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Sechste Fortſetzung 


der Herren Subſcribenten auf dieſes Werk. 


Herr d'Alberti, Handelsmann in Arbonne, 
Here Aſchoff, Apotheker in Bielefeld. 


Here Baron von Autenritd, Beyſitzer des Kaiferl. 
und Reichöfammergerihtd in Wetzlar. 


Herr Johann Daniel Bonn, des Raths allhier. 

Herr Baron von Gebſattel, zu Lebenhahn, K. K. 
erſter Kreiscommiſſarius in dem Rzeſzover Kreiſe 
der Koͤnigreiche Galizien und $udomirien, 

E, Hohmürdige Abtey Hummerath, im Trierifchen, 


Herr Joh. Chriſtoph Karg, Handeldmann in Nürns 
berg. i 


Herr Sosfant, B. R. D. und Advocat am Kaiferl, 
und Neichscammergeriht in Wetzlat. 


Herr Johann Heinrih Mappes, Handelsmann in 
Mainz. 


Herr Joh. Georg Mösle, Buchhändler in Wien. 

Hırr Baron von Mündhaufen, K. Grosbrittan. 
und Churbraunſchweig kuͤneburgiſcher Oberſtſtall⸗ 
meiſter in Hannover. 

Hert Du Plat, K. Grosbrittan, und Churbraunſchweig⸗ 
Luͤneburgiſcher Generalmajor bey dem Ingenieur 
Corps in Hannover, 

Herr Georg Rühl, Handelömann in Frankfurt, 


Herren Sonnleitner und Hörling Buchhändfer in 
Wien, h 


Here Joach. Sigmund Tiefbrunner, Buchhändfee 
in Schwobad. 


Herr Franz Saleſius Wirdemann, Fürftl, Augs⸗ 
burg, Hofcammerrath in Dillingen, 
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Deutſche Encyclopaͤdie, 


oder 


. Allgemeines Neal + Wörterbuch aller Künfte und Wiffenfdjaften, 
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— iaramber, (botan.) iſt ein * 
— Roͤhre Caſſie, (Cafia fiſtula 


*6 
u "Ribenbaum, (botan.) iſt der alt⸗ 
deutfche Name des Baumes der umter 
dem Namen Taxus von den Botaniften befchrieben 
witd. Da diefet leute Name bekannter ift, fo werden 
“mir unten davon handeln. ſ. Tarus. (9) 
Eibiſch, (botan.) (Althea Linn.) Obgleich Hr. Pla» 
ner dieſes Geflecht mit dem Namen Hemft, das 


@rfchleht Hibiftus hingegen mit dem Namen Eibiſch I 


belegt: fo fünnen wir ihm dody hier nicht folgen, da 
der Rame Eibiſch gewöhnlicher der Althee gegeben wird. 
Der Kelch diefes Pflanzengefchlechts ift gedoppelt, der 
äuffere einblättrig in-'neun ungleiche febr ſchmale Ab» 
ſchnitte gefpalten, fortdaurend, und Fleiner als der 
innere. Dieſer beftehet ebenfalls aus einem Stuͤck 
und ift bis zur Hälfte in fünf breitere fpigere und fort» 
daurende AUbfchnitte eingetheilt. Die Erone hat fünf 
ander Bafis verwachſene umgekehrt eyrunde platte am 
Rande abgebiffene Blätter, Die faft nierenförmige 
Staubbeutel fizen im groffer Anzahl auf Trägern, 
welche unten in eine Röhre verwachfen, oben aber 
loder und an der Erone befeftiget find, Der Stempel ' 


Algem, Real-Wörterb, VII. Th. 


E. 


* 


beſtehet aus einem teilerförmigen Fruchtknoten, eineni 


kurzen walzenfoͤrmigen Griffel und vielen (bis zwan⸗ 
ig) borftenförmigen Narben, die fo lang als der Grif⸗ 
I find. Auf die Bluͤthe folgt eine Frucht, welche 
aus vielen rings um den fäufenförmigen Fruchtboden 


“ figenden, und einmärts auffpringenden Saamenfaps 
‘ fein beftehet. Jedes derfelben enthält ein nierenfoͤrmi⸗ 


ges plattes Saamenforn. Man zählt folgende Gat⸗ 


" tungen dieſes Geſchlechts: 


Sanfartiger Eibiſch, (Althea cannabina Linn. 
acg. auftr, t, 101. Mill. dit. n.4. Alcea cannabins 


“ C. Bauh.) Der raube äftige Stengel wird Manns« 


hoch. Die unterften Blätter find in fünf eingeferbte 
Lappen zerfchnitten, die oberften finaerförmig in drey 


Ab ſchnitie getheilt, und haben zwo Blattftügen. Die 


Blumen entfpringen auf langen äftigen GStielen aus 
den Blattwinfeln, und haben purpurfärbige Eronen, 


zen ‚+ Languedoque und Stalien find das Vaters 


and. 

Officineller Eibiſch, ( Althea oficinalis Linn, 
O ed. Flor. dan. t. 530. Ludw.ect.t.r. Blackw.t. 
90. Diofeoridis et PliniiC. Bauh, Ibiſch, Heilwutz, - 
terfie Pappel, Sammtetpappel, Bifmalva.) Die 
Wurzel iſt didäfig + Sang und weiß; der Stengel 


& 


zibifhabfud, (Decoftu 


gibifhbaum, (botan. ) ıft 
gelsbeer Sperberbaumes, (Sorbus Teen 28 
Eibiſchſaft, (Syrupus de althea,) ( 


zjum Grunde hat, etwa mit etwas 
son guter Wirkung ift: 


Eibifchabfud —— Eibiſchſaſt. 


zwo bis drey Ellen hoch, aͤſtig, wotlig, wechſelsweiſe 
mit breiten geftielten laͤnglichen in fünf bis fieben Lap⸗ 
zen getheilten weißwolligen Blättern befegt, An jeder 
Seite des Blattftieles ſitzt ein ſchmaler gefpaltener 
Blattanfag, die roͤthlichen Blumen ſtehen auf Stielen 
in den Blattwinfeln. Er waͤchſt in Frankreich / Eng» 
land, Deutſchland und andern Reichen wild, wi 

aber meiftens in Gärten gejogen. Man hat diefe 
Pflanze als ein Heilmittel ſchon von den älteften Zei⸗ 
ten ber in die Apotheken aufgenommen, Sie hat in 
allen ihren Theilen einen zaben ſchleimigen Saft, und 
wird als ein erweichendes ſchmerzſtillendes verfüffendes 


Eibiſchſalbe —— Eiche, 


tern Ausgabe ihres Apothekerbuchs laſſen fie mit den 
übrigen brittifhen Aerzten auch dieſe beyde letztere aus, 
Die gewiß Die Arznepfraft der Eibiſchwurz / und die 
Unnehmlichkeit des Safts nicht erhöhen oder verbeilern. 

Sie laffen achtzehen Loth Eibiſchwurz, Die etwas ger 
trocknet ift, mit acht Pfunden Waſſers fo lange kochen / 
bis nur noch die Hälfte zuruͤck ıft; da fie die Flüflig- 
keit Durchpreflen und durch ein Tuch feihen, einıge Zeıt 
lang fteben, Damit fich das Unreine daraus wieder 
ehe, dann das Klare abgiefen, und durch Koden 
über einem ſchwachen Feuer vier Pfund weiſſen Zucker 
darin zergehen laffen. )) 


12 
Mittel in allen Krankheiten gebraucht, welche von Bibifhfalbe, ( Unguentum de althes) (Pharm.) 


einen ſcharfen Die Nerven reizenden Blut entftehen. 
eng wird Die Wurzel am meiften gebraucht. Auch 

uſſetlich kommt das Kraut der Blumen und Burzel 
unter ermeichende Auffhläge, zur Zeitigung der Ges 


wuͤre. 
— Eibiſch, (Althes hirſuta Linn. Mill. 
di&. n. 3. Iacq. auftr, t, 170. Althea hir ſuta. C. 
Bauh, Akea vilofa Dalech,) Er wädhft in Defter- 
reich und andern füdeuropäifhen Reichen. Die Stengel 


find wie die ganze Pflanze audgebreitet, mut Haaren, : 


befegt , die Blätter drepfpaltig , rauchhgarig eben 

lattz; Die Blumen ſtehen dinjeln auf: befonderen Stie⸗ 
; baben einen achtfpaltigen äuffern und einen zu⸗ 
gefpisten inneren Kelch, der fo lang als Die Erone iſt. 
Die Kronen find heufleifchfarben. 


eine ermeichende, und aus dieſem Grunde zuweilen 
auflöfende und Die Schwürung befördernde Salbe, 
die aber nicht nach dem Eibiſch benannt werden ſollte, 
der nur einen geringen Untheil daran hat. Dan 
ſchmelzt ein Pfund gelben Wachfes und zwölf Loth ges 
meinen Harjes über einem ganz ſchwachen Feuer jur 
fammen, rührt fie nad und nad unter vier Pfund 
ungefaljener Butter, die man mit einem Pfunde 
des aus Eibiſchwurz, einem halben Pfunde des aus 
Zönugrec, und einem halben Pfunde des aus Leinſaa⸗ 
sten ER war fo über einem ſchwachen Feuer 
fo lange gekocht bat, bis alle Feuchtigkeit abgedunitet if; 
vermenge, miſche noch zwey Loth Gilbwurzpulber darun⸗ 


ter, nimmt das ganze Gemenge vom Feuer und ſeihet es 


durdy, und rührt noch ein Loth Terpentin Darunter. (12) 


Sleilianiſcher Eibiſch (Altheas Ludwigs L,) Eiceten, waren eine Urt forıiher Monde, die ſich 


Er hat ganz nackende ın Lappen getheilte Blätter, . 


haarige Stengel, Blumen » und Blattftiele. Die Blur 
men fiehben auf befondern Gtielen nahe beyfammen. 
Sicilien ift fein Vaterland. = 


en berrliches Mittel, das als Tranf, Baͤhung und 
Kliſtir gebraucht werden fann, me erweichende und 
die Schärfe aller Art einhuͤllende Mittel nöthig find, 
Am beften wird er, wann man zwo Loth Eibiſchwur⸗ 
gel mit einem halben Quartier Waſſers foht, und, 
mann er zum innerlihen Gebrauche ift, noch etwas 
Eibifhfaft darin zergehen läßt. _ E 
ein Beyname des Vo⸗ 


barmacir. 


Ein Sprup, der, welcher Vorſchrift man auch bey 


(9), 
m altheae,) (Pharmacie) 


(12),. 


von andern Dadurch unter ſchieden, daß. fie ihr Gebet 
tanzend verrichteten., Wenn fie in die Kirche fameny 
fo nahm ein jeder Moͤnch eine Nonne unter den Arm, 
tangte.mit ſolcher/ und fang Loblieder. Sie beruften 
fi auf dag Benfpiel des Mofes und der Miriamy 
welche, nad) ihrem Worgeben, nad) ihrem Durdygang 
über das rothe Meer, getanzet, und Bott ein Loblied 
ſollen gefungen haben. Sie bezogen ſich aud auf das 
Benfpiel Daniels, der vor der Lade des Bundes her 
tanjte. Ob nun gleich bep vielen alten Bölfern der 
Tanz ein Theil des offentlichen Gottesdienſtes war ; fo 
mar doch der Tanz diefer Schwwärmer etwas ganz an⸗ 
ders als der heilige Tanz der alten Morgenlander, 
(f. Tanz) und fie werden daher vom Joh. Damas- 
cenus unter Die, Ketzer gerechnet. Sie entftanden ges 
gen das Jahr 830 nach Ehrıfti Geburt. (22) 


feiner Zubereitung ‚folge, erweichende und die Schärfe Eich apfel, (botan.) beißt man die runde Auswuͤchſe 


aller Urt einhüllende und unſchaͤdlich machende Kräfte 


hat; vorzüglich in Brufifranfpeiten empfohlen, und? Lihbaum; f. 
Ereısuns der feften ng oder Schärfe Li ſchwa 
alzgeiſt gefäuert, Eiche. ————— 


iwo dieſe 


ernel, deſſen Vorſchrift 
potheferbücher gewiſſenhaft beybehalten haben, 
e Roth weitlaͤuftig: 


viele 
machte. feine Zufammenfesung o 


er lieh Drey Quintchen Eibiſchiwurz, eben fo viel Gras» 


wurzel, eben fo viel Spargelmurz, eben fo viel Süß» 
joy eben fo viel Eibifchfraut, eben fo viel Glass 
aut, eben fo viel Libenellenkraut, eben fo viel Wege⸗ 


"rip , eben fo viel ſchwarzes und mweilles Frauenhaar, 


,. vier 


ein Loth ausgefernter und gereinigter Corinthen, und 
zwey Loth rother Küchern, alles Klein gefchnitten mit 

Pfund Waffers fo Lande kochen , bis nur noch 
ſechs und funfzig Loth Fluͤ Ba ubrig waren, Diefe 


.. dann. durchfeihen, und dann vier Pfunde weiſſen Zucker 
dorin zergehen: die edinburgiſche Werzte warfen fon 


längft die meifte diefer Beſtandtheile heraus, und bes 
hielten auffer Eibiſchwurz, Waller und Zuder nur 


noch Süßhel, umd Frauenhaar bey; aber im der letz · 


nn 


Slaſſe ( Monoecia polyandria ) gehört. 


an den Blättern der Eichen. ſ. Galläpfel. 
Eiche. 
bilz, ſ. Zichen 


(9 


mm. 

(bot« Linn.) Mit diefem Ras 
men wird ein Pflangengefchlecht belegt , welches in die 
achte Ordnung der ein und jwanzigften Linneiſchen 
Maͤnnljche 
und weibliche Blumen wohnen auf einem Stamme. 
Jene die maͤnnliche find in ein foderes Kaychen ver⸗ 
einig. hr Kelch befiehet aus einem Stüde, welches 
in vier bis fünf fpige, zumeilen gejpaltene Abſchnitte 
etheilt iſt. Die Krone fehlt. Die grojien zwilling« 
Örmige, Staubbeutel, am der Zabl fünf bis zehen, 
ftehen auf fehr kurzen Trägern. Die weiblichen Blu⸗ 
men ſitzen in den Knoſpen platt auf. Der Kelch bes 
fichet aus einem Stüde, ift lederartig, halbkugelför⸗ 
mig, krazend, völlig unverfegt, und in der Blüthe 
faum ſichtbar. Die Krone fehlt. "Der Stempel be» 
ftehet aus einem eyrunden fehr Heinen Fruchtknoten, 
einem einfachen jwen bis fünffpaltisen Griffel, und 


‚eben ſo pislen einfachen fortdaurenden Narben, Auf 


nn — en. u 


eide 


die Blüthe folgt die Eichtl eine eyrunde nußartige 
platte, mit einer lederartigen Schaule bedefte Frucht , 
welche — . dem 2 und —— gewordenen Kelr 
pe feft fig. Es gi gende Gattungen: 
1b AR gemeine Eiche 
Cexrr Biber ( serris Linn. Mill. die. 
} . up 29.5 €. gg © 
ß s. T. Bauh. Burgundiſche Eiche.) Sie 
wäh in Oeſterreich Spanien und Bourgogne. Ihr 
“we Blätter find dit, klein , laͤnglich, oben zugefpigt, 
wit ſtumpfen ungleihen Zähnen verfehen, obermärts 
et d und heilgrun, unterwärts weißlich, etwas 
wollig, und. kurz geſtielt. Die Rinde der jungen 
* Bmeige iſt arlın, — echt; an den älteren Wellen aber 
in, am Stamme gerijlen und ungleid. Zwiſchen 
‘ben Blättern befinden ſich dünnere, büfchelfürmige » 
blätteige Faſern. Der Kelch an den Eicheln ift raub 
und ſtachlich. Die Eichen ſelbſt find in der Aſche ger 
© baten efbar, 
Gemeine Eiche, ( Quereus robur Linn. Mill. 
Mit. n. 1. du Koi. harpk. 2. p. 237. du Ham.arb, 1. 
latifolia mus, quae breus pediculo ef, C. 
auh. gemeine Wintereiche, Viereiche, Steinei» 
he, Erufeiche, Traubeneiche , Rotbeihe, Ano» 
pereihe, Dürreiche, Eibeneiche.) Die Blätter find 
länglidy, oben breiter als an der Bafis, mit ſtum⸗ 
pfen Zähnen oder Lappen, und ſpitzen Winfeln ver 
ben. Die Eicyeln haben ganz kurze Stiele, umd 
en traubenmweife zu 4 bis 12 benfammen. Das 
Holz iſt roͤthlich, muͤrbe und brüchig. Die Früchte 
iberden fpat im November reif, Die andere Sorte Der’ ges 
meirien @iche führt den Ramen Sommereiche, Augſt · 
eiche, Ferkeleiche, Fruͤheiche, breitbiättrige Eiche, 
Saſeleiche, Rotheiche, Tanneiche / Stieleiche ( Quer- 
"eusrobur femina L. Mill. die. n. 2. du Roi 
240. Quercus cum longo pediculo C, Bauh. du 
Ham. arb. 3.) Sie treibt früber Das Laub, und trägt 
fhon im September reife Früchte. Die Blätter find 
“ porne nicht fo breit und etwas Dunfelgrüner. Die 
Eicheln haben fange Stiele, und ftehen gemeiniglich 
einzeln oder zu given bis drey beyſammen. Das Hol; 
it weiſſer, zaber und feſter. Wuffer diefen beoden Ar» 
* ten giebt es noch eine Spielart mit weißgeflecktem taub, 
welche die ſcheckige Eiche (Duercus variegata) ge 
"nennt wird, und leicht wieder ausartet. Verſchiedene 
andere Sorten, z. B. die Zirneihe und Hageneiche 
find nit genau ju befimmen. 
\ —— Eiche, (Queycur PrinurL. 
l.diet. n. 9. du Roi harpk. 2, p. 276. t. 6. f. 3. 
" Plak. alm. 309. t. 54. f.3. du Ham. arb, 18.) Sie 
waͤchſt in Nordamerica ın niedrigen Begenden auf gus 
"tem Boden. Die Blätter find umgefehrr herzförmiq / 
“ an beyden Enden zugeſpitzt, mit rundlichen Zähnen 
nd Einſchnitten Bern ‚ einen Zoll lang, auf der 
h Oberfläche glatt und beigrun auf der Unterfläche 
raub und adrig. Die Früchte find fehr groß, bis ans 
Derthalb Zoll lang und einen Zoll did, Der Stamm 
wird fehr hoch woaͤchſt ſchnell und liefert ein ſehr 
brauchbares Holz zum bauen. 

Kermes Eiche, (Quercus coctiſera Linn. M ill, 
GA. n. ı5. Jiex aculeata coccigländifera C.Bauh. 
Garid. aix. 245 t. 53, Scharlachbeerbaum, Schar» 
lacheiche.) Sie wählt in Provence, Languedoque 
und Jtafien, und ftelt einen kleinen aͤſtigen Straud 

or, Deffen Wurzel mit einer ſchwarzen oder rothen 
inde nad) Verſchiedenheit Des Bodens beffeidet if. 
Die Uefte aber haben eine weißliche graue Rinde, Die 


Allgem. Real · Woͤrterb. VIII, Tb, 


Eiche. 2 


Stuͤtter nd ft bepden Fläche 
—— —— Zahnen 


laͤtiern der Stechpalme aͤhnlich. Dieſer Baum 


+ trägt auſſer feiner Eicheifrucht Die ſogenannten Schar 


lacybeeren, (grana kermes) welche ein Auswuchs don 
dem Stiche eines Juſectes find, Das in einem befon» 
deren Artikel wird befchrieben werden. 


Rork Eiche, (Quercus [uber Linn, Mill, die. 


17. duRoi harpk, 2, p. 262.da Ham, arb, 2. t. 80, 
‚Blackw. t, 193. Suber lati 


um fempervifens 
C. Bauh. @orfbaum ; Pantoffelhoizbaum;, 
Soblenholzbaum,) Dieier Baum gehört ebenfaus 
* die Eichen, und waͤchſt in den ſuͤdlichen euro» 
päifhen Reihen, in Ytalien, Frankreich, Spanien 
und Portugal. Seine Blätter find eurundlänglichr 
am Rande mit ſchatfen Saͤgezaͤhnen beſeßt, unten filr 
ig, immergrünend, geftielt und wechſelsweiſe geord⸗ 
net. Die Blumen und Früchte find von der gemeinen 
Eiche in nichts verſchieden, wohl aber die Rinde des 
Stammes, welche unter dem Namen Korkholz alikıt« 
er befannt if. Sie fann von Zeit zu Zeit —** 
hält werden, und erzeugt ſich, ohne daß der Baum 
dadurch Schaden nimmt, von neuen, wenn nür der 
Baft unverlegt bleibt, Zehen oder jmölfjährige Bhus 
ine fonnen ſchon gefhält werden, und der Kork iſt 
von jungen Stämmen järter und dichter, als an Den 
alten, Mehreres fiche unter Kork. — * 
Marplaͤndiſche Eiche, (Quercus marylandica da 
Roi harpk. 2. p. 074. t. 6.£.2.Catesb. car, ıgt, 
29. Quwercus nigra 2 Linn.) Here von fınne 
It diefe für eine Spielart der ſchwarzen Eiche, ans 
dere berühmte Schriftſteller hingegen machen eine bes 
ndere®attung daraus. Die ter find in der Mitte 


faſt bis auf die Hauptader eingefcymitten, und aljo faſt 


dreyfach / zuweilen auch vierfach / aufferdem fleiner 
als bey der tzen Eiche, dicker, ſeſter und leder⸗ 
artiger, auf: Der Sberflaͤche dunfelgrun, auf der Un» 
terfläche mit gelbgrünlicher Wolle überzogen, Die aufs 
fere Rinde des Gtammes , und der Ueſte iſt grau, 
Der Wuchs wird in hiefigen Gegenden niemals’ hoch 
und gerade, fondern bleibt zwergartig. Doch verträgt 
fie das hie ſige Elima fehr gut, 

moludifhe Eiche, ( Querös molacca Linn. 
Rumph. amb: 3. p. 85.t. 56.) Sie hat lanjerför« 
mig, enrunde , glatte und vörlıg Unverleite Blätter, 
Die Moluckiſchen Inſeln find ihr Vaterland, 

Rorbe Eiche, (Quercus rubra Linn: Mill. di. 


'».8.du Roi 2. p. 265: £.5/f. 2, Pluk. alm: 309, 


t. 54. fg. Catesb, car. 1. P. 23. 6.23.) Diedfhte 
ter find mit ſtumpfen Buchten und fieifen. Borften 
verſehen, ſecht bis acht Bol lang, bis 5 Zoll breit, 
auf beyden Flaͤchen heügruͤn und glatt, die Unterflaͤ⸗ 
che hat eine ſtarke Aftige Uder, Die Stiele find’eis 
nen Zoll lang, Die Fruͤchte figen einzeln ohne Gele 
an den Seiten der jährıaen Zweige, und find über 
einen ZU lang. Das Hol; hat nidyt die Güte des 
emeinen Eichenbolzes , Tondern if ſhwammig, qroͤ⸗ 
er nicht fo dauerhaft und rörhlidher von Farbe Der 
Wuchs ift ſeht ſchnel. Die Blätter werden im Hitbs 
ſie ſehr ſchoͤn roth. Virginten und Canada find das 
Vaterland. Hier zu Lande kommt fie gar gut im den 
flanzungen fort und erlangt nach Munchhau- 
ens Bericht in Zeit von 19 Jahren eine Höhe don 
30 Fuß, und eine Die von 3 Fuß im Umfange. 
chwarze Eiche, (Quwercus nigra Linn. Mill. 
dict. m, 10.du Roi harpk, 2. 27166. C 8) Sit 


Us 


u 


Eiche 
waͤchſt ebenfalis in Nordamerica. Die Blätter find 
überaus großs 23 bis 14 Zoll lang und 10 Zoll breit, 


unten fhmal, oben breit, mehrentheils in Drey unor . 


dentliche Abfchnitte geheilt, auf der Oberfläche Dun» 
lel, faft fhrwangrün, auf der Unterflaͤche rauh, dic» 
adeig, am Rande mit einzelnen fteifen gran befekt, 
Das Holz hat viele Adern, Die Früchte find Mein, 


und faum einen halben Zoll lang. Man kann diefe 


Eiche bier zu Lande in Dem ſchlechteſten Boden fortbrin» 


‚» und fie waͤchſt ſchnell, daß fie fchon im zehenten 
ahre eine Höhe von 14 Schuhen und eine Dide von 


» 3 ZoU erlangt. 


..... pe Rice, ( 
Wie. — Re 
Mulus C.Bauh.) Sie 


Bihe, (Qureus Bewer Linn, MU. 
arva f. Fagus gracorum &3 
ft in den üblichen Keir 


gen von Europa. Die Blätter find (dmäler als bey 


der gemeinen Eiche, glatt, gefiedert, ausgehöhlt, auf 


„ der Unterflähe weißlich. Die Früchte frehen meiſtens 
j Fr baben einen Stadyel, aber feinen Stiel. Sie 


füß, und ſchmecken wie Kaftanien, daher man 
fie in Spanien gebraten häufig ft. 
Stech Bidye , ( Quercus Linn. duRoil,e, 


"=. p. 261. Ilex oblonge ferrato folio C. Bauh, Ilex 


Gägezähnen verfehen , obermärts 
Sie 


eoccigera Black w. t, 106. Steineiche.) Die ſud⸗ 
ze. Reiche von Europa find ihr Vaterland. Ihre 
Blätter find eprundlänglic, lang geſpitzt, mit fpigen 
nfelgrün und glatt, 

t viele Aehnlichkeit mit der Korfeiche, die 
mmige Rinde aber fehlt ihr. Mit dem von ihr 
iteten Lohe wird in Frankreich ein beträchtliche 
ndel getrieben, teil es zum Yedergerben vorzuͤglich 


A dicke: Dat, 
Smilax 


tung ( Quereus 


Linn, Mill. di&. n. 13. und 


ia Linn. Mill, n.14.) Die er⸗ 


Here hat eyrundländlicye, unten mollige A glatt- 
M m 


261.16. Mill. die. n.12. 


bey der andern aber find fie mit 


— — rege or nie du Ri. 


die Früchte haben eine dünne fe und füflen eß⸗ 
baren Kern. Die Wilden nugen he Speife, und 
vreſſen ein Oehl daraus , welches dem Mandelöpl gleiche 
st wird, Das Holz ift feſt und jahe. Hier zu 

halt fie unfere Winter nicht leicht aus, 
Weidenblättrige Eicher, an. 
du Roi harpk. 2, P.278.m. ı2. Catesb. car. I. p. 


eis longiore folio fruflu minimo k.). 

Blätter gleichen den Weidenblättern, find 14 breit und 

3 bis 4 Zoll lang ee en pitzt Tr Far 
icht t; Furzftielig un grün, Di 

* —— völlig mn ‚ mit einer harten Spi 


‚ zerfehen, Das Holz ift nicht anderft zu nupen, als 


a D 


ausgeſchweift, unter allen 


. groß, 


ae 


Eiche. 


s plyemnen Die Höhe des Stammes wird auch nicht 


raͤchtlich. Norbamerica if.ihe Vaterland. 

Weiffe Eiche, ( Quercus alba Lina. Mill, die, 
2. 11.du Roi barpk. 2. p. 270.1. 5. —— 
car 1.p. 21. t. ar. f. 2. Quercus alba Baniſieri du 
Ham. arb. 16.) Gtammt ebenfalls aus Virginien 
und andern nordamericanifchen Provinzen. Die Blät- 
ter fommmen ziemlich mit unferer hiefigen Eiche über» 
ein, find mit fiumpfen Lappen und Buchten verfehen, 
und gleichfam in Dueerftiide jerfehnitten, auf beyden 
Flaͤchen * 6 bis 7 Zoll lang, 4 Zoll breit, 
mit furgen Stielen verfehen, und rings um die Zwei⸗ 
ge herum geſetzt. Gegen den Froſt ift Diefe Eiche ziem⸗ 
ich empfindlich, ‚giebt ein fehr feines und dauerhaftes 
Holz, kann aber bier nicht wohl angebauet werden, 

** Eiche, ( Quereus Aegulope L. Mill. 
n. 7. le.t. 215. Quercus caluce echinato glande mia. 
jore Bauh. pin. 420. Rothe orientalifche Eiche.) 
Die Blätter find eyrundlänglid, glatt, fa nig 
attungen am größten, 
nemlich 124 Zoll lang und 54 Zoll breit, Ihr Wuchs 
ift nicht aein fpnell, fondern wird auch fehr had) und 
did. —* ak 58 —— und ſehr 

s Hol; iſt brau zum bauen, obwohl 
nicht fo feſt, als bey der Steineiche. Sie ſtammt 


« aus Dftindien. Dennoch läßt fie ſich an unfer Elima 
- nad und nad gemohnen, und ift zum Anbau fehr zu 
em EN die —— 
Zwer e. 
———— 


Y) 

€, ift ein Beyname einer PR, 

( 2 Linn, ; @ 
(Forſtwiſſenſchaft) ift der nüplichfte und groͤß · 

te Baum unferer Walde. Man wird fie meiſtens in 
gemäßigten Himmelsſtrichen finden, weil fie weder ein 


5* es noch allzukaltes Elima liebt. Sie bat eine 


tiergebende und zugleich ausbreitende Pfahlwurzel. 

hre Rinde ift rothlichbraun und die Auffere aufge 
prungene Haut grau. Ihre Blätter find Dunfelgrun, 
und wellenfoͤrmig ausgezadt. Ihr Holz ift feſt und 
braunlid. Gie trägt auf einem Stamme männliche 
und weibliche Blüthen, wovon die erftern in gelbgruͤ⸗ 
nen Zafern, die andern aber in rothen Drobnen beſte ⸗ 
Si Die Zeit der Blüthe ift im Monat May. Ihre 
Frucht find Eicheln oder Eckern, die bey der Sommer» 
eiche an langen Stielen bangen, und bey der Winter» 
eiche auf kurzen noch am Holze traubenmeife beyſam⸗ 


men figen (Botanif). Die Frucht der Sommer. oder 


‚Stieleiche reift öfter ſchon zu Ende des Septembers, 
und. der Winter- oder Zraubeneiche oft einen ganzen 


" Monat fpäter 5 daher taugt Die erfte weniger in falte 


Bebirge. Auch das Hol; der Wintereiche ift feiter als 
jenes der Sommereiche. Wozu Diefes und wozu jenes 
am ſchicklichſten ſey, ſuche man im Fache der Techno» 
logie. Die Eicheln werden von denen, die die Kunſt 
verſtehen, fie den Winter uͤber fo zu verwahren, Daß 
fie nicht erfrieren und nicht Feimen, mit mehr Rutzen 
als im Spatjahr gefaet; atlein die an folgen der 
Natur und fäen fie, mann fie aus Reife vom Baume 


“ fallen. Der befte Boden für diefe Saat ift jener, der 


ſchwarz / leimig und mit Sand gemiſcht ift. Die Ei⸗ 
he fommt aber auch in thoniger mit Sand vermeng⸗ 
ter Erde fort. In einem ſchwarzen Sandboden waͤchſt 


k mittelmäßig; allein in fandfiefigem Grunde will 


e gar nicht gedeihen. Gie erreicht ein Alter von 
mehreren Jahrhunderten. Jene Eichen, die es nad) 
Betechnung einiger Forfivertändigen bis auf 8 brins 


‚ geny mögen Geltenpeiten fepn. In dem beiten Bodın 


wird Biefee Baum in hundert Jahren an dem Stamm 
ende nicht Über 30 Zoil dick werden; er muß alfo we⸗ 
nigftens 260 Yahre wachſen, bis er zu allen Gattun⸗ 
gen von Nutzholz brauchbau iſt. In Gebirgen kommt 
er langſamer als in flachen Lande fort; Dagegen iſt das 

ol; dauerhafter. Andy. hat die MWintereiche feiteres 

01; als die Sommereiche Baume, die in font gu» 
tem dabey aber fteinigen' Boden fiehen, und darum 
ſehr langſam wadyfen , haben das fejtefte Holy (31) 
PBiche, (Mediiin.) Obslich die Eichen hauptſaͤchlich 
in der Detonomie jum Baur und Brennhol; und zur 


Maft benust werden ; ſo hat man doch in den Älteren 
Zeiten viren Theile auch in der Heilkunft ange» 
wendet. ie Rinde, die Früchte, Das Laub, die 


Yusivlichfe von Inſecten (Gallaͤpfeld werben bin und 
wieder don älteren Werzten angepriefen. aß der 
ganze Batım in allen feinen Theilen zufammenziebende 
Beftandtheile befist, ift befannt. Hieraus läßt fich 
dann feine Kraft, die Eingeweide und Ba ju 
ftärten und gelind zu reiten, herleiten; und folglid) 
ift leicht zu erachten, Daß ſowohl die Rinde als andere 
Theile , Befonders aber die Gallaͤpfel eine ftopfende 
Eigenſchaft bey Durchfaͤllen, Blutflüffen und andern 
u ftarfen Uusleerungen Auffern. Die Früchte oder 
icheln befiten überdas auch noch eine eröfnende jer» 
tbeilende Kraft, und werden in Derftopfungen der 
Drüfen mit Ruben gebraucht, Auſſerdem liefett Hr. 
Schröder nod ein ganzes Werzeichhiß don Krank 
beiten, ım welchen die Eicheln eıne heilſame Kraft des 
“ wiefen haben folten (f. defien Abhandlung vom Nuz ⸗ 
sen der Eicheln.) nn (9) 


@iche, (antig.) Unter den Eichen trieben dje Iſraeliten, 
als fie ſich der Übgötteren ergaben, fo wiedie heydniſchen 
ölfer, einen abgoͤttiſchen Dienft. Daß es unter den 
Heyden gewoͤhnlich war, fagen uns viele don den als 
ten Schriftſtellern. Bon den Druiden , den Pries 
ſtern der Celten, ift es befannt, daß fie diefe Urt 
von Bäumen heilig bielten , um ihre Opfer und übris 
ge gottesdienftliche Gebraͤuche unter denſelben verrich · 
teten. Von den alten Perſern wird ebenfalls erzählt; 
Daß fie Feine andere Tenpel , als unter den Eichbaͤu⸗ 
men gehabt haben. Daf aber die Iſtaeliten unter 
andern abgöttifchen Gebräuchen auch dieſen angenoms 
‚. men haben, erhellet ganz Deutlich aus Jof. 1, 29. mo 
von den abgottiſchen Juden gefagt wird ; fie muͤſfen zu 
Schanden werden uͤber ihren Eichen. Hofeas faat 
anz deutlich von ihnen : oben auf dem Bergen opfern 
ie, auf den Huͤgeln räuchern fie, unter den Eichen, 
Ulmen und Buchen Cap. 4, 13. Sie glaubten hie 
Durch der Gottheit naher zu feyn. Die Dunkelheit 
unter den Schatten derfelben hatte für fie etwas Ehr+ 
volidiges ; der Schatten war für fie bequem, teil 
Der Rauch bon den Opfern durch die Zweige gieng, 
fic länger dafelbft aufbielte, und ihrer Meynung nad, 
den Göttern, mweldye ſich dafelbſt aufbielten, angenehm 
war. Fragen wir nun, melden Bögen die abgdtti- 
ſchen Iſraeliten bier befonders Dienft ermiefen haben, 
fo wird ung jwar bievon nichts namentlich gemeldet ; 
aber es ſcheint, daß Die unter den fraeliten damals 
ewöhnliche Goͤtzen bier verehrt worden find, der 
Lunddie Uftarte geroefen, An der Jeſabel erhielt Dies 

fe Art des Gösendienftes eine befondere Beſchuͤtzerin. ı 
23.der Rön. 16, 31. f. Berge, Bäume, Haine. 
Auch bey den Griechen und Römern ftanden dıe 
Eichen in aroffem Unfeben. Sie waren dem Jupiter 
beiligs theils wegen ihrer Bröffe, theils weil fie fo 
oft vom Dlin getroffen werden. Die alten Deutſchen 


Piche, oder aud Eicher, ift ein gewiſſes Maas, 


(x 
Biche, ift in einigen Gegenden der Name eines plat⸗ 


Eihe — Eichel. 5 
und andere nordiſchen Völker hielten die Eichbaͤume 
in groflen Ehren; fie Dienten ihnen zu Verſammlungs · 
Öetern; wenn fie Beratbfihlagungen anftedten, und 
ihre —* teurden auch gemeiniglich Darunter aufge» 
ſtellt. ber waren ehemals in Deutſchland, Preuſ⸗ 
fen ‚und andern Ländern ‚viele berühmte Eihbäaumer 
suriche größtentheils bey der Einführung des Chriſten⸗ 
thume zerftört wurden, ums Die Abgötterep, melde 
ben ihnen vorgieng , augjursiten. Mon den Eis 

chenwiſpeln, befler &ihenmifteln, welche bey den al» 

ten elten , Galliern, Deutſchen u, ſ. f. befonders 

geachtet worden. f. Mifteln. m 
f} 
de olicey feſtgeſetztes 
Maas iſt, wornach die im Gebrauch ſehende Maafe 
geeichet / oder geeichtet werden muͤſſen. Derjenige/ 
welcher dazu beſtellt iſt, das Maas zu eichen, oder ein 
Gefäß darnach auszumeſſen, führt auch den Namen 
eines Eichero. 9 


wie Eichmaas ein von der Dris 


ten Schiffes auf Fluͤſſen. (1) 


@ichel, (betan.) f. Bice, 
ala 8 er verftanden unter dem Pas 


men Bidyel, Glans, mehrere Urten von Baumfrüche 
ten, als mir, nemlich alle mit Schalen und barten 
Haͤuten bedette Frlichte der Baͤume. In der Sprade 
dee roͤmiſchen Rechtsgelehrten wird diefer Begriff des 
Worts Glans nod mehr ausgedehnt. - Die Eichel 
im ſtrengſten Verftande, mie auch die Bucheichel, 
glans fagen, die man am Rhein Bucheckern, mit 
dem auf die Mittelfolbe faͤlſchlich gefehten Uccent heißt 
find von jeher Erzeugniffe nicht blos des füdlihen, fone 
dern auch des nördlidyiten Eurdpa geweſen: und die 
Siche fhand bey den alteften Völkern Nordens, den 
deiten und deren Prieftiern, den Druiden, in der 
‚größten Verehrung. f. Druiden. Die übrigen Fruͤch⸗ 
te, welche die Römer unter dem Namen der Eichel 
verftunden ‚. haben erft nach und nach aus Griechen» 
and; Aſſten, Aftica und den Infuln des Archipela⸗ 
gus durch die außgebreitete Macht dies Volks den 
Meg nad Italien und von da nach Deutſchland und 
den nördliden Begraden Europens gefunden. Die 
Caftanien j. B. die Nüffe, die Mandelferne und Ha» 
felnüffe , find von Drient hergefommen. Die Lafta» 
nien find zuerſt zu Sardes, der Hauptftadt Lydiens, 
befannt gerorden. Dahet holten fie die Griechen und 
nennten fie fardifdhe Eicheln: und man glaubt, daß 
der Name Laftanien von einer Stadt in Phocis her⸗ 
kommt, welche ‘einen ähnlichen Namen hatte, und 
dereh Erdreih mit Eaftanienbäumen angefület war. 
Die Nuß, melde die Römer die Bichel des Jupi» 
tere, Juglans, d. i. Jovis glans nennten, fam auch 
aus Drient nady ®riedhenlond, von da nad Italien 
und von hier nach Deutfchland, das fie Daher die waͤl⸗ 
ſche Nuß genennt murde, 

Nicht bios die Dichter, fondern au glaubwuͤrdige 
Geſchichtſchreiber des Alterihums erzählen ums, daß 
die Altejten Menfchen , vor Erfindung des Getraide⸗ 
baues, von Wurzeln und Eicheln gelebt. Welian 
beftimmt Die Früchte, welche Die Nahrung der aͤlte⸗ 
ften Menſchen ausmachten, nod genauer, und fagt, 
die Argiver hätten Birnen , die Athenienfer eis 
gen, die Tirpntbier , wilde Birnen , die India⸗ 
ner Schilf ( oder vielmehr, gleich Den Egrptiern, Die 
Stengel des Shilfs) die Carmanier Paimblätter, 
die Sauromaten Sirfe , die Perfer YIafturtium, 
die Arcadier Eicheĩin gegeifen, und waren deswegen 


bi a genennt worden. 
3 


” 


6: eiga Eicheldamp. 
oder a ae oe 


Did heit kan) un 

2 bat 

wenn wir Worte — ine ob Fo Ze © 
* 


—— —* —** * der 
Ha Bei nit gan, 


RT 
H Seen ia den —— 
di 
— 


—* zu hie 
— iv een füß und-den Ca 
+ —** 


* ä N: — 


—* 
54 ve neuern * et Dr 8 
un —2 Speife der Menfchen durch 
neuerlichen Ü er der Werte, A, B. Hm. 
Dr. Mar x be eder ein, angeprie- 
fen worden. ne) man fie in | den alten 
eiten nid Bi, ' 6*8 gekocht oder geroͤſtet. 
ER —* armen Tartarn im der mm 
— und nach Shaws —*56 rt 
in Ufien und Africa biewriten Eicheln in 


fotten, ienfer * 28 
rin en vor dem Triptolemußbey 
zeiten —— ein ee J 3 —— 
n word Die *— Area. 

— ae 
FE “ Kane ar eben de a ie 
es FOREN — Ai oe 1) 

ei Hi nt — de, 1. mänplides 


I i. 
ein „ie u 
l b 

—— a Silke 
ben. Die pbilofopbifchen 275. 
&. 989. und deren Hug En — ’ 
def man ——— ind ifden Steinfohlen- 

ei * Ft fe ar Ka A andatcı 

1; en enn 
ungerdächtig pipe — de : 


deſſen Zange. Hiflor,, 


Scheuchze DEP; * und 
Hellwing — "B geden- 
‚tens fin — —— die eine it 






einer@ichel haben, oder jo.28 ja Verfteine: 
fo find es —5 feine verfieinten En 
Bertrand und Schröter.gedenken der 
Eicheln audy, aber blos aus den angeführten fin, 
und keiner unter ihnen bat her ein Bepfpiel gefe —5 
Sie gebören. daher uner die feltenften „Körper. d 
—— Von einigen, werden fie Balaniten g 
nennet ,_ welches mir darı — damit — He ie 
nicht mit Den ——— 9 —— Di 
aud den Namen der Bal F 
Eiche leam py nennt en —— 
beſaamten Platz. Man laͤßt ihn ein Jahr vor n 
vor Winter herumadern , damit er durch den 
mürbe gemacht tverde, befaet ihn alsdanın im Su 
jahre mit Eicheln, und läßt r leicht — » 


Fir 


— 
ben. Die bel Befanf, 


Ka a — ‚im der 
ehe fie feimt. re —— von 7 bis 8 Jah- 
erden. Die färkiten Genlinge herausgenommen , 

wer 33 die —— verlegt wird, in 
amp wieder frifch auegeſetzt, wo Die Ha 

— ch in einigen Jahren wieder ar und a 


dann, dag, Staͤmnichen in den Wald auf lichte Plane 
verpflangtirmied, Jedoch iſt Diefes Verſehen nur bep 


‚jenen, Stegen anzurathen, mwo.cs AroP iſt / das 
— duch Befaamung aufjubtingen, ie 
E nur für das Yusbeijfetn; denn ko em Eichen» 
Bi Bun n auf die — Gattung, nem» 
Ih auf Merf» und Baubol; ROLE, welche 
ie —* ‚derpflaniten felten Hi ichen, BER, 1) febr we» 
ne Verlu oder Beſch Digung.der Wurzeln auss 
ade Beben und 2) — nicht ſo Ran, dere 
hi Onnen, als fie von der Saut au 
AN ihr zu Der 
—* cSeym 
fon, daß man 


ma. u Djefer hluß allein 

— lichen Fegelförm *— 
Me 1 uf man aufmerffa 

jene Grlte , die. der ARE — ft, wieder ge 


gen Norden ſetze. Zum Schutze gegen Vieh umd 
De Ki umfest man den —** ——— 
3 


iq brod. Aus Eideln red zu ‚ae Herde 
[ho» in den ältefien Zeiten Shan et I 
—5 — * te, ſcha I 
"eh, ben herben Geſchmack 
—XR had) borhergegongener 
twelches Bra Fruchtm 


ein nahthaftes it (nn) ae“ 
Eichelecke rich. Frucht des 
Eicyels und iſt eine ne vortreflith mäftentende Speife * 
— vieh / *2** —* And * —— * 
an = und rer —— 
in oder w n fob Ain das 
Eicheleckerich 5 dieſes ich ſteht alſd dem * 
che leckerich entgegen: ein Buͤcheleckerich iſt wann die 
Glatthuchenbaͤume viele ihrer Früchte, die Buͤchel heiſ⸗ 
ſen, und meldye Die —*— ſehr gerne freſſen / wor · 
aus auch gutes und vieles Oel jum Berfpeifen geſchla · 
u wind abwerfen z man Druct fidh alsbann fo aus: 
f ein Plceiederi, melcyes ebenfatig den: Schwei⸗ 
#. gegeben: wird —* 2 






wein, und wann man 


te: he man — ein mein in Das Eckerich, 
druckt s fage mein‘ ini 
a a te je Bl 


her —* 24 füttern wit: ſo dörret und ſchrotet 

man we A mit’ Hederling er 
ar * et ſich, wann mañ 

die Eicheln 2* und mit Kleyen vermiſcht, gi 


fortge · 


. Eichelheher —— Eichellefe, 
———— iſt ein Beyname des Holzheher — 


vus Glandarius Linn.) 9 
Eichelkaffe. Unter vieleriev Saamen Früdten und 
Burzeln welche man anftatt des ausländifgen Kaffes 
vorgeſchlagen bat, ſind auch die Eicheln befonders an» 

. geruhmt worden. Auch einige Aerzte haben ſolchen 
inländifchen Kaffe, als ein vortreflidhes ftärfendes und 
zugleich auflöfendes Heilmittel bey verftopften Einge- 
meiden und andern Krankheiten erhoben. Man röftet 
Die zuvor von der Schaale befrenten Eicheln, und bes 
reitet ſolche eben fo wie auch den Kaffe, zum Tranf, 
Daß diefer Tranf oconomifd) betrachtet ganz vortheil⸗ 
haft fep, bedarf feines Beweiſes, daß er aber fo groffe 
Heilfräfte befige mie ihm zugefchrieben werden, dar 
von haben wir uns durch gemachte Verſuche nicht über» 
jeugen fonnen. - (9 
Zichelfrabbe. (Cancer nucdeus. Linn. Fabr.) 
Ein Saͤgeſchildkrebs aus dem mittelländifchen Meer. 
Er hat die Statur der Sirnſchalkrabbe, die Groͤſſe 
einer Eichel und eine gelbe Farbe; der Bruftfchild iſt 
att, kugelrund, hat einen ſweymal gezähnten Schna» 

. bei und jwey obfolete Zähne am Rand nad hinten, 
allein über den Hinterfüſſen einen fiärfern koniſchen 
Zabn. Der Schwanz iſt rundlich und glatt: Die Wors 
deraͤrme haben erböhte Punkte. Die Klauen find 
ſchatf, Die Hände glatt, mit langen, fadenjörmigen, 

e De en ern, (24) 
Sichelleſe, Eichelleſungsrecht, Geäder, jus 
landis legendae ‚ıft im meitlauftigen Verſtande das 
Seh alle auf den Baumen eines Waldes wildwach⸗ 
fenden Früchte nach Gutdünfen zu benugen. Unter 
dem Wort Eichel werden nemlich bey den Rechtsge⸗ 
Iehrten nicht nur die Frucht des Eichbaums, fondern 
audy Die, welche der Buchbaum, der wilde Dbjt. und 
Kirſchbaum und andere im Walde fiehende Baume 
. tragen ‚. verfhanden. Als zween befondere at» 
tungen Diefes Rechts betrachtet man das eigentlich 
fogenannte Eichelleſungsrecht und das Maſtungs ⸗ 
. recht. Jenes wird durch Aufſuchung folder Früchte 
ausgeübt, welche alsdann zur Fütterung des Viehes, 
oder in Anfehung der Buchaderen und Haffelnüjfe zum 
Oelſchlagen verbraucht werden, Diefes hingegen ber 
ſteht darın, - daß das Dieb an Ort und Stelle getries 
ben mwird, um mit den abgefallenen Brüchten gemäftet 
uwerden. Bon benden Arten des Eichellefungsrechte 
Ken aber Die Redhtsgrundfäge übereinftimmend vor» 
getragen werden, und die genaue Verwandſchaft der 
Materien madıt es deshalb nöthig hier von beyden jus 
teich zu reden. Man bemerfe davon folgende Lehr 
abe: 1) Wenn jemand ein ausfhlieflihes Cigen« 
tbumsrecht eines Waldes hat, und ihm namentlich 
auch die Forft» und Jagdgerechtigkeit in felbigen zus 
ſteht, fo fann er un die Eichelleſe und Maftung 
nad) freyen Butdünfen benugen, und über felbige vers 
fügen, was und wie er wid, Diefes ift eine natürs 
iiche Folge feines Eigenthums. 2) Hat der Eigen 
thlımer jemanden Durch einen Vertrag die Fichellefe und 
Maftung zugeftanden, fo fommt es in Beſtimmung 

. Der Örenzen, mie weit foldes ausgeübt werden dürfe, 


vorzüglich auf den Inhalt diefes Vertrags an. 3) Iſt 


Die Ausübung der Eichellefe und Maftung unbeflimms 
ter Weife (impliciter) darin geftattet, fo wird ſolche 
in zweifelhaften Faͤllen nur von der vollen nicht aber 
von der halben oder Sprengmaft verftanden, meil 
nicht zu vermuthen fieht, daß der Figenthümer ſich 
Deffen habe ganz berauben wollen, mas er jelbft bes 
darf. 4) Hat jemand Die Eichellefe und Maftung 
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durchs Herkommen in eines anderen Walde erworben, 
fo muß eben diefes Herfommen auch die Grenzen bes 
ſtimmen, wiefern foldes ausgeübt werben fönne. 
2 Wenn ein anderer als Der Eigenthuͤmer des Waldes 

orftherr ift, und als folder die Jagdgerechtigkeit 
darin ausübt, fo darf jener feine Eicyellefe nur fo meit 
darin ausüben, daß für das Wild nod Die nöthige 
Nahrung darin übrig bleibt, „und dadurd aljo der 
Wildbahn fein Nachtheil zugefügt werde, Wenn end» 
lid 6) eine ganze Gemeinde das Eigenthum des Wals 
des, und mit demfelben die Maflungsgerechtigfeit hat, 
oder wenn einer foldyen Gemeinde durch Privilegia und 
Verträge in berrfchaftlicher Waldung diefeibe zugeftan« 
den ijt, fo muß unter den Öliedern der Gemeinde in 
Benußung der Waldfrüchte Das billige Verhältnif 
zwiſchen Reichen und Armen beobadytet werden, daß 
Diefer jenem nicht ganz gleich gefegt werde, jener aber 
audy diefen nicht eiwa ganz verdrenge. (15) 

Zihelmaue, f. Maus. 

Kichelfteine, (BVerfteiner.) fo heiffen bey verfchieder 
nen Schriftſtellern die verfteinten oder gegrabenen 
Meercicheln. f. Balaniten. (1) 

Eichelweiſe fuccediren, beißt ben den deutſcheñ 
Recpisgelehrten die ganje Erbſchaft ungetheilt allein 
erhalten ; oder was im roͤmiſchen Recht heres ex affe 
genannt wird. (15) 

Zichenbeere. Cynips quercus baccarum, f. unter 
Galleninfeften. 

Zibenblartfpinner, Eichenblatt, Bichblatt, 
dürres, Phal. bomb. quercijolia. ſ. Srübebirnfpine 
ner. 

Eichencikade, gelbe, Cicada flavescen. Göze. 

Cicada quercus Fabr. Cine pon den Heinfien Lifa» 
den mit abbangenden Flügeln, welche fi haufig auf 
der Eiche findet. Sie ıjt gelblih, bat ſchwarze 
Yugen und 4 bluthrothe laͤngliche Fleden auf den Fluͤ⸗ 
gelesen; die Spike derfelben aber dedet ein brauns 
ſchwarzer gezähnter groffer Flecken. Die Flügel find 


weiß. (24) 
Eichenfalter. Pap. pleb. rur. f. Blauſchiller⸗ 
fleiner. (24) 
Zihenfarrn, f. Punctfaren, (Polypodium vur 
gare Linn,) (9) 
Zichenfliegenfäfer. Cantharis minima, ſ. Wars 
zenfäfer, kleinſter. 
Eichenholz, (öfonom. und technol.) fo feft und 
dauerhaft daſſelbige iſt, fo dient es doch nıcht zu Bals 
fen und Trägern. Es fann nit allein feine Laſt 
tragen; fondern wird auch vermöge feiner eigenen 
Schwere in wenig Jahren fo krumm, daß ein Ges 
baͤude, worin Eichenholz auf dieſe Weiſe unrecht an« 
gebracht worden, in furzem verdorben wird. Auch ift 
zu merken, daß ſich behnahe feine Holzart fo gerne 
twirft, oder feine Fläche verändert, als dieſes, Es 
wäre denn, daß es entweder beftändig im Trokenen, 
oder beſtaͤndig im Wailer läge. Eben fo wenig taugt 
es zu Wailerfäflen, bey melden auf die Reinlichkeit 
des Waſſers gefehen werden muß, oder zu Eifternen 
um Trinkwaſſer; meıl diefes Holz das darinnen fie» 
Cs Waſſer ſchwarz färbt. an bat auch bemerft, 
daß die Fiſche von der ſchwarzen Materie, welche ſich 
aus foldyen ziehet, abjterben. Folgende Werfezeuge 
und Geräthicyaften hingegen werden am beiten aus 
Eichenholz gemacht z als allerhand Arten von Wellen, 
als Oehl · Mahl» und Papiermühlenwellen, Wellen 
in die Hammerbütten, Puchwerke, Hüttenmwerfe und 
dol. Da eine Hammetwelle zu ihrem Wachsthum rin 


Eichenholz. 


Alter uͤon 300 bis 400 Jahren erfodert, fo hat man 
bey der Fotſthaus haltung ın einem Lande, mo zum Bes 
huf der Hütten und anderer Werke dergleichen ſtarke, 
gejunde und mohlgewarhfene Bäume oft nötbig find, 
mit groffer Sorgfalt nicht allein auf Die Erhaltung der 
bereits erwachſenen, fondern auch auf den Zuwachs 
ſolcher jungen Stämme, von welden man Hoffnung 
bit, deß daraus dergleichen Bäume werden konnen, 
forgfältig zu feben, um eınem auf etliche Menfchenalter 
unerfeslichen Mangel vorzubeugen. Zu Wellen bey 
folchen Werten hingegen , wo die Welle 30 bis 40 Fuß 
lang , dabey aber nıdyt gar ftarf, und eiwa im Durch⸗ 
ſchnit nur 20 bis 28 Zoll ſeyn muß, taugt Das Eichen» 
hol; aus eben der Urſache nicht, aus meldyer wir es 
oben zum Balken und Trägern verworfen haben. Zu 
Schaufeln, Riegeln und Boden in die cberfchläch- 
tige Mäder find Bretter aus Eichenholz zwar am Dauer» 
‘ baftefien, Weil fie fidy aber, obenbemerftermaflen, 
gern frumm werfen, fo muß man die eichene Bohlen 
nicht gar zu-breit ſchneiden laflen, wenn es ſchon die 
Stärke des Baums geſtattete. 

Sobibölzer zu Hammer» Balg- und andern Geruͤ⸗ 
ften, melde in oder auf die Erde gelegt werden, fol 
man, wo möglid, aus Eichenholz maden; weil fie 
eine groffe Gewalt ausfieben fonnen, und der Faͤulniß 
tregen. Zu Trögen in die Debi » und Papiermüblen, 
und ju andern dergleichen Gebrauch ift Das Eidyenbolg 
vorzüglich zu wählen; audy bat foldes zu Schwelßen 
“ und Säulen aller Art, fonderli an den Eden der 
Gebäude, vor allem andern Holz den Vorzug. 

Für den Schiffbau ift das Eichenholz ebenmäffig 
das vornehmfie, und fann, mo man Gelegenheit hat, 
ſolches zu dieſem Bebuf abzufegen, um einen meit 
höbern Preis angebracht werden, als auf irgend eine 
andere Urt. 

Für die Boͤttger giebt die Eiche das beſte Holz, 

weil die Daraus gemachte Fäfler, die Tonnen und an» 
dere Gefaͤſſe, in melden naſſe Sache aufbebalten wer: 
‘ Den, fehr dauerhaft find. Zu diefem Bebufe fann 
man auch nicht nur Die gefunde , ſondern felbfhdre an» 
brüchige oder angefaulte Eichen nod an den Mann 
bringen; weil diefes Handwerk zu feinen unterfchiedlis 
chen Arbeiten Holz von beynabe jeder Bröffe gebraus 
chen, und alfo Das taugliche von dem verdorbenen 
heraushauen fann. Man bat dahero das abftändige 
Eichenholz nicht fogleih zu Kohl» oder Brennholz zu 
fdylagen, welches immer der legte und geringfte Nutzen 
bteibt, fondern vorher wohl zu unterfuchen, ob noch 
dergleichen nußbares Holz darunter ſtecke. 

Auch Die eihene Reifftangen werden geſucht, meil 
fie an fenchten Orten fidy vor andern Reifen erhalten. 
Jedoch wırden eichene Reifen niemals zu feinen, fons 
dern nur zu den größten Gefaͤſſen gebraucht, meil gar 
ſchwaches Eichenbolz ebenfalls von feiner Dauer iſt. 
Es verſteht ſich aber, daß man zu dieſer Abſicht nur 
da die junge Eichen anweiſe, wo ſolche ſo dick ſtehen, 
dafı fie einander am Wachsthum binderfich fepn wüırs 
Den ; fonft gehörte es unter Die abfcheulichfte Forſtwirth⸗ 
fheft, wenn man dergleichen junges Holj, da es 
im beften Wachethum fiebt, und der Gefahr, welcher 
das junge Eichenholz vor anderem fd fehr unterworfen, 
bereits entgangen ift, zu Reifftangen verdrrben wollte. 

Nicht wenıger gebraudyen Die Rademacher oder Wag» 
ner das Fichenholz zu Rüftern oder Pflugftürzen, 

Streichbrettern, Pflugladen, Rlappen, Spei» 
chen u. dgl. wobey ſich aber ein Foribedienter wohl 


in Acht zu nehmen hat, daß er, ohne die hoͤchſte Noth, «fig. E. Argenvilie Conchyl. tab. 1a. fig. A; Ser 
b 


Eichenholz — Eichenholztute. 


kein geſundes, ———— oder noch im beſten 
Wachs ihum ſtehendes Holz hierzu nehme; fondern der» 
gleihen Rusholz in abftändigen oder folhen Bäumen 
ſuche, die von ausgefd,lagenen Stämmen entftanden 
find. Even diefes iſt zu merken wo Pallifaden erfo⸗ 
dert werden, welche nicht mohl von anderm als Eichen» 
holze genommen werden fünnen, meil fie hart, und 
gegen die Fäulnif dauerhaft ſeyn ſollen. Zu Troͤ⸗ 
gen, Zacke- oder Saubiöden find furze, knorrigte 
Eichen gut genug: welche ohnehin zu nichts beflers ver» 
wendet werden mogen, 


Kihenbolz, (Beriteiner.) Lignum quercinum foſ- 
file f[. petrefaftum, Dryites jranı. Boi 


de Chene, 
hollaͤnd. verfleend Eykenhout,. ine groffe Menge 
Schriftſteller, als Luid Lithophyl, p.228. Sche uche 
jer Herbar, diluv. p. 105. 104. 110. Büttnerrud, 
diluv. seß.p. 188. VBolfmann Silef. fubterr. Pd 
Leifer Lithotheol. p. 701. Bater OryElogr. 2 
p. 25. Delming Lithogr. Angerb, P. II, p. 202. 
Ldang hanß von einem bey Landshuth entdeckten Baur 
me. Dapvila Catal. P. III. p. 239. Muf. Chaifia- 
num p. 114. Argenville Oryiiol. p. 355. Muſ. 
Richterian. p.262.263. Wald Naturgeſch. Tb. H 
©. 17. Schulze von verfteinten Solze S. 24. von 
Born Index fol. P. 11, p. 62. 63. Schröter Li⸗ 
tbologifdyes Aealler. Tr 1 S. 385. Schröter 
vollftand. Einleit. Tb. II. &. 188. gedenken des 
verſteinten Eichenholzes. Man kennet es nicht nur an 
feinen eignen Jahrwuͤchſen und Zügen, fondern vor« 
zuͤglich in feiner ſchwarzen oder ſchwatzbraunen Farbe, 
die es in Waffer annimmt, und in dem Steinreiche 
größtentheils bepbehält; ob man gleidy audy zu übereilt 
ſchlieſſen würde, wenn man eın jedes verfteintes Holz 
von ſchwarzer Farbe für Eichenholz ausgeben wollte. 
(f. Solz verft.) 


. 10 
Bichenbolszdattel, (Eondpl.) franz. Bois de 


Chene, holland. Eykenhouts Daadel, Knorr Der» 
Ei Tb. V. tab. 27. fig. 4. Martıni Conchyl. 
Tb. 11. tab. 47. fig. 502. Eine überaus feltene &ondppylie. 
Ihre Zarbe fpielt aus dem Drangegelb in das Brasne, 
oder in das Rothbraune, und über den ganzen Rüden 


hinweg laufen regelmäßige dunklere Queerbander, die 


der Conchylie einige Aehnlichkeit mit den Jahrwüch-⸗ 
fen des Eicyenholzes geben. Die obern Windungen 
find nicht body, aber fiarf ausgefehlt, faft mie bie 
Mohrinz und ihre Mündung ift gelb oder gelbroth. 
Faſt fcheinet es, als wenn ſich die Holländer diefe Dat» 
tel allein zugeeignet hatten, denn fie fommt beynahe 
in alten Yuctionen vor, mo fie indeflen mit fünf und 
mehr Gulden bezahlt reird; in deurfhen Cabineten 
hingegen ift fie eine aufferordentliche Seltenheit. (10) 


Rıichenbolzduplert, (Eondpl.) Go nennet 


Valentyn, deutih &. 31 diejenige Venusmuſchel/ 
welche Rumpb ın der ambeinifhen Raritätenfams 
mer tab. 43. fig. K. abbildet. Er fagt von ıhr, fie 
ſey mit Ringen befegt, babe eine dicke, btaͤunliche 
und gleichſam beraucherte Schaale , und fey mit breis 
ten weiſſen Strahlen beſetzt. Dem Bau nady fey fie 
mebrentheils rund, baͤuchicht, und einer Heinen Hand 
breit, und werden auf Makaßar gefunden, Wahr⸗ 
feheinlich geben Farbe und Ringe dem Valenthn 
Gelegenheit, fie das Fichenholzdupfett zu nennen. (To) 


Eichenholztute, (Conus figulinus Linn, Liſt er 


Hiſt. Conchyl. tab. 785. fig. 32. Rum ph Amboin. 
Raritärenf. tab. 31. fig. V. tab, 33- fig. 1. Valen⸗ 
tpn tab, 4. fig. 34. Bualtieri Ind. Tef, tab. 20, 


Eichene Kohlen -— Eichenlaubmaffer. 


ba Thefaur. Tom. III, tab, 54. fig. 1. 2. 3: 4 8. 
Knorr Dergn. Th. II. bt ib V. tab. 
25. fg.2: Re genf uß Th. L tab, 10. fig. 47. Mar» 


tini Tonchyl. Ib. II. tab. 2. fig. 656. 657. 658. 
g- 


98. a. bis f. franj. 


Muf. Gottwaldt. tab, r ——6 
olland, t5- 10 


La Minime, La Fileufe, 


220, Linn. XII. p. 1169. Gen, 319. Spec. 303. Co» 


nus teſta bafı emarginata rugofa, [pira acumina- 


- 34, anfraftibus planiufculis L.. Nah Linne ge» 


hört Die Eichenhofjtnte, unter die birnförmigen Tu- 


. ten, die eine abgerundere Bafin haben, und die mehr 


als noch einmal fo lang als breit find, Ihr unterer 
Theil, Der nemlich der Endfpige gerade gegenüber liegt, 
und dentinne die Bafin nennt, ift geſaͤumt und mit 
ſchraͤgen ungleicylaufenden Queerlinien belegt, melde 
Lınne Runzeln nennet, und die aud) diefen Namen 
verdienen, der Wirbel ift etwas flach gewunden aber 
zugeſpitzt. Der Leib jft etwas aufgeblafen, und mit 
lauter Dunklen Queerlinien umlegt, die den jährigen 
Unfägen des Eichenholzes gleichen , und Daher ber 
Conchylie den Namen gab, den fie führe, Argen⸗ 


- ville nannte fie geradezu Die Braune, moraus Yin» 


ne fälfylid” Minsmus und fogar eine eigne Gattung 
made. Die braune Farbe iſt auch ihre gewöhnliche 
Farde, aitein fie ift bald heiter, bald dunfler, biswei⸗ 


- Ien faſt ga gelb, und eine feltene Abänderung die ich 


. felbft de 


‚ ift olivenfarbig. Die Linien find alles 
mal dunkler als die Grundfarbe, und laufen in der 
regelmäfigften Ordnung alfo bis zum Wirbel fort, Der 
Wirbel 9 noch dunkler gefärbt als die Linien, doch 
brechen hin und wieder hellere Flammen hindurch. Die 
Mundöfnung ift weiß, und nur an den olivengrünen 
auch olivengrün. Die Windungen des Wirbels find 
etwasgemölbt, ſchlieſſen aber Dicht aneinander. Einige 
haben heilere rweiffe oder gelbliche Queerbänder, meh» 


. tentheils jiwey, Teltener eins, welches fid dann ges 


möhnlich in der Gegend des Wirbels befinde, Ihre 
hoͤchſte Groͤſſe iſt drey Zoll. Sie find gar nicht ge 


mein, und in Indien und befonders in Amboina zu 


Haufe. (10) 


Eichene Rohlen, (ötonom.) gehören, fo mie auch 


Das eichene Brennholz, zur ſchlechten Gattung. Sie 
geben eine matte Hige, und loͤſchen, wenn fie nicht 
einen ftarfen Zug von Luft haben, gern aus. Man 
nimmt fie ben Huttenmwerken nicht gern, Sie werden 
hiefrig, und zerfallen oft, che fie ins Feuer fommen, 

iefes ift aber hauptſaͤchlich von Baumkohlen zu verfte- 


en Dfenarbeit auf Eifenhütten noch jiemli brauch⸗ 
ar. 


ke denn Die eichene Stangenfohlen find bey der ho» 


Eichenkraut, (botan.) ift ein Beyname des Der: 


2 


2 


2 


gißmeinnicht Mausohr (Myafatis arvenfis L.) (9) 
ichenlangſchnauze. Aphis quereus. ſ. Blatt» 
laus, langgeſchnauzt. 
ihentaub, Cofonom, ) ift zur Streuung für das 
Beh zur Düngung und zum Fleiſchraͤuchern wirth⸗ 
ſchaftlich zu gebrauchen, 5 j 
ibenlaubwaffer, Aqus Joliorum querims , 
(Pharmar.) wird aus dem nod ganz jungen ſe eben 
aus feinen Knofpen ausgebrochenen auf die gewöhnli» 


. de Urt gebrannt, bat, wenigſtens fo lange es ganz 
ſfriſch ift, etwas von einem balfamifhen Geruch und 
. vieleicht auch balfamifche Kräfte, und wird von eini» 


gen Yerjten in den Perioden und Arten der Schwind» 


“ fucht, weiche gelinde anziehende und ftärfende Mittel 
, julaffen, und ——— ſehr geruͤhmt. (12) 


Augem. Real · Woͤrterb. VIIL Th. 


Eichenlaus —— Eichenſpinner. 9 
— Aphis roboris. ſ. Blattlaus an der 


idye. 

Eichenmeſſer. Phal. geom. delabraris, f. unter 
Spanner. 

Lihenmifpel, f. Miftel. - RR 

Bidenmotte. Phal. tines ramela, f. unter Miotte, 

Eichenrinde, (öfonom.) wird von den Lohgerbern 
geſucht, kann aber nicht wohl geriffen werden, als 
wenn der volle Saft in die Eiche getreten if, Man 

at demnach zu verhüten, daß man fein Eichenholz 

ierzu mähle, woraus oben erwähnte Battungen von 
Bau» und Nusholz gehauen werden ſollenz meil es, 
wenn es in der Saftzeit gehauen wird, diejenige Härte 
und Dauerhaftigfeit nicht hat, welche fonft den Vor⸗ 
zug des Eichenholzes ausmacht. Werminderte Dauer 
von dergleichen Serätbichaften aber vermehrt die Con⸗ 
fumtion, verurfacht oft zu miederholende Baufoften, 
und macht dünne Wälder, 

Bihenrofe Mit diefem Namen wirb ein Gewaͤchs 
belegt, welches ſich zuweilen an den Eichbaͤumen fins 
det, und von dem Stiche eines Inſektes berrübret, 
welches fein Ey in die Bluͤthenknoſpen der Eiche leget. 
Das Gewaͤchs fiehet faft aus wie die Dolde oder Aehre 
des Hopfens, und ift aud) fo lang und did. um 
wendig beftehet es aus vielen breiteren und ſchmalen 
wolligen braungelblihen Blättern und Zafern. ns 
wendig findet ſich ein Meines rundes Koͤrperchen, wel⸗ 
ches noch die Kennzeichen einer mißgeftalteten Eichel 
trägt. Defnet man diefelbe,, fo findet fich eine Heine 
‚Made, welche ſich nachher verwandelt und ſich einen 
Ausgang feiner Wohnung verſchafft. 9) 

Eichen ſauger. Chermes quercms L. An _den juns 
gen Trieben und Blättern der Eiche findet ſich dieſer 
Blatrfauger von gelbweiffer Farbe; an dem äuffern 
Rand der Flügeldeten fiehet man 4 braune Striche, 
und an dem ınnern Rand einen anderen, (24) 

ESichenſchild oder Eichenſchildlaus. Coccus quer- 
eus. f. unter Schildlaue, 

gidhenfhmetrerling. Pap. N. Iris. f. Schiller. 
fchmetterling. 

eihbenfhwärmer. Sphinx leg. quercu. f. unter 
Sphinr, ädhter. OR 

Kihenfhwamm, (botan.) ift ein Beyname des 
Feuerfangenden Loͤcherſchwamm, ( Boletus ignia. 
rius L.) welder an ri —— * — (9) 

Lichenfpinner, iBidenfteiger, enkriecher, 
Graßmotte. Phal. bomb. quercus Linn. Fuesl. 
Gled. Fabr. Mull. $cop. Geoffrt. Roef. Inſ J. 
phal. 2. t. 35. a. f. 1.2.3. Raupe, Coccon und Pups 
pt. t. 35. b. f, 4. 5. 6. die Phalaͤne. Man finder die 
Raupe diefes Nachtfhmetterlings im Frühling faft 
auf allen Arten von Stauden, . als Schiehen, Bits 
ten, Eichen, Quitten, Weiden, Haflel, Quetſchen, 
Binftern. Weilen fie Er dichthaarig ift, nennt man 
fie die Filzraupe. ie ift braungrau mollicht; an 
den Eriten, Das, Kopf und Hintern fuchsroth haa⸗ 
rig. In allen Übfägen erſcheint die Haut wie ſchwarze 
Minge, in weldyen auf dem Rüden ein weiſſer Sieden 

iſt. Wo das fuchsrothe an den Stiten angeht, befins 
det ſich ein weiſſer aus Fleden und Linien beftebender 
Streif der Länge nad; der Bauch ift ſchwatz. Da 
der Schmetterling ſchon im Julius ausgeht, fo if die 
Raupe vor Winter da, befommt aber erft im folgen» 
den Fahr ihre Vollkommenheit, und verwandelt fich 
im Junius in ein faft gleichdicken cplindrifchen an bey» 


den Enden runden und feiten Eocon. Wenn man 
die Raupe erjiehen will, fo müflen nicht viele zufam- 
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10 Eichenſteiger — Eichenwald. 


mengeſperrt werden, viel Luft haben, und fein naſſes 


m befommen, teilen fie fonft einen tödtenden 
urchfall befommen, daß oft nichts als Die Haut übrig 
bleibt. Auch andere Inſekten ftellen diefen Raupen 
fehr nad : ohngeachtet des Dichten Filzes bringen Ich⸗ 
neomonen auch gewiſſe liegen ihnen ihre Eyer bey, 
und verurfachen Durch ihre Brut, Die ſich in ihnen nähe 
vet, ihren Tod. Der Schmetterling ift ein unzungis 
ger Spinner von der gröffern Battung unter den euros 
päifhen: Männden und Weibchen unterfheiden fi 
merklich in der Farbe. Die Männchen find Feiner, 
rothbraunz alle Flügel mit einer ſchoͤnen gelben breiten 
und fid) mit der Dauptfarbe nach auffen vermifdhenden 
Binde. Sonſt find die Flügel ohne Zähne und der 
Saum der Hinterflugel gleichtaus gelb. In der Mitte 
der Worderflügel fieht ein weiſſer Punft mit einem 
—— Ring. Das Weibchen iſt gröffer, und 
eine Farben neigen ſich mehr ins blaffe bräunlich gelbe. 
Wann ein Weibchen in dem Zimmer ausgegangen, fo 
find oft die Männchen, die im freyen ausgegangen, 
zu Dugenden um die Zenjter geflogen, -bis fie einen 
Eingang gefunden. Konnten fie zu dem Weibchen 
lommen, fo gienge ſogleich zwiſchen einem Männden 
und denfelben die Paarung vor. Der Einn, der ih⸗ 
nen die Nähe des Weibdyens bekannt macht, muß das 
ber überaus fein ſeyn. (24) 
Eichenſteiger. Phal. bomb. quercus, ſ. Eichen⸗ 
fpinner. ER 
Sichentraube, mit diefem Namen wird ein ſchwam⸗ 
miger Auswuchs belegt , welcher fih im Fruͤhling an 
den Wurzeln der Eichen unter Erde findet, und von 
dem Stiche eines Inſektes herrühret. Er beftehet aus 
“ vielen runden aneinander hängenden herzfoͤrmigen Körs 
perchen , welche von auffen roth, inwendig weiß find. (9) 
Eichenwald, if bald ein gröfferer, bald eın Heine» 
rer mit lauter Eichen beftandener Diftrift, der als 
Hochwald, oder als Niederwald, oder als Hoc» und 
Niedermald zugleich behandelt wird, 

Unter den hohen Waldungen verftehen wir nichts 
anders als jene Höljer, die vom Saamen zu Stämmen 
aufgervachfen find, und worin die Baͤume, mie ſchon 
gefagt, nicht vor 200 Jahren geſchlagen werden ſoll⸗ 
ten, wenn man die wirthſchafiliche Abficht erreichen 
toi, fie zu allen Gattungen von Nutzholz braudybar 
werden zu laſſen. Es verfieht ſich, daß dringende 
Noth der Holzbedürftigen und Krankheiten der Baus 
me hierin eine Ausnahme machen. — &o oft als eines 
dergleichen Behaue abgetrieben wird, läßt man fo viele 
Saamenbäume und Lofreifer ſtehen, daß die Seiten» 
äfte einander faft berühren, um den fallenden Saamen 
beym Aufgehen wider Zroft und Hitze ſchützen zu fon» 
nen; und Diefes fo lang, als der Yufrmuchs deren Hülfe 
nöthig bat. Man muß aber nicht glauben, daß hier⸗ 
auf ale Schößlinge bis zum Baume aufwachſen ſoll⸗ 
ten. Die Erfahrung überzeugt uns, daß in den erften 
40 Jahren auf jeden Morgen wenigftens 20, und von 
40 bis zu 60 Jahren wieder 20 Stü Abgang zu rech⸗ 
nen ſey, wenn der Wald fo, wie es fich gebuͤhrt, ger 
Be ſteht. Der Boden würde fonft für alle weder 

aum nod) Nahrung genug haben. 

Niederwaldungen find jene, wo das Holz nicht vom 
Saamen zu Bauenholz aufwächßt, fondern von Stod 
und Wurzel ausfhlägt, melde folglih in Buſchholz 
beftehen und meiter hier als Schaͤlholz, da als Hads» 
twaldung und an einem andern Orte als Reifighols 
traftırt werden. Wie Bufhöljer pflegen nicht im 
November und December, wie das Stammholz, fon» 


Eichenwickler — Eichgebäude. 


dern zu Ende des Hornungs oder Anfangs Maͤrz nach 
vorüberfegenden ſtaͤrkſten Fröften und wann der Saft 
noch meiftens in den Wurzeln gährt, abgetrieben zu 
werden. Das Schaͤlholz macht — eine Ausnahme/, 
und muß etwas ſpaͤter, nemlich zu einer Zeit, wo der 
Saft im Stamm Aüffig und verher Die Rinde leicht 
abzuſchaͤlen ift, geſchlagen werden. (ſ. Eichenrinde mie 
auch Schaͤlbols und jedes in feiner Rubrike.) Schäls 
holz wırd nach Beſchaffenheit der Lage alle 14, 18 oder 
20 Jahre haubat. — Reifigholj wird alle 12 bis 15 Jah» 
te hiebig. — Eine Hafwaldung, Die nad) dem Hiebe 
er Fahre zu Fruchtfeld verwendet wird, wird alle 14 
is 15 Jahre abgetrieben. 

MWaldungen, die als Hoc» und Niederwald zugleich 
behandelt werden, find eigentlich ſolche, Die aus Ober» 
und Unterholz, oder was einerley ift, aus Baum» und 
Buchholz beftehen , doch aber von erflerem weniger als 
von legterem haben. Zu dergleichen Waldung kann 
man audy alle Bufchholzungen maden, menn man 
von denen vom Kern aufgegangenen Staͤmmchen fo 
viele zu Bau» und Waarholj aufmachen läßt, als 
ohne das Unterholz zu verdämpfen fonnen fiehen ges 
laffen werden. — Huf flachem Lande pflegt man in 
einem Gehaue nur 4 5 bis 6 Saamenbäume ju laflen, 
und in den ®ebirgen, mo vom Echnee viele unter« 
drudt werden, 10. 15. bis 20, foldyer Laßreifer nebſt 
4 bis 5 Dberftändern, um deſto geichwinder ju Nutz⸗ 
— zu fommen, — Wo das erſte Gehau feinen Ans 

ang nehmen und wie breit ein folcher Gehau ſeyn foll; 


ſuche man unter dem Worte Gehau. (31) 


Eichenwickler. Pyralis quercana Fabr. Tortrix 


Jagana Wiener Schmett. 128. n.13.t 1.0. f.5, 
t. 1. b. 5. Em europäiſcher Blattwidier mit 
weiſſen fadenförmigen Fühlhörnern , Die länger als der 
Korper find, Er hat gelblichte Vorderflügel mit 2 Hei» 
nen braunen Punkten in der Mitte, und 2 ſchwefelgel⸗ 
ben Fleden an dem Worderrand, davon der eine an 
der Wurzel, der andere in der Mitte fiegt, und faft 
vieredicht if. Der hintere Rond ift ſchwefelgelb, 
und endiget fi mit einem purpurfärbigen Strid. (24) 


Kichgebaude. (Maflerbauf.) Ein öffentliches Ga. 


bäude in Städten, welches zu Eichung der Weins 
und Bierfaͤſſer auch andrer Gefdirre in denen flüfe 
fige Dinge und Waaren aufbehalten und verfauft 
werden, beftimmt iſt. Die ſchicklichſten Derter wohin 
diefe Gebäude geſetzt werden follen, find öffentliche 
Brunnen — damit das jum eichen nöthige Waller Dar 
hin mit leichter Bemuͤhung geleitet iwerden kann, Bey 
der Anlage eines folden Gebäudes hat man zu ſehen, 
1) auf die Leitung des Wajlers in die Eicygefäfle und 
Ableitung aus folhen, 2) auf die Gröffe, Geſtalt und 
Lage der Eichgefälle, 3) auf den ſchicklichſten Auffern 
Bau des Eichgebaͤudes jelbiten. 

Was die Wafferleitung betrift, fo ift Darauf zu fehen, 
daß das Eichgebäude fo tief angelegt twerde, Damit dag 
Brunnenwaſſer, welches zu Füdung der Eichgefäffe 
nötig iſt, abgereihet werden koͤnne. Die Leitung 
feibit geſchiehet durch ir Teucherlauf, an deflen 
Ende im Eichgebäude ein hohler Stock geſetzt wird fr 
in melden das Wafler in die Höhe fteigen und durch 
die an foldem angebrachte Seitenröhren ausflieſſen 
fann. Die Eichgefäfle werden alfo gefekt, daß dag 
Bafler aus diefen Seitenröhren in folcye fliefe, Das 
mit nun von einem Eichgefaͤſſe ins andere das Waſſer 
flieffen möge, fo merden fie Stufenmweiß tiefer geſetzt. 
Bon der letzten Kufe wird der Ablauf des Waſſers in 
einer Candel, Rinne oder Dohl aus dem Gebäude gen 


’ 
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»» führt, das aber mit einem engen eifernen Rechen vers 

ſehen, wo des Waſſers Einfluß ift, damit nicht durch 
vom Waſſer fortgeflößte Unreinigfeit dieſelbe verftopft 
werden mögen. Die Gröffe der Eichgefäfle ſeldſt iſt 
local — in dieſem Lande gröfler in jenem Fleiner, je 
nad) den zu eihenden Gefallen, Ihre Beftalt ijt bald 
ein Keffel oder. Halbfugel, bald ein Paratlepipedum , 
bald ein Eylinder, bald ein Eonus — da die vortheils 
baftefte Geftalt noch nicht beftimmt angegeben wor⸗ 
den, Gemeiniglicy werden die Eichgefäille von Kupfer 
gemacht, und mit meflingenen Abflußhahnens ver ſe⸗ 
feben, um dejto mehr verficyert zu fenn, daß nicht das 
mindefte Waller verlohren gehe, meil fonft die Eich 
mangelhaft werden mürde, 

Was den äujfern Bau der Eichgebäude betrift, fo 
werden fie bald ein» bald zweyſtoͤckigt — geweiniglich 
wie Pabillons gebaut. Hier fommt die Eid) ins 2te 
Geſchoos, dort ins Grundgeſchoos, und Dort gar uns 
ten in Boden ; alles nach der Erforderniß der Waſſer⸗ 

. leitung. Bey einigen ift die Stadtwaagimit ange 
bracht, bey andern die Gewichteich, Das Sprijenhaus, 

: und bey noch anderngar die Stadtnachtwache. Cs wird 
auf den Marktplägen , auf andern Nebenplägen, an 

- Strafenbrunnen , an den Etadtthoren und andren 
Orten mehr angetroffen, -(18) 

Kidher, f. Kice. — 7 

Eichhaaſe, (dotan.) wird eine Gattung von Löcher« 
ſchwamm genennt. j (9) 

Kichborn, (Naturgefh.) Sciurws, Mit dieſem Nas 
men wird ein Geflecht von Saͤugethieren belegt, wel- 
ches in jedem Kiefer zween lange Nagezaͤhne hat, wo» 
von Die oberfien feilformig, Die unterften etwas plat» 
ter find. Auſſer der gemeinen bier zu Lande befannten 
Gattung giebt es noch mehrere, welche aber noch nicht 
fo genau und votftandıa beſchrieben find, daß nicht 
nody einige. Dunfelheit und Widerfprudy in ihrer Ges 
ſchichte herrſchen ſoilte. Wir wollen zuerſt unfer ges 
meines Eichhörnchen, und dann die auslaͤndiſchen fürs» 
lich anführen, , 

Das gemeine Bihhörnden, (Sciurw vulgaris, 
palmis jolis faliens Linn. Klein. quadr. p. 53. 
Brifl, regn, anim. p. 150. Buffon. Tom. IV. 1. 
p. 145.) Hat einen etwas diden an den Seiten plat» 
ten Kopf, eine ſpitze hervorragende gebogene Naſe, 
eine ſchreg rüfwärts gehende Dberlefje und furze Un» 
terlefge. Die Augen find ſchwarz, rund und ziemlich 

roß; die Stirne ift flach, die Ohren mit Haarbüs 
chein verlängert, der Hals furz, der Rüden in die 
Höhe gebogen; der Schwanz lang, an beyden Sei⸗ 
ten mit langen Haaren — * meiftens am Ruͤk⸗ 
ten binaufgefchlagen. Die Schenkel find kurz, die 
Züffe zum Sprung eingerichtet ; denn die Ferfen ber 
Hinterfüjfe berühren die Erde, und dienen zugleich, 
wie beym Bären, zum Aufrechtſitzen auf — 
Die Vorderfuͤſſe haben vier Zehen und einen ſtumpfen 
Fortfag; ftatt des Daumens an den Hinterfüflen bes 
finden ſich fünf Zähen. Die gemöhnlichfte Farbe die 
ſes Thieres ift rothbraun , bald heller, bald dunkler, 
zuweilen ſchwarz. Die Untertheile aber, der Bauch, 
Die Bruft, Kehle, innere Seite der Beine, find weiß, 
Die ganze Länge des Körpers von der Schnauze bis 
an den Hintern beträgt ohngefaͤhr acht bis neun Zoll, 
und feine Höhe vier bis fünf Zoll. BG 

Die Wohnungen und der Aufenthalt der Eichhörn» 
hen ift auf den Bäumen. Hier bauen fie ihr Neft 
gewoöhnlich an den Aſtwinkeln aus Keiflig , bedecken 
es mit einem fegelförmigen Dache, und füttern es 


Allgem. Real Wörterb, VIIL Tb. 


ten ihre Wohnung, fo wie ihren Körper fehr rein 


Eichhorn. 11 


mit Moos aus; vorne bleibt eine kleine Defnung, mo 


man faum eine Hand hineinbringen fann. Sie > 
ich / 

leden und putzen beſtaͤndig daran. Den Tag über 
geben fie nicht leicht heraus, Morgens und Übends 
aber fcpweifen fie umher. Yhre natuırlice Bedlrfniffe 
zu befriedigen , befichet blos aus Früchten und Pflans 
jen, als Eicheln, Bucheckern, Nuͤſſen, Obft und 
großen von den Bäumen u. dgl, welches fie auch auf 
en Winter einzufammien pflegen. Wenn fie freifen, 
fegen fie fi auf Die Hinterfüffe, und bedienen ſich der 
Vorderfüfle fhatt der Hände, Sie fönnen eine Wall« 
nuß oder * gar geſchickt Ofnen, indem fie mit 
ihren ſcharfen Zaͤhnen die Schaale durdynagen. Eie 
haben auſſerdem eine ıberaus groffe Bertigien in Klet⸗ 
tern und Springen. Bon einem Wipfel zum andern 
fpringen fie fo bebende, als ob fie flögen, da denn 
ihr Schwanz die Stelle der Sigel einigermaffen ver» 
teitt. Ihre Fruchtbarkeit iſi eben fogar groß nicht, 
denn fie werfen im Frühling nur einmal 3 bis 4 Jun⸗ 
gen. Wenn fie in Freybeit leben, fo find fie aͤuſſerſt 
ſcheu und furchtſam. Greift man fie aber in ihren 
Nefte an, fo vertheidigen fie fi mit ihren Zahnen 
aufs äufferfte. Indeſſen ann man fie doch fehr jahm 
machen , wenn man fie Jung aufjiehet, ebe fie der 
Freyheit gewohnt worden. Sie pflegen ſich in Ber 
ſeilſchaft dee Menſchen nicht leicht zu begatten. Wir 
haben einige vergebliche Verſuche gemacht, obgleich 
das Maͤnnchen aus dem Neſte genommen worden, da 
es erft einige Tage altwar, Wir gaben ihr zur Stiefr 
mutter cine Rabe, welche es nebft ihren Jungen faugs 
te und feinen Mangel leiden ließ; zum Beweife, daß 


die Katzen und andere Raubthiere gegen die Eihhörn» 


chen feine fo lüfterne Feindſchaft hegen, mie gegen ans 
dere Ragethiere. Der Nugen der Eichhörnchen ift hier 
zu Lande nicht beträchtlich 5_ bingegen thun fie a 
nicht viel Schaden. Sie find fo haufig nicht, da 
fie der Maſt oder dem Dbfte viel ſchaden Tonnten, 
Ihre Haut oder Pel; ift von feinem Belang. Bon 
—— Eichhorngattungen find folgende ber 
annt! , 
Africanifches Eichhorn, (Seiurus Getulus, fu- 
feus , friis quatuor albidis longitudinalibus Linn. 
Barbareıque Buffon.) Diefe Gattung hält ſich in 
den innern Theilen von Africa auf, und ıft Feiner als 
das gemeine Eichhorn. Seine Grundfarbe ift braun, 
aber vier weiſſe Streifen laufen der Länge nach über 
den Rüden herab. Mitten zwifchen diefen Streifen 
ift der Raum auf dem Rüdgrate ſchwatz und röth« 
lih. Die Ohren find Hein und rund, Uebrigens iſt 
die Lebensart von dem gemeinen Eichhörnchen nicht 
verfchieden, 
Aſchgraues Eichhorn, (Sciurus cinereus Linn. 
Müller, Linn, Fraturfpftem. L ©. 386.) Ob 
leid Here Müller einige Kennzeichen von diefer 
attung angiebt , melde mit dem Feeneichhoͤrnchen 
nicht übereinftimmen, fo glauben mir doch, daß bey» 
de einerley Thier find. Barbarefque, f. das zuerſt 
angeführte africanifhe Eichhorn. 
oquallin Eichhorn, » Buff. Quau⸗ 
Iucallotgquapadli, oder Loztiocotequallin Ser- 
nandez. Das pomeranjenfarbene Eichhorn.) 
Obgleich Herr von Büffon Diefe Sattungen nicht 
zu Geſchlecht des Eichhoͤrnchens rechnet, fo müffen wir 
ihm doc einen Play darunter anmweifen, da ihm fein 
Hauptkennzeichen fehlt. Es hat die Figur, das Ge- 
biß, den Sſhwgm eines Fihhörndens, if aber weit 
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gröffer, als das gemeine. Der Bauch ift fehon gelb, 

er Kopf und der Leib weiß, ſchwarzbraun und orans 
genfarb melirt. Die Schnauze und die Ohren ganz 
weißs auch haben diefe feine lange Haare, fondern 
find glatt und rundlich. Dieſe Thiere Klettern nicht 
auf die Baume. Sie machen fidy Löcher und Höhlen 
an die Wurzeln der Bäume , in welchen fie ſich auf» 
halten und fidy fortpflangen, auch ihren Winterpros 
viant einfammeln. Die füdlihen americanifhen Rei» 
che find das Vaterland. 

Seeneihborn, (Petit gris Buffon. Sciurus ci. 
nereus Linn.) Das fleine Grauwerk, oder die Feen⸗ 
pelje, welche in Menge ju uns und andern Volfern 

gebracht werden, find die Häute diefer Gattung, von 
Eihhörnden. Nicht allein Wirginien, fondern über» 
haupt alle nordiſche Reiche in der neuen und alten 
Melt find das Vaterland diefer Thierhen. Sie bleis 
ben im Sommer , fo wie im Winter, grauz find et» 
was gröffer als die gemeinen braunen Eichhoörnchen / 
(welche in mandyen Pandern unter ihnen wohnen) und 
haben weit zärtere Haare. Sie feben in Geſellſchaf⸗ 
ten vereinigt, und ziehen jumeilen in ganzen Herdin 
aus einer Landſchaft in die andere. Stoffen dergleis 
hen Armeen auf einen Fluß oder See, fo ſucht ſich 
jedes ein Etlit Baumrinde, und bedient ſich deſſelben 
ftatt eines Schiffes. Sein Schwanz dient ihm zum 
Segel, und fo fahrt die ganze Flotte über breite Ziüfe 
und Seen, weiche zureilen drey bis viertaufend Er» 
gel ftarf ift. Die Menge diefer Thiere ift fo groß, 
daß die 3 ger; welche fie fangen oder erlegen, oft 
vierzig Haute für einen Thaler verfaufen, Aus allen 
angeführten Umftänden erheiiet, daß es ein Itrihum 
fey , wenn man vorgiebt, das Feeneichhoͤrnchen ſey 


unfer gemeineg braunes Eichhorn, welches in den Nord» ⸗ 


ändern und im Winter feine Farbe verändere, und 
aſchgrau werde, ’ R 
Sliegendes Eichhorn, ( Sciurus volam Linn, 
Seba thef. 1.p. 67. t.gr, Le Polatuche Buffon, 
"Sciurus petau⸗ iſta, fliegende Rage.) Die Nord« 
länder von Europa und den andern Welttheilen find 
fein Vaterland. Es ift Meiner als das gemeine Eich 
“ born; denn feine ganze Fänge macht nicht mehr als 
vier Zoll, und fein Gewicht nur einige Unzen aus, 
Die Dbren find dünne, Fehl, rund und durchſichtig z 
der Schwanz ift nicht fo fang haarig, wie beym ge» 
meinen Eichhorn. Des Hauptunterfheidungszeiden 
beftebet in der Haut, melde Die Vorderfüſſe mit den 
Hinterfüſſen verbindet. Sie ift dünne, — 
mit feinen Haaren beſetzt, und erſtrectt ſich ohngefaͤhr 
einen Zoll breit von dem Leibe an, bis an die Zußs 
fohlen. Im Sigen und Laufen fegt fie ſich ziemlich 
an den Leib an, im Sprung aber, wenn die Füſſe 
ſich voneinander fpreißen , dehnt fie ſich in Form eines 
Segels aus, und fiehet faft den Flügeln der Fleder⸗ 
mäufen ähnlich. Uebrigens können die Thiere fie nicht 
in der Luft ſchwingen und mwirfli fliegen, fondern 
fie thun nur einen fehr weiten Sprung , indem fie 
dieſe Haut im der Lauft ſchwebend erhält. Die Farbe 
des Pelzes ift auf dem Rücken dunkelgrau, an dem 
Bauche und den unteren Theilen blaß und weißlich, 
der Schwanz grau. Sein Aufenthalt ift auf den Baͤu⸗ 
. men, feine Nahrung befiehet in Eicheln. Sie haben 
übrigens nicht Das lebhafte muntere Temperament des 
gemeinen Eichhoͤrnchens, fondern liegen den ganzen 
Tag über in ihren Neſtern und fdlafen. Sie laflen 
fic) leicht zahm machen, und fonnen auf dem Waſſer 


gut ſchwimmen. Eine andere Art von fliegenden Eiche ⸗ 


ſchwarzen Flecken bey dem Weibchen. Ben den 


Eichhorn. 


—— welche ſich in ——— aufbalten ſoll, bes 
chreibt Seba (1 Band 72 Seite), welche, wenn fie 
exiftirt, eine befondere Gattung ausmachen würde ; 
denn die Flügeihaut- reicht von Kopfe an bis an die 
Hinterfüffe, auch ift die Farbe und Gröffe verfchieden. 

Ge'bes Eichhorn, (Sciurus flavus Linn.) Es 
ift nur bald fo groß als das gemein» Die Obren 
find rund, die Fuͤſſe haben fünf Zehen, der Schwanz 
fürzgere Haare, als beym gemeinen. Die Haare des 
Yeibes find gelb mit weiſſen Spitzen. America, ber 


. fonders Carthagena ift fein Vaterland. 


Geftreiftes Eichhorn, (Schurws Faber Linn.) 
Diefes ift wahrſcheinlicher Weife Die Gattung, weiche 
Herr von Büffon unter dem Namen des Schwei- 
zers (le Sniffe) befhreibt. Es iſt nad) Diefer Bes 
fhreibung vier und einen halben Zoll lang. Die 
Ohren find fehr fur. Der Schwanz hält 35 Z0lr 
und iſt nicht mwedelformig. Der Pelz auf dem Ober« 
theile des Leibes und an den Seiten des Kopfes, hat 
eine fdhrbarje,' graue und braunroth gemifchte Farbe. 
Dom Kopf bis an den Schtwanz laufen neun Streis 
fen; der mittelfte iſt ſchwarz, von der an den. Seiten 
befindlichen ift der erfte rothlich, der andere ſchwarz,/ 
der dritte weißlich mit roͤthlichen Flecken, der vierte 
twieder ſchwarz. Die untern Theile des Leibes find 
mweißlih. Der Aufenthalt diefer Gattung find die 
nordiſchen Theile von Europa und Sibirien, Es hält 
fi unter der Erde in Höhlen auf, und, wird daher 
aud) das Erdeichbörndyen genennt. 
Maus Eichhorn, (Sciurus Glis Linn.) Es iſt 
54 Zotl lang, und bat einen langhaarigen Schwan;. 


Die obere Theile Des Leibes find weißgrau , Die uns 


teren weiß. Es lebt von Früchten und Saamenkoͤr⸗ 
nern, niſtet in hohle Bäume, und ziehet im Winter 
haufenmweiß in umterirdifche Höhlen. 

Pfeilſchwanz Eichhorn, (Sciurus Sagitta L. ) 


Diefe Gattung ſtammt aus Dftindien von Java und 


andern Inſeln des indifhen Meeres. Es ift fo groß, 
als ein fleines Caninden, der Kopf verhältnigmäßig 
didder und runder, als am gemeinen Eichhorn, der 
Bart lang und ſchwarz, der Schwanz länger als der 
Körper, mit weidyen , wolligen , langen Haaren bee 
ſetzt. Der Pelz des Körpers it raub, rothbraun, mit 
Männe 
hen ift der Schwanz ſchwarz, der Leib ſchwarz und 
mweißgeflekt. Es hat wie das fliegende Eichhörnchen 
u. Haut, melde die Vorder» und Hinterfüffe vere 
indet. 

Schwarzes Eichhorn, (SFciurus niger Linn.) 
Es ift gröffer als Das gemeine Eihhorn, ganz ſchwarz, 
jumeilen aber bat es einen weiſſen Ring um den Hals, 
auch eine weile Schnauze und eine weile Spitze an 
den Ohren und dem Schwanze. Güdamerica, befon« 
ders Mexico ift das Vaterland, 

Surinamiſches Eichhorn, (Sciurus aeſtuant L.) 
Es iſt grau, unten gelb, 53 Zoll fang. ie Ohren 
find eyrund, der Schwan; ijt fo lang als der Körper» 
Die Vorderfüffe haben ebenfalls fünf Zehen. Suri« 
nam ift fein Waterland, 

Wiefel Eichhotrn, ( Sciurus palmarum Linn, 
le Palmifle Buff. Muflela africana Cluf. Rat, 
palmifte Briff.) Die obere und äuffere Seite des 
Körpers ift röthlichgrau und ſchwaͤtzlichbraun gemifcht ; 
die Bruft und übrigen untere. Theile find weiß, bin 
und wieder geb ſchattitt. Ueber den Rüden laufen 
dren weißgelbe Streifen herab, Der Schwanz ift fe= 
derformig, folang als der Körper, der Länge nach 


Eichhorn — Eidechfe, 


* mit ſchwarzen, röthlichen und weiſſen Streifen bejeich 
net. Die Gröffe kommt mit der Rage überein. Seine 
Odhren find kurz , breit und inwendig mit Haaren bes 
‚fest. Sein Aufenthalt ift in America und Africa, 
mo e8 ſich von den Datteln und Cocosniiſſen nährt. (9) 
Zichborn, Eichhornſpinner, (Phal. bomb. fag} ) 
f unter Spinner. 
Michbörnchen, (Phal bomb. grammica.) ſ. Streif⸗ 


flugel. i 
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Fage. (9 
@ichbornben re, braucht dee Bürftenbinder aus 
dem Schwanze des Eichhorns, ſowohl zu Malerpin« 
fein, als zum Auftragen der Schminfe beym Frauen⸗ 
zimmer, , ‚.. (19) 
KZihbornfhmwanz, (eine Coralline) ſ. Eichhoͤrn⸗ 
leinfhwanz, vorzůglich aber Cypreffencoraliine. 
Eichboͤrnleinſchwanz;, fo wird in der Ueberſez⸗ 
jung des Ellis von den. Corallen S. 9. N. 4. Die 
Eppreffencoratline genennet, wegen ihrer Aehnlichkeit, 
die fie mit dem Schwanze bes Eihhorns haben jo. 
f. Eppreffencoralline. ec (10 
Eichpfahl, (Maſchinenbau) ift ein vor. dem Fach⸗ 
baum der gehenden Werke in den Boden gefeister eiche⸗ 
ner Pfahl der die Höhe des Fachbaums angıebt , Damit 
den daruber liegenden Maſchinen dur die Stauung 
‚ des Wajfers fein Schaden geſchehen möge. Man 
nennt ihn auch den Mahl» auch Muͤhlpfahl, meil er 
beh den Mühlen zur Äbwendung alles Zanfs und 
Streits zwiſchen den ober » und untereinander liegen» 
den Muͤllern am nothmwendigften ift. In einigen Yans 
dern nennt man ſolchen auch Sicherpfahl, weil er zur 
Sicherheit der gehenden Werke dienen, und ihre Ge⸗ 
rechtfame in ihrer Waſſerſchwellung beſchuͤtzen und vor 
babjüchtigen Nachbarn ſicher ftellen fol. Kin guter 
und richtiger Eichpfahl ſoll aus folgenden Theilen be» 
fichen; ausdem Örundrojt, Dem Pfahl und der Krap- 
pe oder Kopf. Der Örundroft beftehet aus vier über 
ereuß miteinander verbundenen Grundſchwellen, die 
mit Radeln auf den Grund geheftet werden, mo diefe 
einander durchtreutzen, wird eine vieredigte Defnung 
zu 12 Zou im Quadrat gelaffen, in die man den Pfahl 
alfe feget und einläßt , daß er weder tiefer eingefchla» 
en noch auch durdy ausziehen erhöhet werden Fann. 
' ft diefer in der erforderlichen Höhe einmal oben abs 
gefehnitten worden, fo wird der Kopf deflelben mit 
einem Kupferbled, welches man die Kappe deflelben 
nennt, beſchlagen. j (18) 
Eichſchalgen, (Metaurgie) find Meine Schaalen 
emeiniglicy von Silber, aud von Mefling, und has 
Ben immer unter einem Zoll im Durdymeifer, man 
t immer mehrere von gleicher Schwere, und bedient 
. 8* ihrer, um die Sachen deſto bequemer in Die Waag- 
fchaale der Probirwage zu bringen, und wieder bins 
megjunehmen, ohne daß. diefe, meil fie ſehr dünne 
find, gebogen oder beſchmutzt werden, da fie gar zu 
leicht bey dem Meinmaden, einen Fehler befommen 
‚ "tönnten. Sn diefe Eichfhälgen trägt man alfo die 
Körper, melde gewogen werden follen, mit einer 
Zange, oder warn fie Hein gemacht feyn foden, mit 
einem Loͤffelchen oder Schaͤufelchen ein, und fest fie 
mit diefen in die Waagfchaalen, (12) 
seid, f. Eyd. , ’ 
Sidbroſt, iftein pe gemeinen Creutzwurz 
(Senecio vulgaris Lion.) (9) 
Eidechſe, (Katurgeſch.) mit diefem Ramen belegen 
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die Naturforſcher ein Thiergeſchlecht, welches in die 
Elafle der Amphibien gehört. Kerr von Linne bes 
ſtimmt es Durch das Kennzeichen eines vierfüffigen nack⸗ 
ten gefhmwänzten Korpers. Dieſe Thiere konnen fidy 
eine Zeitlang im Wafler aufhalten, doch leben die mei⸗ 
fien auf dem Lande; find meiftens mıt einer etwas 
fhuppigen Haut befleidet, und legen Eyer, welche 
eine pergamentartige Haut haben, und ohne Brüten 
von felbjt ausgehen. “ Da die Linneifchen Kennzeichen 
ziemlich allgemein find, fo werden ım Raturfpftem 48 
Gaitungen angeführt, melde in ſechs Ordnungen ein» ' 

etheilt find, Wie erfte begreift acht Battungen in 

ch, deren Schwan; an den Seiten platt gedrudt, 
und deren Körper mit Schuppen befleidet if. Die 
zwote enthält eilf Gattungen, deren Schwänze in 
ringliche Ringe oder Gelenke eingetheilt find (cauda 
verticillata.) Die dritte hat fünf Gattungen, deren 
Schwan; länglidy rund, Fürzer als der Korper, und 
ziegelweiſe geſchuppt ift. Die vierte hat 17 —* 
mit länglichrunden geſchuppten Schwaͤnzen, telde 
länger als der Körper find. Die fünfte enthält 
fechs Gattungen , melde an den Vorderfüffen vier 
Zähen, aber feine Schuppen haben, oder Die ſoge⸗ 
nannte Mole; die fechfte Elaffe enthält nur eine Gat⸗ 
tung, deren Züffe keine Zaͤhen haben, und deren Körs 
per murmförmig iſt. Wir wollen hier nur fünf Ord⸗ 
nungen beſchreiben. ine aber werden wir in einem 
befonderen Artıfel Molch anführen. 

Aaleidechfe, (Laceris anguina Linn.) Gie hat 
einen fehr langen aalfürmigen Körper, meldyer mit 
einigen Reihen Schuppen der Lange nach bekleidet ift; 
am Bauche ftehen ſolche ziegelweiſe. Der Schwanz 
iſt noch einmal fo lang als der Leib. Die Beine ha» 
ben feine Zinger und find als Floffen zu betrachten, 
Die vorderften ſtehen am dichteften beyfammen und 
find mit fpigen gan bedeft. Die Farbe des 
Leibes ift von oben Dunfel gelbgrau, am Bauche blau» 
lich. Das Baterland diefer Gattung ift Africa, wo 
fie ih am Vorgebürge der guten Hoffnung in der 
Tafel Bay in den Felfenriflen aufhält. 

Algierifche Eidechſe, ( Lacerta Algira en? 
Die Barbarep it ihr Vaterland. hr Schwan; i 
ziemlich lang, der Körper faum eines Fingers lang 
oben braun, unten gelb; an den Seiten mit einem gel» 
ben Streifen bejeichnet, welcher den Rüden gleichfam 
einfaßt; beifer herunter nady dem Bauche zu, laufet 
wieder ein folder Streif. 

Arguseidechſe, ift oben im Artifel Arguseidechfe 
(1 Band) befchrieben. 

Bandirte Eidechſe, ( Lacerta fafciats Linn, ) 
Der Schwan; ift lang und hochblau, der Rücken mit 
fünf gelben Bandern belegt. Carolina ift ihr Vaterland, 

Barbar Eidechſe, (Lacerta MauritanicaLin n.) 
Der Körper ift braun und der Geckoeidechſe ähnlich; 
der Schwanz fürjer als der Leib. Die Seiten des 
Kopfs, der Naden, Hals, Rüden und die Schenkel 
find mit ſcharfen Spigen oder Stacheln beſetzt. Sechs 
Meihen dergleihen Stadeln fizen bis an die Mitte 
des Schwanzes. Die Barbarey ıft ihr Vaterland, 

Bafiliffeidechfe, ( Lacerta Bafilicus Linn.) 
Was die Alten unter dem Namen Bafilıffe verftanden 
baben, ift eine ziemlich befannte Zabel. Der 
bahn folte nemlich, wenn er fehr alt würde, E 
legen, aus welchen denn eine erſchreckliche Schlange 
mit Fluͤgeln und einer Crone auf dem Kopf ausgebrür 
tet würde, melde fo giftig wäre, daß fie blos durch 
das Unfehen tödte, Da man jezt dergleichen Maͤhr⸗ 
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chen laͤngſt in der Naturgeſchichte vergeſſen hat, ſo wird 
blos zum Andenken eine Eidechſengattung mit dem 
Namen Baſiliſke belegt, melde 13 Schub lang iſt. 
Am Hintertheil des Kopfs figt eine Art von Hoblen» 
famme, melden das Thier aufblafen kann. Un der 
Keble ftehen fammartıge Zappen. Dom Naden bis 
zur Mitte des Schwanzes lauft eine Art von Floſſen 
mit beroorftehenden Finnen. 7 n d 
pelt fo lang als der Leib. Die Füffe haben fünf Zaͤhen 
mit fharfen frummen Klauen. Die Haut iſt blaͤulich 
afdyarau mit weißlichen Flecken und feinen Schuppen 
befent, Das Vaterland diefes feltenen Thieres iſt 
Siwamerica, Egnpten und Paläftina. Es hält fid 
in Wüftenepen und jwar auf den Bäumen, auf der 
Erde und im Waffer auf. Der Kamm und die Floſſe 
dienet ihm von einem Baum zum andern gleichfam zu 
fliegen, und im Waffer zu ſchwimmen. Ba 
Blafenträger Eidechſe, (Lacerta bularis Linn.) 
Jamaica ift ihr Vaterland, Gie unterſcheidet ſich 
Durch eine rothe Blaſe, melde an der Kehle ſitzt und 
Die fie eingieben und aufblafen fann, Die Farbe der 
Haut ift grün, s 
Blaue Eidechſe, (Lacerts azures Linn.) Sie 
flammt aus Africa und hat mit der Stachelſchwanz⸗ 
eidechfe gar viele Aehnlichkeit. Der Schwan; ift kurz, 
mit fpisen Schuppen befleidet und wirbelartig. Die 
Farbe ift himmelblau , über den Rüden laufen ſchwarze 
Bänder herab. Die Schuppen find fein. Hin und 
toieder find erhabene weiſſe Punkte eingefprengt. Der 
Kopf und die Füffe haben ſchwarze Ringe. Africa 
ift das Vaterland, j 
Burgermeifter Eidechſe, (Lacerta principalis 
Linn.) Der Kopf ift etwas fpig, der Körper mit 
feinen Schuppen befleidet, bläulid, der Schwanz 
doppelt fo lang als der feib und graulich mit braunen 
Streifen. Subdamerica ift das Vaterland, 
Bunterlequan Eidechſe, (Lacerta marmota L.) 


An der Keble befindet fich ein fleiner gegähnter Kamm, 


Der Leib ift platt gedrückt, der Schwan; geftreift mit 
a ven Schuppen befest. Die Farbe ift 
auf dem Rüden ſchoͤn roͤthlich, famanıı weiß und 
grün marmorirt. Die Schuppen find klein und vier» 
edig. Spanien und Südamerica find das Vater 
land, 

Chamäleon Eidechſe/ (Lacerta Chamaeleon L.) 
Diefe Gattung ift megen der Eigenſchaft alle Farben 
anzunehmen, die man ihn bepgeleget bat, ſehr bes 
Fannt. Neuere Beobachtungen haben gelehrt daß das 
Thier die Farbe verändert wenn es zum Zorne gereizt 
wird, daß esaber Die Farbe der Gegenftände anneh⸗ 
me, welche ſich in der Nähe befinden, ift gänzlich 
falſch. Die ganze Länge des Thieres macht nicht über 
8 Zoll aus. Der Kopf ift die und breit, an einigen 
Drten mit einer aus Knochen und Haut gebildeten 
Erone gejiert. Die Augen find ſehr lebhaft, mit 

oldgelben Ringe und dieten Augenliedern verfehen, 
Hals it kurz und dic, der Bauch und Rüden 
gemwölbt, der Schwanz verhältnifmäfig gegen andere 
Gattungen dünn und gefrümmt, fo daß der ganze Leib 
—— dem Schwanze fpindelförmig vorn dic, und 
inten dunne erfcyeint. Die Fuffe haben fünf Zaͤhen, 
n immer zwey und drep verwachfen find, nem» 
Mn den Vorderfüffen ftehen drey inmärts und zwo 
auswärts an den Hinterfüflen aber zwo inwärts und 
drey auswärts. Nach Verfchiedenheit des Waterlandes 
ve es einige Abartungen melde wir kürzlich ans 
übren: 


Der Schwanz ift dop⸗ 


Eidechſe. 

Der egyptiſche Chamäleon hat eine ſchwaͤrzliche 
ſtachelgraue Farbe. 

Der mericanifche ift grau. Die Seiten des Kopfs 
find wınfelig gleihfam mit Perlen befegt. Die Keble, 
der Rüden und Unterleib find zackig. 

Der Ceyloniſche Chamäleon it fafrangelb, die 
Erone mit groffen hervorragenden Schuppen ger 

Der africanifhe Chamaͤleon ift eine der größten 
Urten, fhmwärzlib von Farbe, mit einem weiſſen 
Kamme auf dem Rüden weldyer bis an die Schwanzk 
ſpig herablauft. 

er Chamäleon vom Vorgebuͤrge der guten 
Soffnung ijt blau und weiß marmorırt, zuweilen 
weiß, an den Seiten etwas dunkler. 

Aus diefer Werfchiedenheit erhellet ſchon daß die Be» 
ſchreibungen, welche die Alten ven diefem Thiere ma» 
Ken, gar nicht überrinflimmien koͤnnen. — Der Auf⸗ 
enthalt deffelben ift in Wuͤſteneyen an feuchten Plägen, 
in Felfenrifen, Höhlen und auf den Bäunten, & 
ne Nahrung beſtehet in allerlen Inſekten, als Fliegen, 
Umeifen, Raupen u. dgl. Die Ameiien fol es mit 
der Zunge nach Urt des Umeijenbärs fchr geſchickt auf« 
fangen, Es fann wohl vier bis fünf Monate lang 
bungern, doch wird es endlich fehr dadurch abgemats 
tet. Die merfwürdigfte Eigenſchaft deifelben ift die 
Veranderung der Farbe, melde fidy nicht nach den 
nahen Begenftanden, fondern nad den Gemüthsvers 
änderungen richtet. Wenn es ſchlaͤft oder gar tod ift, 
fo hat es eine gelbe glänzende Farbe. Die gemöhnli» 
he Farbe beym Wachen ift dDunfelgrau. Wenn es jore 
nig wird ift Diefe Farbe gruͤnlich und gelb, jedoch blei⸗ 
ben einige Stellen braun und grau. Diefe Abwechs- 
lung der Farbe rührt von der fehr zarten dünnen Obere 
baut her, welche fidy zumeilen ausfpannt und wieder 
jufammen ziehet, und auf foldye Weiſe Durch den Zur 
fluß der Safte bald gelb, bald grün, bald grau oder 
ſchwarz — wird. 

Der Chamäleon läßt ſich leicht zahm machen, weil 
er überhaupt ein unſchaͤdliches Thier iſt, das niemand 
beleidiget.. In DOftindien wird er deswegen in den 
Zimmern erhalten, um fie von den Inſekten zu rei⸗ 
nigen. Die Indianer halten es für eine Sünde ein 
fo nuglidyes Thier zu toͤdten. 

Crotodilleidechſe, ſ. Crocodill. 

Doppelfeil Eidechſe, (Lacerta bicarinata L.) 
Sie lebt auch in Indien, ift Hein und graa von Farbe, 
Auf dem Rüden laufen zwey erhabene Räthe der Fänge 
nad) herab. Der Bauch hat 24 Reihen Schuppen, 
deren jede aus fechfen beftehet. Der Schwan; ift länger 
als der Leib, an den Seiten platt, unten geftreift 
und mie der Rüden mit einem doppelten Kiele ver» 


ſehen. 

Dorn Eidechſe/ (Lacerta ſtellis Linn. Lacerta 
colordilo⸗ Tournef. it. 1. p. 119. t. 120.) Die 
Araber nennen fie Sardun. Sie wohnt in Sprien, 
Natolien und Paläjtina im Schutt von Mauern. Die 
Länge des Leibes beträgt faum eine Spanne, ber 
Schwanz ift etrvas länger. Die Farbe ıft braun mit 
ſchwarzen und mweißlihen Flecken / jumeilen nimmt fie 
aber auch glänzend grüne Flecken an, melde wieder 
verlöfchen mie bey dem Chamäleon. Der Hals ift 
runzlich und Die Kehle mit einem dünnen platten Sat 
der Länge nad) verfehen. Der Leib platt gedrüdt und 
eprund mit hervorragenden Seiten. Der Rüden ges 
furcht und mit zugefpigten Schuppen befest. Auf bey» 
den Seiten des Bauches find drey Reihen Stachein 
oder fpigigen Schuppen. Die Türfen verfolgen und 
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tödten dieſes Thier, weil fie vorgeben, es ahme ihre 
—— beym Gebete nach, indem es den Kopf her⸗ 
abbeuget. 

Drachen Eidechſe, (Lacerta dracaena L. Cor: 
— Candiverbera, Uromaflix.) Sie hat den 

amen von ihrer Seftalt, meldye einem Draden ( wie 
man ſolchen gewoͤhnlich abbildet ) ähnlich it, Sie 
gehört unter die größten Gattungen und febt in Amer 
rita. Der Körper ift länglicyrund, mit kleinen Schup⸗ 
pen bededt. Die Hüften, Fuͤſſe und Zehen find ſaf⸗ 
zangelb gefleckt der Schwanz ijt dick, bis zwey El» 
len lang, mit einem gezackten fammföormigen Saume 
»on obenher verfehen. Das Fleiſch wird von den Ames 
ricanern als eine gute Speife gegeifen, 
k —— Bidechfe, (Lacerta vulgaris L.) 
Molch. 

Faltentraͤger Eidechſe, (Lacerta Plica L) Der 
Körper ift nur einen Zoll lang, der Schwanz zwey 

ol, Unter der Kehle befindet 4 eine doppelte Falte. 

ie Haut iſt mit kleinen kegelfoͤrmigen Schuppen wie 
Chagrin beſetzt. Sie wohnt in Indien. 

Fechter Eidechſe, (Lacerta cololes Linn. Afta- 
lobote⸗, Ephiomschus, Kaͤmpfhahn, Streithahn, 


Soaajer , Wafferleguan.) Der Hintertheit des. 


Kopfs und der Vordertheil des Rüfens iſt mit lan» 
en Stacheln wie ein Kamm bewaffnet, melde fie in 
ie Hohe richtet, wenn fie zornig ift. Daher kommt 

der Name, Der Schwanz ift fehr fang, der Körper 

oben blau, mıt fharfen Schuppen befegt, unten ges 
ſtreift oder weißlich, oben bandırt. Die Infel Fey» 

Ion ift das Vaterland. 

Seuerfalamander Eidechſe/ (Lacerta Salaman- 
dra Linn.) f. Mold. 

Sünfftreifige Bidechfe, (Lacerta quinquelineata 
Linn.) Der Schwan; ift rund, und anderthalbmal 
olang, als der Körper. Leber den Rüden laufen 
inf weißlich gelbe Etreifen auf einem ſchwaͤrzlichen 
Grunde , bis zur Hälfte Des Schwanzes herab. Der 
Kopf ift mit fechs kurzen gelben Linien begeichnet, der 
ren zo zwiſchen den Yugen, und auf jeder Seite eine 
über und unter dem Auge befindlich ſtehet. Die 
Beouchſchuppen liegen reihenweiſe, und machen den Uns» 
terleib geftreift. Tarolina ift das Daterland. 


Gecko Eidechſe, ( Lacerta Geko Linn, vaſel⸗ 
quift Reife nad) Paleft. ©. 355.) Ihre ganze Län» 
e pom Kopf bie zur Schmwanjfpige beträgt nur vier 

: Bon. Der Kopf, der Leib und die Beine find glatt 
und eben. Leber den ganzen Rüden find ganz Fleine, 
erhabene , glänzende Punkte zerfireut, Um Bauche 
. befinden fich fleine Loͤcherchen. Der Feine Raum un» 
terwärts der hohlen Eeiten bededen breite weiche 
Schuppen, Der Rüden, der Kopf und der Schwanz 
find oberwärts weißlich, mit grauen unregelmäßigen 
querftebenden Flecken befegt; unterwärts ıft Die Kehle, 
der Bauch und Schwanz weißlich. Sie wohnt in 
- Egppten, auf der Inſel Java , Crilon und Mcdagass 
far, und hält fidy bey und in den Käufern zum Scha- 
den der Eintwohner auf ; denn fie iſt giftig. Un den 
Häuten oder Lappen, welche die "Zäben vereinigen, 
ſchwijt ein fehr fharfer Saft aus, welcher alles vers 
iftet, morüber fie weglaufen. Da ſich nach falzigen 
Speifen, als Käfe u. dgl. ziehen, fo geſchiehet öfters 
Schaden, wenn man die Speifen nicht wohl vermah» 
ret. Sie haben eine heiſchere Stimme, fait wie die 
Froͤſche, und follen bey Regenwetter einen Ton von 
ch geben, der dem Wort Gecko ähnlich if, Die 
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oftindifchen find gröffer, als die egpptifchen, und wohl 
einen Schub lang. 

Gemeine Eidechſe, (Lacerts agilis Linn, Der 
Springer, Müller Linn.) Es giebt hier zu Lande 
zweyerley Arten, welche Spielarten , oder wohl 
verfciedene Battungen find. Die eine Davon, Rei 
der Springer genennt wird, ift auf dem Rüden grün, 
mit einem goldartigen Glanz, an den Seiten gelbliche 


gruͤn, mit fehwärzlichen Fleden oder Augen ; am Baus 


che weißlichgelb. Ihre ganze Länge beträgt feine 
Spanne, Die andere Urt ift etwas aröffer, an den 
Seiten braungrau, und auf dem Rücken nicht fo ſchoͤn 
rün, Sie thun auch fo feine ſchnelle Springe, wie 
ie grüne, fondern man, kann fie gar leicht mit den 
Spt greifen. Die grüne laßt ſich ſchwer erhaſchen, 
int fo ſcheu, daß fie nur felten dem Menfchen nahe 
fommt ; die graue hingegen fliehet Die Menichen nicht, 
und man kann fie fogar in ihrem natürlichen Yufente 
halte, durch Futter fo zahm machen, daß fie auf eim 
egebenes Zeichen herbeykommen. t Schwanz dies 
er Eidechſe ift geringelt, und bat Die befondere Ei» 
enfhaft, Daß er wieder waͤchſt wenn man ihn ab» 
—8 Man kann dieſe Thierchen in einem Glas 
mit Früchten, Moos und Sand lange Zeit erhalten, 
wenn man ihnen zjumeilen einige Jaſecten giebt. Sie 
baben ein fehr hartes Leben, und konnen in einen lufte 
leeren Raume einige Tage leben, 

Giftige Bidechfe, ( Laserts Chakides L.) Gie 
bat fehr kurze Züfe, mit fünf Zähen. Die Bröffe 
vom Kopf bis zum Schmwanze ift ra 6:8 30, 
die Farbe grau. Die Alten hielten fie für ein Yittel» 
geſchöpf zwiſchen Schlange und Eidechſe, und nenns 
ten fie Seps. Die Südländer von Europa, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber Ufrica find das Vaterland. 

Gold Bidechfe, (Lacerta aurata Linn. Mülf, 
kinn. 77.9. Tb. 3. ©. 109. Taf. 3. Fig. 4.) Der 
Schwanz iſt laͤnglichrund, mit übereinander kegenden 
Schuppen bedeft,, und länger als der Körper. Die» 
fer ift did, und gleichſam ausgeftopft, mit einer 
ſchoͤnen aoldartig glänzenden Farbe grziert, an den 
Seiten braunlid. Die Infel Eypern und Jerfen find 
ihr Vaterland; in Südamerica giebt es eine Urt dar 
von, welche an den Seiten breite blaue Streifen hat. 

Bammrüden Eidechſe, ( Lacerta fuperciliofs 
Linn.) Die Uugenlieder find erheben, mit ftumpfen 
in die Höhe ftehenden Schuppen beſetzt. Vom Konfe 
bis zum Schwanie lauft ein gejadter Kamm, Der 
Kopf ift zurüfgebogen, mit geradeftehenten Schups 
pen beffeidet, der Schwanz oben feilförmig geftärfty 
der Körper ziemlich ſchuppig z die Fuͤſſe und Zaͤhen 
find fang und dünne. Die Barbe ift roftbraun. Sie 
wohnt in Ditindien, befonders ın Amborina. 

Rammlequan iEidehfe, (Lacerta Iguana L.) 
f. Leguan Kidedhie. 

Rropffaiamander Eidechſe, (Lacerta firumo/s 
Linn, Muͤll. N. ©. 3. ©. 108. T. 3. F .) Sie 
bat an der Kehle eine dicke, rothe, Fropfförmige Blas 
fe. Der Kopf ift zurüdgebogen, und das Bruftbrin 
ragt. vorne in einem ftumpten Winkel hervor, Die 
Farbe des Körpers it aſchgrau und ſchwatz gefledt, 
der Schwanz mit grünen Rıngen bezeichnet. Sie wohnt 
in Sübdamerica. 

Rrötenfalamander Eidechſe, ( Lacerta orbicu- 
laris Linn, Müll. ©. 100. 2.3.3.7.) Der Kör⸗ 


- per ift febr kurz, dick und aufgeblafen, mie eine Krös 


te, gefleckt wie der Salamander, der Kopf erhahen, 
zund, mit fpigen Erhöhungen auf dem Wirbel, Das 
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ange Thier hat atlenthalben ſpitze Stachelchen, wie 
Nadelfpisen. Es hält ſich in Merico auf, 

Leguan Eidechſe, ( Lacerta Iguana L. Yvana, 
Senembi, Rammieguan, Tamacolin, Soaager.) 
Es giebt verfchiedene Arten von Leguan Eidechfen, nad) 
* Verfiedenheit des Vaterlandes. Diejenigen, wel» 
he Herr von Linne anführt, bat einen runden 
Schwanz , der miit übereinander liegenden Schuppen 
bedeckt und länger als der Leib ift. Der Kopf it Hein, 
oben flach, mit runden perfenartigen Schuppen be 
—* Die Augen find mit einem rothen Ringe ums 
geben, und feben feurig aus. Der Hals iſt lang, 
mit vielen Perlen befegt, an der Kehle mit einem 

roffen breiten Lappen oder Kropf behangen, den das 

bier zum Speifevorrathsbehälter a. Datei: 
ift di, faft nur halb folang als der Schwa it 
einer feinfhuppigen Haut überkleidet, auf welcher vom 
Racken bis zur Hälfte des Schwanjes häufige pergas 
mentartige, rückwaͤrts gebogene Zaden oder Stacheln 
figen. Die Fuͤſſe haben gröffere Schuppen, und fünf 
mit frummen Klauen bewaffnete Zähen. Die Farbe 
des Leibes ift bläulich perlenfarb, auch zumeilen brauns 
lich. Die ganze länge beträgt in Weſtindien wohl 
en Sub , in Dftindien haben fie drey Schub und 

rüber, Auf dem Ruͤckgrate ſtehet eine Keibe hinter» 
mwärts gefrümmte Stadeln, die einen Kamm vorftels 
Ien. Ser Aufenthalt diefer Eidechfe ift meiftens auf 
dem ande und auf den Bäumen; doch gehet es auch 
ins Waffer , befonders wenn es von den Jaͤgern ber» 
folgt wird. Es ift fehr flüchtig, und vertheidiget ſich 
mit den Zähnen ſowohl, als mit den Klauen, Den» 
noch wird es von den Indianern aufgefucht, auf den 
Bäumen mit Übergeworfenen Schlingen gefangen und 
getödtet. Das Zleifdy ift eine delisate Speife, und 
auch die Epyer, welche es in Menge ın den Eand Its 
get, werden als ein keckerbiſſen an Brühen gethan. 

Seba befchreibt noch fieben Arten von Zequanen, 
twelche in verfchiedenen oft- und weftindifchen Begenden 
gefunden werden. Hierher gehört auch die Eidechfe, 
melhe Schloffer unter dem Namen Lacerta cauda 
tereti longa , pinna catıdali rudiata ſutura dorfali 
dentata, befchreibt , deren Aufenthalt Amboine iſt. 
Eie ift drenfig Zoll lang. Der Kopf und der Hals 
find grüntic und ui geftreift, der Rüden und 
Schwanz roͤthlichfahl, der Bauch grau, alle Theile 
aber mit groffen und Meinen weiſſen Flecken hin und 
twieder bezeichnet. Der Rüden bat neunzig hervorra» 
gende Staheln, auf dem Schmwanze ſtehet eine Art 
von fammförmiger Floſſe, mit fiebenzehen Finnen 
und.120 Stadeln, i 
Linirte Bidechfe, (Lacerta lemnifcata L. Müll. 
r1. ©. 3. ©. 111. T. 3. 3.6.) Sie hält fid auf der 
Küfte von Guinea auf. Der Rücken ift mit acht breis 
ten weiffen Linien oder Bändern vom Raten bis jum 
Schmwanze bezeichnet, Die Gröffe fomohl, als die 
"Zeichnung diefer Battung variiret nach Verſchiedenheit 
des Vaterlandes. Sie bat viele Hehnlichkeit mit der 
folgenden. 

Marmor wReäft: (Lacerts AmeivaL.) Der 
Schwanz ift wirbelförmig, jmen bis dreymal folang 
als der Leib. Der Bauch hat Drepfig Schilder. Der 
Hals ift mit einer doppelten Runzel oder Kragen um» 

ben. Un den Schenken ſitzt eine Reihe Warzen, 

ie Farbe des Körpers ift gar pierlid mit Rothſchwat 
. und Weiß auf blauem Grunde marmorirt. An röffe 

übertrift dieſe Gattung die gemeine Eidechfe. Ihr Da- 
terland ift Brafilien. i 
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Nath Ridechfe, (Lacerta Teguixin Linn.) Sie 
heißt auch in der Landesſprache, wo fie ſich aufhält, 
Tejuguacu, Auf beyden Seiten des Bauches, dom 
Kopfe bis an die Hinterfüfle lauft eıne Nath von ti» 
nigen Runzeln. Un der Kehle befindet ſich ein drey⸗ 
face Falte, Der Rüden und Schwanz find durch 
die Lage der Schuppen dichte geringelt. Die Farbe 
des Körpers ift dunkelblau, mit heüblauen und weiſ⸗ 
fen Flecken geziert. Sie wohnt in beyden. Indien. 

Nil Bidechfe, ( Lacerta nilotica Linn. Lacerta 
cauda tereti longa, c € toto glabro, Jquamis 
angulo obtu/o notatis Haffelg. Itin. p. 361.) Der 
Kopf ift platt, der Hals doppelt folang als jene, Der - 
Schwanz rund, oben walzenförmig, gegen Das Ende 
bin dreyefig, mehr als doppelt folang als der Leib, 
mit glatten Schuppen bededt, fein zugeſpitzt. Der 
Rüden it mit länglichrunden Schuppen befleidet, Des 
ren jede in der Mitte einen erhabenen. Höder hat, der 
nad) bintenzu eben ift, nad vornzu ſich in eine jarte 
Spige endiget, am Rande mit weiffen Puncten um: 
geben it. Die Bauchſchuppen find prifmatifh mit 
einem länglichen Höckerchen verfeben, Ueber den Rüfs 
fen lauft ein breiter Streif herab, der auß vier Kei- 
2. Schuppen beftehet , weiche eine andere Zigur bas 

en, und den Bauchfhuppen gleich find, er ganze 
Körper ift oben heübraun, mit Heinen weiſſen Höder» 
chen, der Bauch weißlich. Die ganze Länge von der 
Spitze des Maules bis ans Ende des Schiwanzes be» 
trägt ohngefaͤht drey Schub. Der Aufenthalt diefer 
Eidechſe ıft in Egppten, an fumpfigen Plägen am 
Ufer des Niles, 

Perl Eidechſe/ ( Lacerta feutata L.) f. Schild: 
* Dunctirte ibedhfe, (Le 

unctirte echfe, certa punctata L.) Sie 
hält ſich auf der Infel Ceylon auf. Der Leib 4 mit 
breiten Bändern und Strichen gezeichnet , in welchen 
die Heinen glänzende Schuppen überall Dunfelbraunen 
Puncte bilden. 

Schlangen iidechfe, ( Lacerta Seps L.) Der 
Leib ift lang und geftredt, der Bauch platt, Die Beine 
furj, der Kopf klein. Die Seiten find durch eine um- 
Eu Nath von dem Bauche abgefondert , die 

huppen alle ftumpf, vieredig, und bilden viele 
Ringe um den Körper, Der Schwan; hat funfzig 
Wirbel, und ift 1Imal folang als ber Leib, Die Far⸗ 
be des Körpers ift bläaulichgran,.auf dem Rücken braun. 

Stahelfhwanz Eidechſe (Lacerta Cordylus L. 
Samabras, Laceria aegyptis Haffelg, Uromaflix 
Rai, Die —e Der Schwanz iſt wirbel⸗ 
förmig, und das Thier fräufelt ihn bin und ber nad) 
Urt der Schlangen. _ Der Kopf ift etwas dreyeckig, 
geſtreckt, etwas erhöhter als der Hals; die Schnauze 
pen fr ſehr kurz. Die Yugen ſtehen an den Seiten 

es Kopfs bey der Schnauje. Der Hals ift walzen · 
formig, fo di als Der Kopf, aber Doppelt folangz 
der Leib an beyden Geiten platt gedruckt, nad) vorne 
und hinten zu verdünnt. Der Schwan folang als der 
Leib, anfangs mit ſtachlichen ſenkrecht figenden Schun- 
pen bededft, welche gegen das Ende hin länglich und glatt 
werden. Siebilden 22 Ringe. Die vier Fuͤſſe haben jeder 
fünf Zahen, mit platten frummen Klauen. Der Kopf, 
Leib und die Beine find mit Schuppen bededt. Die 
Haut ift dünne und ſchaͤlet ſich leicht ab. «Der Kopf, 
der Rücken und die Beine find braun, der Bauch, die 
Zaͤhen und der Schwanz mweiflihbraun , die Kehle 
. und braun melirt, Die ganze Länge von der 

chnaujze bis zu Ende des Schmwanzes beträgt 3f 
pan» 


„weile gefeste Warzen, 
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Spannen. Das Vaterland dieſer Urt find die Fel⸗ 


der von Egypten. 


Se eſtreifte Eidechſe, (Lacerta fexlinea- 
Be Le) Auf beyden Seiten des Ruͤckens laufen drey 
„weile und 


j ren ſchwarze finien herab, welche wech⸗ 
— ſtehen. Der Rüctgrad oder die mittlere Er» 

benheit ifi grau. Unter dem Halſe ragen ſich 
seen ppige Ringe und an den Echenfeln reihen» 
Der Uufenthalt ift in Carolina. 
Schleuderſchwanz Eidechſe, (Lacerta caudiver- 
deral. Müller L. 1. ©. 83. T.2 8. 3.) Nah 
Seba iſt der Kopf länglich, die Augen gtos und 


‚„zund, die Ohren weit hinten fat im Nacken, der Hals 
„Fur und die, der Rachen mit Meinen Zähnen befejtz 


der Rüden weich fammetartig, ohne Schuppen, Dun» 
by bin und wieder mır Meinen Puncten befejt ; 
Schwanz; an beyden Seiten niedergedrücdt und 


» Der 
* wagerechten runden häutigen coralleñnrothen Floſ⸗ 


beſezt, welche nach der Spize zu länger und breir 
ter. daß der Schwanz am Ende gleichfam 
Die Farbe 
| e ater Feuille befchreibt eine andere 
Art, die ſich in Peru und Chili aufhält und 144 Zoll 


lang auch fonft ziemlic, verſchieden iſt. Die erftbefchries 


. „bene Battung lebt in Arabien und Egypten. 


Stachelleguan Eidechſe,/ (Lacerta agama L.) 
Der Hinterkopf und Hals find fladylid indem die 
Schuppen in die Höhe gerichtet, und alle fpizig find, 
Der Kopf gleicht Dem Chamäleon, der Korper dem 


„ Salamander ; der Schwanz ift länglih rund und 


‚rShuppig. Die Farbe ift blaͤulich. Sie lebt in Ume se 
KM 


Slinkus Eidechſe, (Lacerta Stincus L. Stineus 
‚Scineus marinus of.) Diefe ſchon längft befann» 
te Eidechſe ift ohnaefähr fieben Zol fang und eines 


.. Daumens did. Der ganze feib it mit glatten glän» 


Thier in der Arzneykunſt aufgenommen, und ihm 
„eine Kraft beigelegt, 


„ Tich. 


„bien am rethen Meere, und ın Dberegupten am Nile. 


nden uppen bededt. Der Wirbel hat eine gelb» 
iche hellgruͤne Farbe. Der Leib ift bis mitten an Die 
Seiten mit ſchwärzlichen und, glänzend grauen Linien 
wechſelsweiſe bezeichnet, der übrige Theil der Seiten, 
Die Keble, der Bauch und andern Theile find weiß⸗ 
Man findet Diefe Gattung in dem fleinigen Ara» 


Schon von fehr fangen Zeiten ber, bat man dieſes 


die Begattungstriebe zu er» 


mwedfen. ejt wird es felten von ersten gebraucht; 
“aber Die Morgenländer bedienen fidy deſſen noch immer 


„An diefer Abſicht. 5 
Ucher, wenn es friſch und in groffer Quantität ges. 
braucht wird 
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Vielleicht find feine Kräfte merk 


Sumpf Eidechſe, (Lacerta paluflris L.) ſ. 
l 


Schwanj iſt fo lang als der Körper und etwas runz⸗ 
"lic; der Körper Fein, aſchgrau, mit braunen erhas 
“Henen warzenförmigen Puncten bezeichnet und fdon 
gefledckt. Die Morgenländer find das Vaterland, 


Vieleck Bidechfe, (Lacerta angulata L.) Die 
"Schuppen haben einen erhabenen fiyarfen Rüden und 


Pr gie reihenmeife, daher erſcheint der ganze keib und 
der 


I 
3 
j 


1 wohnt in America und iſt kleii. 
Augem. Real-Wörterb, VIII Th. 


Schwanz nicht rund, ſondern vieleckig. Der Kopf 
iſt kahl und runzlich. Unter der Kehle ers ſich 
zwo groſſe runde Schuppen, welche einen Halskragen 
dorſtellen. Die Zarbe des Körpers ift braun. Sie 


Ham dies * 


„blättrig if Die Fuͤſſe haben fünf mit einer Schwimm⸗ 
‚baut-und mit Nägeln verfehene Zähen, 
„at dDunfelblau, 


j —— müßen gegeſſen worden ſeyn. 


olch. 
iſc⸗ Eidechſe, (Lacerta turcica L,) Ber 


* Gegenden gefunden werden, ift ausgemacht. 
“ Battung davon, meldye Gecko genennt wird, ift fo 
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Ana * Eidechſe, (Lacerta q puntla- 


tal, . 

Wachthalter er Ti (Lacerta Monitor L.) 
Sie iß eine der gröften Gattungen und ſoll in Suri⸗ 
nam bis auf 20 Schub in der Länge halten, Ihre 
Geſtalt ift geſchmeidig. Der Körper iſt mit Meinen 
laͤnglichviereckigen Schuppen oder Schilden bededtz 
der Schwanz; dit an den Seiten platt gedrüdt; der 
Kopf einem Schlangenkopfe ähnlid und fo wie ber 
Rüden obne Schuppen, und glatt. Die Farbe des 
Rüͤckens ift blaͤulich ſchwarz mit reihenweiſe gefezten 
weiſſen Augen bezeichnet, der Bauch hat weiſſe Baͤn⸗ 
der; die mit ſchwarzen Flecken unterbrochen werden. 
Die Züfe haben fünf Zahen mit ſchoͤnen rothen Näs 
geln. Der Yufenthalt iſt in Indien/ wo fie meiftens 
die Flüffe bewohnt. Sie thur niemand was zu Leider 
ondern lebt von Vogelehern und todten Thierkoͤrpern. 

s Crocodill ift ihr Feind und Verfolger. Sie er⸗ 
beben ein Geſchrey fo bald fie ihren Feind bemerken, 
welches Den Indianern zum Zeichen Dienet, ſich zu 
entfernen, 

— — (Lacerta aquatica L.) ſ. 
old. 
Wolkenſchatten Eidechſe, (Lacerta Umbra L.) 
Sie halt fih in den Südländern auf, Ihre Farbe 
ift Dunfel wolfig oder nebelich ; der Kopf ftumpf und 
rundlich ; der Schwan; langlich rund und lang. In 
dem Naden fist ein Meiner Kamm oder nadende 
Schwiele, und an der Kehle hängt eine lange Falte. 
Der Rüden ift mit kielfoͤrmig zugeſpizten Schuppen 
bedeckt und ſcheint Daher geftreift zu ſeyn. (9) 
idech ſe, (üd. Ulterth.) Diefes hier wird unter den» 
jenigen genennt, melde Mofes den fraeliten zur 
Speife unterfagt, 3 B. Mof. ır. 43. Mof. 14. Es 
it wahrſcheinlich , da Mofes einige Battungen derſel-⸗ 
ben nennt, daß verfchiedene Davon in einigen aanptifdyen 
Von Dem 
rorodilt fagt es Derodot gewiß, Daß er in einigen 
Eantons für efbar gehalten worden if. Was Mofes 
für Eidechfen-Urten für verboten erflart, iſt heut zu 
Tag ſchwer, wo nicht unmoglih zu beflimmen, 
Er nennt fie im hebraifhen, Anaka, Each Letaah, 
Chometh und Tinſchemeth. Die erſte Gattung Ana⸗ 
fa, balt Bochart für diejenige, die man — 
ſchen Stellio nennt. Die zwehte Coach, hälfer für 
den Chamaͤleon, von welchem die alten Schriftſteiler 
fo viel wahres und erdichtetes erzählen, Sie heiſt 
heut zu Tage bep den Arabern Taitah ⸗Buja. Haffel 
quift in feiner Reiſebeſchteibung nad Paläjtina,. be» 
ſchreibt fie genau. Was Die dritte Gattung, Letaah, 
anbelangt, fo überfesen es Die Ausleger gemeiniglicy 
durch Eidechſe ; aber es ift Die Frage, von was für ei» 
ner Gattung bier die Rede fep, Da es andern Urten 
bepgefügt it. Bochart meint, es ſey diejenige, wels 
* die Araber Wachara nennen. Chometh, ſoll ihren 
amen vom Sand haben, weil fie ſich gern in dem⸗ 
ſelben aufhält; Die Araber nennen fie Ehulea. Zins 
ſchemeth, endlich fol der Salamander ſeyn. Diefe 
Gattungen von Eidechſen müßen nicht vergiftet gewe⸗ 
fen fen, fonft würde Mofes nicht nöthig gehabt has 
ben, Fe zu verbieten. Daß außer den bier genannten 
Urten von Eidechfen, noch verfchiedene andere, die 
wirklich giftig find,. in Aegypten und den dortigen 
Eine 
iftig, daß ihr Gift, wenn er, unter die. Speifen 
onamıt, todtet, D affelquifterzahlt,, Daß zu Cairo et⸗ 
; C 
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liche Perſonen behnahe aeftorben waͤten — Räßı, 
auf welchen dieſe Eidechſe etwas von ihrem Gift da» 
be fatlen faffen, gegeffen hätten. Eben diefer eriählt, 
daß die Ausdünftungen ihrer Füße fo ſcharf wären, 
daß da rinftens jemanden eine foldye Fidedyfe über die 
Hand gelaufen wäre, ſogleich Heine Pufteln, als wenn 
man jemand mit Brenneffein gepeitſcht hätte, aufge 
fahren wären. Zu Ddiefem Geſez macht Mofes noch. 
einen Zuſaz, er verbietet nicht nur dieſe Arten von 
Eidehfen zu effen, fondern erflärt auch, daß ein je⸗ 
der, Der fie todt berlibhren würde, unrein ſey, ingleis 
chen, daß ein jedes Gefäß, Trinfgefchirr, und Der» 
15358 darein fie fallen wurden, unrein ſey. 
ie Wefer diefer Thiere wegen ihres fehr volatilifchen 
Salzes fehr ſchaͤdlich fenen , ift hoͤchſt wahrſcheinl % 
Die alten Aegyptier hielten daher dirjenigen Raub» 
voͤgel, die fi) von den Aeſern dieſer Thiere nährten , 
in groffen Ehren, Und fie hatten es auch Urſache. 
Denn da nady den Ueberſchwemmungen des Nils auf 
den Aeckern eine Menge todte und verfaulte Eidech⸗ 
“ liegen bleiben, fo fann es nicht anders ſeyn, als 
af eine Menge ſchaͤdlicher Ausdimſtungen in die Luft 
Einige wollen daher bier auch die Urſache 
Be woher Aegypten — das eigentliche 
aterland der Peſt fen. Ob nun gleich das fand wo 
Mofes feine Ffraeliten hinführte, mit einer fo groffen 
Menge folcher Thiere nicht geplagt war, fo forgt er 
doch Dafür, daß wenn dergleichen angetroffen würden, 
fie nicht offen liegen bleiben durften, Er befiehlt zwar 
nicht geradezu ſolche zu begraben, er verbindet aber 
mit der Berührung ihres Aaſes eine ſolche Unbequem · 
lichkeit, die jeden antrieb, auf Mittel zu denken, fol» 
che weg zu fchaffen. (22) 
Bidehfe, Eider, Meereidehe, Lacerius pe- 
regrinus find Bepnamen des Seee idechs ⸗ Salm, (Sal. 
** —— hen yA 
idedhfen, ( tiner.) Amphibiolithus totalis la- 
ceria L. Amphibiolithus lacert@e, Waller, Unter 
das Eidechfengefchlecht rechnet man auch nach finne 
die Erocodille, von denen wir aber bier in Rüdficht 
auf das Steinreicy nicht reden, meil es im fechiten 
B.©.519. gefchehen ift. Hier rede ich don den eigent« 
ichen Eidechſen, die man in dem Steinteiche theils 
theils in ihrem Beingerüfte will gefunden has 
Scheuchzer bat in feinen Findicis E quere- 
tab. IV. eine Eidechfe aus dem Ballen 
nerifhen Eabinet abgebildet, die ihm Büttner in 
feinen ruderibus diluvsi teſtib. tab. 23. fig. 9. bat 
nachjeichnen laffen, an welcher alles Fleiſch vorban« 
den ift und zugleich mit verfeinert ſeyn fol, Allein 
dies macht eben diefes Stud verdächtig, weil man 
weiß, daß das Fleifch eines Thieres cher verfaulen 
muß, als verfteinern fann. Ein ander Benfpiel fuͤh⸗ 
tet @ronftedt Mineral, ©. 254. aus den Ehardin 
any von einer Eidechfe, die in einen perfifchen Ala⸗ 
bafter fol eingeſchloſſen geweſen fepn. Wein bier 
macht Die Mutter den Körper verdächtig, da Der Gyps 
wohin der Alabafter gehöret, von feiner eignen Säu« 
re und Schärfe, die fremden Körper, ſonderlich die 
fleiſchigen, ehe verzehret als verfteinen laßt, daher 
auch Eronftedt felbit eingeftehet, das Gppsverfteis 
nerungen nicht befannt find. Mon einer mineralifir- 
ten Eidechſe redet Kundmann in feinen rarioribus 
"natura Bartis p. 80. die ich übergehen muß, meil 
ich den Kundmann nicht nachſchlagen fan. ber das 
bemerfe id) En daf Vogel in feinem practiſchen 


fommen, 





Mineralſoftem S. 231. verficert, daß er ein Gfüd 


welchem das Rücdgrad einer 


Eidechſe. 


lten Babe, au 
aus dem —— br er n, af 


ben wäre, und daß auch der eiſenachiſche Schiefer 
von Kupferſtahl dergleichen aud bisweilen zeige. 
Wenn man es bey dergleichen Benfpielen Darthun 
fann, daf fie nicht etwa von Fiſchen find, fo laſſen 
fie feinen Zroeifel übrig, daß ſich aud das Eidechſen ⸗ 
Geſchlecht im Steinreicye finde, welches aujferdem ie 

0 


groͤſte Seltenheit iſt. 
san (Coluber ſaurita L.) f. 62 


ter. 


Eidech ſenſchwanz, (botan,) (Saururus L,) Mit 


dieſem Namen wird eın Pflanzengeſchlecht befegt, tel» 
er in die dritte Ordnung der fiebenden Linneiſchen 
laffe (Heptandria trigynia) gehört. Die Blumen 
find in ein laͤngliches Kazchen vereinigt. Der beſon⸗ 
dere Kelch jedes Bluͤmchens ift länglicy, gefärbt, fort» 
daurend, und beitehet aus einem an der Seite fijen» 
den Stüde. Die Krone fehlt. Die firben laͤngliche 
aufrechte Staubbeutel fizen auf langen haarformigen 
Trägern. Der Stempel beſtehet aus vier eyrunden 
jugefpizten Fruchtknoten, und eben fc vielen längli» 
hen Narben welche feitwarts an die Spijen der Frucht ⸗ 
fnoten befeftiget find. Auf die Blürde folgen vier ey⸗ 
förmige einfächrige Beeren, melde ein enrundes Saa⸗ 
mentorn enthalten. Man kennt nur zwo Gattungen: 
—— Bidehfenfhwanz, ( Saururus 
cernuus L.) Serpentaria repens floribus flamineis 
— bryoniae nigrae folie —— pingui, 
uk. alm. 343. t. 117. f. 4.) Der Stamm ift mit 
Dielen aroffen herzſormigen geftielten Blättern vetſe⸗ 
ben. Die Schuppen der Käsden find geftielt, weiß, 
nad der Blüthe grünlid. Die Staubfäden faflen 
fid) faum zählen, auffer nach der Btüthe, mo fie in 
ben Käjden ſtehen bleiben. Birginien ift das Ba» 
terland. 
Schwimmender Eidechſenſchwanz, (Saururus 
natans L. Parya Kelanga Kheed. mal. ı1. p. 31. 
t. 15.) Er bat feinen Stengel, fondern einen lan« 
ger mit einer einzigen Aehre verfehenen Schaft. Die 
lätter entfpringen aus der Wurzel, find eyrund, herz: 
förmig, drepnervig, ſchwimmend an fehr langen Stie⸗ 
len —28 Die Uehre iſt laͤnglich und fo mie die 
ganie Pflanze dem ſchwimmenden Samenfraute aͤhn⸗ 
ih. Sie hat audy nur drey fadenförmige Stempel. 
Die oſtindiſchen Gewaͤſſer find ihre Heimath. (09) 


Bidehfentödter, (Sphex lacerticida,) Pallas 


Reifen, ı Anhang, Y7. 69. Eine Baftardiwefpe 
aus der Begend des Samarafluffes, welche Daber den 
Namen hat, daß fie die feinen Eidechſen tödtet und 
begräbt. Sie iſt fo groß als unfere gemeine Wefpe, 
und ſchwarz. Der Kopf bat vor und hinter den Yu» 
n ein gelbes Linchen. Der Bogen des Brufifchildes 
ift vor den Flügeln auch gelb, der keib Mein, fdywarz, 
längend und feine 3 mittlere Ringe find auf beyden 
eiten mit einem uͤderzwerchen gelben kinchen gejeich- 
net, Die Fuͤhlhoͤrner fehen graupiegelforbig, die Für 
ganz ziegelfarbig und Die Wurzel der Schenkel ſchwarz 
aus; die — braungelb und endigen ſich mit einem 
warzen Rand. 


Eidechs fiſſch, (Naturgeſch.) Eiops. Dieſen an 


legt Hr. v. Linne einem Zifchgefchlechte bey, deſſen 
Kennzeichen folgende find: Der Kopf ift glatt, der 
Rand der Kiefer und der Gaumen find mit Fleinen 
Zähnen befezt, und rauh. Die Keimenhaut hat 
drepffig Strahlen. Die einzige befannte Gattung 
wird von Muͤller Lanzettenſchwanz (Elops faurws 


Eifer, 


L) nt; weil er im Schtwange ein paar lanzet⸗ 
tenförmi Eigen bat. Der Körper ift fehr Tang, 
der Kopf groß, glatt glänzend, zufammengedrüdt und 
oben etwas flach; die Augen durch die Haut des Kör» 
pers zum Theil etwas bedeft, Der raube Pla; des 
Dberfiefers, der die Zähne vorſtellt, ift Jänger als 
am Unterfiefer. In der Mitte der groffen Kiemenhaut 
... fid) eine Fleinere von fünf Strahlen. Die 
Mücdenfloffe ſtehet in der Mitte, die Bauchfloſſe et⸗ 
mas vorwärts, die Afterfloffe dichte an der Schwanz» 
floſſe, welche fehr tief eingefchnitten und gabelförntig 
if. So mohl oben als unten hat fie eine knotige 
Schuppe oder einen mwagerecht liegenden lanjetförmis 


und in der Schwanzflofle auf 30, Die Gewaͤſſer von 


Earolina find die Wohnung. (9) 
Kidehsmeffer, Eidechsſchwanz / Eidechsmot ⸗ 
te, Phal. geom. lacertinaris. |. Sangelbirken⸗ 


inner. 064) 
Kiderdunen, find zarte und weiche, theils weiſſe, 
theils graue Federn von dem Bauche des Eidervogels, 
welche unter atien Flaumfedern die gröfte Elafticität 
ben, und aus Ißland, über Dännemarf zu ung 
ommen , jedoch füglich entbehrt werden fönnten, da 
es uns gar nicht an innländifhen Materialien, zu 
weichen, marmen, »gefunden Betten gebricht, Die 
Eiderdunen aud) in fehr hohem Preife ſtehen, und 
das dafür ausgegebene Geld niemalg zurüd — 
19) 

Piderente, Bidergans, Eidervogel, f. Ente. 
Sienbaum oder Bifenbaum, f. Zibenbaum. (9) 
Hier, und was mit diefem Wort zuſammen gefezt iſt 


. „f unter By, 
Bifer, Seiß erftlic fo viel als eine jede ernftliche Be 


mübung etwas zu Stande zu bringen ; zum andern 
eine Benrühung, vermöge welcher man einem andern 
in einer gewiflen Sache gleich zu kommen, oder ihn 
ar zu tıbertreffen ſucht. f. hiervon weiter: Nachei · 
erung. Drittens bedeutet es einen jeden heftigen 
Unmillen und Zorn, uͤber etwas, das man überhaupt 
für böfe hält. Vieriens, einen Unwillen über gekraͤnk⸗ 
te Gerechtſame, fo mohl der Ehre als auch infonders 
it der Liebe. |. Eiferſucht. Eifer für die Wahr» 
eit ift eine ernftlihe Bemühung die Wahrheit aus, 
ubreiten, —— und die Hinderniſſe der, 
Iben aus Wege ju räumen, Hieraus ift uns 
mer abzunehmen mas der Eifer für das Gute fev. 
Ein beiliger Bifer ift derjenige, welcher wegen Le 
bertrettun ee SGeſeze an.den Tag gelegt wird, 
Er begreift den Eifer für die Ehre Gottes und die 
Religion, wovon in den Xrtideln: Ehre Gottes 
und Religions:ifer nachzuſehen if. 5 
Der Eifer, er mag in einer ernnlihen Bemuͤhung 
oder in einem ernftlihen Unwillen befteben, fann for 
wohl loͤblich als verwer flich ſeyn. Er wird das les 
tere erftlich , wenn er Gegenſtaͤnde betrift, Die es nicht 
verdienen, z. E. beftiger Unmillen über das mas 
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@iferopfer. 19 
gründete oder 
“en fich — in feinem rat Le is 


Böfe, das man'zu erreichen oder ju verhindern 
fucht, betrügt , oder da, wo man an ſich felbft rich» 
tig geurtheilt hat, doch nicht in den gehörigen Schran⸗ 
fen der Klugheit verbleibt. Ein faſſcher Eifer iſt 
bald ein unverftändiger oder Übertriebener Eifer, wie 
derfelbe fo eben befhrieben worden; bald aber auch 
nur ein vorgeblicher Eifer, mo man jid das Unfes 
ben giebt, als fen es um Beförderung des &.ten und 
Verhinderung des Bofen zu thun, im Grunde aber 

anz andere Abfichten hat, und unter diefem Schein 
feinen ci enen Rujen, feine eigne Ehre und dergleis 
hen für ſich zu erreichen fucht. 


Ziferopfer, war dasjenige Dpfer, welches bey Km 


Meinigungseid, den eine von ihrem Manne des Ehe» 
bruchs beichuldigte Frau ſchwoͤren mufte, gebracht 
wurde. Es bejiund ſolches aus dem zehnten Theil eio 
nes Epha Gerſtenmehls, morauf fein Oel gegoffen 
und fein Weihrauch darauf gethan wurde, 4 8. Mof. 
ka 1 folg. Wenn ein Mann feine Zrau im Verdacht 


muſte Die — das Opfer in der —*— halten, und 
t 0 nahm der Prie⸗ 


fi unfbuldig wäre, nicht ſchaden würden. Mofes 
atte güte Gründe zu diefer Verordnung. Denn weil 


20 Eiferfucht. 

Siferſucht, ift fo viel als Eifer überhaupt, inſon⸗ 
derheit aber eine Art von Verdruß, wel her aus der 
Vorftellung entfteht, daß wir den Befiz oder die Zus 
neigung einer geliebten Perfon, vornemlich des an⸗ 
dern Befchlechts verlieren, und folche jemand anders 
zu Theil werden dürfte. Wer eine Perfon nicht liebt, 
ihren Befig nicht verlangt, und fie dennoch einem an» 
dern nicht gönnt, der iſt nicht fo wohl eiferſuͤchtig / 
als neidifh; er haft blos den, der ſich Durch fie glück» 
lich machen will. Ciferfucht aber fest immer Liebe zu 
der Perfon voraus, über welche fie entfteht. _ Mit Die 
fer Liebe ift nun ein gewiſſer Verdruß verfnüpft, wel⸗ 
der, je nachdem es Die Umftände mit ſich bringen, 
bald auf die geliebte Perfon felbft, bald auf einen an» 
dern, bald und meiſtens auf bende zugleich fallt. Wenn 
man an der fortdauernden Zuneigung und Rechtſchaf⸗ 
fenheit der geliebten Perfon nicht zweifelt, und doch 
eiferfüchtig ift: fo geſchiehet es weil man einen andern 
ım Verdacht hat, daß er ung um fie zu bringen ges 
denfe. Glaubt man aber, daß Die geliebte Perfon 
geneigt fen, fi einen andern zu überlaffen, fo ift es 
natürlich, Daß ſich der Unwille auch auf fie erftrede. Ei» 
ferſucht entftebt fo wohl, wenn uns die geliebte Ber» 

- fon mwürflic abwendig gemadt wird, als auch ſchon 

* alsdann, wenn mir Diefes nur noch befinchten. Sie 
entſteht nicht nur wenn man fie ganz verliert, fon» 
dern auch, wenn man fie mit einem andern theilen 
mi ‚ Unter der Vorausſetzung, daß die geliebte Per» 
ſon mit Schuld habe, fann man die Eiferfucht als ei⸗ 
nen Unmillen über die Untreue einer geliebten Perfon 
befchreiben , welches jedoch die Sache nicht erſchoͤpft. 

Gemeiniglidy hält man die Eiferfuht überhaupt 
für tadelhaft, ohne zu bedenken, daß die Berwegun- 
gen derfelben in der menſchlichen Natur gegründet ſind. 

Her eine Perfon liebt, dem kann es unmöglich gleich» 

gültig feun, menn fie ihn nicht wieder, wenn fie for 

gar einen andern liebt, twenn ein anderer ſich um ih⸗ 

“ re Liebe bewirbt, wenn er darinn gluͤcklich iſt; oder 
wenn er auch wider ihren eigenen Willen allenfalls 

zum Befig derfelben gelangt. Er muß nothwendig 

derdruͤßlich und unmillig werden, Daß ihm eine Per» 
fon, deren Zuneigung oder Befig er für ein wichtiges 

Stüd feiner Gtücdfeligkeit hält, entzogen werben foll, 

oder wirklich entzogen wird. Nur alsdann wird die 

Eiferfucht, mie fo viele andere Gemüthsberegungen 

mehr ſtraͤflich, wenn fie fi auf Perfonen erftredt, 

auf meldye man feinen geredten Anſpruch bat; wenn 

Die geliebte Perfon in einen ungegründeten Verdacht 

egogen wird; mern endlich, falls die Eiferfuht an 
ch auch rechtmäßig wäre, die gehörigen Schranten 
überfchritten werden. 

Es ift Thorheit über eine Perfon eiferfüchtig zu 
werden, auf welche man ganz und gar Feine Rechte 
hat, die mit uns ım feiner Verbindung fteht, die ung 
ihre Liebe noch nicht zugefagt hat, ıft feine Be» 
leidigung für uns, wenn fie, fo fange fie Meifterin 
ihres Herzens und ihrer Perfon ift, einen andern be» 
gimftigt, oder andere fi um fie bewerben. Wie fhn, 
nen wir mit Recht unmillig oder jornig werden, wenn 
uns niemand beleidigt! Betrüben fünnen und dürfen 
wir uns wohl, wenn uns etwas entgeht, mas mwir 
für ein But halten. Uber diefes ann ung feine Ber 
fugniß geben, diejenigen zu baffen, Die hieran feine 
Schuid haben, und eben fo wohl als wir dazu bes 
“ zechtiget find. Allein fo denkt der Verliebte nid,t. 

Er haft einen jeden den er im Verdacht hat, daß er 
ſich um feine Beliebte bewerbe; er. haft ihn um fo 
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mehr, je mehr er glaubt, daß er von berfelben begim- 
figt werde. Er bildet ſich ein, einen gerechten. Un» 
ſpruch zu haben meil er fie liebt; und nun wird er 
auch wohl unwillig über Die Perfon felbft, daß fie 
einen andern begünftigt, oder audy nur mit ihm ume 
eht, und ihn nicht von fid entfernt Hält, Diefe 
rt der Eiferfucht beruht auf dem Vorurtheil, Daß 
die bloße Liebe Die wir zu einer Perfon tragen, uns 
einen gerechten Anſpruch auf fie gebe, welches, wenn 
fie ſich nicht gegen uns verbindlicy gemacht hat, uns 
gegründet jft. Sie kann geheilt werden, wenn die 
Nichtigkeit des Unfpruchs gehörig eingefehen wird, 

Es iſt unbillig, eine unfhuldige Perfon, auf 
twelche wir wirklich, es ſey nun vermöge der Ehe oder 
eines andern Vertrags, ein Recht haben ohne hin» 
laͤngliche Urſachen im Verdacht der Abneigung gegen 
uns, oder der Zuneigung zu jemand anders zu haben. 
Diefes aber kann auf mancherley Art geſchehen. Dit 
wiſſen wir feinen Menſchen nahmhaft zu machen, den 
wir im Verdacht hätten, daß ihm die geliebte Perfon 
ugethan ſey, oder er fich um fie bewerbe und doch 
And wir eiferfüchtin. Wir glauben, daß uns bie 
Perfon gar nicht oder doch nicht in dem Grade lieber 
als wir —— koͤnnten. Weil nun Liebe ein ziemlich 
allgemeines Beduͤrfniß des menſchlichen Geſchlechts ift, 
fo vermuthen wir, daß irgendiwo ein Gegenſtand vor» 
handen feyn müße, den fie insgebeim liebe, ob wir 
ung gleich auf niemand befinnen konnen. Wir thun 
aber der Perfon vieleicht unrecht; es ift möglich, daß 
fie uns wirklich liebt: aber ihre ſiille Gemüthsart und 
ihr Temperament erlauben ihr feine feurigern Beweiſe 
der Liebe, als fie. wirklich giebt, und mir, die wir 
etwa ein lebhafteres Temperament haben, fordern. 
Es ift möglich, daß eine Frau ıhren Mann wuͤrklich 
nicht liebt, und nicht lieben kann; fie hat ſich wider 
ihren Willen mit ihm verbinden müffen, ihre ‚bender» 
feitige Gemüthsart ſtimmt ſchlechterdings nicht mitein» 
ander überein. ber fie ift dabey tugendhaft, und 
erfuͤllt alle ihre fonftigen Pflichten einer getreuen Ehe» 
gattin; fie liebt niemand anders, fie erlaubt ſich 
nicht einmahl den Gedanken dazu, Der Mangel 
der Liebe ift alfo noch fein Grund, fie im Verdacht 
der Untreue zu halten. Vorſicht aber ift hierbey nech 
immer nöthig, daß Diefelbe feine Gelegenheit Über» 
fomme, auf einen andern Begenftand zu verfalen. 
Denn eine Perfon, die gegen uns urſpruͤnglich gleich⸗ 
gültig war, oder uns abgeneigt gerworden iſt, oͤfnet 
ıbe Herz leicht einem andern. Sogar wenn fie tus 

endhaft ift, ift fie in Gefahr, fo bald fidy ein Ber» 
* findet, der ſchlau genug iſt die Larbe der Tu» 
gend auf eine Zeit lang anzunehmen, und fi nach 
und nach bey ihr einzuſchmeicheln. Diefe Vorſicht iſt 
— nöthiger, wenn die Perſon von einem ſehr leb» 
haften Temperament und einer freyen Lebensart iſt. 
Alsdann entzündet fie nur allzuleicht ein Feuer in an» 
dern, ohne ir Wiſſen und Willen. Da ſuchen dann 
ihre Begierden zu befriedigen, und da fie lebhaft iſt, 
fo ift immer um fo mehr Eindrud von der Berfüh- 

Brung ju beforgen. 

Dergleihen Umftände berechtigen zur Vorſicht, 
aber nody nicht zum Verdacht, melcyer ſich nicht 
auf bloße, Möglichkeiten, fondern auf Wahrſcheinlich⸗ 
feiten gründen muß, wenn er gerecht ſeyn foll, Eben 
diefe Vorſicht ift nöthig, wenn die Perion mit ans 
dern Leuten Umgang bat, denen man nicht viel Gu⸗ 
tes zutrauen fann; «8 mögen nun feute des andern 
Geſchlechts fenn, die auf Verführung ausgehen, oder 
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Leute ihres eigenen Geſchlecht die Durch Kupplerey oder 
böfe Bepfpiele eben fo wohl verfirhren fönnen. 

Das befte mittel in allen diejen Faͤllen ift, daß 
man fich Der Begenliebe der Perſon zu verfichern, 
und ihr rechrfchaffene Grundfäge von der Tugend 
und ihren Pflichten beyzubringen ſuht. Wer redts 
ſchaffen gefinnet it, wird fi ein Gewiſſen machen, 
feine Pflichten zu übertretten; wird den Verführuns 
gen twiderfiehen, wird die Gelegenheiten zum Böfen, 
fo viel möglich, von felbft meiden. Ber eine Perfon 
von Herzen liebt, wird fid) ſcheuen, fie durch Untreue 
— beleidigen ; er wird feine andere Liebe in ſich auf» 
ommen laffen, da er weiß, daß diefelbe nicht getheilt 
werden fan. Da aber fo viele Ehen aus unlautern 
Abſichten gefchloffen, und oft nur auf äufferliche Vor⸗ 
theite, aber nicht auf Die Yiebe, nicht auf die Ueber 
einftimmung der Gentüther, nod auf Rechtſchaffen⸗ 
beit gefehen, auch mande Ehen gar erzwungen wer⸗ 
den: fo ift es nicht zu verwundern, daß Zerruttuns 
aen und Vergehungen, und mit Diefen natürlicher 
Weiſe auch Eiferſucht entftehen, welche bey mehrerer 
Behutfamikeit und Klugheit bey der Eheverbindung 
hätten vermieden werden können, 

Um den Umgang mit ‚erbächtigen Derfonen zu uns 
terbrechen ift Klugheit noͤthig. Man muß ſichs nicht 
merken laffen, daß man ein Mißtrauen auf die ges 
liebte Perfom felbit feye, fondern ganz andere Urſa⸗ 
chen vorſchuͤtzen, und dieſelben glaublidy zu machen 
wiffen. ben diefes gilt in dem Fall, wenn man fie 
an ihre Pflichten erinnert, und zur Rechtſchaffenheit 
gewöhnen will. Diefes muß unvermirft, nur gele 
genheitlich , micht zu oft, nicht in einem gebieteriſchen 

on gefchehen 5 noch weniger müffen Vorwürfe mit 
eingewifcht werden. Laßt man feine Abfichten zu Deuts 
lich merfen, fo verfehlt man fie gemeiniglid. Eine 

erfon, gegen die man unverdientermeife Mißtrauen 
äußert, wird empfindlih. Sie fonımt auf Bedanfen, 
worauf fie fonft nicht gefallen wäre. Sie hängt ihr 
nen nach, wird vertraut mit ihnen , und findet end» 
lich Luft fie ing Werf zu richten. Schränft man fie 
nun gar noc) über die Gebühr ein, fo ſinnt fie auf 
Mittel, ibren Liebhaber, der fi hiermit klug duͤnkt, 
zu überliften. Dieſes ſchmeichelt ihrer Eigenliebe, 
und wenn fie eine reigende Belegenheit finder, fo laßt 
fie fi) zu Handlungen herab, die fie anfänglich felbit 
verabfheut hatte. Ein Verfuhrer, welcher merkt, daß 
ihr Ehegatte fir ohne Urfache in Verdacht hat, benutzt 
diefes, ſchmeicheli ihr, giebt ihr Recht, und finder 
noch und nad Eingang. Endlich entfteht eine neue 
firäflicye Liebe, deren lejter Grund in dem Verdruß/ 
welchen iht Das unbillige Mißtrauen oder gar die harte 
Begranung ihres Gemahls verurfacht hatte, und in 
der Freude ſich vor dieſe Beleidigungen an ibm r&+ 
chen zu fönnen, zu ſuchen iſt. Durch ein foldes un 
jeitiges Mißtrauen und unfluges Verfahren, find nad) 
dem Zeugnif der Erfahrung und der Geſchichte unzaͤh⸗ 
lige Ausſchweifungen veranlaßt worden, welche ſehr 
Jet haͤtien verhütet werden koͤnnen, da der ausſchwei · 
fende Theil urfprünglid nicht daran gedacht hatte, 
Sogar wenn man gerechte Urfahen hat, argwoöhniſch 
zu feyn, muß man ſolches fo, viel moͤglich zu verber⸗ 
gen ſuchen / und indeffen Die nöthigen Maasregeln neh» 
men, dem Vergehen vorzubeugen. je mehr man ſich 
bios giebt, defto mehr ermuntert man die andere Per: 
fon zu fiftigen Roͤnken z und eine Sad, moju fie 
vielleicht nur einen Grund hatte, nemlich die Neigung 
jur Abwechſelung in der Liebe und Woluft, wird ihr 
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hernach um fo angenehmer, meil nod ein anderer 
®rund, die Begierde ihren Gemahl zu betrügen und 
an Liſt zu übertreffen, binzufommt, 

Um fid von einer ungegründeten Eiferſucht zu 
eg bedarf es weiter niĩchts, als daß man billig 
ep; daß man alle Lmftände genau prüfe, alle Gruͤm⸗ 
de, die man zum Miftrauen zu haben glaubt, gehoͤ⸗ 
rig umterfuche, nicht gkeich auf Den erſten Anſchein urs 
theile, und nicht ohne Ueberlegung zufahre. Wil 
man einem andern eine ungegründete @iferfucht beneh» 
men,, fo ift es im Wefentligen das nemliche. Dan 
muß ihm die Gründe, Die er vorbringt, auf eine 
freundſchaftliche Art zu entfräften fucyen. Ueber beps 
des ift nicht möthig meitläuftig zu fen, indem bier 
eben das gilt, mus bey der Befanftigung einer jeden 
Gemin hsbewegung zu beobachten tl, und wovon in 

„den Yrtifeln : Bewegungen des Gemuͤths, Begier- 
den und Affecten gehandelt worden. 

Indeſſen bleibt bepdes immer eıne fehr ſchwere Sa⸗ 
je, morüber ſich feine ganz genaue und ullyemeine 
zuverläßige Regeln geben lajlen, Da hier Das Meifte 
auf den jedesmaligen Umftänden berubt. Der Huupts 
fnoten liegt darinnen, den andern dabın zu bring ny 
oder auch felbft einzufehen, daß man feinen hinlangs 
lichen Grund zum Miftrauen habe, Wer gewohnt ift, 
altes gehörig mır kalter Vernunft zu betrachten, der 
ift bald wieder zurecht gebracht, Wber Diefe Vernunft 


herrſcht nicht ben allen Menſchen ; die meiften werden 


von gewiſſen Keidenfhaften und Neigungen, oder 
von ihrem Teinperament beberricht, für welchen die 
Vernunft nicht auffommen fan. Der Phlesmatifhe 
wird nicht leicht eiferlüchtig; es macht ihm wie andere 
Gemürhsbervegungen mehr, zu viele Mühe, als daß 
er dem Mißtrauen nachhängen ſollte. Der Sangui⸗ 
nifche ift ſchnell in feinen Entſchlieſſungen, und fängt 
bald Feuer. Aber diefes verraucht auch oft eben fo ge⸗ 
ſchwind; wenigftens läßt er fid leicht befänftigen. Und 
daher ift es auch zu erflären, warum jwifchen Verlieb⸗ 
ten, die noch in den Fugendjahren find, und mo das 
fanguinifhe Temperament gemeiniglidy die Oberhand 
bat, fo leicht Eiferfucht und Zänfereyen entſtehen, 
die aber eben fo gefhmwind wieder beygelegt zu werden 
pflegen. Der Choleriſche it ſchon beftändiger, ob er 
gleih auch geſchwind in feinen Entſchlieſſungen ift. 
Um bartnäadigften aber ift der Melancholifhe, weicher 
ſich erſt nady langer Ueberlegung entſchließt, und Das 
ber berechtigt zu ſeyn glaubt, auf feiner Meynung zu 
beharren. Der Ehrgeizige hat noch einen Grund wei⸗ 
ter als Die bloße Liebe; er achtet die Lintreue eıner ges 
liebten Perfon für eine Schande, Die zugleich auf. ihn 
zurück falle. Bey dem Geitzigen kommt, wenn er noch 
nicht mit der Perfon verbunden ift, oft die Beforgniß 
binzu, ein gewifles Vermögen zu verlieren, wenn fie 
ihre Liebe einem andern zuwenden würde. Und fo fin 
den ſich in einzelnen Zallen noch manche befondere Ur⸗ 
fachen, welche mitwürfen. Bey den meilten Menſchen 
ift Die Yiebe im Unfang fehr heftig, und dann entſteht 
jeicht Fiferfucht und Furt, Die geliebte Perfon auf 
irgend eine Urt einzubüßen. Nach und nach wird fie 
gelaßner ; und dieſes iſt Die Urfache, warum Eheleute 
oft in den e ſten Juhren fehr mißvergnügt miteinander ° 
leben, und über die geringften Kleinigfeiten eiferfüchs 
tig werden, nachher aber ganz ruhig und vernugt find, 
Ein But, das man erft feit kurzen in Beſitz befoms 
men bat, reizt wegen feiner Neuheit mehr; und je 
größer es ſcheint, deſto leichter entjteht die Beforgnif, 


08 zu verlieren. Nach und nach lernen ſich auch die 


22 Eiferſucht. 


Leute beſſer kennen, und fo werden der Sorgen, Uns 
ruben und Stürme immer weniger, . 

Wenn die Ehen in Anfehung des Alters zu uns 
gas find, fo ift es bepnahe unvermeidlich, Daß nicht 

iferfucht entfteben folte, Der alte Mann bat eine 
junge Frau. Die Natur bringt es mit fi, Daß jun» 
% Derfonen ihres gleichen lieber haben, als alte, Der 

fe ift vielleicht nicht mehr im Stand, die Wünfce 
der jungen noch feurigen Frau zu befriedigen, Die» 
fes weiß er felbftz und fo entſteht die Wermuthung, 
Die Frau werde anderftwo fich ſchadlos zu halten fur 
hen. Nun wird er eiferfüchtig, beobachtet alle ihre 
Tritte, fchränft ihren Umgang ein, läft niemand 
mehr zw ihr und begegnet ihr mit Härte, Aus der 
Ungleichheit. des Wlters find ſchon manderlen Aus⸗ 
fprveifungen erfolgt, und oft ift der eine Theil blos 
durch; die Härte des andern dazu beranlaßt worden, 
Indeſſen ift diefe Ungleichheit an ſich felbft noch fein 
binlänglidjer Grund des Argwohns; der andere Theil 
fan rechtſchaffen, er fann auch aus andern Gruͤnden, 
aus Furcht, vermöge des Temperaments, und fo fer 
ner an Ausfhmweifungen eınen Mißfatlen haben, Es 
bleibt alfo unbillig, ohne anderwärtige Urſachen Ver» 
dat zu fhöpfen, obgleich hier di Wachſamkeit, 
Vorſicht und Klugheit noͤthig find, als in andern 
Zällen, wo beyde Theile einander gleich find. 

Niemand ift mehr zur Eiferſucht geneigt, als Leu⸗ 
te, welche ihre beften Jahre in Ausfhweifungen 
zugebracht haben, und nachhero erft heurathen. Sie be» 
urtbeilen andere Leute nach fich felbft, und trauen ih⸗ 
nen den nemlichen Hang nad Woltuften zu, von wel» 
chem fie ſich ehedem haben regieren laflen. Sie haben 
wohl gar mande unfchuldige Derfonen verführt, und 
fennen daher alle geheimen Gänge der Bosbeit; und 
Dies macht fie, wie es allen Betrügern ergeht, gegen 
jedermann mißtrauifh. Sie flirten das Recht der 
Vergeltung, welches fie auch nicht felten trift. Kom⸗ 
men nun nod gar Schwädhlipkeiten des Körpers von 
Den vorigen Unordnungen dazu, fo wird ihre Furcht 
größer und gewiſſermaßen auch gegrindeter. Anftatt 

"nun ein Schidfal, das fie verdient haben, ob es 
glei den andern Theil nicht entfchuldigt, gedultig 
u ertragen, merden fie eiferfüchtig und vermennen 
urch Wachſamkeit und Härte allem Uebel vorzubeu- 
gen, welches fie aber gemeiniglich dadurch am erften 
deranlaſſen. 

Was von einzelnen Perſonen gilt, das gilt in ſei⸗ 
ner Urt auch von ganzen Nationen. Die nemlis 
chen Urſachen, wodurch jene zur @iferfucht geneigt 
werden, finden aud bey Diefen Statt; nur daß noch 
einige andere hinzu fonımen. Dahin gehört die eins 
mal unter einer Nation eingeführte Lebensart. Wo 
Die Gewohnheit herrſcht, daß die Frauensperfonen 
menig unter die Leute fommen, da ift, wie in Spa, 
nien und Stalien, die Eiferfucht beynahe allgemein. 
Diefe Gervohnheit mag nun entftanden ſeyn, moher 
fie molle, entweder aus einzelnen ſehr auffallenden 
Fälten von Ausſchweifungen, aus einem übelverftand« 
nen Männerredht, aus der Meynung, daß die Viels 
weiberey, als weiche fi) ohne Sclaverey der Frauens» 
perſonen faum gedenken läßt, erlaubt fep, oder aus 
andern zufälligen Urſachen: fo ift fie doch ein Grund 
von der unter ſolchen Nationen fo allgemein üblichen 
Eiferfucht, der Sclaverep und Einfperrung der Wei⸗ 
ber und der daher rührenden liftigen und kuͤhnen Yuss 
ſchweifungen, welche, wenn fie an den Tag fommen, 
um fd auffadender, und daher auch gemeiniglich haͤr⸗ 
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ter gerochen werden. Auch das Elima mag hierzu das 
feinige beptragen. Doch ift hierauf nicht allein zu 
rechnen. Die Römer waren nicht eiferfüchtig, und 
die in dem nehmlichen Elima wohnenden Jtaliäner 
find es in einem hoben Grade. Die meiften aſiati⸗ 
fen Nationen find es; und dody giebt es in dem 
beißeften Afien Völker, wie j. €. die Peguaner, mel» 
che es nicht im mindejten find, fondern einem jeden 
fremden ihre Weiber anbieten, und es höchſt übel auf⸗ 
nehmen, wenn fie derfelbe verfhmäht. Diefe Gewohn⸗ 
beit herrſcht auch unter verfchiedenen nördlidyen und 
wilden Völkern , als z. €. den Kamtfcafaten; wo⸗ 
gegen andere unter eben dem Elima wiederum anderft 
gelinnt find, : j 
Diele plagen fich felbft mit einer ungegründeten Eis 
erfucht; aber viele laffen fi au von andern Leu⸗ 
ten dazu verführen. Es giebt Leute, melde aus 


» Unbefonnenbeit, Leichtſinnigkeit und Schwatzhaftig- 


keit wider ihren Witten den Saamen dazu in mißtraui⸗ 
fe Gemuͤther ausjireuen, Es giebı andere, die es 
aus Vorſatz thun, um die Zufriedenheit einer Ehe zu 
jerfiören, wovon oft eine tehlgefhlagene Hoffnung / 
oft Die Begierde ſich ben einem oder auch beyden Theilen 
nothiwendig zu maden, oft aber audy blos eine nei» 
diſche Semüthsart die Urſache iſt. Es giebt Boͤſewich⸗ 
ter, Die ihre innige Freude daran haben, wenn fie 
Uneinigfeit unter Eheleuten anrichten, und Schaden 
ftiften können, von welchem fie oft für ſich ſelbſt we- 
der Nutzen haben, noch auch einmal erwarten; allen⸗ 
fals blos Damit, fie hernach etwas zu lachen che 
fpotten haben mögen. Es giebt endlich auch Verfü 
rer, die eben dadurch, da fie Eheleute gegen einane 
der mißt auiſch machen, ihren Zweck, den einen Theil 
jur Untreue zu verleiten, und ihre unreinen Begierde 
u befriedigen, erhalten wollen, auch wuͤrklich oft er= 
ten. Gegen ale diefe Leute bat man Urfadye auf 
der Hut zu fepn; man muß fie glei abweiſen, und 
ihren übeln Racpreden kein Gehör geben, damit nicht 
etwas davon in dem Gemuͤthe hängen bleibe, welches 
bernach Unruhen verurfadyet, mie nur gar zu leicht 
gefbicht. Wenn aber auch, fein Verdacht einer Ver⸗ 
dumdung oder fonftiger unlauteren Abſicht vorhan⸗ 
den ift, fo muß. man ſich Doch nicht gleich einnehmen 
laffen. Es ift möglich, daß auch die redlichften Leute 
fi irren, ober mit falfhen Berichten bintergangen 
worden find. Auf den erften Unfchein der of ebe 
widrig fen fan, iſt in einer ſolchen wichtigen Sache 
nicht ju bauen, “ Man muß fie mit gehöriger Vorſicht 
unterfuchen,, und bey einer ſchon lange als rechtfchafe 
fen erfannten Perfon nicht gleich auf die erfte Nach⸗ 
richt , oder den erjten verdrießlichen Gedanken urtheie 
len. Hält man eine ſolche Nachricht auch gleidy für 
wichtig, fo muß man fidy foldhes doch nicht merken 
laſſen, fondern vielmehr feinen Zweifel daran zu er⸗ 
fennen geben. Denn es ift möglich, daß hinter dee 
Larve eines Freundes ein Berrüger und Böfewicht ſteckt, 
dem man durch die Bezeugung feiner Empfindlichkeit 
fidy blos giebt, und ein weites Feld zu mehrern Ver⸗ 


läumbdungen eröfnet. Es ift moglich, daß der allen» 


falls auch redliche Freund die gehörige Klugheit oder 
Verſchwiegenheit nicht befigt, und wenn er fiebt, dag 
wır ihm Ölauben beymeifen, die Sache felbft für aus⸗ 
gemacht hält, und vieleicht zu unferm gröfien Nach⸗ 
theil ausbreitet. _ 

Munde haben den unfeligen Einfall, ihre Ehegat- 
ten, wenn fie auf einen Argwohn fommen, auf die 
Probe zu ſtellen. Zu dem Ende füchen fie ihnen 
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— allerley Gelegenheiten zur Untreue zu ver⸗ 
17 fie dann jur rechten Zeit bey der Hand 

y den bürflidyen Ausbruch verhüten, uͤnd die Uns 

treue beſchaͤmen wollen. Allein dieſes ift aͤußerſt ge» 
fährlih. Der zu prüfende Ehegatte fan die Abſicht 
merken, ſich verſtellen, und uns nachher deſto ficherer 
betrügen. ine Zrau hat bisher nichts arges gedacht ; 
nun aber giebt man ihr felbft Gelegenheit dazu, und 
ſchlaͤgt ihr ihre Ubficht einmal fehl, fo ſucht fie ſolche 
auf einandermal ju erreihen, it fie rechtſchaffen, 
fo vermindert ſolches wenigſtens Die Liebe zu ihrem 
Gemahl, der fie unverdientermeife ım Verdacht hatte 
und auf die Probe fielen wollte. Wird fie in der Falle 
gefangen und beſchaͤmt, fo fucht fie ſich auf alle Urt 
"zur und ergreift gerade das Mittel, durch 

—* fie ihrem Gemahl am weheſten thun fan; fie 

üiberläßt ſich weitern Ausſchweifungen, weil er an ih» 
ver Treue zweifelte, und fie einer Probe ausſetzte, in 
welcher fie nicht bewährt erfunden wurde. 

Aber wie, wenn die Eiferfucht gegründet. wäre; 
wenn man fidyere Unzeigen-oder gar Beiveife von der 
en. Ya geliebten n hätte? Bas foll man 

n thun 

Das Brite wäre, wenn man ſich felbft die Eiferfucht 
ausreden, oder es doch dahin bringen fönnte, fich 
ſhlechterdings nichts aus der Untreue eines Ehegatten 
i Ei maden. ber beydes ift fo leicht nicht maöglich ; 

zteres auch noch dazu gefährlid. Wie faun man 
fi einbilden, daß man Feine Urſachen jur Eiferfucht 

de, wenn man fie würflich hat, und wenn fie of⸗ 
—— andgreiflich ſind? Wie kann man ſich 
berreden, daß die Untreue nichts zu bedeuten habe, da 
dadurch unfere ungezweifelte Rechte offenbahr gefränft 
werden; der vielen andern traurigen Folgen, der dar» 
aus entftehenden Schande und Verachtung, der Zers 
rittung des Hausivefens, der Bernadhlälligung Der 
Kinderzudyt , und anderer oft häßlicher zumeilen gar 
tödtlicher Uebel nicht zu gedenken. 
Indeſſen hat man dieſes lejtere in ſo vielen Schrif⸗ 
ten und Schauſpielen inſonderheit angeprieſen. Uns» 
——*— werden Eiferfüchtige, ungeachtet fie offen⸗ 
hre gerechte Urſachen gehabt baben, als lächerlich 
vorgeſtellt. Es könnte feinen Nutzen haben, wenn das 
Ungereimte und Schaͤdliche einer ungegründeten oder 
aus den Schranken gefchrittenen Eiferfucht lebhaft ab» 
—— wuͤrde. Aber geweiniglich wirft man alles 
rcheinander z man ſucht Eiferfucht überhaupt laͤcher⸗ 
lich zu machen; alle mögliche Raͤnke werden aͤngewen⸗ 
det, einen würdigen Ehegatten zu betrügen; die Un⸗ 
treue behält den Sieg, und der beleidigte Theil, der 
die gerechte Sache hat, wird am Ende ausgelacht. 
Was will man hiermit anders, als den Leuten den des 
"danken einprägen, daß Untreue, wo nicht gar eine 
ruͤhmliche Doch wenigſtens eine gleichgültige Handlung 
ſey? Und da die Untreue zulezt fiegt, mie kann es 
serhütet werden, daß nicht andere Leute ſich derglei« 
en vorgefteute Perfonen zu Muftern nehmen, und 
ihnen die Raͤnke ablernen, womit fie ihre Ehegatten 
betrugen? Was kann anderft daraus erfolgen, als 
_ eine allgemeine Verderbniß der Sitten, Geringfdä- 
ng und Verlegung der ehelichen Treue, Uebertret⸗ 
der heiligften Verbindlicyfeiten, ohne welche te» 
der Das Gluͤck der Familien, noch aud das Wohl des 
Staates beſtehen Fann ; andrer Gründe bier nicht zu 
m, Würftich iſt es auch bey der franzöfifchen 
on dahin gekommen, daß die ebeliche Treue ver» 
aͤchtlich geworden iftz Daß man denjenigen, welcher 


| Eiferſucht. 23 

zur Udbertrettumg fo wichtiger Pflichten, deren Erfül- 
lung er. mit dem vollfommenften Recht verlangen fan, 
nicht grosmüthig ſchweigen will, für einen Menſchen 
r, tweldyer nicht zu leben wille ; fo wie man im 
Segentheil einen Ehegatten, der ſich alle Uusfchneis 
ngen des andern Theils gefallen läßt, wenn man 
nicht gar zumuthe, daß er fie feiner feits noch ſoll 

Ifen, mit dem Namen eines guten Mans» 

nes (bon ne) oder einer guten Frau belegt. Die- 

- fes Derderben ift aud in viele andere Länder ein- 
Eden: mwenigftens leben Die meiften in großen 
ädten nad) diefen Grundfagen. Leute nun, die die» 

fen zugethan find, find gleich mit ihrem Rath fertig. 
Sie mepnen, man folle über die Untreue eines Eher 
pe laden, und ſich dadurd ſchadlos halten, 

5 man es eben fo * gleich als wenn dieſes ei⸗ 
nen Ehegatten berechtigen koͤnnte, laſterhaft zu wer⸗ 
den, weil es der andere Theil iſt. 

Man lobt diejenigen welche nicht eifer find„ 
wenn fie auch Die gerechteften Urſachen dazu haben, 
ohne hinlängliche Gründe. Denn bey vielen. ıft es 

ng zur Lüderlicpfeit; fie wollen in ihren Ausſchwei⸗ 
ungen nicht gebunden ſeyn, und da fie diefes nicht 

“ erlangen fönnen, wenn fie Dem andern Theil nicht die 
nehmliche Frepheit verftatten: fo find fie auch hierzu 
 Bereitwillia , ‚geben wohl felbft Gelegenheit und Auf» 
—— dazu, und machen n. alfo einer zweyfa⸗ 
‚den Sünde theilhaftig, ındem fie den andern Theil 
Mmittelbarer Weiſe verführen. Sie ſchweigen zu allem, 
Damit der andere auch ſchweigen foll, und find höchfteng 
nut bedacht, daß die Ausſchweifungen damit nicht allzu⸗ 
febr in Die Augen fallen, fondern der außerlicye Unftand 
noch beobachtet und gerettet werde. (fauver les apparen- 
ces.) Xeute dieſer Urt koͤnnen unmöglidjeine wahre Liebe 
gegen einander tragen, auf welcher doch Das ganze Gluͤck 
des Eheftandes beruht. Mander Ehegatte denkt zwar 
anderft, allein Die Furcht als ein Eiferfüchtiger gebrand» 
marft und verfpottet zu werden, halt ihn ab, die Aus⸗ 
ſchweifungen des andern Theils zu mißbilligen und zu 
verbirten. Viele find auch, vermöge ihres phlegma⸗ 
tifchen Temperaments, ju faul, um auf die Bewe⸗ 
gungen ıhrer Ehegatten Acht zu haben, und darüber 
unmillig zu werden. Und noch andere find entweder 
u einfältig oder zu verliebt, als dag fie ein Mißtrauen 
haben fonnten; oder wenn es ja einmahl entſteht, fo 
laffen fie fi durch Schmeicheleyen die Augen bald 
wieder verblenden. Wie kann aber eine Sadye ruͤhm⸗ 
li feyn, die aus offenbahren Laftern, aus Vorur⸗ 
theifen, aus Faulheit oder Einfalt entfteht ? 

‚Sp gegründet indeffen die Eiferfucht in manchen 
Fällen ſeyn mag, fo wenig berechtigt doc) Diefes zu 
Abſcheulichkeiten, welche fie ſich nach dem Zeugniß 
der Geſchichte und Erfahrung fo oft, auch fogar als 
Dann erlaubt hat, wenn fie auf einer bloßen Einbils 

dung Berubt. dermann weiß, daß Eiferfüchtige 


- bald ſich felbft, bald ihre eigne Geliebten, bald andere 


oft-ganz unfdhuldige Perfonen, ohne alle weitere Un» 
terfuchung ermordet; daß Mütter fogar ihre eigne 
* Rinder netödtet haben, meil fie ſich an ihrem Gemahl 
nicht beiler raͤchen zu fonnen glaubten, und mas Der» 
gleichen Unmenfclichfeiten mehr find... Niemand aber 
- 1ft befugt, einen andern, gefest er babe ihn auch 
winklich beleidigt, uns das Leben zu bringen, mo» 
fern nicht fein eigenes Leben in Gefahr gefommen ift, 
u deffen Bertherdigung und Erhaltung fein anderer 
Aus mehr war. Auch entfchuldigt Dabey der Uf- 
feet nat, weder Die heftige Liebe, noch der an fich ge» 
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“rechte, aber Übettriebene Zorn, tie etwa in den Faͤl⸗ 
‚len; mo die Furcht, das Leben einzublißen, uns zu 
© der gehörigenlleberlegung unfähig gemacht hat. Denn 
: die Beleidigung, die ung durch die Untreue widerfährt, 
ıft keineswegs auf unfer eignes Leben gerichtet. Eini⸗ 
Völker verftatten dem beleidigten Theil, den ans 
En Theil fomohl als den uff apa alsdann ums 
zubringen, wenn er fie in der würflihen Begehung 
der gröbften Untreue antrift. Die Gerichte pflegen 
- den Mörder in einem ſolchen Fall, der freplich nicht 
ohne die heftigfte Gen uͤrhsbewegung angefehen werden 
fan, wohl auch zumeilen zu entihuldigen, und nicht 
» gerade als einen Mörder zu beflrafen, Allein eine fols 
he That iſt doc offenbahr wider das Naturgefeh, 
welches dem beleidigten Theil, menn feine Lebensge · 
fahr vorhanden ift, Feine weitere Rechte als Schad» 
ioshaltung und Sicherheit für die Zufunft verftattet, 
zu welchen bepden der Tod des fhuldigen Theile nicht 
erforderlich ift. Noch weniger fann es aljo entſchul⸗ 
digt werden, wenn jemand aufer dem angeführten 
+ Fall, und wohl gar auf einen bloßen nod lange 
—* ausgemachten Verdacht zu dieſer Abſcheulichkeit 
reitet. 

Alles was man in dem Fall, da die Eiferſucht 
egruͤndet ift, thun kann, weil man fie ſich doch we» 
ee ausreden noch einbilden fan, daß Untreue eine 

unbedeutende Kleinigkeit ſey, befteht in folgendem : 
« Eine jede Untreue ift ein Bruch des Vertrags, der im 
chen zwey verliebten, verlobten oder verehlichten Pers 
nen ertichtet worden; und folglich ift fie eine Belei» 
igung desienigen Theile, welchem das Verſprechen 
nicht gehalten wird. Dieſem fommen nun alle bie 
Rechte zu, die ein Beleidigter gegen feinen Beleidiger 
* haben fan. Er ift befugt eine zufünftige Beleidigung 
“ abjuhalten, wegen einer bereits erfolgten Schadlos⸗ 
haltung, und weil auf eine Beleidigung mehrere fol» 
en fonnen, auch Eicyerheit auf die Zufunft zu for 
ern. 
Sind beyde Perſonen noch nicht würklid vereh· 
licht, fo iſt es das Kuͤrzeſte und Sicherſte , daß der 
Thbeil, weicher gegrundete Beſorgniße hat, alle Un« 
ſpruͤche auf eine Derion aufgiebt, bep der voraus zu 
ſehen ift, daß er mit ihr unglüdlicy fepn werde, Auf 
Diefe Art wird er alle Beleidigungen für, die Zukunft 
non ſich abhalten; und wenn noch fein wuͤrklichet Aus· 
bruch der Untreue erfolgt ift, fo fäur die Forderung 
- einer SchaMoshaltung von felbft weg. Yber auch als- 
dann, wenn die Untreue würklich. —— iſt, 
bleidt es, ungeachtet man wegen der gebrochenen Zus 

e Schadloshaltung fordern fönnte, doch auch hier 

8 Belle, ganz davon abzuftehen, da doch immer 

Perfonen genug in der Welt find, mit melden man 
eine Verbindung eingehen, und fi Hoffnung machen 

Tan, beffer zu fahren. 

* Sind bepde Perfonen wurklich vereblicht, fo bat 
* eine Trennung ſchon mehrere Schwierigfeiten. Ein 
gegründeter Verdacht einer nur noch zufünftigen Uns 
* treue, berechtigt zwar nach dem Naturgefeg den uns 
fdyuldigen Theil den eingegangenen Vertrag aufzuhe · 
ben, telchen der andere durch den Verdacht, den er 
veranlaßt hat, und welcher als gegründet vorausge⸗ 
fest mird, feinerfeits bereite würklich gebrochen hat. 
- Denn wenn jemand alle Anftalten macht, einen ans 
dern zu beleidigen, fo ift Diefer nicht verbunden‘, abs 
umarten, bis der Streidy würflid) geiieht, fondern 
befugt ihm zuvorzulommen, Weil aber bey aller Wahre 
ſcheinlichkeit es Doch immer möglich bleibt, Daß man 


übrig find: fo ift es beffer, und in 


Eiferſucht. 


geiert Habe, und auch noch ve Aus wege 
t d fern auch Pflicht 
diefe gelindere Mittel zuvor zu verfuhen, und nur 
alsdenn zur Trennung zu fihreiten, wenn man ſieht, 
daß diefelben vergeblich find. j 
Uber welches find denn die gelindern Mittel? Sie 
befiehen vornemlich im folgenden: Man muß ſich ber 
mühen der Perfon beſſere Grundfäge bepzubringeny 
und infonderheit den Jrrthum zu benehmen, als konn» 
te Die ebeliche Liebe doch beftehen, wenn fie gleichwohl 
mit andern getheilt würde; ein Irrthum , den viele 
aus einer in der fogenannten feinern Welt genoffenen 
Erziehung mit in den Eheftand bringen. Man muß 
ihr bey ſchicklichen Gelegenheiten die abfheulichen Fol⸗ 
gen vorftellen, welche dergleichen Ausſchweifungen in 
Unfehung des Hausiwefens, der Kinderzucdt, des Ver⸗ 
mögens, der Befundheit, und aller zeitlichen und wohl 
gar ewigen Wohlfahrt nad ſich ziehen mobey man 
die Fehler ſowohl der Männer als der ‚Weiber immer 
—— nehmen muß, theils weil wuͤrklich auf bey⸗ 
en Seiten gefehlt wird, theils um feine Ubficht zu 
einer Zeit zu verbergen, mo man noch nicht rathfanz 
findet, ganz deutlich heraus zu treten. Man muß fer= 
ner alle Worficht ariwenden, daß die Perfon feinen 
ſchlechten Umgang überfommt oder unterhält; fondern 
fie, weil doch Umgang ſchwerlich gan; unterfagt wer⸗ 


; den fan, in Gefeufdyaften rechtfhaffener Leute brin⸗ 
‚gen. Man muß feine ſchwelgeriſche Haus haltung fühs 
; ven umd alles vermeiden, wodurch der Hang zur Wol⸗ 


luft gereizt werden fan. Man muß ihr nüßlide und 
ernfihafte Beſchaͤftigungen geben, und den Müffiggangr 
aus welchem auch Diefes, mie fo viele andere Be . 
entftehetz zu verbuten fuchen. Man muß fie allen» 
fatts merfen laſſen, daß man fein genug fey, ihre Ab⸗ 
ſichten und Bewegungen zu entdeden; daß man Mit« 
tel in Händen babe, alle ihre Schritte zu beobachten; 


daß man Entſchloſſenheit und er genug 
I 


befige, ihr alle Achtung zu entziehen, fich gaͤnzlich 


. von ihr zu trennen, und fie hernady ihrem Schidfals 


der Verachtung, der Schande, dem Spott und ders 
gleihen, ohne weiteres Mitleiden zu überlaffen; daß 
man ſich tweder durch Raͤnke noch durch Schmeiche- 
leyen werde hintergehen laflen; daß man, fo fehr mar 
fie bisher geliebt habe, doch feiner Neigungen und 
Leidenfchaften fo weit Meifter fen, um fie, fo bald 
binlänglicye Urſachen eintreten, vergeffen und alle kie⸗ 
be zu ihr aus feinem Gemüthe vertilgen zu koͤnnen, 
und mas dergleichen mehr ift, welches von felbft aus 
dem Geſagten abgezogen werden fan, Hierbey muß 
man fid) nach den Umftänden richten, nicht alles auf 
einmal ausframen, fondern die Vorftellungen und 
Bervegungsgründe wohl wählen, fie zur rechten Zeit 
mit geböriger Freundlich» und Ernfthaftigfeit, * 


wohl nur gelegentlich und im Vorbepgehen, als 


man ganz und gar fein Mißtrauen habe, anbringen, 
und überhaupt auch Die übrigen Neigungen der Perſon 
gu Hülfe nehmen. Hält ſie j. E. noch etwas auf Eh» 
re, fo müflen die Vorftellungen mit Ehre gleichſam 
angeftrihen werden, und fo verhält es ſich in feiner 
Urt mit den übrigen Neigungen, 

Dep dem allen ift es möglich, feinen Zweck zu 
verfeblen. Der Afiat macht nicht fo viele Umftände, 
er fperrt feine Weiber ein, und läßt fie nur von Scla⸗ 
vinnen und Verfhnittenen bedienen. Der Italiäner 
bat ein anderes Mittel, modurd er den wuͤrklichen 
Ausbrudy einer Ausſchweifung verhindern zu fönnen 
glaubt. Allein bepdes hilft nicht in allen Gelen; ve 

gie 
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giebt Mänfe,, wodurch alle Vorſicht vereitelt werden 
fan. Schloͤſſer und Riegel find für eine Perfon die 
ihren Gewahl nicht liebt, nicht je genug. Die 
meiften übrigen Nationen find daber auch anderft ger 
finntz; fie wollen nicht blos des körperlichen Beſitzes 
ihrer Weiber, fie wollen auch ihrer Liebe und Zuneis 
gung verfichert ſeyn, morauf bey jenen Vorfehrungen 
nicht zu rechnen it. Unfere Sitten leiden auch feine 
er Anftalten; und felbft in Ufien konnen nur 

ie Großen und Reichen ſolche Dinge, wozu viel Ders 
mögen gehört, ausführen, Die meiften fonnen Dages 

n nur eine Frau unterhalten, und diefer müfen 

e ihre Brepbeit laſſen. Am Ende find dergleihen 
Mittel nur für einen Theil brauchbar. Denn die 
Weiber, die auch oft genug Urſachen haben, eiferfuche 
tig zu fenur fönnen die Männer dody nicht einfpers 
sen; und wenn dergleichen in Reifebefchreibungen er» 
zahlt wird, fo find es Fabeln oder Satiren. 


Es bleiben alfo zulejt feine andere Mittel übrig, 
als Trennung oder Gedult. Die Trennung if ' 
wenn die Untreue würflich eriwiefen werden fan, nad 
den natürlichen und göttlichen Rechten erlaubt, Auch 
menfchliche en ſtimmen hiermit überein, ob fie 
gleich manche Zufane haben, Die fidy auf die Art des 
erforderlichen Beweiſes oder auf die Trennung felbft 
be ziehen ‚bis Welche nicht allenihalden, noch aud in 
atlen Fällen mit der Erlaubriß einer anderwärtigen 
Heyrath verbunden if. Nach diefen muß man fi 
freylid auch richten; modurd Dann mandyes eine an» 
dere Geftalt befonmmt. Der erforderliche Beweiß hat 
feine groffen Schwierigfeiten, und mer dabey das Uns 
luͤck bat, der Chicane in die Hande zu fallen, der 
ann auch die gerechtefte Sache verlieren. Oft fommen 
noch anderwärtige Schwierigkeiten megen des noch zu 
hoffenden oder bereits vergehrten Wermögens, wegen 
Der Erziehung der Kinder, regen einer beforglichen 
Schande und dergleihen, hinzu, melde dann Die 
Trennung verhindern, ' 


‚Wer es alfo nicht fo mweit bringen fann, dem kann 
nichts weiter empfohlen werden, als Gedult; und 
bier treiten die nehmlichen Gründe ein, durd welche 
man verpflichtet üjt, eim jedes andere Ungluͤck, das 
man nicht mehr abzuwenden vermag, zu ertragen, 
worüber aber hier nicht noͤthig if, meitläuftiger zu 
ſeyn/ da foldyes in den Artidel? Gedult gehört. Iſt 
aber jemand im Stande eine Ungetreue los zu wer⸗ 
den, und ſich alfo aller daher entftehenden Sorgen 
und Verdrüßlichkeiten zu überheben, er. will aber aus 
andern Gruͤnden nicht: fo fieht er natürlichermweife die 
Bepbehaltung einer folden Perfon für Das geringere 
Uebel an, dag er alfo um fo mehr zu ertragen ver» 
bunden ift. Mer aus Eigennutz oder einer noch fort 
dauernden Liebe, oder andern dergleichen Gründen fich 
von, einer Perfon nicht trennen will, der muß nicht 
über feinen Zuftand flagen. Es iſt beynahe laͤcherlich, 
wenn Leute, fo gemein es ift, vorgeben, daß fie die 
Liebe gegen eine ungetreue Perfon nicht ausrotten füns 


ten, und daß gerade diefes ihnen den meiften Verdruß 


verurfache. an fann und ſoll der Liebe fo gut mad» 
tig fenn oder werden, als man einen jeden andern 
heftigen Affeet, z. €. den Zorn in den Schranfen hal- 
ten fann und muß. Freylich ift ſolches ſchwer, wenn 
der Affeet auf den hoͤchſten Grad geitiegen if, Uber 
ein foldyer Affect Dauert, vermöge feiner Natur nicht 
lange mit der nehmlichen Heftigfeit, fondern es giebt 
manche Zwifchenräume, mo die Seele gelaßner ift, 
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und wo man die erforderlichen Vorſtellungen zu * 
L 


fe nehmen muß. j 

iferfucht Chifter.) ift bey den Morgenländern eine 
der heftigſten Leidenſchaften ; ihre Rache kennet beynahe 
feine Graͤnzen. Wer das Ungluͤck hat bey den Perſern 
die Gemahlin eines vornehmen Herrn nur in der 
Gerne zu fehen, wird, er mag fo unſchuldig * als 
er immer will, von den Bedienten mit Stockſchlaͤgen 
behandelt. Ehardin fagt, daß es zu feiner Zeit ein 
Halsverbrechen aewefen, den Goncubinen des Könige 
zu begegnen, Es geſchah, daß als einftens eine von 
innen auf der Jagd von einem Gewitter Überfallen 
wurde, und in ein Dorf einfehren mußte, fie niemand 
aufnehmen wollte, aus Furcht er moͤhte unglücklich 
werden. Wenn vornehme Weiber in chen ausge⸗ 
ben, welches gemeiniglich nur des Nachts geſchieht, 
fo gehen gewiſſe Perfonen vor und nad, und dieſe 
rufen bejtandig: curuc, curuc, d. i. entfernt euch. 
Jedermann hat für diefes Wort ſolchen Ryan ‚dag 
man es ſich nicht zum zweytenmal fagen —38 
ben fie ben Tage duͤrch die Straſſen, fo wird €. vor“ 
ber befannt gemacht, damit fid) niemand dafelbft fer 
ben läßt. Gehen die Eoneubinen des Königs auf das 
Land, fo muß ein Megiment Soldaten vorher aus- 
rücen, die alle Perfonen auf eine Stunde Weges weit, 
abhalten an den Ort zu fommen, to fie den Weg 
hinnehmen. Die Eiferſucht ift bey den Türken nicht 
geringer, Die Sultaninnen dürfen von feinen Manns» 
perfonen gefehen werden, Die Alleen in den Bärten, 
wo fie fpagieren geben, find deßwegen fo Dicht bewach⸗ 
fen, daß man auch nicht einmal in einer gewiſſen Ente 
fernung durchfehen fan, Sie werden aufferdem noch 
don gewiſſen Keuſchheitswaͤchtern, den Verſchnitte- 
nen bewacht. Dieſe Creataren, deren ſich feines von 
beyden Geſchlechtern anne set verrichten ip Amt mit 
der firengften Genauigleit. Nichte fol infamer ſeyn, 
als die Gemuͤthsbeſchaffenheit Diefer Unmänner. Weil 
man ıhnen dasjenige genommen hat, wodurch die Ra» 
tur beyde Geſchlechter von einander unterfcheidet; fo 
verrathen fie bey allet Selegenheit, daß fie mit dem 
Zeichen des Geſchlechts auch die Menſchheit ausgejo- 
gen haben. Alle diejenigen, die unter ihrer Auffict 
einige Neigung der Zärtlichfeit äußern, find der ge» 
bäffıge Gegenftand der Eiferſucht und des Neides. 
Daher bedienen ſich Die Großen derfelben, als getreuer 
Wächter über Die Keufchheit ihrer Weiber. o groß 
nun aud) immer die Eiferfucht Der Tiefen ift, fo ge- 
het fie doch nicht fo weit als bey den Perfern,. Wenn 
auch ein Türf Unrath bey feiner Frau merkt, fo firaft 
er fie entweder mit Stocfdylägen, oder jagt fie fort; 
aber bis zum Mord mird ihre Eiferfucht niemals ge» 
trieben. Uber als etwas befonders merft man von 
den Urabern, daß Water und Brüder weit eiferfüchtis 
ger auf die Keufchheit ihrer Schweiter und Töchter find, 
als auf die Keufcpheit ihrer Weiber; fle geben zur Ur⸗ 
ſache hievon an, meil der Mann jeine grau im Fall 
einer Unzucht von ſich jagen koͤnne, Tochter und Schwer 
fter aber nie aufhoͤre Tochter und Schweſter zu ſeyn. 
Daher ihre Race auf die Verführte eben fo ftarf ges 
bet, als auf den Verführer, und die Bepfpiele find 
gar nicht felten, Daß ın bepden Fällen die Raͤche nicht 
anders als mit Blut geftidet werden konnte. Nie 
buhr erzählt hiebon einige auffallende Bepfpielr. Ein 
angefehener Uraber hatte feine Tochter an einen an» 
dern Uraber verhepratbet, Nicht lange nad) der Hoch⸗ 
zeit fragte ihm jemand, ob er der Water dieſer jun ⸗ 
gen und fhönen Frau ſey. Diefer vermuthete, daß 
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26 Eigen — Eigenthum. 
man die Ehre feiner Tochter in Zweifel ziehe, und vera 
lies fogleidy Die Gefeufchaft, um den Kopf feiner Toy» 
ter zu beten. Dem Manne ift e8 verboten, feine Frau 
um eines Ehebruchs willen zu tödten, aber ihr Water, 
Bruder, oder einer ihrer Anverwandten Darf e8 unge» 
ftraft; oder doch menigftens für eine Heine Geldbuße 
hun ' Zu Basra traf ein reicher Kaufmann einen 
jungen Menfcen bey feiner Anverwandtin an, und 
bieb nicht nur fie auf der Stelle in Stüden, fondern 
brachte es aud) bey der Obrigkeit dahin, daß der junge 
Menfdy noch in derfelben Nacht gebangen ward. Die 
Eiferfagt Teint auch die Urſache geroefen zu feyn, 
dap die morgenländifhen Frauenzimmer ſich nicht ans 
ders, als nur von den nachften Anverwandten ohne 
 Shlener ſehen laſſen durften. Als die Perfer den 
Grorgiern Pie fhönften Frauen twegnahmen, fo fam 
auch bey diefen der Gebrauch auf, daß verheyrathete 
Frautizimmer nicht ohne Schleyer öffentlich erfcheinen 
durften, f. Schleper. (22) 
Ligen, Eigenthum, Eigengut, Eigenhab, be 
deutet urſpruͤnglich das Recht eine Sache ausſchließlich 
9 beſitzen, zu benutzen, und darüber nach Gefallen zu 
ifponiren. In fo fern find alſo auch fogar Leben 
mit unter dem begriffen, mas man eigen nennt mie 
dein deshalb bey ihnen ein zweyfaches Eigenthum, 
naͤmſich ein nutzbares und ein ObereigentJum (do- 
minium utile & diretum) ſtatt finder. Im eigent» 
lichen Verftande aber werden bey den Redytsgelehrien 
unter dem Worte Eigen Diejenigen Güter begriffen, 
welche Feine Lehen find, und mit Dem befondern Nas 
men der Allodien bezeichnet zu werden pflegen. Sind 
diefe Güter’ nicht ef don dem jehigen Beliger erwor⸗ 
ben, ſondern von feinen Vorfahren ererbt: fo nennt 
man fie Erb und’ eig; wiewohl das Wort Erbe 
überhaupt bisweilen audpalle Allodien, oder alles mas 
eigen genannt wird; unfer ſich begreift. Der Unter» 
ſchied der Rechten von beyden befteht Darinn, daß man 
ber das, was eigen Äffy freyer, ſowohl unter Leben» 
digen, als auf den Todesfall diſponiren fann, als 
ber Lehen. Jedoch iſt in illuſtern Familien, fo wie 
auch nach den Geſetzen mander Städte, das Recht 
über ererbte oder angeftammte Güter Verfügungen ju 
maden; faft eben ß einaefchränft ; und bleibt nur 
"das zu freyer Difpofition uͤbrig / mas im eigentlicdhften 
Sinne eigen genannt, und fo wohl den Lehen als 
Stammaütern entgegen gefest ift. Bisweilen wird 
das Wort eigen auch von Menfchen gebraucht, und 
alstann iſt 48 mit eigenbebörig oder leibeigen von 
"gleicher Bedeutung. = (15) 
Eigenarme find diejenigen Leibeigenen, melde gar 
nichts Eigentbümlicyes haben, fondern für ihre Per⸗ 
fon felbft ein Eigenthum ihres Herrn find. Sie heif 
fen fonft auch ſchlechthin arme Leute. (15) 
gigenibebörig if ſwar nad dem Sprachgebrauche 
der Mechtsgelehrten haufig mit den Ausdrücken, eis 
gen, leibeigen, balseigen, homo proprius, gleich. 
bedeutend; menn man aber fich beftimmt und genau 
ausdrüden will, fo verfieht man darunter diejenige 
Claſſe der Leibeigenen, melde in den gelindeiten Pflich» 
ten gegen ihre Keibberren ſtehen. Die Leibeigen- 
haft iſt nehmlich, mie in Dem davon handelnden 
Artickel mit mehrerem gezeigt werden muß, in Deutfch- 
fand nicht überall von gleidyer Härte und einerley Bes 
ſchaffenheit. Da mo file am firengfien ift, fann der 
Herr den Leibeigenen nach Butdünfen von einem Guthe 
aufs andere verjegen; ihn mt oder ohne Guth verfau« 
fen oder fonft veräußern; und eine Freylaſſung iſt eis 


@igenen, beißt im Gerichtsſtyl des mittlern Ze 


Eigenbehörid · — Eigene Leute, 


ne unbedingte Wohlthat die er dem Leibeigenen er» 
meifet, Wo fie am gelindeften ift, mie in Heflen, 
Bayern, Schwaben, im Bißthum Hildesheim und 
der Grafſchaft Hoya, da fann der Herr den Laßbrief 
nicht verweigern, nenn der Yeibeigene das Geld dafür 
bezahlt, er fann ihn nicht feines Guths berauben, oder 
ihn anweiſen, ein anderes Buth zu cultiviten, auch 
nit ohne fein Guth veräußern. ie einzigen Kenn» 
eichen wodurch ſich Diefe Urt der Leibeigenen von fteyen 
erfonen unterfcheiden . find diefe, daß der Leibeigene 
nicht nur für feine Büther, fondern auch für feine 
Derfon zinspflichtig it; Daß bey Sterbefällen von ftir 
nem Nachlaſſen das Beſthaupt (f. dief, Urt.) entriche 
tet wird; und daß er zu Erlangung einer völligen Frey» 
beit einen Laßbrief bezahlen muß. Diefe Gattung 
der feibeigenen nennt man aber im eigentlichen Ver— 
ftande Bigenbebörige. (15) 
Kigenbrödler, ijt ein Provinzialausdrudf einiger 
teutſchen Landesgefege, und bedeutet einen, der ein» 
jein Er eigne Wirthfchaft führt. Einige alte Polis 
jepgelege mollen infonderheit feine Eigenbrödlerinnen 
gedultet, oder eine ſcharfe Auffiht auf fie gehalten 
wiſſen, teil einzeln lebende Weibsperfonen der Vers 
fuhung ausgefegt find, polizeywidrige —n zu 
treiben, 


an u Fön Sara us, 33 
Eigendünkel ift eine übertriebene Einbildung von 


ſich ſelbſt z insbefondere aber von der Richtigkeit ſei⸗ 
ai Mepynungen, f. weiter Zochmuth und Redtba- 
erey. 


Eigene Leute, hominss proprii, werden in deut⸗ 


ſchen Rechten diejenigen Bauern genannt, welche für 
ihre —* und Vermögen einem Herrn eigenthuͤm⸗ 
lich zugehören. Wie ſchon unter dem Attifel Eigen ⸗ 
bebörig angemerkt ift, und unter Leibeigenſchaft 
mit mebreren ausgeführt .merden fol, ıft der Zuftand, 
worinn fidy diefeiben in Deutſchland befinden, ſehr 
verſchieden daß man alfo ihre Rechte und DVerbind- 
lichkeiten nicht nach völlig gleichen Grundfägen ab» 
handeln fann, fondern man muß daben auf das in 
jeder Provinz herrfchende befondere Herkommen Rud« 
ſicht nehmen. Die Benennung homines proprif ift 
erft feit dem zwölften und dreyzehenten Jahrhunderte 
auffommen, Vorher nannte man fie Litos oder Ser. 
vos. Allein der erfte Name fing damals an aud) ans 
dern Perfonen geringen Standes bengelegt zu mer 
den, mar alfo fein unterfcyeidender Name der Leib» 
eigenen mehr. Und mas den Namen Servos anbes 
trıft, fo bemerfte man in dem um eben Diefe Zeit ges 
braͤuchlich werdenden römifchen Rechte, daß die Für 
mifchen Knechte von einer ganz andern Beſchaffenheit 
wären, als die deutfchen, und enthielt ſich fehr ver» 
nünftiger Weife einer Benennung, melde zu einer 
verkehrten Anwendung der römifhen Rechte auf die 
deutſchen Leibeigenen hätte verführen fönnen. Eben 
fo wenig brauchte man aud von ihnen Das deutſche 
Wort Rnecht. (15 
itals 
ters dem Släubiger unter richtlicher Autorität feines 
Schuldners Güter eingeben, (15) 


Zigene Waaren find bey denen Kaufleuten dieje⸗ 


nige Baaren, melde fie für ihr eigen Geld, Gefahr 
und Rechnung einfaufen und damit Handlung treis 
ben, und unterfcyeiden fich Dadurch von denen Com⸗ 
millions. und Spedijions: Waaren, mit welchen man 
nit nad eigenem Willen und Gefallen handeln fan, 
fondern fit hiebey nach Vorſchrift desjenigen, fo fie 
für feine Rechnung und Gefahr überfandt hat, rich 


Eigene Wechſel. 


muß; — mit eigenen Waaren handeln, wird 


ten 
auch von Fabrifanten gefagt, Die ihre verfertigende 
MWaaren ferbften zum Verkauf ausbieten, und Damit 
bandelm, — (28) 
Kigene Wechſel find folde Wechfelbriefe, die eben 
nicht zur ———— gehören, ſondern eigent · 
lich als kurz gefaßte mit einer deſtimmten Zahlungs 
= verfehene Handlungs» Schuldfcheine anzuſe 
Ind, — 

Der Schuldner ſtellet folche von und auf ſich ſelb⸗ 
ften zahlbar aus, und da fie meiftens ohne Drdre ger 
ade an den ®laubiger zahlbar ausgefertiget werden; 
fo fann und darf man fie in der Verfallzeit, bey aus⸗ 
bleibender Bezahlung nicht proteftiren laffen, — fon» 
dern fie werden gleich bey des Orts Wechfelgericht, 
wenn anders eines vorhanden, eingeflagt, und um 
promte Juftiz-liebung gebeten, die aud) nad) den firens 

en Regeln des Wechfelrechts, nach welchen bey denen 
echfelgerichten , ohne Unfehen der Perſon gefprodyen 
werden muß, gleichbalden dem Kläger zugeftanden 
wird, fo daß der beflagte Ausſteller des Wechfelbriefs 
entweder gleich bezahlen oder in Urreft geben muß. 
Hat der Beklagte aber gerechte Urſachen die Bezahlung 
des Wechfelbriefs zu verweigern, fo muß er entmeber 
Die Bezahlung oder hinlänglice Caution an das Wed» 
felgericht Teiften, ‚und fein Recht gegen den Innhaber / 
mach denen in dem Wechſelrecht fürgefchriebenen Ord⸗ 
nungen, bey der Behörde ſuchen. — 

Ein folder eigener Wechfelbrief muß auch, nach dee 
in der Wechſelordnung angejeigten Form gefertiget 
fegn, midrigens folder nicht als ein gültiger Wechſel, 
fondern als ein gemeiner Schuldſchein angefehen wird, 
worüber bey dem Wechfelgericht Feine Klage ftatt fin 
det, vielmehr wird der Kläger ab und an denjenigen 
Gerichtshof verwiefen, mo die gemeine Schulden eins 
sgellagt und abgeurthelt werden, — 

Es ift ſchon mehrmalen geſchehen, daß um der blef» 
fen Auslaſſung des Worts Wechfel ein fogenannter 
eigener Wechſelbrief oder Handiungsſchuldſchein für 
unrichtig erfannt, und Die dißfaͤllige Klage nit ans 

enommen, weilen Das Wort Wechfel einem Wech⸗ 
Felbrief eigentlich die Kraft nicht giebet, fondern allein 
der Name des Blaubigers und das Wort Ordre/ 
und befonders die Elauful den Werth baar oder in 
Waaren empfangen, giebt dem Wechſel feine Kraft, 
Denn da der Ausſteller einmal durch feine Unterfprift 
den Werth der Schuld empfangen ju haben, und bie 
Diederbejahlung in der, dem Scheine oder Wechfel 
einverfeibten beftimmten Zeitfrift zu leiften ſich anbei» 
ſchig t bat, fo fann ihn die Auslaſſung des 
« Worts Wechſel, wenn der übrige Inhalt der Drd» 
nung gemäß iff, gegen die Wechſelllage nicht ſchuͤ⸗ 


en, ⸗ 
’ Diefe Urt Schuldſcheine find eigentlich zur Bequem» 
ficfeit der Handlung eingeführt worden, urı Die viele 
BWeitläuftigkeiten bey Verfertigung gerichtlicher Schuld⸗ 
ſcheine zu umgehen, und da aljo denen Negozianten 
Die Zeit jehr Fofibar it, fo hat man auch zu Erlans 
gung einer promten Juſtitz, das Wechfelgericht auf ⸗ 
- geftelt, um dem Inndaber eines folhen Schuldſcheins 
ohne Weitläuftigkeiten zu der Bezahlung, wenn ſolche 
derweigert worden, zu verhelfen, und Den Negozian⸗ 
ten auf dieſe Urt zu unterftugenz; es follte alfo die 
bloße Auslaffung des Worts Wechſel als eine unbe⸗ 
Deutende Sadıe, wenn an den oben angezeigten we⸗ 
ſentlichen Stüden, in dem Schuldſcheine fonften nichts 
ermangelt, niemalen hinlänglich fepn, ſolchen für. eis 
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nen inen Schuldfchein zu halten, und ihme die 
ihr eine ordentlien eigenen Wechfelbriefs abzu⸗ 
ſprechen,/ wenn befonders der Empfang des Werths 
deutlich darinn ausgedrüdt worden; mwenigftens iſt 
mir durch lange Erfahrumg nicht erinnerlich, daß je⸗ 
malen ein traflirter Wechfelbrief, womit eigentlich der ' 
Wechſelhandel getrieben wird, wegen — des 
Worts Wech ſel, wenn die angezeigte weſentliche Stüs 
de. ordentlich darinn ausgedruckt waren mit Proteft 
ar — * — 

ind ſonſten dergleichen eigene Wechſelbrieſe oder 
Schuldſcheine an Ordre ausgeſteut worden, fo koͤnnen 
fie endoßitt und an andere übertragen, auch don dent 
Iejten Innhaber proteftirt umd mittelft des Protefts 
von feinem Cedenten die Wiederbezahlung getordertr 
von Diefem leztern aber Die Klage gegen den Ausſteller 
wegen nicht Bezahlung bey dem Wechſelgericht erho- 


ben werden. (28) 
Bigene Wechſel, (iurift.) find ſolche Wechfel, (f- 


dief. Urt.) bey melden nur zwo Perfonen, nemlich 
der Glaubiger und Schuldner vorfonımen, und durch 
deren Ausſtellung fi der Schuldner feldft jur Bezahe 
fung auf die Verfallzeit, und zwar nach der Schärfe 
des Wedfelrehts aneifcpig macht. Ihre Form fe 
ohngefaͤhr diefe: 


3 * 
ſicht des Wechfelgefchäfts, Zahlung an entfernten Or« 


nad Wechfe 
zu erhalten ſteht. 
dem & 


h tract nich» 
tig ift, und ſolches ohme Anſtand auf der Stelle * 
wieſen werden Fanny auch die Wechfelverbindlichkeit 
wegfalle. Wenn hingegen der Hauptcontract guͤlti 

ift, und der hinzugekommene Wechſel nur Febterhaft 
abgefaßt ift,. fo kann zwar deshalb nicht nach Wech⸗ 
ſelrecht geflagt werden, der Haupteontract aber bleibt 


Dar 
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dennoch bey Kräften. Man muß alfo in Beurthei- Eigengericht, iſt eine im NHinterlande in Heſſen; 


fung ſolcher Streitigkeiten allezeit wohl unterſcheiden, 
ob ſolche die Verbindlichkeit des Hauptcontracte, oder 
nur die Natur der Wechſelverbindlichkeit betreffen. “es 
nes zu beftimmen fünnen auc die bey uns üblichen 
fremden Rechte in Anwendung fommen ; diefes hinge» 
en hängt allein von den Brundfaken des deutſchen 
echfelrehts ab. Der Gebrauch des Stemipelpapiers 
ift ben dieſen Wechfeln nur aledann nothwendig, wenn 
derfeibe in den Wechfelordnungen eines Landes aus» 
druͤcklich vorgefhrieben iſt. Es koͤnnen aber ſolche 
Wechſel auch indoſſirt werden, und es iſt zur Verfall⸗ 
eit einerley, ob der erſte Slaubiger felbit, oder der 
arosfaterius die Zahlung fordert. Eine befondere 
DPräfentation und Uceeptation ıft bey dieſen Wechſeln 
eben fo menig nötbig, als eine Proteftation dabey 
vorfallen fann, Wenn aber jur Verfallzeit die Zah» 
fung nicht erfolgt, fo muß wenigſtens binnen einer 
ae geflagt werden, weil fort die Strenge des 
echfelrechts nicht mehr ftatt findet. (15) 

* Da diefe Strenge befanntlidy in der beſchleunigten 
"Verfahrungsart, in der Verwerfung aller Einwendun⸗ 
un welche nicht ſogleich erwieſen werden koͤnnen; 
rſelben Berweiſung in die Gegenklage vor dem or⸗ 
dentlichen Richter, und der ſtarken Vollziehung der 
Urthel-durd Angriff der Güter oder der Perfon des 
Schuldners beftebt, und daher nicht vermuthet wird, 
daß fih ein Schuldner foldyen harten Geſetzen habe uns 
terroerfen wollen, wenn er fich hierüber nicht deutlich 
erflärt bat: fo mwird vornehmlich bep eigenen Wech ⸗ 


befonders im Grunde Breitenbach uͤbliche Art Gerichter 
welches alle fieben Fahr unter freyen Himmel gebal» 
ten wird. Es müllen vor felbigem alle in Diefer Ge⸗ 
gend mohnenden oder darinn gebohrnen landesherrlis" 
che Leibergene erſcheinen. le ihre Namen werden 
derlefen, und jeder der genannt ift, gebt, menn er 
eine Perfon gehenrathet hat, Die audy eine Leibeigene 
des Landgrafen ift, Durd Die Hätte, menn er aber 
fid) mit einer Peibeigenen eines Adelichen verehlicht 
bat, fo muß er bey Eeite treten, und ein gemilles 
Geld als eine Strafe entrichten. Es ariındet fich Die 
fer Gebrauch auf das alte Recht, vermöge deſſen ein 
Leibergemer ſich nıcht ohne Einwilligung feines Herrn 
verheprathen Durftez meldyes man das jus maritagli 
nannte, Heutzutoge ift die Hauptabfiat Diefes Ge⸗ 
richts eine Mujterung des neuwverheyratheten jungen 
Bauernolfs vorzunehmen, und dabey ein gewiſſes Geld 
von ihnen zu erheben, melches ehemals zwar den Nas 
men einer Strufe batte, jet aber nur ein alter Fir 
tel Abgaden zu nehmen ift, der aber eben deßwegen 
weil er einmal eingeführt ift, nicht leicht wieder aus» 
geſtrichen wird, da man ein gröfferes Verdienſt dar» 
ein fest, meue Titel zu Abgaben ju erfinden, als die 
veralteten auszuloͤſchen. Weil diefes Grrich: übrigens 
eine Mufterung des guten Fortgangs der Ehen iſt, 
fo wird es davon auch judicium cunn»gii, das Miu» 
gen » oder Meutzen Gericht genannt, Denn Mus 
Be iſt nach einem deutſchen Provinzial Ausdruck eben 
fo vıel als das lateinifche cunnus, (15) 


“fein, ais ein Eſſentiale deflelben erfordert, daß das 
Dort Wechfelbrief, oder, nah Wechſelrecht, dar 
inn ausdiütlich zu finden fen, und in deſſen Ermang» 


Bigengut, f. igen. 
wigenbab, f. Ligen. 
gigenbändigee Schreiben, heift ein Brief, wel⸗ 


lung ein foldyer eigener Wechſel für einen fimpeln 
Schuldſchein angefehen ; ungeachtet bey traſſirten oder 
eigentlichen kaufmaͤnnifchen Wechſeln wenn die üb · 
rigen Weſenheiten eines BWechfelbriefs ihre. Richtigkeit 
haben, die Anslaffung des Worte Wechſel nicht leicht 
einen Proteft veranlafiın möchte, Endlich iſt noch zu 
bemerfen, daß in unierſchiedlichen Ländern, 5.8. im 
Herjogthum Würtemberg, den eigenen Wechſelbrie ſen 
dep entfiehenden Eoncurs der Gläubiger ein Unter 
pfandsred;t bepgelegt ift, meil in dieſemn Fall die üb» 
rigen, oben angezeigte Vorzuglichkeiten eines Wedhiel- 
briefs aufhören, und die Sache vor der ordentlichen 
Richter fommt. Es verjicht ſich aber,’ daß die Wech · 
felordnung jeder Landes hierinn Maas und Ziel geben 
müffe, und die erwähnte Verjaͤhrungezeit der. Wed: 
felfraft noch nicht derogirt Habe, mit welcher fonft 
aud) diefes Unterpfandsrecht erloſchen mare. Wenn 
auch oben gefagt worden, daß ben Diefen Wechfeln 
ordentlicher Weife die Präfentation, Acceptation und 
Proteitation nicht vorfafte, fo ift ſolches von dem Falle 
- zu erfiären, daß der Wechfelbrief noch in der erften 
Hand ſich befinde; wenn er aber durch Indoſſation in 
andre Hände Übergegangen wäre, fo fann folder von 
Dem leijten Innhaber proteftirt, und mittelft des Pros 
teftes von diefem Die Wiederbezahlung von feinem es 
denten gefordert, von dieſem aber Die Klage gegen den 
- Yusfteller bey dem Wechfelgericht erhoben werden. Ein 
Icyer Proteft wird jedoch alsdann zur Pothwendig ⸗ 
eit , wenn während der Zeit, biß der Wechfelbrief 
von dem legten Innhaber an den erfien Eedenten zu» 
ect kommt, und diefer feine Klage inftituiren kann, 
ſich die Kraft des Wechſels präferibiren könnte, tel» 
he durch den Proteft falpirt, oder die Präfeription 
gehemmt wird, 6G3) 


chen der Schreibende ganz mit eigner Hand geſchrie⸗ 
ben, und nicht nur uͤnterſchrieben bt. Min muß 
fie nicht mit den fogenannten Sandfchreiben grocer 


‚Herrn verwechfeln, da zu einem Handſchreiben keines⸗ 


wegs nöthig iſt, daß es durchaus felbt gefchrieben 
worden fen: fondern die Gnade eines Handſchreibens 
nur darinn. beftebt, Daß der große Herr fidy nicht der 
Form eines Canllenſchreibens, Das iſt, der voraus- 
geſchickten Begruͤſſung oder feines Titels bedient, oder 


«von ſich felbit in der mehrern Zahl (treibt, vielmehr 


fi bios der gemeinen Briefsform bedient. Ein eis 
genhändiges Schreiben ift folglich" eine noch größete 
Ehre für denjenigen, an melchen. gefchrieben wird: 
bismerlen aber iſt es auch weiter nichts, als ein griä« 
digtes Miftrauen in den geheimen Gerretär des 
Schreibenden, 3 


ur ) 
Eigenheit, it in der Sprache der Myſſicker a 


als alles, mas dem Menſchen zugebört, und ıbur lieb 
und werth if. Wenn fie fördern + daß der Menſch, 
um gluͤcklich r ſeyn, feine Eigenheit ablesen oder aus⸗ 
ziehen fou: o wollen fie, daß er alle feine Begierden 
unterdrüden, nichts verlangen, beffen, wuͤnſchen und 
fürchten, fich fiber nichts freuen, betrüben oder ums 
willig werden follz meldes donn eben das ift, was 
man mit einem andern Wort Ausrottung der Begier⸗ 


‘ den nennt; wovon in den Artideln: Begierden, Af⸗ 


ecten und myſticker meiter nachzuſcheñ iſt. (1) 
genfnect, mird der Berichtsdiener des Eigen⸗ 
gerichts zu Dbrreifenbaufen im Darmftädtifcyen ges 
nonnt, f. Eigengericht. (15) 


@igenliebe, iit in gutem Verſtande die Liebe, — 


che ein Menſch zu ſich felbit trägt. Gemeiniglid über 
wird das Wort in böfem Verſtande genommen, und 
dann bedeutet es eine unmaͤßige Xiebe gegen fich ſelbſt. 


Eigenlob — Eigenfhafte 


f. von beyden Bedeutungen den Art. Selbſtliebe. 
Endlich heißt Eigenliebe auch oft fo viel als eine übers 
triebme Einbildung von ſich ſelbſt und feinem eigenen 
Werth; weiches fonft Zochmuth genennt wird. (r) 
—— iſt das Lod das ſich jemand ſelbſt giebt. 
6 kann Fälle geben, mo es noͤthig iſt, feine Der 
Dienfte zu erzählen, oder dasjenige nahmhaft ju mas 
den, was man Gutes gethan hat, oder noch zu lei⸗ 
ften im Stande iſt, wenn uns jemand dazu gebraus 
en, uns ein Amt oder dergleichen anvertrauen woll⸗ 
te. Diefes aber muß doch immer mit einer gewiſſen 
Befcheidenbeit und ohne aile Liebertreibung -geicheben 5 
und dann ift es eine Art von edlem Stolz, movon 
unter Stolz weiter nachzufeben ift. In alten andern 
Fällen ift Eigenlob eine Folge eines tadelhaften Hoch» 
mutbs; melden Daher auch fehr felten lauben "r 
I 


gemejlen wird. — 
zigenlöhner, Kunſtwort der Bergverftändigen, 


worunter ſie eine ei verftehen, die ein Feld oder 


Zedye des Bergbaues für fi allein oder auf feine al» 
feinige Gefahr übernimmt; fo mie ins ®egentheile eine 
Geſeüſchaft fo dergleichen Unternehmung madt, uns 
ter dem Ramıen von Gewerkſchaft befannt ift. (19) 
Ben Saljwerfen nennt man eben fo diejenige Per 
fonen, meldye auf ihre eigene Koften ein Saljwerf 
nebit Saljbronnen haben bauen laſſen. Sonſt nennt 
man fie auch Eigentbumsheren. . (19) 
Zigennug, beißt fo viel, als Die Begierde feinen eis 
genen Ruhen zu befördern. Wenn ee auf eine 
rechtmäßige Urt, in der gehörigen Ordnung , ohne 
Derabfaumung anderer höherer Pflichten, und vor ⸗ 
nehmlic ohne Beihädigung eines andern geſchieht : 
o ift dieſes nicht mur erlaubt, fondern fogar Pflicht. 
Em Segentheil aber ift es Sünde; und. in dieſer Üs 
Bein Bedeutung wird das Wort in der gemeinen Spras 
che meiftens genommen. Weil Nutzen im weit laͤufti⸗ 
gen Einn nicht blos Geld, oder andere fogenannte 
eitliche Guͤter, fondern audy eine jede Sache bedeutet, 
die mir für eine Voukommenheit halten, fo beißt ei⸗ 
enalitzig oft ein jeder, der nur auf die Beförderung 
Fine eigenen Voufommenheiten, es ſey nun Geld 
oder Ehre, und dergleichen bedacht, und dabey ganz 
anbefünmmert ift, ob er die vielleicht größern Vollkom⸗ 
menbeiten eines andern dadurch verhindert oder jet» 
föpret. . Eigennug ift alsdann eben fo viel als eine 
unordentliche Eigenliebe, oder eine übertriebene Selbfl- 
liebe; daher auch unter dem letztern Wort weitläufti« 
er hiervon gehandelt werden muß. I) 
Elgenricht er, heißt derienige, der ſich ſelbſt zu feis 
nen Rechte zu beifen ſucht. Welches Den Geſetzen jur 
wider ift und beftraft wird, ſ. Selbſthuͤlfe/ Tr 
15 


‚gerichte, 
eis —— — eigenrichterlich/ wird die 
Handlung genannt wodurch ſich jemand feldft Recht 
u fhaffen fuht. f. Selbfthulfe. (as) 
@igenfonf ty heißt in der Sprache des Umgangs ei» 
ne jede, auch zufällige Befhaffenheit eines Dinges, 
ein jedes Pradicat deſſelben. In der beſtimmtern philo» 
ſophiſchen Sprade aber bedeuten Eigenfcyaften nur fol» 
che Befchaffenheiten, welche einem Dinge beftändig zus 
fommen, und in dem Wefen deffelben gegründet find. 
Hiervon f. den Urt. Attributum, 1 
Bigenfhaft, bedeutet ın rechtlichen Urfunden oft 
fo viel ‚als Eigenthum; mas alsdann darunter zu 
verftehen, lehrt der Artikel Sigen (15) 
Kigenfhaften Gottes, f. Attributum,. (1) 
Kigenfinn, ift die unglüdliche Gemuͤtheart, verm 
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ge welcher man ſich zu einer Sache —— Un⸗ 
terfuchung nach bloßem Belieben entſchließi, oder au 
auf einem ehemaligen Entſchluß, ungeachtet aller befr 
fern Gegengründe bebarret. Der Eigenfinn zeigt ſich 
alfo auf eine geboppelte Art; einmal bey dem Zaflen 
des 7. ——— und hernach durch das Behar⸗ 
ren auf einer Meynung, wenn wichtige Urſachen zu 
deren Ubänderungen vorhanden ww Sn Pr 
len wird die gehörige Unterfuchung mit Vorſatz nicht 
angeftelit, weil man ſich einbildet, daß es mit Dem 
bloßen Belieben genug, und man nad demfelben zw 
verfahren, derechtigt ſey. Hierdurch unterfcyeidet ſich 
der Eigenſinnige von dem Leichtſinnigen. Dieſer iſt 
auch fein Freund von Unterfuchungen, und entſchließt 
ſich bey der erften Gelegenheit ohne viele Umaftändez 
aber nicht deswegen, weil er vorſetzlich feine Unterſu⸗ 
dung anftellen wollte, fontern nur weil er zu flüdye 
tig iſt um es zu thun. Er iſt nicht zum Nachdenken 
und Ueberlegen geneigt, weil die Dinge einen ftarfen 
Eindruf auf ihn machen, dem er dann ſogleich nache 
gebt. So wie aber diefer Eindruck verlifcht, oder ein 
anderer an feine Stelle tritt, fo vergißt er feine vo⸗ 
rige Entfäplieffung, faßt eine andere, und fo fährt 
er fort von einens auf das andere zu fallen. Der Eis 
ya aber beſteht feite auf demjenigen, mas er 
ch vorgenommien hat, und verſchließt fin Gemuͤth ger - 
en alle Gegengründe, meil er Die hohe Meynung von 
ch hegt, daß alles was ihm ju thun einfäut, recht 
und gut ſey, daß er nur allein recht habe, und andere 
nicht fo weit fie fähen, um ihm Rath geben zu fonnen, 
Der Eigenfinn entfpringt aus mancherleh Queien, 
Meiſtens ıjt es eine verzärtelte Erziehung, melde 
ihn hervorbringt. Man läßt den Kindern bald aus 
einer thörichten Uffenlicbe, bald aus Gemaͤchlichkeit, 
um ſich der Mühe der Vorſtellungen und der Befchwers 
licpfeiten der Zucht zu überbeben, ihren Willen in als 
len Stufen, Hierdurch entfteht gar bald eine Ge⸗ 
wohnheit, immer nad) feinem Kopf, und nad dem 
erften Einfall zu handeln. Weil man fo oft das er» 
halten und durchgeſetzt hat, worauf man gefallen ift, 
fo mepnt man endlich, daß es fo ſeyn muͤße, und wird 
unmiliig, wenn ſich jemand unfern Entſchluͤſſen ent 
gegen ſetzt. Wer nicht angeführt wird, bey allen feis 
nen Handlungen nad Gründen zu verfahren, dem 
wird es hernach beſchwerlich, Gründe aufzufuchen, 
oder vorgehaltenen Gruͤnden Gehoͤr zu geben. Jeder 
Menſch liebt fi nicht nur felbft, fondern dieſe Liebe 
iſt auch, wie die Erfahrung lehrt, urſpruͤnglich nies 
mals in den gehörigen Schranfen. Es iſt eine du 
irgend eine Urfache verdorbne Eigenliebe, vermöge wel⸗ 
er man eine boh.re Mepnung von fid und feinen 
eignen Einfihten hat, als man haben ſollte. Der 
natürliche Trieb zur Liebe gegen ſich felbit ift ftarf;z 
und wenn man, nicht — wird, die Vernunft 
dabey zu Rath zu ziehen, fo ſchweift er, wie alle an» 
dere Triebe des Menſchen aus. 
Man fiebt hieraus bald, mie groß die Pflicht ſey, 
den Kindern den Eigenfinn abjugemwöhnen, und wie 
man dabey zu verfahren babe, lid) muß man fie 


. angewöhnen, daß fie von allen ihren Handlungen Res 


chenſchaft geben fonnen, Man muß fie zum öftern 
fragen, warum fie Diefes oder jenes für gut oder böfe 
halten, um ihnen nicht allein richtige rundfäge, dem 
Werth einer Handlung zu beurtheilen, unter der Hand 
vu verfchaffen, fondern fie auch anzurdfifen, die Gruͤn⸗ 
‚de felbft aufzuſuchen. Eben fo muß man fie oft fra⸗ 
gen, warum fie Diefes ober jenes gethan haben oder 
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noch thun wollen. Man muß ihre Erzählung freund» 
lich und liebreich anhören, fie foben und ihre Grunde 
billigen, wenn fie recht gehabt haben, und eben fo 
fiebreicy zurecht meifen, wenn fie ſich geirret haben. 
Diefes muß ihnen mit ſolchen Gründen gezeigt wers 
den, Die ihnen faßlich und einfeuchtend genug find; 
man muß feine bloße Machtſpruͤche thun, deren Urs 
fachen fie nicht begreifen fönnen ; man muß fie * 
mii Strenge und Bitterkeit tadeln: ſonſt gehen ſie 
nicht aufrichtig zu Werk; ſie geben ihre Ri Be⸗ 
226 nicht an, und weil man dieſe alſo auch 
nicht enttraften fan, fo bilden fie ſich ein, recht ge 
habt zu haben. Sie werden verdruͤßlich, hören nidyt 
aufmerffam genug ju, oder verhärten ſich gegen uns 
fere Vorftellungen, wenn fie glauben, daß wir ſelbſt 
eigenfinnig ſeyen, daß wir ihnen ein gerifles Vergnüͤ⸗ 
en nicht gönnten, \2ß mir blos aus Begierde ju ta« 
deln und zu zanfen fo mit ihnen perführen, Der Er» 
zieher muß alfo weder felbft eigenfinnig ſeyn, noch 
auch Gelegenheit geben, daß man ihn deßwegen in 
Derdacht zieht, font löfcht fein eigen Benfpiel alte die 
guten Eindrüde aus, melde er von feinen fonft ver» 
nünftigen Vorſtellungen noch hätte erwarfen fönnen. 
Da Benfpiele fo viel in der Erziehung bewürfen, fo 
muß man ſich nicht nur hüten, bofe Benfpiele zu ger 
ben, fordern audy den Kindern allerley fonftige Bey» 
fpiele vorhalten, Diefelben mit ihnen unterſuchen 
und zergliedern. Man muß ihnen die traurigen Fol« 
gen des Eigenfinns in mancherley Benfpielen, die bald 
von ihren Gefpielen „+bald von andern Leuten, bald 
aus der Fabel, bald aus der Geſchichte hergenommen 
find, vorſtellen z jedoch fa nicht geradezu merfen lafs 
fen, daß man feine Abficht auf fe gerichtet hat, zur 
mahl wenn fie fhon verzogen find. Endlid muß man 
auch felbft Hand anlegen, ihnen gemwiffe Sachen ver» 
fogen oder anbefehlen, bald mit, bald aber auch ob+ 
ne weitere Gründe, um fie auch daran ju gewöhnen, 
daß fie fi nach andern Leuten richten lernen, ohne 
welches man in der Welt ſchlechterdings nicht fort» 
kommen fann. Ban muß ſich, fonderlid in den er» 
en Zeiten, in ein foldyes Anfehen fegen, daß Kin» 
‚ denen man nicht immer die Gründe, die man 
hatte, begreiflich machen fann, uns auf unfer bloßes 
Wort geborhen. Diefes Unfeben aber wird nicht 
bios durch Strenge erlangt, mie man gemeinialidy 
glaubt. Bey Heinen Kindern, mo Vorfteliungen noch 
nicht thunlich find, muß man freyli durch einige 
Züchtigungen ſich Furcht verfchaffen. Aber fo bald fie 
einiger Weberlegung fähig find, muß man Vorftedun» 
en gebrauchen, und zwar in den meiften Fällen, und 
od oft, daß endlich die Kinder überzeugt werden, der 
Erzieher handle nicht aus Eigenfinn, fondern aus 
runden; morauf es ihnen dann nicht fo ſchwer —* 
faͤut, auch in denjenigen Fällen, mo feine Gruͤnde 
angegeben werden, dergleichen vorauszufegen, und 
alfo um fo williger zu geboren. Es ift der menfch- 
lichen Natur.gemäß , daß mir demjenigen gerne nach⸗ 
eben, von welchem wir wiſſen, daß er vernünftig 
ndelt, und uns aufrichtig liebt. Haben Kinder Dies 
ie Begriff von ihren Eltern nicht, fondern * ſie 
jeſelben vielmehr ſelbſt eigenſinnig, ſehen fie ſolche 
beftändig mit Machtfprüchen um ſich werfen, und bey 
jeder übeln Laune zuſchlagen: fo fan feine Fiebe, tel» 
e doch die A Stüpe des Gehorfams ift, bey 
ihnen entſtehen ie gehordyen ungern, und werden 
ſelbſt eigenfinnig. Viele Eltern, welche fo gerne über 
einen unbezwinglichen Eigenfinn ihrer Kinder fingen, 


- 
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find hieran felbft Schuld; ihr Beyſpiel, ıhre Erzie ⸗ 
bung, ihre Art zu befehlen und zu firafen, ermweden 


"gerade Die Fehler in den Kindern, Die fie verhüten 


molten. Wenn das Kınd wirklich ungehorfam gewe⸗ 

n ift, fo muß bey der Beftrafung ebenfalls viele Vor⸗ 
icht angewendet werden. Ban; muß man feinen Uns» 
gehorfam, und noch weniger eine Hartnädiakeit, uns 
geahndet hingehen laffen. Allein die Befitafung fan 
oft blos mit freundlichen und ernftlidyen Worten ger 

mn; wobey man nicht vergeflen muß, dem Kınd 
reiflich zu machen, warum fein Ungehorſam, felbft 
aud in dem Fall, wo fein Grund des a ange« 
eben worden ift, ſtraͤflich ſey. Man muß attenfalls 
Öitennag die Brunde, warum man einen foldhen Bes 
ehl gegeben hatte, anzeigen, und binzufegen, daß 
man foldhes aus guten Urſachen, um die Yiebe und 
den Gehorſam des Kindes zu prüfen, vorber nicht 
gethan habe. Lind menn dieſes nicht wohl thunlich 
ift, fo muß doch dem Kinde vorgejtellt werden, mie 
liebreich man ihm bisher begegnet, wie viel Butes man 
tbm erjeigt babe, fo daß man alfo hätte ermarten 
fonnen, das Kind wide auch ohne weitere Gruͤnde, 
blos aus Yiebe und Dankbarkeit, den gegebenen Ber 
fehl, von dem es die Urſachen bey feinem Alter noch 
nicht begreifen Fönne, Die es aber zu feiner Zeit erfah⸗ 
ren oder von felbjt einfehen mirde, befolgt haben. 
Daß freylich auch zumeilen eine firengere und thätli» 
che Züchtigung mit zu Hälfe genommen werden müßey, 
toben geroifle Ermahnungen vor oder nachher damit 
zu verbinden find, mird niemand läugnen, der bie 
Kinder kennt, und weiß, daß oft die beften und mehr» 
mals wiederholten Vorſtellungen feine Wuͤrkung thun. 
Nur muß diefes nicht zu oft, und nicht auf eine blos 
deſpotiſche und tprannifche Art gefchehen, als wodurch 
der Eigenfinn nur mehr beftärft oder urfprünglid) er» 
weckt wird, Da aber bier die ganze Materie von dee 
Beftrafung der Kinder nicht vorgebracht werden kann: 
fo müffen mir wegen des Uebrigen auf den Artikel: 
Zucht verweifen, und hier noch das einzige bemerken: 
daf man Kinder mit ihrem Eigenfinn zuweilen mwidere 
laufen laflen muß, wenn der daraus entitehende Schar 
den nur nicht fo beträchtlich ift, daß en in Ges 
ahr fomrıen, ein grobes Verbrechen zu begeben, oder 
ch und andere um ihre Geſundheit zu bringen. Die 
iv fann bald ſtiulſchweigends Stechen, fo daß man 
ie für ſich allein handeln läßt, bald kann man eine 
Warnung vorhergeben lafien, die Sache aber Doch dem 
Witten der Kinder anheim ſtellen. In bepden Faͤllen 
machen fle Die böfen Folgen von felbit aufmerffam und : 
nachdenklich; ein gebrenntes Kind ſcheuet das Feuer. 
€s kann auch nicht ſchaden, wenn man eine Ermah« 
nung hinten drein Dazu ku und ihnen begreiflich 
macht, daß ein per m mer; oder Verdruß die 
Folge von ihren eigenfinnigen Handlungen geweſen 
ſey. Eben Diefes Mittel fann auch oft fehr gut mit 
Erwachſenen, ben denen vielleicht alle andere Mittel : 
vergeblich gerefen find, angerendet werden, Narren 
miüflen durch eigenen Schaden Hug werden. 

Eine andere Quelle Des Cigenfinns ift die Dumm» 
beit, oder der Miangel des Derftandes. Wenig Le 
te find ganz; dumm, fondern fie beweiſen in arıderm 
Foͤllen, mo ıhr Eigenfinn nit mit ıns Spiel Tommt; 
oft viel Verftand. Ben dieſen liegt der Fehlet nicht 
eigentlich in dem Mangel des Verftand«s, fondern 
vielmehr in der Einbildung, daß fie Mehr Verſtand 
befinen als fie wlirklich haben, und daf, derjenige, roele 


cher ihnen Vorftellungen macht, an ihren Enſichten 
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iweifle. Wer nicht Verſtand genug hat, eine Sacht 
zu legen, und die ie gemachten Vorſtellungen 
zu durchſchauen, der bleibt auf feinem Sinn; und es 
iſt weiter nichts mit ihm anzufangen, wenn man ihn 
nicht durch faßlıche oft kindiſche Benfpiele und Erläus 
terungen dahin bringen fann, daß er unfere Bor 
ſtellungen begreift, Mit demjenigen aber, der eine ail» 
uhohe Mepnurig von feinen Verftande zu einer Zeit 
t, mo es ihm gerade daran fehlt, muß man ans» 
derft zu Werke geben. Man muß ibm ſchmeicheln 
und recht geben, und unvermerft allerley Gründe ein» 
freuen, - Die ihn zum Nachdenken bewegen , aber ihn 
ſchlechterdings nicht merfen laffen, daß man an feinem 
Verſtand und feinen Einſichten zweifle. Kann man 
es Durch allerley Erzählungen von berühmten und groß 
fen Leuten, welche doch zuweilen auch geirrt oder ſich 
uͤbereilt haben, dahin bringen, daß er einigermaſſen 
mißtrauiſch gegen ſich felbft wird, fo hat man ſchon 
viel gerwonnen. ‘Uber dieſe Erzäblungen müffen nur 


gelegenbeitlicy und ohne eine altzumerftiche Abficht an⸗ 


gebracht werden. 

Hiermit iſt der Eigenſinn nahe verwandt, welcher 
aus falſchen Begriffen von der Shre entſteht. Ein 
Ehrfüchtiger läßt-fich nicht gerier Ehen, weil er glaubt, 
daß Diefes feiner Ehre nachtheinge ſey, aus welchem 
Grund er dann auch nicht gerne wieder von einem ger 
faßten Schluß abgeht. Bald bildet er fi) ein, daß 
ihm die Peute blos deßwegen rathen wollten, weil fie 

ı fehledyte Begriffe von feinen @infichten hätten, wie fo 
eben errinnert worden. Bald jchöpft er Verdacht, der 
andere wolle fich einer Urt von Oberherrſchaft (Afcen- 
dant) über ihn anmaffen und ihm vorſchreiben, mel» 
ches er nicht vertragen fan. Bald vermuthet er nur 


» überhaupt, der andere wolle ihn zu gewiflen Hand» 


® lungen verführen, melde feiner Ehre, als womit fein 
” Bigamzer Kopf anaefltet ift, nachtheilig feyen. Mit ei» 
mem folden Menfchen muß man auf eben Die Art ver» 
fahren, mie-in dem vorhergehenden al. Man muß 
ihm den Verdacht zu benehmen fuchen, als wenn man 
feine Ehre auf irgend eine Urt antaften wolle; und 
Das it in manden Faͤllen fhon hinlaͤnglich. Dft 
aber muß man noch einen Schritt weiter ins Allge- 
meine thun, und ihm zu zeigen fuchen, daß die Ehre 
nicht darunter leide, wenn man eine Sadye gehörig 
überlege, und dabey allenfalls auch die Einfichten ci» 
nes andern, infonderbeit eines Freundes und eines 
* Mannes, der eben fo wohl auf Ehre halte, zu Rathe 
ziehe; noch auch, wenn man bey veränderten LUmftäns 
den von einem ehemaligen Schluß wiederum abgehe, 
wie dann auch die gröften und trefflichften Männer, 
deren Benfpiele man anführen muß, mehrmalen ge 
than hätten. Man muß ihm den Unterfchied ziis 
ei einer wahren oder vermeintlichen Standhaftig- 
'eit, welche letztere eigentlich Eigenfinn ift, zu zeigen 
ſuchen; jedody fo, daß man das letztere Wort ſchlech ⸗ 
terdings nicht gebraucht, als wodurch man alles auf 
einmal verderben würde. Wirklich wird beydes im ge» 
« meinen Leben oft verwechfelt. Was in der That Eis 
genfinn ift, mird oft mit dem ehrmürdigen Namen 
der Standhaftigfeit belegt, um es wenigftens zu ent» 
ſchuldigen. Im Begentheil giebt es Leute genug, wel⸗ 
he einen andern eigenfinnig nennen, weil er fejte auf 
den Grundfägen der Tugend und Ehre beharret, den 
Mantel nicht nah dem Winde hängen, nicht aus 
faͤlſchlich fogenannter Klugheit andern ju gefallen ſich 
zu lafterhaften unrühmlicyen und andern Leuten ſchaͤd⸗ 
Jichen Handlungen herablaffen, ‚nicht ſchmeicheln und 


." 
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rung nicht eigennügig ſeyn ‚nicht berläumden / 
r 


feinen Zreund nicht verrathen, das Unrecht großer 
und mächtiger Leute nicht billigen , nicht lobpreifen , 
ihre Gunſt nicht aͤngſtlich ſuchen, nicht von Der einmal 
erfannten Wahrheit abweichen, fondern mit ‚einem 


Wort ein rechtfchaffener Mann ſeyn und bfeiben mill, 


ohne ſich von dem Winde der Schmeicheley, der Bunft 
oder andrer Vortbeile, bin und ber treiben zu laffen, 
In diefem Fall ift Eigenfinn eine Tugend, und es 
ir ein Mißbrauch, daß man Rechtſchaffenheit und 
——— unter dieſem Namen verhaßt zu ma · 
en ſucht. 5 

Ein ſchon lange angebalten 85 kann auch 
eigenſinnig machen. Wem alles Wunſch gegan⸗ 
gen iſt, der bildet ſich nur gar zu leicht ein, es 
fo fortgehen muͤße, und verachtet alle Vorflelungen ; 
die ihm etwa gegen feine vorhabende Handlungen ge» 
macht werden, Diefer Fehler zeigt fi bey unzapli» 
chen Leuten. Alle ihre Unternehmungen And en 
bisher geglüctz fie find bey allen Stürmen * here 
Gefundpeit gefund blieben ; wie foüten fie ihrer Meh⸗ 
nung nach franf werden fünnen 1! und dje Warnungen 
daflır zu achten Urſache haben? Sie find ven Tag 
zu Tag ohne Unglüctsfälle pder andern Einbußen reis 
cher geworden. Wie joliten ihnen ihre folgende Uns 
ternehmungen fehlſchlagen und Schaden bringen fün« 
nen? Sie find ploͤtzlich von einer *— jur An» 
dern aufgeftiegen, mie ſollte es möglich feyn, Daß fie 
twieder fielen, Daß fie die Achtung oder die Gnade Die 
fie. bisher genoflen, verlieren, daß ihre Verdienfte, 
denen fie doch am Ende alles allein zufcpreiben, nicht 
mehr erfannt werden ſollten? Diefer Fehler findet fi 
häufig bey Leuten von vornehmen Stand un ee 
licher Geburt. Wird ihnen auch in der Erziehung 
nit gerade geſchmeichelt, mie es doch gemeiniglich 
auch der Fall ıft, fo gefchiebt,es Doch hernach. Nies 
mand widerſpricht ihnen, Niemand ift auch vieleicht 
im Etande, ihnen etwas in den Weg zu legen. Alles 
mas ihnen einfaut, mird ins Werf gerichtet und bes 
wundert. Kommen nun nicht etwa Unglüdgfälle von 
einer böhern Hand hinzu, fo iftes fein Wunder wenn 
fie alles vornehmen, mas ihnen beliebt, ohne um die 
böfen Folgen, die fie oder andere betreffen möchten, 
befümmert zu feun; wenn fie alles durch Machtiprü- 
che durchſetzen wollen, über Die geringjten Kleinigfeis 
ten aufgebradht werden, und andere oft fehr recht« 
ſchaffene Leute über eben folche Kleinigkeiten, und weil 
fie fi, obgleich auf das glimpflichite, unterftanden 
haben, einmal anderer Mepnung zu feyn, dem größe 
ten Elend überlaflen, oder ausfegen. Diefer Eigen⸗ 
finn ift um fo ftärfer, je mehr gemeiniglicy noch die 
fo fehr gewöhnlidyen übertriebenen Begriffe von den 
Vorzügen ihres Standes binzufommen; und um fo 
gefährlicher, ‚weil fie zugleich viele Macht befigen um 
andere unqluͤcklich zu machen. Auch findet er fidy, 
wie Die Geſchichte bezeugt, nicht felten bey großen 
Helden, die eine zeitlang, wie König Earl XIT. ın 
Schweden, bey allen, aud den fühnften Unterneh⸗ 
mungen Gluͤck gehabt haben, und nun ſich jn den 
e fegen, alles ausjuführeny und Die entgegenftes 
benden oft handg:eiflihen Unmöglichfeiten im gering» 


ſten nicht zu achten. Und Diefer Eigenfinn wird un 


fo größer, je mehr ſich die Ehrſucht mit einmifcht, 
nach welcher viele Leute glauben, daß ihnen die verwe⸗ 
geniten Handlungen gerade Die meifte Ehre madyen 
werden, menn fie gleich oft wenig Nusen bringen. 


‚ Wenn diefen keuten gleich urfprünglicy ein Heiner lin« 
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gluͤcefall begegnet wäre, wenn fie zuweilen etwas haͤt⸗ 
ten leiden mmüußen, und zuerft geboren gelernet häts 
ten, ehe fie befehlen durften: fo würde der Eigenſinn 
nicht fo mächtig ‚geworden feyn. Es ift ſchwer mit 
ihnen umzugehen, und oft unmöglich , fie eines befs 
fern zu belehren. Man muß diefes vielmehr von der, 


r 


Zeit und von der Veränderung ihrer Gtlüchsumftände - 


“ erwarten, Je vornehmer und mächtiger fie find, de⸗ 
ſto meniger ıft mit ihnen auszurichten. Alles was 
‚man nod) zumeilen thun fann, ift, eine Sade dahin 
einzuleiten, Daß fie auf eine gewiſſe Entfchlieifung, 
die man in ihnen hervor bringen will, von felbjt fal⸗ 
len, welches aber oft fehr ſchwer ift. Zumerlen glüctt 
es auch, wenn man ihnen gerade Das Gegentheil von 
* Demjertigen vorfielit, mas man haben will, worauf 
ſie dann fi ſchmeicheln, felbit, aus eignem Antrieb, 
und nad eigner Wahl zu handeln. Diefe Marimen 
find aud bey andern Arten von Eigenfinnigen oft 
mit in zu befolgen. 
Das Alter ift nicht felten eine Duelle einer eigens 
nnigen Gemüthsart., Was man fo oft gedacht, gut 
funden und getban bat, davon geht man nicht ger» 
ne ab, obgleich die LUmftände oft gerade das Gegen⸗ 
theil erforden. Zu dem Alter gefeüt ſich nur gar zu 
rne ein gewiſſer Stolj, vermöge deſſen man ſich 
— die viele Erfahrung geſchickter glaubt, Rath zu 
eben, als anzunehmen, und ſich nach eignen Ein» 
ten allein zu entfchließen. Das Alter macht mür« 
riſch und verdrüßlih. Man denft nicht gerne mehr 
von neuem nach, fondern handelt lieber nad) dem; 
wie man es einmal gewohnt ift. 
Eben ſo machen gewiffe Umftände des Rörpers 
oft eigenfinnig. er ſchwaͤchlich ift, wer große 
herzen leidet, der wird verdrüßlich; er hört nicht 
gerne Vorflellungen an, Es giebt auch gewiſſe Tem» 
eramente, weiche den Eigenfinn begünfligen; mo» 
en verſchiedenes auf der Beicyaffenheit des Körpers, 
manches aber aud) auf der bisherigen, theils Durch die 
“ Erziehung, theils durch die Gewohnheit angenomme⸗ 
nen Handlungsmweile beruht, Der Eholerifche it vers 
möge feines Temperaments heftig, und entſchließt ſich 
ſchneil, aber er ift auch zugleich beftändig, und des. 
wegen geht er nicht gerne von feinen Eniſchlieſſungen 
ab. Der Melandyofifche ift zwar langfam in feinem 
Entfhluß, aber hernach um fo weniger Davon abzu⸗ 
bringen, je mehr er fich vorher Zeit zur Leberlegung 
genommen hatte. Wenn bey dem Sanguinifchen Eis 
enfinn ift, fo ift er nur flüchtig und vorübergehend, 
da derfelbe überhaupt in alten feinen Sachen geſchwind 
und unbeftändig ift. ft es der Phlegmatifche, fo 
iſt er es aus Faulheit, meil er fid) die Mühe nicht 
nehmen mag, über Vorftellungen, die ihm gemacht 
werden, nachzudenken. Man darf ihm nur ein we⸗ 
nig Zeit laffen , fo vergißt er feine erfte Abſicht von ſich 
felbft. Eben die Mittel Die wir bisher angegeben ba» 
ben, den Eigenfinn zu entfräften, gelten aud in die» 
allen. 

Ueberhaupt aber muß man den Menfchen mit dem 
man ju thun hat, genau Fennen. Man muß die 
oft mandyerlep Quellen miflen, moraus fein Eigenfinn 
gefloffen iſt. Denn es konnen mehrere Urfachen zu» 

leich gerourft haben. Man muß feine übrige Beſchaf⸗ 
enbeit, fein Temperament, feine Vorurtheile, feine 
herrſchende Neigungen und feidenfchaften und die Ver» 
haltniße kennen, in welchen man mit ihm ftebt. Auen 
Diefen Dingen gemäß, muß man feine Vorftellungen 
und Moasregeln einrichten, anderft bey vornehmen, 
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als geringen oder untergebenen, anderft bey alten als 
jungen verfahren, und fo ferner, Auch muß man 
Act haben, ob der Eigenfinn ein eingewurzeltes Les 
bei, oder nur Die Folge eines Uffeets ıft, mit deſſen 
Endigung er vieleicht von ſelbſt aufhört; ob er eine 
beftandige Richtung hält, oder ob er wandelbar iſt, 
von einer Sache auf die andere fällt, und alfo der 
bermennte Kigenfinnige nicht fo wohl eigenfinnig, als 
vielmehr blos wunderlich ift. In dem legten Fall fan 
man feine Ubficht oft dadurch —— daß man ihm 
einen andern Gegenſtand vorwirft, an welchem er 
feinen Unmuth ausläßt, worauf er, wie es theils bey 
ſanguiniſchen theils bey alten Leuten oft geſchieht, das 
Vorige wieder vergißt, und hernach, wenn es zu ei⸗ 
ner andern Zeit auf die Bahn gebracht wird, ohne 
Bedenken nachgiebt und einwilligt. Doch von dieſer 
eigentlid nur böfen Laune muß in dem Artidel: Lau» 
ne weiter gehandelt werden. Wenn man indeflen alle 
mögliche Mittel angewendet, und nad aller erforder. 
lichen Klugheit gehörig auf Zeit, Umflände und uͤbri⸗ 

e Derhaltniffe gefehen bat, und doch am Ende feinen 

wet verfehlty> for muß man bedenfen, daß es eben 
fo wohl unbheilbare Seelenkrankheiten, als unheilbare 
Krankheiten des rhers aiebt. Alsdann muß man 


: nachgeben, und den &igenfinnigen gedultig ertragen ; 


oder man muß,i wenn man fann, fi) von ihm ent» 
fernen, und ihn feiner Thorheit allein überlaflen. (1) 


Eigenſtuhl, ift eine Benennung des Eigengerichts. 
, dief. Urt, (15) 
Kigentbätig, Eigenthaͤtigkeiten, find folde 


„Handlungen die jemand ohne Dazu berechtigt zu fenw 


unternimmt, 


Eigenthum, (Naturreht) das ——— 


nad dem Sprachgebrauch ein Recht über eine förper« 
lie Sade nad Gefallen, und mit Yusfchliefung 
anderer zu disponiren. Der Urfprung Diefes $ 
ift nicht, wie einige ältere Philofophen träumen? in 
einer Schenkung, die Gott dem erfien Menſchen ger 
macht haben forl, zu ſuchen. Auch hat man nicht nö» 
thig einen Vertrag des menſchlichen Geſchlechts, wo · 
durch man das Eigenthum einzuführen, erlaubt hätte, 
anzunehmen. Eben fo wenig laͤßt ſich behaupten, daß 
das Eigenthumsrecht erft im deſellſchaftlichen Zuftande 


» entftanden fey. Die Occupation vielmehr iſt die 
»: Handlung, durch welche das Eigenthum in der Welt 


feinen Urjprung erhalten hat. (Dan ſiehe Diefen Urt.) 
Aue Dinge waren im u. als die erfien Men» 
ſchen auf der Erde lebten, berrenios, res nullius, 
So bald als ein Menfcy eine diefer Sachen in feine 
phyſiſche Gewalt brachte, mit der Abſicht, ee als feine 
eigne zu behalten: fo war er Eigenthunisherr davon. 
Auf diefe Weife wurden dann immer mehrere herren» 
lofe Sachen / ju eigenthuͤmlichen gemadt; und noch 
jegt bedient man ſich Diefes Mittels, um res nullius 
zu acquiriren, 

Der Eigentpümer kann alle Handfungen mit der 
Sache vornehmen, melde fid) damit vornehmen lafe 
fen; auf jede derfeiben bat erein Recht. Dan kann 


: daher das Eigenthum als —A vieler einzel⸗ 


ner Rechte anſehen. Indeſſen laſſen ſich alle Diefe Rech⸗ 
te auf zwey Elaſſen zuruck bringen. Wann ich nehm⸗ 
lich über meine Sache disponire: fo geſchieht es ent⸗ 
weder fo, daß ich Eigenthümer bleibe, und daß audy 
die Sache bleibt, mie fie iſt z oder nicht; d. i. ich ver» 
liehre das Eigenthum, oder lafle die Sache nicht, wie 
fie war. Im erfien Fall fagt man, id) disponire über 
die Subftans ; im jwepten, id) gebrauche die Ss 

Ifo 
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Uſſe das Eigenthumsrecht Faßt a) das Recht über die Eigenthum, Dowinium Proptietao. (jurift.) iſt 


Subſtanz zu disponiren, ( jetatem ) und das 
Recht die Sache zu gebrauchen, (ufum fruftum) in 
d. Zu jenen gehört das Recht, die Sache ju ver» 
Bern, zu derelinquiren, deftruiren, confumis» 
ten, deterioriren, und melioriren; zu dieſem aber 
das Recht, alle Nutzungen Davon ju ziehen, welche 
fi) davon ziehen laffen. Man f. den Urt. zuwachs. 
Eine Folge des Eigenthumsrechtes ift das Recht, die 
zu beſitzen. Dann wer ein Recht auf den 
wet bat, iſt aud) ju Den Mittelm berechtiget; ohne 
net aber fann man bie Eigenthumsrechte nicht aus» 
e 


n, 
Das Eigenthumsrecht wird in das eingeſchraͤnk⸗ 
te und tneingefchränfte, Allein» und Mitcigen» 
thum, vollſtaͤndige und unvollftändige eingetheilt, 
Wann nehmlich die Aurübung der Cigenthumsrechte 
in gewiſſe winführliche Gefeye gebunden ift, d, i. an 
Seſetze, melde nicht aus der Natur, der Sache fliefs 
Im fo heißt es ein eingefcpränftes Figenthum: Ein 
oldyes habe ich 5. €. auf meinen Hof, —8 dem 
Nachbar verſprochen habe, nichts dahin zu bauen, was 
ihm ſeine — verdunkelt. Wann das Eigenthum 
auf eine Sache einem Menſchen allein zutommt: fo 
heißt es Alleineigenthum, (dominium — 
Kommt es mehreren ju, und zwar dergeſtalt, da 
jeder diefer mehreren an beyden im Eigenthum ent» 
haltenen Hauptredten, d. i. an der Proprietät und 
Dem Nießbrauche gleihen Antheil nimmt: fo ift die 
— im miteigenthume. Wann aber Amund B. 
jgentkaͤwer find, fo daß U. nur an der bloßen Pros 
ir pärticipiret; B. hingegen Proprietät und Nieß⸗ 
rauch jugleich hat: fo iſt ein unvollftändigee Eis 
genthum borhanden. So fehr einige gegen Die Dir 
function des Eigenthums in vollftändiges und tın. 
vollſtaͤndiges geeifert haben: fo find doch ihre Grün. 
de nicht fo beiyaffen, daß man ſich genöthiaet fähe, 
dieſen Untetſchied aus dem Pofitiv» und aus dem na⸗ 
tuͤrrlichen Rechte zu vermeifen, 
‚Das Eigenthumsrecht hört auf, warn die Sache 
bolig zu Grund gehetz wenn mat fie derelinquitt oder 
„ alieniret, Man fireitet Darüber, ob das Eigenthum 
nicht aud mit dem Befig aufböre? Nemlich ir 
tige Gelehrte haben behauptet, Das Eigenthum habe 
ein Ende, fo bald man die Sade nit mehr Förs 
Pperlich beſſtze, ihr nicht mehr gegenmärtig fey. Daͤß 
Dies eine Gritle ſey, iſt erwieſen. Wie aber, wann 
aller Beſitz aufhört, wenn ich Die Sache verliere, 
wann fie mir entwendet wird? uͤ. ſ. w. Das toͤmiſche 
echt giebt dem Eigenthümet im dieſem Falle die Bes 
fugniß, die Sache von jedem Befiger zu vindiciren j 
und viele Philöfophen glauben, daß er and dns nad 
dem Naturrecht befugt fey, Allein man kann dieſes 
"Recht aus der Natur der Dinge ſchwetlich beweiſen; 
fondern man muß vielmtehr folgende Fälle untetſchei⸗ 
den. Der erfte it! die Sache iſt nit in fremden 
Danden, aber in ſoichen lmftänden, daß es dem Ei⸗ 
genthuͤmer nicht mehr moͤglich ift, Darüber zu dispo · 
nirenz; z. En fie ift in die See gefällen. Jejt ift fie 
eine — Sache. Der zweyte: ein tunteblicer 
Befizer hat die Sache; d. i. jemand, welchet fie nrir 
entweder felbft entwendet, oder doch wiſſend, daß fie 
mein fey, an fid) gebracht hat. Daß diefer Jauis 
fey, fie mir berauszugeben, ift wohl außer Zweifel, 
"Aber wann drittens Die Sache in den Händen eines 
redlichen Befigers iſt: fo bin ich nicht befugt, von hm 
dieſelbe zu vindiciren. i iv 643) 


Augem. Real · Woͤrterb. VIIL Th. 


im teitläuftigern Verſtand dasſenige Mecht auf iine 
Sache eſſen ich uͤber dieſelbe nat A But» 
dünfen verfügen, und alien Wortheil aus derfelben bes 
sieben fan; und in dieſem Sinn giebt es auch din 
Migentbum unförperlichtr Saden, wann z. B. eine 
Schuldforderung / eine Klage, eine Erbfhaft, ein 
Dienfibarfeitsreche mir zuftebt, im engern Werftande 
aber fest’ das Egenthum eine einielne Förperliche 
Sache voraus; Da hingegen das Eigenthum eiher 
unkoͤrperlichen Sache in Den römifcyen Geſehen nur 
auafi Dominium genannt wird; &8 fAheint auch von 
den Römern das Eigenthum im teitläuftigern Ver» 
Bee durd Proprietäs, im engern Vetjtand aber 
utch Dominium dusgedrucdt worden zu fepn, 
‚Die Arten, das Eigenthum zu erwerben, theilten 
die Römer in die bürgerliche und natürliche; (modos 
acquirendi eiviles & naturales) mit jenen wird ehtroes 
der eine Liniverfitas, eine ganze Sammlung von Rechten 
und Baden zugleich, oder nur eingeine Sachen erivor» 
ben. Zu ben burgerlihen@rtwerbungsarten, Durch welche 
eine LUniverfiras erworben wurde, Hehören j. B. die 
Erbfolge ohne oder durch ein Teſiament, dir Wrrogas 
tien, Die Convention der Ehefrauen in Manum Dies 
riti; Die Additjo bonorum, libertatum ſervandarum 
taufa, der Kauf berſchuldeier Güter, die Etwerbung 
aus den Claudlaniſchen Rathſchluſſe, die Nachfolge 
des Fiſtus in das Vermögen det Verurtheuten, oder 
in vacantes Vermögen, und in geiviffen Fällen ber 
Eintritt in ein Kloſer; unter die Arten, durch wel⸗ 
de nur gemille —— erworben wurden, 
wurden 4, B. die Uſucapion, Schenkung, Vermaͤcht⸗ 
nis, Partieularfideitomnaiß, Mantipation gerechnet. 
Die naturliche Erwerbungsarten betreffen entweder , 
1. eine Gadje, Die niemand jugebört, oder 2, eine 
Sache , die einem andern gehört, oder 3. eine jede 
* ohne Rückſicht / ob fie jemand oder niemand 
sr oͤrt z oder 4: Die Früchte einer Sache. Die erſte 
attung macht Die Ottupalion aus, und ihre Unter⸗ 
gattungen find Die Jazd und Fiſcherei, Die Eroberung 
im Krieg, und Die Findung. Die zwote Art der Ers 
werbung geht entweder mit Wiffen und Bewilligung 
des vorıgen Eigenthümers vor; nemlich durch Die Ues 
bergabe; oder ohne deffen Bewilligung, und dahin ge» 
hören die Sperification, "Wdjunctiont und Commirtion; 
die dritte Ermerbungsatt geſchieht durch Die Meceflion, 
bey welcher eritmeder Die erworbene Sacht im Theil 
der meinigen wird, wiein der Alluvidn, in der Edalition 
deflen, mas durch Gewalt des Waſſers an meinen Grund 
bingemorfen wird, und durd Veränderung des Fluß⸗ 
beets; oder nicht ein Theil der meinigen wird, mie dis 
ne auf dem Fluß entflandene Fnful, und das Kind 
meiner Sclavin; bie Früchte endlich erwerbe Ich kigens 


thuͤmlich entweder aus einem dinglichen Recht, 5: B. 
als Eigenthuͤmer , als Befiner bona fidä, als Nuhinief- 
fer; oder aus einem perfonlichen Recht, J. B. als 


Machter öder Pfandglaubiger. Der Titeh der Erwer⸗ 
burig wird nur alsdann erfordert, wann ich eink Freitis 
de Sache durch Uebergabe von Dem Cigenthümer ers 
halte; dar wann mir der Eigenthüner feine Sache 
nur getadegu, odet um fie mir zu leihen / fie bey mir 
zu hinterlegen, fie mir zu vermiethen, w. |. to. tiber« 
gie, fo. werde ich durch eine ſolche Uebergabe niemals 
genthumer, fondern hiezu wird erfordert, daß mit 
der Uebetgabe ein zu Uebertragung des Eigenthumes 
tauglicher Titel, 5. B. der Schenkung, des Kaufs, 
Tauſch und dergleichen verbunden fepe, (fi Litel.) 


€ 


Eigenthum, 


‚Die Wirkungen des *8 oder Die Befug · 
niffe des Eigenthuͤmers find: J. daß er jeden andern 
von der Sache und der Verfiigung über Diefelbe aus» 
ſchliehen kann, 2. daß er alle Früchte und Rutzungen 
feiner Sache bezieht ; 3. Daß er feine Sache als feine 
eigene befigen, und jeden andern von Diefem Beſitz 
ausfchlieffen fann ; daß 4. er über die Sache nad) fie 
nem Belieben verfügen, de auf jeglicye Art veräujfern, 
verpfänden, oder auf derfelben einen andernein Dienſt⸗ 
barkeitsrecht geben, daß er fie 5. von einem jeden Be» 
fiser vindiciren fann, zu welchem Ende ihm die Rei 

Vindicatio gegeben wird; und daß er endlich 6. feine 
Sache auf feine Erben überläßt. Dannoch fünnen die 
fe Befugniffe des Eigenthuͤmers durch Gefege, durch 
Verträge oder legten Willen öfters eingefchränft wer⸗ 
den; fo fann z. B. ein Unmündiger, ein Sinnlofer oder 
Verſchwender niemals frei über feine eigene Sache ver» 
fügen z fo fann der Eigenthümer durch ein Verſpre⸗ 
sen, die Sache nicht zu veräuffern, Durch ein Wie 
Derfaufgeding , durch eine Verpachtung feiner Sache 
a. f. f._ oder durch den Befehl rs Erblaſſers, eine ge> 
wille Sache nach feinem Tod auf einen andern font 
men zu laſſen, fehr eingefchränft werden. (38) 

Eigenthum, nach deutidhen Rechten, f. Eigen und 

odium. (15) 

Eigenthum, (öfon.) warn Feldgüter eines Lcıdes 

wohl und tüchtig gebaut werden follen, fo müflen fie 

Des Bauern Eigenihum ſeyn, und ihme eigenthumlich 

überlaffen werden, fo nehmticy, daß er fie nad eiges 

- mem Witführ bauen, verfaufen und vererben fan, 

iebep hat er zwo Urſachen, die ihn mit Gewalt ans 
pornen, fie aufs befte zu pflegen: feinen und feiner 

Kinder Nutzen z fo lange er fie nicht eigenthümlich ber 

‚Pets ift er ein Miethling , ein Miethling beforget 

ober alles ſchlecht. Die Urfache, warum nod fo viele 

Zander im Ruin liegen! 

Migenthum, alleiniges , 
rium, wird dasjenige. genannt, welches jemand al» 

lein, mit Ausſchluß aller andern auf einer Sache hat; 

‚und ift dem Eondominium oder Sammteigentum ent» 
gegen gefeht. j 

Kigenthbum, Bonitarium, naturale, war bey 
den Römern dem Dominium Quiritariun entges 

geſetzt, welches ein eigenes Vorrecht der roͤmiſchen 
dd war; nur Diefe, wann fie eine Sache auf ei« 
ne in den Gefegen beftimmte Urt erwarben, erhielten 
Das Dominium Quiritarium derfelben, fonnten fie 
Bindiciren, und waren von allen Anſpruͤchen eines ans 
dern gefidert; wann aber ein Bürger auf eine nicht 

‚in den Geſetzen beſtimmte Urt, oder ein Fremder eine 
Sache erwarb, fo hieß diefes nur Dominium bonis 
tarium , oder naturale, und wann eın folcher feine 
Sache nicht im Beſitz hatte, konnte er fie nicht din» 
Diciren z fondern nur, mann er fie befaß, extipiren, 

o wurde 3. B. durch die Ufucapion nur von einem 
römifchen Bürger das Bominuum Buiritarium ei» 
‚ner Sache, durch die —— aber, welche auch 
einem Fremden zu ſtatten kam, das Dominium Bo» 
nitarium erworben. So wie fhon @ aracalla allen, 
Die unter dem romiſchen Scepter lebten, die echte 
Der römifchen Bürger ertbeilte, fo hob endlich Fufkis 
nian den ganzen Unterfchied unter dem Dominium 
Quiritarium und Bonitarium auf. (38) 

Eigenthum, civile, wird von den Römern öfters das 
minium Quiritarium genannt, f. Eigenthum, 

Bonitarium, öfters auch dasjenige, welches der Ehe» 
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(13) 
Dominium  folita» 


Bigentbum, Directum, Mebrerei um, 
Grundeigenthum. Es geſchieht in mehrern Faͤllen / 


Eigenthum. 


daß derjenige, welcher das Eigenthum einer Sache, 
und das Recht fie zu vindiciren hat, nicht zugleich das 
Recht der Benutzung, fondern Diefes mit einigen 
Recht iiber die Sache zu verfligen, einem andern jur 
ſtehtz in dieſem Fall wird das Recht, meldyes dem kr» 
fern zuftebt, Dominium direcrum, Das welches dem 
letztern zuftebt, Dominium utile genannt; der er⸗ 
fiere har zwar das wahre Eigenthum, und Rai 
Rüdfiyt manderley Rechte über die Sache ; zwey · 
te aber hat das Recht, die Sache auf alle Weiſe zu 
benugen, unter gewiſſen Einſchraͤnkungen üͤber dieſel⸗ 
be zu verfügen, und ſogar fie von jeden Beſitzer utie 
liter zu vindieiren, aber ein wahres Eigenthum hat 
er Doch nicht, und nıchrere Mechtsgelehrte nennen Das 
ber fein Recht nur Jus Dominio propfimum, Die 


‚ Falle diejes getrennten Eigenthums jeigen fid 1. 


bey dem Leben, mo der Lehensherr das Dominium 
directum, der Vaſall aber oder Lehensmann das uti» 
le hat ; 2. ben der Empbptbeofis, wo dem Frbiehenherrn 
das Dbminium directum, dem Empbytenta aber 
das utile zufteht; und 3. ben der Superficies, mo 
dem Örundeigentflmer das Dominium dirertum, 
dem Superficierius aber das utile gebort. 33) 


gigentbum, eingefhränftes, Dominium reſtri⸗ 


r 


ctum,/, jit dasjenige, wobey der Eigenthuͤmer durch 
Gefehe, Verträge oder letzte Willensverordnung in Ans 
ehung feines Rechts der freyen Verfügung einge 
Din t iftz fo wird 5. B. durch jede auf der Sache 

ftende Dienftbarfeit Das Eigenthumsrecht einge« 
fchräntt, fo bat derjenige, welcher nady einer letzten 
Willensverordnung die ganze Erdſchaft oder eine ge» 
wiſſe einzelne Sache einer andern zurück geben foller 
ein eingeſchraͤnktes Eigenthum, weil er das Fi⸗ 
deicommiß nicht veräuffern Darf. (38) 
igentbum, getbeiltes, Dominium diviſum, 
heißt, wann mehrere eine Sache fo miteinander eigen» 
thuͤmlich haben, Daß jeder das alleinige Eigenthum 
eines abgefonderten Theils der Sache hat, mann z. 
B. von einem Haus einem das obere, einem andern 
das untere Stodiwerf eigenthümlich zugehörtz in die. 
ſem Fall können auch die mehrere Figenthümer unter 
ſich eigentlich nicht Eondomini genannt werden, fon- 
dern jeder ift alleiniger Eigenthuͤmer feines Antheils, 
und kann darüber frey verfügen, was er will, in fo 


‚ferne er nicht durch Geſetze oder Vertraͤge 8 


Eigenthum, minus plenum, 


HE 


(38) 
f. Eigenthum ple» 
num. 


igentbum, natürlihes, Dominium naturale, 
mar bey den Römern jo viel als das Dominium 
Bonitarium, und in diefem Sinn dem Dominium 
Quiritarium oder Livile entgegen gefest; in einen 


‚andern Sinn heißt es dasjenige Eigenthum, tels 


ches eine Ehefrau auf ıhrem Hetratbgut bepbehält, in 
Beziehung auf das Dominium civile, welches auf 
dem Heiratbgut dem Ehemann zugefchrieben wird. (38) 


Rigentbum, plenum,. die vorzüglichite Beitand» 


teile des Eigenihums find die freye Verfügung über 
eine Sadye mit dem Recht, fie zu vindiciren, und 
das Recht alle Wortheile jeder Urt aus derſelben zu 
beziehen ; mer dieſe bende Rechte duf einer Sache bey» 
fammen bat, dem fteht Das plenum; ter aber nur 
eines derfelben hat, dem ſteht das Minus Plenum 
Dominium der Sache iu. 


mann auf dem Heirathgut feiner Ehefrau bat (38) Eigenthum , quafi, Buafidominium, 48 


Eigentum —— Eigehthlimer. 


den Roͤmern das Eigenthum untörperfiher Dinge ' 


genannt ; gleichwie fie Überhaupt den Grundfaß bat» 
ten, daß unförperliche Dinge oder Mechte, z. B. For» 
derungen, Dienftbarfeitsredhte nicht eriftirten, fon» 
dern nur verflanden merden, fo glaubten fie auch, 
daß Diefelbe nicht beſeſſen, nicht übergeben werden 
fonnten, und alfo audy nicht in einem wahren Bis 

entbum wären; fle nahmen daher fein wahres, fon« 
ern nur ein Quaſi Dominium Ddiefer Dinge an, 
unerachtet fie in Proprietate waren, und zum wirkli⸗ 
en Vermögen gerechnet wurden 5 fie fonnten auch 
niemals mit der Rei Vindication, “fondern mußten 
mit andern Klagen, z. B. der confefforifcyen gefordert 
werden. (38) 


Eigenthum, ungetheiltes, unzertrenntes, Do» 


minium indiviſum heißt, wann mehrere eine Sas 
che alfo miteinander haben, daß jedem Theilhaber 
auf jeden Theil Der Sache das Miteigenthum zu ei» 
nem gereiffen Antheil zuftehtz in dieſem Fatl konnen 


Eigenthirmer —— Eigenthimliches. "95 


ſchalten und walten fann, ohne jemand davon Rechen⸗ 
[haft zu geben. Die Erlangung des Eigenthums ei» 
ner Sade fann zwor auf vieferley Arten gefthehen, 
als z. E. dur Schenkung, Taufe, Kauf, es aft 
und dergleichen / doch mag fie geſchehen mie fie will, 
fo kann dern Eigenthuͤmer fein Recht hierauf niemand 
entziehen, und dahero iſt es bey und unter ftaufleus 
ten nicht nur gebraͤuchlich, fondern auch in denen 
Rechten beſonders werordnet, daß, wenn tintr'bep 
einem verunglücten Handelsmann, feine ihm glge- 
fandte Waaten, fie mögen hernach Eommiffionsweife 
anvertrauet oder auf Credit verfauft worden ſeyn) in 
Natura vorfindet, ihme foldye ohne mindeften Anhand 


wverabfolget werden müßen: ’ Doc wird bey Denen auf 


Eredit berkauften Waaren die Aucnahme gemacht;, 
daß die Waure noch in ganzen Stücken vorhanden, 
und befonders was Ellenmwaaren find, nicht bereils an» 
geſchnitten ſeyn muß, dann in folder Falle wird 
fie zu der Eoheurs Mafle gezogen. 


72 
gvar alle Miteigenthümer miteinander frey über die Bigentbümer, tiner Handkung. f. Zandlung. 
Sade, mie jeder andere Eigenthlimer verfligen, aber Eigenthümer, eines Schiffes. f. Abeder. 

feiner derſelben fann ohne gemeinſchaftliche Bewilli- Bigentbümlicdes einer Sprade. Hierdurch ver⸗ 
gung der andern irgend eine MWeränderung niit der ſtehen wir diejenige berfimmte Urt des Husdrudfs in 
Sache vornehmen, o daß Der Widerfprudy eines ein» einer Sprache, melde derſelben fo eigen ift, daß fie 
° gen, mann auch alle atıdere in Die Veränderung ein⸗ſich von allen andern unterfcheidet. Die Pateiner nen» 
willigen, Diefelbe hindert. 638) nen es idioma. So fagt Der ‘alte Grammatiker So- 
Rigentbum, unmwiderruflihes, Dominium‘ir-  fipater Charifius: qua proprietate latinæ lingu= præ- 


Sigenthum nunbares, 


revocabile, ift dasjenige, welches dem Cigenttjlimer 
aus einer mit der Ermerbung verbundenen Urfäche 
nicht wieder entzogen werden kann, welches im Zidei⸗ 
felsfatt immer vermuthet wird; mas ein folder an» 
widerruflicher Eigenthuͤmer über feine Sache ver» 
fügt, bleibt auch unmiderrufticy gültig, mann er gleich 
nad einer foldyen Verfügung feine Sache veräuffert , 
oder mider feinen Willen verliert. (38) 


Eigenthum, widerrufliches, Dominium revo- 


cabile, ift dasjenige, welches jemand alfo erhält, 
daß in der Ermerbung zugleich der Grund liegt, aus 
welchem er fein Eigenthum mieder verlieren kann; 
ich verfaufe j. B. einen andern mein Hdus, und über 
gebe es mit dem Beding, daß mann mir innerhalb 
eines Jahrs ein anderer einen gröffern Kaufſchilling 
dafür geben, oder wann mir der Käufer innerhalb 
eines Jahrs den Kaufſchilling nicht begablen wiirde, 
der ganze Kauf wieder aufgehoben, und das Haus 


toieder mein eigen ſeyn ſoute alsdann hat der Käus 
fer ein widerrufliches Zigentbum; wann Titius, 


deifen Erbe ich bin, einem andern etwas unter einer 
gewiflen Bedingung vermacht, melde erft in Erfül» 
lung geben fol, fo bin ich fo lange, als die Bedin» 
gung nod in Erfüllung gehen fann, widerruflicher 
Eigenthuͤmer. 

Ein folder widerruflicher Eigenthuͤmer hat zwar 
auch die freye Verfügung über feine Sache, aber mann 
der Fall wirklich ſich zutraͤgt, da ihm fein Eigenthum 
aus einer mit der Ermerbung verbundenen Urſache ent» 
zogen wird, fo wird auch dasjenige ungültig, was der 
widerrufliche Eigenthuͤmer darüber verfügt. hat, 
und warn 5. B. in den angeführten Fällen der Käufer 
oder Erbe die gelaufte oder vermahte Sache verpfän» 
det hat, und fein Eigenthum verliert, fo wird auch 
das indeffen beftellte Unterpfand aufhören, (38) 

Dominium utile, f. Dos 
minium direcrum. 


Kigentbümer, (Handlung) nennet man denjenis 


gen, dem eine gewiſſe Sache dergeftalten zugehöret, 
daß er nach eigenem Witten und Woplgefalien damit 


Allgem. Real-Wörterb, VIII. Th. 


ter conſaetudinem Græcorum dicuntur, appellantur 
idiomata, Einige nennen es auch idiotismus; aber 
wir werden an feinem Orte jeigen, daß diefes etwas 
ganz anders it. Das idioma einer Sprache in feiner 


- eigentlichen Bedeutung begreift dasjenige in ſich, was 
eine Sprade von andern, fie mögen nun verwandt 


oder nıcht verwandt fenn, unterfcherdet. e Epra- 
che hat gleichſam ihr eigenes Gepraͤge, und es gehört 
mehr als eine grammaticalifche und leritafifche Kennte 
niß dazu, üm foldyes gehörig zu beurtbeilen. Man 
kann aile Regeln einer adye kennen, und dennoch 
das Eigenthuͤmliche derfelben nicht willen. Wir mwols 
len feſtſetzen, auf welche Punete man zu fehen habe, 


wenn man das Eigemhuͤmliche einer Sprache beſtim⸗ 


men till. - Der erfte betrift Die Ausſprache und den 
Ton derfelben, der von der befondern Organifation 
der Sptachwerkzeuge abhängt. Jedes Volk hat fer 
nen eigenthümlichen Character, eigenthümtichen Bau 
des Körpers, liegt unter feinem befondern Himmels⸗ 


ſtrich, bat feine befondere Nahrungsmittel und dal. 


Solite diefes nicht einen ftarfen Einfluß in die Bils 
dung der Sprachwerkzeuge, "und Durch Diefe, in Die 
Bildung der Worte haben? Es giebt Völker, die mit 
weitgeöffnetem Mund, aus voller Bruft reden, andere 
thun faum die Zähne voneinander, Der Haudlaut 


' der Dberdeutichen, und der Zifchläut anderer Völker 


bereift es deutlich. Einige Völfer koͤnnen viele Mit- 
lauter zugleich ausfprehen, ohne daß ein den Ohren 
unangenehmer Ton Darang entfteht, Da andere das 
Maul fuͤrchterlich vergerren muͤſſen, menn fie ihnen 
nachſprechen wollen; man fafle z. &. einen Franzofen 
oder Engländer die Worte ſchlecht, Hecht ic. ausipres 
den, und gebe Achtung melde-Mühe dazu erfordert 
wird; man laffe einen Deutfchen Die englifyen Worte: 
our knowledge, that fine thing, fprecyen, und ge» 
be Urt, ober fie fo fprechen fann, wie ein gebohrner 
Engländer, u.f. w. Es fommt dabey oft auf eine 
aufferordentliche Kleinigkeit an, die in Die Bedeutun 

eines Worts den ftärffien Einfluß bat: the third, i 

eiwas ganz anders, als the dirt, Der zwehte Punkt, 
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worauf es bey dem Eigenthuͤmlichen einer Sprache 
anfommt, betrift die Worte und ihre Bedeutung. Zwi⸗ 
fen dem Ton, den mir ausfprechen, und dem Gedan⸗ 
Ten, den wir Damit, verbinden, ift allemal ein Zuſam⸗ 


menhang, und Diefer ift entweder unmittelbar oder 


‚mittelbar, d. i. die Bedeutung iſt entweder eigentlidy 
oder uneigentlich. Beyderley Worte find in einer je» 
den Sprache wunderbar mit einander vermiſcht; doch 


bat immer eine Spradye vor der andern etwas jum | 


voraus. Eine Sprache hat eine gröflere Menge ei⸗ 
gentlicher Worte, Da man in einer andern mehr uns 
eigentliche autrift. Dieſen Character einer Sprache 
muß man fennen, wenn man ıhr Eigenthuͤmliches rich» 
tig beurtheilen will, Der Nationalcharakier eines Volks 
jeigt ſich auch bier ganz deutlich. Ein Volf, das eis 
ne fehr lebhafte Imagination hat, ift auch in feinen 
Yusdrud fehr bilderrih. Was ein anderes Volf in 


; fr planen und eigentlichen Worten borträgt, das hiıllt 


mehr, als das andere: 


. eigen find. Der Dritte 
. einer 


iefes in lauter Balder ein, 
‘ Ein Ausdrud fann bey einem 
Volk eine fehr fühne Metaphor feyn, der bey dem ans 
dern fehr gewöhnlich if. In der gemeinen Sprache 
der Morgenländer fommen viele Worte vor, Die der 
Abendiänder faum im der poetifhen Sprache fih zu 
gebrauchen getrauet, Nach dieſem Grundfag muͤſſen 
manche Ausdrücke in der Bibel beurtheilt werden, die 
bey ung fremde klingen, Die aber dem Morgenländer 
Zus des Eigenthuͤmlichen 

erbindung einzelner Wors 


prache ketrift die 
Spraden 


te oder die Wortfügung. Es find wenig 


. zworinnen die einzelnen Worte fo miteinander verbuns 
- den find, mie fie der Natur des Zufammenbangs der 


. +. 


Begriffe gemäß ſeyn ſollten, gefeht werden. Mir res 
den bier blos von dem natürlichen Bang der Sprache, 
wie man ſich bey faltem Blut ausjudrüden pflegt; 
denn in der Hitze der keidenſchaften oder in der Begeis 
 flerung , wenn ſich die Einbildungsfraft der übrigen 


» GSeelenfräfte bemeiftert hat, pflegt man 83 anders 


u reden, als es der ordentliche Ton der Sprache er⸗ 
ordert. Die Regeln der Wortfügung find durch den 
langen Gebrauch fo beftimmt; daß man fie beobachtet, 
ohne daran zu denfen, ob fie mit der Natur der Bes 
griffe, die man miteinander verbindet, gemäß fen oder 
nit. Einige Sprachen folgen der Ordnung der Nar 
tur, andere gehen Davon ab, Go fest man in eini» 
gen Spradyen Die Urſache der Wirrfung, Die Beding- 


niß der bedurigenen Sadye, vor, in andern fest man 


fie nad. Der Lateiner fagt z. €. hoftes, ut facilio- 
rem aditum haberent, loca editiora occuparunt;; der 
Deutfche im Gegentheil: die Zeinde befepten Die Ans 
böhen, damit fie ıc, Es iſt diefes ein Figenfinn der 


+ &pracen, der fid nicht immer durch Gründe rechtfer⸗ 


tigen läßt. Eine gewiſſe Wortfügung fann eine jeit- 
lang blos willkuͤhrlich ſeyn, ihre Regein fonnen weit» 
ſchweifig und unbeftimmt feyn; bis endlich der geſchaͤf⸗ 
tige Fleiß. der Sprachlehre dozu fommt, und fie ges 
nauer beſtimmt. Daher fann ſich das Eigenthümli» 
che einer Sprache auch gar oft ändern, und wir müfs 
fen bey der Beurtheilung der Sprachen aud auf das 
‚ Zeitalter fehen, in welchem fie geſprochen wird, End» 
iüch gehört auch viertens die ganze Wendung und der 
Schwung der Rede zu dem Eigenthuͤmlichen einer 
Sprache, Und diefes ift das wichtigſte Stuͤck dejfels 
‚ ben. Man betrügt fih, wenn man das Eigenthuͤm ⸗ 
liche einer Sprade in Worten und Redensarten fucht. 
‚ Viele von unfern neuen lateiniſchen Schriftftellern, 
fpreiben in lateiniſchen Worten und Redensarten, die 


und fagt deswegen nik | 


Eigenthuͤmliches. 


in den beſten Autoren vorlommen, ohne eigenthuͤm⸗ 
Aich lateimſch zu ſchreiben, ſondern fie 


| r } ſchreiben deutſch · 
latein, Das in den Ohren eines alten Roͤmers eben fo 
burlest Flingen würde, als bey uns das Judendeutſch. 
Diefes offenbart ſich nicht nur in einzelnen Sätzen, 
fondern in der Verbindung der ganzen Rede, 
Nachdem wir nun die einzelnen Stüde, die das Eis 


genthuͤmliche einer Spracde ausmachen, aus einander 


eſetzt haben, fo müflen wir nun aud) Die Gruͤnde auf» 
Fahen auf melden foldyes berubet. Hierzu gehört 
erſtlich der Driginal-Character eines Volks, Jedes 
Volk hat fein eigenes Genie, handelt nad) gersiffen 
ihr allein eigenen Maximen, hat ein gewiſſes befondes 
res Temperament, welches Die Trirbfeder nicht nur 
von großen Unternehmungen ft, ſondern aud) feinen 
Einfluß in Kleinigkeiten bat. Bey der Beftimmung 
dieſes Eharasters hat man alle Klugheit nöthig, dar 
mit man nicht auf der einen Seite dasjenige, mas ein 
zelnen Perfonen eigen ift, auf Die Rechnung der gan. 
zen Nation ſchreibe z aber auf der andern Seite aud) 
nichts anmertungswärdiges überfehe, Befonders muß 
bier auf die herrſchende Keidenfchaft einer Nation ge- 
ſehen werden; denn — dieſe einen ſtarken Ein⸗ 
fluß auf die ganze Beitimmung eines Menſchen haben, 
alfo fann aud) ihre Stärfe in Unfehung der Sprachen 
nicht geläugnet werden, Die Yacedäamenier aus der 


‚alten Welt geben uns einen deutlichen Beweiß bievony 


und erläutern dasjenige, was wir gefagt haben, e 
waren ein ftoljes, gebieterifches und daben äußert 
argwöhnifhes. Voil. Dieſer ihr Ehararter leuchtet 


„auch aus ihrer Sprache hervor. Sie liebten die Kürze 


im Uusdruc, ſie verbanden damit Diele Bitterfeit, 
Stol; und Raubigfeit. Je weniger fie redeten, defto 
mehr Dachten fie Dabey. Won ihnen bat deßwegen der 
laconiſche Styl den Namen und den Character, „Der 
afiatiiche Styl iſt gerade Das Gegentbeil hiebon. Er 
iſt weitihweifig, tragt unter vielem Gepraͤng der Wor« 
te wenig mwidtiges vor, liebt Vergröflerungen, und 
macht aus Kleinigkeiten wichtige Dinge? Iſt diefes 
nicht das Bild der aflatifchen Weichlichkeit. Eine Ra» 
tion, die eine Sache nur obenhin anfiehet, die an der 
Flaͤche hängen bleibt, ohne fi um den Kern zu bee 
fümmern, iſt auch in ihrer Borat um die genaue Be» 
ftimmung der Ausdrüce unbefümmert; dabey aber hat 
fie die Gabe eine Sache in manderiey Beftalten vor- 
zuſtellen. Es werden fid) alfo auch in einer ſolchen 
Sprade viele Anfpielungen und Wortfpiele, die nur 
an dem, Aeußern hängen bleiben, finden, -Ym Gegen» 
theil eine Nation, weiche tieffinnig ift, und welche bis 
auf den innern Grund gehet, wird in ihrer Sprache 
wenig unbeſtimmte Ausdruͤcke haben. Ob nun gleich 
diefer National: Character uͤberall hervor leuchtet, . fo 


-. ann er doch durch Vermiſchung mit andern Voͤlkern 


leicht verändert werden; und eben dieſe Veränderung 
eigt ſich In der Spradye. Die Gerichte liefert ung 
Gen die frucptbariten Unmerfungen. So lange Grie— 
henland nad, feinen eigenen Gejegen lebte, und ſich 
mehr um Die innere Einrichtung kinee Staaten, als 
um die Ermeiterung feiner Macht befümmerte; fo 
herrſchte auch die edelite Einfalt in feiner Sprache, 
So bald aber die Griechen die afiatifhen Gegenden be« 
fuhten, und fi die Einwohner dieſer Länder nad) 
Griechenland zogen, fo veränderte ſich au die Spran 
che der Briechen immer mehr, nachdem fie mit andern 
Dölkern mehr Gemeinfhaft hatten. Eben diefes faben - 
wir aud an den Lateinern. Die Römer hatten denen’ 

von ihnen überwundenen Voͤllern nebft ihren Geſehen 


Eigenthümliches. 
auch ihre Sprache aufgedrungen; es wurde zwar in 
allen Provinzen des roͤmiſchen Reichs lateiniſch geſpro⸗ 
chen; aher in einer jeden Provinz blieb etwas von dem 
Eigenthuͤmlichen der aͤltern Landesſprache zutück. So 
wie nun die lateiniſche Sprache die alten Sprachen 
der Abendlaͤnder verdrungen hatte, fo wurde dieſe wie ⸗ 
der durch mitternaͤchtige Voͤller beſſegt. Ein jedes von 
den einfallenden barbariſchen Voͤlkern vermiſchte feine 
Landesſprache mit der lateiniſchen, und hieraus ent« 
Funden eine Menge Sprachen, in deren jeden der Ras 
tionalsEharacter der nordifchen. Bölfer mit hinein ge 
bracht wurde. Die Bothen und Vandalen, ein hoc» 
mutbiges fteifes Volk, vermiſchten ſich mit den Latei» 
zen Spanien, und fo entftund aus der zaͤrtlichen 
Sprache der Römer die war folge Sprade der Spa 
nier, in welcher doch auch noch lateiniſche Zärtlichkeit 
angetroffen wird. Der Hauptſitz der lateiniſchen Spra⸗ 
che, Stalien, wurde nad; und nad) ein Raub. mebres 
rer Bolfer. Gothen, Heruler, Longobarden und Frans 
Ten löften einander ab, und jedes ließ etwas von ıhrem 
Eigenthuͤmlichen zutück. Daher fagt Ulembert; iſt die 
italiänıfhe Sprache unter allen cultivirten Spraden 
die beugfamjte, weil man alles aus ihe machen fann, 
mas man mil. Wenn auch gleich die Hauptſprache 
der einen Nation die Hauptfprache bleibt, fo geben 
. doch aiterhand Veränderungen damit vor, Und dies 
fes geht jo weit, daß man es ſogar bey einzelnen Per» 
fonen gewahr wird, die ſich durd häufigen Limgan 
mit andern Nationen, und ftarfe Lektüre ihrer Sarife 
ten, eine Sprade angewöhnen, in welcher das Ei⸗ 
tbümficye ihrer Sprade durch Beymiſchung des 
remden ſehr modificirt wird; Daher fagt man j. €. 
von manden Deutfchen: man merft es an feiner Spra» 
he, daß er die Fraͤnzoſen und Engländer ftarf gelefen 
habe. Ein anderer rund, wodurch das Figenthüms 
Ticye einer Sprade ftarf-modificirt werden fann, ift, 
‘wenn der wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch mehr allge» 
mein wird. Diele Yusdrüde, Die im gemeinen Leben 
vorher unbeſtimmt und weitſchweifig waren, merden 
nunmehr genauer beftimmt, unrichtige werden abge 
ſchaft, und neue dagegen eingeführt. Je ausgebreis 
teter die Wiflenfchaften werden, defto mehr Verände⸗ 
rungen geben in der Sprache vor, Seit feibnigens 
und Wolfens Zeiten bat ſich die deutfche Sprache fehr 
geändert. Da die fhonen Wiſſenſchaften in Uthen vor« 
zuglic blüheten, fo erfolgte auch in der Sprache Des 
gemeinen Lebens eine Yenderung; da die Schriften der 
alerandrinifhen Weltweiſen ftarf Er wurden, ſo 
änderte ſich auch Die Sprache des Lebens darnach. Die 
Didtfunfhfonderheit hat ſich von jeher das Recht 
zugeeignet, Weränderungen in der Sprache vorjuneb» 
men. Ein Dichter, Der fidy in der Stunde der Be» 
geifterung über die Graͤnzen des gemeinen Sprachge⸗ 
brauche erhebt, der Gedanken hat, zu deren Bezeich⸗ 
" nung der gegenwärtige Vorrath von Worten nicht hin» 
reichend ift, maßt ſich des Rechts an, neue Worte zu 
bilden. Aus altem Stoff, den er auf eine ihm eigene 
Art bearbeitet, macht emneue, Anfaͤnglich ſieht man 
Diefe als ein Eigenthum des Dichters an, nad und 
nach bemachtigt ſich Der Redner derfelben, und von 
diefen fommen fie in die Sprache des gemeinen Lebens, 
Endlich pflegt aut die blofe Mode oft eine Verände- 
rung in der Sprade hernorzubringen, ohne daß man 
im Stande ift, nähere ®rlinde Davon anzugeben. Ih⸗ 
re Hertſchafi ift fo allgemein, daß fie ſich ſolche nicht 
leicht ſtreitig machen laͤſt. Alles dieſes, was wir hier 
angeführt Haben, muß man abrechnen, menn mon 
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das Eigenthümliche einer Sprade im Ganzen beſtim⸗ 
men mil. Man vergleiche die Articel: Schreibart, 
— terminus familiaris, Provinzial Aus· 
drüde.. 22) 
igentbumsberr, f. Eigenloͤhner. 18) 
igentlide Bedeutung. Derjenige Gedanke, den 
wir mit einem Wort bezeichnen, ift feine Bedeutung. 
Zwiſchen beyden, Schal und Gedanke, muß alfo, 
wie zwiſchen dem Zeichen und der bejeihneten Sache 
eine Verbindung ſeyn. Iſt diefe unmittelbar, d. i. 
iſt der Schall urſpruͤnglich dazu erfunden worden, um 
gerade diefe Sache und keine andere damit zu bejeich« 


‘nen, fo wird es in feiner eigentlichen Bedeutung ges 


nommen; mird aber dieſer erfte und urfprüngligpe 
Schall entweder aus einer Aehnlichkeit, oder aus an⸗ 
dern Gründen gebraucht, nody eine andere Sache da⸗ 
mit zu bezeichnen, fo wird foldhes feine uneigentliche 
Bedeutung genennt. Das erfte find eigentliche Wor⸗ 
te, das andere uneigentliche. In einer jeden Spra⸗ 
che find beyderley Arten von Worten miteinander ver» 


miſcht; Doc hat immer eine Sprache vor der-andern ' 


: man die 


den Vorzug, In dem erfien Ulter der Sprache, da 
anlichen Gegenſtaͤnde, die man zu feiner 
Bedürfniß brauchte „ kenennte, begnügte man fid mit 
em. eigentlichen Worten: fo wie aber Die Menge 
der Begriffe wuchs, fo brauchte man auch mehrere 
Worte; nun aber wollte man nicht immer neue fchafe 


: fen, deßwegen leitete man entweder dus den alten Durch 


einige Veränderung andere ab, oder man gab ihnen 
eine neue Bedeutung. Jenes find abgeleitete Worte; 


dieſes uneigentliche.. Bende muß man forgfältig von 


einander unterfcheiden. Es fann ein Wort ein Stamm» 
wort feyn, und dennoch in einer uneigentlichen Bedeu⸗ 
tung genommen werden, z. E. das Licht der Allwiſſen⸗ 
beit, das Auge des Verfiandes, So fann umgewendt, 
ein Wort hergeleitet, und dennoch ein eigentliches 
Wort feyn, j. €. beaugenfceinigen,. Es Fann aber 
auch bendes zugleich ſeyn, z. E, der Menſch hat eine 
bündifche Seele. Wir wollen einige Anmerfungen 
Darüber ‚machen. Cine Sprade, in welcher ſehr 
viele uneigentliche Worte angetroffen werden, ıft & 
fonderg zu den Werfen der Di nf und finnlid,en 
Erfenntniß geſchickt; wo im Gegentheile viele eigent» 
ſiche und beſtimmte Uusdrüde vorfommen, da wird 
die Phitofophie einen beifern Fortgang haben. Es 
Tann ein und eben. daſſelbe Wort fo wohl eine rigent» 
liche, als uneigentlihe Bedeutung haben; allein in 
Anfehung der Nettigfeit und Zeinheit des Ausdrucks 
ift ein grofer Unterſchied. Wir wollen nur einige Bey» 
fpiele aus der lateinifhen Sprache anführen. Das 
Mort infolens, in feiner uneigentlichen Bedeutung, 
da es fo viel als ftolz heiſt, ift gemein, und bat 
nichts vorzügliches; heift es aber ungemöhnlidy , fo hat 
es viele Zärtlichkeit. Mit dem Wort fatietas, hat es 
gerade eine umgekehrte Befchaffenheit. Die Nebenbe⸗ 
riffe, die Damit verbunden find, müßen auch mit in 
etrachtung gezogen werden. Ochs, Rind und Stier, 


+ werden häufig ın uneigentlicher Bedeutung genommen; 


aber man verbindet Dach jedesmal einen andern Ne— 
benbegräf damit. Dftmal ift das eigentliche Wort 
beleidigend und —— Po uneigentliche nicht, 
und fo au umgemwandt. Die eigentliche Bedeutung’ 


‚pflegt man auch fonft die Grundbedeutung, und die 


andern die Nebenbedeutungen zu nennen, Letztere find 
einem Wort nicht auf gerathewohl gegeben worden, 
fondern fie find durch allerley Vergleihungen,..uud 
durch alle Ziguren der Rede entftanden. (f, Tropus,) 
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Eigenwille ——— Eilfmänner, 


Wir haben vorhin angemerft; daß die ergentlichen oder Migenmwilfe if eben fo viel als‘ Eigenſi 
ie Bit ademal die gewoͤhnlichſten wilans. f. — —— ai 1) 
find ; und diefes ift aus dem Gang einer jeden Spra⸗ MBilen, (Mufical.) diefe Untngend meiftene junger Ton« 


che begreiflih. Die Sprache iſt, wie alle menſchliche 
Dinge, einer beſtandigen eranderung "unterworfen ; 
und ein großer Theil diefer Weränderurg. beftehet dar» 
änneny daß die Worte neue Bedeutungen bekommen, 
und die alten fich verlieren, oder doch Oeitener werden? 
Horaz fast: . 
Ut fiivz foliis pronos mutantur in annos 
Prima cadunt, fic verborum 'vetus interit ætas 
Et javenum ritu flofent'modo nata, vigentque, 
Es iſt alfo in der Philologie eine der ſchwerſten Ur» 
beiten ,- die erfte oder Brundbedeutung eines Worts 
aufjufuchen. ° Die bekannte dermenevtiſche Regel, daß 
than von der eigentlichen Bedeutung eines Worts nicht 
ohne dringende Roth abweichen müße, bedarf einer 
enauen Einſchraͤnkung. Soll fie fo viel heißen, man 
ou von der erften oder regen eines Wortes 
richt abweichen, fo iſt fie falſch ; denn Diefe iſt häufig 
"Die feltenifte, oder hat ſich bey einigen Worten wohl 
gar verfohren. Son dieſe Regel alfo wahr ſeyn, fo 
muß fie auf Diefe Art ausgedrücdt werden: 1) mun 
Darf eine imeigentlicdye oder metapborifche Bedeutung 
nicht ohne Grund annehmen; 2) wenn ein Wort eine 
rgewöhnlice, dabey aber auch eine andere nur gar 
Itene Bedeutung bat, fo muß man es aud ohne 
oth nicht anders, als in der gewöhnlichen nehmen ; 
"9) in manchen Dingen haben gewifle Worte eine ber 
Fine Bedeutung, fo oft nım von ſolchen Sachen 
ie Mede ift, fo ift es zu vermuthen, daß es im feiner 
beſtimmten Bedeutung genommen werden nıüfße. Spies 
* gehört der Gebrauch gewiſſer wiſſenſchaftlicher 
orte. i 
Bon den erſten oder Grundbedeutungen der Wörter 
iſt da in allen Sprachen fehr vetmuthlich, Daß fie Din» 
ge bejeichnet haben nrüßen, die in die dufern Sinne 
—* und daß fie anfangs nicht viel unter ſich be» 
griffen haben. Denn mie hätte ſich der erfte Erfinder 
eines Worts andern verſ aͤndlich machen fönnen, wenn 
Die damit bezeichnete Sache blos in feinen Gedanken 
eweſen waͤre, ap ve äußerlichen Sinnen gar nicht 
ätte- gegeigt werden förnen, Hatte aber ein Wort 
erft eine in die Sinne fallende Bedeutung, fo fonnte 
man hernach moralifche Dinge, abſtracte Ideen und 
atierhand unfehbare Dinge, die eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
feit mit der Grundbedeutung hatten, damit benen» 
nen. Die deutfchen Worte, Begriff, Vorſtellung und 
noch unzahlbare andere, rechtfertigen dieſe Anmerkung, 
Sofonnte man fhäumen für zurnen, Weißheit fr Ge⸗ 
(mad, Erftaunen für Verfärben, Zittern für Furcht 
3. fegen. Je weiter mir in der Etymologie zuruͤck ges 
’ heny deſto einfacher und finnlicher werden die Bedeu⸗ 
tungen der Worte. Die erfie Bedeutung aber ift oft 
fo Früh verlohren gegangen, daß mir fie nicht wieder 
finden fönnen, Die Etymologie wird dadurch in vie⸗ 
len Fällen Auferft fpwer. f. Bedeutung, Etymo⸗ 
logie. i (22 
Kigentliher Stpl, ift diejenige Urt des Yusdrude, 
"der im Unfehung feines Gegenftandes vollkommen 
‚ beffimmt if. Ein Redner und Dichter muß ſolche 
* orte und Redensarten gebrauchen, die gerade das 
bedeuten, mas fie bedeuten follen, zugleich aber dem 
Ehatacter der Borftellung, wozu die eingelne Begrifftr 
als Theile gehören , gemäß find. Und ies ift Dasjer 
nige, wos die Lateiner Proprietät nennen. f. Aus⸗ 
druck / Stol. (22) 


e 


| mahlig Tangfamerz; und Stringen 


fünftler (gleichroie das Zurhthaften meiftens den Al · 
ten eigen iſt) verdient eine befondere Erinnerung ir 
der Mufif, Die fanftefte Steffen werden verbraufetr 
die Harmonie verdunfelt, und es Bleibt nichte als 
ein Geräufche vom ganzen Sage über. 

Um jungen Leuten Das Eılen abzugemöhnen, muß 
man fie ftarf an Kichenmufifen_oder an die Corelli 
fen Freſcobaldiſchen N Eompofltionen halten. 

Uber Eilen und Zuruͤckhalten fönnen als Tugenden 
empfindimgsoolien Vortrags empfohlen werden, wenn 
es die Eigenſchaft des Studs erfordert. 

Mathematifhen Taft haben wir feinen in der Mi 
Ri um fi) hiervon zu überzeugen, darf man nur 

einen Perpendifel einer Uhr während einer Muſik 
acht geben, und fühlen, mie weh esthut, bey einenz 
empfindfanen Vortrag wo man dem feinen Gefühl 
gem überlaffen ift, von einer einförmigen Bewegung 
ortgezerrt zu werden. 

Ailes gebundene (legato) in der Muſik macht Pie 


Bewegung langfanıer, und altes abgeftoflene (dtacca- 


to) hingegen treibt unaufhoͤrlich. 

TDonſetzer, die fehr-genau in ihrer Vorſchrift find, 
ſetzen -slargando il tempo wenn die Bewegung all» 
| do il tempo, wenn 
fie vergeſchwindert werden fol, auf eben Die Art als: 


rm ‚ diminuendo, oder fmorzando den 


‚ftufenmäßigen Abfall der Stärte 
und ihre gleichmäßige Zunahme 


—— das crefcendo ausdrüdel, 


Das kann aber einem jeden Ehordireftor zur ſichern 
Regel dienen, daß eine Befazung von verſchiedenern 
Alter und Femperamenten der Spieler, mo die Al⸗ 
ten zurüchalten und Die Jungen eileny nie in Harmo⸗ 
nie zu bringen fey, (25) 


Bilfede, heißer eine Figur die in eilf gerade Linien 


eingeſchloſſen ift, und £ wird e8, wenn alle Sei⸗ 


; ten und Winfel gleich And, ein reguläres, im ge» 


gentheiligen Fade aber ein irreguläres Eilfeck ge⸗ 
nennt, Die Summe atfer Winfel deffelben betragt 


9. 2g0=1620 Grade, alfo hält einer ıma regulären 


14774, und der Winkel am Mirtelpunfte deſſelben 
Z2r2. Aus diefen Winkeln und entweder der Seite 
oder dem Halbmeiler des Kreiſes, worinn es beſchrie⸗ 
ben wird, iſt Das reguläre Eilfecke fü t als jede 
andere regulare Zigur zu befchreiben. geometri= 
ſche Auflöfung diefer Aufgabe aber, dergleichen wie 


+4, €. am feinem Orte vom Achtecke gegeben, ſetzt die 


onftruction einer Gleichung vom eilften Grade voraus. 
Die Berhältniß des Halbmeſſers zur Seite des Eilfedes 
ift fehe nahe 100000000000000 ju 56346511368285- 


ilfmänner zu Athen. So bieß zu Athen ein 


Eollegium von dorigkeitlichen Perfonen, die von ihe 
rer Anzahl den Namen öı indıra führten. Sie wur⸗ 
den aus dem ganzen Volfe gewählt, fo daß jeder 
von den jehen Stämmen einen gab, worzu noch ein 
Yeamuareu; oder Regiftrator kam, dadurch affo Die» 
fe Zahl voll wurde, Bisweilen heißen fie auch rous- 
quäanss, Hüter der Befege; eine Benennung, die 


von ihrem Amte hergenommen iſt, welches in einigen 


Stüsen dem Amie der Sherifs in England nahe kam. 


Eilfpunft — Eimer. 


Denn fie mußten dahin fehen, daß das über Mille 
thäter geſprochene Urtheil vollzogen wurde, und hats 
ten die Aufficht über die, melde ins öffentliche Ge⸗ 
fängniß gelegt wurden. Sie hatten auch die Macht, 
fi deren zu bemächtigen, melde des Diebftahls, 
Kinderraubs und Straffenraubs verdadhtig waren / 
und, menn fie die That geftunden, ſolche zu todten. 
Geftunden fie aber die That nicht, fo waren fie verbun« 
den, mit ihnen nad) dem Wege Rechtens zu verfahren, 
Der Ort, wo fi die Eilfmänner verfammelten, 

um Recht zu ſprechen, hieß vomopvAazsor, in deflen 
Hintertheile eine Thür, die man Xzgamov nennier 
mar, durch welche die Miffethärer zum Tode geführt 
wurden z ungefähr wie im Lager der Roͤmer die Lieber 
fäufer und andere luͤderliche Soldaten durch Die por- 
tam decumanam zum Gericht geführt wurden. Wenn 
übrigens dieſe Eilfmänner rouoguAzxsg genennt wur⸗ 
den, fo muß man fie nicht mit andern athenienfifcpen 
Dbrigfeiten , die auch mupvAzxsg genennt wurden, 
verwechfeln, die das im Anſehung der obrigkeitlichen 

- Verfonen thaten, mas die Cilfmänner in Anſehung 
des Volks tbun mußten. ſ. Nomophylakes. (21) 
Zilfpunft, Coccin. ız punctata. ſ. unter Sons 
nenfäfer. a (24) 
Lilfftraal, (Silurus undecimalis L.) f. Welse. (9) 
Zimarmene, mar die Todter des LUranos und 
Schmweiter des Cronos, und ward bey dem Gritchen 
als die Göttin des Schick ſals angebetet. (21) 
Zimer, iftein von höljernen Dauben zuſammengeſetz⸗ 
tes, mit hoͤlzernen oder eifernen Keiffen gebundenes, 
oben mit. einem Bügel ın Geſtalt eines halben Zirkels 
verfebenes Gefäß , Wafler damit aus dem Brunnen ju 
pfen, und darinn zu tragen; daher fie auch Bruns 
nen oder Wafferepmer heißen; oder wenn fie eimas 
Heiner, wie man fie zum Zränfen des Viches zu ges 
brauchen pflegt, Pferde. oder Traͤnkeymer genennt 
merden, In ähnlicher Gefialt werden auch die bey 
entſtehenden Feuersbrunften zum Waſſerſchoͤpfen und 
Vvſchhen gebrauchlichen Gefäße bereitet, melde um ih» 
. res Gebrauchs willen Feuereymer genennt werden, 


in ber 


Eimerhölger — Einadern. 39 


fine gu Orb 4r$ Eubicfuß Häuifh. „Dep den Salinen 
wird das Saljmwaffer damit emefffn und deren Diens 
ge ſonach beftimmt. Zum Gebrauche m ıcht man ſich 


» in jedem Saizwerk eine Tabetle zu dern aus dem Salj» 


waſſer zu erhaltenden Salze; zum Benfpiel kann nach⸗ 
ftehende Tabelle der Ealine zu Weisbady dienen: 


Das Pfund wird zu 32 Loth gerechnet. 











Lörig:}. Der Eimer] Lötig-] Der-Eimer| Loͤtig ⸗ Der Etzner 
feirder|bält an Safj] keit der/häft anSalz|feit der halt an@alz 
Eoble.| Pf. Korb. [Sohle] Pf. Zorh. Sohle. Pf. Loth. 
Koth, Loth. Lorh. 
I ılaglır Jaofaol2ı j|39| 12 
2 3124 |ız2 [22] a6 122 Jar) 8 
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6 |ıı gli [20,1 —j26 lag 24 
71131 4|ı7 [37T] 28) 27 |50]| 20 
s ııs]—|ı8 [33 | 24 | 28 | 52 | 16 
9 1160 2819 | 35 J20o| 29 | sy ı2 
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Der Eimer als Gefäß und Gefchirr betrachtet, bat 
verſchiedne Seftalten, und darnach ſowohl als nad 
dejlen Gebrauch.verfdiedene Benennungen. Man hat 
den Brunnen, Pfüg, Schoͤpf und Waifereimer, Ye 
diefe Eimer: werden am dauerhaftejien von Eichenholz 

emacht und. mit eıfernen Reifen gebunden. Ihrer 
efialt nad) find fie höher als meit, und beynahe 


. gleichweit. Der Boden wird mit übers Kreuz gehen⸗ 


den Banden an die Seitenwände verbunden... Dem 


Gebrauch nady find fie allein verfchieden, und wovon 


fie auch ıhre Benennung erhalten. 18) 
imerbölzer, (Saljwertswillenfhaft) beißen die 
Gemwöhrdfalzfieder, diejenige über Die Sal;pfannen 
liegende Hölzer, worauf fie 4 Geſchirr oder Rufen 
fieien. Jedes Diefer Hölzer iff einen Fuß länger als 
die Salspfanne breit und 5 Zoll di. "Wenn die Sohle 

Hanne gar gekochet, werden Die Eimerhöljer 
aufgelegt und 2 bis 3 Kufen darauf gefiellt, um fie 
Schle aus der Pfanne fhöpfen und in diefe Kufen 
giefen zu fönnen, damit fie fodenn in folgen geläus 


. Richt weniger hat man in Anſehung des verfiedenen 
Gebrauchs, Fiſcheymer und Milcheymer. (19) 
Fürs andere belegt man mit dem Namen Eimer ein 

. gewilles Maas flüßiger Dingen, und wird befonders 
en dem Wein gebraucht, Es iſt nach jeder Landesart 
von verſchiedenem Innhaltz z E. in Wien hat ein 

‚ Eimer go Maag, und 32 Eimer maden ein Zuder, 
In dem Wurtembergifchen hat ein Eimer 160 Bifler- 
Macs und 170 Schenkmaas, und 6 Eimer geben kin 
FZuder, Ein Leipziger Eimer halt 54 Vifierfannen, 
und ein Fuder hat 12 Eimer, In Nürnberg hat ein 

: Eimer 69 Schenfmaas oder 64 Viſiermaas, und 12 
Eimer geben ein Fuder. In Berlin hält ein Eimer 
64 Maas, und sin Zuder 12 Cimr,. (28) 
Zimer, (Saljwertswilenfhaft) wird in zweyfachem 


tert werden moͤge. (18) 
wimerfolben, (Maſchinenbau) f. Rolben. (18) 
gimerfunjt, Maſchinenbau) alfo benennet man im 

allgemeinen Verftande eine jede Waſſermaſchine, wel 

he das Waſſer durch Eimer aus der Tiefe in die Hör 
be hebt. Da die Waflerfunft aus einem oder mehrern 

Eimer, duch einen Wellbaum oder durch Schwengel 

und Balfen gehoben werden fann, fo entitehen Dar» 

aus dielfache Zufammenfegungen zu verſchie denem Gew 
braudye, mit manderley Namen. Beſtehet die Mas 
ſchine aus einem Beftelle, worauf lange Waagbaͤume 
 Tiegen an deren einem Ende jedesmal ein Eimer hängt, 
fo nennt man die Eimerkunſt eine Schmwengel » oder 

Schnielkunſt. (f. diefen Art.) Hangen zwey Eimer 

on einen Wellbaum, davon der eine aufgezogen wird, 


Derftande gebraucht. Einmal verfteht man Darunter ein 
Maas wornad in einigen Ländern Die Zlüjfigfeit ges 
meflen wird; ein andermal aber ein Gefaͤſe worinnen 
man Waſſer aufbewahren, audy von einem Drte zum 
andern tragen kann. Im erften Verſtande als ein 

, Maas betrachtet hat der Eimer nicht immer gleichen 
Werth. Im Herzogthum Würtemmberg hat der Eimer 
Mürtemberger Tubicfuß. Bey der Saline zu 
Schwaͤbiſchhau bält der Eimer 2.5 Hauifhe Eubics 
Fuß. Bey der Saline Weis bach im Hohenlohifchen 
aber a1 Cubicfuß Hauliſch. Bep der Maimiſchen Ga- 


wenn der andere in die Tiefe gehet, ſo nennt man es 
eine Saſpelkunſt. Werden aber an dem Wellbaum 
mebrere Eimer angehängt, fo nennt man es eine Ras 
ftenfunft. Davon die Artikel Schnielbafpel und 
RaftenFunft weiter nachgelefen werden können. (1$) 


Einackern, fagt man, wenn man den ausgebreites 


ten Miſt oder den Saamen vermittelft des Muss uns 
ter die Erde bringt; auch bedienet man fich dieſes 
Worts zum öftern anzuzeigen, daß ein intereffirter 
Ackermann feinem Nebenläger ein Stuͤck weggeackert. 

(24) 


20  Eihäfchern —— Einbalfamireh. 
Minäfhern, Rgt man, menn die Hausmuiter das 
inäp& ——2 mit Aſche kochet. (24) 
Ein aͤſcherung, Incineratio, (Chemie) nennt man 
bep njen und ihren Theilen , auch bey weicheren 
thieriichen Theiten diejenige Veränderung, wenn fie 
durch die Gewalt eines offenen Feuers alle flüchtigere 
ie, felbft ihren brennbaren Srundftoff, und mit 
9 “ihre Farbe und ihre Veſtigkeit verloren haben, 
e nur noch die feuerbeftändigfte Salze und Erde 
‚jurifbleiben. (f. übrigens Afıhe.) Sie erfordert durch 
aus die Mitwürkung der äußern gemeinen Xuft; mo 
Biefe wicht Jutmitbgujben Körpern hat, kann fie das 
euer allein nicht juhoege dringen, wenn es auch fit 


"noch fo vieler Heftigfeit und noch fo anhaltend darauf, 


wirft, weil ſie es ıft, die den bey dieſer letzten Ver⸗ 
32 austretenden brennbaren — an ſich 
ichen und in ſich ſchlucken muß. Daher geht fie auch 
n einer xeinern, durch natürliche Winde und Blafebäls 
- ge beidegten und öfters erneuerten Luft beifer und 
Iondite von ftatten.: (12 
Zinafherung, Siralic) f. Afhermitwöh. 
Kinart fe eben fo viel als Indigenat, oder die Eis 
enfcaft eines y da derfelbe in einem Sthat 
für einheinsify gebaften, und ihm das Burgerrecht 
darinn zugeftanden wird, - - (15) 
2inathmen; f. Athem holen. 
Kinauge, Man giebt diefen Namen verfchiedenen 
‘ Tagfametitelingenn dem Pop. Dan. F. Aeropüs, 
'Drufia und dem Painphilts bey, Die alle unter Nym⸗ 
2 den mir Augen vorkommen, ferner einer Wanzens 
" Urt Ciex Iyneeds , Die unter — beſchrie⸗ 
ben wird, „und endlich einem Inſe ——8 Mo · 
beit das im Artifel Schildfloh abgehandelt ters 
„folk, , “ (24) 
— — — — Binde, f. Binde —— * 
inbalfamiren, war eine befondere Ehre, die man 
in Morgenland den Verftorbenen erwieß. Außer dem; 
was oben unter dem Artifel balfamiren ift gefagt wot⸗ 
den, mierfen mir noch folgendes an. Daß Die Ges 
mohnheit Körper —— fhon’uralt ſey, 
ſehen wir aus der Geſchichte Jacobs, bey deſſen Tod 
es als etwas gewoͤhnliches angeführt wird, die Koͤr⸗ 
per vi Tage lang ju — 22— Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich daß die alten Hebraer die Gewohnhert 
des Balfamirens vom den Aegyptiern angenommen 
haben, ohne deßwegen Theil an dem Aberglauben 
den jene Damit verbanden, zu nehmen. Doch 
aber ift die hebraͤlſche Finbalfamirung von der ägyp« 
„tifgen in vielen Stuͤcken verfhieden. Die Her 
braͤer begnügten fi nur mit einer aͤußern Salbung, 
da die Yeguptier auch den innern Körper falbten; jene 
“ bedienten ſich hierzu der Myrthen und Aloe, da Biefe 
Myrrhen und Caſia dazu braudten. Vermuthlich 
haben fie auch noch andere Specerenen dazu gebraucht, 
Wenigſtens ſagt Strabo ausdrüclic, daß fie Asphalt 
dazu gebraucht: hatten. Daher mag es fommen, daß 
Die Perſer heutiges Tages —— die Aegyptier 
hätten ehedem zu ihrem Balfamiren nichts als Dus 
rabenifches Erdpech gebraucht; Ddesgleichen bediente 
man fidy auch des Pechs der libanotiſchen Eeder, Es 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß die alten Hebräer ihre 
Todten beym Balfantiren ee haben; wenige 
ftens fann man feine Spur finden, die zu erfennen 
geben Fönnte, daß die Hebräer den Todten die Ein» 
eroeide ausgenommen, wie die Hegpptier thaten, fo 
dap Mumien daraus geworden wären. Was vom Jar 


cob und Joſeph erzählt wird, 1B. Mofis 50. davon ift 


Einbalfamiren. 


noch Fein Schluß auf die Hebräer überhaupt zu Mas 
chen.  Diefen beyden Parriarchen wurde deßwegen Die» 
fe Ehre ertorefen, weil ihre Körper lang aufbehalten, 
und mit nad Canaan follten gebracht werden, Wäre 
diefe Gewohnheit hernach allgemem eingeführt wor» 
den , fo würden gewiß Die Körper großer Könige und 
Propbeten balfamirt und aufbrhalten worden ſeyn. 
Da die ſtolzen Phariſaͤer zu den Zeiten unfers Erlö» 
ſers den alten Propheten Grabmäter errichteten; fo 
toueden fie gewiß feine Mühe gefpart haben, ihre Mu» 
mien aufjufuchen. Wäre es ja unter den Hebraͤern 
Sitte geweien, fo würden wir entweder in ihren bi» 
ftorifchen Büchern einige Nachricht Davon finden, da 
ung die Beerdigung verfchiedener vornehmer Perforten 
meitläuftig befchrieben witd, 2 Chron. 16, 14. Oder 
ihre heiligen Dichter wlırden Anfpielungen darauf ger 
macht haben, da fie oft von weniger wichtigen und 
merfiwürdigen Gebraͤuchen, Bilder und Vergleichung 
entlehnen. Tacitue ſagt zwar, daß die Juden ihre 
Todten begruͤben, wie Die Wegnptier; aber Daraus 
folgt noch nicht, daß fie ihre Todten zu Mumien ge» 
macht haben, Tatitus fagt nur fo viel, die Juden 
berbeeninen ihre Todten nicht, mie die Roͤmer, fon» 
dern fie beftatteten fie unter Die Erde, wie die Aegyp⸗ 
tier;, er.redet alfo blos von der Yeichenbeitattung, nicht 
aber von der Urt, wie der Todte zubereitet wurde, 
Tore Salbung war blos aͤußerlich z fie roufchen den 
Leichnam und beftrihen ihn mit, wohlriechenden Sa · 
den; fie ummicelten ihn mit Tuͤchern und legten ihn 
fo in das Grab. Sie hatten dabey blos die Abſicht, 
dent Verftorbenen nach feinem Tode Ehre zu erweiſen, 
nicht aber feinen Körper zu verhärten, uͤm von der 
Berweſung zu befrepen ; daher haben fie auch nicht die 
Bersohnheit gehabt, mie die Hegyptier, Die Tücher, 
torein der Todte getvickelt wurde, mit einer klebrich · 
ten jaben Materie zu uberftreihen, und ſolche, wie 
ben den ägnprifchen Diumien 6 an den Kbr» 
pern gleichſam anzuleimen, asienige, was bey der 
Se Ehrifti vorgegangen 1, und welches Luc. 
23, 56, und Job. 19, 49. erzählt, beftättigt Dasıe- 
nige, was ich bier gefagt habe. Mar nahm den Leich · 
nam Jeſu und wigelte ihn in Tucher mit den Eprce» 
reyen 5. vo einer Finbaffamirung freht bier Fein Wort. 
Mas waren es flr Spetereyen ? Myrrhen und Aloe. 
Werden Diefe Speterepen etwa zur Einfalbung ge» 
braucht? Neitz man beräucherte Damit blos den Yeich» 
nam, Unter der Ulse nemlich muß man nicht Das 
bittere Gewaͤchs verftehen, welches im der Medien ges 
braucht wird / fondern «8 ift das Agalochum, jenes 
koftbare wohlt iechende Holz. Beyde Sperereyen, Uga. 
fohum und Myrthen wurden auch ſonſten blos zum 
räuchern gebraucht, Pfalm 43, 9. 2.Chron. 16, 14. 
Chriſtus ıft alfo bey feiner Beerdigung mar geſalbet 
worden, fondern dieſes wollten die Weiber erſt nad, 
dem Sabbath thun, und bereiteten die Salben dazu, 
Menn wir aber defagt haben, daß vieleicht Die Juden 
die Gewohnheit ihre Todten einzubalfamiten, von den 


"Yegnptiern entlehnt haben, fo muß diefes nicht von 


dem Yusftopfen, ſondern blos von der äußern Sal» 
bung zu verfichen ſeyn. Es bat alfo der Derfafler der 
recherches philofophiques für les Americains, gera: 
dezu ohne Beweiß argenommien, die Juden hätten ih⸗ 
re Todten ju Mumien gemacht, und foldes von den 
Yeguptiern gelernt, und daraus zieht er die Folge, 
die Juden müflen auch die Yehre von der Auferfer 
bung der Todten von den Aegyptiern angenommen 
haben. Welche Schlußforge! 


Die 


Li Einbanſen — — Einbal,  , 


= Die Meere morgenlandiſche Urt; die Verſtorbenen 
:ifinzubalfammiren, "ift ohne Zweifel von derjenigen , Die 
(An den Ältern Zeiten üblich war, fehr verſchie den. Heut 
Autage waͤſcht man in Aegypten den keichnam verſchie⸗ 
bdenemal wit Roſenwaſſer , welches bey ihnen viel wohl · 
riechender iſt , als bey uns, Hernach beraͤuchern fie 
ihn mit Weihrauch, Ude, und andern Räucterf, 
hernach Segen fie ihn in ein Tuch, wildes mit wohl⸗ 
»sriechenden Waller , oder einer andern mwohlriechenden 
Materie, angefeuchtet ift, bedecken ihn mit foftbaren 
‚Kleidern, und bringen ihn zu. feiner Ruhe. (22) 
®inbanfen, f. Einpanſen. 
Pinbau, (Maflerbau) mird ein von dem Ufer aus 
nach einem Winfel in den Strohm gebautes Werf oder 


Einbau. 4i 


langen ift ; und nur in dem Falle, wenn des Strohms 
eigene Neigung zu verftärfen ift, kann diefesmit einem 
einzelnen Einbau öfters mit guter Wirkung gefcheben, 
Allein der, an einem einzelnen Einbau fonften wieder 
einfaltende, obgleich peftig gemachte Sir my (mel 
iher daher entſtehet, daß an einem eingebauten Werke 
die Anſtauung oder Anſchwellung fogar mit einem 
Schwunge etwas in die Höhe Aufgethlirmet wird) 
dringet jiwat in den —* ebenden Strohm mit einem 
dadurch erlangten Schufle hinein, Jedoch da die ſchmale 
Höhe diefer Aufftauung ſich bald uber die aroffe Breite 
nach allen Seiten verlieren kann, fo läflet —* dag Durch 
den Einbau beengte Theil eines Strohmes, Cworin 
lofer Grund ift, daß die Preifuna in die Tiefe wirken 


‚Damm genennt , Der angelegt tird ,. Daflelbe vor dem 
Wbbrudy zu. verwahren, Was die Kraft betrift, wo⸗ 
wit ein Strohm foldhen anfällt, fo kann man bier 
nicht rechnen, als wenn die Kraft des Strohmes nach 
der Gröfle eines Einfallwinkels auf den ſchiefen Einbau 
wirke; denn der Strohm kann nicht als ein einzelner 
zuſammenhaͤngender Körper betrachtet werden , welcher 
ont Winfel, womit eranftölet; wieder abfällt ; 
». fon ift gleich lauter parallel laufenden Strichen 
anzuſehen. Wenn nun der hinterſte Strich wieder ab» 
-. fallen will ,. fo wird er durd den zweyten gehindert. 
und wieder mit angedraͤnget. Der gemeinfdaftliche 
Abfall des erſten und zweyten wird durch den dritten 
gehindert, und mieder mit hingepreſſet. Der Abfall 
des erften, zweyten und dritten durch ‚den vierten, 
And fo.ferner.  Daber entjtehet Dann zu hinderſt eine 
-- Gtauung ; nad dorne aber ein allmaͤhlig zunehmen: 
der, mit dem Einbau paragelgehender Strohbm, mel» 
‚cher am Ende die Gewalt haben muß / fo aus dem 
durch die obere Anfftauung vor dem fchrägen Einbau 
vermehrten Falle berechnet werden kann, Ben einem 
ſolchen ſchraͤgen Einbau hat. man alfo zubinderft für 
nemlich denen Wirkungen eines aufgeftauenden Drudes, 
und nad) vorne des verftärften Sirohmes entgegen zu 
fehen: Nachdem jedody Die Schräge fi mehr einem 
Winkelrecht eingebaueten Gegenſtande, oder der Paral» 
lellinie des Stromes nähert, iſt entweder die Stauung 
röffery und der Strohm nur gegen das Ende, jedoch 
ſelbſt fo viel ſtaͤrker, oder erjtere geringer, und der 
Strobm mo er ſich in die Lange ziebet, doch eiwas 
fhwäder. , Der Einbau wird hierdurch zwar den 
Strohm nöthigen hinter Demfelben anzulegen, er wird 
aber auch zugleich den übrigen Theil deſſelben beengen, 
ſchneller madyen und vertiefen. Man hat die Erfah» 
rung, daf von einem Ufer, ar dem fich der Strohm 
nad) dejlen Länge Dränget, Das. Reiben und- die 
Scheurung an ſolchem ſich weiter hinaus, als an ei» 
nem Einbau erftredtet , aud Daß der ſtaͤrkſte Strohm 
und Vertiefung menigftens auf ein 4 der Breite des 
- gepreßten Strohmes abgehalten werde. Da nun aber 
ein Einbau dagegen fhmal, und die Scheurung daran 
nur furz it, auch fi das nad) feiner Länge geftaute 
Waller gleich darhinter wieder ausbreiten fann,. fo 
vermag Dit. Ketardation von der Scheurung ſich nicht 
fo weit hinaus zu erftreden, , Man kann Daher audy 
nicht rennen, als wenn der ganze Sttohm vorne hin» 
aus die Beendigung von dem Einbau empfände; das 
zu geböret ebenfalis eine längere Scheurumg, die den 
nädften Theil des Strohmes auf einen paralielen Ab⸗ 
fand entfernen kann, wornach diefer wieder den fols 
enden Strich, und fo ferner einer den andern ab» 
änget. Wie denn auf gleiche Weife mit einer ge 
nugfamıen Unzahl. eingebaueter Werke ſolches zu et⸗ 


Allgem. Aral Wörterb, VIIL Th. 






dieſer Theil um die 


kann,) nicht weiter, als obngefähr in einer dem Ab⸗ 
ſtande des Einbaues vom Ufer gleichen Entfernung 
anfchlagen ; mithin kann man rechnen , als wenn nut 

Ifte, und nach bem ber —* 
noch andringender if, um zwey Drittheil beenget wuͤr⸗ 
de. Folglich wenn in einem loſen Grunde, der von 
ſelbſt bis auf 30 Fuß bertiefet werden müßte, ein Ein» 
bau angeleget wird, fo kann die Vertiefung nahe vor 


„demfelben ſich auf 45 bis 75 Fuß vergröflern, und 


diefer Kolf bis auf eine foldye Länge vorne hinaus mies 
der auslaufen, welche ohngefehr der Länge des Eins 


- baues , (jedoch diefe nur im Waffer, und winkelrecht 


vom Ufer abgerechnet ) gleich if. Nachdem aber ent» 
weder der Grund fefte iſt, daß der gepreßte Strohm 
feine verhältnißmäßige Tiefe gewinnen kann, oder Der 


Andrang nicht ftarf ift, muß ſich die Wirkung der 


Beengung von einem Einbaue auch weiter in Die Breite 
eines Strohms erftreden , fo daß im einem geraden 
Strobme ſolche an dem gegenfeitigen Ufer ju fpüren 
ift, und von einem fidy ohne dem ablenfenden fogat 
ein groffer Theil hinüber verfegt werden kann. nn 
je ſchwaͤcher ein Strohmftrid anfällt, deſto leichter 
ift er umgebogen; hingegen die andringenden machen 
mit den abgemwiefenen zwiſchen bepden nur mie zwey 
Stroͤhme eine ſchmale — welche ſich mehr durch 
den Widerſtrohm hinter dem Einbaue, als nach der 
Seite des groffen Strobmes bey dem Woneinanderfals 
len verlieret, Die allgemeine Eigenſchaft eines ſolchen 
Gebäudes ift: 1) daß er ftandhaft angelegt werden 
fönne, nicht allein dem Strobme, Drude und Schlage 
des Waſſers binlänglichen Widerftand zu thun, fondern 
auch, daß das Werk nicht zu verganglid in, Luft und 
Waſſer fey, und fürnemlidy gegen den Eißgang beftt- 
hen könne, 2) Daß jedoch das Werk ſich ſo leicht als 
möglich anlegen, und wenn eine Beſchaͤdigung dar» 
an entftehet, fich ſolche auch leicht ausbeflern laſſe. 
3) Daß die Materialien und Urbeit nicht gar zu koſthat 
feyn moͤgen. 4) Daß das Werfdem Endjwede gemäß 
mithin gegen alle Anfälle, fo daffelbe, und 44 
die Wirkung vernichten koͤnnien, ſtandbat ſeyn müffe, 
flieffet unmittelbar aus dem Begriffe und der Abſichi 
eines Einbaues. Allein ; wenn man auch die aller 
ſtaͤrkſte Verbindung erdächte , und die dauerhaftefte 
Materie darzu nahme; fo würde beydes doch nicht in 
der Ausführung dienlich fepn ; wenn die Anlage ehts 
weder an ſich ohnmögli, oder doch fo ſchwer und 
foftbat wäre, daß fie mit dem erzieleten Rutzen nicht 
im Berhältnif bleibe 5 und wenn Das Werk bey entſte⸗ 
hendem Schaden zu ſchwer und foftfpielig herzuftellen 
wäre; fo wuͤrde es Deswegen ebenmäßig, entweder un« 
beftandbar, oder zu hoch zu fiehen fommen, mithin 
muß es die vorerwähnten drey Eigenfchaften im in 
fig haben. 18) 


* 


chen Verhaͤltniſſe an 
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Zinbguenm, wenn die Bieneineinen Korb, oder Hoh⸗ 
lenbaum bauen, . (24) 
®inbeere (Paris Linn, & Tournef. 177.) 
Mit diefem Namen belegen die Bonatiften ein Pflan» 
engefchlecht, aus der vierten Ordnung der achten Claſſe 
Oftandria tetragynia), Der Keldy ift aus vier fans 
jettformigen, fpigen, ausgebreiteten Blättchen zufam» 
mengefegt, und dauert fort. Die Erone hat vier aus» 
gebreitete , pfriemenförmige, fortdaurende Blätter, 
von der Groͤſſe der. Kelchblättchen. Die acht fangen 
Staubbeutel ſitzen mitten an den pfriemenförmigen 
Zragern. Der Stempel beftehet aus einem rundlich⸗ 
vierjeitigen Fruchtfnoten, vier ausgebreiteten Briffeln 
und eben fo vielen einfachen Narben. Auf die Blüthe 
folgt eine rundlichvierfeitige, vierfächrige Beere , mit 
vielen paarweife geordneten Saamenförnern. Die ein⸗ 
ige befannte Gattung waͤchſt hier zu Lande und in ans 
Ban europäifcen Reichen in dichten Buchwaͤldern und 
eißt: \ 
Dierblättrige Binbeere. ( Paris quadrifolia L. 
Blackw. t. 268. Flor. dan, t. 139, Solanum qua- 
drifolium bactiferum C. Bauh. Aconitum falutife- 
rum Tabernam. Wolfobrer, Augenfraut, 
Sternfraut, Parisfraut.) Aus der dicken fnotir 
gen Wurzel entfpringet ein einfacher niedriger Stengel, 
welcher oben mit vier Blättern rund umgeben ift. Diefe 
nd ganz glatträndig, eimer handbreit lang, lanzett» 
emigy elma einen Zoü breit, Lieber den Blättern 
endiget fidy der Stengel mit einer Blume, deren Erone 
hetigrün ift. Ehedem hat man diefe Pflanze gepuͤlvert 
als ein Heilmittel gegen den Wahnwitz , die Fallſucht 
und die Colik gebraudt. Es iſt fo viel gewiß, daß 
die Pflanze etwas narcotifches hat, und ihre Wurzel 
erreget Brechen. Indeſſen ift doch ihr Gebrauch nicht 
genug aus Erfahrungen beftimmt, (9) 
Binbeeren, (Jäger. heißt die von Vögeln ausge» 
freſſene Beere in dem Geſchneide wieder mit frifchen 
Beeren ergänzen. Wer hierin unfleifig ift, wird einen 
ſchlechten Vogelfang thun. 
Einbehaltungsrecht, nennt man die Befugniß 
der Wittwe eines Vaſallen, wie audy feiner Allodial- 
erben, das Lehngut fo lange im Befiy zu behalten, bis 
eine Abfonderung des Lehns vom Erbe erfolgt 


ift. (15) 

Sinbeitzen, Fleiſch, oder Getraide zum füen, ſ 
Beige und Beigen. 

Binbettung, (Waflerbau) nennt man die Verwah⸗ 
rung des Gruͤndes ben tiefen Stellen im Wale: , da» 
mit diefelben nicht noch tiefer werden. Da, wo ent» 
toeder fchlechter Grund an dem Zlufbette, oder das 
Waſſer mit Gewalt von der Höhe herunter fommt, 
daß es den Boden oder Grund angreift, wie unterhalb 
der Wehre, ober in und unter den Schleuſen, hinter 
den Wafferradern u. dgl., ift die Einbettung fehr nös 
thig. Diefe wird bald nad) der ratur, bald nach der 

nft gemacht. Die erflere Art wird da gewählt wo 
Schwellung nichts ſchadet, Die andere aber im ent» 
egengefegten Zalle. Die naturlihe Einbettung ge⸗ 
hiehet , wenn man Faſchinen fliht, mit Wenden und 
Meifern , fodenn aber fie auf den Boden beftet und 
mit Steinen beſchwert. Sie wachfen aus, fangen den 
von Waffer Darüber geführten Schlid auf, und legen 
eine Erhöhung an. Die fünftliche aber beſtehet in 
aueer über den Fluß gelegten Balfen,, welche auf 
Sch wellen ruhen und mit Pfählen auf den Grund be 
feftigt find, die man Nadeln nennt. Die Zwiſchen⸗ 


- 


Einbildung — Einbildungskraft. 


inbildungsfraft. (22 


2inbildungen, (med.) (imaginationes, p - 


mata,) werden, wiewohi uneigentlich, gewiſſe Er» 
fheinungen genennt, welche den Patienten vor Augen 
ſchweben, Die aber weder mit den äuffern Gegenfian« 
den übereinkreffen,'nod; wirklich, auſſer der Einbils 
dung vorhanden find, Sie ſehen j. B. Spinnengemwebe, 
Schnee + o'der Wotipfloden, Punkte, Schatten, Zlie 
gararlı Waſſer, Fluͤſſe, u. dgl. Dier find öfters 

eigen, die einem bald entftehenden Staar vermuthen 
laſſen, oder welche aus einem andern Fehlern des Au⸗ 
ges, nad einem Druck, Schlag, Stoß, oder ben 
anfang ender Entzündung deffelben zu entftehen pfle» 
gen, Unter dem Artikel Staar wird hiervon mehre⸗ 
126 vorfommen. (4) 


=inbildungefraft, Pbhantafie, wird von den 


Philoſophen durch das Vermögen der Seele erfläret, 
»bedem empfundene jet abweſende Dinge wiederum 
vorzuftellen, alfo Begriffe, die ehedem in unfrer Seele 
waren, von neuem heroorzubringen, Johann Locke 
das Geſetz entdeder, wornach fie fid) in ihrer Wir» 
ung richtet, Remlich wenn wir einmal zwey Tinge 
qusleich empfunden oder überhaupt zugleich gedacht has 
‚ben, und das eine fommt ung wieder vor, fo fälet ung 
auch das andre dabey eine Wenn mir z. B. auf einer 
Reife in einem gewiſſen Walde von Räubern angegrif⸗ 
fen und mifhandelt worden find, fo werden ung, wenn 
wir den Wald von weitem ſehen oder davon fprechen 
hören, alsbald die Raͤuber einfallen. Eine natürliche 
Soige hieraus ift, daß, wenn wir ehedem ein gewiſſes 
anjes, z. €. eine gen Porcellanſchnecke betrachtet 
‚haben, und uns ein Theil Derfelben, z. €. ein zu einer 
Tabafsdofe bereitetes Stüde derſelben mieder zu &e» 
ſicht fommt, Die Idee des Ganzen wiederin uns ber» 
vorgebradht wird, mie aud daß, wenn mir eine Sache 
—* B. einen Menſchen, der einem ehemals gefebenen 
bnlich iſt, erblicken, uns jener ehemals geſehener 
wieder in Die Gedanken kommt. Weil der Grund, 
vermöge deſſen die Einbildungsfraft, wirket, vielerley 
Grade zuläffet, 5. B. wir > Dinge öfters, längere 
Zeit über, mit mehrerer Aufmerkfamfeit, mit beftis 
gerer Gewuͤthsbewegung zugleich ſehen fönnen; fo ift 


‚ daraus begreiflich, warum uns gewifle Vorftellungen 


bey den Jdeen , Die Dazu Gelegenheit geben, leichter, 
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lebhafter und nach längerer Zeit wiederum einfallen 


els andere, Ja man fiehet auch hieraus , daß, wenn 
die Seele zwey Ideen, die ſie zugleich hat, nur eine 
furge Zeit flüchtig ohne Aufmerkſamkeit betrachtet, 
der Eirund, deſſenthalben ums Die eine bep der andern 
wieder einfallen folte, gar nicht mehr dazu — 
und daher auch ung eine bey der andern wirklich nicht 
einfaͤllt. Das obenangeführte Geſetz der Einbildungs» 
kraft iſt alſo nicht fo zu verftehen, als fagte es, wenn 
wir ehedem zwey Dinge zugleidy gedacht und uns das 
eine. wieder vorfommt, müßte ung nothwendig und 
allemal das andre dabey auch einfallen ; jondern viel⸗ 
mehr fo; wenn ung’etwas einfaltt, fo fommt es alle 
mal Daher, weil wir es eheden wit einem andern jur 

* gedacht, welches wir jetzo wieder vor Augen 

vll. 


Aus dem Gefagten flieffet ferner, daß, wenn wir 


- einmaf eine gewiſſe Sacht, die A heilen mag, mit tie 
. mer andern, . die wir B nennen wollen, zugleich ges 


dacht z ein andersmal B zugleid mit, C5_vor oder 


nach C zugleich mit D-und- wieder zu anderer Zeit D zus 
; gleich. mit E uf. w.-und A ung mieder vorfommmt, 


* 


ð 


warten mülfe 


‚Be 


. Derfahret, von denfelben nocdy mehr verdunkelt. 


‚auf den 


uns alsdenn dabey B, darauf C, ferner -D, und.end» 


lich E einfallen werde ng daf folglich die Einhils 


eine lange Reihe von Ideen nad) einander 
chauplatz fielen, den Anfang derfelben aber 
nicht machen fonne, fondern ihn von den. Sinnen er» 
- Das Letztere erhellet daraus, weil die 
Einbildungsfraft Inmmer-eine der , die Gelegenheit 
su ihrer Wirfung giebt, vorausfeket; folglich diejes 
nige r die von ihr hervorgebracht wird, niemals Die 
erite iſt. Eben Diefes gilt von allen übrigen Vermoͤ⸗ 
der Seele, die Senfationen allein ausgenommen, 
Die feinen vorläufigen Gedanken erfordern: fondern 
in ung entfpringen, fo bald die aufferlihen Dinge in 
unjre Bliedmaflen wirken, wenn mir audy in unferem 
Leben nie vorher einen andern Gedanken gehabt hatten. 
Die Einbildungen haben weit weniger Klarheit und 
Leben als Die Empfindungen und werden, mie es auch 
den ſchwaͤcheren Empfindungen von den ftärferen = 
üs 
er trachtet man Die Empfindungen abzuhalten, ver» 


un 


Ichließt Die Augen , ſucht einfame ftilie Derter, wenn 


men mit der Finbildungsfraft was vorzüglices aus 
zutichten gedenfet. Doch beweifen Die Phantafien Des 
zer , die an hitzigen Krankheiten Darnieder liegen , und 
Der Derrütten, daß bey mwidernatürlichen Zuftande 
Ds Gehirnes die Einbildungen hohe Grade der Klar- 


. bet erreichen und den Empfindungen gleich fommen 


oder fie gar übertreffen können. Desgleiyen lehret die 


. Erfahrung, daß durch einen heftigen Fall oder Schlag 


auf den Kopf, durch fehr ſtatke Kopfſchmerzen u. dgl. 


das Vermögen die vorber gefammelten Jdeen wieder 


bervorzubriugen geſchwaͤcht aud wohl gaͤnzlich benem⸗ 
men wird. Und daraus iſt fichtbar, daß im Gehirne 
etwas mit den Wirfungen der Einbildungsfraft uber 


einſtimmendes vorgeben, muß, (f. Idea Miaterias 
‚ 116) ben deſſen Ermangelung- jene nicht erfolgen und 


bey dejien Verwirrung jene fdief ausfallen. Daher 
ift es fein Wunder, daß Getränfe und Arjneyen , die 
auf das Gehirn wirken, nachdem fie find, die Einbil» 
Dungsfraft ın Unordnung bringen oder herſtellen. 
Die Einbildungsfraft bat bey Perfchiedenen Men» 
ſchen fehr verſchiedene Grade, Denn einige fonnen ſich 
nach längeren Zeiten faum gleichſam im Vorbeygehen 
betrachtete Dinge fehr lebhaft wieder vorftellen, ans 
Dre muſſen ſich lange dabey aufhalten, um fie nur 


Allgem. Real-Wörterb. VIII. Th. 


‚der ——— 
das meiſte hie 


“+ 


—2 


Einbildungskraft. 43 
noch nach wenigen Tagen ziemlich trüb und dunkel wie⸗ 
fonnen. Die Natur felbft thut zwar 
iebey und theilet dieſe Gabe nach Belleben 
aus. Injwiſchen kann Doch auch der Fleiß nicht wenig 
ausrichten. Denn die Uebung macht, wie alle Ver⸗ 
mögen der Seele, fo auch befonders Diefes volkomm⸗ 
ner. 3. €. der ſich fleißig über, im Kopfe zu rechnen 
und die Zahlen, die er Dazu nöthig hat, ſich recht leb⸗ 
haft vorzuftelen, als wären fie ıhm gegenüber an Die 
Wand gefhrieben, dem lehret die Erfahrung, daß 
> —— nach und nach zu mehreren Kraͤften 


ommet. 
Diefer Fleiß hat feine reichliche Belohnung. Denn 
die meiften übrigen Vermögen der Seele hängen von 
der Einbildungsfraft ab und nehmen mit, ihr zu, wie 
aus den Artikeln: Dichtungekraft, Gedaͤchtniß 
Erinnerung, Vernunft, Vernunftſchlüſſe u, 
m. erſichtlich iſt. 
Desgleichen werden von ihr die Träume hervorge» 
bracht und den übrigen Vermögen ber Seele Belegen» 
heit gegeben, darin mitzuwirken, f. Traum. 
Wie weit die Einbildungsfraft in unferer Gewalt 


-fp und alfo dem Menſchen imputiret werden könne, 


daß ihm Durch fie diefes oder jenes einfällt, ift aus dem 
gig abzunehmen. Denn hat er ehedem zwey 
hen zugleich empfunden und die eine fommt ihm 


- wieder vor, fo Dependiret es nicht von ihm, ob das 


ö PR 


Bild der andern fi nun ihm auch darjtellen ſolle oder 
fondern er muß gefcheben laſſen, mas das oben 


angeführte Gefeg mit fich bringt; wie er fich muß ges 


: fallen dafien, daß er dem Belege der Empfindungen 


gemäß die Sache ſiehet, Die vor feinen offenen Augen 
liegt. Lag es aber ehedem an ihm, ob. er Die bepden 


Sachen empfinden molte oder nicht, ob er ſich bep ih» 


nen aufhalten und Aufmerffamfeit auf fie menden 
modte; ıfk er jetzo fhuld daran, Daß ihm Die eine 
wieder vorfommt;,, *F er ſich angelegen ſeyn, ſie wohl 
zu bettachten z jo muß er ſich auch bedmeſſen, daß ihm 
die andre beyfaͤllt und feine Schuld vergroſſert ſich, je ' 
mehr er fi; damit befcyaftiger, daran kuſt hat, u.f. mw. 
Diefe Wahrheiten find werth erwogen zu merden. , 
Denn fie haben groſſen Einfluß in unfre Gluͤckſeligkeit, 


indem fie ung auf der einen Seite verwahren, da mir 


unfer Gewiſſen nicht leichtfinniger . Weiſe einfhläfern 
und uns in Faͤllen entſchuldigen, morin wir firafbar 
find, und daß wir auf. der andern Geite uns nicht 


‚ melandolifcher Weiſe mit Gewiſſensbiſſen martern in 


—— da wir dazu in der That nicht Urſache 
aben. 

Warum man Einbildungen erkennet und ſie von Em⸗ 
pfindungen unterſcheidet, iſt eine Frage, die um fo 
mehr eıne Untwort verdienet, als nicht ein jeder vor 
ſich felbjt auf fie verfätt. Denn wer da fagen wollte: 
abweſende Dinge bilde ich mir ein, gegenwärtige em» 
pfindeich, der eraminire fi. Woher er weis, melde 
Dinge gegenwärtig und melde abmeiend find, Er 
wird Die gegenwärtig nennen , Die er empfindet, und 


‚die abmefend, Die er ſich einbildet, und Daraus ab» 


nehmen, Daß Die Untwort, Die er gegeben, nichts 
fagt. Ein Merkmal, das bejleres Benuge leiftet, iſt 


« unter dem enthalten, mas bereits oben vorgetragen 


worden. Nemlich die Einbildangen find im natürfie 
chen Zuftande viel trüber und toder, als die Empfin» 
Dungen; und merden von den legten, wenn fie zugleich 


- zugegen find, noch mehr verdunfelt. Wenn man ſich 


. neben einem gegenwärtigen Menſchen 


arti den man ſiehet, 
einem abmwefenden einbildet; fo verhalt fi die Vor⸗ 
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ſtellung des letzten zu der Vorfiellung des erften kaum 
wie ein blaß tuſchirtes Bild zu einem mit lebhaften 
Farben ituminirten. Daher nehmen wir ab, welcher 
da und welcher nicht da ift, welchen wir wirklich fehen 
und welden wir uns nur einbilden, Diefes relative 
Kennzeichen wird ung in den Traumen entzogen, mo 
Die Empfindungen fehlen, Die wir mit den Einbil» 
dungen vergleichen müßten, und bie legteren zugleich, 
weil fle von den erften jego nicht verdunfelt werden, 
mehr Leben und Klarheit haben als fonft. Daber hal« 
ten wir im Traume die Einbildungen vor Empfindun« 
gen und mepnen , die Dinge, womit wir uns befchäfe 
tıgen, ſeyen wirklich zugegen. Beynahe eben fo gebet 
es dem, der im hitzigen Sieber pbantafiret. Die Hihe 
oder überhaupt der midernatürliche Zuitand,, worin 
er ſich befindet, macht die Bewegung feiner Eafte um 
fo viel heftiger, alfo auch dasjenige, mas vermöge 
des obigen im Gehirne vorgebet und mit den Wirfuns 
en der Einbildungsfraft übereinftimmt, fo viel leb⸗ 
after, als es fonjt in natürlichem Zuftande zu ſeyn 
pflegetz; daher find aud die daran gebundenen Bilder 
der Einbildungsfraft felten fo viel Flarer und ftärker, 
als fie fonft zu ſeyn pflegen. Sie fommen alfo den 
Empfindungen wirklich oder beynahe gleih, das Un⸗ 
terjcheidungsjeichen verſchwindet, man hält die Ein» 
bildung sor Empfindungen und die blos gedachte Dinge 
deswegen vor wirklich gegenwärtig.  Wuffer Diefem re» 
lativen Rennzeihen giebt es noch einmbfolutes, wel⸗ 
es darin beftehet, Daß Die Einbildungsfraft, mie es 
ihr Geſetz mit ſich bringer, Die Dinge hinter einander 
binjtellet, mie fie jedesmal ehedem el empfunden 
worden, oder eins dem andern ähnlich ift, ohne ſich 
Darum zu befünnmern, ob ein zureichender Grund vors 
handen, vermöge deflen die Sadyen fommen follten , 
oder nicht; Cmpfindungen hingegen nur wirkliche 
Dinge vorſtellen, die nie ohne jureichenden Grund 
vorhanden find. Go bald man alfo Begebenheiten 
auf einander folgen fiehet, ohnerachtet offenbar iftz 
daß fein Grund vorhanden, deifenthalben das zweyte 
auf das erjte, das dritte auf das zweyte folgen ſollie ; 
fo nimmt man daraus ab, daß die Begebenheiten nicht 
wirflid gefäyeben , fondern blos eingebildet find. 
Durch Diefes Kennzeichen gefchiehet es zumeilen, daß 
man im Traume felbft weis, daß es uns nur traͤumet 
und die Befdyichten fidy nicht wirklich zutragen, 
Eine andre ſchwerer zu beantwortende Frage ift, ob 
die Einbildungsfraft der Mutter auf den Bau des Kör« 
rs ihrer Frucht wirken koͤnne. Wir werden fie den 
rzte überlajfen, dem die näbgre Kenntniß der Theile 
des Körpers und ihrer Zufammenfeung mehrere 
®ründe, als uns, darreidyet, wovon eine vernünf» 
tige Entfcheidung abhänget. Nur die einzige Anmers 
tung fen uns erlaubt. Worausgefeht, daß die Erfah» 
rungen, die man anführen höret, ihre Richtigkeit has 
ben, deswegen diefe Wirkung leugnen, mie heutzutage 
meiftens gefchiehet, weil man feinen Uebergang ders 
felben von den Körper der Mutter in den Körper des 
Kindes entdecken kann, heißt aus unfrer Unwiſſenheit 
ſchlieſſen, und dieſer Schluß ſtehet bey den Philoſo⸗ 
n in ſchlechtem Eredit. Man verwirft die vorher⸗ 
—*Xx Uebereinſtimmung des Leibes und der Seele 
und giebt dem phyſikaliſchen Einfluß allgemeinen Bey» 
fatt, ohngeachtet man den Uebergang aus dem Yeibe 
in die Seele und aus dieſer in jenen nicht begreift, 
Man denft; wenn z. €. der Schall ins Dbr fällt, fo 
hoͤret man, geſchiehet jenes nicht, fo fallt auch diefes 
meg, darum muß doch das hören von dem ins Ohr 
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fatlenden Schalle als von feiner wirkenden Urſache 
wahrhaftig hervorgebracht werden, und es iſt abge⸗ 
ſchmackt, andre Urſachen auffucdyen zu wollen. War» 
um feplieffet man in dem Falle, wodon die Mede ift, 
nicht eben fo? Spriht man: nicht immer , wenn die 
Einbildungskraft Der Mutter rege gemacht wird, jeiget 
fi ein Effeet derfelben an ER rm des Kindes; 
Das macht den Unterſchied zwiſchen den beyden Fällen ; 
fo antworten wir: auch nicht immer, wenn der Schalt 
ins Ohr fällt, hören wir, j. E. wenn wir ſchlafen, 
und die Urſache, Die im leisten Falle Die Wirkung ver» 
nichtet , vernichtet fie vielleicht auch im eriten. Cine 
ähnliche Antwort paft auf ale ähnliche Einwendun⸗ 

en, Bon der Wirkung der Einbildungsfraft auf an» 

re Befen 5. E. Menſchen und Vieh ſprach man zu den 
Zeiten, da man nod Hexen verbrannte, welche längft 
vorüber find. 

‚Bir motien diefen Artikel damit befchlieifen, daß 
wir das Gebiete der Einbildungsfraft über diejenige 
Schranken, die wir in der anfänglichen Erflärung 
der Gewohnheit zufolge vorgeſchrieben haben, errtie 
tern. Man wüuͤrde nemlich nicht fehlen, wenn man 
fie ein Vermögen nennte, wodurch fih die Seele ben 
a einer ihr vorſchwebenden Idee wieder in die 
Verfaſſung fet, worin fie, als fie Dieje Idee vormals 
batte, fi Damals befunden. Bar der Ankli eines 
gewiflen Gegenſtandes ehedem mit Furcht und Ungft 
vergefellfchaftet , fo wird uns, wenn wir davon fpres 
- boren, wieder Furcht und Ungft befallen, Die 
Einbildungskraft bringt alfo nicht nur Ideen, fondern 
überhaupt Gemüthszuftände wieder hervor. Doc wir 
tollen den Zefer überlaffen, diefer Sache nach Gefallen 
wieder nachzudenken. 6 


( 
en (me.) Daf —— 


oder fehlerhafte Beſchaffenheit des Gehirns einen grofe 
fen Einfluß auf die Einbildungsfraft habe, iſt nad 
den Bepfpielen , welche uns Die medicinifche Geſchichte 
und die Deffnungen der an foldyen Krankheiten , ver» 
ftorbenen Menſchen, in melden die Einbildungsfraft 
vorzüglich Noth gelitten, aufitellen, ganz unleugbar. 
Wie Die Phyſiologen die Einbildungsfraft, von den 
in das Gehirn gemachten Eindrüden, und daſelbſt 
verwahrten Ideen herleiten, wird im Zuſammenhang, 
in dem Artikel: Gehirn, und innerenSinnen weit» 
läuftig erörtert werden. Eben fo werden wir in den 
Artikeln: Narrheit, Wahnwig, Raſerey, Me» 
landyolie die Fehler und Merlezungen der Einbil« 
dungsfraft, die von materiellen Lrfaden abhangen, 
3. €. von allzuharten Hirnſchaͤdellnochen, von zu har» 
ten, oder verfnöcerten Hirnhäuten, ven Geſchwuͤ⸗ 
ren des Gehirns, und dem in demfelben angehäuften 
Enter, von einer Trockenheit, Leichtigkeit deffelben u, 
f. w. zu entwideln ae und nicht weniger die in 
den neuern Zeiten fo berühmt gewordene Materien, 
die Wirkungen nemlih, melde die Einbildungsfraft 
der Schwangern auf die Frucht, befonders in dem 
hoͤchſten Grade bey den Mutterinaͤlern Auffern fol, 
unter dem Ürtifel: Muttermaͤler abhandeln, und 
den Grund oder Ungrund deifelben , fo viel in Die» 
fer nod zur Zeit dunflen Sache thuͤnlich it, anzei» 
en 


gen. 
Kinbildungsfraft, (fhöne Künfte) ein Gerste 


Vermögen, ohne weldyes unfere Seele bis unter dag 
Thier würde erniedrigt ſeyn, ohne welches alles nur 
auf den gegenwärtigen Genuß anfäme, ohne daß wir 
weder Vergnügen aus dem Vergangenen, nod Trost 
für die Zu unt haben würden, Sie ift das Bermör 
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gen Empfindungen, die wir ehemals gehabt haben, 
mieder zurücjurufen ; fie aus der Dunfelheit jur Klar» 
beit ju erheben, (reproduciren) Begriffe, Die mir 
fon einmal gehabt haben, wieder ju’erzeugen, und 
ihnen eine idealiſche Exiſtenz zu geben. Akt ſelbſt 
iſt Einbildung, und das Vermoͤgen ſolche hervorzu⸗ 
bringen, die Einbildungekraft. Man nennt es im 
Lateinifhen, Imagination, und im GSriechiſchen 
Phantafie ; doch wird das letztere Wort, zuweilen in 
einer etwas eingefehränftern Bedeutung genommen, 
und man verfteht Darunter, nicht ſowohi das Vermoͤ⸗ 
gen,  vorbergehäbte Ideen wieder hervorzubringen , 
als vielmehr das Vermögen , die einzelnen Einbilduns 
gen von einander abzufondern, und mieder zu neuen 
Vorſtellungen zu verbinden. Wlsdenn waͤhlet fie ge» 
wiſſe Theile aus dem Bonzgen, und vereinigt zu einem 
neuen Ganzen. Sie wird Schöpferin idealifdyer We⸗ 
“fen. Davon bernad. s \ 
Die weſentliche Grundkraft der Seele it, ein ber 
— — Bemühen, Ideen hervorzubringen; fie bringt 
e aber nicht allein hervor, fondern nähert fie, gleich 
einem fruchtbaren Boden , und bringt fie zum Wachs 
thum, fie uͤberdenkt fie, vergleicht fie, und bringt neue 
zum In der Verbindung der Jdeen liegt das erſte 
fe der Einbildungstraft. Eine jede Idee, Die die 
Seele mit andern in Verbindung gedacht hat, zieht Die 
andern mit ſich aus der Dunkelheit heraus, Diefes 
ift der fonft fo befannte Gay : recurrenti idea partiali, 
recurrit totalis, d. i. wenn Die Seele eine Idee hat, 
Die fie fhon einmal mit einer andern ın Verbindung 
gedacht hat, fo hat die Seele eine Bemühung ſolche 
wieder bervorzubringen. Es ift diefes fein erworbenes 
Talent , fondern eine Gabe der Natur, eine nothwen⸗ 
dige Folge der urfprünglihen Kraft der Seele, der 
man ſich vergeblich wiederfegen würde, Die Grund» 
lage der Einbildungsfraft, und gleichſam der Stoff 
und die Materialien , die fie bearbeitet, find vorher» 
gegangene Empfindungen. Von dieſen allem, befom» 
men alle Einbildungen ihr Licht und Stärfe. Es ift 
alfo unleugbar, daß vondem Eindruck, den ehemalige 
Empfindungen auf uns gemadt haben, auch eine 
mehrere oder geringere Stärke der Einbildungstraft 
abhanat. Wer demnach die Einbildungsfraft verbefr 
fern will, mufi den Anfang von den Empfindungen 
machen. (f. Empfindungen) Uber man muß auch noch 
weiter geben, und dieſes Vermögen audy noch durch 
befondere Uebung flärfen. Wenn auch ſchatfe Ems 
pfindungen von ſcharfen Sinnen abhängen, und dieſe 
eine Folge einer glüclihen Organifation find ; fo fon» 
nen fie doch durch Uebung ungemein gefchärft werden, 
Durch fie erlangt der Maler ein ſchärferes Geſicht, 
mißt Verhältnifie, ſieht feinere Ubänderungen der 
Umriffe, und Schattirung der Farben, wo einandrer, 
der nicht daran gewöhnt iſt, wenig oder nichts beob⸗ 
achtet. Durch fie befommt der Zonfünftter eın ftir 
nes Gehör, daß er Die Modificationen der Töne ſchaͤr⸗ 
fer fühlt, als ein anderer, Ohne —— Uebung 
der Sinnen wird die Einbildungskraft immer mittels 
mäßig bleiben. Je mehr fich die Seele von der gror 
ben Sinnlichkeit entfernt, und fi ſinnlichen Eins 
drüden fo überläßt, daß fie alles reizbare darinnen bes 
merft , defto mehr Nahrung verfchaft fie der Einbils 
Dungsfraft. Sie überläßt fi nicht der angenehmen 
Empfindung, die der Gegenftand im Ganzen ın ihr 
erwedt, fondern fie fucht jedes Einzelne diefer Ems» 
« pfindung befonders auf, und doch zugleich alles zu 
empfinden. Mir wollen Die Sache mit einem Beyſpiel 


Einbildungskraft. 4 


erläutern. Wir wollen uns drey Menſchen denken, 
die alle drey die Empfindung von einem Regenbogen 
haben. Der eine fieht ihn an, mie die Ruh ein neues 
Thor, —— die Sache im Ganjen, ohne feine 
Aufmerkſamkeit befonders anzufiren Der jmepte 
denft bey feiner Empfindung als Raturlehrer an die 
Entftehung der Farben, und die geometrifche Beftims 
mung der Rundung der Waſſertheilchen, durch weldye 
der Regenbogen entfiebt. Der dritte fühlt die Har⸗ 
monie und Die zarte Unnähung der Farben eine an 
Die andere, die zarte Rundung des Bogens, Man 
toird feinem Augenblick anfteben zu glauben, daß der 
legtere die meiſte Nahrung für feine Einbildungsfraft 
habe. Der erfte empfindet grobfinnlich, und indem‘ 
der zweyte alles allzudeutlidy von einander abfondert, 
fo denkt er zwar deutlich, aber feine Einbildungstraft 
bat feinen Vortheil davon. Es kommt hiebep fehr 
viel auf Die age an, in welchen wir bey einer jedesma⸗ 
ligen Empfindung find. ®egenflände, die uns neu 
und intereflant find, verurſachen lebhaftere Empfin» 
dungen, und dieſe fonnen alsdenn aud um fo viek 
leichter wieder reproducirt werden. Daher fommt es, 
daß diejenigen Empfindungen , Die wir in zarter Ju» 
end, mo unſte Seele von Begriffen noch gleichſam 
eer mar, mo uns jeder Gegentland neu und wichtig 


ifi, lebhafter find, als diejenigen, die wir bey zunch» 


menden Jahren haben. Alte Leute reden immer von 
ihrer Jugend, weil ihnen die Empfindungen damals 
fo lebhaft waren. Die Einbildungsfraft giebt ung 
feine neue deen, fondern fie erwect nur diejenigen, 
die wir fhon gehabt haben. Daraus folgt aiſo, daß 
wir auf diejenigen Empfindungen, Die wir oft, leicht 
und gerne Durch die Einbildungsfraft erneuern wollen, 
eine befondere Aufmerkfamfeit ricgten müffen, Ein 
Menſch fieht ein reizendes Geſicht, er heftet feine ganze 
Aufmerkſamkeit auf fie, und.feit diefer Zeit ſchwebt 
ihm das Bild beftändig vor Augen z feine Aufmerkſam⸗ 
keit hält ihm dajfelbe fo lebhaft vor, als das Driginal. 
Je öfter wir eine Empfindung gehabt haben, in deſto 
mehr Verbindungen haben wir fie gedacht, und folge 
lich hängt fie gleichſam an vielen Vorftellungen an, 
wodurch fie wieder in die Seele jurüdgebradyt werden 
fann. Eben diefes fann gefcheben, wenn eine Ems 
pfindung oft durch die Einbildungstraft erneuert wird. 
Diejenigen, die eine Geſchichte oft erzähle haben, er» 
innern ſich fehr oft wieder an eben dieſelbe. Wir hoͤ⸗ 
zen oft, ‚Daß Leuten die in Geſellſchaften ſich befonders 
mit Erzählung von Unecdoten beicyäftigen, einerlep 
Geſchichte einerlep Perfonen —— weil ſie ihnen 
fo geläufig find, manchmal merken fie es felbften, und 
fagen : ich weiß nicht, ob ich ihnen Diefe Hiftorie nicht 
ſchon erzählt habe. Holbergs geſchwaͤtzigen Balbie ⸗ 
ver, mit feiner Reiſe von Hadersleben nady Kiel, er⸗ 
läutert diefen Say. Auein dieſe Regel hat aud ihre 
Yusnabme. Dinge, die wir fehr oft, entweder in 
der Empfindung, oder in der Einbildungsfraft gedacht 
haben, merden uns gewoͤhnlich, und verlieren ihren 
Meiz der Neuheit und des. ntereffe. Daher kommt 
es, daß Dinge, die wir felten empfunden haben, aber 
jed.smal in einem hoben Brad von kebhaftigkeit, leich⸗ 
ter konnen reproducirt werden, als andre, Die wir oft 
gedadıt haben. Was auf der einen Seite durch die öf« 
tere Gegenwart des Gedanken erhalten wird, das geht 
auf der andern Seite durch den Mangel der Lebhaf⸗ 
tigkeit wieder verlohren, und fo auch umgemandt. 
Im gewöhnliden und natürlichen Bang find die Em⸗ 
pfindungen allemal lebhafter, als die Einbildungen. 
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Letztere find uͤbergebliebnes Licht, abgefallener Schein 


———— geſtoͤrt werden. 
it a 


von dem erfien, und fönnen alfo unmöglich fo ftarf 
und febhaft feyn, als die Empfindungen ſelbſten. 
Nun bey Abmwefenpeit wirklicher Empfinkungen, wenn 
Die Zugänge der Aufferlihen Eindrücde verſchloſſen find, 
wenn die Einbildungsfraft allein in der Seele berrfäht, 
wenn die Seele nur ſich ſieht ; alsdenn erhebt fid die 
Einbildungsfraft zum Licht mirflider Gegenitande, 
weil die Vergleichung jwifchen dem einem und Dem an» 
dern nicht flatt finden fan, Go find des Nachts, 
wenn wir im Bette liegen, die Vorſtellung der Eins 
bildungsfraft im Zinftern ungemein lebhaft, fo phans 
tafiren wir im Wachen , foetin wir die Augen zuſchlieſ⸗ 
fen, und den äuffern Empfindungen den Eingang in 
Die Seele verfchlieffen, färker, als wenn wir die Au⸗ 
gen offen haben ; fo wirken im Traum täufdende 
Nachahmung der wirklichen Empfindung, blos einges 
bildete Gegenſtaͤnde fo ſtark a die Seele, als wenn 
fie mirflidy da wären ; fo wählen Werliebte, Die ſich 
mit der Vorftellung ihres geliebten Gegenſtandes uns 
terhalten wollen , fo fuhen Zraurige, Die ın der Mes 
Janthelie ihr Wergnügen finden , die Einfamteit, da» 
mit fie nicht durch Auffere Empfindung, an ihren 
In dem natürlichen 
uſtand i ð die Klarheit der Ideen ein hinreichen⸗ 
Unterfcheidungsmertmal zwiſchen Empfindungen 
und Einbildungen. - Es fünnen aber letztere oftmals 
fo ſtark werden, daß fie die Empfindungen ſchwaͤchen. 
Ein Künjiler, der ben Verfertigung eines Werkes der 


° Runft;z alle feine Kräfte dermoſſen aufbietet, daß er 


von dem, mas um ihn herum vorgeht, nichts ſieht 


und hört, hat Finbildungen , die wirklich Flärer find, 


als feine Empfindungen. 


- hat, weiß doc immer, daß es nur Bild ift, 


denke, als den 


nimmt, fie nicht unterſcheidet. 


In diefem Fall muß der 
Unterſchied zwiſchen benden in den begleitenden. Ideen 
und Lmftanden gefucht werden, fo daß man Schein 
und Wirklichkeit von einander unterſcheidet. Ein Künfts 
ler, der ein Bild der Schönheit noch fo Har im * 

uch 
Die lebhafteſte Vorſtellung eines vor vielen Jahren ver» 
forbenen Freundes, fann ich doch für nichts anders 
halten als für ein Bild, wenn ich ihn auch eben fo klar 
Freund, mut Dem ich täglich umaehe, 
Allein, wenn aud) diefes Unterſcheidungs ſuͤck wegfällt, 
daß der Menſch in einem Zuſtand iſt, daß er Schein 
und Wahrheit nicht mehr von einander unterſcheiden 
Tann, wenn die Einbildungen lebhafter, als alle Em» 
»findungen find; fo gränzt der Menſch nahe an Wahn 
finn; fo fann eine überfpannte Einbildungsfraft den 
Menſchen wirklich zum Narren madhen. Wie viele 


‘ Benfpiele dieſer Urt haben wir! 


Die durch die Empfindung in Die Seele gekommene 
Ideen find nun gleichſam ein Depot der Einbildungss 
kraft. Uber, fo lang fidy Die Seele derfelben nicht ber 
dient, fo find fie gleihfam nur ſchlafende Foren, des 
ren die Seele nicht wirklich bewußt ıft, fie nicht wahr» 
i Sie ſind alſo im 
Grunde betrachtet, nichts als Diſpoſitionen der innern 


Organen, Die ſich leicht wieder in aͤhnliche Bewegun⸗ 


gen ſetzen laſſen, tie fie ſolche vorher von den ſinnli⸗ 


chen Gegenſtaͤnden empfangen bat; oder diejenige mos 


Dificirte Bervegung mieder an fich zu nehmen, melde 
bey Unmefenheit des finnlihen Begenftandes einen be» 
ſtimmten Begriff vermittelt. Hieraus ift begreiflich, 
warum fid) folche Durch die begleitende Umſtaͤnde wie⸗ 
Der zum Bewußtſeyn erheben fallen, fie mögen nun 


‘entweder durch innerliche Brüunde, oder Durch aufiere 


Umftände damit verbunden ſeyn. Und daraus laßt 


Fa | 
< % 


rath Diefer Begriffe in ihrer Gewalt, 


welche er will. 
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ſich Die Affociatio Idearum erklären. (f. dieſen Ar⸗ 
tikel.) Und inſofern hat die Seele den ganzen Bor» 
Hier uͤdt die 


Seele gleihfam ıhre geiſtige Medyanil aus. Bonnet 


° vergleicht Die Bemühung der Seele bey ihrem Befire- 


ben ,, einen gehabten Begriff gu erneuern, mit dem 
Bemuͤhen eines Tonkünſtlers, der um einen gewiſſen 
Ton, oder verlohrne Melodie wieder zu finden, Durdy 


° Greifen und Steilen der dazu eingerichteten Theile, 


feines Inftruments es ſo lange verſucht, bis er chen 
Diefelbe, Dem beſtimmten Ton genau entſprechende Bes 
ruͤhrung zu finden glaubt, So machen wir,es ins ges 
meinen Leben, wenn wir und z. E. auf einen Namen 
befinnen wollen z mir laufen jo viele Namen durch, 
bis wir endfich auf einen fommen, der mit dem ge⸗ 


ſuchten eine gewiſſe Aehnlichkeit, oder Verbindung hat, 
und alsdenn erwacht der ſchlafende Begriff auf einmal. 


Bon dem Unterſchied der Eınbildungstcaft,, und. des 


Bedächtniſſes und Erinnerungsvermögeng , ſoll unter 
« beyden legten Artifein gehandelt werden, 


So lang die 
Seele noch Kraft und Thätigkeit genug hat, muͤſſen 
dergleichen gefammmelte Ideen in Dunterfeit und Leben 
erhalten werden. - Sie ſtehen mit den eigentliben Em⸗ 
pfindungs» Jdeen in umgefehrten Verbältnifle. So 
wie diefe Durch mehrmalige Wiederholung den Reiz 


"der Neuigkeit verlieren, und eben Dadurd) geſchwächt 
* werden; fo werden die Finbildungen im Gegentheif 


durch dftere idealiſche Darfielung immer in mehrere 


ı Reiben von Jdeen verflochten, in einen ausgebreitetern 


Zufammenbang geführt, und eben dadurch, indem 
fie gleichfam vermehrte und vervielfaltigte Beruhrungs» 
— befommen, leichter wieder reproducirt, und zu 
ernerer Erfheinung vorbereitet, Weſſen Einbildung 
nun leicht und ſchneil bey einer jeden natürlichen Bere 


anlaſſung, Das, was er einmal von ſinnlichen Din- 


gen mit vorzüglicher Wirfung gefühlt hat, wieder era 
fennt, der kann, faft allegeit, wenn er gehörige Ue⸗ 
bung Dazu hat, Empfindungen in ſich bervorbringen / 
Kommt nun zu Diefer Gabe noch dıe 
Fertigkeit Dur ſchickliche Zeichen dergleichen Vorſtel⸗ 
lungen auch in andern zu erwecken, fo iſt die Anlage 
zu einem fehönen Kuͤnſtler, entweder ın redenden oder 
bildenden Hünften, da. Und fo iſt Die Cinbildungs» 
kraft die Mutter der fhonen Künſte. Durch fie liegt 
eine ganze Welt in der Serle, dadurd) wird fie Schoͤ— 
Pferin von einer Menge zufanımenarfegter Ideen. 
Durch fie ſchaft fich der Menſch paradiſiſche Ausſichten 


"mitten in der Wülte, und bildet fidy eine Menge von 


Menſchen, die er handeln und ſprechen läßt, mie er 
will. 

Es it demnach für den Fortgang der ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Willenfhaften äufferft wichtig , daß diefe Kraft 
in ihre gehörige Thaͤtigkeit gefegt werde, Von Notur 
ift fie blofes Vermögen , das an ſich betrachtet nicht 


- wirft, aber durdy den Gebrauch muß fie erſt in Tha» 


tıgfeit gefegt merden. Thätigfeit des Geiſtes, und 
alfo aud) der Einbildungsfraft, gehört zu den Grund. 
lagen eines ſchoͤnen Geiſtes, und folglich muß fie auch 


* eine gewiſſe Keichtigfeit haben, d. i., fie muß eine bee 
ſondere Fertigfeit haben, ſich ben der geringfien Wer» 


anlaſſung eine grojje Menge finnlicher Gegenſtaͤnde 
vorzuftellen. Aber jede Seele fann durch Hemmung 
der Thätigfert trage werden, Man gebe nur auf Die. 
jenigen Menſchen Achtung , ben Deren Erziehung dag 
vornebmite Gefey iſt, alles dasjenige, was ihnen ei= 
nıge Mühe machen koͤnnte, und wozu er eigene Ueber⸗ 


legung und Anſtrengung nöthig hätte, von ihm zus 
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rüd zu halten; was entſteht Daraus? Alle männliche 
Kraft der Seele wird weggefhnitten, alle Nerven wer ⸗ 
den ſchlaff, und es wird aus dem Menſchen eine Mif- 
geburt, der die wefentliche Eigenfchaft eines vernünfs 
tigen Geſchoͤpfes benommen iſt. Im Gegentheil durch 
fleißige Uebung der Vorſtellungskraͤfte erlangt der Geiſt 
eine Thätigfeit, feine bisher uñentwickelte Seelenkraͤfte 
fommen binlängliche Reizung zur Wirffamfeit, und 
er lernt frühe —— daß durch Aufforderung feiner 
Kräfte Das Gebiet feiner Wirkſamkeit erweitert wird. 
Dadurch bekommt er feine Lebhaftigkeit, daß er unauf⸗ 
hoͤrlich gegen alle ihm vorkommende Gegenſtaͤnde wirk- 
am wird. Und das iſt auch der Weg, auf melden 
ch die Einbildungskraft der Vollfonmienheit, Deren 
fie fähig it, nähern muß. Es wird jwar fein Menſch 
ohne Einbildungsfeaft gefunden , aber bey einem Kiinft« 
ler muß fie vorzüglich lebhaft wirken. Man theilt 
Deswegen die Einbildungsfraft in die natürliche, umd 
minführlide. Dieſe hanget von unfrer —— ab, 
ob und mie wir fie gebrauchen wollen, jene aber nicht. 
Es reden auch einige von einer leidenden Einbildungs» 
kraft, und verfiehen darunter die materiellen Bilder, 
oder Die Bewegungen der Nerven und des Gehirns, 
die unfre Einbildungen begleiten. Mit Diefen haben 
wir bier nichts zu thun ; fondern wir reden hier blos 
von der miiltührlihen Einbildungsfraft. Da die na» 
türliche Einbildungskraft , welche durch eine gewiſſe 
natürliche Nothwendigkeit durch die Empfindung em» 
pfangene Borftelungen erhält, und zu feiner Zeit wie» 
der hervorbringt, die Grundlage von der willkuͤhrli⸗ 
Den ift, die ſich nur nach eigenen Butbefinden Auffert, 
fo muß ber Arge auch allerdings auf, diefe feine 
Yufmerffamteit richten. Da flenun gemeiniglidy ſtaͤr⸗ 
ter iſt, als die miuführliche ; fo wurden wir gewiß 
nichts ausrichten, wenn wir fie auf ſolche Saden mens 
den wollen, von Denen fie die Natur zurüdzieht. Ein 
- trübfinniger melancholiſchet Menſch wird ſich vergebens 
bemühen Die Freuden des Lebens zu fhildern , er wird 
überall ſchwatze Desen auf Blumen finden. 

Die Boslfonmmenheiten der Einbildungsfraft laſſen 
ſich in Abfiht auf den Künftler auf folgende Punkte 
fegen. Erſtuch ſchreibt man ihr eine Ausdehnung jur 
wenn fie viel Vorftellung auf einmal mit Klarheit mit 
einander verkleidet. Sol ein Menſch hiezu gfſchickt 
fepn, fo muß er diel geſehen und gehört haben» damit 

„ fi) feine Einbildungsfraft auf viele Begenftände aus⸗ 
breiten fann. Hierzu trägt der Umgang mit Menſchen / 
viele eigene Erfahrung, vieles Reijen, vieles Lefen der 
Gefhichte ungemein viel bey. Homer bat in ſeinen 
beyden Gedichten eine bervundernswürdige Mengt und 
Mannicfaltigkeit.der Bilder angebracht ; allein ehe er 
feine Gedichte verfertigte, reifte er in der Belt herum; 
and fahe die Sitten und Gebräuche vieler Menſchen. 
Der ſeelige Kleift nennte feine Spatziergaͤnge nur 

eine Bilderjagd, Hiezu gehört noch eine andere Voll» 

R ——— ‚ daß man einer jeden Einbildung fo viel 
Reichthum zugeben ſucht, als es moͤglich if. Man 
Iefe die Gefechte beym Homer, ein jedes zeichnet fi) 
von dem andern, durch gewiſſe verfchiedene Züge Ausg 
und eine jede Vorftelung ift als ein eigenes Bild befon« 
ders ausgemalt. Hiedurch erlangt Die Haupteorftels 
fung hauptiädlid Ordnung, Plar und Ebenmaaß, 
und der Künftler kann aus der Menge der Vorftelluns 

en diejenigen auswählen, die zu feiner Ubficht Die 
Eenemgen find. Hiebey aber find auch einige Fehler 
vermeiden, Bey einigen ift die Einbildungsfraft 

fo fruchtbar, und fie Fonnen fo wenig Ziel und Maaß 
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halten, daß fie bey einer Berfekung alten Reichthum 
verſchwenden, den fie gefammelt haben. Don foldyen 
Künftlern redete Boileau. 
Un Auteur quelgue fois plein de fon objet 
Jamsis fans l’epuifer n'abandonne un fujet. 
Sil rencontre un Palais, il men depeint la face 
ll me promene apres de teraffe en terafle 
Ici s'offre un perron, lä regne un corridor, 
Lä ce balcon s’enferme en baluftre d'or. 
Il compte des plafonds, les ronds & les’ovales 
Ce ne font que Feitons, ce ne font qu'aſtragales 
Je faute vingt feuillets pour en trouver’la fin 
Et je me fauve en peine au travers du jardin. 
Fuyez de ces auteurs l’abondance fterile 
Et ne chargez point d'un detail inutile, 
Künftler, Die eine auf diefe Art zu fehr ausgedehnte 
Einbildungsfraft haben, laſſen ſich durch den Strom 
derſelben fortreiſſen, und wiſſen in ihren Bildern fein 
Ende zu finden. Ovid faͤllt haufig in dieſen Fehler. 
Die zweyte Vollkommenheit der Einbildungskraft ei» 
nes Kuͤnſtlers ift die Stärfe derfelben; wenn man feine 
Einbildungen in hohem Grad der Klarheit vorbringt, 
fo daß der Lefer, Zuhörer, Zufchauer, vieles auf ein» 
mal zu überdenken bekommt. Hiedurch wird der Eins 
druck derfelben auflerordentlich ftark; der Verfaſſer ger 
räth darüber in Begeifterung, und fein Feuer theilt 
ſich aud den andern mit. Doc muß er forgfältig be» 
mühet fenn, daß feine Einbildungen mit den zugleich 
gegenmärtigen Empfindungen. übereinftimmen. Er 
muß daher fuchen die Hertſchaft Über feine Einbildungs · 
FH zu behaupten. Die Einbildungsfraft an ſich ge» 
Mommen; ift leichtfinnig, ausſchweifend und aben» 
theuerlich, wie Die Träume, die ihr Werk find. Da» 
ber muß fie ein feines Gefühl der Ordnung und Ueber« 
einflimmung bejtandig begleiten, um dem Werk, das 
fie hervorbeingt , Die gehörige Wahrheit und Ordnung 
ju geben. : Sie muß durchgehends mit einer Durddrin» 
genden Beurtheilungsfraft "begleitet fenn, und Diefe 
muß über alle Aeuſſerungen derfelben die Wahrheit bes 
erg ‚Wenn dem Kuͤnſtler dieſe Begleiter fehlen, 
o wird fein Werf nidyts anders, als ein Traum fenn, 
und feine Vorftellungen werden mehr Ubentheuer eis 
ner besauberten Welt, als Bilder einer wirklichen Nas 
tur feon. Wenn man den Wrioft-und: Homer mit 
einander vergleicht, fo ſieht man mie viel eine Durch 
Beurtheilungskraft regierten Einbildungsfraft, vor.ei» 
ner ſchwätmeriſchen voraus hat. Mas würde nicht 
Homer für ausfhrotifende Dinge von feinen Helden 
erzählt haben, wenn feine aufferordentlicdye ftarfe Ein» 
bildungsfraft nicht Durch jene hohen Gaben märe rer 
giert worden! Wie abentheuerlich ıft Arioft gegen 
ihn! Eine Lehre, die vielen von unfern neuern drama⸗ 
tiſchen Dichtern infonderheit nöthig iſt, Die eine ſchwaͤt⸗ 
merifche Einbildungskraft faft für das einzige Kenn⸗ 
jeichen des Genies halten. Mill dee Künftier Diefe 
abe recht gebrauchen, fo muß er Die Einbildungstraft 
rapn als das Zeughaus anſehen, aus denen ee 
ie Waffen nimmt, um den Sieg uber die Gemüther 
der Menſchen zu erhalten; allein die Beurtheilungs* 
kraft zeigt ihm die Art folche recht. zu gebrauchen. 
Es entfteht nunmehr ganz natuͤrlich die Frage, wie 
man es anzufangen habe, daß man die Wirkungen 
der Einbildungsfraft, entweder befordere, oder vers 
bindere? eine Frage , deren Beantwortung in mander 
Betrachtung wichtig if, Die Einbildungsfraft bauet 
< dem Boden der Sinne. Ihre Früchte werden alfo 
auf finnlichens Boden erzogen und genährt, Je befler 
] an LER Zr ur 2 —* 
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it en; F . 
alſo dieſer gepflegt und geordnet-ift, defto beſſer gedeis 

ben die Werke der Kunft und des Gefhmads, Nie 
mals wird man es alfo in den Werfen der Kunft zu 
einiger Vollkommenheit bringen, wenn man es bey 
„Den Empfindungen verfehen hat. Wer feine Einbils 
Dungsfraft alfo verbeffern will, muß zn Empfindun: 
en nach den Kegeln einer richtigen Erfahrung anftel» 
en. Wenn die Finbildungsfraft glüdlid wirken fol, 
fo muß er zu der Zeit, wenn fie mirfen fol, und uns 
mittelbar vorber, die Sinne jur Ruhe gebracht wer 
den. Was man durch die Einbildungsfraft gut und 
richtig vorjiellen will, muß man oft unter die Tmpfin⸗ 
dung bringen, um ju fehen, ob fie damit harmoni» 
ren, oder nicht. Dabey muß man fein Gemüth von 
alten demjenigen befreyen, mas die Yufmerffamfet 
flören fann, Eben fo nöthig ift es, die Wirkungen 
der Einbildungskraft jumeilen zu hindern. Cs ift die 
fes ſowohl für den Künftler, alsden Sıttenlehrer wich» 
tig. Ein Gemith ift aufgebracht; das Bild, wodurch 
feine Leidenſchaft entſtanden ift, ſchwebt ihm beſtaͤn⸗ 
Dig. vor Augen. Wie hat man es anzufangen, ſolches 
—* in Ruhe zu bringen? Was heiſt dieſes anders, 
als wie hat man es anzufangen, daß die Wirfungen 
.. Einbitdungskraft geſchwaͤcht werden ? Dder auf 
andern Seite, ein Kuͤnſtler, fol aus der unendlie 
chen Menge von Einbildungen nur diejenigen ausle⸗ 
Eu die für feinen jedesmaligen Zweck die beiten find, 
ie bat er es alfo anzufangen, daß er feiner Einbils 
dungsfraft denjenigen. S 
nur Diejenigen Materinlien reicht, die er nöthig hat 
Die andern aber zurlcthalte? Beyde Fragen verlan 
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— mit al ihrer Wirkung ſich hörbar machen, 
ondern irgend eine Stene aus der Natur, das Fächeln 
fäufelnder Winde, das Lifpeln des Baches, das Rau» 
fürn des, Stroms, das Rotlen der Donner , )( fidy fo 
ebhaft eindrüdten fünnen, daß diefe Nahrung in ftir 
he Subſtanz übergegangen ein deutliches Gepräg hier 
von in Tönen zur Welt bringe. Nur die erften und 
feltenen Köpfe eines ganzen Jahrhunderts, deren Pers» 
ben aufs reizbarfte gefpannt find, deren Geift mit ei» 
ner lebenden Badlerie bon Bildern ausgezieret iſt, doͤr⸗ 
Ten hierauf Anſpruch machen. Es ift alfo wohl zu bes 
dauren , daß unfere junge ent, ohne mit den 
Mufen in Vertraulichkeit gelebt zu haben, ohne einiger 
Bildung fürs Theater arbeiten wollen. Gleich als 
wenn ein Slavierfpieler, oder ein Notenlefer ſchon alte 
— beſaͤß, Die einen groſſen Geſangdichter aus⸗ 
machen. 
Gute Singmelſter, kennen nicht nur beym erſten 
Anhoͤren eines Tons, in welchem Ton man fen, ſon ⸗ 
dern fie fonnen mit Gewißheit auch den Chaton, wenn 
es ihnen beliebig ift, mit eben fo viel Genauigkeit ale 
‚eine ftählerne Stimmgabel angeben, 
Diefe Einbildungsfraft ift lang jene nit’; dehn 
. in erfindungenreicher Kopf bildet fi eine neue Welt 
ein, dieer fchaffen will, (25) 


Minbinden (äger.) wird genennt, wenn man 


Garne in die Spindeln oder Reife, und Schlingen 


. in die Gefchneidebögen feftmadht. 


ung gebe, daß fie ihm Minbindfhienen nennen die Artilleriſten Diejenigen 


beyden Eifen, durch welche Die Uxe mit den Laffeten» 
waͤnden einer Canone verbunden wird, 


6) 
einerlen, nemlich, wie man die Wirkungen der Eit® Binbiättriger Reid, Rrohe, (botan. ) m 


bildungsfraft ſchwaͤchen fol. Wir wollen bie Beaut · 
twortung. biefer Frage in Jauter furgen Sägen vortras 
‚gen, und die Wendung derfelben dem Kuͤnſtler und 
itteniebrer überlaflen. . Ber die Wirkungen der Eins 
bild angskraft ſchwaͤchen will, muß 1) die Empfindung 
er Gegenftände , von Denen man die Einbildungss 
ft obmenden will, verhindern. Vergebens wird 
man einen Verliebten das Bild feiner Beliebten aus 
dem Kopf zu bringen ſuchen, der fie beftändig vor Aus 
gen hat. 2) Muß man alles dasjenige aus der Ems 
pfirdung entfernen, was nur einige Beziehung auf 
denjenigen Begenfiand hat -Daven man-die Cinbils 
Dungsfraft abjiehen will. Dan erinnere ſich an die 
Gefbichte des Man lius, den feine Richter nicht zu 
veruribeilen wagten / fo lang dem Wolf die Ausficht 
nach dem Capitol, Das er.errettet hatte, frey und, 
2 Man muß feine Aufmerfiamfeit mit andern wuͤr⸗ 
igern ‚ und tmenigfiens eben fo intereflanten Begen» 
fänden befdyaftigen, Diele Regeln find um. fo viel 
nöthiger ,- je eigenfinniger Diefe Kraft unfrer Seele if 
Oft verläßt fie uns da, mo uns ihr Bepftand am nös 
thigften ift, und oft fommt fie ung gerade zu der Zeit, 
wo fie uns am ungelegenfien if, Es wird daher viele 
"Mühe und lang anhaltende Lebung erfordert, wenn 
man der Herrſchaft über fie verficgert fepn will. fü 


Ka gr Peer j 22) 
"inbildungsfraft, (wuſit.) ift das Vermögen 
der Seele, deſſen ſich der Künftler bedient, um allee 
"mager irgend gefehen, gehört, oder ſich hat erzehlen 
laſſen, dem Verſtand fo deutlich vorzuftellen, daß er 
'hienen durchdrungen gleiche Wirfung, fen es durch 
"Farben oder Töne oder durch redende Bilder, bey feis 
nen Lefern , Zuhörern oder Zufhauern erjiele. Ein 
"Fonkünftier wird ſich nicht nur eine angehörte Muſik 
Deutlich vorſtellen, nicht allein eine Mufif, die er erft 


rianthium lum , Corolla mönopetala‘,) htifs 
Bu Theile, wenn fie nur aus einem DBlatte bes 
. ftehen, 


(9) 
Kinblafen; (Bergiwerfsmafhinen) nennt mar Ir 


ben Bergwerfen, wenn mittelft der durch die Kunſt 
angelegten Maſchinen und geführten Baͤue frifche Lüft 
in Die Gruben gebracht wird, Go wie Die MWettermas 
ſchinen die bofen Wetter ——— alſo hat man 
Mittel erfunden, friſche Luft einzublaſen. Bo lange 
Stollen oder Feldörter zu treiben find, da haufen fh 
in der ſtille fiehenden Luft Dämpfe, die von dem Gru⸗ 
benlicht oder der Dünftung der Ürbeiter, oder der 
. Erde felbft herrübren, und die Luft zur Unterhaltung 
des Lichte und der Refpiration untauglid machem 
Diefes gefchiehet audy in denen Schaͤchten, die mit 
feinem tiefen Stollen, oder mit feinen andern Schaͤch⸗ 
ten in der Nähe durchſchlaͤglg find, auch, wenn ein 
oder mehrere Schächte unter dem Stoffen, oder einer 
Strecke, fehr tief abgefunfen find, Hier wird auf 
verſchiedene Art friſche Luft eingeblafen; eine Der ältes 
ften gefchiehet Durch den Getrepperih und die Wind» 
fänge, melde (ho in alten Zeiten auf den Boͤhmi ⸗ 
fen, Sächſtſchen, und Harzifhen Bergwerken, in 
Gebrauch geweſen. Wenn diefe ihre Dienfte nicht län« 
er thun wollen; fo müfen Windſchaͤchte oder Licht» 
„löcher gebauet werden. Da aber folche gleidy andern 
Schaͤchten, groffe Koften und viel Zeit erfordern; fo 
bat der Un, 1721. verftorbene Zellerfeldiſche Maſchi⸗ 
nendirettor, Johann Juſt Bardels, eine Bohr⸗ 
maſchine mit aushauenden eifernen gefiählten Meifeln 
an einem Kolben erfunden, welche vermittelt eines 
Rades von zwey Menſchen aufgezogen werden, und 
durch ihre eigene Schwere wieder hart niederfaufen 
ſoute. Uls es 1713. dem Rabenſtollen auf dem Elauss 
thalifchen Thurnie / Rofenhöferzuge, an Wettern ron 
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hat er zuerft geäuffert, daß er ſich getraue, mittelſt 
diefer —*8 das Geſtein 5 bis € Zoll im Durch⸗ 
meſſer auf So und mehr Lachter ſenkrechter Tiefe bin» 
nen Jahresfrift zu durchbohren, daß diefes Bobren 
bey Ermangelung der Wetter auf Stallörtern, anftatt 
der Lichtloͤcher dienen, und frifhe Wetter vom Tage 
dadurch zugeführt: werden fonnten. Da die Getrep⸗ 
priche oder Treckwerke nicht überall die nöthigen Dien» 
fe tbun, die Windfchächte aber oder Lichtloͤcher über 
-den Stollen fofivar find, und viel Zeit erfordern, 
auch überdem öfters die Wetter in Schädhten und 
Grubengebäuden mangeln , fo bat man ſchon in alten 
Zeiten.verfuchet, mit Blafebalgen bald frifche Wetter 
durch Möhren einzublafen, bald die faulen und - fies 
benden abzuziehen, und zwar das erſte mit einer Art 
von Schmidteblasbälgen, das letztere Durch Blafebälge 
mit 2 Zendiflen, woron das eine in dem engern Theil 
‚des Balges ſich einwaͤrts öfnet, um die unreine Luft 
aus dem Schachte einzulaflen, das andere aber auf 
dem obern Blatte des Balges auswärts gehet, um die 
faule Luft beym Niedergeben des Balges heraus zu 
daffen. Diefer Bälge hat man. jiwep, Drey und An 
zere bey einander gelegt, und fie.mittelft einer Welle 
und Hebebaums, oder Durchs Treten wie an den Dr« 
gein, bald auch durch Pferde oder durch ein Waſſerrad 
aufgezogen. Die Blaſebaͤlge von der erſten Urt, find 
ehemals auf dem Harz gebraucht worden, wie Loͤhn⸗ 
eifen im dritten: Theile berichtet... Auch nachhero iſt 
zum Clausthal A, 1676. auf dem Gegend rum, und 
noch A, 1711. in der Eommunion auf dem Stufen» 
thals Glük und Meinen Merten, im Schulenberge, ein 
lederner Blasbalg angelegt worden, womit man friſche 
Wetter hinblafen wollen, jedoch obne den noͤthigen 
Luftwechfel- zuwege zu bringen. Im Jahr 1701. bat 


man das Zublafen -frifcher Luft mit der ſo bekannien 


Aeolipila oder. Windfugel zum Clausthal auf der Sa⸗ 
‚;zepta verfuchetz weil man Nachricht gehabt, daß mit 
Huͤlfe Diefes Inſtruments zu Yunenberg in Meißen ein 
Stollen 550 Lachter lang ohne Fichtlody getrieben wor⸗ 
den. In den Breflauifden Sammlungen findet man 
eine Beichreibung und Abzeichnung einer Maſchine, die 
in Schleſien am Polderberge , Luft vor einen Stollort 
zu bringen, mit guten Ruten. vorgerichtet worden, 
- Diefe Maſchine ift Damals nicht neu erfunden, fondern 
‚nur zuerft zum Bergbau gebraudyt worden. Man fin» 

det de in Wolfs nügligen Verfuchen Tom, II. $.80. 
befcprieben, wobey aus Dem Fr. de Lamis angemerfet 


„. wird, daß man fie ben Schmeljöfen brauche, mie fie . 
denn auch wirklich auf der Kupferhinte zu Ußlar eine . 


Schmiedefle zum gluͤhen der Kupferfheiben anbläßt, 


u ihrer Einführung bey den barzifhen Bergmerfen . 


at Salvder Die erfte Veranlaffung gegeben, als er 
ſie aus den Breßlauiſchen Sammlungen befannt mad» 
‚ ie, worauf fie A, 1732. von einem Bergmeiiter auf 


dem, Zellerfelde, ‚auf der neuen Weintraube im Hüts» - 


fdenthal, zum erfienmal unter dem Namen einer Wafs 
fertrunmel ‚norgerichtet morden, (18) 
$Einblatt, (botan.) (ParnafiaL.&Tournef.) Die 
fes Fo hg later gehört in Die vierte Ordnung 
der fünften Linneifcyen Elaffe (Pentandria Tetragy- 
nia,) Der Kelch hat fünf laͤngliche fpigige ausgebrei» 
. tete fortbauernde Ubfchnitte, ie Krone beftehet aus 
‚eben fo vielen rundlichen geftreiften vertieften ausge 
breiteien Blättern. Jedes derfelben ift mit einem bes 
fondern Honigbehältniß verfehen , welches berjförmig 
. ‚vertieft und mit 13 Haaren befegt iſt, auf.denen oben 
ein Kügelchen figt. Die fünf platten Staubbeutel 


Algen, Aeal»Wörterb, VL Tb. 
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liegen auf pfriemenförmigen Trägern. Der Stempel 
beitehet aus einem eprunden großen Fruchtknoten, der 
ſtatt des Briffels mit einem Loch verfehen ift. Die vier 
Narben find ſtumpf, und werden nad) der Blüthe 
größer. Die Saamenfapfel ift eyrund vieredig, ein- 
faͤchrig, vierflappig, der Fruchtboden vierfach an die 
Klappen angewachſen. Die Kapfel enthält viele länge 
lihte Saamenförner, Es ift nur eine Gattung, be» 
kannt, das Sumpf-Kinblatt, (Parnafia paluftris 
L.Ludw. edt.t. 110. Gramen Parna ſi albo fim- 
plici flere C.Bauh. Hepatica alba Cord, Pyroia 
rotundi ſolia palufiris, * unico ampliore Moriſ. 
bift, 3.p. 505. F. 12. t. 10, f, * Leberblume, weiſſes 
Herrenblümdyen, weiſſes Herzbluͤmchen.) Es waͤchſt in 
Europa an ſumpfigen Plaͤtzen wild. Die Wurjel if fort» 
dauernd, der Stengel einfach einen Schuh lang mit ei» 
nem Blatte umgeben, Die übrigen Blätter figen an der 
Burzel, Die im Herbſte hervorfommende Blume ſitzt ein» 
jeln am Gipfel des Stengels und ift weiß, Der Saame 
Diefer Pflanze foul eine harntreibende Kraft haben, und 
der Saft der Blätter in Augenkrankheiten dienlich feyn. 

“ Von beyden fehlen hinlaͤngliche Proben. (9) 

Einblatt, ift aud ein Beyname der zweyblaͤttrigen 
Mapblume (Convalaria bifolis L.) (9) 

Einböckeln, Fleiſch einbödeln, f. Pödelfleifc. 
Der Heringe. f. Hering. ‚ (24) 

Einbohrigte ARöbren, (Arditert. Hydraul.) f. 
Röbren. 

Einbrechen, fagt man auch, von den Früchten, als 
Hafer und Gerfte, wenn fie uberreif von ſelbſten auf 
dem Ader einbredyen, 

Binbrennen, ein bey mancherley Gegenſtaͤnden vor» 
fommender Yusdrud; z. B. man brennt mit einen 
glühenden Eifen Zeichen ein, bald ins Holz, bald 
den Pferden in den Geftüten, bald den Schweinen fo 
in die Maft getrieben werden: man brennt auf den 
Biehhämmern die Bleche ein, wenn fie zum Verzin⸗ 
nen in das flüffige Zinn gelegt werden: man brennt 
in der Landwirthſchaft dem Viehe ein, wenn man ihre 
Futter mit fiedenden Waller begirft, oder anbrühet. 
Man brennt in der Küche mit Mehl ein, wenn man - 
daffelbe mit Butter über dem euer vermifcht, und 
fodann gewiſſen Speiien zuſetzt. (19) 

Zinbringen, bat bey den Rechtsgelehrten viererleh 

Bedeutungen, denn es wird gebraudt: 1 Vom Hey» 

rathsgut, welches Die Frau Dem Manne zu oder eins 

bringtz;' welches daher auch felbft das Eingebrachte 
genennt wird. 2. Bon gerichtlicy übergebenen Schrif⸗ 
ten der Parthien, oder auch mündlichen Vortrage 
derſelben, welches überhaupt das Einbringen des Klaͤ⸗ 
gers und Beklagten heißt. 3. Won einer Erfegung oder 

Nahholung des Verfaumten, da man durch Verdop⸗ 

pelung feines Zleifes das Verfäumte einbringt. 4. 

Bon den Geſellen, melde an einem Orte Arbeit bes 

fommen, und durd den Altknecht oder Jungmei⸗ 

fter eingebracht werden, (15 

Zinbringen der Udoocaten beißen befonders na 
dem fähfifchen Gerichtsjtnl diejenige Gäße der Advo» 
caten, welche fie bep dem mündlichen Verfahren mit« 
einander wechſeln. (38) 

Zinbringen der Ehfrauen, Jllata, mwird über 
haupt alles dasjenige Vermögen einer Ehfrau genennt, 
welches fie entweder im Anfang der, Ehe oder während 
derſelden / als Heprathgut oder fonften dem Manne 

‚ jugebracht hat, Wenn über des Mannes Vermögen 

bey feinen Lebzeiten oder nach feinem Tod ein Eoncurss 
projeß entfiebt, fo hat Die Frau Das Recht, diefes 
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Binbringen aus der Concursmafle, und zwar, was 
noch Davon vorhanden ift, mit dem Abſonderungs⸗ 
recht, das Übrige aber in der Ordnung der Glaubiger 
zurütgufordern, auch wegen deffelben das Wermögen 
ihres derftorbenen Mannes einzubehalten, und fo lan« 

e fie megen ihrer Forderungen nicht befriedigt ift, 
ihren Unterhalt Daraus zu beziehen, nur muß fie das 
Einbringen diefes Vermögens gehörig beweiſen z mo» 
zu aber niemals das Geſtaͤndniß des Mannes hinrei» 
chend ift, und nur alsdann etwas bemeifen fann, 
wenn der Mann in einer lange zuvor ausgeftellten 
Handſchrift ein ſolches Bekenntniß abgelegt hat. (9) 
‚@inbrud ift, menn bey einem Dicbftahl mit Einftei» 
gen und Erbrechen gefährliche Gewalt gebraucht wird, 
und. vermehrt Die 
“ icher Diebftabl. t 3 
einbringung der Erbſchaft, ift eben das mas 


nach römıihenr Rechte Collatio bonorum genennt wird. 


f. den Art, Collation. .. (15) 
@inbringen, das Getraide einbringen, ift nichts 
anders, als wenn man die Früchte einführet, auch 
braucht man diefes Wort wenn man von einem Guth 


fagen mil, was es erträgt: es bringt fo und fo viel ° 


ein, (24 
2inb-ingen, (Salmwertsmiflenfhaft) nennt man, 
wenn man Die um 
Dohlen und Tageroͤſche noch tiefer legt, um Das tie» 
fer gehende und eindringende milde Waſſer zu foflen, 
tooferne die ſchon vorhandene nicht tief genug geführt 
find, Michreres ſ. beym Art. Tageroͤſche. (18) 
Zindrud, (Salzwerkswiſſenſchaftj fagt man von den 
bepSalınen nahe vorben fliefenden Waſſern und Flüffen, 
wenn foldyes unter dem Boden und deſſen lockern Pas 
gen: Risen aud Höhlungen durch und der Faffung 
es Salzbrunnens zudringt, So bald man einen 
Einbruch vermerkt, bat man nicht wie gewoͤhnlich ger 
ſchiehet, ſolchen nur zu verdammen indeme Dies von 
ſchlechter Dauer erfunden worden, fondern fogleich 
darauf Bedacht zu nehmen, mie Die milde Wafler ab» 
uleiten fepn möchten, in Einbruch der won der * 

J eſchiehet uͤbet um fo mehr Gewalt aus, je höher 
er fommt, und wird auch um fo viel gefährlicher, 
wenn man lange verzögert, weil das Wailer mit gro⸗ 
fer —— herbey fließt und grofe Hoͤhlungen 
außer der Faſſnung madt. j j (18) 
Einbruchbock, (Waſſerbau) wird ein von Hol; 
verbundenes Geftelle genennt, fo man in Ziüffe ſtellt, 
um die Einrifle des Waſſers im Ufer abzuhalten, Man 
eier fich deffen zu Bozen in Eprol, wann die Etſch 
anlauft. 


b. an das vierfandigte Holz c. fo auf dem feſten Erd» 
boden lieget, befeftiget, Damit aber dieſe Böde in 
dem Waſſer einen feiten Stand haben, fo wird durch 
die Bänder b. ein Bohlen» oder Yadenftuct gefcheben, 
auf meldyes man grofe Steine c. leget. Die Böde 
werden fo weit von einander geftelit, als die Fänge 
einer 14 bis 2 Zoll ftarfen Bohle if. Diefer Bohlen 
werden fo viel übereinander an die Füße der Börde 
enagelt, als nöthig; fo wird Das Ufer von fernerem 
inbruche verwahret, und das Waſſer abgehalten. 
"Andere halten vor beffer, wenn man auf Die Böde 
das Querholz f. auflegte, und mit Klammern befe- 
ftigte. Darauf fonnte man die befchriebne Rahm dar» 
an hinunter ofen, und an das Querholz f. nageln, 
und die Bretter einfihieben,; und in den Boden de 


5) f. Tafel Waſſerbau, fig: 22, 


trafe des Diebftahls fehr. ſ. ge } 
8 


alzbrunnen geführte Ableitung / 


Sie haben vornen *) jwen Füße a. melde . 
ins Baffer zu fteben fommen, und find mit Bändern : 


\ 


Einbruͤhen —— Eindammung. 


Schlauchs einſchlagen, fo wird das Waller noch bef⸗ 
fer ale nach voriger Urt abgehalten werden koͤnnen. 
Es würde an vielen Drten rathſamer fenn, fidy Der» 
Bee Boͤcke zu bedienen, um einen meitern Liferein« 
ruch zu vermehren, befonders wenn feine gar zu grofe 
Tiefe an ſolchen hinſtreichet, als fi der eingerworfes 
nen und eingebängten Bäume zu bedienen, da man 
ohnehin hinter Diefem Verfchlage eine beflere Eiribet- 
tung macen, und andere Arbeiten behandeln fan. (18) 
Kinbrüben. In vielen Ländern ift man gewohnt 
die kurze dürre Fütterung vor das Rindvieh einzubrüs 
ben, das ift, über daffelbe heißes Mailer zu ſchuͤtten z 
wenn aber alles laue Wafler, Eränfe und Speife die 
Bedärme von ihrer Elaftieität und Aufſpannung ab» 
fpannet, ihnen den Ton nimmt, und fie ſchlaff und 
folglich zut befferen Verdauung untlihtra mmadyet, fo 
begreift man für ſich, daß dergleihen Fütterungsart 
dem —— * und bornemlich deßwe· 
gen, weil es nicht lauter dergleichen leicht zu P) 
—— heiieryee . 7 PEN 
an gebraucht auch diefes Wort von der Wäfthe 
welche man ſiedendes Waſſer ſchuͤttet, m 
Unrath zu etweichen, "und zur Wäfthe vorübereiten. 


. (13) 
Einbuß, ik nad Würtembergi Landrecht Dasje- 
hige, mas der. Mann ‚oder Si er De 5 
—— Vermoͤgen während: der Ehe Ren ne 
haben, oder durch Unglüdsfäteverfohren gegangen 
iſt. Wenn annoch erworbenes Vermögen da tft, 
fol der Einbuß daraus vor allen Dingen erfeht ver» 
den, Iſt aber nichts errvorben, ‘fo follen beyde Ehe» 
gatten den Verluſt des Eingebüßten jedes an feinen 
Theil zur Hälfte tragen ; es jep denn, daß der vorhe» 
rige Eigenthümer deſſelben an: dem Verlufte allein 
ſchuld ift, oder durch richterliches Urtheil ihm "das 
behauptete Eigenthum abgefprodyen ift; in welchen 
Bäuten derfelbe den Schaden allem tragen muß, (15) 
#inbuß, wird an denjenigen Orten, mo eine Gemeine 
ſchaſt des Errungenen unter den Ehleuten ftatt at, 
der Ueberſchuß der gemeinſchaftlichen Schulden nd 
das, was die Ehleute mit dinander erworben haben, 
genannt, Un ſolchen Orten ıft zwar die fogenannte 
Errungenſchaft (f. unter dieſem Art.) unter den Ehe⸗ 
leuten gemein, und: jedem wird Davon nach Vorſchrift 
der Geſetze fein Antheil, bald jedem Theil die Hälfte, 
bald dem Man zwey und der Frau ein Drittel juges 
formen; alleın wenn die Eheleute auch gemeinfchafte 
ide Schulden miteinander gemacht haben, fo müfe 
— dieſe zuerſt aus der Errungenſchaft, und fo weit 
iefe nicht zureicht, aus dem eigenthümlichen Wermöe 
gen eines jeden Ehegatten nach Verbältnif ihres Une 
theils an der Errungenfhaft bezahft werden, und die 
bindurch entftehende Verminderung des zuſammenge⸗ 
brachten Vermögens macht die Einbuß aus, Wenn 
die Frau zu dem Vermoͤgenszetfall des Mannes nıchte 
beygetragen, und ſich für: die gefetifchaftfiche Schul⸗ 
den nicht beſonders verbunden bat, fo kann fie fi 
von der Mitleidenfdyaft ander Enbuße —— 
durch Die fogenannte weibliche Freyheiten, oder durch 
den Verzicht auf Die Errungenſchaft befreyen. (38) 


Mincaffiren, f. caffıren. 

Kindammung, (Waſſerbau) wird in swenerlen Wer. 
ftand gebraucht, einmal verftehet man Die Einſtoßung 

der Erde und deren Dichtmachung darunter, und tin 


ondermal die Umſchlieſſung eines Pandes oder Feldes 
* einem Damme. Mehreres ſiehe unter Deich und 


— * 


(ig) 


Eindeihen —— Eindrud. 


Bindeichen, (Waflerbau) nennt man, wenn ein 
‚Land mit einem Deidye umfchloflen wird. Es werden 
Binnerfeen, Marfhen, Groden, Inſeln und Ufer 
. der Flüffe eingedeichet, Davon unter den Wörtern Deich, 
Deichbau, Binnerfen, Marfchen zc. Groden, Inſuln 
und fo weiter mehr nachgelefen werden fann. (18) 
®indiden, f. einkochen. 
Eindickung der Sohle (Salzwerkswiſſenſchaft) 
Verdickung der —— Infpifistion geſchiehet, ın» 
dem man die mäflerichten Theile der Sohle abdäms- 
pfen läßt, Es geſchiehet ſolches Durch das Einkochen / 
wenn die Hitze des Feuers Die Ausdünftung der in 
der Siedpfanne befindlihen Sohle alfo befördert, 
daß die mwäfferichten Theile immer mehr in die Höhe 
fleigen, wo fodenn, weil die feftern Theile jederzeit 
zuruͤck bleiben, die Sohle nothwendig ſchwerer, folg« 
lich auch didyter werden muß. (18) 
Bindingen. Diefes Wort hat in dem alldeutſchen 
Gerichteſtyl folgende Bedeutungen: 1. das Gericht 
eindingen fogte man, wenn das Gericht durch die 
Frage des Richters und Antwort der Schöpfen gehoͤ⸗ 
tig eröfnet wurde. 2. Die u eindingen oder 
in deh Schöffenftubl dingen hieß, die neuerwählten 
choffen ım Gericht einführen, daß fie auf eine 
feneriiche Weife ihr Amt antreten follten. Man nanns» 
te diefes auch fi zwiſchen die Banf dingen; f. 


Banf mie auch einleiten. (f.diefen Urt.) 3. Sich ein» g 


Dingen oder andingen heißt den Richter um Erlaub» 
niß bitten, etmas vortragen zu Dürfen; denn es mar 
nicht erlaubt feinem Gegner in die Rede zu fallin, 
oder ohne Ordnung feine Sache vorzubringen. (15) 


Bindrud. Wir urtheilen meiftens die Tonftüce vom 

. Eindrud den fie auf uns gemadt, und fey es Noth- 
durft oder Figenliebe, jeder mißt auffere Begenitände 
nad, feiner Kufnehmlicpkeit ab... 

+ Dies jum voraus gefegt: fo muß man von einem 

. fhwärmerifhen Eindruc fid) niemal verleiten laſſen, 
Die Urſach mit eben dem Enthufiasmus ju betrachten. 
Wenn (don die Folge ab eflectu ad caufam von der 
erzielten Wirkung zur mirkenden Urfadye richtig iſt: 

- fo muß es doch einem falten Philoſophen erlaubt ſeyn / 
Die Dispofition der Zuhörer, auf weiche man gewirkt 

- bat, zu unterſuchen, Deren Blindheit meiftens den 
Schimmer des Gegenſtandes erhoben hat. Man fagt 

, nicht unrecht in Zranfreih, daß im Königreiche ber 
Blinden, der Einäugige ze und Meifter fen, und 
es muß einem gefunden Denfer wohl weh werden, 

wenn er von dem Eindruck der griedpifchen Muſik im 
Einflange, und vom unharmoniſchen Geſchlecht my⸗ 
thologiſche Erzählungen zu verbauen befommmt, da 

. niemand der die Geſchichie kennt, in Abrede fielen 
Kann, welchen Findruf auf empfindfame Nerven eine 
aud wenig bearbeitete fhone Kunft machen mürle, 

wenn nur die felteniten Fefttäge mit unerhörtem Pomp 
und zufäuger Feyerlichkeit eine Muſik aufgeführt 
terde , ftatt daß man jeyo vom täglichen Geklirt nur 

. au fehr ermüdet worden. 

Zu einem augenfätligen praftifchen Benfpiel darf jes 
ner Eindrud citiret werden, den zu Rom in der Char⸗ 
twodhe Miferere. madıt, das von 5 Saͤngern andäd)s 
tig vorgetragen wird. Laſſe man es in einem Zim⸗ 
mer abfingen, vergefle man auf dem Pomp und Pracht / 

. auf die Gegenwaärt des ganzen Kırdenftaats, und 

dann urtheile man. BEE 

Es werden hoffentlich einmal die griechiſchen Sprady 
meifter von jenem Enthufiasmus geleitet, aufhören, 


Allgem, Real-Wörterb. VIIL Th. 


Eindruͤcke — Einer. $1 
die Erzählungen von dem Eindruck der griedifchen 
Mufif uns zu überfeken, 

Um ſich ferner zu Überzeugen, wie viel convenfioe 
netles beym Eindrucke mit unterlaufe: fo darf man 
nur in Frankreich die Beluftigung taufend Elavier» 
und NHarfenfpielerinnen und eben fo viel Gängerine 
nien unterſuchen. Man wird unter ihren Papieren 


‚.meiftens Yusjüge aus Opern petites airs, receuils 


des airs choifies &e, antreffen : freylich fann fich fein 
Ausländer hievon einen Begriff maden, wenn er nicht 
mehrere Jahre unter ihnen feibft gelebt, ıhre Theater 
beſucht, ade Lieblinasjtüde am rechten Orte mit ans» 
geſe hen, mit angebört und fich zu der Empfindun 

vorbereitet bat, Alsdenn wird er aud von der täb 
teften Urie in Verzückung efept werden: was ift abet 
Die Urfady bievon, nicht 2 ? er bildet ſich Das Thea» 
ter, die Artrice ein, er verfegt ſich in jene Lage, fängt 
an von neuem jene Scene wiederzukauen, ſich Die ganze 
Handlung lebhaft einzudrüten, das lavier ua 
ihn nicht, er hört aber das ganze Orcheſter, er hört 
die Kiebhaberinn nicht am ©lavier, fiehet aber die 
Prinzeß Iphigenie, und fiehe diefes Ganze, Die nire 
gends als in feiner Vorſtellungekraft eriftirt, wirkt 
auf ihn in voller Stärke, von diefer Juufion durch» 


, drungen macht etm außer dieſer Lage unbedeutendes 
Geklemper, und die erbarmlichftie Nafenftimme riner 


anzöfin auf ihn den bejauberndften Eindruck. (2 
ndrüde 4. Sirnfdate >T ——— — 


gen. 
Kinebnen, (Steinbrecher) wird eine Arbeit des 


Steinbrechers genennt, nach welcher derſelbe den Ab⸗ 
raum, Mulm, Thamerde in Die Gruben wirft, aus 
welchen die Steine gebrochen morden. Gemtiniglid 
geſchiehet foldhes mit derjenigen Erde, mit welcher 
man aufs neue durch Aufgraben einen Felſen entblös 
fet, das ift, abraumet. (18) 


ESinegen, den ausgeftreuten Eaamen vermittelt der 


@ge mit Erde bededen. f. Egen. (13) 


giner, Zingerjablen, digiti. Um eine Menge, vor 


newlich ine grofe Summe, deutlich überfeben zu koͤn⸗ 
nen, fammelt man E gleıhfam in Haufen, Die Haus 
fen in gröffere Haufen, die gröfferen in noch gröffere 
und fo meiter, und giebt Die ganze Menge nadıges 
bends dadurd an, dot man fagt, wie viele der groͤ⸗ 
fien, wie viele der nächft gröften, mie viele der fols 
genden Haufen, u. f. tw, und endlic wie viele Dinge, 
die feinen der Heinjten Haufen mehr zufammen aus 
machen, vorhanden find. Jede Zahl, die eine Men⸗ 
ger welche noch feinen der Heinften Haufen ausmacht, 
ausdrüdt, heiffer im allgemeinften Berftande des Wor« 
tes Einer. 3. €, Benn wir fpredyen: drey taufend 
fünf hundert fiebzig ſechs, fo geben wir zu werfteben, 
daß brey der dermaligen gröften, fünf der naͤchſt Hei» 
nern, fieben der kleinſten Haufen und noch ſechs uͤb ⸗ 
rige Dinge vorhanden find, die nicht mehr einen Hein- 
fen Haufen ausmachen. Die Zahl 6 ift alfo dernias 
len die Einerzapl, In dıefem Benfpiele, und gewoͤhn⸗ 
lid), rechnet man ro anf einen Fleinften Haufen, 10 
diefer Haufen auf einen gröffern, to der gröflern auf 
einen abermals gröffern u. f. f. Gewoͤhnlich heißet 
man daher die Zahlen, Die Fleiner find als 10, Einer 
die Haufen aber Zehner, Hunderter, Taufender u. f. 
w. Nimmt man eine andere Bränze des Zeblens an, 
wie z. E. Herr Bernoulli in feiner Tenteſimal⸗ 
Rechnung (Aftron. Jahrb. 1779. Th. IL. 6.49 


49 U. 
. f.) die geringjte Haufen aus hundert beftehen faffet 
fo find Ar — die —* * Ai ei 


. 82 


52 Eine —— Einerlep. 


den, Einer, Bey der gewöhnt Art, Zahlen zu 
fhreiben , Bedeutet die Zuffer —* der img Hand 


Einfad). 


pfangen, u. f. to. woraus man fiehet, daß auf den 
Unterfchied etwas anfommt. 


die Einer, die folgende die kleinſten Haufen, d.i.nah Einfach, nennt man int genaueften Derftande, was 


unferer Urt zu zählen Zehner, die abermals folgende 
die gröffern Haufen oder die Hunderter, u. f. m. (6) 
Kiner für alle, fammt und fonders, ift eine For ⸗ 
mel mit welcher fich mehrere Bürgen für einen Schuld» 
ner ju verpflichten pflögen, und melde die Wiürfung 
bat, daß wenn aud nur eirter ju bezahlen im Stans» 
De ift, felbiger fratt alter infolvent gewordenen belangt 
werden kann } da aufferdem jeder der mehreren Bürs 
gen uns für feinen Antheil der übernommenen Buͤrg⸗ 
ſchaft zu firhen, ſchuldig iſt. (15) 
ainelty Nennt man das eine und das aridert, fo 
fern die Beſtimmungen des einen auch die Beftimmuns 
gen des andern find, oder fofern die Saͤtze, die mar 
son dem einen ausgefagt bat, wahr bleiben, wenn 
man das andere in feine Stelle feget. 3.8, Gott 
und die menfchliche Eeele find in fo fern einerley, als 
beyde immaterielle Weſen, beyde Beifter, beyde mit 
Verftand und freyem Willen begabet find, u. f. w. 
So fern die Beflimmungen des einen nicht Beſtim⸗ 
mungen des andern find, fo fern alfo das eine nicht 
in die Stelle des andern gefegt werden kannz fo fern 
find fie derfhieden, j. & Gott und die Seele des 
( Dienfchen find verſchieden, fo fern Bott ewig, felbft- 
> beftändig, unveränderlih, almähtig, u. ? w, ift; 
die Seele aber nicht iſt. Gaͤnzlich einerley wuͤrden 
alfo zwey Dinge fen, wenn fie ohne einige Nusnabs 
‚me in allen Beftimmungen überein kaͤmen, und ganz» 
‚ ld) verſchieden, wenn fie.in Feiner einzigen überein 
„ Kamen. _ Daß jene in der Welt nicht ſtatt haben, wird 
„ der Artikel: Nichtsunter cheidendes ermweifen. Daß 
dieſe gar nicht moͤglich find, erhellet Daraus, daß alle 
‚Dinge möglich, der Wirklichkeit fähig, ein gewiſſes 
Weſen und geroiffe Eigenſchaften haben, u. f. m. alfo 
einige gemeinſchaftliche Beftimmungen bey allen ftatt 
finden wüſſen. 

Daß Dinge, die in Unfehung der Qualitäten eie 
nerlep find, aͤhnlich, und die in Unfehung der Quan» 
tıtäten einerley find, gleich genennet werden und was 
fonft von diefen Dingen noch merkwuͤrdig fepn moͤch · 
te, findet man unter ihren eigenen Titeln, (6) 

Einerley der Zahl nad), dem numero, eins und 
daſſelbe hat man vor fidy, wenn das Erſte das Zweyte 
und das Zweyte das Erfte it. Sind fie wirklich ziwey, 
fo daß das Erfte nicht das Zweyte ift, fondern jedes 
jeine eigene Wirflichfeit hat, fo find fie der Zahl 
nach verfchieden, gefegt auch, daß ſich nicht das min» 
defte an Dem einen wahrnehmen ließe, mas ſich nicht 
aud am andern fände, in welchem Falle fie bios 
der Zahl nad) verſchieden (ſolo numero differen. 
tia) beiffen. Don diefen Brarıffen haͤngt mancherley 
aby 3. B. der Unterſchied zwiſchen dem Leihen und dem 
Darlehn ( tum, mutsum,) wenn Das erjte 
ſtatt hat, wenn ich mich anheifchig mache, mad) ge» 
noflenem ®ebrauche, eben dieſelbe Sache felbit, feine ans 
dere, ihrem Eigenthümer mieder jujuftellen, das ans 
dre aber, wenn die Sache durch den Gebrauch verzeh⸗ 
ret wird, und ich alfo ſchuldig bin, eine andere von 
eben der Gtite wiederum zurück zu geben. Im erften 
Falle bleibt Die Sache ihrem Eigenthümer juftändig, 
wenn fie alfo durch einen Zufall zu Grunde gebet, ift 
der Derluft fein. Im andern Fade gehet das Eigen- 
thum über, und wenn die Sache zu Grund gehet, 
hat der, den Schaden zu tragen, der das Darlehn em⸗ 


' Liebe, 


gar nicht zufammen gefent ift, und alfo in mehrere 
nicht aufgelößt werden Fan, theils in weitlaͤuftigerm 
DVerftande, morinn ein Zufammengefehtes zerfället . 
wird; geſetzt auch, Daß .es felbit noch ferner in meh⸗ 
rere aufgelöfet werden fan, Im letzten Ginne nens 
net man einfache Begriffe oder Vorſtellungen diejer 
nigen, worinn ein jufammen gefegter Begriff zerglie⸗ 
dert wird; z. €. die Vorftellungen des Kopfes, der 
Bruft, der Urme, u. f. w. find einfache Vorſtellun⸗ 
5 in Unfehung der zufammengefekten des ganzen 
enfchen; ohnerachtet z. E. Die Vorjtellung des Köp⸗ 
fes wiederum jufammen gefest ift, aus den Borfiels 
lungen der Stirne, der Bar, der Augen u, ſ. m. 
als ihren einfachen, melde von neuem als zufammen 
eſetzt betrachtet werden fünnen, indem z. €, die Vor⸗ 
lung des Yuges aus den Vorftelungen der Augen» 
lieder und ihren Wimmern, der Augenkugel, des Res 
genbogens, des Sternes u, ſ. w. als abermals ihren 
einfachen beſtehet. Man findet mehr hieher gehöriges 
im Artikel: Begriff. So heiffet auch ein are — 
Wort eines von denen, woraus ein zuͤſam geſetz · 


tes, wie z. E. das Wort: grade Zahl, aus zweyen 


einfachen beftebet, (f. Wort, terminus.) ben fo 
verjiehet man auch unter einfachen Urtheilen oder 

gen diejenige, worinn jufammengefegte zerleget 
werden fönnen, z. €. der jufammengefehte Say: Gott 
ift Die Wahrheit und die Liebe, halt Die jwey einfa⸗ 
chen in ſich: Gott ift die Wahrheit, und Gott ift die 

e. Dan findet hievon abermals mehrers in dem 
Artikeln: Urtbeil, Sag: 6 


Einfach, (Mufic.) nennet man diejenige Muſik, die 


aus wenigen mefentlihen Stimmen ohne mannichfalti» 
gen Ziguren und verfhiedener Wendungen beſtehet. 

Einfachheit und Zinfalt find von einander une 
terſchieden. Das Einfache fann groß und erhaben 
feyn, dasjenige Tonftud aber, worinn die Einfalt und 
meiftens eine edle Einfalt herrſchet, nähert ſich ſchon 
dem naiven, 

Man hat recht, wenn man fagt, das Stabat mater 
von Pergolefe ſeye einfach, man fann aber mit eben 
dem Grunde dreift unfern Unbetbern der Ylterthüumer 
ins Geſicht fagen, daß diefe Einfachheit nur zu oft 
in Trocdenheit ausarte. Das Einfade ift Dem com» 
pliarten, wnd die Einfalt dem verzierten entgegen 


ef feinen Nuancenkenntniſſe find fehr vortheil« 
baft für einen Gefangdichter der im Dramatifchen Fa» 


he arbeitet, und Eharartere zu ſchildern hat. 


Junge Tonfeger überladen die Stimmen mit Nos 
ten, die Tonfolge den edeln Gang ihres Stüds mit 
Ausweichungen: fo wird die Einfalt und Einfachheit 
ungleich verdrängt; denn man hat fehr felten ftarfe 

ombinationen nöthig, mie etwa ein Donnermetter 
mit raufchenden Meeresroellen, pferfenden Winden ır. 
fodern ſollte: und das Wengftliche, Seſuchte, die eitle 
Verbrämungen verrathen einen Fleinen Gert, einen 
ned unverfuchten Kuͤnſtler. , 

Selbſt grofe Leute, wenn fie fih in meifterbaften 
Eombinationen zu fehr vertieft und verlicht haben, 
find nicht allerdings von die ſem Fehler Frey, ins Muͤh⸗ 
fame ohne Noth zu verfallen, und die edle Einfalt 
auch das Einfadye aufzuopfern: man erzählt von J o⸗ 
melli, deſſen Feder ein Zauberftab heiffen dürfte, daß 
er bey allen feinen Eombinabionen und Meifterzügen 


Einfach — Einfähren. 
Vdoch die Simpficität des verehrungswurdigen Sachſen 
Haſſe bewundert, und gefuͤhlsoil ausgerufen, daß 
“er ſich deſſen Enthaltſamkeit wünfdhe, o fe io po- 
tefli avere quella continenza ! (25) 
Einfach, (botan.) fimplex, heißt man eine Wurzel 
oder Stamm, meldye unvertheilt und ununterbrocden 
bis an den Gipfel lauft; eine Blume, welche in dem 
Kelche oder Krone nur einen Fruchtboden bildet; eın 
Blatt, das befonders auf feinem Stiel fit; eine 
Haarfrone, weiche aus vielen ungetheilten im Kreiſe 
fiebenden Haaren beftehet; einen Kelch, wenn er bey 
jufammengefesten Blumen nur aus einer Reihe von 
Schuppen beſtehet z eine Aehre, welche nur einen Grad 
bat; eine Dolde, melde aus ungetheilten in einen 
Punct gefenten Blumenftielen beftehet. (9 
* — oe elliptifhe Sppotheie, f. Elliptiſche 
ypotbefe. 
in —*77“ Maſchinen, ſ. Maſchinen. 
Einfacher Punct, verſiehet ſich von ſelbſt aus Dem; 
was oben vom doppelten und dreyfachen Puncte ge» 
fagt worden. Er ift nemlich derjenige, der nur in 
einem Schenfel, nicht in zweyen oder mehreren, ei» 
ner frummen Linie liegt. Weil wir die andern Punc- 
te mit dem Benfpiele der Muſchellinien erläutert bas 
ben, fo wollen wir jetzo wiederum dabey bleiben. Alle 
Puncte der obern Mufcyellinien, Die beftändige Linie 
NA *) fene fo groß oder fo fein als fie will, hat lau» 
ter einfache Puncte, eben fo wie Die untern Fba WB K, 
wenn. die beiändige Linie NB Meiner als der Abſtand 
des Drehungs vunctes NC iſt. Es iſt ſchon angemer⸗ 
fet worden, daf die Linien der zweyten Ordnung oder 
die Kegelfchnitte feinen doppelten, noch — 
mehrfachen Punct haben, 6) 
—3 — Ding, f. Monaden. 
sin e Zabl, f. Zabl. 
Zinfahe Wechfel, |. Wehfel. 
infälteln, arbraudt die Nätherin wenn ſie z. ©. 
Vianſcheiten und dgl. in Meine Faͤltlein legt. (24) 
@infältig, nennt man feute, Die man leicht etwas 
— überreden kann, und die folglich leicht zu be⸗ 
rudten find. Die Finfalt, als Fehler betrachtet, hat 
ihren Grund in der Dusnmpeit, (1. Dummbeit) und 
ift von deſto höherem Grade , je fihtbarer falſche Din- 
ge man jemand glauben wachen kann. Hingegen wann 
jemand auf Credit eines Kunftverftändigen, etwas fal« 
ſches für wahr annimmt, deifen Beurtbeilung Gründe 
erfordert , welche zu wiffen man ihm nicht jummtben 
fann, fothut man ihm unredht, wenn man ibn vor 
einfältig halt. Auch it Einfalt nicht immer Mangel 
der Einſicht. Ein rechtſchaffner redlicher, Bidermann 
ält, fo fange er nicht vom Gegentheil überzeugende 
— hät, jeden andern auch vor auftichtig und ehr» 
lid, glaubt dem andern Unrecht zu thun, menn er 
ihm nicht trauete, und wird daher leicht von denje» 
nigen hintergangen, melde Der leihen einfältige Teute 
um fidy zu haben nıcht werth find, (6) 
@infabren, (Jäger) fagt der Jäger , wenn dıe 
Züchfer Hafen oder Eaninden in Die Garne , oder 
auch wenn ein Hühnerhund unter Die uͤhner ſpringt. 
Einfahren. Saizwerkswiſſenſchaft) n Salzwerks· 
bedienter, welcher taglich den Salzbrunnen / die Stol- 
Ien und unterirrdifche Gebäude befteigt, fie befichtiget, 
nachfiehet wo was fehlt, und alsdann der Fr 
mündlich Bericht erftattet. 1 
Einfa BR Sai wertewiſſenſchaft) heißt bey Salj» 
. werfen, wenn man ſich entweder auf Dem Stollen oder 
*) Algebr, Taf. gar. - 2 


) Binfall. 
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' auf den Färthen in den Schacht zu der Salzquelie bes 
‚giebt. Ben einigen gefäyiehet folches von dem Kunſt ⸗ 
iger täglich zweymal, bey Unbruc Des Tags und 
Nacht, damit fo etwas an der Kunft, an dem 
Bau oder der Quelle ſich ereignen follte, ſolches als» 
bald wahrgenommen und abgebolfen werden fann, 
Damit man um fo gewiſſer verfichert ſeyn möge, daß 
der Kunſtſteiger oder Brunnenwärter alle Tage richtig 
einfabhre, bat folder ben Salzwerken wo der Salj» 
brunn bey der Saline liegt, alltäglidy Rapport zu et» 
ftatten, wo aber der Saljbrunnen von dem Sal 
entlegen , fo muß foldyes alle Wochen ein oder zwey⸗ 
mal gefcheben. (18) 
Binfabren, f. Einführen. 
iefes Wort bedeutet in feiner allgemeinen 
Bedeutu viel als ein unvermutbeter Gedanke; in 
einer befondern eingefchränftern Bedeutung aber if. es 
ein furzer, dur Wiy und Scharffinn hervorgebrady» 
ter Gedanke, Enthält er eine wichtige allgemeine 
Wahrheit, fo Heißt er eine Sentenz oder Denkfprud ; 
ift er im Stand, ein unvermuthetes ſinnliches Wer« 
gnüuͤgen zu erwecken, fo heißt er ein artiger, witziger 
Einfall, oder bon Mor; if er geſchickt Lachen zu et ⸗ 
regen, fo beißt-er ein Scherz; man fehe dDiefe Ur, 
tifel befonders, ' , (22) 
Minfall, (Mufie) ift ein Kunſtwort ben den Lauten 
“ niften oder denjenigen Die die Maridor , Ballicyon ; 
Mandolin te, fpielen, Wenn man zum Bepfpiel auf 
einer Saite Die a klinget, das b greifet, alsdann, 
anftatt das a mit der rechten Hand befonders anzu» 
—— den Finger der linken Hand von der nöch 
lingenden Saite wegziehet, fo nennet man es Ab» 
zugſchneuet man aber mit der rechten Hand die Sair 
te a, und ohne noch einmal anzuſchnellen, ſetzt mar 
auf die noch klingende Saite den Finger um den Ton 
b vorzubringen: fo ſagt man Einfall. Dieſe men 
' Bindungsarten werden folgendermajlen gefchrieben — 
— und da fie einen © gleichen, fo if diefer Buchſta⸗ 
be in der ftufennäßigen alphabetifhen Benennung, 
die manchesmal bis ju m, m reichet, ausgelaſſen, 
und jtatt dem e wird jwiſchen b und d, r eingefchal« 
ten. Man verfiehet auch inter dem Worte Einfall, 
muſicaliſchen Einfall in gemeiner Sprache eine Idee 
einen Gedanken ıc ı« (25 
Rinfall, (milit.) ift das gewaltſame Einrüden eines 
Kriegsheeres in fremdes fand, mit der Abſicht ſich 
deifelben zu bemächtigen, In diefen beyden Stüden 
beſte het der Unterſchied des Einfalls oder der Indaſion, 
von der Incurſion oder den Einbrühen der Streife⸗ 
teyen, Denn letztere gefchehen nur durch ausgeſchickte 
Partheyen , und ihre Möficht ift nicht feſten Fuß zu 
faifen, fondern das feindliche Land mitzunehmen. (6) 
Binfall, (Jäger) heißt der Jäger die Röhre, in mel 
cher ein Dadys oder Fuchs aus und eingeht. Auch die 
Zeit, wenn das wilde Geflügel ſich zut Mube begiebt / 
wırd von dem Jäger der Einfall genennt , und 
von ſich felbft fage er, er ſtehe auf Dem Einfall; oder 
ſtelle fih auf den Einfall, wenn er dieſen Zeitpunct 


abpafı, 
Binfalten, (Jaͤger.) ſagt man, wenn ein 
Thier, Sau 8 Reh 8* den Zeug ſpringt. Bin 
Ein fallendes Lit, (BSaukunſt) heißt im der Baus 
kunſt die Deffnung, durch weiche Das Licht aus der 
Höhe in die Tiefe gebracht, und dafelbft ein befchloffes 
ner finſteter Raum erleuchtet wird, Man nennt es 
auch Hobeliche. In den Brundgefhooßen hat man 
“ dergleichen Richt nörhig, und nennt ſolche Fenſtet als⸗ 
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denn Abajour. (f. dieſen Artikel.) Wo mitten in 
einem Haufe vom der Seite her fein Taglicht zu haben, 
und man foldyes von dem Dache her, Durch die geöfr 
neten obern Fußböden fallen laffen muß, fo nennt man 

+ ‚diejenige Läden in dem Dacye, durch weldye Das Licht 
einfatien fol, Sohelichtlaͤden. FRA (18) 
Binfallender Stral beiflet derjenige, welcher 
in oder auf den Körper faͤllet, worin er gebrochen oder 
woron er reflectiret wird. Ein Stral alfo, der aus 
dem erften Glas ins zweyte oder vom erſten Epiegel 
auf den andern fähret, heißt in Anſehung des erien 
@Blafes oder. Spiegels Der gebrodyene oder zurtiche ge» 
worfene, in Anſehung des andern Glaſes oder Spirs 
els aber der einfallende Stral, ... 
einfalthat en, iſt ein Haken in Spielupren, 
. Der, wenn diefelben aufhoren ſollen zu n, ineine 
Kerbe der Schlagfcheibe einfällt, und dadurch Die Ber 
wegung des Raͤderwerks hemmet. Ya der Welle Diefes 
ens, Die bis in das Laufwerk reicher, befindet ſich 

‚ ein wagrechter YUrmy den ein in einen Wechſel des 
raufwerks eingefegter Stift zu geböriger Zeit in die 
«Höhe bebet, umd Dadurd den Einfallhalen aus der 
der Schlagſcheibe auslöfet, worauf Die Räder 
anfangen zu laufen und die Uhr anfängt zu fpielen. (6) 
seinfallröbre, ( Bergwerfsmafdhinen) mird jede 
Röhre, weidye das Waſſer in ein Gefäfle oder hohles 
Geſchirr faulen läßt, genennt. Bey der Waſſerſaͤuien⸗ 
maſchine, wird aljo Die engſie Röhre genennt, durch 
welche das Waſſer gehen muß, welches zu unterſt bey 
dem Hahnenſtuck und alſo im Wirbel iſt. Wenn nun 
das Waſſer, fo durch dieſe engſte Oeffnung gebt, die 
gröffeite Wuͤrkung, Die ıbar moͤglich iſt, leiſten fol; 
fo minle dieſe Deffuung vol bleiden, wenn man das 
Wafter ohne einigen Widerstand hetausſchieſſen lieffe, 
Das ıft, es müßte in einer Secunde eine Quantität 
Waſſer herauslaufen loͤnnen, die dem Product aus 
a. V. gleidy wäre. Diefes aber zu erlangen, müßten 
alle Producte aus der Flaͤche der Möhren und der Ge» 
ſchwiadigkeit/ in allen beliebigen Horizontal » Durch⸗ 
fchnitten der Höhe, menigiiens dem Produ =, V. 
gleich ſeyn. Da num die Geſchwindigleit in geringerer 
Höhe abnimmt, fo muß daher Die 
Dagegen zunehmen, und ſolglich dieſe Ordnung bey 
den Einfattröhren beobachtet werden. Es heifle dar 
ber die Höhe des ganzen Falles wieder H, und bie 
Dadurdy zu erlangende Seſchwindigkeit V. Die Höhe 
von einem beliebigen Durchſchnitt, bey welcher man 
den Durchmeſſer der Einfallröhre wiffen with, Die 
dieſer Höhe zufommende Geſchwindigkeit aber u, und 
der Durchmeſſer der Röhre bey h, heiſſe D. Wienun 

: Die Flächen ficy verhalten, wie Die Quadrate der Durchs 
mefler; und die Producte aus diefen Flaͤchen und den 
SGeſchwindigkeiten auezeit gleich ſeyn follen, fo ift ber 
fändig Vd?=uD?, und daher u: V =d?; D* oder 
quadrirt ⸗ — — — uu:V?=d4;D* 
Nun iſt auch n. d. Gef. desf. 7* * =h: H, 


Daher auch — — * De— H, 
olglich Ha · = hD* und Y’H*=D, —2 ern 


h 


Menn man daher vorräthige Möhren hätte, und man 

“ wollte wiffen , in welcher Höhe ſolche angebracht wer» 
den dürfen, fo Darf man nur das Product aus der 
anyen Höhe und der vierten Dignität des Durchmeſ⸗ 
ders vom Wirbel durch die vierte Dignität des Dardy» 
weſſers der vorräthigen Röhren theilen, fo giebet der 


läche der Roͤhre 
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Queotient die verlangte Hoͤhe k. Und wenn man den 
Durchmeſſer einer Röhre willen will, die in einer ge» 
. gebenen Höhe h angebracht werden foll ; fo Darf mar 
nur Das Product aus H und d* Durch h ıheilen,, und 
aus dem Duotienten die Biquadratrurgel ziehen, um 
Dusch foldye den verlangten Duschmeiler D zu finden. 
Sie wird 30 bis go und mehr dachter hoch, und 6 
bis 7 Zoll weit genommen, Oben beficht fie aus hoͤl⸗ 
jerneny unten aber aus eifernen Röhren, daran dag 
Eifen ein Zou dit if. Dieſe eiferne faſſet man an 
den Wechſeln mit einem Aufſatz, wie einen Sag tin, 
und mache über dieſe Röhre einen Waſſerkaſen, da» 
—— dinlaͤnglich Waſſer über derſelben 


e 
Einfallsare, f. Are des Einfalls. (“ 
Kinfallfhnalle it ein Theil des Repelierwerke 
welches an einem Ende ein Loch hat, womit es — 
einen Stift geſetzt iſt, um den es ſich drehen läffeti 
am andern Ende auf der Ausloͤſung aufliegt, die es im 
Die Höhe hebet, wenn die Uhr flogen fol, und zwi⸗ 
ſchen beyden Enden mit einer Spitze, der fogenannten 
Binfallfpige, veriehen it, die, wenn das Gclag- 
werk ſtille ſehet, in dem Aufferiten Zahne des Rechens 
lieget und denſelden Dadurch unbeweglich erhalt. Hebt 
nun die Ausloͤſung die Einſallſchnalle, fo wird Die 
Etenfpin aus Dem Rechen ausgeboben, der letzte 
sefommt Die Freyheit ſich zu bewegen und die Uhr 
. fängt an * ſchlagen. Umſtaͤndlicher wird hievon im 
Artikele Repetierwerk , geſptochen. (6) 
KZinfallslinie ik eben das, was fonft einfallender 
Stral genennet wird, weil man die Stralen durch fie 
mien borftellet. ‚.. (6) 
Einfallohoth. Wenn *) DE die Spiegelflädye 
borjtelet, A den firalenden Punkt, woraus der Straf 
AB —— ſo — per * erpendikel AF, der 
vom ftralenden Punfte auf Die Spiegelflaͤhe arıoaen 
wird, das — oder A sn > ra 
Dan bedient ſich feiner um den Drt des Bildes inz 
Spiegel dadurd zu beftimmen, wie aus dem Urtifek 


Spiegel zu erfeben. ft 
Zinfalleperpendißel, f. ie gan . 
«in ———— ſEinfallſchnalle und Repetier- 


werk. 

Einfallſpitze des Uhrmachers, iſt ein zugeſpitz⸗ 
tes Eiſen, welches unter der Einfaüſchnalle hei a 
petierftubenupr in der Mitte lieget, und mit der Spitze 
in dem auflerften Zahn des Repetierrechens rubet, 
wenn das Schlagwerk fi nicht beweget. (19) 

Rınfallepunft, nennt man in der Catoptrik und 
Dioptrik den Punft auf einem Spiegel oder Glaſe, 
auf melden der einfallende Stral auftrift, 5. E. dem 
Int B**), in welchem der einfallende Stral AB 
eintrift. 

Kinfallsriegel. (Artigerie) f. Arenriegel. 

a it der Winlel ABD ***), Den der 
einfallende Stral AB mit der Spiegelfläche DBE macht. 
Iſt der Spiegel convex oder concan, fo ijt es der Wins 
tel CBD ****) , den der einfallende Stral CB mit der 
den Spiegel HBE die Einfallspunfte berührenden 
Flaͤche EBD macht. Er iſt allemal dem Wintel CBE, 
oder FBE gleich, unter welchen der Stral zurüte ges 
worfen wird und durch Diefen Grundſatz wird der Eins 
fatterwinfel zum Zundament der ganzen Catoptrif, 
Man fonnte auch in der Dioprrif unter dieſem Namen 
den Winkel denfen, unter welchem der einfallende, 

®) Gatoper. Tafel. Big. 1. *r) Ebendaſ. Fig 1. 
***) Ebendaf, Big. * * Ebsndaf, or 


Einfalt. 


Stral in die brechende Fläche eintritt. Allein man 
bedienet ſich in dieſer Wiſſenſchaft ftatt feiner des Rei» 
gungsrinfels, wovon an feinem Orte, (6) 

Einfalt. f. Binfältig. : 

Einfalt ift auch eine der berrlichften Eigenſchaften 
der Werke des Sefhmads. Horaz fagt: fit fimplex 
quoduis duntaxat & unum. Man verfteht Darunter 
den Mangel alter überflüßigen nur durch Kunft in ein 
Werk gebrachte Verzierungen. So ſchreibt man einer 
Sache Einfalt jur wenn die Wirkung , die fie 
thun fol, dur wenig Umfiände erhalten wird; 
wenn fie nur durch das eſentliche, das in ihr ange» 
troffen wird, gefällt, fo Daß alle zufäuige Verfcyöne» 
tungen wegfallen. So ſchreibt man einer de eine 
edie Einfalt zu, wenn fie blos durch ihre Bejtalt und 
ihre fanfte Umriſſe gefällt ohne durch ausgeſchweifte 
Zierrathen, Und kuͤnſtlich angebrachtes Schnitzwerk. 
Un einem Gebäude lobt man die Einfalt, weuͤn die 


ganze Maſſe deffelben eine einzige, untbheilbare, wohl 


in die Augen fallende Figur vorftelt, In einem Ges 
danfen herrſcht edle Einfalt, wenn mit Weglaffung 
aller zufälligen Verſchoͤnerungen, blos dasjenige dar» 
innen enthalten iſt, mas dem Zweck nad) da feyn muß, 
In den Sitten eines Menſchen hertſcht edie Einfali, 
wenn er in allen Umſtaͤnden nad einem wahren und 
rihtigen Gefühl ohne Umſchweife den geradejien Weg 
gehet, und jo handelt, wie es die Natur der Sache 
mit fid bringt, Die Einfalt einer Maſchine “y: 
Darinnen, wenn fie ihren Zweck erreicht, ohne daß fie 
aus viel entbehrlicyen Rädern zufammengefeßt iſt. Yus 
dieſen einzelnen Fällen läßt ſich der algemeine Begriff, 
den wir angeführt haben, vollfonmien rechtfertigen, 
So baldein Bedankte; der feine Schönheit und Erha⸗ 
bendheit aus dem DObjert felbjt empfängt , zu fehr auss 
gebildet und geſchmuͤckt wird, fo fiehet man vor laur 
ter Zierrathen dasjenige nicht, was man —* foute, 
Ein erhabener Gegenjtand bedarf unfrer Verzierung 
nicht. Uber das iſt eben Die Kunft ihn auf einer fol» 
den Stute fehen zu laffen, wo man dasjenige, was 
man fehen foR, in dem rechten Geſichtspunkt zu fehen 
befonimt,. Wenn der Künftler zu frepgebig ul, und 
feine Werke mit unnöthigen Verzierungen iıberlädet j 
fo zeigt er ung Die Ratur im Keifrod, da wir Doch gern 
. ihre natürlihe Taille feben wollien. Hieher gehört 
“ Die Befcpreibung eines Maͤdchens, Die blos durch ihre 
ſimple Schönheit gefiel, beym Terenz: 
Nil aderat adjumenti ad pulchritudinem 
Capillus paſſus, nudes pes, ipfa horrida, 
Lacrumz, veilitus turpis, ut ni vis boni 
In ipfa inefet forma, hec formam ipfam extin- 
guerent, 


Ueberhäufte Verzierungen vertoirren nur das Auge 
und verhindern den Eindrud, den der Gegenftand als 
ein vollſtaͤndiges Ganze machen folte. Ein Künftler, 
dem es an Genie jur Kervorbringung groffer Gedan⸗ 
fen fehlt, ſucht dieſe Urmuth des Geiſſes Durch Heine 
Verſchonerun erſetzen. Ftanenzimmer, die von 
Natur nicht * n find, ſuchen der Natur durch Ver⸗ 
zierungen zu Hülfe zu fommen, und gefaden deſto me» 
niger. Liebertriebener Zierath verfieinert auch noch 
den Gegenſtand. Einer groffen Ger, giebt eine in 
- Derfelden angelegte Inſel, ein gröfferes Anſehen z aber 
eine gemachte See ın einem Garten, die immter klein 
ſeyn muß; feiner noch Fleiner, wenn eine Inſel 
barinnen angelegt if, Wenn ein Maler auf feiner 
tkeinwand keinen Winfel ohne Decoration , ein Ton⸗ 


’ 
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fünftler feinen Taft in feinen muffealiſchen Compofi⸗ 
tionen ohne Fünjtlihe Touren, ein Dichter En 
Strophe ohne Koftbarfeiten, (öft; fo fündigt er ge 
Er Die Regel der edien Cinfalt, und verfehlt feines 
weds. Ueberhäufte gothiſche Zierathen haben noch 
eine andere ſchliume Wirkung ; unfere Aufmertfam» 
feit wird dadurch nicht nur von der Hauptfache abgezo⸗ 
gen, jondern es wird auch das Intereſſe das ein 
Werk der Kunft auf uns haben fönnte, geſchwaͤcht. 
Wir verlangen von dem Kuͤnſtlet nicht, daß er uns 
alles vorerzähle, was er gedacht hat, fondern mir 
wünfen, Daß er au uns etwas zu denfen übrig 
laffen möge Er muß aljo gewiſſe Zwiſchenraͤume 
leer laſſen, Die wir ſelder ausfüllen wollen, IR dies 
fer nun allzu freygebig gewefen, alle füten auszufüls 
len, fo bleibt uns nichts übrig , und wir werden per» 
.... fat fi 
ieje Einfalt der Natur zeigt ſich auf verfchiedenen 
Seiten. Erſtlich in der Anlage des Pohl 
oder in dem Pian eınes Werks. Die bejien Werke der 
Kunjt find ailemal diejenigen, deren Plan nicht aus 
vielen Theilen zufammtengefegt if. Die Trauer piel⸗ 
dichter der Alten, befonders Soͤphotles und ae v» 
Ius, haben ihre Plane fo einfach eingerichtet, Daß 
man fie in wenig Worten voufommen ausdrücden fann, 
Zwiſchen wenig Perfonen die ſich nicht weit von dee 
Stelie bewegen, geht eine wichtige Handlung wor, 
dadurch ſich ihre Charaktere voufommen entwiteln. 
Der Plan ın der ZNate des Homers iſt fo einfach , 
daß man ihn mit unverwandten Augen vollfommen 
faſſen kann. Die Künftler der ten unterfcyeiden ſich 
dur ihre edle Einfalt von den meiften neuern, und 
die legtern nähern fi den Alten in dem Maaf, mie 
fie die Simplicität ſtüdiren. Jedes Werk der unft, 
oil feiner Abſicht nach, in der Einbildungsfraft, oder 
m Hetzen der Menſchen einen gewiſſen beftimmten 
Eindrut machen. Uües was diefen Eindrud nicht 
befördert / iſt der Mbficht der Kunſt ent gen‘ was 
ihn gar hindert, ift Unſinn. Edle Einfalt ift eine 
Mırkung Der unverdorbenen Natur, @rft zu der Zeit, 
da ın Aihen und Rom Die natürliche Frepbeit verlohr 
ten gieng, fuchte man unnatürlicye Mittel den Groſſen 
zu gefallen, es kam eine gezwungene Urt zu denken 
auf, und dieſe verbreitete ſich nachgehends auf alle 
Producte des menſchlichen Geiſtes. Und nun vers 
drang das Wiuführlige und Gezwungene die Statue 
dermaffen, daß alles nad) went hergefuchten Regeln 
der Kunjt mußte abgepaßt werden, Nus diefer Urface 
verſchwand die edie Einfalt der Natur immer mehr; 
und Die durch Mühe erlernte Kunft fam an ihre Stede, 
Dichter und Medner fuchten durch fleine Zierathen 
und witzige Bilder ihre Werke auszuflaffiren, und 
überftreuten fie fo mit Slanz, daß man den Hauptine 
halı darüber vergaß, fo wie man über einer üppig 
reihen Kleidung vergißt, daß ein Menfd darunter 
fett, Man kann oft vor allem Glanz der Farben 
und falfcyer Lebpaftigfeit dasjenige nicht erfennen » was 
borgefieüt werden fol, Deswegen iſt es unfern beutie 
gen Künſtlern fo ſchwer, ſich der @infalt der Anen 
zu nähern, weil fie ſich erft aus einem falſchen Ge⸗ 
ſchmack mit vieler Mühe heraus arbeiten mi en, da 
man damals in allen Stüden viel einfacher war, als 
heutzutage, Nun aber ift es eine ausgemachte Sad, 
daß Der gute Geſchmack nur an Der edien infalt ein 
Vergnügen finde, und ſich an dem Wefentlichen der 
Sage halte. Wenn in dem Plan eines Werkes alles 
dasjenige ift , runs da feyn muß, wenn nichts Daift, 


56 Einfalt, 
Das man weglaſſen Könnte; wenn alle Theile in einan⸗ 
der paflen, wenn nichts da ift, das die Vorftellun 
von dem Wifentlihen des Begenftandes abjieht ; fo 
iſt der Plan einfad und vollkommen. Es ift dieſes 
der gerade Weg der Natur. Wir alle haben einen 
Trieb alles dasjenige zu entfernen, was uns an Der 


Erreichung unferer Abſicht hindert, wir wünfden im» 


mer einzufehen, warum ein jedes Ding da ift, und 
eilen dahin, wo mir unfre Wißbegierde befriedigen 
koͤnnen. Fuͤhrt uns nun der Künftler durch Neben» 
wege, hält er uns mit ſolchen Dingen auf, Die auf 
Die Hauptfache Feine Beziehung haben, fo halten wir 
uns für beleidigt; es ıft uns aufferft unangenehm / 
daß wir uns fo vielen Zwang haben anthun müflen, 
Stoffen mir aber im Gegentheil auf ein Werk, das 
uns ohne Künftelepen die Wahrheit ſogleich in ihrer 
nackenden Gejtalt zeigt, fo verachten wir alle Kuͤnſte⸗ 


legen , und ergögen uns an der einfältigen Natur, 
Da man einmal von der edlen Eınfalt der Natur in 
den ſchoͤnen Kimſten und Wiſſenſchaften abgewihen 


war, fo hatte Diefes auch einen Einfluß auf Die ganje 
” Lebensart und Sitten der Menſchen. 

fer brachten allerhand unnatürlicye Leibesbewegungen 
“auf, die Schaufpielerinnen bradyten gezwungene und 


gegierte Stellungen in Das gemeine Leben, und alles 


wurbe von der Kunft verſtellt. Soll die edle Einfalt 
der Natur wieder jurüdfehren, fo müjlen juerjt Die 
Künftter anfangen, ſolche in ihren Werken wieder herr 
zuſtellen. Damit nun diejes geſchehen fann, fo muͤſ⸗ 


fen fie ihr Augenmerf auf folgende Stüde richten. 


Sie müllen das Groffe nipt ın einer überflüßigen 
* Menge der Theile, fondern in der innerlien Groͤſſe 


ſuchen. Es kann jwar auch ein Werk aus vielen Thei⸗ 
len zufammengeiegt feyn, aber nur alsdenn, wenn 
der Inhalt Die Menge der Theile nothwendig macht. 
So ıft Die Jlias aus vielen zuſammengeſetzt, und 
Doch im Ganzen böchft einfach; alles bezieht ſich auf 
den Zorn des Uchills, und fann in wenig Grund» 


zügen gezeichnet werden. Bey einem jeden Werke der " 


* Kunft muß nur eine Hauptvorſtellung fepn, mit wel 
her die übrigen alle mit einander fo harmoniren, daß 
nichts ohne Verjtellung und Eutträftung weg bleiben 

- Tann, im Gegentheil alles, was nit nothwendig 

zum Wefen der Sache gehört, weg bleibe. Die mei» 
Ten Künftter fehlen darınnen, Daß fie ſich ihte Materie 

dep Anlegung des Plans im Anfang nicht bejtinmmat 

’ genug vorftelen, und hernach unnuͤtze, überflüßige 

"' oder wohl gar widerfprechende Dinge mit einmiſchen, 

nur Daß fie durch Ueberhäufung manderlen Gegen⸗ 

fände die Einbildungsfraft in Bewegung fegen. Es 
muß nicht nur dasjenige, was das Hauptinterefle des 

Gegenſtands nicht unterjiunet, fondern aud, mas 

nicht unumgaͤnglich dazu gehört, weg bleiben. 

Zweytens zeigt ſich Die edle Einfalt in der. Ausfüh⸗ 
rung, wenn fidy alle Gedanken auf den einzigen herr» 

ſchenden Gedanken beziehen, Alle Erläuterungen miiſ⸗ 
fen ihre Beziehung hierauf haben. f. Ausführung. 

Endlich zeigt ſich audy Die edle Einfalt im Ausdruck, 

' wenn alle Zeichen nicht mehr und nicht weniger ente 

‘halten, als zut Bezeichnung des Gedankens erfordert 
wird, Alle wizigen Einfälle, alles ®länzende in den 
Worten, Das bios Die Menge der Theile vermehrt, 
ohne die Hauptvorftellung ju verftärfen, mülfen weg⸗ 

: bleiben. f. Ausdrud. (22) 

Einfalt des Serzens oder des Glaubens. Man 
nımmt das Wort Einfalt im guten und böfen Ver⸗ 


—— 


Die Tanjmei-⸗ 


Einfait —— Einfältige Leute. 


ſtande. Im letztern iſt es Schwaͤche des Verſtandes 
und Mangel der Beurtheilungskraft, die zum theil 
natürlie Unvoufommenpeit der Seele, zum theil 
verſchuldete Vernachlaͤßigung der Eultur und Verbeſ⸗ 
der Seelenfräfte fenn kann. Eine folde Eins 
alt ıjt nicht viel beffer als Dummpeit und eine Mut» 

ter von Aberglauben und Thorheit, mobep man ohne 
hinreichenden Bereis glaubt, und ohne tüchtige Des 
wegungsgründe ıc. handelt. ®egen diefelbe ftreitet die 
ehriftfiche Moral oder die Schrift, indem fie die Ers 
Höhung und den richtigen Gebrauch der Seelenfräfte, 
die Verbefferung unferer Erfenntnif, und Ueberjeu⸗ 
gung von dee Wahrheit einfchärft. . 
Im guten Verftande ift es Tugend, und fo fommt 


es in der Bibel vor, mo Ehriftus die Einfalt der Tau 
"ten, Mattb. ro, 16. unddie Apoſtel Einfalt des Bei» 


ftes und des Glaudens befiehlt. 2 Tor. ı, 2. Hier 
iſt es zuerſt fo viel als ungemifchter Charakter des Her 
ens, Aufrichtigkeit und Bewahrung von aller Zwep» 

utigfeit. 2 Cor. 8, = (f. Aufrichtigkeit.) Zum 
andern ift es Die Richtung des Gemuͤrhs auf Den ein» 
jigen und hoͤchſten Zweck, ohne alle Rebenabfichten, 
oder die vollfommene Harmonıe aller Neigungen der 
Menfchen auf das was gut und recht ift, auf Gottes 
Ehre und Verherrlichung, und auf das allgemeine 
Wohl der Menfhen. Drittens bejieht fie darin, 
befonders wenn von der Einfalt des Glaubens geredet 
wird, daß man atlein auf das Zeugnif Gottes bauet, 
wenn man gleich alle Schiwierigfeiten, welche die Ver» 
nunft etwa machen fönnte, nicht beantworten fannz 
und da iſt fie denen Raifonnements und der Klügelep 


der Menſchen entgegengefekt, welche in der Religion 
in der Vollkommenheit und Verbindung Des Ganzen - 


nicht weiter glauben wollen, als was fie mit ihrer 
Vernunft völlig begreifen konnen, oder doch ihr gan» 
jes Befchäfte und ihren Ruhm darin fuchen , ums 
Schmierigfeiten aufzuſuchen. Auf diefe Art —— 
ſtus, Matth. 11, 25. den Weiſen und Klugen der 
Welt, Die Unmündigen entgegen, und Paulus die 
Weisheit und Klugheit der Welt der thörichten Pre» 
digt des Evangeliums, "Nicht als wenn die Religion 
nur ein Werf eines ſchwachen Kopfes, und ihre Lehren 
mit der Scharfſinnigkeit und Feinheit des Verftandes 
nit beſtehen konnte; fondern im Begenfag der Klügs 
linge , welche alles für Thorheit halten, mas nicht 
aus Vernunftgründen ermiefen werden kann. Diefe 
Klugheit wird aber auch die eigentliche Thorheit:genennt, 
weil fie, zu der Zeit, da fie in den wenigften Dingen 
Bernunftbeweife haben, und die fie dennoch glauben, 
die allenflärften Zeugnifle GOttes verwerfen, und nicht 
einfehen wollen, Daß in Den Dingen der Religion, 


and in der Erkenntniß des hoͤchſten Weſens, feiner. 


Eigenfhaften und Rathſchluͤſſe mand,es jeyn mülfe, 


. was über unfere Grenzen der Vernunft geht, und es 


Ehre für Die Menfchen fen / ſich da zu beruhigen, wo 
man überjeugt weiß, Daß man göttliche Ausſpruͤche 
und Zeugnijle vor ſich habe, > 21 (20) 


Einfalt. f. Binfad. 
Einfaͤltige Leute, flupidi, fimplices, werden 


von den Rechtsgelehrten Leute genennt, welche zwar 
nicht gaͤnzlich ihrer DVerftandesfräfte beraubt find, 
aber doch ehr ſchwache Einſichten und Seelenfräfte ha» 
ben; fie fönnen daher nicht wie Sinnlofe und Rafende, 
Dementes ,. Mente captı oder Zuriofi angefehen und 
behandelt werden, jedod hat ihr Seelenzuſtand im» 
mer auf die Gültigkeit ıhrer Handlungen vielen Ein» 


fluß. Wenn fie es verlangen, oder ihr Verftand äufs 


ferft, gering ift, fo werden ihnen von ber Obrigkeit 
Pfleger 


% 


Einfaltspinfel —— Einfaffen. 


fleger gegeben, ohne deren Einwilligung fie aladenn 
einen gültigen Vertrag ſchlieſſen konnen ;  fonften fon. 
nen fie zwar giltige Werträge ſchlieſſen, jedoch fünnen 
die mit ihnen pi Pa erträge leichter wegen ei» 
nes gegen fie gebrauchten Betrugs oder wegen Jrthums 
als nichtig erflärt werden ; ihre letzte Willensperord» 


hungen find zwar im Zweifeisfall giltig, jedoch fons - 


” nen auch diefe wegen eines gegen den Zeftirer gebrauch» 


ten Zwangs oder bosbafter Lieberredungen leichter, als 
andere letzte Willensverordnungen umgeftoflen werden. 

Wegen begangener Verbrechen fonnen fie zwar ger 
firaft, jedoch muß nach dem Brad, in welchem e6 Ihr 
nen an Einficht und Weberlegung fehlt, ihre Strafe 


einfatrepinfer. CRaturgekt.) f Deiecan Si 
n . (Naturgefch. . 
‘ br, . lan Pifasor, L. ' a 


Minfang, ift in den dentſchen alten Rechtsbüchern 
eben das, was man im römifchen Rechte die Dicus 
de Sasha und Einnehmung ei⸗ 


pation nennt, 
ht, dieſelbe ſich zuzueignen. Ein ⸗ 


ner Sache in der 
en bedeutet alfo auch fo viel als Occupiren. (15) 


fan 
‚winfangen (Jäger) beißt, ein Wild mit Garn 


oder Zeug umſtellen, oder auch das bereits umſtellte 
Wild mit Garn fangen. Will man das Wildpret aljo 
lebendig befommen , fo müffen Die Netze oder Garne 
fo geftet werden, Daß fie fogleich bey dem Einfall 
des Wildprets von den Stellſtangen herabfauen und 
Das Wild bedefen. Diefe muͤſſen alfo feinen Hafen has 
ben. Wenn auch ein Hund oder Raubthier in das andere 


gebiffen hat, wird ſoiches ebenfalls &infangen genennt. - 


2infan auffel. (Saljwerfsmwiffenfhaft) Eine 
684 a den Dornfteinmüblen, womit 


man foldyen ausfaßt, und welche muldenförmig vor» · 


- nen ausgebogen ift. j ., (19) 
Minfaffen gefhieher wenn man eine Sache in einen 
verſchloſſenen Raum bringt, oder mit einem Rande 
umgiebt. Sieber gehoͤret folglich das Einfaffen in 
Säde oder in Faffer; die Einfaflungen der Schreiner 
und Bildhauer um Fenfter, Thüren, Spiegel , Ge⸗ 
mäblde; die Einfallungen der Bärtner mit. Buchs» 
baum , Yavendel und dergleichen; die Einfaſſungen 
der Frauengimmerkleidungen, der Hüte, der Treflen, 
- der Gallonen u.-f. w. ; die -@infaffungen der Juweli-⸗ 
rer und dergleichen Kuͤnſtler. Endlich bedienen ſich 
auch die Tudymanufacturen Diefes Ausdeucks, wenn 
te fie mit ſtarkem Zwirne, fleine Schnüre die Länge bin 


“ an einem Stück Waare, welches in die Farbe geſchickt 


« werden fol, jwifchen Dem Zeuge felbft und dem Saal» 
bande annähen ; damit der bededte Theil nicht die 
- Farbe annehmen , . fondern feinen Grund behalten 
- möge. Auch die Kupferſtecher heiffen einfaflen, wenn 
“fie einen wächfernen Rand um die Kupferplatte ma» 
ı chen, damit das zum Beitzen beſtimmte Scheidewaſſer 
nicht von der Platte laufe, damit aber Diefes Wachs 
- gefchmeidig, und dadurch geſchict werde, fich zwiſchen 
den Fingern kneten und formen zu laffen , fo wird es 
mit etwa den fünften Theil Baumöl verfeit. (19) 
Pinfaffen. Dies Wort wird gebraucht, wenn der 
. Gärtner um feine Beete herum, oder auf den Seiten 
an den Gängen des Gartens irgend ein Berwächfe z. €. 
Burbaum, Ringelblumen , Salben, Iſopen u, dgl. 
“ an einander in-geraden oder frummen Reihen oder 
Linien pflarizet , um fie dadurch nur zu verſchoͤnern, 
oder daraus zugleich auch Nutzen zu ziehen. Das letz⸗ 
tere erlanget er, fo er ſolche Gewaͤchſe wähle, die 
neben ihrer Schönheit auch einen andern nüglichen Ge⸗ 
brauch haben, - 


Allgem, Real-Wörterb, VIIL Tb, 


Einfaffung — — Einfaffungdbeete. 57 


Benn man Korn oder andere Früchte in Saͤcke 
fyüttet oder füllet ,_ fo bedient man fi) eben diefes 
Worts ; Srüchte einfaffen. (13) 

Kinfaffung, ein bey mancherley Gegenftänden vor» 
fommender Qusdruck, der aber wenn von Einfaßar⸗ 
beit die Rede, gemeiniglic nur beym Bortenwirker 
üblich ift, und eine Treffe bedeutet, Die an einer Kante 
ausgeſchweift ift, und meldye bey Dem Weben dadurch 
entitehet , daß die Hochkäͤmme des Stuhlsdergeftaltein« 
gerichter find, daß fie Die Ausſchweiffaͤden, an ſolchen 
Stellen wo fie — — werden follen, heben. (19) 

Kinfatfung, (Baufunft) wird dasjenige genennt, 

momit eine Sache an ihren Aufferfien Theilen, bald zu 
einer Zierde , bald zu einer Nothwendigkeit umfchlofs 
fen und befent wird. Bu diefen find zu reinen, die 
aus gewiſſen Gliedern der Ordnung befiehende Rahmen 
und ‚Spiegel , Fenfier, Thüren, Camine, der Gars 
denbeete und mancherley Deffnungen. Die Einfafe 
fungsbreite wird gemeiniglicy von der Breite oder Weite 
des Fenſters oder Thuͤre im Fichten genommen, E⸗ 
läßt ſich aber Darwider vieleseinwenden. Denn gleich» 
tie man von Der Höhe der Säulen und nicht vonder 
Breite der Zwiſchenweiten, auch nicht von der Weite 
des Yıchts anderer Bogen die proportionirte Höhe ihres 
Gebaͤlles nimmt; fo iſt auch gleiche Art bep den Fen. 
ſtern und Thüren zu halten, und zugleich mehr auf 
die Hohe als Breite zu ſehen. Aullein da im erften Fa - 
eine niedrig aber wohl breite.eine eben fo ftarfe Einfa 

fung als eine ſchmale dabey aber ziemlich hohe Di 
nung;gegeben ,. fo entſtehet in bepden Fällen eine uns 
förmliche und unmäfig breite Einfaffung; würde die 
Breite der Einfaffung aus dem Quadratinhalt der eins 
zufaffenden Flaͤche befimmt , fo wäre allen diefen 
Schwierigkeiten abgeholfen. Aus der Erfahrung bes 
merft man, daß „5 des Duadratsinhalt die befte Breite 
der Einfaflung geben dörfte, das iſt, Die Wreite der 

ı Einfaffung wird in Füffen erhalten, wenn man den 

Quadratinhalt der Deffnung im Lichten mit 40 divir 
dirt. 3.8, ein Zenfter fey im Lichten weit 34 Fuß 
bob 5 Buß, fo wird deſſen Quadratfläche 2, 
Wird num bier mit 40 Dividirt, fo erhält man 
Ss. 97 RR 
2%. — ee == 5 300, 
ey einer Thür deren Breite 4 Fuß und Höhe 74, i 
der Quadratinhalt = 38; wird nun hc u 


—— 8__19 19 X. ı2 
dirt f 38 — — nn 
dirt / ſo erhält man „> = 25 Buß oder —; 


— 11% 3ol. Die Blieder der Einfaffungen mi 
mit dem Baue felbfien und deſſen —— * Ä m 
flimmen. So erfordert ein Joniſch Gebaude, nad 
Joniſcher Urt verzierte Fenſter. (18) 
Kinfaffungen nennen die. Buchdruder die Zieras 
then, momit. fie mangmal z. €. an Gelegenheitsges 
dichten die Eolumnen oder Seiten einfallen. Sie wer 
den aus mehreren einzelen Stuͤcken zufammengefent, 
” ** in * kinie —— em Bin 
el formiren, e ınsgefammt bei 
tere in befondre Eckſtuͤcke. voten Dbegy, ) 
Kinfaffungsbeere. (Gartenbau) Um die Furt. 
ftüdte in den Gärten, find theils 4. 5. bis 6 Zuß > 
Befegungen , welche fie rings umfchlieffen und diefen 
Namen erhalten. Man beſetzt dieſe theils mit Blus 
men, theils. mit Zroergbäumen, und grünen Geläns 
derwerk. Die Een der Einfaffungsbeete werden auf 
auerley Art in einander gefchlungen , Daß, fo wie fie 
ſich wenden / jeberzeit Schnedten oder Jrrjlige heraus 


2 


58 Einfeder —— Einfluß. 


kommen. Sonſt hat man die Blumen in ſolchen Ein- 


faſſungsbeeten ſo wie der in Unordnung geſtreute Saa⸗ 
men oder Verſetzung fie aufgehend machte, gefeben. 
Aullein, auch hier berrfcht nun zu unfern Zeiten mehr 
Drdnung und Fleiß. Sie ſtellen gewiſſe Auszierungen 


vor, die in dee guten Geſchmacke von den Griechen 


und Römern aufgenommen worden ; man ſiehet fie 
bier & la grec, in —— in Fildwerk 
und Kraͤnzen, die Einfaſſungs 
— iſt ein Bey des Si ufifch 
n ift ein name nnwal es. 
( Palana Phufalus. L.) 9 
infleck. (Coccin. unipunflata. L Mull.) Cın 


europäifcher ſchwarzer Sonnenfäfer , deſſen Flügel- - 


decken und Seitenrande des Bruftfchilds gelblich find, 
und erftere einen. gemeinfhaftlicen fhmwarzen Punft 
mitten auf der Nath haben. Die Füfle feben roſtfar⸗ 
big aus. Das ganze Infekt iſt zweymal fo groß als 


eine faus. Fabricius zehlt es unter Scarabaus: : 


vielleicht ift fein Grempfar, dem er blätterichte Fuͤhl⸗ 
‚börnerfolben giebt, ein anders, indem nicht zu ver» 
muthen, daß obige 2 grofle Entomologen dies Kenn» 

ichen ſollten überfehen haben, (24) 


ZBinflügel. ( Tipula monoptera,) f. unter Lang» ° 


Einfluß nennt man den in der einen Sade wirk⸗ 
lich und in der That, niht nur dem Scheine nad, 
enthaltenen Grund vor einer Veränderung, die in 
der andern vorgehet. So fchreibt man dem Wetter 
einen Einfluß in unfern Körper und defien Geſundheit 
zu, meildie in der Luft ſchwimmenden feuchten Dünfte 
machen, daß unfre Bibern fchlapp werden, Die allzu 
grofe Hige die Ausdünfiung übermäßig vergröffert , 
ie Refpiration erſchweret u, f. w. daher, 
2influß des Leibes und der Seele in einander 
ift eine von den dreyen Hppotbefen, modurd man 
Die vermöge der Erfahrung unleugbare Uebereinftims 
mung Diefer,bepden Subftanzen erfläret , und zwar 
Diejenige, vermöge welcher man einer einem wahren 
und reellen Einfluß in Die andre einräumet, und alfo 
bebauptetz wenn wir j. &. ſehen, fo ſeyn die von den 
Lichtftralen im Auge und dadurd; im Gehirne hervor 
ebrachte Veränderung die mwahrbafte, nicht nur 
Aheinbare Urfache, vonder in der Seele Statt haben» 
den Jder, und, wenn wir Dagegen einen Arm berves 
gen, fd ſey die Kraft der Seele die mahre und wirk⸗ 
liche Urfache von der auf Ihren Willen erfolgenden Bes 
— Unter den angeführten Hypotheſen iſt dieſe 
ſowohl die aͤlteſte als die gemeinefte, meil fie ſich ei» 
nem jeden gleichfam vor ſich felbft anbietet, wie er den 
erften Gedanken auf die Frage richtet, die er beant- 
wortten fol, und fie Daher die natürlichfte und unge 
tünfteltefte zu ſeyn fcheinet. Daß fie aber nicht fo fehr 
natuͤrlich fey , als fie anfänglicy ausfiehet, wird man 
gemwahr, wenn man anfängt meiter ju denken und zu 
unterfuchen, auf welche Weiſe he twechfelfeitige Ein» 
wirkung gefchehen fonne oder müfle. Denn nun ent» 
deckt ſich eine groffe Unmiffenbeit, die uns lehret, daß 
wir fpr r ohne zu verfiehen, mas mir ſprechen. 
Barum fat man über die Scholaftifer, die die Bil. 
dung der Frucht in Mutterleibe einer plaftifhen Kraft 
ufchrieben ? Weil fie nicht mußten, worin die plafli- 
che Kraft beftehen ſollte meil fie ung mit einem Worte 
abfpeifeten, bey dem man nichts denken fann. Lind 
nun fagt man, der Leib wirft in die Seele, ohne zu 
‚willen, worin diefe Wirkung beſtehet; man if mit 


eete verjieren. (18) ' 
‚Binfeder. (Alucita monodofiyla,) f. unter Se» 


Einfluß, 


dem Worte: Einfluß, Einwirkung, zufrieden, 
ohne was dabey zu denken, und dieſe Rıichterflärung, 
diefes gedanfenlofe Wort ſoll die natürlichfte Erflärung 
feyn. Man bat gefucht, eine dee von diefer Eins 
wirfung zu geben, ift aber damit noch nicht fehr glüde 
lich gemeien. Die Scholaftifer fagten , es flöffe aus 
den förperlihen Dingen etwas aus, das fie fpeciem 
fenfibilem hieilen ; diefes Dringe in unfre Gliedmaſſen 
ber Sinne, falle j. E. in unfre Augen ; paßire durch 
die Empfindungsnerven ins Gehirn ; werde Dort ‚von 
dem leidenden Verftande (ab intelletu paflivo) auf« 
gefangen; von dem wirkenden Verftande erleuchtet, 
fpirituafifiret und in fpeciem intelligibilem vermans 
delt. Allein man fichet leicht, daß man mehr Ehre 
vonder Befenntniß feiner Unwiſſenheit als von einer 
foldyen Art zu pbilofopbiren hat. Martin Anugen, 


der in einer 1735. ju Königsberg gehaltenen Difpute» 


tion vielen und groifen Fleiß angewendet. bat, dieſes 
Soyſtem zu vertheidigen, hat, wenn man ihm alles 
jugtebt, erwieſen, Daß der Mbrvenfaft die Seele aus 
einem Winfel des Behirns in andern fioffe. Das heißt 
aber nody lange nicht, der Seele Begriffe bepbrin⸗ 
gen, und darnad) war die Frage; mie das zugebe, 
und nicht wie Die Seele herüber und hinüber geftoflen 
werde, wollte man wiſſen. Weiter find diejenigen, 
die Die Seele vor immateriel halten noch nicht geloms 
men und mit der irrigen Mepnung derer, Die die 
Seele vor materiel erfennen, ift es pp nicht nöthig 
ſich aufzuhalten, (f. Materialiften.) _ 

Das bisher vorgetragene hat nicht zur Abſicht, den 


Influxus phyſicus als falſch und abfurd vorzuftellemy 


wie dee Schluß diefes Artikels Üübergeugend darthun 
wird , fondern dem in Diefen Dingen unbewanderten 
Lefer das Vorurtheil zu benehmen, als fey er eine fo 
vorzüglich natürkiche Erflärung der Uebereinftimmung 
des Leibes und der Seele, mie man gemeiniglich denkt, 
und fey Deswegen den grofien Männern, Eartefius 
und Leibnig, zu verbanfen, daß fie fi nah an» 
dern Erflärungen umgefehen. Wir wollen den An⸗ 
fang des Beweifes , Daß wir ihm nicht entgegen find, 
dadurdy machen, daß wir trachten wollen, wenigfteng 


‚ um einen Schritt , ſollte er auch nicht groß fepn, 'nä= 


ber zu einem vernünftigen Begriff der Einwirkung dies - 
fer_beyden Subſtanzen zu tretten. 

‚ Die Bewegung ift das Mittel, wodurch blos koͤrper⸗ 
liche Dinge in einander wirken, (fx Erſcheinung.) 
Sowohl die Seele aber, als diejenigen Beftandsan 
fänge, worinn ſich Die Säfte, durch deren Bermittes 
dung Die Seele mit dem rigen Körper in Verbin» 
. ſtehet, zulest aufldfen,, find feine Materie, 
(f. Elemente, meiaph.) Daher geſchiehet der Ein» 
fluß . —— in den Leib und Hy —* die Seele 
nicht durch Bewegung. Vielmehr iſt erweislich ſowohl 
— ——— 
———————— die nur noͤthig hat durch etwas 

ſtimmt zu werden, das vorſchreibt, was und mit 
welchem Grade der Klarheit es fol vorgeſtellet werden, 
(f. Seele ). als daß der Nervenfaft durch die Auffer« 
lichen Dinge , die wir empfinden , im Gebirne ſchon 
in diejenige Bewegung gefeget wird, deren Fortfegung 
in die Muffeln Die ewegung der Gliedmaſſen nady 
ſich ziebet, und nur etwas noͤthig ift, das jene be= 
ſtimmt, Damit Diefe und feine andre, fonft unter Den 
felben Umfländen gleich mögliche, Daraus merbe, 
Wirken alfo Leib und Seele in einander, fo fann diefe 
mechfelfeitige Einwirkung in nichts anders als in einer 
wechfeljeitigen Beftimmung der Kraft, die fhon in 


Einfluß. 


einem üft, durch die Kraft des andern, oder in einer 
.. Direction der Kraft des einen durch Die Kraft des ans 
dern beftehen. Es ift wahr, daß wir wiederum nicht 
wiſſen , ‚mie es die, Elemente der zunaͤchſt mit ber 
Seele in Verbindung ſtehenden Portion unfers Köre 
. pers wachen, oder auf mas für eine Weiſe jene ihre 
Kraft an diefe appliciren und dadurch die Kraft dieſer 
dirigiren und umgefehrt; unterdeſſen wird ſich doch 
jeigen, daß diefer ganz Meine Schritt, um welden 
wir in unferer Erfenntnif vorwärts gegangen und den 
fhon Eartefius zuerft geihan, uns aus einigen 
Schwierigkeiten helfen wird, aus welchen man fi 
ohne denfelben nicht würde heraus zu winden miflen. 
Bir wollen nun das Hauptſaͤchlichſte von dem übere 
fegen, mäs man vor und wider Diefes Syſtem an» 
ufüßren pfleget. Mepie glauben, es werde durch die 
Erfahrung beftättiget, begehen aber dadurch eine bes 
trächtlicge Uebereilung. Denn wer auf ſich felbft wohl 
Achiung giebt, bemerket fehr deutlich , alles, was ihn 
die Empfindung lehret, beftehe blos darin, daß in 
dem Augenblicke und mie die aͤuſſerlichen Dinge die 
Gtiedmaifen der Sinne afficiren, in dem Augenblide 
und fo die Seele ſich diefelben vorftelle, desgleichen in 
dem Augendlicke und wie die Seele eine gewiſſe Bewer 
nung der Blieder verlanget , in Dem Augenblide und 
fo diefelbe erfolge: ja es lieſſe ſich ſelbſt jeruͤber noch 
manches fagen, worein wir uns der Kürze halber nicht 
einlaffen dürfen, Genug, mir mögen auf unfre Eaıs 
pfindungen acht geben, wie wir wollen, fo fühlen wir 
weder eine Wirfung der Seele in den Leib, noch eıne 
Wirfung des Leibes in die Seele, fondern ſchlieſſen 
fie aus der beitändigen und genauen Uebereinftimmung. 
Mas aber nicht die unmittelbare Empfindung felbft 
(ehret, mas wir daraus ſchlieſſen, richtig oder unriche 
tig, if nicht Erfahrung. Damit man nicht mepne, 
es fomme nicht darauf an, obes die Erfahrung felbft, 
oder eine richtige Folge daraus fen, fo fügen wir un 
zweyerley Erinnerungen bey. Erſtlich, wer Schluffe 
aus der Erfohrung vor die Erfahrung felbft Hält, wird 
nicht gewahr / zu er ſchlieſſet. 
fchehen, daß man fehler, wenn man mit Wiſſen und 
Bedacıt fclieffet ; mie viel gröfferer Gefahr feget man 
fi) alfo aus, wenn man fälieflet, ohne es zu wiſſen? 
Zweytens, der in gegenwaͤrtigem Falle unterlaufende 
Schiuß iſt eben nicht der zuverlaͤßigſte j denn fein Dbers 
fag: jmey beftändig und genau übereinftimmende 
Dinge wirken in einander, bat viele Beyfpiele gegen 
fi) , auf melde ſich aufmerkſame Leſer felbft befinnen 


n. 

Andere fehen die Uebereinftimmung diefes Syſte ⸗ 
mes mit den gemeinen Begriffen als ein gutes Zeichen 
‚ vor daſſelbe an, dein wer fi mit 5 iſſenſchaften 
befannt gemacht hat, der weis daß Die Sagen ſel⸗ 
ten find, mie fie feinen, und fiehet Daher im Zwei⸗ 

el, ob er Diefe Uebereinftimmtung für ein gutes oder 

fes Merkmal annehmen fol. , 

Die dem phyſiſchen Einfluffe zuwider find, fageny 
er beftehe nicht mit den Geſetzen der Bewegung. ar, 
tefius war der erfte, der auf diefen Einwurf verfiel 
und ein gewiſſes Geſetz, vermoge deffen immer einer» 
{ey Quantität der Bewegung in der Welt verbleiben 
ſoilte, dem Einflufle entgegen fegte. Man fand die» 
fes OGefes jivar — falfc ‚ aber dagegen nicht 
atlein wahr, daß immer einerley Quantität der aus 
dem Produft der Maſſe in das Quadrat der Geſchwin⸗ 
dıgfeit geihägten bewegenden Kräfte, fondern auch 
daß immer diefelbe Direction in Der ganjen Summe 
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Es ift aber leicht ger ⸗ 
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der in einander wirkenden Koͤrper, nemlich dieſelbe 
Direction des gemeinſchaftlichen use 
bleibe, davon zumal das legte felbft der durch Cars 
tefius verbeflerten Idee des phyſiſchen Einfluffes 
entgegen zu ſeyn ſchiene. Allein folgende Untwort 
ſcheini diefen und andern ähnlichen Einwuͤrfen ein Ge⸗ 
nüge zu thun. Die Geſetze der Bewegung gelten, wo 
Körper vermittelft der Bewegung in einander operiren. ' 
Hier wirken nicht Koͤrper ſondern immaterielle Weſen 
in einander und, wie wir ſchon erinnert haben, nicht 
durch Bewegung. Daher liegt unfer Fall aufferhalb 
dem Gebiete Der * der Bewegung, und man kann 
nicht fagen , daß diefen Durch das, was in jenem ge⸗ 
fchiehet, zu nahe getretten werde. 

Der berühmte Bilfinger macht folgenden Einwurf 
wider den phyſiſchen Einfluß. Wo nicht immer fo viel 
erhalten, als ernſtlich intendiret wird, da muß eine 
Verhaͤltniß zwiſchen Dar auf Die Wirfung verwendeten 
Kraft der Urſache und der dadur erhaltenen Wirkung 
ſelbſt ftatt haben, weil fonft nichts vorhanden wäre, 


‚aus dem verfianden werden könnte, warum fo viel, 


nicht mehr oder. weniger, Wirkung erhalten werde, 
Nun erfolget nicht allemal eine fo groffe Bervegung , 


. als man im ganzen Ernte zum Zweck bat, z. B. tir 


ner; der in der Flucht iſt, thut alles was er kann, 
um über einen Graben zu fpringen,‘ flürjt aber bin» 
ein, meil er zu breit iſt. Alſo mußte auch bier eine 
Ver haͤltniß zwifchen der Kraft der Seele auf der einen, 
und dem Widerftande und der Bewegung des Körpers 
auf der andern Seite feyn, wenn die Seele die wirs 
kende Urſache der Bewegungen des Körpers wäre. Es 
ift aber feine Verhaͤltniß zwifhen den Eigenfchaften 
eines Geiſtes und eines Körpers, zwiſchen Dem Begeh⸗ 
ren der Seele und der Bewegung des Körpers möge 
lich, denn fie laffen fi gar nicht mit einander ver» 
gleichen. Daher iſt Die Seele nicht Die wirfende Urſache 
der Bewegungen des Körpers, und eines ähnlichen 
Schluſſes halber der Körper nicht die wirkende Urſache 
der Vorftellungen der Seele, Alles, was er fagt, ift 
wahr; allein Die Seele foll, vermöge des obigen, nicht 
die wirkende, fondern die dirigirende Urſache der Bes 
wegungen des Körpers ſeyn, und hierwider fann das 
Argument nicht gedrehet werden, Denn zwiſchen der 
Kraft, die die dirigirende Urſache anwendet und zwi⸗ 
ſchen der Gröffe der Wirkung wird dieſe Verhaͤliniß 
nicht. erfordert. 3. B. zwiſchen der wirkenden Gewalt 
des Windes und der Bewegung des Schiffes ift Ver» 
haͤltniß, aber zwiſchen der Dirigirenden Kraft des 
Steuermanns und der Stärfeder Bewegung des Schif⸗ 
fes ift feine Verhaͤltniß. 

„Ehe wir dieſen Artikel befchlieffen , muͤſſen wir noch 
fürzli anzeigen, warum mir ohnerachtet wir die 
mechfelfeitige Einwirkung des. Leibes und der Seele 
nicht erklären fonnen, ihr dennoch unfern Beyfall nicht 
entziehen, Im Arlikel: UWebereinftimmung des 
Keibes und der Seele, wird erwiejen werden, daß 
eine von den dreyen Hppotbefen, der phyſiſche Einfluß, 
die gelegentheitliche Urſachen, oder Die präftabilirte 
Harmonie, nothwendig wahr fepn muß und feine . 
vierte mehrerfunden werden fann. Im Urtifel: Ger 
legentheitliche Urſachen, wird dargethan werden / 
daß dieſe gar nicht zugelaſſen werden fonnen, und vom 
der vorberbeftimmiten Uebereinjtimmung, die ſich fonft 
ſehr wohl erklären läflet , ſchreckt uns folgender unfree 
Einſicht nad; unauflöslicher Einwurf ab. Wenn die 
Seele durch ihre eigene Kraft anz vor ſich felbft, wie 
ihre Begierden und alle übrige Vorſtellungen, ſo quch 
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60 Einfluß. 
ihre" Empfindu 
feine —*— Kraft ohne alies Zuthun der Seele ale 
feine Bewegungen bervorbringt , und ®ott ın einer 
Seele, um fie zu beilern, eine Werändrung vornimmt; 
dv muß er nicht nur im Körper Derfelben eine eotreſpon ⸗ 
irende Verändrung vornehmen, damit die Lieberein» 
fimmung fortdaure, fondern er muß, da nun die 
Handlungen diefes Menſchen nicht mehr dieſelbe blei» 


ben, melde fie fonft würden gewefen feyn, alfo andre Binftußröbre, 


von diefem Menfchen Dependirende Dinge ın Die Sinn⸗ 
twerfjeuge derer , die mit ihm zu thun haben, wirlen, 
als fonft in dieſelbe gewirket haben würden audy die 
Ekelen diefer andern auf eine torrefpondirende Weiſe 
verändern, Damit fie abermals mit den anderft affi⸗ 
eirten Körpern in det Uebereinftimmung verharren, 
Von diefen andern Seelen werden hierüber auc mie 
derum andre Handlungen als fonft beſchloſſen und das 
ber muͤſſen ihre Körper wiederum Darauf geftimmet 
terden, daß fie diefe andre Handlungen thun, Dar« 
über fallen abtrmal andre Thaten und dadurch hervor ⸗ 
ebrachte Dinge in die Sinnwerkzeuge dritter Men» 
hen, die mit jenen andern in Connerion ſtehen. Die 
Eeelen diefer dritten Menſchen müffen alfo zur Unter» 
haltung der Harmonie mit ihren Körpern gleichfalls 
gewiſſermaſſen geändert werden, eben ſowohl als deſ⸗ 
fenthalben ferner auch ihre Leiber u. ſ. w. ins unend» 
iiche. Eine einzige göttliche Beilerungsmirfung auf 
eine einzige Seele jiehet alfo eine unendliche Reihe Da» 
durch nothwendig gemachtet andrer görtliher Wirfums 
gen nach fi, Daher reimer ſich Diefes Syſtem nicht 
mit der Regierung Gottes und deſſen auf das Wohl 
der Menfchen gerichteter Vorſorge ; ja feldjt nicht mıt 
dem ächten Begriff der vorherbejtimmten Uebereinſtim⸗ 
mung, mie aus dem davon ſprechenden Artikel erficht» 
lich ſeyn wird, Faͤllet aber auch dieſes Syſtem him 
weg, fo bleibt kein andres übrig, als der phyſiſche 
Einfluß, und mir müffen ihn vor ftatt habend erten» 
nen; wenn mir ihn [hen nicht erflären fonnen, mie 
es mehr Dinge felbit ın der Natur giebt, deren Wirk» 
lichkeit wir nicht läugnen fünnen, mern wir fon 
nicht begreiffen, mie es damit zugehet. 
Binfluß der Geftirne. Daß der Mond Ebbe und 
Fluth auf der Erde und ahnliche Verauderungen in der 
Atmoſphaͤre hervorbringt ; daß die Senne hieran gleich⸗ 
falls Antheil hat, ift ım Artikel: Ebbe und Sluch, 
gelehret worden. Daß die Sonne Licht und Warme 
und dadurch mehrere Veränderungen auf unjrer Erde 
bervorbringt, lehrer Die täglidye Erfahrung und daß 
endli Planeten , audy wohl Cometen, wenn fie der 
Erde nahe fommen, durdy ıhre anzıehende Kraft auf 
ihre Bewegung mwirfen, wird im Artikel; Pianet, ges 
ki et werden, Daß der Mond die Nächte heil macht, 
man die Sterne von der Erde aus fieber, davon 
zu allerley theils vernünftigen theils unvernünftigen 
Handlungen Anlaß nimmt, und dergleichen iſt unleugs 
bar, und fo viel Einfluß muß alfo ohne Widerrede 
jugegeben werden. Mor Diefem aber ſchrieb man den 
©ternen, zumal den Planeten, und ihren Stellungen 
gegen einander und gegen Die Erde noch andre Wirfuns 
gen auf die Pflanzen und ihren Wachethum, ja feld 
auf die Menſchen, ihre Körper , ihre Gemuͤthsberfaf⸗ 
fung und ihren Willen zu. Daher propbejepte man 
n den Kalendern , wenn gut und bös Üderleffen, 
fpröpfen und purgiren , wenn gut fäen und pflanzen 
fen, man ftelte den Menſchen die Nativität , fagte 
Krieg und Frieden voraus und mas dergleichen nody 
miehr war. Heutzutage verwirft man alle Diefe Ein» 


desgleichen der Könner Durch 


Kınförmıg, (botan.) (uniformis, 


Einflußeöhre — @införmigfeit. 


fäue, ohne ſich mit ihrer Widerlegung a ıfzuhalten 
und thut daran ganz recht. Dani u dan —** 
die —— noch irgend einen Beweis aus der Na⸗ 
tur und den Beſchaffenheiten der Geſtirne zu ihrer Be» 
ſtaͤttigung anführen; Die ganze Sache hat aljo nichts 
dor einem jeden andern Traume jum voraus, und 
man hätte viel ju thun, wenn man einen jeden alberen 
Traum miderlegen wollte. (6) 
( Bergmerfsmäfchine ) wird ben 
Zuftmaldinen, durch welche man friſche Luft in die 
Stollen und Schägpte bringt, eine lange eiferne Röhre 
—— Durch welche man das Waſſer aus dem Waſ⸗ 
erfaften in den metallenen Keffel leiter. Sie werden 
gewöhnlich 6 Zoll weit und ı Zou im Eifen dick gt» 


en auch aus 5 bis 7 Schuh langen Stücken jüs 


ammengefegt. f. Den Artıfel: Luftmafdpine. (18) 
beißt eine 
Erone, Kelch oder Dolde , wenn ıhre Theile in Ab 
ſicht der Groͤſſe und Figur übereintonimen. 


Kinförmige, gleihförmige, (Baufunft) * 


von Dingen gefagt, die einfach und nicht ven andern 
Nebenſachen zuſammengeſetzt ſind. Lambert har 
feinen Begriff des Einförmigen mehr auf die geſammte 
Mathematif als auf Die Baufunjt angemendet. (38) 


Binformigfeit Eſchöne Künſte) ıft, wenn alle 


Theile eines Banjen, nad einerley Form, d. i. nad), 


eınerley Kegeln beſtimmt find, fie mögen nun neben 
einander jepn, oder auf emander folgen. Durch diefe 
Regel koͤnnen fie alle ın einem Begriff zuſammenge 


fagt, und als ein Ding gedacht werden , und hiedurch 


twird Die Vorſtellung einer Sache Die aus vielen Theis» 
len beſteht, ungemein erleichtert , fo Daf-man fr ne 
nigitens ın Abſicht auf diefe Eigenſchaft auf einmal 
überfehen fann. So fann man jigy j. €. eine Reıbe 
Zahlen, Die immer nad der Ordnung, 1.2. 3.4. 5. 
6, oder nad der, 1. 2. 4. 8. 16. 32. fortfchreitet, 
als ein Banzes vorſtellen, und weni fie auch noch fo 
lang ſeyn foure, Hierdurch wird der Begrif des Man- 
nirpfaltigen geriffer vernichtet, und wir chen nur im⸗ 
mer eben daſſelbe Ding. Sie zerjiört aber auch ju⸗ 
glei den Reiz, den wir durch die Mannichfaltigkeir 
befommen , und iſt Die Mutter der Yangenmweıle. Was 
für ein unangenehmes Yeben ijt es,, wenn man einen 
Zag wie den andern ohne Ubwechſelung jubringt. 
Da nun bepde Eigenſchaften, Einfoͤrmigkeit und 
Mannichfaltigkeit im einem jeden Gegenjtande des 
ſchönen Denfens beyfanimen ſeyn müſſen, und gleich⸗ 
wohl einander entgegen zu ſeyn ſcheinen, fo wird alter» 
dings viel Beurtheilungsfraft dazu erfordert, eineriey 
Gegenſtand ſo zu bearbiiten, daß er bende Eigenſchaf 
ten befommt. Unſre Einnen haften nicht lange au 
einem Gegenſtand, deſſen Theile entweder mit dem 
Sanzen, oder unter ſich gleichartig, und alzu einfach 
find, um eine anhaltende finnlihe Belufiigung zu 
wirken. Durch den Fortgang von einem Object zum 
andern aber, wird das Gefühl einer angenehmen Abe 
wechſelung erzeugt. Wir wollen gerne Immer etwas 
neues empfinden. Ein langes Gedicht mit Verfen 
ohne Abwechſelung, eine Satire mit einerlep Gemäl» 
den, ein Drama mit Characteren ohne Contraft, eıne 
Gallerie von Bildern, wo man, um alle zu ſehen ’ 
nur eines gefehen zu haben braucht, find ermüdend 
und unangenehm. Der Himmel, mit Sternen befaer, 


ift angenehmer als Das einförmige Blaue defleiben, 


Uber eben fo unangenehm ijt der Fortgang unfrer 
deen, der fig von der Einförmigkeit ju meit ente 
ernt und allzu mannichfaltig iſt. Ein Gegenſtand, 


Einfdrmigkeit. 


—** Theile auf eine widrige Wr mit — 
ſcht Ka ift entweder unangenehm oder lächer! 
Horaz fagt: — : h 
’ Hedano — cervicem pictor equinam 
_ Jungere fi velit, variasque inducere plumas, 
Undigque collatis membris, ut turpiter atrum 
Definat im pifcem mulier formofa fuperne, 
Hier ift ein Ganges, deflen Theile zu uneinförmig find. 
Speftatum admifli, rifum teneatis, amici. 
Bil raan diefen Widerſpruch glüdlich vermeiden, 
und Einförmigfeit und Mannichfalti feit miteinan» 
’ der verbinden , fo gehören —* drey Stüde: 1) Ab⸗ 
wechſelung und Mannichfaltigkeit, 2) Verbindung des 
Mannichfaltigen nad einer Regel, und 3) Verber ⸗ 
gung diejer Regel, wodurch das Nannicfaltige. er 
vorſtechender wird, als die Megel ſelbſt. Der Kunfts 
v fer muß alſo einen großen Zufluß von Ideen haben, 
und in ſich Vorrath genug finden, einen Stoff aus 
zubifden, und unter verfhiedenen Formen vorjuftelten. 
Er muß die Babe verfiehen, aus der Sache felbften 
Ben Reichthum zu ziehen. Für einen Futz» 
"tigen Menfſchen würde der Zorn Achilles nichts 
"anders gervefen ſeyn, als Zorn, aber was für einen 
“reichen Stoff zu mannichfaltigen Scenen gab er einem 
‘Homer. Diefe Ideen nun, die ſich der Künftfer ges 
fammelt hat, münſen ihm auf jeden Wink = Gebote 
ſtehen, er muß Meifter über alles dasjenige feyn, mas 
zur Sache gehört: Dabep betrachtet er feinen Gegen» 
fand von verfhjiedenen Stiten, er verändert den es 
fihtspunct, fo oft es die Sache befichlt, jederzeit aber 
wendet er ihn fo, mie es ein jufammenhängendes 
Ganze ausmacht. An der Baufunft und an der Mu« 
fit Haben mir zwey in die Augen fallende Arten, mie 
Gleichfoͤrmigkeit und Mannichfaltigkeit zugleich erhal · 
ten werden, und dieſe geben uns zugleich einen in. 
erjeig, wie eben dieſes in den übrigen fhönen Wiſ⸗ 
Enfchaften erhalten werden fann, Der Tact und die 
"Meinigfeit der Harmionie find das Einförmige, die 
das Gehör immer ın gleidyer Faſſung erhält; Die ver 
fhiedenen Empfindungen von hellern und dunkeln To» 
nen find das Mannichfaltige, das ihn reizt. Hier⸗ 
aus folgt, daß ein Kuͤnſtier in Diefer Abſicht zmoey 
Hauptfehler vermeiden müfle. Der eine iſt Die Trocken⸗ 
al und der andere die Weitichichtigfeit. Der erfte 
efteht im dem Mangel der Mannicfaltigfeit, und 
wird von Denen begangen, die nicht Genie genug ha» 
ben, das Mannihfaltige- einer Sache zu entdeden, 
Der andere ijt ein Fehler fonft fruchtbarer Köpfe, die 
aber nicht Beurtheilungsfraft genug haben, den Reich⸗ 
thum ihrer Vorftellungen ju muftern, und unter ei⸗ 
nem Geſichts punct zu bringen. Sie ſchiffen über das 
Meer und erfchöpfen das ganze Naturreich, und ſchmü⸗ 
den damit ıhre Ausführung aus; variant rem prodi- 
gialiter, ſagi Horaz. Faͤllt dir Einförmigkeit zu fehr 
in die Sinne, fo erzeugt fie einen fteifen Schyulton ; 
ift fie gar nicht da, da ſchwadrenirt man auf Gera» 
Dewehl m Die Natur ift auch bierinn unfere eigne 
Lehrmeifterin. In ihren Werken unterſcheidet ſich Die 
Einförmigfeit fo fehr, als die Mannichfaltigkeit. Bey⸗ 
de find mir erftaunender Kunjt mit einander verbuns 
den, So groß auch die Mannichfaltigkeit immer ſeyn 
mag, fo ift fie doch allemal mit einem gemwillen Grad 
von Einfoͤrmigkeit verbunden; und bey der gröften 
Einfotmiakeit ift ein gewiſſer Grad von Mannıdfals 
tigkeit. Dies fey auch hierinnen das Geſetz des Künfts 
22 


letrs. - ü .. (22) 
Minförmigkeit in der Mufif, if die Einheit der 


7? 
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wen. Es iſt unmoͤglich die Uchtfamfeit der Zus 
rer" bey einerley Formen lang zu erhalten: das hr 
cht Mannichfaltigkeitz einerley Spannungen der 
den, dieſelbigen oft wiederholten Schläge auf den 
nemlichen ungertrennbaren Theil des Horhaͤutchens 
(Timpanum auris) ermüdet unfeblbar.  Defmegen 
Hl die Mannicfaltigfeit bey der Einheit in der Mus 
if unentbehrlih. Die Einheit der Formen kann bis 
zu einem gemwiflen Brad das Gehoͤr in elififher Won» 
ne (hlummern fallen, Dauert aber diefer Eindruck zu 
lang, fo werden die Nerven ſchlaff, man fängt an 
ere: und fiehe Dies ift Did Harmonie einer eiefelne 
en Quelle, eines murmelnden Baches, einer zwit · 
ſchernden Nachtigatte, die aile mit feiner Mufif zu ver 





"gleichen find, weil bier Einheit und Mannichfaitigkeit 


miteinander verbunden fepn muß. Diejenigen, die 
diefe einförmige Muſik fo fehr anzupreifen, Dir Güte 
haben, ‚mögen nur einmal antworten, ob fie nit mit 
allen Kräften ihre Nerven zum Denten anfpannch , 
ob fie nicht taufend Begenfiände in ihrer Borftellungse. 
fraft aufſuchen um fidy damit zu befchäftigen, und ' 
was jeigt das anders als eckle lange Weile am. 

Der Urtifel von Einförmigkeit in des berühmten 
Sulzers Theorie enıhält ſicher viel unrichtiges. „Der 
Zart und die Reinigfeit der Harmonie find das Ein» 
förmige die das Gchörin gleicher Faſſung oder in ruhi⸗ 
ger Yage erhalten, ;.. an folget gleihfam einem 
bon gewiſſen Empfindungen gerührten ,. und hie» 
von fpredyenden Menſchen in at feinen Yeufferungen 
nad, fo lange die völlige Einfoͤrmigkeit des Tarts 
und Die Reinigkeit der Harmonie das Gehoͤr in eis 
ner ruhigen Faffung laffen: aber jeder Fehler gegen’ 
diefe Einförmigkeit des Tacts oder gegen die reine 
Bortfpreitung der Harmonie unterbricht die Ruhe 
des Gehoͤrs. . Man glaubt einen bisher grofen 
Medner auf einmal ftottern zu hören, „_ Die Idee 
von Einheit und Mannichfaltigfeit in Abſicht auf Tös 
ne und Noten find hier gar nicht, mie fie ſeyn folten, 
auseinander geſetzt. enn wir lauter Dritten und 
nichts anders haben, wenn wir immer in dem nemlis 
chen Ton bleiben: fo haftet die Einfoͤrmigkeit auf den 
Tönen, man mag eine Tactart wählen, melde man 
wolle fo wird der Zuhörer gaͤhnen, es mögen auch 
noch fo verfchiedene Tanzrythmen vorkommen: wenn 
man aber tauſend die gelehrteſte Modulationen ein⸗ 
ftreuet und die nemliche Bewegung beybehaͤlt: fo daß 
die Geiger den rechten Arm ſteif halten, und die Gei— 
ge bin und herſchieben Fonnen, fo wird jedermann fans 
ge Weite haben; und dieſe Einfoͤrmigkeit haftet auf 
den Noten und der Bewegung. 

Alſo kann man nicht fügen, daß der Tact und bie 
Reinigkeit der Harmonie das Einförmige feyen, weil 
bieraus folgt, Daß die Fehler gegen den Tact und Reis 
nigfeit Die Mannichfoltigkeit ausmachen. Groſe ſiatke 
Züge die zur Abwechslung dienen, fünnen noch lange 
nicht einem fiotternden Redner verglichen twerden, 

Ferner wird in dem nemlichen Artifel Tact und Hars 
moenie Dem Körper verglichen, und dann heißtes, daf 
der Ausdruc den Beift in Wirffamfeit febe. i 

Wenn man doch Vergleihung anftellen wilt: fo far 
ge man Tone und Harmonie find der Körper, Roten 
und Bewegung befördern Die Wirffamfeit. Thne find‘ 
das Fleiſch, und die Noten das Beripp; Tone find, 
die Farben, Noten die Zeihnung, forte Yıdıt und 
piano Schatten u. f. w. 

Wer die Gleichheit in Formen, die wahre Einfoͤr⸗ 
migkeit im Bepfpiele fennen lernen wid, muß eine und 
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mehrere italienifche Opern anhören, wo jede Arie über 
dem new lichen Zaifte angemejlen if. Lind die nemili» 
che Einfoͤrmigkeit herrfcht in den Grauniſchen Compo- 
‘fitionen , die leider mit einem niedrigen Partheygeiſt 
in Sulgers Theorie alle Yugenblide citiret werden. 
Es darf zu einem Benfpiel einer elelenden Einformig» 
keit dienen, daß in einem unverbefferlichen Werke uns 
fers arofen Philofophen Sulzers für die Mufif kein 
anderer als Herr Kirnberger Ratbgeber geweſen, 
der nichts als Braunifche Theater« Bachiſche Elapier. und 
Quanzifche Flötenftüde zu Muftern anempfieblt. (25) 
!:infrieren, Bronnen, Teiche, Wafferröhren u. dgl. 
frieren im Winter ein, und nehmen öfters grofen 
Schaden, fehen aud Bauern, Müller, Fiſcher, © 
ner in grofe Derlegenbeit. Sich darwider zu —** 
umgiebt man oder deckt man die Bronnen bey Zeiten 
mit Mift zu. Man hauet in folder Zeit des Froſts 
Die Teiche bin und wieder öfters auf, den Fiſchen die 
nöthige Yuft zu verſchaffen. Der Bärtner nimmt vor 
folder Zeit feine Gewaͤchſe aus den Beeten und Gaͤr⸗ 
ten, und bringt fie in den Keller und in die Gewächs⸗ 
bäufer; im December fotl er auch bey Wurzelgewaͤch⸗ 
fen damit nicht mehr zaubern. (13) 
Bey Mühlen fucht man ſich an einigen Drten durch 
angelegte Radſtuben zu helfen, in denen ein Dfen an» 
ebracht, mittelft deme im Winter durch Holz einge» 
Beigt merden fann, welches die Müller das Raͤuchern 
nennen, Un andern Orten bedient man ſich eines be 
dem Mad angebrachten Eißhammers (T. diefen Art.) 
um mittelft demfelben das Eiß, fo wie es ſich anſetzen 
will, abzuflopfen. (18) 
Zinführen. Man muß alle Gewaͤchſe des Feldes, 
die abgedorret heimgebracht werden follen, nie anders, 
als wohl abgedorret, rinführen. Sind fie naß, und 
man forgt, daß fie deßwegen auf dem Felde verderben 
möchten, fo verderben fie gewiß auch fo beſchaffen in 
der Scheune ; es ift alfo weniger Schaden und meni« 
gere Arbeit, mern fie auf dem Felde, als erft zu Haufe 
verderben, und überdies noch, fagt der Bauer: Das 
Wetter lößt einander ab; regnet es etliche Tage, fo 
wird es drauf auch etliche Tage wieder ſchoͤn bleiben; 
man muß dem Wetter nur ausmarten. (13) 
Einf = re, mwird von fremden Producten oder Wan» 
ren gefagt, wenn foldye aus einem Land in das ans 
dere, oder auch aus einer Stadt in Die andere einzu⸗ 
führen erlaubt find, denn viele auswärtige Producte 
und Waaren dürfen nicht überall frey in ein Yand ges 
bracht werden, jumalen wenn dergleichen felbiten da⸗ 
felbft erzeuget und fabricirt werden, damit durch die 
Einfuhr fremder Waaren der Verſchließ der im Lande 
gerfertigenden nicht gehindert werde, und aus dieſem 
Grunde wird entweder die Einfuhr gaͤnzlich verboten, 
oder es werden ftarfe Eingangszölle und Acciße darauf 
gefhlagen, doch giebt beedes zu Eontrebanden Anlaß; 
wird aber bey innländifcen Zabrifen genaue Aufſicht 
gehalten, daf gute Waaren in billigen Preißen verfers 
tiget werden, fo hebt ſich andurch die Einfuhre von 
dergleichen ausländifchen Waaren von felbften auf. k 


Ausfuhr. r (28 
Einfuhr ausländifher Materien und Waaren, ift ein 
Begenftand, über deflen Einfhränfung und Erweites 
rung dermalen viel gefprochen , aber wenig entſchieden 
wird, Möchte man gewiſſen Stubenpolitifern, die ſich 
en nennen, glauben, fo ift eine uneinges 

r 


nfte Einfuhr von abfoluter Nothmwendigkeit zur 


Blüdfeligkeit der Staaten. 
Ohne mich auf diefen, ungemein grofer Einfhräns 


. ‚Zungen bebürfti, 
dende oft eine —— 
t 


. Einfuhr. 


e Syſtem einzulaffen, bemerke ich nur, 
Daß ıs Entwürfe und ang giebt, Die eine blen» 


„ein ite haben, auch gewiflen 
Elaffen nuͤtzlich, denen Staaten aber hoͤchſt nachtheilig 
fepn koͤnnen. 


Die uneingefhränfte Einfuhr ift von diefer Art, fie 
läßt ſich nicht allgemein und ohne Bedingungen ein» 
hhren; ja menn es auch möglich wäre, fo würde doch 


der Eigennuß, dieſe fouveraine Leidenſchaft des Men« 
‚ Shen» Geſchlechts, nicht erlauben, daß ſich die Europaͤer 


‚ wenn fie es 


x 


es nöthig, daß der 


über eine — Handels ſreyheit verglichen, und 
ns onnten, würden fie wohl einander Wort 
en? 


Bey fo befannten wahren Umftänden, deren weite⸗ 


re Ausführung aber nicht gu meinem Plan gehört, ift 
‚der Staatsmann mit Vorfichtigfeit 
und Sachkenntniß über die Einfuhr fremder Waaren, 
Dererdnungen mache, die jedod nicht alle gemein ſeyn 
fonnen, fondern unterfheiden müflen, was nothwen⸗ 
—F eutbebelüche, und ſchaͤdliche Materien und Waas 
ren find, 

Die nothivendige Waaren und Materialien laſſen 
fd zwar in enge Öränzen einſchraͤnfen , da man-aber 
dabed auf Die heutige Lebensart der Welt, auf. die Be» 


quewilichkeit der Menſchen Ruͤckſicht nehmen, die wah⸗ 


ren von den eingebildeten Bequemlichkeiten unterſchei⸗ 
den muß; fo er ordert das Wohl der Einwohner, alie 
unter dieſe Rubrif gehörigen Waaren und rohen 


eier h [Os 
ducte, einführen, und felbige mit ſehr gelinden kn 


5 dem Publitum erträ 


a ae belegen ‚zu laflen, mithin dadurch die 
infuhr zu erleichtern, den Berfaufspreiß niedriger, 
! licher zu machen, 

‚zu den entbehrlichen fremden Waaren gehören alle 
diejenigen, die nur zu Unterhaltung des Lurus die» 
nen, oder die ung fehlen, um zärtlich zu leben, und 
es Perfonen unfers Standes zuvorzuthun. Die Ein» 
fuhr aller diefer Dinge, gereichet dem Staat mehr 
oder weniger zum Nachtheile , jedoch ift deren Verboih 
nicht anguratben, weil diefes den Menſchen einen Theil 
ihrer eingebildeten Slücfeligkeiten rauben , ja ihre 
Erepbeit Ps bieße; alles was ſich bierben mit 
> see tbun laßt, wird darinn befiehen, die 

eidenfchaft der Einwohner, für dieſes oder jenes Kunſt⸗ 
und Naturproduct, durch andere Leidenfhaften zu bes 
fiegen und unſchaͤdlich ‚ju madıen; zumalen ſich der 
herrſchende Geſchmack eines Volks nicht durch abfolute 
Befehle zwingen laßt, wovon die Geſchichte Beyſpiele 
im Ueberfluß liefert, die noch in unfern Tagen durch 
das Verbot. des Caffegebrauchs, und durdy andere uns 
befolgte Aufmwandsgefege, beftätiget worden find. Das 


‚ swepte Mittel ift, die Zöle und Abgaben von derglei⸗ 


Ken Waaren, nad) den Graden der Entbehrligkeit zus 
erhöhen, und der Nation mit Gefhicdligfeit einen 
Geſchmack an innländifhen Ratur- und Kunſtproducten 
— 
ie Claſſe der ſchäͤdlichen Waaren begreift alle un⸗ 
ter ſich, melche der Aufnahme der fandesmanufactum 
ren und Zabrifen, der Landwirtbfhaft u. f. f. zum 
gan gereichen; allein auch hier finden ſich wenig 
alle wo ein gaͤnzliches Werboth, tbeils in Rüͤckſicht 
der Bequemlichkeit des Publicums, theils in Betracht 
der Nationen, welche uns dergleichen Dinge liefern, 
ftatt hat. Hohe, nach dem Verhältniß der Schädliche 
feit beftimmte Auflagen und gänjlihe Befreyung 
—— — — Verſtand ange⸗ 
wendet, ie zuverläßigiten Mittel gegen, dergleia 
chen Staatefranfpeiten. dei 10) 


‚ Einführung — Eingang. . >. 


Rinfübrung der Appellation, Introductio Aps 
pellationis, ift der Vortrag, durch welchen die bey 
dem Unterrichter gegen deffen Spruch oder Verfahren 
eingelegte Uppellation bey dem Oberrichter angezeigt, 
und um deren Zulaffung gebeten wird. f. Appella» 
tion. (38) 
Ringang einer Rede. Hierunter verftehet man eine 
kurje Rede, modurd der Medner gleich im Anfang 
feine Zubörer zur Aufmerkſamkeit und Theilnehmung 
an der Sache, von welcher er reden till, vorbereitet, 
@icero fagt: exordium eft oratio animum auditoris 


idonee comparans ad reliquam diftionem. Ariftlo 


teles nennt ihn, Odorömamw trıörri, gleichfans eine 
Zubereitung des Wegs, damit der Redner in Die Ges 
mütbher der Zuhörer defto leichter Eingang findet, Es 
ift fehe natuͤrlich, daß fid, der Redner, ehe er feinen 
Hauptſatz vorträgt, der Befinnungen feiner Zuhörer 
verfichere. Auch diejenigen, melde niemals die Rhe⸗ 


torif frudirt haben, machen, wenn fie einen Vortrag 


halten follen, einen Eingang dazu, Um fo viel nö» 
ihiger ift es, wenn man ju einer Menge Volks reden 
fol, welches von verfchiedenen Gefinnungen und uns 
terfhiedener Semüthsart 2 wo es fehr widerfinnifch 
fepn würde, wenn man ohne alle Vorbereitung gleidy 

ee ſchreiten wollte ; man würde gewiß Gefaht 
au en, daß derjenige, mit welchem man zu reden hat, 
nicht —— Achtung gebe, und den Vortrag der 
Ze berhöre., Feder Zuhörer hat feine eigene 
©rbdanfen, jeder ift nach einem befondern Ton geftimmt. 


Man muß fie alfo fo viel möglich unter einem Punct 


ufammen bringen, daß fie anfangen ihre zerftreuten 

danken zu fanımeln, oder fie von andern Gegen» 
fanden abzuziehen, damit fie ſolche auf dasjenige kich⸗ 
ten konnen, was wir fagen wollen. Ohne Vorbereis 
tung aber, ift dieſes unmöglih. Man gebe nur Ad)» 
tung mas im gemeinen Leben geſchieht. Wenn wır 
vpon etwas teen wollen, fo fangen wir niemals ex 
abropto an, fondern wir bahnen ung allemal erjt ei» 
nen Weg; ;. E. mas wollt ich doch fagen? aber nun 
auf etwas anders zu fommen ; "bey diefer Gelegenheit 
fallt mir etwas ein, Das ich fagen will, u. dgl. Lau» 
ter Meine Eingaͤnge der Rede. Uber dieſe Regel leidet 

auch ihre Ausnahme. Es giebt Fälle mo man eines 
foͤrmlichen Eingangs überhöben feyn kann wenn man 


‘bereitet ift, und der Aufmerkfamfeit des Zuhoͤrers ges 
wiß ſeyn fann, 
. Eatilima aufftund, fd waren fon alter Yugen auf 
ihn gerichtet, jedermann mar begierig zu hören, was 
” er fagen wiirde. Hier hatte Eicero nicht nur feinen 
Eingang nöthig ‚, fondern et würde auch vielleicht feis 
ne Qubörer verdtüußlich gemacht haben, wenn er nicht 
. fogleich ihre Erwattung befriedigt, fondern fle durch 
einen Eingang aufgehalten hätte. 
Quintilian fert die Abſicht der Eingänge auf fol 
"gende drep Stüde, fie ſollen die Zuhörer dem Red» 
" ner gewogen (benevolum,) auf die Sache aufmerk. 
(attentum) und für dieſelbe eingenommen (doel· 
m) machen. God diefe Abſicht erreicht werden, fo 
muß der Redner feine Zuhörer vorher kennen, er muß 
ihre Befinnungen und Reigungen ‚aud) ihre ſchwache 


Seue willen, / wo er ans leihteften Eingang: finden: 


Tann. Die Uten baben fehr viele Megeln geshen, 
mie man bey der Erfindung der Eingänge zu Werke zu 
ben habe; allein das meifte fommt auf das Genie 
e6 Medners und auf feine geſunde Beurtheilungelraft 


' gnum tanto feret hic me hiata, 


Da Eitero in dem’ Senat gegen den _ 
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an, daß er ſich alle Umſtaͤnde zu Nutze zu machen 
weiß, feine Zuhörer an ſich zu zieben. Es hängt oft 
von einer unmerklichen Kleinigkeit ab, daß eın Med» 
ner jhen zum Voraus ein gutes Urtheil von feinen 
Zuhörern erlangt. Er muß aljo Zeit, Ort, Umfiän« 
de, Veraulaſſung der Mede, die Perfonen die Dabep 
intereffirt find, ihr Alter, Gefchleht, Stand, Les 
bensart, Leidenſchaften und Verbindungen fennen, und 
willen, mas aus allen diefen Dingen den glüdtlichen 
Yusgang feiner Mede befördern oder hindern kann. 
Eicero zeigt unter andern auch hierinnen feine Gröfe, 
feine Eingänge find meifterhaft, und faft immer glüds 
lid gemefen. Es fommt oftmals mehr auf die Bor 
bereitung des Zuhoͤrers als auf die Sache felbft an. 
Die Urtheile der Menſchen find nicht immer Folgen 
der Lieberlegung und der richtigen Bemerkung der Di 

ge; fie gründen ſich nicht immer auf Babrhi Of⸗ 
termals entſtehen fie aus einem dunkeln Gefühl, wel⸗ 
ches die Nebenfahen mehr, als die Hauptfache ange» 
ben. Solche dunkle Befühle, wenn fie dem Redner 
nachtheilig find, muß er aus dem Wege raumen; find 
fie ihm vortheilhaft, fo muß er fie zu erwecken fuchen, 
und überhaupt mehr das Herz, als den Verftand des 
Redners angreifen. Bisweilen fommt es mehr auf 


‘ den Ton an, morinnen er anfängt ju reden, als auf 


die Saden, die er fagt. Die Quellen, aus denen 
der Redner feinen Eingang rain, liegen entweder 
in der Sadye oder in den Umfiänden, In 
Anſehung des erften kann der er Gelegenheit nehr 
men zu fagen, ob die Sache Neu oder alt, wichtig 
oder gering , leicht oder ſchwer ſey. Hietnach muß er 
feinen Eingang richten, ums die Uufmerffamfeit der 
Zuhörer entweder auf Die eine oder die andere Urt zu 
reisen; er muß zugleich bep ihnen eine Wermuthun 
erregen, daß er die Sache fo vortragen merde, dab 
fie ihrer Erwartung entfpredye; doch muß er ſich huͤ⸗ 
ten, daß er nicht in den Ton der Großſprecherey vers 
faue, fonften denken feine Zuhörer gleich : quid di- 
1 j Aus den üb» 
rigen Umjianden muß er dasjenige heraus ziehen, 
was ihm und feiner Sache vortheilbaft ſeyn fann, 
Wir wollen nun nod) die Regeln anführen, welche 
Die Lehrer der Beredſamkeit von den Eingängen geben. 
Der Eingang einer Rede muß erſtlich natuͤrlich und 







nemlicy weiß, daß der Zuhörer ſchon hinlaͤnglich vor⸗ j ungegwungen jur &ede paflen, fo daß er fi nicht 


nur Dazu ſchicke, fondern audy bey feiner andern Rede 
aebraudyt werden fann, Er muß zweytens nicht ges 
mein. ſeyn, Daß man ibn bey jeder Ge egenheit braus 
hen koͤnne. Eicero redet in mehrern Fingangen ſei⸗ 
ner Rede von fidy, aber jedesmal auf eine fo pe 
Urt, daß, wenn man fie vertauſchen wollte, der gröfte 


Mißſtand entfiehen würde, Hingegen fehlen viele von 


den neuern Mednern, Die in ihren Eingängen einen 


hüuͤbſchen locum communem ausführen, und ihn for 


dann, ſchicklich oder unſchicklich, an ihre Rede anket⸗ 
teln. Drittens muß der Eingang mit der Rede fo 


. ‚genau verbunden fepn, daß er nur ein Glied von. denz 
«ganzen Körper ausmache. Und endlich muß er nicht 


ju fang ſeyn, fondern mit feiner Abſicht genau abge» 
meflen ſeyn. Er fou die Zuhörer nut borbereiteny 


mcht aber Die Sache felbft vortragen. 


Auch die Dichter bedienen ſich zumeilen eines Ein» 
gangs, aber feltener als die Redner, weil fie durch 


ihre ftarkern: Vorfiellungen die Seele fogleicy jur Yufs 
‚ merffamfeit reizen, ohne erfi Vorbereitungen nöthig 


zu haben, :,- Sind aber die Gingänge nicht genau in 


das Hauptgedicht eingepaßt / ſo find fie fehlerhaft. 


\ 


64 Eingang —— Eingebaute Werke, 
Milton ift deßwegen von vielen getadelt worden / 


daß er den dritten Befang feines verlohrnen Paradie- - 


fes mit einem Eingang von feiner Blindheit anfängt, 
einer Sache die unleugbar in dem verlohrnen Para» 
Diefe fremd if. Mon dem Eingang eines Heldenge: 
Dichte wird unter dieſem Artikel mehr geredet merden, 


22) 
Eingang, (Jäger.) nennt der Yäger diejenige a 
te oder Spubr, melde vom Feld zu Holze get. 
e wird bey Handwerkern dasjenige 
Geld geñnennt, was ein newaufgenommener Meiſter 
nach dem Inhalt der Artikel oder Handwerksgebrauch 
ur Yade bezahlen muß. Es wird nebft andern Ein 
Fünften einer Innung ju Beftreitung ihrer geſellſchaft⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe gebraucht. (15) 
Wingebaute Werke, ( Mafferbau) werden alle in 
- Flüffen und. Ströhmen innerhalbs der Normalbreite 
derfelben angelegte Werke genennt. Die Länge ders 
ſelben, nach weldyer fie in den Fluß gehen müflen, 
muß nach der Normalbteite, der Lage und den Wens 
Dumgen Deffelbeny auch der Weite der Entfernungen 
Der eingebauten Werke von einander jederzeit propors 
tional bleiben, Je ſchaͤrfer die Groͤſſe der Kruͤmme ift) 
deftö näher müffen die Werke aneinander liegen, Nach 
Beſchaffenhen der Krlmme it ausfindig zu machen) 
wie bieimahl die fange des Einbaues winfelredht dom 
Ufer genommen, die Weite ausmache, mo felbft der 
Strohm, wenn gefteuert, nach feiner natürlichen 
Richtung den Ei vorben fhöfle, wieder ins Ufer 
fallen würde. Denn bey vielen habe — liegenden 
eingebauten Werfen wird er noch weiter abgelenket, 
mo hingegen er bey einem einzelnen Einbaue früher 
wieder jurücd faͤllt. Wenn nun dafelbft ein folgender 
Einbau angeleget mird;, fo verurfadyet deſſen Ver 
flauung auch ruͤckwaͤrts, daß fhon auf dem halben 
Wege groifcheninne der Anfall fi) abfenfen muß. Um 
Die andringende Direttion in einer Kruͤmme zu finden, 
kann man fich feinertreidenden Sachen bedienen. Denn 
auffer, daß ſich der Wind leicht, einmiſchen fann, fo 
hat der freye Strohm in der Kruͤmme ſchon eine dop⸗ 
pelte Richtung, Die Andringende, und die ihn vom 
. ——— aus welchem / wie bey Dem Urs 
tifel Binbau gezeigt worden, der krumme meift mit 
Dem Ufer parallele Zug entfiehet, wenn man aber von 
einem einzelnen Einbaue etwas antreiben laffen wollte, 
fo würde folches durch den Widerſtrohm viel eher das 
“ Ufer erreichen , als wo der Strohm nad) feiner unge» 
ftaueten Richtung aufftoffen müjte Um nun bie 
mittlete Richtungslinie, die ihn vom felbft ans Ufer 
treibet / zu finden, und melde demnaͤchſt vom Ufer 
umgebogen wird; fo kann man dafür den Tangenten 
Des Ufers, an Dem Orte, mo der erfte Einbau gelegt 
werden foll, nehmen, und mıt dermfelben vom Haupte 
des Einbaues eine Paratiele ans Ufer ziehen, fo fpnet« 
det ſich der Ort ab, mo ein zweyter Einbau gelegt wer⸗ 
den muß, um nad) oben ermehnten durch feine Ders 
—— auf dem halben Wege ſchon, oder atwas Dar» 
ber den Strohm abzuziehen, und unterm Ufer eine 
Stauung zu madhen. ge 
Ye kürzer folglich die eingebaueten Werke find, de» 
ſto näher müffen fie hintereinander liegen, und je län 
er fie ſeyn fönnen, defto weiter fönnen fie von ein 
ander geleget werden. j 2 
Es ift alfo hiebey zu bemerken, daß in Beftimmung 
fo wohl der Länge eines Einbaues ın Den Strohm, 
als der Weite von einander, die Geftalt und Raͤndung 
des Ufers und der Kruͤmme nicht nad dem oberften 
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Ufer, 'infonderbeit, wenn zugleich Abſchahlung an fs 
bigen iſt, aeredynet werden muͤſſe, fondern nach dem 
unterften Ufer oder Rande des Schlickwattes ben hoh⸗ 
ler Ebbe, und wenn fein Schlickwatt vorhanden mar 
re, nach der auf hohler Ebbe herum gezogenen runden 
Linie, melde der Strobm im Großen bildet, wobey 
man infonderheit die Figur Der Tiefe, ‚welcher —X 
die Pegelung der Strohm machet, zu Rathe ziehen 
muß. Die obere unordentliche Geſtalt des Ufers, wel⸗ 
che entweder vom aufſtehenden Winde, oder unglei⸗ 
chen Grunde, oder kleinen Ausfluͤſſen verurſachet wer⸗ 
den kann, kommt nicht weiter in Betracht, als daß 
die Verlaͤngerung und der Anſchluß der einzubauenden 
Werke darnach anzuordnen iſt. Hingegen die durch⸗ 
aͤngige Linie, welche auf hohler Ebbe gezogen werden 
ann, beftimmet fo wohl die Parallele zur Länge im 
Waſſer, als die nad, Diefer anzuordnenden Weite von 
einander. Bey der erforderlichen Weite find insbefon» 
dere noch folgende Anmerfungen zu mahen: In einer 
grofen Tiefe laffen fi die Werke nicht immer fo fang 
—— legen, als fie, um Die noͤthige Abflaͤchung im 
runde ju erlangen, damit das Ufer nicht mehr ab» 
brechen fonne, angelegt werden follten. Bey Anord⸗ 
nung der Weite ift aber darauf mit zu achten, damit 
felbige weder zu Mein nody zu groß werde. Sie brau⸗ 
den nicht fo nahe zu liegen, daß, nad) der anfäng« 
lichen Kürze zu rechnen, eins das andere erreiche. Man 
muß fie aber auch nicht völlig fo weit von einander le⸗ 
gen, als nur nörhig, wäre, wenn fie mit eins die voͤl⸗ 
ige Ränge erhalten fonnten: denn —* wuͤrde ber⸗ 
urfachet werden, daß der Strohm zu ſtark ſich an den 
Häuptern umdrängte, und zu weit zwiſchen foldyen 
ans Ufer fiele, daß folglich die eingebaueten Werke in 
der Folge auch länger, ale font nöthig geweſen waͤre 
uruͤck verlängert werden müßten, und vorne zugleich 
chwaͤcher zu haften wären. Man leget fie alfo poifyen 
beyden inne herum. Ferner iſt auch Daraus von felbft 
leicht Die Folge zu ziehen / daß man die erforderlichen 
Werke alte auf einmal, und auf den gehörigen Abe 
fand auswärts bis an die Parallele legen müife ; der 
Strohm mird dadurch nicht allein mit einnwal in’ ei» 
nen geraden Lauf abgelenfet,, fondern die Werke felbft 
laſſen ſich auch fo viel leichter und beffer in der Finie 
anlegen. Anſtatt fonft, wenn der Strohm hinten 
oder zroifchen den Finbauen einmal zu tief eingefalten 


ift, die nachher ‚auszulegenden Merfe mit uͤngleich 
roͤſſern Koften P wet binaus, als nöthig, zu Stan» 
e gebracht werden mülfen, oder 


gar nicht die erfor 
derliche xaͤnge hinaus erhalten fünnen, wobey ‚der 
Strohm einen beftändigen krummen Lauf behält, ſich 
vor den weiter hinaus liegenden Werfen zu ftarf um» 
dränget, und Die, weiter einwaͤrts fpringenden defto 
ftärfer anfaͤllt, mithin nicht die allmählige gleichför« 
mige Abſtauung, gleichwie an einem hatürlihen Ufer 
erlanget, welche er doch dadurch erhalten ſollie. (18) 


Bingebildete Säulen, (Baufunf) f. Säufen. 
Kingebildete Wurzel, f Wurzel der Bleihung. 
Zingebogene Augenliederbaare, f. Augen» 
liederbaare, eingebogene. | 
Kingebogene Binde, f. Binde ftumpfe. 
Eingebohren, Eingeburth, f. Indigenat. - 
Eingebrachte Gefellen, unterſcheiden ſich bey 
den Handwerkern, von uneingebrachten Geſeilen das 
durch , daß erſtere vom Jungmeiſter oder Altgeſellen 
beym Meiſter eingeführt, leßtere hingegen entroeder 
von dem Meiſter aufgefangen oder verfchrieben wor, 
den 
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den, oder Doch nicht nach Handiwerfsgerohnheit ein, 
gelommen find. 

Die Urfache Diefes Handmerfgebrauchs ift, daß alle 
Meifter, folglich nicht bloß einige derſelben binläng- 
licht Geſellen bekommen z daß jeder Meifter nur fo viel 
erbalten, als er zu ſetzen berechtiger iſt daf Das Hand» 
werk wiſſe, mie viel und mas flır Geſetlen vorhanden, 
folglich von ihnen Kundfchaften fodern, und fie in 
Drdnung ‚halten koͤnne. (19) 
Singebrachtes, f. Binbringen der Ehefrauen; 
auch Brautſchatz. 
Singebrachtes, der jüdifchen Weiber. ſ. Ehe, 
Eheverloͤbniß / eheliche Rechte. 
Singebung. Im Allgemeinen heißt dieſes Wort fo 
viel als Mittheilung gewiſſer Vorſtelungen, die ein 
Menſch dem andern auf dem gewoͤhnlichen Weg bens 
bringt. Sjnsbefondere aber verfieht man Darunter ei» 
ne folde Mittheilung, melde von einem höhern Wer 
fen, entweder von Bott Telbft oder andern Geiſtern 
berrührt ; fo daß ohne Aufere Huͤlfem tel, 3. €. ei» 
ner vernehmlichen Mede, unmittelbar in der Seele 
des Menſchen Vorftellungen hervor gebracht werden, 
Daß Gott auf eine foldhe unmittelbare Art in die Sees 
le würfen koͤnne, fann nicht bejmeifelt iwerden. Man 
febe hierüber den gleichfolgenden Artifel: Eingebung 
der beiligen Schrift. Ob aber antere redliche Geis 
fter dieſes Vermögen befigen, das muß ım Artikel; 
Geift unterfucdyt werden; und mas ınsbefondere die 
Eingebung oder Würfung böfer Geifter auf Die Serle 
betrift, davon f. den Art, Derfuchung (teuflifche.) (1) 
Singebung der heiligen Schrift, Die Heiden fchries 
ben ihre Drafelgefeze, ſybilliſche Blicher, uf. m. die 
Juden ihre altteftamentifhen Bücher, und die Chris 
fien ſowohl dieſe als Die Schriften des neuen Tejtas 
ments, der Eingebung und Einwürkung Gottes, in 
ihren Berfallern zu. Die Schrift felbft redet Davon, 
daß dıe Männer, von welchen fie aufaejeichnet wor» 
den, von Gott getrieben feyn, und den Bent Gottes 
gehabt haben, durch weichen fie muͤndlich aelehrt, und 
di? ſchriftlichen Auffage, welche mir die heiligen Bü— 
den nennen, verfaßt haben, und nennt dieſe Schrif⸗ 
ten von Gott eingegeben oder eingeblafen, (diomrveusog) 
2 Petr. 1, ar. 2 Tim. 3, 16. Es gründet fidy auf 
diefe Eingebung die Hochachtung,welche die Juden 
ſowohl als befonders die Ehrifien für diefe Bücher her 
gen; und aud Die Gewißheit oder Lieberjeugung von 
den darinn enthaltenen Wahrheiten: denn wenn Bott 
fie fefbit eingegeben, oder durch Die Werfaffer der Buͤ⸗ 
cher durch feine Einwirkungen ſelbſt geredet und ges 
fchrieben hat, fo muß der inhalt derfelben unmiders 
ſprechlich wahr und gewiß fenn, Injwiſchen ift hier 
unter den Ehriften eine grofe Verſchiedenheit mie diefe 
Würfung Gottes ju erllaͤren fen, und felbft in der Ius 
tberifchen Kirche find orfiellungen von diefer Sa⸗ 
che mancherley, ſowohl wenn die Frage davon iſt, ob 
fle eine natürliche oder übernatürliche BWürfung fey, 
als auch wenn davon Die Mede ift, mie weit ſich dıe 
letztern erſtrecken ? Ob auf alle oder nur einige Sar 
chen der Bibel? auf die Sachen allein, oder auch auf 
die Worte? auf einige oder alle Worte? u, f. m. 

Nicht allein Naturalitten, foldye nehmlich welche 
nicht gar die Sache für einen Betrug balten, fondern 
auch forinianifhe und arminianiſche Ehriften, ja wohl 
gar mandye Theologen der protejtantifchen Kirche has 
ben bey dieſen Schriften nidyts weiter als allgemeine 
goͤttliche Regierung angenommen, und in fo ferne 
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bätten_fie feine gröffere Auctorität als die Schriften 
eines Senefa, eines Plato, eines Epiktets und 
überhaupt anderer heydnifcher oder hriftlicher Schrift⸗ 
ſteller und würden nur höchſtens dadurch vor diefen 
einen Vorzug haben, daß fie einen nuͤtzlichern, wich⸗ 
tigern und vortrefflichen Innhalt hätte, und mebe 
jur Erweckung und Beförderung guter moralifcher Ges 
finnungen geſchickt wäre, Nach ſolchen Borausfeguns 
gen iſt es wohl natürlich, Daß eben diefe Männer man— 
che ganze Bücyer oder Doch ganze Abſchnifte und Stücke 
der heiligen Schrift als uns nunmthro gar nicht mehr 
angehende und aus dem Verzeichniſſe riftlicher Res 
figionsbücher auszumweifen ſuchen. Nach diefer Mey⸗ 
nung bat alfo jeder Verfaſſer nur das gefchrieben, mag 
er erfahren hatte, morauf er Durch feine natürliche 
Kräfte des Verftandes im Nachdenfen gefallen war, 
eder was er durch Unterricht und andere natürliche 
Wege menſchlicher Erfenntniß erlangt hatte: und blog 
die gewöhnliche Veranlaffungen und Umaftände nöthige 
ten ihn Diefen oder jenen Auffay zu machen, daher 
werden denn auch Diefe Schriften nicht für feblerfreg 
gehalten, und es fonnten ſowohl in dem Wusdruce, 
der Urt des Vortrags als auch der Sache felbft man» 
de Umnrichtigkeiten entſtehen. Auf diefe Urt möchte 


. nun wohl die Bıbel Fein zuverläßiger and ſicherer Er» 


keuntntßgrund für die Religion bleiben, und eg nicht 
viel weiter feun, als wenn fe ganz und gar abgefcyaft 
würde, , 

Die geröhnliche und herrſchende Lehre der C driften 

aber iſt, daß die Schriftſteller der Bibel bey der Bere 
fertigung diefer Schriften eine uͤbernatuͤrliche Finnürs 
fung Gottes erfahren haben, Ehe wir das anführen, 
mas zum Beweiſe dieſer göttlihen Eingebung dient, 
wollen mir bemerfen, was fie unter derfelben verftes 
ben oder begreifen. Die gewoͤhnliche Erflärung der 
Eingebung iſt diefe, daß Gott auf eine übernatürliche 
Art in der Seele der heiligen Schriftſteller Diejenige 
Gedanken hervorgebracht, welche fie aufıegen oder auch 
mündlich vortragen Kan, und auf eben fo überna» 
türliche Urt ihm den Untrieb oder Befeht gegeben, oder 
fie doch von feinem Willen überzeugt habe, Daß ſie eben 
dieſe in ihten gewürften Gedanken reden und ſchreiben 
ſouten / wobey er denn auch nach feiner Regierung alle 
Umjtande fo eingerichtet, daß fie dieſe oder jene Vers 
anlaflung zur Befanntmachung der Gedanken erhielt, 
R und nicht anders redeten und fchrieben. Hiebey 
ommt es nun auf den Beweiß in der Schrift an, 
Zwar fommt das Wort Cingebung (theopneulis) und 
getrieben werden vom heiligen Beift, u. ſ. m. ın der 
Schrift von der Bibel vor r, allein doch muß näher ges 
zeigt werden, daß Damit Üübernatürliche Würfungen, 
fo wie fie angegeben worden, ausgedrudt twerden, 

Was die eigentliche Eingebung oder die Hervorbrirts 
gung derjenigen Bedanfen betrift, melde die Verfafs 
fer der Schrift aufzeichneten, fo muf man den lins 
terſchied machen unter denjenigen Sachen und Wahre 
beiten, Die fie nicht durch ſich felbft mußten noch wife 
fen konnten, und wieder denenjenigeny welche fie ſelbſt 
erfahren hatten, oder Doch durch eignes vernünftiges 
Nachdenken willen konnten. In Anſehung der erjiern 
hatten fie eine Offenbabrung nöthig, oder Bott muß 
te fie denen Menfchen erſt befannt machen, Sie fonn- 
ten Diefelbe aber fo wohl mittelbarer als unmfttelbarer 
Weiſe von Gott erhalten, oder fie fonnten ſolche audy 
bon denenjenigen Menfchen, weichen fie Gott unnit» 
telbar geoffenbaret hatte, muͤndlich oder ſchriftlich aus 
ihren eigenen Mund und Händen, oder durch mehrete 
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auf einander folgende Nachrichten und Traditionen 
haben, fid alfo auch alter Urkunden, Denfmäler, 
Lieder u. ſ. m. bedienen, mie einige audy in verſchie⸗ 
denen Ubfchnitten der Bibel und zwar des alten Teftar 
ments annehmen. Doch mußten die Verfaſſer der 
Schrift felbft hinreichend von der Böttlichfeit derfelben 
überzeugt fepn, und andere Davon überzeugen können, 
daß foldyes wahre Belehrung von Bott fen. Gie konn⸗ 
ten aber auch durch unmittelbare Wirrfungen Gottes 
an und in ihnen feldft dDiefe verborgenen und unbefanns 
ten Dinge erhalten, und zwar auf verfchiedene Weife, 
Nehmlich Gott fonnte duͤrch Traume den Menfdyen 
etwas bekannt machen, und that es wuͤrklich mehtma⸗ 
len, 1 Miof. 28, 12. 37, 5. 1 Rön. 3, 5. Daniel 
2, 4.7. Matth. 1, 20, 2, 12. Hiebey kam eg nun 
freylic) darauf an, daß man menfchlidye Träume, die 
oft fonderbar genug feyn, von göttlichen unterfcheiden 
Tonntes daher fchreibt man denfelben die wenigfte Ge⸗ 
wißheit zu; inzwifchen muͤſſen doch mit Demfelben ganz 
befondere Eindrücde und Charactere verbunden gemefen 
feun, aus welchen ihre Böttlichkeit erfannt werden fons 
ne, Dieſe Urt der Offenbarung war in den ältern Zei« 
gen nicht ungewoͤhnlich / und betraf gröftentheils Unzeis 
gen von gewiſſen Begebenheiten, welche fi) Durch ihre 
Erfüllung beriefen. Eine andere Art, mie Bott den 
Menfchen etwas befannt macht, mar durch Engel, und 
auch dieſe war zu den Zeiten des alten Teſtaments 
nicht felten. 4 Miof. 22, 22. Richt, 13, 3. Dan. 9 
e1. ff. auh Luc. 1, 26. 2, 9, Diefe Erfcheinungen 
der Engel waren von der Urt, daß man fie leicht von 
Einbildung und Betrug unterſcheiden fonnte, und ges 
ſchahen unter außerordentlichen und wunderbaren Um» 
fanden , z. E. bey der Geburt Chriſti u. ſ. w. Drit⸗ 
tens erhielten die Menſchen Geſichter, oder Bott ſtellte 
ihnen unmittelbar gewiſſe Gegenſtaͤnde vor Augen, 
wenn z. E. Mofes einen teurigen Bufch fahe, 2 Moſ. 
3. wenn er das Modell von der zu errichtenden Stiftes 
bütte erhielte, c. 25, 9. Deßaleichen c. 26, 30. 1 Rön. 
22, 17. ef. 16, 1. Seſek. 8. und 11. Viertens 
wurden fie zumweilen in eine Entzückung verſetzt: Das 
ift, ſtatt daß die Menſchen ordentlicher Weife nur das 
fehen und hören was um ihnen ift, fo faben und hörs 
ten fie Dagegen ganz andere Dinge als diejenigen mas 
zen, von welchen fie mirflich umgeben waren. Dieß 
zwar eine Wuͤrkung Gottes in ihrer Einbildungstraft, 
dergleichen Petrus hatte, Apoft. Geſch. 10, 10, ff. 
und Paulus 2 Cor. 12, 2. 3.4. Fuͤnftens erbiels 
ten fie eine Offenbahrung zumeilen Durchs Loos, Jof- 
7, 14. Apoft. Gef. 1, 26. Sedftens hörten fie 
zuweilen eine deutliche und vernehmliche Stimme, 
dergleichen z. E. Mofi widerfuhr, mit welchem Bott 
von Angeſicht zu Angeſicht redete, 2 Miof. 33, 11. 
defialeichen bey dem Berge Horeb, dem Elias in der 
Wuͤſten, und vielleicht den Propheten, wenn es heißt: 
der Herr ſprach, die Juden reden auch von einer 
Bathfol, Tochter der Stimme, oPer einer Rede Got⸗ 
tes, welche jur Zeit des zweyten Tempels fich zuweilen 
bören laſſen. Daher fommt bey ihnen das Lirim und 
Thumim, wovon die Mennungen ſehr verfchieden 
find. Es mußte das Bruſtſchild von dem Hchenpries 
fer angelegt und Gott gefragt werden. Wie aber die 
Antwort erfolgt fen, iſt ungewiß. Einige glauben, 
daß ſich eine vernehmlidye Stimme habe hören laſſen; 
andere, daß an dem Bruftfchilde die Edelfteine deffels 
ben einen ftarfen Glanz erhalten haben, wenn die Ante 
worten bejahend geweſen, aber fidy verdunfelt haben, 
wenn fie verneinend geweſen, und daß die Antwort 
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nur in Ja und Nein beftanden habe, u. ſ. w. End⸗ 
lich brachte Gott unmittelbar-in der Seele des Men- 
ſchen Begriffe und Vorſtellungen hervor, und dieß war 
die Art der Offenbahrung, welche die Schriftfteler der 
Bibel hatten, Die fie Denn entweder ſogleich oder nach 
der Zeit auffchrieben. 

Zu diefen Sachen und Wahrheiten welche durch tıber« 
natimlihe Offendahrung befannt gemacht merden mufr 
ten, gehören aber nicht allein die eigentliche Geheim— 
niſſe, fordern auch diejenigen, welche pvar ein Menſch 
durch natürliches Nachdenken oder angewandten Fleiß 
wiften kann, aber doch Die heiligen Männer weichen 
es an allen Vorbereitungswiflenfpaften, an allem Une 
terricht und geböriger Bultur Des Verſtandes fehlte, 
nicht anders willen konnte, als Durch goͤttliche Offen» 
bahrung; und dahin gehören felbft viele moralıfche 
Wahrheiten und Tugendlehren, melde in der Damali« 
gen Zeit felbft nicht von den gelehrieften und weiſeſten 
Mannern unter den Heiden, und eben fo wenig von 
den Juden erfannt waren. Alle diefe vorher bemierf- 
ten Dinge und Wahrheiten gehören jur befondern Ofe 
fenbahrung im eigentlichen Verflande. . 

Eine andere Berwandtnif aber hat es mit dem Theil 
des Innhalts der heiligen Schrift, meldyer aus fol» 
hen Sachen beficht, welche die Männer felbft erfah⸗ 
ven hatten, oder durch Die natürlichen Kräfte des Vers 
ſtandes willen konnten, Hier brauchte es nun feiner 
befondern Dffenbahrung oder übernatürlicyen Bekannte 
machung. Es entfteht daher Die Frage, ob die Ver» 
faſſer der Bibel ſoiche nad) eigner Wahl und Ueberfe» 
gung ausgeſucht und aufgeſchrieben haben, oder ob 
Ihnen altes oder doch ein Theil, und wie vief? von 
Bott übernatürlicy eingegeben ſey. Hierinn find Die 
Meynungen jehr geiheilt. Manche überlaifen alles den 
heiligen Berfaffern, welche nad) den Umſtaͤnden der 
Zeit und den bejondern Veranlaffungen die fie hatteny 
fhrieben, mas Die Nothdurft der Kirche Überhaupt 
oder einer Gemeinde befonders erforderten. Sie be» 
ruffen fich zum Beweiſe ihrer Meynung auf folgende 
Gründe: daß es unnöthia und alſo auch der göttlichen 
Weißheit jumider ſey, Die Wunder zu thun, mo die 
natürligen Kräfte ſchon binreichten; daß die heiligen 
Männer fi auf ſich felbft mehrmalen berufen und in 
der erſten Perfon reden: ich ermahne, ich fage euch, 
nicht der Ehre u. f. w. daß fie anführen wie z. €. 
Lufas im Anfang feines Evangeliums, daß fie ſich 
um alles erfundigt, daß fie mit Fleiß oder forgfältie 
ger Auswahl und Nachdenken geſchrieben haben ; oder 
das fie wie Johannes im Anfang feines erften Briefe 
fagt, dasjenige aufgezeichnet mas fie felbft geſehen, 
gehört und erfahren haben: daß zumeilen einige Sa« 
chen mehrmalen und in mehrern Briefen oder Schrife 
ten eines und eben deifelben Berfaflers vorgetragen 
worden, da andere wichtige Mierien nur einmal oder 
feltner vorfämen, ja dafi male Dinge in der Schrift 
aujgezeichnet ſeyn, welche die Religion gar nicht be= 
treffen, fondern häusliche Privatangelegenbeiten u. ſ. 
mw. z. E. Grüße, Bejtellungen von einem Mantel und 
dergleichen; befonders finden manche in den Geſchicht 3. 
bücyern des alten Teflaments viele uns gar nicht ana 
gehende, ja wohl gar unnüge und unſchickliche Erzähe 
lungen, wie. &; von Yaban, Thamar, Eirsfon und 
mehrere, u. ſ. w. Andere aber fhreiben auch Diefe bes 
fannten Dinge einer göttlichen Eingebung zu, und 
gwar weil die Schrift ſelbſt keinen Unterfchied mache, 
fondern alles dem Seite Gottes zuſchteibe teil diefe 
Basineiten in genauer Berbindung mit den eigentits 
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> en Öffenbahrungen ftlinden, und mit denfelben gleich» 
' fans vermwebt ſeyn, daß immer eben Das, und fo viel 
von den befannten Sachen vorgetragen werden mußte, 
als zum Vortrage, Erläuterung, Einfhärfung, Ge⸗ 
braub u, fe m. der Offenbahrungen gehörte; meil die 
Schrift ein Religionsbuch aller Zeiten ſeyn folle, wor» 
aus die Menfchen alte ihre Religionskenntnifle herzu⸗ 
nehmen hätten, und da komme fehr viel darauf.an, 
daß diefen Männern nicht. alles allein überlaffen wer⸗ 
be, modurd die Sicherheit der Meligionswahrheiten 
ſehr keiden mürde, fondern ihnen die Wahl von den 
> mehrern und vielen Begebenheiten und natürlich befann» 
ten Sachen an die Hand gegeben werde, um gerade 
‘ Dasjenige und zwar auf die Urt zu fchreiben, was und 
mie es ſich zu Dem Zweck der Aufzeihnung ſchicke. 
Eben daher fey die Fingebung diefer Theile der Schrift 
Fein unnöthiges und überflüffiges Wunder, und wenn 
Gott Dur die Offenbahrungswahrheiten übernatürs 
lich würfe, warum folle nicht auch Das ganze einem 
Wunder zugeſchrieben werden. Wenn fich aber die 
« heiligen Männer auf ſich felbft berufen, und von eig» 
nem Nachdenken reden, ja wenn fie Gebete. aufzeidd- 
: nen, fo konnte das der Eingebung fo wenig mider« 
rn fprechen, als es miderfprecyend fey, daß jemand einen 
- Brief gefihrieben habe, wozu gleichwohl ein anderer 
. den Janhalt angegeben oder angerathen , oder mohl 
£ dietirt und ſich nur mad) der Lage des Schreiben 
- den gerichtet habe. Ueberdem müßte man nicht den» 
‚ ten, als menn die Verfaſſer der Schrift nicht felbft 
‚ nachgedacht, überlegt, nachgeforſcht, ſich erfundigt, 
und Ahon vorhandener —— oder muͤndlicher Of⸗ 
fenbahrungen und Radrichten ſich bewußt geweſen und 
gebraucht haben: fie waren freylich nicht bloße Schrei⸗ 
bery melchen alles in Die Feder dictirt wırd, und nichts 
thaten als nur mafchinenmäßig ſchrieben, aber fie mas 
ren auch nicht folche Schreiber, melden man allein 
überließ was fie ſchreiben wollten, oder auch melden 
man nur den Innhalt ins allgemeinen befannt —* 
und welchen denn die ganze Ausführung überlaſſen 
ı blieb; denn da märe der Serthum wenigſtens in mans 
chen Stufen unvermeidlih, und die Untrüglichteit 
be zweifelhaft geweſen ſehn: fondern es hätte fi 
iebey der unmittelbare Einfluß Gottes bewieſen, da 
unter ihren Sedanfen und Verftellungen beym Aufs 
ſchreiben alles. berichtigt, alles verbeflert, mandes 
. en manches jugefagt worden wäre. Zeige 
ſich Boties Leitung und Regierung bey unfern Unfcla» 
gen, Dorfägen und Gedanken auf manderley Art, 
warum follte nicht auch bier bey einer fo wichtigen Sa⸗ 
che als die göttliche Offenbahrung ift, eine unmittel⸗ 
- bare und befondere Einwirkung Gottes ſtatt finden. 
Bas diejenige Dinge in der heiligen Schrift betrift, 
welde uns. unnüß und unnöthig ſcheinen, und bloß 
das: Privat» und haͤußliche Leben angeben: fo muß 
man bedenken, daß die Schrift nicht für uns allein, 
fondern für alle Menſchen aller Zeiten gefchrieben febr 
« und uns daher mandes unnöthig fenn oder feinen 
Tonne, was fuͤr die vorigen auch wohl künftigen Zei. 
ten wichtig war oder werden kann z daß diefe Nebenfa- 
chen von großer Wichtigkeit für uns dadurch würden, 
weil fie das Alter der Schriften felbft, und die Wahr» 
beit und Gewißheit der Hauptſachen mit bewieſen / 3. 
€, jene Familienanecdoten im alten Teftament jeigen 
an, daß der Verfaffer von dem Wolf fey und in jes 
nen Zeiten gelebt; manche Erzählungen beweiſen hin» 
tenher die Erfüdung göttliher Verheiſſungen und 
Berfagungen, dahin die Nachticht won ben Nach⸗ 


Allgem. Real» Wörterb, VIN, Tb 


liche und 


Eingebung der heiligen Schrift. 67 


fommen Abrahams durch verfhiedene Wölfer gehören, , 
defgleichen Die Genealogien die theils eben dazu, theils 
zur Ubleitung des Sefhlechts Ehrifti gereichen, und 
aud die Nebenumſtaͤnde in den evangeliſchen Sarif- 
ten, melde in der damaligen frühen Zeit gebraucht 
werden fonnten, die Erzählung von Chriſto und feis 
nen Thaten genau zu unterfuchen. Zudem fen ma 
Erzählung welche man mit Verachtung anfehe, ae 
einen bedachtſamen Menſchen immer fehr nuͤtzlich, und 
enthalte befondert Beweiſe der weiſen Regierung Bot» 


tes, feines befondern Schubes über Die Frommen » feis 


ner re u. ſ. w. Einige wenige haͤuß⸗ 

datangelegenheiten aber, welche in der 
Bibel vorfonumgn , er jumeilen die Veranlaffungen 
zu den Schriften felbft, oder zu gewiſſen nöthigen Bes 


* Iehrungen, oder konnten wie 5. €. bie Grüße und 


Warnungen für mande Perfonen, in der damaligen 
en Zeit der.erften Kirche als Megeln der Vor⸗ 

tigkeit in dem Umgange mit andern angefeben wer» 
den, und überhaupt ſey auch das immer wichtig, daf 
man dadurch belehrt werde, wie das Ehriftenthunz 
auch auf das Privatleben des Menfchen gebe. 

Die Meynung einiger anderer lauft im Grunde auf 
eben daſſelbe hinaus, daß nehmlich Die heiligen Män» , 
ner in Diefer ihnen befannten Sache felbft gewählt, 
aber wo es nöthig war, Gott durch ein Wunder den 


Irrthum ‘oder Das —— verhindert, und alles 


nach Der wahren Ubficht befördert babe. 

‚Es kommt nun aber auf den eigentlichen Beweiß 
einer ſolchen göttlichen Offenbabrung und aud Einge⸗ 
bung der Schriften an, Die Juden zweifeln in Anfe« 
bung des alten Teftamients daran nicht, inzwiſchen 
würde das nichts bemeifen, fondern für judifchen Uber« 
glauben gehalten werden, wenn man fonft feine Bes 
weife hätte. Es kommt hier hauptjächli auf folgen ⸗ 
de Stüde an. 

Es verſichern dieß die heiligen Schriftfteller felbft 
von fi) und von andern Verfaflern der Bibel, Mo⸗ 
fes bekam nicht nur von Gott das Geſetz und überhaupt 
den Innhalt feiner Schriften , fondern auch den Ber 
fehl foldyes aufjufchreiben, ‚und übergab feine Bücher 
jur Yufbewahrung bey der Bundeslade, 2 Mof. 177 
14: 34 27. 5 Mof. 31, 19.24. 25.26. David ſagt, 
der Geift Des Herrn habe durch ihm geredet und feine 
Mede ſey Durch feine Zunge gefchehen. Der Gott Iſtael 
habe durch ihn geſprochen, und der Hort Iſtael habe 
Durch ihn geredet, 2 Sam. 23, 2. 3. Die Prophes 
ten fagen: dieß iſt das Wort des Herren. Der Here 
ſpricht; umd berufen fidy Dabep auf einen: göttlichen » 
Befehl zum Schreiben, ef. 30, 8. Jerem. 2» 
36, 2. Hiob 2,2, Petrus fagt von jenen Derfafern 
des alten Teitament, 2 Br. 1, 21, Daß fie geredet und 
geſchrieben hätten, getrieben von dem heiligen Geiſt, 
und Paulus, 2 Tim. 3, 16. daß Gott. die Schrift 
eingegeben, und Chriſtus felbft hat dieß beitattigt und 
die Juden, Joh. 5, auf diefe Bücher als Die fichern 
und unträgligen Erfenntnißquellen der wahren Res 
ligien verwiefen.. Er verjichert aber audy feinen Juͤn⸗ 
gern, welchen er den Auftrag oder Befehl gab, Das 
Evangelium unter den Menſchen bekannt zu ‚machen 
und ausjubreiten, und dadurch feine Kirche anzupflans 
en, weiches denn nicht allein dutch mündlicdes Pre 

igen, fondern. auch, weil fie vor ihre Perion weder 
allenthalben hinkommen, noch au bis ans Ende der 
Welt predigen konnten, ihre mundfiche Lehre aber in 


der Folge der Zeit, wenn keine ſchriftliche Dorumente 


vorhanden wären, verfaͤlſcht und verunftaltet worden 
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. werde, was er ihnen 


wären, durch fchriftliche Auffäge geſchehen ſollte z daß 
er ihnen den heiligen Geift geben wolle, der fie in der 
Wahrheit unterrichten, erleuchten, und ihnen geben 
toerde was und wie fie predigen follten, und daß * 
Einwirkung des heiligen Geiſtes nicht allein auf Of» 
fenbahrung der ihnen nody unbefannten Wahrheiten, 
die ihnen Ehriftus, weil fie es noch nicht ertragen fonn» 
„noch nicht vorgetragen hatte, gehen werde, fondern 
ud auf die ihnen bereits befannten Sachen und Wahr- 
beiten, indem derfelbe fie auch an alles das erinnern 
fagt habe, Mattb. 10, 19. 


20. Cuc. 12, 18. Job. 14 16.17. 15, 26. 16, 13. 


Auf diefe Eingebung berufen ſich auch Die Verfaſſer des 


‚erklärt; fo ift 


eigne 


neuen Teſtaments, ı Cor. 2, 4. 5.,10. 13. 2 Cor. 3/ 
5. 6. Offenb. Job. 1, 19..2, 1. 8. 12, 18. 3 I. 
‚14. 14, 13. 21,5. Wie denn auch mirflidy am 
Ürnaptage der Geift Gottes auf eine wunderbare Urt 
ber fie ausgegoffen wurde. Diefe Männer haben aber 
alte Zuverlaͤßigkeit, da fie nicht nur hinreichend den 
Character rechtfcpaffener und ehrlicher Männer haben, 
fondern auch durch ihre Wunder die Zuverlaͤßigkeit ib» 
— Behaupiungen vor der Welt auſſer allen Zweifel 
eſetzt. 
— — alſo auch, daß beſonders Moſes alte Volks⸗ 


lieder, oder die in gewiſſen Liedern, welche bey dem 


Volke von Altern Zeiten im Gebrauch waren, aufbe⸗ 
haltene Rachrichten in feine Schriften mit eingemebt, 
oder die Buͤcher der Ehronif, der König Samuelis 
aus alten Annalen genommen feye, fo würde dabey 
die göttliche Eingebung fo wenig verlieren, als fie da⸗ 
durch aufgehoben wird, daß die heiligen Männer bey 
jedesmaligen Vorträgen ſelbſt dachten und fremde Nach ⸗ 
richten zugleidy gebrauchten: inzwiſchen ift doch Die 
Meynung vonden Volfsliedern und Annalen, obgleich 
einige Männer fie fo zuverfichtlich behaupten, als wenn 
fie felbft ſolche in den ältern Zeiten mitgefungen hät» 


‚ten, noch eine bloße Muthmaſſung, die noch lange 


nicht erwieſen worden if, Es fommt bier nur immer 
darauf an, daß die Männer bey Dem Schreiben die ge» 
wife Ueberzeugung hatten, Daß fie Diefes oder jenes 


. nad) Gottes Willen auffchreiben follten, und alles gött» 


liche und ohnfehlbare. Wahrheit fy. 
Un der ichkeit einer ſolchen Einwirkung Got⸗ 
tes in den Menſchen, kann nun zwar ein vernünftie 
er Menſch nicht fo leicht zweifeln, Der es bedenkt, 
aß unfere Gedanken nicht atlein zufällig find, und 
ftatt der Reibe der natürlichen Vorftellungen andere 


in ung hervor gebracht werden fünnen, fondern auch 


überhaupt unfer Denfungsvermögen von Gott her⸗ 
fommt;, und Diefer nothwendig unmittelbar in Der 
Seele werde wirken fonnen: aber das ſcheint einigem 


+Zmeifel unterworfen ju ſeyn, daß die heiligen Maͤn⸗ 


ner-ihre Gedanken von denen von Bott eingegebenen 
Vorſtellungen jederzeit haben unterfcheiden, und 
fi bewußt fepn können, daß eben diefe Gedanken von 
dem hoͤhern und unmittelbaren Einwirken Gottes her» 
rühren. Allein ob wir gleich diefes Wunder nicht er» 
Hären können, und auch die Schrift felbft ſolche nicht 

do) an ſich in der Sache nichts unmög» 
liches, daß wir wie bey menſchlichen Unterredungen 
Gedanken von den durch die Reden des andern 
mitgetheilten Sachen unterfhieden werden, auch et» 
mas ähnliches bey den heiligen Männern vorgefallen 
fey, und daß ſowohl die ganz befondere und eigne 
Lebhaftigkeit dieſer Gedanken felbft, als auch dazu ger 
Tommene befondere auch wunderbare Umftände fie von 


dem göttlichen. Urfprung überjeugt haben. 


.„. 


„alle Zeiten aufbehalten werden follen. 


‚Bei 


‚Lucas durch Mund und MWeißpeit ausdrüde, 
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Hier aber haben wir noch die Frage zu berühren, ob 
die Cingebung blos auf den Innhalt oder auch auf 
die Worte und Redensarten gebe, Einige behaupten 
e6, andere vermwerfen es als eine juͤdiſche Meynung, 
und noch andere fuchen einen Mittelweg. Diejenis 
gen, welche die Worte lediglich den heiligen Männern 
ıberlaffen, ſagen, daß die Verſchiedenheit des Styls, 
Die Hebraifmen, die Rachläffigkeit und Fehler im Schreis 
ben, Die bald metrifche bald profaifche *5 der 


Schriften dieß ſchon an den Tag legen, und uͤberdem 


kann man, wenn man die Verfaſſer der Bibel nicht 


- zu bloßen Maſchinen macyen wolle, ihnen die eigne 


Wahl des Ausdruds nicht abſprechen. Es fomme bier 
auf ‚die Worte nicht an, fondern auf die Sache, Die 
durch werfchiedene Worte und dennoch richtig vorgetra» 
gen werden fünne, Alle Diefe Fehler und Arten des 
Styls und Wusdruds durch Herablaffung Gottes uhd 
durch ein aemiffes Schicken und Richten nach dem Be- 


nie und Denfungsart der Verfafler erflären wollen, 


fage im Grunde richte. Warum folle fi der Geiſi 


.®ottes nad) den Fehlern der Menſchen richten ? und 


wenn man auch annehmen wolle, daß zuerft die Mens 
ſchen über die Wahl der Worte nachgedacht, und denn 
der Beift Gottes hinterher aus diefen felbft gewählten 
Worten und Medensarten eine neue Auswahl gettöf» 
fen; fo made man das eigne Nachdenken und Wäh- 
len der Verfaſſer ganzlih unnöthig. Wir würden auf 
die Urt auch fehr viel verlieren, da Die Yefearten ſo 
verfhieden find, und ohnehin die Urfprache ausge 
ftorben ift, und man zu den Ueberfezungen, Deren 
doc feine volfommen Die Urmorte ausdrüdt, feine 
Zuflucht nehmen muß, wenn wir die Goͤttlichkeit jer 
des Worts und jeder Redensart behaupten wollten. 


Undere, welche Die Fingebung aller Worte behaup« 
ten, berufen ſich theils auf die Schrift, theils auf 
allgemeine Bründe, Sie fagen: es komme ben einens 
Vortrage fehr viel auf die Worte an, wodurch der 
Einn oft fehr verſtellt werden fonne, und in einer fo 
wichtigen Sache babe Gott die Wahl derfelben den 
Verfaflern , melche ohnehin ungelehrte und geringe 
Leute waren, nicht überlaffen können. . Bep vorüber 
gehenden Reden komme nicht fo viel auf die Worte 
an, als bey ſchriftlichen Wuffägen, die fıberdem fir 
Unftreitig ha» 
be Bott doch gewollt, daß feine Meynung auf das be« 
fe und wichtigſte veritanden werden foue: zudem laſſe 
fi nicht einmal mohl bey Menſchen eine Vruitheilung 


von Gedanken ohne Worte denken, weil Die Menſchen 


nicht anders als unter gewiſſen Zeicyen denken. Ja 
es verliere ſonſt die Schrift vieles an ıhrer Zuverlaͤſ⸗ 
figfeit, und jeder wuͤrde mit ſchaͤdlicher Dreiftigfeit 
die Worte nad Belieben ändern wollen. ı lor. a, 
13; — Paulus, daß er mit Worten rede, die der 

t Sottes ausjufprechen gabe; ‚un® Matth. ro, 
verhieße Ehriftus den Apofteln, daß der Beift ihnen 
ben werde, mas umd wie fie reden follen, weiches 
Bwar 
fey da nur die Rede von der Zeit, wo fie von den Be» 
richten reden würde: allein man fönne richtig ſchlieſ⸗ 
fen, wenn Dieß im vorübergehenden Reben von Ge⸗ 
richten gelte, wie vielmehr müße das von bleibenden 


‚und für ale Zeiten und die ganze Kirche gehörende 
Schriften gefagt werden; und fo wurde en: = — 


ee —— geredet. Doch werden von andern 
ie Worte (Ayo) in ı Cor. 2, von Gruͤnden, und 
das Wie oder der Mund in der Berpeiffung Ehrifki, 
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von der Gemuͤthsfreudigkeit verftanden , und ohnehin 
nur auf Die Reden vor den Berichten gedeutet. Jene 
vorgemorfene Sprachfehler rg jmar mande ganz 
wegleugnen wollen , fo tie fie von andern hbertrieben 
worden find, doch merden fie gemeiniglich dadurch 
erklaͤrt, daß es dem Geiſt Gottes allerdings Anftändig 
geweſen fen, fich zu der auch unvollkommenen Urt des 
Yusdruds u. f. m. herabzufaffen, indem dadurch defto 
mehr die Wechtheit der Schriften, ihr Alter, und daß 
fie von mehrern und verfhiedenen Perfonen abgefaßt 
worden, ermiefen werde. Noch andere wählen. eine 
Mittelftraffe und fagen, daß ben. ſchweren und .bes 
- fonders geheimnißvollen Sachen diR Worte den Ver» 
faffern mit den Sachen eingegeben ſeyn, ben leichtern 
Sachen und Wahrheiten aber hätten fie felbft gewaͤhlt, 
“ oder Bott habe ihnen felbft den Ausdruͤck iberlaffen, 
‚aber doch, mo es nörhig war, aud wohl durch ein 
Bunderwerf verhindert, Daß fie feine unſchickliche 
Worte und Redensarten gewählt, und dafür geforgt, 
daß jederzeit der wahre Sinn richtig ausgedradt wor⸗ 
° den fey. Iingroifhen ſcheint die genaue Beftimmung 
der Fingebung der Worte, ganz; unnöthig und übers 
Lußs zu fepn. Hatten die heil. Männer zur ſchrift⸗ 
ichen Yibraffung der Religionsmahrheiten den heiligen 
Geiſt, und deſſen hoͤhern und übernatürlicyen Benftand, 

ſo waren auch ihre Kräfte und Faͤhigkeiten in dieſem 
SGeſchaͤfte fo ſeht erhöhet,, daß fie fehlerfrey ſchreiben, 
ind die göttliche Ubficht „uns einen untruͤglichen und 
ſichern Unterricht zugeben, vollfommen erreicht wurde : 
und in diefenms Betrachte fönnen wir denn auch ſagen, 
daß die Worte und Redensarten der Schrift mit zur 
‘ Eingebung gehören. Mi En 
Bishieher haben wir von der uͤbernatuͤrlichen Mittheis 

- fung deffen was die heiligen Männer geſchrieben has 
ben gehandelt ; und es iſt nun noch übrig, daß wir 
bon dem übernatürlihen Antrieb eder Jmpuls, den 
fie zum Schreiben erhielten, das Nöthıge anführen. 
Nicht alte Offenbahrungen Gottes find aufgefdyrieben , 
toeil manche nur für die Damalıge Zeit und für einige 
Menſchen nöthig maren, aber der Nachwelt nicht 
nothwendig gehörten. Manche fönnen auch aufge» 
ſchrieben geweſen fepn , welche wir nicht mehr haben, 
weil fie nur für dieſe oder jene Zeitumtände erforders 
lid) waren, ob. man gleich den Verluſt foldyer ehemas 
ligen Offenbahrungsſchriften nidt erweiſen fann. 
Wenn aber eine erhaltene Offenbahrung aufgefchrieben, 
und auf die folgende Zeiten ſchriftlich aufbehalten wer⸗ 
den follte, fo kam Dazu ein Befehl oder eine unmittels 
‚bare Einwirkung Gottes, wodurch fie belehrt wurden, 
daß fie diefeiden auffchreiben ſollten. Jef. 48, I. 
er. 1, 17. Ezech 3, 17. Amos 7,14. 15. 2 Petr. 
1, 21. Öffenb. Job. ı, 10-12. Diefer Jmpuls 
um Schreiben , gieng jumeilen fibon vor der Einge⸗ 

- or und Mittheilung der zuſchteibenden Wahrheiten 
vorher, und wohl einige Zeit vorher, 2 Miof. 17, 14. 

- 84 27. juweilen folgte er nadı, und wohl einige Zeit 
nadhher. Jerem.30, 2. Sollte der Prophet fchreis 
ben, mas der Here mit ihm geredet batte,. und aud) 
mas er noch mit ihm reden würde, und fo felten auch 
Johannes, Offenb. r, Lı. 19. ſchreiben ‚ was er 
fehen und gehört hatte, und was er noch ferner fer 
enund hören wuͤrde. Diefer Befehl konnte von Bott, 

. wie aus den eben angeführten Bepfpielen erhellet, ent» 
weder mit ausdrülichen Worten gegeben ſeyn, oder 
‚fie fonnten einen gewaltigen und ubernatürligen ins 
nern Trieb empfinden, der fidy von allen natürliden 
Neigungen und Entfälieffyngen deutlich unterfchied; 
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—— fonnte dazu eine gewiſſe Auffere Veranlaſſung 
ommen, wie z. E. die Anhängigfeit an Diefe oder jene 
Lehrer in Corinth und die dafelbjt gährende Spaltung 5 
die Vorfälle bey den Yiebesmahlen, da denn die Apo— 
Bi bey ihrer Abweſenheit ihre Zuflucht zum Schrei» 
en nahmen, und in fich den göttlihen Willen erfann» 
ten, daß fie ſolches thun follten. Wodurch denn frey⸗ 
lid) manches einfloß, mas ſich befonders auf die dama⸗ 
ligen &emeinden bejog, welches aber doch wieder zur 
Erläuterung der in den Schriften vorgetragenen als 
gemeinen Lehren gehörte: und mandes öfter, mans 
ches weniger vorgetrageh, ee aber doch alles; 
mas zum Glauben und geiftfichen Leben gehörte, Abs 
gehandelt wurde, Sr . ‚ 
Man muß dabey den Unterſchied unter den heiligen 
Männern nicht vergeflen. Einige waren einmal für 
attermal dazu beftetit , daß fie die Religionswahrheiten 
alenthalben, mohin fie nur famen, bortragen follten, 
bep dieſen ſchien es alfo ‚nicht eines jedesmaligen Ans 
triebes ober Befehls ju bedürfen, Dergleihen waren 
die Apoftel des Herrn, doch war wohl bey ihnen eben 
fo afs wenn fie ein Wunder verrichteten jedesmal eine 
innere Empfindung von der Genehmigung in dem Wils 
fen Gottes. Diefer allgemeine Impuls fcheint au 

. daraus zu erheilen, daß ihnen zumeilen durch den Bei 
Gottes gewährt murde zu reden, mo ihre Yehre feinen 
Nusen fliften fonnte. Indeſſen war die Eingebung 
aud) bey ihnen feine beftandige Gabe, die fih auf alle 
ihre Reden und Handlungen überhaupt erfirecfte, fon» 
dern in andern Dingen, und bey andern Handlungen 
konnten fie ſowohl irren als andere Menſchen, und 
fonnten in andern ſchriftlichen Yuffägen, die fie in 
weltlichen und privat Angelegenheiten fchrieben , eben 
fo gut als jeder Menfc Fehler begehen, > 

Ein anders war es aber bey denenjenigen Männern, 
welche auſſerordentlich oder nur in dieſem und jeneng 
Fall reden und fchreiben follten, und Daher auch jedes. 
malen einen eignen Befehl und Antrieb zum Schreis 
ben nöthig hatten. Von diefer Art waren die Evans 
gelitten Yufas und Marfus, und im alten Teftament 
die Propheten. Manches andere mas mit der Einge⸗ 
bung Derwandfchaft f. in Offenbahrung. (20) 

gingedömte; dieſer Uusdruc bedeutet in einigen 
Deutfchen Provinzen eben das, was fonft mit den lb» 
licheren Namen Ausfteuer oder Sausfteuer und Be» 
ratbung bezeichnet wird. f. die Davon handelnden 
Artikel. (15) 

Zingedrüdtes Blatt, (botan.) ( Depreffum 
Jolium,) heißt ein Blatt deffen Scheibe oder mittlere 
Fläche mehr vertieft ift als die Ränder. (9) 

mingefängter Träger. ( Zimmermannstunft ) 
, Träger. , 

Bingeben. (Salzwerkswiſſenſchaft) Der Saljftein 
und das Bergfalz, welches aus dem Salzgebuͤrge ges 
bracht wird; fehüttet und ſchichtet an in den Mar 
gazinen auf einander. Wenn nun fi folches feite 
in einander feget , fo nimmt deifen Höhe ab, und 
nennt man alsdenn ſolches das Eingehen. (18) 

Mingtbendee Winfel. f. Linfpringender Win⸗ 

el. 

ee Waaren. f. infuhr. 

Mingefüllt, (botan.) (involuta vernatio) heißt 

. man, die jungen Blättcyen , melde in der Knoſpe mit 

den Stitenrandern fpiralförmig nad) innen eingeridelt 


find, (9 
Bingett ebter oder geferbter Seeftern. ſ. Aſtro⸗ 
petten. . 
33 


70 Eingekerbtes Blatt —— Eingeſchraͤnkt. 


Kingeferbtes Blatt. f. Blatt, geferbtes 

Singelaffener Ropfr (Baufunft) beißt, wenn 
der Kopf eines Nagels oder Schraube bergeftalt in 
ein Brett oder in andere Sachen eingetrieben und 
angejogen wird, daß deſſen Oberfläche der Oberfläde 
des Holjes oder Dings in welches er eingelaffen iſt / 
einander gleiche. Mandmal wird er noch tiefer einge» 
faffen, und oben mit einem Spündigen, welches 
man einleimt oder einfüttet, bedeckt, damit man den» 
felden nicht fiehet, als bey Getaͤferwerk und eingeleg- 


ten Zußböden. en (18) 
 @ingelegte Arbeit nennt man diejenige, da aus 


Marqueterie einem ganzen Stüde von Stahl, Eifen, 
Holz u. f. m. einige Theife berausgefchnitten, und an 
deren Stelle andre z. E. von Bernſtein, feltene Hoͤl⸗ 
zern , Eifenbein eingelegt, und im einander gefüget 
werden. Es mird nicht weniger dergleichen eingelegte 
Arbeit aus Schmelz; und ®lafe von unterſchiednen 
Farben, auch aus Edelfteinen, und fofibaren Mars 
morarten gemacht ; endlich hat auch das Srauenzimmer 
unter ihrer ®alanterie » Nähe» und Sticdarbeit eben« 
falis mancherley eingelegte Arbeit. Die aus Steinen 


eingelegte Arbeit wird mofaifche oder maflıne genennet. 


f. diefen Artifel. (19) 
Eingemachte Sachen. f. Eonditum. 
ingerihtetes Jagen (Jäger) wird dasjenige 

genennt, welches vorher Durch den Leithund verfichert, 

und nachher mit dem Zeug umfteilt worden. 
Kingefalzen Leder, (Cuir fald) bedeutet rohes 

oder grünes Leder, welches mit manderley Saljen bes 

ftreuet worden, um es bis zum gahr machen fur dem 

Verderb zu bewahren. Hat Das Leder noch fein Haat 

fo nennt man es eingefalzne Haute, (19) 
Kingefhlafenee Schiff, heißt man jur See tin 

Shiff, das auf Abwegen if, weil es feine Fahrt 

fehler hat. j en 

ingefhneitel mwird alles dasjenige genennt , was 
— 8 ſeiner Frau, auf dem Fall wenn ſie Wittwe 
werden ſollte, noch über dan fengeiepten Bittum , an 

Faturallieferungen, meldye ın Vieh, Korn, Holz /, 
Bier, Bein, Obſt, Heu und dergleichen beftehen, 

anmeifet oder vermacht. Es-ift dergleichen Eingeſchnei⸗ 

tel vorzüglich bey den ſaͤchſiſchen Adel üblid) ;_ und man 
nennt foldhes im Lateinifcyen Superuita oder Suprauita, 

Es ift dafelbe, der Regel nady, der Wittwe aus den 

Auodialgutern, keinesweges aber aus den Lehngutern 

zu entrichten ; und wenn eine Wittwe ben Wittwen⸗ 

ftubl verrückt, oder jur zwoten Heyrath ſchreitet / fo 
verliert fie ſolches. Diefe Präftationen fallen alfo dem 

Altodialerben zu leiften anbeim z doc fönnen fie auch 

mit Einwilligung des Lehenherrn, und des naͤchſten 

Agnaten, oder fonftigen Lehensnachfolgers, auf das 

dehen gelegt werden. Sind diefe Cinwilligungen aber 

nicht gefucht worden , fo ift weder Diefer, noch jener 
dazu gehalten, er wäre dann zugleich der Erbe des 

Eigenthums. Bisweilen vermacen auch wohl Eltern 

ihren adelichen Töchtern ‚„auffer Erbtheile , auf 

den Fat, wenn fie ſich berheytathen würden , ein ger 
wiſſes Eingeſchneitel, welches den in feiner Beſtimmung 
von den erſteren ſehr abgeht, und alſo auch erſt unter 
der Bedingung einer Verheyrathung weil 

wird, 15 
#Zingefhnittenes Blatt. f. Blatt. ; 
ingefhoffen, (Jäger) fagt der Jäger von eis 

nem Gewehr / weiches recht probiert worden, f. Ein⸗ 


ieſſen. 
— Frantt. (limitature) ſ. Schranken. 


Eingeſchriebene Figur. 
Bingefhränfte Monardie. ſ. Monarchie. 
Eingeſchriebene Sigur. Wenn eine krumm⸗ 

linichte Figur z. B. der Kreis IKLM oder die Um» 
fangslinıen einer gradelinichten Figur, z. B. die Sei⸗ 
ten des Quadrates EFGH durch alle Ecken einer gras 
delinichten j. B, durch alle Eden des Duadrats ABCD 
laufen, oder eine gradelinichte Zigur z. B. des Quar 
drat EFGH eine frummlinichte 5. B. den Kreis IKLM 
mit allen feinen Seiten berübret ; fo fagt man die erfte 
ſey der andern umfchrieben und die andre fey in ber 
erften —— (circumſeripta, inferipta figura). 
Ale reguläre Zigaren laffen ſich ſowohl um als in ci» 
nem Kreife befchreiben (f. Figur. ), doc) giebt es audy 
; ireeguläre „von denen eben dieſes gefagt werden faun,. 
Eine reguläre Figur wird im Kreife befchrieben, wenn 
man deflen Peripherie in fo viele gleiche Theile theiletz 
.. als die Figur Seiten befommen fol, und die Theis 
Iungspunfte durch grade finien zufammenbängt. Wenn 
man dieſe Theilung mit geringerer Mühe verrichten 
will, fo darf man nur die Zahl der Grade, die auf 
die Peripherie des Kreifes geben , d. i. 360. durch die 
Zahl der Seiten dividiren und einen Winkel. B.CND, 
der fo groß if, als der Quotient augmeifet, an dem 
Mittelpunft N anfeget, um die Gröffe des Bogens 
CMD ju beftimmen, der der verlangte Theil if. Ei» 
nen Kreis aber um die reguläre Figur zu befhreiben , 
theilet man zwey Winkel derfelben E. C und Din 
sroey gleiche Theile Durch die Linien CN und DN. Der. 
ge N ift der Mittelpunft und Die Li⸗ 
nien CN, DN find Haldmeffer. Ziebet mon aut den 
Seiten der eingefhriebenen Zigur Zinien , Die den 
Kreis berühren, gleichlaufend, fo erhält man eine um 
den Kreis befchriebene Figur. Richtet man aber auf 
ber Mitte zmeper Seiten GH, EH, perpendifal, CN, 
DN auf, fo ift der Schneidungspunft N der tel» 
unft, und NC, ND find Halbmeffer des darin zu bes 
chreibenden Kreifes. Goll eine reguläre Figur uns 
‚ eine andre von gleich vielen Seiten befchrieben werden, 
fo ziehe man mit der Diagonale AC durch B, mit,der 
Diagonale BD durd A und fo weiter Parallelen, die 
ſich in den verlängerten Perpendifeln NO, NP auf der 
Mitte der Seiten AB, BC fchneiden werden, und fol 
endlich eine reguläre Figur in der andern befchrieben 
werden, fo theile man alle Seiten EF, FG u. f. m. 
der erften in zwey gleiche Theile in A, Bu. f. w, und 
ziehe von jedem Theilungspunfte zum naͤchſten andern 
grade Linien AB u. f. m. 

Daf der Inhalt der umfchriebenen Figur gröffer, 
der eingefchriebenen Figur kleiner ift, als der Inhalt 
des Kreiſes, fället in die Yugen, Daß aber auch der 
Umfang der eingefhriebenen kleiner ſey, als der Um“ 
fang des Streifes erhellet Daraus, teil jede Seite Der 
eingefchriebenen z. E. AB als eine grade Linie fürger 
ift , als der zwiſchen eben den Punkten begriffene frumme 
Bogen AKB, Und endlid daß der Umfang der um» 
—— groͤſſer iſt als der des Kreiſes, kann man 

araus beweiſen, weil der Umfang der umfcriebenen 
heraus kommt, wenn man ihren kaum bemerkter⸗ 
maſſen groͤſſeren Inhalt durch 4 ND, und der Umfan 
des Kreiſes, wenn man feinen kleineren Inhalt Dach 
eben daffelbe 3 ND dividiret. Daß fhon Urhinsen 
des die Weife, wie er die Verhaͤltniß des Durdymefe 
ſers zum Umfreife gefunden auf beyde letzte Säge ge⸗ 
geimdet , ift im Urtikel: Durchmeſſer des Areifes 
angejeiget worden. : (6 


2) Geomeirifge Tafel. Figur, 34, 


Eingeſeſſen —— Eingemeide. 


Eingeſeſſen, iſt derjenige, welcher an einem Orte 
mit unbeweglichen Gütern angefeflen iſt. (15) 

Bingeftändnif. f. Befenntnif. 

=ingeftändnif. (Medefunft ) Es ift diefes eben 
die rbetorifche Figur, Die die fateiner Loncefio nen» 
nen. (f. diefen Artikel) Sie wird Mit befondern 
Vortheil gebraucht, wenn man merft, daß dem Zur 
börer noch eın Zweifel übrig bleibt, der aber gehoben 
werden fann. Man fieht fein Gewicht zu, tbut einen 
Säritt ruͤcwaͤrts, um deito weiter vorwärts zu fprins 
gen, Zumeilen aefcieht ed, daß man noch rinen 
Spott damit verbindet; und alsdenn wird Kine Kraft 
noch ffärfer. Je lächerlicyer man den Zweifel madıtr 
Den man eingejtanden hat, deſto mehr wird er ges 
ſchwaͤcht, und der Zuhörer vom Gegentheil verficyert. 
Sin den Reden des Eicero kommen eine Menue Bey 
fpiele hievon vor; nur einziges : in der achten Philips 


piniſchen Rede fagt er: ır Bir find, mie Du voraiebſt/ 
in unfern Meynungen nur wenig und geringer Lrfar 


«hen halber aus einander. Ich bin dieſem gewogen, 
Du jenem, Freylich hat Die Sache weiter nıchts auf 
dich, als daß icy für den D. Brutus, und du für 
den M. Antonius redet." Man denfe ſich die 
Eituation in welcher Brutus und Antonius gegen 
einander waren 5 man gedenfe Den perfönligen Char 
rafter von beyden, fo wird man empfinden, mie brifr 
fend Cicerons Eingeſtaͤndniß war, (22) 
Kingeweide nennt man diejenige Theile im thieri⸗ 
{hen Körper , welche aus andern, ala Gefaͤſſen, Ner⸗ 
ven, Muftelfibern, Drüfen u. f. m. zufammengefebt 
find, und meiftens zur Abfonderung beſtimmter Feuch⸗ 
tigfeiten dienen. In engerem Verſtande, werden Die 
innerlihen meiden Theile alfo genennet, melde in 
der Höhle des Kopfes, der Brut und des Lnterleibes 
liegen, als das Gehirn, Die Lungen, Das Herj, Der 
Magen, Leber, Gedärme, Nieren u, ſ. w. Derjenige 
Theil der Zergliederungskunit , in welchem die Einge⸗ 
meide befchrieben werden, heift Splandnologie. Im 
gemeinen Leben verftehet man gewöhnlich nur Die Iherler 
welche in der Höhle des Unterleibes enthalten find, uns 
ter dem Namen der Fingeweide, Wir werden jedes 
Eingereide unter feinens befondern Namen einzeln bes 
ſchreiben. (9 
Eingeweide der Opfertbiere. Dies mar bey Nor 
mern und Griechen eine ſehr ergiebige Quelle, aus 
welcher der Aberglaube qute oder böfe Worbedeutungen 
Ihöpfen zu fönnen, ſich ſchmeichelte. Wenn ein Opfers 
tbier gefaltet war, fo oiffnete man ihm den Baud und 
unterfuchte fein Eingerveide, vornemlich Die Yeberz 
Das Herz, die Milz, Die Nieren, die Zunge und nad 
einem alten Scholiaften des Marcianus Capella 
und nadı dem Seneca Bedip. 2. 366. auch die Lunge. 
Man gab auf die Farbe dieſer innern Theile Achtung / 
und beobadytete fehr genau, ob nidıs Daran vers 
ſchrumpft wäre und ob jedes derfelben fo beſchaffen 
vare, wie es fenn follte. Unter andern war es ein 
qutes Vorzeichen, wenn die Eingemweide ein wenig jit- 
terten, meil man, wie Statius Thebais B. 5. 
v. 176. fagt, glaubte, daß fie ein Gott beliebte; wes⸗ 
wegen denn auch, wie man aus diefer teile ſchlieſ⸗ 
ſen kann, ein gewiſſes Zeichen an der Leber den Namen 
Gott geführt. an 
Ehe man rin Opferthier öffnete, ergnete man den 
einen Theil der Leber Denen ju, die das Opfer date 
brachten, den andern aber den Feinden Des Staats. 
Derjenige , der roth und friid), weder groͤſſer noch 
tleiner, als er ſeyn folte, ohne Wandel, ohne Ziels 


Eingiefgalgen — Eingrabn, I 


fen mar, Eindigte denen, welchen er zugefprochen 
war, die glüdlihften Dinge an; da im Gegentheile 
der magres ſchwarzgelbe u, f. mw, die fchlimmfte Bes 
destung gab, Lucan, der das ganze Verfahren der 
Sarufpisen — denn Diefe Priefter beichäftigten ſich 
mit diefer Urt von Wahrfageren — Pharf. 8: ı. v. 
626. u. f. befchrieben, bat dieſen Umftand nicht ver» 
geilen. Ein gemwifler Theil der Leber hieß Caput je 
‚einoris, Das’ Haupt; und es ward fir eine fehr üble 
Borbedeutung gehalten, wenn Diefer Theil der Leber 
fehlte. Dergleihen Eingeweide biefen exta fine ca- 
pite, von denen Cicero de divinat. 2. 15, und Plie 
nius B. tI. C. 37. reden. . 

Nach der Leber war das Herz dasjenige, mas mar 
am forafaltigften beobahtete. Wenn es ftarf ſchlug 
mager und fleiner, als gewöhnlich war, fo war 74 
les Dies ein fhlimmes Vorzeihen: wenn manaber gar 
fein Herz im Opfertbier fand, welches durch einen 
heiligen Vriefterbetrug fich zumeilen eräugnete, fo j 
man daraus die ungluͤcklichſten Worbedeutungen, un 
glaubte, daß dadurch, Das Herz während der {nie 
mofation verſchwunden märe, tie dies, nach dem 
Balerius Marimus bey einem Dpfer des Chr 
fars an dem Tage feiner Ermordung, und des Kai» 
fers Pertinar als er fur; Darauf getödtet wordeny 
ſich zugetragen , Die Götter ihren Zorn deutlich zu ver“ 
fieben gegeben, 

Eben fo verfuhr man bey der Milz, der Galle und 
der Zunge. Die Mil; wurde für ein übles Zeichen ge» 
halten, menn fie mit der Leber ihren Platz verändert 
hatte. Die Galle ward von den Harufpigen dem 
Neptun zugeeignet, und daher fündiate fie, als fie 
doppelt war, dem Yuguft im Sertreffen ben Actium 
den Steg an. Ben der Zunge fahe man vornemiich 
darauf, daß fie auf der rechten Seite fälle, gefund und 
frifch ware. Wenn die Eingerocide dem, der fie une 
terfuchte, aus den Händen fiefen, wenn fie einen üb» 
den Geruch von fidy gaben, wenn fie ſchwarzgelb, ver» 
ſchrumpft oder allzu aufgeſchwollen waren; fo fagte 
der Harufper nichts als lauter Unglüd daraus vorher. 

Folgendes waren in der Kunftfprache der Haruſpizen 
die merfwürdigften Benennungen der Eingeweide, 
Erta borna, d. i. gute Eingeweide, hieſſen diejes 
nige, welche Gluͤck verſprachen? Exta triftia, trau» 
rige Zingeweide, waren die, welche Unglück drohe⸗ 
ten. Krta muta, flumme Eingeweide, waren; 
aus denen ſich nichts prophejenen lies; adjutaria oder 
bülfreiche aber, die vor bevorjtehendem Gift oder ana 
dern Unglütsfällen warnten. Den Namen der kö— 
niglichen, regalium, fuͤhrten diejenigen, welche den 
Maͤchtigen eine unverhoffte Ehre, Privatperſonen 
und Leuten von geringem Stande Erbſchaften und dem 
Sohne vom Hauſe verhieſſen, daß er Herr werden 
wirde, 

Mas von den jüdifdhen Opfern in dieſem Punft 
werkwuͤrdig iſt, f unter dem Urtifel: Opfer. 21) 

Kingießaalaten. (Satzwerkswiſſenſchaft) In den 
Gewörd-Siedhäufern zu Halle ın Schwaben, nennt 
man alfo ein Geſtelle ober dem Naach ; morauf der 
Saljfieder ftehet, welcher mitrelft der Raadfchuirl, 
die Schle aus der Bütte ſchoͤpft und in den Naach 
gieſſet. Dieſes Geſtelle iſt von zwey Balken gemacht; 
weiche auf kleinen Stuͤtzen ſtehen, und mit Bohlen 
belegt ſind. us) 


Eingraben, heißt auch oft ſo viel als ausgegrabene 
Baͤume / Gewaͤchſe ꝛc. zum Aufbewahren an der Wur ⸗ 


* 


\ 


2 


„2 Eingraben —— Einguf. 


jel mit Erde bededen, eder wie man gewoͤhnlicher zu 
reden pfleat , dieſelbe einſchlagen. (24) 


Singraben, (Jägerey) mwird von allem Wilde ge» 
faat, das fid) einmwüblt, 3. B. bey Dähfen ze. Bey 
Saͤuen heißt es beſſet Brechen. ‚Gi 

Zingreifen (Jäger) ift ein Kunſtwort des Jägers, 
meldyes er braucht: 1) wenn der feithund mit der Nafe 

ut zu Boden ſucht, mo ihm fodann das Yob benge» 
leat wird: der Hund greife qut ein. 2) Wenn das 
Mild tiefe Fahrten in den Boden macht. Bey ange» 
ſchoſſenem Wildpret ift es ein Zeichen, daß ſolches gut 
verwundet, und nicht nur leicht getroffen fep, 

Zingriff ıft befonders, wenn ſich jemand der Rechte, 
Die nicht ihm, fondern einem andern zujtehen, unge» 
buͤhrlich anmaaßt; fo heißt es z. B. rin Juriodic⸗ 
tionseingriff / wenn eine fremde Dbrigfeit oder ein 
Privatmann. fich Der Mechte anmaafit, die nur der 
Obrigkeit des Orts zuſtehen; fonjten heißt auch Kin» 

. griff die Handlung eines Unterrihters oder des Up» 
pellaten, wodurch fie die durch Appellation von der 
Mechtsfraft aufgehaltene Urtel zu vollziehen fuchen, 
f. Attentat. . } 38 

Zinariff nennen die Uhrmacher die Tiefe, auf weiche 
die Zähne eines Rades zwiſchen Die Stoͤcke eines Ger 
triebes reichen. Je geringer die Kraft iſt, welche das 
Ubrmwerf treibet, je mehr ift daran gelegen, daß die 
Zähne der Mäder nicht zu tief zwiſchen die Stäbe des 
Getriebes einftechen, ſich alfo dazwiſchen fangen und 
das Werk zum ftoden bringen. Hingegen dürfen fie 
auch wicht ju wenig eingreifen , weil fie fonft leicht 
ber den Getriebe hinftreifen und daſſelbe nicht in 
Bervegung fegen, Man hat Deswegen zur Regel ges 
macht, daß die Zähne der Raͤder um ihre halbe Hobe 
in das Getriebe eingreifen follen, und es fommt alfo 
nur darauf an, daß man in der Ausführung dieſes 
Maas aenau beobadyte, oder die Zapfenloͤcher grade 
gegen einander über dergeſtalt in Die beyden Platten 
bohre, daß Rad und Getrieb in der verlangten Tiefe 
in einander greifen. Ein eigenes Werkzeug, welches 
dieſe Abficht zu erreichen dienet, führt den Namen des 
Binbängszirfels, und mird unter dieſem Titel bes 
ſchrieben. Wer mit diefem Jnftrument nicht verfehen 
ift, zeichnet auf der Uhrplatte für jedes Rad und jedes 
Getrieb einen Kreis, beitimmt dadurdy dem Eingriff 
der Zähne in das Getriebe, und macht Rad und Ges 
trieb genau fo groß, als Die Davor gejeichnete Kreife, 
weiche gehörig zuſammen paffen müjlen,, wenn die 
Zapfenlöder in die Mittelpunfte der Kreife gebohret 
werden. Andre Uhrmacher hängen die fertigen Raͤder 
und Getriebe an ıhren Mellen zwiſchen zwey verlohrs 
nen Platten auf, erweitern Die Löcher nach Befchaffen« 
heit der Umitände, und beftimmen bernady aus den 
Löchern der verlohrnen Plätten die Loöcher der eigents 

6 


lichen, (6) 
2inguß, Inguß, (Lingo,) (Chemie) fo nennt 
man ein Werkzeug Das mit einem langen Stiefe vers 
fehen, und aus einer Fifenplatte gemacht ift, und in 
Diefer eine oder mehrere der Lange nach laufende halbe 
enlindriicy und wohl auspolirte Vertiefungen, (zu 
Arbeiten im fleinen) etwa einen halben oder ganzen 
Zoll breit, eben fotief, und fechs bis sehen Zotie lang 
bat. Man gebraucht ihn, um gefhmolzenen Metatten 
und Halbmetallen eine laͤnglichte nicht allzudicke Ge» 
Falt von Stäbchen zu geben. Zu Diefer Kbficht muͤſ⸗ 
fen die angezeigte Vertiefungen kurz; vor dem Gebrauche 
mit Talg ausaefchmiert werden. 
Einguß, (Saljwerlswijlenfhaft) nennt man dasje 


Einzug — Einhangen. 


nige Waſſer, welches aus einem Kaften, Gefäs oder 
Roͤhre in ein anderes von oben fließt. In verfdiedes 
nen Fällen fommt es darauf an, den Einguß zu be» 
ffimmen , und deſſen Gröffe nad den Maas anzuges 
ben, mie bey dem Ausguß einer Pompe in einen 
Kaften. (18) 


Binguß ift bey dem Muͤnzweſen und Wardinagen eine 


eiferne Zorm, Die Zanne oder Schienen (Lamellen) 
zu groben Geldforten, oder auch die Barren, Plants 
ſchen oder Lingots darein zu giejlenz; auch Die Silber» 
und Soldarbeiter, bediehen fich Derfelben, fie werden 
warn gemacht, und mit Unfchlitt oder Talg beitrichen 
oder beitreuet, daß das Metall ſich nicht anfege, Auch 
auf Hittenwerfen hat man dergleichen zum Eingieſſen 
des fogenannten Motlenblenes, (29) 


Einguß der Gold und Silberarbeiter, beftebet 


k 


(1 
Zingußrobr. ( Bergwertsmafd;inen ). Bey den 


in einem ftarfen viereckigen Eiſen, mit einem Hand» 
griff von dem nemlichen Metall, in welchem ſich eine 
Vertiefung 14 Schub lang, 3 Zoll breit und tief bes 
findet, wo binein Das geſchmolzne Silber gegoifen 
wird; in welcher Abficht denn der Boden der Aushös 
lung etwas ſchmaler als Die obere Deffnung ift, uns 
das Herausfallen des erfalteten Silbers ju erleichtern. 
Der Einguß wird heiß gemacht, und die Ausholung 
mit Unſchlitt befchmiert , wenn man flielfendes Gil 
ber hineingieffen will. 

Un den Biefinftrumenten der Schriftgieſſer, und 
den Formen der Metaltarbeiter , iſt der Einguß der 
Ort durch welchen das flüßige Metall in die Form him 
eingegoflen mwird, 

In den Münzen und Schmeljhütten, beftehen die 
Eingüffe aus Eifen wit Rinnen, um die Silberzayne 
binein zu gieſſen. 9) 


Ungarifhen Feuermaſchinen, wird alfo ein Rohr ges 
nennt, meldyes von den Waffertrog aus in den Stiefel 
gehet. Es hat einen Hahn, den man den Eingußs 
bahn nennt, durch mweldyen der Fauf des Waſſers in 
Diefem Mohr nah Belieben gehemmt werden fann. 
Diefer Hohn wird dem auf» und abfteigenden Behr« 
baum, mit der Klappermühle wechſelsweiſe geöffnet 
und gefperret. 


Zingußrobr. (Saljmwerfsmiffenfhaft) Ben Salj- 


werfen leitet man Das Salzwaſſer von einem Gradier» 
baufe nach dem andern; da nun, wo daſſelbe ın den 
Kaften des Gradierhaufes fanfen fol, wird ) in den 
Teucherlauf eine gebobrte Roͤhre B fenfredyr geſetzt, 
damit in ſolcher das Salzwaſſer in die Höhe ſteigen 
möge. In diefer Röhre geht eine andere Fleine C aber 
dem Gradierfajten D horizontal, woraus die Sohle 
flieſſen köͤnne. Diefe legtere C nun nennt man das 
Eingußrohr. 


(18) 
Einhaͤgen, beißt fo viel als ein Stück Land mit ei» 


nem Hag oder Zaun umgeben. (24) 


Binbängen, ( Saljwerfswiffenfdaft) fagt man bey 


Saljwerfen, wenn man mittelft eines Seils etwas 
in den Schacht der Saljbrunnen hanget, welches ges 
meiniglich gefchiehet wenn man in demſelben etwasaus» 
zubeifern bat, und die Schachthoͤlzer, Plompenftiicte 
und andere benothigte Dinge, Damit in foldyen läßt. 
Das Seil, weldes um das Hol; gebunden wird, 
wird oben noch einmal umfdhlungen, meldyes man ein 
Maulband heißt. Damit nun audy das Eeil nicht 
rutſchen oder los werden möge, fo werden Klanımern 
vorgefchlagen die es halten. " 


(18) 
(12) Zinbängen einer Sau; (Forſtw.) f. Vorhaͤngen. 


*) ſ. Tafel Salzwerkewiſſenfchaft. Fig. 24, j 
Kine 


sein 


Einhaͤngeſtuh — Einhaͤngenitkel. 


erg f. Einhaͤngezirkel. 
Angenieket. Es kommt viel darauf an, zu⸗ 
malen bep Fleinen Uhren, daß die Kammen der Kür 
der weder zu flach noch zu tief in die Stäbe der Ge⸗ 
triebe eingreifen, (f. —— Um die Punkte recht 
genau zu beſtimmen, mo Die 
ten eingebohret werden muͤſſen, damit diefer Eingriff 
aufs beite erhalten werde, hat man ein Werkzeug er» 
dacht, das Einhängezirkel oder Einhängeftuhl genennt 
wird. Zwey Heine Harfe meßingene Pfoften A, B*) 
ſtehen fenfrecht auf einer Fleinen ſtarken meßingernen 
Qucerbalken C; ein paar andre ähnliche Pfoſten D, E 
ftehen auf einem aͤhnlichen Queerbalken F und beyde 
Queerballen C und F find unten vermittelft einer wohl 
ſchlieſſenden Eharniere , die man ben G fiehet, mit an 
einander verbunden, Unten an dem PfoftenE ijt bey 
H mit einer Schraube ein Meiner Bügel HI, der fidy 
ein wenig um die Schraube H drehen läffet, ange» 
ſchwulet, und an dem Pfoften D ein andrer ähnlicher, 
der bey K heroorfiehet. Dieſe Bügel haben bey I und 
K ſchmale länglichte Löcher , in melden eine etwas 
arte ftäblerne Feder mit beuden Enden eingefiedet iſt. 


iefe Feder hat in ihrer Mitte unter C ein länglichtes. 


. keilfürmiges Zäpfchen, womit fie wider den Qurerbal» 
fen C druͤcket. Dur den Queerbalken F dem ange» 
führten Zäpfchen gegenüber, Doch ein wenig weiter eben, 
gebet eine Esche L. Schraubet man diefe Schraube 
weiter ein, fo entfernen fidh die Pfoften B und D, A 
. mund E oben meiter von einander. Schraubet man die 
Schraube zurinf , fotretten die genannten Pfoftenoben 
näher zuſammen. Daß Die Feder und die Eharniere 
Dazu dienen und die Pfoften in der verlangten Stel: 
lung foldyergeftalt wohl fette gehalten werden, faͤllet 
in die Augen, Die vier Pfcften A, B,D, E haben 
oben vier gleiche und ähnliche lange Köpfe, durch 
« ‚melde der Ränge nach runde Locher gebohret find, in 
« meldyen ſich die Stifte MN,OP, QR,ST verſchie- 
: ben laffen. Diefe vier Löcher müflen voufommen grade, 
gleichweit durch aus und glatt feyn, und es ıft hoͤchſt 
nothwendig ſowohl, daß Die Uren der Loͤcher vor Die 
&tifie MN und OP, und vor .die Stifte QR und 
‚ST aufs genauefte in einer graden Linie liegen, als 
- daß die leizten Axen mit den erften aufs genauefte 
gleichlaufend find. Die vier Stifte find vollfommen 
- grad, glatt, gleich Dice durch aus und paflen fehr 
mobi in die Loͤcher, Daß fie ja auf feine Beite bewegt, 
fondern nur vor und rüdmwärts geſchoben werden fon» 
‚ men. An den Enden M,Q, P, T find fie wohl zus 
geipiget, an den Enden N, R, O,S aber grade ab» 
- grRu, und in der Mitte der Grundfläden kleine 
. Röchelgen eingebohrt , worin die Zapfen der Uhrräder 
ſſen. Um die Stifte in jeder beliebigen Stetlun 
et zu halten, „geben Stellfhrauben V,W,X, 
durch die vier Köpfe, und damit die Schrauben nicht 
: die Stifte ſelbſt berühren und ihre Blätte verderben , 
find Federn, morauf die Schrauben drüden, inwen» 
Dig in den Löchern angebracht, deren Befeftigung: ın 
den Köpfen bey Z,Z fichtbar if, Die Köpfe find 
auf den Seiten, die fie einanderentgegen kehren , ziem · 
lich platt, damit die vöcher vor die Stifte OP und 

ST und vor die Stifte MN und QR fehr nahe: zus 
- fammen ve und dadurch der Eingriff auch fehr 
feiner Räder reguliret werden kann. An den äufferen 
Seiten find. die Köpfe defto Dieter, damit die Stell- 
ſchrauben wohl haften, 

Will man nun den Eingriff beſtimmen, fo ſchraubt 

*) f. Tafel zur Uhrmacherk. Big. 11, . 


apfenlöcher in die Plats 
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wian die Schraube L ziemlich tief ein, damit die Köpfe 

der Pfoften weit genug von einander abfteben, bringt 
ein Rad an feiner Welle zwifchen die Stifte MN und 
OP, indem man feine Zapfgen in die Loͤchelgen bep 
N und O einfegt und deswegen die Stifte in der Ente 
fernung feftftellet , daß das dazwiſchen gefegte Rad 
toillig Verumgeiet, Eben’fo bringt man Das andre 
Mad zwiſchen Die Enden R und S der bepden andern 
Stifte und forget davor, daß Die Zähne des Rades 
zwiſchen einem paar Stifte den Stäben Des Betriebes 
groifchen dem andern paar Stifte gegen über ſtehen. 
Nun läffet man die Schraube L fo lange nach bis Die 
Zähne des Rades aufs befte in die Stäbe des Getriebes 
eingreifen, und wenn man Diefes erhalten, fo fegt 
man die feine Spige eines der Stifte 5. €. Q in ein 
bereits gebohrtes Zapfenloͤchelgen auf der Uhrplatte 
und fticht mit der Spige des andern M den Puntt vor 
das Zapfenlöchelgen des andern Rades ab, oder bes 
ſchteibt mit M einen Kreis, in deffen Umfang man 
das Löcelgen bohren kann wo man es für gut be» 
findet, 

Wollte man auch auf der andern Ubrplatte die 
Dunfte ver die Zapfenlöcdyer mit_demfelben Inſtru— 
mente befiimmen , jo würde man ®efahr laufen, daß 
die Locher einander nicht recht grade gegen über zu lies 
gen und die Wellen der Mäder nicht recht fenfrecht 
wiſchen bepden Platten zu ſtehen kaͤmen. Wenn da» 
ber die Löcher in Der einen Platte gebohrt find, jo hat 
man ein ander Werfjeug, wodurch man fie auf die 
andre Platte liberträgt, Das noch feinen eigenen Na» 
men hat, fuͤalich aber Traniporteur oder deutſch Les 
bertrager genennt merden fonnte. Un einer runden 
ftarten und oben voufommen ebenen Tufel A*) befins 
det ſich unten ein vierfantiger obngefehr jolllanger Un» 
fa BC und daran eine Walze D, durch welche der Länge 
nach ein rundes, überall gleich weites Loch aebobret ift, 

' worin ſich der harte ftählerne, runde, aleich dicke platte 
Stift EL zwar auf und abfchieben aber im mindeiten 

. auf feine Seite biegen läflet. Auf der Tafel A jichet 
ein Bügel G mit einer Röhre H, Die in allem Der 
Röhre D ähnlich'ift, und in welchem ſich ein aͤhnlicher 
ftählerner Stift IK vorſchieben läffet, Auſſer diefen 
Stiften ift alles übrige Meßing. Die Axen der Loͤcher 
in benden Röhren muͤßen aufs genaueite in einer gras 

+ den Linie ‚liegen, und Die feinen Spitzen der beyden 

« Stifte K und L müffen genau in einem Punfte auf 
einander treffen. Der untere Stift wird von einer 

ſtaͤhlernen Feder F in die Höhe gedruckt, die vermite 

ielſt eines jaͤhen Fadens oder einer Saite MM an die 
untere Röhre .D befeftiget iſt. 

Soll das Inſtrument gebraucht werden, fo fpannt 
man es in einem Schraubeftod, der den vierfantigen 
Anſatz BC mit feinem Diunde padt, dergeftalt daß die 
Tafel A waagrecht ftehet, und ziehet den oberen Stift 
< IK um etwas heraus. Auf die Tafel A fest man die 

beyden Platten oder Boden der Uhr, die durch ihre 
Pfeiler :mit einander vereiniget find, naddem man 
die feine Spige L des unteren Stifts EL in ein gebohr⸗ 
tes Zapfenlöcpelgen gebracht und ihn der Feder F ent 
—F herunter gedruͤckt hat. Nunmehr ſchiebt man 
en Stift IK wieder herunter und bezeichnet dadurch 
den Punkt, durch melden das correfpondirende Zapfen» 
loͤchtigen gebohret werden muß. Auf eben Diefelbe 
Weiſe verfähret man-mit den übrigen allen. (6) 
Rinbäffen, (Jäger) beißt Die Operation ‚wenn 

man ein geſchoſſenes Rebe, Haaſen, Fuchs zc. an tie 
*) f. Tafel jur Uhrmacherk. Bio. 12, 
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74 Einhauen —— Einheimifche Götter. 


nem hintern dauf öffnet, durchfangt, und einen Yauf 
durch die Flechfen des andern ftedt. 


inbauen, (Jäger.) beißt auch, mas fonft , eine 
et genennt wird. In der: Zalfnerey 

wird es auch von einem Raubnogel, und infonderheit 
von dem Geyer gefagt, wenn er den Raub mit feinen 
- Klauen aufhebt, und davon führt, 


Zinbauige Wiefen. f. Binmähdige Wie 
fen. - 


Einheimiſch. Rechte der Einheimiſchen. f. Indis 
genat. 
ginbeimifhe Götter. Jedes Volk, das ehedem 
in der Ubgötteren lebte, hatte, auffer denen mit andern 
Voͤlkern gemeinſchaftlichen Göttern, auch noch feine 
eigenthuͤm lichen. Dies fand beſonders ben den Gries 
chen und Römern ftatt. Auch einzelne Städte hatten 
ihre hefondre Götter; es ſey nun, daß man glaubte, 
fie waren in diefen Städten und bey diefen Voͤtlern 
ebohren, oder Daß man ſich einbildete, fie lieſſen den» 
feiben einen befondern Schutz angedeihen, Kurz, die 
anze Erde war unter gewiſſe Gottheiten vertheilt, und, 
die groffen Götter ausgenommen, die überall Dafür 
erfannt wurden, ob man fie gleich an gewiſſen Orten 
auf eine befondre und ausnehmende Urt verehrte, Dies 
e, fage ich ausgenommen, murden die andern nur 
* gewiſſen Voͤlkern und ın gewiſſen Gegenden ange · 
betet. Daher kam es, daß dieſe Götter topiſche oder 
einheimiſche genannt wurden und ihre Namen mei» 
fiens, wie man aus ihrer Geſchichte fiehet, von den 
verfchiedenen Orten befommen hatten, wo man fie vers 
ehrte. &o verehrte man den Jupiter befonders auf 
der infel Creta, wo er, der gemeinen Meynung nadır 
erjogen ſeyn follte, auf dem Berge Dicte, auf dem 
Berge Ida , auf dem Berge Olympus, zu Piraͤeus, 
in Epirus, zu Dodona: die Juno zu Argos, zu 
Mycene, zu 5* zu Samos, zu Carthago; 
die Eeres in Sicilien und zu Elevſio; die Veſta 
oder Cybele in ganz Phrygien, vornemlich zu Bes 
recynthus und Peßinus; Minerva zu Halalcos 
mene, ju Atben un? zu Argos; Apollo zu Ihry» 
fa, einer Stadt in Phrygien, zu Delphi, ju Cylla, 
in diaros, einer von den chcladiſchen Inſeln, auf 
dem Berge Cynthus, zu Leebus, zu Milet, zu 
Patara, zu Rhodus, zu Tenedos, zu Lirrba, 
bey den Spperboreern ; die Diana zu Epheſus, 
zu Delos, ju Mycen, ju Brauron in Attica, auf 
‘ Dem Berge Miänalus, ju ge far zu Segeſta; 
die Venus zu Amathus in Cypern, zu Gnidus, 
“zu Dapbos, in Jdalium, auf dem Berge Eryx in 
Eirilien, auf dem Berge Jda in Phrogen; den 
Märs su Rom, ben den Getben, ben den —— 
und Thraziern; den Vulcan in den Aeoliſchen 
nfeln, m Lemnos, bey Dem Berge Aetna, und 
noch älter war fein Dienit in Aegnpten, mo er die erfte 
Gottheit und der erfte König war; Mercur wurde 
« auf dem Helicon , auf den cylleniſchen Geburgen, 
. zu Nonacris und inganz Arcadien vorjuglich geehrt 5 
Neptun ım corinebifhen Jrbmus , auf Dem Vor⸗ 
gebürge Tänerus und auf allen Meeren; der Ne 
reus an den Meerfüften und von den: Seeleuten ; 
Saturn an verjdiedenen Orten Jialiens z Pluto 
bey allen Dpfern, die man den Todten darbrachte ; 
Bacchus zu Theben, zuYipfa, ju Naxos: Yess 
‚culapzjuißpidarus, zu Rom; Pan auf dem Maͤ · 
nalus, in Arcadien 3; die Fortuna ju Antium; 


Einheiſchen — Einheit. 


der Aeolus in den Inſeln, die feinen Namen führe 
- ten u. ſ. w. : 


1): 
Kinbeifhen, beißt im altdeutfchen Gerichtsſtyl Bi 
N 


munden vor Bericht laden oder cıtiren, 


Einheit (arithmetiſch) ift der allgemeine Degeif ' 


worin Die Dinge, Die gezaͤhlet werden, mit einander 
übereinfommen. Wenn ich fage: hundert Mann, fo 
kommen die Dinger die gesäblet werden, in dem alls 
gemeinen Begriffe des Mannes überein, und der 
Mann it bier Die Einheit, . Durdy fie mird die Gröſſe 
der Zahl beftimmt, womit eine gewiſſe Quantitärauss 
udruͤtken ift, und nachdem man andre und andre Ein« 
eiten zum Grund jeget, nachdem wird diefelbe Quan⸗ 
tirät mıt andern und.andern Zahlen ausgedrüdt, 3. 
€. diefelbe Summe Geldes, Die, wenn man dem Ga- 


den zur Einheit annimmt, durch 6 ausgeſprochen wird, 


ift 4, wenn die Einheit ein Thaler iſtz 18, wenn die 
inheit ein Kopfitüd ift; 90, wenn Die Einheit ein 
Bazen if, u. ſ. w. f. Kine. 
Einheit (metaphyſiſch) ift Die Lngertrennlichfeit 
deilen, mas zu einer Sache gehört. Go bald man 
nemlidy getrenntes finder, bat man mehreres vor ſich 
und die Einheit, die der Mehrheit entgegengeſetzt ift, 
bringt alfo.mut fi, daß keine Trennung itatı habe. 
Damit man fidy nicht an dem Ausdrud : Unzerteenn« 
lichkeit, ftofle, der mehr fagt, als die blofe Laͤugnung 
der wirklichen Trennung ; ift nöthig zu erınnern ,. daß 
nicht alleın Die abfolute Lnzertrennlichfeit hier verſtan⸗ 
den werde, vermöge Deren jede Trennung, Die man 
fi denfen möchte, unmöglich ift; fondern auch dieje⸗ 
nige , durch weldye man blos anzeiget, daß die Sache, 
wenn man etwas von ihr abfondert , nicht mehr blei⸗ 
be, was fie vorher war, Es fällt in die Augen, daf 
das Letzte von jedem Dinne, wie es Ramen haben mag, 


woahr iſt. Daher. haben die älteren Philofophen- die 
“ Einheit unter Die allgemeinen Eigenſchaften aller Dinge 


gerechnet. Und der Sas : jedes Ding ift eins , iſt fo 


gaͤnzlich mager. nıcht , wie er denen! fcheinet , die ſhn 


nicht genau u been Es mırd nemlich das 
dur mit jeder Sache ein firer und unveranderlicher 
Begriff verbunden, an dem man altes fajlen, nichts 


. zufegen, nichts wegnehmen, nichts verwechſeln muß, 


wenn man von Diefer Sache reden will. Jene erſte Art der 


» Einheit, Die in einer abfoluten Unmoͤglichkeit auler 


Trennung oder Theilung beftehet, hieß bey den Scho» 


v. laftifern unitas fimplieitatis und wurde Bott und alen 


immateriellen Weſen zugeſchrieben. (f. Monade ) 


« Die andre war die unitas compolitiönis; die manbey 


Dingen antrift, meldye etwas trennbares an ſich ha⸗ 
ben, das aber wirklich nicht getrennet iſt, von wilcher 
Urt der menfchliche Körper felbft ein Bepfpiel abgiebt. 
Diefe letztere theilten fie von neuem in. unitatem' per 
fe und per accidens. jene fand -ftatt, wenn die 


: - Bollfommenpeit. der Sade, die von einem Dinge Dies 


fer Urt zu erwartenden Handlungen erfoderten, daß 
von dem, mas fie an fi) hatte, nichts weggenommen 
werden durfte, wie ein menſchlicher Körper feine Boll— 


kommenheit verliert und nicht mehr alle Handlungen, 


‚ wozu ein andrer aufgelegt ift, volbringen fann, wenn 


er eins und das andre Blied verlieret.. ; Diefe-beftund, 


wo nur Die wirkliche Trennung ausgeſchloſſen bireb, 
ob fie jhon unbefchadet der Vouformmenbeit der Sache 
und aller von ihr zu erwartenden Handlungen geſche⸗ 


hen fönnte. Letztere Einheit it 3. E. die Einheit einer 


— Vieh, die zwar an Graſſe nicht aber an Voil- 
kommenheit abnimmt und ju allen Handlungen, wie 
vorher, geſchidt bleibet, wenn. eins‘ und das andre 


Einheit, 


Stüd davon getrennet wird. Der oben angeführte 
Grund, vermöge deſſen jedes Ding, mie es beſchaffen 


. fen, eins ift, bringt mit fi, daß man diefes ſowohl 


son einzelen als von allgemeinen Dingen fagen könne. 
Ju erften Falle nennten es die Scholaftifer unitatem 

ngularem, im andern Falle univerfalem. Sie ſpra⸗ 
chen auch von einer unitate rationis, Die in einer fin» 


irten oder erdichteten Einheit , die in der That nicht 


att hat, beftehen follte, wie j.B. im Bilde eines 
Thieres, das man durch die Einbildungsfraft aus den 
Bliedern von allerley andern Thieren zufammenlest. 
Mit der Erzählung nody mehrerer Abtheilungen möchte 
vieleicht wenigen Leſern gedienet fepn. (6) 
sBinbeit. (fhöne Künfte.) In der allgemeinen Ber 
Deutung. heißt Einheit, wenn alle Theile eines Gans 
jen fo mit einander verbunden find, daß man augen- 
ſcheinlich einfieht, daß feiner von dem Banzen getrennt 
werden fönne, und jeder durch den andern beſtimmt 
fep fo, daß nichts Lieberflüßigeg und nichts Unberbun⸗ 
in dem ganzen Umfang einer Sache ſey: kurz, 


wenn wir uns viele Dinge, als Theile eines Ganzen . 


vorfteilen. 

Benn wir viele Dinge neben einander fehen, ohne 
fie in Verbindung mit einander zu betrachten, fo ſehen 
wir jedes, als etwas für ſich be des an; ijt aber 
ihre Verbindung fo befchaffen , 
* Ganzes fir ſich, alle zufammten aber für ein Ganzes 
anfı fönnen; fo ift Diefes Einheit. 3. €. viele 
Gefaͤſſe ſtehen auf einem Tiſch, die man blos hinges 
ſetzt hat, um fie aufzubewahren ; jedes für fi kann 
man als ein Ganzes, ohne Verbindung } 
gen betrachten; haben aber im Gegentheil auf einer gar» 
nirten Tafel alle Gefäffe eine Beziehung au 
daß fie nicht mehr einzeln betrachtet werden, fondern 
—— als ein Theil der garnirten Tafel angeſehen wer⸗ 

en, fo ift Einheit unter ihnen. . So fann auch bey 
einer Menge Sedanken, die nicht mit einander in Ver 
bindung ſtehen, ein jeder von den andern abgefon« 
dert, als ein —— Banze angeſehen werden; 
und infofern iſt feine Einheit unter ihnen; find fie 
aber fo befhaffen, daß einer. ohne den andern nichts 
ift, fondern machen ae zuſammen eine ganze Vorftels 
lung aus; fo ift Einheit unter ihnen, In der Mer 


taphyſik lehrt mar, daß das Weſen eines Dinges der 


Grund feiner Einheit fep , weil in dem Weſen der 
Grund liegt , warum ein jeder Theil da ift, und die 
Sache nicht mehr diefe Sache und feine andere märe, 
wenn ein Theil nicpt da wäre, ‚ Diefen Begriff fönnen 
wir aud auf die Einheit der Gedanfen anwenden. 


Diefe ift der Grund der Votlkommenheit und Schon 


. Esfann uns fein Product des Geiſtes gefallen, 
in meldyem feine Einheit der Gedanken jum Gekund 


liegt, wenn aud glei) die einzelnen Stuͤcke nod fo , 


ſchoͤn wären, meil wir alsdenn nicht beurteilen fon» 
nen, ob die Sache dasjenige fen »- was fie ſeyn ſollte. 


Gedanken aber , welche fo mit einander verbunden find, 


daß fie nur ein Ganges ausmachen, fegen uns eben 


Dadurd in Stand, fie als Theile eines Ganzen mit 


einander zu vergleichen, und ihre Wahrfceinlichkeit 
und Schönheit zu empfinden. Wenn es alfo den Ge⸗ 
danfen an der Einheit fehlt, fo wird zwar vieles zu» 
fammengefegt, aber da feine Verbindung zwiſchen ih⸗ 
nen iſt, fo wiſſen wir nicht , was die Sache ſeyn fol, 
Wenn uns ein Werkzeug gejeigt würde, von deilen 
Sebtauch wir uns feine Vorftellung machen koͤnnen z 
fo würden wir niemals ein Urtheil fätten fönnen, ob 


«8 vollfommen oder unvolfommen ſey. Sp oft wir _ 


Allgem. ReabWörterb, VILTH, 


wir feines ale ein 


mit den übrie 


einander, _ 


Einheit. “5 


" unfre Yufmerffanfeit auf einen ®egenftand richten, 


fo haben wir entweder ſchon einen heilen, oder dun» 
feln Begriff, von dem, mas er feinem Weſen mad 
ſeyn ſollz oder wir machen ung erft einen folchen Bes 
gi. Hiemit vergleichen wir nun die vorhandene 

ache. Treffen wir eine Uebereinftiimmung aller ein« 
jelnen Stuͤcke mit dieſem deal an, fo vergnügen wir 
uns darüber; Bame fie aber nicht damit überein, 
fo erwet uns ſolches Mifvergnügen , weil es uns uns 
möglich ift zwen ſich widerfprechende Dinge als Eines 
vorzuſtellen. Man lauft alsdenn gleihfam in einem 
Fergarten herum, obne zu willen, melden Weg man 
halten fol. Die Yufmerffamfeit wird jerfireut, und 
indem man das Ganze nicht uͤberſehen fann, fo fehlt 
diejenige Uebereinftimmung, melde Das Weſen aller 
Schönheit ausmadt. Die Einheit ift alfo mit Recht 
die Grundlage aller aͤſthetiſchen Schönheiten. Diefe 
Einheit fchildert Horaz fehr fehän in feiner arte poe- 


. tica v. 1 — 24. Ein jedes Werk der Kunft, das fon 


feyn fou, muß ein beſtimmtes Wefen haben, wodurch 
es zu einem Dinge wird, Davon man ſich einen be 
fimmten Begriff machen fann ; die mannidfoltigen 
Theile deſſelben müffen fo beſchaffen ſeyn, daß dadurch 
diefes Ding eben dazu wird, was es feyn fol, Wir 
wollen einige Unreendung machen. Wenn einem Baus 
meifter aufgetragen wird, ein Gebäude zu entwerfen, 
fo wird er fich zuerft bemühen, den Begriff deſſeiben 
beftimmit zu bilden ; hernach wird er die mannichfaltir 
gen Theile des Bebaudes fo erfinden, und zufammen 
ordnen, daf daraus ein Ganzes entftehbt. Der Mad» 
ler , der Dichter wird zuerft ſich angelegen ſeyn laſſen, 
den Begriff, den er vorſtellen ſoll, feft zu fegen, und 
hernach wird er erjt in feiner Einbildungsfraft dieje⸗ 
nigen Bilder aufjuchen , die jufammen genommen, 
das Ganze ausmachen.” Es fann alfo auf eine dop» 
pelte Art gegen das Geſetz der Einheit gefehlt werden ; 
erſtlich, wenn man gar feinen beftiimmten Begriff von 
Dem, mas man verfertigen will, bat; und hernach, 
wenn man nicht ſolche Theile wöblet, und fie fo ord» 
nit, mie fie Diefes Ganze ausmachen, Wie mandyer 
Scribler ſetzt fi, und fängt an zu fehreiben, ebe er 
noch weiß, was er fchreiben will; er haſcht Gedanken 
auf, wie fie ihm von ohngefehr ın den Weg fommen, 
Auein, was fommt auch heraus? rudis indigeftaque 
moles, ein Bild, um mit dem Horaz zu reden 
euius, velut ægri fomnia, van finguntur fpecies, 


“ utonec pes, nec caput uni reddatar formez; ein Mon» 


ftrum! Hieraus fo g nun nody ferner, Daß jeder ein» 
jelne Theil eines Werks, das in den Begriff eines 
Sanjen nicht hinein paßt, und feine Verbindung mit 
den uͤbtigen hat, der Einheit entgegen ſtehe, und alfo 
eine wahre Unvollkommenheit fey, So macht in ei» 
ner Erzählung ein Umftand, der zu Dem Geift der 
Sache nicht gehört, einen Fehler gegen die Einheit. 
Wenn in einem Drama eine Perfon vorlommt, die 
zu den übrigen nicht paßt, wenn eine Scene auffen 
gelaflen werden kann ohne daß man im Ganjen eine 
Yenderung wahrnimnit ; mie in dem Eid des Corneil⸗ 
le, die Liebe der Urraca zu Rodrichen ; fo ift es Sebler 
gegen die Einheit. Solche einzelne Stüde fünnen 
noch fo gut ausgearbeitet jepn, wenn fie nicht zung 
Ganzen mefentlicy gehören, fo find fie gleich einem 
ſchlechten Kleid, das mit Purpurlappen verbrämt 
if. So oft man k en fanrı: nunc non erat his lo- 
cas, da iftegein ni egen die Einheit. 

Bisher haben wir die Kinheit überhaupt angefehen. 
Aber es giebt noch verfchiedene Aeufferungen derfelben 


Ka 


76 Einheit. 


in zufälligen Umftänden. Hieher gehört die Einheit 
der Handlung, der Zeit des Orts beym Drama; da 
mir aber hiervon ſchon unter dieſem Artikel gehandelt 
baben, fo fonnenwir unfere Leſer dahin verweiſen. (22) 
Zinbeit (muſic.) ift eine Haupteigenfchaft eines Ton» 
ftuͤcks: fo unentbehrlich in der Muſik als in der Meder 
und Dichtkunſt. Man bar leider den Vergleich mit 
der Rede» Dicht » und Tonkunſt nody völlig undear« 
beitet gelaffen, und das ift es eben, warum man fö 
wenig Zeute antrift, die fich Des Zergliederungsgriftes 
rübmen dürfen Alle fuperficieite fdhöngeuterifche 
Schriften langen dazu nicht bin; man muß wiſſen; 
mie viei Zone mit einem Haupttone in Verbindung 
fteben, wie man die Mannıdyfaltigkeit erzielen fünne) 
ohne die Einheit zu verfehlen. Von unftren neuen 
Tonfegern, die fich durch bizarre, geſchwuͤlſtige Neu» 
heiten auszeichnen wollen, giebt es nicht wenige, Die 
glauben ‚ dann fep das Stud ftarf, bearbeitet, und 
meifterhaft, wenn es ale Augenblicke aus und in ans 
dere Tone vom Haupttone weit abweicht: fie fparen 


diefe Huͤlfsmittel, die nur allein und mit Wahl zu 


groffen Hauptfägen angewendet werden müffen, und 
sernachläßigen dadurch die Einheit, eine Tugend, die 
in grader Heerftraffe zum Auen zielet. 

8 giebt Einheit in den Tönen imd Nöten: Einheit 
in den Tönen verbietet andere fremde einzuführen; 
und lehrt uns wie die 6 Töne der Leiter (fie ſey hart 
oder weich) verſchiedentlich in die Reihe und Oberge · 
waltſchaft eintreten können, tie lang fie dieſe behalten 
dürfen, man fehe im Artikel: Ausweichung nad) 
wo hiebon ſehr viel praftifches Und beftimmtes ift ge» 
fagt worden, . 

Einheit in den Noten hält uns an gleicht Bewegung / 
und zeigt uns mie auffallend Die mancherley Figuren 
dem Ohre feyn müflen, das ein Ganzes, nicht Schneis 
ders abfällige Flecken — ein Ganzes, ich miederhole 
«8, haben will! ich kann zur Probe bier eine Mufif 
anführen, zu deren Aufführung ich felbften gehoffen ) 
und wo ohne aller fheinbarer Schwierigkeit der ganze 
Ehor auf einmal in eine entfenlidye Verwirrung geras 
then ift. Hieran war niemand ale der Tonfeger und 
feine confufe Art Schuld die Figuren zu werhfeln, der 
Takt war ir und lange Zeit bewegten ſich Die Wiolis 
nen mit 9 Triolen, alfo eigentlich $ Takt, auf einmal 
brachte er wie eine Matktenderin 12 Sechzehnteln zu 
Markt, und diefes Miſchmaſch brachte jedermann in 
Unordnung. Für dergleichen Unordnung müflern ſich 
haupt ſaͤchlich diejenigen hüten, die Elavierftinte ſchrei⸗ 
ben. In der Mannheimer Monatfchrift findet ſich 
eine Frage eines betagten Elaviermeifters beanttwortetz 
wie man die Schüler lehren folle, went in einem Cla⸗ 
vierſtuͤcke z. B. die rechte Hand Achteltriolen und die 
linke 4 Sechzehntel zu jedem Viertel vorgeſchtieben 


t. 

Einheit der Charaktere iſt eine Haupttugend fuͤr ei⸗ 
nem dramatiſchen Tonſetzer, dies iſt ein Studium, 
wovon man noch nirgends etwas weis, als auf dem 
einzigen franzoͤſiſchen Theater: in Jtalien macht man 
die Concerten auf dem Theater; denn es giebt fonften 
feine, in Deutſchland hat man leider noch fein grofs 
fes Nationaltheater, und wo fol man denn anderft 
ein feines Raifonnement ſuchen, als in Paris, wo ein 
Tpeaterftüd, es mag die Mufif himmliſch fenn, wenn 
das Gedicht ein wenig ſchwach ift, ausgepfiffen wird, 
Man begnügt ſich mit feiner Arie, die ſchoͤn iſt, wenn 
fie auch den Worten aufs befte, nur dem Eharafter 
nicht anpaflet, Diefe feine Beurtheilung hat fich neus 


bringt, 
"Binbegen. ( Jagery), _f. Sariabund. 


Einheit Gottes — Einhort. 


lich erft bey einer Arie eines Invafiden geäuffert,, die 
das Dönnern der Eanonen, die aufwallende Hitze ſtrei⸗ 
tender Krieger aufs befte ſchilderte, aber dem gebrech⸗ 
lichen Alter und einer ſchwaͤchlichen Gefundheit eines 
Invaliden gu ſtark war, Auf die nemiiche Urt muß 
der Gefangdichter jeder Perfon, dem järtlichen Vater, 
der unfchuldigen Tochter, dem liebenden Fünglinge, 
dem häßlichen Tprannen immer die nemliche Schilde» 
rung mit fteigender Stärke beybehalten. (25) 
Einheit Gottes. f. Kiniafrit Gottes. 
Kinbeit der Rirdhe. f Rirde, j 
Kinbeizer. (Salzwerkewiſſenſchaft) f. Geuder. 
Zinhpelfer, if bey der Aufführung eines theatralis 
ſchen Städs derjenige , der den Scaufpielern einbfä- 
fet, wenn fie in ihren Rollen anfangen wollen ju 
ftoden, baber er im Ftangöfifchen foufleur heißt. 
Ein geſchidter Schaufpieler hat zwar diefer Hülfe nicht 
noͤthig 5 alein, weil ihm doch leicht etwas menſchliches 
begegnen kann / fo hat man —* Mittel erdadt, um 
das Linanftändige , das aus dem Stocken entftehen 
twürde, zu vetmeiden. Er muß tinen folhen Pag 
baden, mo er von den Schaufpielern leicht verftan- 
den, aber von den Zufchauern weder u nod ge» ' 
bört werden kann. Daß es bey einen ESchaufpieler 
die Action fehr ndern muß, wenn er Diefe Hülfende 
thig hat, ver fi von felbften. (22) 
Minbemmen, ober Semmen, Sernmei:llegen. 
Wenn der Bubrmann oder Bauer einen Berg herab» 
fähet , fo rout ihm der Wagen mit vier Rädern, oder 
der Karre mit and Mädern heftig nach und das Vich 
ift, wenn die Yadung ſchwer if; auſſer Stahd, ihn 
aufzuhalten; «6 fannn alſo dabey leicht groffes Unglüd 
geihehen, Dies abzuivehren hemmt er feinen Wagen 
und Karren, Das ijt: er legt vorn an Die kenkwied des 
Vordermagens eine ftarfe Kette mit dem einen Ende 
ar, und laßt fie an ein binteres Mad gehen, wo er 
das andere Ende auch fefte machet , fo, daß das Rad 
hit mehr herum gehet, fondern ſchleifet oft, wenn 
die Laft fehr groß oder der Berg fehr ſteil tft, thut ers 
an beyden bintern Rädern zugleich. Sat er einen 
Katren, fo bindet er einen Büfchel Steten oder Rus 
then, queer unten at, fd, daß fie auf bepden Geis, 
ten in die Mäder eingeben , und ſolche fidy dadurch 
beſchwerlicher herum Drehen. 

Mariches Unglüc ift bey Un» und Ausiedung foldyer 
Sperren oder Heimen fdyon entftanden , wenn Der 
Bauer hinten am Wagen dies beforgte, fo gieng fein 
Dich fort, entlief, ſchmies den Wagen um, oder Dee 
Fuhrmann fam unter die Räder und wurde jerduetfcht, 
Niemals foite der Fuhrmann ſolche Sperre anderft 
ein oder auslegen , es wäre denn jemand unterdeifen 
bey feinem Dich, der es hielte. Hat er niemand Das 
zu / ‚fo ſollte er Die Pferde mit dem Zügel, ſo viel 
miöglid feſt anlegen, Die dordern gegen die intern 

ferde herdrehen, oder fonft auf irgend eine Weiſe 

ch votſehen ; fälle jemand auf oder in einem Wagen , 
oder in einer Rutfche, fo ſollte er bey jedem Abfteigen 
des Fuhrmanns den Zügel in die Hand’ nehmen, oder 
indeifen ausfteigen und zu den Pferden bintreften, 
um fidy und feinen Führer vor Unglüd u wahren, (13) 
Kinberbften, fagt man von allen Frächten, weiche 
man im Nerbft aus Feld in ihre Verwahrungsorte 
(24) 
Sinhoſen. (Jägeren) f. Sanabund. 


Kinborn. (Noturgefh.) Esift eine längft befannte 
Sacher daß diefes Thier, welches die älteren Schrift» 


Einhorn. 


feier als eine Art don Pferd mil einem langen geräs 


den Horn auf der Stirne beſchreiben, ein biofes Ge» 
fhöpf der Phantafie fen. . Wir wollen daher den keſer 
nicht mit langweiligen Befchreibungen aufhalten. Das 
Thier, welches Die neueren mit dem Namen Einhorn 
beiegen, iſt ein Fiſch, und wird in folgenden deſchrie⸗ 
ben werde. N 

Unterdeffen findet man in Leibniyens Protogau 
die Abbildung eines 1663. aus einem bey Quedlinburg 
gelegenen Kalfderge, der Zeunitenberg genannt, auss 
gegrabenen Sfelets eines Einhorns , davon der ber 


* rühmte Erfinder der Luftpumpe, Dtto don Ber 


Fice Burgemeifter zu Magdeburg, die Nachrichten 


aufbehalten. Das Skelet hatte eine aufrechte auf den 


“ bier Züffen fiehende Stellung Die Hinterfülle find 


ie 


durch die Unachtſamkeit der Arbeiter berlohren gegan- 
Yen; der Kopf aber ſammt dem fonderbaren aus Der 
Stiene ſttak herausragenden langen Horn ) der Hals; 
die Brut, die Worderfüfle, ein Theil des Rüfgras 
des und einige Rippen waren volllommen mohl er; 
Ber Db diefe Thieratt ganzlicy untergegangen ; 

ie wahrfheintic mehrere, }. B. das Animonshorn 
unter den Eonchplien, vder ob fie, wie Feibniy aus 
den Nachrichten zweyer Portugiefifchen Reiſenden 2 us 
bus und Zellas ergählet, noch tirklich im Mobs 
tenlande zu finden ift und die Gröffe eines Pferdes 
Lat, laffen wir dahin geſtellet ſeyn, und merken hur 
noch en; daß man das Bild des angeführten Skelets 
aud in Hrn. Hofr, Sacks Schrift, die Suͤndfluth 
init forſchendem Auge betrachtet / antrıfft: (6) 
inborn. Das hebräiſcht Wort ; welches insgemein 
durch Einhörn überfeht wird / iſt Reem. Die 
Ausleger find bey weiten nicht un was eigentlich 
für ein Thier Darunter verftanden werde, Die gemeine 


Meynung ift; daß es ein Thier von der Groͤſſe eines 


emeinen Pferdes fen; das mitten an der Stirn ein — — 
gerad! Kinbhorn if eine Urt Kammerſtuͤcke mit kegelföͤr— 


weiſſes Horn, ohngefehr drey Queerhände lang habe, 
Ob man gleidy un der Exiſtenz eines ſolchen Thieres 
jweifelt, und es unter die erdichtete Thiergeftalteni 
rechnet; fo behauptet ſolches doch Bartholinus, 
und beruft fi auf das Zeugniß eines Abgejandten 
des Königs von Guinea, weldyer behauptet, et babe 
tines in Ufrita, aber todt geſehen. Andere ve: ftehen 
&lfo unter dem Reemi das Ntafehorn ; oder Rhinoceros: 
Dieſe Mepnung hat der berühmte Ludolf angenoms 
men, welchem noch andere gefolgt find, Andere aber vers 
kepen Darunterein Thier nicht mit einem ; fondern zwey 
Hörnerny die ihm aud 3 3. Moſt 33; 17. ausdrüds 
Uch jugefchrieben werden ; aber, was es gerade für ein 
Thiet fen, darinnen find fie nicht einerleyg Mepnung: 


r heiligen Schrift meiftentheils dem Ochſengeſchlecht 


u halten es für den Urus det Alten, meil es in 


beygefetit wurde, Ziob 39, 12; Andere aber wenden 
—* tin; der Urus 4 ein in den Mörgehländern 
unbefarintes Thier, deflen weder ein griechlſcher, noch 
perſiſcher / noch arahiſchet Schriftſtetler Meldung thue, 
welches ſogar Die Römer nicht eher; als zu Eafars 
Seiten ; in dem Schtwarzwalde hätten kennen lernen: 
Bochatt vermwirft deswegen den Urus; und wählt 
daflır eine Urt milder Ziegen, oder Gemfen; welche 
die Griechen Drug neunten, und welchet Oppianus 
&ine Stärke zufapreibt ; melde die Stärke der Löwen ; 
der Bären und der wilden Schweine übertreffen fol: 

ur Deftättigurig diefer Meynung führt man an, daß 

ie Araber die wilde Ziege wirklich Kim, oder Arami 
Nennten. Von allen diefen Meynungen geht endlich 
Sſchultens ab / und erklärt dag Reein, durch den 


Einhorn: 7 
africanifhen und fprifhenBubalus, Diefer wilde Büfs 
felochſe hat ausnehmende Staͤrke, Man wendet ae 
dagegen ein, daß man in Stalien jetzo zahme Büffel» 
ochjen habe, die in ganzen Heerden geben, und fogar 
zum Fuhrwerk gebraucht werden; allein von der Folg⸗ 
ſamleit eines zahmgemachten Thieres auf den wilden 
Buͤffelochſen fann man eben fo wenig fchlieffen, als 
von unfern zahmen na den Auerochſen, dee 
jumeilen wild in den Waldern in Preüffen angetroffen 
wird, und üufferft feindfelig gegen ‚die Dienfihen iſt. 
Der wilde Buüffelochſe ins Orient. faut wirflih Mens 
fen an; und verfolgt fie. Daß das Reem ju dem 
Oo ſengeſchlecht gehöre, möchte aud wohl noch dadurch 
einigermaffen fönnen erläutert werden. Giob 39. wird 
er dem milden Efel an die Seite geftelit. Wenn die 
heilige Schrift von zahmen Thieren überhaupt redet ; 
fo bringt fie fie unter das Bild der Efel und Ochſen 
zuſammen. Wenn daher unter den wiiden Thieren in 
der angeführten Steue; der wilde Eſel unftreitig malıffe 
bertanden werden , fo ift dermuthlich Das ihm an die 
Seite gefegte Reem, der wilde Ochfe, zumal da bepde 
Thiere, wenn fie von den Meitfchen erjogen werden; 
ahm find; leben fie aber in der Wildpeit Iſd ift Fein 

hier unbändiger und freppeithliebender; als fie. Stun 
leſe mah die Stelle aus dem Hiob im Zuſammenhang 
fo wird der milde Ochſe weit beffer in den Zuſammen. 


.. hang Haffen, als das Nashorn; und die wilde — 


inhorn 
Monoceros. 


—— ſ. Sornfiſch. 


Einhorn, (Mohoteros) if ein neues Geſtirn, das 


der Yequator durchſchneidet, und feine Gtede wiſchen 
dem Orion / den Zwillingen, dem kleinen Hunde der 
Hydra; dem Schiff, dem groſſen Hunde und dem 
Haaſen hat. Es befiehet aus Sternen von der drite 
ten, 10 von der vierten, 4 von der fünften uhd 7 von 
der fechfien Groͤſſe. 


migen Kammern *). . Das Mohr ift gemeiniglich to 
Ealıber lang. Die Mittelpunfte der — ſtehen in 
Anſehung der Laͤnge auf der Mitte und von Unten her» 
auf im vierten Theile der Höhe: Die Ruſſen führten 
dergleichen viele in dem Feſdzuge 1758. wider den Rös 
hig in Preuffen von 3 bis zu 96 Pf. und die Dragd« 
her und Grenadier a Chpevas hatten dergleichen von 
2 Pfund Eifen bey ſich, die auf der Achſe neben der 
Gabellaffete noch zwey Eoehöreifche Mörfer auf 6 Pfund 
Eifen zu Granadeh führeten. Die Einhörner tragen : 
fr weit / ſchieſſen aber nicht fehr genau und find fehr 
eſchwerlich zu laden; Wenn man fehr weit Damit 
teichen will; leget man fie auf befondre Wurflaffeten, 
tweldye Deswegen die Ruſſen gleichfalls nayführten und 
bepnahe die Figur der Schiffslafferen opne Mäder hats 
ten; Die Wände derfelben waren von flarfen genau 
auf einander gepaßten Balken — und ch 
Queettlegel verbunden. Die Würfe find aber ſeht 


ungewiß. Bo A er nah - 

, Die Einhoͤrner werden zuweilen mit den Schuwa⸗ 
loͤwiſchen geheimen Haubitzen verworren. Worin der 
Unterſchied beſtehe, kann man durch die * 
diefes mit Dem Artikel: Schuwalows, erkennen (6) 
ihborn; präparirtes, ( Unicornü pra. 
paratum,) (Pharmacie) hat ; wie andere harte thieri⸗ 
ſche Theile, wenige und durchaus vor diefen feine vors 
siigliche Kräfte ; es ift eigentlich det Zahn des Einhorn. 
fiſches / welcher gefeilt, und nachher nody zu einem fehr 
feinen Staube jerrieben wird, (12) 

*) fi Zafel zuf Mrtilietie, Big: ar, 
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3 Einhorn — Einhornmerg. 


Sinhorn, (Tonchyl.) diefen Namen führen in der 
Concholiologie zweh ganz verſchiedene Conchylien, die 
zu den Schnecken kon: h . 

1) Eine weitmündige Schnee, die zu den weite 
miündigen oder zu den Rudolphuſſen gehöret, und 
Daher auch der gebörnte oder gezahnte Rudolpbus, 
der Safen, franz, la Licorne bolländ. getaante 
Rudolphus genennt wird. Davila Catal.tab. 9. fig. 
B. Knorr Dera. Th. IV. tob. go. fig.1. Martı 
aı Eonchyl. Th. li. tab, 69. fig. 761. Die Eondplie 
iſt faft wie die Rudolpbushörner Buccinum perji- 
cum L. gebaut; folglich ift fie kurz, ziemlich dit und 
anfgeblafen, und gehet in eine ftumpfe Spike aus. 
Siebeftehet aus fünf Mündungen, Hat eine weite um 
den Rand herum gezackte Mundöfnung, und unten 
in der Gegend der Spindelfefje einen langen zugeſpitz 
‚ten mehr oder weniger gefrlimmten Zahn oder Hafen, 
von dem fie auch das Einhorn heißt. In der Ber 
‚gend der Spindellefze iſt fie gerunzelt und mit einem 
‚engen fangen Nabel verſehen. Auf dem Rüden ift 
fie geribbt, ftärkere und ſchwäͤchere Ribben mechfeln 
bier beftändig ab, ale Ribben find ziegelförmig ges 
fhuppt, und daher iſt auch die Oberfiäche überaus 
rauh. Die Farbe-ift braun oder grau, die Mündung 
aber ſilberweiß, doch ſchimmern die äußern Ribben 
wie Bänder dur. Sie werden nicht leicht Über zwey 
Zoll lang. Sie find felten, und werden in Holland 
wenn fie ihre ganze Schönheit befigen, bis auf Io 
Bulden bezahlt. 

2) Eine Schraubenſchnecke, Turbo terebra L, weil 
Fe fo gerade und fpigig zuläuft, mie man fich das 
Horn fogenannten Einhorns ehedem gedachte. ſ. 
Bohrer Yıum. 6. 10 

Sinhorn, nennt man auch den Mondſchild, .(Sca- 
rab.iunarisL. Einhorn, Pleines, —— den 
Scar. Gideon, Einhorn, grofee, fliegendes den 

.ı Scarab, Hercules oder Gerfülesfäfer.) Auch eine 
Phalans bomb. potatorie, oder der Irefpenfpinner 
konnut wegen feiner Raupe unter dem Ramen Ein ⸗ 
‚born vor. Endlich giebt man dem Attelabus meno- 
-ceros eben Denfelben Namen. Linne zehlte dieſes In⸗ 
fect ehedem zu Attelabws-, nachgehends aber zu Melot. 
Babricıus glaubte Urſache zu haben, es mit dem 
Attelabus mollis L. zu verbinden, und Daraus unter 
dem Namen Noroxus ein eigenes Gefchlecht zu ma» 
hen. Er lauft hin und wieder auf den Blättern und 
Blüthen herum, iſt ſchmal und obngefähr 3 Linien 
Jang,; auch fleiner und größer und dabey geflligelt. 
Das befonderfte an dieſem Inſett befteht darinnenz 
daß der Bruſtſchild vorm in ein gerades Horn über den 
Kopf hinaus ſich ausfpiget:: Die Zlügeldesten find alles 

« zeit gelblich, mit ſchwarzer Nath und einem foldyen 
Band nad hinten und einem ſchwarzen Puncet nad) 
»ornen: das übrige ift oft in ſchwarz und gelb ab» 


mechfelnd; man findet es auch bey Furl. Geofroi 
Inf. 1. t. 6. f. g. Schrank nennt es den gebörn» 


ten Blafenzieber. (24) 
Kinbornzwerg, (Scarab. TütyusL. Fabr. De 
eer Inf. IV. t. 18. f. 10.) Die Größe dieſes aus: 
laͤndiſchen Räfers mit einem gebörnten Bruft. 
m gleichet dem europäifhen Naßhornkaͤfer. 
er Kopf trägt ein zugefpistes etwas zurücdgefrumm« 
tes ungesähntes Horn, Das länger als der Kopf ift. 
Born in Der Mitte des Bruſtſchilds befindet fi ein 
faſt gleichlanges vorwärts geftredtes, unter ſich ger 
Erummaites zugefpistes ſchwarzes Horn, und an jeder 
Seite deffelden noch ein Fleineres an eben Diefens Bruft« 


Einhorn gegrabenes — Einigkeit des Glaubens, 


" Das Borderthrrl des Bruſtſchiſds zwiſchen Den 


fhild. Degeer giebt die Farbe des Kopfs, und 
Hoͤrnen 
ſchwarz an; das uͤbrige iſt grau oder olivenfarbig mit 
einem ſchwarzen Rand und Punct auf jeder Seite des 
Auffenrands. Die Flügeldeten haben die Farbe des 
Bruftfchilds, find mir einer ſchwarzen Linie eingefaßt, 
und nut ſchwarzen runden ungleichen Flecken beftreut. 
Der Bauch ift taſtanienbraun. Er bat viel ähnliches 
mit dem Hercules, und Deaeer citirt zu ihm Loet⸗ 
Scar. le petit Hercule t. 12. £. 99. und Gronovis 
‚Zooph. t. 14. f. 8. welcher letztere das gröfte Bruft- 
ſchildhorn auf der untern Seite gebäriet angiebt. (24) 


2inborn gegrabenes, (Berileiner.) f. ifen- 


bein, gegrabenes. 


Binbornfifd, (Monodon L.) die einzige befannte 


Gattung diefes Geſchlehts führt den Namen Kar» 
wal (Monoceros L.) Dbgle:dy die Auflere Figur Dies 
fes Thieres mit den Fiſchen übereinfommt, fo oͤrt 
+8 doch mit Recht zu den Säugethieren, eben jo wie 
der Wallfiſch. Es bewohnet die nordiſchen Bewafler 
und man findet um Ißland und Norwegen feine Zaͤh⸗ 
ne am Strande, fehr felten aber fonımt es feibft fo 
weit ans Land. Die ganze Länge deſſelben betragt 18 
bis-60 Schuh. Un der Bruft figen zwo Finnen, am 
Rüden aber fehlen folde. Der Schwan; liegt wagte 
recht. Aus dem Kiefer ragen zwo fange, ſchneeweiſſe / 
gemundene , febhr harte Zähne oder Hörner, wel 

man unter dem Namen Unicornu marinum oder ve- 
rum in die Apothefen aufgenommen, und ihnen wer 
weiß weiche Kräfte bengelegt hat, Mehrentheils iſt 
einer von diefen Zähnen abgebrochen, und Daher iſt 
der Rame Einhorn entftanden. Die Länge der Zähne 
beträgt 2 bis 4 Ellen und ihre Dide an der Wurzel 
2 bis 3 Zoll im Durchſchnitt. Sie laufen mit der fün= 
ge des Fifches faft in gerader Linie. Oben auf dena 
etwas fiumpfen Kopfe befindet fid) eine Röhre, wo⸗ 
durd Der Fiſch das Waller nad; Urt der Wallfiſche 
Pr Die Haut ift weiß mit ſchwarzen Zleden 

eſetzt. 


ginbornteufel, (Naturgeſch.) ſ. Seeteufel ( 
#io L.) 


@inj 


phius Vefpert 
en, (Jägerey) f. Parforcejagd. 
ann in einem Doppel» 





nungen, gleiche Abſichten, und gleihe Glücſeligkeit 
durd € Bin bey allen und jedem. Oder fie i 

—— in der Glaubenslehre ſelbſt. Auch dieſe em⸗ 
pfiehlt die Schrift, Epheſ. 4, 5. Ein Glaube. 
Ss iſt zu dem Zwecke allen eben derſelbe Erkenntniß⸗ 
Grund der Religion gegeben, nach welchem aile Gott 
verehren und anbeten follen, und wodurch die gleichen 
Geſinnungen und die innere geiſtliche Einigkeit befoͤr⸗ 
dert werden fol. Die Abweichung von dieſer goͤttli⸗ 
chen Norm macht Trennung und Spaltung, rer» 
thum und Kegerepen, moben fein gemeinſchaftlicher 
Gottesdienft, und keine äußere Kirchengemeinſchaft 
beftehen kann. Nach der Schrift ſoll unter den Chri⸗ 


. Die Regel, worinn alle übereinfommen, 
. als die heilige Schrift ſey. 


Einigfeit des Glaubens, 


ſten diefe Kirchengemeinſchaft und gottesdienſtliche Ei⸗ 


nigkeit erhalten werden, und es iſt nicht aleichviel, ob 
man Gott nach der Wahrheit oder nach unridhtigen 
Vorſtellungen und nad Überglauben diene; nur daf 
feine andere 
Deßwegen finden mir; 
daß Chriſtus felbit die Jerthümer , die Pharifäer und 
Eöpriftgelehrten rüget, und daß die Apoſtel eben das, 
beionders auch bep den einſchleichenden Jrethümern, 
in der chriſtlichen Kirche tyun: daß Chriſtus feine 
Jünger ſeht warnet, nicht unter ſich mehrere Secten 
zu fliften, fondern in ibm als in dem Heren alle eis 
nes zu fepn, und daß Paulus bey den Corinthern fo 


. eifrig den Spaltungen vorzubauen fucht. Bey —— 


Glaubensregel ſollie alfo auch einerley und eine Auf 
ferliche Kitche ſeyn. Inhjwiſchen iſt doch, ohngeach⸗ 
tet alle Chriſten die heilige Schrift annehmen, die 
Lehrform ſo verfchieden, und ein fo mannichfaltiger 
Unterſchied der Kirchengefeufchaften. (f. Kirche.) Je⸗ 
de glaubt, Daß ihre Kirche Die wahre fen, und der 
Anordnung Ehrifti und der Apoftel am naͤchſten kom⸗ 
me; alle andern Kirchen aber von der Slaubengregel 
abweichen, und irrig find, Daher ſowohl die Eatho» 
liken als Griechen behaupten, Daß aufer der Gemein» 
ſchaft ihrer kirchlichen Geſellſchaft Feige Seeligfeit zu 
hoffen fen. Die Proteftanten aber haben gemaͤſſigtere 
Grundfäge: Erſtlich fagen fie, kann man in gewiſſen 
Nebenjägen, welche das, Wefen der Religion nicht ber 
treffen, und in mandyen Gebräudyen von andern ab» 


- geben, obne daß deßwegen die Gemeinſchaft mit der 
woahren chriſtlichen Kirche und Chriſto ſelbſt aufgeho» 


und man der Schrift. und ihren 


ben werde, Ja es ift unmöglich zu denken, Daß je» 
der Menſch nad) der werfchiedenen Faͤhigkeit, Ge» 
ſchmach, Zultur u, f. m. gerade eben Die — 
gen von der Wahrheit habe, als der andere. Genug, 
wenn nur das weſentliche der Belgien Chriſti bleibt, 

usfprüchen feinen 


aufrichtigen Beyfall giebt. Daher fommt es, daß man 
‚ in den proteftantifhen Kirchen und bepnabe in allen 


proteftantifchen Ländern in Anfehung des Rituals und 


+“ auferer Einrichtung des Gottesdienites fo mannichfals 


— 


tigen Unterſchied wahrnimmt, Es iſt Daher auch noch 
feine wahre Trennung von der Kirche, wenn Die Theo⸗ 
logen untereinander uber ſolche Nebenſaͤtze verſchiedent · 
lich urtheilen und ſtreiten. Es iſt alſo auch weder 
moͤglich noch nothwendig, daß alle Chriſten in. dem 
äußern Gottesdienſt vollkommen einſtimmig find. 
Zweytens: Was Die Abweichung von einander in 
wirklichen Hauptjägen der. Religion, und nicht ſowohl 
in den mwefentlihen Puncten folder Urtifel als viels 


- mehr deren weitere Ausführung, Folgerungen, mans 
cherley Beweißarten. berrift,. ſo fommt es immer Dar» 


auf an ob «in Irrthum dieſer Urt verſchuldet, und 
mehr oder. weniger verſchuldet iſt und wie viel vor⸗ 


gefaßte Mepnungen, Erziehung, Gewohnheit, Zä« 


bigfeit und andere Umſtaͤnde in die Erfenntniß der 
Wahrheit oder den Irrihum einen Einfluß haben oder 
nicht. Darnach muß man es auch beurtheilen, ob 
ein Glied einer irrigen Kırde von der Gemeinſchaft 
dee wahren und einigen unſichtbaren Kirche Ebrifti 
ausgeſchloſſen werden fonne, Mir behaupten deßwe⸗ 


„gen; daß ein Tatholik, ein Grieche u. f. w, wenn er 


aufrichtige Liebe zur Wahrheit hat, und nad) derfels 
ben Bott aufrichtig dient, mit allen wahren Chriſten 


= und Verehrern Gottes in der Einigkeit des Glaubens 
„ftehe, ‚wenn gleich die aͤußere Kirche noch ſo fehr.ge 


Ta iß. — 


Einigkeit Gottes. 79 


Die Bemühung, alles gleichſam unter einen Hut 
* bringen, und eine Uebereinſiimmung in den aͤuſ⸗ 
erliden Bekenntniß zu befördern, ift zwar an ſich 
rubmlich, aber doch nicht nothwendig und möglich. 
Sol es mit Wufopferung wahrer Grundiehren des 
Chriſtenthums geſchehen, fo ift es ſchaͤndliche Verrä- 
therey und Untreue gegen Die Wahrheit, und ſchaͤdli— 
de Religionsmengerey ; foll es durch Zwang gejche» 
ben, ſo iſt es wider den Geiſt des Ehrifienthums und 
eine Intoleranz die hoͤchſtens Heuchler bildet. Men» 
fhen aber durchaus zu, einem Grad der Einficht erhe- 
ben, durchaus von allen Nebenabfihten, Worurtheir 
len und Unredlichkeit zu reinigen , iſt bier in der Weit 
nicht leicht moͤglich, und man muß es der Regierung 
Gottes überlajlen, mie fie ihre weiſe Abſichten ausfüh- 
ren werde, (20) 


Kinigkeit Gottes, wird von älteren und neueten 


Philoſophen aus manderley Gründen, die nicht. alle 
von gleiches Gewichte find, bemwiefen, Einige fagen: 
Sort muß nothwendiger Weife als das allervoufom« 
menfte, geöfte, mädtigfte u. f. mw. Wefen gedacht 
werden. Wlfo muß fein gleich volfommenes, gleich 
großes u. f. w. Weſen kpn und fern koͤnnen. Ein 
parpier Bott aber muß eben fo vollkommen jeyn als 

er erfte, fonft ware er fein Sort. ifo giebt es feis 
nen jwepten Bott und kann feinen geben. Allein es 
tft ein Unterſchied zwiſchen dem abfolut und zwiſchen 
dem vergleichungsweife vollfommenften, gröften, maͤch⸗ 
tigfien Wefen. Jenes ift, mas atle möglıche Voll» 
fommenpeit u. ſ. w. befist, fo Daß feine gedacht wer⸗ 
den fann, Die.es nicht hatte, Dieſes ift, was alle 
andere Weſen an Vollkommenheit übertrift, Der ers 
fte Begriff ſchlieſſet ſichtbatlicher Weiſe andere gleich 
vollfommene Wefen nicht aus, oder Defmegen, daß 
das eine ale mögliche Voufommenpeiten hat, ift es 
nicht widerſprechend, daß auch ein anders alle mög» 
liche Volkommenheiten habe. Hat man aber den an» 
dern Begriff vor Augen, fo ſetzet man voraus, mas 
man bemweifen will. Goit übertrift alle andere Wefen 
an Voufommenheit, kann man niht eher fagen, bi 
man mweip, daß er nicht feines gleichen bat, 

Eben fo wenig bereifet folgender Schluß: Wenn 
zwey Götter wären, fo fonnte entiweder der erfte den 
andern vernichten, oder nit. Könnte ers, fo märe 
der zweyte fein Gott, weil er vernichtet werden fürtne 
te, Könnte ers nicht, fo märe der erfte fein Bolt, 
weil er nicht allmächtig wäre. Denn freylich koͤnnte 
ers nicht, aber ohnbeſchadet feiner Aumadıt, als mel 
che ſich nicht auf das Unmoͤgliche erſtrecket. Einen 
Gott aber zu vernichten ift unmöglid. Es ift nichts 
weniger als unnüge, folde untaugliche Beweiſe zu ber 
leuchten, und zu vertwerfen, Damit nicht diejenigen, Die 
ſich Füger als andere dünfen, glauben, dergleichen 
Bewetiſen eine andere Wendung geben, und fie jur 
Widerlegung der Wahrheit brauchen zu dörfen, Denn 
diefesmal konnte der Atheift fagen, er laffe den Schluß 
gelten und ziehe aus ihm noch eine fernere Folge: 


‚ Wenn ein Gott wäre, fo fonnte er entweder ſich feldft 
„ vernichten oder nidgt, 


Im erjten und andern Fade 
feye.er aus den zugegebenen Gründen nicht Bott. Ylfo 

ebe es auch nicht einen ort, Deßgleichen dürfte Per 
— nur erſchaffen vor vernichten ſetzen und 
fließen: der Gott, der da feyn fol, kann ent weder 
einen audern Sort ſchaffen, oder nicht. Kann ers, 
fo ifts nicht abgeſchmackt, Daß mehrere Goͤtter feyen, 
kann ers nicht, fd ift er nicht almächtig. Alſo muß 


man engweder Gott zaͤnzlich läugneny oder zugeben, 


go Einigkeit Gottes. 


daß mehrere ſeyn koͤnnen. Die Antwort die auf ei» 
nen dieſer Schlufle paſſet, paflet auch auf die andern, 

Sa fie paffet auch auf ein anderes Argument, daß, 
wenn jmep Götter wären, entweder einer den andern 
in feinen Handlungen hindern koͤnne oder nicht, wel⸗ 
ches ein angefehener Philofoph noch in den neuern Zeis 
ten allen andern vorgezogen. Denn wenn der zwehte 
Gott den erfien hindert, fo wirket er auf ibn; alfo 
leidet der erite von dem zweyten. Leiden aber wider, 
ſpricht dem Begriffe Gottes, der gänzlich unabhängig 
feyn muß. Aiſo einen Bott im handeln hindern ift 
fo unmöglidy, als ihn ſchaffen oder vernichten. Wollte 
man fagen, der eine koͤnne den andern hindern ohne 
auf ihn felbft zu wirken, wenn er nur vernichtet was 
der andre ſchaft z fo wollen wir micht unterfuchen, ob 


das Wort: hindern, auch diefes ausdrüden fonne,. 


fondern nur zu Überlegen geben, daß vernichten eine 
negative Handlung, eine Interfaffungsthat if. Ver⸗ 
nidien heißt aufhören zu erhalten. Kann denn der 
aufbören eine Sache zu erhalten, der fie nie erhalten 
bat? Alfo ift es ein Widerfpruch, daß der zweyte 
vernichte, mas der erfle erſchaffen hat und erhält, 
Kurz, wenn man ſich zwey Götter denft, fo muß man 
ch jeden eben fo ſouberain in allem Verſtande dens 
en, als er fenn wuͤrde, menn er allein wäre 
Um nicht zu weitläuftig zu werden, wollen mir gleich 
zu einem Argumente fortf&reiten, Das noch viele Par 
tronen hat, und ſich auf den Say des nicht zu untere 
fheidenden gründet, Zwey in allen innerlichen Bes 
immungen übereinfonmmende Dinge fönnen nicht ftatt 
— Aber zwey oder mehrere Goͤtter muͤſſen in als 
len innerlichen Beftimmungen überein fommen. Das 
er fünnen fie nicht ftatt haben. So mahr der Linter» 
4 iſt, fo wenig laͤſſet fi der Oberfa hier anmens 
den, wie wir ung vorbehalten im Artikel: Nichtzu⸗ 
unterfheidende Dinge, zu bemeifen. j 
Eben der Gedanfe, worauf der faum angeführte Uns 
terfoh beruhet, giebt in einer andern Verbindung eis 
nen — ab, der nicht widerſprochen werden kann. 
Wer einen zweyten Gott ſtatuiren will und Grund da⸗ 
von angeben, muß ß denken: Wenn ein Ding nüps 
Jich ift und ich denke Diefelbe Beftimmungen, die es 
an fich hat, ohne einige Uenderungen mieder zuſam · 
men, fo muß es wieder moͤglich ſeyn. Wenn id ei» 
nen jweyten Bott gedenke, fo thu ich jenes, ich denke 
wieder die nehmliche Beſtimmungen zuſammen / die 
der erſte ohnfehlbat moͤglich an ſich hat. Alſo iſt auch 
Diefer moͤglich. Das iſt aber einer der befannten Vor» 
zuge Gottes, daß er deßwegen wirklich ift, weil er 
möglich iſt. Alſo ift auch dieſer wirklich. Beweiſe die» 
“ fes in der That den zweyten, fo bemeife es auch den 
Dritten, denn man fiehet leicht, daß ſich alle Worte 
ohne Ausnahme und mit eben demfelben Rechte von 
ihm widerholen laffen. Eben fo bemeife es den vier 
ten, den fünften u. ſ. mw. Alſo ift Mar, daß feine 
endfidye und beftimmte Zahl von Böttern angenom» 
men werden darf ; meil, wer ihrer z. E. fünfe ans 
nehmen will, den fechften, mer fieben annehmen mid, 
den achten zugeben muß. Daher, wenn es eine Mehre 
heit an Göttern gäbe, fo müßte entweder eine unbe» 
immte oder eine unendliche Zahl derfelben ftatt has 
en. Jene nicht, meil nichts unbeſtimmtes wirklich 
fenn fann. (f. Zinzeles Ding) Diefe nicht, weil 
eine unendliche Zahl unmöglich ift. (f. Unendlich) 
Alſo kann es nicht mehrere Bötter geben, und im an« 
füngligen Schluͤſſe fehlte man in fo fern, als man 
annahm, der Bott, zu dem man in Gedanken forte 


Einigkeit Gottes. 


fihreitet,, fene ein andrer als der, von welchem man 
ausgebet, alfo ein zweyter, Da er doch derſelbe erfte 
ift, der zum zweytenmal gedacht wird. So bald mar 
dieſes einſiehet, erfennet man, daß alles, mas die 
Bortfegung von wahrer Folge in fidy enthält, darinn 
beftehet: wenn man denfelben Gott zum hunderten 
und taufendenmale denfet, fo bfeibt er immer das ein» 
mal fo möglich, als das andere, und feine Möglich» 
feit bringt immer feine Wirklichkeit mit ſich, welches 
in allen Stüden feine Richtigkeit bat. 6 


) 
Einigkeit Gottes. (theologifch) Die heilige Schrift 


erklärt fich über Die Lehre von der Einigkeit oder Ein“ 
heit Gottes fehr deutlich und poſitiv. Sie lritet das 
Entftehen und die Beränderung der Welt von einem 
einigen Grundweſen ab, fie fpricht, es ift nur ein 
Gott, und in der Religion der Bibel ift es der erjte 
Grund und Haupifag: mir follen neben diefem wah⸗ 
ren und einigen Bott feine andere Görter haben und 
anbeten. Zur Zeit des alten Teftaments war die Viel⸗ 
ven nicht atlein über Den gröften Theil des Erde 
odens ausgebreitet, fondern das jüdıfye Wolf, mel» 
ches Bott als fein bejonderes Wolf ausgefondert hats» 
te, um unter ihnen die wahre und rechte Verehrung 
von ihm als dem einigen Gott zu erhalten, war auch 
mit lauter Voͤllern umgeben, welche dem unvernünfe 
tigften Gögendienft ergeben waren, und von Diefen 
Nachbarn nahmen fie öfters eben dieſe Gruͤnde an, und 
oft wurden aus politifchen Urſachen, mie z. E. nach 
der Theilung des Landes in Juden und Iſtael ın dem 
letztern Koͤnigreiche gefchehe, und oft durd Werben» 
rathung der Könige mit heydniſchen Weibern, oft 
auch auseinem Dummen Nachahmungsgeiſt und Stolz, 
Bösen aufgeftellt und angebetet. Dober famen dıe 
nachdruͤcklichen und ernſtvollen Beftrafungen des Goͤ⸗ 
gendienftes und die öftere Einſchaͤrfung des einigen und 
wahren Bottes: bifi nady der babpleniichen Gefangen⸗ 
ſchaft, womit Bott die Juden megen diefer und an« 
derer Suͤnden geglichtiget hatte, Diefes Wolf auf Diefe 
Wahrheit ſehr firenge hielte, und von der Zeit den 
gröften Abſcheu gegen alte Wielgötteren beyengte, und 
noch bezeugt. Durch die hriftliche Religion hat ende» 
lich die Bebre von der Einigkeit Gottes in der Weit fidy 
endlich auf eine beſonders herrliche Urt ausgebreitet, 
Man muß daber nothrvendig Die Wohlthaͤtigkeit Der 
Bibel überhaupt und der chriſtlichen Religion befon» 
ders’ erfennen. Cigentliche Beweiſe führet ımar bie 
Schrift nicht an, denn diefe Ausſpruche ind als wahre 
und göttliche Ausfprüche binreichend-berviefen, und meil 
bey dem vielen Bofen in der Welt, doch leicht der Ge⸗ 
danfe ven einem * und guten Grundweſen entſte⸗ 
hen moͤchte, ſo hat die Schrift dieſen Itrthum durch 
die Erklaͤrung von dem Urſprung des Böfen in der 
Welt, von der Regierung deilelben von Gott, und bon 
der Verbindung deflen, mas wir böfe nennen, mit der 
Bonfommenbeit des Ganzen gezeigt. Die Philofos 
phen haben fidy Dagegen viele Mühe gegeben auch aus 
der Vernunft die Einheit Gottes zu bemeifen; doch iſt 
das immer fehr ſchwer bergegangen, und die Gründe 
find nicht alte von der Urt, daß man vieles Damit 
ausrichten könnte, und wenn fie auch wirklich buͤndi 
er wären, fo ſetzen fie doch allzuviele philofophifcye 
enntniß und Scharffinnigfeit voraus, als daß man 
gegen abgöttifche Nationen viel ausrichten würde, und 
gleichwohl ift Die Lehre als die erfte anzufehen, weil 
man bey der Religion vorzutragen hat. Wäre fle 
nicht ſchwer zu beweiſen, fo märe es beynahe unmög« 
lich gewefen, daß bie Welt, und zwar auch fogar der 
befiere 


Einigkeit Gottes, 


* beffere Theil derfelben, mo Wiſſenſchaften und Kürfte 


bluͤheten, und mo es an Männern von durddringen» 


“ den Berftande nicht fehlte, dergleichen man befonders 


° lange verfennt hat. 


unter Griechen und Romern antrıft, dieſe Lehre fo 
Zwar findet man, daß die Hei⸗ 
den fich immer ein hoͤchſtes Oberhaupt unter den Goͤt ⸗ 
tern da welchem die andern gewiffermafen füb» 
ordinirt waren, und in diefem Betracht, doc noch 


+ immer die urfprüngliche und erfte Idee von einem eine 


zigen Weſen fidy von den erften Menfchen an erhalten 


attez doch fegten fie demfelben fo viele Mebengöfter 
an die Seiten und fehrieben dieſen fo vieles zu, daß 
man die Wahrheit von dem einigen hoͤchſten Bott bey» 


nahe nicht mehr Darunter -finden konnte, geſchweige 


daß man bey dem gemeinen Haufen noch Spuren das 

von hätte antreffen koͤnnen. ER 
Indeſſen ift es doch auffallend, daß die Religions» 

lehrer des alten und neuen Teftaments theils von der 


- Abgötterey abſchroͤcken, theils Abgötter zur Erfennmiß 
“ Des einigen Gottes gebracht haben, und da es befon» 


— 


ſo mußte doch etwas in ihrem 
der Einheit Gottes uͤberzeugten. 


ders die Apoſtel oft mit bloßen . zu thun hatten, 

ortrag fepn, mas der 
Bernunft einleuchtend war, wenn fie Diefe Heiden von 
Sieht man, aufıdie 
Art und Weife, wie fie Diefe Sache vortrugen, fo fin» 
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das der wahre und erfte Character der Gottheit iſt, 
daß er Schöpfer und Erhalter der Welt ift, aber ein 
einiger Bott hinreichend if, wegen feiner Eigenſchaf⸗ 
ten alles hervorzubringen, fo ift es unvernünftig meb* 
rere anzunehmen. Die Betrachtung der Welt führt 
uns zwar auf einen Urheber der Welt, aber nicht auf 
mehrere. Die Einricptung der Welt und die Verbin 
dung aller ihrer Theile und aller Veränderungen in 
derfelben, welche eine Einheit in dem ganjen anzeir 
gen, jeigen auch eın einiges Wefen und einen einigen 
ur ‚der Welt an, Der alles zu einem Zwecke Die 
rigiet, aber nicht mehrere dergleichen Weſen. Alles 
lehrt alfo einen einigen aber nicht ge Goͤtter. 
Sind mehrere, zwey oder drey Goͤtitt, fo habt ihr 
eben fo viel Schöpfer der Welt, und bat jeder feine 
befondere Welt, welche von der andern ganz; abgefons 
dert ift und in feiner Verbindung mit ihr ftebt, er⸗ 
ſchaffen, fo habt ihr entweder euch um denjenigen nicht 
zu befümmern, welcher der Schöpfer einer Welt ift, 


wooju ihr micht gehört, oder es iſt feiner das wahre 


. bet man, daß fie erſtlich die Thorheit und Unven 
. nunft der Goͤtzen und Göpenbilder. zeigten, die von 


Geſch. 17, 25. 


Holj, Stein, Metall u. f. mw. aufgejteiit, von Men» 


ſchen felber gepftegt, und dennoch als Wohlthäter der. 


Menjcen als Weſen die böfes und gutes thun fünn« 
ten, angefeben wurden. Jerem. 3. Jeſ. 44.. Apoſt. 
Denn dieſe Vorfielung von Gott 
als einem körperlichen finnlihen Weſen und Die Ubbils 
dung unter förperlihen Dingen war die vornehmſte 
Hinderniß der Finheitsiehre von Gott, und der ftärk- 
fie Grund, daß der Goͤtzendienſt ſich fo fejie feste. 
Der Begriff eines unfihtdaren, allmädhtigen, ewigen 
und unabhängigen ®ottes, oder vielmehr der richtige 
Begriff von Bott ſchien daher auch ſchon ein Beweiß 
der Einigkeit Gottes felbjt zu fepn. Zweptens ber» 
banden fie mit dem Vortrage von Gott atfezeit die 


Idee don der Schöpfung aller Dinge, der Erhaltung ' 


und Regierung der Melt wie man nicht nur aus den 
angeführten prophetiſchen Etellen, fordern au aus 
der Rede Pauli ın Athen, Apoft. Gefd. 17, 23. 
ſieht, da er den noch unbefannten Gott vorftellet, 
welcher ein Schöpfer Himmels und der Erden, un 
fidyibar fey, nicht in Tempeln wohne, der Daher auch 
nicht in fidhtbaren Dingen gefunden, fondern aus dem» 
felben vielmehr gefchleifen merde ; meif In und durdy 
ihn alles lebt, webt und ift, womit aud Röm. 1, 


20. lbereinftimmt. 


Benn man gi Handlungsmweife der Wpoftel bes 
merft, fo haben fie, obgleich in feiner ſyllogiſtiſchen 
Form, doch in der That die Schlüffe der Vernunft 
vorgelegt; menn dag göttliche Welen von der Welt als 
der Schöpfer der Welt unterſchieden ift, fo könnt ihr 
ihn nit in Menfhen, nicht ın Steinen u..f. tw. der» 
ehren und anbeten, und Damit fiel der Gögendienft 
als das Hauptbinderniß der Einheitsiehre von Bott 
weg. Wenn die Vielgötteren Beinen Brund in der 
Bernunft und feine wahre Beweiſe hat, fo ift fie uns 
Sernänftig, den Menfchen hoͤchſt unanfländig und ein 
ſchiw pflicher Itrthum z ihr findet aber feinen Grund 
und feinen Beweiß, daß es fo viel und nicht mehrere 
oder weniger giebt, dof es mehr als einen Bott giebt, 
und affo ift dieſe Wielgötterey unvernünftig. Wenn 
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ESinigkeit Gottes. (üdiſch) Die Einigkeit 


« 


ve Befen, in welchem der Grund aler andern 
inge enthalten wäre. Hat jeder nur einen Theil 
eben dieſer einigen Welt gemacht, fo würde feiner von 
benden den vonfiändigen und wahren Grund der Welt 
enthalten, und nicht alles zufällige von demſelben als 
kin abhängen. Haben fie aber gemeinſchafilich und 
feiner ohne den andern alles zufällige und die ganze 
Welt in ihren Theilen gemacht, fo würde feiner allein 
den Grund der Welt in fich halten. Hat einer fich 
aber ganz müfig Dabey verhalten, fo fanner auch nicht 
Bott ſeyn. Ueberhaupt ift, wenn Gott allmäcdhtig , 
allwiſſend, allguͤtig, allweiſe u. ſ. w. ift, fein Grund 
da, warum er nicht allein oder warum vielmehr meh» 
rere Schöpfer und Erhalter der Welt ſeyn follten. (20) 
ots» 
tes iſt eine von den Brundmarimen der mofaifigen 
Einrichtung , und mer Diefe nicht behauptete, konnte 
fein Mitglied des ifraelitifchen Staates werden, Zu 
den Zeiten Mofis herrſchte die Wielgötteren bey allen 
Völkern, die mit den Ffraeliten Umgang batten. 
Diefer Dumme Uberglaube war allgemein ausgebreis 
tet, und mar fo anftedend, daß bey alten ernitlichen 
Anftalten Gottes, die Lehre von einem einigen Gott 
rein zu erhalten, mir Dennod Die Verehrung eines 
einzigen Gottes mit der Ubgötterey, von den Zeiten 
Mofis an bis auf die babyloniſche Gefangenſchaft rin» 
gend finden, fo daß es fcheint, Die Jfraeliten wären 
im Kopfe verrücdt gewefen, und durch einen Wahn⸗ 
mwig ‚getrieben worden, mehrere Götter zu glauben, 
Nicht firenge Geſetze, nicht Wunder, deren hiſtoriſche 
Wahrheit das Volf annahm „waren im Stand die 
Befinnungen der Juden feft an den einzigen Gott zu 
erhalten, bis eine gewiſſe Veränderung in der Melt 
vorgieng. Nun fragt fi, wie hat Mofes die Lehre 
von dem einigen Gott vorgetragen, und mie ift fo 

durch feine bürgerliche —— unterhalten wor⸗ 
den, das heißt, wie hat Moſes durch Staatsgeſetze 
die Vielgoͤtterey auszurotten geſucht. Der erſte Ge - 
danke der einem hiebey einfallen moͤchte, würde viel⸗ 
leicht dieſer ſeyn: wie koͤnnen Mepnungen durch Ge⸗ 
fee gezwungen werden ? Allein, wenn man die Eine 
tichtungen Mofis anfiebet, fo leuchtet die gröfte Weis- 
heit daraus hervor. Das Heidenthbum, meldes uns 
jählige Götter glaubte, machte dem von Mofe geprer 
digten Jehovah die Gottheit nicht flreitig, fie hatten 
aber ihre eigne Götter, und jedes Land hatte feine ei» 
gene Gottheiten. So fand Mofes die Umpände vor 
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. fi. Die Ifraeliten waren ſchon von Abrahams Zei⸗ 
« ten her durch die Befchneidung dem Jehodah geheiligt. 
Mofes erklärte das Land Palaftina für Das dem Jeho⸗ 
vah befonders gehriligte Land, und vielleicht ‚war. es 
unter allen dortigen Kandern Das letzte, wo. noch Der 
“ wahre Gott Himmels und der Erde verehret wurde, 
wenigftens hatte Bott Jehovah noch zu Abrahams Zei⸗ 
ten zu Salem einen —— Melchiſedek, und: es 
Kann feyn, daß Gott eben deßwegen den: Abraham aus 
feinem Baterlande in Diefes fand gerufen,hat, two noch 
ein Dienft des einzigen wahren Gottes übrig war. In 
» Diefes Kand führte Gott- aud) nachher Die Ifraeliten 
wit mächtiger Hand, und fagte: „Ich Ithsvah, ich 
bin Dein Gon, der dich aus Aegypten gehlihrt bat; 
. bu fouft feine andere Götter neben mir haben, 4. D, 1. 

in diefem Staat ſoll fein anderer Bott, als der einzi ⸗ 
ge Jehovah verehret werden... Nunmehr fonnte Does 
auf den Goͤtzendienſt, und alles was demfeiben nahe 
fommt, Lebensftrafe feren. Mofes gab-diefer Sache 
noch einen andern Geſichtspunct. Er madıte Bott 
durch freye Einwilligung der fraeliten zum Könige 
uͤber fie, und dadurch murde die Abgoͤtterey ein den 
Staat unmittelbar betreffendes Verbrechen, Rebellion, 
Gott mar der Stifter ihres Staats, der fie aus Yes 
aupten erlöfet, und fie ın fein gebeiligtes Land durch 
Wundermwerke geführt hatte. Er befam hiedurch noch 
ein befonderes Recht ihr König zu ſeyn. Nun aber 
ließ es Mofes noch. überdies auf die freye Wahl der 
Ssfraeliten anfommen, ob fie dieſen König annehmen, 
. und fi) feinen Gefegen unterwerfen molltenr 2. B. 
Moſ. 19, 4. 5. Da fie dieſes gethan hatten, ward 
Gott wirklich als ihr König angeſehen, obg.eich ſchon 
Die ganze Welt unter feiner Herrſchaft fund. ‚5 3. 
Moſ. 33, 5. 1 Sam. 8,7. 10, 18. 19.-127 12, 
s 3. Miof. 6, 20:24. Dan hätte ‚glauben ſollen, 
die Iſtaeliten würden hiedurch faft genug an Jehovah 
gezogen worden ſeyn, ohne andere Götter zum Gegen» 
ftand ihrer gottesdienftlihen Verehrung zu machen. 
Allein, die Geſchichte der Juden zeigt ung, mie von 
Zeit zu Zeit Die Ubgotterey unter ihren ihr Haupt 
empor bob, fo daß zu manchen Zeiten, die Zahl der 
Abgötter größer war, als die Verehrer des einzigen 
Sehovah, In den Büchern der Könige finden wir Bes 
seife genug bievon, fo daß auch ein weiter Könıg Ga» 
Jomon davon bingeriflen wurde, Dieje Krankheit des 
jüdifchen Volks blieb in ihrer völligen Stärfe bıs auf 
Die Zeit, da Cyrus fein Reich Durch das ganze weſtli— 
che Afien ausbreitete Die Perfer waren Feinde des 
Goͤtzendienſtes, und glaubten nur einen einigen uns 
ſichibaren Gott, deffen ſchwaches Bild Das Feuer ſey. 
Sie waren Daher den Juden, die gleichfalls nur den 
einzigen Jehobah, den Bott des Himmels verehrten, 
gervogen, und es foftete dem Cytus Feine ſchwere Rer 
ligionsanderung durch ein öffentliches Manifeft zu bes 
Iennen, Jehobah, der Bott. des Himmels, der Durch 
Jefaias von ihm habe weiſſagen lajien, habe ihm alle 
feine Siege verliehen; er fey der einzige, der als Gott 
zu verehren fey. 
der König der Iſtaeliten ſey, der fie wunderbar ge» 
führt, aber auch wegen ihrer Rebellion und Abgötterey 
fo bart gezüchtigt habe, lebendig z fie fahen in ihrem 
Exilio in Babel Feine Bielgötter um ſich, durch deren 
Benfpiel fie harten koͤnnen verführt werden; mit dies 
fen geftärften Gefinnungen von der Einigkeit kehrten 
fie in ihr Land zurück, und mir finden fie von nun 
an als die eifrigen Diener eines einzigen Gottes, Des 
wen die Griechen auch Durch die heftigften Verfolgun⸗ 


Nun wurde der Gedanfe, daf Gott 


f' 


Einigemann —— Einkaufbud. 


‚ngerr die Meligion der,gefunden Vernunft nicht wieder 


‚nehmen fonnten. Und in Diefem Glauben find fie bis 
auf den heutigen Tag r- bey allen, Weränderungen, Die 
mit ihnen vorgegangen find, unverrüdt geblieben. Das 
ber ſteht auch in ihren Glaubensartifein, welche Mo⸗ 
fes der Sohn Maimon aufgefegt hat, folgendes x 
ich alaube mit einem vollfonmenen Glauben, daß 
der Schöpfer, deifen Name gebenedeyer fen, alleine, 
und niemand außer ihm anzubeten ſey. Daher beten 
fie audy die Stele aus 4.8. Mof. 5, 1. höre Jfrael ze. 
bey, alten Gelegenheiten. (22) 


Kinigsmann, ift.ein Glied. der Einigung oder. es 


.. meinde. ſ. Kinigung 
Kinigung, —2 


eißt,bep Den Medhtsgelchiten erſtlich fo 
viel-als Dereinigung oder ein Vergleich fireitender 
Partheyen; fodann verfteht man hin und wieder auch 


darunter eine Geldbuße wegen begangenen Frebels, ju 
: Deren Bezahlung man von Gerichts wegen an ehalten 


wird,, Drittens bedeutet es fo viel als eine Gemein» 
de; und viertens wird auch jede dertragsweiſe er» 
richtete Verbindung Einigung genennt. ‚ (15) 


Binigungsberren, ‘find zu Halle in Schwaben 


fieden Rathsperfonen, welche audy.Schiedungsber» 
ren genennt werden, und über geringe Beleidigungen 
gerichtlich zu fprechen haben. (15) 


Binigungsleute, Einigsleute nennt man Die, 


welde Glieder der Einigung oder: der Gemeinde find. 
"f. Einigung. 
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gung oder Gemeinde. ſ. Einigung. 


Einkau fehet von und unte 
——8 ig . unter Kaufleuthen auf 


1) Entweder per Content , Das ift gegen baare Bes 
jahlung, oder 

2) auf Ertdit, das ift auf eine gewiſſe Zeitfrift, 
von 6. 9. 12. bis 18 Monathen, oder auch von einer 
Meß zu der andern zu bezahlen, 

3) Zum Theil auf Eredit, und zum Theil für baa⸗ 
res Geld, wenn nemlich an dem Betrag fogleich eine 
gewiſſe Summe baar bejahlt, fir den Ueberreft aber 
eine gewiſſe Borgfrift bedungen wird; und endlich 

4) gefthiehet der Einkauf zumeilen auch gegen einen 
Theil baares Geld, einen Theil Wechielbriefen, und 
einen Theil auf gewöhnliche Zeitfrift, überhaupt aber 
kommt e8 bey dem Einkauf darauf an, wie fi Kaͤu— 


fer und Verfäufer miteinander hierüber vergleichen, 
es aefchebe hernach mündlich oder fchriftlich. 


Der Einkauf geſchehe nun für eigene oder für eines 
andern Rechnung, das iſt in Commiſſion, fo wird 
von dem Einkaͤufer erfordert, Daß er eine gute Kennt» 
niß von den Waaren befike, und befonders auch von 
denen Preißen ziemlich wohl unterrichtet feye, Damit 
er weder fhlechte Waare für gute, nod zu theuren 
zn einfaufe; es laffen fi dies falls nicht wohl 

eneralregeln geben, ſondern man muß ſich Dutch eis 
ne genaue Nahforfhung von denen beften Fabrifen, 
und in melden Ländern und Dertern ſolche angelegt 
find, dieſe Kenntniß erwerben, und fig überhaupt 
nad) Zeit und Umftänden richten. (28) 


Einkaufbuch, it bey denen Kaufleuthen ein befon« 


beres. Buch, worein fie die auf dem Play erfaufte 
Waaren aufzeichnen laffen. Es gehört unter die Au— 
xiliar⸗ oder Hülfsbücyer, und ift nur bey Handlune 
gen eingeführt, wo man viele Waaren auf dem Plag 
einfaufet, und fait täglich Partheyen darüber zu for» 
miren bat, wo fonften bep wenigern dergleichen &e» 


Einkaufen — Einteilung: 


Teyafteh, Dit Partheyen igeradeju auf Die prima Rota 
oder dag Memorial gebracht erden. (2 
Minkaufen, heißt im fächftfhen Gerichtsſtyl bey Der- 

faufung eines Haufes oder Guths fich eine frene Woh« 
nung oder Einſitz vorbehalten. Der Eingefanfte kann 
fein Vieh haften, wenn er ſich foldes nicht ausdruͤck⸗ 
lich bedungen hat. Er iſt aber dagegen auch von als 
len auf dem verkauften Hauſe liegenden öffentlichen 
Abgaben und Paften frey (15) 
Sinkauferechnung, mitd fonften auch Zacttıra 

genennt, und ift diejenige, melde ein Freund dent 
andern über Die für feine Rechnung erfaufte und vers 
fandfe Waaren mittheiletz fie merden wenn fie groß 
find, auf ein fliegendes Pappier beſonders aufgemacht, 
oder aber, wenn fie Fein find, ju Ende des Correſpon⸗ 
denzbriefs angebracht. (28) 
Binfehle, (Baukunſt) wird auf den Dächern der 

Drt genennt, an welchem zwey Doͤchflaͤchen in einem 
Winfel aneinander ftöffen, fo daß dort das Regen— 
mäiler zuſammen fließet und herunter Miuft, Man 
nennt ihn auch Rebfe, f. Diefen Artikel. (18) 
Minfeilung, Knclavement, Jncunnatiö, In» 

clavatio, bierinnen ift der Kopf des Kinder, Der 
mehr oder weniger tief ins Beten getretten ift, Torger 
ſtalt zwiſchen die Beine des Beckens eingellenmt, daß 
er weder Durch die Wehen allein, noch durch die un» 
bewaffnete Hand des Geburtshelfers, kann frey ges 
macht und jur Geburt befoͤrdert werden. Man muß 
aber die wahre Einfeilung nicht mit demjenigen Zus 
ftande verwechſeln, wo der Kopf aus gewiſſen Lrfas 
chen nur in feinem Durchgang durchs Beten aufge 
halten wird, Chedem hatte man die Mennung, daß 
der Kopf auf folgende Urt eingekeilt würde: er trette 
mit Gewalt zwey feiner im Durchmeflet entacgen ge 
festen Flächen, entweder zwiſchen die Schooßbeine ind 
Das Heiligebein, oder zwiſchen die Seitenthrile des 
Befens, oder ex wuͤrde mit feinem ganzen Umfang) 
in die Höhle des Beckens fo eingezwaͤngt, daß zwiſchen 
demfelben und dem ihn umgebenden Becken audy nicht 
der mindejte leere Zwiſchenraum übrig bliebe, Nach 
der Meynung aller Seburtshelfer, fann aber die legte 
Gattung nie ftatt finden, und ann feine andere Art 
der Einkeilung im aflgenminen angenommen merden; 
als wenn fi der Kopf nur mit zwey Puncten feiner 
Dberfläbe welche Prmere im Durchmeſſer ſich einan⸗ 
der entgegen geſetzt ſind, im Becken feſt ſteut. Dieſe 
einzige Urt der Einkeilung hat aber noch verſchiedene 
Gattungen unter fi), teil der Kopf wider einmal 
wie Das anderemal geftent it, noch immer zwey ent» 
gegen gefehte Puncte des Bedens mit den nemlichen 
Flaͤchen berühret; denn bald fteht er mach feiner Länge 
zwifhen dem Heiligenbein und dem Schooßbogen, bald 
mit feiner Die. Im erſten Fate berühren die Stir⸗ 
ne und das Hinterhaupt zwey Puntte der Beckenhoͤhle / 
im letzten aber die Seitentheile des Kopfs. Dieſet 
Rad ift aber fehr felten, und kann nur in einen ſehr 
engen Beten ftatt haben, po der Feine Dutchmeifer 
der öbern Deffnung nur dren Zoll und etliche Linien 
mißt, vorausgefeht, daß Der Kopf eine gewoͤhnliche 
Größe bat. Die andere Battung kann ſich In einenz 
Beten finden, deflen Durcdmefler drey und eineh hal⸗ 
ben Zofl, aud) wohl mehrere Linien hat. Wenn man 
auf den Gang der Natur Achtung giebt, fo fieht man 
Durch eine vernünftige Theorie unterftüßt, daß eine 
wahre Einflemmung nie anders, unter der Vorauss 
fezung eines engen Beckens, oder einer übermäßigen 
Gröffe des Kopfs, geſchehen könne, als wenn der 
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Einteilung: 8% 


Rodf mit dem Scheitel vorne zur Geburt eintritt, 


liegt er aber mit einem andern Theil, z. B. einent 
Seitentheife vor, fo Wird dies mohl eine Hindernif 
in der Geburt, nie aber eine wahre Einfeilung ger 
ben, Wenn eine wahre Einklemmung geſchehen foll, 
fo fteitt fih das Hinterbaupt in den erften Zeiten der 
Beburtsarbeit, an Den obern und innern Rand des 
Schooßbogens und bieibt Gier einigermaſſen unbeweg⸗ 
fich, während dem fich die Stirne hinterwaͤrts an der 
Herdorragung des Heiligenbeins nach unten gu fteigen; 
und der Kopf mit feinem gröften Durchmeſſer, Durch 
den Heinen des obern Beckens zu dringen bemüht, 
Die fordere Fontanelle zeigt fich alsdann immer mehr 
und mehr, je weiter der Kopf an der Herporragung 
des Heiligenbeins herunter fommt, und an derfelben 
entſteht eine ftarfe Kopfgeſchwulſt, Die zu der Zeit am 
ſtaͤrkſten ift, wenn der Kopf völıg zwiſchen den Schooß⸗ 
bogen und den Winkel des Heiligenbeins eingezwängt 
if, und richt meiter mehr herunter ſteigen kann. Dee 
Kopf kann fich gleichermaffen zwiſchen der Hervorra⸗ 
gung des Heligenbeins und dem Schooßbogen einfeis 
fen, wein er mit feinem großen Durchmeſſer eintritt; 
und das Hinterhaupt an dem Winkel des Heiligenbeins 
Aunbeweglich anjteht, mäahrend die Stirne hinter den 
Scheoßbogen zu fteigen genoͤthiget iſt. 

Menn wir auf die Urſachen Acht haben, welche ei⸗ 
he Einteilung zuwege bringen, fo entſteht eine ſolche 
durch die —8 der When, und andere Kräfte, 
welche zur Geburt des Kindes beptragen. Diefe Urs 
ſachen müffen aber heftig und lange anhaftend wirken. 
Die Einteilung iſt bey einer ſchwaͤchlichen und an 
Kräften erfchopiien Fran nicht zu befürdtem Die 
Eintlewmung hängt aber aud ſowohl don der Mut« 
ter als dem Kinde zugltich ab, und zwar im afle 
gemeinen von einem fehlerhaften Berbäftnif der Durch⸗ 
meffer des Beckens Der Mutter auf der einen, und des 
Kopft des Kindes anf Der andern Erite, Oft enta 
fiept dieſes üble Werhaftiniß nur von der ſchlechten Far 
ge des Kepis, im andern Foaͤllen von feiner auferots 
Dentfiden Große, oder dem fehlerhaften Ban des Bes 
dens. Der Grad der fehlerhaften Werhäftnifle, weis 
che die Durchmeſſer unter ſich haben, und melde jue 
Finflemmnng Gelegenbeit geben Fonnen?' ıft aber fo 
fdywer durch Dre Unterfuchung vorher zu beftinmen 
dafi man obne Furcht ſich zu bötrligen, don Anfan 
ber Seburtsarbeit nicht fagen fannz ob ſich der Kop 
eintleamen wwerdey oder nicht, vder db er nur in ſei⸗ 
nem Durchgang werde aufgehaften werden. Dies ift 
wenigſtens ausgemacht; daß ſich der Kopf in einem 
Beren nicht einklenımetz der gu feinet Größe fidy ent» 
meder allzugroß, oder allzuenge verhält. — 

Das weſentiiche Kennjeichen einer wahren Einfeis 
lung des Kopfes, iſt die Unbeweglichkeit deifelben, die 
Gefchwulſt feiner Bedeckungen Des Helfer der Bebars 
mutter, der Mutterfchride und der aͤuſſerlichen Theile 
der Mütter, find nur Zufätte, welche ftets mit oft 
ohne eine wahre Einklemmung zugegen findy und rel» 
he jedegmal entfichen, fo oft der Kopf jene Theile 
dep feinem Durdgang ſtark reibet und drudt, md 
wenn er mwiederum gedruckt wird; woran auch nicht 
feften eine übel angebrachte Hülfleiftung der Hebam⸗ 
men ſchuld ift. Dit fann auch Der Kopf wirklich in 
feinem Fortgang gehemmt ſeyn; er läßt fi aber in 
diefem Fall noch auf feiner Are, wie auf einer Thuͤr · 
angel beivegen, und in dieſem Fall ift er nicht wirt: 
Tich eingefeilt, und er ift es in feinem Zalle, wenn er 
nicht von aflen Eriten unbervegfich iſt / und alsdann 
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kann ein Inſtrument, welches es auch ſey, nicht mehr 
als undefehr den vierten Theil feines Umfangs und 
yenen des Bedens durchlauſen, teil es an diejenige 
Orte nicht durchdringen kann, wo er mit dem Beten 
in Berührung iſt. ine wahre Einteilung laßt fi 
“ nicht vorher beftimmen. Die Zeichen, welche ben die⸗ 
fem vorbergeben, find mit jenen, die den Fall begleis 
ten, mo der Kopf in feinem Durchgang aufgehalten 
wird, und ſich einzufeilen droht, ein und eben dieſel⸗ 
bige. Wenn ſich der Kopf einfeilen will, fo ſtellt ee 
ſich ſehr ſchwer zur Geburt, und wird in feinem 
Durchgang entweder früher oder fpäter gebenimat, oder 
er durchlauft in der Folge auf einmal in fd furjer 
Zeit einen fo groffen Raum), daß erin einer Minute 
weiter vorruct, als er fonjt in fünf Stunden würde 
getban haben. Diefer Unterſchied rührer aber von der 
Geſtalt des Beckens ber, Wenn er fidy bey feinem 
Durdigang in der Mitte des Beckens hemmt, fo ift 


das Beten nicht nur in feiner obern Ausbhöhlungs 


fondern auch in feinem mittiern Theil verengert, Die 
untere Cröfnung ift aber um fo vıel weiter. Wenn 
num der Kopf eingeleilt geweſen, und die mittlere Er» 
öffnung einmal durchbrochen bat, fo verſchwinden alle 
Zufäde und die Geburt geht nun leicht von ftatten, 
Die Folgen der Einteilung Fönnen ſowohl für das 
Kind ols die Mutter höchitgefährlich, und wenn’ fie 
einige Zeit dauert für das erftere tödlich werden. 
Die Knochen der Hirnſchale werden ihm eingedrudt; 
oft gebrochen, das Blut ſämmelt ſich an, tritt in 
die Hirnhöhlen, unter den Hirnhäuten und dem Ber 
birne, oder zwifchen Diefen Häuten und den Knochen 
des Kopts,  felbit unter der Knodenhaut aus, und 
laßt fie loß. Unter den Stirn, und Hinterhaupts- 
musfeln entftehen groſſe Ergieſſungen. ber auch die 
Mutter leidet von ihrer Seite von dem ftarfen Druck 
des Kopfs auf die weichen, das Beten umfleidenden 
Theile, Die übelften Zufälle. Die Theile, welche ſo 
wohl über als unter dem Ort liegen, mo der Kopf 
mit den Knochen des Beckens in Berührung ift, ſchwel⸗ 
len auf und entzunden ſich, als der Hals der Blaſe, 
der Uringang, der Muttermund, die Häute-der Mut» 
terfcheide, der Maſtdarm und felbft die aͤuſſern Theile 
find diefen Zufälten unterworfen. Der Urin bört auf 
zu flieſſen, und man kann ihn mıt dem Catheder 
nicht abzapfen, weil Die Harnröhre ganz berunter und 
jufommen gedrudt if. Die Mutter erſchöpft ihre 
Kräfte bis fie nicht mehr fann, oder bis die Wehen 
aufhören, Es entitehen Fieber und Congeftion des 
Bluts nach ‚oben. 

Die Entzundung der innern weichen Theile des Bes 
ckens vertheilt ſich zuweilen, meiltens aber läßt fie 
den falten Brand zurück, und wenn deffelben Borken 
abfallen, fo entftehen groffe und hartnaͤckige Geſchwuͤ⸗ 
re und Deffnungen am Maftdarm und der Urinblafe, 
welche ſich ihres Unraths in die Mutterfcheide entles 
digen, und bie Faulniß der Geſchwuͤre unterhalten. 
Wenn mir die Gefahr, worein die Mutter und das 
Kind durch die Einfeilung gerathen, durch eine künfts 
liche Geburt nicht abwenden fünnen, fo müffen wir 
doc unfere Hülfe, fo bald wir den Zuſtand erfannt 
haben, feinen Augenblick auffdieben, und auch dies 
jenige Mittel nicht verabiäumen , welche als eine Vor⸗ 
bereitung zu unferer Hauptabſicht, der kuͤnſtlichen 
Entbindung dienen, melde Mittel in Aderläffen, Bä- 
dern, erweichenden oͤrtlichen Aufſchlaͤgen u. dgl, bes 
ſtehen. Die Mittel, die Geburt des Kindes durch Die 
Kunft zu befördern, mülfen nach dem verfchiedenen 
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Zuftand, morinnen fi das Kind oder die Mutter 
befinden, abgeändert werden, Wir haben fdyon oben 
den Unterfapied angegeben, um zu urtheilen, ob der 
Kopf eingeleilt fen, oder ob er nur in feinem Durch⸗ 
ang durchs Beten aufgehalten werde, und eingefeilt 
heine. Es giebt aber doch einen Fall, mo die Bes 
megungdes Kopfs auf feiner Are fehr eingefchränft ift, 
und mo der Geburtsheifer verleitet werden fönnte zu 
glauben, daß er wirklich eingekeilt ſey. Wir wollen 
L2. annehmen, daß die natürliche Weite der obern 
eckenhoͤhle ſich zu den Durchmeſſern des Kopfes tt» 
was ju enge verhält; die mittlere und untere aber 
dagegen deſid weiter iſt, welches oft geſchiehet, wenn 
das Heiligenbein etwas zu —8 ausgebogen iſt. Wir 
wollen die Weite des Schooßbogens ſowohl vom obern 
als untern Theil des Heiligenbeins auf drey Zolle und 
etliche Linien ſetzen. In dieſem Falle wird der Kopfı 
deſſen Querdurchmeſſer von einem Schlafbein bis zum 
andern gemeiniglich vierthalbe Zoue mißt, um etliche 
Linien in ſeiner Dicke verringert werden muͤſſen, wenn 
er Durchs obere Beten jteigen fol, felbft fann er nicht 
durchs untere Beten fteigen, wenn er nicht vom 
Scheitel bis auf feine Grundflaͤche in feiner Die ver» 
mindert wird, weil er mit Diefem Durchmeſſer zwiſchen 
dem untern Rand des Vereinigungsorts der Schooßs 
beine und der Spitze des Heiligenbeins gehen muß. 
In diefem Fall ift fein Durchgang durchs obere Be— 
ten fehr langſam, und es fteitt ſich hier eine Kopfge- 
chwulſt ein, die tener bey der wahren Einkeilung ſehr 
hnlich iſt, welche aber fogleich verfhmwindet, fo bald 
er das obere Berten durchbrochen hat. Wenn er aber 
in das untere Beten gelommen tft, fo wird der Schei» 
tel auf Die Spitze des Heiligenbeins , auf das Ehoof» 
bein und den Damm gedruͤckt. Die vorher eingedruck⸗ 
te Seitentheile des Kopfs, erlangen alsdann wieder 
ihre natürliche Biegung,; umd der Kopf feine Dide, 
und mern die Wehen ftarf anhalten, fo vermindert 
fidy Die Kopfgeſchwulſt nicht, fondern nimmt vielmehr 
Härter zu, fo daß man glauben fünnte es fen eine wahr 
re Einfeilung vorhanden, wenn fid) der Kopf nicht 
noch ein wenig auf feiner Ure beroegen, und wenn 
er nicht noch einigen Raum jur Anlegung der Inſtru⸗ 
mente zwiſchen fi und den Seiten des Beckens frey 
ließe, Wir werden unter dem Artikel Ropfgeburten; 
ſchwere, davon reden, melde anzeigen wie man Ders 
a Faͤlle zur geſchickten Huͤlfieiſtung nehmen 
often. 
Roonhuyſen ein boländifcher Geburtshelfer, 
laubte an dem von ihm erfundenen — aber erft nach 
Fine Tode befannt gewordenen — Hebel, ein Werk» 
zeug zu befien, durch deſſen richtige Unlegung Die 
Einkeilung fonne gehoben werden, aber er gebraschte 
ihn nur in derjenigen Art von Eink ilung „wo Die 
Stirne gegen das Heiligebein, das Hinterhaupt gegen 
den Schoosbogeh, fo geflemmt wäre, daß der Kopf 
durch die Kräfte der Natur nicht weiter jur Geburt 
befördert werden fünutg, 4 
Er beugte diefen ! am Heiligenbeine der Mut» 
ter ein, und führte ihn von der Seite hinter den 
Schodosbegen auf das Hinterbeupt des Kındısz er 
bobe alsdenn die Extremität deffelben, fo auflen war, 
egen den Leib der Frau in die Hche, um das Hinter» 
aupt zu löfen, und zum Herunterfteigen zu nötbigen. 
Die Mitte des Inftruments war alsdenn gegen den 
untern Rand der Vereinigung der Schoosbeine geftügt, 
und rolite hierüber, wie uber den Mittelpunft feines 
Ruhepunktes. Man fiehet aus dieſer furzen Befchreis 


Einfeilung. 


bung der Hülfleiftung , welche Roonhunfen bier 
roill angemwender haben, Daß dies nie der Fall einer 
mahren Einfeilung geweſen fen; denn es ift aus obi» 
gem befannt, Daß man auch nicht das geringfte Injtrus 
ment zwiſchen Die Punfte, wo der Kopf das Beden 
berührt, bringen fann, und der Hebel ift doch ein 
Werkzeug Das wenigſtens einen ZoU breit und 4 is 
nien di if. Wir werden Gelegenheit haben, unter 
dem Artikel: Hebel, mebreres hiervon jufagen. Wir 
wollen jest von einem gewiſſern Mittel reden, den ein» 
gefeilten Kopf nicht nur zu löfen, fondern auch ber» 
aus zu ziehen, und dieſes Mittel ıft die Zange. Wir 
haben oben gefagt , Daß der Kopf fidy entweder nad) 
feiner ange, oder nad) feiner Dicke zwiſchen dem Hei⸗ 
ligebeine und dem Schoosbogen einkenen fonne, Wenn 
er der Länge nach eingefeilt iſt, fo fann entweder Die 
Stirne oder das Hinterhaupt nad dem Schoosbogen 
ju fleben. Dies macht zwey mefentliche Lagen aus, 


die aber in Abſicht der Verhaͤltniſſe der Durchmeſſer 


des Kopfes zum Beten und der Urt zu verfahren, um 
die Geburt zy beendigen einerlen find, In dem einen 
und andern Fall iſt der lange Durchmeiler des Kupfs, 
dem Heinen Durchmefler des obern Bedens aleich 5 
Stirn und Hinterhaupt find jedesmal die berührende 
Punkte, und die Seitentheile find free, Wenn ſich 
der Kopf einfiemmen fol, fo muß der fleine Durdy» 
mefler des obern Bedens eine ſolche Gröffe haben, daß 
der Kopf chne groſſe Schwierigkeiten in einer Queer» 
lage durch ihn jteigen kann, und Dies zeigt uns die 
Art und Weiſe, an welchen Weg wir ihn mit der 
Zange führen müıfen. Man bringt alfo die Finger 
der rechten Hand den Daumen ausgenommen, in Die 
Mutterfcheide bis auf den Rand des Muttermundes, 
vor der Bereiniaung des rechten Darmbeins mit dem 
Heiligenbeine. Man faft darauf mit der linken Hand 
den Etiel des männlichen Arms der Zange und bringt 
den Löffel auf der rechten Hand bis über die Fingers 
erfpigen genau auf der Geite bes Kopfs und des 

eckens ein, fo daß das njtrument nody weiter bins 
auf fleigt. Zu: gleicher Zeit muß der Stiel nad uns 
ten gebogen werden, fo langt und fo viel, bı8 der Bes 
burtshelfer fieht, Daß die Hölung oder innere Bie— 
dung der Zange auf Die Conreritat des Kopfs paßt, 
Wenn diefer Arm fo angelegt worden ift, laͤßt man 
ihn in dieſer Lage halten, und legt unterdejlen den 
tweiblihen Arm auf der andern Seite der Mutter und 
des Kopfsmit der nemlichen Sorgfalt an, fo dab man 
die linfe Hand ın die Mutterſcheide bringt, den Arm 
felbft aber mit der rechten Hand führe. Die benden 
Aerme werden alsdenn im Schloß gehörig vereinigt. 
Man ummindet überdies Die Zange an diefem Ort, 
mehrerer Feſtigkeit —*— noch mit einem ſtarken 
Band; die rechte Hand kommt an den Stiel der Zange 
die linke ader an das Schloß derfelben zu liegen, fo 
das der Feine Finger dabey in die Mutterfcpeide ges 
bracht wird, und beftändig den Scheidel des Kopfs 
des Kindes fühlen könne. Man fucht alsdenn nicht 
den Kopf in einer geraden Yinie herunter zu ziehen, 
fondern giebt demſelben ſogleich eine Tranfverfallage, 
fo daß fein kleinſter Durchmeſſer in den Fleiniten Durch» 
meffer des oberen Bedtens fommt, Lim Dies leichter ju 
bewerkſteiligen, faßt man ihn mit Deggange feit, und 
fährt um ibn zu loͤſen und bewegli maden, mit 
der Zange — — bald nach dem rechten 
bald nad dem linten Schenkel der Mutter, Wenn er 
auf diefe Art frey gemacht iſt, fo dreht man Das Hin» 


“ terhaupt oder die Stirme, nachdem dieſe oder jenes 
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unter dem Schoosbogen liegt, in eine der beyden Geis 
ten der Pfanne gegen über, vornemlich aber in die 
linke, und zieht den Kopf an, und fobald er ın die 
untere Eröffnung des Bedens gefommen ift, dreht 
man ihn wieder unter Die Vereinigung der Schoosbeine, 
und endigt alfo die Geburt auf Die Art wie in natürs 
lichen Geburten zu gefcheben pflegt, moon wir uns 
ter dem Artikel: Durdgang des Kopfes durchs 
Becken, geredet haben. 

In der Dritten und vierten Lage Des Kopfs bey der 
Einfeitung liegt derfelbe queer in dem obern Beden. 
Diefe Gattung fann aber nicht jtatt haben, wenn der 
Heine Durchmefler des obern Beckens nicht vierthalbe 
Zoll mift, oder wenn der Kopf nicht gröffer ift als er 
—— u ſeyn pflegt. Wenn der Kopf auf dieſe 

rt ſich eingeklemmt bat, muß man nah Smellies 
Rath mit der Hand ihn zurück zu ftoffen fuchen, und 
alsdenn die Arme der Zange * folgende Art anlegen. 
Wenn das Hinterhaupt in der linfen, die Stirne aber 
in der rechten Seite ftebt, fo bringt man die linke 
Hand in die Mutterfcpeide unter den Rand des Mut» 
termundes vor der Vereinigung des Heiligebeins mit 
dem rechten Darmbein, und führt den weiblichen Urn 
der Zange auf diefer Hand jo weit hinauf, bis der 
Löffel eine von den Seiten der Stirne genau umfaßt. _ 
Darauf führt man diefen Urm über das Gefiht und 
den Schlaf des Kindes unter Die Vereinigung der 
Schoosbeine. _ Um diefen Weg leichter zu machen, 
legt man die Finger der eingebrachten Hand auf den 
tonveren Rand des Löffels der Zange, und treibt fie 
biermit in dem Beten von hinten nach vorne, wäh» 
rend dem man mit der andern Hand den Stiel des ns 
ſtruments fo viel als möglich miederläßt , und die 
Spitze des Hafens , der die Zange endigt, unmerklich 
nach unten fo lange dreht, bis fie perpendifulär nach 
dem Boren ftebt. Ehe man die Hand aus der Scheide 
zieht , bringt man den zweyten Arm der Zange auf der 
Hand die Lange des Heiligebeins und auf dem hintern 
Mand des Muttermundes dem vorigen Arm gegen über 
fo weit hinauf, daß deyde Aerme im Schlojfe koͤnnen 
vereinigt werden, Liegt das Hinterhaupt auf der rech⸗ 
ten und die Stirne auf der linken Seite, fo find die 
Verhaͤltniſſe der Durchmeſſer des Kopfs zu Dem Beden 
die nemlichen mie Die in der vorigen Lage. Manbringt 
alsdenn die rechte Hand in Die Mutterfcheide, und 
fährt mit der linken Hand den männlichen Arm vor 
der Vereinigung des linken Darmbeins mit dem Heili» 

ebein fo meit hinauf, bis der Köffel deifelben die 
tirne umfaßt, und laßt ihn nady und nad hinter 
der, Vereinigung der Schaambeine und auf das redyte 
Ohr des Kındes ſteigen, indem man fidy den in Der 
Mutterſcheide eingebrachten Finger wie in der vorher» 
gehenden Lage bedient, und die dabey angegebenen 
Handgriffe in umgefehrter Lage beobachtet. Darauf 
bringt man den weiblichen Arm der Lange des Heilis 
genbeins nach ein, und fo weit hinauf, bis er ſich mıt 
dena andern Arm im Scyloffe vereinigen fann, Man 
fast alsdenn das Ende der Zange mit der linken Hand, 
an die Vereinigung derfelben aber legt man Die rechte 
und ftelit den Zeigefinger zoifchen den beyden Aermen 
an den Kopf des Kındes, zieht rote in der erften eben 
angeführten Queerlage nady unten und nad) dem lin» 
fen Schenfel der Mutter. Wenn der Kopf ins untere 
Beten gefommen ift, hebt man ein wenig die Stiele 
der Zange in die Hohe, aber immer gegen den linken 
Schenkel der Mutter bingerichtet. Liegt der Kopf aber 
in der andern Lage, fo hält man die Stiele nach dem 
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rerhtin Schenkel der Mütter, und zieht: fo. lange in 
der nemlidyen Richtung biß der Kopf ing kleine Beten 
ielommmen if, morauf man Die Stiele mehr oder we⸗ 
niger erbebet um das Hinterhaupt unter das Schocs« 
bein zu bringen und die Geburt auf.die geroohnliche Urt 
zu btendigen. Menn fidy der eingekeilte Kopf aber auf 
Diefe Art Br loͤſen wolfte, fo raͤthet Hr. Baude- 
Toca we ein Blatt der Zange aufdas Geſicht , das an« 
dere aber auf das Hinterhaupt in gleicher Entfemung 
'anılenin, daß diefelbe fünrien vereiniat iverden. So 
- bald der Kopf aber durchs obere Beten gefommen iſt, 
mir man Die Lade der Zangenblätter andern, und fie 
arf Die Ohren anlegen, fo daß die neue Biegung Der» 
Telben nad den Seiten Des Beckens, oder nach Dem 
Hinterhaupt binfieht md daß daffeibe umer den Echoog> 
bogen gebracht und der Kopf auf die gewoͤhnliche Urt 
gur Geburt befördert werden könne. Wenn dieſe Hand» 
griffe frübjeitig und mohl angewendet werden , fö 
wird der gute Erfolg davon nicht fehlen, Soflte ders 
Telbe aber durch die hier vorgefhlagene Mittel nicht zu 
erbalten feyn, fo ſchlagen die meiiten Schriftſteller die 
Perforation des Kopfs vor. Auein drefe fann unter 
Feiner andern Bedingung ftatt finden, als bıs unleud» 
bare Briveife des Todes von Seiten des Kindes zuge» 
gen find, und in dieſem Falle ift fie fogar der Anle⸗ 
'aung der Zange noch vorzugiehen, wenn auch mit Dies 
Fer, aber zu groffer Gefahr der Mutter, die Geburt 
beendiat werden könnte, © (a) 
Einkeilung des Kopfes nah der Wendung, 
Einfeilung der Schultern, und Einkeilung des 
Sintern. Nach den wahren Begriffen. einer wirkli— 
chen Einfälung , gehört Diefer Zuftand micht unter 
die wahren Einfeilungen, fondern nur unter die mi» 
dernatuͤrliche Geburten f. Geburt, wibdernatür- 


liche. DER (4 
Winfindfhäft. Wenn ein Witwer und eine Hits 
we; welche beiderfeits aus ihren vorherachenden Ehen- 
ſchon Rinder haben , fidy mit einander verheyrathen, 
und brforgen;, daß es zwiſchen diefen und Deven Kıns 
‘ern, die fie. mit einander in ihrer zwoten Ehe noch 
gewinnen fönnten, wegen der fünitigen Erbfolge gu 
Droreffeh kemmen mögter fo Bonnen fie Diefem Uebel 
"dreh einen Vertrag vorbeugen, welden man die Ein» 
kindſhaft de Eilnfehung zum rechten Vater 
und zur rechten Mutter, und lateinıjd Die Unios 
nem prolium nennt. Die bereits vorhandenen Kin⸗ 
“Derz tele zuſammengebracht werden , heiſſen als 
Denn die Dorfinder; dieſenigen aber, welche aus der 
 spentin Ehe erwartet werden, Die Nachkinder. Die 
Kefteen ſelbſt, welche den Bertrag ſchlieſſen, werden der 
angefegre Vater oder Mutter genennt, Der Daupt« 
inhalt eines folheh Vertrags gebt dabın, wie es ın 
Anſchung Der Erbfolge Diejer verfchiedenen Kinder ges 
halten werden fotte, Es fteht aber in der Eltern freyen 
Wixuen diefölben), in Aufchung alles deſſen mas von 
ihnen feldft dereinft auf die Kinder vererbt werden koͤnn⸗ 
te; ermander volllommen gleich zu feten, ünd damit 
den Unterſchied der Guͤter oder die Unterſuchung von 
wem fie berfommen aufzuheben und überflüfis gu mas 
ben, wenn tur fein Theil die Seinigen Dadurch ın dem 
Pflichttheil CF. dieſen Urtifel, ) verleht, Wenn aber 
der anfente Dater oder die angefegte Diutter ihr etwa 
färferes Vermögen alich vorzuͤglich ihren eigenen, und 
nicht den gegenfeitigen Stieffindern jumenten wollen, 
fo fünnen ſie jenen auf Den Fall einer künftigen Erb» 
folge gewiſſe Vortbrile bedingen, meldye das Dorans 
benennt werden. Diefe ganze Einrichtung iſt ein Les 
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vbeebleibfel einer aften treuherzigen deutſchen Denfkungr⸗ 
art, welche ſich weder von Stiefältern, noch von Erbe 
vertraͤgen uͤberhaupt etwas Bofes verſahe. Der Nr 
mer kannte dieſelbe nicht, und fie ift überhaupt mit 


dem ganzen Syſtem feiner Rechtsgelahrtheit unverein« 


bar; daraus denn von felbft folgt, daß man fie nicht 
nach römifchen Gefenen beurtheilen mirfle, ‚als welche 
ale Erbvertröge fur ungültig erflären. _ In folder 
Probinzen Dentidylands, in welchen Der Gebrauch des 
roͤmiſchen Rechts vorzuglidy ſtark eingeriffen ift, Da ift 
die Einkindſchaft entweder ungewöhnlich, oder wohl 
‚gar verboten worden. Die Verfafler folcher neueren 
deutſchen Landesgeſetze bebaupten nemlich von derſel⸗ 
ben, daß fie theils übrrfiifig fen, indem man aud), 
feinen Stieftindern Durch Adoption ‚, oder teftamenta» 
riſche Verfügungen etwas zuwenden fönnte, ohne ſich 
durch ein ausdruͤcktiches Geding die Hände zu binden} 
tbeils koͤnne fie auch gar leicht ſelbſt zu einer Quelle 
mancher Proceſſe werden. Ja einigen dieſer Geſetzgt⸗ 
ber war felbft das ſchon an Grund die Einfindfaraft 
zu verbieten, Daß fie dem römifhen Rechte jumider 
ſey. Hingegen hat man fie infonderheit in ſolchen Yan 
den bepbehalteny und die Rechte derfelben durch before 
dere Öefehe näher beſtimmt, in melden unter den Ehe⸗ 
'gatten eine Gemeinſchaft der Gürer ſtatt findet z wel ⸗ 
che freylich ſeht natuͤrlich darauf führen mußte, auch die 
vorhandenen Kinder darin aufzunehmen, gleichtwie die 
noch kommenden in dieſelbe treten. Wenn ein ſolchet 
Vertrag auf eine rechtsbeſtaͤndige Art errichtet werden 
ſoll, fe iſt noͤthig 1) daß beyderſeits Eltern Darin mil» 
tigen, . weil ohne ſolche Einwilligung fein Vertrag bee 
fieben fann; und wo die Weiber nichts ohne Kath ih» 
rer Curatoren thun Dürfenz wie in Sachſen rechtens 
ift, da muß auch Dafım geforgt werden, daß ein ſol⸗ 
her der Frau beyſtehe. 2) Muͤſſen auch Die vorbante» 
nen Kinder, wenn fie bereits zu ıhren Jahren kom» 
men find) den Vertrag gemehmigen. Für minderjäh» 
rige aber muͤſſen Vormuͤnder beſtellt werden, die folchts 
in ihren Namen thun. 3) Muß aud der naͤchſten Ger» 
tvandten Bewitligung eingebolt werben, weil aud) Ihr 
ren Erwartungen uhd Gerechtfamen durch ein ſolches 
Erbfolgspactımm auf eine mannichfaltige Iberfe zunche 
getreten werden fann, Und endlich 4) muß die Bas 
ftatıgung der Dbrigfeit geſucht werden, welche nicht 
anders, alsnad) genauer Unterſuchung des ganzen Vers 
babens und der Gerechtfame aller Dubey interefzsten 
Derfonen, erfolgtz woraus nach rechtlihen Grunde 
füren fon abzunehmen ijty daß dieſe Beſtaͤligung 
von feinem andern; als einen competenten Richter gr» 
{heben koͤnne. Die Wirkung einer ſolchen Einkind» 
ſchaft befteht Darin, daß eritlich die Stieflinder ohne 
Unterſchied dem angefegten Vater, oder der angeſetzten 
Mutter, wie Die rechten Kinder ihren natürlichen Eis 
tern dereinft ſuccediren und zweyſens, daß die Stief⸗ 
eltern über die ihnen zugebrachten Kinder eben Die Ger 
walt eriverben, welche ihnen über ıhre redyten Kınder 

ufommt, ınfofern nemlich ſolche durch natürliche und 

eutfche Gefege befitammt iſt z Denn Die wäterlicye Ge⸗ 
twalt des römtichen Rechts fann, aus eben erwaͤhnten 
Grunde, bier nicht in Betradytung fommen. Eltern 
haben bingegen nur nad Den befondern Rechten eins 
ger Provinzeggpie Erbfolge in den Vermögen der durch 
Einkindſchaft en zugebrachten Kinder; der Regei 
nad) aber in andern Yandern eben fo wenig, als dıe 
vereinigten Gefhrzifter einander beerben. Denn die 
Erbfolge groͤrdet ſich bier blos auf ein Pactum, und 
es wird durch Die Cinkindſchaft feine wahre Verwand⸗ 


- Einklang. 


2 schaft geftiftet 5 Daher fie denn auch nicht hindert, daß _ 


Die zufammengebradhten Kinder einander beyrathen 
koͤnnen. Auf der andern Seite verlieren die Eltern, 
—welche eine ſolche Einkindſchaft ſtiften, fomohl das 
Mecht Teſtamente zum Nachtheil ihrer Stieffinder zu 
machen, als auch die Freyheit unter Lebendigen über 
dasjenige - Vermögen zu difponiren, worüber Durch Die 
Einkindſchaft fhon vertragsmäßige Verfügungen ger 
troffen find... . 

Benn die Eintindfchaft einmal zu Stande gebracht 
iſt, fo kann die aus felbiger entſtehende Verbindlich⸗ 
feil nicht deicht anders wieder aufgehoben werden, als 
durch einen freywillig und. rechtmaͤßig geſchloſſenen 
entgegenſtehenden Vertrag, aller Dabey interefirten Per» 
fonen. Indeſſen wird es doch auch von Den Rechtes 
gelchrten für bifligerfannt, dielludankbarkeit der Kine 
der gegen ihre Eltern als einen Grund zu Aufhebung 
Der Einfindfchaft enzufehen; und inſofern diefe Ein» 
tindſchaft dem undanfbaren Kinde vortheilhaft war, 
tritt jur Begründung diefer Billigkeit eine ſehr gute 
Rechtsanalogie ein; indem man aud wegen Undanf» 
barkeit Geſchenke zurückfordern, und den Vertrag, 
worauf fie ſich gründen gegen des Lindanfbaren Willen 
aufheben fann; und da diefes auch gegen fremde Un⸗ 
Danfbare ftatt findet, warum foilte nicht auch gegen 
. undanfbare Kinder ein gleiches behauptet werden 
Tonnen. j j (15) 
Einklang, Der Einklang ift der erfte und vollkom⸗ 
mienſte Wohlklang, der von zwey gleich diden und gleich 
maͤſig angefpannten Saiten ertönet. 

Wenn man unter Wohlflänge- nur diejenigen räcde 
nen will, die in der Höhe und. Tiefe von cinander uns 
terſchieden find: fo ift der Einklang beym Wohlklang: 
ob man aber ir babe, eine folde Definition feſtzu⸗ 
fegen, daran ijt fehr zu zweifeln, 

Nach dem Spitem, welches der Derfafler dieſes Ar» 
tifels der Fönigl. Uladennie der Wiſſenſchaften zu Pas 
ris vorgelegt, und welches derjeiben Approbation ers 
halten hat, ijt der Grund ales Wohl» und Uebellautes 
in diefer Action enthalten: _ : 

Je näher die Verhältniß eınes Tons zum andern ift, 
Defto wohlklingender aber einfacher ift Die Wirfung ; je 
weiter die Verhaͤltniß eines Tones zum andern, deſto 
übelflingender, aber mannıchfaltiger, iſt Die Wirfung. 
Wit mar nun in die aͤuſſerſte Mannichfaltigfeit her 
ausgeben, ß bat man Uebelflänge ; will man in Die 

rößte Einfachheit zurltkehren : fo hat man Wohls 
Flänge nöthig. Diefe Miſchung aber vom Einfachen 
und Mannichfaltigen, von Wohlklingenden und Lies 
beitlingenden, vom Zufriedenftellenden und Aufhal⸗ 
tenden ift das Reſultat von jeder praftifhen Compos 
fition. Cine richtige Fortſchreitung, die von der Fin» 
heit der eingetbeilten und durdy das Tonmaß aus meß - 
baren Saite bis zum legten — Antheil fi 
erſtredt, läßt uns alle Wirkungen, aller möglichen 
Gombinationen durchdringend ker liedern, und wer 
mird nun noch zweiflen mögen, J eine im Einklang 

eſtimmte Saite zur andern conſonire, wer wird bes 
upten wollen, daß fie die nemliche fin? _.., 

Umfonft befirebt man fich Dielen fo einfachen Wohl» 
Hang unter die Einbeit zu verfteden, wenn man jung 
Benfpiel eitiret, daß niemand zwifchen den zwey erflen 
Geigen im Orcheſter einen Unterſcheid bemerfe. Kann 
nicht eine Glocke felbit mit dem fanfteiten Clavichord 
im Einklag tönen, zeichnet ſich nicht der nemliche Ton 
den eine Sopraniftin und ein Baflift fingen von eins 
ander unmwiderfprechlich aus? Merkt man nit, daß 


" andere. mit ihr im 


rübrend, 
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eine & Kehle ſich weit aufthue, und, eine weite fich 


; fehr zufammendrude? 


Wenn der Einklang fein weſenlliches Yhtervad oder 
fein Wohlklang heiffen darf: fo kann es die Achte um 
fo weniger feyn, da fie eben von der Verlegung der 
Stimmen entfpringt, wie Die Vierte von der Ummen» 
dung der Zünfte, . 

Der Einflang gründet fi auf die gleiche Zahl von 
Schwingungen, infofern es gleiche Körper find — 
wohlgemerft — cs müjfen gleiche Körper feyn, fonft 
muß eine noch einmal fo dide Saite eine gan; Andere 
Zahl von Schwingungen haben, als eine noch einmal 
fo diinme Saite. Von den Opwingnbekn bat der be» 
ruͤhmte Quiec in Petersburg bis. hieber die beſtimm⸗ 


teſie Erläuterungen ‚gegeben, auf welche alle Liebhas 


ber der phyſiſchen Klanglehre zu vermeifen find, 
Daß der Einklang groſſe Wirfung thun könne, daß 
durch unnöthige Anhaufung der Etimmen mandes- 


‚mal der Hauptgefang verjtelit werde , iſt richt ju leug⸗ 
‚nen, Er wird daher nod immer im Choralgefange 
‚ benbehalten, und die 6 Cböraltönarten (f, Tonarten) 
. find der begleitenden Stimmen nicht wohl fahig, 


Don den. Schwingungen, die eine Saite Auf die 
inflang geffimmte Saite wirket, 
ift noch nadzuholen, daß man hier am beſten es vers 
nehmen fann, wenn man auf eine Saite ein Papier 
legt. und. denn ihren Finflang anfälagt; mo ſogleich 
das Papier non der erjitternden obſchon unberuͤhrten 
Saite abfpringen wird, , j = 
Hierauf gründet ſich ein Kunſtſtuͤck, wie man eine 
Beige, mac einer andern die auf den Tiſche liegt, 


ſtimmen fonne, ohne felbige zu berühren, denn man 
. flimmet fo fang,.bis man durch weghuͤpfen eines Pas 


piers oder fonfien durch blofes Sehen abnehmen 
un wenn die neugeſtimmte Schwingungen in ihre 
erreget. 

Bun Italien ſtimmet man in die Orgeln ein gewiſſes 
Regiſter nicht im Einklang fondern um eine Schwe⸗ 
bung (mie ſich die Orxgelmacher ausdrucken) tiefer, 
diefe ungleiche Erzitterung bemwirft einen Tremulant, 
ohne daß man einen Windbeutel nöthig habe, und ob» 
ſchon er die Wirkung nit thut, deren Namen fie ihm 

eben, denn fie heiffen ihn voce umana, fo ifter doch 
* angenehm, und bey ſanften Adagios äuſſerſt 


Wenn die Flöten, Hoboen, zweyte und erſte Gei— 


Me mit einander geben folen: fo ſchreibt man in die 


artition all" unifono, follen aber die Bratfcen mit 
den Geigen, Fagotte mit den Hoboen geben : fo heißt 
es all’ oftava, ‚ 3 

Mer willen will, welche Stimmen mit einander im 
Einflange geben, wird in dem Artikel Inftrumenten 


. eine Tabelle erhalten, die alle mögliche Inſtrumenten 


in ihrem ganzen Umfange und Vorfchrift begreifet. (25) 


Einkleiden. (Kirengebr.) Wenn Supplicanten 


zu einem Drden an dem ihnen beſtimmten Tage ins 
Klofter eingetreten find, fo werden fie erfi einige Tage 
als Gaͤſte bewirthet. Darauf läßt fle der Novicens 
meilter 8 Tage lang Die fogenannten geifilidyen Uebun⸗ 
gen (Exereitia fpiritualia) maden, d. h. verfchießene 
Betrachtungen von göttlihen Dingen anftelien, um 
fih zur Einfleidung und zu dem damit anfangenden 
Probierjahre (Noviciat) worzubeteiten. Zu Ende dies 
fer geiftlichen Uebungen werden ihnen Die Haare ges 
ſchnitten nach der Form, die einem jeden Drden eigen 
iſt und Die die Crone Ehrifti vorftellen fol. Der Ro» 
vicenmeifter betet zuvor, Gott wolle diefen angehenden 


8 Einfleidung. 


Moͤnchen, die die Welt verlaffen und aus Yiebe Ehrifti 
die Haare ablegen wollten, feinen heiligen Beift fen 
den, der in ihnen das Wachsthrm der Tugend beför» 
dere und ihr Herz von allen weltlichen Begierden ab⸗ 
wende und bewahre ü.f. mw. Alsdenn wird die Ein⸗ 
Fleidung vorgenommen , entweder heimlich in den 
Capitelhäufern vor der ganzen verfammelten Geiſtlich⸗ 
lichkeit des Kloſters; oder bey und während dem öfs 
entlihen Bortesdienfte, Wo dies letztere gebräuchlich 
ft, da werden nach dem Credo ini Hochamte, das zu 
dem Ende gehalten wird) die neuen Nobicen vor das 
hope Altat geführt) wo fie ſich zur Erde niedermerfen 
fleny mutierweile die @eiftlichfeit den Hymnus ? 
Veni finkte fpiritus &e., abbetet, Nach Endigung 
deffen feänet der celebrirende Abbt oder Prövincial die 
Habite, die den neuen Mönchen follen angelegt wer⸗ 
den, und Kit pi Herrn JEſus; Ery der ſich ger 
 wirdiget, ‚die Defe unferer Sierblichkeit anzulegen) 
mode diefe Art Kleidung) die die heil, Wäter denen, 
Die ſich zur Beobachtung ihrer Vorſchriften verpflichten 
würden, ju tragen befohlen, fo fegnen, daß diefe 
feirte Diener, die ſich diefes Kieides nun wirklich bes 
dienen wollen; Ihn anziehen und Ihm als ihrem 
Sghoͤpfer getreulich dienen mögten. Borauf die Can» 
didaten aufftehen und ſich dem Eelebranten nähern) 
der ihnen denn die meltfichen Kleider abnimmt und die 
Habite anleget. Bey dem erften Stücke faget er zu 
jedem: der Herr wolle an dir den alten Menden mit 
einen *2 ausziehen; und bey dem zweyten; 
kr Herr umkleide dich mit dem neuen Menſchen, der 
nad) Gott in der Gerechtigkeit und Heiligkeit erſchaffen 
ift. Rach dieſem werfen ſich die Rovicen wieder —* 
Erde und der Ehor beiet den 50 Pfalm, nach deſſen 
Endigung der Celebrant betet. , Gott wolle dieſe feine 
Diener, Denen nun dag Pruͤfungskleid gegeben fep , 
fegnen, daß fie in dem Orden verharren und das ewige 
Leben erreichen mögen, u. ſ. w. Von dieſer Zeiffängt 
afsvenn Das Noviciat an, welches genau ein Jahr 
dauren muß. . Daher bemerkt man forgfältig Die 
Stunde ; in weldyer die Einfleidung ift vorgenommen 


„worden, ee ae ' ’ G2 
ZEinfleidung, beißt inden fhönen Künften und Wiſ⸗ 
fenſchaften Die Art eine Vorſtellung auszudruden, das 
mit fie fich deſto vortheilhafter zeigen Weil ſich diefe 
bauptfählich mit der Sinnlichkeit befhyäftigen , fo 
mürlen fie fih auch um die Einfleidung der Gedanken 
befünamern. Es kann dieſes entweder im Ganzen, ober 
in einzelnen Theilen geſchehen. Hievon hängt die Form 
des ganzen Werks ab, Go kann man einen Hauptge⸗ 
Danfen entweder in eine Zabel, oder in eine Allego⸗ 
tie; oder in eine Elegie, oder in ein Drama eins 
Heiden. j ‘ (22) 
Einkleidung der ifraelitifchen Priefter. Hier 
unter verftebet man in meitiauftiger Bedeutung alle 
diejenigen Geremonien, die ben der Einweihung und 
Einweiſung eines jüdiſchen Priefters vorgenommen 
wurden. Bott batte den Aharon und feine Nachkom⸗ 
men ausgefondert , daß nur fie allein, die Priefter 
würde begleiten durften, fo daß die übrigen Familien 
davon ausgefchloffen waren. Ob diefe nun gleich vers 
möge ihrer Geburt ein gewiſſes Erbrecht Darauf hatten; 
fo mußten fie doch, ehe fie wirkliche prieiterliche Hand» 
lungen verrichten fonnten, auf eine feperliche Weife 
Dazu eingeweihet werden; weil nun die Anlegung der 
priefterlichen Kleider eines der vorzüglichiten Stücke 
Dabey war, auch in dem zweyten Tempel ſolche allein 
ausmäachte; fo nennte man Die ganze Feyerlichkeit, 


ſie fonflen bey gewoͤhnlichen prieſterlichen 


men: 
den gemieinen Prieftern, als dem Hohenpriefter eigen 


fat vorgefchrieben war, führt Mofes felb 
bedeckt würde. 
leicht eine Entbloͤſung erfolgen fönnen. 


weſen. 


Einkleidung. 


Einkleidung. Mofes beſchteibt ung die Einkleidun 
Aharons und feiner Söhne umſtaͤndlich, 2 B. Mof. 
29, I. folg. und es ſcheint, nach dieſem Formular 
wurden in Zukunft alle Prieſter eingeweihet. Erſtlich 
wurde ein Kalb oder junger Stier von der Heerde, 
nebft zween Widdern dhne Tadel, abgefondert, und 
zum Opfer bereit gehalten, Nächſt Diefem wurde uns 
efäuertes Brod, ungefäuerte Oelkuchen, und unges 
Mäuerte mit Del gefalbte Fladen von dem feinften Wei» 
enmeble zured,t gemadt, und vor die Hiıtte des 
tifts gebradht, Hierauf wurde der einzumeihende 
Priefter nebjt feinem Opfer und Gabe vor den Eingang 
der Stiftshütte gefteltt, und dadurch als ein befonde» 


res Eigenthum des Hertn erflär. Alsdenn mußten 


fie fidy waſchen, aber nicht blos Hände und FZüffe, mie 
errichtuns 
gen allemal thun mußten; fondern am ganzen Leibe, 
Hierauf wurde die eigentliche Einkleidung vorgensm ⸗ 
Wir mwöllen dier diejenige Kleider, die ſowohl 


waren, twasumftändlich befcyreiben. Gott hatte jur 
Verherrlichung feiner Priefter ihnen eine befondere Kleis 


derordnung vorgefäprieben, welche 28. Mof. 28. uns 
Bene ju finden ift. Da 


ju gehörten erftlich , die 
einkleider , oder Unterbofen IDIIH die unmittel» 
bar auf dem bloſen Leibe getragen wurden. Diefe var 
ten von WW, dem toftlichften ägnptifchen Yeinwand, 
Die Urfache, warum den Prieftern diefes nn 
2 
Moſ 28, 42. an, damit das Fleiſch ihrer Schaam 
edeck Denn weil ſie oft und in der Geſchwin⸗ 
digkeit den Altar auf und ablaufen mußten, ſo haͤtte 
ie ſollen 
von den Beinkleidern der andern Iſraeliten darinnen 
unterſchieden geweſen feyn, daß jene wie ein Schurz 
um den ganzen Peib herum gegangen, dieſe aber, nach 


Art unfrer Beinfleider, in ng 2 Theile getrennt geise« 


fen, daß fie mit einem jeden Bein in eines ſchlupfen 
konnten, Das zweyte Kleidungsſtuͤck der Priefter war, 
eine Art eines Hemdes, oder Talars, das fie Über den 
Beinkleidern auf dem Dberleib blos trugen, und to» 
mit fie den ganzen Leib von dem Hals bis an die Fuͤſſe 
bedesten, Es hatteenge Uermel, die bis an Die Hande 
giengen. Oben bat es eine'groffe Oeffnung, mo fie 
mit dem Kopf durchfommen konnten, Die Rabbinen 
find über die Form dieſes Talars nicht einig. &emeie 
niglich halten fie es für geſtickte Arbeit; einige fagen, 
diefes Stuückwerk habe Augen vorgeftelt; andere nieye 
nen es wären vieredigte Figuren, oder gemürfelte fein» 
wand geweſen. Das dritie Stuͤck mar ein Gürtel, 
gleichfalls vom geftickter Leinwand. Diefen mußten fie 
etlichemal um den Leib und Die Bruft herumwickeln. 
Nah der Befchreibung des Joſephus war er vier 
"Finger breit, und zwey und dreyſig Ellen lang, ins 
wendig ganz hohl, daß man meynen follte, es wäre 
eine Schlangenhaut; er ſey mit fchönen Biumenwerk 
von Leinen, Scharlach> Himmelblau» und Purpurfa» 
den geſtickt, der Grund aber ägnptifcher Leinwand ger 
Wenn die Priefter befhäftigt waren, fo ſchlu⸗ 
en fieden Schweif über die Schulter, aufferdem aber, 
ieffen fie ihn herunter hängen. Das vierte Kleidungs« 
ftüd war endlich eine Müge, oder Turban, mie ihn 
die heutigen Morgenländer zu tragen pflegen. Dieie 
wurde in langen Bändern um den Kopf herum ner 


“ widelt, und zwar nicht zugefpigt, fondern in gemölbs 


ter Form. Damit man nun die Streifen nicht fehen 
moͤchte, fo wurde diefe Müse mit fubtilen Berneck 


Einkleidung. 


hberjogen 5 hinten auf dem Kopf aber war fie zuſam⸗ 
men gejogen. 


Diefes find nun die Kleider der gemeinen Priefter, 
die fie bey ihrer Einweihung anzichen mußten, Aufr 
fer diefen aber hatte der Hohepriefter noch befondere 
Kleidungsftüce, die er bey feiner Finweih ıng gleich 
falls das erftemal anzog. Diefe theilet man ein, in 
güldene Kleider, und weiſſe Kleider, ene waren die» 
jenigen, Die der Priefter an batter wenn er feinen 
Dienſt auffer Dem Aderbeiligjten verrichtete, und bes 
ftunden in einem Dbermantel mit Öranaten und Schel⸗ 
len, dem Epbed, dem Bruſtſchild, und Stirnblatt; 
dieſe waren diejenige, die er trug, wenn er am grofr 
fen VBerfohnungstag in das Auerheiligſte gieng. Wir 
werden unter dem Artikel: Hobdepriefter, Davon um» 
ſtaͤndlich handeln. Wenn fie nun auf diefe Urt einge» 
Heidet waren, fo erfolgte Die erjte Salbung, melde 
noch vor der Schlaͤchtung Der Dpferibiere geſchehen 
mußte. Es wurde ihm aber Das Salboͤl nicht auf den 
Kopf gegoffen, nachdem er bereits die Muͤtze aufhatte, 
fondern die Mabbinen halten dafur, man babe ihm 
forne auf dem Haupte, zwiſchen Dem goldenen Stirn. 
blatt und der Mübe, gefatbet, worauf Das Del in den 
Bart des Hohenpriejters heruntergelaufen wäre, Sie 
fegen hinzu diefe Salbung ſey vorne uuf Der Etirne 
UV po di. wie ein griechiſches Chi, X > oder 
in der Foͤrm eines Ereupes , verrictet worden. Hier 
roird nun gefragt, ob die Söhne Harons, die Das 
mals nur noch gemeine Priejter geweſen find, wiıt ih · 
rem Vater zugleich geſaidt worden. Hier find die 
Mennungen getheilt. Kinige glauben , dieſe Salbung 
ſey nur an dem Yaron allein volljogen worden, Die 
Gründe, diefie anführen, find folgende: erjtlich fas 
gen fie, werde 2 3, Moſ. 29, 7. nur von Yaron 
gefagt , daß er gefalbt werden follte, von feinen Göb» 
nen aber werde nfir gefagt, v. 9. Daß fie durch Anle⸗ 
gung der Kleider geweihet worden, und v. 21. werde 
ihnen nur die zweyte Salbung zugeſchrieben ; zwey⸗ 
tens berufen fie fi, auf 3 B. Miof. 8, 12. wo gleich» 
falls nur gefagt werde, daß das Galböl auf das Haupt 
Aarons gegoflen morden , und durch diefe Salbung 
fen Aaron von feinen Brüdern, d. i. von Den gemeis 
nen Prieftern , unterfdieden worden. 3 BeMoſ. 21, 
19. Hieraus farlieffen fie, Daß dieſe erkee Salbung 
blos an dena Hohenpriejter verrichten worden, und 
Yaron nach dem Opfer mit feinen Söhnen noch eins 
mal gefalbt worden, Andere aber ſchretben Diele erſte 
Salbung ſowohl dem Aar on als feinen Soͤhnen zu, 
und führen hiebon folgende Gründe an: erſtlich beru⸗ 
fen fie fi auf 2 3. Moſ. 40, 15. mo ausdrudlid) 
fiehe, Mofes habe von Bott den Befehl bekommen / 
Die Eöhne Aaron eben fo zu falben, mie er ihren 
Vater gefalbt babe. Und daß hie. nicht blog von der 
mepten Salbung v. 2r. als von welcher fein Streit 
ift, fondern audy von der erjten, ©. 7. Die Rede fep, 
wollen fie aus der Ordnung Der Worte bemeijen, wenn 
man Cap. 29, 8. 9. mit €. 28, 40. 41. jufammen 
hält, mo die Salbung unmittelbar nad) der Anziehung 
Der Kleider, und vor der Zülung der Hände geſetzt 
werde. Wenn man nun bedenft, daß vom Eleazjar 
gefagt wird, daß er blos durch Die Unlegung der Klei⸗ 
der feines Vaters, ohne daß der Salbung Meldung 
geſchieht, in Die Würde feines Waters eingefent wor» 
den, fo mödte hieraus nicht undeutfich zu ſchlieſſen 
feyn, daß er fhomworher gefalbt worden fen, man 
müßte denn annehmen, daß ben der Einweihung Yar 
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rons, ſein Sohn, als praͤſumtiviſcher Nachfolger 
ſeines Vaters die hoheprieſterliche Salbung zugleich 
mit dekommen habe. Einige Rabbinen ſchlagen einen 
dritten Weg ein, und fagen, die Söhne Yarons 
maren damals in der Wüfte, als gemeine Prieſter ein⸗ 
mal für alemal gefalbt werden, und Die Kraft Diefer 
Salbung hätte ſich nachher auf alle ihre Rachkommen 
erfiredt; hingegen die Hohenpriefter hätten allemal 
bey Antrettung ihres Amtes aufs neue gefalbt werden 
müffen. Diefes fügen fie ferner, fep ununterbrochen 
bis auf die babplonıfche Befangenfchaft beobachtet tor» 
den; meil aber Joſtas das heilige Del an einen fo 
geheimen Drt verfiedt habe, daß man es nad) der Zur 
ruͤckkunft aus Babel nicht mebr habe finden können ; fo 
habe man ſich bep der Einweihung der Hohenprieſter 
blos der Einkleidung bedient; man nenne deswegen 
die Einweihung derjenigen Hobenpriefter ,. die durch Die 
Salbung gefhab, MMWD MIYW, Die andere aber, 
die blos durch Eınfleidung gefhab, Dr) Man. 
Mas die Einkleidung der gemeinen Prieſter anbelangt, 
fo wurde ſolche in der folgenden Zeit, nad der Meh⸗ 
nung der altern Juden, en Feyerlichkeiten voll» 
zogen. Sie wurden zuerft forgfältig unterfucht, ob 
fie von allen Fehlern und Lnreinigfeiten , die ſeman⸗ 
den zum Priejterthum unfähig machten , frey waren; 
wenn fie tüchtig befunden wurden, fo führte ur 
in den Hof des Tempe‘s, mo fie ſich in reinem Wafler 
wuſchen, hierauf wurden fie in ihre priefterlidye Kleider 
efleidet, und zu dem Hohenpriefter geführt z dieſer 
Fente fie dem Herrn dar, und nad) einigen von Mofe 
befohlnen Opfern , murden fie fogleich zu einigen pries 
ſterlichen Verrichtungen gebraudyt, und nun waren fie 
geweihete Prieſter. Diefes wird insgemein das Fuͤllen 
der Hände genennt, Diebep gieng es nach der Beſchrei⸗ 
bung Mofıs auf folgende Urt zu. Erfili wurde 
der Junge Stier, Der bereits vorher fchon vor den Ein» 
gang der Stiitshütte geftellt gemwefen war, nebit den 
beyden Widdern, herbey gebracht , und es wurden die 
drey vornehmften Urten der Dpfer, Die in dem Geſetz 
vorgejchrieben meren, von den neuen Priefiern verrich⸗ 
tet, nemlich ein Suͤndopfer, ein Brandopfer, und 
ein Danfopfer, Das erjte bradyten fie zur Verjöhnung 
ihrer Günden, damit fie ın Zufunft im Stande fepn 
möchten, für fi) und andere zu opfern; Das zwehte, 
damit fie vermöge deffelben dem höchſten Bott huldig⸗ 
ten, und das dritte, Daß fie ihre Dankbarkeit gegen 
Gott dadurch an den Tag legten, Bey dem erjten leg» 
ten fie dem Stier die Hande auf den Kopf, und bes 
fannten ihre Sünde; hernach wurde er geſchlachtet, 
das Blut ihm abgezapft, etwas davon auf Die Hörner 
des Rauchaltars gefprengt, das Übrige aber an den 
Buß des Brandopferaltars gegoffen. Hierauf wurde 
Das Fett über dem Eingeweide, der Lappe Kber der fer 
ber, die beyden Nieren nebft dem Fett, Das fie bedeckt, 
herausgenommen, und auf dem Altar verbrannt; das 
übrige aber wurde auflen vor dem Lager zu Aſche ver» 
brannt. Und Diejes war das Süundopfer. Hierauf 
wurde einer von den beyden Widdern genommen. Sie 
legten ihre Hände auf den Kopf deilelben , ſchlachteten 
ihn, fprengten ſein Blut auf den Altar, zerlegten ihn, 
wuſchen die Eingeweide und Fülle, und verbrennten 
hierauf den ganzen Widder auf dem Altar. Dies war 
das Brandopfer, Hierauf kam die Reihe an den zwey⸗ 
ten Widder, den fie ebenfalls die Hände auf Das Haupt 
legten, und ihn bernady ſchlachteten. Mit Dem Blute 
wurde den neuen Priefiern der rechte Obrfnorpel, der 
rehte Daume, und Die grojle Zehen an Dem rechten 
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Fuß beſtrichen, Das übrige aber um den Altar herum» 
Bon dieſem Blut wurde etwas genommert; 
und mit heiligem Dele vermiſcht z hiemit wurden fo» 


‘wohl die Priefter ,- als aud ihre Kleider befprengt. 


Hiedurch wurden fie nun zum Dienfte eingeweiht. 
Da es nemlidy das erfte Einweihungsopfer war, fd 
wurde der Fettfchwanz , das Fett womit Die Finger 
weide überzogen find, der Lappen der Leber, Die bey» 


‘den Nieren, nebjt dem Fett daran, ingleichen dıe rechte 


"Schulter, und von Dem ungefäuerten Brode, nebft 


Den Detfuchen , aus dem’ Korbe, Der von Anfang her 


Da ſtund, genommen, und den Prieflern auf ihre 


‚Hände gelegt, (ihre Hände damit gefuͤllt) mit dem 


Befehl, Toldyes Gott Darzubringen: bierauf wurde 
foldyes auf dem Witar.. verbrannt. Das Brufiflud 


‘aber, nebſt der rechten Schulter befamen die Priejier, 


und murde von ihnen verzehrt. Allein, kein Zrems 
der durfte dabey fern, und davon eſſen. Blieb etwas 


“übrig, fo durfte es nicht aufgehoben werden, ſondern 


es mußte noch an dem nemlichen Tage verbrennt wer⸗ 
den. Diefe Ceremonien dauerten fieben Tage hinter» 
einander, während weldyer Zeit Die Priefier beſtaͤndig 
im Tempel bleiben mußten. Und hiemit wurde die Eins 
kleidung oder Einweihung der Prieiter beſchloſſen. (22) 
Wenn die in einen 
Bruch herabgefallenen Theile ım Halfe des Sruchſacks, 
oder an einem andern Drt im Bruche, entweder vom 
Bauchringe, welches der gemohnlichite Hau iſt, oder 
von irgend einem andern Theil, fo feft, als von ei— 
nem zugefceurten Band zufammen gedrudt werden; 
fo ift der Bruch Kingeflemmt, oder incaterırt, Durch 
dieſe Einſcheurung wird verhindert, Daß die vorgefals 
Tenen Theile nicht zurücgebracht werden , nod) der 
‚Koth und die Winde durch die Gedärmie zurütgehen 
Tonnen, modurd; die hartnädigfle Leibesverſtopfung, 
Entzündung und Brand entjtehen. Der Brudy, wel⸗ 
cher vorher unſchmerzhaft war, fängt an zu ſchmerzen. 
Die Schmerzen, welche vorher örtlich waren, nehmen 
nad) und nad den ganzen Bruch, und endlich den gan» 
jen Unterleib ein. .Beyde werden julegtgefpannt, und 
aufgetrieben, und bey der geringiien Berührung, ober 
Erfcyütterung des Storpers beitig fchmerzhaft. End» 
Ti wird der Bruch fogar Aufferlidy rorh. Die Leibes 
verftopfung mwird unbezwinglich, daß auch zuletzt Die 
ſchaͤrfſten Kinftiere nichts mehr wirken. Der Kranfe 
bricht bald darauf Speife, hernach Galle, endlich 
Koth aus, und verfädt alfo in ein wirkliches Miſerere. 
Der Kranke befommmt bey dieſen Umftänden ein Ent: 
zundungsfieber, moben aber der Puls gemeiniglich Flein 
und zufammengezogen if. Ben der höchſten Stufe der 
Krankheit ſteut fi der Schlucken einz die auffern 
Gliedmaſſen werden falt, der Dibem wird ſchwach, der 
Puls Hein, und der falte Schweis ſteht im Gefichte 
in groffen Tropfen, Erhält der Kranfe nun. nicht 
bald Hülfe, fo erfolgt der Brandy oder eine Koth 
fiſtel. Eingeflemmte Netzbrüche find felten mit fo bef> 
tigen Zufäulen und mit der Gefahr verbunden, Die bey 
eingefiemmten Darmbrüchen ift. Zumeilen entftehen 
bey einem grojfen Bruce Lerbesverftopfiing und Erbre 
dyen; ohne daß eine mahre Einklemmung wirklich vor 
handen if. Rlyſtlere, Purgier, und öhligte Mittel 
ſchaffen alsdenn die fchleuniafie Hulfe. ben dieſe 
Zufaͤlle eraugnen ſich deu ſchnell entfiehenden Brücdyen, 
und werden durch Die nemlichen Mittel gehoben. Es 
fann aud) jemand, der einen Bruch hat ein Miſerere 
befommen, teldes vom Bruch gar nicht abhängt, 
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umal nenn er ſich leicht zurickbringen "ip. Oft Fängt 


Diefes Miferere von einem Eleinen Bruch ab, mie, wır 
unter einem eignen Urtifeigefehen haben, Die Daͤrme 
koͤnnen ſich auch entzunden, und fo aufſchwellen, daß 
der Bauchring, welcher ſonſt weit genug mar fuͤr fie 
‚zu enge wird. Wielleicht geben der Bauchring, der 
nicht wie gewoͤhnlich gefpannt und vott ift, der Schmerz 
der im Bruche, nicht im Bauchringe ift, Die vorherge⸗ 
hende Urſachen, und der Anfang Der Krankheit felbft 
zuweilen einiges Licht, und die Winke, tie zu verfabe 
‚ren iſt. — Was die Urſachen der Einklemmung ane 
belangt, fo liegen Diefelben entweder im Bauchringe, 
‚oder im Bruchſacke, oder in denjenigen Theile, melde 
in denfelben #nthalten find, Wir werden unter den 
verſchiedenen Gatlungen der Einklemmung weitläuftis 
3 davon handeln, Es giebt drey, mefentlidy unter» 
chiedne Gatlungen der Einflemmung, nemlidy die 
langſame, die higige inflaminatorifche,. und die 
‚Frampfbafte Einklemmung. Die langfame ins 
klemmung entſteht meiftens ben alten und groflen 
Brüden von einer Anhaͤuffung des Roths und der 
Winde. Die grojfe Menge der Gedaͤrme, welche hier 
im Bruchſacke verfammelt liegen , haben die lebhafte 
murmförniige Bervegung nicht, die fie ım ihrem vori« 
‘gen Lager hatten, fie «werden von den Bauchmuffelh 
nicht unterjiükt, das Zwergfell wirft nicht mehr auf 
fie, Der Koth baufet fi allo an, ‚wird hart und 
‚troden, und fann theils wegen feiner eignen Schwere, 
theils ‚wegen des Widerftandes des Bauchrings nicht 
zuruͤckſteigen der Bruch ſchwilll daher an, perurſacht 
Xeibesverstopfung, und zuweilen erſt nach vielen Tg» 
gen entzündet er fi, wird —— und der Puls 
—*— Der Bruch iſt hier nicht, wie in andern 
Faͤllen leicht und elaftifch „ Einklemmung und Entjüns 
dung find nur Folge der Anhäufung des Kotbs, und 
‚der gewaltfamen Yusdehnung der Gedaͤrme. Die Zur 
fätte find nicht fo heftig und dringend, die Operation 
fann oft nody nad) 2 + 3 Wochen unternommen wer⸗ 
den, und der Fall erfordert überhaupt, eine ganz ans 
dere Behandlungsart, als Die übrigen Gattungen, 
und die dringendfie Nnzeige ift, den Bruch von dem 
verhärteten Kothe zu befrenen, Bey der hitzigen Kin» 
Flemmüng entjteben Schmerz, Entzündung und Site 
ber gleich von Unfang. Die -Eutzundung iſt die vor» 
nehmſie Urſache, wovon ale Zufaͤlle abhaͤngen, und 
twelche weggerkumt, wenigſtens gemindert ſeyn muß 
wenn man ihre unmittelbate Folge, die —2* 
heben will. Der Schmerz eniſteht zuerſt, und die Öte 
ſchwulſt wird grofler und elaſtiſch. Die Urfadje der 
Entzündung liegt entweder in dem Bauchringe, oder 
in dem Bruchfade, Der Baudıring tjt es meiflens in 
folgenden Fällen, Wenn der Bruch noch neu und Hein 
iſt ‚und folglidy die Deffnung Des — noch 
wenig erweitert bat, ſo iſt dieſer ſehr elajtifch und giebt 
ſich leicht zufammen. Ben alten und groflen Bruͤchen 
aber verliert Derfelbe Diefe Eigenſchaft, und verurfadyt 
felten eine Einklemmung von hitziger Urt, Diefe ift 
befonders bey jrarfen Monnsperjonen zu befürchten, 
weniger hitzig iſt fie in Kindern und Frauenzimmern, 
deren Korper weniger elaſtiſch iſt. Sie pflegt ſich auch 
oft zu eraͤugnen, wenn ein alter, nicht groſſer Bruch 
zurück gebracht wird, und wieder vorfällt, fo daß die 
Darme nicht ın Die Yage Fommen, mworinnen fie vöre 
ber waren, fondern mehr Play einnehmen, oder wenn 
ein Darm cine Falte macht, und durch den Baudy 
ing eingefneibt wird, Es kannaber auch der Bauch⸗ 
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ung eine gewiſſe Menge Därme in ſich baben, fo viel 
er btauem fallen. r ohne fie einzufneipen, und 
nun fünn durd) Gewalt noch ein neuer Theil in 
denjelben gedruckt werden. ‚Er wird daher zu enge, 
und klemmt fie fo fange ein, bis er erweitert wird. 
In feltenen Falten fann der Bauchring entzundet wer» 
den , und bierdurd eine Einflemmung veranlaflen. 
Die Schuld der Einflemmung fann aber au im 
Bruhfade liegen, ohne daß der Bauchting Urſache 
daran hat, und alsdenn ijt es meiftens der Hals defs 
felben , meldyer dur einen langen Gebrauch eines 
Brucbands zum Theil, aber nicht ganz geſchloſſen 
worden. Wird der Bruch durch eine Gewalt wieder 
bervorgetrieben,, fo fann er fi bier fo gut, wie in 
dem Baudringe einklemm Selbſt an mehreren 
Stetten fann der Bruchſach verengert ſeyn, und an 
einem folden Ort Einklemmung verurfahen, Fremde 
Körper, welche verfchludt worden find, koͤnnen auch 
Diefe Wirfung bervorbringen, wenn fie in den Bruch kom⸗ 
men, aber weder Durch den zu engen Hals Des Bruch⸗ 
fats, mod durch den Bauchting jurüjteigen fonnen. 
Zumeilen ſchlingt fich au das Ney um die Daͤrme, 
und umgiebt fie wie ein Band, wodurch fie zugeſchnuͤrt 
werden. Verſchiedner Urſachen, die ſich feltner ereigs 
nen, nicht zu gedenfen. Die dritte Gattung der Eins 
klemmung iſt die Prampfbafte. Beweiſe und Zeis 
» chen diefer —— folgende. Sie entſteht 

oft von einem heftigen Schreden, und nach dem Ge⸗ 
. brauch des Modnfartes bört fie auf. Manche Per» 
fonen willen es jum voraus, wenn fie fommen will, 
weil fie vorher eine gewiſſe Empfindung im Unterleibe 
fpühren. Die Zufade derfelben internaittiren zuwei⸗ 
len, und. diefe Intermiſſionen kommen nothwendig von 
Nervenzufällen, und weder vom Bauchringe noch vom 
Bruhfade,her, Der Puls iſt oft ganz Hein, oft fehlt 
er ganz. Die Extremitäten werden fteif und falt, 
Angit und Beflemmung ſiellen fi im bödften Grad 
ein. Im Brude feibf find wenige oder gar feine 
Schmerjen. Der Bauchring wird convulfivifd zuſam⸗ 
mengejogen, eine Wirkung der, Bauchmufteln, mos 
Durdy, der Unterleib gleich einer Trommel‘ gefpannt 
wird, aber nicht ſchmerzhaft ift. — Bey der Kur der 

eingeflemmten Brühe, braucht man entweder gelindere 
. Mittel, oder, wenn Diet nicht helfen konnen, fo. ift 
die Operation nöthig.. Fit Die Einklemmung von der 
—— Art, fo muß Die erſte Ubficht des Bundarz⸗ 
tes dahin geben, den Bruch von den ‚werhärteten Er» 
krementen / und Winden zu befreyen, und wenn Ent 
zuͤndung vorhanden ift, auch zugleich Diefer entgegen 
gu achen. Ein altes berüchtigtes Mittel ift das Tor 
bafstipitier, welches als Rauch, oder als eine Abko⸗ 
dung von Zabafsblättern behgebracht wird. Hat 
man feine Mafcyine bey der Hand um den Rauch ein» 
zubringen ,. fo fann man ſich mit ein paar furgen irde» 
nen Tobafspfeifen bebelfen, Die eine füut man mit 
Zabak, und bringt, nachdem man fie angezündet hat, 
ihre mit Del beſtrichenes Ende in den Hintern. Dars 
auf fegt man den Kopf der zweyten, auf den Kopf 
der erjtern, ummidelt bepde Köpfe mit feuchtem Pa» 
pier , und biäßt durch die Roͤhre der zwepten Pfeife. 
Dieies Klyſtier muß aber eine halbe, ja ganze Stunde 
fortgefent werden , wenn man ſich Wirfung Davon 
verfprechen will. Dieſes Klpitier wird von noch größe 
. ferem Nutzen ſeyn, wenn man den Patienten dabep in 

ein faumarmes Halbbad ſetzen läßt, und hierinnen bie 
Zurüdbringung des Bruchs verſucht. Andere Klp⸗ 
fliere als von der Aqua benedicta Kulandi, oder von 
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‚ reicht man durch folgende Lage. 
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Stechweinſtein leiten ebenfans die gewuͤnſchteſten 
Dienfte. Doch muß man inımer bey diefen wirkſamen 
Mitteln auf die Entzundung Ruͤckſicht nehmen, und 
in diefem Falle behutfam damit umgeben, meil es diefe 
vermebren kann. Es iſt Daher immer eine ftarfe Ader⸗ 
läffe vorher nothwendig. Won eben fo vortreflidern 
Nutzen, befonders um die harten Exkrementen ju vers 
dunnen, find die Purgiermittel, moruhter ſich Das 
englifhe Salz für andern ausjeichnet, Es wird in 
Waſſer aufgelößt löffelweife gegeben ; kann der Patient 
nichts mehr vertragen, fo kann man Opium, und um 
es wirffamer zu machen, auch Baumoͤl juſetzen. Nah 
neueren Beobachtungen ift das Saftorsl (ol. Ricini) 
allen andern Arzeneyen vorzuziehen. Ein anderes Mit» 
tel ift Die Lage des Patienten. Derfelbe muß beftändig 
auf dem Rüden liegen, Diefe age ift zur Zurlitbrins 
gung des eingeflemmten Bruchs durchaus nothwendig. 
Um die Zurücdbringung der vorgefalenen, und einge» 
Hemmten Theile deito leichter bewerkſtelligen zu Fonnen, 


. muß die. Bauchhoͤle fo viel, als mbalich erweitert wer» 


den. - Der Patient muß daher oft den Urin laſſen. 
Die Bauchmuffeln und verzüglich die geraden Mufe 
fein Dürfen nicht gefpannt feun. Diefen Endzweck er» 
— Der Hintere und folg⸗ 
lich der Bruch muß am hoͤchſten liegen. Daher ifts 
nöthig, daß der Patient auf einer Seite etwas höher 
liege, als auf der andern , Damit der Bruch der erha⸗ 
benjte Theil ſey. Der Schenkel muß auf der Seite, 
two der Bruch ift, gebogen ſeyn. Der Kopf und die 
Bruft des Kranken mülfen etwis body liegen, und 
durch Kiffen wohl unterjtüßt fepn, Das Kinn muß nach 
der Bruſt zu ſtehen, doc Bruft und Kopf mülfen niee 
driger als der Bruch liegen. Der Kroͤnke muß ſich im 


dieſer Yage ganz leıdend verhalten, und alle Bewegun⸗ 


gen unterlaffen. Wenn dieſe Umftände genau beob» 
achtet werden, fo gelingt die Zurüctbringung der vor⸗ 
ginn Theile, weit öfter als man gemriniglich 
odachtet. Gelingt aber durch die Handgriffe, und 
durd den Drud, monen wir bald mehr fagen werden, 
die Zurüdbringung nicht, fo muß man den Kranfen 
in folgende Lage bringen, wovon der herrlichſte Nutzen 
erwarten ıft. Ein ftarfer Mann ftelit fi an dem 
Hand des Beites zu den Fuͤſſen des Kranfen, in eine 
bequeme Stellung, worinne er es lange aushalten fann, - 
bit ſich ein wenig, zieht den Kranken an ſich, und legt 
deſſen beyde Fuͤſſe —— auf feine beyden Schultern 
daß auf jeder Derfelben ein Kniegelenk des Kranke 
eubt, und die Fülle an feinem Küsten herabhaͤngen, 
hebt ſich langſam auf, und zieht alfo die Schenkel des 
Kranken mit ſich in Die Höhe, fo daß der Körper des 
Kranken an ihm herab hängt, und der Kopf und die 
Bruſt deffeiben auf dem Bette liegen, und durch Kifs 
fen wohl unterftügt werden. Es ift nöthig, daß der 
Kranfe auch in diefer Lage den Körper vorwärts Früns 
me, Damit die Bauchmuſkeln nicht angefpannt mer» 
den. Wenn er fid) nun in einer Diefer Lagen befindet, 
fo ift ein regelmäßiger Druck, der auf den Brud, in 
Ruͤckſicht auf feine Zurufbringung angewendet wird, 


- das Hauptmittel, und diefe Operation wird Taxis ger 


naunt. Nachdem der Bruch groß oder Flein iſt, um⸗ 
faßt ihn der Wundarjt mit einer oder mit beyden Hans 
den, fo daß der Boden deffelben in der Fläche der Hand 
liegt , die Finger aber einzeln, an den Seiten des dr he 
liegen, hebt ihn in die Höhe, und drudt ihn nach de njenie 
gen Winkel des Baudrings, melde: nach dem Hüfte 

ine gerichtet ift. Geht er aber in dieſer Richtung nicht 


zuruͤck, fomußer auch ale andere Richtungen yerfuchen. 
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Ein wirffamer Druck muß anfangs gelinde ſeyn, all⸗ 
maͤhlich vermehtt, und lange fortgefegt werden. Hat 
man mit diefen Handgriffen wenigſtens eine Stunde 
lang fortgefabren , ohne daß der Bruch zurinfgetretten, 
oder ſich ıh feiner Mafle verkleinert hat, fo raͤthet Hr. 
Richter folgendes Manualan. Man legt an jede Seite 
des Bruchs eine Hand umfaßt denfelben, zieht ibn gleiche 
famaus dem Unterleibe nod mehr jedody behutfam her» 
aus, beugtund bewegt ihn bald zu Diefer, bald zu jener 
Seite, bald aufwärts, bald unterwarts , und drudt, 
und mwelgert ihn zu gleicher Zeit mit den Fingern, mo» 
durch Roth und Wınde fortgedrudt, und die Falten, 
melde Die Gedaͤrme gemacht haben, vieleicht entwidelt 
werden. Wenn man diefen Handgriff eine Viertel⸗ 
ftunde lang fortgefejt. hat, fo wiederholt man die Taxis 
fogleih auf Die obenbefchriebene Urt. Von den zuſam ⸗ 
menzieheniden Bahungen,derer fidy mander in dieſer Gat · 
tung der Einflemmung bedienen, ift feine groſſe Win⸗ 
fung ju erwarten, wohl aber von den falten Umſchlä⸗ 
gen, Die jedoch mit Behutfamteit zu gebrauchen find, 
Iſt die Einklemmung noch neu, und Die Entzündung 
noch nicht heftig ‚ fo kann man bei ihrem Gebrauch ziem⸗ 
lich ficher ſeyn. Sie werden auf folgende Art gebraucht. 
Man taucht eine Die Compreſſe in eisfaltes Wafler, 
bringt fie auf den Bruch und erneuert folde wenig ⸗ 
ftens alle 6 Minuten. Schnee, oder Eis wann man 
dergleichen haben kann, find vermöge ihrer gröffern 
Kälte noch wirffamer, Wird nad) einem ftundenlans 
gen Gebrauch Diefes Mittels der Bruch nicht Feiner, und 
gelingt die Taris nicht , fo ift nichts mehr als die Dpe- 
peration übrig, Hat die Entzündung ſchon mehr über 
band genommen, wenn man zum Patienten gerufen wird 
fo find die meiften der angezeigten Mittel nicht mehr 
fiyer , dhne die Gefahr des Brandes zu vermehren, 
Don einer recht ftarfen Aderlaͤſſe ift alsdanın zu erwar⸗ 
ten, ob fidy die Entzündung heben laffe, und ob Ely ⸗ 
fiere, Purganzen, Compreßton , Taxis, und kalte 
- Umfcdläge noch verfucht werden dürfen, oder ob man 
fogleich zum Mefler greifen muͤſſe. — Bei der inflam» 
matorıfhen Cinflemmung der Gedarme, muß die Taxis 
die erfte Verrichtung des Wundarites fenn, wenn er noch 
frühe genug binzufommt. Bei Schenfelbrüchen ijt Dies 
felbe in den beiden oben befchriebenen Tagen zu verfus 
chen , und die Handgriffe find auf die nemliche Urt 
auch bier zu verrichten, wie oben ſchon gefagt worden, 
Um den Baudring mechaniſch zu erweitern, fezen ti» 
nige zu beiden Seiten defleiben trodne Schröpfföpfe 
an, und ziehen Diefeibe aufwärts nad) dem Nabel bin. 
Bon diefem Mittel wird wenig zu erwarten ſeyn, als 
lenfals fann es noch julest bei magern Perfonen ders 
ſucht werden. Eine aufferjt ftarfe Aderläffe bleibt das 
Traftigfte Mittel, und wenn eine Ohnmacht hinzukommt / 
fo ıft dieſer Zuſtand der allgemeinen Erſchlaffung der 
günjtigeeitpunft fir den@Bundarzt fogleich Die Taris zu 
verrichten. Weicht aber auch auf Diefer Die Einfiemmung 
noch nicht, fo muß doch ein mäßiger Druck auf den Brudy, 
wenn er nicht zu ſchmerzhaft ift, unterhalten werden, 
Zumeilen hat die Einflemmung ihre Remißionen. 
Dieſe find die ſchicklichſte Zeit zu der Taris, Zu der 
Zeit der Eracerbation legt man unterdeifen zuſammen ⸗ 
ziehende Urzneien auf. Wenn das Fieber, und ale 
Zufaͤue wieder fteigen, fo muß die Wderläffe wieder» 
holt werden. Vielleicht gelingt jezt Die Taris, mo 
nicht , fo fege man unverzüglich eine Tobadsfipftier ; 
lege aufs Neue zufammenziebende Mittel auf, und 
u auch wohl Die dritte Aderläjfe an, menn der 

uls fie erlaubet, ja felbft unter den gehörigen Um ⸗ 


Einklemmung, 
ftänden die vierte. Wenn dieſe Mittel zur Zus 
rüdbringung des Bruchs n cht hinreichen , fo 


find noch zulest die falten Um € anjumenden übrig. 
Purgierende Mittel dürfen bier nicht gebraucht wer» 
den , um aber den Krampf zu lindern, fann man dem 
Patıenten eine Miſchung aus Yeinöhl, Curonenſaft, 
und Sprup geben. Zumeilen ift noch die Taxis nach 
dem ®ebruch eines lauen Halbbades gelungen. — Um 
die Taris bei der frampfhaften Einklemmung zu vers 
richten, find Die nemliche Handgriffe, und die nem» 
liche Lage, deren oben gedacht worden, nothmendig , 
und fie muß die erfie Bemühung des Wundarjtes fen, 
Das laumwarme Halbbad ift, fo mie in der entzun⸗ 
Dunigsartigen, fo auch ın Diefer Gattung der Ein» 
klemmung ein vortreffliches Mittel. Wenn der Kran» 
fe die Selegenbeit j baden nicht hat, oder wenn er 
aus dem Bade fommt, fo fann man einen Theil Sal» 
miafgeift mit ſechs Theilen Baumoͤhl vermiſchet auf 
dem Unterleib eınreiben, um die Schmerjen, Span» 
nung, und Entjundung ju mindern. Seibſt fann 
es in den Bruch eıngerieben werden, und iſt es nö» 
tbig, fo öffnet man audy zuvor eine der, Gleich 
nachdem das Finiment eingerieben worden, legt man 
ermweichende Bahungen , oder einen erweichenden Brei 
aus, Kamillenblumen, Leinſaamen, Bilfamfraut, und 
Karhittenödl, und diefer Brei muß fo oft erneuert wer» 
den , als er kalt gemorden. Ermeichende frampflin« 
dernde Kipfliete in. die Därme eingefprijt , find eine 
innere ſeht lſame frampf » und ſchmerzlindernde Baͤ⸗ 
hung. Die Hypecacuanha, alte halbe Stunden zu 


einem viertel Gran gegeben, ift ein ficheres Mittel, 


das man in allen Gattungen der Einflemmung , vor⸗ 
zugfic aber in der frampfhaften mit einer ſehr ge» 
gründeten Hoffnung eines vorzüglich guten Erfolgs 
verfuchen fann. Das Lainöhl innerlich als ein krampf · 
ftiltendes Mittel gegeben, verurfadht oft Erbredyen , 
welches ohnehin meiftens fon da if. Man vermifept 
es Daher mit gutem Nuxen mit Eitronenfäure. Der 
Mobnfaft iftein Mittel , welches folange feine Entjün« 
dung vorhanden ift, fidyer empfohlen werden fann, Es 
muß aber in Heinen Gaben gereicht werden. Auch ein 
fpanifches Zliegenpflafter nahe an den Bauchring ges 
feat, it fehr frampflindernd, Wenn aber aite diefe 
Mittel nicht zureichend find, um die Taris mit Ers 
folg verrihten zu fonnen, fo iſt die Operation das 
das legte Mittel, Gemeiniglich hören alle Zufälle der 
Einklemmung fo bald auf, als die Taris glücklich 
verrichtet iſt. Oft halten ſie aber noch ſo lange an, bis der 
Kranke Leibesöffnung bekommen bat. Daher thut 
man immer wohl, | nady der Taxis englifhes 
Salz in abgebrodenen Gaben, und ein Kiyftier zu 
85* Hat die Entzuͤndung lange angehalten, und 
ft fie vornehmlich inffammaioriſcher Urt geweſen, jo 
find Wderläffe, und alle Mittel gegen die Entzündung 
der Gedaͤrme fo lange zu gebraucyen bıs die Entzün» 
dung gehoben ift. Dft glaubt man den Bruch glück⸗ 
lich zuruͤckgebracht zu haben y, und nun ſicher zu ſeyn. 
Dieſe Sicherheit fann aber üble Folgen nach ſich zirs 
bin. Es fann noch ein Meines Stuͤckchen von einem 
Darm im oberften Theil des Halfes des Bruchſacs 
liegen, und eingeflemmt ſeyn. Schaffen englıfdes 
Sal; und Klyſtiere feinen Stuhlgang, fann man den 
Bauchring nicht Deutlich fühlen, empfindet der Kran» 
fe an dieſem Drt vorzüglich oder allein Echmerjen, 
fo iſt wahrſcheinlich det Kal da, wovon wir reden. 
Der Kranfe muß nod) immer wie worber behandelt 
merden, und helfen gelindere Mittel nicht, fo it Die 
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Operation noͤthig. Zuweilen fünnen auch die Därnie 
allein, oder die Därme und das Nez durch die Zu: 
rüdbringung, dergeftalt unte einander verwickelt mer» 
den, daß der Darm an irge .d einer Stelle gan; jur 
fanımen gefchnürt wird, ' Dieß geſchiehet vornehmlich 
wenn die vorgefallenen Theile hinter dem Baudringe 
durdy nidernatürliche Bänder miteinander vereininet, 
oder fonft auf andere Urt angewachſen find. Diefer 
Fall ift gemeiniglich fehr fhwer zu entdeden, und zu 
beben, meil er feine eignen Kennzeichen bat. Jedoch 
ift er zu vermuthen , wenn nad glüͤcklich geſchehenet 
Zaris; die Zufälle fortdauren, Purgiermittel und 
Kipftiere fie nicht heben, wenn der Baudring frei, 
der Druck auf denfelben nicht fchmerzhaft ift, wenn 
die Stelle, mo der Kranke den Schmerz fühlt , oder 
mo er wenigftens am beftigften winhet , vom Bauch 
ringe mehr oder weniger entfernt ift, mann die vor⸗ 
bergebende Einflemmung nicht heftig gemefen ift, und 
nicht lange gedauret hat, und wenn Wderläffe, und andere 
antipblogiftifche Mittel ganz und gar feine Linderung 
ſchaffen. Der Kranke muß in dieſem Falle alles thun, 
um es dahin zu bringen, daß der Bruch wieder hervors 
faͤllt. Wielleicyt geicyichet diefes, wenn er auf die 

uffe tritt, huſtet, nießet, fpringt, den Athem an 
Fr hält, wodurch ſich vielleicht im Herabfallen die 
Verſchlingung entwidelt, Die Taris muß ;alsdann 
aufs Neue verrichtet werden, Verſchwinden aber Die 
Zufätte nicht, fo muß man die Dperation machen, 
und die Verwickelung entwickeln, und jeden Theil ein» 
zeln zurüdbringen. Wenn der Bruch aber aller Ber 
mühungen ungeadptet nicht wieder vorfält, fo ift 
der einzige Weg übrig, den leeren Bruchſack zu öffnen, 
den Baudring wenns nöthig ift, zu erweitern, Die wider» 
natürlichen Bänder hinter dem Bauchtinge, welche den 
Darm einſchnuͤren, zu zerſchneiden, die Därme mit 
Den Fingern hervorzuziehen, und wenn die vermwidel- 
te Stede zum Vorſchein fommit, zu entwideln, und 
die Theile alsdann forgfältig und einzeln zurückzu⸗ 
bringen. Die Zufaͤlle der Einklemmung fonnen auch 
fortdauren, wann die Einklemmung allein im veren⸗ 

erten Halſe des Bruchſacks liegt, und dieſer bei der 
F Taxis zugleich mit den Gedaͤrmen durch den Bauch⸗ 
ring zurücgetretten it. Der Kranfe hat in dieſem 
ade innmer lange vorher ein Bruchband getragen, 
modurd) Der Hals des Bruchſacks ift verengert worden, 
Der Bruch trıtt bei der Repofition 'nidyt nach und 
nad), fondern plöglich zuruͤck, ohne das gewöhnliche 
Koflern eines Darmbrude, Der Hodenſack ift nach 
der Zurüdbringung Heiner, ſchlaffer und leerer, als 
gewöhnlich, menn der leere Bruchſack in ibm zurüd» 
bleibt. Die Zufälle der Einklemmung dauren nad) 
Der Zurüctbringung des Bruchs fort, der Bauchring 
ift ungewöhnlidy weit, und warn man den Zinger 
in denielben dDrudt, und der Kranke huſtet, fühlt 
man eine harte gejpannte Geſchwulſt, melde gegen 
den Finger ftößt , welches der volle hinter Dem Bauch⸗ 
ringe liegende Bruchjad ift. Der zurückgebrachte vols 
le Brudfad bebt die Gegend des Bauchrings in eine 
ungewöhnliche Gefchrulft auf, und wenn man diefe 
Geihwulft drudt, empfindet der Kranke, diefelben 
Schmerzen, die er vorher empfand, wenn man feinen 
Brud; drudte. Der volle jurüdgetrettene Bruchſack 
drudi verfchiedene nahe Theile, und daher entſtehen 
verſchiedene Zufälle, und eine Verhaltung des Urins / 
wenn die Biaje gedruft wırd, eine Unempfindlichkeit 
im Schenkel, wenn die groffen &efäfle des Schenfels 
gedrudt werden. Der Kranke muß in dieſem Zatle 
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alles tbun, damit der Bruchſack wieder herabfätt. 
Er muß auf die Füße tretten, und alles anwenden, 
was wir oben gerathen haben , um den Bruch wie» 
der beroorzubringen. Sobald diefer wieder hervorge 


. bracht ift, muß fogleich Die Operation verrichtet, und 


bei derſelben vornehmlich der Hals des Bruchſacks bis 
in feine obere Deffnung nachgefchnitten werden, 


‚ meildiefer die Urfache der Einklemmung ift, faͤllt der 


Bruch, ohngeachtet aller Bemühungen ihn zum Vor⸗ 
falle zu zwingen nicht wieder herab, fo iſt es nicht 
moͤglich den Kranfen zu retten, menn man nicht den 
Hodenfat öffnet, den Bauchring erweitert, Der Das 
un liegenden , vollen Bruchſack faßt, herabjichet, 
ffnet, und feinen Hals auffchneidet. — Wir haben 
oben gefagt; daß die Operation müße verrichtet werden, 
wenn die angemendete Mittel zur Zurbtbringung der 
Gedaͤrme nicht hinreichend find. Um die rechte Zeit 
abzumeffen, mo diefer Bruchſchnitt erforderlich ift, muß 
fi unfer Urtheil auf die Befhaffenheit der Zufälle 
gründen. Er muß nicht allein verrichtet werben , ehe 
der Bruch brandig ift, fondern auch ehe er heftig ent» 
Under if. Die Gedoͤrme —* ſonſt in Brand über, 
ko bald jie einen gewiſſen Brad der Entzündung ere 
reicht haben, wenn fie auch mirklich gluͤcklich durch 
die Operation in den Unterleib zurückgebracht worden 
find. Sobald der Bruch fo ſchmerzhaft ift, Daß auch 
ein gelinder Drud die Schmerzen fehr vermehrt „ und 
wenn die Schmerzen, melde ſowohl im Unterleibe, 
als im Bruche herumſchweifen, ſich feitfegen, fo iſt 
der Brand nahe, und die Operation feinen U . 
blick länger aufzuſchieben. Mir können der Kürze 
wegen nıcht wiederholen bei melchen Gattungen der 
Einflemmung diefe Zufätle früher oder fpäter zu bes _ 
fürdpten find. Auſſer dieſen Zeichen muß man auch bei 
der Beflimmung der Zeit jur Operation auf Die Kräfe 
ten des Kranken fehen. Der beftändige Schmerz, das 
Fieber, der Mangel an Ruhe, die entfräftenden Mit» 
tel, das Unvermögen einige Nahrung zu ſich zu nehe 
men, und zu behalten, entfräften den Kranken , vote 
nehmlich wenn er alt und ſchwaͤchlich ift, oft derge⸗ 
ftalt, daß er blos aus Mangel der Kräften, noch ehe 
der Brand gegenwärtig, oder die Entzündung heftig 
ift , unterliegt. 
Wenn die Operation vorgenommen werden fol, fo 
ift es nörhig, daß der Kranfe vorher den Urin faffer 
nd ſich mit dem Hintern auf dem Rand des Bettes in 
die nebmliche Lage begebe, Die eben bei der Taris 
empfohlen worden. Die Füße find aufferbalb dem 
Bette, und derjenige, auf deilen Seite der Bruch iſt, 
wird mit gebogenem Knie auf einen Schemmel ges 
legt. Der BWundarjt fezt ſich zwiſchen Die Fuͤße des 
Kranten auf einen Schemmel. Zuerſt werden die Haas 
re von den Geburtstheilen abgefheren, Darauf fchnei» 
det der Wundarjt die Haut des Bruhfats ſowohl 
als des Hodenfads an der vordern Seite auf, fo * 
der Schnitt vom Bauchringe, vorn, mitten, un 
laͤngſt der Geſchwulſt herunter bis auf den Boden des 
odenſacks lauft. Hierzu bedient er ſich folgenden 
andariffs. Er hebt die Haut des Hodenfads in eine 
neerfalte‘, fo ftarf als mögli in die Höhe, melde 
er mit dem Daumen und Zeigefinger der linken Hand 
an einer, und ein Gehuͤlfe ander andern Seite hält. 
Darauf durchfchneidet er Diefe Falte mit einem Biſtou⸗ 
ri. Es ift gleichviel, ob diefe —— oben uͤber 
dem Bauchringe, oder tiefer unten auf dem Hodenſa ⸗ 
de gemadyt wird. Nur darf der Bruchfad dabei nicht 
verlegt werden. Sobald der Einfchnitt gefchehen ift, 
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muß er verlängert werden, fo daß er ſich heraufmärte 
über den Bauchring, und berunterwärts bis an den 
Boden der Sefhmulft erfiredt. Statt des Biftouris 


kann man ſich audy einer Scheere bedienen, Die ein 
ſchmales faft fondenförniiges Blatt hat, Die aber me» 


x Der zu ſpizig noch ju fhumpf iſt. 


Wenn man fidy aber 


Statt derfelben einer gerinnten Sonde, die halb ſpi⸗ 


zig if, und des Biltouris bedienet, fo iſt dies nicht 


« fo fhmerzhaft für Din Kranken. Der Saamenftrang 


liegt zwar meiftens hinter dem Bruchſacke, doch ift es 


.. gut, vorher zu unterfucen, ob er forne liege, um 


ibn nicht gu verlegen. Ehe der Bruchſack eröffnet wer» 
den fann, muß die Wunde mit einem Schwamme; 
der mit Brandtenwein befeuchtet ift, gereiniget werden, 
um das Bluten zu ſtillen, und den Grund berfelben 
fehen zu ibnnen. Stillet fi aber das Bluten hier» 


; Durch nicht, fo muß ein Gehülfe Die zerfcynittenen Ges 


fälle mit den Fingern zuſammen drucken, oder befler, 
fie unterbinden. Den Bruchſack ſelbſt offnetman am 
bequemften und ſicherſten auf folgende Weiſe. Ein 
Paar Gehülfen gehen mit den Fingern, oder mit ſtum⸗ 
pfen Zaden die Ränder der Haupiwunden auseinans 


‚ der. Einer derfelben hat einen mit Brandtenmwein be» 
- feuchteten Schwamm in Bereitipaft, womit er Die 


Wunde vom Blute reiniget, fo oft es nöthig ift. Der 


Wundarzt reiniget eine Stelle vom Bruchſacke vom Zels 


. lengerebe , etwa fo groß, 


alsein halber Louisd'or, 


‚ und zwar faßt er fie mit einer Pincette, bebt fie in 


- immer nur wenig 


in die Höhe, und ſchneidet fie ſchief ab; er muß aber 
ig faffen , und die Fläche der Klinge 


des Meſſers nach dem Bruchſacke hinrichten, Damit er 


dieſen nicht verlezt. 


fen faßt er nun mit einer 


“ 


‘ und ſchneidet mit Dem Bijiouri, 


* 


« fepneidet fie mit der Vorſicht, 


« herunter gebt. 


Sobald die Stelle glatt und gläns 
gend ift, iſt er auf dem entblößten Bruchfade. Die 
Pincette, fo fen, als 

möglich, bebt die gefaßte Stelle in einen Berg aufy 
welches aud bier 

platt geführet wird, die Spiye des Bergs nabe an 
der Pincette ab, worauf die eröffnete Gtelle niederfinft. 
In diefe Deffnung ſteckt er eine gerinnte Sonde, und 
daß er die Gedaͤrme 

nicht verlegt, fo weit auf, bis fie groß genug ift, um 
den Zeigefinger einbringen zu fonnen, den er glei 
einführt, und auf demfelben mit dem Biſtouri Die 
Sthlige fo weit öffnet, als der Grund des Brucfads 
Es ift befler Den obern Theil des Bruch⸗ 
facts nicht fogleih bis oben an den Bauchting aufjus 
ſchneiden, mweil er die Inſtrumente ſehr bequem yvis 
fen den Sad , und die Därme jur Erweiterung des 
Bauchrings leitet. Wenn man- bei der Operation den 
Hals des Bruchſacks offenbar verenget findet, und 
nad derfelben den Finger leicht in den Bauchring fine 
bringen fannn, fo ift in Diefem ganz offenbar die Urfa» 
che der Einflemmung nicht, und die Zurückbringung 
der Gedaͤrme wird fo gleih gelingen, wenn nicht ans 
dere Hindernifleda find. Iſt der Bauchting aber bei der 
Unterfuchung fo feft um die vorgefallenen Theile zus 
fammengezogen, daß der Zinger auch nicht ein wenig 
in denfelben eindringen fann, fo iſt er mahrfpeinlid) 
Die Urfache der Einflemmung; doch ehe man ihn ers 


weitert, faffe man den Darm nahe am Bauchringe 


mit ein paar Fingern an, ziehe ihn ein wenig, und 


behutſam aus dem Bauchtinge hervor, damit, wenn 


er, oder das Gekroͤſe mürbe iſt, nichts zerreiße. &es 
lingt ‚hierauf die Zurüdbringung nit, fo ift, die 
Ermeiterung des Bauchrings wahr ſcheinlich unumgaͤng · 
Lich nothwendig. Bei der langſamen Einklemmung 
gelingt die Taxis oft blos durch ein gelindes drucken 
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und ſtreichen nad dem Bauchringe hin. Um den 
a rn viele Inſtrumenten ers 
f ’ nin Heifters lat. Chirurgie S. 796. 
Tab. 24. und S. 850. Tab. 25. befäprichen und I. 
gebildet findet, Sie find aber therls unbequem, theils 
unnutz. Die leichtefte, und ficyerfte Merbode diefe 
Dperation zu verrichten „ befchreibt Hr. Richter fols 
gender Mafen: „Man fejt den ie der linfen 
Hand innerhalb dem Halfe des Bruchfads, feſt auf 
Dr obern Kand des Baucprings, und drudt ihn in 
en Baudpring, fo viel ſichs ohne aroffe Gewalt thun 
laßt. Diefer Singer leitet das :Meiler, indem die übri» 
gen Finger, und die Hand die Därmen zurid 
Drüden, und vom Mefler abhalten, Auf diejen Fine 
ger bringt man ein gefrummtes an der Spije ſtum⸗ 
pies Scalpel, den Rüden nad) dem Finger gefihrt 
ein, und drüdt es zwiſchen dem Finger, und Demobern 
Rande des Bauchtings in den Baudring. So wie 
das Meſſer eindringt, laßt man die Hand ein wenig 
finfen, damit die Schneide innerlich auf dem Darms 
fee liegt, und ſich nicht davon entfernt. Indem e8 eine 
dringt, ſchneidet es den obern Rand des Baudrings 
Durch / und in demſelben Augenblicte muß der Wunde 
arzt den Finger hinter her in den Bauchting ſioſſen, 
und mit Demfelben das Meſſer bededen.“ Cs läßt 
ſich fein Maas angeben, wie groß der Einſchnitt ſeyn 
muß. Sobald der Zinger im Bauchringe Play bat, 
ifter groß genug. Einige rathen, man folle den Schnitt, 


nach Dem Nabel, andere aber nad dem obern Rande 


des Huͤftbeins hinrichten. Da Die Bauhfchlagade 

aber gemeiniglich am obern und auflern er des 
Bauchrings vorbei lauft, fo iſt es beiler den Schnitt 
nad) Innen zu maden, um fidy nicht der Gefahr aus- 
zuſezen, Diefe Schlagader zu verlegen, deren ſchwer 
zu ſtuillende Blutung, durch nichts anders als durch 
die Unterbindung zu ſtillen if. Richtet man den 
Schnitt nach dem obern Rande des Huͤftknochens, fo 
rennt man die Flechſenfibern Des Bauchtings nur der 
Länge nach von kinander, fo fchaft er felten Play ge« 
nug und muß fehr greß feun, wenn er Die eingeichnüre 
ten Theile befrepen fol. Ein Heiner Schritt bingrgen, 
durch den obern Kand des Bauchrings ſchaft fogleich 
Raum, meıl ſich die in Die Quer Durchfepnittenen Fıe 
bern alsbald jtarf von einander entfernen, Wenn auch 
Die zerſchnittenen Fibern des Bauchrings nicht wieder 
mit einander verwachſen fo wird ih der Schnitt Doch 
wieder mit jungem Fleiſche ausfüuen, modurd die 
Hoffnung zur Radikal nicht verlohren geht.» Nachdens 
der Baugpring erweitert worden, muß der Wundarzt 
den Finger nochmals hineinbringen , und unterfuchen 

ob auch hinlanglicy erweitert ift, ud Die Gedärme ja. 
rüdbringen zu können, forjt ift es nöthig dag Diefe 
fer zum jweitenmal anzufegen. Hr. Le Blanc bat ver» 
fhiedene Juftrumente jur Ausdehnung des Bau» 
rings erfunden, um den Schnitt entbehrlich zu me» 
hen. Da aber diefe ohne groje Quetfchung mit den 
vorgeſchlagenen Werkzeugen nicht vor fi) gehen fann 

fo rather Hr. Richter jtatt derfelben, einen mit einem 
langen und fiarfen umgebogenen Griffe verfehenen 

glatten, kurzen, dünnen, etwa ein paar finien breie 
ten Hacken, unter den obern Rande des Baudhrings 
einzubringen, und hiermit diefen obern Kand ftarf eu - 
waͤrts gegen den Nabel zu ziehen, Freilich wenn Der 
Bauchring midernatürlid hart, ‚oder Enorpelartig iſt 

aud wenn die Urſache der Einflemmung binter dem 
Bauchringe liegt, oder wenn binter demſeiben eine 


andere Hınderniß iſt, ſo muß der Bauchring aufge 
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ne, Im, 
Ähnitten werden. So bald die Einklemmung yehos 
ben iſt muß der Wundarjt eilen, um Die vorgefalle 
ne Theile fo bald als möglich zuruͤckzubringen, um fie 
nicht der Berlihrung der auffern Luft auszufezen. Dies 
fe Zurüdbtingung fann unterdeifen durch mancherley 
Urfachen verzögert werden. In groffen Bruͤchen findet 
man oft das Reg und die Darme unordentfich unters 
einander vermwirret und verwickelt. In diefem Fail 
muͤſſen alle diefe Theile entwickelt, und jeder befons 
ders zurück gebradyt werden. Das Nez hat ſich auch 
jumeilen fo um die Gedaͤrme gelegt, daß es gleichſam 
einen Eat bildet, der die Darme umfaßt und ver- 
birgt. Hier ift es nöthig Das Neb von den Därmen 
abzuwickeln, alle Theile einzeln zu. unterſuchen und 
zurbt zu bringen. In manden Fällen findet man 
nad Eröfnung des Bruhfads ‚die Bedärme dunfel- 
roth und fo heftig entjundet, Daß es megen des Bran» 
Des, oder einer Kothergieffung gefährlich feinen koͤnn⸗ 
te, fie in Die Bauchhoͤhle zurück zu bringen. Allein 
die Erfahrung hat gezeigt, daß auch die heitigfte Ent» 
zundung hier fehr Äiken in den Brand übergeht, fon» 
Dern fi gluͤcklich vertheilt,. wenn die Gedaͤrme in die 
Bauchhoͤhle zurück gebracht merden., Gewiß fann man 
freplicy dieſen quten Ausgang nicht verſprechen, und 
man muß daher, ehe fie zuruͤck gebracht werden, die 
verdädtigften Stellen, Die vorzüglicy Dunfelroth, 
braun, oder gar fhwärzfid find, mit den Fingern 
unterfuchen , und. wenn diefelben ihre natürliche Eon» 
fiſten; und Feftigfeit haben, fo fann man, fie ohne 
Anftand reponiren, , Sind fie widernatuͤrlich muͤr⸗ 
be, fo laffe man fie auflerbalb dem Bauchringe liegen. 
Bir werden hiervon unten mehr. fagen. he der 
—— die Daͤrme reponirt, muß er allezeit dieſel⸗ 

en ein wenig aus dem Bauchring hervor ziehen, Da» 
mit er fieht ob der Theil, der im Bauchringe gelegen 
hat, entiveder. gefund oder brandig, oder verengert 
fey. Wenn die Stelle blos verengert und nicht ges 
ſchloſſen iſt, fo fann man fie ohne Unfiand ın die 
Bauchhoͤhle bringen, und boffen,. daß fie durch die 
warme Feuchtigkeit ın der Bauchhoͤhle, und die Wins 
de und den Kolh nach und nach werde erweitert und 
ausgedehnt werden. Nur muß ſich der Kranke hüteri, 
noch eine zeitlang nachher nichts hartes niederzufchlur 
den, was ım Magen nicht verbauet werden, und in 
der verengerten Stelle ſtecken bleiben fagn, und ſich 
ſtets einer duͤnnen und wäſſerichten Diät bedienen, 
Wenn aber diefe Stelle om Darme nicht nur veren» 
gert, fondern auch verhärtet, oder wenn fie zwar 
weich, doch in einem folden Grade verengert ift, daß 
Der Koth nicht Durchgeben fann, oder wenn fie gan} 
geſchloſſen it, fo räthrt Herr Richter nahe cn der 
verengerten Stellt den Darm durch einen Schnitt von 
Der fange eines halben Zolls zu öffnen, und durch Dies 
fe Deffnung Darmfaiten in die verengerte Stelle zu 
bringen, und Diefelbe vermittelft dieſer Saiten auf ti» 
nen folhen Grad zu erweitern, ‚mo man nicht weiter 
eine tödtliche Verftosfung zu befürchten hätte. Ms 
re die Stelle aber ganz verhärtet, fo würde er fie ganz 
ausfchneiden. Wenn man die vorgefallenen Theile 
jurüf bringen wid, fo geht Dies fehr ſchwer , wenn 
man nicht Die Megel beobachtet, daß man das Gekröſe 
eber als die Därme, die Därme cher als das Netz, 
und von alten Diefen Theilen inamer diejenige Portion 
zuerft zucüddrudt, die dem Bauchringe zunächſt liegt. 
Sind die Dürme aber zu fehr mir Koth und Winden 
angepfropft, daß die Zurüdbringung nicht gelingt, 
fo muß man Diefelbe gelinde drucken und welgern, 
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umd gegen dan Bauchring hinſtreichen, um dadurch 
den Koth und die Winde nach und durch Den Bauch» 
‚ring zu druden. So bald dies gefcheben iff, geſchieht 
—— die Zuruͤckbringung ohne groſſe Mühe. 
he man an die Zurictbringung der Därme denft,, 
muf man allemal den Baudring aufs genauefte mit 
dem Finger unterfudhen,, um die Hindernifle ju ent» 
decken, Die fi der Zurüdbringuing der Gedärme ent» 
‚gegen flellen können, Zuweilen find. die im Bauch» 
‚ringe liegenden Därme an dem Umfange des Halfes 
des Bruchſacks angeklebt. Dies läßt fi aber mit 
dem Finger leicht beben, wein Die Vereinigung nod) 
nicht zu iſt. Wenn die robufte Deffnung des Hals 
‚fes des Brucdfads, melde u. dem Bauchringe 
‚diegt, verengert iſt, daß fie die Zurückbringung der 
Gedaͤrme hindert, fo muß diefe innere Verengerung 
durch einen zweyten Schnitt mit. dem gefrimmten 
Biftouri, auf diefelbe Art, als die Ermeiterung des 
Bauchrings, erweitert werden. Iſt der Darm durch 
widernatürliche Faden ans Darmfell befeffigt, und 
laſſen fidy dieſe mit dem Finger nidyt zerreiſſen, ſo 
koͤnnen fie leicht mit einer Scheere mit ſtumpfen Blaͤt⸗ 
teen, die auf Dem Finger eingebracht wird jerſchnit- 
ten werden, . Wenn der ſchiefe, und der Querbauch» 
musfel zumeilen Theil an der Einflemmung haben, 
fo wüſſen dieſe Theile nothwendig eben fo, als die 
auffere Muskel eingefchritten werden. Richt alle Brü- 
pe, die zuruck gebracht werden fonnen, Dürfen gurück 
gebracht werden ; denn bey alten und. groffen Brüchen 
hmwellen Nez und Gekroͤſe dergeftalt auf, fo nie ſich 
im Gegentheil die Bauchhöhle verengert, daß fie zus 
fest gſeichſam ihr Hausrecht im Unterleibe verlieren, 
Werden fie zurüf gebracht, fo wird dadurch eine fols 
che Preflung verurfacht, daß, wenn der Kranke nicht 
in augenfbeinticye Gefahr gerathen fol, der Bruch 
wieder muß hervorgebracht werden, Auch wenn ein Bruch 
Diefer Art ſchon gänzlich operirt märt, und die her» 
vorgefallenen Theile koͤnnten entweder gar nicht zu⸗ 
rüfgebradyt werden, oder wenn E zurück gebracht 
wären, Echmer;, Berftopfung, ntzundung, Mis 
ferere u, ſ. w. verurfadyten, fo muß man den Erfolg 
abwarten. Minden fih nad einer furzen Zeit Die 
Zufaͤlle, fo hat man Hoffnung, daß ſich diefelben 
ganzlidy verlieren werden, welches man vieleicht Durch 
Märme, dhlichte Bähungen auf den Unterleib, mo» 
durch die Erfclaffung und Erweiterung der Bauch⸗ 
hoͤhle erleichtert, N durch windtreibende und gelinde 
abführende Mitte” befördert wird. . Selbft kann auch 
eine Merlaß verordnet werden, De die Zufaͤlle 
aber ununterbrochen und beftig an, fo.darf der Wund⸗ 
arzt feinen Unftand den Bruch wieder hervor faulen zu 
laſſen, nehmen, So bald der Bruch wieder bernor gefallen 
iſt, muß der Wundarzt bedacht ſeyn, Durch erfchlafs 
fende und erweichende Salben auf den Unterleib, durch 
Bähungen und Breye, durch eine fortgefckte vorwärts 
gekrummte Lage des Kranfen, durch eine Itrenge Diät 
und öftere Ubrührungen und durch den Gebrauch eis 
‚nes Tragebeutels, Die Bauchhohle zu erweitern, und 
die Gröfle Der im Bruche liegenden Theile zu vermin» 
dern. — Go bald die vorgefattenen Theile zurück ger 
bradıt find, ſcarificirt man den Hals des Bruchfads, 
in der Abficht fein Zuſammenwachſen, und hierdurdy 
eine Radikalfur zu bewirken. Der Derband, mwelder 
alsdann angelegt wird, fünne auf folgende Art bes 
ſchaffen ſeyn. Man lege ein rundes, plattgedrudtes, 
aus weicher Leinwand verfertigtes, und mit Wolle oder 
feiner Eharpie ausgeftopftes Kiſſen, das etwa ein 
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Drittel groͤſſer ift, als der Umfang des obern Theils 
der Wunde, auf den Bauchring und den obern Theil 
des Bruchſacks, fülle den übrigen untern Theil der 
Wunde mit Pluͤmaſſeaux, bedecke das Ganze mit eir 
ner vierfachen Komprefie, und befeftige es mit det 
T:Binde. Go mie der obere Theil der Wunde im 
Fortgange der Kur Heiner wird, muß aud die Groͤſſe 
des Kiſſens vermindert werden, Nach iö bis 12 Tas 
en ift daſſelbe gemeiniglich dar nicht mehr noͤthig. 
Sir Pluͤmaſſeaux , womit der untere Theil der Wuns 
de angefudt mird, muͤſſen fo groß feon, Daß ihrer 
zweh;, hoͤchſtens drey die Wunde bededen. v muß 
auch die Compreſſe fo groß feun, daß fie über die ganze 
Wunde gebt. Die T-Binde muß in dem jesigen Falle 
auf Folgende Ürt verfertigt ſeyn und angelegt werden, 
Derienige Theil, welder um den Leib gelegt wird) 
beißt das Leibftüc, der andere, der zwiſchen den Züfs 
fen durchgezogen wird, heißt das Beinftif. Das feib: 
Ruf muß fo angelegt werden, Daß feine beyden En» 
den vorne auf der gefunden Eeite fidy begegnen, und 
auf einander vereinigt werden, Dies geſchiehet am 
beften mit Bändern, die man fefter anziehen oder los 
fer madyen kann. Das hintere ſchmale Ende des Bein» 
flüts wird hinten, am Rüdeh ang Leibitit feft ange 
nähet, und bas breite vordere "Ende des Beinfiüts 
vorne in Der Gegend der Leiften bey jedem Verbande 
do: Leibſtuͤcke abgelöfet, und mieder befeftigt. Dieſer 
vordere breite Theil des Beinftüds muß fo groß ſeym 
daß er die ganze Wunde vom Bauchringe an, bis an 
den Boden des Hodenſacks bedeckt, aus doppelter fein» 


wand beftehben, und bier und da durchflocdhen fon, . 


daß er fich nicht ziehet. Zul Binde muß nur ganz 
locker angelegt tert, Wer Keante muß ſich ubris 
gens ruhig verhalten, feinen verftopften Leib leiden, 
und nach erfolgter Heilung der Wunde nicht eher mies 
der zu feinen Befchäften zurückkehren, bis er ein Bruch⸗ 
band angelegt hat. Nach geendigter Operation pflegt 
fi gemeiniglich, befonders nad) groſſen Bruͤchen, in 
dem Hodenfade eine ftarfe inflammatoriſche Unhäufs 
fung der Säfte einzufinden, die gewöhnlich eine ftarfe 
Enerung * Folgt hat, wobeyh leicht im Zellengewebe 
deilelben Eiterbeulen entfiehen, Die geöffuet werden 
müfen. Daher ifts aut, dem vordern breiten Theile 
des Beinflufs der T-Binde Durch eimen durchgezoge- 
ner breiten Faden Die Geftalt eines offenen halben 
Sackt zu aeben, und Durch einen gelinden Druck defs 
felden das ſtarke Andringen der Saͤfte zu verhindern, 
Wenn die Wunde ihrer Heilung habe iſt, kann man 
einen ordentlichen Tragebentel anlegen, Bor dem viers 
ven Tage darf man den Verband, wenn es nicht ber 
fondere Umftände erfordern, niemals abnehmen. Nach» 
ber aber muß man täglich einmal verbinden, und ſich 
hierben blos trödner Carpie bedienen. So bald Die 
Munde geheilt ift, muß der Kranke ein Bruchband 
anfeaen, und diefes beftändig forttragen. Wenn die 
Einklemmung von der Unbäuffung des Koths herges 
rüuhret bat, fo find die Därme nad) der Operation 
aemeiniglich noch fo geſchwächt, Daß fie ſich des Koths 
nicht entladen fonnen, toben fich der Kranfe übel be» 
findet. Englifhes Sal; in Heinen Dofen, und ein 
paar Kinftiere heben gemeiniglich in wenig Stunden 
alte üble Zufälle. Der Kranfe muß während der Hei» 
lung der Wunde, ja noch eine Zeitlang nach derfelben 
eine genaue und behutfame Diät führen, Ucberhaupt 
aber, und in allen Fällen find die erften Tage nad) 
der Operation, lindernde, krampfſtiilende, oblıge Bär 
bungen auf den ganzen Umfang des Unterleibs ſeht 
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noͤthig und heilſam. Wir wollen nun noch kuͤrzlich 
von den Zeichen und der Heilart der in Brand uͤberge⸗ 
arg Brüche handeln. öchftfelten entfteht der 

rand in Brücen von freyen Stüden, Er ift gemeis 
niglic eine Folge der Einklemmung. Die Zeichen und 
Zufälfe, unter welchen foldyes geſchieht, find folgen» 
de, Der Bruch, welcher vorher gefpannt und hart 
wat, wird weich, und zuͤletzt fo teigicht, daß der Druck 
des Fingers eine Grube in demfelben hinteriaͤßt. Der 
Schmerz vermindert ſich geſchwind, und gänzlich, daß 
der Kranke ſich oft plöhlich von alter Gefahr befreyet 
u ſeyn, ſchmeichelt. Der Bruch wird Nein, mwelf, 
fepfarbigy Da er vorher roth war. Das Erbrechen 
und Schluchſen bört auf, der Puls finft, die Augen 
werden matt. Dft befommt der Kranfe von freyen 
Stücken öffnen Leib, ja oft tritt der Bruch von freuen 
Stücken zuruck. Endlich zeigen ſich auf dem Bruce 
aufferlic blaue und ſchwarze Zledten, die zuletzt auf» 
brechen und Koth, Binde und Faulnif von fich ges 
ben, © Auch erfolgen äufferft ftinfende Stuhlgaͤnge. 
Die Vorberfagung des Ausgangs ift in Diefen mißli» 
chen Umjtänden fehr ungerwiß. Doch bat die Wund« 
erjnepfunft aud in diefem Falle noch fehr fraftige 
Rettungsmittel. In einem brandigen Bruche ift ent» 
weder alles gefund; hur eine Stelle am Darme iſt 
verdächtig, und fdyeint Dem Brande nabe zu feyn, oder 
die Därme insgefammt find heftig entzlindet, und dem 
Brand nabe, Um beften entjiebet man „in dieſem 

ale die Därme aufs gefchtwindefte der Beruͤhrung der 
“aujfern Luft, und bringt fie in die fanfte feuchte Waͤr⸗ 
me der Bauchhoͤhle zurüc, Die verdaͤchtige Stefle muß 
edoc mit den Fingern vorher wohl unterfucht mer» 
en, ob fie ihre natürliche Feſtigkeit noch hat. Fin 
det ſich Diefelbe, fo ziehet man einen Faden durchs Ges 
Tröfe, Ddergeftalt, Daß er den Darm umgiebt, und 
bringt den Darm darauf zurück, Die zwey Enden des 
Fadens aber befeftigt man auf der äuffern Haut mit 
tinem Heftpflafter:  Diefer Faden hält Die verdächtige 
Stelle des Darms immer nahe hinter dem Bauchrin« 
ge; damit wenn ja nach der Zurücdtbringung der 

rand die innere Haut des Darn s noch angriffe und 
öffnete, der Koth nicht in die Bauchhoͤhle, fondern 
durch den Bauchring abflieft. Finder ſich aber bey 
Eroͤffnung des Bruchs ein Fleten am Darm, der 
durch und durch brandig ift, fo darf der Darm nicht 
zuruͤck gebracht werden. ai der Darm nirgends ans 
gewadien, fo muß die Einfhnürung gehoben, und 
ee Darm fo meit er gefund iſt, zuruͤck gebracht wer⸗ 
den. Der Theil des Darms, an welchem der Brand» 
flecken ift, bleibt aber auffer dem Bauchring, und 
wird mit einem Faden, wie eben gefagt worden, bes 
feige. Der Brandfleden ſelbſt wird geöffnet und 
mit einer Scheere ausgefchnitten, fo daß der Schnitt 
im todten geſchiehet, und der lebendige Rand nirgends 
verlent wird, und im ganzen Umfang ein ſchmaler 
Rand vom lebendigen am todten fihen bleibt, Die 
Darme werden darauf mit enzlifchem Salz und durd 
Elyſtiere gereinigt. Den folgenden Tag fann auch 
diefer fcyadhafte Theil des Darms zurüf gebracht were 
den, jedoch fo, Daß die Deffnung deifelben unmittels 
bar binter dem Bauchringe liegen bleibt, Das übri» 
ae hangt gröftentheils von der Natur ab, Wenn der 


Koth Durd die Wunde weniger, Durch den Hintern 


aber häufiger abgebt , fd ift die Hoffnung da, daß ſich 
die Wunde bald ſchlieſſen werde, Der Kranke muß 
aber eine genaue Diät halten, öfters Cinftiere gebrau 
den, wenn er entfräfter ift, China mit Glauberſchem 
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Wunderſalze nehmen, und jeden dritten Tag abfühs 
ren. Iſt der brandige Darm aber angewachſen, wie 
Bar gewöhnlich ‚findet,. fo märe berfelbe nicht abzus 
. fondern und zurücdzubringen, meil ihn dieſe Abſonde⸗ 
rung aufs Neue reiken, verwunden und entzunden 
würde. = wird fi ohnehin bey anhaltender Fage 
‚ des Kranfen auf dem Rüden nach und nad in die 

Sauchhoͤhle zurück ziehen, und ſich endlich ſchlieſſen. 

ie Einklemmung muß aber auch in dieſem Falle 
gehoben werden , doch fo, daß nur der Baudıring, 
nicht aber der obere Theil des Halfes des Bruchſacks 
aufgefchnitten werde, wenn nicht in dieſem Die Urfa» 
che der @intiemmung liegt. Wenn ein fleiner Bruch 
von derjenigen Gattung, mo nur von einer Seite des 
Darms eine Heine Stelle eingefnerpt if, brandigt 
wird, fo ijt er gemeiniglichy im Bauchringe angewach⸗ 
fen, und ift er ganz brandig, fo öffnet er ſich gemet» 
niglich von freyen Stufen. Der Wundarjt hat hier 
gar nichts zu thun, als die gehörige Beforgung des 
Verbandes, die Anordnung einer genauen Diät und 
der nöthigen Ubführungen, und am Ende, was jur 

Miederheriteltung Des Kothabgangs, und der Heilung 
der Darmoͤffnung nöthig if. Wären bey Eröffnung 
des Bruchſacks im Darme mehrere dergleichen Brand» 
fleten und Definungen, und Diefelben waren flein, 
fo koͤnnte man eben fo verfahren, mie eben gefagt 
worden. Waͤren aber diefer Definungen viel, fo ſchnei⸗ 

det man beffer das ganze durchlöcherte Stüf Darm 
aus, und verfährt wie in dem folgenden Falle, wenn 
. nehmlicy der ganze Kanal des Darnıs in einer gerin« 

gen, oder in ciner beträchtlichen Lange brandig iſt. 
& bald der Bruchſack geöffnet iſt, muͤſſen ade Faule 
verrottete feſte und flüffige Theile mit dem Meffer oder 
der Siheere, fo viel als möglich und behutſam weg⸗ 

enommen, der Baudyring erweitert, alle Theile ſorg⸗ 
Pitt entwielt, und Nez und Gekroͤſe auseinander 
gebreitet werden, damit man allenthalben die ren» 
er des todtch und lebendigen fiehet, und nirgends 
a8 Lebende verletzt. Iſt der Darm nıcht an den Bauch» 
ring verwahfen, fo muf, wie ſchon mehrmals gefagt 
worden, jedes Darmende mit einem Faden befejtiget 
werden. Man reiniget darauf die Wunde und den 
Bruch, mit einem in Eſſig getauchten Schwamm, und 
bedet fie mit Earpie und Compreifen, die mit Chinas 
dekokt und andern ahnlichen Mitteln gegen den Brand, 
befeuchtet find. Gleich darauf verordnet man ein ges 


lindes Purgiermittel und Klyſtier, während deren / 


Wirfung der Verband fleifig muß geöffnet, und die 
Wunde von Dem Unrathe gereiniget werden. Nach 
geendiater Wirfung des Purgiermittels wird der Vers 
band fleifig mit Ehinadefoft befeuchtet, und daſſelbe 
Mittel auh dem Kranfen zum Innern Gebrauche vers 
srdnet. Scheint der Brand weiter zu Frieden, fo 
befeuchtet man die Plümafleaus mit Terpentingeift. 
So bald altes brandige abgefondert ift, und die Wuns 
de ſich gereinigt hat, hat der Wuhdarzt drey Wege die 
Darmenden zu vereinigen. Entweder vereinigt, er fie 
kuͤnſtlich, oder er verfchaft dem Kranfen einen fünftlis 
chen After, oder er überlaßt alles der Natur, Es 
hängt aber nicht immer von feiner Wiuführ ab, wel⸗ 
dyen er von diefen Wegen wählen will. Vornehmlich 
muf er darauf achten, ob die brandige Stelle nabe 
oder weit vom Magen entfernt ift. ft fie nahe am 
Magen, fo muf er alles verfuchen, um die Därme zu 
vereinigen; ift er aber an einer fehr entfernten Darm» 
fteite, fo bat er noch die Freyheit, zwiſchen dem Fünfte 
lichen After und der Vereinigung der Därme zu waͤh⸗ 
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len, wenn nicht der Theil des Darms, der zwiſchen 
der brandigen Stelle und dem Hintern ift, —9— ri 
allzufehr verengert hat, und einen fünftlichen After 
nöthig macht. Man hat manderlen Mittel, Hand» 
griffe und Heilmerhoden zur Vereinigung des brandigen 
Darms vorgefcplagen; mir fonnen fie aber der Kürze 
megen nicht beichreiben, zumal da fie zum Theil ſehr 
unvolifommen, zum Theil gefährlich find. Herr Rich⸗ 
ter räthet blos den Darm nad) der Abfonderung des 
Schadhaften im Bruchſacke liegen zu laſſen und die 
Vereinigung deifelben ganz der Natur anjubertrauen, 
Diefe einfache Behandlungsart hat Autorität und Ers 
fahrung gerechtfertigt. Der Brand fondert gemeinis 
glich altes was auffer dem Bauchringe liegt, ab, und 
hinter dem Bauchringe liegen nun Die zwey gefunden 
unbefhädigten Darmenden unbeweglich mit ihren beps 
den Deffnungen gegen einander. Sie find durd) die 
vorhergegangene Entzündung in ihrem ganzen Umfans 


„ge an die mabe liegenden Theile angeflebt, wodurch 


der Patient für aller Kothergieffung geficyert ift, aufs 
fer einer ſolchen, Die durch den Bauchring geſchiehet. 
Auch in dem Falle, wo nur ein Theil des im Bruce 
liegenden Darms brandig ift, und wo nad Abſonde⸗ 
rung des brandigen die zwey gefunden Darmenden 
mehr, oder weniger lang aus dem Bauchringe hervor 
bangen, und nebeneinander liegen, ziehen fich diefelben 
nad) und nad), befonders bep —— Lage des Kran» 
fen auf dem Rüden, durd den Baucring in die 
Bauch hoͤhle zutück, und fo bald fie zurlct getretten 
find, ıft dieſer Halt dern vorhergehenden ähnlich. Eis 


“nen Fall giebt es Doch, mo es Dem Wundatzt erlaubt 


ift eine fünftliche Vereinigung der Darmenden zu uns 
ternehmen, nehmlich wenn Diefelbe aus dem Bauch» 
ringe hervor bangen, und nirgends angewachſen, fons 
dern altenthalben frey find. Hier müßten fie aber för 
gleich, ehe fie fi) noch verengern, wenn ſich auch der 
brandige Rand noch nicht abgefondert hätte, nad) der 
Rahmdoriſchen Art vereinigt werden z das heift, - 
daß man das obere Stuͤck des Darms in das untere 
einſteckt, und beyde Enden mit einem Nadelſtiche auf 
einander befejtiget, und fo jurüc bringt. Damit 
man aber nicht Das obere Stud für das untere halte, 
muß man dem Kranfen vorher ein paar Löffel vol 
füßes Mandeloͤhl geben, durch deffen Äusfluß man fo» 
gleich erkennt, welches das obere und das untere Ende iſt. 
Wenn man die Vereinigung, der Darmenden der Na» 
tur allein überläft, fo verjährt man am beften auf 
folgende Urt. Nach gefchehener Eröffnung des Bruch» 
fats nimmt man das brandige mit einer Scheere auf 
die Art weg, mie wir oben fhon gefagt haben. Häns 
gen nach geſchehener Ubfonderung die gefunden Darm» 
enden aus dem Bauchringe hervor, fo muß Diefer, 
gefeatı daß er die Urfache der Einflemmung wäre, 

urch einen Schnitt erweitert werden. Iſt aber der 
Brand bis in den Bauchring gedrungen, fo daß nach 
gefchehener Abfonderung des brahdigen 264 dem 
Bauchtinge nichts vom Darme zu ſehen iſt, ſo iſt die 
Erweiterung des Bauchtings nicht noͤthig. So bald 
diefes gefchehen iſt, muß der faule Unrath, womit die 
Gedaͤrme gemeiniglich überhäuft find, durch ein geline 
des Purgiermittel und Kipftier abgeführt werden, und 
dann verordnet man zum innern und aͤuſſern Gebrauch 
eine Abkochung von der Ehina. Auf die brandigen 
Stellen fann man allenfalls Earpiebaufchen, die mit 
Terpentingeift benegt find, legen. So bald die Wun⸗ 
de rein iſt, und alles brandige ſich abgefondert hat, 
verbindet man mit trockner Carpie. Damit ſich der 


N 
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Darm nicht verengere, müffen gelinde Abführungen ' 
und Kinftiere oft mwiederhoit, und eine freye Diat 
von Seiten des Kranken beobadıtet merden. — Bir 
haben nun einiges von dem fünftlihen After zu far 
gen. Diefer entfteht, menn das obere Darmende im 
Bauchtinge anwaͤchſt, offen bleibt, und der Kothab» 
gang durch den Hintern genzlicy verſchwindet, durch 
die neue Oeffnung aber behänbig auegeleeret wird. 
Er pflegt nach brandigen Bruͤchen zu erfolgen, oft ob» 
ne Zuthun, oft wider Willen des Wundarjtes. Wir 
haben dben fon gefagt, daß ihn der Wundarjt befor- 
dern müffe, wenn er ſchlieſſen darf, daß das untere 
Darmende bereits fehr verengert oder gefchloffen, feyr 
ibn aber hindern, und die Vereinigung der Darme 
ſuchen, wenn der Darmfanal ın einer nicht zu groffen 
Entfernung vom ug geöffnet if. Zumeilen darf 
er wählen, melden Weg er einſchlagen will, wenn j. 
B. die Brandftelle am mittlern oder am unterften Theil 
des Tleums oder am Anfang des Eolons iſt. Unter» 
deffen hängt bier meiftens alles von der Natur ab, 
und der Wundarzt handelt am Eügften der die Wahl 
derfelben überläßt. Diefe vereiniget entweder den 
Darm, oder fie bildet einen Fünftlichen After, ohne 
daß der Wundarzt etwas dazu bepträgt. Alles was er 
thun fann, ift, daß er bey berannahender Heilung, durch 
den Gebrauch der Wielen verhindert, daß die Darm» 
dffnung nicht zu enge, und der Kothabgang in der 
Folge fehr erſchwert wird. Die gröſte Beſchwerde, 
toriche mit einem fünftlicyen After verbunden ift, ent» 
fteht durch den befiändigen und unmiuführlidien Ab» 
gang des Koths und der Winde. Dan bat deßwegen 
auf Mittel gedacht, dieſer Unbequemlicfeit abzuhel⸗ 
fen. Das gemöhnlidyfte Diefer Mittel ift eine Flaſche 
„son Horn oder ftarfen Leder, Die vermittelit eines 
iemens dergeftalt am Leibe befeftiget wird, daf ihre 
Deffnung auf dem kuͤnſtlichen After ruhet, und allen 
Unrath auffünget. Allein eine ſolche Flafche verruckt 
ſich leicht, laßt gerne einen Theil des dünnen Unrathe 
vorbey flieffen, reibt und drücdt leicht den limfang 
des kuͤnſtlichen Afters, und ift oft ſchwer anzulegen. 
Herr Richter raͤthet Daher ein elaſtiſches Bruchband, 
unter deſſen Kopf ein bishen Schwamm befindlidy iſt, 
anzulegen, welches obigen Unbequemlichfeiten abzuhel« 
fen ſcheint. Da der fünjtlide After feinen Schließ⸗ 
mustel bat, fo kann leicht ein Darmvorfall entſtehen. 
Daber iſts aud aus diefem Grunde das angeführte 
Brucband fehr nöthig. Zuweilen laſſen ſich dergleis 
chen Vorfälle leicht mit der Hand zuruͤck drüden, ja 
oft tretten fie von ſich felbft, bey anhaltender Lage 
auf dem Rüden, zurüd. Oft laſſen fie ſich aber nicht 
fo leicht zuruͤk drüden, und muͤſſen wie angewachſe ⸗ 
ne Bruͤcht behandelt werden. Die Kothfiſtel ift vom 
fünftlihen After nur dem Grade nad unterſchieden. 
Dep diefer ijt.der Kothabgang durd den Hintern nicht 
gehenimt, und der Yusfluß aus der Darmöffnung 
nicht fo haufig, als beym fünftlichen After. Zumeis 
len bemerft man diefen Ausfluß taͤglich, zuweilen ift 
er einige Tage fehr fparfam, Dann eine jeitlang wird 
er fehr haufig, ja zumeilen ſchließt und öffnet ſich die 
Kothfijtel wechſelsweiſe. Es find diefe Kothfiſteln mei» 
ftens Die Folge eines Heinen eingeflemmten Bruchs, 
mo nur eine Seite des Darms eingeflemmt worden, 
doch zutweilen auch eines gröffern brandigen Bruchs. 
Darmmwunden hinterlaffen audy oft Kotbfifteln, und 
ital frefien fi Die Würmer durdy Die äuffern Be» 

eckungen des Unterleibs, und erregen fie. Dft fchliefs 
fen fie fi von freyen Stüden. Ihre Heilung wird 
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entweder durch Klyſtier oder die Compreſſion bewerk⸗ 
ſtelligt. Die Klyſtiere verdiinnen den Koth, und vers 
büten alle Unhauffung am offenen Ort, und erwei—⸗ 
tern das untere Stüd des Darmkanals. Der Kran» 
fe muß deren, während der ganzen Kur täglich wenig⸗ 
flens zwey nehmen, und alle verftopfende Nahrungs» 
mittel meiden. Sind diefe nicht hinreichend, die Oeff⸗ 
nung zu ſchlieſſen, fo thut ein Aufferer, Durch gras 
Duirte Compreflen und eine Binde auf Diefelbe ange» 
brachter Druck, oder beffer ein elaſtiſches Bruchband, 
die vortrefflichften Dienfte. Iſt die Fifiel alt und ih» 
te Deffnung mit Härte und Unreinigfeit ftarf beſetzt, 
fo reinigt man diefelbe mit dem Meſſer, ‚man den 
Druck auflegt, — Wenn die im Brudye liegenden Thei» 
le aneinander oder an den Bruchſack angeflebt, oder 
verwachſen find, fo nennt man Dies einen angewach⸗ 
fenen Bruch. Es giebt drey Gattungen diefer wider» 
natürlihen Vereinigung. Die erfte Gattung, mel» 
che die fadichte heißt, entfteht durch einzele Fibern 
oder Faden, melde aus einem Theil in den andern 
gehn, und beyde gleidyfam in einander heften. Diefe 

aden find von verſchiedener Geftalt und Feitig» 
eit, und fcheinen von einem in die Höhle des Bruce 
fads ausfhrigenden gallartigen Safte zu entfteben. 
Die zweyte Gattung ift Die fleifhige, mo die Theile 
fo genau miteinander vereiniget, und gleichſam ver⸗ 
narbt find, daß fie eine gleichartige fleiſchige Maſſe 
vorftelien. Die dritte Gattung ift Die ſchwammichte, 
toobey die Theile durch ein weiches fhleimiges Gewebe 
nur feicht aneinander geflebt find, und mit dem Fin- 
ger oft allein voneinandert abgefondert werden füns 
nen. Es entftehen diefe widernatürlichen Veraͤnderun⸗ 
gen meiftens in allen vernachläffigten, doch wohl auch 
— in kleinen und neuen Bruͤchen. Vorzuͤglich 
lebt das Netz vor andern Theilen leicht an, Darm 
brüche weniger. Wlte, lange vorhangende und vers 
nadpläffigte Brüche, ſchwellen —* widernatuͤr⸗ 
lich auf, die Eingeweide verhaͤrten ſich, und es erzeu⸗ 
gen ſich in ihnen Geſchwüͤlſte von verſchiedener Art 
und Gröffe, und bey einem Anfail von Einklemmung 
Heben fie leicht aneinander und an den Bruchſack. Sie 
laffen ſich daher felten zurütbringen, und wenn dies 
fes aefchehen kann, fo finden fie felten Pla genug in 
der Bauchhoͤhle. Durch die Aufſchwellung Des Gekroͤ⸗ 
ſes, und durch die hierinnen entſtehenden Knoten kann 
Eiterung/ Schwindſucht, ja der Tod, und wenn 
eine ſolche verbärtete Geſchwulſt im Bauchringe liegt, 
eine wahre Einklemmung entjtehen. ft ein anges 
wachfener Bruch bloß unter fidy verfiebt, nicht aber 
am Bruchſacke anhängend, fo fann er oft ohne Schwie⸗ 
rigfeit zurit gebracht werden, im andern Falle -aber 
nicht, und Daher muß der Kranfe den Bruch ſich felbft 
überlaffen, und befindet ſich in beftändiger Lebensge⸗ 
fahr. Da ſich aber felten mit Gewißheit voraus fagen 


' läßt, welche Gattung der widernatürlichen Vereinis 


ung im Bruche iſt, fo ift es immer ungewiſſenhaft 
Don kun ee gehandelt, einen foldhen Ps 
u operiren, ehe ſich derfelbe einfiemmt. Dies ges 
—* ohnehin ſelten, und Die Zufärle nehmen fo lang» 
am ju, daß es immer nody Zeit genug ijt Die Opera- 
tion vorzunchmen, wenn gelindere Mittel nichts vers 
mögen. Man hat beobachtet, daß alte, groffe, ange 
wachſene Brüche von freyen Stüden nad und nad 
zurück getretten find, wenn der Kranfe wegen Krank: 
beiten oder aus andern Urſachen genöthigt gemefen, 
lange im Bette auf dem Rüden zu liegen, Diefe Beobs 
ahtungen hat man oft mit einem vortrefflihen Er⸗ 
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folge nachgeahmt. Um in feinen Bemtihungen aber 
gludlicy zu ſeyn, muß man erfilich die widernatürlicye 
Sroͤſſe der im Bruche liegenden aufgefchwollenen Fins 
gemweide zu mindern, Die fpedichten und ſchwielichten 
" Berbärtungen im Netze und Gefröfe zu gertheilen, und 
dadurch Die Zurüdbringung der vorgefallenen Theile zu 
erleichtern , und zweytens die Zurücdbringung des 
Brudys felbft durch einen anhaltenden äuffern Drud 
und eine anhaltende Yage auf dem Mücken zu bemwirs 


- Een ſuchen. Das erfte gefhieht Durch eine fehr ſpar⸗ 


— wenig nahrhafte Diät, ein paar Aderlaſſen, 
täglichen Gebrauch des verfüßten Queckſilbers und 
purgirender Klyſtier , und die öftere Wiederholung eis 
nes Purgiermittels. Der Drudf von auflen muß ſehr 
gemäfligt aber anhaltend ſeyn. Iſt der Bruch groß, 
fo leget man am beften einen Tragbeutel uns Denfels 
ben, Der mäßig angezogen wird, und fo mie der 
Sruch Meiner wird, muß der Tragbeutel von Zeit zu 
Zeit fefter angejogen werden, So bald der Kranfe 
Schmerjen an oder im Bruce empfindet, muß er los⸗ 
gelaffen werden. So bald der Bruch zurück ift, muß 
Der Kranke ein elaftifhes Bruchband tragen. Wenn 
aber ein Kranfer, der einen angewachſenen Bruch hat 
ſich diefer beſchwerlichen Kurart nicht unterwerfen woll · 
te oder könnte, fann man ihm die Unbequemlichkeit des 
Bruchs durd den Tragbeutel gar fehr erleichtern und 
Die Gefahr verringern. Die Einklemmung eines an» 
eroachfenen Bruchs ift gemeiniglich von derjenigen 
It, die wir oben die langfame genennt haben. Die 
Mittel Dagegen haben wir Dabey —— Aber die 
Abſicht den Bruch zuruck zu drucken, kann und darf 
der Wundarzt nicht haben. Wenn aber die gelindern 
Mittel die Einflemmung nicht heben fünnen, fo ift 
die Operation dennoch jumeilen nothwendig. Dieſe 
ift ober mit manchen Schwierigkeiten verbunden, wei⸗ 
2 wır nebft den Mitteln, wodurch fie zu heben find, 
bier anzeigen wollen. Wenn die fadichte Verwachſung 
im Bruce angetroffen wird, fo braudjt der Bund» 
arzt nur die Faden, welche Die widernatürlicye Ver⸗ 
einigung fliften, aufzuſuchen und zu durchſchneiden. 
Weiter hat der Fal nichts ungewoͤhnliches. Zumeis 
len ift der Darm oder das Neb hinter dem Bauchrin» 
e durch einen oder mehrere Faden ans Darmfell ber 
iget. 
3 bis fie der Wundarjt mit einer 
Die ftummpfe Aeſte hat, oder mit einem Biftouri, 
auf dem Finger geleitet werden müffen, entzwey ge 
nitten bat. 
ch gemieiniglid mit den Fingern leicht trennen, Das 
Meier muß man nie eher gebrauchen, als wenn man 
ier oder da Stellen findet, wo die Vereinigung ſehr 
eſt iſt. Sind brandige Stellen vorhanden, - wovon 
man vorher feine Anzeigen hatte, fo bringt man das 
efunde nach votlendeter Abfonderung zurüd, und vers 
ährt mit den brandigen. Theilen, wie oben gefügt 
worden. Wenn aber. der Wundarjt eine fleiſchichte 
Verwachſung ım Bruce findet, fo fonnen die Därme 
ohnmoͤglich mit dem Meier getrennt werden, ohne fie 
ſelbſt zu verlegen, oder Die beftigiten ja tödtlichen Zus 
° fälle zu erregen. Da die Faͤlle verfcieden find, muß 
auch bes Berfahren des Wundarztes verfchieden fepn. 
Herr Rich ter raͤthet deßwegen, wenn der Darm nur 
an einer Seite verwachſen, uͤbrigens aber groͤſtentheils 
frep wäre, die Ubfonderung mit der nöthigen Behut⸗ 
famteit zu verfuchen. Wenn die im Bruce liegenden 


ie ſchwammichte Verwachſung laͤßt 


Der Bruch läßt ſich alsdann nicht 
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vb bringen. Wäre in dieſem Falle eine Stelle am 
Darme durch die Derwachfung verengert, oder in ei» 
ne Falte zufammen gezogen, mürde er fie blos von 
der Verengerung befreyen, und den übrigen Theil uns 
abgefondert zuruf bringen. Wären Die Theile inz 
Bruchſacke allenthalben frey, nur im Bauchringe an» 
gewachſen, fo folle man fie wo möglich abiondern, wenn 
es aber ailzuſchwer hielte, davon abſtehen. Waͤre der 
Brud groß, und die Verwachſung unter fih und an 
den Bruchſack allgemein, fole man die Abfonderung 
unterlaflen, den Bauchring aber, wenn er die Urſache 
der Einflemmung wäre, ermeitern, den Bruch troden 
verbinden, in einen Tragbeutel legen, den Kranfen 
auf dem Rüden liegen, Öftere Abführungen nehmen, 
und eine fparfame Diät beobachten laſſen. Wenn fidy 
eine fo fefte Verwachſung vorher vermutben liefe, ſol⸗ 
le man den Bruchſack gar nit öffnen, fondern nach 
Eröffnung der äuffern Haut in der Feiftengegend den 
Bauchring aufferhalb dem Bruchfade einſchneiden, wenn 
der Bauchring die Urſache der Einflemmung, und der 
Bruch nicht brandig wäre. Bemerkte er beym erften 
Einſchnitte in den Bruchſack diefe fleiſchichte Verwach⸗ 
fung der in ihm liegenden Theile, fo würde er dieſen 
erften Schnitt in den Bruchſack nicht erweitern, fone 
dern fogleih, mie vorher den Bauchring auſſerhalb 
dem Bruchfaste auffchneiden. Faͤnde man die Därme 
und das Rey unter ſich ftarf verwachſen, an den Bruche 
faf aber nur wenig oder leicht augeklebt, fo Fünnte 
man die Theile vielleicht vom Bruchſacke abfondern und 
zurück bringen, ohne fie von einander abzufondern. 
Hat man Urſache zu glauben, daß die Einklemmung 
durch ein neu herabgeſunkenes Stuͤck Darm verurfa: 

wird, fo kann man die Haut des Hodenfads ſowohl 
als den Bruchſack nahe am Bauchringe öffnen, und 
das Stud Darm, welches die Urſache der Einklem⸗ 
mung ift; zurüd bringen, m im übrigen den Bruch 
anzutajten. — Wenn die Einklemmung gehoben ifty 
fo ift der Kranke dadurd für einem neuen Vorfalle 
und einer neuen Einklemmung nod nicht geficyert. 
Diefe Zufäue, und die Unbequemlichkeit immer ein 
Bruchband zu tragen , zu verhüten, iſt der Endzweck 
der Radikalkur der Bruͤche Diefen erreicht man 
dadurch, dag man entweder den Hals des im 
Hodenſacke liegen gebliebenen Bruchſacks verſchließt, 
und den Weg verfperrt wodurch die Eingetveide wieder 
herunter ſteigen fonnen, oder daß man Den leeren 
Bruch ſack wieder in die Bauchhoͤhle zurlit bringt, und 
einen neuen Vorfall deflelben verhindert. Liefen Ends 


jweck zu erreichen gehört das Bruchband zuerft hieher, 


Theile unter fidy, nirgends aber an den Brudfad ans . 


gewachſen wären, fo folle man fie unabgefondert zu⸗ 
Allgem, BealWörterb, VIIL Th, 


welches durch einen langen und ununterbrochnen Druck 
oft eine Radikalkur bewirkt, Wenn Heine Kinder eis 
nen neuen und Fleinen Brudy haben, fo fann man ſich 
dieſen — Ausgang faſt immer verſprechen ; bep 
alten Brüden aber und bey erwachfenen Perjonen 
hoͤchſt ſelten. Ein anderer Weg zur Radilaltur, iſt 
das Ezmittel. Herr Majet fagt, daß unter allen 
Ejmitteln das Vitrioloͤhl zu dieſer Abſicht das ficherfte 
und bequemfte feyz; daß aber, ehe daflelbe gebraucht 
wird, zuvor die Auffere - durch einen Schnitt ges 
öffnet, und der Hals der Bruchſacks entbloͤßt wird; daß 
das Vitriolöhl_nur eine Minute lang auf diefen ente 
blößten Bruchſackhals, entweder ſogleich nach gemach⸗ 
tem Schnitte, oder den folgenden Tag gelegt wird, 

die Zufäue darauf hoͤchſt unbedeutend jenen. Es i 
bey dieſer Methode zur Erreichung des Endzwecks der 
Radikalkur gar nicht nöthig, Daß das Ezmittel dem 
Hals des Bruchſads durchfrißt und in Eiterung fegtz 
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Einfochen — Einkünfte, 


es iſt genug wenn es ihn nur in heftige Entzlndung in kochen, f. Kinfieden. Iren =") 
bringt, und: dag thut es ficher, wenn es feine äuffere Einkorn, ee) ( Phryma L. Leptoflachis 


Seite berühret. Es verfteht fich, Daß der Wundarjt 
atlezeit, nachdem die Haut durchfchnitten ijt, den ent» 
biößten Hals des Bruchſacks genau mit Dem Finger uns 


terfucht, ob nody ein Stud Darm darinnen, und wenn 


er ein ſolches findet, es vorher zurüc bringt. Ben der 


. gewöhnlichen Bruchoperationz fo wie fie bisher befchrie» 


ben worden iſt, kann leicht noch ein — * ange⸗ 
bracht werden, der ein Mittel zur Radikalkur des 
Bruchs werden kann. Wenn nemlich die Operation 
geendigt iſt, und Die Eingeweide zuruck gebracht find, 
fo muß man den Hals des Bruchſacks ſcarificiren, oder 
mit einem Biftouri fladye Einſchnitte in Demfelben mas 
hen, doch nur auf feiner fordern Flache, damit man 
auf der Hintern den dahinter liegenden Saamenfirang 
nicht verlegt. Nachdem Dies geſchehen ıjt, legt man 
eine mit Wolle gefütterte Pelotte, die mit der TBinde 
angedrucdt wird, Aufferlih auf:den Hals des Bruch⸗ 
fats, Damit feine Seiten aneinander gedruckt werden, 
und fid) in allen Pupeten berühren, Dieſe Handgriffe 
feiften atits, Sie machen die Seiten des Bruchſack- 
halfes halb mund und entzündet, und bringen fie in 
Berührung. - Man hat audy den Vorfchlag gethan, 
den Bruchſack aus dem Zellengewebe des Hodenſacks 
abzufondern, und nahe am Bauchringe zu unterbinden. 
Diefe Abfonderung ift aber ein fehr langmeiliges und 
fhmerzhaftes Geſchaͤft, wodurch ftarfe Eiterung und 


viel wildes Fleiſch erzeugt wird, und fo body man auch 


Die Yigatur amı Bruchſackhalſe anlegt, wird man, und 
vornehmlich bey fetten Perfonen, fie nie nahe genug 


: an die innere Oeffnung des Halfes des Bruchſacks, wel» 


9 


ET 


ehe innerhalb und oft ziemlich weit hinter dem Bauch⸗ 
ringe ft, legen fönnen, und es.bleibt nad) der Opera⸗ 
tion immer ein Meiner Sad zurüct, der ſich in der 
Folge zu einem groffen Bruche wieder ausdehnen fonns 


'te. Die eg ge fann auch bey mandyen Subjer» 


ten zu ftarf, bey andern zu ſchwach werden, und durd) 


dieſe Linterbindung wird aud) der Ausfluß irgend einer 


Feuchtigkeit aus dem Bauschringe, Die eine zeitlang uns 


' terhalten werden muß, gebemmet. 


.. 


Bir wollen die 
Merbode der Marktfchreper, welche den Hodenſack mit 


"dem Saamenfiränge unterbinden, und beyde unter. der 


rigatur abfchneiden, defgleihen den fogenannten gold» 
nen Stich und die Fönigliche Nath mit Stillſchwei ⸗ 


gen übergehen, um fie nicht nad Würden zu ſchildern. 


Der Vorſchlag, den Bruchſack vom Hodenfade abjus 
fondern,. und fo wie die Eingemweide Durch den Bauch» 
ring indie Bauchhoͤhle zürlik zu bringen, und darauf 


durch innere und äuflere trofnendeund zufammenziehens 


de Mittel nicht nur Das ausgedehnte Darmfell, fondern 


auch Das verlängerte Gefröfe und alles was geſchwaͤcht 
iſt, zu fhärfen, zu verfürjen und zufammen zu ziehen, 


3 


bat auch feine groffe Mangel und Schwierigkeiten. Die 
Abfonderung deſſelben ift ſchwer, und ein alter Bruch» 
fat wird in der Bauchhöhle nie gänzlich verfcehminden, 
und der Kranke würde doch, wenn auch Diefes geſchä— 


he, fir der Wiederkehr des Bruchs nie ſicher ſeyn, 


wenn er fein Bruchband tragen wollte. 


Einkochen, (Infpijare) (Chemie) fagt man a 


I 


“ 


6* 


Flüſſigkeiten, denen man durch Ausdünftungen über 
dem Feuer etwas von ihren flüchtigen und flüffigen 
Theilchen, und mit diefen den gröften Theil ihrer Flüfs 
figkeit nimmt: Dies gefchieht entiweder in offenen &es 
fällen, da denn dieſe flüchtigere Theile in die Luft gehen, 
oder in verſchloſſenen Diftitirgefäffen, da fie in der Vor⸗ 
lage wieder gefammelt und genuͤtzt werden können. (12) 


inkreifen. ( Jageren): ſ. Kreiſen. 
ESin kuͤnfte der ifrarlitifhen Könige, 


Mich. 11.) Diefes Pflanzengeſchlecht, meldyes von 
der Weigengattung (Triticum monococcum L.) wohl 
zu unterfcheiden ijt, gehört in Die erfte Ordnung der 
vierzehnten Elaffe. ( Didynamia gymnofpermia) Der 
Kelch befieht aus einem Stuͤck und ift chlindrifch, an 
der Bafis oben bucklicht, geftreift, am der Mündung 
mit zwo Lippen verfehben, deren obere ſchmaͤler und 
länger ift, und drey pfriemmenförmige zufammmengelehn» 
te Zähne hat; die untere iſt ſtumpf und. gefpalten. 
Die Krone bejtehet gleichfalls aus einem Stuͤck und ift 
larvenförmig, ihre Roͤhre fo lang als der Kelch, die 
Dberlippe fürzer, ziemlich enrund, ausgehöhlt. und 
aufrecht; die Unterlippe groͤſſer, ausgebreiteter drey⸗ 
ſpaltig, der mittlere Abſchnitt etwas langer, -  Dievier 
Staubbeutel find rundlich, aneinander aelehnt, in dem 
Kornſchlunde. Sie ſitzen auf vier Traͤgern, in zwen 
—— verwachſen, und davon die oberften kuͤrzer 
ind. Der Stempel beſtehet aus einem: länglichen 
Fruchtknoten, einem fadenförmigen Griffel von der 
Lange der Staubfäden , und einer ffumpfen Narbe. 
Auf die Blinhe folnt keine Saamenkapfel, fondern 
der unveranderte gefireifte angelehnte Kelch enthält das 
langlide mwaljenrundiidye an einer Seite gefurchte 
Saamenforn. Die einzige befannte Gattung diefes 

—— ut: 

as americanifche Einkorn. ( Phryma 

toftachya L. Mich. gen. 9. us Raul — 
nis ſpica Pluk. amalth. 59. t. 380. f.5. Verbenaca 
mariana Pet.) Der Stengel ift einen Schub lang 
mit vier ſtumpfen Ecken verfehen, ziemlich glatt, arm» 
formig. , Die Blätter. find _gejtielt, eprund, ſpitzig, 
etwas frayend mit grofien Saͤgezaͤhnen verfehen,, ge» 
gen über geſetzt. Die Blumen ftehen gegen einander 
über, abgefondert, im einer einzigen am Gipfel be 
findlihen Aehre. Sie haben drey ;pfriemenformige 
Ohren, deren mittlere fo dang als ber Kelch, Die ans 
dern aufrecht und kurz ſind. So lange die. Blumen 
blühen fiehen fie wagerecht, nachher bangen ſie her⸗ 
ab, Der Kelh ni cylindriſch geſtreift, die Crone 
weißlich mie bey der Dodartiey aber. Hein ; ihre 
Dberlippe ıft auswendig ſo mie aud) Die Oberlippe ‚des 
us“ purpurfarbig.:, Nordamerica ift das. Water» 
‘ (9) 


Die erſten 
Einkünfte ſowohl der iſtaelitiſchen als anderer morgen» 
laͤndiſchen Könige beſtunden blos in freywilligen Gr» 
ſchenken, die ſie von ihren Unterthanen befamen. Als 
Saul König war, bekam er von allen, die ihn, dafirr 
erkannten, Geſchenke. Dem Könige Salo mo brarhte 
das ganze Land bey dem Unfange feiner. Regierung 
Geſchenke, Die in.goldenen und filbernen Geräthen, 
Kleidern, Waffen, Pferden und Mauleſeln beſtunden. 
Ja es durfte niemand vor dem König_erfcpeinen,;der 
ihm nicht Geſchenke brachte. In den folgenden Zeiten 
aber verficyerten fid) Die Könige anderer Einfünfte die 
nicht don ‚dem freyen Willen ihrer Lintertbanen ab» 
biengen. Unter den Rechten, Die fidy der iſtaelitiſche 
König nah ı 3. Sam. $, 15. ber feine Unterthas 
nen anmaffen tourde, wird der Zehente von den Ardern 
und Weinbergen genennt. Es ſcheint, es muß dieſes 
unter andern Voͤlkern, die Damals unter Könıgen’ges 
ftanden haben, Sitte geweſen ſeyn. Dieſer Zehente 
mar von demjenigen unerſchieden, den die Iſtaeliten 
nah Mofis Verordnung an die feviten abgeben muß ⸗ 


Einkünfte, 

"ten. Ein jedes anderes and, das nicht fo fruchtbar, 
als Paläftina, geweſen wäre, würde ſolches nicht ba» 
benertragen fünnen. Einen wichtigen Theil der koͤnig⸗ 
tigen Einfünfte machte die Beute aus, die von. den 
überwundenen Völkern gemmacht wurde. David uns 
terbielt davon anfangs fein Fleines Kriegsheer Da es 


mit ihm gegen die mit ihm in Unfrieden lebende Uras 


ber ausgieng. Ben den Kriegen der damaligen Zeit 
fab man nidyt fomohl auf Eroberungen newer Provins 
jen, deren Einwohner Mitbürger des fliegenden Staa» 
tes werden follten, fondern alles was Dem Sieger in 
die Hände fiel, war fein Eigenthum, Männer, Weir 
ber und Kinder wurden in Die — 
und entweder verkauft, oder zu allerha Dienſten 
gebraucht. Nach den moſaiſchen Geſetzen bekamen die⸗ 
jenigen, die mit zu Felde gegangen waren , die Halfte 
von der lebendigen Beute, mußten aber, das fünfs 


hundertſte Stuͤck an den Priefter abgeben, die andere 


“ 


Hälfte befamen diejenigen , Die nicht mit zu Felde ges 
gangen waren, mußten aber das funfzigite Stud an 
die Peniten abgeben. In den folgenden Zeiten aber 
hatten nur diejenigen Theil daran, die mit zu Zelde 
gejogen waren, fie mochten nun mit dem Feinde ge» 
ſchlagen haben, oder nit. Nah 1B. Sam. 30, 
20. folg. theilt David die Beute, zwiſchen Denen, 
die gegen den Feind gegangen waren, und denen, Die 
im Lager zur Bewachung der Bagage zurück geblieben 
waren, Wie großder Untheil des Königs an der Beute 
gervefen ‚ läßt ſich nicht beſtimmen. Aus 2 Sam.'$, 
10. ız. läßt ſich ſchlieſſen, daß David die ganıe ger 
machte Beute, als fein Eigenthum anfab, foldye aber 
nicht behielt, fondern dem Herrn heiligte, d. i. den 
größten Theil davon in den Schatz Gottes brachte, 


"und zum künftigen Tempelbau hinterlegte. Hieraus 


iſt aud zu erflären, wie David fo ungeheure Sum» 
men Boldes und Sılbers habe hinterlaffen können, da 
er den größten Theil feiner Regierung in Kriegen mit 
ausmärtigen Böltern verwictelt mar. ı Ebron. 20, 
14. Auſſer der gemachten Beute wurde zumeilen auch 
Den überwundenen Königen ein Tribut auferlegt, In 
dıe Schakfammer des Königs famen auch die confif 
eirten Güter der Gtaatsverbrecher. Ben Dem Tode 
Naboths, welcher geiteinigt wurde, meil er Gott 
und dem Könige ungetreu gemefen feyn follte, finden 
wir ein offenbares Beyſpiel bievon, und es iſt leicht 


ji begreifen , daß diefe Ark der Vermehrung der Ein» 


uͤnfte böfen oder ſchwachen Könıgen eine groffe Wer» 
fuhung gerorden ſey, öfters fo zu erfahren; mir 
finden Ei: in den Gefchichten der Könige von Juda 
und Iſrael daß fo oft unſchuldig vergoſſenen Blutes 
Erwahnung geſchieht. Salomo erfand eine neue 


Art feine Einkünfte zu vermehren, und dieſes war- der 
3 Yan in ausmärtige Lande. Er ſchickte Schiffe nach 


daß Aegypten 


ir, welche eine unglaubliche Menge Goldes und 
— Ko echten in das fand brachten. Er trieb 
auch einen Handel mit ägpptifchen Pferden. Es ſcheint, 
eg — DUDEN Ben 
en fenn muß, und daß Diefe Pferde vor andern vor⸗ 
24 gut ren geroefen ſeyn. Da nun die phoͤniti· 
hen Könige auf der Nordſeite von Paläftina viele 
Ser theils zum Krieg, theils zum Staat gebraucy« 
ten; fie aber aus Aegypten nicht anders, als entmes 
Der zu fand durch Salomons Gebiet, oder jur See 
haben fonnten; lenteres aber zu gefährlich und foftbar 
war, fo trieb Salomo felbften einen Handel damit, 
und gewann auf diefe Art-groffe Summen Geldes, 
Durd fein Exempel ermuntert , trieben auc feine 


Unterlhanen Handlung, 


Einkünfte, ao 


ö ob ſolche gleich von Wiofe 
nicht beglinftigt war; fie muften von den — — 
und ausgeführten Waaren Abgaben entrichten, und 
au biedurd wurden feine Einfünfte .anfehnlich- ver» 
mebrt. ı Bud) der Rönige 10, 15. Enduch hatten 
aud noch die ifraelitifche Könige noch einige Fander 
reyen für ſich zu benugen. Aus ı Chron 27, 28. 
fieht man, daß die Delbäume und Spceomoren, (eine 
Urt von Baumen, die eine den Feigen nicht unähn» 
liche Frucht trugen, und Deren Holz zum Bauen ſehr 
brauchbar iſt) in Dem Theil des Stammes Juda, der 
junächft an der See lag, ein Eigenthum des Köni« 
niges waren. Wie er dazu gefommmen, läßt fich fo ges 


wiß nicht fagen, Vielleicht hatten fie zu der Zeit, da 


-. mad, daf 


Kinfünften der Leviten und Priefter. 


r 


die Könige auffamen, noch feinen Befizer, und mur« 
den folglich als gemeines But angefehen ? oder waren 
es wuͤſte Pläge, Die ein König zuerſt bauete, und 
brauchbar machte? Indeſſen fiyıkte doch David eis 
nen Umtmann hin, der den Vorrath von Del einſam⸗ 
meln.und beredhnen mußte. Auch Die Wülten Arabiens 
ftunden dem Könige jur Viehweide offen, und Da 
vid unterließ nicht, groſſe Heerden dafelbft zu halten. 
Hieraus if allerdings zu erfehen, daß die Einkünfte 
der ifraelitifchen Könige fo gering nit waren, als 
fie mandyer pr Nachtheil der bibliihen Geſchichte 
e aber aud nicht allemal durch Bedrüs 
fung der Unterthanen vermehrt wurden, . obgleich 
Salomo nidt gan; davon frey gefprodhen werden 
kann. 13.0. Rön. 12, 4. (22 
Da der 


Stamm.Le»i bey der Vertheilung Des Landes Canaan 
kein Erötheil befam , jo forgte Gott auf eıne andere 
Art für deſſen Unterhaltung, und mwieß ıhnen gewiſſe 
Einkünfte an,. wodurch dasjenige, mas ihnen hier ab⸗ 
gieng , reichlich erſetzt wurde. Erſtlich wurden ih⸗ 
nen 48 Städte, Die bier und dar im Lande zerſtreuet 


* Jagen zur Wohnung angewirfen, die fie nebit den das 


und Thieren Des Landes. 
im Krieg gemachten Beute ihren Antheil. 
bekamen fie von jedem Teig, welcher gebacken wurde, 


zu gerechneten Feldern benugen fonnten. 4 3. Moſ. 
35, 4 Zweytens mußten den Prieftern die Erjtlinge 
von allem Getraide und Früchten gebracht werden, 
Drittens befamen fie den Zebenten von allen Früchten 
Diertens hatten fie an der 
Fuͤnftens 


eine freywillige Gabe, ‚oder Hebe. Sechſtens beka⸗ 


mien fie das Löfegeld von allen Erſtgebohrnen. Sie⸗ 


bentens war alles, was verbannet worden war, ein 
Eigenthum der Prieſter. Achtens hatte der Prieſter von 
jedem Opfer, Das in das Heiligthum gebracht wor⸗ 


den war, ſeine beſtimmte Portion, und ſo lange die 


Iſtaeliten in der Wuͤſte waren, ward dieſe Einkunft 
bdadurch ſeht betraͤchtlich, Daß zu Vermeidung der Ab⸗ 


lich geurrbeilt worden. 


ze: ſchlechterdings verboten war, Schaafe, Kin» 
er und Ziegenvieh zu fchlachten, ohne es zugleich zum 
Dpfer zu bringen, 4.3. Moſ. 18. Ueber dieſe Ein» 
fünfte, die wirklich fehr groß find, ift verſchiedent⸗ 
Ein Stamm, der ſchwerlich 
über 12006 erwachfene Mannsperfonen hatte, befam, 


um nur von einem Punft zu reden, die Zehenten von 


600000 fraeliten, folglidy hatte ein einziger Levite, 
ohne für Ausſaat und Unkoſten zu forgen, fo viel ale 
fünf Iſtaeliten einernteten, oder von ihrem Vieh er 
ogen. Sieht man die Leviten als blofe Diener der 

eligion an, fo möchten Diefe Einkünfte — ſchei⸗ 
nen. Der bekannte engliſche Freygeiſt, Morgan, 
bat fie wirklich aus Diefem Geſichtspunkt haͤmiſch beur⸗ 
iheilt. Er ſtellt ſich den Stand der Leniten blos als 
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102 Einkünfte. 


einen Staat der Priefter, der fich mit der Religion bes 
fhäftigte, ohne auf eine andere Art dem gemeinen 
Weſen nuͤtzlich zu werden. Und bierinnen irrt er of» 
fenbar. Die Lebiten waren nicht blos Geiſtliche, fon» 
dern fie waren die Gelehrten aus allen Facultäten, 
und durch die Geburt verbunden, ſich den Wiſſenſchaf ⸗ 
ten zu widmen, Wenn man nun berechnet, was in 
andern ändern diejenigen, die ſich von der Gelehrfams 
feit nahren, unter den Namen von Salarien, Honor 
rarien, Accidenzien, befommen; wenn man dabey be» 
denkt, daß bey den Juden ng © viel daran gelegen 
war, Richter und Screiber, auf deren Xctivitat und 
Redlichkeit das ganze liegende Vermögen aller Bürger 
beruhete, Durch einen reichlichen Unterhalt, über Die 
Verfuhung, Geſchenke zı nehmen, oder ſaumſelig zu 
werden, megjufegen, fo wird man fid) über die Groͤſſe 
diefer Einkünfte nidyt vermwundern, Auſſerdem ift es 
offenbar, daß Morgan durd eine mitiführliche Bes 
rechnung diefe Einkünfte über Die Gebühr vergröffert. 
- Ernimmt an, daß die Städte der Leviten, nebſt den 
Dazu gehörigen Feldern, den Zehnten, ja gar den fie 
benten Theil des Landes ausgemacht haben. Man lefe 
die Verordnung davon, welche 4 33. Mof. 35, 2 5. 
ftebt; fo wird man von der Unrichtigfeit Diefer Angabe 
überzeugt werden. Nach der größten Berechnung ent 
hielt das fand Canaan, etwas über neunzehen Millio⸗ 
nen Morgen, und nad) der Heinften, eilf Millionen. 
Man nehme eine Berehnung an, meldye man will, 
fo it Morgans Vorgeben unrichtig, und im hoͤch⸗ 
ſten Fall verhält fich der Diftrift der levitiſchen Städte 
u dem Umfang des ganzen Landes , wie 1; 100, 
meptens behauptet er, die Ffraeliten hätten von ih ⸗ 
tem ganzen Eigenthum jährlich zweymal den Zehenten 
abgeben mülfen. , Auch das ift Kia. Erſtlich wurde 
Der erfte Zehent nur gegeben, von den sährlihen Ein» 
kuͤnften des Feldbaues und der Viehzucht, und vom 


zweyten Zehenten fam den Leviten nicht mehr zu, als ' 


mas ihnen die Gaſtfreyheit der Iſtaeliten gab. (1. Ze» 
bent) Run höre man Morgans feine Berehnung: 
y Der Zehente war von aller Arbeit und Unkoſten frep; 
er muß alfo wenigſtens als ein dreyfacher Zehente von 
dem jährlichen Zins des Landes angefehen merden, 
Mar diefer Zehent gezogen, fo hatten die Priefter:ei» 
nen Zehent von allem Vieh, und die Erftgeburt von 
demfelben. Dies muß einen Zehent weit überftiegen 
haben. Weil nun der Zuwachs einer Heerde Vieh auf 
einem Landgute ſich wenigſtens fo hoch belaufen muß, 
als ein doppelter jährlicher Zins beträgt, fo war es fo 
viel als vier Zehenten ; folglich zogen die Yeviten von 
dem Ertrag des ganzen Landes » Q.E.D. Man 
darf nur mittelmäfig oͤconomiſch rechnen fünnen, fo 
ſieht man das Uebertriebene dieſer Rechnung ein. 
Drittens fagt Morgan, haben den feviten die jährliche 
: Kopffteuer, oder der halbe Sedel, den Mofesad. 
Mof. 30, IT, verordnet , und den er auf fieben Mils 
lionen Thaler berechnet, gehört. So viel Worte fo 
viel Unwahrheiten. Der halbe Seckel, den Mofes 
verordnet, mar Damals nichts weniger als eine jähr» 
liche Kopffteuer , fondern wurde nur einmal für alles 
mal jum Bau der Stiftshütte gegeben, und obgleich 
in der folgenden Zeit von den Pharifäern eine jährliche 
. Abgabe daraus gemacht wurde, fo fiel er Doch nicht den 
Prieftern und Leviten zu Theil, fondern er gehörte in 
die gemeine Eajie des Tempels, und wurde zur Beftreis 
tung öffentliyer Ausgaben gebraudt. (f. Seckel.) 
Was die übrigen Einkünfte anbelangt, fo hatten die 
Leviten das Löfegeld der Erfigeburt fo wenig als die 


Einkünfte. 


Erftlinge , die noch dazu von willkuͤhrlicher Beſtim⸗ 
mung abhiengen , als ein be ent fondern ſolche 
waren theils Dem öffentlichen Bottesdienit, theils auch 
zu Opfermabljeiten gewidmet. Dem fen num mie ihm 
wolle, die Finfünfte mögen auch nady vernünftiger 
Erklärung angenommen werden, wie fie wollen, ſo 
wird man doch nichts unbilliges dabey finden wenn man 
bedentt 1) daß der Stamm Levi fein Erbrecht an ein 
eigenthümliches Anıheil in Paläftina verlohren habtr 
2) die fonft dem ganzen Wolf obliegende Bedienung des 
Heiligihums, Yufwartung beym Bottesdienft, Ver⸗ 
twaltung der politifhen Geichäfte, übernommen; 
3) eben dadurdy aufler Stand gefegt worden, ander» 
meitigef@® Unterhalt zu erwerben 5 4) durch Die Zer⸗ 


ſtreuung unter alle librige Stämme nicht nur fähig ger 


macht morden, Diefelben im Met ju unterrichteny 
fondern auch unter eine Verbindlichkeit, ſich nach Den» 
felben in erlaubten Dingen zu richten , ja ın eine Uns 
möglichkeit gelommen, fie zu unterdrüden; fo fäut 
atier Schein einer Unbitigfeit hinweg. (f. Kepiten) 
Bon den Einkünften die der Tempel, als Tempel 
vun f. Zinsgrofhen, vergl. Priefter, 58 
€ 


pel. , 
inkünfteder mahomedanifihen Mookeen. Die» 
fe beftehen großtentheils in Vermächtniſſen, die won 
den Stiftern derfelben, oder andern Perfonen dazu 
vermacht werden. Wenn ſich einer in feinem Haufe 
oder Befigungen nicht ſicher glaubt, fo vermacht er 
ſolche an eine ıhm gefällige Moskee, unter. Bedinguns 
y wie er will, 3. €. Daß jaͤhrlich fo und fo viel an 
n ehemaligen Eigenthümer bezahlt werden fol; oder 


ı er.verficert fi und feinen Nadfommen den Beſitz / 


« und taͤglich Allmoſen ausgetheilt, und die 


.. Jährlich auf 400000 Gulden belaufen, 
». hoben, ums aujfersrde 


nur daß jährlich etwas gewifles an die Moskee, gleiche 
fam als. ein ®rundjins, bezahlt werden fol. Diefe 
Güter werden alsdern ordentlicdy beredynet, und muß 
dem Großherrn die Rechnung davon — werden. 
Von dieſen Einkunften der Moskeen darf er nichts neh⸗ 
men, als hoͤchſtens nur zum Krieg gegen die Unglaus 
bige. Diefe Vermaͤchtniſſe werden Bafus genennt, 
Hievon werden Schulen bey den Mosteen —* 
oskee in 
Bau und Befferung unterhalten. Dan ſagt, daß ſich 
die Einkünfte der Sophien Moskee in Conftantinöpel 
Was von den 
oben bemeldten Einfünften übrig bleibt, wird aufges 
e Ausgaben damit zu beſtrei⸗ 
Diefer Schay wird in dem Schloß der ſiehen 
Jede Mostee hat einen gewiſſen 


ten. 
Thürme verwahrt. 


: Grundjins, der ihr angemwiefen if. So zieht die So⸗ 


phienmostee den Grundzins von der Stadt Smirna, 


. die Dalida von Kodofto, die Mosfeen in Adrianopel 


von Salata. Wenn die Briehen, Juden und Urmes 


nier ohne maͤnnliche Erben fterben, fo befommt die 


Moskee die Häufer, auf welchen bieher ein Grundzins 
gehaftet hat; bep den Türken aber erben die Anver⸗ 
mandıen das Haus, und bejablen den Brundjins. 
Wenn ganze Dörfer den Mosfeen gehören, fo geniefe 


fen die Einwohner derfelben grofle Freyheiten, fie 


2 


nd von Kriegsdienften und Unterdrüdungen der Pas 


das frey. i (22) 
inkünfte der Kirche. Nachdem jene Güter, weiche 
fromme Ehriften jur Erhaltung des Gottesdienfies jur 
fanımengetragen hatten, vertheilt wurden, wie wie 
fhon (ſ. Eccleſiaſtica bona ) gefagt haben: fo ift 
auc den Kirchen eın gewiſſer Theil Davon angemiefen 
worden. Dergleihen Einkünften haben die Heiligen - 
pfleges unter der Aufſicht des Pfarrers zu verwalten. 


Einkünfte. 


Sie muͤſſen jährlidy ihre Rechnung darlıber ben der 
geiſtlichen Regierung , oder bep dem Conſiſtorium ab» 
legen, (14 
en te der morgenländifichen Rönige. Nach 

dem Deipotifmug, der in den meiften morgenländi» 
fhen Staaten herrſcht, durch melden die Könige 
Herrn über das Yeben und die Güter ihrer Untertha- 
nen find, ift es gar nicht zu verwundern, wenn ihre 
Einkünfte ungeheuer groß find. Unter vielen andern 
zeichngt fich der Gros Mogul, befonders aus. Sein 
xand ff aufferorzentlicy fruchtbar an Getreide, Fruͤch⸗ 
ten, Baumwolle, Seiden, Vieh, Diamanten und 
andern Edelgefteinen. Da nun der König der einige 
Eigenthünier aller ändereyen ift, fo laͤßt fi) Daraus 
fhon vorläufig eine Idee von feinen Reichthiimern 
machen. Uber aus eben dem Grund wird es bey wei⸗ 
tem nicht fo gebauet, als es gebauet werden fünnte. 
Diefer Unbequemlichkeit abzuhelfen, woute der Mogul 
Uber feine Finanzen — einen beſſern Fuß ſetzen, 
und wies den Statthaltern ſtatt ihrer Beſoldung Laͤn⸗ 
dereyen an, um fie zu ihrem Vortheil anbauen zu 
lajfen, und hielt fie an, für den übrigen Theil, nad 
Verhaͤltniß ihrer Fruchtbarkeit eine gewifle Summe zu 
bezahlen. Da aber die Ackerleute für ihre Arbeit nichts 
alsnurihren Unterhalt hatten, fo hielt es ſchwer, ohne 
Zwang Leute zu diefer Arbeit zu befommen. Und das 
durch geſchieht es, daß das Land nicht fo viel einträgt, 
als es eintragen koͤnnte. Auein, das Gold und Gil» 
ber, das durch den Handel nach Indoſtan gebracht 
wird, erfegt Diefen Abgang, und macht den Soube · 
rain erftaunlic reih, Man fagt, daß alles Gold aus 
Peru, ımd Silber aus Mexico, nachdem es in Eu» 
ropa eirculirt hat, zuleist in Das Reich Des Bros» Mo» 
guls fommt, ohne jemals wieder heraus zu fommen. 
Ein Theil von den aus der neuen Welt gezogenen edlen 
Metallen geht in die Türfey, damit Die aus diefem 
Lande geführten Waaren zu bejahlen; von da geht es 
über Emiprna nach Perfien für Eeide, von da lauft 
es durch den Handel zu Mecca, Babel Mandel, Ben» 
der Ubaffi, nach Indoſtan. Auſſerdem geht auch wies 
les Geld durch die Hände der Holländer und Portus 
giefen aus Furdpa nad) Indoſtan. Das bervunderns» 
würdigfte dabey ift, daß von den ungeheuern Sum⸗ 
men, die beſtaͤndig nach Indoſtan gehen, bey Pris 
vatperfonen wenig angetroffen wird, Wenn man aber 
bedenft, daß der Souverain nur darauf bedacht iſt, 
groffe Schäye zu fanımeln, und ſoſche unter die Erde 
zu vergraben, damit Der Lieberfiuß unter Den Unter 
thanen, den fie für ſchädlich halten, verhütet werde, 
fo wird man ſich nicht länger darüber verwundern, 
Der Ertrag aus den Verpachtungen der Provinzen als 
lein, ſoll über fünfbundert Mittionen Bulden ertragen, 
Auffer diefen hat der Gros- Mogul noch folgende Duels 
len der Einfünfte: 1) die Kopfiteuer von allen Unter» 
thanen; 2) der Zoll von allen ausgehenden Waaren, 
fünf vom hundert; 3) der Zou von der Leinwands⸗ 
bfeiche ; 4) Diamantgrüfte; 5) der Zot aus den ins 
dianiſchen Häfen ; 6) das Vermögen der mahomeda» 
nifchen Untertbanen, von denen er Erbe ift, und 7) die 
Zribute , die von den Ragihs erhoben werden, Ws 
gleichen Quellen flieffen in den meisten aſiatiſchen Staa» 
ten die Finfünfte. In Siam muf von jedem ange 
bauten Acker dem König etwas entrichtet werden; von 
allen aus» und eingehenden Waaren muß Zoll gegeben 
werden; auf alle fruchtbare Bäume ift ein Impoſt ger 
legt; das Wermögen-der Verbrecher "wird confifeirt z 
jeder Unterthan muß ſechs Donate Jang dienen , oder 
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die Zeit mit Geld ablaufen; aufferdem befommt der 
König anfehnliche Geſchenke und Vermächtniffe ; fätlt 
es Dem Könige ein, fo macht er aufferordentliche Auf» 
Tagen nady eigenen Belieben ; und endlich ift er Der eins 
zige Kaufmann in allen feinen Staaten, und aller der 
Vortbeil der aus der Handlung entfteht, iſt fein eigen, 
Die Einfünfte des Kaifers von Ehina find gleichfalls 
ungeheuer groß. Die Abgaben werden meijtentheils 
in Naturalıen bezahlt , welche insgefammt nady Der 
Mefidenz gebracht werden mürfen. Man zählt 10000 
Barken, Die zum Tranfport derfelben gebraucht wer—⸗ 
den. Die Yeder find jwar nicht ein Eigenthum der 
Erone, aber es muß ein ſehr hoher Tribut Davon be—⸗ 
zahlt werden, Auſſerdem muß eine jede Mannsperfon 
zwiſchen 20 und 60 Jahren Kopfgeld bezahlen, wel⸗ 
ches über 600 Millionen Gulden betragen fou. Auſ⸗ 
ferdem fann auch der Kaifer, wenn es die Noth erfor« 
dert, aufferordentiihe Abgaben ausichreiben. (22) 
j ewiſſen 
Einſchraͤnkung bereiteſtes Dermögen des Staats, 
movon Diefer Artifel nachzuſehen ift, find der groffe 
Gegenftand des Finanzweſens, Den wir unter dem Ti» 
tel: Sinanzwefen, ausfübrlib zu bearbeiten, bier 
aber nur bey allgemeinen die Finfünfte Des Staats ins 
terefirenden Gegenjiänden fieben zu bleiben gedenken. 
Der allgemeine Grundſatz, woraus alle uͤbtige Res 


geln abzuleiten find, beitehet in folgenden wenigen, 


aber fehr wahren Worten. Man muß in allen Ge- 
ſchaͤften mit den infunften des Staats, die ge- 
meinfhaftlihe Giludfeligfeit des Regenten und 
der Unterthanen bewirfen. 

Aus dieſem allgemeinen aber leider fo oft verfann« 
ten, fo fehr vernadyläßigten Grundfaß folget ganz uns 
geiwungen, 1) das bereitfte Vermögen des Staats 
fotl auf eine dem allgemeinen Vermögen ſewohl, als 
der Wohlfahrdes Kegenten und der Unterthanen un» 
nachtheilige Art zufammen gebracht underhoben werden, 

2) Die Subjtanz des Vermögens der Untertbanen 
muß niemals, oder hoͤchſtens nur in folden Nothfatl, 
wenn Die Koftbarfeiten des Regenten und der Kirchen 
nicht mehr zureichenn, angegriffen werden ; folglidy das 
bereitfie Wermögen des Staats einen mäßigen, mit 
gleiyen Schultern getragenen Theil von der Unterrhas 
nen Gewinft ausmachen. 

3) Die Unwendung der Einkünfte, oder die Aus—⸗ 
gaben des Staats, müflen ſich nad) der Befchaffenheit 
der Einkünfte und des Staats‘ Vermögens überhaupt 
richten , folglidy ſich nicht nach der Phantafle, und 
den oft eingebildeten Bedürfnijfen der Regentin bes 
quemen. 

4) Alle das —— betreffende Geſchaͤfte 
muͤſſen in einem genauen Zuſammenhange, Ordnung 
und Richtigkeit geführt werden, 

Die Einkünfte des Staats fonnen ganz wohl nad 
ihren Fonds eingerheilt werden. Land und Yeute find 
der aligemeine Zond. Je blühender der Rahrungsſtand 
ift, um fo gröffer und reichhaltiger ift Die Quelle und 
der Grund des bereitften Vermögen des Staats. Die 
befondern Fonds der Staatseinfünfte befieben, ' 

1) Aus den Domainen» und Cammerguͤtern. 

2) Aus den Regalien, 

3) Aus den Steuren und Abgaben der Unterthanen 
die gewiſſe Xehrer der Finanzwiſſenſchaft, fehr zur Un- 


gebuͤhr, unter die Megalien rechnen. 


Iſt das bereitfte Vermögen des Staats nad) tichti· 
gen Grundfägen gegründet, fo muͤſſen auch Die gegrüns 
dete Summen wirklich erhoben, und ju Beftreitung 
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des Staatsaufwandes in die dazu verordnete Caſſen 
zu den geſetzten Zeiten richtig eingeben aufbewahret, 
und“beredynet werden, und da Die Gluͤckſeligkeit des 
Staats niemals zu aroß werden kann, fo werden auch 
die Einkünfte des Staats niemals zu hoch anwachſen, 
infofern der Megent fie anwendet, die Wohlfahrt des 
—— und die Gluͤckſeligkeit der Unterthanen zu bes 
drdern, 

Die Einkünfte des Staats find auf dreherley Haupt- 
arten zu vermehren. 1) Durd) die Aufnahme des Nah⸗ 
zungsftandes, und Die gröffere Bevolferung der zum 
. Staate gehörigen Laͤnder. 2) Durdy die Erſparungz 
endlich 3) durch Die Wege des Gluͤcks. 

Zum ’befferen Aufnehmen der Unterthanen und flär 
kerer Bevclferung gehoͤret Toleranz, unpartheyiſche 
Gerechtigkeit, Belchnung der Guten und Beſtrafung 
Der Boͤſen, maͤſige mit gleichen Schultern getragne 
Auflagen, Beförderung des Cheftandes, Verbeiferung 
der AUdercultur, der Minuforturen, der Commercien, 
ein lebhaſfter Umlauf der Hinter und des Geldes u. f. f. 
Die Sparfamifert die einen wohleingerichteren Etat 
der Ausgaben verausfegt, und vom Geiz ganz unters 
fchieden, iſt eine fehr ſichere wiewohl uneigentliche Vers 
mehrung der Cinfünfte, wenn man die Verkürzung 
der Ausgaben da vornimmt , mo fie ohne Nachtheil 
des Staats anzubringen find. 

Die Wege des Glüds, kommen auf Erbfihaften 
und friedliche Theilungstractaten, zuweilen auch auf 
GEroberungen im Kriege an, wiewohl letzteres Die miß⸗ 
lichſſe, und den alten Untertanen atlejeit ſchädliche 
Vermehrungsart ift, weil ſie durch den Krieg in ihren 
Gliedern geſchwächt werden, und durch den Zufluß 
neuer Einkunfte feine Erleichterung erhalten. (19) 
ginländfhe Waaren, Produfte, find Sachen 

od in einem Lande erzeuget, oder en Fleiß und 

uͤhe der Einwohner verfertiget werden. 

Das Aufnehmen des Yandes, die Beförderung der 
Mänufacturen und Fabrifen verlangen, alle Arten 
roher Waaren nady Möglichkeit im Tande ſelbſt zu ers 
zeugen, ohne jedoch Sagen fo fid für unfer CTlima 
nicht ſchicken, oder feinen Vortbetl abiwerfen ergwins 

en zu wollen. Man muf nicht weniger die einheimi⸗ 
che Waaren beftändig zu vermehren und zu verbeilern 
traten, lim Diefen Endzweck zu erreihen fol man 
Die Eirgenfhaften des Erdreichs, das Genie, Die Fü» 
bigfeiten der Einwohner kennen lernen, auch erforfayen 
was im Lande waͤchſt, und fabricirt wird, oder wor⸗ 
an xnoch fehlt; fodanıı iſt der Abfag der einland» 
MWagren moͤglichſt zu befordern, und felbige des 
nen auslandfcyen überall vorzuziehen, im Fall fie in 
eben der Bitte, und Preifen zu verfchaffen find. Rohe 
einländfcye Waaren welche volfommen gemacht, und 
von ung felbft verarbeitet werden fünnen, find entroes 
der gar nicht, oder doch mit Schiwierisfeiten aus dem 
Lande zu laffenz; man muß aber genau wiſſen wie viel 
Davon theils im Lande zu haben, theils daſelbſt verars 
beitet und confumirt werden kann, nicht weniger was 
etwa für das roh hinausgehende vor eine unentbehr» 
liche ausländfcdye Waare erlanget werden muß. Man 
bat auszumitteln, ob nicht in Die Stelle einer unents 
behrlich fcheinenden, oder ſchwer zu erhaltenden aus 
laͤndſchen Waare, eine einländfche geſetzt werden kann. 
Man muß endlich den Abſatz einlaͤndſcher überflüfigen 
Haaren und — an auswaͤrtige auf alle erſinn⸗ 
Yicye Urt zu befördern, dadurch die relativen Keichtbit- 
mer des Yandes zu vermehren, und den geſchwinden 
Umlauf des Geldes zu begünftigen ſuchen. (19) 


terau den Subner entgegengefeht ; fo mie in anderen 
Gegenden, die Baar von den Anfpannern un» 
ſchieden werden, s jind alfo Baurer ohne Ge» 
ſchirt. (15) 


Kinläuflinge f. Bauer und Bringfaß. 
Kinlage, (Wafferbau) nennt man, wenn um des ver» 


mehrfen Abbruchs milten, Die Deichlinie zuristgejos 
gen, und beifer landwaͤrts ein neuer Deich angelegt 
wird; im Gegentheil nennt man eine Auslagk, wenn 
diefer Deich gegen das Wafler gefest, und jomit die 
die Deichlinie ausmärts gebogen wird, Wenn ein Ab⸗ 
bruch an einem grofen Strohme ift, mofelbft fich der 
Deichfuß nicht mit Befeſtigungen von Holy, Stein, 
und Bufch erhalten Lälfet, und der Abbruch fo nahe 
beran gekommen ift, daß er auch durch cinen Einbau 
ſich Mit mehr vom Deichfuße abhalten laͤßt, ſondern 
Dem ungeachtet bis an dieſen eindringen würde, daß 
der Deich nadftürgen, und Braden entſtehen müßs 
ten, fo ıft fein anderes Mittel übrig, der grarnmärtis 
gen und zumeit eingeriffenen Gefahr vorzubeugen, als 
den Deidy zurüichzulegen, Gleicher Sejtelt ift eine Cin» 
lage nicht zw vermeiden, wenn eine Abſchählung fo 
ftarf an einen Deich heran gedrungen, und Der DBors 
grund Dadurd fo fehr erniedriget ıft, daß Der Deich 
foeder mit Bollwerk noch Steinbänfen mehr erhal» 
ten werden fann, aud das Ausfpielen der Doßirung 
bei ſolchen Umjanden fo ſijark wird, Daß Dagegen nicht 
zu füllen, no genugfanıe Erde dazu mehr zu bekom⸗ 
men, über dem mitabjulegenden Werken aud fo bald, 
oder überall nicht die Gehöbung des Morgrundes mies 
der zu erhalten ift, daß das Ausfpielen dadurch ge» 
mindert werden koͤnne. In beiden Falten ift fodann 
eine Einlage unvermeidlich, und.bei deren Unordnung 
fommt es nur nody daranf an, 1) wann man dazu 
ſchreiten müße, und 2) wie groß fie zu machen ſey. 
Was den erften Punct andetrift, jo muf eine Einlage 
weder zu früh gemacht, noch zu fange damit gewartet 
werden. fegt man den Deich früher als noͤthig zurücke, 
und überlößt zugleih den alten dem Wafler , fo vers 
Tieren vor der Zeit die herrſchaftliche Finfünfte, , der 
Deihband den Beitrag zu gemeinen Laſten, und die 
Eigenthümer den Nutzen vom Lande. Wollte man 
aber aus Vorſicht den Deich als einen Schlaffdeich zus 
rüde legen, und den alten dabei nod fo lange als miog» 
lich erhalten; fo befohneten die Koflen des letztern, in 
fo ferne fie zur Beibcholtung des Rubens von dem mt» 
nigen zwiſchen den beiden Deichen befindliche Bänden 
nur dieneten, Diefes wiederum nicht. So lange ber 
alte Deich mit Sicherheit unterhalten werden fann, 
muß ſolches geſchehen, denn fo lange ift ein jeder Deich» 
bands Intereſſente den gemeinſchaftlichen Schuß davon 
ju fodern , berechtiget.. Wann aber foldyes nicht mehr 
angebet: fo muß fofort, mit Verlaſſung des nicht mehr 
baltbaren , ein neuer Deidy zurüc gelegt werden, Und , 
aufferhalb diefem ift der Deichband, a ſelbſten Nuz» 
zen Davon zu haben, feine Koften mehr anzuwenden 
fhuldig. Nach der angemerften jährlichen Erfahrung 
von dem Fortgange des Ubbrudyes, und den neuerlich 
etwa beobachteten Veränderungen , muß demnach er» 
wogen werden, erſtlich, mann es ein fortgehender Ab» 
brud vom Strome oder Winde it, mogegen gar feine 
Verkehrungen gemacht find, wie bald er am Deichfuße 
fommen, und bis in die Unlage unter dem Deiche ein» 
dringen werde. - Wenn zu befürchten iſt, daß diefes in 
dem naͤchſt bevorftehenden Winter geſchehen werde; fo 
muß im Sommer vorher Die Einlage zu Stande ge» 
bracht 
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bracht werden. IR andern Theils der Deich bisher 
mit Hölzung und Bollwerk ſchon verwahret gemwefen, 
die Tiefe vor felbigem aber fo groß und die Ausſpie⸗ 
fung fo ftarf worden, . daß er nicht länger gehalten 
werden fann ; fo läßt ſich der Zeitpunct, wenn er zu 
verlaffen.fed , nicht wohl mit gleicher Genauigkeit bes 
—— und wird mannichmal viele Jahre lang dar⸗ 

ber geſtritten. Die —— des beſchwerlichen 
Deiches dringen ſehr zeitig auf eine Einlage z denen muß 
indeß mit erforderlichem Beiſtande 2* werden. 
Wenn denn aber zugleich die Holzung mehrentheils 
alt und Abgängig wird, oder wenn fie auch an fich 
noch nicht unficher wäre) dennoch, wigen der Vertie⸗ 
fung davor, zu hoch bloß zu ſtehen kommt, daß Poͤſte, 
Anker und Schaaren nicht mehr halten wotlen, bei 
older Befchaffenheit feine Erde mehr dahınter zu bes 

alten ift, eine Verftärfung des Holzes aber zu machen; 
um deswillen nicht rathfam ift, weil es ſchon an Er» 
de zu gebrechen anfängt) fo daß, wenn auch die Höls 
jung noch bielte , der Deich dody nicht mehr volftäns 
ftändig und zuverlaͤßig gemachet werden fünnte : fo ift 
es ebenfalls Zeit; fich zurüce zu ziehen., Darauf ent 
ſtehet Denn die zweyte Frage; wie groß die Finlage 

emacht werden muße. Bei Entfdeidung derfelben 
ommt der verfchiedene Umftand wieder in Betrachtung) 
ob zugleich ſchon Werke angelegt find ; oder mit änges 
leget werden ) um den fernern Fortgang des Abbrus 
ches zu hemmen, dder nicht, „_ Im erften Falle muß 
man nad) dem Verhalten des Strodmes, Und der Bes 
ſchaffenheit und Wirkung der eingebaueten Werte, im» 
gleichen bei einer Abſchalung nach Der Größe des Waf- 
fers, Entfernung der Tirfe, Breitt und Hobe des 
Wattes beurtbheilen, wie weit der Abbruch) oder die 
Erniedrigung des Wattes, Infonderheit wenn auch 
mit einem Gründbruche zugleich eine Abſchalung vers 
knuͤpfet waͤre, wie weit diefe am hoben Ufer nody fort» 
eben koͤnnt bis daſſelbe Ständ halten werde, oder 
bis Das Ufer gegen einen blojfen Grundbruch mit einges 
baueten Werfen, und der Deich auf dem Matte mit 
Steinbänfenn erhalten werben können; Wenn benn 
darnach eine Parallele mit dem Abbrucht entwörfen, 
Und für die Erde zur Anlage und kuͤnftigen Unterhal— 
te des neuen Deicyes, ſamt deſſen Berme, das nöthis 
e hinzu geſchlagen ift, fo ergiebet ſich Die neue Deichs⸗ 
inie, und die Gröffe der Einlage, Wenn aber ans 
dern Falles Feine andere Beſchuͤzungsöwerke gegen das 
fernere Abbröchen ängeleget find, noch angeleget werden 
ſollen, und man genötpiget ift) Die Groͤße der Einla⸗ 
Ye nur fo anzuordnen, daß hicht ih kurzer Zeit eine 
abermalige dergleicyen Urbeit vorgenemmen werden 
müße , f6 muß man auf verſchiedene andere Umſtaͤnde 
das Yugenmierf richten,, und hernach ein ſolches Mit⸗ 
tel zu treffen ſuchen, daß ale, fo dabei Theil nehmen; 
fo viel möglich y auf gleiche Weile beitragen und der 
tine nicht dor dem andern werlehet werde, Mon der eis 
hen Seite ift dabei der Bedacht zu, nehmen, daß die 
Deichbandsintereſſe nten weder zu fruh und bald aufein: 
ander, wiederum eine Doppelte Finfagsarbeit überneh⸗ 
hten muͤſſen, da fie mit er Urbeit mehr auf eim 
mal fid) ungleich fange davon hätten befrenen fünnen, 
hoc auch jum Voraus das Werk ſo groß angeleget werde) 
daß fie vors erjte nur einen Theil Der Arbeit zu beiwerfs 
fietigen, und, die andre Helfte erit nad dem Verlauf 
nach einigen Jahren nachzuholen nöthig gehabt hätten; 
Diefer Ueberſchlag fommt fürnehmlich alsdann zu Han» 
den, wenn die Gegend fo befyaffen iſt, daß dıe folgen 
den Einlagen ungleich größer und länge? werden müfe 
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fen, als die vorhergehenden. Wenn dieſes aber nicht 
ift, fondern nur mit etwas längern Unfchlieffen eine 
Einlage gemacht werden könnte, melde auch in der 
Folge hinlaͤnglich bliebe; fo twäre jwar für den Deich 
band defto vortheilhafter, jeweiter eintvärts gegangen 
würde. Allen dann’ kommt hauptfächlich Dagegen die 
Angelegenheit der Zandeigenthlimmek in Beiracht. Zwei. 
tens darf auch bie Einlage nicht fo ſchmal gemachet 
werden , daß darüber bald hernadyy theils det neue 
Deich in die vorigen unfihern Umftändegerathe; theils 
in Abſicht auf die Eigenthuͤmmer deffelben die beſchwer⸗ 
Tichen Herftellungsarbeiten wieder von Neutm angehen, 
Von der andern Seite hingegen muß drittes Die Eins 
richtung darauf gemacht tverden , daß weder bie Bande 
eigenthummer zu viel Land, noch auch viertens , Die 
Herrſchaft ihre Einkünfte von felbigen vok der Zeit vers 
Tiere, fondern daß infonderheit den erftern fo diele Jah⸗ 
re eingeräumt erden, worinn fie von der Nuzung 
des nad) gerade herzugebenden Landes erft gleichſam die 
Bezahlung deſſelben noch gewinnen köͤnnen. „ (18) 


Einlager, Innlager, Einreiten, die Keiftung) 


Obſtagium, iſt ein Vertrag, welcher zwiſchen einem 
Slaubiger und Schuldner geſchloſſen wird , und mo» 
kinn ſich Diefer zu Sigerbeit feines ‚getbanen Ber. 
ſprechens anhtiſchig Macht, im Fall die Bezahlung nicht 
jur geſetzten Zeit erfolgen würde, ſich felbit, oder ftatt 
einer die vorher benannten. Pirfonen , an kinem bes 
Fine oder alsdahn dom Glaͤubiger zu benennenden 
rte zu fteien) daſelbſt auf feine — Koſten zu 
zehren, und bei Straffe der Ehrloſigkeit nicht eher 
von dannen zu weichen bis alles bezahlt iſt. In als 
ten Zeiten war bei den Deutſchen, wenn jemand nicht 
bezahlen konnte, eben das uͤblich tvas auch bei ande« 
ten Volfern geſchahe = man machte den böfen Schuld» 
her jum Sclaben. Diefes fam im zwölften Jahrhun⸗ 
derte bei uns auſſer Gebrauch, und das Einlager ſcheint 
tin Erſatz dafür geworden zu ſeyn. So wie hier mit 
den Schuldner verfahren wurde, To fonnte es auch 
mit den Bürgen gehalten werden, wenn ſich dieſe bei 
Strafe des Einlagers oder jur Keiftung verpflichtet 
hatten, Befonders war diefes Recht in mittleren Zeit» 
alter unter dem hoben und niederh Adel uberau uͤblich, 
wovon man unzabliche Beifpiele In den Urfunden als 
ler Provinzen antrift. Allein man fand im ſechszehen⸗ 
ten Jahrhunderte nad} bielen Erfahrungen, daß diefes 
Recht vielen Mißbräuchen ausgefezt und dem Wohl 
der bürgerlichen Geſellſchaft nachtheilig ſey. Denn 
wenn det Schuldner nicht ohnehin im Stände war 
ju_bejahlen ; fo gewann der Gläubiger Durch Diefes 
Hilfsmittel eigentlich gar nichts, Ueberdem aber war 
das Einreiten der geradefte Weg einen ohnehin fon 
verfchuldeten Mahn gänzlich ju Grunde zu richten 5 weil 
er an dem befliimmten Drte nicht nut für feine Per 
fon und das beftiimmte Gefolge, welches oft aus meh» 
teren Wagen iind Knechten beftand , eine fehr foftbas 
te Zehrung ftehen mußte, fondern überdem auch noch 
bauffig von feinen Freunden befucht wurde, die auf 
feine Unfoften nach alten. deutfchen Brauch hicht töehig 
ſoffen. Verließ er etwa aus ganzlichen Unvermmögen 
zu bejahlen den beftimmten Plan, fo verfolgte Die Be 
ſchimpfung der Ehrlofigfeit ale feine Schritte , und 
beranfafte fehr viele die öffentliche Ruhe ftörende Auf⸗ 
tritte, ın ben hieraus entfiehenden Befehdungen, Les 
berdem kam auch im ſechszehenden Fabrhunderte durch 
den mehr ausgebreiteten Handel Die Wechſelverbind⸗ 
lichFeit immer mehr und mehrin Gebrauch, und mach⸗ 
te eine Urt der Selbfthülfe, welche im Einlager geftat» 
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tet war liberflußig. Dieſes gab die Veranlaſſung / daß 
daffelbe in der Reichtpoliceyordnung dem Jahr 1577- 
Art. 17. $. 10. gaͤnzlich aufgehoben wurde. Holflein 
iſt die einzige Deutiche Provinz , morinn das Einlager 
gegen diefe Verordnung des Reichsgeſetzes ſich nicht 
nur erhalten hat, fondern worinn es fogar durch den 
Weſtphaͤliſchen Frieden Art. 8. $. 5. und durch den 


jungften Reichsabfhied von 1654. $. 170, ansdrüc» 


lich bejtätigt if. Es iſt daher in dieftr Provinz, noch 
in firenger Uebung. Der Schuldner muß feinen Auf 
entheit gewöhnlich nicht einmal in guten Zimmern, 
fondern im Stalle, ın der Scheuer, in einen Bemol» 
be nehmen; darf nach der Ubrede wohl feinen Fuß über 
die Schwelte fesen; und wenn er die Leiſtung bricht, 
fo ift er ehr⸗ und reibtlos, darf ſich im Lande nicht 


weiter ſehen laſſen, und feinerinenen Dermandten flreis 


chen feinen Nahmen aus ihren Stanmregiftern. (15) 
:intafs (Baukunft) nennt man das Feine Thürlen) 
welches in einen Fluͤgel eines groffen Thors eingefchnits» 
ten iſt, ingleidiem auch die Thorklappe. Zu Aug purg 
1 ein ſehenswuͤrdiger Einlaß gebautz Der ficy feld 
v ch 
Bei dem Maſchinenbau wird unter dem Einlaß auch 
ein Grieswerk verftanden. (18) 
"=inlaffen eim bri vielen Gegenſtaͤnden gebraͤuchlicher 
Ausdrud, denn fo nennt z. B. Der Goldſchlager den 
dünnen eifernen Stab, der vor Den beiden Woljen ſei- 
nes Ziehewerks befeftiget tft, und in der Mitte ein Loch 
bat, durch welches der ausgefchmiedete Gold oder Sil- 
derzabn hineingeftett , und ın gerader Richtung nad 
den Walzen geleitet wird, den Einlaß; fo nennt der 
Engliſche Stuhlmacher, Binlaffen, wenn er die Trifts 
riegel und Hinterfiopfen des Sitzes eines Stuhls mit» 
einander vereiniget und bildet; ra foridt der Saljfier 
der von Binlaen, wenn er Die Eole aus der Gied» 
pfanne in die Wärmpfannen flieſſen laffet; fo bedient 
fig der Weifigerber befagten Kunflmorts wenn er die 
von Haaren entblöfte Haut in den Kalchaͤſcher einbreis 
tet, ausſchlaͤgt, und mitt verfiarftem Kalchwaſſer aber 
» malseinbreitet5 ſo nennet man bei Huͤttenwerken eınen 
° ihren zu den Krummöfen gehörigen Echmeljofen, 


Einlaffung. ——— Einlegen. 


Einlaſſung, heißt bei dem Proceß jede Erklaͤrung 
einer Parıhie, momit fie die Forderung der andern 


Parthie beantivertet; ſo heißt z. B. Die Ant - 
wort des Beklagten auf Die Klage, in welcher er cu 
führt, warum er zu dem, mas ın Der Klagfchrift ger 
beten worden, nicht verbunden fene, im ſummariſchen 
Procefi die Binlaßungaufdie Klage, 76 aber im or⸗ 
dentlichen Procch Kriegsbefeftigung ; ſo heißt Die Erkläͤ⸗ 
rung einer Parthie, ob fie Dem ihr zugeſchobenen Eid 
annehmen; zurlickſchieben, oder ıbr Gewiſſen mit Ber 
weis vertretten wotle, die Einlaſſung auf die Eides- 
zuſchitbung. Oefters wird unter den Partheien dars 


‚uber geſtritten, ob fie zur Einlaſſung auf die Klage 


laufen fepe. 
kinlaufen. (Zimmerkunft.) Die Zimmerfeute fügen 


oder Eıdeszufhiebüng verbunden ſeyn wenn z. B. Der 
Beflagte eine den Gerichtsſtand abwendende, einer den 
Eingang des Rechtsſtreits hindernde Einrede zu habem 
wann der, welchem ein Eid zugefchoben worden, die 
Unerheblichkeit oder Unſtatthaftigkeit der Eideszuſchie- 
dung behauptet , in welchen Fällen der Richter zuvor⸗ 
derſt Durch einen Befcherd zu beſtimmen bat, ob der Bes 
klagte auf Die Klage, Eideszuſchiebung un ſ. w. fich 
emailen verbunden feye? x (38) 


Einiaufen, if ein Seewort; ternn man in einem 


Hafen Anker wirft, um dafelbft, dre Guͤter zu loͤſchem 
oder auf einen guͤnſtigen Wind zu weiterer Fortſetzung 
feiner Reife zu warten, wie es Dann öfters gefchichet 
daf ein Schiff wegen widrigtm Wind und Wetter feir 
ne Reife unterbredien, und entweder auf einer quten 
Mhede Anfer werfen, oder in eine Bucht oder Hafen 


einlaufen muß, um ſich für der Gefahr zu ſichern. — 


Ueberbaupt ift es der gewoͤhnliche Ausdruck wenn ein 
Schiff oder eine Flotte in den Hafen kommt, daß man 
fagt, das Schiff oder die Flotte iſt eingelaufen , fo 
twie man im Gegentheil von einem Schiff oder einer 
Elotte fagt, wenn freabgefahren ift, daß foldye ausge» 
(28) 


von einem Stuͤck Zimmerholz welches fie von der Höhe 
in die Tiefe geben, wenn es auf etwas als einer Uns 
terlage rutfchen kann, einlauffen laſſen. Die Unters 
lage wird mit Waſſer begoſſen, Damit e8 auf folder 


den Einfafiofen. Wir mürden nicht fertig werden, 
wenn man alle Gegenſtoͤnde verzeichnen ſollte, bei mel» 
chen Die Nustrüde, Einlaß und Einlaſſen im Ge, 
brauch find, i (19) 
Einlaßofen (Metatturgie), fo heißt bei Brixlegen in 
Tirol der Dien, wodurch der Kupferroft verfchmolgen 
wird, Er ij drer Schuhe und acht Zole langy 
Und zween Eihube und acht Zoll weit, der Schicht 
wird von vornen aufgetragen, und es ſetzt ein Mann 
davor auf. (12) 


ginlafrinnen (Salzwerkswiſſenſchaft) Sind Hei» 


glatten Fläche deſto beſſer einlauffen möge. (15) 
Kinlaufen, (Hager) wird von Feldyunern, Lerchen, 
Wachteln te, gebraucht, wenn fie in Die aufgeſteckte 
Garne einrennen. * y 
finlaugen, Wäfdeoder Garn in die Lauge legen, 
winlegen, Wenn man Bäume, Sträude, Weinſtoͤcke 
und dergleichen von ibren und durch ihre Welle und 
Schoffen und Reben fortpflanzet und vermehret, fo 
degt man fie ein. Dies geſchiehet folgendermajien beim 
Baum: man mäblt ſich oben unter den teten oder 
unten am Stamm eine friſche, ſchlanke, gewächſige, 


ne hölzerne Rınnen, in welchen Die Schle von den 
Plempen in die Faͤſſer gelafien wird. Bei einigen 
Ealinen bat man Änufarren, worauf Faͤſſer ſind Die 
nıan bei den Safjbrunnen mit Sohle füllt. Um nun 
in den Spund derfeiben eben die Sohle von den Saug» 
merfen leiten zu fönnen, fo but man eine feine 
Sinlaßrinnen nöthig, Die an dem Einen Ende die 
Sohle ausdem Sengwerk erhalt, und an dem andern 
die Sohle in das Faß liefert. Damit hiebei nichts 
von Goble verlchren gehe, fo bat die inne einen 
Soblzapfen; der in das Epundlody des Falles ges 
ftectt mırd. *) i (18) 
Einlaßſchlauch (Salzwerkswiſſenſchaft)ſ.Schlauch. 


”) Eiche Tafel Salzwerkswiſſenſchaft fig, 23, 


junge Schoffe, in ſolche ſchneidet man dis aufs Marf 
oder den Kern ein, fpältet fie einen Zotl lang auf, 
ſteckt darzwiſchen ein dünnes Holjgen, daß der Yufs 
fhnitt von einander und offen bleibt, fodenn biegt 


"man die, welche man unten genommen bat, fotief 


zur Erde nieder, daß der Aufſchnitt mohl unter Dies 
feibe gebracht mırd, man heftet fie mit einem Hacken 


von einem Dorn feft any überdedt fie nm Erde und 


begieſet fie öfters mit Mailer, nad einem oder zwehen 
Jahren hat die Schoffe am Auffchnitte Wurzeln ges 
nug ; ſſie wird ſodann abgefchnitten und fonft mobın 
nad Wıltführ verpflanzet 5 Die oben gewahlte Schoſſe 
fann man in den Boden nicht herabbringen, daher 
nimmt man einen Topf, mecht unten am Boden cin 
Yoh von der Groͤße ale man es bedarf, ſchiebt 


Einlegen. —— Einleitung. 


dir gefpaltene Echoffe über den Auffchnitt wohl ein, 
fünt den Topf mit Erde, bindet ihn feft und unber 
meglih an, begieft Die Erde öfters und handelt als» 
dann mit den Einlegern fo, mie oben gefagt wurde. 
Faft auf gleiche Weife mag man auch eine Hede, 
nen Baum von einem Drt in den andern naben Drt 
verfegen, ohne daß manfie ausgrabet, Man verfahrt 
—dabey alſo: man grabt einen Meinen Graben don 
dem Stamm des Baums oder Des Strauchs der Hede, 
auch der ganzen Hecke, bis zu dem Drt, der ſwey 
drey und mehrere Schube entfernt fenn fann, wo fie 
fteben follen, ein, ift der Baum, der Strauch, Die 
Hecke noch jung, daß fie fich biegen laffen, fo biegt 
man fie in diefen ®raben ein, macht fie mit einem 
oder zween Haden fefle und uͤberſchuͤttet fie mit Erden, 
Diefes Einlegen geſchiehet auch am Weinftot auf 
jroenerley Arten: einmal fo, daß man von den beften 
Reben, die im Frühling abgefchnitten werden, nimmt, 
fie an einen befondern Ort des Weinbergs zuſammen 
fo tief in die Erde einleget, daß von ſolchen nur die 
oberfien drey Augen herausſehenn, innerhalb zwey Jah⸗ 
ren haben fie ſich die beften Wurzeln angelegt, und 
Können verpflanzt werden. (ſ. Weinberg! Sohn, 
Söhnen) oder fo, daß man Die Rebe am Stode läßt 
und fie fo einleget, wie die Schoffe des Baums. (13) 
Kintegen, fagt auch die Haufmutter, wann fe 
ihre ſchwarze Waſche ın die Bürte zur Bauche zuſam⸗ 
menlegt, Berner wann Schweine ın dem Stall ge 
mäftet werden , fo pflegt man zu fagen, man habe die 
Schweine eingelegt. (24) 
Binlegen rin Kunftwort, fo bei vielen Gegenftänden 
anmendbar iſt, bieraber nur in Anſehung des Strumpf- 
toürkerg bemetfet wird, tmeldyer, wenn er den ſogenan⸗ 
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ten Schiebſelzwickel einwuͤrkt, der unten breit oben 


aber — muß, nach jeder verfertigten dop⸗ 
pelten Reihe Maſchen die jedesmalige dritte Reihe 
Maſchen, um ſechs Nadeln ſchmaͤler macht, oder 
einlegt/ wodurch atimählig die Spitze dieſer Zwickel 


entſtehet. Mehreres ſ. unter Eingelegte Arbeit. (19) ' 


Einlegen, nennt der Setzer in der Dructerep die Be⸗ 
fhäftigung, womit er neu gegoifene Typen ın ihre 
Sefächer vertheilet. Der Druder nennt audy feine 


rbeit, womit er die Bogen in den Dedtel, zumalen 

bei dem Wiederdrudte Über einander leget, mit on n 
: (6)... 

Einlegmeſſer, ein fehr befanntes Taſchenmeſſer, wel⸗ 


Namen. 


ches man mehrerer Bequemlichkeit wegen zuſammen⸗ 
legen, d. i. die Scheide in die Schale einlegen fatin. 

Die Klinge zu dieſen Meſſern wird wie alle andere 
Meſſerklingen gefchmiedet ; bloß daß fie ſtatt der Uns 
geleinen Drud und Schale haben, melde nut zwey 
eifernien Plättlein gefüttert, und mit einer elaſtiſchen 
Zeder verfehen find. (19) 


#inleiten, wurde im alten Gerichtsftyl von.den . 


Schöffen gebraucht, wenn fie nach der auf ihre Perfon 
—— Wahl ins Gericht eingefuͤhrt wurden um 

n Schoͤffenſiuhl einzunehmen. f. auch Eindin · 
“gen. (15) 
Pt nfeitung ift ein techniſches Wort, und bedeutet 
- jmeyerlen: «inmal ift es eben fo viel, als Unter⸗ 
richt , Unmweifung zu einer gewiſſen Sack, in welchem 
Berftand es auf den Titeln fo vieler Bücher vorfommt;, 
hernach bedeutet es auch fo viel als Worbereitung, 
nd dann begreift es diejenigen Stude, Die man vors 
berroiffen muß , wenn man eine Wiſſenſchaft erlernen, 
oder ein Bud) mit Nutzen leſen will, Da alle Willen» 


Algen, Real» Wörterb, VIIL Tb, 


Einlefen, —— Einmachen, 107 


ſchaften ‚mit einander connex find, und in einer jeden 
etwas vorfommt, das zur völligen Erlernung: der ans 
dern erfordert mwırd , fo pflegt man Diefes Siucke here 
aus zu jiehen, und vor dem eigentlichen Unterricht 
herzuſchicken, und Diefes nennt man eine Einleitung 
dazu. Auch rechnet man zuweilen die Erklärung der 
Methode dahin, deren man ſich beim mündlichen oder 
ſchriftlichen Vortrag bedienen mil. So viel feparate 
Wiſſenſchaften man bat, fo viel Einleitungen kann 
man entwerfen. Dan hat auch Einleitungen in die 
heilige Schrift , und in Die claßiſchen Autoren, man 
bandelt darinnen, j. €. von der Sprache, darinnen 
fie geſchrieben find , von ihrer Yutenticität, von ?es 
fearten und deren Entfiehung und Berichtigung in Abs 
ſicht auf den Schriftſteller, Den man unter den Hans 
den bat, von den litterarifchen Nachrichten, vom Ber« 
faffer und deffen hiſtoriſchen Umſtaͤnden von den Hands 
ſchriften und Yusgaben, von dem Befondern in feiner 
Schreibart, von dem Innhalt und der Eintheilung 
emes jeden Buchs, und dergleichen. Die Abſicht des 
gegenwärtigen Werks erlaubt uns nicht bier in dag 
Detail zu geben; man: muß die Hauptartickel hier⸗ 
über zu Rathe ziehen. (22) 

Minlefen f. infältelen. 

Kinlefen beiden Webern, die Fäden bei dem Yuf- 
zuge in Drdnung zu bringen. Die Cattunweber haben 
ein Einleſebrett mit zwanzig Löchern, modurd die 
Faden auf den Scheerrahmen geleitetwerden. (19) 


Mintefemafhine.der Seidenwürfer,, beſtehet aus 


prory Wänden, mit drey Querftäben, und einem durch⸗ 
lödyerten Breite, fie dient Die Patronen. darinn in 
flemmen, foviel Linien ‚als man Der Länge nach auf 
dem Papier findet, ſobiel Bindfäden ſchngt man fiber 
dieQuerrutben, undfnüupftan jeden Bindfaden nach Bes 
ſchaffenheit der zu verfertigenden Blume mehr oder we⸗ 
niger Schnüre any dieſe Ziehichnüre werden durch das 
durchloͤcherte Brett hinabge zogen. Man hebt: fie end» 
dia auf den Stubl, und fnüpft fie in geböriger si 
nung, reihenweiſſe an andere Schnüre über dem 
Stuhlgerüfte an. " ur ‚. (19) 
Ei nlochunqg. (Zimmerkunſt.) Nennt der Zimmer⸗ 
ann, wenn er in ein Zimmerſtuͤck ein viereckigtes 
Loch zu dem Zapfen eines andern Zimmerftüde macht, 
welches in daſſelbe gelaffen werden jou. Ihre Tiefe, 
und Weite wird von ber Größe der Zapfen beftimmt, 
mit welchen fie ein genaues Maaß halten muß, weil 
fonft der: Zapfen niemalen feft genug darinn halten 
wurde. Eckigte Einlochung nennt man das Loch mo» 
ran eine Eckſaͤule zu: ſtehen kommt, 
Zinldfung der Aecker bey den Juden. f. Goel. 
@iniudlen iſt ein an einigen Drien bei den Artille- 
riſten gebrauchliches Wort, monrit die. Weiſe des Laufe 
‚pulvers auf die Pfanne zu fchütten ausgedrudt wird, 
an ſteckt nemlich zuvor Die Raumnadel in das Zund« 
lochund ziehet fie während dem Einſchuͤtten des Laufe 
pulvers wieder beraus. 


R (6) 
Einm ach en: ıird von dem fauren Kraut gebraucht, 


wenn es geichnitten , eingefaljen und zum Uufbewah⸗ 
ven eimgetretten oder eingeftampft wird. Man fagt 
auch: rothe Rüben, rken u. dergl. einmachen. 
Dies Geſchaͤfte iſt in der Haushaltung allerdinas noͤ⸗ 
thig, da man hiedurch viele Dinge der Faͤulnis ent⸗ 
—— lange zum Gehrauche und Nutzen vor Men» 
‚und Vieh aufbehälten kann, f. fauer Araut 
Gurfen, rothe Rüben: (13 
Einmachen, wird bier in dem Derftand genommen, 
wenn Fruͤchte, Wurzeln, Rınden, u. ſ. w. in Zuder 
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108 Einmadyen. 
' der in Syrup verwandelt, eingeworfen werden, das 
mit fie zum Aufbewahren tauglich feyn, auch einen 
- anaenehmen Geſchmack erhalten. 
Beim Einmahen mit Zucker, ift der feinfte, der 
der vorzüglichfte, audy gemiflermaflen der mohlfeiffte. 
: Das beite Verbältniß ift, eben fo ſchwer Zuder als 
Früchte zu nehmen, 
Die erſte Arbeit ift die Läuterung des Zuders. Zu 


diefem Endzweck mird der Zuder in Stuͤcke zerfhlas - 


gen: in kalt Waſſer Durdgezogen , in einen flachen 
Keſſel gethany über gelindes Feuer langſam gekocht, 
und fleißig geſchäumt bis er ganz klar aufkocht. 

Nun muß der gelaͤuterte Zucker noch weiter durch 
das Ausduͤnſten des Waſſers verdickt werden, jedoch 

erfodert eine Art von Eonfituren eine ftärfere Verdi⸗ 
« dung als eine andere, 

Der geringfte Grad der Verdickung iſt, wenn der 
Zuder fpinnet, das heißt, wenn ein zwiſchen zwei Fin» 
ger genommiener Zudertropfen ſich jiehen täht. 

Der zweite Brad der Verdidung ift, wenn man das 

Waſſer fo fange abrauchen läßt, biß der Zucker im 
Kochen Perlen aufwirft, undıein zwiſchen den Finger 
enommener Tropfen ſich ohne zu zerreißen in einen 
aden ziehet: oder auch wenn ein in falt Waſſer ge 
altener Zuckertropfen, fich mie Wachs drüden und 
handeln fäßt. Dies ift der Grad der Verdickung wel» 
chen der —— haben muß, wenn er auf ſaftreiche und 
fange aufzuberwahrende Früchte gegoffen wird, 

Der dritte Grad der Verdickung, und meldyer in dem 
Zau erforderlich ıft, wenn die Eonferturen getrocknet 
werden füllen; wird erfannt, wenn der Suder an 

7. einem eingetauchten Echaumlöffel in Meinen Blaſen 
: <herabfließt.. 
Der vierte Grad ift, wenn der Zuder fih am Ran⸗ 
de des Keſſels anſetzt und: weiß wird, als welches bei 
a übergögerien- Mandeln noͤthig iſt. 
9, Der.fünfte Grad ift, wenn man den Zuder mit bins 
« pusrfügtens Eitronenfafte über dem Feuer braun wer» 
. „ben laͤßt. Es heißt alsdann braun gefottner Zu» 
der, oder Laramel. wo, 
© Zum Aufbermahren der eingemadten Sachen, . find 
+ Die Eonfiturgläfer, oder Töpfe von fogenannten 
Steingute, —— 
Die Fruͤ 
langſam und nicht en. Faͤngt der Zucker 
beim Kochen ftark zu (daumen an, und drohet mit 
dem Ueberlaufen, fo wird er mit einer: Erbfe groß 
bineingeroorfenen Butter, obne Gefahr befriebiger. 

Von den gekochten Eonfituren verlangen einige 
warm ‚'andre etwas falt, ‘in die Gefälle gethan = 
werden. Im erſten Fall: find die Glaͤſer troden a 
jı wifyen, und im eine Schüffel mit falt Waſſer zu 
feren, ° Im andern Zatl ift man blos beforgt, Das 
€: falten zü erleichtern, und dahin zu fehen, Daß die 

tüchte in Dem Keflel ober dem Geſchirt in welchem 
ie ſich befinden , keinen Geſchmack annehmen. 

Die mit‘ dergleichen Eonfituren gefülten Gefaͤſſe, 
müßen nicht erfalten, fodann mit einem durch Wachs 

ezogenen, die Form des Gefäfles gemäflen ‚Papier 
delegt ‚ ferner mit doppelten Papier zugebunden, und 
felbigem zumeilen einige Radelſtiche gegeben werden, 

‘ Möchte der Zucker aus den Früchten noch viel waͤßri⸗ 
ges an fidy gezogen haben, und dadurch dünne gewor⸗ 
den ſeyn, F 
kocht, und das mäßrige — werden. 
Wird das Eingemachte ſauer, fo iſt kein anderer 
” Rath, als den Zucker abzugieſſen, etwa frifhen Zucker 
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ten fo eingemadpt werden ſollen, müßen 


muß er rein abgegoflen, von neuem ges « 


Einmähdige — Einmaleins. 
und Woſſer hinzuzufügen, noc einmal zu fäutern, 
—— ſelbſt noch einmal abzulochen, und zu 
umen. 

Sollte das Fingemahte vom Schimmel befallen 
werden, iſt der Zucker gang wegzunchmen, und fris 
fer zu läutern. 

Einige Früchte verlangen zumeilen frifhen Zuder, 
der abgegojlene wird zu Backwerk angewendet. 

Benn eingemadte Sachen ſich candiren, fo ift der 
Zucker zudide. Man macht die Gandirung durch ti» 
nen aufen von Waſſer jergeben, und Jäutert fodann 
ben Zuder aufs neue. 

Die mit Eonfituren gefüllte Gefäffe, find für Sons 
ne, Feuchtigkeit, Luft, Staub, und Ungeziefer in 
Sicherheit ju jegen. 19 

Zinmäbdige, einſchaͤrige Wiefe. Cine Wiefe, dıe 
des Jahts nur einmal abgemähet wird. Entweder 
warn Die Wiefe vor fich nichts taugt, und fann nicht 
verbeffert werden, oder fie wird nicht gedungt und 
nicht mehr als einma: gemäbet werden, oder fie wird, 
wann fie auch gut iſt, vorſetzlich nicht mehr als cin» 
mal gemaͤhet ; das erſtere fann nicht ſeyn, dann ein 
jedes Yand fann traͤchtiger gemucht werden 5 fo muß 
eines von beeden letztern oder beede zugleich feyn ; in 
beeden Faͤllen aber ift ein Beweis einer Liederlichen 

Haus haltung. Gemeiniglich findet ı dergleichen 

Wiefen da, mo Die ſchaͤdlichen Weidgange noch im 

Gebtauche find, oder wo der Bauer zu viele Feldgüter 

beſitzet ein guter Yandwirth foute nur durch den Scha» 

den, Der ihme Daraus entfiehet, bewogen merdeny 

die Statlfütterung zu belieben. 1 
Rinmännig, beim Bergwerfbau ein Kübel, oder 

aud ein Goͤpel, modurd Berg und Erjt aus der Ties 

fe den Ziehſchacht hinauf bis auf den Züllort der 

Zreibefhadts, Durd einen einzigen Haſpelknecht ger 

fordert wird; im Gegenſatz des pmeimännigen Kübels 

moran zwei Knechte ziehen müflen. (19) 
#inmännige Bohrer heilen in Bergwerlern diejeni» 

gen Meißel, und Kolbenbobhrer , weiche durch einen 

einzigen Mann , vermittels des Fäuflels ins Geſtein 

———— und hernach herumgedrehet wer⸗ 

en. —— (19) 

Binmänniger Tuchmacherſtuhl, ift ein folder wor⸗ 
auf ſchmale Tücyer von einem einzisen Weber gemwebet 
werden; im Gegenfag des jweimannigen Stuhls, 
worauf die breiten fpanifdyen Zücher gewebet werden 
und zwei Perfonen den Einſchuß verrichten. (ig 


*Zinmännifd, fagt man von einem Weberſtuhl 
wenn er mit einem Mann beſetzt ift, Der ftehend ar» 
beitet, von einer Seite jur andern die Schügen er 
fängt, mohingegen da wo zwey Weber auf einem Stuhl 
arbeiten, fie figen und einander die Schügen zuwer⸗ 


en, 

Im Bergbau bebeutet einmännifcher Kübel, einen 
folden Kübel, der von einer Perfon aus der Grube 
gefördert werden fann, (19) 


Zinmariniren, f. Mariniren. 

Einmaleins, oder der von feinem Erfinder foges 
nannte abacus pythagoricus, ift ein Taͤfelein, worinn 
man die Producte der Einer in einander finden fann. 
(f. Einer.) Dan fann es erweitern, um auch die 
Producte gröfferer Zahlen in einander Daraus nehmen 
zu können, ;. E. mie viel 13mal 19 macht, und nen» 
net es alsdenn das groffe Einmaäleins. Allein in 
den Artikeln; multipliciren und dividiren wird ges 
jeiget, daß es uͤberfluͤſſig ill, indem kein Fall vorfoms 


Einmaleins. ® 


men fann, in welchem das gemeine oder Meine Eins 
maleins nicht zureichete. 

‚ Beil durch deifen * erſt die Multiplication ver⸗ 
richtet werden fol, fo muß es nicht ſelbſt ſchon durch 
biefelbe conjtruiet werden, und das fann fehr fuͤglich 
geſchehen. Denn, nachdem man die Einer in ıbrer 
natürliden Ordnung in eine Reihe bingefcprieben, ad⸗ 
diret man jeden zu ſich felbft, fo fommt in der zwey⸗ 
ten Reihe unter jeden das Doppelte deffelben. Das 
doppelte addirt man ferner zum einfachen in der 
oberften Reihe, fo kommt in der dritten Meihe unter 
jeden Einer fein drepfaches zu ſtehen. Eben fo ad» 
Dirt man das Dreyfache zum Einfadyen, fo kommt in 
der vierten Reihe unter jeden Einer fein Vierfaches 
und fo fort bis ang Ende, Weil nun in jeder wit 
die vorderfie Zahl anzeiget, die mwievielfte Reihe fie 
ſeye, 4. E. die dritte Reihe fängt mit 3, Die vierte 
mit 4 an; fo zeigt die erfte Zahl der Rebe an, das 
wievielfache eine jede Darinn ſtehende Zahl von der in 
der oberfien Reihe darüber ftehenden ſeye. 3. B. in 
dem gemeinen Einmaleins ftehet ın der Reihe die mit 
4 anfängt, unter der Zahl 6 in der oberiten Reihe 
24 und daraus erfiehet man, Daß qmal 6 feye 24. _ 

Benn man nidt bis anf die gemeine zo zählet, 
fondern meiter oder nicht fo weit; j. B. wenn man 
nur bie 7 zählet, alfo die 7 zehne nennt und 10 
fhreibet, ß muß man andere Einmaleins haben, die 
auf jede Zahlungsart befonders eingerichtet find. Wir 
wollen, weil doch das gemeine ju befannt ift, das 
Einmaleins vor die Zablungsaıt, da man by 7 
wendet, oder da der fiebener jehen heißt, hieher fegen: 


6lısia4!331galgı 


Sein Urfprung ift derfelbige, der kaum erzählet 

worden, und fein Gebrauch iſt gleichfalls len | 
Din id j. 3. wiſſen, wie viel 5 mal Gift, & ſuche 

ich in der Reihe, die mit 5 anfängt, die Zahl die 

unter 6 in der obern Reihe ſtehet, und finde 42, ' 
welches mich lehret, daß ben diefer Zahlungsart 5 mal 
6 = 42 feve. Beil es gleichviel iſt, meldyer von 
zweyen Factoren der Multiplicator und welcher der 
Multiplicandus genennet werde; fd kann man, wel⸗ 
chen man mill von den bepden Factoren in der linken 


&olumne und den andern in der obern Reihe auffus ° 


den. 23. €. in unferm Zalle findet man in der Rei⸗ 
be, die mit 6 anfängt unter der oberften 5 wieder 42. 


Man laffe fidy nicht fremd vorfommen, daß 5 mal 


6 — 42 five. Denn 40 find viermal jehne, alfo 
jest —— fieben, das iſt, was man gewoͤhnlich 28 
nennt. Alſo 40 und noch 2 find die gemrine 30, 
als das Product, von $ in 6 nady Dem gemeinen Eins 

mafeins. Alſo die gemeine 30 heilen bier 42, und ' 
Diefe find nicht mehr, als mas fo eben gefagt worden, 
Wollte man weiter & €. bis ı2 zählen, fo fünnte 


— 


man den gemeinen Zehner a, den gemeinen Eilfer b 
nennen, damit der Bmwölfer den Endnanten zehne bes 
balte, und nad; eben der Megel ein neues Taͤfelein 
conftruiren; worinn 5 mal 6 srft 26 ſeyn wuͤrde. Uber 
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dieſe 20 wären zweymal 12, alfo diefe 26 = 2. 12 

-+ 6, wie es ſeyn muß. Je weiter man zählt, defto 

geöfler wird das Einmaleins und defto gröjfere Mühe 
raucht man, es auswendig zu lernen. 

n der Leibnitziſchen Dyadif hat man gar fein Eins 
moleins nötbhig, oder vielmehr das ganze Cinmeleins 
beftebet darinn, daß einmal eins eins E (f. Dya⸗ 
die.) Allein man muß auch eine fehr Kleine Men 
mit einer fehr groffen Zahl ausdrüden, und 5. 2. u 
*. —— Urt zu zjehlen find 1000000 nach der Leib⸗ 
nitziſchen Art. 

Bir die Neperifcye Rechenftäblein durch Zerſchnei⸗ 
dung Des Einmaleins entſtehen, und wie die Multi⸗ 
plication ohne Einmaleins verrichtet merden fonne, 
wird an gehörigen Drten gelehret. (f. Kechenſtaͤb⸗ 
lein und multipliciren. 6 


(6) 
Kinmal eins. Hiezu hat Weigel das Giebenge- 


ftirn oder die Sludhenne, plejades, im Geſtirne des 
Dans umgebildet, und es jum Wappen ber Mm 
eute 


t. 
— ( Hydrotechnie) wird von Fluͤ 2% 


aefagt, die ſich in einander ergiefen. Se fpisiger dee 
Winkel ift, unter dem ſich der Meinere oder feichtere 
in den gröffern und tiefern eingießt oder einmündet 
defto ordentlicher roird der Lauf gefammter Flirffe nad 
der Einmündung werden, Wo Ströhme fid in eins 
ander ergieffen, daſelbſt entftehen aus mehreren Babe 
nen jufammengefeßte,, jedocdy nur da, mo fie zuſam⸗ 
men ftoffen, zu beobachten find; meiter herab find fie 
wieder mie einzelne Bahnen zu behandeln. Das erfte 
mas hierbey zu unterfuchen vorfält, ift der Winkel, 
unter welchem beyde Ströhme fidy miteinander verei⸗ 
nigen; das jweyte, Die Geſchwindigkeit oder die Kraft, 
mit welcher fie gegen einander — ; das dritte 
die Tiefe, und das vierte Die Verhäͤ tnißichroehre des 
Waſſers. Alles Diefes muß in Anſchlag gebracht werden, 
wenn man die Vortheile oder den den beurthei⸗ 
fen will, fo aus der Einmuͤndung entftehet. Die alle 
emeine Regel, mac welcher man ſich in feiner Ente 
Aneidung zu richten bat, ift folgende. Jeder Strohm 
muß dem andern in feinem Laufe entweder gar nicht, 
oder doch fo wenig als möglich hinderlich fallen, Ein 
Gas, ber feines Berveifes bedarf. Wem ift mit einer 
Sffern Gefahr — werden gedient! Je 
pisiger der Einmuͤndungswintel ift, deſto —— 
und je groͤſſer er iſt, deſio Mehr laͤnpfen die Sitoͤh⸗ 
me, bey der Einmimdung wider einander. Ein kehr⸗ 
fag der rines Beweiſes bedarf. Wenn ein Körper cz 
durch Kräfte von verſchiedener Richtung, ſondern ere 
mählt Die Diagonallinie e. £. zu feiner Bahn. Diefe 
Diagonallinie entftehet, wenn man den Raum c. g. 
und c. h. melden Die einzelnen Kräfte = b.- in glei» 
her Zeit zurlite legen würden , in ein Paralielograms 
verwandelt, deſſen Seite g. f. = c.h, und h, f. = 
ce. g. nahmals e. f. zufammen ziebet. Wlsdann iſt 
nad den ®rundfägen Der Mechanik £, der Punct, mo 
e. in eben der Zeit anlangen würde, wenn bie einzels 
nen Kräfte a. und b. den Körper nad) g. und die aͤn⸗ 
dern nad ihrer Direttion denfelben nach h, getrieben 
hätten. Nunmehto aber follen dieſe Kräfte unter tie 
nem fpigigern Winkel d, c. e. den Körper c. anfallenz 
wird nicht das Parallelogramm, da der Winkel d.c.e, 
fpigiger gervorden, ſich mehr verfcieben! wird nicht 
die Linie ©, l. länger werden ? wird nicht der Kör 
e. einen geſchwindern Lauf befommen, meil c, 1. fäne 
ger worden, als c. £? Man fege anftatt a, ec, und 
2) ſ. Taftl Waferbau. Figur. a7, 
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ee f. und c.d, auf fü 


Einmündung. 
b.c. die Bahnen zweyer Ströhme,fo fieht man deutlich 


ein, daß der vereinigte Lauf defto ſchneller das Wafler . 


in dem gemeinſchaftlichen Canal fortſchicken werde, je 
fpigiger derjenige Winfel ift, unter welchem fie fich ein» 
ander begegnen, Je gröffer der Einmuͤndungswinkel 
ift, defto gefährlicher wird die Einmündung, weil die 
vereinigte Geſchwindigkeit abnimmt. Es giebt Stroͤh⸗ 
me, die nicht nur unter einem rechten Minfel eintrets 
ten, fondern auch mandmal unter einem ftumpfen 
ſich vereinigen, morauf ein ordentlicher Zwepfampf 
eritftehet, Durch welchen der eintretiende Strobm auf» 
gehalten wird, und meil er fidh nicht feines Waſſers 
entledigen fann, fo fange aufſchwillet, bis er das Ue⸗ 
bergemicht über feinen Feind erhält, und wie über eis 
nen Waſſerfall in den Kanal deffelben hinein ftürzet. 
Veraͤndert man nun nicht die Einmündung, fo ent 
ftehen ohne Unterlaß Ucherfchwenrmungen, zumal bey 
niedrigen ‚Ufern. Es ſt aber auch möglich, daß man 
umerlen Candle und Stroͤhme obne alien Winfel boll- 
ann paradiel miteinander verbinden fann. Denn 
fo oft der Hauptſtrohm mit einer Krlmme dem ein» 
trettenden entgegen kommt, fo ift der all da, mo 


man ſich diefes Vortheils bedienen kann, wie foldyes _ 
bey F. angedeutet worden, allwo der Strohm m. F. 
nad eben der Direction eintritt, nach weldyer der ans _ 


dere fortflieffet.. Diefer Vortheil it fo wichtig, daß 
man feine Unfoften zu ſheuen hat, um ibn mitzuneh» 
men, wofern nur die übrigen Umfiände foldyes erlaus 
ben. Die Geſchwindigkeit ift des Strohms Stärke, 
wenn nun der eintrettende ſich ſchneller beweget als 


der Hauptſtrohm, fo ift ſolches ein Gluͤck fur alle 


Etauung von Seiten des Hauptſtrohms zu befürditen 
haben, als weldyer von dem daher raufchenden Reben» 
ſtrohm meit genug zurüc getrieben wird, Wenn aber 
der Hauptfirohm ſchneller fortſtreichet ale der Neben» 
ſtrohm, fo hält er bey jeder Aufſchivellung die Fluth 
des Nebenſtrohms auf, treibt ihm wohl gar dergejtalt 
ın die Enge, daß er die Breite feiner Bahn verlieret, 
und genöthigt wird in die Tiefe zw wühlen. 3.8. 
Es waren a, c. und b. c. zwo Dirertionslinien zweyer 
Stroͤhme, deren Geſchwindigkeiten gleich find, 


Dberländer des eintrettenden, die feine Keirdtn 


— Diagonallinie eines Rombus. 
von 2. ſchneiler, fo entſtehet die Rhomboide c. f. e. 


weche alſo die vereinigte Wirkung vom .Lfer entfers 
net, und mas fann man ‚mehr ef Nun aber 


Pk 
olchen Fall allemal die 
Wäre aber der auf . 


4. und ce, ift die gemeinſchaftliche Difetionsline, _ 


fol b. als der Hauptſtrohm ftärfer wirfen,. alsdenn . 


entfiebet allemal eine Rhomboide c, g, h.. £. deren 
Diagonallinie c. f. Den eintrettenden Eiropm jufam» 
men preilet, fich felbit aber Dem Ufer nähert, welches 
: Denn von der Gewalt beyder Ströhme fehr mitgenom» 
men wird. Die Tiefe, wenn fie in beyden Strohmen 
nicht verſchied f 
Strobm meniger Tiefe beſitzet, als der Hauptftrohm, 
verändert in Unfehbung des Abfluſſes nichts. Flieſſet 


ieden iſt, oder mwenigftens der eintrettende 


aber der Hauptſtrohm ſchneller als der Rebenſtrohm, 


* —* letzieret insgemein eine groͤſſere Tiefe, / weil 

ine Bahn wirklich gefhmälert wird; dieſes iſt nun 
sin werdrüßlicher Umſtand, ſintemal der maͤchtigere 
Hauptſtrohm, zumal wenn der Einmuͤndungswinkel 
fehr groß iſt, bey jeder Aufſchwellung in Das Bette 
des Rebenftrohms hinein jlürzet, und auf dem 
demfelben entgegen lauft. Der ſchwache Nebenſtrohm 
muß es fidy gefallen laſſen, Daß er gehoben und zu⸗ 
vut gedrängt wird, folglich fin Waſſer nicht fort» 


Grund .. 


Einmündungscanal — Einmündungsröhre. 


ſchaffen kann. Auf der Oberfläche offenbaret fich fol 
ches, wenn der eintrettende Strohm bey dem Abflufle, 
auch bey ftilem Wetter, Wetten ſchlaͤgt. Man ſollte 
faum glauben, daß die verfchiedene eigenthümliche 
oder Verhaͤltnißſchwehre des Waſſers auch das ihrige 
u einem verhinderten Abfluſſe beptrüge, menn nicht 
ie Erfahrung foldyes befiättigte. Denn menn das 
Waſſer des Nebenftrohms ſchwerer ift, fo wird ſolches 
defto ftärfer den Hauptſtrohm, meil ein ſchwererer 
Körper den feichtern eber verdrängen fann, als ums» 
efehrt, von fich ſtoſſen, womit man zufrieden fenn 
ann. Wlein führet der Hauptſtrohm ſchwerer Wals 
fer, fo erfolget gerade das Gegentheil, mofern nicht 
der Nebenitrohm Durdy feine mehrere Geſchwindigkeit 
diefen Mängel erfeget. 18) 


( 
Rinmündungscanal, (Waſſerbau) wird ein Ca: 


nal genennt, Der fein Waſſer in einen ondern gleich» 
groffen oder wohl noch gröffern liefert, Ziloßgräben, 
welche in Fluͤſſe geleitet werden, Kunftgraben welche 
das Wafler wieder in den Fluß liefern, find wahre 
Einmündungscanäle. Es merden auch Flüffe welche 
ſich in andere ergieffen, Einmündungsflüffe gehennt, 
fo mündet fidy zum Benfpiel zu Coſtheim bey Mainz, 
der Mayn in den Rheinfluß. Es richtet Die Finmüns» 
dung eines Fluffes oder Canals oft in dem Hauptfluß 
und deſſen Ufern groffes Unheil an, legt im erſten 
Anfuln an, madt Kolfe und Vertieffungen im Fluß» 
bette, in legtern aber greift er Die Ufer an und mäfdht 
ſolche aus, Benfpiele hievon find nicht felten, fon» 
dern täglih. Gemwöhnlichermaffen trift man um fols 
che zu verhlten die Anſtalt, daß man die Ufer‘ mit 
— Baͤuen, Mauern und Holzſchahlungen 
aßt, — daß dieſe weit nicht hinteichen Dem Uebel 
abzuhelfen, jeigt Deren baldiger —8 ihre öftere 
und unausgefekte Ausbeſſerung. an baut fih arm 
daran, und ſchreit beftändig über den böfen Flußnach⸗ 
bar, ohne daran zu denken, das Uebel aus dem Grund 
zu heben, Miündet fich ein Fluß unter einem rechten 
Winfel ein, fo muß er billig das gegenüberftehende 
Ufer angreifen. Iſt der Sinmündungsfluß oder Eae 
nal da wo er ſich einmündet überfluffig breit, oder 
auch der, in mweldyen er fi einmundet, fo giebt es 
Sinfuln. Hat der erftere viel Befätte und ernen ſchnel⸗ 
len Bau, durch den er ficy abftürzend ergieft, fo giebt 
es Kolke. Wil man alfo mit Eiiherbeit abbeten , 
feine Ufer erhalten, Reine Koife und Inſul haben, fo 
gebe man der Ginmündung durch abgraben und Buh⸗ 
nen in Dderfelben eine foldye Richtung, daß fie das 
Ufer nicht mehr unter einem rechten Winkel fondern 
ſchraͤge anfaͤllt. — Verengert man den Fluß der ſich 
einmundet da, mo er in den andern tritt, jo wird 
man feine Jnfüln mebr feben, und vermindert man 
den Sturz und die Gewalt Des ſich einmündenden 
Zluffes an ſolchem Drt, fo werden Auch die Kolke 
und Vertiefungen unterbleiben, 


—* (18) 
gBinmündungeröbre, (Saljzwerkewiſſenſchaft) 


nennt man bey Sınfwerfen Der Salzbergwerke Dier 
jenigen böljerne Röhren, welche in den Habnefaften 
ober dem Tageſchacht gehet, um das flfe Waſſer aus 
ſolchem wieder zu empfangen, welches ın dem Schadte 
durch Sinfröhten in das Sclgebürg zum auflöfen des 
Steinfaljes geführt wird, Damit fa fein Unrath in 
ſolche mit dem Waller ziehe, fo mırd ein kupferner 
Seiher vor ſolchen angebradt. Auch verftichet man 
bierunter jede in eine Roͤhtleitung gehende Möhre, 
welche einen Theil Waſſer von derfelben abzuleiten bes 
ſtimmt iſt. Zu a (18) 


% 


Einmindungswintel — Einpfänner: 


2inmündungswinfel, (Waſſerbau) f. Winkel. 
Einmuten, heift um die Aufnahme in eine Innung 
oder Gewerk zum Meifter bitten; Daher fagt man von 
einem noch nicht wirklich zum Meifter aufgenommes 
nen Öefeileny er ftebet in der Mutbung. (19) 
Rinnabme, wird ben Kaufleuthen eigentlich die wahr 
re Geldlofung genennet; es heißt aber befonders bey 


Einpflügen —— Einpunkt. tik 


gegen den Zweypfänner betrachtet weniger Gerecht ſam⸗ 
me, fo darf zum Beiſpiel der Einpfänner nur 3 Stuͤck 
Brennholz jährlich zum Salzwerk flöfien. (18) 
PBinpflügen, it eben das was einadern heißt. 
Zinpfropfung der Poden, f. Blatternpel- 
en 


zn. 
Kinpropfung der Kräne. Obgleich das Zuruͤcktret ⸗ 


Rehnungsführern eine Summe in Einnahme brin» 
gen, fo viel als ſolche in das Caſſabuch an feine Ber 
börde aufzeichnen, als melches ben der Handlung um 
fo mebr mit aller Yufmerffanfeit und Ordnung bey 
allen Geldeinnahmen, geſchehen muß / damit eine bes 
sablte Schuld nicht etwa zweymal gefordert werden 
möchte, welches bey unordentlichem Auffchreiben gar 
leicht gefchehen fann, und einem Kaufmann in fols 
chem Falle bey feinen” Kunden und Eorrefpondenten 
eine fhlechte Empfehlung machet. (28) 
Finnegen, wird vor einmwäflern, einfprigen, eins 
feuchten gebraucht. (24) 
Zinpanfen; Panfe, beift in andern Gegenden der 
Bahre, das iſt der Theil der Scheune, welcher gleich 
unten neben dem Scheurentennen ıfl, worein Das 
Sertraide, Heu u. Dal. gelegt wird, Einpanſen 
beift alfo: das Betraide beim in die Scheune oder 
in die Panfen, Bahren, bringen, Che man es da 
einleget, muß man in diefe Behaͤltniſſe altes Stroh 
ftreuen ,„ damit das Getraide auf der bloſſen Erde nicht 
anlauft oder fehimmelt. Wohl thut der Landwirth, 
wenn er fie wit Steinplatten beieaen läßt; beſſer! 
wenn er fie brettern fäßt, Dies verbütet den Schims 
mel und man fann das ausgefallene Getraide wieder 
wohl zufammen fehren und zum Gebrauch 1. 
ten. 13 
Einpapieren, oder das Tuch jur Taſche einpapier 
ren, beißt in der Sprache des Tuchbereiters, zwi⸗ 
fchen den Tuch- und Zruglagen zum erſtenmal Preß— 
fpane legen, um das Tuͤch oder den Zeug nachher in 
die warme Preffe zu fegen, In dieſer Abſicht leget man 
Das Tuch nach der Fänge foigerder Geſtalt zufmmen, 
- Das Tuch wird Lagenweiſe nad einem Zickzack übers 
einander ‚gelegt, im jede Lage Diefes Zichacks Pas 
pier oder ein Prekipan arftedt, fo, dafi Die rechte 
Seite Des Tuchs das Papier auf beiden Seiten bes 
rührt, Die Breite jeder Lage befiimmt Die Größe des 
Packogens, und dag in einem Zidzaf gelegte Tuch, 
wird mit den Preßſpaͤne in die Preße gelcar. (19) 
ginpapieren des Zuders. Den in Hüten fertig 
gewordnen Zucker umfcdlägt man bis beinabe jur 
Spitze des Huts in ein mit weiſſem Papier gefütters 
tes blaues Papier, legt dirfes auf der Grundfläche 
des Zuckerhuts in einige Falten zufammen, fest fo» 
dann auf die Spitze des Huts gieichfals einen Dedel 
von gefüttertens blauen Papier, und drehet ihn oben 
in der Spike zufammenz; endlich wird der Hur mit 
Bindfaden eingebunden und bevefitget. Werfies Pas 
pier wird angewendet, um den Zucker nicht gu bes 
fhmusen, blawes oder violettes aber auf der a.ffern 
Seite genommen um dadurd) Die weiſſe Farbe des 
Zuders zu erhöhen. j (19) 
sinpfänner. (Saljwerfmiflenfhaft.) Werden dieses 
jenige genenntz; welche jabrlich nur in einer Panne 
zu fieden haben, Zu Hatte in Schwaben wird ein 
Saljfieder hierunter verftanden, der jahrlih nur in 
emner Pfanne 6 Wochen zu verfieden hat, Sonſt wird 
aud) diefes Wort Denen gegeben, Die eigentlich nur eis 
nen Theil von dem in gewiſſe Theile ve theilten Salz⸗ 
werfe zu genießen haben, Es haben die Cinpfünner 


Rinpfropfen des Weifels, 


Einpunft. 


ten der Krane nıcht alsbald tödtlich iſt, fo fonnen Doch 
daraus vericdiedene Krankheiten ıhren Lrfprung nebs 
men, meldye dem Arzt viele Mühe machen. Wenn 
Die innerlich gebrauchte Arzneimittel den Ausſchlag 
nicht nwiederherausgutreiben vermögen, fo thut man 
am befien dem Patienten die Krane von auffen wieder 
mitzutheilen, und den innerlihen Gebrauch Der Arz⸗ 
neien Damit ju verbinden. Die äußere Mittheilung 
der Kraͤtze geſchieht am füglihften, menn man den 
Patienten ber einem Kräsigen fchlafen läßt, oder wenn 
er Die Kieider anlegt, Die ein Kräsiger kurz vorber ges 
tragen hat. Manche fuhen uud die Krane Dadurch 
wieder hervorzubringen, indem fie mit einer Yanzette, 
oder einer an der Spike etwas breitgefchliffenen und 
in frifhes von einem Krägigen genommenen: Eiler, 
grrauchten Nadel, die Haut des Patienten bier und 
da auf der Dberflädye durchſtechen. (4) 


4 
Minpropfung dis Trippers. Wenn der Fluß des 


Trıppers zu frub aufgehört, und ſich dieſe Materie auf 
einen andern Theil, als die Weichendrufen, oder Die 
Augen hingeworfen hat; fo ſuchen mande, mann er 
durch innerfiche und äußerliche Mittel nicht wieder— 
herzuſtellen iſt, ihn durch Bougies, Die mit Tripper » 
materie beſtrichen find, die fie in Die Harnroͤhre brin⸗ 
pen , gleicyfam einzupropfen, oder wieder in Fluß zu 
bringen, £ (4) 
Wenn in einem Bies 
nenftod feine Königin oder feine Weiſel ıft, fo ſchnei⸗ 
det man aus demfelben, wanı er voll ii, eine Tafel 
aus, und nimmt von einem guten Stock eine Zafely 
an welcher von Jungen gefüllte Werfelbäufer finds 
fest fie an jener Stelle, und mocht fie feſte; fo bes 
kommt jener Weiſelloſe Stock wieder eine Königin, 
und diefe Operation heifet man den Weifel einpfros 
en: 
Va pfropfen pon einem Baum gebraucht ift eben 


- das, was Pfropfen bedeutet. 


(13) 
Rinpfüszen. (Saljwerfsmiffenfhaft) _ Auf einigen 


Salinen y ben denen dieſer Ausdruck gebraudylich, ver» 
ftehet man hierunter eine Arbeit welche Darinnen bes 
fiehet , daß man mitteljt dem Pfüzeimer das jufam» 
mengelaufene Regen: oder um den Safjbrunnen aufs 
gefangene Dach- und wilde . aus dem Sumpf 
fhöpft, und in einen andern hoͤher Itegenden gieflet: 
Zu Hatle in Sachſen geſchiehet ſolches durch die Pfüzr 
eimer aus den Spublen in höher liegende Rinnen, 
welche das milde Waſſer in die Saale leiten. (18) 


Kinprofiliren, nennen die Perlenftider das Eins 
* fajlen geſtickter Figuren am Rande mit gedrehten 


Schnüren , die Stiche darunter zu verbergen, (6) 
( Phal. tortrix Kakeriziana, L. Vie 
ner Schmetterl. 127. 1.) So heißt ein Blattwick⸗ 
ler mir geiblichten Fuͤgeln, in deren jedem faſt ın ber 
Mitte ein kleiner roftbrauner Punft ſteht. Un dem 
Hintertck aber ſieht man einen rofifarbigobfoleten 
Strich. Die Füblbörner find braun. 

Kinpunft, amerif, (Cicindela unipunifata, 
Fabr. Ein Sandläufer, derdemgefleftin Sand 
läufer, Cicine. hybrida, tberaus aͤhnlich 1.) Er ift 
purpurfarbig und hat einen einzigen weiſſen Stiten 
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punft auf den Flügeldeen , unten ift er grünlich ; 
die Lippe weiß, F (24) 
Einquartierung. Wenn ein Regiment oder ein 
Theil deffelben in einer Stadt oder Ort einguartieret 
werden foll, fo trift der Regimentsäuartiermeifter mit 
den Fouriers der Tompagnien finen Tag,oder wenig» 
ftens etliche Stunden vor dem Einmarſch der Truppen 
dafelbft ein, meldet ſich bey der Obriafeit und legt die 
von den Commiſſairs unterjeichnete Quartiersafligiias 
tion fammt der Spekification der Staats» und lbrigen 
Dfficiere und des ganzen Regimentes derfelbeh vor. 
Hierauf nimfat der Quartiermeifter die vornehmſten 
und bequemſten nicht von dieſet Beläftigung erimirten 
Häufer vornemlich vör die Staabsofficire auf Vorfchlag 
der Obrigkeit in Augenſchein ) ‚und, man verferti» 
et mit Zuziehung der Obrigkeit Billets vor die Haupt · 
deute, Subaltern» und Unteröfficieres wie auch dor 
die Gemeine. Dieſe theilet man den Fouriers aus), 
welche fie den Dfficiers und Gemeinen bep ihrer Un» 
kunft juftellen, damit ein jeder von ſeinem Quartiere 
Beſitz nehme. Muͤſſen die Gemeine, an dem Orte ihre 
ordentliche Wachen verrichten, fo werden drey Mann 
auf ein zweyſchlaͤferichtes Bert gerechnet , . weil der 
Dritte jederzeit auf der Wache iſt. Nach Unterſchied, 
ob die Cinquartierung in Freundes oder Zeindes Land 
Yefchiehet, wird verordnet, was und wie viel auſſer 
Dach, Fach und Lagerftadt verabfolget iverden muß} 
und es verftehet ſich, daß jedermann ſich mit dem be⸗ 
gnuͤgen läffet und ohngeabndet nicht mebr zu erpreifen 
ſich unterfänget , als verordnet iſt. Wie bey allen 
Dingen in der Welt Unterfchleif möglich it, fo geſchie⸗ 
bet «8 auch biet zumeilen, daß die Quartiermeifter ges 
gen ein Stüd Geld aflignirte Quartiere entroeder ganz» 
lic) verfhonen oder mit wenigerer Mannſchaft belegem 
und an Orte berlegen, Die fie nicht hätten berühren fols 
len. Eomohl .die Dfficiers müffen acht aeben‘, ‚daß 
dieſes nicht aeichiehet ,, als jedes, Ort‘, Stadt oder 
Dorf, ift befugt, ‚allen Verfügungen ſich fo weit es 
in jedem Falle Die Klugheit züläffet, ju widerſetzen, 


Dr 


t 


Einquartierungszettel — Einrammeln. 


Eintichtung auf einem gegenſeitigen Vertrag zwiſchen 
‚dem Landesherrn und den Unterthanen beruhe, der 
ſtehl ſich von ſelbſt. Wo Feine ‚foldye Caſernen find) 
„da werden die Soldaten bep den Unterthanen einquar⸗ 
tiert, und Diefe müflen ſich den Rechten nad) diefer 
‚Zaft unterziehen. Man betrachtet aber diefe kaſt Ibers 
haupt als ein Onus reale, oder eine Yaft Die auf dem 
Hauſe felbft haftet; mithin ſieht man hieraus ſchon 
‚wer zu Tragung derfelben verpflichtet fep._ Indeſſen 
wird fie doch auch in manchen Banden als eine perfon» 
‚liche Laſt deg Unterthanen betrachtet, und alsdenn 
Kann fie frepfich auch denen, die nur jur Miethe woh⸗ 
men, aufaebürdet werden. In Unfehung der Ber 
‚frevung don diefer Laſt kommt alles auf eines jeden 
Landes befondere Rechte und Verfaflung an. An mare 
wen Orten find gewiſſe Häufer durch befondere Privi- 
Tegia für Fleyhaͤuſer erfiärt, Dod muß man ſich in 
‚diefem Falle hüten‘, daß man nicht eine Steuerftey⸗ 
„beit für Cinquartieruhgsfrepheit halte, oder von jener 
auf diefe einen Schluß made. Rach den Geſetzen und 
und Herfommen vieler Lande werden, Edelleute, Pro» 
feifores, Udooraten, Poſtineiſter, Geiſtliche, Bauern 
u. dgl. von der Einquartierung befreyet gehalten, 
Bismweilen muß diefe Befreyung Durch gewifle Duar« 
iergelder erfauft werden. „„ Wiederum erſireckt fi 
auch das Recht der 'Einquartierten auf zweyerley Bats 
tungen, .. Der Belegte giebt entweder, nur Dad und 
Fach, oder ein warmes Zimmer und Bette, und muß 
dem Soldaten erlauben bey feinem, als des Belegten 
‚Seuer mit zu kochen: oder der Quartiersmann muß 
dem Soldaten auch Hausmannskoſt geben; oder ihn 
‚mit ſich effen laſſen, in welchem Falle der Soldät zufries 
‚den feyn muß, wenn er eben fo gut zu eflen bekommt, 
‚als es der Duartiersmann und feine Bamilie felber, ger 
nieffen, . Getränk hat alsdenn hin und wider Der Gols 
dat gleichfalls zu fordern, an einigen Orten auch nicht 5 
‚und bald befommat der Belegte für das alles einen Ers 
Tag, bald feinen. , Auch fann ein Landesberr die bis» 
berige Verfaſſung in diefem Stücke nach Butbefinden 


‚„ andern, wenn er nicht durch Verträge gebunden ift. (15) 
@inquartirrungszertel. .f. Billet. 
winrammeln. (Baufunft) Iſt eine Bauarbeit be» 


die nicht mit den von den Commiſſaits gemachten und 
verglicheken Repartitionen uͤbereinſtimmen. Mehres 
res, ſ. im Artikel: Winterguärtier. - 


In Frankrelch find durchgehends Cafernen einge» 
führt, bey welchen ſich in groffen Städten Pavillons 
‚. vor. die Dfficiere befinden... . EN a a ae (6) 
2inquartieruingeredht, ( jus metatorum‘, jus 
inhofpilationis, ) iſt Das Recht die Lintertbanen zu 
nöthıgen, daß fie Soldaten in ihre Häufer aufnehniten) 
und ihnen Wohnung geftatten müflen. , Wenn, feind» 
liche Armeen in ein Land fommen, fö ıft von feinen 
Rechte ‚die Frage , fondern jedermann muß fidy Die 
Einquärtierung gefaden faffen ; dein: inter ärmä fi- 
lent leges,, Wie es im Reich mit der Einquartierung 
der Raächstruppen gehalten werden folle, beftimmt der 
Reich dabſchied bon 1641. $. 19 >28. und ge am die Eins 
'audrtierungen fremder Truppen verfpridt der Kaifer 
in der Wabhltapitufation Art. 4. $. 18. die Stände 
des Reichs zu ſchuͤtzen. Daß äber jene gefepfiche Ber 
fügung / ſo wie dieſes Verſprechen nach den jedesma» 
ligen Zeitumftänden mannigfaltige Abweichung leideriy 
zeigt Die Erfabtung, In Unfehung der Reidyskandis 
ſchen Truppen ift eine zroiefache Art von Cınquartits 
rungen uͤblichz erfilich in Lafrinen, und wo diefe 
ſich befinden, da find gewoͤhnlich alle Einwohner des 
Orts von den Cinquartierungslaften befrenetz jedoch 
pflegen Diefe Befrepungen gemeiniglicy auf irgend eine 
Art von dem Landesherenzr kauft zw ſeyn. Daß dırfe 


fonders bep den MWaflergebäuden , welche mit det 
Ramminaſchine geſchiehet, und darin beftehet,, daß 
man Pfähle in den Grund ſſoßt und fdlägt, Eonft 
nennen rinige diefe Werrichtung auch das Einfoffen > 
Tinfdlagen, das was der Pfahl dabeh thut, aber wird 
das Eindringen genennt. Tin Pfahl wird im fo fes 
fter jtehen) je-tiefer er geſchlagen oder eingerammet 
wird, Go allgemein diefe Erfahrung fic) er ſtrecket fo 
richtig ſie mit mathematifchen Gründen zu ermeifen 
freber ,, fo findet man dody einige Ausnahrhen, welcht 
durch phyſiſche Freigniffe gemacht Iverden, Man nimmt 
nemlich wahr, daß zu Zeiten derjenige Pfahl, der fo 
feſt getahhden , daß er nicht weiter mehr eindringen 
wollte, nun auf einmal anfahgt nach noch etlich er» 
baltenen Stoffen, ganz gerne und fehr leicht einzudrins 
gen. Gin andrer aber der ſich nicht weiter mehr wird 
rammen laffen, wird bey jedem Darauf erfolgtenk 
Stoffe aber locterer als bey dem vorhergehenden zu ſie⸗ 
ben fommen, ja mit.jedem Schlage deſſen Seftigfeit 
im Boden vermindert werdet, Die Urſache der erſten 
Bemerkung kommt von der Beſchaffenheit der Erdla⸗ 
en und Erdſchichten. Der Pfabl, weicher oben durch 
ejtere Erdfchichten gedrungen, kommt nun auf lodert 
oder gar auf einen Sumpf, warum folte er alfo in 
dieſem letztern nicht leichter eindringen, Die zwehte 
Bemer⸗ 


Einrammeln. 


Bemerfimg wird da gemacht, mo die Pfähle unten 
entweder feine eiferne Schuhe haben, oder doch ſolche 


abgefprungen find. Diefe Dfähle wenn fie im Grunde 


bey ihrem Eindringen auf Steine treffen, jerfplittern 
unten, breiten fih aus, und dringen alfo nicht tier 
fer mehr ein; wird nun weiter darauf gerammt, fo 
ſchlagen fie fi von dem andringenden Grunde an Dem 
fie ſich angeſchloſſen (os, und fiehen mit jedem Schlage 
weniger feiter im Boden, Man nennt diefes Das Los» 
ſchlagen der Pfühle. Das eigentlihe Maas mie tief 
ein Pfahl einzufchlagen , wird von den Prakticıs dar» 
in beftimmt, dab fie fagen, fo lange fol ein Pfahl 
eingerammt werden, bis der Schlegel oder Bäer der 
auf ihn ſtoͤßt, zurüdpralit, welches fie das Jungfern⸗ 
fpringen nennen. Pfähle, Die in das Waſſer gerammt 
erden follen, mülfen zur Zeit des kleinſten Waſſers 
eingeftoflen werden, Das Einrammen gefchiehet auf 
verfchiedenen Orten , welche Die Arbeit dabey nicht gleich 
fondern öfters ſehr beichwerlid machen. Man bat 
Pfaͤhle nicht bios im Lande, fondern auch im Waſſer, 
am lifer, im ftillenden, im reiffenden, im feichten 
und tiefen Wafler einzurammen, Alle Diefe erfordern 
befondere Unftalten, Die ich hier fürzlıc durchgehen 
werde, Ein Pfahl auf einem Floß, oder Fach, eins 
jurammen, machet man in dem mittlern Baum oben, 
mitten und unten Yödyer durch, und fdyläget Durch ſolche 
Heine Pfähle in den Boden ; an den Seiten der zwey 
äufferften Bäume fann man Einſchnitte machen, und 
- am felbigen auch Meine Pfähle fhlagen , damit ber 
Floß vom Waſſer nicht hinmweggeriffen werden fann. 
So bald diefes zu Stande gebracht, fo fyläget man 
mit einem von oben befchriebenen Handtammier oder 
Schlegel die Geruͤſtpfaͤhle von ohngefehr 6 bis 8 Zoll 
ftart , fo hoch als es der Bau erfordert , befeftiget auf 
> Queer hoͤlzer, darauf die ae ah liegen 


v 


onimmen, und bededet dieſe mit ſtarken Bohlen oder 
gäden, ſo fann das Schlagwerk ſicher Vrdhf ftehen, 
und die Umdämmungspfähle eingefdylagen werden. 
Bey ftarfen und tiefen 334 muß man ſich zweyer 
Schiffe bedienen, woruͤber Bohlen geleget, auf welche 
das Schlagwerk oder die Rammmafdine aufgeftellet 
wird, Hat man aber eine Lferbefeftigung vorzunehs 
men ; ſo kann man ein fliegendes &erhfte folgender 
maflen verfertigen ; ındem man einen Floß mit Baſt⸗ 
feilen an dem Ufer befeftigt y und mit der Handram ⸗ 
mel auf die Geruͤſtpfaͤhle, einen fo weit von einander 
fepläget, als es nöthig fepn wird. Machet man fer» 
ner an die Pfähle ein Queerholz mit Striden und 
Klammern’ gelte, darauf aber Lagerhoͤlzer, welche jur 
glei auf dem Landboden in Fleinen Graͤben mehrerer 
Beftigkeit' willen 8*8 ſo beveſtiget man hierauf 
Bohlen, worauf das Schlagwerk die Umdaͤmmungs ⸗ 
pfahle einzufchlagen ſtehet. In ſehr tiefen Waſſern 
twie die See muͤſſen die Pfaͤhle auf Schiffen einger ammt 
toerden. Es werden zu dem Ende zwey Feine Fiſcher⸗ 
Fahne oder Ever ylanımen efuppelt,. Daranf die 
Ramme gefert , und die Pfähle, fo weit es nicht mit 
Dfaffenmügen und Handbecken mehr ge geben will, 
damit eingeſchlagen. Wenn man fonf einen Prahm 
oder ander plattes und breites Fahrzeug haben kann ; 
Pr die Bequemlichkeit Damit verfnüpfet, daß, indem 
avon an einer Reihe längs gefhlagen wird, die bey 
der Fluth zu hoch ſtehen gebliebene Pfähle bey der 
Ebbe tiefer nachgeſchlagen werden fünnen. Hingegen, 
a. fe ie Dr abl fie einmal ſtehen, gelaflen 
d müffen die Pfähle, wie fie ein ' 
ei und es laßt fich Daher nicht vor halber Ebbe 
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Einraͤumen. f. Kingeftändnis, 
Einrechung / beißt die Vergleichung oder der Ab⸗ 


chiffen zwiſchen inne geſchlagen mwird,- 
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arbeiten. Wenn aber ein breites Waſſer und fhfimmer 


Wind aufſtehet, daß für die ſtatke Brandung felten 
mit Schiffen zu rammen , und die Ramıme bey entjie 
une Unruhe nicht einmal in Sicherheit zu bringen 
ft, fo müfen blos Stellagepfaͤhle auf Schiffen vor 
ausgefhlagen , und von einer anzulegenden feiten 
Eteltung demnaͤchſt die Küftreihen eingerammet mer» 
den. Es ıft auch Diefes noͤrhig, wenn der Grund fo 
hart wäre, daß man die Pfähle nur fehr fangfam 
und mit einem ſchweren Bode eintreiben fönnte, tel» 
yes auf Schiffen, aufler der inrube vom Winde, wo⸗ 
durch die Arbeit oft unterbrochen wird, auch um Des» 


weillen ſchwerlich och langſamer von ſtatten gehet, 
weil der Bock u hoch Darauf, als auf einer 
Stellung gehoben n und niederfauten fann. Denn 


indem die vorne auf den Schiffen ftehende Mannſchaft 
den Bot der auf dem Hintertheile ruhenden Ramme 
in die Höhe ziehetz fo verlierer fich ſo viel von der er» 
ftern ihrem Gerichte, als die Kanft beträget , womit 
der Bo aufgezogen wirdF und hanget ſich im Gleiche 
gerwichte mit dem Bode ander Ramme gleichfam wie⸗ 
der an. Da nun zu gleidyer Zeit der Hintertheil der 
"Schiffe, worauf die Ramme ftehet, fo vielmehr bee 
ſchweret, als der Vordertheil erleichtert wird; fo 
drucket fi bep jedem Zuge erfterer mit der Ramme 
fo viel tiefer .ein, als letzterer in die Höhe ſich giebet, 
mithin kann der Bock nicht fo hoch von dem Pfahle 
‚ abgehoben werden, und wieder Darauf fallen, als 
wenn alles feite ftehet. (18) 


zug einer Summe von einer andern, wenn man nem⸗ 
li an einer Schuld, melde mit Intereſſen laufetz 
eine Zahlung auf Abfchlag empfangt , und bievon für 
gleid, den Küdjtand der verfallenen Intereſſe abziehet, 
das librige aber alsdenn erft auf das @upital einredyne 
Damit diefes immer regen der fortlaufenden Inter 
fen feinen reinen Beftand behält. 28) 
Kinreden, nennt man im deutſchen Gerichtsſtyl eben 
das, was man lateiniſch Exceptiones nennt ; nem⸗ 
‚lich die Einwendungen, welche der Beklagte gegen die. 
Anſprüche des Klägers vorbringt, Won den manders 
lep Battungen derjelben, f den Urt, Erceptio, (15) 
Einreiben, Einſchmieren, ift eine Operation, mo 
bey aͤuſſerlichen, oder innerlichen Keankpeiten gewiſſe 
- Yrjnepmittel vn auffen eingerieben werden. Bey der 
" Bräge werden j. B. jur gehörigen Zeit gewiſſe Salben, 
in die Öelenfe, oder an andere Orte eingerieben, Bey 
der Berftopfung Des Unterleibs werden auflofende Diite 
tel auf dieſe Art von auffen gebraucht, Bey der Luſt⸗ 
ſeuche bediente man ſich einer Salbe aus lebendigens 
Quedfilber und Schrweinefett, die man von Zeit zw 
Zeit bis zu erfolgtem genugfamen Speichelfluß eins 
ſchmierte. (f. Schmierfur.) Nach der unterfchieder 
nen Urt der Krankheit, wogegen das Einreiben diefer 
‘ ‚Mittel gebraucht werden foll, Fonnen diefe Atzneyen, 
bligt, mällericht, geiſtig, balſamiſch, fett, falzigt u. 
f. m. ſeyn, und koͤnnen ſowohl warm als falt ange» 
wendet werden. Das trofne Reiben des Körpers 
° muß mit diefen naſſen Einreibungen nicht verwechfelt 
werden, — (64) 
Einreiber, Werkzeug des Zinngieſſers, aus einem 
vierkantigen Stuͤck Zinn, an einem hoͤlzernen a ber 
fiehend. Der Künfiler bedient fidy des Einreibers, 
wenn er Die beyden vereinigten Theile eines Gewindes 
einreiben will. Von diefen mit einem jinnernen Ras 
geh vereinigten Theifen eines Gewindes, wird die eine 
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Häffte in einen Schraubenftod eingefpannt, die andre 
Halfte aber ftedt man in das Loch des Einreibers und 
bewegt diefen Theil Damit hin und ber, modurd das 
etwanige Spannen oder Reiben des Gemwindes ver 
hindert , oder das Auf» und Zumacden erleichtert 
- mird, ; (19 
Kinreiben der Rette, Gefchafte des Leinewebers. 
Die Faden der. Kette oder des Aufzuges werden bey 
Dem Keinemweber nach den verſchiednen Arten des Leinen» 
zeuges, die derfelbige verfertiget, auch verſchiedentlich 
in Die Kamme oder Schäfte eingereibet. Alle diejeni⸗ 
ben Keitenfäden , woraus gewöhnliche Leinewand ges 
weber wird, merden ohne alle Runft in die Schafte 
eingezogen, Gemeinigli mil die Leinewand mit 
wen Schaͤften gemebet, und.Desiwigen Die Kette ein 
aden um den andern Durd) die Hugen der benden 
Schaͤfte durchgezogen, fo daß alle Faden des Ober⸗ 
‚fprungs in Pie Yugen des. erſten Scyafts, und: die 
ſaͤmmiliche Faͤdemdes Unterfprungs in Die Yugen des 
jweyten Schafts eingezogen werden. (19) 
Minreiben der Rette des Geidenwürfers und 
Zeugmaders. Die Zeuge diefer Künftier, tbeilen 
ſich in drey Hauptarten, nemlich in glatte, faconirte, 
und gezogene ; man wird alfo audy nıcht zweifeln , daß 
fie verfchiedene Werkjenge anwenden, und das Einrei» 
ben felbft auf mancherley Art veranſtalten muͤſſen. Da 
ober Die ganze Verfahrungsart bey jeder befondern 
Manufacturnmftändiidy befchrieben wird, fo will man 
um Wiederholungen ju vermeiden, den Leſer dahin 
vermeifen, (19 
Sinreihen der Kette zum Tuch, wird auf eben 
Die Urt als beym Leineweber verrichtet, weil bende 
Handwerker mit zwey Schäften weben. So bald aber 
der Tuchmacher gefüpertes Tuch webet, fo muß er 
x feine Kette inwier Schäften einreihen, und jwar von 
v hinten nad) vorne, 
Rinreiten, ifteben fo viel als das Einlager. f. 
ſen Artikel. 
Einrichten, Reponiren, Zurüdfchieben, ift eine 
" chirurgifche Operation, modurd Knochen und Anors 
pel, die ausihrer natürlichen Lage gewichen find, wie⸗ 
der indiefelbe zurücfgebracht werden. Es gefchieht dies 
(entweder init Inftrumenten, oder mit den bfofen Haͤn⸗ 
Den; woron uhiter dem Artikel: Derrenfung, weit⸗ 
laͤuftiger wird gehandelt werden. Auch kann man un» 
ter Beinbruch daron nachleſen. (4) 
2inricht- Streck= oder Ziehebanf, (die Hip 
" pofratifhe) Scamnum Sippofratis, iſt eine.Mas 
‚feine, die ehedem zum Ausjireten und Einrichten der 
„.. gebrochenen und verrenften Glieder gebraucht wurde, 
Sie iſt heutiges Tages nicht mehr üblid. Wer eine 
Beſchreibung davon verlangt, findet diefelbe in Sculs 
tetugs W. %. Zeuabaufe, S. 45.7 und ihre Abbil« 
dung auf der 23. Tafel, Fig. 5. (4) 
Einrichtung der Brüde. f. Bruch (arithmetiſch.) 
Kinrichtung der Gleihung, (reduflio æquatis. 
nis) iſt dasjenige, deſſen ım Artifel: Auflöfung eis 
ner Aufgabe, Th. Il. ©. 231. a. Num. 3. uf. 
fürzli Erwähnung geſchehen, und davon im Artikel : 
Gleihung, umftändlicher geredet wird. (6) 
Einrichtung der Rede. f. Anordnung, Rede. 
sinrichtung der Weberftübhle, betrift die innere 


19) 
it» 


Zubereitung der Stühle zu den mandjerley Zeugen. ‘ 


Wohin denn hauptfächlich gehöret, daß die Känıme 
oder Echafte nach Maaßgabe des Zeuges, welcher auf 
» Dem. Stuhl gemacht werden fol, eingerichtet werden ; 


% 
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oder daß man einen Weberſtuhl in den Stand fehtr 
eine beftimmte Zeugart darauf zu weben. 19) 
Einriß. (Wallerbau) Anden Flüffen die ſtarkes Ge⸗ 
fälle haben, reiflen fie da, mo jtarfe Krümmen und 
Wendungen der Flüſſe find, gern in Die Ufer ein, und 
maden einen Seitenſtrohm, meldyen man alsdenn ei» 
nen Einriß nennt. Da mo man das Waffer im Fluß 
ei Schiffarth oder Betreibung der Mühlen und ans 
erer gehenden Werke nöthig hat, wird er ſchaͤdlich; 
wo aber foldes nicht ift, mo er aus dem- frummen 
Meg einen fürgern von felbit mählet, und wo oft viele 
Morgen und Tagwerke der beften Wiefen erfpart und 
erhalten merden, da, mo dadurch mandher Lebers 
ſchwemmung begegnet wird, kann ein folder Ein⸗ 
riß oft von den nüglichften Folgen ſeyn. Dan fommt 
in dieſem Fall den natürlihen Wirfungen öfters mit 
einem dem Einriß argen über angelegten Einbau zu 
— um das Waſſer beſſer in den neuen Graben und 
anal zu zwingen ſuchen, Damit der alte eben fo wie 
dieſer ermeitert wird, verlaufe, und wie Diefer verlauft, 
der Einbau verlängert, und dadurch immer mehr 
Strohm nach Der neuen Deffnung geleitet werden 
forine, (18) 
Einritt, ( Intrada) das Einreiten, iſt eben das, 
was gewöhnlicher Einlager genennt wird. f. dieſen 
Artikel. (15) 
Einritts recht, nennt man das dem Landesherrn zus 
ſtehende Recht, zu fordern, daß feine Untertbanen 
oder Vafatten, ihn bey folennen Einzügen einholen , 
ihm den Thorfchlüffel übergeben, feiner in Parade er» 
warten, und ihn beym Abzuge begleiten muͤſſen. Es 
ift eine Art von S;omagium; (f. diefen Artikel) rwes= 
ie denn auch biofe Schutzherrn dergleichen nicht zu 

‚ fordern beredptigt find. AR (15) 
Zinrüubren, gebraurt mar, wenn man z. &, einen 
Teig zu einem Kocmwerf oder Gebadenes zurecht 
macht oder wenn man in eine Brühe Mehl, Eper u. 

f. w, einrübret, (24) 
ins heiſet, was entweder wirklich etwas ungertrenn» 
tes iſt, oder davor angeſehen wird. (ſ. Einheit) 
Kommt dazu ein anders, noch ein anders u, ſ. wm. von 
derfelben ‚Wet, fo entfiehet Daraus die Menge, deren 
Angabe oder Beftimmung Zahl genennt wird. Eins 
ift alſo felbft keine Zahl, fondern das, mas der Zahl 
zum Grund liegt und moraus vorangejeigtermaffen die 
Zahl mird. nfofern man eine geroifle Menge als 
was Zufammengehdriges, als was Unzertrenntes, an» 
fiehet y z. B. infofern man 60 Kreuger als den Bulden 
betrachtet ı macht man die Zahl zu eigs. Als Buls 
den iſt es eins, als Kıeuzer find es 60. Man fiehet 
alfo ,. daf eine Zahl eins und eins eine. Zahl ſeyn 
fann 5; aber in melcher: Betrachtung es eins ift, in 
derfelben ift feine Zahl. Die Ziffer, womit wir eins 
„bezeichnen, ift 1 und, wenn ‚man fich dee roͤmiſchen 
Ziffern bedient, 1. Andre Rationen, die ihre Buch» 
ftaben als Ziffern brauchen, mählen gemermiglich übe 
ren. erften Buchflaben zum einer , mie die Griechen 


* 


ihr ®. * *7 
Eine Zahl, welche eine Menge hingeſetzter, vorhan⸗ 
dener, folder Einheiten, dergleichen man zum Grund 
legt, angiebt, heißt pofitiv; meldye aber eine Menge 
meggenommener , abgebender, folcher Einheiten ans 
giebt, heißt negativ. Wenn 90 Thaler auf dem Ti⸗ 
ſche liegen, wovon Tittus jedesmal zwey und ich dert 
dritten haben ſoll z fo nenne ich, der ich meine Thas 
ler zähle, oder den mir zugehörigen Thaler. zur Eins 
beit machtdie 30 , die mir zufallen, pofitio.uhd die 


* — user 


Eins —— Einſalzen. 


übrigen 60 Thaler , die mir abgehen, negativ. Tie 
tius, der feine Thaler zählt, oder Die ihm zugehöris 
gen zur Einheit macht, nennt die 60 Thaler, die ihm 
zufallen, pofitiv und Die übrigen 30 Thaler, Die ibm 

„ an der vorhandenen ganzen Summe abgehen, nega» 
tiv. Alſo eben diefelbe Thaler find-Pfitiv und nega» 
tiv, nachdem man die mir oder dem ändern jufallch 
den zur Einheit macht, und das ift pofitiv, worin 
die Einheit felbft enthalten ift, negativ, morin ihr 

. Gegentheil, ihr Entgegengefebtes, enthalten if. Meh⸗ 
reres hievon f. im Artikel: Gröffe. 

Meſſen ift fo viel, als eine Gröffe vor eins anneh⸗ 
men und ihr Verhältniß gegen eine andre fuchen, und 
Die vor eins angenommene Sröffe iftdas Maas. Wenn 
man alfo in der Gleichung vor eine krumme Linie eine 
gewiſſe beftändige Bröffe vor eins annimmt ; fo macht 
man Ddiefelbe dadurch zum Maafe, mom man die 
übrigen Yinien mißt, 3. E. gewöhnlich drückt man 
die Gleichung vor die Parabel fo aus, ax—y?, Neh⸗ 
me ich a vor I an und verwandle alfo jene inx=—y?; 
fo ift der Parameter das Maas, womit die Coordinas 
ten gemeifen werden, Ware z. B. der Parameter g Zolle 

lang, Damit, wenn die Abſetſſe 2 Zolle hält, die Dazu 
gehörige Semiordinate 4 Zotle halte; fo wırd, wenn 
man nicht mehr Den Zou fondern den Parameter zum 
Maafe macht, die AUbfeille—= $ und die dazu gehörige 
Semiordinate ⸗ J. (6) 
Zins und daffelbe. f. Einerley der Zahl nad. 
ins und 3wey, (Pap. pleb. rur. Lara, ) f. unter 
Yırmpben mit Mugen. 
Zinfaamige Rapfel, (botan.) ( Capfula mono- 
« Sperma ) beißt eine Saamenfapfel in weicher nur ein 
Suamenforn enthelten iſt. 9) 
Zinfaat und infäen, it eine gewoͤhnliche Redens- 
- art, wenn ein Uder mit Saamen gehörig befact wor» 
den. f. auch Ausfaat. (24) 
Sinſage, heißt in den Deutfchen Rechtsbüchern erftlich 
fo viel als Einreden, Auoflucht, Exception. 
Zweytens verſteht man darunter auch den Einfpruch 
gegen die vorſeyende Verheyrathung zweyer Perſonen, 
wenn jemand ſolche Hinderniſſe anzeigt, um derentroils 
len, Diefe Perfonen nicht als Eheleute bey einander 
wohnen fönnen, (15) 
Zinfalzen. Alles Fleiſch hält ſich nicht lange und 
faulet fehr bald; vor diefer frühen Faͤulniß aber ver» 
wahrt es das Salz; die Hausmutter will es nach und 
nad) verfochen, Daber falzt fie es eın und meil fie es 


doch aus dem Salz nicht alles verfochen , fondern noch 


länger aufbehalten mil, fo hängt fie es, wenn das 
Scheinefleiſch vorher 12 bis 14 Tage; das Rindfleiſch 
und Ochſenfleiſch 16 bis 20 Tage im Salze gelegen iſt, 
in den Rauch des Camins und dörret eg ab, Das 
Einſalzen geſchiehet fo: Man haue alles in gute Stüde, 
fireue unten in das hölzerne Gefäs, morein es gelegt 
merden foll, ein paar Hände voll Salz, lege eine 
Schichte Fleifh genau zufammen, denn freue man 
wieder wohl Salz auf und fahre damit von unten bis 
eben fort, fo daß immer auf jede Schicht Fleiſch 
Salz fommet: (das Zleifh muß genau zufammenges 
padt werden, fonft lauft es an) befchüttet es mit Waſ⸗ 
fer, fo daß es oben über das Fleifch gehet, alsdenn 
belegt man esmit Brettern und beſchweret es mit Stei⸗ 
nen aufs befte. Nimmt man zum gemeinen Sal, jur 
Maas vier Loth Salpeterfalz, fo wırd das Fleiſch ſchoͤn 
roth und erhält ſich recht gut. Hat man groſſe Stücke 
Fleiſch, als Schweinsfeulen, fo muß man das Bein, 
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Kinfalzen des Sleifches. 


Einſamkeit. 


Einſalzen —— Einſamkeit. as’ 


ehe man fie einleget, recht wohl mit Salz reiben, und 
denn aud) Damit gut überfireuen, (13) 
Es ift eine Folge der 
beilfamen Wirfungen , welche durch Die Errichtung der 
gefitteten bürgerlihen Geſellſchaften hervorgebracht 
worden, Daß man durch eine fünftlihe Aufbewahrung 
des Ueberflufies der Nahrungsmittel den moͤglichen 
Mangel fünftiger Zeiten bat fuchen vorzubeugen: eine 
Vorficht, melde den Wilden unbefannt ift, die megen 
der möglien Noth der Zufunft feine Maasregeln zu 
ergreifen pflegen, Diefer Vorficht des gefitteten Lebens 
iſt unter andern auch die Kunſt zu verdanken, das 
Fleiſch und Die Fiſche vermittelft des Salzes zu erhal« 
ten, eine Kunft, welche nod in neuern Zeiten in Ab» 
fit der Handgriffe, die Heringe einzufalzen, vor 
Cart dem Fünften mit einer Ehrenfäule ijt belohnt 
worden, die er dem Erfinder derſelben, Dem ©. Bur 
kel bat ſetzen laſſen. 


Die Aegypter ſcheinen in den aͤlteſten Zeiten ſchon 
die Eigenſchaft des Salzes gefannt zu haben, daß es 
die Korper, welche man damit beftreuet und feucht 
werden läßt, für der Fäaulnis bewahrt, Sie wußten 
diefe Erfindung zu nugen. Denn die Kunſt, Fleiſch 
und Fiſche einzufalzen, fteigt bey Diefem Volke bis in 
die Alteften Zeiten hinan. Von der Zeit des Moeris, 
eines der alten Beherrſcher Aeghptens, gab es, nad 
dem Diodor, eine fehr grofle Anzahl von Arbeiter, 
deren einzige Befchäftigung es war, die Fiſche zu fals 
en, welche man im Canal, der auf Diefes Fürften Ber 


fehl war gegraben worden, zu fangen pfiegte, Vor 


den Aegyptiern lernten ohne Zweifel die Jfraeliten 


die Kunıt, das Fleiſch mittelft des Salzes zu erhultenz 
“eine Kunjt, Deren fie ih, nad dem Ealmet über 


4 Mof. 11, 32. in der Winten bedienten, (21) 


Obgleich der Menſch überhaupt be 
trachtet zur Geſelligkeit geneigt ift,. fo giebt es Doch hier 
und da einige, melde vermöge ihres Temperaments, 
oder der Erziehung, oder auch wegen gewiſſer vorher« 
gegangner Schickſale fih den Umgang mit andern 
Menſchen entziehen, und die Einſamkeit Ian Weil 
die Einſamkeit um Nachdenken, und jur Andacht bes 
quemer ift, alsder Aufenthalt unter andern Menſchen, 
fo haben auch verſchiedne, ſowohl Philofsphen, als 
auch Glieder mancherley Religion aus dieiem rund 
die Einſamkeit dem Leben unter andern Menfchen vors 
gezogen; mande freylih aud nur blos zum Schein, 
um ſich dadurd auf irgend eine Art über andere Men« 
ſchen zu erheben. Bereits che es Chriften gab fanden 
fi unterden Juden und Heiden atterley Leute, welche 
fih aus der menſchlichen Geſellſchaft entfernten, und 
In Einöden begaben. Unter den Ehriften hielten auch 
fhon im 2. Jahrhundert viele dafür, daß man in der 
Einſamkeit Bott beffer dienen, ſich mehr mit der Ber 
trachtung göitlicher Dinge beſchaͤftigen z und ſich defto 
leichter vor den Meizungen zu allerley Laftern verwiahs 
ren fonnte. Hierzu kamen noch die Berfolgungen der 
Heiden, durch welche viele in Einöden zu flüchten ge» 
nötbigt waren, und von denen verſchiedne auch nad» 
ber, als die Verfolgungen aufgehört hatten, an einer 
folgen Lebensart Geſchmack fanden, und fi fchmei» 
Kelten, dadurch einen höhern Grad von Bouf- + mens 
heit zu erfangen. Und fo ftunden Afceten, Bırfizd: 
ler oder Eremiten, und bald darauf Mönche mie 
auch Mipftiker, welche alle Die Einſamkeit, ein jeder 
Theil auf feine Urt, anpreifen; und wovon in eignen 
Artikeln weiter nachzuſehen ift. (1) 
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116 Einfäse —— Einfeken. 


Einfäge, Sifhgruben, Winterung , Rös'ein, 
Stich 5 find Feine Teiche, gemeiniglicy on grofiern 
"Zeichen gegraben , in welche man aus Dem grojlen Teich 
oder fonjt woher ein fauendes Waller oder eine Quelle 
laßt, daß Die Fiſche die Winters über oder fonjt dar» 
in aufbebalten werden, ftets frifches Waller baben, 
und die Grube nicht ganz zufrieret, und man auch zu 


allen Zeiten in, Stand iſt, mit weniger Arbeit dar⸗ 


aus Fiſche zu holen. Eprisfifhe, Brut und Setlinge 

werden Darinnen aufbervahret, um jene zu verſpeiſen, 

Diefe wieder auf den Frühling in andere Teiche zu vers 

fesen. (13) 
£infammlungsfeft. ſ. Lauberbüttenfeft. 
ginfan. f. Kinfezung. 

Einfatz, heißt bey dem Muͤnzweſen, die befchicte 
Male von Gold oder Eilber fo auf einmal in den 
Ziegel fonımf, um eine Eorte Geld Daraus zu mins 
jen, Kann 2000 Mrf. ftarf fenn, und in einem Pal: 
fauer oder Hafnerszeller Tregel geſchmolzen werden. (29) 

Zinfa un fo heißt in der Probierfunft Das 
gröffere Gewicht von einem oder einigen Pfunden, das 
nicht ſowohl bey edien Metallen, als bey andern Dins 
gen gebraucht wird; Man fest es vornemlicy dem Nicht» 

pfenning entgegen. (12) 

Linfaggewicht. Linter diefem allgemeinen Namen 
begreift man in der Probierfunft, die groſſen Gewichte 
jufommen. Insbejondre das Mark und Karatger 
in wovon gehörigen Orts das nöthige nachzuſe⸗ 

en iſt. 

Mit diefemm Namen belegt man ferner ein von Mefs 
fing gegoflenes Gewicht , welches im Ganzen die Ger 
fteit eines abgelürzten Kegels hat, und aus neun in 
einander gefesten, und ſich paflenden Etüden von 
JPfund bis zum „'; Loth befichet. Das halbe Pfund» 
fü hat einen Dedel, mut einem Heinen Riegel der 
in ein Gift fäut, und die eingefejten Stuͤcke vers 
ſchlieſſet. Diefe Gerichte werden von Dazu befonders 
authorifirten Perfonen verfertiget, und nach einer veft« 
gefekten Eiche berichtiget, s (19) 

Einſaugende Gefäffe, ( Vafa reforbentia, ab- 
— inhalantia,) werden Diejenige kleine Ges 

äfle des thierifchen Körpers aenennt, welche gleidy» 
fom Haarröhrchen find, jede Flüßigkeit einfaugen und 
den andern Eäften des Körpers behmiſchen. Sie bes 
finden ſich nicht nur auf der ganzen Oberfläche des 
menfcplichen Körpers, fondern auch allenthalben auf 
der Dberflädye der Eingeweide, mo fie den mälferigen 
Dunft, der fid) in allen Höhlungen befindet anziehen 
und mieder ins Blut bringen, Ihre Gegenwart auf 
der äufferen Dberfläche des Korpers ſiehet man aus der 
Birffamfeit der aufferlich angebrachten Queckſilber und 
anderer geiftigen Arzeneyen. 9 

Einſetzlöffel, fo nennt man einen Heinen wohl 
polirten eifernen Löffel, den man gebraucht, um Hein» 
gemachte Körper in die Gefälle, Die imm Feuer, vor» 
nemlich unter der Muffel ſtehen, einzutragen ; er muß 
ungefehr fechs Linien im Durchſchnitte baben, und 
mit einem zween Schuhe langen Etiele verfehen 
ſeyn. (12) 

Einſetzen und Derpflanzung der Zähne. Man 
bat beobachtet, daf ausgenommene, und einige Zeit 
der Luft ausgefeßt gewefene Zähne, wieder anmwad) 
fon, wenn man fie wieder te Diefen Umftand 
macht fi der Wundarzt zumerlen zu Ruse, nimmt 
fartofe Zaähne aus, reinigt und plumbiert fie, und 
Pit fie wieder ein. Nur darf beym Ausziehen derfel 


s 


Einfhalten — Einfchattige Völker, 


ben weder die knoͤcherne Zahnlade verlegt, noch etwas 
von dem Zahn abgebrochen worden feyn, Ein folder 
eingefehter Zahn ſchmerzt nie wieder, Dergleichen 
Zähne werden aber durch Die Bewegung leicht wieder 
lofe und mwadelend gemadt. Daher befefiiget man 
Diefelben mitgginem old» oder Geidenfaden an die 
nebenftebenden, Viel öfter ſetzt man geſunde Zaͤhne 
an die Stelle der ſchadhaften. Ein ſolcher Zahn muß 
von einer geſunden Perſon genommen werden, und er 
ſelbſt muß unbeſchaͤdigt ſeyn. Wenn der neue Zahn 
nicht Meiner iſt, als derjenige war, an deſſen Etelle 
er kommen fol, foift er untauglih. Wäre aber blos 
feine Wurzel etwas zu groß, fo fann fie etwas abge» 
feilt werden. Dod muß man dabey in Acht nehmen, 
daß der neue Zahn dem alten fo abnlıdı wırd, als 
möglih. Zuweilen wird ein gefunder Zahn herause 
geriilen, in der Mennung, daß er frank fey, weil er 
Schmerzen verurfadht 5 oder es werden aud Zähne 
durch einen 30 oder einen Schlag los gemacht. 
Dergleihen Zähne muß man fogleich wieder an ihren 
Drt bringen, wenn fie noch vollig gefund find. Die 
Zuhnhöble wird ihn mieder fo genau umſchlieſſen, als 
jemals, und er wird wieder fo jtarf befefiigt werden, 
als er je vorber gemeien iſt. Weil Zubne von febindi» 
en Perfonen zum Berpflangen nicht immer zu haben 
And, fo haben einige angerathen, ſich der Zahne aus 
einem Todtenfopfe zu bedienen. Diefe pflegen aber mei» 
fiens nad) einiger Zeit eine braune Farbe angunchmen., 
Mandye Zahnfünftier verfertigen auch Zähne aus El⸗ 
fenbein, oder Waltrofgahn. Die leiten behalten am 
länaften ihre weiſſe Farbe. ) 


4 
Binfchalten, ntercalation. Echronologiſch) 


Die Zeiten, die durch den Lauf der himmliſchen Kör« 
per abgetheilt werden , pflegen nidıt aus Summen 
ganzer Perioden, die im gemeinen Leben alleın attens 
Direr werden fönnen, zu befteben, 3. €, der mittlere 
fonodifche Monat iſt eine Zeit von 29 Zagen, 12 Stun» 
den, 44 Minuten, 3 Secunden, 11 Tertien; Eiuns 
den, Minuten und Secunden aber fünnen z. €. bey 
Yusftellung eines Wechfels auf fo viele und fo viele 
Monate nicht in Betrachtung gejogen, fondern Die Mos 
nate müffen in ganzen Tagen gerechnet werden, Wenn 
man nun auch Immer einen Monat von 30 mit einem 
Monate von 29 Tagen abwechſeln laͤſſet, fo gehet doch 
in 33 Menaten LT. 13' 39 33'% verlohren, Dies, 
ſem Unterfciede fann man abhelfen, wenn man dem 
33ten Monate, der fonft nur 29 Tage gehabt haben 
fwirde, auch 30 giebt. Allein feichergeftalt geben Doc 
abermals ın 33 Dionaten 137 3944 334 verlohreny 
welche mit der Zeit wieder einen ganzen Tag ausnia» 
chen, der alsdenn abermals zjugefeget werden mußr 
wenn die bürgerlichen Monate nicht immer meiter von 
den aftronomifchen abweichen follen, Dergleihen Zu» 
fäge oder in andern Faͤllen Abzuge von Zeit zu Zeit 
vornehmen, um die jur Bequemlichkeſt bürgerlicher Ge⸗ 
ſchaͤfte eingeführte Abtheilung der Zeit mit der ajiros 
nomiſchen, movon fie unterfdyieden ıft, fo genau, als 
zu erhalten ſtehet, ubereinflimmend zu machen, nennt 
man eins oder im andern Falle ausſchalten. Man 
fann hiebey die Artikel: Schaltjahbr, Scalttag, 
nachleſen. 6 


Zinfcbalten. Calgebr.) f. Interpolation. 
Einſchattige Dölfer, Cheterojcii,) nennt man 


in der Geographie diejenige, welche das ganze Jahr 
über des Mittags ihren Schatten nad) einer Weltge⸗ 
aend werfen. Diefe find diejenine, die auffer den 
Wendelreifen wohnen. Denn da die Sonne nıe über 


* 


Einſchenken —— Einfchieffen. 


dieſe Kreife hinausrücdt, fo ſteht fie uns Jahr aus Jahr 
ein des Mittags gegen Süden, denen auf dem Borges 
bürge der guten Hoffnung aber Jahr aus Jahr ein des 
Mittags gegen Norden. Wir werfen alſo unfere 
Shatten um 12 Uhr immer gegen Norden, die auf 
. dem Vorgebürge gegen Süden. Wer unter dem Pol 
felbft oder nahe dabey fteher, um den gehet der Schat» 
“ten in 24 Stunden rings herum, und es iſt bey ihm 
immer 12 Uhr, meil ſich dafelbit alle Mittagsfreife 
freugen, Zwiſchen den Wendekreifen wohnende Voͤl⸗ 
fer werfen den Schatten bald gegen Norden bald gegen 
Süden, und zu gewiſſen Zeiten aar feinen. f. Obn» 
ſchattige und Zweyſchattige Völker. (6) 


Sinſchenken, bedeutet bey den fogenannten geſchenk⸗ 
ten Sandwerfern die freye Zehrung , und Rachtlager 
auf der Herberge, melde den anfommenden und ar« 
beitfuchenden Gefellen ertheilt wird. Wenn er feine 
Arbeit befommt , fondern weiter wandern muß, fo 
wird er ausgefchenft, meldyes darın beſteht, Daß er 
auifer jenem auch noch etwas Geld befommıt. f. Ge⸗ 
fhhenftesandwerfe. 


(15) 
Sinſcheueren, die Früchte in die Scheure beine 


en, ; . 
einfcbictung der Acten geſchieht, wenn der 
Unterrichter, von deſſen Ausſpruch appetlirt worden 
ift, die vor feinem Gerichtsftand verhandelte Arten 
an den Dberrichter, an melden appellirt worden iſt, 
einfendet, zu welchen Ende von dem DOberrichter Com⸗ 
pulforiales erlajien werden, .und der Appellant um 
Ausfertigung der Ucten bitten muß. (38) 
infcbiebleifte, (Schreiner) beißt bey den Tiichs 
fern und Schreinern, wenn eine Leiſten auf der flachen 
Seite des Holzes queer über in einem Grade geſchoben 
wird, damıt ſich das Holz nicht werfe. Man bedient 


ſich derfelben zu Dach und Fenſterladen, einfachen 


Thuͤren Verſchlaͤgen u. dgl. Der Dauerhaftigkeit 


halber macht man fie. gemeiniglid von ———— 
18). 


ieimt ſie auch ein. 
Einſchieben, ſagt der Buͤchſenmacher, wenn er die 
Hälfte Der Ringe in einem Gewehrlaufe, womit ders 
felbe in den Ecyaft befeftiget wird, nicht allein anlo» 
then, fondern fie auch in dem Lauf, da mo jeder Haft 
bintommt, einzapfen will, In diefer Abſicht ſchnei⸗ 
“Der der Kuͤnſtler, an der Stelle des Laufs, mo der 
Haft befejtiget werden foll, mit der Zeile eine Nüthe 
ein, und giebt Dem Haft einen Zapfen, den er noch 
in eine Falze verwandelt. Dieſe Falze des Hafts 
wird in die Nuͤthe eingeſchoben und verlöthet. (19) 
i iebfel, ( Epenthefis,) ift eine grammaticalis 
a ß da En der Mitte eines Worts einen 
Suchſtaben, oder Sylbe bineinfegt. 3. E. Mavors, 
für Mars, Induperstor, für Imperator, pofliem, fr 
poflim, Genade für Gnade, lobelicy für loblih. (22) 
Binfhiebung der Randgloffen, f. Gloffen, und 
andgloflen. j , 
er edlen des Gefteins ; ( Steinbreder) wird 
von dem Steinbrecher genennt, wenn das Beftein nicht 
borizental liegt, fondern auf eine oder Die andere Seite 
bängt und ſich fenfet. Jemehr das Geftein einſchießt, 
defto bälder gehet der Felfen aus — und bey einem 
ftarf einſchieſſenden Gefteine liegt der Zelfen nicht tief 
oder mächtig, Nach diefer Erfahrung beurtheilen Die 
Steinbrecher die Mächtigfeit des zu erwartenden Fels 
fens, und fangen nicht gerne da einen Steinbrud) an, 
mo der Felfen zu ftarf einfchießt. j (18) 
Einſchieſſen, ein Gewehr‘, wird von Buͤchſen· 
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ſchützen, und Jaͤgern gebraucht, und heißt fo viel, als 
eine Buͤchſe probieren, mie fie ſchießt. 


Zinfhbiffen, Truppen, die auf feindlichen Ufern 


landen follen, Um von diefer wichtigen Unterneh» 
mung dem Zejer einen Begriff benzubringen, wollen wir 
erft von den nöthigen Vorbereitungen und hernach von 
der Finfchiffung ſelbſt kuͤrzlich reden. 

Das erjte erforderliche iſt, Daß man fo viele und fo 
— Tranſportſchiffe zuſammen bringe, als man 

rauchen wird, Theils ne fie dem, Staate felbft 
zu; theils legt man Beſchlag auf Kauffahrer, dieman 
in den Häfen des Etaats vorfindet; thrils fucht man 
fie unter atferley Vorwand aus andern Ländern zu er» 
halten, Man mwahret fi, daß man feine alte, bau» 
fällige, mit ſchlechten Geegel» und Tadelmerf verſe⸗ 
bene, fondern fefte, brauchbare gut befeegelte und mit 
der gebührenden Anzahl Matrofen befente befommt. 
In den benachbarten Häfen läffer man — alles zu 
der vorhabenden Expedition nothwendige verfertigen 
und zuſammenſchaffen, um es mit den erſen nach dem 
Hafen, der zum Sammelplag aussemwählet worden, 
abgehenden Schiffen dahin zu troniportiren. Man 
verforget die Schiffe mit genugiamen Waffer, Holz, 
Lebensmitteln und andern Bedürfniffen , welche der 
Yange nach berzuzäblen zu weitläuftig wäre. Damit 
dieſes alles deſto ordentlicher und rıcyriger geſchehe, wer⸗ 
den einem gewiſſen Oberbefehlshaber eine Anzahl Sees 
und Artillerieofficters desgleichen Commiſſaits beyge⸗ 
geben, deren jedem er ſein eigenes Geſchäfte aufträgt, 
welches er theils felbit beforgen tbeils Durch die ihm 
untergeordnete Perfonen beforgen laffen muß. Man 
ſchreibet alles genau auf, mas geliefert wird, notiret 
mas und an wen e8 abgegeben worden u, f. w. damit 
man alle Erunden und Augenblicke willen fönne, mie 
wert man mit dem ganzen Geſchäfte gefommen, und ' 
mas daran noch zuruͤcke ift. 

Vor die Pferde der Reuterey werden eigene Schiffe 
ausgefucht, Die nicht fehr tief im Waſſer arben, da» 
mit man defto näher an die Ufer anfahren fonne und 
die Pferde nicht fo weit fhrwimmen müffen. Daher 
wählt man biezu lieber Meine als groſſe Schiffe, ju— 
malen darin das Ubfleigeloch alten Enden näher ift und 
die Thiere dadurch mehr frifche Luft erhalten. Diefe 
Schiffe mülfen aber ziemlich breit feyn, Damit zwep 
Reihen Pferde mit den Köpfen gegen einander fliehen 
fönnen und hinter ihnen Raum genugbleibe vor Dies 
jenige , die mit ihnen zu thun haben, Weil fie viel 
Waſſer und Zutter verzehren, muͤſſen ihren Schiffen 
andre zugegeben werden, Die dasjenige nachführen, 
was jene nicht aufnehmen fünnen, mie überhaupt 
Vorrathe an Lebensmitteln auf befondre Fahrzeuge ges 
laden und daraus Portionen auf gewiſſe Tage an die 
andre Schiffe abgegeben werden. Die Pferderchiffe 
müffen hoch genung gebrücdt fenn, damit die Pferde 
nicht mit den Köpfen oben anjtoffen ; jedes befommt 
feinen eigenen Stand, wie in den Ställen auf dem 
Lande. f. Pferdefchiffe. 

Das Pulver ladet man gleichfalls auf befondre Fleine 
Schiffe, der Gefahr halber, welcher es auf den an—⸗ 
dern ausgefezet wäre, und in welche es die andern 
feste. Eben Deswegen nimmt man daju lieber mehr 
fleine Schiffe als eın groſſes, damit nicht, wenn ein 
Unglück vorfäut, alles zu Grund gehet. Wenn es un⸗ 
ten ins Schiff gebradyt wird, legt man Bretter unter, 
die Feuchtigkeit abzuhalten, Sind einige Tonnen mit 
eiſernen Reifen beſchlagen, fo jfegt man andre dazwi⸗ 
ſchen mit hölzernen Reiten, beifer aber iſts, wenn alles 
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Eiſen“ wegbleibt, weil ben dem Schwanken des Schif⸗ 
es leicht ein Anſtoß deſſelben an ein Steinchen oder 
andforn geſchiehet, wodurch ein Funke entſtehet, 
der groſſes Unglüd bringt. Die Bomben ſcheidet 
man durch Bretter von einander, daß jede gleichſam 
in eine eigene Küfte zu liegen fomme. Die Pulver 
ſchiffe bleiben immer ın einiger Entfernung von den 
endern und werden mit befondern Fähnlein auf den 
Maften "gezeichnet, Damit fie jedermann zu meiden 
wife. Auf ihnen darf Fein Feuer angemacht, Fein 
xicht ongezundet, fein Taback gerauchet werden, Man 
giebt desmeaen den Leuten, die ſich darauf befinden 
und dem Officiere, der fie commandiert, bereits ab» 
gekochtes Fleiſch, Würfe, Kaͤß u, d. gl. mas gegeifen 
toerden fann, ohne weiter zu recht gemacht zu werden. 
Noch ein befonderes und eigentlicdy Darauf zugerichte 
tes Schiff iſt das Hofpitalfhiff.. Es muf groß fern, 
und vielerley Deffnungen und Thüren haben, durch die 
die Luft frep zuflieffen fann, Statt der Brüden ift 
es in eben der Ubficyt mit einem Gitterwerf gededet 
und mit Wachstuch wider den Regen vermwohrer, 

‚ Hat man bey diefem allen nody gute Lootſen, Die 
die Küjten, an melden man vorbenfeegelt , und diese 

- jenigen , an melden man zu landen gedenfet, wohl 
kennen, fo ift alles, was zur Vorbereitung gehört, 
beyfammen , und wir haben alfo nichts mehr davon 

‚ anzuführen , als daf man diefelbe ſowoͤhl als die Ein» 

ſchiffung feldft in der gröften Stille zu Stand zu brin. 
gen trachten muß, meil alles geheim gehaltene wider 
den in feiner Verfaſſung Dagegen ftebenden Feind glück⸗ 
fiher ausgeführer wird, und daß felglid, wenn 

. es alter gebrauchten Vorficht ohngeachtet ruchbar wird, 
men fidy fo viel immer möglidy eilen muß, damit der 
Feind nicht Zeit befomme, die Mittel vorzufehren, 
wodurch unfre Abficht verritelt wird, 

.- So bald man verficyert iſt, zu welcher Zeit alles in 
Bereitfchaft ſeyn werde, wird den Truppen Drdre ges 
geben, ſich auf dem Sammelplaye einzufinden, und 
fo had diefe angelangt und die Witterung güunftig ift, 

wird die Einſchiffung felbjt vorgenommen. Denn auf 
gutes Wetter kommi bier ſehr viel an, theils weil Stuͤr⸗ 

me, wovon die Schiffe während ihrer Fahrt überfal« 
fen werden, Die groſſe Convoy dergeſtalt aus einander 
fireuen , daß wohl mehrere Tage verftreichen, ehe 

. fie wieder jufammen fommen, aud ‚mancdmal eins 
zele von Heinen in der Nähe befindlichen feindlichen 
Estadern weggekapert werden ; theils weil die Pferde 
nicht nur bey Dem ſtarlen Schwanfen der Schiffe viel 
leiden, fondern auch, wenn Die Flotte nicht gleich 
nach ihrer Einſchiffung abfeegeln kann, viel Futter 
und Wafler aufjehren, das erſetzet werden muß, oder 
ihnen auf der Meife abgehet ; theils die Landung bei 
unftätem Wetter entweder gar nicht, oder wenigſtens 
nicht auf groffen frei liegenden Rheden, die man fonft 
am liebften dazu ausfucht, vorgenommen iverden fann, 

Kinder werden nicht und von Werbern nicht mehres 
re, als zur nothdürftigen Haußhaltung, dem Waͤſchen 
u. d.gl. erforderlich find, eingenommen ; desgleichen 
keine Pferde vor die Injanterie-Offirier , auffer eins 
vor jeden Staabs-Dfficier. Wollen die übrigen Derglei» 
hen bei ſich haben; fo mirfen ihrer mehrere zuſammen⸗ 
tretten , und fich Fleine Fahrzeuge Dazu miethen. 

Kommt der Zeitpunct heran, Da eingeftiegen werden 
foQ , fo fletten fi die Schiffe in Die Ordnung , in wel⸗ 
cher fie abfeegeln folen. Die Truppen melde Abende 
vorher Die Drdre dazu erhalten, marſchieren Des dars 
auf folgenden Morgens frühe andie Küfte, jedes Regi⸗ 


Einſchiffen. 


ment an den ihm angewicſenen Ort, mo fie die vor 
jedes befonders beftimmte Schaluppen und Boote an» 
treffen, in melden fie, ein Theil nady dem andern, 
zu den ihnen angemiefenen Sciffen hingefahren wer» 
den, auf welchen fie alles, mas fie auf ıhrer Reife 
bedürfen vorfinden, als da find, Pritfchen und Mat» 
ten zum liegen, Yeiften vors Gewehr, Netze das ges 
faljene Fleifch ins Waſſer zu bangen, hölzerne Löffel, 
Schüffeln u. d.gl. Der General der Landiruppen bes 
fteiget das Schiff des Udmirals der Flotte, um mit 
ihm in alten unvsrausgefehenen Vorfällen das nöthir 

e verabreden zu koͤnnen. Vor die Pferde find eigene 

ruͤcen aufgefchlagen, über welche fie in die, bis 
bart daran fahrende Pferdefchiffegeführt werden. Koͤn⸗ 
nen aber Diefe Schiffe wegen mangelnder Tiefe des 
Waſſers nicht fo Dichte herbeifommmen, fo werden die 
Pferde auf andern'fleineren unter Wind von den Brüs 
den bis zu jenen gebracht... Iſt der Hafen enge, fo 
werden blos die Perde in demſelben und zwar bei vors 
zuͤglich gunftiger Witterung, Die Mannſchaft aber in 
einer eben auf der Seite liegender. Bay oder auf Der 
Rhede eingeſchift. Die-Artiderie bringt man in die 
ftärkjten oder in die Kriegsichiffe, zumeilen jtatt des 
Ballaftes, und zwar alles was zn jeder Kanone gebört ,. 
ihre Laffete, ihr Ladezeug, ıbre Platteforme, einen 
Theil ihrer Kugeln gufammen in eins, Damit nicht, 
wenn ein und das andere Schiff vom Winde verfdlar 
gen wird, maneinen Theil Idavon babe und der an» 
dre fehle, alſo mit demborhan denen nichts ausgerich⸗ 
tet werden koͤnne. 

Gleichwie einige Tage vor, fo aud noch einige 
Tage nah der Einfhiffung und der Abfahrt 
hält man den Hafen und andre benachbarte gefperrt 


und läffet nichts Heraus, Damit nicht die Spionen 


dem Feinde davon , Nachricht geben. So bald 
attes fan Bord ift, theilt man die Signale (f. 
Signal.) ſchriftlich und verfiegelt aus mit dem 
Befehle, ſolche nicht eher als nach der Abfahrt in Ge— 
genwart der Schiffofficiers zu eröfnen, desgleichen tie 
ne andere nicht eher als im Falle ſelbſt zu erbrechende 
Drdre, nady welcher Kuͤſte oder nady welchem Hafen 


ein Schiff, wenn es durch einen Zufall von dem andern 


abgekommen, feegeln foll, um fidy nad) der flotte zu 
erfundigen, und Diefelde wieder aufjufuchen. Don 
nun an wird allen Dfficieren bey Strafe der Eaffation 
und geringern bey Galeeren Strafe verboten, wicders 
um den Fuß aufsfand zu fegen. 

jedes Kriegsſchiff hat gewiſſe an baffelbe gewieſene 
Transportfcyiffe zu bedecken, die fi) Deswegen Immer 
an daffelbe halten. Daher müfen jene, fo bald fie 
den Hafen verlaffen,, jo weit aus einander fergein, 
damit die jedem Colonnenweis folgenden Transport» 
fhiffe Raum genug haben; micht weiter, damit fie, 
wenn unverfehens eine feindiihe Eskadre zum Mor« 
fein kaäͤme, nicht zu viel Zeit zu ihrer Vereinigung 
noͤthig Haben. Beym ausfeegeln aus dem Hafen pfle» 
get man bis man völlig aus dem Geſichte ift, nach 
einer ganz andern Gegend zu fieuren, als die Lage des 
Landungsplatzes erfodert, Damit man denfelben ver— 
berge und feine Abſicht nicht verrathe. Ben der Fahrt 
felbjt richtet man die Stellung der Schiffe nay der 
Gefahr die bevorftehet. Nachdem die Avantgarde oder 
Arriergarde am meisten zu beforgen bat, nachdem giebt 
man dieſer oder jener mehrere Kriegsſchiffe. Zi die 
Gefahr an allen Seiten gleich, fo läjlet man die Kriegs» 
ſchiffe zwen Colonnen formiren, und die Transports 
ſchiffe zwiſchen fi) nehmen, damit der Feind Fonime 


— 


Zuſammenfugung nicht, und wählen lieber kleinere 
Boote 6 


winfd ifungsplan, (embartadere,) — 


x 


MBinfhirren, die Pferde: iſt eben das mas auffeir- 
’ 24 
Einſchlaͤger, wird bey den Salinen derjenige ger 


VDels ſtadt zuigehörıge Waaren ein» und ausge 
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von welcher Seite er will, die Colonnen unter Wind 
deylegen, Die nachfolgende die zweyte Linie formiren 
und die Transportfchiffe hinter beuden zu fteben kom⸗ 
me, Vor, hinter und auf den Flügeln der Esfadre 
feegeln detaſchirte Fregatten , Die Durch ihre Eignale 
Nachricht von allem, mas fie entdecten, geben, und 
die Transportfhiffe , die fi bey Nacht oder durch 
Sturm von den Übrigen getrennt haben, wieder her⸗ 
bep bringen, Kann man auf einer Fahrt längjt freund» 


ſchaftlicher Kürten hinfeegeln, fo gereichet es zum Vor» ⸗ 


theil, meil man zu den Häfen derfelben im Nothfall 
feine Zuflucht nehmen, Kranke ausfegen, Erfriſchun ⸗ 
gen einnehmen funn u.d. gl. In diefem Falle feegeln 
die Transportfchiffe zu nadhft am Ufer, und alle 
Kriegsfchiffe auf der Seite, einige Fregatten ausge 
nommen, die bey den Transportfaiffen auch mohl 
zwiſchen ihnen und der Kifte fergeln der feindlichen 
Kaper.balben, die ſich bey Nacht zwiſchen jene mi» 
ſchen fönnten. Fährt man bingegen an feindlichen 
Kirien bin, fo feegeln die Kriegsfchiffe zwiſchen dies 
fen und den Trausportſchiffen. 

Bas ferner vorzunehmen ıft, wenn man an Ort und 
Sietle angefommen, findet man im Artickel: Aus» 
ſchiffen. Wir haben alfo davon hier nichts weiter 
zu fagen, als daß man des ausſchiffens halber viele 
Boote und Schaluppen mit ſich führen müfle, Die 
um dicht ans Land fahren zu können, ziemlich platt, 
doch nicht fo platt ſeyn follen, daß fie von geringem 
Winde leicht umaenworfen werden, Es ift gut, wenn 
fie vorne eine Art von Aufzuabrüden haben, mir Schieß» 
Jöcyern vor die Paffen (f. Paffen. ) und über die mar 
wenn fie niedergelaffen find; megmarfcieren kann. 
Einige wotlen, fie follen in zwey Hälften zerleget 
werden koͤnnen, Die leicht zuſammen zu fügen feon; 


damıf wan fie deſto bequemer auf den Schiffen uns ' 


terbririgen moͤgte. Undre tranen Der Feſtigkeit dieſer 


Drt,, mo die, einer weiter im Lande gelegenen Hans 


den. Sie find von Diefer Stadt felbjt zumeilen —— 


weit, bis 20 und 36 Meilen abgelegen. 
ren ut. 


nenner, welcher das herbengefchafte Holz nach dem * 


* -gejipriebenen Maas meſſet. 
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Einfſchlag und einſchlagen, iftein Kunftmort 


[ 


Winfhlag. einſchlagen, ift ben den Webern die 


vieler Künitler, und gererbtreißenden Perfonen, denn 
fo nennt 5. B. der Weber denjenigen Faden, der in 


- Bemeinichaft mit dem Aufzuge, oder der aufarfpahn, · 
ten Kette, ein Gewebe herborbringt, den Bin chlag. 


Sdo untericheider der Seidenbereiter, die gröbere ins 


biagefeide, von dem Organfin, fo nennet der Wein» 
De Einichlag wenn er den Wein dur Kranter, 


oder Scirorfel „-perbeßern „oder für dem Verderben 
bewahren will z fo fpricht der Ziegelbrenner von ein» 


fdylagen; wenn er nad Ziegelerde ſucht, oder eins ⸗ 


falägt ; ‘ 
wenn er an äh 
che Stellen mit Gold oder 
und diefe einſchlaͤgt, uf. f. 


ſo 5 der Schwertfeger einfihlagen, 
ernen- Degengefällen ; einige figlirlis 
Silberblätter vergoldet , 


® 


pen welche in dem Aufzug gefchlagen ‚nerden , zuwei⸗ 


fen auch den Eintrag beiffen. 


Huch bey den Schneidern und Nähterinnen wird 


{aderi wer⸗ 


“an einem Kleide, oder einem Stuͤck Zeug eingeſchla⸗ 


gen. , 
Desgleihen fagt man dem Mein einen Einſchlag 
en wenn etwas hineingethban wird, deſſen Kraft, 
eſchmack und Farbe zu verbeflern, (19) 


Einſchlag. (Foriimefen) f. Maſt. 
Binfchlag. (Jägerey) f. Sirſch. 
Einſchlag. (Waſſerbau.) 


Wird ein in die Queere 
durch einen Fluß geſchlagener Damm genennt, wel 
cher theils zu Verſperrung eines Nebenarms theils 
zu —— eines Anwachſes in demſelben und 
Aufſchwellung des Waſſers dienet. Bey der Verſper⸗ 
tung iſt nun zu beobachten 1) daß der Andrang des 
Waſſers aus dem zu verſperrenden Arme hinweg ger 
lenket werde, 2) daß der Arm, worans der Strdhm 
hinweg gewieſen werden ſoll, der kleinſte und kruͤmm⸗ 
fie Arm des Fluſſes, bingegen der andere, welcher 
mehr Sırobm auffaſſen fol, der geräumigite und ges 
radefte fen, damit derſeibe blos durch die Vertiefun 
in der Mitten, (jo, aumaͤhlich nad) benden Geiten ker 
läuft) vergröfern koͤnne, nicht aber durch eine ver» 
ftärfte Richtung das Ufer angegriffen werden möge, 
Befinde ſich num fein Abbruch in dem Heinern Urme, 
ob ſchon dieſer von erheblicher Gröffe wäre; ſo dürfte 
Be ohne Zweifel ein Beweis ſeyn, daß der große 
rm der frünmmajte, und zum Wbbruche ſchon ohnehin 
geneigt fen. Weder Diejer darf aber um des Anwach⸗ 
fes willen verſchlimmert, nod auch 3) zum Nachthei 
leder Fahrbarkeit einem Fluſſe ein noch frümmerer Lauf 
egeben werden, als er ſchon bat, weil, nicht. Hein der 
rumme Lauf an ſich der Schiffahrt hinderlich ift, ſon⸗ 
dern auch wie vorhin gelehret worden, daraus in den 
Kruͤmmen ein zu ſchmaler und ſchneller Strohm, hingegen 
an andern Orten Plaaten und Verſandungen entitehen, 
welches alles ein beſchwerliches unordentiihes Fahre 
waſſer mahet. Hingegen dienet 28 zut Erleichterung 
der Schiffahrt mit, wenn an rechten Dertern der Abs 
bruch gehemmet, und Anwachs befördert wird Und 
in diefem Fate muß die Befdrderng des letztern den 
gedoppelten Nutzen, fo wohl ın Abſicht auf den ab» 
——— Abbruch, als die zu verbeßernde Fehe⸗ 
arfeit haben, daher wäre es der ganz unrechte Ort, 
wenn aus einem ohnedem zuſchlidenden Arme der 
Strohm noch mehr in einem abbredhenden und krum— 
imen hinüber geſetzet wird. Ferner kann mit einem 
Einfdylag hintereiner Ecke ein Anm che zuwegegebracht 
werden, wenn mit einem Höftwerfe der Strebm ente 
weder ganz, oder zum Theil daſelbſt verjtopfer wird, 
Die 2: über die Ecke fallende Ebbe bält nızt otlein 
den Strobm zwiſchen derfelben und dem Ufer offen, 
fondern fann fo gar an dem obern Ufer eine Abſhah⸗- 
lung verurfachen,. Wenn hingegen ſolcher U⸗berfäll 
angefangen wird, fo muß fowohl vor dem desfals ans 
elegten Werfe, als hinter Demfelben auch ben der et» 
Er Ebbe Staumafler ſeyn. Und da dies bey der fols 
genden Ebbe von felbit ift, oder, wenn aud eine klei⸗ 
ne Deffnung durch geriffen wäre, doch nur ein ſchwa⸗ 
her Strom zieberz fo muß nachdem der Einbau gan 
bis an die Ete durchgefuͤhret, oder nur ein Stüdmer 
ges vom Ufer hinausgefchlagen ift, entweder die gan⸗ 
je Tiefe hinter der Ecke zufchliten, oder ein Anwachs 
am tifer ſich anfegen. Da aber das Werk nicht zur 
Abmweifung oder weitern Ubfekung des Strohmes, pe 
dern nur jur Yuffangung, Stauung oder Stopfung 
des Ieberfatles in der Hohe dienen fol; fo muß «6 
nicht fo wohl die Eigenſchaften eines Höftwerkes im 
Strohme, als vielmehr von einem Schlidfänger auf 
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dem Watte, oder eines Dammes an ſich haben, nem⸗ 
lich, es muß vorne nicht zu niedrig abfallen, fondern 
altenthalben die Höhe gegen die erfte Ebbe behalten. 
Es muß aud nicht mit einem ſchiefen Winkel gegen 
den Strohm liegen, fondern queer darinn, um den» 
felden, fo viel möglich, zu ſtopfen. Denn von einem 
ſolchen obern ſchwachen Strobme ift fein Wiederftrohm 
ins Ufer zu beforgen ; hingegen fann derfelbe durd den 
an einem ſchraͤgen Finbaue erlangten Schuſſe doch ei» 
nen gröffern und Jängern Schnitt im Grunde madıen, 
als der furz herunterfallende Drang , welcher nur ei» 
nen Heinen bald wieder auflaufenden Koif aushöhlet, 
mogegen dag erftere einen ordentlihen Strohm nad 
ſich ziehen fann, der fo gar eine Deffnung durch die 
Ede madet. Kin Einfäylag fann auf folgende Art 
vun ‚ und der Durdbrud des Fluſſes oder Nes 
enarım gefperrt werden. ft der gewöhnliche Fluß 
fo breit, daß fi ein Einſchlag vor dem Durchbruch 
vor die Tiefe anlegen läffet ; fo fann.man dadurch den 
Strohm mieder in feinen ordentliden Yauf leiten, 
und alsdann den Durdbrudy mit Branfen und Erde 
hinter dem gemachten Einfcylage wieder füllen. Kann 
oder darf man feinen Haaden vor dem Durchbruch 
in dem Zluffe anlegen, fondern man märe benöthiget, 
dem Ufer gleich zu bleiben, fo nimmt man, wenn 
Das Waſſer ftarf durch den Durchbruch ſchieſſen follte, 
wohl zwey Balken, welche über das eingeriffene Loch 
reichen leget den erjten obngefehr 8 oder 9 Fuß zus 
rüd über das eingeriffene Loch, und»befeitiget denfelben 
auf beyden Ufern, und alsdann ſchläget man lange 
Dfahle vor dem Balfen aufrecht in den Grund, 5 
weit von einander, daß der anſchiſſende Strobm das 
durch nicht aufgehalten wird, obngefehr 1. Fuß von 
einander; dieſe Verpfählung dienet nur dazu, daß 
die Davor zulegende Welten aufgehalten, und nicht 
mit dena berunterfciellenden Strohm fortgeriffen mer» 
den, ehe man diefelben gehörig legen, benpfählen, 
und mit Erde überfchieben fann. ann fanget man 
mit der Unterlage des Einſchlages vornen am Finbrus 
che und zwar an beyden Ufern zugleich, die Stügen 
gegen dem Fluß gefehret anzulegen , damit der Drud 
des Waſſers zwifchen die Faſchinen komme, und das 
Waſſer nicht weiter ins Ufer reiffen möge, und fähret 
fort.mit Grund und Ueberlagen zu legen, Benpfäh« 
fung der Würfte, und Erde dazwiſchen und darauf ju 
ſchieben, wie angeriefen ift. Die unterften Wellen, 
merden mit den Stürjen etwas vorwärts in den 
Fluß geleget, und frag in die Höhe aufgefühs 
vet, Damit die oberfie Yage Dem Ufer eben gleich fom» 
nie. Bor denen Pfahlen,, melde vor den erfien Bal⸗ 
fen — ſind, werden die Wellen gerade in 
die Höhe aufgefuͤhret, und veſte an die Pfaͤhle geſcho⸗ 
ben. Durch Diefe Verbauung wird der Strohm meh» 
rentheils in fein altes Zlußbette wieder geleitet werden. 
Das noch zwiſchen, audy unter den gelegten Faſchinen 
berlauffende Waffer wird ferner völlig gehemmet, wenn 


man den zweyten Balken ohngefehr 10 oder mehr Fuß, 


nachdem man es nöthig erachtet, hinter dem erften 
über dem Einbruch feget, und wiederum Pfähle veft 
aneinander davor einfahläget, Davor in die queere Wels» 
len feget , und den zwiſchen bepden Verpfählungen ber 
findlien Raum mit feimen oder Erde ausfüler und 
vefte ſtampfet. Hinter dem zweyten Balken machet 
man, nachdem das Werk hoch, 3. bis 4. Zaͤune, 
den naͤchſten hinter den Balken am doͤchſten, und die 
folgenden allemal niedriger, fuͤllet die Zwifchenräus 
mie mit Leimen und Erde, und ftampfet es vefte, Das 


‘ 


Einfchlagen. — Einfihluß. 


mit fein Waſſer durch das gemachte Werk dringen koͤn⸗ 
ne, worauf, wenn die Beflerung völlig fertig gemacht 
worden, Die bepden Balken wieder weggenommen 
werden. 18 
Einſchlagen. (Baukunſt.) f. Linrammeln. 
Einſchlagen des Bliges. f. Blig. 
Einſchlagen, man fagt die Ener einſchlagen, wenn 
man anjeigen will, daß man fie geöfnet, und in 
den Ziegel zum Baden oder, fonftigen : Gebrauch 
laufen läßt, man ſagt auch Bäume, Reben, Kohl, 
Rüben oder dergl. einfchlagen, und dann bedeutet es 
fo viel als eingraben. Schweine in die Maft einſchla⸗ 
en, ift glelchfalls eine übliche Nedensart, wann fie 
n den Wald zur Mait getrieben werden. (24) 
Einſchleppen beißt ein Schiff vermittelt einer 
Taue, die Das Trecfeil heiſſet, und mit einem Ende 
an einen vormärts eingefenften Anfers oder an fonft 
etwas befejtiget iſt, dadurch fortberuegen, daß die 
Matrofen des Schiffes am andern Ende ziehen, oder, 
tie fie ſprechen, baalen. Geſchiehet Die Verfürjung 
des Seiles Durch den Kabeftan oder eine Winde, ſo 
beiffet es einwinden. Wie beydes vom Bugfieren une 
terfchieden iſt, zeiget die Vergleichnng jenes Artickels 
mit dieſem. " 6 
Einſchlief. (Wafferbau.) Wird der obere Theil 
eines Stiefels bey Pompen genennt, der weiter als 
der innere Lauff deifelben, und gegen dem obern Durch⸗ 
meſſer fopräge zu lauft. Es in ſolches fehr notbig z 
Damit man die Kolben defto befler ın und aus der 
Kolbenröhre oder Stiefel bringen fann. Dann fo 
weit der Kolben auf und abgebet, das ift, fo weit Der 
Hub gebet, wird fie ausgefäliffen und erweitert. Da 
nun der Kolben weil er Zuft halten foll, genau in 
ſolche pallen muß, fo wird er. nicht wohl oben ohne 
Einſchlief ein und ausgebradyt werden fönnen. 
manglende Einihlief an den Pompen gibt daher Bes 
fegenheit zu vielen Kolben Busbeflerungen , und zu 
ſchlechtem der Pompen. Iſt eine Pompe ein⸗ 
mal ausgeführt, fo muß auch der Einſchlief wieder er» 
meitert werden, . (ag) 
Einſchließungszeichen, find zwey keumme Has 
den ( ) womit man einige Wörter in einer Reder 
die eigentlich nicht Dazu gehören , einfcpließt. Einige 
reden von einer doppelten Urt derfelben , movon die 
eine die erft angezeigte Zigur haben, und Da gebraucht 
tverden foll, wenn die Worte, von dem Schriftſteller 
ſelbſt herkommen, z. E. Quoties ego vidi hunc Archiam 
(utar enim veſtra benignitate) quoties ego &c. Die 
andern brauden fie, um anzuzeigen, daß Die einge» 
ſchloßene Worte nicht vom Berfafler herrühren , forte 
dern von einem andern als Gloßen zur Erflärung bins 
eingefegt werden, und geben ihnen dieſe Figur [ ] 
r € niemand fann jmwepen [nemlid widrig gefinnter 
aan) dienen. Man nennt fie üigna parenthefes, 
inige neuern Schriftſteller bedienen fid) an deren 
ftatt, der fo beliebten Queerftridye, z. &. Quoties ego 
vidi hunc Archiam — utar enim veftra benigaita- 
te. — quoties &c, 2 
Kınfhluß oder Parenthehs ift, wenn man einige 
Worte in eine Mede einſchiebt, die dem Sinn uns» 
beſchadet wegbleiben koͤnnen. Wenn foldyes die Rede 
zu ſehr unterbridt , fo bezeichnet man das Einge⸗ 
fchobene mit befondern Zeichen f. Einſchließungs⸗ 
zeichen. Einige verwirren oft ihre Gedanken Ders 
maflen in einander, daß fie eine Parenthefin in Die 
andere fliden, und endlich felbft nicht willen , mo- fie 
zu Haufe find, Sie wollen alles auf einmal 52* 
ihnen 


Einſchluß —— Einfſchneiden. 


ihnen einfaͤllt, auf das Papier bringen, ohne ihre 
Gedanken vorher, ehe fie anfangen zu ſchreiben, ın 
Dednung zu bringen. (22) 
Sinſchl uß, heißt man nicht geräde bey der Handlung 
fondern überall alle diejenige Briefe,melche einem freund; 
ju weiterer Beftellung und Beförderung an andere bengt- 
legt werden; es gefchiehet jur Erfpahrung des Briefe 
porto; man muß fidy aber aefallen laffen, „wenn Die 
—— wo fie dergleichen Cinfhlüfe in ei» 
nem Brief vermutbet, ſolchen wieder zuruͤck giebt und 
nit annimmt, und wird befonders in Holland dars 
auf gefehen, weilen die Pofteinnahme undurd) vers 
mindert wird, welches aud ganz natürlich ift, denn 
wenn ein folder Brief 4 oder mehrere Einichlüffe ent⸗ 
halt, wovon ein jeder einzelner 8 fr. bezahlte, io wuͤr⸗ 
de das Portd 32 fr. ausmachen, wohingegen für den, 
mit den Einfhlüffen angefuuten Brief, melde com» 
preß und mit Oblaten zugemacht find, Deren Gewlcht 
nad kaum 16 fr. gefordert werden konnte, (28) 
Sinfchmalzen der Wolle, Geſchaͤfte beym Tuch» 
maden, welches fo »iel heißt, als eine beſtimmte 
Menge Debis in die Wolle zichen zu laſſen, um fie 
dadurch weich, federartig, und zunf Frempeln ges 
geidt ju machen, Zu Diefem Endzweck breiter der 

rbeiter die Wolle in eine Urt von bölzernen Troge 
aus; auf welche er Oehl von feinen Zinsern tricfen 
läßt, Gemeiniglid nımmt man anf vier Pfund Wols 
le ein Pfund Baumoͤhl. Dis Drbl muß Ma‘, durch⸗ 
ſichtig und ohne Geruch ſeyn. Hat es der Arbeiter 
zur Hälfte über die Woite vertheilet, fo kehrt er Icy- 
tere mit einer hölzernen Bibel uni, benen:t fir mit dem 
übrigen Deble,. jedody fo, daß die Woll überau gleich 
eingefhmaljt werde. &o bild das Oehl veufommen 
eingezogen, nimmt der Urbeiter fie nad und nad 

uf den Schooß, zichet fie zu verfhiedenenmalen 

bers Knie, wodurch die Wolle ein wenig locker ges 
macht, und in Stand geicht wird gefrempelt zu wer ⸗ 


n. 19 
Einfchmeichlung.' Es iſt dieſes ein kurzes Com» 
pliment, das man zu Anfang einer Rede ſeinen Zus 

Direrh macht, um ſie auf den Vortrag aufmerkjany 
und fidy geneigt zu machen. Wenn der Redner in dem 
Eredit ſteht, Daß er feinen Zuhörern Dinge fügen 
werde, die ihnen intereffant find; wenn er in einem 
gewiſſen Anſehen fteht, daß fierides mit Bergnügen 
zuhören, fo braucht er fi ıbren Beyfall und Gewo⸗ 
genheit nicht gu erbitten: und ft dieſes nicht, fo hilft 
ibm man Bitte um ein geneigtes Gehör richt, 
Im Late iniſchen nennt man diejes Compliment capta- 
tionem behevolentie. Alles kriechende und nieder» 
trächtige muß meafallen; Denn dieſes iſt dem edien 
Shararter eines Redners jumider, (22) 
Minfdmiereh, f. Rinreiben. 
Binfhmeiden, ft eine chirurgiſche Operation, 100» 
bey man in die Haut einen oder mehrere Schnitte 
macht, ur eine ftodtende Feuchtigkeit heraus zu laſ⸗ 
fen, oder gewiſſe Thelle zu enıblößen, fremde Körper 
berausjuiehen, midernatürlihe Vereinigungen ju 
trennen u f. tw. Dieſe Einſchnitte fonnen nad der 
Abficht des Wundarjtes, bald gerade, bald kreuiföts 
mig oder dreyeckigt werden. Go lange uns feine 
Nothroendigkeit antreibt, von ber Regel abzugeben, 
mürlen die Schnitte, befonders ben jioiender Feuch ⸗ 
tigkeit nach dem Yaufe der Mustelfibern gemacht wer» 
den. Sie haben in Durtfdungen, dem Brand, und 
bey andern Gelegenhelten den gröften Nupen, und Die, 
nen auch zugleich, dag die Dinfte der aufgelegten Bär 


Allgem. Real-Wörterb, VIIL Tb, 


Einſchneiden —— Enſchnitt. ar 
bungen und Arzneyen deſto beffer eindringen koͤn⸗ 
n 


nen, \ (4 
infchneiden, if eine Art Feldbefeſtigung, die von 
dem, vom fonit gewöhnlichen abweichenden Profile, 
ihren Namen hat. Wenn nemlich auf einem ſchwer 
zu erfieigenden Berze, oder vor welchem ein Fluß, 
Moraft oder ander Hinderniß liegt, wodurch der Feind 
in feinem Anruͤcken fehr aufgehalten wird, eine Wer» 


bar ung gemacht werden foll; fo leget man vor der 


£ 


® 


ruftroehre feinen Graben an, fondern hebt Die Erde, 
die man zu ihrer Errichtung nötbig bat, hinter denſel⸗ 
ben aus, fd daß die Verſchanzung die Geſtalt der Laufgraͤ⸗ 
ben befommt, Muß man, um den nöthigen Radım int 
Braben, der Wallgangsdienfte thut, zu erhalten, mehr 
Erde ausheben, als man zur Bruftiwehre braucht, fü 
verftreuet man des Übrige und forget nur daflır, daß 
es dem Feinde nirgends einige Bedeckung gewährte, 
oder das Auffteigen erleichtern Der Graben ift in 
diefem Falle entbehrlich, weil die dor der Bruftwehre 
befindfiche fleile Höhe und andere zumeilen mit der» 
felben ſich vereinigende Hinderniſſe nicht mur deſſen 
Steue vertretten, ſondern auch noch beſſere Dienfte 
thun. Ja, wenn man, um einen Graben anbringen 
gu koͤnnen, die Bruſtwehre auf der Anhöhe welter zus 
rüt gericht hätte, fo hätte man wohl den Profpert 
an Diejenigen Orte verlohren, j. ©, auf die Brüden, 
auf die Stellen die durchwadet werden fönnen, u, ſ 
ro. welcht am meijfin bedurften, mobl beftrichen wer⸗ 
den zu fönnen, und man hätte alfo ber den Graben 
vielmal mehr derlohren als gewonnen, Damit nicht 
etwa vom legen der hinter der Bruſtwehre ausacho» 
bene Raum mit Waffer gefütter, und. daruͤber der Ge» 
brauch verlohren Oder wenigſtens fehr vermindert wor⸗ 
den, macht man dieſen Graben auf einer oder beyden 
Seiten etwas abhängig und bringet am Ende eine 
Finne an, durd melde das Waller abziehen kann. 
Um Eingange giebt man dem Graben eine ſtarke Ab» 
dachung oder legt Stufen an, damit mar bequem 
binein und bderaus ty koͤnne, und der Krone 
giebt man, wenn man Zeit dazu dat, eine mit dee 
fihiefe der Unböhe paralele Abdachung, um foldye 
deito beſſer rafiren zu fönnen, und ſchaffet die dieſer 
Abſicht im Wege ftehenden Ungleichheiten und Erhoͤ⸗ 
bungen weg. Die Figut hängt lediglich theils won 
der Figur des Berges, theils von den teen ab, 
die man vorzuglich beſchieſſen will. 
an ſagt auch von den a daß fie ein. 
efchnitten werden, wenn man fie in Bruftmehren zu⸗ 
ereitet, Die vorher noch Feine hatten, oder auch vor» 
*5 darauf eingerichtet werden, dag man den 
eind daraus beſſer befchieflen fann. (6) 
infhneider, if ein gerader Bohrer, der aber nur 
auf der linken Seite fehneidet, da im Gegentheil dee 
Zweyſchneidet auf bepden Seiten ſchneidet. Die Spi« 
be des Einſchneiders ift aufgefpnitten, fo daß der 
eine Zappen etwas borgreift, damit der Bohrer defto 
beiler eindringe. Man ſchneidet diefen Bohrer auß ei⸗ 
ner Stange Eiſen, und läßt für die Schneide ein tt» 
was flärferes Stuͤck ſtehen. Diefes wird flach aus—⸗ 
—* auf die linke Seite ein ſchmales ausgeſchwmie ⸗ 
eies Stud Stahl aufgelegt, und beydes Dutch die 
Schwem hitze zufammen geſchweißt. (19) 
infhnitt, f. Einſchneiden. 
inf&hnitt, nennen einige im deutſchen das Comma. 
f. Comma. i . 
infchnitt, merden im deutſchen Gerichtsſtyl bie 
chte genennt, melde ein Brundftüd ins lehzteren 


> 


' 122. 
« Jahre feines bisherigen Befigers hervor bringet,; Wie 


Einfhnitt —— Einſchnitte. 


nach dejfen Ableben Die Unfprüche feiner Altodralerben 


‚und des befondern Erbfolgers ın dem Brundikider 


® 


welches gemeiniglich ein Lehengut zu ſeyn pflegt, in 
Unfehung Diefer Früchte auseinander zu fehen find, 
davon fiehe den Art. Egge. (15) 
infchnittz find Eteine Perioden in der Muſik. Cs 
ſcheint als bezeihne man biemit im eigentlichen Ders 
ftande ſolche Feine Stüder, die im halben, biertels 


auch achtels Tart anfangen, und deren Ankettung an 


+ andere Fleine Perioden 


‘ Benfpiele hören laffe, was Fingang, 


E 


andere gleiche Theilchen quf eben dieſe Art geſchehen 
muß. Im allgemeinen Verſtande abergonnen auch 
die mitten in der Rede ftatt 
haben, fo benennt werden, Was maiı auch hierüber 
fagen möchte, wird immer willluͤht lich und unbeſtimmt 
bfeibeny bis einmal ein fähiger Kopf eine muſſtaliſche 
Rhetorik ſchreibe, bierinn vermittelft muſikaliſcher 

bren orttag/ Forts 
führung, Yusführung und Schlufrede, was Perioden, 
Abfchmitte und Einſchnitte fewen, 
infhnitter find diejenigen kleinern Theile einer 
Meder die ſich nicht. durch merkliche Kubepuncte uns 


» 
— 
— 


terſcheidenz die Lateiner nennen fie ineiſa, und meil 


man fie durch Das fogenannte Comma von einander 
abfondert, fo werden fie auch mit diefeni Namen be» 
nennt. Eine Periode iſt ein Ganzes, das aus meh⸗ 
rern heilen oder Gliedern befichet, Davon Die gröfe 
fern Abfchnitte, die Meinern aber Einſchnitte genennt 
werden. Diefe Einfcpnitte ringen genommen), rs 
wecken noch feine binlinglie befiinimte Vorſteuung; 
man muß ſich zwar einen Yugenbli bey ihnen vers 
teilen) um fie zu fallen, aber auch zugleich ji den 
Übrigen -forteilen, um das, was bisher noch unbe» 
ſtimmt mar, beflimmt ju-fehen. “Fine jede Periode, 


: Die man als eine ganze Rede vötlig und beffimmt fafe 
fen andy hat. ihr Subſect und Pradicat, fueldye bende 


mah- fidy, durch mehr ‚oder. weniger jufanimen gefetzte 


Begriffe mit einander herbunden, oder. bon einander 


getrennt, votſtellen kann. Zumeilen find. beide ohne 
Einſchraͤnkung und umftandliht Beſtimmung mit 


rinander verbunden? als.j&. Gott ift ewig, det 
Menſch iſt ſterblich: und.alsdenh find feine Einfchnitte 
«dor Werden; aber zu dem einen der. bepdin Hauptbe- 
griffe noch nabere Befimmungen und Einfehräntuns 


‚gen hinzu aefügt:, 


fo entſtehen dadurch Einſchnitte; 


. &, auch der Menſch, der in dem hoͤchſten Rang 


tanift. ſterblich. Hier merkt der Zubörer 


ich 
- daß nicht von dem Menſchen überhaupt Die Et (eur 


fendern nur von einer gewillen Gattung; er bleibt alfo 
gleichſam einen Augenblist ſtehen, um qteichidn zu vers 
nehmen, mas es denn für eine Gattung von Menſchen 
ſeyen, von denen die Rede ift. Es entjtehen alſo die Eins 
ſchnitte allemal durch —A die man bey den 


— eines Satzes denft, und wedurch man 


entweder erflärt, oder naher befiimmt, oder ein» 


fchränft, oder ausdehnt, Duinttilian fagt: Ut ini- 
+ tia claufulseque pluorimum momenti habent, quories 
incipit aut definit fententia; lic in mediis guoque 


ſchnitt z und wenn mehrere Abſchnitte zufammen ein 


13 


funt quldam conatus, qui leviter Interliituht, tt 
cufrentium pes, etiamli non morastur, tamen vefti» 
gium facit, Wenn die Rebenbigriffe, die bey einem 
Satz eingemifcht werden, Machen, daß der Sak auf» 
hört ein Ganzes zu fenn, fo nennt man es einen Abe 


Banzes ausmahen, fo nennt man fie eirien zuſam⸗ 
mehgefeten Perioden, f. Periode. — 
inſchnütte, nennt auch der Entomelog die Ringe 


»n 
[27 
wi 


„von einem Balfen zum andern, 
‚In der Mitte querüder einen Steg, damit die Sohle 


 gröften Schönheiten gähne, 


Einſchnitte Einſchraͤnken. 


doder Ubfüre der Raupen, und beſonders die Abſaͤtze 
2 


des Hinterleibs der nferten. 


Einſchnitte, (Zimmerfunft) werden bon den Ai 


merleuthen in die Ballen und Zimmerftüfe ausge» 
fpnittene Vertiefungen genennt, in welche man das 
Hol verſetzen kann. Ben Reparaturen merden fie vor⸗ 
zügfich gebraucht, um darein mit einer Säule, Stock, 
Bug oder Riegel fahren zu können. i 


2 (18) 
Einſchnittrinnen, Salzwerkswiſſenſchaft) find 


Heine 3 Zoll breite und 13 Zou tiefe Rinnen mit Fin» 
ſchnitten gemöhnlidy jedr 3 bis Brey und einen huls 
ben Fuß fang, welche man unter die Tropfhähne in 
den Gradierhäunffern feget, Damit Die Sohle aus fül« 
chen Defto ansgebreiteter auf die Dornmände geiaſ⸗ 
fen werden fan, Sie tmüifen genau wagrecht gefttt 
werden, Damit fich die darein von dem er 
fallende Sohle gleich ftarf ausbreite, imd durch die 
Einſchnitte auf Die darunter liegende Dornwände Über» 
alt fallen möge, um Durd den Fall Durch folche, wie 
ei ein Sieb zu aradieren. Mehreres ift unter dent 
Artikel Dahwafferleitung zu leſen. Bey einiger 
Saljwerfen werden Die Einſchuttrinnen aus ſchwa⸗ 
ent Zimmerholge inwendig halbrund ausgearbeitet, 
To daß fie innen nur 3 Zof weit. Einige jiehen dieſe 
Beftalt aus der Urſacht ver, weil die Rinnen fo wohl 
leichte zu machen, als auch von dem ſich in ſolchen 
angefegtem Salzfteihe gut zu reinigen find; ben an» 
dern aber nur aus Zenfterahmenhein Fernet hat 
wan bey einigen Salinen auch an der Stelle der Ein« 
ſchnittrinnen Tropfgerinne, bey andern aud Le» 
berlaufrinnen. Die Länge der Einfpnittrinnen iſt 
nicht bey atten Salzwerkern Diefelbe. Bey einigen ges 
den fie uber 4, 3 au 2 Balfın, ben andern aber nur 
Die langen haben 


nicht zuſammen flieffen kann. 

- Die Breite der Einſchnittrinnen ift auffen 2 Roff, 
jeder Ranf Zoll dit, innen meit, 13 Zoll hoch im 
Lichten 13 Zoil. Die Einfpnitte werden bald auf 


einer, bald auf benden Seiten gemacht. Bende Wer» 


fahrungsarten haben ihre Vortheile ıc. (18) 
te» 


Zinfbränfen, iſt eine Figur der müfifalifhen R 


dekunſt. Wenn man zu Ende eines Tonſtuͤckes altes 


" dasıenigey mas vorher ſchon vorgefommmn, buͤndiger 
. und enger zuſammen ju ziehen meiß, fo gewinnt der 


Siyl unendlichz, der Zuhoͤrer wird ganz jufrieden ge» 


ſtellt, und er fühlet em darmoniſches Endy wenn et 
ſchon es nicht ausführlid; zu gergliedern weiß. 


Es fehlt der Tonkunſt mars mehr, als eine thätie 


ge Zergliederung der mufifalifdyen Redekunſt, und 


Leute Die auch 30 Jahre componireny wiſſen nicht 


' das mindeſte von mechaniſchen Bau ihres Stüdes.' 


Nur atlein in der Fugenlehre hat man e8 zum Gen 
ſetze gemacht, daß Das Ende enger zuſammen gezogen 
ſehn muß: was Die Italiener Io ſtretto nennen, Hier 
befleiſigt fih_der Toͤnſetzer Eintritte mit Eintritten 


\ merfchiedener Stimmen zu häuffen, Schlag auf Schlag 
zu wirkem Und in einer geründeten Maffe fein Haupts 


thema den uͤberzeugten Zuhörern mit gewiſſer Stars 
fe einzufcharfin, ' 

Dramatiſchen Tonfenern kann der präcife Styl nicht 
genug anempfohlen werden, menn fie fich nicht ges 
wärtigen wollen/ daß das Publifum zu Ende der 
Ale falte Ritornelle, 

wo es auf Handlung anfommt, machen lange 
"Weile: unhötbige Wiederholungen, zu ausgedehnte 
Säge ermüden den Zuhörer: er will nicht bören fon» 


Einſchraͤnkung —— Einfegnung. 
dern empfinden, und deßwegen muß der Tonfehet Mei» 
fer vom Plane und vom Siyfe ſeyn, feinen Faden, 
Die angefettete Perioden wohl durchgedacht haben und 
deßwegen bey jedem Vorfalle feine Sprache aufs aͤuſ⸗ 
ſerſte einzuſchraͤnken willen. 2 
Sinſchraͤnkung / Uogicaliſch) f. Kimitiren. 
Sinſchraͤnkung, (meiaphyſifch) ſ Schranfen. 
Einſchraͤnkung, (Waſſerbau) wird bey Flüffen ger 
nennt, wenn die Ufer. derſelben näher zuſammen ge 
zogen werden. Da mo man Brüden zu bauen nötbig 
bat, wird ‚eine Einfhränfung der Ufer gemeiniglich 
nöthig. Man hat auch foldye da anzubringen, wo 
man die Fluͤſſe vertiefen auch das Wafler aufſchwellen 
will. Sie geſchiehet durch an die Ufer gelegte Mau⸗ 
ven, Zungen und Buhnen. Bey diefen Werfen ift 


aber die Borficht zu gebrauchen, Daß fie wohl ins fand 


geben, Damit fie nicht vom. Waſſer hinterfpühlt und 
binterwafchen werden; weiten fodenn das Waller hin⸗ 
ter denfelben durchdringen würde. (18) 
Binfhreibung, beißt nad hamburgifchen Berichts» 
fiyl die gerichtlide Handlung, modurd jemand alfo 
m Erben ernennt, oder ihm gemwilfe Renten hinter 
Yaflen werden, Daß foldyes in Das Stadt» Erbe, oder 
Rentenregifter eingeichrieben wird. f. Erbbüdher. (15) 
Linfhreibgeld, ift dasjenige Geld, weiches ein 
» Lehrzunge beym Aufdingen zu einem Handmwerfe ber 
jablen muß. f. Aufdingen. 

Serner wird bierunten dasjenige Geld verftanden, 
 weldes in verſchiedenen Handiungsplägen dem Brief« 
« träger auffer Dem angeſetzten Porto, vor mit Geld be» 

n oder recommendirten Briefen entrichtet ner» 
: Den muß, und welches als ein Theil feines Lohne mit 


a Fe j 
inte rig, einfcheerig, wird gebraucht wenn eine 
Wieſe nur einmahl gemaͤhet, und bey Schaafen wenn 

fie einmal geſchoren werden. 


) 
— — — 


infegnung. (ethol.) In der eatholiſchen gitche 
verſtehet man hiedurch eine Handlung, wodurch eine 


an ſich natiırliche und zum weltlichen Gebrauche be» ° 


« flimmte Sache durch gewiſſe vorgefihriebene Gebethe 
und Ceremomen zum geiſtlichen und kirchlichen Ge» 
erhoben wird. Diejenige Sachen, welche bey 

den katholiken pflegen geſegnet zu werden, und die 
Weife, wie die Einfegnung derfelben gefchiebet, find 
meijtentheils befcprieben in dem Artif, Benediction, 
Hievon ift nur überhaupt zu merken, 1) Daß die Kir» 
che in. der Einfegnung fo vieler und berſchie denen Din» 

ge, ſich in den Worten des heiligen Paulus gründe, 
der in feiner erften Epiftel an den Timotbeue 4. faat, 
in jedes Geſchoͤpfe Fönne durch das Wort 
Gottes und das Gebethe gebeiliget werden. 2) 
Daß der Gebrauch der —— in der Meynung 
der Kirche nichts neues ſey. ein der heilige Chry⸗ 
— ſagt ſchon in feiner erſten Somilie im epiit. 

ı Timoth. ‘das Kreuzjeichen ſey ein bewaͤhrtes Hei⸗ 
lungsmittel: man drüde es auf, ſegne, gebe Bott 
die Ehre, fo werde alle Unreinigfeit bald weichen. „» 
Der heilige Tyrillus Eatech. 3. beweiſet Dies aus dem 
Gegenfag: Eine gefunde Speife, fagt er, mird 
unrein, wenn man da den Teufel ruft: fo muß 
wohl das Wafler rein werden , wenn man ®ott Dar 
über anruft. »» 3) Daß man fidy davon feine unfehl. 
:bare Wi zu verfprechen habe. Denn fie baben 
feine andre Kraft, als die aus dem Gebethe erwaͤchſt, 
nun ift aber diefe nicht unfehlbar, Zum andern find 


Allgem. Real ⸗·Woͤrterb. VUL Th. 


Einfgnung —— Einfeitiger Wille. 123 
fe keine practifche Zeichen der Gnade, wie die heilige 
Sarramentez indem bey ihnen das meifte auf den 
perfönlichen Derdienft des Anmendenden und auf deſ⸗ 
fen Dertrauen antommt. + Das Zeichen Ehrifti ver- 
treibet den Dertilger, fagt der heilige Auauſtinus, 
T. 50, in Foan. wenn ſich unfer Der) uvor dem Se 
ligmadyer Öffnet.» Und endlid I Ri fih Gott die 
Wege feiner Vorſicht durch unzeitiges oder ſchaͤdliches 
Begehren nicht verrüten. 4) er rechtmäßiger 
Gebrauch nicht ganz ohne Nuten ſey. Denn er ere 
hebt das Semüte zu allerhand Vorftellungen der Glau⸗ 
bensjeihen. Er reitzet die einfältigen Gemuͤther zu 
löblichen Andachtsgeſinnungen. Endlich floͤſſet er ein 
gewiſſes Dertrauen ein auf Die Kraft des Namens Got» 
tes und der Verdienfte Des Erlöfers; welches, wenn 
es demüthig und erkenntlich ift, niemals, wenigſtens 
ohne inmwendigen Vortheil ablauft. Mißbrauch und 
Uberglauben find nicht mit zur Abſicht frommer Ges 
bräudhe zu rechnen, 

‚ Die feyerliche Trauungsbandlung oder Eopula- 
tion der ſich verehligenden Perfonen, welche durch 
einen Prieſter verrichtet wird, wird insgemein die 
Kinfegnung der Braurleute genennt, f. den Art. 
Topulation., Die Leremonien, die dabey beobady» 
— 5 * ſind beſchrieben in dem catholiſchen Art. 


e. 11) 
inf — Die Beerdiqung des 44 
wird auch öfters angedeutet Durch die Einſegnung 
der Keiche, meil fie gemeiniglich von einem Prieiter 
unter beiligem Gebeth, mit Beiprengung des gemeibten 
Vaſſers vollbracht wird. Die Ceremonien derfelben 
find zu fehen in dem Artikel Begräbniß. (11) 
Binfegnung, (proteſtantiſch) ıft wenn man durch 
Gebet den Segen Gottes über Sachen oder Perfonen 
febet ‚ Oder aud) etwas Gott heilig. So werden die 
ufferlihe Stüdfe in den Surramenten eingefegnetz 
ſiehe Confecration. Kınder, wenn fie ihr Glaubens 
befenntniß ablegen, f. Sirmelung, Tonfirmationz; 
angehende Eheleute, f. Copulation z Geiſtliche zum 
Dredigtamte, ſ Ordination, der Gemeinde, beſon⸗ 
ders wenn fie uoneinander gebt, und aud Kranfe 
und Eterbende, melden man Goties Stärkung, Freus 
digkeit im Sterben und felige Auflöfung von Bott er» 
bittet. Es gefchieht dies alles mit der gröften Sims 
plicität, und man erwartet hier nichts meiter davon, 
als was man ſich von einem jeden wahrhaftig glau- 
bigen Gebethe zu verfprehen hat. Doc geſchieht es 
auch jumeilen unter Huflegung der Hände, weil die» 
kr olte, ſowohl im alten als neuen Teſtament vor» 
ommende Gebraud eine finnliche Vorftelung von 
Mittheilung und Darreihung einer Wohlthat von 
Gott ift, bey mandyen Handlungen und an mandyen 
Drten, merden ftatt dieſes mirflichen Auflegens der 
Hände, die Hände gegen die rinzufegnenden aufgeho» 
ben. Un manden Drten wird audy das Zeichen Des 
Kreuzes gemacht, zur ſinnlichen Vorftellung, daß man 
alles Gute dem Verfohnungstode Chriſti zu danfen 


babe. 20 
2infeitige Aebre, Rifpe, (botan.) (Spica, Pa. 
nicula fecunda,) fagt man, menn alle Blumen oder 
Blumenſtiele nady einer Seite gekehret find (9) 
‚BRinfeitige Geſchwiſter, f. Salbgefhrrifter. 
Zinfeitiger Wille, voluntas unilateralis, ift 
nad den Grundfägen des römischen Rechts in: der 
Regel niemals verbindlich, fondern einem jeden ſteht 
es frep, von feinen einfeitigen Willen, auf melde 
Weife er auch denfelben erflärt babe, wieder abzuge⸗ 


a2 


124... Einfenfen -=— Einfentung 


pen; daher fann ein Zeftirer jederzeit feinen letzten 
ilien wieder aufbeben oder abändern, wenn er äuch 
folchen mit einem Eid beftätigt, oder daß jede kuͤnfti⸗ 
ge Veränderung deffelben ungiltig feyn folle, verords 
‚net hätte; Daher ift auch jeder Vertrag, und felbft z. 
B. eine Schenkung unverbindlich, fo lange nicht das, 
was der eine verſprochen hat, von dem andern durch 
irgend eine Erflärung angenommen morden ift. Nur 
bey der Potlicitation machen die römifche Geſetze die 
Ausnahme, daß wenn jemand zum Beften der Kirche 
oder des Staats etwas ernſtlich verſprochen hat, er 
dadurch verbunden wird, wenn er entweder aus wich⸗ 
. tigen Urfachen das Verſprechen gethan, oder daffelbe 
wirklich in Erfüdung zu bringen, angefangen hat, (38) 
Kinfenfen, heißt ein Stud Holj, Metal oder 
Stein in.einen andern Körper, worein man eine glei» 
che, eben fo groffe und fo formirte Deffnung fenfrecht 


. angebradt hat, als die Die, Länge und Figur des . 


einzufenfenden Theils erfordert, damit es darinne rus 
en, oder das andere fallen, und mit ihm fidy fügen 
önne, gleihmohl aber nicht durchgeſtoſſen, verniethet 
oder befeftiget ift. Bey Tifchler, Schmiede, Maſchi⸗ 
nenmacher u, dgl. kommt dieſe Urbeit oft ver. (38) 
Zinfenfen, ® keintegen. j 
Einſenkung, (Waſſerbau) wird bey dem Wafler- 
bau genennt, wenn man, Steine, Sohden, Wafen 
und dergleichen in die Fluͤſſe ſenket, theils Die Kolfe, 
theils den Abbruch damit auszufüllen, Kleine Steine 
werden in Körbe gebracht, und mit ſolchen eingewor ⸗ 
fen, groſſe Steine aber wirft man nur fo ein. Die 
Körbe muͤſſen auf Schiffen, über eine Stellage, wo⸗ 
von fie abgemworfen werden fünnen, am Ufer mit Erde 
gefüdt, fodenn nach dem Orte an den fie gefenft wer» 
en folien, gebracht, und abgeworfen werden; zu der 
Erde werden die bindigften Sohden genommen; und 
. fefte eingefchlagen oder eingetretten, damit die Körbe 
beftmöglicft in der Drdnung und neben einander ju 
Tiegen fommen mögen; fo gefcieht die Einfenfung, 
wenn der Strohm nicht gar ftarf ift, nur von ein 
paar Bäumen, fo bis Über den Ort, mo die Körbe 
fallen ſollen, von der Schlenge oder den Schiffen hin» 
aus geleget, und auf welchem die Körbe dahin ges 
rollet werden. SR aber der Strohm ſtark, fo fann 
man zur gewiſſen Richtung ein paar Sparren etwas 
gegen den Strohm, unten, da wo die Körbe zu lies 
gen fommen follen, und eben entweder an der Schlen⸗ 
g oder an dem Schiffe lehnend einfegen, und wenn 


ie Korbe auf den Baͤumen zwiſchen duͤrchgerollt find, 


die Sparren — zuſammen ruͤcken, mithin jene 
daran hinunter fallen laſſen zu welchem Behuffe denn 
auch eine von der Schlenge über Schiffen hingelegte 
Stellage nöthig if. Die Körbe werden B geworfen, 
daß fie mit dem Einbau an der Strohmſeite paratiel 
zu liegen kommen, denn der Hang ift vorne hinaus 
tärker, als zur Seiten ab, daher fie eher voraus 
drüden und roten könnten, als feitwärts, Yud) vor 
dem Haupte an der Ecke ift es amı beften, die Körbe 
fo zu werfen, daß fie alle nach eineriey Richtung, 
folglidy winkelrecht ab, dafelbft zu liegen fomımenz 
nicht allein aber zir Vermeidung des Abrollens, fons 
dern auch weil fie ſolcher Geftalt allenthalben beffer 
aneinander ſchlieſſen. Von bier aber drehet man fie 
denn almählig, Daß fie mit dem Haupte paratiel kom⸗ 
men, damit % nicht in Die Durch Die Äbweiſung ſchraͤg 
—5* gehende Vertiefung abſchieben mögen, und 

inter der Schlenge fünnen fie denn winkelrecht ab, 
oder parallel geworfen werden. Recht gegen der Aufs 


° Einfaffung von viereckigten Körben auffen heru 


Binfegen, Kunftiwort vieler Profeffioniften. 


Einſetzeiſen Einſetzen· 
ſerſten Ecke des Hauptes und der Strohmſeite her 


ivo die Abweiſung hinaus geh - könnte aber bey 


Herannähern der Tiefe des Fahrwaſſers am erfien ein 
Einfhnitt der Höhlung / worinn die Körbe befchlofa 
fen find, entftehen, wodurch Diefe, weil fie alda recht 
zum Abrollen geneigt liegen , hinaus lauffen koͤnnten 
Solches zu verhüten, iſt Dienlich, Daß: dafelbft eine 
m vos 
gervorfen werdet gleichrwie Diefes auch infonderbeit nd» 
thig ift, wenn im harten Kley oder groben Ganda 
grunde weder nahe an den Eöftern eine genugfame 
tiefe Höhlung auslaufen, nod der Grund lıberalt im 
Verhältniß des Strohms fo tief wegſchleiſſen kann, 
daß er um runde, Körbe nicht zu rlibreny hinlaͤnglich 
gefchwächet werde. Bey folhen Umitänden wirft miart 
dann entweder zur ‚Einfaffung nur austvendig vier» 
etige Senfejtüde vor, ‚oder braucher dergleichen übers 
au dazu, weil ein. harter Grund keine fo fehr dichte 
Bededung erfordert, Wille an einem neuen Werke in 
der Folge nöthigen Körbe laſſen fid aber nicht wohl 
auf einmal fenfen. Denn die Vertieffung erſtrecket 
fi), mie vorhin gefagt, noch etwas breiter neben dem 
Senkwerke hinaus, wenn dent die Körbe dabinein 
rollen, oder auch vorher, kann entweder darlıber auf 
oder darneben angedeichet werden, und demnachſt der 
Anwurf erfi Stand halten. Gleich anfangs muß je= 
doc die Vertiefung rundum ı fo weit fie ſich erſtre⸗ 
fet, auf einmal und etivas höher aufgefüllet, hingen 
gen nicht ftüfweife damit verfahren werden, daß 
man nachheto an einem Drte unnoͤthig viel, und fer» 
nerhin nichts einwürfe; denn dies fonnte nur doppel⸗ 
ten Verluſt verurfachen. : 


1 
Rinfegeifen, Werkjeug des Silberſchmieds, in e 


nem »ierfantigen Eifen.beftehend, fo an einem Ende 
ein Loch bat, in welches man: Heine Sperrhaten und 
Ambojle zum Gebrauch einfeget, um Beine Sachen auf 
dieſen letztern zu hänmern, (19) 

So jeht 


. Bı der Lohgarber ein, wenn er die au mellter 
Häute in die Lohegrube einlegt oder Aha fo fest 
der Schuhmacher ein, wenn er den Kropf des Säule 
blatts an einem Stiefel in den Yusftynitt des Schaft⸗ 
kropfs einſetzet fo ſpricht der. Siefer von einſetzen 
wenn er eine Scheibe von Glas in das Fenſterbley ein⸗ 
paft, — darinn befeftigt 5; fo nennt der Schmidt 
das Härten des Eifens, einſetzen fo heißt behm 
oldarbeiter einfegen, fo viel als einfaffen; ja dies 
fes Wort witd bey hundert andern Gelegenheiten, ſo 
ga: bey dem fehr entbehrlichen Lotteriefpiele angewen⸗ 


jinfegen, heißt, bey dem Müngroefen fo viel als in 


ten, weil die Minzftempel, :Waljen, Randeleifen und 
Unterlagen der: Durchfehnitte, mit Sachen die dent 
Stahl eine Härte geben, in Tiegeln oder eifernert 

Be eingefegt werden, f. Särtung der Münze 
e 


sh . 29 
wBinfegen, beißt nidt nut bisweilen fo viel als — 


pfaͤnden, ſondern man braucht diefe Medensart auch 
bey Krämerey treibenden Handwerkern, wenn fie auf 
einem Markt ihre Waaren nicht ganz verfauft haben 
und ſolche hernach Key jemanden in Verwahrung les 
gm, um aud aufler Marftzeit davon verfaufen: zu 

nnen, welches aber wegen der Stadthandwerfir 
nicht erlaubt ift, fo daß, wenn dergleichen eingefehte 
Waaren gefunden werden, man folde dem Eigenthüs 
mer hinweg nimmt und confiftirt. 28) 


Kinfegen, iſt gewoͤhnlich bey den Gärtnern — J 


Einfeplöffel Einſiedler. 


dit Pflanjung der Bäume; Blumen u dgl. angeigen 
toollen., An manden Orten gebraucht man es auch 
von atlem Federvieh, das zum Mäften. in enge Der 
x bälter-gefest wird. ( 
Winfentöffrt, fo nennt man in der Probierfunft 
» einen Xöffel.der einen bis anderthalb Zoll breit, und 
* at einem drey Schuhe langen Stiele, fo dit, als ein 
Ruͤhrhacken verſehen iſt man gebraucht ihn, ums et» 
woas auf die Scherben und Kapellen aufjutragen: hat 
er eine Weite von zween, Dren oder mehreren Zollen, 
und eihe.Zott, fo daß man Bley u, dgl. darin ſchmel⸗ 
» gen und ausgieflen kann, fo heiſt erein Giesloͤffel. (12) 
2infegröfem (Baufunft) f. Rofem 
Einſetzung, ift nad) dem deutſchen Gerichteftyl eben 
das, mas nach römifchen Rechten Die Mifto ex 
8 decreto genennt wird, Sie heiflet auch 
Anleitung, Anſatz. f. diefen Artikel 15) 
Zinfegung, Worte der Einſetzung bey den Sa- 
- cramenten. ſ. Sacramenten. (1) 
Zinfegung f. Jmmiffion. 
Zinfegung sum redhten Dater und Zur rechten 
Muttery iſt eben das was fon Einkindſchaft ge» 
_ nennt wird. ſ. dieſen Artikel, (15) 
#infegen zum srben. ſ. Teſtament. 
Zinsbandgüter. f. Ainehandgürer, . 
Minfieden, dur langes Kodyen eine Brühe dermins 
‚ oder Dide machen, (24 
winfieden, (chemiſch) (Infpifatio.) f Derbi» 


. Kung. 
=infiedlery (kirchlich) ſ. Eremiten. 
Einſfiedler, (Noaturgeſch.) iſt eine Gattung von 
Krametsvogel, ( Turdus ſolitaria L.) (9) 
#infiedier. (Scarab. eremita. L.Scop. Der re 
mit Fueßl, Cetonia eremita Fabr, Scarab. coria- 
eius Degeer Inf. IV. t. 10. £. am Bergfir. No⸗ 
menel. 1. t. 10. 1. Der —— 7) Ju 
kaͤfer, der grofie ſchwarzbraune Räfer. Roef. 
Inf. Tom, Il, Scar. 1. t. 3. f. 6.) Man findet die⸗ 
« fen unbewafneten Räfer auf Weiden. Er is fo 
i —— der groſſe Goldkaͤfer, iſt aber in der Sta⸗ 
« tur 


& 


ne Langsfurden auf dem Brufifild, und ſeht 
wenige Haare. Das Hi 
- und rundlich. Er iſt etwas feltener in Deutſch⸗ 


5 » > (24 
Minfiedier. (Conchyl.) Man findet oft in Conchv⸗ 
lien Krebfe, und ehedem glaubte man gar diefer Krebs 
pr jur Schaale , wie das Thier zu dem Gehaͤuſe. 
on dem fogenannten Pinnenmwächter von dem id) 


wis 


Ehemniz ſchoͤne Abhandlung im X, Stud des Na⸗ 
i 


turforfers ©. 16. f. nachzuleſen bitte, rede ich jetzo 
nicht / fondern von dem Arebfe in necken, ‚den 
man feiner einfamen Wohnung nad den Einſiedler 
nennet. Es iſt nichts fo abgeſchmackt als gu glauben, 
daß dieſer Krebs das Thier der Concpplie fey, denn 
daß diefes Thier follte aus feinen eignen Saͤfſten eine 
Schned enſchale erbauen fönnen, das ift eben fo unge» 
reimt zu glauben, als anzunehmen, doß diefer Krebs 
mit der Eonchplie aus einem und eben demfelben Ey 
erzeugt würde, und doch fheint es fait, als wenn einige 
Schrftſteller eine von dieſen beyden Meynungen ans 
genommen hätten. Dlearius bildet daber in feiner 
ottorfifhen Kunſtkammer einen folden Krebs in det 
ale ab, und nennet ihn Cancer teflaceis. Doc 
muß ich hier zum Ruhme diefes fonjt fo aberglaͤubiſchen 


Mannes fagen, daß er hierinne richtige Begriffe hatten. 


Scor, nobilis ahnlidu Er hat eine glänzend» | 
. —8* Farbe, braunrothe Fuͤhlhornkeulen, jmey er . 


Hinterende des Hinterleibs iſt 


Einfiedley. 128 


md son dieſem Krebſe behaupteht, daß er wie alle an 
dere Krebſe aug ſeinem eignen Ep ergeuget wurde. Die 
Sache ift es fir unfre Tage nicht merth daß fie weit» 
laͤufing unterfucht werde, Was die Sadye nur auein 
widerlegen kann ift dieſes, daß ſich dieſer Krebs nicht 
gerade an sine Schnedengattung bindet, fondern das 
erfte befte Haus was ſich für ihm ſchickt, nimmt er 
ein und wohnet Darinne. Ich befise feibft Trompeten 
Fluͤge lſchnecken, Schrauben, Kraͤuſel und Neriten, 
darinne Krebfe liegen. Cinen- gang feinen Trochui 
vefliarius befige ich ebenfalls mit eintim Krebſe. Die 
Natur; Bequemlichkeit und Sicherheit diefer Urt Rrebfe 
machen es nothmendig, daß er ein Schnedenhaus ſuche 
und darinnt wohne. Findet er ein leeres, Das fich ju 
feiner Groͤſſe und Bequemlichkeit ſchidt, fo nimmt ee 
es mit Freuden an; auſſerdem pflegt er auch wohl den 
Bewohner fo lange zu martern, bis er ſtirbt, und nun 
dem Krebfe das Haus zu feiner künftigen Wohnung 
überläßt, Es ift Daber auch wahrſcheinlich + daß ein 
foldyer Krebs bep zunehmender Waheihumsgröfle ein 
Schneckenhaus verfaßt, und ein groͤſſeres ſucht. Ule 
lerley fabelhafte Nach ichten von dı Einfiedier hat 

; Remerp ın dem Miaterislien: Lericon ©. 216. f. 
sufammen getragen, (10) 

Rıinfiediey, Eremitage, (Baukunſt) wird eine ein⸗ 
ſame geringe Wohnung un einem entlegenen Orte ge» 
nennt. Ebedem waren dergleichen Dexter Die Woh⸗ 
mung der Einfiedier einzig umd aeıny heutzutage aber 
werden fie auc in grojfe Gärten gebauet, und mülfen 
mit zum Mergnügen grofler Herren gereihen. Sie 
find eben fo mie die Grotten, Werke der Nachahmung, 
nicht ſowohl zur Bemohnung, als vielmehr zum furs 
gen Genuß der Ruhe und der Einſamkeit. Sie find 
von Brotten, denen fie aͤhnlich ſcheinen, noch in we⸗ 
fentlihen Stuͤcken unterichieden. Beyde baden eine 
verborgene fage mit einander gemein; beyde find im 
Bergen, in Felſen, in Wildniſſen einhejmiſch. Allein 
die Grotte lann juͤweilen eine ſeht natuͤrlicht Lage am 
Waſſer habenz die Einſiedlerey ſcheint mehr für Wale 
dung und ode Wildniß ın Bergen zu gehören. Die 
Grotte ift eine Nachabmung der Hoblen , wie fie die 
Natur bildet; die Einfiedleren ift eine Hüttez ein eins 
fältiges Haus, von der Hand des Menſchen gebauety 
oder wenn fie zuweilen in Felfen liegt, fo iſt dieſer 
doc . eimem der Regelmäßigkeit nähernden Zums 
immer dearbeitet, welches Die Grotte nicht ſeyn Fanny 
ohne in das Unnarürliche uͤberzugehen. Ein Wirfr 
von ‚Holz erbauet und mit Schiefer bededi, würde 
eine fehr unnatüriıche Erſcheinung für eine Grotte fenny 
aber nicht für Die Einſiedlerey. Bende trennen fi im , 
Adficht auf die Bauatt und dıe Materialien z aber fie 
demmen beyde in der Einfalt wieder zuſammen. 
Grotte läßt in der Vorſtellung den Aufenthalt mebre» 
ver Bewohnung zu z die Cinfiedteren ift auf emen Ein⸗ 
gelnen eingeſchraͤnkt. Aus dieſem Grunde koͤnnen meh» 
rere Grotten Dicht neben einander liegen, ohne unnas 
türlich oder ungefhicdt zu werden. Endlich iſt Die 
Grotte, wie ſchon bemerftijtz ein Eigenthum des Ro⸗ 
mantifchen ; die Einſiedeley gehört Für die einjume 
und fanftmelandyolijdye Gegend , der fie ungemein 
angemejlen iſt. Denn fie würde auf eimem freyen 
Plage eben fo unſchicklich fepn, als eine türfis 
ſche Moſchee in unfern Garten. Die erjien Eremiten 
baueten oft in Felfen, und noch in den neuern Zeiten 
haben fie darın oft ibre Wohnung angelegt. Ein jehe 
merfwärdiges Werk dieſer Art, Das von einem Walds 
beuder bewohnt wird, fieht man in Dee Schweiz zwi⸗ 
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ſchen Bern und Freyburg eine Stunde von diefer Stadt. 
Dıe Gegend umher ift eine wahre melancholiſche Ein» 
de; man erblicht weder Dörfer noch Landhütten; man 
ſiehet nichts als Wälder und Felfen, und in der Tiefe 
raufchet die Sana in einem urgeftalten, von Steinen 
erfüliten Bett, vorüber. Diefe Gegend ift flır Die Wir ⸗ 
fung der Einſiedlerey, die fie bmat macht, über 
aus guͤnſtig. Hier bat vor etwa hundert Jahren 
ein Eınfledier ſich fo vielen Raum ausgehauen, als er 
zu einem Lager und zu feiner Beſchirmung vor dem 
Merter nöthig hatte. Sein Nachfolger wollte fich mit 
dieſer engen Wohnung nicht begnügen. Er unternahm 
es, die Einfledlerep ju erweitern und nach einer Urs 
beit ben 25 Jahren, die er mit einem Lntergebenen 
unabläßig beirieb , brachte er eine Kirche mir einem 
Thurm, eine Sacriften, ein Refertorium, eine Küche, 
einen groffen Saal, zwo Seitenfammern, zmo Trep« 
pen, und unten einen Keller, alles in den Feifen ge⸗ 
bauen, zu Stunde. Auch eine groſſe Hohe giebt Ein» 
famfeit, nnd eine Ausſicht auf weite und herrliche 


Yandfyaften, tief in Die Gerne hin, verträgt ſich mit 


der Beſtimmung der Einfiedelep, wenn diefe nur Dem 
Blit des Menfhen ſowohl als dem Geraͤuſch entzogen 
ift, und ſich in ihrem abgefonderten Bezirk verſchließt. 
" Der Nigiberg im Canton Schmeiz hat die ſchoͤnſten 
Ausfihten, und feine beruͤhmte Einfiedeley dennoch 
eineangemeifene Lage. Diele Fremde befuchen ihn me» 
gen feiner unvergleihlichen Äusſicht. ine andere 
Einfiedelep von einer überaus merfmwürdigen Tage und 
Einrichtung ift das fogenannte Korfflofter auf dem 
Zelfen Cabi di Rora bey Lilfabon, das Baretti be 
ſchreibt. Das Erdbeben winhete hier entfeglich, fonnte 
aber nichts ausrichten. Dieje Wohnungen fünnen 
nicht anders, als mit dem Berge felbjt, uͤber Den Haus 
fen fatien. Was diefen von der Ratur gebaueten Ort 
noch fonderbahrer macht ift diefes, daß alle Wände 
und Fußböden mit Kork oder Pantoffelholzrinde bes 
det find, wodurch die ſchaͤdliche Feuchtigkeit abgehal · 
ten wird. Weil man in Gärten feine meitläuftige 
®ebirge, und felten auch vermwilderte Berge hat, wor» 
in ſich nachgeahmte Einfiedelepen verbergen könnten, 
fo legt man fie am beften in vermachfenen Winfeln und 
in ſchattigte Vertiefungen an, mo fie den Character 
der Finfamfeit, den fie verlangen, leichter gewinnen, 
Denn’ nichts fann ihrer Natur und Wbficht mehr wis 
derfprechen als wenn man fie auf Meine offene Hügel 
oder auf freye Rafenpläge, mo fie von allen Seiten 
erblitt merden, verlegt; eine Anlage, die nicht uns 
ſchicklicher ſeyn fann, ob man fie gleidy noch oft genug 
anırift. Eine fehr gluͤckliche Lage ift es, wenn fit ſich añ 
einen Berge oder an eine Felfenwand lehnen; und oft 
wird man jn der Nachbarſchaft des Gartenreviers , in 
einer angranzenden Wildnif,. einen mehr angemeſſe⸗ 
nen Ort für fie finden, als in dem Bezirk des Gartens 
ſelbſt. Die zunaͤchſt umliegende Gegend oder die Scene 
muß nichts Prachtiges, nichts Meizendes noch Ges 
ſchmuͤcktes haben ; fondern nachlaͤßig und beſcheiden feyn, 
in ſtiller Einfalt, ohne Lebhaftigkeit und ohne auffal» 
tende Schönheit, Ein ruhiges Gewaͤſſer oder eine 
Duelle mit leiſem Gemurmel ift dem Character diefer 
Ecene fehr gemäß. Man fann durch umhergepflanzte 
Baume von tief herabhangenden Zweigen und dunklem 
Laubwerf, durch dicke Gebuͤſche ıhre Einſamkeit ver 
ſtaͤrken, und ihr Anſehen finſterer machen. Das 
Gebaͤude mag aus Stein oder Holz beſtehen z nur muß 
die Zufammenfezung die hoͤchſte Finfalt und Nadläf 
figfeit zeigen, Keine Kunft, vielweniger ein Anſchein 


Einfiedlep. 


von Prächt ; ſelbſt die Vernachtaͤßigung der Werhäfte 
nıffe der Baufunft iſt hier eher ein Verdienſt, als eın 
Bepler- Das ganze Unfehen muß Einfalt, Dürftige 
eit, Verleugnung antündıgen, Ein Dach von Stroh 
ohne Schiefer, rohe Pfeiler, die es tragen, ein Ge⸗ 
mäuer oder eine von laimigter Erde aufgeführte Wand, 
woran mian die Spuren der Zeit und des Wetters, 
beſchaͤdigte Stellen und Uebergüge von Mooß wahr» 
mmmt, eine Thür, die, obne Zierde zwiſchen den 
Pfoften, bios die Deffnung fließt, Benfter mit trüs 
ben oder gemablten Glasſcheiben. — Alles Diefes be» 
zeichnet Die Auffere Beftalt der Einfiedelep. Die innere 
Einrichtung ıft auf Reinlicpfeit und unentbehrliche Br« 
quemlichfeit eingefhpränftz- daher feine Merkmale ei» 
nes verfeinerten Geſchmacks, keine Einladung jur 
Weichlichkeit und ırgend eine Art von wotluftiger Be⸗ 
bagung, feine reiche Verzierungen mit Gemaͤhlden und 
ausgelegter Arbeit , die wider den Begriff der Dürftig- 


ktit oder age Ser fireiten. Ueberall Einfalt, Be⸗ 


ſcheidenheit, Ernft ; altes, mas ladyend und fröhlich 
iſt, tödtet den Eindruck , den das Ganze machen folk, 
Eine Bank, eine Ruheſtelle in dem einen Winkel, ein 
Eappelcyen in dem andern , eine Rifcye mit dem kunſt⸗ 
lofen Bildniß eines. Schupheiligen, an der Wand ei⸗ 
nige Sprüdye die in Worten vol Einfalt die hohe 
Weisheit des Lebens Iehren, oben über die Thüre bin» 
aus ein Gloͤcklein, das Die Stunde Des Gebets verfün. 
digt — machen die anflandıge Verzierung einer Ein» 
fiedeley aus, die aus dem Mondysleben nachgeahmt ifl. 
Andere Einfiedeleyen, Die fidy nicht ganz an Diefen Cha⸗ 
racter halten, müflen doch eine innere Einrichtung 
und Auszierung haben, die ſich zum Genuß der Ruhe 
ſchickt, und das ernjte Nachdenken unterhält. Und 
dazu find Inſchriften, die den Geiſt auf wichtige Bes 
traptungen leiten, von vorzüglicher Kraft. Einſiede ⸗ 
feyen muffen eine gewiſſe Dunkelheit haben „ entweder 
durch wenig Zenjier und Deffnungen oder durch ftarfe 
Beſchattungen von Bäumen. In Gebaͤuden Die eine 
Enipfindung von feyerlicher Ruhe oder eine Art von 
heiligen Schauer erregen follen, wird diefe Wirkun 

am ſicherſten von der Werbunfelung erhalten ; au 

hilft hier der ploͤtzliche Uebergang von Licht jur Fin⸗ 
fterniß; wir fühlen es ſogleich, daß wir an einen Dri 
von einer andern Beftimmung gefommen find. Selbſt 
die äuffere und innere Farbe it, Diefer Eindrude wer 
gen, nicht gleichgültig ; fie muß den Ernft des gan» 


—* Werks unterftüßen, und entweder braun oder dun ⸗ 


elgrau ſeyn. Nichts iſt mehr widerſprechend, «als 
eine Hütte der Melancholie oder der einſamen Betrach ⸗ 
tung mit einer hellgruͤnen oder weiſſen —* zu beflcis 
den. Dan glaubt zumeilen, daß man für Einfiede- · 
leyen, als —— die nur durch ihr Anſehen 

einen Eindruck machen ſollen, genug geihan babe, 
wenn nur das aͤuſſere den Eharacter der Eremitagen 
trägt, und daf die innere Einrichtung alle Schonpeit 
eines Prachtſaals vertrage. Allein, ohne zu gedenfen, 
daß die Einrichtung Das Weuffere und das innere Des 
Gebäudes in einen Widerſpruch fegt, fo unterbricht fie 
doc) beym Hereingehen und beym Heraustretten jedes» 
mal den Eindruck, und macht, Daß zulegt die umlies 
gende Scene felbft ihre Wirfung verliert. Cs ift feine 
Nothwendigkeit da, die eine foldye Anlage rechtfertigte ; 
und die kleine Lieberrafchung , die Das erftemal bey dem 
Eintritt entjiehet, ift zu vorüber eilend und unbedeur 
tend, als daß fie die Wirkungen, die darüber verloh · 
ten werden, wieder erfegen konnte, Ehe man eine 
Einfiedelep anlegt , muß man den befondern Characiet 
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und die befondere Beftimmung des Gartens betrachten. 
Denn gewiſſe Arten von Bärten vertragen dieſe Gebäude 
nicht. In einem beiteren Luftgarten, in einem Früh» 
fingsgarten, 26 wuͤrde eine Einfiedelen fehr unſchicklich 
fepn. Uber ſehr gut fleht fie in einem Garten bey Clös 
ſtern, bey Eapeiien, bey Begräbniförtern, in Dem 
einzelnen Garten von einem einfachen Character des 
Ernftes oder der Melancholie; und wo ein Barten ſich 
in eine Folge von vielen verſchiedenen Scenen ausbrei⸗ 
tet, da kann fie auch Die ihrige zut Werftärfung ihrer 
Birfung befonders einnehmen, In arten, die mit 
Geſchmaͤck angelegt find, findet man auch Einfiedes 
legen , die wenigftens in den weſentlichen Stufen die 
Unordnung haben, welcher diefe Art von Gebäuden 
folgen muß. Die Eremitage des heil. Yuguftin zu 
Stowe ift bekannt, Sie liegt an einem abgelegenen 
und dunklen Orte des Gartens, und ift ganz von Ge» 
blfch eingehint, ie ift eine Meine vieredigte, von 
Wurzel und Stämmen aufgeführte, mit Stroh ges 
dedte Hütte. Ihre aͤuſſetn Verzierungen beſtehen blos 
in Kreuzen an den vıer Ecken und oben auf der Spitze 
des Dachs. Einige Bänke in den Winkeln madyen 
ihre ganze Yuszierung. Die fid) verbergende Lage vers 
raͤth eine gluͤckliche Fingezogenheit , und ihr ganzes 
Unfehen kündigt eine fromme Urmuth an, Nur Schade, 
daß die Infchriften in das Unanfiändige ausarten, und 
allen Eindruct des Ehrmürdigen jertöhren. Die Eins 
fiedelen in dem berühmten Park zu Hagley befiehet aus 
alten Stuͤrzen und zufammengefügten Wurzeln, deren 
Zwiſchenraͤume mit Moos ausgefüllet find. Aus der 
Thür Diefer meofigten Zeile hat man zwey perfpecis 
viihe Durchſichten über das entfernte fand, movon 
eine über Die gegenuͤberſtehenden Bäume wegfteigt, die 
andere unter ihnen durchſchleicht. Alles übrige ift ein» 
geſchloſſen. Vor fi hat man einen Theil von einens 
tiefen maldigten Thal, worin ein Waſſerſtück liegt, 
das von diden Bauen umfdattet wird, Um eine 
Abwechslung zu erhalten, fonnen die gewöhnlichen 
Einfiedelenen audy mit andern Ugten von Wohnfiyen 
der Melancholie oder einfamen Betrachtung vertaufcht 
werden, 
Eremiten der catholifchen Kirche widmen, fondern auch 
dem Andenken irgend eines alten Philofophen , der Die 
Einfamteit liebte, So kann man dem Pythagoras 
eine Hüttermeihen. Unter allen Weltweiſen des Alters 
thums fcheint feiner ſich beſſer, als er, auf die Vor» 
i ge des Yandfebens verftanden zu haben. Man hat 
n den brittifchen Parks angefangen, Tempel der 
Druiden anzulegen, Es ift eine ſchickliche Idee, diefen 
Weiſen der Eelten, die in dem tiefften Schatten der 
Wälder die. Geheimniſſe des Gottesdienjies lehrten, 
Gartengebäude zu widmen, Allein es ift zugleich zu 
bedauten, daß mir fo wenig juverläßige Nachricht von 
der Bauart ihrer heiligen Dläye haben; denn Die Lies 
berbleibfel, die man davon in einigen Xandern, bors 
nemlidy in Schottland antrift, geben, von der Zeit 
verunftaltet, nur einen fehe unvollfommenen Begriff. 
Ohne Zweifel war ihre Baukunſt noch nicht über Die 
Örenzen der erften Robigkeit geſchritten; und ein wils 
der Haufen von aufgeworfenen Steinen, mit Erde 
und Moos verbunden, und von hohen Eichen übers» 
fchattet war Das ganze Werk, das den geweiheten Drt 
einſchloß. Man > bier nichts von Zierlichkeit noch 
Richtigkeit der Verhaͤliniſſe fuhen; vielmweniger eine 
Annäherung zu der Architeetur der Alten. Diefe Werte 
ebören indeſſen zu der ehtwürdigen und einfaltigen 
Sattung von Gebäuden , mie die Einfiedelepen, und 


Man darf fie nicht blos einem merflichen‘ 
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der Name von Tempel, der mehr anfündigt, ale was 
fie waren, ſcheint ihnen toeniger zu gehören. Inzwi⸗· 
ſchen führt Poung einen folhen Druidentempel in 
dem Parf zu Halswell ben Bridgewater an, von deflen 
Bauart er zu wenig und nichts mehr fagt, als daß er 
in dem gehörigen Stpi von Baumrinden fer. (18) 
MBinfpänen, Ausdrud det Tuchfcheere®, welche das 
Tuch einfpänen, wenn fie zwiſchen deſſen Lagen duͤnne 
Bretter oder Spaͤne legen the fie es in die Preſſe 
bringen. ’ (19) 
RENDAnNIg TE man, fo man nur mit einenz 
Ben oder Dihfen einen Wagen oder Karren ziehen 
apt. Lt 
Rinfpänniger, bieß ehedem ein Reuter, we 
fi) nur mit einem Pferde ins Feld wagte, und Krieges 
dienfte that. det bedeutet dieſer Name einen Bauer 
der nur ein Pferd haͤlt. Er it alfo von Vollſpaͤn⸗ 
Ben — valbſpaͤnnern unterſchieden. ſ. dieſe 

rtikel. EUR 15 

In einigen Reichsſtädten heiſſen Die jur — 
und Begleitung der erften obrigkeitlichen Perſonen bes 
ſtellten Diener auch Einfpänntger. 

Kinfpänniger. (Saljwerfswillenfhaft) Ben Salze 
werfen nennt man alfo Diejenigen, welche einen gan⸗ 
jen Theil allein an der Salzſuhlen oder Salzwerk has 
‚ben , mithin fein Gebäude allein bauet, das, Hol; ale 
ar fahrt oder flüßt, und die Salzwerkskoſten Kin 

ragt, 18) 

Kinfpannrobr (Waſſerbauk.) ine kupfer oder 
bleperne Röhre, welche da gebraucht wird, mo man 
fhadhafte hölgerne Roͤhren oder Brunnendeihel ause 
nimmt und neue Davor einjeget, um Die alte dadurch 
an die neuangelegten zu verbinden und einzufpannen« 
Daß es mit hölzernen Keilen wohl ringefpannt werden 
muß, bringt die Natur dee Sache mit ſich, aud daß 
das Finfpannrohr mit Hanf oder Lumpen vorher um⸗ 
wickelt wird. (18) 

Kinfpigung, (Maurer) nennt der Maurer, wenn 
er in eine Mauer mittelft des Zweyſpitzes eine Vertie⸗ 
fung madıt, um Diefes oder jenes einzulaffen, oder ane 
jumauren. 

‚So fpigt man an den alten Mauren die neue Ge⸗ 
mwölber ein — die Gebälfe, Streben, Bänder, Schlau⸗ 
dern u. dal. (18) 

Binfprader bedeutet bey den Mechtägelehrten erfte 
lich Die Anzeige der Urſachen, um weicher willen zwo 
Perſonen einander nicht heyrathen konnen, Zwey⸗ 
tens ift foldyes auch fo viel als Aberieb, fr dieſen 
Artikel. (15) 

Einſprache. f. Begeifterte.. 

Kinfplittern, Kinfpitten, (Waſſerbau) wird bey 
dem Deidybau eine Arbeit genennt, melde darin beftes 
het, daß man die Erde zum Deichbau ausgräbt und 
mittelft Schaufeln in die Wuppen oder datzu gemachte 
Frdfarren ladet, Zu einem Mann welcher aufhauet, 
Ind zwey Mann zum einfplittern nörhig; wenn bie Urs 
beit am nüslichiten getrieben werden ſoll. (18) 

infprengen, eben Das was Einnetzen iſt. 

Binfpringende Winfel, Un einer Figur find 
Diejenigen, die ihre Spigen gegen das Innere Derfels 
ben kehren. Man fann fie als ausfpringende anfehen, 
deren Maaf das Complement der einfpringenden zu 
360 Graden ift, und fo mülfen fie betrachtet werden, 
wenn die Summe alter Winkel eines Vieleckes auf dad 
borgegebene, des einfpringenden Winkels bat, pallen 
fo. f. Vielecke. ar Ne. 6 

infprigen, dies ift in der Chirurgie ein Mittel / 
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deflen man fich bedient, um Wunden, Geſchwuͤre, 
Fifteln und andere Schäden zu reinigen, und zur Hris» 
fung zu bringen, indem man mit einer Ep-iur ee 
gewiſſe Feuchtigkeit , als mineraliſche Wärler, Heniq 
ond Wafler, Aufgüffe, Abkochungen, ausgeprefte 
Säfte, Ogfe; Mildy u. dgh einfprun Hieraus er 
betr, daß diefe Einfprigungen bald Iınternd, ſchwerz · 
ftittend, bald heilend, bald zufammenziehend, oder 
reinigend u. f. w. find, . Sie 8* auch in die Oh⸗ 
ren, in die Harnröhre, Blafe, Mutierſcheide, Mutter, 
in den After, die Nafe, den Hals, die Brufiböhle, 
nachdem wir einen Endzweck dadurch zu erlangen 
ſuchen. wg * (4) 
Ainfprigen, Imjicihem (Anatomie) fi Aus 
fprigen. a 
@infprund. (Jaͤgerey) f, Übiergarten. 
Binftäben, ein verafteter Ausdruc der Lohegärber, 
deffen fie fi) bedienten wenn fit Die Leder in warmen 
Brüben gar machten. J (19 
Kinfrämmen bey, den Sclofferh , find einge 
ſtaͤmmte Verniethungen, wenn in einem Stüde ©» 
fen ein nicht tiefes Loch gebohrt, ſelbiges unten meitek 
als odeh gemacht) und ein Nieth mit einem Kopf dr 
„in. vernietet wird. (19) 
inftänderecht. f. Abrieb. . 
winftehbogen. Nahdem der Buchdrüfer auf die 
Pergamenthaut des Dedels *) fgein Stuf Fit und ei · 
nige Maiulaturbogen eingeleget, biegt er einen andern 
Bogen gene fo zufammen , wie fünftig det Buchbins 
der die Bogen des Buches feinem Formate nach zufanı» 
men fegen wird, und ftedt ihn recht mit der Mitte des 
Bruches auf die Purituren, um ju feben, ob die le» 
teh an ihrem rechten Orte ſtehen, oder um mie viel er 
fie verfhieben und ob er fie etwa mit Der Punrturzange 
grad biegen muß. Dieſer ufammengefaljte Bogen, 
odurch mäh den Stand der Puncturen unterfucht, 
und nad Maaßgab deifen man denfelben nörhigen Fal; 
„les verändert, heiffet der Einſtechbogen. (6) 
#inftehen ein Ausdruck, der bep verſchlednen Berg» 
werfen, fürnenlich abet bey Den Sattlern und Mies 
mern gebräuchlich iſt wenn nemlich felbige zwey Stuͤck 
Leder juſammen naͤhen. Das Einſtechen ſelbſt, ge 
ſchiehet mit der Naͤhenadel und der Üble, indem er 
Mit letzterer die Locher, vorflicht, und Nachher mit det 
Nadel den, Faden durchziehet. (19) 
— Inftechen,.ifteine Arbeit des Diudfere) mömit er bey 
dem Schoͤndruck das Papier halbbuchweiſe ın dir Punc⸗ 
turen des Deckels eindrüctet. Bey der Wiederdruck wer: 
den die Bogen einzeln wieder mit den vorigen Loͤchern auf 
die Puncturen gebracht) und diefes heiffet einlegen. (6) 
Binftehort, Werkjeug der Schuhmacher, ın einem 
gewöhnlichen Ort beftehend, womit, zwey Stuͤck Lrder 
jufammen eingeftoden) odet genähet werden. (19) 
KBinfteihfchwerdt, Werkjeug des Buchbinders, „ı 
einem dünnen breiten Holze fo einem Schmwerdte aͤhn⸗ 
lich fiehet , beftebend. Won feiner Geſtalt, mie auch 
daß damit bey Foliobänden vor dem Heften ein Bogen 
in den andern geſteckt wird, bat es feinen Namen er» 
„„balten, Ei (19) 
Kinfteben. Das Befinde ftehet ein, Ift ine ſeht ar» 
bräuchlicye Medensart, und heißt eben fo viel als es 
tritt feinen Dienft an; ausftehen hingegen es giebt 
feinen Dienft auf) 24 
initeigen, wenn es mit dem Diebftal verbunden 
iſt, macht denfelben zu einem gefährlichen Diebftal, 
*) |. Tafel Burn. Fig. k 
\ 
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wyodurch deſſen Strafe fehr erhöht wird, fı Diebftal, 
„ gefäbrlicher: _ i (38) 
Winftellen, Ochſen, Kuͤh, Rinder u. dgl, zum Dlä« 

ften beftändig im Stall halten ; an manden Drten 
heißt das auch auffteilen. 


Binftöfeln, (Wafferbauf, ) werden ben den — 


leitungen boͤlierne Heine Stuͤckgens Holz von 14 Fuß 
fang und Fuß breit genennt, welche in darzu ge» 
machte Deffnungen der höljernen feitröhren gefpannt 
werden, damit man fie nad Belieben eröffnen und 
auch verſchlieſſen kann. Die Röhren verftopfen fich, 
Und es ift nöthig, daß man fie von Zeit zu Zeit mit 
Schleim» oder Brunnenruthen durdjiehet, um fie u 
reinigen. Hierben eröffnet mah die Möhren, indem 
man diefe Einſtoͤckeln ausnimmt, weil man durdy die 
lange Geſtalt des Einſchnitts derfelben, wohl mit der 
Ruthe aus und einfahren fann, 18) 
Winitoffen. (Gatjmwerkswillenfhaft) Das Salz 
ttiches verjehdet wird, packt man in Faͤſſer ein, die 
man Stippidye nennt 5 damit nun folches nicht fes 
bald die Feuchtigkeit der Luft anjiehe, aud um fo 
ng: packen lajfe j Y wird mit einem hoͤlzernen Stös 
el das Salz in ſolche geitampft, welches man Das 

„ Rinftoffen nennt, (15) 
Einſt reuen. Ur bem Bieh trodenes und fanftes 
Lager zu geben; es alfo beffer zu pflegen, vor Nälfe 
und Koth zu verwahren, auch mehr Mift zu erhalten, 
reuet man ihm in dem Stall unter: "alles was theils 
elbſt dunget, theils Die Feuchtigfeiten der Auswürfe 
an ia jiebet, und mit auf das Feld dringet, auch 
ſanfte iſt/ und troden giebt, iſt hierzu gut. (f. Streu.) 
Man fireut dem Dieb, weiches beftändig im Stat fie- 
bet des Tages im Sommer dreymal unter, des Win- 
ters zivepmal, doch kann man fo genau nicht fagen, 
wie oft: Näffe und Ausmürfe beftimmen hierinne, (13) 
2inftreupulper. 88 (Pafma , Catapo- 
ma, Catapaflum, Diapafma ;) heißt ein aͤuſſerlichts 
Urjneymittel das man in Bertalt eines feinen Pulvers 
bey Verlegungungn applicirt. (9) 
Kinftridhe, find auf Bergwerken Hölzer, queer über 
den Schacht, datan Die Geitentennen gefchlagen wer« 
den, oder fo den Joͤchern entgegen — find; das 
kr fagt man mit Einſtrichen fangen, enn ſich die 
ölger auseinander gegeben, fo fagen dig Bergleute, 

die Einftriche haben fi auseinander gezwaͤnget. (13) 


Binftriche nennen die Schloffer die Einſchitte in den 
Riegeln der Schloöſſer, worinn ein Stift fat, bie 
verſchiedne Figuren in dem Barte der Schlüſſel ges 
nannt, (19) 


Einſtrich böcke, (Mafhinenbau.) werden bey Felds 
geftängen eine Art von Böden oder Stegen genennt , 
welche zwiſchen zwey Wechſelboͤcken ſtehe. Man hat 
bey ihnen zu fehen, daß Die beyde Fuͤße derſelben wohl 
in den Boden befeffigt find, Damit fie bep Bewegung 
des Beftänges nicht nachgeben, und meit genug von 

unten auseinander gehen. (15) 

Binftrihboblen. Werden von den Zimmierleuten 
Boblen genennt , melde In andere Bohlen oder Zim⸗ 
merhölzer in welchen Nuthen find eingeſtrichen oder 
tingeftreift werden. Es geſchiehet felhes horizontal, 
und fenfelreht, Säulen, Ständer , Büge, werden 
in Die Schwellen wagrecht ingefirichen ) Riegel ober 
in die Säulen, Ständer und Buͤge ſenkeirecht. Da 

wo man in die Nuthe geftriben bat, macht man eir 
Nen Spund vor, Damit das eingeftrichene Hol; durch 
foiche nicht wieder los werden koͤnne. (18) 

Bin 


Einſtrichjoch. —— Eintheilung. 


Kinfttihbjod. (Bergbau) Wird bey dem Schacht» ' 


bau ein Joch genennt, welches in hangenden und lie» 
genden zwiſchen Die benden Zraaftempel gelegt oder 
eingeſtrichen wird, Un einem Ende bat foldyes eirfen 
Zapfen, der in den einen eingelochten Stempel geſetzt 
wird, am andern Ende eine Schar, damit er an den 
._ andern Stempel getrieben wird. (18) 
Einſtrichſtempel. (Bergbau) Wird bey dem 
Straſſenbau ein Stempel oder Holz genennt, der uns 
ter denjenigen Stempel, dem Unpfahl, zugleich” zu 
Huͤlfe zu kommen, gefeht wird, wenn ein oder Der 
andere Stempel wegen der ſchwehren Loft von dem 
aufgeftürzten Berg finfen wollte. Meilen diefer von 
oben nieder wegen des Kaftens nicht angetrieben wer» 
den kann; fo gefchiehet dieſes von unten mit einem 
bölzernen Keil, eın Fußpfahl genannt, zwiſchen dem 
Stempel und Anpfabl. (18) 
Minftürzen. (Sieinbrecher.) Die Steinbrecher find 
bisweilen zum Theil Schuld an dem Einſtlirzen einer 
deren Seiten der Steingrube, Sie fegen ſich dieſem 
Zufalle aus, wenn fie Diefe, Seite nicht abhängig.ge» 
nug maden, oder wenn die Winden nicht auf einer 
binlänglich feften Hauptmauer und auf einem mohl» 
gebaueten Mauerwerke aufgerichtet find, Sie fallen 
alsdann felbften in die Steingrube mit einem entſetz⸗ 
lichen Seröfe und ihre Fall ſchleifet anfehnlihe Stein» 
maffen mit ſich. Diefe nur allzuhaͤufigen Zufäue 
berurfachen den Untergang der Unternehmer, und bis» 
weilen den Verluſt einiger Arbeiter, 


f 18 
Binfümpfen, Ausdruck der Ziegelftreicher , — 


fie die zu Ziegeln beſtimmte Erde, in eine gewiſſe Ver» 
tiefung der Sumpf genannt, bringen, fie Dafelbit 
re begießen, und zum verarbeiten u 
machen. 19 

Sinſumpfen. (Maurer.) ſ. Kalkloͤſchen. 

sEintagiges Fieber (Med.) Febris ephemera, dia- 
via; beißt ein Fieber welches nur 24. Stunden Dauert, 
und ſich alsdenn entweder durch einen Schweiß oder 

durch einen kleinen Ausſchlag am Munde oder andern 
heilen des Körpers hebet, Dan belegt es im gemeis 
nen Leben mit dem Nahmen des Motblaufes oder - Roth» 
fauffiebers, Ein jeder Fehler in der Diät, gemohn. 
lich eine Erhigung und ſchnelle Erkältung verurfaden 

“es. Daes nicht von fonderlicher Bedeutung ift, fo wird 

auch felten ein Arzt zur Heilung erfordert, fondern 
Die Natur verricyter folche ohne Hülfe, Defters aber 
dauert ein ſolcher Rothlauf mehrere Tage (Ephemera 

: plurium dierum) und artet zumeilen in ein wahres 

hitziges Fieber aus. Hiervon werden wir im Urt, 
Sieber handeln. (9 

"intagefliegen, Bintagstbierden, nennt man 
ein Infektengeſchlecht aus der Elajfe der YTeuroptern ı 
weldyes unter Ephemern vorlommt. 24 

Sintauch keſſel, Werkjeug der Papiermacher, ber 

bend in einen Fupfernen Keffel, worinn Leimwaſſer 
ndlidy , das durch eine untergefeßte Glutpfanne 
beitändig warm gehalten, und worinn dag zu leimen« 
de Papier eingetaucht wird. ; (19) 

Sintauch ung, Taufe durd Eintaudyung ; per im- 
merfionem , f. Taufe. 

Eintheilung, Divifo, ift die Ungabe der unter 
einem Geſchlechte enthaltenen zufarumengehörigen Urs 
ten z. B. die Drepede find entweder rechtwinklicht, 
oder fhiefwinkliht. Man braudpet fie öfters im Nach⸗ 
denfen, J. E. weil man findet, daß ale Arten eine 

eroiffe Eigenſchaft an ſich haben, fo leget man fie 

‚ dem ganzen Geſchlechte zu. 3. E. das rechtwinklichte 
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Subdiviſſon, des erfien Geſchlechtes. 


AUrt ſeyn, worunter ſie begriffen find, 
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Dre hecke it die Hälfte eines durch die Diagonale ges 
theilten Quadrates oder Rechteckes und das —E 
lichte iſt Die Hälfte einer dutch Die Diagonale getbeils 
ten Raute oder länglichten Raute ; daher it jedes 
Dreyede die Hälfte eines durch die Diagonale getheils 
ten Parollelogrames, Diefer Gebrauch offenbaret 
gleich die Nichtigkeit und Nothwendigkeit der Megel: 
in einer Eintheilung malıfen nicht mehr und micht re» 
higer Arten angegeben werden, als das Geſchlecht uns 
ter ſich begreift , oder welches eben fo viel gefagt heißt: 
jede angegebene Urt muß zu dieſem Gefchlechte gehören, 


' und mas zu dieſem Gefchlechte geböret, muß unter einer 


der angegebenen Arten enthalten fepn. Denn wann 
man eine Urt uberfiebet ;. B. nur zwey angiebt, wo 
drey ftatt haben; fo kann gefchehen, Daß der dritten 
nicht zufommt, mas man bey den beyden andern ans 
trift, und man lauft Gefahr zu irren, menn man eg 
den ganzen Geſchlechte — Desgleichen wenn 
man eine uͤberfluͤßige Urt einmiſchte, die nicht an ſich 
hätte; mas die wirklich bieher gehörigen ade on fid) 
haben, fo wurde man dadurch verleitet werden , nicht 
juzugeben, daß dem ganzen Befchlechte eine Eiyenfnht 
zukomme, die ihm dod in der That zufommt, ⸗ 
iſt alſo ungereimt, eine gewiſſe Anzahl Arten dorzu. 
ſchreiben, die in jeder Eintheilung müffen angegeben 
twerden, wie Die Ramiften lauter Theilungen in proep, 
Eomenius lauter Theilungen in drey Glieder (Dichor 
tomien, Trichotomien) u, ? te, haben moliten, 

So vielerley unbeflimmte Dinge in dem aligemeis 
nen Beariffe eines Geſchlechtes fett baben, auf fo vie⸗ 
lerley Weiſe laͤſſet ſich daſſelbe In jedesmal zufammen« 
ad Arten eintheilen, 3. B. der allgemeine Begriff 
hreibt dem Drevede 3 Seiten und 3 Winkel zu, bes 
—— ader weder die Groͤße der letzten noch die Ver⸗ 
haͤltniß der erften. Das Dreyecke kann daher fo wohl 
in Anſehung der Winkel, wie ſchon geſchehen, in das 
recht» und ſchiefwinklichte, als in Anſehung der Sti» 
ten in das gleichſeitige, gleichſchenklichte und ungleich 
feitige abgetheilet werden, ine ſolche zweyte Eintheir 
lung derftiben Sache in Anſehung eines andern dars 
an befindlichen unbeftimmten Poftens, heiſſet eine Ne⸗ 
beneintbeilung, Tondivifion, aegen die erfte. es 
de mehrerer Eondivrfionen bat alfo ihre eigenen zu 
ihr gehörigen Arten, und man feblet demnady, 
wenn man Die zu einer Nebeneintheilung gehörigen 
Arten zur andern bringt, Zum Zeichen, Daß yo‘ 


ı den Fehler nicht begangen bat, Ddienet, warn der a 


gebenen Urten feine von Der ändern beiaet werden 
kann. 3.2. das rechtwinklichte Drevet iſt nicht 
ſchiefwinklicht, das ſchiefwinklichte ift nicht rechtwinf. 
licht + aber das ungleicyfeitige kann fchief » und redite 
winklicht, das gleihfeitige muß ſchiefwinklicht ſeyn. 
Bann man eineder in einem Befchlechte unterfchies 
denen Arten ferner in ihre Unterarten abtbeilet, fo 
beiffet dieſe zweyte Eintheilung ek ge ai ' 
.&, die jief» 
winklichten Deepede find entweder ftumpf » oder Die 
winklicht, iſt eine Eintheilung der ſchiefwinklichten 
und eine Untereintheilung der Dreyede überhaupt. 
Weil die fhon vorgetragene Kegel mit ſich bringt, 
daß alle zufammengehörige Arten in einer Eintheilun 
angeführet und feine übergangen werden muͤßen, fo 
müßen alle Unterarten ———————— grade ſo 
viel, nicht mehr und nicht weniger, als die gare 
n nte Wenn man 
daher die Subdipifioh erfparen mill, fo fann man 


ı Alle Unterarten in die Sielle der Urt figen. 3. €, 
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man Fann fpredyen : alle Dreyecke find entweder recht» 
oder ftumpf»oder ſpitzwinklicht. Lieffeman aber eine oder 
mehrere,der Unterarten weg , oder fehte gar nur eine 
in die Steleihrer Urt, z. €. fpräche man: Ale Drey⸗ 
ede find entweder recht»oder ſpitzwinklicht, fo fehlte 
man mider Die Regel, daß alle Urten genennt werden 
ollen. Setzte man alle Urten bin und eine Unterart 
daju,, 4. BD. die Dreyede find entweder recht »oder 
ſchief· oder ſpitzwinklicht 5 ſo waͤre zwar der Fehler 
unter alten der ſeidlichſte, bewieſe aber doch den Mans 
gel der Aufmerkſamkeit, worüber man nit mahrge- 
nommen, daß das dritte ſchon im zweyten begriffen 
if. Man kann bey diefem den Schluß des Artikels 
beftimmen, mit Vortheil nachleſen. j 
Bisher war von der logikaliſchen Eintheilung die 
Rede. Ihr pfleget man die pbyfifalifdye entgegen 
ſetzen Die, wenn es auf den Namen anfame, 
effer Zeriheilung genennet würde, und die die Zer⸗ 
legung des ganzen in feine Theile if, Z. E. der Menſch 
beftehet aus Leib und Seele, die Alten theilten dieſe 
ferner ab in die blos gedachte und in die wirklich aus» 
eführte (in mentalem & a&ualem.) Jene war die 
Bloffe Unterfheidung der Theile in Gedanken, diefe die 
wirkliche Trennung derfelben, 

Obwohl ein groiler Unterſchied zwiſchen der logika⸗ 
liſchen und phyſikaliſchen Eintheilung iſt z indem die 
Arten ſich zu ihrem Geſchlechte ganz anders als die 
Theile ju ihrem ganzen verhalten; fo nennt man fie 


Doch beyde mit Dem gemeinfdaftlihen Namen der. 


Sacheintheilungen, im Gegenfage gegen die gra 
matifalifhen oder Worteintbeilungen, die ın der 
Unterſcheidung der verfchiedenen Bedeutungen eines 
Wortes beleben, j- €. das Wort Krebs drüdt bald 
einmal ein gewiſſes Schaalenthier im Wafler, bald 

‚ einmal ein gewiſſes Geſtirn am Himmel, bald einmal 
eine gewiſſe Krankheit der Ehiere und Bäume, bald 
einmal eine gewiſſe Art der Harnifcye aus, 

Mehreres, wasdie Scholaftifer von den Eintheiluns 
n gedacht und gefprieben , zu erzählen ift der Abficht 
jeſes Werkes nicht gemäß, 6) 

Kintheilung der Rede Wenn der Redner 
alles dasjenige, was zu feinem Stoff oder Haupts 
ſatz gehöret erfunden bat, und foldyes unter gemiile 
SKauptabtheilungen gebracht hat, fo muß er foldes 
feinen Zubörern anzeigen; und dieſes heißt Die Ein» 
theilung einer Rede, Diefe Theite find diejenigen Bor» 

S fielungen einer Rede, Die den ganzen Inhalt derſel⸗ 

n ausmachen. In der Rede des Eicero für den Ma» 
nilius zergliederte fich die ganze Materie in folgende 
Gtüde x) der Krieg genen den Mithridates iſt noth: 
wendig , 2) er ift wichtig, 3) der Pompejus ſchickt 
ſich unter allen Befehlshabern am beiten dazu. Die 
e Theile müßen aus demZweck, den der Redner hat, 
erflieflen. Sie müflen alfo vollſtändig ſeyn, und 
den ganzen Stoff erfhopfen: fie müßen deutlich ſeyn, 
damit der Zuhörer wille, was er von dem Redner 
u erwarten babe; fie mußen fur; ſeyn, damit fie 
er Zubörer ohne Mühe überfehen kann. (28) 

@intbeilung der Töne in der Muſick. Zum 
Mufter einer phantaſtiſchen Eintheilung darf ein Ei» 
ſiem eines franzöſiſchen Mathematifer dienen, wel⸗ 
ches fi in Unfehung der Temperatur, der Inter⸗ 
»allen und Roten von allem dem ausgezeichnet, mas 
vor und nad ihm erfunden worden. 

Nach feiner Meinung hat eine Drtav 43 gleiche Thei⸗ 
1&öMeridies von ihme genannt; jede Meridies 7 He- 
ptameridies und jede Heptameridies 10 Decameridies 


Eintheilung. _ 


alfo eine Dctap befäm 301 Heptameridies und 3010, 
Decameridies. Diele legtern zwey Urten der kleinen 
Theilen find fein allgemeiner Maasftab, um jedes 
Intervall fiher beſtimmen zu fönnen, \ 
Tonus major erhält demnach 7; das Semitonium 
— 4, Meridies. 

Die in einer diatoniſchen Detav befindlichen Interval⸗ 
Im, melche vorher ſchon in Frankreich mit den7 Sylben 
ut re mi fa fol la fi genannt mwurden, 
ede fg ıh 
ı wollte er durch die fole 

enden fieben groflen 

itlautern 

wovon die drey erften 

vom Geibftlauter a, die 

dier legten vom o ertoͤnen 
ſollten bemerft wiſſen. 
Den aus ſieben Meridies beſtehenden Ton drückte 
er Durch folgende Selbft» 
fauter aus, 
fo daß ein zwiſchen PA 
und RA enthaltener 
Tonus major feiher 
Eintheilung und Bes 
ſtimmung nad, folgen 
dermaffen ausfällt : 
PA pe ps piro faru RA, 


Es ift nur zu bedauren, daß diefer tieffinnige Diann, 
mie es leider noch jetzo fo viele Theoretifer madenz 


PRGSBLD, 


a = zz i o-u 8 


© immer neue Benennungen entdeden wollte, ftatt, daß 


fie umfere alltaͤgliche Muſik unter ſichere Beſtimmun⸗ 
gen bringen, und dem Tonſchüler eine offene Kennt» 
niß von allen Wohl» und Uebelklangen allen mögli« 
= Ummendungeit dir Harmonie u. f. tm. durch ihre 
riften verfchaffen follten. Diefer Gedank, fo allm 
—— er iſt alle Tone unter eine gewiſſe Benennung 
ringen wollen: fo chimaͤriſch ſo unausführbar iſt er. 
Es iſt wahr, daß wenn man das Tonmaaß anſieht: 
feine Haͤlfle u. f. mw. betracht, man leicht auf dieſen 
Gedanken fommen fünne, einen jeden Ton als ein ge» 
wiſſes Antheil des ganzen beftimmen zu wollen; eben 
fo als eın Mathematiker der ein Biere und einen Cit⸗ 
kel anfieht, glauben ſollte, es ließ ſich ganz leicht die 
Quadratura Cirenli finden, und doch fommt die gan⸗ 
ie Welt, mit überein, daß fie unmeßbar ſey. Eben 
o verhält es ſich mit der Eintheilung der Zone, 
toenn man ganz zuverſichtlich fpricht : der ganze Ton 
batyg der halbe 44 Comma, Und doch ıft es nicht ein» 
mal moͤglich einen präcifen halben Ton zu wiflen, da „I; 
ri: gewißin der Verhaͤltniß unterfchieden, da ein 

‚ jeder praftifcher Clavierſtimmer fdyon linia e wenn 
es die Dritte zum c ſeyn fotl, es nicht in der Verhält- 
nıß von z% und. wenn es jum a die fünfte abgebem 
fell, nicht ın dem Verhältnis von „4, ſondern in einer 
Unbeftimmbaren Mittelverhaͤltniß dringen muß — 
und wer giebt hievon Die Zahlen an? Worauf arün« 
den fid) nun fo viele angeblich abfolute Temperatur 
ren, da die Tonleiter von.c noch nicht einmal richtig 
ift ? Wozu dienen die logarithmiſche Berechnungen, 
wenn die Eintheilung der Töne nad) einem und demfel« 
ben Maafftab offenbar unmöglidy iſt. 

Was fonften Eintheilung der Töne, um eine keiter 
zu bilden, fagen will, f. Tonleiter, harmoniſche 
arithmetiſche Therlung. 

„Eintheilung der Noten in der Muſik ift eine Wer 
haͤltnißmaͤßigkeit verfpiedener Geltung und daher ent« 


Einthuͤren. —— @intönigkeit. 


—*2 Mannichfaltigkeit in der Bewegung. Ger 
bald man feinen Eboral bat, worinn man blo® nad) 
- Dem Affert fortfinget, fo muß eine“ Eintheilung der 
Noten Play finden, aud im Recitativ, menn 6 
nicht taftmäßig geht was die Ftanzoſen Recitatif non 
inefure nennen, wird Doch immer die Geltung der 
Noten berichtiget. Diefe — iſt moͤglich und 
richtig. Es gehört aber eine unendlicdye Uebung —* 
alle mögliche Tan; Melodien beym erſten Anblic ein» 
‚theilen zu fonnen, Hier fehlen die Elaviermeifter, 
wenn es darum’ zu thun ift, daß der Zögling die Fin 
theilung ferne, fie geben ibm zu wenig neue e: 
in age | will jede Danie nur Diejenigen Arien 
“ fpielen, die fie im Theater felbften applaudirt bat, 
und fo koͤmmt man niemal ju einer richtigen Einſicht 
« der Geltung, befonders wenn fie bizare if, Auf dem 
Elavier wegen der Voll ſtimmigkein und erſt gar auf 
der Orgel, wenn man weſentlich vierſtimmig ſpielt und 
“jede Stimm ſich durch eigenen Bang auszeichnet fin» 
cher ſich die ſchtwerſte Schwierigkeit, und Clavierſpie⸗ 
fer auch Organiſten befonders in Frankreich die Ela» 
vier · Sonaten in Die Kirche bringen, menn fie: ſchon 
“ ganze Länder bezaubert haben⸗ koͤnnen mit einem einzigen 
"72 Tackt langen Orgelverfett Das man ihnen vorlegt 
beſchaͤmt werden. ie erſten Orgelverſette vierſtim ⸗ 
"mig behandeit, hat voriges Jahr Hr. Vogler Heraus» 
- gegeben ,:es: find: hundert und zwoͤlf, alſo g aus wen 
24 brauchbariten Tonarten. u. 95) 
Lintbüren, die Bhigel einthüren,: fagt der Wind» 
muͤller wenn er bey geringen Winde , in die Wind» 
ſtugel mehr Späne oder Schindeln einziehet , damit 
der Wind die Flügel deſto ftärfer faſſe, Fotatıch ſie ge · 
ſcdwinder umlaufen, under‘ beſſer mahlen könne, (19) 
ESinthunz; iſt nach dem deutſchen Gerichtsſtyl nichts 
anders ‚ads ein Grundſtuͤck dem Glaubiger dergeſtalt 
jur Sicherheit des Darlehns übergeben, daß er ſolches 
um Unterpfand ‚habe, benutze und verwalte. 5) 
Sintoͤnigkeit, beißt: im was die @rie» 
chen durch Monotonie verftunden. . je 
Der Exrceh von Simplicität ift Mondtonie gleich · 
wie Dievalljugrofle Mannichfaltigkeit in Cacophonie, 
VBerwirrung und Mißklang ausartet. um 
Wenn in einem einzelüemTonftücde alle Bonfolgen, 
und Austveichungen:fich ftets: auf den Hauptton be» 
. u ‚feiner Haupttön wird, als einer; von 
n 6. bie in. der Leiter liegen 71 4.8, im harten © und 
meiden Ay: folgende als betrachtete Tomar: 
ı ten das harte G und, FR «ur. mt men. 
dag weiche E und D, ne) is 
-  fofagt man, daß die Toneinheit beobachtet wird , 
s welches dem Tonſetzer zum Ehre gereichet, und dem 
Dhr, das mandhmal in: füller Wonne fdylummern 
- wills und nicht ‚ohne einer gewiſſen Urfache fremde 
hart auffaliende Urbergaͤnge empfinden wit, Vergnüͤ⸗ 
macht. Dieſe Tone inheit fpliren alle Diejenige, 
auc feine planmäfige Analyſe zulaſſen oder. wifs 
fen: fie ift aber.in der Mannheimer; Monatfiprift. ver» 
mitteiſt mehrerer, jergliederter planimäfigen Tonftürten 
weitläuftig ermiefen worden, und hier kann man ſich 
in das Detait: nicht weiter rintaffen., - 
Wenn das unabwechſelnde nur im Zonen beftehtt , 
fo heißt es: Monotonie oder ——— beſtehet es 
aber in der Bewegung/ di in. in Noten, ſo nennet 
man es cinfoͤrmigkeit. ſ. Einfoͤtmigkeit. 
Es giebt Fälle, daß Leute ohne Geſchmack und. Bil 
dung burch einen. unerfättlichen: Hang zur DMannich- 
‚ falsigfeit. in; den gegengeſetzten Sehler fallen, und 
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durch ihre vermeintliche aber übertriebene Ubmechslun 
mondtoniſch werden, Wenn jemand in einem grofs 
fen Tonftht inmmer möduliren, und niemgl einhalten 
teil, fo werden endlich die Modulationen felbit, Dies 
fer immer ſchwankende unbeflimmte Gang ohne Rus 
be zur Monotonie werden, ſtatt daß dieſe Kunftgriffe 
dienen follten, um die Einheit in dem Eontraft mit 
der Manichfaitigkeit glänzender zu erheben.» - (25) 
intränfen. (Saljwertsmwiffenidaft) Wenn ber 
Pfannenjtein, Gewoͤrd, oder das aus der Pfanne 
end Salı in Saljmwafler geworfen werben; 
ö nennt man es eintraͤnken. Es geichiebet.diefes um 
eines Theils daſſelbe wieder als Sal; zu. nuben, und 
andern Theils das Saljtvaffer zu verbeffern. (18) 
Mintragen, (ben jeder Rechnung) beißt bey des 
Handlung und eigentlich bey Der Buchbaltung fo viel; 
als eine Parthey , eine Schuld, eine fingendmmene, 
ausbt zahite Geldfummme, und mas dergleichen in die 
hierzu beſtimmte Bücher an ihre Behörde aufzeichnen 
und einfhreiben, welches um ſo mehr mit der äuffer» 
«tem: Genauigkeit geſchehen muß, weil die geringfte 
Verſa umniß fehr ſchaͤdliche Folgen haben kann. (28) 
"intragen, if das gewoͤhnliche Wort womit mar 
ſagen witl, daf die Bienen Honig und Wachs in ihre 
Zelten tragen; mon gebraucht es auch ben der Eirndte, 
wenn wan die Früchte Dem Binder juträgt, . (24) 
Lintragaläffel,:f- Binfegiöffel., 
ESintrecknen, (Exfiecare) (Chpmie) fagt man von 
Slüffigfeneng wenn man-fie fo lange über dem Feuer 
abdampfen läßt, bis fie gaͤmlich troden find. (12) 
Binverleibung, f.; Incorporation.. : 
Rinverfeibung, (Chemie) nennt man eine ſolche 
innige Verbindung zweyer Körper mit einander, daß 
« fie einen drittem gleicyartig ſcheinenden Körper mit 
einander machen; mie 5... bep.der Yuflöfung. (12) 
2imund zwanziger, iſt zu Straßburg der Titel 
‘ der Mitglieder des bejtändigen Regiments oder Stadt⸗ 
.magifeätd, i ' (15 
Sinung, ift erſtlich eben fo viel. als —— 
dieſen Art, Auſſerdem bedentet Einung auch noch tie 
ne Zunfe, das Einungsgericht; ſ. dieſen Artikel. 
Nicht weniger im befonderm Verſtande Des Worts fo 
viel als ein Statutum oder Stadtrecht , Plebifcis 
tum; auch bisweilen ein Teſtament. „.. (as 
Kihungsbrief, heißt eine ber. den kandfrieden ges 
:. troffene ſchriftlich abgefaßte-Werabredung: ; . - - (15) 
Binungsgeridt, mar ehedem eine Urt Berichte 
worinn über Injurien und geringfügige Schäden 
Unterfuchungen angejtelit wurden, 85) 
Kinwägen, ("Metaturgie) kommt vornehmlich bey 
dem Probiren der Silbererze vor: fo viel man Erjs 
proben machen twillz fo viel nimmt man gute Pro⸗ 
bierſcherben „ und waͤgt in jeden acht Eentner geforns 
tes Bley ‚steil aber in acht Eeninern geförnten Bleys 
wenigſtens drey Viertheile, wohl auch ein ganzes Loth 
Silber ſteckt, fo muß man davon ein Bleiforn mas 
« hen, ſo viele Silberfoener man nun auf einmal in 
die Wage legen und aufziehen will, ſo viele. Blepförs 
ner Hatman nöthigz ſollen jedesmal zwey aufgezo⸗ 
gen werden, fo muß man zween Scherben nehmen, 
und in jeden acht Eentner gefornten Bleys wägen: in 
.. jmeen Scherben werden auf Die gewogene acht Cents» 
ner gekoͤrnten Bley in jeden Eentner ein Gentnet ‚ges 
roͤſtelen Erſes gethan, in Das Bley gerührt und in 
- den Dfen gefegt. 2 
Binwägewage, fo nennt man in der Probierkun 
ine Mage, anf weichet man Etze , Metalle 2: Börner 


132 Einmärtsgebogenes Blatt — Einweichen. 


von unedlen Metallen, auch gelörntes Bley abmägt , 
wenn man feine eigene Bleymwage bat; fie wird an 
einem Aufzug aber ohme Gehaͤus aufgehängt; fie ift 
viel ftärfer als die Probierwage, und muß: menigftens 
drey bis vier Loth tragen. Man bat aud meijtens 
meflingene Eichſchaͤlgen darzu, die anderthalb bis zween 
Zoue breit, und einen halben tief find, (12) 
KZinwärtsgebogenes Blatt, (botan.) (Eolaum 
inflexum) beißt ein Blatt, deſſen Spige nady dem, 
Stamm zu über ſich gebogen ift, _ (9 
2inwäffern, etwas eine jeitlang ins Waſſer legen, 
um z. E. bey den GStodfilhen die jtarfe Salzſaͤure 
ja vermindern, i (24) 
Zinwäfferung, (Hpdrotechnic) wird genennt, wenn 
’ ein Deich von loderer Erde zufammengefegt ift, daß 
er das Waſſer anziehet. Sie hilft anfangs die Schweh⸗ 
re des Deichlörpers vermehren, und wer weiß nicht, 
daß ein ſeuchtes Erdreich ſich feſter auf dem Grunde 
anfauget als trockenes. Was würde es aber beiten, 
wenn unter gewiſſen Umftänden ein Werlk von dieſer 
Yrt noch fo ſtandhaft feiner ;Zerftöhrung ſich wider · 
ſetzte, imter einigen andern aber, die auch moͤglich 
ſind, die groͤſte Ace: zeigte. Wen gleich tin 
ſolcher ‘gefährlicher Umſtand ſich aue Jahrhunderte 
einmal juiragen follte, fo würde dennoch ein Dagegen 
nicht genugfam verwahrter Deich allemal noch zu frü⸗ 
he über den Hatıfen geftimzt werden. (18) 
Zinwaldigung, bedeutet nad) luͤbiſchen Recht eine 
gerichtliche Jmmilfion oder Einfegung ‚in den Befiy 
\- einer gewiſſen Sadıe. Das gerichtliche erfahren bier» 
bey wird der Binwaldigungsproceß genannt. (15) 
Zinwandern, ein in der Eprade der Handwerker 
gewoͤhnliches Wott. Ben den Tuchfcherern werden aus 
’ Diefem Grunde, jene Meiiter weldye Die Herberge has 
ben, Binwandrungsmeifter genannt. Sie nennen 
auch auf der Reife bey jemand einfehren, Ba 


ir 
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* dern. . 19 
Einwart, iſt oft fo viel als Einart ; fi:diefen Urt. 
VUeberdem —— eg .. nu eimes Dris > 
deſſen Seldmarkung, Terminey, ' 15 
Sinwechſeln. (Saizwerkswiſſenſchaft) In den Salj- 
© gruben, In melden das Steinfalz gebrodyen wird nicht 
». nur, fondern aud bey einigen Balzquelien hat man 

zweitläuftige Gebäude unter dem Boden an Schachten, 
Stollen, Wbleitungscandien und dergleichen zu bauen 
\. nd zu erhalten, bey welchen öfters vorfält, daß man 

das ſchadhaft gemordene Holjwerf ausnimmt, und 
Davor neues und befferes einfeget, welches man. das 

Einwechſeln nennt. j (18) 
Einweichen, des Saamens der gefaet werden folk, 

Man will behaupten, daß der Gaame, der gefärt 
werden foll; wenn er vorher eingereicht ſeye, ehe er 

ausgeftreuet wird, nicht nur bald faime, ſondern haͤu⸗ 
figer aufgehe, fredyer fortwachfe, gröflere und vollere 

Yehren anfere, In mas man ihn einweichen folle, 

und mie dabey überhaupt gehandelt. werden müfle, 
- wäre hiebey zü ſagen z allein, da dergleichen Künfte 
nur im Heinen mögen practicirt werden, und man mit 
ihnen im Grofen niemals fortfommt, ja, da ber 

Landmann durch dergleichen Künfteleven öfters in Die 
groͤſte Verlegenheit und in den mwidtiaften Schaden 
geſetzt wird, fo will man diefes hochberuͤhmte Kunſt ⸗ 
“ ft nur mit wenigem berühren: man nimmt Miſt⸗ 
gaude, Salpeter und Pottaſche, übergießt Das Ge⸗ 
‘ traide damit, hält es fo in einem Gefäſſe zehn, zwan⸗ 

zig, aud drenfig Stunden, trodnet es wieder und 
"farben auf. Mag es ſeyn/ -daßıra-zur Sruchtbarkeit 
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was benträget, fo macht es Doch dem Bauren zu viele 
mühfame Urbeit, und fallt auf ſolchen Saamen nicht 
bald Regenmetter ein, fo verdirbt er gemeiniglich gan. 
Man kann fchon fo auf einem Beete -fpielen;.. der 
Bauer aber thut wohl, menn er beym Mijt bleibet, 
und diefes Spielwerk andern, die dazu mehr Zeit ha⸗ 
ben, überlaßt. (13) 
Dean fagt auch die Wafche einweihen, wenn man 

fie in laues Waſſer legt, und fie zum Waſchen weich 

‚ machet. 24) 
Sinweichung. (Chemie) (Maceatie) Wenn 
man in der Chemie harte Körper zu. bearbeiten hat, 
es fey nun durch Die Deftiflation oder Extraction, fo 
ı pflegt man folche zuporin Waller, Weingeiſt oder eine 
‚andere Ziüßigfeit zu legen, damit ihre Theile deſto 
beſſer fonnen abgefcyieden werden. Diefe Verrichtung 
heißt man das Cinrbeichen oder Maceration. (9) 
Kinweibung.. Man darf: bey dieſem Wort nmicht 
eben allemal an die Beſtimmung einer Sache zu einem 
woroliſch · heiligen, oder gottesdienſtlichen Gebrauch 
gedenken, ſondern in feiner allgemeinen —— 
zeigt⸗es, mie das Wort heiligen, nur ſo viel an / als, 
‚eine Sache zu einem. gewiſſen Gebtauch abfondern und 
beſtimmen. Es fließt auch gewiſſe Handlungen und 
Feyerlichkeiten ein,. Die bey foldyen Begebenheiten vor» 
enommen werden. Wir wollen einige Gattungen von 
gleichen Einweihungen anführen, die bey den äls 
tern Juden uͤblich waren. Erſtlich weiheten fie ihre 
neugebauten Häufer ein. Im 4 B. Moſ 20, 5. ſteht 
eine Verordnung, daß wer ein Haus gebauet, und 
moch nicht eingeweihet habe, ehe er-inden Krieg ziehe, 
ſolches vorher einmeihe, d. i. In Befig nehme, damit 
nicht , wenn er etwa in dem Treffen bleiben foute, ein 

» anderer foldes einweihe, d. i. fich deſſen Beſitz ver» 
ſichern. Es war ben den Juden wirklich üblich, bep 
‚der Bollendung des Baues eines Haufesy: wenn man 
daſſelbe bezog, gewiſſe Feyerlichkeiten vorzunehmen z 
worinnen aber ſolche beſtanden, iſt unbefannt:. : Weck 
muthlich haben fie mit ihren Freunden ein Gaſtmahl 
darinnen gehalten , und Lobheder zur Ehre: des Hoͤch⸗ 
ſten dabey gefunaen. Ein ſolches Einweihungslied ent» 
haͤlt der zote Pſalm, welchen David der eber« 
ſchrift zu Folge, bey der Einweihung feines Pallaſtes 
verfertigte. Nachdem er ſich nemlich in den ruhigen 
Beſitz von Juda und Iſrael befeſtigt, Zion eingenom⸗ 
mien und von Mello 8 gebauet hatte, ſo bauete er auch 
ein Haus für ih =: Sam. 5, ı7: und lobte an ei⸗ 
nem fenerlihen Geſang Bott, daß er ihm zum ruhigen 
Befiz diefes Haufes habe kommen fällen. Auf gleiche 
Beife'tefen wir Nebem. 12, 27. Daß die Mauern 
von Yerufalem eingeweihet wurden, wobey verſchiedene 
— —— Bebraͤuche beobachtet wurden. . Denn 
Jeruſalem diejenige Stadt war, wo Gott fein Feuer 
und Herd hatte, und die er zum alleinigen Ort ber 
Opfer beftimmat hatte; fo wurde foldye, da fie wieder 
aus ihrem Schutt war aufgebauet worden, Bott aufs 
- neue gleichſam übergeben, und eingeweihet, d. i. uin 
Drt des Oottesdienftes, und zu einer Stadt Gottes 
beftimmt , die er durch feine Gegenwart von allen an⸗ 
dern Städten —— hatte. Es wurden deswe⸗ 
en die keviten zuſammen gerufen, Damit ſie dem Herrn 
oblieder fingen, und ihn bitten ſollten, daß er die 

' Stadt ferner beſchirmen wolle, Diefen Tag machten 
fie zu einem Tage der Freude und des Wergnügens. Es 

“ ‚taten aber dergleichen Einweihungen und Fenerlich 
feiren bey der Beziehung eines neugebauten Haufes wicht 

- allein bey den Juden üblich, fondern wir finden es quch 
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bey andern Völkern. Die Römer baueten fein Haus, 
Feine Bruͤcke, noch fonft etwas, das fie nicht mit ge» 
wiſſen Ceremonien ju dem beftimmten ®ebraud er 
klaͤrt, und eingeweihet hätten:  Siehatten dabey Mus 
fie, Gebete, Gaſtmahle, uͤberhaupt alles, was einen 
ſolchen Tag zu einem Tage der Freude und des Ver 
nügens machen fonnte. Zuwellen feyerte man alle 
Yaprr dieferi Tag r zum Undenfen einer Begebenbeit , 
Die einem im einer oder der.andern Abſicht merkwuͤrdig 
war. Belondere Benerlichfeiten beobachteten Die Ju⸗ 
den bey der Einweihung folder 'Saden , Orte und 
Perſonen, die zum öffentlichen Gottesdienft-beftimmt 
"waren. Auf Diefe Art murde der Ultar, und andere 
Geraͤthſchaften, Die zum öffentlichen Gottesdienft be» 
ſtimmit waren, eingeweihet. Nahdem Mofes nah 
Der göttlihen Vorſchrift, alles was zum Auffern Gottes» 
dienfte.gebörte ; verfertigt hatte, fo wurde es auch auf 
eine feyerliche Urt dazu eingeweihet. Erſtlich nahm 
fes das Salböl, und falbte die Hütte des Stifts, 

atle Dinge, fo darinnen waren, und heiligte fie ; 

er fprengte es firbenmal auf den Altar, und falbte da» 
mit atie-feine Geräthe, das Faß, und feinen Fuß. 
3 B, Mof. 8+-10. 11. . Ueber die Urt dieſer Salbung 
Deren Die Belehrten allerhand Meynungen. Einige 
x glauben, :Mofes babe dieſe Salbung ‚weder durch 
» eine Husgieffung noch durch eine Beiprengung verriäh» 
tet, fondern nur feinen Singer in Das heilige Del ein» 
getunft, und damıt an denjenigen Dingen, die er 
ſalbte, eine Figur, mie eim griechiſches X, in der Ges 
> ftalt eines € gejogen. Andere aber behaupten 
mit mehrere Recht, Daß fr wirklich Durch eine Befprens 
—— woͤrden ſey z Denn v. 11. wird ausdrück⸗ 
lich geſagt, daß Mofes Das Salbbl auf den Altar 
efprengt, und damit ſolchen, und alles Geraͤthe, ge» 
Beiliger babe. Noch andere ſetzen beyde Arten der Sals 
bung Een, und fagen-Mofes habe-erftlich-den 
Altar mit dem ın das Del getunften Finger berührt, 
d. 10. und hernach audy befprengt. v. II. Joſephus 
st Hinzu, daß diefe Salbung nicht allein mit Del ge» 
heben fen, fondern daß die Berätbfchaften auch mit 
dem Blute der gefchlachteten Opferthiere beſpritzt mer» 
‘den, Undbhiemit ftimmt auch Paulus überem, twel · 
cher Gebr. 9, 21. ausdrüdiich fagt, daß Die Hütte 
des Srifts iind alles Geraͤthe mit Blut fey beſprengt 
* worden. Daß Mofes in feiner Befchreibung diefen 
Umftand nicht ermähnt , giebt keinen Zweifel gegen 
das Zeugniß Pauli. Moſes gedentt 2 B. Moſ. 
40 , wo er von der Salbung der Fire redet; gleich» 
falls nur einer -Salbung mit Del, und doc iſt aus 
2 3. Mof.29, 20. 21. gewiß, daßnidt nur Yarons 
rechtes Ohtlaͤpplein, mebft Dem Daumen der rechten 
Hand, ' und dem groſſen Zehen des rechten Fuſſes, 
mit Blut deſchmiert, ſondern auch er nebft feinen Klei⸗ 
dern mit einer Miſchung von Del und Blut befprengt 
- worden fen. So gut nun Mofes dieſes im der kurs 
en Einweihungsgeſchichte 2.3, Mof. 40, ausfallen 
ter fo Aue konnte er auch darinnen verfihmeigen , 
daß die Geräthe der. Hütte mit einer ſolchen Mifhung 
befprengt worden. Die Aehnlichkeit der Einweihung 
der Priefter mit der Einweihung der heiligen Geräthe 
macht es allerdings wahrſcheinlich. Diefe Eeremonie 
: wurde fieben Tage hintereinander wiederholt. Hierauf 
verrichtete Yaron am adıten Tage, als nunmehr ger 
‘+ meiheter Priefter fein erftes Opfer. 3 3. Mof.9, 1: f. 
Nach deffen Vollendung hob: er feine Hände-auf, und 
fegnete das Wolf. Hierauf genehmigte und beftättigte 


SDott die vollbrachte Einweihung dur eine. Erſchei⸗ 


: der aufden Altar Gottes, und opferten ihnen. 
"Jahre lang mußten die Juden unter dieſem Drud zu⸗ 
’ bringen, als fie endlich Durch die Tapferkeit Juda 
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Angeſicht und betete, 


‚andern. Zierathen. 
ſtellung des Tempels fo freudig, daß fie foldye Durch 


, oder eine Perfi 
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nung vor den Yugen des ganzen Volfs, und es gieng 


Feuer von dem Heren aus, und berjehrete das Opfer. 


Wahrend diefer Tage brachten die zwölf Stammfürs 
ften des Molfs ihre Gaben, die 4 B. Mof. 7. ums» 
främdlidy befchrieben reeden. Und hiemit endigte ſich 
die Einweihung der Stifishütte. Die zweyte Einwei⸗ 
bung, Die uns mit feyerlichen Umftänden erzählt wird, 
geſchah an dem Tempel Salomons, ı B. der Rön. 

Sie gi in dem fiebenten Monat des juͤdiſchen 


7., Ste 
Kirchenjahrs, fur; vor dem Lauberhuͤttenfeſt. Du die 
: Umftande, Die dabey vorgefallen find, in der ange» 


führten Stelle deutlich beſchrieben find, fo fönnen wie 
unfere Leſer blos Dahın verweifen, Endlich müllen wir 
noch von der Einweihung des zweyten Tempels 


der Juden etwas fageny welcher nach der baby loniſchen 


Gefaͤngniß erbauet rmorden war. Raum waren die Ju» 
den aus Babel in ihr Land gefommen, fo machten fie 
fogleich Anſtalt jur Erbauung eines neuen Tempels z 
und faum waren fie Damıt fertig, fo wurde er von dem 


ſvreiſchen König Ant joch us auf eine ſchaͤndliche Art 


verunbeiligt, Die Syrer ſetzten heidniſche Goͤtzendil⸗ 


Drey 


des Maccabaͤers erretlet wurden. Und nun warıbre 


erſte Sorge den Tempel wieder zu ‚reinigen. Sie 
baueten einen neuen Altar von unbehauenen Steinen, 
< machten neue heilige Geraͤthe, und widmeten fie zum 


gottesdienftlihen Gebrauch. Am nsten Tag des Mor 


nats Rislev fam dag Bolf zufammen , und feperten die 


neue Einweihung diefes Tempels mıt Lobliedern, Ci⸗ 
therny Harfen und Eymbeln. Das.Boif lei auf fein 
Diefes Zeit dauerte acht Tage; 
fie braten Brandopfer und Gaſtopfer mit Fobliedern, 
ſchmückien die Wände des-Tempeis mit Eronen, und 
Sie waren Über Diefe Wiederher⸗ 


ein jaͤhrliches Feſt, welches acht Tage lang Dauerte „im 
beftändigen Andenken erhielten. ſ. Chanukafeſt, 
Barmizveh. (22) 
inweibung, (cathol.) ift eine in der catholiſchen 
Kirche gebrauchliche Handlung, mwodurd eine Sache, 
on dem Dienfte Gottes mit. gemwiller 
Feyerlichkeit geheiliget wird. Die Einweihung der 


RKirche, Altäre, u. d. g. m. iſt in dem Artikel: Bes 
‚mwebiction, befayrieben. - Bon der Einweihung ei⸗ 


nes Bifhofes, Priefters, Diacons, Subdiacons/ 
und derjenigen , Die in Den unteren. Werben ſtehen. 
f. die Urtifel: Bifhof, Diacon, Priefterweibe, 
Bubdiacon, und Ordo. — 

inweihung / (eroteſtantiſch) iſt eben das was Ein» 


ſegnung/ doch wird es auch in genauern Verſtande ges 


braucht/ wenn man etwas zu einem heiligen Gebraͤu⸗ 


we .beffimmt. 3. €. Einweihung der Kirche. Die &te 


remonien, unter melden die Einweihung geſchieht, 


‚ find wiuführlig und nicht augemein vorgeichriebeng 
; ‚Inden überhaupt dazu weder Befehl in der Schrift 
noch befonders und allgemeines Beyſpiel der erſten 


Kirche iſt, und werden nad) den Umſtaͤnden und dem 


- Bivede eingerichtet, um nur gute Eindruͤcke bey den 


Menſchen und einen vernünftigen und guten Gebrauch 
zu befördern. Gewoͤhnlich bringt man in einer Pros 
reſſion, und aud wohl einen dahin ſchidlichen Geſang, 
die Kirchengeraͤthe zur Kirche, es wird gepredigt, ges 
betet, auch werden wohl die andern geiftliche Verrich« 
tungen, Taufe und Abendmahl zugleich zum erjienmaf 
in der neuen Kirche porgenommen und Gott angerufe 
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fen, daß er: alle darinn vorzunehmende Handlungen 
durch feine Fünftige Mitwürfung fegnen, und den 
Gottesdienft in feiner Lauterkeit und Reinigfeit erhals 
ten molle. j f 20) 
Einweihung der Tempel, (antiq.) f. Dedicatio, 
Zinweibungen der Indianer. Jede Religion 
bat ihre Einwerhungen und Prüfungen, die bald lang 
und befcywerlidh, bald furz und leicht find. Der ns 
Dianer ift vor feiner Einweihung zu feiner alltäglidyen 
Meligionsübung verpflichtet 5 was er vorher thut, ift 
ben ibm ehne Verdienſt. Ehe aber die Einweihung 
in die Religionshandlungen erfolgt, muß er ſich meh» 
rere Tage zuvor in verſchiedenen Vorbereitungen üben. 
ft endlich der beftimmte Tag angebrochen, fo geht er 
u feinem Priefter , der ein eigenes Zimmer zu Diefer 

© eperlichfeit in Bereitſchaft halt. Der Priefter fragt 
ihn, ob er ein ernftliches Verlangen trage ju der Re⸗ 
ligion eingeweihet zu merden, oder ob ihn nur die 
Neugierde dazu reine? ob er fi ſtark und entſchloſ⸗ 
fen genug fühle, En ganzes Leben hindurch, ohne 
aud nur einen einzigen Tag auszuſetzen, Die Ceremo ⸗ 

“ nien zu verrichten, die man ihm vorſchreiben werde ? 
Er giebt ihm dabey den Rath, die Sache noch eine 
geitlang aufzufdieben, wenn er ſich noch micht ftarf 
genug dazu fühle. Bleidt nun der Tüngling auf feis 
nen Borfaß, und zeigt er ein recht eifriges Verlangen / 

in die —R der Religion zu tretten, fo haͤlt der 
Priejter eine nachdruͤcliche Rede über feine fünftige 
Lebensart, zu der er ſich verbindlicy madyen will, über 
die Yafter die er flieben, und über. die Tugenden die 
er ausüben muf. Gr droht ihn mit der Strafe des 
Hımmels, wenn er ſich fhlecht beträgt, verſpricht ihm 
dabey die herrlichften Belohnungen, wenn er auf dem 
richtigen Weg wandelt. Hierauf geben fie miteinan⸗ 
der in Das jubereitete Zimmer, Die Thüren aber blei⸗ 
ben offen, Damit: jedermann an den Feyerlichkeiten 
Antheil nehmen fann. Dan verrichtet hierauf einige 
Grbeter, und-zlmdet das Opfer an. Nach dem Opfer 
eht der-Priefter mit dem Jüngling hinter einen Bor» 
ng, der ihnen bepden die Köpfe bedeckt, und fagt 
ibm ein Wort von etlichen Spiben heimlich ins Obrr 
und läßt ſich ſolche wieder heimlich zurüd in das Ohr 
agen, Damit es fein anderer Menſch hören fann, 
ee Wort ift das ganze Gebet, welches der Einge- 


weihte des Tags fo oft wiederholen muß, als er kann. 


Diefes Wort darf er feinem Menſchen, auch nicht ein» 

‘ mal einem Eingeweiheten fagen. Sollte er es vergeſ⸗ 
fen, fo ift der Priefter der einzige, der es ihm wieder 

* fagen-fann, - Liegt jemand von feiner Sekte in den 
legten Zügen, fo darf er es ihm in das Ohr flüftern, 

* Damit der Sterbende durdy Anhörung dieſes Worte 
° felig werde. Jede Sefte hat ihr eigenes‘ Wort, wor⸗ 
"aus fie ein ſolches Geheimniß machen, daß fie es bis 
jet noch feinem Furopäerentdedt haben. Wenn der 

' Reueingerveibte diefes Gebet einigemal wiederholt hat, 
od unterrichtet ihn Der Priefter in den Eeremonien, 

je er beym Aufſtehen, ben der Mahlzeit und fonften 
verrichten muß. Hierauf ſchickt er ihn wieder nad 
Haufe, und non diefer Stunde an darf er feine von 
den anbefohlenen Verrichtungen verabfaumen, Die 

‘ Bramanen haben bey ihrer Einweihung nody einige 
befondere Eeremonien, Erſtlich befommen fie an ih⸗ 

‘ gern Leibe einige befondere Zeichen, die ihnen ganz 
allein eigen find. Sie beſchmieren ſich den ganzen 
Leib mit Aſche aus Kuhmiftz über die Stirne ziehen 
fie zwey oder drey Striche mit einer Farbe, die aus 
—geriebenen Sandelhol; und Safran gemacht if, Zwi ⸗ 
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fihen diefen Striben machen fie ein rundes Zeichen 
von roͤthlich aelber Farbe. Zweytens fragen fie eine 
Binde in Form einer Scherpe, Die von der linfen jur 
rechten Hand hängt, und auf Die bloße Haut gebuns 
den wird. Diele Binde befommen fie in ibrem fie 
benten.oder neunten Jahre unter vielem Gepraͤnge. 
Von diefer Zeit an lernen fie alles, mas zum Gottes» 
dienft gehört. Sie müſſen alle Morgen fehr frübe 
aufiteben, fich durch Das. Bad reinigen und ihre Gebete 
verrichten ; den Zag uber werden fie angehalten theos 


logiſche Aufgaben reg 1 ju lernen. - Die Binde 


die fie bey diefer vorläufigen Fimeihung befommen, ber 
t aus einer beſtimmten Zahl von baumwollenen 
äden, diefe werden mit bloſer Hand gezwient. Sie 
bat nur drey Schnuͤrchen die aus vielen Faͤden beſte⸗ 
ben, und blos mir einem Knoten gefnüpft find, In 


diefem Zuſtand bleibt ee bis in fein zmölftes Jahr. 


Bisher hat er den Namen Bramaflari oder. ein Zoͤg · 
ling des Bramaz nun aber befommit er den Pamen 
eines Bramanın, und wird hiezu durch Lieberatbung 
der zweyten Binde eingeweiht, Dieſes geſchieht auf 
en Weife: Man verfammelt alle Benmwandte und 

reunde der Familie unter eine Art von Zeitz: weldyes 
man ın .dem Hof des väterlichen. Haufes aufſchlagt. 
Der Anfang der Feyerlichkeit wird damit ‚gemacht, 
daß man fidy mit Dei beſchmiert und reimigti. Hier» 
auf werden Opfer gebracht. Sollte es ſich zutragen, 
daf das Feuer, weiches man daben unterbält‘, eima 
verlöfhen foute, fo find alle Opfer unguͤltig. Man 
hängt hierauf dem jungen Bram ein Umulet oder 
Talısman an den Hals. Am folgenden Tag. reinigt 
ſich der Noviz fehr frübr durch das Bad, die Bramas 


- nen verfammeln ſich wieder, der Water fchneidet ihn 


an fünf verfchiedenen Orten etwas Haare mit dem 
Scheermeſſer ab, welches man zuvor mit geheiligten 
Waller forgfältig rg bat. Diefe Haare vers 
mifcht er mit gelochten Reis, Hierauf fcheert der 


. Barbier den jungen Bramanen vollends, und läft nur 


an den fünf von dem Vater bejeichneten: Plaͤtzchen fünf 


. Meine Buͤſchlein Haare ſtehen ;; der junge Priejter aber 


der von der Hand. des Barbierers verufireinigt worden 
ift, reinigt ſich wieder, indem er fich aufs neue waͤſcht, 
fo bald er geſchoren iſt, Hierauf wird der junge Bra« 
mane mit Sandelholj gerieben, und ihm das charafte⸗ 
riſtiſche Zeichen feiner Sekte auf die Stirne gemablt ; 
es wird ihm auch ein gewiſſes Stüd Leinwand zur 


Bedeckung feiner, Bloße mıt geheimnißvollen Anſtand 


an das beſtimmte Plaͤtzchen gebunden, An feine-Dr» 
densbinde wird ein Kleines Stüc von einer Hirſchhaut 
renden a Diefe Binde reichen Die bey der Feyerlich ⸗ 
eit gegenwärtigen Weiber, indem fie um das Zeit 
herum gehen, den verfammelten Bramanen in einem 
Beten, Damit fie es: durdy ihre Berührung einweiben ; 
darauf hängt der Oberbramane foldye dem: jungen Bra⸗ 
manen um. den Hals, giebt ihm feinen Sergen und 
flüßtert ihm ein geheimnißvolles Wort in das Ohr. 
Hierauf nehmen fie noch eine befondere Ceremonie mit 
ihm vor, die fie das Verſcheuchen der boͤſen Blute 
nennen. Gie glauben nehmlich, daß. es Blicke. voller 
Bosheit gebe, Die fähig mären ungluͤckliche Eindruͤcke 
zu machen. Diefen nun vorzubeugen, brauchen. fie 
eben foldye aberglaubiſche Mittel. Sie nehmen «in 
mit rotbgefärbten. Waſſer gefuͤlltes Beten, und Dres 
ben es dreymal vor den Augen des jungen Bramanen 
herum, und fdutten es fodana auf Die Galle. Zu 
dieier Berrichtung braucht man alte Weiber, denn den 
jungen trauen ſie micht. ‚Und hiemit endigt ſich die 
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Ceremonie der Einweihung bey den Bramanen. Auch 
die Parfen oder Abkoͤmmlinge der alten Feueranbeter, 
Die noch ın der . von Surate angetroffen wer⸗ 
den, haben ıhre befondere Einweihung. Bey ihr 
nen ift Staat und Religion fo genau miteinander 
verbunden, daß wer ein Ölied des einen ift, aud an 
dem andern Theil hat. Ben ihnen hat ein Kind bie 
in Das fiebente Jahr Feine Verbindlichkeit, fondern 
alles was es Bojes thut, fäut auf den Water oder die 
Mutter zuruck. In dem achten Jahr lernen fie einige 
Gebeter, umd von da bis in das zehnte Jahr, fäut 
Die Hälfte der Sünde auf die Eltern, und die andere 
Haͤlfte auf das Kind. Mit dem zehnten Jade ttet · 
ten ſi in den Staats» und Religionskoͤrper der 
Darfı m funfzehnten Fahr wird er eigentlich Dazu 
eingeweiht, und Diefes nennen fie in ihrer Sprache 
No:zud, Vorher müffen fie-die Eeremonien des Ge⸗ 
feges und die Liturgien auswendig lernen. Hierauf 
geht die Feftreinigung mit ihm vor, bie fie Baraſch⸗ 
nom ⸗ſchabe nennen. (f. Diefen Urt.) Wenn ein Parfe 
Diefe Berrichtung nicht felbften thun fann, fo giebt er 
einem Priefter ein Stunt Geld, der fie für ihm aus 
richtet; und dieſes nennen fie den Himmel faufen. 
Tritt ein,anderer zu ihrer Religion, fo geſchieht die 
Einweihung auf folgende Urt; Er legt erftlich fein 
Belenntniß, daß er Dem Gejege des Zoroafters folgen 
wolle, ab. Man führt ihn zu einem Priefter, Der 
. einige Gebete über ihn thutz drey Tage lang giebt man 
ihm folche Speifen, dienur ein Ja gemeſſen darfy 






teil man feine vorigen Speifen für unrein halt. Er 
lernt hierauf Die gehörigen Gebete, und alsdann gebt 
die vorhin genannte Eeremonie mit ihm vor, “Und 
nun ift er ein Glied der zeefifäen Religion, . Nun⸗ 
mehr kann er erft in’den Staatsförper aufgenommen 
werden, und fann ſich einen Stand erwählen melden 
er will, er fann Priefter, Soldat, Adermann oder 
Sandiwerfsmann werden, _ (22) 
Kinweifen. ( Saljwerfswiflenihaft) Wenn man 
einen Saijwerfsbedienten zu feinem Dienfte anweiſet / 
und Denfelben feinen Lintergebenen vorftellt , aud) da- 
bey ſolche mit ihrem Gehorſam an ihn weifet, fo nennt 
man diefe Handlung das Einweiſen. (18) 
Kinweifer ins Kebn. Zumeilen gefchahe vormals 
Die Inveſtitur durch einen Procuratoren, dem ber 
Lehnsherr ein fprcial Mandat Dazu ertheilet, den Ba» 
fallen zu inveftiren, und ihn in das Lehn einzus 
weifen. Vorzüglid war ſolches bey Witten, fo 
Zehngüter zu ihren Leibgedingen erhielten, gewöhnlich. 
- Sp führet z. B. Boehmer, in Obfervas, jur. feud, 
. P. 252. ein Beyſpiel an, worin der Markgraf Wal 
demar von Brandenburg die Gemahlin des Grafen 
. Büntbers von Kevernberg mit dem Schloß in 
der Stadt Lüchow 1319. zu einem Leibgedinge belehs 
net, und fie Damit Durch jeinen Bafallen Gebhard 
. von Dannenbe eg realiter inveftiren und in den Bes 
fi einmeifen läßt. In des Gercken, Dipkomatar, 
Vet March. Brand, Tom. I. p. 663. ii ein altes 
Protocou des XV. Jahrhunderts aus dem koͤniglichen 
Archiv angeführt, morinn der damalige Zandeshaupts 
mann der Alienmark Wilhelm von Peppenbeim 
- die Yeibgedingsverihreibungen Der Ddafigen adlichen 
- Bitten eintragen fajfen, nad folhen hat derfelbe im 
Ramen des Markgrafen und Lehnherrn die adliche Witt» 
wen mit gemiflen Lebnspertinentien des verflorbenen 
Baſallen belehnet, und fie durch einen andern Bafals 
fen in den Bei einweiſen laffen: — des hebbe ick 
. «hr to einen Inwiefer gegeven den düchtigen Hen- 
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rick Swartenholt (mar eine alte adliche Familie 
: in der. Alten Marf) und öhm befahlen, fie in ſulk 
Gut to wiefende — 1486. — Nach der Dafelbft ge» 
ſchehenen Anzeige lauten alle Leibzuchts⸗Verſchreibun⸗ 
gen auf dieſe Art, und in einer jeden iſt ein dafelbft 
—— Vaſall zum Einweiſer gebraucht * 
den. 8 
Einweiſung. ſ. Immißion. 
Einwendung, Einwand. f. Exception. 
Einwendung, Einwurf. f. Auflöfung eines 
‘ 2inmwurfe. Zu 
Kinwendung eines Redhtsmittele beißt, menn 
eine Partıe, welche durch Den Spruch oder das Ders 
‚ fahren des Richters ſich beſchwert zu ſeyn erachtet, ſich 
erflärt, Daß fie Dagegen die Uppellation, Mevifion, u. 
f. f. ergriffen haben wolle. f. Apellation, KRevi» 
fion. (38) 
Zinwerben, beißt im Gerichtsſtyl des mittleren Zeite 
‚ alters, den Richter um Erlaubniß. bitten, daß man 
feine Sache vortragen dürfen. Man: nannte ſolches 
aud ſich eindingen. f. dieſen Artikel. (15) 
Zinwerfen, ( Saljwerfswilfenihaft ) nennen die 
Saljfieder, wo man Holz flölfet — eine Urbeit, melde 
darin beftehet,, Daß man das Floßholz ins Waſſer bringt. 
Es geſchiehet Diejes am Fruͤhſahr ſogleich nach dem Eis» 
; gang, weil zu folder Zeit Die Fluͤſſe und Baͤche nod) 
‘ som Waſſer aufgeſchwollen find, Daß man Das Holz 
floffen fann, (18) 
Rinwerfung der Güter, mird bald von einer Ber 
feujhajt gefagt, wenn ein Theilhaber das, was er 
Kraft des Contracts ſchuldig iſt, in Die Geſellſchaft 
beybrinat ; bald von einer Erbichaftetheilung, wenn 
‚ein Erbe dasjenige, was er ven dem Erblaſſer voraus 
enipfangen bat, in. die gemeinfhaftlihe Erbſchaft 
beytraͤgt, oder fi auftechnen läßt. Davon f. Lols 
lation. 68) 
KEinwideln. Herr Theden bat von dem herrlichen 
Rutzen ber Einwickelungen der Extremitäten mit Ban» 
dagen vieles gerühmt. Er bedient ſich derſelben, wenn 
die Flechſe des jmenföpfigen Mufkels Durch eine Adern» 
laͤſſe verlegt worden, und Schmerj, Entjündung, 
oder gar Fiterung entflanden ift, auf folgende Art. 
Zuerfi umwickelt er jeden Zinger mit einer ı Finger 
breiten, und eine halbe Ele langen Binde; alsdenn 
wickelt er eine lange Binde mit ſchiefen Gangen um 
Die Hand, den VWorders und Oberarm. Auf die Bun» 
de legt er cin mit Unguento albo camphorato beitriche» 
nes Laͤppchen. Die Binden find feſt genug angelegt; 
wenn man einen Finger zur Roth Darunter teten kann. 
. Wit man fie befeugpten, fo —— man wohl ſie etwas 
foderer anzulegen. Sie müͤſſen fo angefegt werden, 
daß fein Ort davon unbedeckt bleibt. Der Schmerz 
hört gemeiniglic, ſogleich auf, und die übrigen Zufäde 
berſchwinden allmaͤhlig innerhalb 3:4 Tagen. n» 
dem die Geſchwulſt abnimmt, werden Die Binden loder, 
Deswegen müllen fie oft von neuem angelegt werden, 
Den Zuß ummidelt man in einem ſoſchen Falle auf 
‚ gleiche Urt bis ans Knie. Hartnadig gefhmollene 
Sul, ja fogar Kranke, weldye die Bauchwaſſerſucht 
hatten, find durch den Gebrauch diefes Mittels, mit 
- innerlichen Arzneyen verbunden wieder hergeſtellt wor⸗ 
ben. Krampfadern werden durch die Eiumidelung 
, gewiß gehoben, alte Beinſchaͤden theils geheilt, theils 
in guten Ungänden erhalten. Die Zufäue, weiche 
gequetſchte Wunden verutſachen, hebt fan Mittel fo 
"geihmwind , als diefes. ſche Pulsadergeſchwülſte 
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koͤnnen vor ıhrer Entſtehung nicht nur gewiſſer, als 
Durch die gewoͤhnliche Eompreflion verhütet , fondern 
wenn fie ſchon entitanden find, zertheult werden. (4) 
Einwiegen. ( Bene) Der Salj⸗ 
meifer wenn er das Salz aus der Darrkammer in das 
Magazin gewogen hat; und er findet bey dem Auswie⸗ 
gen aus dem Magazin bey dem Verkauf nicht mehr das 
vorige Saljgewicht , fo nennt er es das Einwiegen / 
und behauptet, daß das Sal; leichter worden und fi 
felbft vermindert habe, 4 (18 
2inwilligung) (confenfus) heißt bie Erflärung: 
ich wolle, Daß etwas zur Wirklichkeit formen foue, 
ängt es von jtven Perſonen ab, ob etwas zur Wirk» 
" Hcpkeit gelangen fol, und —* erklaͤren ihren Willen: 
ſo iſt —8 wechfelsweife Eiwilligungj ronſenſu⸗ 
reciprocus, mutuus, bilateralis vorhanden. Biedt abet 
nur der eine von ihnen feine Einwilligung: fo heißt fie 
eine cinfeitige, tonfenfui unilaterals: Die Verträge 
erfordern Die Einwilligung der Pariscenten; mie mit 
im Yet. Vertrag, ausführen tverdem (3) 
Binwinden ein Schiff. fi Einſchleppen. 
Kinmwintern; etwas bis an den Winter durchbringen 
odererhalten, eb mögen Gewaͤchſe oder Thiereſeyn. (24) 
Kinwitterung. (Gaipmwertswiflenfhafe J Der 
Gradirer auf Salzwerken verjrehet herunter, dasvoni 
Wind zur Zeit des Regenwetters in Die Käjten Des 
®radirbauts getriebene Regenwaſſer. Bis joa — 
man noch feine hinreichende Mittel bey dieſen Gebaͤu⸗ 
den angebracht foldyes zu verhindern? und den davon 
entjtehenden Schaden abzuhalten, fondern alles; was 
man nöd} gethan, deſtehet in einem über Das Örbaude 
um einige Fuͤſſe vorfpringenden Dadye> welches man 
: auch Ren Regenſchlag nennt, fi Regenfhlag. (18) 
ginmwobner; (Jneole, ) heiffen im aligenseinen Ber» 
ftande alte Diejenigen) weicht fi an einem Orte haͤus⸗ 
lich niedergelaffen haben, fie mögen das Burgerrecht 
emwormen haben vder nicht. In der eigentlichen Ber 
Peutung des Wortes werden Einwohner den Bürgern 
entgegengefeßt, und find alsdenn eben Das, mas man 
auch Bepfaffen nennt. f. dief. Art und Burger. (15) 
Binwobhner der Staauten. f. Dolfomenge 
Einwuͤnſchung. ſ. Adoption, und Arrogatiön. 
ESinwürfe und ihre Widerlegung. Unter einen 
Einwurf verfteht man eine Vorjiellung die rinem bes 
baupteten Sa zuwider ift, und ihn entweder gänj» 
lid) über den Haufen zu werfen, vder —— def 
fen Aulgemeinheit einzufcpränfen fheint, Daß die Eins 
wuͤrfe einer volllommenen Leberredung thigegen find, 
verſteht fd von felbft., Nun kann es fomnien, daß 
der Zuhörer gleich anfaͤnglich einer andern Meynung / 
als uelche der Redner hat, zugethah ift z es kann aber 
auch fommen? daf ihm während der Rede einige Zwei⸗ 
fel aufſteigen Die ihn hindern, dasjenige mit voͤlli⸗ 
er Gewißhelt anjunehmen, mozu . der Redner 
überreden will. . Det Redner muß alfo fuchen dem Zur 
börer diefe Zweifel zu benehmen. Wenn er feinen Satz 
aud) mit hinlänglichen Bründen unterftägt hat j fohat 
er debwegen noch nicht ganz gewonnen, fondern er 
muß nun auch noch die Finmwürfe die ihn ſchwaͤchen 
Tonnen, aus dem Wege ju räumen fuchen. Es bat 
mit dem Zweifeln eine ganz befondere Beſchaffenheit. 
Sind wir audy nody fo jehr von der Wahrheit einer 
Sache überzeugt 5 es ſteigt ung aber nur ein Meiner 
Zweifel Dagegen auf, fo werben wir Dadurch beunrus 
bigt ; und diefe Unruhe wird ımmer geöffer, je länger 
wir ihm nadphängen. Wenn wir ihn aud aus dem 


“ aber im Örunde eben 
ſchen, nur daß man ihm das Vergnügen machen 


Einmürfe, 


Einne zu ſchlagen fucyen ; fo fonımt er immer wieder, ' 
und jederzeit ſcheint er uns gröffer zu werden ; crefcit 
eundo. Es fann endlich fo weit fommen, daß er 
unfre ganze Ueberzeugung über den Haufen wirft, und 
uns zum Öegentheilgeneigt macht; Wir bemerken aufs 
ferdem eine —** Neigung in uns, immer Zweifel 
aufzuſuchen, auch wo keine ſindz iſt es Mistrauen 

gen unfre Einfihten? ıjt es Einbildung von Scharf⸗ 
inn, mwodurd wir glauben weiter zu ſehen als ande 
re? iſt eg Unentfchloffenheit? Es mag herfommen, 
wo es will, genug, mir Menfchen find zum jmweifeln 
zu ‚ und. oft zweifeln wir nur, um ju zweifeln, 

ie Lehrer der Beredfamfeit haben deswegen aus der 
Widerlegung der Einwuͤrfe einen befond eil einer 
bouftändigen Mede gemacht. Die katei nnen fie 
Refutatio, und die Griechen EAryXos. Aber nun 
entfteht die Frage, wie erfährt der Redner die Ein 
wiürfe die ihm die Zuhörer machen fonnten? Wenn 
er die Materie, don der er redet) vollfommmen innen 
hat, wenn er den Menſchen überbaupty und feine Zus 
börer infonderbeit kennt 5 fo wird es ibm nicht ſchwer 
fallen, aud die —— aufzuſuchen, die fie ihm 
machen koͤnnten. Er muß aber hiebey die Behutſam ⸗ 
feit gebrauchen) und ir Zuhörern nicht felbiten 
Gelegenheit geben auf Zmeifel zu verfallen, worauf 
fie nimmer würden gefommmen fepn Manche Redner 
ſuchen einen befondern Ruhm darınnen, Zmeifel über 


"Zweifel vorzubringen, nur damit fie ihre Geſchicklich ⸗ 


feit zeigen wollm, Dr ju miderlegen. Das hieß 
0 viel, als einem die Kraͤtze wüne 


fonnte, ihn an den judenden Theilen ju fragen; oder 
einen f anf machen, nur um feine Sefehictlichkeit zu 
zeigen, ibn wieder zu heilen Hat nun der Redner 
einige Zweifel entdeckt, wodurch er vermuthen kann 
daf feine Zubörer beunruhigt werden fönnten; fo muß 
er nicht —— daruͤber wegfahten, ſondern ſie in 
aller moͤglichen Stärke vortragen; er darf fie auch nicht 
verkehren, oder das wichtigfte Davon auslaffen, Dies 


fes erfordert die Redlichkeit z thuteres nicht, fo bleibt 


der Zuhörer bey feinen Zweifeln, und hält fie für 
gegründet, meil er glaubt, der Medner habe fie des» 
wegen verfälfcht, weil er nichts gründliche darauf 
antworten koͤnne. Wie er fie widerlegen fol, muß 
ihn die Natur der Sache lehren, @icero giebt drep 
Urten der Widerltgung an, 1) entweder, fagt er, ver» 
twirft man das Fundament, morauf ſich der Einwurf 


“ gründet, 2) oder man zeigt, Daß dasjenige, mas dar» 


aus gefchloffen worden, nicht Daraus folge, 3) oder 
man feget dem Einwurf einen Say entgegen, der ftärs 
ter ift, und heftigern Eindruf macht. Die beyden 
erften Ürten, merden alsdenn mit gutem Erfolg ges 
braucht, wenn der Einwurf einigen Schein der Wahr⸗ 
beit fir fid) bat. Iſt aber der Brund, worauf der 
Einwurf beruhet ein blöfes Vorurtheil, Das durch feis 
nen Beweis unterftügt wird, fo fann man die dritte 
Art am beiten brauchen; und alsdenn thun mandmal 
Machtſpruͤche eine beſſere Wirfung , als die firenaften 
Beweiſe. Dftmals fann aud ein folder Einwurf 
durch blofen Scherz und Spoͤtterey zutuͤck gewieſen 
werden. Ueber einen Einwurf ſpotten, heißt zwar 


“noch nicht ihm widerlegen z aber, mo völlig ungereimte 


und laͤcherliche Einwendungen gemacht werden, da ift 
Diefes allerdings eine heilfame Arzney. Man fdrämt 
ſich alsdenn, ſolchen feinen Benfatl zu geben. Ben eis 


ner jeden Widerlegung muß man hauptſaͤchlich auf Das« 


jenige 


Einwurf — Einples Ding 


jenige ſehen, worauf die Wahrfcheinlichfeit. bes Eins 
wurfs beruhet 5 denn dieſes ift der eigentlicye Punkt der 
» Widerlegung. Denn alle Einwürfe kommen entweder 
daber, weil man einige ſcheinbare Gründe dafür hat ; 
oder weil dasjenige, mas manteinmendet,. mit des 
° Smeiflers Neigungen und Vorurtheilen übereinftimmt , 
i pder weil man für oder gegen die Sadye und die dabey 
- intereßirte Perfonen eingenommen iſt. Diefe Grunde‘ 
muf man angreifen, wenn man in feiner Widerleguug 
Kıklic ſeyn will. Beruht der Zweifel auf dem Aus» 
pruc) einer angefehenen Perfon, -fo muß der Redner 
beſondere Klugheit beweifen. Er Darf es nicht ſchlech⸗ 
» terdings vermwerfen; Denn Dadurch würde er nichts aus« 
richten; fondern er muß fein Anſehen, menigftens in 
der Sadje, von welcher die Rede ift, verdächtig zu mar 
chen fuchen. Beruht der Zweifel aber auf den; 
° fo muß er ſolche ſchwaͤchen. Indeſſen wird vieler 
Scharfſinn dazu erfordert, undes ift allemal feichter 
» einen Gap gerade zu bemweifen, als ihn gegen Eins 
* gourfe zu vertheidigen. Bepfpiele hievon finden ſich in 
" alten Reden Eicerons, 22 
Einwurf. ſ. Aufloͤſung eines Einwurfs. 
Einzahn. 'f. Einhorn. F 
Einzahn. ( Buprefiis unidentata Fabr.) Diefe 
ift der Name eines gg aus Amerifa, wel⸗ 
her eine anſehnliche Brörfe hat. Seine Fuͤhlhoͤrner 
find kurz und ſchwarz ; ſonſt ganz grün, aujfer daf d 
Stirne gulden, der Bruſtſchild mit drey breiten fupfers 
- güfdnen Linien durchzogen, Die Fluͤgeldecken gfatt und 
glänzend mit einem güldnen Rand, und an der. Spige 
mit einenr Zahn verfehen find, (24) 


KZinzapfen. (Zimmerf.). Die Zimmerleute nennen, 
alfo wenn fie an dem Ende eines —— einen 
dünnen Zapfen machen, der gemeiniglich der Zte Theil 
von der Holjärke iſt — damit durch ſolchen das Zim⸗ 
merſtuͤck in ein anderes, welches eingelocht, geſtellt oder 
gelegt werden kann. (28) 

Einzeles Ding, (ems Ainguiare, individuum,) 
nennet man ein jedes durchaus oder völlig beftimmtes 
Ding, in welchem alfo nicht das mindefte unbeftimmte 
‚übrig, von welchem daher feine Frage möglich ift , 
auf welche es nicht die Antwort in fid) enthielte. (fr Be⸗ 
fimmen) Welde darunter zu einer Art umd zu ei · 

- nem Geſchlechte gehören und mie man dasjenige nen ⸗ 
net, wodurch einzele Dinge von einer Art unterſchie ⸗ 

« den find, ift (don im Wrtifel: Art, angezeiget wor ⸗ 

».den. Wir haben daher hier nur noch einiges weniges 
nachzuholen. re ; TR 

. Der Wirklichkeit ift fein anders, als ein einzeles 
Ding) fähig. Denn wenn ein nicht einjeles oder ein 

‚augemeines Ding wirklich wäre, fo wäre etwas. vor» 
‚handen ,. das ım einem oder mehrerem Betracht unbe» 
fimmt wäre, von dem man alfo weder fagen fönnte: 
es ift fo, noch auch: es ift nicht fo. 3. E. wenn ein 

. Dreyede Überhaupt eriftirte , fo märe weder wahr, 
Daß jwen feiner Seiten glei), noch daß fie nicht gleich 
find, Der Sat des Widerſpruches aber bringt mit 
fi, daß jede Sache entweder fo oder nicht fo. fepn 
muß, und weder beydes zugleich, noch keins von bey» 
den feyn fann. Daher ift im Urtilel: Allgemeiner, 
Begriffs ſchon angemerfet werde, dab augemeine 
Dinge keine in der Welt wirklich vorhandene Dinge, 
fondern blofe Vorfiellungen ſeyen, die Durch Die Abſtra⸗ 
etion formiret werden. Damit manaber nicht mepne, der 
Taum angeführte Beweis thue eben ſowohl dar, daf 
ein allgemeines Ding nicht gedacht werden, als daß 
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es auſſer unſern Gedanken nicht wirllich da ſeyn koͤnne ; 


r 


fo laſſe man fich den Artikel ;ı Abſtraction, hele 
daß derjenige , . der abſtrahiret, meber leugnet 8 


eine gewiſſe Beſtimmung ſtatt hat, noch daß fie nicht 


ſtatt hat, ſondern feine Aufmerkſamkeit von ihr, ale 
von etwas, woran ihm dermalen nichts gelegen if, 


abivendet, um fie mit ihrer ganzen fr Das 
was er forgfältig bettachteniwill / zu Par da * 


das allgemeine Ding wirllich auſſer uns exiſtirte es 


heit der-Br 
agen müßte. 


die Leugnung fowohl Der Gegenwart als Der Ubweſen⸗ 
immung jugleiy und wahrhaftig he 


Merl ein einzeles Ding. Bölig und gänslic, beftimmat 


ſeyn und, mofern es namenilich dieſes brfondre einzele 
Ding fepm ſoll, grade dieſe und; keine andre Beſtim · 
- mungen. haben muß ; ſo ſcheinet, daß es bey der ge» 


eingften Verändrung, Die es leidet, aufhoͤre daffelbe 
einjele Ding zu ſeyu⸗ z. €. daß der Menfa) irat als-eim 


ausgewachſener Mann.und das ehemalige Feine Kind 


und ber zufünftige Greis, ja der ſchlank gemwefene und 
jest fette, oder ber vorher fiebende und jetzt ſitzende 
nicht ein und daſſelbe eingeie Ding fenn. Ullein- wenn 


+ iman den obigen Ausdrud, eın eınjeles Ding enthalte 
die Antworten auf alle moͤgliche Frage, die Davon 
vorgebracht werden: fonnen, wohl ermwäget5' fo ber⸗ 


ſchwindet der Einwurf, Die Fragen nemlicy gehen nicht 
allein. auf.die gegenwärtige Zeit, fondern auch auf 
die vergangene und zufünftige. Ale Beſtimmungen, 


: die zugleich an der Sache befindlich find, machen nur 


den einen Zuftand, Der zu Der oder der Zeit jtatt bat, 


aus Iſt Die Sade Veränderungen. unterworfen, 
ſo folgen immer andre und. andre dergleichen Zuftäude 
auf einander, und dus iſt Diefes befondre eınjele Dinge 
was dieſe Reihe. oder Kette von Zuſtaͤnden nad einan= 
der hat. Der Menfc der z. E. an dem Drte in dem 


— 


Dahr auf Den Tag zu der Stunde auf die Belt famz 
gezeuget von den und den Ueltern; an dem .Tag des 
und des Jahres jo groß mar, fo ausſahe, fo viel weg, 
das und Das mußte u: f. m., hingegen an dem Tage 


bes und des Jahres fo groß iſt, fo ausfiehet ief 
wiegt, fo viel und fo mel mei u mw; — Ai Bar 
: if und: wird daſſelbe Jndividuum feyn, das in dem 
Zuſtande jego iſt, in andern vorher war, und wieder 


- 


— 


um in andern kuͤnftig ſeyn wird. Daß aber der Nach⸗ 
folger, den ich an Der Stelle des vorhergekannten Ti⸗ 
tius jetzo finde, nicht Daflelbe Individuum fen, febe 


ich Daranyı 'werl-fo wenig Diejelde Antworten auf die 
SFragen, Die die vergangene Zeit beiteffen, als die, 


- Die ur ——— in ihm ſtecken, die im Titius 


— 


enthalten ſind. Wenn man dieſe Sache ganz erſchö⸗ 
pfen wollte, fo wäre noch manches zu überlegen, Weil 


- aber,den wenigjien Leſern mit ſolchen abſtracten Gedan⸗ 


> ken gedienet ſeyn möchte; .fo wollen wir es hiebey be⸗ 
, wenden -laflen. a 


Einveinzeles Ding auszudrufen hat man wahrere 


: Mittel, Bald bedienet man fich eines eigenthuͤmlichen 
Namens, j. &, der jetzige Kaiſer it Jofepb IL. und 


ein fo benenntes eingeles Ding nennten die alten inai- 


viduum determinatum, Bald fezt man zu einem all» 
. gemeinen Namen das Wort: Diefer, j.€. Diefes Haus, 


dieſer Menſch und nennet das Dadurdy angezeigte in. 
dividuum demonftrativum, Bald beichreibt man rs naͤ⸗ 
ber. 5. E. der Mann, der den Brief gebracht hat, und 


. nennt es individuum periphrafticum. Kommt diefe 


Beichreibung den Worten nach mehreren gu, oder aus 
dem Zufammenhangder Rede fann man erfehen, welches 


„einzele Ding gemeynet iſt, fo heißt das alfo bezeichnete im · 


S 


138 Einzehren —- "Einzug. 


‘ r hypolheticum, " m 8Ees habe mehrere ver» 
ſchiedene Urten-von Luftpumpen erfunden, teupold 

< Die (dyiefliegende mit einem Eplinder, Smeaton eine 
frechte mit zweyen Cylindern u. f. ro. ; bin ich aber 

* Difcurſe vom erſten Erfinder dieſes Werkzeuges be» 
iffen und ſage: der Erfinder der Luftpumpe hat groſſe 
Gerdienfe um die NRaturlehre, fo merkt man glei, 
Daß ih von Dtto von Bericke rede; oder wenn ich 

- in diefem Kalle vom Burgemeiſter zu Magdeburg ſpreche / 
ſo iſt er gleichfalls vor den / dem er nicht unbefannt 
— 53 bejeichnet. Endlich giebt es noch eine 
Benennung, individuum vagum, morunter man Die 
mit einem allgemeinen Namen, den man durd ein 
nichts beftimmtes fagendes: Beywort nur auf ein eins 
giges Ding paffend machen will, ausgedrudtes indi- 
viduum verftehet. 3. E. ein gerifler Mann hat ri 

efagt 


einsehren, wenn flüßige Körper z. E. Mein aus 
dünften und meniger werden. ( 
:inziebung der Güter. f. Confifcation. 
=inziebung der Säule, f. Derjüngung. - 
2inziebung. f. Soblkeble, doppelte. 
Einzige, (Tonchyl.) (Fumique) nennte man ehe⸗ 
dem die linksgewundenen Schneden. überhaupt , 
und Argenpille belegt mit diefen Namen die linke 
Seige , ( Murex perverfus). Ehedem waren freylich 
die Tinten Schneden fo auſſerordentlich felten, daß es 
auch dem Rajus, da ihm Liſter von der linken Erd⸗ 
ſchraube Nachricht gab, ganzunglaublic ſchien. Man 
maonie fie daher die einzigen Schnecken. Für unfre 
Zage wäre diefe Benennung wahrhaftig übertrieben , 
"da man mehrere Gattungen dieſer Urt fennet , und 
manche z. B. die linke Erdſchraube in Thüringen zu 
nderten, 3 zu Tauſenden zuſammen leſen rs 
. Linfofchneden, 10 
ug feyerliger, vornehmer Perfonen gefhah 
‘ im Morgenland, und geſchieht auch noch heutzutage, 
mit weit mehr Sepränge, als bey ung, Die älteite 
Epur hievon finden wir [don an Sofepb, als er 
von Pharao zum Statthalter Über Aegypten gemacht 
wurde. Der König lies ihm auf. feinem praͤchtigſten 
Staatswagen berumführen, und vor ihm ausrufen: 
Abrech, d. i. man falle auf Die Knie, Als David 
den Salomo noch bey feinen Lebzeiten öffentlidy als 
König darſtellen wollte, fo lies er ihn auf feinem eis 
genen Maulefel herumreiten. Auf gleiche Art wurde 
Mardochai, wegen entdedier Verrätherey, im eis 
. nem öffentlichen Gepräng berumgeführt. ine ſolche 
Perfon wurde ven einer groflen Menge Menfchen ber» 
feitet. Zumeilen wurde der Boden mit Wajler be⸗ 
— um den Staub zu loͤſchen z zuweilen wurden 
Kleider und Teppiche auf die Straſſen gebreitet, wor⸗ 
überder Zug gieng. So wurde Fehu, da er von den 
Fürften von Iſtael zum Könige war ermählet worden, 
begleitet, da ein jeder feine Kleider nahm, und fie uns 
ter ihm legte. Als Zerres feinen Zug gegen den 
Helleſpont that, fo nahmen fie Zweige von Myrthen⸗ 
bäumen und beftreuten den Weg damit. Gegen den 
Cato von Uticta hatten feine Soldaten eine ſolche 
Hochachtung, daß fie ihre Kleider vor ihm ausbreite 
ten, daß er darlıber geben möchte. ®efang und Mus 
fie begleiteten gemeiniglich dieſe Feyerlichkeit. Ur 
pieux erzählt von einer arabifchen Prinzeßin, Die 
in das Lager des Bros» Emirs kam, daß zwoͤlf Frauen. 
zimmer vor ihr hergegangen wären, und ihr Lob ges 
fungen hätten, Von dem Shah Nadir erzählt 
Hanmap, daß nachdem er aus dem Lager aufges 


brochen, feine Soldaten ; und vor dieſen neunbundert 


Sänger hergegangen waren , welche viele moralifche 


Denkſpruche und Yobgefänge auf ihn gefungen hätten. 


Hieraus läßt, ſich auch ein Stüd aus der Geſchichte 
Davids erläutern, von dem erzählt wird, daß er 
vor der Bundeslade her getanzt habe, weil diefes mit 
unter die Ehrenbejzeugungen gehörte, die man einenz 
Vornehmern bey feinem —— zu machen pflegte. 


So zog auch die Tochter Jephthäͤ mit einem Gefolge 


anderer fraelitinnen mit Muſit ‚und Tanz, ihrem 
Vater entgegen, und verherrlichte dadurch feinen Ein« 
*. Auch die übrige Menge des Volks nahm durch 
oͤffen 


liches Freudengeſchrey Untheil an ſolchen Feper⸗ 


lichkeiten. Dvid fagt vom Germanicus: 


Quaque ibis manibus circumplaudere tuorum, 
Undique jaftato flore tegente vias. 
Wenn der türkifche Bafla von feiner Wallfarth von 


Mecta zurücd kommt , fo geben ihm an allen Orten, 


two er Durch fommt, Junge und Alte mit Palmzwei⸗ 
gen entgegen, fie freuen ſolche bey feiner Ankunft am 


‘ Den Weg und werfen ihre Kleider darunter, das erfte 


in der. Mbficht, um anzuzeigen, er ſey firgend zuruch 
gelommen, das andere aber, um ihre Unterthänigteik 
anzuzeigen. Hieraus läßt ſich dasjenige, mas ..bep 


dem Einjuge Ehrifti in. Serufalem, Matth. ı1, 1. 


-folg, erzählt wird, gut erläutern, f. Sofianna. (22) 


Kinzugrobr, (Bergwertsmafdine) bey den ungas 


riſchen Bergwertsmafginen wird alfo jede Röhre ger 
nennt, in mwelder das Waſſer gefaugt, das ift, mit 
‚dem Kolben gezogen wird. Man nennt fie fonft die 
Bolbenröhre, davon mehr nachgeleſen werden fann. 


Einzugorecht, ift das Recht eines Seren Peibeiger a 


einem Orte ju haben, welcher ihm fonft entweder gar 
nicht, oder doch nicht alleın gehört. Vor mehreren 
Jahrhunderten war dieſes Recht in Deutfchland fehr 
gemein.‘ Ein Herr, deſſen Leibeigene ſich mit oder 
öhne feinem Willen an einem andern Orte niedergelafs 
fen hatten, konnte an ihrer Perfon und Gütern eim 
ungefränftes Eigenthum verlangen, oder fie ganz ab» 


*: fordern, + Wurde jenes überhaupt zugeftanden, fo ent» 
« fand Daraus Das Binzugerecht, und diejenigen keib» 
eigenen, welche ſich an einem foichen Orte niederlieflen, 
mannte man Dflüde, :Ofmanne, Offinder, Sie 


blieben ihrem vorntaligen Herren. mit Leib, Beede 
und Beftenbaupt —* Es ſcheint, daß ſich 


dieſes Recht allmaͤhlig verlohren habe; vermuthlich 


mweıl es ſo wohl fuͤr den Herrn der Leibeigenen, als 
für den Herrn des Landes, worinn fie ſich niederge⸗ 


laſſen hatten, von nachtheiligen Folgen ſeyn konnte. 
Doch hat ſichs auch in einigen Gegenden erhalten. 
Zum Erempel im ſogenannten Vierherriſchen, mel» 


es dem Haufe Heffencaffel und drey Raſſauiſchen Häu⸗ 
fern gehört. Sämtliche Heſſiſche keibeigene, welche daſelb ſt 
und in der Vogtey Schönau wohnen, find ſchuldig 
an Heffencaffel Die Heersfolge zu leiften, und werden 
in —— der Heyrathen, Beeden, Leibhuͤner, 
Dienſte, Beſtenhaupts, und aller andern Rechte 
den übrigen Heſſiſchen feibeigenen ın ber Grafſchaft 
Katzenellenbogen gleich geſchaͤtzt. (15) 


Eirene, Bsenm, f. Bündniffe der Griechen, tie 


aud Irene. 


Rirgestbai, Eeyio$ai mit den unterfdiedenen Bey» 


fügen Xeprßar , grrordir, Agarngav > isgwv, d'yo- 
gas, mar ungefehr ben den Griechen eben das, mas 
bey den Römern interdicere aqua & igni, oder eine 


Eirmos — Eis. 


» Art von Bann, durch welchen gewiſſe Verbrecher vom 
‘Öffentlichen Gottesdienfte, vom öffentlichen Markte 
‚. und von andern gemeinfchaftlichen bürgerlichen Vor⸗ 
theilen ausgefchloffen wurden. 21 
“irmos, Jrmos, heißt bey den Griechen ein kurzer 
- nur aus einem Were bejtebender Geſang, morauf eine 
noch fürzere Antwort folgt. Dergleichen Gefänge 
fommen bey dem Wottesdienft in Menge vor, und 
: das Buch, worinn diefelben-enthaften find, .heißt Ir⸗ 
mologiunt. , (1) 
is. So nennt man die Dichte und fette Maffe, in 
- Die fidy das Waſſer verwandelt, wenn es einem gewiſ⸗ 
ſen Grad der Kalte ausgeſetzet wird. Der franzoͤſiſche 
Name glace wird aufferdem aud den groffen Platten 
. von ſchoͤnen, weiſſen, volllommen durchſichtigen Kry» 
ſtallglaſe beygelegt, das man beſonders jur Verferti⸗ 
gung der beten Spiegel und anderer foftbaren Gläfer 
». braucht. Die Urſach dieſer Benennung iſt wohl die 
groſſe Aehnlichkeit, welche dieſes Arpftaliglas mit dem 
wirklichen Eis hat. Das Eis iſt ein harter dabey ela⸗ 
ſtiſcher Körper, und nach der verſchiedenen geſchwin⸗ 
den oder langſamen Entſtehung von verſchiedener Be⸗ 
ſchaffenheit. Wenn es nad und nad entſteht, ſo 
> nimmt es gewoͤhnlich eine regelmäfige Geſtali an, die 
man deutlich wahrnehmen kann und Die mit dem Uns 
fchieflen der Sale ſeht viele Achnlichkeit hat: es bil⸗ 
den fid auf der Oberflaͤche des gefrierenden Wailers 
Br Strahlen oder Fisnadeln, die verfchiedene Wins 
el vorzügfidy von 60, auch von 120 und 30 Graden 
». untereinander machen, und ſich unter Denjeiben Wins 
keln durdyfreugen. Diefelbe Strahlen von Eis zeigen 
ſich eben auch an den Seitenwänden eines Gefaͤſſes, 
worinn Waſſer friert. Nach und nad wird die 
« Dberfläche des Waſſers mit einer dünnen @isfrufte 
« überzogen, die immer ftärfer und dicker wird, bis end» 
lich alles Waſſer in Eis verwandelt worden ift. Daß 
- Das Waſſer oben zuerſt gefriert, iſt natürlich, da die 
falte Zuft vorzuglıh und am eriten auf Diefe Ober⸗ 
flähe wirft. Das Waller fängt immer bey einem 
gewiſſen beftimmten Grade von Kälte zu gefrieren und 
Das gefrorne Waller unter demfelben Grad wieder auf- 
jutbauen an: Der Punct auf welchem Das Duesfil« 
ber oder der Weingeiſt ins Thermometer. bey diefer ger 
nannten Kälte beftändig ſtehet, beißt auch daher Der 
natürlihe Gefrier» oder. Auftbauepunct, (pun- 
&tum congelationis, regelationis.) Doch finden auch 
bier mandye Ausnahmen jtatt, denn man findet zu» 
weilen, daß das Thermometer noch einige Grade über 
dem Gefrierpuncte jteht und dem ohnerachtet aefriert 
Das Waller; zu einer andern Zeit ſah man mieder, 
» daß es nicht frore, -obgleidy Die Kälte den gemöhnlis 
chen Gefrierpumet uͤberſtiege; auch will man bemerfet 
haben, daß es bey einem flärfern Grade der Kälte als 
der gewöhnliche ift, wieder aufthauete, und das Glet . 
fher Eis braucht fogar gröffere-Wärme zum flürfig 
‚ werden, Alle diefe Umftände hängen aber wohl von 
fremdartigen, dern Waſſer beygemifchten Theilen, ab; 
‚ denn man fann die Bemerfung jeden Tag maden, 
dag Waſſer in welchem man Salz aufgelöft, oder 
dem man verfehiedene andere ‚fremdartige.Körper zur 
gefegt hat, nicht fo leicht in Eis verwandelt wird, 
und aud mandhmal ſchwehrer aufthauet, 

Bey einer fehr ftarfen Kälte, und zumal wenn man 
Waſſer Das vorher an einem waͤrmern Drt geftanden, 
im ploͤtzliche Kälte bringt, entfteht das Eis nicht auf 
Die oben befchriebene regelmäfige Urt, fondern gar oft 
unter unordentlichen und unbeftimmten Winkeln, bie» 


Allgem, Real-Wörterb. VIII. Ch. 


* 


iv 
‘ Bünnes 


‘ Yulver berausgefroren ſeyn fol. 
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eilen t ſich auch faft-in einem Augenblick ein 
isblatt auf der Oberfläche und mit unter 
(jumal wenn der Wind darüber herftreicht) giebt es 


in verſchiedenen feltenen Baden ſogleich — 


Erhabenheiten. 

Steut man Waſſer in einem verſchloſſenen Gefälle 
an die alte Luft, fo wird es in einer ſolchen Kälte, 
wo Waſſer in einem offenen Gefäß zu Eis wırd, noch 
nicht ieren; fo bald man das Gefäß eridyüttert fo 
friert das Waller aufferordentlicy gefiumind, ja faft 
auf einmal, Doc wird es bey dieier Erichünterung 
nicht ſogleich ein feftes Eis, fondern eine Mare, welche 


mit nafgewordenen und jujummengedrüudten Schnee 


die gröfte Aehnlichkeit hat. Man bemerkt jogar dafs 
felbe wenn. man auf Waſſer das ın einem offenen Ges 


faͤß ſteht, Oehl ſchuttet. Die Urſache dieſer Erſchei⸗ 


nung iſt noch unbekannt: vielleicht werden durch das 
Erſchuttern die Waſſertheilchen erſt fo nahe aneinan» 


. ber gebracht, Daß fie einen feften Körper bilden. Man 


fieht wenigftens aud aus dieſem Verſuch, daß zung 
geſchwinden gefrieren der frepe Zutritt der falten Luft 
vieles beptragt. 

Wahrend der Entftehung des Eifes entwickelt ſich 
die ım Waſſer befindliche Luft: fie zeige ſich in der 
Gejtalt von vielen Blafen, Die befonders bey rinenz 


dicken Stuͤck Eis ſehr ſichtbar find, und Die ebenfalls 


die Durchſichtigkeit des Eiſens fehr verringern. Diefe 
Luftblafen fammmeln fidy fat immer in der Mitte des 
Eifes und find die Urſache von fehr virlen bejondern 
Erſcheinungen. Vielleicht liegt audy Der Grund der 
bey dem Eiſen vorhandenen, obgleich nicht ſehr ſtar⸗ 
fen Elaſticität, in Diefer eingefperrien Luft. Ob diefe 
Luft ausgedehnt oder zufammengepreßt iſt, laßt ſich 
nicht mit völliger Gewißheit beitimmen, man hat mehr» 
malen mit einer Nadel in eine ſolche Luftblafe gefto- 
dyen, und es fuhr michts von Luft aus der Deffnung 
heraus, wenigſtens ſoll es gan; unmerklich germefen 
ſeyn. Doch haben wir dieſe Verſuche mehrmalen wie⸗ 
derholt, und um recht genau zu erfahren, das zu un⸗ 
terfuchende Eis gan; unter Waſſer getaucht, mobep 
wir denn verfchiedentlich genau bemerfien, daß wirklich 
eine Feine Luftblaſe Be Dberflähe Des Waſſers 
gerplagetijt, woraus fih mir Wahrſcheinlichkeit ſchlieſſen 
laft, Daß die ın dem Eis befindliche Luft wirklich zus 
ſammen gepreßt fey. 

Wenn man gejottenes Waffer oder folches dem mar 
die: kuft unter der Glocke Ber Laftpumpe genommen 
bat, fritren laͤßt, fo bemerft man in Anſehung der 
im Eiſe befindlichen Zuftblafen einige Verſchiedenheit⸗ 
ten. Das Eis aus dieſem Wajler ijt harter und durch⸗ 
fidyriger als das gemohnlicye, übrigens entjichet es 


nicht viel geſchwinder und auch ben feinem viel gerine 


arın Brad von Kalte. Die Urfache dieſer groͤſſern 
Burchfichtigfeit wollten einige darinn ſuchen, weil ges 
kochtes Mailer die ihm beygemiſchte Erde abjege; Die» 
fes mag auch wohl bey unreinem und folden Waller 
bem viel. Ralferde beygemiſcht it, ftatt finden; ben eis 
nem Quettwajler hingegen, das meiſtens nur eine gang 
geringe Menge von fremdartigen Theilen bey fid, hat, 
widerlegt ſich die Meynung von ſelbſt z man will audy 


-fogar bemerkt haben, daß bey trüben Waſſer, weiches 


alfo viele Erde ben ſich hat, Diefe Erde als ein feines 
In dem Eis, mel: 
des aus Wafler, dem man auf eine oder die andere 
Urt die Luft benommen hat, entitanden iſt, zeigen fich 
dem -ungsachtet. noch viele Blafen, woraus denn nody 
deutlich erhellet/ daß die Kalte nicht allein die in dem 


S2 


140 Eis. 


groͤſſern Zwiſchenraum befindliche, ſondern auch die 
Luft, ige I dem kleinſten — ſteckt, her» 
austreibt. 

Man findet allgemein, daß gefrierendes Waſſer in 
einem gan; vollen Gefäfle auſſchwillt, und über den 
- Rand. des Gefälles heraustritt, fogar auch an den 
Seiten mandmal herunter rinnt: ift Das Gefäß nicht 
vol, fo wird die Dberfläde auf der Mitte erhoͤhet / 
und bildet einen Fleinen Berg. Wählt man fpröde 
Gefäffe zu diefem Verſuch , als z. B. glaͤſerne oder pors 
eellanene, fo findet man, daß fie ſpringen, " 
wenn fie oben enger ſind als unten , Die hingegen Die 
fid) von unten hinauf beftändig erweitern, werden im» 
mer ganz bleiben, Sind die Wände eines Gefäfles 
feft wie 5. B. bey metalenen, fo fann ſich das Eis 
nicht wohl nach allen Seiten ausbreiten, und es wird 
gerad in Die Höhe fteigen. : Uues dieſes zeigt ganz Har, 
daf das arfrorne Waſſer einen gröſſern Raum ein» 
nimmt y als das Wafler, moraus es entfkanden iſt / 
und. daß alfo eine wirlliche Ausdehnung. unter feinen 
heilen: vorgeht. Wie groß das DVerhältniß dieſet 
Räume des Eiſes und des gleichſchweren Waſſers iſt, 
1aßt fidy nicht aan; genau beitimmen, denn das Yufs 
ſchwellen des Eifes richtet: fi zum Theil nach der 
Stärke ‚der Kälte und zum Theil auch nach der groͤſ⸗ 
fern oder geringern Menge der im Mailer befindlichen 
Luft, daher wird Eis aus gefottenem Waſſer einen 
verhältnifmäfigen fleinern Raum einnehmen. Doch 
fann man das Verhältniß in den mehreften Fällen 
ohngefähr wie 1000 : 916 annehmen: gemeiniglich 
rechnet man, wie 9:8. Das Eis dehnet ſich fo jtarf 
und mit fo unglaublicher Gewalt aus, daß ſelbſt ftarfe 
Gefäfle, wenn man fie mit Waffer vou fügt, dicht 
werjtopfet und dem Froft ausfeget, zerfpringen. Die 
Academiften zu Florenz nahmen eine hohle ſtarke ku⸗ 

ferne Kugel, füuten fie mit Waſſer, verftopften fie 
« feft, legten fie an einen fehr falten Ort, und nad 
nicht fehr langer Zeit murde die m gefprengt. Man 
berechnete die hierzu noͤthige Kraft, und fand, daf 
fie einem Gewicht von Aue pn glei war ; 
fie machten auch Verſuche mıt Diden Glas» und goldes 
nen Kugeln, In Petersburg füllte man eiferne Boms 
benfug ein mit Waller, und durch die Kälte wurden 
fie *4 Hugenius füllte im Jahr 1667 ei» 
nen Flintenlauf nit kaltem Waſſer, verftopfte das 
offene Ende mit einer Schraube, und damit gar nichts 
an diefer Schraube vorbey fommen fonnte, übergoß 
er fie noch mit gefhmoljenem Bley. Nun legte er ftir 
nen mwohlverwahrten Flintenlauf über Nacht vor fein 
Zeniter, umd des Morgens gegen fieben Uhr jerplante 
er mit einem jtarfen Knall; der Riß war vier Zou 
fang und das Eis kam mit verſchiedenen Bläschen her⸗ 
“aus. Eine eiferne Röhre die einen Finger dic war, 
fprengte Buot einige Jahre hernach eben auch in Par 
ris: jmölf Etunden lag diefe in ftrenger Kälte als fie 
an zwey verfchiedenen Orten entzwey gieng. 
brauchen wir unfere Zuflucht nicht zu expreilen ange 
freuten Verfuchen zu nehmen, denn in der Natur fer 
ben mir oft ‚daffelbe, fo fpringen z. B. Zelfen und 
Bäume, menn Waller durd eine Deffnung in ein 
darinn befindliches Loch gedrungen ift, mit groſſem 

Krachen entzwey. iferne und andere Röhren mo» 

durch Waſſer nad) einem andern Ort geleitet wird, 
oder dergleichen Röhren an Springbrunnen, audy fteis 
nerne. oder fupferne Waflerjtänder beriten bey kaltem 
- Winter gewoͤhnlich, wenn fie nicht wohl wider bie 
Kälte vermahret werden, 


« Die 


» Die ausdehnende Kraft nidyt von Luftblafen 
» Hönne. Bielleicht ift die Lage der Theile die beym ges 
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Die Urſache dieſer beſondern Erſcheinung beym ge⸗ 
frornen Waſſer hat den Phyſikern von je ber viel zu 
ſchaffen gemacht. Wahrſcheinlich ift es nur die ſchon 
obengenannte Luft, welche beym Frieren aus den Flein» 


‚ fien Poris heraustritt, und nun in Geftalt Feiner 


Bläschen das Volumen des Eifes vergröffert. Diefes 
wird noch vorzüglich durh den oben angeführten Um» 
— bey Hugenius Verſuch mit dem Flintenlauf 
ewieſen, mo nehmlich in dem Eife, welches zu dem 
— — verſchiedene groſſe und Heine 
Bl n geweſen. Zwar iſt immer noch manches 


 unerllärbare dabep, zumal die in dem Eis befindli« 


che Luft nicht einmal fehr zufammengepreßt ifl, und 
folglich feine fo ftarke Gewalt ausüben kann. Aus 
m Urfache find auch viele Naturforfher, z. B. 
Haulsben, Farenbeit, Mufchenbroed u. m. 
Dagegen, und ſuchen mit Erfahrung zu bemweifen, daß 
Serrhheen 


frieren ſich geändert hat, mit daran ſchuld: vielleicht 
aud blos die im Eiſen vorgebende und immer forte 
dauernde innere Bewegung. Manche Naturforfcher 


nehmen eine gersifle faltmadyende Materie (materiz 
::frigorifica) an, melche in das Waffer dringen, es in 


Eis verwandeln und ausdehnen fol. (f, kaltmachen ⸗ 
de Materie.) Daß eine ſolche eigne Materie wohl 
nicht bierbey im Spiel fep, widerlegt am beiten die 
befannte —— daß rohes Eiſen, wenn es aus 
dem füfigen uftand in den feften uͤbergeht, ſich eben 
wie das Eis gegen Das Woffer verhält, es nimmt tie 
nen gröffern Raum ein, und inmwendig entfiehen eine 
Menge —— (beym guten Stahl bemerket man 
dieſes nicht.) Diefelbe Erſcheinungen beym Eifen fin⸗ 
ben ſich beym Schwefel, Spiesglas und mehrern nas 
tuͤrlichen Körpern: alſo faſt eine und eben dieſelbe Wir⸗ 
fung, und niemand wird doch wohl in eben hart ge» 
wordenen und alfo Durch und durch glühenden eien 
eine kaltmachende Materie ſuchen wollen; aus allen 


dieſen it far, daß man faft leichter fagen fann, was 


die Ausdehnung des Eifes nicht verurfadyet, als was 
fie verurfachet. 

‚Diefe Uusdehnung des Waſſers beym Gefrieren ift 
die Urſach von noch mehrern natürlichen Erſcheinun⸗ 
gen, z. B. daß der Froſt das Pflaſter auf der Straffe 
hebt; (welches zumal gefchiehet, wenn nad) fiarfen 
und anhaltenden Regen ploͤtzliche Kälte entfteht) daß 
friſche oder doch nafle hölzerne Stangen in groffer 
Kälte länger werden, daß das gefrorne und mieder 
aufgethauete Obft und andere Körper, als Ever; 
Fleiſch leicht faulen, daß fogar gefrorne und in zu 
plöglicye Wärme gebrachte Glieder von lebenden Mens 
ſchen feicht brandig werden, u. f. tw. will man dieſem 
faulen und brandig werden vorbauen, fo muß man 
Dbft, Ever, einen erfrornen Buß 2. in kalt Waſſer 

eden, da denn alles mit einer Eisſchale ordentlich 
überzogen wird, und hiebey die Wärme wieder nad) 
und nad in die Körper dringt, Auf befondere Urjas 
chen des brandigrwerdens der erfrornen und zu ges 
ſchwind aufgethaueten lieder fonnen wir uns bier 
nicht einlaflen, da Diefe Unterſuchung eigentlich in 
die Wundarznepfunft gehört. i 

Das Eis ſchwimmt allezeit auf dem Waſſer. Diefes 
— um fo viel weniger zu bewundern, da alle feſte 

Örper, wenn ‚fie flüflig_ gemacht werden, dajlelbe 
thun. Ein Stüd Eifen ſchwimmt auf flüffigen Eis 
fen und fo ein jedes anderes Metall auf einem flüffie 
gen von eben derfeiben Urt, Eben dies zeigt fich beym 
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Vachs, Butter, Harzen, bey den Salzen, beym 
Blas, bep Steinen u. ſ. w. Es iſt alſo allgemein, 
daß feſte Koͤrper eine geringere eigenthuͤmliche Schere 
haben, als wenn fie gefhmolzen und flüffig find. Dar 
rinn aber — ſich das Eis von den uͤbrigen 
feſten Körpern, Daß es, wenn die Kälte zunimmt; 
immer mehr und mehr aufſchwillet. Die Urſache des 


Schwimmen des Eifes läßt fidy leichter und gewiſſer 


. glas *— vol Waſſer und 


aus den in ihm befindlichen Lufiblafen erflären ; denn 
wenn man Waſſer, das fo fehr wie möglid; von Luft 
befrepet ift, frieren läßt, ſo wird das dabey enitſte⸗ 
hende Eis etwas dichter und ſchwerer als dag gemöhn» 
liche Eis werden, und in dem Waſſer tiefer eintau⸗ 
hen. Noch meht wird diefes durch folgenden Verſuch 
bemwiefen; Man fuͤlle ein duͤnnes chlindriſches Arzney · 
elle es in ein Gemiſche 

von nee und Salz ſo tief ein, Daß Die Oberfläche 
des Wallers im Glas über dem Schnee hervorragt; 
r bald wird das den Boden und die Seitenwände 
rende Wajfet frieren anfangen, und dabey 
fiebt man viele euftbafen in die Hohe fteigen, die 
ee Waſſer —— die ſes Auͤfſteigen der Luft · 
blaſen Dauret fo lange fort, bis alles Wajler im Glas 
zu Eis geworden if. Diefts Eis wird nun, wenn 
Das Blas drum herum abgebrodyen worden, eine groͤſ⸗ 
er eigenthumliche Schwere haben, als anderes Eis. 
eht man: bebutfam und langfam bey dem Verſuch zu 
tfe, fo daß man das Glas nad, und nad) ın das 
Semiſche von Schnee und Salz ſteckt, fo werden die 
Luftblaſen noch mehr ſichtbar ſeyn, und das Glas 


“wird gar oft nicht einmal jerplagen. Nimmt man 


Waſſer das einige Stunden unter einer fo. viel als 


moͤglich fuftleer gemachten Glocke geftanden hat, fo 
"wird man zwar noch Luftblafen aufjteigen fehen, ‚das 


dabey entftehende Eis wird aber weit tiefer eintauchen 


"und mit.dem Waſſer faft einerley Schwere haben, 


Das Eis dünftet beftandig aus. Bople legte ein 
Stud Eid, das nicht voͤllig 4 Loth wog, gegen Mits 
ternacht auf-eine Mag, und fah Daß es am andern 


Morgen 10 ®ran weniger wog. Perrault fande 


‚daß ein Stüf Eis von 4 Pfunden innerhalb ı8 Ta» 


gen 1 Pfund von feinem Gewicht verlohr. Der Schnee 
ſich, wie allgemein befannt iſt ,_ eben fa. (f 
Sänee.) In den neuern Zeiten gab ſich beſonders 
Wauerius mit der Unterfuhung über die Yusdun« 
ftungen des Eifes ab, und nad) vielen forgfältig an» 
eftelten Verſuchen fand er, daß das Waſſer mit Eis 
berjögen, allegeit mehr ausdünftet , ob es wohl zuvor 
wärmer war , und igo fälter iſt. Befonders merk» 
würdig iff die Erfahrung, daß, je flärfere Kälte das 
Waſſer angreift, das in Eis verwandelt werden fol, 
defto gröfler auch deſſelben Ausdünftung it. Wal⸗ 
ferius fand nod) daß die Ausdünftung ſich nit nad) 
der Oberfläche auch nicht nach der Menge des Eiſes 
verhalte , und daß Wärme fie nur alsdenn verniehre 
wenn das Waffer würklich in Eis verwandelt worden. 
Zulegt ift noch die Bemerkung auffauend , daß beym 
Aufgehen des Eifes die Ausdünftung nicht, fo ſtark 
ift, als beym Gefrieren, und ſelbſt ein ſtarker Wind 
lann nicht leicht fo viel — behm Ausduͤn⸗ 
ften verurfacyen, daß es dem gleich komme, das ſich 
beym Gefrieren ereignet. Es kommt zwar auch viel 
darauf an, aus welcher Gegend der Wind lommt, 
denn fehon de Mairan bemerkte daß bei einem ſtar⸗ 
fen Nordoftwinde die Ausdünftung des Eiſes auiler 
ordentlich flarf war. Uebrigens giebt ung Diefe us» 


dünftung den augenfheinfichiten Beweis, daß eime 
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forte Bewegung in den innern Theilen des Eiſes ber 
ſtaͤndig vorgehen muß, und Diefe innere Bewegung 
in ſicher Die Haupturſache der Husdünftung : vielleicht 
nimmt auc Die warme Materie, ındem de aus dem 

ir —— Waſſer herausgeht, Waſſertheilchen mit 
ort · 
Wenn man Eis oder Schnee mit Saljen von wel⸗ 


. her Urt fie au feon mögen, vermiſcht, fo enftehet 


in diefer Vermiſchung eine fehr beträchtliche Kälte: 
freut man.ein Gefäß mit Waller in diefes Semenge, 

wird das. Waſſer im kurzer Zeit in Eis verwandelt ; 
überhaupt Laßt fich hiedurch auf verſchiedene Urt ein 
Fünftlidyes Eis machen, z. B. gehört hirher der 
Verſuch da man zwiſchen — aufeinander fiehende 
sinnerne Teer etwas Wafler fchüttet,, meldyes, wenn 
man ein Gemiſche von Schnee und Sal; auf den 


obern Teller bringt, gar bald zu Eis wird, fo daß 
beyde Teller vouko mmen gr frieren. Daß man 


diefe Verſuche als Berveife für eine kaltmachende Ma« 
terie —— ebraucht hat, wird in einem eigenen 
efühtet. Die bey dieſen Verwiſchungen 

en Kälte je nach der ehe ur 
zes Das man dazu braucht verfchieden: fo macht 
taucender Salpeter Seh gröfte Kälte, nach Die» 
ſem gemeines Rüchenfalg, denn Salmiat u. ſ. m. wie 
fiart die Kälte bey jeder Vermiſchung wird, und wel⸗ 
he Salze man bis jegt dazu verfucht hat, fommt in 
Urt. Kälte vor. Hierbey müflen wir noch anführen 
daß die Zuckerbeder im Sommer aus verfciedenen 
Brüchten und flußige Saden als 5.3, Limonade, 
Himbeerſaft und Waller ze. Durch die Vermiſchung von 
Eis, (das in den Eiskellern oder Eiogruben aufbes 
mahrt wird) und Kucenfalz, in der —— Bier 
buͤchſe / ein künſtliches Eis von den dazu genomme» 


‚nen Ingredienzen den Ramen (als Eitronenris, Him⸗ 
ey —— — 


Zu dieſem Gebrauch 
wird an groſſen Orten das Eis im Sommer Pfund⸗ 
weis. verfauft'; auch braucht man es zu der Jahrszeit 
um Das Serränfe fühl zu erhalten, da man die Wein« 
oder Waſſerflaſche in ein Gefäß fie, worinn Eis 
oder Eis und Wafler befindiich ift. In derfelben Ab⸗ 
fidyt macht man in Italien und hier und. da in Ober» 
Deutfchland ordentlie Becher von Eis, woraus ge» 
trunfen wird. 

Daß ver Eebrauch des Eifes fi noch meiter ale 
bierguf erfiredet ift befannt genug. Mir gedenken 
bier zuerjt des medicinifhen Nutzens: der innerlidye 
Gebtauch deſſelben bey Blutfpeyen, bey Schwäͤche 
der Lunge und bey Kolicken iſt wohl in vielen Fällen 
gewagt und gewiß nicht allgemein zu empfehlen: dafs 
felbe gilt unfree Mepnung nach, eben auch bey Ners 
venfranfheiten , in der Tobfucht, der Manie, und 
bev dem Podagra, mo man es neuerlich ſeht empfoh⸗ 
len hat. Den aͤuſſerlichen Gebrauch bey allen Arten 
von Blutflüflen und bey manden Kopfoerletzungen 
müffen wir eben ſoviel als die Cisbäder, welde man 
jur Stärkung der Nerven, und des ganzen Körpers 
braudyen will, nicht vorbeygeben. Die nothwendige 
nähere Beftimmung der Bälle, mo und unter melden 
Umfianden es mit Nutzen angenendet werden fann, 
überlaflen wir den Aerzten. Auch bey der Linterfuchung 
der Brechung der Lichtftrahlen wird das Eis ge» 
braucht ; wenn man ein auf einer oder auch auf bey» 
den Seiten conderes Stud Eis verfertiget , fo wird 
es zum vergröffern und zum anzünden der Körper eben 
wie ein conver gefhliffenes Glas gebraudt werben 
fönnen, Un mehreren Orten bat man ſchon ein fol» 
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» ches ‚Bremneis. verfertiget, womit man fogar Hol; an⸗ 
jündere, Die Unterfuchung daß die Strablen im Eis 
"wicht. fo ftark gebrochen werden wie ım Glas, und 

daß alfo der Brennpunft weiter abſteht, als bei cons 
veren Bläfern, Die mır dem Brenneis einerlen Kugels 
ſchnitte haben, gehoͤrt nicht hieber. Daß Herr Uhard 
vor nicht langer.Zeit .eine Electrifirmafchine mo durch 


eine ‚geriebene Eiskugel electrifirt wird ,.. ie 
en 


bat, kommt bey der Electricität vor. In Sibir 
braucht man Eis zu Fenfterfcheiben, und dadurch ſoll 
die Kälteaufferordentlich abgehalten werden, fogar trıft 
man fie daher in den Haufern mohlhabender keute an. Es 
merden reine Stuͤcke Eis von der Größe, als die Fen⸗ 
»fter find ausgehauen, eingepaßt,und nun mit etwas Waſ⸗ 
fer begoffen, daß fie an den Seiten anfrieren, und 
‚fo iſt ein Fenfter fertig. Daß bey gefaljenen Wafı 
fern, die man ftarfer Kälte ausſetzt, nur das reine 
Waſſer ausfriert, ſo daß alles Galj ın dem unter dem 
Eis befindlichen Waſſer zuriutbleibt, ift eine befannte 
Sache: der unglüdligde Capıtain Coof und fon 
‚mehrere Seefahrer vor ihm, benugten Diefe Erfahrung, 
als fie nicht weit von den Polen Eis in Menge ans 
:traffen, und ihnen das ſiſſe Waſſer theile verdorben , 
und theils aufgegangen war, Das aufgethaute Waf- 
ſer ſchmeckte nicht faljig, und ein wenig: bitter und 
immer angenehmer als verdborbenes ſuͤſſes Wafler: es 
it alfo diefes eine Metihode:das. Meermwafler trinkbar 
zu machen, die aber freylich nicht allerwegen angewen⸗ 
det werden fann, Das fo eben auftbauende Waſſer 
ſchmedt nicht fo gut, auch iſt es nicht fo-gefund, als 
warn es wieder eine Zeitlang geftanden bat, Die 
Urfach iſt ficher in der Yuft zu ſuchen, melde aus» 
friert und ſich erft nady und nach wieder mit dem Waſ⸗ 
«fer vermifcht. In verfchiedenen nordlichen Ländern 
macht man noch einen andern Gebrauch von der Er» 
fahrung, daß nur das füffe Waſſer aus dem algam 
ausfriert: das Meermafler wird im Winter in Gru⸗ 
"ben geleitet, wo es frieren foll, Die ſich erzeugte Eis⸗ 
rinde wird fo oft in Stüͤcke zerſtoſſen , bis fi dicke 
Eisſchollen angefest haben, die man bequem heraus» 
«nehmen fann und das zurücdbleibende Salzwaſſer wird 
nun mit-mweniger Mühe und Feurung in den Gied» 
pfannen zu Salz jerfotten, : Wir müflen doch auch an⸗ 
führen daß im Jahr 1740. ju Et. Petersburg, von 
Dem Eiſe der Neva, das man forafältıg zugehauen 
und mit mancherley Zierathen verfehen, nad) allen 
Regeln der Baukung, ein aroffer Patlaft erbauet wor» 
den. In dem Pallaſt waren viele Zimmer, Die alle 
mit mühfanı bearbeiteten Hausrath von aller Urt vers 
‚fehen waren, 3.8. Bertitellen und Betten, Kiffen, De 
den und Vorhaͤnge, Stühle, Statuen, Schraͤn⸗ 
fe, Theegefchiere,  Trintgläfer, Schinſſein mit Ef 
fen u. ſ. w. Bor dem Gebaͤude waren ſechs Canonen 
von Eis, aus melden vielmal geſchoſſen wurde; in 
derfeiden Reihe ftunden zween Feuermörfer, und an 
Den Seiten des erften Eingangs zween Delphin, wel⸗ 
che fo zugerichtet waren ‚daß man mit Huͤlfe einis 
ger Sprigen anaezundete Naphtha aus ihrem Machen 
beraus treiben fonnte, meldyes bey Nacht, wo man 
das Hauß zugleich verichiedenemal erleuchtete, fehr 
pradtig ausfah. Um das Haus -war ein zierliches 
Geländer gezogen und fhöne Pyramiden und Statuen 
fo gar Baume von Eis ftunden bier und da. Das 
merfwürdigfte war unftreitig ein Elephant in Lebens» 
groͤſſe zur rechten Zeite des Haufes, auf welchem 
ein Perfianer, mit dem gewöhnlichen Streithammer 
in der Hand, faß; diefer Elephant fprübte bey Tage 


ef 


Eit. 


auf 24 Fuß hoch Waſſer und bei Nacht angezuͤndete Na⸗ 
phrha ausdem Ruͤſſel. Mebrereandere merkwurdige aus 
Eis gearbeitete Sachen Die in und um das Haus ftun« 
den, müſſen wir übergeben , und unfre Leſer auf die 
Praftifche Beſchreibung, die zu Petersburg 1741. gr. 
—— verweiſen. Das Haus ſtande bis in den 

aͤrz, mo es an der ſuͤdlichen Seite zuerſt einzufal⸗ 
len anfieng, da dann die gröften Stüde in den fais 
ferliyen Eiskeller gebracht worden. Ehemals follen 
Dlauren und andre Feitungsmwerfe aus Eis errichtet 
worden ſeyn, modurdy ſich belagerte Orte in den nörd« 
wor Ländern zu Wintersgeit mehrmalen vertheidiget 


Ehe wir diefen Artikel fchliefen, haben wir noch 
einige Bemerfungen-über die verfchiedene Entſtehung 
des Eifes ben manchen Gelegenheiteh jumaden. Das 
Waſſer in Flüffen frieret lanafamer als das ftill- 
ſtehende, und auch nie fo regelmäßig: es friert zuerſt 


an den Drien mo es am menigiten Bewegung bat, dar 


ber-an dem Ufer, in den Bufen und julegt in der 
Mitte. Hält die Kälte lang an fo fat es am Ufer ets 


was nieder und fezt ſich: ben dem Unfange des Thaur 


wetters erfolgt der Eisbruch und meiſtens mit einem 


- groffen Krachen und Beröfe, wobey das Erdreich oft 


fo zittert daß Häufer manfen, und der Fluß gehet nun 
mit Eis: daß dabey Brüden, Mühlen, Eisdaͤmme 
und alle auf dem Waffer befindliche Gebäude in Ges 
fahr gerathen, mogegen immer forgfältige und fojis 
"bare Anſtalten getroffen werden müllen,  ift befannt 
“genug und wird an gehörigen Ort befonders angeführt. 

eym Anfang des Frierens der $lüffe werden immer Stuͤ⸗ 
de Eis oder Eisſchollen von dem Strome fortgeriffen, 
diefe ſtoſſen an andere und häuffen ſich ak durch 
‘Das Unfrieren werden die Eisſchollen immer gröffer , 
'und nun oft auf den Boden des Fluſſes getrieben, 
mo’ fie der Strom mieder in die Hohe hebt und fort« 
treibt. Diefe Bemerkung gab zu der Benennung des 
Brundeifes Gelegenheit, wovon nicht nur der gemeis 
ne Mann fondern fogar manche NRaturfündiger glaub» 
ten, es ſey auf Dem Grund des Fluſſes entitanden, 
"Diefes Eis ſtroͤmt nun auf Dem Fluß weiter fort und 
befommt den Namen Triebeis oder man faat auch, der 
Fluß geht mit Brundeis, (f Grundeis und Triebeis,) 
Die groffen Eisflumpen thuͤrmen ſich ſowohl hierals auch 
beym Thaumetter auf einander und werden ins Meer 
"gebracht mo fie herumſchwimmen, auch mandmal, 
befonders in den nordlichen Gegenden groffe, unge 
heure Klumpen maden , und von den Seefahrern 
Misinfeln genannt werden: alle diefe find wohl in 
den Flüſſen und Meerbufen erzeugt, daher findet man 
fie auch nicht fehr meit vom Yand entfernt. Hie und 
da befonders aber in Jsland entftehen aus den auf 
einander gehäuften Eisflumpen ungeheure Berge, md» 
von wie auch von andern Eisbergen im Artikel Glet⸗ 
ſcher gehandelt wird, 

Wann es aufzuthauen anfangt und es erfolgt neue 
Kälte darauf, oder auch, menn nach firenger Kälte 
das Thauwetter mit Regen verbunden ijt, fo wird 
alles Waller auf der DOberflädye der Erde, befonderg 
auf den gepflaſterten Straſſen frieren und es entſte— 
het Glatteis. Sind die Daher der Haͤuſer bey diefem 
Thauwetter mit Schnee bedeckt, fo tropft das Waf- 
fer herab und es entfiehen dabey Eiszapfen ven ver» 
ſchiedener Groͤſſe und merftens kegelförmiger Geftalt, 
Wenn die Kalte lang anhält fo werden natürlich alie 
Korper ganz Davon durchdrungen, umd dieſe Körper 
werzüglid) aber Die harten und vejten bleiben nod) lari- 


Eis. — Eifangelia. 


x falt, wenn auch das Thaumetter anfangt: die in 
er Luft befindliche wäflrige Dünfte, fchlagen jegt an 
dergleichen Falten Körpern z. B. an Mauern, fleiner- 


- nen Öebäubden u. f. w. an und werden fogleich in Eis 


- verwandelt. Man nennt diefe Erſcheinun 


gewoͤhn⸗ 
lich das Ausfchlagen der Raͤlte. Das Eis an den 
Fenſtern hat hiermit in Anſehung der. Entſtehung / 
der verſchiedenen Geſtalten und in allem die groͤſte 
Aehnlichkeit. Man ſieht hier, zumal wann die Ein» 


bildungskraft dazu kommt, Bilder von Pflanzen und 
Thieren, cirkelrunde Figuren, Sterne, gerade und 


krumme Linien, Zacken, Federn u. ſ. w. Beym Un 
fang des Gefrierens der Fenſter zeigen ſich immer zarte 
Faͤden, deren mehrere zufammenfommen, und ſich 


eben auch mit beſtimmten Winkeln durchkreutzen, wie 
bey der Entſtehung des Eiſes auf einem: ruhigen 


Waſſer. Die viele verfchiedene Figuren hängen grös 

niheils von der Oberfläche des Glaſes, und ven tr» 
Feiern den wäffrigen Dünften bengemifchten fremd» 
ertigen Subſtanzen ab; es it alfo feine. beftimmt» 


“ befondere Erpftatlifation fondern eine ganz zufällige 


Urſache dabey im Spiel. 


Daß dieſes richtig iſt, bes 


weißt der Verſuch, mern man mit einem fappen, 


tworan feiner Sand hängt, üher Fenſterſcheiben reibt, 
fo werden die bey nachmaligen Frieren entftehende Ge⸗ 
ten ganz die Richtung baden, die man bey dem 
eiben mit dem Sandlappen genommen hat. (39) 


FKis. Diefes hat fid in der Chirurgie als ein fehr wirk⸗ 


fames Mittel befannt gemacht. In den Artickeln 
Einklemmung der Brüche, erfrorne Glieder, 
Ropfbefhädigungen, Pulsadergefhwulft, Na⸗ 
fenbluten , wird von feinen Kräften mebreres vorkom⸗ 
men, Siehe auch den allgemeinen Artickel Bis. (4) 


Mio, Fünftlichee: f. Eis. 


Bi 


fagogevs. (urayaysuc) Nach den athenienfis 
ſchen Geſetzen gab e8 gewiſſe Streitfahen, in melden 


‘einige obrigkeinlichen Perſonen, denen fle et 
„ wurden, nicht —— waren, eine Definitiv⸗ 


ſentenz zu füden; ſondern 


e hatten nur die Pruͤfung 


der Sache, und mußten fie, wenn fie es verdiente, 


im Gericht verbort zu werden, den darzu ernannten 
Richtern an einem beſtimmten Tage jur Unterfuhung 


- fibergeben, welches fysnorız dinesnpu pie. Diejenie 


e 


der 
richte derſeiben vortragen mußten. ſ. Diaͤteten. 


ge obrigkeitliche Perſonen nun, welche eine ſolche ſtreiti · 
ge Sache den Richtern vortrug und ihnen Vollmacht 
gab, fie zu entſcheiden, hieß Mifagogevs, Die 
Handfurig derfelben ſelbſt aber suraysr Ta diem 
dig To Öixzsneiov und die zum Vortrage gebrachte 
Streitſache dien irayayınoz: ſ. Proceß, gericht» 
liher zu Athen. j j 

ifagogeis. hieffen aber auch gewiſſe Unterbediente 
Difteten; welche die für Die Unterfuchung der 
letztern gehörigen Klagen annehmen und fie im * 

21 

isalaun, Steinalaun, Selfenalaun, Berga- 
laun, (alumen glaciale) ift eine Benennung des von 
der Natur zubereiteten oder gediegenen Ylaun, wenn 

fidy ganz feft und von unbeflimmter Geftalt findet. (39 
ifangelia, (dr &,) war ber Name einer 
dreifadyen Art von Proceffen in When. Die erfte 
fand ftatt bep groffen und offentlihen Vergehungen, 
wodurd der Staat in Gefahr gefegt wurde, Kine 
folhe Klage wurde feinem Gerichtshofe übergeben, 
fondern unmittelbar vor den Senat der fünfhundert 
oder vor die Verfammlung des Wolfe gebracht, wo 
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Der Merbrecher geſtraft wurde, der Kläger hingegen 
Re Gefahr —* wenn gleich ſeine Anklage nicht bes 


jeſen werden fonnte, ausgenommen wenn er nicht 
n fünften Theil der Stimmen hatte. 


Die zwote Urt der Eiſangelia war eine Klage wer 
gen begangener Untreue. (din aaxmssuc) Der Eher 


rauen’gegen ihre Männer, der Eltern wider ihre Kinder, 


* der Warfen wider ihre VWermünder, wenn fie von ihnen 


woaren gemifihandelt oder gefränft worden. 


Sie wurde 
dem Archen zur Unterfuhung übergeben ‚ vor den der 
Kläger feine Klage brachte, ohne eine Geldſtrafe zu 


° erlegen, wenn aud Die Sentenz mwider ihn ausfiel. 


Wenn fi Eltern über das von ihren Kindern er 


ittene Unrecht beflagten, fo hies dies Axn xaxco icuc 


yon. Man findet, welches merfwürdig iſt, feine 
Nachricht, daß zu Athen die Klage wegen verlibten 
Datermords anhängig gemacht worden ſey. Golon 
te auch feine Strafe drauf, meil er Kinder dieſes 
erbrecyens für unfäbig bielte. Auch Plato dictirte 
im roten Buche von den Geſetzen dem Vattermoͤrder 


. keine Strafe, mweil, feiner Meinung nad, alle menſch⸗ 


lihe Strafe für dies Verbrechen zu gering waͤre. 
Die dritte Urt der Bifangelia war eine Klage wie 


! der die Diäteten, die von denen angeftellt wurde, 


iR 


welche von ihnen untecht waren behandelt worden, 
Die Kläger liefen Gefahr ihres Burgerredhts beraubt 
zu werden, wenn fie nicht im Stande waren, ihre 
Klage zu bemweifen. (21) 
isbanf, (Maſchinenbau) nennt man bey einem 
Radgerinne den unterften Theil deifelben, in welchem 
das Wajlerrad fehet, und im Sommer durch das 
aufgeftaute Untermwaffer zu Zeiten bedecket, oder im 


. Winterdas Eis ſich ftarf anfeget. Eie wird 14 Schauf⸗ 


RE 


fel hoch gemacht, und wo möglid aus einander ges 
jogen um den Ablauf des;Woffers zu befchleunigen. (18) 
isbanf heißt aud ein von den groffen Eisfeldern 
nahe: bey den Polen fosgeriffenes Stift Eis, das 
in der Ser ſchwimmt. Auf ſolchen fommen jährs 


lich weiſſe Bären von Brönland nad) Jsland gefahren, 


ihr Leben ein, 


E 


die dort viel Pin sie anftellen , aber auch ihren Tod 
finden, Die Grönländer maden auf derfelben Jagd 
auf die Seehunde und büffen bey der Gelegenheit oft 
Eapitain Coock und die Herrn Fors 
fter haben in der Sudſee in der Breite am 49% Öras 
den eine folde Eismaſſe gejeben, die ohngefahr 2000, 
Fuß lang, 400 breit war und mwenigftens 200 Fuß 
body. aus dem Waſſer rante. Die Verhältniß des Eir 
fes zum GSeemaffer ift wie 10 zu 9, alfo muf dieſe 
Maſſe neunmal fo tief unter Waſſer geitanden, als 
fie aus ihm heraus geraget, und folglid 2500. Fuß 
u ihrer ganzen Höhe, alfo 1600, Millionen Eubic» 
hus zum Innhalt gehabt haben. (6) 
ißbaum (MWafferbau.) Werden vornen an den Bruͤ⸗ 
denpfeilen gegen den Strohm fchrage ausliegende eiche» 
ne Bäume genennt, die einen fcyarffandigen Rüden 
haben, um die bey dem Eißgang den Strom binun» 
ter ‚auf die Brüdenpfeiler zu ſchwimmende Eißſchol⸗ 
len aufjufangen, zu jerbrechen, und von dem Pfeis 
fer abzumeifen. Man beſchlaͤget fie aquch font Dauer 
halber gegen dem Strohm in theils Orten mit Eiſen⸗ 
biech, und fie wollen in dem Grunde mit Schweden 
wohl verbunden feyn. Man bedient fi auch derfelben 
bey Mafchinen» und Mühlgebäuden, wo fie in Geſtalt 
eines Rechens, vor dem Mahlgerinne genau von ein» 
ander gefchlagen find, Damit weder Eiß, noch Stü⸗ 
den Holz/ oder was fonften das Waſſer mit fich fuͤh⸗ 
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gen-und Ufer vorgeſetzt. Sie werden zu dem 
‚fo weit der Eisgang angreiffen kann, vorn 
Haupte, und auch 4 der Fänge hinter der Schlenge 
hinauf geräumt , ven vornen- am naͤchſten aneinander, 
“ 5:biß 6 Zuß weit, Die Large und Stärke richtet ſich 
ı nad der verfchiedenen Tiefe, und befommt ihre Vers 
s haltnißmäfige Schiefe, damit das Eis nicht zu platt 
darauf drüden möge, (18) 
Kisbeere, (Botan) (Chiocoeca) Linn. Bromm & 
Facg. amer. Mit diefem Namen wird ein, Pflanzenge- 
fayledıt belegt, welches in Die erfte Ordnung der flnfs 
ten Xinneifcyen Elaffe (Pentandria monogynia) gehört. 
Der Kelch ſtehet über dem Fruchtboden, dauert fort 
und ift mit fünf Zähnen verfehen. Die Krone ber 
"ftchet aus einem tridpterförmigen Stuͤcke. Ihre Roͤh⸗ 
reift lang ausgebreitet, die Mindung in fünf gleiche 
" fpige umgebogene Abfchnitte getheilt, Die fünf laͤng⸗ 
liche aufrechte Staubbeutel ſitzen auf fadenförmigen 
Traͤgern, die fo lang find als die Krone. Der Früchte 
knoten fist unter dem Boden, der Griffel ift faden» 
foͤrmig / fo fang als die Etaubfäden, die Narbe eins 
fach laäͤnglich. Auf die Blüthe folgt eine rundliche, 
platte, mit dem Kelch gefrönte einfächriche Beere mit 
jroey rundlichen platten Samenförnern. Es giebt zwo 
befannte Battungen, 
Traubenblünige @isbeere, (Chiocoeca racemofa 
L. Jacgq. amer, 68, Periclimenum racemofum,, flore 
Ravefcente, frultunives Plum. Je. zır.t 217. f.2 
Dill, elth. 306. t.228. f. 295. “Fa/minum folio myr- 
tino acuminato Sloan jam, 196. hift. 2. p. F t. 188. 
. 3.) Sie ſtellt einen Ötraud vor deffen Blätter mit 
dem Morten lıbereinfommen und gegen einander über 
ſtehen. Die Blumen figen in lockeren Trauben und 
haben gelbliche mweilfe Kronen. Jamaica und Barbas 
dos find das Vaterland, w 
Naͤchtliche Biobeere, (Chiococca noſturna L. Jacg. 
amer. p.68.) Sie hat wechfelmerfe geordnete Blätter 
und it nabe mit dem Geſchlechte der Giftbeere (Ce- 
ftrum L.) verwandt. (9) 
Eiobein. Das Eisbein wird im gemeinen Leben 
die eine Hälfte des Schloſſes oder fußbeines an 
den jahmen und wilden Thieren genennt. Beyde Eis» 
beine zufammengenommmen, maden das Schloß oder 
“Sclufbein aus. J (5) 
wishbeine, (Jaͤgerey) beiffen die Dünnungen, Die 
das Geſcheide umfchlieflen. Man pflegt fie auch Flan⸗ 
fen zu nennen, (31) 
wioberae, f. Gletfher. j j 
Zisböde, (Waiferbau.) find eine Gattung von Eis. 
buͤumen, welche in einer Reihe mit dem Strome pa» 
rallel und ſchraͤge anlauffender Pfähle befiehen, wor» 
über einabgefcharftes und mit Eifen befcylagenes Haupt» 
bolz geleget wird, In verſchiedenen Flüſſen findet 
man folgende Urt, Gr befiehet aus bem Eisbalfen 
ed, deſſen Rüden e mit dicken Eifen beſchlagen wor« 
den, fo wohl den Eisbalfen zu ſchützen, als auch Die 
Scholle defto leichter zu zerſpalten. Diefer Eißbalfe 
rubet auf ſchraͤge eingefchlagenen Pfählen a a a *) mel» 
che Durch die verdoppelte Schwelle ce f hindurch gehen 
und nicht nur durch ihre gegen den Stoß. gerichtete 
Schräge, fondern auch durch Die Strebebänder bbb ge» 
halten werden , daß fie nicht bredyen, zu beyden Seiten 
mird der Eißbock mit 3 zoͤlligen Bohlbern verſchalet, 
daß nicht die Schärfe der Schollen die Pfähle abreibe. 
Die Triftböde werden aud Eisböde genennt. (18) 
I fe Tafel Wafferbau, fig. 25, 


auch von einigen Eispfähle zu Befchligung der a 
€ 


. 


F 


* 


Eisbrecher. >— Eisdamm. 


ret Ar die Waſſerraͤder kommen möge, Es werden Siobrecher, (Waſſerbau). Sind in das Waſſer ge⸗ 


baute Werke, woran Das Eis brechen ſoll, und bes 
ftehen aus einer Reihe mit einander verbundener Eis⸗ 
baume oder Eißboͤcke z find Diefe ganz nahe zufammen« 


‚gefent und fo mit einander verbunden, daß zwo bis 


rey Wände neben einander verbunden werden, Die 
vornen zufammen und hinten auseinander lauffen, fo 
nennt man fie Dacyeisbrecher, Alsdenn wird der mit» 


-. fere höher als die beyde andere gefegt, damit Das 
Waſſer vom mitlern auf die benachbarie abflieffen fon» 
“ne — und alfo der Mitte einen neuen Rüden geben. 


- ı 


Denn auf dieſen fommt vornehmlich die-Bertrummer 
zung der Scholle an; wäre ja zu befürdyten, daß die 
einfachen nicht flarf genug ſeyn möchten, den mit reife 


ſendem Strohme herabfahrenden Eisgang auszuhalten, 
fo mag man imtmerbin Doppelte anſetzen, ſonſt iſt ih» 


: re Breite nur um der Brücdenpfeiler willen noͤthig/ 
daß nicht Das zerborftene Eis die Ecken derfelben.ver» 
- fee und abſtoſſe. Es giebt auch pytamidaliſche Eis⸗ 


brecher welche vom Ruͤcken an ſich gegen die Strobgts 
fläche > abdachen, ohne daß der mitlere Theil erhoͤhet 
iſt. ieſe find insgemein ſehr ſchwache Gebäudez 


weil die Sparren auf die Pfaͤhle aufgeſetzt werden 


müflen , und von den vorbei fahrenden Eisfeldern 


«immer an der Abdachung befhpadiget werden. Gie 
weiſen die Schollen dergeftalt feitwärt ab, und Dres 
hen fie herum, daß nur menige gehörig aufrennen. 
. Die Höhe der Einbrecher muß alfo beſchaffen ſeyn⸗ 


daß der Gipfel über das hoͤchſte Waſſer herborraget, 
und die Schwelle muß eben das niedrigfte erreichen. 


Fe länger nun der Eisbalfen zu haben, defto ſchraͤger 
. Tann er zu fiegen kommen, und defto mächtiger find 


hanget von den jebesmaligen zufälligen Umftänden 
ab, 
Sisbruch / f. Eis. 


die Gegenwuͤrkungen des Eisbrechers. Aules übrige 


(18) 


gisbrüden, find ftarfe Bohlen, welche bey dem 


Mühlen nahe vor den Wafferrädern queer über das 
Serinne geleget worden, damit im Winter derjenige 
darauf ftehen fönne, der das Eis von den Rädern üb» 
ſchlagen foll. 


6) 
Eisbuͤchſe, (tedhnel.) nennt der Eonditor oder 39 


ckerbeder eine walzenförmige Eapfel von Zinn, wel⸗ 
he mit einem Dedel verfeben ift, um in’ folder die 


“ unterfchiedliche mit Zucker gefottene HObftfäfte, in 


D 


Eis zu fegen, und darinn einigermaffen gefrieren zu 
laſſen. ſ. Gefrornes. 


Siſchikagaſi-⸗Saſchi, iſt einer von den vorneh⸗ 


men Staatsbedienten am perfifchen Hofe. Er fonımt 
mit unferm Oberhofmarfhall überein. Unter ihm 
ftehen die gemeinen Marfhäde, die Eiſchikageſi heife 


‚fen. Sie mohnen zwar an unterfchiedenen Orten des 


Landes; es müflen ihrer aber immer vier bis fünf ab» 
wechlungsweiſe bey Hofe ſeyn. Sie befinden fih ar 


den —5 wo man zum Koͤnig geht. Wenn frem⸗ 


de Gefandten zur Audienz geführet werden, fo nimmt 
fe der Eiſchikagaſibaſch; unter den Arm und führet 


ſie zum Konig. (22) 
Bisdamm, Waſſerbau.) Entftehet in den Fluͤſſen 


bey dem Fisgang, menn das Treibeiß in Strohm 


Engen ftodet, und über einander ſchiebt, daß Daß 
nachkommende durch den Drud des ſchon aufgeftemm« 
‚ten: Waſſers ſich aufthürmet, und folder Genalt ein 
: lang und dider Eisdamm queer-durd den Fluß emte 
ſtehet. Diefer ob er gleich nicht allenthalben auf denz 


u 


< Grunde auffiget ; fo reichei er dennoch theils hier und 


da ganz hinunter, und hindert fo Dick als er ıft re 
au 


‘ 


. 


. 


Eisdamm. 


Lauf des Strobms. Daher das. Oberwaſſer auſſeror⸗ 
dentlich und ſchnelle davor aufſchweilet. Ben foriwaͤh⸗ 
renden Thauwetter muß daſſelbe fidh nun entweder vol» 
fends wieder Luft machen, und ben Eisdamm brechen, 
oder Die Deiche muͤſſen weichen, wenn fie nicht. fo hoch 
und ftarf find, daß fie dagegen aushalten koͤnnen, 
bis das Wafler allmählig durch den zu vertiefenden 
rund unter dem Eisdamm durch ſich verliere. Sind 
die Deiche beftandmäßig dazu, fo iſt das Yufeifen, 
wenn es auch möglich, dennod) ‚überflüßig. Wären 
fie aber nicht ftandhaft genug; fo ift eines Theils 


> der Anwachs des geftauten Waflers im Unfange viel 
- zu ſchleunig, als daß zum Aufeiſen Zeit wäre , an⸗ 


bern I 
Sägen weder förtfommen, no 


beiis würde man in einem folden bloß von 
dem ſtockenden Triebeife formiertem Eißdamm mit 

° ſich einmal daraus 
wagen dürfen, denn berfelbe.ift fo zu reden in beſtaͤn⸗ 


iger Gährung und auf dem Punct,,. mit einemmale 


auseinander zugeben. "Nur: in dem Falke alfo, wenn 


durch das noch uriterwärts fefteftehende ebene Eis der 
Durchbruch des Dammes verhindert würde, könnte es 
 nülich ſeyn⸗daſſelbe aus dem Wege zu räumen Wenn 


nun ſolches ohne groffe Gefahr und geitig 


gerug 
geſchehen fan, ſo wird freglid; dem Strohme dadurch 


legenheit verſchaffet, two nicht den. Cisdamme felbit, 


doch deſto geſchwinder unter durchzubrechen, und Dem» 


wird auch Damit. fo bald zu. hei 


i 


naͤchſt auch dieſen zu — ———— — 
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Aich iſt, ‚wenn Das: Waſſer fich nucht ſelbſt Luft mar» 
te, und wenn dies geſchieht, ſo iſt das Aufeiſen nicht 
mehr noͤthig / Der ſchlimmſte Fall aber den fih-gemöhn- 


Sich d ereignet iſt / wenn der 
a —— ec :und- dadurch 


Eisdamm. auf das 
vetur ſacht/ daß 


alies in eben denſelben Umſtaͤnden bleiben muß, als · 
denn kann zwar das untermwärts befindlicye ebene Eis 


fuͤglich au 
“. von gar 


t: werden, allein di wuͤrde fogleich 
5* ſon, weder ſelbſt künnie es 


deßwegen eher · aufbrechen, noch auch dem Durcbruche 


des Dammes Raum machen, und dieſer kann nicht 


— genug Durchgrfäget werden, als nur an 


lheil⸗ durch das weiter: zurücke 
Zuſchuß aufgehalten wird, der Wbfl 
‚ un defto mehr hialaͤn 


n Orten, mo ntienfalls Das Waſſer obnedem noch 
duft genug darunter hat, Im Falle dann diefee ſich 


«nicht ſchon felbft: einen Durchgang gedfnet har; fo huft 


alles andere nichts: : denn ehe einmal damit geholfen 
wäre; fo müßte es (don die Deiche überfliegen haben. 


ber ſchon das. Wafler bis.dahın ‚notbdürftigen ., fleria 
Bblanf 4 Jen habeny und dadurch einem Sterne, mie wir ung 


Ablauf gehabt , fomuß, teil bep: Dem wieder eıntals 
— res der. Nadfay theils vermindert, 


fi) ſetzende Eis ber 
auch fünftig 
gli) ſeyn und bleiben ı weil 


. fein nachkommendes Triebeis den unten. genommenen 
Durchgang mehr verftopfen faany :hingegen dieſer 


i weiter ausſchlie ſet. 
den Sal Des abamahligen Eißganges bey wieder. aufs 


ar 


“auch im der Dberfiäche marhenz;.'fo li 
- 5: Doch ſchwerlich durch den Eisdanım zu 
. gen, und fie 


Wollte man ‚dennoch. auf 

trohme im Voraus eine gröffere Oefnung 
- : ſich ſolche 
tande brin⸗ 


gehenden 


konnte audy bald: durch das Treibeis 


vdieber verftopfet werden. Dagegen pfleget bey folchen 


Umftänden-keine mit vielen Schnee und Regen beflei» 


deie Yuftbauıng mehr zu befürdten: fepn, und ma. 


* het inzwifchen der Abfluß ſich nicht allein immer mehr 


| . Raum im Grunde, fondern ſchließet auch den Eis 


damın von unten auf nachaerade ab; Diefer wird mit 
Länge der Zeit, und infonderbeit bey einfaliender ge 


sIinder. Witterung uͤberali mürber : denn jo weit nicht 


Allgem. Real-Wörterb, VIIL Tb, 


bricht. . nd 1 
Bisdorn, ein Serftern. (Afteria ialis L. XII. 
p. 1099. Gen, 298. Ip. 5. Aflersas 
- ptagonis, angulis aculeıtis, 


v. Wort: Seeſtern aber ſon es unterfucht werden, 
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der Froſt von oben hinunter deinget, rum und 
ſchwelzet das Eis im Waffer eben fo fehr, als bey 
weichem Wetter von der Luft; fo daß, wenn nicht ein 
gar auſſerordentlich ſchnelles Oberwaſſer wieder dahin» 
ter fommt, entweder deſſen allmaͤhliches Wegichmeljen, 
oder daß er demnaͤchſt doch fo viel leichter brechen 
mufle, zu erwarten iſt. Weiter als allenfals bey et« 
was nachlaſſendem Frofte den Strohm unterhalb des 
Eisdammes vom Eiſe durch YAuffagen zu befregen, 
laßt fidy in dieſem Falle denn auch nichts thun, und 
wenn gleich der Damm felbft fo dimn geworden mä» 
re, daß er endlich durchgeſchnitten werden koͤnnte; 
fo moͤgte es vieleicht nicht rathſam ſeyn, ihn fruͤher 
um Zreiben zu bringen , bevor er hoch genug Waller 

inter ſich hätte, ihn in vollen Gange fort zu ſchwem⸗ 
men, ‚er konnte jonft mit dem übrigen Treiberfe fich 


« noch wieder übereinander häufen und fefte fegen;: das 


ber er fiherer fo lange figen bleiben fann, bis ihn 


das etwas hoͤher angeſchwollene Wafler ganz zu ver 


treiben vermögend iſt. In alten Zäuen ift daher, 


wenn feine binlängliche Weite des obern Sirohmbet. 


tes zu erlangen, nod auch Dur Wbleitungen und 
Ueberlauffen zu helfen ift, eine gemaͤße Höhe und Stär« 
fe der Deiche das ficherfie Mittel den Strobm unter 


‚ einem Eisdamme durch zu jiwingen, wofern nur ime 


mer der Zuſturz des Wallers nicht fo übermaßıg body 


und ſchneue iſt, Daf Dagegen nicht anzudeihen wäre, 


Sonſt hilft man ſich bey Den Weeren der File, ober 


welchem Diefelbe gern einfrieren und Eifitopfung berur⸗ 
: fachen dadurch, daß man bey ſtark gefrornem Eife, 
- eine im. Meer 
« dfnet „ wodurch fodann das Waffer ablauft, und das 
: darauf: liegende Eis niederfinfet und zufammens 


ebrachte Stellfalle oder Schütze er 


(18) 


lata ’ radiis he 
an, Yınf, defehis 
52. tab 35. fig. 60- 


marsn, tab. 7. 68. 9, tab. 32, 6g 
: tab. 36. fig. 68, tab, 38. fig. 69. Seba Theludr. om, 
- IL tab. 7. fig. 4.) Nach Lınf gebörer dieſe Battung 


unter Die gerizten Seeſterne (Stella fifa) wo nemli 
jeder Strahl auf der Seite der — 2 


« tiefe breite Furche bat, die von der Mundoͤfnung an 


— * u. — Nach Linne gehört dieſe 
attung unter die ſternformigen Seeſterne. ( 
i ellata) Die nemlich Verlingteke dreite re 


nemlich denfelben vorzuſtellen pflegen, gleich werden. 
MNach Linne find die Stralen fiebenedig, und die 


Binfel find wit Stacheln oder Dornen beſetzt. Frey⸗ 


+ fd muß man bier gut getrodnete Benfpiele haben. 
- Denn. wenn man beym trodnen die Strahlen fiarf 
preſſet, fo verdieret ſich Die Geftalt gar leicht, indefs 
' fen bleiben Doch i emaligen 


; die Dornen, Die in den e 

Winteln fallen, und aufmerffamen Beobachtern ent« 
witſcht nun dieſe Gattung nicht, Der Anzahl der Zah⸗ 
len nach haben einige q. andere und zwar Die mehre⸗ 
ften 5, und nod andere, die aber felten find 13. 


‚ Strahlen. Link macht daraus befondere Gattungen, 


Linne macht aus ihmen bloſſe Abänderungen.: E⸗ 
iſt bier der Ort nicht zu unterfuchen, ob die mebrere 


oder geringere Zahl der Strabien einer Art, Gat- 
tung oder nur Abänderung befti 


imme? Bey dem 

n 
ber See haben diefe Seefterne eine blaue Farbe = 
find durcfichtig; getroginet aber werden fie ıheils roͤth⸗ 


lich gefleckt theils mei hgan: ara . Man findet fie 


2 
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im Bismeere, und darauf und auf ihre Durchſich⸗ 
keit ſah wahrſcheinlich Linne bep feiner Benennung, 
nach Herr Mütter aber findet man fie auch in der 

Nordſee hinter Norwegen, desgleichen in Dirginien 

und an der Küfte von England. - Sie erlangen 

eine: jiemlihe Größe, und die fünfftrahlichten find 
" eben nicht felten. 10 
Bisduplett. (Conchyl.) (Ofres lima L.) f. Seile. 
Kifen, (Metallurgie) ift in mehr als einer Ruͤckſicht 

Gegenſtand diejer Willenfhaft und der mit ihr zunaͤch 
. ‚verwandten Probierfunft ; als eigentliches Produft 

‚ihrer Bemühungen, als Mittel, andere Metalle zu 
ſcheiden, als Korper der edlere Metalle enthält, und 

Darauf. probiert und. genukt werden fann, und als 

Stoff der beiten und nothiwendigften Werkzeuge. Wenn 
je wirklich Eifen gediegen gefunden worden J ſo fin⸗ 
det ſich doch das wenigſte rein in der Natur. Das 
-‚meifte muß erft durch die Kunft aus feinen Erjen, 

welche größtentheils naturliche mit manderlep nicht 
mietalliſchen Erden. vermengte. Eiſenkalke find; ausge 

ſchmolzen und wieder bergeitellt werden; Daß nicht jes 

des Erz, wenn man die Ubfiht hat, gutes Eiſen dar» 
.: aus ju erhalten, nady dem gewöhnlichen Schlendrian 
auf gleiche Urt behandelt werden müfle, wird aus Dim 
‚Artikel: Eiſenerz, fonnenklar erhellen., daß bey 
ſchlechter Behandlungsart die beſte Erze fiplechtes Eifen 
E nn jeigt die. Vergleichung des aus Dem breſciani⸗ 
; 8* und berganieſiſchen Eiſenerzen geſchmolzenen Eis 
‚= fens „ woraus die Venetianer ihre Kanonen. gieſſen, 
‚stmit dem ſchwediſchen 5 das aus vollkommen“ aͤhnlichen 
Erzen genommen wird; ‚dies zeigt auch wohlunmiders 
ſprechlich, daß die Güte des Eifens nicht, blos. von: fie 
. ‚nen Erzen abhängt, obgleich nit zu leugnen if, daß 
€. bep gleichförmiger Behandlung aller Erze ein Erzleich« 

‚ter gutes,/ ein anderes leichter" ſchlechtes Eiſen giebt, 
„ als das andere: Gutiftes, wenn esfeinförnig, Durch» 
aus; von gleichem Gewebe, und vom gleicher Barke, 
. nirgends glafıg , riffig, faſſericht, fleckig oder weiß 
‚Alt, und wenn. es. warm und falt den Hammer ertragen 

tann, und dadurch ausgedehnt oder geſtreckt wird j'ift 
‚ esgeoblörnig, blaſig, ſpringt es, wenn:man glühend 
Darauf ſchlaͤgt +( man:nenpt .es alsdenn rothbrüchig) 
oder wenn man falt, ‚oder fo lange es weiß gluͤht, dar» 
> auf ſchlaͤgt, ( man nennt es in dieſem Fail Jaltbruͤchig) 
..fe taugt es nicht viel, inebefondre aber nicht zu Stahl. 
Unter dem deutſchen Eiſen ſteht Das: ſteiriſche, fiegen« 
ſche und fchmaifaldifcge wegen feiner vorzugiichen Guͤte 
am meiſten im Rufe ; ſonſt aber Das ſchwediſche, ins 
befondere aber dasjenige, das in Vermeland gemonnen 
wird; inzwiſchen zieht ihm doch Lofed’Antie das 
‚n feirifche und nordamerifanifcye vor, und läßtauf das 
3. Phmedifche nach den verſchiedenen Stufen. ihrer Guͤte 
das fpaniiche, (Das doch zu weich ifty /) das franzöflfche 
von Baponne, Rouſſillon, Bois Berrp und, 
» Thieradpe ; das ſchwediſche vom zweyten Rang, Das 
. gemeine franzöfifhe und zuletzt das rußiſche folgen. 

Eiſen taugt megen feiner nahen Verwandſchaft mit 
dem Schrorfel, morin. es allen übrigen Metallen voran 

gebt, vortreflich zur Ausſcheidung folder Metalle, 
‚ wenn fir durch Schwefel vererjt find z.fo Daß man bes 
» ‚fürchten muß, es gehe bey dem Möften bon dergleichen 
Erzen, durch welches man. nur den Schwefel zu verja» 


gen fucht / von dem guten: Metall ſelbſt etwas werlohr 


ren, ‚Man fest in-Diefem Fall dem Erze gemeiniglich 
. gelorntes Eiſen zu; ein Kunftgriff der bejonders bey 
der Zugutemadyung des filberhaltigen Bleyglanzes grofle 
Bortheile hat, beyiweiieg: „Berarbeitung: nach. der ge⸗ 


2 
· 


Eiſen. ? 


woͤhnlichern Urt leicht durch ein ſtaͤrkeres Roſtfeuer ein 
a Eilbers mit dem Schwefel in die Höhe gehen 

» fonnte, oe f 
Manches Eifen enthält Kupfer; man erfennt Dies 
1 fehr bald, wenn man das Eiſen, nachdem man es 
gekornt oder.gefeilt hat, mit Bitriolöl kocht, und 
wenn es eine Zeitlang aufgekocht hat, durchſeicht, mit 
‚etwas Waſſer verdünnt, und ein polirtes Eiſenblech / 
oder eine Meflerflinge darin legt; befommmt es da eine 
. zothe Kupferrinde, fo iſt gewiß Kupfer im Eifen; bat 
e' man bey diefem Verſuche das Stüd kupferhaltigen Ei · 
':fens vorher ‚genau abgewogen , und mägt man die 
« Rupferrinde, die fi) an das Eiſenblech anſetzt, nach⸗ 
+ dem man fie rein abgeſchaben, abgemafchen,, und ge⸗ 
trocknet hat, fo kann man auch die eh des bepges 
miſchten Kupfers genau erfahren. : Diefe Probe ſcheint 
uns einfacher, ſicherer und leichter, als wenn man ei⸗ 
nen Centner eines ſolchen Eiſens mit einem halben 
Centner Spiesglas, und einem bis: zween Eeninern 
Bley in einer Lute zuſammenſchmelzt, und das Korn, 
das man davon erhält, auf der Schnebe auf die Gare 
" treibt, dabey eine Vergehrungsprobe macht, und im 
R —— Probe von dem Eiſen Kupfer zuſetzt. 
Hat ſich einmal Kupfer Deni Eiſen beygemiſcht/ ſo halt 
es im Groſſen aufletft ſchwer, es wirder mit einigem 
Vortheil Na es faͤut ſchwer, eg ohne Nachtheil des 
Eiſens ganz gu ſcheiden ; leichter. iſt es, dieſen Fehler 
— bey der Gewinnung des Eiſens aus feinen: Erſennzu 
werhuͤten. Wichtiger iſt es, den zuweilen vorfalienden 
Gehalt des Eifens an Silber zu erforſchenz in kleinen 
Proben kann man ſich ſo davon verſichern, daß man 
AEn · beſtimmtes Gewicht von, ſolchem Eiſen nachdemn 
man eu gMbrnt oderögefeilt ‚hat, in verdimuter oder 
a un: menn alles aufgeloßt 
fen Ballen wirft; und: Acht giebt ‚ob 
© Diefes nice von ſtaub übergugen und ein uͤhnli⸗ 
scher zu Boden geſehlagen wird; gefcjicht Dies, fo gießt 
». man die darüberiftehende Zlußigkeit ab, waſcht denızu 
' "Boden liegenden Staub, auch von der gemeiniglich 
 zugleidy niederfallenden Eiſenocher einigemal mt-reis 

Sem Vaſfer ab, trocknet ihn, und waͤgt ihn denn db, 
d Manıfann-dber auch fo verfahren: Man bringt einen 
' ‚&entner-biefes Eiſens, nachdens: man: ihn. geftilt oder 
zu Dünen’ —— — baty.:in einen kleinern 
." Rofben, der in der Mitte abgeſprengt/ und am Bauche 
» befchlägen.iftj: gießt alsderm jween Centner Bitrioföl, 
das man zuvor mit ungefuͤhr achtmal forwielem: Wafer 
verduͤnnt hat darauf, br das Glas in warmen 
Sand, daß das Eiſen bey maͤſiger Wärme aufgelößt 
» wird zdenn feht man'es auf Kohlen, daß es nach und 
nach abdampftz iſt der Ruͤckſtand ganz trocken hart, 
 and-afhgramj;:fo bringt man das Glas zum gluͤhen, 
mimmt den garten hochröthlicher Staub der zu Boden 
liegt, heraus, wenn das Glas wieder kalt iſt, theilt 
ihn in zween gleiche Theile und reibt unter einen jeden 
bdeſonders kınen Eentner Bleyglas, verfchladt ein jedes 
dieſer Gemenge mit acht Eentnern geförnten Bleis im 
Treibſcherben / treibt das, was übrig geblieben iſt, auf 
zo Kapellen ab; waͤgt die zuruͤckgebliebene Silberkoͤr⸗ 
ner, und zieht das von dem Silber ab, was ihm vom 
Sleyglaſe und Bley zugewachſen ſeyn kann , ſo we iß 
man denn, wie viel Silber in einem Centner dieſes 
Eiſens ſteckt. Oder man bringt einen Centner von ſol⸗ 
dem Eiſen, auf dieſe oder jene Art Hein gemacht, 
‚und zween Centner robes Spiesglas, deſſen Sılberge- 
Br man ſchon genau fennt, oder von dem man her» 
Ffir iſt/ daß eo feinen had, im einem Ziegel , bedeckt 
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Eifen, 


Diefen meit einem Dedel , und bringt das ein 
einem ftarfen Feuer zum Fluſſe; nachdem «8.fünf bie 


acht Minuten fang 'mobl gefloffen bat, trägt man 


zwoͤlf Centner gelörnten Bleis ein; dann läßt man es 
eine halbe Viertelftunde ben etwas ſchwaͤcherem Feuer 
flieſſen, und wenn alles kalt ifl, nimmt man es her⸗ 


aus, -jerfchläat den Tigel, ſetzt dem von den oben 


u ie 


figenden Schladen vorber abzufchlagenden: König auf 
einen Zreibfcherben, und läßt ihn ben lange anhalten» 
dem, aber nicht fehr ſtarklem Feuer fo fange verfdylaf» 
fen, bis der König gan; von Schladen überzogen ift ; 
Dann gießt man alles in den Einguß aus, und treibt 
den König, wenn er zähe ift, und ſowohl innen. als 
auffen eine Blenfarbe hat, auf der Kapelle ab; ift 
aber der Könıg noch fhrwärzlicht und fpröde, fo muß 


. man ihn, che man ihn auf Die Kapelle bringt , welche 
ſonſt ausgefreflen würde, nod einmal auf einem noch 


ungebraudpten Treibſcherben derſchlacken laſſen, bis 


. alles -Spiesglas Hans if, 


. macht if, mit Shi in focbende Hipe bin 
in K 


wowmit man die Probe an 


ält das Eıfen 


old, fo läßt fi dies dadurch er» 
fo ‚ wenn man das Eifen 


‚ nachdem es klein ges 
3. bleibt 
t zurli , lößt ſich Diefer Rüdftand 
nigswaſſer auf, und giebt Diefe Auflſung abge» 
Dampft , und vor dem Loͤrhrohr mir Borar geſchmol ⸗ 
zen ein Goldförnden, fo ift wohl am Boldgehalt. des 
Eifeng nicht mehr zu zweifeln, und das Gewicht dieſes 
Koͤrchens, verglichen mit dem Gewicht des Eifens, 
eilt bat, wird audy die 
Menge des. beygemiſchten Goldes beftimmen. -Diefes 
Gold kann im Groſſen durd Bley, Schwefel oder 
Spiesglas ausgefchieden werden, wie wir in. eine 
andern Abfchnitte. jeigen werden. 7 
So iſt endlich das Eifen auch ein ſehr nöthiges Ma» 


da * unaufgelö 


 terial zu mancherley Defen und ihren Theilen, Gefäfs 
fa und Werkjeugen: Einige derfelbigen erfordern ftär» 
ere 


ſptache ha 


Afrita, wo die Schwarzen ohne weitere 


5, andere ſchwaͤcheres, einige weiches, anderehar- 
tes, einige werden beifer von geſchmidetem, andere bef» 
fer von gegoffenem Eiſen / zu noch andern taugt Eifens 
biecy befler ; einige müflen durchaus von Stahl fenn : 
Diefe Verſchiedenheiten werden wir in andern Artikeln 
umftändlicher erörtern, an weldye fie eine nähere Un» 
en. 

Gediegen will man das Eifen am Genegalftrom in 
ubereitung 
Keſſel und Töpfe daraus ſchmieden, in Eisland, im 
Herzogthum Juͤlich in der Eifel, in Bayern, in Salz⸗ 
burg in Steiermarf, in den ſchleſiſchen Gebürgen, und 
befonders in Sachſen ben Großcamsdorf, bey Eiben- 
ſtock, und zuiſchen Eibenjtodf und Johanngeorgenſtadt 
gefunden haben; man hat aber nicht ohne Grund theile 
Daran gejweifelt, theils von einigen es durchaus ges 
leugnet; wenn noch ein Stud den Namen von gedier 


.. genen Eifen verdient, fo ift es dasjenige Stüd von 


zweptaufend tußiſchen Pfunden, welches Pallas in 


- einer niedrigen Gegend am Jenifeiftrom in Sibirien 


nicht weit vom nemiriſchen Gebürge, und faum hun» 
dert Lacher von einem reihen Bruce magnetifhen Ei» 
nerjes gefunden hat z aber auch hier erregte der bern» 


—— Fluß, mit welchem die Löcher dieſes ſchwam · 


migen Eiſens ausgefuͤllt waren, bey Engeftröm den 
Berdacht, es fünnte auch dieſes in Windoͤfen, die 
vormals in dieſer Gegend geſtanden haben, und nun 
verlaflen, und zerfallen ſeyen, durd die Kunft aus 
ihren Erzen ausgefhmolzen feyn; fonft hatte es ohne 
eine beftimmte Geftalt angenommen zu haben, die ti» 
genthuͤmliche Schwere des Eifens, lies fic in der Kälte 


Aulgem. Keal-Wörterh, VII, Th. 


ſelbſt Daraus niederfallende Eifen 
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leicht ——— und ſchmieden, auch bey maͤ⸗ 
ſigem Feuer 


meinen und zu Hufnaͤgeln verarbei⸗ 
ten, aber in ner ftarfen Hitze nicht. 

Kein Metau ift fo reichlic Durch Die Natur verbreitet, 
als Eifen; aue beiebte Körper enthalten bald mehr, 
bald .meniger Davon, umd zeigen es vornemlich in ihrer 
Ude, wenn ihnen der Magnet nahe gebradt wird, 
mehr wenn fie auf einem flarf eifenfchüffigen Boden 
mwachfen oder meiden, am meiften das Blut, und dee 

. Theil deflelbigen, von welchem es feine rotbe ... 
bat. Luft und Waſſer find nie ganz frey von Eiſen⸗ 
tbeilhenz felbft füfle, und fogar diejenige, melde man 
fürdie reinfte natürliche Waſſer halt, Schnee und Re» 
genwafler enthalten etwas Davon; noc mehr fi 

nannte mineralifche Waller , insbefondere de Be 


Stahlwaſſer, welche ihren Eifengehalt durch einen an 
« den Dinten 


sefhmad nahe grenzenden Geſchmack, durch 
die ‚Veränderungen, melde Gallaͤpfel und ähnliche 
Körper, im Pulver, Wufgüffen oder Abfüden, und 
Blutlauge darın hervorbringen, und durch Die oft vom 
ocher verrathen, und 


ihm ühre vorzugliche ſtaͤrkende Kräfte zu danken haben. 


. Viele Erpe, 


Ibft Anderer Metalle, fogar viele aus 
ihren Erjen bereits ausgefhmolene Metalle, viele 
brennbare Mineralien und Salze enthalten Eifen, wel -⸗ 
ches feine magnetifhe Verſuche verraten; wenige Er⸗ 
den und Steine, und feines der bisher befannten vul⸗ 


kaniſchen Produfte find frey von allem Eıfen; es be⸗ 
» ‚wirkt bey ihnen ſehr oft Die Farbe, Die fie haben, und 


* denn faft immer; wenn fie auch noch im Feuer Farbe 
behalten. 


Atein aus diefen Körpern würde man das Eifen 


.mächt mit Wortpeil gewinnen tönen; aber aud) felb 


ſolcht die es im gröflerer Menge enthalten, und alfo 
.„einen: nabern Anſpruch an den Ramen der Eifenerze 
haben, find in einer unglaublien Menge und Man» 
» nichfaltiafeir im Schooſe der Natur. f. Eiſenerz. (r2) 


Bifen. ( Salzwerkswiſſenſchaft) Ben den Salınen ift 


‚ ber Gebrauch des Eifens an denjenigen Drten, an wei⸗ 

che Saljivajfer kommen fann, fo wiel möglich zu mei⸗ 
2 F — es von ſolchen durch den Roſt bald jerfreſ⸗ 
ſen wir 


Eiſen. (antiq.) Viele Bengnife der alten Saft 
€ 


ler berveifen, daß einige Völker fehr frühzeitig im Bes 
fig des Geheimnifles , Das Eıfen zu bearbeiten , gewe⸗ 
fen. Die Yegyptier hatten eine Ueberlieferung, daß 
fie Qulfanus gelehrt habe, Waffen von Elfen zu 
ſchwieden. Die Phöniyier fegen in die Zahl ihrer Ale 
teften Helden zween Brüder, melde für Erfinder des 
Eifens und der Kunſt, ſolches zu bearbeiten, angefe» 
ben wurden; Die Eretenfer festen, nad) dem Diodor; 
ebenfaus die Erfindung und die Bearbeitung des Eis 
fens in die entfernteften Zeiten ihrer Geſchichte. Die 
Dactylen auf dem Berge Jda gaben vor, die Kunft 
dies Metall zu bearbeiten von der: Mutter der Götter 
gelernt zu haben. Endlich rühmt fih Prometheus 
ben dem Aeſchylus, die Menſchen die Bearbeitung 
aler Metalle gelehrt u haben, Einige Schriftfteller, 
wie j. E. Plinius B.7. €. 56, legen die Erfindung 
und den Gebraud des Eifens den Epclopen ben, an» 
dere, wie Ammian Marcellin, den Chalpben, 
einem alten und megen feiner Geſchicklichkeit, in Eifen 
zu arbeiten , fehr berühmten Wolfe, welches am mit« 
tägigen Ufer des. Pontus Eurinus, zwiſchen Colchis 
und Paphlagonien wohnte. Elemens von Alexan⸗ 
dria giebt vor; das Kunftftüf, das Eifen malleabel 
zu maden „ fen man. den Noropen ſchuldig, einenz 
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Volke, das in Pannonien, laͤngſt Donau, zwi⸗ 
ſchen Noricum und Moͤſten gewoh Ohne Zweifel 
haben unterſchiedene WVolfer an dieſer Erfindung Uns 
tbeil. Das Alterthum derfelben bemeift aber das Buch 
Siob j. 8. €. 19, 24. €. 20, 24. (.28, 2. €. 40, 
13. 6.41, 18. Die Bücher Mofis geben ebenfalls 
Zeugniſſe von dem Alterthume Diejer Entdetung. Nach 
der Urt, mie der jüdiſche Geſetz zeber vom Eifen redet, 
mußte dies Metall feit langer Zeit in Aegypten und 
Paläftina befannt ſeyn: er redet öfters von feiner 
Härte; er bemerkt, daß die Bettſtelle des Koͤnigs zu 
Bafan, des Dg, von Eifen gewefen; er-redet Dev- 
teron. €. 8, 9. von Eiſennunen, und vergleicht die 
Härte der Selaverep , welche die Iſtaeliten ın Aegyp⸗ 
ten ausfrunden, der Hitze eines Dfens ‚ in dein man 
dies Metall ſchmelzt. Was aber vorzüglich merfroürs 
dig ift, iſt dies, Daß man damals Degen, Meiler, 
Yerte und Werkzeuge, die Gteinezu behauen, aus Ei⸗ 
fen gemacht. Um zu Meiler und Degenklingen zu ges 
langen, mußte man das ebeimnißerfinden, Das Ei en 
zu Stabt zu erhöhen, und das Geheimnis es zu harten. 
Daraus ſcheint zu felgen daß die Kunſt das Eifen 
zu bearbeiten in Urgupten amd Paläftina in die Altes 
ften Zeiten hinauffteigt. Fe a 
... Wenn man aber zugiebt, daß einige Völker in den 
„ Alteften Zeiten ſchon gemußt haben, in Eiſen zu arbeis 
ten, fo muß man doch zu gleicher Zeit erfennen, daß 
der Gebrauch des Fıfens nicht allgemein gervefen. Das 
Alterthum redet einmütbig vom Gebrauche des Kupfers 
ftatt des Eiſens bey fajt allen befannten Völkern des 
Yltertbums; ein Gebrauch, von dem man weis, daß 
er viele Jahrhunderte durch bey den aufgefiärteiten Voͤl⸗ 
fern und gefitteften Nationen beſtanden. Merkwür⸗ 
dig it es auch, daß meder Mofes zur Stiftshütte, 
noch Salomo zum Tempelbau Eiſen gebraucht haben, 
Die Alten ſtimmen ziemlich genau uberein, daß die 
Griechen unter der Regierung des Eretenfifcyen Kö⸗ 
nigs Minos J. 1331 Jahre vor Eh, ©. das Eifen 
werft zu behandlen gelernt haben. Diefe Kenntnis 
= von Phrygien nah Europa mit den Dactplen, 
als fie Die Gegend des Bergs Ida verlieſſen, um ſich 
in Creta niederzulaffen. Es ſcheint unterdeffen nicht 


daß die Kunft, das Eiſen gu bearbeiten, damals ſich 


in Griechenland ftarf ausgebreitet babe, Die rier 
«en waren bierinnen , wie die andern Voͤlker befdyaf- 
fen. Eie bedienten fich des Kupfers bey den meiften 
Gelegenheiten da, mo mir heutzutage das Eiſen ges 
brauchen. Zur Zeit des trojanifchen Kriegs waren nicht 
nur die Waffen, fondern auch alle Werkjeuge und 
mechanifche Inſtrumente von Kupfer. (f. Er3.) Das 
Eiſen war Damals von ſolchem Werthe, daß Uchil- 
‚les; ben den Leichenfpielen des Patroclus, eine 
- Kugel von Eifen, als einen anfehnlicyen Preis, auf» 
fegte, und Homer redet jederzeit von dieſem heutzu⸗ 
Kar fo gemeinen Metalle mit groffer Vorzuglich- 
eit, (21) 
Kifen, (cameral. ) aus dem Standort des Eameralis 
ften betrachtet. Die Beftandtheile des Eifens find eine 
metalliſche Erde, ein faures Salz, und brennliches 
Weſen. Waſſer, und feuchte Luft zernagen es zum 
Roſte. Es glürt im Feuer lichtroͤthiich, und flieffet 
fo bald es weiß glühet. Dur‘ Hammern und Treis 
ben wird es bis zum entzüunden erhigt. Es verbrennt 
zu einer ſchwarzoͤraunen Schlacke, und verflüchtiget 
fib_in einen ſchweflidten Rauch. 
Es gehöret nicht für Diefen Artikel über die Entſte⸗ 
bungsart des Eiſenerztes, über. deſſen Auffuchen und 


- 
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u Tage bringen, über die verſchiedne Guͤte, Eigen⸗ 
Ihaften und Farben des. Fifenfttins , noch Über das 
Medyanifche der Bearbeitungen in Zergliederungen zu 
gehen. Wir begnügen uns bıer zu fagen , mie die Ra» 
tur unfern Welttheil mit Dem Grundiwefen des Eifens 
ſehr reichlich verforget , daß ferner das Eifen unter den 
Metatien das firengflüßigite, und am wenigſten ref- 
bare, feine Federkraft, und der Zufammenbung feiner 
Theile hingegen der größte fen, daß endlich unter Ei» 

fabriten zufammenbangende Anſtalten vderſchiedner 

rbeiter verftanden werden, welche Das gewonnene Ei» 
fenerjt , fodann das Eıfen felbft vermittelt, Feuers 
Hammer» Walz: und Schneidewerke, oder ähnliche 


Werkzeuge, auf manderley Urt in brauchbare und faft 


überall nöthige Waaren verwandeln, 

Wenn man in Deutfdyland Staaten findet , die feine 
Eiſenwerke beſitzen, jo würde es doch uͤbereiit gefchlofe 
fen feyn , diefen Mangel auf die Rechnung der Natur 
zu fegen, die ſich in diefem Gtüde faft nırgends ſtief ⸗ 


- mütterlich beiviefen hat; ganz andre Hinderniffe find 


dem Aufkommen Der Eifenbergwerfe entgegen. Die 
erfte Hinderniß ift der Mangel an Holje, oder doc 
beffen hoher Preis. Ein einziger hoher Dfen der bes 
ftändig im Gange erhalten werden foll, bedarf zu Rohe 
len fajt fo viel Hol; ale eine Meine Stadt, und man 
Tann bey. deffen hohen Preiß nicht auf die Koften kom⸗ 
men. Die zweyte Hindernißiliegt zum Theil ın der 


Beſchaffenheit unfter Eifenminern , melde ohne eine 


ſehr geſchickte Bearbeitungsart, nur fehr fprödes und 
geringes Eifen liefern, Ein Fehler denn zuweilen die 
reichten Eifenminern unterworfen find. Die Dritte 
Hinderniß berubet im Mangel an der Sache gewachſ⸗ 
nen Leuten oder Hüttenbedienten, an Yufmuntrung, 


an ⸗Unerbietung vorıheilhafter und zweckmaͤſiger Ber 


dingungen. 
Da indeß die Vernachlaͤßigung der Eiſenwerke, ein’ 


‘ um fo beträchtlicheres Gebrechen des Staaıs ıft, als 


das Eifen zu den nothiwendigften Werkzeugen und Be» 


duͤrfniſſen ohnentbehrlich iſtz da ferner die Bearbei⸗ 


tung der Bergwerke uͤberhaupt, und die Eiſenfabrika⸗ 
turen insbefondre, für die Bevölkerung und den Nahe 
rungsftand wichtig find, fo wuͤrde es allemal eine uns 
verantwortliche Sorglofigkeit verraten, wenn die Fi» 
nanjcammern nicht ernftlicht bemühet ſeyn wollten, 
die angeklagte Hinderniſſe zu heben, Dadurch einen 
beträchtlichen &eldausfluß zu verhindern, den Nahe 
rungsftand aber in $lor zu bringen. 

‚Bir wollen verſuchen zu Hebung obiger Schwierig» 
feiten einen Fingerzeig zu geben, und zuförderft die 
Quellen des Holjmangels unterfuchen, indem; wenn 
unglücklicherweiſe, diefer Mißftand nicht zu heben, eg 
fehr unnütz ſeyn würde, denen noch Übrigen Hinder⸗ 
niffen nadyjufpüren. ö 

Die Eeltenheit, und der immer höher fteigende 
Preiß des Holzes, entfpringen fürs erfte aus dem 
Wachsthum der Bevölkerung; fürs andre aus einer 
fehlerhaften Forſtwirthſchaft, und fürs dritte aus dee 
Vernachlaͤßigung unterirdifcher Brennmittel, 

Daß vermehrte Dienfchen vermehrten —* 
verurſachen, und daß man um Eiſenwerke anzulegen, 
der Bequemlichkeit der Einwohner nicht nachtheilig 
ſeyn muͤſſe, wird man vermuthlich ohne Beweis glau⸗ 
ben, und mit ung der Meynung ſeyn, daß ſich diefe 
Schwierigkeit nicht heben laſſe, ohne die Berlegenhel⸗ 
ten Ir verdoppeln. Mit der zweyten Echmierigfeit 
verhält es fich etwas anders. Wir haben Staaten in 


* deren Baldungen Mitionen groffe und fette Holzſtoͤckt 


Eiſen. 
dder Stämme; ohngenutzt verfaulen, und die lieber 


junges und faum balb ausgewachſnes Hol; verfoblen, - 


als ju Ausradung der alten Stämme Zuflucht nehmen ; 
wir haben andre, die gan; hölzerne Käufer, derglei⸗ 
den Wege, Zäune, und Bewehrungen Dulden ; e6 


feinem Holje nad Gefallen wirthfhaften kann, und . 


deren Forſten weder vermeflen, nod in Schlaͤge ge⸗ 
feget, nocd mit den übrigen Grunditüden in guten 
Verhaͤltniſſen ſtehen. Können fich diefe drey Elajlen 


mobhl rühmen die Zorftöfonomie zu verfteben, und . 


auszuüben? Soüte nicht ein gegentheiliges Berfabren, 
nebit der Bepflanzung aller oden, unnuͤtzen Pläge, 
Wege, Triften m. ſ. f. mit ſchicklichen, und ſchnell 
wachfenden Baumarten , als ein Verwahrungsmittel 


gegen den Holsmangel zug empfehlen nuͤtzlich ſeyn? 


Sotite man dergleihen Staaten nicht erinnern dür⸗ 
fen , die unterirdifchen Brennmittel fo mir an Stein 
« und Erdkohlen, desgleihen an Torf, faft in allen 

ı Provinzen Deutſchlandes befizen, auffudyen, und zum 


Gebrauch bequem machen zu laffen, zumaien es fein «: 


Geheimniß mehr iſt / daß dieie Brennmittel Denen aus» 
laͤndſchen in der Güte und Benugung gleich fomımen, 
auch zu allem Gebrauch, ja foger zum Eiſenſchmelzen 
geſchickt gemacht werden koͤnnen? 


— FOR 


r # 
Die zweyte Schwieriafent bat ihren Grund in der 


- 


u.» 


finden, 
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‘andern Minern zu Huͤlſe fommen kann, fo pflegt 

aleichwohl Diefe Urt Fifen etwas fprödes zu behalten. 
Die dritte Sıhwierigkeit fee ich in den Mangel an 

Lehrer / an Lernende, und an Unternehmer. Deftere 


' reich und Sachfen haben Bergwerfsacademien errichtet, 
fehlt uns nicht an noch andern, mo jedermann mit + . 2 tet, 


die gewiß mehr andern Staaten nötbig wären. Wenn 
man aber an der Spitze dergleichen Departements Mäns 
ner findet, die entweder fich mit einer magern Theorie 
beanligen,; oder bloſe Empyriler find, fo machen fie 
BVeranftaltungen ohne Kopf, find auch ganz ungeſchickt 
zum Untersicht junger Yeute , aus denen fo leyder nicht 
viel wird, meil fie felten gebörig unterftügt werden, 
noch Hoffnung haben, durch gründliche Erlernung 
fo ‚weitlauftiger und beſchwerlicher Wiſſenſchaften ihr 
» @lüd zu machen. Endlid bat nicht felten die Unwiſ⸗ 
ſenheit und Bosheit der Bergbeamte, fo mie die Habs 


ſucht der Cameraliften den Bergbau, forbobl als die 
Eiſenfabriken fo verfhrien , daß es mas feltnes iſt, 


vermögende und der Sache gewachſne Unternehmer zu 
‚ Die Natur bat uns bey feiner einzigen Urt 
von Eiſenfabriken unüberfteiglihe Schwierigkeiten in 
Den Weg geleget. Alles kommt Dabep auf die Geſchick⸗ 
lichkeit Der Arbeiter, auf die Einfichten der dieſem Ges 
genftande vorgefenten Perfonen an. Unſern mechani⸗ 


ſchen Urbeitern fehlt es an denfenden Köpfen, es ift 


Beſchaffenheit unfrer Eifenminern.. Wir haben Eis ı 


fenjtein der 90 Pfund, und andern der faum 10 Pfund 


wir haben ſeht reihe Eiſenerzte / die ohne geſchickte 
Bearbeitung fehr fprödes Eifen liefern ; wir haben Erjte 
fo des Möftens bedürfen, und andre Die dergleichen 


nicht verlangen; mir haben Erjte, die verfchiedne - 


Arten von Zufchläge erfordern, und ſolche die man 
mit andern Erjten ın ſichern Verhaltniſſen unterein» 
ander ihmeljen muß. 


Auffer Diefen wichtigen Derfehiedenpeiten , find die . 


Eiſenerzte überhaupt drey naturlihen Hauptmängeln 
untesworfen, Die allegeit ein ſproͤdes Eifen verurſachen. 
Der erfie int eine ſchiweflichte Säure; der andre, die 


Vermifhung mit Urfenif; der dritte, Die Vereini - 


gung mit andern Halbmetallen. Schwerlich mird ders 
jenige der weder die Beſtandtheile Der Grundmiſchung / 
noch die natirlihen Mängel, und Dagegen vorhande: 
nen Mittel fennen zu lernen bemühet iſt, etwas vor» 
zuͤgliches im Eiſenſchmelzen ausrichten, 

Dbngeachtet man mit der Natur der Säure , melde 
der Gıfenftein führt, noch feine auf fidyre Grundfage 
aligemeine wahre Bekanntſchaft hat; fo iſt es Doch kei⸗ 
nen Zweifel unterworfen, daß die mehreften Eifen» 
erjte eine Säure befigen , die fih mwährendem Schmel» 
jen mit dem Brennlichen der Kohlen vereiniget, und 
eine Art von Schwefel erjeuget , der das Eiſen fpröde 
macht, und blos durch ein geſchicktes Roften, und 
verbältnifmäfige Zuſchlaͤge von alkaliſchen Erden ver» 
jaget werden kann. e — 

Waͤre da dingegen der zu bearbeitende Eiſenſtein ars 
ſenikaliſch, ſo wuͤrde man in einem leichtflüßigen Laim, 
und in einer klugen Verſetzung mit andern und zwar 
ve Erjten, Die wenig oder gar feine Säure ha⸗ 

n, das beite Hülfsmittel finden. 

Sollte endlich der Eifenftein mit Halbmetallen ver» 
unreiniget feyn, fo findet Die Reinigung mehr Schwie ⸗ 
rigkeiten, denn ob fidh zwar 5. B. das Spiesglas, 
durd) langwieri ges Röften größtentheils vertreiben läßt, 
man auch Dusch eine verhältnifmäfige Verſetzung mit 


moraliſche Gewißheit 


eine Thorheit von dergleichen Leuten neue und ſchoͤne 


Erfindungen zu erwarten. Die Wiſſenſchaften ſind be⸗ 


ſtimmt ihrer Schwachheit zu Hiufe zu kommen, aber 
Eiien im Eentuer enthält. Wir haben Eiſenſtein der wi i i 
blos zu Gußeiſen, oder zu gegoßne Waaren tauglich; 


wie wenig Männer haben wir nody, welche die Voll» 
—— der Metallfabriken zu befördern ver» 
t en.‘ 
Der Vorzug den Schweden, Norwegen und Eng» 


+ land in Eifen» und Stablarbeiten behaupten, berubet 


nicht auf Erde, Waller, Luft, Eiſen, Stahl, und 
Koblen , fondern auf vorzugliche Geſchicklichkeit, auf 
Erfparung von Menſchenhaͤnden, durch fünftliche Mas 
ſchinen, auf die punktlichſte Genauigkeit. Ihre Urs 
beiten haben Die gehörige Härte ohne alle Eprödigkeit. 
Die Brauchbarfeit, : die. Dauer, die Zierlichkeit, fo 
jedermann an ihren Inftrumenten wahrnimmt, laffen 
nichts. zu wuͤnſchen vu ER i 
Da wir wiffen worin die Vorzüge jener Nationen bes 
ftehen; damır den Sig unfrer Krankheit kennen, und 
— obbenannten Nationen 
es bey richtig genommenen Maaßregeln in manchen 
Stüden zuvor ju thun; fo laßt uns doch nody heute 
anfangen, dem Bergwerksbau eine zweckmänge Beflalt 
u geben; unfre Waldungen forfimäfig zu behandeln; 
+ Auswandern der Menſchen moͤglichſt zu verhin⸗ 
dern; den gelebrten Theil der Nation zu veranlajleny 
auf Verbeflerungen zu denfen, und die gefundnen bes 
fannt zu machen ; beträchtliche Prämien nady dem Bey⸗ 
fpiele der Engländer, für dentende Köpfe auszufegen, 
welche unfre Koblenanftalten, unfre Defen, unfre Mas 
ſchinen, unfre Eifen» und Staplfabrifen mit neuen 
Bogfommenpeiten I* bereichern Muth und Geſchick 
haben ; geſchickte Kuͤnſtler auf des Staats Kojten 
un und unfre jungen Leute unterrichten zu 
faflen. 

Freylich werden Leute, die in Befiz find Maulwurf. 
aufen, für Berge anzufeben, noch neue Schwierig« 
eiten ausbrüten, vielleicht werden fie mir das Benfpiel 

von Steyermark vorwerfen, wo man englifhe Stahl» 
arbeiter mit Koften fommen laflen, Die auch aus 
Steyermärfihen Stahl, und dortige Steinkohlen 
ſchoͤne Waaren machen, welche aber höher zu ftehen 
fommun , als jeme fo man aus England erhält, Der 
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Einwurf ıft auffatlend, und eben fo richtig, als der 
fo man den Spaniern macht, Die ihre Wolle geg— 

20 und mehr Procente Ausgangsrechte, an Frankreich 
verkaufen, ateihmwohl die aus diefer Wolle bereitete 
franze ſiſche Tücher in Madrit wohlfeiler, als von ih» 
ren Zuchmadern, die Darauf gar feine Unkoſten ge» 
habt, kaufen fünnen. Ich werde bepdemeinerley Ant» 
wort: geben, Ermangelnde Anſtalten, verfchtwendris 
ſche Einrichtungen, machen, daß an dem Geburtsort 
des Stahls, der Kohlen und der Wolle Die Fabrifata 
theurer find, als in einer Entfernung von mehr denn 
100 Meilen. “ 


niayt weiter berühren, wer Die Walz⸗ Schneide» und - 


andre Anſtalten mehr in Schweden und England; die 
Fubrifen, und FZarbeanftalten aber in Frankreich kennt, 
und diefe gegen die Einrichtungen der Deutfchen und 
Spanier balr, dem mird es gewiß nicht befremden, 
daß man Tücher von fpanifher Wolle, in Paris wohl⸗ 
feier als in Madrit faufen, ſo wie englifche Eifen » 


- 


und Stahlwaaren wohlfeiler in London als in Deutich» : 


land verfertigen koͤnne. 
Eiſen, (Handl.) iſt das 


härtefte, nuͤtzlichſte und a” 


figfte unter allen Metallen, welches atienthalben in ' 


Europa und in einigen Fandern in ſolcher Menge vor» 
handen, daß es den größten Reichthum derfelben aus» 


machtt z es ift ein fehr ftarker Handlungsartifel wovon » 


Schweden bishero Das meifte und befte geliefert hat, 
aud) Normegen führet vieles und gutes Eiſen aus. 
Das rußiſche Eifen fommt größtentherls aus Siberien 
und alfo aus Aſſen. 
ift das Steiermärfifcye das befte. 

Aus Echmeden werden ‚jährlich da es vorzüglich gut 
und wohlfeil ift, gegen 300000 Schiffpfunde ausge» 
führt ; es wird meiftens von den Schiffen als Batlaft 
mitgenommen / folglich ift die Fracht davon audy nur 
geringe. Es wird nah Schiffpfunden und aud dem 
Eentner nad verfauft. Der Preiß richtet fi nach 
der Qualität, und iſt Das gefpmiedete Eifen immer 
theurer als das gegoffene, wenn anders vom letzterm 
nicht befondere und eigene Models verlangt mer: 


Unter dem deutfchen Eifen aber 


den. (28) » 
Kifen, (Baufunft.) Yft bey dem Bauen ein fehr niitz⸗ 


liches Baumateriale und wird zu verfchiedenen Gebrauch 
dabey angewendet. Aus den Leberreften der griechiſch 
und römifchen alten Gebäude fiehet man, daß bep ib» 
nen ju dem Bauen das Eifen nicht fo viel als heut zu 
Zage ift gebrauchet worden, weil man ſich lieber des 
Erstes bediente, welches dauerhafter if. Hingegen 
haben fie folches doch in folder Menge nicht gebraucyet 
wie wir, weil fie nur Klammern und Haften davon 
macheten, die Steine da, miteinander zu verfeken, 
das Kifen fo man ju den Gebäuden gebraucht , Die» 
net entweder zu der Stärke, oder zu der Sicherheit, 
oder auch zu beyden zugleich. Was zu der Verftärfung 
gebraudyet wird, ift grob Hammereifen, zu Klammern, 
Klammerflangen, und ihren Schilden und Ankern, 
zu Zufammenziehung der Dächer, zu Unterlegung der 
Stürpeüber den Zenftern und Thüren, zu Hänge Bol- 
gen, u.d.gl. Was aber zu der Sicherheit gehöret, 
wird Kieinkhmiedeifen genannt, als Schlöffer, Has 
fpen, Riegel, Thürkloben, u. d, gl, Wie auch Spreng ⸗ 
werf, Guter vor Fenftern, und eifern Gatterthüren, 
ohnerachtet diefe von groben ſtarken Eifen gemachei 
werden. Das Eifen dient an einem Haufe, daß man 


dadurd ein Gebaude mit dünnen Mauren ftärfer 


machen kann, als mit dien ohne Eiſen. Man 


ſo lange ſtehen, welches 


- 


' die 


Eifen, 


pflget jetzo die Ankern tiefe in die Steine einzuldffen, 
nd zu verftreichen, weil fie fonft übel fieben; wenn 
man fie vorn an der Mauren fiehet. Hingegen weil 
das Eıfen in den Steinen und unter dem Mörtel 
y roften pfleget, überjiehet man fie mit dünnen Bien. 

ber es hält folches zwar die Feuchtigfeit der Steine et» 
was davon ab, doc verhindert es micht daß der Koft 
nicht ausſchlage. Man muß das Eifen nicht gebraus 
hen als wo man es benöthigt ift, und muß es Dann 
nicht zu Diet machen, meil es den dünnen Mauren 
Schaden thut. : Bey diden Mauren fanı man ber 


j . ſtark Eifen anwenden , melde das Einbohren / und 
Ich mag diefe vieleicht unangenehm klingende Saite » 


Eingiefen des Eifens eher ausfiehen fünnen. Vornehm⸗ 
lich iſt es möthig, die Bogen -und Gtürze der Zen» 
fer und geraden Thüren damit zu verwahren wor 
dem Reifen. Ja man kann atteine Damit oft Haͤuſſer 


erhalten, die fidy ihrem Ruinneigen, daß man daraus 


fehen kann, mie gut es gervefen wäre, wenn man es 
feih Anfangs mit eingebauet, und die neuen Ban 
€ mit gefafet haͤtee. Eben dae Eifen verurſachet, 
daß die gothiſchen —— zu unſerer Verwunderung 
an findet, wenn man fie 

einreiffet, da man nicht einen Stein auf den vollen 
Mauren findet,: der nicht mit Bley, durch Hülfen ei. 


ferner Zapfen mit Knöpfen oder Wiederhaden in die 


andere eingegoffen wären, Man muß das Klammer» 
und Ankereiſen, bey der Stärke laffen, mie mail es 
von den Eifenhändlern befommt. Dann eine Klam⸗ 
merftange giebet nicht der Stärke wegen nach, tel» 
che ſich ohngefehr auf $ Zou zu befauffen pfleget, fon« 
dern warın es in den Hafpen, und vorne mit ben 
Shliden und Ankern nicht fefte genug angejoaen 
wird, Deßwegen muß der den Bau führet, feine Oe⸗ 
conomie dadurch erweifen, daß er es verftehet, und 
Handmwerksleute darinnen nicht darf malten laffen. 
Gleicher Beftalten aud muß ein Entrepreneur mohl 
verftehen, mie Dice die Klammerftange mit ihren 
Städen ſeyn fol, und folglich wie ſchwer, negen der 
Länge zu rechnen, und der Größe der Gebäude. Die 
Eifen die man unter die Schornfteinmäntel fpannet, 
find gemeiniglich 1. Zoll dide, auf 4. bie 5. Fuß Lan» 
e. Uber unter Die Stürzen der Thüren leget man 
ie wohl $ Zotl dide. Die Eißen die unter die Der» 
de gelegt werden, machet man einen halben Zoll dick, 
und 3 Zotl breit, Es würde aber viel ju verdrießlidy 
fallen, mann ic) bier alles ſtuͤckweiſe erzehlen wollte. 
Das Eifen fo man frey zu Gefichte befommt, muß 
man auch um des Rofts willen anftreihen. Das Ei» 
fen wird von den Bauleuten auch unterfchieden in Guß 
und gefchmiedetes Eiſen. Das geſchwiedete Eiſen 
welches bey dem Bauen gebraucht wird, iſt Stabeifen, 
Grauseifen, Modetleifen, und Eiſenblech. Da ſich 
gut und fehlechtes Eıfen untereinander zu befinden pfle⸗ 
get, ob es gleich aus ein und eben demfelben Werke 
und bisweilen von einerley Guſſe kommt: fo muß 
man, um Davon vergewiſſert zu ſeyn, eine Stange neh⸗ 
men. Eiehet man, daß Heine ſchwarze Adern Darinn 
befindfich find , welche in Die Länge laufen; Daß fein 
ne Riſſe oder Schnitte, melde in die Durer geben, 
darin wahr zu nehmen find, und daß die Stange uns» 
ter dem Dammer nachgiebt, fo ift Diefes ein Zeichen, 
daf Das Eifen gut fey. Wenn hingegen Riſſe Darin 
nen befindlich find, und die Stange fpröd iſt: fo iſt 
es ein Beweiß, daß das Eifen unfhmeidig fen : Das 
beißt: in der Hitze leicht breche, und ſchwehr zu 
fhmieden fey. Man erfennet auh, eb das Eifen gen 


ſchwmeidig ſey an der Farbe, welche es, nadhdena man 


. Eifen. — Eifenauflöfung. 


+46 von einander gebrodyen , inwendig an ſich hat. 


und fei 


Dann wenn daffelbe ſchwarz iſt, fo ift es ein zeihen, 
daß es gut fen, und ſich J— Feuer leiht haͤmmern 
dem läffet ; —— aber Fear * 
dem Polli icht ender, ſondern gedippe 
—** —53 — fid graue Slede wie Aſche, 


‚Darauf befinden, Diefes ereignet ſich zwar nicht be 


aber doch bep den meilten Stangen, Ein fol» 


& [4 — 
ches Ei t nicht leicht zu roſten, weil es etwas 
Ki —— hat. giebt hiniwiederum ans 
‚dere Stangen, deren Eifen, wenn fie. von einander 
; gebrocien iberden , grau fchmwarz; und ins weille fal⸗ 
au 
Das ve 


. 
—8 


sfiehet.. Es iſt weit haͤrter und fpröder, als 


bende , wenn man es.bieget. Es ſchicket 


ilen aber--taugt es ganz und gar nicht, wigen der 


“fa da —— den groben Vrbeiter; zum 
Körner, mit welchen: es angefuͤllt if. Dasjenige, 


n welches , nachdem es don einander gebrochen ik, Köre 
‚mer hat,-twelde mit weiß, grau, oder fhwar, unter» 

menget-ift, und, iſt öfters Das, befte, ſowohl zum 
5. fhmieden, und vor die Seile, als auch, weil es fid) 
— fäffet. - Undere Stangen dagegen beſitzen 
«Kleine K 


ſelben ſich ohne Feuer biegen. 


Pr 
+ 
u. 
LE 
. 
i 
ar 
+ 
1. 
> 


t« 
m 


‚andere. deren Theile bey 


R ie der Stahl, und das Eiſen ders 
ener, wie der Stahl, KUN: F 
et bearbeiten, ‚ und fo es bei 
a a ee fo jerbrodelt «6 fi ı u es 
Icher Geſtalt fchwer zu gebrauden if, in Unfehung 
en, weil es ſich Ar Dun ER ah ie 
der Zei en. ( 

ge —3 von —* . 
glänzend, mie Wißmuth ausfehen. Ein 

Biden IR 3a fhledt, ohne Feuer re im Zeuer 
weich, und. fann-Feine geofle Hitze ausjtehen ohne zu 
verbrennen, .meil es überaus loͤcherigt iſt, und leicht 
zoftet „und fich verzehrt. - Das unfhmeidige Eiſen er» 
fennet man an den Riſſen und Schnitten, melde 
durch Die Stangen quer durchlaufen. Geweiniglich 


en elbe- kalt biegen und hämmern, . Wenn 
—* Be "Schmieden nah Schwefel riechet, 
„wenn, ben dem Schlagen Fleine en beraus fprin» 


\ 


he: 


x 


* 


fo, ift es ein. Beweis, daß es im Feuer brüchig 

Es.pfleget auch, wenn es feine ſchlechte Bun 
befommt, Das heißt: mern es etwas weiſſer als Fırfdh« 
ig,ausfichet, bisweilen in dem Gtüde mitten 


gen; 


ubrechen. Wenn man Darauf fehläget, und es 


- biegetz ſo wird es ganz ſchiferig, man erfennet die 


Eigenſchaft waͤhrendem ſchmieden. 


Denn, wenn es 


unter dem Hemmer weich iſt, fo iſt es ohne Feuer 


daß es ſich ohne Feuer leicht biegen laſſe. 


+ a 


brüchigr;ifi es hingegen feſt fo iſt Diefes ein fd pt 
ein Baumeiter zu willen , daß der Parifer Cubicfuß 
gegoflen. Eufen 490. Di. gefemiedetes aber 493. Pf. 


wiegt. 


8 flene Eifen fann man ſchneiden, wenn 
an — gluͤhend macht, und darauf mit 


„ einergemöhnlichen Handfäge verſchneidet. Schmieden 


c 


fann man folhes wenn man Beinaſche mit Wlauns 


Waſſer anfeuchtet , und darüber ftreuet. Heut zu Tas 


e hat man es in Bearbeitung des Eiſens fo weit ge» 
acht, daß man es fchleifen, bohren, feilen, dreben, 
ſchneiden und boblen Fann. (18) 


Sifen, glübendes, wurde in mittleren Zeiten in den 


Gerichten zum Beweis der Unſchuld gebraucht , welches 
icium —* candentis ſiue vomerum genannt wur» 
de.. Man ſehe den Artifei Gottesurtbel. (15) 


Bifen, (Jäaerey.) ſ. Sangeifi 


n. 
Eiſenaufloͤſung (Solutio 52* (Chemie.) Das 


x 


3. 


leicht aus 


Eiſenaufloͤſung. st 


Eiſen loͤßt in allen Saͤ ibſt in l⸗ 
. jen und le an —* ————— 


und durch die Verwittlung der erſten felbft in Wein⸗ 
geiſt auf; mit den meiften dieſer Auflöfungsmittel ift 
es fo ne verwandt, daß Zinf und Kobolt ausgenom« 
men, alle übrige Metaffe , ſelbſt Alaunerde aus den» 
Ken niederfchlägt, fo wie er hingegen durch Zink 

ters in. metallifcher Geftalt, und vornemlicdy aus feie 
nen. Yuflöfungen in 'mineralifhen Eäuren (nicht fo 
r Auflöfung in Bernfteinfalge, in Kerns 
fee, und in ſchwaͤcheren Dflanzenfäuren) dur Bit⸗ 


-terfalgerde, Kalferde und Laugenfalze gefällt wird ; 


‚wann fie Damit gefättigt. werden, 


es mildert immer die Schärfe feiner Auflöfungsmittel, 
Ale feine Aufloͤ⸗ 
anderft recht mit Eifen ge» 


‚fättigt find, auſſet den Eigenfdhaften, Die fie mit an» 


* —— haben, wann 


een Metalauflöfungen gemein haben, einen herben, 
einen Dintengefhmad; nur felten find fie fo vollkom⸗ 
men, daß nicht, wann fie eine Beitten geitanden has 
ben folkten , ein Theil des aufgelößten Eı eng unter der 
Geftalt eines Kalls von felbit nieder, niederfatten folls 
te; gieft man Waffer darauf, das eine Zeitlung heis 
uͤber grob zerſtoſſenen Galäpfeln oder andere zufans 
mienjiehende Körper aus dem Gewaͤchsreiche gefianden, 
oder auch Damit gereicht hat und durchgeſeit worden 


iſt, fo wird es damit zur Dintez gieft man forgfältig 


und friſch zubereitete Blutlauge zu dieſen Wuflöfuns 
gen, fo.fält Berliner Blau, nimmt man hingegen 
emeine rein augenfalse ein fhmu ig grüner Kalf nies 
er, der viel Ausgewaſchen, getrodaet und mit brenns 
baren Körpern zufammengeigmolgen, ein wahres Eis 
fenforn gi, und nun von den Magneten angezogen 
wird. Die Aufloͤſung in mineralifhden Säuren ges 
ſchieht mit ſtarkem Wufbraufen, und mit gewaltiger 
Erhigung, vornemlih, wann das Eifen recht gut. iſt? 
bei. der Kunbfung in Qitriot»und Saljfäure entwidelt 
fih eine Menge brennbarer, ben der Auflöfung in 
GSalpeterfäure Salpeterluft; die Witriolfäure wirft 
lebhafter und flärfer, wenn fie verdünnt, als wenn 
fie fehr rein iſt. Zweyhundert und vierzig Theite der 
Kin lofen ungefehr hundert und fünf und- fiebenzig 

heile Eiſens auf; Diefe Auflöfung, Die anfangs grün, 
nachher aber gelb ift, gibt durch das Ausdünften ſchoͤne 
Kriftallen, (f. Bifenvitriot.) Bei der Auflöfung in 
Salpeterſaͤure, die nicht in Kriſtalle zu bringen ift, 
und den groften Theil des Eifens, mann fie eine Zrite 
lang aufbewahrt wird, von felbft wieder fallen läßt, 
wird die Säure, braun, und iſt fo wnerfättlid nach 
Eıjen, daß, wann man in Fine bereits gefättigte Aufs 
löfung noch mehr Eiſen wirft dieſes nieder aufgelößt 
und — 5* ein Theil des bereits aufgeloͤßten wieder 
als Kalf niedergefhlagen wird ; 240 Theile derfelbigen 
Iöfen, nachdem man. fit mit MWaffer verdünnt hat, 
244 Theile auf, immer aber ift die Säure fo ſchwach 
damit verbunden, daß fie durch bloſſes Feuer wieder 
verjagt werden fann: die Kuflöfung in Salzſaͤure die 
auch das. Eifenfalle angreift, if anfangs grün, 
nachher gelbbraun, Kart etwas völlfommener iind be» 
ftändiger, ale die Wuflöfung in Salpeterfäure, ob ſich 
ie aud) die Saljfäure durch bloffes Feuer wieder 
avon ſcheiden läßt, indeflen gibt fie doch bey einer 
behutfamen Ausdunftung fhbne grüne Kriftatlen, die 
fib in Weingeiſt auflöfen , fonft aber an der Luft 
bald mieder zerfliffen ; Pa Theile Salyfäure löfen nach⸗ 
dem man fie mit Wafler verdünnt hat, 757. Theile Eie 
fen auf. (f. Bifenöbl.) . Bey dem Koͤnigswaſſer, wel 
ches auch die Eiſenkalke aufibft, zeigen fi gemifchte 
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Eifenauflöfung. 
Erfcheinungen, die immer nach der unterſchiedlichen 
Verhaͤltniß feiner beiden Beftandtheile in etwas der» 
ſchieden find. Bernſteinſalz giebt Damit Heine, brau- 
ne und durchſichtige Blaͤterchen welche wie Straien 
“ eines Sterns auseinander faufen. Mit Hembergifchem 
fje durch die Faltung Aug einer feiner andern Auf · 
fungen vermittelft des Borax vereiniget, giebt es ei⸗ 
“nen aſchgrauen Körper der im Feuer zu einer ſchmu⸗ 
igen Schlafe zufammenfließt , auch lößt es ſich ganz 
n der Säure des Flußfpats und Urfenits auf; mit 
den weillen Urfenif verbindet es fich ſhwer, aber 
' mit dem Urfeniffönig, der auf ‚das weißglühende 
Eifen geworfen werden muß, wird es zu einer fpröden 
Mafle, dieim Bruche gehärtetem Stale aͤhnlich ift, und 
ben miäßigem’ Feuer in Fluß fommt. Mit Schwefel 
ohne Unterftügung betraͤchtlicher Aufferlicher Warme 
vereinigt , erhißt es ſich gewaltig und ftößt eine Mens 
ae pblogiftifirter Luft (md fehr elaftifcper Dünfte aus; 
H Fener damit —— gi ——— 

Fin nfafran.) im 
Eifenfafran. (f. SE f fafr se ar 


Theile. äyenben Gublimäts in Eienfele jr, A 
{ ch der ro» 
the 
Das 


feurigen Fluſ⸗ 
pröder, verliert 


9 | 
b Bl einen Theil ſtark geglüten Eifens 
— 


Zink hält 
den jibrigen —* 
in 
le auf und giebt ihnen wie nachdem Das Feuer 
‚fpwächer oder ftärker / Fürger oder länger anhaltend, 
‚und die Menge des bepgefepten Eiſens geringer ober 
eöffer iftz „eine. fchwarze, röthe, grüne oder blaue 
De en ee 
— ——— und.andern fauren Luft⸗ 


aber fo. wie. in Die Auflöfung 


_ arten, nur in:geringer Menge. auf, 
in Ehio gibt feine Keifiaden » 
‚Der vr eine dunkle Haut, Die ſich bald zu Boden ſetzt, 
aber bald wieder von einer andern erfeßt wird. Won 
"denn fiärkiten Weinehig werden 480 Teile erfordert, 
„um 373 Theile Eifens ülöfen ; er nimmt Dabey 
"fo wie aud) der Eitronenfalt, fine duntelbraune Zar- 
bean... Die reine Zudeefgure lößt es gleihfals auf;, 
das Sauerkleefalz giebt damit Dünfelgrüne Kriſtallen 
die ——— und an der Luft nicht 
„zerflieffen, die Weinjteinfrpftallen hingegen eine Dun» 
elbraune dem Hark ähnliche Dlaterie , die zwar Feine 
Kryſtallen giebt ,- aber. audy ni 
leicht ‚in. Waffer auföft, an der Luft feucht wird, (I. 
Stahlkugel) aud die reinfte Weinfleinfäure toßt es 
"sontommen auf. Die Amciſenſaͤure ſchiebt damt in 
Kroyſtaun an; auch die Saͤute des Phosphors giebt 
‚damit SKrpftallen, die an der Luft troden bleiben, 
und im ? n , 
 fpmeljen ; läßt man, aber Die Auflöfung ‚länge Flüffig 
fieben, fo fällt der größte Theil des Eifens auf einmal 
als ein Kalk nieder, aber bier ſo wohl, als auch, 


* 


ondern befommt an 


"gleich leichter iſt. 
ht, ob fie ſich gleich nn h 


euer leicht zu einem granatähnlichen Glaſe 


Eıfenaussug —— Eifenblattern. 


wann man dag Eifen durch Laugenfal niederfchlä 
* bleibt ein Theil der Säure fo bc nut Dan Kalte * 
bunden, Daß dieſe noch immer in einem mäßigen 
Teuer zu Glaſe een: in aufgelößtem ftymel;barem 
a (je x no ya wenig in. —— etwas Mr 
im feurt ; das feuermeiffe Pau öre 
nid Da enige — — rede und a 
meiften ende, t im uffe etwas 
vom Eiſen aufs aud warn es im Be —— 
mit einem keinen: Eiſenkalke gekocht wird ; noch beſſer 
elingt dieſes mit der Blutlauge, oder wann man 
eine Wiflöfung des Eifens in einet Säure mit dau. 
2 —V— auf Die fehtere Urt fan das zn 
a —— B. in geblaͤtterter Weinfteinerde, 
in vitiolifpem Weinftein, in Salmiaf u. d. gl. aufs 
gelößt werden; (von diefem f. ül 8 Eiſenblu · 
men. dur die Vermittlung von Säuren wird das 
Ei A in Wajfer alſo auch oft in Weingeift 
aufloͤßiich. NP. . r2 
Lifenaus ug, Bifenzgtract, Bewellun 
(Pharmarıe) ıjt eigentlich eine Aufloͤſung des Eifehs 
anzenfafte, Die bis zue Dite eines — 
tracte einde 4 1 die ganze ftärkende und zufame 
x menziehen e Kraft es Eifens bat, und in diefer Abs 
ſicht vornehmlich unter der Gefalt' von! Piten de» 
braugt wird. Um j. B. das Extraftum martis po- 
instum jüu Machen, Bi man auf ein Pfund yanz 
rxeiner und, friſchet Cifenfeile vier Pfunde von fri 
- ausgepreften und gereinigten Gafte fauerer' Yepfel, 
„laßt ihn mehrere Tage lang in einem eiſernen Keffel 


in einem‘ 


ben ganz gelinder e Darüber ſſehen/ Aoche ibn 
ernac, unter beftändigen Umrübren mit a 

. ‚über einem ſchwachen Feuer ——— Helfte 
abgedampft ift, feit ihn durch ein Tuch und kocht ihn 
— ſo weit ein, bis er fo did ale ein Exträct 
a a BL u AL. | 
@ifenBaum, f.@ifenben. 310.0» 
Kifenbaum, (Bergwerfsmajdhine) Bey den 'Eifen, 
‘_ hammerwerfen nennt man alfo eine 3 Eflen dange und 
5 Zott die Stange, an deren Mitte eine Färfe’eifer- 
ne Schiene befeftigt it, mittelſt deſſen die Keule, 
nachdeme fie eingegangelf, vor den Haninier gehoben 
werden. dh uw "n5K1g) 
Kifenblattern, (Sonchyl.) die Podenportrlla» 
ne, die ſchwarzen Mafern, die Sſelohaut 
pras caurica L, "Tifter if. Conchyh_tabi 1647. 
fg. 24 Rumpb Umboin. Karitätenf: tab, 38. fig. 
pP. Owaltieri Ind!teftar, tab. 15. fig. AA. "Mur 
‘ rap Fund, teftaceol, tab. 1. Ag.ı3. MartiniCön- 
pl. tab, 29. fig. 301. 302. frans. "Howugetole à 
grains noirs, la Peau d’ane; boland.:Yzepihjes, 
Pokje, ‘Swarte Maazelev. Cypraa tefla margine 
gib inequali albido fufco — ‚ dorfo nebu. 
o.teßaceo. L., Diefe Portellane Hat eine länglichte 

' Figur an ausgerachfenen und alten Bepfpielen ine 
ftarfe ſchwere Schale, die an jüngern ielen uns 
Der Rinfen ift rund, 'gewölbt und 
glatt, und mut geiblichten hellern und dunklern Fle⸗ 

» ten dicht befprengt, doch fo, daß wenigſtens an mans 
hen Benfpielen weiſſe Wolfen" hindurch fh immern. 
Eben fo ind zumeilen die gelblichten Fleden juſam⸗ 
wien gefloffen, und haben dann eine dunfiere faft braus 
ne Farbe angenommen. "Die eine Lippe iſt ſchmaͤler 
als die andere, ſtark gefäunt, und but Märkere aber 
weniger Zähne Ale" Pie andere Lippe, welche breiter 
als die andere abet ohne Eaum til. Bende Tippen 
“find weis, in den Furchen zwiſchen den Zaͤhnen (aber 
oran⸗ 


Eiſenblech —— Eifenbtüthe. 


‘ Htahgegelb, über dieſen Lippen aber fiehet man auf 
beuden Seiten röthlichte und ſchwarzbraune groͤſſere 
° und Meinere Puncte und Flecken auf mweifen Grunde, 
Inwendig ift die i 
befige aber auch Bepfpiele die ſtark in das Blaue ſpie⸗ 
Ien. An jungen Beyſpielen ſiehet man oben einen et ⸗ 
* was eimgedrüften Nabel, und in demfelben die Min» 
dungen, Die aber mit der Zeit verwachſen, und ein 
biofles Gruͤbchen hinter ſich laflen. An manden Bey 
fpielen fiehet man Spureh son Bändern, und dies 
' veranlafßte mich ein Bepfpief-aufzufcyleifen, und nun 
'- fand ich auf blaͤulichern Grunde vier braune Bänder, 
Diefe Porce llane erhält hochſtens eine Range von 2300, 
und man ’findet fie in Amboina und andern oflin» 
diſchen Gegenden. (10) 

Kifenbled, f. Bled. 
Eiſenbleſch, (Baukunst). bey Dem Bauen bedient man 
ſich des Eiſendleches zu Defen, Caminen, Daͤchern, 
Kehlen, Fenſterbaͤnken, Beklridungen des Holzwerks, 
Thuͤren und Laͤden, Dachrinnen und anderen Dinge 
mehr. Das meife oder verginnte, und das ſchwarze 
* oder natürliche Blech braucht der Baumeifter, erfteres 
da, wo man des Roftens und der Zierde halber fols 
ches noͤthig hat, und ietzteres wo Hine, Feuer, Trock⸗ 
"ne und Befteyung vom Roſte iitz oder vielmehr mo 
“es die Sparſaͤmkeit empfirhlet. Won der Beſchaffen⸗ 
beit diefer ‚Bleche überhaupt kann unter dem Yrtifel 
Blech nachgeleſen werben. Der Baumeifter merft 
ſich bey den Weisblechen, daß jede Tafel 13 Zoll lang 
und ro Zoll breit ift, der Stärfe nad) aber in Filien» 
und Kreuzblech getheilt wird, fo daß 17 St. Lilien⸗ 

bliebe am Gerichte 16 St. Kreuzbleche geben. 
Das Schwaur blech weiches in Kreuz, Foder und 
Sentel oder. Eselblech getheilt wird, ift in-beifen 
Gröffe verfhieden. Das fleine! Kreugbieh ift 1 Fuß 
lang 9 Zoll breit, das grofe aber 15 Zoll lang und 
12 Zoll breit; Es ift einem Baumeifter bey dem Lies 
berfdylag machen ſeht Daran gelegen, daß er Das Ge⸗ 
wicht der Bleche wiſſe, dahero Dann folgende Tabelle 
fo auf dem Nürnberger Fuß berechnet ift, mit Nutzen 

* wird fünnen gebraucht werden. 7 
Der Quadratfuß beträgt ein Gewicht, von 


tinie Did ⸗ rer‘ 25 Loth 4 Quint. 
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@ifenblüche, (Metaflurgie ) diefen Namen führt 
nicht nur eine zwar ın Eifengtuben öfters vorfommen» 
de, aber nicht eiſenſchuͤſſige zweigichte Spielart des 
Tropfſteins / fondern auch verfchiedene waren Eiſe ner⸗ 
je. 1) Eine im Bruch ſchwimmende feinförnige Spiel» 
art des Eiſenſpats, mie fie in Steiermark, Siegen, 
Schweden / auch bey Voiatsberg in Sadyfen, und bey 
Schmolnig: in Ungarn haufig vorfommt. 2) Eine 
ſchneeweiſſe töberichte ‚ jumeilen gleichſam von Würs 
mern jerfreflene, auch n 
u und.meiftens mit weiſſen Kalftuff üderfin- 
terte Spielart des Eifenfpats, die in Steuermarf haͤu⸗ 
fig, auch im. weſtlichen Silberberge in Schweden 


Allgem. Real» Woͤrterb. VIII, Th 


Mündung gewmeiniglich weis, ich 


mancmalen zweigicht 
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bricht. 3) Eine Spielart der Eifenacher, welche ſtern⸗ 
förmig fafericht angefälofien ift, von Camedorf in 
Sadfen. 4), Was bey Gyaller in Siebenbürgen die» 
fen Namen führt, ſcheint ein ſchwarzes Eifenerz in 
ordentlichen Kroftallen zu fenn. (12) 


Rifenblumen, (Flores falis ammoniaci martia- 


ks,) Pharmacie) fo nennt man eigentlich eine trocke⸗ 
ne. Yuflöfung des Eifens in Salmiat, der davon eine 
elbe Farbe, neben dem fcharfen einen berben Ge⸗ 
hmad, und fo wie andere Eifenauflöfungen, die Eis 
— bat, Waller, das mit zuſammenziehenden 
rpern aus dem Pflangenreiche gekocht oder eine zeit» 
lang heiß darüber geftanden hat, zur Dinte zu mas 
den; fie wird an der Luft feucht, und giebt mit der 
Auflöfung eines feuerfeften Laugenfalzes begoffen, den 
Geruch eines flüchtigen Laugenſalzes von fi. Ein 
hertliches Mittel, in welchem die ftärfende Kräfte des 
Eifens mit den reigenden, eröffnenden, verdünnern« 
den und der Fäulniß mit Macht widerftehenden Kräfs 
ten.des Salmiaks pereinigt find, das Daher lange, 
von vielen als eın gebeimes Mittel, und unter frem⸗ 
den Ramen vornehmlich in Wechfelfiebern gebraucht 
murde, Man fann dazu nicht nur voufommen metals 
liſches Eifen oder eine Eifenfeile (im engern Verſtan⸗ 
de.;Flores falis ammoniaci martiales,) fondern auch 
natürlicye oder künstliche Eifenkalfe, mit melcher die 
Arbeit leichter vor fich gebt, wie z. B. Blutitein (Flo. 
res.falis ammoniaci haematifati oder Aroph Paracelfi) 
Eijenfafran, Eiſenocher oder rothgebrannter und aus. 
— Eiſenvitriol (bey vielen Ens Veneris oder 
Iphur vitrioli anodinum) gebraudyen; melden man 
aber. wählt, fo muß er zuvor, IR wie der Salmiaf, 
fo fein als möglich yerrieben, ein hoͤchſtens zween Theile 
von einem der erjtern mit fechjehn Theilen des letztern 
genau untereinander gerieben, an einen feuchten Ort 
geſtellt, daß das Gemenge anfängt feucht ju werden, 
uad einen flühtig laugen haften Geruch von ſich zu 
geben, oder mit eberidemielben Salzgeift angefeuchter, 
und fo in Kutimirgefälle gebradt, anfänglid ein 
ſchwaches Feuer geaeben , und wenn alle Sion gleich 
warm find, Das Feuer auf einmal verfiärkt werden: 
fo geht gemeiniglid (wenn man eine Vorlage ange» 
hängt hat, doc) bep Dem angegebenen Verhältniß nur 
wenig) anfangs etwas von einem fehr ftarfen geiblücht 
gefärbten fluͤchtig laugenhaften ®eifte in die Vorlage 
über, Dann fieigt bey dem verftärkten Feuer unjers 
förter Salmiaf mit einem Theil des Fifens innigft 
bereinigt und davon gelb gefärbt in die Höhe und 
auf dem Boden bleibt eine braune Materie zurück, die 
an der Xuft feucht wird, und zum Theil zu einer braun⸗ 
lichten Flüſſigkeit zerfließt, Die nichts anders als Ei« 
fenöf ift. (f. Bifendl.) Man fann dieje Blumen auch 
erhalten, wenn man das Gemenge aus Eifen und Sale 
miak ſo lange an einen feuchten Ort ftellt, bis es an⸗ 
fänat fläffıg zu werden, denn bey einer ganz gelinden 
Wärme trodnet, wieder an einen feuchten Ort ſtellet, 
wieder teofuet, und fo lange damit fortfährt, bis die 
Feuchtigkeit ſich ſtark genug gefärbt bat, dann alles 
in. ‚einem Wafler auflößt, Die Aufloͤſung durchſeit, 
und bey einem ganz gelinden Feuer einfodht; freut 
man fie vom Feuer ehe fie ganz troden ift, fo ſchief⸗ 
Rn wahre Kryſtallen darinn an: Diefe Blumen löfen 
ich im Waſſer und in Weingeift auf, mit letzterem 
geben fie Mynſichts Eifentinftur, 


Kifenbobrmafhine, (Mafhinenbau) hat —8 


ſtimmung das Eiſen zu bohren, welches durch einen 
ſenkrechten Stand des zu bohrenden Theils geſchiechet. 


u 


254 Eiſenbraͤune — Eiſendrehmaſchine. 


Das Waflerrad bewegt durch defien Umdrehung an 
feinem Wellbaum ein Kommrad, Neben dieſem ſteht ein 
fenfrechter Wellbaum, der am untern Theileinen Tritlie 
hat, meldyer von dem Kammrad bewegt , den ftehen» 
den Wellbaum immer im Kreife herum dreht. In 
diefen Wellbaum oben wird die Docke geftelit, melde 
den Bohrer in fich begreift, und bald die Bohrdode 
bald aber der Bobrfolben genennt wird. Diefe befte» 
het aus einem meilingen oder fupfernen Eylinder , fo 
etwas nad) vornenbin verjüngt ift, in melden flähe 
ferne Bohrmeſſer konnen gelegt und feft gemacht were 
den. Was Die zu bobrende S betrift, fo wird 
* in eine Art von ſtehenden hölzernen Gatter, wie 

den Schneidemühlen das Sägegatter ift, geftellt 
Diefes Satter welches in Rahmen 


und gefpannt. 
chwehre beftän» 


fenfrecht lauft, druckt vermög feiner 


’ Dig auf den fiy bewegenden Bohrer, wodurch alsdenn - j 
‚von Eiſen ſeyn. 


folder wuͤrkt. 
- Die Spähne fallen alsdenn ſelber aus; man hält 
ſich Bohrfolben von verfchiedenen Diameter, weil man 
jeden Gegenftand vorher mit den Meinften Bohrern 
durchbohrt, ehe man ſich der gröfern bedient. (18) 
gifenbräune. (Metalurgie) Iſt nichts anders als 
eine fehr gewöhnliche Bräune, geweiniglich gelblicht⸗ 
braune Spielart der Eifenbohrer, Die ſich im Feuer et» 
was heller brennt. (M — = 
ifenbranderz, (Metallurgie) es hat oft ganz das 
u Unfehen der Steinkohlen, doch —* man es 
auch braun, z. B. bey Wehrau in der kausnitz und 
bey korgelow in Pommern und noch dabey durchſchei· 
nend, faft wie Geigenharz, z. B. bey Grosvoigtsberg 
in Sachſen, (menn anderſt dieſes zugleich etwas Ars 
« fenif haltendes Erz, da es im Feuer nicht brennt, 
Diefen Namen verdient,) es enthält auffer denen Their 
Ien, melde die Flamme verzehrt immer auch Eifen, 
deſſen Untheil in hundert oft drepfig Pfunde beträgt ; 
bald (und fo findet man es blos in der ſchwediſchen 
Provinz Nerike, dicht bey Königsberg in Norwegen) 
. verändert es fi zwar in einem gelinden Glühefeuer 
nicht, wohl aber in einem Roͤſtfeuer und unter ber 
Muffel, und läßt dann wenige anfangs gelblichgruͤ⸗ 
ne, dann roöthlichtbraune Aſche zurück, die vom Mag⸗ 
net gezogen, aber ſchwer za voufommienem Eiſen wies 
der bergeftelit wird; bald entzündet es ſich zwar fehr 
geſchwind, brennt aber nur mit einer Heinen Flam⸗ 
me, und verliert Dabey an koͤrperlichem Innhalt nichts, 
und an Gewicht nur wenig; fo finder man es dicht 
- und im Bruch glatt, bey Deesnip in NRiederungern , 
- im berg am Harze, und auf dem Wafchberge ın 
» Schweden, oder und mürbe auf dem Finaberge in 
Schweden. (12) 
Kifendrat, f. Drat. 
Eiſendrehmaſchtne, (Maſchinenbau) wird eine 
Drehmaſchine genennt, welche zum drehen des Eifens 
dienet. Man hat bey ihrer Unlage auf alles das zu 
ſehen, mas von den Drehmaſchinen überhaupt gefagt 
« worden. Ehedeflen glaubte man nicht, daß es mög« 
lich mare dag Eijen in groffen Stüden zu drehen, heut» 
zutag aber fann man durch Hülfe der Wafferräder als 
les ſeiſten, und wie diefes geſchiehet, fol in folgen» 
der Befchreibung einer dergleichen Mafchine gezeigt 
« werden. *) Ein Wafferrad, welches in einem ftarfen 
Wellbaum befeftigt ift, bat ein grofes Stirnrad und 
ein klein Stirnrad zugleich, das groffe Stirnrad fest 
einen Drilling mit dem Dreher in Bewegung, das 
‚ Heine aber das gedrebte; erfterer muß 60mal umlaus 
*) f. Taf, Maſchinenbau, Gig, 44 
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fen, bis das gedrehte einmal. Das Wafferrad lann 
unter und oberfäplächtig gebaut werden, — Hier ift 
es unterfhlächtig 16 bis 20 Zuß im Durchmefler, mit 

Zuß Gefälle. Der Wellbaum muß 2 Zuß bie af 
Aus ftarf und wohl gebunden ſeyn. Die Zapfen des 
Wellbaums zu 34 bis 4 Zoll Dit und mit Schaufeln, 
die gegeneinander in Winkel geftetit, feſt gemacht wer» 
den. Das groſſe Stirnrad erhält 144 Kammen oder 
Zähney deſſen Trillis 6 Spindel. Es bewegt ſich alſo 
der Trilling 24mal bis das Waſſerrad einmal. ‚Das 
Heine Stirnrad hat r2 Kammen, und deilen Trilting 
5 Spindel, folglic) bervegt ſich das Wafferrad z4mal 

is das gedrehte Stud einmal. Mithin verhält ſich 
Die Bewegung desjenigen Wellbaums der das gedreh⸗ 
te Eifen bervegt, zu der Bewegung des Wellbaums der 
das Eifen drebet, wie 1:24 + 22 =1:60. Der 
Zritis des Drebers muß mit deſſen Anhaltitange gang 
In die Anhaltftange kommen Die 
Drebfeilen, melde man nad) Belieben hin und ber 
ftelten fann.  Wtles andere hat die Eiſendrehmaſchine 
mit dem Drebjeuge gemein. (18) 


Kifendrufe, (Metallurgie) fo nennt: man eine jellis 


ge, gemeiniglidy weiſſe, und mıt einem weiſſen Kalf- 
tuff überfinterte Spielart des Eifenfpats, die in den 
ſteieriſchen Eifengruben und in dem weſtlichen Silber» 
berge in Schweden nichts ſeltenes iſt. 12) 


( 
Eiſenerde, (Metalurgie) blaue, blaue Sarberde, 


natürliches Derlinerblau, Farbennieren, tin Natur» 
produft, das dem Fünfilichen Produkt diefes-Ramens 
in vielem aͤhnlich, und da «8 noch überdies wenigſtens 
fehr oft, in Geſeliſchaft vermoderter Thiere und Pflan- 
Kin ‚aus melden. fi dann breunbares Wefen und 

uͤchtiges Laugenfal; entwickelt, 5. B. in Torfmoren 
gefunden wird, wahrſcheinlich auf eine ahnliche Weife 
und aus dergleichen Theilen entftanden- ift, nur daß 


“ fie fehe oft noch etwas Thon und Sand bepgemifcht 


dat: fie hat einen matten Bruch, und zwar öfters in 
den Gruben eine milchweiſſe , (die fie auch nachher noch 
lange im Kern behält) Farbe, welche ſich aber nach» 
ber an der Luft oder im Waſſer in eine blaue, fo mie 
Diefe im Feuer in eine braune verwandelt; von faur 
ren wird fie, mwenigftens zum Thell angegriffen und 


. mit Holzkohlen ins Feuer gebracht, girbt fie Eigen, 


swanzig (die freuzburgifche aus Oberſchleſien) bis vier 
und vierzig Pfunde (der fibirifche) aus dem Gentnerz 
darauf Fann fie, fo wie aud) jur. Farbe genutzt wer⸗ 
den: Die Lungufen beftreichen Damit den m ihrer 
Kleider ; denn ſowohl in. ihrem Vaterlande, am Schas 
—— bey Muran und in andern Gegenden Sibiriens 
und Rußlands, als auch in Eisland in den norwe⸗ 
giſchen Nordländern,- in den ſchoniſchen Ebenen, in 
mehreren niederländifdhen Eümpfen, am Eckartsberg 

Weilfenfels in Sachſen, bey Dibersdorf in der 

rlausnig, in den niederſchleſiſchen Moräften bep 
ee Darhomir, Dadenberg, Creuzburg und 
Niederlefhen, bey Krafau und in andern Gegenden des 
ehemaligen Polens, auf den wachiniſchen Alpen im 
Krain, bey Blenberg in Karnthen, bey Herderen im 
Breisgau, bey Babenhaufen in Schwaben, bey Hirſch⸗ 
feld , ben Peina im Hildesheimifchen, bey Maſchen 
im —— bat man ſie gemeiniglich in Thon, 
= oder Morafterze, meiftens nierenmeife angetrofs 
en. 


1 


2 12 
Eiſenerde grüne, grüne Sarberde; fie entiäh 


auffer Eifenkalf (diefen doch, nicht in ſchwelzwürdiger 
Menge) vielen Thon, gemeiniglich auch noch Sand 


“und Kalkerde: fie wird blos zum färben und malen 


Eifenerz: 


gebraucht, und deßwegen damit im Venetianiſchen , 
vo fie und zwar vorne bauiich bey Brentonico am Bals 
Dusberge gegraben wird, ein ftarfer Handel damit ger 
wrieben; man findet fie aber auch bey Pontaudemer in 
der Normandie, und bey Prasnız in Böhmen. (12) 


Eiſenerz , (Metallurgie) bedeutet im engern Verſtan⸗ 


de diejenige natürliche Verbindungen des Eifens, in 
melden es blos Durch die innige Bereinigung mit ei⸗ 
nem andern Körper feine Volilommenheiten verloh⸗ 
ren hat, und blos Durch die Abſcheidung dıefes ans 
dern Körpers fie wieder erhalten fann; im gewöhnlis 
chen Verſtande aber alle natlırlihe Geftalten des Ei» 
fens, in welden es nicht in feiner ganzen metallifchen 
Vodkommenheit ift, es mag nun mit einem andern Koͤr⸗ 
per vereinigt oder nicht vereinigt, nur blos Damit vet 
mifcht oder darinn aufgelößt jepn. Dieferlegtere Begriff 
hält alfo audy diejenige natürliche Geſtalten des Eiſens 
unter ſich welche im engern Berftande eher den Namen 
natürlicher Eifenfalfe verdienten, wenn ſie ſchon ſehr 
ſelten reine Metallkalke find: dieſer mineralogifchellnters 
—— bat ſelbſt auch Auf die Art, dieſe Erze zu ber 

andeln, um das Eiſen daraus zu gewinnen, groſſen 
Einfluß. Erje, in melden das Eiſen noch ganz in 
metalliſcher Geſtalt in Arſenik oder Schrorfel aufges 
loͤßt ift, haben metatlifhen Glanz, ſchmelzen leicht 
im Feuer, und die legtern werden von Magneten ans 
gezogen z um aus ihnen das Eifen zu gewinnen, fommt 
es alſo hauptſaͤchlich Darauf an, den ihnen beygemiſch · 


ten Körper zu ſcheiden, und da dieſer in Den angejzeig · 


ten Faͤllen flüchtiger Urt ift, fo fann er gröftentheils 
fon durch dag bloße Feuer gefihieden werden; dieſe 
muͤſſen alfo, man mag fie probiren oder verfchmelzen, 
vorher geröftet werden. re bingeaen x in welchen 
das Eıfen in Kalfgeftalt für ſich alein oder bald mıt 


« Erdharz, bald mit Kalkerde, bald mit Ölimmer, bald 


mit Thon, bald mit Sand oder Quarz vereinigt iſt, 
erfordern dieſe Vorbereitung nicht, vielmehr koͤnnte 
fie in manden Fällen ſchaͤdlich werden, weil dadurch 


- ein Theil des Eijens verflügtigt wırd; mandmal fann 
5 ein gelindes Feuer mürbe, und dadurch leichter zu 


uchen machen, oder wenn fie Kalkerde in ſich führen, 


- Diefe in ungelöfchten Kalf verwandeln, der denn die 


dem Metaukalke beygemiſchte Yuft ſchneller in ſich 
ſchluct, und fo die Wiederherſtellung befördert: Die 
lentere Erze ſchmetzen gemeiniglich ſchwer (Dürrjteins 
erje Kalkbiofige) nur diejenige ausgenommen, in wel 
den der Eifenfalt mit Erdharz oder Kalferde vereis 
nigt, die auch ohne Zufag fait alte leicht flieffen; man 
nennt fie daher Quicfteinerze, willige Etze von Mag» 
neten, auf Die gewöhnliche Urt daran rn werden 
fie roh, einige auch nad) dem Roͤſten ohne Zufag nicht 
gejoarn. Man probiert fie auf den feuchten oder auf 
Den trodenen Wege. Im erften Fall wird das Erz jo 
zart als möglich geftoffen und EN und zu mi» 
derholtenmalen, bis Diefer feine Farbe mehr aussieht, 
mit Salzaeift gekocht, und. denn unaufgelößt zurüf 


- bleibt , mit Waffer ausgermafchen getrocknet und ab» 


en Übtheilung der Erze, Schwefel oder Erdharz fepn, 
uf den Salzgeift giebt man nun recht gefättigte Bluts 
lauge, einen Tropfen Davon nach Dem andern, fo lange 
bis der@:cijt nicht mehr Davon trüb wird, läft denn alles 
ſtehen bis der Geiſt wieder Far geworden ift, gient 
Diefen dann ab, waſcht den blauen Bodenfaz mit Waſ⸗ 


fen ah es wird nemeiniglich KRiefelerde bey Der er» 


fer etlichemal aus, trocknet ibn und miegt ihn ab; 
- ungefähr den fechften Theil davon macht Das Eifen.ans; 
ſo weiß man alfo wenn man ein, bejtinmmten Gericht 


Allgem, Beal-Wörterb, VIIL Tb, 


„bon dem ganjen 
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von Erz zu dieſem Verfuche aenommen bat, die Mens 
ge des darinn befindlichen Eiſens z #6 fünnte zwat die⸗ 
ſem blauen Bodenfag audy noch Braunften beygemufcht 
ſeyn z dieſen erfennt man daran, wenn man Diefen 
Bodenfas, nadydem man ihn forgfaltıg abgewogen hats 
in Waſſer bringt, morein man zuvor etwas Salpeter 
geift gegoflen bat, Davon herausnımmt, auswaſcht, 
trodnet und abwirgt; bat er am Gewicht verloren y 
fo ift Braunftein Darinn; um alfo die wahre Menge 
des im Erz befindlichen Eiſens in dieſem Fall zu er 
kennen, muß man erft von Diefem durch Salpeterfäus 
re feines Braunſteins beraubten Bodenſatze den ſechſten 
Theil als den mahren Eifenzehalt des Erzes anfehen: 
ift es aber nicht blos um Den Cifengehalt zu thuny 
fondern auch darum, zu willen, mas noch mit Eıfen 
vermenigt ift, fo muß man theils Das genauer prüfen, 
was vom Sajsgeift unaufgelöft zurüstbleibt, then» die 
Slüfigkeit, Die uber dem blauen Bodenfaze ftebt. Man 
bringt alfo das erjtere in einem reinen Tiegel in dag 
Kur der Geruch und die Farbe des aufjteigenden 
Rauds und Flamme wird bald die Gegenwart des Ars 
fenits und Schwefel verrathen, wenn fie indem Erz 


‚vorhanden waren, und den Abgang, den die in den 


Tiegel gebrachte Materie am Gewichte leidet, Die Mens 
ge derfelbigen, fo mie das Gericht deifen, mis nun 
im Ziegel zurück bleibt, die Menge der Kieſe erde in 
einer beftimmten Menge des Erjes: die Gegenwart 
der Kalkerde verräth fi zwar, wenn ihre Menge 
nicht zu gering ift, durch Aufbraufen mit Säuren, 
oft durch ein ftarfes Kniſtern, ſchon in einem ziemlich 
chwachen Feuer, oder durch eine weiſſe Farbe, Die inz 

euer dunkel wird; aber gewiſſer werden wır davon 
jo wohl als von den andern Erdarten, wenn fie ans» 
derft in dem Erze teten, und insbefondere von der 
Menge, in welcher fie dem Erje bepgemifcht findy 
wenn wir die Fluͤſſigkeit, welche über jenen blauen 
Bodenfage fteht, genauer unterfuchen, und was noch 
von Erde darinn enthalten iſt, Durch die Auflöfung 


eines durch Verpuffen von gleichvielem gereinigten 


Meinftein und Salpeter gewonnenen Laugenſalzes in 
dijtiuirten Waſſer njederfcylagen, den Bodenfag aus⸗ 
waſchen, trodnen, ungefahr eine halbe Stunde lang 
ausbrennen und abmwägen, nun fechsmal fo viel de» 


ſtiulirien Eſſig darauf gieflen, und eine Etunde lang 


Darüber fieben laſſen j dann abgiejen, durchſeihen und 
was er ven *rde in ſich aufgelöft bat, durch das bee 
reits genannte Yaugenfalz niederfchlagen, ausmafchen, 
trofnen und abwiegen, nun in Gatjgeift auflöfen, 
wenn alles aufgelöft ift, fo lange tropfenmweife Bitriole _ 
Öl zugiefen, als der Saljgeift Davon trüb wird, und 

lanzende Blättchen zu Boden fallen läßt; denn die 

luͤſſigkeit abgieſen, Den zu Boden gefallenen blätte» 


‚ richten Selenit trocknen und abmwiegen; $ davon macht 


die Kalferde aus, und fo beftimmt alfo das Gericht 
des bier zu Boden fallenden Selenits die Menge der 
in dem Erze befindlichen Kalferde; zieht man diefe } 
wicht der aus dem Eſſig arfällten 
Erde ab, fo hat rhan'dıe Menge der in dem Erze ent» 
baltenen Bitterfalgerde, wenn einige in dem Erze ſteckt, 
und faugt man endlich das, was der Eſſig nicht auf» 
gelöft bat, mit Waller aus, trocknet es und mägt es, 
ſo hat man das Gewicht der in dem Erze befindlichen‘ 
Alaunerde: fo genau beſtimmt freylich Die Probe auf 
den trockenen Weg den Gehalt Des Erzes nicht, aber 
fie zeigt ung doch mie viel Eiſen aus den Erz auf tele 
he Urt es am leichteften gewonnen werden fann, und 
im Allgemeinen auch, mas dem Eiſen iu dieſem Erje 
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beygemiſcht ift. Allein da ſich das Eifen Biel feichter 
als andere Metalle im feuerfeften Laugenfalze auflößt, 
wenn es im feurigen Fluffe ift, fo muß unter den 
Materien, melde dem Erze bey der Probe zugefegt 
werden, feuerveftes Laugenſalz, das fonft fo gemöhn« 
lid darzu fommt, es mag Namen haben welche es 
will, fo viel als in vermieden twerden, teil Die» 
fes einen Theil des Eifens auflößt und in die Schlar 
den bringt, und dadurch die Probe falfcy macht, ins 
dem fie den Eifengebalt geringer angibt als er wirklich 
iſt z ſchwarjer, weiſſer, rober Fluß, Glasgalle muß 
alſo hier vermieden und ſelbſt Borax bey Arensfüfie 
gen Erjen nur in Heiner Menge zugefet werden. Man 
nimmt alfo mit der Vorſicht, melde auch bey den Er⸗ 
jen anderer Metalle erfordert wird, zween Probier 
eentner, verfalft den einen auf dem Scheren, und 
bringt ihn erft, dann den andern aber ohne ihn vor⸗ 
ber zu brennen, mit den Fluſſe ins Feuer, um dar⸗ 
aus zu erfeben, ob der verfalfte Gentner oder der an⸗ 
dere in der Probe mehr Eifen giebt, und daraus zu 
urtheilen, ob das Roͤſten dem Erze zutraͤglich ift oder 
nicht: bey Erzen, in welchen das Eifen mit Schtwefel 
verſetzt ift, iſt es am beiten auf vier Eentner Eifenerz 

meen Eentner Zederfalf, zween Sentner Flußfpat, ans 
Pertbaib Centner Kohlenftaub und vier Centner abge» 
Iniftertes Kohlſalzz hingegen bey ſolchen wo der Eis 
ſenkalk mit Thon oder Duarz vermifcht ift, auf vier 
Eentner Eifenftein, und ein Biertelcentner frifchen 
Lederfalf, eden fo vielen Zlußfpath, einen Centner 
Koblenftaub und vier Eentner abgefniftertes Kochſalz 

unchmen; oder man fest auch Dem Eifenftein nur 
ben vierten Theil Flußſpat oder noch einmal fo viel von 
einem Zluffe, der aus ſechzehn Theilen weiſſen Zent 
abgeriebenen Glaſes, jiveen Theile gebrannten Bora» 
xes, und einen Theil Kohlenftaub befteht, oder dem, 
mas nad dem Roͤſten von zween Probircentnern des 
Erjes jurüc geblieben iſt, einen halben Probircentner 
Heingeriebenes las, und einen Uchteleentner Kohlen⸗ 
ſtaub, wenn es firengflüflig ift, noch einen halben 
&entner Borar, und wenn es bey dem Möflen einen 
Schwefel» oder Urfenifgehalt zeigte, noch einen Ach⸗ 
tel» oder Viertelcentner Kalk zu; Bofe D’Antig räth 
acht Theile von einem Glafe, Das entweder aus tie 
nem Theile alicantifher Sode und vier Theilen eines 
auf alühenden Kohlen mäfig erhärtenden Mergels, 
oder aus gleichen Theilen von Thon und Gips dem 
noch ein fünfter Theil Soda beygemiſcht wird, oder 
aus zween Theilen von Zlußfpat, und einen Theil 
weisgebrannter Knochen, oder ftatt der letztern Kalk⸗ 
erde oder alifantifcher Soda gefhmoljen ift, zu neh⸗ 
men: das Er; ſowohl als der Zufag wird zuerft je 
des befonders Far gerieben, dann durch ferneres Reis 
ben genau untereinander gemengt, und nun in einen 
ftarfen irrdenen Ziegel gebracht. Der Tiegel muß re 
vor innmendig entrwoeder eine Slafur aus drey Theilen 
Sandes und zween Theilen eines feuerveften Laugen» 
ſalzes, oder welches noch beifer ift, einen Ueberzug 
von einem Teig aus Kohlenftaub und Wafler befom» 
men; am beiten belegt man GSeitentheile und Boden 
mit einem zuvor etwas angefeuchteten, Dann ſachte 
angedrudten Gemenge aus drey Theilen fehr zart ge» 
riebenen Kohlenſtaubs und einem Theile kette, fo daß 
man in der Mitte mit dem Mönd) des Kapelienfut» 
ters ein glattes Gruͤbchen (Spur) macht, bringt die 
Vermifhung in dieſes Gruͤbchen, und deckt dann den 
Ziegel mit einem genau darauf paffenden und feft 
angefütteten Deckel zu: fo zubereitet bringt man nun 
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den Tiegel, oder wenn man, mie ed immer beffer if, 
Die Probe gedoppelt anftelit, beyde Tıegel fo vor das 
Gebläfe, daß fie eine Querband vor der Leute des 
Blafebalgs fiehen, und den Wind durch den zwiſchen 
ihnen befindlichen und mit Koblen immer gehörig an« 
gefüten Raum nod unter ihrer Mitte hindurchſtrei⸗ 
hen, und läßt den Wind anfangs ſachte, nachher aber 
färter gehen, fo befommt man, wenn die Arbeit gut 
von ftatten gehts in Zeit von einer Stunde, hoͤch⸗ 
ſtens von fünf Viertelftunden, unter einer braunen 
im Bruce glänzenden und dem Beigenharze im aufs 
fern fehr ähnliche Schlade, auffer einzelnen Körnern, 
die zuweilen noch in der Schlade fteden bfeiben, auf 
dem Boden einen Erfenfonig; man läßt alfo Den Tier 

el nad) und nad) erfalten, und wenn er ganz falt 
iſt, ren man ibn, nimmt mas darinn ift here 
aus, wickelt es in ein gedoppeltes Papier, und fößt 
es in einem Meinen Mörfer grob, fo gebt die Schlade 
leiht von dem Könige ab; bemerft man nod einzel» 
ne Körner in den Schladen, fo müffen diefe noch ein» 
mal, und follten noch Feinere Eiſentheilchen zurüt 
geblieben fepn, noch zum drittenmal zerfteffen, und 
jedesmal mit einem Magnet ausgejogen, zu dem gröfs 
feren Stüde gethan und mit ihm abgemwogen werden; 
das Gewicht alles zufammengenommen, bejtimmt denn 
die Menge des in dem Erze enthaltenen und bey ei⸗ 
nem vernünftigen Verfahren daraus ju gewinnenden 
Eifens : Aber auch die Güte des Daraus ju erhalten» 
den Eifens läßt fi daraus beurtheilen, wenn man 
nur verhütet, daß er nicht zu ſchnell abkuͤhle; ift der 
König ſchwarzgrau mit zarten ſchwarz abfärbenden 
Schuppen überzogen, und läßt er ſich unter dem Ham⸗ 
mer mit nicht gar zu flarfen, aber öfters widerholten 
Schlaͤge ftreten, fo läßt ſich ein fehr gutes garen Rob« 
eifen; ift er von auflen und innen meisblättericht, 
fpiegeliht und hart, ein Rohſtahleiſen, ift er fywarz» 
grau und mit jarten ſchwarz abfärbenden Schuppen 
überzogen, befommt aber nach einigen Schlägen Riſſe, 


“ein gutes gemeines Mobeifen; ıft er glatt ohne Eifens 


farbe, weis im Bruce und fehr fpröd (dünngrelt) 
noch ein gutes nicht leicht roftendes; ift er aber jmar 
von auffen ſchwarzgrau und abfärbend, jerfpringt aber 
auf den erften Schlag mit Dem Hammer, nur ein 
ſehr ſchlechtes Eifen von dieſem Erje, menn es nicht 
auf eine von der gewöhnlichen abweichende Urt behan⸗ 
deit wird, erwarten; überhaupt fann man ſich noch 
immer ein ziemlich gutes Eifen verfprechen, wenn ber 


“König ohne alle marte Dunkle Teilchen auf dem Bru⸗ 


he, wenn er gleichfoͤrmig frify und glänzend grobe 
fornig iftz iſt er fledig, fo wird das Eifen gemeini» - 
glich rothbruͤchig, ift er von auffen fein und gleichfam 
ar aber innwendig weis, fo wird das Eifen falts 
rüchig. 
Wil man aus Diefen Erzen Eifen gewinnen, fo 
muͤſſen fie vorher Darzu vorbereitet werden. Sie müfs 


fi vorher von ihren Thonarten gefihieden, mit Hands 


Aufteln zu Etüden von der Bröffe einer Ruß ger 


ſtoſſen, wieder, wenn noch welche darinn feyn ſollten, 


von ihren Unarten geſchieden, die Sumpferde insbe» 
fondere durch Waſchen und ſchlemmen von Sand und 
Dammerde gereinigt, und wenn der Erfolg der zuvor 
damit angefteliten Probe zeigt, daß es nothwendig 
ift, geröftet merden; Diefes letztere ift bey den Ei« 


.fenergen, welche roh von Magneten gejogen werden, 


nur in fo meit noͤthig, bis fie eine bläulichte Farbe 


"befommen, bey den Sumpferzen, auch bep den bläue 
lichten in Gaͤngen brechenden Erzen ſchaͤblich ; deſto nö» 
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thiger hingtaen ben kieſichten und arfenifhaltigen Eis 
resp bier muß das Feuer ſtark ſeyn, lange an» 
alten und dreymal gegeben werden; man legt nem⸗ 
lich die Erze entweder ſchichtweiſe mit Kohlen oder 
‘ Holj, das man nachher anzlındet, und bededt fie oben 
mit Zweigen und Kohlenftaub, oder man nimmt das 
Röften im runden, vieredigen oder auch ſolchen Ofen 
vor; mie diejenige find, in melden Kalk gebrennt 
wird, und laͤßt fie, nachdem die Urbeit erfaltet ift, 
auf der Köftitätte oder in dem Röftofen erfalten; dann 
pucht man fie entweder mit dem Hammer ju Stüd- 
chen, die ungefähr fo grob als eine Meine Bohne find, 
oder auf ordentlichen Puchwerken zärter , doch müflen 
fie nicht zu zart gepucht werden, meil fie ſich fonft leicht 
unten im Ofen jufammen feßen, und denn jur voll 
ſtandigen Schmeljung noch einmal fo viele Kohlen 
nötbig haben; bey mandyen dürfte es gut fenn, fie fo 
gepucht in niedrige und Heine Halten zu ftürgen, uns 
gefähr ein Fahr lang liegen zu laffen, und im Fruͤh⸗ 
ling und Herbſt umzuftürgen: &o bringt man fie nun 
in den Dfen, die leichtflüffige haben feinen Zuſchlag 
"oder Fluß, das heißt einen Körper, welcher tbeils 
Die hier dem Eifen noch anhängende Luft, und die üb» 
rigen fremden Theile die es noch bey fich hat, in fi 
ſchluct, und die legtere mit fi in Schladen verwans 
delt, theils den Fluß leichter und dünner macht, und 
+ Dadurd eine Erfparnif an Feuerung bemirft und die 
Abſcheidung des Metails erleichtert, nöthig , fondern 
Tonnen noch als Zuſchlag bey den ſtrengfluͤſſigen Ers 
en gebraucht werden; hingegen bey diefen ift ein Zus 
lag durchaus noͤthig nur muß man in der Wahl 
Deffelbigen vorfihtig Kin, denn offegbar kommt die 
wiechte Urt manchen Eifens von einer Nachläſſigkeit 
Unmiffenheit in diefem Puncte Im; gare Eiſen⸗ 
ſchlacen von einem gefchmeidigen Eifen find durchaus 
Der befte Zufchlag, vornehmlich ben dem Verfriſchen. 
So vortrefflid Rarftein, Kalftuff und andere reine 
Kalkarten, auch Mergel ben tbonichten, fandichten, 
fauren und quarzichten Eifenfteinen, als Zuſchlag ge» 
braucht werden konnen, fo find fie Doch ben Erjen mo 
das Eifen ſchon mit Kalferde oder mit Mergel vers 
kauͤpft iſt, ohne Nutzen, und ben ſolchen mo es Durch 
Schwefel verergt iſt, fie mögen ihnen bey dem Möften 
oder bey dem Schmelzen zugefegt werden, aͤuſſerſt 
nachtheilig, indem fie (5 eine gemeine und Seifenfies 
Derafhe, einen beträchtlichen Theil des Eifens in Die 
Schlacken bringen, fo wie hingegen Gyps Flußſpat/ 
®las und ungare Schladen das Eifen ſproͤde maden, 
Sin Bifcaya und im fpanifchen Antheil von Navarra 
bedient man ſich flatt des Dfens eines fupfernen 
Schmelzkeſſels, der ungefähr dritthalb Schuhe in die 
Tiefe und auf der Heinften Seite fehs Schuhe im 
Durchmeſſer hat; innwendig ift er mit einem zwoͤlf 
Zolle dicken Mauerwerfe und mit Platten von Guß⸗ 
eifen belegt, welche gleichſam untertwärts länglichtruns 
‘den und etwa drey Schuhe, oberhalb aber fünfte 
bald Schuhe weiten fegelförmigen Tiegel bilden. Das 
Geblaͤfe beſteht aus ledernen Blafebalgen, und führt 
den Wind durch eine achtzehn Zolle vom runde ent» 
fernte Deffnung ein; durch ein zweytes Loch wird das 
But von Zeit zu Zeit mit einer eifernen Stange ums 
gerührt, und durd ein drittes die Schladen abgezo⸗ 
en, das Fifen aber auf dem Grunde des Dfens ges 
affen, und glühend mit eifernen Stangen und Jans 
gen auf den Ambos unter den Hammer gebracht, fo 
werden in vier Stunden beynabe fehshundert Pfund 
Erz verfchmiolgen, und aus diefen bepnabe zweyhun⸗ 


"dert Mund Gtangeneifen gewonnen, 
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An andern 
Orten bedient man ſich kleiner Oefen oder Gruben, 
welche freylich wenige Umſtaͤnde erfordern, aber auch 
geringen Vortheil bringen; man märmt juerft den 

fen mit angezündeten trodenen Holze, und trägt 
dann die Kohlen mit einer gröffern » das Erz aber mit 
einer kleinern Schaufel fo lange ſchichtweiſe auf, bis 
mit Hülfe der inzwiſchen in Bewegung gefeßten Feuer» 
faͤcher drepfig bis vierzig Schaufeln Erz gefihmolzen 
find, nimmt mährend der Urbeit Dur das Durch⸗ 
bohren der Erde vermittelit einer fpikigen Stange 
die Schladen ab, und wenn der Dfen erfaltet ift, 
das Eifen heraus. Beiler ſchmelzt man die Eifenerze 
im hoben Ofen; Diefer ift gemeiniglicy zwanzig bis 
dreyfig Schub bo, t eine gedoppelte Mauer; 
und beftehet aus zween Theilen, Dem Heerd und dem 
Schade, der erftere, welcher nemlich das geſchmolze⸗ 
ne Metall nebft den Schlacken in ſich faßt, it vier 
eckia, vier Ellen breit, Imo Euen lang , und drep 
Viertelellen hoch, nad vornen zu aber fo verfchloffeny 
daß er zum Ublaffen der Schlacke, oder des Eifens 
ganz oder zum Theil geöfnet werden kann z über ihm 
if der Schacht, Der inwendig, damit die Luft beiler 
durchzieht, und die Schlafen fi nicht fo in die 
Eden anfesen, zirkelrund, in der Mitte bauchig und 
zwoͤlf Ellen , oben aber enger und neun Ein, unten 


noch enger, und fee bis fieben Euen im. Durch⸗ 


meſſer weit iſt unten find feine Mauren, vom Schachi ⸗ 
futter an gerechnet gegen zehen, nach der obern Oef⸗ 
nung (Gicht) zu aber acht Schuhe dich: Weil die via⸗ 
ſebaͤlge am beiten Durch ein Muͤhlwerk getrieben wer 
den, fo fegt man Diefen Dfen, jo wie die übrige Hüte 
tenwerfe gemeiniglid an ein Wafler, doch muß er 
auf trodenem Boden ftehen, und, wo er nicht trocken 
genug ıft, eine Sohle niit gepuchten Schlafen und 
Kiefeln gefhlagen, rund herum Graben gegogen , und 
Abzuͤchte, Die in Thon gelegt find, auch nun das bey 
einer ſtarken Erbigung ſich fonft leicht ereignenden 
Berften des Dfens zu verbüten, Anker (oben) hoͤlzer⸗ 
ne Zwinger , und Eckpfeiler die bis einige Schuhe 
body über den Schwerpunft des ganzen Dfens aufge» 
führt werden, angebracht, auch in dergleichen Abficht 
um die innere Kern» oder Futtermauer, die gemeinige 
lich aus feuerveften Sandftein befteht, eine dritthalb 
Schuh dicke Mauer aus veftgebrannten Ziegeljteinen 
aufgerichtet , Diefe durch einen Mörtel der aus drey 
Theilen gebrannten und zween Thrifen rohen Thong 
befteht, zufammmengefüttet, und der zehn bis zwölf 
Zou betragende Raum zwiſchen diefer und der auflern 
Mauer, Die aus Feldfteinen oder Ziegelfteinen mit 
gemeinen Mörtel gebaut ift, mit gepichten Schlade 
und gebrannten Thon ausgefüllt und vollaeftampft 
werden; diefer Heerd wird Durch das Geftell, auf wel⸗ 
em eigentlich das Schmelzen geſchieht, verengert z 
es muß von einer Steinart, die in Feuer nicht fpringt, 
noch mit dem Zufclag der Erze zufammenfdmeljt, 
$. B. von feuerveftem Sandftein, Gnanit, Gneis, 
Murfftein, Geisbergerftein, Schneideftein, Topfftein 
oder dem eben von dieſem &ebrauche fogenannten Ge» 
ſtellſtein gemacht werden , und bejtebet aus dem Gobs 
len oder Bodenfteine, aus dem Rücdfteine, auf defe 
fen einer Seite der Formftein, auf der andern aber 
das Windſtück deren jedes auf ſeine Kaltſtücke, fo wie 
auf jedem eim fogenanntes Gemeinſtuͤck angebracht 
wird, aus dem Hintergeftelle, und aus dem auf den 
benden an der Seite des Zorm-und Winditüdes ans 
foffenden Badenftüden, zuhenden Zümpelftüde, vor 
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welches noch eine eiſerne gegoſſene Kachel mit dem Ofen bid Über die Roſt, und nachdem man die Plate 
Trageifen gelegt wird, als Dem Mordergeftelle; «6 ten von der Gicht hinweggenemmen hat, ganz mit 
bat die Abſicht das Feuer mehr in’s Enge zu bringen, Kohlen, Die nicht gar zu troden, umd zu friſch ges 
und dadurch die Uusfcheidung des Metalls zu erleich⸗ brennt ſeyn müflen, und wenn er bis auf fieben Schuhe 
tern und zu befchleunigen: von feinem äuffern Rande, niedergegangen, Öffnet man den Heerd, "giebt nun bep 
nad) der Mitte des Bauchs Des Schadhts zu wird in durgpdringender Zlamme,. anfangs, und bis fid von 
einer fchiefen Richtung die Roſt, nemlich ein Mauer» - der Forme Schlafen und Eifenfunten zeigen, ohne 
werk aus Leimen und Ziegeln, oder noch beiler aus Gebläfe nur Heine Gichten von Eifenerz und Kohlen, 
feuerveften Steinen aufgeführt, damit der auf ihr be» vermehrt dieſe nach und nach, und jieigt, indem mar 
reits halbgefloffene Eifenftein, deilen Schlacken nod) nun langfanı das Geblaͤſe anläßt, von Tag zu Tag bis 
zaͤhe find, ſich nicht an die Wände des Dfens anhaͤn⸗ ni veſtgeſetzten Verhaͤltniß auf: ftatt Der —** 
gen, und den Ofen verfege: der zwiſchen dem Geſtel⸗ ann man auch Torf oder abgeſchwefelte Steinfohlen, 
le und. den Wänden des hohen Dfens übrige Raum die Doch fein fo gutes Buß» und Koheifen geben, bey 
wird mit guten Backſteinen vet und dicht vermauert, firengflüßigen Etzen blos Kohlen von hartem, als: 
oder mit trodenem gebrannten Thon und dergleichen Buchen» Rüftern » oder altem Birfenholge gebraudgen, 
» Sande veft zugeſchlagen? das Geblaͤß bey dieſem hoben bey leihtflüfligern fie mit fichtenen bald in Diefer, bald 
Dfen befteht aus zween Doppelbälgen, an welchen der ‚in jener Verhaͤltniß verniengen ; ihre Dienge gegen die 
obere und untere Kaften aus trodenen inwendig glatt Menge des Eifens richtet ſich theils nach ihrer Güte, 
ausgebobelten fichtenen Bohlen , Die drey Zoue ftarf, - theils nach dem Gehalt und der Echmeljbarkeit des 
mit fcyarfen Falzen zufammen gefügt, und an den Erjes; von quten Kohlen hat man nıcht fo viel nöthig, 
Fügen mit ſehr weichem in Dele getränftem garem als von ſchlechten und weidyen ; bep armen, lichtflüfe 
Leder auf zwten Zolle breit bedeckt werden, zuſam⸗ figen und fetten d. b. mit brennbaren Weſen getranfe 
mengefegt, genau mit einander verbunden und vers ten Erjen nicht fo viel, als bey reichen, ſtrengfüüſſigen 
.federt find; man legt die Röhren oder Tiefen der Bäl- und magern; nımmt man zu wenig Koblen, jo geht‘ 
ge, die in ihren Defnungen mit Eifenble verwahrt J vieles Eiſen in die Schladen, nimmt man zu viel / 
werden müflen, Damit der Wind deſto beſſer nach d erhält man fein gutes Qußeifen ; am gewoͤhnlich⸗ 
alien Eden des Geſtells freie , fo daß fie ſich Freus ften nimmt man ben gröffern Defen auf fünfzehen 
zen, übrigens muf die Gröfle und das Gewicht der Schaufeln Erz zwey und zwanzig und eine halbe Schau⸗ 
FTieſen und Bälge mit dem Raum des Dfens, mit fel Flus, und jegt foldyer Buchten innerhalb pier und 
der Leicht» oder Strengflüßigfeit der Erze, und mit jwanzjig. Stunden achtzehen auf; überhaupt aber sich« 
der Strenge der zu verjcplafenden Theile des Erjes in tet ſich die Gröfle der Gicht, d. b. deſſen, mas af 
richtiger Verhältniß ftehen; der Wind nun, der das einmal in den Dfen eingetragen wird, nach der Gröſſe 
Gebläfe macht wird durch einen Canal, welcher die des Dfens, und beirägt von acht bis zwanig Käftchen, 
Form heißt, in den Nfen geführt; da Diefer Wind deren jedes ſechzehen Jolie lang, zwölf breit, undeben 
fo herein fommen muß, daß nicht nur junächft der fo tief iſt. Daß es an Eıfentein fehlt, erfennt mar 
Form, mo die Erze zuerft ſchmelzen, und auf dem Ge» ‚mwährender Arbeit daran, wenn die Steine oben un 
ftele, der Form gegen über und unter derfelben, wo die Ringe der Schacht, ſowohl alg Die Flamme oben weiß 
ſcheidende Schmelzung hauptſaächlich vorgeht, fondern iſt, wenn, ungeachtet die Bälge mit ungewöhnlich 
- auch in den verfchiedenen Theilen des Schachtes, mo Koh» ftarf geben, vorzuglich bey Rat, Raud und Flamme 
len und Erze glühen, und diefe Durch das brennbare ungewöhnlich höher über dem Dfen fpielen, und fidy 
Weſen der Koblen wieder hergefiellt werden, das Feuer vielel Eifenfunfen zeigen, wenn man Dura) die Form 
ftarf genug wird, fo muß die Form nahe an der Flahe mehrere weiſſe, als ſchwarzt Eiſentropfen firht, wenn 
liegen, in welcher der Mittelpunkt des Dfens ift, mes die Schlade weiß, leicht, Dünnfiufig, und. untere 
nigſtens unter einem. Winkel von neun bis zwölf Bra» mwarts etwas roftig if, und felbft wenn das Erz nicht 
den gegen die Bussen eingelegt werden, dem mit Wake vermengt iſt, dennoch gleichſam Gilberblätte 
Solenfteine nahe genug , übrigens mehr nah dem Ken zeigt, und endlich, wenn Das Eiſen, nachdem 
- Rüdjiüdte gerade ın dem Mittelpunft des Dfens ſte - es Durch die gemachte Deffnung vom Heerde abgefloifen 
ben, ınmendig ganz glatt, nach oben gemölbt, unten und erfaltet ift, im Bruche wie Silber, fonft ſchivam⸗ 
platt, und fo gemacht, daß Die Tiefen der Bälge gt» mig, und voll Gruben und Löcher iſt daf es an Kobe 
nau in ihre Winkel fehlieffen, und wenn fie zu meit len fehlt, fieht man daraus, daß man durch die Form 
gerorden und angegriffen ift, herausgenommen und mehrere ſchwarze als weille Eifentropfen erfennt, daß 
anders eingeſetzt, oder (in der Kunſtſprache) umge« die Schlade, auch nachdem man ſchon einıgemul ause 
. formt werden, Bor feinem Gebrauche wird nun der geſtochen hat, ſchwaͤtzlicht, derb und ſchwer, und das 
Dfen langfam durchwaͤrmt, und in diefer Ubficht vor Eiſen weißlicht iſt; daß man die Verbältniß recht ge= 
der Zorm und im Vordergemölbe mit Kohlen, oder troffen bat, fieht man daran, daß die Steine oben 
‚ beifer mit Holz anfangs, bis der Laim ausmendigbraun .am Ring der Schacht blau, dıe Flamme abwechſelnd 
wird, ein ſchwaches, nachher fehs Stunden lang ein blau und gelb, fpigig und, heil, und, fe wenig, als 
‚ etwas ftärferes Feuer gegeben; dann auf den Solen- ‚der Rauch, zu body, daß bey der Form eben fo viele 
„fein eine Hand bob Sand oder Aſche darauf geftreut, ſchwarze, als weiſſe Koͤrner zu bemerken, daß die 
„und glühende Kohlen Darauf geworfen; wenn ttmas Schlacke hellgtün unten blättericht, ſchwarz, etwas 
s von dem &eftelle abfpringt, noch einige Stunden von roſtig und bleich, und das abgeflocdyene Eiſen eben, ar 
- auffen geheitzt, fonjt aber auf dem Solenfteine ein klei. End und Eden ſcharf, und mit grünen Blättern ein» 
nes Holjieuer gemacht, das nad und nad) verfiärft . geiprengt iſt: Waͤhrender Urbeit muß man den Dfen 
- wird, wenn Diefes ausgebrannt ift, auf das Geftelle niemals mehr, als eine Gicht niedergehen laſſen, Kob« 
„trodene Kohlen gefhütter, die Gicht mit eifernen len und Eiſenſtein gleihformig im Dfen veriheilen, 
. Platten belegt, der Heerd mit Steinen verfeht, und und fo oft aufgetragen wird, bey dem festen Wurf 
: das Feuer langfam niedergebrannt ; nun füht man den kleine Kohlen aufgeben, die Schladen, damit fie die 
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Form nicht verſetzen, von Zeit zu Zeit / doch micht , 
Damit das Eiſen nicht unbededt bleibe, und verbrenne; 
zu oft abziehen, wenn der Heerd voll ift, und das Eis 
fen mit den Schladen bald bis an die Forme fteht, 
und dies geſchieht in vier und zwanzig Stunden ge» 
meiniglich zweymal, abjleben, das beißt, nachdem 
durch eine gegen Die das Tuͤmpelſtuͤck ſchuͤtzende eiferne 
Kachel anzufegende Brechſtange alle Scyladen aus den 
Ecken losgebrodyen, und in Die Höhe getrieben find, 
Das Auge, oder das im Heerd befindliche und mit Sand 
und Kohlenſtaub verfiopfte Loch öffnen, und nachher 
wieder zuftopfen;_ fo fließt zuerit Das Eifen aus dem 
Heerd in die mit Sand und Koblenjtaub ( Löfche) ge» 
machten, und wie eine halbe Walze gebildeten Holuns 
n oder Maffelgraben, und wird entweder wenn man 
fäfle von gegoffenem Eifen daraus machen will, 
mat Kellen heraus gefchöpft, und in Formen von Sand 
oder Thon gegoffen, oder mit Ufcye, Sand oder Koh» 
lenſtaud beſtreut, und wenn es veft geworden ift, auf 
Die Hammerwerke gebracht: So fann ein hoher, Ofen 
woͤchentlich 150 — 300 Centner Roheiſen ausbringen, 
und, wenn die Geſteilſteine gut, oder, im Fall fie bes 
ſchaͤdigt ſind, geſchont und ausgebeffert werden, 40, 
50 — 60 Wochen gehen; inzwiſchen zieht man doch 
in Steuermarf aus Gründen, die wie unter Diefen 
Artifel anführen werden , den Bläsofen Dem hoben 
Dfen vor: In dieſem befommit man bey dem gewöhn⸗ 
lichen Verfahren viererley Mobeifen. 1) Wenn das 
Gemenge ju ftrengflüßig, die Kohlen zu leicht, das 
-Bebläfe zu ſchwach, und das Geftelle zu weit ift, mit 
einer löcyerichten, ſchweren, braunen oder ſchwarzen 
Schlade dickgreues Eifen, 2) Wenn der Dfen mit 
Erz überfegt , Das Bebläfe zu ftarf, der Fluß zu haͤu⸗ 
fig, und die Form zu hoch geführt iſt, mit einer Dun» 
elgrünen, ſchweren und derben Schlade duͤnngrelles 
Eifen. 3) Vornemlid aus Erzen, mweldye roh von 
Magneten gezogen werden, auch aus Blutftein und 
Bohnerz wenn fie mıt leichtflüßigen Erzen verfeist wer⸗ 
den , bey gehöriger Anwendung der erzählten Kunſt⸗ 
griffe mit einer leichten, fehr loͤcherichten, weiſſen oder 
‚grünen Schlacke gares Roheiſen ; und endlich 4) mit 
einer fehr, beunahe wie Bimsjtein , lödyerichten , weiſ⸗ 
fen und leichten Schlade Stahleifen; das erfte fließt 
watt, ift vol Klumpen, und nach dem Erfalten vol 
Löcher, im Bruche weiß, grobförnig, oft ſchaumig / 


bisroeilen voU dunkler oder ſchwarzer Flecten und mürbe 


giebt bey dem Verſchmieden nur mit groffem Abgange 
.. und vielen Yufwande von Kohlen, ein fehr elendes 
Stabeifen, und kann zu Bußwerfen, felbft zu Geſchütz, 
‚ nicht gebraucht werden; Das zweyte fließt fehr Dinn 

und glatt, und läßt ſich auch zu Laimgüſſen, Die fein 
heftiges Feuer und Stoſſen aushalten müſſen, z. B. 
ju runden Oefen, Moͤrſeln u. dgl. aber nicht zu Plat» 

ten, und haltbarer Guswaare gebrauchen ; es ıft ſehr 
fpröde, hart, Dicht, weis, ſpiegelicht und blättericht 
im Bruche, und giebt bey dem Verfriichen nur mit dies 
lem Zeit » und Kohfenverluft und ſtarlem Abgang tin 

tes, doch oft-kaltbrüchiges Eifen; das dritte * 
dem Aubſtechen zaͤh, langſam, ruhig, ohne Fun ⸗ 
ken auszuſpritzen, iſt nach dem Erfalten auf der Obet ⸗ 
flͤche mit dünnen eiſengrauen Blaͤttchen beſtreut, und 
iaugt zwar nicht zu ſehr Dünnen kaimgiſſen, aud nicht 

zu (ehe harter Waare, aber zu Sandgüffen, Platten 
und Kanonen; es läßt fit haͤmmern und feilen, ift 
ziemlich ſchwer, im Bruce grau oder grauſchwatz, 
matt, feinförnig, weich und ungleich, fließt im Feuer 


ſchwer / kann aber mit Vortheil verftiſcht oder: noch» 
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mein geſchmolzen werden, und giebt ein fehr halt⸗ 


bares Stabeiſen z das vierte endlich ıft fehr rein und 
mit brennbarem Grundſtoff überfegt, hat einen weiſ⸗ 
fen und fpiegelichten Bruch, und giebt ein vorzügliches 
Stabeifen oder einen guten Rohſtahl. Manchmal bleis 
ben auch in den Schlacken viele Eiſentheile, mie 
Schrot, auch fleinere, die bey dem Abſtechen abſpruͤ⸗ 
jen, bangen; daraus fann nun das Waſch » oder Klein 
eifen noch gewonnen werden; man bringt in dieſer Ab⸗ 
ſicht die Schlade unter ein Pochwerk, Das Eifen gebt 
zu Boden, und fest ſich in den erften Sumpf , der 
Schlamm hingegen wırd von dem Waſſer hinwegge⸗ 
fpült; denn wird das Waſcheiſen mit. einer eifernen 
Kratze herausgehoben , ausgeflaubt, die groffe Broden 
in das Pochmerk zurückgeworfen,, das Fleine Durd «in 
Sieb gefezt, und vom Schlamm gefäubert; mas in 
den zweyten Sumpf fommt, wird entweder in den 
erſten / oder wenn es nicht gehörig gefchlammt äft, in 
das Pochwerk zurücgejtürgt ; übrigens auf aͤhnliche Art 
verfhmolzen , mie ſchon erzählt worden, Das Rohei⸗ 
fen wird aber, weil es noch Schladentheile enthaͤlt, 
durch Schmelzen und Haͤmmern / Schweiſen und Aus 
ſchmieden davon gereinigt, Das ift, gefriſcht oder ver⸗ 
friſchtz darzu werden gut gebrannte, nicht. fandige 
Kohlen von friſchem und weichem z. B. Fichten » oder 
Tannenholze, bey garem Roheiſen ein jtärferes Feuer, 
ein beftigers Gebläfe, und ein gröfferer und tieferer 
Herd bey anderm hingegen zwar anfangs ein lang» 
fames, wenn es aber einmal fließt, deſto ftärferes 
Feuer und ein engerer Heerd erfordert; Der Friſch⸗ 
heerd, im welchem diefe Arbeit vorgenommen wird; 
fteht in einer Eile, die von der Schmiedefle nur dar» 
inabmeicht, daß fie fkatt der Wiedmauer einen gemwölbs 
ten Bogen hat, und befieht:aus fünf gegoflenen Fir 
fenplatten, von welchen die unterfte der Friſchboden 
oder Yauterboden, Die ziwepte, auf welcher die Form 
ruht, der Formzacken, Die dritte, welche dieſer gerade 
gegen über fteht, der Gichtzacken, Die vierte, welche 
dem U beiter gegen über ſteht, Der Hinterjaden, und 
diejenige, vor welder Der Arbeiter fteht, wenn anderft 
Diefe Seite nicht blos mıt Stäben zugemacht wird, die 
Schlackenplatte heißtz in diefer ift das Lachthohl oder 
die Goſſe, d. b. eim Loch, wodurch der Lachi oder Die 
Schlacken, als Friſchſchlacken abgezogen werden, fo 
mie unter. dem Friſchboden, um zu verhindern, daß 
fid Eiſen und Schlafen nicht anfegen, eine Röhre, 
welche in dena unter Diefer Dadurch abgefühlten Platte 
befindlichen Waſſerkaſten Wafler herbepführtz das er 
blafe muß dabey nach der Gröfle des Heerdes, und 
nad; der Beichaffenheit des Roheiſens eingerichtei, die 
Bälge , damit fie nicht mad) oben blafen, hinten höher 
gelegt, damıt der Wind rinerlep Richtung. behält, 
gut beveftigt, und hinterwaͤrts nur fieben: Zolle aus 
einander, und fo gelegt werden, Daß fie einen mehr 
als zween Scyube betragenden Kreuzwind verurſachen ; 
bey dem Gebtauche wird nun der Heerd mit kleinen 
reinen Koblen angefiuit, gegen den Gichtzacken zu 
einige Kolenfdeite ( Schwalen ), und über fie die Gans 
von Roheiſen, wenn es gar ift, acht Zoll, wenn eg 
unrein iſt, aur ſechs Zou weit in das Feuer hinein ges 
legt, dann mit Kohlen überfhürtet, und nun Feuer 
gegeben, und das Bebläje ringehängt, meldyes bey 
garem Roheiſen in der Minute fehsmal, bey unteis 
nem aber anfangs nur viermal wechſeln Darf; dann 
auf die. Eiſengans flrifig, gare Schladen aufgegeben , 
und, fo wie fie immer meıter eingefhmelit, nad) und 
nach immer weiter eingeſchoben z [ofäßt Das Eifen in 
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— — —— den Boden her» 
ab, wird aber durch diefen, und durch Kohlenſtaub 
auch durch Das Un» und Yüfrühren vermittelft eines 
eiſernen Spieſes verhindert, daß es nicht mit dem 
Bei n zufammenfärmelzen fann. Hat man nun 
die nge Roheiſen eingeſchmolzen, fo rüdt 
’ ns aus dem Heerde, zieht das Geblaͤſe ſtaͤr⸗ 
fer an 5 bricht. die auf Dem. Friſchboden liegende ein» 
. Stüde von weichem Eifen auf, d. h. man bringt 
e auf einander in Die Höhe und auf friſche Kohlen, 
und bey einem langfamen Wiederfhmelzen von aller et» 
wa noch dabey befindlichen Schlade, in einen Klum» 
pen zuſammen z Diefen nennt man nun eine Zuppe 
: oder Theil, und die ganze Urbeit Theilmachen oder 
Luppenſchmelzenz diefe Luppen werden in einem grof 
fen mertverfe breit gefleticht, und mit dem Gegeifen 
in drey bis fünf länglihte Theile, die man Scherben 
oder Fuppenftite nennt, fo wie diefe, nachdem fie 
warm gemadt find, in noch Meinere Theile oder Rol- 
ben. getheilt, dieſe nach erhaltener Schweißhitze in 
Stäbe geſchmieder, und bey dieſem Durchſchweiſen 
von der noch in ihnen enthaltenen Pacht befrept, näher 
ufammengedrängt, und ju vollfommen metalliſchen 


9 ü 
ie Eiſenerze brechen fehr oft. ganz nahe am Lache 
euren ie armen der Erde * Jean im Bit, 
häufiger in Gängen, vornemlich in nden ; 

in einigen Ländern, mie z. B. in Siberien der Tſchir⸗ 
Lai,'in Lappland in der Gegend um Torneo ’ 
in: in Eampiglia und andern Theilen von 
Toftana, auch in Elba beſtehen ganje Berge, oder 
doch fehr anſehnliche Theile derfelbigen bios Daraus. 
&o wird in Nordamerifa, in Merifo, in Peru, in 
* im mitternaͤchtlichen und mittägigen 
» heile von Afrifa, in Perfin, Sina, ndoftan 
= amd. den meiſten oftindifhen Infeln, in Japan, Sir 
berien, Lappland, Norwegen, Schweden (das befte 
in der P BWermeland, in Örosbritannien, vor 
nemlich in den Provinzen Eumberland, Stirlingf biere, 
Eommerfetfhire und Northumberland, in Spanien 
vs ih in Eatalonien, in Frankreich, vornemlich 
auf den Pyrenaͤen, in Niedernavarra, Rouſſillon, 
Zoir, Audergne, Bretagne, Dauphine , Porhringen, 
Eljas und auf den sogeffen Gebirgen, in Italien, 
sornemlich im venetianifhen @ebiete, in Toffana, 
und in Neapel, auf dem Urdyipel; befonders auf den 
Inſeln Milo, Samot, und Serpho, in Sclavonien 
(an der Sama an der bofaifcyen ®renje ), in Bannat, 
in ‚Siebenbürgen, in Ungarn, in Böhmen, Steier⸗ 
mark, Krain, Kärnthen Tirol, in der Oberpfalj , 
und dem Herzogthum Euljdadh ‚ in der Graffchaft 
« Lohndorf, in Hohenzouern, Würtemberg, Naſſau, 
Cam vorgüglichften im Siegenſchen) Zweydruͤcken, 
am Harze, dornemlich im Blankenburgiſchen, Walken⸗ 
riediſchen und Stoubergiſchen, ſowohl im herzoglichen, 
als im churfurſilichen Antheil der ſaͤchſiſchen Länder, 
in der Eifel, und vornemlid in der Brafihaft Man» 
Derfcheid, im Gauerlande und fonft im weſtphaͤliſchen 
Kreife und an andern Orten Eifen aus der Erde geför» 
dert und verfhmoljen, und vermuthlich it nur feine 
: feltene Erfneizung in gebienenen Geſtalten, und die 
Schwierigkeit bey Ausfchmelzen aus feinen Ergen, 
deren Hebung eine lange Erfahrung und weiteren Fort» 
g ın der Eultur verausfet, Der Grund, warum 
Ge meiße rohe Völker das Kupfer eher gefannt und 

gebraucht haben. 
:. @emeine huͤttenleute theilen die Eiſenerze norzüg- 


‘ brauchbare oder 
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nch nach ihtern Verhalten im Feuer in Teichfflüßige, 


und firengflüßige,, oder nach ihrem Gehält an Eifen 
in reiche oder reihhaltige, und in arme, milde, tin» 
raͤuberiſche Erze ein, und zählten dann 
unter die — insbefondere Smirgel und Wolfram, 
auch wohl Kies und Magnet: Linne zog dabey ihr 
Verhalten zum Magnet zu Mathe; entweder waren fie 
* Mugnete (ferrum attractorium) oder wurden 
e roh vom Magneten gejogen (ferram retractorium) 
oder wirkte der Magnet, auf die gewoͤhnliche Art ans 
gebracht nichts auf fie (ferram intraftabile). 
Vielleicht theilen fie ſich am beften in w 
1) natürliche Eifenfalfe, die feinen metadifchen Slanz 
haben, und nod vom Magnet nit gejogen 
werden, : 
a. Rein, Eiſenocher. 
b. Gewiſcht ah 
-a) mit brennbaren Weſen oder lüchtigem Laugen» 
ſalze: blaue Eiſenerde. 
b) Mit brennbarem Weſen und Thon: grüne Eis 


fenerde. 
2 ai ph jr nr Yo 
it Dammerde oder Sumpferde; fj. 
9 Mit Thon, * ee EI 
@. Weich, Eifenmulm, 


fe jr 
k) Mit Erdharz: Eiſenbranderz, dunkelſchwarzer 


2, Eigentiäe Gy die metaifgen Glanz haben, 


b. Mit Schwefel. : 

» —— ſolche, die roh vom Magnet gejögen 

werden. 

b) Mit Glimmer, und davon fhuppicht; Smirgel 

und einige Urten des Eifenrams. 

c) u — andern nicht metalliſchen Bergart: 

agnet. 
Ich will alfo bier nur derer Gedenken, melde ben Mi⸗ 
neralogen und Bergleuten den Namen Eiſenerz beybe⸗ 
halten haben; und die andern unter der Benennung 
anführen, unter welcher fie jegt in unferer Deutjchen 
Bergfpradye mehr bekannt find. 

Eiſenerz, bifpernifches, von dem Orte in Schwe⸗ 
den, mo es gefunden wird; es gehört unter Die 
ſchwarze Eifenerze, die fchon roh von dem Magnet ge» 
jogen werden, und giebt einen rothen Strich z im 
Bruche hat es viele Streifen, die fih nach fpigigen 
Binfeln einander durchſchneiden, und fo fpikige Bier 
ecke zwiſchen ſich laffen. 
——— blaͤulichtes, ſonſt auch weil es leicht 
in g nzende Scheiben bricht, ſchiefrichtes blaues 
Bifenerz, in Sachſen glaudyer Eiſenſtein. Es ift 
dicht, fmer, und von einer ftahlgrauen ins blaͤulichte 
fpielenden Farbe; es wird rob vom Magneten micht 
gejogen, und giebt einen rotben Strich; eigentlich iſt 
es eine Spielart des bläulichten Slasfopfes: Er bricht 
in Schweden im Kirchfpiele Tolfta im Calmarlehen, 
und fehr häufig bey Grängie ın Dalland; auch in 
Sachſen am Rothenderge, und in Kalkſtein bep Dorf- 
chemnis. 

Bifeners, dichtes ſchwarzgraues, ein fehr reich 

baltiges 
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haltiges, (ſo daß aus dem Centner 50⸗ go Pfund Eiſen 
fallen) und auch infofern eines der vorzuͤglichſten Erje, 
als das in Schweden daraus gefhmoljene Eifen von 
aufferordentlicher Güte ift, und zum beften engliſchen 
Stahl vorzuglich geſucht wird: Es ift ganz dunkel 
fdmarjgrau, fait wie Stahl, mit melden es auch im 
innern Gewebe einige Webnlichkeit zeigt, nur daß es 
jumeilen im Bruce wie Glas glänjt. Es wird roh 
fon fehr leicht vom Magnet angezogen , fließt gemei» 
niglich leicht, und if, ‚wenn es roth gluͤht, fo ger 
ſchmeidig, daß es ſich haͤmmern läßt, und giebt eine 
ſchwarze Guhd, aber am Stahle faum Feuer. Man 
findet es in Schweden in den Provinzen Roslagien 
bey Dannemora, Smaland bey Üdelfors, Weſtmann⸗ 
land, bey Norberg, Ditgotbland bey Atvel, Dale 
karlien im Diurberget , auch bey Afre, vornemlich aber 
in der Provinz Wermeland bey Nordmarf und Pers, 
berg, aber auch bep Eromwepoint in der nordamerika⸗ 
niſchen Provih; Neuyorf, am Fuß der ſibiriſchen Ge» 
bırge Sadjuasfi, in Lappland bep Torneo und Kis 
- una in Norwegen in den er u Epriftianfand 

bey Arendal und Aggerhuus ‚bey Wltenberg in Sad» 
- fen, bey Prefniz in Böhmen, bey Bagſchan und Dog» 
'nasfa im Bannat, bey Schemnig in Ungarn, bey 
Breſcia und Bergamo im Venetianifhen, bey Trabes 
und Belangero in Piemont, und in Elba. 

Bifenerz edles , feinförniges, ſchwarzgraues; 
eigentlich nur eine Spielart des vorhergehenden, von 
weichem es nur durch fein feinförniges Bewebe unter» 
ſchieden ift. Seine Theilden find 4 fein, und ein» 
ander gleich; oft giebt es am Stahle Feuer, und zus 
+ weilen hat es Fleden, wie wenn Wajlertropfen dar« 
auf gefprengt waren, Es bricht mit dem vorberge 

enden an den gleichen Orten, aber amd) bep Bram» 

le und Torbionsbör in Norwegen, bey Berrenfted in 
Schottland, und bey Gieshübel und Johanngeorgen⸗ 
ſtadt ın Sachſen. 

Eiſenerz gargenbergiſches, von einem Orte in 
- Säweden, mo es gegraden wird; es kommt mit dem 
* Dichten ſchwarzgrauen ganz überein, nur daß es, wenn 
es jerſchlagen wird, in Blättchen zerfpringt, melde 
ſchiefwinkelichte Vierecke vorftellen. 

Eifenerz geftreiftes; es iſt eine Spielart des blaͤu⸗ 
lichten Glaskopfs, giebt, mie er einen rothen Strich, 
‚ und wird vom Magnet roh nicht angezogen. Es giebt 
om Stable Feuer, it dicht und ſchwer, und bat ins 
>» Bruce Glanz und Streifen ,. Die ſich unter geraden 
Winkeln freuen ; auch fpringt das Erz wenn es jer» 
ſchlagen wird, nach diefen Streifen in mürfelichte 
Erüde; man findet es bey Bitsbera und Norberg ın 
Schweden, auch foll es in Tyrol brechen. 

Bifenerz, glimmerichtes, grobblätterichtes ; 
fo findet man ein Eıfenerz bep Jellivari in Lappland, 
bey Atvel und Bıfpberg in Schweden, und bep Ronij 
in Ungarn. ae i . 

iBifenerz grobförniges, eigentlich wieder eine 
Epielart des edlen Eifenerjes, oder wieder jufammen« 

efütteter Eiſenſand, jumeilen ganz mürb:, und oft 
im Bruce glänzend; es bricht bey Johanngeorgenftadt 
- in Sacfen, bey Grangärde, bep der Ritterbürte, bey 
Bifperg und in andern ſchwediſchen ®ruben, bey Rös 
miegen in Rormegen, und auf Omholt in Schottland, 
ifenerz grünlichtes ; es ift ſchwer, giebt einen 
roihen Strich, und bejieht aus fehr feinen glänzenden 
Theilchen, die ih roh vom Magnete theils jieben, theils 
nicht ziehen laſſen: Man findet es bey Keengis, Graͤn⸗ 
"gie, Rorberg und Persberg in einer gruͤnlichten Berge 
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art , die mit Säuren nicht aufbrauftz auch Stüde eis 
nes äbnlicyen. Erzes von einem bis zu zwanzig Pfuns 
den ſchwer mit einer ſchwarzen fchladenartigen Rinde 
überzogen bey Plonn unweit Tabor in Böhmen, 

Eiſenerz kalkhaltiges; es gehört wieder unter die 
ſchwarze Eifenerze, welche roh leicht vom Magneten ans 
gejogen werden, und einen ſchwarzen Strich geben ; 
es bricht bey Dannemora neben Stinffiein ın fehr fei⸗ 
nen Dupfelden in Kaltftein eingefprengt, fo wie mar 
bey Arendal in Norwegen ein ähnliches Er; mit Kalfs 
font und gelblichten Körnern innigft vermifcht an» 
rift. 

Eiſenerz Fiefichtes , iſt wieder ſchwarzes Eifenerz 
mit febr fein eingefprengtemm Kiefe, mie es ich in Eiba 
und Schweden haufig vet es giebt einen ſchwarzen 
Strid, und bey dem Verſchmelzen ein Eiſen, das 
jwar, fo fange es kalt ift, ſeht weich, aber, wenn 
es glüht, ungemein brüchig if. 

Eiſenerz klumpichtes; ift fihtbarlih aus Koͤr⸗ 
nern zufammengebaden, die ungefähr die Gröffe der 
Ealjforner und unter der Glaslinſe die Geſtalt gedop⸗ 
pelter vierfeitiger Pyramiden haben; es giebt einen ro» 
then Stridy, und wird roh ohne befondere Kunftsriffe 
vom Magneten nicht angezogen; man findet es bey 
Jellivari in Yappland und bey Graͤngie. 

Eiſenerz lederbraunes; es ift ziemlich dicht und 
glänzend, giebt am Stable faum Feuer , fpringt, 
wenn es zerſchlagen wird, im beynahe mwürfelichte _ 
Stuͤcke, wird vom Magneten ſchon roh gezogen, und 
giebt, feiner braunen Farbe ungeachtet, einen ſchwar⸗ 
zen Strich: Mau findet es auf den Alpen bey Jellie 
vari. 

Eiſenerz lichtgraues; es hat eine hellere Bergart, 
auch Spiesglas und Arſenik eingemiſcht, und Davon 
eine bald heller, bald etwas dunkler graue, im Bruche 
weiſſe Farbe ; fonft zerfpringt es bald in Sciefern, 
bald in Würfel, und ıjt im Bruce bald ſtahldicht, 
bald ſchimmernd, bald ſchuppicht, bald koͤrnicht, bald 
ſtrahlicht: Es ift reich an Eiſen, wird aber roh vom 
Magneten nicht gejogen, 

Eiſenerz fandiges, nad Lınne fehr feiner Sand, 
durch Eifen wieder zufammengefüttet , ohne Glanz, 
jroifchen den Fingern raub, wie Sand, und grobförs 
nig; rob wird es vom Magnet nicht gezogen; man hat 
es braun, roth und ſchwarz, im legtern Falle giebt eg 
einen ſchwarzen, in den erjtern einen rothen Strichz 
da hat es auch oft Die äujlere Geftalt von Schalen» 
tbieren: Man findet es bey Aalen in Schwaben , und 
auf dem Taberg in Schweden. 

Eiſenerz fchieferichtes , blaues, ſ. Eiſenerz, 
bläulichteo. 

Eiſenerz fchieferichtes, ſchwarzgraues ; darune 
ter (meint Wallerius eine bloſe ſchieferichte Spielart 
des ſchwediſchen ſchwarzen Eifenerzes zu verjteben, 

Bifenerz fhuppichtes , bedeutet bey Linne eis 
————— der roh vom Magneten gejogen 
wird, 

Bifenerz, fhwarzes; darunter begreifen wir al 
les das Eiſenerz, das auffer dem Eifen nur Schwefel 
bey ſich führt, ſchon roh vom Magneten leicht gejo⸗ 

en wird, leicht im Feuer fließt, und gerieben einen 
hrwarzen oder rothen Strich giebt ; e8 giebt meiſtens 
vieles, und leichter, als jedes andere, gutes , zu Stahl 
vorzüglicy taugliches Cifen; es bricht in Schweden, 
vornemlicy in der Provinz Wermeland, häufiger, als 
andermwärts, bald ſtahldicht, bald feintörnig, bald 


..geoblörnig, zuweilen auch grobblättericht,, grobmürs 


x 
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Eiſenerzſpiegel — — Eifenfeilig., 


ſelicht, oder geſtreift im Bruche, oder in ordentlichen 
Kryſtallen, in Ralfarten , auch in Glimmer, Quarz; 
Zeldfpat und Schörl. j 
Eiſenerz, ſchwediſches, if nur eine Spielart des 
ſchwarzen Eiſenerzes, Die im Bruce ungleihe Körner 
jeigt , und, wenn fie zerſchlagen wırd, in Stüdfe mit 
fehr ſcharfen Kanten jerfpringtz; bricht nicht nur bey 
Narberg , Esbo, Sandbacka, Emäjtadt, Jones» 
wando u.a, D. in Schweden, fondern auch ın Jels 
livari in Yappiand, und am Caff ben Bottesgab, und 
in der Drpesgrube ben Prefiniz in Böhmen, ' 
Eiſenerz , fpatförmiges. f. Rifenfpat. 
Eiſenerz, fpiegeindes. f. Bifenfpiegel. , 
ijenerzr weiffes; iſt eigentlidy die weiſſe Spiel» 


- art des Eifenfpats. 


0 
PS 


. get werden. 


Eiſenerz, würfelihtes. f. Rifenwürfel. 

Eiſenerz, mwürfelichtes, blaues, würfelichtes, 
eifenfarbiges mit glänzenden Brude. f. geftreif- 
tes Eiſenerz. x 

Eiſenerz / zellichtes; fcheint blos eine Abänderung 
des Gifenglimmers zu ſeyn, deſſen Blättchen einen 
Stablglanz; haben, ſchief in eine fyarfe Schneide aus. 
laufen, und nicht parallel auf einander liegen, fon» 
dern aufrecht benfammen ſtehen, und fo Zellen zwi⸗ 
ſchen ſich laſſen: Es bricht bey Bitsberg in Schweden, 
bey Frankenberg, im Grunde auch bey Bei an Harze, 
und bey Dognasfa im Bannat, (12) 
ifenerzfpiegel, f. Rifenfpiegel. 
ifenfabrifen, nennt man alle diejenigen Derter 
und Gebäude, worin allerhand Eifenwaaren verferti« 
Und da verfhiedne Eifenarbeiten nur auf 
den Eiſenhaͤmmern gezwungen werden fünnen, fo ges 
hören zu den Eıfenfabrifen in weitlauftigem Verſtande, 
zum Theil aud) Die Eiſenwerke mo das Roheiſen ger 
ſchmelzt, und daraus Gießwerk und Stabeifen ver» 
fertiget wird; theils die Eiſenhaͤmmer, weiche das 
Stabeifen nicht allein zum Dienjte der Handwerks, 
leute, die ın Eifen. arbeiten, auf mancherley Urt jur 


‚ bereitet, fondern audy Die wo gemwille zum Gebrauch 


völlig fertige Eıfenarbeit geſchmedet wird, insbes 
fondere heilen jedoch Eiſenfabriken nur foldye Werk» 
ſtätte, worin Das bereits jugerichtete Eifen verarbeitet 
wird, z. B. bey allen Urten von Schmieden, und 
Großuhrmachern. Sr 


Kifenfarbe, f. Waſſerbley, Schreibbley, Wei 
‚ biep, Koͤſchbley, Eiſenſchwaͤrze. 
Eiſenfarbe, (beraid.) mwird eine von dem Prof. 


Rink in Altorf erfundene Schrafierung , oder Ber 
zeihnung der Tincturen (f. dieſe bepden Urt.) ges 


nannt, melde durch von beyden Seiten ſchraͤg in ein« 


æ 


anderiaufende Linien bezeichnet werden ſoll. Da ſie 
aber eines Theils leicht mit der Schrafierung von der 
ſchwarzen Farbe, welche durch hotizontal und vertical 
einander durchkreuzende Linien angezeigt wird, ver» 
wechſelt werden fann, und andern Theils dieſe Farbe 
ordentlicherweiſe durch Silber gegeben wird : fo kann 
‚man diefe Erfindung in der Wappenfunde entbeh⸗ 
ren. 3 

ifenfeilig, wird in der Luftfeuerwerferey gebraugpt 
in Rafeten u, d. gl. Damit fie eine Urt glänzender 
Sterngen nad) ihrem Zerplagen hinterlaſſen. Man 
befommt ihn bey Schloffern und andern die in Eifen 
arbeiten, er muß aber frifch und nicht vom Roſte an» 
gegriffen ſeyn, als weldyer ihm allen Glan; und Leb⸗ 
baftigfeit benimmt. Eben deswegen müflen Feuers 


« mwerfe, die damit verfeget find, bald nach ihrer Ders 


fertigyng abgebrannt ıverden, weil das Eiſen von dem 


-- 


- Namen 


Eiſenſirniß —— Eifenglanz. 


Salpeter jim Pulver bald roſtig wird. Durch den 
Pater Incarpille, der fih in Pelin aufgehalten, 
bat man erfahren, mie die Ebinefer das Eifen zu dies 
fem Gebrauce zubereiten, daß der Effret Deifelben ſeht 
prächtig in die Augen fallet. Sie jerſchlagen — 
dünne eiferne ausgebrauchte Kroppen und andre gegoſ⸗ 
fene Gefaͤſſe mit einem Hammer auf einem Ambos zu 
einem theils gröberen theils feineren Sande, daher 
es der faum belobte Jefuite audy Eiſenſand nennet. 
Um das Zerflopfen zu erleichtern, machen fle die eifer» 
ne Scherben gluͤend, löfchen fie ins falten Waſſer ab, 
damit fie fpröde werden und beffer jerfpringen. Um 
den Umbos herum fpannen fie Tücher aus, damit 
die mweafpringende Stuͤckgen nicht verlohren gehen. 
Wenn fie fertig find, fondern fie den Staub und die 
Unreinigfeiten von dem Eifenfande durch ein feines 
Haarfieb ab, und theilen dag Brauchbare vermittelt 
eng » und weitlödperichter Siebe in feinere und gröbere 
Sorten. 6 


Zifenfirnifß, wird aus Bernfleinfirniß, durch fol» 


gende Zufäge in Eifenfirnif verwandelt, Man gießt 
auf zerftoffenen Gummi Kopal, einen Spiritus, zuͤn⸗ 
Det foldyen an, und erhalt nach dem brennen eine 
Flebrichte Maſſe, melde ſich in Meingeifte auflöfen 
läßt, wenn man ihn auf die noch warme Maſſe jchlite 
tet. Don diefem aufgelößten Gummi, wird ein Theil 
nad Erforderniß, die auf Erfahrung berubet, zu dem 
bereiteten Bernfteinfirniß binzugerban. Den Ramen 
hat der Eifenfirniß Daher erhalten, weil mit felbigens 
emabite biecherne Geſchirre lafirt werden. Indeß 
aͤßt ſich gedachter Eiſenfitniß noch auf andre Art be⸗ 
reiten. ⸗ 


(r 
Bifenfled, (tache de rouſſtur) meldye in das ir 


Seräthe, wenn es feucht ıft, durch Berührung des 
Eifens (gemeiniglich beym Bügeln) bereingebracht 
werden. Um fie berauszubringen, füllt man eine zin⸗ 
nerne Schüffel mit Waſſer an, ſetzt fie auf ein Kohle 
feuer, legt einen etwas platten jinnernen Teer dar⸗ 
auf, läßt das Waſſer anffieden, drüdt den Saft ei⸗ 
ner Eitrone auf den Eifenflef, und fährt mit dem 
durch den Saft wohl angenezten Fleck, eine Weile auf 
den jinnernen Teer herum. Sodann muf die Waͤſche 
ohnverzüglich in warmen Waffer ausgewaſchen werden, 
An die Stelle des Eitronenfafts, kann auch der Saft 
ton Sauerampfer, desgleichen von unreifen Weintrous 
ben treten. 


(19) 
Zifengans, (Metatlurgie) fo nennt man ein Etud 


Roheifen, von Beftalt einer der kaͤnge nach in der Mitte 
———— Walze, das aus dem Heerde des 
hohen Ofens in die zu dieſem Ende mit Sand und 
Kohlenſtaub gemachten Hoͤhlungen fließt, und nach⸗ 
ber zum Verfriſchen auf einigen groſſen Kohlenſcheiten, 
und wieder mit Kohlen überfgüttet in den Friſchheerd 
gebracht wird. 


(12) 
Mifengilbe, (Metatlurgie), Gilbe, Rollerfarbe, 


Oder, gelbe Ocher, fo nennt man eine gelbe, zu⸗ 
weilen fafrangelbe ( ım diefem Fall heißt fie auch wohl 
bey einigen Seefhaum oder Steinmergel) Epielart 
der Eiſenocher, die ſich im Feuer Dunkler brennt, (12) 


Kifenglanz; (Metallurgie) beißt in Sadıfen ein 


länzendes , eifengraues, oft pfauenfchrveig angelatı» 
—— und im Bruche ſtrahlichtes, zum Theil ſchup⸗ 
pichtes Eiſenerz, Das ben Camsdorf (felten und nur 
als ein dünner Anflug auf Glasfopf ) bey Boͤſen⸗ 
brunn, Hobenflein, (in Serpentinftein) Seiten, und 
Altenberg bricht, und am letztern Drte faͤlſchlich dem 
imonium führt. 


Eifenglimmer, — Eifengrau. 


Was inne unter dem Namen Ferrum fidereum bes 
ſchrieben hat, ſcheint von dieſem Eifenglanze verſchieden 
ſeyn, es beſteht nemlich aus einem ſtahigrauen oder 

laͤulichten im Bruche muſchlichten * das aus 
frummen Blaͤttchen beſteht, einen Dunfelrothen, ben» 
nahe ſchwarzen Strich gibt, und vom Magneten nicht 
leicht gezogen wird ; im Diefes find, wie Sterne am 
Zirmament, Stiide eines ſchwarjen Eiſenerzes ein» 
elegt, die bald die Geſtalt von Würfeln, bald von 
afeln, bald von drei vier - bis achtfeitigen Krijtallen 
ben, Diefes bricht in den ſchwediſchen Eiſengruben 
der Langbanshütte, bey Norberg und Brängie. (12) 
2ifenglimmer bedeutet im weitläuftigern Verſtan⸗ 
de jedes Eifenerj, das im Bruche faupicht ift; bie 
Schupen mögen nun gröber oder feiner, Fugelflähig 
geroölbt oder mehr platt ſeyn, Dicht auf einander lie» 
gen, oder (j. B. wie bei Dognasfa und auf der Zorge) 
aufrecht ftehen , daß fie gleihfam Hahnenkaͤmme oder 
Sechsecke vorſtellen ‚das Er; mag ſtahlgrau, oder 
eiſenſchwarz, oder roth, oder bunt (mie 5. B. öfters 
auf Eiba) fepn, mehr oder weniger abfärben, ſich mehr 
oder weniger fett anfüblen, und alfo audy darinn den 
Blimmer mehr oder weniger nahe fommen; es giebt 
aber Doch eigentlich drey Arten, die zum Theil auch 
fon durdy Benennungen ausgrzeichnet find; 1) Eiſen⸗ 
fenglimmer , der wie der Magnet, alles robe Eiſen 
an ſich zieht z eigentlich magnetifher Eifenglimmer ; 
er bricht bev Sandfwer und Kongsberg in Norwegen, 
und gibt einen rothen Strich. 2) Eifenglimmer, der 
roh von Magneten angezogen wird, oder Eifenmann 
eigentlich eine Spielart des ſchwarzen Eiſenerzes, und 
einiglich ftahlgrau oder eiſenſchwarz, giebt aber 
3 oͤfters einen rothen Strich z er bricht bey Jelliva⸗ 
ri in Lappland, bey Merefield und Gellebeck in Note 
wegen, bey Atoel, Bilpderg, Norberg, Rekaklit, 
in Datand u.a, D in Schweden, ben Silbach uns 
weit Urnsberg im Herzogthum Weſtphalen, an der 
hoben Schlaufe im Weimarifhen, bey der Zorge 
und bey Diterrode am Harze, am Stahlberg in Zveh⸗ 
brüten, bäufig in den yleiriihen und kaͤrnthmiſchen 
Eıfengruben, die Yaifova und Konig ın Ungarn, bey 
Dognasfa ım Bannat, auf den & fein Elba und 
Gardinien , auch auf den Porenäen bey Lonbie, 
in den Thälern von Lavedan nd Barege, auch zwi · 
ſchen Seen und Lavoul. 3) Eifenglimmer, der roh 
. nicht leicht vom Magnet gezogen wird, oder Eilen» 
ram, eigentlich eine Spielart des @lusfopfs, fait 
immer roth und am gewöhnlichiten mordoreroth, «ibt 
auch einen dunkelrothen ftarf in das Schwarze fpie 
lenden Strick; ift firangflüßiger und im Durchſchnit . 
te lofer, als Die jiwente Urt, auch feine Theilchen leich» 
ter, fo daß fie auf dem Waſſer ſchwimmen; er laßt 


fi) oft mit dem Meffer fhneiden, und hat mande / 


malen im Bruce einen fhimmernden Slanz ; er bricht 
auf der nfel Elba, ben - —— in Ungarn, 
bey Schlackenwald in Böhmen, v» Camsdorf 
und Johanngeorgenſtadt in Ehurfachfen , an der bo» 
ben Schlaufe in Thüringen , und bey Jena, Narber 
und am weſtlichen Gilberberge in Schweden. (12 
Bifengranaten, grüne, fonennt man in Böhmen und 
bey Sieshübel in Sachſen gruͤnliche Eiſenkryſtallen, 
die ſich roh von dem Maanet nicht anziehen ioſſen. 
Kifengranaten, weiffe, fonennen viele allen Eifen» 
fpat, mann er in ordentlichen Kroſtallen gebildet 
12 


iſt. (12) 
a auf Seide zu Färben, ihut man = 
“ zohe Seide zu erwählen, und die von Natur wei 
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. Düffeldorf, ziemlich 
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ſte gem dazu aussufuhen. Dan weicht fie in 
Wafler , wenn fie vorbersein paarmal geflopft wor⸗ 
den, um das Waſſer deifo befler anzunehmen, Nach 
dem Waͤſſern wird Die Seide, mie die gefochte zugerich⸗ 
tet und getrodnet,. 

Das Kochen aeſchiehet eben fo tie bey der blauen 
Barbe gelehrt worden, und da diefe Farbe am mei⸗ 
ften zu Sırumpfen gebraucht wird, fo pflegt man dag 
Eijengrau nah Scattierungen zu färben, um zu 
gleicher Zeit verſchiedne Schaltierungen zu haben, 

Wenn die Seide wie gewöhnlich gewaſchen und zu⸗ 
bereitet it, fo macht man ein Bad von faltem er 
fer. Iſt diefes Flußwaſſer, fo wird Saft vom nd 
anıfhen Hole mit Ziußmwaller bereitet genemmen 
die Seide hineingetaucht, und wenn fie gehörig ange 
jogen bat, ausgerungen,, und in Zopfe gemacht, 
follen demnaͤchſt hellere Schattierungen zum Vorfein 
fommen, fo mwird ein verhältnißmäßiger Theil des 
a aus dem Keffel genommen, und durch Waffer 
erjekt, z 

Wäre dabingegen das Bad mit Brunnenmwaffer, 

emacht, fo muß aud von dem Safte des Jndıanie 
ner Holjes, fo mit Brunnenwaſſer gemacht , ge» 
nommen mwerden., 

Wenn alle Schattierungen gemadıt find, fo ſchlaͤgt 
man fie mit Witriol nieder, welches gefibiebet, indem 
man nad) dem Verhaͤltniß der verlangten Schattie⸗ 
rungen, mehr oder ıweniger Vitriol ins Bad thut, 
—— dann die Seide nochmals durch dieſes Bad 
ziehet. 


1 
Bifengraupen, fo nennen viele das Eifenfump > 


warn es von einer gewiflen Veſtigkeit und rundlich⸗ 
ten Geftalt bricht, wie j. B. bey Mondorf in Heſſen, 
im Voiatlande, bey Toplıy in Böhmen, bey Sigma» 
rinaen in Schwaben, und ben kaufen in deröchmwenz. (12) 


Bifenbaltige — en (Berueiner,) (Pe 


trificata mineralifata ferrea) Unter den mineralie 
firten Körpern, d. ı. unier denen Verfteinerungen, Die 
etwas von Mineralien an ſich genommen haben, fine 
det man auch ſolche, melche eifenkaltig find, Man 
kennt fie an ihrer gelben ‚ gelbbraunen, ſchwarzbrau⸗ 
nen, auch wohl ſchwar zen Fatbe. Sie waren ehedem 
wenn wir.die Schraubenjteine ausnchmen, eine groffe 
Seltenheit, und fanden fih in den Tabıneien mehren» 
teils nur im eingeinen Bepipielen. In unfen Ta⸗ 
en findet man fie baufiger, Daher aub Schröter 
m lithologifhen Reauerifon ©. 205. unter den mir 
neralifirten Körpern eine anſehnliche Liſte Der eiſenhal⸗ 
tigen aufſtellen konnte; z nemlich I) Das Alcyonium 
Ffulofum des Rofinus. 2) Ulveofen von Bergen im 
Anſpachiſchen er der Derfafler. 3) Ummoniten 
von Bafoeuil in Kotbringen, von VDillecomte , 
von Bergen im Anfpahifhen. 4) Unomiten, ein» 
jeln im blauifhen Grunde. 5) Yılroiten, 6) Bes 
lemniten, bey Bergen, und anderswo, 7) Blätter 
auf thonigten Eiſenſtein im Carlsbade, der fein To» 
phus iſt. 9) Buecarditen aufdem rothen Berge bep 
häufig. 9) Baeceiniten ebendas 
felbft, zumeilen foblihwar,. 10) Ehamiten , eben« 
daſelbſt. 12) Eomliten, ebendafelbit. 13) Eciniten, 
bey BafoeuilinLorbringen, häufig, die fonit fo gar 
felten waren. ı4) Enırowiten, ebendafelbit Häufig. 
15) Eſchariten, deren Wallerius gedenft, 16) Die 
eifenhaltigen Fruͤcdte wollen wir hbergeben , Den fie 
find erdichtet. 17) Zungiten in der Zerrſchaft Geis 
denheim im Würtembergifhen. 18; Habneläume 
bey Bafoeuil in Kotbringen. 19) Herimufgeln 
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ebendaſelbſt und bey Bergen im Anſpachiſchen. 20) 
Zeus: in der if: 21) Hol; , bey Schmale 
alden häufig. 22) Hpfterolithen bey Butzbach ir 
effen. 23) Judenfteine, bey Düffeldorf und Bas 
oeuil in Kotbringen. 24) Korallen in der Herr» 
daft Seidenheim im Würtembergifchen. 25) Kräu« 


ter, deren Scheuchzer gedenfet, 26) Yazarusflap- 


zen. 27) Mäandriten. 28) Mitleporiten, bey Rlant» ' 


(dwig und güttenroda. 29) Musculiten. 30) 
ptuliten bey Bergen im Anfpadhifchen. 31) Naus 
Iiliten, ebendafelbft. 32) Nerititen. 33) Drthoceras 
fiten. 34) Oftraciten. 35) Pateliten am rotben 
Berge bey Düffeldorf. 36) Pectiniten, Mäntel, 
ebendafelbft und ım Bapreutbifhen. 37) Pectuns 
euliten, am rothen Berge bey Düffeldorf, und bey 
Bergen im Anſpachiſchen. 38) Perimufgel der füßen 
Mafler, am rotben Berge bey Düffeldorf. 39) 
Pinniten bey Sonnenfeld und Bergen im Anſpachi⸗ 
ſchen. 40) Porgiten.. 41) Schilf bey Landsbut in 
Schleſien. 42) Scraubenfteine. 43) Spindeln bey 
Sranffurt an der Dder, doch felten. 44) Strom» 
biten. 45) Telliniten bey Bergen im Anfpadhifchen. 
46) Trogiliten, am rotben Berge bey Düffel» 
dorf. 47) Troditen im Serzogthum Bergr 
und bey Braunfels in einem eifenhaltigen Jaſpis. 
48) Troditenartige Cochliten, bey MDüffeldorf. 
49) Zurbiniten , ebendafelbfl. 50) Benusmufceln 
bey Beigen im Anſpachiſchen. rt) Volutiten. 
s2)| Würmer im kg ir ergen. 53) 
Wureln. Da fih die Eife 

findet , fo fehlte es nur an der Entdeckung folcher Der 
ter, wo bergleichen Verſteinerungen liegen, die man 
ehedem nicht mufte. Die mehreften eifenbaltigen Ver- 
fteinerungen find bloſſe Steinferne, weil der Ocher 
die Schale verzehrt hat. (10) 
Kifenbammerwerf, (Maſchinenbau.) f. Sam» 


merwerf. 

ZBifenbolz Kifenbaum (SidersxylonL. Jacg. amer, 
55.) Mit dıefem Namen wirdein Pflanzen efchlecht belegt, 
welches in die erfte Ordnung der fünften Linneiſchen 
@lafle (Pentandria monogynia) gehört. Der Kelch 
iſt fünffpaltig, Hein, aufrecht und fortdaurend. Die 
Krone beftehet aus einem radförmigen Stüde, und 
t fünf rundliche vertiefte aufrechte Abſchnitte. Zwi⸗ 
chen jedem Einſchnitt ftehetein fpiger inwaͤrts gefebrter 
Saͤgezahn, welcher entweder für ein Honigbehälter 
oder * einen Kronabſchnitt gelten kann. Die fünf 
laͤngliche Staubbeutel liegen auf pfriemförmigen Traͤ⸗ 
gern meldye fo lang als die Krone find, und mit den 
Bihnen derfelben abwechſeln. Der Stempel beftehet 
aus einem rundlichen Fruchtknoten, einem pfriem» 
a = Griffel und einer ftumpfen , einfachen Nar⸗ 
. Wuf die Blüthe folgt eine ründlicpe einfächrige 
mit einem fternförmigen Gipfel genabelte Steinfrucht, 
in welcher eine eyrunde einfähhrige Nuß enthalten ift. 

Es giebt folgende Battungen. 


Budhesdornförmiges Eiſenholz. (Sideroxylon ' 


äycioides L.du Ham, arb. 2. p.260.t.68. Berh. 
Aug. db. 2. p. 263.) Es waͤchſt in Canada mild. 
Die Blätter ftehen mechfelmeife und find glänzend, 
den Weidenblättern aͤhnlich ; fie fallen im Winter ab, 
. Anden Blattwinfeln figen wechſelweiſe er Stadeln. 

Mildes Eiſenholz (Sideroxylon mite Linn. Lau. 
vifolia africana C o mm, hort, 1. p. 95.t. 100. Es 
waͤchſt in Africa, bat ftiellofe Blumen und feine 
Stacheln. 


nmaterie allenthalben 





Eiſenholz. Eifenhütchen. 


wophleum L. Jacq. hort.t.71. Padus foliis oblon 
Jruftu folitario Burm, afr. 238.1.84 % Leif 
africana, Co mm, hort. I.P.195,t. 109.) Es waͤchſt 
auf dem Worgebürge der guten Hofnung wild, und 
it Dem unbewehrten Eiſenholze fehr ähnlid. Die 
Aeſte find dit, aber nicht geftreift noch mit Warzen 
befegt. - Die Blätter dauren das ganze Jahr, find 
lanzettförmig und haben furze edigte Etieke. 
Stachliches Eiſenholz. (Sideroxylon fpinofum 
nn. Comm. hort, 1. p. 161. t. 83. Lycium made- 
rafpatanum Pluk alm, 235. t, 202. f. Caro - moellä 
Rheed, mal. 5. p. 77. t. 39.) Die Blätter fallen 
nicht ab, Es iſt überall mit doppelten dünnen Sta» 


cheln befegt und waͤchſt in Malabar, 


GStinfendes Eiſenholz. (Sideroxylon foetidiff. 
mum. Linn. Jacq. amer, 55.) Die Blätter find 
lanzettfoͤrmig laͤnglich, fumpf und glänzend; die 
Blumen fehr weit ausgebreitet und firen haufig in 
den Blattwinfeln jede befonders auf einem Stieldyen. 
Die Infel St. Domingo ift das Vaterland, 

Unbewebrtes Eiſenholz. (Sideroxylon  inerme, 
Linn, Mill. die. t. 299. Dill, elth. 357. t. 265. f 
344.) Die Blätter find umgefehrt eprund und fals 
len nicht ab, die Blumenftiele rund. Ethiopien ift 
das Vaterland, 


Zäbes Eiſenholz. (Sideroxylontenax. Linn. C 
Jophylium carolinenfe Jacq. obf. 3. p. 2. t. 54) € 
wacht auf trodnen Plaͤtzen in Carolına und ſtellt ei» 
nen 20. Schub hoben Baum mit weiſſer Rinde und 
fehr zaͤhen Aeften vor. Die Knofpen figen wech ſelwen⸗ 
fe, und aus jeder entjpringen zahlreiche j0llange fadens 
dünne Blumenftiele mit einzelnen Blumen, Die Blät- 
ter ftehen zu fünfen oder ſechſen auf Etielen, fallen 
ins Winter ab, und find länglicy etwas ftumpf, ganz 
glattrandig, unterwärts filjig, einen Zot lang und 
breit ; Die Blumen Hein. Der Baum bat die Nas 
turdes Sternapfels (Chryfophylium L.) und ift zuwei⸗ 
Ien mit kurzen Stachelchen an den Aeſten bin und wies» 
der befest, 

Bifenbolz mit zehn Staubfäden. (Sid, 
decandrum Linn.) €s it eın in Nordamerica wache 
fender Baum. Die Blätter find eiliptiſch, wechſel · 
weiſe geordnet und fallen im Winter ab, In den Blatt» 
winkeln figen einzelne Stadyeln. Die Blumen ſte hen 
in groffer Anzahl auf beſonderen Stielen in den 
Blattwinfeln, und baben zehn Staubfaͤden. 

Auffer den angeführten Gattungen des Eifenholzes 
gibt es noch andere fremde Pflanzen welche ebenfalls 
zuweilen den Namen Eifenholz führen, aber nicht hin» 
länglich beſtimmt find. In Guiana wird eine Gate 
tung don Robinia alfo benennt, weichet Hr. Yublet 
den Namen Rob. Panacocco gibt. Auf Martinie 
que heißt ein Baum alfo, welchem Hr. Jacquim 
den Vamen Sideroxyloides ferreum belegt. 
Auf der Inſel Zeylan heißt die Meſua (Mefua fer- 
rea Linn.) Yzerbont Pao ferrao oder Eiſenholz. 
Auf den Molucken und Amboina endlich, wird eine 
Battung Spigenblumen (Mimufops Kanki Linn,) 
alfo benennt, 


Dasjenige welches wir unter diefem Namen aus beys 
den Indien erhalten, iftgut in dem Grund der Häuferz 
aber nicht zum Schiffbau, und ift hochroth von Barber 
wenn es frifch abgehauen worden, verfchießt aber mit 
der Zeit ; die Wurzel hat fhöne Mafen, und dient zu 
Tifhen und Drechsler Arbeit, (9) 


Schwarzrindiges Kifenholz. (Sideroxylon mela. Wifenhüschen, (botan,) f. Gturmput. 


Eifenhütchensertract, — Eifenfraut. 


Bifenbürhbensertract. (Extraffumaconiti, Ex- 
sraltumnapeli.)  Pharmacie) Ein Mittel, das zu einem 
oder zwei Granen mit einem halben koth Zuckers abgerie» 
ben , und Morgens und Abends zu zehn Branen ges 
geben fidy bey Erfahrungen mehrerer Aerzte durch feine 
auflöfende Kräfte in burtnädfigen falten $lüffen und 
Bliederreiffen, in der Gicht, in verhärteten Drüfen, in 
dem ſchwarzen Star, in Laͤhmung und Steifmerden 
der lieder , in Wechfelfiebern, auch in gichteriſchen 
Krankpeiten von einer fehr vortheilhaften Seite ger 
zeigt bat. Man pflückt nemlich von dem Napell (Aco- 
conit. Napellus) oder meldyes gemeiniglich gefdyiebet , 
von einer andern Urt des Sturmhuts (Aconitum cam- 
marum) nody ehe er in Blumen fchieft , Die Blurter 
ab, ftampft fie, fo lange fie noch ganz frifch find, 
und legt fe dann in einem Saf von Hanftuch in die 
Preſſe, um den Saft auszupreilen ; Diefen dämpft 
man denn in offenen reinen flachen Gefaͤſſen ben ei» 
nem ganz fchiwadyen Feuer (etwa im Dampf oder Mar 
rienbade) fo ſchnell als möglich ab, bis er die Conſi⸗ 
fienz eines Ertracts hat, und rührt vornemlich gegen 
das Ende der Urbeit befändig um. (12) 

Zifenbütlein, (Herald) werden bald unter die Sec» 
tionen, bald unter die Geroldsfiguren gezählt. Sie 
find der Scattenriß eınes Sturmhuts, oder einer 
Boͤckelhaube; Die Franzoſen aber fehen fie für eine 
At Pelzwert von Fleinen Zellen an, und nennen fle 
Vairs (peiles variss) Vaͤh Wannen. Sie fonnen als 
Sectionen gelten, wenn fie durch den ganzen Schild 

leich vertheilt find, weil der Umriß von zwey ftehen» 

n Eıfenbürgen immer ein geflürstes in feiner Mitte, 
oder umgefehrt , bildet, die aufrechten blau, Die ger 
—— aber Silber jur gewöhnlichen Tinctur has 

n, und Dadurch Diefe beyde Tintturen in dem garijen 
Schilde gleich vertheilt werden. Wenn aber die Grund⸗ 
tinctur der Schildes den Vorzug bat, fo werden fie 
zu Figuren, und man fagt es ſeyen fo oder fo viel 
Eıfenhürgen in diefem oder jenem Felde. Auf der 
beraldifchen Tafel zeigt ne. dergleichen von gewöhn» 
licher Tinctur und Stellung; nr. Dergleichen ger 
flürzte; nr, _ Dergleichen übereinander mr. - derglei» 
hen gegen einander gefegte; und nr, Fuͤnf filberne 
Erfenhürgen im goldenen Felde. (33 

MBifenburb. (Bergwerksmafchinen.) f. Treibburb. 

Eiſenkalk, natürliher. Dabin gehören febr viele 
Eiſenerze. 1. Bifenerz, Eiſenerde, Eiſenocher. 

SEiſenkies, ſ. Schwefelkies. 

Eiſenklos, iſt ein Beiname den einige dem Eiſen⸗ 
ſumpferze geben. 

Eiſenkra üt, (Botan.) (VerbenaL. & Tournef. 
94) Mit diefem Namen wird ein Pflanzengeſchlecht 
belegt, reldyes in die erſte Ordnung der zweyten &lajle 
(Diandria monogynia) gehört. Der Keich ift aus 
‚einem Stuͤck gebaut, edig, röhrig, mit fünf Zaͤh⸗ 
nen verfchen, Deren einer abgeftumpft und fertdaurend 
ift. Die Krone befiehet aus einem ungleid ausgejad» 
ten Stüde, die Röhre iſt maljenförmig, fo weit fie 
Der Kelch umgiebt gerade, hierauf erweitert und ger 
frümmet; die Mändung ausgebreitet in fünf etwas 
ungleiche ruͤndliche Abſchnitte gerheilt. Auf den furs 
zen borftenförmigen Trägern, welche in der Kronröhre 
verborgen liegen, figen frumme Staubbeutel. Die 
Anzahl der Staubfäden beträgt zwey oder viere, und 
im “2 Zalle find zween länger als die andern, 

Der Stempel bat einen vieredigen Fruchtknoten, ei⸗ 

nen einfachen fadenförmigen Griffel von der Länge der 

Kronröhre, und eine fiumpfe Narbe. Auf die Blüs 
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the folgt eine ſo duͤnne Kapſel melde nur für ein Haute 
en u rechnen it. Der Kelch enthält zwey bis vier 
laͤngliche Saamenförner., Es giebt folgende Gattuns 


gen. 

Larolinifhes Bifenfraut, (Verbena carolinenfis 
L. Dill. elth, 407. t. 301, f. 388) Die Aehren find 
fadenfömig, die Blärfer ungetheilt lanzettförmig für 
genartig gezahnt, ſtumpf, kurz geftielt und ranp. 
Nordamerica ift das Vaterland. 

Curaſaviſches Eiſenkraut (Verbena curafiavica 
L. Mill, dict, n. 17. Kzmpfera Houft, m. fi.) Dee 
Stempel ift ftaudenartig, Die Blätter fin® eyrund, 
ſaͤgezaͤhnig, Die Blumenähren lang, die Kelche mit 
Grannen verfeben. Curaſſao ift das Vaterland. ' 
Söchftes Eiſenkraut. (Verbena bonorienfisL. Mill. 
dit. n,6. Dill, elth. 406. t. 300. f. 387. Eiſenkraut 
von Buenos Ayros) Es waͤchſt ſehr body. Die Blärter 
find langetiformıg, den Stengelumfaffend, Die Aehren 
buͤſchelfoͤrmig. Jedes Blümchen hat vier Staufäden. 

Jamaicanifches Eiſenkraut. (Verbena jamaicen- 
fs L. Jacq. obf. 4. t. 85. Sloan. hilft, 171. t. 107. 
f. 1. Palerianoides Boerh.) Es waͤchſt in Jamaica 
unddenGaraiben. Die Blumen haben nur zween Staub⸗ 
fäden. Die Uehren iind jehr lang fleifchig und nackend 
der Stempel purpurroth, Die Blätter eyrund fpate 
formig mir Saͤgezaͤhnen beſetzt. 

Indianifhyes Eiſenkraut. ( Verben indica L 
Jacq. obf. 4. t. 86. Mill. diet. n. 9.) Die Infel 
Ceylan iſt Das DVarerland, Die Blumen figen in ſehr 
langen Webren und baben nur zween Staubfäden. 
Die Blätter find enrund lanzettförmig , ſchief gezaͤhnt/ 
wellenfoͤrmig und gar nicht gewimpert. Der Sien⸗ 
gel ıft glatt und qrun. 

Rlettenförmiges Wifenfraut. (Verbens lappula- 
cea L. Jacq. obf. I. p. 37.t. 24. Burferis Laefl. it. 
194.n,69.Scorodonia floribus [picatis purpurajcenti= 
bus pentapetaloidibus Sloan. jam, 66. hift. 1. p. 
171. t. 110. f. 1.) Die Blumen ftehen in Aehten / 

aben vier Staubfäden und purpurröthlicye Kronen. 

hre Kelche ſtellen eıne Frucht vor und find aufgeblas 
fen, Die Saamenförnermit Stacheln beſetzt. Jamie 
ca it fein Vaterland, 

Rnotenblümiges Eiſenkraut. (Verbens nodiflo, 
ra L. Mill. diet. n.8. Buarm. ind, t, 6. Sherardia 
repens Vaill.) Die Stengel kriechen auf der Erde 
und fdylagen’an ihrem Knoten Wurzel, Die Blumen 
fiehen in runden fopffürmsgen Aehren ın den Blatte 
winkeln. Die Blätter find laͤnglich ſtumpfe, einges 
kerbt, paarmweife an den Stengelfnoten befeſtigt. Die 
Krone iſt rörhlid weiß, Wirginien und Sieilien:ift 
das Daterland, 

Rriehendes Wifenfraut. (Verbens fupina L. 
Mill, diet, n, 3. Verbena tenuifolia C. Bauh,) 
Der Stengel ift ruͤndlich, ziemlich platt, etwas haa⸗ 
rig, die Blätter doppelt ‚gefiedert , Die Blumen ftehen 
in einzeinen fadenförmigen Aehten und find blaͤnlich. 
Spanien iſt das Vaterland, 

Mericanifhee Bifenfraut. (Verbena mexikcans 
L. Mill dict.v. 16, Dill, elth. 407 t. 302. f 389.) 
Der Stempel ift vieredig an den Rändern fragemd, 
Die Arte ſtehen gegen einander über und find oben 
jmentheilig. Die Blumen jtehen in lanaen loderen 
jweytheiligen Trauben und haben rundliche zwielings⸗ 
artige fachliche Kelche. Die Blätter find herzformige 
länalich, fragend, fehr furz geſtielt. 

Neſſelblaͤttriges Eiſenkraut. Verbena ortici, 
Ks L, Mill. diet, n. 4. Verbena rıöia canadeınfsz 
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466 Eiſenkrautwaſſer. 
orticafollo Mor if. hift. 3. p. 418. f. 11. t. 25. £,9.) 
€ ihn auf trade —2 Virginien = as 


- «find eprund ftumpf, die Blumen 


nada wild. Die Blätter find ungetheilt, eyrund, 
fpigig, fagezähnig und geftielt, die Uehren fadenförs 
— „die Blumen haben vier Staubfäden. 
fficinelles Bifenfraut, (Verbena ofieinalis L. 
Oed, dan. t. 628. Ludw. et. t, 149. Blakw. 
t. 41. Verbeno communis flore caruleo C. Bauh. 
Verbena reffa DodonRiv. Iſenkraut, Taubenfraut, 
Hahnenkamm , Reichhart, Eiſenhart. Es wäaͤchſt hier 
8 ande und in andern Europuͤiſchen Reichen an den 
rfern, an Zäunen und eingebauten Plaͤhen. Der 
Name Iſenkraut ift wohl der urfprünglice, und ift 
von der Böttin Ffis genommen, welche eine Böttin 
der Geburt war, indem man diefer Pflanze befondere 
beilfame Wirkungen bey ſchweren Entbindungen zus 
chrieb. Die Wurzel ift bleibend und treibt 14 Schuß 
ange vietedige äftige Stengel. Die Blätter ſtehen 
gen einander Über, find unten in viele Yappen jer- 
nitten, am ®ipfel aber ungetheilt. 
ben in langen mweitläuftigen Aehren an dem Bipfel 

re Aeſte und des Gtengels, baben vier Staubfäden 
und blaß violette Bluͤuchen. Bor Zeiten bat man viel 
auf die Urznepfräfte diefer Pflanze gehalten, est 
wird fie faft gar nicht mehr verordnet, denn die * 
beygelegte wundenheilende Kraft iſt nicht merklich. 
Sie hat weder Geruch noch merklichen Geſchmack. Von 
der guten Wirkung gegen das Kopfweh, wenn man 
fi 3* auf die Stirne legt, haben wir auch 
ine ro [7 
Orubiüpes Bifenfraut, ( Verbena orubica L. 
Mill.diet.n. ır. Pluk, alm. 393. t. 228. f. 4. & 
tab. 327. £.7.) Es wählt auf der amerifaniichen 
Inſel Oruba. Die Blätter find eyrund zugefpigt, 
—— ſtehen in langen blaͤtterigen Aehren und 
nd violet. 
Priſmatiſches Eiſenkraut, (Verbena prifma. 
tica L. Sloan, jam. 64. hift, 1. p. 172. t. 107. f. 2. 
Pluk. alm. 382. t. 70.8.1.) Es mwähft in Jamaica 
wild und bat nur jiween —— Die Blaͤtter 
hren locker, die Kel⸗ 


— —— priſmatiſch, abgeftumpft mit Gran⸗ 


lang und zjugeſpitzt. 


gr! ben vielfpaltige Blätter. 
{ 


Rbeinblumenförmiges Eiſenkraut, ( Verbena 
fachadifolia L. Mill. dit, n, 13. Sherardia no 
diflora Vaill, Lavandula foliss orenatis latiori. 
Bus americana frutefcens Pluk. fpec. 6. icon. 162. f. 
1.) Es mädlt in Südamerifa wild, Der Stengel 
iſt ftaudenartig, die Blumenähten eyrund, die Blät» 
ter lanzetförmig, fägezähnig oder gefalten. 

Spießförmiges iBifenfraut, ( Verbena haflata 
L. Mill. di&. n.2,) Es batvier Staubfäden und 
währt auf feuchten Pläyen in Canada mild, Die 
Blätter find fpiesförmig, gezahnt, die Blumenähren 


———— L. Mill, 
taubfäden und waͤchſt in 
Die häuffigen Sten» 
Die Blumenähren 

nd fadenförmig. 


) 
ifenkrauewafler, (Aqua verbena) ( 8 
wird auf die gewoͤhnliche Art aus dem Eiſenkraute 

Verbena a gebrannt, welches, wann es auch 

rzneykraͤfie hat, fie wohl nicht von der Art hat, daß 
fie über den Helm, und ın das gebrannte Waſſer uͤber⸗ 
gehen follten , und hat alfo vor einem andern gemeis 


Unädhtes Eiſenkraut, 
dit. n, 5.) Es hat vier 
Birginien und Canada wild. 


nen reinen Waſſer feinen Vorzug, fo fehr es aud die 


Die Blumen ' 


Eifenkrpftallen. 


Alte, und noch in fpätern Zeitern von 


Haenin Kopf 
ſchmerzen empfohlen haben, (12) 


Kifenfrpftallen, eigentlich Eifenerze meiftens mit 


länzenden Flächen in ordentliher Kryſtallengeſtalt. 
ie find von einer dreyfachen Urt; 1.) Magneten (f. 
Magnet,) 2.) Solche die Der Magnet roh anzieht, 
meiſtens eine Abart des ſchwarzen — eben 
meiſtens einen ſchwarzen Strich, und fallen —— 
aufig auf der Inſel Elba vor; einige find meichflüfs 
ig , rei an Eiſen, und ſchwarz; fo die fammför» 
mige Kryſtallen, und die ausgeartete Würfel mit zwölf, 
bier und zwanzig bis dreyßig Seitenflähen, meldye 
man auf der Inſel Elba, fo die kleine gedoppelte 
vierfeitige Ppramiden, melde man bis in Salljien, 
in &orfica, und bey Tragant in Kaͤrnthen zuſammen⸗ 
gewachſen bep Norberg und Persberg ın Schweden fo 
die Würfel, welche man in den piromfeifhen Gruͤ⸗ 
ben bey Catharinendurg in Sibirien antrift, nur daß 
diefe von auflen braun, im Bruce junächft an der 
Oberfläche ſchwaͤrzlicht weiter nad) innen rörhlicht find z 
andere hingegen (Tungfteen in Schweden) find fireng» 
flüßig, nicht fo reich an Eifen, das mit einer noch 
unbefannten ſchweren Erde verfegt iſt, Die die Aus⸗ 
ſcheidung des Fifens fehr ſchwer macht, eben deßwe⸗ 
gen fo ſchwer als Zinn, aber nicht fo hart, daß fie 
am Stahl Feuer geben; man findet fie von verfchies 
dener Bröffe, auf der Oberfläche zumeilen in die Qucer 
geftreift, oder glänzend fett, eder mit einer Talkrin⸗ 
de (in dieſem Fall heiſſen fie, wann insbefondere ih» 
te Geſtalt der würfliden etwas nahe fommt, bey ei» 
nigen Talfwürfel)_ befleidet, am gewoͤhnlichſten 
weiß (dann heiffen fie gewoͤhnlich weiſſe Zinngraus 
pen,) aber aud) aeg gelblicht, roͤthlicht, 
fleiſchroth, grünliht (f. Eiſengranaten) 
nd ſchwartz, fehr oft in der Nachbarſchaft von Waſ⸗ 
ferbiep bald einzeln und loß, fo z. B. bey Sarjäf;y 
in Rußland, bei der Ritterhuͤtte (mit Wismutb und 
Kupferfies) und bey Bifberg in Schwedeny bey Alten 
berg und Marienberg in Sachſen, bey Schönfeld in 
Böhmen, bey Hangenfiein in Mähren , und bey Urn» 
ftein in Ungarn, bald unter fi fomohl zufammens» 
ebaden, als an andere m. angewachſen / im 
ont d'or in Yupergne, und im Val d'dijols bey 
Plombieres in den Vogeſiſchen Gebitgen. 3.) Sols 
che, Die fib roh vom Magnet nıcht anziehen laffenz 
fie find Abaͤnderungen 1.) des Eiſenſteins. 2.) Des 
Glaskopfs oder 3.) des Eifenfpats; unter die dreg 
erftere gehören die alatte Eiſenwürfel, die nicht 
anders, als vermitterter, eifenreicher Kies zu ſeyn 
fyeinen, und die Fleine, ubrigens bafaltartige, bald 
erade bald etwas gefrümmmte, meiftens zu mehreren 
icht an einander und parallel liegende Säulen, die 
man bep dem Klofter Offeg in Böhmen findt ; den 
Glaskopf trift man in Elba und im Fuͤrſtenthum 
Naſſau Dittenburg öfters in fammförmigen Kriſtallen 
an; bey Rusfoma und Stiar in Niederungarn in 
—— die zuweilen, aber ſelten innwendig mit 
Waſſer angefüut find, und dann, wann man fie 
auf den Dfen legt, mit einem Knall zerplatzen, in 
Schweden in Geſtalt gedoppelter vierfeitiger Pyrami⸗ 
den, bey Norberg, auch in Schweden, bey Fuglefield 
in Norwegen, bei Onidelmangen , und bep Eſſeque⸗ 
bo in der hollaͤndiſchen Pflanzfiätte in Vielecken, 
die bald einzeln und log, bald mehrere unter ſich zu⸗ 
fammengebaden find. Auch den Eifenfpat findt man 
}. B. im Thale Baigori in Niedernavarra in kammfoͤr⸗ 
migen Kriſtallen, ber König in drepfeitigen Pprani» 


und gläns, 
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Eiſenkuchenmuſchel — Eifenmohr. 


den , am Unjtberg in Steyermarf, auch ben Huͤtten⸗ 
berg in Kärnthen in gerademinklichten, bey Camsdorf 
n Sachſen und bey Hüttenberg in geſchobenen er 
ein. 12 
ESiſenkuchenmuſchel. (Eondnl.) ( Venus fim- 
briata. L.) f. Denus, geſaͤumte. 
Bifenfugeln. Zwar fommt vornemlich das Eifenfumpf» 
er; manchmalen in Geftalt bald mehr bald minder voll» 
fommener Rıraeln vor; Linne befchreibt aber unter 
dem Namen Tophus globus eine Urt, melde rund» 
licht, hart und ſchwer, wie ein anderes Eifenerz, öfr 
ters fhalicht , und fo groß als eine Pflaume oder ein 
Apfel it, und aus Sand und Eifenodyer beſteht; 
man findet fie bin und mieder in der Erde, befonders 
ben Ahlen in Schwaben. (12) 
Kgifenmagazin. (Bergwerfsmafhinen) Ein bep 
den Eifenwerfern nöthiges Gebaͤude, Das gegoffene 
und gefchmiedete Eiſen darin aufzubewahren. Nicht 
ben allen Eifenmwerfen mwird ein befonderes Gebäude 
darzu aufgeführt ; fondern bald in das Factors Ge⸗ 
baude in das unterfte Etodiwerf, bald aber in das 
@iehhaus, oder auch in der Eifenhammerhütte mit 
angebracht, und alsdenn gewöhnlich die Eiſenkam⸗ 
mer genennt, 

Eın wohl angelegtes Eifenmagazin foll folgende Er⸗ 
forderniffe haben; I) nahe bey der Factorie, Eiſen⸗ 
Hammerwerk, und dem Gießhaus liegen. 2) Go ges 
baut fepn, daß man das Eifen, ohne Befchmwerlichleit 
.in folches bringen, auch wieder berausthun, und auf 
Wagen laden fonn. 3) Un feinen feuchten Ort, oder 

utief in Boden gebaut ſeyn. 4) Beraumige Eingänge 
— alle Eifengattungen mit Bequemlichkeit ein» 
und ausjubringen. 5) Fine Kammer zum Bußeifen, 
eine zum Stabeifen, eine zum Blech, und eine zu an» 
derer Eifenwaare haben, meldye alle an einander lies 
en, daß man von einer jur andern Communication 
Ei 6) Soll eine groſſe und Feine Waage zu Ein⸗ 
und Auswiegung des Eifens in einer an foldyen und 
mit denfelben Communication habenden Kammet vors 
banden ſeyn. (18) 
Zifenmann. f. Bifenglimmer. j 
sgifenmobhr, (Acthiops martialis,) (Pharmacie) 
iſt im Grunde nichts anders, als reine Eifenfeile, in 
einen fehr feinen Staub verwandelt, das nod) die 
—— Farbe, die Eigenſchaft leicht und ohne beſon⸗ 
ere Kunſtgriffe von dem Magneten angezogen zu wer⸗ 
den, und die leichte Aufloͤclichkeit in Säuren bat, 
wodurch fidy die reine Eifenfeile von den Eifenfafranen 
auszeichnet, und alfo in allen Fällen, wo Eifenmit- 
tel überhaupt mit der Geffnung eines glütlihen Er» 
folgs gebraucht werden fönnen, und Säure oder doch 
Säfte genug in den Werkzeugen der Verdauung ans 
treffen, wo digfe nod nicht zu ſehr geſchwaͤcht find, 
micht nur den Eifenfafranen, fondern aud andern 
Stahlarjnepen vorgezogen werden muß. Man gießt 
nem!idy ın einem meiten tiefen Napfe oder Glaſe über 
reine nicht roftige Eiſenfeile fo viel Waſſer, daß diefes 
vier bis ſechs Zolle hoch darüber ſteht, rührt fie täglich 
unter dem Wafler mit einer bölgernen Spatel um; 
und giebt Dabey Acht, daß immer gleich vieles Waffer 
über der Eifenfeile ſteht damit fährt man num einige 
Moden fort, fo zerfäut ein groffer Theil des Eiſens 
u einem fehe fhwarzen Staube, der ſich auf einige 
eit mit Dem Waller vermifcht, und es trüb macht ; 
Diefes Waſſer gieft man noch trüb zu mwiederholtenmas 
len in einen andern Vapf ab, und läßt den Staub in 
der Ruhe daraus niederfallen: wenn. fich alles geſetzt 


ui 


viel hau 
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Bat, und das Waſſer far geworden ift, fo gießt marı 
diefes ab, trocknet den Staub geſchwind, und bewahrt 
ihn in mohl verſchloſſenen Befälfen auf. (12) 


Kifenmulm, fo nennt man das Eifenfunapfer; , 


wenn es fo weich iſt, daß es fich zwifchen den Fingern 
— läßt; fo kommt es bey Libeten / Sitk und 

oniz in Riederungarn, in Oberſteiermark, bey Cams» 
dorf und fonft bin und wieder in Sachſen, in Zwey⸗ 
brüden , am Wildberge im Herzogthum Bergen, in 
den englifhen Provinzen Gumberland ‚und Darbpr 
auch auf der fpanifchen Inſel Publio vor; meiftens iſt 
in dieſem Fall Thon dem Eiſenkalke beygemengt z bep 
einigen beißt auch die dunkelrothe Eiſenocher braͤuner 
Eifenmulm. 


12 
Eiſenocher, Ocher, nennt man einen natürlicher 


Eifenfalf , deifen Theile gar nicht, oder nur ganz los, 
ungefähr wie bey einem Gtaube , unter ſich zuſam⸗ 
menbängen, der eben daber ftarf abfärbt 5 er ift entıwen 
der auf der Verwitterung des Eifenoitriols, Des Kies 
fes, anderer Eiſenerze, und eiſenſchuüͤſſiger Erje von 
andern Metallen entftanden, und zeigt (ih Daher, bes 
fonders ben den letztern, oft als ein Befchlag auf ihn 
rer Oberfläche; oder er ift aus fogenannten Stahls 
brunnen, oder andern natürlichen YAuflöfungen des Eis 
fens, vornemlich in den Kanälen und Behältern der⸗ 
elbigen, von feldft niedergefallen , und bat in dieſem 
alle insbefondere, fo wie jumeilen nod) etwas Säure 
mit ſich vereinigt, alfo auch einen fehr ſtark zufammen« 
giehenden Geſchmackz fonft verhält er fi), mie ein an⸗ 
derer Eifenfalf, und fann auch, mit ein folder, von 
Aerzten gebraucht werden ; fonft wird er überhaupt 
* ſowohl roh, als gebrannt zum Faͤrben 

und Malen, vornemlich jur Zeuermalerep und zu ges 
färbten Giäfern genust , als auf Eifen verfhmolzen 5 
doch gefchieht dies in Maſſala, einer mitternächtlicher 
Provinz Perfiens, freylich wird das Eıfen , mahr« 
fheinlidy aber mehr durch Fehler in dem Verfahren, 


‚ fpröde; aber fonft enthält die Ocher oft auch andere 


Metatie oder ihre Erze; fo bricht in den rheinifchers 
Quedfilbergruben öfters Zinnober und Quedfilber , 
bey Scyladenwald Zinnerje, bey Schmiederfeld, 
Halsbach, Frenberg, Tobanngeorgenftadt , und Pe—⸗ 
jibram Blenfpat, bey Eatharinaberg ın Böhmen Kur 
pferfieg, bep der Ritterhütte in Schweden, bey Cams⸗ 
dorf in Sachſen, und bey Dognasfa im Bannat ge» 
Diegenes Kupfer, bey Camsdorf und Johanngeorgen⸗ 
ftadt Silbererze, am legtern Orte, fo wie bey Schem⸗ 


nitz in Niederungarn verlarotes Silber darin; ın Un⸗ 


garn ift fie überhaupt oft goldhaltig, und in der Or⸗ 
pegrube bey Presnis in Böhmen find oft Holsftüde das 
mit durchdrungen,. Ihre gemöhnlichfte Farbe find 
braun, und manderley Schattirungen des Gelbenz 
man findet fie aber auch z. B. in Kupfergruben von 
— * Kupferkalke grün, bey Kern in Nieder» 
öfterreich, in der Vitriolhutte bey Sraupen, und in 
dem annabergifchem Bergrevier in Sachſen roͤthlicht, 
bey Sirf in Niederungarn zinnobertoth, auf den be 
bern appenzellifchen Gebirgen, bey Goslar in Nieders 
fachſen, bey Kalmora in Schweden, bin und mwieder 
in Sadfen, ben dem Carlsbade, ben Schladenmwald, 
Peibram, und Catharinaberg in Böhmen, aud ans 
Galvarienberge bey gene in Ungatn dunfelroth, 
bey Koniz in Riederungarn bräunlicht, eben daſelbſt, 
auch ben Wehraud) in Der kausnitz, bey Schmiedefeld 
und Halsbah in Sadfen draunſchwarz, fo wie auch 
eine gleichgefärbte Urt in Offendal und fonft in Schwer 
den, am Auersberg in Sachſen, bey Zellerfeld einen 
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ſelbſt innerlich gegeben, vorzüglich 


Eifendi —— Eifenfafran. 


Quarz, und ben Bugganz in Niederungarn einen gold» 
haltigen Quarz durddrungen und gefärbt bat: Sonſt 
iſt die Eiſenocher Durch ganz Europa, auch aufferhalb 
Diefes Weltiheils 5. B. in Perfien, Selan, Erlebes, 
Denfpivanien fehr gemein. f. auch Ocher. (12) 
ifenöl, (Pharmacie) (Oleum martis, per deli. 
quium, Ejjentia martis, Lixyvium martis,) ift eis 
gentlich nichts anders, als eine ftarfe Auflofung des 
Eifens in Salzfäure , und hat alle Eigenſchaften eis 
ner gefättigten Eifenauflöfung ; gießt man Vitriolöl 
darauf; fo.jeigt fich Der Geruch der austretenden Ealj» 
faure deutlich , und Die zugegoffene neue Säure macht 
mit dem Eifen Eifehoitriol ; gießt man es über Queck⸗ 
filder , fo ſcheint Diefes an feiner Flüffigkeit zu verlie⸗ 
ren. Einige Aerzte haben es, zu wenigen Tropfen 

in Blutflüffen em» 
pfohlen: Man gewinnt es gemeiniglich gelegentheit⸗ 
lid) aus dem, was von der Berfertigung der Eifen» 
blumen zurüctbleibt; man ſtellt dieſes in einem offenen 
Gefäffe an einen feuchten Ort, jo zerfließt bald der 


größte Theil zu einer braungelben Fluͤßigleit, die als» 


ei 


= 
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ſtehung zu danfen. 


dann durch Durchfeihen von dem Rüdftande abgefondert 
wird, (12) 
——8 (Metallurgie) darunter verſteht man 
1) Proben, an welchen man die Guͤte des Eifens er⸗ 
kennt. 2) At durch welche man den Eifengehalt 
der Erze erfährt. (f. Eiſenerze.) 3) Proben, an 
melden man den Gold s oder Silbergebalt des Eifens 
erfennt. (f. Bifen.) Die Kennzeichen eines guten ge» 
meidigen Eiſens find, daß es zäh, im Bruce Dun» 
elgrau glänzend, gleichſam fafericht oder baaricht, 
und ſcharf anzufüblen iftz ift es im Bruce bläulicht, 
weiß, oder filbergrau, grobäugig oder grobglänzig 
und gleihiam glaficht, und wenig oder gar nicht fas 
ſericht aber fpröde , roftet nicht leicht, und nimmt es 
Dagegen leicht Polituran, fo ift es Falıbrüchig ; ſchweißt 
es ftarf ım Feuer, roftet es leicht, läuft es unter der 
Seile blau an, ift es zaͤhe, im Bruche Dunfelgrau, ohne 
ſonderlichen Glanz und Fafern, von auifen queeruͤber 
bruͤchig, oder braun gefleckt, fo iftes rothbrudig. (12) 
ifenram, f. Bifenglimmer. | j 
ifenroft, (rubigo, ferrugp,) ift Eifen das in der 
Luft zu einem braunen Kalfe zerfreffen worden. Dies 
fer Kalk ift etwas hart, hängt fi an die Zunge an, 
und hat den in der Luft befindlichen Säuren feine Ent« 


Eifenfalf, nur ift der Unterfcied daß er durd ein 
Vergröflerungsalas meiftentheils eine ordentliche kry ⸗ 
ſtallenähnliche Geftalt zeigt. Er entfteht auf jeden 
rohen und verarbeitetem Cifen, zumal wenn es nicht 
polirt ift, und auf Diefem zeigt er fi aud wenn es 
nicht rein gehalten und mit naffem Händen betaftet 
wird. Feuchte Luft, oder auch verfchiedene faure 
Dünfte die an das Eifen fhlagen, tragen natürlich 
viel zur Entſtehung bey. 


) 
Eiſenſafran, ( Crocus martis, ) —— 


“eine ſchwere Laſt in dem Magen liegen bleibt, 


nichts anders, als Eıfen, Das bald durch Diefen, bald 
durch einen andern Kunftgriff eınen groffen Theil fü» 
nes brennbaren Grunditoffs, und mit Diefem den groß» 
ten Theil feiner Aufloͤßlichkeit verlohren, feine Farbe 
in eine gelbe, rothe oder braune verwandelt, und noch 
immer ftarf zuſammenziehende Kräfte behalten hat, 
aber lange nicht fo leicht, fo ſicher, fo kräftig wirkten, 
als reine Eıfenfeile und Eiſenmohr, weil er fidy gar 
nit, wenigftens nicht fo leicht in den einheimifchen 
Saͤften des thieriſchen Körpers auflößt, und Te 

t 


Er verhält fi) mie jeder untere ° 


Bifenfalmiafblumen. 
wifenfalz, (fal chalybis, fal martis,) ( Pharmas 


Eifenfalmiat — Eifenfand, 


gebrauchten unter dieſem Namen den bloſen Roft, den 
das Eiſen entweder von felbit, oder wenn fie die Eiſen⸗ 
en von Zeit zu Zeit mit Wafler, Harn oder Eifig 
efprengt, und dadurch muͤrbe gemacht hatten, oder 
Eifenfeile, Die fie auf die einfachſſe Art ohne allen Zu⸗ 
fag im euer verfalft, ( Crosus martis adfiringen:) 
oder Durch irgend ein Raugenjalz aus einer ihrer Auf⸗ 
Iöfungen in Säuren nirdergefhlagen hatten, oder den 
Kalt, der von felbit aus den Auflöfungen niederfiel, 
oder auch die natarliche Eıfenocher , oder den rothge» 
brannten Eifeneitriol, nochdem fie ihn forgfälgig aus» 
gefäct hatten. ( Crocus martis oder iriolatus) is 
nige legten dünne und breite Eiſenbleche in ein Glas 
mit weiter Mündung, und befcpnuerten dieſe um und 
um mit Vitrioldl ; fo griff Diefes nach und nad das 
Eifen an, und rs blütbe ein feiner wei: lichter Witriof 
von feiner Oberfläche auf, den fie abſhabten, und uns 
ter dem Namen: Crocs martis faccharasus aufbes 
mwahrten. Noch andere bradyten das Eiſen, nachdem 
fie es mit nody einmal fo viel Schwefel zı.fammenge» 
trieben hatten, in einen Ziegel, lieſſen unter deſtaͤndi⸗ 

em Umrübren mit einer eifernen Spatel oder Ruͤhr⸗ 
bee den Schwefel abbrennen , und alles fo lange im 

euer, bis es ſich roth und mürbe gebrannt hatte; 
diefes Produkt nannten fie den eröfnenden Eiſen⸗ 
fafran , ( Crocus martis aperiens, auch Crocus mar- 
tis julphuratus ), bende lentere find aber feine, we⸗ 
nigjtens feine blofe Eiſenkalke, fondern wenigſtens 
zum The, dur Vitrioloͤl oder Schwefelfäure in ein 
metalliſches Salz verwandelt, dadurch auflößlicyer in 
unfern einheimifhen Säften, felbft wirkſamer, und 
unter gewiſſen Umitänden eröffnend gemadyt, wenn 


der letztere nicht , tie einige Vorſchriften wollen, nady 


dent Brennen ausgefüßt wird; einige bereiten den letz⸗ 
tern auch fozu, daß fie Die Schwefelftangen an glühen» 
den @ifenftangen reiben, den davon flieflenden Schwe⸗ 
fel tropfenweiſe in ein untergefeßtes Gefäs mit falten 
Waſſer fallen laffen, wenn ſich genug davon auf dem 
Boden des Napfes geſammlet bat, das Waſſer ab« 
gieien, und das Rüdftändige trodnen und ausbren» 
nen. Einige werfen blos Eifenfeile in die Spiesglas⸗ 
Butter oder in das Spiesglasöl, und füflen das was 
daraus niederfalt, forgfaltig aus, oder laſſen den 
martialifchen Spiesglastonig mit dreywal fo viel Sale 
peter verpuffen, zerſioſſen die Schladen, die fie davon 
erhalten, füllen fie forgfältig dus, und fondern den 


‘+ feinern Theil durch Schlemmen ab, oder reiben einen 


andern Eifenfafran mit menigem ſchweißtreibendem 
Spiesglastalf genau unter einander ; in jedem Diefer 
Fälle nannten fie das legte Produft antimonialifcher 
Kifenfafran. Stabi nahm bios die Schladenz 
von dem martialifhen Spiesglastönig , lies fie von 
felbit an der freyen Luft zerfallen, fonderte durch 
Schlemmen den feinern Theil ab, lies diefen mit Sale 
peter verpuffen, und wuſch ihn nachher aus: Diefen 
nannteer eröffnenden antimonialifrhen Eifenfafran. (12) 
f. Zifenblumen. 


cie) fo nennen viele den Eifenvitriol, den man ın den 
Apotheken zubereitet, 


(12) 
Eifenſand, iſt gemeiniglid nichts anders, als flein 


jermalmtes ſchwarzes Eifenerz, und mie dieſes gemei« 
niglich fehr rei an Eifen, wird vom Magnet leicht 
angezogen, und hat bey weitem am gewoͤhnlichſten eine 
eiſenſchwarze, felten mie z. B. in — eine blaͤu⸗ 
lichte Farbe; der röthlichte, braune und bunte find 


feltener und nicht fo reıh an Eifen, werden nr 
er 


et Rah 


Bifenfcheibe, Stundenfäheibe, iſt 


- wird, obmohl 


Eifenfand? — — Eifenfcheibe, 


ters für Goldſand vorgezeigt, von welchem fie doch 
das Scheidemwäffer , das aus dem Eifenfande viel, und 
alle Farbe, aus dem Goldfande nichts auszieht , uns 
terfcheidet 5; der bunte, mie man ihn z. B. am Yras 
nyos in Siebenbürgen findet, hält inzwiſchen vieles 
Gold, nicht aber der bunte grönländifche, wo der Eis 
fenfand mit weiſſem Mahlfande vermengt iſt. Er ber 
fieht aus Heinen mattglängenden Körnern , welche 
fumpfe Eden und Kanten haben. So findet man ihn 
an der Kite von Coromandel, und fonft in Dftin- 
dien, in Jamaica, in Sibirien, in $innland, bey 
Somen in Schweden, am Ufer der meiften lapplan« 
Difchen Flüffe, in Grönland, Eisland, im Thale Bar 
im Elfas, bey S. Malo, auf der Inſel Elba, und 
in den vulfanifdyen Gegenden des veſten Landes von 
Stalien, wo ihn Regen und Meerswelen öfters aus 
vulfanifhen Hügeln und Bergen aus» und an ihrem 
Fuſſe zuſammenſchwemmen. 


(12) 
Zifenfand. (kLuſtfeuerwerkerey) f. ifenfadig. 
Eiſenſanderz, ift eigentlich Sandjlein, deſſen Körs 


ner durch ein reiches Maas von Eifenoder zuſammen⸗ 
gefüttet find, fo daß es Mühe und Koſten belohnt, 
dieſes auszufchmelgen ; es bricht alfo wie Sandſtein 
in Fiögen, die oft fehr lang , und viele Schuhe mädy 
tıg find, ift förhıg im Bruce, und jehr oft jireng« 
flüfig ; daher muß ihm Kalkſtein oder ein ähnlicyer 
Stein zugefhlagen werden; Seine Farbe ijt braun 
oder ſchwarz. (12) 


Bifenfau, (Metallturgie) nennt man ein Stud Rohe 


eifen, Das fi mandmal bey dem Schmelzen eıfen» 


fyufiger Erje von andern Metallen , ınsbefondere tie 
ſenſchuͤſſiger Kupfererje, wenn das Eiſen nicht Durd) 
das Roͤſten verbrennt iſt, aus den Schlacken nieder, 
fest, und auf das Geſtuͤbe legt; gemeiniglich geht ale» 
dann die Schmelzarbeit etwas ftreng und muͤſig: oft 
bemerft man fie jyon mwährendem Schmelzen, und 
dann muß fie, wie Knoben oder Bihnen ausgebrodyen 
werden; oft aber erji bey dem Ausblaſen. Im legtern 
Falle fann fie nod auf Kupfer genügt werden ; ſo 
wird fie z. B. zu Riegelsdorf ın Heilen Fein gemacht, 
und mit dem Rehſtein wieder in den Roſt gebracht; in 
Jimenau wurden Die Eiſenſauen aufgehoben, bis man 


25 Eentner davon hatte, diefen 22 Centner Kies vor 


geſchlagen und geſchmolzen; fo erfolgte eın Kobftein, 
der Kupfer und Eilber hielt, zu Fahlun in Schwer 
den beiſen fie Dahlkarl. (12) 


Eifenfhaumfhladen; (Metallurgie) fo nen. 
den Schaum der ſich ın vielen Eifenbiitten - 


nen einige 

—— über dem Eifen zieht, und nachher erhat⸗ 
- tet; er ift ſchwammig , lödericht, blaſicht, gemeinis 

glich weißlicht und fo leicht als Bimftein, (12) 
ein Werkzeug , 
deifen ſich die Markſcheider in Eiſengruben, mo Die 
fonit gebraͤuchlichen Compaſſe nit angewendet mer« 
den fünnen, zu ihren Grubenzügen oder unterirrdifchen 
Bormeflungen zu bedienen pflegen. Man hat verſchie⸗ 
dene Gattuͤngen ; unferer Abſicht aber wird gemäß 
fepn, diejenige zu befpreiben, die gewöhnlich gebraucht 
fie nicht Die allerbefte iſt. Eine meßin⸗ 
eene Scheibe, Die ohngefeht 4 Zolle zum Durdhmefs 
er hat, ift, mie die Figur zeiget *), in 24 Stunden 
und Achtel derfelben abgetheilet. Bey 12 und 12 if 
Eeptentrio und Meridies , rechter Hand bey 6 Driens, 
linfer Hand bey 6 Oceidens geftohen, Die Scheibe 
laͤſſet fih um ein meflingernes Lineal drehen, welches 
given Löcher A und B hat, durch welche man zwey Holj» 
*) f Tafel zur Markſcheidek. Fig, 2, 
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ſchrauben ſtecket, womit man das Inſtrument an dem 
Drte, wo es gebraucht werden ſoll, feſt fhraubet. Die 
Scheibe ſelbſt auf Dem Lineale in jeder Stellung unbe⸗ 
weglich zu erhalten, dienen zwey Stettfchprauben E und 
FR, weldye durch zwey gebogene Stufe Mefling gehen, 
die auf das Lineal geniethet oder gelöthet find. Um 
den Mittelpunft der Scheibe laͤſſet ſich ein meffingernes 
Blattgen drehen mit einem Halen D, an weldyem eine 
feine aber jtarfe und gewichſte Schnur angebunden 
ift, und durd den Mittelpunft ſelbſt ift noch eine an» 


Dre folhe Schnur C durchgeftett, mweldye unten einen 


Knopf bat, daß fie nicht berausgezogen werden kann, 
Wenn man im Gebrauche nicht aufgehalten werden 
wid, muß man, mie fid) bald jeigen wird, wenigſtens 
—— Inſtrumente haben. 

Sotl ein Grubenzug Damit verrichtet werden, fo be⸗ 
feſtiget man ein ſolches Inſtrument ganz waagrecht, 
am Ende b der erſten und ein anders am Ende e 
der zwehten Linie vermittelt der durch Die Föcher A und 
B geſteckten Holsfhrauben ; hänger eine Schnur mit 
einem eifernen Hafen in die Schlinge des durch den 
Mittelpunft der erften Scheibe gezogenen Fadens C 5 
fpannet fie nad) der Richtung der erjten Linie ab ſcharf 
an; drehet Die Scheibe herum , bis der feine Faden ın 
a oder vielmehr deilen Verlängerung in K die bereits 
befannte Stunde der erjien Linie auf der Scheibe abe 
ſchneidet und fdyraubet dieſe ın der Stellung feft ver» 
mitteljt der Stellſchrauben E und F3 Alsdenn miflet 
man die fange der Schnur vom Unhaltungspunfte bis 
an die Mitte der Scheibe mit der Lachterketie, wieget 
fie mit der Waſſerwaage und fchreibet Stunde, Fänge 
und re auf. Hierauf macht man die Schnur 
vom erjten Zaden C ab; hänget fie mit ihrem Hafen 


an die Schlinge des andern Fadens D; befejtiget fie 


ſcharf angefpannt mit dem andern Ende an den durch 
den Mittelpunkt der andern Scheibe gesogenen Faden; 
bemerfet die auf der erjten Scheibe abgeſchnittene Stun« 
de e und drehet die andre fo lange, bis die Schnur und 
ihre Verlängerung diefelbe Stunde in d und I auf ihe 
ſchneidet, in mweldyer Stellung fie alsdenn durch die 
Steufhrauben feſt gemacht wird. Nachdem man aber» 
mals die Schnur von einer Scheibe zur andern gemefe 
fen, abgemogen und alles aufgefchrieben hat; nimmt 
man die erjte Scheibe von ihrem Orte weg; bringt fie 
ans Ende der dritten Linie; fpannet die Schnur wieder 


von der einen zur andern; verfähret, mie faum gefagt 


worden u, f. f. bis ans Ende. 

Gehet von einem ſolchen Punkte aus noch eine an⸗ 
dre Strecke nach einer andern Gegend, welche gleich» 
falls abaezogen merden fol; fo laͤſſet man an diefenz 
Puntte die Scheibe fiehen, mie fie Ir et, und fähret, 
nachdem man mit der erfien Strecke fertig gervorden, 
von ihr an auf der andern wieder fort, weil es fehr 
ſchwer und mühfam fen mürde , die Scheibe wieder 

enau in die Lage zu bringen, Die fie vorher gehabt 


at. 
Steiget oder faͤllet eine Grube fehr ſtark, daß die 


‚ Bäden nicht dicht über den Scheiben hinftreichen fürs 


nen, oder zu feft auffigen, fo hilft man fi mit ei⸗ 
nem Bleygewichte, das unten wohl zugefpiget ift. 
Man hält nemlich deffen Faden an den fteigenden Schei⸗ 
benfaden an und fiehet zu, auf welche Stunde die 
Spitze des Gewichtes zeiget , oder läjfet Die Spitze des 
bart an die Scheibe gehaltenen Gewichtes auf den von 
unten durch die Scheibe geftetten Zaden auffigen, und 
fiehet wieder zy, an welcher Stunde fein Faden ans 
*) f, Tafel jur Markſcheidek. Fig. 3, 


y 
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tiegt. Bendes iſt beſchwerlich und mißlich und wird 


durch andre Arten von Scheiben beſſer erhalten. 
Sit durd die Strede ein Gang u. dgl. überfahren 
worden, deffen Streichen auch mit angegeben werden 


fol ; fo fpannet man von einem Saalbande an deffen 
bangendem oder liegenden beruber jum andern eine ' 


- feine Schnur unmittelbar über oder unter der , Die von 
einer Scheibe jur andern in derfelben Linie gehet z halt 
eine Scheibe mit ihrem Mittelpunfte unter die Durch- 
freuzung und drebet fie fo, Daß die lange Schnur auf 
ihr Diefelbe Stunde wie auf bepden andern zeiget. Die 
son Saalband zu Saalband gefpannte Schnur weiſet 
. alsdenn die Stunde des Streichens. 

Weis man die Stunde der erjten Linie a b oder des 
fogenannten erften Marffcheidermwinfels nicht, wie ans 
‚ fangs vorausgefeget worden ; fo drehet man Die erfie 
Scheibe fo, dafaK auf MS fällt, und verfähret 
übrigens, wie befchrieben worden.- Obwohl man nun 
Die wahren Lagen Der Linien gegen die Weltgegenden 
nicht erfähret , fo fann man die Meflung doch in 
Riß bringen, und wenn am Ende nod die Richtung 
der letzten Linie fi Durdy den Magnet erforſchen lafs 
fet, 5. E. wenn fie zu einem Stouen berausfommt, 
Daß man den Compaß im freyen Felde auffegen oder 


aufhängen fannz fo fann man auch noch den ganjen - 


Riß darnady orientiren. j j 
Mie die ſolchergeſtalt gemeifenen Linien in einen 
Grundriß zu bringen, . oder, nad) der Markſcheider⸗ 
fpradye, ein Grubenzug foeblig zuzulegen, lehret der 
Artikel: Zulegen. Dan fann aud: Tranfporteur, 
nachſchlagen. 6 
Zifenfhladen, (Metallurgie) find die unvollkom⸗ 
men glaficyte Materie, welche bey dem Rohſchmelzen 
ſowohl (Rohſchlacken), als bey dem Verfriſchen (Lacht, 
Friſchſchlacken) deſſelbigen, über demſelbigen ſchwim⸗ 
men, und noch mwährender Arbeit abgezogen werden: 
Sie koͤnnen, beſonders wenn ſie gar —66 d. i. wenn 
ſie im Gluͤhen roth und weiß ſehen, veſt und nicht 
ſchwammig find, bey Dem Herqusziehen aus dem Feuer 
an der Brechſtange nicht in Die Höhe ſteigen, weder 
Blafen noch Farben werfen, langſam erfalten, und 
Denn eifengrau oder meißlicht ausfehen, nicht nur bey 


dem Rohſchmelzen der Eifenerje, und dem Verfrifchen 


Des Eifens immer wieder, fondern auch bey dem Ber» 
- Tchmeljen arfenikhaltiger, ſchwefelichter oder firengflüfe 

ger Bley» Kupfer » (wie 5. B. ju Imenau) und Sils 

ererje (mie j. B. zu Joadimsthal) gebraucht werden; 
nur muß man fich in den legten Fällen hüten, zu viel 
zujufegen , weil ſich fonft leicht Eifenfauen erzeugen. 
Mo Eifenhütten ftarf gehen, befhlägt man auch wohl 
in der Nachbarſchaft 6 gut, als je mit Kiefeln, die 
Wege damit: Bofed’Antic räth, in Glas» und 
Epiegelfabrifen die Defen daraus zu bauen, und in 
Diefer Abſicht Die Schlacten vor dem Dfen in Formen 
von Bakjteinen und erfalten zu laffen, aus diefen nun 
den Ofen zufammenzufesen, die Fugen mit den gleichen 
Schlacken, aber fehr zart abgerieben, ausjuftopfen, 
den Kranz zween bis drey Zoü dick mit gemeinem Thon 
zu befleiden, und den ganzen Dfen zehen Tage lang 
glüben zu laffen. Sehr gut fann man ſich ihrer aud) 

u Schlackenbaͤdern bedienen. So zeigt die Cifen» 
lade, vornemlidy aber die Rohſchlacke auch den Vers 
-Jaufder Urbeit an; ift fie zu Dunfel und ftarf, ſchwarz, 
braun, dunkelgrün oder blau gefärbt, fo ift zu viel 
Eiſen in die Schladen gegangen; ift Die Schlade jwar 

Höcpericht, aber ſchwer, braun oder ſchwarz, fo wird 
Das Erfen dickgrell z ift fie dunkelgrün, ſchwer und 


‚ gleichen geſchnitten werden fann, 
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derb, fo wird es dünngreil; iſt fie leicht und poröß, 
weiß oder grün, fo wird es gar; ift fie endlich weiß ; 
leicht, und ſehr porös, wie Bimftein, fo wird es 
Stabfeifen. (12) 

Man gebraucht fie vorzüglich zum Cement und Waſ⸗ 
fermortel, in melden fie verroften, und durch ſolche 
Berroftung einen feften Stein geben. Auch die Schmiedt 
und Schlojfer bedienen fich derfeiben zu Kütten. (18) 


Zifenfhneider, werden bey der Muͤnz die Graveurs 


genennet Die Die Stempel und Kandel fayneiden, und 
durch das Eiſenſchneiderlehn verftehet ſich mithin, 
mas die fogenannten Muͤnzeiſen oder Stempel zu gras 
viren gefoftet. Es muß Diefe Benennung aus dem Als 
tertbum berrübren, two denen Geldern ein unformli- 
cher Typus aufgeprägt war, der vermutblich in Eiſen 
getan war. Heutjutage müflen fie Stahlſchnei⸗ 

t beiffen, da alle Stempel und Kandel von Stahl 
gemacht merden. 


(2 
2ifenfhneidmühle, (Bergwerksmaſchinen) N 


bey Eiſenwerkern eine Maſchine genennt , mittelft mel» 
cher das Eifen in Stäbe, Schienen, Reiffe und Der» 
( Es erfordert ſolche 
zu ihrer Hütte einen Platz von ohngefehr 35 bis-go 
Schub breit, und 60 oder 70 Schub lang , und kann 
von Holzwerk, gleich einer andern Eifenbltte, aufge» 
führt werden. Zum Einbau gehören 4 Wellen. Un 
zwey von gedachten Wellen wird an jeden ein Waſſer⸗ 
rad gehänget, alfo daf eines auf einer Seite, das ans» 
dere auf der andern Seite auflerbalb der Hütten in ih» 
ren Radftuben einander gegen über ſtehen. Diefe Kür 
der wollen ein ſtarkes Waſſer haben, daß fie fo ger 
ſchwinde als es die Nothdurft des Waſſers erheifchet, 
—— koͤnnen. Doch kann man die Höhe der 

ader nach der Stärfe des Waflers, und nad) deſſen 
all proportioniren, . 

Un jeder Waflerwelle wird in der Hütte noch ein 
Kammrad geordnet. Un die übrigen benden Welten, 
fo kürzer find, wird an jede ein Getrieb, oder Trils 
ling gerichtet. Neben diefer Waſſerwelle wird eine 
kurze Welle der fange nach, oder parallel geleget, daß 
auf der einen Seite der Hütte der andern Waſſerrad 
Wellen, Kammrad der daneben liegenden kurzen Wels 
len, Trilling gleihfaus faflet. Sn der Mitten der 
Huͤtte, liegen beyde MWaflerwellen , wie auch beude 
furze Wellen mit ihren inwendigen Stirnen und Zas 
pfen einander glei gegen über, doch alfo, daß ein 
Raum etliche Schub breit dazwiſchen bleibet, und auch 
eine Waſſerwelle gegen der andern, mie auch eine kurze 
Welle gegen der andern etwas höher lieget. Un dem 
der zwo Waſſerwellen ın der Mitte der Hütten einander 
gegen über liegenden Zapfens werden die hernad) bes 
ſchriebene Eifenfchneidfcheiben eingefdyloffen. Un der 
andern beyden Wellen einander gegen über ftehende 
Zapfen werden zwey auf einander zurichtende eiferne 
Walzen angeftedet. Grdadte Eiſenſchneidſcheiben, 
deren allegeit zwo in einander geben, und fait, wie die 
Bleyzuͤge in einander greifen, merden nad Art der 
Stäbe, die darinnen gefchnitten werden ſollen, mıt 
drey, fünf, fieben, neun, eilf, »Brenjehn bis fünfe 
jehnfachen in einander greiffenden Gängen vorgeriche 
tet. Noch werden eine andere Art Scheiben mit eis 
nem , drey » und mehrfachen Bängen gebrauchet, welche 
die Stäbe im Durdygang zugleich der Dicke und Breite 
nad Kane prejien, daß fie eine ganz gleiche Dicke 
und Breite durchaus befommen. Zur Waͤrmung des 
Eifens , fo zerſchnitten werden fol, iſt ein befonderer 


Ofen nöthig, welcher nicht mit Kohlen, fondern mik 
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buchenem Holze angefeuret wird. Es muß auch ein 
Feuer etwas gröſſer, als in einer Hufſchmiede vorge⸗ 
richtet werden, dabey die obgemelden Eiſenſchneidſchei⸗ 
ben erſtlich vollends zur. Perfection zu bringen, und 
hernach foldye, mie aud) andere zu dieſem Werfe noch 
gehörige Inſtrumente, wenn fie durd den Gebrauch 
mangelhaft worden , mieder zu repariren fieben. Bey 
dem Gebrauche diefer Mafchine werden allezeit zwo von 
den bievon befchriebenen in einander gerichteten Eifen» 
ſchneidſcheiben in die ziween inmwendigen Zapfen der 
Waſſerwelle angeftedet, nadydem man eine Sorte von 
Heinen Stäben, aus einem Stüd Eifen zu ſchneiden 
verlanget, als zum Exempel, follen die gefchnittenen 
Stäbe zu HYufeifen gebraucht werden , fo find 2 mit 
3 Bängen in einander geritete Scheiben in die Za⸗ 
pfen zu legen, Ferner werden auch vorgedachte zwo ei⸗ 
ferne Walzen an der furjen Werten ihr Zapfen fo ans 

eftetet, und auf einander gerichtet, als es die Dice 

er Heinen Stäbe, fo gefäpnitten werden follen, erfor 


dert. Beyde Waflerräder, wenn fie mit einander ums, 


geben, treiben beydes Die Eifenfchneidfcheiben, und 
vermittelft der Rammräder und Getriebe die zwey ei» 
fetnen Walzen zugleid mit um. Diefe Walzen madyen, 
wie ſchon gedacht, die begehrte Dice der Stäbe, und 
Die Scheiben ſchneiden auf einmal fo viel Stäbe, als 
man verlanget, als bey der jum Exempel gegebenen 
Vorrichtung zu Hufeifen, ſchneiden die dreyfach in ein» 
ander gerichteten Scheiben in einem einzigen Durd» 
(nitt, der nicht eine Minute lang mwähret, Drey Stä- 
be, deren jeder obngefehr 8 oder 9 Schub lang wird, 
Wil man Heine Stäbe zu Huf» oder andern ftarfen 
Nägeln haben, fo merden zu jenen 15 Gaͤnge habende, 
und zu Diefer —— Scheiben gebrauchet z ſo 
geben die Scheiben in einem Durchſchnitt 15 oder 13 
Stäbe, von einer 10, 11 bis 12 ſchuhigten Yänge. 
Wil man 5,7, Yund ıı ftäbig geſchnitten Eifen has 
ben fo find nur anjtatt vöriger,, andere Scheiben zur 
Hand zu nehmen. Verlanget man Stäbe ju allerhand 
Gattungen eifernen Reife, oder Ringe zum Befhlag 
der Faͤſſer, Tonnen, Lauffarren, und dergleichen höls 
zernen Kaften und Kaäften, fo werden anftatt Der eifers 
nen Schneidfcheiben die andere oben befchriebene Art 
Scheiben gebraucht, welche Die Stäbe im Durchziehen 
der Breite und Dicke nach alſo preſſen, als wenn ſie 
gleichſam abgehobelt wären. Und kann dieſes Reif⸗ 
ring und Beſchlageiſen, wie es die Arbeit nur erfordert, 
nad Belieben in gehoͤriger Dicke und Breite aufs ge⸗ 
nauejte gemadyt werden, Wenn nun alles und jedes 
wohl jufammen, und in» und auf einander gerichtet, 
und benden Waiferrädern zu ihrer Arbeit Waller aufs 
gefblagen wird, wird ein in obermähntem Dfen bey 
büchenem Holz in der Flamme zur Gnuͤge gervärmetes 
Stud Eiſen zwiſchen mehr gedachte zweh eiferne Wal: 
zen geitectet , Durch deren Umlauf augenblidlich in Die 
mit umgebende Scheiben gefhoben, und darinnen in 
fo viel Stäbe, ale die anftetenden Scheiben Gänge 
haben , jerſchnitten. Sobald denn ein vor den Ei⸗— 
fenfhnerdfcheiben ftehender Arbeiter die gefchnittenen 
Eräbe hinroea nimmt, ftedet der hinter den Waljen 
fiehende Urbeiter ſchon ein ander gemärmtes Stüd Eis 
fen wieder zwiſchen die Walzen, und alfo wird die Urs 
beit mit aroffer Geſchwindigkeit fortgefegt. Zu Neu⸗ 
ftadt Eberswalde iſt die in Die Kupfer gegebene Zeich- 
nung einer Eiſenſchneidmuͤhle mit groflem Nutzen er» 
bauet, und meil ſolche in Deutſchland noch felten, fo 
will ich auch Deren Nugen bier weitlaͤuftiger auseinan» 
der ſetzen. Der erfie Vortheil bey ſolchen entftehet 
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gleich in der Eiſenhuͤtte, oder auf dem Hammer, und 
tft dieſer, daß vor dem Stabhammer nicht Stäbe fon» 
dern nur Stücde ı oder 14 Schub lang, und nachdem 
die Gattung der Fleinen Stäbe werden foll, etwa 3 
oder 4 Zoll breit, und ı oder Zou Dicke, geſchmie⸗ 
det werden dürfen , woraus ein Drepfadyer Nutzen ente 
ftehet. 1) Wird die Zeit erfparet, und fann in einer 
Schicht wohl dreymal mehr Eifen, dem Berichte nadyr 
heraus gefchmiedet werden, als wenn es zu Stabeifen 
gefchlagen wird, 2) Bekommen die Hammerfchmidte, 
wenn fie nach dem Sentner oder Waage arbeiten, rote 
niger Lohn vom Eentner, oder Waage, wenn fie ders 
gleichen kurze Stuͤcke Eifen ſchmieden. Arbeiten fie 
umdas Wochenlohn, ift es gleichfalls ein groffes, und 
eben fo viel an Lohn zu erfparen, als wenn fie nach 
dem Eentner arbeiteten , meil fie in einer Woche defto 
mehr berausfchmieden. 3) Iſt ein merkliches an Koh⸗ 
Ien zu erfparen, meil, wie allbereit gedacht in einer 
Schicht fo viel Eifen fann verſchmiedet werden, als: 
fonft in Dreyen. Der andere Vortheil finder ſich in der 
Eiſenſchneidmuͤhle felbften, mo bey umgehendem Werk 
in einem Tag mit 3 oder 4 Arbeitern, unter Verbren⸗ 
nung etwas büchenen Holzes, fo viel, und wohl mehr 
Eifen zerfäpnitten werden fann, als in einer Woche 
von einent Hammer dazu ausgefhmiedet wird, Der 
Nusen davon ift auch unterſchiedlich, und beftehet im 
folgendem. 1) Werden neben der Zeit wieder viel 
Kohlen erfparet , melde theils vor dem Stabhammer 
zu Ausfhmiedung fleinerer Stabeifen , als z. €. zu 
Hufeiſen und dergleihen, theils vor dem Zahnıhame 
mer zu Yuszierung des Zahneifens aufgeben. 2) Wird 
das Eifen mit weit geringern Koften zu allerhand Bat» 
tungen Stäben gefchnitten Rals die Lohne , dergleichen 
Stabeifen vor dem Stab» und Zahnhammer zu ver» 
fertigen, erfordern. Die Erfparung fo vieler Koften 
ift ohngefehr abzunehmen, wenn man nur den Ueber= 
ſchlag macht, mie viel vor dem Gtabhammer, und 
wie viel vor dem Zahnhammer woͤchentlich Eentner Eis 
fen an allerley Gattung ausgefchmiedet werden koͤnnen, 
und mie viel dabey an Gelde auf das Schmiedlohn, 
und Kohlen gebet, und folde Koften . diejenige 
hält, welche in der Eifenfchneidmiihle auf eben fo vief 
Eentner in einer gar kurzen Zeit aufgefchnittener Stäbe 

ehen mögen, 3) Kann ein der Stärke nad) dem 
— gleichendes zerſchnittenes Eiſen in gleichen 
Preis mit dem Zahneiſen verkauft werden. 4) Wer⸗ 
den Schloͤſſer, Huf» und andere Schmiede das ge⸗ 
fpnittene, und der Stärfe nad) ſchon zu ihrer Arbeit 
aptirte Etabeifen gerne um hoͤhern Preis bezahlen, 


- teil fie hernady in ıhren Feuern und Werkftädten vie» 


fer Arbeit mit Zerfchrotung auch vieler dabey nöthiger 
Hitze überhoben bleiben, ein ziemlicyes an Kohlen ers 
fparen, und folglich Die vorbabende Arbeit in fürzeren 
Zeit ausfertigen fonnen. Was die zu Neuftadt Ebers⸗ 
walde *) erbaute Eifenfchneidmtühle betrift, fo bewegt 
das Waſſerrad A deffen Werbaum B, und das an ihn 
beveftigte Getrieb C greift in das Stirnrad D, welches 
den zweyten Wellbaum bewegt. Diefe beyde Wellbaͤu⸗ 
me drehen die Schneidefcyeiben in E auf der Schnei» 
debanf FGHI, welcher mit gefälßten Bohlen belegt 
if. Das zweyte Waſſerrad K mit feinem Weübauns 
beroegt auf gleiche Weife einen andern Wellbaum und 
eben fo zwey Schneide» Schreibens. Das Pochwerk fo 
der Wellbaum dabey beroegt, ift ein Nebenwerk und 
nicht bieher gehörig. Sodann fiehet man in K den 


Gluͤhofen, und in L die Feuereffe oder Heine Ehmidte 


*) f. Tafel Bergmerfämafhinen. Fig. 23. 
Va 
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in N aber den Bindetifh und in O das Magazin, 
Der Schmidt hat feine Wohnung un er dem Dache 
angebracht. F (18) 
Siſenſchoͤrl, nennen einige das Eiſenſumpferz , 
wenn es in Heinen rundlichten veſten Kornern vor⸗ 
lommt; fonft findt man auch bey Alibreiſach im Breis⸗ 
gau, fo wie in mehreren vulfanifchen Gegenden Ita⸗ 
Tiens. 3.8, am Fuffe der Pozzolanhügel am Veſuv, 
auf dem Wege von Volatrı nah Rom, und von fis 
voli mac Frefcati, wo fie der Regen ——ãA 
hatte, Feine ſchwarze glänzende Schoͤrlſtrahlen, bie 
fo reich an Eifen find, daß fie der Magnet, nody ehe 
fie aeröftet werden, leicht und ohne bejondere Kunft» 
griffe anzieht. > . (12) 
Siſenſchuß, rotbher, bedeutet bey einigen eine dun⸗ 
kelrothe Spielart der Eiſenocher. j (12) 
wifenfhwärze, eine aus Eifen zubereitete Schwär« 
je, deren ſich verfchiedene Künftler und Handwerker 
bedienen. So nehmen z. B. Die Weißgerber zu ihrer 
Eiſenſchwaͤrze drey Maas Bierefig , nebſt etwas ge» 
ulverte Gallaͤpfel, kochen diefes Mengfel, ſchütten es 
über ein Maas Eifenfeilfpäne heiß aus, verbinden den 
Zopf und laflen es drey Wochen in Ruhe ſtehen. Diefe 
Schwaͤrze ift beftandıg, man giebt ihr mit Zeinol den 
®len;. f . j 
Die Schuhmader verfertigen ihre Schwaͤrze von 
ſchwachem Bier und roftigen Eifen, welches fie etwa 
acht Tage zuſammen ftehen laffen. (19) 
gifenfhbwül, (Metauurgie) it beynahe eben das 
mas Cıfenfau ift, nur daß es tiefer ın die Sole und 
in den u einfrißt, und nady jedem Schmelzen mit 
groffer Mühe oft mit Schlegel und Eifen losgebrochen 
werden muß; Dadurch Wird der Heerd —— ſo 
verderbt, daß er mit friſchem Geſtäbe ausgebeſſert , 
auch wohl zuweilen ein Theil der Sole von Geſtaͤbe 
neu gemacht werden muß. * . 12) 
Kifenfinter, tropffteinartiger Eifenftein, getrüpfs 
ter Eifenftein, drufichter Eifenftein, Darunter verſteht 
man den Eifenftein oder Ölasfopf, der wie ein Tropf» 
fein gewachſen und gebildet ift, wie man ihn z. B. 
auf der nfel Elba, in Neapel, in Eroatien, bey 
Efalfa und Rusfoma in Ungarn, in Böhmen, bey 
Schladming in Stepermarf, bey Hüttenberg in Kaͤrn⸗ 
then, im RraffauDitenburgifepen und Siegenſchen, 
bey Lemberg und Wehrbach in Zweybrücken, bey Blan⸗ 
kenburg und am Fuſſe des Rammelsbergs am Harze, 
bey Böjenbrunn, Lamsdorf und Scheibenberg in Sach⸗ 
fen, in der Eifel, im Stift Lüttich, in den englifcyen 
Provinzen Zlint und Glouceſter, aud in Sibirien 
antrift; er bricht entweder nierenfürmig, wie z. B. 
ım Rieſenberg, bey Scheilenberg, bey Schiltach in 
MWürtenberg , dey Frament im Elſaß, bey Skalka in 
Ungarn, und da heißt er bey einigen insbefondere dru⸗ 
figer oder drusartiger Glasfopf; oder wie z. B. bey 
Scheibenberg, bey Neuenburg in Würtenberg und bey 
Ronig in Ungarn in Geftalt von Eplındern , deren 
gemeiniglicy mehrere zufammengemwachfen find; oder, 
wie z. 5 am Lſchuber in Krain, in einzelnen oder 
wie bey Boinif in Ungarn in mehreren zufammenges 
wachſenen Kegeln; die lestere Spielart heißt fonft 
auch thurmförmiger Glaskopf, zadiger Blutftein 
zadiger Ölasfopf. ‚(2 
Kifenfpat, E — Eiſenſtein, ein Eis 
ſenerz, das auſſer Eıfenfalt mehr oder weniger Kalk 
und Braunfteinerde, Waſſer (ju -+ 35) und eine be» 
trahtlice Menge, zumeilen drey Viertheile feiter Luft 
enthält, Daher mit Sauren, wenn es vornemlich zer⸗ 


Eifenfpat. 


rieben ift, bald mehr bald weniger aufbraußt, im 
Zeuer, vornemlid wenn es Kryſtallengeſtalt bat, kni— 
ftert, und beträdtlid von 455 — 48, am Gewichte 
abnimmt. Auf Kohlen geftreut wirft er einen ſchwa⸗ 
hen Phosphorfchein von fi, ſchmelzt aber für ſich 
auch in einem anhaltenden und ftarfen Feuer unges 
mein ſchwer, hingegen in einem thönernen Ziegel fehr 
leicht und fehr dünne; nad dem Fluſſe wird er von 
Magneten niemalen, nad dem bloffen Brennen bin» 
gegen faft immer angezogen ; dann erhigt er fi) aud) 
—— mit Wafler und gibt etwas Kalkwaſſer; 
ey dem Brennen fteigt fein Geruch auf; trägt man 
den Eifenfpat in flieffenden und glühenden Salpeter 
ein, fo verpuft er nicht deutlich; trägt man etwas 
davon vor dem Loöthrohr in mineralifcyes Laugenfalz 
ein, fo fpmeljt er damit mit Yufbraufer zu einenz 
milchweiſſen Kügelhen, mit Borar, aud mit Auf» 
braufen, zu einem Hyacinthgelben, mit Hornfalj, 
auch mit Yufbraufen zu einem röthlichten, deſſen Farbe 
aber bey dem Erkalten wieder verfhmwindet. Aue mis 
neraliſche Säuren löfen ihn, wenn er jerrieben ift, 
bey gelinder Warme bis auf einen fleinen Rüdftand, 
der Doch zumeilen den fünften Theil des Ganzen bes 
trägt, und lauter fremdartige Theile enthält, Sale 
peterfäure mit roth oder gelbbräunlichter, Witriof- 
und Saljfäure mit —— Farbe, ohne daß 
ſich auch nur eine Spur von brennbarer Luft zeigt, 
die letztere am leichteſten auf. Ueberhaupt aber be⸗ 
trägt Das Metau in dieſem Eifenfpat felten die Helfte, 
und äufferft felten etwas oder viel Darüber; die Wer 
bältniß der Bejtandtheile ift zwar Aufferft verfchieden, 
allein nad einer Mittelzahl kann man annehmen, daß 
in einem Eentner 38 nde roher Kalkerde, eben fo 
viel — und 24 Pfunde mit Luft verſehenen 
Braunſteins find; der letztere bleibt ben dem Ver— 
ſchmelzen der Erze mit dem Eiſen verbunden, und 
hat wahrſcheinlich groffen Antheil an feiner vorzüglis 
den Gute: gerieben giebt er immer ein weiſſes Puls 
ver; von Magneten wird er rob Aufferit felten ange» 
zogen; feine eigenthuͤmliche Schwere verhält fi zur 
Schwere des Waflers, wie 2500, 2900, 3300, 36007 
3640, hoͤchſtens wie 3810 ; 10005 man probirt ihn 
am beften, wenn man vier Eentner davon mit 15 bis 
dritthalb Eenmern Flußfpat, einem Eentner Roblen» 
ftaub, und vier Eentnern abgefnifterten Kochſalzes 
uſammen ſchmilzt z oder man verfährt fo, man be⸗ 
et den Boden eines Tiegels ungefähr einen halben 
Zoll hoch mit Koblenftaub, nachdem man ihn zuvor, 
damit er deſto beſſer ſitzen bleibe, mit Waller und et» 
was Thon angemacht hat, und befireicht damit au 
nur dünner die innere Seitenwände des Tiegels; Pr. 
den Boden macht man in den Koblenftaub ein Feines 
Gruͤbchen, worein man naher einen Probiercentner 
des Eıfenfpats bringt, Diefen mit etwas gebrannten 
Borar zudedt, und den Tiegel nachher mit einem an» 
dern umgeflürsten Tiegel zudedt, den man feft ankit⸗ 
tet; oder man fehmeljt in einem auf die angejeigte 
Urt zubereiteten Tiegel das Erz ohne Borar, aber 
mit einem Zufa von gleichvielem Flußſpat und halb 
fo vielen feuerbefländigen Thon, oder man ſchwmelzt 
ohne weitere Vorbereitung des Tiegels zween Theile 
des Eifenfpats mit zween Theilen Salmiaf, eben fo 
vielen Weinftein, eben fo vieler Glasgalle, einem Theile 
Borar, einem Theile Koblenftaub, und vier Theilen 
ſchwarzen Zluffes, und wirft nod Kochſalz darüber 
bin; oder man ſchmelzt, aud ohne Vorbereitung des 
Tiegels den Eıfenfpat mit gleichviel Weinftein, gleiche 


Eifenfpat. 


Bielen Kohlenſtaub, gleichviel Glas, gleichvielen weiſ⸗ 
ſen Fluſſe, und noch einmal ſo vielen (als nemlich das 
Erz beträgt) ſchwarzen Fluſſe. Der Eifenfpat kann, 
ohne vorher geröftet zu werden, felbft ohne Zufchlag 
verfhmolzen werden; doch fann man ihn, vornehni» 
li wenn er zu viel Kalferde halten foute, mit Thon, 
fetten oder auch Kiefelarten am beften, wo diefe in 
der Nähe zu haben find, mit thonichten oder quarziche 
ten Eifenfteinen befchiden; fo bilft eines Dem andern, 
Sehr armer kann auf Kalf genügt werden, der jwar 
ſchwarz, aber fehr bindend wird. - 

Der Eifenfpat ift in den fteirifhen Eifengruben, vor⸗ 
nemlich am Arztberge, in den Färnthifchen bey Hüte 
tenberg ın den naflauifhen, bey Siegen, Meilen 
und Fiſchbach, in den ſaͤchſiſchen bey Camsdorf, in den 
heſſiſchen bey Schmalkalden, in den tyroliſchen bey 
Schwaz, mo nicht immer das gemöhnlichfte, doch ein 
fehr gewoͤhnliches Eifenerz; bey Echaux im Thale Bri⸗ 
gari in den Pprenäen bey Elausthal und Zellerfeld am 
Harze, bey Schemnig in Ungarn, bey Schladming 
in Eipermer, bey Matieborziz in Böhmen und ım 
meißnifchen Erjgebirge, vornemlic bey Braunsdorf 
und Freyburg ift er theils allein, theils mit Kalffpat 
vermengt die Gangart und Mutter des Silbers und 
feiner Erje, zu Frepberg find fie oft Damit überfintert, 
oder fizen Kryſtailen des @ifenfpats Darauf ; bey 
Dbernhof und Wienar an der Zahn, bey Zelierfeld 
am Harz, auc bey Freyberg ift er die Bangart ber 
Bleyerze z bey Lauterthal am Harze, bey Schwaz in 
Sprol, und bey Schemni des Kupfers und feiner Er» 
je, bey Schemnig Hält er öfters Gold, bey St. Ber 
trud im Kavanthal, auch bey Gemündt in Kärnthen 
Silber: fonft bricht er auch beh Tunis in Africa, in 
Spanien, in den Pyrenäͤen, vornemlich in Rouflil 
kon, jroifhen Sem und fercoul und im Thale Bair 
gori, bey Rothar im Eifaß, im Delpbinat bep Ale» 
ward, in den englifhen Provinzen Glouceſter, im 
Dean Forreft, und in Eumberland bey Bigrignam ; 
in den ſchwediſchen Provinzen Upland und Dalefars 
fien, vornemlich am weſtlichen Gilberberge, am 
Sonnenfcheinderge, ben Hütleford und Graͤsberg, am 
Wildberge in Herzogthum Bergen, bey Voigtsberg 
und Buttenberg unmeit Stoüberg, aud bey Kunig 
in Oberfachfen, ins Spiegelthaler Zug am Harze, bey 
Meblbah und Keſſenbach im NRaffauifhen, bey Wolfs 
ftein in der Pfalz, ben Volzhauſen im Darmitadtı- 
fhen, bey Neila in Bayreuth bey Meperhöfen und 


Sedenfhan in Böhmen, bey Reichenau in Oeſtreich/ 


im Erzfift Saljbura, bey Schmölnis in Ungarn, 
ins Gebiete der venetianifhen Städte Bergamo und 
Brefcia, und bey Monaftero in Piemont. Zumeilen, 
vornemlih auf andern Erzen, findet man es ganz 
los und dann gemeiniglih braun, ſchwärzlicht oder 
ſchwarz, offenbar aus der Wermitterung Des erhoͤrte · 
ten entjtanden, auf deſſen Oberfläche es auch öfters 
auffist; wert häufiger erhärtet zuweilen fo bart, daf 
er amı Stahl Feuer giebt; (Stahlſtein, Stahlerz) 
zuweilen im Thale Brigori, linſenfoͤrmig gebildet, 
oder im Lorenz Gegentruͤm bey Freyberg in ſchalichten 
Kugeln oder in Kryftatten ; (f. Eiſenkryſtallen) am 
häufigften ohne befiimmte Aufferliche Geftalt, meiftens 
nur an den Kanten durchſcheinend, felten, mie 3. B. 
bey S. Leonhard in Kaͤrnthen, durchſichtig; im Bru⸗ 
che bald erdicht, bald dicht, bald fhimmernd, bald 
feinförnig, am bäufigften blättericht oder ſchuppicht 
mie Spat, und dann eigentlic Eifenfpat, zumeilen 
mit greifen breiten. glänzenden Flaͤchen/ wo es denn 


— 
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gemeiniglich gelbes oder roeiffes Spiegelerz heißt; felte» 
ner ifter bunt, mie z. B. bey S. teonbardin Kärtıthen, 
roth mie einige ſchwediſche, ſchwaͤrzlicht oder gelb, 
iwie das pyrenaͤiſche von einem Berge am Bade Ein» 
ca, graugelb, mie ein anderes aus den Bergen vo 
Broͤſt in den Pyrenaͤen, ſchwarz, bräunlicht, braun 
und ſchwarz, und röthliht als braun, (mie es auch 
in den Pprenaen zwifchen Aſt und Lorbie vorfommt) 
bläulicht, (das Weiserz in Siegen,) grau, oder Greg» 
re in England, wie man ihn auch bey Afte antrift, 
gelblicht und weis; das letztere ift das gewöhnlichfier 
und heißt eigentlich weiſſes —** wiewohl dieſer 
Name auch den andern Unterarten beygelegt wird; er 
fieht oft reinen Kalfarten fo ähnlich, Daß er fidy dem 
bfoffen Unfehen nad) faum von ihnen unterfcheiden 
läßt; doch ıft er meiſtens etwas ſchwerer, und veräns 
dert an der Luft, noch ſchneller im Feuer feine weiſſe 
Farbe fehr bald in eine braune und ſchwarze. (12) 


Zifenfpiegel, ifenersfpiegel, fpiegelndes Bi» 


fenerz , Spiegelerz ; fo nennt man Eijenerze; wel⸗ 
che entweder Auf ihrer Oberfläche oder im Bruche grofe 
fe glänzende oder piegelnde Flächen zeigen; fo —* 
es eine dergleichen Unterart von dem Eiſenſpat, (ſ. 
Eiſenſpat) bey Schiltach in Wirtemberg und bey Fe⸗ 
neſirella in Piemont eine in dieſer Ruͤckſicht ähnliche 
Unterart des Glasfopfes, und bey Dannemora in 
Schweden, und Urendal in Norwegen eine foldye Uns 
terart des ſchwarzen Eiſenerzes; die letztere bricht Teiche 
in Würfel wenn fie zerſchlagen wird, und beftehet aus 
Blättchen, welche bald gerade bald gemunden find; 
das fchrwedifche Erz giebt einen ſchwarzen, Das nors 
wegiſche einen rothen Strich. 12 


Siſenſtangen, (Baufunft) in der Baufunft —* 


den die aus Eiſen geſchmiedeie Stangen zu vielfaͤlti⸗ 
* Gebtauch angewendet. Der Baumeiſter hat da⸗ 
en vorzuͤglich zu ſehen, theils auf ihre Schwehre und 
Gewicht, theils auf ihre Stärke und Zeftigkeit, wo⸗ 
mit fie bey jedem Gebrauche widerſtehen. Was ihr 
Gewicht betrift, fo wiegt ein Fuß Rheinlaͤndiſch, 
welcher Zoll im Quadrat did, wiegt dr Pf. 


1 I = @r _ 
4 . . ” Pi # — 
1 ⸗ ⸗ ⸗ . ” 3 — 
13 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ J — 
7 5 
13 . ⸗ ⸗ a . 644 — 
⸗ $r 


2 ⸗ ⸗ ⸗ 12 — 

Bas die Stärke und Feſtigkeit der eifernen Stan⸗ 
gen anbetrifft, fo hat man Verſuche angeftelt, um 
zu erfahren wie viele Kraft erforderlich, ſolche von eis 
ner gewiſſen Dice zu jerreiffen. Man bat hiebey laus 
ter runde 15 tangen gebraucht, und Dabep ger 
funden, daß ein Eifendrabt von I rheinländifchen Li⸗ 
nie im Diameter von 35 Pf. zerriffen worden, bep 
2 Linien Dide von 125 Pf. bey 3 Linien Dide von 
284 Pf. Ben vier Linien Dice von 50 Pf. Ben 6 
Linien oder 4 Zoll Dide von 1123 Pf. Herner, daß 
runde eiferne Stangen von 3 Zoll im Durchmeffer 
durch 200 Pf. zerriflen worden, von JZoll dic durch 
2534 Pf. von ı Zoll die durch 450 Pf., von 15 Zoll 
did dur 1012 Pf. von 2 Zoll dick durd 1800 Pf. 
von 27 Zoll did durch 2812 Pf. von 3 Zoü dick dur 


4051 Pf. (18 
Lifenftein, Wiefenftein, Moraftftein, bedeutet 


im weitläuftigern Verſtande jeden erhärteten natürlie 
chen Eifenfalf, der freylic bald mehr bald weniger 
mit andern leicht erhärtenden nicht metalliſchen Erden 
verfegt iſt im engern aber nur denjenigen, der im 
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« Bruche nicht blättericht, wie Spat, noch — und 
glaͤnzend wie Glaskopf iſt z er iſt eigentlich ei 


Eiſenſtein. 


eine harte 


Unterart des Eiſenſumpferzes, bricht ſehr haufig, und 


ift an einigen Orten fo gemein, daß man ihn nicht 


achtet, und wie 5. B. in Java und bey Schmiedfeld 


. Sinfeln, 


* 


in Sachſen, als bloſen Bauſtein gebraucht; er findet 
ſich felten in einer betraͤchtlichen Tiefe unter der Ober⸗ 
fläche der Erde, zumeilen frummeife, mie auf Dem 
Burgberg im Darmftädtifhen, oder floͤzweiſe wie z. 
B. im Saarbrüfifhhen, ift immer undurdfichtig und 
oft ſchwer von einem nicht metallifhen Steine ju uns 
terfheiden, wenn man nidt etwa die eigenthuͤmliche 
chwere und das Verhalten im Feuer und zu Auf⸗ 
Iöfungsmitteln zu Rathe ziehen will. (f. Eiſenerz.) 
Er ift reich an Eifen, das bey einer nur etwas ange 
meflenen Behandlung gut wird, und wird da hier am 
gewoͤhnlichſten Thon, zumeilen Dammıerde, oder mie 
. B. in Ungarn öfters Jaſpis, oder wie z. B. im 
— — * auch bey Wolfſtein in der Pfalz, 
Hornſtein, oder wie beſonders im Blankenburgiſchen 
Quarz dem Eiſen beygemiſcht iſt, am beſten mit ges 
meinen Kalkſteinen oder kalkartigen Tufſteinen ber 
ſchictz; im Darmftädtifchen Amte Epftein, auch bey 
Freyberg in Sachſen halt er oft Silber; bey Camsdorf 
in Sachſen bricht Weisgüulden, bey Dognasfa im Ban» 
nat gediegen Gold, bey Altenberg und Johanngeor⸗ 
enftadt Zinn, und am Arziberg in Stevermarf Kup» 
ererz darinn:; Sonſt bricht diefer Eifenjtein auf der 
Dfterinfel im Südmeer an der Küjle von Guinea in 
Dirginien, am Kuvan, Jelſchanka, bey Kutfar und 
in andern Gegenden von Sibirien und Rußland, vor⸗ 
nehmlich an der Nemwa, in Smoland, Dalefarlien, 
Schonen, Norland und andern ſchwediſchen Provins 
aen, bey Urendal in Norwegen, auf den ferroifchen 
England, vornemlich ir den Provinzen 

Flint, Dirbey und Eumberland, in Spanien, befon» 
Ders auf der Inſel Publio, im Thale von Ledau, in 
den Bergen von Bröft, und ben Haugaron in den Py- 
renden, in Isle de France; in der Normandie, in 2or 
thringen, ben Gundersbofen und ım Jägerthale im 
Elfaß, bey Diketen, Bettingen und Laufen in der 
Schweitz, auf der Juſel Elba, in Neapel, ın Eroas 
tien bey Lileten, Hiadla, Frilodolina, Ludoma, Sirk 
und Ronig in Ungarn, bey Krafau und in dem gan» 
en Gebiete des Birhoffs von Krafau, in Polen, bey 
dria und Kunigall, auch zwiſchen Zille und Freme, 
aud) bey den Dre Haden, in Krain bey Eifenerzt in 
ESteyermarf, bey Harzowig, Kommarom, Pres· 
nitz, Swata und Toͤplitz in Böhmen, in Schleſien, 
bey Wehrau in der Lausnitz, bey Johanngeorgenſtadt, 
Freyberg, Düben, Unneberg, Unnaburg, —2 
bau, Weiſſig, Dittersbach und andern Gegenden Chur⸗ 
fachfens, an der hoben Schlaufe, am Bufe des Mühl» 
beras, am Kikelhahn und Schneefopf, auch bey Lan« 
genmwiefe und Salfeld, in Thüringen, im Stollber- 
giſchen, Wernigerodifhen, Blanfenburgifhen, Wal⸗ 
fenriedifhen, Ilefeld, Goslar und fonft bin und 


. wieder am Harje, bey Nadorf in Heilen, bey Enfe, 


Adorf, Welleringsbaufen, und am Eiſenſchnitt ins 
Waldeckiſchen, im Naffaumeilburgifhen, Saarbrüdfis 
fen und Siegenfhen, vornemlih im Darmſtaͤdti⸗ 
fhen Amte Koͤnigsberg, im Zweybruͤckiſchen, bey 
Mofchellandsberg, ben Lemberg, Seitzenberg, Wehr⸗ 
bad und am Stablberge , bey Woardorf ım Erz» 
ſtift Trier, bey Wolfftein in der Pralj, im Sal- 
mifchen, im Sundgau bey Bedfort, in Schwaben bep 
Ahlen, bey Sirgmaringen und Hohenzollern im Zürs 


Eifenfumpferz. 


ſtenthum diefes Namens, ben Wlpirfpach, Freuden⸗ 
ftatt, Königsbronn, Neuenburg und Neupaufen uns 
weit Tuttlingen ım Würtemberg, ben Nürnberg, ben 
BWunfiedel in Boyreuth, bey Ichdenick und Schadow 
in der Mark Brandeburg, bey Haile im Saclfreife, bey 
Brusberg im Herzogthum Weftphalen, in den Herzogs 
thümern Bergen, (am Bildeberge) Eleve und Juͤlich / 
vornemlich auf Der Keldenigter Heide und fonft in der 
Eifel, im Stift Lüttich, vornemlich bey Sprimont 
und Brig, in den Ardennen, in den niederländifcher 
Herzogthümern Limburg und Zuremburg, in der Graf⸗ 
(haft Namur, auch bey Deventer, bey Brönhavenz 
Narmard und Lutterberg unweit Leiden in den verei» 
nigten Niederlanden; im Blankenburgiſchen findet marı 
Trümmer harter Thierpflangen , im Canton Bern, bey 
der Blephütte unweit Schemnig in Ungarn, bey Ylte 
fattel und Presniz in Böhmen, bey Gieſen im Darnı= 
ftädtifhen, am Martisfee im. Selms-Laubadiichen, 
auch bey Gerresheim und fonft im Herzogthum Bers 
gen Hol; davon durchdrungen. Man Ander ibn am 
rn a m Bruce erdig, jumeilen aber auch 
icht, förnig, ſchuppicht, zelicht, regenförmig, gleich⸗ 
fam jerfreflen, Durchlöchert, (MRöhrerz) fhalicht, (Plätt- 
* Jeinerz) zuweilen fo, daß die Schalen gan dünn und ge⸗ 
wunden find, oder mäandrifd; am häufigften in ganz 
unbeftinnmter ®eftalt, zuweilen wie eınen Tropfitein, 
(f. Bifenfinter) oder wie Kryſtallen, (f. Eiſenkry⸗ 
ſtallen) oder wie eın Baum oder wie Blumenfohl, 
oder wie hohle Röhren, (f. ocherartige Oftrocolle) 
oder rund, (f. Secerz) und aud da bald als Adler⸗ 
ftein, bald in dichtern, (f. ifengraupen) flachge⸗ 
drüdten, (f. Dfenningers) mehr länglidyten, (f» 
Bohnexz) ſiarien, gröflern oder kleinern (f. Erbſen⸗ 
erz) Kuͤgelchen oder Koͤrnern (f. kleines Erz) gebil⸗ 
det, am gewoͤhnlichſten braun, von verſchiedenen Schat⸗ 
tirungen diefer Farbe, und dann auch unter dem Nas 
men Braunerj, braun Modererg, erhärtete Bräune, 
erhärtete Eifenbräune befannt, oder gelb (erhärtete 
Gilbe, erhärtete Eifengilbe) aber auch grünlicht, grüͤ⸗ 
nes Modererj, dunkelblau, faft wie gebrannter Stahl, 
dunkles Modererz, und wenn es zugleich etwas dicht 
ift, in Thüringen Stahlfnoten, heüblau, grau, ſchwarz 
und (bey Schladming) mit Farben fpielend, (12) 


Zifenfumpferz, Eiſenklos, Sumpferz, Mio» 


dererz, Kafenerz, Wiefenerz, dahin geboren die 
meifte unter dem Namen Eifenftein abgehandelte@ifener» 
je, aber auch foldye, welche fo weich find, Daß fie ſich 
wifchen den Fingern leicht zermalmen lajfen, und als 
bo den Namen Eiſenſtein nicht verdienen, ob fie gleich 
mit jenen an den gleichen Orten, oft in einer Grube 
beyfammen brechen, fo daß fie unten hart, oben näs 
ber am Tage weich find, oder in der Grube zwar 
weich find, aber nachher an der Luft erhärten; und 
wie die meifte Eifenfteine, mie tief unter der Erde, 
oft ganz auf ihrer Oberfläche, fehr oft unter Waller 
liegen. Sie find offenbar blos zuſammengeſchlemmt, 
und wachſen daher wieder nach, Die weiche im Bruce 
faft immer erdig, fonft aber an Farbe eben fo mans 
nichfaltig als die Eifenfteine z fie haben häufiger Damme 
und Modererde, als andere Erd» und Steinarten bep 
fih, fönnen aber übrigens eben fo verſchmolzen wer⸗ 
den , ſolche findet man bey Lıbeten, Sirk und Koniz 
in Ungarn, in Oberſteyermark, in Böhmen, in Sach⸗ 
fr vornemlich bey Camsdorf, am Harje, am Wild» 

rge im Herzogthum Bergen, in Zmwegbrücden, im 
Fürftenthyum Fürftenberg, ım Fürftentbum Salm, 
bep Val Amarin, Dar und fonjt im deutfchen Lo» 


Eiſentalk —— Eifentinktur. 


thringen, bey Gemicours und in andern Gegenden 
won Tele de France, bey Preuiiy in Touraine, bey 
Vitrp in Bretagne, in der Norzandie, auf der fpas 
nifhen Inſel Publio, und in den engliſchen Provins 
jen Cumberland und Derbi (12) 
Eiſentalk; es ift nichts anders als ſchwarzes Cıfens 
erj, fein in einen weiflen abfärbenden und etwas far 
ferihten Seifenjtein eingefprengt ; es bricht in den 
—— Provinzen Weſtmannland und dar = 
ıen. 12 
Rifentbon, f. Bolns, Siegelerde, (terra figik- 
lata) Fettthon, englifche Erde. 
Eifentinftur, (Pbharmacie) (Tinctura martis) 
find eigentlich ‘Fifenauflöfungen, (f. iEifenauflö- 
fung) die zum innerlihen Gebrauche beſtimmt find, 
und daber eine angenommene Beftalt ,, keine vorfchla« 
gende Schärfe oder Säure, auch eine fluffige Eonfis 
vu und gemeiniglidy eine goldgelbe oder gelbbraune 
arbe haben. Die Alten waren fehr finnreich ın der 
Erfindung von Vorſchriften zu ſolchen Tinkturen, und 
iger eine groſſe Menge der letztern in den Apothe⸗ 
en auf, Eine der bejien wird immer diejenige fenn, 
Die bey einigen eröffnende ifentinftur, (Tinctu- 
va martis aperitiva) bey Paracelfus Aropb heißt, 
und nidyts anders als eine Auflofung der Eiſenblumen 
in hödyftgereinigten Weingeijte it; man nimmt ges 
meiniglich vier Theile des lentern auf einen Theil der 
erftern, läßt ihn ben einer ganz gelinden Wärme in 
wohl verſchloſſenen Gefaͤſſen eine zeitlang darüber ſte⸗ 
ben und feiet dann die Flüffigkeit Durch: auch vers 
ient diejenige, die nach der Vorfchrift der brittifchen 
und ſchwediſchen Werzte aus Eifenfeile und verfüstens 
Saljgeifte zubereitet wird,angeführt zu werden; ehemals 
goffen die edimburgifche Werte auf ſechs Loth Eifenfeile 
wey Pfunde verfüßten Saljgeijtes, lieſſen ihn einige Zeit 
ep einer gelinden Wärme im Sandbade darüber ftehen, 
und feieten ihn dann durch ; nun goffen fie auf ſechs Loth 
präparirten und fein zerriebenen Hammerſchlags fo 
viel Salzgeift als zu feiner Yuflöfung nöthig ift, ber 
förderten die Auflöfung durch eine gelinde Wärme, und 
miſchten, wenn diefes vorüber mar, fo vielen gereis 
nigten Weingeift darunter, daß das ganze Gemenge 
ein Quartier ausmadte; die Londner Aerzte giefen 
auf ein halbes Pfund Eifenfeile drey Pfunde Glau⸗ 
berifchen Saljgeiftes, und jteliten ihn damit fo lange 
in eine gelinde Wärme, bis der Salzgeiſt nicht mehr 
auf das Eiſen wirkte; fo bald die Aufidſung heil war, 
goifen fie fie in ein anderes Gefäß ab und kochten fie 
fo lange ein, bis nur nod ein Pfund übrig ift, auf 
Diefes goffen fie nun anderthalb Quartier gereinigten 
Weingeiſt: die ſchwediſche Aerzte giefen auf zwey koth 
fehr reines Eiſenblech in einer geoffen Phiole zwanzig 
Loth gereinigten Weingeiftes, und in Diefen nad) und 
nad) jehen Loth gereinigten WBeingeiftes, ſtellen alles 
ufammen die Nacht über in eine gelinde Wärme, und 
Elben es den andern Morgen durch. ‚ Mit diefen letz ⸗ 
tern Tinkturen kommt diejenige ſehr überein, die man 
erhält, wenn man auf den Ruͤckſtand von den Eifen« 
blumen Weingeift gießt, nur muß man dann nicht, 
wie Freund es verordnete, diefen Rüdftand vorher 
ausfüußen; die Alten bedienten fi auch verſchiedener 
Dflanzenfäfte und Pflanzenfäure zu dieſen Tinfturen; 
fo bereiteten fie (die zufammmenziehende Eifentinftur; 
(Tintura martis aditfingens) fie goffen auf vier Loth 
ganz reiner Eifenfeile neun Loth weiffen —** 
neſſen dieſen damit kochen, bis er ſich ganz dunkel 
davon gefärbt hatte, dann aber in einem eifernen Ge⸗ 
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foͤſſe unter beftändigen Umrlihren mit einer eifernen 
Spatel fo lange einfodyen, bisgaur noch der vierte Theil 
übrig war, auf diefen gojfen fie nun vier Loth Quite 
tengeift, ließen ihn bey einer ganz gelinden Wärme 
eine jeitlang darüber ſtehen, und feiten die Fluͤſſigkeit 
wenn fid) das meifte Daraus gefest hatte, durch —2— 
papier. Die gemeine Eifentinktur (Taictara martis 
vulgaris) verfertigten fie aus einem Theile noch nicht 
roftiger Eifenfeile und drey Theilen Weinſteinkryſtal⸗ 
len, gofen in einem irrdenen Napfe oder in einenz 
tweiten Glaſe reines Waſſer darauf, fochten es damit, 
goffen unter dem Kochen immer wieder neues Waller 
ju, und rührten die Eifenfeile beftändig mit einer 
'eifernen Spatel um, und hielten damit fo lange any 
bis ein Theil der Eifenfeile ganz auflösfich geworden 
war; nun kochten fie alles fo lange ein, bis. es gang 
trocken mar, gofen auf den Ruͤckſtand gereinigten 
Weingeift, und wenn fid) Diefer nach einiger Zeit bey 
einer gelinden Wärme roͤthlich gefarbt hatte, ihn wie⸗ 
der ab; oft bedienten fie fich auch des Malvafiers oder 
des Eanarienfeftes zum Auflofungsmittel ; fie kochten 


“ein halb Pfund reinen Eifenvitriol und eben fo viel 


Weinſteinkryſtallen in einer hinreihenden Menge Wafe 
fers, und nad und nad) unter beftändigem Umruͤh⸗ 
ren fo weit ein, daß das Gemenge nun fo dit als 
Honig war, auf diefes gofen fie nun ſechs Pfünd Male 
vafler oder Kanarienfeft, liefen ihn bey einer gang 
gelinden Wärme eine zeitlang darüber ſtehen, und fei» 
ten ihn durch; dies mar ihre Tinftura martis cum 
vino’ malvatico; fo bereiteten fie auch eine tincturam 
martis pomatam und cydmiatam, indem fie nemlich 
ftatt des Malvafiers friſch ausgepreßten geläuterten 
und abaeheiten Saft von Borsdorfer Aepfeln oder 
von Quitten nahmen, einige Tage in einer gelinders 
Wärme darüber ftehen lieffen, ungefähr den ſechſten 


- Theil im Marienbade wieder Davon ig > und jur 


lest, um fie gegen den Schimmel zu ſichern, noch 
etias gereinigten Weingeift Darunter miſchten. Beyde 
letztere verfertigten fie auch fo, indem fie auf ein Pfund 
ganz reiner Eifenfeile Drey Pfund des frifchen Aepfel⸗ 
oder Quittenfaftes gofen, dieſen einige Tage in einer 
gelinden Wärme darüber ftehen lieſſen, dann bey eis 
nem ſchwachen Feuer in einem eifernen Gefälle fo lan= 
ge einkochten, bis Die Helfte abgedampft war, nur 
vom Feuer nahmen, ſechs Loth mit Weingeifte zube⸗ 
reiteten Zimmiwaſſer darauf goſſen, und alles zuſam⸗ 
men durchſeiten z auf eine aͤhnliche Art wer ihre Tin- 
&tara martis cum vino malvatico & pomis aurantiig 
bare fie jermalmten das Marf und die von der 

ittern mweiflen Haut abgefonderte Schale von vier Pos 
meranjen mit acht Loth ganz reiner Eıfenfeile zu ei⸗ 
nent Teig. Diefen ſtellten fie in einem Glaſe mit wei⸗ 
ter Mündung jween Tage lang in eine gelinde Wär« 
me, nun gofen fie zwanzig Loth Malvaſier und vier 
Lotb Pomeranzengeiit zu, ſtellten es mieder in eine 
gelinde Wärme, preften es aus und jeieten es Durdy. 
Z welfer lies zwey Lorh zerriebenen Eilenpitriol in eis 
nem irrdenen Rapfe bey einem ganz ſchwachen; Feuer 
und unter beftändigen Umrühren mit einer Spatel 
ſchmelzen, ſo bald er flog, rührte er nach und nad 
eben fo viele geblätterte Weinfteinerde darunter ; wann 
alle darunter war, nahm er Das Gemenge vom Feuer, 
und ließ es an einem mäßig warmen Orte ausſchla⸗ 
gen; nun lößte er es in ſechs Loth einfahen Zimmt⸗ 
waſſers, und zehen Lothen gereinigten Weingeiſtes 
auf. Ludovici ließ acht Loth Eiſenvitriol und ebers 
ſo viele Weinſteinktyſtallen in einem eiſernen Gefaͤſſe 


/ 
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unter befländigen Umrübren mit ſechs Pfunden reinen 
Maffers fo fange kochen, bis alles beynahe troden 
mar, Diefes graue Gemenge loͤßte er nun in acht Po» 
then einfachen Zimmetwajlers und ſechzehn Lothen ges 
reinigten Meingeiftes auf, ließ fie in einer gelinden 
Wärme darüber ſtehen, und wenn fie fidy gefärbt hat⸗ 
ten, feiete er fie durch; dieſe Tinftur nannte er Tin- 
&turam martis aperitivam tatarilatam, Wenn vier 
torh von diefer auf ein Duinthen von dem Ertract 
der ſchwarzen Nieswurz gegoffen, das Vermeng an 
einem mis warmen Ort geftellt und durchgefeiet 
wird, fo entfieht Die Tinftura martis helleboratz ; 
dies bereiten einige auch fo zu, daß fie zwey Loth Ei⸗ 
fenfeile, eben fo viele fein zerriebene Faſern der ſchwar⸗ 
gen Nießwurz und eben fo vielen meiffen Weinftein, 
in einem eifernen Gefäffe mit einfachen Waſſer kochen / 
wenn es ſich braun gefärbt hat, die Fluͤſſigkeit auss 
preifen, und mit Löffelfrautgeift vermengen, Einige 
jogen blos durch Franzbrandiwein (Tinctura martialis 


ftyptica nigra) oder durch verfüßten Salzgeiſt ” in- - 


ctura vitrioli aurea) aus dem rothgebrannten 


ifens 
vitriol eine Tinftur aus, (1 


2) 


Bifenvitriol, grüner Ditriol, KRupferwaffer ; 


fommt in der Natur äufferft felten ganz rein vorz 
Doch nähert ſich derjenige, den man bey Raſchau in 
Eadıfen, an einigen wenigen Drten der Golfatare 
bey Neapel, und in vitriolhaltigen Waffern auf dem Bor 
den findet, demfelbigen zimlich ; unreiner aber, und 
immer bald mehr, bald weniger mit Kupfer verfest, 
wie ſchon feine in die blaue fpielende Farbe zu erfen« 
nen giebt , ift derjenige, den man bald in ganz uns 
beftimmter Geftalt, bald in Geftalt von Eiszapfen 
oder Yapfjteine (dann heißt er gemeiniglich Joͤckel) an 
dem Gewoͤlb und an den Wänden der Gruben, bald 
als eine Rinde, Blumen , Wolle oder Med auf vers 
witternden Gchmefelfiefen , bald durchſcheinend, 
bald ri oa jumeilen aus frummen, feis 
denartig glänzenden und parallel laufenden Fa— 
fern zufammen gefegt (dann heißt er Wltasvitriol), 
am gewoͤhnlichſten grün, aud mohl weiß, feltner 
geiblicht , Dunfelgelb, oder gelbroth, bey Bampiglieri 
und Petraglia in Siellien, in den Eifengruben der 

nfel Elba, bey den Lagoni im Tofcanifhen, bey 

dria in Krain, bey Köttwig in Defterreidy, im Erz⸗ 
Hift Saljburg, bey Schemnitz, bey Schmoͤlnitz, Neuſ⸗ 
fol, Dobrania und fonft in Ungarn , bey Gosler am 
Harze, und bey Moſchellandsberg in Imepbrüden an» 


Eifenvitriol. - 


oder in der Wärme liegt: ein herrliches Mittel wann 
er anderft rein und vollfommen gefäattigt ift, (und 
das erfennt man daran, menner eine recht ſatte 
grüne , durchaus nicht in das Blaue fpielende Farbe, 
und einen —æ— nach füffen und gar nicht 
ſcharfen Geſchmack bat, mo Stahlarjneien überhaupt 
dienen, und von 10, — 30. Granen mit Zuder oder 
etroas dergleichen eingegeben, vorzüglich in Würmern, 
Blutfluͤſſen, Bleichſucht und einer aligemeinen Erſchlaf⸗ 
fung alter Theile. Bieler findt ſich von der Natur 
jubereitet; noch eine gröjfere Menge wird im Groffen 
aus geröfteten und vermitterten Kiefen ausgefotten ; 
aber ſowohl der natürliche, als ım Groſſen zuberel» 
tete Eifensitriof, ift gemeiniglicy unrein, und fhon 
feine ins blaue fpielende Farbe zu erkennen gibt, fur 
pferhaltig und zum ıinnerligen Arzneygebrauche uns 
tauglich und unſicher daher muß entweder Diefer ges 
reinigt, oder der Vitriol muß von dem Apotheker 
felbft zubereitet werden : das erftere gefchiehet, wann 
man den Vitriol in reinem Waſſer auflößt, in diefe 
Auflöfung Eifen wirft welches das Kupfer mit ſeinem 
rothen Glanze niederwirft, und mern noch ein Theil 
de« hineingeworfenen Eiſens unaufgelößt ijt, Die Flüfe 
figfeit von dem rückſtaͤndigen Eifen abgieft und in eie 
nem Grad der Wärme, der nahe an der kochenden 
Hitze iſt, fo lange einkocht, bis fich ein Salzhäͤutchen 
auf der Oberfläche zeigt ; dann die Auflöfung von dem 
euer nimmt, das Fluͤßige abgießt, durchſeit, mit 
etwas Waller verdünnt , und mieder fo einfocht, und 
das zum drittenmale wiederholt die Kryſtallen aber, 
die ſich jedesmal zu Boden fegen, ohne Warme zwi⸗ 
ſchen Loͤſchpapier trocfnet, und in wohl verſchloſſenen 
Gefaͤſſen an einenf fühlen Orte aufbewahret. Guten 
reinen Eifenvitriol erhält man, wann man Vitriolöl, 
nachdem man es mit Drep bis vier Theilen reinen Waſ⸗ 
* verdunnt hat, auf reine mit dem Magnet ausge» 
efene durchaus nicht roflige Eifenfeile gießt, nach eis 
niger Zeit nachfieht, ob die Würfung der Gäure aufs 
gehn bat oder noch etwas Eifenfeile unaufgelöft auf 
em Boden liegt; im letztern Falle die Flüͤßigkeit ab» 
gießt und durch Loͤſchpapier feit; mann aber altes aufs 
gelößt ift, noch einmal Eifenfeile hineinwirft, und 
Diefes fo Jange und fo oft wiederholt, bis man 


bemerkt, daß das Eifen nicht mehr angegriffen wird, 


dann die Auflöfung Durchfeit, und ferner wie bei der 
Reinigung des Eifenpitriofs verfährt. f. übrigens Ei⸗ 
fenauflöfung. 


i i - - n 12 
trift; allein bey weiten der gröfte Theil des Eiſenvi- ifenvitriol, calcinirter, (Vitriolum martis Yard 


triols , der im Handel und Wandel gebt, wird theils aus 
Eementwaflern, nachdem alles Kupfer gefäut iſt, 
theile aus Kiefen und Vitriolerzen erft ausgefotten, 
(f. Ditriolerz.) 


(12 
Kifenvitriol, (Vitriolum martis,) (Chemie) en 


vollfommmenes metauifhhes Salz, das fi zwar nicht 
in gereinigtemm Weingeift , aber fehr leicht , und warn 
dos Wafler bis Pen den vierzigften Grad nad dem 
Raumuriſchen Wärmemefler erwärmt ift, in gleich 
vielem Waſſer auflößt, im Zeuer leicht fließt, und 
fo nun es fein Waffer verliert, anfangs ju einem weiſ⸗ 
fen, dann zu einem grauen oder gelben, und zulegt, 
wenn es felbft etwas von feiner Säure verlieit, zu 
einem rothen Kalfe wırd, fonjt wann er vollfommen 
rein ift, eine fdhone grasgrüne Farbe, wenn er ein 
vollfommene Krpjtallengeitalt hat, eine zwoͤlfſeitige 
Sefialt mit ſchiefwinkelichten Vierecken, und viel 
Durchſichtigktit hat, aber alte diefe Eigenfhaften bald 
perliert, wann er eine Zeitlang an der freyen Luft 


einatunf, Chalcitis,) (Ebemie,) Man bringt den Bis 
triol zerftoffen ın einem offenen eifernen Gefaͤſſe, über 
das Feuer, da fommt er nun bald in Fluß, der fo 
diinn, als bey dem Waſſer ift, mann er aber den 
gröften Theil feines Waflers verlohren bat, fo fängt 
er an dit wie Brep, und immer dicker und jäher zu 
werden, und fi an das Gefäß anzuhaͤngen, von 
nun an muß man beftandig mit einer eifernen Spatel 
rühren, und ihn damit von dem Gefäffe abfragen, 
fo verwandelt er fich zuerft in ein weiſſes Pitriolum 
ad albedinem cakinatum) dann ben fortgefekten 
Beuer in ein gelbes (Vitriolum ad flavedinem cal. 
cinatum) julest in ein rothes Pulver, ( Kitriolum ad 
rubedinem calcinatum, Vitriolum calcinatum) defs 
fen Zarbe immer tiefer wird , wie länger man mit den 
Zeuer anhält. Allein auch diefer Kalf in fo wenig 
als derjenige, der nach der Zubereitung. des Vitriols 
oͤhls (Colcothar vitrioli Caput mortuum) oder der 
Eifendlumen zurüstbleibt, frep von aller Säure; (f. 

Brech⸗ 


Eifenwerf. — Eiferne Güter, 


Brechvitriol) aus allen zieht man das Waffer, wann 
es zu mwiederholtenmalen darauf geaeflen und damit 
gekocht wird, Salz, und aus benden erftern eine Urt 
Eifenvitrio! aus; die warın der Vitriol fupferhaltig 
foar, auch mohl fupferhaltig it, und Erbreden er⸗ 
regt; son allen aber bleibt nach dem Yuslaugen ein 
rother Eiſenkalk, (Terra vitrioli dulcis, Coskothar 
vitriols dulce) zurück der wie ein anderer Eifenfait 

_ gebraucht werden kann. (12) 
Eiſenwerk, Gergweiksmaſchinen.) wird eine Arty 
derer Das Eiſen zu bereitenden Eiſenfabricken genennt, 
welche ſonderlich bey Eiſenbergwerken, und mo viel 
Ben Steinfohlen vorhanden, angelegt werden, 
in Eiſenwerk begreift verſchiedene gehende Werke in 


fi, und dahero wird flieffend Waſſer, die Waſſerrä- 


der damit umzutreiben erfordert: Ein Eifenmwerf faßt 
folgende Theile in fid. 

Das Eıfenpuchwerf, in welchem det Eifenftein gepus 
chet und von erdichter Unreinigkeit gewaſchen, mache 
gebends aber auf die Schmielzhütten deffelben gebracht) 
und in darzu bereitete srl Defen geſchüttet, mit 
Kohlen, ſchweflichten Kalfftein und Petten bededet 
wird. Hirrauf wird es durch eine heftige Gluth, mits 
telft eines Gebläfes in den Fluß gebracht und geſchmol⸗ 

en; bis es mie gefhmoljen Bley anzufehen, da alss 
nn die Schladen davon abgeſchaumt, das Bebläfe 
gehemmt, und der Öfen unten mit einer Stange Ciſen 
durchſtoſfen wird, worauf das gefhmoljene Eifenz 
wie An feuriger Strohm in die darunter gemachte 
lange Formen und Gießloͤcher flieſtt, und ai ju den 
fogerannten Gänfen geftaltet wird, mobey man auch 
ein Gieß und Formhauß hat, Sollen nun eiferre 
Stangen oder andere @ifen daraus gemacht werden) 
fo werden folhe in das Eiſenhammerwerk gebracht ) 
von diefent bringt Man fie in volltändigen Eiſen⸗ 
werken öfters noch in die Eifendrathmühle, und Eie 
fenfhneidmühle. Man hat Holz oder Kohlen noͤthig / 
und baut daher einen Holsfhoppen oder Kohlenhauß 5 
Da wo bey dem Eifenmwerf zugleich die Erzgruben find) 
bat man die Erjwafchen, und Erjmagajine Der 
Eifenvorrath erfordert ein Magazin und die Arbeiter 
und Dffitianten , eine Zattoriehauß und einige Labor» 
tanten oder Famillenhaͤuſer. a (18) 
Eifenwürfel, fı Eiſenkriſtallen; die Drüfen von 
BWürfeln mit abgeflumpften Ecken, melde Rome de 
5 sle befchreibt, ſcheinen unter den Eifenfpat zu ger 
hören, fie waren aus Sadjfen. (t2) 
Biferne Briefe find eben das, was man forft An⸗ 
ftandebriefe oder Moratorium nennt, ſ. dief. Art, 


siferne Capitalien beiffen nad dem Deutfchen 
Gerichtsſthl foldye Schuldforderungen, welche auf im» 
mer ftehen bleiben müflen, und von dem Schuldner 
eben fo wenig abgetragen, als von dem Glaubiger 
eingefotdert werben können. (15) 
Eiſerne Srüchte nennt malt das immerwaͤhrende 
Einkommen eines Guts, welches der Inhaber deflel» 
ben von Zeit zu Zeit Gemanden liefern muß; ale 
Zinstorn u. dgl, (15) 
Eiſerne Güter, eiferne Knechte, eiſernes Died, 
werden ben den Juden diejenigen von Der Frau eins 
gebrachte Güter genennt; die einem Mann bey feiner 
Verheprathung für einen beftimmren Werth angerech⸗ 
net werden, und die von ihm nad) aufgehobener 
Ehe in eben dem Zuſtand jurud gegeben werden müfs 
fen, in welchem fie ibm überliefert worden find, 
und bis dorthin auf feine Gefahr und Rechnung fie 


Allgem, Keal-Wörterb, VII. Th, 
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ben. Sie koͤnnen in Baarſchaften und Kaufmanns. 
Bat ‚ oder Brundftüfen, Mobilten , Kleidern und 
ieh beftehen. Diejenigen Güter aber, Die Die Frau 
dem Mann zugebradht hat, von denen er den Rieß⸗ 
ebrauch hat, ohne daß er für die Hauptfumme fie» 
en und fie bey erfolgtet Trennung jurüf zu geben, 
oder Verantwortung darlıber zu thun braucht , terden 
add 533 Niothe Melog/ oder Nuͤtzungsguͤter genennt, 
eigentliche Rupfguͤter, von den Haaren oder Wolke, 
dıe Dem Jebendigen Vieh ausgerupft iverden, Nutzungs⸗ 
knechte und Mägde, find diejenige, Die ein Herr zu 
ein Dienft brauden fonnte, aber nicht verfaufen 
urfte, Alle Güter, die der Frau durch Schenkuͤn— 
gen, Vermächtniſſe, Erbſchaften, und dergleicyen 
jufallen, und dem Manne nicht für eineh beftimm« 
ten Werth angerechnet worden find, heiſſen Rupfgüs 
ter, Der Mann genießt während der Ehe, die Fruͤch⸗ 
te und Nutzungen Davor) und liefert fie nach aufge» 
bobener Ehe in dem beifern oder ſchlimmern Zuftand, 
ad, mie fie fidy alsdenn befinden; bıs dorthin ſtehen 
fie auf Gefahr und Rechnung der Frau, fo daß der 
Mann aud nicht einmal für die gefliffentliche Ders 
Wwahrung bafften darf. Eind es Dinge, die feinen 
Nutzen bringen, fo merden fe verfauft, und liegen⸗ 
de Büter dafuͤr angeſchaft. iefer Nießbrauch erſtreckt 
ſich auch auf dieſenige Dinge; die durch den Gebrauch 
ganz verzehrt werden, f. Eheverloͤbniß. (22) 
Elſernes Seil nennen die Bergleute auf den &or 
peln u, d. gl. die Kette, wotan fie Die Kübel in Den 
Schacht hinunter laſſen und heraufziehen. c66) 
Bifern Died iſt im deutſchen Gerichisſthl fo Biel als 
beitändiges Vieh; welches als Pertinenzfiicte kines 
Butes betrachtet wird, Der Inhaber eities ſolchen 
Butes nimmt daher alle Befahr in Anſehung Diefes 
Viehes über ſich / und iſt in dieſem Falle ſchuͤldig Die 
abgehende Stüfe durch neuarigegogene zu erfehen, das 
mit Die Anzahl deffelben immer glei und dem ins 
ventario gemäß bleibe. In diefer Bedeutung hat man 
tiferne Rübe, eifeene Schafe, eiferne Dferde u. 
f.w. Dergleichen, eiſern Vieh finder man aud in 
dem fo genantiten Contractu Socidaͤ oder der Zof⸗ 
webrung f. dief. Art. (15) 
Eiſern werden, fid eifern laffen, fagt man von 
dem; welchet fi eın Moratorium ertheilen läßt. 
f. moratorium und eiferhe Briefe, (15) 
Kifeteria (ürnrngie) oder bey dem Suidas (ir 
srrneie) oder (usmyarnere) wie Hefychius ſchreibt, 
waren ein Feft am eriien Tage des Yahrs, an dem 
viele obrigkeitliche Perſonen in Wehen ihr Amt ans» 
traten. Man pflegte an demſelben ein fenerliches 
Dpfer zu bringen und für die Wohlfarth des Staats 
zu beten, Diefes geſchahe im Tempel, oder in der 
Halle des Jupiter AovAsıs und der Minerva 


Povrass, Dieb Feſt fiel in den Hetatortibäoh , 
d. i. in unfern Julius, j 
Andere erklären die Eiſeteria don den Opfern, 
twelhe man darbrachte menn fih der Senat ders 
ſamlete, um ſich über wichtige Ungelegenheiten zu 
berathichlagen. 5 21 
Kisfifherey. Wann man im Winter das Eis auf 
die oder jene Weiſe aufhauet, und unter dem Eis mit 
Hammen oder Sarnen fiſcht, fo heift diefes Eisfifcher 
rev. f. Aufeiſen. j (13) 
Eisgang, Hodrotechnie.) wird genennt, menn in 
einem zugefrornen Fluß das Eis zufammen bricht, 
und von Waſſet deffelben in Stüden fort geſchwemmi 


3 


178 Eisgrube, 


wird. Der Wafferbaumeifter hat Anſtalten zu treffen, 
daß diefer jedesmal fo viel möglich glͤcklich und ohne 
Nachtheil der Brüden, Wehre, Damme und anderer 
Maffergebäude, von ftatten gehe. Zu diefer Worfichtig- 
keit gehören ſchon einige Anftalten. Man hauet die 
Eiffelder vor den Brücken auf, jertheilet fie in ſchma⸗ 
Ien Streifen und läffet fie treiben. Bricht nun das 
Eis auf fo hat es Luft, und der nachfolgende Eisftoß 
wird durch die Eisbrecher zertrümmert. Wird diefe 
Vorſicht verabfäumet ; fo it nichts gewiſſers zu er» 


warten, als daß fid der Eisgang vor der Brüde, 


fopfe und die Pfeiler, nebft den Eisbrechern beſchä- 
ige, oder wohl gar über den Hanffen werfe. Auch 
hat man zumeilen die gar zu groffe Eisberge, wenn 
fie fi nahe an die Bruͤcken gelagert haben, mit Ka» 
nonenfugeln zerfhoflen , und auseinander gefprengt. 
Diefe Berfuche find foftbar und zugleich wegen Der ab» 
Bann Kugeln gefaͤhrlich. Nichts defto weniger 
leibet Die dicke Schofle, welche den Eisberg getragen, 
unter dem Waſſer ſtecken und dieſe iſt es eigentlich , 
welche die gefährlichfte Erſchuͤtterung denen Brüden 
benbringet. Silberfhlag ift aufdıe Gedanken gerar 
then, ob man hier nicht eine Mine mit groffem Vor⸗ 
theil anbringen fünnte, er fagt, mir willen, mas die 
Zerfprengung der Slasthraͤnen in einem Gefälle mit 
Waſſer angeftittet für Würkungen bervorbringet, mir 
wiffen daß gan; Genua geglaubet den Stoß eines Erd» 
bebens zu empfinden, als jur Zeit der Belagerung 
Ludwigs des Wierzehnten eine Bombe ın den Hafen 
fiel und auf dem Grund zerplagte. Wie, wenn man 
vor dem Eife ein Loch aufhauete, eine mohlgefülte 
Bombe mit einem tüchtigen Waſſerzuͤnder in die Tiefe 
hinabfahren liefe, Diefe würde wegen der Direction 
des Strohms im Fallen vorwärts unter dem Eisberge 
u liegen fommen. Ergriffe denn der Brand ım Zün⸗ 
er die Ladung; fo würde fie zerfpringen, und, nad) 
dem Gelege der Minen einen Kegel herausſchlagen, 
deſſen Srundflähe im Durchmeſſer zweymal fo groß 
wohre, alsdie Tiefe des Strohms, das librige Eiß aber 
wuͤrde weit und breit aufborften, Mein Bruder fagt 
er: bat dDiefen Verſuch mit hölzernen Bomben gewa⸗ 
get, und ohnerachtet er diefelben nur unter der Dber» 
fläche des Eifes einfrieren ließ und mit wenig Pulver 
eladen hatte, fo war doch das Eis ber 30 Schritte 
Breit bin und wieder geborfien. Diefer Vorſchlag iſt 
fo intereffant für das gemeine Weſen und deſſen öffent» 
iiche Waſſergebaͤude, daß es fidy fhon der Mühe vers 
lohnte dieſe Verſuche im Groſſen anzuftelten. Ich fehe 
zum voraus, man wird einwenden, daß ſich nicht 
leicht jemand finden mögte, der eine ſolche Bombe 
anzüundete, ins Waffer ftürjte, und nody ehe er wieder 
Das Ufer erreicht hat, ben nahe unter feinen Füſſen 
'erepıren lieffe. Aber diefesift auch nicht nöthig. Kann 
man denn nicht die Bombe vom Ufer her mit einem 
Leitfeuer anzunden, unmittelbar darauf die Bande, 
die fie in der Schwebe erhält, abbauen, und fie als» 
dann erft zu Grunde gehen laffen! Diefer Verſuch iſt 
feit der Zeit noch nicht angeftellt worden, — Eine Fiss 
verftopfung wird ein Eisdamm genennt, daher unter 
dieſem Artikel verfchiedenes gefagt worden, welches 
bier verdient nadygelefen zu werden. (18 
Kisgrube,(Baufunft) (Crymotheca) iftein durch Kunſt 
angelegtes Behaͤltniß worinnen das den Winter uͤber ges 
fanımlete Eis den ganzen Sommer bindurd zur Er» 
frifhung des Setranfs in der gröften Hitze erhalten 
werden fann, Eine ſolche Eisgrube muß an einem von 
der Sonnenwaͤrme entfernten Orte gegen Mitternacht 


Eiegruben. (anti 


Eisgruben. 


auf einem ganz trockenen Plate zwey oder drey Klaf⸗ 
tern weit nach dem Diametro gegraben, unten aber tt» 
was enger gemacht werden. Die Tiefe richtet man 
nad) Belieben ein, nachdem der Drt troden oder feucht 
ift, denn wo man einen trodfnen Grund antrift, da 
find fie, je tiefer je kälter, Iſt der Grund fandicht 
und röhrend, fo muß die Grube ausgemauert ſeyn. 
Iſt er aber von zähen und feiten Leimen, oder fteinigt 
und ftarf; fo wird die Grube nur mit Brettern oder 
Strohdecken ausgefüttert. Kann fiean einem anhän⸗ 
gigen Drte angebracht werden, fo muß fie unten einen 
blaß befommen, oder Doblen, 

Anderthalb Klafter hoch von dem unterften Grunde 
twerden, nachdem man viel oder wenig Eis hineinbringt, 
und die Laſt ſchwer oder mittelmäßig ift, auch ftarfe 
oder mittelmäafige Balken 2 Fuß wert von einander ge» 
mauert z auf Diefe legt man Stroh, und auf das Stroh 
wird im December und Januario , wenn es gar 
kalt, trocden Werter, und nicht feucht ift, aus den 
Slüffen oder Zeichen das Eis ftüchweife neben einan⸗ 
der ordentlich eingeleget, mit Stroh mieder bededtz 
und alfo fo oft eine Kage Eis, fo oft eine Lage Strobr 
und oben alfo wieder mit Stroh zugedeckt , doch dere 
geſtalt, daß die Wand von dem Eiſe unberührt blei⸗ 
be. Die inzwiſchen von dem unterften Boden abgefons 
derten Balfen dienen auch darzu, wenn etwä laue 
Winde fonımen, daß das Eis anfıenge zu näffen, fo 
kann Die Feuchtigkeit hinab in die Erde trieffen; das 

ingegen, mo fir von dem Eis nicht ſollte abflieſſen 
oͤnnen, mird fie foldyes bald ſchmelzend machen, wel⸗ 
ches aber durch dieſes Abſehen verhuͤtet wird. Etliche 
machen auch nicht einmal ſo viel Weſens, ſondern 
legen nur ein altes Rad oder Bretter, die nicht gar 
unten aufliegen, an den Boden, an die Wand aber 
Stroh , oder eihene Stauden von Laub. Wenn die 
Eisgrube unter freyen Himmel ift, muß fie mit ei» 
nem Eleinen Mäuerlein eingefangeny und mit einenk 
guten und ftarfen abhängıgen Dache wohl davon uns 
terſchieden umd eingededt, auch gegen Morgen, Mits 
tag und Abend Bäume oder Sträucher hingepflanzt 
werden, damit die Sonne nicht eingreifen, und dem 
Eife ſchaden möge; nur allein die Mitternachtsiuft 
wird frey gelaffen. Sind aber anjtatt der Bäume 
ganze Gebaude vorhanden, fo die Sonnenſtrahlen 
aufhalten; fo ift es deſto beſſer. Es beftehet aber ci» 
er. fo eine Eisgrube in drey Behaͤltniſſen, nemlich 

es Eiſes, fodenn in den Behältniſſen, wo Die zu 
erfriichenden Dinge hingebracht werden, und endlich 
in einem Zimmer zu mehrerer Bedeckung der vorigen. 
Ueberhaupt müffen alle Thüren und Wände mit Pfä— 
len, fo mit dem zärteften Stroh umwunden, vers 
wahrer feyn, den Zugang der äuflern Luft, dadurch 
abzuhalten 5 dieſes iſt das fürnehmſte, weil fonft dag 
Eis gar leicht ſchmelzen würde, weswegen gedachter⸗ 
maffen das dritte Zimmer überfeget wird, und jneug 
ohne Fenfter und andere Defnung um darein He 
und andere Dinge zu legen, und dadurd) den Zugang 
der Luft zum Behältniffe derer Sachen und der Grube 
deſto mehr zu verhindern. Die Grube und gedachteg 
Behältniß ftehen völlig innerhalb der Erde, und ift 
das Ichtere überwölber ; die Grube communiciret aber 
mit demfelben, und erfältet die in das Behältnif ge— 
legte Sachen. j (18) 
! 9.) Die alten Griehen und Roͤ— 
mer liebten, ihres warınen Klimats wegen, bey ihren 
Getränken die Kühle, oder gar Kälte derfelben auffer. 
ordentlich. Um diefe Abſicht zu erhalten, hatten fie 


Eishammer, — Eidhauer. 


allerley Mittel, den Schnee (das in unferm Klimat 
im Winter fo gewöhnliche Eis ift in ihren Yändern 
felten) zum Gebrauche in heiffen Sommertagen auf» 
ubewahren. Plutarch fagt, daß man fich des Stros 
$ und groben Tücher Darju bedient habe und Yus 
uftin fagt in der nemlichen Abſicht: quis dedit pa- 
es tam frigidam rim, ut obrutas nives fervet? vel 
tam ferridam, ut poma immatura matoret ? Als Yier» 
anderder Groffe eine Stadt in Indien belagerte, ließ 
er dreyfig Gruben mit Schnee anfuͤllen, der fi unter 
den darüber gelegten Zweigen von Eichbaͤumen lange 
Kir wie Ehares von Mitplene beym Athenaͤus 
gt. Seneca tadelt diefe aud in Rom befindlichen 
Eissoder Schneegruben in feinen natürlihen Fra— 
gen (3. 2.) in folgenden Worten; Unguentarios La- 
c»domonii expulerunt, & propere.cedere finibus fuis 
jufferunt, quia oleum difperderent: quid illi, fi vi- 
diffent nivis repopendae offwinas? Nach der vorhin 
angeführten Stelle des Athenaͤus fodhtr man aud) 
das Waller erſt ab, und ließ es dann im Schnee wie» 
der alt werden. Dies thaten auch die Römer. Jus 
venal fagt Deswegen: 


Cum ftomachus domini fervet potuque cibogue, 

Frigidior Geticis petitur decofto pruinis: 
und Dartial fagt: 

Spoletina bibis, vel Marfis condita cellis: 

Quo tibi decoft= nobile trigus aqua ? 
Pliniuserzählt im 31.3. C. 3. feiner Raturgefchichter 
daß Nero es zuerft aufgebracht erg das Wajler ab» 
zukochen und im Schnee wieder falt werden zu laffen. 
Das geſchmolzene Schneewaffer, felbit als Getraͤnke 
gebraucht, ward, um es recht reim zu befommen, noch 
einmal filteirt, wozu oolum nivarium oder fuccus ni« 
varius gebraudyt wurde. (21) 


ZLisbammer, (Mafhinendau,) Wird ein hölzerner 
Hammer genennt, der bey den Mafchinen angewen« 
det und aufien an den Wafferrädern angebracht wird, 
Das ſich an ſolche gefegte Eis abzuklopfen. Er wird 
fo auffer dem Rade angeordnet, daß er von den Schaus 
feln der -Wajlerräder nicht nur gehoben werde, fons 
dern auch wieder . jeden derſelben falle, und mittelft 
eines Schlags Das ſich bey jedem Umlauf angefegte rue» 
nige Eis abſchlage. . .. (18) 
Zishauer. (Maflerbau.) Das Eishauen ift eine 
nothwendige Winterarbeit, um die Gefahr eines fürdy> 
terlichen Eisgangs einigermaffen abzuwenden. Un 
dem Ufer gefriehret dag Eis an dem erften; und wenn 
Die Zeitim Frübjahr heranfolumt, Daß der Schnee auf 
den Mittagsfeiten der Berge meiftens hinweg ſchmelzt 
fo fängt das Eis an den Ufern an zu finfen, und 
nunmehro ift es Zeit ſolches auf den Flüffen an den 
Waagen zu hauen. 

In der Mitten eines 20 bie 40 Fuß breiten Stroms 
wird eine Gleiſe Durch das Eis nach der Lange deffels 
ben alfo gehauen, damit das Waſſer folches heben fann. 
Bey 40 bis too Fuß breiten Strömen hat man deren 
zwey zu hauen, mobey 10 Mann die hauen, einen 
Schaufler und Nachhauer noͤthig haben. Es wird 
das Eis durch einſtoſſen von Pfälen geſprenget. Bey 
Strömen an der Mündung gegen dem Weltmeer ver» 
balt es ſich ganz anderft, es entftehet dadey Die Frage, 
ob nicht ein durch Eisgang berſtopfter Strom, und ein 
darinn angefegter Fisdamm gleichergeſtalt Durchgelaget, 
mithin dem Strohme und dem Deiche dadurch Luft ” 
macht werden fönne: . Allein wenn der Strohm ſich 
nicht felbft Hilft, und entiveder das Eis bricht, oder 


Allgem, Real» Wörterb, VIII TB 


Eisdamm queer durch den F 
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unten durch ſich einen Weg vertiefet; fo wuͤrde fich we⸗ 
nig damit ausrichten eh Wir wollen zu mehrer 
Erörterung die verfchiedenen Fälle und dabey vorkom⸗ 
menden Umjiände auseinander ſetzen: Der erſte Fall 
ift, Daß nad) angefchwollenen Oderwaſſer ein ſtarker 
Froſt einfällt, wobey der bisher offene Fluß zugeſetzet 
wird, Dies fann nicht eher geſchehen, als bis der 
Strohm fo weit feine Schnelligkeit verlohren hat, daß 
fich dafür irgendwo die Schollen an einander fejte ſetzen 
fonnen; und dies gefchieht insgemein da am erften, 
two der Strohm nicht mehr beftandig abwärts gehet, 
fondern die Fluth ihn wenigftens ſtauet, und die 
Schotten von unten ber antreibet; meiter nach hinten 
Jäßt der beitändig laufende Strohm, menigftens in den 
Engen ihn nicht zuerſt zuſetzen, und weiter nad) unter 
hindert foicyes die fo fehr verfchiedene Höhe zwiſchen Ebbe 
und Fluth , der ſchnelle Fluthſtrohm, und zuletzt die 
zu unrubige Bervegung. Wenn fi nun das Eis zu⸗ 
fammen und feſte geieget hat; fo ſetzen ſich demnaͤchſt 
unter und oberwärts Die Eisſchollen weiter in der Länge 
an, Weil aber der Strohm beyderſeits, nemlich der 
Fluthſtrohm wegen Segenfiammung der Ebbe, und der 
Ebbeſtrohm wegen des fo weit verfaufenen Oberwaſſers 
nicht fo ftarf ijt, daß ſich Die Eisſchollen vor und ges 
en einander aufthürmen, und in den Grund ſtechen 
önnen; fo entftehet Daraus fein Eisdamm, der den 
Strohm verftopfer , fondern diefer behält feinen obs 
wohl etwas vertrageten Lauf unter dem ebenen Eife 
durch, Es ift derohalben das Aufeifen in diefem Falle 
fo unnoͤthig als unnüge ; denn menn aud) ganz der 
Länge nad) Durdy eine ziemliche Breite Durchgefaget 
murde; fo müßte felbige beyma anhaltenden Frojte und 
immer ſchwaͤcher werdenden Strohme bald wieder vers 
ftopfer werden und zufrieren, und fo märe gegen den 
Eisgang und die Verftopfung beym künftigen Aufs 
thauen audy nichts gewonnen, fondern wenn ſich als⸗ 
denn das Eis vor einander fihieben,, und einen Eis— 
damm formiren wollte; fo hülfe Dagegen die vorhin 
gemadyte Deffnung nichts, vielmehr wären Die des» 
falls angewandte Kojten vergeblich. 
Der zweyte Fall dit, wenn, nachdem der Strohm 
bey lange anhaltenden Frojte mit dicken Eife beleget.ift, 
die Aufthauung mit einer ftarfen Zuftürgung des 


‚Schnee » und Regenwaſſer geſchieht, wodurch juerſt 


das Eis hinten gebrochen werden, und dafelbft der 
Strobm offen gehen muß. Dabey fann denn das 
Treibeis in den Engen, wenn zumal felbige noch vefte 
bleiben, oder wenn auch nur Der Andrang der Ejss 
holen auf einmal zu ftarf darin wird, mieder jtoden, 
ber und unter einander ſchieben, und gegen einander 
anfannten , das nachkommende fid Durch den Druck 
des ſchon aufgeſtaueten Waſſers vor dem erſt geſtockten 
auftbüurmen, und ſolchergeſtalt ein langer und dicker 
‚Fluß und zwar im dem ties 
feiten Fahrwaſſer, als woſelbſt der ſtaͤrkſte Eisgang iſt, 
aufgehaͤufet werden, (18) 


PBifige Diamanten, werden die unreine , deren 


ewebe aleichſam knotig und mafericht ift, genannt, 
Diefe find überhaupt ſchwerer zu ſchleifen und nehmen 
dabey doch feinen fyönen Glanz an. Dergleichen kno⸗ 
tige und maferichte oder eifige Stellen: finden ſich bald 


in geringerer bald im gröfferer Anzahl, und verringerm 


den Werth aufferordentliy. Mebreres f. im Artikel: 
Diamant. ’ 39 


Bisinfeln, find ungeheure Eismaffen von einer 


mehr Meilen im Umfange, auf'ıbrer Oberfläche vollet 
Eisberge und tiefen Schnee; fie ragen gewöhnlich auf 
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100 auch 150 Fuß aus dem Waſſer hervor, und nach 
Diefer verfchiedenen Dice ftehen fie auch mehr oder me» 
niger tief unter Wafler; gewöhnlic nimmt man an, 
daß fie drey bis viermal fo dick unter dem Waſſer find. 
Sie werden wenn die heftigfte Kälte in den nordlich 
fen Gegenden etwas nachlaͤßt, wegen ihrer ungeheus 
ren Maffe von den Kuͤſten abgeriffen, mit Stuͤrmen 
vom Nordpol heruntergetrieben und fommen in ver» 
ſchiedenen Gegenden von Norwegen, auf Island, 
auf Labrador u, f. m. an, mo fie das Zeichen Des ber» 
annahenden Sommers find. Auf ihrem Marfch find 
fie für die Seefahrer Aufferft unangenehme Gegenſtaͤnde 
und in den ®egenden mo man fie öfters findet z. B. in 
der Straffe Davis, im nördlichen Umerica, machen 
fie die Schiffahrt auſſerordentlich gefährlid. In den 
nahe am Nordpol gelegenen Ländern beſonders auf der 


Küfte von Oftgrönland und auf dem Polarlande ſelbſt 


entitehen fie wohl durch das Gefrieren Der groffen Waſ⸗ 
ſerfaͤllez wenigſtens ift Dies Die allgemein angenoms 
mene Mepnung, Auf diefen Eisinfeln halten ſich vers 
ſchiedene Thiere z. B. weiſſe Bären auf, Diefe liegen in 
Dem tiefen Schnee, leben hier von Seehunden und 
fommen nun manchmal in Norwegen, auf Jsland an, 
. fle halten ſich aber meiftens nicht lange bier auf, fon» 
dern friechen von einem Eisflumpen zum andern und 
fommen in ihren und der Eisinfeln Vaterland, Groͤn⸗ 
land, Nova Zembla wieder an, (39) 


Kisfrüftig, (Forſtw.), ift ein Baum , den ftarfe 
MWinterfröfte gefpalten haben. Diefe Spaltung wird 
dur das Zufammendrängen der Säfte verurfacht, 
Die ſich mit Gewalt ausdehnen und die Bäume nad 
der Richtung ihrer Fibern oft mit dem ftärfften Knalle 
gerfprengen. Wenn fidy denn zur Saftjeit der abge 
riffene Theil wieder zu vereinigen fucht ; fo fonnen den» 
noch die Holzfafern fidy nie wieder fo veft in einander 
ſchlieſſen, daß fidy nicht einige herausdringen und eine 
Kante machen follten; oder fie erreichen einander nicht 
ade und hinterlaffen eine Narbe, die ſich mit einem düns 
nen Oberhaͤutchen überzieht, modurd man das Holz 
ohne Rinde fieht. Ein oder das anderemal bleibt als» 
denn ein ewiges Kennzeichen der Eisfluft. Ob aberin 
einem folhen Stamme der Schaden bis in den Kern 

ehe, erfährt man durch einen bis dahin reichenden 

obrer, der uns beym Zurüdziehen durch die ausfals 
Ienden Späne von dem innern Zuftande des Stammes 
vontommen überzeugen wird, 


In verfchiedenen Boden und in verfchiedenen Lagen 
eräugnen fich die Eisflüfte, mehr aber in feuchten 
Grunde und in den Lagen gegen Morgen und Norden, 
weil da Die Kälte als die Urfache des Enge in meb» 
reren ®raden wirft und die Baume in feuchter Erde 
mehr Waffer einfaugen, 

Eichen, Rothbuchen, Eſchen, Kiefer, Tannen, 
Fichten und Weiden find den Eisklüften mehr als an» 
dere Bäume unterworfen; doch dieſe Yaubhölzer haͤufi⸗ 

ee als die genannten Nadelhölger, weil die Säfte der 

estern aus weniger Waflertheilen und mehr Deltheils 
chin befteben, die viel Schwefel bey fi führen, folgs 
lich dem Froſte länger widerftehen koͤnnen. Sonſt find 
die maftigften und poröfeften Bäume diefer Krankheit 
am meiften ausgefest, und am ſtaͤrkſten ineinem Jahre, 
wo die Spatherbite fehr warm und alfo die Baume 
noch zu faftreid find, um den jähling einfallenden 
Bröften zu widerſtehen. ” 

Der eisflüftige Stamm kann gleich nad} erlittenem 

Schaden noch als Nutzholz verwendei werden; allein 


Eukrebs Eispoͤeti. 


ben *— Kerne kann er bey laͤngerem Stehen 
blos zu Brennholz dienen. (31) 

ZBisfrebs, (Cancer glacialis.) ſ. unter Rrebe. 

Kisleber, eine Benennung der Leute, melde fonft 
Antinomi heiffen, von Agricola, welcher von Eis⸗ 
leben gebürtig war, hergenommen. f..Antinomi. © 

Zismauern, mwaren ehedem bey den Ruſſen und Co— 
ſacken gebräuchlich , welche Die tiefe Gruben ihrer, Des 
—— im Winter aufeiſeten und aus den Eisſtücken 

auren den Bruſtwehren aͤhnlich auffuͤhreten, die fie 
Ben als die Waͤlle ſelbſt mit Waſſer übergoffen, um 
ie dadurch theils vefte, theils unerfieiglich zu machen. 
Der Bekleidung eines Walles mit Eis von nad und 
nad) darüber gegoifenem Waſſer trauet Spefle am 
Ende des zoten Kapitels des ıten Theilsvielzu, glau⸗ 
bet daß die feindliche Kanonkugeln wenig dawider aus» 
richten würden und nennet es Eisharniſch. (6) 

Biopfabl. f. Eisbaum. 

Mispfähle, werden vor dem Mahlgerinne der Waß⸗ 
fermüble nahe beyfammen eingefchlagen. Sie find 
ftarfe eichene Pfaͤhle, die eine Schärfe dem Waſſer ent» 
gegen kehren und einen Rechen mit einander ausmas 

. den, um die Stüde Eis, Holz, und was fonft auf 
dem Waſſer herbeygeſchwommen kommen mödte, von 
den Rädern abzuhalten. (6) 

Eis pflug, ift eine noch nicht fehr lange erfundene Urt 
von Eisfagen mit 3 bis 4 Zoll in einer Reihe von ein⸗ 
ander entfernten ftahlernen Zähnen, davon die vorde⸗ 
ren fürger und die bintern immer nady und nad läns 
ger find, Dan fpannet ein paar leichte Pferde davor, 
die ihn über dem Eiſe eines Veftungsgrabens ſchnetl 
fortziehen und daſſelbe Damit entzwey ſchneiden. (6) 

Bispberontes, Eimpsgorrss, waren zu Athen dies 
jenigen Perfonen, meldye nach Maasgabe ihres Ber» 
mögens das Publifum mit Geld zur Bezahlung der Ars 
mee und auch in andern Fällen verforgen mußten. 

Aufferdem pflegten die reihen Bürger in auſſeror⸗ 
dentlichen Fällen, wenn die gewöhnlichen Unterftüguns 
gen nicht hinreichten, als 3. B. in langweiligen Krie= 
gen, nah Beſchaffenheit ihres Vermoͤgens zu den alle 
gemeinen Bedürfniffen einen freywilligen Beptrag zu 
tbun, der von dem, mas font von ihnen gefodert - 
twurde, und mag fiegeben mußten , unterf&ieden mar, 
Und dieſe werden vom Pollux Epegorrsg orres, 
&9eAorras audy Errudidorreg Ärrıdoseig genennt,. (21) 

Kisphorä, Errpopzi, hieſſen gewiſſe Abgaben zu 
Athen, melche den — Bürgern ſowohl, als den 
Schutzverwandten und Frepgelaflenen auf Befehl des 
verfanmmieten Volks und des Senats aufgelegt wur⸗ 
den, um damit Die aufferordentlichen Ausgaben ju bes 
ftreiten, die durch langwierige und ungluͤcliche Kriege 
oder auf irgend eine andere Art veranlaßt wurden, (21) 

gispnilos, EmmmiAog, nad Andern KoTrrnAog > 
oder auch &orumAng hies bey den, Spartanern der Lieb» 
baber eines Jünglings und bey den Theilaliern ward 
der geliebte Jüngling felbft @srns genennt. Der griee 
chiſche Scholiaſte leitet den Namen —— und 
duırng ber Tap@rO Toy dpmpusvor uasuıy za σσ«Xνιν— 
Tor Spw@ra Tw ayazranrı d, i. weil der Beliebte dem 
Liebhaber Liebe einflößt, f. das weitere in Anaben« 
liebe der Griechen. (21) 

Bispdeti, Eirmamroı maudız, maudız Ieroı, hiefs 
fen bey den Griechen adoptirte Rinder. Wer nem» 
lich bey den Griechen Feine leibliche rehtmaͤßige Kin» 
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der hatte, der fonnte nach feinem Wohlgefaffen adop⸗ 
tiren, men er wollte, ſowohl feine eignen auffer der 
Ehe erzeugten Söhne, als auch die Söhne anderer, 
jedoch mit Bewiligung ihrer Eltern. Doch diefe Ers 
Jaubnis hatten nicht Diejenigen , welche über ihr Vers 
mögen nicht frey falten fonnten, j. B. Sclaven, 
Weibsperfonen , Wahnfinnige und Juͤnglinge, die 
nod nicht zwanzig Jahr alt waren. 

Wer an Kindes Etatt angenommen wurde, erbielt 
zuvörderft zu Athen das Bürgerreht und dann wurde 
fein Name in das Verzeichnis der Zunff oder des ans 
tons, worzu fein neuer Vatter gehörte, eingetragen, 
Dies geſchahe nicht zu eben der Zeit, da Die Namen 
der leiblichen Kinder eingetragen wurden , fondern 
wenn man die Fzpyndsa im Monat FagynAsov feyer⸗ 
lic) begieng. Die Spartaner waren in dieſem Punkte 
fehr vorſichtig. Sie hatten ein Geſetz, vermöge Def 

n alle Annehmungen an Kindes Statt in Gegenwart 
ihrer Könige bejtätigt werden mußten, um allen über» 
eilten Adoptionen vorzubeugen. Diefe adoptirten Kins 
Der befamen aue Vorzüge und Rechte ihrer Väter und 
toaren dagegen zu alten den DObliegenheiten verpflichtet, 
weiche andre Kinder ihren leiblichen Eltern, ſchuldig 
waren. Im Fate fie wieder zu ihren urfprünglichen 
Familien zurütfehren wollten; fo durften fie eg nad) 
den athentenfifchen Gefegen nicht thun, bevor fie nicht 
Kinder gejeugt hatten, die den Namen deſſen, der fie 
adoptirt hatte, führen fonnten. Wollten fie das aber 
nicht thun, fo war ihre Adoption null und nichtig , 
und ihr Anſpruch auf die Damit verbundene Erbſchaft 

ieng verlopren. Starben fie ohne Kinder, fo fiel das 
Erbgut den Unverwandten desjenigen, Der fie adoptirt 
harte, wieder anheim. Trug es ſich aber zu, daß je⸗ 
mand nad) geſchehener Adoption noch rechtmäfige Kin» 
Der jeugte, fo ward fein Vermögen zwiſchen diejen leib» 
lichen und adoptirten Kindern in gleichen Theilen ges 
theilt. Manche glauben, daß in Aihen niemand babe 
heyrathen dürfen, fo lange der adoptirte Sohn nod) 
gelebt, moferne ihm nicht die Obrigkeit ausdruͤcklich 
Erlaubnis darzu gegeben: Daher au Leogoras fi 
von der Obrigkeit Die Erlaubnis fol ausgebeten haben, 
heyrathen zu Dürfen, meil fein adoptirter Sohn, der 
Redner Undocides, fi gegen ion fehr übel verbal» 
ten. Die Adoptirten ftanden in feiner weitern Ber 
Bindung und Verwandſchaft mit den Angehörigen ih⸗ 
res leiblihen Vaters, deflen Familie fie verlaffen hat» 
ten. Sie fonnten daher aud nad dem Verwandt» 
ſchaftsrechte feinen Anſpruch auf die Erbſchaft machen, 
bevor fie nicht die Adoption abgeſchworen hatten. (21) 
Kisrehen, (Waſſerbau) wird ein vor die Archen und 
Mühlgräben gebauter ftarfer Rechen genennt, welcher 
Die in foldye geſetzte Stelfallen und Waflergebaude vor 
der Macht des Eisgangs beihüst, indem er ſolches 
abweift. Man nennt ihn font auch Eſel, aud den 


Kisbrecher meilen er gleiye Einrichtung Zufam- ⸗· 


menfegung und Abbindung mit folhen bat. Er wird 
gewöhnlich 12 bis 16 Zuß vor dem Waſſetrechen geſetzt 
und fo gebaut, daß er mit den Seitenwaͤnden des 
Muͤhigrabens im rechten Winkel ſtehe. (18) 
Sis roſt, (Salzwerkswiſſenſchaft) Nennt man ein 
in den Gradierfaften ım Winter bep der Eisgradirung 
efeistes hölzernes Gerüfte, auf welchem ein hölzerner 
oft ruhet , der an der Seite mut ſchraͤg gejtellten 
Brettern verfehen ift, damit er ınwendig einen grojlen 
Kaum erhält. |! 
Auf diefen Roſt wird das ausgeftochene Eis geſchuͤt⸗ 
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tet, und bleibt darauf fo lange liegen, bis die gute 
Sohle abgelaufen ift, alsdenn wırd es heruntergewor⸗ 
fen, und ein anderes Eis aus dem Behälter darauf 
gebracht. Leichter und kuͤrzer erreicht man dieſen Ends 
zweck, wenn,man wie bey dem Salzwerk zu Weisbach 
im Hohenlohiſchen geſchiehet, das aus den Käften ger 
zogene Eis auf die Gängelbrüde oder Bang auf den 
®radirfäften wirft. Auf melden fodenn das am Eis 
bangende Salzmwaffer theils zwiſchen, theils an den 
Seiten der Bretter ablauft. Es dörfen aber alsdenn 
diefe Bretter nicht fo liegen mie bey einigen Salzwer⸗ 
fen, daß fie bis an die äuffere Gradirfäulen gehen, 
fondern fie müffen auf einem Zuß im Kaften jurüs lier 
gen. Wenn das Eis eine auch 2 Stunden auf foldyen 
—X wird es mittelſt einer eiſernen Schaufel zum 
radirbaue hinausgeworfen. (18) 
Riefäge, ift eine Säge obngefehr wie die groſſe Säge 
der Zimmmerleute, die am einen Ende einen Griff, am 
andern Ende eine ſchwere eiferne Kugel bat, an mel» 
cher legtereh noch eine eiferne oben gleichfaus mit einem 
Griffe verfebene Schiene befeſtiget iſt. Zwey Männer 
fügen mit dieſem Werkzeuge nad) zweyen in gemiffer 
Weite von einander vorgezeichneten Zinien das Eis eis 
nes Beftungsgrabens durch, andre hauen das foldyere 
gen auf bepden Seiten abgelöfete Mittelſtuͤck mit 
exten entzwey und ſchieben Die Schollen auf benden 
Seiten unter, (6) 
isfholle f. Bis. 
wBisfpiegel der Zuderbäder, beftebend in Urt ei⸗ 
nes Bujles auf Batwerf, fo einem glänzenden Eife 
gleicher, aud aus Zudermehl und Roſenwaſſer verfers 
tiget wird. (19) 
Zisfpies. ( BWaflerbau) Ein Werkjeug, womit man 
durch eine an einer Stange vornen angebrachte ſchnei⸗ 
dende Eıfen die zur Winterszeit — Roͤhren, 
Kandeln, Dohle und andere enge Canäle öffnet, auch 
bey den Mafcyinen, das Eis an den Eis» audy Wajfer- 
banfen, wie aud an den Kunftrade und deſſen Schaus 
fein los machet. Er ijt unten mit einem etwas ge» 
rummten Eiſen verfehen, welches die Geſtalt eines 
viertelrunden Hohlmeiſels hat, (18) 


Lisfpig. (Waſſerbau) Ein Werkzeug, welches aus 
einem fpisigen Eifen beſteht, moran eine lange hoͤl⸗ 
jerne Stange, damit man damıt das Eis von Holz / 
Steinen, Eifen und andern Dingen abjtojfen fann, 
Es wırd bey Maſchinen und Warfergebäuden im Wins 
ter haufig gebraucht, _ (18) 

Kisfporne, find eiferne Plättgen, die auf einer 
Seite zwey bis drey ſtaäͤhlerne Stacheln und auf Der 
andern eine Schraube huben, womit fie in Die Abfgge 
der Schuhe eingeſchraubet werden, um ohne Gefähr 

„Über dus Eis gehen zu fonnen. (6) 


Bisfprüffel, nennt man die beyden unterfien Enden 
an der Stange eines Hirſchgeweihes, welche dem Kopfe 
am nächften jtehen und fonjt auch befler Augenfprofs 
fen beiffen. (6) 
2ifelwurm, 
: Relleraffel. (24) 
KBisvogel. (AlkedoL, Ifpida Klein.) Der Schna⸗ 
» bel dieſes Vogelgeſchlechtes ift Drevedig, dicke, gerade 
und lang, die Zunge fleiſchig, ſehr kurz. Die meiſten 
Gattungen haben zween Zähne vorne, welche halb 
verwächſen find, und zween binten, doch ſtellet fich 
eine Der letzteren zuweilen feitwärts oder vorwärts, 
nach des Vogels Beduürfniß. Hr. Klein beſchreibt 
"sie und zwanzig Battungen, j. €. v. Linne hinge⸗ 


heiffet aud) der Rellerwurm, oder 
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gen hat nur ſechzehn, welche wir hier anführen 


wollen. 

Bengalifher Elsvogel (Alcedo ErithacaL.). Er 
dat die Gröffe des europärfcen, auf dem Kopfe ei⸗ 
nen gelben Flecken und um den Hals einen weiſſen 
Rıng. Der Rüden ift blau, der Unterleib gelb, der 
— der Steis und Fuͤſſe roth, der Schwanz kurz/ 
die Schwingfedern Ye r die Dedfedern des 
Schwanzes ſchmutzig roth. 

Bunter Eiovogel. (Alcedo rudis L.) Er iſt groͤſ⸗ 

fer als ein Staar, ſchwarz und weißbunt ohne zierliche 
‚ Beihnung. Die — ſind alle gleich und 
mit einer ſchwarzen Queerbinde bezeichnet. Die Fuͤſſe 
und der Schnabel find ſchwarz. 
ten, Verfien und Amerifa. j 
Cap Eisvogel. ( Alcedo capenfis L.) Er bat eis 
nen fehr langen Schnabel und Schwanz. Die Farbe 
iſt biaulich, afchgrau , die Bruft muſchelfarbig, die 
untere Theile gelb, Schnabel und Füſſe roth. Das 
Vorgebürge der guten Hoffnung ift fein Vaterland, ob 
es gleich dafelbft fein Eis giebt. j 
Buropäifcher isvogel. ( Alcedo iſpida. L. Roͤ⸗ 
nigsfiſcher.) Im der Gröffe gleicht er einem jungen 
Kernbeifler. Der Kopf ift groß, der Schnabel ftarf 
und 23 Queerfinger lang, vorne Dunne zugeſpitzt, Die 
Zunge kurz und breit, die Füffe kurz, Hein und roth, 
der Schwanz fehr furz, Die Zarben des Gefieders 
wechfeln fehr fhon ab. Der Kopf ift mit dunfelbraus 
nen Federn gleichfam !geftreift oder geſchuppt. Mor 
den Augen gehet über den Schnabel an beyden Seiten 
ein rothgelber Streif bis hinter Die Ohren, Un den 
Kinnbacken lauft ein dunfelblauer Streif bis zum Halfe, 
deſſen Federn an den Spizen hellblau find. Der Rüden 
ift glänzend hochblau, Die Kehle, Bruft und Bauch 
ziegelroth. Das Vaterland diefes fhönen Vogels ift 
Deutfchland und andere europaͤiſche Reiche. Er woh⸗ 
net nicht an der See, ſondern hält ſich an den Ufern 
der Flüffe auf, und bfeibet dag ganze Sapr in derſel⸗ 
ben Gegend. Erin Neft bauet er in tiefe Löcher an 
hohen Ufern. Er brütet zweymal im Jahr, dag er» 
ſtemal fcyon im Ausgang des Jenner, Die Eyer, an 
der RR ſechs bis ſieben, find ganz weiß, etwas durch ⸗ 
ſcheinend. Seine Nahrung beftehet in Zifhen, auf 
welche er wie andere Kaubpögel herabfiößt, und fie aus 
dem Waſſer bofet. 
Gebaubter Bisvogel. f. Oftindifcher Eisvogel. 
Göttin Eisvogel. (Alcedo Deal.) Der Schwal⸗ 
benfhwanz.) Er hat zwo fehr lange in der Mitte 
DünneSchwanzfedern. Der Schnabel ıft ſchwarz, der 
Kopf braun, die Kehle weiß, der Rüden bläulich 
fhrarz , die Flügel goldglänzend grün, der Schwan; 
oben dunfelarun, unten ſchwarz. Die Gröffe fommt 
mit einem Staare überein. Gurinam ift fein Vaters 


land. j 
Grüner amerifanifher Eisvogel. ( Alcedo fü- 
erciliofa L.) Er ift oben grün und unten gelb, Ueber 
die Bruft läuft eine grüne Binde, Lieber den Augen 
befindet fid ein braungelber Fleck. Der Schnabel ift 
ſchwarz, die Fuͤſſe fleiſchfarbig. Der Name zeigt fein 
Vaterland an. 
Sauben Eiovogel. (Alcedo AlcyonL. der Rauch⸗ 
. Ropf.) Die Federn des Kopfs find lang und der Vo— 
gel kann fie wie eine Haube nach Art des Wiedehopfe 
aufrihten. Der Schnabel i länger als der Kopf, 
. Hinter und unter den Augen figt ein ziegelrother Fleck. 
Der Körper ift oben blaͤulichſchwarz , die. Kehle die 
Bruſt und der Bauch find weiß, doch lauft rin erh 


Er wohnt in Aeghp⸗ 


Bisvo 
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licher Strich uͤber die Bruſt z der Schwanz iſt Tang. 
Er wohnt in Amerika. Es giebt aber mehrere Abwechs⸗ 
lungen deren Farben ſehr verſchieden ſind. 

Keilſchwanz Eisvogel. (Alcedo Galbula L.) Er 
hält ſich in Cajenne und Brafilien auf und heißt Das 
felbft Iacamaciri. Der Körper ift oben grünaelb, 
mit einem Goldglanze, unten roftfarbig. Die Fülle 
find blaßrotb. Der Schwanz ift feilformig. 

Kragen isvogel. (AlcedotorguataL.) Er woh⸗ 
net in Mexico und Martinique, und mird von den 
Indianern Achalalacti genmnt. Der Kopf iſt mit 
einen Federbufcye geziert, der Schwanz lang. Um 
den Hals läuft ein weiſſer Ring. Der Schnabel ift 
ſchwarz, der Körper oben graulichblau, die Flügel 
und der Schwanz weiß gefprenfelt, die Fuͤſſe roth. 

Madagafcarifcher Eisvogel. ( Alcedo Madagaj- 
earienfis L.) Der Schwanz ift lang z der Körper 
oben rotb, an der Kehle weiß, die Schwingfedern 
ſchwaͤt zlich, die Füffe und der Schnabel roth, 

Oftindifcher Eisvogel. ( Alcedo criflata L. Ge» 
bäubter Bisvogel.) Der Schnabel iſt ſchwarz, der 
Körper oben blau unten roth, die Füffe ebenfalls roth, 
der Schwanz furz. Auf dem Kopfe ftehet ein Feder» 
—* Die Philippiniſchen Inſeln find fein Vaters 

and, 

Paradies Eisvogel. (Alcedo Paradifea L.) €r 
bat zwo lange Schwanzfedern wie der Paradiesvogel 
und ift oben glänzend grün. Schnabel und Firffe find 
ſchwarz. Surinam und Eajenne find das Vaterland. 

Raubfopf Eisvpogel. f. oben Gauben Eisvogel. 

GSenegalifcher Eisvogel. (Alcedo fenegalenfis L.) 
Der Kopf ift roth, Der Nacken und Rüden blauy 
der Uinterleib weiß, die Schwingfedern ſchwarz. Der 
Schnabel hat einen rothen Oberkiefer, Der Unterfies 
—— die Fuͤſſe ſind ſchwarz. Senegal iſt das Da» 
erland. 

Smyrnaiſcher Bisvogel. (Akedo ſmyrnenſis L.) 
Er hat die Groͤſſe eines Staares, Der um iſt oben 
dunfelgrün, die untere Theile find faftanienbrau, nur 
Die Keble ift weiß, und über die Bruft lauft ein weiſſer 
Queerſtrich. Die Schwanzfedern find unten ſchwarz/ 
oben dunkelgrün, die Füfle und der Schnabel roth. 
Es giebt zwo Abwechslungen, melde anders gefärbt 
find; der groffe Madagafcarifhe und der groffe 
Bengalifdye Zisvogel. Jenec ift blaulichgrün, dies 
fer hat pomperanzenfarbene Füffe. 

Weftindifcher Eisvogel. (Alcedo Inda L.) Die 
Farbe ift oben grünlich unten braungelblich. Lieber die 
Bruft lauft eine gemölfte Binde. Die Flügel find weiß 


gefprenfelt. Leber und unter den Ungen befindet ſich 
“eine braungelbe Linie. Der Schnabel ift ſchwarz, die 
Zuffe roth. 


ar svogel, Baftarteispogel. ( TodusL.) f. Toms 
it. 


el, groffer. (Pap. N. ph.) f. Pappels 
npmpbe 


wisvogelfteine, (Corall.) gewiſſe Steine, die ſo 


viel man aus ihren dunklen Beſchreibungen erſiehet zu 
den Corallen und vorzüglich zu den Fungiten gebörs 
ten. Wenigſtens giebt Wallerius den wellenföre 
‚ migen —— die er wurmartige Waſſercoral⸗ 
len, auch Corallhecheln nennet, den Namen der 
Eisvogelſteine. Man fagt fie hätten ihren Namen 
daher weil die Eiovogel aus diefen Steinen , fonders 
lich aus den leichtern Die auf der See ſchwimmen, ihre 
Nefter zu bauen pflegten. Da ich die Lehre von den 
Corallſchwaͤmmen bep dem Worte Fungiten erläus 
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teen werde, fo will ich nur die Nachricht, welche die 
Onomatologie ( Onomatologis hifloriae naturalis 
Tom I- &. 279. f.) aus ältern Schriftſtellern giebt, 
wiederholen, Die Kisvogelfteine beißt es dafelbit, 
find zwar auch fleinigter Natur, entfiehen aber eigent» 
lich aus dem falzigten Seewaſſer und deifen Schaum der 
mit allerlen garten Unreinigfeiten vermifcht, und durch 
einen verjieinernden Saft in verſchiedene Geftalten 
gleihfam zufammen geleimt und gehärtet if, Man 
zaͤhlet gemeiniglicy zwey Hauptgattungen foldyer Eis: 
vogelfteine, eine weichere, welche beynahe eine Pflan» 
zenart hat, und eine härtere fteinigte, die dem Topfs 
fteine nahe beykommt, und diefe ijt entweder zweigigt 
oder kuglicht: zu jener rechnet man die Corallichwaͤm⸗ 
me, unter diefe aber haben die Alten fünf Urten ges 
bracht, davon eine ſchwer und Did mie ein Schwamm 
war, eine andre länglıcht, leicht, vol von Löchern, 
und von dem Geruch wie ein Seefhilf. Die dritte 
Art befchrieben fie wie Die Wurmfteine, welche Wal⸗ 
lerius unter die Verſteinerungen von Conchyhlien 
feget, fie gaben ihr eine —— und nennten 
fie Aleyonum milefium, (das ift, das corallinifhe 
Orgelwerf, Tubipora mufica L.) Die vierte Art 
beſchrieden fie wieder leicht und fehr löcyerig, nach dem 
Angreifen ſchmierig. Die fünfte ſchilderten fie ſchwam⸗ 
maͤhnlich, von innen raub, und mie ein Bimftein, 
Es find Dies gemeiniglicy Die Scheuchzeriſchen Zapides 
fſicoider/ Caricoides und eigentlid genannte eigens 
fteine. f. eigen, coralliniſche. (10) 
Biszapfen. f. Eis. 


Eitelkeit, bedeutet bald die Berg nglickeit atler it» 
difhen Dinge, bald die Anhänglichfeit an diefelben 


mit Derfäumniß befferer und wichtigerer Güter, bald. 


aber auch infonderheit Die übertriebene Neigung zu fols 
chen Dingen , welche in die Augen fallen, als zum 
Vutze, zur Schönheit, zur Ehre und dergleichen. In 
Diefer Bedeutung ift Eitelkeit eine Art von Stolz, mo» 
von weiter nachzuſehen ift. (1) 
Miter, (lat. Pus, fr. Pus,) iſt eine in lebendigen 
Körpern erzeugte Feuchtigkeit, von weißgelblicher Farbe, 
mittelmäßiger Flüßigkeit, fett, und Flebricyt, ohne 
Geruch , Geſchmack, und Schärfe, und ſchwerer als 
Das Waller, Wenn es von diefer Befchaffenheit ab» 
weicht, dünne und ſchlecht ift, —— es Gauche. 
Es entſteht in gutartigen Wunden und Geſchwüͤren, 
immer nad einer vorbergegangenen örtlichen Entzuͤn⸗ 
dung. Wo diefe nicht bemierft wird, muß man mohl 
unterſuchen, ob die Feuchtigkeit, die man für Eiter 
hält, wirklich wahres Eiter fey , und wenn es das iſt, 
ob es nicht an einem andern Ort nad vorbergeganger 
ner Entzündung erzeugty eingefaugt, und darch vers» 
borgene Gänge dahin gelangt ſey , wo mir es jet fin⸗ 
den , oder ob Die vorhergegangene Entzündung wegen 
Unempfindligkeit des Theils, oder aus einer andern 
Urſache nicht bemerkt worden if, Das Eiter beiteht 
aus Blut, Blutwaſſer, Lymphe, Fett, dem Safte 


der Glandularum febtacearum, und felbit zerriſſenem 


Zeiiengervebe, welche Theile inniaft gemifcht , und zu 
der Maffe, die wir Eiter nennen, Determinirt worden, 
Die Verwandlung des Eiters ift weder mit der Gaͤh⸗ 
zung, noch mit der Faͤulung zu vergleichen, wodurch 
die Theile chymiſch aufgeloßt, und durch eine innere 
Bewegung ın diefen Zujtand verfet werden, Die nad)» 
folgenden Erſcheinungen der Natur find hierven ganz 
derſchieden ; denn durch die Gaͤhrung wird ein geifti» 
ger Spiritus, durch die Faͤulnis aber. ein fluͤchtiges 
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Salz erzeugt. Ob man wohl bey der Eiterung zuwei⸗ 
len einen faulen volatiliſchen Geftanf wahrnimmt, fo 
iſt Dies Doc eigentlich nıcht die Natur des Eiters, fons 
dern das Eiter iſt alsdann in Faͤulniß übergegangen. 
Das Eiter fheint alfo blos durch einen beflimmten 
Grad von innerer Bewegung der genannten Theile be» 
reitet zu werden, fo wie Faͤulniß und Gaͤhrung eben» 
faus von diefem bejtimmten Grad der Bewegung abjus 
bangen jchenen. Es iſt nicht glaublidy, daß der Eiter 
ſchon fo fertig, mie wir ihn anfehen, aus dem Blute 
abgefondert wird, welche Mepnung befonderg der Hr 
von Haen aufbrachte. Es ſcheint vielmehr ein oͤrili 
ches Produdt zu ſeyn. Denn in den Arterien felb 
wird Diejenige innerliche Bewegung, welche jur Bere 
tung des Eiters erforderlich ifty durch den Kreislauf 
des Bluts gehindert, und überdem kommen Die oben 
genannten Beitandiheile des Eiters nicht alle in dem 
Blute zufammen, Ein gutartiger Eiter muß weiß 
oder gelblich von. Farbe, ohne eruch und ohne Ge⸗ 
ſchwack ſeyn z ein bösartiges hingegen iſt bläufichtz 
dünne, oder zaͤhe und ſchlierig, und hat einen faulers 
Gerud, Die Sanies ift mit Blut gemifht, und 
dünne, Gauche (ichor) ift mehr wäflerichter und ſchar⸗ 
fer Natur, Wenn das Eiter dieſe bösartige Ratue 
annehmen ſoll, fo wird erfordert , daß rs lange in 
frinem Herd eingefchloffen bleibe, und in ihm eine 
zweyte Bewegung vorgehe, das heißt, Daß es in Zäula 
niß übergehe, Dies fann feicht geicheben, wenn mar 
bedenkt, mie viele Schärfe und IEalı in unferem Blus 
te enthalten iſt, und Dem quturtigen Eiter beygemifcht 
werden fann. Der gutartige Eiter nummt gerne diefe 
Eigenſchaft im Zellengewebe an, wo ihm vieles Fett 
beygemiſcht wird; wie überhaupt Die Reigung des 
Fetis in Faulniß überzugehen bekannt ift, Die Zaͤhtg⸗ 
keit des Eiters ſcheini ein Beytrag der lymphaeiſchen 
Theile zu ſeyn, die weiſſe Farbe ſcheint aber von dem 
ferofen Theilen hergurühren, Der fehlende Gerud und 
Geſchmack des Eiters zeigt, daß feine Deitruction der 
Theile vorgegangen iſt. Es nehmen zumeilen Feuche 
tigfeiten anderer Urt, vorzüglid; aber der Schleim, 
die Geſtalt Des wahren Eiters an, und find ſehr ſchwer 
von demſelben zu unterſcheiden, und veranlaſſen hier⸗ 
durch oft Itthümmer von ſchlimmen Folgen, Ins 
dejfen findet man zwiſchen dem mahren Eiter, und 
den ſchleimigten eiterartigen Feuchtigfeiten folgenden 
Unterſchied. Eiter finkt im Waſſer gemeiniglich zu 
Boden; Schleim hingegen fhmwimmt, Das ECiter 
giebt dem Waller eine gleichartige trübe bleiche Farbe, 
der Schleim hingegen erzeugt im Waſſer ſchwimmen 
de Faͤden. Vutriolſaͤure loͤßt den Schleim geſchwin— 
der auf, als Eiter. Miſcht man Wailer zu einer fols 
dyen Auflöfung, fo fondert ſich das Eiter ab, und 
finft zu Boden; der Schleim hingegen, indem er ſich 
abfondert, ſchwimmende Fäden. Eine Aufloͤſung von 
einem kauſtiſchen Alkali, loͤßt zwar den Schleim , ſo 
gut als das Eiter auf; gießt man aber Wailer bins 
su, ſo ſcheidet ſich das Eiter, der Schleim aber nicht, (4) 
Riterauge, f. Auge. Eiter. 
Kiterbeule, ſ. Gefhwür. (Ehirurgie.) 
Kiterbeule, Domica, f. Lungengeſchwuͤr. 
Miterbeule, (Vieharzneyk.) find Folgen einer vor⸗ 
—— * Entzuͤndung der Theile, wo Blut’ in 
den kleinern Gefaͤſſen fi angefanımlet hatte, und 
nicht wieder zertheilt werden konnte, Nach und na 
loͤßt fi das ftodende Blut nebft den Gefaͤſſen, 2. 
dem benachbarten Fett in eine Dice meißlichte Dias 
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terie oder Eiter auf, und auf dieſe Art erzeugen ſich 
Eiterbeulen. Das Oeffnen der Eiterbeulen iſt nicht 
fo rathſam, als man fie von ſelbſt aufbrechen läft, 
und darzu ift nichts beifer als warmen Speck, oder 
eine gebratene Zwiebel. Iſt die Eiterbeule offen fo 
bat man nichts zu tbun, als fie zu reinigen, und 
dann von Zeit zu Zeit, Das Extraftum Goulardi jur 
Heilung darein zu ıhun, (36) 
Kiterbrud , Empyocele, unter diefer Benennung 
verjteht man eine Anſammlung von Eiter in dem Ho» 
denſacke, oder in der Sceidenhaut des Hoden, Ders 
leihen nach Entzündungen in dieſen Theilen ent» 
Sehen fonnen. (4) 
Miterborfe, Brandborfe, Eſchara, if eine 
ſchwarze Krufte, die nach. der Auflegung eines Ez⸗ 
mittels , vornehmlidy nad) dem Gebrauch des Höllens 
fteins, entftehet, und welche durch den Gebrauch einer 
erweichenden Salbe zum Abfallen gebracht wird. (4) 
@iterbruft, Brüftgeihwür, Empyeman, Dia⸗ 
pyema. Die Alten verſtanden unter dieſer Benennung 
ein jedes Eitergeſchwuͤt. Die Neuern verſtehen aber 
nichts anders darunter, als wann Eiter in die Höle 

- der Bruſt ausgetretten if, Die Franzoſen nehmen 
Diefes Wort in einem doppelten Verſtand, und vers 
ſtehen darunter ſowohl die Krankheit als die Opera» 

- tion der Eiterbruft, und fo gebrauchen wir das Wort 
auch bier, Einige nehmen auch eine falfche Eiter» 

- bruftan, wenn gehmlid) das Eiter jwifchen dem Rips 
penfell und den Bruftmufeeln fist. Die Operation 
findet in folgenden Faͤllen ftatt, wenn ſich entweder 
Waſſer oder Blut, oder Eıter in der Bruſthoͤle an» 
gefamnilet hat, und Durdy fie foll ausgelaffen mers 

- den. So lange das Eiter noch in den Zungen; oder 
an einem andern Drt eingeſchloſſen ift, iſt feine wah⸗ 
re Eiterbruft vorhanden, und felten die Operation 
angejeiget , fondern Das Eiter muß erft ausgetretten 
feyn. Die Eiterbruft pflegt meiftens nad Entzundun⸗ 
gen der Lungen zu entſtehen, wenn dieſe einen Ubfeeß 
erzeugen, welcher platzt, und feinen Eiter in die Bıurts 
hoͤhle ergießt. Huch die Leber entzündet ſich, waͤchſt 
mit dem Zmergfell zufammen, und läßt ihren Eiter 
in die Brufthöle aus. Die Zeichen einer vorhandenen 
Eiterbruft find folgende, Der Kranfe holt anf der 
angegriffeneri Seite ſchwet Athem, und aus dem Gras 
de der Schwierigkeit Athem zu holen läßt ſichs fehr 
auf die Menge des Eiters ſchlieſſen. Zugleich muß 
man auf die Zufätle acht haben; die anzeigen, daß 
die Entzündung in Eiterung übergangen ſey. Oft 
cheint es dem Patienten, als ob er ein PM lagen 
in der Bruft verfpührt hätte, das ſchleichende Fieber 
daurt fort, der Kranke kann auf der kranken Seite 
meiftens beifer , als auf der gefunden liegen, Wenn 
er fteht, fo fhmwappert oftmals das Eiter auf dem 
Zwergfell. Die angefüllte Seite ift vom Drucke des 
Eiters miedernatürlidy ausgedehnt, Die anweſende 
Derfonen hören öfters bey den Bewegungen des Kranz 
fen ein gewiſſes Gluckſen in der Brufiböle, das der 
Kranfe auch felbft empfinde, Die Haut und die 
Mufteln, die zwifhen den Rippen liegen, befommen 
an einigen Stellen eine waͤſſerige Geſchwulſt, menn 
fie auch gleich nicht entzündet find. Auch ſoll dies ein 
Zeichen der Eiterbruft fepn, wenn man beym Klopfen 
auf die Bruft einen Dumpfen Schall höret. Oft wirft 
der Patient Eiter aus, und giebt auch dergl. durch 
den Urin von fi). Meiftens hat er Schweiſe, üblen 
Geſchmack im Munde, beftandigen Huften, und nit 


Eiterbruft. 


« felten ftetit fi eine Diarrhöe ein. Wenn das Eiter 


zwiſchen den Rippmuſleln fist, fo werden Die Schmers 
jen, wenn z. B. ein Seitenjtechen vorhergegangen ift; 
immer heftiger, es erfolgt feine Erifis, es ſteilt ſich 
ein öfteres Schaudern ein, der Patient holt zwar 
zur noch frey Athen , aber warın ſich das Eiter 
anhauft, fo wird das Einathmen beſchwerlicher. Der 
Kranfe liegt in dieſem Falle bequemer auf der gefunden _ 
Seite als auf der franfen, Weufferlich entſteht end⸗ 
lich eine Geſchwulſt, weil das Eiter unter der Haut 
fioft, und ſelbſt kann man oft ein Schwappern füh» 
len. Ueberhaupt find hier die Zeichen eines Abſceſſes 
vorhanden, Das Eıter durchfrißt entweder die aͤuſſer⸗ 
lie Haut, meldyes am beiten ift, oder es bahnt fidy 
eınen Beg durch das Rippenfell nach innen in die 
Bruſthoͤle. Ein anderer Fall wo die Operation muß 
gemacht werden, iſt wenn fi Blut in der Bruſthoͤ⸗ 
le befindet. Dies kann durd eine Wunde hinein er 
goflen werden, Wenn diefe an einem niedrigen Orte 
der Bruft ift, fo fann mar fie nur erweitern, und 
die eigeritliche Operation dadurch erfparen. Iſt die 
Blutung ftarf, fo muß diefe durchaus eher geſtillt 
foerden, als man art die Ermeiterung denken darf. 
2“ dern Blut in der Btuſthoͤle, kann man leicht 
berjeugt werden / wenn der Patient bey einer in Dies» 
e Hole eingedrungenen Wunde nicht gut Athem holen 
ann und matt wird. in anderer Fall, mo die 
Dperatiofi vorgeſchlagen wird, ift die Bruftwafferfucht. 
Diefe ift ju vermuthen, mern die Brujt auf einer 
der auf beyden Seiten geſchwollen iſt, wenn der Kran« 
fe aͤngſtlich Athem holt, Herzensangfi empfindet, und 
hierüber oft dus dem Schlafe auffährt, wenn die Füf 


fe anſchwellen/ wenn er auf einer oder der andern 


Seite, oder auf bendet übel lieget. Die Operation 
iſt hier aber ſehr frühzeitig anzuſtellen, ſonſten ſcha⸗ 
det fie, und ͤberhaupt wird fie in dieſem Falle für 
gefährlich arigefehen, In alten Fällen im ganzen genom⸗ 
men taugt die Operation nichts, wann fie zu ſpat ange» 
er wird / weil die Lungen durdy den langen Aufent⸗ 

alt irgend einer Feuchtigkeit ın der Brufihöle exul⸗ 
terirt werden fonnen, Wann man audy annehmen 
mollte, daß die fiodtende Feuchtigfeit eingefogen, und 
durch einen andern Weg aus Dem Körper geſchaft 
werden könnte, fo wird die Operation doch ın dem 
Falle gemacht werden müfßen, mwarın Rippen gebror 
chen find, und Die Lunge durch deren Splitter und 
Spitzen verlegt worden iſt oder gereigt wird. Wann 
die Operation gemacht werden foll, fo ift der Drt 
two man Den Einſchnitt madıt, entweder willkuüͤrlich, 
oder es find gewifle Umftände da, meldye den Wund« 
arzt nöthigen, daß er eine gewiſſe Stetle einer andern 


vorziehen muß. Iſt ein Geitenftechen vorher da ger 


weſen, fo muß man da den Einſchnitt maden, 19 
waͤhrend der Krankheit die gröften Schmerzen waren. 
Iſt eine Fluftuation einer Feuchtigkeit an einem Ort 
bemerfbar, fo ist dieſe Die Stelle, mo man einſchnei⸗ 
den muß. Wann man freve Wahl hat den Ort aus» 
zuſuchen, fo ift der tieffte Ort dazu gerade nicht noth» 
wendig, meil fidy bier der Eiter nicht nach der Tiefe 
fenft, fonderr ‚von der ausgedehnten Lunge gedruft 
und ausgebreitet mird, Am beften madıt man die, 
Oeffnung zwiſchen der sten und öten, oder wenn ſich 
die Rippen zählen laffen, zwiſchen der Ten und gten 
Rippe, meil diefe am weiteſten von einander ſtehen. 
Wann ſich die Rippen aber nicht zählen faffen, fo 
thut man am beften, eine Handbreit unter dem Schul« 
terblatte, und 4 Zinger breit von den dornigten Fort · 

fügen 
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fägen der Wirbelbeine auf dem Winkel der Rippen 
den Einſchnitt zu maden. Wil man auf der linfen 
Seite operiren, fo macht man Die Deffnung um eie 
ne Rippe höher, weil auf der linken Seite das Zwerg⸗ 
fell höher liegt. Den erften Einſchnitt in die Bede⸗ 
dungen fann man auf eine Doppelte Urt machen, 
entweder parallel mit der Zange des Körpers, oder 
parareliel mit den Rippen. Im erften Kalle macht 
man in der Haut eine Queerfalte über demjenigen 
Drte, wo man einſchneiden will, und ſchneidet dieſe 
fodann bıs auf die Rippen durch. Der zweite Schnitt 
efchieht blos durch die Rippenmuſkeln, fo daß der» 
feibe in feinem Punkte näher an den obern, oder an 
den untern Rand der Rippen fommt, damit man 
meder Gefahr laufe, Die an der obern Rippe unten 
ir Schlagader zu verlegen, noch den obern 

and der untern Rippe zu entblöfen. Das Biltouri 
muß fo geführt werden, daß der Rüden deſſelben in 
der Mitte des Zeigefingers liegt, Die Spige aber etwas 
vor der Spitze des Jeigefingers hervorſtehe. Die Wuns 
de zwifchen den Rıppen muß ungefehr zwey Zolle lang 
ſeyn. Sobald die Brust geöffnet iſt, treibt Die ein» 
trettende Zuft Die Lunge fogleid) vom Rippenfelle ab, 
wenn fie nit mit ihm verwachfen ift, modurd der 
Wundarzt für der Verlegung derfelben ſicher geſtellt 
wird. Um noch ficherer zu geben, thut er mohl jur 
Erweiterung des Einſchnütts ſich eines Meſſers mit 
einen Knopfe zu bedienen. {ft Die Zunge, wie es zus 
weilen zu gefchehen pflegt , mit dem Rippenfelle ver» 
wachſen, fo geht fie nach der Eröffnung des Rippen» 
fells nicht zurüct, und diefen Umftand muß der Wund- 
arzt vorher mit dem Finger wohl unterfucyen. Iſt es 
blos eine Zufammenflebung, die nad) einer Entzlns 
"Dung zurücfgeblieben ift , fo läßt fie fidy durch einen 
gelinden Drut mit dem Finger wohl noch ablöfen. 


Wenn die Lunge frey, und nicht in ihrem ganzen - 


Umfang angemachfen ift, fo wird das Eiter nad) der 
Deffnung fobald hervortommen, als der Patient den 
Athem einziebt. Wenn der Kranfe während dem Ab⸗ 
japfen des Eiters nicht ſchwach, oder ohnmächtig 
wird, fo fann man alles Eiter auf einmal auslaflen , 
fonft muß man aber die Wunde mit einem Pflafter 
bedeten, und das übrige den folgenden Tag auslau« 
fentaffen. Die Wunde muß noch eine Zeitlang offen 
gehalten werden , damit alle Feuchtigkeit ausflief 
fen kann. Diefen Endzweck erhält man am beiten das 
durch, wenn man einen leinenen Lappen, der an feis 
nen Enden etwas ausgefeilelt it, in Die Wunde 
bringt, und dadurd dem geſchwinden Zuwachſen der» 
felben wehret. Wenn geronnenes Blut in der Brufts 
‚höle wäre, welches nicht ausflieflen fonnte, fo kann 
man bey jedem Verbande eıne Abkochung von Wunds 
fräutern einſpritzen, welche zugleich die uble Folgen 
vom Findringen der Luft verhindert, Daher braucht 
man fi auch nicht zu fürchten, Die Oeffnung hin» 
„länglib groß zu mahen. Man fann fo gar beyde 
Brujihöfen auf einmal öffnen, ohne daß die Luft Die 
Lungen zufammen drüfen wird, menn fie ſich aud) 
nach der Operation nicht mehr fo frey, wie porber 
bewegen fouten. Es ift nicht einmal notbig, daß 
man die Luft nach der Operation aus der Bruſthoͤle 
berausfbaffe. Nur muß man die Wunde nicht mit 
Bflaiter, fondern blos mit trodner Eharpie verbinden, 
fonit entftebt leicht eine Windgefhmwulft uber den gan» 
a Körper, das Eiter fann nicht ausfliejlen, und die 
—8 wird beſchwerlicher gemacht. So wie die 
Bunde zuheilt, wird Die Luft nad und nad) einge» 
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faugt, und verſchwindet zuletzt gänzlich, zuweilen ift 
Eiter in dem Drepedigen — — den das 
Rippenfell hinter dem Brujtbein bildet. In dieſem 
pi. muß das Bruftbein trepanirt werden, fonft bes 
ommt man den Eiter nicht heraus. Wenn groffe 
Luftgefäjle entweder durchſtochen find, oder von Ge 
hmüren zerfreſſen worden, fo tritt Die Luft in die 

rufthofe aus. Es rathen viele Die Operation in Dies 
fem Falle anzuſtellen ; allein man wird ihn nicht fo 
leicht entdefen, und er ift aud nicht fo gefährlich r 
weil die Luft wieder eingefaugt wird. Wäre ein Zufte 
sefaß von einem. Geſchwür durchfreſſen, fo würde die 
Dperation offenbar ſchaden, wenn die Auflere Luft 
das Fungengefhmwür berührte. (4) 


Ziterfluß, (jud,. antig.) oder wie es eigentlich nach 


dem Hebraifchen beißt, ein Fluß aus dem Fleiſch, iſt 
eine Krankheit, Die die fraeliten bürgerlich und 
kirchlich verunreinigte; es ift Diejenige Krankheit , die 
man insgemein gonorrheam nennt. Es ijt nur dare 
über gejtritten worden, ob Mofes bier die gonor« 
rheam benignam, oder virulentam verftehe. Diejee 
nigen, Die Das erfte behaupten und dag letzte fäugnen, 
berufen fidy insgemein Darauf, daß diefe Krankheit 
den alten Aerzten unbefannt gemwefen , und erft feik 
der Entdetung von America nad) "Europa gefommen 
ſey. Undere aber erflären dieſe Krankheit von der 
gonorrhea virulenta, meil die Befcyreibung die Mo⸗ 
jes3 8. Moſ. 15, 1. folg. davon macht, auf nichts 
anders angewendet werden fonne. Derjenige nun 
der damit behaftet war, war nicht nur felbften un« 
sein, fondern er verunreinigte auch einen jeden, der 
ihn, oder fein Bette, Stuhl ꝛc. berührte. Hiedurch 
ſuchte Mofes der Ausbreitung dieſer Krankheit vors 
—— denn wenn gleich, wie die Aerzte fagen, dieſe 
Krankheit nicht Durch bloffesAnrühren anftete; fo forgte 
doch Mofes dafür, daß fie derjenige der Damit behaftet 
war, nicht verheimlichen konnte. Wollte es aber je» 
mand dem ungeachtet thun, fo wuſte er, und war 
in feinem Gewiſſen überzeugt, daß auf die wiſſent⸗ 
fihe Verheelung einer bürgerlihen Unteinigfeit die 
Strafe der Ausrottung ftund. Geſetzt aber Dies 
fe von Mofe genennte Kranfpeit ſey nicht Die eckel— 
bafte bösartige, fondern die fogenannte gufartige 
Sonorrhee , fo fonnte er dabey Die Urfache haben , 
denjenigen , der damit behaftet war, deſto mehr zu 
nöthigen, auf Mittel zu denfen, Davon ioß zu kom— 
men, meiler, fo lange fie dauerte, unrein war. (22) 


Eitergeſchwür, Apoftema , Abfceffus, heißt 


eine Anfammlung von Eiter, oder einer eiterartigen 
Materie in einer widernatürliden Höle. Gemeinig⸗ 
lich entftehen die Eitergeſchwuͤre nad einer örtlichen 


“ Entzündung, jumeilen aber find fie die Folge der Ver— 


fegung irgend einer Materie. Sie pflegen gewoͤhnli 

in der Zellenhaut zu fizen, felten in andern Ehelen 
Diejenigen Eitergeſchwuͤre, welche auf eine Entzlindung 
zu folgen pflegen, haben ihre befondere Kennzeichen, 
nachdem fie höher oder tiefer gelegen find. &s 
giebt Entzündungen, Die vermöge ihrer befonderen 
Natur im in Eiterung überzugehen pflegen; be 


andern Entjundungen darf der Wundarjt auf diefe 


Folge fchlieflen, wenn die Zufäde der Entzündung ohne 
geachtet der gehörig gebrauchten Mittel zunehmen, 


. und die Geſchwulſt fehr hart, und in der Mitte fpigig 


wird, Wenn diefe Zeichen vorhergegangen find, und 
das Eitergeſchwuͤr nahe unter der Haut liegt, wenn 
die Geſchwulſt fehr bleich , oder fehr roth, im ihren 
Umfange hart, in der Mitte aber weich wird, wenn 
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der Kranke in dieſem Theil ein Schwappern, eine 
Kälte, Schwere, und Erhabenheit, dabey ein öfter 
res uͤber lanfendes Füfteln verfpührt, fo hat ſich der 
Eiter ſchon wirklich erzeuget. Wenn das Eiter tiefer 
liegt, fo Dauert das Entzundungsficber gemeiniglich 
über den fiebenden Tag mit allen feinen Zufällen, es 
geſchieht Feine kritiſche Ausleerung, Das Fieber wird 
in der Folge ſchleichend mir Nachtſchweiſen, der Flo» 
pfende Schmerz verwandelt fidy in eıne Schwere, Das 
Schiwappern des Eiters iſt fehr ſchwer zu fühlen über 
Demfelben entiteht aber eine wäſſerichte Geſchwulſt, 
Die Anfangs Hein ift, fidy aber dald über den Theil, 
und oft über das ganze Ölied verbreitet. Don der Ent» 
ftehung, der Natur, und Dem Unterſchied des Eiters 
und der eiterartigen Feuchtigkeit ift unter dem Arti—⸗ 
kel Eiter, ſchon geredet worden. Um dem Fingerzeige 
der Natur zu folgen, melde den rohen Eiter, unter 
dem entzundeten Theil in dem Zellengewebe, kocht, es 
reif macht, wodurch der entzundete Theil weich und 
dünn wird, und dem Eiter den Weg zum Ausgange 
bahnt, muß der Wundarzt alles beytragen , um Das 
Eitergeſchwuͤr zur Reife zu bringen, es zu rechter Zeit 
zu u und fodann zu heilen. Dies gefchieht indem 
er den Eiter vermehret , Die uͤbrige entzundete Härte 
zerſchmilzt, und in Eiter zu verwandeln ſucht. 
Sanz reif it das Eitergeſchwuͤr, wenn in Umkreiſe 
deffeiben Feine entzundete Härte mebr zu fühlen ift. 
Wenn daher in den gewöhnlichen Fallen, die anti» 
phlogiſtiſchen Mittel die Entzuͤndung nicht mehr ver» 
theilen fönnen, fo muß der Mundart die Eiterung 
befördern, indem er von dieſen ganz abfteht, wofern 
nicht die beftig fortdauernde Sufäte der Entzuͤn⸗ 
dung fie ferner nothwendig machen. Zur Bereis 
tung des Eiters iſt immer ein gewiſſer Grad von 
Sieber erforderlich, Wenn daher Das Fieber fehr ſchwach 
und der Kranfe entfräftet iſt, fo dienen innerlich geift» 
reihe gerwürzhafte Speifen, Getraͤnke und Arznehymit · 
tel, aͤuſſerlich aber müflen reigende Mittel aufgelegt 
werden. ‚ft die Entzündung aber zu groß und ftarf, 
fo muß er ſie durch innerliche Fühlende und äufferlie 
che erweichende Mittel vermindern, Die Mittel, mel» 
he dieſe Indikationen erfüllen, find Daher entweder 
reitzende oder erweichende Vereiterungsmittel, oder fol» 
he Die zugleich reigen und ermeichen. Die reitzenden 
Mittel find in denjenigen Fällen überhaupt nothroen» 
Dig, wenn die Entjundung durch Die Zähigfeit der 
Säfte in Verhältniß zur Wirfungskraft der Gefälle 
Janguescirt ift, zu welcher Erftitung falfcye Behand» 
fungsart, befonders bey Drüfenentzündungen vieles 
beyträgt. Nicht weniger find fie nothig, wenn ein 
zu grojles Dedem vorhanden ift, wenn die Säfte nicht 
wieder fonnen aufgenommen werden , meil es der Zels 
lenhaut an Kraft fehlt, die innere Mifchung der Theil» 
en zu bewirken, Auch werden diefe Mittel erfordert, 
mern die Entzündung bösartig ift, die Gefälle ftumpf 
und taub macht, und ihre Kraft erftidt. Dies ers 
kennt man, menn die Farbe anfangs glänzend und 
beiiroth war, und ſich bald ins dunkelrothe verwan⸗ 
delt. Die reigenden Mittel find die a der Zauns 
rübe, der florentinifhen Veilhen, Serfffaamen, Zwie⸗ 
bein, Knoblauch, Seife, Sauerteig, u.a. m. Die 
erweichende MVereiterungsmittel wendet man alsdann 
an, wenn die Entzündung beträchtlich genug ift, um 
Die Vereiterung von felbft bewirlen zu fönnen, wenn 
Die Härte, die das Eitergefhwür umgiebt, fehr ſchmerz⸗ 

ft und entzündet, und der Kranke ftarf cder auch 

berbaft ift, Zu diefen Mitteln gehören Die Malva, 
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Parietaria, Althäa, Leinſamen, Semmelfrummen, 
Leinöhl, Feigen, Mil, ungefalzene Butier u. f. f- 
Jedoch muß man mit diefen Mitteln (parfam verfah⸗ 
ren, weil eine etwas groſſe Entzündung eine aljus 
fiarke und ſchaͤdliche Eiterung hervorbringen fann. Dies 
jenigen Mittel, Die zugleidy erweichen und reizen, find 
in folhen Entzündungen angezeigt, die Hein, find, 
two die Kraft der Gefälle geſchwaͤcht if, und die Ver⸗ 
eiterung Daher ſchwer vor ſich geht. Diefe Mittel find 
die Gummata, als Ballbaum, Sagapanum, Bedels 
lium, welche die Entzündung unterhalten, und jus 
gleich dabey erweichen. Wenn die Entzündung in Ei⸗ 
— übertritt, fo waͤchſt die Geſchwulſt, und es 
entfteht Die Rodung, / wodurch nehmlich das Blut und 
die übrigen rohen Säfte in Eiter verwandelt werden. 
So bald diefe Kochung gefchehen if, nehmen die Härte 
der Schmerz und das Spannen in der Geſchwulſt aby 
die Röthe verliehrt fih, das Spannen geht fih mehr 
in einen drudenden Schmerz über, der Mittelpunct 
der Geſchwulſt erhebt ſich mehr, und das Banze wird 
mehr limitirt. Auf der Oberfläche zeigen ſich auch wohl 
Heine. Pufteln, zum Zeichen, FE die Haut vom Fis 
ter verftört it. Wenn der Eiter nun reforbiret wird, 
fo entfteht von diefem, dem Herzen und den Fibern 
ungewohnten Reige ein neues Fieber. Der Eiter felbft 
ift zur fernern Erſchlaffung des Zellengewebes das ber 
fie Srmweihungsmittel, indem er ſowohl die im runs 
de bauernde Entzündung jertheilet, als auch die harten 
Ränder erweichet. Daraus flieffet, daß er nicht zu frühe 
ausgelaffen werden darf. Befonders beweißt der Ei» 
ter ın den Drüfen die angezeigte Eigenfhhaft; denn 
bier ift er megen des befondern Baues der Drüfe in 
fehr viele Heine Heerde vertheilt. Befonders eräugnet 
ich dies ın den Glandulis conglobatis. Es eniſte⸗ 
en aus der Entzündung diefer Drüfen leicht Verhaͤr⸗ 
tung oder bösartige Geſchwuͤre und Fiften. Wenn 
diefe Drüfen angegriffen, und in Eiterung geſetzt wer» 
den,. fo muß man jede öffnen, wodurch freplic ein 
neuer Reiz und neue Entzündung entfteht. Deßwe⸗ 
gen muß man auch zu gleicher Seit auf die Ermeis 
dung diefer Drüfen denken, welches durch bloffe Brey⸗ 
u ohne Einfprigungen geſchehen fann, Durch 
den Rei in der Drüfe entiteht in dem Fett, morin« 
nen fie liegt, leicht eine Entzundung, die aber wohl 
don jener in der Drüfe feibft zu unterfcheiden ift, weil 
jene als eine gewöhnliche Entzundung fann behandelt 
werden. Ben metaftattifchen Drüfenentzundungen darf 
man feine völlige Vereiterung abmarten, weil der ein» 
gefogene Eiter fon leicht fyaden fünnte. So lange 
über dem Eiter die Haut noch entzündet iſt, Darf man 
nicht öffnen, es fen dann, daß der Eiter in Die Zwi⸗ 
ſchentaͤume der Muskeln getretten wäre, z. DB, der 
"Bauchmuskeln, mworunter er fortlauft, und ſich nicht 
eber zeigt, bis er Die bisher noch gefunde Muskeln 
erft zerfreilen und zerflört hat. Es giebt noch andere 
Fälle, wo der Eiter frühzeitig muß ausgelajlen wer— 
den. Wenn der Eiter z. B. in der Nachbar Haft wich⸗ 
tiger Theile liegt, als am oder im Auge, an einer 
Flechſe, an einem Knoden, oder wenn er auf Thei» 
Ien ſitzt, mo er ſich leicht einen Weg in eine Höhle 
des Körpers bahnen fann, woraus er ſchwer wieder 
herauszubringen iſt, 5. B. wenn er das Bruſtfell oder 
das Bauchfell durchfrißt, und in die Bruſthoͤhle oder 
in den Unterleib dringt, oder wenn er an ſolchen Or» 
ten fidy befindet, mo viel Zellengemwebe und Fett iſt, 
und mo er Zifteln und verborgene unzugängliche Ge⸗ 
ſchwuͤre machen kann, mie z. DB, im Mittelfleiſche z 
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wenn der Patient ſchwaͤchlich iſt, und durch die Ein⸗ 
ſaugung des Eiters bedentliche Zufaͤlle entſtehen koͤnn⸗ 
ten, wenn er an einem Orte läge, mo der Geſchwulſt 
dringende Gefahr als bey feinem Aufenthalt in den 
Mandeln, Erftidung, in der Gegend des Maftdarms 
oder Harnröhre, Verhaltung des Urins, auf dem Ges 
birne, Sclaffucht verurfadhen fünnte. Das Eiterge⸗ 
ſchwuͤr darf fonft nicht eher geöffnet werden, bıs man 
eine Zluctuation in Demfelben verfpühret, damit fid) 
die oben liegende Haut von den unten gelegenen Theis 
fen mehr entferne, und die Gefahr, nabe 
liegende Theile zu verlegen, geringer werde, Cine ge» 
übte Hand wird bald erfennen, ob der Wbfceß reif 
ift, und ob die Fluctwation hoher oder tiefer fine, 
ja felbft von welcher Befcyaffenheit Die enthaltene Feuch⸗ 
tigkeit it. Wenn man dabey, bey tieffigenden Eiters 
aefchtoliren von dem vorhergegangenen Entzundungs- 
—— verſichert war, wenn deſſen Zufäde ganz aufge⸗ 
ört haben, wenn in dem Theil, der vorher entzundet 
mar, ein mehr drüdender Schmerz empfunden wird; 
und die Zunctionen diefes Theile wiederum ungehin» 
dert vor ſich geben, . fo ift fein Zweifel mehr übrig, 
daß Eiterung entftanden fer. Die Deffnung des Ei» 
tergeſchwuͤrs gefchieht entweder durch Eymittel oder 
durchs Meſſer. Eymittel find die Spiesgf@sbutter, 
der Höllenftein, und der Lapis cauftıcus., Um ein 
ſolches bequem aufjulegen, fucht man fidy diejenige 
Stelle des Eitergeſchwuͤres aus, mo die Haut am dünn» 
ſten ift, und welche Stelle etwas niedrig liegt, Ueber 
das Eitergeichwür legt man ein flebendes Pflafter das 
in der Mitte eine Deffnung hat, Die fo groß ift als 
die Deffnung des Ubfceffes werden fol, und melde 
gerade auf Der bejeichneten Stelle liegen muf. mn 
die Deffnung hinein legt man das Ejmittel, und oben 
Darauf mieder ein Pflafter, Damit es nicht abfalle, 
Damit das Ezmittel nicht fo ſehr ſchmerze, miſchen 
einige etwos Mobnfaft hinzu. Das Ejmittel läßt 
man ungefähr 6 Stunden, oder längere oder fürzere 
Zeit liegen, nachdem Die Bedeckungen des Eıterge 
ſchwures dicker oder dünner find. Wenn es abgenom» 
men wird, fließt der Eiter zumeilen gleich aus, oft 
muf man den Schorf mit einer Lanzette durchſtoſſen. 
Andere fuchen ihn auch mit einer ertweichenden Salbe 
erft abzufondern. Das Ezmittel hat aber für dem 
fchneidenden Inſtrument gar feinen Vorzug, theils 
bat es noch mweıt mehrere Linbequemlichkeiten als das 
fester. Denn es madıt weit längere und gröffere 
Schmerzen als der Schnitt, die Deffnung wird im» 
mer weit gröfler und breiter als durch Die Yanzette, 
welches ben Eitergefhmwüren an gewiſſen Theilen, als 
J. 3. im Öefihte, mo es üble Narben giebt, in Bes 
trahtung zu ziehen if. Es macht, ungeachtet des 
—— durch ſeine Ausdehnung oft einen groͤſſern 
choͤrf, als noͤthig ift. Zumeilen frißt es doch nicht ein» 
mal durch, jumal wenn der Abſteß etwas tief liegt, 
und macht dDadurd den Gebraud der Lanzette gar nicht 
entbehrlich. Die Zeit ift oft ſchwer zu beftimmen, mie 
lange es liegen bleiben muß, bis es feine Wirfung ges 
than bat; und ift der Ubfteß an einem fehr empfind« 
lichen Orte, oder wird es ein wenig zu frühe aufge 
legt, ehe derſelbe ganz reif ift, fo kann es aufs neue 
Entzundung und Fieber erregen. Ben Eitergeſchwü⸗ 
ren nahe an den Yugen, oder beym Eiterauge darf 
es gar nicht gebraucht werden. Es giebt jedoch Fälle, 
wo das Ezwittel der Banzette vorzujteben if. Wenn 
ſich nehmlich der Patient fehr für dem ſchneidenden 
Inftrument fürchtet, und feine von den obigen Ums 
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ſtaͤnden dem Ezmittel zuwider find; z wenn der Abſceß 
ſehr Hein, wenn um denſelben ſehr viel Härte und 
wenig Entjüundung ift, under nur fpat zum Reifwer⸗ 
den gelanget, fo befördert das Ejmittel Durd feinen 
Reis die Entzundung und folglicy die Eiterung. Auch 
wenn ein Abſteß kritiſch iſt und leicht zurück tritt, fo 
öffnet man ihn gerne durchs Ezmittel. Bey dem Ge» 
brauche der Lanzette iſt der Schmerz auf einmal vor» 
bey, und der Wundarjt fann den Schnitt fo groß ma⸗ 
chen als er will, und ihm feine gehörige Groͤſſe geben, 
ohne eıne üble Narbe zu befürdten. Die Stelle, mo 
der Ubfceß geöffnet werden muß, ift diejenige, mo die 
Bedetung am dünnften, und das Schwappern des 
Eiters am deutlichften zu bemerken iſt. Dies ift ges 
meiniglidy der mittlere Ort oder aud) derjenige, wo 
der Patient die erften und beitigften Schmerzen em» 
pfunden hat. Das Eitergeſchwuͤr muß aud immer 
da geöffnet werden, mo man am menigiten Gefahr 
lauft einen wichtigen Theil zu verlegen. Man muß 
befländig fuchen die Deffnung am niedrigiten Theil 
des Abſceſſes zu machen, damit der Eiter frey und uns 
gehindert ausflieſſen, und fid nicht ſacken fonne, auch 
muß der Patient eine ſolche Lage annehmen, die zum 
Yusflieflen des Eiters am dienlichſten iſt. Der Schnitt 
muß immer fo geführt werden, daß der eine Winkel 


deſſelben tiefer als der andere liegt, daß die Wunde 


keine heßliche Narbe hinterläßt, und daß der Schnitt 
mit dem Gange des Ubfceiles parallel lauft. Die 
Sehnen und Muskelbänder dürfen nie queer durdys 
fpnıtten werden, fondern der Schnitt muß laͤnglich 
gehn. Diefe Geſtalt behält der Schnitt fat innmer, 
nur wenige Falle ausgenommen, to er eine andere 
Geſtalt befommt, als j. B. wenn megen eines verdor⸗ 
benen Knochens eine grofle Deffnung erfordert wird, 
oder wenn die Haut ß dünne und mißfarbig ift, daß 
ein Theil davon ganz meggefchnitten werden muß, 
Doch muß man ihm fo viel als möglich eine enrunde 
Geftalt zu geben ſuchen, um ihn durch den Gebrauch 
der Heftpflafter, oder der vereinigenden Binde leicht 
in einen länglichten zu verwandeln, und zur geſchwin⸗ 
den Heilung zu befördern. Groſſe Eitergefchmwüre er» 
fordern felten eine gröflere Deffnung, als kleinere z 
denn die Gröfle der Höhle des Abfeefles ift meifteng 
ſcheinbar, und entfteht oft mehr von einer Ausdeh⸗ 
nung, als einer Verzehrung des Zellengervebes, Durch 
einen Fleinen Schnitt dringt weniger Luft in die Ei» 
terhöhle, und eine Meine Deffnung heilt gefchrinder 
als eine gröffere. Einen länglichten Ubfeeß öffnet mar 
lieber noch durch eine Begenoffnung an feinem änffere 
ften Ende, als daß man feine erfte Deffnung ermeis 
tert. Langſam entftehende Eiterungen in Druͤſen öffs 
net man aud wohl durd ein Haarfeil, welches dem 
Eiter hinlängliche Freyheit verſchaft, auszuflieſſen, 
und der Luft den Zutritt erſchwert. Dies gilt auch 
ben chroniſchen Geſchwulſten oder Abfceffen, Die mit 
vieler faſt unſchmerzhafter Härte umgeben find. Doch 
jumeilen muß die Deffnung auch groß feyn, wenn 

zhi fen tage nicht ges 
börig ausflieflen fann, und daher verborgene Gänge 
und Fiſteln machen konnte, oder er eingefaugt müre 
de, und ein bectifches Fieber verurfachte, oder der Abs 
ſceß 5. B. mit dem Beinfraffe verbunden ift, oder mıt 
andern Zufaͤllen, welche die Anwendung geroifler Inne 
rege erfordern. Zur Deffnung des Eiergeſchwuͤrs 
edient man fidy gerne einer Lanzette. Mit der linken 
Hand faßt man den ganzen Umfang deffelben, und 
drüdt es zufammen, daß Der Eiter an denjenigen Ort 
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verſammelt wird, wo der Einſchnitt geſchehen ſoll. 
Die Lanzette faßt man mit dem Daumen und Zeige⸗ 
finger der rechten Hand, in einer mweitern oder nähern 
Entfernung von der Spitze, nachdem das Inſtrument 
mehr oder weniger tief eingeftodyen werden fol, Der 
Stich felbft muß langfamı gefchehen, und die drey üb» 
rigen Finger merden auf den Theil geftütt, um der 
Hand mehrere Feſtigkeit zu geben. So bald ein Trop» 
fen Eiter neben der Lanzette beroordringt, bebt der 
Wundarzt die Spitze in die Höhe, und flößt fie zu⸗ 

leich vorwärts um die erſte Deffnung zu erweitern. 
In den Fällen, wo eine grofle Deffnung erfordert 
wird, bringt der Wundarjt eine Sonde in die Oeff⸗ 
nung. Diefe Sonde iſt am beften von Silber, das 
mit fie nicht rofiet, und muß eine Rinne haben. Auf 
diefer Rinne führt er ein Biftouri ein, deffen Rüden 
in der Rinne liegt, und ermeitert damit die Wunde 
mo möglich nad) unten, doch mit der Rüdficht, daß 
er feine richtige Theile verlege, oder eine üble Narbe 
verurfache. ey groſſen Abſceſſen ift der Finger der 
Eonde vorzuziehen; das Biftouri, welches Darauf ge» 
führt wird, muß aber alsdann mit einem Knoͤpfchen 
verfeben ſeyn. Iſt noch eine Verbärtung vorhanden, 
Die man gerne in Eiterung fegen wollte, fo kann man 
ſich einer Scheere bedienen. iefe fneipt, und verur» 
facht Dadurd eine Entzündung. Man fann fi auch 
derfelben bedienen, menn die Haut ſehr dünne und 
fuͤhllos iſt, oder wenn Die Lage des Abſceſſes den Ges 
brauch der Scheere unbequem macht, oder aus irgend 
einer Urſache ein Theil der Bedetungen abgefchnitten 
werden muß. Nach der Deffnung des Abſceſſes muß 
man die Höhle deflelben noch unterfudhen, ob nicht 
vielleicht Heine Queerftriche dDarinnen vorhanden find, 
Die noch entzwey gefchnitten werden müflen, damit me» 
der der Ausfluß des Eiters gebindert werde, noch 
Spannung oder fonftige Üble Zufäue entſtehen. Wenn 
der Abſceß geöffnet ift, fo ſucht man den Eiter Durch 
einen gelinden Druck ausjuleeren, der aber nie fo ftarf 
fenn muß, daß der Didde Theil des Eiters, welcher die 
Dberfläche der Wände des Abſceſſes uͤberzieht, mit ab» 
geroifcht werde, weil fonft die Berührung der eindrins 
genden Zuft, Deipı E chmerj und Entzuͤndung erregt. 
Dft ift aber der blofe Drust mit der Hand nicht hin» 
reichend den Eiter völlig aus feinem Aufenthalte ber» 
aus zu bringen, und man muß fit Daher anderer Mit» 
tel bedienen. Es muß daher audy rine foldye Tage des 
Theile, woran ſich der Abſceß befindet, Dazu fommen, 
Dof der Eiter durch feine eigne Schwere ausflieilen 
Tann. Wenn die Lage und der Drud nicht hinrei» 
chen, fo müffen zuweilen mehrere Gegenöffnungen ge» 
macht werden, zumal wenn ſich der Eiter nady einem 
Ort binfenft, und mehrere Heerde da find, die feine 
Gemeinfhaft mit einander haben. Zumeilen erbält 
mwan feinen Endzweck durch Haarfeile aus feiner feines 
wand, die an den Enden ausgefädelt find, damit fie 
nicht reigen. Dieſe bringt man in die Höhle, Sie 
Dienen dem Eiter gleihfam als ein Dodt, modurd 
«8 heraus gelodt wird, Wenn ſich Die Gegenöffnuns 
gen nicht anbringen laflen, jo fann man ſich auch der 
Erpulfivbandagen bedienen, Diefe müjlen aber im» 
mer mehr den Grund des Eitergeſchwuͤrs, weniger Die 
‚ Deffnung deſſelben berühren, welcher Druck ſich durch 
, graduirte Kompreffen wohl anbringen laͤßt. Wenn 
. em Abſceß mit Bourdonnets oder mıt Charpie ausge» 
füut wird, fo müffn diefe nur fo gelind eingebracht 
werden, daß fie den Eiter nur einfauaen, den Sad 
» aber, nicht ausdehnen und preilen. Das Yusftopfen 
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iſt allenfalls nur in dem Falle erlaubt, wenn der Ei⸗ 
ter wegen der Verengerung des Gangs nicht ausflieſ⸗ 
fen kann, oder um das Scharfwerden des Eiters und 
die groffe Erfhlaffung des Zellengewebes zu hindern. 
Der Eiterpumpen bedient man fi, wenn der Eiter 
auf feine andere Art Fann weggeſchaft werden, als j. 
B. bep dem Eiter in der Brufthöhle. Liegt dieſer Eis 
ter aber tief hinten, fo dag man ihn nicht mit der 
Saugröhre der Spritze erreichen fann, fo macht man 
——— en, die man des Tags einigemal nach Be» 
ſchaffenheit des Abſceſſes wiederholt. Diefe müffen bal⸗ 
famıfd und adftringirend zugleich fenn. Anfangs kann 
man ſich blos der erweichenden bedienen. Die Spritze 
muß aber weit genug ſeyn, und die Einfprigung muß 
fanft und ohne Gewalt gefhehen, und fo lange wie⸗ 
derholt werden, bis die —— wieder rein zurück 
fommt. Wenn der Kranke fehr entkräftet und die Eis 
terung vu ift, oder wenn fid) im Umfange des 
Abſceſſes noch fehr viel Härte befindet, fo darf man 
den Eıter nicht alle auf einmal ausleeren. Die Hoͤh⸗ 
fe muß fo behandelt werden, daß fie gehörig heilen 
fann. Diefe Behandlung braucht nur ganz einfach 
zu feyn, und in nichts als einem blofen Abhalten Der 
Luft zu beftehben; mweil fremde, in den als eine frifche 
Wunde zu betrachtenden Abſceß gebrachte Körper im⸗ 
mer Reitz hervor bringen; aus dieſer Urſache find alle 
Medicamenta ſchaͤdlich. Die Theile legen ſich wieder 
aneinander, das Zellengemwebe erlangt feine vorige Ela» 
fieität wieder, und neue Erjeugungen von Fleiſch oder 
von Haut bedarf es nicht. Ganz anders aber verhält 
es fi, wenn die Geſchwulſt vor ihrer Meife ift geoͤff ⸗ 
net worden ; denn in dieſem Zalle muß die Kunft hel⸗ 
fen. Die Harte zu erweichen muß alfo die erfte Ab» 
fiht fepn. Hierzu trägt die Eiterung ſelbſt fehr vie» 
les bey, indem fie die ftoctenden Säfte auflößt und in 
Eiter verwandelt, So lange alfo nod Härte übrig 
ift, muß die Eiterung unterhalten werden. Hierzu 
dient ein fortgefegter Gebrauch der äufferlicyen reıfma» 
enden Mittel, die fo mohl in als auf die Wunde 
gebracht werden, wobey man zugleich balſamiſche Mit⸗ 
tel anwenden fann, um die Verderbniß abzuhalten. 
Man muß dabey die Wirkung der Theile unterhalten, 
daß fie fidy von den ftodenden Materien entledigen koͤn⸗ 
nen. Dies geſchieht Durch digeſtiv und abjtergirende 
Mittel. Diefe Mittel muß man nun nad) den Gira» 
den der Unreinigfeit eines Abſceſſes ſtärker oder ſchwä⸗ 
her wählen. Die aelindern Digeitivmittel find Sp» 
rop, Myrrhe, Mittefolium, Trifolium, Hypericum, 
weiſſes und ſchwarzes Pech, die theils in Oehl gekocht, 
theils als Pflaſter aufgelegt werden. Staͤrkere find 
Bedellium, Sagapeum, Agrimonia, Aquilega, Puls 
fatilla, Perficaria, Sabina, Ranunculus, Zu den 
ftärfiten gehört die Pottaſche und andere Aſchen. Der 
legtern bedient man ſich am beiten in Salben, und 
— nicht anders als bey alten Schäden. Doch wer⸗ 

en fie auch in Pflaftern, Abkochungen, Yulvern, 
Einfprigungen und dergleichen angewendet. In Sal- 
ben braucht man fie gerne, meil man damit zugleich 
andere Mittel verbinden ann. Den Abſceß muß man 
nur felten, und immer fo geſchwind als möglich ver, 
binden, Wenn die Härte nicht forafältig aufgelöfet 
wird, fo verwandelt ſich der Abſceß in ein Geſchwüͤr, 
oder die Härte bleibt nach der Heilung des Abferjfes 
zurud, und verurfadht mancherley Beſchwerden, und 
nad einiger Zeit wohl neue Entzündung und Eite- 
rung. So bald alle Härte fortgeſchaft if, reinigt Die 
Natur die Eiterhöhle, und fondert die innere Leber» 


Eitergeſchwuͤr. 


fläche, welche durch den Eiter erſchlaffet, verdorben 
und zerfreſſen iſt, ab, ohne daß der Wundarzt etwas 
Dazu beytraͤgt. Aeuſſerlich braucht Die Oeffnung des 
Abſceſſes nur mit einem Pflaſter bedeckt zu werden, 
das die Luft abhaͤlt. Bloßes Wachspapier iſt zu Die» 
fer Abſicht ſchon hinlänglich, vorzüglich bey Perfonen 
Die fein Pflafter auf ihrer Haut vertragen koͤnnen. Es 
Können auch Heine Einſchnitte hinein gemacht werden, 
Daß der Eiter ausflieffen fann. So lange noch Ent» 
zundung mit der Härte verbunden ift, muß der Pas 
tient eine fühlende Diät führen, und ift Werftopfung, 
Unreinigfeit in den erften Wegen, und noch Fieber 
vorhanden, müſſen ausleerende und abführende Mittel 
raucht werden. Damit der Eiter nicht verdirbt und 
harf wird, muß er immer frep abflieflen fonnen, und 
Daber der Theil niedrig liegen. Der Ubfcef muß nur 
feicht und dünne verbunden werden, Daß der dünne 
heil des Eiters Durch den Verband ausflieffen fann. 
Den Verband darf man nicht zu oft wechſein, Damit 
weder zu viele Luft eindringe, noch Ausfluß des 
Eiters geftört werde. Doc hängt die Öftere oder ſel⸗ 
tene Wechfelung des Verbandes von der Menge, von 


u. Bin oder uͤbeln Beſchaffenheit des Eiters, von - 
r 


eiſſen oder kühlen Witierung, von der groͤſſern 

oder mindern Gefahr des Eindringens des Eiters in 
entfernte und wichtige Theile u. f. m. ab. Die Wir 
den, welche man ehedem in die Deffnung des Abſceſ⸗ 
ke brachte, find nur alsdann erlaubt, wenn fidy die 
flere Deffnung deffelben zu fehr verengert. Zur &rs 
Öffnung diefer verengerten Höhle bedient man fidy ente 
weder der gewöhnlichen Wicken die aus Eharpıe bereis 
tet find, oder der fogenannten Quellmeiflel, die aus 
Schwamm verfertiget werden, der eine jeitlang mit 


Bindfaden feſt ummidelt geweſen ift. Zumeilen bes | 


Dient fi der Wundarjt flatt der Wien, der Darms 
faiten. Wenn er durch diefe Mittel feine Abſicht nicht 
erreichen fann, fo erweitert er Die Deffnung durch ei⸗ 
nen Schnitt. Der Wundarjt muß forgfältig Acht ger 
ben, daß der Eiter fich feine verborgene Gaͤnge macht. 
Diefe erfennt man dadurd, wenn ein fauler Eiter 
ausfließt, obgleich der Abſceß rein ausfieht, wenn 
der Patient durch Die Finfaugung des Eiters ein 
naͤchtliches Fieber mit Schweiß und Durchfall, und 
einen übeln Geſchmack dabey im Munde hat, menn 
mehr Eiter auf einmal ausflieft, als die ſcheinbare 
- Höhle des Abſceſſes auf einmal in ſich fallen fann, 
wenn, nachdem der Eiter bereits ausgefloffen ift, ein 
neuer Ausfluß entfteht, zu der Zeit wenn der Wunds 
arzt den Umfang des Ubftefles druckt und ſtreichet. 
Die Sonde entdedt leicht Die Lage, Groͤſſe und Rich- 
tung Diefer Bänge, oder wenn dieſes nicht angehet, 
. fo läßt man den Eıter fidy in den Gängen anfanımeln, 
und ſucht fie durch den Drud des Fingers ju erfor» 
ſchen / mo man fie bald entdeft, wenn neuer Eiter 
bervorquittt. Diefe Gänge muͤſſen nothwendig geöffe 
net werden. Dies gefchiehet entweder durch eine Ge⸗ 
genöffnung oder durch die Aufichligung des Kanals in 
feiner Länge. Erſtere finder ftatt, wenn der Gang 
alzulang iſt oder allzutief lieget, oder wichtige Theile 
im Wege ſtehen. Die Öegenoffnung wird gemacht, 
indem man den Grund des Abſceſſes von Eiter ans 
ſchweilen läßt und ihn Durdyfchneidet, oder man bringt 
eine Sonde ein, hebt Damit den Boden und die Haut 
die ihn bedeckt ın die Hohe, und ſchneidet von auffen 
mit einem Biftouri auf die Sonde ein. Die Diät 
muß nach der Verſchiedenheit der Leibes beſchaffenheit 
und der Umfiände des Kranken verſchieden ſeyn. Iſt 
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Der Kranke ſchwach, fo muß er ftärkende, ift der Eis 


ter fehr dünne und waͤſſericht, ſo muß er trodene, ift 


“ er übelriechend und faulicht, fo muß er vegetabilifche 


Nahrungsmittel genieſſen. Heftige Leidenſchaften 

ſchwer ju verdauende Speifen fhaden immer. Befone 
ders hat eine verdorbene faule Zuft eine ſehr üble Wir» 
fung auf die ee Zuteilen verliehrt ſich auch 
der Eiter und der Abſceß wird troden, morans leicht 
Zufaͤlle entfieben, die von einem Eiterabſatz auf ine 
nere Theile berzurühren ſcheinen, als Sclagfluffe, 
Entzündungen, eiterige Durchfäue u. dgl. So lange 
der Abſceß troden it kann er nicht heilen; man muß 
deßwegen die Urfache der Vertrofnung wegraumeny 
die oft in einer Entzündung beſteht, eıne Entzundungs« 
twidrige Diät empfehlen, den Theil an weichem der 
—* ift, etwas hoch legen, ihn ruhig halten laſſen, 
auf den Abſceß felbjt aber erweichende Breye legen. 
Wenn Shywädhe und Entfräftung des Krunfen die Urs 
ſache Diefer Vertrodnung ıjt, fo muß Derfelbe nahr⸗ 
bafte, leicht zu verdauende, geifiige, gewürjbhufte Spei⸗ 
fen und Getränke, und ftärtende Arjnepmittel, wor⸗ 
unter die China Das vorjüglichite ift, gebrauchen. Um 
den Einfluß der Säfte ın Die Gegend des Geſchwuͤrs zu 
vermehren, fann man das Glied, woran daflelbe bee 
findlich iſt niedrig legen, reiben, auf den Umfang des 
Geſchwüuͤrs trockne Scröpfföpfe fegen, einen Teig aus 
Senf, Sauerteig, gebratenen Zwiebeln oder Theriaf 
legen, das Geſchwuͤr feibft fcarificiren, gelind mıt Höle 
lenftein oder der ſpaniſchen Zliegentincur berühren. 
Die Eiterung, welche durch aͤuſſerliche Kälte oder befe 
tigen Schresten oder aufferliche zufammenziebende Mite 
tel ift gehemmt worden, ftellen auffere warme erwei⸗ 
chende Brey und Bahungen wieder ber. Wenn die 
Eiterung alzuftarf ift, und der Kranke dadurd ente 
fräftet und der Aoſceß unrein wird, welches durch ein 
nen alljufeltnen und ju warmen Verband durch den 
unzeitigen Gebraudy der eridlaffenden Salben, oder 
Durch einen Reiy im Abſceſſe geſchiehet, ſo muß man 
den Verband nur mäjlıg feit anlegen, blos Irodten 
mit @harpıe oder einem Schmwamme verbinden, dem 
Blied eine mäjlıg erhabene Lage geben, eine trodne 
Dıät führen lajlen, aud wohl Abführungen verords 
nen, Weuflerlid fann man, um die Gefaͤſſe zu ſtaͤr⸗ 
fen, den Verband mit Ehinadekoft oder Kaltwailer, 
oder Myerthenejlen; u. j. w. befeuchten. Die Eite 
rung fann zuweilen Gefahr erregen, indem fie die 
Theile, melde nabe am Abſceſſe liegen, verdirbt, oder 
einen Verluſt der Säfte hervorbringt, oder indem der 
Eiter ins Blut eingefogen wird. Dieſe Zufaͤue wer» 
den theils Durch eine frühzeitige Eröffnung des Ubfcefr 
fes gehoben, und durch die angezeigte Mittel, welche 
die allzuſtarke Eiterung mindern und den Eiter gut 
erhalten, oder wenn zu viele Säfte verlohren giengen, 
durch eben diefe Mittel und den jeitigen Gebrauch nabre 


ee und leicht zu verdauender Speifen und järfen» 
e 


© Urpnegmittel, vornehmlich der Chinarinde. Die 
Einfaugung des Eiters mindert ein in die Eiterhoͤhle 
gelegter Schwamm, und Die genannten Mittel, mels 
che den Ausflaß des Eiters unterhalten. Der ıns Blut 
eingefogene Eiter muß Durch die Wege der Ausleerung 
wieder aurgeführt werden, wozu das Selterwalfer, 
die Molken und andere Serränte ju empfehlen find, 
Die Verderbniß des Bluts, melde durch Den eingefor 
genen Eiter erregt wird, hebt die China, die Arnika, 
und der Vitriolgeit. Wenn die innere Oberfläche des 
Abfcefles an allen Stellen roth und empfindlich üjt, fo 
iſt derfelbe zur Heilung geſchickt. Er iſt alsdann mie 


Ana 


190 Eitermachende Mittel. — Eiterungsfieber. 


eine frifche Feine Wunde zu betrachten, und unter dem 
Artitel Wunde wird hievon gehandelt werden. (4) 
@itermahende Mittel, hiervon wird unter dem 
Artifel Entzündung geredet werd n. a. , 
Eiterroͤhrchen, Kiterzug, Pyulcon, iftein chirurs 
giſches Inftrument, modurd der Eiter oder Gauche 
aus Geſchwuͤren, die tief liegen heraus gebracht wird. 
Es ift eine runde und lange filberne Röhre, beren 
eines Ende in das Geſchwuͤr eingebradyt wird, und 
die mit unterfchiedenen Löcherdyen durchbohrt ift. Das 
andere Ende, fo auffer der Wunde bleibt, ift oben 
mit einem etmas breiten Blech verfehen, damit die 
Röhre nicht in das Gefchwür hinemfallen, fondern 
von auſſen befeftiget werden fonne. A (4 
giterfammiung. ie geübte praftifhe Wund» 
x ärzte entdecken leicht den Drt, mo ausgetretteneg Ei⸗ 
„ter, oder Gauche fist. Diefe Sammlungen haben 
-.ihren Urfprung von jerplagten Eitergeſchwüren in den 
:Höhlungen des Kopfs, der Bruft, und des Unter» 
leibes, oder in den Eingeweiden, und andern Theis 
len. Man fann aus den vorbergegangenen Zeichen 
: der Entjündung und Eiterung auf die Gegenwart 
folder Unhäufungen wahrſcheinlich ſchlieſſen. Eine 
“ andere Battung von —— iſt aber nicht 
fo leicht zu erkennen. Dieſe entfpringt aus den Ein» 
gemweiden, die eine befondere eiterartige Feuchtigkeit 
ausfchmigen, woben fein Schmerz zugegen ıft, Die fih 
aud) durch feine —— Entzündung offen» 
baret , und mobep fein Eitergeſchwuͤr vorhanden ger 
wefen ift, und mo man fein Eitergeſchwuͤr von ir⸗ 
gend einer Art vermuthen, noch finden fann, Ders 
leihen Sammlungen werden nur nady dem Tode ent» 
—* Da die Kraͤfte der Natur nicht immer hinrei⸗ 
hen den Eiter einzufaugen , und ihn durch die natür⸗ 
fichen Ausleerungen fortzufhaffen, fo muß man les 
diglich zu den Hülfsmitreln , welche die Wundarj 
neylunſt darbietet, feine Zuflucht nehmen, und den 
» @iter wenn «6 moͤglich ift, bald moͤglichſt auszulaſſen 


ſuchen. 4 
alter fest ih ins Saar, oder das Horndurch⸗ 
faulen, iſt einerley Schaden des Zufles bey den 
Pferden, Es entfieht, wenn nady einer Quetſchung 
» der Eohle nicht bey Zeiten die gehörige Mittel ger 
braucht worden find — die Materie fih im Huf an» 
gefammiet hat, und endlid oben am Saum der Kros 
“ne herausbricht. Ben der Heilung diefes Schadens 
ift nicht allezeit Das Sohlen ausreiffen nöthig ‚ auifer 
in den Fällen ,' mo es find, 
Zur Reinigung des Schadens dient Dinrrben und Alde⸗ 
tinktur zu gleichen Theilen, und die Heilung befördert 
am meiften Das Vegeto mineralifche Waller des Gou⸗ 
lards. (36) 
witerftod, Bourbillon wird von manden der 
» Körper genannt, welcher aus einem Blutfhmär jum 
Vorſchein fommt, wenn der Eiter ausgefloflen ift. 
Es ift derfelbe ein verdorbenes faules, oder rohes 
Zteifch, worauf der Eiter gefeifen hat, oder der Grund 
des Schwaͤren, der gemeiniglich von weißlichter oder 
röthlichter Farbe ift. (4 
2Ziterung, Dereiterung, Schwärung,; Guppus 
ratio, beiffet fo wohl die Entjtehung, als das Auss 
flieflen des Eiters aus einen Eitergeſchwuͤre. Mehres 
res hiervon wird unter dem Artıdel Entzundung vor» 
kommen. Auch fann man den Artidel Liter nach» 
leſen. (4) 
Kiterungsfieber. (Arzneyk.) Wann die Blattern 
vollig in Bereiterung gegangen find, fo entftehet am 
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Bten oder gten Tage der Krankheit gemöhrilich fhärfere 
Bieberhige. Dieſe ſchreiben Die Aerzte dem eingefor 
genen und der Blutmaffe beygemiſchten Eiter zu, 
» und nennen es daher das Citerungsfieber. f. Blat⸗ 
tern. (9) 
Ziterungspflafter, (Emplaflrum [uppuranı) 
(Pharmacıe.) Wird insgemein ın der Abficyt ange» 
ruͤhmt und —— von welcher es ſeinen Namen 
bat, ob es gleich in dieſer Ruͤckſicht vor vielen andern 
Pflaftern feinen Vorzug hat. Man ſchwelzt um es 
jujubereiteten blos drey Loth Bummipflaiter und 
ein Loth burgundifh Pech zufammen, (12) 
Eiterweiß nennt Mofes diejenigen auf der Haut 
ausgefabrne Flecken, die einen Verdacht erregen fonn» 
ten, daß der Ausſatz Darunter verborgen ſey. Damit we⸗ 
der ein unſchuldiger in Verdacht, noch ein Schuldiger 
ungehindert unter den Sfraeliten herumgeben, und das 
durch diefe Kranfeit weiter ausbreiten Ponte ; fo 
machte Mofes die Verordnung, fo bald jemand eis 
nen folgen weiffen Flecken an ſich gewahr wurde, er 
ſich von dem Priejter befichtigen laſſen mußte, ſ. Aus⸗ 
fag. | (22) 
Biterzug, f. Eiterroͤhrchen. 


Bivan ift in Drient eine Art von Altanen oder Er⸗ 
fern, die auf einer Seite offen find. Meninsfy 
befchreibt fie alfo: aula, atrium, coenaculom, una 
parte apertum, ac patentis liberique profpettus por- 
ticus, penfilis, fublimior, Sie twerden bald an den 

untern Stodiwerfen angelegt , und dann gleichen fie 

“unfern Hallen ; bald an den obern,, mo fie befonders 
an der Weſtſeite des innern Hofs Iber das Gebäude 
bervorragen:: fie haben an beyden Seiten Gitterfenfter, 
die wegen des Durchzugs der Luft Die Zimmer auf eine 
angenehme Art abfühlen. f. aud Kioske, Divan. 


Ejulantes, Heulende, ein Spottname, womit mar 
einige Wiedertäufer in Holland um das Jahr 1540. 
belegte , weil man fie befyuldigte, als glaubten fir, 

- man fönnte Gott nicht beſſer als durch ein beftändiges 
Heulen und Weinen Dienen, ⸗ (1) 


Erdoria; fo nennen einige die blafenziehende Mittel, 
Ekel. (medic.) So nennt man den Widermwillen gegen 
die Speifen , wann derfelbe mit Aufſtoſſen zum Fluß 
des Speichels, und vergeblihen Bemühung zum Bre⸗ 
° hen verbunden iſt. Defters wird nicht Das geringfte 
dabey ausgeworfen ; öfters geſchieht es aber auch daß 
bon freyen Stücken dabey ein helles Waffer aus dem 
Mund fließt. Im Grunde hat ben dem Efel und Bre» 
chen (f. diefen Artifel.) gleiche Befchaffenheit ftatt ; 
in benden ift eine umgekehrte periftaltifche Bernegung 
vorhanden ; nur ift dieſelbe bey dem Edel geringer, 
bey dem Brechen aber ftärfer , und gleichſam convuls 


fivifch. 
Beyde haben auch einerley Urfachen zum Grunde, 
die nur bey dem Edel im geringern, bep dem Bres 
chen aber im ftärkern Grade wirken. Schwaͤche des 
' Magens; ein Scirrhus, —— oder Geſchwuͤr 
deſſelben, Reitze welche in der a es Magens ſich 
befinden, und denfelben angreifen, 3. €. Speifen 
und Getränfe die entiveder durch ihre Menge, oder 
durch ihre verdorbene Eigenfchaft beſchwerlich fallen ; 
Schärfen die entweder felbft in Dem Magen ſitzen, J. 
€. galigte Schyärfen, Gifte, oder von andern Dr» 
ten dahin gebradyt werden, Würmer melde denfelben 
prideln, haben gar öfters diefen Zufall bervorgebradht. 
Nicht weniger kann derfelbe von den Eäften felbit, 


Die fi in den Gefäſſen des Magens bewegen, und 
Denfelben reisen , wann fie nemlich iu ihrem Lauf ger 
hindert werden, mie man ben der Schwan erfänaft r 
und den Verftopfungen natürlicher Blutfluͤſſe nicht 
felten beobachtet ; oder auch durch Die groffe Sympa⸗ 
thie in weldyer der Magen mit andern Theilen, befons 
Ders dem Kopfe fteht, feinen Urfprung nehmen. Mit den 
Wunden des Kopfs, dem Schwindel, den langwierigen 
KRopffhmerzen, den Schmerzen dievon Ballen oder Nies 
renfteinen entftehen, Den Verſtopfungen der Leber, 
Der Gekroͤſedruſe, des Miljes, des Zmölffingerdarms , 
Den Wunden des Zmwergfells, den eingeflemmten Brüs 
chen, dem Fahnen, dem Fahren im Wagen, oder 
auf einem Schiff, ift er daher gar öfters verbunden, 
Bey manchen Perfonen ift auch eine befondere Fin» 
richtung des Nervenfuftems ſchuld, warum fie gegen 
Diefe oder jene Epeifen, oder andere Dinge, wenn 
fie ihnen zu Geſichte kommen, oder nur davon hören 
einen Eckel empfinden. 

Segen die befondere Urfachen des Eckels müffen ber 
fondere Mittel angervendet werden, die aber unter dem 
Artidel Brechen ſchon angemerft worden find. (5) 
Ekel. (äftbet.) Wenn man diefes Wort in einer weit 
fäufigen Bedentung nimmt; fo ift Edel ein hoher 
Grad einer mwidrigen und unangenehmen Empfindung. 
Schränft man fie aber mehr ein, fo fcheint der Edel 
vornehmlich auf folhe Empfindungen zu geben, die 
wir durch den Geruch, den Geſchmack, und das Ber 
fühl erhalten. In Unfehung der beyden erften kann 
er durch eine allzugroffe Süßigfeit, und in Unfehung 
der letztern kann er durch' eine allzugroſſe Weichheit 
entſtehen. Wird ein Gegenſtand dem Geſichte eckel⸗ 
haft, ſo geſchieht es nut in ſo fern, als man ſich 
durch Aſſociation der Begriffe an diejenige unangeneh⸗ 
me Empfindungen erinnert, die dieſe Gegenftände dem 
Geruch, dem Geſchmack, und dem Gefühl verurfahen 
würden. Und in fo fern fagt man frenlidy auch, 
daß ein Gegenftand dem Gefichte eckelhaft Fr eigent» 
lich zu reden aber giebt es feine Gegenftände des Edels 
für Das Geſicht. Es fünnen auch Vorftellungen edel» 
bafter Gegenftände, wenn fie auch nicht unmittelbar 


in die obengenannten Sinnen mwirfen, Bidermilen . 


und Efel erregen, wenn fie in einem gewiſſen Grad 
Tebbaft find. Der Efel unterſcheidet fih in vielen 
Etüden von den unangenehmen Empfindungen über 
haupt betrachtet. Erſtlich ift der Ecel eine ſolche Em» 
pfindung, die ihrer urfprünglichen Beſchaffenheit nach / 
blos den atferdunfeljten Sinnen, dem Geruch, dem 
Geſchmack und dA Gefühl zufommt. Zweytens, 
die übrigen unangenehmen Empfindungen fonnen nur 
in fo fern Unfuft erregen, als Das Uebel wodurch fie 
veraniaſſet werden, wirklich gegenwärtig iſt, merkt 
man aber daß ein kuͤnſtlicher Betrug fen, fo können fie 
in angenehme Empfindungen aufgelößt werden ; der 
«del aber ift niemals mit etwas angenehmen vers 
mifcht. ine jede Bitterfeit ift mit einer Wolluſt vers 
—26 Unſte Furcht iſt niemals von aller Hofnung 
entbloßt ; der Schrecken belebt unfre Kräfte der Ge⸗ 
fahr auszumeichen ; der Zorn ift mit der Begierde ſich 
zu rächen, bie Traurigkeit mit der Vorſtellung der 
vorigen Slücfeligkeit, das Mitleiden mit den jartli» 
chen Empfindungen der Liebe und Zuneigung verfnüpft. 
Die Serle behält die Frenheit fidy bald bey dem ver⸗ 
gnüglichen Theil einer Leidenfhaft, bald bey dem 
twidrigen ju verweilen, und felbften Diefe Vermiſchung 
von Luft und Unluft * ſie. Ganz anders aber vers 
hält es ſich mit dem Edel ; hier fieht die Seele feine 
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Dermifhung non Luſt und Unluft, das Misvergnü⸗ 
gen bekommt die Oberhand, und es ift kein Zuftand 
zu gedenken möglich, mo die Seele von dieſen Vor—⸗ 
ftedungen nicht mit Widermwillen zutuͤckweiche. Ders 
gleihen Vorftellungen mirfen bisweilen mit ſolcher 
Bewaltfamfeit, daß fie aud fo gar in dem Körper 
langwierige Unordnungen anrichten, Der Edel iſt 
unfrer Natur fo fehr zumider, daß wir nicht einmal 
unterfuchen mögen, warum uns der Eckelhafte nicht 
gefält. Er wirft mehr auf die Einbildungsfraft als 
auf Das Herz. Daher kann durdy lange Gewohnheit 
der Eindruck deffelben fehr vermindert werden. Ein 
Bergliederer wühlt in den Eingeweiden todter Eörper 
ohne Empfindung des Edels herum, da ein anderer 
fhon vor dem Gedanken zuruͤckſchaudert. Daß im 
übrigen die Difpofition des ganzen Nervenfpftens auch 
rn mit in Rechnung gebracht werden müjle, verfteht 
ich von felbii. 

Nun entjteht die Frage, ob in den fhönen Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften etelhafte Gegenftände vorfommen 
können. Die Mepnungen der Kunftrichter find daruͤ⸗ 
ber getheilt. Einige verwerfen fie ſchlechterdings, an» 
dere laſſen fie unter einer gewiſſen Finfchränfung zu. 
Bir wolen die Meinungen und Gründe von beyden 
Seiten anfehen. Diejenigen, Die afle eckelhafte Ger 
genftände aus dem Gebiete der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
entfernen mollen, leiten foldyes aus der Natur deſſel⸗ 
ben ber. Sie fagen erfilih: das Weſen der Wiflen« 
ſchaften beiteht in der Nachahmung der fhönen Nas 
tur; mas aljo in der Natur haͤßlich fen, fünne nicht 
als Nachahmung in den ſchoͤnen Künften ſtatt finden z 
und wenn auch Gegenftände in der Natur unanges 
nehm find, fo fünnen fie dennoch in der Nahahmung 
den hoͤchſten Brad von Wohlgefallen erweden. Bey— 
des finder bey eckelhaften Gegenftänden nicht ftatt. 
Wollte die Natur das Eckelhafte nahahmen, fo wuͤr⸗ 
de fie ale ihre Kunſt verſchwenden. Die mohlgetrofs 
fenfte Ubbildung eines unreinlihen alten Weibes, 
wird troß der gröften Wehnlichfeit, dennoch bey mir 
einen Widermwillen erwegen, dem das Vergnügen über 
die Entdetung der Kunit die Wage nicht halten wird, 
Zweytens fagen fie; die Nachahmung in den Küniten 
arbeitet für Die deutlihen Sinnen, fir das Geficht 
und das Gehör; bepde aber haben feine edelhafte 
Gegenftände, und wenn fie auch ſolche durd Die 
Verbindung der Ideen mit den andern finnlicher 
Werkzeugen haben, fo find fie doch fein eigent» 
licher egenftand der Nachahmung. Undere ur 
theilen darüber ganz anders. Sie leugnen, daf das 
Weſen der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften in der 
Rachahmung der ſchoͤnen Natur befiche; fie leugnen 
‚ferner, daß das Gefallen, oder Ergöpen der ſetzte 

weck derfelben fen; fondern fie behaupten, der Künft« 
ler müffe ſich darinnen als ein Nachahmer der Natur 
zeigen , daß er durch Vergnügen zum Guten anlocke, 
und durch Mifvergnügen vom Böfen abhalte. Folge 
lich kann fi, ihrer Mepnung nad, der Kuͤnſtler 
aller Urten des Widrigen, und alfo aud) des Edels 
haften bedienen, fo wie feine Lehrmeiterin die Na— 
tur es thut, um die Menſchen vom Bofen abzuhalten. 
Man fann, fagen fie ferner, für gewiß annehmen, daß 
die Dinge für melde der Menſch einen natuͤrlichen 
Edel hat, auch etwas ſchroͤckliches an fidy haben, und dag 
Das Gefühl des Eckels das Mittel ift, uns von ſchaͤdli⸗ 
hen Dingen abjubalten. Hieraus ſchlieſſen fie alfo , 
daß der Künftler ohne alles Bedenken, dasjenige mit 
Edel belegen könne, wodon die Menfchen aͤbgeſchreckt 
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werden muͤſſen. Man führt Hogarths Kupferftiche 
an, wo mirflich eckelhafte Gegenftände vorfommen , 
z. E. in Harlots-Progreii; man beruft fi auf das 
etelhafte Bild der Chelopen beym Homer, auf die 
Edyilderungen des Neids beym Dvıd, auf Die Be» 
ſchreibung der Sünde bevm Milton, Beurtheilt 
man diefe Stuͤcke, als Mittel zur Ubfchrefung, fo 
haben wir nichts Dagegen; follen aber Die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fte ihre Abſicht, durch Gefallen erreichen , fo verdie⸗ 
nen dergleihen Ausführungen Tadel. (22) 
Skelkur, (Arzneyk.) (Cura naufeofa ,„ Enetique en 
‚lavage,) mit dieſem Namen belenen neuere Yerzte eis 
ne Methode Brechmittel zu verordnen, da folcye fein 
wirkliches Erbrechen, fondern nur eine Uebelkeit oder 
Edel erweden. Man bemwirft folches durch Heine Gas 
ben der Brechwurzel oder des Brechmweinfteines , wel⸗ 
che man miederholt fo lange verordnet bis ſich eine Lies 
beifeit einftellet. Mehrere Beobadhtungen berühmter 
Yerzte haben gezeigt, Daß diefe Kur hauptſaͤchlich in 
Nervenzufällen, bey hyßeriſchen und andern Kraͤm⸗ 
pfen fehr gute Dienfte geleiftet habe. Daß ein ger 
“Linder Reiz in den Nerven des Magens und eine vers 
mehrte Abfonderuug des Schweifes dieſes bewirken 
könne, läßt ſich wohl leicht einfehen, doc kann 
man noch feine völlig deutliche Erflärung über Die The⸗ 
orie Diefer Heilungsart geben. Beyſpiele von dem 
Nutzen derfelben in langwierigen Krankheiten, im 
Gicht, Podagra Rheumatifmen, Cächexie, Waller» 
ſucht, verftopften Monatbfluß u. f. w. findet man 
bey verfhhiedenen neuern Schriftitellern. (9) 
ESkele Farben, nennt man Diejenigen, die von der 
Yuftr dem Sonnenfdeine, dem Feuer u. dal. in fur» 
zer Zeit verbleichen und abſchieſſen 5. E. Rofenfarb, 
Citronengelb , fähfifh Grün. Die Materie, durch 
deren Zufammenhang dergleichen Farben gemacht wer» 
den, mögen fich wohl Durch die Luft, Warme u. [ mw. 
trennen, daß ben geänderter Verbindung oder durch 
Das Verfliegen gewiſſer Theilgen die vorige Stralen» 
brechung auf der Oberfläche der Zeuge nicht mehr von 
-ftatten gebet. (6) 
glaboratio. f. Ausarbeitung. 
selaboratio, Ausarbeitung der Muſik, ift das» 
jenige, was ın der Redekunſt Ausführung des Tones 
heißt. Es giebt unfruchtbare Stoffe, undanfbare 
Sujets die einem Verfaſſer die Mühe nicht belohnen, 
Die er an fie verſchwendet, alsdenn fann die Yusarbeis 
tung das geben, mas im bearbeiteten Gegenſtande 
nicht fiegt , aber mit allen dem iſt Dies eın Dörntgter 
Weg, und aller Benfall, den man einärndet, beftehet 
im eingeftehen , die Schwierigkeit überwunden zu has 
ben, Am Ausführen erfennt man einen Meijter der 
Kunft, am erfinden ein wahres Genie. Tonfeker, 
Die Die ganze Schule des Contrapunkis gemacht haben, 
nehmen ohne Ausnahme jedes flitterhaftefte Thema an, 
und veränderen es in eine Zuge, vielleicht würden fie 
in zehn Jahren eine, fo reizende Idee felbft nie ausge» 
dacht haben, 2 SER 
Die Schufe der Ausarbeitung , giebt einem Tons 
feger alle Wege zu erfennen, in melde Töne er aus⸗ 
weichen, vermittelft welcher er Schlußfaͤlle bewirken, 
in wie vielerlep Arten er nachahmen koͤnne: lauter 
rhetoriſche Tonfäge, wovon wir feinen beftimmten Aus» 
ug erhalten werden , bis jemand eine harmoniſche 
En, d. i. alle Örundfäge der Redekunſt in prafs 
tifchen mufifalifchen Benfpielen fieh: hör» und greifr 
bar ans Licht bringen wird, (25 
Sla Talli, (botan.) ifi eine fremde Benennung der 
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oleanberbiättrigen Euphorbie ( Euph. nn 
nn. 

Bladari. (Aftronom.) f. Jungfrau. ? 
Blaea. (Pap. N. ph.) f.Braunmwolfe 


Elaeagnus. f. Dleafter,, jumeilen wird auch eine 
Gagelgattung ( MyricaL.) und die Bandmweide 
alfo benennt. f. Weide und Gagel. (9) 

Rlarcarpus. f. Ganiterbaum. 

Elaeon rbodoen. "EAwsor fodoer auch EAzIov dvm- 

dic. Roſenoͤl, wohlriechendes Oel, deſſen ſich 
ſchon vor Homers Zeiten, der des Heetors Leich⸗ 
nam domit von der Venus falben läßt, die Griechen 
zum Salben bedienten,. f. Das Weitere in Salben dee 
Alten. (21) 
Klaeofacharum, ©elzuder. (Pharmacdie) Ein 
. fehr angenehmes, und wo es darauf ankommt, Ners 
ven ju reigen , zu erquicken und aufjumeden, ein ſeht 
heilfames Mittel, nur muß es nicht zu lange vor feie 
nem ®ebrauche zubereitet werden, wenn es nicht ei» 
nen Theil feiner Kraft wieder verlieren fol, Man bes 
reitet? fie aus mancherley flüchtigen Oelen, Anisöly 
Mufcatblüthöl , Zımmetöl, Eajegutöl, Rosmarindlg, 
Bernfteinöl u. dgl. indem man ccht Tropfen von einen 
diefer Dele mit einem Poth von ſchneeweiſſem gur 
jufammen reibt. Aus dem Pomeranjen » und Citros 
nenöf bereitet man ihn fo zu, daß man den Zudter fo 
lange an frifchen Pomeranzen oder Eitronen reibt, bie 
er gänzlich ihren Geruch und Geſchmack angenommen 
bat. (12) 

Blaeotbefium, mar in den Gymnaſien der Ort, 
melcher zur Salbung der Athleten vor ihrem Kampfe 
befiimmt war und hies auch Aleipterium, im Latei⸗ 
nifhen Unctuarium. 

In den öffentlichen Bädern hies auch das Zimmer, 
to man ſich nach dem Bade falben lies, EAwrrnguor. 
ſ. auh Balneum. (21) 


Elaeprinos, ift ein Bepname des Steinbolzee- 
( Phillyrca L.) (91. 
Elagabalus. f. Zeliogabalus. 
2labiun, find eine Sefte mahomedanifcher Weltwei⸗ 
fen; fie nehmen eine erfte'berwegende Urfache aller Dinge 
anz fie fagen, Daß dDiefes eine geiftige Subftanz fey, 
Die aus allen Arten von Materie abgezogen waren. Sie 
rechnen unter ihre Sefte, den Socrates, Plato, 
und Ariftoteles. Sie halten viel auf Wahrfa» 
gungen; (22) 
Rlaie. f. Dornpalme, > 
Slaphebolia, EAupnßora. Ein Zeftder Diana, 
mit dem Bepnamen AupnoAog, oder die Jägerin. 
Daher ward ihr aud ein Kuchen in Geftalt eines Hir⸗ 
ſches geopfert, der von Diefer Form @A2P05 hies. 
Folgendes gab zur Stiftung dieſes Feſtes Anlas. Als 
die Phozenſer von den Theſſaliern auf das äufferfte 
ebracht waren, und fi ihnen doch nicht unterwer⸗ 
en wollten: fo that Daipbantus den Vorſchlag, 
einen groffen Scheiterhaufen von Holzaufzuführen, unz 
alle Weiber, Kinder und Güter Drauf zu legen, um 
ſolche, im Falle fie vom Feinde gefchlagen würden, 
alle auf einmal zu verbrennen, Damit nichts dem Feinde 
in die Hände fallen möchte. Weil es aber für unbilli 
gehalten wurde, fo etwas über Die Weiber zu befchliefs 
fen, ohne ihre Einwilligung zu haben; fo wurden fie 
j einer öffentliyen Verſammlung eingeladen. Sie 
amen alle ohne Ausnahme, und gaben dem Bor» 
Sie priefen den Dais» 


ſchlage einmüthig Beyfall. 
phantus 
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phantus und befchloffen ihm zur Belohnung eine 
Erone zu geben, Auch die Knaben ſollen fid) verfamm« 
let und in den Vorſchlag eingemilligt "haben. Unter 
folgen Umftänden giengen die Phozenfer ihrem Zeinde 
ehtgegen und griffen ihm mit folder WWuth und Ents 
chloſſenheit an, daß die, von denen fie furz vorher jur 
aufferften Verzweiflung waren gebradyt worden, nun 
von ihnen überwunden und zu Grunde gerichtet wur⸗ 
den. Zum Andenken diefes Siegs ward dies Feſt ans 
geordnet, und feperliher und von einer meıt gröffern 
Menge begangen , als irgend ein Feſt in Diefem Lande, 
Dep diefer Gelegenheit entftand das Spruͤchwort: 
Qoxsay arrovoiz, die Verzweiflung der Phozen⸗ 
fer , welches von Leuten ohne Wertung gebraucht 
worden. nz (ar) 

Miapbebolion, EAapnBoAv war im Attifhen 
Fahre, fo lange ſich foldyes nad dem Winterfolftitio 
anfıeng, der dritte, als es ſich aber nach dem Som. 
merfoljtitio richtete, der neunte Monat und fiel alfo 
auf unfern März. (f. Talender der Alten.) Das 
Wort Elaphebolim bezeichnet, feiner Wortablei⸗ 
tung nach, einen Sirſchſchuͤtzen. Man fieng nem» 
lich in diefem Monate in Griechenland die Hitſchjagd 
an, (21) 

Blapbicon , (bstan.) ift ein Beyname der zahmen 
Paftınafe ( Paflinaca fativa L.) 9 

Elapbubofcon, ift ein Beyname derzahmen Pafti- 
naße ( Paflinaca fativa L.) 9 

"lapbobofcon album, heißt das breitblättrige 
Laferfraut ( Laferpitium latifolium L.) 

glapbobofton nigrum, ift ein Beyname des 
Sirfhwurs Dogelneft(Athamantha Cervaria L.)(9) 

Ziapbocamelus, (Naturgeſch.) ift ein Bepname 
des Lama Rameeles (Camelus GlamaL.) _ (9) 

PBlapbrium, if ein Spnonimum des filjigen Stahl» 
baumes ( Fagara tomentofa L.) 9 

Blapbus, en Schröter. f. Schröter, Fleiner 
virginifcher. 

wiasbus, ift eine Gattung von Zirfh. f. diefen 
Artifel. 

#laps, Klops, Klapbis, girſchſchlange. (Nar 
turgefch.) Bon diefer Schlangenart reden zwar ältere 
Naturforfcher allein feiner befcreibt fie genau , ja jur 
teilen widerfprechen fi Die Nachrichten fogar. Auch 
die Derivation des Namens iſt ungewiß. Einige ſa⸗ 

en es fen eine Art Blindſchleichen. Sie ſoll ſich auf 
* Inſei Lemnos aufhalten, drey Schuh lang, am 
Bauche gelb, auf dem Ruͤcken aſchgrau, und dom 
Kopf bis zum Schanze mit drey ſchwarzen Linien 
bezeichnet ſeyn. Sie beißt niemols, aujfer wenn man 
fie dazu reiht, und alsdenn ſoll der Biß Colikſchmerzen 
und Die Ruhr verurſachen. (9) 

Blarneb. (Aftronom.) f. Baaſe. 

Elaſticitaͤt, (Schnellkraft, elaftifhe Kraft, Fe⸗ 
derkraft, Elaflicitas, elaflica vis) iſt eine ſowohl 
fefien als flüßigen Körpern eigene Kraft, durch Be 
Die Theile Diefer Körper, wenn fie mit Gewalt aus ih« 
rer vorigen Page gebracht worden, ſolche wieder anzu» 
nehmen ſuchen. Diefe Kraft findet man wohl bey al» 
len ung befarmten Körpern, bey vielen aber nur in ges 
ringem faum merflihen Grad, man nennt daher nur 
die Körper insbefondere elaftifch, ben Denen Diefe Kraft 
vorzüglich in Die Augen fäut, Won einem ſolchen 
Körper wird erfordert, daß er nicht allein Das Beitres 
ben Auffert, Die mit Gewalt veränderte Figur wieder 


anzunehmen, fondern er muß auch das Vermögen has ⸗ 
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ben, die Seftalt , menn die Auffere Gewalt zu wirken 
aufhört , wieder herzuſtellen. 

Es ift vielleicht feine Kraft in der Natur bie dem 
menſchlichen Leben fo viele anſehnliche Wortheile vers 
(haft als diefe. Ohne fie würde man vielleicht dem 
größten Theil von Maſchinen entbehren müilen , fd 
würde auch der größte Theil der Uhren, das Schies⸗ 
pulver wegfallen: die ganze Muſik würde uns unbe» 
fannt feyn, und mas denn geſchehen müßte wenn die 
Elafticität der Luft aufhörte, ift bier zu meitläuftig 
zu unterſuchen. , 

Die Elafticität zeigt fi auf dreyerley Urt bey den 
Körpern und man fann daher drey Urten von Elaftici» 
tät annehmen. 1) Benm Zufammendrüsden z. B. bep 
dem Schwamme. 2) Bey dem Beugen: hierher gehös 
ren ſeht viele Körper, der Degen, Fıfhbeinz. 3) 
Bey dem Uusdehnen, z. B. bey einer gefpannten Satte 
auf muſckaliſchen Inftrumenten. Un einigen Körpern 
zeigen ſich zwey Urten von Elafticität, z. B. an vielen 
Theilen der Thiere, den Muskeln ıc. welche ſich aus⸗ 
dehnen und zufammendrüden laffen und in beyden 
Fällen das Beitreben auflern ſich in ihren vorigen Zus 
jtand zu verfegen. Die drey verfdiedene Urten der 
Clafticitat kann man bepfammen fehen, menn man 
ein langes Stuͤck Eifendrath um einen eplindrifcher 
Körper wickelt, und nun drüber weqziehi. Diefer 
Elater läßt fi) beugen, zufanımendruden und aus» 


‚ dehnen und jedesmal fpringt er in feine vorige Lage 


urud, 

Hieraus erheiiet zugleich daß man elaftifche Körper 
ſowohl unter den natürlichen alg unter den durch die 
Kunft zubereiteten findet. Manche von diefen haben 
einen fo groffen Brad von Elafticität als man bey den 
natürlichen felten antrıft. Es gehören überhaupt hier⸗ 
her: Die mehreften Metalle und Haibmetalle, Edeljteine, 
gemeine Steine; aus dem Thierreich alle Haute, Seh» 
nen, Federn, Wolle, Knochen, Muskeln, Knorpelr 
u. a. aus dem Pflanzenreic) faft alte Produkte, befons 
ders die Schwaͤmme, frifhes Hol» Baumwolle ic. 
Seldft die Luft ift ein elaftifcher Körper, denn fie wi» 
derfieht wenn man fie zufammendruden will und im⸗ 
mer mehr, je ftärfer fie fyon zufammengepreßt ıfty 
und dehnt ſich mit Gewalt aus, fobald der Druck nach⸗ 
läßt: Beweiſe en find eine aufgeblafene Schweins⸗ 
blafe, ein Gefaͤß mit einer engen Deffnung mo man 
hineinblaͤßt, die Zuftpumpe, Windbüchfe u.a, wo⸗ 
von aber nicht hier fondern im Artikel: Luft, ums 
ſtaͤndlich geſprochen werden fan Auch Feuer und 
Lichtmaterie find elaftifc) , welches man vorzüglich an 
der Reflexion des Sonnenftrahls auf polirten Flaͤchen 
deutlich ſehen kann. 

Ob die fluͤßigen Körper und beſonders das Waſſer 
elaſtiſch ſey, war von jeher eine Streitfrage, die aber 
nun entſchieden iſt. Baco hat hier zuerſt dieſe Eigen» 
fhaft unterfucht und geglaubt. Als mehrere und uns 
ter andern die Ufademiiten zu Florenz durch Verſuche 


bewieſen, dafdas Waller nicht zufammenpreßt werden 


fonne, glaubte man vom Gegentheil überzeugt zu fepn, 
bis 2’Unton an den Erſcheinungen am Thermometer 
ſah, daß der darın befindliche flüßige Körper durch 
das doppelte Gewicht der Utmofphäre um u- 
fammengepreßt würde; noch mehr wurde man von fei» 
ner Clafticität überzeugt, als der braunfhmweigifche 
3 Zimmermann mit einer Mafchine, Des 
ten — ein gewiſſer Abi ift, das Waſſer wirks 
lich zufammenpreßte. Hier wurde zugleich bewieſen, 
daß die in den Zwiſchentaͤumen des Waſſers befindliche 
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Luft nicht die Urſach dieſes Zuſammenpreſſens fey. 
(Mehreres f. bey Waffer.) _ 

Der Brad Der Elaftieität ift ben allen Körpern ders 
ſchieden. Zu den im höchſten Brad elaftifhen gehören 
gut gehärteter Stahl, die Luft, das Federharz, (elas 
ttifches Harz, refina caothouc, welches eine h ftarfe 
Dehnbarkeit hat) daß Achard einen Strief der zwölf 
Pinien lang ) fechftehalb Linien breit und drey Viertel» 
linien dit mar) durch eine Kraft. von fieben Pfunden 
bis auf ſieden und drepfig und vierfünftheil Linien auss 
dehnen; und erft durch ein Gewicht von acht Pfunden 
gerreiffen fonhte.) Knorpel, Edelfteine, elfenbeiner⸗ 
ne Rugelnz, Glas u. m. Bey einigen bemerft man; 
daß eine groffere Kraft notbig ift, fe zu beugen, außs 

udehnen oder jufammenzudrüdfen, als bey andern ; 

araus folgt aber keineswegs Daß der Körper der zuſam⸗ 
mengedruckt zu werden eine gröflere Gewalt erfordert; 
eben anch elaftifcher fey als rin anderer der mit leich- 
terer Mühe zuſammengepreßt erden kann. So ift 
3. B. gröflere Kraft nöthig einen duͤrren Stab ju beus 
gen als einen friſchen, und Diefer it doch elaftifcher: 
Es forgt alfo hleraus Daß ein gröfferer Grad der Elaſti⸗ 
tität, blos in dem gröffern Vermögen beſteht ; die vos 
rige Geſtalt wieder herzuſtellen. Wenn man hun eis 
hen Körper hätte der unter allen Umſtaͤnden und ohne 
den mindejten Mangel ſeine vorige Figur wieder bei 
Tommen könnte, er möchte dudy nöd) [6 ſtark und fo 
fang gebogen, juſammengedruͤckt oder ausgedehnt ges 
weſen ſeyn, fo wäre ditfer ein vollkommen elaftifcher 
Körper: eim folder bat fidy aber bis jetzt noch nicht 
gefunden, wenn man nicht Die Luft dafür gelten laſſen 
will; R . a j 
Wenn man aufmerkſam auf die Erfcheinufigen bey 
ſtark elaftifhen Körpern acht giebt , fo findet many 
Daß die Kraft, melde der Körper anwendet ſich in 
feinen vorigen Zuftand zu fehen, gatiz der Kraft gleich 
ft, welche man zum Yusdehnen, Zufammendrüden 
oder Beugen gebraucht hatz ferrier bemerkt man , daß 
Die Kraft der elaftifchen Körper in atlen ihren Theilen 
— ſtark ift, mern dieſe Theile alle von einerley Ark 

nd. Bendes fieht mar ganz genau beym Zuſammen · 
preffen der Luft, aud beh guten Stahlfedern und 
dem elaftifhen Harz: ift aber eint Stahlfeder nicht 
allwegen gleich gut gehärtet; fo fäut Das letztere weg 
Beym Ausdehnen der hierber gehörigen Körper braucht 
man immer von Anfang Die geringfte Gewalt und in 
der Folge lmmet mehr und mehr ; es folgt hieraus daß 
der Widerſtand dert die Körper Auffern , von Anfang 
am ſchwaͤchſten ift und nachher immer zunimmt , jernebr 
fie ausgedehnt werden: daſſelbe findet ebeh auch depni 
Beugen und Zufammenpreifen fiat. Braucht mar 
ben atiett drey Arten ven Elaſticitaͤt zu viel Kraft fo 
wird endlich der Jufantmenhang geheben und die Körs» 
Der brechen oder fpringen in Stüde; Die Luft macht bier 
unter afleri befannten Körpern eirie Ausnahme / denn 
dieſe äuffert zuletzt einer fo ſtarken Widerſtand der im⸗ 
mer der Kraft gleich iſt, durch welche fie zuſammenge ⸗ 
preßt wird: mie weit dieſer Widerſtand gehoben oder 


wie ſtark die Luft zuſammengepreßt werden kann, iſt 


noch nicht entſchieden und mehreres davon kommt int 
Artikel Luft vor: Zuletzt muͤſſen wir bier noch anfuͤh⸗ 
rent; daß die Bewegung der zuſammengepreßter Körs 
per wenn fie ſich in ihren vorigen Zuftand verſetzen / 
meiftentheils eine befchleunigte Bewegung iſt / wenn 
nemlich die Kraft womit fie zuſemmengepreßt worden 
ploͤtzlich nachlaͤßt. Befonders mertmürdig find noch 
Die Hingende elaftifche Korper; melde allezeit man mag 
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fie anftoifen wo mar will, einerley Schwingungen ma» 
den. Zum Beweis dient eine gefpannte Saite, und 
eine angefchlagene Glockt, Die immer denfelben Schal 
—— man mag fie anſchlagen an welcher Seite 
man will. 

Die Urſache der Elafticität bat bis jetzt noch nicht 
bon den farffinnigften Naturforfchern Yridedt * 
den fünnen : es iſt daher leicht zu denken daß man feine 
Zuflucht zu Hypotheſen genommen hat) wovon mir 
bier die vorzuglichſte anfuͤhren muͤſſen, Einige ſuchten 
die Urſach in einer in den Zwiſchenraͤumen der elaitie 
föen Körper eingefcloffenen feinen Materie, die ſich 

mnier in Wirbeln bewege; diefe Wirbel mußten nun 
nothwendig an die zuſammengedruckte kleinſte Theile 
des Körpers ariftoflen, und durch Diefes Anſtoſſen, 
die Heinfte Theile in ihre vörige Lage zurüctreiben, 
Wenn ſich diefe Wirbel beweiſen lieffen, fo wäre es 
möglich) wo follten fie aber berfoiumen, und mas für 
tine Kraft follte fie in der Bewegung erhalten? Uns 
dere behaupteten, die Zwiſchenraͤume bey einem elaſti⸗ 
den Körper ſeyen cplinderförmig) und würden bep 

m Beugen fegelförknig: ‚wein nun der feine Aether, 
der fich immer durch ale Körper bervege, ben Diefer Bes 
wegung auf Die engen Spiyen der coniſchen Zwiſchen⸗ 
taume fäme, fo könnte er nicht fo gut durch y er Drudte 
hun mit Gervalt auf die Seltenivdnde, da denn die 
Vori wledet ihre ee umd der ganze Körper 
alfo feine vorige Geſtalt wieder dekommen murfe: Daß 
ſich gegen dieſe Hypotheſe auffersrdeiitlich viel eintven» 
den läßt), fält genug in die Augen: Da man die 
Schwierigkeiten einfad ; fo machte man ſich den 
tinflieffenden und durchſtreichenden Werber elaftifd, 
und man nahm dlfe im boraus ſchon Elafticität an, 
um Elafticität zu erflären. x 

Bey den Unterſuchungen lıber die Urfache diefer bes 
fondern Kraft dachte man aud an die Fuft, melde die 
Körper umgiebt. Dieſe kann aber keinesweges die Ur⸗ 
ſache fenn , denn man beobachtet bey elaſtiſchen Körpern 
tin und even daffelbe ſowohl in der Luft als im luftlee⸗ 
ten Raum: fie wird weder ftärker noch ſchwächer, 
welches ſchon Boyle, Derham, Haiwfesbreer und 
andere an mehreren Koͤrpern und namentlich am Glas, 
Saiten, Wolle, Fiſchbein, Metallen Und Schwaͤm— 
men unterſucht und bewleſen haben. Die in den Koͤr 
pern befindliche xuft für die Urſache änzuhehmen heißt 
eben auch Flajticırät anttehmen um Elajticität zu ers 
klaͤren. Daß dıe als Beftandtheife in Den Körpern ber» 
borgene und alfd figirte Fuft die Urſache fey int um des. 
teilten nicht wahrjdeinlich ;_ mweil man keineswegs aus 
fehr elaſtiſchen Körpern mehr Luft als aus unelaſtiſchen 
ju entwickeln bermag. 

Die Fehertheilchen hahm mai auch zu Huͤlfe: diefe 
über find ſelbſt elaſtiſch und denn bemerft man auch, 
daß jemehr Feuer in die Körper gebracht wird, defto 
toeniger Flaftitität bey ihnen ftakt finder: zum Beweis 
dient glühender und kalter Stahl: , Und überhaupt 
fiht man bey jeder Gelegenheit; daß Kälte die Flaftı- 
&ität vermehrt: Dieies geht fo weit daß Belidor mit 
Erfahrungen berbiefen hatz eine Kugel fahre bey ei« 
herley Ladung aus falten Kanonen weiter als aus ſoi⸗ 
chen wo ſchon eine Weile draus geſchoſſen worden. Eis 
nen merkwuͤrdigen Beweis geben auch die Glocken und 
Trommeln bey irocknen und falten Wintertagen. Doc 
ift es nicht allgemein fichtig, Daß Kälte die Efafticität 
vermehrt, denn bey der Luft Hefchieht gerade das Gen 
gentheil man fieht, alfo hieraus, daß die Feuertheifs 
en bey manchen Körpern ein Hindernis der Elafticität 


Elafticität, 


und bey andern ein Beförderungsmittel derfelben wer⸗ 
den können, 

Die mehreften Naturkundiger ſuchen jegt die Urfache 
in der anziehenden Kraft, und behaupten nicht ohne 
Grund, dieſe fen bey den elaftifchen Körpern in gewiſ⸗ 
fen Lagen der genauern Berührung wegen fiärfer als 
in andern Lagen, menn mun der Körper in eine ans 
Dre Lage kaͤme fo müffe er wegen der flärfern anziehen» 
den Kraft in feine vorige Lage zurück. Immer find ei⸗ 
nige Beweiſe fuͤr dieſe Meynung: 

1) Man findet faſt in allen Faͤllen daß beym Zu: 
ſammenpreſſen, Beugen oder Ausdehnen, einige Theile 
Der elaſtiſchen Körper auseinander, und andere naher 
zufanmengebracht werden. Zuerft fehen wir Diefes an 
einer gefpannten Saite, wo fobald fie bewegt wird; 
der Durchmefler ab und die Lange zunimmt, wobey 
nothwendig einige Theile auseinander und andere nä« 
ber zufammen fommpn. Noch deutlicher fieht man 
daffelbe wenn man eine female und fange ftählerne 
Piatte , oder ein hölzernes Yineal, oder ein länglıdyes 
Stück Horn oder andre ähnliche Körper an einem Ende 
auf einem Tifch beveftiget und an dem andern ein pro» 
portionirtes Gericht anhängt: Diefe Körper werden 
bier einen Bogen machen, an welchem die oberen Theile 
auseinander und die untern näher zuſammen tretten, 
Diefelde Erfcheinung zeigt ſich an einem Ring von Fer 
derharz oder dünnen Stahl, wenn man ihn zufammıen» 
druͤckt. Auch an einer elaftiihen Kugel befonders von 
Elfenbein geſchieht Diefes, denn fie auf einen harten 
Körperfänt, Nurein einziger Körper macht hier über» 
beupt eine Ausnahme, und diefer ift Die Luft, bey 
melcher, wenn fie zuſammengepreßt wird, alle Theile 
näher aneinander fommen. 

2) Ben vielen Gelegenheiten fieht man deutlich daß 
die Elaftieität ſich nach Der verfchiedenen Dichtigkeit, 
alfo nad) dem verſchiedenen Grad des Zufammenhangs 
richtet. Die Metalle werden durch Haͤmmern dichter 
und mehr elaftifch. Nah Muffhenbtöds Unter 
ſuchungen und Berechnungen verhält ſich ſehr elaſti⸗ 
ſcher Stahl zum weichen wie 7809. zu 7738. So 
werden Eiſen und Stahl eben auch la r wenn 
fie alühend in kaltem Waffer abgelöfcht werden. 

3) Allgemein bemerft man, daß die Körper am we⸗ 
nigiten elajtifch find, Diein Anfehung ihres Zufammen» 
bangs mit den weichen Körpern gröffere oder geringere 
Aehnlichkeit haben, 

4) Daß die Wärme beynahe alle Körper weniger 
elaftifcdy macht, fommt wohl auch daher weil fie den 
Zuſammenhang der Koͤrper vermindert, 

Zufegt müffen wir noch einige —— über die 
Elafticität bepbrinaen, Daß die Feuchtigkeit bey vie⸗ 
len Körpern Die Clafticität vermindert , bey andern 
ganz hemmt und bey manchen befördert, iſt eine ziem⸗ 
fi) befannte Sache: fo find naſſe Federn, feuchte 
Luft, naſſe Wolle weniger elaftifch; naſſes Leder und 

apier verlieren alle merfliche Elaſticitaͤtz Beweiſe 
ind gefpannte Saiten, Trommeln und Bloden, die 
alle bey feuchten oder Megenmetter weniger fallen : 
Die mehreften Theile der Thiere und Pflanzen wüͤſſen 
mit Feuchtigkeiten durchdrungen feyn wenn ihre Elaſti⸗ 
eität merklich ſeyn fol, Dies bemweifen die Muskeln, 
Knochen und andere Theile bey alten Leuten, Desgleis 
hen frifche und trockne Pflanzen und ihre Theile. Eine 
eben auch befannte Erfahrung ift es, daß elaftifche Koͤr⸗ 
per von ihrer Clafticität verlieren, wenn man fie lange 
Zeit ftarf gefpannt , gebogen oder — 
läßt. Un einer gefpannten Saite, einem gebogenen 
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Degen , an gebogenem Holz, auch an lange zufammens 
gedrucdten Badeſchwaͤmmen ficht man dieſes deutlich 
genug, Diefe verſchiedene Erfahrungen laſſen ſich zur 
Noth mit der vorher angegebenen Urfache der Elaſti— 
eität, twir mennen Die anziehende Kraft, vereingen. 
Merkwuͤrdig ift es mieder daß die Yult auf feine Art 
ihre Elaſticitaͤt verliert wenn fie audy noch fo starf und 
lange Zeit gufammengeprefit erha,ten worden. Zum 
Beweis dient ſchon eıne Windbüchfe, die, wenn fie 
mehrere Jahre mit zufammengepreßter Luft verſehen 
ift, eine Kugel noch eben fo weit wie von Anfang zu 
treiben im Stande it, Muffhenbröf bemerkle in 
fünf Jahren nicht Die geringiie Abnahme der Elaſti- 
eität an zufammencepreßter Lüft und Robervall wid 
eben das bey einer Zuft bemerft haben die er ſechs— 
zehn Jahr eingefchloilen und zufammengepreßt gehalten 
hatte. i (39 
Klaftifhe Aufgabe f. Sederlinie im Artikel: 


. Kinie, 

Elaſtiſche oder federharte Körper. f. bey Kiafti- 
eität. 

Elaſtiſche Linie f. Sederlinie im Urt. Linie. 

Elaſtiſches Harz. f. Harz. 

Blathes, find indianiſche Zeuge von Eeide und 
Baumwolle, und eine Gattung von Chuquelas und 
Allegeas: fie halten gemeiniglich 4 bis 12 Ellen in 
der Laͤnge und ordentlich 3 Ehen in der Breite, (28) 

Elate. (botan,) Mit —*— Namen belegt der Herr 
v. Linne ein Pflanzengeſchlecht, welches unter die 
Palmen gehört. Die maͤnnlichen Blumen haben eine 
gwenflappige Scheide und einenaftigen Spudir. Die 
Erone befieht aus drey rundlicyen Blättern, Die drey 
an einander gewachſene Staubbeutel figen auf Dren eins 
fachen Trägern. Die weibliche Blumen ftehen auf eben 
dem Spadix und in eben derfelben Scheide. Ihre 
Erone hat ebenfallsdrey rundlicye fortdaurende Blätter. 
Der Stempel befieht aus einem rundlidyen Fruchtkno— 
ten , einem pfriemförmigen Griffel und einer ſpitzen 
Narbe, Auf die Bluͤthe folgt eine enrunde zugefpiste 
Dattel mit einen enformigen Kerne, der mit einer 
Furche bejeihnet if. Die einzig befannte Gattung 
führt den Namen Tannenpalme (Elate fylvefris 
L. Katou indel Rheed, mal, 3. p. 15. t. 22-25 
Kaempf. amoen. p. 667. Burm, zeyl. 183.) Sie 
waͤchſt in Oftindien und bat kleine Blätter, welche den 
Pflaumenblättern aͤhnlich find. (9) 

later (Elaterium, lamina elafica.) f. bey Ein» 
ftitirät und Feder. 

"later (muſik.) Merfenus nennt es die Krücke, 
d. i. der mefingener, vder eiferner Drath, welcher 
auf dem Blatte von den Schnarrwerfen in den Orgeln 
fiegt; durch dieſe later werden die Schnarrwerke ges 
ftimmt. _ (25) 

Elater, (Inſekt) der Name eines Inſektengeſchlechts 
welches unter Springkaͤfer vorfommt. (24) 

"lateria, fo nannıen die alten Aerzte von dem bey 
ihnen in diefer Abficht fehr gebräuchlichen Saft der 
Sfetetüröiie ( Elaterium ) alle abführende "= 
tel. (r2 

Elateriſten, nennte ehedem Boyle diejenigen, 
welche die Elafticität und Schroeere der Luft behaup⸗ 
teten. Da heutzutage niemand mehr mwiderfpridht, iſt 
diefer Unterfceidungsname nicht mehr nöthig. (6) 

Klaterium. f. Sprüten. 

2laterium. f. Eſelskürbisſaft. 

Kiateroides oder Afterfpringfäfer. Wegen der 
Uehnlichkeit mit den Springkäfern giebt Schäffer 
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in feinen Elem. entom. in appendice denen Inſekten 
Diefen Geſchlechtsnamen, weiche langſchaligte Flügels 
deden, 5 Glieder an den Fußblättern, fadenfoͤrmige 
Fuͤhlhoͤrner/ 2 halbmondformige ‚, gefpaltene gröffere , 
und pinfelformige Heinere Fuͤhlſpitzen, und ein rundes 
flaches Bruftfchild haben. (24) 
Elaterometer *) ift eine drey bis vier Zoll lange 
und etwa eine Linie weite an einem Ende zugeblafene 
am andern mit einem gebogenen und offenen Kopfe ver» 
fehene gläferne Röhre, die da ausfieher wie eine Heine 
irrdene Tobafspfeif. Man beveftiget fie auf einem 
Heinen Brettgen, wie die Barometer , worauf die fange 
des Roͤhrgens in gleiche Theile abgetheilet ift , und das 
Brettgen fann aufeinen Meinen Fuß ſchief aufgefegt, 
auch nad Belieben davon abgenommen werden, In 
den Kopf bringt man ein wenig Quedfilber, ſetzt das 
Inſtrument in den Recipienten,, worin man die Luft 
verdicken will, und giebt acht, wie weit das Duedfil« 
ber von der verdichten Yuft in das Roͤhrgen hineinge⸗ 
trieben und in einen mieviel engeren Raum alfo die das 
vor befindliche Luft im Röhrgen zufammengedrüdt wird, 
Denn gefekt, Die Länge des Roͤhrgens fen in ı2 Theile 
getheilt, fo iſt fichtbar, daß, wenn das Duedfilber 
bis z. &, an den dritten, fechiten, neunten Theilungs. 
punft getrieben wird, die urfprängliche Luft im Röhre 
gen und alfo audy die im MRecipienten nur 2, 4, X des 
vorigen Raumes einnimmt undalfo um fo viel, als ſich 
hieraus ergiebt; zufommengedrüudt ſey. Die fchiefe 
Lage der Roͤhre dienet dazu, damit nicht das Gericht 
des Queckſilbers einen Theil des Druckes der Puft im 
Recipienten vernichte, Daher die Luft in diefen mehr 
als in der Möhre comprimıret fen, und folglich das 
Inſtrument falfc zeige. Weil aber der Kaum zumeis 
len die fchiefe Rage nicht zulaſſen möchte, fo fann man 
es vom Fufle abnehmen und ſenkrecht ſtellen. (6) 


Eltathea, (Pap. D.C.) f. Dander, gelb und 
weifer mit einem ſchwarzen Balfen. 

Elatine. f. Sendel. Auſſerdem merden aud) einig? 
Sattungen Ehrenpreiß, ( Veronica) eine Gattung 
Diatterbfe, (Lathyrus aphaca L.) und eine Gate 
tung Doran, (Antirrhinum L.) alfo benennt. (9) 

Elatinenshonig, (Mel elatiner.) ( Pharmäcıe ) 
Eine fehr überflüffige Waare in unfern Apotheken, die 
mie ein anderer zufammmengefekter Honig, aus zwey 
Quartieren gereinigten Clatinenfaftes und vier Pfuns 
den geläuterten Honigs zubereitet wird. (12) 

Elbkatze, wird in einigen Gegenden der Iltis ge 
nennt. . . _ (9) 

Eibling, ift der Name einer Sorte von Weinftöden, 
fe diefen Ärtikel. 2 

Eibnaſen, (Cyprinus Vimpa L.) f. Rarpfe 
wimba: | 

E16», ift eine fremde Benennung des Schwanes. 
(Anias Cygnus 1.) (9) 

"ilckfaiten. Es mar dieſes eine ketzeriſche Parthie 
aus dem zweyten oder Dritten Jahrhundert, Der Stif⸗ 
ter derfelben war Elcefai, odery mie er auch ge» 
ſchrieben wird, Elxai. Man weiß wenig von ihn, 
auffer daß er ein Jude geweſen. Aus feinem Yehrbe: 
griff ficht man, daß ereine ftarfe Anlage zur Schwaͤr⸗ 
meren muß gehabt haben, Eben fo wenig, weiß man 
Die Zeit anzugeben , menn diefe Ketzerey entftanden ift. 
Einige ſetzen fie in Die Hälfte des dritten Jahrhunderts, 
Epiphanius aber verfichert, Daß der gedachte Elces 
fa i unter der Regierung des Kaifers Trajanus ge 

*) Nerometriihe Tafel, Fig. 11. 


Elch — Elcholle. 


lebt habe; und dieſe letztere Meynung wird von den 
meiſten neuern angenommen. Der Lehrbegriff derſel⸗ 
ben beſtund in folgenden Stuͤcken: fie verwarfen zwar 
die heilige Schrift nicht gaͤnzlich, waren aber doch ber 
fonders gegen die Schriften des Upoftels Paulus 
fehr feindfelig gefinnt , weil fie das Judenthum mit 
dem Chriftentbum vereinigen wollten ; neben der heili⸗ 
gen Schrift nahmen fie ein Buch des Elcefai an, 
von dem fie vorgaben , daß er es aus göttlidyer Ein» 
greung geichrieben habe; dieſem legten fie ein groſſes 

nfehen bey, und gaben vor, daß alle, die daran 
glaubten, Vergebung der Sünden empfiengen, welche 
aber von derjenigen , welche Chriftus erworben hätte, 
verfchieden fen; fie hielten aufferdem aud viel auf 
Wahrfagungen und Dffenbahrungen, und hatten viel 
Prophetinnen unter fih; mas die Lehre von Chriſto 
anbelangt, fo follen fie nad) einigen, zwey Chriſtos 
behaupter haben, woven der eine im Himmel, und der 
andere auf Erden gewefen, nad) andern aber glaubten 
fie, Ehriftus fey ein von Bott erfchaffener Geift , der 
eine Menfchengeftalt von ſechs und neunzig Meilen in 
der fange, und vier und zwanzig in der Breite gehabt 
babe ; er fen ein groffer König, und indem er nad) ei⸗ 
genen Gefallen den von ihm erbauten Körper des Adams 
annehmen und ablegen können, fo fep er in demfelben 
ſowohl den Vätern des alten Tefiaments erjchienen , 
als auch in demſelben gebohren worden, gefto-ben und 
gen Hımmel gefahren. Was ihre practifchen Lehrſaͤtze 
anbelangt, jo behieltendie von den Juden verfchiedene 
Gebrauce bey, z. E. Die Befchneidung, Die Sabbath» 
fener, die Reinigungen dur das Baden, und Wa, 
fen, Das Richten des Gefichts unter dem Gebet, tel» 
ches fie öffentlich mit Poſaunenſchall verrichteten, nach 
der Lage der Stadt Jeruſalem; fie affen nichts von ei» 


nem lebendigen Thier; fie ſollen auch Himmel und 


Erde, Waſſer, Brod und- Del, aberglaͤubiſch verehrt 
haben; fiezogen den ehelichen Stand dem ebelofen vor; 
fie hielten es vor erlaubt, jur Zeit der Verfolgung den 
@lauben zu verläugnen. Diejes find die vornehmſten 
Lehrſaͤtze, Die ung die Alten von den Elcefaiten aufges 
zeichnet haben. Diefe Leute ſollen fi) in Peräa, Idu— 
mäa, Nabathäa und ineinem Theil von Arabien aufs 
ehalten haben. Wie lange dieſe Sefte gedauert habe, 
ann man nicht mit Gewißheit fagen. Eufebius 
fagt, fie fen faft zu eben der Zeit, da fie entftanden, 
wieder untergegangen; Epiphanius aber fagt, er 
habe zu feiner Seit noch Elcefaiten gefennt, Sie wer: 
den auch Schamfcäaer genennt , von dem bebräifchen 
Wort fchemefch, die Sonne: dieſe Bentnnung foll 
daher gefommen fepn, meil fie ſich mit einer Eidere 
verglichen hätten, welche in die Sonne fehe, um ihre 
Augen belle zu machen; vermuthlicd haben fie Dadurch 
ihren Vorzug vor andern Seften anzeigen wollten, Aus 
ihrem Lehrbegriff erhellet, daß fie mit Recht unter die 
Ketzer gerechnet werden, aber doch feine Unchriften ge 
nei And. Einige rechnen fie zu den judifchgefinnten 
Chriften; andere aber unter die Gnoſtiker z noch andere 
machen einen Miſchmaſch ausden Juden, Ehriften und 

eiden aus ihnen. Im Grunde betrachtet, waren fie 

warmer, (22) 


SE Ich oder Elk, ift ein Beyname des Elendthieres. (9) 
"ildhabar. (Aftronom.) f. Zund, der groffe, 
Elcholle, ift bey den Mohren ein befonderes Fleiſch⸗ 


gericht, Dasauf folgende Artzubereitet wird. Es wird 
foldes aus Rind» Schopfen » oder Cameelfleiſch zube⸗ 
reitet. Es wird ſolches in fange Scheiben geſchnitten, 


Elcivrion. — Eleatifer. 


und ftarf geſalzen ; man läßt es vier und zwanzig Stun: 
den in dieſem Salzwaſſer liegen. Nun nimmt man 
es aus den Salzgefaͤſſen heraus, und läßt es eine Nacht 
im Wajfer liegen; alsdenn zieht man es auf Schnüre, 
und läßt es in der Luft trocknen. Go bald es hinläng» 
Sich getrocfnet ift, fo wird es in Feine Stüde zerſchnit⸗ 
ten, in eine Pfanne gelegt, und mit Del übergoifen, 
daß es ganz damit bedeckt iſt. Hierinne laßt man die 
Stute Fleiſch fo lange fieden , bis fie ganz Har und 
roth ausſehen. Hierauf nimmt man es heraus, und 
laßt es trofnen, und falt werden. Es wird foldes 
hierauf ip Krügen aufgehoben, Die Brühe, worinnen 
es —— gießt man oben darüber, und wenn 
es ganz falt geworden ift, fo werden die Krüge feft 
zugemadt. Diefes Zleifchgericht hält ſich zwey Jahre 
lang. Wenn man es ejfen will, fo wird es gemeini» 
glich falt aufgetragen, wo man es mit Eyern, Knob⸗ 
lau und Limonenfaft genießt. Die Türken nennen 
Diefes Gericht, Bajtirma. Golius befcreibt es al- 
fo: caro vento ficcata, quam in itinere pro obfonio 
ferant; macrioris contufzque carnis oblonga feg- 
menta, parum falita, in aere deficcari, deinde re- 
poni in ufum folent. (22) 
Klcidrion, beißt eine Eiterung auf der — she 
der Hornhaut, die von einer feinen aber ſcharfen aus» 


fliejfenden Materie erregt wird. (4) 
Zlcofis, if ein Gefhmwür, fo von innerlichen Urfas 
chen, und ſcharfen Säften berrührt, (4) 


Mlcoztotolt. (Naturgefh.) Diefen Namen führt 
eine Droffel oder Umfel in Brafllien. Der Bauch und 
die Bruft find gelb, der Schwanz ſchwarz, Die Flügel 
roͤthlich ſchwarz, der Rüden afhfarbig, der Schnabel 

laãnglich und ſchwarz, die Fuͤſſe afchgrau. (9) 

Elder, f. Erle, 

Eleachnus f. Elaeagnus. 

Eleaterium, Eluterium ſ. Chaquerillenbaum. 


Sleatiker. Die Eleatiſche Secte hat ihren Namen 
von der Stadt Elea, oder Delia in Großgriechen» 
land, dem heutigen Unteritalien, als woſelbſt fie ent» 
ftanden ift. hr Uhrheber war Zenophanes, ge» 
bürtig aus Colophon. m einer fo alten, lange Zeit 
hindurch blos durch Tradition erhaltenen Gefdyichte, 
iſt nothwendig Verfhhiedenheit , und eben daher Un« 
gewißheit der Nachrichten „dazu fommt, daf die Grie⸗ 
chen, aud als fie anfiengen Geſchichte zu fchreiben, 
fi uns genaue Zeitrehnung, deren Nutzen fie nicht 
fühlten, noch nicht befünmmerten ; und daß die Alte 
ften und glaubmwürdigften Schriftſteller Griechenlandes 
jest verlohren find. Daher weiß man jest Kenopha- 
nes Geburtsjahr nicht genau anzugeben, nur läft 
fi mit einiger Wahrſcheinlichkeit fagen, daß unter den 
mancherley Angaben diejenige den Vorzug verdiente 
die es in die 56te Olympiade fest. Denn eben fie 
fiimmt am beften mit den übrigen Nachrichten von 
feinem Leben und Zeitbeftimmung der wichtigſten Er« 
eigniffe deffelben , überein, Warum und mie er nad) 
Stalien gefommen ift, befagen die Alten nicht , wohl 
aber, daß er Pothagoras Schüler gemefen, und 
deifen Sohn Telauges in der Schule gefolgt iſt. 
Andere hingegen machen ihn zum Selbftgelehrten. Ge» 
woͤhnlich ift freylich die erſtere Mepnung, auch unter den 
alten doch nicht aͤlteſten Schriftſtellern, wahrſchein⸗ 
lich darum, weil man gern den Urſprung aller Sec» 
ten auf die möglichft geringe Zahl von Stiftern brin» 
gen wollte. Ariſtoteles hingegen rechnet nie, wer 
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der ihn noch feine Nachfolger zu den Pythagoraͤern, 
auch die ihm gleichzeitigern, oder wenig fpätern Schrift» 
ſteller nicht. Endlich haben auch die ehren beyder 
Philoſophen nicht die geringfte Gemeinſchaft, fo daß 
alfo der Urſprung eleatifdyer Lehren aus dem Ps 
tbagoreifmus zum mindeften fehr zweifelhaft bleibt. 
In feinen fpätern Fahren fol er zu Zankle und Ca— 
tane in Sicilien in groffer Urmuth gelebt, bey Hits 
ros Hofe Unterftügung gefucht, und in deren Ers 
mangelung , durch öffentliche Ybfingung feiner Verfe, 
fi erhalten haben. Auch bievon berichtet man ung 
das warum nicht. Er fohrieb ein Buch ber die Tas 
tur , und flarb wahrſcheinlich nach einem ganz durch⸗ 
lebten Jahrhunderte. Won dieſem Buche hat ſich uns 
gluͤcklicherweiſe nichts erhalten, von feinen ehren, 
an ſich nicht den deutlichſten fprechen die Alten fo 
abgebrochen, und furz, noch dazu fo unbeſtimmt und 
die fpätern mit fo fid,tbaren Mangel an Einficht ıhres 
Zufammenhanges; daß ſchwerlich ſich ein flares Ban 
es herausheben laßt. Was Wunder denn, daß Die 
euern über deren Sinn fo fehr geftritten, fo ganz 
entgegen gefegte Grundſaͤtze darinn gefunden haben ? 
Die Hauptitellen über fein Syſtem enthält Urifto- 
teles dem man aber aus zwo Urfachen nicht ficher 
traut. Die eine, meil feine [pätern Yusleger, Sims» 
plicius vornemlidy; denn auch die neuern Platos 
nifer, nebit allen Eiferern für Platons Syſtem 
ihn befchuldigen abfichtlicy der Alten Lehren ver 
dreht zu haben, welchem unter den Neuern die Ger 
ſchichtſchreiber Der Philofophie fo oft folgen, als es - 
Ihre Vorausfegungen begünjtigt. Die andere, weil 
das Werfen über Zeno, Kenophanes, und 
Sorgias fehr verdorben, und nah Kabritiug 
Bemerkung die Namen in einer Handfchrift zu Leipzig 
ganz anders als im gedrudten verzeichnet find, Der 
erjte Grund, als von Urijtoteles Gegnern entlehnt, 
ift an ſich unbeträchtlicdy , wird aud durch Gegenein— 
anderftellung der abweichenden Auslegungen fremder 
Syſteme, ſowohl beym Simplicius, als auch bey 
den Alexandrinern offenbar falſch. Ariſtote— 
les Nachrichten hingegen werden, auch durch die Ueber» 
einſtimmung mit andern als die richtigern befunden. 
Offenbar erklaͤren die Eclectiker alle übrigen Sys 
eme zu Gunſten eigener Behauptungen, und mas 
ich nicht erflären laßt verdreben fie. Arıiftoteles hin» 
gegen erklärt fein fremdes Syſtem nady dem feini en; 
auch unter den fehr alten Säsen, meniges pofitiv, 
oder deklatoriſch. Auch bedurfte er der Verdrehung 
nit um zu fliegen, denn mas er miderlegte, bleibt 
auch unter allen Befchönigungen und Wendungen ans 
derer dem unparthepifchen Unterſucher Dennoch unger 
reimt. Derandere Grund gilt hier noch weniger z denn 
Dergleihung der Lehren in diefen Fragmenten mit 
andern Stellen theils in Ariftoteles, theils auch in 
andern Schriften zeigen bald daß die Handfhrift 
recht bat und in unfern gedrudten Uusaaben , mo 
Zeno ſteht Eenophanes muf gefet werden. 
Diefem zur Folge waren Zenopbanes Hatpts 
lehrſaͤtze, diefe: was ıft, kann unmöglich entitanden 
fen; denn mas entftehbt, muß entweder aus ihm 
aͤhnlichen, oder unaͤhnlichen entitanden ſeyn. Nun 
aber ift feins von bepden möglih; nicht dag erſte, 
toeil, wenn bendes das entftanden, und moraus es 
entfteht, abnlih und gleich find, fein Grund ſich 
findet, warum das eine mehr als das andere das 
entjtebende, oder das woraus es entiteht, ſeyn follz 
in dem gleichen auch gleiche Belchaffenheiten zufon, 
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men. Auch nicht das letzte; denn entſtunde aus dem 
fhmwädern das ftärfere, dem fleinern das gröſſere, 
dena ſchlechtern Das beffere, oder umgefehrt: fo muſte 
im erftern Fall etwas aus nichts werden , im andern 
etwas in nichts übergehen. Was ift, alfo ift ewig / 
und Dies was ift , nennt er Gott, folglich ift Gott 


ewig. 

Gott ift unter alle Wefen, das beſte und mächtig» 
fte ; und hieraus folgt feine Einheit. Man feke zwey 
oder mehrere &ötter x fo ift umter ihnen feiner der 
poitommenjte, weil jeder dem andern gleich it. Fer⸗ 
ner Gottes Wefen und Macht befteht darinn über al» 
les zu herrſchen, nicht aber beberrfcht zu werden; in 
fo fern alfo ein Wefen nicht Obermacht beſitzt, ift es 
nicht Gott, Wofern alfo mehrere Götter einander in 
einigen Stücden überlegen wären, in andern nicht! 
fo wären fie nicht Götter. Wären fie aber gleich: 
fo hätten fie nicht Gottes Wefen, als welches Das 
Oberſte und Beite if. Auch fonnte Gott nicht alles 
was er wollte, wenn mehrere wären; weil einer unter 
.. doch nicht fo viel Macht, als alle übrige ber 
alte 


Diefer einzige Gott iſt ſich überall gleich, Geficht 
und alle übrige Sinnen hat er überall, das heißt, fo 
daß er nicht durch ein Organ fieht, Durd ein ande» 
res hört, kurz verfciedene Theile dat. Denn 
Gottes Theile fünnen doch unmoͤglich einer den ans 
dern beherrfchen, oder von ſich beherrſcht werden; wel⸗ 
ches folgt, fo bald man hier Verfcyiedenpeit annimmt, 

ft aber Gott ſich uberalt gleich 5 fo ift er auch fugel« 
— denn mas ſich übera gleich iſt, hat dieſe 

eftalt. 

Wenn das: foif er weder begraͤnzt endlich, noch 
unbegrängt , unendlih. Ganz graͤnzelos ift nur, 
mas nicht eriftirt, denn das hat weder Anfang, noch 
Mittel, oder Ende, noch fonit irgend einen Theil. 
Nun aber exiſtitt doch Gott. Begranzt aber ift, was 
Durch ein anderes eingefchranft wird; nun aber, mo 
ein Wefen allein iſt, wird es nicht eingefchränft. 

Das einzige Wefen , oder Gott wird ferner nicht 
bewegt, und verändert, ift auch nicht ganz unbeweg⸗ 
lich und unveränderlid« Denn nur, mas nicht exi⸗ 
ftirt, iſt durchaus unveränderlich, und unbeweglich, 
indem es felbjt weder etwas anders , noch ein anderes 
es merden fann. Alſo unveränderlidy ift das Weſen 
nicht. Aber audy nicht veränderlich; denn wo Ver 
änderung fepn fol, muß Mehrheit ſeyn, meil eines 
in das andere verändert werden muß. 

Ueber diefen Tert find mancherley Auslegungen ge⸗ 
madht; einige mollen Zenophanes habe unter feir 
nem einzigen Wefen oder Gott, das Univerfum ver 
ftanden, doch fo, daß er Die göttliche Kraft von der 
Materie unterſchied, mie auch die Stoiker die Sache 
vorzuſtellen pflegten. Andere, er habe alles nur ın 
fo fern Eins genannt, als es aus einem Princip, 
einer Urfache ausfließt, wie die neuern Platonifer 
ſich auch auszudrucken pflegten: nad andern endlich, 
er fage Damit nichts mehr und weniger, als mas 
Epinoza hernach deutlicher entwickelt hat : es gäbe 
nur eine Subftanz , alles übrige fey deren Modi⸗ 
fication. Jeder unterftüst feine Behauptung mit 
Auslegung eines oder des andern Yusdrudes ; doch 
oe mir Die letere Meynung allen Nachrichten am 

eften zu entfprechen, Theile nemlich wird bier alle 
Mehrheit von Wefen und. Subftanzen gaͤnzlich gelaug- 
net , daher auch alter Unterſchied zwischen Bott und Ma⸗ 
derie, auch der blog abfirafte, aufgehoben, Theile fagt 
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auch Aristoteles anderswo ausdrücklich, Keni 
nes habe die ganze Belt Eins, Bott, ein Wejen un. 
* gi auf nr —— zwiſchen Ma» 
erie un orm zu ſehen, oder dag gerin 7 
ai ju bejtimmen. EEE PO 
ennoc wäre dDiefer Behauptungen Sinn mit ans 
dern Worten, folgender: es giet * ein Unfeerfinen 
Darınn aber feine reell verfchiedene Subſtanzen, oder 
Theile; fondern alles iſt eine und diefelbe Subftanzz 
ob fie gleich ausgedehnt iſt z dieſe eine Subftanz tjk 
mit Empfindung und Denffraft ausgerüftet, doch for 
daß diefe Kraft überan ſich gleich vorfindergg daß nicht 
ein Theil denft , ein anderer empfindet. Rn: auch 
in dieſer Subſtanz feine Veraͤnderung, noch Bere» 
gung ſtatt findet, Dieſe eine Subſtanz, Dies eine 
Univerfum, ift au Gott. Daber pflegte auch Fe» 
nopbanes zu fagen Gott Habe nicht menfhenähnlis 
che Seftalt , pflegte über die Bildfäulen und genwöhn« 
liche Verehrung der Götter zu laden, und Homers nebſt 
efiods Erdichtungen von den Gottheiten in feinen 
chriften durchzuziehen. 

Don Spindja geht XRenophanes darin aud 
den Worten nach ab, daß er alle Bewegung und Vers 
änderung feugnet, mithin dem gemeinen Perftand 
und irnern Gefühle, mehr noch als jener twiderfpricht, 
Ob er nicht auch felbjt in innerm Gehalte der Ges 
danfen ſich ſehr von ihm unterfchieden habe, bleibt 
noch eine groffe Frage, deren Bejahung jedoch viel 
Wahrſcheinlichkeit hat. Fenophanes hemlich kam, 
ſelbſt den angeführten Schlüffen nach, auf diefe Thrs 
otie etwa fo: mas iſt, muß ewig ſeyn, weil aus 
nichts, nichts entſtehen kann. Mas iſt, iſt Gott 
und Gott iſt Das vollkommenſte, daher aͤuch einzig 5 
mithin fällt alle Mehrheit von Weſen alle Derände» 
tung und Bewegung dahin. Zenopbanes ent» 
warf fi die Vorftedung eines vollfonmenften und 
exiſtirenden Wefens, mufte dies einzig, und ohne 
Cheile finden, und gerieth dadurd auf den Gedanken, 
— ihm ſey nichts, alles ſey Dies, und Dies ſey 

Solcher Illuſion iſt der menſchliche Verſtand nur 
im erſten Anfange feiner abſtrackten Speculation fäs 
dig , mo noch die mehreren durch ein Wort bejrichnes 
ten allgemeinen Begriffe nicht unverfdyieden, daher Vers 
wechſelungen fehr verfchiedener Denf- Actus faft nicht 
vermeidlich find. Was ift, ſchloß er, iſt ewig, weil 
es weder aus ihm gleichem, noch ihm ungleichen: wer» 
den fann. Gerade als wenn alle Dinge einander ent» 
tweder vollkommen ähnlich , oder vollkommen unähn« 
lich ſeyn müften, und nicht fo fidy theils ähnlich, 
theils verfchieden wären. Gerade als wenn etwas aus 
nichts entſtehen, oder in nichts uͤbergehen muͤſte, fo 
bald ein beiferes das ſchlechtere, oder ein ſchlechteres 
das beffere hervorbringt, und als wenn nicht was hier 
abgeht, dort hinzugefegt werden kann. Daf, tag 
ift, Bott und das voukommen ift ſehn fol, ift wiu- 
kuͤhrliche Vorausfegung; die aber hier dadurch eini« 
gen Schein gewinnt, Daß das eriftierende ewig, und 
unmwandelbar ſchon erſchienen ift. Man fieht alfo, das 
Ganze hängt nicht zufammen, ift aus unbeftimmten 
vieldeutigen Sägen an einander gefügt, daher es auch 
unmeglih beiiimmten , und befriedigenden Sinn ge— 
ben kann. Bald wird von Dem exiſtierenden als etwas ſub · 
ftantiellem+ald twieder als dem blos gedachten, dem kns 
überhaupt gefprochen, Daraus folgt; daß Eenophanes 
ganz genau felbft nicht wuſte, was er lehrte, daß er 
Die wichtigen bier einfchlagenden Fragen, ob, und 
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wiefern fein Univerſum hur eine Modification hab 
be? ob deilen Einheit blos auf das fubftantielle, oder 
aud) die Accidenzen gehen fülle ? mie deſſen Ausdeb- 
nung) und kugelfötmige Geftalt mit der gaͤnzlichen 
Threillofigkeit , und firengften fubftantiellen Einheit 
beiteht ?, uw f. w. ſich gak nicht vorgelegt hatte; yanj 
anders Spınoza; Der hatte doch feine Behauptung 
bön mehreren Seiten unterſucht 5 unterſchied Subftan» 
gen und Modificationen ; beftimmte überhaupt genauer) 
was er lehrte, R — 
And vortteflichſten find in dieſem Soſtem die Bes 
foeife von Gottes Einheit z auch noch heutiges Tages 
in der Metaphyſik gewoͤhnlich. Vortreflich auch die 
ſchon hier dorfommiende obgleich noch nicht genug ein · 
geſehene Lehre, daß das vollkommenſte Weſen einzig / 
ohne ale Theile ſeyn muß. Dieſe Lehren, mit ihren 
Zugenden , fo wohl als Fehlern) hatte Kenophas 
nes; fo viel ſich nach allen Nachrichten urtheilen laßt; 
Hub ſich zu danken. Und dabey fommt ihm unſtrei ⸗ 
tig das Merdienft zu, Den menſchlichen Geift auf eine 
Hari; neue Unterſuchungsbahn geleitet, und eine Quel⸗ 
de eröfnet zu haben; — — Plato; 
Ariftöteles, und die neuern Platonikertiefe Mes 
tapbofif in vollen Zügen gefhöpft haben: _ i 
, Mit dieſen Sägen verband Zenophanes andere; 
ihnen gerade ju miderfprehende: Er lehrte nemlich 
- auch manches Bon Entſtehung uhd Untergang der 
Welten; gab mit einem Wort aud) rin Cosmogonie⸗ 
Syitem, Bon dem find nur wenige noch dazu nicht 
jufammenhängende Brodeit zu uns gekoͤmmen „ mors 
aus fi fein Ganzes bilden läßt, , Hier find fie eins 
jeln: es giebt Der Welten eine zahlloſe Menge; und 
diefe find underänderlih: mas, entftanden iſt kann 
aud) vergehen ; es giebt Bier Elemente: doch wollen 
eiriige Nachtichten alles ſey Aus der Erde; andere alles 
aus Waſſer und Erde entftanden; mithin erftere ; die 
Erde, lehztere / Waſſer ind Erde ſeyen die einzigen 
Elemente, Die Sonne befteht aus feurigen Partikeln, 
melche aus den feuchten Dinjteh ſich erheben 3 fo oft 
die Sonne alle Tage aufgeht; verneuert fie ſich: Das 
ber ift die Sonne. bloffes Meteor, und es giebt fo 
viele Sonnen: daß jede Zone; jedes Clima feine 
eigene hat. Der Mond ift mac einigen eine zufammen» 
gepreßte Wölfe, nad andern aber von Menfchen bes 
mohnt ; letzteres verdient um fö weniger Glauben / da 
aud) die Sterne für feurige Wolken von andern erflärt 
merden , welche ben Sonnenaufgang verloͤſchen ; und 
andere von einer zabllofen Menge bon Monden reden, 
Durch die Länge der Zeit löfer ſich die Erbe endlich 
im Waller auf, welches verfteinte Seemuſcheln, und 
Abdrüte von Knochen berveifen: Denn geben alle 
Menſchen ju Grunde; entſtehen aber hernach wieder, 
Gleiche Veränderung fteht allen Welten bevor, Die 
Seele ift luftartig; Wahrfagung giebt es nicht, ob» 
gleich Gottheiten find. ale 
Dieſen Widerfpruch zu heben, könnte man auf die 
Gedanken fallen, Xeno phanes fen ein Sceptiker, 
und haͤufe zu dem Behufe ſich aufhebende Lehrfäge, 
Und ſolche Behauptung lieffe ſich auch leicht durch die 
Zeugniffe der Alten rechtfertigen, / welche befagen er has 
be den dogmatiſchen Stolz lächerlich gemacht ;, ver» 
ficyert , daß nie eın Menid etwas gemifles erkannt 
habe; oder erkennen werde; und geriethe auch je 
einer zufällig auf etivas wahres: fo fonne er doch Dar 
von, megen der ftets mitwirkenden Vorurtheile, 
feine Gewißheit erlangen. Allein andere gegentheils 
entfernen ihn ausdrüdlic von den Sceptifern ; wele 
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thes auch noch feine Theorie von dem Einen Weſen 
“ beftätigen ſcheint. Beyde fügten fi auf Verſe 
des Kolopbbniers;, und bepder angeführte Verfe 
befagen mas, fie daraus herleiten, Alſo ift wohl fo 
viel auffer Ineifil! Zenopbanes ſprach hierüber 
undeſtimmt / von Dichterfeuer hingerillen, oft aud 
wohl nicht ohne Wiederſpruch 5 meldyes bey einer fo 
berwickelten Damals hoc) fo. ganz neuen, und fo vielen 
Schwierigkeiten uhtetworfene Frage, auch nicht zu 
bermundern iſt. Er nahm,den Verſtand als einzigen 
Richter über Wahrheit und Grrtpum an; berwarf bin» 
gegen der Sinne Unfeben gaͤnzlich. Dies beftätiat ſich 
ef ‚ap noch Und deutlicher in feiner Nachfolger 
often — 

Obgleich auf dieſe Folgekung Zendphanes durch 
bodemoſt abſtrackte Speculation geleitet war; (denn 
wer Die votigen Lehrfäge wahr glaubt, kann durchaus 
der Sinnen Aurorirät nicht annehmen) jo mar doc) 
in ihr für Die noch jo frühe Zeiten der Vernunft, 
Ungemeine Rübnbeit, daneben viel, obgleich dem 
Zenophants, noch ungefehbene Wahrheit; und für 
die Folgzeit groſſes Verdient. Daß Zenophanes 
dieſe Brhauptung durch Erfahrungen, und Unterfus 
ungen Über der Senfätionen Natur unterjiügt härte, 
finder fi nirgends, , 

Nun finder fich auch leicht Hebung des oben gedach⸗ 
ter Widerſpruches Was nemlich Ze nophanes von 
der Welten Mehrheit, von der Sonnen und Menden 
Unzäplbarteit, von Ueberſchwemmungen, von Entftes 

ungen und Untergehen der Welten lehrte, gründet 

ch ‚alles auf finnlihe Empfindung ; mar alſo bloffer 

trügliher Schein ; mas hingegen die Vernunft von 
der Einheit det Subflanz und deren Lnveränderlichkeit 
lehrte, war auf feſten Boden gebaut, alfo fefte Wahre 
heit. Dem jufölgeift Kenophanes der erfie Ide⸗ 
alift, von dem Die Gefchichte Meldung tbut ; der 
ob er gleich nicht des ausgedehnten und förperlicyen 
Weſens Daſeyn leugriet, wie Dieneuern Jdealiften 
doch einen allgemeinen Ginnenbetrug annahm, und, 
hur feine einzige, Durd den Werftand dentbare Eub» 
ftanz, als wahres Wefen erfannte. Noch mehr wird 
dies glei aus feines Schulers Behauptungen erhel— 
len. Wie Zenophanes biemit die Aasfprlüche fei» 
her innern Empfindung , und feine Perfünlichfeit vers 
einigt, wo er überhaupt in den ſich hier uͤberall haus 
feiden Schwierigkeiten fi aushalf 5 ob er überhaupt 
ſich in befondere Ausflüchte einließ, und nicht ale 
Einwendungen durch die Sinnen: JUufion kurz ab» 
wieß ; melder Die Geſchichte nicht. 

So wäre er denn ja ein Arheift ? — Die Folge 
tung mage ich nicht. Er erkannte nur ein einziges 
ewiges, Denfendes, unveranderliches Wefen, Mebrs 
beit der Subftanzen miderfpricht feinem erften Brunds 
fage ; er alfo konnte ſich felbft auch nicht für fubitans 
tiel annehmen, mufte fich ols irgend ein Scheinweſen, 
dos durch feine Sinne ſich etwas für fih zu -feyn 
dünfte, an ſich aber nichts als Befchaffenheit Des Ein» 
jigen ift, halten: das einzige Weſen nennt er Bott, 
und aufler Gott exiſtirt ihm zufolge gar nichts: im 
Borteriftiirteaud er nicht einmal als Theil, oder als ab⸗ 
gefönderte Subftanz; folglich leugnete eralles Daſeyn 
einer Welt überhaupt ; behauptete nur Gottes Deſeyn; 
mie kann er denn für einen Gottesläugner geiten 2 
Nach gemeinen Begriffen, dem Maasfiabe, momit 
gemeinhin andere gemeflen werden, ift er frenlic 

theift. Denn in deren Gemaͤßheit exiſtirt eine 
Körperwelt, und Diefe verwechſelte und vermifchte er 
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mit feiner einzigen Subſtanz: vergbttert daher die 
Welt, Was wir nemlid unmittelbar als exiſtierend 
ertennen, find mir felbften Theile der Welt, 
was daher Zenophanes als exiftierend annahm; 
wem er alle Die erhabene —— beylegte, war 
die Welt. Allein obgleich ſolche Verwechſelung in der 
That beym Syſtem zum Grunde liegt: fo ward fie doch 


Deffen Baumeiſter nicht inne, glaubte vielmehr nur ein 


eroiges von aller Sinnenwelt, aller Vergaͤnglichkeit 
ganz entferntes Wefen anzubeten, und mar mithin 
nad) feinen Begriffen von Gottesleugnung frey. 

Ihm folgte in der Schule, mie in der Lehre, 
PDarmenides aus lea. Sein Geburtsjahr fallt 
wahrfcheinlich in die ögte Olympiade; feine Unterredung 
mit Sofrates bey Plato iſt nichts als Erdichtung. 
Yufler Zenopbanes foler aub Unagimander 

ehort haben, und neben dem noch Die Dyidesoreer, 
U ninias und Diochetes, welden legtern er vor» 
zuͤglich gefolgt ſeye, auch nach dem Tode ihnen gleich 
“einen Heros eine Kapell errichtet haben fol. Daher 
neuere Platonifer ihn zu den Ppthagoreern oder 
Halbpythagoreern reinem Er war rei und aus 
angefebener Familie, dabey in ſolchem Anſehen, daß 
er Gefergeber wurde; Uminias aber leitete ihn vom 
Geraͤuſche politifcher Geſchaͤfte, auf files Nachden ⸗ 
ken. In dieſer Erzählung findet ein aufmerkſames 
Auge fo viel Unwahrſcheinlichkeiten, fo viel von dem 
jle worin die Neuplatonifer vom Pythagoras 
und feiner Schule zu dichten pflegen, Daß fie nicht 
anders als in einem fehr zweydeutigen Lichte ihm er» 
feinen fann, Parmenides fou, Pothagorerrr 
meniäftens halb es fenn, und doch enthält fein Syſtem 
nicht Das geringfte von Pothagoreismus. Uminias, 
nebft den übrigen Vorfäuen, feinen hinzugeſetzt, der 
Behauptung Schein zu verſchaffen, und den Pyotha⸗ 
goreern Ehre zu bringen. Zudem waren ja Die Por 
thagdreer fo weit entfernt auf bloffe Speculation 
zu Dringen daß fie felbft in der Befeggebung unterrich⸗ 
teten, und Feine Philoſophenſchule fo viel Geſetzge⸗ 
ber aufzumeifen bat, Dazu kommt daß bioß fehr 
ar Schriftſteller und Darunter neure Platoniker 
ieſe Nachrichten uͤberliefern. Daß man hingegen 
ſelbſt zu Ariſtoteles Zeiten von der Eleatiſchen 
Schule, und den Begebenheiten ihrer Lehrer wenig 
biftorifche Umftände Fannte, fogar dag Parmenis» 
Des Kenophanes Schüler war, berichtet Wriftor 
teles fehr zweifelhaft , blos mit einem, man fagts. 
Seine Lehren fleidete er, nah Zenophanes, und 
‘der älteften Schriftſteller Beyſpiel in Verſe einy 
wovon verſchiedene nicht unerhebliche Bruchſtuͤcke noch 
erhalten worden. 

Obgleich dieſer Bruchftüde Aechtheit in Zweifel ge⸗ 
zogen werden mag, beſonders von dem, der einige 
derfelden feinem ‚vorher gefaßten Syſteme nicht gemäß 
findet: fo ift doch ihre Durchgängige Uebereinftimmung 
mit dem, mas Ariftoteles, RIO und die alaud» 
mwürdigfie Schriftiteller von Parmenides fagen, 
den Parthenlofen zulangender Beweis ihrer Uechtheit. 
Kürze halber fol Parmenides Syſtem, fo meit. die 
Zragmente reichen , mit ihten Worten angeführt wer 
den; weres der Mühe werth achtet, kann der anderen 

Verfaſſer Paralleiftelle leicht dazu finden, oder dage⸗ 
gen halten, . 

‚Diele Gründe giebt es ju behaupten, daß, was exi⸗ 
ſtirt, anfangs-und endlos, einzig, ganz, ruhend, 
und nicht unendlich iftz daß es nie gemeien ift, und 
auch nie ſeyn wird; mit andern Morten daß es ewig/ 
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und unveraͤnderlich iſt. Hier faſt Parmenides 
furz feines Syſtems Hauptſaͤtze zuſammen, und wahr⸗ 
ſcheinlich war dies Des Werkes Eingang. Verglei- 
chung mit Zenophanifdyen Sägen lehrt bald, daß 
Varmenides gleich ihm lehrte, was exiftirt, iſt 
ins, es ift ein Univerſum, eine Subftanj , ewig 
und unveränderlich. Abweichung aber zeigt ſich auch 
‚gleich in der hier behaupteten Endlichkeit und voillom⸗ 
menen Mube diefes Weſens, dem Kenophanes ın 
geroiffer Rüctficht Unendlichkeit und Bervegung zugeeig · 
set, in gewiſſer andern hingegen abgefprocen hatte. 
Weil dies Dunkelheit verwrfachte, und dieſe Ruͤckſich ⸗ 
ten auf Voraus ſetzungen ſich frügten, die das Spſtem 
nicht —— fo uͤbergieng es Parmenides mit meh⸗ 
rerm Recht. 

Des Us Ewigkeit beweiſet er mit folgenden Wor⸗ 
ten: welche Entſiehung kann man ihm wohl zufchreie 
ben? Bon mo fol es angefangen haben zu wachſen ? 
Aus Nichts? Dies kann ich nicht erlauben ju behaup⸗ 
ten oder zu denkenz denn es laßt fich weder fagen noch 
denken, daß es micht ſeyn fotlte, Und melde Noth · 
wendigkeit hätte es bewogen, früher oder fpäter zu ent» 
fiehen ? Statt des Kenophanifcyen einen Grundes, 
aus nichts wird nichts, find Hier ſchon zween, nem⸗ 
lich auch noch der, warum entfiand es gerade zu Dies 
fer. oder jener Zeit? Ein wahrhaftig feharffinniger Ges 
Danke, welcher nachher Theologen und Philoſophen 
fo oft von einer Weitſchoͤpfung oder Weltbildung die 
Rede war, noch mande faure Stunde gemadt hat. 
Diefer in gegenmärtiger Verbindung ganz demonftra» 
tive Gedanke gehört unftreitig dem Parmenides als 
Erfinder. Durch etwas funftmöfigere Stelung und 
Ergänzung einiger Mittelbegreffe, welche beyden audy 
atte Zeugniffe bentreten, erhielt man hieraus folgende 
Schluͤſſe: das Eriftirende iſt ewig, weil ihm Entſte⸗ 
hung widerfpricht. Denn wäre es aus etwas entflan» 
den, fo hätte auffer ihm noch ein anderes Erifiiren« 
des ſehn muͤſſen, und auffer allem eriftirenden ift 
nichts, als das nıcht exriftirende. Aus Nichte ift alle 
Entſtehung unmöglid), weil das Nichts nicht eriftirt. 
Aus dem was theils ift, theils nicht ift, fann au 
nichts werden, weil durd Nichts, nichts einen Zus 
mache erhalten fann. Wlfo, folgert Parmenides, 
erlauben der Unmöglichkeit Bande nicht; daß irgend 
etwas entſtehe oder vergehe; da auch überdem Das Exi⸗ 
ftirende ſchon ift, mithin ihm Entftehung widerſpricht, 
weil nur entficht mas nicht ift. 

Meit geöfferer Scharffinn und mehr Stärfe in ab» 
firaften Betrachtungen, als beym Ken ophan es, leuch⸗ 
tet hier atterdings hervor, fogar, daß auch Plato 
und Ariftoteles diefem Schluffe auszuweichen, Mür 
he hatten, und der Unerfahrne fi an allen Enden 
gefeflelt fühlt. Das Ganze beruht auf einer fehr uns 
merklichen Zmwendeutigfeit des Wortes if. Etwas 
nehmlich ift, wenn es ein Begenftand der Anſchauung 
ift, und. Dies ift es ſtets nur einen Augenblick, weil 
alsdenn, um fagen zu fonnen, es ift, ſchon ein an⸗ 
derer Aet der Anſchauung wieder hinzu kommen muß. 
Folglich gift das. iſt ftets nur von einem einzigen Ans 
fhanungs-%ktus; und von dem, welches ich jet mit 
iſt, bezeichnete, kann ich nicht behaupten, noch we⸗ 
niger aus der Bezeichnung folgerny daß ihm das Seyn 
auch noch im folgenden Augenblide jufommtz Dazu 
gehören andere Gründe. Eben dieſes Wort ift aber 
braudyen mir auch, etwas ftets, und unmandelbar 
exiftirendes zu begeichnen, das heißt etwas, von dem 
in jedem Augenblicke gefagt werden fann, es ift in 

. einem 
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keinem es iſt geweſen, oder wird ſeyn. Men letzterer 


Bedeutung auf die erſte, umgekehrt auch von der er⸗ 


fer: auf die letztere gilt fein Schluß. Beyde nun vers 
wechſelt Parmenides fünfili, und das eben macht 
feine Schlüffe fo blendend. Was in der legten Bedeus 
tung iſt) das ift zweifelsohne unveränderlidh, ewig, 
und fann nie entftanden fepn, meil es nothwendig 
eriftirt. Von dem der erftern Bedeutung hingegen 
gilt dies nicht. Alſo, wenn Parmenides blos wid, 
es gebe ein ewiges, nothwendiges Wefen, bat er volls 
kommen recht; menn er aber alles was ift, fo nen» 
net, ſchließt er fopbiftifcy und fpringt aus einer Bes 
Deutung in die andere über. Aus dieſer fo feinen, fo 
ſchwer ju treffenden Löfung des Anotens, glaube i 
nun auch wahrſcheinlich, daß Parmenides mwirfli 
durch ſoichen Schluß ſich felbft blendete, und im gan» 
en Ernft feine Theorie vom Eins und All vertheis 
igte. 

Mehr noch erhaͤrten die Beweiſe ſeiner andern oben 
angekuͤndigten Hauptſaͤtze. Das All, fährt er fort, oder 
das Exiſtirende, iſt Infammenbängend; denn es läßt 
ſich nicht theilen, weil es ſich überall gleich ift; meil 
michts ift, mas es hindern koͤnnte, ſich ü ral zu berühs 
ren und zuſammenzuhaͤngen , indem alles überall mit 
eriftirenden angefült iſt. Es if alfo zufammenhäns 
gend, da ein eriftirendes das andere berührt. Aus 
Mangel an zureichender Sprache der Metaphyſik drüdt 
er fid) bier Dunfel und vielfinnig aus; alle Nachfol⸗ 


ger indeffen, ‚von Ariftoteles bis auf deflen Yusle» 


ger Simplicıus, verſtanden es fo z das Univerſum ift 
nur ein einziges, nicht mehrere Wefen oder Subitan» 
“zen, es bejteht nicht aus mehreren. Dies lehrt aud) 
die Folge unwiderſprechlich. Genauere Betrachtung 
der ım Echluffe enthaltenen Säge zeigt auch dies bald, 
fo mie, daß folgende vom Eimplicius_ jur Er 
*. Täuterung eingefpobeneSäpe Parmenides Sinne ges 
mäß find, Wenn etwas- anders eriftirt als das Weiße, 
fo ift das nicht weiß; wenn etwas anders als das Bus 
- te, fo ift es nicht gut; alfo wenn etwas anders als 
das Ens, ſo ift es fein Ens. Folglich eriftirt es 
aud nicht, denn mas nicht ift oder exiſtitt ıft ein 
Non · Ens; folglich eriftirt nur das Ens, folglich 
it nur ein ns. Geſetzt es gäbe mehrere Dinge, fo 
find fie entroeder im Seyn oder im Nichtſeyn verſchie⸗ 
den. Erſteres ift unmöglich, denn eben darinn find 
fie einander gleich, und gleiche Dinge als glei find 
« ununterfheidbar. Auch legteresz denn was nicht if, 
fann auch von einander nicht verſchieden ſeyn. Da 
alfo. mehrere exiftirende Dinge, weder im Senn noch 
im Richtſeyn derſchieden feyn fonnen, fo muß, was 
ift, Eins, und daffelbe fepn. 
Solch einen Schluß zen: enophanesnidt, 
er ſchloß aus der Woufommenbeit Gottes, da er doch 
fein Univerfum , als mit der Gottheit einerley, noch 
Durch feinen Beweiß aufgeftellt hatte. Parmeni» 
des Scharfſinn bemerkte zweifelsohne den unerlaub» 
ten Sprüng, und fuchte ihn durch dieſen wahrlich 
des gröften Meifters nicht unwürdigen Schluß zu ver» 
meiden, In der Phitoföphie nemlic muß der erite 
Srund durch Trugfchlüffe gelegt werden und je fünfte 
ncher der Trug, deſto groffer der Philoſoph. Noch 
jegt find mir meit entfernt allen Trug abftrafter Schlüfr 
fe zu durchſchauen z woher entftünden fonft noh Sec» 
“ ten, Parthepen und Meynungsverfchiedenheiten? Viels 
feiht gebören noch Jahrhunderte dazu, ehe das Men« 
ſchengeſchlecht, auch nur in den Hauptgrunden philo⸗ 
“fophilger Spefulation alle vorbergegangene Trug ⸗ 
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ſchluͤſſe aufdet, und dann mıt Riefenfchritten auf der 
Bahn zur Wahrheit fortrudt. ISnParmenıdesSchluf 
fe liegt der Trug darinn: daß vollfommene Ununters 
fcheidbarfeit im Eriftirenden daraus gefolgert wird, 
daß alles ein Prädikat, die Eriften; hat. Was vom 
eriftirenden verfchieden ift, it darum noch nicht gleich 
nicht exiftirend; denn etwas kann von diefem eriftis 
renden, von diefem weißen, verfcyieden, und doch exi⸗ 
flirend, und weiß feyn. Freylich von zwey verſchie⸗ 
denen Dingen ift eins nicht das.andere 5: aber darum 
nicht auch eins nidyt, mas Das aridere ift, mit andern 
Worten, meil Dinge verfchieden find, folgt nicht, daß 
dom einen verneint werden müfle, mas vom andern 
bejaht wird. Zwey Dinge fönnen in ihren abfolu» 
ten Befchaffenheiten vollfommen einerley, und doc 
verfchiedene, richtigere, mehrere Dinge feyn. Bon 
der formellen Identität wird hier durch fubtile 
Unterfdiebung auf die numerifche gefchloffen, 

Nicht zufrieden mit dieſem Beweiſe, bediente ſich 


Parmenides noch des folgenden; alles iſt ſich übers 


all gleich, weil alles uͤberall exiftirend ift. Iſt es alſo 
theilbar, fo iſt es dies überall; nun werde es getheilt, 
fo verfhmindet es in Nichts, welches ungereimt und 
widerfprechend if. Dem gemeinen Verjiande ift fols 
cher Schluß fehr annehmlich, weil er bemerft, daß 
durch Theilung etwas fiets Fleiner , immer mehr vers 
chwindend wird, indem es immer weniger empfun⸗ 
en werden kann. Daher ſcheint die Folge natürlich; 
allgemeine, alle möglich Theilung zugleich, mußte das 
Theilbare gu Nichts machen. Wenn aber der durch 
Mathematik geübte Verftand an Zahlen und Linien 
Beyſpiele endlofer Theilbarkeit, und dabey dody nie 
nichts entftehen fieht, wird er gegen Die Sinne miß⸗ 
trauifh, Wenn er ferner bey Zergliederung feiner 
Begriffe, durch Theilung zwar immer fernere und eın» 
fachere Actus hervorfommen, dieſe aber durch feine 
Kunft der Anglpfe in Nichts uͤbergehen fieht; verwirft 
er auch diefe erft fcheinbare Folgerung, und überzeugt 
fih, daß ſolch ein Schluß feinen nothwendigen Zus 
fammenbang bat, 

Endlich berief fih noh Parmenides, um zu bes 
baupten, daß alles € ins und zufammenbängend ift, auf 
des leeren Raumes Nullitaͤt. Leeter Raum iſt nichts; 
two nun die Dinge durch nichts getrennt werden, da 
müjfen fie einander berühren, folglidy find fie durch⸗ 
aus untrennbar. Beynahe fo ſchloß Jahrtauſende her⸗ 
nach Deskartes, des leeren Raumes Daſeyn zu leug⸗ 
nen, und ſchloß eben fo fehl. Es folgt nicht, daß, 
wo zwiſchen mehreren Dingen nichts ift, fie fi uns 
mittelbar hren müflen; fo fehr es auch anfangs 
zu folgen ſcheint. Nur dann berühren ſich zwey Dinge, 
wenn auf den Actus, wodurch idy das eine anſchaue, 
unmittelbar der Actus folgt, durch Den Das andere 
angefhaut wird. Alſo, wenn nichts zwiſchen jmep 
Dingen, das heißt, nichts fubftantieies durch einen 
befondern Actus angefhautes, und fein mittler Actus 
des Anfchauens Überhaupt ift, dann berühren fie ſich. 
Es läßt ſich nehmlich denken, daß im Uebergang vom 


Anſchauen eines Dinges jum andern, ich den Actus 


des Anſchauens wiederholen muß, ohne daß fie auf 


‘ einen Begenftand jioffen, mie wenn man mit der Hand 


von einem Tiſche durch Die Luft auf einen andern ein 
wenig entfernten fährt. Hier verrichtet man ununs 
terbrocyen, was bey Unfühlung eines Gegenſtandes ges 
ſchieht, und trift doch nicht eher etwas zu berühren, 
bis der andere Tiſch erreicht if. Parmenidegs nun 
nimmt den Örundfag in der engern Bedeutung, und 
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im Schluſſe zieht er die Folge, welche er nur in ſei⸗ 

ner ganzen Ausdehnung erlaubt. Auch folgt noch 

nicht, daß, mwofern kein leerer Raum ift, die Dinge 

unzertrennlich aneinander hängen. Können fie gleich 

nicht einzeln von einander gebradht werden, fo füns 

- — es doch durch Kreisbewegung im ganzen 
aufen. 

Auch die legten Beweiſe ſind Parmenides Eigen⸗ 
thum , und gereichen ihm keineswegs zum Nachtheil. 
Man fieht; er hatte weit meht, und tiefer als feine 
Lehrer über das Syſtem nachgedacht; auch, weil dieſe 
Einheit die wichtigſten Folgerungen unterflügen fol) 
gt er fie mit mehreren Bemeifen zu befeftigen. Gie 

nd aber, den erften ausgenommen, von der Beſchaf⸗ 
fenheit, daf fie zugleich von feiner noch nicht genug 

eläuterten Vernunft Zeugniß ablegen. 
heben körperliche Bilder, von ausgedehnten Sub⸗ 
—— von Raum und Beruͤhrung ihm vor. Et 
denkt fein liniverfum; als ein ausgedehntes, Körper 
ähnliches Wefen, und ftürzt eben dadurd fein ganzes 
Gebäude um. Wäre es ihm ſchon möglich geweſen 
Diefe Worftellungen zu entfernen, fo würde wenigſtens 
diefe Speculation in der natürliden Theologie 
braudpbar gerdefen fepn, fo konnte fie ohne groffe Laute: 
tung nicht weiter angewandt werden. Zugleich erheilt 


bieraus,daßSimpliciusnebftfeinergangenGefeufhaft . 


von Reu-Platonifern, Die Parmenides Spitem in eis 
nem. intelleftuellen, von der Körperwelt ganz entferns 


ten, und bloß die Gottheit angehenden Sinn nehmen; . 


ihm zwar bon eier Seite viel Ehre, von der andern 
aber deſto mehr Gewalt anthun. 


Daß diefe Vorderfäge auf des Als Unbemeglichteit 


Führen, wird man nun, duch.nad Analogie mit Xe— 
nophanes, erwartet haben. Parmenides felbft 


ſpricht davon fo} alfo ıft das All unbeweglich in ſei⸗ 
- nen feftgeiegten Graͤnzen, ohne Anfang, ohne Ende, . 


weil Entftehung und Vergebung wahre Gründe weit 
von ihm entfernen Es ijt ftets dajlelbe, in demfels 
ben Orte ruhend, denn ſtarke Nothwendigkeit ums» 
fließt es mit madhtigen Banden, Daher kann das 
» Eriftirende auch nicht ‚mangelhaft feyn, denn es be» 
darf feiner Sache; ware es hergegen nicht exiſtirend, 


pp bedürfte es alles. Nah Simplicius gebt dag - 


etztere auf Unveraͤnderlichkeitz Dies macht er durch fol: 

gende Entwickelung des Schluſſes einleuchtend. Wie 
Das nicht Eriftirende alles bedarf, fo bedarf das Eri» 
ftirende nichts, und it vollkommen. Nun aber bat 
das Beränderliche nöthig, wodurch es verändert wird; 
alfo verändert fi das Eriftirende nicht. Poetiſche 
Bilder abgerechnet; muß det Schluß metaphyſiſch fo 
lauten: was ift, ift aues, was es fepn kann, daher 
unberaͤnderlich. Es ſey Dies: nicht, fo iſt es nicht voll⸗ 
ſtaͤndig / alfo auch nicht im wahren Berftande, Frey⸗ 
lich von dent was —— ift; wie es Parme—⸗ 
nides anfangs nahm, gilt Diefe Folge; nicht. aber 
von jedent was if: Hier alfo iſt diefelbe ins erften 
Schluſſe vorfommende Verwechſelung. 

Ein anderer Betwweiß lautete fo: was ſich ‚verändert 
und bewegt, geht heraus aus dem worinn es iſt. 
Nun aber ift es im Seyn, und was aus dem Seyn 

"geht, vergeht; alfo fann es, da es unvergänglicy iſt, 
< nicht herausgeben, mithin ſich auch nicht verändern, 
Subtil abermals fehl gefchloffen, Was ſich verändert 
geht aus dem worinn es iſt, doch aber nicht aus ihm 
ganz, aus ihm allein; fat müßte jede Veränderung 
auch Untergang fepn. Iſt dies nicht, fo folgt auch 
der Schlußfag nicht; hier macht des Oberfakes Unbe⸗ 


.. 


Noch immer | 


* 
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ftimmtheit den Trug aus. Beyde Diefe Beweiſe find 
gleichfalls Parmenides eigen; beyde der Gubtilis 
tät halber groſſen Lobes mwerth. 

Folgenden Schluß fest hinzu nod der Philofoph, 
etwas Dunkel freylich, doch deutlich genug dem, der 
mit Hilfe des vorhergehenden in feinen Sinn eindrins 

en fann. Das Denfen und das, warum der Gedan⸗ 
e ift, iſt eins und daffelbe; denn ohne das Eriftie 
rende wird man das Denfen nicht finden. &s iſt fei» 
ne Zeit, und fann auch feine auffer dem Eriftirenden 
fepn, weil das Schidfal, es ganz und unveränder- 
lich zu ſeyn, befefiigt bat, Daher ift alles was die 
Eterblihe fo genennt haben, weil ſie es für Wahr» 
beit hielten, das Entſtehen, Vergeben, Sepn, Nichte 
feyn, den Ort und die ſchimmernde Farbe ändern, 
nichts als leerer Name; im Ganzen fieht man leicht, 
daß er alle Befchaffenheiten, auffer Dem Senn feinem 
Ad abſprechen, und fie für bloßen Schein erflären 
will, So verftandes auch Simplicius in folgenden 
Bemerkungen! daß das All volfommen Eins, und 
tweiter nichts als etwas eriftirendes fr lehrt Parme- 
nides mit den Worten: man mu fagen, daß das 
Denken das exiftirende iſt denn Denken ift Sepn, 
das Nichts aber ift nicht, Iſt alfo alles was ſich den« 
fen oder nennen läßt, Etwas , fo hat alles weiter kei⸗ 
ne Befchaffenheit als Die des Etwas. — Das Den. 
fen und das; warum das Denken gefchieht, ift einer» 
len, denn das Denken gefhieht um des Denfbaren 
willen, das heißt um des Etwas, des Eriftirenden 


: willen; alſo ift das Denken und das Denkbare eis 


nerley. ; e 
Parmenides fließt endlich mit folgenden: . da 
hun das All eine Graͤnze bat; fo ift es überall einer 
wohlgerundeten Kugel gleich, vom Mittelpuncte uͤber⸗ 
all gieich entfernt , teil es unmöglich ift, daß es an 
einer Seite gröffer ſey als an der andern, Das Nicht» 
eriftirende kann es nicht hindern, ſich uͤberall gleichweit 
zu erſtrecken auch das Eriftirende kann nicht ma⸗ 


chen, daß es irgendwo kLuͤcken habe, weil alles unzer⸗ 


ftörbar iſt. Alſo uͤberall gleich, bleibt es in gleichen 
Bränzen, 

Sach dieſem zuſammen Iehrte Parmenides; al- 
les was ift, das ift das Univerfum, oder Gott iſt 
votlkommen Eins, untheilbar ,; ausgedehnt, begränit, 


und unveraͤnderlich ewig) und hat weiter Feine Bes 


ſchaffenheit als die, daß es eriftirt, alles übrige iſt 


bloßer Schein, Es ift nun eine Subflanz; und Diefe 
hat nur eine Befchaffenheit: 


Gecegen diefe Darſtellung läßt ſich ſtetlen, was Plato 


im Parmenides berichtet. Allein es giebt Gruͤnde den 


Plaloniſchen Parmenides nicht fuͤt aufrichtige Etzaͤh⸗ 


lung von dieſes Philoſophen Grundfägen zu halten, 
Plate widerſpricht darinn nicht blos den Berichten 


‚ aller andern. fonderri auch feiner eigenen; hier bes 


bauptet Darmenides das Univerſum unendlich, oh⸗ 
ne Anfang, Mittel und Ende ju feyn; andersivo 
hingegen erzaͤhlt Plato; es ſey Dem Parmenides 
endlich 5 anderer leicht bemerflichet Widerfprüche nicht 
zu gedenfen. - Plats ferner mifcht Lehren des Par⸗ 


wenides und Zen o untereinander; nach Ariftote» 


les nahm Zeno des Aus Unendlichkeit an, bier that 
es Darmenides, Auch die den Parmenides hier 
beygelegten Schlüffe kommen unter feinem Ramen fonft 
nirgends vor, Endlich befagt feine Nachricht; daß 
PDarmenides abſichtlich Widerfprücde gehäuft hat, 


bey Plato hingegen trägt er nichts als ein Gewebe 


Eleatifer. 


von Bide chen vor. Gleich unten wird von Dies 
ſem Geſpraͤche meht vorkommen. 

Einen andern Einwurf koͤnnte man daher nehmen, 
daß Parmenides dennoch materielle, theilbare und 
veraͤnderliche Weſen angenommen hat. Schon aus 
dem bey Renophanes erinnerten wird man hierauf 
die Antwort leicht errathen. Hievon gleidy ein meh» 
reres, jest nur von feiner Losmogonifchen Theorie. 
Es giebt zwey Principien aller ſinnlichen Gegenftän» 
de, Das Kalte und Warme, oder auch, das Helle und 
Dunkle; unter ihnen ift das Zeuer,. Das thätige alles 
bildende, die Erde das leidende und materielle. Aus 


ihrer Mifhung —— Waſſer und Luft, keinet 


gt wie? Aufler den Elementen nahm er auch zum 
nn den Amor; wahrſcheinlich, weil er im Chaos 
allgemeine Verwirrung ſah, und daher zur Samm⸗ 
Jung des Somogenen ein Vereinigungs Princip ges 
brauchte, Die Alten fagen hierüber nichts ganz be» 
friedigendes. , j 

In der Naturlehre alfo gieng er von feinem Lehrer 
in dee Elemente geringern Anzahl ab. Wahrfcein» 
lid) war eben das ſchon vor ihm in der Pothagoriſchen 
Schule von einigen gelehrt worden, Diefe ganze Theo» 
rie gründet ſich blos auf ſinnliche Erfahrungen, und 
ift nur gemacht dem Sinnenfheine Genüge zu thun. 
Der ftrengere Philofoph fragt mit Recht nad den 
Beglaubigungen, wodurch diefe, und nicht mehr oder 
weniger — fi als erſte rechtfertigen wollen; 
ja ob überhaupt Weſen fo ee Art für die 
erſte und urfprüngliche gelten fonnen? Durch Ddiefe 
und ihnen ähnliche Fragen erfcheint dann dieſe, gleich 
allen Erfiärungen von gleihem Schlage in ihrer blos 
bypotbetifhen und —— Blöffe. Durch genaues 
re Erfahrungen und Verſuche über die Analyſe der 
Körper, erfcheint fie endlich auch nicht einmal dem 
durchgaͤngigen Feuerfcheine angemeffen; und bloß 
auf einige alltägliche Beobadıtungen von des Feuers 
wirffamer Kraft, der Erde unthätigen und leidenden 
Vermögen, errichtet. j 

Nach Sonderung der chaotiſchen Näffe und Ausbil⸗ 
dung der Geſtirne, entftanden aud) Die Menfchen (zwei⸗ 
felsohne audy die Thiere und Pflanzen) dur Sons 
nenwärme, fehr wahrfheinlid aus dem Schlamme, 
Ein ſolches Spftem führt noch ſichtbare Spuren der 
erften Bernunftübung , und des Mangels an genauen 
Erfahrungen und Beobachtungen. Die Welt wird 
einmal vergehen, aber wie? beftimmte er nicht, 

Seele, Verſtand oder Vernunft, iſt ihm nad) eis 
nigen Berichten eins und dajfelbe ; nach andern alten 
und glaubwürdigen hingegen, Verſtand oder Denk: 
fraft von der Seele, dem Princip des ebens und Ems 
pfindens weſentlich verſchieden. Das Feuer überhaupt; 


nach der Weltbildung aber, eigentlich das die Welt - 


freisförmig umgebende Feuer, ift Bott, j 
Hier tommt nun natürlich Die Frage wieder, mie 


laſſen ſich fo entgegengefeste Theorien mit einander 


vereinbaren? Beym Zenophanes ließ ſich faft nur 
rathen, hier giebt es ftärfere Beweiſe. Uriftoteles 
fagt ausdrüdlid, Parmenides rechnet das Falte 
Weſen, die Erde, unter das nicht exiſtirende nun 
lehrte er ik daf ein Non⸗Ens durhaus nicht 
eriftiren fönne; alfo hielt er alles von der Erde, das 
ber auch von der Cosmogonie gefagte, für unwahr. 
Eben das befagen auch feine eigene Verſe in folgens 
Dem: bier höre ich auf gewiß und zuverlaͤßig zu reden 
und wahre Gedanken vorzutragen; von bier an ders 
nimm die menſchlichen Mepnungen, und höre meiner 
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Worte betrügerifhen Schmude. Diefe Worte feste 
er hinzu, nachdem er feine Gedanken über dag Eng vor» 
getragen hatte, ‚und im Begriff war jur Cosmogo⸗ 
nie überzugehen, Endlich iſt ausgemacht, daß er 


. der Sinne Zeugniß für gaͤnzlich falſch, folglich alle 


’ 


—— hingegen fuͤr ausgemachte Wah 
nahm. 
Eben dies veranlaßte auch die mittlern Academi⸗ 
Fer, als welche fuͤr ihre Parthed Himmel und Erde 
bewegten, ſich feiner Authoritaͤt B Anpreifung des 
Zweifels zu bedienen, und ohne Bedenken ihn unter 
Die ihrigen zu fegen. Aunpartpegifge hingegen rechnen 
ihn nicht dahin, meil fie aus felhen eignen fehr bes 
flimmten Worten beweiſen fönnen, daß er Vernunft 
und Verftand für untruͤgliche Wahrheitsrichter erkann⸗ 
te. Neuere Platonifer endlich möchten auch gern ihre 
Realität und Exiſten; der finnlicyen Gegenftände bes 
haupten fehen, welches zu bewerfiteitigen fie ſich viele, 
Dennoch nur den Gründen des Syſtems widerſprechen⸗ 
de, auch den Zeugniffen älterer nicht entfprechende, 
das heißt, vergebliche Mühe geben, 
In dieſer Vorausfegung haben auch einige Neuere 


Sinnengegenſtaͤnde für blos ſcheindar, jene cr 
rheit 


übrer das ganze Spftem folgende frehlich finnreiche, 


nur nicht ganz befriedigende Erläuterung gegeben ; das 
Eriftirende, Ens oder Univerfum ijt alter Materie 
Diaffe, aber von allen Eigenſchaften und aller Form 
abftrahirt. Die Gottheit hingegen ift das feinſte Feuer. 
Dbgleih in den Dingen fi) mande Veränderungen 


ereignen, Dinge entftehben und vergehen; fo muß doc, 


der Philofoph meiter ſehen, und alter Dinge Sub— 
ftan; von fo vielen Formen und Modificationen un⸗ 
terſcheiden. Denn erſt erheilet, daß aller Dinge Sub» 
fan; eine ift, obgleich viele Dinge abgefondert und 
vor ſich zu eriftiren feinen; daß fie ewig und nie 
entftanden ift, aud unveränderlih, das heißt, daf 
ungeachtet aller Bewegungen und Veränderungen, Tei» 
ne ihre Natur, ihre Exiſtenz verliecen fann; end» 
lich auch unbereglich, Das ift, Daß alle in der Natur 
ſich ereignende Bewegungen nicht hindern, daß nicht 
das ganze Univerfum undewegt und unverändert bieibt, 
fo daß nichts neues entfteht. Gegen Diefe Erklärung 
ift theils ausdrufli Uriftoteles, als welcher an» 
merfte Parmenides habe bey Behauptung der Eine 
beit mehr auf das formelle, das ifi, daß aties einerley 
Weſen, einerley Definition und Natur habe, denn auf 
das Diaterielle geſehen. Ausdrudlid auh Parme: 
nides felbft, der oben alle Mehrheit der Theile, auch 


Mehrheit und Verſchiedenheit der Eigenſchaften oder 
‚ Qualitäten feugnete. ’ 


Ein anderer unter den Neuern ift mit ſich ſelbſt 


nicht ganz einftimmig. Un einem Orte fagt er von 


ganzen eleatifchen Secte, fie müßte behaupten, 
daß die Natur immer diefelbe bleibt, und alle von ung 
geglaubte Veränderungen leerer Schein find. An tir 
nem andern hingegen zählt er den Eenophanes, 
mithin aud den ihm beppflichtenden Parmenides 
den Steptifern zu. 
Parmenideshinterließ zween unter den Phikoſophen 
berühmte Schüfer, Neiif und Zeno dus Elea, von 
welchen letzterer jedoch des erſtern Ruhm ben meiten, 
fo tie aud fein Genie, überwog, Meliß Zeitalter 
wird nit genau von den Alten beſtimmt, es fäut 
wahr ſcheinlich in Die g4te Olympiade. Er var gebürs 
tig aus Samos. Bein Anſthen in politifchen Vers 
richtungen war groß, fo Daß man ihm: auch über eine 
Flotte das Eommando gab, mit welcher er die Athe⸗ 
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ner ſchlug. Uebrigens wiſſen wir von feinem Leben 
weiter nichts, als daß er ein nicht mehr vorhandenes 
Buch Über das Ens und die Natur gefchrieben bat. 
Im Lehren war er in den meiften Stüten dem 
Parmenides gleihförmig, in andern aber aud 
verſchieden. &leihförmig darinn, daß das Univerſum 
Eins ift, das heißt feine Wahrheit und reife Abfon» 
. derung der Subftanzen darinn fich findet; daß Feine 
Bewegung if; daß alle Veränderung vom All aus» 
efchloffen wird, und daß es in allem Betrachte ewig 
epn muß. Abweichend darinn, daß es unendlich iſt, 
da es Parmenides endlid annahm; daß es em» 


pfindungsios ift, da es beym Parmenides mit ) 


Empfindung ausgerüftet war. 


nes Lehrers Schlüffe ; nur mo er abweicht muß er an» 
ders fchlieffen; auf dieſe Abweichungen alfo wird nur 
u fehen fepn. Da altes entftandene einen Unfang hat, 
bat das nicht entftandene feinen. Was ift, ift 
nicht entftanden, folglich er gen Ferner hat 
alles vergehende ein Ende; mas alfo nicht vergeht hat 
auch fein Ende, Als etwas unpergängliches hat Pie 
lidy was ift, Fein Ende. Was aber feinen Anfan 
und Ende hat, ift unendlih, alfo was ift, ift au 
unendlich. Fin in der That nicht feines, an Par» 
menides Sophismen bey weitem, nicht reichendes 
Spiel mit Worten! Daher auch Ariftoteles mit 
voitommenem Recht anmerft, Meliß made grobe 
Kita Parmenides hingegen fen feiner und 


In den meiften —* bedient ſich Meliß auch ſei· 


chtiger. Aus dem Mangel an Anfang und En» 
e der Zeit nach, Darf doch unmöglih Mangel alles 
und jeden Unfanges und Endes, aller und jeden Brän« 
£, mithin Unendlichkeit gefolgert werden. Won an» 
been Eigenfhaften feines Alls, befonders auch nod 
der Unendlichkeit, fprah Meliß in eignen Worten fo: 
olglich ift das All ewig, unendlich, eins, und 
ch felbft gleig das ift unveränderlih. Es fann 
nichts verlieren noch gröffer werden, nod eine an« 
dere Eintichtun ommen, es empfindet weder 
Schmerz noch Belümmernif. Litte es etwas hievon, 
fo würde es nit _mehr Eins fern; denn verändert 
es fi: fo ift es ſich nicht ähnlich, fondern das vor⸗ 
er eriftirende vergeht, und Das nicht exriftirende ent» 
— — veraͤndert alſo id das All in zehn tauſend Jah⸗ 
ren nur um ein Haar: fo tolırde es in der unendlis 
chen Zeit vergehen. Auch fann es feine andere Ein. 
richtung beforamen, weil die vorige Welt nicht verges 
ben, noch eine neue entſtehen fannz; wenn weder et« 
mas dazu noch davon fommt, oder fonft verä 
wird, wie fann fie denn eine andere Einrichtung er 
halten? Würde etwas darinn anders: fo fünnte fie 
auch durchaus anders eingerichtet werden. Auch em» 
pfindet das Au feinen Schmerz, meil das Au nicht 
vom Schwerze geruprt werden kann, indem ein 
Schmerz leidendes nicht ewig dauern fann; und 
Schmerz der Geſundheit nicht gleicht. Auch würde 
es ſich nicht gleich bleiben, wenn es Schmerz empfaͤn⸗ 


de; und was gen it, fann feinen Schmerz empfins - 
e 


den, meil diefer entweder aus dem Hinzugefommenen, 
oder dem Abgange eines Dinges entfpringt. Da 
durch würde das Ganze und das Etwas vergeben, 
das Nichts hingegen entfiehen. Won der Betrübniß 
gilt eben dies, 

Meliß, fagt Ariftoteles, unterfheidet fi bon 
Parmenides dadurd, daß er hauptfächlich auf das 
Wiaterielle fahe; und diefe Behauptung —— 
er mit der Meliffichen Unendlichken des exiſtirenden. 


davon zu uns gekommen ift, mit 
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Er alſo verſtand die Unendlichkeit nicht blos don Ab⸗ 
weſenheit der Ausdehnungsgraͤnzen, fondern aller Ein⸗ 
—— und Form ohne Unterſchied. Nur die form⸗ 
ofe Materie ift in aller Ruͤckſicht unendlich, unbe⸗ 
gränzt, das Öeformte hingegen begraͤnzt. Dies erhellet 
auch noch Daher, daß Meliß, nah Eenophanes An⸗ 
leitung, die Unendlichkeit dadurch bewies, daß mehe 
rere Wefen fepn müßten, damit fie einander einſchraͤn⸗ 


ken könnten, welches der Einheit des Au widerfpräche. 


Erhellet auch daher, daß alle Empfindung und Den» 
fraft dem Au abgeſprochen wird. Hierauf alfo paft 
die obendemParmenidifhenSpfteme nicht angemef- 
ene Mosheimifche Erklärung fehr gut, bis auf den 
heil, wo fie diefe Theorie mit der Cosmogonie der» 
einbaren fol. Denn bierinn war Meliß feinen Bor» 
sänger votfommen treu. 
ie aber, wenn das Melißifche Eins gar ein uns 
förperliches Weſen wäre? Dazu ſucht es aus alem 
BermögenG im plicius zu machen; auch hatte er fol» 
genden Ausſpruch des Philofophen vor ſich: wenn Et⸗ 
mas ift, fo muß es Eins ſeyn, und wenn es dies iſt, 
ß muß es nicht körperlich fenn. Allein er vergaß, mas 
ont Uriftoteles und Pläto fo oft wiederholten, Daß 
unförperlich auch Die Materie heißt, fo lange fie nody 
feines Körpers Form angezogen bat, daß daher auch 
Zenophanesmitgutem Zug fein Yu fo nennen konnte. 
Diefens zufolge ift das Melißiſche Spftem nicht 


"nur unfern Empfindungen weit mebr entgegen und 


ungereimter, fondern auch weit gottlofer als das Par⸗ 


mienidiſche; fihtbar ift hier nichts als reiner Atheis⸗ 


mus, teil auſſer der unförmlidhen Materie nichts, 
auch nicht einmal Denffraft angenommen wird. Das 
fühlte andy zweifelsohne Meliß, weil er fagte: von 
den Göttern mirffe man nicht reden, weil wit von ihe 
nen gar feine Kenntniffe hätten, 

In feinen phyſiſchen Lehren ift er, fo wenig aud 
Parmenides ein« 
ftimmig, alfo Davon hie nichts meiter zu fagen. 

Zeno, von feinem Vaterlande, Unterſchieds halber 
der Eleatiſche genannt, hatte zum natuͤrlichen Vater 
den Teleutagoras, zum adoptirenden den Parnıc. 
nides, der ibn aus Liebe, nicht ohne deßwegen von 
andern böfer Abfichten beſchuldigt zu werden, an Soh⸗ 
nes ftatt annahm. Sleich feinen Vorgängern in der 
Schule, zeichnete auch er fi) durch Verwaltung öf« 
fentliher Gefhäfte, nod mehr aber durch die Philo» 
opbie aus. Wozu feine in den graufamften Martern 

eroiefene Standhaftigkeit nicht wenig beytrug. Ein 
fo altes, wahrſcheinlich durch Tradition allein lange 
erhaltenes Sactum wird ven verfciedenen verfchieden 
erzählt. Aus Armuth verließ er fein Vaterland, und 
ieng nad Agrigent, mit fo viel Zutrauen zu feinen 
eifte und feiner Aufführung, daß er glaubte, den 
daſelbſt hertſchen den Tyrannen (mer er ſey, fagen die 
Nachrichten verfchieden aus, Zeitrehnung und andere 
Umftände, machen alle nahmhaft gemachten veriwerf» 


- fi, Vermuthung allein läßt nichts ficheres finden) 


don feiner Öraufamfeit ablenken zu fonnen. Als Rath 
nichts vermochte, nahm er zur Verſchwoͤrung Zuflucht, 
wurde entdedt, und vom Tpranrien auf die Folter ge» 
bracht, die Mitfchuldigen zu entdecken. Eraber nann« 


“te feinen der wirklichen, fondern fuchte blos durch 
Hernennung der treuften Diener, Diefe beym Thran⸗ 
“nen verbäßt zu machen. 


Einige fagen, er habe dem 
Tprannen das mit den Zähnen gefaßte Ohr, andere 


ve fo lange feft gehalten, bis er unter Wunden 


aufgab; er babe andere feine eigene vorher 
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abgebiſſene Zunge ihm ins Geſicht geſpieen, und da⸗ 
durch die — der Stadt zum Aufruhr und Er 
ſchlagung des Tyrannen gereist. Auch In der Yrt der 
« Marter ift man nicht einig. Prunf und Staat ver 
adytete er, zog deßwegen fein Fleines Elea dem gläns 
genden Athen vor, und fonnte durchaus nicht dabin 
zu geben bervogen werden. Er lebte in der 79 Olym⸗ 
iade. Bon feinen Schriften it zu uns nichts ger 

mmen. 

- _ Zür den Erfinder der Dialectif wird er von den 
Alten ohne Widerfpruch erklärt. Nur muß man nicht 
fauben er habe die ganze Dialertif auf einmal ans 
Fit gebracht, oder audy nur deren größten Theil ber 
kannt gemacht ; fo gefchwind merden philoſophiſche 
Wiſſenſchaften nicht erfunden, Wie weit feıne Kennt» 
niß hier gieng läßt fi aus Mangel an binlänglich be 
flimmten Nachrichten, und eigenen Schriften nicht 
nau feflfegen. Wus den Zeitumſtaͤnden ergiebt ſich 
olgendes : vor ihm hatte noch fein Philoſoph philo⸗ 
ſophiſche Geſpraͤche geſchrieben z er war Der Urheber. 
Bor ibm hatte jeder zwar fein Spftem vorgetragen aber 
ohne Rüdficht auf vorhergeiehene Einwendungen, als 
die man in den erften Zeiten der Philofophie, noch 
gar; unerfahren in dee Denfungsert anderer, und 
noch mit entgegengefegtem Gpiteme völlig unbekannt, 
nicht erwarten konnte. In der Eleatiſchen Schule 
ward zuerft eingeführt, abitrafte Schlüffe den täglichen 
Gefebrengen entgegenzuftellen , welches Zeno, in 
Gemäßheit des gleich mweiter anzuführenden , noch 
weiter ausdehnte, und Überhaupt auf eine Methode 
plaufibel, pro und contra ju difputiren geleitet 
wurde. Daber er in feinen Schtiften ſich derfelben 
Methode zu Difputieren bediente: jo entitanden alfo dıe 
erften Dialogen ; re in der Art pro und contra 
zu argumentieren, und durch fubtile Schlüſſe den 
Gegner zum Stillſchweigen, auch oft zum Widerfpruche 
mit fich felbit zu leiten. Von dieſer Art zu verfahren 
giebt wie Platonifben Parmenides Zeno jelbft ein 
einleuchtendes Beyſpiel. Hiedurch nun ward Der in 
zuerft auf fein eigenes Verfahren beym Schlieſſen auf» 
merffam gemacht , und auf die Regeln des Denkens 
geleitet. Einige diefer Regeln ſol ſchon Zeno, mies 
wohl nur nad) eines fehr jungen Schriftitellers Zeug ⸗ 
bemerkt, und verzeichnet haben. Dem zufolge 
Kann fein Antheil an Erfindung der Dialeftif nicht 
viel weiter , als auf Erfindung dieier Difputirmethode, 
und Bemerkung einiger der auffaliendjien Regeln in 

Schluͤſſen, ausgedehnt werden. 
VBon feinen metaphyſiſchen Unterfuchungen find die 
Nachrichten fehr mangelhaft, fait nirgends zur ſum⸗ 
wariſchen Meberficht des Ganzen hinreichend. Könnte 
man dem Plato trauen: fo hatte man freylich etwas 
erhebliches ; aber man meıß, welche verfcyiedene Deu» 
tungen deflen Parmienides erfahren bat. Ehe alfo 
bier etwas ſich entſcheiden läßt, muß Zeno’s Beift 
durch Zuſammenhaltung anderer Nachrichten beitimmt 
werden. Ariftoteles berichtetan einem Nrte folgen» 
des: Zeno behauptet, daß, wenn etwas exiſtirt, es 
ewig ift, weil aus Nichts nichts werden fann. Ents 
weder nemlich ift alles entftanden oder nicht z im er» 
n Falle war vorher nichts, alfo entftand alles aus 
Hass Im andern ift das Eriltirende durch Etwas 
röfler und voutähdiger geworden, und dann üit dies 
Zuwachs aus Nichts gelommen ; folglich iſt beydes 
unmöglich, folglich, was ıit, ewig, Daher auch un» 
endlich, weil weder ein Princip vorhanden iſt, aus 
dem «6 entſtanden ift, noch ein Weſen, morın es ſich 


. ber das rg ademal eimas voraus hat. 
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aufiöfen kann. Wenn dies: fo iſt eg audy Eins; wo 
mebreres ift , begrängt es einander, Wenn eins: 2 


iſt es auch fidy überall glei il, mas icht glei 
. fen, mihin nick ——— 


ift es audy 
durchaus unbeweglich und unveränderlich en es 
kann fich nicht bewegen ohne von einem Orie zum an⸗ 
dern ju fommen, Re muß es entweder in einen 
leeren oder vollen um geben ; welches lehteres un⸗ 
möglich, erfterer aber nicht exiſtierend if, Daber iſt 
es auch ohne Empfindung , von Shmerj und Betrlib» 
niß, es hat feine andere Beſchaffenheiten. Es giebt 
folglich nicht viele Dinge, fondern ſcheint nur fie zu 


geben. ’ 

In diefen allen ift nichts neues ; alles vielmehr aus 
dem Meliß größtentheils,, und den übrigen Vorgaͤn⸗ 
gern wiederholt. In folgendem, gieihfuls aus Aris 
ftoteles geihöptiem erſcheint Ze no ın vortheilhafs 
term Licht. Die bier Burg geleugnete Bewegung ‚bes 
—— er auſſerdem noch mit vier Der fubtilften , God 

Ariftoteles in der Widerlegung nicht leichten, 
Schluſſe. x) Nichts bewegt fi), weil das Bewegte 


- eher an die Mitte als das Ende des zu durdylaufenden 


Raumes fommen muß. Mit Zujiehung des Sımplir 


: «ius, findet man folgenden hierauf binauslaufenden 


Schluß: Da der Raum aus unendlihen Theilen ‚bee 
fteht, und das Bewegte jeden berühren muß: fo folgt, 
daß zu 58 jeden Raumes eine unendliche 
Zeit gehört, Geſetzt, wie die Erf hrung oft lehtt, 
eine Kugel durdläuft in LO Minuten 2 & 


aber gehört beriefenermaffen zu Durchlaufung eines Zufe 
fes eine unendliche Zeit, alfo fommt nad unfern Erfah» 
rungen die Kugel eher ons Ende, als fie den Echlüfs 
fen nad an die Hälfte kommen kann. Da aber dies 
ſich widerſpricht: fo felat, daß gar feine Bewegung 
if. — Wie aber, wenn nun der Raum nicht unendliche 
Theile härte? oder, wenn er fie zwar hätte , aber ju 
Durdlaufung eines Raumpartıfe'ihens nicht auch ger 
rade ein gleiches Zeitpartifelden erfordert würde, ſon⸗ 
dern , nad Berbältniß der Geſchwindigkeit, mehrere 
Raumpartikelchen in aleihen Zeitpartifeihen durch⸗ 
laufen werden fönnten ? 

2) Das kangſamere, eine Schildfröte ſey es, kann 
nie von ſchnellſten, es ſey Achill, eingeholt werden, 
meil das Nachfolgende noihwendig Dahin kommen muß, 
von mo das Vorhergehende ſchon ausgegangen hi, * 
Geſetzt 
eine Schildkroͤte ſey zwanzig Schritte vor Achill, 
die Geſchwindigkeit Des Helden verhalte ſich zu def der 
Shi:dfröte, wir Eins ju Zwanzig; fo. wird Me Schild» 


ıß: fo bat 
ſie während diefer Zeit das Ganze Durlaufen. Nun 


kröoͤte einen Schritt zurüdtiegen, unte:deflen Uhilf 


zwanzig macht/ alfo noch einen Schritt voraus has 
ben. Unterdeflener den zıten macht, bat fie den 2ıten 
Theil des 22ten Schrittes zurüdgelegt, folglich bleibt 
fie immer voraus. Fährt man nun bier mit Zeno 
fort, Ach ill und die Schuldkroͤte nach gleihenVerhälte 
niffen fortſchreiten zu laflen: fo fiegt frenlih der Soluß 


:. 05 Yleinmantbeile etwas anders, und laffe Uchill 


den 2aten Schritt maden. Die Schiltfröie hat erft 
wenig mehr, als deflen zıten Theil zurudgelegt ; ‚folge 


lich gewinnt der Held zweifelsohne den Vorzug. Der 


Fehler berubt auf gleicher unrichtiger Vorausfe 
des obigen Schluſſes, doß gleihe Räume Ca par 
in gleihen Zeiten Durdlaufen werden fönnen. Dieſer 


Schluß war unter den Alten vorzüglich berühmt, und 
. unter dem Namen Achil l augemein bekannt. 


3) Mas in einen ihm gleichen Raum ift, benagt Fi 
&:3 
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nicht. Nun aber iſt ein fortſchieſſender Pfeil ſtets in 
einem ihm gleichen Raum; alſo ruht er und t 
fich zugleich ; melches, da es fich widerfpricht, alle 
Beroegung aufbebt. Hier beruht der Trug auf Zwey⸗ 
Dentigkeit. Während dem Fortſchieſſen nimmt der 
Dfeil ftets einen ihm gleihen Raum ein ; doc aber 
nicht fo, daf man fagen fann, er ſey während einer 
geriffen Zeit in bemfelben Raume. indem man fagt, 
er ift in Diefem Raume, hat er ihn ſchon zum Theil 
toicder verlaflen. Alſo vom fortfchieffenden Pfeile kann 
man eigentlich nicht fagen, er fey in einem ihm gleichen 
Raume, infofern das Sepn einen Stidftand, eine 
onhaltende Exriftenz bejeichnet ; obgleich man unbe⸗ 
—— und im allgemeinſten Sinne richtig ſpricht: er 
ft darin, infofern das Sepn, eine Verbindung, Bes 
bung von Begenftänden und Gedanken, bezeichnet. 
Diefer Doppelfinn madt des Sophism Grundlage 


aus. 

4) Man laſſe gleiche Körper auf einer Fläche ſich 
in entgegen gefehter Richtung beivegen und zwar nes 
ben einander > die einen von Ende der Fläche, die an« 
dern von der Mitte, mit gleicher Geſchwindigkeite: fo 
wird Die Hälfte der Zeit der doppelten gleich fepn. Es 
fey die Flache 4 Fuß; jeder Körper gleichfalls fo: nun 
fr man den Körper a auf die Fläche bis in die Mitte; 

m Körper b hingegen ganz auflerhalb der Flaͤche. Fer⸗ 
ner nehme man an, dem Körper b durchlaufe Die ganze 
Zläche in einer Stunde, und laffe dieſen fich zuerft ber 
wegen. In einer halben Stunde wird er 2 Fuß, das 
ft der Flaͤche Hälfte durchlaufen, und die Brtremi- 
tät des noch ruhenden Körpers a erreicht haben. Nun 
fange auch diefer an, aber mit b in gleicher Geſchwin⸗ 
Di feit ſich zu bewegen: fo werden beyde in einer halben 

tunde der Flaͤche deyde entgegengefehte Enden erreicht 
haben. Nun bat b in einer ganjen Stunde die Fläche 
Durdlaufen, alfo 4 Fuß — eben dieſes b 
aber hat in einer halben Stunde alle Punkte an der 

Seite des Körpers » berührt, welches a auch 4 Fuß 
t. Es hat alfo in einer ganzen Stunde 4 Fuß durch⸗ 
aufen und in deren legten Hälfte auch 4 Zuß, alfo ift 
* eine halbe Stunde nit mehr als eine ganze, mithin, 
Da dies ungereimt , feine Bervegung. Hier uͤberſah, 
oder wollte Zeno nicht fehen , daß nicht b allein in der 
halben Stunde ſich an a herbeiwegt; fondern die Hälfte 
» Des Durchlaufes auf a eigne Bewegung gefet werden 


muf. 

Bon diefen vier Schlüffen auen ift bey den Vorgaän⸗ 

ern feine Spur; auch fein hinlängliches Zeugniß vors 

nden, welches dem Zeno die Erfindung ftreitig 
madt. Sie alle find ferner ſcharfſinnig und des 
größten Vernunftlünftlers würdig. Man fieht alfo, 
er betete nicht blos nach, er mußte mit Ruhm feiner 
Vorgänger Ruhm zu beveftigen. 

Ob ihm aber dies Beveftigen fo ganz Ernft war? 
Anderswo berichtet Ariftoteles, Zeno habe auch 
. fo gefchloffen: wenn ein Ort eriftiert: fo muß er 

im irgend etwas fich befinden. Mo da gieng mwahr« 
ſcheinlich der Schluß meiter fo: dies muß mieder in 

Etwas eriftieren , und fo ohne Ende; welches Durch 
feine Ungereimtheit des Drtes Nichtdafenn bemeißt. 
Leugnet man erft den Ort: fo ift man aud) von Leugnen 
des darin befindlichen nicht weit. Wirklich that auch 
Diefen Schritt Zeno; ift das Eins untheilbar , fagt 
Yriftoteles: fo eriftiert nach Zeno s Grundfage gar 
nichts ; oder, wenn man will, das Eins ift nichts. 
Denn was ein anderes weder duͤrch Zufag vergröffert, 
noch Dusch Wegnabme verkleinert , von Dem fagt er 
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daß es Nichts iſt. Auch in den Schlüffen gegen die Bes 
megung ift ſchon Widerfpruch mit ſich felbft, er ſchließt 
aus des Raumes unendlicyer Theilbarfeit, er, derdody 
feine Bielheit, oder Theilbarkeit irgend eines reellen 
Wefens anerkannt hatte. Dieſemnach behauptet er, 
wie auch Geneca berichtet, es exiftiere gar nichts, 
aud nit einmal das Eins, nah Jfocrates, es 
fen eins und daſſelbe zugleich möglich und unmöglich 5 
nah Platoendlid; eins und daſſelbe fey aͤhnlich und 
unaͤhnlich, eins und vieles , bewegt und ruhend. 
Mehrere alte und gültige Zeugnifle nicht zu berühren, 
welche alle dahinaus geben , Sins babe Die Kunft be» 
feffen, Widerfprüche fheinbar und annehmlich ju ma⸗ 
hen. Moraus fich ergiebt, daß er ſchon fo wie nach⸗ 
her Die Akademiker und Pyrrboniften verfuhr; die 
entgegengefegteften Behauptungen gegen einander mit 
fheinbaren Gründen fleüte , und am Ende von dem 
allem felbft nichts glaubte. 

‚Hieraus nun ergiebt ſich unmittelbar, daß der Plato» 
niſche Parmenidesnicht nur Zenoniſche Gedanken, 
ſondern auch feine ganze Denfungsart und Behand» 
lung abftrafter Gegenſtaͤnde enthalt. Die Behauptuns 
gen darin find ftets einander entgegengefent, und der 
Schluß geht am Ende dahin, daß gar nichts eziftiert. 
Die Behauptungen von der Unveranderlicykeit, Unends 
lichkeit Der Ausdehnung , der Unmöglichkeit aller Be⸗ 
wegung und alles Drtes fommen bier alle, und zum 
Zeil mit eben den Gründen wieder vor. Daß mande 
Saͤtze ſich bey andern Schriftftellern nicht finden, darf 
uns nicht wundern, da in Der ganzen Bleatifchen, bes 
fonders der Zenonifchen Phitofophie fo viele Rüden 
vorlommen, Man weiß wie fehr, und fichtbar vers 
geblich, fich die neuen Platonifer, und nad) ihnen 

ecin quälen, aus dem Parmenideseinen dogmati⸗ 
hen und theologiſchen Sinn zu preflen; man weiß 
wie font in jedem andern Lichte dies Geſpraͤch voller 
Ungereimtheiten, und der gröbften Widerfprüche er» 
ſcheint. Jetzt ift altes bei. Zu mehrerer Uebergeugung 
glaube ich noch des Geſpraͤches Hauptinhalt herfegen 
zu müflen; zugleich aud) von Zenos Denkungsart 
im Zufammenbange einen beffern Begriff zu geben, _ 

Parmenides, des Geſpraͤches Dauptperfon , in 
Unterredung mit dem Zenoy madt mehrere Vorqus⸗ 
fegungen , theils entgegengefegte , theils aber auch ei⸗ 
nerley, und jieht Daraus allemal twiderfpredhende Fol⸗ 
gerungen, fo daß, man mag nehmen von ihnen welche 
man will, fie am Ende alle einander jerftoren. Zuerſt, 
wenn Eins eriftiert: fann es weder Theile haben, nody 
ein Banzes fepn ; weil Eins und vieles verſchieden find, 
mithin daffelbe nicht zugleich Eins und vieles ſeyn kann. 
Hat eskeinen Theil: fo ift es ohne Anfang, Mittel und 
Ende; weil Dies nothwendig Theile des Eins ſeyn 
müffen. Alſo ift es unendlich, Daher auch ohne Fi⸗ 
gur, denn alle Figuren fegen Theile voraus, Hieraus 
erhellet, Daß es nirgends iſt z weil es weder in einem an⸗ 
dern, noc in fidy felbft exiſtieren kann. Nicht das 
erfte; denn fo würde es von dem andern umſchloſſen, 
von ihm an vielen Orten oder Teilen berührt. - Auch 
nicht das legte; denn das Umfchlieflende und Umfchlofe 
fene find zwey, und mas ſich felbft umfchließt , ift nicht 
Eins. Daher kann es aud) fidy nicht bewegen. Aüe 
Bervegung nemlich iſt entweder Veränderung, oder 
Fortfchreitung aus einem Ort in Denandern; mas aber 
verändert wird, ift micht mehr Eins, Und mas fort 
getrieben wird, ‚geht entweder aus einem Raume in 
den andern, oder bewegt fich freisförmig in einen, 
Bepdes ift unmöglich; letzteres meil der Mittelpunkt 
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feſt, mithin mehrere Theile da ſeyn muͤſſen; erſteres 
roril- das Fortſchieſſende in einem Raum ſehn muß, 
welches gleichfalls bewieſenermaſſen falſch iſt. Wo 
keine Bewegung und Veraͤnderung iſt, da iſt auch Ent⸗ 
—*5 unmoͤglich; und was in einem Dinge entſtehen 
fot, iſt noch nicht ganz in ihm; ſondern zum Theil 
auſſer ihm; alles Entftehen folglicy ſetzt bey dem ent» 
ftehenden Theile voraus. „ Daher ift es auf alle Weife, 
und in allem Sinne unveränderlic. _ Gan ruhen aber 
Bann es doch auch nicht; weil es in feinem Dinge exi⸗ 
flirt, mithin auch in feinem immer feon kann, nur 
roas in demfelben bleibt, ruht. Es folgt, daß es ſich 
toeder bewegt, noch auch ruht; und vermöge deifenz 
Daß es nie, meder fidy felbit, nody irgend einem ans 
dern gleich bleibt, Und weder von einem andern, noch 
won ſich felbft verfchieden ſeyn kann. Wäre es von ſich 
ſelbſt verfchieden: fo wäre es dies von dem Eins , Das 
beißt, nit Eins. Don einem andern fann es nicht 
verſchieden ſeyn, weil es fonft nicht Fine ware. _ Aus 
demſelben Grunde fann es auch meder mit ſich felbit; 
noch mit einem andern einerley ſeyn. _Nicht fich felbit; 
denn Eins feyn, und einerley fepn, find verfdiedene 
Dinge, aljo wird dadurd die Einheit aufgehoben; 
Eben fo wenig fann es irgend einem Dinge äbnlid) 
oder unaͤhnlich, ja audy nicht fich felbft ahnlich oder 
unaͤhnlich ſeyn. Aehnlich nemlich ift, mas diefelben 


Beſchaffenheiten bat; die einem andern zukommen; 


und mas noch andere Beſchaffenheiten hat, als Eins 
u ſeyn, das ift nicht Eins. Vom Verſchiedenen ift 

ies noch einleuchtender. Daher ift es auch weder ſich 
Bat noch einem andern an Gröffe gleich, weil Gleich⸗ 

eit Diefelben Maaſſe vorausfegt, und was mit feinem 
einerley ift, auch nicht miteinem einerley Maas haben 
kann. Eben daraus ethellet, daß es auch feinen am 
Alter gleich , oder ungleich, Das heißt, ingar feinek 
Zeit, mithin nie entſtanden ift, nie entſteht, nie ift, 
nie ſeyn wird, mie entftehen, noch hervorgebracht wer» 
den wird. Folglich exiflirt es gar nicht, weil nichts 
ohne eins Diefer Praͤdikate eriftiren fann : alfo ift es 
auch nicht Eins; weil es ſchon ſeyn, und an der Exi⸗ 
ſtenz Theil haben würde, Es iſt folglich nicht Eins 
und es iſt gar nicht: und da das Nichts feine Praͤdi⸗ 
"Fate bat: To hat es auch fein Namen, feine Defini⸗ 
tion, es läßt fidy nicht erhpfinden, noch durd Muth» 
maflung, oder Willenfchaft erfennen: _ N 
_ Einige Sopbismen abgerechnet , ift im Ganzen die 
Folge richtig, daß, wenn etwas in dem Sinne Eins 
zu fenn gefegt wird, daß alte Mehrheit, auch des 
Dentbaren in ibm ; auch des Relativen , ausgeſchleſ⸗ 
fen wird; eben dadurch nichts zu feyn behauptet 


wird: } e 
Diefelbe Borausfehung nimmt Parmenıdes noch 
einmal, und fließt Daraus , wie folgt: exiſtiert Eins: 
fo ift unmöglich, daß es die Exiſtenz nicht haben follte, 
Eriftenz it vom Eins verfchieden, folglich, wenn das 
Ens exiftiert, und,dies das Eins ift: fo hat das Ens 
Die beyden Theile, Cins und Exiſtenz. Alſo ift das 
Griftirende ein aus Theilen befiehendes Banje, Das 
ber iſt es allezeit zwey, nie vollkommen Eins, Folg-⸗ 
lid) giebt es drey Dinge; denn Exiſtenz / Eins, und 
Amen, machen ſchon drep ; mithin giebt eb auch etwas 
Gerades und Ungetades, Wo zweh ifk, iſt auch zwey⸗ 
mal, und wo drey, auch Dreymal; alfo aud) zweymal 
wen; und dreymal drey. Hieraus läßt ſich jede Zahl 
Bilden; daher, wenn Eine ift, iſt jede Zahl, alfo eine 
unendliche Menge. In Unfehung des Ganzen aber iſt 
eg unendlich / weil ade Theile im Ganzen enthalten, 
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m durch das Ganze bearänzt ſeyn muͤſſen. Alſo ift 
as Ens zugleih Eins und vieles zugleich unendlich 
und begranzt, mithin auch nicht ohne Anfang, Mits 
tel, und Ende, Das Mittel fieht von den Enden gleich 
weit ab, alfo hat das Ens cine Figur. Daher eaiſtiert 
es zugleich, theils in ſich felbit, theilg in einem ans 
dern. Erſteres infofern Die Theile im Ganſen: letzte⸗ 
res infofern das Ganze nicht in jedem Theile, noch in 


‚ allen Theilen iſt ; denn wäre es in allen: fo wäre es 


aud in jedem, Es folgt, def es Iheils ruht, theils 
auch ſich bewegt ; ruht infotern es in ſich ſelbſt, Das 
ift in demfelben ift; ſich bewegt, infofern es in einen 
andern ift; denn was ſtets ın einem andern ift, iſt nie 
in demſelben, rubt; folglich nie. Es iſt daher auch 
ftets von ſich felbit, und von jeden andern berfchieden, 
Zugleidy mit fich felbft, und jedem andern eineriey. 
Einerlep, weil Nichts als das Eins, das heißt, nichts 
ift, von dem es verfchieden ſeyn fonnte : verſchieden, 
weil es nicht inmmer in demfelben iſt. Auch verſchie⸗ 
den von allen andern; denn was nit Eins iſt, ift 
bon Eins verſchieden, mithin von allem andern ver⸗ 
fhieden. Dennoch einerley mit allem anderm; denn 
nichts fann einerley und verſchieden zugleich, und das 
ber audy nichts verſchieden ſeyn. Das Eins ift, und 
wird jünger und älter; ſowohl in Anfehung feiner, 
als audyanderer Dinge; und wird es audy nicht; Weil 
es Eins ift: fo ift es, und hat mithin auch Theil un 
der Zeit; und deren Fluſſe. Folglich wird es immer 
älter, das ift;, zugleich alter und jünger; teil, was 
ülter wird, Alter als ein Jüungere® werden muß; und 
Das Eins, als ſich felbft an Alter übertreffend, auch 
jugleich jünger als vorher, merden muß. Zugleid) 
aber wird es weder jünger, noch älter; denn da es in 
jedem gegenwaͤrtigem Augenblicke ift: fo ift, und wird 
es in jedem Augenblicke Alter und jünger; Das heißt, 
die Zeit; wenn es iſt und wird, bleibt fidy immer gleich j 
und.mas in derfelben Zeit bleibt, bleibt auch in glei» 
chem Alter. Da nun das Ens in der Zeit eriftierte 
iworin es älter und jünger wird: fo fommen ibm audy 


"der Zeit Theile, das Vergarigene, Gegenmwärtige und 


Künftige zu. Es bat Prädifate, hatte fie; und wird 
fie haben: daher laßt es ſich auch wiſſenſchaftlich und 
muthmaßlich erfennen; mithin nennen und definieren, 
Die meiften diefer Folgerungen find richtig, vors 
ausgefekt daß das Eins mit Pradikaten gedacht wird; 
was darin übertriebenes liegt, entipringt aus Verwech⸗ 
Kane der Begriffe von Praͤdikaten und reeller Mehr⸗ 
eit von Dingen oder Theilen, - . 5 
Weil das Eins zugleich Eins und vieles ift, und auch 
weder Eins noch vieles; meil es die Exiſten; baben 
muß, indem esijt, und aud nicht haben, indem.es 


nicht iftz weil es endlich nicht zugleich exiftieren und 


nicht eriftieren kann, fo muß es in verfchiedenen Zeis 
ten eriftieren, und nicht extſtieren. Nun aber heißt 
entſtehen, die Eriftenz befommen, vergeben, fie ver» 
lieren: alfo entjteht und vergeht das Ens. Es verliert 
hemlich die Exiſtenz, wenn aus Eins viele werden, 


es bekommt fie, wenn aus vielen Eins wird, Folglich 


ſammlet es fidy, und teilt fi; es wird ähnlidy, und 
unaͤhnlich, waͤchſt und vergeht. Dieſe Veränderuns 

en aber koͤnnen nicht zugleich geſchehen, weil es ru⸗ 
—8 muß, ehe es ſich bewegen kann, u. ſaw., folglich 
geſchehen fie in einem untheilbareh Augenblide, worin 
es fich nicht bewegt, auch nicht ruht, nicht entſteht, 
auch nicht vergeht, u. ſ. f. Eben dies gilt aud von 
den andern Dingen, vorausgeſetzt, daß Eins iſt. Sie 


‚Find nicht das Eine ; teil fie von Ihm verſchieden find; 


[3 
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haben aber dennoch Theil am Eins, weil fie nur da» 
durch von ihm fidy unterfcheiden daß fie Theile Haben. 
Eie müffen daher an Menge unendlich ſeyn, weil fie 
nicht Eins find, und aud das Kleinfte unter ihnen 
Mehrheit enthält, Als Theile haben fie gegen einan» 
der ihre @rängen, und find Daher nicht unendlich. Un ⸗ 
ter einander find fie ähnlich uud unaͤhnlich, weil fie 
als alte endlich einerley Beſchaffenheit, und als endlich 
und unendlich entgegengefegte Natur haben. Daraus 
laͤßt ſich leicht abnehmen, daß fie auch fidy bewegen 
und ruhen, und alle Übrigen entgegengefegten Beſchaf⸗ 
fenheiten haben müffen, 

Dies find die Folgerungen, wenn andere Dinge als 
das Einseriftiren; nun fragt fi, wenn Eins exiftirt, 
wie ſich denn diefe andern werden verhalten miıffen ? 
Das Eins und die übrigen Dinge begreift ades in fi: 
daher giebt es aufler bepden nichts, morin fie fid) bes 
finden fönnten, Beyde fönnen folgli auch nie in ei⸗ 
nem Orte, müflen von einander abgefondert ſeyn. 
Da nun aud das wahre Eins Feine Theile hat: fo 
Tann er weder zanz, nocd zum Theil in den andern 
fon; das ift, beyde haben nicht Die geringfte Verbin⸗ 

ung mit einander. Die andern alfo find durdaus 
nicht das Eins, habenaudy feinen Theil am Eins. Es 
folgte, daß die andern nicht viel find, weil fonjt jedes 
ein Theil des Ganzen ſeyn müßte, welches, da die 
vielen nicht Eins, auch nicht Theile des Eins, das ift, 
Feine Ganze find, nicht feyn fann. Daher nun IH in 
den vielen feine Zahl, Feine Aehnlichkeit, oder Unaͤhn⸗ 
lichkeit, nod Identität mit dem Einem und unter 
einander. Diefe andern alfo find weder einerley noch 
verſchieden, weder bewegt, noch rubend, weder ent» 
ftehend , noch vergehend , weder gröffer noch Fleiner, 
noch irgend einer Beſchaffenheit i 
müßten in ihnen Eins, zwey, drey, gerade, unge 
rade fenn, welches da das Eins nicht in Ihnen ift, uns 
—— wird. Wenn alſo das Eins iſt: ſo iſt alles 

ins. 

Wie aber, wenn das Eins nicht iſt? Das Eins und 
das Nichtſeyn find hier verſchieden, und wer fagt, 
wenn das Eins nicht ift, der unterfcheidet Nichtfeyn 
vom Eins, und allen andern Dingen, von denen er 
es fagt. Mer diefe Voraus ſetzung macht, der fagt et» 
was verftändliches, alfo muß doch davan ſich eitwas 
Wiſſenſchaft erlangen laffen; alfo fommt ibm Willen: 
ſchaft zu. Auſſerdem auch DVerfhiedenheit , folglich 
auch daß das YIon- Ens Etwas, Dies, jenes ift. Das 
nicht eriflirende Eins muß daher eriftieren, denn Ei» 
genſchaften fommen ihm zu, und mer etwas wahres 
von einem andern fagt, fagt Etwas das iſt. Alſo ift 
Das Ens ein Non» Ens, und das Non» Ens eriftiert, 
denn mas nicht iſt, muß fen, um nicht feyn zu koͤn⸗ 
nen. Da nun unmöglich etwas zugleich feyn und nicht 
ſeyn kann: fo zeigt dies weiter nichts an, als eine ſtete 
—— daß es nemlich bald iſt, bald nicht iſt. 
Folglich verändert ſich das nicht exiſtirende ; weil es 
aber an ſich nirgends ift: fo fann die Veränderung 
nicht in einem Webergange aus Ort in Drt beitehen; 
noch auch in einer Bervegung in demfelben Orte. Es 
verändert ſich auch fonft nicht, meil es aus Nichts nicht 
in Etwas übergehen kann. Folglich hat es feine Urt 
von Veränderung, und doch Veränderung, es veraͤn⸗ 
Dert ſich, und verändert ſich audy nicht. Als ſich nicht 
verändernd, entfteht und vergeht es nicht 5’ als ſich 
veraͤndernd / entſteht und vergeht es; alfo entfteht und 
vergeht es zugleih. 

Auf der andern Seite aber folgt, daß das Ron» 


äbig. Denn fonft. 
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Ens son allen diefen Beſchaffenheiten Feine einzige ha« 
ben fann: denn Dies eriftirt nicht und was nicht 
exiftirt , hat auch fein Prädifat., ‚ 

Wenn aber das Eins nicht iſt, was müffen denn die 
andern Dinge für Befchaffenheiten Haben? Seyn müfe 
fen fie, weil fie fonft feine andere Dinge ſeyn fonnten z 
zugleich müffen fie audy verſchieden ſeyn z denn was 
nicht verfcgieden ift, ift auch nichts anders, Folglich 
müflen fie don irgend einem Dinge verfhieden fepn. 
Bon dem Eins ifts unmöglich, denn dies eriftirt nicht ; 
mithin von fidy felbft. Daher find fie durch die =E 
verfchieden, weil es fein Eins aiebt. Jedes von ih» 
nen muß folglich eine unendlihe Menge enthalten, 
und wäre es auch das Fleinfte, dennoch fehr groß ſeyn. 
Jede von diefen Groͤſſen wird alfo Eine feinen, ohne 
es ju feun, eine Zahl zu haben, und fie nicht haben; 
denn wo fein Eins iſt, da ift auch feine Zahl. Mit 
allen andern Befchaffenheiten verhält es ſich eben fo; 
fie werden fie zu haben feinen und doch nicht haben. 

Auf der andern Seite folgt aus eben diefer Vorauss» 
fegung, daß gar nichts eriftieren wird, Wenn das 
Eins nicht eriftirt; fönnen die andern Ding: nicht 
Eins ſeyn, mithin auch nicht viele. Daher ſind dieſe 
andere weder Eins, noch viele. Sie koͤnnen aber auch 
nicht Eins und viele zugleich ſcheinen, da ſie gar nicht 
exiſtiren, denn was nicht Eins iſt, iſt gar nicht. 

oiglich läßt ſich von ihnen auch feine Meynung, kein 
Stein denen. h 

Das Refultat diefer ganzen Unterſuchung ift: es ma 
das Eins feyn, oder nıdt ſeyn; fo exiſtiert es felb 
und alle übrıge Dinge in Ruͤckſicht auf fich felbft, 
en auch nicht ; es ſcheint, und fheint auch 
ni 


Beftändige Verwechslung der Begriffe von nume⸗ 
rifher Einheit und Einerlepheit: von Exiſtenz / und 
von bloſem aligemeinem Seyn; von Ens und Sub⸗ 
ftanz, fallen hier gleicy in Die Augen. Diefe an ſich 
nicht leicht genau zu unterfcheidenbe, durch die Sprache 
der Griechen nody mehr vermifchte Begriffe, die man 
dazu jest erft anfieng einigermajfen zu bemerken, muß» 
ten nothwendig im Kopfe des erften Forſchers ſonder⸗ 
bare Gährungen erregen. Ganz fühlt man dies nur 
im Griedifhen, aus der — habe ich einen 
Theil zu erhalten geſucht. Stein Wunder, daß Zeno 
am Ende ſich in feine Schluͤſſe defto mehr verſtrickte, 
je mehr er fie verfolgte, und mit einem vollfommenen 
Pyrrhoniſmus endigte, ; 

Dennoch hatte auch er phyſiologiſche Grundſaͤtze ; 
wovon aber nur folgendes ſich bis auf uns erhalten 
hat: es giebt viele Welten, aber keinen leeren Raum; 
Die ganze Welt, mit allen ihren Theilen hat das warme 
und falte, feuchte und trodene Wefen zu Principien, 
als welche ſich in einander verwandeln; die Menſchen 
find aus der Erde entftanden; und aus allen Grund» 
weſen ift Die Seele fo gemifcht, daß keins die Oberhand 
behaͤlt. Sichtbar find dies Parmenideifche Lehren, alfo 
nicht mweitern Aufhaltens werth. 

Sein Schüler, vielleicht auch Meliß's, war 
Leucipp deſſen Geburtsort dadurch ungewiß wird, 
daß einige ihn aus Elea, andere aus Abdera, menis 
er aus Melos gebürtig fepn laſſen. Was er gefchries 

en hat, obgleich auch über deſſen Verfaſſer Uneinigfeit 
iſt, hat ſich nicht erhalten. Von feinen übrigen Schick⸗ 
falen weiß man gleichfalls weiter nichts, als daß er Urs 
beber eines in dieſer Schule, auch in der Philoſophie 
überhaupt neuen Syſtems war, 

Was ihn zudiefer Veränderung bewog / ru u 

ar 
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Erflärung ihres Urfprungs, hat feiner mehr Mecht zu 
. erzählen als Ariftoteles, felbft groß in der Philo⸗ 
fopbie, und nicht Feiner in Kenntniß und Beurtheis 
Jung feiner Vorgänger. Einige der. älteften Philoſo⸗ 
phen, fpricht er, bielten dafür, alles was iſt, ſey 
nothiwendig Eins und unveränderlid. Denn weil es 
Beinen leeren Raum giebt, und ohne den nichts fich 
bervegen kann ; foift Feine Bewegung. Uber auch feine 
Vielheit der Wefen, indem nichts iſt, welches fie von 
einander trennen fonnte, Wollte etwa jemand fagen, 
mas ift, fey fein, Continuum; fondern berühre fi 
unter Zwifdenraumen: fo ift Dies eben fo viel als d 
man fagte, es gebe viele Dinge, aber fein Eins , und 
alles fey leergr Raum, Denn ift das eriftierende über 
au theilbar: fo ift nichts Eins, alfo auch nicht vieles; 
fondern alles leerer Raum, Sites aber an einem Orte 
theilbar, an einem andern nicht : fo wird Dies ohne 
allen Grund angenommen. Warum ? und bis wohin 
ift ein Theil des All voll, Der andere nicht ? Und denn 
muß man aud fo zugeben, daß feine Bewegung iſt. 
Gm Vorbeygehen merfe ih an, daß bier gerade einige 
von Zenos Schlüſſen, im Platonifchen Parmenis» 
des vorfommen, woraus erhellt, daß Plato diefe 
nicht aus fidy hervorgebracht , fondern der Eleatifcyen 
Schule abgeborgt hat. Ariftoteles fährt fort: aus 
diefen Gründen giengen fie über Die Empfindung bin» 
aus, und überfahen fie, weil fie nur allein dem Rüir 
fonfment folgen mußten. — Weil aber aus den 
Schluͤſſen zwar dies zu folgen fcheint: in der Natur 
bingegen es fehr an Wahnfinn gränzt, fo zu denken, 
da Fein Wahnfinniger fo weit aufler ſich if, Feuer und 
Eis fuͤr einerley zu halten: foglaubte Leucipp Gründe 
zu haben, Die mit der Empfindung übereinjtimmen, 
und die Entftehung, Vergebung, Veränderung, und 
Mehrheit der Dinge nicht aufheben. Er folgte dem 
Sheine; den Bertheidigern der Einheit gab er zur 
Daß ohne leeren Raum feine Bewegung ſeyn fann, daß 
der leere Raum fein wirkliches Weſen ift, und daß in 
dem was Eins ift, nicht auch zugleich ein Non⸗Ens 
ſich befinden kann. Denn was reel exiſtiert, oder 
Subſtanz iſt, iſt zugleich voll, und durchaus folid 5 
dies aber iſt nicht Eins, ſondern an Zahl unendlich/ 
doch aus Kleinheit unſichtbar. Dieſe kleinen Subſtan⸗ 
zen bewegen ſich im leeren Raume; wenn ſie ſich ver⸗ 
einigen, entjteht etwas; und wenn fie ſich trennen, 
vergeht es. Inſofern fie ſich berühren find fie nicht 
Eins, denn aus dem mabhrhaft Einen fann feine 
Mehrheit entjtehen, und ausder wahrhuften Vielheit, 
nit Eins, Diefe Subftanzen mußten untheilbar ſeyn; 
find fie es nicht: fo haben fie noch leere Zmoifchenräume; 
und ift allestheilbar: fo hat alles leere Zwiſchenraͤume 5 
es giebt alſo nichts als leere Räume, das heißt, gar 
Dieſem gemäß entftand Leucipps Begriff von Ato⸗ 
men, aus der Bemühung jene Speculationen der 
Bernunft mit der Empfindung, und den Ausſprüchen 
des gemeinen Menfchenverflandes zu vereinbaren. Cine 
fon feit Jahrtaufenden fortgefeste, bis jetzt noch im⸗ 
mer fruchtlos abaelaufene Bewmuͤhung eines groffen 
Theils von game ag a Daß es Einheit in den Eub» 
ftanzen geben muß, batten Die Vorgänger ausgemacht, 
aud N: dieſe Einheit ohne Vielbeit, das it, ohne 
Theile, fepn muß. Die noch nicht genug brarbeitete 
Eprade , guch Betrachtung der Sache aus dem nicht 
faßlichſten Geſichtspunkte, machen, daß mir dies nicht 
gleich bemerken ; mer ſich indeß auf die Schlüſſe unfes 
rer Metaphyſiker über denfelben Gegenftand befinnen 
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wid, wird fie dieſen weſentlich aͤhnlich finden. Uber 
dieſe Einheit wo iſt fie? In den theilbaren Koͤrpern 
unmoͤglich 5 alſo in gewiſſen untheilbaren, unſichtba⸗ 
ren Weſen, welche ein leerer Raum trennt, und durch 
eben dies Theilbarfeit bervorbringt. Den Theil des 
ältern Eleatifhen Syſtems folglich, welcher behauptet 
es exifiiere nichts , als das eriftierende, oder ſubſtan⸗ 
tielle, leugnete Zeucippz und nahm dagegen any 
aud was nit Subſtanz fey, könne eriftieren, und 


exiftiere wirklich. 


Zween twefentliche Fehler aber hat diefe Bereiniaung: 
den einen, daß nun die Frage entfieht, mas iſt denn 
der leere Kaum ? Als Subitanz fol er nicht gedacht 
werden; und als Accidens erlauben ihn die Sinne 
nicht zu denken. Denn weilen Accidens follte er fenn ? 
Diele Schwierigkeit fiel Leucıpp nicht auf, nirgends 
ſieht man eine Spur, daß er ıbr au nur ausjumeis 
chen gefucht hätte, Doch liefle ſich am Ende diefe noch 
Durch tiefere Betrachtungen megräumen : unbeweglicher 
ift dageaen die andere. Es foll ausgedehnte untheil⸗ 
bare Wefen geben; warum ? weil fie feine leere Zwi⸗ 
fhenräume haben. Alſo wäre aller Theilbarken rund 
das zwiſchen den Theilen genreute Dacuum ; Dies ift 
ohne Beweis bier angenommen, und auch nie eines 
firengen Bemeifes ſaͤhig. Was ausgedehnt iſt, ift 
vielmebr feinem Wefen nach immer theilbar. Hier vers 
fündigt ſich Leucipp gegen ein unumſtoͤßliches Princip 
der Vernunft; und eben dies macht feine Bereiniaung 
vermwerflih. Wäre (dom Damals die Vernunft mehr 
vorbereitet, und von finnlihen Bildern fich zu entfer« 
nen gewohnt gewefen ; er wäre auf die Theorie der 
einfachen Weſen geratben, die einzige, melde allen 
Forderungen hier Genuͤge leiftet. Man fieht hieraus 
indef, daf feine Atomen bey weitem feine fo grund« 
und abſichtsloſe Vorausſetzung waren , als fie meiſten⸗ 
theils ſcheinen ; vielmehr zur Theorie des Einfachen, 
nad den Schlüulfen der erjten Eleatiker, und einiger 
Pothagoreer, der zweyte Schritt. 

Diefen Leucippifchen Einheiten, welche Eigenſchaf⸗ 
ten fommen ihnen noch ferner zu? Unicytbarteit. mer 
gen ihrer unendlichen Kleinbeit ; das heißt wohl fo 
viel; fie koönnen audy nicht gefühlt, noch durch irgend 
einen Sinn empfunden werden. Figur, und jwar in 
zahlloſer Mannichfaltigfeit , denn eben Dadurch unter» 
ſcheiden fie fi don einander, Grenzenlofe Menge; 
denn mie viel ıbrer jum Univerfum gehören, läßt ſich 
nicht abzählen. Ihr inneres Wefen aber ift überall ei» 
nerley, fie haben feine innern Unterfchiede. Den Ber 
weis davon bat man uns nicht erhalten, es erhellt aber 
buld , daß Leucipp den Körper nur algemein, als 
etwas folides betrachtete, feine Einheiten bios dem 
feeren Raume entgegenfeßte, in welcher Rüdficht fie 
alte nichts als die Eigenſchaft des Ausfüllens, die Sos 
fiditär, nörhig haben. Aufferdem find fie auch noch 
durch Die Lage verfhhieden, wie Z und N im Brunde 
einerley, nur Durdy die Lage unterfhieden find, In 
Verbindung mit einander erhalten fie auch dur die 
Stellung; Verſchiedenheiten, mıe na, und an, Uns 
dere Unterfdiede haben fie nicht, moraus folgt, daß 
ihnen aud alle übrige empfindbare Beſchaffenheiten, 
Farbe, Geruch, Geſchmack, Ton, gänzlıd abgehen. 

Dies letztere nun iſt es, was Leücipp von allen 
Vorgängern gänzlich unterfcheidet. In der Pythago⸗ 
rifhen Scyule hatte man vorher fhon von oboffden 
Punften, und ausgedehnten Monaden geiproden x 
aller Wahrfcheinlichfeit nach, aber ihnen nicht alle em⸗ 


. pfindbare Qualitäten, die fühldaren ausgenommen; 
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ausgejogen. An Simplicitaͤt gewinnt dadurch das 
Soyſtem unftreitig ; aber an Fruchtbarkeit verliert es. 
Auch mit unfern vermehrten Raturkenntniſſen find wir 
nod) dahin nicht gelangt, aus diefen erften Dualitä» 
ten, die fogenannten andern, oder zweyten ableiten; 
auch nicht fo weit, aus gänzlich einförmigen Grund» 
koͤrpern, alle ihre Verfchiedenheiten erflären zu koͤnnen. 

Daß diefe Koͤrperchen ewig und unvergaäͤnglich ſeyn 
müſſen, ſieht man leicht. Ariſtoteles macht dar⸗ 
uͤber folgende, auch ſonſt erhebliche Betrachtungen: 
die meiſten hatten die materiellen Principien für 
Grundweſen aller Dinge; denn woraus alles beſteht, 
guet entfteht, und worin es fich zulegt aufloßt, fo 

af die Subfianz fortdauert , nur die Befchaffenheiten 
ſich ändern, das ift nach ihnen aller Dinge Element, 
und Princip. Daher glauben fie audy, daß nichts ei» 
—— entſteht, und vergeht ; wie wir nemlich fagen 
af Sofrates nicht entfieht, wenn er fhon, oder 
ein Muſiker wird : noch vergeht , wenn er dieſe Ber 
füafienpeiter verliert: fo müflen wir auch fagen, daß 
ein anderes Wejen eigentlich entfieht, oder vergeht, 
Denn es muß doch irgend ein Wefen es fen nun Eins 
oder vielfach, feyn, aus dem alles entfieht, fo daß 
Dies allein fortdauert. — Alles aus dem Grundfage 
gefchloifen, daß aus Nichts, nichts wird; der dem ge» 
meinen Verftande an ſich fehr einleuchtend; nur mes 
gen anderer Lehrſaͤtze noch einigen Schwierigkeiten aus» 
gefent ift, daher allerdings einen ftrengen Beweis fors 
ert, ehe man auf ihm Spfteme gründen kann. 

Die beyden ſchon genannten ®rundmefen der uns 
theilbaren Körperhen, oder Ytomen und der leere 
Raum, oder wie fie Leucipp auch nennte, Das 
Volle und Leere, find ihre einzige Principien; auffer 
ihnen exiftiert nichts. Des leeren Raumes Daſeyn, 
als von den Vorgängern zweifelhaft gemacht, fuchte 
Feucipp noch befonders ju erbärten, Er legte zum 
Grunde daß es Bewegung und Veränderung giebt, 
welches, obgleich audy von den Vorgängern geleugnet, 
er dennoch defto eher annehmen fonnte, da er die 
Schlüſſe aus der Einheit gezogen nicht zugab, und Ems 
pfindung , innere fo gut als äuflere fir ſich hatte. 
Hieraus ſchloß er fo: ift alles voll: fo fann nichts mehr 
in das Univerfum aufgenommen werden ; mithin muß 
jeder Körper den einmal erhaltenen Play behalten, 
und daher ift alle Bewegung, Durdaus unmöglich. 
Zerner laſſen ſich einige Korper zufammenpreifen, wie 
j. B. der Wein nebft den Schlauden in ein Gefäß von 
gleichem Inhalt kann gebracht werden. Dies ift nicht 
anders möglih, als daß der Körper in die leeren Zwi⸗ 
fyenraume gepreßt wird, welche er enthält. Weiter 
iſt ohne leeren Raum alles Wadhstbum unmöglic ; 
denn Nahrung ift Körper , und zween Körper fonnen 
nicht zugleich im felbigen Raume fenn ; folglich kann 
fein Körper ın fi Nahrung aufnehmen, mithin auch 
nicht wachſen. Endlich beweißt auch dies das iErpe» 
riment mit der Aſche, als welche eben fo viel Waller 
als das leere Gefäß einnimmt, Wenn nemlid in ein 
Gefäß von Aſche Waffer gegoflen wird: fo fol eben 
fo viel Waffer hinein gehen, als wenn das Gefäß ganz 
leer wäre. Diefe Beweiſe find neu, und fharffinnig, 
fo daß auch noch jet feine andern vorhanden find, ob» 
gleidy nicht ganz demonftrativ; weil auf ein austre» 
tendes fubtiles Fluidum, und auf freisformige Rüfs 
kehr oder Durch einen bewegten fortgeftoßnen Körper, 
nicht gerechnet if. 

Ob Leucipp die Körperchen des Grundftofs ſelbſt 
Atomen benannt habe, fagt feiner ausdrucdlich; ine 
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deſſen laͤßt fi aus manchen Ausdruͤcken ſchlieſſtn, daß 
er wirklich/ wie die Sache, fo auch den Namen eins 
führte, Er alſo it Erfinder des Atomiftifchen Sys 
flemes; denn was man von Modus, oder Mo» 
ſchus fagt, hat theils zu wenig Authoritäten für ſich; 
iſt theils nicht beflimmend ob auch Leucipp diefen 
Modus fannte; und endlich Hatte auch Leucipp 
feine ihm eigenen Freunde und Veranlaſſungen zu Die 
fem Syfteme. 

Aus ruhenden Atomen wird nichts, daher müffen fie 
Beregung, und zwar, meil auffer ihnen nichts ſub⸗ 
ſtantietles eriftiert, eigenthuͤmliche, ihnen felbft me» 
fentliche, ewige Bewegung haben, Als Körper einer 
Natur, haben fie audy alle einerley Bermegung; und 
deren Urfadye kann wohl feine andere, als die Schwere 
fenn; denn atie bewegen ſich nach einer Gegend, durch 
ihre eigene Natur. Wielleicht fagte Leuripp Dies 
nicht ausdrücklich; weil wirklich einige Nachrichten von 
der Schwere nichts wiſſen wollen. Berfchiedenheit der 
Siguren, und deren verfchiedene Aneinanderfesung bil» 
det Die Körper aller Arten, gleichwie des Alphabets 
Buchſtaben blos durch verſchiedene Zufammenfegung 
unzählige Worte bilden z woraus noch mannichfaltigere 
Werke, als Luft» und Trauerfpiele entſtehen. 

Diefe Philofophie alfo, welche alles aus den erften 
Qualitäten, Figur, und Solidität erflärt, durch 
der Zufammenfezung Mannichfaltigkeit, ift bis me⸗ 
chaniſch. Zwar ift Leucipp nicht deren Erfinder 
ganz, mweil fhon einige Ppthagoreer ähnliche Grund⸗ 
füge gehegt hatten ; aber ihm hat fie doch gröffere Aus» 
breitung , weitere Anwendung, und Erweiterung I 
danfen. Schade nur, daß durch Berluft feiner Schrifs 
ten und Dürftigfeit fonfliger Nachrichten , wir nicht 
im Stande find Leucipps ganzes Verdienft hierin 
zu fhagen. 

Und nun wie bilden fih aus dieſen Atomen, die 
Welten ? Aus ihrem unerfhöpflicyen Vorrathe, fallen. 
fie in groffer Anzahl in den leeren Raum. Es giebt - 
nemlid Welten in endlofer Zahl, und diefe verwan⸗ 
dein ſich unaufhoͤrlich, fo daß ftets neue entfiehen , 
und alte vergeben. Folglich find von Emigfeit her 
Welten , nie aber ift ein allgemeines Thaos gemwefen, 
Trennen ſich nun von diefen Atomen, und verfammien 
ſich in einen gemeinfchaftlihen leerern Raum , ftoffen 
fie dadurch an einander, und hängen fidy zufammıen : 
fo entfteht eine neue Welt. Durdy diefe Unhäufung in 
einen Raum, und häufiges Aneinanderftoffen, ent» 
ſteht endlich ein gemeinfhaftlicher Wirbel, und in dem 
waͤlzen fie ſich fo lange, bis gleiches fi zu gleichem 
fammiet. Des gemeinfcaftlichen Wirbels Entftehung 
findet ſich ben den Alten nicht erflärt, und doch be= 
dürfte erdes Erflärens fofehr, daß feucipp unmög« 
lic) dies kann übergangen haben. Ben durdausgleich- 
artigen, gleich groffen, nur von Figur verſchiedenen 
Körpern ſcheint folder Wirbel wo nicht unmoͤglich, 
doch äufferft ſchwer zu erflären; und dies ift eine der 
Hauptfchroierigkeiten des Syſtems. Auch iſt nicht ab» 
zufehen toie, und wodurch fich gleiches zu gleichenz 
fammfen kann, da bier alles weſentlich glei, und 
Figur feine Kraft enthält fidy mehr zum ähnlichen alg 
unähnlichen zu finden. Dies ift des Syſiems andere 
Hauptſchwierigkeit. Der Wirbel Erfindung iM ſehr 
fHarffinnig, hat auch ihrem Wiederherfteiter Deffar- 
tes, den man damals fürden Erfinder hielt, nicht ge⸗ 
ringe Ehre gebracht. 

Da nun wegen der Menge die Atomen ſich mit gleis 
cher Geſchwindigkeit nicht berumdreben fonnten: mwur« 


Eleatiker. 


Den die kleinen nach auſſen in den leeren Raum ges 
ſtoſſen ; Die andern blieben beyſammen, drehten fs 
in einander gefchlungen herum, und bildeten fo Das 
erfte fugelförmige Syſtem. Die fleinern hingegen 
bilden um den feften Kern eine rund gefpannte Hauf, 
Die aber, weil die Berührung des innern feſten Wir» 
beis immer mehbere trennt, nad und nach fehr dünn 
wird. So entſteht alfo die Erde, indem die nad 
dem Mittelpunkt ſich febenden Atomen beyfammen 
bleiben. Durch Zufluf von auffen aber mächft 
“die dünne Haut. Hier hängen fi nun auch durch 
Zufall oft mehrere Utomen an einander, und 
machen ein Ganzes aus. Dieſe Maffe iſt erft feucht 
und fothigy hernach trecknet fie aus, entzündet ſich 
endlich, und bildet Sterne. Daher fommt es Dem 
Daß die Erde im Mittelpunft nebit dem Waſſer fich 
"befindet; weil Die gröbere und ecktgtere Atomen dieſe 
beuden Element: ausmachen z Luft hingegen ünd Feuer 
fie umgeben; weil dieſe aus kleinern und glattern bes 
ſtehen. 

Aus den Elementen entſtehen denn auch die übri—⸗ 
gen Weſen ın den Welten, aber wie ? nach velchen Ge» 
ſetzen ? erzählen ung die Alten nicht. Nur nod; daß 
Die Seelen aus runden und feurigen Atomen werden, 
Demoeritz fagt Wriftoteles, mit ihm aud Leu⸗ 
eip», bält Die Seelen für Feuer und Wärme; denn 
unter den Atomen endlofer Anzahl, macht er die runs 


den zum Feuer und zur Seele; meil diefe am leichte gerearri, 


ften attes durchdringen, und das übrige durch ihre 
eigene Bervegung bewegen koͤnnen. Denn bepde hal» 
ten die Seele für das mas Den Thieren Bermegung 
giebt, Daher glauben fie auch daß athmen dee Lebens 
Bränze ift. Denn da die Yuft die Körperchen ſam⸗ 
melt: fo unterſtuͤtzt Dies die Seele von auffen, indem 
fiets neue Körperchen durch das Einathmen angejo» 
gen werden. Dieſe nemlich hindern die im Thiere 
vorhandenen ähnlidyen fich zu entfernen, und daher 
leben die Thiere fo lange fie athmen förmen. — Dens 
noch aber denft nicht jeder runde Atom für fich, fon+ 
dern nur deren S.mmiuna, Das Feuer; Dentkraft 
und Leben entſpringt alfo aus Vereimigung runder 
Atomen, — 

Die fehr vielen und groſſen Schwierigkeiten eine 
ſolche Seeleniehre —— iſt, iſt nicht nörbig zu 
erörtern, da es an ſich bekannt genug iſt. Für ſein 
Zeitalter, wo die Denkkraft, und Willens freyhet noch 
faft gar leichtt/ nur Empfindungsoermögen, und Bewe ⸗ 
gung als Eigenſchaften des lebenden kannte; war indeſſen 
die Theorie fein, uͤberdem auch durchaus neu. Noch kei⸗ 
ner hatte aus Verbindung gewiffer Körpergen geiſtige 
Kräfte zu erklären verfucht ; obgleich alle gewiſſen Kör- 
pern fie als mefentliche Eigenſchaften beplegten. Die 
ben faft allen Thieren bemerfte Wärme, mufte bier 
auf Feuer, und runde Women führen; Die Kalt» 
bütige aber werfen das ganze Gebaude um. 

Bon einem urfprünglicyen denfenden Wefen, einer 
alles anordnenden Weitfeele, einer erfien verſtaͤndigen 
Urfache der Weltbildung iſt hier gar die Rede nicht: 
Das alles glaubte Leucipp micht noͤthig zu haben, 
in der That, fo lange man von der Natur nur fo 
Denige Geiten und die noch dazu fo dürftig fannte, 
als Yeucipps Zeitafter, läßt ſich der ſtolze Gedanfe 
entfeguldigen. Verzeihlich alfo ifts ihm allerdings, 
in feinem ®ebäude den Baumeiſter übergangen , und - 
auf deifen Thron den blinden Zufall gefezt zu haben. 
Daf in der Natur Endurfahen find; daß durch al» 
ĩen mechanismus, und befannte Naturfraft nicht ein» 
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mal ein Wurm, geſchweige ein Menſch; oder gar ei 
ne Welt, entfiehen fann, hatte man damals noch 
nicht eingefehen , weil man an den Dingen nur die 
Auffenfeite kannte, den innern funftoolien Medaniss 
mus gänzlich verfannte, Hatte man ja einiges Gefühl 
bievon : fo mar doch dies fo Dunkel, fo ſchwach z daß der 
geringftel Schimmer aus einem fonft lichtvoillen Sy» 
fteme, es.vertreiben mufte, 

feucipps Syſtem alfo, obgleich vortreflid darin, 
daf es mechanisch philofophieren lehrte, war eben 
durch deflen Uebertreibung vermwerflih, und die erfte 
philofophifhe Throrie des Atheismus. Ob, und 
twıefern er felbjt es bierauf anwandte ; ober alle Gott» 
beit, und Gottes Verehrung ausdrücklich, oder auch 
nur in feinem Herzen aufbob, fagen uns die Nadys 
richten nit, Auch nicht, ob er zur Benbehaltung 
des Begriffs eine Gottheit Demokrits Wendung 
gebrauchte, wodurch, menn gleich ein ‘Begriff des 
mohren Gottes , und wahre Religion entjiehen, denn 
doch eine gewilfe Verehrung erhalten, und eine ges 
wille Religion benbehalten werden fann. Iſt alfo 
gleich Dos Syſtem das böfefte: fo läßt ſich doch date 
um noch des Mannes Religion nicht gleich verdam⸗ 
men; wohl diter haben böfe abſtrackte Grundſaͤtze, 
und gute fromme Befinnungen bepfammen gewohnt, 

Ihm folgte im Ichren wie in der Secte Democritz 
davon f. Democritifer. 
tAsarooseAuuzroos hatten ihren Namen von 
EAsov , welches einen Tifch bedeutet, auf dem ein Koch 
für die Gäfte angerichtet hat, und waren Sclaven oder 
Bedienten der Griechen, welde zur Tafel einluden. 
Was alfo bey den Römern die Docatores und bey 
den Griechen im gewoͤhnlichern Ausdrucke Die Anro- 
esc oder ox Anroꝑtc waren, das waren auch die 
Mezrpo, Nah dem Pamphilus find die iAsa- 
mp0 eigentlich 03 Errı my Basırıemy zaAdupri; Tea 
reZar d. i. diejenigen Bedienten, welche zur koͤnig⸗ 
lien Tafel einluden. Dod hat das Wort unftreiti 
auch eine weitläuftige Bedeutung. (21 


Blecti, diejenigen melde fi in der alten Kir— 


che sum Ebriftentbum befehren wollten, muften fidy 
zupor einer langwierigen Prüfung unterwerfen, ehe 
man fie zur Zaufe annahm, und melde Diefe Taufe 
verlangten, wurden uͤberhanpt Catehumenen genennt. 
f. Latehumen. Diefe Batehumenen wurden in drey 
Elaffen abgetbeilt. Zu der festen gehörten die Electi 
oder Auserwählten, die aus den Competenten ‚_tvels 
he die zweyte Elafle ausmachten, auserlefen waren, 
um naͤchſtens von dem Biſchofe oder einem anderen 
Priefter getaufet zu werden. Leber dieſe Electi wur⸗ 
den verfchiedene Seegen und Exorcismen geſprochen. 
Sie mußten ſich aber aud) ſehr fromm und tugend» 
am aufführen; denn, wenn ein kalter von ihnen be» 
annt und der Kirche angejeigt wurde, fo verwies man 
fie wieder zu der erften Elajle der Hörenden zurüd. - 
Wenn fie fih aber nad ihrer Auswahl wohl aufführ- 
ten, und binlänglid an den Tag legten , daß fie aus 
wahren und reinen Abfichten Chriſten werden mwolls 
ten, ſo wurden felbe innerhalb zwanzig Tägen getaufet. 
Man fann hieraus fehen, mie forgfältig man ehemals 
in der Kirche gemefen, che man jemand zur Taufe 
und zum Ehriftentbum aufnahm, In den vorneh» 
mern Städten j. ®. Rom, Wlerandria, Antiochta ıc. 
waren befondere Schulen für die Catechumenen geflife 
tet und wir haben noch verſchledene Schriften der Als 
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tern Rirchenpäter, welche zum Linterrichte Der Catechu⸗ 


menen feinen verfertiget ju feoms (19) - 


gelecti bey den Manichäern,. f. Manidhäer. 
Electi ecclefiarum Haffitarum, Nach der erften 
beilifpen fehr merkwürdigen Kirdenordnung, melde 
nach der Reformation im Jahr 1526. aemadıt worden 
iſt (Sie finder ſich in Shminfens Mönimentis haf- 
fiacis P. II, p. 588: und ausjugsweife ın Kopps 
Nachricht von der heßiſchen Gerichtsverfaſſung II. Et 
S. 209). ſind dieſes Drepzehen von den fammtlicyen 
Mitgliedern der heſſiſchen Sonode erwählte Perfonen; 
welche alle wichtigen Geſchaͤfte, die auf der Synode 
in, Vortrag fommen, unterfuhen, und der Spnode 
‚überhaupt zu Vorſtehern Dienen follten, Auf jedes» 
maliger Provincialfpnode ju Marburg foüten fie er⸗ 
wählt, jedoch die pon der borbergehenden Synode 
Ermwablten, fo fern nichts erbeblicyes gegen ihre Per» 
fon einzuwenden, bejtätigt werden. Die Sade hät 
bald aufgehört, indem noch unter fandgraf Philipp 
dem Großmüth ige n Superintendenten ernannt wur» 
den , meldye alte die Gerechtfame auszuüben hatten, 
die man vorhin den Electis einräumete, (15) 
Blectiof. überhaupt Wahl, und dann die befondere 
Urtifel der Perfonen, die gewählt werden, als Bifchof ; 
Kayier, Pabit und fo weitet, (1) 
Electio Fori nennen die Rechtsgelehrten das Recht 
eines deutſchen Meichsjtandes in jedem Falle einer ger 
gen ihn zu erhebenden Klage frey zu beitimmen, vor 
melcyens der benden höchſten Meichsgerichte er echt 
geben und nehmen wolle. Dergleidyen Vorrecht ba» 
ben 1) die Erone Schröeden vermöge des —— 
ſchen Friedens Art. X. $. 12. in Anſehung ihrer in 
Deutſchland erlangten Beſitzthümer ; und 2) die Her- 
zoge von Braunſchweig Durch ein im Jahr 1648 er 
theiltes Privilegium. Nach der deutſchen Gerichtsver⸗ 
faſſung hat ag gewoͤhnlich der Kläger die Wahl, 
vor welcher der denden conturirrenden Gerichte er fei» 
nen Rechtshandel anbangig machen will. Das Haus 
Braunſchweig bat dieles Privilegium als einen Erfag 
für geforderte Entſchaͤdigungen, die demfelben im W. 
5. nicht werden fonnten zu betrachten. Schweden 
hingegen fürctete eine Partheylichkeit des Reichshof⸗ 
raths gegen fi zu haben; 
girten muß vom Tage der erfolgten Requifition bına 
nen zwey Monaten geſchehen, fonft ift er des Privis 
legiums in dieſem Fate verluftig._ Den Gebrauch defs 
felben fann man am beiten aus dem Braunſchweigi⸗ 
ſchen Privilegio erfeben, welches ih inMäiers Weit: 
phalifhen Ftiedenshandlungen T. VI. S. 504. findet. (15) 
Electiones aſtrologicaͤ waren gewiſſe Zeichenwaͤh⸗ 
lereyen, nach welchen die Aſtrologen aus dem Stand 
der Geſtirne die Unternehmung gewiſſer Geſchäfte an⸗ 
oder abzurathen pflegten- Z. B. zur Zeit der Zuſam⸗ 
menfunft des Mondes und der Venus, follte es raths 
fam ſeyn ſich Veränderungen zu maden, ſich in Lie— 
besverbindungen einzulaflen, ſich neue Kleider anzus 
fchaffen; hingegen warn Saturn mit dem Monde ım 
geoierten Scheine ftunde, fo foulte man ſich vor Uns 
terredungen mit grojlen Herrn oder alten Leuten hüten, 
nicht auf Reifen achen, feine Arzneyen brauchen, 
u.f.m. Un diefe Thorbheiten denft, gottlob, heut 
zu Tage niemand mehr, i (6) 
2lectionis Legatum ift das Vermächtniß, wodurch 
der Teftirer jemanden eine Sache, melde er felbft 
aus mehreren gleicher Battung auswählen ſollte, ver» 
ſchafte; 3. B. Dem A vermadye ich nad) meinem Tode 
eines von meinen Pferden, welches er ſich felbft aus» 


Mlections werden in 


Die Wahl des Privile- 


Elections. 


wählen follte; dieſes Vermaͤchtniß hatte ehmals die 
ſtillſchweigende Bedingung in fi, wann der fegatas 
rius wählen wurde, Daher warın der Legatarius, ehe 
er wählte mit Tod abgieng, das ganze Vermädhtnf 
ungiltig wurde, und auf Die Erben nicht.übergieng; 
nach dem neuern römifhen Recht aber geht, wann 
der Yegatarius noch nicht gemählt hat, das Recht zu 
mwablen auf die Erben über. Wann der Yegatarius 
waͤhlen will, muß ihm der Erbe alle diejenige Sachen, 
unter welchen ihm die Wahl überlaffen worden, vors 
jeigen, fo Daß wann der Erbenur eine oder einige 
Sachen diefer Battung ohne des Legatarius Bemwilligung 
verborgen hat, die ganze Wahl ungiltig ift, und der 
fegatarius wieder von neuem wählen fann; aus eben 
diefem Grund darf der Erbe von denen Sadıen, uns 
ter weldyen dem Legatarius die Wahl gelaffen ijt vor 
gefchehener Wahl nichts veraͤuſſern. Wann jedody der 
Yegatarius ohne rechtmaͤſſige Urſache mit der Wahl zau⸗ 
dert, fo kann ihm die Obrigkeit auf Anſuchen dis 
Erben einen gemwiffen Termin zu der vorzunehmenden 
Wahl mut der Wirkung anberaumen, daß warn an 
demfelben die Wahl noch nicht geſchehen iſt, der Er 


.be nad feinem Belieben alte Dinge , aus welchen Der 


der Legatarius zu wählen hat, veräuffern fan, und 
nachher dem fegatarius allein unter den nicht veräufs 
ferten noch Die Wahl übrig bleibt. Wann der Yegü» 
tarius einmal gewählt hat, ſo Fann er von feiner Wahl 
hicht wieder abgeben,ausgenommen, wann Die gefchebene 
Wahl nichtig, Oder die gewählte Sache eine fremde 
wäre, oder feine Collegatarien nody nicht eingewilligt 
hatten. Wann mehrere Eolegatarien oder mehrere 
Erben eines Legatarius in der Wahl uneinig find, fo 
muß durch das Yoos entſchieden werden, welches Wahl 
den Vorzug haben; ehmals aber waren viele Roͤmiſche 
Rechisgelehrten der Meynung, Daß ın Diefem Fall das 
ganze Vermädtnif ungiltig würde, (38) 

Frankreich fo wohl die Gerichte, 
als die Diftriete worinn die Gerichte ihre Gerichtes 
barfeit auszuuben haben; genannt, meldye Über Die» 
jenige bürgerliche und peinliche Rechtsfälle in eriier 
Inftanz ſprechen, die ſich in Anſehung Der bürgerli» 
en Übgaben unter Den Unterthanen ereignen können. 
In der franzoͤſiſchen Encpelopadie ift hievon ein weite 
läufiger Artikel zu finden, aus weldyem unter andern 
ju lernen, daß gegenwärtig 181. Elections in Franf- 
reich beſtehen. Im Ganzen genommen zeigt ſich fo 
viel, daß die Bittigkeit ſowohl, als die Roihwendig · 
keit auch bier die Menſchen gelehrt habe, wie die Beyr 


* träge zum gemeinfamen Belten durch niemand beffer 


twenigftens nad) Dem Verbältniß unter den Contribuens 
ten ausgetheilt werden fönnten, als durch redliche 
Perfonen der nemlicdyen Gemeinden, denen die Noth» 
twendigkeit, eine gewiſſe Summe jufammen zu ſchieſ⸗ 
fen, obliegt: und daß daher Diefen Gemeinden übers 
laflen worden , einen Ausfhuß folcher Perfonen, zu 
twelchen fie dDiefes Vertrauen hatten, unter fih zu dies 
ſem Ende zu wählen, welche die Elüs (die Gewaͤhl⸗ 
ten) und Die Verſammlung Derfelben die Election ges 
nannt worden. Wahrſcheinlicher Weife hatten fie in 
ältern Zeiten aud ein Wort in Unfehung der Bey» 
trage ſelbſt zu ſprechen: jegt ift ihnen aber nichts als 
die Ehre, Das höherer Drten beftiimmte Quantum 
des Bentrags unter ihre Mitbürger zu vertheilen,, und 
die Streitigkeiten , melde darüber entjichen möchten, 
= entſcheiden, übrig. Ja es ſind nicht nur unterfchiedliche 

ubriquen von Ubgaben ganz ihrem Urtheil, felbit in 
Unfehung der Subrepartition, und der Erfeuntniß 
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darüber, entzogen, ſondern es genieſſen auch nicht 
einmal alle der franzöfifhen Botmäßigfeit unterwors 
fene Unterthanen das Recht, dergleichen Elus und 
Elections zu befißen, fondern nur diejenigen, Die 
foldyes von alten Zeiten hergebradht haben. (33) 
Zlectra. Pap. D. C.f. Danäer, weißäugichter, 
MBlectricität (antiquarifg.) f. Zliciue. 
t: Beichreibung ,, Geſchichte und 
Theorien. Diefe Wiſſenſchaft gehört unter Die Theile 
der Naturlehre, welche erſt in den neuern Zeiten bes 
arbeitet und noch nicht lange zu einem Be Grad 
der Volfommenheit gebracht wurden, ‘Sie befcyäfti« 
et fi) mit den Erſcheinungen und Würfungen einer 
überaus feinen und flüßigen vermuthlich ganz eigenen 
Materie, die wohl in allen uns befannten Körpern 
verbreitet üft, ſich mach eigenen Gefezen mit aujlerors» 
dentlicher Geſchwindigkeit berweget, und erſt alsdenn 
ſichtbar und merfli wird, wann mit den Körpern 
eine gewiffe Veränderung vorgenommen worden. bh» 
ren Namen bat fie von der griechiſchen Benennung Des 
Bernfteins (nAsxrpor,. eletrum,) erhalten, weil 
man an diefem eıne Haupterfcheinung der Electrici» 
tät, daß er nemlich wenn er gerieben wird, die Kraft 
befommt ‚ leichte Körper die ir ihm in der Nähe ber 
ne an ſich zu ziehen, zuerjt beobagptet hat. Tha⸗ 
es von Miletus , einer der fieben Weifen Griechen» 
fands und der Stifter der Joniſchen Schule war der 
erfte der Diefes jah , feine Verſuche machte er mit klei⸗ 
nen Stückhen Stroh. Theopbraftus Ernftius 
bemerkte eben diefes drenhundert Jahre hernach an ei» 
nem andern Körper den er mit mehreren Alten Lyn⸗ 
curium nennt? er fande daß dieſer nicht alleın 
Körper aus dem Pflanzenreich , ſondern auch metalli» 
fche Theile an ſich zog. Lange Zeit war es unbekannt 
mas man unter Lyncurium verjtanden babe, und 





bis jest ift es nur wahrſcheinlich erwieſen, daß‘ 


der zu Ynfang dDiefes Jahrhunderts entdedte und aus 
Zenlon nach Europa gebradyte Turmalin (Tournamalı 
Afcyentrefer) derfelbe Körper ſey. Spuren von fer» 
nern Entdetungen in diefer Willenfhaft finden ſich 
ben den Alten nicht, felbft der gröfte Naturforfcyer der 
ältern Zeiten Plinius führt nichts ale die genannte 
Erfeinung am Bernflein am Wahrſcheinlich 

und aus Plinius ziemlich erweislich iſt es da 

die Alten Diefe Kraft und Die anziehende des 
Magneten für eine und eben diefelbe gehalten ; uͤbri⸗ 
gens finden ſich nicht die geringſten Nachrichten dar» 
aus man fihlieifen fonnte, daß fie diefe merfwürdige 
Eigenſchafien genauer unterfucht hätten. Hieran dach⸗ 
te man nicht früher als gegen das Ende des ı6ten 
Jahrhunderts, wo Wilhelm Gilbert ein engliſcher 
Arzt und Naturforſcher zu unterſuchen anfieng, ob 
vieleicht noch mehrere Körper Die Eigenſchaften des 
geriebenen Bernjteins hätten, welches er auch bald ent» 
deckte. Doc war vorher ſchon bey dem Gagath einem 
mit dem Bernjtein verwandten Körper, Diefelbe Be» 
merfung gemacht worden. &ilbert fleilte eine Diens 
ge Berfuce hierüber an , er bemerfte verfchiedene Um⸗ 
fände, weiche, wann die electrifche Erfyeinungen or» 
bentlich von ftatten geben follen, beobachtet werden 
müffen, er beftimmte mebrere Faͤlle, wobey gehemm» 
te, geihwächte und verftärfte Electricität vorkommen / 
er wagte es zuerſt die Urſachen der Erſcheinungen zu 
erflären, namentlich glaubte er das electriſche Anziehen 
gefchehe nach den aligemeinen Geſetzen der anziehenden 
Kraft, meldye Theorie nun freylich unrichtigift. Sein 
Derzeichniß von Körpern, welche gerieben andere Koͤt⸗ 
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per anziehen ift anfehnlih, er nennt die mehreften 
Edels und Halbedelfieine, Erpftalle, das gemöhnlis 
che Glas und die Ölasflüffe, die gupsartigen Subjlans 
jen, mehrere Harze darunter das Eirgellad , einige 
Salje, den Schwefel und nor einige befondere Pros 
ducte des Minerolreihs. Unter den Körpern Die ange 
zogen werden , führt er nicht Nur viele fefte fondern 
aud.flußige an. Diefe Verſuche des Gilbert wur⸗ 
den nun jmwar von manden wiederholt ; doch giengen 
mehzgre Jahre hin bis wieder neue&ntdetungen gemacht 
wurden, Otto von Guerike, der befannte Erfinder 


"der Zuftpumpe und der emfigfte Unterfucher neuer 


natürlicher Erſcheinungen verfertigte fi eine Schwe 
felfugel von ungefehr fehs Zoll * Deere Be 


‚er vermittelſt einer Kurbe um ihre Achſe drehte, 


wobey jemand feine Hand daran hielte, 
Verſuchungen entdedte er 

U) das electriſche Licht: feine Kugel gab nemlich an 
den Stellen wo fie im finftern gerieben wurde , Yicht 
bon ſich, auch bemerkte er ein geringes Saufen: bey 
dem Ausbruch Diefes Lichts 

2) das electrifche Abjtoflen : er ſah daß diegeriebene 
Kugel erft eine Feder anzog und hernach abftieß : Dies 
fe Feder jog nun felbft andere leichte Körper an und 
mar alfo durch Das Anziehen elertrifirt worden: fie 
fonnte ferner von der Kugel nicht eher angezogen wer» 
den, bis fie andere Körper berührt hatte. 

3) Die electrifche Atmosphäre: wenn er feine Rus 
gel im Zimmer herum trug, fo fonnte er die abge—⸗ 
ftoffene Feder durch das ganze Zimmer umher treiben: 
Körper die in die Nabe der geriebenen Schwefelfugels 
famen murden electrijch. 

Auffer diefen drey Hauptentdefungen fand er noch, 
daß die Schwefelkugel, die Kraft welche fie Durdy’s 
reiben hekam, mehrere Stunden bebielte und ihre 
Electicität fonnte vermittelt eines Draths einige Fuß 
weit fortgepflangt werden, Einige fernere Entdedrins 
gen machte Robert Boyle, von melden die wich 
tigfte war daß die electrifchhe Kraft Die er in der Luft 
durd) reiben erregte, in einer unter der Klocke der Luft⸗ 

umpe fo viel als möglıdy verbünnten Luft nichts vers 
iere, Daß Reinigken und Wärme viel zu einer flär- 
fern electrifchen Krafı beyträgt, war eine Beobachtung 
die er leicht machen konnte. Das electrifdye Anziehen 
erflärte er ſich durch einen flebrigen Ausfluß aus den 
electrifchen Körpern, und Diefes fuchte er mit verfchie 
denen Verfuchen zu bemeifen. Obgleich zu den Zeiten 
des Otto von Guerife, des Robert Boyle 
und bald hernach viele electrifche Werfuche von andern 
wichtigen Naturfündigern und felbft von einem Jfaac 
Newton angeftelit wurden, fo gewann Die ganze 
Lehre doch nur fehr wenig , alles glımmete fo fort bis 
in den Unfana des ıgten Jahrhunderts, wo Hawks— 
ber anfieng Verſuche zu machen, wodurch alles ein 
ganı anderes Anfehen gewann. Dieſer entdedte Die 
ftarfe Electrieität des Glaͤſes und machte jetzt feine 
Verfuche mit einer Slascohre, nachher auch mit ei» 
ner hohlen &lasfugel, Die er durch Hülfe eines Ras 
des und einer Schnure um ihre Ure berumdrebte. Bey 
dem Gebrauch der Kugel machte er die vorzüglichſte 
Entdefungen, und es ıft Daher zu wundern, daß 
man nah ihm Doc mieder Glasröhren brauchte. 
Wichtig und angenehm find feine Verſuche mit der 
Electricıtät im Iuftleeren Raum, überaus auffallend 
die neue Erfcheinungen beum anziehen und juruditof 
fen. Daß die elertrifche Materie auf einem empfinds 
lichen Theil Des Körpers z. B. im Geſicht die Emm 
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pfindung wie von einer Spinnwebe zuwegebringt / 
wenn man in die Atmosphaͤre des electrifirten Koͤr⸗ 
pers fommt, erzählt er zuerſt: das von felbjt ausitrö» 
mende ficht und das damit verbundene Geraͤuſch bes 
obachtete er genauer als vor ihm Otto von Guerike, 
auch bemerkte er Daß verfchiederies Harz ohne teiben 
electrifiet wird, wenn man es über Dem Feuer jerge» 
ben und wieder gerinnen läßt, und daß es, fü lange 
die gerinafte Wärme drin iſt, metadene Blättcyen ın 
verfchiedenen Entfernungen anzieht. 

Erft nady einem Zeitraum von jiwanzig und mehr 
Sabren folgten die Entdetungen eines Gray und 
du Fans Da erfterer gelegentlich fande ‚ die daß in einer 
re Roͤhre hervorgebradyte Electricität fih an» 


en nah gehaltenen Körpern mittheilen laffe, fo war 


für ihm nun ein groffes Feld offen. Cr fleng feine 
Merfuche der mitgetheiften Efeetrieität mit einem Kork» 
‚ flöpfel, den er in eine Röhre ftedte, an, und fah daß 
Diefer eben mie Die gläferne Röhre leichte Körper an» 
jog und zurückſties er nahm nachher Elfenbein, Eiſen, 
Meilına, und fah daffelbe ; endlich famı er fo weit, daß er 
durch Hilfe eines Draths die electrifhe Moterie über 
fiebenbundert Fuß weit fortpflangen konnte: Du Fay 
ieng weiter, und nehm einen Faden der zwölf hun« 
dert und fechs und fünfzig Fus lang war. Ben diefer 
Gelegenheit lernten fie den Gebrauch und die urfprüngs 
liche Elertrieität der Seyde, auch viele Körper welche die 
Materie von einem Ort sum andern zu leiten im Stans» 
de waren, kennen, fie fahen das Glas und atle Körs 
per die durch Reiben electriffrt werden, die Materie 
nicht Durdylaffen und folglich gu Leitern ungefchict find, 
Nach und nah befam man immer nähere Kenntniffe 
von diefen Eigenfchaften, fo daß Defaguliers, der 
zu gleicher Zeit lebte, fich getraute, Die Körper wegen 
Diefer verſchiedenen Eigenſchaften zu trennen, und die 
eine Urt, Peiter (condustores) Die andere aber ur» 
fprünglicye eder an und für ſich electtiſche Körper (cor- 
ora pet fe ele&trica) zu nennen, melde Namen feit 
= Zeit immer mit groffem Nutzen beybehalten mors 
den find. Zwar hatte au du pp ſchon den Unter» 
ſchied zwifchen elestrifben und unelectriſchen Körpern 
durch Huͤlfe einer Menge Verfüche eingeiehen, er narın» 
te die Körper electriſch, Die mie der Bernjtein blog 
Durch reiben die Kraft annahmen , und die bey wel» 
hen dieſes nicht erfolgte, unelectriſch. 

Ben mehreren Verſuchen wurde Die Efeetricität nich» 
rerer Körper , z. B. der Wolle, der Haare, des Pas» 
piers, des Holzes, des leinenen Tuchs u. m, erfannt, 
und diefe Erfahrungen , zu fernern Verfuchen genügt, 
Gran unterfüchte auch thierifdye Körper, vorzüglich 
in der Abfiht, ob man ihnen eben auch die electrifche 
Materie mittherlen fonne. Ein Kind, meldes er in 

ärenen Seilen horizontal aufhieng, electrifirte er 
0, daf Metaublättchen in einer Entfernung von zehen 
Zoll davon angejogen murden : das nemliche wieder 
holte er mit einigen Weranderungen, da er einen Mens» 
fyen auf einen Harzkuchen ſtellie und ihn zum öftern 
mit einer geriebenen Röhre berührte. Mit den filifie 
gen Körpern und vorzüglich mit dem Waſſer machte er 
ie merkwürdigen Verſuche, welche in der Folge und 
auch in den neueften Zeiten (obgleich mit einıgen Ver» 
befferungen und etwas verändert) Die merfiwürdige und 
in der That wundervolle Erfheinung der Waſſerhoſe 
(Miertrompete, prifter, turbo aqueus) zu erflären 
gebraucht murde ; er hielte nemlich eine ftarf geriebene 
Röhre fiber Die Oberfläche einer Heinen Menge Waller, 
und ſah daß ficy ein Heiner Berg in koniſcher Geſtalt 
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erhob, aus deſſen Spitze electriſche Materie berbors 
brah. Du Fay beftimmte, Daß allen unelettriſchen 
Körpern, wenn man fie auf trofnen Glaͤſern ruhen 
läßt, Die Eleetricität von einer geriebenen Röhre mit« 
aetheilt werden fann: da er die Verſuche mit ifolirten 
menfhlihen und andern Körpern oft miederholte, 
und ſich befonders bemühte recht viel electrifhe Dias 
terie darin anzubäuffen, fo war es natürlich, daß er 
die andere Art von electriſchem Licht, welches bey Tas 
ge fihtbar ift, und mit einem Knall hervor bricht / 
tvenn-man den electrifirten einen andern unelectris 
ſchen Körper nähert , zufällig beobachtete: daß fin 
Menſch der den Funken berauslodt, dabey Die Ems 
pfindung hat wie von einem ſchwachen Stich und daß 
ein electrifirter Menfdy bey dem Der Zunfen aue- 
gezogen wird, denfelden Schmerz; empfindet, muſte 
er nethivendig zugleich finden. Als man die Verſuche 
mit in feidnen Bändern aufgehängten Metatien machte, 
fah man diefe Erſcheinungen noch Iebhafter , im Dunfs 
len bemerfte man auseinander fahrende Lichtſtrahlen 
(kichtkegel) und von nun an brauchte man Metalle 
allgemein zu Leitern + jet ſchloß man ayd die Mas 
terie der Electricität fen ein wirkliches Feuer und Gray 
behauptete gar, fie ftp mohl mit dem Donner und 
a A leicher Urt. 

‚eine Gonpientdefung welche du Kap noch machte, 
die inder Folge zumal vom D. Franklin genutzt und 
in ein näheres Licht geſetzt wurde, ift die, Daß es zwo 
verfchiedene und einander ganz entgegengefeßte Etectri⸗ 
eitäten gebe: die eine nanñte er Die glashafte (eleätri- 
eitas vitrea) welche dem geriebenen Glas zufommt , 
und die andere die harzige (ele&tricitas refinofa) die 
fi bey geriebenen refinöfen oder bituminöfen Körpern 
geigt. Im der Folge zeigte es ſich daß die Franklinſche 
pofitive und negative Electricität gerade dajlelbe ıft. 

Seit den Zeiten des Dtto von Buerife lag bey 
den Deutfchen Die ganze Lehre in tiefem Schlaf : wenig 
ftens wurden von unfern Yandeleuten feine neue Ent« 
deckungen gemacht. Obngefehr um das Jahr 17340. 
fieng der Yeipziger Profeflor Chriſtian Auguſt 
Haufen an, die Verſuche der vorhin genannten 
Franzoſen und Engländer nachzumachen: er fande 
daf der Gebraud der Zawksberſchen Kugel den 
Vorzug vor den in den letztern Zeiten gebrauchten 
Glasroͤhren habe, er dachte an verfihiedene Mittel, 
diefe Kugel bequem und geſchwind herumzudrehen 
und machte nun eine bolfommmere Electriſit ma⸗ 
fine, durd deren Hülfe er und mehrere zu glei» 
cher Zeit mit ihm die auffallendften Wirfungen ber» 
vorbrachten, Seine Verfuhe wurden im Jabr 1743. 
nach feinem Tode befannt gemacht. (C. A. Hau- 
fen novi profectus in hiftoria eleftrieitatis ,Lipf.) 

Faft zu gleicher Zeit arbeiteten der Preufifche Feld⸗ 
medicus Chriſt. Fried. Ludolf, der Leipziger 
Profeffor Winkler, der Heffenkaffelifhe Bergrath 
J. 3. Waiz und der Wittenberger Profeffor Bofe 
in dieſem Fach, und bierdurd machte die Wiſſenſchaft 
groffe Progreifen. Man fahe, dag die elektriſche Wer» 
fuche, fo bald Die reibende Hand nur einigermajflen 
feucht zu werden anfieng, hicht mehr von ftatten gien«» 
gen ; Deswegen erfand man ein ausgeitopftes lederries 
Kiffen, das beym berumdreben der Mafchine an Die 
Kugel gehalten wurde, ent wurde unterfucht, ob 
richt etwa ein wie ein Ey gejtalteter gläferner hohler 
Körper oder ein Eplinder bejfere Wirkungen als Die 
Kugel hervorbrädten, auch murde ftatt des Rades 
jum berumdreben, ein hölgerner oder eilerner Bogen, 
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woran eine Schnur beveftiget war, empfohlen , einige 
Tpannten den runden elekiriſchen Körper in eine ges 
roöhnliche Drechſelbank, und fo befam man denn in 
kurzer Zeit mehrere Arten von Elektriſirmaſchinen. 

Der oben genannte Haufen machte auch den erften 
volfommnen Elektricitätsleiter, derz (mie jet noch 
größtentheils ) aus einer Röhre von Blech beitand) 
an deifen vorderm Ende, welches die Kugel berühren 
Der ein Buͤſchel Fäden beveftiget wurde: man 

rauschte verſchiedene Arten von Fäden, und endlich 
rourden die rmetallene, welche allerdings die beſte Wir» 
kung tbun, allen Übrigen vorgezogen. Den dlechernen 
Leiter mußte anfangs ein auf Pech ifoliter Menfch hal» 
ten, nachher aber hieng man ihn auf feinen Bändern 
Be ‚ daß er mit den Metatifäden an die Kugel ſties. 
er auch ſchon genannte Winkler trug fehr viel zur 
Verbeflerung der Elektriſirmaſchinen bey; er verfertigte 
unter andern eine Maſchine, an welcher er Die Kugel 
in einer Minute fehshundert und achtzigmal herum» 
drehen fonnte. Da er nody nicht ganz uͤberzeugt war, 
vb die Kugeln wirklich ſtaͤrkere Wirfungen als die Röh⸗ 
ten hervorbrädyten, fo erdachte er aud eine Maſchine 
zum reiben der glafernen Möhren, In der Folge ers 
richtete ſich jeder Eleftrifirer eıne andere Mafchine, 
Daher ift es unbefchreiblidy wie vielen Veränderungen 
die Maſchinen unterworfen geweſen, und wie vielerley 
Geſtalten man ihnen gegeben hat. Diefe mannichfals 
tigen Einrichtungen waren allerdings an dem ſchneilen 
Zortgang der Electricität ſchuld, denn jede neue Eins 
richtung veranlaßte gewoͤhnlicherweiſe eine zufällige 
neue Entdeckung. , 

Durd Hülfe der Eleftrifirmafchinen war man jeht 
im Stande, alle bisher befannt gewordene Erfcheinuns 
gen des Unziehens, Abjtoffens und des eleftrifchen kich⸗ 
tes und Feuers zu einem weit höhern Grade zu brin» 

en. Zum Fortleiten der Materie fing man an diden 

rath zu brauchen, wodurch ſtarke Funfen hervorge» 
bracht wurden, die nicht allein ſchmerzhafte Sticye 
verurfadhten , fondern ſogar Heine Thiere, als Vögel, 
utödten im Stand waren. Mit diefen fterten Zuns 
ben vermochte man, leicht feuerfangende Subſtanzen 
zu entzünden, Ludolf entzüundete juerft die Vitriol⸗ 
naphtha: Winkler nachher den Weingeift, er zeigte 
dabey daß diefes weit leichter , und fogar beym gemei» 
nen Brandiein von ftatten geht, wenn er erwärmt 
wird. Darauf machte er Verſuche mit eben ausgeloͤſch⸗ 
ten Wachskerzen und Talglichtern, mit Schießpulver, 
das man in einem Löffel hatte ſchmelzen laflen u- f. ws 

Um diefelbe Zeit wurde Die Electricität der Katzen / 
Hunde und anderer behaarter Thiere bewiefen: Waiz 
beftimmite mit Gewißheit, daß die beym Streichen die» 
fer Thiere hervorſchieſſende Funken, mit denen, die 
aus andern eleftrifirten Körpern hervorfommen, die 
größte Aehnlichkeit haben, 

Fob, Bottl; Krüger ſtellte Verſuche an, ob 
das eleftrifche Feuer im Stande fep, Farben aus dem 
Gewaͤchsreich zu verändern. Roihe Mohnblätter wur» 
den bald weiß, gelbe und blaue Farben veränderten fich 
nicht ſobald, wonon man doch Das Gegentheil, zumal 
bey blauen Blumen, bätte vermutben follen, Da der 
elektrifche Funfe, mie ſich in der Folge auswies, einen 
fäuerlihen Geſchmack hat, Die Bemerkung, daß elek⸗ 
iriſicies Waſſer geſchwinder ausdunſte, als anderes, 
machte man jetzt auch 

Schon ums Fahr 1735. wurde es befannt , daß brenn ⸗ 
bar gemachte Luft durch den elektriſchen Funken ent» 
aundet werden konnte, welches in den neueften Zeiten; 
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da man nahere Kenntniffe von den verfchiedenen ent. 
wickelten Yuftarten, und unter andern ron Der eigent⸗ 
lich fogenannten brennbaren oder phlogiſtjſchen Luft, 
befam , durch Hern Alexander Volta in nähe» 
res Licht geſetzt worden, Die erfie Entdeckung ift vom 
groſſen englifchen Elektrifirer Watfon, der überhaupt 
wichtige Entdeckungen in Anſehung des Anzundens 
brennbarer Koͤrper durch das elektriſche Feuer gemacht 
bat. Um dieſelbe Zeit wurden nun auch viele elektri⸗ 
fche Spielmerfe , z. B. der efeftrifche Stern , das elek» 
trifche Glockenſpiel u, a. m, erfunden, welches unter 
andern aud Dazu Gelegenheit gab, daß, in mehrern 
hellen von Europa, Die eleftrifche Werfuche von here 
umſchweifenden Gaudelern und andern unmiflenden 
Leuten für Geld vorgezeigt, und alfo auch die Auf- 
merkſamkeit des Pöbels rege gemacht worden. Nach 
Entdectung der feidner Flaſche geſchah diefes noch mehr; 
doc kam diefe Mishandlung der Eleftricität nachher 
wieder aus der Mode , bis in den neueften Zeiten Luft⸗ 
elektrophor und die damit hervorgebrachte auffallende 
Erfdjeinungen befannt wurden, Einige von dieſen 
herumſchweifenden Eleftrifirern braten es wirklich 
toeit mid 5. B. ein gewiſſer Martin Berſchitz, der 
in unfern Zeiten die auffallendſte, merfwürdigfie und 
Bun doch alten Phyſikern befannte Verſuche vor 
eld ſehen läßt, 
Eine Hauptperiode in der Gefchichte der Eleftricität 
eht mit Dem Ende des 1745 ſten Jahrs an, wo zufäl® 
igerweife die groffe Entdecung , mit der durch Die fo* 
genannte Kleiftifche oder Leidner Flaſche hervorgebrach⸗ 
ten eleftrifhen Erfchütterung gemacht wurde, Dee 
Herr von Kleift in Lamin mar der erfte, der fie an 
—— Koͤrper fuͤhlte. Ehe dieſes noch allgemein be⸗ 
annt mar beobachteten Muſſchenbroet und Ai» 
lamand daffelbe, und kurz vor ihnen noch Cunäusr 
der juft von Muffhenbroef Unterricht in der Elek⸗ 
trieität befam. Der nothwendige Schreden Diefer ers 
ften Beobachter mag wohl Belegenheit gegeben haben / 
daß fie diefe Etſcheinung mit-fo überaus heftigen Wir⸗ 
kungen und etwas übertrieben befchreiben. Alle Nas 
turfundiger wurden natürlich Darauf aufmerffam und 
wiederholten den Wetfuch : die vorzüglichfte waren 
Winkler in feipgig, Krüger in Hatte, Gralath 
in Danzig; Bofein Wittenberg, Rollet, e Mons 
nier und Tallabert in Franfrih, Watfon, 
Wilfon, Smeaton und Graham in England, 
bald nachher au der D. Franklin in Amerika. 
Aue übrige Elektrificer in Europa machten Den Verſuch 
nad, jedermann wurde Darauf aufmerkſam ; doch war 
die Reugierde des Poͤbels nirgends ftarfer als in Parisr 
wo fich alles fat mit Gewalt zudraͤngte. Man fand 
gar bald daß mehrere Perfonen , die fich entweder an 
en Händen hielten oder auch Durch einen eifernen Drath 
mit einander in Verbindung fanden, zu gleicher Zeit 
und in einem und ebendbemfelben Augenblicke erſchuͤttert 
werden konnten. 
Da man nun immer auf die Verftärfung diefer Er» 
—— dachte, fo iſt es fein Wunder, daß gat 

Id nach der erften Entdedung der Grund zu der for 
genannten efeftrifchen Batterie gelegt tourde. Je meh 
rere gast Flaſchen man mit einander verband , wid 
je gröfler Diefe waren, deſto lebhafter war das Feuer, 
und defto ftärfer der —— der Erfhätterung. 
Diefes richtete fidy auch nad) der verfchiedenen Dicke deg 
Blafes und nad) dem verfdyiedenen Grade Orr Wärme 
Des Waflers, das man in die Flaſchen fuͤllte: dinne 
Glaͤſer und warmes Waſſer erregten eine vorzüglich 
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ſtarke Erſchuͤtterung. Vor allen andern brachten es 
Winkler und Gralath in der Unterfuhung bier» 
über weit. Des erftiern Gedanken giengen gar bald 
Darauf,. ob man wohl die Flaſche entladen koͤnne, ohne 
die Erjhütterung durch den Körper gehen zu laffen: 
Durch Hülfe einer metallenen Kette war es ihm leicht 
Dies zu bewerfftelligen. Ben diefen Berfuchen fand er, 
daß es um die Erfhürtrung durch den Körper gehn zu 
laſſen, nicht nöthig fen, die Flafche felbit in die 2. 
zu nehmen, fondern daß es genug fen, wenn fie in 
einem Gefaͤs mit Waffer ftehe, von welchem ein Drath 
oder eine Kette bis zu der Perfon geleitet wird, die 
den Verſuch anftellen will. Er fteilte jegt fogar, eben 
wie in der Folge Franklin und mehrere andere ſei— 
nen Berfudy in einem Fluß an und fande, daß Ddiefer 
volfommen ftatt der aͤuſſern Belegung diene, 

Gelegentlich kam der Engländer Watfon drauf, 
die Flaſche an ihrer —— Seite mit einem din» 
nen gefchlagenen Metall zu überziehen; berührte man 
jest Diefen Ueberzug entweder unmittelbar oder mit ei» 
nem eifernen Drath, fo erfolgte diefelbe Wirkung. 
Hierbey nahm er zugleich wahr, Daß der aus der las 
ſche gezogene Zunfe immer den naͤchſten Weg von dem 
eleftrifirten Drath nad) dem äuffern Ueberzug nehme: 
doch bemerkte er nachher, daß dies eine Einſchraͤnkung 
leide und daß alles auf die Befchaffenheit der Leiter an« 
fomme , denn wenn diefe Leiter von verſchiedener Art 
find, fo gebt der eleftrifche Funke immer durch Die bes 
ften und vollfommenften, daher 5. B. Durch eine me» 
tallene Kette, wenn fie auch noch einmal fo lang ift, 
als ein zugleich angebrachter nafler Bindfaden. 

Bald nachher fahe der Abt Roller, daß dıe Flaſche, 
wenn fie auf einen eleftrifhen Körper und namentlic) 
auf Glas geſtellt wurde, auch mit der beften Maſchine 
sticht geladen werden, und folglich auch feine Erfdüt» 
terung bervorbringen konnte, hingegen erfolgte die 
Ladung bald, wenn man einen uneleftrifden Körper 
dran bielte. Diefes war unftreitig die merfmwürdigfte 
Entdedung, ohnedieder D. Franklin nachher nicht 
im Stand geweſen wäre, feine Theorie feftzufegen und 
mit entfdiedener Gewißheit zwo Arten von Eleftricis 
tät zu befiimmen, Nollet war der erfte, der den 
Schlag bey Thieren verfuchte, und einen Eperling 
dadurch tödete: ben der Unterfuchung des todten Vo— 

els fand man Diefelbe Zeichen, wie bep Dem vom 

fig getödeten Thiere. Er ſah aud) ein, daß das in 
den Flaſchen befindliche Wafler, Die eleftrifhe Materie 
nach der innern Seite des Glaſes bringen müflen 5 
ein Umftand der erft in der Folge genau bewieſen wurde, 
Doch war man auch vorher fon in England auf den 
Gedanken gefommen , Watſon fagt fogar ausdrüds 
lich, daß die Erfchütterung fehr verſtaͤrkt wuͤrde, wenn 
ein uneleftrifcher Körper das Glas inwendig in vielen 
Punkten berühre. Hier fing man nunaud an, ftatt 
des Waffers eine andere uneleftrifcye Materie und na» 
mentlicy eine metallifche, jur inneren Belegung der 
Flaſche zu brauchen, und hierbey wurde Watfon 
noc mehr überzeugt, daß es nicht auf die Menge der 
im Glafe befindlichen uneleftrifhen Materien , fon» 
dern auf die Menge der Beruhrungspunfte anfomme. 
S meatonbraudgte hierauf eine auf benden Seiten mit 
einem unelektriſchen Körper bedeckte Glasfcheibe, mo 
die Belegung etwa einen Zoll breit vom Rande ab» 
ftunde, und bemerkte diefelbe Erſchuͤtterung. 

Le Monnier entdedte zuerft, daß man die gelas 
dene Flaſche in einer trocknen Luft ohne merkliche Bere 
minderung ihrer Wirkung von einem Ort jum andern 
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tragen könne : er ſahe auch daß eine Flaſche ſich nicht 
auf einmal entlade, wenn ein nicht aanz vollkommner 
Leiter dazu gebraucht würde, je vollkommner hingegen 
der feiter war, defto lebhafter war auch der Funfe, 
die Erſchuͤtterung und defto weniger Materie blieb in 
der Flaſche zurüd. Die Entdetung, daß man jeden 
befondern Theil des Körpers allein erfchüttern koͤnne, 
welches nachher fo fehr in der medicinifchen Electricität 
benutzt wurde, fchrieben einige auch Demielben le 
Monnier zu; fie ift aber mwahrfcheinli vom Eng» 
länder BWilfon. 

Die Engländer ſowohl als die Franzofen waren jetzt 
su willen begierig , mie weit dieſe Erfdütterung fort» 
gepflanzt werden fünne, und tie groß alfo der Kreis 
von dem Drath nad) der äuffern Belegung ſeyn dürfe. 
Der eben genan le Monnier braudte eiferne 
Dräthe, die etli ‚taufend Klafter lang waren, zog 
fie dur Waſſer, über Wiefen, Hecken und Bäume, 
und immer bemerkte er den Schlag. Watfon gıeng 
noch meiter, er brauchte das Waſſer in der Themie zu 
einem Theil des Leiters, und zeigte bierben, daß die 
Erſchuͤtterung voltfommen über den Fluß geführet wer» 
den fonnte: Bey einer andern Gelegenheit führte er fie 
durch einen feiter , der in der Lange etliche Meilen be= . 
trug. Da er diefes Experiment mehrmalen, doch mit 
einigen Veränderungen wiederholte, fand er, daß im» 
mer etivas von der Materie verloren gieng, wenn der 
Drath auf der Erde lag, und daf diefes nicht geſchah 
wenn er auf getrodneten in die Erde geftedten böljers 
nen Gtäben aufgebangen war. Befonders merfmwürs 
dig iſt es, daß er die Erſchütterung durch ein trocknes 
fandiges Erdreich zu leiten vermochte, doch mußte, 
mie ſich wohl von felbft verfteht, Die Entfernung nicht 
gar zu groß ſeyn. , 

Ueber die Geſchwindigkeit der Bewegung der eleftris 
fen Materie machte le Monnier die erfte Beobady» 
tungen mit einem fünftaufend und fiebenhundert Fus 
langen Drath; er mar aber nicht im Stande die Zeit, 
welche Die Materie zur Zurüdlegung Ddiefes Wegs 
brauchte, zu beſtimmen, ob er gleich die befte Uhren 
bey der Hand hatte. Noch weit auffaltender find Die 
Verſuche des Englanders Warfon über denfelben Ge— 
genftand; er machte durch Hülfe eines Draths von 
jmwölftaufend zweyhundert und ſechs und fiebenzig Fuß 
einen Kreis von zwey englifhen Meilen, und befam 
dem ungeachtet in demfelben Augenblick, da er den Fune 
fen erregte , den eleftrifhen Schlag. Nun war man 
überzeugt, daß die elektriſche Materie zu ihrer Bewe⸗ 
gung durch gute Leiter faft gar feine, wenigſtens Doch 
eine merkliche Zeit brauche. 

Um dieſelbe Zeit fing Franklin an die Electri« 
eität zu bearbeiten und jegt näherte fie fid) nady und 
nad der Vollkommenheit, zu welcher fie in unfern Zei» 
ten gebracht worden. Franklin lebte als Buͤchhaͤnd⸗ 
ler zu Philadelphia in Nordamerica: aus London bes 
kam er auf Begehren die electrifche Werkzeuge geſchickt: 
feine Unterfuhhungen berichtete er mehrern Belannten 
in London , befonders feinem Freunde Lollinfon, 
und alles wurde nachmals in feinem befannten Buche 
abgedrudt, Er entdeckte zufaͤllig Daß die electrifche 
Materie beym Meiben aus einem Körper in den an« 
dern übergieng : (dieſe Bemerfung war jedoch ſchon 
vom Abt Nollet und D. Watfon gemadt worden ; 
erfterer fagt ausdrücklich, daß die electrifhe Materie 
beym Electrifiren von allen in einer gewiſſen Entfer» 
nung befindlichen Körpern berfomme, und BWatfon 


bewrißt, daß. das Reiben der gläfernen Kugel, Die 
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Materie nicht hervorbringe, fondern blos zuführen. ) 
Bey Diefer Gelegenheit fab Franflin, Daß der eine 
Körper mehr Materie befam, und dem andern von 
feiner Materie genommen wurde; er bemerfte, daf 
bey der Kleiftifchen Flaſche die Materie fi auf einer 
Eeite anhäufe, und auf der andern verringert werde. 
Durch dıefe Verfuche wurde er überzeugt , daß es zwey 
derſchiedene Flectricitäten gebe, wodon er Die eine die 
pofitive, (menn ein Körper mehr befommt) und die 
andere Die negative, (menn ein Körper weniger hat) 
nannte. Die Leydner Flaſche gab ihm immer mehrere 
Beweiſe, daß alles dieſes richtig fen, und die vorher 
vom Abt Nollet gemachte Entdefung, daß eine ifo» 
lirte Flaſche nicht geladen werden fünne, beftärfte die 
Meynung ſehr. In der Folge fand Franklin, daf 
die eine Seite der Flaſche gerade fo viel Materie mehr 
befomme, als die andere verliere, und hierdurch kam 
er auf Die richtige Vermuthung, daß in jedem Fall, 
wenn ein Körper pofitio electrifirt wird, der andere 
der die Materie hergiebt , in eben dem Grade negativ 
elertrifirt erfcheint, wenn er nemlich ifolirt if. Yet 
unterfuchte er, ob dies bey mehrern mit einander ver» 
bundenen Flaſchen eben fo vor ſich gehe, und bey Dies 
fer Gelegenheit erfand er eine befondere aus viereckigen 
Glasplatten beſtehende electriſche Batterie, wobey er 
er entdecte, Daß nicht jeder Leiter (als z. B. ein 
nafler Bindfaden) zum entladen geſchickt ſeh. Eine 
noch (ehr merkwürdige Franklinſche Entdeckung über 
die Erſcheinungen bey geladenen Zlafhen ift die, daß 
die Kraft eine Erfdütterung heroorzubringen, nicht 
Der in der Belegung als vielmehr im Glaſe felbft 
iege. 

Nrun kamen viele Naturkundiger darauf ob man ans 
dere electrifche Körper wohl eben auch mie das las 
laden fonne : Nach vielen mislungenen Verſuchen bes 
merkte Beccaria, (aber nod lange nachher und 
war erft im J. 1763.) daß Siegellak, das er auf 
dem Feuer jergeben lies und auf einem mit Del beftri» 
henen marmornen Tifch goß, nad) dem Erfalten jiem» 
lich ſtark geladen werden fonnte. Mit Schwefel oder 
Pech und noch mehr mit einer Vermiſchung von Pech 
und Rolophonium mar es dajlelbe, obgleich weit ſchwaͤ⸗ 
er auszurichten im Stande. Daß man eine Luft · 
ſcheibe eben auch laden kann, ſo, daß eine Erſchuͤtte⸗ 
rung erfolgt, werden wir unten beſonders anführen, 
Bercaria brachte Durch Den bey der Entladung entfies 
benden Funken Heine Stüde Metall zum ſchmelzen 
Desgleichen Glas und verfchiedene Salze : feine merf» 
mwürdigiie ben dieſer Gelegenheit angefiellte Verſuche find 
Die, wodurch er metallifche Kalfe wieder berzuftellen 

(ju reduciren) vermochte, — 

Zu gleicher Zeit, als Franklin feine Verſuche bes 
fannt machte, ftetite der Ubt Nollet feine Beobadıs 
tungen über die zu» und ausflieffende electriſche Mater 
rie an, und machte die für feine Theorie wichtige Ente 
deckung, daß unelectriihe Körper, menn fie in die 
Atmoſphaͤre eines electrifirten gebracht werden, in ges 
fingen Grade Zeichen der Electrieität auffern. Er bes 
bauptete eifrig gegen den D. Franklin, daß bie 
Electricitäten bepder Körper von einerley Art wären, 
und bald hernach fuchte er zu beweiſen, daß die Ein» 
theilung der Electricität in die pofitive und negative 
der Natur nicht gemäs fey. j 

Noch einige Zeit vorher, und ſelbſt früher als gran 
Lin feine wichtige Entdetungen befannt machte, fa» 
men Canton und Ellicot auf die Unterfudung, 
ob man nicht im Stande fen , die an einem Ort ange» 
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haͤufte Electricität auszumeifen. Jener zog, ohne 
die beyde Belegungen einer Flaſche in Verbindung zu 
ſetzen, Funken aus dem Drath und da alle Materie 
heraus war, beurtheilte er Die Stärke der fadung nach 
der Menge der Funken. Ellicot hingegen fuchte die 
Menge der Materie nach der Stärke des Anziehens jur 
beftiimmen : er brauchte hierzu eine empfindliche Waa⸗ 
ge, die er mit der einen Schale in gewiſſer Höhe über 
den electrifirten Körper aufhieng, indem er in die an» 
dere Schale fo viel Gewicht legte, als nöthig war, die 
Waage im Gleichgewicht zu erhalten. Diefes war der 
eigentliche Anfang der jetzt fo berüchtigten Electromer 
ter, Nollet wählte hierzu Baden, die er neben ein⸗ 
ander hieng, und beurtheilte Die Stärfe der Electricie 
tät nach dem verſchiedenen Auseinanderfahren der Faͤ⸗ 
den. Nicht lange hernach bemühete fi der eben ge» 
nannte in electrifchen Verſuchen unermüdete Mann zus 
jeigen was die Electricität für befondere Wirkungen 
eym Derdampfen und der natürlichen YAusdünftung 
bervorbringe; er bewies, daß eine electrifirte nicht ſehr 
zaͤhe Flüfigkeit in kurzer Zeit weit mehr verliere als imz 
natürlichen Zuftand. Bey electeifirten thieriſchen Koͤr⸗ 
pern fand er daſſelbe, die unmerkliche Uusdünftung 
twurde beitandig vermehrt ; ein Umftand wodurd man 
auf den Gebrauch der Electricität in verfchiedenen Kranke 
heiten die von verminderter oder unterdrüdter Ausduͤn⸗ 
ftung herfommen, verfiel. In England machte mar 
bald hierauf Verſuche mit Pflanzen, und man bes 
ftinımte mit Gewißheit, daß die Vegetation fehr durch 
Electricität vermehrt und beſchleuniget werde. 

Noller madte nun über die vom Wittenberger 
Bofe ſchon angefangene Verſuche mit der Bervegung 
des electrifirten Waflers in Haarroͤhrchen, wichtige Ben 
merfungen,, wovon dıe vorzuͤglich verdient angemerkt 
zu werden, baßelectrifirtes Waſſer aus Hebern die von 

anz feinen Haarroͤhrchen gemacht find, in eınem ſtar⸗ 
en Strohm berausfließt, da es Doch im natürlichen 
Buftande nur gan; langfanı heraustropft. 

Um diefe Zeit fam Bofe auf feine anfangs fo bes 
ruͤchtigte Beatification oder Apotheofe, Die aber gar 
bald von ihrem Ruf verlohr, als viele Naturfundiger 
und zumal der Engländer Watfon fie in ıhrer wahe 
ren Geftalt zeigte. Merkwürdig ift dieſer Zeitpunft 
nod wegen einer befondern Anwendung der Electrici⸗ 
tat in verſchiedenen Krankheiten. Durch einige uns 
richtige Verfuche verleitet glaubte man, der Geru 
und andere feine Theile verfchiedener, befonders fta 
riechender Subftanzen , Dufteten Durch ein electrifirteg 
Glas, morin fie eingefdloffen find, giengen nun in 
alte Yeiter und namentlich aud in den menſchlichen 
Körper über. Nun dachte man nichts weniger, als 
man habe gar nit mehr nöthig verſchiedene Arzneyen 
innerli zw brauchen, inden Die feinen wirkſamen 
Theile auf eine weit bequemere Urt ın den Körper ges 
bracht werden fönnten. Ein Venetianer -Privati 
machte im Jahr 1747. den erjten Verſuch, der Diefes 
beroeifen ſollte. Bianchi in Turin und Winkler 
ſuchten alles mit eignen Erfahrungen zu beſtaͤtigen 
und man mußte es fo lange glauben, bis der Abt 
Noller und mehrere mit ihm die Sache als übertrite 
ben und größtentheils falſch fanden. 

Bey allen Diefen und mehrern noch nachher gemach⸗ 
ten Entdeckungen in der Electricitaͤt dachte man im⸗ 
merfort die Kraft noch mehr zu verſtaͤrken und in der 
Abſicht die electriſche Werkjeuge zu verbeſſern. Nol⸗ 
let rieth deswegen die Kugeln an den Electriſirmaſchi⸗ 
nen mit Smalte blau zu färben, Canton fand, 
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daß eine Maſchine weit ſtaͤrkere Wirkung that, wenn 
er auf das Reibzeug ein Amalgama von Queckſilber 
und Zinn nebft ein wenig Kreide ſtrich. Diefe Ent» 
deckung die im Jahr 1752. gemacht wurde ift in Der 
That fehr wichtig, Nollef fah, daf nit ale Ar- 
ten Glas jur Hervorbringung der Elrctricität gleich gut 
find, und daß das härtefte und dichtefte fi am me» 
nigften zu den Verſuchen Mi. Er bemerkte hierbey 
noch, Daß gläferne Kugeln, wenn fie lange gebraucht 
worden, immer beffer und leichter zu electrifiren) und 
daß friſch gegoflene harzige Subftanzen zum ifofiren 
der Leiter nicht fo gefchict find, als eben audy alte und 
lang gebrauchte, — 
Die vorzuͤglichſte unter allen Entdeckungen in der 
Electricität ift ficher die, daß Blik und "Donner Wir 
tungen derfelben Materie find. Durd den Verſuch 
mit der Batterie fanı Franklin im Jahr 1747. auf 
die Bermuthung, (die zwar einige auch ſchon vor ihm / 
doch mit weniger Beftinnatheit, Aufferten) daß der 
Blıy ein electriſcher Funke und die Gemittermolfen 
eircrrifirt fenn möchten, Gelegentlich wurde er ben fei« 
nen Unterfurhungen mit fpiken Körpern völlig über 
zeugt, daß diefe die electriſche Materie nicht allein fort» 
ſchickten, fendern auch herbeylockten? dieſes brachte 
ihn auf den Gedanken, eine zugeſpitzte metallene 
Stange jur Zeit eines Gemwitters aufzuftellen, Seine 
dee Wurde befannt und zween Franzofen Dalibard 
und Belor ſtellten nun diejen Verſuch zuerft an. . Je⸗ 
ner hatte eine eiſerne Stange von vierzig Fuß fange, 
an drey hölzernen Pfählen durch feidene Schnüre bes 
veſtiget ‚ und Dabey verfhiedene Anftalten gemacht ) 
daß der Megen daß untere Ende feiner Stange und Die 
feidene Schnuͤre nicht treffen fonnte. Zur Zeit eines 
Gewitters lockte er durch „eine Dratb, der in einem 
Glas ſteckte, anderthalb Zot lange Funken die ttmas 
blauficht ausfohen und nach Schwefel rohen, heraus. 
Delornahm eine neun und neunzig Fuß hope Stange 
und feste noch kinige Heinere ifolirte drumherum und 
feb daſſelbe. Le Monnier zeigte, daß mit einer 
feinen ıjolirten Stange dajfelbe auszurichten fen ; diefe 
gab, wenn ein Gewitter in der Luft war alle Zeichen 
einer ftarfen Electricität von ſich und verlohr Diefelbe 
nach jedesmaligem Ausbruch eines Bligestwieder, Der» 
ſelbe hatte noch einen merkwürdigen und gefährlichen 
Verſuch, der daffelbe bewies, angeſtellt z er iſolirte ei» 
nen Menfchen zur Zeit eines Gewitters auf Pech, und 
dieſer wurde ftarf electrifirt. Einige Zeit nachher, 
doch in demfelben 1752ſten Fahre machte Franflin 
feinen Verſuch mit dem electrifdyen Drachen, wodurch 
und durch Richmanns Tod der den 6ten Yuguft 
1753. (f. Blitz ) erfolgte, es ganz aufler Zweifel ge- 
- fest wurde, daß Blik und Donner nur Würfuugen eis 
ner ftarfen Electrieität finds Nun fing Sranflin 
zu unterfuchen an, ob, in den Gewitterwolfen pofitioe 
oder negative Electricität fey, und fand unter Umftän» 
den beydes, Der größte Rutzen den er aus allen dies 
fen Entdeckungen 509, war, daf man durch angebrachte 
Leiter den Blik von den Gebäuden und andern Körpern 
auf dem Erdboden abhalten fünne, _ Als man nun die 
- Wirkungen diefer Gewitterableiter kennen lernte, ſah 
man auch mit Gewißheit ein, daß das Yeuchten der 
Spitzen auf Kirhthürmen; Maftbäumen ic. ( Das for 
genannte St. Helenen , St. Elms, St. Petersfeuer, 
welches fonft auch Eaftor und Pollux heift,) Wırs 
« fung = aus» oder einftrömenden electriſchen Mate⸗ 
terie fey. 
Seit den Franklinſchen Entdeckungen uͤber die Wir⸗ 


woandelt werden koͤnne. 
beſchaͤftigten ſich in den neueſten Zeiten Bergmann, 
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kungen des electrifchen Feuers in der Atmoſphäͤre, 
wurden noch manche artige und wichtige Verſuche uͤber 
denfelben Gegenfland gemadt. Canton der ſich vor» 
os mit Unterfuchung des pofitiven und negativen 
Zuſtands der Wolfen befhäftigte, fand die pofitive 
Cleetrieität gewöhnlich Die tärfjte. Bald nachher machte 
er Die Beobadhtung, daß ben andern Veränderungen 
der Utmofphäre , und zwar bey Regen ſowohl als bey 
Schnee und Hagel eden auch electrifche Ziaterie im 
Spiel ſey. Herr von Romas lies ſich einen groffen 
papiernen Drachen machen, und damit er hiermit Die 
Electricitaͤt deſto befler herableiten fonnte, brauchte er 
daben eine Schnur, mo ein eiferner Drath eingewuͤrkt 
war. Der-vor kurzem verjtorbene Pater Bercaria 
bracht? es in feinen Unterfuchungen über Diefen Gegens 
ftand meıter als alle vor ihm, und erdachte eine neue 
Theorie des Urfprungs der Gewitter, -(f. Blig) wor» 
aus ſich faft alle dabey vorfommende Erſcheinungen 
volfommen erklären laffen, 

Gm Fahr 1754. entdeitte Ebenezer Kinnerslap 
zu Bolton, daß die von du Fah angegebene entger 
yengefepte Elerteititäten , mit den Franklinſchen po» 

itiven und negativen einerley ſeyn. Franklin wurde 
bald Durch. eigne Verſuche davon überzeugt und ſetzte 
alles in näheres Licht. Diefer machte Jet audy die ar» 


. tige Entdefung, daß man die electrifche Armofphäre 
durch verſchiedene harzige Dämpfe und zumal, durch 


Dämpfe von Eolophonium ſichtbar machen fünne. 
Bercaria wiederholte dieſe Werfudye und nahm viele 
befondere artige Umſtaͤnde dabey wahr. 

.. Da nun fo viele wichtige Entdeckungen in Diefer 
Wiſſenſchaft gemacht waren, und da man den groſſen 
Einfluß der elettrifhen Materie im der Natur Immer 
mehr einfah, fo war es garkein Wunder, daß die mich» 
tigſten Männer ſich immer mehr mit den electrifchen Ver⸗ 
eg abgaben, und die natlirliche Folge hiervon war, 
daß man immer mehr neues und wichtiges fennen 
lernte. Die ſchon genannte &lectrifirer Canton und 
Beccaria trieben alles am tweiteften, und biervon 
dürfen mir hur etwas weniges anführen. Canton 
erfand eins der volfommenften Inftrumente, die 
"lectricität der Utmofphäre und die Art derfelben ans 
zueigen: er bewies, Daß die Luft eben auch durch Mit» 
theilung electrifirt werden fönnte. Betcaria zeigte 
daß Die einen elertrifirten Körper umgebende Luft, 
nach und nach diefelbe Elettrititaͤt bekomme und fie eben 
auch allmähliq wieder verliere. Seine Verſuche mit 
—— übertreffen alles? er machte den electrifchen Zuns 
en darin fihtbar, zeigte den ftarfen Widerfiand Des 
Waſſers beym Durchgang der elertrifchen Materie und 
bemwies Damit genau , mie fehr unvolllommen es als 
Leiter gebraucht werden fonne, Bald darauf machte 


‚ Kanton in der Lehre von der pofitiven und negatis 
‚ven Electritität die groffe Entdefung, daß in eine: ley 


Körpern beyde Wrten von Electricität hervorgebracht 
merden fönnten und daß die verſchiedenen Erfbeinun. 
gen blos von der Dberflädhe des elertrifhen Körpers 
und dem Reibzeug abhangen. Matt gefaliffenes Glas 
wirkte gerade fo mie geriebener Schwefel und zeigte folg- 


lich alle Wirkungen der negativen Electrieität, da es 


fonft im glatten Zuftande immer pofitive Erfdyeinun- 
gen jeigte. Der Engländer Wilfon trieb dieſe Uns 
terfuchung weiter: er zeigte, Daß die pofitive Electri« 
titat eines Körpers nach Belieben in Die negative ver» 
Mit derfelben Unterſuchung 


Wilke und Aepinus, von weichen wir nur einige 


Electricität. 

B ‚anführen wollen. Zwey auf einander gerie⸗ 
vn her, movon das eine in einen Rahmen ges 
fpannt war, befamen entgegengefegte Elertricitäteny 
und bey einem und ebendemafelben Band jeigte ſich ent» 
meder die pofitive oder die negative, je nachdem es in 
Die Queere oder in die Länge gerieben murde : zwey 
Bänder, wovon das eine ſchwatz war, machten einige 
Ausnahme, auch zeigten fi Veränderungen, wenn 
ein Band waͤrmer war als das andere, Durch diefen 
letzten Verſuch wurde man überzeugt, daß die Wärme 
zur negativen lectricität beptrage. Wilkens merk 
“ würdigite Verſuche betreffen die von ihm fogenannte 
willige Eleetricität, melde er am gefchmolzenen 
Schmwefel und Siegellak bemerfte, und hierdurch ers 
hielte man wieder mande Vorteile in der Lehre von 

den entgegengefrgten Efectricitäten, 
Im * 1758 kam Robert Spmmer auf den 
. Gedanfen, das die beyde Elertricitäten von zwo ber» 
—— electriſchen Materien erregt würden. Obgleich 
ieſe Meynung feinen Stich haͤltſo find die Darüber 
angeſtellte Verſuche dennoch merfwürdig. Als Sym⸗ 
mer einen feidenen Strumpf im Dunkeln ausjog, 
ſah er feurige Funfen mit einem Gefnifter herausfah⸗ 
ten, und diefe Erfdyeinung war am ftärfften, wenn 
ein ſchwarzer uͤber einen meifen mweggesogen wurde ; 


Der weiffe Strumpf zeigte — pofitive Efectritis 


tät, und der ſchwarze negative. Sehr auffallend war 
der Verſuch, wenn zween meiffe in der einen, und 
äiveen —— in der andern Hand gehalten wurden ; 
„Die St 2 bfiefen ſich auf , die gleihfarbigen ſtie⸗ 
fen einander ab, und die von der entgegengejehten 
Barbe zogen einander mit Gewalt an und flebten or- 
dentlidy zufammen. Die eleftrifdye Kraft dauerte lange 


Zeit, wenn man die Strümpfe nicht von einander 


brachte, hielte man hingegen jeden einzeln für ſich, fo 
twar alles bald vorbey. Bey friſch gefarbten und Dich» 
ten Strümpfen war die Wirfung am betraͤchtlichſten. 
Spmmer glaubte; die Verbindung von ſchwarz und 
“ weiß fen die Urſache Diefer ftarfen Electricitaͤt, man 
v- aber nachher, daf ein in einen Aufguß von Gall» 
pfel gefauchter Etrumpf eben die Wirkung wie ein 
ſchwarjer hervorbradhte. Ueber die Stärke des Zuſam ⸗ 
menhangs electrifirter Körper machteer mit den Struͤm⸗ 
pfen und auch nachher mit platten Glasſcheiben wich ⸗ 
tige Verfuche, die befonders auch für Die Lxhre von der 
pofitiden und'negativen Electricitaͤt vortheilhaft wur⸗ 
den. Dod mar diefes feine Abſicht nicht, fondern er 
ſchloß daraus, daß es zweyerley weſentlich verfchiedene 
electriſche Fluͤßigkeiten gebe, und daß ein Körper electri⸗ 
ſirt würde, wenn eine oder Die andere Materie ſich Dar» 
an anhäufe, wobey aber weder Zu» nach Ausflug ſtatt 
finde. Ein Körper, ſagt er ferner, wird nun auf eine 
’pder die andere Urt ‘electrifirt, je nachdem eine oder 
die andere Kraft..die Oberhand hat. Er führt noch 
mehrere Berweife für feine Meynung an, Die aber ums 
flaͤndlich angeflihrt werden müßten und daher für uns 
“fer Vorhaben ju weitfäuftig find. Durch diefe Sym⸗ 
merfcye Berfuche wurden mehrere Electrifirer aufmerks 
e fm doch vorgliglich der Zuriner Joh. Franz Eigna, 
* Der nun auch feidene Bänder von verfchiedener Farbe 
und Gewebe unterfuchte, und dadurch, obgleich nicht 
‚Die Lehre von den zwo mefentlich verfehiedenen electri⸗ 
fchen — doch manches andere in noch helleres 
Licht ſetzte. 
se vorher lernte man audy' die fogenannte 
elertriſche Atmosphäre genau fennen, und jwar durch 
die Bemühungen der Herrn Franklin und Can⸗ 
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ton, sorzüglid auch durch die auſſerordentliche auf⸗ 
fattende Verſuche von Wilfe und Wepinus Wie 
dieſe Berfuche berviefen, daß Körper, die man in elek» 
trifche —— bringt, immer die entgegen ge» 
Bw Eleftricität der eleftrifirten Körper befommen, 

ep manchen Subftanzen geſchieht Dies doch nur uns 
ter gewiſſen Umfländen, und zwar, menn fie in der 
Atmosphäre noch von einem andern uneiektriſchen 
Körper berührt werden; geſchieht Diefes nicht, fo wird 
man mandmal und namentlich bey manden kleinen 
Körpern, die nehmliche Elektricität feben, die der 
Körper bat, in defien Atmosphäre jene verfenft wor⸗ 
den, Ben diefen Unterfuhungen kam man auf die 
fehr wichtige Entdetung, daß man eine Tafel Luft 
eben auch wie eine Blastafel mit erfchätternden 
Zunfen zu laden im Stande ift. n nahm mit 
Bledy iiberjogene Bretter, und hängte dieſe einige Zoll 
weit von einander auf, fo da fie allerwegen gleich» 
weit von einander abftunden. Wenn man nun das 
eine Brett durch Verbindung mit dem erften Leiter 
einer gewoͤhnlichen Eleftrifirmafhine pofltio eleftri» 
firte, fo wurde das andere in der Utmosphäre des 
erften hangenden negativ, und bep gleichzeitiger Be⸗ 
rübrung beyder Bretter empfing man einen erfchüt» 
ternden Schlag, der von dem gewöhnlichen nicht der» 
fhieden war. Diefes verbreitete nothwendiger Weiſe 
neues Licht, und wurde von den Erfindern ju den ars 


tigſten Verfuchen gebraucht; man war eben auch dar 


durh ım Stande die Erſcheinungen bep einem Ge» 
witter beffer zu erklaͤren, wobey die Wolfen und die 


Erde ſich immer, eben wie die In elefteifhen Atmos⸗ 


- 


ge berfentte Körper im entgegengefegten Zuftan» 
e befinden, 
Die Elektrieität des Tourmalıns wurde von Wil» 
fon Yepinusund Canton jest auch in ein näheres 
icht geſetzt. Erſterer bewies fon in den Jahren 
1755 und 1756, daß Ddiefer Stein, der zu Unfang 
diefes Jahrhunderts zuerft aus Zeplon nad) Europe 
gebracht wurde, ımmer die beyden Arten von Elch. 
tricırät zugleich befige und zwar am zwo verſchiedenen 
Seiten. Eanton machte nachher die Entdefung, 
daß die Seiten, melde beyw Erhitzen pofitiv oder 
negativ waren, beym Erfalten ihre Eleftricitäten gang 
verändern; und in den neueften Zeiten bemerfte er 
beym erwärmen ein ſehr lebhaftes Ficht im Dunkeln. 
Eben ſolche leuchtende lebhafte Strahlen die von der 
ofitiven gegen die negative Seite ſchieſſen, ſieht man 
m ftarten reiben. Im Jahr 1760 fande man, 
daß mehrere Steine, und hierunter die brafilianifchen 
Topafe, ſich eben wie der Tourmalin verhalten, und 


nachher ſah man bey allen harten Edelfteinen faſt eben 


- und zwar aus der Klaffe der Fifche geden 


die Erfheinungen, 
Ben diefer Gelegenheit müffen wir un Körper 
en n 
Eleftricität fat noch merfwürdiger ift, als ed 
Tourmalins. Die mit denfelben angeſtellten Verſu⸗ 
che Fallen in denfelben Zeitpunct , doch find die Haupts 
entdetungen fpäter als beym Tourmalin gemacht 
worden. Zitteraal (gymnotus eleftricus) und Zit- 
terfiſch (raia torpedo ) find die zwey merfwürdige 
Producte; die Erfheinungen an jenem find am fons 
derbariten und man hat aud mehrere Verfuche mik 
ihm gel Gelegenheit gehabt. Wenn man 
diefe Thiere mit uneleftrifchen Körpern berühret, ‚fo 
fpührt man eine heftige Erſchuͤtterung in den Armen, 
wie bey Det Leidenſchen Flaſche z mit einer Glasſtan— 


“ge oder Siegellact hingegen fann man fie ohnbefcä» 


Er 
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. ” Digt er nr Leber die Kraft des Zitterfifches fies Und Abends ein? halbe Stunde nah Sonnenunt ng 
te Joh. Walfch einige Verſuche an, und fand, daß war alles wieder weg ee al ch e Werſuche über 
die auf beyden Seiten fiegende @rfehlitterungswerf;eu edieſen Gegenftand übertreffen ebenfals ade vorherge» 
auf ihren obern und untern Ende entgegengefegte let» bende; er bewieß, Da nee und Hagel Wirkuns 

tricitäten babe, In den neueften Zeiten ift der Zitters en dei Elefteicität find, und zeigte ausieic wie der 
Aal Tebendig nady England gebradyt worden, wo man schnee die —* iedenen Geſtalten durch Eiektricitaͤt 
noch andere eleftrifche Erfchheinungen , und vorzüglicy, bekommen fonne. , Seine Beobachtungen, daß nicht 

„daß er Funken von. ſich giebt, deutlich geſehen hat. diel von @letricität erfheint, wenn dunfle Wolfen 

Die erfchütternde Kraft it ben dDiefem fo ftarf, daß er fa langſam am Himmel bersegen, und wenn bep 
im Daffer auf ſechehn Fuß die fid) ihm nähernde Fis ellemm Wetter Wind mehet, gaben fiber die Entſte⸗ 
&e damit fortreißt. . Diehrere Zocticten von bepden bung der Elektrieität in den :olfeh ſehr viel Licht. 

- ‚Bilden werden in eigenen Artifein gegeben, i Deicariä geb nich aufferordentliche Mühe, alle Er⸗ 

Als Vepinus fi mit dem Tourmalin befhäftigs fheinungen der natürlichen Eleftrieität zu unterfuchenz 

„te, ünterfüchte er zugleich, ob nicht. zwifchen Der elek- fr gab bey allen Fatufdegeenpeiten (orofältig adt; 

trifhen und iMagnetifhen Materie eine gewiſſe Aehn- üb nichts von Eleftricität dabey zum Vorſchein kom⸗ 
Ticpkeit fen; er fübee perfchiedene Beiwelfe an, wel me; er bewies, daß Die fürdterlihften Erderfdüttes 
che allerdings eine gewiſſe Uebereinftimmung zeigen; tungen Wirkungen Diefer Kraft feven; doch mar ee 

„und noch Mehr zu unterfschen, der Mühe werth find.  hicht der erite det diefe Mepnung hatte, fondern dee 

„Seine färfften Seweiſe find, daß ein paar entgegen | Engländer Studelepn; melder bey Gelegenheit des 

gefente eiektrifitte Körper fid) eben fo verhalten, wie Kondnek Erdßebens im Jahr 1749. viele wichtige Une 

„die, beyde entgegengefeste Pole eines Magneten; und terfuhungen machte. Beweife für diefe Mepnung 

„daß der Foutmalin jieen elektrifhe Pole, tie det find die Blize, Die bei den mebrefiet Erdbeben juns 

" Magnet jmeen ma netifche hat, moben das befondere Dorfhein fommen, und das aus der Erde bier und 

# allend ift, dab beyde Körpet entzweo defchlagen _ da hervorbredende chwach glänzende Feuer. Vor⸗ 

n auen Stüden die zween verfchiedene Polen jeigen: üglid) berufen fih Beecaria und Gtudeltp auf 
Die neweften Schillingifhen Beobahtungen ar ie Gefhmindigfeit bey der Erfchlitterung, die allere 
de Zitteraal beiveifen die Aehntichkeit noch mehr, dings mit der, bey der Verftärkungsflafce berglichen 
indem dieſer ehe er mit einen Magnete ber werden kann. Um iöten Jennet 1773 will ein Beob» 
„ rührt wird, feine erfihütternde Kraft verliert und tvies achtet bey einem Erdbeben ju Gaint- Paul: Trois: Chas 
der befommt, wenn Eifenfeilfpäne auf ihn gefcyüttet teaug eleftrifches Unzieben und Zurüdftoffen demerkt 
werden. haben, Schade; daß die Beobachtung an aufgebenften 

"  Ate jet lebende und ſchon verfhiedentlid genannte _ Bratwürften gemacht worden, Daß bey den Bulfas 

Elektrifirer wiederholten die angeführten Beobadtun» nen angehäufte eleftrifche Materie zum Borfchein kom» i 

N * » und gaben auf. alle andere vorfonimende elektris me; jeigte Beicaria ebenfalls, welches gar leicht 

„Ihe Erfhäinungen zugleich at, wodurch die ganze feben ift, wenn man auf die Erſcheinungen bey; 

Wiſſenſchaft Aueh hoch anfehnlichere Wortheile erhiel» or und nach dem Ausbruch Acht giebt. Das wuns 

te, t Dem € — or befonders im luft⸗ derbare, Unwiſſenden fuͤrchterliche und immer ſchwer 

‚deren Fam beihpäftigten fid vor andern Smeas ,ju erflätende Meteor, welches unter dem Jtamen der 

"ton, Canton, Wilfon, ilfe, Bettaria, Sternſchnuppe Cñella cadens) befannt it, erklaͤrte 

‚Zane; u. d.h. Ob die efeftrifche Materie duch Beccaria aus Wirkungen der eleftrifchen Materie, 

„las dringe, untetfuhten Wilfon, X indersftp, Ueber den eleftrifhen Urfprung der 28 mad» 

‚Dergimann: Bey diefen Berfuchen fab mian, daß te er viele Unterfuhungen, melde durch Wil te noch 

dieſe — ft bey verſchiedenen Glaͤſern derſchleden mehreres Gewicht belamen. Beyde ſagen, die Wafe 

J „daß erhitles Glas ſich ganz anders verhält erhoſe fen ein, grofler eleftrifirtet Wafferkegel, der 

“ale Faltek, indem die Materie Durch eine erbißte dun · jwifcen einer mit viel elektrifcher Materie erfüllten 

ne Flafdye eben. wie durch, vodkommiene Leiter ieng: Molke und der See entitünde. Da man zu Zeiten 
Die Anwendung der Elektrieität in verſchiedenen Krank eine Ürt von Bihen dabey wahrgenommen hat,. fo 

‘heiten würde jeht auch ın ein näheres Licht gefeht5  Äft ihr eletrifher Urfprung hoch.mehr bewiefen, Zur 

"daben farhen, wie leicht ju eräkhten, viele Windbru, rflärung des Nordlichts nimmt man ebenfalls Chef 

telepen vor; b £8 gleng ſo weit, Daß einige alle Krank; rictät an: Canton, Bergmann und Bectariä 

heiten Damit heilen wollten, tel fogar in unfern jufferten diefe Mepnung juerft, und D. Franklin 
jesigen Zeiten noch häufig pefdieh Wwo 5.8, ein D: dachte in den neueſten Zeiten eine Theorie, welche 

’Grafam in fonden aue vön Krankheiten und ch ganz darauf gründe, 

„Bebrecyen , fogat Unfruchtbarfeit mit der eleftrifchen Se weiter wie in unfre Zeiten formen, deſto ver» 

„Materie beziwingen will, Gtafambat su feinen elek. wigelter wird die Geſchichte der. Elektricität und defto 

Frifchen Kuren ein eignes Haus mit unfäglichen Pomp ſchwerer halt «8 alles in einer gewiſſen Ordnun zu 
‚eingerichtet, und ertdirbt damit, wie leicht du erachten . erjählen. Die feit den letzten acht bis zehen Jahren 
Aufierordentlich. viel. j gemachte Entdefungen betreffen voii neue elek· 
Dep Gelegenheit der Unterſuchungen Uber die Kehn⸗ riſche Werkzeuge, verjtärkte Elektricität, ‚neue These 
Tichkeit des eleftrifhen Zunfeng und des Bliges wurde: .. ten, Werbeflerungen (mwenigftens follen e6 welche 
auch die wichtige Entdetung gemacht, dap zu allen n) dee Sranklinifpen Theorie, meue Beoda 
Reiter eleftrifhye Materie, obwohl nur. in ‚geringer ungen, Unterfuhungen über Die Bewegung der elek⸗ 
Merge, In der Atmosphäre vorhanden ſey. Le Mons triſchen Materie Berbefferungen der Bligableiter, 
nier yand dieſes zuerft im Jahı 1752, der Abt: Mas Sebrauch der.Eiekteicität in verſchiedenen Kranfpeiters 
eas ſteilte im, folgenden Fahre befondere Derfuhe u. dgl. mehr, Von allen diefem wollen rbir nur dag 
bier an er ſot / daß nad Sonnenaufgang immer . -Wictigfie und-fo Fur als möglich anführeli. . 
leltricitaͤt da war, nur nicht bep feuchtens Wetter, analio beobachtete in dem Jahre 1726 und 77 
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mit feinem neuerfundenen atmosphärifchen Eleftrome- 


ter die Eleftricität der Atmosphäre, und fande vers 
füyiedenes, was vor ihm Beicaria und andere noch 
miht mußten, ;. €. daß die Eleftricität an höhern 
Drien ftärfer ift als an niedrigen, und immer mehr 


\ pe haben man in der Atmosphäre fommt; daß die 
r 


te Electricität immer bep dicken Nebel und bey 
altem Wetter ftatt findet, und daß die Electricität 
der Atmosphäre immer bon einerley Art und pofitiv 
ey. Es verfteht ſich von felbft, daß diefes nicht ftatt 
oder wenn ſchwere, Ddide, oder Gerittermalfen da 
nd). Noch einige Jahre vorher unterfuchte. Tho⸗ 
mas Ronapne die Lufteleftricıtät: er fand. fie den 
Winter durch faft immer pofitiv, und im Sommer 
negativ, ausgenommen bey Ubendnebein und hier doch 
nie fo ftarf, als bey Nebel im Winter. Er muthrnaß- 
te doher, daß Wärme zur negativen und Kälte jur 
pofitiven Eleftricität beytrage, eine Mepnung, die wir 
auch oben ſchon bey einer andern Gelegenheit vorge: 
bracht haben, Bey Nordlichtern bemerkte er nichts von 
Eilertricität, doch ift Dies fein Beweiß gegen die Theo⸗ 
rie, meil hier electriſche Materien vorzüglich. in den 
obern Gegenden befindli it. Die übrigen Beobach⸗ 
tungen der Lufteleetricität uͤbergehen wir, und zeigen 
nur noch die zu Beaufejour nahe bey Bezier bon. Ab» 
be Rozier den 15 Aug. 1781. gemachte merkwuͤrdi⸗ 
ge Beobachtung von einer Durch überhäufte Electrici⸗ 
tät leuchtend gewordenen Wolfe an; befondere leuch ⸗ 
tende Streife, die wohl ein Hauffen eleetrifcher Duͤn⸗ 
e waren, aus melden verſchiedene ... ausfuhren; 
ie mit dem Gewitter nicht felbit in Verbindung ſtan⸗ 
den, waren dabey das fonderbarftez; vielleicht wird 
die —— Erklaͤrung anderer Naturbeges 
benheiten, etwa des Nordlichts, in der Folge beptras 
gen koͤnnen. 

Die Vervoufomminung der Blitzableiter war in den 
legten Jahren eben auch ein nicht Geringer Gegenſtand. 
€s war noch nicht ausgemacht, ob ftumpfe oder zu 
fpigte Ubleiter den Vorzug haben; jekt ift es a 
entfieden, Daß letztere weit vorzuziehen find, und 
daß Franflin, Watfon, Eavendifh, Robert⸗ 
fon, recht hatten. Ein zugeftumpfter bergröfert eher 
nod die Gefahr, welches Will» Henlep und andere, 
auch Deutſche durch Erfahrungen beweißen. 

Die Wirkungen der Electricität auf organiſirte Koͤr⸗ 


"per wurde eben auch noch unterſucht und in näheres 


\ 


Licht gefegt. Gerhard leitete dem electriſchen Fun⸗ 
fen auf entblößte Muskeln unterſchiedener Thiere, und 
fahe verſchiedene Wirkungen. Auf ausgefchnittene 

erjen von Fiſchen und Ftöfhen wirkte die Elertriti» 
tät fehr lange und drey Tage länger, als andere reis 
jende Körper. Diefes beweißt allerdings, daß der 
Bebraud) der Electricität in verſchiedenen Krankhei⸗ 


ten wichtig fepn muß, Hohlreif, Eavallo, Ma, 


n Zeiten mit Erfahrungen beftättigt. Röftlin um 
fuchte ihre Wirfung auf die Entwidelung bebrütes 
ter Huͤhnereyer und Schmetterlingseper ; jene würden 
früher ausgebrütet und aus diefen kamen die Raupen 


hen de Cazelles u. a. haben biefes in den neues 


“ ebenfalls früher aus. —— und Erſchuͤtterung bins 


derte den Ausgang der Raupen gaͤnzlich. Die in der 
Erde eleftrifirte Saamen einiger Gewaͤchſe kamen früs 
ber zum feimen, auch wuchſen die electrifirten Pflans 
zen gefchwinder; negative Eleetricitaͤt hinderte das Keis 
men und Wachsthum, fo wie der erſchuͤtternde Funke. 
Manche befondere Wirfungen auf unorganifirte Körs 
per fernte man audy moch lennen. Sigaud de la 


auch nach unfern Erfahrungen die befte Dien 
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Fond fhmolz Bold durch den electrifchen Funken, und 
dieſes befam eine Purpurfarbe. Hierbey müfferr wir 
kines finnreihen Verſuchs diefes Naturfündigers ger 
denfen , wodurch er jeiate, daß Die Auffere Belegung 
einer Flaſche negativ mürde, wenn man den Draht 
pofitiv eleetrifirt. Er ifolirte die Flaſche und Tieß eis 
nen Reiter, ‚der aus lauter einzelnen Fleinen nah jur 
ſammenliegenden Stüden beftund, davon abgehen; 
an jedem Ende zeigten ſich wahrend des Elertrifirens 
beftändig electrifhe Funken, und beiviefen Har, daß 
die Materie von der Belegung, jurüdtrete. Die 
Wirkung des electrifchen Funfens auf ünterfchiedene 
Farben zeigten vorzüglih Cavallo und Prieftlen. 
Biolenfaft und Lackmuswaſſer wurden roth, es geſchah 
aber nicht wenn dieſe blaue Pflanzgenfäfte in einem 
Befäß waren, wo brennbare Fuft darüber ftand; ſoll⸗ 
te alfo wohl nicht, die in der gemeinen Luft befindliche 
Säure zu dieſer Farbenveränderung beptragen? Ear- 
min wurde durch einen ftarfen Funken aus der Ver» 
ärfungsflafche. ettvas purpurfarben, auf Zinnober, 
leyweis und Menninge hatte diefer Funfe eben aud) 
Wirkung, auf andere Farben aber nicht. 
Einige merkwürdige Electrifirmafhinen und Ver 
flerungen an ſchon längit befannten, dürfen wir nicht 
bergehen. Die Mafchine des mathematifchen Inſtruͤ⸗ 
mentenmadyers Edrv. Nairne ift wegen ihrer ſtar⸗ 
fen Wirkungen eine der merfwürdigften; in eine Ente 
fernung von 12 bis 14 Zoll ift man damit im Stan» 
de Zunfen bervorzubringen. Dr, Nooth dachte dar» -· 
aufz daß ein Theil der electriſchen Materie nicht wie⸗ 
der durch das Kiffen abgeleitet wird ,. und bedeckte da⸗ 
ber einen Theil deffelben mit Wachstaffent. Der Mar» 
quis de Eourtenpäaur verfertigte eine nach Urt der 
plantaifcgen mit einer Glasplatte. Nach eben diefer 
Art ift die bon IE ROH, melde fo eingerichtet ift, daß 
fie, nachdem man will, pofitive oder negative Ele 
trieität hervorbringt. Daf van Marum Scheiben 
von Gummilack ftatt der Glasplatte vorgeſchlagen hat, 
ift im Urt, Elektriſche Maſchine geſagt. Detien- 
ne btachte am erften Leiter eine von ibm fogenannte 
Bewaffnung ar, um die Kraft zu verftärten. In der 
Entfernung von einigen Zollen will er andere leitende 
Körper längft des deiters anbringen z dieſe Körper müfe 
fen ohne Spigen und ganz trocken fepn, aud mit 
dem Geftelle der Mafchine in Verbindung ftehen. Die 
Funken des erfien Leiters follen jegt aufferordentlicy 
ftarf werden; Zur vollkommenſten Iſolirung will er 
an allen Arten von Mafdyınen, die Leiter nicht auf 
Blas alleın ruhen fallen, fondern auf mehreren Stüs 
den Glas die mit andern efeetrifhen Körpern (dichte 
weiſe abwechſeln. Bryans Higgins fchlägt zum 
Reiben eın Umalgama von Zinf und Quedfilber vor, 
welches, weil fehr viel Queckſilber zu der Vermiſchung 
fommt, weit beffere Wirkungen als das gewöhnliche 
Amalgama thut. Zum reinigen des Glaſes an den 
Maſchinen will er trofne Seehundhaut me — 
thut. 
An der neueſten Ingenhoußiſchen Maſchine iſt 
ſtatt der glaͤſernen Scheibe, eine von feinem Pappde⸗ 
del die mit Copal und Bernſteinfirnis ſtark ürberjogen 
it. Das Meibjeug ift von Kazenfel. Go bequem 
und gut als die gemöhnlicye mit der Blasfcheibe ift fie 
nicht, zudem wird auch ftarfe Wärme beym Gebrauch 
erfordert. Die neue Mafhine von Bertbholon ift 
hoͤchſt unbequem: ein runder Reiber bewegt ſich bier 
hen vier Blastafeln. Nicht viel beifer iſt die Ma» 
chine des Grafen de Brilbac, mo zwo platte Glas⸗ 
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tafeln vermittelit eines groffen Rads umgetrieben wer⸗ 
den. Die fehr artige Lichtenbergiſche Maſchine 
twird beym Luftelectrophor befchrieben, Eine fehr merke 
wurdige Maſchine ift Die neuerlich befannt gewordene 
des Venetianers Franc. Maggiotto; an der aͤuſ⸗ 
ferften Kante eines Rads, das wie ein Spinnrad, nur 
gröffer, geftaltet ift, befeftiget er Slasplatten Die ein» 
ander ganz gleich, und der Fugen Stüde des Halbmef 
fers der Scheibe find ; fie mujfen aneinander abgeſchmir⸗ 

It ſeyn, Damit fie ganz genau aneinander paffen. 

um Reibzeug braucht er mit Haaren —23 
Kiſſen, die mit Knittergold — ſind. Die Wir⸗ 
fung diefer Maſchine iſt ſehr ftarf, nur ſchade, Daß 
die ganze Einrichiung zu koſtbar if. Zuletzt muͤſſen 
wir auch die neueſte Perbefferungen des Petersburger 
Prof. Kobfreif anführen, die wirklich nachgeahm 
zu werden verdient, € . 

Dep der gewöhnlihen Plantaifhen Mafdine 
maht Kohlreif das Killen von Feinwand, dic mit 
Unſchlift uͤberſtrichen und mit dem gewoͤhnlichen Umals 
gama überricben if. Diefe Kiffen laͤßt er ganz flady 
am Glaſe anliegen, und am Rande derfelben beflebt 
er fie mit einem Streife von glatten Seidenzeug. Ei« 
ne hölzerne Welle im Glaſe zieht er Den metallenen 
vor, Da diefe Mafchine blos zur pofitiven Electric» 
tät gebraucht werden fann, fo hat er dabey eine ans 
dere mit einer hölzernen Echeibe, die mit vielen Hei» 
nen Löchern durchbohrt ift, Damit die auf der hintern 
Fläche erregten Electricitäten gehörig nach dem Leiter 
gebracht wird. Die Scheibe ift geglättet und über 
Kobifeuer ftark geröftet, und damit fie fi nicht gar 
zu ſehr frümmmaet, nach dem Röften zwiſchen Papier ge 
legt und mit Gerichten beſchwert. Das Meibjeug bee 
fteht aus gut gegerbten Maulwurfsfellen, und dient 
bier befonders eine recht ftarfe negative Electricität her» 
vorzubringen. 

Die vorzüglichften Verbefferungen am Electrometer 
fatien eben audy in den genannten Zeitpunct. Alle 
zeither erfundene hatten den Fehler, daß fie einen 
Theil der Electricität gerftreuten, Daher fam Will. 
Henley darauf, ein foldes Inſtrument aus ſolchen 
Materien zw verfertigen, welche die Materie nicht 
ſtark fortleitete, und hiermit war alfo dem Zebler 
vorgebaut. (Mehreres f. im Urt, Electrometer beym 
Quadranten Blectrometer.) Sollte es doch etwas 
Electrieität jerftreuen, fo braudt man es nur etwas 
fu wärmen, um die Dünfte Davon zu treiben. Eis 
nige Jahre hernach erfande Franz Earl Achard 
ein einigermaffen harmonifcyes Electrometer, weil auch 
das Henle vſche noch nicht alle nöthige Eigenſchaften 
hatte. Ob es nun gleich reelle Vorzuͤge hat, indem 
man aus der Bröffe des Winkels, dem ein leichtes 
Bendel während des Electrifirens_mit einem Lineale 
tvegen des Zurüdftoßens der electrifirten Körper macht, 
auf den Grad der Electricität gewiß ſchlieſſen und den 
Winkel genau ausmeſſen fann, fo ift es doch nicht fo 
atigemein, als das Henle y ſche im Gebrauche. End» 
lich gehoͤrt auch noch das Taſchenelectrometer hierher, 
dem Eavallo diefen Namen gegeben hat, weil man 
es bequem in die Taſche ſtecken kann z es ift auſſerdem 
fehr empfindlich und erhält ſich lange in gutem Stan⸗ 
de. In der Hauptſache fommt es den Cantonfhen 
Glectrometer iberein mebe dürfen wir nicht davon 
fagen, und müffen unfere fefer auf Cavallo’s be» 
fanntes Buch verweiſen. e 

Eine der vorzüglichften efeetrifchen ——— in 
den neueſten Zeiten, iſt die des Electrophots. Ale x⸗ 


4 
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ander Volta ift wohl nicht der eigentliche Erfinder 
diefes Inftruments, fondern Wilke, doch ift es Durch 
jenen erft allgemein befannt worden. eine Verfers 
tigung, Die gewöhnlichen und die unbrgreiflide S häfr 
ferifhen Verſuche/ f. im Art. Electrophor, wo 
wir aud den merkwürdigen Lichtenbergiſchen, 
und den von ihm erfundenen doppelten Electrophor 
anführen werden; bey Belegenheit der Unterſuchun⸗ 
gen mit dem Electropbor kam Lichte nberg auf die 
fehr artige Methode, Die zwo entgegengefeste Electris 
eitäten durch verfchiedene auf einem Pechkuchen mit 
— Harz hervorgebrachte Figuren zu unter» 
heiden, und Die Bewegung der electriſchen Materie 
näher fennen zu fernen; f. Blectricität, negative 
und pofitive. Der Zuftelectrophor gehört eben auch 
unter Die neuerlich erfundene electrifche Werkzeuge; von 
diefem und andern Jnftrumenten womit jest fo bäus, 
fig gefpielt wird, als der electrifhen Lampe, Piftoler, 
Kanone und Flinte wird in befondern Urtifeln ges 
fprochen, 


Endlich fommen wir an verſchiedene vermifchte Der» 
fat, wovon mir aber nur die mwenigfte befchreiben 
önnen. Durch Hülfe einer Batterie von 64 Flafchen, 
deren Belegung Freue nahe an 50 QDuadratfuß 
betrug, fhmol; Nairne einen Eifendrath der 3 Fuß 
9 Zoll Länge, und „Fr eines Zolles im Durchmeſſer 
hatte, zu Kuügelden die aus bloffer Schlate beftan» 
den, und nachher fogar die Platina, welche Henley 
dody auch zum fhmeljen bradte. Bercaria und 
priehter hatte diefen Werfuch fhon mit eifernen 

räthen von „F einer Linie gemacht. Die Denleps 
fhen Verfuche, befonders über die Richtung der elec» 
trifhen Materie beym Entladen der Leidenſchen 
Flaſche, verdienen alle Aufmerkfamfeit und beftätti« 
gen die Franklinſche Theorie. Einige Verſuche 
von Eomus, daß z. DB, beym electrifiren der Mag» 
netnadel eine Inclination erfolgt, daß Quedfilber im 
electrifirten Barometer fteigt, daß die Leydner Fla⸗ 
8 auch iſolirt geladen werden kann, wenn an der 

uffern Belegung Spitzen befindlich ſind, halten wie 
für* merfwürdig und befehrend. Die Achardſche 
Verſuche über die Electricität des Eiſes gehören zu den 
vorzuͤglichſten. In den falten Tagen des Jenners 
1776. wo das Reaumurifche Thermometer ſwiſchen 
20 und 21 Grad unter dem Eispunct fiel, zeigte ſich 


das Eis vollkommen electriſch, welches bey geringen 


Graden der Kälte immer unelectriſch ift. (f. Electri⸗ 
für Rörper an ſich.) Der fon genannte Nairne 
ande noch, Daß ein feiner Eifendratb durd einen 
ftarfen Zunfen verfürgt und dicker wurde, Auch bey 
einem Fupfernen Drath zeigte fich diefes. Beyde Ers 
ſcheinungen find deßwegen befonders merkwürdig, weil 
fonft atteMetaudräthe durch Dige verlängert werden, Ein. 
befonderer Verſuch des eben auch fhon genannten Ma gr 
giotto über das Schmelzen des Fifens durch den elec« 
triſchen Zunfen, zeigt, daß die von ihm erdachte Dia» 
ine fehr wırffam ſeyn muß. in „y Linien dider 

rath wurde mit einer Zlafche, die nur drey Quas 
dratfuß Belegung hatte, zu Kuͤgelchen gefchmoljm. 
Zulegt führen wir den auffaenden Lichtenberg i— 
er Verſuch an, eine englifcye LUbrfeder und cine 

edermefferflinge ebenfalls von fehr feinem Stahl, 
wurden durch einen im hohen Grade verftarften eltc» 
trifchen Bunfen votlfommen geſchmolzen. Die befons 
dere Regeln und andere Umftände, welche man bep 


dergleichen Verſuchen mit fehs verſtaͤrkter Efectricitär 
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beobachten muß, zeigen wir bey der electeriſchen 


Batterie an. 
Theorien. Da die electrifche Erſcheinungen unftreis 
tig unter die auffallendften und bewundernsmwürdigften 
inder ganzen Natur gehören, foift es fein Wunder, daß 
man fich von jeher viele Mühe gegeben hat, Die Urſa⸗ 
chen in ein näheres Licht zu ſehen. Thales Mile 
fius mar über die anziehende Kraft des Bernjteins 
fo erftaunt, daß er ihm Wirkungen der Seele zuſchrieb. 
So lange den Naturforſchern nur wenige Eigenſchaf⸗ 
ten der electriſchen Körper bekannt waren, glaubten 
fie alles aus der durch Das Reiben hervorgebradhten 
Erwärmung, und aus Den allgemeinen Geſetzen Der 
anziehenden Kraft oder aus flebrigen Ausflüͤſſen eis 
Hären zu fünnen, Je mehrere Verſuche aber ın der 
Zolge angeitelit, und je.mebrere bejondere Eigenſchaf⸗ 
ten und Wirkungen entdeckt wurden, deſto mehrere 
Schmirrigfeiten fanden fi, un? einer nahm nady dem 
andern feine Zuflucht zu Hnpotbejen, bildete fidy dar 
aus ein Syitem, wovon eines immer berwidelter war 
als das andere. Schon Desaguliers der im Jahr 
1738. feine Verſuche anfteltte, und folalich nod; fehr 
weit zurlif war, ſah es cin, daß es ſchwerer, ja ums 
möglich ſey von allen electrifhen Wirkungen ein Urs 
theil zu fällen, und eine nolltommene Theorie feſtzu⸗ 
fegen. Die mehreften Syſteme find gezwungen, ans 
dere fireiten gegen völlig erwiefene Naturgejeye und 
andere find fidy widerſprechend. Won diejer Urt iſt 
j. ©. die Theorie, daß die electrifche Materie ſich in 
Mirbeln um die electrifirten Körper bervege, Um mebr 
reften befriedigt jetzt die Frankliniſche Theorie / 
und ift daher ziemlich allgemein angenommen, denn 
durch fie fönnen die mehreiten electriſche Erſcheinungen 
polig und ungeproungen erklärt werden ; doch ift frey⸗ 
lich noch manches dunkel dabey, Won allen übrigen 
Theorien, (einige neuere ausgenommen) verdient Die 
Nolletfche allein angeführt Iu werden/ welche auch 
bier und da noch manchen Anhaͤnger hat; fie gebort 
zu den fcharffinnigften, giumdet ſich auf gewiſſe Bes 
gebenheiten, und mande Erfheinungen , wohin nar 
mentlic; das Anziehen und Zurldjtoffen gehört, Fann 
man deutlicher durd fie als durch die Franklinſche 
erfiären. Bende Theorien entftunden fajt zu gleicher 
Zert, und unter ihren Erfindern daher nothwendig 
viele Streitigkeiten, indem einer immer des andern 
Mennung über den Haufen zu ftoffen ſuchte. 
. Kollet und Franklın fimmen darınn überein, 
daß die Urſach aller Erfcheinungen in der feinen, flüßigen 
und elaftifhen eleetriſchen Materie zu fuchen ſey, und 
daß diefe Materie bey alten electrifhen Erſcheinungen 
- qus einem Körper in den andern uͤbergehe. Nollet 
giebt ſich befondere Mühe, zu beftimmen, mas mit 
diefem in Bewegung geſetzten electrifhen Feuer vor» 
gehet und unter melmen Beftalten es ſich beweget. 
Er führt zuerſt Die Erfahrungen an, daß die Materie 
fi in auseinander fahrenden Strahlen aus dem elec⸗ 
trifirten Körper bewege; ein Umftand der allerdings 
richtig iſt: dabey behauptet er nun, diefelbe Materie 
breche aus allen Seiten des Körpers und naments- 
lich aus den gröften Zwifchenraumen deſſelben hervor. 
So lange Diele Ausfluͤſſe, die ſich ganz in gerader fir 
“ nie in die Luft erfireden,, dauerten, Fame eine gleiche 
Materie von allen Seiten ber auf den electrifirten 
Körper in Geftalt zufammenfabrender Strahlen, und 
bewege ſich in feine engere Zwifchenraume: Diefe zu» 
rücfahrende Strablen fümen aus der Zuft und, allen 
. Übrigen in der Nähe befindliche Körpern, Roller 
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fofgert natuͤrlich hieraus, daß alle electrifirte Körper 
mit einer efectrifchen Atmosphäre umarben find, in 
welcher das Aus» und Cinfahren der Materie beftäns 
dig fortdauret , fo lange der Körper efertrifirt iſt. 
Aus diefen ein-und ausfahrenden Stroͤhmen erffärt 
er nun alle electrifche Erſcheinungen. Das Licht und 
die Feuerpinfel entitehen ———— nach, wann 
die zuſammenlauffende Strahlen gegen die auseinan⸗ 
derfahrende ſtoſſen. Der bey Tage ſichtbare Funken 
ſoll fich erzeugen , teil aus dem fidy nährenden uns 


‚ klecteifirten Körper und dem electrifirten Leiter, elec« 


trifche Materie einander entgegen ſtoͤßt. Den mit der 
Verſtaͤrkungsflaſche hervorgebrachten Funken erflärt 
er eben fo: er behauptet namentlich, die Materie fa» 
me aus den bepden Belegungen, und ftoffe fo bald 
man die innern und die auffere in Verbindung ſetze, 
ſich einander ſtark entgegen; diefen Stoß fühle man 
im Körper; weil fich die electriſche Materie in demfels 
ben eben fo verhalte wie Waſſer in einem Faß, worin 
ie ein Stoß nad allen Seiten verbreitet und eine 
Etſchutterung der Theile zumege bringt, Am unge 
jwungenfien erflärt er dag Anziehen und Abſtoſſen: 
leichte Körper werden Durch die ein und ausfabrende 
Strohme fortgeriffen , und werden angejogen oder zu⸗ 
rücfgejtoflen, je nachdem fie an Stellen fommen, mo 
J oder der andere Strohm ftärfer vder ſchwaͤ⸗ 

er 1 * 

Franklin befümmert fi um die Art, wie und 
in welchen Geftalten die electrifcye Materie aus einem 
Körper in den andern uͤbergeht, nicht, und zu Erklaͤ⸗ 
rung der hieher gehörigen Erſcheinungen ſcheint 26 
auch nicht notbmendig zu fenn, Er behauptet Die fei⸗ 


pe, flüßige und efaftifche Materie habe Die befondere 


Eigenſchaft, daß ihre Theile einander felbft zuruüͤckſtoſ⸗ 
fen, und con allen andern Körpern angejogen werden, 
Wer auf die eleetrifbe Erſcheinungen genau acht giebt, 
der wird finden daß diefe Behauptung ihren guten 
Brund bat, Er bemeißt es mit Verſuchen daß die 
electrifche Materie durch alle Korper aufder Erde, (durch 
die Erde felbft und den Dunftkreis) gleihförmig aus⸗ 
gebreitet I. &o lange rin jeder Korper fein natuͤr⸗ 
lies Maas von diefer Muterie hat, merkt man ihre 
Gegenwart ganz und gar nit, und es erfolgen alfo 
feine electrifche Erſcheinungen: wenn aber ein Körper 
entweder mehr oder weniger Materie in ſich faßt ale 
im natürlichen Zuftande, fo ift er eleetrifirt und die 
Materie die immer im Befireben ift gleichförmig aus. 
gebreitet zu bleiben, wird in ale nach gebrachte Koͤr⸗ 
per übergeben motlen, ſich auch wirklich dieſen Koͤr⸗ 
per mittheilen und die electriſche Erſcheinungen ber» 
vorbringen, Daß ein Körper der beym Electrifiren mehr 
Muterie befonimt, pofitiv, (bejabt, vermehrt, über- 
laden) undein anderer, der von feiner Materie verliert, 
negativ (verneint , geſchwaͤcht, 3u wenig gela» 
den) electrifirt genannt wırd, haben wir fon oben 
angeführt. Bey dem Electrifiren wird alfo offenbar das 
Gleichgewicht unter der allwegen ausgebreiteten electri» 
(hen Materie aufgehoben und Dies gefhieht gemalt» 
fam, nemlich durch flarfes Reiben, Daß mande 
Körper diefe Materie ſchwer und mande leicht an» 
nehmen, ift oben ſchon gefagt , und wird in den Art. 
Electriſche Rörper und Keiter noch beſonders anges 
führt. Die Urſach hiervon ſucen viele in der befondern 
Beſchaffenheit der Zwiſchenraͤumen welche bey den Lei⸗ 
tern wohl immer für Die electrifche Materie offen find, 
bey dem urfprünglidy electrifchen Körper aber durch Reis 
ben und Erfdütterung geöffnet werden müffen, wenn 
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zumal ihre @fectricität merklich werden foll. Freylich 
iſt dies immer nur Hypotheſe. Priestley glaubt, Das 
Phlogiſton fen ganz an der leitenden Eigenſchaft ſchuld, 
und führt die Erfahrungen von Metallen und Holz⸗ 
arten jum Bereis an, welche nur alsdann leiten , fo 
lange fie Phlogifton enthalten, Metaufalfe und 
Aſche leiten daher nicht mehr. Wie aber wenn nad) 
Socins Bemerfung gefhmolzene Metalle auch 
nicht feiten ? 

Durch diefe Fran flinfche Theorie fünnen nun zuerft 


die Erfcheinungen an den Maſchinen erklärt werden. - 


Bey dem gersöhnlichen befommen das Glas und der 
erfie Leiter mehr Materie als fie vorher hatten 
und werden alfo pofitiv : diefer Ueberfluß von Mater 
terie kommt aus dem Reibzeug, das nothwendig nes 
ativ wird, mann nicht Der Abgang durch die mit ihm 
in Verbindung fiebende unelectrifche Körper erſetzt 
wird. Hat der Körper der Elertrificmafchinen die 
Harzelectricität, fo wird er und Die Damit in Verbin⸗ 
dung fiehende Keiter negativ, und das Meibjeug por 
fitio, aus welchem aber der Ueberfluß in die andere 
Körper übergeht, wenn es nicht electrifirt if. Eben 
ieraus erheflet, warum ein Körper, der fi an einem 
tolirten reibt, nur im geringem ®erade electrifirt 
werden fann, 

Wenn zwey Körper pofitiv find, fo ftoffen die Aus⸗ 
flüffe aus bepden Körpern einander, und die Mar 
terie ſucht fidy andern Subftanzen mitjutheilen: find 
zwey Körper negativ, fo werden fie mwiedergeftoflen, 
teil Die in den nahe befindlidyen Körpern enthaltene 
Materie in diefe negativ electrifirte Korper uͤbergehet 
und fich gleichfoͤrmig verbreiten will. 


Das electrifhe Anziehen ift am leichteſten zu erfläs 


ren; es gefchieht nothiwendig auch megen des beftän» 
digen Beſtrebens der electrifchen Materie nach ber 
gleichfoͤtmigen Vertheilung. Hat nun ein Körper die 
Plus, und ein anderer die Minus» Electricität , fo 
geſchieht die Wiederherftellung des Gleichgewichts ge 
waltſam, es erfolgt alfo ein ftarfes Unzieben, und 
alte übrige Erfiheinungen fallen am flärfften in die 
Augen. Dieſes fieht man am mehreſten an der Leid⸗ 
nerflafche, wo Die bepden Belegungen beym Electrifiren 
entgegengefeßte Elretricitäten befommen, und wo bepm 
Verbinden bender Belegung die heftigfie Erſchuͤtterungen 
erfolgen: Die hiehergehorigen Bemeife haben wir theils 
fon bey der Geſchichte Der Electricität angeführt und 
mehrere Verſuche, Die audy zum Beweiß dienen, kom⸗ 
men in andern Artikeln vor, 


Das Licht bey den electrifhen Verſuchen erfcheint 
wenn die Materie Durch ftarfe Bervegung fihtbar wird; 
wenn nun ein electrifirter und ein unelectrifirter Leiter 
einander nahe fommen, fo geht die Materie mit ®es 
toalt aus einem in den andern über und es entſteht 
der Zunfe und wegen der Geſchwindigkeit, womit der 
Funke die Luft aus ihrer Stelle treibt, der Schall. 
Kommen zwey Körper einander nicht jehr nahe, fo 

ebt die Materie nur langfamer über und es entſteht 
— nur ein im Dunflen ſichtbares Licht. 

Die Feuerplnſel ben beyden Electricitaͤten, entſtehen 
wohl; meildie Materie beym Eindringen in ſpitzige Koör⸗ 
‚per und beym Wusfahren aus denielben, meniger 
MWiderftand leidet, als bey andern Gelegenheiten. 


Mas es mit der Electricität im fuftleeren Kaum 
für eine Bewandniß habe, läft fih Daraus einfehen, 
roeil Die Luft ſelbſt ‘die elertrifhe Materie nur ſchwe⸗ 
ser annimmt, es wird alfo ale Materie fi an den 
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Ort begeben, to fie den wenigſten Widerſtand hat, und 
dies ift nothwendig bier der luftleere Raum. 
Unfere Xefer werden nun, da mir Die vorzüglichfte 
Erfheinungen, morauf fi alle Verſuche ger 
nach der Franflinfchen Theorie erflärt haben, alles 
oder doch Das mehreſie nach eben derfelben Theorie felbft 
erklären fönnen. Daß hier und da immer noch Zwei⸗ 
fel aufftoffen werden , geben wir gerne zu, und aus 
derfelben Urſache haben fich die vorzuͤglichſten Electri⸗ 
firer Mühe gegeben, diefe Franklinfchen Hppotbefe 
in eine mehr Foftematifche Ordnung zu bringen, und 
fo find die Theorien der oft genannten Yepinus und 
Wilke entftanden, Beccaria weicht etwas mehr 
davon ab, indem er einige Erfheinungen anders er. 
Härt, Wir koͤnnen hiebey nichts weiterthun, als auf 
die Schriften dieſer Männer verweifen. Aepinus 
in tentamine theorise ele&ricitatis & magnetismi. 
Wilke diff. de ele&ricitatibus contrariis: Beccm 


‚ria lettere dell’ ele&tricismo. 


Bald nachher erdachte Henr. Eavendifh eine 
andere, die mit Der von Aepinus ziemlicd überein 
fommt. Er nennt die Körper in ihrem natürlichen 
Zuftand , mit eleetrifher Materie gefättigt; ftatt po⸗ 
fitio und negativ, braucht er die Ausdrüce überladen 
und entlediget. In iner Theorie fucht er vorzuglich 
zu beftimmen , mie fich die Kraft bepm anziehen und 
zuruͤckſtoſſen verhalte. 

Die ganz neue Theorien von John Lyon und 
Marat müflen mir doch aud ihres fonderbaren 
wegen erwähnen. Erfterer macht Verſuche, die noch 
niemand vor ihm gemacht hat, und. fieht Erſchei⸗ 
nungen die noch fein Menſch gefehen bat, melde er 
alle das Franklinſche Gpftem über den Haufen zu 
werffen brauden til, Marat’s Abſicht ift nicht 

eringer: alle Hauptgrundfäge der Electrtcität, be» 
onders das gegenfeitige Abftoffen der electrifchen Mas 
terie verwirft er und gar oft ſucht er das Gegentheil 
zu bemeifen, 

Die —— undneue Kratzen ſte in i ſche Theo» 
rie macht den Schluß dieſes Artifels. Sie hat ſehr 
viel für fi, und wir bedauren daher, daß unfre Gran 
en etwas zu enge find, um +unfre Leſer vollſtaͤndig 

amit befannt machen zu koͤnnen. Wir verweilen auf 
die vierte Auflage der Rragenfteinifche Experimen⸗ 
tal Phyſik (1781,) und zeigen hier nur an, morauf 
das vorzüglichite dieſer Theorie beruht. Alle elec⸗ 
trifche Erſcheinungen follen von einem Dunfifreie 
je hren, welche aus einer fehr feinen Säure und 

rennbarem Weſen beftebt. Die Säure giebt ſich 
vu erfennen, weil der eleetrifhe Funke verfhiedene 

laue Pflangenfäfte roth färbt. Das brennbare Mes 
fen ift ſchweflichter oder phosphorifcher Natur und 
man fannes genau an dem ausftrömenden Kegeln und 
im Zimmer, wo eine Weile electrifirt worden, rie» 
hen, auch mird eingefchloffne Luft, wo mean viele 
electrifche Funken durchſtreichen laßt, phlogiftifirt. 
Diefe beyde Beftandtheile werden aus den elektriſchen 
Körpern dur Reiben, Erwärmen oder Schmehen 
herausgebracht, und dadurch felbft in eine zitternde 
Bewegung, welche man deutlich fühlt, wenn man dag 
Geſicht in Die Utmosphäre eines electrifirten Körpers 
bringt, geſetzt: fie bangen fih nun megen der alige» 
meinen anziebenden Kraft, theils an das Reibzeug 
und theils an den erften Leiter und madyen hier eben» 
falls einen electriſchen Dunftkreis, der fidy wie der er» 
fie verhält, und nahe am Körper am dichtefien, wei⸗ 
ser Davon aber immer dünner und dünner ift. 
Die 
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Die beyden genannten Beſtandtheile ſollen den Unter» 
ſchied bey den zwo entgegengefegten Eleetricitäten mas 
chen , die pofitive wird Die acide, und die negative 
die pblogiftifche Electricität genannt ; und dıe Bes 
tweife hievon werden von dem bey beyden im dunfeln 
erfcheinenden Licht hergenommien, r 
führt, daß der eleciriſche Zunfe wohl aus Säure und 
Brennbarem entftchen mufte, da doch jedes andere Feuer 
aus der heftigſten Verbindung diefer zwey Elemente 
entitünde, j m 
Electriſche Körper ſollen viel eigne eleetrifche Mate 
rie enthalten, und wenn fie auf Die verſchiedene bes 
fannte Arten in Bewegung geſetzt worden, fo fann 
Diefe lang dauren, und aus dem Körper fann lange 
Zeit ein electrifher Dunſtkreis ausflieffen. Daß ders 
gleichen: innere Bewegung die endlich Doch eine Trens 
nung zu erregen im Stande ift, fange Zeit fortdau⸗ 
ren fann, wird mit der Erfahrung an Bolognefers 
Flaſchen und ſchnell abgefühlten dicken Glasröhren 
bewieſen, die manchmal erſt mehrere Tage nachdem 
fie erſchuͤttert worden, zerſpringen. In unelecttiſchen 
Körpern ſoll nur ſehr wenig eleetrifche Materie feyn , die 
ſich aus den Zwiſchentaͤumen nicht anders als durch einen 
von urſpruͤnglich electriſchen Körpern erregten Dunſt⸗ 
kreis austreiben läßt, indem dieſer Den ihm fehlenden 
. Beftandtheil daraus an ſich zieht, und Dem andern 
dadurch Gelegenheit giebt ſich über den ifolirten Leis 
ter ausjubreiten. R ; , 
Nach diefer Theorie erflärt Krazenfteim alle electri» 
ſche Erfcpeinungen und führt dabep Beweiße an, daß 
man mit der Frantlinfchen Theorie nicht ausfommen 
-Aönne, Die Hauptbemweiße find unfrer Meinung nad 
die Erfahrungen 1) an der electriſchen Windmühle 
und der efectrifchen Nadel, welche von beyden Electri⸗ 
eitäten nach ein und ebenderfelben Richtung herum⸗ 
. getrieben werden ; 2) Daß aus jugefpigten len 
immer ein nah Phosphor riechender Win» bläßt, 
ſie mögen auf eine oder die andere Urt electrifirt ſeyn. 
Begen dıe übrige Berweiße laßt ſich mandyes einwenden, 
Augieich wird bier erklärt wie eine Wolfe electris 
firt werden fönne. Die ſchweflichte Ausdünftungen 
und entzundbare Luft fieigen in die höhere Atmosphaͤ⸗ 
re, merden da durch Reiben ihrer Theile und Bewer 
gung der Luft ın innere Bewegung geſetzt, wodurch 
eine. Abſcheidung der beyden Beftandtheile vorgeht, 
und eine Urt fid an verbepgebenden Wolken anhaͤngt. 
Noch wird bemwiefen daß zur Entftehung des Blitzes 
keineswegs eine Yadung einer Luftſcheibe noͤthig feyr 
zumal auch ein einfacher Zunfe eine heftige Erſchüͤtte⸗ 
.. tung erregt wenn Der erfte Leiter groß, und der fo den 
Sunfen auszieht, durch gute Leiter mit einem Waſſer⸗ 
behälter oder mit der Erde verbunden ifl. Die artige 
- Bemerkung daß Luft nicht als ein an und für, fi) 
electeifcher fondern als ein nicht leitender Korper 
anzufeben fep, jeigen wir im Urt, Electriſche Koͤr⸗ 
per an, 5 h (39) 
lectricität bejabende, f. Bilectricität pofitive. 
Klectricität befländige.. Die Erfahrung, daß 
einige electrifche Körper lange Zeit electrifirt bleiben, 
wenn die Materie durch Reiben oder durch Wärme 
einmal in ihnen erregt worden fr brachte einige Na⸗ 
turforfcher auf. den Gedanken ob es wohl in manchen 
Körpern eine immermährende Efectricität gäbe, und 
ob es nicht möglich fey einen Körper zu finden oder 
zuzurichten der bey allen Gelegenheiten feine electrifche 
Kräfte, fo wie der Magnet die Diagnetifhe, äuſſere. 


Man machte in der Abſicht Proben mit Pech, Bern- 


Allgem, Real-Wörterb, VIIL Th, 


Nod wird ange» ⸗ 


Thiere betreffen, 
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jiein allen übrigen Erd⸗ und Pflanzen » Hatzen mit dem 
Schwefel und mehreren Körpern, man rieb fie lange 
Zeit, einige ließ man auf dem Feuer zergehen und 
wieder hart Merden und man fand immer, daß die 
in ihnen erregte electrifche Rraft nach und nad wies 
der abnahm und fidh endlich ganz verlohr. . Sie dauerte 
mandmal eine beträchtliche Zeit , oft einige Monate 
lang, mandmal gieng aber auch alle electriſche Mate⸗ 
terie in kurzem verloren; letzteres geſchah zumal wenn 
die Korper in feuchten Simmern tunden oder wenn 
auch andere als waͤſſtige Dämpfe fi daran anſetzten. 
In den neueften Zeiten erfand man fo gar Maſchinen 
ju Erhaltung einer immerwährenden Electricitätz f. 
Electrophor. Die electrifche Kraft bleibt allerdings 
lange Zeit in der Hariſcheibe des Electrophors, wenn 
fie einmal erregt worden. Da die Scheibe aber doch 
immer allen berübrenden Materien alfo auch der Luft 
von ihrer Electricität abgiebt, fo muß fie nothwendig 
endlich ihre Kraft verlieren, und man hat alfo gar 
feinen Grund, die ganze Maſchine mit dem Namen 
eines beftändigen Electricitaͤtotraͤgero zu. belegen, 
Doc finden fid in dem Thierreich einige Körper, 
welche von Natur electrifirt find, und fo lange fie fe» 
ben, beftändig electrifirt bleiben, fo,. daß fie bey 
jeder Gelegenheit und zu allen Zeiten ihre electriſche 
Erfcheinungen äuffern fonnen. Hierher gehören der 
Bitteraal und Zitterfifdh: einige Umftände Die diefe 
1 haben wir dep der Geſchichte der 
Electricität angeführt und umftändlidy wird in eigenen 
Yrtifeln davon gehandelt. Dem Ziiteraal kann man 
zwar unter — Umjtanden, nemlich wenn er 
mit einem Magneten beruͤhrt wird, ſeine electriſche 
Kraft nehmen, doch bekommt er fie gleich wieder wenn 
man Cifenfeile auf ihn fireut. Diefe Bemerfung iſt 
zwar wichtig, Doch gilt fie keinesweges als cin Beweiß 
gegen die beftändige Electricitaͤt dieſes Fifches. (39) 


Biectricität, des Dunftfreifes (atmospbärifdhe) 


f. ben Blectricität, Beſchreibung und Geſchichte ıc, 


Blectricität, entgegengefegte ſ. Electricitaͤt, 


gläferne. 


Biectricität, erregte, f. Blectricität urfprüngliche, 
Electricitä * — (Elebiricitas —— 


Dieſe Benennung hat der ſchon mehrmalen genannte 
Joh. Carl Wilfe aufgebracht. Er verfieht dar⸗ 
unter die Electricität welche manche electrifche Körper 
igen , wenn fie gefhmoljen oder warm gemacht wer» 
en, Ben dem Schwefel ift diefes in fehr hohem 
Grade fihtbar: man ſchmelzt ihn bep gelindem Feuer 
und ſchuͤttet ihn in ein Gefäß, worin er verbärten 
fou ; fo bald er herausgenommen wird, zieht er Teiche 
te in die Nähe gebrachte Körper an. Er behält Dies 
fe Kraft lange, manner mit dem Gefäß wieder bedeckt 
und unberührt gelaffen wird. So lange er fehr warm 
oder gar flußig ift, zeigt er feine Spuren von Electrici⸗ 
tät, J erſt, wenn er zu erkalten anfangt und am 
ſtaͤrkſten, mann er ganz kalt worden it, Merkwürdi 
ift es, daß das Gefäß, mworinn der Schwefel gegofe 
en wird, immer Die entgegengefeste Electricitaͤt er» 
ält, und der Schwefel ſich nach der Verſchiedenheit 
des Gefaͤſſes pofitio oder negativ jeigt. ft Das Ger 
faß von Glas fo wird der Schwefel negativ: die Elec» 
tricıtät dieſes Glaſes ift am ftärfften wann der Schwe⸗ 
fel noch heiß herausgenommen wird, und beyde Eicctris 
citäten merden vermehrt, wenn das Glas nody mit 
Metal überzogen it. Auch muß das Glas alatt ſeyn, 
wenn ſich alle Diefe Erſcheinungen Auffern fotien: nimmt 
man ein rauhes oder mattgefcliffenen Glas fo wird es 


— 
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fo wenig als der hineingegoffene Schwefel electrifirt. 
Schmeljt man den Schwefel in einem metallenen Bes 
her fo wird le negativ und der Dede pofitiv. 
Mehrere hieher gehörige Verſuchk machte Wilke 
mit Siegellack, meldyes mit einem Glas verbunden 
ſich eben wie der Schwefel verhält, in einen von 
Schwefel gemachten Gefäß hingegen , immer pofitiv 
wird. Wachs in ein Gefäß von Glas oder troden 
Holz gegoffen , wird auch negativ electrifirt. Ber 
fonders verdient nocd die Ehorolade angeführt zu 
twerden, melde frifh in Formen gegoflen diefelben 
Erfceinungen zeigt: ift fie Durch öfteres Schmelzen 
trocden geworden fo zeigen fid feine Merkmale von 
Electricität; man fann fieaber durch Zuſatz von et» 
was Baumöhl wieder in den vorigen verfegen, Die 
Electricitäten des Turmalins, der Brafilianifchen Tos 
pafe und anderer harten Edelſteine, desgleichen‘ des 
Zitteraaf und Zitterfiihes fünnen allerdings auch zu 
der freymwilfigen gerechnet werden. Daß alle Diefe Der» 
fuche in der Lehre von der pofitiven und negativen 
Electricität viel Licht verbreitet haben, ift leicht einzu⸗ 


.  fehen. (39 
Electricitaͤt, gläferne (alasartige, glashafte, 
eleötricitas vitrea) und barzige, (eleötricitas refıno- 
Ja.) in gläferner geriebener Dem; oder ein Lei⸗ 
ter der. von geriebenem Glas die mitgetheilte Electricie 
tät befommen hat, wird von einem andern Glas das 
gleich ſtark electrifirt if oder von einem durch Glas 
electrifirten Leiter nicht angezogen, fondern vollkom⸗ 
men zurlichgeftoffen. Wenn äber ein refinöfer oder 
bitumindfee Körper, der Durch reiben electrifirt ift, 
oder ein umelettrifcher Körper Der von dem getiebenen 
Harz durch Mittheilung electrifiet worden, den oben 
genannten Körpern nahe kommt, fo bemegt ſich einer 
jum andern und es erfolgt alfo ein vollfommnes Uns 
ziehen : in fepr vielen Fällen merden beyde Körper 
ihre Eleetricität bey dieſem Verſuch voͤllig verlieren, 
Aus allem dieſem ift Far daf die Electricität der har⸗ 
jigen Körper von der Electricität die mir beym Glas 
emerfen ganz und gar verfchieden iſt, und daher un» 
terſcheidet fhon du dep die Harzelectricität von der 
Gtlaselectricität. Ben den mehreften Gelegenheiten 
bemerft man daf eine don diefen Electricitäten die ans 
dere vernichtet , und in diefem Betracht fcheinen Glas—⸗ 
und Harzelectricität einander entgegengefegt zu ſeyn; 
man belegt fie daher auch mit dem Namen der ent» 
egengefegten Electricitaͤten. Daß diefer Unter 
hie wirklich gegründet iſt, wird vorzäaglich durch 
die Erfahrung bewieſen, daß ein iſoliter Leiter gar 
nicht electriſirt werden fann, wenn er mit geriebenen 
Glaſe und mit geriebenen Harz zugleich in Verbin⸗ 
dung fteht. Der ſtaͤrkſte Beweiß ift noch der , daf 
zwiſchen zwey Körpern, movon der eine die Glas— 
eleetricität und der andere die Harzelectricität befom» 
men bat, ein an einem feidenen Faden hangendes 
Stückchen Metall oder überhaupt ein jeder anderer 
beweglicher Körper wechſelsweiſe von einem und dem 
andern Körper angezogen und zurückgeſtoſſen wird 
und überhaupt fo fange bin und her fpielt, bis ale 
Electrititaͤt dadurch verloren gegangen iſt. Eben diefe 
entgegengefegte Efectricitäten zeigen fi, wenn man 
die reibende Korper als z. B. das Meibzeug beim Ge» 
brauch der Electrifirmafchine ifolirt + die Electricität 
des Reibzeugs ift nun von der Electricität des geriebe⸗ 
nen Körpers und des damit in Verbindung ftehen» 
den Leiters ganz verfchieden; wenn alfo ben einer ges 


woͤhnlichen Electrifirmafhine das Glas elertrifit iſt, 


Eleckricität, 


fo hat das ifolirte Reibzeug die Hargelectticität. - Dies 
fer und mehrere Verſuche beiweifen , Daß diefe verſchie⸗ 
dene Electricitäten nicht allein bey dem Glas und Harz, 
fondern bey andern Körpern eben audy vorfommen : 
ß kommt die Glaselectricitaͤt allen Erfahrungen zu« 
olge den behaarten thieriſchen Fellen, zumal dem 
Kahzenhaar, der Wolle, den Federn und mehreren 
Körpern zu; Die Harzelectricität hingegen, dem ge⸗ 
riebenen Schwefel, der Seide, dem Siegellad, ‚den 
Papier, dem Leinwand, dem Wachs u, f. w. doch 
fommt vieles bierben auf Die Urt des Reibjeugs an, 
denn wenn andere als die gewoͤhnliche Körper’ zum 
Reiben der benannten Gubftanzgen gebraucht werden, 
p fehen mir gar oft gerade das Gegentheil, und mar 
ann fo gar allen electrifchen Körpern, Die Kaben« 
haar allein ausgenommen, nad Belieben die eine Oder 
die andere Electricität geben, je nachdem man einen 
reibenden Körper nimmt. Will man fidy von allem 
genau überzeugen, fo müffen die Werfuche mit der 
gröften Vorſicht angefteilt werden, derin der geringſte 
Umpftand, ‘die geringfte Veränderung in Unfehüng 
der Troctenheit oder der Oberflädye des zu unterfüchen» 
den Körpers bringen gan; andere Erfdyeinungen zu⸗ 
wege, Lebrigens find manche Erfheinungen bep den 
J eine oder die andere Ark electriſirten Körpern ein» 
ander gleich, fo wird J. B. eine mit Glaselectricitaͤt 
geladene Flaſche diefelbe Erſchuͤtterung zuroegenbringen, 
wie eine andere die durch Harz electrifirt worden :- fo. 
zieht auch ein auf die eine oder Die andere Urt electrifirs 
ter Körper einen unelectrifirten voufommen an, und 
frößt ihn nun wieder zurüd u. f. w. 

Nachdem der Dr. Franflin die Benennungen po» 
fitive oder Piuselectricität und negative oder Minus» 
electricität aufgebradht hatte, ſah man, daß er dar» 
unter nichts anders meynte, als die längft befannte 
entgegengefeste Electricitäten: da er aber zugleich viel 
Licht — verbreitete, fo wurden die du Fayiſchen 
Namen faft ganz vergeffen, und ftatt diefer Die Frank⸗ 
lintfche allgemein gebraucht : ®laselectricität beißt 
ar nun die pofitive und Sarzelectricität Die nega» 
tive. 

Damit unfre Lefer fi einen vollfommenern Begriff 
son der Erregung der enigegengefenten Electriciräten 
in einerley Körpern, durch Das Reiben mit verfchiede- 
nen Subjtanzen, machen fönnen , fo wollen mir die 
vorzüglichfte Körper mit melden man die Verſuche 
gemadt hat , anflıhren;” es läßt fich aber unmoͤglich 
dabey beftimmen wornach fidy dieſe Weranderungen 
richten, denn wie aus richtig angeftellten Verſuchen 
erbeilet, fo leiden die either geäufferten Muthmaſſun⸗ 
gen, daß z. B. von zwey Körpern die an einander gerieben 
werden immer der glättefte die Glas oder pofitive 
Eleetrieität erhalte, erftäunlihe Yusnahmen : - fo 
ift eben auch die Bemerkung, daß ein ftarf electri⸗ 
ſcher Körper an einem iger electriſchen oder 'gar 
an einem unelectrifchen gefieben immer pofitio werde, 
fehr vielen Finmwürffen unterworfen. Mehreres läßt 
ſich aus folgender Tabelle fehen. era 

befommt pofi- durch Leder, Metalle, 


tive oder Glas · ¶ Kreide, die Hand, die 
Blattes F electricität. mebreften behaarte Theile 
Glas der Thiere und überhaupt 


durch fait alle Körper wo⸗ 
mit man es reibt. 
die einzige Subftanz iſt eis 
ne lebendige Kae, auch un 
ſchwarzes Katzenfell. 


wird negativ 


Electricität. 
Maubes 1 pofitiv [M Schivefel, Auflde 
oder matt: 
gefchliffenes 
las 


fung des Zinn im Queck⸗ 
filber und andere mietallie 
ſche Subſtanzen. 
negativ g dieserfolgt am häufigſten. 
Flanell, wollene Tücher, 
manche behaarte Felle, die 
Hand , Kreide, Papier, 
I Federn verſchiedene 
arze, Wade u. m. 
pofitio Gummilack, Siegellack/ 
Bernſtein. 
weiſſe Seide, die Hand 
Haare, Thierfelle, Meta 
fe, zumal Mefling, Schwe⸗ 
feiftefe, Magnetſteine. 
ſchwarze Seide: ſehr viel 
fommt hierbey auf bie 
Glaͤtte oder Rauhigleit an z 
wollene Tuͤcher zumal 
ſchwarze / Sılber, Zinn und 
Bley im Quedfilber 


| 
negativ 5 größentheils diefelben Körs 
| 
| 
| 
! 
| 


Schwarʒe 
Seide negativ 


pofitio 


Weile Sei» 
ala 


eu — Electricität 


— 


ale eidne Zeuge, die Hand, 
Siegellad 

ren thieriſche Häute, 
Wolle, Flanell. 


poſitiv 
negativ 


Pech / Ko⸗ vn 


Boldpapier A 
lophonium 


Katzenfell ragen 
andere be - Ki die 
Hand, wollene Zeuge. 
QDuedfilber, verauichte Me» 
talle 
feidene Zeuge, Zlanell, 
— 1 von Thieren, Kor⸗ 
duan / die Hand, 
pofitiv [5% Holj, überfirnißte 


negativ 


oſitiv 
Gumwmilack poſi 
und Sie⸗ 


gellack negativ 


Staͤbe, Seide, die Hand, 

Haſenbalg 
ſtanzen. 

negativ T Rasenbaar + Marter und 
Wiefel Zee, Maulwurfs · 

' balg. 

pofitio metalliſche Subftangen , 

’ Boldpapier 
negativ  mollenZucy, Flanell, Thier⸗ 


ell 
poſitiv his man warme kuft tuͤch⸗ 


Ultes Lein · 
wand das 
etwa über 
einen Rab» 
“men ger 
fpannt iſt 


Dt 


tig drüber ber ſtreichen 
läßt, und durch Reiben 
mit Bernftein. 
negativ | die Hand, Kreide; volllkom · 
ne Edelſteine. 
Kaljenbäls neigen beftändig pofitive Eleetricität, mar 
zumal \mag fie reiben womit man will, (29) 


warze 

Slectricitaͤt, meditinifche. ſ. Electriſche Auren, 

— im mehrern. f.Blectricität, * 

itive. 

Klectricität, mitgetheilte ( Elekiricita com, 
munitata, derivativa ) ift die Art von Electricität, 
melde ein unelettrifcher Körper bey der — 
nes geriebenen urſpruͤnglich electrifchen bekommt. 


Allgem, Real⸗Woͤrterb. VILL Th. 


Turmalin 


per, die bey der ſchwatzen 


metalliſche Subftangen, 


Papier, metallifhe Sub⸗ | 


Stellen feiner Oberfl 
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elettriſche Materie geht als ein unfürmfiches Licht, das 
nur bey Nacht ſichtbar ift in den Leiter, (oder wenn 
der electrifche Körper dur Reiben negativ wird, aus 
dem Leiter in den electriſchen Körper) über, und, ver⸗ 
breitet fi nun durch alle übrige unelecteiiche Körper 
die mit dem Leiter in Derbindung ſtehen. Wenn nun 
diefe Electricität merklich werden fol, fo muß der Körpery 
dem die Electricität mitgetheilt wird, ifolirt werden, 
(f. 21. Leiter.) Der ifolirte Leiter erhält diefelbe 
Electricität, die der urfprünglich electrifye Körper hat / 
und verhält ſich in allen Stücken demſelben gleich. 
Der einzige Unterſchied iſt, daß die electriſche Materie 
ploͤtzlich und in verſchiedenen Geſtalten ei Annähen 
rung anderer unelectrifcher Körper übergeht Hieraus 
iſt Mar, daß die mitgetheilte Electricität immer meit 
ftärfere Wirfungen hervorbringt, als die urfprüngliche.. 

Auen nur möglicgen feitern fann Die Electricität 
mitgetheilt werden, und immer wird man ein und 
ebendaffelbe beobachten, nur in verſchiedener Stärfe. 
Diefe richtet ſich überhaupt nach folgenden Umftänden, 

1) Nach der Groͤſſe des —— der gerieben wird. 

2) Nady der Geſchwindigkeit womit man reibt. 

2 Nach dem verſchiedenen Andrüden des Reib⸗ 
jeugs 

4) Nach der Voulkommenheit der electriſchen Körper 
und der feiter, 

5) Nach der Trodenheit der Luft zu der Zeit, da 
man den Verſuch anftelt. 

; s Nach der verfyiedene Glätte oder Rauhigkeit des 
eiters, 

Wenn man auf alle diefe Umftändegehörig acht giebt r 
fo wird einem voufommen ifolirten Xeiter eine groffe 
Menge electrifhe Materie mitgetheilt werden fünnen, 
und er wird in ziemlicher Entfernung gegen andere uns 
electriſche Körper Bunfen ſchlagen, deren Ausbruch 
mit lebhaften Licht, ftarfem Knall, ftechender Ems 
—— auf der Haut und phoſphoriſchem Geruch ver⸗ 

nden iſt. Bey Annäherung einer metallenen Spitze 


“wird in groffer Entfernung ein groffer Zeuerpinfel im 


dunfeln ſichtbar, der auf der empfindlihen Haut die 
Empfindung wie von einem Wind zuwege bringt. Lau⸗ 
ter Umpftände die ſich bey der urfprünglichen Electrici⸗ 
tät nicht finden , weil hier die Electricität nicht ploͤtzlich 
aus den Körpern treten ann, 
Der elestrifiete Leiter verliert bey Diefen Erſcheinun⸗ 
gen immer von der ihm mitgetheilten Electricität: wenn 
ber alles fortdauern fol, jo muß der Verluft durch 
fortgefeste Mittheilung eine Zeitlang ununterbrochen 
erfeist werden, 
ird ein anderer Ifolirter Leiter gegen einen electri» 
firten gebracht ‚So geht das eleerrifche Feuer aus einen 
in den andern über, und meiftens wird es jich ‚bierbey 
— 35 — doch nach dem Verhaͤltniß der Gröſſe and 
afle beyder Körper vertheilen. Merkwuͤrdig iſt die 
Ausnahme, daß ein langer Leiter mehr eleetriſche Mas 
terie erhält, als ein anderer der eben fo viel Oberfläche 
t. Endilich ift noch zu bemerken, daß dies eietrifde 
euer mit bervundernswürdiger Geſchwindigkeit durch 
einen langen volllommnen Leiter gebt, und etwas mehr 
Beit * der Bewegung durch unvollkommne Leiter 
raucht 
Einem urſpruͤnglich elertrifhen Körper kann auch Elece 
teieität mitgetherlt werden, es muß aber ein folder 
nicht an einem Punft, fondern wo möglich an allen 
de berührt werden, wenn die 
Electrieität merklich werden foll. Die gegenüberftehen. 
de Seiten des elertrifchen Körpers werben hierbey die 


fe 
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Electricität; 


entgegengefeste Electricitaͤten befommen. Alle Erfah⸗ 
rungen mit geladenen elertriſchen Körpern beweiſen dies 
binlänglid. , — 29 
Fi EIER t, negative. ſ. Electricität, Poll» 
tive. 
Plectricität, pofitide, (bejahende, im eb» 
rern) negative , (verneinende im Wenigern.) 
Das ve Benennungen bedeuten, wodurch fie unters 
ſchieden find und mer der Erfinder davon Ift, haben 
foır in dem Artikel: Wiectrieität, gläferne ic und 


ef der Geſchichte der Electricitaͤt umftändlid an» -· 
ü 


hri. Wir jeigen bier Nur noch an, wie man Diefe 
Beode Elertricitäten von einander unterfcheiden kann. 
Man bat verfchiedene Methoden dies zu bemerfftelligen, 
und diefd gründen fidy entweder auf die Werfdieden» 
beit des electrifchen Lichts „ oder auf das Anziehen und 

Zurädftoffen, oder nad Lichtenberg auf die vers 
fchiedene Erſcheinungen der Figuren ar dem Eleitro» 


bor. En - 

3 Die trfte Methode ift fehr ficher aber nicht immer 
zu brauchen, weil man Fälle hat, wo die Elettricität 
{o ſchwach ifty „daß ſich gar fein Licht zeigt, Wenn 
aber die Electricität nur einigermaflen ftarf ib fo 
zeigen ſich an pofitid electrifirten metallenen 

im Dunfeln leuchtende Strablenbüfcyel y_ an negatid 
* electrifirten Spitzen hingegen Teuchtende Sterne, oder 


vielmehr leuchtende Kuͤgeichen, die wie ein Stern, Heine . 


Strahlen von ſich fielen. Bertaria bediente fich 


Diefer Methode um den pofitiven und negativen Zus 


fand der Wolfen gewiß und ſicher unterfcheiden zu koͤn⸗ 
nen. Er fledte einen zugeſpitzten Drath der an einem 
platten Stuͤck Bley beveftiget war in einen Meinen glaͤ⸗ 


“fernen Eylinder, der mit einem undurdfictigen Kor» - 
Der Spike des Dratbs gegen 


e umwickelt war. 

ber wurde ein langer Cylinder von Pappdeckel in den 
Ueberjug geſteckt. Den fpiken Drath brachte er an 
dem Blen mit dem Leiter am Draden in Verbindung) 
durch die Röhre von Pappdeckel fah er nady der Spitze 

des Drathe und beobathtete nun die Geſtalt Des elet» 
trifhen Lichte. 

Die andere Methode die fi) auf das Anziehen und 
Zurädftöflen gründet ift die gemöhnlichfte, und fann 
mit manden Merfchiedenheiten angewandt merden, 
Man nimmt entweder ein electrifirtes Fadenelectrome ⸗ 
ter oder das Cantonſche, bringt den elertrifirten Körs 
per daran, und giebt acht, ob das Elertrometer ans 
gezogen oder zurlictgeftoffen wird, Hat man die Ele» 
trometer an einer gemöhnlichen Maſchine elertrifirt) 
und es wird von dem electrifirten Körper zjurüdgeftöfs 


. fen, fo fann man mit Gewißheit ſchlieſſen, daß die . 


fer Körper pofitiv iſt wird aber das Electrometer an» 
gezogen, fo ift er negativ. Die Urſach ift leicht, weil 


Körper die einerley Electricität haben , einander ſtoſ⸗ 


fen und weil die von entgegengefester Electricität ein» 
ander anziehen Daß man alles diefeg eben fo vollkom⸗ 
men feben fann wenn man einen Elettrometer die ne» 
gative Electricität gegeben hat, ift gut einzuſehen. Die 
Erfahrung zeigt, Daß alles diefes nur alsdenn in der 
befchriebenen Ordnung vor ſich geht wenn Die Electrici⸗ 
tät des zu unterfuchenden Körpers nicht fehr ſtark iſt. 
Bringt man hingegen einen vohtin electrifirten Electror 
meter an einen fehr ftarf pofitiv electrifirten Körper fo 
zoird bier ein Anziehen ftatt finden, wenn gleich die 
Electricitäten entgegengefegt find, und fo gebt es auch 
ben der negativen Electricität. Aus diefer ürſache muß 
man bier feine Zuflucht zu andern Methoden nehmen, 
und eine folche ift folgende, R 


pitzen 


Electricitaͤt. 


Man hängt ein Cantonſches Electrometer an den 
electrifirten Körper und giebt auf den Winkel acht, den 
beyde Fäden mıt einander machen. Ein geriebenes 
Stüd Bernftein oder eine gläferne Röhre wird in die 
Nähe des Electrometers gebracht: wenn nun bey Ans 
—— des Bernſteins der Winkel kleiner wird oder 
die Kugeln gar einander berühren und von dem Bern⸗ 
fein angezogen werden, fo ift die Efectrieität des Körs 
pers pofitio, wenn aber der Winkel gröffer wird fo ıft 
Das Gegenteil. Ben Annäherung der geriebenen Röhre 
folgen diefelbe Erſcheinungen umgekehrt. 

ud) das Quadrantenelectrometer kann man dazu 


brauchen. Gewoͤhnlich nimmt man dieſes bey Unter⸗ 


ſuchung der Electricität der Atmoſphaͤre und des pofitis 
ven oder negativen Zuftands der Wolfen. Diefes 
Electrometer wird durch einen Drath mit der Schnur 
um Draden verbunden, Man giebt acht ob der Wine 
kel bey der Berührung mit einem geriebenen Glas auf 
dem Quadranteneleettometer gröffer oder Kleiner wird, 
und darnach beftimmt man die Art der Elettrititat, 

Eine nod genauere Methode die Art der Electric» 
tät in den eleetrifirten Körpern zu beftinamen , ift fol» 
gende, EinCantönfcdes@letrometer wirdan einem 
urfprünglich electriſchen Körper aufgehängt, alfo ifo» 


- Iirt, und jest mit Glas oder Harz, pofitio oder negas 


tiv eleitrifiet, . Ein anderes eben auch ifolirtes Elets 
trometer berühre man mit Dem electeifirten Körper, deſ⸗ 
fen Electritität unterfucht werden foll, fo lang bis es 
einen eben fo Hroffen Winfel wie das andere macht. 
Nun bringe man ein Elertrometer gegen das andere: 
wenn die Korkkugeln ſich jest anziehen , fo hatten beyde 
Elettrometer die entgegengefehte Electricitäten / ſtoſſen 
fie aber einander fo it natürliy die Electricitaͤt in bepden 
einerley, Es laßt ſich jetzt leicht ſchlieſſen, was der 
Körper, den man unterſuchen wollte, für eine Electri · 
zıtät gehabt habe, 

Die Lichtenbergiſche Methode pofitine oder nega⸗ 
tive Electritität zu unterfcheiden, Die ſich zwar bey ger 
—58 Grad von Eleciricitaͤt nicht anwenden laßt» 
ift folgende, Zwo Kapfeln von Blech gieft man voll 


: Harz (oder man nimmt den doppelten &feitrophor, 


oder blecherne Schreiben die mit Harz überzogen find) 


> ftent ein Stud Metall darauf, fo daß der dlecherne 


and der Kapfeln nicht berührt wird, Die Stücke 
Metall electrifirt man pofitiv oder. negativ, und bepus 
dert die Stellen mo fie geftanden haben mit pulverifir» 
tem Kolophonium. Es kommen nun dierdurch regel 
mäfige Figuren zum Vorfchein die je nachdem pofitive 


oder negative Elertricität dabey gebraucht worden, dere 


chieden find, Die pofitive Figuren find von einerley 

rt, fo mit auch die negative. Lichtenberg nahm 
auch eine Fleine Leydner Flaſche, die er vorher geladen 
hatte, legte an die äuffere Belegung eine Ableitungskette 
die er an dem bledyernen Rande der mit Harz ausgegofe 
fenen Kapfeln beveftigte, faßte die Flafcye mit ‚der 
Hand, bewegte den Drath langfam über die Harje 
{eibe, und beftaubte Die Stelle Die der Drath berührt 
hatte mit Kolophonium, mo diefelbe Figuren zum Vor. 
fhein famen. Eavallo hat dur Berſuche bewie⸗ 
fen, daß der Harzftaub die negative Electricität an, 


nimmt, wenn ſich feine Theile an einander reiben, 
Dieſer Staub wird daher von den negativen Stellen 


auf der Harzfheibe abgeftöffen, von den pofltiven aber 
angezogen, umd fo laßt fidy Die Erſcheinung der Figus 
ren einigermajlen erflären. (39) 


Electricitaͤt, urfprüngliche erregte. ( Elekirici- 
„ tas originaria.) So nennt man Die Electricität, 


Elestricität. 


welche durch Reiben hervorgebracht wird. Daß nut 
electriſche Körper hierzu geſchickt find, und daß von 
Diefen eın Körper ftärfere Wirkungen äuffert, als der 
andere, wird im Urt, Electriſche Aörper an ſich / 
angeführt, Wil man die urfprünglide Elertricität 
erregen, fd muß der Körper vollfommen troden und 
auf der Oberfläche recht rein fenn, meil jede electrifche 
Eubftan;; die etwas von einer leitenden Maffe an ſich 
batz ſich wie ein Leiter verhält: Manche electriſche 
Körpery welche die Feucptigkeiten ftarf anziehen, muß 
‚man vorher fogar erwärmen, um alles wäjlrige Davon 
zu bringen. Zum reiben fann man electrifhe oder un» 
electrifche Körper brauchen , Doch zeigt die Erfahrung, 
Daß die urfprüngfiche Electricität am ftärkften ift, wenn 
ein böchft efectrifcyer mit einem hoͤchſt unelectriſchen 
Körper gerieben wird. Glas teibt man Daher am bes 
Ken mit Leder oder mit metalliſchen Subſtanzen ; B. 
einem Umalgama von Duedfilber und Zinn oder Ant, 
Zwar findet auch hier eine Ausnahme ſtatt, denn manche 
Körper werden ftärfer electrifirt, wenn fie mit hoͤchſt 
elettrifhen Subftanzen gerieben terden , namentlid) 
Did, Harz und der daraus verfertigte Electrophor / 
auch der fogenannte Luftelettrophor , wobey die Der» 
ſuche nur alsdenn qut gelingen, wenn man zum Rei⸗ 
ben das in hohem Grad elettrifcye Kagenhaar wählt: 
Die elettrifcdye Materie wird beym Meiben der elet» 
trifchen Körper keineswegs darin erzeugt, fondern det 
Körper; welcher zum Meiben gebraudpt wird, giebt 
fü ber; Deswegen bemerft man ben diefem wenn er ifo» 
irt ift, immer die entgegengefegte Elettritität des ges 
riebenen Körpets, fo wird rine gewöhnliche Elettrifir» 
Mmafchine, mo durch los electrifirt wird, pofitiv, und 
Das ifolirte Reibzeug negativ: Die Kraft; welche durch 
ein ifolittes Reibzeug hervorgebracht wird, ift aber nie 
To ftarf, als fonft: mern man daher ftarfe Elettriti» 
tät erregen mwilly fo muß der reibende Körper fo viel 
wie möglich in Verbindung mit andern unelettriſchen 
Körpern und mit dem Erdboden gebracht werden. 
Wenn das Reibzeug ein electriſcher Körper ift fo be⸗ 
merft man eben auch an diefem die entgegengefehte 
Electritität, und meiftens wird man finden, Daß Der 
Körper negativ wird, welchet das ftärkfte Reiben er» 
leidet. > N ir * 
Die Wirkungen der urſpruͤnglichen iettricität find 
fehr gering und felbft bey den vottfommenften und am 
ftärfiten geriebenen electrifchen Körpern nicht ſo ftarf, 
als bey einem geringen Grade von mitgetheilter Elec⸗ 
trieität. Die uͤrſach liegt darin , weil im erften Fall 
die Materie nie auf einmal, — nur nach und 
"nach in die nahe gebrachte Körper übergehen kann. 
Man bemerft daher blos ein Anıreben, Abitoflen, und 
ein geringes Licht Das nur ben Nacht ſichtbat iſt. 
Diefe urfprunglicge Elettritirät fann in manchen 
elettrifchen Körpern auch noch auf andere Art hervor» 
gebracht werden: bey einigen, mern man fie erwärmt 
j. 3. beym Turmalin und andern Edelfteinen , bey 
andern, mern man fie ſchmelzt oder aeſchmolzen in ver 
fiiedene Gefaͤſſe ſchuͤttet: —8— f. Biectrieität, 


willige. i 
Mlec ericktät ‚ derneinende. ſ. Electricitaͤt, po⸗ 
itive. ——— 
wisctticieht im Wenigern. f. Biectricität, po⸗ 
itive. . 
ität eibſt wiederberftellende. 
m an vi 8 von P. Bectaria hat die 


en Namen erfunden. (f. Ioh. Bapt. Beccatia 
—38 ad Denke, de € ieate vindice, 


a 
Ne) 
u. 
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Aug. Taurin. 1767.) Er verfieht Darunter die ber 
fondere Erfcheinung , daB, wenn zwey gleich ftarf 
electrifirte Körper, wovon der eine pofitio und der ans 
dere negativ iſt mit einander verbunden werden, alle 
Electricität verfchtoindet, wenn man fie aber wieder 
don einander bringt, jeder ( wenn nemlich beyde ur⸗ 
fprünglich electrifcy find) feine vorige Electricität wie⸗ 
derbefommt. Diefes fann man mehrmalen wiederho⸗ 
len , und man fiehet daſſelbe nur in geringerm Grade, 
endlich verfchtwindet frey lich alle Electricität. Am deuts 
lichſten fieht man Diefe aufferordentlih merkwürdige 
ſich felbft wiederherſtellende Elettricität bey folgenden 
Verſuch. Zwey voufommen an einander paflende ebene 
Blasplatten, movon jede an einer Seite mit einem 
metaliiſchen Körper z. B. Stanniol belegt ift, fo, daß 
die Belegung allmegen etwa ı Zoll weit vom Rande 
des Glaſes abfteht, werden mit Den unbelegten Seiten 
an einander gebracht, Wenn nun die eine Belegung 
pofitiv oder negativ electrifirt wird, und daben die 
Belegung auf der andern Seite mit unelettrifchen Koͤr⸗ 
—— in Verbindung ftehet ,_ fo hängen die Glasſchei⸗ 

n feft an einander, Am bequemften macht man- dies 
fen Berfuch wenn man beyde Plätten an den äufferften 


* Enden zwiſchen die Finger nimmt, fie mit der einen 


Brite gegen den eleitrifirten erften Leiter hält, und die 
andere Seite dabey mit den Daumen berlihrt. 

verſteht ſich von ſelbſt, daß die beyden Belegungen jetzt 
entgegengeſetzte Electricitaͤten haben: werden ſie in Ber⸗ 
bindung geſetzt fo entſteht ein erſchütternder Funke und 
find alſo entladen; hiernach haͤngen die Platten aber 
immer noch aneinander, und wenn man fie im Dunf» 
len von einander reißt fo fieht man zwiſchen ihnen ein 
vollkommnes electriſches Licht? eben dieſes Licht ſieht 
man mehrmalen hintereinander, wenn die Platte wies 
der zufammengefügt, ihre Belegungen berührt und fie 
num wieder von einander getrennt werden! jedesmal 
ift das Licht ſchwaͤcher und bey der fiebenden und ad» 
ten Wiederholung bemeift man nichts mehr. Ar 
diefen merkwürdigen Erſcheinungen jeigen fi noch an» 
dre bey dieſem Verſuch, und diefe find folgende: 
I) Trennt man die electrifirte Platten dor dem Ent · 
laden von einander, fo wird Die eine Platte deren Bes 
legung pofitiv war, nun auf beyden Seiten pofitiv, 
die andere Platte hingegen auf beyden Seiten negativ 
fen. 2) Wenn man fie nach dem Entladen von 
einander bringt, fo erfolgt gerade Das Gegentheil z die 
Blasfcheibe die vorher pofitio war, iftnun auf beyden 
Seiten negativ, und die andere Blasfcheibe, welche 
negative Electricität hatte, zeigt auf der belegten und 
unbelegten Flaͤche die pofitive. müffen wir hier⸗ 
bey die Bemerfung machen, daß villes auf die Urt des 
Blafes dabey anfommt , wenn alle Erſcheinungen fo 


- erfolgen ſollen wie mir eben befcprieben haben, Henlep, 


der dieſe Verſuche oft wiederholte, mill einige Vers 
fchiedenheiten bey dem Gebrauch der hollaͤndiſchen Glass 
fcheibe beobachtet haben, die wir aber um nicht zu weit» 
läuftig zu feyn, übergehen und unfre Leſer auf die 
Schriften diefes Efectrifirers verweifen müflen. (39) 


Blectricitätsbewabrer. f. Electrophor. 
Klectricitätsleiter, (unelectrifhe Rörper 


ores , torpora anelectrica,, fi 
find die Körper, welche beym Reiben feine electrifche 
Erfcpeinungen zeigen: dem ungeachtet können fie elec» 
trifirt werden, wenn man fie mit geriebenen urfpriings 


- Jich electriſchen Körpern in Verbindung fest. (f. Elec⸗ 


tricität , mitgetbeilte und Electriſitmaſchinen) 
Sie laffen die elertrifche Materie bep jeder Gelegenheit 
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ungehindert durch, und theilen ſie ſogleich jedem an⸗ 
dern unelectriſchen Körper, der ihnen nahe kommt, 
mit; deswegen muß man fie bey dem Electrifiren von 
allen uneletrifhen Subftanzen entfernen, und nur 
auf ſolchen Körpern ruhen laffen , welche Die Electrici» 
tät nicht weiter fortpflangen: Dies nennt man ifoliren. 
Die vollkommenſten elecfriſchen Körper laffen die Mas 
terie am mwenigften durch, und find daher zum ifoli« 
ren die tauglichſten. Man hängt die Electricitätsleiter 
daher an feidne Bänder oder Schnüre, (hierbey ift dar- 
auf zu ſehen, daß die Schnüre aus purer Seide befte 
ben, weil halbfeidene oder auch feinene die nur mit 
Eeide überfponnen find die Electricität weit eher Durch» 
laffen) oder legt fie auf Glas, Pech, Kolophonium, 
Harz, Siegellak, Schwefel, redyt trocknes und allen» 
falls mit Firnis übergogenes Holz oder andere urfprüng« 
lich electriſche Maffen, und nun wird ſich die eleetrifche 
Materie in den Leitern anhaufen konnen. Ans vol» 
kommenſten wird ein Leiter ifoliret, wenn man ihn 
auf mehreren verfdiedenen electriſchen Körpern ruhen 
Laßt 5. B. auf Slasfcheiben die man mit Pech, Harz u, 
dgl. zufammenfüttet und eben Damit überziehet. _ 

Unter den Leitern giebt es, mie bey den eleetrifchen 
Körpern vollfommene und unvollfommene : in diefen 
findet die electrifche Materie einen gewilfen Widerftand 
fie nehmen die Materie ſchwerer an und laſſen fie au 
nicht vollfommen und auf einmal bey der Berührung 

. fahren 5 jene aber lajfen fie leicht und mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit durch, und aus diefer Urfache wählt 
man fie zu den gewöhnlichen Verfuchen und zu den an 
den Mafdyinen angebrachten Leitern. 

Daß unter den unelectrifhen Subftanzen verfchies 
dene find, Die man zugleich auch zu den efectrifchen 
rechnen kann wird im Urt. Electriſche Rörper an 
ſich, angeführt. Auch ift noch zu bemerfen, daß alle 
electrifche Körper, in welchen etwas von einer leitenden 
Gubftanz befindlich ift, (3. B. mande Erze) vollkom⸗ 
men als Leiter gebraucht werden fünnen. 

Die vorzüglichfte unelectriſche Körper nad) ihrer der⸗ 
ſchiedenen Vollkommenheit find: , 

Metalle, Halbmetatte und die daraus verfertigte 
metalliſche Vermiſchungen. Gold ſteht, auch als Lei⸗ 
ter obenan, denn folgt Silber, Kupfer, weiß Rus 
pfer, Mannheimer Gold, Palfong, Moͤßing, Prinze 
metall, Pinfhebat, Tombak, Slodengut, Kanonen» 
metal, Eifen und das mit Urfenif daraus gemachte 
Metall, welches die fhone Politur annimmt und zu 
Schnallen, Degengefaͤſſen, Ubrfetten zc, gebraucht 
wird, Zinf, Zinn, Quedfilber, Bley, Wismuthz 
Koboldfpiesglas» und Arſenikkönig. Die Platina hat 
eben auch eine flarfeleitende Kraft, und nad den Ver» 
ſuchen, die wir nur mit Heinen Stückchen anzuftellen 
Gelegenheit hatten, giebt fie dem Golde wenig nad. 
Geſchmolzene Metalle verhalten fich etwas verfhieden , 
ob fie aber wie Socin behauptet electriſch find, ges 
trauen wir nicht zu entfcheiden. q f 

Die glatten Thiere, und die flüßigen Theile aller 
thierifcher Körper. i 

‚Die meiften flüßigen Körper, auch Luft, welche mit 
vielen feuchten Dünften vermifcht ift : daher geben alle 
electriſche Verſuche bey feuchter Witterung, und. in 
Zimmern wo viele Menfchen find, nicht gut von ſtat · 
ten; die phlogiftifche Ausdünftungen die fidy mit der 
Luft vermifchen, fommen hier noch zu. Hier fünnen 
wir Die Bemerfung machen, daß feucht gervordene elec« 
triſche Körper z. B. Glas, die elektrifche Materie eben 
auch fortleiten, 


Electricitätsmeffer — Electrifches Anziehen. 


Erze , zumal die reihen. 

Kohlen aus dem Thier» und Pflanzenreih. Diefe 
geben einen merfwürdigen Beweis, daß ſich ein elet⸗ 
trifcher Körper in einen unelectrifhyen verwandeln laſſe. 

Die frifhen Holgarten und Pflanzen. 

Der Rauch und alle Ausdünftungen brennender Koͤr⸗ 


per. 
Diele Salje, zumal die, wo Metalle den einen 
Beftandtheil ausmachen, Daher alle Vitriolarten u, 


dergl. 

Biele Steine, und vorzuͤglich die am Stahl kein 
Feuer geben. 

Den luftleeren Raum ſowohl unter der Glocke der Lufte 
pumpe als aud) in der Toricellianifhen Möhre 
tonnen wir füglicy auch hierher rechnen. Endlich muͤſ⸗ 
fen mir nody bemerfen, daß Eis und Schnee bey ge» 
ringer Kalte Die electrifche Materie volllommen forte 
—— ſich aber bey heftiger Kälte ganz anders 
verhält, 

Mlectricitätsmeffer, f. Electrometer. ’ 

KBlectricitätsprobierfäden, f. Electrome⸗ 
ter. 

Blectricitätsträger, f. Blectropbor. 


#lectricitätszeiger, f. Electrometer. 


Electris, f. Eleotris, 
Zlectrifher Ableiter, f. Conducteur. 
Blectrifhes Abftoffen, ſ. Electriſches Angie 


ben. 

Ble<trifches Anziehen und Zurüdftoffen. Wenn 
ein Körper, der urfprüngliche oder mitgetheilte Efec» 
trieität hat, einem andern unelectrifirten nahe gebracht 
toird, fo bewegt ſich der eine nady dem andern oder 
vielmehr der beweglichere von beyden nach dem unbe» 
weglichern, und hierinn befteht das electrifche Anzie⸗ 
ben. Doc) ift diefes nicht der einzige Fall wo man 
dergleichen Unziehen gemerkt, fondern eben audy wenn 
zwey Körper nicht mit einerley Stärke electrifirt find, 
und wenn auf entgegengefegte Urt electrifirte Körper 
einander nahe fommen, f. iectricität, gläferne- 
Giebt man auf dieſe Erfcheinung genau acht, fo fin» 
det mans daß alles Anziehen nur zwifchen Körpern 
ftatt findet, in welchen ſich verſchiedene Electricitäten 
befinden, denn alle Körper, fie mögen electrifch ſeyn 
oder leiten, erhalten immer Die entgegengefegte Elec⸗ 
tricität des Körpers in deſſen Atmosphäre fie gebracht 
worden. f. Electriſche Atmosphäre. 

Zwiſchen zwey gleich ftark und auf einerley Art elec» 
triſirten Körpern bingegen findet ein Zurüdftoffen 
ftatt; der leichtere und beroeglichere wird fich von dem 
unbeweglichern bis auf eine gewiſſe Weite, die von 
der Stärke der Electricität abhängt, entfernen, und 
fi nur alsdenn wieder dem andern Körper naͤhern, 
tvenn einer von bepden feine Electricität verlohren bat. 
Diefes Zurüdftoffen folgt notbiwendig auf vorherge⸗ 
gangenes Unzieben, meil hierbey dem Körper Electris 
eität mitgetheilt worden iſt menn nun der zuruͤckge⸗ 
ftoffene Körper andere unelectrifirte und unelectrifche 
Subftanzen berührt, fo verliert er die ihm mitgetheilte 
lectricität wieder, er wird wieder von dem electeifir« 
ten Körper angezogen, dann abgeftoffen, und diefeg 
wechſelsweiſe Anziehen und Zurudftoffen dauert fo lan⸗ 
ge, bis alle Flectricität verſchwunden if. Daß Ddiefe 
beyde Erſcheinungen bey den urfprünglich electrifchen 
Körpern länger dauert und ſich Iangfamer verliertz 
als bey den durch Mittbeilung elertrifirten Subftangen, 

iſt ſchon bey mehrern Gelegenheiten gefagt worden. 

Dirfe Erfheinungen worauf ſich fehr viele Verſuche 


| | 


24 Körper, anzuziehen. 


Electriſches Anziehen und Zurückſtoſſen. 
grimden / ſind bey dem geringſten Grade von Electri» 


» eität ſichtbar, und alsdann am mehreſten/ wenn man 


Leichte Körper, als Stückchen Papier, Staub, Sant) 
Peine Metaublättchen u. dgl. zu dem Verfud nimmt, 
(f. Blectrifhe Rörper an fi.) Um recht genau zu 


" beobadyten, mahlt mean am beften eine an ‚einem fei- 


denen Faden hangende Heine Kugel von Kork, Holuns 
Dermarf oder auch von Metall. Wird die Einrichtung 


fo gemacht, daf einige Zolle von dem electrifirten Koͤr⸗ 


per ein ifolirter unelectrifcher befindlich ift, fo wird 
Das dazwiſchen hängende Kuͤgelchen fo lange jwiſchen 
bepden Körpern. hin und ber fpielen, bis alle Electri» 


» eitat fi in begden Körpern gleichfoͤrmig ausgebreitet 


bat.. Die Urfache aller die ſer Erſcheinungen haben wir 
bey der Frankliniſchen Theorie angegeben. 

Ein fehr artiger und auffatlender Verſuch, toben 
fih alle Erfheinungen des Anziehens und Abftoffens 
befonders genau bemerfen laflen, ift der fogenannte 
leuchtende Regen. » Eine runde metallene Platte A *) 
wird auf einem metallenen Gejtelle AB. befeitiget; zu 
mehrerer Bequemlichkeit kann man:an dieſem Geſtelle 
einen hohlen Fuß und an der. Platte ein,cplindrifches 


Skaͤngelchen anbringen, Damit letztere body oder nie: 
drig vermittelft einer Schraube F geftellt werden kann, 
Ein gläferner, unten und oben offener etwa zwey Zoll 


hoher Eplinder C wird auf Die Platte geftelit oder auch 
efüttet. Man nimmt nun eine andere metallene 
arte D deren Durchmeſſer etwas fleiner ıft als der 
Durchmeſſer des Eplinders, hängt diefe vermittelft ei» 
ner Heinen Kette E an den erjten Leiter der Maſchine 
ß auf, daß fie zugleich in den Eylinder zu fliehen 
ommt, Wenn man jegt Heine Stuͤckchen Boldpapier 
oder noch beifer Meilingfeilfpäne auf die Platte A 
fireuer, und die mit dem erſten Leiter verbundene obe⸗ 
re Platte D electrifirt, fo werden die Heinen Korper 
von diefer Platte angezogen, alsbald wieder zuruͤckge⸗ 

offen, und diefes dauert fo lange fort als die obere 

latte genugfam electrifirt it. Im Finſtern wird bes 


- ftändig, fo oft die Metallblaͤttchen die Platten beruͤh⸗ 


ten, eine grojle Menge Fleiner Zunfen ſichtbar feyn, 
und es fcheint Daher als wenn im Enlinder bejtandig 
ein leuchtender Regen herabfiele, , 
Hieher gehört auch das von Taſchenſpielern fo oft 
emachte Kunſtſtück, jeden leichten auf dem Waſſer 
Eine gemwöhnlis 
che Leidner Flaſche, mwoben die Einrichtung am beften 
o gemacht ıft, daß der ins Wafler gehende Drath 
ch in einen metatlenen. in die Deffnung der Flaſche 
paſſenden Stöpfel endiget, tird geladen ın ein Fut ⸗ 
teral get, deſſen Dedel den Stöpfel der Flaſche nicht 
berühren darf. Wenn man nun einen leichten Kor« 
per in ein Gefäß mit Waſſer wirft, und Die geladene 
Flaſche mit dem Stöpfel in einer geringen Entfernung 
davon halt, fo wird fidy der leichte Korper darnach 


« bewegen und immer dahin folgen mo man die Flaſche 


Bin richtet. Das Futteral wo die Flafche darin ſteckt 
dient blos Dazu, daß man dıe geladene Flaſche in der 
Taſche forttragen. fann, dod muß man fie nicht lan» 
ehe man den Verſuch anſtellen mwill,, laden, meil 
nft die Electeicität verlohren gebt. 
Andere gelünftelte Verſuche und Spielmerfe die das 
Anziehen und Ubftoffen beweiſen und fi) darauf grüns 
den, als das eleetrifche Glockenſpiel / den electrifchen 
Tanz, die eletrifhe Spinne, den electrifhen Bratens 


“ mwender, führen mir in eignen Artikeln an. 


Aus dem electrifhen Zurücftoffen laſſen fi mans 
* {. Tafel der Phoyſit, Gig. 20. s 
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che andere Wirkungen der Electricitaͤt auf organiſitte 
und unorganifirte Körper einigermaifen erklären; j. 


B. die Bermehrung der Uusdünftung bey electrifirten 
Feten: und flüffigen Körpern, Das geſchwindere Aus 


brüten der Eyer, die gefhwindere Entwidelung der 
Pflanzenfaamen und der Knofpen, die jtärfere natürs 
liche Ausduͤnſtung der Thiere u, f. w. wovon wir ſchon 
bey der Geſchichte der Electricitätgefprodyen haben, (39) 


Electriſche Atmosphäre, electrifcher Dunftfreis, 


Wirfungsfreis, ift der Raum um einen electrifirs, 
ten Körper, in welchem feine Electricität Wirkungen 
äuffert. Sonſt glaubte man allgemein, daß ben je» 
dem pofitiv oder negativ electrifirten Körper wirklich 
electrifche Materie un den Körper herum befindjidy, 
und alfo eine efertrifche Atmosphäre im eigentlichen 
Verſtande vorhanden fen. Als Beweiſe für dieſe Mey⸗ 
nung nahm man den Phosphorus ähnlichen Geruch 
und befonders die Empfindung wie von einer Spinn⸗ 
twebe im Geficht oder an andern empfindlichen Theis 
len die man dem electeifirten Körper nahe bringt; es 
ift aber moͤglich, daß beydes dadurch erregt wird, da 
die electrifäye Materie auf eine fehr feine Art durch 


» die Haut dringet oder ausftrömt, und im Banzen ift 


es. auch nicht wahrſcheinlich, daß der Raum mit elet» 
triſcher Materie erfüllt fen, denn wenn Diefes waͤte / 
fo mußte dieſe Materie nothwendig Die Luft melde 
den electrifirten Körper umgiebt, anziehen und zurüds 
ftoffen; dieſes gefchieht aber feineswegs und man ber, 
merft nie die gerinafte Wirfung auf die um’ den elec» 
trifirten Korper befindliche Luft, wenn aud Die Elec⸗ 
trieitat noch fo ſtark ift, und überhaupt bat die Luft 
felbjt bey der beftigiten Bewegung eben fo wenig Ein» 
fluß auf die Atmosphaͤre. 

Die Wirkung felbft melde ein electrifirter Körper 
auf einen andern nicht electrifirterf, der in ſeinem 
Wirkungskreis befindlich iſt, Auffert, befteht darinn, 
daß er in ihm die der feinigen entgegengefehte Electris 
citaͤt erweckt, und dies geſchieht wohl durch die Kraft 
der electriſchen Materie ihres gleichen zuruͤckzuſtoſſen 


‚ oder andere Materien anzuziehen ; je naher man den 


nicht electrifirten Körper an den electrifirten bringt, 
eine defto ftärfere entgegengefegte Electricität befommt 
er , bis bey gros genug germordener Naͤherung beyder 
Körper, der Ueberfluß der electrifchen Materie aus 
dem einen in den andern übergeht. 

Sehr viele Verſuche bereifen, daß alles dieſes rich⸗ 
tig ift; zu mehrerer Erläuterung mollen wir nur eis 
nen anführen. Eine metalene Stange die uͤberall recht 
glatt und befonders auch an den Enden recht abgeruns 
Det ijt, wird in horizontaler Lage ifolirt, und an das 
eine Ende ein Cantonifches Elertrometer gehängt 5 
zwey Zolle vom andern Ende halte man einen pofitiv 
electrifirten Körper, etwa eine geriebene Ölasröhre, 
und fogleidy werden die Faden einen Winfel machen 
und Die Kugeln auseinander fahren. Da jeder andere 
pofitiv electrifirte Körper Die Kugeln wieder zurüdjtößt, 
fo folgt, daß fie felbft pofitio electrifirt worden, und 
dieſe Electricität hört fogleich auf wenn die obige Glas» 
röhre weggebracht wird. Man fieht hieraus, daß bep 
Annäherung der Glasröhre die in der Menge gleich» 
förmig ausgebreitete Materie nad dem von der Glas⸗ 
röhre am meiteften entfernten Ende getrieben wird; 
hieraus folgt, daß das der Möhre nahgelegene Ende 
negativ werden muß. Daß dieſes ſich fo verhält ſieht 
man nocd aus folgendem: man berühre, wenn die 
Blasröhre wie oben an das eine Ende der Stange ger 
halten wird, das andere Ende mit dem Zinger, fo 
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fallen die Kugeln gleich zufammen, nun bringe man 

die Glasroͤhre weg, fo dertheilt ſich alle nody in der 

Stange befindlicye Materie wieder gleihförmig, und 

das Elerfrometer bekommt negative Electricität, weil 

vorher durch den leitenden Finger die an dem einen 

Ende angehäufte Materie verlohren gegangen mar. 

Denfelben Verſuch kann man, mie leicht zu eradpten, 

verändern, indem man ftatt der Glasroͤhre ein Stuͤck 

geriebenen Bernflein nimmt. ‚(39 

Klectrifher Auslader, Zuleiter, ıf ein {ns 

firument Das man zum bequemen aus» oder entladen 

der ——— und der electriſchen Batterie 
braucht. Die beften Auslader haben einen gläfernen 
ndgeiff A *) und zwey gebogene Dräthe BB, die 

ich bey C mehr oder meniger von einander bewegen 

* faffen, damit man fie nach Gefallen zu aroffen und 

Heinen Flaſchen oder Batterien brauden fann. An 

den Enden der Drathe find die Kugeln DD einge 

ſchraubt, welches vorzüglich Dazu dient, daß man mie 
man will, die Kugeln oder fpigen Enden zum entla» 
den anwendet. Der Gebrauch felbft ift folgender: - man 
haͤlt die eine Kugel an die Auffern Belegungen der Fla⸗ 
ſchen und mit der andern berührt man die Dräthe die 
mit der innern Belegung in Verbindung fteben, fo 
wird der erfchitteende Funke aus einer Belegung den 
naͤchſten Weg durch den Auslader in die andere Beles 

gung nehmen. (39) 
Blectrifhe Ausladung, f. electrifhe Ka«- 

dung. 

@lecteifhe Batte rie, fo nennt man eine gewiſſe 
"Anzahl electrifcher Verſtärkungsflaſchen oder Tafeln, 
die fo miteinauder verbunden find, daß fie zufammen 
mie jede eingele für fi, wirken. Die uffere und in» 
nere Belegungeg, mehrerer Flaſchen werden unter fidy 

fo verbunden, daß fie alle zugleich durch einen erften 

Leiter efectrifiret, und eben auch zuſammen entladen 

werden koͤnnen. Zu Heinen Batterien nimmt man 

ewoͤhnlich neun, zu gröffern ſechzehn bis ſechs und 

enfig, und zu den groften vier und ſechzig Zlafchen : 
daß ſich die Wirkung nad der Menge der Flaſchen / 
nad) ıhrer Groͤſſe und nad) der Menge der Punfte die 
von den Belegungen berührt werden, richtet, verfteht 
ſich von feldft. Zu den Fleinen Batterien find gemei» 
ne Upothefergläfer von mäßiger Groͤſſe hinreichend; 
diefe belegt man von auffen mit ®oldpappier oder 

Stanniol und von innen mit Eifenfeile. Wild man 

groffe Batterien brauchen, denn müffen ftärfere und gut 

abgefühlte Glaͤſer, etwa cylindrifche die ohngefähreinen 

Schuh Höhe und drep bis fünf Zoll im Durchmeſſer 

haben, genommen werden ; foldye cplinderförmige Flas 

ſchen —8 man auf beyden Seiten mit Stannıo! oder 
erg Bley, das man leicht mit aufgelößtens 
arabifdyen Gummi befeftigen fann, Auch muß mie 
ben jeder einzelen DVerftärfungsflafche darauf gefehen 
twerden, daß beyde Belegungen dem Rande nicht zu 
nabe fommen, teil fonft eine Ausladung von felbft 
erfolgen wuͤrde. 

Um unfere 2efer genauer mit der Sache befannt 
zu machen, befchreiben wir hier eine Batterie von vier 
und fechzig Flaſchen ʒ **) wenn eine folde Flaſche 
drep Zoll ım Durchmeſſer, zehn Zou in der Höhe hat, 
und dis auf zwey hoch vom Rande mit Stanniol bes 
legt ift, fo betragt Die Belegung einer jeden einen hals 
ben Quadratſchuh, und die ganze Batterie hat alfo 
auf zwey und drevfig Quadratfuß belegtes®las. Mehr 

*) f. Tafel der Phofif, Fig. 21. 

“r) f, Ebendaf, dig. a2- 
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rentheils nimmt man jetzt gröffere Flaſchen, fo daß 
die ganze Belegung acht und-vierzig bis funfjig Qua⸗ 
dratfuß haͤlt. Ude diefe Flaſchen werden in adıt Rei⸗ 
ben in einen vierefigten Kaften gefegt, deſſen Boden 
mit Bley bedeckt ift; im jeder Flaſche ift ein eiferner 
Drath der dur ein Stuͤck @orfholz gehet, welches 
Dazu dient, daß feiner von dieſen Draͤihen dem in» 

nern Rande der Glaͤſer zu nahe kommt. Feder Dratb 
muß an feinem untern Ende fo gebogen ſeyn, daß er 
die innere Belegung an mehreren Drten beruhret, auch 
wird jeder gewöhnlid am obern Ende wie ein Ring 
umgebogen, damit man hierdurch eine eiferne Stan» 
ge, die an beyden Enden Kugeln hat, fieden, und 
aljo acht, Flaſchen mit ihren Drathen in Verbindung 
fesen fann. In einer Seite des Kaftens ift din Loch 
Durch welches: ein eiferner Drath geht, der an beim mit 
Bley belegten Boden befeftiget ift, + und alfo mit der 
auffern Belegung aller Flafdyen in Verbindung ſtehet. 
An Das auffen befindlidye Ende des Draths macht man 
eine Kugel oder einen Hafen. An dem Kaften kann 
man etliche Handhaben anbringen, damit: man ihn 
bequem von einem Drt zum andern bringen fann. . 

Wenn man die ganze Batterie laden will, fo kann 
man durch eine Kette alle acht querübergehende eiferne 
Stangen miteinander verbinden; will man nicht alle 
Flaſchen zugfeich laden, fo fegt man zwey, drey Arie 
ben oder fo viel man will, in Verbindung. . 

Daß die Wirkung einer ſolchen groffen Batterie auf 
ferordentlich ſeyn muͤſſe, kann man feicht denfen. Im 
Grund find die Verſuche mehr fürdterlid als ange» 
nehm, und das vorzuͤglich ſchreckhafte dabey ift der 
beym entladen entftehende Schall. Es gehört eine gu⸗ 
te Maſchine und trodnes Wetter dazu, wenn man 
fie brauchen will z aud ift darauf zu fehen, daß der 
mit der Maſchine verbundene erfte Leiter, von tel 
dem die Batterie ihre Electrieität befommen ſoll, fo 
fo Hein als möglidy iſt, weil fonft gar zu viel Materie 
zerſtreut wird. Alle hierher gehörige Berſuche müflen 
mit der größten Behutſamkeit angeftelt werden, denn 
fonft fonnen ſowohl der Electrifirer al die Umfiehen- 
de geofler Gefahr ausgefegt werden. Auch ift Darauf 

jeben, daß das mas nady jeder Exploſion noch übrig 
bleii®, und welches in manchen Faͤllen fehr beträcht» 
lich iſt nad) den Verſuchen voilklommen entladen I 
Einige Verſuche z. B. das ſchmelzen der Metalle du 
den erſchutternden Funken aus der Batterie haben wir 
fhon im vorhergehenden genannt; hier zeigen wir noch 
anz wie dergleichen Verſuche angeſtellt werden. Ein 
dünner Drath der einige Fuß lang ift, wird an ben 
mit der äuffern Belegung der Batterie in Verbindung 
ftehenden Haden, und mit dem andern Ende an ben 
Auslader-befeftigt ; hierauf läßt man den Schlag durch 
den Drath gehen, welcher dabey ſchmilzt und ſich im 
mehrere glühende Kuͤgelchen zertheilt, ft der Drath 
fehr dünn und die Batterie fehr gros, fo bemerft man 
nichts von Kügelhen, fondern alles Metall wird in 
glühenden Funken zerftreut. Sehr artig ift der Ver» 
fu, wenn man den dünnen Drath über eine Glas 
platte herlauffen läßt, mobep nach dem ſchmelzen alle 
Sarben des Prisma auf dem Glas zum Vorſchein 
fonımen. Stedt man einen dünnen Drath durch tie 
ne Barometerröhre und läßt den ſterken erſchutternden 
Zunfen durchgehen, fo findet man alles Metall in 
hohle fugelförmige Metaufdladen verwandelt. 

Die wetauiſche Subftanzen welche ſich nicht in Dra» 
the ziehen laſſen, z. B. Platina, Spiesglastönig u, 
dgl, muß man Dur Wachs verbinden und nun Paar 

Huͤlfe 


Electriſche Beatification- 
Huͤlfe des Ausladers den erfhütternden Funken durch · 
gehen laſſen. 

— fehr merkwuͤrdiger Verſuch ift derz mern man 
den Zunfen einer groflen Batterie über die Oberfläche 
« des Waflers geben laßt. Das Waſſer wird dabey hefr 

tig erfchlittert und der mit dem Ausbrud, des Fun ⸗ 

ras verbundene Schau ift auſſerordentlich ſtark. Bey 
> Diefenm Verſuch und uͤberhaupt wenn man auch andere 

Körper wählt, über die. man den Zunfen ſtreichen 

läßt, kann man fid einigermaflen eine er 
» von einem Erdbeben maden. Auffallend ift es, dai 
der Funke bierbep im verſchiedenen Entfernungen, die 
; von der Verfchiedenheit der Korper die man jum Der 

fuch wählt, abhangen, über die Dberflähen hinſtreichi. 

Auffer diefen laſſen fid noch verfchiedene artige Ber» 
uche mit der Batterie anftellen, Die wir nur gan; 

rj anführen dürfen. in Metalblättchen das zwi ⸗ 
chen weh Glasplatten gelegt ifi, wird durch den 

— eben auch gefhmolgen und fo ſtark in d Glas 
etrieben, daß man es nicht wieder Davon. bringen 
ann. Wenn hierbey die Glasplatten mit Gewichten 
beſchweret werben, Frage die ftärfften Glaͤſer und 
die Gerichte heben ich. . j : 
wi * — Zunfen einer Batterie verſchiedentlich 
aus einem ‚jugefpiaten Stüd Metall auf -ein plattes 
wohl polirtes Stud ſchlagen, fo zeigt ſich auf die ſem 
n fhön und mit den Farben des Prisma gefärbten, 

‘aus Firfein zufammengefenter lee, der aus den 

dimnen Meralfhuppen bejteht, die. durch den Schlag 

losgeriſſen — Aehnliche aus Cirkein beſtehende 
cken zeigen fi, 

—— rauhen Metallblatten dDurchgeht 5 

die Platten find nad der Gewalt des Scylages und 

der gröflern oder geringern Schmeljbarfeit der Me- 
talle mehr oder weniger deutlich und gröffer. 

Zulegt müjfen wir hier noch erinnern, daf man 
um die Stärfe der Ladung bey groſſen Batterien zu 
beurtbeilen fehr wohl thut, wenn man ein Electro» 
meter anbringt; hierbey ſieht man zugleich, daß eine 
Batterie nie fo ſtark, wie eine einzele Zlafche geladen 

’ werden fann. — = 
iſche Beatification oder Apotbeoje, 
a ae ift ein befonderer elertrijdyer 
° Berfuh, der Anfangs aufferordentlid viel Auffehen 
“ machte. Die Hauptſache gründet fi) darauf, daß 
‘ aus electrifirten metallenen Spitzen auseinanderfah» 
* gende Feuerjtrahlen oder fögenannte de ber» 
vorbrechen. Wenn man auf den Kopf eines Ifolirten 
Menſchen eine Urt von metaliner Haube woran viele 
“Unebenheiten und Spitzen befindlic find, ſetzt, fo 
' werden an allen Eden, wenn der Körper ftarf elertri« 
’ firtift, Strahlen zum Vorſchein fommen, melde mit 
denen, die man um Heiligenköpfe mahlt, groffe Aehn⸗ 
ichfeit haben. 

er toıedig ift der Berta des Abts Pourelet, 

der einen Menfchen mit furgen Haaren electrifirte, 

die ſich natürlicher Weife fträubten aber dabey Feuer» 

fegel in groffer Menge von fi gaben, A 

ofe diefe Beatification zuerft befannt made 

te 2 eat Pi viel unglaublices und fonderbares 
davon an, daß alle Raturfundiger dabey ftugten,, Cr 

- fagte namentlich, daß aus dem Pechkaſten, worauf 
“ der efectrifirte Menſch ftehe, Die, electrifche Materie in 
Form einer Flamme in Die Höhe fteige, zuerſt Die 
üffe und nach und nad den ganzen Korper umgebe, 

-." und ſich fodann in die. Luft verliere. Die nachher von 
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- & 


h a: Kuren ein befonderes Unfehen zu geben. 


wenn derfelbe Funke zwiſchen zwey .- 


Electvifche Belggungen — Electriſcher Junke. 233 


. andern angefteliten Verſuche zeigten, daß Bofe diefe 
Eriheinung zu fehr übertrieben bat. 
ir miüffen doch hietbey anführen, „daß der berüch · 
tigte Pater GAßner denfelben Verſuch in den neues 
en Zeiten gebraudt und oft gemacht has, fich a 
‘ er Damit feinen Zwed gewiß erreicht haben mag, ift 
leicht zu — * (39) 
‚elecerifge elegungen, Ueberzug, Befchlag, 
werden Die unelectrifche Körper genennt, welche bep 
den Verftärfungsflafhen oder Tafeln, den electriſchen 
" Körper auf beyden Seiten berühren. (39) 
Blectrifher Befhlag, f. Electriſche Beleguns 


en. 
@lectrifger Bratenwender, f. Electriſches 


ad. x 
Blectrifher Conducteur, f. Tonducteur und 
. bey Biectrifirmafchine. ER 
Klectrifhes Donnerbaus, ift ein Inſtrument 
"dag wie eim Meines Haus gebildet ift, oder auch die 
" Seite eines Haus vorftellet, und mit einen metal» 
‚ Ienen Ableiter entweder verfehen ift oder nicht, im ltd» 
‚ten Fall fann es durch einen electriſchen Stoß wie 

durch einen Blitz zerftöhret werden, im erflen aber 
nicht; es dient alfo vorzüglich dazu die heftige Wir» 
"tungen des Blitzes auf Gebäude und den groffen 
Kam der Germwitterableiter zu beweißen. Wir ver 
reifen unfern Leſer auf Wieglebs natürliche Mar 
' gi ©. 38. f. Taf. 1X1. Fig. 5. und auf Cavallos 
bhandlung von der Elertrieität S 1ö5. Taf. 11. 


Fig. i. An 
Der Mechanikus Brander in Augsburg verfertige 
te ohnlaͤngſt ein ähnliches Ynfttument, Das einem 
Thurm gleicht; er machte bierbey Die Weränderungr 
daß brennbare Luft die in einem befondern Gefäß ders 
ſchloſſen ift, ſich zugleich entzümdet, und der Verſuch 
wird natürlich dadurch auffadender. Doch gehört Dies 
fes zu den electrifchen Spielmerfen, (39) 
Electriſcher Drad, f. Drad. 
2lectrifber Dunftfreis, f. Electriſche At 
mospbäre. 
Blectrifhe Entladung, f. Electriſche Ladung 
und Yusladung. | 
Blectrifhe Erfhütterung, f. Bilectrifcher 
Schlag und Derftärfungsflafche. 
Klectrifhe Erplofion. Diefen Namen brauchen 
verſchiedene Naturfündiger für das Auseinanderfahren 
der electrifchen Materie, und überhaupt für Die Be» 
wegung derfelben von einem Körper zum andern, Daß 
die Erplofion ſich nady der Stärke der Electricität 
richtet und alſo ben groffen geladenen Batterien am 
ftärfften iſt, verftebt ſich von ſelbſt und erhellet aus 
alten electriſchen Erſcheinungen. f. ElectriſcherSchlag. 
Elecetriſches Feuer, f. Electriſche Materie und 
electriſcher Funke. 
Electriſcher Seuerbüſchel, ſ. Electriſches 


Cicht. 
Electruſche ter te, f. Blectrifche Piftole, 
mieceii@e tüffigfeit, f. Electriſche Mas 

terie, 

Blectrifher Funke. Wenn der erfte Leiter einer 
Maſchine und jeder andere Damit verbundene Körper 
durch Mittheilung eleetrifiet ıft, fo wird zwiſchen dies 
fen und allen andern in die Atmosphäre gebrachten 
unelectrifchen und nicht fpigen Subftanzen ein unor ⸗ 
dentliches und unförmlidyes bey Tage nicht fichtbares 
Licht entftehen ; werden aber bepde Korper noch näher 
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an einander gebracht, fo erfcheint alöhtid „aniigen 
ihnen ein fehr ledhafter, ben Tage ſichtbater und mit 
einem Knall verbundener Zunfe, der wegen feiner 
ſtaͤrkern Wirkungen auch das männliche Cicht (1 
mas) genennt wird, Der Schall und das Licht die» 
fes Zuufens richtet fi nach der Stärke der Kectricis 
tät, nad) der BVollkommenheit des Leiters, und nad 
dem mehr oder weniger Stumpffeyn der Theile des 
Körpers auf die er ſchlagt. Wenn er auf einen Theil 
eines lebendigen Thieres führt, fo erregt er einen uns 
angenehmeit Stich, Der nad) der Stärfe oder — 
che des Funkens und nach der ana eit des 
Theils in oder wenig heftig if, Der Zunfe bewegt 
fi mit überaus groifer Geſchwindigkeit, und deßwe- 
gen fann man nicht ſehen oh er aus dem electrifirten 
oder nicht eiertrifirten Leiter hervordringtz aus den arts 
‚ dern, eleetrifchen Lichterfheinungen aber kann man, 
fchlieffen, daß er ben pofltiver Electricität aus Derm 
. electeifirten, bey negativer hingegen aus dem nicht 
..electrifirten Körper fommt, Gtebt tin ifolirter Menſch 
in Berbindurig mit dem electrifirten Leiter, ſo entficht 
„natürlich derfelbe Funken zwiſchen alten ginen Theilen 
“und den ihn beruhrenden unelectrifchen Körpern, au 
empfindet er denfelben Eli. Wenn diefer Zuge ſta 
werden fol, fo muß man wie in allen andern Fallen 
darguf ſchen, daß wenig oder ‚gar Feine Spigen an 
dem Denfen und in der Nähe befindlich find, weil 
fonft die mehreſte Materie in Feuerpinfeln ausftrömt. 
- Made mian den electrifhen Funken flarf genug, 
15 kann man brennbare Beifter und andere leicht ent» 
uͤndliche Körper dadurch anzüunden, Daß die entzund⸗ 
eſten fih am leichteſten entzunden laſſen, fehrt die 
Natur der Sade; guter rectificirter Weingeift Daher 
vorjüglich leicht, noch beffer die Vitriofnaphta und 
andere Wetherarten. Die bequemfte und ficherfte Urt 
iſt folgende: An den erften Leiter hängt man ein cp» 
Iindrifhes Stuͤckchen Metall das ſich in eine Kugel 
endiget, denn gieffet man elwas Aether oder erwärm- 
ten Weingeift in einen metallenen Löffel, den man 
am Ötiele unter das Kügelchen in einer Entfernun 
vor einend halben Zoll halt. Wenn nun die Maſchi— 


ne herumgedreht wırd, fo ſchlaͤgt ein Zunfen in. die, 


brehnbate Subſtanz und entzundet fie, 

Auch auf andere Arten fann diefer Derfuc gemacht 
werden. Man fann den Weingeift electrifiren und 
ihm mit dem Zinger anzünden;, aud) kann eine ifolirs 
te Perfon den Löffel in die Hand nehmen, indem eis 
ne andere die auf der Erde fteht, mit dem Finger ei» 
nen Zunfen heraus lot, Daß man nody mehrere 
Veränderungen dabey anbringen Fann, ift leicht ein» 
zufehen. Der Erfolg ift aud immer einerley, die 
Electrieität mag pofitiv oder negativ fenn. . Der Fun» 
Te fiebt wie ein langer Gtrid von Feuer aus, und 


erſtreckt fich vom feiter bis an den Dagegen gehaltenen, 


Körper; ift er Mein fo ſcheint er cplinderformiig, iſt 
er aber groß, fo bildet er meift ein Zickzack mie ein 


Bit. 


Zunte laͤßt fi immer aus dem Ende des Leiters das 
von uriprünglid, electrifchen Körper der Maſchine am 
toeiteften entfernt ift,. zieben. Von dem meit heftis 
ern Zunfen der ben der Entladung der feidner Flas 
che und Batterie erfcheint, wird bey der electrifchen 
Verftärfungsflafche gehandelt, 
Bey dem eleetrifhen Zunfen ift auch das noch merk» 
wuͤrdig, daß er Durch ein gläfernes Prisma betrachtet, 
eben wie das Sonnenlicht alle die bekannte Farben bat, 


BRlectrifäes 


Küuͤgelchen an einem feildenen Faden atıf, 
’ * iſolirte Glocke electriſirt wird, ſo zieht fie den Kloͤp⸗ 
pel an, 


fahren Lichtſtrahlen und Feuerkegel von einer Gi 


Klectrifhe Ranone f. Electriſche 
Electriſche Körper an fih. Alle Körper können 


ieſes gefhieht zumal wenn andere leitende. 
Förger an feiner Richtungslinie liegen. Der flärffte, 


Electe, Geräthfihaft, — Eleetr. Körper. 


Electriſche Geraͤthſchaft: unter diefer allge 


meinen Benennung begreift man alle electrifdhe Mas 
fdinen und übrige Werkzeuge. (39 
Iödenfpiel. Ein artiges Spiel» 
merk das ſich auch auf das electrifche Anziehen und 
Zurlcftoffen gründet, Zwiſchen einer ifolirten und 
einer zwwoehten nicht —** Glocke, deren groͤſte Weitun⸗ 


gen etwa 13 bis 2 Zolle im Dutchmeſſer haben, haͤngt 


man einen metallenen Kloͤppel etwa ein meflingenes 
Wenn nun 


der darauf der unelettrifirten Glocke feine 
erhaltene Electricitaͤt mittheilt —— wechſelweiſe Une 
ziehen und Abſtoſſen dauert he: nge fort als man 


“ eleetrifiet und auf diefe Art entſteht ein Glockenſpiel. 


Man kann vier bis fechs unifolirte Slocken um Die ifor 
lirte herum und zwiſchen jede einen Klöppel hans 
en, menn das Blodenfpiel vollſtändiger werden 
ou. (*H) Daß man Die ifolirte &lode mit dem 
erfteg Leiter der Maſchine in Derfindung fegen muß 
verfteht ſich von ſelbſt. Die Veränderung mo man 
die unifolirte Glocken mit dem Conductor verbindet, 


iſt nicht fo gut aus Urfachen die leicht einzu ſehen find, 


wenn die an einem feidnen Faden hangende nicht Durch 


‚ eine Kette mit andern unelectrifhen Körpern in Ber 


bindung gefegt wird, Macht man diefen Verſuch an 


: einem dunfeln Ort, fo wird beftändig ein Licht zwi⸗ 


—— den Glocken und den Por A gr zum Borfchein 
ommen, und menn die Electricität ſehr ftark ift , fo 


e 
(39) 


jur ander, 


Blectrifher Zauch. Wenn man Waffer , in ei« 


ner flahen, groflen, ifolirten Schaale, electrifiret, 
und während des Electrifirens in verfchiedenen Entfer⸗ 
ungen mit naflem Munde drauf haucht, fo wird 
der aus dem Munde fahrende Dunft erleuchtet und in 
ber Geſtalt eines Lichtfegels erfcheinen. (39) 
Piftole. 


Durch gewiſſe Zubereitungen electrifirt werden: aber 
nicht alle durch Reiben. Diejenige, welche ſich wie der 
Bernftein verhalten, wenn fie gerieben werden, bat 
man electrifhe Rörper (corpora eleſtrica, idioele. 
Ar ica, none Tores) und im Gegenſatz die durch 
Reiben nicht electrifirt werden, unelectriſche Koͤr⸗ 
per oder Leiter (corpora anelectrica, [ympericke. 
Erica, conduflores) genannt. Wil man nun miffen, 
ob ein Korper v der erften oder zweyten Gattun 
gehöre , fo darf man ihm nur mir der Hand oder tie 
nem Stuͤck Wollenzeug, oder mit Goldpapier Das 
man doch nicht allwegen braudyen fann) reiben, und 
egen Feine Goldblättchen , gegen feine Fäden ans 
ften von gefponnenem Glas, gegen ein an einen 
ſeidnem Faden hangendes Stüdden Metall, gegen 
eine hölzerne Nadel die auf einer Spige ruht, oder 
überhaupt gegen einen feinen und leicht beweglichen 
Koͤrper halten, und ſehen ob er anſtoſſende und zurück» 
ftoffende Kräfte aͤuſſert. Wit man ſich hiebey nicht 
irren, fo muß der zu unterfuchende “Körper recht 
trocken fepn, faft alte kann man aud vorher etwas 
erwaͤrmen: nur muß man fie nicht zu heiß madıen, 
denn Die mehrefte laifen fi, wenn fie fehr heiß oder 
gar gefhmolzen find , nicht mehr durch Reiben eltı» 
teifiren, fondern zeigen fi als volkommne Leiter: 
—— iſt eben auch klar dag man einen electriſchen 
oͤrper in einen Leiter verwandeln kann. 
Eine ſchon alte und befannte Bemerkung iſt es / daß 
cr) fr Tafel der Phyſik. Fig, 23 


Electrifche Körper. 


ein Körper dor dem andern ftarf electrifch ift, und 

Folglich ſtaͤrkere Wirkung thut menn er gerieben wird: 
es giebt fo gar Körper Die man zugleich zu den electri» 
fen und unelectrifchen rechnen fann, melde alfo 
den Uebergang von einer Elafle jur andern maden; 
bierher gehören die am menigften electrifche Materien 
und die ſchlechteſten Leiter. Alle diefe Auffern wenn 
fie gerieben worden, die Erfcheinungen der Eleetrici« 
tät nur in geringen Grade, und gar oft bemerft man 
nichts als ein geringes Anziehen: die Materie aus 
einem andern electrıfirten Körper geht eben auch nur lang⸗ 
fam in fie über und felten bemerkt man ein lebhaftes 
Licht dabey. Die ftarf electriſche Körper laflen die 
Materie nicht durch, es müfte denn eine gewiſſe Wer» 
änderung mit ihnen vorgenommen worden fepn, und 
aus diefer Urſach fest man die Leiter, wenn man fie 
electrifiren will, mit jenen in Verbindung. Die Urs 
fachen der verfchiedenen Erfheinungen ben electrifchen 
und uneleetrifhen Körpern find bey der Theorie anges 
führet worden. Alle befannte electrifye Körper ans 
uführen , würde zu weitläuftig ſeyn, wir werden das 
ber nur die vorzuglichfien, und zwar nach ihrer ver» 
ſchiedenen Vollkommenheit nennen, 4 
—— + jumal von ſchwatzen Kaken, tod und 
ebendig. 

Ade durchſichtige Edelfteine, morunter bie härtes 
fen den Vorzug haben, daher Diamanten vor 
allen andern: die Dicfteine zeigen weniger Electricie 
tät als Rofetten und Brillanten. 

Glas und alle nachgemachte Edelſteine, nicht weni⸗ 


ger die metalliſchen Glaͤſer und verglaste Erden, Un⸗ 


ter dem Glas ſelbſt iſt ein merklicher Lnterfchied ; 
Das grüne ift beffer als meilfes und Das mit Kobolt 
- gefärbt übertrift alle. | 
Das ſchlechteſte und mandmal gar ein Reiter, doch 
Tiegt gar oft die Urſache hiervon an der Unreinigfeit 
feiner Oberflaͤche. Ein gläfernes luftleeres Fr: e⸗ 
rieben zieht ebenfalls nichts an, ſondern alle electriſche 
Materie jeigt fi innerhalb, ; 

Die Bergkryſtaue und durchſichtige Kiefel. - 

Ale Arten von gefärbten Edelfteinen als Mubinen, 
Sappbiren, Topafen, Smaragde, Hyacinthe, Bra» 
naten, Berille, Chryſolithe, Ehryfoprafe; doch haben 

die mildyreiffe und aelbe Diamanten den Vorzug. 

Einige Arten von Zalfftein und die Halbedelfteine, 

Di Dpale ſollen unter den letztern die gröfte Electris 
citaͤt zeigen, 

Das Porzellan: Hier findet fich faft derfelbe Unter 
hied wie beym las. Das Emaille fann man aud) 
ierher rechnen. 

Der Bernftein, Gagath, harte und glänzende Stein. 


Das härtefte Glas ift meiſtens 
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dern, Wolle find den übrigen trodnen Theilen von 
Thieren nody vorzuziehen, Die nad) dem Verbrennen der 
bier genannten Körper zuruͤdbleibende Aſche gehört 
auch —* 

Alle trockne Korper des Pflangenreihs und daraus 
verfertigte fünftliche Produkte , vorzüglich alte leinene 
und baummollene Zeuge, trodner und harter weiſſer 
auch Candiszuder , die Holzaſche u. d. * 

Die ausgepreßten und deſtilirte Oele des Pflanzen» 
und Thierreichs. f 2 

Ale metatifhe und halbmetalliſche Kalte wohin 
auch der metallifche Roſt zu rechnen iſt. 

Einige Salze. — 

Viele Steine, vorzuͤglich die harten und fogenanne 
te Felsſteine. Der Granit fieht oben an; denn folgt 
Dorohoe und Jasſpis. Unter den Steinarten finden 

fehr viele Die dem Liebergang von den electriſchen 
Körpern zu den feitern machen. Eomus behauptet 
are viele Kiefel nehmen weder durch Meiben nody 
urch Mittbeilung Electricität an. 

Das Eis, Daß man hierüber immer verfchiedener 
Meynung war, iſt bey der Geſchichte der Electricität ans 
geführt worden. Durch die in den fehr Falten Tas 
gen des Jan. 1775. angeftelite Verſuche des Deren 
Ach ar d wurde die Elertricität Diefes Körpers ganz auffer 
Zweifel geſetzt. Ein daraus verfertigtes Prisma 
nahm einem electrifirten Leiter nicht Die geringfte 
Electricität , auch eine geladene Flaſche blieb bey Dee 
Berührung mit demſelben Prisma voufommmen geladen, 
Eine daraus verfertigte vieredige Scheibe mo auf bey» 
den Seiten Bledye befeftiget waren , fonnte wie eine 
Blasfcheibe volfommen geladen werden, und bey der 


Verbindung Yan Belegungen empfand Herr Uhard 


eine ziemliche Erfhlitterung. Endlich bemerkte er auch 
an einer aus Eis verfertigten Kugel die er an eine 
Drehmaſchine anbrachte, das Anziehen und Zurüds 
ftoffen , fie theilte ihre Electricität einem angebrachten 
keiter mit, welcher nun ebenfaus leicyte Korper ans 
— und fogar kleine Funken beym Berühren von 
ich gab, (f. Branı Carl Achards Chymiſchphyſi⸗ 
ſche Schriften. ©. ır. 

Die befondere Bemerkung, daß geſchmolzene Metal 
le eben auch electrifche Körper ſehn follen, haben wir 
fhon bey den Electricitätsleiteen angeführt. 

Die Luft rechnet man gemöhnlicd auch hieher z wenn 
man aber erwägt, daß dieſe gegen einen ifolirten un⸗ 
electrifchen Körper geblafen, durch das daher entftehende 
Meiben feine Electrieitat erregt , fo entſteht nothwen⸗ 
Dig ein gewiſſer Zweifel. GSegen eleetrifche Körper 
geblafen, ermedt fie deren Elertricität immer. Ktas 

enftein bringt fie daher mit Recht aus der Claſſe 


‘ Fohlenmand ‘alle übrige bituminöfe Suͤbſtanzen. 

Aue Pflanzenharze; vorzuͤglich Gummilack und das 
daraus verfertigte Siegellad, Pech und Eolophonium, 
Die natuͤrlichen Balfame als Terpenthin u, d, g. geben 
den enftern wenig nad). 

Der Schwefel. j 

Dörres Holz, zumal wenn es in einem Backofen 
lanafam gedörret worden. Sind Beuchtigfeiten drin, 
fo gehört es zu den Leitern. — 

iele Körper aus dem Thierreich: die Seide ſteht 
oben an, und die blau gefärbte hat wohl die ftärffte 
Electrieität. Bey den aus der Seide verfertigten 
Zeugen, Bändern, Strümpfen kommt auch viel auf 
das raub oder glatt ſeyn der Dberflahe an, Nach 
der Seide folgen die behaarte thierifhe Subſtanzen / 
worunter eben auch ein Unterſchied iſt: Wachs, Fe⸗ 


Ylgem. Real-Wörterb, VIIL Tb. 


* Der electrifchen Körper weg, und fieht fie nur als ei» 
ne nicht leitende Subftan; an. Es folgt nun wohl 
“ bieraus Daß es in Unfehung der Electricität dreperlep 
Körper in der Natur giebt, und vielleicht findet man 

: bey forgfältiger Unterfuhung noch mehrere, die fich 
bierin eben wie die Luft verhalten, 39) 
Blectrifhe Kuren. Man verfuchte es PR 64 
° und Thiere mehrere Stunden hintereinander zu eleetris 
firen , und der Erfolg war vermehrter Umlauf des 
Blutes, — Abſonderung in den Drüfen und 
ärfere Yusdünftung. Hieraus war Mar daß durch 

ie Electrieität Die Bewegung Der Säfte in den feis 
nen Befäffen befchleuniget wird, welches man auch im 

“ Ieblofen Zuftand gar deutlich fehen kann, wenn man 
Woaſſer in einem ifolirten Gefaͤſſe electrifirt und einen 
feinen aus einem Haarroͤhrchen gemachten Heber himin 


Gs 2 
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Das Waffer das unelectrifirt nur heraus 


236 
hängt. 


tropft , wird jetzt in. einem fortdaurenden Strom ber» 
ausflieffen, und. fich gar zumeilen in mehrere Ströme 
ertheilen. Da man die oben erwähnte Wirkungen 
: fah , fo war es natürlich daß man die Electricität in 
verſchiedenen langwierigen Kranfpeiten, wobey ſchwa⸗ 
cher ilmlauf des Bluts und verminderte Ausduͤnſtung 
bemerkt werden, verſuchte. r Erfolg war auch gar 
vft gut und die Kranken fpürten merkliche Erleichte⸗ 
rung. In den Zeiten da man den Nervenſchaft näher 
Zennen zu lernen bemübet war , glaubten einige Phy⸗ 
fiologen, er habe wahl die ur Aehnlichkeit mit der 
wlectrifhen Materie: einige Krankheiten als z. B. 
Laͤhmungen leitete man von Mangel oder unordentlie 
cher Bewegung des Nervenfafts ber, und daher mar 
es fein Wunder daß man bier auf den Gebrauch der 
Electeicität verfiel, In diefem Fall wurde fie auch 
uerft im Jahr 1744 von Ehrift. Gottl. Krajens 
Fein gebraucht: ein Mädchen , deſſen Meiner Zinger 
gelähmt war, wurde in einer Viertelſtunde furirt. 
Er gab bey Diefer Kur audy auf den Umlauf des Bluts 
act, und bemerkte daß der Puls der vor. dem Elec» 
grifiren nur achtzig mal in einer Minute gefchlagen 
tte, nachher ſechs und neunzig mal ſchlug. m 
aht 1747. ‚wurde in Genf eine fahmung anı rechten 
Arm fat gaͤnzlich geheilt und hierdurch der befann» 
te Sauvages drauf gebracht, Diefe Kur bey mehreren 
gelähmten Perfonen zu unterfuchen: anfangs gieng 
alles fehr gut, die mebreften wurden nad) einens haus 
fon Schweis merflidy erleichtert, in der Zolge aber 
amen zu viele Kranfe, melde nur ſehr kurze Zeit 
, electrifirt werden konnten, modurd allerdings nur 
zwenig ausgerichtet wurde, Der Abt Nollet machte 
u gleicher Zeit viele iv bey Gelaͤhmten, und 
“ Engl. Brydone und Joh. Bapt. Bohadſch 
ein Böhme heilten eine wirkliche Yahmung des halben 
Körpers Chemiplegia) die fon geraume Zeit ger 
Dauert hatte, in kurzer Ai Jetzt wurde diefe Kurs 
ort algemein befannt, faft in auen Ländern Euros 
pens gaben ſich Aerzte mit ab, alle Zeitungsblätter 
pofaunten die electrifhe Wunderfuren aus, fogar fas 
men die Nachrichten in verſchiedene Gegenden von 
enfplvanien, Die gelähmte lieſſen fd jum Dr, 
ranflin nad Philadelphia bringen und — 
en ſich der fo merkwuͤrdigen Kur. Doch war Frank— 
Yin nicht fo glücklich wie feine Vorgänger, denn nur 
zoenige wurden mwürflid geheilt, und die mehreften 
muften fich wieder in ihren elenden Umftänden weg · 
bringen laſſen. In Europa verſuchte man die Eler- 
trieität nun auch in andern Krankheiten , vorzüglich 
in gichtiſchen podagrifchen und rheumatifchen Unfällen, 
und bier bemerfte man daß ftarfe Funken die man aus 
Den leidenden Theilen kuss befte Würfung thaten, 
auch waren ſchwache Erjdutterungen mit der Leyde⸗ 
ner Flaſche zumeilen dienlih. Heftige Schläge wie 
man fie bey Lähmungen brauchte, durften in dieſen 
Säten nicht mohl angewandt werden, und in den 
Yahmungen felbft war es nicht gut wenn man die Ers 
fütterung durdy den ganzen Körper wirken ließ, 
ondern wo möglich mufle man fie nur durch den kran⸗ 
> Theil leiten. In diefen Faͤllen ift es überaus 
. twichtig wenn man die Yusdunftung zu vermehren 
fücht : durch die Electricität wird Dies gar leicht zu» 
zoege gebracht, da man den Körper ifoliret und einie 
ge Zeit mit dem electrifirten Leiter verbindet. Einige 
riethen hierbey an, Zunfen aus verfdiedenen Theilen 
des Körpers zu ziehen, melches aber nicht noͤthig iſt. 


Electrifche Kuren. 


In Frampfhaften Krankheiten von aller Urt bat die 
Electricität vorzuglich gute Dienfte gethan, doch wur⸗ 
den mie leicht zu erachten, auch nidt alle geheilt, 
Der ——— hierher gehoͤrige Fall iſt vom Dr. 
Wathon, welcher ein — von ſieben Jahren, 
Das don einem allgemeinen Krampf des ganzen Koͤr⸗ 
pers (tetamus) befallen war, völlig heilte: bey einer 
erwachſenen Perfon die einen Stinnbadentrampf (tris- 
mus) hatte, wurde daſſelbe Mittel mit dem bejten 
Erfolg gebraucht. Bey epifeptifhen Anfäten und 
überhaupt bey Zuckungen vorzuͤglich aber bey hoſteri⸗ 
fen Zufäuen ſchadete jeder Gebrauch der Elertricität 
mehrentbeils: nichts war hier — als die Er⸗ 
ſchuͤtterung, auf welche gar oft in kurzer Zeit neue 
beftigere Unfälle folgten. Doc macht der St. Veit s⸗ 
tanz, der wohl in den mehreften Fällen ein bufterifduer 
Zufall iß hier eine Ausnahme. Herr von Haen 
beweißt dieſes mit mehreren Fallen; er brauchte hier 
gelinde Erſchutterungen und dabey noch andere Mittel. 
Der eben genannte Arzt bemerkte, daß die Electrici⸗ 
tät bey ———— te Dienſte that, und die 


monatlihe Meinigung befördert. In Lähmungen 
fand fortgefegten Gebrauch vom gröften Nutzen, 
beym Ihwarzen Staar wollte es aber nicht beifen. 


Wir koͤnnten hier noch viele Falle anführen, wo Elee« 
grieität geholfen haben fol, um aber nicht zu weit⸗ 
däuftig ju werden, wollen wir blos die Krankheiten 
mit Namen nennen; Taubheit, Steifigkeit der Ge⸗ 
denke, Kopffmerzen, Entzündungen, Falter Brand, 
Derhärtungen, kalte Zieber, Waflerfuht u. f. m. 
Daß die Eleetricität in den genannten Fällen unter 
manden Almftänden gute Dienfte get haben mag 
tollen wir zugeben, mir verſichern aber auch daß 

gar oft nicht einmal Linderung verfhaft hat. m 
den neuefien Zeiten hat der berühmte Tıberius Ca⸗ 
vallo fehr viele Verſuche mit der Electritit in ver- 
(diedenen Krankheiten gemadt; die Unmendung 
derfelben im Krebs fcheint uns Das merfwürdigfte zu 
fepn: wenn man die electriſche Materie mit einer hoͤl⸗ 
gernen oder metalenen Spise ausjicht, fo erfolgt 
Linderung der Schmerzen. Bep einem alten einges 
wurzelten Krebs an dee Bruft einer Frau wurde dag 
Uebel ziemlich zum Stillſtand gebradt: Diefe befanz 
durch das Ausziehen.der electrifhen Funken durch eine 
metadene Spihe aus dem feidenden Theile fo viel Er⸗ 
feichterung daß die heftige Schmergen faft gänzlich 
aufbörten: merkwürdig ift e8 daß die Schmerzen ju⸗ 
nahmen wenn man eine hölgerne Spige zum Yusjiehen 
der Funken brachte. Eavallo verfichert daß es hier das 
Unfehen habe, als wenn Radicalfur erfolgte. Wufler 
den gewöhnlichen Uebeln führt er Taubheit, Gefchruuf- 
fie , Augenentzimdungen , Thränenfiftel, hwürer 
und frifche —— Geſchtoulſte an. Einen Fall 
wollen wir noch anführen, wo Die electrifche Erſchut · 
terung mehrentheils fdleunige Huͤlffe verfchaft hat; 
wir meynen die Ay ae ar Die Erfcütterung, 
muß hier dur den ſchmerzhaften Zahn geleitet wer= 
den ımd obgleich oft ein einziger Schlag augenblid“ 
lich die Schmerzen ſtillet, fo iſt es doch befler, den 
Zahn zwey bis dreymal zu erfhüttern, Ein beque⸗ 
mes Werkzeug hierzu befcpreibet € a va lo in der voll« 
ftändigen Abhandlung von der Blectricität. p. 


. 200, Es befteht aus zween Stüden Drath AE, BE, 


welche Durch ein Stuͤck gedörrtes Hol; H gehen. Die 
Dräthe find vomC nad) D, und von G nad F in ei⸗ 
ner Ebene gebogen, welche mit der Ebene des übrigen 
Theile der Drätpe einen ſchiefen Winkel macht: ihre 


Electrifche Ladung. 


Enden, DF, FE, find wieder gegeneinander und in Die 
Ebene CAG Bzurücgebogen, Bei A und B find Kine 
ge an den Dräthen um fie daran mit einer Kette 
verbinden zu fonnen. Diefes Werfjeug wird nun fo 
angelegt, Daß der ſchmerzende Zahn von den beyden 
Drathen bey E ziemlich veſt umſchloſſen werde, und 
um dies bey verfciedenen Zähnen defto beſſer zu ber 
werfftenigen, müflen die Dräthe etwas biegfam feyn. 
Man verbindet nun einen vom den Ringen A oder B 
—* eine Kette mit der aͤuſſern Belegung der Leidner⸗ 
Flaſche, und Fäßt auf das andere Ende des Draths 
einen Zunfen.aus innern Belegung fehlagen, fo 
wird fein anderer Theil im Mund erfi üittert werden 
können, als der von den Dräthen umgebene Zahn. 
„Daß man durch verfhiedene aber unrichtige und 
übertriebene Verſuche in den vorigen Zeiten auf die 
Idee kam, diefeinen Theile von Arzneyen giengen id 
eine electrifirte gläferne Röhre in alle Leiter, folgli 

aud in den menſchlichen Körper über, und wären 
nun im Stand, mande Krankheiten zu heilen; has 
ben wir bey der Geſchichte der Electricitat ſchon ange» 
Faͤhrt. Der oben genannte Venetianer Joh. Franz 
Divati fülte eine ſolche Röhre mit Perubianiſchem 


Balfam, electrifirte damit einen Menſchen, der dar _ 


auf in einen flarfen Schweiß a: wobey Bette, 
Zimmer, Kleider und alles den Gerudy des Balfams 
befommen haben ſollen. Einen Gichtpatienten will 
er mit den Yusdünftungen von zertheilenden Mitteln, 
Die in einer Möhre eingefhloflen waren, gebeilt has 
ben. Die andere Fälle übergehen mir, weil fie gewiß 
—— falfch find. Durch richtige Werfuche wur· 

es ausgemacht, daß das Ausduͤnſten Durch Glas nicht 
ftatt findet: die Erfahrung aber ift fiher, daß flüchtige 
Subſtanzen, die man bey einem ifolırten und electrifirs 
ten Menfhen anbringt, eingefogenmwerden. Ein merk» 
wuͤrdiger Verſuch, der Diefes bemeißt, ift, daß wenis 
ge Tropfen Terpethinoͤhl in die Hand eines ifolirten 
Menſchen gegeben , demfelben in wenigen Augenbli— 
den , da er electrifirt wird, den Terpethin» Gefhmad 
in dem verfchloffnen Mund erregen. (39) 
Blectrifhe Ladung und Ausladung Entla⸗ 
dung). Der Leidnerflafcye, oder jedem andern be» 
legten electrifchen Körper werden auf bepden Seiten 
die entgegengefegte Electrieitäten mitgetheilt, und als 
denn find fie geladen, Wenn nachher bepde Belegun⸗ 
gen durch unelectriſche Körper mit einander verbuns 
den werden, fo gebt die auf der pofitiven Seite ge» 
bäufte electriſche Materie in Die negative mit Gewalt 
und alsein fehr lebhafter erfchütternder Zunfen über, 
und die belegte Körper find nun ausgeladen oder 
entladen. Wenn bepde Belegungen der Leidnerflafche 
nicht zugleich in Verbindung gehn werden, fo erfolgt 
die Entladung keineswegs plöglih, fondern mehrere 
Zunfen gehen nady und nach aus der pofitiven Beles 

ung in den berührenden Körper liber, wobey der den 

erfuch anftelit nichts von Erfgütterung empfindet, 
Daf man bey Unterſuchung der geladenen electrifchen 
Subftangen am mweiteften in der mer Lehre von der 
Electrieitat gefommen ift, und daß hierbep die vor⸗ 
uͤglichſte und auffallendjte Erfcheinungen vorfallen , 
wo wir ſchon bey der Geſchichte angeführt, 

Ein ſoicher geladener Körper wird zuweilen von felbft 
entladen, wann er alljudlinn und die Ladung zu ftarf 
ift; er fann jegt nie wieder geladen werden, und ift 

u alten hieher gehörigen Verſuchen eg" Es gebt 
0 weit daß bey Batterien, wenn eine Slafı te 
unter ift, die ſich von ſelbſt ausladet, alle andere 
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zugleich ausgeladen werden. Ben den Entladungen 
ſtarker Batterien werden aufferdem manche Flaſchen 
leicht durch Die ſtarke erſchütiernde Kraft des Funkens 
efprengt. Diefem Uebel kann doch vorgebauet wer» 
Den, wenn man Den Weg des Lebergangs von Der 
aͤuſſern nad) der innern Belegung nicht zu kurz, und 
wenigftens fünf bis fehs Fuß lang madt. Doc 
—— Kae Verfahren der Zunfe immer etwas 
a 


@lectrifhe Lampe, ift eigentlih ein Ertelvek 


mit brennbarer Luft, doch hat fie auch einen Nuten 
da man fie gefchwind Feuer zu machen, wenn = 
fein andres Feuerzeug bey der Hand hat, brauchen 
kann. (*) L, ift eine Bouteille die eine etwas wei⸗ 
te Deffnung bat; M, eine hohle gläferne Kugel, die 
bey N mit ihrer Deffnung in eine meflingene am un⸗ 
tern Ende mit einer Schraube verfehene Hllfe gefüte 
tet ift: bey K hat fie eine Meine Deffnung die mit ei» 
nem Stöpfel verftopft werden kann, Die meffingene 
Röhre O melde einen Hahnen vorftellet und mit denz 
Stöpfel P verſchloſſen ift wird in die eben genannte 
Hülfe gefchraubt und mit dem untern dünnern Ende 
durdy einen Rorkftöpfel S, der vollkommen in die 
Bouteille paſſen Muß, gehedtt Dur eben dieſen 
Korkjtöpfel wird Die gebogene Röhre R, gefterft,: die 
oben bep X eine fehr feine Deffnung hat. In diefer 
Roͤhre iſt vn Q ein ebenfalls dur er meilingener 
Stöpfel: V und W find zwey meflingene Röhrchen 
bie an dem Bogen Z angeſchraubt find, und bierim 
ſtecken zwey meſſingene Dräthe, die durch Siegellack 
oder Glasroͤhren iſolirt worden. Die Drathe muſſen 
an allen Enden Kugeln haben und fi in den Röhre 
hen frey hin und ber ſchieben laſſen, auch ift noih⸗ 
wendig daß fie mit der Deffnung X der gebogenen Roͤh⸗ 
re in einer geraden Linie ſtehen. 

Soll nun das Inftrument gebraudt werden, fo 
fuͤllt man die Bouteille auf die gewöhnliche Art mit 
entzundbarer Luft und die Kugel mit Wafler; denn 
wird der Stöpfel P fo gedreht, daß das Waſſer durch 
die Deffnung der Röhre O aus der Kugel in die Bote 
teide lauffen fann, dabey muß nothrwendig auch Die obere 
Deffnung K nicht verftopft bleiben, Zu gleicher Zeit wird 
der Stöpfel Q berumgedreht und jetzt fangt das Waſ⸗ 
fer durch die Röhre O in die Bouteille zu Jauffen an, 
wodurd) die darin befindliche Luft genöt igt wird, aus 
der Mundung X der gebogenen R R,su dringen, 
Daß diefes Hervordringen der Luft ſich nach der Men» 
ge des in die Bouteille lauffenden Waſſers richtet, 
verfteht fich von felbft , je, enger alfo die Röhre O if, 
defto gr wird das Herausdringen der Luft währen. 

Jetzt läßt man einen electrifpen Funken, etwa 
durd Hilfe des Electrophots bey T oder U an ein 
ifofirtes Drätgen fehlagen , fo wird hierdurch die Hey 
X berausfahrende Luft angezundet werden, und arit 
einer ſchoͤnen fehr witkſamen Flamme fo lange brennen, 
bis die Bouteille gan; mit Waſſer gefünt und alfo ale 
Luft berausgedrungen ift. 39) 


Blertrifher Laut f. Electriſcher Schall. 
Kiectrifher Leiter f. — — 
— * Licht. Menn die Eleetriſirmaſchine 


im Dunteln herumgedreht oder jeder electriſcher 
gerieben wird, fo bemerkt man an ——— 
man reibt oder wo der Körper berührt wird, ein ans 
foͤrmliches Licht , das fi bey den Maſchinen um die 
Kugeln, Cplinder oder Scheiben verbreitet. Die 
Spitzen des erften Leiters welche die electrifche Diater 
() fr Tafel der Phoſik, Big. 24. r 
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rie aufriehmen follen, oder die dazu beſtimmte Dias 
ften von Fäden oder Flittergold, leuchten ebenfalls 
und immer ftärfer, je beffer die Wirkung if. Sind 
am electrifirten und voufommen ifolirten Leiter fonft 
noch bier und da ſcharfe Spitzen oder Ecken befindlidy, 
fo fieht man leuchtende Seuerbüfchel oder Strah⸗ 
Ienfegel, die aus auseinanderfahrenden Lichtftrahlen 
beftehen, bervorbrechen : daß hierdurch die Electricität 
der feitenden Subftanzen fehr geſchwaͤcht wird, haben 
wir ſchon mehrmalen angeführt. Diefe Zeuerpinfel 
machen ein ®eräufcy mie ein Meiner Wind, bey ſtar⸗ 
ker Elertricität iſt ein leichtes Gekniſter Damit verbuns 
Den , auf der Haut erregen fie die Empfindung mie 


bewegte Luft und treiben wie Diefe, Die Flamme eines 
Wenn man 


Lichts oder auch den Rauch vor ſich ber. 
gegen die Spitze eines elertrifirten Körpers einen brei» 
ten unelectrifhen hält, fo wird der aus der Spiye 
fahrende Kegel noch gröffer; bisweilen wird auch blos 
hierdurch ein folcher Kegel hervorgelodt, wenn die 
Electricität nicht ftarf genug war , ihn von felbft 
hervorzubringen. 


Durch das Ausſtroͤmen dieſer Strahlenkegel außeler 


triſirten Spitzen kann ein idee fleines Rad in Um⸗ 
lauf gebradpt werden, welches die electrifhe Wind» 
müble berveift. f. den eignen Artikel. 

Wenn man eine unifolirte metallene Spitze gegen 
ein flumpfes Ende des Leiters hält, fo bemerft man 
an diefer Spitze ein ordentliches Glühen das mit einem 
Heinen Stern viele Aehnlichkeit hat, und alle zletrifche 
Materie wird hierdurch dem Leiter entzogen... Eben dies 
ſes fieht man an einer geladenen Flaͤſche wogegen ein 
ſpitzer Drath gehalten wird die Flaſche wird dadurch 
volfommen entladen und man bemerkt fogar Feine oder 
eine nur fehe geringe Erfchlitterung wenn man die aͤuſ⸗ 

fere Belegung mit der andern Hand berührt. Diefe 

yde Verſuche zeigen die wunderbare Wirkung der 
Spitzen genugſam und bemeifen die Wichtigkeit der zus 
gefpisten Germwitterableiter. 

Diefe Erſcheinungen an zugefpikten Körpern erfols 
gen nicht immer auf die befchriebene Art, fondern nur) 
wenn mit re Maſchinen elettrifirt wird, 
und die Yeiter alfo pofitiv electrifirt find, Hat der erfte 
Leiter feine Eleetritität von geriebenen harzartigen Sub» 
fangen und uͤberhaupt von foldyen die durch Reiben 
negativ werden, erhalten, fo find die Erfheinungen 
won jenen verfchieden, Cine negativ elettrifirte Spitze 
erfheint im Finftern mit einem Stern erleuchtet, und 
Hiermit ift nicht das geringfte Geraͤuſch verbunden, 
auch felbft bey der ftärkften negativen Electricität bes 
merft man nur einen geringen Laut, Hält man eine 
uniſolirte metallene Spise gegen den negativ electrifirs 
ten Leiter, fo geht von der Spike ein Feuerkegel aus, 
der ſich gegen den Leiter zu ausbreitet, 

Biebt man genau auf dieſe Erſcheinungen bey den 
electrifirten Spigen acht, fo ſcheint es ‚als ob die elec« 
triſche Materie bey der pofitiven Electricität in Feuers 
Regeln ausftröhme, in die negative —— hingegen 
ſcheint ſie in Form eines Sterns einzudringen: ſchon 
per fann man alfo' die Wahrfcheinlichfeit des 


eanflinfhen Spftems beurteilen. Immer bleibt ' 


es aber doch merkwuͤrdig / daß der Stern eben auch eis 
nen Heinen Wind macht der die Flamme des Lichts 
»or fi ber, und die electriſche Windmühle nach eben 
der Richtung mie der Zeuerfegel , beivegt. 
"Das bier ausftrömende electrifche Feuer ift überhaupt 
er ſchwach , daher es auch nicht bey Tage fihtbar und 
nen Körper anzujünden im Stande ift; einige Elet ⸗ 
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trifirer nennen es aus diefer Urſache Das weibliche Licht 

(lux femina). Uebrigens zeigen ſich Die Lichtkegel zu= 

teilen von anfehnlicher Bröffe, vorzuͤglich beym foge- 

nannten Zufteleetrophor, bey welchem mir fie 16 bie 

20 Zotle lang gefehen haben. Die übrige electris 

ſche — — ſ. im Artikel: Electriſcher 
— 


e. (39) 
MBiectrifher Lichtkegel. f. Electriſches Kit. 
selectrifhes Licht, im luftleeren Raume. In 


eines durch Zuftpumpe oder Wärme ſehr verbünnten 
Luft und zumal in dem vollfommen fuftleeren Raume 
des Barometer, zeigen ſich ale eleotrifche Lichterſchei⸗ 
nungen vorzüglich ſchoͤn und febhafter als gewoͤhnlich. 
Eine Iuftleere gläferne Kugel erfcheint beym Reiben, 
umal wenn dies anhaltend gefdyieht ganz mit einem 
beten Licht erfuͤllt, aber fie theilt einem ifolirten Leiter 
eine Elertricität mit, Auffert auch fein Anziehen und 
Zurüstftoffen. In dem leeren Raum des Barometers 
werden ſchon Blige erfcheinen , wenn die Röhre im 
Dunfeln bewegt wird, moben von dem fleigenden und 
fauenden Duedfilber das inwendige der Röhre gerieben 
wird, Diefelbe Erſcheinungen wie bey der geriebenen 
Kugel zeigen ſich in gläfernen luftleeren Röhren : man 
nimmt am beften eine weite Barometerröhre Bie an ei» 
nem Ende zugeſchmolzen ift, ſchüttet etwas Quedfilber 
binein , erbist Diefes über einer Lampe bis zum fieden, 
und (hmelzt denn die Röhre am andern Ende geſchwind 
zu. Diefe Röhre fangt ſchon an zu feuchten wenn man 
das darin befindliche Queckſilber von einem Ende zum 
andern laufen laͤßt. Die Röhren ſowohl als die Kur 
ie werden mit einem noch hellern und fchönern Licht 
urchftrömt , wenn man ein Ende davon an den elec» 
trifirten Leiter bringt und das andere in der Hand hält. 
Merkwuͤrdig iftes, daß dies Licht noch lange fortdauert, 
wenn aud fon der electrifirte Leiter nicht mehr in 
Berührung mit den Kugeln und Röhren if. Weil 
ſich bey diefen Verſuchen Lichtftreifen zeigen, die mit 
den beym Nordlicht beobachteten die größte Aehnlich⸗ 
keit haben, fo braucht man fie, diefes leuchtende Me» 
teor im Heinen vorzuftellen. Eben diefe Verſuche braudyt 
man auch ud noch zu artigen electrifchen Spielwer⸗ 
fen. Man beugt 5. D. aus luftleer gemachten Barome» 
terröhren zufammenhangende Buchftaben , berührt Diefe 
an einem Ende mit einem ftarf electrifirten Leiter, fo 
werden fie inwendig feurig erſcheinen. 

Ein electrifcher Feuerpinſei den man in einen luft⸗ 
leeren Raum gehen läßt, wird ungemein groß und ers 
füllt zufegt altes mit Licht, Man wählt hierzu eine et» 
lihe Schuh lange und anderthalb bis zwey Zoll Dicke 
Möhre , verfchließt fie an einem Ende mit einer metal» 
lenen Platte die nach innen eine Spitze hat; am an- 
dern Ende beveftiget man einen Hahn, der auf eine 
Luftpumpe gefchraubt werden fann, und fo verdünnt 
man denn Die in der Röhre befindliche Luft. Wird 
jest Diefe Möhre mit der Platte an einen electrifirten 
Leiter gehalten, fo ftrömt aus der Spitze ein fehr grofier 
Pinfel, und ein noch gröfferer wenn man den Funfen 
einer Leydner Flaſche dadurch fhlagen läßt. Daß die 
electrifche Materie vollkommen durch dieſe Roͤhre gelets 
tet wird erhellet aus dem eben angeführten Verfuch: 
eine fo zubereitete Röhre heißt er daber, die leitende 
Glasroͤhre. Auch hierauf gründet ſich Henlen’s leuch · 
tender Leiter, den mir bey den Electriſirmaſchinen 
anführen, Mit einer Klocke die oben eine durch Mes 
tall verfchloffene Deffnung hat laffen ſich dieſelbe Wer 
ſuche anſtellen wenn die Luft ausgepumpt und ans obere 
Ende ein elestrifirtee Leiter gebracht wird. In einer 
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ſolchen Kloke kann durch gewiſſe Einrichtung die elete 


triſche Amoſphaͤre fichtbar und der Lnterfchied der po» 
tiven und negativen @leetricıtät fennbar gemacht wer · 
. ) Gift eine gewöhnlie Kloke die bey C eine 
Deffnung bat, mo Der metallene Stab DA der oben 
und unten eine Kugel hat, durchgehtt im Zeller IF 
iſt die Kugel B auf einem andern metallenen Stab ber 
veſtiget, und die Einrichtung iſt ſo gemacht, daß beyde 
Kugeln vier bis fünf Zoll von einander abſtehen. Wird 
nun die Luft verdiinnt und der Stab D A mit einer ge» 
wöhnlihen Mafchine electrifirt fo zeigt ih um den uns 
tern Theil der Kugel A eine leuchtende Atmofphäte, 
um die Kugel B aber nichts. Wenn derfelbe Stab DA 
Durch Harz eleetrifirt wird, fo bleibt die Kugel A ganz, 
Dunfel und die genannte Atwoſphaͤre zeigt ſich um die 
untere Kugel B. Ben diefen benden Verſuchen darf 
man nicht zu ftarf electrifiren, weil fonft ſtatt Der Teuch» 
tenden Atmofphäre blos ein ftarfer Funke entfteht, der 
von einer Kugel zur andern übergeht, 


39 
— Die Licht, männlikhes, ſæiectti 
e. 
—8 bes Aicht, weibliches. ſ. Electriſches 
iſches Luftthermometer, iſt ein Werk, 


zeug / das man die Wirkungen der Efettricität auf 
Huft zu unterfuchen braucht. Es befteht in einer Blase 
roͤhre A B**) von etwa eilf Zoll Länge und einem 


‘ got Breite, melde an jedem Ende mit möfingenen 


Kappen verfchloffen ift, und einem unten und oben 
pffnen Barometerrbhtchen H A, das durch die obere 
Platte bis in das in dem untern Theil der Glasroͤhre 
—** Waſſer geht. n der Mitte einer jeden 
Platte gehen mößingene Drathe FG, undEI die ſich 
in Knöpfe endigen und ſich weiter von einander oder 
näher zufanımen ſchieben laffen , dutch. Bringt man 
jest Diefe beyde Dräthe in den Wirkungskreis einer ges 
adenen fendner Flaſche, fo wird zwiſchen GI ein flars 


Lee electrifcher Funfe erſcheinen, und Die Luft in der 


Slasröhre AB ausdehnen, weiches man Deutlid an 
Dem Auffteigen des Waſſers in dem dinnen Röhren 
wahrnehmen fann: je ftärfer der Funke ift, defto h⸗ 
her wird das Waſſet in Der diinnen Röhre fteigen, mel» 
ches zeigt, daß fi die Ausdehnung der Luft nach der 


Menge der durchgehenden Materie richtet, Laßt man , 


bey diefem Verſuche die Rnöpfe G und I ganz einander 
Berühren-fo wird das Waſſer in der Meinen Röhre gar 
nicht fteigen, woraus alfo deutlich erhellt, daß die elec» 
trifche Materie bep ihrem Durdgang durd einander 
beruͤhrende Leiter gar feine Wirkung auf die Luft habe, 
Zum bequemern Gebrauch kann man das ganze Inſttu⸗ 
ment durch einen metallenen Ring C an ein höljernes 
Stativ CD, beveftigen. Daß die Einrichtung bey 
Diefem Lufttbermometer fo gemacht ſeyn muß, daß me» 
Der an den Kappen noch an den Dräthen noch an dem 
laͤſernen Roͤhrchen Luft durchdtingen kann, verſteht 
ch von ſelbſt. 


(39) 
PBlectrifhe Mafbinen. f. Klecttifirmafdine, 
Electriſche Materie. 


Daß eine flüßige und elas 
fifche Materie bey allen -eleetrifchen Erfdeinungen im 
Spiel fey» nehmen alle Raturfundiger an und alle 
Derfuche ſcheinen die ſe —— Materie zu beweiſen. 
Ueber die Natur diefer Materie hat man von jeher ges 
firitten, und noch bis jeut ift es nicht berwiefen ob fie 
Hon ganz eigner Urt, oder mit der Natur anderer feis 
ner Körper bereinftimmend ſey. Als den Naturfuns 

=) f. Tafel der Phoſik, Fig, 25. 

Ay: Ebendaſ. Sig. 26, 
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digern noch nichts als das electrifche Anziehen befannt 
mar; glaubten fie, die Materie ſey klebrichter Natur 
und ein wirklicher ölichter Ausflug aus dem Bernftein 
und andern Körpern : nachdem fie aber dag electrifche 
Licht, feine verſchiedene Seftalten und Wirfungen tere 
nen lernten, famen fie auf den Gedanfen, die ge» 
woͤhnli —— ſey das wirkende Prineipium, 
und dieſe Meynung gab eben auch zu der Benennung 
des electriſchen Feuers Gelegenheit. Db es gleich 
keineswegs ausgemacht iſt, Daß dieſes feine Richtigkeit 
bat, fo werden doch die Ramen electriſche Materie 
und electriſches Feuer immer noch als gleich viel be⸗ 
deutende Ausdruͤcke gebraucht. 

‚Es find immer manche Beweiſe vorhanden daß elec⸗ 
triſche und Feuermaterie nicht viel von einander vers 
ſchieden find, denn I) bringt Die klertrifche Materie 
Licht hervor, 2) fieht man daß leicht entzundbare Sub» 
—— Feuer fangen; 3) daß ein ſtarker electrifcher 
Funke wohin eben auch der Blitz gehöret, feſte Körper 
sum ſchmetzen und alle brennbare zum flammen bringt 5 

) wird die @leetricität durch Meiben erregt 5 5) ge= 

inder Wärme alle electriſche Verſuche am beiten von 
atten 5 6) Fönnen einige Werfuche (hierher gehöre 
Verſuche mit dem Lufteleitrophor) nur über Kohl⸗ 
feuer, oder am warmen Dfen, oder in ftarfer Sons» 
nenhitze angeftellet werden ; 7) findet man daf eine 
ine Säure bey allen electriſchen Verſuchen in die Sinne 
it; und eine Säure fol doch nad mander Raturs 
undiger Mepnung ein Beftandtheil des Feuers fepnz; 


8) zeigt fi, daß der elertrifhe Schlag, in den ver» 


ſchiedenen Luftarten, einerley Wirkung mt dem zju- 
gefesten Phlogiſton hervorbringt. 

wahrſcheinlich dieſe Aehnlichkeit nun ſeyn mag, 
fo find doch eden auch eine Menge wichtiger Gegenden 
weiſe vorhanden: 1) mo Zeuer ijt, müßten immet audp 
eleetrifche Erfcheinungen zugleidy da ſeyn, und dieſes 
ſehen mir doch keineswegs, denn ein glühendes Stud 
Eiſen ift doch nie electrifh; 2) wenn frarf efecteifirk 
wird, folten die Kbrper auch fehr warm ſeyn, und dies 
ift eben fo wenig, und mo findet fid auch nur einige 
Wärme an der geladenen electrifchen Batterie} 3) eim 
Stuͤck Eis wird bey ſtarker Kälte durch Reiben elertrie 
firt, theilt einem Leiter feine Materie mit, der alsdenn 
Bunfen von fi giebt u. ſ. m.; 4) durchdringt bie 
electriſche Materie die Reiter in einem Augenblick, dag 
Beuer hingegen langfam ; $) geht das Feuer Durch ade 
Korper, die eleetriſche Materie aber blos Durch Leiter. 
Es ıft auch keineswegs zu wundern , Daß die electrifche 
Materie Feuer hervorbringt, indem diefes nur von der 
heftigen und ſchnellen Bewegung durch Rörper, welche 
doch en einen gewiſſen Widerftand leiften, her⸗ 
ommt. 

Ueberlegt man alles genau, und hält man die Wir⸗ 
kungen der Elettrieität und des Feuers gegen einander, 
fo finder fidy vielleicht, daß Elettricität und Feuer von 
einem und ebendemfelben Principium, das nur auf 
verfchiedene Art modificiret ift, herkommen. Electra 
eıtät und Feuer werden immer duͤrch einerley Verfaty 
ten hervorgebracht, ein gemaltfames Reıben me, 
Beuer und feine Electrieität, ein mäßiges Reiben bins 
gegen macht Electricitaͤtz das Phlogiſton iſt alfo im 
erften Fall in heftiger Bewegung im letztern aber im 
einem geringern Grad der Wirffamfeit. 

Eine neue Lieblingemennung ıft, Die electrifche Ma⸗ 
terie und den berlichtigten Aether für einerfey zu hal» 
ten: aber einmal ıft der Werher noch nicht ganz erwies 
ſen / und denn findet fi, daß die elettriſche Materie, 


* 
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andere Körper anzieht, welches der Aether felbft nach 
der Newtonſchen Meynung nicht thun fann. Die 
Meynung, daß die Materie ein Beftandtheil des Gla⸗ 
fes fen, führen wir nur mit einem Wort an, 
Bon den zweyerley wefentlic von einander verſchie⸗ 


denen elettrifchen Materien haben mir ſchon etwas. bey 


der Geſchichte der Electricität gefagt: Wir vermeifen 
unfere Leſer nur hierbey auf den im Urt, Electriſches 
Licht im luftleeren Raum angeführten Verſuch von 
der fichtbaren electrifhen Atmoſphaͤre, welcher der 


« ftärkite Beweis gegen dieſe zwey verfchiedene Fluͤßig⸗ 


keiten iſt. Wenn die entgegengefete Elettricitäten von 
jroen verfchiedenen Materien berrübrten, die einander 


. anzögen, fo würden bey jenem Verſuch immer zwey 
« - Atmofpbären, eine um Die obere und eine um Die uns 
. tere Kugel, fichtbar ſeyn. Die erfte mit einer Materie 


- um zeigen 


überladene Kugel müßte ihren Ueberfluß um ſich here 
und aus der andern Kugel eine entgegen» 


. gefeiste Atmoſphaͤre herausziehen, welches aber nicht 


gejchiebetz indem ſich der Ueberfiuß der Materie nur 


an dem Ende der pofitiven Kugel das der gegenübers 


ftebenden am naͤchſten ift,. zeigt. 


Immer bleibt die Meynung noch am allgemeinften 
+. Angenommen; 


daß die eleetrifche Materie eine eigne 


von allen übrigen Materien ganz unterfcpiedene fen und 
die Erfcheinungen beym Electrifiren find die ftärfiten 


Beweife hiervon. Dahin gehören der Geruch wie Urin» 


- phofphor den jeder electrifirte Körper von ſich giebt, 


und der ſich fogar in einem ganzen Zimmer verbreitet; 


« der ſaͤuerliche und zufammenziehende Geſchmack des 


‚ ner Spike ri 


Feuerpinfels und die befondere Empfindung im Geſicht 
wenn man einen electrifirten Körper Dagegen hält. 
Daß die eleetrifche Materie ein aus einer feinen 
Säure und brennbarem Wefen zufammengefegtes Ding 
fen, haben mir bey der immer merfwürdigen Kra» 
zeuſteiniſchen Theorie angeführt, wohin mir zus 
rin verweiſen müffen. 
leetrifhe YIadelr if e 
Dratb oder zei das mit feinem Mittelpunft auf ei» 
ıht, und folglich von der geringften Kraft 
in Umlauf gebracht werden fann. Sie wird in ver» 
iedener Abſicht gebraucht, theils wenn man fie mit 
em erften eiter der Mafchine verbindet , die verfchies 
dene Arten des Lichts zu beobachten, theils aud Die 
anziehende und zuruͤckſtoſſende Kräfte der efectrifirten 
Körper zu unterfuhen. Wenn die Spiken des horis 
zontal Iiegenden Draths, in entgegengefegten Rich⸗ 


iungen gebogen find, fo wird er fidy beym Clectrifiren 


fehr geſchwind eben mie die electrifche Windmühle her» 
umdrehen. Steckt man Feine Pferde auf diefe Spitzen 
fo drehen diefe fich zugleich mit herum und es ſieht aus, 
als verfolgten fie einander: diefes Spielmerf heißt Das 
electrifche Pferderennen, das man nody verſchie⸗ 
dentlich verändern Fann. 


9) 
MBlectrifhe Paufe. Wenn ein unelectrifirter geiter 


einem elertrifirten nad) und nad) genäbert wird, foent» 
ftehn befanntlich zwiſchen beyden Körpern elettriſche 
Funken und zwar in verſchiedenen Entfernungen. Nun 
roill man zumeilen bemerft haben, daß in einer bes 
flimmten mittleren Entfernung fein Zunfen zwiſchen 
den benden Leitern hervorgebracht werden könnte, obs 
gleich bey gröfferer Entfernung und fo auch wenn die 
geiter einander näher famen , vollkommne electriſche 
Funken erſchienen. Diefes Ausbleiben der Zunfen in 


-beftimmten mittleren Entfernungen nennt man eine 


electrifche Paufe, Wir müljen gefteben, daß es uns 
nie —— dieſe Verſuche zu Stande ju brins 


Electriſches Pferderennen. 


- AK moranunten ein 


ii ; ,„ (39) 
ift ein zugefpistes Stuͤckhen 


Electriſches Pferderennen — Electriſche Sifiote. 


gen, doch zweifeln mir feineswegs an der Wahrheit 


‚ der Sache, und verweifen unfre Lefer Die Davon näher 


wmterrichtet fenn mollen, megen Der Weitlaͤuftigkeit 
der Sache ‚, auf die zu. Yeipzig 1776. erichienene Ab» 
handlung: Blectrifhe Paufen von Johann Fries» 


drich Groß, (39) 
f. Biectriihe 
Yladel. 


Electriſche Piftole, iftein Werkjeug, in welchem 


brennbare Luft durch electrifches Feuer entzündet wer⸗ 
den fann. Da diefe Luft hierbey fo ftarf ausgedehnt 
wird, daß fie den in der fogenannten Piſtole ftedens 
den Korf austreibt , fo ift der Verſuch nothwendig mit 
einem Knall verbunden, Das erfte erfundene Werke 
zeug ſoilte ſchicklicher Donnerflafche genannt werden, 
weil es in feiner Geſtalt gar nıchts ähnliches mit einer 
Piſtole dat. 

Gewöhnlid nimmt man eine enformige unten und 
oben offne ro. Blafcye , die feine Blafen hat und 
ziemlich dick ift *) oder auch einen ſolchen euformigen 
Körper von Mößingbleh. Die Deffnung des engern 
Halfes darf nicht über vier Finien, der weitere hinge⸗ 
gen muß einen halben bis drey viertheil Zoll im Durch⸗ 
meifer haben. Dur eip Stüdcden von einer Bard» 
meterröhre von etwa zween Zoll Yange wırd ein Drath 
n Knopf K befindlich iſt, geſteckt ſo, 
daß das eine Ende über der Röhre bey A bervorftchet, 
undmit Siegellaf feft gefüttet ift. Um diefe Barometer: 
röhre widelt man von M bis E ein Etüf Stanniol, 
ſteckt fie in den engern Hals der gläfernen Flafche und 
verfuttet fie wohl: um den mweitern Hals der Flafche 
kann man zu mehrerer Bequemlichkeit und Sicherheit 
einen Streif von Leder wickeln. Diefes jubereitete 
Werkzeug wird mit Hirfen oder Erbfen gefüllt und in 
den Hals einer mit brennbarer Luft gefüllten Bouteille 
ausgefhüttet, da denn fogleid von Diefer Luft hinein 
fteigt. Es wird jest geſchwind von der Bouteille ab» 
genommen und mit Dem bep der Hand liegenden Kork 
jugeftopfet. Wie man nun einen electrifhen Funken 
anden Knopf bey K ſchlagen laͤßt, foentzüundet ſich die 
eingefchloffene Luft und es erfolgen die obengenannte 
Erſcheinungen. Ben Nacht ift der Verſuch vorzüglich 
ſchoͤn, da denn die ganze Flaſche wie mit Feuer gefüllt 
ausfieht, und felbft aus der mweitern Deffnung fommt 
ein Feuerbufhel. In acht muß man fi nehmen, daß 


‚ man den Korf nicht zu veft einftopft, weil die Flaſche 


in dieſem Falle leicht fpringt. Aus diefer Urſach ift ein 
aͤhnliches metallenes nftrument beifer, das man als 


lenfalls auch cplinderformig maden fann. **) Die 


Einrichtung ift gerade Diefelbe mie bey dem eben bes 
fchriebenen, man thut aber wohl , went man ftatt der 
um das Barometerröhrcyen gewickelten Stanniofftreife 
ein mößingenes Röhrchen wählt, Seht man diefen Ey» 
linder auf hölzerne Lavetten und Räder, fo hat man 


die electrifche Canone. 


Hierher gehört auch die noch nachher erfundene elec« 
trifche Flinte, welche eine artige aber nıht ganz wohl» 
feile Einrihtung hat, In den Pulverfaf und den 
Yauf wird entzundbare Luft gebracht, welche durch den 
Zunfen einer im Kolben verftetten Leydner Flaſche, 
deren Drath gegen die Schwanzfchraube zugefehrt iſt, 


' entzündet wird, Durd die Schwanzſchraube geht ein 


gläfernes Röhrchen und hierdurch eine mößıngene Hülfe 
mit einem eifernen Stift, der Durch eine Feder gegen 
den Drath der Flaſche gedrudt wird. Neben ift ftatt 
des 
*) f. Tafel der Phrfil, Fig. 27. 
*) f, ebendaf. Fig. 28. 


Elertriſches Rad — Electriſcher Schal, 


des Blintenfehlöffes ein befonderes Spannwerk, wel⸗ 
“es den Stift zurlithäft, und dur) einen Drüder 
eidßt toird; da denn det Stift digen den Drath der 
Slafar fährty den efektrifchen Funken in Den Lauf Itis 
tet, welcher datin anfhlägt, die Luft entzündet und 
“zugleich in den Auffereh Ueberjug der Faſche übergeht, 
“ Ein befonderer Haken geht ſolirt durch Den Schaft) 
und hierdurch wird die Flaſche geladen ohne daß man 
fie herauszunehmen nöthig bat. , _ 

Daß alle diefe Inſtrumente haufig Als Gpieiwert 
gebraucht werden, ift leicht zu denfen: man fann fie 
aud) ſo einrichten, daß die entzüundbare Luft durch je, 
den andern Funken angezuͤndet wird, und alsdenn ge, 

“Hören fie nicht Mehr zu den electriſchen Werkzeugen, (39) 
Biectrifhee Rad. Fin dünnes zugtſpihhtes Stäb- 
8. Hol; wird dürch ein dünnes rımdes Brett ih der 
„Mitte untet rechten Winkeln geſteckt an dem untern 
Ende ift eine ſchatfe eiferne Spitzt beveftiget, an Dem 
obern ein ftarker Drath, Der Durch ein Loch im einer 
meßingenen Platte geht, und diefe Einrichtung ift fü 
er, das das Stäbihen vonfommen bertical ſteht. 

m dem Brett find fund herum ungefeht dreyſig gleich 
. lange ſchmale Stteifen von Fenſterglas angebradt, fo 
r daß die Enden die vom Mittelpunft am meiften abftehn 

etwa vier Zoll lang von einander entfernt find, Un 
- jedem Ende ift ein meßingener Fingethut. Hält man 
> nun eine gewöhnliche geladene Leydner Flaſche mit dem 
. Dratb an den Umkreis des befcriebenen Made, fo 
wird der naͤchſte Fingerhut angezogen und das Rad, 
‚.fangt an fich ju bewegen. Jeder Fingethut wird im 
‚ Herumbdrehen von Der Flaſche elcttrifirt und die Bes 

megung hört auf fo bald alle Zingerhüte electrifirt wor · 
‚den, teil fie jegt mie fie ſich dem Drath nähern, zu⸗ 

ruckgeſtoſſen werden. 

Wenn aber an daſſelbe Rad eine negatlv geladene 
Flaſche mit dem Drath gehalten wird, fb werden die 
"son der erften zurüdgefoflene und poſitiv elestrifirte 

Fingerbüte angezogenn⸗ folglich auch Die das Rad ums 
drebende Kraft vermiebrt, theils weil fie ıhre erhaltene 
Electrieität der negativ electrifirten Flaſche wittheilen 
‚And noch dazu’ dadurch felbft negativ werben, Die 
" Zingerblite werden nun natlrlid von der erften Flaſche 
nicht mebr zutuckgeſtoſſen / ſondern noch ftärfer ange⸗ 
- zogen , und durch dieſes wechſelswelſe Anziehen bewegt 
” das Mad immer gefchtwinder auch gewaltſamer, 
0 dafi es fich zwülf bis funſzehnmal in einer Minute 
erumdreht uud dabey ein Gewicht don vier bis fe;s 
-Mfunden zu überwinden im. Stande ifl, Diefe Mar 
fine heißt ein eleetrifher Brätenwender weil man 
wohl im Stard wäre einen an den höljernen Stab ge» 
fetten Braten am Zeuer damit herumgubreben. 
Nach eben diefen Örundfägen ift das ſich feibft bes 
wegende Rad verfertiget, Das wir abet; um nicht als 
* au meitläuftig zu werden, übergehn und unfere Leſer auf 
Branttin’s Schriften verweiſen. (39) 
Eiectriſches Reibzeug: f. bip Blectrifirmar 
fdinen, und Miectricität , gläferne ic, 
Blectrifher Schall, Laut, Dit einer jeden nur 
“ eimgermaflen- merklicyen electrifchen Erplofion ift ein 
° geroiffer Schall verbunden , der unftfeitig dahet kommt / 
- weil die Luft durch Die- eleetriſche Materie aus ihrer 
Etetle getrieben und in eine gitternde ent ger 
° nird, Ye’ftärfer die Exploſion iſt, deſto ftärfer ift 
" natineficherroeife der Schal, und bey den verſchledenen 
* efeetrifchen Erſcheinungen bemerft man entweder ein 
Ziſchen / Kniftern, oder Praſſeln u, dgl + -i ." (39) 


Allgem. Beal-Wörterb, VIII Ip, 


Elettriſcher Schlag — Eleetriſcher Tanz. 24ꝛ 


Mieetrifher ahnen Se ngpuen Wenn 
die beyde Belegungen der keydner Flaſche oder der Ver⸗ 
ftättungstafeln durch einen lebendigen thietiſchen Kor⸗ 

per in org Lara und alfo entladen werden, 
fo verurfadt der Durchgang des Funkens durd den 
Körper oder einen Theil deſſelben ein plößliches Zus 
fammenziehen undeine Erſchuͤtte rung afler diefer Theile 
und diefer Verſuch heißt Der electriſche Schlag, Lieber» 
haupt giebt man audy jeder Entladung der elettrifchen 
Verftärtungsftafdyen , oder der wirllichen Vereinigun 
der bepden Kräfte bep den entgegengefehten @iettrititäs 
ten aus obiger Urſache Dennfelben Namen, Mehr fi im 
rt, *59 erſtaͤrkungoflaſche. (39) 

Electriſche Spinne. Durd ein ſchwatz gebrann» 
tes Stüdchen Kork, dem man die Figur einet Spinne 
F *) giebt, sieht man einige zarte Zwirnsfäden, welche 
Die Füfle vorſtellen/ und banat es an rinem feidnen 
zn E m —* —— beſondern Geſtelle A beve⸗ 

get wird, Damit der Faden ausgeſpannt iſt kann . 
h das Stuͤckchen Kork eıne kleine Biepfiger ‚ ſteckt 
werden. Hierauf nimmt man eine auf beyden 
befegte Flaſche/ wo det gewöhnliche nach der Innern 
Belegung gehende Drath fich in eine Kugel B endiget, 
Ein anderer Drath der bey C gebogen ift und ebenfalls 
eine Kugel D hat, wird an der Aufferen Belegung dee 
Flaſche fo beveftiget , daß Diefe Kugel A mit der Rus 
gel B gleich hoch und vier bis fünf Zoll von derfelben 
gu ftehen fommt. Das Geftele woran die kuͤnſtliche 
‘ Spinne hängt wird jezt ſo gerichtet, daß die Spinne 
gerade in der Mitte zwöiſchen Den zwey metalienen Kun 
7 zu ſtrhen kommt. Wenn Die Flaſche geladen wird 
o iſt natuͤrlich Die eine Kugel pofitiv und Die andere 
negativ? die dazwiſchen hangende Spinne wird alfo 
wechſelsweis von den Kugeln angezogen und zurädges 
ſtoſſen. Bey dieſer Bewegung, werden ſich eben auch 
"die Zwirnsfaͤden bewegen, fo ungefeht wie die Fuͤſſe 
bey einer Spinne, und alle Bewegungen müſſen fo 
lange fortdauren bis alle electrifche Materie in beyden 
Belegungen wieder gleihförmug ausgebreitet iſt. (3 
Bicetrifher Stern. Eım rundes dünnes 2 
Blech, an deſſen Umfang, acht oder mehrere fange 
Spihtzen beveſtiget find, ſo daß alle vom Mittelpun 
eich weit abſtehen, wird an den erſten Keiter ange» 
tat und waͤhrendem Electriſiten durch Hülfe eines 
urfprunglich electriſchen Körpers ſchnell herumgedrehet. 
Aus jeder Spitze werden bey Racht ſichtbare Feurrfen 
‘gel firömen und einen ungemein artigen Unbli® mas 
hen, Diefer Etern kann auch durch die electriſche Mas 
terier welche aus einer gialernen Kugel waͤhrendem 
Herumdreben ſtroͤmet / in Bermegung gebracht werden, 


wie ®orden ſchon gejeigt hat. - (39) 
wieetrifher Stern, der an an eleetrifige 
‚ten Spigen ——— ſe Electriſches Licht und 
— — Ps ei nun. ( N 
ertriſcher Strahlenkegel (Feuerb 
Lichtkegei, Dinfel) F Electriſches Licht. “dr 
Mlectrifher Strablenpinfen f. Biectrifches 


Licht. . 
ae Subftanzen. ſ. Electriſche Koͤr⸗ 
er an ſich. 

Mlectrifher Tanz. Verſchiedene Feine anderthalb 
bis zwey Zod hohe aus Papier gefchnittene und mit 
durchſichtigen Farben gemahlte Puppen, deren- Köpfe 
umd Fürle ſich am deften in Spitzen endigen, Ioefden 
auf rine Finde metallene Pia * die auf einem 


*) f, Tafel der Phpfik. Gig. ap. 
”) f. sbenbaf, Sig. — * 
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242 Eleett. Ueberzug. Eleet. Verſtaͤrkungoflaſche. 


Fuß C beveſtiget iſt, gelegt. Eine andere runde Platte 
A baͤngt man mit einer Kette an den erſten Leiter, ſo 
daß fie an allen. Örten von der Platte B gleich weit 
und etwa drey Zolle hoch abfteht, undelectrifiret. Die 
uppen merden fidy bierbey erheben und von der obern 
latte beftändig angezogen und zurüctgeftoffen, mel» 

s denn mit einem Tanz eine gewiſſe Uehnlichkeit hat 

und ganz artig ausfiebt. Daß die Puppen manchmal 
verfehrt tanzen iſt leicht zu. denken, -- (39) 
Blectrifber Ueberzug: f. Electriſche Bele- 


gungen: . * 
@iecttifde Derftärkundsflafhe, (Leyd⸗ 
ner, Rleiſtiſche oder muſſchenbroͤckiſche Slaſche) 
© nennt man jedes glaͤſerne Gefaͤs, deſſen mnere und 
auſſere Flaͤche mit einem unelectriſchen Körper fo ber 
legt iſt, Daß auf beyden Seiten vom Munde des Gla—⸗ 
ſes noch zwey bis drey Zoll body frep bleiben. Eine 
„.eber fo zubereitete pre die denfeiben Gebrauch 
‚bat z heißt eine Derftärfungstafel. Die Urſach dies 
fer Benennung iſt, weil man durch dieſe Werkzeuge 
‚ade tlectrifhe Erfhpeinuugen auſſerordentlich verſtär⸗ 
„ten kann. Die Geftalt des Glafes trägt nichts zur 
Wirkung bey, aber auf die Dicke kommt fehr viel an, 
denn ie diinner es ift, Defto ftärfer kann es geladen 
erden , und. ein fehr dickes wird endlich jur Ladung 
„tngefhidt: Zu den gewöhnlichen Verſuchen mit eıns 
jelnen Flaſchen thut man. Daher Immer am beiten; 
wenn man gang Diinnes Glas wählt, werl aber Diefes 
body leicht durch Die Gewalt: des electriſchen Schlages 
„ jerbrodyen wird, fo muß man zu den zufammengefegter 
Detſtaͤrkungs werkjeugen, dergleichen Die Batterien find, 
etwas dickeres Glas nehmen, 
Zu den Flaſchen wählte man fonft immer fogendnnte 
Arznengläfer *) , Die man auf zwey Dritcheile mit 
‚ Maffer fülte,- und von aujfen eben fo hoch als das 
Waſſer inwendig reichte mit Stanniol oder Goldſchaum 
belledte. In dieſe Gefälle kann man auch Quedfildtr, 
+Khia te + Brandmein, Eijenfeilfpane ; 
- Möfıngipane u. dgl. thun, auch bey den Verſuchen 
die auswendig undelegte Flaſche in die Hand nehmen« 
-Die jeht Die Stelle der aͤuſſern Belegung vertritt. In 
‚die Deffnung diefes Glaſes wird ein Kork geſteckt der 
‚allenfalls noch mit Pedy oder Siegellak verfüttet ſeyn 
»tann. Durch den Kork geht ein eiferner Drath det mit 
dem untern Ende die innere Belegung berührt, und 
‚mit dem obern B fich in einen Hafen oder Ring endiget; 
Gewoͤhnlich nimmt man jehteine Urt Zuckerglaͤſet **) 
deren Oeffnung ſo weit iſt, daß man die Hand hinein⸗ 
ſtecken, und die innere Fläche bis auf zwey odet drey 
Finger hoch vom Rande mit Stantiisl oder andetn dim⸗ 
nen Metalblaättern iiberziehen kann. Den Stanniol bes 


Heftiget man mit Gumm iwaſſet oder Firtis, doch muß 


man ſich mit letzterm in Acht nehmen , weil er ſich 
manchmal ben den Verſuchen entzundet. Auswendig 
wied das Glas eben fo hoch mit demſelben Metall belegty 
und man kann Damit die Belegung nicht Schaden leidet, 
die Flaſche in eine blecherne Buͤchſe teilen, woran man 
unten nöd einen Ring beveftiget, damit eirie Kette bes 


quem datan angebtacht werden fann. Die Mündung. 


des Glaſes bedeckt man mit einem Funden hölperrien 


Deckel D, den man mit Pech oder andern harzigen 


Subflaiyen drauf dürte, Durch die Mitte Diefed 
Dedels wird ein dider metaliener Drath A gefiedt, 
Der unten ben B Löcher bat, in welche verfchiedene 
mietaltene Draͤthe paſſen , welche die innere Belegung 
*) M. Tafel der Phoſik. Gi a0 * 
+*) f. ebendaf. dig. 3% yo 


Ei u se 


Electriſche Verſtaͤrkungsflaſche. 


beruͤhren muͤſſen. Oben endiget· ſich der dicke Drath 
in eine Kugel-C oder in ein metallenes an den Enden 
mit Kugeln verfebenes Kreuz. Man macht auch noch 
andre Veränderungen an den Dräthen, Die aber alle 
zu befchreiben zu weitlaͤuftig find. , 

Die Glasplatten-*) werden mit Stanniol bis auf 
mwep Zole vom Rande ABCD beleget. Die Ecken 
iefer Belegungen müffen aus befannten Urfachen et» 

mas abgerundet werden, Es iſt gleich ob das Glas 
° matt oder raub ift, auſſerdem tichtet ſich die Wirfung 
nach der Groͤſſe der Platte, Beym Gebrauch mürlen 
alle dieſe Werkzeuge forgfältig abgeroifcht und beſonders 
für aller Feuchtigkeit bewahret werden, 7 
Ueberhaupt wird zu der verſtaͤrkten Electricität ün 
. eleitrifher Kötper erlotdett der auf den bepden gegen 
einander überftehenden Flächen von unelectrifhen Köre’ 
pern berührt wird. Daber fatin man atich andere Koͤr⸗ 
per und felbft eine Luftſcheibe (f. Electricitaͤt · Ber 
—— ꝛc.) eben wie das Glas zu dieſen Verſuchen 
rauchen, . . 
Die innere Belegung der Verſtaͤtkungsflaſchen oder 
Tafeln mird mit dem Conductor der Electrifirmafchi- 
nen verbunden und beym Hetumdtehen erhält fie mite 
getheilte Electrieitätz wenn das Quadranien »Eleitros 
meter hierbey auf 90° zu ftehen fomint, fo hat die 
Flaſche ihre vollfommme Ladung, Die äufftre Bele— 
‚gung muß andere unelectrifche Körper berühren und 
einestdegs Ifolirt ſeyn, und fo befomint fie von ſelbſt 
einen eben ſo groffen Grad von entgegenigefehter Elec⸗ 
tricitaͤt. Die Utſach hietvon liegt in der .befondern @is 
genfchaft der Kötper, vermoͤge welcher fie immer die 
entgegengefeste Eleitricität vor derſenigen annehmen, 
* ſich in einem nahe gelegenen elettrifirten Körper be⸗ 
ndet: Beyde diefe Electricitäten fuchen ſich mit ein» 
ander ju verbinden; welches aber der dazwiſchen befind⸗ 
liche electrifche Körper verhindert, durch welchen die 
Materie nicht dringen kann. Hieraus läßt ſich auch 


. gut etflären warum Dünnes Glas bey diefen Verſuchtn 


den Vorzug vor dickem hat. j ' 
Wenn miari die Auffere Belegung einer Flaſche laden 
will, fo nimmt ntan fie niit der Hand andem Kropf, 
hält den belegten Theil an den electrifirten erften Lei⸗ 
Bee fteut fie alsdenn auf einen ſtark electrifcyen 
„Korper, P i 
Will man jest den Leydenſchen Verſuch machen und 
alſo die in einer Belegun: angehäufte Materie zut ans 
„dern Überbringen fo berührt man mit der einen Hand 
dder mit einem Leiter Die äuffere Belegung (iſt Die äufe 
‚fere Beleaung durch Die Mafchine geladen worden, fo 
muß der leitende Körper an den Knopf gehalten wer- 
den) und mit der andern Hand die innere, -da derin 
Die ſchon maehrnialen getiatinte Erſcheinungen und Wire 
fungen vor fi gehn. Wenn mehrere Perfonen einans 
der an den Händen halten, wobey die erfte die Flaſche 
felbft oder bie an der Auffern Belegung haͤngende Kelie 
in die Hand nimmt, und die feste Din Funken aus 
der innetn Belegung zieht, fo fühlen alle den Schlag, 
wie wir bey der Geſchichte der Eleetricitaͤt ſchon etin⸗ 
nert haben, Daß die Siaft langt geladen bieibtz, 
wenn nut an der innern Belegurig feine Ecken befinds 
lich ind, iſt auch fchon gefagt worden. Wenn —* 
der Draih in eine Glasroͤhre gefüttet wird, fo dann el 
geladene Flaſche in der Taſche nachgettagen werden: 
Waͤhlt man einen fpigen Ausladet mit einem glaͤſer⸗ 
hen Handgrif zum entladen Der Flaſche, ſo ericheint 
rbieSpige dieder pofitiven Belegung nahe iſi mit einers 
CD f Kafpb.der PhpÄk. dig 23, 
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nen Slaſche, und der andere mit der innern Be 
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Stern, die an der negativen Belegung befindliche mit 
einem Feuerbuͤſchel, und die Flaſche wird hierbey nach 


„und nad entladen, 


kaͤßt man den verftärften Funken durdy eine Reihe 
nad) einander fichender Körper geben, fo ift zwiſchen 
jedem dieſer Funken fidytbar und biermit laſſen ſich 
auerhand Spielwerke machen. Hieher gehört z. B. 
der Verſuch mit den bleyernen Soldaten, mit einem 
Jaͤger der nad einem Vogel ſchießt u. ſ. w. Ueber⸗ 
haupt laſſen ſich aujferordentlich viele Verſuche durch 
Hülfe der Verſtaͤrkungsflaſche anftellen, und von allen 
wollen wir nur nod einige der wichtigften anführen. 

Wenn ein einigermaffen beftiger lag an einen 
electrifhen Körper der im Erſchuͤtterungskreis befinds 
lich ift, fiößt, fo yerichlägt er ihn in viele Stüude, 
Legt man daher ein Stüd Blas zwiſchen zwey metal» 
lene Spisen, fo daß dieſe an die Bruchſeite des Gla⸗ 
fes in zween gegeneinander uͤberliegenden Punkten an« 
offen , und bringt fie jegt in den Erfdütterungsfreis; 
fo wird das Stud Glas gan; in Staub verwandelt. 

Ein fehr auffatlender Derſuch ift der; wobey der er» 
fbürternde Zunfe im Waſſer ſichtbar wird, Man füllt 
ein gewöhnlihes Weinglas *) mit Waller beynahe voll 
und lege zween gebogene Dräthe A B die unten Knöpfe 
haben jo hinein, daß die Knöpfe im Waller etwa einen 
halben Zou von einander entfernt find. Wenn nun 
der eine Draih mit der auffern Belegung einer yon 

egung 
verbunden mird , fo erſcheint im Waſſer ein Zunfe, 
der wenn er jtarf ift alles Waſſer zerftreut und das Glas 
mit Gefahr der umſtehenden zerfäymettert: 

Durch diefen Funken läßt ſich auch Schiespuloer ars 
unden. Man füde ein Röhrchen von Papier damit, 
Hede an jedem Ende einen Drath hinein fo daß die 
bepden Enden einige Yınien von einander abjtehen. 
Den Zunfen lägt man jest durch die Dräthe geben 
mobep denn d ulver entzündet wird, _ Noch gewiſ⸗ 
fer it der Verfud wenn man ettvas Eifenfeilfpäne 
drunter wiſcht. 

Zulegt gedenken wir des Verſuchs, daß ein Kartens 
blatt oder auf einander liegendes Papier, wenn man es 
dicht an Die äuffere Belegung einer geladenen Flaſche 
bringt und nun Durch einen Auslader den Zunfen dran 
ſchlagen läßt, vollkommen durchlbchert wird. Einige 
nod hierher gehörige Verfuhe, j. B. Franklins 

aubergemälde oder magiſches Bild , die Ver 

bwörung , die electrifhe Thür, die electri 
outeille nennen mir nur, und verroeifen unfre Leſer 
auf die eigne. Schriften von der Electricität. 
„Bon der Geſchichte der Leydner Flaſche ift im Artikel: 
Electricitaͤt, Befhreibung x, gehandelt. f. auch 
Electriſche Ladung, Electriſcher Auslader, Elec⸗ 
triſcher Schıag und SElectriſche Batterie. (39) 
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Biectrifhe Windmühle, electrifches STugrad. 


Diefe beſteht aus einem fleinen Rad mit vier Yermen, 
die aus Mofingdrarh gemacht und mobey die Spitzen 
bey A, B; C, D, **) in rechten Winkeln unigebogen 
find. Ben E ift ein mößingenes glatt ausgehöhltes 
Huͤtchen ‚ das mie bey einer Magnetnadel beſchaffen 
iſt, mit den Urmen verbunden. Das Rad wird nun 
mit diefem Hütchen Auf eine Spige gelegt und Damit 
es volltommen horizontal liegt, mußman drauf fehen) 


*) f. Tafel der Phoſik, Fig. 34 
”r)f. Ebendaſ. Fig 35; 
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‚ oder Sphärside, auch neuerdings platte 


lectt. Wirkungekreis / Ckeeteifitmafthine. ag. 


Daß alle vier Aerme gleich ſchwer und lang. find: Die 
Spige worauf das ad liegt, wird mit- dem erften 
Leiter einer Maſchine in Werbindung gefeht,. eina 
durch eine Schraube; oder man fann aud am Feiter 
ſelbſt eine Spitze machen laſſen, Die aber bey n 
Berfuchen mit einem runden Hut oder amt einer Kugel 
mo ein Loch drin it, bedeft werden muß... Sobald 
der feiter electrifirt wird, fo fangt das Mad fozleich 
an berumjulaufen und ſich horizontal nach der Rich⸗ 
tung der Buchflaben A, B, C; D; zu, d r die 
der Richtung der umgebogenen Drathſpitzen entgegen 
iſt. Merkwürdig iftes; daß das Rad ſich bey beyden 
Electricitaͤten nach eben derſelben Bits. drebt : 
daß Krazenftein diefen Umftand als. je gegen 
die Franklinſche Theorie braucht; haben wir ſchon 
bey den Theorien ewerlrkt. (39) 
lectrifher Wirfungsfreie, f. Biecteifße 
Atmoſphaͤre. 


kBlectrifcher Zuleiter, -f Electriſcher Ausla⸗ 
der. — > F a 
kelectkirhes Zurudftöffen,.. f. Biectrifces 
n3ie 3 & . 27% Yı2 
Eiertriſirmaſchine. Die erſten Eiectriſtrer be; 


merkten ſchon, dab Das Reiben der electri 
von der größten Wirkung fey wenn eg a 
leicht ale moͤglich von flatten geht. eil.nun Das 
Reiben mit der Hand unbequem und ermüdend war 
dabey doch nicht fo gefbwind, als man wünfchte, vor 
ſich gehen könnte, die Electrifirer auch leicht zu ſchwitzen 
anfıengen, wodurch, mo nicht alle, doch die mehreſte 
bervorgebradhte Electeicität verloren gienge : fo Dadpte 
man auf allerhand Maſchinen wodurd Die electriſche 
Körper geſchwinder und leichter bewegt werden koͤnn⸗ 
ten. Chrift. Aug. Haufen brauchte die erſte eini⸗ 
germaſſen vollkommne Electriſirmaſchine, doch ift.er 
nicht der eigentliche Erfinder , ſondern Dtto von 
Buerife, meldyer juerjt einen kunden electrifhen 
Körper um feine Axe gedreht hat. Seit Haufens 
Zeiten mathte jeder Phyſiler Veränderungen an den 
Maſchinen, und aus dieſer Urſach find fo erftaunfich 
vielerlep Arten entitanden, ‚wovon auch hur die wich⸗ 
tigften ganz zu beſchreiben zu vielen Raum wegne hmen 
würde. Einige augemeine Verbeflerungen und die in 
den neuern Zeiten erfundene vorzuͤglichſte Elertrifire 
mafdyınen haben wir bey der Geſchichte Der Electrici⸗ 
tät angeführt mohin wir unfre Leſer zurückweiſen. 
Hier wollen wit das vorzüglichfte, was alle Maſchinen 
mit einander genen haben, und was bep der Verfer⸗ 
tigung Derjelben zu merken ift, bejchreiben, 
Der vornehmite Theil ben jeder Maſchine ift der elec» 
triſche Rörper, in welchem die Eiettricitaͤt erregt 
toerden fol. Als man noch nicht gewiß wußte, welche 
Materie Die beite fen, nahm man verfdiedene Subftane 
gen; als wefel, Harz, Siegelial, Porceuan, 
fattes oder mattgeſchliffenes Glas und im abe 1777. 
hlug Herr van Matum Gummilaf vor, welchet 
er, da es die Feuchtigfeiten nicht fehr ſtark anneht, 
dem Glas noch vorziehen will. Ueberhaupt fann man 
einen jeden eleetrifhen Korper dazu nehmen: Hert 
AUchard verfertigte fid) fogar eine Eletttiſirmaſchine, 
two der Körper, im dem die Electricität erregt werden 
ſollte, eine Kugel von Eis war. Aus diefen genann» 
ten Körpern machte man Möhren, Eplinder, Kugeln 
Scheiben. 
Am gewoͤhnlichſten nimmt man. einen hohlen runden 
enförmigen Körper oder einen Eplınder aus glattens, 
Glafe, welches auf der Olashütie fehr wohl abgefühler 
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ſeyn muß, damit es beym umdrehen nicht zerfpringt , 
welches im entgegengefegten Fall gar oft und mit 

e der umſtebenden geſchehen iſt. Merkwuͤrdig ift es, 
$ dergleichen Glaͤſer derſchiedentlich, indem fie zer⸗ 
—— wie eine gluͤhende Kohle glaͤnzten. Auch iſt 
rauf zu ſehen daß das Glas nicht zu dick ſey, wenn 
es die gehörige Wirkung thun fol. Welde Art Glas 
Die electrifche Erfchheinungen am beften bervorbringt, 
iſt bey den an ſich electrifhen Koͤrpern angeführt 
‘worden. Gewoͤhnlich iberzieht man die innere Fläche 
der Sphäroiden und Eylinder mit einer harzartigen 
Maſſe z. B. mit Siegellak, Kolophonium oder Pech. 
: Da aber diefe Subftanzen gar leicht Riffe befommen 
und vom ©las abfpringen, fo thut man fehr mohl, 
wenn man ihnen etwas Terperthin und Wachs zufeht. 
Hierbey muß man ſich in acht nehmen, daß das Glas 
nicht zerfpringt 5 im dieſer Abſicht muß man es nad 
und nad) erwaͤrmen und dabep bejtändig herumdrehen, 
damit es an allen Orten glei marım wird und die har⸗ 
ige Vermiſchung ſich allwegen gleich dic verbreitet. 
> Sarı notmendis ift ein folder Ueberzug nicht , doch 
lehrt die Eriehrung, daß fchlechte Glaskugeln und Eye 
linder beträchtlich Dadurch verbeffert werden. Sonſt 
gm man, daß zur Hervorbringung einer ftarfen 
fectricität:groffe Glaskugeln ganz nothiwendig wären, 
es iſt aber genug bemiefen, daß dieſe oft ſchlechtere Wir» 
- Fang thunals fleinere. Ein Sphäroid, wo der größte 
° Qurchmiefler acht bis gr Zou und der Heinfte ſechs 
bis acht Zoll groß ift, leiftet alle ermünfchte Wirkung, 
und ein foldes läßt man am beften um feine größte Uxe 
Kaufen. Die Eplinder find gewoͤhnlich acht bis acht» 
jeben Zoll lang und vier bis acht Zou did : Diefe for 
wohl als die Sphäroide macht man mit zween Haͤl⸗ 
fen, (Kugeln auch mit einem Hals) welche in hölzerne 
oder metaliene Hülfen geküttet werden, Zum Kütt 
darf man aus Furcht des abfpringens fein pures Pech 
nehmen, man fest am beften etwas Wachs und eine 

* gifenerde etwa Ocher öder fein gepülverten Traß zu. 
Der zweyte Haupttheil ift das Reibzeug. Ein mit 
Haaren ausgeftopftes Kiffen von rothem Eorduan, 
two die tauhe Seite auswärts gefehrt und mit Kreides 
pulver beftreut üft, thut vorzüglich gute Dienfte: man 
ivill zwar jet — eine Vermiſchung von Zinn 
oder Zink und Queckſilber mit etwas Kreide in das 
Leder reiben, welches nach verſchiedenen Erfahrungen 
noch befler wirken fol. (Herr van Marum laßt 
’ feine Summilaffcyeiben an purem Quedfilber in einem 
unter der Scheibe angebrachten Gefäfle reiben) Das 
Kiffen beveftiget man mit einer Seile an eine metallene 
Platte, die fo viel als möglich pelirt und anden Eden 
abgerundet fepn muß, und bringt es an dem Geftelle 
der Mafchine etwa durch Hülfe einer Stahlfeder foan, 
daß es die Oberfläche des Glaſes in vielen Punkten 
berührt und mit der gehörigen Stärfe angedrüdt wird, 
Bu einer vollkommnen Maſchine wird erfordert, daß 
Das Meibjeug unter Umftänden ifolirt werden kann, 

damit man die Verſuche mit den beyden entgegengefe 

ten Electricitäten und andre der merfmwürdigiten anzufte 
Ien im Stand ift. Am beſten berverfftetliget man dies 
fes , wenn die Feder, die das Kiffen andrudt, am ein 


von feftem und getrocknetem Hol; verfertigtes Brettchen- 


beveftiaet, und diefes mit einer veft bindenden harzigen 
Berwiſchung an das Geftelle gefüttet wird. 

Ein drittes vorzugliches Stud ift die Mafchine zur 
Bewegung des electrifhen Rörpers. Wenn man 
nur einigermaffen ftarfe Wirkungen der Electricität 
bervorbringen will, fo muß der elettriſche Körper tue 
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nigſtens fuͤnf bis fehsmal in einer Secunde um feine 
Are gedreht werden koͤnnen, welches ſich mit einer bios 
fen Kurbel, momit man die Kugeln oder Eplinder fonft 
berumgedrebt bat, nicht leicht ausrichten läßt. Am 
ewoͤhnlichſten a ne daher auf dem Geſtell ein 
—— an, das man entweder mit der Hand 
er auch treten kann: über dieſes Rad und 
den an dem einem Hals der Kugel oder des Eylinders 
angefütteten Wuͤrtel, deſſen Durchmeſſer etwa den fünf⸗ 
ten oder ſechſten Theil von dem Durchmeſſer des Made 
* muß, wird eine Darmfaite oder auch eine hans» 
ene Schnur gezogen, wodurch der electrifche Körper 
beym berumdreben des Rads nad dem verfchiedenen 
Verpältnis des Durchmeifers des Würtels zum Dur» 
meſſer des mebr oder weniger geſchwind um feine 
Are bewegt wird. Damit die Schnur gehörig ange» 
fpannt werden fann, muß man das Rad fo einridye 
ten, daß es vermittelft einer Schraube (etwa wie an 
einem Spinnrad) näher an den electrifcdyen Körper 
gebradyt und weiter davon entfernt werden fann. 

Wir haben noch einen der michtigften Theile zu bea 
pe übrig, nemlidy den erften Ceiter, melchenz 

für fi electriſche K beym herumdreben die 
electrifche Materie unmittelbar mittbeilen fol. Dieſer 
Leiter muß in ein veft ftebentes Glas gefüttet oder auf 
einem befondern Geſtell das gehörig ıfolirt iſt, ruhen. 
Iſt er blog vermittelft feidner Schnüre aufgebängt, fo 
gehen die Verſuche nicht fo gut, und unbequem won ftat« 
ten. Gewöhnlich macht man ihn aus Mefing oder 
überzinntem Eiſenblech, (ein derbes Stuf Metail wuͤr⸗ 
de zu ſchwer ſeyn) und fol er fehr groß werden, fo 
nimmt man Pappdedel dazu und lıiberzieht diefen mit 
Bold» oder Silberpapier, auch wit dünn gefchlagenens 
Zinn. Dan giebt ihm verſchiedene Beftalten , Doch 
am bäufigfien eine eplindrifhe, und an dem Theil, 
der am mweiteften von dem electrifchgn Körper abiteht, 
endiget er ſich meiftens in einen bien dien Knopf, 
bisweilen giebt man ihm auch mehrere Aerme wovon 
ſich jeder in einen hohlen Knopf endiget. Un den Stele 
len wo der erfte Keiter Die electrifche Materie von dem 
geriebenen Sphäroid oder Eplinder aufnehmen fol, 
muß er mehrere Spiten haben, es fonnen auch ſtatt 
diefer, Heine Kettchen oder ein Quaft von Metallfaden 
Daran beveftiget ſeyn. An allen übrigen Ortenund bes 
fonders an denen von dem electrifdyen Korper am wei⸗ 
teften entfernten muß er ganz frey von allen Spitzen 
oder Eden und überhaupt fo glatt als möglich gear» 
beitet ſeyn, weil fonft ade oder doch die mehrefte Mas» 
terie ſogleich ausftrömt. Die Gröfle dieſes erften Lei⸗ 
ters muß der Gröffe des electrifchen Körpers propor» 
tionirt fepn, doch läßt ſich dieſes Verhältnis nicht ganz, 
vollkommen angeben: Die Erfahrung lehrt daß in einem 
groffen Leiter viele Materie angehäuft werden fann, ift 
er aber zu giohı fo geht zu vieles elertrifches Feuer von 
der Oberfläche verloren und der electriihe Körper kann 
unmöglic fo viel wieder erfegen. Un verſchiedenen 
Stellen beveftiget man Ringe und Hafen an den Leiter, 
oder man bohrt auch Löcher hinein, Damit man Ket⸗ 
ten und andere unelectriſche Körper dran bangen und 
Die Electricität weiter leiten fann, wobey eben auch 
drauf zu ſehen ift, daß alles fo viel mie moͤglich von 
fdarfen Spigen und Eden befrepet feyn möge. 

Die Ingenhouſiſche oder richtiger die Plan» 
taiſche Maſchine, deren Erfindung dem Englifchen 
Künftier Ramsden von manchen jugeſchrieben ıwur- 
de, verdient vor den mebreften Maſchinen ihrer Sim · 
plisitäat und ſtarken Wirkung wegen den Vorzug. Eine 
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runde Gfasplatte, die ſich an vier Kiffen teibt, , wird 
vermittelft einer daran angebrachten Axe mit einer 
Kurbel in verticaler Stedung um ıhren Mittelpunkt 
gedrehet. Damit unfre Yefer Diefe Mafchine näher fen» 
nen lernen und in den Stand gefegt werden, ſich eine 
ſolche verfertigen zu laflen, fo wollen mir fie nad) Al» 
Ien ihren Theilen befchreiben. ’ 

Auf einem Brett A Das einen Schuh lang, fünfte» 
alb Zoll breit und einen Zoll dick iſt, richtet mar 
ie zwey Geitenbretter FG auf, die ſechzehn Zoll * 

und etwas über zwey Zoll breit ſeyn koͤnnen. Dieſe 
Seitenbretter muͤſſen unten etwas breiter ſeyn, und 
in das Brett A eingegapft, auch etwa mit Querriegeln 
- befeftiget werden, Die beyden Seitenbretter verbindet 
man oben vermittelft eines hölzernen Bogens H, den 
man fo einrichtet, daß er nach Belieben aufgeftett 
oder weggenommen merden kann; in diefer Ubficht 
Darf man einige runde eiferne Stifte in Das oberfte 
Ende der Seitenbretter ih und in den Bogen 
Löcher bohren. In der Mitte der Seitenbretter macht 
man zwey Loͤcher Die gerad gegen einander Überftehen, 
um eine eiferne oder meflingene Ure B durchſtecken zu 
koͤnnen, am welcher eine runde Glasſcheibe, die In 
der Mitte mit einem Loche, von ungefähr einem Zoll 
im Durchſchnitt verfehen iſt, zwiſchen zwey runden 
metallenen Platten C D befeftiget wird, Die Glas⸗ 
ſcheibe hat gewöhnlich nur acht bis sehn 30 im Durch 
meſſer, wenn man aber ftarfe Wirfungen haben wid, 
fo muß fie funfiebn bis fechzehn Zou haben und etwa 
y Linien dit ſeyn an dem Rande ſchleift man 
Re germößnfic ab. Die metallene Platten zwiſchen wel · 
chen die Glasplatte befeſtiget wird, müflen an dieſe 
geſchraubt werden fönnen, und man thut wohl, wenn 
man an den Orten mo fie an das Glas drüden, et» 
mas Leder dazwiſchen legt. inige wollen die Axe 
nad) ihrer Länge beweglich machen, damit die Glas, 
platte. dem Druck des Reibzeugs nachgeben koͤnne ; 
wenn man aber die Kiffen an Stahlfedern befeftiget, 
fo ift dies nicht nöthig, man kann in Diefem Zall 
ogar die metallene Platten an die Glasſcheibe feſt 
ütten und an die Axe fhrauben. 
der Are B wird eine fünf bie ſechs Zou lange metals 
lene Kurbe E befeftiget, um die Glasſcheibe herum 
dreßen zu fönnen, Bier Heine runde oder vieredtige 
Kiffen IL und M N von gleicher Dide, die mit Haas 
zen ausgelopft, mit trodnen rothen Corduan übers 
zogen, auf meflingenen Plättchen angenähet und an» 
geleimt find, werden an die benden Seitenwände FG 
entweder mit Stahlfedern oder mit Schrauben befei 
fliget; im letztern Zaue mürfen die Kijfen auf Stefr 
ten beweglich ſeyn, Damit man fie mit Steufhrauben 
an die Ölastafel mehr oder weniger andrüdfen koͤnne. 
Die Kiffen fönnen drey Zoll im Durchmeſſer haben, 
und mürffen etwa einen halben Zoll von dem Rande 
Der Glasplatte abfiehen. Auf der Seite eines groffen 
Brettes Q, welches alle Theile der Mafchine trägt, 
wird das Brett A: befeftiget; bey R mird der Fuß T 
des erften Reiters eingefchraubt, Auf diefen Zuß muß 
ein ftarfer gläferner fünf bis 6 Zoll langer Eplinder 
S der oben ein ftarfes metalienes Befchläg hat, gekit⸗ 
get werden. Un das metallene Befchläg wird eine hoh⸗ 
le meflingene Kugel U, die fünf bis ſechs Zotl im 
Durchweſſer hat, oder aud eine meflingene enlindris 
ſche Röhre geſchraubt. Zur Seite der Kugel V und 
auf Derfelben find Löcher mit Schraubenmuttern, in 
welche metaflene Ringe und andere zu den Berfuchen 
noͤthige Stuͤcke ——— werden. Auf der an⸗ 
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dern Seite der Kugel iſt ein ftarfer fefiftehender Ring 
angebradyt, wodurch eine frummgebogene mieffingene 
Stange W die fi in Halbkugeln endiaen, welche In» 
wendig mit Spigen und mit herunterhängenden Kett⸗ 

en verſehen find, und die elettriſche Materie von Dee 

lasplatte aufnehmen ſollen. Noch befler. ift es, 
wenn man am Die bepden äufferften Enden des Bo⸗— 
gens W einen doppelten meflingenen Kanım *) 
mit einer Scharniere machen läßt, in diefem Fall wird 
die elertrifche Materie von beyden Seiten der Basta» 
fel abgeleitet, Man kann die Eintihtung fo machen, 
daß die Kämme nahe bey den Kiffen ju ftehen Fom» 
men, weil hier Die mebrefte Materie ift, 

Man hat diefer Mafchine den Vorwurf gemacht, 
daf das eibjeug an derfelben nicht wohl Ifoiirt ters 
den Fonnez gar leicht fann mar aber diefen Borwurf 
ben Seite ſchaffen, wenn man das Breit A auf vier 
ſtarke gläferne Eplinder feut, die in Diefeg Brett für 
wohl als in ein ander Brett X befeftiget find, und 
das Ende der Kurbel in einen gläfernen odet auch von 

ebadenen Holz gedreht, und überfirnißten Handariff 
üttet, Jeder wird einfehen, daß dieſes Verfahren 
eben fo gut und wo nicht beffer ift, als wenn Man 
Die reibende Kiffen adein ifolirt, 

Zuletzt müffen wir hier noch einen von Will, Hen⸗ 
Iy erfundenen erften Leiter anführen, der wegen ſei⸗ 
ner artigen Einrichtung befonders merfwürdig iſt. Eis 
ne Slasröhre die etliche Zoll weit und etwa anderthalb 
Schub lang ift, wird an deyden Deffnungen durch me» 
tallene Platten mit Kugeln verſchloſſen, von den Kurs 
geln geht nady innen ein drittehalb Zou langer Drath 
in die Röhre, und endiget ſich in eine Feine Kugel, 
Benm Gebrauch) muß er ganz troden und füuftleer ſehn⸗ 
und fo fann man den Gang der electriſchen Materie 
jedesmal genau fehen. **) 


(39) 
Klectrometer, Electricitaͤtsmeſſet, Biectritie 


tätszeiger, find Werkjeuge zum Meilen, oder eigents 
lic) zum obngefähren Beurtheilen der Stärke der Elee⸗ 
teicität oder der Menge der electriſchen Materie in 
den Körpern, die man electrifirt hat, Bis jetzt find 
fie alle noch unvollfommene Werfjeuge, und verdies 
nen Daher den Namen Electrometer nicht mit allem 
Mechte,. doch find fie immer von groffens Nugen, da 
man Durch fie nicht allein einigermaffen von der Stäm 
fe, fondern auch völlig beftimmt von der Urt der Elec⸗ 
trieität, ob fie nemlich pofitiv oder negatio fen, Bm 
urtheilen im Stande ift. Es giebt vorzüglich vier Ars 
ten von Flectrometern, 1) das blofle Zadenelectromer 
ter, welches aber unter allen den Namen am tvenige 
ſten verdient, meil es in der That am unvolffommens 
ften ift, 2) das Cantonſche oder Kork» auch Ho« 
lundermarffügelchen » Electrometer, 3) das Auslades 
Electrometer, das Cane erfunden und Heniy ver 
befjert hat, welches bey der gten Urt, oder dem fogenanns» 
ten Henlyſchen QDuadranten Electrometer, ganz zu 
entbehren ıft. Won allen diefen muͤſſen wir eine Furze 
Befchreibung geben, und noch aligemein annehmen, 
daß die Wirfung von alten ſich auf Das electriſche Zus 
rüditoffen gründet. 

Das zuerſt genannte Sadenelectrometer oder die 
fogenannte Probierfäden braudte man zuerft und 
am längften zur Unterfuchung der electrifirten Körper, 
Man nimmt zween dünne Fäden, hängt diefe an eis 
nen Körper der electrifirt werden foll, nebeneinander, 
So bald nun der Körper elettriſitt iſt fo werden die 
Faden auseinander fahren und nady Der verfchiedenen 

¶) ſ. Tafel der Phoſik, ig. 36. "*) ſa ebendaſ. Fig. 37« 
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Stärke der Electricität einen. gröffern ober kleinern 
Winfel machen. Dan beobachtet den Winkel des Aus⸗ 
einanderfahrens der Fäden durch Hülfe der Sonnen» 
ſtrahlen oder eines brennenden Lichtes an dem Sgat · 
ten, der auf ein dahinter geftelltes Brett faͤllt. Man 
macht auch dergleichen Probierfäden aus ganz feinen 
feidenen Fäden, fo wie fie vom Seidenwurm kommen / 
an deren Ende man eine Meine Pflaumfeder hängt; 
Diefe find empfindlicher und zu manchen Abfichten befr 
fe zu brauchen. Um ganz ſchwache Grade der Ele 
ricität ju meffen, ift es am befien wenn man einen 
einzigen Faden von der Art braucht. 

Wait bemerfte, Daß es beiler ſey wenn man die 
Enden der obengenannten Fäden mit gan; kleinen Ge⸗ 
wichten beſchwerte und legte alfo den Grund zu dem 
Eantonfchen Electrometer. Ein zarter leinener 
Faden von ro bis 12 Zoil Yänge wird mut einer ſchwa · 
en Auflöfung von Kuchenfalz befeuchtet, und an jes 
des Ende hängt man ein kleines Rügelchen von Kork. 
holz oder Holundermarf, das etwa z ZU im Durch ⸗ 
meiler hat, In der Mitte hängt man diefen Zaden 
an dem erften.Leiter anf, deyde Enden hängen nun 
patatlel und die Kügeldyen berühren einander; mird 
nun der feiter elettrifirt ,_fo ftoflen fi) Die Kugeln eins 
ander zurüc, und Die Fäden machen einen Winkel 
miteinander der deſto gröffer ift, jemehr electriſche 
Kraft in den feiter gebracht worden. Wird Dies @lec» 
trometer in der Mitte an einen urfprünglich electris 
ſchen Körper aufgehängt, alfo ifolirt, und nun an 
einen electrifirten Körper gehalten, fo werden die Kür 
gelchen alsbald einander ftoffen, und Die vorher pa« 
rallel haͤngende Fäden einen Winkel machen; bringt 
man fie in Diefem Zuftand an einen Körper der die 
enıgegengefeite Electricitat bat, fo fatlen fie nothwen⸗ 
dig gleich zufammen, und unter Umſtaͤnden fahren fie 
jest wieder aufs neue auseinander. 

Man thut wohl, wenn man diefe bende befchriebes 
nen Eleetrometer an ein befonderes Geſtelle aufhängt; 
welches auf folgende Urt eingerichtet feyn fann. *) 
Auf einen runden gedrehten Fuß von gemeinen Holz 
fteut man eine Säule von Glas, moranf oben mies 
der ein rundes hoͤlzernes Knoͤpfchen fist. In dieſem 
Knoͤpfchen ſtecken vier Uerme von Blas, an deren 
Ende die Electrometer hängen; as find feidne Fäden 
woran Pflaumfedern hängen; bep bb find die Tan⸗ 
tonſche Electrömeter, : 

Das Ausladeelectrometer hat vorzüglich die Ab» 
fiht, Erſchuͤtterungen von gleicher Stärke geben zu 
Tonnen, weiches aber bey dem nachher zu beſchreiben⸗ 
den Quadranien · Electrometer noch beiler erreicht wer⸗ 
den kann 5 fein vornehmſter Theil iſt eine etwa ans 
derthalb Zol dicke meilingene Kugel, Die an. einem 
meflingenen mit einer feinen Schraube verfehenen Staͤn· 
gelchen befeſtiget iſt, womit fie an einen in Zone und 
Linſen abgetheilten meſſingenen Maaßſtab gefchraubt 
und auf ein beſonders Geſtelle geſetzt wird. Dieſes 
— wird mit ſeinem Knopf in einer gewiſſen 

ntfernung von einem Leiter, Der mit der innern Be⸗ 
fequng einer Leydener Flaſche in Verbindung ftehet, 
hingeft et oder auch befeftiger, und bey diefer Zurich» 
tung, fann ſich in der Flaſche nicht mehr Materie an⸗ 
häuffen laſſen als die Entfernung des meflingenen 
Knopfs geftattet. Iſt die Ladung fo, ſtatk geworden, 
daß der Zunfe durch eine gröffere Entfernung, als 
der Abftand der Kugel von dem Leiter iſt, ſchlagen 
kann, fo wird die Flafche ſich natürlich von felbft ent: 

*) f. Xaf. der Phoſik, Fig. 38, 
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laden. Wenn man nun das Inſtrument mehrmalen 
hintereinander in einerley Entfernung vom Leiter ſte⸗ 
ben läßt, fo muͤſſen die Erſchuͤtterungen nothwendig 
bon gleicher Stärke erfolgen. Nähere Beſchreibung 
und Abbildung dieſes Elettrometers, f. in Prieftlep 
Befchichte der Electricität, ©. 344, Taf. IL und 
Taf. VI g. 2. c. 

Das Quadranten· Electrometer hat wohl vor Ale 
len andern den Vorzug. *) Eine fehr fein und rund 
gedrehte Korkfugel ſteckt an einem, fehr feinen Gtäb» 
chen, meldes bey Can einer ſenkrechtſtehenden und 
oben abgerundeten Säule AB an einer leicht beweg · 
lichen Axe hängt. Staͤbchen und Säule merden‘ant 
beiten aus Buxbaumholz gemacht. Oben an der Gäu» 
fe wird ein Quadrant oder ein in Grade abgetheilter 
Halbzirfel von Elfenbein, der bey © feinen Mittel» 
—— bat, angebracht. Im natürlichen Zuſtande 

ängt die kleine Kugel vertical herab, und an dem 
Ort wo fie jegt die Säule berührt, muß ein Stüd 
Metall, etwa ein Meſſingblech angebracht werden, das 
man bey dem Gebrauch mit Dem erften Yeiter einer 
Maſchine in Verbindung fegen muß. Wird nun eltt» 
trifirt, fo weicht das Stäbchen von feiner lothrechten 
Richtung und von der Säule ab, und der Winkel 
den es jetzt macht, iſt nach dee Menge der electriſchen 
Materie mehr oder Pen groß, und zeigt fi an 
dem abgetheilten Halbzirkel von ſelbſt. 


Verſchiedene Verbeſſerungen an den Electrometerh 
und andere Die auffer den befchriebenen erfunden more» 
den, z. B. das Uhardifhe, das Tafcyenelertromer 
ter, haben wir ſchon bey der Geſchichte der Elettriti⸗ 
tät angeführt. Won den Regenelettrometer und dem 
atmosphaͤriſchen muͤſſen wir nod etwas melden, Man 
berfteht, hierunter Inftrumente welche die Stärfe und 
Beſchaffenheit dee @lectricität des Regens und ber 
Atmosphäre überhaupt anzeigen ſollen. Schon Can» 
ton brauchte hierzu das Holundermarffügelhen Elec⸗ 
trometer) das er in eimer gehörigen Entfernung von 
Bäumen, Gebäuden ic. aufhieng. Im Grund find 
die jet gebräuchlichen Regen und atmosphärifdye Elec» 
trometer nichts anders, und es ift nur die Verbeſſe⸗ 
rung dabey gemacht, Daß diefes Cantonifche Ele» 
tromseter ben jenem mit einem ifolirten Gefäß Das den 
Megen auffangt, verbunden iſt; das Atmosphärifche 
is eingerichtet, daß die Kork» oder Holundermarks 
fügelchen nach Belieben ıfolirt und nicht ifolirt wer . 
den fönnen, Unifolirt werden fie in die Luft gehal⸗ 
ten, und wenn nad) einigen Gecunden die Kügelchen 
auseinander gefahren find, fo wird ihre Verbindung 
mit unelektriſchen Körpern plöglich gehoben, fie find 
alfo jetzt ifölirt, und die Beſchaffenheit der Electricıe 
tät kann ohne viele Mühe unterfucht werden, (39) 


DElectrophor, Slectricitätsbewabrer , Bilectris 


titätsträger, beftändiger Electricitaͤtotraͤger, der 
vornehmfte Theil Diefes merfwürdigen Inftruments ift 
ein platter Harztuchen A, **) der auf folgende Art 
zubereitet wird. Auf eine runde flache Scheibe von 
Zinn, Blech oder Pappdeckel, die einen umgebogenen 
Rand hat, wird eine Vermiſchung von Kolophoniung 
Harz und etwas Terpentin, oder auch Harz, Siegel» 
lat und Schwefel, aud mohl pures Kolophoniums 
(welches aber leicht Riſſe bekommt) ausgegoffen. Der 
Teuer muß volfommen horizontal ftehen und die hat» 
jige Dermifhung muß flüffig genug gemacht werden, 

*) f. Tafel der Phof. Fig. 39. 

) ſ. Ebendal. Fig. 40. 
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damit der Kuchen eine ganz platte und glatte Ober⸗ 
fläche befommt. Cine metollene oder eine andere lei⸗ 
tende eirfelrunde Scheibe B mird mit vier feidenen 
Schynüren verbunden, fo daß man fie hieran horigons 
tal aufhängen fann. Man macht auch ftatt dieſer 
* Scheibe eine Urt Trommel aus einem Zotl hohen Meif 
von Pappdedel oder Blech, uͤber melden oben und 
amten leinenes Tuch; das mit Gilberpappier oder 
Stanniol beflebet wird, gefpanht ift. Diefe Trom⸗ 
" mel oder die Scheibe muͤſſen einen Zoll weniger im 

Durchmeſſer haben als der Harzkuchen feldft: 

Der Gebrauch diefes Inſtruments ift folgender: der 
Kuchen wird durch Reiben mit Hafen, Fuchs oder Kas 
jenpel; electrifirt und die leitende Scheibe mitten auf 
‚Ihm geftellt; dieſe berührt Fnan darauf mit dem Fins 
ger und es erſcheint zieifchen ihm und der Scheibe ein 
Heiner Funfe, der nut alsdenn unmerklich ift; wenn 
man einen fehr Meinen und ſchlechten Pechkuchen hat: 
Wenn man die Scheibe jest an den vier feidenen Schnüs 
ren in die Höhe zieht; und einen unelectriſchen KRörs 
per nahe dran bringt). fo fommt in ſtarker electrifcher 
Zunfe mit einem anſehnlichen Knall jum Vorſchein. 
Vorzüglich hat man darauf zu fehen, daß alles voll: 
‚ Tommen troden iſt und die Verſuche in einem trock⸗ 
.nen warmen Zimmer angeftellt werden. enh ders 
jenige / fo den Verfuch anfteut nut feuchte Haͤnde hat / 
fo erfolgt oft gar fein Funken. Es ift auch tathfam; 
daß der Lam vorher ettwhas erwärmt und mit 
‚ warmen Pelzwerk gerieben wird, 

Der Pechkuchen bleibt gar öft ſecht bis Acht Tage 
fogar mehrer? Wochen lang eleitrifirt ; man kann das 
ber den Verſuch mehrmalen wiederholen , ohne daß 
mai aufs neue ju reiben braucht; die Scheibe giebt 
jedesmal Funken wenn man fie auf den Kuchen berührt 
und denn in die Hoͤhe zieht. Diefes —— Benen⸗ 
Hung des beſtaͤndigen ESectricitaͤtstraͤgers Gele⸗ 
genheit gegeben, welcher Name aber nichts weniger 
“als paffend iſt, wie wir ſhon im Art; Wiectricitaͤt/ 

beftändige, angeführt haben. j 
— Wenn man mit dem Daumen den Rand des midi 
‘ fatlenen Teller und mit einem Finger die Eromme 
berührt, fo fühlt man eine gewiſſe Erfchütterung in 
den Fingern; hebt man nachher Die Trommel 9 ſo 
bricht bey der Beruhrung ein weit ſtaͤtkerer Funke her 
“por; der bey Elecitophoren von gewoͤhnlichet Groͤſſe 
* anderthalb bis zween Zolle lang iſt. Hat man Die 
Trommel einmal betlihrt ; fie mag in der Luft ſchwe⸗ 
*- bern oder Auf dem Kuchen liegen, fo ift fein Zunfe 
miehr heraus ju loden; bis man fie vom Küchen mies 
° der dh den feidenet Schnuͤren ih die Höhe nimmt; 
* &s faffen fi nun ade electriſche Eperimente wie bey 
der Eietttiſit maſchine hiermit anſtetien ; die Vetſtaͤr⸗ 
tungsflafche kann dadurch; geladeri und jeder ifolirter 
' Peiter durch Mittheilung electrifiet werden Keine 
° MWerfuche mit dieſem Elertrophor find auffallerider als 
» die Sqhaͤffetiſchenz feiner Electriſiter hat ee aber 
“noch bis jetzt im Nachmachen diefer Verſuche glüderi 

Manchmal wit der Eleitröpher gat Feine —— 
miehr thun, und wenn man die Urſache hiervon aufs 
ſucht, fo finder ſich, daß et 9— F Es iſt hier 
fein anderer Kath als man muß ihn uUwſchwmelzen; 
- am leichteften gefdyieht dies; da fan den Pechkuchen 
woagrecht umter einen heiſen Öfen ſtellt und wenn 
alles’ falt geworden, wieder hervor nimmt; Iſt der 
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es auf der Oberflaͤche Blaſen, die man mit einem gluͤ⸗ 


enden Eiſen doch leicht wieder vertreiben kann. 
Die Urſachen der Erſcheinungen beym Electrophot 
laſſen ſich nach der Frankliniſchen Theorie ziem⸗ 
lich gut erklaͤren. * werden durch Reiben mit 
Pelzwerk negativ, und behalten, wie ir. Urt, Elec⸗ 
tricität, beftändige; ſchon angemerkt ift; eine zeit 
lang die Kraft Körper afijugiehen. Durch das —* 
ben iſt die Materie aus den Poren des Kuchens aus⸗ 
Bepreßt worden; dıe Poren haben ſich geſchloſſen und 
Die ausgetriebene Diaterie macht feine Atmosphäre, 
die nur nad) und nach wieder in den elettrifdyen Koͤr⸗ 
per dringen kann. Daß dei Kudjen negativ ift; be» 
weißt eine hegativ Electrifirte Nadel. Wenn hun die 
Trommei in den negativen Dunftreis fommit; fü wird 
5 * er dem vorhefgehenden ſchon genug befannt 
ift, Hofitiv: — — 

it einer dicken Giegelladftänge,, glaͤſernen Schei⸗ 
ben, ſeidenen Bändern, und andern electriſchen Rör« 
pern laſſen fid) ganz ähnliche Verſuche anſtelien, wenn 
Art, verfährt; B 

Jeden Electrophor kann man noch derflärken wenn 
man ihn ifoliet, eine geladene Leidner Flaſche auf 
den Kuchen ſtellt / und dieſe mit einem Auslader; Def 
fen eine Seite an den Rand des Tellers gehalten wird, 
Entladet. Die Flaſche rückt man mit einer glaͤſernen 
Röhre fo lange auf dern Kuchen herum; bis fie Han 
alien ift; und ade Theile des Harjkuchens — 
hat. Auch fann man die Wirkungen vermehren, wenn 
eine ifölirte Perfon ſich durch eine Maſchine poſitiv 
electrifiten und dabey den Harzkuchen beftändig 
mit. Katzenpelz reibt. are 
. Der merfwürdigfte ünter allen bisher gemachten 
&lectrophoren ift der Lichtenbergiſche mo der 
Beritogen fieben Parifer Fuß im Durdifchnitt hat. 

ie Scheibe ift von Zinn, ſechs und —— Pfund 
fÄrer ; bat ſechs Parifer Zuß im Durfanitt; ift an 
bier Fuß längen Schhüren ‚befeftigel, und wird mit 
einem Flaſchenzug in Die Höhe gezogen: Blitzfoͤrmige 
ey don ſechs bis funfzehn ZoU, Die das März 
ogar manchmal jerfchietterteii ; kommen bier zum 
BVorfchein, deren drey bis bier zut Ladung einer grofs 


fen Lepydner Flaſche übrig hinreichen. 


Der doppelte Lichtenbergiſche Electrophor *) 
bt aus einem övalen mit Stanniol üͤberlegten 
Brette; worauf der Harzkuchen befindlich iſt. Die 
Stelle A witd mit Kayenfeil gerieben, und erfcheint 
hegatid. Auf B fett man alsdarih einen meſſingenen 
Ring von 1 Zoll im Durchmeſſer und läßt Funken aus 
der vor A aufgehobenen Scheibe darauf fchlagen ; 
wenn der Ring Über Den ganzen Kuchen gefchoben wor⸗ 
den; fd erſcheint B pofitiv und man hat nun die beps 


de Electricitäten nebeneinender. 


Man kam nächher auf der Gedanken über Rahmen 
gefpannte Zeuge zu Electrophoren zu gebrauchen, Die 
mar Luftelectrophoren nennt, weil bey den Vers 
ſuchen die Zeuge auf bepden Seiten bon der Luft be⸗ 
rührt werden muͤſſen. Trockne Glanzleinewand · oder 
wollene Tuͤcher werden ausgeſpannt/ am Ofen oder 
an der Sontie etwaͤtmt, und dabey mit warmen Ka⸗ 
jenfell gerieben. Im dunk .. zeigen ſich dabey lebhaf⸗ 
te und ſehr gröffe Feuerkegel die ordentlich wie Ko» 


weten dusfehen ; und laut praffeln, Die anziehende 
' Kraft ift auſſerordentlich ſtatk, fo daß die ganze Rah⸗ 


me; wenn man fie an eine Wand hält und reiht, 


| eine geitlang hängen bleibt; und alle übrige Erſchei⸗ 
Dfen zu heiß und der Kuchen fteht zu nahe; ſo giebt 


). Tafel der Phoſib, Fig. au. 
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nungen find auſſerordentlich auffallend. Aden Leitern 
laͤßt ſich hiermit die Electricität volfommen mitthei⸗ 
len und Verſtäͤrkungsflaſchen werden in kurzer Zeit 
damit geladen. Hält man beym Reiben eine gewoͤhn · 
liche leitende Scheibe drauf, fo erfcheint alles wie beym 
gewoͤhnlichen Electrophor. Wegen der vielen artigen 
-. und auffallenden Verſuche vermeifen mir auf Joſeph 
Webers Serheritung des Kuftelectropbors. 
Wegen der ftarken Wirkungen folder ausgefpannter 
Zeuge verfertigt man jegt Electriſirmaſchinen (*) wo⸗ 
ben Tamm e wollene Zeuge über eın Geſtell fo gefpannt 
werben dab fie einen Eplinder vorſtellen. Der troms» 
melartige Cylinder wird mit einem aus Kakenfell ver» 
fertigten Kiffen gerieben, twelches nach Belieben ifolirt 
‚merden fann , und moran an der vordern Seite ein 
Stut Wachstaffet beſeſtiget iſt. Auf dem Geſtelle 
wird eine Kohlpfanne unter der Trommel hingeſtellt, 
Damit fie bey den Verſuchen «gehörig erwärmt werden 
kann. Der erfte Leiter ijt von Metall und fann ans 
fehnlich groß gemacht werden, ine fimple Kurbel iſt 
zur Bewegung binlänglih. Die nähere Befchreibung 
dieſer Maſchine f. im ng gie Magazin 
für das neuefte aus der Phyſik und Yiaturge- 
ſchichte. T. I, N.1. ©. 83. ..(39) 
Electrumf. Bernftein. 


* 


Electrum. (antıquar.) Dieſer Ausdrtuck der Latei ·⸗ 


ner bezeichnet erſtlich den Bernſtein, der auch Suc- 
einum ‚beißt, und zweytens ein theils durch die Na⸗ 
tur, theils durch Die Kunſt bereitetes, dem Golde na» 
e kommendes Metal. Wir wollen unſern Leſern die 
ı Beicheeibungen der Alten von dem Electrum in dem 
beſtimmten doppelten Verſtande vorlegen, Die Ges 
ſchichte des Electrum, als Bernftein betrachtet, bat 
unter den Alten niemand befier, afs Plinius im 
aten und zten Capitel des Z7ften Buchs feiner Nas 
tfurgeſchichte erzehlet. Die Worte in der Aufſchrift 
des. aten Capitels: „was Die Schriftftetier vom Bean» 
sein gelogen baben, zeigen aber an, daß dieſer 
Schriſtſteller felbft nicht alles, mas er in diefer Stel 
fe. erzeblet, geglaubet habe. „Nach dem Erpflalie, 
fagt Plinius; behaupten Die Bernfteine unter ben 
Koſtbarkeiten der Ueppigkeit den naͤchſten Play: aber 
doch nur bey dem Frauenzimmer. Die Griechen fa 
i gen’ Daß Die in Pappelbaume verwandelten Schwe⸗ 
—* des vom Blitze getoͤdteten Phaetons am Ufer 
des Eridanus, oder des Padus, den man jetzt Po 
“ nennt ‚mit ihren Thränen ale Jahr Electrum ver 
goͤſſen. Electrum oder Sonnenftein aber fey der 
ernſtein genennt worden, weil Sol (die Sonne) 
den :Bepnamen Elector geführet. Dies behaupten 
fehr.viele von ihren Dichtern, und vorzüglid Uefch y- 
—ius, Philoxenus, Nicander, Euripides und 
Satprus, daß aber ihr Vorgeben falſch iſt, das 
erhetlet aus dem Zeugniffe von italien, Andere 
griechifhe Dichter, welche etwas forgfältiger und ge⸗ 
. nauer waren, haben die Inſeln Electrides in das 
Adriatiſche Meer gefest und zwar gegen den Ausfluf 
des Pobin. Es iſt aber eine gewiſſe und ausge» 
machte » daß es nie nfeln unter Diefer Ber 
nennung im Mdriatifhen Meere gegeben habe: ja es 
befinden ſich nicht einmal Inſeln fo nahe bey dem 
Po, daß fein Waſſer noch etwas dahin treiben Fonns 
te. Und wenn Aeſchylus den Eridanus nad be» 
rien d. i. Spanien, verlegt, und fagt, daß er Abos 
danus heiffe ; ferner wenn Euripides und Apol⸗ 
«lenius in der Nahbarfhaft des Adriatifchen Befta- 
des die Rhone und den Po zuſammenflieſſen laſſen, 
£*) fi Rafel der Phyſik, His. 42, 
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fo kann man ihnen wohl ihre wenige Bekanntſchaft 
mit dem Bernfteine um fo vielleichter verzeihen, weil 
fie in der Kenntnis der Erde felbft fo unwiſſend waten, 
Andere, welche befcheidener find, erzehlen aber chen 
fo falfcplich, es ftünden auf den äufferften und unweg⸗ 
famen Felſen des Adriatiſchen Meerbufens Bäume, 
welche beym Wufgange Des Hundsfterns dies Bummi 
ausfchütteten. Theophrajtus hat gefagt , es wer⸗ 
de ın Ligurien aus der Erbe gegraben ; € Ar aber, 
Phaeton fey im Hammons Wethiopien umgekom⸗ 
men und darum fep der Tempel und das Dradel 
Dafelbft 5 auch ergeuge fi) das Electrum da; Phile 
mon; es ſey ein Foſſile und erde in Stythien auf 
eine Doppelte Urt aus der Erde genommen, nem⸗ 
lich einmal ein weiſſes und wadsfärbiges, welches 
Electrum genennt würde, und an einem andern Or⸗ 
te ein goldgelbes, welches Subalternicum heiſſe. 
Demoftratus nennt es Lyncurium, mit dem 
Zufage, es bilde fi aus dem Urin der milden Luch⸗ 
fe; von den Maͤnnchen fäme das gold. und -feuerfäre 
bige und von den Weibchen das biäjfere und’ weiſſe. 
Andere haben es Langurium genenht und behaupfet / 
in Ftalien gebe es Beitien, welche Languriae hieffen. 
Diefe Beftien nennt Zenstemis Hangas,; und 
fagt, fie lebten um den Po. Nach dem Sutbines 
fol es ein Baum in Figurien etjeugen. Eben der Mei⸗ 
nung war auh Metrodor. Sotacus bat ges 
glaubt, daß es in Britannien aus Felfen ausquedey 
die er Electridas Dd. i. Bernfteinfelfen rennt, 
Pytheas erzehlt, es wohnten die Buttonen, rin 
deutfches Volk, an einer Bucht des Oceans, mit 
Namen Mentonomon; welche einen Raum von 6000. 
Stadien einnähme; von dieſer Bucht liege die Inſel 
Abalus eine Tagfahrt zur See ab. Un diefe Infel 


« werde der Bernftein ganz acht von der Fluth hineinge» 


führt, und er fey weiter nichts, als ein Auswurf von 
verdicktem Seewaſſer. Die Einwohner bedienten ſich 
deſſelben ftatt Des Holzes zur Feuerung und verkauf⸗ 
ten es an die naͤchſten Deutſchen. Timaͤus, der 
ihm Glauben beygemeſſen hat, nennt nur Die In⸗ 
ſel Baſtlia. Philemon, ſagt, der Bernſtein gebe 
eine Flamme von ſich. Nieiag ſtellt ſich denſelben 
als einen Ausfluß oder Saft der Sonnenſtrahlen 
vor, und glaubt, daß fie, wenn fie gegen den Abend 
mit groſſer Heftigkeit auf ‚die Erde fielen, in benz 
Abendlaͤndiſchen Weltmeere eine ausgeſchwitzte Fettige 
feit zurüctlieilen, welche denn-im Sommer ans Ge⸗ 
ftade der Germaner ausgeworfen wurde. In Egy⸗ 
pten entftebe er auf Die memliche Urt und heiſſe Das 
ſelbſt Sacat; ferner in Indien, two er den Cinwoh⸗ 
ner lieber, als Weprauc wäre. In Syrien mach⸗ 
ten fidy die Weiber Spindel zum Roten aus, demfels 
ben. Man nenne ihn audıGarpap oder den Räuber, 
weil er Blätter, Spreu umd die Saͤume der Kleider 
mit Gewalt an ſich zoͤge. Theochre ſtus erzehit, er 
werde bey Der Fluih vom Weltmeere an die DBprendis 
ſchen Worgebürge ausgervorfen, welches auch Kenoa 
crates geglaubt hat, der erft vor kurzem noch Davon 
gefchrieben hat. Aſarubas, der nod) gegenwärtig 
lebt / fagt, es fen am Altlandifchen Meere ein Ser, 
Namens Eepbifias, den die Mauerer Electrum nen» 
nen, mit dem Zufag, daß der Bernftein aus dem 
Schlamm deſſelben hervorfomme und oben ſchwimme, 
fo bald er von der Sonne durchaus erwärmt würde, 
Mnafeag nennt einen gewiffen Drt von Africa Sie 
cyon und einen Fluß Cratbis , der aus einem See 
ins Weltmeer fällt, mo; Wögel ſeyn folen, Die er 
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Meleagridas und Penelopas nennt. Auch bier for 
wad⸗ 


Electrum. 


wahrer Bernſtein, fo wie oben bey dem electriſchen 
Ser erzeugt werden. Theo menes ſagt, ben der groſ⸗ 
fen Syrtis ſey der Garten der Heſperiden, to er in 
in. einen Teich fale und von den Maͤgdchen der Her 
periden gefammilet werde. Etefias erjehlt, Die Ins 
ianer hatten einen Fluß, Namens Sybobarus, mel» 
des Wort in ihrer Sprache anzeigen follte, Daß er alle 
Güter der Welt bey ſich führe, und Diefer fliefle 
von Mitternacht ins Morgenländifhe Weltmeer an 
einem waldichten Berg ber, auf dem Die Berge Bernftein 
trugen. Diefe Bäume hieffen Siptachoraͤ, welches 
" eine ausnehmende Süßigfeit bezeichnet. Mithrida- 
tes fagt, an den Küften von Deutfchland ſey eine 
Snfel , welche Obfericta heiſſe und mit vielen Eedern 
bemadfen ſey. Won diefen flieffe der Bernftein in die 
Zelſen herab. Henocrates: er heile nicht nur Suc⸗ 
cinum in Stalien , fondern auch Thyon, und mer» 
de von den Scythen, bey denen er auch wachſe, Sa» 
erium genennt. Andere meynten, er erzeuge ſich in 
Numidien. Doch Sopbocles, der tragifhe Dich» 
ter, gehet tiber alle Glaubwürdigkeit hinaus, wor⸗ 
über ich mich bey der Ernithaftigfeit eines fo ers 
habenen Dichters und bey einem Manne, der aus 
einer der berühmteften Familien zu Athen war, und 
durch fein Leben, durch feine Thaten und fein Com⸗ 
mando bey der Armee fo berühmt worden ift, wun⸗ 
dere. Er fagt, es werde der Bernflein noch meiter 
diber Indien hinaus aus den Thränen der Vögel, 
welche Meleagrides heilen, und die den Meleager 
bemweinen follen, erzeugt. Soll man fidy nicht mit 
Recht darüber wundern , daß er das nicht nur felbft 
geglaubt hat, oder daß er hat hoffen fünnen, foldes 
—— glaublich zu machen ? Oder kann wohl nur ein 
Kind glauben , daß die Vögel alle Jahr einmal wei⸗ 
nen ‚, oder daß ihre Thränen fo groß find, und daß 
Vögel von Griechenland aus, mo Meleager ums 
gefommen, bis zu den Indianern beweinen follen ? 
Wollte man fagen, es gefchiehet oft, daß ung die 
* Dichter Fabeln erzehlen, fo behaupte ih, daß es die 
gröfte Geringſchaͤtzung gegen das menfhliche Geſchlecht 
verrathe, und daß dieſe Frechheit im Lügen unausfteh- 
lich fey, wenn man im Ernfte ſich kann einfallen laſ⸗ 
fen dies bepeiner Sache zu fagen , die doch täglich gefuns 
Den, täglich im Ueberfluß erhalten werden, und diefe Zür 
ge täglich widerlegen kann. Dis ift aber gewiß, daß er ſich 
auf den Infeln des nördlichen Weltmeeres erzeuge, und 
daß er von den Deutſchen Gleſſum genennt wird; 
und eben deswegen ift eine von dieſen Inſeln von uns 
fern geuten, als Germanicus mit feiner Flotte in 
dDiefen Gegenden war, Gleffaria genennt worden, 
eben die Infel, melde bey den Barbarn Yuftravia, 
(Ofterau) if genannt worden. Er erjeuge fid aus 
dem flüffigen Marf der fihtenartigen Baume, mie das 
Gummi an den Kirfhbaumen und das Harz an den 
"Fichten Wenn des flüßigen zu viel da ift, fo dringt 
es mit Gewalt heraus, und verdict fich im Herbfte, 
er mag num ftrenge oder gelind ſeyn. Wenn ihn die 
anſchwellende Fluth von den Inſeln mit Gewalt 
mweggefpühlt hat, fo mird er menigftens bis an die 
Küften fortgetrieben, weil er ſich ungemein leicht 
fortwälzt, indem er bald oben auf dem Waſſer zu 
feptweben / bald unten auf dem Grunde zu figen ſcheint. 
Unfere Vorfahren haben ihn meil fie feine Erſcheinung 
für einen Baumfaft hielten, Succinum , d.i. Safts 
fein, genannt, Daß er das Erzeu niß eines fichten 
artigen Baums iſt, das beweißt fein fichtenartiger Ge⸗ 
ruch unter dem Keben, und daß er beym Zeuer, 
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“ Fann; ja fo gar mit dem Blut der 
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gleich den Kienholze, brennt und riecht. Die Deuts 
Then behaupten, daß man um des Bernfteins willen, 
fo begierig auf die Eroberung ihres Landes geweſen 
ſey / und daß man von ihrer Provinz her zuerſt die 


- fogenannten Macatos der Griechen eingeführt habe, 


Und in der That haben auch die naͤchſten Provinzen 
von Pannonien, die ihn in der Nähe des Adriati- 
ſchen Meers erhalten, diejem Producte der Natur einen 
groffen Namen gemacht. Daß aber auch der Po mit 
in die fabelhafte Geſchichte des Bernfteins eingefloch⸗ 
ten worden, das fommt wohl daher, weil noch h. z. 
T. die Bauernmeibern jenfeits des Po Halsbänder von 
Bernftein tragen, nicht allein um fi damit zu pußen 
wiewohl dies ıhre Hauptabficht dabey ift, fondern aud) 
als ein Heilmittel. Denn weil dort in der Gegend man⸗ 
che Wafler die Kehle und das Fleiſch am Halfe an« 
greifen, fo gebraucht man ihn Da gegen geſchwollene 
Mandeln und andere Gebrechen des Halfes. Es liegt 
aber jene Küfte Deutſchland, von der er hergebracht 
wird , und die mir erft neulich fennen gelernt haben, 
ungefehr 600 Milliarien von Carnunt ın Panonien. 
Julian, der den Bernfteinbandel und Diefe ganze 
Kuͤſte bereißt hatte, ſchickte bey Gelegenheit des Fech⸗ 
terfchaufpiels des Nero, das er zu beforgen hatte, 
einen roͤmiſchen Ritter am Ddiefelbe, um Bernftein 
einzufaufen. Diefer hat fie auch gefehen und die Ein 
fuhr diefes Products war hiebep nun fo. aufferordent« 
lic) ſtark, daß man nicht nur zum Schutze des Orche⸗ 
fters gegen die wilden Beftien Kugeln von Bernſtein 
in die Neze fhnürte, fondern daß fo gar die Inſiru— 
mente und Todtenbahren und die ganze Zurüftung 
fir dieſen einzigen Tag aus Bernftein verfertiget wor» 
den waren. Das gröfte Stüf das jener Ritter mit« 
brachte, wog dreyjehn Pfunde, Daß er aud in In 
dien zu Haufe ift, daran ift fein Zweifel. Arche⸗ 
laus, der Konig von Eapadecien, erjehlt, dag mar 
ihn von dorther in Fichtenrinde bringe und mit denz 
Schmal; von einem Spanferfel im Tiegel reinige. 
Da er anfänglich flüßig iſt und abträufelt, beweiſen 
die fremdartige Korper in demfelben , welche durch⸗ 
feinen, 5.8. Ameiſen, Schnefen und Eidere, die 
ohne Zweifel, da er noch friſch war, darin hängen 
geblieben, und bey feiner Verhärtung in demſelben 
eingef&loffen worden find. 
attungen Derfelben giebt e8 mehrere. Der weiſſe 
Bernftein hat den berrlichfien Geruch. Man hält anz 
meiften auf den goldgelben und unter den gelben Ar 
ten ziehet man den Durchfichtigen vor, denjenigen auge 
enommen, der gar zu feurig if. Nicht das Feuers 
Gondern nur Das ähnliche mit dem Feuer gefällt anz 
Bernftein. Der vorjüglichfte ift der Falerniſche, 
melden Namen er von der Farbe des falerniſchen 


Weins erhalten hat, weil er einen jarten Glanz bat 
. und durchfichtig iſt. 


Un manden Bernftein gefallt 
die fanfte Farbe des Honigs, die der legte hat, wenn 
er abgefotten if. Wuc das müffen wir bemerfen, 
daß man ihn mit Bodstalg und mit der Wurzel der 
Anchuſa d. i. Ochſenzunge, nah Belieben färben 
Ä Purpurfchnede. 
Biebt man ibm übrigens durch das Meiben mit dem 
Fingern eine Befeelurig, (sccepta taloris anima) fo 
iehet er Stroh und: dürre Blätter, im Fat fie leicht 
find und Papierſchnitſel an ſich, wie der Magnet, 
den Feilftaub, Thut man Bernftein in Del, fo brennt 
er länger und heiter, als Dodt von Bladfe. — — 
Domitius Nero hat wi Ani übrigen feltfamen 
Thorheiten auch das Haupthaar feiner Brmaplin Pop» 


Ji 


250 Eleetrum. 


päa mit dieſem Namen belegt und in einem eignen 
Gedichte foldes Bernftein genennt, Und weil es den 
meifenden Moden niemals an prächtigen Bes 
nennungen fehlet, fo ift Daher diefe dritte Farbe bey 
denen Frauenzimmern in groffe Achtung gelommen, 
Doch hat der Bernftein auch in der Arjnepkunft ſei⸗ 
nen Nugen. — Ealliftratus fchreibt, er ſey in je» 
dem Alter gegen den Wahnſinn dienlich, und getruns 
fen und aufgebunden diene er wider das beſchwerliche 
Sarnen; diefer hat auch einen neuen Unterſchied aufs 
gebracht, und ihn (Chryfeleätrum) Goldbernftein 
—— weil er gleichſam wie Gold glänzt und frühe 
orgens, wenn er die Strahlen des Lichts ſchnell auf» 
ängt, angenehm Anjufehen, und, wenn er ang 
euer fommt, gefchwind Anbrennt, Binde man ihn 
um den Hals, fo, heile er Fieber und Krankheiten) 
erieben mit Rofenöhl und Honig vertreibe er die Feh⸗ 
er der Ohren, und mit Artiſchem Honig gerieben p 
aud) die Fehler der Augen, Auch diene er gegen die 
Schwaͤche des Diagens, wenn man fein Pulver ein» 
nehme, oder foiches mit Maftir und Waſſer trinfe, 
Man braucht aud den Bernftein, die durchſichtigen 
Edelgefteine damit zu verfaͤlſchen, befonders die Une» 
tiften, da er, mie wir gefagt haben, mit jeder 
‚ Barbe gefärbt wird. / Sp weit Plinius 
Die Alten bezeichneten aber auch, tie wir gleich 
. anfangs gemeldet haben, eine gewiſſe Urt von Mes 
talle mit dem Namen Electrum. Nachdem Jfidor) 
wird aber diefes metallifche Electrum theils durch die 
Natur, theils durch Die Kunft ergeugt Im letztern 
Zalle ift es eine Compofition, welche drey Theile Gold 
und einen Theile Silber enthält. Eben dieſes Ders 
haͤltniß der Mifhung , fagt Jfidor, findet man 
aber auch In der Ratur fhon bepfammen, mit man 
Dies bey der chemischen Auflöfung Diefes Metalis wahr» 
nehmen kann. Daher iſt zwiſchen dem natürlichen 
Electrum, und erigrie der Diefen Namen führens 
‚den Eompofition Fein Unterſchied, weil Das Wefent- 
liche bey beyden einerley if, mpPlinius giebt bey 
dieſem Electrum ein anderes Verhaͤltniß an, modurd) 
fein Werth oder innrer Gehalt vergröflert mird, 
. Denn fagt er, Electrum ift ein Meta, oder Bold, 
deffen fünfter Theil Silber iſt. Serdius ftimmt 
dem Iſi dor bey, Lampridius fagt vom Alex⸗ 
ander Severus, er habe electriſche Münzen prä« 
gen laſſen, welches einige fehr abgefhmadt von Min» 
jen aus Bernftein haben erflaren molen. Ei» 
nige Goldforten, die unfere heutige Kuͤnſtler verarbei⸗ 
ten, find nichts anders, als ein foldes Eleetrum 
der Alten. 

Wir wollen diefen Artikel mit den Gedanken des ches 
maligen berühnsten Göttingifhen Philologen , des ſel. 
Gefners, in deſſen Abhandlung über das Eleetrum 
der Alten beſchlieſſen. Zuvorderft bemerkt diefer Ge⸗ 
lehrte daß nAewrwp bey den älteften griechiſchen 

Schriftſtellern, z. €. beym Homer F4 Z. 513. und 
T. 398. aud im Homeriſchen Befang auf den u pod 
v. 369. die Sonne bedeute. Der Mond heißt #Arx- 


weis in dem Arphiſchen Liede auf den Mond. Bon 
F Schoͤnheit dieſes Geſtirns iſt vermuthlich der 
Frauenzimmer Namen Electra gemacht worden, fo 
wie die Eghptiſchen Königinnen den Namen Selene 
befommen haben, Einige von ben neuen Electren 
konnten diefen Namen vielleicht von der Farbe ihrer 
Haare erhalten haben, in welcher Abficht ſich Geß⸗ 
nerauf die oben angeführte Stelle des Plinius 
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beruft. Eben diefer Schriftſteller zeigt au, daß 
man das Electrum der Sonne gewidmet und alfo 
bepde mit einens Namen benennt habe. Weil man 
nun der Sonne auch das Gold jugeeignet hat, fo ift 
auch dies Electrum genennt worden. in Des So⸗ 
photles Antigone v. 1049., erflärt Ereon dem 
Tirefias, er wölle eher altes Sardifche Electrum, 
alles Indiſche Gold weggeben, als des Polpnices 
keichnam begraben Iaflen, Run ift aus der einſtim⸗ 
migen Erzehlung des Alterthums befannt, daß Der 
Rast us bey der Stadt Sardes Bold geführt, 

eswegen bejeichnet hier das Electrum bey dem So⸗ 
phorles, Golde. Eine Vermwiſchung verfchiedener 
Metalle bat man vermuthlich, der Aehnlichteit mit 
dem Bernftein megen, auch Electrum genennt. Bepm 
Homer und Uriftopbanes aber ſcheint Electrum 
DBernftein zu bedeuten. Odyß. v, 73. wirdes une 
ter dem Schmud des Hausrathe erwähnt, und zwi⸗ 
Then &old und Silber gefest. Man findet aber fei- 
ne Spur, daß das vermifchte Metall, welches diefen 
Namen geführt, dem Homer befannt gewefen; bins 
gegen Fann man dies vom Bernftein aus Odyß. v. 
459 ſchlieſſen, wo ein Phoͤntziſcher Kaufmann ein 
goldnes Halsband mit Electeis verbunden bat, wo 
Zn etwa Bernftein in Bold eingefaßt oder mit goldnen 
Baden zuſammen verbunden gerefen, Auch Hefioder- 
waͤhnt ın der Gefchichte des Schilds des Hercules 
des Electri z und ob man mohl foldyes der erforders 
lien Feſtigkeit des Schildes wegen für das Metall 
halten folte, fo wird doch in eben der Stelle auch El» 
fenbein und Tran, das insgemein durh Gyps 
überfegt wird, ermähnet, dem der Bernftein an Fer 
ſtigkeii wohl wenig nachgiebt. Des Uriftophanes 
Scholiaſt, Nub, 766, meldet, der Name das Glaſſes 


van; kaͤme beym Homer und den Alten nicht vor, 
fondern es mürde Electrum genennt, Alſo wurde 
das vorerwähnte Halsband beym Homer zu Blafe, 
und man fönnte audy glauben, es fen folhes in 
Briechenland eher zu haben geweſen, als Bernften. 
Uber wenn Bochaͤrt mit Recht die riehifche Be» 
nennung des Glaßes vom bebräifchen Yyrı, welches 
Sand bedeutet, Herleitet, weil das las aus gefhmols 
zenem Sande entftehet , fo fiehet man nicht, warum 
die Griechen nicht diefen Namen mit der Sach⸗ jur 
gleid erhalten, und erft Biectrum genennt: fie muß 
ten denn auf die Uebereinftimmung des Giaßes und der 
Eonne, da es derfelben Stralen fammlet und zurlicke 
wirft, geſehen haben, welches zwar anzeigen kann, 
warum fie das Glas Elettruͤm nennen fonnen, aber 
die Hauptfrage nicht entfceidet. Aber Geßner hat 
nod michtigere Gründe zu leugnen, dag Homers 
Eleetrum Glas ſey. Inder That fügt der Scholias 
fte Dies nicht einmal, fondern man kann feine Worte 
e auslegen, das Glas und fein Name finde ſich nicht 
ey dem Homer, er erwähne aber das Electrum, 
das einige auch Glas nennten, Daß aber Homer 
den Bernftein gefannt habe, beweißt Geßner aus 
einer Stelle des Herodots 3, 3.C, 111. mo der 
Geſchichtſchreiber als ausgemacht annimmt, daß Zinn 
und Electrum von den äufferften Küften Europens 
famen, Run ift vom Zinn befannt, daß ſolches vor 
Alters aus den Laffiterifhen Inſeln gefommen. 
Alſo mag das Electrum wohl nıchts anders, als der 
Preuſſiſche Bernftein gemwefen fepn, der in den nad)» 
olgenden Zeiten mieder fo unbefannt geworden, als 
ie Caßiteriſchen Inſeln, melde Homer und Hefiod 
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ſo oft nennen. Die Phoͤnijier nemlich haben dit 
Geogtaphie mit Fleiß Hermirrt, um ihren Haͤndel 
in den entfernteften —*8* für ſich allein zu bes 
halten, Daher kommen die geographiſchen Ungeheuer 
beym Homer, wenn er bon ei redet, wohin 
er nicht ſelbſt gekommen ıft, und die erſtaunlich uns 
gereimte Schiffahrt det Argonauten. Kung fcheint 
aber diefe Schiffahrt doch hidt, fd ganz ungereimt 
oder unmöglih.) Darauf it Sidon von den Pers 
fern, und Tyrus vom Alexander zerſtoͤrt worden, 
und die Derter, rooher die Phoͤnizier das Zinn und 
den Berntein gehöft hatten, die Britaniſchen Inſeln 
newlich und die nördfihen Küften von Deutfchland 
find unbefannt geblieben „ dis fiedurd; der Römer Krie⸗ 
ge wieder befannt geworden. Zubor hatteman die Caſ⸗ 
Äiterifge Inſeln zu —— gerechnet, weil die Phoͤ⸗ 
nizier, um dahin zu fommen, laͤngſt den Spaniſchen 
Küsten fergelten. Man batte bey den Nachrichten vom 
Urfprunge des Bernfteins, aus den Vinidis, die Bes 
nedos oder Henedos, aus der Radaune den Eridanus 
gemacht. Daß man aber Glaße und Bernfteine einer 
ley Namen gegeben, ift vermuthlich von beyden Aehn⸗ 
lichkeiten, ın Anſehung des Glanzes, und der Durd 
fiptigfeit hergefommen. Plinius B.'g. C. 13. meb 


det, Daß eine Inſel des deutfhen Meers vom Bern» 


fteine Gleffatid genennt worden, und Tatitus Mior. 
Germ. fagt, der Bernftein felbft habe Gleſan gebeif 
fen. Daher haben die Alten nachgehends dieſen Na— 
men dem Glafe felbft gegeben, momit auch &lacies 
übereinftimmt. Die Buchſtaben glo zeigten bey den 
Deutfcyen etwas glänzendes an, wie Glas, gläfern, 
gleiffen, glänzen, gligerh uw. a, m. bemeifen. » 


Nach des Heredots Berichte haben gewiſſe Voͤlker 
nor Alters die Leichname mit Glaße umgoſſen. Geß⸗ 
ner erflärt foldhes vom Bernfteine (man fehe den 
Art. Bdelgefteine) Dan fann ſolche ſowohl Glas 

enennt haben, als den Firniß, Deflen bejte Urt aus 
enftein gemacht wird und deilen Rame bep den heu⸗ 
tigen Griechen Firnis bedeutet. Man fehe du Cange 
im Glofar bey den Wörtern Bepoviun, Bepriun j 
und den Buftatbius ad Odyfl. v. 42. Und viels 
leicht fönnte dieſer griechiſche Name mit dem Deut» 
hen einerley Uriprung haben. Da ber letztere nom 
reinen berfonimt, fo führt Geßner aus dem 
Plinius 3. 37, des Pytheas Beriht An, daß 
gewiſſe Völker im hördlihen Deutfchlande, die Gut- 
tones ; den Bernfiein ftatt des Holzes verbrannt.rj 

Man fönnte fragen, moher die Indianer fo viel 
Bernftein befommen hätten: Geßñer zeigt; daß 
man aus mehr Gegenden, als aus dem nördlichen 
Deutfchlande Bernftein erhalten. Wichtiger ſcheint 
die Schwierigkeit zu ſeyn / Daß ſich der Bernjiein, fo 
viel uns jett befannt iſt, nicht flüfig machen läßt: 
Aber obgleich dieſe Kunft jetzt unbekannt ift , fo fann 
mart fie doch nicht für unmöglich erflären, und Ges⸗ 
ner meldet vom Leipziger Profeffor der Chymie, Prhi 
Mezold und von feinem eigenen Bruder, Da fie 
Dies, oder doch mas ähnliches zu bewerkſtelligen ges 

ußt hätten. / 
—* anziehende Kraft des Bernfteins wird bey 
dem Plinius und Theephraft ermähnt; Plu⸗ 
tarch erflärt fie dehnahe Carte ſianiſch (Quaͤſt. Plat.) 
Das Feuer, fagt er, das durchs Reiben erregt wird; 
verdinnet Die umliegeride Luft, und fo dringt Die 
benachbarte Luft Hinzu und führt leichte Sachen mit 
ſich. Aus dem Diartial läßt ſich ſchlieſſen daß die 
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roͤmiſchen Damen Benftein, vielleicht zur Abkuͤhlung 


und den Schweis zu berhindern, in den Händen ger 
fragen. Daß man Bernſtein gefärbt, findet man fo 
bey den Alten: und öbgleih Sendel glaubt, es faffe 


ſich nur die Dberfläde färben ; fo erzählt doch Ge fe 


ner, daß er eine Schale, welche der H. v. 208 ge» 
faͤrbet, ben felbigem geſehen, wo die Farbe, fo viel er 
urtheilen fünnen , durch und durch gedrungen, eu 
ng 

ben Metatten, Gold, Sitber, Kupfer, Stahl, 

inn, Bled und Queckſilber, ‚fo über Feuer zuſam⸗ 
mengeſchmoizen wird, Das vom Donner entzuͤndet wor⸗ 
den. Die daraus geſchnnedete Schwerdter füllen Furcht 
und Schredfen unter dem Zeind bringen, andre Klin» 
gen mie Glas zerſchmettern und fonft noch mehrere 


BWunder thann. 6) 
Electuarium. f. Latwerge. AN 
Eleemoſpna. Dieſes und andere davon herſtam⸗ 


mende Wörter haben ihren Urfprung aus dem griechi⸗ 
Then. Worte: Aruosvmmy meldies im eigentlichen 
Verſtande fo viel ift, als Barmherzigkeit, oder das 
innere Gefühl der Barmherzigkeit, Die man gegen die 
Urmen hat. Insgemein aber wird das Allmoſen, 
oder das Geſchenk, welches den Dürftigen, ohne eine 
MWiedervergeltung zu hoffen, dargereichet wird, dar⸗ 
unter verftanden. (f. den Art, Allmofen.) Dia 
ndet au Stellen , in welchen Eleemoſyna fo di 
eißt, als Bleemofpnaria, nad der zweyten und 
ritten Bedeutung nemlich in dem Artikel: Eleemo, 
ſynaria. —R 


Eleemoſynaria. Dieſes Wort hat verſchiedene Bes 


deutungen. Man verſtehet dadurch 1) eine Frauen⸗ 


ng welche über die Allmoſen, die den Dürftigen 


ollen ausgetheilet werden, gefeket ifl. Sie wird ei 
Almöfenpflegerin genennet. Sn dem adlıchen Sti 
pi Remiremont int dies eine anfehnliche Amtsſtelle z ımk 
em bie Eleemoſynaria oder Aumoniere den fünfe 
ten Rang in dem Eapitel bat. 2) Das Armenhaus, 
welches an die Elöjter und Kirchen angebauet war, im 
toelchern die Urme verpflegt, oder mit Allmoſen bes 
fhenft wurden. Es war vor Zeiten eben das, was 
man jeht ein Spital der Armen nennet. 3) Das 
Almofenamt , oder die Allmofenpflege. 4) Die 
Burfe, oder der Sädel, in welchem das Geld, wel⸗ 
ches unter die Armen ſol ausgetheilet werden, aufbes 
halten wird, (11) 
fpnäria; (botan.) ift ein Beyname des ge⸗ 
meinen Tnbades | Nicotiana rufiica L.) 5 


Bieemofynarius, iftderienige, derdem Ullmoſen⸗ 


haus vorgefept ift, oder Der das Amt bat, die Allmo⸗ 
fen unter Die Dürftige auszutheilen. Es wird auch Als 
mofenpfleger genennet. —5*—— werden an den 
Bas: Höfen , auch bfters bey andern hohen Herr⸗ 
ſchaften und Ständen gefunden. Von denen in Franfs 
reich, ſa den Urt. Aumonier, Der Broßeleemofys 
narius und erfit Hofcaplan des Königs in Spanıen 
führet zugleich den Titel, als Patriard von Indien z 
welcher aber nichts anders, als ein blofer @hrentitel, 
ohne alle patriardifhe Jurisdiction it. Denn nad 
der heutigen Kirchendiſciplin befümmt feiner Die Jutis 
dittion über eine ‚Kirche, Die nicht mirklich exiſtiret. 
Nun aber exiftiret feine Patriarhalfirche in dem abend« 
ländifchen Sndien ‚ wovon befagter Großeleemofpnarius 
den Titel führet, Damit derfelbe aber die biſchoͤfliche 
Handlungen in der föniglicen Hofcapell verrichten 
fonner wird ihm eine bifcpöfliche Kirche, meniftene 
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in Partibus, mie man zu fagen pflegt, angejeigt, 
auf welche, obwohl fie auch von den Ungläubigen bes 
feet iſt, er confeeriret wird. Hievon fchreibt.der Pabft 
Benedictus XIV. in feinem Merfe: De fynodo 
Diecefana, und in feinem Sendſchreiben an den Car⸗ 
Dinal de Lanceis Großallmofengeber des Königs 
von Sardinien. 3 

Bor Zeiten wurden auch die Executores Teftamen» 
torum; melde die von den Sterbenden aus ihrer Ver» 
laſſenſchaft für die Arme beftiimmte Allmoſen austheilen 
mußten, Eleemoſynarii genennet, (ıt 
Elegant, Eleganz. f. Sierlic. 
2legia. f. Ruͤtſchen. 
Elegiacum carmen. f. Elegie. 
ESlhegie. Wenn man den Charakter diefer Art von 
Gedichten furz und beftimmt ausdruden mil, fo fann 
man fagen, daß fie eine finnlich vollfommene Beſchrei⸗ 
bung gemifchter Empfindungen find. Unfänglich mas 
ren traurige Vorfiellungen der Begenftand derfelben, 
nachher aber druͤckte man auch angen-hme Empfinduns 
gen darinnen aus. Horaz fagt:. 

Verfibus impariter juncti⸗ —— primum, 

Poft etiam inclufa eft voti fententia compos. 


Der wahre Charakter derfelben ift, daß der Dichter 
von einem fanften Affert der Traurigkeit, oder einer 
fanften mit vieler Zärtlichkeit vermiſchten Freude ganz 
eingenommen ift, und fie auf eine etwas ſchwatzhafte 
Art äuffert. Ülle Leidenſchaften, die fo tirf ın das 
Herz dringen, daß man ſich gerne und lange damit ber 
ſchaͤftiget, die aber doch dem Beift fo viel Faſſung laf 
en, daß er den Gegenſtand von allen Seiten A 
ann ſchickte fi für Die Elegie. Sie unterfcheidet 
fidy von der Dde dadurch, Daß fie fidy nicht fo genau 
an eine Empfindung bindet, d. i. daß fie die Seele 
nicht mit einer ganz reinen Empfindung der Zuft, oder 
ihres Gegentheils, uͤbermannt daß fie im Ausdrud 
nicht fo raſch und heftig ift, mie jene, und mehr den 
Zon eines blos leidenden und vom Affeet übermältigs 
ten, als eines wirffamen Merfchen bat, Sie ift ein 
gefuͤhlvolles Selbftgeiprädy, moben ſich Die Seele ganz 
‘“ Jerdend fühlt. Die Gegenftande die ſich für die w.e> 
gie am beiten ſchicken, find, Klagen über den Verluſt 
einer Perfon , über Die Untreue eines Freundes, über 
Die Ungerechtigkeit, und Unterdrüdfung, über hartes 
Schickſal, * der andern Seite Berynügen über zaͤrt⸗ 
liche Unsfohnung ; über ein miedererlangtes Gut; 
Yeufferung der Dankbarkeit , der Andacht, und jedes 
aͤrtlich vergnügten Affects. Der Elegiendichter hat 
Empfindungen von der einnehmenden Urt; feine Aeuſ⸗ 
ferungen dringen daber tief in das Herz, und nehmen 
den Leſer fehr für feinen Gegenftand ein. Wer hört 
den Dvid nıcht gern Hagen, wenn er uns gleich den 
Inhalt feiner Klagen oft vorfagt. Heftiger Schmerz 
aber ſchickt fi nicht für die Elegie; bey dieſem iſt es 
Aufferjt wider ſinniſch geſchwaͤtzig zu feyn. Ein heftiger 
Schmerz greift die Seele an alten Orten an, ihre Kräfte 
werden durch den plöglichen Unftoß niedergeriffen, und 
fie wird gleihfam als mie mit einen — übers 
ſchwemmt; alle Leberlegung verſchwindet auf einmal; 
man hört nichts als Das wilde Rauſchen der Wehmuth. 
Dep einem heftigen Schmerz bricht die Seele nicht in 
Klagen aus, fondern in Redptfertigung, Drohungen, 
und unerwartete Entſchluͤſſe. So zeigt ſich der Schmer; 
in der Dde, aber nicht in der Elegie. Eben diefes 

ilt von den angenehmen Empfindungen. Den ele» 
giſchen Dichter bleiben alfo nur ſolche Empfindungen 


Elegie, 


übrig, die durch die gegenfeitigen fon gemifdert find, 
die in der Seele nady und nach entjiehen, Daher nennt 
fie auh Horaz, exiguos elegos. Wenn der Dichter 
das Elend vor fih ſieht, fo rubrt ihn foldyes bis zur 
Klage, da ihm aber die Gegenftände nicht fo nahe lies 
gen, um fein Mitleiden in eine ganz unangenehme 
Empfindung zu erhöhen; fo hat er Daben ein Vergnuͤ⸗ 
en, das aus der Mäfigung des Affects entficht. 
ieht jemand, daß der Krieg fein Vaterland verwü— 
ftet; bat eine Mutter ihr einziges Kind ve:lohren, fo 
ſieht man in den erften Tagen nichts, als die in einen 
Aſchenhaufen verwandelte Stadt, nichts als den ers 
blaßten Leichnam, nichts als eine Zufunft, ohne Troft, 
ohne Hoffnung; in einem ſolchen Zuftand find mir zu 
Klagen nicht aufgelegt. Nur alsdenn erft, wenn Die 
Zeit den Bildern ihre allzugroffe Lebhaftigkeit geraubt 
bat, wenn die Seele fo viel Faflung befommt, daß fie 
das verlohrne But mit feinen Annehmlichkeiten den» 
fen kann, nur alsdenn läßt fidy der Schmerz in Klas 
gen aus, die Empfindung wird mei, und jur Ele 
gie geſchickt. In dem erften Anfall des Schredens, 
a dem Doid die Ungnade des Auguſts angefün» 
digt wurde „war feine Seele zu Elegien nicht geſtimmt; 
da er ſich aber von dem erfien Schreden erholt hatte; 
dann fieng er an zu Hagen: cum /wbit illius triftifi- 
ma nottis imago. Daher ſucht auch der Elegiendiche 
ter die Einfamfeit, mo er feinen zärtlihen Empfin» 
dungen ungeftört nachhaͤngen kann. Miele glauben, 
daß es auffer den verliebten Klagen, Todesfällen, 
und wirklich jego erlittenen Ungluͤck, feinen Gegen⸗ 
ftand zur Elegie gebe; aber fie fchranfen das Gebiet 
Diefer Dichtungsart zu enge ein. Auch ohne Zuthun 
äufferer Zufälle fann ein Dichter zuweilen ın eine Ge⸗ 
müthsverfaffung geſetzt werden, daß er fein ganzes Le⸗ 
ben, oder einen Theil deſſelben zuſammenrechnet, und 
ſich den daraus entftehenden Empfindungen überläßt. 
Wenn auch Thränen flieffen, fo müflen fie milde flief 
fen, wenn auch Geufjer gehört werden, fo müflen fie 
jum fanften Mitleiden ſtimmen, nicht aber jur Ban⸗ 
gigfeit quälen, Hieraus laſſen fih nun aud die Res 
geln der Elegie herleiten. Die Gedanken müllen ver 
Würde der Elegie angemeffen feyn ; alle erhabene Ge⸗ 
danken müffen aus derfelben weg bleiben ; ein geichärfe 
ter Wis, epigrammatifhe Spikfindigfeit, und alles 
weit hergefuchte, ift in der Elegie unnatürlih; bins 
gegen finden treffende Vergleichungen, Heine Geſchich⸗ 
ten und Fabeln Plax darinnen. Heftige Klagen, gros 
tesfe Gedanken, und alles was heftige Leidenſchaf⸗ 
ten erregt, muß von Der Elegie entfernt feyn. Befon« 
ders mußder Elegtendichter die kleinſten Umſtaͤnde, Die 
mit feinem Gegenftande verwandt find, fammeln und 
anführen; denn diefes beweiſt, daß feine ganze Einbil⸗ 
Dungsfraft damit angefügt ift, Doid und Properz 
geben taufend Benfpiele von Diefer Art. Je natlırli- 
cher die Empfindung ıft, deſto ungezwungener ynd uns 
gefuchter muß audy der Ausdrud ſeyn. Uebrigens find 
Elegien feine von den Gedichten , die man immer le—⸗ 
fen kann; Die Seele muf in einen gewiſſen Ton ger 
ſtimmt feyn, wenn man den Klagen anderer gerne zus 
hören will. Es iſt oft die Frage aufgervorfen worden, 
warum man denn die verliebten Elegien der Alten fo 
gerne lieft, da doch niemand ein fonderlihes Vergnuͤ⸗ 
gen daran findet, fi Klagen vorıpinfeln zu faffen, 
Wenn man aber bedenft, daß die Aufmerffamfeit, die 
ſich die alten Dichter durch ihre verliebten Elegien er» 
worben haben, mehr durch unfre Neugierde, als der» 
felben innere Kraft hervorgebracht werde; fo wird man 
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ſich nicht mehr darüber wundern. Man iſt gleichſam 
nach den Anecdoten eines ſolches Mannes begierig, und 
till von feinen befendern Ungelegenheiten einige Nach⸗ 
richt haben, Man fieht feine Elegien als einen fleinen 
Roman an, darinnen die verſchiedenen Auftritte der 
Liebe geſchildert find; mie feine Schöne erft fpröde, 
dann erwercht, endlich untreu , oder eiferfüchtig wird, 
Hieraus ift auch zu erflären, warum den Verliebten 
die Elegien am beften gefallen. Ihre Eigenliebe kommt 
bier mit ins Epiel, und es ift ihnen hr ſchmeichel⸗ 
— gi Empfindungen befchrieben zu fehen, mit Denen 
ie fo genau fpmpatbhifiren. 

Die Griechen hatten zu diefen Gedichten eine befons 
dere Versart erwaͤhlt, nemlich Herameter und Penta- 
meter, die mit einander abwechſelten. Horaz nennt 
fie verfus impariter junttos, und O vid ſagt: clauda 
alterno fubfidant carmina verfo. Wer der Erfinder 
davon fen war ſchon zu den Zeiten Horazens unge 
wiß; Doch nennen die Alten verfdiedene, Die dieſe 
Dersart follen gebraucht haben, einige Den Polym 
neft von Eolophon, andere den Eolinous, noch 
andere den Terpander, noch andere den Theocles. 
. "Grammatiei certant &adhuc fub iudice lis et. Diefe 

Versart ſchidt fich fehr gut zum Ton der Elegie, wels 
cher ein enthufiaftifhes Herumſchwaͤrmen von einem 
Bilde zum andern befonders eigen iſt. Sie bkibt oft 
bey einem einzigen Gedanken ftehen, und wiederholt 
ihn. Daher fommt die Wiederholung einerley Worte 
am Ende des Vorhergehenden und am Unfang Dis 
Kolgenden, mozu ſich feine Versart fo gut ſchickt, als 
diefe. Indeſſen ift dieſe Wersart auch zu andern Ge⸗ 
Dichten gebraucht worden , melde keine eigentliche Ele⸗ 

ien find; weil diefe aber der vorzuglide Gegenſtand 
derfelben find, fo nennt man ein jedes Gedicht, in 
welchem Hexameter und Pentameter mit einander ab⸗ 
wechſeln, ein carmen elegiacum. Die neuern Dich» 
ter haben ihr noch feine eigentbümlidye Versart ges 
widmet, fondern die Alerandrinifche Versart das 
zu gebraudt. Die gen haben Elegien dem Nas 
men und Inhalt nad, ob fie gleich nicht Die alte Vers 
art angenemmen, fondern in 12 » 13 fübiaen Jam» 
biſchen Verſen gefchrieben haben. 3. €, aus Def» 
. portes: j 
Apres avoir pafle tant d’etranges traverfes 
Apres avoir fervi tant de beautes diverfes, 
Avoir tant combattu, travaille, fupporte, 
Sous la charge d’amour le guerrier indomte &c, 


Die Jtaliäner haben ſich der Mode der Alten mehr ger 
nähert, und ih ihren Elegien die Reime gemifcht , ob» 

feich die Zahl der Sylben gleich bleibt. Opitz unter 
* Deutfhen hat einen. Verſuch gemacht, ſich der la» 
teinifchen Versart, mo nicht gänzlich, doch einiger» 
maffen zu nähern. Er fand, daß die abwechjeinde 
Ungleichheit der Zeilen, dem Gedichte einen klaͤglichen 
Zon gebe. Einige neuere deutſche Dichter find weiter 

egangen, und da fie überhaupt das griechiſche Spl- 
a in der deutfchen Sprache einführten, fo ba» 
ben fie Elegien gemadt, mo Herameter und Pentas 
meter , bald in mechjelsmerien Reimen, bald ohne 
Meimen mit einander abwechſeln. (22 
Eregie. (antig.) Nach dem Scholiaften des Ariſ; 
topbanes, dem auch Scaliger in feiner Poetif 
bentritt, ift der Urfprung diefes Worts von dem Ge⸗ 
brauche der Traurenden im alten Griechenlande herzu⸗ 
leiten, welche, wenn fie redeten, Die Worte jogen und 
unter Vergieffung der Thränen die Interjection 6,65% 


Elegi — Eleley. 253 


öfters wiederholten. Daher denn Aeyo, elegi, Ele- 
gien urfprünglich Trauerlieder andeuten, Ohngeach⸗ 
tet aber Die Elegie bey ihrem erften Urfprung nur für 
Thränen und. Geufjer beftimmt zu fepn ſchien, bie 
Empfindungen des Schmerjens ohne Kunft ausjus 
drücten und alfo durch Diefe ihre Sprache der Natur 
u rühren fuchtez fo wurde fie doch auch bald zum 

usdruck fanfterer Schmerzen gebraucht und ward 
überhaupt die Dollmetſcherin jeder Urt von Klagen, 
Die aus fanfteren Uffeeten entipringen. . 

Man weis den erften Erfinder der Elegien nicht mit 
Gewißheit anzugeben, Horaz fagt ſchon: 

Quis tamen exiguos elegos emiferit auftor, 

Grammatici certant & adhuc fub judice lis eft. 


Nach dem Suidas folder wahnfinnige Theocles, 
oder der berüchtigte Midas, der erſte in einem Uns 
fatte von Raferey , der andere in der Trauer uͤber feine 
Mutter, die elegiacifhen Verſe erfunden haben. Ter 
rentianus Maurus aber giebt dem Callinous, 
oder Eallinus die Ehre diefer Erfindung, fo wie 
im Gegentheile Achillles Tatius bald dem AUrdyis 
lodhus, bald dem Clonas, bald aber dem Tre 
pander diefe Erfindung beylegt. Da die elegiacis 
ſchen Verſe älter, als Pittacusund Solon find, 
indem beyde ihre Gefege in Elegien verfaßten, und 
Mimnermus ihr Zeitgenoffe war, fo kann audy Dies 
fer nicht wohl der eigentliche Erfinder Diefer Versart ges 
wefen ſeyn, wie Hermefianar behauptet, Doch 
wehrſcheinlich hat er Die Elegie verbeifert und ihr eine 
neue Anwendung gegeben, weswegen er denn für ihren 
Erfinder ift ausgegeben worden. Wenigſtens ſcheint 
Properz dies in folgendem Verſe anzuzeigen: 

Plus in amore valet Mimnermi verfus Ho- 

„mero, 


Nach dem Mimnermus ward aud die Elegie det 
fchmachtenden Liebe faſt ganz eigen. So fchrieb Hero 
mefianay drey Bücher Elegien für feine Leontium 
und Battie war der Begenftand der Elegien des Phie 
letas. Hermefianar befchrieb auch in Elegien die 
Geſchichte des Yeucippus und Philetas das Uns 

fügt der Polymele, melde in den Ulpffes rafe 
end verliebt war. Wunderbar aber iftes, dag Tyr⸗ 
täus die hohen Empfindungen des friegerifchen Muths 
durch dieſe Versart ſtark einzuflöflen wußte. Tibull 
Provers, Dvid und Catull, mwendeten diefe Art 
von Gedichten blos auf das Intereffe der Yiebe an. 
Was die griehifhen Elegiendichter anlangt, denen 
Quintilian die lateiniſchen gleich ſchätzt, fo find 
ſolche meiftens verlohren gegangen, 

Eine befondre Urt von Elegien machen die fogenan» 
ten Seroiden aus. Ueber die griechiſche und roͤmiſche 
Elegie findet man im Sten und roten Theile der Me. 
moires de V’Academie des Infeript. ausführliche Ab⸗ 
handlungen von Fraguier und Souchay. 


Biegi.’BAryor. Nach dem Scholiafen des Wriftos 
pbanes find die Blegien, #Asyar, EAsyı, von der 
Interjection ĩ und dem Zeitworte Aryw benennt 


morden, (21) 
mieleg: "Erw. Die Lacedaͤmonier giengen unter 
dem Gefange der Flöten in die Schlacht; die übrigen 


Griechen rüdten geſchwind und mit Ungeftüm auf den 
Feind los und bradyen bey dem erjien Ungriffe in ein 
allgemeines lautes Geſchrey aus, um theils fich ſelbſt 
dadurch anzufeuern , theils dem Zeinde Schreden eine 
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zujagen; Dies Geſchrey hies AMAaAayuoc, weil die 
Soldaten dabey zu mwiederhohltenmafen «Az riefen: 
wiewohl Euidas mepnt, daß fie auch dabey KArAeu 
gerufen hätten. Andere mehnen, tAsAzv fey gebraucht 
worden, wenn man die Krieger ermuntert hätte, ſich 
wohl zu verhalten. 

EAAtu, lou, dov rufte das Volt am Feſte der 
Oſchophorien aus, wenn das Opfer dargebracht 
wurde. Das erſte dieſer Worte pflegte bey einer groſ⸗ 
en Eile, oder beym Triumph gebraucht zu werden; 
ie legten aber waren derten gewöhnlich, die ſich in eis 
ner gioſſen Beftürzung befanden: Dies find vielleicht 
aud Die 6rXopopix weAn. ſ. Ofchophoria, (21) 

Eleleu (Aſtronom.) f. Waflermann, 
Klelifpbacon oder ESleliſphacos, ( botan. ) ift 
ein Benname der offitinellen Salbey (Falbia ofies- 
nalis L.) (9) 
Elementarmafdine. (Bergwerksmaſchinen) ſ. 
Seuermafdine. * 
Elementarwelt., Daß mehrere fluͤßige Körper von 
verfrhiedener eigenthuͤmlicher Schweere die fi nicht 
mit einander vermifchen, in einem Gefäffe immer die 
Lage annehmen, daß der ſchwerere unten und der leich« 
tere eben fteht , moben die Oberfläche eines jeden hori⸗ 
ontaf’Meibt, mird bey andern Gelegenheiten umftänd» 
ich angezeigt. Wenn man daher Quedfilber, zerfloß« 
nes Weinſteinſalz, Bernfteindl, und hoͤchſt gereinig« 
ten Weingelft in ein Glas zuſammenſchuͤttet, fo wird 
zu unterft das Quedfilber, denn das zerfloßne Wein» 
fteinfalz , denn das Bernfteinöl und oben drauf Der 
Weingeift zu fiehen fommen, Man fann alle Diefe 
Theile untereinander fchütteln und in einigen Augen⸗ 
blicken wird fidy alles wieder fo fcheiden, Daß ein jeder 
Körper den ihm vermöge feiner Schwere jufommenden 
Play einnimmt. Verſchiedene NRaturlehrer verglichen 
dieſe vier übereinander ftehende fluͤßige Körper mit den 
vier Uriftotelifhen Elementen, das ſchwere 
Quedfilber foltte Die Erde, der Weingeiſt das Feuer, 
das Weinfteinfalz das Wafler , und das Bernjteinöl 
Die Luft vorſtellen. Man nennt daher jegt noch Die 
vier in einem Glas befindlidye genannte Körper Die Eles 
mentarmelt, *(39) 
Blementarwerf. fi Elemente, (Litter.) 


Elemente, (hiſtoriſch) heißt ein Körper von beſſimm ⸗ 
ter Form, Der aber durch Hinzukommung neuer Quas 
Iitäten aus-ficy Andere Körper darfteut, und ben der 
Auflöfung anderer Körper zulegt, und nnauflösbar 
gefunden wird. Die alteften Dlitbfophen, als fie die 
Körper aus einander entftehen und in einander ſich 
auflöfen ſahen, geriethen auf Den Gedanken, es muͤß⸗ 
ten doch einige fenn, ben welchen die Yuflöfung aufs 
hörte, und die Entftehung anfienge. Diefe nannte 
man Principien, Srundweſenz hernach aber leitete 
weiteres Forfchen auf die Frage, ob foldye durchaus form» 
log, oder beitimmt geformt fepn mußten 7 und nun fieng 
manan Prineipien und Elemente zu unterfheiden. 

Die Meynungen über die Anzahl und Art der Eifer 
mente ben den Alten find ſehr verfchieden. Thales 
zuerft nahm atlein das Waſſer zum Element an, aus 
Dem hernach Erde, Luft, und Feuer, durch Verwand⸗ 
lung entſtehen. Heraclit behauptete auf ähnliche Art 
Zeuer fey eigentlich Element: Parmenides Feuer 
und Erde; und fo fand jedes der vier befannten Ele 
imente feine Vertheidiger. Denn mehr als vier fannte 
man nicht, weil man die Natur nicht tiefer als mit 
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den blofen Sinnen ohne alte Kunſt unterfuchte; und 


Diefe vier alles was auf Erden waͤchſt, und entfieht, 


. zu bilden ſcheinen. Von diefen vier Elementen ferner 


glaubte man, daß fie ſich ineinander verwandeln, aber 

tiber die Urt mar man nicht einig. Manche behaupte 

ten wahre Verwandlung; andere hingegen blofe Schtie 

bung, oder Hinzulommung verfhiedenartiger 76 
ein. 


Blemente (metaphyſiſch) Wenn man der Auflke 


fung und ferneren Yuflöfung der Körper in Dasjeniger 
woraus fie beftehen, fo weit in Bebanfen nachgehet, 
als fie fidy immer fortjeßen laſſen mag fo muß many 
twofern die Auflöfung nicht ins unendliche wiederholet 
werden fann, endlih an foldye Dinge fommen, die 
feine fernere zulaffen, Jenes kann nicht gefchehenr 
wie der Artifel: Theilbarkeit ins Unendliche, Ich» 
tet; alfo zerfallen die Körper zulegt in gewiſſe erfte 
nicht ferner auflöslihe Unfange , welchen man den 
Namen der Elementen giebt. Diefe urfprünglichen 
Beſtandsquellen, die allen bey den Körpern möglıdjen 
Trennungen ihre endlichen Grenzen fegen, find entroe« 
der, zwar abfolut untheilbar, _ 4: aber nod) ausge= 
dehnt, haben daher eine gewiſſe Figur und Gröfler 
die man fich, wenn es beliebt, unendlich flein geden« 
fen mag; oder fie find ohne alle Ausdehnung, folge 
lich ohne alte Gröffe und Figur. Wer das erfte bes 
bauptet, erfennet fie vor Atomen und fann in dem 
Urtitel: Atomen, finden, daß feine Mepnung mit 
der Wahrheit nicht übereinftimmet. Alſo wird man 
wohl Leibnizen tet geben müffen, der die wahren 
erften oder metaphyſiſchen Elemente Der Materie vor 
unausgedehnte einfahe Subftanjen erkennet, Die wer 
der Figur und Gröffe nody irgend eine andre damit 
verbundene Eigenfchaft an fich haben, Thut man die» 
fes, fo rachnet man fie mit den Geiftern und Seelen 
der Thiere in eine gewiſſe Seneralclaffe der einfachen 
immateriellen Dinge, Die Leibniz alle zuſammen 
unter dem allgemeinen Namen der Monaden begreiftz 
und davon ausführlidy unter ihren eigenen Titel gehans 
deit wird, Man giebt fie aber dadurch eben fo wenig 
vor einerley mit den Geiftern aus, als wenig man das 
Bley deswegen mit dem Golde vor einerlep hält, weil 
man bepde in die Generalclafle der Metalle rechnet. 
Sowohl nemlicy dDemohngeadhtet ein weſentlicher Une 
terfchied zwiſchen dem Golde und dem Bleye ftatt hatz 
ſowohl hat zwiſchen den immateriellen Geiftern oder 
tberhaupt denkenden Wefen und den gleich immateriel» 
len Elementen gleihfaus ein mefentlicher Unterfchied 
ftatt , vermöge welches jene eine Kraft haben, fich 
Dinge mit Bewußtſeyn vorzuſtellen, die diefen fehlet, 
fie mögen nun gar nicht vorftellen, oder nur dunkel 
und folglich ohne Bewußtſeyn, (f. Bewußtfepn) 
wie Leibniz flatuirte, Der zwar feine Gründe vera 
ſchwieg, aber doch fo unrecht nicht zu haben fcheinet, 
als man anfänglich denfen moͤchte. Denn weil Gott 
als das unendliche Wefen alte möglidye Realitäten, 
jede ohne alte Schranken, befinet; foift Feine Realität 
ben irgend einer Ereatur zu finden, Die nicht uneinge» 
ſchraͤnkt in Bott angetroffen werden ſollte. Jede Sub» 
ſtanz aber, folglidy audy jedes Element, muß reine 
Kraft haben, und die Kraft, die irgendwo mirklich 
vorhanden iſt, ift ohne Zweifel eine Realität. Daher 
kann feine andre Kraft fid in den Elementen finden, 
als die uneingefchränft in Gott vorhanden iſt. Gott 
aber hat, mie jede einfache Gubitanz , nur eine eine 
zige, und zwar die unendliche altervolfommmenfte vor» 
ſtellende Kraft, womit er alies mirket, denkt, fchaft, 
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erhäft u. [ w. und womit er, wie der Begriff einer uns 
endlichen Kraft mit ſich bringet, alles thun und aus» 
richten fan, mas an fich thunlich ift ;_diefe Kraft 
auſſer Gott gedacht, laͤſſei ſich einſchränken und Höret 
ringeſchraͤnkt nicht auf eine vorſtellende Kraft zu fenny 
wie wir an unfern eigenen Seelen fühlen, Wlfo has 
ben auch die Elemente eine eingefhränfte vorſtellende 
Kraftz tweldye, andre Argumente, die mehrere Gründe 
zum verausfegen; vorbepzugeben ; die geringfie und 
nıedrigfte feyn mußy. weil die Anzahl der Elemente die 
Anzahl der andern immateriellen Dinge unendlich über» 
trift und der Analogie der Natur gemäß üft, daß die 
Seltenheit der Dinge ohngefehr in eben derfelben Vers 
baltnı ab» und zunimmt, wie ihre Vollkommenheit. 

Doch die vorfteliende Kraft mag dahin geftellet ſeym 
weil das dermalige Maaß unferer Erfenntniß doch noch 
nicht juläffet weitere Schlüffe Daraus zu ziehen, Es iſt 
aber ein? andre die Hauptſache näher angehende Fragt 
zu beantworten übrig, die wir nicht gaͤnzlich vorbey⸗ 
geben dürfen , ob ſich nemlich von dem Urfprunge eis 
nes ausgedehnten Körpers aus nicht ausgedehnten Ele» 
menten eine vernünftige Erflärung geben dafle , oder 
ob vielmehr der ganze Gedanke miderfinnig und abge» 
ſchmackt ſeye. Es ift nicht zu verwundern, daß ulle 
Diejenige der legten Mepnung zu ethan find, die die 
Sache nicht aus demjenigen — anſehen, 
aus welchem fie allein angeſehen werden muß, Die 
Körper nemlich, fo fern wir uns folde durch unfre 
Sinne vorftellen, find blofe Phänomene, (f. Erſchei⸗ 
nungen) d. i. die tonfufe Bilder, Die wir uns davon 
maden, weichen von der wahren Beſchaffenheit der 
auffer uns befindlichen Sachen fo weit ab, daß, wenn 
. wie letztere jemals fo fehen fünnteny wie fie wirklich 

find, wir nicht wiffen würden , daß es dieſelbe Sachen 
find, die wir uns immer unter den und den Geſtalten 
vorgeſtelut. Wie der gemeine Mann den fogenannten 
Heerwurm vor wine lange ſich uͤber Das Feld bin win» 
dende Schlange anfiehet, ohnerachtet es eine Legion 
HWürme ift, Die dichte neben und Über einander in ei» 
ner ſchmalen gefrümmten Eolonne dahin Frieden ;_ fo 
fehen wir den Körper nach Feibnizens Gedanken 
vor ein einziges ausgedehntes Continuum an , vbgleich 
das, mas vor ung liegt, eine Legion einfacher nichts 
ausgedehntes an ſich habender noch viel weniger an ei⸗ 
nem fortgehenden Dinge if. Es kommt alfo bey der 
Erklärung, die man geben foll, nicht wi eine Zufam» 
menfügung des Ganjen aus feinen Theilen, fondern 
auf den Urfprung eines gewiſſen Bildes aus dem ton» 
fufen Unblit ganz anders beſchaffener Dinge an, Setzet 
man nun voraus, daß das, was wir vor uns haben, 
ein Heer mit einander in Verbindung ftehender einfa- 
cher Subftanzen ſeyn, die wir noch weit weniger als 
die Heinften Korperchen, woraus die gröfleren beftehen, 
unterfcheiden fönnen; fo bleibt in unfrer dee, weil 
Subftanzen nichts anders als auffer einander exiftiren 
tönnen, nichts weiter uͤbrig als der Anblik eines Auſſer ⸗ 
einanderfeyn und der Vereinigung deffen? was aufler 
einander ift, das ift einer fteten Ausdehnung) bder 
des Körpers, wie er uns in Die Augen fälle, _ 

In die mancerlep Fragen und Einmwürfe , die ſich 
bey der Gelegenheit machen laffen, Dürfen wir uns um 
fo weniger einlaffen, als ihre fonft gar wohl mögliche 
Beantwortung fi, wenn fie verftandlich bleiben fol, 
in den Raum nicht zwingen laͤſſet, melden wir dieſem 
abftracten und dem Geſchmacke der wenigſten Leſer ges 
mäflen Urtifel nady der Ubficht dieſes Werkes wiedmen 
dürfen. Wir beſchlieſſen ihn alfo mit der Unzeige, daß 


. nides nimmt Feuer und Erde zugleih an, 
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die koͤnigliche Academie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
im Jahr 1747 ihren gewöhnlichen Preiß auf die befte 
Erklärung der Eigenfcyaften der Körper aus den eins 
fachen Elementen oder auf die völlige Widerlegung 
des letzten gefeget, welchen der Herr von Juſt i Durch 
einen Yuffak gewonnen, tworinn er das legte zu deis 
fen unternommen, uber auf eine Weife, die nicht 
bey allen Kennern Benfall gefunden, 


Blemente, (phyſitaliſch) nennt man die höchft ein» 


fache Subftangen, an welchen man feine Theile wor⸗ 
aus fie zuſammen gefeyt find erfennen, und melde 
durch Fein Mittel zerſtoͤrt und in fernere Beftandibeile 
verfehet werden Fonnen. Alle zuſammengeſetzte Koͤr⸗ 
per befteben aus diefen Elementen, welches die cher 
miſche Unterſuchungen zeigen, und in allen Körpern, 
wenigftens des Thier- und Pflangenreihs, find alle 
—— befindlich; deßwegen giebt man ihnen auch 
n Namen der erſten oder uranfaͤnglichen Beſtand⸗ 
theile, der —— der Urſtoffen, der erſten 
Grundſtoffe, der Grundſubſtanzen x. alle kann 
man nicht wohl in ihrer groͤſten Reinigkeit beſonders 
jeigens fondern man erkennt ihre Gegenwart vorzuͤg⸗ 
ih aus ihren Eigenfhaften und Wirfungen in Ver 
bindung mit verfchiedenen Körpern, und ihre Kräfte 
überhaupt fernt man bep den Zerlegungen Fannen. 
Es hält aufferordentlich ſchwer, die Unzah'der Ele⸗ 
mente mit Gewißheit feftzufegen, zumal mweil es noch 
nicht ausgemacht ift, ob einige Körper die man bis» 
ber immer zu den Elementen gezählt bat, als die Luft 
und das Waffer, wirklich nicht weiter zerlegt werden 
Fonnen. Um diefen Streit beyzulegen, fam man auf 
den Gedanken die chemiſchen von den phyſiſchen Ele» 
menten zu trennen. Unter jenen verfteht man nun 
die Subftanzen welche man durch Hülfe der Chemie 
nicht weiter in Beftandtheile zu zertheilen in Stande 
ift, unter dem phyſiſchen hingegen den atlerfeinken 
Stoff moraus wohl einige von den hemifchen les 
menten (namentlich Luft, Wafler, — noch 
—* ſind. Daß letzteres ſeine Richtigfeit 
aben mag, zeigen manche Erſcheinungen die in den Are 
iikeln Luft, Waſſer, Feuer, Erde, näher unter» 
ſucht werden. Dieſe phyſiſchen Elemente belegen auch 
einige mit dem Namen der Atomen oder Moͤnaden, 
fie müffen aber dod wohl von den Keibnigifchen 
Monaden und von den Atomen des Mofhus und 
er ——— ware N 
ales und in dem Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts Johann Baptift von he ang ae 
Waſſer für den allgemeinen Urftoff aller Körper an. 
kLetzterer glaubte es vorzüglich deßwegen, teil nad) ſei⸗ 
ner Meynung das Waſſer allen, of fehr verfchiedene 
Körper hervorbrähte. Unarimenes glaubte, die 
Luft fen das einzige Element, Heraflit behauptet, 
aus dem Feuer entftehe alles Übrige, und Parmes 
Diefe 
— Meynung bat ſogar unter den neueflen Dre 
fifern Suctom; fie verdient auch wirklich alle Aufe 
merkfanafeit und forgfältige Unterfuchung. Unter der 
Erde verfteht Succom einen Körper der ein immers 
währendes Beftreben fi zufammen zu ziehen aͤuſſert, 
und unter dem euer eine Subftan; die fid immer 
auszudehnen beftrebet. Weigel rechnet diefe bepde 
Körper auch allein zu den Grundfubftanzen, aus wel · 
chen alle übrige chemifche Elemente als Waſſer, Luft, 
Dee und brennbare Brundftoff zufammengefept 
pn follen. 
Schon Empedocles nahm die befannte und fait 
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allgemein angenommene vier Elemente, Geuer, Laft, 
Woaffer und Erde an, unter welchen er das Feuer 
ür das vorzüglich wirkſame hielte; ihm folgten nach» 
ee Zeno und Ariſtoteles. Diefer machte die 


Sache deutlicher und allgemein befannter, daber au 


Den genannten vier Elementen noch in den neueften 
Zeiten der Name der Ariftotelifhen Elemente bey» 
‘ gelegt wird. Plato auch felbft Uriftoteles br 

Baupteten fhon, es fen zwiſchen den Elementen und 
Den erften Brundfubftanzen ein Unterſchied zu machen, 
“ änden jene noch zuſammengeſetzt, dieſe hingegen vol» 
Jommen einfach feyen. 

Die alten ſogenannte hermetiſche Philoſophen ſe 
ten Schwefel und Mercurius als die wu A e 
feft z unter jenem verftanden fie alle brennbare Sub» 
Tanzen, und unter Diefem ein im Waffer aufgelößtes 
Salz. Das ſchwefelichte Principiam nannten fie aud) 
Del, dem Mercurius legten fie manchmal den Namen 
Spiritus bey. Bafilius VBalentinus und nad» 
ber Theo phraſtus Paracelfus liefen einen ei» 
gentlichen falzigen Grundftoff noch zufommmen, und 

est hatten die Alchemiſten ihre beliebte Principieny 
FR unter dem Namen Sal, Sulphur und Mercurius 
än den mehreften alten chemiſchen Schriften prangen, 
Margcelfus behauptet, der merkurialiſche Grund» 
"off fen die Bafis oder die feine Gubftanz der Körs 
per, Sulphur gebe den Körpern Geruch und Zuſam⸗ 
zmenbang, das Salz hingegen die Solidität und den 
Gefhmad, Willis feste zu Diefen dreyen noch Waſ⸗ 
fer oder Phlegma und Erde, Viele Naturfündiger 
befonders Ehemiften, behielten Die gedachten fünf Prin⸗ 
eipien bey, und nannten die drey oben genannte die 
wirkende (altiva), Waſſer und Erde hingegen die feiw 
Dende (pafüiva.) a 

Ueberfegt man die Sache nur einigermaffen, fo fin» 
Der ſich gar bald das Dunkle und Unvollfommenez 
deßwegen ſuchte Becher das Ganze in ein beileres 
Licht zu ſetzen. Er nahm daher Warler und Erde als 
Die einige und allgemeine Urftoffe an; doch auch hier⸗ 
" aus war er noch nicht im Stande alle befondere Er⸗ 

— bey den zuſammengeſetzten Koͤrpern zu er⸗ 
' Haren; er nahm alſo eine dreyfache Erde zu Nülfer 
* wovon Die eine, welche den Körpern Härte, Zeitigfeit 
und Feuerbeftändigfeit giebt, glasartiger Ratur feyn 
folte, (terra vitrefcens f. fufilis) die andere fagt 
Becher ift entzundbar und die Urſache der Berbrenn⸗ 
lichkeit, (terra ignefcens), feine dritte Erde ift Die 
Mercurialerde, (terra liquefcens, mercurialis) dieſe 
fou den Metallen allein zulommen und die Urſache des 

anjen metalliſchen Anfehens in fi) enthalten, Stahl 
Behers groſſer Nachfolger unterfuchte das ganze 
Spftem mit der ihm in phufifc » chemiſchen Dingen 
eignen Genauigkeit, er erflärte alles deutlicher, bewitß 
. daß die fogenannte brennbare Erde wirklich vorhanden, 
aber keineswegs ein ganz einfacher Körper, fondern aus 
dem feinften Zeuerivefen und einer feinen Erde zufam» 
mengefept fen. Die elementarifhe Natur und das 
imirfliche Dafepn der erften Becher ſchen Erde feste 
Stahl eben auch in näheres Licht; da er wohl einfah, 
daf er mit Wafler Erde und Feuer nicht allein aus« 
kam, fo nahm er noch die Luft zu Hülfe, und man 
tte nun bie vier Ariftotelifhen Elemente wies 
er, Die fhon oben angeführte Meynung, daß diefe 
Elemente noch aus feinern Körpern zufammengefegt 
ſeyn möchten, leuchtete ihm ebenfalls fehr ein, doch 
wagte er es nicht zu beſtimmen, ob eine einzige Grund» 
fubftanz hierzu hinreichend oder ob mehrere vom einan⸗ 
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Der verſchiedene hierzu nöthig fenen. Die dritte Bes 
cheriſche Erde oder den fegenannten merkurialiſchen 
Grundſtoff war er nicht zu bemeifen im Stande, er 
weifelte auch um fo viel mehr an feinem wirklichen 
Dafepn, weil Die ihm als eigen beygelegte Wirkungen 
fügti dem brennbaren Befen zugefchrieben und aus 
Demfelben erflärt werden konnen, 

Obgleich fomohl von Stahl als son manden vor⸗ 
ber lebenden Phnfifern die elementarifche Natur des 
feinften Salzes beftritten worden , fo waren doch noch 
mande, die einen falzigen Urſtoff anzunehmen für 
nothwendig hielten. Da man aber jest mit Yugen 
fehben fann, wie aus zween verfdiedenen luftartigen 
Maſſen eine wirkliche Salpeterſaͤure entſteht/ fo wird 
wohl niemand mehr auf den Gedanken fommen, die 
feinften Salze fonnten nicht wieder in Beftandtheile 
aufgelößt werden. EL: 

n der Natur find diefe Elemente gröftentheils auf 
ſehr mannidfaltige Art miteinander verbunden; Die 
erftaunliche Werfchiedenheit Der Körper hat blos ihren 
Grund in der verfchredenen Miſchung und in dem ver» 
ſchiedenen Verhaͤliniß der Urftoffe. Auch ift diefes die 
Urfache, daß bey den Zerlegungen der Körper in den 
verſchiedenen Naturteichen Dre Urftoffe manchmal fehr 
verſchieden erſcheinen; diefe Verſchiedenheit iſt keines⸗ 
wegs wefentlih, ſondern nach eines jeden Körpers 
vollfommmer Auftöfung, und nach gehöriger Rernie 
gung jedes einzeln Urſtoffs, (welche freylich nicht im 
mer möglid) ift,) findet unter den chemiſchen Elementen 
alter Naturreiche Fein Alnterfchied ferner ftatt. 

In der Natur zeigen fi die Elemente audy einzeln, 
mwenigftens fo fehr aufler Verbindung mit andern Koͤr⸗ 
pern, daß man fie vor ſich einigermaflen zu unterfus 
chen im Standeift, vollkommen rein wohl nirgends. 
{mie auch ſchon oben angeführt worden.) Diefes kann 
Durch die an den reinften und trodenften Orten befind« 
liche Luft, durch das Schnee» und Regenwafler, durch 
die Kiefel, Kalk, Alaun und Bitterfalzerden, und 
durch alles Feuer bewiefen werden. Das Sonnenfeuer 
macht wohl die einzige Yusnahme, meldyes man als 
@lementarfeuer in freyem Zuftande anſehen fann 5 wei⸗ 
ter Dürfen wir von aflen diefem nichts anführen, ine 
dem ale Die genannte Körper als Elemente betrach» 
tet, in eignen Artifeln näher unterfucht und beſchrie⸗ 
ben merden, 

Die wunderbare Gartefifche Meynung von den Ele⸗ 
menten dürfen wir auch hierbey nicht bergeben, Er 
nimmt drey Elemente an, und Diefe waren zur Ent» 
ſtehung micht allein umfrer Erde fondern alter Weltför« 
per hinreidyend, Sein erfies Element iſt eine ganz 
feine Materie, das zweyte befieht aus feinen Kugeln, 
das dritte hingegen aus lauter edigten Theilen. Aus 
der überaus fubtilen und feinen Materie laßt er Die 
Sonne mit atlen übrigen Zirfternen entfiehen ; Die 
etigten Theile oder das dritte Element, welches zur 
Bewegung ungeſchickt ſeyn fol, find der Urftoff zu 
allen Planeten und Kometen; doch glaubt er nicht, 
daß unfre Erde eben auch hieraus entftanden wäre, 
fondern fie fen vormals Sonne gewefen, und ausge» 
brannt. Es fehlte ihm jet noch die Materie zu feinen 
Wirbeln, wodurch die Planeten fi bewegen, und 
hierzu nimmt er,die feine Fugelichte Materie oder das 
zweyte Element an. Diefe ganze Theorie ift nun frey⸗ 
lich fonderbar genug, doch ift feine Mepnung , mie 
dieſe Elemente entftanden, nod) fonderbarer, Er bes 
hauptete, ein aufferordentlidyer harte Klumpen fep 
por der Entfiehung diefer Welt geweſen, Diefen 2. 

ott 
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Gott zerſchlagen und alle Theile in Bewegung geſetzt. 
Hierbey und bey dem Reiben der Theile aneinander 
gab es feinen Staub, (das erſte Element) Kugeln 
(das zweyte Element) und Eden die von den gröfs 
fern — abgeſtoſſen wurden, (das dritte Ele⸗ 
went. 


Element, (Elementum) (Ehemie) fo nennt BR, 


nen Körper, der fi nicht mehr in Theilchen von un« 
leicher Art zerlegen läßt, feiner Natur nad unvers 
mderlich ift, und zu der Zufammenfegung aller oder 
doch der meiften Körper auf unferer Erde kommt; 
Thales und Anaximenes fhränfte die zu. 
der Elemente nur F eines ein, jener hielt das Waſ⸗ 
fer, diefer Die Luft, noch andere die Erde für das eis 
nige Element. Helmont folgte dem Vorgang ti» 
nes Thales, und Kunkel gieng beynahe eben den» 
m. Weg; Ariftoteles, Zeno und Empedor 
les nahmen vier Elemente an, Feuer, Erde, Luft 
und Waifer; Ddiefe erhalten und verdienen allerdings 
aud bey ben Neuern den meiften Beyfall, wiewohl 
einige Ziveifel gegen die elementarifche Ratur des Waſ⸗ 
ers und der Fuft noch nicht gänzlich aufgelößt find. 
aracelfus und feine Schule nahmen Salz, Schwe⸗ 
el und Quedfilber an, und verwarfen Wafler und 
Erde, als zu unthätige Dinge, aus der Claſſe der 
Elemente; allein, da die Körper die wir wenigſtens mit 
diefen Namen —— noch weit von der einfa⸗ 
chen Natur des Elements entfernt find, da das Queck⸗ 
filber felbft nad dem Seftändniß diefer Schule , faft 
nur zu der Zufammenfezung der Metalle fommt, fo 
verdienen Diefe den Namen eines Elements eben fo 
wenig als das hleama, der Beift, das Debl, das 
Salz, und die Kohle anderer; felbft ———— der 
in der Zergliederung der Körper feine Vorgaͤnger weit 
übertroffen hat, ſchließt Waller und Luft aus der Elaſ⸗ 
e der Flemente aus, nennt alle feine Elemente weil 
e ibm immer in dichter Geſtalt in die Sinne fielen, 
Erde, nahm ftatt Des Feuers, den brennbaren Grund» 
ftoff, einen aus Feuer und zarter Erde gemifchten 
Körper, und überdieß noch eine arfenicalifche oder mer» 
eurialifhe Erde an, deren Gegenwart ſich durch kei⸗ 
nen einigen Verſuch unftreitig darthun läßt, und Der 
ren vorgeblihe Wirkungen fi von den verfhiedenen 
Wirkungen des Feuers ableiten laffen. f. übrigens 
Erde, Seuer, Luft, Waffer. (12 
Elemente nennt man in der Mathematik die unend» 
lich kleinen Linien, Flächen oder Körper, durch deren 
Summation man bie Bröffe der daraus erwachſenden 
endfichen beftimmet. Wenn man. €. in einer krum⸗ 
men Linie, deren Semiordinaten gleichlaufend find, 
jmep einander unendlich nahe ziehet, mie B F und 
CE, *) fo ift das unendlich Heine Boͤgelchen F E, 
fo dazwiſchen liegt und vor grad gerechnet werden fann, 
das Element der frummen Linie. Setzet man AB= 
x, folglich BC=FD=dx und BF=y, ni 
ih DE=—dy, fo ift das allgemeine Element F 
folder frummen Linien nach dem Pythagoriſchen Lehrs 
fage — V (dx? 4-dy?), Hingegen das Element ib» 
zer Fläche iſt der zwifchen den unendlidy nahen Semi» 
ordinaten begriffene Raum BFEC, dr =BFDC 
iſt, weil die endliche Linie CD oder B F durch den 
Zufag ihres Differentiales nicht vergröffert wird, (f. 
Differential.) und heißt alfo unter den vorigen Bor» 
ausfegungen allgemein ydx. Bildet man ſich ferner 
ein, die frumme Linie AE bewege fih um A C, fo 
beſchreibet Das Element der Flaͤche BFEEC—=BFDC 
*) ſ. Algebraifhe Tafel, Fig. 3. 
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einen Eplinder von unendiich geringer Höhe BC, deſ⸗ 
fen Halbmeifer = BF = CE und das Elenient ‚der 
Linie FE befpreibet,, deſſen Seitenfläche die ein Recht» 
et ift, deflen unendlich Eleine Höhe = FE und Defe 
fen Srundlinie die Peripherie des Kreifes ift, der BF 
= CE zum Halbmeffer hat. Letzteres Rechtecke iſt 
das Element der Oberfläche des durdy die Umdrehung 
der frummen Linie erjeugten Körpers und erfteres das 
Element feines koͤrperlichen Inhaltes. Iſt Die Ver» 

altniß des Halbmeffers zum Umkreiſe r: p, fo ift die 

eripherie des mit BF — y befdyriebenen Kreifes — 


& und folglich das allgemeine Element der Oberflär 
che = H V (dx? +dy?), Hingegen der Inhalt dee 


mi i TORE: ı JE PIEER « 
mit BF befäpriebenen Kreiſes = 7. 4y = F folge 


2 
lidy das ailgemeine Element des Körpers — = 
Subftituiret man nun aus der Gleichung vor die ges 

ebene Linie vor dx oder vor dy u, f. w. Deifen Werth, 
o erhält man das befondere Elemient, daß bey diefer 
krummen Linie ftatt hat und integriret werden mußr 
wenn man fie rectificiren, quadriren, den durch ihre 
Drehung erjeugten Körper cubiren, oder feine Fläche 
finden will, mie in den von diefen Operationen han« 

deinden Artikeln gemiefen wird. ( 
Elemente heiſſen in der Aſtronomie die Mefultata 
aus den Beobachtungen und überhaupt alle die nothe 
wendigen Zablen, welche man jur Verfertigung ber 
Tafeln vor Die Bewegung der Planeten brauchet. So 
find die mittlere Bewegung der Erde, ihre Ereentrie 
eität, und die Bewegung ihrer Gonnenferne die Ele⸗ 
mente der Theorie der Erde; Die mittlere Bewegung 
des Monds, die Bervegung feiner Knoten und Exrdfere 
ne, feine Exccentrieität und die mittlere Neigung ftir 
ner Bahn gegen die Ecliptik die Elemente der Theorie 
des Mondes. (6) 
Elemente, (tbeol.) man verfteht hierunter die Aufe 
ſerliche und fichtbare Zeichen bey den Sarramenten, 
. €, bey der Taufe das Wafler, bey dem Abendmahl 
8 Brod und den Wein. f. weiter Sacramente. (1) 


) Rlemente, (fitterar.) nennt man die Anfangsgruͤn⸗ 


de einer Wiſſenſchaft. Daher ift Elementarwerk ein 
Bud) in welchem die Anfangsgrümde einer oder meh⸗ 
rerer Wiſſenſchaften enthalten find, (n) 
Elementen der ntufiß find die fieben Töne; wenn 
man aber Grundſaͤtze verſtehet, fo find die Elementen 
für das Clavier die Uebungen der Finger in den Ton» 
leitern, Die Elemente fürs Singen, die Anfettung der 
Kopf: und Halstone zur Bruſtſtimm ıc. ſ. Spitem- 
Stimmbildung. (25) 
Ziementftein, f. Opal. 
Elemife ra werden verfdiedene®attungen derBalfam» 
pflanze, (Amyris toxifera &3 elemifera L.) genannt. 
Elemigum mi oder Elemiharz, (Gumms Elemi) 
ift der verhärtete harzige Saft aus einer Pflanze (der⸗ 
muthlich eine Balfampflanze, f. diefen Art.) welcher 
feit langer Zeit als ein Argnenmittel, in den Apot 
en aufbewahrt wird. Es ftellt eine zaͤhe fettighargie 
& Maffe vor, meldye ſehr angenehm riecht, etwas 
itrerlich balſamiſch ſchmeckt, und weißlichgelb auch 
grünlid von Farbe if. Es fommt aus Reufpanien 
und Brafilien zu uns, felten aus Ufrica. Seine Be 
ſtandtheile find mehr harzig als gummiartig. Daher 


Kk 
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loͤſet ſich in dem Waſſer und den thieriſchen Saͤften 
des Magens wenig davon auf. JInnerlich wird es 
felten gebraucht, mohl aber Aufferlicy unter Salben, 
Dflafter, Raͤucherpulver und Balfam, denen es denn 
eine sertheilende Kraft giebt. (9 
Blemifalbe, (Unguentum e gummi elems) Phar · 
mactie) man ſchreibt ihr auſſer den gewoͤhnlichen Kraͤf · 
ten der Salben zertheilende Kräfte zu: man fchmelst 
ein Pfund Elemihar; und zwey Prund von frifchen 
und gereinigten Schöpfentalg fiber einem ſchwachen 
Feuer jufammen, nimmt fie vom Feuer, rührt fogleich 
‚sroanzig Loth gemeinen Terpentins Darunter, und preßt 
atles, fo lange es nody fluffig iſt, durch ein Tuch. (12) 
Blemiftrauc, der Baum aus welchem das Elemi · 
harz flieffet, iſt eine Gattung Balfampflanze. 1. 
diefen Artikel. ..cg 
len, (botan.) ift ein Beyname des Vogelskirſchen 
Pflaumbaumes, (Prunus Padus L.) 
Blend, 'EAmaı. ſ. Elenopboria. 
Elerchi Ignorantia, f. — Elenchi, 
- Elenchticus Uſas. ſ. Uſus. 
Kienchue, EAcyXoc. Vor dem Gerichte des Arco» 
Bag» hieß der Kläger ; der ganze Prozeß 
Eus-und der Beflagte Pavyar. Vor der Ueberführ 
rung des Beflagten ward die Klage iTiz, nach der 
Ueberführung deffelben £AryiXos und nach der Verur⸗ 
theilung Menus genennt, , 
Bon einer andern Bedeutung des Worte AsyXog 
f. Ectheſio. (22) 
"Elend, Elendthier, (Naturgefch.) (Corvus Akeı L. 
Cervus palmatus Klein. Cervus cornibus ab imo 
ad fummum palmatis Briffon, Hantahsn, Ori- 
1.) Diefes Thier gehört mit allen Rechte unter 
s Geſchlecht des Girihee mit melden es gar viele 
Aehntichkeit hat. , Cs hat die Grdffe eines Pferdes, 
Die Länge des Köupers beträgt 8 bis 10 Schub, die 
Höhe 6 dis 7 Schub, der lmfang des Körpers bie 
8 Schub. Der Kopf ift laͤnglich zugefpigt und mit 
einem grofien Geweih geziert. Diefes gleicht dem Ge⸗ 
weih des Dammhirfches und ift wohl zwo Ellen lang. 
Man will Elendgeweihe von 18 bis 20 Enden gefehen 
haben, welche fo lang geweſen, daß zween Menfchen 
bequem darauf haben fisen fünnen. Die Augen find 
fehr weit gefpalten, und eben fo aud das Mauf wei⸗ 
ter als bey Ochſen oder gemeinen Hirſchen. Die Oh⸗ 
ten find faft fo lang als am Efel. Der Hals ift füre 
ger und dider als am Hirſch, der Leib fo dick als bey 
einee Kuh, der Schwanz nur zween Zoll lang, die 
Züffe dünne und fehr gelenffam, mit gefpaltenen 
Klauen verfehen, welche bey dem Lauf des Thiers ein 
Geflapper machen als wenn man Nüffe auffclägt. 
Die Farbe ift bräunlichgelb mit grau vermifcht, und 
gleicht der Farbe des Kameels voͤllig. Sie ſoll fi 
aber nach den Jahreszeiten andern und im Sommer 
blaffer ſeyn als im Winter, Die Haare find fteif wie 
Borften, einen Zoll lang und formieren unten am 
Halfe einen langen Bart. Nur das maͤnnliche Elend 
it mit einem Geweih verfehen und wirft ſolches jähr» 
lich ab, tie der Hirſch. Der Unterkiefer ift mit acht 
Schneidezaͤhnen verfehen, die fo (darf find, daß fie 
die bärtefte Rinde leicht durchnagen. Die Badenzäh- 
ne find wie beym Ochſen. 
Dos Vaterland diefes Thieres find die nordiſchen 


Begenden dieffeits den Polarzirkeln, Jenſeits ift ihm 


das Elima fon zu falt, Norwegen, Schweden, Poh⸗ 


Elend, 


fen, Lithauen, Rußland, Sibirien, die Tartarep und 
die nördlichen Provinzen von America find die Laͤn⸗ 
der mo ſich gewoͤhnlich die Elendtbiere aufhalten. Im 
Eanada führen fie den Rahmen Drignale. Die als 
ten Schriftfteller der Griechen und Römer haben dieſe 
Thiere nicht gefannt, bis ſich die Herrſchaft der letz⸗ 
tern in die nordiſchen Gegenden ausdehnte. 

Das Elend lebet in der Wildnif. Die dichten Bir⸗ 
fenmälder find fein liebfter Aufenthalt, mo es fi 
von Pflangenfoft, als Wurzeln, Kräutefn und Rin- 
den nähret, In diefem Stud, fo mie überhaupt in 
feiner Deconomie ift es dem Hirſch gleih. Es ift er. 
ſtaunend flüchtig auf den Beinen und die befondere 
Härte feines Hufes erlaubt ihm über das Eis mit der 
größten Schnelligkeit zu laufen. Die Brunftzeit ift 
zu Ende des Auguſts, und im Juni wirft das Weib» 
pen eines, zwey, hoöchſtens drey Jungen. Da das 
Zleifh ein delicates Wildpret ift, fo. wird ihnen von 
den Jaͤgern fehr nachgeſtellt. Sie find indeffen we⸗ 
gen ihrem ſchnellen Lauf fhrber zu erwifchen. Hierzu 
fommt noch ihr fehr feiner Geruch, wodurch fie ıhren 
Feind auf weiter Entfernung ſchon mittern, Der eins 
jige Vortheil bey der Jagd ift, daß das Elend oft 
mitten ins Lauf zufammen ſtürzt und unbemeglich auf 
der Erde liegen bleibt. Ob dieſes eine Krankheit fey 
(mie man es dann gewöhnlich für die Epilepfie halt) 
oder ob es aus Inſtinkt gefchiebt, iſt nicht mit Ges 
wißheit zu beflimmen. Wenn es verwundet wird, fo 

eräth es gegen den Jäger in die aufferfte Wuth, gebt, 
5 furdtfam es fonft 7 auf ihn los und rächet ſich 
durch feinen Yuftritt, weil es feine andere Waffen 
bat. Es hat bierinn eine erſtaunliche Stärfe und ift 
im Stande durd einen Schlag einen Menfchen, einen 
Hund oder Wolf zu erlegen. Auſſerdem ift es ziem⸗ 
Ich fanftmürhig und läßt fidy leicht zahım machen, bes 
fonders wenn man der Jungen habhaft werden kann, 
und foldye von einer Kuh faugen läßt, wozu ſich bey» 
de leicht gewöhnen, Die natürliche Feinde des Elen« 


‚des find der Wolf und der Vielfraß, (Muflelas Gu- 


lo L.) Br ift nur ein kleines Thier im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen das Elend, (f. Wiefel) und doc erlegt er 
ſolches, ohne daß er von ihm kann beſchaͤdigt werden, 
Er lauert nemlich feinem Feind auf, indem er auf 
die Baͤume flettert. Go bald nun ein Elend oder ein 
Rennthier vorbep gebt, fpringt er demfelben auf den, 


Riten und beißt ſich in der Gegend des Halfes ein, 


ier faugt er fo viel Blut aus, daß das Thier ent» 
räftet niederfinft, da er dann feine Beute vödig aufe 
.. Man fagt auch der Germelin-Wielel, (Mu- 
ea Erminia |.) fpringe dem Elend auf den Kopf 


pe beiffe ſich bey den Ohren ß febr ein, daß das 


Thier fi aus Wuth und Raferey den Kopf gegen 
die Bäume renne und oft darüber auf dem Play biei⸗ 
be. Die Heinere Feinde deifelben find die Stiegen und 
Brämen, melde es im Sommer oft erbarmlıd pla⸗ 

en. Um ihrer los zu werden, gehet es oft ins Waſ⸗ 
fer und badet ſich. 


Der Nugen diefes Wildprets ift in den nordiſchen 
Ländern beiraͤchtlich. Da das Fleiſch eben fo gut if, 
als am andern Rothrildpret, fo winde ſchon Diefer 
Nutzen allein die Jagd einträglicy madyen. Das Fell 

iebt ein fehr gutes und ſtarkes Feder und ift fo feſt, 
4 kaum eine Piſtolenkugel durchſchlaͤgt. Die Klaus 
en wurden ehedem als ein kraͤftiges Mittel gran die 
erg verfauft, allein diefer Nutzen ift für unfere 
eiten vorbey. Das Geweih wird zu alerlep Geraͤth⸗ 


Elend, —— Elenophoria. 


*: (haften vorbereitet, die Haare werden ebenfalls zum 
Ausftopfen von den Sattlern gebraucht. | 
Da das Elendtbier in fehr verfchiedenen Länder 
lebt, fo gibt es auch verfchiedene Abartungen davon, 
welche aber in dem weſenilichen miteinander übereins 
kommen. Nur die Farbe und Gröffe ift ungleich. 
Die Rordamericaniſchen Elende find weit gröffer und 
Dunfelbrauner von Farbe als die Europäifyen. Un⸗ 
ter den Europäifchen herrſcht wieder einiger Linterfchied, 
Denn einige find falb und heil grau, andere dunfter. 
Einige haben Zleten unter dem Bauche und an den 
Hüften, andere nicht, die meiften find an den Beinen 
mweißlih.. Das wefentlice vom Kr. von inne ange ⸗ 
ebene Kennzeichen, weiches in einer Schwuͤle oder 
icken Fleiſchbeutel an der Kehle beftehet, findet ſich 
nad) des fen von Buffon Ausſpruche nit bey 
allen Arten. Endlich ift auch mie bey den Hirſchen 
ein Lnterfchieb in dem Geweih, reiches bey einigen 
weit fchroerer und gröffer ift, als bep andern. 9) 
Milend; die 7 Bedeutung diefes Wortes ift von 
der heutigen faft ganz das Gegentheilz denn es, hieß 
in mittleren Zeiten ftarf, robuft, Ritter und Zürften 
wurden deshalb elendhafte , elendreiche tituliert, mo» 
ı mit fie als tapfer, mannhaft, mächtig geehrt wurden. 
Auſſerdem bedeutete Elend auch die Fremde, oder das 
Ausland, wohin jemand verwiefen wird, 5) 


Elendrecht, iſt oft fo viel als Armenrecht z um 
ein Elendrecht bitten heißt Daher um Erlaſſung der 
BGerichtsgebuhren, und des Honorarii der Adrocaten 
bitten. Man febe den Artikel Armenreht. Zu 
Breßlau ift das Elendrecht eine Art der —— 
Kechten. (ſ dieſ, Art.) Es bedienen ſich deſſelben Die 
Gefangenen, welche wegen peinlicher oder buͤrgerlicher 
Sachen in Haft kommen find, wider diejenigen, tel 
che fie haben einfegen laſſen. Die Gefangenen oder 
elenden Leute ernennen nämlidy felbft die Perfonen, 
welche die gegen fie vorgebrachte Befhuldigungen uns 
terfuchen und darin richten ſollen. Zindet fi, daß 
* per Elende mit Unrecht ins Gefaͤngniß gefeht worden, 
"fo muß der Unfläger vom Tage der Beftellung des 
Elendsrechts an, Gefangenen täglih drepßig 
Grofhen Weiß geben. | (15) 
$Blendebaum. f. Gluͤksbaum (Clerodendrum L.) 
Elendshorn präparirtes , (Cornu akis prapara- 
.. tum.) (Pharmacie.) ift nichts anders als gefeiltes 
‚und auf-dem Reibſtein jart iebenes Horn vom 
Elendthier, und in der fallenden Sucht ſowohl als 


in andern Krankheiten eben fo kraftlos als das ge⸗ 
” meine. ’ 8 J (12) 
Elendehornartige Punctcoralle. ſ. Punct- 
...xoralle, dendobornärtige. ee: 

Elendekfauen präparirte, ( alkcis pra · 
 ‚parata) find nichts anders als ilte und fein zer⸗ 
ebene Eiendsklauen, Deren geruhimte- Kräfte —*— 
die fallende Sucht eben fo ungegrimdet ſind, als bey 
: ‚dem Elends horn.  - (12) 
Wiendefragen, (Collare mifericordia, Collier de 
’ mäfere,) ift eine Binde, die über die Uchfeln ** 
wird, und zur Befeſtigung der Schleuder zum Stein» 


A pi bI (Mimufop: L. @ 
en 3 enblume. N 
#1 Het p bori : ein Athenienſiſches Feſt, —* ſeinen 


Namen von FAtyasg hatte, d. i. von gewiſſen Gefaͤſ⸗ 
“ fen, die von Mohr geflochten und mit Henkeln von 
° Beidenholj verfehen waren. Im diefen heiligen Koͤr⸗ 
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. ben wurden gewiſſe geheimnißvolle Sadyen , pa we- 


enr@ , wie fie Polluz nennt, getragen. (a1) 
Bleomeli, (Naturgefh.) Dit Diefem Namen wird 
eine Art von Balfam belegt, welcher fehr oͤhlig, dicker 
als Honig und fuß von Sefhmad if. Er fließt aus 
einem in Gprien wachſenden Baum. non felbft oder 
toird aus der oͤhligen Knoſpen deffelben gepreft. 
Diefer Balfam hat eine farirende Kraft, wenn mar 
ihn mit Waſſer einnimmt. (9) 
Pleonus (Aftronom.) [. Löwe der groffe. 
Eleonora. Cramer giebt diefen Namen einem Nacht ⸗ 
ſchmetterling aus der Drönung der Spanner mit 
eckichten Hinterflügeln pap. ex tab 288. f. G.F. maf. 
F. G. foem, Die Farbe ift olivenbraun, nad) denz 
hintern Rand heiter ; mitten durch alte Flügel jieher 
ein gemeinfchaftliches weiſſes Band. Die Hinterflu- 
gel find gezähnelt, und haben in der Mitte eine gröfe 
fere Spige oder Zahn. Der Borderrand ift rothgelb, 
der hintere aber meiß. Der teıb und Die Fuͤhlhoͤrner 
find rothgelb. Die untere Seite gleihet faſt völlig 
der obern , nur ijt die Wurzel der Hinterflügel roth⸗ 
gelb: Die Fühlhörner des Männdens find gefitdert > 
auf der Küfte von Eoromandel ift ur Kauf, (24) 
Bleofelinum iftein Beyname des ftarfriechenden Ep⸗ 
pig. (Apium graveolens L.) 
Mleotris, f. Grundel, Chineſiſche. (Gobias L.) 


—56 Naturgeſch.) (Elephar, Barrus.) Dies 
es Thier ift wohl unftreitig das merkwuͤrdigſte aller 
Saͤugethiere, nicht nur wegen feiner alle andere weit 
übertreffenden Groͤſſe, ſondern auch feiner überaus 
groffen und vorzüglichen ‚Kräften der er worin 
es den Affen monicht übertrift, Doc gewiß gleidy 
kommt. Es ift ein wahrer Eoloß des Thierreiches, 
deun feine Höhe belauft ſich auf dreyzehn bis fünfjehr 
Schuh, die Länge fehszehn, gröfte Breite fieben Schub. 
Das Gewicht fteigt auf viertaufend Pfund. Seine 
Structur des Körpers iſt befonders merkwürdig, tot» 
gen des befondern Müflels, davon wir nachher reden 
twerden. Der Kopf iſt vom. Ende des Unterfiefers 
bis an Das Hinterhaupt fieben Schub fan Er en. 
Diget fi) mit zwo runden Erhöhungen, ei unmit» 
teilbar an den Ruͤcken graͤnzen, denn der, Hals iſt fo 
kurz, daß er gar nicht. ins. Geficht faͤllt. Die Yugen 
find nad), Proportion. des „Körpers ſehr Hein, allein 
dem ohnerachtet haben fie mehr Ausdruck von den Lei⸗ 
denſchaften als irgend bey einem andern Thiere. Das 
Maul it ebenfalls Hein, Die Unterlefje endiget ſich 
in eine Spitze die Dberlefje aber lauft. in. den Küf- 
fel auß, ; Diefer ift das merfwürdigfte Gliedmaß und 
auch wohl das einzige in feiner Art. Er dient dem 
Elephanten. zu den meiften Bedürfniffen feines Lebens 
und leiſtet ihm volllommen die Dienfte, Die dem 
Menfchen Die Aerme und Hände leiften. Seine käne 
e beträgt obngefehr fieben bis acht Schuh, fein Um» 
Fand oben 64 unten 1X Schub. Er ſtellt alfo einen 
eplindrifchen Körper vor, welcher inwendig zwo Roͤh⸗ 
ren enthält, Die durch eine Scheidewand von einanr 
der abgefondert find, und fi an der Spike des Ruͤſ⸗ 
ſele in-zmwo Löcher endigen, welche die Naſenloͤcher 
borſtellen. Die Spite des Ruͤſſels ift abgeftumpft 
und mit einem erhbabenem Rande verſehen. Nach 
porn zu hat er einen 5 ZoU langen Fortſatz, der die 
Dienfte der Finger leiftet, mie wit unten ſehen wer⸗ 
den. Die Subftanz des Ruͤſſels iſt fleiſchig, denn 
er hat eine Menge Mufkeln , melde theils der Länge 
nah, theils von innen nad auſſen zu laufen, und 


Kia 


„. ‚permdge deren diefes Glied alle Betvegungen und Krlınt, 


„ Me 
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mungen volfommen wie eine Schlange machen kann. 
Die Ohren des Elephanten find verhältnifmäßig groß 
und lang herabhängend und etwas gefaltet. Sie glei» 
chen den Ohren des Affen, Inden beyden Kiefern fehlen 
ie. Vorderzaͤhne. Der Oberkiefer hat zween groffe 
eroorragende Hauzaͤhne melde bis 10 Schub lang, 
Duchſchnitt 5 Zou di, und etwas in Die Ho 

gekrümmt find. Auſſer diefen bepden jur Vertheidi⸗ 
ung des Thieres dienenden GStodjähnen befinden 
ch in jedem Kiefer auf jeder Eeite jween Badenzähr 
Da die Schaͤdelknochen — dick ſind, 
indem das Stirnbein wohl 6 bis 7 Zoll in der Dickung 
Haug fo wird hierdurch die Höhlung des Hirnſchaͤdels 
m Verhaͤltniß fehr Hein, Der Hals des Elephanten 
if überaus kurz, und der Kopf fdeint unmittelbar 
mit dem Leibe vereinigt zu fepn. Diefer bat eine uns» 
geheure Die und gleicht einem vierfuderigen Faſſe. 
Er ift vorne einen Saup höher von dem Boden an, 
als hinten, und der Rüden etwas erhaben. Gein 
Umfang beträgt in der dickſſen Gegend 25 bis 26 
Schuh. Der Schwan; ift 6 Schub lang, oben 2 
Schub im Umfang und wird nach der Spige zu jmmer 


‚dünner ,_ hält daſelbſt nur 4 Zol im Umfange, und 
uiſt mit einem Buͤſchel borftenartiger dicker Haare vers 


en⸗ 


eben. Die Fuſſohlen find knorpelartig, ziemlich 
** platt. Da man die Zaͤhen der Fülfe nicht 
wahrnehmen fann, indens fie mit einer dicken gerun⸗ 
ften bornartigen Haut ganz bedeckt und eingefchlofs 
en find ‚, fo fann man dem Fuß eher einen uf als 
Kiauen zufcpreiben. Das maͤnnliche Zeugungsglied 


dieſes ungebheuren Thieres hat in der Lange 6 Schuh 


% 


„mit feiner Ballenbla 
Diefes int beſchtiebene Thier Iebt nur in den heife 


und im größten Limfange 23 Schub. © 
tung neigt ſich nach hinten zu... Das meiblihe Ges 
Surtsglied liegt mitten im Baudı | 

weiter entfernt als bey irgend einen andern Thiere. 
Die Mutterfcyeide hat auch eine andere Richtung dann 
fie lauft von vorne nach hinten, alfo rückwaͤrts da 


fie bey andern Thieren ſich nach vorne hin erftredt. Die ' 


Zigen des Weibdyen, an der Zahl zo liegen an der 

. Die Haut des Elephanten ift nicht mie bey 
den meiften vierfüßigen Thieren mit Haaren bewach- 
‘fen, ſondern mıt einer fchrwierenartigen harten runzs 


—— und überall hockerigen Rinde übergogen, ſo 
dick und 


art daß feine bleyerne Füntenkugel eindringt. 


Die Farbe ift braungrau felten weiß. 


Augenlieder und das Ende des Schmwanjeg find das 
mit verfeben. Von der Structur der innern Theile 
wollen wir nur einige Umſtaͤnde anführen um nicht 
zu weitläuftig zu werden. Das Gehirn diefes Thieres 
ift nad dem Verhaͤltniß des Körpers fehr Hein. Es 
ift nicht über 16 Zou fang und nicht über einen Schub 
breit. Der Magen ift nicht fo weit als der Grimm⸗ 
darım aber lang. Die Keble ift einen halben Schub 
weit, die Luftröhre * — Zoll. Die Leber ift 
ehen. 


Su ift mit vier Nägeln | 


eine Ride 4 
„Ihm Wein oder fonjt etwas das er gerne frißt jeiget. 
e und it vom After © 


:.fen Bonen: des Erdbodens 
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Africa und Aſſen heget 
folde in Menge. Auf der Inſel Eeylan, in Mogu⸗ 
hen, Bengala, Siam, am Senegalftrome, in Gui⸗ 
nea und andern füdlicyen Landſchaften von Africa, 
ferner in Rigritien und Yethiopien, auf Malabar Tas 
va , und den Philippinen find fie fehr zahlreich. % 
fälteren Climaten gibt es gar feine, und Diejenigen 
melde man dahin verfekt, fterben bald weg. 

Der Elephant ift ohnftreitig das verftändigfte aller 


Thiere, und feine Seele gränzet zunaͤchſt an die See 


le ber vernimftigen Geſchoͤpfe. Die Indianer glauben 
daber daß die Seelen der verftorbenen Könige in Ele 
phanten wanderten. Befonders wohne die Seele des 
Kaifers von Indien in einem weiſſen Elepbanten. 
Im Stande der Wildheit find diefe Thiere nicht grim⸗ 
mig. Gie thun niemand etwas Peides, "und achten 
nit auf Die vorbepgehenden Menfhen. Indeſſen 
muß man fi wohl hüten, fie nicht zu beleidigen. 
Nur eıne Mine don Beleidigung ift fähig ihren Zorn 
zu reigen und fie rächen ſich alsdenn- jehr nachdrüd · 
lid. Sie gehen meiftens in Geſellſchafi. ° Die ältes 
pe geben voran und Die Jungen oder ſchwachen wer» 
en ın die Mitte des Haufens genommen. Man kann 
kein Thier ſo zahm machen, und fo gut unterrichten, 


„als den Elephanten. Er bat eine erflaunliche Belch- 


rigkeit und fernet die Sprache feines Führers beffer 
als. gile befannte zahme Hausthiere verfichen. Deip 
ift er noch überdas überaus willig zu allen Dienjt 

die man von ihm verlangt, Er liebt feinen Herrn 


mit der gröften Ergebenheit , Hilft ibm mit feinens 


Rüffel auffigen und hält ihm das Bein in die Höhe 
um bequem aufzufleigen, Er bedarf feines Zaums 
und fein Zübhrer hat nur einen eifernen vorne ſpitzen 
Hafen, damit er ihn am Halfe kitzelt und bierdurd 
ein Zeichen gibt, wo er den. Weg hinnehmen folk 


Daher bedient man ſich deffelben in Indien ſtatt des 


Zug und Laftviehs zu allen Dienften melde fonit .die 
Pferde leiſten muͤſſen. Er ift underdroſſen jur Arbeit 
und läßt ſich fogar durch Derfpredungen bewegen feine 
Kräfte mehr als gewöhnlich anzuftrengen, indem man 


her aber alsdenn feinen Dienft getban hat iji es 


aejehelic das Verfprechen zu vergeflen, denn er kommt 


nft in die größte Muth, So menig furdtfam 


ut 
iſt, fo ſcheue er ſich doch dor dem Feuer und fogar Die 


rothe Farbe kann er nicht leiden. Die guten Selen» 
ni deſſelben werden auch durch aufferordentliche 
Kräfte und Faͤhigkeiten des Körpers erhöhet. Ein 
mittelmäßiger Elephant trägt eine Laſt von vielen tau« 


- fend Pfunden , und es fönnen bis 30 Menſchen zus 


Allenthalben halten 
ſind Einſchnitte und fo ſieht fie der Rinde eines Eich ⸗ 
baumes aͤhnlich, von Haaren ſieht man wenig und 
nur bin und wieder einzelne kurze Borſten. Nur die 


‚gleich auf dem Rüden 


auf? deſſelben reifen: - Der Kaiſer 
von Mogulien und andere Könige in Indien: unter» 
swegen ſtets eine Anzahl Davon, um. ihre 

eifen mit ihnen zu machen, Man beladet fie mit 
leinen Thuͤrmen oder Kaften in welchen mehrere Men» 
ſchen Play haben. Der Führer des Thieres fint auf 
inem Halſe. Auch bey der Ein» und Yusladung der 


J Eat. thun Die Elephanten gute Dienfte. Sie ſchlep⸗ 


en ungeheure Laften mit ihrem Küffel weg und wenn 


Die Büter nicht bequem anzufaflen find, bindet man 
Stricke Daran, 


\ Diefe nimmt der Elephant ins Maul 
ſchlingt Fe um ‚feine Stodzähne und ziehet alsdang 
die Laft ei rjeiget hierbey uͤberaus viel Sorge 
falt, zerbricht und beſchaͤdiget nie etwas, ordnet die 
Tonnen in eine Reihe, verſuchet mit dem Ruͤſſel ob 
fie roten , und leger alsdann Steine unter bis fie fejt 
liegen, So plump und ungelenffam fein Körper iu 


Elephant. 


feon Aheint ,_ fo verrichtet er Doch alle ngen > einfamft 


n 

mit Leichtigkeit. Sein Bang ift meiftens ein Schritt, 
der aber wegen der Länge der Beine dem Zrabe der 
Pferde in der Gefchwindigkeit gleichlommt. Seltener 
gehet er im Trabe und hierin fommt ihm ein: Pferd 
im Balopp nicht bey. Nur das Umwenden gebet 
bey ihm langfam her. Daher fann ein Menſch ſich dar 
durch vor feinem Grimme retten , wenn er ſteis hin» 
ter ihm laufet da er denn nicht leicht von ihm erhaſcht 
wird. Seine Waffen die ihm die Ratur jur Verthei⸗ 
Digung verliehen hat, find feine Hauzähne und fein 
Müffel, Mit jenen reißt er einen mittelmäßigen Baum 
mit der Wurzel aus der Erde, und mit dem Gchnas 
bei kann er einen Menfchen augenblicklich zu Tode ſchla⸗ 


gen, oder indem. er ihn Damit umfaſſet erdrüchen und . 


einen Steinwurf weit — Die vielen Höhe 
“Jungen bie ſich ın Dem Körper des Elephanten befin» 
den, maden daß er feiner groffen Ausdehnung ohn⸗ 
geachtet im Wafler ſchwimmet, und nicht einmal fo 
tief einfinket als.andere Landthiere. Mann fann ihn 
noch mit vielen Centnern beſchweren, melde er auf 
beträchtliche Weite Durch das Waſſer fest, und obgleich 
Die Füffe gar nicht zum rudern gebaut zu fepn feinen, 
abe er fi) doch fo fehned, daß ihn ein Boot 
mit vielen Rudern nicht einholet. Die größte Geſchick⸗ 
lichkeit deffelben befigt er in feinem Ruͤſſel. Er macht 


damit atie mögliche Bervegungen, und man fann fas 


gen daßer dadurch alle Bortheile eines Armes undeiner 
Sanderhält, Wenn er leichtere Körper aufheben will, 
fo druͤckt er das breite Ende des Rüffels an, ziehet > 
Luft zurücd und nun hängt der Körper daran KR. 
kann er’, ©. Münzen vom Boden aufheben. Der 

Heine Fortfag des Ruͤſſels leiftet ihm die Dienfte eines 
" Fingers, denn er kann vermittelft Deffelben gar * 
einen Knoten in einem Strick au ‚ ein —* 
mit dem Schluͤßel auf und zu ſchlinſſen und andere ſol⸗ 
che Verrichtungen —— 

Der Elephant gehört zu den Gewaͤchsfreſſenden 

Bleifch rißt er meder im Stande der Frey» 


mehr Geſchmack daran als am Wafler. 
Das Zeugungsgeſchaͤft des Elephanten ift noch mit 


Elephant. 


ein e Begenden um diefe Raturtriebe zu flilen. 
Noch nie hat ein Menſch dabey einen Zuſchauer ab» 
geben können.  Daber iſt es bloſſe Muthwaſſung, 
wenn man vorgibt, das Weibchen lege ſich auf die 
Erde. Die ——— Elephanten begatten ſich 
gar nicht, weil ihnen hierzu die — —— mangalt. 
Eben ſo wenig kann man die Zeit beſtimmen wie 
lange fie ihre Jungen tragen. Sie gebähren nur ei⸗ 
nes oder zween und fäugen fie anihren Brüften. Die 
Pe n verrichten diefes ebenfalls mit dem Müflel. 
bgleich nur _ein Junges bey jeder Zeugung fällt, 
fo vermehren fidy doch dieſe Thiere in ihrem Vaterland 
ger fehr ; die ungemeine Länge ihres Lebens macht 
iefes begreiflih. Man Fann zwar dieſe nicht gan 
enau vier + doch läßt fi ohne Irtthum fagen, 
$ fie oft über 200, Fahre fteiget. 
Man folite denfen es ſey eine Herfulifche Arbeit ein 
ſolches Thier aus dem Stande der Freyheit ju wer» 
Drängen , und ihm das Joch der Dienftbarfeit aufs 
zulegen, und doc) geſchieht Diefes in kurzer Zeit, * 
wird am Ende eines Waldes ein groſſer Zwinger auf⸗ 
erichtet , indem man einen geräumlihen Play wit 
diten Pfählen einſchließt, welche * Schuhe weit 
don einander ftehen, und mit Querbalfen befeftiget 
find. Un einer Seite ift eine groſſe Deffnung mit 
einer Faltthüre oder Schlagbaum. Nun führet man 
eine Elephantin in den Wald, und der Führer ums 
ſtedt fi mit Baumzweigen. So bald er Elephan- 
ten gewahr wird, gibt er dem feinigen ein Zeichen, 
und dieſer erbebet feine Stimme. Die männlichen 
Elephanten fommen fogleicy näher , nun mendet der 
ührer um, und reitet nad) dem Zwinger, und jene 
olgen ihm willig bis dahin. So bald einer Die Ver⸗ 
wegenheit bat hinein zu geben, welches felten feblet,, 
wird die Fallthuͤre niedergelaflen , und nun erfcheinen 
Die Jaͤger. Beym Unblid derfelben wird das Thier 
äufferft vernig ‚ allein es kann feinem etwas fchaden , 
denn die Pfähle durch welche man bequem durchfchlüs 
pfen fann, find eine gute Schutzwehre. Wenn der 
wilde Elephant fi ziemlich ermuͤdet hat, mirft ihm 
der dazu abgerichtete Jaͤger Schlingen um die Beine 
und macht ihn mir Ketten und Seilen endlidy an eis 
nen dien Pfahl feft. Run wird er zwiſchen zween zahmen 
Elephanten gefuppelt, alsdann einer hinten angehän 
und fo führt manıhninden Stall. Seine zahmen Brüs 
der unterlaffen nicht, wenn er ſich —— ſtedt, 
auf ein gegebenes Zeichen herzhafte Stöffe mit dem 
Rüffel zu geben. Wenn er aber ſich übermältiget fies 
bet, fo läft er den Muth finfen, und alsdenn mird 
er durch freundliches Zureden und die CTareilen des 
übrers in einigen Tagen ſo zahm als die andern. In 
ndien ift Diefe Sagd eine Beſchaͤftigung der Könige, und 
wird mit allem anftändigen ®epränge jumeilen vorge 
nommen. Man fängt auch die Elephanten nod auf 
andere Weife in verſteckten Öruben , allein die befchrie» 
ne ifb doch gemöhnlicher. So nuͤtzlich dieſe Thiere zum 
Dienft des Menſchen find, denn einer leijtet mehr 
als fechs Pferde, fo find fie doc kein Vieh für Pris 
vatperfonen. Vor erſt foftet ein Elephant felbjt in ſei⸗ 
nem Vaterland wenn er groß ift, 8. bis 10, taufend 
Thaler im Unfaufe, und fen notbdürftiges Futter 
kofter täglich 2 bie 3 Thaler. Diefer Urſachen wegen 
werden. fie auch nur von reichen Leuten gebraudt. 
Die Könige in Indien unterhalten eine Anzahl zu ih⸗ 
rem Hofſtaat. Ehmals bediente man ſich derfelken 
im Kriege, allein da der Gebrauch des Geſchützes auch 


261 


in Indien nicht mehr unbekannt iſt, fo find fie nun 
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zum Streit vllig unnlik. Das Feuer und der Knatl 
es Schiefigewehres macht fie fheu, und bringt fie in 
Nur mit vieler Mühe laffen fie ſich dar» 

Das Feuer fann er von Natur nit 
einen natürlichen Abſcheu vor 
den Schweinen und ihrem Geſchrey bat. Daß er eine 
Zurdpt vor Ratten und Mäufen haben foll, weil ihm 
Diefe Thiere laut einer alten Sage in die Nafe friechen 
Suen, ift eine Fabel. Uebrigens hat er unter den 

bieren doch feine Feinde und zwar furchtbarer, als 
\ SKRatten, nehnlich den Löwen, Tieger und das Nafen- 
i En Diefe falten ihn oft mit der gröften Wuth an 

efonders ſuchen fie ihm den Rüffel zu beſchaͤdigen oder 
da er dann feicht überwunden ift. 

Don dem Nuten der Elephantenzähne wird im Ar⸗ 
tifel Elfenbein geredet werden. Die Haut dient den 
Smdianern zu Schildern und der Schwanz wird fehr 
hoch geachtet; 
Ländern zu Zliegenwedeln gebraucht wird. 9 
Biepbant: (antiquarifh) Borden Kriegen des Ale x⸗ 
anders geſchiehet der Elephanten Feine Meldung bey 
den griechiſchen Säriftftellern. 
erft wurden dieſe Ungeheuer aus den Morgenländern 
nad Europa gebracht und auch hier, fo mie lange vor» 
ber in Drient, im Kriege gebraudt. In Schlach⸗ 
ten pflegten fie groſſe Thürme zu fragen, worin zehen / 
"nfjehen, ja nad) einigen, gar drevfig Soldaten 

ſich —“3 die mit Wurfſpieſſen —8 dem 
Feinde zufegten, für ihre Perfon aber in dem Thurs 
me ſicher waren. Die Elephanten ſelbſt bewieſen im 
Treffen vielen Muth und verbreiteten durch ihre uns 
ebeure Größe und ihr ungewöhnliches Brüden unter 
enfchen und Pferden ein allgemeines Schrecken. 
Se jertratten die, welche auf ſie loß giengen mit 
äßten pfumpen Fuͤßen, oder ergriffen fie mit ihrem 
Raffel und warfen fie entweder in Die Luft oder über: 
Yieferten fie denen, Die auf ihren ſaßen. Zumeilen 
zflegtem fie ſich auch ſelbſt untereinander mut groffer 
Muth anzugreifen, befonders wenn fie verwundet 
waren. Doch der Dienft den fie leifteten, ward oft 
Dutch die von ihnen zu befürchtenden Nachtheile über« 
wogen. Denn obgleich; dies Thier mehr vernunftähnli» 
ches hat, als irgend ein anderes, und alfo fehr gelehrig 
and fähig war, der Leitung feines Regieres zu folgen; 
fo war es doch nicht mehr zu bandigen, fo bald es ti» 
sie ſchwere Wunde befam oder ihm der Feind zu fehr 
zufente, fondern fehrte um; und richtete feine ganze 
Wuih gegen feine eigene Parthey / mo es denn Ber» 
wirrung und Tod hinbrachte und dem Feinde den Sieg 
erleichterte. ' : 

His die Elephanten vor den Griehen und Mömern 
zuerſt gefehen wurden, thaten fie große Würfung. 
Aleranders Eoldaten ſtutzten und gerietben in zim⸗ 
liche Verwirrung: und Ulerander felbft, da er 
Das Heer des Porus, und bey demfelben 85. Ele 
Hhanten erblicfte, mar genöthigt zu fagen: tandem 
par animo meo periculum video, d. i. endlich febe 
ich doch einmal eine Gefahr, die meinem Muthe 
angemeffen ift,,. Die Römer litten ebenfalls, als 
fie in dem erften Treffen mit dem Pprrhus fi mit 
den Elephanten deffelden abgeben mußten. Dian fand 
aber bald Mittel, den Schaden abzuhalten , den dieſe 
Beftien verurfachen fonnten, Man fuchte ihnen den 
Müffel abzubauen, und die Füße zu vermunden, mo» 
durdy fie fo mild wurden, Daß fie ihre Wuth gegen 
ihr eignes Heer richteten. Man fies fie von gepan» 
zerten Soldaten oder Latapbractis angreifen, die 


Unordnung. 
an gewöhnen. 
Yeiden, fo mie er auch 


abzubeiffen, 


weil er von den Prinzefinnenindortigen ° 


Nah feinem Tode, 


. Gruben u 
= Die Hephanten mit ihren 
zudringen droheten, 
der Tiefen fie in die 


‘bringen; 
Stimme, 


Meiſſels, 


⸗ brauchte. 


öoͤffneten ſich die 


u machen, damit er Durch feinen unerwarteten U 


Elephant. 


an den Meinen, auf den Schultern und auf dem Helme 


mit ftarfen eifernen Stacheln verfehen waren, um nicht 
vom Rüffel des Elephanten ergriffen werden zu loͤn · 
nen. Die Römer ſchidten auch Velites zu Pferde 
gegen fie, die vor dem langfamen Elephanten vorbey 
eitten, ihn mit ihren Burffpieffen mwundeten und 
bisweilen tödteten. Man beunrubigte ferner fie ſowohl / 
als die, welche auf ihnen faflen, mit Schleudern. 
Dran feste fie durch furchterliches und ihnen ungewoͤhn⸗ 
liches Geſchrey in Verwirrung. Man machte derdeckte 
fuchte fie dahin zu foden. Endlich, wenn 
i Thuͤrmen anruͤckten und ein⸗ 
ſo öffneten die Soldaten ihre Glie · 
e Schlachtotrdnung und fielen fie 
fodann auf allen Seiten an. —* un 

Die Römer lieſſen auch Elephanten nah Italien 
damit Die römifchen daten ſich an ihre 
Geſtalt, Groͤſſe umd Art fi zu vertheidigen 
etöhnen, unddernen mögten, fie artzugreifen und ans 
equem ſten zu verwunden und F erſegen. Belonders 


dauden die Elephanten in den fpätern Zeiten des rür 
wmifchen Staats auf den Schauplägen aufgeführt , wo 


fie, nad dem Berichte Des Plinius, auflerordents 
Hihe Berweife ihrer Gelehrigkeit und Belenkigfeit gaben. 
Wenn der Elephant gegen feinen Führer wild und un» 
bändig wurde, fo tödtete man ihn vermittelft eines 
den fein Fahrer mit einem Hammer zwiſchen 
den Ohren des Thiers einſchlug / welches Mitiel, wie 
Liviue — Asdrubal bey feinem Heere ge⸗ 
an pflegte aber die Elephanten, wenn Die 
Armee in Schlachtordnung geftelit wurde, bald vory 
bald hinter die Fronte zw ſtetien. Im letztern Falle 
lieder, um dem Elephanten nr 
ı 
en Feind erſchrecken mögte. Man fieüte fie bisweilen 
auch zroifchen Die Gefdywaber der Meuterep. 
Uebrigens hatten die Anführer der Elephanten ihre 


"eignen Namen. Der Zoarchos Zwagxa war über 


‚ über" zween z der Epitherarchos, 7 
: über vier; der Ilarches, 


groſſe Anzahl Diefer Thiere in dem 


einen Elephanten geſetzt ; der Therarchos Sneae xoc. 
neu‘ > 
J RS > über act r und 
deffen Amt hies Elephantarchia: der Keratarcheo/⸗ 
xeparapcng> über jiwen und drepfig; und der Pha» 
langardes, PeAeYYapXs über vier und fechjig- 

Die Syriſchen oder Seleueidifchen Könige pflegten 
auch auf dem Gepraͤge ihrer Münzen Elephanten anjur 
bringen, &o liegt j. B. das Wappen ihres Hauſes, 
der Anker, deſſen Urfprung ıms Zuftin erzählt, 
auf einigen Münzen ſchrag emer-Quadriga, die 
von vier Elephanten gezogen wird. Diefe Anzahl Ele» 
phanten findet man häufig auf den Münzen der Se 
leuciden; Oft auch nur einen Elephanten, entweber 
als eine Erinnerung an den Gebrauch, den diefe Kos 
nige von dieſem Thiere im Kriege machten, oder als 
ein Zeichen des Siegs. Auch die Stadt Apamen bat 
meiftens einen Elephanten zum Kennzeichen, weil eine 
1 h biete der Stadt 
von den Syxriſchen Könıgen verpflegt wurde. Don 
den Elephanten in Rücfcht auf die Rönier f. Bos 
Luce. (21) 


Kiepbant. Man nennt fo eine africanifhe Brille, 


Is hos L. Fabr. welche Röfel Tom. II. 


( 
. Inf. Gryl, tab. 6. f. 2.) abgebildet.) Sie ift, wenn 


fie anders das vouformmene Inſekt felbft, und nicht 
bielleicht noch die Puppe ift, ohngeflügelt, groß und 


- Elephant. Elephanten. 


ſtark, hat fadenförmige Zühlhörner, einen ganz grär 
nen Körper, der mit vertieften Punkten beftreut iſt: 
Auf dem Bruſtſchild fiehet man einen erhabenen ganı 
vonftändigen Kiel. Die Schenkel find unbewaffnet, 
Merkiwürdig ift Doch, daß man nur Anfänge von 
zweyen Flügeln ſiehet, da man doch an den Gryllen⸗ 
puppen Anfänge von vier Fllıgeln wahrnimmt. 

Elephant, fliegender. (Scarab, Atlas) Wir 
haben diefen Käfer oben unter Atlaskaͤfer befchrieben ; 
wir fügen nur binzu, Daß wir von ihm in Guljers 

ARennzeicdyen Tab. 1. £. 1. eine qute Abbildung finden, 
Nah Fueßlin Magas. der Entom. I. find Voets 
Taurus volans und Taurus volans corrufcans eben 
* — 6 der. (8 . 4 

ephant, Guineiſcher. car, Elepha⸗ Fabr. 

Ein Räfer mit einem Schildgen und gehörntem Brufts 
ſchild.) Er bat die Gröffe mit dem Scagab, Adtacom, 
und iſt ihm fehr ahnlich, ganz ſchwarz, doch aber wit 
roftggauen Haaren aller Orten bedeckt. Das Kopfhorn 
fteßt vor ſich geſtreckt, ift glatt und ſchwarz, und an 
der Spitze zweyzinkich, an der Wurzel aber auf der in» 
nern Seite mit einem ftarfen, eingekrümmten haarich⸗ 
ten Zahn bewaffnet: der Bruftfchild ift in der Mitte 
bucelicht, und bat auf benden Seiten ein ftarfes vor» 

eftredftes Horn, Die Flügeldeden find bin und twier 

epunftiert, Fabricius vermeifet aufOlear. Muf. 
t. 16. f. 2. und hält diefen Käfer faft vor eine Varie⸗ 

tät vom Actacon, auffer daß er ganz haaricht ift. (24) 
Elephant, (ein Fiſch) ſ. Seedrache. (ChimaeraL.) 
Elephanten, gegrabene, sBlepbantenffelete, 
Eephantenknochen / Elephantenzaͤhne. Das 
find die ehemaligen Rieſenkoͤrper und Rieſenknochen 
unfrer Vorfahren 5 die alles von Miefen ‚abzuleiten 
pflegten, mas etiva eine ungewöhnliche Gröffe hatte, 
und gleihmwohl ven Menſchen berühren folte, CT. 
Kiefenförper, gegrabene) In unfern Tagen fat 
man wie ich glaube auf einen zweyten Abweqg, indem 
man atle ungewöhnlich groffe Knoden und Zähne von 
Elephanten herleiter, die auch wenigſtens zum Theil 
von andern groſſen Thieren berfommen fonnen, Wir 
haben freylich in der Dfteologie der Thiere noch nicht 
Erfahrungen genug, und das mag aud) die Lithologen 
entfhuldigen, deren Amt e8 gerade nit allemal mit 
fidy dringt, gute Anatomen ju ſeyn ; und eigne Ders 
gleichungen anjuftellen, unter natürlichen und gegras 
benen Körpern, mer hat dazu allemal ®elegenheit ? 
und mo haben wir viele und mas das vorzüglichfte iſt / 
getreue Zeichnungen von verfchiedenen befonderg aus⸗ 
. Jändifhen Thieren? Man wird daher von uns bier 
nicht mehr fordern, als getreue Auszuͤge vonder hieher 
gehörigen Entdeckungen, Und da ung hier Herr Wald 
in der Naturgeſchichte Th. II. Abſchn. II. ©. 162. f. 
und Herr Schröter in dem Litbologifhen Real» 
undDerballericon Th. I. &.65. f. fehr gut vorgearbei» 
tet haben, fo ſollen beyde Schriftſteller hier unfre An» 
. führer fepn. . AR: 

' Herr Wald; fagt, daß man hieher gehörige Bey» 
ſpiele in und auffer Deutfchland gefunden habe. In 
Deutfchland: ı) das im Jahr 1652. bey Rlein · 
Schemnitz aus der Dder gezogene Schenkelbein, mel» 
yes 10 Pfund gewogen hat, 2) Das zu Burgto 
1695. ausgegrabene Elephantengerippt. 3) Das BA» 
denfche, Das man zu Baden vier Meilen von Wien 
im vorigen Jahre ausgegraben hat , und weldes von 
einer anfehnlichen Gröffe war. 4) Die an der Donau 

efundenen Elephantenfnoden die Marfigli im 

anubio tab, 28. f. des zmenten Theile abgebile 


x 


‚nige 3 


. Reibnig ‚in der Protogaes abbildet 


. Gonne einem 


zahns bergegeben. 


* 
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det bat, 2 Die ben Brrleben im Erfurthiſchen 
unter der Dammerde arfundenen Elephanicnfnoden, 
6) Die Elephantentnochen von Kippenbeim in dem 
Wefelifhen. 7) Die bey Bertenbaufen obnmeit 
Tafel gefundenen Hepbantentuschen, davon noch eis 

hne mit ihren Kınnladen in Laffel_liegen, 
8) Die Elephantenknochen, Die man neuerer Zeit bey 
Sangerbaufen ausgegraben hat, melde aber ftarf 
talcinırt waren, , 

Auffer Deutfihland gehören bierher folgende Bey⸗ 
ſpiele. Altro vand redet von Elephantenknochen, die 
man zu feiner Zeit bey Antwerpen gefunden hat, 
Von denen in England und befonders auf der Inſel 


Sbeppey gefundenen Elephantenfnochen redet und 
jeuget foane; und Biddulphen, GStrid» 
and, und Elerecug reden von aufferordentlidy 


groffen Knochen von Elephanten, die man in Eng⸗ 
land gefunden bat, Die bey Rom gefundenen Knos 
chen dieſer Urt befchreibet Bonanni; von den Sibe⸗ 
rifhen Elephantenknochen, oder von Dem fogenannten 
Elfenbein ſ. den Urtifel: Elfenbein. Collinfon 
redet von den Elephantenfnochen ın KIordamerica, 
und aus Dapvila fünnen wir noch verſchiedene Dere 
ter fennen fernen, wo man hieber gehörige Knochen 
gefunden bat. 

Bon Biepbantenzähnen, die fogar adhatartig feyn 
foden jeugen &ondamine und Friſch. Elephan⸗ 
tenzähne von Eſperſtedt und Galle befchreiben Lefe 
fer und Hofmann. Und eben diefer Leffer redet 
von Elep ntenzäbnen die man ben Camburg in 
Thüringen und bey Sildburghauſen gefünden hat. 
Frilch Davila, Kundmann und Hebens 
ftreide führen noch verſchiedene hieher gehörige Bey⸗ 
fpiele an, die zum Theil von anfehnlicher Gröffe 
waren, 

Schröter thut zu diefen Benfpigfen noch folgende, 
a" dem Knorriſchen Petrefactenwerfe wird Th. 

tab, H. ein anſehnlicher Elephantenzahn aus dem 
Birfefluß bey Baſel abgebildet, Für ” Babe N 
ta 
brauchte er gerade Fein unbefanntes Tidasthier * 
zuſuchen ſondern er konnte ihn nur unter die Ele⸗ 
bantenzähne fegen. Seyfried redet von einem hie · 
rgebörigen Körper aus Cremo in Oeſterreich, den 
er aber, * Zeit gemaͤß, zum Rieſenkoͤrper machte. 
Collinfon redet von neulich entdeckten Elephanten⸗ 
gerippe in America. Die Knochen lagen am Ohio- 
ufle fo häufig, daß man auf 30 Gerippe rechnen 
onnte. Ein Elfenbeinzapn war bepnahe 7 Fuß lang. 
Ben Sangerbaufen hat man im Jahr 1757. in der 
luſſe einen Elephantenzahn ausgegras 
ben, der aber fehr vermwittert war. Ben Gera grub 
man einen halben Elephantenzahn , einen Wirbelfng» 
chen, und ein Stüd von einem Schienbein 30 Ellen 
tief aus, Der legtere Knodyen wog zehn Pfund, Auch 
bey Weimar bat man bieher geborige Knochen und 
Zähne von anfehnlicyer Bröffe gefunden. Der Rheins 
fluß hat in verfchiedenen Zeiten verfhiedene Zähne 
und unter diefen auch ein Fragment eines Elfenbein» 
Herr Schröter ſelbſt befint eis 
nen Slephantenzahn von daher, welcher zo Zoü breit 
und 64 Zoll hoch iſt. Auch bey Daffau bat man Kos 
hen und Zähne von Elephantenfnocyen ausgegraben, 
Bey Potsdamm hat man 1774. gleiche Entdedungen 
gemacht. Der Herr Paftor Meinecke erzählt, daß 
man an dem Lifer der Elbe nicht weit von Deffau ı 
Ellen tief einen Elephantenzapn gefunden habe; un 
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Here Undreä befizt verfchiedene Zähne aus der Leine 
und aus der Wefer. Die in Spanien_entdedten 
Kiefenförper, davon Torrubie zeugt, find wahr» 
ſcheinlich auch von Elephanten und andern groffen Thies 
ten gemwefen. Zu diefen Benfpielen fünnten wir noch 
verſchiedene hinzu thun wenn wir glaubten, Daß es 
nöthig wäre. 

Die mehreften dieſer Knochen und Zähne find nur 
taltinirt, wenige find wirklich verſteint. Daß ein je 
der Zahn eine aufferordentliche Feitigkeit habe, lehret 
der Augenſchein, daß er Alfo nicht leicht caleinire, und 
noch ſchwerer verfteiht werden fonne, fann man nun 
feiht ‚begreifen. Barum nun aber die übrigen Ele 
phantenknochen mehrentheils caleinirt und nicht ver» 
fteint erfcheineny davon liegt die Urſache nicht in den 

- Rnodyen, fondern in ihren gehabten fager, mo ihnen 
die Verfteinerungsmittel entzogen waren ; vielleicht auch 
in der Zeit die zur Verfteinerung noch nicht hinreichend 


war. 

Wie aber dieſe Knochen an die verſchiedenen Oerter ge⸗ 
kommen find, darüber hegt Herr Wald) folgende Ges 
danfen, Diejenigen , welche folge von der allgemeinen 
Siindfluth haben herleiten wollen, müͤſſen nicht dars 
an gedacht haben , daß es dem Waſſer unmöglich ſey / 
fo ungeheure Laften, als Elephanten find, aus Aſia 
und Africa nad) Europa, ſowohl an ſich wegen ih» 
rer Schweere, als auch ohne anzuftoffen und hängen 
vu bleiben, ſchleppen zu fonnen. Andre glauben a 

ie Clephanten bitten ehedem, wie noch heutzutage in 
Afia und Africa, fo aud in Europe ihren Wohn» 
fig gehabt. Allein das ift eine blofe Hypotheſe, die 
. dadurch entfräftet wird, daß Elephanten in den nörd» 
lichen Begenden fo Haufiggefunden werden, deren Na- 
tur doch einen warmen Himmelsſtrich erfordert. Will 
man mit einigen fagen, Daß vielleicht ehemals ein Eos 
met, Die Lagegper Erdfugel verrückt, und daß die eher 
malıgen füdli Länder durch folchen in einen Falten 
Himmelsſtrich verfegt morden, fo ift das wieder eine 
unermeißliche Hypotheſe. Was die in unferm Deuſch⸗ 
land , und den. benachbarten Provinzen gefundene 
Elephantengerippe anlangt , fo ift am wahrſcheinlich⸗ 
ften, daß, da die Römer ehedem nicht nur zur Pracht 
und zu Thiergefechten, fondern auch zum Kriege, Ele 
phanten nady Jtalien und von dar bep einigen Feld⸗ 
zügen in andre Provinzen Europens gebracht, da 
ferner, mie noch heutzutage bisweilen geſchiehet, viel» 
leicht auch ehedem Elephanten, um ſolche für Geld fe« 
ben zu laffen, in Europa berumgeführet worden , 
da endlich Elephanten für die Kaifer und Könige nad) 
Europa gefommen , daß diefe gefundenen Elephanten⸗ 
knochen von diefer dreyfachen Urfache herzuleiten. Diefe 
Bermutbung wird deito wahrſcheinlicher, weil man 
mehrentheils an einem Orte das ganze Beingerüfte an« 
trift, woraus zu fehlieflen, daß foldes an eben dem 
Orte eingefcharrt worden. Hätte ſolche ein Zluth in 
unfre Gegend geführt, fo müßten dieſe Knochen, wie 
andre Thierfnochen einzeln und zerftreut in Steinen 
a. werden, welches ſich doch noch nicht leicht 
gefunden. 

Wie aber diefe Knochen in andre entfernte Weltges 
genden, mo fonft Feine Elephanten wohnen , gekom⸗ 
men find, davon ſ. Elfenbein. (10) 

2iepbantenfuß. (botan.) ( Elephantopus L. 
Vaillant. & Dillen.) Dit diefem Namen wird 
ein Pflanzengeſchlecht belegt, meldyes in die zehnte 
Ordnung der neungehnten Lige neiſchen Elafle (Syn- 
genefia polygamia fegregata), gehört. Der Reich be» 
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ſtehet aus einer Hülle von drey big vier breiten fpiven 
fortdaurenden Blättern, melde einige Blumenkbpf⸗ 
chen einfchlieffen. Jedes dleſer Blumenkoͤpfchen hat 
wiederum einen laͤnglichen Kelch, welcher aus ziegel⸗ 
weiſe uibereinander gelegten aufrechten lanzettförnsigen 
—— ſteif zugefpisten Blaͤttchen beſtehet, und vier 

luͤmchen enthält. Dieſe find zwitterartig in einen ein« 

achen Kreis geftellt , zungenförmig und in fünf Ab» 
chnitte getheilt. Der malzenformige hohle Staub⸗ 

beutel_fist ayf fünf. furgen baarformigen Trägern. 
Der Stempel hat einen eyrunden gefrönten Fruchtfno» 
ten einen fadenförmigen Griffel von der Länge der 
Staubfäden, und jmo jarte ausgebreitete Narben. 
Auf die Blüthe folgt feine Saamenkapſel, fondern 
der unveränderte Keldy umſchließt Die einzelnen plate 
ten mit einer borftigen Haarkrone verfehenen Saamen⸗ 
koͤrner. Der Fructfnoten ift nadt. Man kennt nur 
zwo Gattungen diefes Geſchlechts: 

Filziger Elephantenfuß. ( Elephantopus tomen- 
tofus L. Mill, diet. n.2. Brown, jam. 31m), €r 
rd is America wild und hat wollige Blättef und 

engel. 

Rragender Elephantenfuß. ( hantopus ſca- 

L. Mill. n. ı. rm ne IE 106. f. 126. 
Bidens frutefcens foliis oblongis utrinqgue acuminatis 
Breyn. ic. 30, t. 34. Anajchovadi Rheed. mal.) 
Er mächft in bepden Indien wild. Seine fragende 
längliche Blätter breiten fid auf der Erde aus. Mit · 
ten inne erhebt fi ein Schuh hoher wenig äftiger 
ernst ı welcher zwo blaß purpurfärbige Blumen 

t 


trägt. 9 
Miepdantentnogen: gegrabene. f. Elephan⸗ 
en. 
#iepbantenfopf. (E 


s Tourne£f.) Die 


fes Dflanzengefhleht bat Hr. v. Linne unter Das 
Geſchlecht a en fi Sahnenfamm. (9) 


Elephantenlaus, (Eondpl.) (f. Chiton; vorzjüge 


lich Muſchel von acht Rippen.) Dan hataud) eine 
Frucht, dia genannt, welche den Namen der 
Elephantenlaus führet, und faft die Geſtalt eines 
Herjens hat. Ein Steinfpiel, das faft die Bildung 
Diefer Frucht hat, wurde In den vorigen Zeiten, mo 
Steinfpiele noch galten, die verfteinte Elephanten⸗ 
laus und Lapis anacardites genennet. (10) 


Kiepbantenlausbaum. (botan.) Anacardıum 


L. a Tourn. Ylierenbaum Planer.) Mit 
diefen Namen belegt man ein Pflanzengefchlecht, wel⸗ 

es in die erfte Ordnung der neunten Linneifhen 
Elafle (Enneandria monogynia) gehört. Der Kelch 
ift in fünf eprunde, vertiefte, —— abfallende Ab⸗ 


ſchnitte getheilt. Die Crone hat fünf ** 


gleichbreite, ſpitze umgebogene, unten aufrechte 


ter. Die Staubfäden, 8 bis 10 an der Zahl, find 
unten an der Bafis vereinigt. Einer ift Dicker als die 
andern, um ein Drittheil Sänger und nad dem größten 
Lappen des Fruchtknotens zugefehrt. Er bat auch tie 
nen Drepfchneidigen groffen rodibarın Staubbeutel, 
da die andern nur eine taube fortdaurende Staubbeus 
tel haben, Der Fruchtknoten ift ſchief nierenfoͤrmig⸗ 
mit einem höherftehenden gröflern Lappen, Aus ne 
ner Mitte entfpringt ein pfriemförmiger, den Blu= 
menblättern ähnlicher Griffel mit einer Heinen rund⸗ 
lichen, niedergedrüdten, vertieften Rarbe. Auf die 
Blüthe folgt ein fleiſchiges, groſſes, umgekehrt herz⸗ 
förmiges Behälter oder Fruchtboden, auf welchem oben 
eine nierenförmige groffe Nuß ſitzt. Nach deh neue ſten 
Nachrichten des Hrn. Rottboͤl gehört dieſes Geſchlecht 

in 


Elephantenmilbe — Elephantenohr. 
in die Elafle-pölygamia dieecia und trägt auf einen 


- befonderen Baume auch männlidye Blumen, welche in 


atien Stüden. den Zwitterblumen aͤhnlich find, nur has 
ben fie entiveder gar feinen, oder einen abfallenden 
Stempel. Die einzige befannte Gattung ift: 

Der weftindifche Plepbantenlausbaum. (Ans- 
cardium occidentale L. Iacq. amer. 124. t. 181. f. 
35. Blackw. t, 369. Acajeu Pifo. Cafuvium 


- Rumph. amb, 1. p. 177. t. 69. Cafchen Mer. Caps 


Esig eine fhmwarze Dinte. 


u 


- ein Mittel gegen allerley Bifte aufbewahret. 


Elephantenmilbe. 


.o. + 


dianer preffen den Saf 


mavs Rheed.) Er mädft in Jamaica, aufder In» 
fel Eeylan und in andern indianifhen andern mild , 
und hat einen dien hohen Stamm. Die Blätter find 
glatt auf bepden Seiten grün, epförmig, völlig glatt« 
rändig, — geſtielt. Die Blumen ſtehen an dem 
Gipfel der Aeſte. Der oben angeführte Fruchtboden 
ift fo groß alsein Gaͤnſeey, äufferlich glatt, glänzend, 
zurpurfarbig mit gelb gemifcht , —— weiß fleiſchig / 
wenn er reif geworden hat er einen ſuͤßſaͤuerlichen, je⸗ 
doch herben zufammenziehenden Geſchmack. Die ns 
t Davon aus und machen einen 
meinartigen Tranf daraus, meiden fie Quickou nen» 
nen. Der Saft, welcher ſich zwiſchen den doppelten 

äuten der. frifchen Saamen oder Nüffe befindet, iſt 
ein fchroarzes ſcharfes Del, welches eine giftige aͤtzende 
Eigenfchaft bat. Man fann auf Leinewand damit 
. jeichnen, welche eine unausloͤſchliche ſchwarze 
Farbe befommen , wenn man ſogleich Kaich darauf 
fireuet. Die grüne Schaale diefer Kerne giebt mit 
Der innere weiſſe Kern 
ift füß und efbar, und ſoll nad) der Indianer Mepnung 
um Benfchlaf reizen. Sie pflegen Daher die Kerne ın 

iffer Äſche zu braten bis die aͤuſſere Schaale abgebet. 

or Zeiten bat man diefe Kerne in den Apothefen = 

is 
ger 


aucht. 

Der Dftindifhe Elephantenlausbaum gehört nicht zu 
dem jest befchriebenen Geſchlechte, fondern zur Avi⸗ 
cennie (Avicennia tomentofa L.) ſ. Apicennie. (9) 
(Akarus elephantinus L. 
Fabr.) Eine indiſche runde niedergedructe braun» 
blaufichte Milbe mit einem dien Rand, und unten 
mit 3 Falten auf beyden Seiten: An der Wurzel ift 
ein fümvarger opaler drepfpaltiger Flecken. Ihre Bröffe 
gleichet den Saamen der meiflen Zupinen. Schrank 


Zayes werden fie von den Aerzten nit me 


in feinen Bepträgen jur Raturgefd). pag. 128. t. 6. 
* 


fe fi 


£. 14. 15. befdjreibt eine MTilbe,, e aus Dalma⸗ 
tien mit der gemeinen Schildfröte, von deren Blut 
näßret, gebracht wird, und melde er vor die 


lepbantenmilbe halt. Wir wollen nicht entſchei⸗ 


i. den, ob fie eine andere ſeye indeffen nennt Zinne 


Die feinige zu beftimmt orbieularis, und Schranfs 
ine ift oval: letztrer gedenket zwar dreyer Falten auf 
pden Seiten: allein Diefe liegen oben, und 2 kinne 

i 


‘ unten; endlich iſt die Zarbe der Schran 


fen 
milbe roͤthlich. Das einzige, was bepde —* 
mit einander gemein haben, iſt der ner 


Flecken. 24 
"ie yanssauars) # eine Gattung don . 


(fox brafilienfi 


"lepbantenods, —S— iſt eine Art von 


emeinen Ochſen in Ufrika, welche ihrer auſſerordent⸗ 
ichen Groͤſſe wegen dieſen Namen erhalten haben. (9) 


— — r. (Coralle) ( Madrepora foliofa 


allas Elench, Zoophyt. p. 333. Spec. 196. 
ans polymor pha laciniofa, laminit baseris 


Allgem. Beal-Wörterb, VII Th, 


Blepbantenorden 


% 


feaberrimis, poris uni 
. las holland. p. guı.n. ı 


driger, inibrer 


‚ des königlichen 
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fparfis minatic. Balk 

96. tab, 9. fig. 6. Het Koöls. 
blad, das Kohlblatt. Müller Linnäifdes LIa» 
turf. Th. VL jwenter Band ©. 707. das Piepbanten» 
obr. Seba Thefaur, Tom. ll. tab. 150. fig. 7. 
®ualtieri Ind. Teflar. tab. 42. b. Choana faxts: 
crifpata, rugofa minimis poris E verrucis undique 
exajperats,) Dieſe Coralle erfdyeinet in mandyerley 
Geſtalten. Bald gleichet fie, wie beym Seba und 
Bualtieri einem erhöheten Trichter, der oben breit 
ift und unten ſpitzig zuläuft, bald ift fie aber auch nie» 
‚ im: eftaft unbeftimmter, und ein ſolches 
Beyſpiel bildete Herr Bodbdaert in der hollaͤndiſchen 
Ausgabe des Dallas ab, verglich es mit einem zu⸗ 
fanmengemwidelten Rohlblatte, und gab ihm davon den 
angeführten Namen. Alle Benfpiele und Abänderuns 
gen kommen indeflen darin überein, daß fie aus einer 
Menge Blättern von mäßiger Stärke beftehen, die wie 
Rofenblätter zuſammengeſetzt find und ſaͤmmilich auf 
einem ftarfen dicken Stammie fiehen. Die Blätter ha⸗ 
ben eine verfchiedene Bröffe, doch find die innerften ge⸗ 


« wöhndich die ſchwaͤchſten, und, ſie erfcheinen ſaͤmmt 


in vielerley Öeftalten. Auf bepden Seiten find fie ſehr 
raub, und bin und wieder mit Heinen Sterndyen ver» 
ſehen. Herr Pallas verfihert, daß er —— ge⸗ 
ſehen babe, die einer ausgebluͤheten Roſe voͤllig gleich 
fen wären, doch ſey ſich bey verfchiedenen Beyſpie⸗ 
en gas nicht getreu. Dieſe Eoratle lommt aus Inn 
dien und ift felten. 
Wenn Herr Müller 


agt, diefe Coralle ſey Unter“ 
art von der Ruhe Frei kp 


a mmricata L. fo 
ift dieſer Itthum ohne Zweifel von einer unrichtig dere 
ftandenen Stelle im Pallas entſtanden. Diefer fagt = 
die Sterndyen des Elephantenoprs hätten gerade die 
Geftalt, mid die fternformigen Pori eines abgeriebe⸗ 
nen Fragments von der Dorncoralle ; (Stelae parvae, 
Sparfae, fimillimae au rer quos detrita M. 
muricatae fragments exhibent.) Denn daß diefe 
Coralle eigne Gattung fep, daran wird wohl niemand 
jwerfeln, Der fie kennet. (10) 


J heißt ein noch beftehender Rit · 
terorden in Dännemarf. Ergebört unftreitig unter Die 
älteften, da felbft die Daͤniſche Schriftfteiter Die eigent» 
liche Zeit feines Urfprungs nicht beftimmen koͤnnen. Er 
bat auch in Anſehung der Ordenszeichen viel Veraͤnde⸗ 
rung erlitten, Heutzutag befteht es aus einem golde- 
nen; weißgeſchmelzten Elepbanten), mit goldenem Rüf- 
fel, und Zähnen. Der Elephant fteht auf einem grün« 
geſchmelztem Boden, und tragt auf dem Rüden einen 


. goldenen Streitthutm. Die Kette ift aus dergleichen 


Thürmen, und Elephanten ohne Thürme auf den 
Rüden , zufammengefügt. Das Band aber, woran 
das Drdenszeihen gewöhnlichermeife getragen wird, 
ift handbreit, himmelblau geräffert, und fließt von 
der linfen Schulter nach der rechten Hüfte. Der Or» 
densftern ift achtedigt, hat in feiner Mitte ein ſilber⸗ 
nes Ereuß im rothen Zelde, und ſteht auf der linken 
Bruft, Die Zarben der Eeremonienfleidung find weiß, 
und crampifi: und die Devife heißt: magnanimi pre- 
tium, Die Anzahl der Ritter, aufler den Perfonen 
aufes, ift auf 30 feſtgeſetzt, melde 
der evangelifden Religion bepgethan fepn müffen. Das 
Drdensfeft wird auf Dfing en in der Schloßfirdye zu 
Friederichsburg gefepert. Niemand fol diefen Orben 
erhalten, der nicht vorher mit dem Danebrogsor- 
den geziert worden. (33) 
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Klepbantenpapier, iſt das größte Papier foin 
Deutſchland gemacht wird, deilen Breite und. Zange 


- faum ein Mann ausklaftern kann. 


8 feine wird 
ju Tabellen und Kupferfticyen, Das gröbere zum Ein» 
packen gebraudt. (19) 


9 
Riepbantenrüffelr Curculio Indus, f. unter 
- Rüflelfäfer , Ziepbantenrüffel, der Elephant, 


‚nerüffel, der Schottenweiderichſch 


der groſſe Weinvogel oder Weinmotte, der grofle 
Weinfhwär:ner, die Schweinfhnauze, Schwei⸗ 
rmer; laus 
ter Namen / weldye entweder von der Geftaltder Raupe 
oder von ihrem Futter entlehnt find, mit welchen man 
einen aͤchten Sphinx oder Daͤmmerungsſchmetter ⸗ 
ling, den £inne Elpenor nennt, jubegeichnen pflegt. 
Er ıft ein Europäer, und wird von finne, Fabr. 
Sebop. Gled. Fueßl. Mof. Inf. I. phal. 1.t.4. 
Eſp. Schmetterl. II. t. 9. £. 1. Degeer Inſ. I. t. 
9. f. 2. und andern befchrieben oder abgebildet. Man 
teift feine Raupe im Jun. bis in Sept. auf den Be 


benblaͤttern, Schottenmweiderich, ( Epi 


Galium: mit weiffer Blüthe und einigen andern Gewaͤch ⸗ 
fen an. Un Farbe iſt fie bald grün bald ſchwaͤrzlich, 
bald grün mit ſchwarzen Flecken, bald braun, und nur 


» über den Rüden ſchwarz. Die grüne Sorten werden 


mandymal bey der letzten Hautung ſchwaͤrzlich, fie ver» 
wandien fidy aber auch ohne ihre grünt Farbe zu än⸗ 
Dern. Der Kopf it Hein, und kann ſich mit den drey 
erſten Ubfagen bis in den dritten zurüctziehen , fo daß, 
wenn fie den Kopf mit diefen Abſaͤtzen wieder hervor» 


„Feet , dieſe Das Unfehen eines Ruͤſſels haben: an den 
‚ awep Abfäzen, welche jwiſchen den Vorder» und Bauch⸗ 
.. fülfen liegen, ftebt auf jeder Seite nach vornen ein 


zunder ſchwatzer Flecken mit einem meiffen Mond, und 


faſt ein ahnlicher, aber kleinerer auf jeder Seite des 
vorhergehenden Ubfazes. Das Schmwänjgen vor dem 


— iſt nicht allzugroß und hat eine weiſſe Spike. 


Sie verwandelt fi ım Aug. und Sept. auf der Erde 


mit einem leichten Befpinft, und im Freyen nur blos 
unter Dürrem Moog: fo liegt Die Puppe über Winter, 
und bringt das Vollfommene im May und Jun. bers 
por. Man fann alsdenn den Schmetterling häufigan 
der fogenannten Specklilie oder Lonicera Caprifolium 
fangen, Er hat ungezadte Flügel und eine grungelbe 
Farbe. Der BVorderrand, der Hinterrand und zwey 


Etreifen, davon einer von der Spitze bis in bie Mitte® 


des dünnen Rands, der andere von der Wurzel diefes 
Rands nur bis in die Mitte des Flügels ziebet, fehen 
rofenrotb aus. Derdünne Rand und ein Hein Puͤnkt⸗ 
gen in der Mitte haben eine meilfe Farbe. Die Hin⸗ 
terflügel find etrwas ftärfer roth, die Hälfte gegen die 
Wurzel aber ſchwarz. Den Bruſtſchild durchziehen 
vier rofenrothe Bogen die Länge hin, und den Leib 
rüden eine grade rothe Linie, auch Die Spitze des kei⸗ 
bes ift roth gefärbt. An der Wurzel des Leibes aber 
fteht auf jeder Seite ein ſchwarzer Fleden : unten ift 
der Leib toth, die Bruftfeiten und die Züffe weiß, die 
Fuͤhlhoͤrner auffen weiß, und innenbraun. Maͤnnchen 


- und BWeibgen unterſcheiden ſich nur durch die Öröffe des 
Leibs der letztern. Efper führt aus der reihen Ger» 


ningifhen Sammlung ein Eremplar als eine Spiel» 


» art vom Elpenor an Tom, II. tab. 27. Cont. 2. f. 3. 


Diefe Urt fol mit andern aus einerley Raupen erjogen 
worden ſeyn; da aber der Unterfchied zu merklich iſt, 
fo wollte ich lieber ihr das Recht einer eigenen Gattung 
einraumen, welches Herr Efper felbft zu thun nicht 
abgeneigt iſt. Was fie von dem wahren Elpenor uns 
terſcheidet, das ift nicht nur Zarbe, fondern auch die 
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minder fihtbare Ausihweifung an den Hinterflü; 
und die anders jiehende 2 Streifen in 2 


geln, denn dieſe gehen beyde vom Dberrand , der erfte 
nahe an der Spige, Der andere faft von der Mitte, 


und bepde mit einander parallel in die Mitte des duͤn⸗ 
nen Rande. Die Barbe der Flügel ift ein düftres 
braun, die Binden dunfelbraun : der Bruffhild bat 
auch eine braune Farbe, nach hinten aber iſt er drep» 


: edigt roth, der Leib orangegelb, Die Endſpitze roth: 


Fuͤſſe und Zühlhörner find weiß, Es iſt zu münfden, 
daß man näher. auf die ſe Art acht habe, Vielleicht ift 
ihre Raupe der Elpenorraupe ſo aͤhniich, als die Raupe 
der Vinula der Furcula: vielleicht haben mir fie ſchon 


: mebhrmalen genähret , und fie nicht pr Berwandlung 


gerad, meilen wir fie nicht forgfältig genug behan- 
elt. 


Elephantenruͤſſel/ heißt auch die Larve der Birn⸗ 


iege. 
Siephantenrüſſel. (Conchyſ.) Mit —83 


men belegen die Conchyliologen wancherley Conchplien/ 


und vorzuͤglich folgende: 


1) Argenville belegt das ſogenannte Widder» 


horn mit dieſen Namen. f. Widderhorn. 


2) Verſchiedene Schriftſteller nennen auch und zwar 
im eigentlichen Verſtande die kleinen Schlangen 


CFerpentuli) des Rumpbs (Amboin. Raritaͤtenk. 


tab. 27. fig. R.) Elephantenruͤſſel z Die wir unter dem 
allgemeinen Ramen des Poftborne befchreiben werden. 
3) Nennet der Herr D. Martini in dem neuen 


foftematifden Conchylienkabinet Th. I. ©. 54. tab. 2. 


fig. 18. A. B. ein gewiſſes Wurmgehäufe, den Pleinen 


- eingezogenen, und den groffen ausgeftredften Ele⸗ 
" pbantenrüffel, und fagt: die zufaͤlligen Krummungen 
- der Seewurmgehaͤuſe, und die daher entitehende Aehn⸗ 


lichkeit mit andern natürlichen oder fünftlichen Körs 
pern, giebt den Liebhabern ein Recht bey neuen Be» 
nennungen ihre Einbildungskraft zu Hilfe zu nehmen. 
Den gegenwärtigen Figuren fonnen wir die Aehnlich⸗ 
feit mit einem angezogenen und ausgeſtreckten Elephan⸗ 
tenrüffel unmoͤglich abſprechen. Der Fleine Elephan⸗ 
tenrüuffel ift inn und auswendig glatt, glänzend und 
weiß, an dem, weiteften Ende ftarf gefaltet, und aus» 
wendig rauchfaͤrbig gewoͤlbt. Der groffe ift durchgaͤn⸗ 
gig weiß und glatt, oben mit Queerfalten verfeben, 
auc bin und wieder durch etliche Eindrüde uneben ge» 
macht. ‚Den fogenannten groffen ausgeftredten 
lepbantenrüffel befize ich felbft, und halte mic, für 
überzeugt, und halte mich Durch genaue Betradyrung 
deileiben überzeugt, Daß der Heine eingegogene Elephan» 
tenrüffel nicht einmal Ubänderung des groflen ausge» 
fireften Elephantenrüffels fep, fondern daß er dann 


. entftehe; wenn der gröflere entweder noch nicht ausge» 


wachſen ift, oder durch irgend einen Zufad feinen ge» 
frümmten Theil verlieret. Die Schale diefes Elephan⸗ 
tenrüffels iſt Dünne, aber wie fat alle Wurmgehäufe 
uneben und raub; an manden Theilen indeflen glät» 
ter ale an andern, —— ift dies Wurmgehaͤuſe 
fpiegelglatt. Mein Benfpiel iſt faft durchgängig von 
gene Stärfe, und diefe beträgt nahe an einen bale 

en 300. Wahrfceinlic ift mein Bepfpiel bey feiner 
fange von faft 4 Zoll auf beyden Seiten abgebrochen, 


. und wenn dies richtig ift, fo fann diefes Wurmgt- 


baufe , allerley Seftalten annehmen, daraus man fehr 
uneigentliche Abänderungen maden fann. Man weiß 
überhaupt von alle den Wurmgehäufen, die unter Dem 
Pinnäifhen Namen Serpula befannt find, daß fie 


ſich in ihren Geſtalten fo ungetreu find, dag man nicht 
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keicht zwey Behſpiele einer Art aufzeigen kann, die ſich 
vollkommen glei wären: Mein ausgeftredter Eles 

‚ Phantenrüffel hat von auffen und innen eine blaͤulich⸗ 
graue Farbe, und alfo ift auch Die Farbe diefer Wuins 

. gebäufe zuſaͤllig. FE Rt). 
Biepbahtenrüffel (herald.) gehören in der Wap⸗ 
denfunde unter die gemeine Figuren, fo den Herolds⸗ 


figuren, oder Ehrenftücten entgegengefegt werden. Man 


rechnet fie in Die Claſſe der Fünftlichen gemeinen Fi⸗ 
guren; ungeachtet fie die Natur hervorbringt:, meil die 
deutfche Wappenfundigen fie für gedoppelt gefrümmate 
Jagdhoͤrner halten, ‚und darin von den Franzofen ab» 
geben, die auch hierin das Wunderbare Dem Naturlis 
chen vorziehen, und dabey von den Heldenthaten der 
Mitter im Mörgenlande, welche den feindlichen Ele 


ndet fie häufig infonderheit auf Helmen, und ift ihre 
igur auf der heraldiſchen Tafel n. zu ſehen. (33) 
f. Zitpban» 


—J— die Ruͤſſel abgehauen haben, träumen. Man. 


Ezlephantenſkelete, gegraben. 
ten, gegrabene: . j 
Elephantenzahn;, (Conchyl.) ( Dentäalium ele- 
phantinum L. Sy. Nat. X. p.785. fp. ed. XII. p. 
1263. n. 753. Dentalium tefla decem angulata fub- 
arcuata —8 Der grünegeribbte Eiephanten ⸗ 
zahn mit weiſſer Spitze. Mart. die gruͤne grob⸗ 
geſtreifte Zahnmuſchel. HDebenftr. Bonanni 
ecreat, € Muf. Kircher. Tlaſſ. ſig. 8. Rumph 
Amboin. Raritäten. tab. gr: fig. I. Argenollle 
Condypl. tab. 3. fig. H.H. Gualtitri ind. teflär. 
tab. 10. fig. G. I. Rnorr Dergnüg, Th. 1. tab. 29. 
fig. 3: Martini Conchpl. Th. I: tab, 1: fig. 3. A.) 
Diefer Dental endiget fi) allemal in einer eimag ges 
frümmten Spitze und erlangt eine Bröffe beynahe von 
4 30U, ob er gleich zuweilen auch ungleich Fleiner ers 
f&einet. Nach Yinne kennet men ihn an feinen zehen 
erhabenen Streifen, jwifchen welchen fo viele Furchen 
‚ Siegen. Ihrer Farbe nach find fie oben grün und mit 
dielen noch dunkiern grünen Ringen umgeben; an der 
Epige weiß, an der weitern Deffnung eckigt, an der 
unterfien rund. Die Furchen find auf das feinfte ge 
preift und die Schale nimmt ann der Stärke allmaͤh⸗ 
‚Sig ab. Dben und unten ift diefer Dental, mie alle 
übrige öffen; und er kann In feinem größten Limfange 
über einen halben Zoll betragen, da er unten faum die 
Stärke eints viertels Zoll bat. Er iftz gut erhalten; 
. ein Shmud, guter Sammlungen , ob er gleich gerade 
nicht Die größte Seltenhelt iſt. Ditfer Eltphantenzahn 
iſt in Oſtindien zu Haufe. — — 
Ich glaube, daß der ſogenannte Schweinszahn des 
tinne, (Ventälium aprinumL. XII. p. 1263. ſpec. 
84. Dentalium tifta, decemängulata , fubarcuata, 
, Bei, alba) der weiffe geſtreifte Elephantenzahn, 
Martini Tonchyl. Th. I, tab: 1. fig; 4. B. eine blofe 
: Ybänderung des vorhergehenden fen, die auh Finne 
in der zehniden Ausgabe mit unter fein Demtalium ee. 
phantinium begriff: Cigentlich unterſcheidet ſich diefer 
Sähweinszäbn bios durch feine viel geringere Bröffe 
durch feine innig und glänzend weiſſe Farbe, und dur 
die weniger gefrümmte Spige Er bat nach Linne 
Ach zehn Eden, bder Ribben, doc kommen auch Bey⸗ 
fpiele vor, die nur acht Kibben haben: Die Furchen 
ifchen den Ribben find ganz glatt, und über die 
orbe , die dieſem Schweinszahne eigen ift, gehet 
meiter feine weiſſe Farbe. Da diefe Conchplie u 
Heiner , und. alfo fürzer und ſchmaͤler ift, fo ift au 
die Schale viel feiner, und be vielen Benfpielen bey» 
nahe ganz durchſichtig. Wahrſcheinlich ift diefer Dental 


Augem. Real» Wörterb, VII. Tb. 
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Auch oſtindiſch; doch füllen fie auch tie Die folgende 
Abänderung in dem ſicilianiſchen Meere fallen. 
Don den bepden vorher befchriebenen Beyſpielen ift 
bas fögenanhte lange biaßgrüne und feingeftreif» 
te Elephantenzaͤhnchen. art. Det grünlidhe 
Wolfszabhn. er Fleine Elephantenzaͤhn, Hes 
benfir. Liſter. giſt. Conchyl. tab. 547. fig. 2 
Kunpp — Raritätehf: tab. a. fig. 6. 
Martini Conchyl. Tb: 1. tab, 1. fig. 5. B. in mehr 
als in einer Mücficht unterfchieden. Diefe Gattung 
bon Zahnſchnecken, fagt Martini, iſt enger; feis 
her geribbt, und länger als die gewoͤhnlichen Elenhans 
tenzahne. Zwiſchen acht erhabenen Streifen, melde 
von öben bis nach der Spitze herablauffen, zehft mar 
eben fo viele feinere Stripe, melde Die. dazwiſchen 
liegenden glatten nr vervielfältigen.. Dre Fatbe 
beifelben ift blaßgrün, wie Kupferwaffer, iind dringt 
bis durch die innere glatte Flädye der Schale. Die 
weite Definung ift eckigt und die unterfte ſehr önge; 
rund, und mie die Spitze weißlich. (10) 
—— — Eonchhl.) f. Elephan⸗ 
enzahn. 
Blepbantenzäbiihen, (Conchyl.) das lange 
biaßgrüne und feingeftreifte, f. Elephanten⸗ 


Zahn. 6; . Mi 
Biepbäntenzäbhe, gegrabene; f. Elephanten 
auch Elephantenzahn. we Er 
Biepbantenzäbne, verfteinte, f. Dentaliten. 
Kiepbantiajis, f. Ausfan. j 
Riepbantinum; mar nad dem Plinius eine 
ſchwarze Farbe, die aus gebrafinten Elfenbein bereis 
tet tvurde. Apelles erfand fie, und noch heutzuta» 
ge bedienen ſich ihret die Maler; doch bereiten fie 
uud; manche aus verbrannten Pfirſichkernen. (ar) 
Biepbantopup, fi Wiepbantenfuß. 5 
iepbantus Herbarius, war eine thirne Sta, 
tie eines Eledhanten im achten Quartiere des alten 
Roms, Huf dem Forum olitorium, oder Rraute« 
.imarfte, woher fiedenn auch ıhren Namen hatte. (21) 
Bilepbas, f. Elephant. 
Blepbas, werden verſchiedene Bättungen bon Habs 
nenfamm (Rhinänthus L.) genennt. j (9) 
Blettari, it ein Benname der Paradieskoͤrner und 
. Cardamdmen, (Amomum L.) f. Ingber. (9) 
Bledatio. (Fitürg.) Die Aufhebung des Heibes 
und Blütes Ehrifti in der heiligen Miefle. In 
der lateiniſchen Kirche werden die ltarsgeb — 
“ To, bald fie gewandelt find, bon dem Prieſter in die 
Höhe erhöben; in der griechiſchen Kirche aber geſchieht 
diefes vor der Communion oder Nieffung. Daß die- 
fer Gebrauch bey den Griechen uralt ſey erbeiet dus 
den Kiturgien Jatobi, Bafilii und Chroſo— 
omi, Davon melden die Schriftfteter diefer Kırdye 
iongfius ch 3. Hierarch. Ecölef,) ddet wer 
immer der Verfafler diefes alten Werkes ift, telcher 
bon dem Priefter fagt: ,„ Er wandelt die göttliche Ge⸗ 
heimniffe, und jeiget fie vor, ,, Bafiliuß ins nler 
ten Jahrhunderte (Lib, de ſpiritu fanfto, c 27.) 
fragt: . Welcher Heilige bat uns ſchriftlich dinier 
laflen die Unruffungsmworte, da das euchariſtifche Brod 
und ber gefegnete Kelch gezeigt wird? ,, Nod) andere 
Zeugniffe führt der Eardinal Bona an in feinem li» 
turgifhen Werke, lib. 2, cap. 13. Die Urmenier 
und Ybpyfiner pflegen ebenfalis das heilige Satka> 
ment vor der Nieſſung dufzuheben , und das Boik zu 
deſſen Unbethung u ermahnen, twie Bzobiusin fei» 
ner Abhandlung, Romanus Puntifex, c. 29. bejeugt, 
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Bey den Maroniten bebt der Prieſter nach dem 
Pater nofter und einigen ander n Gebeten den Leib Chri⸗ 
fi in Die Höhe, und fpricyt mit lauter Stimme: „Das 
Heilige fole den Heiligen in der Vollkommenheit, in 
der Keinigfeit und in der Heiligkeit gegeben werden, „ 
Das gegenwärtige Volk antwortet: „Ein beiliger 
DBater, ein heiliger Sohn, ein heiliger Geiſt. Ehre 
fey dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Gei— 
fie. „ Wlsdann hebt der Priefter den Kelch auf, und 
fagt: „Alſo glauben wir, o Herr, in der Wahrheit 
und wahrhaft, mie in dich glaubet Die heilige catho⸗ 
liſche Kirche, meil Du biſt ein heiliger Vater, dem 
fey Ehre, Amen: ein beilıger Sohn, dem ſey Ehre, 
Amen; ein’ beiliger Geift, dem fen Ehre und Danf- 
fagung in Ewigkeit, Amen. „ int gleiche Weiſe 
wird ben den Mohren beobachtet. Vor der Nieflung 
ruft der Diacon : „, Laßt uns fehen.,, Hierauf fagt 
der Prieſter: „Das Heilige gebet den Heiligen. „ Das 
Volk antwortet; „Ein beiliger Water, ein beiliger 
Sohn, ein Heiliger Geift. „ Alsdenn erhebt der Pries 
fter das heilige Sacrament, und fagt: „Herr Jeſu 
Ehrifte erbarme dich unfer. „ , 
Bon der frangöfifchen Kirdye behauptet Mabillon 
in feinem Commentario über den Ordinem Roma- 
num, daf die Aufbebung der conficrirten Hoftie 
um die Mitte des eılften Jahrhunderts angefangen 
babe. Db aber Die römifcye Kirche Damals diefe Zucht 
angenommen habe, hält er für ungewiß. Doch ber 
merfet er, daß man deſſen ungeachtet die heilige Ger 
beimniffe in beyden Kirchen allezeit angebetet habe. 
ge Brün (Tom, J. p. 476.) bemeift, Daß die Pries 
fter vom Anfange des zwölften Jahrhunderts, wenn 
fie nad der Wandlung im Canon an jene Worte, 
omnis honor & gloria, gefommen find, die heilige 
Hoftie mit dem Keldye in Die Höhe gehoben hatten; 
welches man heutzutage die Pleine Elevation oder 
Aufbebung zu nennen pflegt. Don dem Urfprunge 
des Gebrauchs ın der lateinifhhen Kirche die heilige 
Geheimniſſe gleich nad der Wandlung aufzuheben, 
findet man weder in den ältern Sacramentarien noch 
bey den liturgiſchen Schriftiieliern Aleuinus, Amar 
larius, Balfridus, Mierologus, u.a. einie 
e Spuren, mie Meratus bemerfet; melder auch 
afür hält, daß die in dem Mogarabifchen Meßbuche 
gemachte Erinnerung ven der Elevation ein Zufaß 
des Cardinals Zimenii fey, Daher wird auch Das 
Deeretum des Papfies Pelagius I. meldes von 
Martinus Polonus angeführt wird, für unters 
ſchoben gehalten, in dem von der Aufhebung der Ho⸗ 
ſtie Meldung gefhiebt. Stephbanus Durantus 
irret fi, Da er (lib. 2. c. 40.) den Gebrauch der 
Aufhebung vom Anfange der Kırdye herholet, und das 
für die Zeugniffe der griechiſchen Water anführet. Denn 
Diefe beweiſen zwar Die Gebräuche der griechiſchen, nicht 
aber der laternifchen Kirche. Eben fo auffallend ift 
der Irrthum einiger Auswaͤrtigen, die behaupten mol« 
len, diefer Gebrauch fey im dreyzehnten Jahrhunderte 
von der lateranenfifchen Kirchenverfammlung unter 
dem Pabfle Innocentius IIL eingeführt worden. 
DerBuilellmus Bifhoff von Paris und Too von 
Chartres lebten ein ganzes Jahrhundert vor dieſem Pab⸗ 
fe, und melden fon von der Aufhebung, der heis 
figften Bebeimniffe, deren Worte unten angeführt mer» 
den. Diefe wie auch afle andere Zeugnijie, welche 
Tpiers (in Traff,deexpof. Sf. facram.) für die facras 
mentalifhe Aufhebung beybringt, erftresten ſich nicht 
über das zrodlfte Jahrhundert hinaus, Im dreyzehn⸗ 


Y 
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ten Jahrhundert redet der heilige Bonaventura (Tr. 
de expof. Miſſa. c. 4.) von der Aufbebung des 
Leibes Ihrifti, welche gleich nad der Wandlung ges 
ſchiehet, von der Aufhebung des Reiches aber ſchwei⸗ 
get er gaͤnzlich. Aus diefem läßt fich ſchlieſſen, daß 
zu felbiger Zeit die heilige Hoftie allein, Der Keldy 
aber nicht, nad der Moanblung in die Höhe fen er» 
hoben worden. Bellote (ad Ritus Ecclef. Lau- 
dun. p. 567.) ſcheint dieſes zu befräftigen, indem er 
fagt: „Es mar ein fehr alter Gebrauch, das heilige 
Abendmahl nur unter Den Seftalten des Brods zu er» 
heben, nicht aber den Kelch ıc.,, Eben da bejeugt 
er, daß in dem Lauduniſchen Biſthume vor Zeiten 
durchaus, hernad aber nur in einigen Kirchen der 
Bebrauch geweſen fey, mit der heiligen Hoflie drey 
Creutzzeichen in die Höhe E heben, Die alte Kirdyen« 
difciplin wird von den Cartheufern noch beobachtet, 
welche nur die heilige Hoftie nadı der Wandlung aufs 
heben, nicht aber den Kelch. Dominicus Soto 
ſchreibt, daß in vielen geiftlichen Ordensftänden nicht 
gebotten wäre, den Keldy aufzuheben; obwohl diefes 
hernach , um mit andern Kirchen eine Gleihhförmig- 


„ feit zu halten, bey ihnen angefangen wurde. Er 


giebt auch Die Urſache / warum die heilige Hoftie als 
lein aufgehoben worden ftp; „meil in diefer der Leib 
und das Blut gegenwärtig, und einige Gefahr bey 
der Aufhebung des Kelchs märe, „. 

Die Urfadye, warum die Aufhebung des Leibs 
und Bluts Ehrifti gleich nad der Wandlung, ans 
fängliy nur unter den Geftalten des Brods, er 
aud) unter den Geftalten des Weins, eingeführt wor⸗ 
den, mar nicht, daß diefelben nur bloß follen angeſe⸗ 
hen werden, wie einige auswärtige Schriftftelter ſchlecht⸗ 
hin ſchreiben fondern damit Chriſtus der Herr, deſ⸗ 
fen wahre Gegenwart im Altarsſacrament bey den Ca⸗ 
thelifen ein — iſt, von den Gegenwaͤrti⸗ 
— ehterbiethigſt angebethet wuͤrde. Wer kann zwei⸗ 
ein, daß dieſes eine gute und Gott gebuͤhrende Hand⸗ 


lung ſey? Die Kirche wurde biezu bewogen, tm 


der Jreiehre des Berengarius ſich defto kraͤftiger 
n widerfegen, melcher unter andern Fehlern auch 
ie Gegenwart Eprijti im heiligen Abendmahle gelaͤug⸗ 
net, wie le Brün und andere Striftfteller bezeugen. 

Der gelehrte Boffuet jeigt (Tract. de Miſſa, e. 
30.) den Ölaubensgegnern , daß fie ſich fehr irren, 
wenn fie Dem Urfprunge der Aufhebung der Ger 
— nad der Wandlung in der Meile fo forg» 
ältig nachforſchen, und dardurch darthun wollen, als 
wenn die Anbethung des heiligen Abendmahls eine 
Er beweißt nach feiner Art auf 
das nadpdrüdlichfte, daß die innere und Auffere Ans 


bethung Diefes Geheimnißes allezeit mit.der Bfauböres 


Ichre der wahren Gegenwart Eprifti im heiligſten Sas 
crament bey den Slaubigen fen vereiniget gemwefen. Zur 
Ueberzeugung deffen bringt er die befländige Gewohn⸗ 
heit der griechiſchen Kirche bey, in welder die Prü- 
fanctificata oder das an den vorhergehenden Tagen 
gewandelte und aufbehaltene Sarrament, alfezeit auch 
mit aufferfihen Andachtszeihen find angebetet wor— 
den. Er fließt hernach aus dem, daß die abendlän- 
diſche Bifhöffe, um einen Itrthum auszurotten, einen 
neuen Unbetungsact vorgefchrieben haben, folge gar 
nidt, daß damal die Anbetung des Abendnsahle erft 
fen angefangen worden, 

Wegen der Aufbebung der Softie war einftens ei» 
ne Zwiftigfeit zwiſchen Lutherund Carlftad. Die— 
fer wollte Diefelbe abgeftenet willen, worinn er Doch 


Elevatio. 


den Luther nicht bewegen fonnte; und in der Meß⸗ 
formel, melde Luther der Wittembergifchen Kirche 
“ vorgefchrieben, hat er auch Die Aufhebung der Hoftie 
gebotten; bievon fchreibt weitlauftigJ oa imus Hil⸗ 
Debrandus in feinem zu Umfterdam im Sjahre 1702. 
berausgenebenen Werke , meldyes den Titel führt: Sa- 
cra publica veteris Ecclefis in compendium redatta. 
achdem die Difeiplin der Aufhebung des heili⸗ 
en Sarraments nady der Wandlung in der catholis 
hen Kirche eingeführt war, fieng man bald hernach 
aud) den Gebrauch des Gloͤckleins bey derfelben an. 
Burllelmus Bifchoff zu Paris ſchreibt (Tom. VII. 
il. Binii, p. I, c. 14.) davon alfo: Wie «6 
ſonſt verordnet mar, folle unter der Meſſe, wenn der 
Leib Chriſti erhoben wird, mwährender Aufhebung oder 
ein wenig zuvor mit'der Glocke geläutet werden, da» 
mit die Gemuͤther der Glaubigen hierdurch zum Ge⸗ 
bete ermectet werden. Ivo von Ehartres ſchreibt 
von den nemlichen Gebrauche in feinem 142 Briefe, 
in welchem er der Matildis Königinn in England 
Danf fagt, weil fie der Kirche der feligften Jungfrau 
einige Bloden gefcenft hatte, durch deren Schall ihr 
Gedaͤchtniß bey den Glaubigen erneuert wird, beſon⸗ 
ders „da das heilſame für unfere — Ar dem 
Altare des Ereuges gemachte Opfer durch die Diener 
des neuen Prieftertyums an dem Tiſche des Herrn er» 
neuert mird.,, Hieraus fehen wir, daß dieſe Ger 
wohnheit in Franfreicy im zwölften Jahrhunderte, 
in dem bende Schriftſteller lebten, ſchon eingeführet 
ervefen fen. In Deutfchlande aber wurde diefer Ge⸗ 
En in dem folgenden Jahrhundert angefangen, als 
der Eardinal Guido, vorheriger Abt zu Eifterz, als 
Abgefandter des romifchen Stuhles nach Colln geſchickt 
wurde , die Wahl des Kaifers Otto zw befcäftigen. 
Denn diefer hat, nad) dem Zeugniß des Caͤſarius 
von Heiſterbach (lib. 9. Dialog. c. 51.) „ Dieje gute 
Gewohnheit eingeführt, dab das ganze Wolf bey Der 
Aufbebung der Hoftie in der Kırdye bey dem Schalle 
des Gloͤckleins Verzeihung begehrte, und alfo bis zu 
der Wandlung des Kelchs gebeugt darnieder lage. 
- Dies geſchah um dag Jahr 1203, mie Odoricus 
Rapnaldus‘ (tom. 13. Annal. Eccleſ.) bezeuget. 
Henn aber diefer Gebrauch in Italien und andern Yands 
— eingeführet worden ſey / laͤßt ſich nicht für ger 
wiß beftimmen. , 

In der römifchen Kirche wird bey der Aufhebung 
der Hoflie und des Keldyes, wie Benedictus XIV, 
de Sacrif. Miffa, $. 272; bezeugt, ein völliges Stille 
ſchweigeñ beobachtet ; welches auc die Coͤllniſche Kir» 
chenverſammlung im Jahre 1536. angeordnet, und 
zugleich befohlen hat, Die Gebete für Den Frieden oder 
andere Nöthen bis zum Ende der Meile aufzuſchieben. 
In einigen franzöfifhen Kirchen pflegt man unter der 
Elevation zu fingen: O Salutaris Hoftia, meldyes 

Ludwig XIL wegen den damaligen Kriegsumftän» 
ben von ben Bifhöffen verlanget hatte, , In vielen Kir 
- den Deutſchlands werden dergleichen auf dieſes es 
heimniß paffende Unbetungsfeufjer atfungen, z. B. 
© Iefu fep mir gnädig ec. oder, heilig, beilig, 
beilig ꝛc. : 

Das Aniebiegen bey der Wandlung und Efevation 
iſt in der cathoftichen Kirche attenthalben gebraͤuchlich. 
Jedannoch entftunde hierüber in Frantreich unter 
Heinrich II. eine Zwiftigfeit zwiſchen dem Dechant 
und den Ganonitis der Kirche zu Ypon. Denn der 
Dechant verlangte, daß die Canonici bey der Klevas 
tion die Knie biegen fonten, Diefe aber festen ſich 


Elevation — Elevfinia, 269 


wider dieſes Begehren, und behaupteten, man Tonne - 
von ihnen mehr nicht verlangen, als die Biegung des 
feibes. hr Hauptgrund hiezu ift geweſen, weil die 
Rirche zu Lyon Feine Yieuerungenannehme. Die 
Sache fam fo weit, daß zween Cardinäle Lothas 
einga und Zournonius beftimmet wurden, Die» 
felbe zu unterſuchen. Beil Diefe aber vermerften, daß, 
wenn fie die gemeine Gewohnheit des Aniebiegens 
allda einführen würden, groſſe Unruhen und üble Fol⸗ 
gen zu befürchten märenz fo ſchlugen fie gleihfam den 
Mittelrveg ein, und gaben den Sprud, daß man 
zwar nichts Neues einführen ſollez dody müßte bey 
der —— die hoͤchſte Ehrerbietigkeit beobachtet 
werden. 

Der Meßdiener pflegt waͤhrender Elevation den 
unteren Theil des Meßgewandes anzufaſſen, und ein 
wenig zu erheben. Deſſen iſt keine andere Urſache, 
als daß der Prieſter bey dem Kniebeugen, welches 
vor und nach der Aufhebung der heiligen Hoſtie fo» 
wohl, als des Keldyes bis zur Erden, wenn es ſeyn 
fann, gefchehen muß, durch das Meßgewand nicht 
gehindert, oder auch Diefes nicht verunreinigt 

11 

Bey den Lutberanern iſt jedoch nicht · an allen Dre 
ten uͤblich, daß der Prediger bey Herſagung der Ein⸗ 
ſetzungsworte des Abendmahls das Brod und den 
Kelch in die Hoͤhe hebt, welches einige auch Elevation 
nennen, „Es geſchieht ſolches aber nicht zur Vereh⸗ 
rung, fondern iſt eine bloſſe willkuͤhrliche Ceremonie, 
bey welcher auch niemand die Knie beugt. (1) 


Klevation, f. Erhoͤhung auch Aufriß. 
Elevation des Arequators, des Poles, ſ. Yes 


quator, Pol. 


Elevation, (Mufif,) nennt man denjenigen Theil 


der Meffe, wenn der Priefter in der catholifgen Kira 
che die heilige Hoftie in die Höhe hebt; und man fagt 
alsdann der Drganift fpiele zur Elevation, welches 
die Zwifchenzeit iſt zwiſchen dem Sanetus und Bene» 
dietus, Wie ärgerlich es gefcheiden Leuten feyn müfe 
fe, vom Drganıft ftatt anhaltender Bindungen und 
auferbaulicher Modulationen Tanzfiüde bey einem fo 
ernfihaften Uugenblide zu hören, bedarf feiner Er» 
‚ Märung. Auch felbft Die Muſik ftöhrt hier Die Undacht, 
and Kurfuͤrſt Earl Philipp von der Pfalz; befahl das 
Benedictus wegzulajlen, weicher Gebrauch noch bis hieher 
in der Mannheimer Hofkapelle ift beobachtet worden.(25) 


Elevatorium, f. Aufbeber. 
Eleviren den Proteft, beißt im Wechfelrecht, ei» 


nen traflirten Wechfel, gegen melden vor einem No» 
tarıo und Zeugen gehörig proteftirt ift, mit Der naͤch⸗ 
ſten Poft an den Drt zurüfenden, wo er hergefoms 
men ift. Die Holländer nennen foldyes den Proteft 
‘ Fichten. f. Wechfel und Proteft. (15) 


PLievfinia. Ein berühmtes und geheimnißvolles Feft 


der alten Griechen, befonders der Athenienfer, das 
daher auch oft im vorzüugliden Verftande Myſteria, 
Misneia, ohne Benfezung irgend eines andern Uns 
terfcheidungszeichens, genannt wird, Die Teläer und 
Philaſier begiengen Dies Feſt alle vier Fahre; auch 
die Pheneater, Zacedämonier, Parrbafier und 
Cretenfer fenerten es; am fenerlichften begiengen dafs 
felbe aber die Arhenienfer zu Elepſis, einem File» 
en oder einer Stadt in Attica, im mweftlichen Theile 
ungefähr funfzehn roͤmiſche Mitiarien, d. i. etwa drey 
teutfche Meilen von Athen. Gemeiniglich heißt Diefer 
Sieden bey den Alten Elevſis, bey dem Strabo 
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und Plinius aber Elevſin und bey andern Died» 
fine, und hatte feinen Namen von feinem Erbäuer, 
dem Elevfis oder Elevfinus, einem Sohne des 
Mercurs, oder nah andern, des Oghgus und 
der Daira, einer Tochter des Oceans. — 

Wir wollen unſern Leſern in diefem Artikel feine 
Dermuthungen über den wahren gen eig Se 
fies, Die eigentliche Abficht deſſelben, und Die etwas 
nigen den Eingemweibeten mitgetheilten gebeimnißvol» 
len Lehren und Kenntniffe vorlegen, als welchtẽ wir 
in dem Artifel, Mipfterien der Alten thun werden ; 
fondern fie nur mit den bey diefem Feſte ublich gewe⸗ 

* fenen Gebräuchen und verordneteri Derfoiten befannt 
machen, Aber von dieſen Gebräuhen ift auch das 
meifte in der ben dieſem Fefte uͤblich geweſenen geheim» 
nispolfen Dunfelbeit verborgen geblieben. Denn bie 

iligen und bey diefen Geheimihiffen gleichſam mefent: 
icyen Gebräudye wurden mit einer fo aberglaubiſchen 
Sorgfalt geheim gehalten, daß man bon dem, ber 
diefelben ausihmwapte, glaubte, er habe die göttliche 
Rache wider fi aufgefordertj ja, daß man es für 
unficher hielt, mit ihm in einem Haufe zu wohnen 
oder in einem Schiffe zu fahren, Ein folder wurde 
daher als ein öffentlicher Verbrecher zum Tode verur⸗ 
theilt. Diagoras Melius und Aeſchylus bes 
ftättigten dies dutch ihr Benfpiel. Jener ſchwatzte 
diefe Mofterien aus und verkleinerte fit: Die Uthes 
nıenfer vetfprachen dahet deimjehigen Ein Talent; der 
ihn ermorden, und zidey Demi, der ihn lebendig aus⸗ 
liefern mürde, Letzierer kam in Todesgefahr,; meil 
man ihn im Verdacht hatte, daß er ih einigen feiner 

. Zrauerfpiele etwas von dieſen Myſterien gefägt babe: 
Altes, mas bey diefen Mpfterien vorfam, enthielt ir 

‚ gend ein verborgenes Geheimniß. fi eres ſelbſt, ivel» 
cher nebft ihrer Tochter Proferpiha dieſes Feſt heis 
lig war, wurde nicht bey ihrem Namen, enennt j 
ſondern hatte die ungewoͤhnliche Bedeutung AXiuz; 
welche von aXchoc, Rummer oder Betruͤbniß ber; 
fommt, um dadurch Die kummerbolle Sorge anzudeus 
ten, die fie über den Verluſt ihrer vom Pluto ges 
raubten Tochter empfunden: Diefe Geheimhaltung 
mar nicht affein im Ättiſchen Gebiete, fondern aud) 
in allen griechiſchen Staaleiy, wo dies Feſt uͤblich wary 

nur nicht in Creta, fo nachdrücklich gebotten, daß; 
menn irgend jemand, der dazu nicht, gefegmäfig eins 
geweihet war, entweder aus Unwiſſenheit oder aus 
Ferthum den Myſterien beywohnte, er zum Tode vers 
urtherit ward. Leberhaupt durfte fein Ungeweiheter 
in den Tempel der Ceres gehen. Einſt thaten es 
een ausländifche Junglinge und zwar dus Unwiſ⸗ 
enheit. Dieſe beyden Acarnaniet, vetriethen ſich als 
Ungeweihete durch die Sonderbarkeit ihrer Fragen, 
welche fie, vol Erftaunen über Das; mas fie im Tem⸗ 
pel fahen, gethan hatten. Man befragte fie nad) 
den Zeichen der Einweihung, von denen wit ih der 
Folge reden werden, und Diefe mußten fie nicht; Mari 
ermordete fie und dies veranlaßte nad dem Libius 
2. 3t. €. 14 einen Krieg zwiſchen den Atheniens 
fern und dem König Philippus. 

Nach der griehifhen Legende und der Mehnung dis 
niger Schriftfteller ift dies Heft von Der Ceres felbft 
angeordnet worden, als fie zur Zeit einer quaͤlenden 
Hungersnoth die Athenienfer mit Korn verforgt hat» 
te, Andere ſchrieben bendes dem König Ebechtheus 
zu. Noch andere wollen, daß Mufäus, der Vater 

des FGumolpus oder Eumolpus felbfi, der Stif⸗ 
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ter deſſelben ſey. Das Gewiſſete ſ. in Myſterien der 
Alten. Alle und jede wurden ohne Unterſchied des 
Geſchlechts und des Alters zu den kleinen Myſterien 
eingeweihet, und nicht Wthenienfer allein, ſondern 
auch alle Griechen. Von dieſem Unterſchiede zwiſchen 
den kleinen und groſſen Myſterien werden mir in 
der Folge reden. Auch war es nicht gleichgültig, ob 
inan fidy darinn wollte einweihen fallen, oder nicht. 
Die bloſſe Verriacpläffigung diefer Einweihung, die 
gerwiffermaflen mit der chriftlichen Firmelung fonnte 
verglichen werden, wurde als etwas frafbares ange» 
eben; ſo daß au dieſer Umſtand in der Anklage 

 Sorrates mit, vorfam, der aus Urſachen, die 
wle im Artikel myſterien det Altern anführen wer⸗ 
den, ſich nicht hatte einweihen lajfen, Man glaubte 
von allen Fıngemweiheten ; daß fie untet dem unmit» 
telbaten Schuß der Ceres und Proferpina ftüns 
den; und daher gluͤcklicher und ficyeter; aͤls andere 
Menſchen leben förinten, Ja man mepnte, daß die 
wohlthaͤtige Wirkung davon fid hit hur über das 
gegenwaͤrtige Leben verbreite, fondern Daß man auch 
had dem Tode einen meit höhern Brad der Gluͤckſe⸗ 
—* genieſſe und zu den erſten Plaͤtzen des Elyſiums 
gelange. a i — 

Da alſo die wohlthaͤtigen Folgen der es 
für fo aufferordentlicy groß gehalten wurden, fo i 
es fein Wunder, wenn mah ın Anſehung der Perfo- 
hen, Die dazu gelaflen wurden, fehr behutfam war. 
Mari fhlof von dieſen Mofterien diejenigen aus; wel⸗ 
che der Zauberey oder irgend Lines anderri abſcheu⸗ 
wüůͤrdigen Verbrechens überführt raten, auch fogar 
Diejenigen , welche wider ihren Willen eine Mordthat 
Begatigen Hatten: Anfangs ſchloſſen Die Athenienfer 
ade Fremdlinge, d4 i. die nicht Glieder ihres Staats 


- baren, von der Theilnehmung an Diefen Myſterien 


Aus; Nur bey einigen aufferotdentlichen Fällen und 
Derforien fand eine Ausnahme ftatt, z. B. bey dem 
Hercules, Caſtoͤr, Pollux und Hefrulapiug, 
die aber; twit einige mehnen, vorher erft Das Bürger» 
recht befarhen und von gewiflen Bürgern adoptirt wur⸗ 
den. Doch wurden diefen nicht Die usnpsu uery@re; 
d. i. die aroffen Geheimniſſe, fondern wie Lycophe⸗ 
ön ih Eaffandra v: 1328. und der Scholiaſt des Aris 
ftöpbanes im Plutus v. 346 und 1015 behaupten, 
hur die kleinen 2uxgz eröffnet: , Diefe letztern hat⸗ 
ten nach der griechiſchen Legende folgenden Urfprung. 
Zu einet Zeit; da die Athenienfer die gewoͤhnliche 
Feperlichkeit begiengen; kam Herkules darju und 
wollte eingemeihet werden. Weil aber nach dert Ges 
enen fein Fremder ju dieſein Worrecht gelaffen ters 
en Dutfte, und man gleichwohl dem Hercules mes 
gen feines groſſen Ruhms ımd wegen der aufferordent« 
ichen Dienfte) die er denen Athenienfern geleiftet hats 
te, nicht gerne eine abfchlagige Antwort geben wollte, 
ö fann Eumolpus auf ein Mittel, das Verlangen 
es Herden ohne Verlegung der Geſetze zu befriedis 
ge. Das that er auf die Art, daß er eine andere 


5 — anotdnete, die man Axea Lusnpie, die 


leinen Myſterien nannte. Dieſe wurden nachher im 
— Antbefterion zu Agraͤ, in der Nähe des 
luſſes Iliſſus, begangen; da hingegen die groſſen 


Myſterien im Monat Bocdromion zu Elebſis, ba⸗ 
‚von Ceres den Beynamen Elebſinia hatte, ges 


fenert wurden; Auſſerdem tvaren diefe beyden Mpites 
rien, wie einige dafür halten, auch noch darinn une 
terſchieden, daß die groffen der Ceres, die kleinen 
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aber der Proferpina heilig geweſen. Dieſe kleinen 
Myſterien enthielten Dinge, die nicht nur ein jeder 
wiſſen fonnte, ſondern Die auch ein jeder. gewillers 

‚ majlen wiſſen follte, wie wir im Urt. Mpfterien der 
Alten zeigen werden. Alſo waren Diefe kleinen My» 
ferien nur in Abſicht der damit verfnüpften heiligen 
Gebraͤuche Geheimniſſe. Dieſe vor der Einwenhung 
zu den Pleinen Geheimniffen bergehenden Gebraͤuche 
ftanden vornemlicy in gewiſſen Abwaſchungen und 
Reinigungen, Die Einzumephenden wurden an den 
Fluß Iliſſus geführt, und dafelbft mit Wafler begofr 
fen. Sie ftunden dabey auf heiligen Zellen, weiche 
Asp zwdoris, d. i. des Jupiters Selle, bieflen, 
worunter nichts anders, als Häute von den dem Fupie 
ter geopferten Thieren verftanden wurden, Die Ur⸗ 
ſache von Jiefem Stand der Einzumephenden auf ſol⸗ 
chen Zeilen war, daß ihre Füffe nicht wieder unrein 
werden follten. Eben Dies mar auch bey den Juden 
bey ihrer Profelptentaufe uͤblich, wo man denen, bie 
mıt Waffer begoffen tmurden, Kelle oder Matten von 
Reiſern unterlegte. Alsdann murde geopfert. Bey 
dieſer Einweyhung opferte man aber trächtige Schwei⸗ 
ne Dies hatte feine Beziehung auf die Gottheit, 
unter deren Schuß dieſe zn ftunden. Ben ber 
Einweyhung zu den Mpfterien einer andern Gottheit 
hatte man audp andere und zwar foldye Dpfer , weis 
cthe ordentlicher Weife einer folchen Bottheit heilig wa⸗ 
° ren. Auſſer den Opfern mußten ſich die Einzuͤweh⸗ 
benden durch Gebet, Durch Faſten und Enthaltung 
vom Beyſchlafe vorbereiten. Gewiſſe Seifen, als 
"Bohnen, Fiſche, Aepfel waren ihnen gänzlich verbote 
ten, ja man durfte ſich nicht einmal nähern, es 


Verbott der Aepfel ſcheint aus der Geſchichte der Pro⸗ 


ſerpina berjurühren. Das Verboti der Fiſche und 
der Bohnen aber fcheint Egyptiſchen Urfprungs zu fan; 
Aus der Untwort, die die Eingeweyheten bey ihrem 
Eingang in den Tempel, als ein Loſungswort, gaben, 
fiehet man, daß man ihnen bey ihrer Vorhereinweyh⸗ 
—— aus den heiligen SGefaͤſſen zu eſſen und zu trins 
n gegeben. Denn die Formel, moranman erkannte, 
ob fie eingeweihet worden , war diefe: ich habe aus 
dem Tympanon gegeflen, aus dem Cymbalon 
getrunfen, und den Kernos (ein myſtiſches Gerä» 
the) getragen: oder: id habe ge y- und aus 
dem heiligen Becher getrunken: id) babe den Be- 
cher aus der Kifte genommen, und ibn, nad 
dem ich ihn gebraucht, in den Korb und aus 
dem Rorb in die Rifte gelegt. , a 
Dies alles waren Stüfe der Einweihung. ber 
die eigentliche Ordnung , tie Ddiefelben auf einander 
gefolgt, find unbefannt, Es ſcheint auch ein Bekennt⸗ 
Kiß der Suͤnden vorangegangen zu ſeyn. Wenigſtens 
"mar dies bey andern, z. B. den Samatheaziſchen 
Moiterien üblih. Die wirkliche Einweihun geiäade 

- bey Nacht. Ueber diefe Scene ift aber viel Dunkel» 
beit verbreitet, Man weiß faſt nichts weiter von den 
dabep beobachteten Gebtaͤuchen, als daß die Einzuwei⸗ 
rag Myrtenkraͤnze auf dem Kopfe gehabt, und 


Hände, haben waſchen muͤſſen, daß ein Herold ausru- 
fen muͤſſen, daß fie ſich nicht anderft, als mit reiner 
° Seele, reinen Händen und mit griehifger Mundart 
nahen ſollten. Zwey Stüde feinen indeflen nod 
vorhergegangen zu fepn; nemlich die Angelobung des 
Stiuſchweigens gegen alle, die nicht eingeweihet wären 
und das Berfpreden eines tugendhaften Lebens. Bepdes 
ſtehet mit der ganzen Einrichtung in einer fo genauen 


. che zu den 


. ein ganz aufferordentlicher Fall. 


vier kleinere. 


ch ſo bep ihrem Eintritt in den Tempel die- 
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- Verbindung, daß es nicht davon bat koͤnnen getrennt 


werden, Bielleicht war alles dag, mas man im 
Tenipel felbft vornabm, Einwephung und mit Prüs 
fungen und Läuterungen vergefeüfchaftet, Es ſcheint 


auch / daf man denen, melde auf folde Weiſe ein» 


m wurden, gewiſſe Zeichen und Wörter ber 
annt gemacht hate, moranman e# erfennt, daß fieeinge» 
mweyhet worden, oder diejenigen Prüfungen überftanden, 
nach denen man nur allein die Erlaubniß hatte, an den 
Moferien Untheil zu nehmen, Ohngefehr ein Jahre 
bernady ward der Eeres ein Schwein geopfert, und 
wenn dies geſchehen war, fo ward man zu den Hrofs 
fen Myfterien binzugelaffen. Won diefen groffen My» 
ferien waren aber alle Weibsperfonen ausgefchloffen. 
Die geheimen Gebraͤuche derfelben wurden ihnen, bie 
auf einige wenige, die den Prieftern allein befaunt 
waren, frep entdedt, und es hießen daher die, wel⸗ 
roffen Mofterien eingeweyhet wurden, 
&pogor und Iromrras d. i. Zuſchauer und Yugen« 
zeugen, Daher läßt ſich erflänen, mas Erromrivem 
bedeutete, und mas ausngie mromrızd find, nem» 
lich die groffen Myſterien. Niemand fonnte zu Den 
Heinen und groflen —* — ———— 
werden. Folglich mar dies bey dem Demetrius 
{ Die Zeit, melde 
von der Eintveyhung in den kleinen Mofterien bis 
jur ——— 7 in den groſſen verftrih, war eben 
nicht allemal Ein rg Man muß fig die Sache fo 
vorftelen. Das groffe Zeft der Seres, Die eigent 
lien Elevſinia , murden alte fünf Jahre zu Eleb⸗ 
fis begangen. Das Hleinere Zeft, oder Die Heinen 


i —* wurden alle Jahr zu Agrä begangen: 
olgli 


folglich fielen zwiſchen zwey groffen Seften allemal 
er am erften von Diefen kleinen Feften 
ein Myſta geworden, mußte nod) vier Jahre warten, 
ehe er ein Epopta wurde, Mer es anı zweyten klei⸗ 
nen Fefte gemorden, mußte noch drey Jahre warten 
u. ſ. w. in Fahr war der kuͤrzeſte Termin, weil, 
wie eben gefagt worden, niemand ein Myſte und 
Epopte zugleich werben fonnte. Die Einweyhung 
gu den groffen Mofterien hieß TeAerm Mit der 
Finmwephung zu denfelben wurde es alfo gehalten, 
Die Finzumeyhenden wurden mit Myrthen befränzt, 
und zur Nachtzeit in den zusuxor raoo d.i. den 
mpftifchen Tempel geführet. Diefer Ort beißt bey 
dem Yriftophanes in den Wolfen Act. 1. St,4. 
v. 28. Musodono; dousg, und ‚wenn Strabo von 
Diefens. Tempel fagt, daß er 0XAov Seargou faffen 
fonnen, und alfo dem mweitläuftigften Theater an 
Größe gleich gelommen , fo verfiehet er unter dem 
Ausdruck cnxoc ohne 3 nicht blos den heilig. 
ften Theil des Tempels, fondern den ganzen Tems 
pel. Bey dem Fintritte in Diefen Tempel reinigten 
fi die Einzuweyhenden, indem fie ihre Hände mit 
heiligen Waller wuſchen. Dabep ward ihnen zugleich 
tie Died aud bey den Fleinern Mpfterien fyon ges 
(heben war, die Ermahnung gegeben, fich mit ei» 
nem reinen und unbefledten deren darzuftellen, obne 
weiches die Aufferlihe Reinigung nichts bedeute, 
Hierauf wurden ihnen die heiligen Mpfteria aug ei⸗ 
nem Buche vorgelefen, das in dem einges 
ſchloſſen war. Dies Petroma mar aber ein aus jimeen 
Steinen beftebendes Behältniß, die genau auf einan⸗ 
der „paßten, Ein foldes Petroma hatten auch nad 
dem Paufanias die Pheneaten und dermuthbch 
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alle Städte, wo die Elevſinia Statt fanden. Der 


* peiefter , der fie eintwephete, und sspoparrns hier 


Tegte ihnen alsdann getviffe Fragen vor, ;. 3. ob 
fie a hätten u, a. m. worauf fie nad) einer ges 
willen Vorſchrift antworteten, wie Meurfius im 
feiner Abhandlung Über die Elevſinien gezeigt bat. 


" Bar dies gefhehen, fo zeigten ſich ihnen feltfame und 


Erftaunen erregende Gegenſtaͤnde. Bald ſchien der 
Drt in dem fie fich befanden, fich herum zu drehen. 
Bald wurde er mit einem heute ftrahlenden Licht und 
mit einem bligenden Feuer erfüdt , und dann wieder 
mit einer ſchwarzen Finfterniß bedeckt. Bald fekte 
Donner und Blitz, bald ein fürdhterliches Getoͤße und 
Brütten, bald ſchreckliche Beftalten die zitternden Zus 
hauer in Erftaunen. Einige Schriftfteller laffen die» 

e Blendierfe und heilige Schreien auch fon die in 

en Pleinern Mpfterien Einzuweyhenden täufgen. 

Ben diefem allen einen Zuſchauet abgeben, hieg au- 
role. Zulent wurden fie entlaffen mit den Worten 
melhe Worte nad dem le Clerc 


x dumm 
prime fepn und bedeuten follen : Wade und ent» 


alte di vom Uebel.. Einige nehmen diefe For« 


“ mel auch ſchon bey der Derabfcheidung in den Meinen 


Geheimniffen an. Die Kleider, in melden fie einge« 
menhet wurden, hielt man für heilig und jur Abwen⸗ 
dung eines uebels fuͤr eben fo Fräftig, als Bezauberun⸗ 
gen. Nie wurden fie daher abgelegt, als bis fie ganz 
abgetragen und zerriffen waren. Und auch dann pfleg= 


° te man fie nicht wegzuwerfen, fendern man machte 


Mindeln für die Kinder daraus, oder man heiligte 


" fie der Ceres und Proferpina. 


Die Hauptperfon, welche bey der Einwephung bes 
ſchaͤftigt war, hieß ssgoparrıs, auch MUS@y@yOG > 


..d Tau musac ya, bey dem Taritus Antiftes 


czrimoniarum, Diefer Hierophante trug ein lan» 
es. Kleid , herabhängendes Haar und eine Binde, 
o gar in Dee Sprache mußte er ſich auszeichnen. 
Der.erfte Hieropbante fol Eumolpus geweſen 
feon, aus defien Fawilie hernady Die Hierophanten 
enommen murden, Allzeit mußte er ein Alhenten» 
ſcher Burger ſeyn, und behielt fein Amt lebenslang. 


“ Unter den Teldern und Philafiern refignirte er nad) 
_ Berlauf von vier Fahren und alfo fo oft, als dies 


Feſt erneuert wurde. Yufferdem mußte fi) der Hier 
rophante dem Gottesdienfte ganz widmen und ein 
—— und eheloſes Leben führen. Zu dem Ende 
mufte er 
Durch feine aufferordentliche Kälte das natürliche Feuer 
meiftens daͤmpfie. Er hatte drep Aſſiſtenten. Der 
erfte hieß von feinens Amte Xoc, d.i. der Ga» 
Pelträger und der konnte fidy verheprathen. Der an» 
dere wurde xnerẽ genannt, ſ. Ceryrx. Der dritte 
Diente bey dem Altar und hies deswegen 0 A TW 
Ponw. Nach einigen ſtellte der Hiero phante den 
groffen Schöpfer aller Dinge, der Dadudus die 
Sonne, der Ceryx den Mercur und 6 brı rw 


" Bw den Mond vor. 


Aufferdem gab es noch einige Perfonen, deren Amt 
es war, dahin zu ſehen daß alles dem Herkommen 
gemäß verrichtet wurde. Dahin gehört zuvorderſt der 
Bagırevg d. i. der König, der einer von den Urs 
chonten war, und die flieht hatte, theils bey diefer 

eperlichkeit zu beten und zu opfern, t eils darauf zu 
chen, daß nichts, unanftändiges und unregelmäßiges 


. Leben geftraft. 


wo dies Getraide zuerjt gefaet wurde. 


ſich mit Scierlingsſaft beftreihen, der 


gewiſſe Weibsperfonen, die us 


Elevfinia. 
begangen wurde, theils den Tag nach geendigten My fte 
rien den Senat zu verfammilen und alle, die ſich dabey 
eines Vergehens ſchuldig gemacht hatten, in Unterfus 
dung zu nehmen. erner gab es vier fzrıueAnrag 5 
oder Euratoren, die das Volk ermäßlte. Der eine 
ward aus der heiligen Familie der Bumolpiden, 
der andere aus der Familie der Cerycum und Die 
beyden übrigen aus der Zahl der andern Bürger genoms 
men. Endlich waren auch zehen Männer, die bey dies 
Re und andern Feyerlichteiten dienten und ssgorros 
ießen , weil opfern ihr Geſchaͤfte war. 

Diefes groffe Feſt wurde, tie ſchon gemeldet wor 
den, im Monat Bordromion begangen, und dauerte 
wie man vermutbet, neun Tage. Am fünfzehnten 
Diefes Monats nahm es feinen Anfang und endigte 
ſich alfo am drey und zwanzigften. Während Ddiefer 
Zeit durfte niemand den andern gefänglid einziehen 
oder eine Bittfhrift überreichen. Wer dawider handelte, 
wurde um 1000. Drachmen, oder, nad einigen, am 
Keiner von denen , die eingeweyhet 
waren; durfte auch auf einen zugedeften Brunnen 
figen, oder Bohnen und Miefeln effen. Wenn ir 

end eine Weibsperfon auf einem Wagen nad Elev» 
8 fuhr, fo mußte fie 6000. Dramen bezahlen. 

Der erfie Tag diefes Feſtes hieß Eyupmos, d. i. eis 
ne Berfammlung , bermuthlich weil ſich an dieſem Tas 
a die Verehrer der Ceres und Proferpina dire 

anmieten. Un diefem Tage pflegte audy Die ſeyer⸗ 


iche Einweyhung zu den Mofterien zu geſchehen. 


Der andere biefi usa, d.i. ans Meer 
ihr Eingeweyheten! Ohne Zweifel ward an diefenz 
Tage brfoplen, fid am Meer zu waſchen und zu rei⸗ 


nigen. 
Am dritten Tage wurden, nad des Meurfius 
. Vermutung, Opfer dargebracht. Sie beſtanden vor» -· 


nehmlich in einem Axoniſchen Fiſch, dee bey den 
Griechen TEryAn bey den Lateinern Mullas hief, und 
in Gerſten von Rharium, einem Felde bey Elevfis, 
Diefe Opfer 
nennte man va und fie wurden für fo heilig gehals 
ten, daß felbft die Priefter feinen Antheil daran bes 


kamen / welches fonft bey andern Opfern uͤblich war. 


Am vierten Tage wurde eine feperlihe Procefion 
angeſtellt, wobey der &aA2I0g oder der heilige Korb 
der Ceres auf einem geheiligten Wagen geführet wur» 
de. Diefer Lalathus war eine Vorftellung des Korbs, 
in melden Proferpina ihre Blumen gepflüft hatte, 
Daß diefer Korb auf einem mit Stieren befpannten 


Wagen fen geführt morden, Teugnet Spanheim 


in feinen Anmerkungen zum Callimachus 

in Cerer. Die Drojeßion ſelbſt — BR nis 
diefes Tags, wie Spanpeim in der angeführten 
Stetle fagt. Die Menge des Volks, rief dabey Aı- 
es Ansnree d.i. Heil Dir, Ceres! Alsdann folgten 


oder marmpopol 


Rorbträgerinnen, bieffen. In den Koͤrben die fie 


“* trugen, war Sefam, getrempte Wolle, einige Körner 


Salz, eine Schlange, Granatäpfel, Rohr, Epheus 


jgt; getoiffe Kuchen, PIosg genannt, Mohn w. 


‚Der fünfte Tag hieß n Tor Auumradur nur , 
der, Sadeltag, weil in der darauf folgenden Nacht 
Männer und Weiber mit Fadeln in der Hand umher⸗ 


J liefen. ‚Man pflegte auch der Ceres Fackeln zu wid⸗ 
men 
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men, und ıman toetteiferte, ihr die größte zu geben. 
Es geſchahe zum Andenken der Reife der Ceres, auf 
weldyer fie mit Hülfe einer an Den Flammen des 
Aetna angezindeten Zadel die Proferpina ſuchte. 

Der fechote Tag wurde IaxXoc genennt, vom 
Jacchus, Dem Bohne Jupiters und der Ceres, der 
mit der Fackel in der Hand die Göttin begleitete, als 
fie die Proferpina aufſuchte. Seine Statue trug 
Daher eine Fadel in der Hand, Diefe Statue führte 
man vom’ Ceramicus bis Elevſis in eine feyerlichen 

roreßion, Die nah dem Namen bes Heroen 

achos hieß. Die Begleiter derfelben trugen Myr⸗ 
tentränzen auf ihren Häuptern, womit auch die Gtas 
tue felbft bekraͤnzt mar. Elaudian befranzt diefe 
Statue mit Epheu. Die Begleiter wurden Iau Xa- 
Yyaryoı genennt ; und fo fange der Zug dauerte, 
tanzten fie und fangen und fdlugen auf eherne Keffel. 
Was für eine erſtaunliche Merze von Menſchen dieſer 
Vrozeßion beygewohnt habe, zeigt Herodot B. 8. C. 
65. mo er von dem Athenienſer Dikgus fagt, daß 
er bep Diefer Gelegenheit habe ben Elevfis einen Staub 
auffteigen gefehen , al® wenn 30000 Menſchen daher⸗ 
Famen. Und doch redet hier Herodot von denen 

eiten , da das Attifche Gebiete durch den Krieg mit 

m Zerxes fehr mar entvölfert worden, Der 
Weg, auf dem diefe Progeßion aus der Stadt nad) 
Elevſis zog, hieß sep ödog , der heilige Weg, fo 
fo wie auch das Thor zu Athen , durch welches — 
Yuszug geſchahe, ssg@s ruAas genennt wurde, Eis 
nen rn Namen hatten ein Ruheplatz auf dem 
Rüdzuge von Elevfis nad) Athen und hieß ıng@ av. 
en, von. einen dafelbft fiehenden Seigenbaume. 
Man pflegte auch auf einer über den Fiuß Cephiſ⸗ 

us gebauete Brüde auszuruhen und mit Den vor» 

bergehenden zu ferien. Suidas erflärt daher 
das Wort Yepugrlwr, das von Yıpvpz, die Brü« 
de, herkommt, durch XAwalwr, d. i. einen der 
ſcherzt oder fpottet: und Yepugusas find beum He⸗ 
fphius fo viel als Aura, Spötter. Wenn 
man uͤber die Brite gefommen war, fo gieng man 
nah Eleofis. N Der in diefen Ort führende pr 

ieß Musmen 0d0G, der mpftifhe Eingang. Ehe 
Br aber in Elevfis felbft einzog mußte ſich jeder in 
einer der Proferpina geheiligten, und nahe ben Elev» 
fis befindlichen Quelle waſchen. Nicht weit davon, 
"nach dem Meer zu, mar auch eine ider Ceres heilige 
Quelle. Beide hießen gro. Geit dem aber Der 
celen befeftigt "worden, geſchah die Procefion mie 
Piutarc im Alcibiades meldet, nicht mehr zu Lande, 
fondern zu Waſſer. 

Am ſiebenten Tage wurden Spiele angeſtellt. Die 
Sieger befamen zur —— ein gewiſſes Maaß 
Serſien, welches Getraide zu Eleofis zu erſt war ger 
füet worden. Diefe Spiele, die aud) mit einem Worte 
SASUSWI@ genennt wurden, hält man für die aͤlte⸗ 

en in Griechenland: morinnen fie aber eigentlich 
Es ‚ ift unbefannt. 

Der achte Tag hieß trrıdaugior nuspa oder erudau- 

2, meil es fich einſtens zutrug, daß um des Yefcus 
Tapius willen, der von Epidaurus nad Athen 
fanı, und gerne eingeweihet feyn wollte, die Heinen 
Mofterien wiederholt wurden, Daher ward es * 
bräuchlich, fie an dieſem Tage noch einmal feyerlich 
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Eleuſina. — Eleuterata. arg 
gu begehen und diejenigen ein die noch ni 
zu —* —*8 —— ga mes 

Der neunte und lebte Tag des Feftes hieß TAm- 
MoxXozi, d, i. irdene Gefäffe- Denn man pflegte 
zwey folder Gefäße, die auch xoruAsoxcs hieflen g 


‘ mit Wein amzufülen, und eing davon gegen Morgenr 


3 
E 


DS 


3 


3) Einen horizontalen, hornartigen, 


4) 


Das andere gegen Abend zu fielen. Nachdem gemifle 
mpftifhe Worte Dabep waren hergefagt worden, fo 
wurden fie beide umgeftoffen, und der auf die Erde 
flieffende Wein als ein Tranfopfer betrachtet. Diefe 
mpftifhe Worte waren aber nad) dem Proclus in Ti- 
macum, vie und Toxum. Jenes ſprach man mit 
* den Himmel, dieſes aber gegen den Boden ge⸗ 
ehrten Augen aus, - 
Dies berühmte Feft des Alterthums ward vom Ka 
fer Adrian von KBlevfis nad) Rom verlegt, wei 
Abſicht fhon nad dem Sueton, der Kayſer Claus 
Dius gehabt hatte, und unter dem Kapfer Theo 
dofius dem ältern ward es ganz abgefhhaft, und 
jwar durch ein Edict vom zoften Decemb. 381. ifle 
Dem bey Strafe Der Landesverweifung, alle nächtliche 


Feyerlichkeiten gänzlich verbotten wurden. Slevſis 
feldft, dieſer urfprünglice Sit * beruͤhmten 
heimniſſe, liegt b. z. T. in feinen Ruinen, Die noch 


den Namen Elefſi nach der Ausſprache der heutigent 
Briechen, die Efropa für Europa, Efchariſtia 
für Euchariſtia ſagen. Spon fagt, dieſe Stade 
hieſſe jetzt Cepſinia. Der Tempel der Ceres it num 
weiter nichts mehr, als ein unfoͤrmlicher Haufen vom 
Eäulen, von marmörnen Srifen und Corniſchen. Im 
Umfreife bat die Stadt etwa zwo Meilen. Sie lag 
zum Theil am Meere, zum Theil auf einem Hügelr 
an deilen Zuß der Tempel ftand. Diefer Tempel hate 
te viele heilige Koftbarfeiten, Die man aber nie auf 
einmal zur Schau ausfiellte. Daher fommt das vonz 
Seneca angeführte Schrühmwort : Elevfina fervat, 
quod oitendat revifentibus, Das er auf Diejenigen an» 


iwendet, welche im einem einzigen Briefe oder in eis 
ner einzigen Rede alle ihre Belehrfamfeit anzubringen 
fucyen, und ſich alfo nichts auf die Zukunft nn 
ren. 21 
leufina. f. unter Dander bunte. 
A diren Staub⸗ 
beutel nicht verwachſen ſind. (9) 
leuterata, Ziefermäuler. Go nennt Fabri- 
cius die erfte Clafle der Inſelten. Sie enthält die 
mit harten Fluͤgeldecken, oder Linne’s Coleoptera: 
da er vorzüglich die Mundwerkzeuge als LUnterfcheis 
Dungslennzeihhen angenommen bat: fo zeblt er 85. 
Geſchlechter unter dieſe Elaffe. Diefe müflen 

> Maul mit —— Ki ; 5 
‚Hornartige gegliederte Fü €, und war gewoͤhn⸗ 
li 4. Davon die gorderR an dem" Rlıden Ye 
innern Kinnlade (maxila) die hinterften an der kip⸗ 
pe anhängen: 

jumeilen 6, Davon die vorderften a, kürzer find, und 
auf der innern Kinnlade mit den @ mittlern, Die in den 


Rüden derfelben eingefegt find, ruhen, Die hinter» 
fien ftehen an der Lippe. 
— 


Schild, der obenher das Maul bedeckt. 
2. uͤberzwerche, hornartige bewegliche aͤuſere Kinnla⸗ 
den, die obenher die Seiten des Mauls einſchlieſen. 


5) 2. freye, uͤberzwerche, — haͤutige zuſammen⸗ 
e die 


gedrustte innere Kinnladen, Seiten des Mauls 


untenber einſchlieſen. 
Mm 
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6) eine hervorgeſtreckte, freye, bald hornartige, bald 
eh * die Untenber das Maul verfchlieflet. 


7) Fühihörner, die zwiſchen den Yugen ihren Stand 
baben (24) 


Klevtberia. EAwSıpa. Dies Heft war zu Pla- 
täe in Bootien zur Ehre des Ju piters Elevtherius / 
oder Retters der. Freyheit, von den Abgeordneten 

faſt aller griechifchen Staaten gefeyert. Es entftand 
ben folgender — Ar Als der —* General 

. Mardoniusim Gebiete von Plataͤu von den Brie- 

. chen, unter der Unführung des aufaniasvon Spar 
ta , war sehen worden; fo errichteten die Platä» 
enfer dem Jupiter Elevtherius einen Altar und 
eine Statue von weiſſem Marmor , weil fie glaubten, 

en unter fernen Beyſtand die Freyheit 
Griechenlands gerettet hätten. 

, allgemeine . Berfammlung ber Sriechen zuſammenbe⸗ 
ru i ‚cher AÄriſtides von Athen den Vor 

flag that, daß alle fünf Fahre von den griechiſchen 

, Städten Abgeordnete geſchickt werden möchten, um 

‘ Die sAwIepiz, d. i. Spiele der Freyheit, feyer⸗ 
iich zu begehen. Alle willigten dareiny und es wur⸗ 
den groſſe Prämien a 

© werden follte, 
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Eleutheromacroftemoned, — Elfenbein. 


Seladen Torillus vor, wie er ſich freuet, daß 


L3 
” 


fein Herr verreißt ift , und mie er ſich fo viel Bergnüs 

en verfpricht , als wenn ihm mare die Freyheit ge» 
dyenft wordem Daher legt er ihm die Worte in 
den Mund. 

Bafilice agito Elevtheria, (ar) 
feutberomacroftemones heiſſen diejenige 
Pflanzen deren Staubfäden nicht verwachſen aber 
zum Theil länger und fürger find, (9) 
a ift ein Bepnamen des. Traubenfir- 
fen Pflaumsbaums. (Prunts avium L. ’ 
Ifenbein, nennt: man die weiſſe harte Subſtanz 
der langen Elephanten Zähne. Das eigentlich foge» 


* nannte Elfenbein, oder dieſe Subſtanz der Elephan⸗ 


Hierauf wurde eine . 


Die Platäenfer begiengen auffer dem noch ade Jahrein 


Feſt zum Andenfen derer, die jur Vertheidigung ih» 
“ rer vaterländifchen Brepheit ihr Leben muthig aufge» 
opfert hatten. Daben gieng er alfo zu. Am t6tem 
" des Monathe Mämacterion ; der bey den Böotiern 
! Ylalcormenius hieß, wurde mit Andruche des Tags 
eine-Progeßion angeftelit. Voran gieng ein Trom⸗ 
peter , der gleichſam zum 
fen einige mit Moprtenfränzen beladene Wagen und 
ein ſchwarzer Gtier. Hierauf famen freygebohrne 
{inglinge: denn es war feinem einzigen von knech⸗ 

Dſchem Stande erlaubt, an dieſer Feyetlichkeit den ge» 

ringften Untheil zu haben, weil die, zu deren Andens 
„Een fie angeftellt wurde, für die Vertheidigung der 
"Srepheit Griechenlands geftorben taren. 

Fünglinge ar ZTranfopfer von Wein und Milch 

in groffen @efäflen mit zwo Handheben, und Dehls 

früge und 
fteobrigkeitliche Perfon oder der Ur on der Diatäen» 
fer, der, ob er gleich zu andern Zeiten fein Eiſen ans 
rühren , und fein anderes, als ein meifles Kleid tras 

en durfte, dennoch bey diefer Fe rlichfeit mit einem 

urpurroct beffeidet war, einen WBaflerfrug trug und 
mit einem Schwerdte in der Hand mitten Dutch Die 

Etadt zu den Grabmählern gieng. Hier ſchoͤpfle er 

Maffer aus einer benachbarten Quelle, und wuſch 

und falbte die Säulen der Gräber. Dann opferte 
“er einen Stier auf einem von Hol; aufgeführten 
Sheiterhaufen, betete zum unterirdifchen Mercur 
und jum Jupiter, und lud die Seelen der tapfern 
— die fürs Vaterland geftorben waren, zum 

aftmal ein. Endlich fütlete er eine Schale mit 
Hein und fagte: die trinke ich denen zu, die für 
Sriechenlands Freyheit ihr Leben aufgeopfert 
baben. Plutard fagt, daß noch zu feiner Zeit 
diefe Feyerlichkeit uͤblich geweſen. 

Die Samier begiengen ein anderes Feſt dieſes 
Namens zur Ehre des Gottes der Ciebe. 

Wenn Selaven in Freyheit gefegt wurden, ſo 
pflegten fie ebenfalls einen feſtlichen Tag diefes Nas 
mens zu begehen. Plautuszielt Perf. Act. r. 
Se. ı. auf diefen Gebrauch. Er fteilt nemlich den 
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ten Zähne wird an der Luft leicht gelb, jedod fin» 
det man auch deifen Farben verfdyieden, wenn ders 
gleichen Zahn durcpgefäget wird. An einigen Zaͤh⸗ 
nen hat das Elfenkrin eine olivenfarbige Schattirung, 
In den weiſſen iſt es weiß. 

Das weite Elfenbein iſt trodner als das oliven⸗ 
farbige, daher fegen die Künftler letzteres zum weiß ⸗ 
machen an einen heiffen Ort, indem. das Elfenbein 


usgefeßt, um welche geftritten ' je: meiffer je ſchoͤner iſt. Indeß wird das olivenfar» 


bige nicht fo. geſchwinde gelb, als das weiſſe., 

Um die ar Farbe zu erhalten, muß das Elfen» 
Er vor der Wirkung der Luft verwahret werden, 

n diefer Abſicht ummidelt man es mit Baunmols 
le, und preffet es in eine mohl verwahrte Schachtel, 
oder in ein gut verpichtes Glas. 

Man kann aber gelb — Elfenbein, oder 
die daraus verfertigte Arbeit, wieder weiß machen, 

enn man Allaun in Wafler jergeben, und es einen 

ud thun läßt, fodann das Elfenbein eine Stunde 
lang in diefer Flüußigfeit einmweicht , es mit einem 
bärnen Tuche reiber, endlich es in ein feuchtes feinen 


Tuch legt, und es darin von felbft trocken werden laͤßt. 


Diefe 


föftliche Salben. Zulegt folgte Die vornehm» -· 


£ 


vielen Stellen davon redet, befannt gemefen. 


Das Elfenbein it auffer der gelben Farbe nod ans 
dern Fehlern unterworfen; beym Einkauf verwerfen 
die Kuͤnſtler jenes, deſſen Fibern fehr fichtbar find, 
und welches Flete hat. rfteres nennen fie Bör- 
nichtes Wifenbein, (dvoire grenu) die Flecken nen» 
nen fie Bohnenmäbler, die mangelhaften Theile find 
oft mit einem fehr gefunden Elfenbenbein umgeben, 
auch finden ſich zumeilen in der Hoblung des Zahns 
—— Erhoͤhungen, mo nicht gar Knochen » Be» 

wuiſten. 

Das Elfenbein wird verarbeitet , von Bildhauern, 
von Schreinern zu ausgelegter Arbeit, von Kunft und 
Beindrechſlern , von Mahlern welche ww Elfenbein 
en Miniature zu mahlen pflegen , Buͤchſenſchaͤftern, 
von Kammmachern, von Beſchalern unter den Diefler» 
fdmieden, von den —— Nichtweniger wird 
daraus das Elfenbeinſchwarz bereitet, auch in den 
Apotefen das gebrannte Elfenbein, und die Abgaͤn⸗ 
ge aus den Werfftätten gebraucht. (19) 
Ifenbein. a Der Gebrauch des Elfen» 
being zu Waffen, Tiſchen, Betten und andern Ges 
taͤthſchaften ift fdyon vor den Zeiten Homers, der in 
Schon 
zu Salomons Zeiten war die Kunft, das PER ac 
zu behandeln, bekannt, indem viefes Königs Thron 
von Elfenbein und Gold verfertigt war. Ja Achab 
und andere Reicye unter den Juden hatten zu Am os 
Zeiten- mit elfenbeinernen Deden und Wänden aus» 
geſchmuͤckte Pauäfte und bey Tifche bediente man fi 
elfenbeinerner Tiſchbetten. Wahrſcheinlicherweiſe ift 
alfo die Kunft, mut dem Elfenbein fo geſchickt umzu⸗ 


Eifenbein 


geben‘, bon den Phoͤniziern, als den Lehrern der Ju⸗ 
en, auch nad, Griechenland gefommen, wo fie den 
hoͤchſten Bipfel der Volkommenheit erreicht, ſich nicht 
allein in halberbobfner Wrbeit gezeigt, fondern auch 
die hertlichſten Bildfäulen der Götter in eofoffalifdyer 
Groͤſſe aus Elfenbein verfertigt hat. 
Es ift aber fiir die Alterthumsforfcher von jeher ein 
ſeht ſchwer aufzulöfendes Problem geweſen, auf was 
flıe eine Art Die ariechifchen Künftler ſolche eoloſſaliſche 
Statuen aus Elfenbein haben derfertigen koͤnnen. Wir 
wollen den Herrn Hofrath Heyne in feiner gelehrten 
Abhandlung über das Elfenbein der Alten hierauf ant» 
worten laſſen. 
Nach dieſem einfichtsnotlen: Kenner des Alterthums 
wußten die Griechen ſchon ſehr ſruͤhe das Elfenbein zu 
fchneiden: ;mwenigftens fonımt TWISOE und: vEomgısog 


iAepac ben dem Homer etfihemal vor, Durch den 
Ausdruck frifchgefchnitten will der Dichter Die reine 
Weiſſe, die dem friſchen Elfenbein einen iſt, anzeigen. 
Die Kunft das Elfenbein ju färben, befonders mit 
Purpur, mar ſchon in den Zeiten des Trojaniſchen 
Kriegs befannt und nicht nur bey den Sidoniern und 
Phoͤniziern, fondern fogar audy, bey den Earitrn und 
Mäoniern ins Gebrauche, deren Weiber ſich Damit bes 
ſchaftigten, wie man aus Jliad. 4. v. 141. erfiehet. _ 
Eifenbein mit andern Materien ju vereinigen, d. i, 
andere Materien damit auszulegen, war eine Sache, 
en der man in.den ältefien Zeiten viel Geſchmact fand. 
Die Sadye ſelbſt ift ſchon aus den Virgilianiſchen Ver⸗ 
fen befannt ; / 
Quale per artem 

Inclufam buxo aut Oricia terebinto 

Lucet ebur. ‚ 


Dies ift aber nichts anders, als Holz mit Elfenbein 
ausgelegt. Auf diefe Art [deinen Tiſche, Stühle, 
Betten und anderes Geräthe, vielleicht aud) die Wände 
ausgeziert worden ju feun. Und diefe Gewohnheit has 
ben die Gelehrten , nadı dem Bochart, auch bey den 

bönipiern aus dem Ezechiel erwiefen. Zu Homers 

iten war es nichts ungewöhnliches, Elfenbein mit Gold 
und Silber einzufaffen, oder Silver mit Elfenbein aus 
zulegen, Im Pallafte des Ulpffes war der Stuhl der 
Denelope aus Elfenbein und Silber gearbeitet und 
Das von Ulyffes Händen verfertigte Bette mit Gold, 
Eilber und Edelgefleinen geziert. Nachher hat man 
auch, mie Plinius B. 16, 43. berichtet, andere 
Moaterien damit überzogen, . j 

Bir finden alfo, daß man zu Homers Zeiten ges 
wußt habe, das Elfenbein zu fhneiden, zu färben, und 
mit andern Materien einzufaflen. Waͤhrſcheinlicher⸗ 
weiſe find dieſe Künfte von den Phoͤniziern auf die Grie⸗ 
den gelommen. z 

Aue Diefe Werfe haben mit dem Grabeifen fonnen 
ausgearbeitet werden. Allein in den folgenden Zeiten 
ſchritt Die griechiſche Kunſt zur Verfertigung kleinerer 
und groͤſſerer Figuren aus Eifenbrin, mie auch der 
Werke in vertiefter und erhobener Arbeit aus eben dies 
fer Materie. Hier find natürlicpermeife die Werkzeuge, 
Die der Künftler brauchte, Feine andern, als eben Die» 
jenigen, deren ein Bildhauer ſich den Figuren aus Holz 

dienen würde; newlich Meiffel,, die an ihrem vors 
dern Ende entweder ganz gerade, oder nach allerley 
Eirkelbogen ausgehöhlt find, Sie pflegen vornen in 
der Breite von einem Viertelzoll bis zu zween, Drey 
Zoll und in der Fänge, ohne die Handhaben; fünf 
bis fechs Zoll, mehr oder weniger, nach der Groͤſſe des 
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Werks, das der Klinftfer unter Händen hat, zu haben, 
Nur werden die Meifiel, die man beym Elfenbein 
braucht, von den Meiflein bey dem Holze, als einer 
weichern Mafle, darin verfhieden ſeyn, Daß fie an ih» 
rer Auffern Schneide nicht fo diinne jefaufen,, als die 
für Die Urbeit in Holz beftlimmten, und daß ihnen der - 
Zeugfchmied eine Harfere Härte giebt. Uebrigens ſchlaͤgt 
der Kuͤnſtler mit einem eifernen, oder auch böljernen 
Hammer auf die Handhabe des Meiflels eben fo, ale 
wie er in Holz, Stein und Marmor zu thun pflegt. 
Es muß auch eben ſowohl beym Elfenbeine, wie bey 
dıefen, vach Beſchaffenheit der Theile der zu bearbeis 
tenden Zigur mit den Meiſſeln abgewechſelt werden 
und zwar mit den ausgehöhlten von verfdiedener Art, 
fo lange das Bild aus dem Groben gehauen wird, 
und mit denen, die vornen gerade find, wenn die Fie 
gur glatt geichnitten und geendigt wird, 

Die Werfjeuge, die man auf Elfenbein braucht, 
find fo aufferjt einfach, daß wohl fein Zweifel it, die 
erfien von den aiteh Künjtlern werden ſich Derfelben 
—5* bedient haben, und fo fällt alle Nothwendig⸗ 
eit einer kuͤnſtlichen Mafchine oder einer Drehbank 
weg, melde ohnedem, fie mag noch fo fünftlicy ſeyn, 
zu runden Bildern durchaus nicht dienen fann, 

Eher konnte es noch moglich ſeyn, fährt Herr Henne 
fort, daß die alten Künftler bey dem aröften Merten 
von Elfenbein fi einer Maſchine, das Werk veitjuftele 
len, bedient haben könnten, deren ſich unfre Bildhauer 
bedienen, wenn fie eine etwas geoffe Figur in 94 
ſchneiden wollen. Auf einem ſchweren Fußgeſtelle find 
zween Pfoſten angebracht, die man nad Beſchaffen⸗ 
beit nahe oder weit von einander ſetzen kann. Durch 
Den einen Diefer Pfoften gehet eben eine ftarfe Schraube, 
Durch welche der Kloy Holz gegen den andern Pfoften, 
an dem eine ftäblerne ee 3 beveftigt ift, anaetrieben 
werden fann, fo daß der Kloy zwiſchen der Schraube 
und Spitze gleichſam in freyer Luft ſchwebt. In dies 
fer horizontalen Lage brarbeitet-der Künſtler feine Fi⸗ 

ur, und fo wie er mit feiner Arbeit fortruͤckt, fo Drem 
ku er aud) den Klotz, aus Dem er fie verfertigt, in der 

undung nad allen Eeiten herum. Bey Marmorn 
und Sandfieinen braucht man diefe Maſchine nicht, 
—— Kloͤtze wegen ihrer Schwere von ſelbſi 
veſtſtehen. 

Der Kuͤnſtler nun, dem eine ſoſche Statue aus El⸗ 
.. ju verfertigen aufgetragen war, verfertigte, 
o mie man fidy fein Verfahren vorſtelen muß, vor 
allen Dingen. im Kleinen aus Thon ein Bild, Das er 
aus Elfenbein im Groffen zu verfertigen gefonnen war. 
Wenn dies Modell alte Werbältniffe der Theile durch 
die Hand des Künftlers erlangt hatte, fo machte er 
ſich einen verjüngten Maaßſtab nach feinem Modelle 
und übertrug denfelben ins Groſſe. Dieſer mußte ihm 
zeigen, wo alle Theile eines jeden Glieds an ſeiner groſ⸗ 
fen Figur hingehoͤrten. 

Es märe vielleicht nicht unmdglid) , eine Figur aus 
Stuten von Elfenbein zufammenzufegen, obne die 
inmwendige Höhlung auszuͤfüllen. Eie würde ſedoch 
weniger Deftigkeit haben und leicht leiden, Beſſer ift 
es alfo, Daß fie inwendig ausgefüllt wird, Wer weis, 
ob nicht die alten Kuͤnſtier, um der Statue deſto mehr 
Veſtigleit zu geben, fich noch darzu eiſerner Stangen 
bedient haben , Die fie Durdy den Kern, d. i. die Aus⸗ 
fuͤllung der Figur, haben dDurchgeben laſſen. 

Genug, der Kern mußte das erjie fon, was der 
Künftler an feiner Figur zu verfertigen hatte. Er machte 
denfelben aus dem trockenſten und vefleften Holze, nach 
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dem Verhältniffe feiner Figur und nach dem Verhaͤlt · 
niffe der Kloͤtze feines Elfenbeins. Um Rumpfe des 
Körpers war er am dickſten und die Wendung des Kerns 
an den Urmen und Beinen beftiimmte er aus der Stel» 
fung feiner Figur, Um diefen Kern bauete er nun von 
unten hinauf und neben einander, Kloͤtzchen auf Kloͤtz⸗ 
hen von Elfenbein, fo lange bis er eine Maſſe erhielt, 
fo gros, als feine Figur ſeyn folite. 

Daß der alte Künftler feinen Kern aus Hol; verfer⸗ 
tigt habe, das wird aus einer Stelle des Paufanias 
deutlih. Zu Megara war ein Tempel des Jupis 
ters. Die Bildfäule Des Gottes war noch unveüens 
det, weil die Megarenfer durch den Peloponneſiſchen 
Krieg fehr herunter gefommen waren. Für den Künft» 
fer war ein Theocofmos, ein Megarenfer , ausge 

eben. Phidias fol ihm geholfen haben. Un der 

ildſaͤule, fagt Paufanias, war. das Geſicht von 
Elfenbein und aus Gold, das übrige aus Thon und 
Gyps. Hinter dem Tempel lagen noch unvollendete 
Stüde Holz. Diefe hatte der Künftler mit Elfenbein 
und Gold überziehen und das Bild völlig verfertigen 
wollen, 

Nun fommt der Künftfer an die Zufammenfügung 
der elfenbeinernen Klögdyen oder Würfel. Diefe Würs 
fel, welche bald gros, bald Hein find, mie es die Eles 
phantenzaͤhne haben erlauben wollen, haben fünf gleiche 
nach dem Linial eben gemachte Seiten. Die fünfte 
fließt hinten an den hölzernen Kern; die vier übri» 

en Seiten fügenfidy wieder an andere Würfel. Diefe 
hr natürliche Zufammenfegung erfordert nur eine 
fleißige und gefchichte Hand, damit die Fugen der Würs 
fel fo dicht an einander paflen, als mern alles aus ei⸗ 
nem Stüde beſtunde. Diesift das, was Philoftrat 
magg. 2, 1. fagt: # db UAn ounSmen unmuxoAog 


£Asparrog d. i. Zufammenfügung von an einander ge» 
paßtem Elfenbein. Die Arbeit ift indeſſen bey weitem 
nicht fo ſchwer, alg die Mofaifarbeit, welche in Zus 
fanmmenfegung fo unzählıg vieler Stückgen Stein be 
ſtehet, die auch fehr forgfältig an einander gepaßt 
fenn müffen, bey denen aber noch darzu die Farbe mit 
in Betrachtung fommt. Der Leim oder Kütt, womit 
alle Stuͤckgen an und auf einander geleimt werden, 
ift fo weiß, wie das Elfenbein felbft und befommt audy 
mit der Zeit feine Harte. Er ift aus Materien zuber 
reitet, die fi im Waſſer nicht auflöfen laflen, und 
dergleichen Kütte find befannt genug. Erſt dann, 
wenn die ganze Fıqur im Groben aus einem mit Elfen» 
bein überzegenen Kern vor ihm da ſtehet, fängt der 
Bildhauer an, fie zu bearbeiten. Er folgt feinem 
Heinen Modell und trägt jeden Grad feines verjüngten 
Maaßſtabs in den gröffern über. Und nunerfi braucht 
er feinen Meiffel. Es verfichet ſich von felbit, daß er 
dafuͤr geforgt bat, damit an allen Steiten, hohen und 
tiefen , überflüßiges Elfenbein vorhanden ift, und die 
auf einander gefesten Kloͤtzchen dick genug find, daß 
er feinen Entwurf verfolgen kann. Hat er diefen in 
etwas ausgeführt, fo gehet er ſchrittweiſe fanfter zu 
Werk. Mafpen und Feilen waren ſchon fehr frühe den 
Alten befannt. Diefe Werkzeuge dienen, um alle 
Kanten und Linebenheiten glatt zu madyen. Auch mit 
Schaben läßt fidy dies bewirken. Die Hapfifhbäute 
dienen noch mehr darzu und mit Bims oder andern feis 
nen Sandfteinarten läßt ſich dieſe Arbeit noch mehr 
verfeinern, wenn diefe Steine jermalmt, geſtebt, und 
ein mit diefem Staube verſehener naller Lappen zum 
Abreiben gebraucht wird. Paufanias berichtet, es 
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ſeyen die Nachlommen des Phidias darzu beſtettz 
worden, die Statue des Jupiters vom Schmutz rein 
zu halten und hätten daher den Namen Pas au 
erhalten. Plinius bemerkt, daß der Mettig zur 
Blättung des Elfenbeins fehr geſchickt ſey, mie aud) 
die fehr rauhe Haut eines Fiſches, welchen er Squa⸗ 
tina nennt, — 

Es hat aber die Schönheit und Weiſſe des Elfen» 
beins doch nicht allyu lange unverändert fonnen erhal» 
ten werden. Dennes ifi von Natur fo befhaffen, Daß 
es Durch die Länge der Zeit gelb wird und feine Glaͤtte 
verliert. Das Unangenehme diefer gelben Farbe war 
vermuthlich mit eine Urſache, marum man das El» 
fenbein färbte. Dies beweißt au die Stelle des 
Dovids: 

Aut quod ne longis flavefcere poflit ab annis, 

Maeonis Aflyrium femina tinxit ebur. 


Daß aber das Weiſſe der elfenbeinern Figuren unbeftän» 
dig geweſen ſey, davon ift aud der Ausſpruch des 
Phidias Zeugniß, Die Athenienfer waren ungewiß/ 
welche Materie fie zur Statue der Minerva wählen 
fouten. Phidiasfagte, fie müfle in Marmor, nicht 
in Elfenbein, earbeitet werden, meil alsdann ihre 
Schönheit von langrer Dauer ſeyn werde. Eine noch 
geöftere und unangehmere Unbequemlichkeit ift Diefe, 

ß es bald ben ſcharfen Feuchtigkeiten in Der Luft auf⸗ 
ſchwillt, bald bey trodnem Himmel ſich einziehet, und 
daher leicht Riſſe befommt , ſich erweitert, raub und 
in feinen Zufammenfügungen aufgelößt wird. Es ift 
daher fehr zu verwundern, wie die Minerva und der 
au des Phidias bis auf des Paufanias 

eiten , alfo tıber 600 Jahre, ja nod länger, mie 
wir unten jeigen werden, habendauren fünnen. Ohne 
Zweifel ift der Glanz durch Die Länge der Zeit verloh⸗ 
ren gegangen; aber ſchon dies ift auffererdentlich ge» 
nug, wenn die elfenbeinernen Taͤfelchen fo viele Jahr« 
hunderte hindurch in ihren Zufammenfügungen ſich 
verbunden haben erhalten können. 

Bey einem genauern Nachdenken hierüber, fo fährt 
Herr Heyne fort, haben ſich mir folgende Bemerkuns 
gen dargeboten. Vielleicht haben ſich die Alten eines 
veftern und dauerhafteren Kütts, als der jegt gemöhn» 


liche ift, bedient, Man findet, daß aus den Einges 


meiden gewiſſer Fiſche, melde Orprindi genennt, 
und, nad dem Yelian, in einer gewillen See am 
Eafpifhen Meere gefunden werden, ein Leim zuberei⸗ 
tet worden, den man befonders zur Verbindung des 
Elfenbeins brauchte. Auch hatte Die gelinde und im⸗ 
mer gleiche Luft des griechiſchen Himmels das Elfen« 
bein mweit weniger angegriffen, als von den ſcharfen 
und falpetrifhen Dünften unferer Gegend geſchehen 
wurde. Auch die Luft zu Tivoli fo fo gelinde ſeyn, 
daß das Elfenbein dafelbit feinen Glanz und feine Weiſſe 
behalt. Auſſerdem befanden fid) audy die Etatuen all» 
jeit an bedeckten Orten. Es fommt nur dag eingige 
Beyſpiel des elfenbeinern Apoll vor, welcher auf dem 
Forum des Augufts ſtund. Allein vielleicht war auch 
diefer unter Dach (welches um fo viel glaublicher ift, 
da die römifcyen Fora, gleich den heutigen Kauf» 
mannsbörfen, als deren Stelle fie in gewiffer Ab» 
ſicht vertraten, mit Batterien verfehen gervefen). Viel⸗ 
ieicht wußten aud) die Alten dem ſchädlichen Einfluſſe 
der Luft vorzubeugen. Die Sache ſelbſt führt mich 
auf diefe Vermuthung. Plinius fagt vom alten 
Dele, man hielte dafür, daß es dienlich ware, das Ei» 
fenbein vor der Fäulnig zu bewahren, menigftens fen 
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das Bildnis des Saturns zu Rom damit inwendig F Knochen der Hinterfüffe an den Ochfen, das Horn vom 


angefült. Eine andere merfwürdige Stelle findet man 
im Pauſanias, vom Tempel des olympiſchen Jus 
piters. z, Der Boden um die Statue Des Gottes her» 
um, fagt er, ift mit einem Rande eingefaft, damit 
nicht das Del abflieffe, durch weldyes das Damit uber» 
goflene Elfenbein vor den Yusdünftungen des feuchten 
Bodens bewahrt wird. Denn der Altis ift einer von 
den fumpfigften Dertern von Olympia. ++ m tr 
gentheile, Führt er fort, zu Uthen im Parthenon, tels 
ches in der Dberftadt liegt, nutzt dem Bilde der Mis 
nerva das Waller mehr, als das Del. Denn da es 
fidy auf einem hohen und daher trocknen Drte befindet, 
fo muß es öfters mit Wailer angefeuchtet werden, #4 
Eben diefer Schriftfteller war von den Prieftern ver⸗ 
fiyert worden, daß zu Epidaurus der Thron Des 
Yefculaps, auf demder Bott faß, über einen Bruns 
nen fen geftellt worden. Eben fo verhielt es ſich auch 
zu Pallene, mo fi die andere Minerva des Phi 
Dias befand, die gleichfalls aus Elfenbein verfertigt 
war, Daß aber aller dieſer Vorſicht ungeachtet das 
Elfenbein dieſer Statuen dennody durch die Zange der 
Zeit ſchadhafi geworden, und der Ausbeflerung nöthig 
ehabt habe, das fiehet man aus der Erzählung des 
Gauferies vom Damophon, der die Statue des 
olympiſchen Jupiters, deren Fugen ſich aufgelößt 
hatten, wieder jufammen verband. Bismweilen mußte 
auch das Elfenbein vom Schmutze gereinigt werden. 

Denn man nun'das bisher gefagte altes überlegt, fo 
wird man die WVerfertigung elfenbeinerner Statuen 
nicht fo für unmöglich halten, daß man entweder Die 
Glaubwürdigkeit der Alten verwerfen, oder I einer 
ihnen eigen gewefenen geheimen Kunft feine Zuflucht 
nehmen follte, &s würde allerdings ju unfern Zeiten 
noch möglich ſeyn, Werke von der Urt, auch die aller 
gröfießen Statuen, aus Elfenbein zu verfertigen , fo 

ald man die Koften aufmenden und dinlaͤngliche Vor« 
eäthe von Elfenbein herbeyſchaffen würde. Vorauss 
gelegt, daß ein Bildhauer ſich der Arbeit unterziehen 
molite, der feine Kunft auf Hol; oder Marmor lan 

übt bat, und im Pouſſiren und Zeichnen feiner Wiſ⸗ 
—4 votlkommen mächtig iſt: fo getrauet ſich Herr 
Spengler, mie er den Herrn Heyne verſichert hat, 
eine Figur in Elfenbein zu verfertigen, fo gros, als 
fie nur verlangt wird. . 

So fehr es aljo, fagt Herr Heyne meiter, dem 
Herrn‘. F. v.Uffenbad zu verjeiben war , daß er an 
der Möglichkeit der Verfertigung grofler Ziguren ges 
jweifelt bat: (denn eben darum, weil er jelbjt Hand 
angelegt hatte, mußte er Die Schwierigkeiten einer fols 
hen Unternehmung am beften ) fo ift doch nach Dem; 
was bisher angeführt worden, gar nichts unmögliches 
bey der Sache. Weit ſchwer ju begreifen ıft es für 
den Künfiler, wie die Alten aus jo hartem Steine, 
als Porphor und Granit ift, Die groſſen Statuen in 
Lebens» ja Coloſſaliſcher Groͤſſe haben verfertigen fon» 
nen. Kein Werkzeug von Stahl vermag diefem Steine 
etwas an;uhaben. Fr muß alfo durch Schleifen mit 
Sandftein fenn bearbeitet worden, Und mie ungeheuer 
mübfam muß das gemwefen ſeyn! 

Daß Paufanias eine Bıldfäule der Magna Dea 
anführt , deren Geſicht aus dem Zahne eines See 
fiſches verfertigt worden , ift merfwürdig. Freylich 
giebt es Zahne und Hörner von Eeethieren, und Kno⸗ 
chen von vierfüßigen Landthieren, Die fidy gleich dem 
Elfenbein bearbeiten laffen ; aber zu zuſammengeſetzten 
Bildern koͤnnen fie wohl nicht gebraucht werden, Die 


Narval, die Zähne der Wallroſſe, der Cacheloten u. 
a. m., meldye beyde letztere uͤberdas nicht durch und 
durch weiß, fondern inmwendig gelb find und alfo nur 
bey gewiſſen Arbeiten fidy brauchen laffen, werden nur 
von den Kunſtdrechslern verarbeitet, nicht leicht von 
den Bildhauern. Das herrlichfte Stücd diefer Art ift 
der Stuhl, oder Thron, auf dem feit uralten Zeiten 
ber Die daͤniſchen Könige find gefrönt werden, Er ift 
aus Narvals Horn fehr fünftlic gearbeitet. Die Eas. 
pitaler, Schaftgefimje und übrigen Bildwerke find von 
Silber in Feuer verguldet, und vornen am Himmel 
fist der fhonfte und größte Amethyſt der in der Welt 
befannt iſt. Diefer Thron fann einigermaffen.mit dem 
Salomonifdhen verglichen werden, :da das Ein⸗ 
born noch feltner und weiſſer, als Elfenbein ift, 


Der Glanz des Elfenbeins hat mit der weiſſen Farbe 
deſſelben nichts zu thun ; jenen muß ihm der Kuͤnſtler 
durch Schaben und Poliren zu geben willen. Undauf 
dieſe Weife nimmt ein jedes Elfenbein den Glan; an, 
es mag grob, oder fein, gelb oder weiß ſeyn. Kurjp 
es iſt fein eigenthumlicher Worzug deſſelben, fondern 
der Glanz wird ihm erft durch die Kunft ertheilt: ob 
er gleich feinen Grund in der dichten Tertur der Fir 
bern ſelbſt hat. 

Die Verſchiedenheit der Weiſſe und Zeinheit der 
Zähne würde beyeinem fo groifen Werfe, als eine Sta« 
tue ift, nicht fo viel thun, als man gemeiniglich denft, 
So bald das Elfenbein an der Luft oder wohl gar an. 
der Sonne unter der Arbeit wohl ausgetrocdnet wor⸗ 
den , fo wird alles weiß, was vorhin wegen einer fet⸗ 
ten Feuchtigfeit, die es durchdrungen hatte, gelb war; 
und alsdann merft man nit mehr den Unterſchied, 
wenn aud ein Bloͤckchen mehr, oder weniger fein fepn 
foute. Die Kunit, die Bloͤkchen recht dichte zuſam⸗ 
men zu fügen, daf man die Fugen nicht erkennen fann, 
macht hier die Hauptfadye aus. 

Die Statuen von Elfenbein waren gemeiniglich mit 

oldenem Gewand befieidet. Doch gabes audy ganze 
Figuren aus Elfenbein. Da Jupiter mit halben 
Körper entbloßt faß, fo muß feine Bildfäule zu Olym«» 
pia mehr-Elfenbein an fidy gehabt haben, als die Bild» 
fäule der Minerva zu Athen, an der nur Kopf, 
Büffe und Hände entblößt waren, Doch auch der Me» 
dufenfopf auf der Bruft war von Elfenbein; der Schild 
aber wahrſcheinlicherweiſe aus Gold, Am Jupiter 
umgab die Stirne ein Cranz von Deljmeigen aus Gold 
und die Siegsgöttin , die auf feiner Hand ftund, war 
auch aus Bold und Elfenbein; auch mit einem Oran 
auf dem Kopfe und einem Diadem in der Hand, b 
daß es ſcheinen mußte, als wollte fie foldes dem Ju» 
piter um die Schläfe winden. Un ibr war alfo audy 
das Gewand von Bold. Den Thron hatte der Künfts 
fer mit eingelegten erhobenen Figuren aus Bold, Edelr 
gefteinen, Ebenholz und Elfenbein gearbeitet. Auch 
gemalte Figuren fanden ſich darunter, dermuthlich 
aus Schmeljarbeit. Sitzend hatte der Künftier feinen 
Gott vorgeſtellt, mit dem Blibe auf dem Schoos, in 
der Linfen ein Zepter und in Der Rechten die fo eben 
beſchriebene Viciorie. Phidias hatte nad) feiner eige 
nen Verfihrung die groſſe dee zu feinem Jupiter . 
aus Homers Jliade. B. J. 0.528 — 530. geihöpft. 
Wie denn überhaupt die alten Künjtler fehr oft den 
Stoff zu ihren Werken aus diefem Dichter entlehnt ha» 
ben. Weswegen man dann auch, nach dem Yurıan de 


imagin. €. 8. den Homer Tor deısov ray ypapioe 
Nmz3 
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Paul Aemil der Leberminder 
des Derfeus, der fernen Geift mit den Schriften der 
Griechen genährt hatte, urtheilte damals, da er als 
Sieger nah Oihmpia fanı , von diefer Statue des Ju⸗ 


piters: Pbidias habe den Jupiter Homers 


ganz dargeftellt. Der Kaifer Caligula mollte diefe 


berriiche Statue nad) Rom bringen laffen; allein der 


Baumeifter Memmius Kegulus wagie es nicht, 
aus Furcht, die Statue mögte zerbrechen. Gleichwohl 
ift Dies Wunder der Kunſt nachher nach Konitantinopel 
gebracht worden, und es befand ſich daſelbſt noch im 


eilften Tahrhunderte, bis es, allem Vermuthen nach, 


ben der Eroberung dieſer Stadt im Anfang Des drey⸗ 


jehnten Jahrhunderts mit.feht vielen andern alten 


Kunfimwerfen iſt zerftört morden. 
Eine andere ebenfalis vom Phidiasaus Elfenbein 
verfertigte Statue war die Minerva in Partbenon, 
einem diefer Goͤttin zu Uthen gewidmeten Tempel, die 
von diefem Meifter in der g7 ſten Olympiade verfer- 
tiget wurde, Sie war jtehend abgebildet, mit einem 


auf die Fülle berabhangenden Gewand bekleidet, auf 


der Bruft den Kopf der Medufa und auf der Hand 
eine 4 Eubitos groffe Siegesgottin tragend, In der 


Rechten batte fie einen Spieß, den fie auf eine eherne 


Sohinx ſtitzte, neben Der ein Drache lag. Zu ıhren 

Ufen ftand ein herrlicher Schild, auf welchem in ers» 
—— Arbeit das Gefechte der Amazonen und der 
Streit der Götter mit den Rieſen vorgeſtellt war. Die 
ganze Etatue hatte eine coloflalifche Groffe, Die ſich 
auf 26 Eubitos belief. Sie war, mie Die des olympi⸗ 
fdjen Jupiters, aus Elfenbein, gearbeitet und mit 
einem goldenen Gewand befleidet , welches abgenom⸗ 
men werden konnte, und nebjt andern goldnen Vers 
jierangen vom Tyrann Lachares in der 121 ſten 


Dlpmpiade wirklich weggenommen wurde, als er aus, 


dem vom Demetrius beiagerten Athen nad Boos 
tien fihchtete, Es war ein Glück für den Phidias, 


daf er, nach dem Kath des Pericles, das Bold fo, 


gearbeitet hatte, daf «8 mieder abgenommen und ges 
mogen werden fonnte. Denn er mwiderlegte auf diefe 
Art die verläumderifche Anllage, Die einer feiner Mite 
arbeiter, Namens Meno, auf Anjtiften hämiſcher 
Neider, wider ihn aufbrachte, als habe er von dem 
Golde, das nad) dem Diodor 50 Talente betrug, 
etwas heimlich entwendet, Demohngeachtet unters 
driskte ihn endlich Der Neid, fonderlich deswegen; 
weil er in der auf dem Scilde der Minerva abge» 
bildeten Amazonenſchlacht fein eigneo Bild, in der Ge⸗ 
ftalt eines alten fahlföpfigten Mannes, der mit bey» 
den Händen einen Stein empor hob, und auch Das 
ſchoͤn getroffene Bild des Pericles, der mit einer 
Amazone ftritt, angebracht hatte, Der greife Kuͤnſt ⸗ 
ler rourde, wenn anderft Plutards Erzählung rich» 
tig if, deshalb ins Gefaͤngniß gelegt, mo er an einer 
Krankheit, oder an Gift geitorben. Die Bafe dieſer 
elfenbeinernen Minerva war vorzüglich beiwunderns« 
würdig, und auf ihr fiunden rings herum zwanzig 
Meine Goͤtterſtatuͤen. 

Auffer dieſen benden befchriebenen Statuen aus El» 
fenbein fanden fidy noch eine cbenfalls vom Yhıdias 
gearbtitete Minerva zu Pellene, eine Minerva 
ju Megara, von der auch oben geredet worden; eine 
u Platäd , deren Geſicht, Fuͤſſe und Hande aus El⸗ 
Enbein und® das übrige aus vergoldetem Hol; gearbeis 
tet war. Noch mehrere aus Eifenbein und Gold geare 
beitete Statuen bejihreidst Paufanıas. 


nannte, und Cicero von ihm fagte: at ejüs pitaram, 
- non poefin videmus, 


Elfenbein. 


” Von den alten Werken in Eifenbein hat fich nur fe 

tweniges erhalten. In der königlichen mh cum 
zu Ceppenhagen befindet ſich ein weiblicher Kopf von 
ungemeiner Schoͤnheit, genau drey Viertel der ges 
woͤhnlichen Lebensgröfle. Herr Heyne befist davon 
dur Heren Spengler einen Gnpsabguß, an dem 
einer der ſchoͤnſten meiblidftn Köpfe zu erfennen'iftz 
und doch ift im Elfenbeine alles feiner, zärter und roeis 
her, die Urbeit an demfelben it unnachahmlich. Man 
fieher tief in. W Mund hinein, der inwendig erwei⸗ 
tert iſt. Die Zähne ſtehen daher ganz frey: ja man 
ſiehet felbft Die Zunge in dem Munde liegen. Diefer 
Kopfr moran alles groſſe Kunft verräth, iſt nicht nur 
fein gearbeitet, fondern auch aufs fünftlichfte polirt, 
Er iſt aus einem einzigen Stück Elfenbein. Hinten 
am Scheitel fint nody zu beyden Seiten die Rinde des 
Zahns, fo gut hat der Künftler feine Materie ım der 
Groͤſſe zu [honen gewußt. Hinten am ftopfe und oben 
auf Demfelben , unten und hinten am Halſe find die 
Etetlen kenntbar, mo die übrigen Theile der Zigur ans 


. gepaßt geweſen find. Man fichet Die Striche der Säge 
«oder Kafpel ganz deutlich. Auf eben diefer Oberfläche 


wird man verfdiedene mit Fleiß eingehauene Vertie⸗ 
fungen gewahr, die auch auf dem Gypsabguſſe zu er⸗ 
fennen find. Diefe bat der Künftler offenbar ın der 
Abfiht angebracht, damit fie den Kütt, oder Leim 
zwiſchen beyden Theilen, die an einander gefügt wur⸗ 
den, deito bequemer und feichter aufnehmen ſollten. 
Es beftätigt ſich alfo auch hiedurch die vorhin ben den 
groffen Werfen des Alterthums vorausgefegte Zuͤſam⸗ 
Fa und Verfüttung der Kloͤtzchen. Was der 
Kopf vor elle, morgu er ehemals gedient habe, und 
mo er her ſey / ift alles unbefannt. Man meis blos 
fo viel, daß er ſchon über go Jahre auf der Kunſtkam⸗ 
mer vorhanden fen. Der Mangel diefer Nachrichten 
iſt ım ganzen Studium der Antife der unangenehmifie, 
Im Inventar ift er als das Ebenbild der [hönen Küs 
a Helena verzeichnet. Das griehifhe Profil 
laßt ſich am Kopf nicht verfennen,. Keine Benusz 
fein Ideal kann es gleihmohl nicht ſeyn. Es iſt 
eine Porträtfigur ; aber eine der fhonften. Der Mund 
ift ein wenig geöffnet, fo wie an einigen Apollen, 
welche fingend vorgeftellet find. in ſchoͤner rundlich⸗ 
ter Schnitt vom Kopf, eine Meine Stirne, über die 
fi) von beyden Seiten die längft dem Halfe herunter 
fallenden Locken verbreiten. Die Yugenbraunen ſchei⸗ 
nen etwas ftarf angedeutet zu fepn. Auch die Auge 
äpfel find es. Der fanfte Umriß der Wangen, Das 
rundliche Kinn, Die ein wenig aufgemorfene Lippe 
alles giebt der Figur einen Reitz. Aber durch dıe Tafe 
erhebt ſich das ar ju einem gewiſſen Edlen, das 
ſich nicht verfennen laͤßt. Unaufloͤßliche Schwierigkei⸗ 
ten ſetzen ſich Dagegen , wenn man es für ein Werk eis 
nes neuern Künftiers halten wollte. Uber als altes 
Werk it es doch auch unbegreiflich, mie es fo unbe 
kannt kann geblieben ſeyn. 


‘ 


2 
Elfenbein wurde in den Morgenlandern — zur 


Verzierung der Häufer weit haͤufiger gebraucht, als 
jetzo. Schon zu Davids Zeiten machte man Gebrauch 
davon, Die elfenbeinerne Häufer, deren Pf. 45,9. 
r Kon. 22, 39. Amos 3, 15. gedadt wird, find 
gewiß nichts anders, als Palärte, Deren Zimmer mit 
Elfenbein ausgelegt waren, Denn daß fie ganz aus El⸗ 
fenbein gebauer gemefen, fäut feinem Menfcyen ein, 
Es find zwar einige Ausleger , die bier nicht Elfenbein, 
fondern geglätteren weiſſen Marmor verſtehen motien, 
welcher fo glänzend und weiß gemwefen, als Elfenbein; 


deſſen Kop 
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ettein Ich ſehe nicht ein, warum man hier von beige Mifenbein, gebranntes, ( Ebur uflum,) ( 


woͤhnlichen Bedeutung der Worte 


eben ſollte. Denn 
vbgleich die Juden in den fpätern 


eiten fich des weiſ⸗ 


fen Marmors häufig Ey: } und ganze Gebäude da» - 
dig 


von aufgeführt haben ; 
Nicht; daß ihnen der Gebrauch des Elfenbeins zur Zier⸗ 
kath ın den Altern Zeiten unbefannt geweſen. Palaͤ⸗ 
ina ift zwar nicht das Vaterland des Elfenbeins, aber 
urch die indianifchen Earavanen, die ehemals thren 
ug durch Armenien nahmen, und durch den Handel 
alomons fonnte ſolches leicht eingeführt werden, 
m Hebräifchen heißt es }W , oder Zabnz danunaber 


t doch Daraus noch gar 


2lfenbein, segrabeme,. gegrabenes 


eben dieſes Wort audy manchmal überhaupt fo biel als - 


a s ige bedeutet; fo find einige Äusleger dadurch 
ver 

ten elfenbeinernen Pallaͤſten, marmorne gemacht: 
Mdein, zu gefchtoeigen, Daß die Hebräer ganz andere 
Worte haben, womit fie die verfchiedenen Marmorar» 
ten bezeichnen; fo wird das Wort }W niemals, wenn 


“es von Gteinen gebraucht wird, allein geſetzt, ſon⸗ 


dern es hat allemal das Wort yhd ben fidn Da dee 
ift, fo’ führt er auch hier fremde Namen, Die Araber 
nennen ihm, 99, auch Hast.  Diefes leiste Wort 
fommt auch im der chaldärfdyen Ueberfegung der fünf 


i an Mofis vor, nur daß es durch Anhaͤngung eir 
nert 


ſdaͤiſchen Endigung in Hr iſt verwandelt wor⸗ 
den. Diefes Wort gefiel Den Morgenländern , zumal 
ba er e8 durch 9197 7W der Zahn des Elephanten bes 


quem erflären konnte. al den fpätern Zeiten brauchte 
man das Wort 


vorzüglich von diefer Art von Zaͤh⸗ 
nen. Die ältefte Spur von dem Gebrauch des Elfen 
being unter den Hebräern findet fich in dem Zeugniffe der 
khafdäifchen Leberfegung des Pfeudojonathan, und 
des Hierofolymitanıfhen Targums , über ı Moſ. 
gr 1.7: mo fie Jofepbs Sarg PP DI ein 
eit von Elfenbein nennen: Die deutlichfte Spuren 
aber finden ſich unter Salomons Regierung. Dit 
fer König erhielt es ohne Zweifel auf derjenigen Flotte, 
Die er ja Gemeinfhaft mit den Phöniciern alle drey 
jur nad; Tarfis und Dfir, d. i. an die ſüdoͤſtliche 
Küfte non Africa ſchickte. Von diefer Zeit an, wurde 
Das Elfenbein unter den Yubden gemeine, Salo⸗ 
Mon batete fi davon einen Thron, und Ahab 
ſchmickte feinen Pallaſt damit aus; Amos / der uns 
ter Ufia und Ferobeam lebte, 
gleihfaus. Nachher fieng es an tieder feltener zu 
toerden, vermuthlich weil die Phönicier, die nunmehr 
an den Klıften von Africa verfcpiedene Colonien ange» 
legt hatten; ohne auf dem rothen Meere auszufahren, 
Tieber über Das mittellandifdye Meer fhifften, um den 
Gewinn von diefem Zweig der — den ſie 
—* mit den Hebraͤern getheilt hatten jetzo allein 
zu behalten. Es läßt fich nicht genau beftirumen, mie 
die Hebräer ihre Gebäude mit Elfenbein ausgejiert has 
ben. Das merfroürdigfte Kunſtwerk von diefer Urt, 
war der elfenbeinerne Thron Salomons, der 1 Rön. 
10, 18. 2 Chron: 9, 17. befchrieben wird, , Sechs 
Stufen führten hinauf, auf deren beyden Seiten koͤ⸗ 
wen ftunden , jufammen zwölf. Die Lehne war nad 
der biblifihen Befchreibung von hinten rund, aber nad 
dem Jofephus ein in der Mitte gefpaltener Stier, 
p vorwärts ragte. In den Paläften legte 

man mit Elfenbein das Öetäfel aus, welches man for 
denn mit Gold, Rubinen, und andern Edelgefteinen 
befepte. Heutzutage macht man im Drient nicht viel 
Gebrauch niehr von Elfenbein zur Zierde, (22) 


teorden , und haben aus Den vorhin genann - 


Fep weder in Paläftina noch in Arabien zu Hauſe 


— 


gedenkt deſſelben 
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nbein m.) (Phar- 
matie) ift nichts anders, als faure verfchlingende thier 
rifche Erde, wirft wie jede andere ähnliche Erde, und ift, 
wie fie größtentheils nichts anders, als Kallerde mit 
Phosphorfäure getränft. Man fepneidet nemlich das 
Elfenbein in Heine Stüde oder in duͤnne — 


brennt es in offenemn euer ſo lange, bis es ganz mei 


ift, reibt es auf dem Reibeſtein mit Waffer ganz zart, 
und trofnet es aus. 12) 
Einborn ’ 

{7} 


mMomotovafoft; (Tat. ofile, Spodium 

Unicornu fofhle, Derifeute msi ats 
all. Zoolithus Tirichechi Rosmari 
i —— —— caninis exfertis. L. 
n;. Qvaire fofhle, werden die gegrabenen Elephan⸗ 
enzaͤhne und andre Knochen genennet, ) ren 
diefes Elfenbein zu allerhand Arbeiten angewendet wird, 
ehöret es nicht für diefen Artikel, fondeim Nur info» 

erh es ein Foßil iſt. "Man muß ſich wundern, ba 

man in Siberien diefes Foßil fo häufig findet, da 
man fogar damit einen Handel treiben kaͤnn. Die 
Knochen felbft find weder von einerley Groͤſſe, noch 
von einerley Befchaffenheit, Bertramd fagt, man 
babe fpisige Zähne gefunden , die drey bis 8* Ellen 
lang gewefen, und Badjähnt, die neun Zoll in der 
Dide gehabt, und zwey bis dreyhundert Pfund gewo⸗ 
gen hätten. Das ift nun wohl übertrieben, und wird 
don einem andern Schriftfteiter eng Ya ad alfo ers 
zählt, daß eim einziger ausgegrabener Kopf 200 Zähne 
chabt und 400 Pfund wi babe. (Schröter 
ithol. Lex. IL ©. 60.) Indeſſen geben doch diefe 
Entdetungen zu manderley Mepnungen Anlaß. Da 
man Diefes Foßil gegrabenes Einhorn nannte, und 
unter diefen Knochen’ lange gerade Zähne fand, fo 
träumte man ein Einhorn, ein wirkliches Thier, und 
ſchrieb Diefem diefe Knochen zu. (f. Bınborn.) Uns 
dere, die vielleicht fein Einhorn glauben konnten, 
legten Diefen #oßilien einen mineralifiben Urs 
forung bey: fie glaubten nemlih, wie fih Kircher 
erklärt, daß diefes FZopil Durch einen mit Salpeterwaſ⸗ 
fer vermengten Meerſchlamm erjeugt würde, und daß 
ie verſchiedene Geſtalt der Höhlen, wo fie liegen, die 
Figuren von Hirnfchädeln, Knochen, Zahnen und ders 
feichen hervorbringe. Shr unfre Tage hat nun diefe 
ennung feinen Beyfall mehr zu erwarten; nicht nur 
darum, teil die Natur auf eine ſolche Art gar nicht 
fpielen fann, fondern auch darum, teil dergleichen 
Warte bey der vollfommenften Gleichheit mit natürs 
lichen Knochen diefer Art, fi auch bey der chymiſchen 
Unterfucyung vollkommen wie andre Thierfnodyen ver» 
halten. Dies bat unter andern Earl ın feinem La 
ide Iydio von den Knochen aus Cannſtade, die auch 
loſes Mineral ſeyn follten, unwiderſprechlich erwieſen. 
Es bleibet Daher feine richtige Meynung lbrig als die 
dritte, daß es nemlich Knochen von Elephanten 
und andern Tbieren find. n daß fie nicht ade 
von Elephanten herrühren fönnen, das bemeifet der 
Augenſchein, und die Vergleichung derfelben unter ein» 
ander, Indeſſen hat diefes Foßil in der Erde mande 
Veränderung erlitten , obgleich ſehr viele befonders 
Zähne noch * gut erhalten ſind, als wenn ſie kaum 
einige Jahre in der Erde gelegen hätten. Sie haben 
bios ihre Farbe zumeilen verändert, daher fie z. B. in 
Siberien jumeilen eine blaue oder gelbe gar ange» 
nommen haben, Daß andte Knothen mehr oder we⸗ 
niger calcinirt, und einige fogar fp mürbe als Mehl 
find, das fann man ſich leicht felbft vorftellen , und 
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daß man ſowohl in Siberien als auch an andern Dre 


ten andre Knochen, die nicht von Elephanten herrühe 


ren können, ausgrabt, daß haben fhon andre Schrift- 
fteiler vor mir angemerft. Herr Pallas fand einige» 
mal bey Elephantenknochen Zähne vom Hapfiſch, wie 
er in feinen Reifen hin und wieder bemerft. Wal⸗ 
lerius will indeflen in feiner "Mineralogie ©. 445. 
behaupten, daß das fiberifhe Momotovafoft von 
dem wahren Elfenbein unterfhieden fen, und nicht 
von Elephanten herrübren koͤnnte. Seine feichten 
Sruͤnde aber laſſen ſich leicht beantworten, Walle⸗ 
lerius giebt davon drey Gattungen: 

1) Spitziges Momotovpakoſt. Ebur foſſſiſe acu- 
tum corneum, 

2 Breites Momotovakoſt. Ebur fofile molare, 
‚Braunes Momotovafoft, Ebur fofhle fufcum, 
ie verfchiedenen Geftalten, in welchen Diefes ge» 

rabene Elfenbein erfcheinet, mag uns Herr Wald 

ehren. (Naturgeſch. der Derfteiner. Th. II, Ab⸗ 
ſchnitt II. ©. 196.) Wenn foldye Zähne noch ganz 
“find, fo find fie leicht aus ihrer Geftalt zu erfennen, 
einzelne Stüde aber, Die in Unfehung der Zigur- im 
Ganjen nichts characteriftifches haben, unterfceiden 
ſich gleichwohl von andern calcinirten Knochen dadurdy, 
Daß fie meift fo weiß und zart, wie die feinfte Kreide 
find , und fi in Scheiben und Schalen fplittern und 
fpalten. Bistweilen findet man auf ihnen zarte den» 
dritifcye Zeichnungen. Die ganz erhaltenen Stüde, 
Die zu dem eigentlich fogenannten Ebore five unicornu 
foßkl gehören , find von einer drepfadyen Gattung. 
Man hat fpizige Zähne, Backzaͤhne und gerade ausge» 
bende Hörner , deren ganze Subftanz auch in der Ealci« 
nation zu erfennen giebt, daß fie in ihrem natürlichen 
Zuftande eben fo fein und feft, mie das befte Elfenbein 
gewefen ſeyn müflen. Die fpigige ſowohl als die Bad 
zaͤhne, find nach dem unterfchiedenen Alter der Thier⸗ 
art, und nach dem Unterfchied der Thiere felbft, von 
unterfciedener Groͤſſe. — Dergleigen groffen Zähnen, 
fest man billig den übrigen von andern Thieren, wenn 
fie eafeinirt find, an die Seite, wenigſtens ſehen wir 
nicht ein, warum fie nicht in eben dieſer Claſſe ſtehen, 
und nicht eben fo aut wie die Elephanten und Walls 
roßzaͤhne, den Namen des Eborss fofilis behaupten 
tönnen. Den talcinirten langen gerade ausgehenden 
Hörnern , kommt im eigentlichen Berftande, der Rame 
des Unicornu foßilis zu. Dan finder formohl glatte, 
als fehiefwärts gewundene. Sie find nicht alle von 
gleihen Grad der Ealcination, Gemeiniglidy find fie 
von auffer härter als von innen, Die meiften derfelben 

aben eine andersfarbige Erufte. Sie ift bey einigen 

raun, bey andern braunroth, braun und ſchwarzgelb, 
auch bisweilen Dunfelroth. Diefe Farben mögen wohl 
von den mineralifchen Dünften ihres Lagers unter der 
Erde entfteben. 

In die Geſchichte des gegrabenen Elfenbeins, Tann 
ich mid) jego nicht eınlaflen. Ich bemerfe nur, daß 
Plinius (Hiß. Nat, Lib. 36. Cap. 18.) daffelbe in 
das Mineralreich regt 5 Theophraſt (von den Steis 
nen ©. 203. nad Baumgärtner) hingegen, dafs 

Ibe dem Saphier an die Seite ſetzt. Wahrſcheinlich 

at er, wie auch Hill annimmt, unter feinem gegras 

enen Elfenbein, den Qürfis gemeynt , von dem 
neuere pe Pag erwiefen haben, daß er unter die 
Knochen gehöte. 

Eben fo mag ich es jetzo nicht unterfuchen, durch 
welchen Zufall Elephanten, und andre Kno von 
Thieten, die einen viel waͤrmern Himmelsſtrich, als 
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lien. 
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Siberien ift, gewohnt rg „ nad) Siberien und 
zwar in fo groffer Anzahl haben kommen konnen, 
Die Mepnungen der Gelehrten find hierüber fehr ge» 
theilt. Feder Gelehrte Hat feiner Mepnung einen ger 
wiſſen Grad der Wahrfcheinlichfeit zu geben geructs 
aber noch keiner hat es mit Gewißheit beftimmen föns 
nen, Was werden Daher unfre Lefer getwinnen, wenn 
wir fie Damit fange aufhalten wodten, Wir glauben, 
daß diefe Thiere dort wirklich gelebt haben, daß fie aber 
in einem ihnen ganz fremden rauhen Himmelsftridy gar 
bald untergegangen find. .Das glauben wir, weil es 
uns unmöglich fcheinet , daß fie durch Zluthen dahin 
foüten ſeyn geführt worden ; der Weg iſt ju weit und 
ihr ungebeurer ‚Körper zu fhmwer; und weil fie in Gi» 
berien bin und wieder jerftreut, bier häufiger, dort 
fparfamer, und folglid an den Drte begraben liegen, 
too fie ihren Untergang fanden, . Man fehe darüber 
eine wahrſchein liche Erklärung in den Berlinifhen 
Sammlungen IL Band ©, 53. f. (10) 
aratum, 
(Pharmacie) Ebur hice cakinatum,) ift 
nichts anders, als Eifenbrin, aus welhem die Guly 
größtentheils ausgekocht, und nur noch Die Säure ver» 
ſchlingende Erde, doch nicht fo rein, als bey dem ges 
brannten Elfenbein, zuruͤck iſt: n kocht nemlidy 
das Elfenbein, nachdem man es in gröffere Stüde jer» 
fhnitten hat, mit einer binreihenden Menge Wajlers 
fo lange, bis es weich wird; dann ſchneidt man das 
Marf heraus, und nimmt die aͤuſſte ſchwaͤrzlichte 
Rinde hinweg, trocknet das übrige weißlichte Horn 
und jerreibt es zu einem ganz feinen Staube. (2) 


Bifenbeinbaum. ( NRaturgefh.) Die Reifeber 


ſchreiber führen unter diefem Namen einen Baum an, 
welcher in Brafilien waͤchſt. Die Wilden bedienen ſich 
der Rinde Diefes Baumes, zu Canoten oder Heinen 
Fahrzeugen, indem fie folde von einem Baume ganz 


abfhalen. Eine botanifche Beſchreibung haben wır' 


nirgends gefunden, 


(9) 
Kifenbeinbirn. (Conchyl.) Die Emaillebirn, 


Die glattmäulige weiffe Birn, fran;. Poire d’y- 
voirre, hotlaͤnd. Alpenbeen Peer. Martinı Tom 
chyl. Th. 11. S. 206. Dignette 31. (S. 198.) Fig. 
3. Giegehöret nad Martini in die Elaffe ver glat⸗ 
ten gezahnten Birnfhneden. ‚Sie ift eine der fon» 
ften Achten, glattmäuligen Birnſchnecken. Sie hat 
fieben fur; gedrebete Windungen, ift inwendig und 
auswendig glatt, weiß, umd hat eine ftarfe Schale, 
hre Mundoffnung ift weit, epförmig, durchaus glatt. 
ihre äuffere Lefze iſt ſcharf, die innere legt fidy wie 
ein emaillirtes Plättchen um den Bauch und um bie 
glatte Nafe. Man fiehet keinen Nabel, Baud und 
Bindungen find glatt, ohne Streifen oder Knoͤtchen. 
Sie ift 24 Zou lan g 14 300 breit. Her D, Mar» 
tini glaubt, fie gehöre unter die *8 Conchp⸗ 
Die Glaͤtte und dag milchfarblge Weiß der gane 

zen Scyale bewogen den Herrn Martini ihr die Bes 
nennung der ifenibeinbirn; der Glanz aber ihrer 
Spindellefje, ihr den Namen des Email zu ers 
theilen. (10) 


ZEifenbeincoralline, (eine Coratle) Selfenbein⸗ 


farbige Büfchelcoralline, Ellis. Linne Syf. Nat- 
II. p. 1316. Gen. 347. Spec. 39. Sertularıa cbur- 
nea. Sertularia denticulis alternis truncatis promi · 
nulis, ovariis gibbis roftatis. Dallas Elench, Zoo 
Phyt. p.75, Sp. 33. Celularia eburnea. Cellularia ve- 
ſiculifera eretia dichotoma artitulata, articulis li- 
marsbus, poris tubulofis alternis.. Pallas holländ- 

P: 92. 


Eifenbeingeift. 


2 Sp. 33 

Naͤturgeſch. der Lorall. ©. 45. tab. 21. fig. A. a. Cox 
rallina celifera minimä, fragilii ramafa, E ve · 
— colore eburneo ‚«elulis tubiformibus con» 
jundis, paulum arcuatis, & fere oppafits. Müls 
ler Kinneifdes YIaturf. VL Tb. 1.2. ©. böt. 
Dir Elfenbeineoralline/ franz. Coraline a toufle, 
eouleur d’yvoire, Engl, Tufted Jvory Coralline. 
Bey *8* Unterſuchung dieſer Coralline, ſagt € I» 
lis, mit Beyhülfe eines Vergtoͤſſerungsglaſes findet 
man, daß diefelbe aus Heinen juſammengepreßten und 
auf einem Meerlaube abgelegten Kuͤchelchen binans 
waͤchſet. In der Mitte eines jeden ſolchen Kuͤchel⸗ 
shens entdeckt man ein Meines Loch, aus welchen ſeht 
zarte Möhren bervorfonamen, die nachher Zweige Dar» 
ſtellen, welche mit einer gedoppelten Reihe tohrigtet 
Zelten befest find, welche deynahe einander gerade ge⸗ 
genüber Be und an der Seite mit einander ber» 
einigt, auf dem oberfien Theile aber ein wenig vdn 
einander abgefondert find. Diefe Zweige treiben feit» 
twärts hier und da Meine, hohle, ungemein leicht jet» 
brechliche/ und mit Meinen Flecken angefüute Blaͤs⸗ 
hen, Dicht an der einen Seite diefer Bläschen ent» 
Dedte Herr Ellis eine Meine Möhre, melde ihnen 
ohne Zweifel art der Deffnung dienet, Herr Ellis 
fand in diefen Bläschen todte Polppen. Daß er fie 
aber nicht in die-Elaffe feiner Blafencorallinen brach⸗ 
te, das machten ihre — * 

heit, ihre mit ſchwatzen Flecke 


n bezeichnete Fächer, 
und ihre durch Feine 


richte Zapfen vereinigte Zwei⸗ 

Ifenbein gieichende Farbe gab 

Diefer Eoralline, die —* die Höhe eines Zolls er⸗ 
e 


i 8 und 6 Del über; wenn 
Ele Sehe ———— Be * mit dem 


bein gebrauchen; noch geſchwinder kann man zu einem 
guten Elfenbeingeiſte kommen / wenn man bier Loth 
iebenen Salmiak, eben fo viel reiner zerſtoſſener 
ottafche in einer hinreihenden Menge Waflers aufs 
fößt, und mit einem Quintchen des Deles, das man 
durch die Deftidation aus dem Elfenbein erhalt, de⸗ 
Kidirt. (12) 
Allgem. Real-Wörterb, VII. Th, 


inichte Befchaffens - 
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. Kuifaptig Yvoir Coraliyt Ellie Eifenbeinſchraube, (Eondpl.) eine Benennung 


welche in der Eondpliologie verfdiedenen Körpern 
bepgelegt wird, Es gehört bieber ' 

1) Die ſtark geribbte mit —— umgebe⸗ 
ne Elfenbeinſchkaube. Der flarf geribbte Trom⸗ 
melſtock. Turbo exoletut L. p. 1239. Sp. 644. Bo⸗ 
nanni Recrtat. & Muf. Kircher. Claf. III. fig. 
113. Argenoille Conchyl. tab. 11. fig.C. Mars 
tini Conchylienk. Th. IV. tab. 152. fig. 1424. 
franz. Pis de Prijoir ; holland. Beribde Trommel. 
Koh. Schon der Name der Schraube lehret ung, Daf 
mir bier eine Conchylie por uns fehen, weiche verhält» 
— abnehmende Windungen hat, und in eine 
ſcharfe Spitze ausgehet, und da fie Der Here. von Zins 
he unter feine Zurbines zählt, fo muß ihre Mund» 
dffnung rund ſeyn. Selten findet man indeffen dieſe 
Eondplie, und noch feltener finder man fie mit un» 
verletzter Mundoͤffnung. Ihre Windungen ftoffen ge⸗ 
nau zuſammen, und ſede Windung hat in dem Mit⸗ 
telpunfte eine tiefe Furche, welche mit zwey ftarf ers 
böheten Ribben, unter denen die eine etwas ſchmalet 


- als die andere ift, umgeben iſt. Diefes gehet auf diefe 


Urt bis zur Endipige fort. 

2) Die ſchwaͤcher geribbte aber mehr geftreifte 
Wifenbeinfhraube, Lifter Hiß, Conch, tab. 591. 
fig. 58, artinı Conchyl. Th. IV. tab. 152. fig: 
1425. bolländ, fyn geribde Trom et 
bat gan; den Bau des vorhergehenden, gleiche Länge 
bon —N 2 Zoll, und gleiche Befchaffenheit dee 
Dundöffnung, Sie hat aber feine Furchen mit da» 
zwiſchen liegenden Mibben, fondern ihre Windungen 
liegen voller Queerftreifen, deren einige etwas höher 
* als die andern. Da nun nach Hertn von 

inne, det Turbo exoletus, anfra&tus carinis dua- 
bus obtufis difantibus haben muß, fo, folget hieraus, 
daß diefe Eonchplie, die ich —— 
nicht einmal als Abaͤnderung zum Tu exoletus 
gehöre, fondern als tigne Gattung betrachtet werden 
müjle. Man findet bier der Farbe nach verfdyiedene 
Abanderungen, die Schröter (für die Kitteratur 
und Kenntniß der —* Tb. Il. ©. 248. f.) 
alfo angiebt, 1) any weiß, mie Elfenbein, weiches 
auch wohl der Grund ihrer Benennung feyn mg. 
2) Weiß, mit einzelnen gelbbraunen Flecken, fonders 
lich auf der erften Windung. 3) Weiß, mit kleinen 
gelbbraunen haufigern Zleden , mie gefledter Marmor. 
4) Weiß, mit einzelnen dımlelbraunen Fäden. 5) 
Weiß, mit braun gefletten Ribben. 6) Weiß, dun- 
fel und heubraun —— und marmorirt. 7) Weiß 
mit einem ſchwach durchſchimmernden braunen Bande, 
Ein Bepfpiel dieſer Urt ließ Herr Schröter auf» 
f&pleifen, und fand in jeder der fünf erften Windun⸗ 
gen jwep dunfelbraune Bänder, das eine fdymälere da, 
wo die Windung anfängt, und das andere breitere 
da, wo fie aufhört, In der vierten und fünften Win» 
dung liegt nur ein ſchmales Band, am Ende derfelben, 
die obern Windungen aber find gan; weiß. Man fine 
det diefe Conchylie auf Guinea fehr bauffig, ehedem 
aber ie F —— eweſen ſeyn / weil ihrer fo 
wenige Schrift ſteller gedenten, 

3) Redet auch der Herr Prof. Müller in feinem 
Eommentar über Herrn Knott W der Aus 
gen und des Geminhs, Th J. ©. 13. bey tab, he 
6. von einer fangen Elfenbeinſchraube mit baud» 
ihten Windungen. Die Abbildung aber lehri, 
daf es Turbo terebra L. die Teommelfchraube Rp 
toelchen bet Mama der Mfenbeinſchraube in kei 
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uf ehöret. Daber auch Herr Müller diefen 
erg der zweyten Auflage diefes erften Theile, 
©. 66. tweggelaflen, und dafür den gewöhnlichen der 
Trommelfbraube angenommen bat, f. Bohrer im 
IV. Bande ©. 214. ‚(10) 
Eifenbeinſchwarz / Sammetfhwars, (noir di. 
voire, ow de velours) Man ſetzt einen mit Heinen 
Stuͤcken Elfenbein - gefüllten, und wohl verlutirten 
Topf in die Glut, und läßt ihn fo lange darinn fe» 
ben, bis man feinen Rauch mehr merkt, worauf man 
es fogleich in Sand feget, einen andern Topf darüber 
Kürzet und alfo erfalten läßt, da denn das Elfenbein 
in eine fehr ſchwarze blättrige Materie verwandelt ift, 
Die fein geftoffen, mit Waſſer angefeuchtet, und zu 
Heinen Kuͤgelchen formirt wird, welche von den Ma» 
lern, und Jumelirern, fo Edelfteine foflen, gebraucht 
werden. Die Apotheker, fo Elfenbeingeift und Elfen» 
beinfalz bereiten, fonnen das im Grunde der Retor⸗ 
ten zurücbleibende Caput mortuum, auf vorbeſchrie⸗ 
bene Urt behandelt, zu dem nemlichen Zweck anmen« 
den; fo wie man aud von dem Elfenbein, bey offe» 
nem euer calcinirt, Die allerweiffefte Farbe, fo eben» 
falls von den Malern ftarf gefucht wird, erhält. (19) 
Eifil, (Naturgeſch.) it der Name des Elephanten in 
Kifer € Watungefh.) 5 
Iftı urgefch.) ‚wird in manden Gegen 
Alfe gering, ( alofa L.) und der Urf Rar⸗ 
Orfus L.) genennt. (9 
Eiftanzer, ift ein Bepname des blauen Ramm⸗ 
grafeo, (Cynofurus ceruleus L. 
Fifte, ein Uebelflang in der Muſik. Nebſt denen 
BWohlklängen, dem Hauptflange feine Dritte feine 
Fünfte haben wir ihre Verdoppelung, d. i. 
Die Ute vom Hauptklange 
Die Ute von der Dritte, Die Zehnte 
Die Achte von der Fünfte, die Zwoͤlfte. 
Jede von diefen dreyen fann eine Verzögerung eis 
den, und fo enftehen drey Uebellänge: 
Die Neunte als Verzögerung der Achte 
Die Eilfte als Verzögerung der Zehnte 
« DieDrepzehnte als Verzögerung derZwölfte, 
In diefer Materie muß man mit vieler Wahl ſich 
der Worte Verzögerung, Uebelflänge ꝛc. gebrauchen. 
Es giebt Verzögerungen die Feine Uebelklaͤnge find, 
4. B. die Wohlklänge, die Zwiſchenklaͤnge und andern 
ufälligen Töne koͤnnen verzögert werden; es giebt Lie» 
Deltlänge die feine Verzögerungen find, 5. B. die groffe 
und Kleine Siebente. Uber die Reunte, Elfte, Dreh⸗ 
zehnte find Uebelllänge die zur Werzögerung dienen. 
Mit dieſen 3 Webelllängen werden die drey Ummen- 
dungszifern 2, 4, 6, die Zweyte, Vierte und Sech⸗ 
ſte meiftentheils vermifcht , und diefer Mißverftand ers 
ſchweret den meiften Zöglingen das harmoniſche Sy⸗ 
m 


ſte [2 u 

Hier ift nur von der Elfte die Rede: da man aber 
ſchon lange den Unterfchied zwifchen der Zweyte und 
Reunte, wenigſtens dunkel eingefehen hat, fo läßt ſich 
nicht begreiffen, warum man die Eilfte von der Vier⸗ 
te nicht unterfcheide, und warum man eine Quarte an» 
—— die beydes, confonirend und diſſonirend ſeyn 
on 


ne. 
Noch weniger Täßt ſich begreifen, warum man in 
—— Kirchenmuſiken niemal die Elfte in ihren Um⸗ 
wendungen und mit:det Dritte zu Geſicht befomme, 
da fen 1547 Ludwig Präneftini Eapellmeifter 
im St. Peter zu Rom einen fo- glücklichen Gebrauch 
‚bievon in feinen Eompofitionen gemacht hatte, 


Elgebar —— Eliafer. 


Einer der gröften Mifbräude, die man von unge 
Fannten Harmonien, mag wohl folgender Zau die 
Eilfte ſeyn: > 

f 


—— 
— 


Man glaubt hier eine groſſe Siebente zu hören, da 
doch das h nichts anders als die grofle Dritte vom 
Hauptflange G if. Man läßt im Balfe das C fort» 
brummen, da Doch C vom Haupfflange G eine Effte 
iſt, die ſich nothtoendiger Weiſe auftöfen muß. 

Wenn diefe ——— richtig ſeyn koͤnnte, fo muͤß⸗ 
te fie aller moͤglichen Umwendungen fähig ſeyn z aber 
‚niemand hat es noch wagen wollen, dieſen Baß in 
die Höhe ju bringen, weil dadurch der Mißlaut am 
offenbarſten würde, und nur eine, Erinnerung des 
Dudelfads kann in geübten Ohren dieſen Mißſtand 
erttaͤglich machen. ER 


Hier iſt die Werbefferung: 











Haupiklang es 


Der eine ausführliche Weifung Hierher verT 
muß in der Kubrpfiiikhen Sonfönle Die Bebandienn 
derDiffonanzen im allen ihren Geſtalten nadhlefen. (25) 

Elgebar, Elgeaze, (Aftronom.) j. Orion. 

Slgebaum, f, Bifebeerbaum. 

Eibabor, (Aſtronom.) ſeSund / der Broffe, Zunder 


ſtern. 

Sihait, (Aſtronom.) K. Bär, der Groſſe. 

2ibamel; (Aſtronoin.) ſ. Widder. 

Elhemat, (Aſtron.) ſ. Widder. 

Siaͤ Orden, f. Carmeliter. 

Elia ker. Phaͤdo, Sofrates Schuͤler aus Elis, 
fieng nach ſeines Lehrers Hinrichtung an deſſen Lehre 

fortzupflanzen, und daher bekam dieſe Schule ‚den 

amen der Eligciſchen. Phäado ſtammte aus eis 

ner vornehmen Famikie ab, wurde bon Seeraͤubern 
gefangen, als Schav verkauft, und dadurch gezwun⸗ 
gen von feiner fhönen Beftalt , an öffentlichen Orten 
nad damaliger Sitte, zum Unterhalte Gebrauch zu 
maden. Bon ohngefähr erfah ihn Sofrates, fand 
feine Bildung und Miene anftändig und einnehmend, 
und bewog den Aicibiades oder Krito, ihn los» 
zufaufen. Bon der Zeit an legte er fidy mit groffenz 
Eifer auf die Philofoppie, vornemlic, die Sittenlehte. 

Er verließ aber Sorrates Brundfäge nie, daher auch 
die Geſchichte nichts von Ermeiterungen menflicher 


Eliaker. 
Kenntniſſe durch ihn, ſpricht. Einige Geſpraͤche ſoll 


er zwar geſchrieben haben, allein auch die ſind nicht 


mehr vorhanden. Ihm folgte im Lehren Pliſtanus, 
von dem aber nur noch der Name eriftirt. 

Nach ihm kam Memedem, der die Schule nad 
Eretria, als woher er gebürtig wat, verlegte; und 
von nun am befam fie den Namen der Eretriſchen. 
Menedems Mater war Eleſthenes, ein vorneh⸗ 
mer Mann, der aber doch aus Armuth ſich als Bau» 
meifter nähren mußte; Andere gaben ihm ein anderes 
Handwerk. Er felbft wurde nach Megara zur Bes 
fagung aefhidt, und eilte von da nad Athen, wo 
er. Plato hörte. Diefer befriedigte ihm nicht, er 


— alfo zum Cyrenaiker Paräbates, welcher 


eben fo wenig Genuͤge feiftete, Endlich kam et 
zum Stilpo, den er ſehr fchäkte. Won Athen gieng 
er nach Elis und hörte einige Eliaker. Nach der 
Ruͤckkehr ins Vaterland eröffnete er eine eigne Schule 
welche die Eretriſche zugenahmt wurde, Anfangs 
‚werachteten ıbn jeine Landsleute, nannten ihn einen 
Hund und Rarren,. hernadp aber bemunderten fie ihn 
dafür .defto mehr, und vertrauten ihm fogar die Ders 
waltung ibres Staates an. Auch als Gefandter bey 
einigen Macedoniſchen Koͤnigen legte er Ehre ein, 


n. rettete fein Vaterland oft don Tyrannen die die Stadt ' 


an Demetrius König von Maredonien berrathen 
- wollten, Antigonus König in Macedonien nannte 
ſich feinen Schüler, feine Hochachtung zu bejeugen, 


s,:meldyes aber ihn bey feinen Landsleuten verdächtig — 
c 


und verhaßt machte, fo daß er fich zu flüchten genös 
thigt mar, uͤber ſeinen Tod ift man nicht einig, und 
mit Zuverläffigfeit nichts auszumachen. Un ihm wird 


..Subrifität mt Heftigkeit, (dody im übrigen DBetragen 


1. Wefäutigkeit und Sanfımuth,) im Difputiven, Scharf» 
ſfinn, ein edles Hectz / nebſt andern guten Eigenfhafs 
. ten mehr, gerühmt. In wie ferner fih von Phaͤ⸗ 
doniſchen Softeme entfernt habe ,- ift nicht zuverläfr 


ı fig befannt,. da. er nichts ſchriftlich hinterlaffen hat, 


Doch fchreibt Die Uebertieferung ihm folgende furze, 


aus allen Zuſammenhang geriffene, mithin unbeftimm» - 


„be 
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weil die Saͤtze theils nichts neuues, theilernühts erheb⸗ 
liches enthalten, theils auch nicht beſtimmt genug auf 
uns gefommen find. 
Menedems Geführte, und treuer Freund war 
Aſele piades und Phlius. Beyde hatten ın der 
Jugend durch Harldarbeit, vornemlich Thon «und 
Steinträgen beym Bauen; hernach als fie fi auf 
die Philofophie legten, durch naͤchtliches Mahlen auf 
Handmühlen, woflir ſie zwey Drachmen befamen 
emeinfchaftlidh ihren Unterhalt gefucht. Gie wurden 
wegen nah Solons&kefeh, vor den Nreopagus 
geredet Rechenſchaft zu geben, wovon fie lebten, 
a fie ganze Tage bey den Pbilofophen zubrächten j 
* den Aufſeher der Mühle als Zeugen auf, und 
amen von den edeimüthigen und erftaunten Areo» 
agiten 200. Drachmen zum Geſchenk. Bende vers 
eytatheten fih, Aſclepiades mit der Tochter, 
Menedem mit der Mutter. Ufelepiades, als der 
ältere ſtarb zuerſt , und trennte fo Diefe eine ganze Yebenss 
jeit hindutch ununterbrochne unterhaltne, edle Freunds 
(daft, Weiter ift vom diefer Secte nichts befannt. (17) 


Kliasäpfel (Botan) ift ein Behname der Cold» 


quinten. f. dief. Art. 


Klihryfoaftinis mit diefem Namen werden vers 


ſchiedene Pflanzen beleget, nemlih die ſtrausfoͤr⸗ 
mige Spreublumen ( Achyranthus co fa L.) 
der Sampferartige Pelzkern ( Tarchonanthus campho. 
ratusL.) eine®attung Bachuspflanze( Baccharis har 
help? und die ſtrauchartige Ive, (Iva frutefcens.L.) 

ryfum, Elychryſum, Elichtyſon Diefen 
Namen führen bey den Altern Botaniften verfciedee 
ne Pflanzen ; das gemeine Goldhaar. (Chryfocoms 
comaurta. L) Der Kampferartige Pelzkern (Tar- 
tchonanthus camphorasusL,) Die jährige und Die flein» 
blümige Arhanafie, die jährige Abeinfaren. (Tanas 
tetum annuumL. ) verſchiedene Sattungen Ruhrkraut 
(Gnäphalium L.) —— Gattungen Papierblu⸗ 
men (Xeranthemum. L.) Die ſchmutzige Duͤrrwurz 
(Conyza fordida L.) Die sine Stöbe 
(Stoebe gnaphalaides L,) und andere mehr. 


) 
te, aud nicht Final mit ihren Beweiſen verfehene -Plic tus. Em in der Auguralwiſſenſchaft der PERS 
Saͤtze zu, bloß Die befahenden Saͤtze, und zwar nu gewöhnliche Beyname des Jupiter, Mit Recht 
leiten; find zu gebraudyen, Die verneinen un fiehet der Herr Hofrath Henne in feiner Abhand⸗ 
uſammengeſetzte dejähenden find verwerflich. ehe lung über die Ueberblelbſel einheimifcher Religion und 

mwahrfcheinlich that er das in der Sophifterep um  Görtesdienftes auf den Etrurifhen Kunſtwerken die 
den Megarifernauszumeidgen, ‚Denn in zufansmen» = -fogenannte Difeiplina auguralis der Römer, wel⸗ 
U gefebten und mehr verwickelten Sagen liegt ieichter eine che Dies Volk von den Etruriern erhalten hatte, als 
34 —RE verborgen. Zu weit aber war das wei⸗ die Kindheit der Naturkunde an, 17} eo viele der era 
felsohne gegangen und nicht blos die Zierlicykeit: der ı ug be Wiſſenſchaften, fagter, haben ihre erfte Une 

Mede, im gemeinen Leben fondern auch felbft ihre Er» · Er em Aberglauben zu danken. Sternfunde, Kraͤuter⸗ 
träglichkeit Im Philofoppien ganz aufgehoben. ‚Berner - Funde, Heilfunde, und faſt die ganze Naturlehre 


ı „behauptete Menedem es fen nur ein But, eine Tus 


gend, : und tadeit ftarf die hiet Mehrheit annehmen. 


Diefer Satz iſt mebrerley Deutung fähig, unter wel» - 


‚che feine, fo lange nit Gründe Daflır hinzugefügt / 
—soder befondere Armerfungen angeführt werben, id) 
‚den. Philofophen mit einigem Grade von Wahrſchein⸗ 


lichkeit zuſchteiben läßt,  Woute er. es fey ein But, - 
’ eine. Tugend, meil mie ein allgemeines Weſen derfel» : 


ben ift7 Der alle feyn nur ein, aus verſchiedenen 
—SGeſichtspunkten angeſehn? Der, fie haben blos 
ſcheinbare, betrügliche Mehrheit? Menedem lehrte 
ferner ein Weiſer miüffe fidy verheyrathen, und — 
Philoſophen hören, weil er nach dem böchften Ziel 
2° allein. nemlicdy nach den was anftandig ıft, trachtet, 
“Hieraus läßt ſich von ſeinem Verdienſte um Erreites 
»‚zung des menſchlichen Verſtandes nicht Urtheilen, 


Allgem. Real»-Wörterb, VIII. Th. 


find unter dieſem Schleyet verborgen gemefen: Deus 
tung Der Eingemweide , der Opfer, der Luftzeichen, 
Des Vogelfiugs, afles war der erſte Ausgang zur Na« 
turfunde bey den Etrusfern.,, Der Verfaffer diefes 
Artikels, der mir dieſem Gelehrten hiermn völlig 
übereinftimmt, fand in dem Bennamen Elicius, den 
Juphter in der Auguralwiſſenſchaft führte, cine 
neue Beftättigung dieſer Wührbeit, und ſuchte in ci» 
nem zu Weilburg gefchriebenen Programm : Commen- 
tatio philologico-phyfica de Jove Elicio zu beivei» 
fen, daß den Eturiern und ihrem Schüler, Dem Nus 
ma, die h. z. T. fo fehr veryolkommnete Kunft , den 
Blitz zu leiten , ſchon befannt geweſen ſey. Hier if 
das Hauptfächlicyfte dieſes Bewelſſes. 

Schon den älteften Weltweiſen und Naturforfchern 
war das Allgemeinfte der Electricität befannt, daß 
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nemlich dee Bernftein / wenn er gerieben wird; die 
Kraft befite, leichte Körper an fi zu ziehen. -Der 
Stifter der Jonifhen Weltweisheit, Thales von 
Miletus, war über Diefe wunderbare Erfheinung 
p eritaunt, daß er dem Bernſtein eine Art von Ge 
e oder Leben zuſchrieb. Theophraſt meldet im 
szften’Eap. feines Werks von den Edelgefteinen,, daß 
der Bernflein, den er unter die von der Natur her» 
dorgebrachten / und aus der Erde gegrabenen Körper 
rechnet , eben eine foldye Kraft, leichte Körper an ſich 
zu ziehen, befige, als der Lyncurer, (vielleiht Cur⸗ 
malin oder Alchentredier) melder wie er bemerft, 
nicht nur Strobhalmen und Blätter , ſondern auch 
Metauflittern und Eifenblättgen an fi zieht. Tir 
mäus von Forri, rin noch älterer pythagorifcher 
Weltweiſer ſcheint im feinem Werke , Über die Seele der 
Welt, fo gar ſchon eine befondre electriſche Materie , Die er 
durch das Wort Trrsums ausdrüdt, behauptet zu haben. 
To M WAsergor, fagt er, fxxpudernog Tov 7rrtu- 
warıs avaraußarı To öuomr amd, d, i, Dre 
Bernſiein ziehet andere Körper an ſich, vermittelt 
einer feinen Materie, Die aus ihm gehe. Pii 
nius fheint B. 37. €. 3. dieſe Stelle des Timäaus 
in den Worten fuccini genera attritu digitorum ac- 
cepta caloris anima trahunt in fe folia acida & pa- 
leas, im Sinn gehabt zu haben. Plutard giebt 
eine andere Urſache in den Quæeſt. Plat. von diefens 
danomen an. „Das Feuer, fagt er, das durch Das 
eiben des Bernfteins erregt wird, verdünnet die um» 
liegende Luft, und fo dringt Die benachbarte Luft bin» 
zu, und führet leichte Sachen mit fidy.,, 

Doch wir wollen unferer Wbfiht näher kommen, 
und zu zeigen fucen, daß auffer Diefen allgemeinen 
Kenntniffen von den Würfungen der Electricität, bie 
Alten auch ihre fo genaue Vermandtfhaft mit dem 
Blis gekannt, und davon Gebraud gemacht haben, 
Servius fagt bey Gelegenheit des Merfes aus dem 
iꝛten Buche der Aeneide: audiat hac genitor , qui 
Jordera fulmine fancit, i.e. confirmat, ſancta efle 
tacit: quia cum fiunt foedera, fj corufcatio fuerit, 
eonfirmantur: vel certe quia apud majoreı are non 
incendebantur, fed ignem divinum precibus elicie- 
bant, qui incendebat altatia. Vielleicht erinnern ſich 
unfereXefer an zwey Bepfpiele in der älteften Geſchich⸗ 
te von diefer Mepnung des Servius, melde wir aber 
ausdrücklich bier anzuführen , billig Bedenken tragen. 

Numa, der Etifter der roͤmiſchen Religion , hatte 
von feinen Lehrern in den Geheimniffen der Religion, 
Philofophie und Naturwiflenfhaft, Diefen dreyen bey 
den Prieftern der älteften aufgeflärteften Nationen 
jeder Zeit verbundener und geheimgehaltenen Wiffen- 
ſchaften, den Getruriern nemlich, vorzüglic auch) 
Die Kunft, den Blitz zu leiten und die Erfgeinungen 
deffelben zur Täuſchuͤng des Volks durch die Yugurals 
wiſſenſchaft auszulegen, erlernt, Diodor aus Si⸗ 
alien und mehrere Schriftſteller reden mit ſehr groſ⸗ 
fen Lobfprücyen von den auflerordentlichen Einfichten 
der älteften Etrurier in Die Geheimniße der Natur : 
und Seneca fagt von ihnen im 2ten Bude feiner 
natürlichen Sragen, fie hätten die Kunſt, den Blitz 
zu leiten, und feine [hadliche Wirfungen abzumenden, 
verftanden, Numsa traf freylich bey feinen Römern 
ſchon eine Urt von Religion und Bottesdienft an, 
Die er aber micht für zureihend bielte, ein durch 
beftändige Kriege verwildertes Volt gehörig im Zaun 
halten zu Fonnen, Er handelte alfo als ein einfichtee 


» erbitten, und auch wegzubannen. 


Elicius, 


votier Philoſoph und Huger Staatsmann , verbeffer. 
j 


te und läuterte die Begriffe der Roͤmer von Gott und 
den ihm fehuldigen Pflichten und bediente fi, um 
feinen Vorfchriften Änſehen, Nachdruck und Folge 
famfeit zu verſchaffen, aller der Kunftgriffe, Die ihm 
eine Menſchenkenntniß und Die bey den Hetruriern er⸗ 
ern Einſichten in die verborgenften Geheimniße 
der Natur verfhaffen konnten. Diefer König ließ 
ſich, nad) dem Plutarch, angelegen ſeyn, die Wilde 
heit feiner kriegeriſchen Unterthanen zu mäßigen und 
ihre Begriffe von Religion und Sittlichkeit reiner zu 
machen. Er lehrte fie Deswegen, daß Gott ein une 
endliches, unförperliches und unfichtbares Wefen fepr 
das man alfo unter feinerley Geſtalt vorftellen fünney 
noch dürfe. Rah dem Dvid und Arnob opferten 
die Römer vor dem Numa Menfchen. Er begnügte 
ſich aber nicht Damit, Diefe —— Dpfer abju⸗ 
ſchaffen, ſondern um feinem Volke menſchlichere Ge⸗ 
finnungen einzufloſſen, und bey ihm eine Abneigung 
gegen Blutvergieflen zu ermeden, ſchafte er alle blu⸗ 
tige Opfer ab. Die Opfer beftunden bloß in Kuchen 
von geröftetem Mehl, Salz, Erdfrüchten und Tranfe 
opfern von Wein und Mil. Seine gottesdienfiliche 
Gebotte hatten zugleich Die Ermunterung jum Yands» 
baue zur Abſicht. So verbott er z. B. der Gottheit 
Die Frucht eines Weinſtocks darzubringen, dee nicht 
befchnitten worden, Tertullian laßt dieſem eins 
fihtsvoden Geſetzgeber der Römer Gerechtigkeit wieder» 
fahren, wenn er fagt ; „, obgleih Numa einige abere 
glaubifche Gebraͤuche einführte, fo dienten body zu ſei⸗ 
ner Zeit die Römer den Göttern ohne Bilder und 
Tempel. Ihre Religion war ohne Pradt und: ihr 
Gottesdienft ohne Gepraͤnge,, Einen fo einfachen 
der Naturreligion fo nahe kommenden Bottesdienft 
unterftügte Numa durd zweckmaͤßige Taͤuſchungen 
des BVolfs, und diefe felbft Durch feine geheime Nas 
turwiſſenſchaft. In diefer Abſicht erdichtete er nicht nur 
jene befannte geheime Zufammenfünfte mit der un 
pbe Egeria, fondern beredete fo gar fein Wolf, 

er des Umgangs mit der Gottheit felbft gemwürdiget, 
und vom Jupiter, Der die er und Laſterhaf⸗ 
ten durch feine raͤchende Blige ftrafet, mit der Volle 
macht, über Diefe furdhtbaren Werkzeuge Der göttlichen 
Nahe nad Gutduͤnken zu gebieten, ın einer vertrau» . 
lien Zufammentunft mit dieſem Gott des Donners 
und der Blige fen begnadiget worden. Obid im 
zten Buche Saftor und Plutardy erzählen die Ges 
ſchichte diefer Linterredung des Jupiter mit dem 
Numa und Arnobius macht ſich darüber, als über 
eine abgeſchmackte Legende des Heidenthums lus 
flig. Und fo entftand bey den Mömern die Vereh⸗ 
rung Jupiter Blicius, oder des Donnergot« 
tes, der feinen DBertrauten "die Macht verlieben, 
Donner und Blige nach Belieben vom Himmel ju 
h Plinius redet 
von Diefer geheimen und mit Webefogungen über 
die Erſcheinungen des Blitzes ausgefhmüdten Künft, 


den Blitz zu leiten im 54ſten Eapitel des 2ten Buchs 


feiner Naturgefchichte ziemlich ausführlid, und made 
aufler dem Numa, noch miehrere nahmbaft, melde 
dieſe Kunft theils glüdlich, theils ungluͤcklich ausge» 
übt haben, „Die Geſchichte, bat uns Fälle auf 

wahrt, aus melden erhellet, daß die Bline durch 


. Dpfer und Gebete abgemandt oder auch here 


bey gerufen werden. Vach einer alten Sage, hat 
man in Etrurien Die Blige a eleitet, als ein 
Ungeheuer (monikcum, vielleicht ſch iger eine fürche 


Elicius, 


Freylich — es nur 
atur gebieten 


rung det Blitze, fo weit gebraucht hat, daß man fünf» 
tige Dinge bis auf den Tag vorher fogen + ja dabey 
keitimmen fann, ob fid) durch Dirfelben das Schick 
fol nur ändern, oder gan; umſetzen werde, ro» 
Bon es in Staats-und Privatangelegenheiten unzähr 
lige Benfpiele giebt, Es mag aber dies einigen, meil 
es die Natur der Sache ſo mit fih bringt, gewißr 
andern zweifelhaft, einigen rechtmäßig, andern ber» 
iwerflid vorkommen, fo wollen wir doch nichts, mas 
in diefer Art merkwuͤrdig iſt, uͤbergehen, Plinius 
ehet Hierauf die Bedeutung der unterſchiedenen Arten 
* Blitze nach den aberglaubifchen Grundſaͤtzen der 
Auguralwiſſenſchaft meitläuftig durch. 
ehr Dunkel druckt er ſich über das von ihm ange» 
führte monftrum Voltzs und deffen ſchaͤdliche Wuͤr⸗ 
ngen in der Gegend von Volſinii, der ehemaligen 
Hauptftadt von Hetrurien, aus Tertufllian ge 
Denkt dfefee wunderbaren Begebenheit mit den Wor⸗ 
ten: cum Volfinios de coelo perfudit ignis. Die 


fem zu Folge fönnte man von diefer Volta, folgende 


Muthmaffung, die den Ruben und Gebraur der 
Bligleiter dabep zulieffe, wagen. Auſſer dem Veſuv 

nd nemlich in den ältejten Zeiten mehrere Volcane in 

alien geweſen. Ein folder hatte vieleicht, in jenen 

eiten noch nicht ausgebrennt , fondern warf noch zu⸗ 
weilen Dampf und Rauch aus, welches bey ſolchen 
ihrer gänzlichen Erfchöpfung nahen Volfanen zu gefche» 
ben pflegt. Be Dampf der Volfanen ift aber in 
einem fo hohen Brad electriſch, daß bey einigen Aus» 
brücen des Veſupo und Artna der ganze Strich 
son Dampf und Raub, der ſich zumeilen auf viele 
Meilen erſtreckt, die ſchrecklichſten Wirkungen hervor» 
bringt , Hirten und Heerden auf den Bergen tödtet, 
Bäume verfengt und auf der Höhe gelegene Käufer 
anzimdet, Ohne Zweifel würde ein fünftticher Bliks 
obleiter j. 8. der Flug eines papiernen Draden mit 
einer von Drath ummundenen Schnur eine folche 
fürchterfiche Wolfe leicht und bald entwaffnen. Worte 
man durch die Volta eine aufferordentliche Unfruchtbar · 
keit , oder gar eine Seuche verfiehen,, die auf dem 
Lande anfangs fid geueist oder gemüthet und der 
Stadt genäbert, fo ift befannt, daß der Mangel der 
electrifchen Materie, dieſes groffen die thierifhe und 
und vegetabilifhe Natur beiebenden Principiums) 
fo wohl Seuchen als Unfruchtbarkeit eben fo gut ber» 
vorbringen, als die durch leitende Körper aus den Wols 
Zen auf Die Erde — eletrifche Materie ſolche üble 
Auftände der Luft wieder verbeſſern kann, Ein folder 
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electtiſcher Wunderthäter ift ohne Zweifel jener Mähs 
riſche Geiſtliche, Namens Procopius Diwifhr 
von dem der berühmte Euler erjehlt, daß er einen 
ganzen Sommer hindurch alle Gewitter von dem Dre 
te feines Yufenthalts, und von den umliegenden Ges 
genden, vermittelft einer gewiflen nach den Geundſaͤ⸗ 
gen der Elettricitaͤt eingerichteten Maſchine, abgehals 
ten babe, und daß diefe Mafchine die Wolken gleiche 
fam an fi gezogen und ruhig in einem fanften Me» 
gen dhne einen Donner, als nur etwa fehr von toei⸗ 
tem; zu bören, herabjufteigen gendthiget habe. 


WMerkwürdig ift es ın einer Nachricht des Plinius 
von dem Numa, doß die ungefhidte Nachahmer 
feiner Verſuche isber Die Gemitterelectricität, der rös 
mifche König Tullus Hoftiltus, mit dem ungluͤck⸗ 
lichen Rihmann, den der Blitz den 6ten Augaft 1753. 
bey ähnlichen Verſuchen zu Petersburg getödiet, einer« 
ley Schickſal gehabt hat. Fipius beſchteibt dies 
Unglüd des Tullus umständlicper in folgender Steh 
ie. Ipfum regem (Tullum) tradunt volventem 
commentarios Numx, cum ibi quædam occulte 
folemnia facrificia Jovi Elicio fafta inveniffet, 
operatum his facris fe abdidiffe: fed non rite ini- 
tum aut caratum hoc ſaerum efle »... & fulmine 
ipfum cum domo conflagraffe. Diefer ungluͤckliche 
Derfuh des Tullus Hoftilius war aber nicht der 
einzige feiner Urt, Dionnf von Halitarnaf era 
gehlt vielmehr, Daß Alladius, der Eilfte König 


der Albaner, bey einer ähnlichen Unternehmung fein 


Leben Durch den Blig eingebüßt habe. Dies ift um 
fo weniger zu vermwundern; da alle diefe phyſtſchen 
Kenntniffe, melche zur Zäufhung des Volks von der 
Politit und der Religion gebraucht wurden, Auffers 
ordentlich geheim gehalten wurden, ein Eigenthum 
einiger wenigen Priejter und zuweilen eines und des 
andern von ıhnen begüngfligten und ihren Vortheilen 
ganz ergebenen Königs wareny und alſo unter Die Mp⸗ 
ferien oder Dur Aporrheta, Lrropenre, des Uls 
tertbums gehörten, Die mit dem LUntergange eines fols 
hen Prieftererdens überhaupt, zuweilen auch mit dem 
Tode eines Eingemwenheten ben einer Nation mit uns 
ter zu geben pflegen. Grfteres war das Schidfal 
der geheimen Künfte ben der Ausrottung der alten 
Egyptifchen Priefter, und der Druiden ; von letzte⸗ 
vom giebi ung Numa feldft ein Benfpieh Die politi» 
ſche Klugheit dieſes Königs erlaubte ihm nicht, feinen 
noch tohen Römern die ni Lehrern , den Her 
trurieen, erlangte Kenntniffe der Religion und dee 
Natur in ihrem ganzen Umfange mitzutheilen, Ce 
verfchloß vielmehr den beiten Theil feinee Wiſſenſchaft 
von Gott, dem Menſchen und der Natur dep fi im 
einem @rabe, ft zu den Zeiten 'des groſſen Le» 
indersdes Perfeus, des Aemilius Paufusr 
fand man von ungefehr Die geheimen Schriften diefes 
Königs in einermit Bley verfchloffenen fleinernen Lade nes 
ben dem fteinermen Sarge deflelben noch ganz unverſehrt. 
Die Helfte daran war in griechiſcher Sprache gefchrier 
ben und handelte von der Natur und Der Weltweis⸗ 
heit, fo mie die andere in der Roͤmiſchen Sprache 
verfaßte Helfte die Religion zum Gegenftande hatte 
Der Stadtriter Perilius hielt es, nad einer mit 
dem Senate darüber gepflogenen Berathfdlagung) 
id das Befte, Diefe koftbaren Urkunden der altern 
eligion, Kunft und Weltweisheit offentlid auf dent 
Tomitium verbrennen zu laſſen — eine Ehre, die in 


ſpaͤtern Zeiten mehreren und öfters den beiten Denke 
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malen menſchlichet Weisheit widerfahten ift = und 
jwar, wie Livius meldet, aus dem Grunde, quod 
Animadverterit, plerague diffolvendarum religionum 


eſſe. 

Zu den Kenntniſſen der Alten von den Blitzablei— 
tern vn. aud ohne Zweifel jene Pfeite, welche 
nah Herodot B.4 C. 88. die Thrasier 
wider die Blike und den Donner gegen den Himmel 
abſchoſſen z vielleicht auch die verborgenen und in dem 
römifchen und canonifchen. Recht verbottenen Künfte 
der tempeftariorum und giandinarioruni d. i. der Wet» 
ter»und Hagelbanner, wovon doc eine Art int leg: 
4. titı 18: Li IX. Cod.vor Eonftantin dem 
Groflenals erlaubt unter dem Namen der Suffras 
gien morunter feineswegs in Diefen fo frühen Zeiten 
des Chriſtenthums öffentliche Gebeter und. Litantyen 
der Priefter, melche fie dem Volk vorfagten und'von 
Diefem mit lauter Stimme nachbeten lieſſen, koͤnnen 
berftanden werden, (Novell. Juftinian. CXXIIL 
32.) in folgenden Worten erflärt wird: „Nullis cri- 
minationibas implicanda funt remedia humanis quæ- 
fita corporibus, aut in agreltibus locis inno- 
enter adhibita fufragia, tie maturis vindemiis 
inetuerentur imbres, äut ventis grandinisve lapi- 
datione quaterentur,; Doch könnte man Diefe 
Sufragia aud zu Dem zu Conftantins Zeiteh 
noch nicht ganz ausgerotteten Auguralaberglauben 
der Römer rechnen, Den der von diefem- Tand nody 
nicht gang froye Conftantin für erlaubt gehalten, den 
aber der b. Auguftin zu Anfang des sten Jahrhuns 
derts (Can. Deen P. IL Cauf, XXVI, q. VIL) 
Aussjurotten fuchte, 

Zu diefen Kenntniffen der Alten von der Gewit⸗ 
terelectricität fügen wir billig, mas Wilfe in feis 
ner ju Stothelm 1778. vom Nordſchein gehaltenen 
Mede von den Lappen erzehlt, als melde die Kunſt 
beſitzen ſollen, vermittelſt zweyer aufgerichter Spieße / 
die fie aneinander reiben, den Nordſchein (der von 
den meiſten heutigen Naturforfiyern für ein Phänos 
men der &lectrieität gehalten wird) vom Himmel her⸗ 
unter zu locken und auf dem Felde herumlaufen zu 
Taffen. Mar der Becher der Helena im Tempel der 
Minerva zu Lindos aus Bernftein, und nit aus mes 
talliſchem Glertrum verfertiget, mie verſchledene Etis 
titer behaupten, fd wären die dabey von den Alten 
beobachteten Erfheinungen feine andere, als electrifche 
und dem fd eben erwähnten Phanomen des Norblichts bey 
den Lappen fehe aͤhnlich. Difeurrunt, fagt Plinius 
davon, in talicidus arcus coeleftibus ümiles cum 
jgneo ftridofe, 

Wir wollen diefen Artikel mit zwo Anmerkungen 
beſchlieſſen, davon die eine Die Wortableitung des J us 
piter Elicius, die andere eine Zugabe zu den ben den 
Alten bekannt gemefenen Electrifhen Erſcheinungen 
enthalten folk, 

Pluttarch im Leber des Numa, leitet, aus Un— 
tunde der lateiniſchen Spradye, den Uusdtuck Elicius, 
vom griechifhen Worte Aoc, Yleos, ber; welches 

Adig oder befänftigt beißt. Warro aber und 

vidals Kenner der romifhen Sprade und Religion, 
leiten den Eliciug viel richtiger und natürlicher von 
dem lateiniſchen Zeitworte elicere ber, Erfterer fagt: 
Jupiter Elicius dicitur ab eliciendo five extrahendo ; 


und letzterer: 
Eliciunt caelo te Jupiter, unde minotes 
Nunc quoque te celebrant, Kliciumäjue vorsut, 


Elieius. 
Eben fo daſſend waͤre die Ableitung des Slieius 


bon dem Worte Elices, das mit elicere ein gemein» 
ſchaftliches Stammwort bat. Denn was die Waf- 
ferfurdpen, oder die Elices der Pateiner auf dert 
Aeckern find , das find im Gleichniſſe die AUbleiter des 
Blitzes für die electrifche Materie in den Molfen oder 
in unferem Dunftfreif. Jupiter Elicius ift alfo 
nichts, als der geleitete Blig, Das impetratum, 
evocatum fülmen, der perjonifieirte Jupiter , der 
die Blige ſchleudert und ſich dabey nach dem Willen 
derer bequemet, die ihm durch geheime und religiöfe 
Mittel und Gebete Dazu nöthigen koͤnnen. Zu denen 
electriſhhen den Alten befannt geweſenen Erfdheinuns 
en gehören vorzüglich die. vom Verfaſſer diefes Urtis 
els ın.einer befondern Abhandlung befchriebenen: au. 
—— dx acuminibas, weiche unter den übrigen Yuss 
picien der Römer in votzuͤglicher Achtung ftunden und 
als ungezweifelte Vorbotten des nahen Siegs ange» 
fehen wurden, Dies waren aber nichts anders, als 
Heine Flammgen, welche auf den Spiefen (pilis) der 
Roͤmer, wenn folde vor ‚den Zelten in dem Boden ſteck ⸗ 
ten ſich ſehen lieſſn. Didnys von Halicarnaf 
bei in feinet Geſchichte ein merfiwürdiges 
zempel, 
„Cicero de divinat 5, 36. de Nat, Deör, 2, 2 
Arnobius und Plinius teden ebenfalls davon, 
Letzterer fagt B. 2, C. 37. von diefen Flaͤmmchen auf 
den Spieflen: „Auch auf der Erde und auf dem 
Meere giebt es Sterne. ch habe felbft zu Nachtzeit 
auf den Spieflen der Soldaten, weiche vor dem Wal« 
le Die Wacht hatten, ein den Sternen aͤhnliches Licht 
geſehen.“ Seneta in den Quselt, nat. X, I. Eü 
far Bell. afric, 47, und Zivıus erjehlen ähnliche 
Baule, Auch das St, Elmo Feuer war den Alten 
befannt, Plinius fagt davon in der vorhin anges 
führten Stelle: „Auf Die Sergelftangen.und andere 
Siuffstheile fegen ſich ebenfalls dergleichen Lichter 
und geben, mie Die Zugnögel , einen Laut von fich, 
Erſcheinen fie einzeln, fo find fie fo ſchwer, daß fie 
das Schiff in den Grund drüfen, und werin fie in 
daffelbe bineinfallen, fo verbrennt es, Sind ſie aber 
paarmweife da, fo bedeuten fie Gluͤck und eine gute 
Fahrt. Ihre Ankunft vertreibt, mie man fagt, - die 
harte und drohende Helena. Man fchreist auch Daher 
dies Phänomen dem Eaftor und Pollux zu, und 
verehrt fie auf der See als Goͤtter. Endlich gehört 
hierher alles, rwas die Alten von dem um Die ‚Köpfe 
mander Menſchen erſchienenen Nim̃bus oder HGeilie 
genſchein erzehlen. o laßt Virgil feinem Ufca» 
nius den Kopf von Strahlen leuchten, foverfündigs 
te dem ſchlafenden Servius Tuuius ein ſein Haupt 
umjtrablender Rimbus die königliche Würde zu Kom; 
imd von diefen eletrifhen Zlanimen fagt Plinius: 
y, des Abends umleuchten ſolche Flammen aud) zuweis 
fen Die Köpfe der Menſchen, und das hat grofle Wors 
bedeutung, Won alten diefen Erſcheinungen aber wifs 
fen mir feinen Grund; fie bleiben verborgene Ber 
heimniſſe der Ratur,,. - 
Die würden die mifbegierigen Pliniuſſe und Se 
neca’s jener Zeiten fhaunen, wenn fie aus Dem Reis 
che der Schatten auf Diefe Obermwelt zurixtfehren und 
die elertrifchen Wunder der heutigen Yuma’s und. dıe 
damit verbundenen Theorien fehen und lernen würden ! 
Dod auch die heutigen Epopten in Den groffen Mp- 
ferien der Natur denken wait edier Beſcheidendeit wie 
Seneca im gten Bude feiner natürlichen Fragen, 
„Richt auf einmal, fags biefer Weltweiſe, werden 


Eligiana.. — Elingue. 


die Heiligtümer mitgetbeilt. Elevſis hält etwas zu⸗ 
ruck, mas nur denen befannt gemadıt mird, Die 5 
dom neuem den Myſterien nahen. Auch die Natur 
macht ihre Heiligthümer nit auf einmal befannt, 
Wir halten uns bereits fuͤr Eingeweyhete und befins 
den ung noch im Vorhofe. Jene Geheimniſſe werden 
nicht allen ohne Unterſchied geoffenbaret. Sie wer» 
Den zurücdgebalten und find im innerfien Heiligthum 
verfchloffen, 21) 
Biigiana Societas, ift eine Geſellſchaft die von 
dem b. Eligius (fr. Eloi) zu Bethune in der Graf⸗ 
ſchaft Artois ift geftiftet wolle. Sie ift verbunden, 
Die Todten, und follten fie auch an der Peft geftor» 
ben ſeyn, zu Grabe zu tragen. Zur Verwaltung der» 
felben werden jährlid 21. Männer aus der Bürgers 
- Schaft erwählet, Die hernach durch gemeine Wahl einen 
Dbermann führen. ad (37) 
wligibilitas heißt Wahlfähigkeit, oder das, mas 
erforderlich, damit eine Perfon zu einem Amt erwählt 
werden fonne, Hieruͤber fann man meiter in denen 
Artikeln en welche von ſolchen Perfonen han⸗ 
dein, Die gewaͤhlt werden, als Kayfer, Pabft, 
Bifhoff und dergleichen, j (1) 
KBligibilitatis Breve. Durch die geiſtlichen Rech» 
ten find verſchiedene Unfähigfeiten feſt gefeget wor⸗ 
den , Kraft derer mande Perfonen zu den höhern 
Kirhenmürden nicht können erwählet werden. Alsdann 
. bat fi das Kapitel an den Dbern, der die Wahl bes 
ftättigen fol, zu wenden, und von demfelben zu vere 
- Jangen , daß er eine folde nad den Rechten fonft uns 
faͤhige Perfon, zu dieſen Kirchenwuͤrden annehmen 


mögte. 
Im, welche ſchon ein Bißthum haben, find * 
unfähig, zu einem andern erwaͤhlet zu werden, © 
fie gleich zu dem Kapitel des andern Stiftes gehören. 
Gar mandye alfo und befonders groffe Herrn in Deutſch⸗ 
land , welche mehrere Bißthümer zufammen erhalten 
moden , halten bey dem römifhen Stuhle um ein 
Breve Eligibilitatis an, modurd fie fähig werden, 
wenn etwa ein anderes Bisthum ledig wird, von dem 
dortigen Kapitel errählet zu werden, Diefes_Breve 
Eligibilitatis hat fodann Die wg *8 ſie mit 
wenigern Stimmen Kraft einer Wahl vom Kapitel 
zum Bisthum gelangen koͤnnen. Es kann auch wegen 
andern Bahlhinderniffen, / z. B. wenn einer noch Fein 
Subdiakon oder noch minderjährig ift, ein Breve 
Eligibilitatis erlangt werden. Ehemalen, mie man 
aus Tit. de tranflat. C, 4. abnehmen fann, murden 
den Bifchöffen die Erlaubnıg oder das Privilegium 
ertheilt, daß fie von einer Kirche zu einer andern über» 
geben fonnten. Es möchten etwa auch dermalen noch 
—* Privilegien vom roͤmiſchen Stuhle gegeben 
werden. Die Ranoniften haben hierüber einen Schul ⸗ 
ſtreit, ob Das Breve Efigibilitatis mehreres in ſich be» 
. greife, alfo zwar, daß jener; welcher die Erlaubniß 
bat, von einer Kirche zu einer andern überzugeben , 
nichts deftomeniger mitıfle poftulieret werden. Der bes 
rühmte Oberbaufer vermeinet es in feinen Vorle- 
fungen über die V Bücher der Dekretalen Lib. 1. Tit- 
. mo man auchfeine Urſachen nachleſen kann. (14) 
Pligius, Eanoniri des, f. 5. Band. &. 104. 
lingue nennen die Fcanjofen ein gewiſſes grofles 
und Dies Schifffeil , womit man die groffen Kaufe 
mannsfäfler aus dem Schiff hebt, und an das fand 
bringet. Es fiehet wie eine ordentliche 8. aus, Da 
deifen bepde Enden, wie ein Ring zuſammen geſchlun⸗ 
gen und mit ſtarken Bindfäden an einander befeftiget 


2liocarmos ift ein Beynahm der Doldenförm en 
Ornithogalum umbellateen. L ) ? 
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find, und welches in der Mitte mit_eben dergleichen 
Bindfaden noch einmal zuſammen gefnüpft if. Man 
bedienet ſich auch Fleinerer folder Seilen, um die 
ſchwehren Blepblöde darauf zu legen, und hin und 
ber zu tragen. (28) 


Bogelmild. ( (9) 


Eljon, eine gewöhnliche Benennung Gottes, ftammıt 


von dem Zeit Wort My eminere, ab, und jeigt ein 
Weſen welches über alle Wefen erhaben ıft, an. 
Die fiebenzig Doumetfher überfegen es gemöhntidh 
durch Urbısog, der hoͤchſte. Durch diefen Namen 
wird angezeigt, daß er alle wirflihe Votlkommenhei⸗ 
ten zugleich und auf einmal befige; daß er daran ale 
le andere Dinge übertreffe: daß er gar feine Wolle 
kommenheit ganz und voͤliig mit feinen Geſchoͤpfen ge« 
mein habe. Eigentlich ift Diefes Wort, ein bloſſes Bey» 
wort y tocıches zumeilen andern Benennungen Gottes 
bepgefügt in j. E. 77799 IM der hoͤchſte Gott, 1.23. 
Moſ 14, 28. in haufigften aber wird es als ein 
felbftändiges Nennmwort gebraudt , wodurch Gott in» 
fonderheit angezeigt wird. Es wird dahero wie Das 
Wort, Elobim, auch in der mehrern Zahl von Gott 
gebraucht, Dan. 7, 22. (22) 


Elion. Nah dem Sanchuniathon lebte in der 


Gegend von Byblos ein gewiffer Elion, mwelder Ra= 
men im Phönizifchen eben fo viel bedeutet, als der 
Griechen Zypſiſtos, d.i. der Aller hoͤchſte. Sei⸗ 
ne Frau dieß Beruth, und er hatte einen Sohn 
Epigeus oder Aptochthon, der in der Folge den 
Namen Uranos erhielt, und eine Tochter Ge. 
Letzteres Wort bezeichnet bey den Griechen die Erde 
o wıe Uranos den Himmel. Als Hppfiftos au 
er Jagd umlanıy verehrte man ihm als einen Gott 
und bradte ihm Opfer und Fibationen. Uranos 
bemächtigte fich des Reichs feines Waters und heyra» 
thete Die de. Wus diefer Ehe famen Jlos oder Eror 
nos, der bey den Römern Saturn beißt, nebſt 
dem Batylus, Dagon und Atlas. f.aud 8 
@I 


nos. 
Eliquatio. f. Selgern. 
Elis, — der Tempel des olympiſchen Jupiters 


zu— Diefer beruͤhmte Tempel des alten Griechen» 
lands hatte ſowohl, als die Bildfäule Jupiters, 
die man darinnen verehrte, feinen Urfprung der Beute 
wu danfen, welche die Eleer den Piſaͤern und deren 
undsgenoflen abgenommien hatten, ads fie die Stadt 
Piſa ausplünderten. Tiefer Tempel, deſſen Baumei» 
fier Libon, ein Eingebohrner, geweſen war, gehörte 
jur —* Saͤulenordnung, und war auswendi 
ganz wit Säulen umringt, fo daß der Platz / — 
er erbauet war, ein praͤchtiges Periſtylium aͤusmachte. 
Man hatte fi zu Diefem Baue innländıfcyer Steine 
bedient, Die aber von einer fonderbaren Art und Schön- 
heit waren. Die Höhe des Templs von der ... des 
Erdbodens an bis. unter Das Dach betrug 68, feine 
Breite 95 und feine Länge 230 Fuß. Das Dad mar 
nicht von Ziegeln, fondern von einem fhönen Mare 
mor, der in likus gegraben und in 
Biegel gefchnitten war. Won der Mitte des Gemblbs 


. bieng ein Giegesbild von verguldetem Metall herab, 


ya a —— Nr 8 —* Pie: 
i man das Haup edufa ſahe: 
an Deu haben Enden eben Diefes Gewoͤlbes aber tha · 
ren gleichfalls zween vergußdete Keflel aufgehangen. 
Husmwendig Über den Saͤu en lief rund um ben Tempel 
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herum ein Mauereranz, an welchem 21 vergoldete 
Schilder beveftiget waren, welches Mum mius nach 
der Plündrung von Corinth dem Jupiter geheiliget 
hatte. Auf dem vorderften Portaigiebel war mit auf 
ferordentlider Kunft der Kampf des & ops mit dem 
Denomaus, und in der Mitte Jupiter vorge» 
ſtellt. Degp maus und feine Frau Sterope, eine 
von des Ulfas Töchtern, der Wagen mit vier Pfer» 
den, und Mprtillus, der Wagenführer diefes Fur» 
ſten, befanden ſich zur rechten des Gottes; Pelope, 

ippodamia und deren Wagenführer mit feinen 

ferden, nahmen den Platz zur linken Hand ein. Pe 
Tops und Denomaus hatten jeder noch zween Reit⸗ 
Inechte zur Seite. Alle diefe Figuren ſchrieben ſich von 
einem aus Thrazien gebürtigen Päonier her, Der hin» 
terſte Thorgiebel war ein Werk des Ultamenes, des 
beiten Bildhauers zu feiner Zeit nad dem Phidiam 
und ſtellte den Etreit der Eentauren und Zapithen vor, 
der bey des Pirit hous Wermählungentftund. Ein 
geofler Theil der Herculiſchen Arbeiten mar inmendig 
in diefem Gebäude vorgefielt; und man ſah auf den 
Shoren, die ganz von Er; maten, unter andern die 
Jagd des Erymanthiſchen Schweins, die Helden 
thaten worin Diefes Hercules gegen den König in 
Thrazien Diomed, gegen den Berpon ausgeführt 
n.0.m. Endlich, denn es würde ju meitläuftig wer⸗ 
den, alles Stüͤck vor Stüd durchzugehen, fanden fidy 
darinmen zwo Meihen von Säulen, die zwo überaus 
erhöhete Gallerien unterftügten, unter denen man bins 
gieng, wenn man zu Jupiters Thron gelangen 
wollte, 

Diefer Thron und die Bildfäufe des Bottes waren 
das Meifterfitit des Phidias, und das Alterthum 
konnte nichts aufmeifen, das fo prächtig und fo volle 
kommen gerefen wäre, Diefe Bıldfaule war von eis 
ner erftaunlichen Höhe und aus Bold und Elfenbein 
verfertigt , das fo Fünftlid mit einander vermenget 
' war, daß man fie nicht anfehen konnte, ohne in Er» 
ftaunen gefegt zu werden. Dieſer Bott trug auf feinem 
Haupte eine Erone, die den Deljmweigen völlig ahnlich 
war und hielt in feiner Rechten ein Giegesbild, gleich» 
faıls aus Gold und Elfenbein, in feiner Linken aber 
ein aufferordentlich fein gearbeitetes Zepter, an dem 
atie Arten von Erzen ſchimmerten, und der einen Ad⸗ 
ker trug. Die Schuhe und der Mantel des Gottes ma» 
ren von Golde, und auf dem Mantel waren alle Urten 
son Thieren und Blumen geftochen. Der Thron ſchim⸗ 
merte ganz von Bold und Edelgefteinen, Das Elfen» 
bein, das Ebenholz, die Thiere, die Darauf vorgefteut 
waren, und verfdiedene andere Verzierungen brach⸗ 
ten auf demfelben durch ihre Vermiſchung eine anges 
nehme Mannichfaltigfeit hervor, Un den vier Eden 
des Throns befanden fich vier Siegesbilder, die einan» 
der zum Zanze die Hand zu bieten ſchienen: ohne noch 
toner anderer zu gedenken, die dem Jupiter zu Füf- 
fm lagen. Die Züffe des Throns waren von vornen 
mit Sphinxen gejiert, Die den Thebanerinnen zarte 
Kinder aus dem Schoofle rıflen, und oben drüber fahe 
man den Apoll und die Diana, melde die Kinder 
der Niobe mit Pfeilen tödteten. Vier Qurerbänder, 
die fid an den Fuͤſſen eben dieſes Throns befanden , 
und von einem Ende zum andern liefen, waren mit eis 
ner Menge Bilder von ungemeiner Schönheit ausge 
ſchwuͤckt. Auf einem waren fieben Sieger inden olym» 
piſchen Spielen vorgeftelt, und auf einem andern 
Hercules, mie er im Begriff Rund, mit den Umas 
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lief ſich auf beyden Seiten auf neun und zwanzig. 
Der Thron hatte auſſer den Fuͤſſen auch noch Säulen, 
Die ihm trugen, Dieſe waren den Fuͤſſen an Höhe gleich 
und ftunden zwiſchen denfelben, Endlich umſchloß ein 
roffes gemaltes und mit Figuren gegiertes Geländer 
as ganze Werl, Panänus, ein gefchicter Maler 
derfelben Zeit, und Bruder des Phidias, battean 
demfelben mit aufferordentlicer Kunft den Atlas, 
der den Himmel auf feinen Schultern trug, und den 
Hercules, der bereit zu ſtehen fcheint » ſich dieſer 
kaſt zu unterziehen, den Thefeus und Piritbous, _ 
den Kampf des Heckules wider den Nemeiſchen 
Löwen, die Frevelthat, melde Yiar an der Eafr 
fandra begieng, die Hippodamia mit ihrer 
Mutter, den angefeflelten Prometheus und noch 
viele andere Gegenftände aus der fabelbaften Geſchichte 
vorgefteflt. Auf dem erhabenften Orte des Throns, 
über Dem Haupte des Gottes, befanden fich die Gra« 
Zien und die Soren, von jeder Gattung an der Zahl 
drev. Das Zußgeitelle, das dies ganze Werk unter» 
ftüste, mar eben fo ausgefhmücdt , wie das Liebrige. 
Phidias hattean der einen Eeite deſſelben auf Bold 
die Sonne, die ibren Wagen führte, an der andern 
den Jupiter, und die Juno, die Grazien, den 
Mercur und die Vefta geſtochen. Venus ſchien 
aus dem Schoofe des Meers hervorzukommen, und 
vom Amor empfangen zu werden, da indeffen Pitbo, 
oder die Böttin Der Lieberredung , ihr eine Erone an⸗ 
bot, Apoll,und Diana waren auf diefer halberha⸗ 
benen Arbeit fo wenig, als Minerva und Hercu⸗ 
les vergeffen. Unten an Diefem Fußgeſtelle erblidte 
man die Umpbitrite, den Neptun, die Diana 
dder Luna, die auf einem Pferde mit verhängtem Zür 
el zu reuten ſchien. Endlich hieng einein Purpur ges 
Ferbte prächtig geftidte Dede, ein Geſchenk des Koͤ⸗ 
nigs Untiodhus, von oben bis auf Die Erde herab. 
REN befchreibt auffer dem noch die übrigen 

ierrathen Diefes Tempels, fein Pflafter, das vom 
fhönften Marmor war, die Geſchenke, welche ver» 
ſchiedene Zürften dahin gewidmet hatten, die unzähli» 
en Bıldfaulen, Die fowohl in Demfelben, als um den« 
elben Aunden, Ohngeachtet die Aiten über Die eigent- 
liche Groͤſſe der Bitdfäule des Jupiters nicht völlig 
einftimmig find, fo iſt Dod das ausgemacht, daß der 
Thron und die Bildfaule-von dem Fußboden bis ans 
Gewoͤlbe gereicht habe, (21) 


lis, (Dap. pleb.) ſ. unter Dickkoͤpfe, baͤuerliche 
ausl. mit Schwaͤnzen an den Sinterfluͤgeln. 


Iifio iſt, wenn ein Vocal, der vor einem andern in 
wen unterſchiedlichen Worten fteht, in der Poefie ver» 
lungen wird, 3. ©. anftatt tu contra audentior 
ito, fagt man: tu contr’audentiorito, Auch der diph- 
thongus æ fann verſchlungen werden ; z. E. tyrrhenz 
acies, an deflen ftatt gelefem wird: tyrrhen’ acies, 
Es ift dieſes zwar eine Freyheit der Poeten, die aber 
in einem Gedichte nicht fo oft vorkommen darf, fon- 
ften beleidigt fie den Wohiklang. Werden zweh dergkei» 
den Vocale, jeder befonders ausgefproden, fo nennt 
man es einen hiatum, ;, 


— — -u vu vu — — 
Et longum formofe vale, vale inguit fola 
— yuu a 3 9 
Credimus, an qui amant. 
Wird das m am Ende eines Worts mit feinem vor⸗ 
bergebenden Vocal verfhlungen, fo heißt ecthlipfis, 
f. an feinem Drt, (22) 


sonen zu fechten: und die Anjahl der Gtreitenden der @iifivartifel werden bald Diejenige Berveisartifel - 


genannt, 


2 
u 


Elir re Elke, 


genannt, welche der, wider welchen der Hauptbeweis 
geführt worden, zu Führung des Gegenberneifes fo ein» 
richtet, daß fie das gerade Begentheil deſſen, was in 
den Beweisartifeln ſteht, enthalten, Wann ;. B. der 
Beweisartifel ware: Wahr, daß der Tejtirer bey 
Derfertigung feines Teftaments feiner nicht ber 
wußt gewefen, fo würde ein Ztifivartifeldiefer fepn : 
Wabr, daß Teftirer bep Derfertigung feines Te» 
ftaments bey voller Dernunft gewefen. Bald bes 
deuten auch die Eliſivartikel diejenige Pofitionen , 
welche der Ponat zu feiner Wertheidigung, und zu Wir 
derfegung der: Pofitionen der Gegenpartie eingiebt, 
und in welchen dag gerade Gegentheil der Pofitionen 
enthalten ift. (38) 
fir. (Wftronom.) f. Bär, der groffe. 

lixir, (Pharmacie) find flüßiae dunkelgefärbte Arz⸗ 
neymittel, welche in ſchwachen Gewichten, gemeinig—⸗ 
lich tropfenweiſe gegeben , ſchon ihre Wirkung Auffern, 
in neueren Zeiten gemeiniglich geſättigte Aufldfungen 
fraftvoller Ertrafte in Wafler, 

2röffnendes Elixir. ( Elixir aperitivum) Man 
gieft über acht Loth Senneblätter, ein halb Loth Eos 
rianderfaamen, und eben fo viel Fenchelſaamen, ein 
Quartier fpanifchen Wein, laͤßt ibn in verfhloflenen 
Gefallen drey Tage lang ın einer gelinden Wärme dar» 
über ſtehen; wirft noch fechs Loth ausgefernter Roſi⸗ 
nen hinein, fäßt ihn wieder einen Tag lang in gelinder 
Wärme darüber ftehen, feihet ihn Dann durdy, und preft 
ihn aus, 

Stillendes Blirir, ( Elixir paregoricum, Elixir 
afthmaticum.) Man giebt auf ein Quintchen Bens 
joeblumeneben fo viel Mchnfaft, zween Sfrupel Kam» 
pfer , und ein halbes Quintchen Anisoͤl vier und ſech⸗ 
gig Yoth gereinigten Weingeiſtes, läßt ihn vier Tage 
lang in verſchloſſenen Gefäflen bey gelinder Wärme 
Darüber fteben , und feihet ihn durch: Ein fehr gutes 
Mittel in Bruftfrämpfen, das in jedem Loth beynahe 
einen Gran Mohnfaft enthält. „ (12) 
liriviatio; die chemiſche Dperation der Yuslaus 
gung ift oben ım Urt, Auslaugen befchrieben. (9) 


Eikaitos. (Aftronom,.) f. Wallfiſch. 


eilfaufu. (Aſtronom.) ſ. S 


chuͤtz. 


Elkeide (Aſtronom.) ſ. Benenaim. 
Elkerkedon, (Naturgeſch.) iſt eine fremde Benen⸗ 


E 


nung des Naſenhornes. 
Reto. (Aftronomie) 1. Wallfifh. 


IFis. (Uironom.) f. Gefäs. 


(9) 


Elkufe. (Aſtronom.) ſ. Shüg 


R 


Eile, ein Laͤngenmaaß, oder ein Maafftab von gar 


ungleicer Länge,  . 

— hält die Eile 2 Schub oder 24 Zoll, 
mornady man fomohl im Bau - Manufartur » und 
Handwerksweſen, als auch fonjt im gemeinen Handel 
und Wandel redynet, ja dadurch noch verſchiedne an» 
dre Laͤngenmaaße beſtimmt. Man macht fie gewohn« 
lid von Eifen, oder von Holz, theiler fie in 4 Viertel 
jedes in 6 Zoll. Das erfte abgetheilte Viertel wird 
wiederum in zwey Theile, und deſſen erfier Theil aber» 
mals in 2 Theile, folglich Die ganze Eile in 16 Theile 
getheilet, daher dann eine Viertelelle aus 4 Sechzehn⸗ 
theilen beftebet. 

Die von der Obrigkeit aufbehaltne Elle, nad) wel⸗ 
her die Ellen der Einwohner eines Ortes verglichen, 
und derfelben gleich gemarht werden, heißt die Rich» 
elle, in Danzig Die Miufterelle. Mit dieſen Een, 
die zumeilen auch Stäbe genennt werden, meilen fon» 
derlich Die Kaufleute ihre lange Waaren. Man hat 
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auch theils Orten eine lange und eine kurze Elle, als» 
dann aber pflegen Die Waaren befliimmt zu fepn, ivelche 
mit jeder Elle ausgemeifen werden muͤſſen. . 

Die Leipziger Ele befteht in 24 Zotien, und jeder 
Zoll in dem 12 ten Theile des gemeinen rheiniſchen 
Schuhes. Nach dem koͤnigl. Polnifhen und Ehure 
fuͤrſtlich Saͤchſiſchen Mandat vom Ten Auguſt 1734. 
fol in Sachſen feine andre als die Leipjiger Elle in 
Handel und Wandel gebraucht werden „ jedoch ıft im 
Großhandel und Verfehz mit ausländfdien Kaufleuten, 
die Brabanter und Nürnberger Elle, auch italiänifche 
Bractio, und engliſche Pard, nicht maniger der Pas 
rifer Maafftab nachgelaſſen worden. ** 

Wie wuͤnſchenswuͤrdig waͤre es, daß mehrere deut⸗ 
ſche Staaten hierin eine vortheilhafte Veraͤnderung 
treffen, und ſowohl Maaß als Gewicht auf einen mög» 
lichſt gleichen Fuß fegen moͤchte. Die groffe Verſchie⸗ 
denheit, fo man hierin faft von Dit zu Ort findet, iſt 
ein wahrer Leberreft der barey, wer damit näher 
befannt zu werden wuͤnſchet, den verweifen wir auf 
den folgenden Artikel, (19 
Bon diefem befannten Laͤngenmagß, nad) Se 
chem die dem Meilen unterworfene Wagren verfauft 
und abgemeifen werden, umd welches in mehrern Fän« 
dern eine andere Benennung hat, und zugleich von ver⸗ 
ſchiedener Länge ift, giebt hachſtehende Vergieichungs⸗ 
tabelle von verſchiedenen Drten und färwern, in de⸗ 
nannten Zahlen, Die einander gleich find, und wobe 
die hinter dem Strich angezeigte ganze und zehenth 
lige Yinien, auch die Laͤñge jeder einzeln Elle zc. nach 
dem franz. fonigl. Fuß berechnet, zu erkennen gebeny 
die nähere Erläuterung. — — , 

Die Berehnung felbften wird durch die ordentliche 
Reguldetri gemacht. 


n - IPinien 
Aachen Ellen 18281296. 0 
Abbeville Aunes 468|524. o 
Aleppo Pik 8181299. 8 
Amjierdam i Ellen 801]306. o 

Vlamiſche Eten 778315. o 
Antona Bracci 8611284. 8 
Antwerpen offe Ellen 7971307. 8 
leine Eſuen 8081303. 4 
Archangel Arſchin 7771315. 4 
Augfpurg gro Ellen 907|270. 2 
eine Ellen 9341262. 6 
Bafel Aunes 522. 6 
Heine Eden 10161241. 2 
Batavia Cobidos 1100|223. 0 
Bauzen Ellen g6ola55. 3 
Bayreuth &llen 9211266. 2 
Bengala Cobidos 1163|210, 8 
Bergamo Bracci 8441290, 5 
Bergen in Norwegen Ellen 881|279: 26 
Berlin s Ellen 8291295. 6 
Bologna in Wolle Bracci $71|28r. 5 
in Seide Bracei 9291264. o 
Bozen &lien 720|350. 3 
Bracci 1006243. 7 
Bourdeaur Aunes 4644 |528. © 
Brabanter Ellen 
in Hamburg 800|306. 5 
Bremen Ellen 956,256. 4 
Breſcia Bracci 1182|207. 5 
Breßlau , Ellen 1006 243. 8 
i Schleßinger Een 960 255. 3 
Brügge Een 797.397. 8 


8» 


— 


290 Elle. 

In ]finien 
Brügge in Leinen Ellen 763 321. 4 
Brülel roffe Ellen 797 307. 8 
leine Ellen 808 |303. 4 

Eadir Varas 652 |375. 9 
in feinen Brüf. Ellen 797 |307. 8 

Salicut Covit 1210|202, 7 
Cairo Pik 817 |[300, o 
Canton Cobidos 1552; 158. 0 
Carlsbad role Ellen 817 |300.' 2 
keine Ellen 935 |262. 3 

Gaffel * Ellen 9x6 248. 8 
Eairlianffhe Varas 652 |375. 9 
Geile Ellen 950 258. 0 
China Cobidus 1552158. 0 
Coͤln roſſe Ellen 796 |308. o 
leine Etien 963 |254. 5 

Sonftantinopel greife Pik $27 |296. 6 
nn 854 287. 2 

onftan groſſe Ellen 7 329. 5 
en lieine Eucn 8or |306. 3 
Eopenbagen Eulen 881 |278. 26 
Eracan neue Ellen 897 |273- 5 
Domafto Pik 950 |258. o 
. Danyig Ellen 964 254. 4 
Dreiden Ellen 977 1250. 9 
Dublin Ellen 454 |506. 9 
Yards 605 405. 5 

Edenburg Ellen 582 |421. 2 
England Yards 605 405. 5 
in Leinwand Ellen 484 |506. 9 

F in Bon u, Frieß Gode 788 311. o 
in Tapejerep Elen 06 304. 1 

Erlangen j Ellen ri 292.4 
Florenz in Wolle Canne 234 |1097.4 
2 Bracci 937 |261. 8 

i Palmi 1873|130. 9 
in Seide aber Canne 2374| 1032.0 

Bracci 950 |258. o 

Palmi I901]129. o 

Frankfurt am Mayn Ellen 1025|239. 2 
Brabanter Ellen 800 306. 5 

Parıfer Ellen 4654 |526. 4 

Frankfurth an der Oder Ellen 834 |294. I 
Zreyberg in Sachſen Ellen 976 251. 2 
Geneve Genf Aunes 484 |507. o 
franz. Aunes 465 |527. 5 

Genua { 

Canne gr. von 104 Palmi 2093 1168. 6 

Leinw. Canne von 10 Palmi 2205 1113. 0 

Canne picc, von 9 Palmi 244% | 1001. 7 

Bracci von 25 Palmi 944 |259, 7 

Goͤrliz Etlen 981 |249. 9 
Hamburg Ellen 965 |254. o 
Brabanter Ellen 800 [306. 5 

Dan Ellen 950 |258. o 
irfchberg Ellen 960 |255. 3 
Königsberg Ellen 962 |254. 8 
tion Aunes 47L |520. 5 
Lıffabon. Varas 505 ‚486. o 
Covadus 817 |300, 2 
Palmos crav. 2450|100. 03 

Heine Palmus :523| 97. 2 

Lübef Ellen 959 255. 8 
Madrid Varas 652 1375. 9 
Magdeburg Euen 829 |295. 6 
Mannheims Euen 992 247. 3 


Ele. 


In kinien 
Marorco ‚Covados 1079|223. 
Marfeille —— Cannes 2754|890. 

in Leinwand Aunes 4722| 518. 
Maynʒ Ellen 1008|243. 
Memingen Ellen 788 Izrı. 
Meſſina Canne 28548658. 
Palmi 2285| 107. 
Milano in Wolle Bracci 818 ,299. 
in Seide Bracci 1031|237- 
Montpeilier Canes 275 891. 
München Ellen 663 |370. 
Nantes Aunes 466 ]526. 
Napoli Canne 262 |935. 
: Palmi 1098] 116. 
Noava Een 925 |265. 
Arſchinen 777 1315. 
Naumburg Ellen 978 |250. 
Neufchatel in der Schweit Ellen 4974] 493. 
Nijza Rafi 1008|233. 
s Palmi 2096| 117. 
Nördlingen Ellen 906 |270. 
Norwegen Ellen 881 |278. 
Nürnberg Ellen 839 |292. 
Ditende Een 791 31i0. 
Padua Bracei 825 |297. 
Palermo Canne 2853858. 
Palmi 2285| 107. 

Paris —— 
Seidenhaͤndler Stäbe 4644 | 527. 
Tuchhandler Stäbe 4654 Ins 

\ Leinwandhaͤndler Stäbe. 468 |524, 

Derfien Konigl. Guezes 5854! 419, 
Guezes 878 |279, 

Piccardie Aunes 663 |369. 
iemont Rafi 929 |264. 

iſa Palmi 1853] 132. 
Polnifhe neue Ellen 897 1273. 
Prag Ellen 936 |a61. 
Presburg Eien 991 |247. 
Megenfpurg Eliten 682 |359. 
Reggio Bracci 1044284. 
Reval Ellen 1033|237. 
Riga Ellen 1009|243. 
Rochelle Aunes 468 Is s 
Koma geinwand Canne 2644 ni 

Leinwand Bracci g7I 281 


Kaufmann Canne von g Palmi 278 |882. 
Kaufmann Bracci 652 1375. 

Palmi 2223' 110, 

alte römifche Ellen 929 


Galjburg in Seide Ellen 659. |355 
in Leinwand Ellen 550 |445 

St. Gallen in Wolle Ellen 898 |273 
in Leinwand Ellen 690 |355. 

Et. Malo Aunes 411 |597. 
St. Petersburg Arfhinen 777 |315. 
Saragoffu. Cannes 267 918. 
Sarbdınien. Rafi 1008'243. 
Palmi 2203| Iıı 

Schaffhauſen Ellen 917 |267 
Schleſiſche Ellen 960 Ia55 
Sicilien Canne 285411858 
Palmi 2295] 107 
Smirna Pik 827 |269 
Spanien Varas 652 |375 
Stotholms Elen 932 |263 
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Elle. 
2. :' Rinien 
Straifund &iten 950 |258. 0 
Strasburg Ellen 1028|238. 6 
j Aunes 465 |527. 2 
Straubingen Ellen 684 |358 5 
Guratt Gueffen 804 |305. 0 
Cobidos 1169|209. 75 
Zouloufe * Cannes 3034 |807. © 
-. Zoulon Cannes 28541859. 6 
Tournap j Ellen 893 |274. $ 
Trient in Wolle Eilen g17 |300. © 
in Seide Eden 904 271. 3 
Sriefte in Wolle Ellen Sıg |299. 
- in Seide Ellen 863 |284. © 
Tropes Aunes 697 351. 7 
Zunis in Wolle Pik 822 298. 3 
in Stide Pik 877 ‚279. 6 
in Leinw. Pik 1169|209. 2 
Tuͤrkiſcht roſſe Pik 827 206. 
leine Pik 854 1257. 3 
Ulm Ellen 973 252. © 
Benedig in Wolle Bracci 830 |29$. 6 
in Seide Bracei 881 |278. 2 
BWitenza Bracei 808 |303. 6 
Barren Ellen 946 |259. 3 
Wien Etlen 712 1344 5 
Würzburg Eilen 953 |257. 
Zittau Ellen g7t |252. 
Züri Ellen 922 * 0 


28) 

Eite. (antiq.) f. Cubitus und Maaße der Alten. 
Eile. (bibl.) Diefes bekannte Laͤngenmaaß wird ins⸗ 
. gemein durch Die Länge von dem Ellenbogen eines Mans 
nes bis an die Spige des Mittelfingers beſtimmt ; 
man rechnet fie auf fehs Hände, oder 24 Finger breit, 
Diejenige, die Die judifche Elle ganz genau bejtimmen 
wollen, feen fie auf ı Schub, Seas Zoll, rhein» 
laͤndiſchen Maafes; ob fie aber diefe Senauigfeit be- 
meifen fönnen, ift eine andere Brose. Daß Mofes 
auf richtige Ede und Gewicht fehr fahe, ift 3 3. Mof. 
19, 35- folg, unds B. mMof. 25, 14. juerieben. Daß 
es ein wichtiges Stück der gefegebenden Klugheit und 
der Policen fep , allem Uniterſchleif bierinnen vorjus 
beugen , iſt ohne unfer Erinnern Mar, Bey den Yes 
gnptiern mar eine befondere @attung von riejtern, 
die Hierogramateis , bieffen die unter andern Verrich ⸗ 
tungen, auch genaue Aufſicht über Maaf und Ele har 
ben mußten. Beydes wurde zu den Heiligthumern ges 
zechnet, und vermuthlich waren die Originalen Davon 
an beiligen Orten aufbewahret. Da die Modelle von 
Maaf und Elle, mie fo vieles andere von den Aegyp⸗ 
tiern, ein Geheimnis waren, fo beruhte Die ganze 
Sache auf dem Urtheil der Prieſter. Mofes machte 
bey den Juden ganz andere Anftalten; denn ober gleich 
den Stamm fevi zu Wächtern der Heiligthümer ſetzte / 
und ihm die Pflicht auflegte, Maaß, Gewicht, und 
Elle mit der größten Genauigkeit fennen zu lernen, fo 
machte er doch aus Dingen, die jederman intereflirten 
kein Geheimniß, fondern ftellte einige Modelle jeder- 
mann vor Augen, und beſchrieb fie auch in feinen Buͤ⸗ 
dern. Damit nun folhe unverrüdt erhalten werden 
yet fo verband er ſolche mit den Heiligthuͤmern 
der Juden auf mehr, als einerleg Art; von einem je» 
den waren mehrere Maafftäbe vorhanden, damit, 
wenn aud) eines durch den Gebrauch und Die Zeit eine 
Veränderung erlitte, ſolches doch durch die andern 
rectifieirt werden könnte, Warum hat wohl Mofes bey 
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der Unlage der Stiftshütte alles fo genau nach dem 
Ellenmaaß beftimmt 7 Bon dem Vorhofe Berg nor 
Umgängen, von den Tapeten, die über die Stifter 
bütte gededt waren, von den aus ziemlich unveränder» 
lichen Holz beiehenden Brettern, von der Hütte des 
Stifte felbt, die 30 Een lang und 10 breit war, bon 
dem mit Kupfer übergogenen Brandopferaltar, ift die 
on angemerft, Diefes waren lauter Originale 
von Euenmaafe, nad) denen die Elle in dem gemeinen 
Leben genau befiimmt werden konnte. Einige wollen 
von einer doppelten Elle, die unter den Juden üblich 
gemwefen, reden, einer heiligen und einer gemeinen, 
wovon jene um groͤſſer geweſen, fo wie es auch ei⸗ 
nen heiligen, und gemeinen Sekel gegeben habe; allein, 
obgleich Das letztere richtig ift, fo finden wir doch von 
dem leiten in ber Schrift feinen Beweis, Man beruft 
fi zwar auf Ezech. 40, 5. wo gefagt wird, daß die 
Ele, womit der Prophet den Tempel maß, einer 
bandbreit gröffer gewefen, als die gemeine Elle ; aber 
Ezechiel vergleicht feine Ele mit der thaldaͤiſchen 
Elle, wo er damals war, nicht aber mit der jüdıfdyen | 
und folglich fann hieraus nichts beiwiefen werden, Erſi 
in den fpätern Schriften der Juden fommt eine drey⸗ 
fache Elle vor, Die Heine von 5, Die mittelmäfige von 
6, und die groffe von 6 handbreit und L Zoll. Sie für 
gen die benden erjten wären an den nordöftlicen und 
re Thor des Tempels bevefligt geweſen ; nad) 
er kurzen habe man ſich mit den Handwerksleuten in 
Unfehung der Zahlung berechnet, nach der längern 
aber hätten fie Die Arbeit liefern müffen; und dieſes 
darum, damit fie fi an dem Heiligthum nicht vers 
greifen möchten. Andere machen folgenden Unterſchiedz 
wenn die Rede von Gebäuden fen, fo habe die Eule 
6 handbreit gehabt, bey andern Dingen aber nur 5, 
Undere aber reden nur von einer Ede von 6 handbreit, 
und nennen fie die mofaifche. (22) 
Elle. ſ. Dumelle. 
Elleboraſtrum nigrum, iſt ein Beyname dee 
Frühlings Adonis. 9 
Mileborine, werden einige Gattungen der Gera. 
piade ( Serapias L.) und der gemeine Denusfhub 
( Cypripedium L.) benennt., (9) 
2lleborifmus, nannten die alten Aerzte die Hei» 
lung der Wahnmwigigen durch Nieſewurz (9) 
Kiieborusalbue. f. Nieswurz / weile. 
Elleborus niger. f. Flieswurz, fhwarze. 
Ellenbogen. Der Eliendogen bey den Pferden, ift 
das obere Ende des Vorarmes. Un ihm entjtehet zus 
jeiten die Balggefhmulft, welche man Stollbeule oder 
Stouſchwamm zu nennen pflegt. Der Ellenbogen muß 
nicht zu viel einmärts gegen Die Rippen liegen, und 
auch nicht zu weit ausmarts vom Leib abfiehen, Im 
erften Fall geht das Pferd zu fehr auswärts, und bes 
kommt leiht Stoubeulen, im andern Fall aber gebt 
es mit dem Zuß zu viel einwaͤrts, und wirft den Huf 
auffer der Linie des Hufſchlags, welches man Pflafter» 
tretter nennt. (39) 
Bllenbogenröbre, f. Knochen, Ellenbogen » 
Lierve « Adern» muffel. ſ. unter den letzteren Bes 
nennungen. 


Ellendwurzel, (botan.) ift ein Beyname 9 
Seldomannstreu ( 


ium ca 
Biler. f. Erle. yngium campefreL.) (9). 


Ellerianer. f. Ronsdorfer. 

Ellers, Gliederwafer, (Liquor arthwiticus Ei 
leri,) (Pharmacie) mırd in langivierigen Ztüffen , 
in langwieriget Bicht, in andern anhaltenden Scymers 
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zen und Krampfen, zu zwanzig und mehreren Tropfen 
auf einmal gegeben, don einigen ersten fehr ange 
ruͤhmt: Man mifcht um es zu erhalten, gleiche Theile 
von weiflen Hofmännifchen Tropfen, und dem mit Bern» 
fteinfalge verſetzten Hirſchhorngeiſte unter einander. (12) 
Ellippon, EMezwr, hies ein Wurf mit den Ta» 
is, da man weniger warf, als man fokte, d.i. wenn 
man feblte. (21) 
Ellipfe, ifteine der drey Sattungen frummer Linien, 
welche man Kegelſchnitte nennt. Won der Weife, wie 
fie durch Schneidung des Kegels erhalten wird, und 
von der Urfache ihrer Benennung läffet ſich fliglicher 
im Artifel: Regelfchnitt reden, mo doch von allen 
Gattungen derfelben zufammen gefprochen werden muß. 
Is rollen wir fie unabhängig vom Kegel betrachten. 
enn man auf einer geraden Linie AC*), die die 
groſſe Are heiffen ſoll, in einem belieblichen Punfte L 
einen Perpendikel LG aufrichtet und ihm eine folche 
Länge giebt, daß das Rechtecke aus den Theilen der Are 
AL. LC fi zu Dem Quadrate Des Perpendilels LG® 
verhält, mie Die groffe Are AC zu einer andern unver» 
änderlichen Pinie, Die der Parameter heiffet; fo liegt 
der Punkt G in der Ellipfe. Drüdt man Daher die 
grofk Are AC durch a, Die Ubfeiffe AL Durch. x, daher 
C durch a—x, die Semiordinate LG durch v und den 
Parameter Durdy 5 aus; fo ift 
(s-x)x:yt=a:b 


Daber drückt die Gleichung abx — bx? =ay? 
ser blax— x?) may? 


oder br — = =y® 


u 
oder bi x -)=s 


die Natur der Efipfe aus. Um hieraus ſich einen Be» 
griff von der Gejtalt Der frummen Linie zu machen, 
fen zuerſt <= 0, alpoa—x—=a, und xa, alfo 
a—xo, In beyden Fällen ift (0x —x?)=0, 
alfo auch b (ax —x*) und daher ay? —o vermöge der 
jiwenten Gleichung, und da doch a nicht Nichte ift, fo 
muß es y? und fofglich audy yfeyn, Alfo wo x=o 
und xa, da fallt G auf L, oder die frumme Linie 
ſchneidet Die groffe Ure im Unfangs» und Endpunfte 
derfelben. Es fen ferner xda,; fo iſt nad) der er 
ſten Sleihung Za’b—4arb=ayt 

folglich dab =y 

daher iva=y=MB 
Man fee noch ferner x fey um etwas gewiſſes gröffer 

. oder um eben fo viel Feiner als die halbe grofle Axe, 

oder a—=za+f. So giebt das erfte nach der eriten 


Gleichung ab(da+f) —b (da! Haft fr) —ay2 
a2b-t abf— =ay? 

lab —hf? 4 BT 

und das andre ab(ja—f)—b(ia—af-+ f?)—ay? 
jarb—abf—1a2b-F abf — If? —ayt 

Ja?b — bf? — PT 

Alſo ift in einem Falle wie im andern de —Ift—ay 


folglich bepde male dab— 2 = y: 


und v(ie-F)=r. 
») Algebr, Tafel. Fig. 6 , 
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Daher find vor Abſciſſen, die um gleichdiel groͤſſer oder 
kleiner find als die halbe groffe Ure, die Semiordina- 
tengfeich, d.i. die Portion AMB ift der Portion CMB 
voͤllig gleich und ähnlich. Und weil faum ver MB ger 
funden worden $y’’ab oder Y’jab; hingegen y vorx, 
das um etwas gröffer oder fleiner iſt alsda, mar: 


v(is-%): fo ift Har, daß die in der Mitte 
a#: 


der groſſen Axe aufgerichtete Semiordinate gröffer ift 
als alte andre , und Diefe defto fleiner ausfallen, je 
röffer f ift, oder je meiter fie von BM abliegen, bis 
ein A und C, mie ſchon gedacht, gar zu nichts wer⸗ 
den. Wenn f> ia, das ift bey x— 1a— f die Abſtiſ⸗ 
fen linker Hand von A liegen und by x—=4a-+/ bie 
Abſciſſen redyter Hand über C verlängert find; fo ift 
in, der — —* Gleichung, die aus beyden 
aͤllen folgte und J426 —5au hieffe, weil 
»>4a®, der Theil da?d— bj? negativ, daher auch 


— und folglidy auch 4? negativ, Ulein ein 


[+ } 
Quadrat fann nicht negativ ſeyn (ſ. Duadrat); das 
er ift der Fall nicht möglich, wo f> 4a, d.i. die 


‚frumme Linie erſtreckt ſich nicht linfs von A und rechts 


vonC, Weil nad) der dritten Gleichung zu einem jes 
den x ein gehört , davon man fagen fann , daf 
x 


y® = —— ſo ift v=+v(x-). Daher 


hat jede Abfeiffe oder jedes AL eine pofitive und nega» 
tive, alfo zwey, aber gleiche Semiordinaten , deren 
eine oberhalb, die andre unterhalb AC fichet, mie L@ 
und LH. Alſo beftehet die Ellipfe aus zioeen gleichen 
und ähnliden Theilen, deren einer über, der andre 
unter der groffen Axe liegt, und, wenn man das obige 
dazu nimmt, fo ift fie einein ſich ſelbſt Faufende frumme 
Linie , die aus vier- gleichen und ähnlichen Quadrans 
ten AMB, CMB, AMD, CMD beftehet, darin von 
A an die Semiordinanten fo junehmen, bis an MB 
und MD, mie fie von da an mwicder abnehmen bis an 
C. Weil MB vermöge des obigen = jy’'ab und MD 
eben fo groß; fo ift BD oder Die größte auf der Mitte 
der gröffen Axe ſenkrecht ſtehende ganze Ordinate 
—yv’ab, d. i. die mittlere Proportiondllinie zwiſchen 
der groffen Ure und dem Parameter. Weil aber dar» 
aus nody nicht klar ift, ob BD gröffer oder Meiner ift, 
als AC, fondern diefes davon abhängt, ob 5 gröffer 
oder fleiner als a; fo wollen wir um diefes zu entfchei» 
den, zufehen, ob nicht eine Ordinate in der Ellipſe 
ftatt hat, die gleich b, oder einy, das glei 15. Man 
fee zu Dem Ende in der erſten Gleich ung abx—bx?—ay?, 
und fep y=45; fo ift 
abx—bx?—Iab! 
ax: — 4 ab 


xt—axm—! ab 
st—axtja®—la?— lab 
— N 
+*Tis=v'(ia® — jab) 
xs=4a+v'ie’—jalb) 

Alfo giebt es zwey Abſtiſſen AE und AF, deren End» 
punfte E und F von dem, Mittelpunfte M gleich weit, 
nämlih um y’ (ja: — jab), obliegen, oder 
das obie [= vv’ (ja’—4 6b), deren zugehörigen 
Semiordinaten gleiy 435. Wir wiſſen aber fon, 
daß M B die gröfte Semiprdinate ift, daher ıft 4b 





” 


Ellipſe⸗ 


—Msl undb <BD. Weil nun BD die Mittlern 
Proportionallinie zwifchen = und'b und doch pe 
‚als 53 fo muß a >. BD und alfo noch mehr > feyn. 
Diefes BD, meldyes erwieſener maffen kleiner ift, ‚als 
die groſſe Are, wird Die kleine Uxe und diePunfte EundF, 
to dieDrdinatendem Paranierer gleich find, die Brenn» 
punfte der Ellipſe genannt. Wollte man eine Ellipſe ha» 
ben, : die noch einmal fo fang ale breit, d. i. darin 
- BD=#AC wäre , ſo müßte ſeyn y’ ab —=4#,. als 
vo ab —1a?, emnahb—=4a. Woalfob <a 
Da ift die Elipfe mehr als Doppelt y lange wie breit; 
nmo5> ia, da ifi fie weniger als doppelt fo lange 
wie breit. Man fann alfo mehr und weniger lang» 
lichte Elipfe haben. Wenn BD waͤchſet bedes = AL; 
ſo it Yab=a, alſo ab = 42, demnach b=# 
und folglich ſind in der gleich lang und breiten El« 
lipſe geoffe Axe, Meine Axe und Parameter einander 
gleih. Wllein wenn a—b, fo wird die erfte Glei⸗ 
dung abx—bx? may? 


— — e — ⸗— 
u a2x — 4x —497 


folglich ax—x? 2 
Diefes aber iſt die Gleichung vor den Kreis (ſ. Kreis.) 
VUlſo iſt der Kreis eine Art von Ellipſe, mensch die⸗ 
jenige Urt, darin groffe Are‘, Fleine Are und Paras 
meter gleich find. Es mar aber in der Eilipſe die Ente 
» fernung der Brennpunfte vom Mittelpunfte = y’ 
(4a2— tab), m Kreife ift alfo diefe Entfernung 
zy (ja’—lst)=y’omo. Alſo liegen die 
beyden Brennpunkte des Kreifes in feinem Mittel» 
punkte beyfammen. Man laſſe nur einmal die bey» 
‚ben Brennpunfte , welche, wenn fle in einen Punft 
zuſammen rüden die Ellipfe in den Kreis verwan⸗ 
dele, ſich unendlich weit von einander entfernen, Da» 
mit der Abftand des naͤchſten dom Scheitel dagegen 
verſchwinde und alſo ga—y (ja? —jab)—omerde, 


ı fit Jam=v (ia®—Lab) 
und . Ja’=is’—jab 
demnah ab und folglid auhab =o. 
Das ift, entweder wird a gegen b oder b gegen & 


nichts. Das erfte fann nicht ſeyn, weil wir (om 
a rg dafa>b. Daher wird denn 5 gegen # 


u nidts, oder a unendlicy groß. Nehmen mir aber 


ın der erften Gleichung a vor unendlid groß an, fo 
werden die Blieder, die in fein a multipliciret find, ge» 
gen dieandern zu nichts, alſo wird abx—bx’=—ay* 


zu abx = ay* 
olglich dr = NY 


Diefes ift aber die Gleichung vor die Parabel (f. 
Parabel). Daher wenn der vom Edheitel entfern« 
te Brennpunkt unendlidy weit davon abfiegt und dar» 
über die groffe Are unendlich wird, fo gehet Die Elli» 
pfe in die Parabel aber. Laͤſſet man endlich den Schei⸗ 
tel in A, und die Endpunkte der Abſtiſſen inE,L, 
M,F,u.f.mw., drebet aber die große Are ACum 
A, bis fie zwar mit AL in grader Linie aber dem 
Scheitel auf der linfen Seite und alfo aufferhalb der 
Etlipfe liegt; fo wird CL, das ⸗ — x war, zu a-+x%; 
alfo wird die erfte Gleichung zu abx bxꝰ Zaue , das 
ift, die alfo veränderte Edlipfe wird zur Hyperbel (f. 
Spperbel.) Hieraus fiehet man die Verwandſchaft 
der Eilipfe mit dem Kraiſe, der Parabel und der Hy · 

etbel. 
Wenn man vom Brennpunfte E eine grade Linie 
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"EB ans Ende der Heinen Are B ziebet, fo ift 
Pipe | MB: 


ie’ —abtie 
zu 4a? 
j Alſo EB —is \ 
Die beyden Linien EB -+ BF find alfo zufammen 
der groffen Axe gleih, und wenn man den Zirkel 
ſoweit, als die halbe große Axe lang ıft, öffnet, 
und mit diefer Eröffnung vor B oder D aus die Punks 
te E und F ın der groffen Are abſticht 5 fo find diefe 
Punkte Die Brennpuntie. F 
Wenn eine andre Abſciſſe in derſelben Elipfe =& 
und ihre zugehörige Semiprdinate = vu, fo ift nach 


RE b 
der Dritten Gleichung be Dun. Alſo 


: bb be 
4 2 


Sax — x :af —- 5* 
——, 

Das heißt, die Quadrate der Semiordinaten ver⸗ 
halten fidy wie die Rechtecke aus den Theilen der Axe. 
Iſt BMdiefes v, ſo iſt =a—E£E—AM folglid 

2: BM3=(a—x)x:" AM? 
oder BM?:y?=AM?:(a—x)x 
oder endlich BM?: AM?=y?: (a—x)x 
‚Das if, das Quadrat der halben Heinen Axe vers 
halt fich zum Quadrat der halben groffen, mie das 
Quadrat der Semiordinate zum Rechtecke aus den 
heilen der groffen Axe. 

Aus dieſem fruchtbaren Gage laffen fih mande 

andre nüsliche Folgen ziehen, 3. 2. die Summe 
er aus bepden Brennpunften E und F in jedem belie= 
bigen Punft der Eulipſe @ gezogenen Linie EG4-FG 
iſt immer der groffen Axe gleich. Denn man nenne 
Die oben bejtimmte Entfernung der Brennpunfte vom 
Mittelpunfte f; foift MB?—=EB?— EM’ —=4s! —f2, 
und aus BM’:AM’=y!ia—x? 
wird datf!rjaimy?iax—x? 


melches giebt Fa’ a—jatx—aftx-fxtmiaty? 


afix afıyı 
undendlid ax—x’ 7 18 2 =y?=GL? 


LM if Ja —xdaherLF ft} o—x undEL—fJetx, 
Folglig LF2= ri euer ’ 


*4* 
2 zax—x? + 
GL? =ax —x = * 














——— 


Gr = u oder 


Ey 


der fette Werth von GF, der = Ge, iſt ne 
4 
gatid weil Za *Foder AF groͤſſer als 2f oder EF unda 
größer als jedes x; mird alfo nicht verlangt. Eben fo 
EL? fr —aftiar hafr—axt ya 


GL’=ax—xt— 





a a? 
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— re EEE 





EG=j pr oder 
Ju 


„ der fehte Werth von EG ift abermals negativ, teil 


ſchon allein Ja> f; wird daher nicht verlangt. Daher 


r= jr 


EG+tEF=a 
Wenn man demnad die groffe Are gezogen und die 
Brennpunfte darin abgeftochen bat; fo darf man nur 
jene in jede zwey beliebige Theile theilen, und mit 
em einen Theile aus dem einen mit Dem andern aus 
dem andern Brennpunfte Bogen zeichnen, die einan» 
der durcpfreugen , um fo viel Punkte, als man will, 
hu beftimmen, die alle in der Ellipſe liegen und mit 
reyer Hand aneinander gehängt werden fonnen. Wil 
man aber die Figur durch Bewegung befpreiben; fo 
fylägt man in jeden Brennpunft E und F einen Na» 
el; mirft eine Schnur , die zwey Schlingen hat und 
er groffen Axe gleich iſt, mit den Schlingen über 
die Nägel ; fpannt fie fo aus wie die Linien EGF, 
EBF zeigen; fegt einen Stift in den Winfel G, Bund 
fahrt mit dem Stifte fort, mie es die immer auf 
bepden Seiten ausgefpannte Schnur erlaubet. Man 
bat aber auf diefen Grund berubende eigene Werkjeus 
yr die Ellipfe zu zeihnen, Davon eins unter dem 
itel Elliptiſcher Zirkel, im Artikel: Zirkel befchrie 
ben werden fol. 5 — 
Die Gleichung, woraus wir bisher alles geſchloſſen 
haben, hat die Natur der Ellipſe aus der groſſen Axe,/ 
den darauf angenommenen Abſeiſſen, den darauf ſenk⸗ 
rechten Semiordinaten und dem Parameter beſtimmt. 
Man kann andere Gleichungen formiren, worinn fie 
aus anderen Dingen beftimmt wird. Wir wollen z. B. 
altes uͤbrige iaſſen, nur ftatt des Parameters die klei⸗ 
ne Ure brauchen. Sie heiſſe c. Weil vermöge des 
2 


obigenc==y’ab, alfo c=ab, folgli = = dB 
fo fubftituire man Ddiefen Werth vor b in der erften 


Gleichung abx — bx? — ay? 
um ju erhalten cx — = ay® 
ex  c’x? 
oder Tr ame 
als eine Gleichung vor die Ellipfe aus der groffen und 
Heinen Are. 


Wir haben ferner die Abfeiffen AL am Scheitel A 
anfangen laſſen. Jetzo folen fie am Mittelpuntte 
anfangen, oder die Abfeiffe ſol ML feon, und £ 
beiffen , fonft alles bleiben, mie in der erſten Blei» 
hung. Demnad iſt x Ja — Fund —is— 
a45 +£&2, Diefes in der erfien Gleichun 

abx —bx? —ay? fubftituirt, giebt 


4a2b — abE — Latıt ab — DE? = ay? 


lab =bE? — ay? 


Ellipſe. 
oder, ns 


Son ftatt des Parameters die Meine Axe in die Glei. 
chung fomnıen, fo fubtituire man obige Werthe in 
j c 


der Gleichung eꝛx — —— = ay? 





eg? 
Man erhält gar? Etat di — ay? 
— — — — — — 
2r23 
lat! — ay⸗ 
f 





2ı&2 
oder je = — y? 
Man kann au die Abfiffen vom Brennpunfte ans 
ciffe EL dur Z aus und-nenne EM oder die Ente 


ernung des Brennpunftes vom Mittelpunfte m. Al⸗ 
les andere behält feine vorige Bejeihnung, AE ift 


Y n Saflen, In diefem Fade drücke man die Ubs 


alſo — Ja m und AL oder æ ja mtr, ſo daß 


%, wenn Llinfer Hand gegen E liegt, zu — 2.mird, 

und endlich x· — ja? — am t m? az — amz tz, 

Diefes. fubftituire man in der erften Gleichung 
abx—bxt mm ay?, fo wird 


4a25..abmtabz--1a®htabm--bm?..abztabmr-.br? say? 
202 m? --abmz — bu? may? 
bm? abmz im? 
ee mn 
Es ift aber vermöge Des. obigen m— y’ (ja’—jab). 
Man fubftituire aJfo dieſes vor m fo wırd 
1524 (ar—jab) _ but a 
gab jabrj FF u 


abzy (la2--1ab) = = — 





Alſo endlich 25° + 


Um nicht zu weitlaͤuftig zu werden, wollen wir Dem 
gefer, dem hieran gelegen iſt, felbft üterlaflen, darin 
€ ftatt 2 vorkommt. , ‚ 

Bisher haben wir die Abfeiffen immer auf der grof 
fen Axe genommen. Jetzo wollen wir fie auf der fleie 
nen nehmen, und vom Mittelpunfte M anfangen 
laffen. Beil MN == LG und NG=ML; fo ık 
offenbar, daß wenn man einmal die Abfciffen auf der 
groffen, das andre mal auf der Heinen Are nimmt / 
und bepde male am Mittelpunfte anfängt, Die Se 
miordinaten in die Abfeiffen und die Abſciſſen in Die 
Semiordinaten verwandelt worden. Heiflen mir dere 
halben die Abfeiffen MN diefes mal y und die Gemi« 
ordinaten NG diefes mal &, die groffe Are AC fer. 
ner # und die Heine BD ferner ©; fo bleibt die obige 

j 2 


c 
Yequation aud vor den jegigen Fall nemlich ze —— 
a 


u y2 oder wird, wenn wit fie wieder , mie bisher 
immer gefchehen, auf das Quadrat der Semiordinas 


a2y? 
ten, alſo jetzt auf £*, reducieren, gu at ——, —=£? 


Soll auf der Heinen Are BN die Abfeiffe * ſeyn und 
NG die Semiordinate v; fo darf man nur bedenken, 


dag (= 3c—y, folglich y je— Lund diefes vor 
4fo wohl als vvordin der legten Ölei chung fubftituiren. 








Ellipſe. 
Es wird alsdenn ja* —— ? 
zu jr ja ET nn 
j c c* 
© —— — == u. 
c c* 


Sof endlich die Gleichung nicht die groſſe Axe ſon⸗ 
dern den Parameter in fich fallen; fo weiß man daf 


Xab, alfo cꝛ S ab, folglih a — und ſetzt 
dieſen Werth vor a in der letzten Gleichung 
ar? ı 


—* S— v2 und erhält 


c c 
ef_ dh — 
b* bꝛ * 


Aue dieſe Gleichungen und mehrern, die man noch 
machen koͤnnte, find gleichgültig, und, was aus der 
einen gefchloifen wird, folgt auch aus der andern. 
Wir wolien diefes aus einigen Proben fehen. Wenn 
in der festen Gleichung Ö= 46, das it BN juBM 
wird, fo ift 





— 
3) 
ar 





ct 

j zzı=:= AM 
melches vermöge des obigen richtig if. Wenn de, 
das iſt BN ju BDmird; fo ift 

c# c# 

Fr — =uv=m=0 
welches abermals dem obigen gemäß if. Wir wollen 
noch ferner aus diefer Gleichung fuhen, wenn GN==Zb, 
Es ift nemlich alsdenn 

* nn == 

b» A 











bs 


Gremien 


Ellipſe. 


dat +) 
le MN=yV — 


Suden wir nun aus der obigen Gleichung, da die 
Abſeiſſen auf der groffen Are vom Mittelpunfte an ges 
nommen, und aus beyden Axen beftimmt wurden, _ 


2 — 
nemlich ana =y?, vor en“ = 
das &; fo wird es minder Zbfeyn. Dann alsdenn 

——— 


u} 








463 











Es ıft aber cm=y/ab und cd == ab, daher 5 * 


b* : 
En Er — 4b, Wlfo ftimmt die legte mit der obigen 


Gleichung gehörig überein. i 

Die Bergleichung der Ellipſe mit andern Durch⸗ 
mejfern wollen wir bis ans Ende diefes Artikels aufs 
heben, wo wir füglicyer Davon werden ſprechen Fon» 
nen, jego aber des Nupens in der Aftronomie Hals 
ben nody eine Gleichung erwähnen, die die Natur der 
Euipfe aus der Länge der aus Den Brennpunften gejos 
genen Yinien und den Winkeln, die fie mit der Axe 
machen, beftimmt, Es bleibe diegroffe Are*) ACmma; 
die Entfernung des Irennpunftes E vom Mittelpunfs 
te M=f; EG feye == r und der Cofinus des Winkels 
GEL, den GE mit der Are macht, — 4. weil vers 


4*8 — 
moͤge des obigen = 42ab); fo iſt / _. 
Weil ferner Sinus totus,oder I gu GE oder r, mie 
&ofinus von GEL oder q zu LE; fpitLE=myr, 
Daher LM = f-+gr und GLtme rt —?r2, Diefe 
Werthe fubitituire man in der obigen Gleichung vor 
die Eulipfe, darin der Mittelpunft der Anfang der 
Abſtiſſen ıft, 


Ja26 —652 = ay?, fo fommt heraus 





1 * „EL (f? +afıor+ gar2)=arlr— g?r2) 
jet PER Hafer er 
Tg za fa tape Zaatfar tape er 
—— 


— 


Ruuaebt. Tafel, Fig. 20. 
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Hätte man den andern Brennpunft F gewählet, alfo 
FG=mr und den Eofinus von GFA = 9 geſetzt, jo häte 
te mn LM=yr —f gefunden, und diefes hätte 


Du = r nad) ſich ges 





durch eben dieſe Rechnung — 


zogen. Bequemer bezeichnet man in dieſem Falle die 
halbe groſſe Are durch a, und erhält alsdenn vor bey» 


ER j 
de Falle fg Wir haben die ganze groffe Are a 


geninnt, um den Lefer nicht irre zu machen, indem 
Bere Buchftabe im ganzen Artickel dieſe Bedeutung 
habt. 
h Man ziehe aus benden Brennpunften E und F in 
einen beliebigen Punkt G der Eilipfe zwey Linien GE, 
GF, und verlängern eine derfelben, welche man will; 
z. E. FG nad Q bis QG der andern nicht verläns 
gerten GE, alfo FQ. der groifen Are gleich iſt. 
Man theile ferner den Winkel QGE durd) die grade 
@inie OS in zwey gleiche Theile und ziehe endlidy aus 
einem beliebigen Punfte derſelben R oder r nad Q 
und E die graden Linien QR, REoder Or, r E. Das 
vorausgefegte bringt mit fi, daß QR == RE und 
Qr==rE. Beil aber im Dreyete zwey Seiten zu⸗ 
+ fammen genomnten gröfler als die Dritte; fo iſt QRrF 
-RF, desgleichen Or + rF gröjfer als QF, und folglich 
alfo auch fowohl ER+RF als Er FrF gröfler als QF. 
Das heißt ,. wo man ſich in OS einen von G verſchie⸗ 
denen Punft auf der rechten oder linken Seite ans 
“ nehmen will z fo if immer die Summe der bepden 
aus dem Brennpunften in ihr gezogenen Linien gröfs 
fer als die groffe Wr. Demnad hat OS mit der 
Eitipfe den einigen Punkt G gemeinfhaftlic, alle 
‚ übrige Punkte derfeiben fauen aufferbalb der Ellipſe. 
OS berühret fie alfo, oder ift ihre, Tangente (f. Ber 
rühren, Tangente) Nun war QGO = OGE; 
und SGQ ⸗ UGO als feinem Verticalwinlel ; daher 
SGF==ÜGE, oder die aus den Brennpunften in ei» 
nen Punkt der Eilipfe gejogenen beyden Linien machen 
mit der Durch denfelben laufenden Tangente , alfo auch 
mit der Eitipie felbft, gleiche Winkel. Wenn daher 
etwas aus einem Brennpunkte in grader Linie auf 
die Eltipfe zulauft, mird cs von ihr in dem andern 
Brennpunft reflectirt (f- Zurticfwurf), weldes eine aus 
mehreren Mucdfichten merkwürdige Eigenſchaft dieſer 
frummen Linien iſt (f. Brennpunkt, Brennfpiegel, 
Sprachgewoͤlbe) 
Denn man dem Winkel QGE in zwey gleiche Thei⸗ 
Te tyerlet, ſo ift Die Linie OS, wodurch dieſes geſchie⸗ 
bet, oder in engerem Verſtande der Theil OG derfels 
ben die Tangente der Ellipſe, mie faum gefagt wor» 
den; der jwifchen O und der Gemiordinate GL bes 
riffene Theil OL Der fortgeſetzten grojlen, Are ift 
die Subdtangentez der Perpendifel auf der Tangente 
im Berügrungspunfte GP ıft die Normale und end» 
ih LP die Subnormale, welche Namen alle an 
ihrem Orte ausführlid erfläret werden. Man 
weiß alfo num diefe Linien alle zu zeichnen. Wil 
man fie aber durch Rechnung bejtimmen, fo lehren 


die angeführten Stellen, vermöge welder > der all» 


gemeine Ausdruf für die Gubtangente und vr 
% 


der Ausdrud für die Subnormale einer frummen fi. 
nie iſt, deren Abfeiffen rechtwinklicht mit der Semi» 
ordinaten verbunden find, daß man nur den Werth 


Ellipſe. 
von dx aus der Gleichung ſuchen und daflıe in dieſen 
Formaln fübftituiren müffe , welches folgender Geſtalt 
geſchiehet. Die erſte Gleichung war 


abx — bx* ⸗au 
abdx — abxdx == 2aydy 








Dayd 
dx Ze — — D 
a 


ydx _ _2aytdy ydy _' abydy — nbxydy 
dy abdy—ıbxdy dx 2aydy 

__ _+ay* _ ab — abx 

— ab—abx 26 

__ zabx—abx® 

ab—ıbx 
2ax - art 
a — 2*x 
Um theils nichts hauptſächliches gänzlich vorbey zu 

geheny theils uns nicht in altzugroffe Weitläuftigfeit 
einzulaffen, mollen wir nur kuͤrzlich anzeigen, maß 
zu thun iſt, wenn man die Ellipſe rectificiren will. 
Der Artikel, der diefe Operation beſchreibt, lehret, daß 
man aus der Gleichung der frummen Yinien den Werth 
won dx*® oder dy* ſuchen, denſelben in der allgemeinen 
Sormel vor das Element der krummen Linien y’ 
(dx?-4-dy*) fubftituiren und Das erhaltene integriren 
muß. Wenn die Abfeiffen oder x am Mittelpunfte 
anfangen, die Gleichung aus der groffen und fleinen 
Are gemacht wird, die halbe grofle Axe = und die 
halbe kleine Are e genannt wird; fo hat man vermd» 
ge des obigen 





— 


aꝰ ⸗arc? — ex" 
— —— —— 


woraus folgt dy?—ctx’dx? 


as — a?x? 4 
Alfo dx? H-dy? —dxt FH erxtdrt 


ar—a?x? F 


und demnach V(dxꝰa) =dxV (at - aꝰxꝰ62xꝰ 


a* — 4°x° 

Um diefes zum integriren geſchickt zu madyen, zie⸗ 
he man ſowohl aus dem Fehler a* ax? +ı’x?, 
oder, wenn man jur Bequemlichkeit Der Rechnung 
at—c2—m? fepet, aus a—m’xt, als aus dem 
Nenner 4° —a?x? oder a? (a? —x?) die Wurzel auf 
die Weife, wie im Artifel: Binomial⸗Lehrſatz an» 
gewieſen wird, Dividire die erjte Wurzel, oder a? — 
mix — mixt „mtr — 5m! x? : 
u. f. mw. durch die 











2a? ga* 162190 z289a!4 








andre oder durch a? — Ixt —— 
‘ga? 16a* 1280® 
w. und fuhflituirein dem gefundenen Quotienten wieder 
vor m; fo erhält man, wenn man alle Glieder mit 
dx multipligirer, 
dx --ittdx + eixtdx 4 erxtdx uf. w. 


24* 24 6 2a® 
— cirtdx — cixtdx 
* ga* 40*0 
r- 


Ellipfe. 


+ cixtdx 
ı2 


1 

als das Element des Bogens BG *), welches ipinte 

griren ift, und alsdenn giebt 5 * 
st ex α— α u. ſ. w. 


642 100% 140° 


rt ehr? 


4goa® 28400 
—— 
c2ai⸗ 
als der Bogen GB ſelbſt, der bequemer ausgedrückt 
teird, wenn man Die zu einerley Dignität von.x 
gehörigen Brüche folgender Geſtalt zu einerlen Benen- 
nung bringt: x + e?x? 4 (goate? — c*) x’ + 


| * 64* 400°. 

art gatct + ct) x? 
——— — u. ſ. w. Im Artikel: Pils 

1124062 

liptiſche Afterfugel, findet man, damit man einer» 
ley Sache auf mehreriep Weiſe machen lerne, ein ans 
ders Verfahren. Setzet man bierinn =a, fo iſt 
der rectifitirte Bogen GB der Bogen eines Kreifes, 


xt x? x x’ 
nämlich TELPBLUT, u, f. m. (f. Kreis.) 
6a? goa* 11246 , 

Subftituiret man aber @ vor *x / fs erhält man den 
Umfang des vierten Theiles, und laͤſſet man endlich 
a und e die ganzen Uxen vorgellen, fo erhält man 

den Umfang der ganzen Eilipfe, E 
Da fi die Quadratur kürzer zu Ende bringen läf- 
, und fie andrer in diefem Werke vorfommender 
Artikel halber wichtiger üft, fo wollen wir fie ausführs 
lich ag day In der allgemeinen Formel für das 
Element der Flaͤche ydx (f. Ouadratur) muß mar 
aus der Gleihung der frummen Linie für y feinen 
Werth fubilituiren, und das dadurch erhältene beſon⸗ 
dere Element integriren. Die Gleichung bleibe, mie 
twır fie fo eben gebraucht haben, und die ganze Ope⸗ 
sation ift folgende: 
aty? = arer — c1x3 











y= ce .02—x!) 
Fy 
yzıy (lt — **) alfo 
[7 
ydxzc da Y (ax!) 
Aus a —x? if die kaum auch gebrauchte Wurzel 
mad ff daher yllm 





2a ga? 160° 1284? 
ed cx? dx — extdn — ent — sextdx 
— — — — —— u. ſ. f. 
2 ga* 164* 128a* 


und endlich das Integral oder BGLM= x — 


— t — 7 — 
= =. — u. ſ. f. Laͤſſet man x 


a “ 1124* 11524” se 
wachſen bis es = a, fo ift der Etliptifhe Quadrant 
AMB = ac — Lac — 4540 fat — ac uf. f. 
Und nimmt man diejen endlich viermal oder, welches 
gieichdiel it, läffet = und c die ganje groffe und klei⸗ 
*) f. Algebr. Tafel, Fig. 6. . 


Allgem. Real-Wörterb, VII zb. 


Are zu der groffen, 

Wenn man folalich auf die groffe Axe PA *) in 
einem beliebigen Dunfte R einen Perpendifel ſetzet, 
der in N den Kreiß, wovon julegt Die Rede war, und 
in M die Ellipſe ſchneidet, und ziehet aus dem Brenn» 
ee ð die Linien SN und SM, fo verhalten fid) die 

usfhnitte SNA und SMA mie der Kreiß und bie 
Ellipfe, oder wie die groffe und die kleine Axke. Denn 
jeder Ausſchnitt SNA und SMA bejtehet aus zweyen 
Stuͤcken, nemlic aus einem halben Abſchnitte RNA, 
RMA und aus einem Drenede SNR, SMR. Weil 
aber, wenn man zwey Sröffen von zweyen andern, 
die in eben der Verhältniß ſtehen, abjiehet, zwiſchen 
den Keen diefelbige Verhältniß ftatt hat, und er« 
mwiefenermalfen fo wohl DNAC : BMAC als DNRC: 
BMRC = a:c; fo it au NAR:MAR=a;c, Und 
weil ferner die Drevede SNR und SMR, Die einerlep 
Brundlinie SR haben, fidy verhalten wie Die Höhen 
NR und MR, NR aber oder des y des Kreiſes =y" 
(a? — x) (f. Areie) und MR oder des y der Euipfe 


=- Y (a? — x?) wie unfre legte Rechnung befagt, 


alfo NR:MR=1:=a:ej fo verhält fi auch 


SNR zu SMR wie # juc. Wenn man endlich zu 
jenen Greifen zwey andere in derfelben Verhoaͤltniß 
ftebende zufeßt, ſo beſinden ſich die Summen in eben 
der Berhaͤlinͤß. Daher alſo auch SNA zu SMA wie 
a gu € oder der Kreis jur Ellipſe. Die Merkwuͤrdig⸗ 
feit dieſes Satzes kann man aus dem Artikel: Ano⸗ 
malie, mittlere, erſehen. 
Wenn CW und SF _**) eben fomohl zufammenges 
— Durchmeſſer als AL und Ee — 
xen find, fo it CDF Tben fo mo [ ein Elliptiſcher 
Quadrat als ADE (f. Durchmeſſer Frummer Li» 
nien.) Daher ıft nad Abzug des gemeinfhaftliden 
Siuͤckes CDE der auf beyden Seiten bleibende Reſt, 
d. i. der Ausfchnitt ADC dem Ausfchnitte EDF gleich. 
Weil ferner IDGH: EDGF=a:c, und eben ſo DHG: 
DFG = GH:GF = are vermöge deffen, fo bereits 
bewieſen worden; fo ift auch IDGH — DHG ; EDGF — 
DFG oder IDH:EDF = a:c. Weil gleihermaffen 
KAB:CAB=a:c und KBD: CBD=KB:CB=a; 
c, fo ift auch KAB + KBD: CAB-+ CBD oder KAD: 
CAD=a:c Darum ift denn au IDH:EDF = 
KAD: CAD oder wechſelsweiſe IDH : KAD=EDF; 


"CAD. Ylein es ift [yon angezeigt worden, daß EDF= 


CAD. Daher ift auh IDH=KAD, und folslid 
IH—=KA, und der Winfel IDH, folglich auch jein 

felmintel DHG gleich dem Wintel ADK oder BDK. 
Es ift aber in denen bey B und G redyt winklichten 
Sriangeln gleiches Namens über das KD=DH. Des 

*) Aſtronomiſche Tafel. Big. 5 

»*) Algebr, Taf. Fig. 31. 

Pr 


- 


28  Elipfe 
rowegen iſt denn auch KB —= DG und BD HG. 


Ellipſe. 
———— 


Bleibt nun wie bisher AD=a, ED=e, und man 
ftst BD=HG=f, fo ift FG= L alfo re 


« und vermöge der Gleichung vor dem Kreis aus dem 
Mittelpunfte oder aud des Pythagoriſchen Lehrfages 
KB2=D6? — #? — f? und endlich vermöge des faum 
vorhergehenden oder auch der festen Gleichung vor die 


Etipfe cn: = LTE daher ift endlich DPF= 
Da + ra ze p+ SL: 
und CD?= CB? --BD?=.c? Lrp 





Folglich die Summe — a? + «? 
oder die Summe der Duadraten jeder zweyher zuſam⸗ 
mengehöriger halber und alfo auch ganzer Durchmeſ⸗ 
fer der Etlipfe, iſt immer einerlep und befiändig der 
— der Quadraten der halben oder ganzen Axen 
gleich. 

In der folgenden Figur *) find alle mit demfelben 
Buchſtaben bezeichnete Puhfte und Linien das nemlis 
ce, mas fie in der zıten waren, Wenn man in 
Die obige Formel vor Die Subnormale ftatt des Para» 


meters die Feine Axe bringt, alfo < vor 5 fubftituirt, 


ab—abx ad —ncdz, 


fo wird Wenn man ferner 
#umd c, die die ganzen groffe und Fleine Aren bes 
deuteten ‚ die halben bedeuten fäffet, fo wird hieraus 
= —— Und wenn man endlich die Ubfeffen vons 
Mittelpunfte anfangen läffet oder a — vor x ſetzet, 
j at act c3x 09x, 

fo giebt 8 — — —— = oder wenn man 
wiederum BD, das faum x hiefe, durch / ausdrüdt, 

2 


* fo iſt die Subnormalc un=& Daper it ND= 











LIE 
a ; 
und Bna HL 
as 
na lat cf dat chatfe 
aber = = 
c244 — c2422 — ca⸗ 
Di nen —— 
alfo CN? — — 


folglich CN (aſa Peaſa). 

a* 
Ferner iſt CN : BN= DN : NM 
et EL ER 


@° a®y 


Sotglih CNFNM= — 
a = fo 
“ ELTERN) 


= VK(ar—arfı4r I wa 

net Vratmatjtref?)_ 
Alſo CM. (DF=)DS== — 3 I. re 
Das heißt CDSVAOED folglich audy alle die Etlipſe 
einſchlie ſſende Paralielogramme, deren Seiten mıt 
kefemmengehärigen Durchmeifern gleihlauffen, _ wie 

XYZ find unter einander unter dem Rechtecke der 
Axen OPQR gleich, 

Aus dem vorleyten Abſatze laffen ſich nocd mehrere 
Folgen berleiten. Wir wollen zwey Derfelben betrach» 
ten. Man fee CD=DF *) J iſt 

art -arf — ar art -c2fe 
a? a? 
2a ft reif — at at 
F 22 a2(a- c2) 
2(4?2-—?) 


= vY'}ja? 
Wenn alfo BD die mittlere Proportionatlinie zwi⸗ 
ſchen AD und 3 AD if, fo hat der greife Durchmefs 
fer CW diejenige Lage gegen Die groſſe Axe AC und 
den fleinen Durchmeſſer SF, bey welcher die Hälfte 
beyder Durchmeffer, folglich auch Die ganzen Durch⸗ 
mefler einander gleich find , und das umfchriebene Pas 
rallelogram OPQR oder VXYZ der 32ten Figur wird 
in diefem Falle zur Raute. Die Subjliturion vor 
ja? vor f* in der Formel vor CD oder DF zeiget, 
daß jeder halber Durchmeſſer alsdenn = y’4(a?+ 
€ 


) 

Die andere Folge ift die ins Artifel: Durchmeſſer, 
ohne Beweiß angezeigte Lebereinftimmung der Glei— 
dung vor die Ellipje, wenn die Abſciſſen auf andern 
Durchmeſſern angenommen werden und die Ordina- 
ten den jugehörigen Durchmeſſern parallel find, mit 
der Gleichung, die auf der groffen Axe genommene 
Abſciſſen und ſenkrechte Ordinaten vorausfezt. Man 
verlängere, um Diefe Uebereinftimmung ju bemeifen, 
FG bis f und ziehe aus dem Ende der Meinen Are Eg 
mit FD gleichlauſend. Wegen der Aehnlichkeit Der 
Dreyete BCD und DGf ift N 


BD: BC = .De ' :; Gf ” 
— — 
af SA 
FG aber iſt vermöge des ebigen * Alſo FF=FG+ 


— 


Gt ⸗Die Aehnlichtelt der Dreyecke EgD und 
FDf bringt mit ſich, daß 


fe ı Dr? — DE?: Eg? 
area : adntfiherf: u cr; arfiarfıtcı fe 
Es ift ferner BD*: cDe = DG : br? 
n., je Pi sate—c!f?taif? = a:—f? 3 — fa? fa 
a: a252 


*) Algebr. Taf. Gig. 32. 


”) f. Algebr. Tafel, Figur. 31, 


Ellipſe. 


Und endlich FF? : Df“ 


fe a 


Ellipſe. 299 


— “ 2 

— * * 
are: rate afitarfehr are V ct: rate fett fsgt fe 
— (DEE Ge ., — — — — — —— — — 


Alſo g=lD—-Dg=rY ——S — Varna fstarfsrrpg fa) 


und W=DW rDg= vr‘ 


Demnach Cg, gW = 


42 


— fta’f?) *V (tr late? — fg? fa) 


* J— 
et Meet nor frtarfaterfa anf 
= 


a a* 
— ara? efetatf?—atc+20? eff — 2** 
as . 


* arcaft— ca fatarfa 


Die Regel Detri aber zeiget, daß 
DF*? . 


— fherft ; af—arfitere 


a a⁊ 

x r f 
a: 

a* ® f 


Das ift, jedesmal verhält fg das Quadrat des 
Balben Heinen Durchmeſſers zum Quadrate der damit 
feichlaufenden Semiordinate, tie das Quadrat des 
Beiden groffen Durchmeffers zum Rechtecke aus den 
enden Theilen deffelben. Denn obwohl wir diefe Wer» 
hältniß der Kürze und des Zuſammenhangs halber 
mit dem vorhergehenden nur in einem befondern Falle 
erwieſen z fo erheilet Doch die allgemeine Wahrheit ders 
felben aus der Gleichförmigkeit der Figur und kann 
mit einiger Veränderung auf eben diefe Weife, aber 
mit gröfferer hieher ſich nicht ſchickender Weitläuftige 
keit, dargethan werden. ; 
Bon der Ellipſe, in fo fern fie der Mittelpunkt eis 
nes von Eentral räften getriebenen Körpers durchlauft, 
fehe man den Artikel: Tentralfräfte, nad. ) 
Eilipſe, Apollonianiſche, wird die im vorhergehen⸗ 
den ürtikel erklärte im Gegenfas gegen die Ellipfen 
von böhern Gefchlechtern, wovon gleich in folgenden 
auch geredet werden mird, genennt. Sie hat fo, mie 
Die apollonianiſche Parabel und Hpperbel, ihren Na» 
men von Apolloniug von Perga in Pampphilien, 
Der drittehalb hundert Jahre ver Ehrifti Beburt geles 
bet und acht Bücher von den Kegelfchnitten hinterlafe 
fen, worinn er alles, was die altern Mathematiker 
Davon erfunden, zufammen getragen und ın gehörige 
Ordnung gebradt. j 6) 
KRiipfe, Laffinifhe, f. Laffinoide. 
s2ilipfen, abnliche, werden diejenigen genennt, wo⸗ 
rinn die groffen Axen zu den Meinen und folglid au 
zu den Parametern einerley Berhältniß haben. Es i 
nemlid aus dem Artikel: s@llipfe, klar, daß, je ges 
zinger der Unterfchied zwiſchen bepden Axen ift, je 
näher die Ellipfe dem Kreife fommt, und je gröffer 
jener Unterſchied iſt, je mehr die Etlipfe vom Kreife 
abmeidht und länglichter wird, Ellipſen elßı deren 
Aren einerley Verhältniß gegen einander haben, wei⸗ 
hen gleichviel vom Kreife ab; haben einerley Verhaͤlt⸗ 
niß zu den um fie befchriebenen Kreifen; Die unter 
- einerley Winkeln darinn gegogenen zufammengehöris 
“ gen Durchmeſſer fieben gleihfaus in einerley Verhaͤlt⸗ 
niß; Die aus-diefen Durchmeſſern zufammengefekten 


Allgem. Real Wörterb, VIII. TH. 


= | CD* . 
m ef haft 


» nent-der Summe jener andern 


: Ce. EW, 


; aꝰ e a. A 


a* 
aralelogramme der zaten Fi d aͤhnli > 
un, fie unterfgeiwen .. Sure = as die 
röfle, und werden Daper mi . 
(f. Mebntichfeit.) EIER —— 


Ellipſen von hoͤheren Geſchlechtern. Wie in der 


kaum befchriebenen Ellipſe die groffe Are zum Parames 
ter fic) verhält, wie,das Product aus den Theilen der 
groffen Ure zum Quadrate der Semiordinate; fo kann 
man fid andre krumme Linien gedenken, torin die 
groffe Axe zum Parameter ſich verhält, wie das Pros 
duct aus einer beliebigen Dignität des einen Theils der 
groſſen Axe in eine beliebige Dignität des andern Theils 
gu der Semiordinate in der Dignität, deren Expo» 
Summ \ wponenten gleich iſt. 
Dder gleichwie in der Ellipſe a: db =x (a—x):y?; 
fo giebts andre Frumme Linien, morin a: 5b x* 
(a—x):y®, oder worin arbmx? (a—x)t: 44, 
oder worin 653 x? (a—x)?: gt uf. w. oder 


worin überhaupt a: bu x ax. ymtR m 
wandelt man diefe Proportionen, fo befommat man fol⸗ 
gende Gleihungen vor die gedachten krummen Linien 
ay? = bx* (a—x) oder aytzmbx? (a—x)?, oder 
ay’ = bx? (a — x)? und fo weiter oder überhaupt 


aymtrnie ax”, Ja diefen Gleichungen 
fommen alle Blieder bis auf Die Exponenten der Di 

nitäten mit der Gleichung vor die gemeine Ellipſe 
überein. Daher rechnet man, fie alle zu einer Familie 
aber zu verſchiedenen Geſchlech iern, mwie in befondern 
bievon handelnden Artikeln angezeiget wird, und nen» 


net Daher die angeführten Linien, darin Die Exponen⸗ 


ten von x oder x oder bepden gröffer als I, Els 
lipfen von höheren Befchlechtern oder auch Elliptoiden. 
Wie man alfo die gemeine oder Apotlonianiſche die Ele 
lipſe vom erften Geſchlechte nennt; fo nennet man Diy 
Darin ay? dx” (ax), die Ellipfe des zweyten Ge⸗ 
ſchlechts oder elliptoidem cubicalem; Die, darinn 
ayt = bx? (a—x)?, die Efipfe des dritten Geſchlech⸗ 
tes oder elliptoidem —— oder ſurdeſolida · 
lem u. f iv, von der cubiſchen oder bdiquadratiſchen u. 


— 


500: Ellipſoide — Elliptifche Afterfugel. 


f. w. Dignität, wozu darin das y erhoben if. Die 


Gleichung ay nn (# — x)” begreift alle möge 
liche a m und daher unendliche Zllipfen un« 
ter ſich. enn man ſich Kegel von höheren Geſchlech⸗ 
tern vorfteilet, ‘wovon unter diefem Titel Nachricht 
zu finden, fo faffen fi daraus Ellipſen, Parabeln und 
Hoperbeln von höhern Geſchlechtern ſchneiden, mie die 
gemeinen oder apollonianiſchen aus dem gemeinen Ke⸗ 
gel geſchnitten werden. 

Elipſoide nennen einige die elliptiſche Afterkugel, 
davon ein bald folgender Artikel fpricht. (6) 


Ellipſis ift, wenn in einer Mede ein ‚oder mehrere 


Worte ausgelaffen werden, Die zum vollſtaͤndigen Ber» 
frand der Rede erfordert werden. Man trift ſolche 
in allen Spradyen an, und die Spradplehrer haben 
uns ganze Sammlungen davon geliefert. Es fommt 
hiebey auf zwey Zragen an: mo ift etwas aus 
gelaffen ? und mas ift ausgelaffen. Wer diefe Frage 
richtig beantworten will, muß den ganjen Umfang ti» 
ner Sprache wiffen, damit er fagen fann, wo die Rede 
volftändigangetroffen werde. Man kann fie in gram⸗ 
maticalifhye, und rbetorifche eintheilen; durdy jene 
fucht man der Rede eine angenehme Kürze zu verſchaf · 
fen; dieſe aber entſtehen, wenn der Redende in einer 
Fake en Leidenfchaft ift, und manche Worte im Sinne 
ehaͤft 5 z. E. von der erften Art: cane credas, für 
caue ne credas; von der andern Art beym Virgil: 
guos F — feilicet male accipiam, paniam, oder 
etwas dergleihen. Keine Elipfe ift fo allgemein, 
daß nicht zumeilen Stellen gefunden werden foltten, im 
welchen das Wort, das hier fehlt, nicht vorfommen, 
und daraus erſetzt werden koͤnnte diefe muf man vor⸗ 
nemlich vergleichen; daß aber audy ein guter /gefunder 
Menfcenverftand erfordert werde, ıft ohne unfer Er⸗ 
innern flar. — (22) 
Elltipſis, (muſic.) ift die Auslaffung eines Wohls 
lauts , wenn man ftatt diefem eine Paufe ſetzt, und 
worauf ein Uebellaut folgt. 25 
Ellipticitaͤt, nennen einige neuere die Verbältniß 
: des Unterfchieds der groffen und feinen Axe der El: 
lipfe zu der einen oder andern Are oder den ausjenem 
und einer von diefen als aus Zähler und Nenner zu» 
fammengefegten Bruch, der, wenn a die groffe, c Die 


kleine Axe vorfleit , überhaupt — oder 7 iſt. 


Wäre a=6, c=5, fo wäre die Ellipticitaͤt Foder 4. 
Dlicbe a= 6 und b wäre = 4, fo wäre die Ellipti⸗ 
citaͤt — 2 oder 2. Alſo ift die Ediptieität dafür gröfe 
fer, je gröffer diefer Bruch je länglichter Die Eipfe, je 
mehr fie vom Kreife unterfäyieden ift. (6) 

Eltliptiſch Blatt. f. Blatt, elliptiſches. 
Elliptifche Afterkugel wird der Körper genennt, 
länglihte Sphaͤroide zur 


Hieraus folgen ferner folgende Verbältniffe: Weil 
die länglichte zur plattgedrudten Afterfugel = ce: a und 
‚wie €:.# fo die plattgedrücte zur groffen Kugel ; fo ift 
die platte Afterfugel die mittlere Proportionalgröffe 
— der laͤnglichten Afterkugei und der groſſen 

ugel. 

Weil ferner Die platte zur laͤnglichten = a:c und mie 
@:c fo Die länglichte zur Meinen Kugel; fo ift die länge 
lite die mittlere Proportionalgröffe zwifchen der plat« 


- man fiehet ohne Mechnung , daf hieraus der 


Elliptiſche Afterkugel. ' 


der durch Umdrehung einer Etlipſe um die groſſe odie 
Heine Axe entftehet, Die erfte: heiffet die I nglichte, 
die andre die plattgedruckte Ufterkugel. Bon benden 


iſt unter dieſem Titel das noͤthige erzählet, und jetzo 


wollen wir daſſelbige ſammt mehreren eriweifen. Wenn 
1: p die Verhaͤltniß des Halbmeſſers zum Umkreife ift, 
x die Abſciſſe auf der Are, um melde die Drehung 
gefiehet, und y die Semiordinate ; fo ift vermöge 
des Artikels: cubiren, der allgemeine Ausdruck vor 
dag Element des Körpers —4py%dx, worinman vor . 
4? oder dx fubftituiren muß. &s ſehe nun die halbe 
groffe =a, die halbe Heine Axe —=c; fo ift (f. 
sellipfe} , wenn der Anfang der Abfciffen vom Mittels 
punfte auf der groffen Axe genommen wird, vor Die 
ipfe . are? 2x3 — a2y8 


3 ei ie = Jipy® dx 


wird alo x Za, fo if die halbe laͤnglichte elliptiſche 
Afterfugel = Zpeds— I pc?a — Ipe?a, und folglidy 
die ganje Fpc3a. = 

Wird der Anfang der Abſciſſen gleichfalls vom Mits 
telpunfte aber auf der Heinen * genommen ; fo ift 
die Öleihung vor die Ellipfe ac? — a?x2 — c * 

nhalt 

vor die ganze plattgedrückte Afterfugel 2pa®c wird. 

Wenn man alfo 5 pac mit c multiplicirt, erhält 
man die Jänglichte; wenn man es mit a multipliciet 
die plattgedruckte Ufterfugel. Alſo verhält ſich die laͤng⸗ 
Nas jur plattgedructen, wie die Heine Are c zur 
groſſen a. 

Die um die länglichte umfchriebene Walze hat za 
zur Höhe und c zum Halbmarfier. Ihr Inhalt iſt alfo 





 pera. (fe Walze) Älſo verhält ſich die länglichte Af- 


terfugel zum umfchriebenen Eplinder, wie 3pc?a: 

ea = 2:3. Und da fih die Walze zum Kegel ver» 
Bär wie 3: 135 fo ift die länglichte Uterkugel jum Res 
gel, der mit der umfcpriebenen Walje einerlep Höhe 


und Halbmefler hat, wie2:1. 

Die um die plattgedruckte umfchriebene Walze hat 
2c zur Höhe und a zum Halbmeiler. Ihr Inhalt ift 
alfo pa?c. Alſo verhält ſich Die plattgedrucdte After. 
Fugel zum umfchriebenen Eylinder, mie 3 pa?c ıparc 
=2:3 und folglich aud zum Kegel, wiea:t. _ 

Die Kugel, die die groffe Are zum Durchmeffer bat, 
iſt 3a’p, und die die Heine Axe zum Durchme ſſer hat, 
it 2 cp. (f. Rugel) Daher verhält ſich die 


roffen Rugel = 4pca: Jap = ca: a 
einen Kugel — Z pe?a:äpc} = arc 
platte Sphäroide zur aroffen Kugel —=3pa?c: 
_ — — — Heinen Kugel = 


P=c:s 
Sparc:4pe? —ar:ct 
ten Ufterfugel und der kleinen Kugel. 

. Daher endlich verhält fich die Fleine Kugel zur läng» 
lichten Ufterfugel, mie die länglichte zur platten, und 
die laͤnglichte zur platten, wie die platte zu der grof» 
fen Kugel, d. i. die länglichte und platte Afterkugeln 
find zwey mittlere Proportionalgröffen zwiſchen der 
Heinen und groffen Kugel, 

So viel vom Inhalte der Afterfugeln. Es ift der 


Mühe werth ; auch etwas von ihrer Oberfläche zu für 


Eliptifche Afterkugel. 


gen, Wenn alle Buchftaben bedeuten, was fie jetzo be⸗ 
deutet haben, fo folget aus . —— * Fe 
x xt x 
ETC 
(f. Ellipfe, mo von ihrer Rectification die Rede iR) N 
oder, wenn man m? vor a? —e feht, ne 
Unter Vorausfegung der Verbältnif des Halbmeſſers 
zum Umfeeife = 1: p, ift der allgemeine Ausdrud des 
Elements der Fläche pyy (dx?+dy2), (f. Slädhe) 
worin man den faum angegebenen Werth und den von 
ynamlid ze) zu fubftituiren bat, um das 


befondre Element der Fläche der laͤnglichten Ellipſe zu 
finden. Diefes ift alfo 
MV (ax?) dey (at—mix) 
P 7 j Re = . 
xy (at—m?x? m a 


oder 


ziehet man aus der Gröffe Hinter dem Wurzeljeihen die 


Quadratwurzel wirklid aus und multiplicirt fie wie⸗ 
der in das davor flehende, fo erhalt man 


pemdx (a?_mx?_ mixt_mixt sm’x“ 
a a 
oder 





mix? mix mixt mix 
peix( 177 ea lad Iagare u. f. w.) 
und diefes integrirt giebt . 
mix? _mixt mit Smtxt u. ſ. w ) 
— Te rt TI 
Wird x zu a fo ift die Dberfläche der halben — 
m m m 
lichten Afterlugel = pcs (1 — u 
5m’ 


_ — u. ſ. w.) oder, wenn man vor m? wieder 
P _ 
nah GR Zune mu 7 


er — u. fm); oderenpiich rdlo— 








64 
(a8. c> yp 5(a?. eꝛy 

re uf): —— 
wenn man # De ſetzet, zu pa? oder der Oberfläche der 
halben Kugel wird. 

Soll ſich die Enipfe um die Heine Axe drehen, fo 
giebt auf eben diefe Weiſe die Gleichung a?c—a?x? 
ze? y® die Flaͤche =pax (Ge _ ei 
— u 64 got 112cı® 
a uf). Waͤchſt x bis es = c, fo ift die 

152c 
Dberflähe der halben plattgedrudten Afterfugel — 

PR. m‘ — —— ufn); 
pa( Gi go ae 1 9° 
oder, wenn man abermals ac? vor m* fubftituirt, 
gl EN KEN) 

"Ge go "ia — 
a (ar _ (ar 
oder endlich pa — — — 


— w.). Worausabermals die halbe 
11527 


Kugeifiaͤche wird, wenn man ic fehet, 


Euiptiſche Hypotheſe. got 


Die letzte Rechnung hat vornemlid ihren Nutzen in 
der Berechnung des von den Erdgürteln eingenommer 
nen Raumes. (6 


}) 
Elliptiſche Sypotbefe. Dergroffe Kepler hat, 
Image, 


niht, wie Riccioli im A novo zu feiner 
Verkleinerung fagt, von der ovalen Jigur, dieR hein» 
hold den theoricis Purbads für den Mond bey» 
gefügt, Anlaß genommen zu muthmaffen, fondern aus 
Zpydo’s Beobachtungen mit groffer Lieberlegung und 
Fleiß richtig hergeleitet, daß die Planeten fh in El⸗ 
lipfen um die in dem einen Brennpunfte liegende Sonne 
bewegen und zwar nad) dem Geſetze, daß der Radius 
Vector in gleichen Zeiten über gleihe Ausfchnitte 
hinſtreichet. Die hierauf gegründete Berechnung der 
Bewegung der himmlischen Körper um Die Sonne, wo⸗ 
von man ſich aus dem Artikel: Anomalia medig N 
einigen Begriff machen fann, hat man dıe Euiptifche 

ppotbefe — welchen Namen fie, nachdem ihre 

ründe bon Rewton und andern vollftändig erwies» 
fen worden , fie nunmebro nicht mehr verdienet. 

Mit gröfferem Rechte führer diefen Namen die foges 
nannte einfache elliptifhe Sypotbefe, vermöge Des 
ren man annimmt, Daß die Kraft des vorftchenden 
Abſatzes ungleichförmige Bewegung des Planeten *) 
um den Brennpunft S, worin die Sonne liegt, aus 
dem andern Brennpunfte F gleihförmig erſcheine. 
Wenn nemlidy die beyden Brennpunfte S und F auf 
einander fielen, alfo die Bahn nicht eine Etlipſe fon» 
dern ein Kreis wäre; fo verbielte fich wirklich der Bo⸗ 
gen AM zum ganzen Umfreife oder der Winfel MFA 
zu vier rechten, wie der Ausſchnitt MSA zum Inhalte 
der ganzen Figur; der Winfel MFA drüdte alfo die 
Zeit, worin der Planet von A bis M fonımt, eben for 
wohl aus als der Ausſchnitt MSA ; der Winfel bey F 
müchfe alfo in eben der Verhältniß, wie die Zeit, und 
die Bewegung erfchiene folglich in K gleihförmig. Daß 
es in der Edipfe nicht zutrift, daran iſt die Entfer» 
nung der Brennpunfte Ehum. Folglich je Heiner diefe 
Entiernung, alfo auch ihre Hälfte oder Die Ercentrici» 
tät iſt je näher fommt diefe Annahme der Wahrheit. 
Die Bahnen der Planeten find Ellipſen von geringer 
Ercentricität, mie diefe denn bey der Erde 1680 folcher 
Theile beträgt, deren 100000 auf die halbe groffe Ye 

eben; Die Aehn des Mars aber ift viel eccentrifcher, 
Hader weicht die Hppothefe bey den übrigen Planeten 
wenig, bey dem Mars aber viel merklicher von der 
Wahrheit ab. Kepler hat fomohl das eine als das an» 
dre eingefehen, aber eben des legten Limftandes halber 
die Hypotheſe in der Epit. Aftronom, Cap. Ill. Part. 
IL. Lib, V. * 685. verworfen. Seth Ward, Pros 
feffor der —— zu Oxford, war der erſte, der 
dieſe Hypotheſe vor der Natur gemäß in feiner Aflra. 
nomia — erkennt und ſtatt des aͤchten Kebleri⸗ 
ſchen Geſetzes in die Sternwiſſenſchaft eingeführet, 
nachdem er drey Jahre vorher in ee inquißitione im 
a Bullialdi gejeiget, Daß J fa 
mael Bouillaud fie, ohne es zu wiffen und eimu⸗ 
ehem vorausgefeget. Der Graf von Pagan hatfie in 
einer theorie des planetes gleichfalis angenommen, 
desgleihen Johann Newton in der ; 
britannica und Thomas Streete in der a 
mia Carolina. Obwohl fie, mie ſchon gemeldet, der 
Wahrheit nicht genau gemäß ift, fo kann man ſich doch 
derfelben in Zällen, wo die größte Schärfe nicht nd» 
thig , oder auch in der Abſicht bedienen, um den Ans 
fang zur genaueren Beftimmung damit ju machen, in» 

2 Afronomifche Tafel, Fig. 27. ; 
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dem man durch ihre Hülfe auf eine fehr leichte Weiſe 
and durch eine einzige Proportion ſowohl die wahre 
Anomalie aus der mittleren als die mittlere aus der 
wahren findet. Die Wardifche Regel, aus der mitt» 
Ieren Unomalie oder dem Winfel MFA die wahre oder 
Den Winkel MSA und umgekehrt iu finden , beftehet in 
folgendem Sage: Der Abſtand der Sonnenferne SA 
verhält fi zum Abftande der Sonnennähe SP, wie die 
Tangente der Halfte der mittleren Anomalie, zur Tans 
gente der Hälfte der wahren Anomalie. Man verlän« 
ere, um den Grund der Regel einzufehen, FA nad 
‚bis MO=MS, undzieheSO. In dem Dreyede 
SFO find die Seiten SF, als die Doppelte Eceentrici⸗ 
tät, und FO, als FM--MS oder die hroffe Axe, bes 
kannt, und man nehme die mittlere Unomalıe MFA 
and folglich auch was ihr zu zweyen Rechten fehlet oder 
den Winkel SFO als gleichfalls befannt an. Durch die 
gemeine Trigonometrie findet man nun indem Dreyecke / 
worinn man zwey Seiten fammt Dem Dajmifchen be 
griffenen Winfel weiß, die übrigen beyden Winkel OSF 
und FOS, wenn man fpriht: Wie Die Summe der 
Eeiten FO+-FS zu ihrem Unterfcpiede, oder, welches 
jetzo bequemer ifty wie (FO--FS) ju 3 (FO—FS), 
fo die Tangente der halben Summe der Winfel OSF 
und FOS jur Tangente der halben Differenz der ges 
nannten Winkel. Ss iſt aber FO-+-ES die groffe Are 
und die doppelte Excentricität, alfo 34 die 
halbe groſſe Are CA und die Eccentricitaͤt SC oder der 
Abftand der Sonnenweite SA. Dagegen 5 (FO—FS) 
gleich Der halben groffen Axe CP weniger die Eccentri⸗ 
eität SC, alfo gleidy dena Ubftande der SonnennäheSP. 
Endlid weil MO—=MS, foift MSO=MOS, folglich 
MSA = ASO—MSO — der fauts erwähnten Diffe: 
zen; der Winfel und MEA gleich ihrer Summe, Den» 
noch verhält fi) der Abftand Der Sonnenferne SA zum 
Abftande der Sonnennähe SP, wie die Tangente der 
halben mittleren Unomalie oder von 5 MFA zu der 
Zangente der halben wahren Anomalie oder von 4 MSA. 
Da man alfo, fobald einer von diefen benden Winkeln 
befannt iſt, aud Den andern folglich auch den deitten 
oder die Sleihung der Bahn FMS = MFA — MSA 
weis; fo fann man audy durch Die gemeine Trigeno» 
metrie den Radius Vector MS finden, menn man 
fpriht: Der Sinus der Gleichung Ye Bahn verhält 
ſich jur doppelten Eecentricität, wieder Einus der 
mittleren Anomalie zum Radius Vector, 
Bouillaud, der, nachdem er von Ward ange 
führtermaffen zurecht gemwiefen worden, wahrnahm, 
daß die Wardifhe Hypothefe den Planeten, zumalen 
Den Mars, bey deflen mehr eccentriſcher Bahn der Feb» 
Ier mehr in die Augen fället, im erſten und dritten 
Diertel feiner Bahn zu langfam, ins zweyten und vier» 
‚ ten aber zu geſchwinde laufen läflet, fo daß die Abwei— 
dung von der Wahrheit in der Mitte der Viertel am 
rößten ift, ſchob den Grund derfelben nicht, tie Der 
Sraf Dagan, auf den Mangel der Rıdtigkeit der 
Beobadhtungenz fordern wollte theils Warden glei- 
ches mit gleichen vergelten, theils auch Keplers 
wahrer Lehre nicht Bepfall geben, und erdachte deswe⸗ 
gen eine Verbefferung der Dppothefe, die nah Gre⸗ 
. gorius Urtheile wirflidy vor eine weitere Naͤherung 
zum wahren Spfteme zu erfennen iſt. Sie beftehet dar» 
in, daß man durch den Punft M oder m, den Die Hy» 
zotbefe angiebt, einen Perpendifel MX oder mx auf 
ie grofle Axe feget, denfelben bis an den umfchriebe» 
. nen Kreis nach T oder t verlängert, aus dem Brenn» 
zunfte F uady T oder t die Linie ET. oder Ft ziebet, die 


Eilliptifhe Theorie der, Planeten. 


Eliptifche Theorie — Ellifia, 


+ Eflipfe in V oder u durchfchneidet und in den fols 


chergeftalt tbeiter vor oder zurucke gefchobenen Drt des 
Dlaneten den Kodius Vector SV oder Su ziebet. Die 
von Bouillaud fogenannte wahre mittlere Anoma⸗ 
fie VFX oder uFX iſt aus Der Wardifhen MFX oder 
mFX leicht zu finden und das übrige folgt aus jener, 
tie aus diefer. Denn wenn man FX vor den Sinus 
totus annimmt , fo ift MX die Tangente der Wardis 
ſchen und TX Die Tangente der Bouilfaudifchen mitt: 
Ieren Anomalie. Aus dem Artikel: Ellipfe, aber ift 
befannt, dag MX zu TX mie die Heine Ure zu der 
groffen. 

Noch eine andre Verbefferung des Ricvlaus Mer» 
rator verdienet nicht angeführet zu werden, da das 
wahre Kepleriſche Gefetze ale dergleichen auf errathen 


. beruhende WVerbefferungen überflüßig macht. Wir bes 


ſchlieſſen daher dieſen Artikel mit der Anmerfung, daß 
Diefes eine von den Gelegenheiten ift, mo man die oben 
vorgetragene Bleichung der Eltipfe aus der Länge der 
vom Brennpunfte ausgezogenen Linien F — (6) 
s ipti» 
ſche Sypotheſe aud Theorie der Planeten. 


Elliprifher Spieger: Heißt ein Spiegel, der 


nach elliptifcher Figur gekrummet ıfl. Wie aus dem 
Artikel: Ellipſe, zu erfehen iſt, hat der hohle die Ei» 


genſchaft, daß die aus dem innern Brennpunkte auf 


ihn fallenden Strahlen in den andern Brennpunft zus 
ruͤcke geworfen werden. Die Beftalt aber iſt ihm ſchwer 
benzubringen. (6) 


Elliptifhes Glas, wird ein Glas genennt, wel» 


es nach elliptifcher Figur erhaben oder vertieft geſchlif⸗ 
fen it. Als man Die verfchiedene Brechbarfeit Der 
Strahlen noch nicht kannte, die Durch feine Figur ges 


" hoben werden mag und ftärfere Abweichung der Strah⸗ 


en verurfadyet, als diejenige ift, Die von der freisruns 
den Figur der Gläfer herfommt, (f. Abweichung 
der Lichtſtrahlen) trachtete man denfelben Diefe und 
andre Kruͤmmungen zu geben, Die ihnen ſchwerer beyzu⸗ 
bringen find und niemals voͤllig accurat erhalten wer⸗ 
den. Dieſer Urſachen halber giebt man ſich heutzutage 
nicht mehr damit ab. 


Elliptoide. ſEllipſe von höherem Geſchlechte. 
Elliſfia (botan.) Mit dieſem Namen wird ein Pflan⸗ 


engeſchlecht belegt, welches in die erſte Ordnung der 
—*28 xrinneiſchen Claſſe ( Pentandria monogynia) 
ehoͤrt. Der Kelch iſt einblaͤttrich in fünf ſpitze klaf⸗ 
ende Abſchnitte getheilt, die Crone ebenfalls einblaͤt⸗ 
trig, trichterförmig, Heiner als der Kelch mit einer 
fünffpaltigen Mündung. Diefünf rundlihen Staub» 
beutel ſitzen auf eben fo vielen Trägern. Der Stem⸗ 
pel hat einen rundlicen Fruchtknoten, einen fadenfors 
migen kurzen Griffel und eine längliche ämepfpaltige 
Narbe. Auf die Blüthe folgt eine lederartige zweh⸗ 
klappige, zweyfoaͤchrige Saamenfapfel und der Kelch 
wird alsdenn fehr groß, platt und fiernformig. In 
jedem Bienen tiegen zwey kugelförmige, ſchwarze mit 
ausgehöhlten Punkten bezeichnete Saamentörner übers 
einander. Die einzige befannte Gattung ift die Vir⸗ 
ginifche Elliſia ( Elliia Nytelea L. Scorpiurus hu- 
milis virginianus foliis rutaceis M orif. hift. 3. p. 
451. [. a1. t.28. £. 3.) Sie fiehet dem Waflerblatte 
ehnlih. Die Wurzel ift jabrig, der Stengel kraut⸗ 
artig, gebrechlich, zweytheilig „ fehr aftig, ausſchwei⸗ 
fend, kriechend und rund, Die Blätter find in Queer⸗ 

üfe geſchnitten, geflielt, wechſelweiſe geordnet. Die 

lumen ftehen einzeln auf baarigen, langen, ausges 
breiteten Stielen gegen den Blättern über, und haben 
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Ello —— Eloah. 


weiſſe Kronen, deren Wbfchnitte inwendig mit feinen 
purpurfarbenen Punkten begeichnet find. (9) 
110. (Sphinx leg.) Didrand. f. unter Spbinr. 
Ilopon, ift ein Bepname des Streifdedfifches 
(Stromateus Fiatola L.) (9) 
llychnium, 'EAAvXmor , der Docht in den Lampen 
der Alten, der bey gemwiffen Gelegenheiten, z. B. in 
den angeblichen ewigen Lampen und den immer brens 
nenden Lampen einiger Tempel Griedyenlands von 
Asbeft geweſen ſeyn foll. f. Brgräbnißlampen. (21) 
Im, heißt bey den Mahomedanern fo viel als Wif 
ſenſchaft überhaupt; wenn fie aber eine befondere Wiſ⸗ 
ſenſchaft ausdrüden wollen, fo fegen fie den Gegen» 
fand derfelben dazu, z. E. Elm — al— Kelam, die 
Wiſſenſchaft der Worte, iſt die Metapbufic; Elm — 
Elahiat, Gottesgelahrheit; Elm » al» nogiun, Die 
Sternfehfunftxc, In ihren Schriften reden fie mit vie⸗ 
ler Hochachtung von den Wiſſenſchaften, und ziehen 
foldye den Reihthümern und Gütern des Glüds weit 
vor, Wenn es ihnen er na unfc gebt, fo te» 
Br fie fi damit, Daß fie fagen, Gott habe ben der 

ustheilung der Guͤter ihren Feinden Reichthuͤmer, 
ihnen aber zum reichlichen Erfag Wiſſenſchaft gegeben. 
Einer ihrer Dichter fagt: menn ich einen Gelehrten 
ehe, fo möchte ich ihm zu Zufle fallen, und den Staub 

erielben küffen. Anfanglich mögen fie wohl diefe Ge⸗ 
finnungen nicht gehabt haben, nachdem fie ſich aber 
durch Den Umgang mit den Griechen verfeinert haben, 
fo befamen fie Geſchmack an den Wiffenfhaften ; 


heutzutage find fie auch feine groffe Helden mehr dar⸗ 


. Tingslafter der 


Innen. Weichlichkeit und Schwärmeren, zwey Liebe 

Tuͤrken, find der Ausbreitung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht fehr guͤnſtig. (22) 
Imsfeuer, St. f. Caſtor und Pollur auch ift 
bey Electricitaͤt, Befhreibung, Geſchichte und 
Theorien das wichtigſte davon ausgeführt. Diefe gläns 
gende Lufterſcheinung heißt font auh Sr. Telmofeuer, 
Elmusfeuer St. Selenenfeuer, bey den Jtaliänern 


.. St Peters» oder Nicolausfeuer/ bey den Portugiefen 


Corpo fanto, wenn fünf oder mehrere beyfammen find 
Corona di noſtra Senhora, ben den Hollandern Vrede 
wger und bey den Engländern Comazanti. Plinius 
nennt dergfeichen Erſcheinungen Sterne: in dem zwey · 
ten Bud) jeiner Naturgeſchichte führt er an, daß erfie 
bey Nacht audy auf den Spießen der Soldaten geſehen 
babe. Livius erzählt daflelbe, ‚und fagt, daß die 
Ufer dabep leuchtend und voll Feuer geweſen. Bey 


. der Urmee des Eafar wurde im africanifchen Kriege 


eben dieſes beobachtet : Die Spizen der Spiefe von der 
fünften Legion, heißt es, haͤtten zu brennen angefan⸗ 
gen. Seneca thut einer aͤhnlichen Begebenheit Er» 


paͤhnung: Auf die Lanze des Gylippus ſetzte ſich ein 


J 


Stern u. ſ. w. 6309) 
oab, und in der mehreren Zahl, Elohim, iſt einer 
von denen ın der heiligen Schrift gewöhnlichen Na» 
men Gottes. Ueber Die Abſtammung Diefes Wortes 


- find die Philologen nicht einig. Einige leiten es von 


dem bebräifdyen Wort IN, und den bepden eltern 
Suchftaben, des Worts MIN ber, fo daß damit fo 


.- viel angezeigt werde, als der frarfe Jehovah; allein 


diefe Herleitung ift der Natur der hebräifen Sprache 
qumider. Undere leiten es von dem hebraͤiſchen Zeit» 
wort, MIN ber, welches ſowohl ſchwoͤren, als fluden 


- bedeutet, umd erfiücen diefes Wort 1) für dasjenige 
Weſen, bey welchem man rechtmaͤßig ſchwoͤren fönnte, 


9) für dasjenige, von deſſen Gnade oder Ungnade, 
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alles Wohl und Weh der Menſchen, ihr ganzes Schick⸗ 
fal, abhaͤngt. Allein, auferdem daß Dieje Beſtim⸗ 
mung der Bedeutung gezwungen und weitbergeholt üftz 
fo ift fie auch den Sprachregein nicht gemäß; denn das 


in MYIR wird mit einem Mappik geſchrieben, wel⸗ 


ches in dem hebräifchen Zeitwort fehlt, 
ſcheinlichſten leitet man eg von Dem arabifchen Zeitwort 
MIN ber, welches vereßfen, anbeten; bedeutet, fo 
daß Eloah, wie das griechiſche Wort eßaruz, ein 
Wefen bedeutet, welches der höchſten Verehrung und 
Anbetung würdig if. Und hieraus ergiebt ih, Daß 
diefe Benennung des hoͤchſten Wefens Das Verhältnis 
Gottes gegen uns anzeigt, infofern er der Eigenthums⸗ 
an der ganzen Welt ift, und dafür erfannt wird, 

n einer allgemeinen Bedeutung wird dieſes Wort zu⸗ 
tweilen als ein nomen appellatiaum gebraucht, fo viel 
als Oberbere, und wird ſowohl obrigkeitlichen Perſonen/ 
die Gottes Statthalter unter den Menfchen find, als 
auch den Engeln, infofern Gott fi zumerlen derfelben 
als Dienern feiner Befehle bedient, zugefchrieben, Pf. 
9717: 81 6. 82, 6 verglichen mit Gebr. 1, 6. II, 7» 
ingleihen 2 3. Mof. 21, 6. 22, 28. 4 14. Tr I. 
Sn der eingeichränfteften, und firengiien Bedeutung 
wird diefes Wort von Gott, Dem böcyjten und noth» 
toendigen Grundmwefen alter Dinge gebraudt. Es wird 
aber Yıefes Wort am häufigften in der mehrern Zahl 
DITdN, Eiohim, gebraudt. Einige Ausleger haben 
es für eine elliptifcpe Urt zu reden angefeben, wobey 
das Wort MIR ausgelaffen ware, fo Daf es vouftäns 


dig fo vielheiffen ſolle, als DrmioR MIN Gott der Böte 


ter, Wein, in einigen Stellen, j. E. 5 B. 11705. 19, 
6. Pf. 136, 2. wird das höchfte Wefen ON YTIIN 
Bott der Götter in der mehrern Zahl genennt, und 
man müßte alfo nothwendig eine neue Ellipſe anneh⸗ 


men, Wenn jederzeit, DR darunter verftanden wuͤr⸗ 


de, fo fonnten die Zeitwörter und Mittelmörter nicht 
in der mehrern, fondern blos einfachen Zahl damit ver» 
bunden werden, weiches erftere Doch haufig geſchieht, 
obgleidy von Dem einigen wahren Gott die Rede ift. 
Es wird nemlich Diefes Wort Elohim, mit Zeitwörtern 
ſowohl inder zinfachen als mehrern Zahl verbunden, z. 
E.N2 ON 13. 1MT0f. 1, 1. Andere haben den Ges 
brauch Diefes Worte in der mebrern Zahl, als ein 
blofes Zeichen der Würde angefehen, Daß dadurd dass 
jenige Weſen angezeigt würde, in welchem Dir Volle 
fommenbeiten aller andern Weſen bepfammen angetrofe 
fen mürden. Nocd andere haben es als ein Merkmal 
der Mehrheit der Perfonen in dem göttlichen Weſen ans 
gefehen. (22) 


Am wahre 


Elodes, (medic.) heißt bey den alten ersten ein 


Fieber, weldyes mit auffererdentlihem Schweis vers» 
bunden iſt. Wahrſcheinlich ift es diefelbe Krankheit 
die in den Jahren 1480, und 1525. bis 1530. unter 
dem Namen des englifchen Saneisfirbers vorzüglich in 
England, Deutfdland, —— und Rorwegen 
— bat. ſ. Engliſches Shweisficher, Schwitz ⸗ 
eber. 


Elodes, if ein Beyname des ſtinkenden —— 


krautes (Hipericum hircinum L.) 9 


Elogium, die Ucberfchrift, melde etwas fügen 


ein Ausdrud von einer etwas engern Bedeutung, als 
Titulus. Blogium bezeichnete nimlich bald eine 
Grabſchriftzʒ bald die Nubrif einer Rechnung; bald 
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die Ueberfchrift , welche über den Miffethäter am Ereuz 
angeheftet wurde ; ferner Die Auffchrift über den Cel⸗ 
fen der Lohnhuren, worinnen ihr Namen und der Preis, 
um den ıhre Gunſi feil war, angezeigt wurde. (f. Ti⸗ 
tulus.) Auch heißt eine Yobfhrift, oder Lobrede, (21) 
Llobim. Diefer Ausdruck, welcher in der vom San 
chun iat hon befchriebenen Theogonie der Phönizier 
vorfommt , ift die mehrereggahl von dem hebräifdyen 
Bloab , bedeutet, Götter, und wird vom Philo 
und@ufebius, denen Eumberland über Die Frag. 
mente Sanchuniathons gefolgt ift, durch Cro⸗ 
nier, oder deute, die des Cronos Parthey hielten, 
überſetzt. f. Erono®. Ns (21) 
Bi[oi, Lanonici von, f. Tanonici des beiligen 
Eligius, welcher franzöfify Eloi genennt wird. 
58. ©. 104. (1) 
"iongation, bedeutet den Bogen unter welchem ein 
Yurge auf der Erde den Abſtand eines Planeten von der 
Eonne fiehet. So fagt man Die größte Elongation der 
Venus fen 45 , des Merkurs 30 Grade. Zumeilen ver» 
ftehet man auch unter der Elongation den Vorſprung / 
den ein ſchneller laufender Planet vor einem langſa⸗ 
meren in einet gegebenen Zeit gewinnet. ; 
iElongation vom Meridian heißt der Bogen des 
Arquators, der während der Zeit durch den Mittags 
Freis gegangen , darin ein Stern von demfelben bis zu 


feiner 78 Stelle gekommen. 3. €. Mittags um 


I Uhr ii 
15 Grade, ) 

@longationsmwinfel, oder Winfel an der Er: 
de *) heiifet der Winfel RST, welchen die bepden gras 
den Linien mit einander machen, deren eine von der 
Erde T in den wahren Drt der Eonne S, Die andre 
von der Erde T in den Punft R auf der Fläche der 
Erliptif gejogen wird, in welchem fie von dem Per» 
penditel PR ausdem wahren Drte P des Planeten durch» 
ſtochen wird. u. J (6 

glonitb, NW beißt en eine Unfruchtbare, 
bey den Juden aber wird dakunter eıne Meibsperfon 
verftanden, die in ihrem jmanzigfien Jahr noch feine 
Zeichen der Mannbarfeit an fidy hat. Der Wohle 
ftand verbietet uns die rabbiniſche Satzungen davon 
anzuführen, (22) 

2iops, f. Eidechséfiſch. 

Zlototoll, tt ein fremder Name der Bachſtelze, 
f. Stel3e, (Motacilla cayana L.) 

M|pel, (botan.) it ein Benname des Vogelskirſchen 
Pflaumbaumes, (Prunus avium L.) 

gipenor, (Sphinx leg.) f. Biepbantenrüffel. 

Elvis ift eine Gattung von Karpfen, (Cyprinus 
Phoxinus L.) 

Elritzen, find ganz fleine Fiſchgen, die man aud 
Bitterfifhgen heiſt, die im Eſſen deßwegen bitter 
fhmeden, weil man fie unaufgemadt und unausge» 
nommen, alfo ohne daß die Galle vorher weggethan 
würde, iſſet. Sie werden im April und Map in ge 
fegten Grundelreifen in Heinen Baden häufig gefan- 


gen. , (13 

"lrigen, (botan.) ift ein Beyname des Elfebeer 
Sagedornes, (Cratargus torminalis L.) 

"Bis, (botan.) it ein Beyname des Wermuth Bey: 
fuffes, (Artemifia Abfinthium L.) 

SEifcheere, ift die arabıfche Benennung bald des gan- 
jen Geftirnes des groffen Hundes, bald des Hundss 
ſterns insbefondere. - (6) 

Bilfe, (botan.) (ClethraL.) Mit diefem Namen wird ı 

*) Aftronom. Tafel, Gig. 15. 5, 


die Elongation der Senne vom em. 


Elfe — Elfebeerbaum. 


ein Pflanzengeſchlecht belegt, welches in die erſte Ord⸗ 
nung der jehnten €laffe ( Decandria monogynia) gt» 
hört, Der Kelch beflehet aus einem Stüde und ift in 
fünf eprunde vertiefte aufrechte fortdauernde Blättchen 
getheilt. Die Krone bat flinf laͤngliche auftecht aus» 
gebreitete, auswendig breitere Blätter, Die etwas läns 
ger find ale der Kelch und deren oberfies breiter ift 
als dıe übrigen. Die zehn laͤnglich aufrechte am Gips» 
fel klaffende Staubbeutel figen auf _pfriemförmigen 
Trägern von der Länge der Krone, Der Etempel ber 
fiehet aus einem rundlichen Fruchtknoten, einem fa⸗ 
denfoͤrmigen aufrechten, fortdauernden ſich derdicken ⸗ 
den Griffel und einer dreyſpaltigen Narbe. Die auf 
die Blüthe folgende Saamencapfel iſt rundlich, mit 
dem Kelche umgeben, Drepfährig und drepflappig. 
Eie enthält viele edige Saamenkoͤrner. Die einzige 
bekannte Gattung heißt Erlenblaͤttrige Zife, ( 
thra alnifolia L.) Mill. dit. & ic. t. 28. Du 
Ham. arb. I. p. 176. t. 71. Catefb. car. 1. p. 66. 
t. 66.) Sie mwähft in Earofina, Virginien und Den» 
folvanien, mofelb@®fie zehn Schub hoch wird. Die 
Blätter gleichen den Erlenblättern und ſtehen wech 
felsweife. Die Blumen find weiß, und bilden am 
Gipfel der Wefte dichte wohlriechende ziemlich lange 
(9) 


Yehren. 9 
Elfe oder Mayfiſch, iſt ein Fifch gleich einem Kar» 
pfen, welcher eigentlicdy im Meer zu Haufe iſt z ober 
im Mapmonat, weßwegen er auch Mapfiſch beiffet, 
in die füffen Stüfle, heraufgebt und mit den Netzen 
haͤuffig gefangen wird. (13) 
Ri s ein Bepname des Ylfen Sering (Clupea alo- 
al. 
2lfebaum, (botan.) iftein Beyname des Faulbaums 
Creugdornes, (Rhumnus Frangula L.) 
Elſebeerbaum, (botan.) ift eine Benennung eid 
— — > ne (Crataegus tormina. 
is und raubenfirfhen Pflaumbaume 
(Prunus avium L.) f. dieſe Urt. * 
Eilſebeerbaum, (Zorftw.) wächſt in den Waldun⸗ 
gen auf allerley Boden, vorzüglich aber auf einem 
trodenen von Schiefergrund und guter Erde. Er 
hat nebft ausgebreiteten eine Heine Pfahlwurzel. Sei⸗ 
ne Rinde jft weißgruͤnlich. Die Blätter find oben 
heiigrün und unten weißlich, groß ausgezadt und rau. 
Er bat ein weiſſes braunfledfiges ziemlich veftes Holj. 
Seine Blühzeit ift im Map, Da er denn weifle Zwif⸗ 
terblumen trägt, ‚Die traubenmeife an einem Stiele 
bangen. Die Frucht beftehet aus Beeren, fo im Dc» 
tober reifen und gleich gefäet werden muͤſſen. Uns» 
faͤnglich find fie braun hart und herbe; allein nad) 
vollfommener Meife, oder, wenn fie einige Tage lie» 
gen, merden fie braungelb und erhalten einen anges 
nehmen fäuerliden Geſchmack. Sie liegen nach der 
Saat 13 Jahr in der Erde; allein mer fie aufbernah« 
ren fann bis ins Frühjahr, der fieht fie ſchon nad) 
einem Fähre keinem. Diefe Saat wird aber von den 
ee ge der Natur überlaffen, indem vom EI» 
enbeer feine eıgene Waldungen gezogen werden. Wer 
Luft hat dergleichen zu verpflanzen, der thut es im 
Epatjahr beiler als im Frühjahr vom I2ten bis 1Sten 
zehr Die Elfebeer wird ein ziemlich hoher und ftars 
er Baum, der am Stamm im Durchmeſſer 18, 20, 
bis 24 Zoll und eine verhälgrigmallige Höhe erreicht, 
als Buſchholz behandelt bis ing zoſie und gofle Jahr 
ausfchlägt, und als Baumhol; einige hundert Jahre 
alt werden fann, Da ſich ihr Holz nicht leicht wirft, 
und daher ju Inftrumenten, Schreiners Drechsler, 
Wag · 


Elſeiri —— Elfterneft. 


‚Bagner» und allerleh Arbeitsholz dienet, fo iſt es In 
den Forften von gutem Nutzen. Wis Zeuerholz ges 
hört es unter den weichen Hölzern zur guten Elafle, 
aber zum Verkohlen in es nicht zum beiten. Der 
Eifebeerbaum kann auch von Stammloden fortges 
pflanzt werden. Man madt ein Yody von 4 Cubik⸗ 
ſchuhen und (ent ihn 16 bis 18 Fuß von einander, 
roeil fich feine Äeſte ſehr ausbreiten, (31) 

Elſeiri, Bifere, (Uftron.) f. Sund, der grofke, 
Sunödsftern. 

———— (Tenthredo lucorum) ſ. Buſch · 

riecher. 

Elſenmotte, nennt man auch den Birkenſpinner, 
(Phal. bomb. verficolora); auch Yınne's Tinea Ge. 
dartella und Rajella, erſtere Die goldfarbige mit der 
doppelten filberweifen Binde, lestere Die Heine gold» 
farbige ſilberweiß getüpfelte. (24) 

2ilfenbols, (Berüeiner.) f. Erlenholz. 

Elſenitz, KBlsnadh, (botan.) find Bepnamen der 
Bun! Silge (Solinum paluſtre L.) 

Elſeſeuze, (Aſtron.) f. Orion. 

Siſter, (Raturgefh.) Aelſter, Aglaſter, Wlgafter, 

AUtzel, (Corvus pica l. Pica vulgarsKlein.) Schon 
der Anblick diefes Wogels giebt feine Verwandſchaft 
mit den Raben zu erfennen, Daher ihn dann der Herr 
von Finne mit Recht zu dem Geſchlecht des Raben, 
(f. diefen Art.) zähle. Won dem gemeinen Raben 
und andern Gattungen unterſcheidet ſich die Elſter 
durch ihren fangen Schwanz, welcher aus ungleichen 
in der Mitte längern und’ an den Seiten immer fürs 

ern Federn beftebet. Die Farbe ift weiß, auf der 

ruft und auf dem Rüden ſchwarz am Schwanje ſchwarz 
mit einem gruͤnlichen Glanze. In der Groͤſſe fommt 
fie einer Dohle gleihd. Sie wohnt gerne nahe an 
Dörfern und Städten und bauet ihr Neft auf die 
hoͤchſten Gipfel der Bäume, aus Reiffig und Dor- 
nen, welche fie fehr kuͤnſtlich zuſammenflechtet und 
oben bededet. Un der Seite iſt eine Deffnung gelafs 
fen zum aus und einfliegen. Sie brütet des Fahre 
jwepmal ihre Eyer, das erftemal 4 bis 5, das an» 
dremal 3 bis 4._ Diefe Ever find etwas gröffer als 
Saubeneyer, grünlid und braun getüpfelt. Die 
ae hir der Elfter beitehet theils in Gewaͤchſen, theils 
in Fleify und Inſecten. Die jungen Vögel und 
Eyer werden oft ihre Beute. Man fann fie fehr 
abm maden, wenn man fie von Jugend an aufjies 
be. Sıe lernt mie der Rabe fehr vernehmlich [pres 
den, flieget fogar aus den Zimmern ins Feld und 
ehrt wieder zurüt. Uebrigens muß man Heine Hauss 
geräthe für — verwahren, denn ſie haben einen 
angebohrnen Trieb foldye wegzuſchleppen. (9) 

Fifter, (Conchyl.) f. Eifterfhnede. 

Elſter, (Phal. No Leucomelos) f. unter Eulen, 

seifteralf, if eine Gattung von Papagaptauder, 

" (Aka pica L.) ‚ 

Elfterbaum, (botan.) ift ein Beyname der gemei« 
nen Erle, (Betula alnus L.) 

Zifterlaus. (Pediculus picæ L. Fabr.) Die El» 

ſter wird von dieſer Laus geplagt. Sie hat einen 
ftumpfen braunen Kopf und 4 ſchiwarze Punfte. (24) 

a ae ſchel, (Conchyl.) ſ. Perlenmufdyel der 

luͤſſe. 

Eiſterneſt, (Kriegsbauk.) ift eine vermuthlich von 

“den gemeinen Soldaten aufgebrachte Benennung des 
Logements O *), melches auf der Höhe der Brefdye 
im ausfpringenden Winfel eines Ravelines , Baſtid⸗ 

*) f. Tafel zur Kriegsbauk. Fig. 6, 
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nes u. dgl. pfleget angelegt zu werden, wenn der Wis 

derftand der Belagerten es nöthig macht. (6 
Mifterfhnede, (Eondpl.) die Elſter, der Sol- 

tadbt. Sranz. la Veuve, 1a Pie, petit Deuil; 

bolländ, Soldaat, Turbo * L. XIL p. 1235, Sp, 

622. Liſter Hiſt Conchyl. tab. 640. fig. 30. 
nanni Recreat. & Muj. Kircher. Claff. II, fig. 
29. 30. Gualtieri Ind. seflar. tab. 68. fig. B. 
Klein Method, tab, 2. fig. 52. Urgenpville Com 
chyl. tab, 8. fig. G, mala. KRegenfuß Tb. I tab, 
6. fig. 66. tab. ı1. fig. 57. Knorr Dergnüg. Th. 
I. tab. 10. fig. ı. Th. IL. tab, 21. fig. 32 Adam 
fon Hifl. du Sentg. tab, ı2. fig. 7. Livon, Mars 
tini Londplienf. Th. V. tab. 176. fig. 1750. 1751. 
Iſt irgend ein Name für eine Eondyplie gluͤcklich geo 
mehlt, jo iſt e8 der Name der Zifter für die gegen» 
twärtige, weil ihre ſchwarz und weillen Flecken einer 
liter allerdings gleiden. Warum jie aber bey den 
— der Soltadt heiſſe ? davon weiß ich den 

rund der Benennung nicht anzugeben. Einige 
Schriftſteller heiſſen fie auch um ihres ſchwarzen Fare 
benkleides wien die Wittwe. Sie bat eine ftarfe 
Scale und einen kraͤuſſelfoͤrmigen Bau, daber ıft fie 
gemeiniglich fo body als fie breit if. Ihre Mundöffe 
nung iſt rund, daher fie Linne mit Recht von den 
Rräuffeln getrennet, und ju den Mondſchnecken 

elegt bat. Sie hat einen uberaus weiten und tie» 
en Nabel, der nach der Mündungsfeite ju einen grofe 
fen bervorſtehenden Zahn hat. Die fünf bis fehs 
Windungen find ſtark gemwölbt und aufgeblafen, doch 
iſt Die erite merflich gedrüdt, und daher eniſteht eben 
der Fräujfelrörmige Bau der Conchylie. Die Mine 
dungslefze iſt ziemlich ſcharf, und voͤdig ungezahnt. 
Die Farbe iſt ſchwarz mit weiſſen Flecken und Flam— 
men; bald meht ſchwarz bald mehr weiß; und wenn 
fie denn vorzuglicy reich an ſchwarzer Farbe find, fo 
werden fie eben von einigen Wittben genennet, Une 
ter dieſem ſchwarzen Zarbenkleide legt Die ſchoͤnſte Perls 
mutter, die ſich auch ın der Mundöffnung zeigt, und 
eben darum pflegt man dieſe Schneden jumeilen abe 
zufpleiffen, und auf mancherley Urt zu bearbeiten, 
Gemeiniglich ii die Endfpige abgerieben, ‘ 

Wenn dieſe Eljter aus der See kommt, fo if fie 
gemeiniglich mit vielem Seeſchlamm, Seetoph und 
Torallmdos dergeſtalt überzogen, daß fie mit vieler 
Arbeit gereiniget werden muß; und wenn man fie 
dann mit fauern Geiſtern angreift, fo läßt fie ihre 
ſchwarze Farbe dergeitolt fahren, daß fie Hand und 
Bürfte beſchmutzet. Die Sranzofen pflegen fie Daher 
Teinturiers die Faͤrber zů nennen, Sie wachſen bis 
ju vier Zoll breit und eben fo hoch, und werden an 
allen Stranden der weftindifhen Zuderinfeln und 
« mebrern Meeresgegenden in groſſer Menge gefun⸗ 

en, 

Der Deckel womit die Elfter ihre Mundöffnung 
zu verſchlieſſen pflegt, wird von Martinı Condpl, 
Th. IV. tab. 151. fig. 1425 1321, und Schröter 
Journal Ib. V. fig. 13. obgebildet. Er iſt born» 
artig dünne und rund, doch ein wenig Rapf+ oder 
mollenförmig, gegen die Sonne iſt er ganz hellqelb 
und durchſichtig, auſſerdem aber it Die innere Seite 
braun und ſchieit em menig in das Grüne. Er iſt 
tie eine Schlange in ginander gerollt, oder wie ein 
Helicıt geiwunden, Ddergeitolt Daß die Windungen alle 
maäbiıq und ganz regelmäfftg abnehmen. Bon aufe 
fen find dieje Windungen weniger deutlich, doch für 
ein ſchatfes Auge des Naturforfhers deutli genug. 


na 
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Herr Schröter zehlte an feinem abgebildeten Bey⸗ 
fpiele 9 Bindungen, wahrſcheinlich aber fonnen ders 
felben mehr und meniger ſeyn, nachdem der Dedel 
gröffer oder Feiner ift, oder für eine gröffere oder klei⸗ 
nere Elſterſchnecke gehört, (10 

ee ſ. Toufan, (Ramphafos Pica, 
tus L. 

2itanin, (Aftron.) f. Drade. 

nl (Cyprinus Cephalus L.) ſ. Rarpfe, Groß⸗ 
o 


p * 

Elter, f. Erle und Birke. 

Klterlihe Gewalt. Daß die Eltern nad dem Na⸗ 
turrecht eine geroiffe Gewalt über die Kinder haben, 
it unleugbar, Aber über den Grund derfelben wird 

« geftritten. Einige leiten fie aus der Occupation herz 
Die Kinder feyen eine herrenloſe Sache und würden 
von den Eltern occupirt. Andere gründen fie auf die 
Alimentation umd den vermuthlichen Eonfens der Kins 
der; andere auf den göttlihen Willen; nieder andere 
auf das Vergnügen des Beyſchlafs und auf die Mes 
gel: wer allen Nugen von einer Sache zieht, muß 
auc) die Damit verbundene Befchwerde tragen. Sehr 

‚ viele nehmen die Generation zum Grund. Wer eine 
Sache macht, fagen fie, dem gehört fie; atqui, ergo, 
Endlidy glauben einige, daß die Stärfe der Eltern 
und das Recht des Stärferen das Fundament der el⸗ 
terlihen Gewalt ſey. Wir halten alle diefe Meynuns 
gen für ungegründet und glauben die elterliche Ge⸗ 
twalt gründe A auf die Pflicht der Erziehung. Die 
Eltern haben das Kind ohne fein Wiſſen und Willen 
in einen huͤlfloſen Zuftand geſetzt. Sie können ihm 
ohne Beleidigung ihren Beyftand nicht verfagen; fie 
find ſchuldig es zu erziehen, Die Erziehung erfordert 
Mittel, Die Eltern alſo find zu allen dieſen Mitteln 


berechtiget, ohne welche die Erziehung nicht gefchehen 


Tann. Der nbegriff der Rechte, welche ihnen in dies 
fer Ruͤckſicht zuſſehen, macht die elterliche Gewalt 
nad dem Naturrecht aus, Die Eltern haben daher 
das Recht die Handlungen des Kindes zu Ienfen, fo 
lang bis es im Stande ift; fich ſelbſt zu leiten. &o 
bald es dazu fähig wird, hört die elterfiche Gewalt 
auf; obgleich die Pflicht der Dankbarkeit darum nicht 
megfällt, und ein Kınd es nod immer ſich felbft 
ſchuldig bleibt, in wichtigen Fällen nichts ohne den 
Rath Der Eltern zu thun. Wann die Kinder eignes 
‚Vermögen haben, fo find die Eltern jwar ‚befugt, 
Die Erziehungsfoften daraus zu nehmen, aber einen 
mahren Nießbrauch mit allen den Beftimmungen, die 
er im römifchen Recht hat, kann man darum den El» 
tern nad; dem Naturrecht nicht zuſchreiben. Da uͤb⸗ 
rigens die elterliche Gewalt ſich auf perfönliche Eigen» 
ſchaften gründet, fo ift fie ein ganz perfünliches Recht, 
(us perfonalifimum), und fann daher ohne Einwils 
igung der Kinder nicht auf Fremde Übertragen wers 
den. (3) 
Eltern, f. aud eltern. . 
Eltern, (juriftiih) werden Vater und Mutter in Bes 
giehung auf ihre Söhne und Töchter genennt, und 
‚öfters werden unter denfelben auch die Groseltern in 
Beßziehung auf die Enkel verfianden; auch eine uneh⸗ 
liche Mutter hat die Rechte und Verbindlichfeiten der 
Altern, aber nach römifchen Recht niemals der Va⸗ 
ter, welcher ein Kind auffer Der Ehe erzeugt hat; wel⸗ 
ches jedoch heutzutag in Anfehung der Alimente des 
aus einem Stuprum erjeugten Kindes ſich anders ver⸗ 
: halt; Der adoptirende Vater hat die Rechte der El⸗ 
- gern nach dem alten roͤmiſchen Recht ohne Unterfchied; 


Eltern. 


toelche jedoch von Juſtinian in Rüdficht defjenigen 
Adoptanten, welcher nicht von den natürlichen Vor⸗ 
fahren des Adoptirten ıft, ſehr eingefchränft worden, 
Die Rechte der Eltern find entweder beyden ger 
meinſchaftlich, oder fie ftehen nur einem derfelben 
fonders zu; son diefen welche, was den Vater bes 
trift, hauptfächlicd aus der väterlichen Gewalt ihren 
Urfprung haben, wird unter den Yrtifeln Vater und 
mutter befonders gehandelt werden. Die Litern 
find ihren Kindern den Unterhalt fhuldig, fo lange 
Diefe nicht das hiezu nöthige Vermögen haben, oder 
ſich den Unterhalt felbft verdienen konnen, ja wenn 
Die Kinder eignes Vermögen haben, wovon aber den 
Eltern die Nutznieſſung zufteht, fo find diefe den 
Kındern den Unterhalt ſchuldig, ohne daß fie wegen 
deffelben etwas aufrechnen koͤnnten; nad dem römi» 
ſchen Recht mußte hauptſaͤchlich der Water die Kinder 
unterhalten; wenn diefer hiezu unvermögend oder ges 
ftorben war, waren Die väterliche Ufeendenten, und 
erft in deren Ermanglung die Mutter hiezu verbune 
den; allein auch nur derjenige Vater, welcher die Kin⸗ 
der in einer rechtmaͤſſigen Ehe oder mit Eoncubinen 
erzeugt hatte, mar zum Unterhalt der Kinder werbun« 
den, da hingegen in andern Fällen, wenn ein Kind 
auffer der Ehe erzeugt worden war, nur die Mutter 
und ihre Ufeendenten es unterhalten mußten, heutzu⸗ 
tage, aber hält mıan auch denjenigen Vater, der aus 
einem Stuprum oder Zornication Kinder erzeugt hat, 
für verbunden , diefen den Unterhalt zu geben, nur 
mit dem Unterſchied, daß der unrehtmäflige Water 
allein zu dem noͤthigen Lebensunterhalt, der rechtmäfe 
fige aber zu einem Unterhalt im mweitläuftigern Ver⸗ 
ftand, meldyer eine dem Stand und Vermögen bes 
Vaters angemeſſene Erziehung in fidy begreift, ver» 
bunden find; den aus Blutfchande oder Ehebruch er» 
jeugten Kindern find zwar nad) dem römıfhen Recht 
Die Eltern feinen Unterhalt ſchuldig, allein nad) der 
heutigen Praxis werden fie billig dazu angehalten; 
wann die Eltern oder weitere Afcendenten in groſſe 
Urmuth gerathen, und die Rinder vermögend find, fo 
find auch diefe zum Unterhalt der Eltern verbunden, 
So mie die Kinder Erben ihrer itern find, (f. Rin⸗ 
der) fo find aud die Litern und weitere Afcendenten 
Erben ihrer ohne Defeendenten verftorbenern Kinder, 
und werden fogar unter die Notherben, welchen die 
Kinder einen Pflichttheil fhuldig find, gerechnet z 
wann aber die finder ıhre Eltern im Teftament mit 
Stillſchweigen übergehen, oder ohne rehtmäflige Ur⸗ 
fache enterben, fo wird auf Verlangen der Eltern 
das Teftament als inofficiofum aufgehoben. Den 
Eltern ſteht es frey, wenn fie nur unter ihren Kin» 
bern einen legten Willen anordnen, foldes ohne alle 
Feyerlichkeiten zu thunz (f. Teftament der Eitern 
unter Rinder) wenn die Kinder finnlos, oder nad 
der Mepnung anderer Rechtsgelehrten überhaupt in 
einem ſolchen Zuftand find, daß fie unerachtet der 
bg Mannbarfeit dennody Fein Teftament ma— 
chen fonnen, fo fleht es den Eltern frey, Denfelben 
auf den Fall, wenn fie in diefem Zuftand ohne ein 
giltiges Teftament mit Tod abgeben folten, einen 
andern Erben nachyzufegen; (f. Subftitutio exempia⸗ 


ris) die Kinder haben ın wichtigen Vorfällen, 5.8. 


bep ihrer Verheyrathung / bey Erwählung und Bes 
ftimmung ihrer fünftigen Lebensart die Einwilligung 
ihrer Litern nöthig. Eltern werden nie zu einenz 
Zeugniß wider ihre Kinder, und diefe nie zum Zeug« 
niß wider Die Eltern gezwungen, und das Zeugniß, 


Eltern. 


welches fie für einander ablegen, wird immer für ver» 
daͤchtig gehalten. Eltern Tonnen für ihre Kinder, 
und diefe für ıhre Eltern als vermuthete Gewaltha⸗ 
ber vor Bericht erfcheinen. Ein Mord, melden El⸗ 
tern an ihren Kindern, oder Kinder an ihren Eltern 
begehen, ift nach dem römifchen Recht ein Parricie 
dium, und wird aud nad deutfchen Rechten mit ei» 
ner gefchärften Strafe belegt. _ (38) 
@ltern. (jüdifh) ‚Auffer demjenigen, mas oben uns 
„ter dem Ärtikel: Aeltern, überhaupt von ihnen ges» 
fagt worden, wollen wir von den Rechten und Pflich⸗ 


ten derfelben noch dasjenige anführen, was in den pos . 


fitiven Sefegen der Juden gegründet ift. Die elterliche, 
befonders väterliche Gewalt gieng bey den Iſraeliten 


. fehr weit, Sie aieng zwar nicht fo meit, daß fieein - 


Mecht über das Leben und Tod derfelben hatten, wie 
‚ bep den ältern Rümern; aber fie hatten doch fonften 

noch greife Vorrechte, und wir finden in dem mofais 
ſchen Recht feine Spur, daß folde nur bis auf gewiſ⸗ 
fes Alter eingeſchraͤnkt geweſen. Freylich mas die Töche 
ter ankelangt, fo famen fie nach ihrer Verheyrathung 
aus der elterlihen Germalt; aber wenn man bedenft, 
daß die Heyrathen der alten Hebräer durch den Ver⸗ 
kauf der Töchter gefiiftet wurden, fo wird man ſich 
nicht wundern, daß der Water alsdenn fein Eigenthung 


mehr uber feine verfaufte Tochter hatte, Bey der Ver⸗ 


beyrathung der Kinder kam es lediglich auf den Willen 
der Elternan z der Vater, oder auch die Mutter nahm 
den Söhnen eine Frau, ohne daß diefe vorher um ihre 
Eintilligung gefragt wurden, 1 3. Mof. 21, 21. 24. 
2 3. Mof./2r, 9-11. B. der Richter 14, 2. Auch 
nad) Der Vetheytathung blieb der Sohn in elterlicher 
Geœwalt, fo lang der Water lebte; er befam feinen eis 
enen Acker, fo lang der Vater lebte, fondern er blieb 
leichſam als Knecht in dem Haufe feines Waters; 
“ auch wenn er geheyrathet hatte, fund er noch in des 
Vaters Brod. Daher eine grofe Menge Söhne bey 
den Hebraͤern für einen groſſen Reichthum gehalten 
wurde, Ueber die Töchter fcheint der Water noch mehr 
Recht gehabt zu baden, als über die Söhne. Wenn 
eine wider ihres Waters Willen, ein Geluͤbde gethan 
hatte, fo konnte es der Vater aufheben z aber Diefes 
rar ihm 9 den Gelübden der Söhne nicht erlaubt, 
Es ſcheint, daß die Eitern in gemilfen Zallen das Recht 
ebabt haben, ihre Kinder zu Leibeigenen zu verfaus 
fen; freylich mar es nicht erlaubt, ſolche an ausmwärs 
tige, heidniſche Volker zu verkaufen , aber doch, an 
Sfraeliten. Mofes verordnete zwar nichts ausdruͤck⸗ 
lich darüber, aberaus einigen Umjtanden läßt ſich den» 
noch ſchlieſſen, Daß es unter den “Tfraeliten nicht unge» 
woͤhnlich war. Hatte jemand Schulden, und fonnte 
fie nicht bejahfen,, fo fonnte fidy der Schuldherr an defs 
fen Kindern bezahlt machen, und fie zu Knechten neh» 
men. 23. der Rön. 4, 1. Jef. 50,1. Was nun in 
diefem Fall Rechtens war, das fonnte auch ein Water 
in andern dringenden Umftänden thun, und feine Kin» 
Der an andere zu Knechten verfaufen. Es fheint pe 
etwas hart zu fepn, aber wenn man bedenft, daß ein 
Vater ohne dringende Noth ſolches nicht werde gethan 
haben; Daß er dadurch feinen Kindern Unterhalt vers 
ſchafte, den er ihnen fonft nicht geben fonntez Daß er 
fie bey beffern Umftänden wieder losfaufen fonnte; daß 
fie in dem Erlafjahr wieder frey werden fonnten ; fo 
mird man es nicht fo hart finden, als es dem erften 
Anblif nad) ſcheinen moͤchte. Setzt man. dieſes zum 
Grund, fo wird begreiflich, warum ı B. der Ron. 
"3, 16>28. eine Hure Anſpruch auf ein fremdes Kind 
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machte, welches fie nicht würde gethan haben, wenn 
fie nicht einen Vortheil davon gehabt, und ſolches et» 
wa verfaufen hätte fönnen. Deutlicyer beftimmt 
Mofes ein andres Recht das Eltern gegen ihre Kine 


der haben, daß fie von ihnen Ehrerbietung und Ger 


borfam fordern fonnten; . dieſes fhärfte ihnen Mofes 
mit allem Ernfte ein, Erſtlich fest Mofes auf alle 
odesftrafe.. Diefe 
erbrechen find, den Eltern fluchen, 23. Mof.2t, 
17. 38. Mof. 20,9, die Eltern fhlagen, 23. Mof. 
25, 15. Unter dem erften Verbrechen wird nicht als 
lein das eigentliche Fluchen, da man einem andern 
fes anmünft, verftanden, fondern das hebraͤiſche 
Wort 559 begreift auch alle grobe Scheltworie. Die 
MRabbinen dehnen Diefes fogar auf die Scheltworte, die 
man aus Verachtung gegen die Eltern nad) ihrem Tode 
ausftößt. Ob nun jwar nicht zu ermweifen ift, Daß ſich 
Die angefeste Todesftrafe audy auf dieſen Zau erftredez 
fo ift es dod; gewiß, daß derjenige, der feinen Eltern 
aud nad ihrem Tode aus, feine Schuld vor Got» 
tes Gericht tragen müfle. Kinder, Die fo meit aus 
der Urt gefchlagen find, daß fie ihren Eltern fluchen, 
von denen ift feine Befferung zu hoffen, fie heben allen 
Gehorfam auf, und jerrütten fogar die forperliche Ge» 
ſellſchaft. Nach den athenienſiſchen Geſetzen, wurde 
ein Sohn, der feinen Vater geſchwaͤhet hatte, enterbt. 
Zu den Zeiten Chriſti war durch Die verderbte Moral 
der Pharıfaer ein befonders Verbrechen gegen dieſes Ge⸗ 
fe zur Mode geworden. Wenn ein ungerathener Sohn 
im Zorn feinen Eltern alle Hülfleiftung entziehen woll⸗ 
te, fo fagte er: Korban, d. i. alles, womit ich die 
helfen fonnte, fol dır verfagt, und Gott gelobt ſeyn. 
Die Pharifäer hielten ein ſoiches abſcheuliches Gelüͤbde 
für verbindlich, und gaben wirklich die Entſcheidung / 
daß ein Sohn, der eın ſolches Geluͤbde gethan hättez 
verpflichtet geweſen, feinen Eltern nicht Das geringfte 
zuflieflen zu laſſen, weil es Bott geheiligt fey. Ehris 
ftus fagt ıhnen aber gerade heraus, daß fie hiedurch 
das göttliche Gebot aufhüben, und eg fey eben fo viel, 
als wenn ein folder Sohn feinem Vater oder Mutter 
fluchte, und gewiß, esfann jemand feinen Eltern nicht 
thätiger fluchen, als wenn er ihnen alle Hülfe verfagt. 
Auf dDiefes Verbrechen ift nad) den oben angeführten 
Etellen Die Todesitrafe gefegt. Das andere Verbre⸗ 
hen, auf welches Mofes ebenfalls Die Todesfirafe 
fest, ift das Schlagen der Eltern. 333. Mof. 21, 15, 
Dbgleich ſchlagen oft fo viel heißt, als tod ſchlagen, 
fo kann es doch hier nicht in dieſer eingefchränften Ber- 
deutung genommen werden ; Denn auf jeden vorfehlie 
en Mord iſt Todesftrafe geſetzt. Moſes verfteht 
alſo hier alle Gewaltthätigkeit an Eltern. Wer in der 
Bosheit einmal fo weit gekommen ift, daß er ſich ſelb⸗ 
ſten an denjenigen vergreift, Denen er naͤchſt Bott das 
Leben zu danken hat, der hat alle Furcht Gottes ver» 
ohren. Zwifchen dem Verbot von dem Fluchen der 
Eltern , und demjenigen von dem Schlagen derfelben, 
fteht das Verbot von dem Menfchendiebftahl ın der 
Mitte. Hierüber maht Uben»Efra Diefe in der 
That weithergefuchte Anmerfung, es fey dieſes deswe⸗ 
gen geſchehen, weil ein Kind, welches in feinem jars 
ten Alter geftohlen und an Fremde verfauft worden 
wäre; hernach wieder in Das fand zurüd fommen, und 
ohne es zu wiſſen feinem Vater fludyen koͤnnte z deswe⸗ 
gen babe Mofes dieſe Ordnung beobadtet. Wir 
wollen ihm diefe Unmerfung ſchenken, und lieber eine 
andere anflıhren, Die näher zu der vorliegenden Sache 
gehört. Mofes jagt; wenn jemand einen Sohn hat, 
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der alkerlen boͤſe Händel anfängt, dabey ungehorſam 


iſt, auf die Worte feiner Eltern nicht achtet, fie ihn. 


auch tbaͤtlich gezüchtigt haben, und er ihnen doch nicht 
gebordt; fo follen de ihn vor die Aelteſten bringen, 
und er foltte nady Urtheil und Recht gefteinigt werden, 
3. Mof. 21. 18. folg. Uns fommt freylich dieſes 
.. Befes hart vor, die wir nod andere Mittel haben, ei» 
nen foldeen Menſchen, der die öffentliche Sicherheit 
— auſſer Stand zu ſchaden zu fegen; aber Mofes 
a 


tte feine Gefangnille; und folglich blieb ibm nichts - 
anders uͤbrig, dieſem Liebel vorzubeugen, als Todes» » 


. ftrafe darauf zu fesen, indem nıcht nur das Leben der 
. Eltern, fordern auch anderer Perfonen, bep einem fol» 
den Menfchen in beftändiger Gefahr war. Gott hat 


- aber nicht nur durch Pönalverordnungen die Ehrerbies' 


tung gegen die Eitern feft geſetzt, fondern er beftimmt 
auch diefe Pflicht in denen Gefegen genau, die er vom 


Berg Sinat gegeben hat , und giebt ihr unter denjeni- 


aufus nennt es deswegen das erſte Gebot. Eph. 6, I. 
weytens ſetzt er noch eine befondere Verheiſſung hinzu : 
Damit du in Dem Lande, das dir der Herr dein Gott 
geben wird , ein hohes Alter erreicheft. Diefes enthalt 
jugleidy vermöge des Gegenſatzes die Drohung in fidy, 
wer dieſes Gebot übertrette, babe Das Gegentheil zu bes 
fürdten, "Bott nimmt alfo, infofern er König der 
jraeliten if, die Sanction dieſes Gebotes felbften 
über ſich, und verfpricht feine belohnende und beftra« 
fende Providenz an denen auszuüben , die Diefes Bes 
bot entweder beobachten, oder übertretten würden, 
Mas die beutigen Juden anbelangt, fo find die el 
terlichen Pflichten und Rechte gleichfalls ein Gegen» 
fand, der in ihren Gefegbüchern vorfommt. In dem 
Talmudifhen Tractate, Riddufchim wird von der 
Erziehung der Kinder befonders gehandelt, Befonders 
wird von dem Vater verlangt, daß er die Kinder zur 
Erlernung des Geſetzes und der Gebote anhalte; fie 
verſprechen demjenigen, der dieſes thut, die ernige 
Seeligkeit ; ja fie jagen, wer feinen Schn im Gelege 
unterrichte, babe eben fo viel getban, als wenn er ſelbſt 
das göttlicye Befez vom Berge Sinai empfangen habe. 
Ein Rabbine fagt : mer feinen Sohn das Befe leh⸗ 
ret, fen würdig, in der himmliſchen hohen Schule vor 
dem Ungefichte Gottes zu finen, uns dafelbft das Ges 
fer ftudiren. Sie fagen ferner der Menſch ſoll feine 
Lebensjahre in drey Theile theilen, den erfien fol er 
mit Leſung der heiligen Schrift, den andern mit der 
Miſchna, und den dritten mit der Gem 
das erfie ſoll im sten, Das zweyte im ı 7 und das 
Dritte im azten Jahr-gefchehen. Db nun glei das 
Hauptweſen in der Erziehung dem Vater zufommt, 
© ift doch auch die Mutter dozu verpflichtet, und Die 
uden geben in verfcjiedenen ihrer Bücher ganz gute 
siehungsregeln ; allein in der Ausübung fepit es 
rößtentheils, und der Geift des Schacherns ift faft 
as einzige, womit fid die practifhe Erziehung der 
Yuden beschäftigt, Judeſſen fann man doch fagen, 
daß bey den Juden zwiſchen Eltern und Kındern eine 
ausnehmende Zärtlichkeit angetroffen wird; aud die 
ärmften unter ihnen wenden jo viel an, als fie fon. 
nen, ihre Kinder in dem Geſetz zu unterrichten, ja fie 
betteln oft Das Geld Dazu zufammen; fie bieten alle 
ihre Kräfte auf ihre Kinder bey ihrer Verheyrathung 
ut ausjuftatten, und vera men oft felbit Darüber, 
on Kınder» und Batermord, mird man fait fein 
Beyſpiel unter ihnen antreffen, —— iſt 
die Erziehung, beſonders ın Unſehung der Tochter herz⸗ 


Bu welche den Nächften angeben, die erfte Stelle. 


ein Thier gefeben, das eine rei 8 a 


- tbierungen ift es nicht fo befchaffen. 


ubringen, 


Elteſter. ſ. Aelteſter, wie auch Preßbyter. 


Elteſter. 


lich ſchlecht. In dem vorhin angefuͤhrten Trartat, 
Ridduſchim, wird zwar gelehrt, wozu die Söhne uns 
terrichtet werden follenz von den Töchtern aber ſteht 
fein Wort da. Es beißt daſelbſt, jedermann ſoll ſei · 
nen Eohn eine unfhuldige und leichte Handthierung 
lernen laͤſſen, und nicht darauf fehen, mas am mei⸗ 
ften einträgt; fie mählen aber nicht gern eine ſolche 
Lebensart, die müubfam ift. Es beißt in derangeführ- 
ten Stelle: baft du dein Lebetage rinen Wo 4 er 
? Die: 
ſelben nähren ſich ohne Mühe, und find doch nur er» 
fchaffen, mir zu dienen: ich bin aber erfchaffen meinem 
Schöpfer zu dienen; ift es alfo nicht auch billig, Daß, 
ich mich ohne Mühe naͤhre ? Ein feiner Schluüß. R. - 
Neborai fagt: ich mil alle Handthierungen in. der 
Weit fahren laſſen, und meinen Sohn nichts, als das 
Gefen lehren; denn davon genießt ein Menſch die Bes 
lohnuͤng in diefer Welt, und das Capital bleibt ihm 
fteben , bis in jene Welt. Mit allen übrigen Hands 
Wenn jemand feie 
ner Urbeit nicht abwarten kann, fo muß er Hungers 


— mit dem Geſetz aber verhaͤlt es ſich nicht ſo, 


aſſelde bewahret in der a. vor allem Böfen, und 
iebt ihm Troft und Hoffnung im Alter, Bon allen 
iefem hören die judifchen Töchter nichts. Sie bringen 
es felten hoͤher, als daß fie ihre jüdıfche deutſchen Bür 
her, welche voller abergläubifcher Grillen find, leſen 
fönnen, Die Juden gen febr viel darauf, daß die 
Kinder ihren Eltern Reſpect ermweifen. Kein Kınd 
darf den Stand oder Six feiner Eltern, weder in der 
Synagoge, noch an andern öffentlichen Orten einnebs 
men, ihnen nicht mwiderfpredyen, oder einreden, fie 
weder im Leben noch nad) dem Tode, mit ihrem blos 
fen Namen, fondetn allezeit, mein Herr Vater, miris 
ne Frau Mutter, nennen. Wenn audy ein Sohn er» 
wachſen ift, und von der Erhaltung feiner Eitern nicht 
mehr abhängt, fo muß er noch Refpect für fie haben; 
wenn er in feinem feyerlichſten Anzuge, in öffentlicher 
Geſellſchaft, unfculdigermweife vom Water oder Mute 
ter aefchlagen, beſchimpft, befpien, oder fonft auf 
das uͤbelſte behandelt würde; fo muß er eg mit aller 
Gedult ertragen. Sind es die Eltern bebürftig, fo 
muͤſſen fie die Kinder mit Speife, Tranf, Belten, 
Wohnung und altem, mas jum Unterhalt nöthig ift, 
perforgen, und was fie ihnen geben, mit freundlichens 
Befichte geben; denn wenn einer feine Eltern täglicdy 
mit den koͤſtlichſten Speifen fpeifete, und ſich Doch vers 
drießlidy ergeigte ; fo würde er feine Strafe zu gemwärs 
ten haben, Wenn die Eltern vor einem Kind vorbeys 
geben, fo muß es vor ihnen aufftehen. . So hoch hal« 
ten fie das Gebot: chre Water und Mutter. (22) 
Dies 
fer aus der heil. Schrift aenommenen Benennung hat 
man ſich in den evangelifhen Brüdergemeinen ver, 
ſchiedentlich bedient, und damit theils Die zu Beras 
thung der gefammten Brüderunität oder auch einzels 
ner Gemeinen angeftelite Diener, theils aber, fonder» 
lich in den erften Zeiten, vornemlic Diejenigen bezeiche 
net, welchen die Seelenpflege nach den verſchiedenen 
Ehorabtheilungen anbefohlen war, Gegenwärtig haben 
alle dieſe Wemter ihre befondere Benennungen. Die 
Aelteften Conferenz aber (denn auifer diefer Werbine 
dung wird Die Benennung — Aelteften — gewöhnlich 
nicht mehr gebraucht) iſt in einer jeden ordentlich ein» 
gerichteten -Brüdergemeine die Geſellſchaft derjenigen 
iener derfelben „ welchen gemeinſchaftlich die Direx« 
tion und Berarhung dıefer Gemeine aufgetragen iſt. 


Eltis —— Elyſium. 


Auf gleiche Weiſe iſt die Aelteſten Conferenz der 
Unitaͤt, eine Geſellſchaft von Dienern der Unität, 
welchen zuſammen die Berathung aller Angelegenheiten, 
die die Unität ins Ganze betreffen, die Wade über 
alle einzelne Theile derfelben und die Sorge für die Er⸗ 
Baltung der gehörigen Gemeinfhaft und Verbindung 
derfelben anvertraut if, n 

Es ıft aber hiebey, fo wie ben allen andern in der 
Brüderurfität dermalen vorhandenen Einrichtungen, 
zu bemerfen, daß ſolche nicht nothwendig in derfelbigen 

Maaße auf alle Fünftige Zeiten fordauren müjfen; fons 
dern €6 wird auf den Spnoden der Brüderunität die 
von Zeit zu Zeit gehalten werden, jedesmal aufs neue 
dasjenige veftgefegt, mas für die Zeit am rathfamften 
befunden wird. ' (Ia) 

Pltis. f. Iltis. 

ie lu ift ein Bepname der Lardamomen. 

Biutriatio. f. Schlämmen. 

Elvaͤad. (Uftronomie) f. Gefäß. 

Elvela, ift ein Bepname der purpurfarbenen Gallerte 
( Tremella purpures L.) des —— Blätter 
fhywamnts, ( Agaricus Cantharelus L.) einiger 
Schuüffeifhwämme ( Peziza L.) und des. Salten» 
fhwammee. (Helvela L.) Herr &leditfc hat ein 
Schwammgeſchlecht mit diefem Namen bezeichnet def» 
fen Gattungen unter den eben angeführten Artikeln: 
Schuͤſſelſchwamm und SHelvelle ſollen beſchrieben 
rip f. Selvidianer “ 
loidianer, € er. , 

int ‚ if der Rame eines Monates, ſowohl im fo» 
rifchen als im judifchen Jahre. In jenem ift er der 
leizie, hat 30 Tage und fommt mit dem Julianifcen 
Erptember überein. Im neuen jüdiſchen Jahre ift er 
gieichfalls der leiste, im alten aber der ſechne und hat 
in benden 29 Taae. , 6 

Eluteria. f. Chaquerillenbaum, (Clucia Eiu- 
teria L. : 

Eilmwandu oder Lowardo, ift eine Abartung von 
dem Wanderu (f. Bavian), melde einen ſchwar⸗ 
jen Bart hat, der Körper ift grau. 6) 

— 
(9 


(9) 


n; ( botan,) ift ein Benname des 
, seen (Prunus Padus L. 
Biymue. f. Gaargran 


Elyos, iſt ein Bepname der Aaleidechſe / men 


. anguinaL.) HR 64060 
Elyfium. Od ſich gleich die Dichter gemeiniglich dem 
Feuer ihrer Begeiſſerung uͤberlaſſen, die ſelten unter 
der Aufſicht und Zeitung Der Vernunft bleibt; fo has 
ben fie dennoch vom Zujtande der Seelen nad dem 
Tode faft gleiche Bedanfen von * gehadt. Da aber 
jeder Daben feinem Eigenfinne gefolgt ift, fo darf man 
€6 ſich nicht befremden laffen, wenn man fo viele ber 
ndre Vorftellungen davon in ihren Werfen findet. 
= der That find fie, ob fie wohl überhaupt darin» 
nen einftimmen, daß die Seelen entweder in die Ely⸗ 
fäifchen Helder , oder in den Tartarus fommen, 
"dennoch alsdann nicht mit einander einıg, menn fie die 
Lage diefer beyden Aufenthalte der Seelen nach dem 
Tode , von denen benden, ihres Zufammenhangs we ⸗ 
gen diefer Urtifel Handeln wird , angeben fotten. 
Einige verlegen die Elyſaͤiſchen Felder mitten in 
Die Fuft; andere in den Mond, noch andere in die 
Sonne; und endlicy fegen fie cinige in den Mittelpuntt 
der Erde, gleich neben den Tartarus. ‚Die gemeinfte 
Meynung ıft, daß fie auf einer von denjenigen Inſeln 
des Weltmeers anzutreffen feyen, welche man Damals 
die glüdfeligen Infeln nannte und mit den Lana» 


1 


da er 


riſchen ee flır einerley Hält. Kannte aan 
aber wohl da 


mals Inſeln, die vom veften Lande fo weit 
abliegen ? Bir werden alfo beffer thun, wenn wir ſa⸗ 
gr daß, nad) ihrer Vorftelung, der Aufenthalt der 
ligen in den reigenden Gefilden von Bätifa, dem 
utigen Andalufien, ju füchen ſey, als wohin die 
u ſchon in den alteften Zeiten gefommen war 
ren. Dies Land mar fehr lieblich, und wurde überall 
von Fluͤſſen, Baͤchen und Quellen durchfloſſen. Man 
fand dafelbft reijende Ebenen, bezaubernde Buͤſche und 
Wälder. Die ek waren von Bold und Silber er» 
giebig, und rd brachte alles, was zur Nothdurft 
des Lebens gehört, im Leberfluffe hervor, Dies ift 
die Vorftellung, welche die Alten bavon madyen; und 
nichts war Daher fähiger, Den Poeten die reigenden Bes 
—— darzubieten, die fie von dem Aufenthalte 
See ligen entwerfen. 
Ueberdies iſt auch der Fluß Tarteffus, der dieſe 
Provinz durchſtroͤhmet, ohne Zweifel der Tartarus 
der Poeten ; wenigſtens hegt der gelehrte Bochart 
dieſe Meynung. So lag auüch —* Yand am Ende 
der Welt; denn vor Zeiten mußte man von feinem 
Lande, das weiter hinaus läge, glaubte Daher, daß 
die Sonne alle Abende in das Weltmeer hinabſaͤnke, 


und der Welt bis zum folgenden Morgen nicht weiter 


leuchtete. Wenn man dies dazu nimmt, fo ift gang 
augenſcheinlich daß man ſich einbilden müflen, als 
ob Dies Fand von ewigen Zinfterniffen bedeckt werde. 
‚Eben diefe Porten find auch in, Anſehung der Hölle 
nicht weniger von einander verfchieden. Alles was man 
aus des Hefiodus Theogonie davon zufammen brine 
gen fann, beftehet darinnen, daß diefer Ort , den er 
allezeit Tartarus nennt, ein Gefaͤngniß ift, worein 


die Titanen und Saturn felbft geworfen warden 


und daß dieſes fürchterliche Gefaͤngniß durch ein gemwife 
fes Wefen bewacht worden, von dem man nicht recht 
weiß, mas man eigentlich Daraus machen fol. He⸗ 
iodus nenntes Rampe, und Jupiter ließ daffelbe, 
— der Welt worden war, durch hunderthaͤn⸗ 
dichte Rieſen bewachen. 

Homer hatte von dieſem Aufenthalte der Todten weit 
deutlichere Begriffe, und, ibm zufolge, wurden die 
Erelen ſaͤmmtiich dDurd den Merkur dahin gebracht. 
Er feste fogar den Ort Diefes Aufenthalts vert, nemlich 
in dem Lande der’ Lımmerier , eines Volks, deffen 
Bohnungen von erigen Zinfterniffen umbhüdet würden, 
an dem aufferjten Ende des Oceans, wo der Styp⸗ 
der Ppripblegeton, und die übrigen Flüſſe der 
fe, ſich ergieifen. Die Alten find fehr verlegen darlıs 
ber geweſen, wenn fie es unternommen haben, zu bes 
flimmen, von mas für einem Lande hier der Poet habe 
reden wollen. Einige behaupten, daß man die Bergen» 
den um Cadix oder Bätica darunter verftehen muͤſſe z 
denn Diefes Land liege an dem äufferfien Ende des 
Oceans, mo die Sonne in die Zluten unterzufinfen 
pflege, und mo folglich dieſe Finfterniffe feon müßten, 
von denen der Poer rede. Andre fliehen in den Gedan⸗ 
fen, diefer Dichter, den man allegeit für einen vor» 
trefli,en Geographen angefeben, babe dadurch ein 
Volf im Norden bezeichnen mollen , und zwar eben 
dasjenige, meldyes zu ganzen Monaten Des Lichts der 
Sonne beraubt ift. Noch andre glauben, daf man 
Boͤlker darunter verfiehen muͤſſe, welche das äufferfte 
Ende Des Pontus Eurinus bemohnten, als mo das 
Land der Cimmerier wirklich gelegen war. Diefer Mey» 
nung ift Strabo günftia; denn er fagt, da er vom 
Homer redet. -Diefenn Poerten find die Limmerier 


na3 
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des Bosphorus bekannt geweſen, die gegen- Mitter⸗ 
nacht in einer Gegend a: meldye fiets mit di⸗ 
den Wolken verdett wird ; und fie fonnten ihm nicht uns 
bekannt feyn, denn um die Zeit, da er gebohren wor⸗ 
den , oder wenig Jahre vorher, drangen die Cimme⸗ 
rier mit ihren Streifereyen, bis nach Jonien.,, Dos 
mer kannte demnad) die Cimmerier des Bosphorus, 
und vermöge der Freyheit, Die der Poefie vergönnt 
ift, verfeßt er fie auf die Küften von Stalien, Po wie 
gleichfais die Cyaneaͤ oder Symplegaden, Diele 
Selfen an der Einfahrt in den Pontus Euxinus, von 
ihm dahin verſetzt morden, 

Le Clert glaubt, Daß Homer von den Epiroten 
sder Thesproten ‚babe reden wollen , einem Wolle, 
das ſteis in Bergwerken arbeitete, und alfo wirklich 
in -Finfterniffen begraben war; und über Diefes‘fins 
det man in Epırus, die Fluͤſſe, von denen der Poet 
redet. Gleichwohl ift es augenfheinlih, daß man fo 
meit nicht geben dürfe, Die Cimmerier aufzufuchen, 
von denen Homer redet, Sie wohnten an den weit» 
lichen Küften von Jtalien ,. zwifhen Baja und Pus 
teoli. Der Grund, der fid) Dason angeben laßt, iſt 
diefer, daß Ulyfles ncch an eben dem Tage, an wel⸗ 
chem ihn Circe beurlaubt, dafelbft anlangt. Die Bes 


ſchreibung, melde Homer von diefer Gegend giebt, 


ift na dem Strabo., der Geographie jehr gemäßz 
. und winn der Poet hinzujest, Diefer Ort liege am 
äufferfien Weltmeere , fo ift dieß eine von den Frey⸗ 
- beiten, zu denen die Poeſie berechtigt. 
Eirce fagt aber zum Ulyf, da er über ihren Un» 
. trag eiſchrickt, in die Holle hinunter zu feigen , und 
dafzlbft den Schatten des Tirefias über die Zukunft 
zu befragen. ichte deinen Maft auf, fpanne mweife 
. fe Seegel auf, und fen unbefümmert. Das blojle 
Blafen des Boreas wird did dahin führen, und 
wenn du den Dcean durchſtrichen, wirft Du einen bes 
. quemen,Drt finden, die Wälder der Proferpina , 
die vol unfrudtbarer Bäume find, — — — Lande 
an Diefer Küfle Des Deeans, und gebe von dannen 
zu dem finftern Palafte des Pluto, in der Gegend 
wo der Uheron den Pyriphlegeton und den 
Koeytus, welcher ein Ausfluß der Fluten des Stpr 
ift, in feinen Strom aufnimmt., Da Ulnffes mit 
Diefer Anweiſung, wie er feinen Weg zu richten habe, 
- verfehen war, fogieng er den Morgen drauf zu Schif⸗ 
fe, und nod amı Abend eben deilelbigen Tages ges 
andangte er an den Ort ,.den diefe Göttin ihm begeich 
net hat. 
Es iſt demnach augenſcheinlich, daß der Ocean hier 
u feinem andern Ende angebracht iſt, als der Schif⸗ 
—8* dieſes Helden deſto mehr Wunderbares einzu» 
ſtreuen. Und Strabo ſagt ausdrüclich. „daß die 
Cimmerier des Homersauf den Kuͤſten von Italien 
zu fuchen find, Das feider gar feinen Zmeifel,,. Die 
Alten, fo fegt er hinzu, haben Homers Yiefroman« 
tie nahe an den See Abernus verlegt,,. Hiet finden 
wir die Flüffe, deren in der angeführten Stelle ger 
dacht wird. Serbius ifteben diefer Mennung, und 
jeiat zugleich den Grund an, der den Dichter ver 
anlaft, von diefem Yande zu fagen, daß es mit Fin—⸗ 
—— bedeckt werde.,, Nahe bey Baja, ſagt die⸗ 
er gelehrte Ausleger, finder ſich ein Ort, der tief 
liegt und ſehr Düfter iſt. Er wird auf alten Seiten 
von hohen Gebirgen eingeſchloſſen, welche verhindern, 
daß man meder den Aufgang, noch den Niedergang 
der Sonne ſehen fann., Nimmt man dazu noch, 
daß in Diefer Gegend der Ste Avernus angetroffen 


Vorſtellung Homers gefolgt; 
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wird, deſſen Duͤnſte ehedem toͤdtlich waren / fo wird 
man den Homer darüber rechtfertigen koͤnnen, daß 
— Eingang in das Reich des Pluto hieher ver⸗ 
eget bat. 

li nius fest noch bingur daf auffer dem acheron⸗ 
tifhenSee, dem See Avernus, und dem verbrann» 
ten $eldern der Phlegräer, aud vor Zeiten eine 
Etadt bier geftanden, welche Limmerium geheiſſen. 
Bochart kann daher, daß mir foldes im Vorbey⸗ 
er anmerken, gar wohl Recht haben, wenn er 
agt, daß das Wort cimmeriſch von dem phonizifchen 
Worte Limmir herfomme, welches finfter oder viele 
mehr Schwärze der Sinfterniffe bedeute. Darinnen 
aber beirügt'er ſich, mie ich glaube, Daß er die Cim⸗ 
merier auf die Küften von Provenze verjegt ; Denn wie 
hätte wohl Ulpy ß noch an eben dem Tage, Da er von 
dem Vorgebirge Lirceium abgereißt, dajelbft ankom⸗ 
men fonnen, 

Dem jep nun mie ihm wolle, fo ift Virgil diefer 
denn gleih ihm 
verlegt auch er, doch ohne alle @inkleidung 
den Eingang in die Hölle an eben dieſe Küfle, 
und zwar, in Die Gegend des Sees Avernus. 
Die andern * aber fommen mit den beyden, 
deren Zeugniſſe wir angeführt haben, nicht überein ; 
denn einige fehen den Fingang in die Holle an das 
Vorgebirge Tänarus, mo Die berufne Höhle liegt, 


aus welcher, wie Die Fabel erzehlt, Herfules, Da 


er ın Die Hoͤlle hinabgeftiegen, den Gerberus het« 
ausgezogen. Andre glauben, Daß diefer Drt in Then 
fprotien gelegen, und Lucan ift mohl der einziges 
welcher den Fingang in die Hölle an den Ufern des 
Euphrats fucht, 

Wir müjlen nod anmerken, daß die Poeten ans 
Menfchen dreyerley unterfcpieden , feinen Leib, feine 


Seele, und feinen Schatten oder fein Geſpenſt. Wenn 


Aeneas beym Virgil die Manen feines Vaters 
Undifes vor feiner jährligen Gedaͤchtnißfeyer jubor 
a fo fagt er: 2 
eiliger Vater, ſey mir gegrüßt, ſey wieder 
Degräflet, . * — die du —— ach 
eider vergebens bier Aufnahme gefunden d 
Schatten des Vaters! ——— 
Da Dido im Begriffe ſteht, ſich zu entleiben, 


macht fie Darüber folgende Betradtung ; 


Bald wird hinab zur Hölle mein ftolges Schatten» 
i bild fleigen. * 

Lucre en ſich * tea darüber aus: 

aß es ein acherontiſches Heiligthum ache 

Weldes doch weder den Seelen, re 

‚ Aufenthalt Diene, 
Sondern nur bleichen, fürchterlich) bleichen, Scate 

j u ten geftalten. 
Die lateinifchen Poeten, die ich jest angeführet, 
haben in diefer Materie bloß den Homer abgefchrie- 
ben. Diefer griechiſche Dichter fagt im eilften Bude 
der Odyſee, da er von der Hölle tedet, daß Profer» 
pina dem Tireflas das Vorrecht zugeftanden, nad 
feinem Tode feinen ganzen Verftand zu behalten, und 
Daß er fogar in dieſet traurigen Wohnung fo fcharfs 
ſichtige Augen behalten, daß er nod immer in die 
Zufunft eingedrungen, da die andern Todten ung 
ihn ber nichts, als Schatten und eitle Gefpenfter 
geweſen. Uber eben derfelbe Tirefias fest in fei» 
nem Öefprache mit dem Ulyß dieſe Motbologie febe 
deutlich ins Licht.,, Dich, fagt er, it der Zuftand 
der Sterblichen, wenn fie ihr Zeben geſchloſſen haben z 


Elyſium. 


ihre Nerven halten nicht mehr Fleiſch und Gebeine 
sufanımen; alles was zu dem groben irdiſchen Körs 
pergebhört, wird den Flammen zum Kaube, fo bald der 
Seiſt ihn verlaffen hatz und die Geele, diefer feine 
geiftige Körper , fliegt, gleich als ein Traum davon. 
Hier hat man die drey Theile des Menfchen febr deut» 
lich, den groben und irdiſchen Leib, der auf dem 
Holzſtoſſe zu Aſche verbrannt wird; den Geift, das 
ift , den geiftigen Theil der Seele, der in den Hims 
mel, woher er feinen Urfprung hatte, zurücd fehret ; 
und die Seele, den feinen und geiftigen Leib, mit 
welchen die Seele bekleidet ift. Diefer letztere Theil 
iſt es, der in Die Unterwelt hinabfährt, und ein Bild, 
ein Schattenbild, genannt wird, 

„Wenn wir bis af die Quelle diefer Meynung zus 
ruf geben wollen, fo werden wir finden, daß fie von 
den Egyptiern ihren Urfprung babe; denn diefe glaub» 
ten , daß die Seele aus einem feinen und leuchtenden 
Leibe, und aus dem, mas man den Gef nennt, 

ER ſey · Der feine Leib ift Der forperliche 

heil der Seele, und der Verſtand ihr geiftiger Theil. 
Nach dem Tode, Das ift, nad der Trennung des 
irdifchen Leibes von der Seele, geſchieht eine zweyte 
Trennung der beyden Theile diefer Seele. Der feine 
Leib , welcher das Idolum ift, Das Bild des irdi» 
ſchen Leibes, fährt hinunter in die erwelt, und 
der Verſtand, der Beift, welches der geiſtige Theil 
iſt, fteigt hinauf gen Himmel. Wlfo waren, diefer 
Theologie zufolge, die. Seelen der Menden , oder 
vielmehr ihre Schatten , in der Unterwelt vom Ver⸗ 
ftande geſchieden z und dieſe waren nichts, als Schein» 
geftalten, Bilder, welche fo gar die Kennzeichen bes 
irdifchen Leibes an ſich trugen, wofern Ihnen nicht 
etwan, wie Homer von dem Wahrfager Tirefias 
fagt, das Vorrecht zugeftanden worden, ihren Ber» 
Band zu behalten. j 

Dieß war demnach in diefen Zeiten der Zinfternig 
ein ausgemachter xehrtſatz in der Theologie, daß nach 
dem Tode der materialiſche Leib zu Aſche verbrannt 
wurde ; der Geift,, biefer geiftige Theil der Seele, 
in dem Himmel jurüdkehre ; und die Seele, Diefer 
feinere Leib, der jenem zur Hülle diene, oder fein 
Schattenbild, in die Unterwelt hinunterfahre. 

Die Poeten find darüber nicht einig, wie lange die 
Seelen in der Hölle oder in den elpfäifhen Zeldern 
bleiben muſſen. Ancifes ſcheint feinem Sohne Ye» 
neas zu verftehen zu geben, Daß dieſe letztern nad) ei» 
nem Zeitlaufe von taufend Jahren aus dem Fluffe 
kethe tränfen, und denn in andre Körper fämen; 
meidyes gemwiflermaffen mit der Mepnung von der See⸗ 
Ienmwanderung ‚ überein koͤmmt. 

Diefe, fo bald ſich der Kreislauf der taufend Jah⸗ 

\ re gefchloffen, 
‘ Diefe ruft alleder Bott in groffen Schaaren zum Lethe, 
Daß fie, des Alten uneingedenf, wieder die Ober» 
„welt fehauen, 
Und fi ſchicken von neuem in Leiber zuruͤcke zu keh⸗ 


ten. 

Aber ganz anders verhielt es fih mit den Seelen, die 
zum Tartarus verdammt waren, denn aus dieſem 
zourden fie niemals wieder erlößt. Virgil fagt das 

ber vom unglüdlihen Thefeus: , 
ier figt der unglüdlihe Thefeus im 

Elend, 
Emig wird er bier ſitzen. 

Andere Poeten verfihern von den Jrionen, und 
Tantalen, und Titanen, und allen übrigen Ver⸗ 
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brechern ein gleiches; ob fie gleich ſonſt in ihren Vor⸗ 
ftellungen bey dieſer Materie fehr wenig miteinander 
übereinfommen. Es wird aber nicht undienlich ſeyn, 
wenn wir, bier anmerken, daß Pothagoras und 
feine Schüler die Dauer diefer Strafen auf taufend 
Jahre geſetzt zu haben ſcheinen. Wenigftens ift Dieß 
gerade der Zeitraum, auf melden die Gühnungen 
eingefchränft find, deren in der Republif des Platd 
erwähnt wird, der hierinnen der Neogung Diefer 
Phitofophen gefolgt zu ſeyn ſcheint, eben fo wohl 
als Virgil, wenn er von einem Kreislaufe von 
taufend Jahren redet; andrer Poeten, die gleiche 
Meynungen auffern , jegt zu gefchmeigen. 

Was aber Diejenigen anlangt , die weder im Tars 
tarus, noch in den elpfäifchen Feldern ſich befanden, 
fondern in den meitläuftigen Wäldern, Die vor die⸗ 
fen beyden Dertern lagen, als die Dido, den Deis 
pbobus, und die Übrigen, denen Aeneas begeg⸗ 
nete, fo murden Diefelben, nad einer gewiſſen Zeit 
der rg und des feidens, den elpfäifthen Feldern 
zugeſchickt. 

„Erſtlich muͤſſen wir jeder fein * er Strafen 

ier büffen ; 
Bis auch wir dem meitem Elpfium zugeſchickt werden, 
Wo mir die fröhlichen Zelder, mir unfrer nur wenig 
bewohnen.,, 

Eben dieß veranlaßt auch den Deiphobus zur Sir 
bylle zu fagen. , 

Zürne nit Priefterinn, ich will flieh'n , die Jahr 

. „des Leidens 
Dort zu erfüllen, wid id in die Finfterniffe zuruͤck 
iehn. 

Von allen den Poeten, die von der Hoͤlie, und 
von den Strafen, Die man daſelbſt erdultete, gere⸗ 
det haben, wollen wir nur den Homer, den Pins 
dar und den Birgılanführen, weil man bey ihnen 
alles, was das heidnifche Alterthum bievon gelehrt 
bat, beyſammen antrifft. Ehe ich aber Diefe Gegend, 
nad ihrer Anleitung umftändfich befcpreibe, muß ich 
zuvor die Anmerfung machen, Daß mir hier Der ge= 
treue Nahahmer Homers, Virgil, wenn er an» 
derwarts oft nit an ihn reicher, fein Vor—⸗ 
bild meit zu übertreffen ſcheint ned weit mehr aber 
den Elaudian, den Silius Ftalicus und die 
übrigen Poeten. Zuerft alfo Die Vorftellung Homers. 

Circe, nachdem fie dem UlyPß, auf die ſchon oben 
erzählte Urt, die — gegeben, wie er den We 
jur Höue finden ſolle, fährt fodann alfo fort. „Se 

is zu dem Zelfen, mo Diefe bepden Ströme —— 
men flieſſen, deren Waſſerfall ein groſſes Geraͤuſch 
macht. Daſelbſt grabe eine Grube, die ins Gevierte 
eine Ede enthält; in dieſer Grube gie für alle Tod» 
ten drey Schalen aus ; eine mit Mildy und Honig, 
eine mit ungemiſchtem Weine, und eine mit Waſſer; 
und darüber ftreue Mehl. Bey dieſen Dpferausgief> 
r en richte dein Gebet an alle Schatten, und gelo» 
ihnen, daf du ihnen alsbald nady deiner Wieder» 
keht in deinen Pallaſt, die fhönfte Kuh von deinen 
Triften, die noch nie trädtig gewefen, opfern, daß 
du ihnen einen Holjftoß errichten , und in die Flame 
men deſſelben Koftbarfeiten von allen Arten werfen, 
Daß du ins befondere dem Tirefias, einen gang 
ſchwarzen Widder, die Zierde deiner Heerden, jumz 
Dpfer fchlachten wolleſt. Wenn du Dein Gebet ges 
Tcloffen, Bye: einen ſchwarzen Widder und ein 
fhwarzes Schafs und kehre dem Kopf der Opferthiere 
nah dem Erebus, deine Augen aber richte nach 
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dem Ocean. Ein ungählbares Heer von Seelen der 
Todten wird ſich hieher begeben. Dann treibe deine 
Gefährten an, die geſchlachteten Opfertbiere zu neh» 
men, ihnen die Haut abzufireifen, fie zu verbrennen, 
‚und ihre Gebete an die hlliſchen Götter zu richten , 
an den mächtigen Pluto, an die ernfte Proſerpi⸗ 
na. Du aber bleibe hier fteben mit dem entblößten 
Schwerdte in der Hand. Entferne die Schatten, und 
wehre, daf fie nicht dem Blute ſich nähern, bis du 
juvor de Stimme des Tirefias vernommen, der 
nicht faumen wird, fidy dir zu nahen, Er wird dich 
lehren, melden Weg du halten, und was du thun 
mifeft , um den deinen gluͤcklich heimzufehren.,, 

Ulnffes erfüllet alles aufs pünftlichfte, mas ihm 
Eircevorgefchrieben hatte, Nach dem Blute der Opfers 
thiere luͤſtern, fommen die Schatten herbey, daſſelbe 
in ſich zu ſaugen. Ulyß ſcheucht ſie mit Schwerd⸗ 
ſtreichen davon hinweg, und nachdem er vom Tire⸗ 
flas erfahren hat, was er zu thun habe, begiebt er 
ſich zuruͤck. Dieß iſt Die Beſchreibung, die Homer 
von der * macht; doch iſt auch fo viel wahr, daß 
er, eine fo unbeträcdhtlicye — zu nutzen die 
im Grund nichts, als eine Todtenbeſchwoͤrung iſt, 
die Schatten ihre Begebenheiten erzählen läßt, die 
oft fehr fähig find , Den Leſer an ſich zu halten. 

Ob fi gleich Pindarus den Homer zum Mufter 
vorgefegt zu haben ſcheint, fo entfernt er fich gleiche 
wohl von feinem Vorbilde, und folgt andern Begrifr 
fen, als Diefer alte Dichter auffert, Erſtlich macht er 
aus Diefer unterirdifiyen Gegend zwey Reiche, deren 
jedem er feinen befondern Beherrſcher giebt. Pluto 
gebeit, nad) feiner Vorjtellung, über die Hölle, und 
Saturn ijt hingegen der Regent der elnfärichen Fels 
der, wo er mit Finer Gemahlinn Rhea berrfget, 
und den Rhadamanthus, dem alle übrigen Pocten 
im Reiche des Pluto feine Stelle anmweifen, zum 
Benfiger hat, Hierinnen ift dieſer Dichter mit dem 
Hefiodus einftimmig, welchem zufolge die Seelen der 
Helden, die dem Ocean benachbarten glüdfeeligen 
Gegenden, an dem Äufferften Ende der Erde, mo Sa» 
turn regieret, beziehen, — ſetzt Pindarus, 
nach den Begriffen der Pythagoraͤet, drey Arten der 
Seelenwanderung, fo wohl in dieſer Welt, als in 
der andern vet; und faget, daß Diejenigen, melde 
in diefem dreyfachen Zuftande, Ddarinn fie nad und 
nah gefommen, ibre Seelen ganz rein erhalten, 
endlich zu dem herrlichen Pallaſte Saturns gelans 
gen. Jene drey Herummandelungen, melde Sofras 
tes für Die Seelen der Philofophen feit ſetzte, ehe fie 
an den Ort ihres Urfprungs zurücfommen, baben 
viel Aehnlichkeit mit Diefen drey Lebensläufen, 
welche der Dichter von feinen Helden fodert, che er 
fie in Die einfaifchen Felder zuläßt, Es wird nicht uns 
recht gethan ſeyn, menn wir hierüber folgende jmo 
Unmerfungen maden. Pindarus nimmt, wie wir 


orte anmerfen, an, daß man ın der unterirs 


ifchen Welt eben fo wohl, als in der gegenwärtigen 
zer üben, und verdienftlide Handlungen thun 
Fonne. Ferner fcheint er, dieß ift unfre zweyte Uns 
merfung, den Seelen der Seeligen die elyjäifcdyen 

eldern gım immermwährenden Aufenthalte anzumeis 
en, da diefelbe hingegen, dem Virgil, und den 
brigen Poeten zufolge, nad) einer gemiflen Zeit Dies 
fe Gegenden mieder verlaffen folten, menn fie zuvor 
aus dem Zluffe der Vergeſſenheit getrunfen haben, 
und man feste gemeiniglid diefe Zeit auf taufend 


Jahre, i 
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Doch ſeine ganze Lehre hievon aus einem einzigen 
Geſichtspunkte zu zeigen, wird es nöthig ſeyn, daß 
er a ganze Stelle dieſes Poeten anführen. 

ier ie, 

„Nach dem Tode werden die unbeilbare Seelen 
der Ruchloſen, graufamen Strafen überliefert; und in 
dem Reiche des Pluto iftein Richter , Der Die Ver« 
brechen prüft, die in dem irdifhen Reiche des Fur 
piterg veribt worden, und mit einer unerbittlicyen 
Strenge das unmiederruflihe Endurtheil fpricht.rr 

„Die Gerechten leben dafelbft frey von allen Pla» 
gen. Ihren Tagen folgen feine Nächte; eine heitre 
Sonne leuchtet ihnen fonder Yufbören. Sie haben 
nit von nötben, die Kraft ihrer Arme anzuftrens 
gen, daß fie das Meer durcharbeiten, und Das Erds 
reich jerreiflen, um niedrige Bedürfnifle zu befriebis 
gen. Die, fo fihs jur unmandelbaren Pflicht ges 
macht, ıhre Eidſchwuͤre mit einer unverleglichen Treue 
zu erfüllen, find zum Umaange mit den ehrwürdi— 
gen ortheiten dieſer unterirdifchen Wohnungen zuge» 
lajfen, uud genieſſen ungeitörter Freuden; da hinge 
gen Diejenigen, welche mit Meinenden fich befleitet, 
Martern eıdulden , deren bloſſer Unblit Grauen ers 
wecket 7 

‚Diejenigen aber, diezu dreyenmalen dıe Erde, und 
die Unterwelt bewohnt und in Diefen drey verſchiedenen 
Zeitläuften ihre Seelen ganz rein erhalten ; da fieden Weg 
tg den ihnen Jupiter vorgejeichnet, fo gelangen 
le auch zu dem lege einge eire Liebliche Weſt⸗ 
winde, die vom Meere aufſteigen, erfriſchen dieſes reizen⸗ 
de Eyland, die ewige Wohnjtätte der Secligen. Von allen 
Seiten ſchimmern hier Blumen, deren Glanz mit dem 
Glanze des Goldes um den Preis ſtreitet. Einige 
fproilen aus der Erde, andre hangen von Bäumen 
herab, noch andre wachſen auf den Fluten. Sie win» 
den davon Kränze und Blumenbänder, womit fie ihre 
Arme und Häupter ausfhmücden. Die ganze Gegend 
wird durch dje gerechten Yusfprüche des Rhadamans 
thus regiert, der immerdar auf dem Richtſtuhle dem 
Saturn zur Seite figt, dem Water der Götter, und 
Bemahle der Ahen. Der Thron der Böttin erhebt 
ſich über die übrigen alle.y, 

Pindarus hatte fi den Homer zum Mufter 
gefeget. Die Stelle diefes Dichters, Die er vor Aus 
gen gehabt, ift folgende, Im vierten Buche der Odys 
fee redet Proteus zum Menelaus aljo: „Endlich 
werden Dich Die Unſterblichen zu den elnfäifchen Fels 
dern führen, ans Ende der Erde, Hier giebt der 
Richter Rhadamanthus Geſetze. Die Menſchen 
führen hier ein fanftes und ruhiges Leben. Nicht 
Schnee , nit Regen, nicht Froſt verwüſtet bier jes 
mals die Gelder, Hier atmet man zu aler Zeit eine 
gemäßigte Luft; und liebliche Weftwinde, die aus 
dem Weltmeere auffteigen, erfrifcyen unaufbörlicy 
= reigende Gegend. 

u Diefer Yehre des Pindarus von dem Zuftande 
der Seelen nad) dem Tode, müffen wir, ebe wir 
weiter geben, nod die Unmerfungen hinzufügen, 
daß die Vorflellung von der Regierung Satuͤrns über 
die elpfaıfen Zeider, aus dem Hefiodus geſchoͤpft 
it; da hingegen die andern Poeten bep der fo berühms» 
ten Theilung der Welt unter Die drey Brüder, Diefen 
Gott ın Feine Betrachtung gezogen haben, indem ihn, 
nach ihrem Berichte, fein Sohn Jupiter, der ihn des 
Thrones entfegt, in den Abgrund hinunter geftürzet, 
beifen Herrſchaft Durch einen Artikel diefes Vergleichs 
dem Pluto zum Untheil zugefallen. Doch ift auch fo— 

— diel 
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viel wahr, daß, der Zabel zufolge, dieſer Gott, 
nachdem er vom Throne verjagt worden, nad Ita⸗ 
lien geflüchtet, und dafelbft mit dem Janus gemein» 
ſchaftlich regieret z mie denn die Zeit feiner Regierung 
für das goldene Weltalter geachtet wird. Diefen Lms 
ftand hat vermuthlich Pindarus bey feiner Erdich« 
tung vor Yugen gehabt, da er ihn auf diefe Weiſe 
eine Regierung in den elpfäifhen Feldern fortſetzen 
laſſen, die für die Glückfeeligkeit der Menfchen All» 
zukurz war , und Diefelbe foldyergeftalt für Diejenigen, 
welche während ihres Lebens A Erden die Tugend 
geubt, ewig gemacht hat. 

DVirgillaft dem Aeneas zuvorderft feine Opfer 
den Mianen darbringen, er verfieht ihn mit dem 
guldnen Zweige, dieſem zuverläßigen Hülfsmittel, 
ihm den Eingang in das Reich des Du to zu öffnen; 
er giebt ihm die Sibylle zur Zührerin zu. Dann 
fangt er Die Befchreibung von,dem Aufenthalte der Tod⸗ 
ten alfo an, 

mn Rabe bey Kuma ſchließt mit weiten prößliüen 
, , Schlunde 

Eine tiefe felſichte ur fi auf; fie beſchuͤtzen 
Hier ein ſchwarzer See, dort Finfterniffe der Wälder. 
Ungeſtraft darf fein Vogel es wagen, hinüber zu flies 


— gen; 
Sold ein giftiger Dampf fleigt aus dem Schlunde 
gen Himmel ! 
Und drum hat ihm der Grieche den Namen Avers 
j nus gegeben. 
Hieher hat die Priefterin erft der ſchraͤrzeſten Stiere 
Viere geſtellt, denn ftürget fie ihnen Die — voll 
eines 
Ueber die Stirn, rauft zwiſchen den Hoͤrnern das aufs 
, ferfte Haar aus, 
Wirft dieß Haar zur erfien Gab ins heilige Feuer. „ 
Die Priefterin bringt fodann auch felbft das ei» 
gentlihe Dpfer den Hölengöttern dar; und da fie es 
vollendet hat, ftürjt fie ſich pr in den offnen 
Schlund, der zum Reiche des P ‘ 
aber folgt ihren Tritten, durd ein düfteres und Odes 
Gehölze, muthig und unerfcproden nad). 
ı, Auffen im Vorhof, mo der Rachen des Orkus 
fi) anhebt, 
Hat fid) der Jammer ſammt rächerifchen Sorgen ges 
agert. 


gert. 
Hier ift der Sit der blaffen Seuchen , — 

ers. 
Hier auch wohnen die Furcht, der frevellehrende Yun» 


ger 

GSammt der ſchimpflichen Armuth ; ach mie fo bange 
Geſtalten! 

Arbeit und Tod ſind hier daheim, und tiefer hinein⸗ 
twärte 

Schlummert des Todes Bruder, der Schlaf, und 
fhändlihe Freuden, 

Freuden an Bosheit bejauchjzen das — — ſie 
geſtiflet, 

Dicht an den Schwellen draͤut, fein Antlig gegen den 
orb0f, 

Als auf alle gerüftet , der Krieg, der grimmige Würs 
er 


g * 
die erblidt man der Zurien eiferne Lagerftädten; 
ier die Zroietracht , fie ſchaͤumt; durchflochten mit 
blutigen Binden 


liegt i aͤßliches Hauptbaar umher, die ji n⸗ 
liest ihr. graͤßliches Haupth he ziſche 


angen. 
In der Mitten erhebt ſich mit weit verbreiteten Aeſten, 
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Hoch in die Hoͤh ein ſchattichter alter Ulmbaum , ihn 


n 

Alſo erzehlt man, zum Sitz die leichten täufhenden 
Träume 

Eid erwählt,, umflattern ihn ftets, und halten im 
j aaren 

Ale Blätter beſetzt. Hiernächft umlagern den Eins 
an 

Misgeftalten von mandherleg Art und. füredlier 

iPdun 
Die Eentauren ftatlen atihier ; bier haufen * Style 


en 

Nur zur Hälfte menſchlich geftaltet; mit fünfjig 
uptern 

Schaue Briareus graͤßlich umher, die — 
ra 


v 
Streckt die entfproßnen Hälfe empor mit Bahn 
ifchen 5 
Und die Chimaͤra liegt bey ihr, ein nn 
Untbier : 
Des dreyleibidhten Geryons Schatten, * Gorgonen 
rangen 
Mit Harpyien haufenweis zu, den Helden zu ſchrecken./ 

Wenn man aus dieſer Höhle herausfommt, find 
man einen Weg, der Durdy fehr düjtre Wälder zum 
Fluſſe Acheron führet. Hier eılen von allen Seiten 
Die Seelen derer herbey, melde über den Fluß uͤber⸗ 
gefegt werden folen. Da aber niemand erlaubt iſt, 
Eharons Nachen zu betretten, deffen Körper nicht 
jur Erde beftattet worden, fo müffen ale, Die unbe» 
graben geblieben, hundert Fahre lang an diefem trau⸗ 
eigen Ufer herumirren. Charon entrüftet fi, da 
er den Aeneas bewaffnet fommen fiehet, und fagt ihm 
frey heraus, Daß nur die Geelen der Verftorbenen 
über dieſen Fluß kommen dürfen. Uber der Anblick 
des goldnen Aſtes, den ihm Sibylia zeigt , befänfe 
tigt ihn. Erführt fie bepde an das jenfeitige Ufer. 
Wenn man aus dem Nadyen des Todes geftiegen; fo 
findet man zuerft eine graͤuliche Höhle, welche glei 
fam die Pforte zu dem Reiche des Pluto if. Cer⸗ 
berus diefer Drepföpfigte Hund bewachet fi. Dies 
fen fchläfert die Sibylle durdy die Speife ein, ‚die 
fie ihm zu freffen vorwirft, und die aus Honig und 
Mohnfamen bereitet war. 

So bald man ın diefen traurigen Gegenden ange» 
langt ift, findet man zu vorderft die Seelen derer, 
welche vor dem Gebrauche ihrer Vernunft gefiorben 
find; fo dann die Seelen derer, melde ungerechter 
Weiſe zum Tode, verurtheilet worden, oder ſich felbft 
entleibt haben. Hier zeigt fi den Augen eın Myr⸗ 
thenwald, der denen, Die ihre verliebte Verzweiflung 
ums Leben gebracht hat, zum Yufentbhalte dient, Hat 
man den Weg durch dieß Gehölze zurückgelegt, fo fin» 
det man die Wohnungen der Helden, die im Gefeche 
te geblieben. Nahe hierbep ift ein Fre re Plag, wo 
fid) dev Weg fcheidet und auf der einen Seite nach benz 
Tartarus, auf der andern aber nach den elpfät 
ſchen Feldern führt, Hier handhaben Minos, Yes 
acus und Rhbadamantus die Gerechtigkeit , dieſer 
richtet die Afiaten, jener die Europäer ; und Minos 
legte die Streitigkeiten, welche über die Entſcheidun⸗ 
gen feiner Umtsgenoffen entftehen, als der letzte Rich⸗ 
ter ben, von dem man tmeiter nicht appelliren fonne 
te. Nach dem Ausſpruche dieſes firengen Richters 
wurden die Seelen entweder in die Bipfäifchen Sels 
der eıngelaffen, oder in den Tartarus verbannet, 

Diefer Tartarus ift ein graßliches Gefaͤngniß von 
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einer fuͤrchterlichen Tiefe, das von den ſchlammigten 
Moräften des Cocytus und von den feurigen Wellen 
des Phlegeton umgeben wird. Drey Mauren, des 
ren jede mit ehernen Pforten verfehen ıft, gehen ums» 
ber und verfchlieflen jeden Zugang. Tiſiphone unter 
den drey Surien die ſchlimmſte, wacht an der Pforte 
und mehret, daß niemand herauskommen kann. 
Nhadamantus, der Richter über dieſe traurige Ges 
; gend zwingt die Unglücfeeligen, die fich hier befin» 

en, ıbre geheimfien Verbrechen zu befennen und 
überliefert fie hierauf den drep Surien zu einer ihren 

Berbrechen gemäßen Strafe. Diefe Böttinnen find 
afjeit bereit, an dieſen elenden Rachdpfern ihre Wuth 
auszjulaffen. Graͤßliche Schlangen , Die fie in ihren 
Händen halten, find Die Beiffeln, womit fie diefelben 
peitfhen. In dieſen abſcheulichen Gegenden findet 
man die verruchteften Böswichter, Die ftolgen Tita- 
nen, die Jupiter niederdonnerte, als fie ſich erkuͤhn⸗ 
ten, die Götter im Olymp zu befturmen, befinden 
ſich im tiefften Abgrunde des Tartarus, Die beyden 
»Aloiden, Ephialtes und Dtus, welche Neptun 
mit der Iphimedia des Riefen Ulous Gemahlin, 
- zeugte, erdulden bier eine Strafe, welche ihren Ver⸗ 
brechen angemeflen ijt. 

An diefem gräulichen Orte findet ſich gleichfalls der 
‚tolle Salmoneus, der den Donner des Jupiters 
nachahmen wollte. Der alljuvermeffene Tithus, 
der fo fühn war , die Liebe der Latona gegen ſich er⸗ 
wecen zu mollen,. und deswegen vom Apoll durch 
einen Pfeil getödtet worden, mird hier gemartert, 

Ein graufamer Geyer zerfrißt ihm immer fort feine 
‚immer frifcy wieder mwachfende Leber, Der verwe⸗ 
- gene Jrionz der ſich ſtoiz rühmte, Jupiters Ehe 
bette verunebrt zu haben, ıft verdammt, ſich auf ei» 
nem mit Schlangen umgebenen Rade immerfort 
bherumzumälgen. Theſeus, der ſich unterfieng, für 
feinen Freund Pirithous die Proferpina ju ent» 
führen, muß ewig auf einem Steine fipen. Tan» 
talus; Der die Götter betrügen. wollte, und ihnen 
Die zerſtuͤkten lieder feines Sohns Pelops vorſetzte, 
‚befindet fidy mitten unter einer Menge von Speifen, 
die vor ihm fliehen, wenn er fich ihren nahert und 
wird alfo vom graufamften Hunger gequält, i 
Danaiden, dieſe ungluͤcklichen Töchter des Danaͤus, 
welche ihre Ehemaͤnner erwuͤrgten, find hier auf cwig 
verdammt, ein löcherichtes "Faß anzufüden. Siſy— 
phus muß hier zur Strafe , Daß er der Götter Heim» 
lichkeiten geoffenbahret , fiets einen Stein mwäljen, 
den er, fo bald er von der Spitze eines Bergs herab» 
gerofiet iſt, wieder auf diefelbe hinaufzubringen, ge» 
nöthiget wird. Dedipus, der feinen Vater Lajus 
umbrachte, und feine Mutter Jofafte heurathete ; 
feine unglückliche Söhne, Eteocles und Polpnis 
ces, die fih im Zweykampfe zugleich erlegten; Ate— 
rus, Thyeſt, Ueaiftbus, Elptemneftra und 
alle übrige groſſe Miffethäter, werden bier gepeinigt. 

Dies ıft die Befhreibung, welche die griechiſchen 
Dichter von der Höue machen. Doc wenn fie zur 
Beftrafung der Böfen einen fo abſcheulichen Drt er» 
dichtet, fo haben fie es auch im Gegentheile, wie mir 
ſchon vom Pindar gehört haben, an nichts fehlen 
laffen, uns vom Qufenthalte der Seeligen einen 
reizenden Begriff zu machen. 

‚Dem Tartarus zur Rechten nemlich, zeigte ſich 
ein Weg, der zu den —— Feldern führte, 
wo die Seelen derer, die auf Erden tugendhaft ges 
' bebt, eine voufommme Ruhe und die unfchuldigften 
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——— ohne Aufhbren genieſſen. Man ſtelle 
ſich bezaubernde Gegenden vor, wo man alles, was uns 

luͤcklich machen fann, im Ueberfluße antriftz Wälder 

e immer grünen; j reizende Wiefen, welche von Quel⸗ 
len und Baͤchen durchſchlaͤngelt werden; eine reine 
und gefunde Luft von einer gemäßigten Wärme ; Boͤ⸗ 
gel, die in anmuthigen Geſtraͤuchen unabläfig fin» 
gen ; einen ewigen Frühling ; dieſem Himmel ganz 
eigne Seftirne Dies ift der —— den die Dich⸗ 
ter von den Wohnungen der Seeligen geben ; von Dies 
fen glüdlihen Inſeln, von diefem berühmten Reiche 
des Udraftus, mie fie zumeilen diefelben benennen; 
mit einem Worte, von den Elyſaͤiſchen Seldern. 
Da aber die Befchreibungen, Die fie Davon machten, 
nichts ale die Frucht ihrer Einbildungsfraft geweſen 
fo machte jeder Die Freuden und Befhäftigungen des 
Elyſiums feinen Wuͤnſchen und Neigungen gemäß. 
Der wollüftige Tibuu bevölfert das Elyſſum mit rei⸗ 
zenden Mädchen , Die der Wolluſt auch da noch . ge 
widmet find, Der feufcere Wirgil nimmt darin 
feine andere, als unfchuldige Bergnügungen an, die 
denen Helden, die dafelbft wohnen, anftändig find, 
und ahmt darin den Homer nad. Diefer grieci« 
ſche Dichter laßt den Schatten des Ach ills mit Thie⸗ 
ten fampfen, und bey dem Virgil üben ſich Die tros 
janifhen — im Reiten. Einige Dichter haben 
zu dieſen Vergnugungen noch das Wolleben im Eſſen 
und Trinken hinzugethan und reden von beſtaͤndigen 
Schmaufereyen; da im Gegentheile nichts fo mager 
fegn fol , als die Mahlzeiten, welche Hecate in der 
Hoͤlle zurichtet. 

Wenn man dieſe Fabeln der Griechen vom Schatten⸗ 
reiche mit dem kehrbegriffe der alten Eghptier vom Zu⸗ 
ſtande der Seele nach dem Tode und denkeichengebraͤuchen 
dieſes Volfs vergleicht z (¶ Egyptier · der ⸗ poutiſche 
Alterthuͤmer) und zugleich bedenkt, daß verſchiedene 
Staaten Griechenlande von Egyptiſchen Colonien 
entſtanden und die aͤlteſten Geſetzgeber der Griechen 
fi auf ihren Reifen nah Egppten mit den politis 
ſchen und Religionsbegfiffen dieſes Volks befannt ge» 
macht haben ; fo wird man dem Diodor bepzupflich» 
ten feinen Anftand finden, der den Urfprung des 
griechiſchen Schattenteichs in Egypten zu finden ges 
glaubt hat. Wir wollen dieß etwas ausführlidyer be» 
reifen, Die Strafen der Böfen in der Hölle, Tagt 
Diodor, der Aufenthalt der Tugendhaften in den 
Elvfäifhen Feldern , und einige andere ähnliche Be» 
griffe find ganz offenbar von den Begräbnißgebräus 
hen der alten Egyptier entlehnt. Mercur der Fuͤh⸗ 
rer der Seelen bey den Griechen, iſt aus demjenigen 
Manne erfonnen worden, welchem man vor Alters in 
Egppten den Leichnam eines todten Apis uͤberliefer⸗ 
te, um ihn einem andern zu überbringen, der in ei» 
ner Larve mit drep Köpfen, mie folde Cerberus 
bat , in Empfang nahm: da Drpbeus die Kennte 
niß diefer Gewohnheit nach Griechenland gebracht 
re ſo machte Homer in folgenden Verſen Gebrauch 

avon. 

„Mit feinem Gchlangenftab hatte Mercur die 

, . Schatten der Helden j 
Hinunter geführt an die Ufer der unterirdifchen 

‚ , R ube. · 
Und ein wenig weiter ſetzt der Dichter hinzu: 
„Sie ſtreichen den Ocean durch, bey bangen Klip⸗ 
pen voruͤber. 
Durch muͤhſames Rudern des Schiffs hat bald der 
fliegende Nachen 


* 
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Die Pforten der Sonne erreicht. Un dieſen Revie⸗ 
ren erblift man 
Nur luftige Schattengeſtalten. Bald ift die Reiſe 
vollendet: 
Das Rand der Ruhe betretten fie nun, die glüdlis 
1. j chen Ebenen. 
Hier irren die Todten umher ; frey von der Lebenden 


or.en 
Genieſen fie, obgleich von Yeibern enthuͤllt, des froͤh⸗ 
, lichſten rebens. 

Nun aber iſt der Ocean nichts anders, als der 
Niliſtrom. Denn dieſem Fluſſe geben die Egyh— 
ptier in ihrer Sprache einen Namen, der mit dem 
. Namen des Dceans gleiche Bedeutung bat, Die 

Pforten der Sonne find die Stadt Geliopolis. 
Die gluͤcklichen Ebenen aber, von denen bier gefagt 
wirds Daß Die verftorbenen Gerechten fi das» 
feloft aufhielten , find, dem Buchſtaben nach nichts 
anders, als die fhönen Gefilde am Acherufifchen 
Sre nahe bey Micmpbis, auf denen man Zelder, 
die mit Saaten und fotus angefüllt waren, mit Tei⸗ 
en untermiſcht fiebet. - Man bat nicht ganz ohne 
©rund davon vorgegeben, Daß die Todten dafelbft 


ihre Wohnungen hatten, Denn bier endigen fid die 


Leichenbejiattungen der meiſten Egpptier, indem man 
ihre Leichname, nadhdem man fie über den Nil und 
den Acheruſiſchen Ser hinüber gefahren, endlidy in 
den Gräbern benfegt , welche in dieſer Gegend unter 
Der Erde in einer guten Drdnung zugerichtet find. y, 

„Die Begräbnisgebräuhe aber, die noch heute 
jutag in Egupten Üblidy find, kommen mit dem, 
mas die Griechen von der Hölle erzehlen, vollfoms» 
men überein; 5. €. mit dem Nachen der den Reich“ 
nam überfahre; mit dem Babraelde, das dem Edifs 
fer , der in der Egyptiſchen Sprade Charon heißt, 

erlegt werden muͤſſez mit dem Tempel der finitern 
Secate, der am Eingange der Hölle ſich befinde ; 
mit den Pforten des Locptus und der Lethe, Die 
in ehernen Thürangeln geben; mit andern Piorten, 
welche die Pforten der Wahrheit beißen; mit Dem 
Bildniffe der Gerechtigkeit ohne Haupt. 
verhält es fih aud mit allen übrigen Umitanden, 
die nichts anders find, als eine getreue Nachſchilde⸗ 
rung Diefer Leichenbeſtaltungen, fo mie foldye mod) 
jest begangen werden. In der Stadt Acanth, wel» 
che jenſeits des Nils auf der Seite von Libyen zu, 
* hundert uud zwanzig Stadien von Memphis liegt, 
ft ein durchloͤchertes Faß befindlich, in welches drey 
* hundert und ſechszig Prieſter täglihd Waſſer gieflen, 
das aus dem Nil gebracht mird.yr 
Das uͤbrige von den Leihhengebräudyen der Egy⸗ 
ptier, mie ſolche Divdor befihreibt , findet der Yes 
fee im Urtifel Egyptier — Politifhe Alterthuͤmer 
der. — 

So ift alfo, um dieſe vom Diodor behauptete Aehn⸗ 
lichkeit der griechiſchen Zabel von der Hoͤlle mit den 
Leichenbeftattungen der Egyptier noch umftändlicher 
. zu zeigen, der Charon der Griechen, Diefer truzige 

und —* Schiffer, den Virgil ſo wohl geſchildert 

at, mit dem Egyptiſchen ganz einerley. Der griechi⸗ 
he Sharon hält fidy auf Dem Cocytus auf, ftets 
ertig , die anfommenden Schatten der Verſtorbenen 
überzufahren ; der Egyptiſche hat, feinen Aufenthalt 
an den Ufern des Sees Querron oder Acheruſa. 
Der Eharon der Griechen torderte Fahrgeld, das 
ihm für jede Ueberfahrt gebührte, mit der aröften 
Strenge ein ; der Egyptiſche war darınnen eben fo 
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Eben fo 


iween Moräſten, 
gleichen fand man nahe dabey eine Stadt, Namens 
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genau und ſtrenge, Daß er, mie man faat, nicht ein⸗ 
mal dem Eohne des Königs ſolches erlaffen mollte. 
Der See der unterirdifhen ®egenden entfprang 


‚aus einem Fluffe, Dir ſich darin —— Mn Ste 
[2 r er 


Querron mar rin Abfluß vom N ftere 
umfloß, wie Virgil, fagt, das Reich der Schatten 
neunmal, Der Ril durhmäfferte Egppten in uns 
zaͤhligen Eanälen, Rt 
Die verfchiedenen Gegenden, darin Virgil die Uns 
terwelt abfondert, vornehmlich aber der Tartarus, 
dieß finftere Gefaͤngniß im Mittelpunfte der Erde, 
rundet ſich auf Die verfchiedenen Kammern und 
änge des Labyrinths, befonders aber auf die unter« 
irdifchen, deren Herodot und andere Schriftſteller 
gedenken. Die heiligen Erocodile, melde die Egh⸗ 
* in dieſen unterirdiſchen Oertern unterhielten, 
atten zur Erdichtunng der Lingeheuer Anlaß gegeben, 
von denen man fagte, Daß fie im Reiche des Pluto 
und in den Zugängen deſſelben ſich befänden. 
Homer fagt, der Eingang der Hölle fen am Ende 
des Ocedne, der Nil wird von eben diefem Dichter 
der Dcean genennt. Die Vorftelung von den Pforten 
der Sonne, die bey den Dichtern fo häufig gefun— 
den wird, hat nirgends anderjt woher ihren Urfprung, 
als davon daß die Briehen von der Sonnenjtadt, 
Seliopolis, haben reden gehört. Die Erdichtung 


von den Richtern, Yeacus, Rhadamanthus und 


Minos, gründet ſich ganz offenbar auf die ſtrenge 
Prüfung» melde die Egoptifhen Priester über das 
eben der Verftorbenen anzuftellen pflegten. Die Er» 
findung der Höltenfilfe ſchreibt fich vom Acheruſiſchen 
See oder von dem See Buerron ber, aus deſſen 
Namen der Acheron von Den Poeten gebildet wor» 
ben, indem Achou-Cherron, wie Fourmont in 


dem erjten und jwepten Bande der Denkſchriften 


angemerkt hat, die Mio» 


der Pariſer Academte 
Nach der Meinung 


raͤſte des Charon bedeutet. 


“eben dieſes Academiſten bat der Cerberus feinen 
Namen don einem gewiſſen eapptifchen König, der Ehe⸗ 


bers, oder Kebron geheiſſen. Gleichfals fommt der 
Name Tartarus von Darderot, meldes in der 
Egyptiſchen Sprache eine ewige Wohnung bedeutet. 
Jenſeits Des Sees Querron waren liebliche Gehölze 
befindlich und ein anmuthiges Gebuͤſche, auch eın der 
finftern gecate beiliger Tempel, wie nicht weniger 
Cocytus und Hetbe; Des. 


Ucanth, wo Prieiter, man meiß nicht aus welchem 


- Grunde der Religion, täglıh Nilwaſſer in ein durch— 


lödyertes Faß trugen, Hieraus find die Zipfäifchen 
Felder entftanden, desgleihen der Fluß der Vergeſfen⸗ 
beit, und der Cocytus und Die Strafe der Danais» 


‚ den. Mercuruber , der nach dem Homer mit dem 


Schlangenſtabe in der Hand, die Todren in die Une 
terwelt binabführte, ft nichts, als eıne Nachſchilderung 


don denen, melde ın Egypten die — — der 


Leichenbeſtattungen auf ſich hatten und das feyetliche 
Gepraͤnge davon anführten. E 
Endlich iſt auch der riechen Ades nichts anterg, 


als der Egnptier Amentbes, dieſer unte:irdifhe Ort; 


wohin die Serien der Verstorbenen binabfuhren und 
auch wieder Daraus zutuͤckkehtten, und den daher Plus 
tardı nad) feiner Wortableitung als einen Ort erflart, 
der giebt und empfängt. (f. Egyptier — Politi- 
fhe Alterebümer der —.) Aud der Fluß Styp 
murde in Egppten angetroffen. Gervius führt in 
Diefer Abſicht ein Werk des Serecaan, meldes von 


Ra 


316 Elytra — Email. 


den Egyptiſchen Gebraͤuchen handelte, durch die Zeit 
uns aber ift entrifen worden. 
die gerftreueten &liedmaffen Des vom Tephon er» 
mordeten Dfiris gefunden, fo erſahe fie ſich zur Bes 
grabung derfelben einen Ort nahe bey einen Moras 

e aus, ju welchen fichs ſchwwerlich binfommen lieh, 
und wo auf der andern Seite eine bag lag, dar» 
an man nicht landen fonnte. Dieſer Moraft hies 

Styr, meil er diejenigen traurig machte, Die ihn 
erblickten. pr , j 21) 
Eiytra heiſſen die ſchalichte oder harte ungefältelte 
Dberflügel oder Flügeldeden, oder Flügelfcheiden, wel⸗ 
che die Linterflügel bededen. . 
Eiptbroides,' Tunica vaginalis) {. Soden. 
Ki3beere, (botan.) iſt ein Bepname des Elfebeer Ha» 

gedornes, (Cratalgus torminalis L,) (9) 

Izenbaum; f. Elſebeerbaum. 
Knagce, eine von einigen Drten in Bretagne und bes 
fonders in der Prevote von Nantes eingeführte Abgas 
be vom dem Salze. Es ift eine alte Ggrechtigkeit, 
nach welcher wie Die dafige Taxordnung begeuget , der 
König von Franfreih, als Herzog von Bretagne, 
von Dem Ealje fo aus Poitou gebracht wird, den ſech⸗ 
ften Pfenning von dem Preiß deffelben einhebt, (28) 
Email, Schmelz oder Schmeliglas, defgleichen was 
dur Schmelz vermittelft Des Feuers gemalet worden, 
Ein Künfher der Schmelzwerk beym Feuer arbeitet, 
und verſchiedne erhabne Figuren davon macht, beißt 
ein Zmailleur, undsder fo in Schmelzwerf mahlt, 
ein Emailmab!er. 

Wenn die Galanteriearbeiter in den Gefäffen zu den 
Hirſchfaͤngern, den Dofen, und andern Galanterie» 
arbeiten durch das Schmeljglas, im Feuer, einen 

fatten und undurdjfichtiaen gläfernen Ueberzug geben, 
o.nennt man dies emailliren, fo wie man auch bey 
den Schloffern emailliren fagt, wenn fie die Eifen« 
bleche an den Schloͤſſern mit einem Lad von verſchie⸗ 
denen Farben bededen, Nicht mehiger wird von 
emailliren geſprochen, wenn man mit Goldblättern 
eine Figur von Erz vergoldet, und Diefelbe vorher 
heiß madt, um das Bold darauf legen, und eins 
brennen zu können. 

Wir haben hier blos einen Künftler vor Augen der 
Schmeljwerf beym Zeuer verarbeitet, und daher ein 
Emaitleur beißt. Die Kunft des Emailmalers ift 
einem andern Artifel vorbehalten. . 

Die Email wird bald auf Gold, bald auf Kupfer 
aufgetragen, Erſteres iſt das brauchbarfte und dem 
Zweck gemäjfefte, weil Gold ſowohl die undurchſich⸗ 
tige als durdfichtige Email annimmt, meil ferner 
Die aufgetragene Email, nicht weniger die Farben 
weit fauberer und lebhafter auf dem Bolde als auf 
dem Kupfer erfcheinen. 

Der Goldarbeiter giebt dem Golde die verlangte 
Form, er darf es aber nicht mit Silber, lieber mit 
etwas Kupfer legiren, wenn auf der Email feine 

rüne Flecken entſtehen ſollen. Das feinjie Gold ift 

as vorzüglichftie, zumalen das Kupfer eine Unreinige 
keit bey ſich führt, und aus diefem Grunde vor dem 
Emailliren in Weinftein gefotten nerden muß. 

Das Schmeljglas oder die Email fommt aus Des 
nedig und Holland in Heinen Tafeln zu uns, und 
beftehet aus gefärbten Glaſe oder fogenannten Fluß, 
Es wird aus dem beften Erpftattglafe verfertiget, kann 
aber eben fo gut aus den Beftandtheilen des Gfafes 
gemadt werden; unter den undurchſichtigen venetia« 
. .nifhpen Bläfern, find die Glanzflüſſe (Luftre) dis fein» 


As, fagt er, Sfis 
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ffen und fhäbarften, Bey der weiffen Farbe bedient 
fih der Emailleur ftatt der Lüfterflüffe, der meiffen 
Koralien, die auch in Venedig verfertigt werden. 


Vor dem Gebrauch wird das Schmeljglag jermals 
met; ger aber feine metaline Geſchirre angermendet 
werden dürfen, Der Künjtler mahlt es in einer glaͤ⸗ 
fernen Reibefchale mit Wafler, reiniget es vom Schmutz 
durch aufgegoßnes Scheidewaſſer, ſchlaͤmmt aber hier 
naͤchſt Die Maffe fo lange mit Wafler biß das zerricher 
ne —— vom Scheidewaſſer wiederum völlig befreyet 
worden, 

Wul der Künftler nunmehro das geriebene Glas 
aufs Metall auftragen, fo mifcht er etwas Gummis 
mwaifer, oder Schleim von Quittenfernen unter daſſel⸗ 
be. Das Auftragen gefchiehet permittelft eines Meſ⸗ 
fers oder auch einer gebogenen Klinge, Jede Fläche 
des Metalls wird drepmal mit Email überftrichen, 
und Diefe eben fo oft eingebrannt. Der Dritte Yufe 
trag geſchiehet mit einem Lüfierfluß, der mit dem vo⸗ 
rigen Glaſe einerlep Farbe hat. Der legte Auftrag 
— die Flaͤche vollig, und giebt ihr ein glänzendes 

nieben, 

Eine Muffel, allenfalls ein groffer Topf dienet zum 
Brennofen, Das emaillirte Metall liegt auf einem 
Koft über glühende Koblen, die Muffel umgiebt bey⸗ 
des. Man bedeckt fie überall, fogar vor ihrer Deffe 
nung mit glühenden Kohlen, welche fetere der Email» 
leur wegnimmt, wenn er das Metall unter der Mufs 
fel zu beobachten nöthig findet, welches um fo vielfäls 
tiger geſchiehet, als der Künftler aus dem Schmelzen 
des Glaſes auf dem Metall beurtheilen muß, ob und 
toie Die Hige zu vermehren oder zu vermindern ſey. 

Die Künftler fuchen uns zu überreden, daß ſich die 
Zeichen, woraus der erforderliche Gtad der Hitze er» 
beitet , bloß durch den Weg der Erfahrung erlernt wer⸗ 
den fonne, Die Natur des Glaſes läßt abnehmen, 
daß das ag durch Die Hitze flüffig werde, 
und nad dem Erkalten das Metall mit einer Glas» 
rinde überziehen werde, Diefe Slasrinde wird Email 
genennt. Bemerkt der Künftler bey der Operation an 
einer Stelle mehr Flüffigkeit als an der andern, fo 
verändert er die Lage des Metalls dergeftalt, daß die 
am meiften flieffende Steue den fühlften Play unter 
der Muffel erhallt. 

Mit befagten Handgriffen überziehet der Emailleur 
ein Metall mit Schmeljglas, iped fann das durch⸗ 
ſichtige Schmeljglas nur auf Gold aufgetragen wer» 
den. Das Gold ſchimmert durch diefe Email durch, 
aus welchem Grunde man auf jene Stelien, die mit 
durchſichtiger Email bedeckt werden follen, Laubwerk, 
Sterne und dergleichen graviren läßt, es muß aber 
das Gold auf den zu gravirenden Stellen, etwas fläre 
fee als an foldyen Stellen fepn, die mit undurchſich⸗ 
tigem Glaſe emaiflirt werden. I 


2mailbirn, (Conchyl.) f. Elfenbeinbirn. 
Emailfarbe, (Encauflum, —— (Chemie) 


find ſoiche Farben, Die das firengfte Feuer aushalten, 
ohne ſich zu andern oder zu verlieren, und gemeinig« 
lich von Metallen oder metalihaltigen Körpern. Eie 
find defto beffer, tie feichtflüfliger fie find, und die 
meiften haben Zinnglas zu ihrer Grundlage, mit wel⸗ 
chem bey der rothen a ben der purpurrothen 
und pioletten purpurrothen Boldfaif, bey den grünen 
Kupfer, das durd Säure verfalft und durch Laugen» 
falz niedergefchlagen iſt, bey der blauen Saflor, bep 
der gelben fehr Richten eifenfhülfigen Erde, und bep 
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der braunen und ſchwarzen Dunkeln Eiſenſchlacken und 
fehr dunkler Saflor vermiſcht werden. (12 
@mailmalerey, ift derjenige Theil der Malerey, 
welcher Die meifte Schwierigkeiten in der Ausführung 
zu überwinden hat, den geihicteften und gewiſſeſten 
Zeichner erfordert, und auffer dieſen wahre chymiſche 
Grundfäge und Kenntniffe bey dem Künitler voraus⸗ 
fest. Die — die man dazu gebraucht, find vers 
ſchiedne —— Glaͤſer, welche fein gerieben, mit 
Waſſer oder auch mit Del auf eine metallene Platte 
getzagen, und nachher durch das Feuer zufanımenges 
ſchmolzen werden. 

Das Metal welches fich am beften zum Grund des 
Email ſchickt ift Gold, oder auch vergoldtes Kupfer. 
Das Silber taugt nicht zur Arbeit, Auf die metalles 
ne Platte die mit einem eben fo hohen Rand umge» 
ben ift, als das Email dick werden fol, wird zuerft 
der Grund von weiſſern Email getragen. Zuweilen 


trägt man diefen Grund auch auf Die andere Seite der " 


metallenen Platte, zumeilen nicht; geſchieht das lei» 


tere, fo darf das auf die eine Seite gelegte Email nicht. 


fehr ftarf fepn. 

Das Email das man zum Grund gebraudt, muß 
weder zu hart noch zu weich fepn. Iſt es zu weich, 
fo fpringt es gern; ift es zu hart, fo ſchmelzt es die 
metallene Platte, Die Farbe dazu muß ein ſchoͤnes 
milchweiß fepn. Man ſchlaͤgt die fertige Maſſe mit 
einem Hauer in Meine Stüde, fängt diefe mit einer 
vor ſich ausgebreiteten Leinwand auf, und fiößt fie 
in einen adyatenen Mörfer ſo Hein als man mil. Man 
thut reines Waller hinzu. Nachher fucht man fie auf 


einen achatnen Reibſtein mit Dem Lanffer zu dem feine 


ften Pulver zu verarbeiten, Doch forgt man daupr, 
daf der Teig nicht gar zu weich wird, Hierauf gieft 
man Baffer darauf und läßt daſſelbe zu verſchiedenen⸗ 
malen ablauffen. Die metallene Platte hat die Zeit 
über auch unter Waſſer geftanden, und zwar ift es 
aut, daß Diefes eine geraume Zeit vorher geſchehe. 
Nun trägt man mit einer Spatul das Heine geriebene 
weiſſe Email auf das Metal, Man hält es ein we⸗ 
nig auf die Seite, damit das zu viel darinn enthal« 
tene Waffer fid) davon abfondern koͤnne. Mit dem 
Finger ſchlägt nun der Künftler leiſe auf die Seite 
der Hatte, damit ſich Die kleinſten Theilchen des Email 

gen, und fo genau als möglid mit einander vers 
rad fonnen. Mit einer um die Seite gelegten fei⸗ 
nen feinwand verfucht man, ob fie nicht einige Feuch⸗ 
tigkeit angiefe. Derfpürt man nichts hievon, fo legt 
man diefelbe Leinwand auf die Oberfläche des Email 
felbft, und jmar mehr als einmal, man drüft aud 

te mit der Spatul darauf, doch ohne die Materie 
E Unordnung zu bringen, 

Wenn man glaubt, Daß es trocken fen, fo wird es 
auf beiffe Kohlen gebracht, damit ja feine Feuchtig⸗ 
teit übrig bleibe. im bedient man ſich eines durch» 
loͤcherten Eiſenblechs, Das man über die Kohlen fest, 
und die Platte auf das Eiſenblech. Man laft fie fo 
Zange darauf, bis fie nicht mehr raucht. Nun bringt 
man eine irrdene Muffel in den Ofen, und jmar fo daf 
die Deffnung derfelben nach der Mündung des Dfens, 
und zwar fo tief als moͤglich ftehen möge. Wenn diefe 
gebörig heiß ift, ſetzt man das Email darunter, ſchließt 
Die Muffel nur mit zwey Kohlen, zwiſchen melden 
man durdfehen und beobachten fann. Zindet man, 
daß die Schmelzung auf der einen Seite zu ſchnell 
vorgeht, fo wendet man es auf die andere. Man 
gißht fie hervor, wenn man fieht, daß die Oberflaͤche 
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e wetlenartig und ungleich ift, aber doch zu ern 
ennen giebt, daß ſich Die Theilchen verbunden haben, 

Iſt die Materie erfaltet, fo ftreut man, meil 
durd die Schmeljung vieles gefegt hat, Hein aber do 
trocknen geriebenes Emailpulver von neuem darauf; 
bis es Die gehörige Höhe mit dem Rande bat, und 
bringt fie unter das zweyte Feuer. Bey allen diefen 
verfdiedenen Operationen muß man das Stüd oft 
von einer Seite auf die andere neigen, damit ſich ade 
Theile aufs genanefte verbinden und die Hitze uͤberall 
gleich vertheilt wird, . 

Iſt der Grund nun in gehöriger Höhe aufgetragen, 
und durchs Feuer gegangen, fo wird er mit fein ge= 
riebenen najlen Sande abgerieben, den man durch ei» 
ne Art von Schleifftein darauf bringt. Sind die er. 
ften Ungleichheiten und Erhöhungen abgenommen, fe 
waͤſcht man den Sand ab und ſchleift mit dem Stein 
allein. Sind Heine Loͤcher im Grunde, fo ftopft man 
Diefe mit Emarlpulver aus, und bringt das Stück 
noch einmal ins Feuer. 

So viel Vorbereitungen gehören dazu, ehe man date 
auf denken darf die Farben aufzutragen. 

Weil die Farben ſich fehr im Feuer verändern, fo 
ift es noͤthig, daß der Kuͤnſtler vorber,fid fo zu fagen 
eine Palette davon bereite, Das ift, daß er auf einen 
Emailgrund von jeder, Fleine breite Striche formirey 
und diefe unters Feuer bringe, damit er urtheilen koͤn⸗ 
ne A melde Wirkung fie nachher im Ganzen thun 
werden. 

Malt man mit Del, fo bedient man fich hierzu gern 
des reiniten Zavendelöls, Das man an der Sonne ders 
dicken läßt. Mit einem dien Pinfel aus Hermelin« 
ſchwaͤnzen verfertigt, nimmt man das Del aus denz 
Gefäß, trägt es auf ein Stück Etyſtall oder Achat, 
das einen Rand hit, und reibt feine Fa damit 
fo fange an, bis fie unter dem Lauffer ſich nicht ans 
ders verhalten, als ob es bloſſes Del wäre, 

Zur Palette hat man ein Stüd Glas oder Cryſtall, 
das man auf ein meifles Papier fegt, damit die Far⸗ 
Pd dem Auge gerade fo erfheinen, ale fie natürlich 

nd. 


Die Eontour zeichnet man gewoͤhnlich mit Roͤthel, 
tweil dieſe Farbe von Eifenftein leicht fidy mut allen 
übrigen verträgt und feinen Scyaden thut. Wdein aͤn⸗ 
dern fann man nicht das geringfte, fo bald der Strich 
gemadt iſt; daher fest diefe Urt von Malerey einen 
er fo feften Zeichner voraus, als die auf frifchens 

a 


Neben ſich hat der Künftler eine Kohlpfanne, auf 
Diefer fteht ein Eiſendlech, und hierauf trodnet er die 
Scheibe aufs geſchwindeſte. Auf Diefem gelinden 
Zeuer fährt er nun fort feinen Contour nach und nach 
mir Zarben auszufüllen. Unfangs legt er feine Dinte 
gan; leicht, und ſogleich als möglid auf und- läßt fie 
trodnen; auf dieſe Dinte Iegt er feine färfere und 
(hwadere Schatten an, und läßt fie wieder trocknen z 
und wenn er glaubt, daß alles bey dieſem erften Unter⸗ 
malen feine gehörige Unordnung babe, fo-bringt ee 
feine Urbeit unter das erjie Feuer. 

Um fie hierzu vorzubereiten, verfiärfet er nach und 
nad) das Feuer feiner Koblpfanne, bis das Del gang 
verraucht ift. Hier wird die Malerey durchaus ſchwarz. 
Man hält fie aber fo lange über dem Feuer bis fie 
nicht mehr raucht. Am Ende verſchwindet das Schwar⸗ 
je, und die Farben erhalten alle wieder ıbren erfien 


lanz. 
Dieſes iſt der Zeitpunkt, wo man die Arbeit in 
Ra 
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“ den Dfeh bringt. Man forgt aber genau davor, daß 
ja richt erfalte, Man ſtellt fie mit ihren Durchs 
ioͤcherten Eifenbled fo weit in Die Muffel zurüd, als 
» man fann. Man beobachtet zwiſchen den Kohlen, Die 
Die Deffnung verſchlieſſen, bis der Augenblick erfcheint, 

wo die Mahlerey fhmiljt, d. i. wenn man wahrnimmt, 
daß die ganze Oberfläche eine gewiſſe Politur gewinnt, 
Hier darf nun feine Zeit verlohren werden, um die 


Mahlerey fo geſchwind als möglich aus dem Feuer zu 


- nehmen. 
Nun wird fie von neuem liberarbeitet, abermal an» 
dere Farben in Schatten und Licht aufgetragen, und 
‘, mit eben derfelben Sorgfalt einem zweyten Feuer ans 


Diefe Operation wird oft bis zum fünftenmal wies 


olt. 
Das Detail’diefer Erzählung wird hinreichend fenn, 
um dem tefer zu erflären, wie oft ein einzigerunglüd» 
licher Moment hinlaͤnglich ſey, ganze Tage und Wo⸗ 


- 


chen reifer Ueberlegung und Anftrengung zu zernich ⸗ 


ten, und mie fehr ein Künftler , der in Diefem Fade 
ein gutes oder fürtreflicyes Werk hervorbringt, über 
einen andefn Mahler erhoben fen, der fo wenig mit 
der Materie und dem Zufatl zu flreiten bat. 
Die Farben die man dazu braucht, find Metalle, 
Hder meratlifcye Kalfe, und Saffrane, 
Das Blau ift Kobolt, das Grün Kupfer, das Eir 
fen giebt verfäpiedene Barben, nach den verfchiedenen 
Iüflen. Die befte Farbe die man daraus erhält ift 
oth. Das Bold giebt Purpur und Violet. Das 
Gelbe it Neapelgelb; das Weiſſe ift Zinn; und das 
Schwarze, Eifen. Caleinirter Zlintenftein it eins 
der beten Fluͤſſe; doch iſt auch unter diefen ein Unters 
ſchied und man muß zu jedem Metall Die eigne Kiefels 
art zu waͤhlen milfen. . 
Bedy den Ulten war die Emailmableren unter den 
Etruffern befonders zu den Zeiten des Porfenna in 
v ihrem größten Flor. j 
++. Stalien bat aud zu den Zeiten Raphaels fürs 
% trefliche Kuͤnſtler diefer Art zu Saenza und Lafte-Dus 
rante bervorgebradht , zu den Zeiten Ludwig des 
XIV. war Petitot der berühmtefie, und jego ıft es 
Rouquet.“ Vielleicht war aber Zinf ein Schwede, 
- derjenige, welcher alle andere übertraf. (23) 
Emanattonm f. Ausfluf. har 
2manationsmwinfel nennt fambert in feiner 
" Mhotometrie den Winkel, unter welchem ein Yichtfirapf 
„ ausderleuchtenden lache ausfähret. 2. E. von der Son⸗ 
"ne fommen die Strahlen in einer auf den Sonnentels 
' fer, davon AB der Durchmeſſer ift *), fenfrechten Riche 
’ tung ju uns herunter. Der vom Punfte M ausfahs 
rende Strahl alfo, der der Richtung PL folget, macht 
mit dem größten reife AMB durch diefen Punft den 
Winkel LMC=mMP. Diefer ift alfo fein Emana⸗ 
 tionstoinfel. Weil mMn==90° — PMD und MDP 
90° — PMD, fo ift mMn oder mMP = MDP, 
“ fofglidy der Bogen AM das Maafi des Emanationss 
* pinfels und MP fein Sinus, Weil ferner das Licht 
‚der Sonne im Mund Q, an welchen legten Orte allein 
die Strahfen fenfreht aus der Fläche fahren, gleich 
ſtark it, fo richtet fich Die Menge der aus Mm foms» 
- menden Strahlen, folglicd; die davon abhangende Er⸗ 
leuchtung, nicht nady Dem Bogen Mm, fondern nad 
Der graden Linie mn== pP, Die faum angeführte 
Gleichheit der Winfel aber bringt mit fi das Min: 
-mn—MD: MP, Alſo verhält fidy der Bogen mM, 
"07 Dprifche Tafel, Fig. 7. * 
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Emancipation. | 


aus welchem die Etrablen ausflieffen, zum davon ab» 
* bangenden Grade der Erleuchtung, der durch mn aus» 
gedrudt wird, mie der Halbmeſſer zum Sinus des Ema⸗ 
nationswinkels. Diefer Sak macht einen Hauptgrund» 
fat der Photometrie aus , welchen Daher Lambert for 
wohl durch mehrere Erfahrungen als durh Schlüſſe 
zu beftättigen ſucht. Gleichwohl will Bouguer in feie 
ner Echrift von der Gradation des Lichts wahrgenom⸗ 
men haben, daf das Ficht der Sonne in der Mitte der⸗ 
felben am ftärkften fen, gegen den Rand bin aber 
ſchwaächer werde, und Daraus folgere, Daß eg ftärfer 
als in der Verhältniß des Sinus des Emanationsmin- 
kels abnehme. (6) 
Bmancipation mar bey den Römern die Art, wie 
der Vater feinen Sohn der väterlichen Gewalt entließ 5 
der Sohn, meldyer in väterlicher Gewalt, in dena 
QDuiritarifchen Dominium feines Vaters und eine Res 
Mancipi war, fonnte auf feine andere Weife, als 
durch eine fenerlihe Mancipation aus der väterlichen 
Gewalt entlaſſen werden. Die Feyerlichkeiten Diefer 
#Emancipation beftunden hauptfädlidy dacın, Es 
mußten fünf Zeugen, meldye mannbar und roͤmiſche 
Bürger waren, ferner einer, welcher die Waage hielt, 
und Libripensgenanntmwurde, undein anderer, wel⸗ 
cher Anteftarus hieß, und die Zeugen Durch Berührung 
ibrer Ohren an dieſe Handlung erinnerte, jugegen 
feyn; es mußte ferner der natürliche Water, welcher 
den Sohn aus der väterlichen Gewalt entlies, und ein 
anderer, welcher verftellter Weife ihn kaufte, gegen« 
toärtig fepn. Un Ddiefen verkaufte der Water feinen 
Sohn mit gemiflen fererlihen Worten, wogegen ibm 
der Käufer einen Numum Seftertium rıbergab; Der 
Käufer lies hierauf den Gekauften als feinen Erlaven 
los, und der Losgelaſſene fiel wieder in Die väterliche 
Gewalt zurüt. Der Verkauf und die foslaffung wurde 
wiederholt, und der Sohn fiel zum zwentenmal in die 
vaͤterliche Gewalt zurüc; der Water verkaufte alfo feie 
hen Sohn zum drittenmal, feste aber nunmebr dem 
Verkauf das fogenannte Pactum FZiduciä ben, in wel⸗ 
chem der Käufer verfprechen mußte, daß er den Sohn, 

- damit er nicht Patronatsrechte über ihn befäme, Dies» 
mal nıcht manumittiren, ſondern dem Vater zurück 
verfaufen wollte, moher er Pater Fiduriarius genannt 
wird; der Käufer verfaufte aljo den Sohn wieder an 
Em natürlichen Water, welcher Dafür den erhaltenen 
umum Seftertium wieder zuruͤckgab, und feinen 

* Sohn mit den bep der Manumilfion der Schaven per 
Vindictam gewöhnlichen Feyerlichkeiten foslies; Der 
Bater fonnte auf diefe Urt nicht nur Söhne, fondern 
auch Töchter, Enkel, Urenfel w. f. w. welche in ſei⸗ 
ner Gewalt waren, aus derfelben entlaffen, jedod war 

* der dreymalige Verkauf nur bepden Söhnen nöthig, 
weil diefe, wenn fie vom Käufer mieder [ösgelaifen 
wurden, jweymal wieder in die väterliche Gewalt zus 

" rüc fielen; bingegen bey Töchtern, Enten uf f. 
woar ein einziger Verkauf binlänglidy ; das Pactum Fie 
ducia aber war ben jeder (dmancipation nothmendig, 
und wenn der Sohn ohne Diefes verfauft, und alsdenn 
vom Käufer losgelaflen worden war, fo wurde der 
Käufer Patron des Sohns, eben fo als ob er einen 
Sclaven losgelaffen hätte, bis endlich 8. Juftinian 
verordnete, daß wenn auch diefes Partum unterfaffen 

' worden wäre, es dennoch für ſtillſchweigend beygeſetzt 
geachtet , und der Pater Fiduciarius niemals Patron 
des entlaffenen Sohns merden follte. Diefe Eman— 
eipation, melde Vetus, oder Kegitima genennt 
"wird, war ein Actus Legitimus, und mußte bep diner 


Emaheipation. 


folchen Obrigkeit geſchehen, bey welcher eine Uctio Les 
gis vorgenommen werden fonnte; weil fie aber eine 
Handlung der freywilligen Gerichtsbarkeit war, fo 
mar es nicht nöthig, Daß die Obrigfeit auf dem Tri⸗ 
bunal faß, und eine Obrigkeitsperfon fonnte bey ſich 
felbft einen Sohn emankcipiren , oder von ihrem Bater 
emancipirt werden. 

Ohne dieſe alte Urt der Emancipation aufjube» 
ben , verordnete in der Folge der K. Unaftafius, 
daß wenn ein Vater den Regenten angehen, von ihm 
ein Refcript über die goslaffun feines Sohns erhal» 
ten, und Diefes bey der Obrigkeit vorbringen würde, 


folches die gleiche Wirkung mit der alten feyerlichen 


Emancipation haben follte; Daher wird diefe Loslaſ⸗ 

ung aus der väterlichen Gewalt durch ein landesherrs 
iches Refcript Emancipatio Anaftafiana genennt; 
endlich verordnete auh K. Juftinian mit ganzlicher 
Aufhebung der alten fenerlihen Emancipation, daß 
. die Entlaffung aus der väterlichen Gewalt aud da» 
durch gefchehen koͤnnte, wenn der Water feine Gefins 
nung, feinen Sohn zu entlaffen, vor einer ſolchen 
Dbrigkeit, bey welcher nach alten Rechten oder Obſer⸗ 
vanz der Emancipation geſchehen konnte, erklärte, 
und diefe Art der Entlaffung aus der väterlichen Gewalt 
tourde die Juftinianifhe Emancipation genannt, 
wiewohl diefer ſowohl, als der Anaftafifhen, weil fie 
beyde ohne Mancipation geſchehen, der Name der 
Emancipation unrichtig bepgelegt wird. 

Der Vater fann nad) der Regel niemals jur Eman⸗ 
«ipation feines Sohns gezwungen werden ; doch find 
bievon einige Zäle ausgenommen , als 1) wenn er 
Graufamfeiten gegen feine Kinder ausübt; 2) wenn 
er eine Schenfung oder Vermaͤchtniß unter der Bedins 
gung, wenn er feinen Sohn emancipiren wurde, an» 
genommen hat; 3) wenn derjenige, welcher als uns 
mindig von ihm an Kindes Statt angenommen wor⸗ 
den ift, bey erlangter Mannbarkeit ſich erflart, daß er 
nicht unter väterlicher Gewalt ftehen wolle. Auch wird, 
wenigſtens nach dem neuern römifhen Recht, zu je» 
der Emancipation die Einwilligung des Sohns er» 
fordert, melche jedoch auch ſtillſchweigend durch unters 
laſſenen Widerſpruch erflärt werden kann. 

Die Wirkung der Emancipation iſt nach ihrem 
Endzweck dieſe daß der emancipirte Sohn von der 
väterlichen Gewalt frep wird, und alfo in Ruͤckſicht 
auf ihn alle Wirkungen derfelben aufhören, Er wird 
alfo fui Juris, er fann ſich ſelbſt erwerben, eigenes 
Bermögen befiken, welches nicht mehr Peculium, fons 
dern Patrimonium ‚beißt, er fann mit feinem Bater 
eontrahiren, gegen ihn Magen, er fann, ohne daf 
dem Darleiher die Einwendung des Macedonifhen 
Rathſchluſſes entgegen ſteht, Geld entlehnen, er ift 
nad) feines Vaters Abfterben nit fuus Heres, und 
erbt nicht anders , als nad) den aufgeftedten prätoris 
ſchen Edicten; der Water verliert alle feine unter der 
väterlichen Gewalt begriffene Rechte ; er erwirbt nicht 
mehr durch den Sohn, er hat nicht mehr die Verwal⸗ 
tung und Nutznieſſung von des Sohns Peeulium ad» 
ventitium ; jedoch behält er als eine Belohnung für die 
sEmancipation nad) dem ältern römifcyen Recht den 
Dritten Theil des Peculium adventitium eigenthumlich, 
nad) dem neuern aber die Verwaltung und Nutznieſ⸗ 
ung der Hälfte deſſelben er kann feinem Sohn giltig 

enten; er kann nad) dem Abjterben des Sohns nicht 

en Hinterlaſſenſchaft fih als Peculium zueignen, 
fondern nur unter gewiffen Umftänden erben. Heut⸗ 
zutag ift Die alte feperliche Emancipation, welche 


Emancipation. 


Emancipation, Emaneipatio Canonica. 319 


» ohnehin von Fuftinian ganz abgefchaft worden, auf» 


fer Uebung; allein die Anaftafifhe und Fuftis 
nianeifde Emancipation fann immer noch vors 
fonmen ; man bat auch Benfpiele Davon, wiewohl 
fie aufferft felten find. Hingegen behaupten unfere 
Rechtsgelehrte eine fogenannte Tacitam oder quafi 
Zmancipation, melde durch die Verheyrathung und 
abgefonderte Haushaltung der Kinder vorgeht, lbris 
— da fie ein blos deutſches Inſtitut if, ſehr uns 
Hidli mit den Namen der Emancipation belegt 
wird. Sie gründet fid, darauf, daß die Deutfche 
nad) Wnleitung des Raturrechts die väterliche Gewalt 
nur fo lange, als es deren Endzweck, nemlich Die Un» 


- terhaltung und Erziehung der Kinder erforderte, fort⸗ 


währen lieſſen, folglicy Diefelbe Dadurch, daß die Kin» 


« der eine von den Eltern abgefonderte Haushaltung führe 


ten, nothmwendig aufhören mußte ; meil jedoch Die 
Art, die väterliche Gewalt zu endigen, Ark 
gemeinen deutfchen ad feftgefegt,, auch nach befon» 
dern Gefegen und Gewohnheiten es Damit unterſchied⸗ 
lich gehalten wird, fo findet fie nur an denen Orten 
und infofern Statt, mo und in wie fern fie durch Ge» 
fege und Gewohnheiten eingeführt if. Gemeiniglich 
wird nur eine abgefonderte Haushaltung , nad) mans 
chen Geſetzen jedody auch Verhepratfung, und ein Al⸗ 
ter von fünf und zwanzig Jahren erfordert. Sie fann 
öfters auch wider den Willen des Vaters geſchehen. (39) 
an Im deutfhen Rechte 2— 
mit dieſem Namen drey unterſchiedene Handlungen be⸗ 
legt. 1) Die Wehrhaftmachung der Knapen bey 
dem ehemaligen Wittermwefen ; (f. Wehrhaftma⸗ 
dung) ein Ueberbleibfel davon findet ſich nur nodyan 
deutſchen Höfen bey der Wehrhaftmachung der Pagen. 
2) Die —— Emancipation, movon bereits 
in dem Artifel: Canonicus Domicellaris das Wife 
fensmürdigfte vorgetragen iſt. 3) Haben deutfche Rechts⸗ 
gelehrte die heutzutage übliche Abfonderung der Kinder 
non der väterlichen Gewalt durch Anlegung einer ber 
fondern Deconomie oder durch Berbeprathung der Toͤch⸗ 
ter, eine tacitam emancipationem genannt. Die Bee 
nennung ift aber eines Theils unſchicklich, teil eine 
Emancipation an fi ein feyerlicher Acius ift, und 
deshalb Feine ftiufchmweigende Handlung feyn kann ; 
andern Theils führt fie auch zu einer ganz irrigen An» 
wendung des römifchen Rechts auf Diefe den Deutfchen 
eigene sag er Es —* beſſer ſich dieſer Be⸗ 
nennung zu enthalten. ſ. Vaͤterliche Gewa 
deutſchen Rechten. — 


Emancipatio Canonica. Durqh derſchiedene Rh 


chenſatzungen, welche theils in den aligemeinen i 
in den befondern Kirchenräthen find —5 —— 
iſt befohlen, daß die Kinder, ſo ſich entweder von ihren 
ketzeriſchen oder heidniſchen Eltern getrennet haben, nicht 
foltenangehalten werden , zu * Eltern zuruͤcke zu keh⸗ 
ren / und man hielt deswegen dafuͤr, daß dergleichen Kinder 
durch das Bekenntniß des chriſtlichen Glaubens von der 
vaͤterlichen Gewalt frey ſeyn. Solche Freyheit nennt 
man Emaneipatio Canonica. Cap. ll. Lib, VI. decrer. 
de haereticis $. IV. wird die Emancipatio, melde 
Peserifche Eltern bey ihren Kindern verrichten, ale 
nichtig erflärt, weil wegen einem ſolchen Lafter , der 
gleichen die Ketzerey wäre, Die Kinder ſchon wirklich 
nicht mehr unter der Macht und Gewalt ihrer ketzeri⸗ 
fen Eltern ftunden. j 
Es ift auch in den geiftlichen Rechten vefigefegt, daß, 
wenn einer in einen geiftlihen von der . gutge⸗ 
heiſſenen Orden gebt, und darinnen Die Geluͤbde ab» 


* 
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legt, er ſodann von der väterlichen Gewalt frey fey , 
welches au unter Emancipatio Tanonica kann 
verftanden tverden. , (14) 
Emaͤncipatio Canonicorum. Bey den meis 
ſten und beſonders bey vornehmern Stiftern waren 
ehemals auch Schulen, wo einer oder der andere von 
den Stiftsgeiſtlichen entweder ſelbſt lehrte, oder zum 
wenigſten die Aufſicht über dieſe Schulen hatte. Es 
wurden auch zu Dem Genuſſe der Stiftsguͤter junge 
fähige Schuler angenommen , welche die Kleinere Weis 
ben erhielten. Diefe wurden in dergleihen Schulen 
einsweilen unterrichtet und zum geiftlichen Stande vor« 
bereitet. Sie fonnten aber nicht eher zu höhern Stifts⸗ 
würden und zum Kapitel gelangen, ehe fie von der 
Schule ganz frepgelaflen waren. Dergleihen Frey⸗ 
ſprechung geſchah dann in den Stiftern mıt unterſchied⸗ 
Jihem Gepränge. In einigen Gymnaſien ift es der 
malen nody eine Feyerlichkeit, wenn Schüler von den 
Säulen entlaffen werden. In vielen Domftiftern von 
Deutfchland ftehen dermalen nod die Domicellaren 
. unter dem Scholafter , der ehemals die Aufficht über 
Die Domſchule hatte, In einem und dem andern deut» 
ſchen Stifte ift es noch heutzutag der Brauch, daß die 
jungen Domicellaren, ehe fie zu Eapitel gehen wollen, 
zuvor müffen emancıpirt werden, Dergleichen Eman⸗ 
eipation gefchieht fodann auf folgende Art. Der junge 
Domicellar wird in die Stiftsfyule oder ins Capitels 
gu. geführt. Dort entblößt er feinen Rüden. Gos 
ann wird er durch eine Reihe von Domicellaren und 
Eapitularen geführt, welche Ruthen haben, und ihm 
einen Streih auf den Rüden geben. Ehemalen fod 
es gar der Brauch geweſen fepn, Daß er Durdy die in 
eine Reihe geftellte Schiiler geführt wurde, welche den 
Entblößten gleichfalls mit Ruthen ſchlugen. Man» 
chen möchte nun wohl diefes Gepränge fehr exotiſch 
sorfommen, allein, mie man fagt, wird es deswegen 
in den Stiftern bepbehalten, damit nicht etwa Prin» 
zen von groffen regierenden Herrn nad) dergleichen eine 
träglihen Präbenden traten möchten, und hiemit 
wollen fie diefen wunderbaren Brauch entfcyuldigen. (14) 


Emarginatum folium. f. Blatt, ausge 
fchnittenes. 
tmatbeon. (Pap. pleb. rur.) ſ. Dickkoͤpfe, 
baͤuerliche, auslaͤndiſche. 
Embamma. (Naturgefh.) Nach dem Bericht der 
Reifenden, fol ſich in Angola eine ungeheure Schlange 
aufhalten, melde dieſen Namen führt. Im Königs 
reich Congo fol fie die groſſe Waſſerſchlange genennt 
werden. Nach der ungeheuren Gröffe zu urtheilen , 
melde ihr beygemeflen wird, ift es in der That eine 
Waſſerſchlange. Sie fol die Menſchen und Thiere mit 
einens fehr fpigen im Schmwanze befindlichen Stachel 
» verlegen. Da mir feine genaue Befchreibung bey 
neueren Naturforſchern finden: fo übergehen mir die 
feltfame Erzählungen, welche die alteren Schriftfteller 
von ihr geben, (9 
Embammata. Eußauuara hieifen ben den Gries 
chen die Tunfen oder Bruͤhen zum Gebrauche bey ges» 
tiffen Speifen. Homer nennt fie derunera Bas, 
tra. 41., Lucian und Plutard aber vrorpiu- 
uara. (21) 
Embapbium. Eußapıor hies, nad dem Sal» 
mafius, das Dintenfaß, in welchem die Alten die 
unterſchiedenen Farben, mit denen man fhrieb, auf» 


behielten, Gleichgeltende Namen maren 4Aaro- 


a 
Embardar Bachi, ift ein Bedienter in Perfien, 


Embarcadero — Embaterium. 


doxuor , Joxuior ararog, Vοσ ueAandoxor, und 
gewiflermaffen auch calamarium, Clemens von 
Ulerandrien nenntdas Dintenfaß Caneon, an 
nion. 2 


I 
KEmbarcadero ift ein fpanifhes Wort, deffen man 


fi befonders auf den americanifhen, und an dem 
Südmeere gelegenen Küften bedienetz es bedeutet einen 
Ort „welcher einer Stadt, Die etwas von dem Meere 
abgelegen ift zum Hafen Dienetz z. E. Arica ift der Ems 
barcadero von Potofi, wie es Callao vom Lima, der 
Hauptſtadt in Peru geweſen iſt, ehe ſolche 1747. durch 
ein fürchterliches Erdbeben von dem Meere verſchlun⸗ 

en worden, und von der Stadt Merico ift Der beru⸗ 
Tee Hafen von YUcapelco der Embarcadero. 

Man nennet diefe Derter von darum Embarcaderos, 
teilen man daſelbſten alle Güter und MWaaren ein“ 
und auszuladen pfleget, welche nad) den Städten die 
zuweilen 40 bis 60 Meilen von jenen entfernet liegen, 
beftimmt find, oder aus Denfelben zu weiterer Werlas 
Dung gebracht werden. 28) 


welcher die Aufſicht über die koͤniglichen Kornhaͤuſer 
und den Proviant hat. 


Embargo iſt ein fpanıfches Wort, und heißt ſowohl 


die Sperrung eines Hafens als der Beſchlag, den eine 
Regierung auf die ſich darin befindliche Schiffe leget, 
um ſich derfelben oder der Matrofen zu bedienen, mels 
des zu Kriegszeiten, und wenn zwiſchen zweyen See⸗ 
maͤchten auch fonflige Streitigfeiten entjiehen zu ge» 
ſchehen pflegt. ſ. Befihlag der Schiffe. (28) 


Kmbarquiren, heißt zu Schiffe gehen oder einfgif« 


fen und wird dieſes Wort eigentlich nur bey Menſchen 
und Thieren, die übers Meer gebracht werden follen , 
gebraucht. (28) 


Embarrüre, f. Engyzoma. 
Embaſement. (Baufunf,) Heißt bey einem Ge⸗ 


baude Die Örundmauer , welche theils ın der Erde ans 
gelegt wird, theils über ſolche hervorraget, und zum 
Zug deſſelben gleichfam dient. Der Baumeifter ver 
ſtehet Darunter Das Aufferliche Anſehen und die Zierde 
Derjelben bey dem Giebaude. Durch Dergleihen Mauren 
wird auch der Endzweck erreicht, daß Die untere Fuß⸗ 
boden des Gebaudes vom Grunde genugfam erhöhet, 
und vor Feuchtigkeit und Ueberſchwemmungen in 
Sicherheit gefesst werden. Auſſen an den Gebäuden 
muß das Embaſſement Der Höhe des unterften Fufbo» 
dens gleich werden, und darf weder Simmswerk noch 
Yuszierung erhalten. Der Zeftigfeit halber legt man 
fie gern etwas ftärfer und dicker an, daher fommt es, 
daß man fie auch in der Verzierung bervortreitend 
angiebr, daß man fie auch gern anlaufend , nach denz 
Mawerrehte anlegt, auch ofters mit bäurifcher Urs 
beit ausgiert. So wenig als möglidy Deffnungen und 
diefe fehr fparfanı verziert, erfordern ıdie Gefeze der 
Beftigkeit und Dauer derfelben. 


(18) 
2Zmbafis, nannten die Alten eine Urt von warmen 


Bädern, (9) 


Embaterium. Ewßarnpior. Bey den Sparta» 


nern hatten Die Frepgebohrnen ihre eignen Lieder, 
melde die Sclaven nicht fingen durften. Erftere fan» 
gen in Diefen ihren Liedern den Ruhm verdienftuoler 
Männer und dengerechten Tadel der Zaghaften. Diefe 
Lieder waren aber von „drepfacher Urt. Das erfte war 
das du ßaurngiov oder werrAuor, womit man dem Zein« 
de entgegen gieng ; und welches auch zaSopesov adw- 


vor und Wieffeniacum genennt und mit einer Ark 
ſcharf⸗ 


Embelle — Emblema. 


ſcharftoͤnender Flöten gefpielt wurde, die daher du dar- 
np dwursı hieſſen. Das zweyte bies PovxoAuxor 
oder auch ZSp=ßınor ! das dritte war das Adxiwıunor, 
welches aus Anapaͤſten beftand und vom Altman 
haufig gebraucht wurde. f. aud Caftorium: (21) 
Embatertieum Partum, beißt derjenige Der 
trag , durch welchen der Schuldner feinem Glaubiger 
die Befugnis ertheilt, ſich in den Beſitz Der ihm ders 
pfändten Wermögensftüde eigenmäctig , Und ohne 
Anrufung der richterlichen Hülfe einzuſetzen. Die rös 
mifche Geſetze haben öfters einen Veritag dieſer Art be⸗ 
pair, und gutgeheiſſen, und es ift fein Zweifel, 
aß das gleihe Recht auch durch einen lebten Willen 
eingeräumt werden kann ; der Pfandgläubiger befommmt 
dadurch den Vortbeil, daßer, wenn fein Schuldner im 
Verzug bafter, ſich ſelbſi zum Beſitz der verpfändten 
Sache, welche diefer benm Pfandvertrag ihm nicht 
übergeben, fondern blos ju feiner Sicherheit angewie⸗ 
fen hatte, verhelfen kann, und der Schuldner gebal» 
ten ift , die eigenmächtige Beflgergreifung von Seiten 
des Slaubigers nad) defien Abfichten zugulafien, und 
ſich derfelben weder unter dem Vorwand einer uner⸗ 
laubten Gemwaltthätigkeit, nod eines Spoliums entges 


gen ju ſetzen. 88 
Eimbelle, heißt das Theil eines Schiffes zwiſchen dem 
grojlen und dem vordern Maftbaume, (28) 


Embergoofe (Naturgefh.) Diefen Namen geben 
ältere Schiiftſtellet einer Art Gaͤnſe, welche auf wun ⸗ 
derſeltſame Werfe ihre Eyer unter Dem Waſſer ausbrüs 
ten ſollen. Andere vermerfen diefe Kabel und ſagen, 
fie fen in Seeland zu Haufe und brüte ihre Eyer untet 


den Flügeln aus, Nähere Nachrichten fehlen. (9) 
2Bmberija, f. Ammer. j 
Emberwodhen. Dies köͤmmt her don der Abkuͤr⸗ 


jung des Wortes Quatember, welches ebenfalls ein 
abgefürjtes und zufarnmengejogenes Wort iſt / und von 
dem lattinifchen Ouztuor tempora feinen Urfptung hat, 
In der tatholifchen Kirche derfteht man Durch Quatem⸗ 
ber die vier Jahrszeiten, im melden drey Bafttage, 
newlich am Mittwoche, Freytage und Sonnabend mes 
° gen der darauf folgenden heiligen Weihe der Geiſtll⸗ 
“ tbengebalten wird. Die vier Wochen , in welchen Diefe 
Faſtiage falten, werden Quatemberwoche / oder von 
andern nur Emberwoche genennet, Mehr fehe bies 
von in dem Artifel: Quatember. (in) 
Emblema; im griechiſchen su Anz; war bep den 
Alten eine geroiffe Art, von Verzierungen, oder Bildern) 
die fie an ihren Befäffen, Geraͤthſchaften / Münzen) 
u. dgl. anbraten, um dadurch eine geriffe allgemeine 
Vorſtellung zu erwecken. Der Bebrauch derfelben ift 
fhon fehr alt, Die Aegyptiet trugen ihre Entdeckun⸗ 
gen in der Naturlehte und andern Wiſſenſchaften auf 
eine folde Art in Bildern vor, die auffer ihrer unmits 
telbaren Vorſtellung noch eine geheime Bedeutung hat» 
ten. Sie malteng. ©. zwey Hände, eine mit einen 
Shild, und Die andere mit einem Bogen, und zeigten 
dadurch zwey in Schlachtordnung ftehende Armeen an: 
in Aug und ein Scepter, bedeutete einen vorſichtigen 
Regenten, eine Schlange, dieden .. im Dun 
de bat, die Emigkeit; ein Client, ber zu felnem Böns 
"ner um Schug und Hlife fiehet, aber ſolche nicht er» 
kalten kann, wurde durch einen Sperling und eine 
Eule obaebildet, Bon den Ueapptiern famen fie auf 
andre Voͤlker, und ein atoffer Theil der urfprünglichen 
Bilderfchrift, waren, Emblemen. (f. Biiderſchrift) 
Wir die bildenden Kiümfte empor kamen, fo bediente 
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jeigt, und dem Kind etwas ernſtliches zu fagen fi 


Entwerfung eines Emblems nicht genau bey Der 
ſtehen zu bleiben ; ja es hindert Diefes oft, daß man 


- gedrudt werden fol, verfallen fann, 


Emblema. zat 
man ſich auch dieſer Bilder, die die Noth erfunden 


« hatte, zur Schönheit} und fie vertraten die Stelle alle 


gemeiner Vorftellungen, Was ın den fÜdenden Klırns 
ften, Allegorie, Gleichnis, Benfpiel, Vergleichung / 
und Metaphor war, dazu wurden nun die Bilder I 
braucht ; und diefes find eigentlich die Emblemen ; die 
bon den Devifen darinnen unterfapieden find, daß jene 
eine Aufſchrift damit verbinden, aud wohl mandımal 
eine blofe Aufſchrift find, dieſe aber nur eine bildliche 
Vorftetung find, (f. Deviſen) Es ift gan, natür⸗ 
lich, daß ein ſolches Bild fo gezeichnet ſeyn muͤſſe, daß 
man aus den Bild feine —— fann; 
—— find es gleichſam Wörter ohne Bedeutung. Vers 

indet man mit einem Emblem eine Auffchrift, fo ift 
dft ein einziges Wort hinreihend die Bedeutung des 

anzen Bildes anzuzeigen. Wo aber diefes nflht ıftz 
a erfordert die Sache fhon mehrere Schwierigkeit. 
Man bat deswegen für die &mblemen , oder Einnbils 
der, gewiſſe Regeln erfunden, wornach fie gemacht 
und beurtbeilet werden muͤſſen. Die erfte und Haupte 
regel ift, daß zwifchen dem Bıld und der Vorftelung, 
Die es bedeuten foll, eine gewiſſe Aehnlichkeit ſeyn muß, 
Es ift nicht genug, daß nady der Abficht des Kuͤnſtlers 
ein Bild dieſe oder jene Bedeutung haben fünne; ſon⸗ 
dern man muß gewiß fenn, Daß derjenige, der das 
Bild ficht, auch Diefe Bedeutung daben wirklich denke, 


‘ Der Künftier fteit in einem Emblem dern Yuge Dinge 
‘“ vor, Die tigentlich demfelben nicht vorgeftellt werden 


Können; er erhebt ſich mt fonderbarem Fleiß zur Dar⸗ 


ſtellung folder Dinge, welche uͤber die Wirfung der 


Farben zu geben feinen; er malt nicht ſowohl füe 
das Yug, als vielmehr für den VWerftand, Er verbin» 
det ſinnliche Voritellungen mit eimander , aus denen 
der allgemeine Gedanke deutlich hervorſcheint / und 
braucht allerley Nebenumjtände, die ihre — 
darauf haben. Ein Gemälde zum Exempel, darau 

nichts als eine Roſe gemalt ift, kann niemand auf die 
Bedanken bringen, Daß es eine allgemeine Deutun 

haben fol; ſteht aber ein Kind, meldyes meint, um 

eine Mutter, Die mit dem Finger auf den Roſenſtock 
int; 
Darneben , fo fann man allerhand aUgemeine Wahrbeis 


ı ten darunter denken, etwa; esift fein Vergnuͤgen ohne 


Schmerj, oder man foll nicht ohne Vorſicht nad) jes 
dem feheinbaren But greifen. Man braucht bey der 
atue 


nit auf Den allgemeinen Gedanken, der dadurch aus» 
Wenn }. E. 
Perſonen gemalt werden, Die weder * der alten 
noch neuen Urt, fondern gang beſonders gekleidet finds 
fo giebt diefes fogleich zu erkennen, daß unter diefer 
Voritellung etwas gebeimes verborgen liege, Hier⸗ 
aus folgt die zweyte Regel, die man bey der Erfine 
dung eines Emblems beobachten muß, daß man ſuchen 
muͤſſe das Allgemeine in dem Befondern auszudriicken. 


"DR Regeln, die dert Gebrauch der Allegorie, Metas 


pher, Vergleihung beftimmen , beziehen ſich auch auf 
das Emblem , und wir vermweifen Deswegen unfre Lefer 
auf diefe Artikel. Es brauchen nicht allemal hohe und 
wichtige Wahrbeiten,, die dem gemeinen Verſtand 
ſchwer zu faſſen find, darunter vorgeftellt ju werden; 
—— das Gemeinnuͤtzliche beſtimmt den Zveck und 

en Werth der Emblemen. Es giebt ſeht viele gemein» 
faßliche Wahrheiten, worunter fehr viele fogar ſpruͤch ⸗ 
wortsmeife ausgedrucdt werden; dieſe ſchicken fi am 
beiten zus Grundlage der Emblemen, Der Künftier 


3a2 Emdlemata Triböniani. 


r bat alsdenn nichts au thun / als daß er nun denjenigen; 
8 fein Emblem ſieht * befannte und nuͤtzliche Wahr» 
„ı heiten erälinert, er braucht ih 
erwecken / fondern nur an bekannte auf eine lebhafte 
Art zu erinnern, Cammerarius bat ein ganzes 
s. Bud) von dergleichen Emblemen herausgegeben, und 
der geſchickte Hıftorienmaler Rhode hat verſchiedene 
ı befannte Spruͤchwoͤrter finnbildlich gezeichnet. Un öfs 
fentlichen Plaͤtzen, mo viele Menſchen zuſammen kom⸗ 
men, thut es eine gute Wirkung, wenn viele derglei⸗ 
: den Emblemen aufgeftellt werden ; nuͤtzliche Wahrhei⸗ 
ten fonnen dadurch fehr gemeinnüsig gemacht werden, 
- Nur müffen fie nicht in Das rätbfelbafte fallen , fon» 
ſten verfehlen fie ıhren Zweck. (22) 
Emblemata, (Baufunſt) werden von den Alten 
Heime Zierden an goldenen und filbernen Geſchitren, 
fo in erhabener auch gefprengter Arbeit beftanden, ge 
. nennt, undbin —5 kleinen Zierathen als Bildern, 
Blumen, Laubwerk, Zügen, Muſcheln und derglei⸗ 
chen beſtanden find. Man faßte auch damit die Rab» 
men ein und glaubte je häufiger ſolche angebracht mas 
ren, defiö künstlicher Die Sache gearbeitet fey. Heut» 
jutag fordert man diefe Zierden nur fehr fparfanı und 
mit auserlefenen Geſchmacke angebracht zu ſehen. (18) 
Emblemate Triboniani. Man verfteht daruns 
ter Veränderungen, welche die Werfertiger der Pan» 
decten in den Exrerpten aus den alten Rechtsbüchern /, 
und die Derfertiger des Eoder in den kayſerlichen Vers 
, erdnungen votgenommen haben, Wenn man nemlich 
die Etelten der alten Rechtsgelehrten in den Panders 
- ten, mit eben dieſen Stellen, fo wie fie in der colla- 
tione legum roman. €? Mofaicarum , im breviario 
Alarici und in der comfultat. vet. ICti de paltis fie 
hen, vergleicht, fo fieht man deutlich, daß die Verfer- 
ıger der Pandeeten nicht treulich excerpiret, fondern 
ihr Original oft fo ganz umgebildet haben, daß es ſich 
aum noch aͤhnlich fiehet. Ein qleiches erhellet, wenn 
man die kaiſerliche Conſtitutionen im Gregorianifchen, 
Hermogenianiichen und Theodofianifhen Eoder mit 
» denfelben Verordnungen ım Fufiinianeifchen zufammen» 
halt, Denn audy hier hat man die Eonflitutionen 
nicht gelaſſen wie fie waren. Man bat zugeſetzt, weg ⸗ 
SE: geandert, nfonderheit hat man algdenn; 
wenn ein alter Rechtegelehrter oder ein Geſetzgeber et · 
was ſagte, was zu SG ykinians Zeiten nicht mehe 
galt, oder sine Einſchraͤnkung erlitten hatte, in dem 
Excerpt und in der Verordnung Jufähe oder Aende⸗ 
‚ sungen in der Abſicht gemacht, Damit fie völlig auf 
Die gegenwärtige eiten paflen möchten, 3. E. in der 
L. ult. $. 1. D. de fenator, ulpian von der Diſtinc⸗ 
tion inter fenasores iluftres, fpellabiles &3 clariſi. 
mos, welche doch lange nady ihm erjt auffam. Eal« 
Jifttatus fagt in der L. 1. de interrog. act. dieſe 
Kiagen ſeyen abgelommen, welches doch zu feiner Zeit 
nit richtig war, Die Kaifer Dioeletian und 
Marimian fagten in einer Verordnung: transigere 
licet de crımine capitali. Nun war aber ju Jufti» 
- niang Zeiten der Ehebruch auch ein Sapitalverbrechen, 
und über Diefen kann man nicht transigiren. Die Ders 
fertiger des Codex machten alſo in Die Verordnung der 
obgedadsten Kaifer. Sie figten transigere licet de 
erimine capitali excepto adulterio. Diefe Worte find 
ein Emblema denn zu Diorletians und Dari» 
mians Zeiten war (nach der richtigern Meynung) 
der Ehebruch noch nicht capital; dieje Kaifer Fonnten 
alfo unmoͤglich fo geredet haben, 54 
Daß die Emblemata in der juriſtiſchen Eritif und 


feine neue Begriffe zu 


Emblica —— Embolifmus, 


chronologiſchen Jurispruden; viel Verwirrung gi’ 
Schwierigkeiten machen, ift leicht einzufthen 5; indem 
fie oft nicht verftatten,, mit Gewißheit zu beſtimmen / 
was zu den Zeiten der alten Juriſten und der Kaifer in 
jeder Materie Mechtens war. Man kann z. E. nicht 
immer rigen Bar agir A Ulpians Zeiten wat 
das und das ın Diefer fehre Rechtens ; denn mer weiß, 
ob in den bierbergehörigen Steffen Ulpians nidt 
ein Emblemaliegt, Daß übrigens auch Die Sache Übers 
Kun worden ift, daß die Ausleger, menn fie au 
unfelheiten ftieffen, aus denen fie fich nicht zu helfen 
wußten, oft ohne Brund die Verfaſſer der Panderten 
und des Eoder einer Interpolation befchuldigt habenz 
kurz, Daß man die emblemata Triboniani als einen 
Schlupfminfel der Unwiſſenheit gebraucht habe, ift auch 
nicht zu leugnen, 3 
Emblica, iſt ein Bepname einer Blattblumengat» 
tung ( Phylanthus 1.) (9) 
Emboa, (Naturgeſch.) ift ein fehr groffer Fiſch / 
twelcher ſich an der Kuͤſte von Loango aufhält. Eine 
fuitematifche Befchreibung fehlt. a) 
Embodinure, beißt das Umwickeln eines Geils auf 
ben Schiffen, befonders am Unfer, Damit der eiſerne 
Ming ſolches nicht. fo abreibe. (28) 
Embole, — hies in der griechiſchen Belagerungs⸗ 
kunſt das eiſerne oder wenigſtens mit Eiſen überzogent 
Kopfſtuͤck des Mauerbrechers, welches dem Kopf eines 
Widders aͤhnlich ſahe, und deswegen auch dfters det 


. Kopf, “ıpaAn, caput arletis genennt wurde, Die 
Lateiner nennten diefen Theil des Sturmbods auffer- 
dem noch, cornu, acumen, roftrum, wenn dies Kopfe 
früt fpig zulief. ſ. Sturmbod, Mauerbredir. (27) 

Embolis, Embolum, ijt aus Dem Griechiſchen, 
i „ Es v> genommen, und beißt fo viel, 

als Anfall, Zufag. Die kirchliche Schriftiietter pfle⸗ 

en dadurch zu verſtehen Die fiebende und letzte Bitte 
es heil, Valer Unſers: fondern ertöfe une von dem 

Uebel. Diefes fyeinet entweder daher zu fommen, 

tweil man von dem Anfalle des Uebels begehret bes 

freyet zu verbleiben ; oder wegen dem Zufage und Aus⸗ 

Dehnung diefer Bitte Durch Das Geber, welches in der 

tatholiſchen Kirche von dem Priefter in der heil. Meile 

aleich hernach verrichtet, und von den Brierhen Em ⸗ 

„ bolifmus (f. diefen Artikel) genennet wird. (11) 

Embolifmus Euforrwsg (cathol. liturg.) Heißt 
einen Zufag; oder eine Ausdebnung. Hiedurch 

‚ verteben die griechiſche Ritualiſten das in der heil. 

Meſſe glei nad dem Pater nolter folgende Geber, 
Libera nos, quæſumus &c, Wir bitten did, _ 
Serr/ eriöfe uns von allen vergangnen, gegen» 
wärtigen und 3uFünftigen Uebein, und verlepbe 

durch Die Surbitte der feeligen und allzeit glor- 
reihen Jungfrau und Gebäbrerin Gottes Wa» 
tia, mit deinen feligen Apoftein Petrus, Paus 
lus, Undreas.und aller Seiligen , gnädig , den 

‚ Hriede in unfern Tagen, daß wir, durch die Hülfe 
deiner Batmberzigfeit von der Stunde allzeit frey, 

‚und von aller, Derftöbrung ficher ſeyn. Dieſes 
Gebeth wird, mie alle andre Kirchengebeter ‚- aejchlofs 

e durch denfelbigen unfern serrn Jefum Cbri» 
um drinen Sohn; der mit dir lebt und regie⸗ 

‚ tet, in der Einigkeit dee heiligen Geiftes, Gottt 
in Ewigfeit Amen. Diefes Gebet aber wird Em⸗ 

. bolifmus genenntt, well es ein Jufan oder Aus» 

‚ debnung der lebten Bitte des Vater, Unfere ift, und 
weil Die Uebel aqusdtuͤdlich angefuͤhtet werden; / um 


..'* 
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deren Abwendung wir bitten. Durd die vergange⸗ 
nen Uebel werden die Sünden, durch die gegen» 
wärtigen die zur Suͤnde anreisenden Derfuchungen, 
und durdy die 3uPünftigen die Durd die Suͤnde ver» 
diente zeitliche und ewige Strafen verftanden. Die 
Bitte um den Frieden wird gleich hinzugeſetzet z meil 
mit der Sünde der wahre Friede in den Menfchen nicht bes 
ftehen fann , Eſaiaͤ 48. wovon auch der heil. Augu⸗ 
ftinus (Lib. 19. de civit. Dei, C. 11.) fehr ſchoͤn 
ſchreibet. Nach den Upoftel Petrus und Pau 
lus wird der heil. Andreas Deswegen genen» 
net, meil er der erfle wary den Ehriftus zum Apo⸗ 
ftelamte berufen hat, tie aus dem Evangelio des heil. 
Johannes erhellt. Vor Alters war erlaubt, in 
dieſem Gebethe noch andere Heilige mit Namen bin» 
zu jufegen, wieMicrologus Cap. 13. bezeugt. Das 
ber fommt es, daß in dem Eodice Tilliano die heir 
lige Gervafius und Protafius, und bey den 
Ambrofianern der heil. Umbrofius nad dem heil: 
‘ YUndreas gelefen werden. 

Der Priefter hat bey dem Gebete, Libera nos, 
mehrere Handlungen zu beobachten. Bevor er daffelbe 
anfängt, ergreift er die Paten, melde von dem 
Dffertorium an bis Daher unter den Eorporal Jagy 
oder in einer feyerlihen Mefle von dem Subdiacon 

ehaften murde , zmwifchen feinen Zeig»und Mittels 
Faser, und hält diefelbe aufrecht Über den Altar. 
Kommt er an die Worte, Et omnibus Sandtis, 
macht er fich mit der Paten das Creutzzeichen von der 
Stiene jur Bruft, und füffet Diefelbe bey den Wor⸗ 
ten , in diebus noftris; morauf er die Paten unter 
die Hoftie ſchiebet. Wann er fpridt, Ab omni per- 
turbatione fecuri, decket er den Keldy auf, undbiegt 
Das Knie. Natalis Alexander giebt über Ddiefe 
Handlungen des Priefters (Lib. 6. Theol. dogm. a. 6.) 
eine finnreiche und geiftliche Auslegung, und vergleis 
het Diefe mit jenen der drey Frauen, melde Spe- 
cerenen kauften, um Jeſum zu falben, und den Stein, 
welchen er durch die Paten vorftellet, vom Grabe 
abgemwelzet fahen, Marc. 16,4. Benedictus XIV. 
(loc. eſt. $. 319.) will zwar diefe Auslegung nicht ver⸗ 
achten; doch giebt er eine natürlichere Urfadye, war⸗ 
um die Paten unter das Eorporal gelegt, und nun 
toieder hervorgegogen wird; meil man nemlich dies 
felbe von den Sdeterimm an nicht brauchte, mohl 
aber die io bey der benorftehenden Nieſſung. Pour 
et bemerfet bier, es ſey in einigen Kirchen ge» 
draͤuchtich, daß der Diacon die Paten dem Wolfe 
eige; dies bedeutet, daß daſſelbe zur Nieſſung des 
be Ubendmahles eingeladen werde. Ferner madıt 
Der Priefter das Ereuszeichen mit der Paten, meil 
Ehriftus durch das Ereuz alles verjagt hat, mas 
unfern Frieden foren fann; alsdann füllet er die 
Paten, meil fie das Juſtrument des Friedens if, 
und das Befäß, auf welches der Leib Chriſti gelegt 
wird, welcher , wie der Upoftel an die Epheſer ſchrei⸗ 
bet, unfer Sriede iſt. Die Paten aber wird unter 
Die Hoftie geſchoben, damit diefer vom Priefter be» 
quemer von derfelben angefaffet, und zum Btechen 
aufgehoben werden koͤnne. 

Rad dem oben angeführten Kniebiegen ſteht der 
Priefter auf, nimmt die heil. Hoftie, und bricht fie 
über dem Kelche in zwey Theile unter den Morten, 
Per eundem Dominum noftrum Jefum Chriftum, 
Filiam tuum. Die Helfte, dieer in der rechten Hand bat, 
legterauf die Paten; und von der andern Helfte, Die er 
noch in der finfen Hand über den Reich hält, brichter noch 
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ein Meines Stüdleinab, fprechend : Qui tecum vivit, & 
regnat in unitate Spiritus fancti Deus, Hierauf legt 
er die andere Helfte mit der linfen Hand auf die Par 
ten; das Meine Stüdlein aber behält er in der rech⸗ 
ten Hand über dem Kelche, und fagt mit lauter 
Stimme: Per omnia fecula feculorum; der oe 
ner antwortet Amen, Nach diefem macht der Prie⸗ 
ſter mit dem Stuͤcklein dreb — uͤber den 
Kelche unter den Worten: Pax domini fit femper vo- 
biscum. Der Diener antwortet: Et cum fpirita tuo, 
Alsdann läßt der Priefter das Stüdlein hineinfallen, 
und fagt: Hzc commixtio & confecratio, oder die⸗ 
fe Dermifhung und Wandlung des Leibes 


" und Blutes unfers Sserrn Jeſu Chriſti gereiche 


uns Genieffenden zum ewigen Leben, Amen. 
Ueber diefe Handlungen find aber einige Stüde 
zu merfen. srftens, wo Die gemeine Kubrick 


' fagt: die Soſtie wird gebrochen , ließt man in der 


AUmbrofianifchen Yiturgie: Dein Leib Chrifte, wird 
gebrochen, und der Reich gefegnet. Wegen diefer 
legten Kedensart waren einige fehr aufgebracht. Denn 
es ift ein Glaubensſatz / daß der Leib Eprifti in einem 
jeden gebrodyenen Stifte ganz enthalten fey z Daher die 
Kirche an dem Frobnleichnamsfefte in der heil. Meffe 
in dena Lobgefang des heil. Thomas betet. 

A fumente non concifas, 

Non confraetus, non divifus, 

Integer aceipitur, 

Unterdeffen kam die Sache hierinn fo weit, daß, 
als das Ambrofianifche Meßbuch aufs neue wieder 
ſollte gedruct werden, berühmte und fromme Mäns 
ner verlangt haben , die angeführten Worte aus diefer 
Liturgie ausjulaffen. Dagegen feste ſich aber fehr 
ernfibaft Tofepb Untonius Sarius, der Vorſte⸗ 
ber der Ambrofianifhen Bibliothek in einer Schrift, 
melche zu Mapland im Jahr 1731. herausgegeben ift. 
In Diefer bemweißt er, Daß es eine uralte Redensart 
fey: der Leib Chriſti wird gebroden. Er bringt 
das Slanbensbefenntniß bey; welches der Eardinal 
Humbertus dem Berencharius vorgelegt , und 
diefer in einer römifchen Kirdenverfammlung unter dem 
Pabſte Nicolaus II in Gegenwart 113. Biſchoͤfe 
im Jahre 1159. gethan hat, die alfo lautet: „Ich 
— Beyfall, Daß das Brod und Wein, die auf dem 

Itar liegen, nad) der Wandlung nit nur ein Gas 
erament, fondern der wahre Leib und Blut Jeſu 
Ehrifti fey: und daß dieſe finnlicher Weife nicht afr 
lein im Geheimniß, fondern in der Wahrheit durch 
Die Hände der Priefter behandlet, gebrodyen, und 
Durch Die Zähne der Gläubigen zertheilet werden. ır 
Er behaupiet, daß diefes Glaubensbefenntniß zum Theil 
aus den Worten der Ambroſianiſchen Liturgie, der Leib 
Chriſti wird zerbrochen, ihren Urſprung habe. End⸗ 
lich führet er auch das Pontificale Romanum an, 
welches bey der Weihe dev Paten dem Biſchofe diefe 
Worte vorfchreibt: „Liebe Brüder, laßt uns beten, 
daß der Segen der göttlichen. Gnade die Paten weihe 
und heilige, um ei derfelben den Leib unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti zu breden.,, Nun find die Mey- 
nungen der Theologen über diefes Brechen der ge⸗ 
mwandelten NHoftie zertheilt. ne die Die Acci⸗ 
dentia Abfoluta (f. diefen Artikeln.) behaupten, 
fagen, daß dieſe gebrochen würden, und dieſes eigne 
man auch zu dem Leib Chrifti durd die Lommuni« 
cationem Jdiomatum, oder Mittheilung der Ei⸗ 
genfhaften. Andere, melde die Accidentia Abfo» 
ĩuta nicht annehmen, lehren, dieſes Brechen ger 
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ſchehe nur dem Schein nad; oder auch, der Leib 
Ehrifti werde gebrocyen, nicht in Stüde, fondern 
allzeit in den ganzen Leib, alfo daß Ehriftus nad 
der Brehung (mie aud die Tridentiniſche Kirchen» 
verfammlung redet) in jedem Theile ganz gegenwaͤr⸗ 
tig ſey. So lehrten nach der Blaubensbefenntnis Be» 
rengarii der Abt Walterus, der Abt Abautius, 
der Bifhof Odo, der Erzbifhof Guitmundus, u. 
a. m. Alles nehmen fie Daher, weil der wahrhaft in 
Abendmahle gegenwärtige Chriſtus ſich in Diefem alfo 
mwunderbarlich verhält, als wenn Das Brod noch ger 
nroärtig wäre. Das Brechen aber ift in der h. Meſ⸗ 
von den Katholiken bepbehalten worden, weil © hrie 
ftus felbft in dem Abendmahle das Brod gefegnet, 
nd gebrochen hat. Die Apoftelgefhichten Lap. 2. 
bezeugen , daß die Slaubige in der Gemeinfhaft des 
Brodbrechens verharret wären: und der heil. Paus 
Jus fagt 1. Lorintb. 1o. Iſt nit dae Brod, 
welches wir breden, die Cheilnehmung des 
Leibes des Seren? In der griedifhen Kirche wird 
Die heil. Hoftie in vier Theile gebrochen. Einen, 
nımmt dee Priefter: der andere wird unter das Wolf 
ausgetheilet: den dritten behält man auf für die 
Kranke; der vierte wird in dem Kelch gelaflen, und 
mit dem Blute Ehrifti vermiſchet. Nacd dem Mo» 
zabarifchen Gebrauche geſchieht die Brechung der Hoſtie 
in neun Theile nad) den neun Geheimniſſen Ehrifti. 
Den erften Theil nennen fie die Menſchwerdung 
Ehriſti: den zweyten die Geburt : ben dritten die 
Befdmeidung: den vierten die DerFlärung: den 
kenn das Leiden: den festen den Tod: den 
ebenden die Auferftebung: den achten die Ehre 
Ehrifti in dem Hımmel: und den neunten das 
Reich Jeſu Ehrifti, da er. fommen wird, zu richten 
die Lebendige und Die Todte. Die abendlaͤndiſche Kir» 
che theilet die Hoftie in drey Theile: den einen nimmt 
der Priefter mit dem heil, Blute aus dem Keldy; - die 
jroeen andere aber vorher, Vor Alters, da die Ho— 
ftie gröffer war, genoß er von den zween legten nur 
einen Theil; den dritten brach er in mehrere Stüde, 
um die Gegenmärtige oder die Kranfe damit zu ſpei⸗ 
n. Hievon ift noch eine Aehnlichkeit ın der feyer⸗ 
icyen Mefle des Pabftes: er bricht die ern in drey 
. Theile: der eine wird in den Kelch gelailen; den an» 
dern nimmt der Pabſt, und den dritten gertbheilet er 
in zwey Stüde, von denen er eines dem Diaron, das 
andere dem Subdiaron zur Nieſſung darreiht. Ein 
gleiches gefchieht bey der Weihe eines Biſchofes, bey 
welcher der meihende Biſchof Die Hoftie in drey Theile 
erbricht, wovon er einen mit dem heiligen Blute in 
em Keldye wermifcyer; mit Dem andern fpeifet er 
ſich, und mit dem dritten denjenigen der geweihet wird. 
Zweptene ift zu merfen, daß die liturgiſche Schrift« 
Be über Die drey Theile in welche Die Hoſtie ge 
ochen wird, zerſchiedene geiftlihe Yuslegungen ars 
ben. Unter andern fagt der heil. Thomas von 
Aquin, der in den Kelch gelaffene Theil bedeute 
diejenige, welche mit Leib und Seele im Himmel find, 
Ehriftum nemlich, Die feligfte Jungfrau, und andere, 
wenn fie ſich auch dem Leibe nach alida befinden, Der 
Theil , den der Prieiter genieflet , zeige an diejenige, 
Die noch in dieſem ſterblichen Leben find, und der 
Sarramenten nöthig haben. Der dritte aber ſtelle 
Die vor, welche geitorben find, deren Leiber in dem 
Grabe, und deren Seelen entweder in dem Fegfeuer 
oder in dem Himmelexiftiren. Der Pabft Innocen⸗ 
tius IIL macet eine faft gleiche Auslegung. 


Embolon, 


Embolismus. — Embolon. 


Drittens. Durch die drey Creutzzeichen mit dem 
Heinen Stüde über den Keldy unter dem Pax domi- 
ni fit femper vobiscum wird zu verftehen gegeben, 
entweder daß Ehriitus unfer Sriede nad drey 
Tagen mieder von den Todten auferfianden ; oder 
daß die heiligfte Dreyeinigfeit die Seele Ehrifti mit 
deffen gecreugigtemm Leibe wieder vereiniget habe. Uns 
dere verfiehen hiedurch Die Drey Werber, melde Chti⸗ 
tum in dem Grabe ſuchten. Der Eardinal Bona 
bat bemerfet, daß neun hundert Fahre vor ibm der 
Bifchof vor dem Pax domini dem Volke den Segen 
gegeben babe, welches nad den Moparabifhen Ge» 
brauden von einem jeden Priefter beobachtet wurde. 

Diertens. Der Gebraud ein Stüdlein der ge» 
wandelten Hoſtie in den Kelch fallen zw laſſen ift 
uralt; denn dies iſt ſchon vorgefchrieben in der Liturs 

ie des heil. Jacobus, und inder Kirchenverſamm ⸗ 
ung ju Drange ins Jahr 441. Die Bedeutung da» 
Bon ıft geheimnisreich. In der beil. Meile wurde 
bis daher das Feiden und der Tod Chriſti vorgeſtellet, 
und zwar durch die abgefonderte Wandlung des Lei» 
bes unter den Gejtalten des Brodes von der Wand» 
lung des Blutes unter den Öeftalten des Weins. Und 
obwohl der ganze Ehriftus unter einer jeden Geſtalt 
mahrhaft enthalten ıft 5 fo wird doch Durdy diefe aufs 
ferlicye und dem Schein nad vorgejtellten Abfondes 
rung das Leiden und der Tod Ehrifti ausgedrudt, 
Nun war nod übrig in der heil. Meſſe deifen glor⸗ 
reiche Auferfichung vorzuftellen; dieſes aber, wie Mis 
erologus bemerket, konnte nicht füglicyer geſchehen, 
als wenn ein Stüdlein der gewandelten Hoftie in 
den Kelch gelaflen würde, wodurch der Leib Ehrifti 
mit dem Blute geiftlicher Weife wieder vereiniget 
wird. In den zween erften Ordinibus Romanis ließt 
man, Daß der Pabıt von dem Abendmahl, welches 
ibm von Anfang der Meile, Die er feyerlich balten 
wollte, jur Anbethung vorgeftellet würde, ein Stuͤck⸗ 
lein vor dem Pax domini, nebjt dem, welches er' 
von der von ihm gemandelten Hoſtie abgebroden, 
in den Kelch gelailen babe. Die Urſache deſſen ift, 
nahder MennungMabillonii, daß die Einheit und 
Beitändigfeit des heil. Meßopfers dadurch angezeigt 
werde. So giebt Diefer Schriftfleller auch Die Urſa— 
che, warum das Stitlein der heil. Hofiie, welches 
die Priefter vom Biſchofe, und die fuburbicarifche Bi⸗ 
föfe vom Pabfte empfangen haben, von Diefen in 
den Kelch gelaffen worden ; damit nämlich dadurch 
die Einheit des Meßopfers, und die Gemeinſchaft 
der Priefter mit dem Biſchofe, und der Biſchoͤfe mit 
dem Pabfte empfohlen würde, (11) 


Emboliſmuos ſ. Einſchalten, Schaltjahr, Schalt» 


monatb , Schaltag wie auch Calender der Gries 
chen, und Lyclue. 


Embolium, darunter fheint Plinius eine Battung 


Runselbart (Arethufa L.) verftanden zu haben. (9) 
EwßoAor bezeichnete in dem Schiffbaue 
der Alten den Scifffhnabel, rofßrum, der aus 
Holz, das ftarf mit Eiſen befchlagen war, beftand, 
Er wird daher bey dem Diodor XaAxwuz rimy 
genennt , und die Schiffe felbft haben bisweilen felbft 
den Nawmen xXaAreu Ar, das Vordertbeil war 
mit einem, oder- auch mebrern folder Schnäbel ver: 
feben, in der Abſicht, Die feindlihen Schiffe damit 
zu befhädigen: ja mandmal war das Vordertheil 
ganz mit Fiſen bededt, um es gegen Klippen und 
feindliche Anfaͤlle zu ſchutzen. Ein gewilfer Pıfeus 


Embolon, —— Embrocation. 


aus Italien ſoll der erfie Erfinder diefer Ehifffhnä- 
bel geweſen ſeyn. Wenigſtens fann man es nicht 
zugeben, daß Die älteften Griechen Die geringfte Kennt» 
niß Davon gehabt haben: Homer fagt gar nichts 
davon; und gleichwol würde er diefe Sache nicht 
ganz mit Stillſchweigen übergangen haben, wenn 
zur Zeit des Trojaniſchen Kriegs die Schiffeſchnäbel 
fon erfunden geweſen waͤren. Indeſſen gebraucht 
doch Aeſchylüs von dem Schiffe Neftors das 
Bepwort dexsußorog, als wäre es mit zehen Schnä» 
bein verfehen gemwefen: und Iphigenda redet eben» 
fals beym Euripides (Fpbig. in Wulis v. 1320.) 
von ehernen Schiffsſchnaͤbein. Man fann aber mit 


- Recht dagegen fagen, daß diefe Dichter bep ihren Bes 


fhreibungen auf einen zu ihren Zeiten üblichen Ges 
brauch⸗· geſehen, welches bey den Dichtern fehr ges 
wöhnlic tft. . 

Die Schiffsſchnaͤbel waren Anfangs lang und hoch. 
Mit der Zeit fand man es vortheilbafter, fie kurz 
und ftarf zu machen und fie fo niedrig anzubringen , 
daß fie Die feindlihen Schiffe unter dem Waſſer 


durchbohren fonnten. Dies war die Erfindung eines . 


gewiſſen Ariſto aus Corinth. Er theilte fie den Sy» 
racufanern mit, als fie mit den Aihenienſern Krieg 
—— und ſie bedienten ſich derſelben mit groffem 
ortheile. Denn durch Hülfe Diefer neuen Schnabel 
wurden viele Athenienſiſche Kriegsfchiffe gleich bey 
dem erften Angriffe in Grund gebo&rt oder jerſchmet⸗ 
tert. Ueber dem Schiffſchnabel war mapsußorg 
angebracht. Die Schifffhnäbel ſelbſt maren, mie aus 
alten Münzen deutlich erhellet, gemeiniglidy mit vers 
ſchiedenen Bildniffen der Thiere u. d. gl. ausgeziret; 
Embolon in der Tactic der Griechen war der Römer 
roftrum oder cuneus. ſ. Cuneus. (21) 
Zmbolucrum ıf ein Bepname der Slachoſeide. 
(Cufcuts L.) 9) 
Embolus, mit diefem Namen belegt Hr. v. Linne 
eine, ©, Haller mehrere Gattungen von Schim- 
mel. (9) 
Emboudement. Der Unfag, das Anblaſen der 
blafenden Inſtrumenten. Biel bollkommner find die: 
jenigen blafende Inſtrumenten, wo man keine beſtimm⸗ 
te Unfaze nöthig hat, Denn da hat man mehr Ges 
malt die Lippen enger oder meiter zu maden, und 
den Thon runder und voller zu bilden, (25) 
Embouchure, ift der in Yusübung gebrachte An⸗ 
fag, wenn man j. B. fagt, diefer Mann hat einen 
Br Unfag, eine gute Embouchure, eigentlich hat 
iefe Benennung bey den Flöten ftatt, denn jeder 
Slötenfpieler bringt auf derfelbigen Flöte einen befon« 
dern , jener einen fhneidenden , diejer einen runden, 
ein anderer einen meichen molen Ton ic. heraus. 
Nachdem die Zunge gefhmwinder und leichter anſtoſſen 
kann, giebt es auch Paſſagen, die man doppelte Zun⸗ 
ge nennt. r 5 
Embouquer ift ein franzöfifhes Seemwort, und beißt 


» in die Antittifche Inſeln bineinfahren, (28) 


Embraſſure. (Baufunf.) Eine vieredigte hoͤlzer⸗ 
ne Rahme um eine Schornfteinröhre, die foldye wi» 
der Das Springen zufammenbalten muß. Gonft 
verftehet man auch bey den Stockwerksmauren der 
Gebäude einen Ausſchnitt bey den Fenſtern darun— 
ter. (i. Ausſchnitt.) (18 

2Zmbrige ift ein Beyname des Goldammer. f. Am» 


mer. 9 
Embrocation, iEmbracatio , Embroche, Irri⸗ 


— 
— — 


Embroche. —— Embryothlaſtes. 325 


gatio, iſt eine Art einer feuchten Baͤhung, welche die 
Stelle eines ortlichen Bades vertritt. Sie wird dem 
leıdenden Theile appliciret, indem man einen 
Schwamm, Werg, Wolle, oder Lappen in abgejos 
genes oder gemeines Waller, Mil, Aufgüſſe, ein» 
face, oder zufammengefeste Deble , Wein, Eiig, 
DOppfrat, ꝛc. eintaucht , und cs darauf ausdrüft, 
und bernady die damit befeuchtere Lappen oder Com- 
preflen auflegt. Diefe Embrocationen finden bey Ent» 
zimdungen, Quetfchungen , Eitergefhmwüren , Wuns 
den u.f. w. ſtatt. Embrecationen heiffet auch, wenn 
nur blos Durch die aufgelegte warme Hand, dem lei« 
denden Theile, die Wärme mitgeteilt wird, f. auch 
den Artifel Tropfbad bey Bad. (4) 
Embroche ſ. Tropfbad bey Bad. 
Embryo (medıcın.) (, unter Erzeugung und Frucht 
Embryo Ylafciturus, (juriſtiſch) wird von den 
Rechtsgelehrten ein Menf genannt, melder noch 
nicht gebohren ift, aber doch in Mutterleib ſich bes 
findet, Die Römer hielten eınen ſolchen Embryo 
nicht für einen lebenden Menſchen, meil fie nad 
den Grundfägen der Stoiker dafür hielten, daß der 
Menſch erft mit feinem Ausgang aus Mutterleib feine 
Seele emmpfienge, und eben daber wurde das Abtreiben 
einesempfangenen Kindes anfänglich gar nicht unter die 
Verbrechen, und in der Folge nur unter die auffer» 
! ordentliche Verbrechen ‚gerechnet , welches hingegen 
beutzutag immer für ein Verbrechen angefehen, und 
unter gewiſſen Umſtaͤnden fogar einem Mord gleich 
geſchaͤtzt wird. 

Eonften aber hatten ſchon die Römer den Grundfag, 
daß ein Embryo die —F eines lebenden Menſchen 
hatte, fo oft von deſſen Vortheilen die Rede war; 
daher mußte aud ein Embryo vom Vater zum Erben 
eingefegt mwerden, und wenn er mit Stillſchweigen 
übergangen wurde, rumpirte er das väterliche Tefta» 
ment; und eben fo wann er von andern auffer dem 
Vater, melde ihm einen Pflichttheil fhuldig find, 
enterbt oder Üübergangen wird, kann er das Teftament 
als inofficiofum anfehten; der Embryo ift Ins 
teftaterbe, und folen ihm fegar, weil drey Kinder 
gebohren werden fönnen , drey Erbtheile aufbehalten 
merden ; wann nad) des Ehmanns Tode die Witte 
ſich ſchwanger befindet, fo wird fie im Namen ihres 
Embryo zum Beſitz der Erbfhaft gelaffen, und dem» 
feiben ein Pfleger beſtellt z der Bater fann feinem 
Embryo im Teftament einen Vormund beftellen, 
und derjenige , welchen er uͤberbaupt alien feinen Kin: 
dern verordnet , wird auch Vormund des Embryo; 
alle Diefe Kechte aber fommen dem Embryo nur uns 
ter der Vorausſetzung zu, daß er nachher lebendig, 
und nicht monfiros gebohren worden. Wenn aber 
nur von den Vortheilen eines Dritten die Rede iſt, 
fo wird der Embryo nicht für einen Menſchen geach⸗ 
tet, und z. B. nicht unter Die Anzahl der Kinder ger 
rechnet, welche von der Wormundfcyaft entfcyuldigen. 

um Beften des Embryo ftehen auch den ſchwangern 

rauen befondere Vorrechte zu, daß z. B. fie mit der 
olter verfchont werden, und feine Leibs oder Lebens» 
firafe an ihnen vollſtreckt werden kann. (38) 
Embryonatum heißt bey einigen Schriftftellern 
das fharfe Salz, fo noch in der Erde ftett und fi) 
mit feinem andern Körper vereiniget hat. 
Embryotblaftes,ift ein chirutgiſches Inſtrument, 
von der Geſtalt eines Hafens, momit bey ſchweren 
Geburten die Knochen getrennt, und berausgejogen 
werden. (4) 


&r3 
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Embrpotomia, bedeutet dem Worte nach die Zers 
uͤckelung der gruct in Mutterleibe, fo wie audy die 
erfchneidung des Nabelftrangs nad der Geburt, 

modurd; der Foetus von dem Mutterkuchen getrennt 
wird. Mir werden unter den Artifeln Zaken, und 
Zerfchneidung des Kinds in Mutterleibe mehr 
biervon fagen. i . j @ 

zembryulcia, bedeutet im allgemeinen foviel als 
&eburtshiilfe, befonders aber die Herausziehung der 
todten Leibesfrucht, fie geſchehe nun mat Handenz 
oder mit — er jeu * (4) 
mbryulcus f. Embryothlaſtes. 

———— iſt der Name einer Braſiliſchen Pflan⸗ 


je, weiche ungewoͤhnlich viele und lange Wurzeln hat, 


aus deren Ninde die Indianer ſtarke Seile verfertis 

gen. Auſſer dem fol fie audy medieiniſchen Nutzen 

haben, indem fie allerley Blutflüffe ſtopft, wenn 

man fie auf glühende Kohlen wirft und den Rauch 

davon gehörig applicirt. (9) 
sembufcadef. Hinterhalt, 

Emenda heißt die Strafe wegen einer begangenen ge» 
fewidrigen Handlung. Gemeiniglich ift es mıt Buffe 
im juriftifhen Sinne (f. diefen Urt.) einerley. (15) 

gemendatio Kibelli ıft, mann ohne etwas neues in 
Facto bepzubringen, meldes den Grund der Klage 
betrift , mur etwas, das ın der Klagſchrift nicht rich“ 
tig angegeben worden iſt, berichtiget und verbeilert 
wird; mann ich z. B. in der Klagſchrift taufend Tha« 
fer gefordert habe, an Statt, daß ıd nur taufend 
Bulden hätte fordern follen, und nun meinen Irrthum 

dverbeſſere. Diefe Emendatio Libelli fann nicht nur 
vor der Litis Eonteftation, fondern auch nach derfels 
ben jederzeit gefhehen, da ‚hingegen Mutatio Libelli 
nach der Kitis Conteftation nicht mehr erlaubt ift, (38) 
emeria f. Yeuntöder, Bengalifcer, 
sEmerillon (Urtitterie.) ſ. Sperber. 
gmeritum bies_ bey den Romiſchen Heern die Bes 
fohnung eines Soldaten, der feine Fahre ausgehals 
ten und die gehörige Anzahl von Feldjugen gerhan 
hatte. Auguft ließ einen von der Leibharde, Präs 
toriano ‚, 5000, und einem andern Soldaten 3000, 
Drachmen, d. i. erfterem 20000. Seftertien , oder 1000 
Gulden nach dem 20 Gulden Fuß, und letzterem 600, 
Gulden auszahlen. Caligula fandmwegen feiner Bere 
fchwendung fi genöthigt, ihnen nur die Hälfte ges 
ben zu laflen. Ungewis ift, ob Dies Emeritum je⸗ 
derzeit in Geld, oder auch zumeilen, befonders bey 
den erften Kaiſern, in Ländereien beftanden habe. 
Reben dem Emeritum, Das audy, nad Einigen, 
remium, audy commoda miflionis genennt worden, 
genoffen dieſe Emeriti vorzüglicyer Ehre und wurden 
den Deteranen der ältern Zeiten gleich geachtet. (21) 

Emeritus heißt daher ein jeder der feine Dienftjahre 
ausgehalten hat, und vornemlich wegen des Alters 
oder anderer Schwachheiten nicht mehr im Stande 
if, fein Amt zu verfehen, weswegen er für frey er» 
klaͤrt worden ift. 60 

Emerſion beißt in der Aſtronomie der Austritt eines 
giancın aus dem Schatten eines andern, von dem 
ed verfinftert worden, z. E. die Emerfion eines Fupie 
termondes ift deffen Austritt aus dem Schatten, den 

upiter auf ihn geworfen hatte. Zuweilen bedeutet 
werfion auch den ortus heliacus, d.i. den Anfang 

der Sichtbarfeit eines Sternes, der bisher unter den 
Sonnenftralen verborgen war. (6 
merfionswinfel. Wenn man einen flachen 
Stein fchief aufs Waller wirft, mit einer Zlinten» 


Emerfionswinfel, 


oder Kauonenfugel ſchief auf Erde, Sand, naffen 
Thon, ja felbft Waſſer fchieffet, fo fpringt der Stein 
oder die Kugel davon ab, und hüpft verſchiedentlich 
in Die Höhe, rutſcht endlich auf der Oberfläche ein 
Stückeweges fort und finft zuletzt, wenn es Mailer 
it, darinn zu Boden. So gar auf loderen Schnee 
abgefhoflene Kugeln erheben fid und machen Eprüns 
e. Denn als 1740. Die Elbe bey Magdeburg ober» 
Halb dem Waſſerfalle weit hinauf wie ein Spiegel 
gefroren etiwa eine Hand body mit Schnee überfiaus 
bet war, ließ man verſchiedene Schuͤße aus einen 
faum einen Zuß hoc über den Schnee erhabenen Rohr 
thbun, um die Ricoſchets zu zählen und ihre Weite 


“zu meflen; feine. einzige Kugel aber ſchrammte dag 


Eis, fondern alle preileten ſchon vom Schnee ab. 
Schon ältere Ingenineurs, dauptſaͤchlich aber nad 
ihnen der Marſchall von Vauban, ſind hiedurch 
auf die Idee der Ricoſchetſchüße geleitet worden, wo⸗ 
von unter ihrem eigenen Namen gehandelt wird. 

Benn die Steine am Waſſer abfpringen ſollen, 
fo müffen fie nicht mit der fcharfen Seite ins Waffer ein» 
ſchneiden fondern mit gefrummmten Urme fo ausgemworfen 
werden, daß die dordere Schärfe etwas in die Höhe ge» 
kehret jene. Eben diefe Lage behalten fie bey allen Ihe 
ren Sprüngen und jafern fo oft fie aufftoffen, eine 
gleihfam elliptiſche, nur beym Einfall ftärfer als beym 
Aufjprung gekruͤmmte Hohlung oder Bahn in demſel⸗ 
ben, melde man, wenn man Kugeln auf weichen 
Thon abſchieſſet und nahmals das, was auf beyden 
Seiten in die Höhe gedruct worden, mit einem Dra 
the abfchneidet, deutlich fehen kann. 

Jacob Beuogradi, ein in der Naturlehre und 
Meßkunſt wohl bervanderter Jeſuite, worte in einem 
befonders Davon gefchriebenen Trartate dieſes Abfprine 
gen der Steine vom Waſſer Durch eine von beyder Koͤr⸗ 

re Glafticität abhangende ordentliche Reflexion ers 

lären. Allein da man an ſchief auf Wafler gefchofs 
fenen bleyernen Kugeln nicht die nfindefte Beränderung 
der Beftalt wahrnimmt, und das Wafler fich Durch ferne, 
wenigftens nicht Durch eine fo geringe Gewalt zuſam⸗ 
men drucken laͤſſet, zumalen warın es, tie in dieſem 
Falle, ausmeidyen kann, fo mag der von ihm angt» 
gebene Grund nicht der rechte ſeyn. Der Abt Spal« 
lanzani hat deswegen Die Sache von neuem unter« 
ſucht und giebt in der fünften feiner mathematifchen 
und phyſicaliſchen Abhandlungen einen andern an, 
aus weldyem zwar erhellet, warum Die Kugel cine 
frumme Furche unter fi) in den weichen Thon gräbet 
nad welchem fie aber, fo bald fie den nady dem Pere 
pendifel wirkenden Theil ihre Kraft verlohren, hori⸗ 
zontaf fortfahren „ nicht aber fich wieder heben folte, 
Vielleicht kann diefer Mangel folgender Geftalt ges 
hoben merden. Wenn Die Kugel auf die Oberfläche 
des Thones zx *) unter dem Winkel yaz auffähret, 
fo kann man die Kraft, womit fie ſich nach dieſer 
Richtung beweget, in zwey Kräfte zerfällen,, deren 
eine fie horigontal „ die andere ſenkrecht auf die Flü- 
he des Thones treibet, und die ſich gegen einander 
verhalten wie ab und be. Die erjie leydet feinem 
Widerftand, wohl aber die legte. Wenn fie alfo um 
cd vermindert wird , fo ſchieſſet die Kugel nad) der 
Linie ad in den Thon. Die Gewalt derfelben treibet 
die Maſſe des Thons vor ihr aus dem Wege in einer 
frummen Linie, Deren Tangente dfift. Sn d gefchies 
bet der Kugel, was ihr in a mwiederfahren, nemlich 
ihre Kraft ſich nad; der Richtung de zu bemegeny 
*) Mechaniſche Tafel, Fig. 10, 


Emerus —— Emigration, 


die fih in die mit jenem Tangente gleichlaufende df 
und in die auf diefelbe ſenkrechte fe zerfallen läffet, 
leidet in Anſehung debterer eıne Verminderung eg und 
Die Kugel gehet alfo nad; der Kinie dg. Eben jo ge 
bet fie ing nahgi, in i nahin, Inn nad np} 
in p nach ps, ro fie wieder aus dem Thone beraus 
kommt. Selchergeftalt wird Die nach Dem Perpens 
difel wirkende Kraft nicht aufgehoben, aber vermin» 


dert , und daher fommt es, daß der Wintel VSX, 


unter welchem die Kugel oder der Stein aus der Ober» 
fläche des Thones, Sandes, Waſſers u, f. w. heraus 
tonımt , oder de Emerſionswinkel, Eleiner als der 
Einfaliswinfel yaz, und die Furche, mie ſchon ger 
meldet, gegen 5 flächer iſt, als gegen a. Wenn 

mit der Zeit mehrerer Ruthjen diefer Kenntniß offen» 
baren fotlte, fo wird es fo ſchwer nicht fen, Die Kruͤm⸗ 
mung der Furche oder die &merfionslinie zu berechnen, 


Beil der Emerfionswinfel Meiner als der Einfatis 
foinfel, der Reflerionsminfel aber, unter weldhem man 
das Object" unter der Waflerfläche fiehet, demfelben 
gleich iftz fo muß die aus einem auf das Bild des 
Dbjects im Waller gerichteten Gewehre gefchoffene 
Kugel, wenn ſie zuruͤckfaͤhrt, unter daffelbe treffen, und 
Die Reael, wornach man dergleihen Bricolfhüffe thun 
will, ift alfo falſch. 

Durch forgfältige Meffung hat der Abt Spallan- 

ani gefunden, daß der Einfallswinkel einer Zlintene 
h el auf weichen Thon nicht ‚gröffer als 8 Grade, 
3— Waſſer nicht groͤſſer als 6 bis 7 Grade ſeyn darf, 
wenn fie abfpringen ſoll, flache Steine aber wohl uns 
ter einem Winfel von 25 bis 30 Graden aufgemorfen 
werden koͤnnen. 

Emerus, ift ein Beyname einer Gattung Blafen- 
baum, (f. dief. Art.) der Seſban Shaumpflanze 
und des Farb Indig (Indigofera linctoria L.) 

Emetica, f. Brechmittel. j j 

Emeu, (Nalurgeſch.) iſt ein Synonimum des ameri» 

kaniſchen Straufes, (Struthio Rhea L.) (9) 

Eingulo, (Naturgeſch.) die Reifebefcyreiber führen 
unter diefens Namen eine Urt von wılden Schweinen 
an, melde fi im untern Egypten aufhalten und 
zween fuͤrchterliche Hauzähne haben, Diefe Zähne Hal» 
ten die Eguptier für ein maͤchtiges gifttreibendes Heils 
mittel. MWahrfcheinlicyer Weiſe ift Das Thier der Ba» 
byruffa Eber, (Sus Babyrufa L.) (9) 


Emigration. Politifche Betrachtungen über diefen 
Gegenſtand find zwar fon unter dem Yrtifel Aus» 
wanderung angeſtelt z da aber die Rechtsgrundfäge 
Dafelbjt mır Stilfhmeigen übergangen find, fo müfr 
fen felsige bier nachgeholt werden. 

Man muß vor allen Dingen das Austreten der 
Unterthanen vom Auswandern oder Emigriren wohl 
unterſcheiden. Jenes gefchieht ben fortdaueenden Vers 
Hältniß zwiſchen Oberherr und Unterthan dergeftalt , 
daß lenterer ſich feiner Pflicht entzieht; dieſes binge» 
a ift mit einer gänzlichen Auflöfung der Unterthans» 
pflichten verfnupft. Das Austreten geſchieht, 1) von 

» Leibergenen, welche ohne einen Kaßbrief entweichen z 

‚ 2) von Untertbanen die nach einem begangenen Ver» 
brechen , um der Straft zu entgehen, ſich auf fluͤch⸗ 
tigen Fuß ſetzenz 3) von foldhen die dem Anwerben 
zum Goldatenftande ausweichen wollen; 4) aud von 

+ Handmwerfsburfhen die gegen ein ergangenes Verbot 
ſich auf Die Wanderung begeben , oder langer ausbleis 

ben als vorgefcprieben iſt. Daß alles dieſes mit den 
Pflichten eines Unterthanen ftrcite, und deßhalb mit 
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echt vom Pandesherrn geahmdet merde, erkennt ein 
jeder deicht von ſelbſt. 

In Unfehung des Emigrirens oder Auswan⸗ 
derns muß man ferner, um fid einen deutlichen Be» 
gif von den Dabep jtatt findenden Rechten zu machen, 

en Fall da jemand der Religion wegen ausmanderty 
ern — Emigrationen um anderer Urſachen willen 
abfondern, 

Nach einem ganz unbezwelfelten Herkommen iſt es 
der deutſchen Freybeit gemäß, daß keinem Unterthas 
nen verwehret werden kann, auffer Landes zu ziehen, 
und fit anderwärts binzubegeben, wenn er nur das 
unter ſolchen Umftänden gebräucdlice Abzugsgeld 
bezahlt, Min nennt dieſe Rechtswohlihat den freyem 
Zug; und dieſe fommt allen zu ftatten, auffer denen 
die noch in dem bärteften Grade der keibeigenſchaft 
ſtehen z als die Bauern im Mecklenburgiſchen, in Ponie 
mern, Böhmen, w f. m. Wo eine mildere keibeigen⸗ 
foaft ftatt findet, mie in Heilen, Schwaben u. f. to, 

wird felbft folden Bauern der freye Zug nicht ver» 
boten, wenn fie den kaßbrief gehörig löfen, und nf 
die üblichen Abzugsgelder entrichten. Diefe Frenheit 
iſt jeder Landesherr feinen Untertbanen zu laſſen ſchul⸗ 
dig; denn er verfpricht bey Der Huldigung fie bey als 
den ihren Freyheiten und alten Herfommen zu laſſen z 
und too dieſes auch nicht verfprocheh wäre, fo wäre 
es dennoch rechtens. Hin und wieder werden Über dies 
es den Landftänden noch ordentliche Meverfalien dar⸗ 

ber ausgeftelt. Sollte indeffen dieſe Freyheit des 
Auswanderns zum Nachtheil Des gemeinen Wefen« 
gemißbraucht, und wohl gar durch fremde Emiffarien 
Die Unterthanen dazu verleitet werden, fo iſts billig 
daß dergleichen Mißbraͤuche geſteuert werden. Die⸗ 
ſes kann durch Vergleiche mit den Landſtaͤnden, oder 
durch Verfügungen der Reichsgerichte, oder durch kais 
ſerliche unmittelbare Hülfe, oder auch durch Crays⸗ 
vorkehrungen geſchehen. Der freye Zug kommt aber 
auch denen Perſonen zu, die in Landesherrlien Dien⸗ 
ften geitanden haben, und fann ihnen Feineswegs mit 
Grunde unter dem Vorwande verweigert werden, daß 
fie zu viel Kenntniß von der Landesverfaffung hätten, 
Eine Ausnahme hiervon koͤnnte allein der Fall machen, 
wenn ein Bedienter, wie wohl von Urcivarien zu ges 
Dr pflegt, ſich ausdrücklich anheifhig gemacht 

ätte, lebenslang nicyt aufler Dienfte zu gehen. Ein 

leiches findet bey Perfonen ftatt, die zu ibrem Stur 


— gewiſſe Beneficia erhalten, und ſich dagegen 


verpflichtet haben, nicht ohne landesherrliche Einwil⸗ 
ligung auswärtige Dienſte anzunehmen. Auch kann 
ſolchen, die im Lande ſchuldig ſind, mit Grunde zu⸗ 
gemuthet werden, daß fie nicht eber, als nad) völli» 

er Befriedigung ıbrer Blaubiger abziehen ſollen mo» 
fer legtere nicht geneigt find ihnen auch als Fremden 
ihre Forderung zuſtuͤnden. 

Ob eine Anzeige des Ubziehenden und Bitte um Er« 
laubniß nothwendig fen, kommt auf die Landesvber⸗ 
faffung an, Ben gemeinen Xeuten dre unter Landes⸗ 
hertlichen Beamten jichen, wird ſolches faſt uͤberall 
gefordert. Bornehmere haben ſolches gemeiniglich nur 
alsdann zu thun nothig, wenn fie in öffentlichen Be⸗ 
Dienungen gejtanden haben. _ Würde Die Erlaubniß oh⸗ 
ne einen der angeführten Grunde abgeſchlagen, fo ſteht 
der Weg an die Reichsgerichte offen; ja es ift bin und 
wieder wohl eine Landesbefchiwerde Daraus formirt wor⸗ 
den, Wenn jemand Kenntniffe der Landesverfaffung 
bat, welche ausmärtig gemißbraucht, und dem Lande 
nachtheilig werden könnte, Dem kann ein epdlicher Ren 
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vers darüber abäefordert werden, daß er ſolche lebens⸗ 
lang verſchweigen wolle. 
Emigrant ordentlicher Werfe fern bisheriges Bürgers 
recht; es fen dern, daß ihm foldyes nach der brfons 


dern Verfaffung des Orts gegen gewiſſe Abgaben fey 


vorbehalten worden; in melden Falle auch Das Abs 
jugsgeld ". zu bejablen ift. 
Bon den Emigrationen, melde der Reliaion wegen 
eſchehen, muß man kürzlich folgendes merken. Der 
eichsabfhied von 1530, geftattete zuerft den catho⸗ 
liſchen Unterthanen evangelifcher Landesherrn ten 
freyen Abzug ohne einiges Abzugsgeld. Der Reli— 
gionsfriede von 1555 fehte dieſen die evangeliſchen Uns 
terthanen tatholiſcher Landesherrn gleich ; jedoch unter 
einem billigen Abtrag Der Leibeigenfchaft und Nach⸗ 
feuer, Es erfolgten aber bald von Geiten der Evans 
gelifchen Beſchwerden über Beſchwerden, daß man in 
catholiſchen Landen ihre Blaubensgenoflen nicht wolle 


ziehen iaſſen ; oder daß man fie wider ihren Willen zu : 


emigriren nöthige; daß man ihnen ihre Güter vorent⸗ 
hielte, mit — Abjugsgeldern beſchwere / 
uf. w. Ben den weſtphaͤliſchen Friedensunterhand⸗ 
lungen kam man nach langen Berathſchlagungen end⸗ 
lich zu einem Schluſſe, deſſen ®rundfage von jedem 
unbefangenen Leſer folgendermaſſen erkaͤnnt werden. 

(Man ſehe das Weſtph. Friedensinſtrument, Urt. 5. 
4. 31. 36. 37. deßgleichen Art, 1. $. 27. und Urt. 2, 


: 1. & fann und darf niemand zum Auswandern ges . 


tungen werden, welcher im Entſcheidungsjahr die 
öffentliche oder Privatreligionsübung hergebracht hat. 
2. Diejenigen, melde im Entſcheiduñgsſahr eine 
—— Religionsuͤbung nicht hergebracht haben, auch 
eine Nachkommen von ſolchen find, fondern erft nad» 
2. ſich zu einer andern Religion befannt haben, blırs 
* fen, wenn fie vom Landesherrn gedultet werden, und 
- ihnen eine Privatteligionsubung geftattet wird, nicht 
ermigriren. , 
3. Exftere fonnen nad) freyen Willen, und die zwey⸗ 
‘ ten menigftens alsdann, wenn fie feine Gewiſſensftey⸗ 
- heit und KReligionsibung erhalten fönnen, ungehindert 
auswandern ; wenn fie auch wegen einer ſtrengen Leib⸗ 
eigenfhaft oder anderer Verpflichtungen fonft nicht 
wuͤrden emigriren Dürfen, = 
"4. Diejenigen, welcht ſich diefer Wohlthat zu emigris 
ren erfteuen wollen, müſſen ſich aber zu einer im römis 
ſchen Reiche aeduldeten Religionsparthie befennen, 
Wiewohl fie um dieſes zu erforfchen, feiner trüglichen 
Prüfung zu unterwerfen find, j 
s. &8 folgt aus den vorhergehenden Saͤtzen ; daß 
ein Landesherr feine Unterthanen nur alsdann zu eml⸗ 
riren nöthigen fönne, wenn fie a) weder zur lutherl⸗ 
° Shen noch jur teformirten, noch jur catholifchen Kits 
che ſich befennen ; b) wenn fie zwar zu einer dieſer Re⸗ 
ligionsparthien fich befennen, ihre Vorfahren aber 
im Eniſcheidungejahre feine öffentliche oder Privat: 
übung einer folhen Religion genoſſen haben ; deßglei⸗ 
hen c) auch folhe, welche erft jest zu einer Diefer Mes 
ligionsparthien übertreten , welcher im Entſcheidungs⸗ 
* jahre in einen Lande feine Meligionsübung geftattet 
rourde. Hiervon find auch landfäffıge Edelteute und 
Daſallen kernestorgs ausgeſchloſſen. In Unfehung des 
Zermins wurde im Wejtphälifihen Frieden einigen die 
° Zeit von fünf, andern aber von drey Fahren zur Yuss 
mwanderung beftimmt. Fünf Jahre für die, melde 
ur Zeit des Friedensſchluſſes theils in einem Lande 
ſich finden und nad obigen Brundfägen zur Auswan⸗ 


Uebrigens verliert ein folder 
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derung genöthigt werden koͤnnen, theils auch ſolchen 
die wegen des Krieggungemachs dataus entflohen und 
nun zuruckkehren moͤchten, um das Ihrige nieder zu 
* Allein ſolche giebts nun nicht weiter. Drey 
ahre hingegen ſollen allen zu ftatten farhmen, die 
nach dem Friedensſchluſſe erſt ihre Religion ändern 
würden; und zwar ohne einen Unterfchied, ob fie mit 
liegenden Grimden angefeflen find, oder nicht. 
‚ In Anfebung der Art und Weife, mie Die Emigra» 
tion der Religion wegen geſchehen folez ıft im Weil» 
phaͤliſchen Frieden feitgefeht, Daß der Emtgrant feine 
Giner entweder verfaufen, oder en und durch 
feine Yeute verwalten laffen fünne, Deßgleichen ſollen 
ibm Geburtsbriefe, Wtreftäte feiner freuen Geburt, 
Foßbriefe, Lehr» und Meifterbriefe, Zeugniffe feines 
Wohlverhaltens nicht verweigert werden. Dagegen 
fouen ihm feine ungewoͤhnliche Reverſallen eder höhere 
Nachſteuern als üblich find, abgefordert werden. Auch 
darf der Emigrirte wieder ins Land fommen, fo oft 
er eine vernünftige und erhebliche Lrfady dazu hat; 
r B. Prozeffe zu betreiben, Schuldforderungen zu er» 
eben, u. ſ. we Erift auch nicht ſchuldig, zu dieſem 
Ende erſt Erlaubniß oder Paͤſſe auszuwirken. Wobey 
noch zu merken, daß hier zwiſchen den freywillig emi⸗ 
grirenden Perfonen, und den gezwungenen fein Uns 
terfchied fen: 

Von Verfehung der Unterthanen die einer andern 
Religion zugethan find, gedenft der Friedensſchluß 
ein Wort, und es ift dergleichen Daher gegen den Wil» 
len der Untertbanen nicht erlaubt. 

Wie übrigens jene Vorfchriften des Friedensſchluſ⸗ 
fe find gehalten mörden, Das zeigt die Geſchichte; 

nfonderheit die Geſchlchte von den evangelifen Uns 
terthanen in Galjburg und Defterreihy. Es ift uns 
beſchreiblich was durch Verletzung jenet Zufagen den 
Privatperfonen in Diefen Yanden für Elend zugefügt 
worden ʒ und mie groß der Schade fey den der unjeis 
tige Religionseifer dem wahren Vortheile diefer fan» 
der felbft zugefügt hatı Zum Rubme der toleranten 
Befinnung evangelifher Meihsftände fann man mit 
Brunde behaupten, Daß ıbre catholifchen Unterthanen 
nie aͤhnlichen Stoff zu Befchwerden gegeben baben. 
Sofepbs IT. grojfe und edle Gefinnung ſchläͤgt in uns 
fern Tagen zu feiner und der catholifchen Religion Eh» 


re andere Wege ein) und fein groffes Benfpiel wird 


se 
Emi 


ulle ferneren friedenswidtigen Geſinnungen anderer 
deutſcher Reichsſtaͤnde hoffentlich unterdrüfen, und 
fie zur Nachahmung reitzen. 15) 
ht Cenfus, f. Abzugögeld. 

its, (Pap. pleb, var.) f. unter Dickkoͤpfe, 
bäuerlihe, ausländifche, 


minenter, per eminentiam. Unter den insge⸗ 


' fammt eingeſchraͤnkten Realitäten, Die die Ereaturen 
‘ an fit haben, giebt es ſolche, denen felbft, rermöge 
des Durch ihre Benennung ausgedruckten Begriffes ein 


* Mangel oder Schranke anklebet. 


* 


‚3. €. die Einbil- 
dungstraft, tele, mie alle Vermögen etwas zu thun, 
etwas pofitives und Alfo eine Realıtät ift, a in 
dem Vermögen Ideen wieder hervorzudringen. Durch 
fie gefchichet es alfo, dag Vorftellunaen, Die erſt dors 
handen, alsdanın eine zeitlang nıcht da waren, nun 
toieder vorhanden find. Daß die Vorſtellungen in der 
Zwiſchenzeit nicht da waren, iſt ein Richtſeyn, et · 
mas fehlendes, ein Mangel. Ein Weſen alfo, das 
Einbildungsfraft befigt, hat zwar dadurd eine Rea⸗ 
litaͤt, aber eine mangelbafte Realität, eine ſolche, 


die den Mangel vorausfeßt, Daß gewiſſe Ideen zu ge⸗ 


willen 
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wiſſen Zeiten nicht da ſind. Weil man dem unendli⸗ 
chen Weſen oder Bott nicht den mindeſten Mangel zus 
ſchreiben darf; fo kann ihm die —— Benennung 
einen Mangel oder Schranken nach ſich ziehende Rea— 
litaͤt, z. E. die Einbildungskraft nicht beygelegt wer⸗ 
den. Unterdeſſen find alle und jede Realitäten ohne 
Yusnabme an fich ſelbſt betrachtet, d. i, mit Beyſeit⸗ 
fegung der Benennung, Die fie nicht haben, als wenn 
fie mit Schranfen behaftet find, ohne Schranken oder 
ohne allen Mangel möglich (f. Realität) und kom⸗ 
men fo Bott zu, Deromegen mürfen auc die Reali⸗ 
"täten, wovon jet Die Mede ift, wenn von ihren Ras 
men abftrahirt wird, ohne Mangel möglich ſeyn und 
fo ohne einigen Mangel oder in ihrer ganzen Vollſtaͤn⸗ 
digkeit Gott zukommen. €. Die reelle Sufficien; 
der vorftellenden Kraft, durch welche eine Ider r ‚die 
vor einem Yahre gegenwärtig war, heute oder über 
ein Jahr auch gegenmärtig iſt, iſt ohne den Mangel 
woͤglich, daß die Idee in der Zmifdyenzeit abweſend 
üft, ‚oder es ift eine nicht abwechſelnde ewige Gegen» 
wart der Jdee möglich und die hat bey Gott ftatt. Vor 
dieſe zur Unendlichkeit erhabene Mealität ift in der 
Sprache kein Name vorhanden, denn der vorige: Eins 
bildungstraft paßt nicht auf fie, meil er einen Man» 
gel oder Schranken mit fagt, der hier voͤllig hinweg 
gedacht werden muß. Wenn nun gleichwohl von ihr 
det und zur Vermeidung Der meitläuftigen Um⸗ 
reibung ein Name vor fie angegeben werden muß; 

fo hat mar die Wahl, ob man einen nagelneuen auf» 
"bringen, oder einen alten befannten zu ihrer Denen» 
“mung gebrauchen mil. Tas erite if aus mehreren 
Urfachen, die man anzuführen vor überflüflig hält, 
nit ratbfam, und wenn man das letzte tbun mill, 
fo dat der alte obwohl nidyt mehr paflende Name den 
nädytten Anſpruch. Zu Vermeidung der Zweydeutig · 
Reit aber muß man einen Zuſatz er der zu vers 
n giebt, Daß der durch dieſen Namen fonft mit 
war Marigel aus dem Begriffe heraus und Die ganze 

° Benjtändigfeit der Realität davor hinein gedacht wer» 
"den muͤſſe, und diejer Zufag ift- das Wort: eminenter 
dder per eminentism. Wenn ich alfo fpredye: Gott 
bat die Einbildun :sfraft per eminentiam; fo ſage id) 
damit: Einb fraft iſt nur eine eingeſchraͤnkte 
\ Mealttät, Die ei eyte Gegenwart einer Idee ſammt 
einer zwiſchen Die erſte und zwepte fallenden Abweſen⸗ 
heit derſelben darſtellet z dieſe kommt Gott nicht zu; 
"bey ibm aber iſt ewige immerwaͤhrende Gegenwart; 
hierinn ſteckt alles, as in der Einbildungskraft reeli 
iſt, in feiner hoͤchſten Vollſtäͤndigkeit und folglich ob» 
ne allen Abgang / "Mangel oder Schranke, und das 
druͤcke ich Durdy: Eimbildungsfraft per eminentiam, 
aus Wiil man diefes, wie man aus dem gefagten 
erſiehet, mit guter Lieberlegung eingeführte Wort nicht 
mifbrauden, fo muß man diejenige Realitäten, die 
beth den Erraturen zwar freylich auch eingeichränft, 
angetroffen werden, deren Benennung aber keine 
Schranken ſetzt, ſondern davon abſtrahirt, Gott nicht 
per eminentiam ſondern im hoͤchſten Srade zuſchrei ⸗ 
ben. 3. E. der Verſtand iſt bey den Menſchen auch 
eingeſchränkt, allein Die Erklaͤrung des Verſtandes: 
Vermögen deutlich vorzuſtellen, erwahnt keiner Schran ⸗ 
ten. Deßwegen muß ich nicht ſagen: Gott hat Ver» 
ffand per eminentiam, fondern im boͤchſten Grade, 
Der erjie Uusdrud fordert die Subftitution der ganzen 
Bouſtaͤndigkeit von den in dem Begriffe enthaltenen Ab» 
- gang, und in dem Begriffe des Verftandes ift fein Ab» 
gang enthalten, es ſtehet nicht datinn / daß j. €, nur wer 
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geblieben if. Es befommen aber diefen 
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nige Dinge oder nur wenia deutlich vorgeſtellt werden. 
Der bw Ausdruck fagt, es werde in dem Beariffe 
von Schranken abftrahirt, und man ſoue jetzo nicht 
bios Davon abftrabiren, d.i. fie weder ſetzen noch laͤug 
nen, fondern wirklich *8* Der leute Ausdruck 
fagt alfo was wahres und der erfte mas falftyes. Was 
der Nome mit Dem Zuſatze: per eminentiam, aus 
drudt, ift alfo von dem maß er allein fagt, ein afia- 
logum inzegnalitatis (f. Analogum), das fich aber 
don andern analogis Dadurch unterfayeidet, daß es nicht 
allein fpecifice jondern unendlich voufommener ift, 
und Daher bey nichts als bey Goit ftatt hat, 

Die Scholaſtiker haben dasjenige, mas bey einem 
Dinge eminenter angetroffen wird, demjenigen, was 
bey andern Dingen ſowohl formaliter alg virtunliter 
gefunden wird, entgegen geſetzt. 

Um. bey dem einmal gewählten Bepfpiele zu bleiben, 
fo wird die Einbildungsfraft, wenn fie nad) der Un» 
fangs gegebenen Erflärung genommen wird, die Ein» 
bildungsfraft formaliter genannt, alfo menn der 
Schranfe mit gedacht wird, den fie vermöge der Er» 
Härung haben muß; da fie eminenter genommen den 

onfen ausſchlieſſet. Es ift alfo ſichtbar, daß 
dieje benden einander wirklich entgegen gefeget find. 
Unfere Einbildungsfraft hat auch noch den Fehler an 
fih, daß wir nicht alte ehedem gehabte Ideen wieder 
bervorbringen können. Geſetzt Die, der Engel hätte 
diefen Fehler nicht, fo würden die Alten denfelben die 
Einbildungsfraft virtualiter zugefchrieben haben; denn 
in einem der mehreren Sıgnificate dieſes Werts bes 
Deutete es etwas, Das von gemiffen ibm fonjt ankle⸗ 
benden Mängeln frey if. Unterdeffen bleibet doch 
auch dieſe vixiugle Einbildungskraft immer eine wahre 
Einbildungskraft, die eine abwechſelnde Gegenwart 
und Abweſenheit der Jdeen mit ſich ‚bringt, welches 
von der eminenter gedachten geläugnet werden mu 
und Daher ift auch jene Diefer entgegengefeßt. K 


@minentia, f. Eminenz. 
Bminentiffimus mar ein Titul, der den Pila⸗ 


riie, Ventilatoribus und den Circus rennere bep 
den Römern gegeben wurde. (f. weiter Eminens.) (21) 
Die Titel find bey dem 
eiftlihen Stande eben fo veränderlich gersefen, mie 

p dem welrlicdhen. Bey bepden aber find fie befanne 
termaflen in den neuern Zeiten überall fehr geftiegen. 
Die Bifchöffe gaben ſich einander fyon im vi. Jahre 
hunderte den Titel Eminentig. Mabillon fareist 
j\ U. p. 91.) daß der Papit Sregorius der Groſe 


- fe den italiänifpen Bıfhöffen diefen Titel gegeben 


ätte, Hierauf folgte Reverentia, Die Eardindle 
waren bisher JUufteiffimi und Reverendiffimi ges 
nannt, durch ein Decret des Pabfles Urbans VIIL, 
vom 10 Januar 1630. aber iſt zum erftenmale verord« 
net, daß fie in Zufunft Eminentifimi oder Ihro 
Eminenz genannt werden folten, wobey es bern 
iſt ra Titel auffer 
den Eardinälen aud Die geiſtlichen Churfuͤrſten umd 
der Broßmeijter des Johanniterordens. Won feinen 
andern als von Köniyen, Dürfen die gedachten Perſo⸗ 
nen andere geringere Tıtel annehmen. Doc werden 
pie geitlihen Ehurfürften im deutfchen nicht durfürfhe 
iche Eminenz, fondern churfuͤrſtliche Gnaden genennt, 


Emines, iſt ein franzöfifches grofles Getraidemaaß 


meldyes nit nur an verfchiedenen Drten Franfreidie, 
fondern au in einigen Haͤven auf der darbariſchen 


St 


Emir. 
lich iſt ; es if aber fein wirkliches Maaf, 
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Küfte gebrä 


. wie ein Scheffel, fondern eigentlich nur eine Urt eines - 


Rechnungsmaaßes, welches aus verſchiedenen andern 
Maafen beſtehet z z. E. in Marſeille hat eine Emine 
8 Civadiers, und 4 Emines machen eine Charge von 
. ungefähr 300 Pf. und —— oder 245 Vf. Mark⸗ 
gewicht. In Montpellier hat ı Emine 2 Quart und 
mieat an Warzen ungefähr so Pfund Stadt Gericht; 
an Toulon machen 14 Emines I Septier, und 3 Emis 
nes einen Pariſer Septier; in Genua bat ı Emine 
8 Quarte oder 96 Gombette, und 28 Emines follen 
31 Scheffel in Aambur betragen. (25) 
gmir. TDiefen Namen Führen die Fürften der Araber, 
Ueberhaupt bedeutet Diefes Wort einen Befeblsbabers 
" in einer befondern und cingeſchraͤnkten Bedeutung fuͤh⸗ 
ren, diefen Titel Diejenigen Häupter der arabiſchen 
Stämme, dievon der Familie Mahbomeds, abſtam- 
men. Sie unterfheiden ſich Durch einen gan; grünen 
Zulband, der rund über den Kopf zuſammengeſchlun⸗ 
gen it. Sie find oft in groffer Atmuth, bilden fidy 
aber auf ihre Abſtammung fo viel ein, daß fie ſich gar 
oft gegen andere emporen, und fie find meiftentbeils 
die Rädelsführer von Unruben und Rebellionen. Da 
Die Türken gegen das Geblüt Mabomeds viele Ehr» 
furcht haben, fo geftatten fie audy den Emirs viele 
Freyheit. Sie werden bey ihnen gewiſſermaſſen für 
heilig gehalten z wenn fi ein gemeiner Türf an einem 
Emir vergreift, und ihn ſchlaͤgt, ſo wird ihm die Hand 
“ abgehauen. Damit fie fidy aber diefer Freyheit nicht 
miebrauchen, fo haben fie einen gewiſſen oberiten Bes 
« fehlshaber über ſich, welcher Nakib Efchrec genennt 
wird , melder Das Recht über Leben und Tod hat. 
Wenn aber audy einer hingerichtet werden foll, ‘fo ges 
ſchieht es nicht öffentlich , fondern heimlich. Ob man 
gleich insgemein glaubt, Daf fie alle von Maho⸗— 
'" meds Geblüt find, fo ſchleichen ſich doch auch manche 
neben. her ein. Diefen giebt alsdenn der Nakib eine 


Zafel, -auf welcher feine &enealogie bis zum Maho⸗ 


med hinauf geführt it. Die Emirs der unaphängi« 
gen Araber wohnen in Zelten, und ziehen auch mit ih⸗ 
ren Heerden und Yeuten herum ; doch behaupten fie 
auch hier eine gendtffe Urt des Vorzugs. Sie leben wie 
die Patriarhen größtentheils von der Viehzucht. Ein 
‘ jeder Fair commandirt eine gewiſſe Anzahl Leute aus 
feinem Stamm, die alle mit einander in gewiſſen Ver⸗ 
ſtand feine Vettern find. Wenn fie ſich lageren fo hat 
Der Emir jo Zelten, eines für fi, und Das andere 
für feine Frauen. Das Zelt des Emirs hat Politer, 
Teppiche, allerhand Deten, die zuweilen mit Gold 
und Seide durchnähet find. Von den Produkten ih» 
rer Viehzucht verfaufen fie Das übrige, und man trift 
zuweilen viel Gold und Silber bey ihnen an, Ihre 
Macht hängt von der Menge Menſchen ab, die unter 
ihren Befehlen ftehen. Wenn mehrere Emirs zuſam⸗ 
men campiren , fd hat das Haupt diefer Fürften fein 
Lager in der Mitte, und die andern liegen in einer 
Entfernung von etlichen Meilen um ihn herum, es 
Der hat feine Yeute, die ſich feine Knechte nennen, um 
ſich herum. Die arabifhen Emirs find indeilen an 
Macht fehr von einander unterfhieden. Zumeilen ges 
rathen fie auch mit einander felbft in Krieg. Sie reis 
-ten alsdenn in die Käufer derjenigen die fie überfallen 
wollen, und alles, mas fie in ihre Hände befommen 
- Fönnen, ift gute Beute. Deswegen bleiben diejenigen 


Emirs , die zu einer Familie gehören, gern beyfam«. 


wen, um im Fall der Noth einander bepfichen zu fün» 
‚men. Wenn fie auch ihr Lager verändern „ fo nehmen 


Emiwelllen; aud oft zufammengesnge 
lem, stwird der MReichständridy des türrkifchen Reichs ges 


Emir: Alem. — Emiffion. 


fie ihre neue Stellung doch fo, daß fie leicht wieder zus 
ſammen fommen koͤnnen. Einige dieſer Emire find 
fehr mächtig. Ehemals führten die Ealıfen ſelbſten die ⸗ 
fen Titels fie waren urfprünglich zum Dienft der Mer 


‚ Aigion beftimmit, und der Staat gab ihnen einen jahr» 
lichen Gehalt, Heutzutage aber find fie durch Die mei» 
- ten Provinzen des türfiihen Reichs zerftreut. Oft 
» "wird derjenige Emir genennt , ber eigentlid, fonft en 
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et. u 
Sich en, der Mira» 


nennt, uch auffer feinens Dienfte wird eıne halb» 
weiſſe und halbgruͤne Standarte vor m bergetragen. 
mir» Bazar ift gleichfam der turfifche Marktmei⸗ 
84 und hat die Preiſe der Lebenmittel unter ſeiner 
ufſicht. 
Emir⸗ Zadgre heißt der Anführer der Pilgrimme 
nad Mecca. Es iſt gemeiniglich ſolches der Bacha 
von Jeruſalem. 


3 
Emiſfaria, der harten Hirnhaut, f. Sirnhaut —* 


ter Gehirn. 


Emifſarien nennt man ſolche Perſonen, welche mit 


heimlichen Auftraͤgen an fremde Laͤnder, und an fremde 


« Höfe geſchickt werden. Daß es dergleichen in untere 


ſchiedcher Geſtalt giebt, ift wohl feinem Zweifel une 
terworfen ; die Benennung aber ift fo wenig ein Ehren» 
titel, als der eines Spions. Es wäre aud ein Zei⸗ 
chen, daß einer feinem Auftrag ſchlecht gewachſen roage 


. wenn er als ein folcher befannt würde, da er fhon dur 


die ſich zugezogene blofe Vermuthung feines Zweds 


verfehlen müßte. Der türfifche-Hof bedient ſich hier» 


zu meiſtens der Juden und Griechen, Es iſt eine ge» 
fahrliche Profeffion, da dergleichen Leute mit ihren dere 
borgengebaltenen Ereditiven, welche fie erft im Noth ⸗ 
faul aufmeifen, wenn fie zur Verantwortung gezogen 
werden follen, fi von Rechtswegen nicht ſchuͤtzen 
fonnen, (33) 


2miffarium. (Baufunft) Ein Kunſtwort Bi» 


truos, unter welchen er ein Waſſerbehaͤltniß verfie» 
bet, in welches bey den roͤmiſchen Waſſerleitungen das 
aus den Hauptquellen erhaltene Waſſer geleitet, und 
darın gefammilet, von dort aus aber weiter geleitet 
worden. Barbaro nennte esgitaliaͤniſch Boca + 
der Deutfche kann es einen Sam fien beilfen, (18) 


Emiffion if ein in verſchiedenen Gelegenheiten ger 


draͤuchliches Kunſtwort, vornemlich fommt es vor, 
wenn Die Rede vom Lichte ift.. Schon Democritus 
und Epifur hielten Davor, Gaſſendi und mehrere 
neuere, hauptfählih Newton, waren gleichfalls ber 
Mepnung, die Sonne und andre leuchtenden Korper 
ftieflen die Lichtſtralen aus ihrer Subſtanz heraus und 
—— ſie mit einer unbegreiflichen Schnelligkeit 

rch unermeßliche Räume. Von dieſen ſagt man, 
ſie behaupten die Emiſſion des Lichts. Ob dieſe oder 
eine andre Erklaͤrung den Vorzug verdiene, wird im 
Artikel: Licht, erörtert werden. 

Ppihagoras und feine Nachfolger ſtelleten ſich 
vor, es floͤſſen aus den fihtbaren Dingen beſtaͤndig fort 
gewiſſe Abdrücte derfelben, Species vifibiles, und mürs 


„den immer Feiner, wie fie ſich meiter entfernten, bis 
‚fie endlich Fein genug mürden, in Die Auaen einfab- 
„ven zu fönnen und ſich der Seele darzuſteüen. Yuch 


Diefe zur Erflärung des Sehens gebraudpte Ausftoffun 
der Abdruͤcke wurde Emiſſion a: 4 F 
Die Platoniker fiatuirten gleihfaus eine Emiffion 
gewiffer Ausfluͤſſe ſowohl aus den Gegenftänden als aus 
den Augen, Diele Husflügfe fonten ſich unterweges be⸗ 


Emmedonia — Emmoton, 


gegnen, ſich mit einander vermiſchen, ſo bermiſcht 
zum Auge juruckkehren und der Seele das Bild des 
Begenftands eindrücden; (6) 
Emmedonia. ( Phal. noluas) f. unter Eulen. 
Emmelia, EumsAss war bey den Griechen der Name 
einer em Saltatıon, melde die Gebärden 
der Leidenſchaften, Die in der Tragoͤdie herrſchten, 
ausdruckte. Nach dem Montfaucon ſoll aber die 
ſes Wort auch einen geſetzten und ernſthaften Tanz bes 
deuten, ‚den ein Gefährte des Bacchus auf deſſen 
Zuge nah Indien foll erfunden haben, Bende Bes 
Deutungen kommen in dem Ernfthaften des Gebärden» 
ausdrufs alfo überein, (21) 


Emmenia, wird von einigen alten Aerzten die mos 
natliche Reinigung der Zrauenzimmer genannt. (9) 
Emmenagoga; fo nannte man vormals alle Mittel, 
melde auf die monatliche Reinigung treiben, und 
machte eine eigene Elafle daraus; Da aber Die Urſache 
. von dem Ausbleiben und Verhalten der monatlichen 
Reinigung fehr verfchieden, und oft ganz entgegenfent, 
bald Verftopfung, und zu dicke, bald zu dünne Safte, 
bald Erfchlaffung , bald Spannung, bald zu träge, 
bald zu jebhafte Nerven u. dgl. find, fo ift leicht zu ber 
greifen, daß die Mittel, welche diefe Hinderniſſe heben 
ſollen, nicht unter einer Claſſe ftehen können, (12) 


Emmer (botan.) ſ. Waitzen. (Triticum mono- 


coceum L.) 
Emm er ich, iſt ein Provinzialname des Goldammer,/ 


ſ. Ammer. 
Emmerforn, (botan.) wird zuweilen der Mays 
(Zes L.) genennt. Ba 4 (9) 
Emmerling, (botan..) ift ein Provinzialname ei» 
ner Sorte von ſchwarzen Sauerkirſchen. 9 
Emmerting, nennt mamasıd) Die Larve der Bremfe 
(Oefiras L.) (24) 
Emmerlingsey. (Conchyl.) Die er 
gelbgefledre Porcellane, Hebenftr. Die leichte 
rofffarbig punftirte und gefledte Porcellane mit 
vorfhyimmiernden Banden. Mart: Pifter Hiſt. 
Conchyl. tab. 684. fig. 31. tab. 686. fig. 33? Guals 
tieri Ind, Teflar. tab. 16. fig. R, optima. Mars 
tini Conchyl. Th. I. tab. 25. fig. 250. 251. holland. 
Kievitihoorn (das man aber nicht mit dem Kiebitsey, 
einer Blaſenſchnecke Bulla ampulla L. verwechfeln darf.) 
Nach dem Syſtem des Heren D. Martini gehöret 
Dies Emmerlingsey ünter die Dünnfhaligen geroundes 
nen Poreellanen. Sie bat alfo eine Dünne Schale und 
ſichtbare Windungen, Die gleihwohl an dem einen 
Benfpiele immer deutlicher als an dem andern find, 
Der Bau der Schale ift laͤnglich oder oval, der Müns 
Dungsfaum / und die Spindellefje find gezahnt , die 
Srundfarbe ift weiß, gehet jedoch ein wenig in das 
Strohgelbe tiber , der ganze Ruͤcken ift mit roftfarbigen 
Sieden und Punften bemahlet / auf dem Rüden bins 
anter läuft eın heflerer, bald breiterer, bald ſchmaͤhler 
Strih; und an dem: Lippenfaume fiehet man eine 
Meihe braungefärbter fharfer Knoten. Der Bauch ift 
weißigelblich , und eben fo ift die Porcellane inmwendig 
gefärbt. Manchmal find die Pumfte dergeſtalt zufams 
mengefloffen, daß die Schnede gefleckt, gemölft und 
punftirt zugleich erfcheinet, Das Emmerlingsey bat 
von diefer Zeichnung den Namen, wird ohngefahr 
2 Zoft lang, und in Madagascar und dem oftindifchen 
Sunde gefunden, . .. (ao) 
Emmoton, heißt ein flüßiges Aufferlihes Heilmittel, 
welches auf gefchabte Leinwand geſchüttet, und auf die 


Allgem. Real» Wörterb, VIIL Tb. 


Emoslientin —— Empeloren. 331 


Wunden applieirt wird, Hippocrates fheint den 
Namen auch dem Geſchwuͤre zu geben, melches auf ges 
dachte Weiſe verbunden — 8 
Emollientia, f, erweichende Mittel. 
Empefta&rga. Buramsa ioyz. Die alten Rlınfte 
ler der Griechen und Römer verſchwendeten viele Kunft 
an ıhren Zrinfgefällen , Die mit getriebener Arbeit vers» 
feben waren, welche allerley Thiere, Weinreben, Laub⸗ 
werf, Götter, Menſchen, biftorifhe Stuͤcke und der» 
gleichen vorſtellte. Man grub Verfe oder. auch In 
ſchriften darauf. Man fhymüdte k mit prächtigen 
Edelgejteinen, Man befegte fie mit goldnen Nägeln 
oder Bufeln. Die Kunft , welche diefe Verzierungen 
machen Ichrte, bies veXm fumrassın, und die auf 
diefe Art gejierten Werke furassa ioya. Caplus 
im zfien Bande feiner Abhandlungen zur Geſchichte und 
Kunft ©. 232. handelt, meitläuftig davon. Einen 
ſolchen Becher befchreibt ung Homer Fliad. A, 631. 
in folgender Stelle : „Er brachte einen herrlichen Po— 
kal, melchen der Alte hat mit ſich von Haufe gebracht, 
mit goldnen Bufeln ſchoͤn gegiert ; auch waren der Henkel 
diere an dem Becher; jeden Henkel ſchmuͤcten zwo gule 
dene pickende Tauben, und zwo Tauben trugen den 
Kelch auf goldnen Flügeln. 4 ſ. auch Difellon. (21) 
Embafaffa, iltein Bepname des Büffelochfen. (9) 
Empalangba. (Naturgefh.) Es ıft ſchwer zu bes 
fiimmen mas unter diefem Namen eigentlich für ein 
Thier zu verftehen ift. Nach dem unvotiftändigen Ber 
richt einiger Meifebefchreiber ift es eine Büffelgattung, 
jedoch werden ihm von einigen aftige Hörner beyges 
fhrieben. Wein an der Wahrheit Diefes Worgebens 
iſt billig zu zweifeln, % 


) Empalcuco, (Naturgefh.) iſt der Name einer gro 


fen Affengattung im Königreihd Siam. Nähere Rach⸗ 
richten fehlen. i 2 . 9) 
Empanda, eine Öättin der römifchen Bauern, weiche 
mit der Ceres einerley geweſen feyn fol, (2I) 
Empanon, (Baufunft) wurden von den Alten auf 
den Daͤchern ganz fleine Sparren genennt, welche mit 
dem unterften Ende in den Dachbalken, und mit dem 
obern in den Dachſparren mittelft der Nägel verbun⸗ 
den werden, Heutzutage weiß man nicht gewiß mehr 
ob man feifte oder Schichtſparren darunter verftehen 


ſolle. (18) 
Empaſma, beißt einzufammenziehendes Pulver, wel» 
ches einen übelrsechenden Athem und den zu’ häufigen 
Schweiß vertreibet. (9) 
Empatirt. (Baufunft) Man fagt von einer Baus 
zeichnung fie fen empatirt, wenn fie mit Farben vol 
aufgetragen if. Die Handwerksleute fuhen die Schön» 
beit einer Bauzeichung in der Mannichfaltinfeit der 
darin fpielenden Farben, und haben Daher Die Gewohn⸗ 
beit ihre Zeichnungen huͤpſch dunkel, roth, gelb, blau, 
braun, grün und dergl. zu mahlen, damit fie recht 
“ bugt ausfehen möge, So bemahlen fie Die natürlichen 
eine mit Carmin, die gebrannten Steine mit Zins 
noberroth, das Tannıenhol; gelb, Das Eichenholz braun, 
glasgrüun, mwailerblau, u, dgl. (18) 
Empeiria, f. Empirie. 
iBmpeloren. 'EumreAupos twaren gewiſſe Magiſtrats⸗ 
perfonen der Spartaner , meldye mit den Agorano» 
men der Atbenienfer viel Aehnliches hatten; tie 
denn auch deswegen Hefpchiusdas Wort su eAwpog 
durch &yopzrosos erflärt. Ihr Amt forderte, das 
bin zu ſehen, daß alle, welche auf dena Markte nichts 


Tta 


332 Enmpetrum. Empfängniß: 


zu tfun hatten, und unter drepfig Jahren waren / 
nicht dahin kamen, wenn oͤffentliche Verſammlungen 
gehalten wurden; daß bey dieſen Verſammlungen alle 
Unanftändigfeiten vermieden wurden; Daß bey dem 
Kauf und Berkauf kein Betrug geſchahe, und daß die 
feinen Handel trieben, welche feine Erlaubniß darzu 
hatten. Werin es wahr ift, mas Iſaac Boffius 
ben dem vorhin angeführten Hefychius angemerft, 
daß nemlidy diefe Empeloren aud) sumımarmgd; 
d. ĩ. 0 Twv fumerraAwv @£0 genennt werden fonheny 
fo würden fie audy die Aufſicht über das Getraide ger 
habt haben und diefer Name würde von namarn oder 
ranrarn hetzuleiten ſeyn. Von der Anzahl diefet 
Empaloren läßt fi nichts Zuberläßiges fagen. (27) 
Empttrum; f. Raufde, Auſſerdem iſt es audy ein 
Bepname der fdiefen Begonie und der ftraudigen 
Augelblume ( Globularia Alypum L.) (9) 
Empfängni Chrifti. Ste unterfheidet fi von 
der Empfängniß aller Menſchen, daß fie nicht nach dem 
ordentlichen Lauf der Natur durdy einen leiblichen Va⸗ 
ter geſchah, fondern Gott unmittelbar Durdy feine alls 
mächtige Kraft in dem Mutterleibe der Maria die 
menfaliche Natur hervorbrachte , und diefelbe ganz ohne 
Sünde war, und alſo Ehriftus nicht in dem fündlis 

en, fondern in der Geftalt oder der Uehnlichfeit des 
fündlien Fleiſches Röm. 8, 3. empfangen und ges 
bohren wurde, ‚und eben daher, weil er gan; ohne 
Sünde war, vor ſich felbft dem Tode, welchet Folge 
und Frucht der Suͤnde ift, oder ſtets eine ſundliche Des 
faffenheit voraus fezt, Roͤm. 5, i2., nicht unters 
worfen war, fondern freymiliig und zwar zum Beten 
und für die Menſchen fein Leben aufopferte. Die Uns 
fündlicpleit Ehrifi oder feiner menſchlichen Natur aber 
war gleichwohl nicht ab olut, oder von det Art daß es 
fehlechterdings unmöglich war zu fündigen ; & wenig 
‚ Adam, welcher ebenfalls ohne Suͤnde oder fündlicen 
Difpofitionen erfhaften war, eine abfolute Unfünd» 
tichfeit hatte; denn fonft hätte feine Verfuhung Ebrifti 
zur Sunde gedacht werden fönnen, fondern er bewahrte 
feine Unfchuld und Heiligkeit als der zweyte und bejlere 


nid. , 

a Frage, mie die menſchliche Natur Chriſti von 
der Maria ohne Sünde, empfangen mar) haben die 
Menfsen vielfältig geglaubt, beantworten und erflär 
ren müflen. Die Sipolaflifer j. €. Thomas fagen; 
daf die Fortpflanzung der Suͤnde Durdy den Saamen 
des Mannes geſchehe, und daher, wenn Eva allein 
wiirde gefündigt haben , Adam aber in der Unfhuld 
geblieben wäre, auch die ſuͤndliche Difpofition nicht 
mürde fortgepflanzt fepn. Auf diefe Urt wurde alfo 
auch Ehriftus weil er feinen leiblichen Water hattez 

- von der Ebfunde haben frey bieiben müſſen. Doc hat 
eben biefer Thomas und mit ihm fo viele andere bea 
fonders die Francifcaner, die ehemaligen Jefuiten auch 
behauptet , daß die Maſſe, von welcher Ehriftus em» 
pfangen worden, in dem Adam und in allen Vofitern 
Ehrifti und alfo aud der Maria fey rein erhalten wor— 
den. Dan leidet diefe Idee fhon von dem Drigines 
ber, welcher die Präeriftenz der Seele Chriſti lehrte, 
Diefe Mennung fand nicht allein in der katholiſchen 
Kirche vielen Beyfall, fondern auch reformirte und lu⸗ 
therfche Theölögen haben fie angenommen, Johan» 
nes Duns Scotus fügte, es fünne Gott geinacht 
baben, daf die Maria von der Erbfünde entweder auf 
einige Zeit, da nemlich Ehriftus von ihr empfangen 

. und gebohren werden folite , oder ganz und gar frey 


Empfaͤngniß. 


geblieben waͤre. Dieſe Muthmaſſung des Scotus⸗ 
melche er als eine wahrfcheinliht Mepnung vortrug, 
twurde von den Francıfcanern und nachher Sjefuiten 
als eine gewiſſe Wahrheit vorgetragen, und don ihnen 
zum Beweiſe Derfelben eine Menge Wunder behauptet: 
Yılein fon im Igten Sahebunerte wurde Diefer Mey» 
nung von den Dominifanern mit aller Gewait wider⸗ 
ſprochen, welche Die allgemeine Erbfinde aller Men» 
ſchen, aufler Ehriftum, und alfo die Maria nidyt aus⸗ 
geichlofien, vertheidigte. Inzwiſchen bebielte die Lehre 
bon der unbefleften Empfängniß der Maria in der far 
tholiſchen Kirche nach vielen heftigen Streitigkeiten 
und Unruben die Oberhand, nachdem die römifchen 
Paͤbſte ſich für dieſelbe erfiärt hatten, und auf einigen 
AUfademien wurde verordnet, daß niemand die: Würde 
eines Doctöris in der Theologie erhalten folle, welcher 
hicht Die unbefleckte Empfängnis der Maria beſchworen 
batte, in Bapern aber wurde zur Ehre derfelben ein 
Drden errichtet: - : 
D. Martin Luther erflärtedie Empfaͤngniß Chri⸗ 
Ri fo, daßer lehrte, der h. Geift habe die Mafle, aus 
welcher Die wenſchliche Natur Ehrifti zubereitet. worden, 
gereinigt Diefe Erklärung haben in der Folge die 
mebrften, ſowohl lutherſchen als reformirten Theolo⸗ 
gen angenommen , und man glaubte, daß fieaus Luc, 
1, 35. der heil. Geift wird uͤber di, die Maria, 
Fommen ſchlieſſen müffe, RL 
Noch neuere z. E. Sam. Bafnage fagten, daß 
unmittelbar durch den Geiſt Gatten, Die menſchliche 
Natur Ehrifti in der Maria erfhaffen worden, melde 
Meynung aber wenigen Beyfall fand, weil auf dieſe 
Art Ehriftus nit von den Vätern nad) den Fleiſch 
berfommen würde. Wir übergeben die Meynungen der 
alten Dofeten, melde überhaupt nur einen Schein 
und feinen mahren Leib Chriſti annahmen ; der 
Schwenffelder, daß die Natur nur ein binamlifcher - 
Ausflug few; der Socinianer, und Weigelianer, 
daß die menſchliche Natur Ehrifti vom- Himmel fen; 
der Wiedertäufer, daß er einen himmliſchen Leib ger 
habt, weicher durch Die Maria Durchgegangen ze. Die 
—* Schrift ſagt von dieſer Sache nichts mehr, als 
aß er, wie die andern Menſchen empfangen und ge» 


. bohren worden, Doch nicht ganz nach dem Laufe ver 


Natur, indem er feinen leiblichen Vater hatte: Denn 
— Matthäus das Geſchlechtregiſter Chriſti fo 
erzählt ,. daß die Stammwater Jofephs des Pflegva- 
ters Ehrifti angeführt werden, fo wurde er doch nicht 
von demfelben der Sohn, fondern Joſe ph nur ber 
Mann der Maria genennt, von weicher Chriſtus ges 
bohren worden if. Dieſe Geſchlechtsfolge des Yo» 
fepbs aber wurde um derjenigen Ehriften willen ergahlt, 
welche aus dem Judenthum waren, und -Ehrifium für 
einen Sohn des Joſephe hielten, Damit auch bev 
diefer obgleich falſchen Hypotheſe erkennt würde, daß 
Ehriftus aus den Vätern nach der Schrift entfianden 


fey. . 

Bey diefer Empfängniß gieng alfo ein Wunder oder 
ein unmittelbares Werf der - Almacht vor. - Maria 
machte ben. der Verkündigung der Geburt des Welt 
heilandes von ihr Die Bedenflichkeit? mie ſoll das jur 
gehen, da ich von feinem Manne weiß: Diefe wurde 
ihr dadurch gehoben, daß diefe Geburt etwas aufferors 
dentliches und übernatlirliches haben werde , oder daf 


‘ Gott 5 bey welchem nichts unmoͤglich fey , dieſe Em» 


pfängnif veranftalten werde, Der Geift Gottes werde 
über fie fommen, und die Kraft des Höchſten werde 
fie überfpatten. Man hat unter dem Geiſt Gottes ger 


Empfaͤngniß. 


woͤhnlich die Perſon des heil. Geiſtes verſtanden, dar 
gr die Meynung, daß die Maile , aus welcher Chris 
us gebildet tworden, von demſelben geheiligt oder gt» 
reinigt worden, und unter Der Kraft des Höchiten iſt 
von einigen Gottes Allmacht überhaupt, oder weil oft 
der erfie Sohn in der Bibel die erfte Kraft genennt 
wird, Der Sohn Bottes felbft verftanden worden) 
welcher fid in dem Mutterleibe Die menſchliche Natur 
bildete und felbft zubereitete, welches letziere allerdings 
der Sache nach richtig iſt, Daher es auͤch beißt, daß 
er die menſchliche Natur angenommen habe. Sjnzwis 
ſchen mollen doc die Worte Des Engels weiter nichts 
fogen, als daß hier alles durch die goöͤtiliche AUmacht 
geiheben werde. Denn diefes druckt die Schrift oft 
durch Die Redensarten aus, der Geiſt Gottes kommt 
über jemand, die Kraft Gottes thut es, Das Ueber⸗ 
ſchatten zeigt eine arbeimnißvotie Sache an, und zielt 
befonders auf die Gegenwart Gottes, welche fi unter 
der Wolfenfeule oder Schechina andeutete. Alle weis 
tere Bemühungen bier etwas zu erflären , find unan» 
ftandig » fo mie es thörigt ift, Gott die Veranftaltung 
ber Geburt und des Entftiebens eines Menſchens ohne 
leiblichen Water ableugnen zu wollen, Bon einer un» 
be fleckten Empfängniß der Maria aber, weiß die Bi- 
bei nichts; fie redet vielmehr von einer allgemeinen 
Erbfünde, und nur Chriſtus wird ausgenommen j 
eine ſolche unbefleckte Empfängniß der Maria, märe 
ein ganz befonders Wunder, wovon man feine Spur 
bat; oder müßte Denn auch eine unbefledte Empfäng» 
niß ıhrer Mutter erfordern, u. fi w. (20 
—— niß Chriſti, als Zeit betrachtet: f. den 
Urt. Derfündigung Mariä. 
Empfängnif des beil. Johannes des Täufers) 
das Heft der. , Obwohl diefes Zeit dermalen in der 
"abendländifchen Kirche nicht gehalten wird z fo findet 
man daflelbe doch aufgegeichnet in allen alten Matyro⸗ 
logien Hieronymi, Bedägiidonis, Ufuardı, 
Notferi, Gabani. Dies ift ein offenbares Zeis 
then, daß diefes Feſt vor Wlters in der lateinifchen 
Kırde befannt gemefen fev, Bis zum Ende des funfs 
ehnten Jahrhunderts ift fein Martyrologjum anzutrefr 
n, in welchem die Empfaͤngniß des beil. Johan» 
nes auf den 24. September nıdpt eingefchrieben wäre. 
Bellinus von Padua war der erfie, der von dem⸗ 
felben in dent Niartprologium des Ufua rdus, 
melches er im Jahre 1498, nach Dem. Gebrauche der tür 
miſchen Eurie zu Venedig herausgegeben , feine Mel» 
Dung gethan bat. 
es ſcheint, Die Gregorianiſche Reformatoren ab, daf 
fie diefes Heft in dem heutigen romifchen Martprolos 
ium ausgelaflen haben. Es mag wohl feyn, daß fie 
techteten, deilen Beybehaltung fünnte der frommen 
Meynung von der Empfängnif der unbefleckten 
Jungfrau Maria einen Anfioß verurſachen. Allen 
Diefe eitle Furcht wird zernichtet , wenn man den weſent · 
lichen Unterſchied einfieht, den die Kirche zwiſchen bey⸗ 
den Empfaͤngniſſen allzeit gemacht hat. Denn die Em · 
pfängnif Miariä fenert fie, meil dieſe im ſich felbften 
eg mar; der Empfängniß Johannis aber geden» 
et fie, nicht wegen diefer in ſich felbiten, fondern 
megen der Heiligfeit der Gebeimniffen, die dabey 
vorgiengen. Die Umftaͤnde erzäblet Das Evangelium ; 
nemlich daß der Erzengel Gabriel dem Zaharias 
im Tempel erfepienen fey, und, vorgefagt / Daß Eli» 
fabeth feine Gemahlin ihm einen Sohn gebähren 
werde , den er Johannes nennen follte: Daß ſich 
viele bey deflen Geburt erfreuen werden; daß er groß 


ſeyn werde vor dem 


. wird diefes Feſt den 8 December gefeyert. 


Diefes Benfpiel fchreckte auch, wie - 


> * 
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eren , und por bemfelben her⸗ 
ben, und ihm das Volk vorbereiten werde ir. wi 
acharias wegen feinem Alter und der unfructbas 
ren Elifabeth nicht gleich geglaubt hatte, fügte ihns 
der Engel, daß er ſtumm feyn, und nicht eber reden 
foüte, bis alles Dies erfüllt ſey . Der Unserfchied 
beyder Zeiten erhellet ferner aus dem berfchiedenen Aus» 
drucke, deſſen ſich die Griechen in Derfelben Benennung 
gebrauchen ; denn Diefes Feſt, welches fle den 23 Sep 
tember (denn fie halten es einen Tag vor, die Fatei» 
ner aber den folgenden Tag) beißt bep ihnen, Lone 
ceptio St. Johannis; und die Empfaͤngniß Mia 
Ti, welches bep ihnen den 9. Detember gefepert wird; 
Conceptio St. Annaͤ. Auch wird diefer uͤnterſched 
merklich ausgedrücet durch die Bilder des figuͤriichen 
Ealenders, deren eines die Zufammenkunft der Eltern 
Mariä, doc fo ehtbar als es fepn fann, vor ſtellet 5, 
das andere aber zeiget nicht die Zufammenkunft der Ein 
tern DU — en den Zakharias, tie 
er vor dem Ultare bey dem Engel ſtehet, der ibm di 
Geburt eines Sohnes pin Fri — — 


Die griechiſche Kirche bat auf dieſes Feſt ein. beſon⸗ 
deres Officium und Meßordnung * — —— 
mit den vorhergehenden Gebethen der bei Johan 
nes Damafcenus verfertiget hat, In der lateiie 
fhen Kirche aber findet man in den älteren Zeiten da« 
bon Fein Officium. Doc hat man Spuren, da 
wenigſtens eine Lommemoration oder Bedächtnife 
geberh von der Empfaͤngniß Johannis fen gemacht 
worden. Denn in dem ſchon vor mehr als fiebenhuns 
dert Jahten gefchriebenen Seftcalender , weichen 
Becfius um den Anfang dieſes Fahrhunderts ju 
Augfpurg herausgegeben hat, ift die Lonceptio Jo⸗ 
hannis jwar nur mit gemeiner ſchwarzen Dinte, Defo 
fen Geburt aber und Enthauptung mit rother an» 
gemerfet, melches ein Zeichen ift, daß diefe Feite feyer⸗ 
licher , als jenes, begangen worden find. Es bemer» 
ker aber Becfius noch, daf in dem Manuferipe- 
Et. Galli daben geſchtieben fep: pie. Comm. d, 1. 
plenae Commemorationes, oder ganze Gedaͤchtniß · 
geberbe. (tr) 


KEmpfängniß der heiligen Jungfrau Maria, 


das Feſt der unbefled'ten. In der ——— 

n der 
griechifchen Kirche heißt es Zu. > und wird all⸗ 
da den 9. December gehalten. Die Einführung diefes 
Heftes verurfachte viele Streitigkeiten. Um diefegrunde 
lich zu erkennen, ift voraus zu merken, daß man bier 
durch die Empfaͤngniß nicht verfiehe die Vermiſchung 
der Eltern, und Mittheilung deflen, was Den Körper 
zu geftalten nothwendig ift; fondern: die in Dem * 
Augenblicke entſtehende Vereinigung der vernünftigen 
Seele mit dem feibe. Wenn alfo die Rede von = 
unbefledten Empfaͤngniß der heiligen Jungfrau 
Maria ılt, wilman jagen, daß fie durch fonderbare 
Gnade Sottes von der allen übrigen Menſchen gemei» 
nen Erbfünde frey erhalten , und mit der heilmachen⸗ 


. den Gnade Gottes ausgezieret worden fen in dem Aus 


genblide, da ihre Seele mit dem Leibe ift vereiniget 
worden. Es würde alfo derjenige die unbefleckte 
Empfängniß Mariä nicht ausdruden, der nur ber 
hauptete, fie wäre ſchon vor ihrer Geburt geheiliget 
weſen. Denn auch Feremias Cap. 1: und os 
annes der Täufer, Luc. I, 41. waren vorher ge». 
beiliget, ehe fie gebohren wurden, und doch waren fie 
in der Erbfinde empfangen. — 
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Gegen dieſes Feſt enferte anfänglich der heil. Ber⸗ 
— als e# um das Jahr 1136. in der Kirche zu 
tion eingeführet wurde; und nennete daſſelbe in ſei⸗ 
nem 17 Briefe ein neues, den Vätern unbefanntes, 
und von den Kirchengebrauchen abgehendes Feſt. Er 

gt weiter, er habe geſchwiegen, da er vermerfte, daß 
Ges Feft ın einigen Privatfirgen gehalten wurde ; 


nunaber fonne er länger nicht ſchweigen, da er ſehe / 


daß daffelbe auch in der berühmten und vornehmen 


irche zu Lion eingeführet werde ohne Vorwiſſen des 
—— Stubles, Bey dem Schluffe Diefes Ver⸗ 


weiſes untermirft er alles, was er Da gefchrieben , den» 


jenigen, Die beſſer denken befonders der Autorität 
und Unterfuchung der römifchen Kircye, mit ganz bes 
reiten Willen , alles zu andern, wenn diefe folches bes 
fehlen würde. Weber diefen Brief nun find Die Mey⸗ 
nungen der Gelehrten geiheilet. Einige halten ihn 
für unterfhoben; welches Doch nicht wahrſcheinlich iſt. 
Denn derfelbe iſt dem heil. Bernardus nad) feiner 
Schreibart fo eigen, mie, Theopbilus Raynaus 
Dus nach fcharfer Einfiht (in Diptych. Marian. 
Tom, 7. pag. 48.) behauptet, daß man Diefen Brief 
als ein achtes Werk des heil. Bernardus erfennen 
mülfe, wenn man ihm nicht alle feine Briefe abfpre» 
hen wolle. Andere halten davor, Bernardus babe 

efchrieben von der Empfaͤngniß in einem andern 
Berfande, nemlic von der Vermiſchung der Eltern, 
und Mittheilung des koͤrperlichen Wefens, wie zu fer 
hen ijt bey dem Maericus in Annal, ad ann. 1136» 
©. 4. Wlein diefe Auslegung fheinet dem Mabıls 


_Ionius in feinen Anmerkungen über diefen Brief nicht 


richtig zu ſeyn ; indens der heil. Bernardug von 
der Mittheilung der Gnade redet, und fagt, es ware 


- Fein Unterfchted zwiſchen der feligften Jungfrau und 


den heiligen Jeremias und Johannes des Tau» 

ers, ausgenommen, daß jene baufigere Gnaden ers 
a babe, als dieſe. Die dritte und befte Antwort; 
welche aud) die mehrefte geben, ifi, daß Bernardus 


nur aufgebracht geweſen fep, meil diefes Zeit, obne 


die Auctorität des romiſchen Stubles, eıngeführet 
worden. Würde alfo Bernardus, fahren fie weiter 
fort, noch leben, und fehen, daß der römifhe Stubl 
der Mennung von der unbefledten Empfaͤngniß 

anz und gar geneigt ſey, und daß dieies Zeit derma⸗ 
en in der ganzen catholifchen Kirche auf das fenerlichfte 
gehalten werde; fo würde er fogleich dieſer Meynung 
beypflichten ; indem er ſich und feine Schrift dem Urs 
theile des römifdyen Stuhles gänzlid unterworfen 


at. 
’ So groß auch das Anfehen des heil. Bernardus 
zu feiner Zeit geweſen ift, fo konnte er doch durch ſei⸗ 
nen Brief nicht verhindern, daß das Heft der Em⸗ 
pfaͤngniß Marid in vielen Kirchen beybehalten wur⸗ 
de, ohne Daß man deswegen eine Unterſuchung anſtel⸗ 
lete, ob dieſe heil. Jungfrau ohne die Erfünde empfan⸗ 
gen worden fen. Hernach fieng man doch any auf die 
Erfänntniß diefer Sache begieriger gu werden; und 
dies gab Gelegenheit zu groffen Streitigfeiten in der 
ganzen Kirche. Johannes Scotus aus dem Dr« 
den des heil. Franciſcus, welcher im Jahre 1308. 
eftorben ift, wollte zwar anfaͤnglich nicht gänzlich be⸗ 
—* ‚ daf die feligfte Jungfrau mit der Erbfünde 
niemals bemafelt geweſen fey; fondern er zeigte nur 
die Möglichkeit deilen, und fuchte, die Gegengruͤnde 
u widerlegen. Hernach aber vertheidigte er die unbe» 
Hi Empfaͤngniß mit ganzem Ernfte, wie Pal» 
apicinus ın der Sefchichte Der Tridentiniſchen Kite 
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chenverſammlung (Lib. 7. c.7.) bezeugetʒ welches auch 
aus den eigenen Schriften des Scotus erhellet; in» 
dem er (in 3. fentent. Diſt. 18. n. 13.) ausdrüdlih 
fagt : „Die felige Jungfrau und Mutter Gottes ift 
niemals wirklich eine Zeindin Gottes geweſen, weder 
durch Die wirkliche Sünde, noch durch die Erbfünde; 
doch wäre fie eine ſolche geweſen, wenn fie davon nicht 
wäre berwahret worden #4. Diefe Lehre trug er öffent« 
lich vor in den hohen Schulen zu Eötin und befonders 
zu Paris, wovon Capellus in feinem Rofario im 
14. Jahrhundert erzehlet, „daß Secot us aus Ber 
heis des römiſchen Pabftes in einer öffentlichen Diſ⸗ 
putation vor der Parifer Facultät, in Gegenmart der 
Abgefandten des römifchen Stuhles, von der unbes 
fledten Empfaͤngniß mit folder Scharffinnigfeit 
des Verftandes, mıt folder Klarheit der Huflöfungen, 
alle Gegengründe mit wunderbarer Fertigkeit wider⸗ 


legt, und zu nichtegernacht 5 feinen frommen Say aber 


von der Marianiſchen mpfängniß, ſich auf die 
Hilfe Maria felbften verlaffend mit foldyen wichti⸗ 
gen Gründen , mit fo vielen und überzeugenden Pros 
en bemwiefen habe, daß er jene beruͤhmteſie Facultät, 
die Mutter der hoben Schulen, zu feinem Lehrfahe be» 
wogen habe, Die ihn auch zu einer Verehrung mit dem 
Namen Doctor fubrilis ausgezieret hat! Hierau 
hat die Lehre von der unbefledren Empfaͤngni 
Maria ſich alfo ausgebreitet, „daßfie, wie Waſquez 
(in 3. part, Difp. 117. c. 7.) fagt, von den Zeiten 


des Scotus nicht allein ben alten ſcholaſtiſchen Theo» 


logen, fondern auch bey allen Ehriftgläubigerr alſo ge⸗ 
mein geworden, und mit den Jahren der Menſchen 


alfo eingewurzelt fen, daß fih nun niemand Davon ab» 


führen , oder wegreiſſen laſſe. * 

Im Jahr 1387. faͤllete die Univerfität zu Paris das 
Urtheil gegen vierzehen Süße, deren einer alfo lautet: 
Die felige Jungfrau ift in der Erbfünde empfan- 
gen worden, melde Johannes de Montefono 
aus dem Drden des heil. Dominicus in öffentlichen 
Borlefungen behauptete. Das Urtheil wurde auch von 
Petrus de Drdeomonte Bifchof zu Paris und in 
dieſer Sache ordentlichen Richter bekräftigt. Mons 
tefono wendete. fidy perfonlidy zu dem Afterpabſte 
Clemens VII, welcher fid zu Avignon aufbielte, 
um alda feine Säpe zu behaupten, und zu rechtferti⸗ 
gen. Allein da er vermerfte, daß er den Handel vers 
lieren werde, machte er ſich heimlich von Abignon hin« 
toeg. Daher wurde er als ein MWiderfpenftiger gehal⸗ 
ten, und auch von feinen Unbängern , Die ihren Zeh» 
ler miderrufen haben , verlaffen. * 

Unterdeſſen wurden die Streitigkeiten in dieſer Sache 
von den Theologen ſehr hitzig fortgeſetzet, alſo daß die 
Vaͤter in der Kiechenverſammlung zu Baſel, welche im 
Jahr 1431. angefangen worden, für geziemend gehal⸗ 
ten haben, dieſelbe in der Verſammlung vorzunehmen. 
Damit ſie aber deſto beſſer zu Werke giengen, legten 
fie dem Johannes de Turrecremata damaligen 
Magifter Et. Palatii Apoftolici auf, dieſe Streit- 


» frage in einee Schrift deutlich zu erflären, und dar⸗ 


über feine Meynung, mie er fie im Herzen habe, zu 
offenbaren. ‚Zurrecremata war gehorfam, und 
verfertigte die begehrte Schrift. Allein der Cardinal 
St. Angeli, melder als Abgefandter des Pabſtes 
der Kircyenverfammiung vorftunde , vermennte, es 
wäre feine genugfame Zeit, eine fo wichtige Sache zu 
durchforſchen, indem die gegenwärtige Väter mit an« 
dern wichtigen Sorgen beladen wären. Endlidy wurde 
die ſe Kirchenverfammlung von dem Pabfie Eugenius 
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nad Serrard überfepet, und Tureecremata hat 
mit dem gröfferen Theile-der Water Bafel verlaffen ; 
doch blieben noch viele allda zurüd. Zu Ferrara fieng 
zwar die Verfammlung im jahre 1438. unter dem 
Vorſteher des Eardinals Aibergatı wirkliih an; 
doc fuhren Die zu Bafel gebliebene Väter in ihren 
Verrichtungen fort, und machten im Jahr 1439. in 
der 36 Seflion folgende Verordnung: „ Wir beſtim⸗ 
men, und erflären, daß die Lehre, melde behauptet, 
“ Die glorreiche Jungfean und Gebährerin Bottes Mar 
ria ſey durch die befondere , vorgekommene und wir» 
tende Gnade Gottes niemals der Erbſuͤnde unterle⸗ 
en, fondern allzeit von aller Erb» und wirklichen 
Sande frey, beilig und unbefledt gewefen, als 
fromm , mit der kirchlichen Verehrung, dem catholi» 
ſchen Glauben, und der heil. Schrift übereinjtimmend;, 
von alien Catholifen ſolle sutgrbeiffen, gehalten, und 
angenommen werden: umd keinem foll hinführo ers 
laubt fepn, das Begentheil zu predigen, oder zu leh⸗ 
ren.“ Diefes wurde bald von der Parifer Univerfität, 
und in einer Provinzialfirchenverfammiung ju Abignon 
im fahr 1457. Fo ee Ueber die jetzt ange» 
— Baſeliſche Verordnung macht Lu dod i us Has 
ert folgende Anmerkungen: 1) In dieſer Verſamm⸗ 
fung wurde nicht geſagt, daß die Lehre von der un» 
befiedten Empfaͤngniß ein Glaubenfag , fondern 
nur daß fie fromm fey, und mit dena Blauben über» 
einſtimme. 2) Diefe Verordnung kann aud) für feis 
nen Spruch einer allgemeinen Kirchenverſammlung 
gehalten werden ; indem die — Damals ſchon ge» 
theilet gervefen find. 3) Diefelbe iſt dennoch fehr wich» 
tig; meil fie von vielen und fehr gelehrten Männern 
- abgefaflet worden: meil fie von der Univerfität zu Pa» 
ris angenommen, und von —* den ihr Untergebenen 
alfo anempfohlen worden, daß fie ſich mit einem Eid» 
hroure dazu verbinden müffen? und meil fie endlich 
ın folgenden Kirdenverfammlungen niemals verwor⸗ 
fen, fondern vielmehr durch die folgende Pr we⸗ 

nigſtens was Die Sache in ſich beirift, be 

mworben. , 

Im Jahr 1476. gab der Pabſt Sirtus IV. eine 
Eonjtitution heraus, Die \aljo anfangt: Cum pracex- 
celſa, in welcher er denjenigen einige Abläffe verlenhet, 
die auf das Heft der Empfaͤngniß Maria die Mefle 
und Tagjeiten, Die er approbicet hatte, leſen, oder 
fidy bey den canoniſchen Tagzeiten einfinden werden. 
Ungeachtet allem dem hielt Wincentius de Bran» 
deris ein Dominicaner im Jahr 1481. zu Ferrara 
«in Gegenwart des Eflenfifhden Herzogs Hercules 
eine öffentliche Difputation, in welcher er die Gegen» 
meynung von der unbefledten Empfaͤngniß be⸗ 
hauptete. Er gab.aud noch ın demſelben Jahre eine 
Abhandlung in dem Druf heraus, in weicher er zu 
bemweifen ſucht, die Mutter Gottes fey, mie die uͤbri⸗ 
en Menſchen, in der Erbſuͤnde empfangen: und es 
8 fündhaft anders zu glauben, oder dem Volke für 
if in den Predigten vorzutragen; mie auch die Pres 
Fan derjenigen zu hören, welche behaupten, fie ſey 
nicht in der Erbfünde empfangen worden. Er unters 
chet auch das. von dem Pabſie erlaubte Officium und 
gt, daflelbe ſey feiner Meynung nicht entgegen, bie 
er. doch dem Pabfte und dena Urtheile des roͤmiſchen 
Stuhles, wie er ſich erfläret, unterwirft. Diefe Ber 
ebenheit mag wohl den Pabft Sixtus IV. bewogen 
— daß er die zweyte Conſtitution, die anfaͤngt, 
Grave nimis, im Jahr 1483. verfertiget, in melder 
ex Diejenigen verdammet , die ſich unterfiehen würden 


äftiget. 
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fagen, derjenige ſuͤndige tödlich, welcher Diefes Feſt 
epere, oder jener fey ein Ketzer, toelcher behauptet, 
die felige Jungfrau ſey von Der Erbfünde frey gewe 
Diefe zwo Eonftitutionen des Sixtus find enthalten 
in den gemeinen Bptrapagantes, Tit, De Retig. 
Venerat, Sand. 

Im Jahr 1457. bat Trithemius einen Com⸗ 
mentarium über Die Chronik feines Klofters, von dem 
Mobe der beil. Anna , verfertiget, in weichem er die 
unbefledte Empfängniß Mari& vertheidigte. Ein 

ewiſſer Drdensgeiilicher mit Ramen Wigandus 

rach Deswegen ſeht heftig gegen denſelben aus, und 

der Name des Tritbemius wurde in vielen Berichte» 
—— des römıfchen Stuhles herumgezogen. Aber ale 
es war umſonſt; dern die Pariſer und Toͤllniſche Uni⸗ 

derfitäten , der Orden der Carmeliten, der Ära Dr» 
—* ffer ‚Bir 


‚ den des heil. Francifeus, viele 
ſchoͤffe und Fürften , die ganze Elerifey und die 
‚ tete Männer in Deutſchland verwendeten ſich fur den 


Trithemius; und ſchuͤtzten ihn ale arglifti 
Anklagungen, tie ben * Sp —— —— 


1494. und bey dem Continuator der Kirchengeſchichte 


des Fleury, Tom. 24. zu ſehen iſt. 

Gm Jahr 1497. unterfing fi Johannes be 
Wert, ein Pariſer Theolog öffentlich zu predigen, 
die feligite Jungfrau fey zwar gereiniget, doch aber 
von der Erbjlinde nicht befreget erhalten worden. Wer 


. gen dergleichen ärgerlichen Ausdrücken murde er von 
der Parıjer Lniverfitar geirwungen, die ſen Sa ur 
Sm ftig- 


lich zu widerrufen, Damit aber dergleidyen 


Heiten fernerhin nicht mehr erwecket würden , fo 
dieſe Univerfität in dem nemlichen Jahre das AA 


Deeret heraus, Durch welches bejchloffen wurde, Daß 


- binführo Feiner mehr den Doctorsgrad erhalten folle, 


der die Lehre von der unbefleckten Empfaͤngniß nit 


‚behaupte, und ſich zugleich mit einem Eidſchwure vere 


pflichte , diefelbe ernfthaft zu vertheidigen , wie Spone 
Danus, ad ann. 1497. bejeuget, In eben dieſem 
Derret wird die Öegenmepnung als falſch, boohaft 
und irrig erflärer, 
In der Lateranenfifgen Kirchenverſammlung unter 
den Päbften Julius IL und Leo X,, melde im 
Jahr 1512. ang a wurde, ſollte die ganze Zwi⸗ 
ftigfeit wegen Empfaͤngniß Mari entſchie den 
werden, Der Pabit Leo berahl deswegen den Cars 
Binal Eajetanus hierüber feine Meynung ſchriftlich 
abjufaflen, welſches er auch ungefäumt verrichtet hat. 
Allen die Umſtaͤnde hinderten, daß feine Schrift nicht 
um Vorſcheine gekommen it. Als im Fahr 1542. dee 
Das Paulus ill, die Tritentiniſche Kirchenver⸗ 
mmlung angefagt,, verbreitete ſich auch Das Ge-tcytg 
die Streitigfeiten über die unbefledte Empfäng» 
niß ſollten der heil. Verfammlung vorgelegt werden, 
Deswegen bat Bartholomäus rin St. Pas 


latii Upoftolici Magıfter, mit Verwilligung Des Pabe _ 


fies, das Werk des oben gemeldeten Türrerremata 
zum Drucde befördert, und der Welt mitgetheilet. Als 
nun in Diefer Kirchenverfammlung von der Erbſunde 
gehandelt wurde, fielete der Cardinal de Giarn vor, 
daß mun Doc endlich die Streitigkeiten wegen der Em⸗ 
pfängniß der h. Maria entfheiden folle, wie Pal⸗ 
lapicinus in feiner Tridentiniſchen Geſchichte (Lib. 
E ©. 3.) erzehlet. Diefer Vorſchlag aber wurde ganz 
It von den verfanmelten Vaͤtern angehöret, indens 
fie fahen, daß feine Zeit übrig wäre, die Urbeit in 
Sachen, die den Glauben felbiten nicht betrafen , zu 
ver Unterdeflen da Das Decret von der Er 
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” Erbflinde fotıte abaefaflet merden , kam es doch unter 
den Vätern zu ſcharfen Zmiftigkeiten, melde Dallas 
vicinusdap. 7. anführe. Der Eardinal Pacec⸗ 

us molitte, man folle zu dem aflgemtinen e. 
durch den alle Menfchen der Erbflinde ſchuldig erflärt 
würden, binzufegen: die heil. Derfammlung erflä» 
ret, fie wolle nichts entſcheiden von der feligen 
Jungfrau, obwohl fie glaube, diefelbe fey ohne 
Erbfünde empfangen worden. Die Stimmen 
wurden gefammelt ;_ und obwohl die meiften davor 

& hielten, Die feligfte Jungfrau fey ohne alle Madel em» 

“ pfangen worden, fo wollten fie doch der gegenjeitigen 
Mennung nichts zum Nachtheil fprehen. Sie ge» 
nehmigten alſo den Vorſchlag des Biſchofes Aftorga, 
und fehten Dem Decret folgende Worte ben : Jedoch 
erBiäret diefe beil. Derfammtung, daß ibre Mey» 
nung nicht fep, die beilige und unbefledteJungfrau 
Marta und Gebäbrerin Gottes in dem Decret, 
in weldhem don der WErbfünde gehandelt wird, 

mit einzuſchlieſen fondern die Lonftirutionen 
des, Pabſtes Girtüs IV. follen beobadıret wer» 

‚den, unter den in felben Eonftitutionen enthal« 
tenen Strafen, welche fie erneuert, 

Zween Schriftſteller, nemlich Soa ve und fauno» 
jous haben ſich unterfländen, dieſes Decret zu miß⸗ 
er Der erfie nimmt zwar in feiner Geſchich⸗ 
te von der Zridentinifhen Kirdenverfammiu 
das Decret an; doch fucht er, daflelbe vermeſſen un 
bosbaft mit ftigen Unmerfungen, wie der Pabſt 
Benedictus xiv. (De Fefis B. Maria V. Part.2.$. 

6.) fagty zu verfälfhen, welche Palavicinus 
—8 eit) gaͤnzlich widerlegt. Launojous aber 
ſqeuete ſich midpt vorzugeben, der Zuſatz, welcher von 
der heil. Maria redei, märe nicht von Der Kirchenver⸗ 

-famtblung, fordern in ber im Jahr 1564. erfcyienenen 

“Yusgabe des Tridentinums bepgefeet worden, und 

ſey nicht enthalten in den vorigen Ausgaben von den 

Jahren 1546. 1551. und 1555. — 
ttein der berühmte Catharinus bezeuget in feiner 

Abhandlung, de Immaculato Conceptu, welche er zu 

Mon im Jahre 1551. herausgegeben, daß der Zufag 

des Detrets, Durch welchen die felige Maria ausge» 
genommen wird, von allen verfammelten Vaͤtern mit 

größter Uebereinſtimmung und Freude aufgenommen 
worden, und daß er felbit in diefer Seßion noch da» 
bey geweſen wäre, Und Benedictus fagt in-der 
erſt angeführten Stelle, daß diefer Zuſatz in den Dri« 
ginalacten diefer Kirchenverfammlung, Die zu Ron 
aufbehalten werden, garni und gar enthalten fey, 

nie auch in andern Ausgaben vor dem Jahre 1564. 
Diefer Pabſt ſetzt hinzu, hieraus müſſe ein jeder fes 
ben und befennen, daß faunojous fehr unverſchaͤmt 

„und abſcheulich gelogen habe. 

Der Pabft Pius V. fah fich ebenfals gezwungen, 


— 


gr die immer fortwährende Unruhen gebührende _ 


intel zu ergreifen. Im Jahr 1570. gab er eine 
Eonftitution heraus, in welcher er fidy beklagt, daß 
‘man von beyden Mennungen mit groſſem Vergerniß 
der Slaubigen öffentlich fireite, und in den Predig» 
» ten diefelbe auf benden Seiten vortrage, da doc Die 
mehreften von den Zubörern die Weſenheit des Strei⸗ 
tes nicht erfennten, Daher befahl er unter ſchweren 
Strafen, Daß fich feiner unterftehen ſolle, einen von 
Diefen zween in den Predigten, oder in den oͤf⸗ 
entlichen Zufammenfünften Manns und Frauenper 
‚fr anzugreifen, Doc erlaubte er den Gelehrten / 
An Difputationen, in denen fi erfahre Männer be» 
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finden, und fein Wergernis zw befürchten fen ) von 
diefer Streitfrage zu handeln. Er verboth zugleich 
daß ſich feiner nicht getrauen folle, in dieſer Sache, 
die von dem römifchen Stuhle noch nicht entſchieden / 
eine von bepden Meynungen als irrig zu erfiärenk 


Auch Das von der Parifer Univerfität abgefaßte Des 
eret gab Gelegenheit zu weiteren Unruhen. Im Jahr 
1574. hat Maldonatus aus der Geſellſchaft Jeſu Die 
rehre derfelben von der unbeflediten Empfaͤngnish, 
und befonders den Eidſchwur, den diefelbe Den ihrie 
gen auferlegte , angefochten. Der Rector diefer Uni» 
berfität mat Einwilligung aller Facultäten belangt des» 


‚ wegen den Moldonatum bey dem Bifchofe zu Par 


eis mit Namen Petrus Gondius; meil aber dies 
fer fich für Die Seiten des Maldonatuseingenonmen | 
eigte; fo fagte er im folgenden Jahre 1575. eine 
— Verſammlung an. In dieſer wurde von 
alten Doctoren, acht oder neun ausgenommen, alfo 
geihhloflen : „Wir glauben, und befennen , daß man 
nach dem fatholifchen Glauben halten müffe, die 
felige Jungfrau fep nicht in der Erbfünde em» 


Ffangen , meldyes Die Bafler Verordnung fo wohl, 


als die Eidesformel, melde von der Facultät erfors 
dert wird, erflärenzce.,, Maldonatws ermiederte, 
hieraus folge, daß man mehrere Glauben, naͤmlich 
einen fatholifchen oder allgemeinen und einen befon« 
dern anerkennen muͤſſe. Man antwortete ihm, „es 
waͤre in ſich nicht mehrere®lauben ; fondern der nemlicye 
fange von befonderen an, und breite fidy nach und nady 
arg aus, und alfo werde er ein katholiſcher Glau⸗ 

.„ Maldonatus fragte meiter , „ob Diefer bes 
fondere Glaube alfo im Gewiſſen verbinden koͤnne, 
daß .einer , wenn er demfelben feinen Beyſall gäbe, 
fi einer Todſuͤnde theilhaftig machte? Die Ant⸗ 
wort wary „es fey nicht ein jeder unter einer Tod» 
fünde. verbunden, andern. befondern Mepnungen bey» 
jupfligten „ bis er Die Sache erfennete, und dieſe 
Ihm von andern , denen er ju glauben ſchuldig iſt, 
vorgetragen mlırde. Und obwohl einer, der die Ems 
pfaͤngniß nicht glaubt, nicht tödtlidy fündiget; wenn 
er doch hartnäd ig und mit widerſprechendem Geiſte 
in der Kirche, in welcher dieſes geglaubt wird, ent« 
gegenſtuͤnde fo würde er nicht alleın toͤdtlich fündis 
gen, fondern wäre audy nad den firtinifhen Eon» 
flitutionen ertommuniciret, und eines Schiſma oder 
Spaltung fhuldig ,, 

Der kt Paulus V. erfuhr die naͤmliche Un⸗ 
tube, egen bekräftigte er ın feiner Conjtitution 
vom Jahre 1616. abermal das Tridentinifhe Deeret, 
und die Sixtiniſche und Pianiſche Eonflitutionen, 
Er beſtimmte in derfelben noch meue Strafen gegen 
diejenigen, welche fidy weigern würden, Den gebuͤh⸗ 
renden Gehorſam zu feiften. Weil er aber diefem un» 


geacht Hat vernehmen muͤſſen, daß noch in oͤffentli⸗ 


then Predigten, Vorleſungen und Diſputationsſätzen 
ausgefprenget würde‘, Die ſelige Jungfrau ſey in der 
Erbfünde empfangen worden; -fo hat er im folgenden 
Fahre 1617. in feinem Decret gebothen, daß fidy hin» 
führo Feiner mehr unterjtehen ſolle, in Predigten, 
Vorlefungen, Difpirationsfägen zu behaupten, Die 
felige Jungfrau fey in der Erbflnde empfangen mors 


- den, Doch fete er feinem Decret nody folgende Er⸗ 


Härung bey: „Seine Heiligkeit find nicht gefinnet , 
durdy dieſe Vorſehung die andere Mepnung zu vers 
tverfen , weder ihr einigen Verdacht ju verurfadhen 
fondern fie wollen ſie in dem Gtande laffen, — ſie 

Te 
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dermaf ift, ausgenommen den, was hierinn darlıber 
: verordnet iſt. 
° . Die Könige von Spanien begehrten unterdeſſen nach» 
druͤglichſt, nemlich Phihippus UI. von gemeldeten 
Pabſte Paulus V. und Philippus IV. von dem 
‚folgenden Pabſte Gregorius XV. und zwar durch 
eine auflerordentliche Geſandſchaft, man ſoile doch die 
Ziiftigkeiten von der unbeflecten Empfängnis. ent 
ſcheiden. Die Legationsacte hat Wadingus auf das 
‚ genauefte zuſammen rg ‚ und im Jahr. 1622. 
zu Loͤwen herausgegeben in feinem Buche: De Lega- 
tione Philippi Ill. & Philippi IV. ad Paulum 
V. &GregoriumXV. pro definienda controverfia 
de Conceptione Virginis. Cs folgte doch hierauf 
nichts anders, als daß Gregorius XV. im Jahr, 
1622. durch eine abermalige Eonftitution noch dreye 
vorher nicht berührte Punkte verordnet hat, I) Ders 
jenige, der. in offenttihen Handlungen. behauptet, 
Die felige Jungfrau fen ohne Erbfüunde empfangen 
‚worden, folle die Gegenmepnung nicht beftreiten, 
ame davon ganz ſtillſchweigen. 2) Auch in den 
rivatzufammenfünften folle feinem mehr erlaubt fepn, 
zu behaupten, die felige Jungfrau fey ın der Erbſuͤn⸗ 
- de empfangen worden; weil auch Daraus Stöhrungen 
und Zwiftigfeiten unter dem chriftlichen Wolfe entfian» 
den find. - Hievon hat er doch ausgenommen diejenige, 
welchen Dies von dem apoftolifcyen Stuhle würde zus 
gelajfen fepn ; mie er wirklich Diefes zuläßt den Domi⸗ 
nifanern, daß fie in geheim und unter ſich Davon re» 
- den könnten. 3) Es ſolie ſich feiner, weder öffentlich 
noch heimlich, in den Tagzeiten ſowohl als in der 
Meſſe, melde an dem fefte der Empfängnis der 
fetigen Jungfrau vonder Kirche gehalten wird, eines 
andern Ausdrudes als der Empfängnis gebrauden. 
Endlich ift unter dem Pabfte Alexander VIL, ım 
Sabre 1661. noch eine Eonftitution erfhienen , in 
welcher derfelbe in Betracht , daß die heil. Römifche 
Kirhe das Heft der Empfaͤngnis der allzeit uns 
verſehrten Jungfrau Maria feyere, und Die Tag- 
zeiten aus Geheiß des Pabſtes Sirtus IV. gebethet 
werden ‚, und daß diefe Verehrung der Empfaͤng⸗ 
niß, naddem fie einmal eingefegt war, allzeit ın der 
Roͤmiſchen Kirche bepbehalten worden fey , erfläret hat, 
gr Er feye vergeriffert, daß durch die, 
fer feligften Jungfrau, welche Durdy Die vorkommende 
&nade des heiligen Geiftes von der Erbfünde befreyet 
geweſen ift, die Frömmigkeit und Andacht geſchuͤtzet 
werde, Er beftimmte auch in diefer Eonjtitution 
ſchwere Strafen gegen denjenigen, welcher ſich getrauen 
würde, die Meynung, des Feſt und die Verehrung 
der Empfaͤngniß fernerhin in Zweifel zu ziehen. 
Den Schluß davon machte er alſo: „Wir verbiethen 
aber, auch nach den Eonftitutionen des Pabftes Six» 
tus IV., zu behaupten, Daß deswegen Diejenigen, 
welche die Gegenmepnung halten, nemlich Die glors 
reiche Jungfrau Maria ſey in der Erbfünde empfan⸗ 
en worden, einer Ketzereb oder Todfünde ſich ſchul⸗ 
dis machten ; indem diefes von der Römifchen Kirche 
oder von dem Apoſtoliſchen Stuhle nody nicht ıft ent» 
ſchieden worden, und welches wir auch anio gar nicht 
zu entfcheiden verlangen oder gedenfen. „, 
Aus dem ganzen Verlaufe die ſer Sache erhellet, daß 
Die Kirche zuder Meynung, daß die feligfte Jungfrau 
Maria durch die befondere Gnade Gottes von der Erb» 
fünde frey und unbeflecht erhalten worden fey, zwar 
gänzlich geneigt fey ; doc aber diefes noch nicht als 
einen Glaubensfag vorgetragen oder entſchieden habe, 
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die Verehrung Dies 
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Die Gründe, durd welche die Kirche bewogen 


‚ worden, der Mepnung von der unbefledten Em⸗ 


pfängnis glinftig zu feyn , führt der Pabft Benedic 
tus XIV. (De Teft. B. V. M. $. 200.) kuͤrzlich an, 
und fagt: „Es babe ſich wahrhaft geziemet, daß 
Gott, der die Reinigkeit und — fo ſehr liebet, 
ſich eine ſolche Mutter erſchaffen habe, die von aller 
Suͤnde ganz rein und heilig wäre. Was aber die heil, 
Schrift insgemein fagt, daß alle von Adam herſtam⸗ 
mende Menfchen in ihm gefündiget hätten, Röm. 5. 
ſchlieſe deswegen die Vorbehaltung von der Erbfünde 


. eines Menfhen, folglich der felgen Jungfrau nicht 


aus, wie die von dieſer Sache weitſchichtig handlen⸗ 
de Theologen beweiſen. Ferner iſt die ſeligſte Jung« 


frau, obwohl ſie niemal ein Eclav der Sünde gewe⸗ 


fen ift, von Ehrifto Yefu erlöfet worden ; denn er 
twar ein volfommner Erlöfer, deifen Sache war, auch 
einen Menfchen vollfommen, d,i. von aller Strafe 
zu erlöfen. Da aber nur einen Augenblick der na» 
de Gottes beraubt fepn, Die gröfte Strafe iſt fo ges ı 
jiemte es fi, daß es menigftens eine @reatur fey, 


gewiß feine andere als die heiligfte Gebäbrerin Got» 


tes , die. ingar feinem Zeitpunfte Bott gehäßig, fon« 
dern durch Die Verdienfte Ehriftiin einem jeden Yu» 


gar feine Frage machen will. 
häufige Gnaden, um die Suͤnde auf 


faecul. XIII, & XIV. & cap. 3. art. 23. fchol. IV. 
die Gegenmeynung eine veraltete, und nur au 
Dorurtbeile gegründete Meynung nennet;, wo er 
auch feine DOrdensbrüder ermahnet, die gemeine, 
fromme, und Firdyliche Meynung, und die Andacht 
zu der unbeflediten Empfängnis anzunehmen, zu 
predigen, und ausjubreiten. &o viel mag bier von 
Diefen — genug ſeyn. 
Bon der Einſetzung des Feſtes der unbefled» 
ten Empfaͤngnis in der morgenländifchen Kirche 


uu 
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bat man fehr alte Spuren. Der. Kaiſer Emmanuel 
- Commenus, melder im Jahr 1143. die Regierung 
* angetretten hat, nnd im Jahre zıgo. geftorben ift , 
übrt in der YTovella bey dem Theodorus Bal- 
amon (in obfervat. ad Nomocanon,  Photii) die 
efttage an, und fagt: der neunte Tag des De- 
cembers, weil an diefem die Empfängnis der 
Gebährerin unfers Gottes gefeyert wird. Es ijt 
zu merken, daß der Kayſer hier feine Fefttage einge» 
- fest habe; fondern er ermahnte nur das Volk die ſchon 
eingeſetzte Feyertage zu feyern; folglich ift das Feſt der 
Empfaͤngniß der ſeligen Jungfrau vorher ſchon einge⸗ 
fuͤhret gemwefen. Eben dieſes bezeugt Gregorius Biſchof 
von Nicomedia unter dem Kayſer Heraclius, welcher 
Daffelbe ein nicht neu eingefetes Seftnennet., Mate 
tbäusPariserzehlet von dem&rzbifchofe in Armenien, 
Daß diefer, als er nad England gereifet, und in 
dem Klofter des heil. Albanus aufgenommen wor« 
den, bezeugt babe, in Armenien würde unter andern 
Feſten auch das von-der Empfaͤngniß der feligen 
Maria gefeyert. —— 
In der abendlaͤndiſchen Kirche iſt dieſes Seft,, wie 
viele davor halten, zuerſt in England eingeführet 
worden. Die Gelegenheit hiezu fol gegeben haben ei» 
ne Erſcheinung, die ein gewiſſer Abt alda gehabt hat, 


Wenigſiens wurde der heil. Anfelmus Erzbiſchof zu 


Cantelberg dadurch bewogen , denjenigen zu erlauben, 
Diefes Feſt zu halten, die hiezu eine Andacht verfpüres 
ten. Nachher aber wurde es weiter ausgebreitet, 
wie zu fehen aus der zu London im Jahre 1328. ges 
haltenen Kirchenverfammlung, in meldyer die Väter 
alfo fagen: „Da wir in die Zußftapfen des ehrwuͤr⸗ 
Digen Anfelmus unfers Vorfahrers, welcher einige 
andern alten Fefttagen auch das Heft der Empfaͤng⸗ 
nis beyzuſetzen, für billig gehalten hat, eintretten 
toilen; fo verordnen wir, und befeblen nachdruͤcklichſt, 
Daf das Heft der gemeldeten Empfängnis in allen 
Kirdyen unferer Cantelberger Provinz feyerlich folle 
gehalten werden. „Hiermit fcyeint überein zu kom⸗ 
men der Brief des heil. Unjelmus, in Ddeilen Ans 
fange folgende Worte zu lefen find, „Die Empfäng« 
nis der verehrungsmwürdigen Gebährerin Gottes wie 
fie durch viele herrliche Zeichen der Erfahrnis in Eng» 
land, Frankreich und andern Weltheilen erfläret wor» 
den fen, vernehme eure Liebe aus meiner Erzehlung „ic. 
Wenn Ddiefem Briefe der Verdacht nicht anhienge, 
daß er unterfcyoben fen ; fo würde er bemeifen, daß 
Diefes Feft in England ſchon vor dem Jahre 1109. 
waͤre einführet geweſen ; denn in diefem Jahre iſt 
Anfelmus von der Welt geſchieden. Allein Ehrıi- 
ffianus Lapus bemerkt über die Maynzifche Kir» 
chenverfammlung unter dem Dabfte Leo IX., „daß 
viele billig zweifeln, ob diefer Brief von dem Anfels 
mus fen; in Dem vieles darin enthalten üft, mel» 
ches Demfelben widerſpricht, Dem fey, mie ihm 
wolle, fo ift Doch Die gemeine Meynung , daß diefes 
Heft in England fey angefangen worden. Don da 
Fam es in Die Normandie, und aus dieſer in Frankreich, 
und in die Kirde zu Zion zu den Zeiten des heil. 
Bernardus. Der heil. Bonaventura, der im 
Fahr 1274. von der Welt abgerufen worden, bezeugt, 
(In Lib. 3. fentent. Diſt. 3. q. 1.) daß Diefes Heft nur 
son einigen aus befonderer Undacht begangen wurde, 
welches er weder loben, noch verachten wollte, Wenn 
es ader wahr iſt, fchreibt er meiter , daß es nicht von 
menfchlicher Erfindung, fondern durch göttliche Offen» 
barung, mie einige behaupten, herkomme; ſo iſt es 
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ohne Zweifel gut, daſſelbe zu feyern. Aus dieſem iſt 


bald darnach geſchehen ſeyn. 


abzunehmen, daß damal dieſes Heft in der roͤmiſchen 
Kirche noch nicht eingeführt war. Doch muß dies 
Denn Alvarus Pefas 


' Hl der im Jahre 1340. geftorben ift, legt von ſich 
e 


Ibften das Zeugniß ab, Daß er an dieſem Feſte in 


“ der Liberianiſchen Kirche zu Rom geprediget babe. 


Doc gebrauchte er ſich des Wortes Sanktificationis, 
anftatt Conceptionis. Gavantus führe (Sekt. 7. 


cap. 2.) das Zeugnis des Bacon eines Earmeliten, 


any welcher als ein Yugenzeug erjehlet, daß dieſes 
Heft um eben diefelbe Zeit in feiner Ordenskirche in 


Seyſeyn der Eardinale jührlidy mit einer fenerlichen 


Meile und Predigt fen gehalten worden. Die Kir» 


‚schenverfammlung zu Bafel, und-der Pabft Sırtus 


- 


IV. in feiner Conftitution vom Jahre 1483: fagen aus» 
drüdlih, daß das Heft der Empfaͤngnis der uns 
befledten Jungfrau Maria in der Röomiſchen 


» Kirche öffentlich und fegerlich fey begangen worden.* 


Die Tagzeiten und die Mieffe, welde feonardus 


de Nogarolis, ein Elericus von Verona , auf dies 
ſes Heft verfertiget, und der Pablt Sixtus IV. ge⸗ 


nehmiget, und den bethenden einen Ablaß verliehen 


' hatte, hielte der Pabft Pius V. nicht für ganz ſchick⸗ 


lich, und ließ diefelbe aus dem Brevier hinwegneh⸗ 
men. Er fegte aber anftatt deren andere Tagzeiten 
hinein, die anheut noch im Gebrauche find. Der Pabft 
‚&lemens VIIL erhob diefes Officium unter Die gröfs 
fere gedoppelte. Clemens IX. ſetzte eine ganze Ottav 
hinzu. Elemens XI. um die Verehrung der Em- 


pfaͤngnis Marid zu vermehren madte daraus für 


Die ganze Kirche einen gebotenen Sefttag. 


Endlich 


verordnete der Pabſt Benedictus XIV. durch ein 


. Eonfiftoriafdeeret, daß in der Liberianifhen Kirche an 


dinaͤlen und 


dem Sefte der Empfaͤngniß der feligen Jungfrau 
der feyerliche Gottesdienſt vor dem Pabite, Den Car« 
N rälaten, die zu der paͤbſtlichen Kapel⸗ 
le gehören , folle gehalten werden; und hiemit hat 
er auch diefes in die Zahl der Zeften der päbftlichen 
Kapelle aufgenommen, 

Aus dieſen vielfältigen Verordnungen des roͤmiſchen 
Stuhles, in Betreffe der Empfängnis der heil. Jung» 
frau Mariä, moiten einige ſchlieſen, daß die Mey» 
nung endlih ein Glaubensfag geworden ſey, aber 
—* Denn die Paͤbſte Paulus V. Gregorius 
XV. und Alexander VII haben ausdrüdlic er- 


- Häret, daß diefes nicht entfchieden fey. Clemens 


XL, als er —* daß das Heft der Empfaͤng⸗ 
niß der unbefledten Jungfrau Maria allentbals 
ben fotle gefenert werden, und erfahren hatte, daß 
feine Wortfegung in einem Abdrude feiner Eonjtitu- 
tion , Die in einer gewiſſen Stadt in Italien heraus⸗ 
gegeben worden , ſey geändert im Abdrucke erſchienen / 
nemlich daß das Heft der unbeflediten Empfaͤng⸗ 
niszc. wurde ungehalten, und gab den 12. Dit. 
im Jahr 1709. dem dafigen Biſchofe den Befehl, 
die Urheber Davon zu beftrafen, und Die alfo abge» 
änderte Bulle zu unterdrüdfen. Seine Urfadye war, 
weil es das Anſehen nicht haben foite, als wenn er 
diefe Zwiftigfeit von der Empfängnis Mariä habe 
entjcheiden wollen. Clemens XIl, wurde, mie eini» 
ge feiner Vorfahrer, auch durch koͤnigliches Verlan⸗ 
gen erſuchet, die Meynung von der unbefleckten Em⸗ 
pfaͤngnis als einen Glaubensſatz zu entſcheiden ; den» 
noch ließ er fidy hiezu nicht bervegen. Unterdeſſen 
ſuchte doch Suarez (in part, 3D. Thom. Tom. 2. 
.g. 27. art, 2. Difput. 3. ſect. 5.) aus wichtigſten Grün« 


‚Empfängnis, »,. 
den, wi Benedictus XIV. felbft dafür 
’ * enedictu in 


netz zu behaupten, die Kirche verehre in dieſem 
die Empfängnis felbften als unbefledit. Der nem» 
Uche Benedictus XIV. (de Teſt. b. M. V.$. 210.) er» 
Häret ſich, daß er von ganzem Gemüthe, der Mepnung 
‚von der unbefledten Empfängnis folge, und ver» 
ehre die Neigung des Upoftolifchen Stubles und der 
„ Kirche zu dieſem Sage. Erhält auch dafür, daß eben 
Diefes Die Gefinnungen der Parifer, Univerfität ſeye / 
‚ weldye denjenigen, der zur Doctorswürde gelangen will; 
durch einen Eidfenmwur verbindet , eben dieſen Gag 
zu vertheidigen. Dieſe Eidesformel ift nach und nad 
in vielen andern katholiſchen Univerfitäten eingeführet 
. worden. Der jest glorreichit regierende Kanfer Sof eph 
‚3. haben jwar im verfloffenen Jahre weißlichſt verotd 
nut, den Satz von der unbefledten Empfaͤngnis 
. in der Eidesformel der Wieneriſchen Univefität ferner» 
hin ausjulaflen; doch war die allerhoͤchſte Willens» 
mennung keinesweges, der frommen fatholifchen Meys 
‚mung dadurd einen Verdacht zu verurfadyen, fondern 
damit die auda ftudirende Proteftanten, die nad) dem 
eingeführten Duldungsfpitem auch zur Doctorsmürde 
gelangen follen, feine Gefahr des Unftoffes zu ink 
ten hatten, ’ (ar 
So weit der vorhergehende Derfaffer dieſes Artikels ; 
welchem ein Underer noch folgendes hinzufügt. Es 
ift nicht» gewiß,. daß der Bewegungsgrund, marum 
2 Kapferlie Mayeftat den fo eben gedachten End 
abgejteilet haben , auf die Proteftanten eine Abſicht 
babt habe. Vielmehr ift Die Sache durd eine 
wiſtigkeit unter den Karholifchen feldft auf die Bahn 
ebtacht worden. Ein Profeifof der Theologie zu 
Fnsbrud Her D. Schwatzl hatte im Jahr 1781. 
den Eyd nicht auf die unbefledte Empfängnis abge» 
legt, —— ſich anderer nicht gewöhnlicher Auss 
Deiste bedient, worüber es zu Weitläuftigfeiten kam, 
Die endlih bis vor den Kapfer gelangten. Unterm 
Julius 1782. erfolgte deswegen eine allerhoͤchſte Res 
(rüen r vermöge welcher der Eyd abgefhaft wur⸗ 
de. In dem an die Lniverfität —* ergangnen 
KReſecript heißt es: Uebrigens aber hätten Sr. Kayſerl. 
Maj aus diefem Anlaß um derley Unfiände in Zus 
Zunft zu befeitigen, . und da die Wichtigfeit eines 
Eydes erfordere dag folder nur alsdann abgelegt wer⸗ 
de, wenn er gewiffe Wahrheit zum Stoff, und 
Noth zum Bermegungsgrunde babe, welche beyde 
Erforderniffe bey dieſem Epde der unbefledien Ems 
pfängnis vermift würden, allergnaͤdigſt entſchloſſen 
und befohlen,, Daß die Ablegung Des Eydes de im. 
maculata bey allen Liniverfitäten Lyceen, Doctors. 
Promotionen und Congregationibus latinis majori- 
bus, mo fie üblich find, fünftig hinweggelaſſen, aud 
überhaupt nad ben Formeln der Gerichtseyde fünfs 


tighin gleiyfaus jene bey den Liniverfitaten abgelegt 


werden folen„, Hieraus ift wohl ziemlich Mar, 
mas fo wohl die Weranlaffung als auch Die Bewe⸗ 
gungsgründe der angeführten Verordnung gerefen 
feyen. Die Eydesformel lautete ſonſt: „IHN. N. 
verfprehe gelobe, und ſchwoͤte, daß ich nach den Vers 
ordnungen der Päbſte Pauls V. und Gregors 
XV. öffentlich und privatim getreulich glauben und 
- behaupten wolle, daß die feligfte Jungfreu Maria, 
Die Mutter Gottes, ohne Flecken der Erbfünde em» 
»fangen worden, fo lange bisein anderes von dem Upo» 
noliſ Stuhl wird vorgeſchrieben werden; fo wahr 
mie Sort helfe, und Diefe feine heilige Evangelia 
-(Schlözers Staatsanzeigen i. Band 2, Heft. S. 


Allgem, Real-Wörterb, VIIL Tb, 


Empfä 


Empfängnis. — Empfehlungöbriefe, 339 


248) Auf den 8. December 1782. ift auch dieſer End auf 
der Lniverfität Wien zum erfienmal unterblieben 5 
und ein Dominicaner Deranus geworden, welches 
fonft nicht geſchehen fonnte, da die Dominicaner Der 
unbeflefien Empfängnis immer entgegen waren, und 
feinen Eyd dafürablegen wollten. (Meligionsbegeben« 
beiten. 1783. 3. Stüd ©. 200.) () 
nanis,Flonnenorden, Unter den Klö» 
fiern der Kongregation zu U. 2. $., die der P. Four 
rier und die Jungfer Wlix le Elerc gegen das 
Jahr 1603, in Frankreich gejtiftet haben, finden ſich 
aud) meiſtens etwelche von weltlichen Ftauensperſonen, 
welche zum Endzweck haben, die unbeflette Empfänge 
nis der heil. Jugfrau zu verehren. Pabſt Innos 
eentinus X, beftättigte Die Satzungen, die der P. 
Bassier für fie aufgefeget und gab ihnen viele Ab» 
aͤſſe. 


Empfangſchein, iſt das ſchriftliche Zeugnis deſn, 


der eine gewiſſe Sache oder eine Summe Gelds von 
einem andern empfangen hat, daß er dieſe erhalten 
babe; er fann ſowohl bey Schlieffung der Eontracte 
ausgejtelt werden, z. B. über den Empfang ange 
lehnter Gelder, einer. hinterlegten oder geliehenen 
Sache, als au bey Erfüllung einer habenden Der» 
bindlichkeit , 5. B. Über Bezahlung einer Geldfchuld, 
über Die ‚Rückgabe einer hinterlegten Sache, und 
dergl. Bann derſelbe von dem Ausfieller als von ihm 
ausgeftellt. anerfannt wird, fo bemeifet er nad der 
Megel vollſtaͤndig wider ihn z nur bey Schuldverſchrei⸗ 
bungen, bep Quittungen, und bey Demon dem Mann 
über Das Heprathgut ausgeitellten Empfangfcein mas 
hen Die Geſetze eine Ausnahme von Diefer Regel. ſ. Chi⸗ 
rograpbariuis Lontractus. Quittung. (38) 


empfeblungsbriefe,(Kirhl.Xepifole fyfaticz,) 


waren in der erien rifilichen Kirche ſolche Briefez 
melde von ganzen Gemeinden, gemwillen Perfonen, 
befonders aber Xehrern, an andere Gemeinden mit 
gegeben wurden, Damit fie ſolchen als gute Zeugniffe 
der Richtigkeit in. der Lehre und im Leben dienten. 
Man wollte dadurch dem Betrug verbeugen, damit fidy 
nicht Falfcye Lehrer , Die man nicht genau Fannter in 
den Gemeinden einſchleichen fönnten. Man findet Die» 
felben ſchon in der apoſtoliſchen Kirche, 2. Cor. 8, I. 
doch ıft es in der That zu verrmundern, Daß ben kei⸗ 
nem der ältern Kircpenväter einer dergleichen Briefe 
aufbehalten worden, man mifte denn denjenigen Brief 
bieber rechnen, welcher Mpoftelg. 15 , 23. folg. an» 
geführt wird. Paulus redet in der oben angeführ- 
ten Stelle Davon, als einer ausgemachten und allge⸗ 
mein befannten Sade, Es ſcheint aus eben Ddieler 
Etelle, daß felbiten die Apoftel zumeilen dergleichen 
Briefe denjenigen Lehrern mit gegaben haben , die fie 
als Lehrer oder Diaconen, an die Genmernden geſchickt 
haben. Einige wollen dieſe ea ar aus dem Hei⸗ 
denthum herleiten, und fagen, fie hätten ihren Urs 


- fprung von den fogenannten tefferis hofpitalitiis (f. 


diefen Art.). Allein, ob es gli eine befannte Sache 
ift, daß diejenigen, welche in Gaſtfreundſchaft miteinan⸗ 
der ſtunden, gewiſſe Zeichen hatten, wodurch ſich Diejenie 
en, Die einander nıcht von Perfon fannten, emane 
zu erkennen gaben ; und obgleich Diefe Empfehlungs⸗ 
briefe mit dieſen Zeichen zum Theil einerley Endzweck 
hatten; ſo glauben mie doch nicht, daß fü daraus 
entfprungen find; vielmehr ift es wahrfheinlih, daß 
dergleichen Empfehlungsfdreiben eine ältere juͤdiſche 
Gewohnheit waren, weil Paulus an ſolche Epriften 
ſchreibt, die aus dem Judenthum befehrt waren, Ju 
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1 


der folgenden Zeit wurde der Gebrauch derfelben mehr 


ausgebreitet; man mennte fie auch epiftolas pacis, ' 


formatäs, canonicas, communicıtorias, u. dal. Eie 
twaren nad ihrer Abficht, die zugleich den Innhalt 
derfelben beſtimmte, verſchieden. Erſtlich gab ran 


ſie den Relfenden, um ihnen dadurch ben andern &es 


meinden, oder auch einzelnen Perfonen einem Zugang 
zu verfhaffen. * Gewöhnlich murden fie von den Bits 
ſchoͤffen ausgeſtelltz und ohne diefelbe war es Tchmer, 
aufgenommen zu werden; weil man nicht wußte, ob 


der Reifende ein Rechtglaubiger oder ein Keyer ſey; 
und mt den on mollten fie feine genase Sretnde 


ſchaft huben. 


aber es in den ſogenannten avofolis 


ſchen Canonen heißt: hemo peregrinorum epilcopo» 


. commendatitiis litteris ſuſeipiatur. 


rum, aut presbyterorum, aut diaconorum, fine 
Zweytens befas 


wren die Geiſtlichen, wenn fie verreifeten, dergleichen 


‚ Briefe zum Zeugniß, daß fie ordinirt waren. 
den alten Canonen fommen eine Menge Bewerßſtellen 


il; 


In 


davon dor, Endlich gab man auch Perſonen, welche 
ben andern verdaͤchtig weten, ſolche Briefe mit, nm 
fie Dem andern entweder näher bekannt zu machen, 
oder von dem Verdacht zu befreyen, Much den Urs 
men murden fie mitgegeben, damit fie deſto leichter 

22 


Eingang finden moͤchten 


(22) 
Empfeblungsfhreiben; Find Briefe die man 


einem Freunde an eifſen andern mitgiebt, oder feinet- 


wegen abläft, Was den Siyl beirift, fo iſt derſelbe 


von Km, der in Briefen herrſchen ſoll, weiter 
nicht verſchieden. (ſ. Briefe.) Sonſt abet find man- 
cherley Kiugbeitsregeln dabey zu beobachten, ;. E. daß 
man feinen Unmürdfgen empfiehlt, dep mar feiren 
Freupd nicht übermaͤſſig lobt, zumal ih Dingen, 100» 
von der andere weiß, daß wir nicht gehörig urtheilen 


‘ tönnen, daß man an niemanden ſolche Schreiben ers 
' Täft, von dem man nicht verſichert iſt, daß er unfer 
—— oder Goͤnner ſey, daß man bey vornehmen 


J 


erfonen mit Empfehlungen ſparſam und beſchelden 
fen, und mag dergleichen mehr ijt, (1) 
mpfeblungsidreiben, (Handlung) werden 
iejenigen Briefe genennet, die tin Kaufmann einen 
remden auf feine auswärtige Freunde und Torreipons 


denten eriheulet, und.fie Durinn erſuchet, Dem Ueber⸗ 


5* und ihme einige Hoͤflichkeiten zu erweiſſen; 


bringer mit galem Roth und Willen an handen ju 
ie 


Ind von Denen Ereditbrieten blos datinn unterfchies 


ü den, daß dıefe auch von Der Auszahlung einiger Gel⸗ 


der reden, wo jene nur allein Complimenten enthals 


. ten, doch find fie einem Fremden immer von einem 
weſentlichen Nutzen, weil er, in gewiſſen Jufälfen als 


ein Fremder,.in einen fremden Ort, ſich bey jemans 
den Raths zu erholen Unfprache haben fann. (28) 


Empfindelep,.ıft eine unrichtige oder übertricbene 


2 


« ber leicht zu reigen und in Bervegung zu fegen iſt. 


Empfindfamfeit. (f. dief. Art.) - 44) 
mpfindlichEeit mwird demjenigen Ar 
rs 
fann diefes Wort von allen Gemürbsbewegungen ge» 


» braucht werden, wird aber meiſtens nur von der Neis 
» gung jumgorn oder allenfaus Traurigkeit gebraucht. (1) 


Empfindniffe, ein Wort das einige gebraucht has 


e 


ben, das franzofifhe: Sentiments auszudrücfen, mos 
für man aber fhon das Wort: Grefinnungen bat. (1) 
mpfindfamfeit. Dieſes erſt neuerlich aufge 
fommene und dur Worifs empfindſame Reifen erjt 
techt in Lebung gebrachte Wort, bedeutet eine Leiche 
tigkeit, fünfte moralische Empfindungen zu erwecken. 


— ”’'# 


Empfind ſamkeit. 


ER empfindſamer Menſch ift ein Mensch, der zu der⸗ 
gleichen Empfindungen im hoben Grade aufgelegt if ; 
eine empfindfame Reife iſt, wo viele dergleichen ir 
tuationeny m welchen Menſchen empfindſam find, vor 
'tommen. Diejenigen die ber die Enmpfindfamftit 
ſpotten, miffengemeiniglich felbft nicht was fie fagen, 
Ein gewifler Brad der Empfindfamkeit fr das Schö- 
ne und Gute, iſt zur moralifchen Beflerung des Dien» 
ſchen unumgänglich nöthig. Es ift Aufferft wichtig, 
daß der Menſch nad) den allgemeinen und befondern 
Beduͤrfniſſen darinnen er lebt, mehr oder veniger herr- 
a. Empfindungen in feiner Seele habt, aus deren 
armonifcher Mifchung ein ihm angemeifener Eharäf, 
ter entſteht. Eben Diefes ift auch der Zweck der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfhaften. Ste dienen nicht blos zum Zeit» 
vertrrib,, fondern ihr fetter Endzivec gebt auf mora⸗ 
hide Empfindungen, Die durch Verſtand und Weiß» 
beit geleiter werden. Sie muſſen alfo dem Menſchen 
tinen geriflen Grad gemäffgter Empfindungen wer» 
ſchaffen, fie muͤſſen ihn in Stand fixen, bey gewiſſen 
Gelegenheiten dieſe Empfindungen herrſchend zu ma⸗ 
eyenz fie muͤſſen jede Saite der Seele, ſowohl die» 
nige, welche Vergnügen, als aud) dieſemge, welche 
Unlujt erregen, rubren., Run find zwey Wege, mo» 
durch die ſchoͤnen Künfte und Wiffenfhaften zu die» 
fem Zweck gelangen fonnen. Der eine Weg ift, daß 
man felbit bewegt ſey, und feine Empfinpthigen dem 
andern durdy Zeichen. entdecke. Willſt Du mich zum 
meinen bewegen, ſo muſt du vorher felbft weinen. Es 
iſt eine fo allgemeine Sympathie unter den Menſchen, 
daß fie an allen Mewegungen wechſelsweiſe Theil nich» 
men. Komme ich Im eine Geſellſchaft, Die zu Klagtoͤ— 
nen geſtimmt fit, und ihre Bewegung durdy Thränen 
zu erkennen giebt, fo wird es nıcht fehlen, ich werde 
mit meinen, ob ich gleich für meine Perfon keine Ur— 
ſache dazu habe. Eben fo verhält es ſich im gegenfei- 
tiger Fall. 

Ut ridentibus adrident, ita flehtibus'adfunt 

Humani vultus, 

Der andere Weg, Empfindfamkeit zu erregen, iſt, 
tern man Die Gegenftände, worauf die Empfindung 
unmittelbargeht, lebhaft darftellt. Die Dichter zeich⸗ 
nen diejenigen Empfindungen, die fie ung 'einflöffen 
twotlen, ın andern jo lebhaft, daß wir felbft Dadurd 
gerührt werden. Wenn Vorif ben den Anblick der 
unglüdlihen Maria in Wehmuth dahin fhmilt; fo 
fühlen wir ſelbſt Mitleiden gegen das arme Mäddyen. 
Der Dden» und Fiedertichter äuffert die Empfindung, 
die er ın uns erregen mill, an ſich felbit; er öffnet 
uns gleichſam fein Herz, Daß wir Die lebhafte Wirk» 
fanifeit der Empfindung darinnen fehen, nd unfer 
Herz füngt von Demfelben Feuer, und wird entflommt, 
Auf dieſe Art findet der Kuͤnſtler einen Weg in unfer 
Herz, daß er unfrer Phantafie Bilder vorftellt, mo» 
durch mir ſolche Empfindungen befommen, als wenn 
die Gegenſtaͤnde mwirflicy wären, Wer fann die Kla— 
gen der Dido in der Xeneis leſen, ohne Unwillen 
tiber den Undanf des Weneas, und Mitleiden gegen 
die durch eine ungluͤckliche Leidenſchaft bingerifene 
Dido zu empfinden? Wer fann den Charakler eines 
zaͤrtlichen Vaters in der Perfon des Chremos beym 


‘ Zerenz geſchildert leſen, ohne Hochachtunqg und Ehr⸗ 


furcht zu empfinden ? Vorftellungen der Eintildungss 
fraft, wenn fie in einem hoben Brad lebhaft vorges 


"tragen merden, gränzen ju nächſt an die Fmfindun» 
gen. So haben Erdichtungen oft mit den wirklichen 
Erſcheinungen in der Natur gleiche Wirkung. Wer 


r 


Empfindfamfeit. 


dieſes Geſetz der Empfindſamkeit nicht kennt/ faͤllt oft 
Über andere Menſchen, die durch eine gewiſſe Worftel- 
lung re gerührt werden, ein fehr fchiefes Urtheil. 
"Wenn ihre Idren ſo ftarkfind, daß fie ſich Durch Auf» 
fere, oft unminfühtfiche Handlungen verrathen, fo 
werden fie nicht felten von faltblütigen Perfonen, die 
feine andere als koͤrperliche Erhpfindungen kennen, für 
Phantaften und: affertirte Narren gehalten. Wenn 
‘wir ung vergangene Dinge flüchtig borſtellen, und 
"uns num mit einer falten Erinnerung der vornehmſten 
"Umnftände begnügen, fo behalten wir das Bewußtſeyn 
unſers geaftmärtigen Zuftandes, und dit. Vorſtellung 
2 be ii * —— auf uns, — wenn 
wir einer flüchtigen Erinnerung nicht zufrieden 
Find, ſondern uns Bunde die Phantafle in die Stelle 
"der infereffirten Perfohen ſetzen ſo bereden wir 
uns, die Sache fen argenrihrtigy fie. macht Eindruck 
auf uns; und wir befommanimeralifdie Empfindun⸗ 
"gen, die. das Mefultät jener Vorſtellungen find. Die 
Ideale Gegenwart macht auf uns eben die Wirkung, 
wie eifle reeite,; Ein Menfch, "Dem die Natur ine See» 
"Je gegeben ‘hat, die leicht ju, Dergleichen Empfindun ⸗ 
gen gebtacht werden fanny' fühlt immer ftarten Trieb 
"m fi, die Vollkommenheiken moraliſcher. Wefen auf» 
‚sufudyen, und fid) daran zu ergdgen” Ein Menfd, 
er tin empfindfämes Herf hat "flieht die gänze Welt 
als Mitgenoſſen feiner eige en Gluͤckſeligkeit an Dur» 
"aus entſteht jene Sympathie/ wodurch die Menſchen 


- 


md 


men; hieraus entjieht jener ſtarke Hang zur Freund» 
fcyaft, und’ jeder gefelligen Tugend; hieraus entſteht 
auch, daß empfindfame Perſonen fo fehr zur Liebe ge⸗ 
‚ fimmt. find, Ich verſtehe aber hier unter der Yiebe 
"nicht jenen blinden Inſtinct eines Geſchlechtes gegen 
’ das andere; -fondern die zarte Neigung, ſich an-den 
Bollkommenheiten anderer zu ergoͤtzen und fie zuers 

weitern. Aus eden diefer Duelle entfleht die Empfin» 
dung des Mitleidensy welches bey dergleichen Perfo- 
nen * leicht rege gemacht werden kann. Ob nun gleich 
nicht leicht jemand gefunden werden wird, «der micht 


eine oder die andere dieſer Empfindungen in feiner) 


" geben fotlte gehabt haben; fo ift Doc) dieſes noch nicht 
“ Hinreichend einen folhen Menfchen zu einem Empfind» 

famen ju machen. Dergleichen Empfindungen muͤſſen 
> berrfchend ſeyn, die Erele muß einen befondern 
“eine befondere Einrichtung ihrer Kräfte haben, durch 
äferlep Schönheiten von verfchiedener Urt leicht ge» 
rührt zu werden, fo daß fie feine Vofommenheit, 
weder in der phyſiſchen noch moralifden Welt, gleich» 
° alıltig anffeht. Gleichwie aber alles Lebertriebene feh+ 
ferba t wird, fo fünn auch Die Empfindfamfeit über» 
trieben werden, und eben dadurch ihren Werth verlie⸗ 

ren. Wir bemerken bier zwey Abwege, auf melde die 
Menſchen gar leicht gerathen. Die einen wollen im⸗ 

“mer denfen und nicht empfinden, und ſchaͤmen fich 
der Empfindfamfeit, als einer ihrer Groͤſſe nachtheili⸗ 

gen Eigenfchaft. Die andern moilen immer empfins 

den und nicht denken. Jene vermifhen Empfindfan- 
” Feir Id finnfich berrfchende Lüfte miteinander, und 

indem fie letztere vermeiden wollen, fo eifern fie auch 
gegen die erite; gerade ale wenn die Menſchen nichts 

anders, als unempfindliche Kloͤtze ſeyn müften z geras 
de als wenn es einerley wäre, die Unnehmlicpkeit des 
Weins zu empfinden, und fid Damit zu berauſchen. 
* Mber gleichwie der Mangel einer genugfamen Empfind» 
» * famteıt den Menſchen fteif und unthäthig macht, fo 
miacht ihn auf der andern-Seite Das. Uebermaaß ber» 


2 


fogern am den Schickſalen ihrer Brüder Mritheil neh⸗ 


Hang, 


* 
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felben weichlich, ſchlaff und unmaͤnlich. Unter dieſe 
Elaffe gehören jene allerliebſte herumfaſſelnde Creatuͤr⸗ 
den, Die immer von Empfindung und Empfindſam · 
feit ſprechen, ohne zu willen mas Empfindung fe. 
Seitdem Porik feine empfindſame Reifen herausge⸗ 
geben hat, fo find fo viele empfindſame Affen zum 
Vorſchein gekommen, daß man fat nichts als derglei« 
hen Saͤchelchen zu ſehen befommt. Empfindfamfeit 
in der Stadt und: auf Dem Lande, in Gaͤrten und Wuͤ⸗ 
ftenegen, am Neujahrstag und St. Fohannistag, in 
den Vifitenzimmern und in den Rindbetterftuben und 
dergl. Viele Schriftſteller wollen ung-glauben machen, 
daß fie mehr empfinden als ſagen, fie ftaffiren ihre 
‚ gedanfenlofe Schriftemmit Queerſtrichen aus, daß 
oft auf einer Seite mehr Empfindungsfiriche als Ges 
danken ſtehen. Sollten dergleichen Schriften auf die 
Nachwolt kommen, wie viele Mühe werden die Eriti⸗ 
ker haben, dieſe Queerſtriche, Die fie für Jacunas hal⸗ 
ten; ‚uuszüfütien, übereit-mwird man die tritifche Ans 
merfung finden: hie aliquid deeftz ja fie. haben Recht, 
es fehlt etwas, gemlich der Gedanke: Hat der Schrift» 
- ftelier wirklich mit Empfindfamteit:gefcprieben, fo fühlt 
es der: fefer ,. wenn auch gleidy nicht Dabty geſchrieben 
ſteht, mie in Philippis Reden in dem Reiche der 
- Meinen Geiſter? hier empfand ich etwas das ſich nicht 
fügen läßt. Es folgt alſo hieraus Die gar; maturlice 
Megel,: Daß man das Empfindſame memals uͤber die 
hoͤrigen Schranken ausdehnen muͤſſe. Miele von un« 
«fern neuen Schriftſtellern iſt dieſe Regel ſehr zu em» 
pfehlen. Sie überfpannen ihre —— — Ders 
maſſen, daß fie in das Affecrirte fallen. Sie fennen 
feine andere Zreude, als die Freude einer Bacchanten. 
Fatlen fie ın Zraurigfeit, ſo werden fie fo niederges 
ſchlagen/ _ daß nur noch ein Schritt jur —— 
fehlt. Sehen fir eine Figur vom andern Seſchiecht, 
berühren fie ein Band Das ihre Geliebte getragen hat, 
fo find fie ihrer nicht mehr mächtig; alle Nerven fom« 
men in Bewegung. Und eben fo zeichnen fie die Per⸗ 
foren, die fie ın ihten Gedichten aufftetlen, : Den Ab⸗ 
ſcheu treiben fie bis zum Entſetzen, jede Luft zum Tau» 
mel, und jedes zaͤrtuiche Gefühl bis zum Zerflieffen als 
ler Stine, Nicht fo die Alten. Auch in den beftigs 
ſten Leidenſchaften behaiten, fie eine gewiſſe — 
"Unacreon ſcherzte deym Werm und der Liebe, er blieb 
aber ın den Schranken, und darum heißt er Una» 
freon der. Weiſe z vrele von feinen neuern Rachfol⸗ 
gern aber verftehen feinen Scherz, und zeigen fidy ent» 
weder wie Trunfenbolde oder wie entnerote Weichlin⸗ 
‚ge, Der Aufferfte Grad der uͤbertriebenen Gröffe in 
der Empfindung gehet in das Kleine hinüber; und 
’ übertriebene Empfindfamfeit wird Unfinn, (22) 
Empfindung. (phofiotogifh) Die Phyſiologen neb- 
men bey dem thieriſchen Korper jwen lebendige Aräf- 
te an, die Reizbarfeit und dee Kraft der Empfin⸗ 
dung. Erjtere erhält ſich noch einige Zeit unter ges 
wiſſen Bediygungen nad dem Tod (mie wir in dem 
Artikel Reizbarkeit weitläuftiger erörtern werden) die 
letztere zeigt ſich nur fo lange der Menſch oder die Thies 
re Ieben, und hört fogleih mit Dem Tode auf. 
ann unfere Seele gewiſſe Veränderungen aus 
der Berührung Des mit ıhr genau verbundenen Körs 
pers erleidet, fo nennt man diefes Eimpfi 
Nicht alte Theile im Körper, fondern Das Gehirn 
und deſſen Foriſetzung ‚Die Nerven find allein Die 
Werfjeuge dieier bemundernswurdigen Empfindungss 
kraſft. Es folgt alfo hieraus, Daß. nur die Theile em. 
pfinden fonnen , deren. Bau mit Nerven berfehen. if, 
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"inf Gegentheil alle andere unempfindlich find, denen 
“die Ratur die Nerven verfagt hat. Wir merden-un. 
“ter dem Urtifel YIerven meitläuftiger von dem Nu⸗ 
—* handeln, den dieſelbe in Anſehung der Empfin⸗ 
Na aͤuſſern, fo wie auch den groſſen Vortheile erweh⸗ 
men; den fie in Ruͤckſicht der Bewegung leiſten. 
Ueber die Beſtimmung der Theile aber, welche mit 
Nerven verſehen und daher empfindlich, und derjeni⸗ 
gen welche bon denſelben entbloͤßt, folglich unempfind⸗ 
hi findz:: ift: befonders in den heuern Zeiten zwiſchen 
Haltern und andern fehr geritten worden, 
Haller ſpricht nach feinen Verſuchen an lebendigen 
Thieren , den Hirnhäuten, dem Mutterkuchen und 
Haͤuten des Eyes, Der Nabelfhnur, den Hautchen, 
‘den Knochen und Rnorpeln der Sehnen, Capfeln und 
° Bändern, Der Beinhaut, den Rippen, Baudı, Mit 
tel. und Darmfell u. f. wolle Empfindung ab, meil 
er Durch Brennen, Berühren mit Yeymitteln und mes 
* chanifche Reitzungen der eben erwehnten Theile, ‚nicht 
das gerinäfte Zeichen von Schmerz; bey lebendigen 
Thieren hat bemerken fönnen, auch nad feinen und 
andrer genau angeftellten anatomifdyen Unterſuchun⸗ 
ogen feine Spur von Nerven in derfelben entdeckt wor» 


en iſt. © 
So einltuchtend dieſe Gründe find, fo hat es doch 
nicht an Gegnern gefehlt, welche Diefe Saͤtze auf das 
> heftigfte angefodyten, und die Empfindlicpfeit.der vor 
g benamten Theile auf alle Weife zu behaupten ge» 
fucht haben. Sie berufen ſich hierben auf Erfahruns 
"gen fo vieler Altern mediciniſchen Beobachter, nad) 
welchen in allen den Theilen, welche Haller für uns 
empfindlich hält, eine groſſe Empfindung bernerft wor ⸗ 
den iſt, und auch von andern —— von Ge⸗ 
wicht Nerven. in denſelben gefunden worden waͤren. 
Atle dieſe Gegenbeweiſe find aber nicht hinreichend, 
um :die Hallerifche Theorie zu widerlegen. Denn 
nad) ‚den neueften anatomifchen Unterſuchungen hat 
man in den oben ertuchnten Theilen feine Rerven aus 
findig machen koͤnnen, und es ſcheint alfo, daß ans 
dere Zerglieder zellichte Faͤden in denfelben für wahre 
Nerven gehalten haben. Eben fo ift es wahrſchein⸗ 
lich, daß die ihnen zugefchriebene Empfindung von 
dem Reiz benachbarter, oder über ihre Oberfläche ber» 
lauffender, keineswegs fidy aber in ibre Subſtanz jers 
theilender Nerven hergekommen ſey. j 
Nebft dem, daß alle Empfindung von den» Gehirn 
und den Nerven abhängt, forichten ſich Die Grade der 
Empfindung in den Theilen des Kötpers nach der gröfs 
fern oder geeingern Menge der in fie eingehenden Ner⸗ 
ven, Aus dirſer Urſache empfinden die meilte Einge⸗ 
toende, z. E:'funge, Leber, Milz, wenig, meil fie nicht 
viei Nerven haben, und die Erfahrung lehrt, daß die 
Entzündungen oder Vereiterungen derfelben mit eis 
nen. groffen Schmerjen verbunden find, im Gegen» 
theil Auffern die Haut die Muskeln, das Auge u. ſ. 
w. weil fie mit einer anſehnlichen Dienge von Nerven 
verſehen find, ein groffe Empfindung. Te feiner 
aud die in einen Theil vorhandene Nerven bededt 
find, um defto empfindlicher iſt Derfelbe, und umger 
kehri. Daher ficht man, daß das Auge, die kippen, 
die Eichel am männlichen .Giliede, vor andern Tbeilen, 
Deren Nerven einen gröbern Ueberzug haben, mit. eis 
ner gröffern Empfindung begabt werden find. 
Sin welchen Theilen des Gehiens oder der Nerven 
-figt aber ergentlich die Empfindunaskraft? Nicht in 
der fie überziehenden Hirnhäuten, (dann deren Unem⸗ 


pfindlichkeit iſt nach Theorie und Erfahrung fon - 
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vorher angeführt worden) fondern in dem fogenannten 


markichten Theile derſelben. Dann alsdann nur, 
wenn man den marlichten Theil des Gehirns oder der 
Nerven, durch mechaniſche oder chywiſche Schärfen 
reist, wird Die beftigfte Empfindung bey einem lebens 
Digen Thiere erregt; alle andere zu dem Ban des Ge⸗ 
birns und Nerven (f. diefe Artik.) gehörige Subftan« 
jen bleiben bey der Berührung unempfindlich. 
Merkwuͤrdig ift es auch, daß die Empfindung ben 
einem Nerven; nicht an dem Drt wo er berührt wird, 
fondern allda, wo er aus dem Gehirn entfpringt, uud 
mo ficy alle Urfprünge der Nerven verfammeln, Statt 
bat. So fehen wir alfo z. €. nicht in der Mtzhaut 
des Auges als der Endigung der Geſichtenerpen fon» 
dern an der Stelle, wo ihre Subeöien. (4. Gebien) 
entfpringen. So riechen. wir nicht in. der. Rafe, ſon⸗ 
dern an dem Entftehungsort der Geruchsneroin, aus 
den vordern Theilen des Gehirns. Dieſes berveifen 
fehr viele Erfpeinungen. Wann z. €, die Geſichts⸗ 
nerven, durd Urfachen, wie fie auch heiſſen mögen, 
auf ihrem Weg zwiſchen ihrem Urfprung aus den Ru» 
bebetten.umd der Netzhaut, als ihrer Endigung in dem 
Yuge gedruckt werden, fo gebt das Geſicht verlohren / 
wann auch das Aug mit feinen Häuten und Feuchtige 
keiten, nicht den geringften Beblern unterworfen i 
Märe die Empfindung des Nerven nicht an feinen 
Urfprung, fo würde unter Diefen Umftänden durch die 
von den Fichtftrablen auf die Nezhaut gemachte Ei 
drüde, das Sehen immer: fort Dauren, - Eben die 
verhält ſich ſo bey allen andern Sinnen. Es 
ober hieraus ganz augenſcheinlich, daß bie auf, 
Nerven von den Auflern oder innern Gegenftänden’ ger 


ı machte Findrüde en den Ort ihres Urfprungs aus dem 


Gehirn fortgepflanzt werden. Durch mas für Mittel 
aber diefe Fortpflanzung geſchehe, ob fie durch Die 
Elaftieität der Rerpenfibern, oder vermittelft eines in 
den Nerven vorhandenen flüfligen Wefens berühret 
werde, davon werden mir, nebjt andern dahin eins 
ſchlagenden Materien in den Wrtifeln Gehirn und 
Nerven zu handeln Gelegenheit haben, 


6 
Empfindungen, Epſycholog.) find Vorſtellungen 
der Dinge, die in Die Gliedmaſſen des Körpers wir⸗ 


fen. Da dasjenige Weſen in uns, welches fid andre 
Dinge vorfteliet, die Seele heiſſet, jo ift Die Seele 
das, mas empfinde, Der Körper trägt aber Dazu 
auch das feinige bey, indem er die Wirkungen der 
Dinge, die empfunden werden, aufnimmt; er ift das 
Mittel, Durdy welches die Eindrüde der Aufferlichen 
Dinge zur Seele gelangen. Ueberlegen wir alfo den 
Urfprung der Empfindungen, fo ift das erfie, mas 
uns vorfommmt, Die durch Das Aufferliche Object im 
Gliedmaſſe des Körpers verurfachte Weränderung , wel · 
che, wie jede andre in einem Körper vorgehende, nichts 
anders als eine Bewegung fepn fann. 3.8. wenn 
die Straien von einem Dbjecte ins Yuge-fatlen und 
die von einem Punkte deifelben ausfüchende von dent 
kryſtallenen Körper wiederum in einen Punfte des 
netzfoͤtmigen Haͤutchens vereiniget werden; fo drüden 
fie den Nervenfafern, moraus Daffelbe beſtehet, eine 
Bewegung ein, welche fpecies impreila genennt wird; 
wovon unter diefem- Titel miehreres zu finden. Die 
von diefem Netzhaͤutchen zuruͤckgeworfenen Stralen praͤ⸗ 
fentiren demjenigen, Der es betrachtet, ugleich dag 
fehr verkleinerte. und verfehrte Bild der Sache, von 
welcher fie kommen, weldes alſo eine der Hauptipirs 
fung, nemlich der angeführten Bewegung, gemäfle 
Tiebenmwirfung derfelben Urfache, folglich nicht die fpe. 
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: eies impreffa felbft ift, obgleich es mit derfelben genau 
übereinftimmt. Zweytens aus den Werkzeugen der 
Sinne gehen Nerven ins Gehirn, melde von der Nas 
tur beflimmt find, an einem Ende derfelben entftan» 
.. dene Beroegungen bis in den Drt des andern Endes 
fortzufegen, Die von den äufferlichen Dingen den Dr» 
ganen eingedrucdte Bewegung wird alfo Durch Diefe 
"= Nerven gleichfalls bis ins Gehirn fortgepflangt, und 
die folchergeftalt darınn erweckte Bewegung beißt die 
materielle Idee und ift dasjenige in der Materie, wo⸗ 
ran das Dritte nemlich die Borftellung der Seele oder 
* Die ſinnliche Jdee aufs genatiefte gebunden iſt. Daß 
die fogenannte materielle Idee feine leere Einbildung 
feye und Die finnliche Idee mit ihr zunächft und durch 
fie mit der Species impreffa zufammenbänget , ift dar» 
aus Far, daß, wenn z. €, bey einem mit dem ſchwar · 
ven Staare behafteten Auge der Sehenerve verjtopft 
- ft, fein Sehen ftatt hat, ohnerachtet an der Species 
impreifa nichts abgebet,. blos aus der Urſache, meil 
Die materielle Sjdee, die zwifchen ihr und dem Gehen 
felbft dazwiſchen liegen müßte, nicht zu Stand kommt. 
Wie aber vom Hirne der Liebergang in die Seele ge» 
iehet und die finnlicdye dee von der materiellen abs 
hängt, das ift das groſſe Geheimniß, das die Philos 
pben bis auf diefe Stunde nody nicht, und wer weiß, 
ob je, zu erklären vermögen. So viel fann inzwiſchen 
nor gewiß angefehen werden, daß die Seele eine Kraft 
ſich die Welt vorzuftellen befiget, momit fie, mie alle 
andre Jdeen, fo auch die Empfindungen ——— 
und es blos auf etwas ankommt, daß dieſe an ſich 
egen alle Objecte und gegen alle ihr Vermögen nicht 
überfteigende Grade der Vorfteltung gleihgültige Kraft 
beftimmt , Diefes und nichts anders, mas nemlich in 
Die Organen mirft, fo und nicht anders, wie es nem» 
lich in diefelben wirket, vorzuftellen, Cine Parthie 
der Weltweiſen halt den Körper vor jenes beſtimmen⸗ 
de Wefen, die andre Gott, die dritte die Seele felbfi, 
toie im Wrtifel; Uebereinſtmmung des Leibes und 
der Seele, teitläuftiger ausgeführet wird. Jetzo 
begnügen mir ung mit der Anmerfung, daß, da die 
Empfindung von der, durch was fie will, beſtimm⸗ 
ten doch der Seele eigenen Kraft hervorgebracht wird, 
fie ein Thun und nicht eın Leyden derfelben feye, und 
folglich Die Seele beym Empfinden ſich nicht wie eine 
abgeebnete wächferne Tafel, eine tabula rafa, welcher 
iguren eingedrücdt merden, blos leidend verhalte, 
ei vielmehr thätig ohngefähr wie eine Kugel, 
Die auf einer ſchiefliegenden Fläche mit eigener Kraft 
unter rollt, mur durd die Geſtalt und Lage der 
Slide beftimmt wird, mie fchnell und nad welcher 
Gegend hin fie rollen fall. 

Die Empfindungen find das Triebwerk, welches den 
ganzen Menſchen ın Activitaͤt ſetzt und beftändig dar» 
inn enthält. In Unfehung des Körpers nemlich kann 
“ man von den Empfindungen fagen, fie feyen das Mit» 
tel, wodurch die Mafchıne, das Uhrwerk des Körpers 
beftändig aufgezogen wird. Denn Die Bewegungen 
unferer Glieder fommen aus. dem Gebirne, aus den 
materiellen Fdeen, aus den Durdy die aufferlichen F ins 

e in die Werkjeuge der Sinne und daraus weiter ing 
Sedirn gebrachten Bewegungen Des Nervenfafts, wel⸗ 
her alsdann ferner, mer weiß ob von der Seele, oder 
von Gott oder von der Maſchine felbft, in den und 
den Bewegungsnerven und durch denfelben ferner in 
dem und Dem Muskel dirigirt wird. Genug, Die Bes 
wegung der Glieder entfpringt aus dem Cindrude, 
den die Odjecte, die wir empfinden, in Die Werkjeuge 
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der Sinnen machen. In Unfehung der Seele aber 
ift wieder wahr, daß alle ihre Veränderungen, Bots 
ſtellungen eg als Begierden, Empfindungen zu 
Quellen haben. Die Einbildungsfraft fann nicht wir« 
fen, als erwedt durch eine Empfindung; Die Schlüffe 
hängen von der Einbildungsfraft, der Wille von 
Schluͤſſen ab, (f. Zinbildungsfraft, Schlüffe, 
Wille) u.f.w. Summa alle Birfungen der Seele 
entfpringen aus Empfindangen. 

Es ift aus dem gefagten Har, daß die Seele in 
Ruͤckſicht auf die Empfindung vom Leibe entweder 
wirklich oder menigftens dem Scheine nad dependire. 
Daher wenn ein Werkzeug derfelben entweder gar ver. 
Iohren gegangen, oder ganzlih zu Grund gerichtet, 
oder nur verdorben, oder auch theils innerlich theils 


aͤuſſerlich volfommener gemacht worden; fo fauteh ent» 


weder die davon abhangende Empfindungen gänzlich 


weg, mie das Sehen bey dem, der die Augen verlohs 


ren, oder deſſen Yugen mit dem Staare behaftet find; 
oder fie werden fehlerhaft, mie bey dem der die Gelb» 


ſucht im hoben Grade hat; oder fie geben beffer vom 


ftatten, mie bey dem, der durch Die Brite fiehet, oder 
in den Stand kommt fie wieder abzulegen. 

Da wir empfinden was in Die Gliedmaflen wirft; 
mas aber in die Gliedmaffen wirft, gegenwärtig ift, 
fo empfinden wir nur gegenwärtige Dinge ; abmejende, 
vergangene, zufünftige Dinge fonnen nicht empfun» 


den, fondern müflen durch die Einbildungsfraft vor» 


geftellet werden, So leicht es ſcheint die beyden Ver⸗ 
richtungen der Seele durch dieſes Kennzeichen zu uns 
terfcheiden , fo unzulänglich findet man es, wenn man 
ſich die zum voraus zu beantmwortende Frage vorlegt: 
woher weiß ich denn, welche Dinge gegenwärtig find 
und melde nicht? Die Antwort darf nicht heiflen: 
Die ich empfinde, die find gegenwärtig, denn fonft 
ſchicke ich mich mwieder dahin, mo ich herkomme. Wol⸗ 
len wir eine andere und genugtbuende Antwort geben, 
fo müffen wir vielmehr die Empfindung zum Merkmale 
Der Gegenwart, als die Gegenwart zum Merkmale der 
Empfindung machen und die lehtern Durch was anders 
von der Einbildung unterfcheiden, Diefer Unterſchied 
fann gar fuͤglich von den höhern und nn 
der Klarheit oder des Bemufifepns (I. Bewuftfe n) 
bergenommen werden. Denn die Empfindungen fin 
ſehr viel klarer und lebhafter als Die Einbildungen ; mie 
ein jeder leicht erfahren Fann, der fich neben einer ge» 
genmwärtigen Perfon die er fiehet,, eine andere abweſen⸗ 
de fo gut, als es ihm immer moͤglich ift, einzubilden 
bemübet. “Wenn er alles thut was er fann, fo wird 
er finden, daß die Einbildung fih zur Empfindung 
kaum verhält, wie ein blaß tuſchirtes Bild, zu einenz 
mit glänzenden Farben ituminirten. Daher fommt 
es, daß, wenn wegen einem auflernatürlicyen Zuftan» 
de des Gehirns die den Einbildungen entfprechende 
materielle Ideen heftiger und daher Die Einbildungen 
felbft ungewöhnlidy Mar werden, man fie mit den Em- 
pfindungen verwirrt, und die abweſende Dinge vor 
gegenwärtig hält, wie die an higigen Fiebern darnie⸗ 
r liegenden, die verrichten und rafenden zu thun 
pfiegen. Daber fommt es audy, daß man im Traum 
mennt, die Sachen wovon man träumt, fepen wirk⸗ 
lid) da, Die Empfindungen nemlid fehlen zu der 
Zeit, man fann alfo die Finbildungen nicht mit ihr 
nen vergleichen, um den Unterfcied der Klarheit zu 
bemerfen; der Unterfchied ift auch Dermalen ohnehin 
ae ‚ teil die —— durch feine Emp 
ungen verbunfelt werben; hält daher jene vor 
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dieſe und das Abweſende vor gegenwärtig, Der Urs 
titel: Traum, ſpricht umftändlicyer hievon, 

Es giebt noch ein anderes Rennzeihen Empfinduns 
gen von Einbildungen zu unterfheiden. Die Dbjerte 
jener, als wirkliche Dinge, haben ihren zureihenden 
Grund, marum fie da find, fo und fo auf einander 

ofgen, fo und fo verändert werden u. f. tv. Die Ob» 
jeete der Einbildung find nicht da, folgen wicht auf 
einander; werden nicht verändert u, f. m. es hat alfo 
aud Fein zureichenden Grund ihres Dafenns, ihrer 
Folgen, ihrer Veränderungen ftatt, fondern die Seele 
die fie vorſtellt, folgt bierinn blog dem der Einbils 
dungsfraft vorgeſchriebenen Geſetze, z. E. man 
unmittelbar nach angefehener Comoͤdie zu Paris ü 
den Römerberg zu Frankfurt, weil man mehrmals, 
mern man die Comödie zu Franffurt befucht,. über 
den Mömerberg dafelbft nah Hauß gefahren, und 
überhüpft jet den Weg von Paris nad Zranffurt , 
der im Wachen, mo immer Das folgende mit zurei⸗ 
che ndem Grunde nach dem vorhergehenden zum Vor⸗ 
fein kommt, nicht hätte überhupft werden konnen, 
m Schlafe find wir ung feiner Empfindungen bes 
mußt; fie fehlen alfo entweder gänzlid oder find fehr 
dunkel. Bu mag das fommen, da doch nicht alle 
Sliedmaſſen der Sinnen verſchloſſen werden fünnen, 
tie die Augen, und die Finfterniß nicht alle &mpfin» 
dungen eben fo, mie das Sehen, hindert? Warum 
hören mir nicht, da dod der Schall eben fo wohl in 
unfere Ohren fallet, als wenn wir wachen? Es ift 
Har, daß die zum Höven erforderliche materielle dee 
nit zu Stand fommen muß; aber diefes felbft kann 
von jweperley Urfadyen abhangen. Entweder nemlich 
ift das Gehirn nicht in der Werfaflung, daß es diefe 
Ideen aufnehmen fünnte, oder die Nervenfafern in 
den Organen find derjenigen Bewegung nicht fähig 
Die oben fperies imprefla genennt morden und aus wel⸗ 
cher jene entfpringen mußte. Das erfte kann nicht 
feyn, weil man im Schlafe träumt, alſo die Einbils 
dungsfraft wirft, folglid materielle Ideen im Ge— 
birn find. Alſo ıft Die legte Urfacye Die wahre. Aber 
mas geht dann vor eine Veränderung in den Organen 
vor, worüber fie der fpecies impreffa unfähig werden ? 
Antwort, die Nervenfafern erfhlaffen, der fie ans 
fpannende Nervenfaft mangelt , fie find alfo zu nad» 
giebig , als daß ihnen eine merfliche Bewegung einge» 
drüct werden koͤnnte. Nach dem diefer Uneftand bey 
einem Menſchen mehr, beym andern weniger ftatt hat, 
nach dem find einem ſchwerer als dem andern Empfin» 
Dungen im Schlafe beyzubringen;. nach dem ift einer 
ſchwerer aufzumeden, d. i. ın den Stand zu überfe» 
zen, darinn er ſich Empfindungen bewußt ift, als der 
andre; nad) dem ift auch einer fchrwerer zum Traume 
zu veranlaffen als Der andere, denn die Träume fans 
gen von: überaus ſchwachen Empfindungen an. (f. 
Traum) Wenn daher die Schlafzeit bald zu Ende 
iſt, alfo_die Nervenfafern fehr nahe wieder in dem 
Stand find, mworinn fie beym Wachen ſeyn müͤſſen ; 
fo ift der Menfc am leichteften zu erwecken, und um 
dieſe Zeit ift er auch den Traͤumen am meiften aus» 
gefest. Man darf alfo feinen Einwurf wider das faum 
gefagte daraus ziehen, daß mander oft träumet, ohn⸗ 
erachtet er ſchwer zu ermeden ift, und mancher felten 
träumet, ohnerachtet er erwacht, wenn ſich nur eine 
Maus reget. Dann das Gegentheil von diefer unleug · 
baren er ift nicht behauptet worden, ⸗ 
kann ſeyn , Daß jemandes Nervenfafern zu Anfang des 
Schlafes fehr ſtark nachlaſſen, bald darauf, aber wie⸗ 
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- der ziemlich angefpannt werden. in folcyer ift im 


Anfange ſchwer, bald hernach aber leicht ſowohl zu 
erweden, als zum Ttaumen ju bringen, Wiederum 
jemand fann Durch die geringfte Empfindung erweckt 
werden, fo daß feine ſchwach genug feyn fann, u 
nur einen Traum ju berurfachen, u. f. w. 

Die Seele, wenn fie empfindet oder Empfindungen 
wiederholet, d. i. einbildet, macht fi Bilder von den 
Dingen, Diefe Bilder aber find von gan; andrer Art, 
als diejenigen, die uns fonft vorfommen, Sie befins 
den ſich ın einem immateriellen Weſen, andre in ma» 
terieilen ; Die Seele ſtellet ſich Die Dinge auffer fi, die 
Körper aber an fich felbft oder auf: ihrer Dberfläche ; 
die Seele ftellet die Dinge ſich felbft, Die Körper ſteilen 
fie andern Zuſchauern vor, 

Weil die Leberlegung das Mittel ift, wodurch den 
Vorſtellungen die Deutlichkeit gegeben wird (f. Leber» 
Iegung); fo find mit Ueberlegung verbundene Em» 
pfndungen deutlich, vor ſich allein find fie alfo nur 
undeutlich und Daher rechnet man die Sinne, d. 1. das 
Bermögen zu empfinden zu den unteren Erfenntnißver» 
mögen, die der Menſch mit den Thieren gemeinſchaft - 
lih. hat. Weil aber Empfindungen bey dem Menfchen 
felten ohne alle Ueberlegung geſchehen, indem die Ver» 
mögen zwar in der. Seelenlehre einzeln erklärt werden 
müflen,. beym Gebtauche aber fidy vermifchen und in 
‚Berbindung ausgelbet werden ; die Thiere hingegen 
mit Ueberlegung nidyt begabet find; fo find die Em⸗ 
pfindungen der Menfchen faft immer, doch bald mehr 
bald weniger deutlich , die des Viehes aber undeutlich. 
Nicht jeder höherer Grad der Klarheit , fondern einzele 


. Klarheit in den Vorftellungen der einzelen Theile, ift 


Deutlichkeit. Daher kann eine Idee viel Harer als eine 
andre und doch eben fo undeutlic, ſeyn, wie die Idee 
des Schalles einer in der Nähe losgebrannten Kanone 
viel klarer und dennody eben fo undeutlich ift als die 
Idee des Schalleseiner gedämpften Violine, Es kann 
alfo auch eine undeutlicye Idee viel Elarer und lebhaf» 
ter fepn, als eine andre. deutliche, und daher beftehet 
es mit dem Faum.gefagten gar wohl, daß bey dieſen 
oder jenen Thierarten eın und andrer Sinn ſchaͤrfer iſt, 
als bey den Menſchen, mie bekannt ift, daß die Spinne 
am Gefühle, der Luchs am Geſicht, der Hund am Ge⸗ 
ruche den Menſchen übertrift. Doc fann der Menſch 
Diefes Vermögen ,. wie. alle andre auch durch Uebung 
viel vollfommner machen, und die gütige Natur pfles 
get bey ihm meiftentheils den ihm auferlegten Mangel 
an einem durch gröffere Stärfe eines andern Einnes 
zu erfegen. Dem Verfaſſer dieſes Artikels ift ein Blin⸗ 
der vorgefommen, der das Gepräge gangbarer Munzen 
durchs Gefühl beurtheilte, zum Bepfpiel einen ihm in 
die Hände gegebenen Kreuzer richtig vor einen pfäljie 
ſchen erfannte, und eg ift bekannt, daß Blinde die Far» 
ben der Tücher durchs. Gefühl unterfchieden haben. 

Es giebt Thierarten die nicht alle unfre fünf Sinne 
haben, z. &. die Auſtern und andre Muſcheln und 
Schnecken. Vermuthlich haben auch einige Sinnen, 
die wir nicht haben und von den wir uns daher feinen 
Begriff machen koͤnnen. 3. B. einige fprechen den 
Fiſchen das Gehör ab, meil man weder Ohren bey ih⸗ 
nen findet, noch das Wafler fehr geſchickt ift, den 
Schall fortzupflangen, andre legen es ihnen bey, weil 
fie wahrnehmen, daß der Schall dennoch eine Empfin« 
dung in ihnen verurfachet, Denn in des Herzogs von 
Marlborougbs Schloffe —— bey Woodſtock 
ohnweit Oxford hatte Der Aufſeher über die Waſſerkunſt 
ip einem Behälter groſſe und Feine Fiſche, die er fo * 
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twöhnet, daß fie auf fein Zurufen: Come . Bel: 
lows u. f. tw. häufig herbey ſchwammen, und man hat 
mehrere ähnliche Benfpiele. Weil das Waller nicht 
eben fo auf die Nervenfafern eines Organs wirken fann, 
wie die Luft, gleichmwie die Luft nicht eben fo auf fie 


wirfen fann, wie das Licht; fo iſts fihtbar genug, daß. 


die Fifche vermittelft des von Unftoß der erfyutterten 
Luft gedruckten oder bewegten Waſſers nicht denfelben 
Eindrud erhalten, der bey uns ftatt hat, wenn wir 
bören. Wir dörfen ihnen alfo zwar eine gewilfe Em» 
pfindung nicht abſprechen, doch aber fein Gehör zules 
— muͤſſen ihnen alſo eine Art uns unbekannter und 
em Menſchen fehlender Empfindungen zuſchreiben. 

Die Veränderungen in den Werkjeugen der Sinnen 
. war von der Wirfung der Aufferliden Dinge 
n dieſelbe, zugleich aber auch von der Beſchaffenheit 
Diefer Werkzeuge felbft ab. Denn einerley Action bringt 
in zweyerley Gegenftänden nicht einerley Wirfung ber» 
vor, fondern 5. E. derfelbe Schlag mit einem Beile, 
der Holz fpalten würde, zertrümmert Glas in taufend 
Etüde, macht nur eine Kerbe in einen Buß von Bley 
und vermag gegen eine eiferne Platte gar nichts. 
Nachdem alfo die Beſchaffenheit der Organen verſchie⸗ 
Den ift, nachdem ift auch die Species imprefla verſchie⸗ 
den, die von einerley Object durch einerley Action dars 
in hervorgebracht wird, und nachdem ift folglich auch 
die daran gebundene Empfindung der Seele verſchie⸗ 


den. Nun ift die Befchaffenheit der Organen nicht ® 


in allen Menſchen einerley, und ift aud) in einem und 
Demfelben Menſchen nicht einmal wie Das andre ; da⸗ 
ber kann gar wohl geſchehen, daß von zweyen Mens 
ſchen, ja von einem zu verſchiedenen Zeiten, eine Sadye 
auf unterfchiedene XBeife empfunden wird, Es ift bes 
kannt, daß Diejenigen, die Die Gelbſucht in einem ho» 
ben Grade haben, alles gelb fehen, und in dem zu Des 
nedig heraus gelommenen Giornale di medicina 1762. 
May, werden Benfpiele von Perfonen erzählt, die 
eine jeitlang alles roth, aud wohl grün ‚gefeben baben 
“ und Robault berichtet in feinem zraflatu phyfico, 
daß er, nachdem er mit dem redhten Auge durch ein 
Seherohr einem Seetreffen über zwölf Stunden lang 
ugefeben, nachmals fein ganzes Leben über die Zar- 
— mit dem rechten Auge anders als mit dem linken, 
und zwar nicht alle auf einerley Weiſe veraͤndert, ge⸗ 
ehen, ſchlieſſet auch daraus, daß wohl einige Menſchen 
ie Diſpoſition der Augen, die fein rechtes durch dieſe 
ſtarke Anftrengung erhalten, mit auf die Welt brins 
gen und alfo alle Farben anders fehen fünnen, als die» 
jenigen, deren Augen mit feinem linfen einerley Ein» 
richtung haben, Noch viel mehr ift glaublich, daß die 
Drganen mander Thiere, nicht allein der Inſecten 
und andrer, deren Körper dem unfrigen fehr unähnlicd) 
ift, fondern auch folder, deren Bau mit dem unfrigen 
Die größte Uebereinfunft hat, von unfern Organen in 
den feinften Theilen, darin das Vergröfferungsglas 
nichts mehr unterfheidet, ſtark verſchieden find, und 
alfr diefe Thiere die Gegenftande — empfins 
den, als wir. er weis, mie dem Welſchenhahn die 
rothe Farbe vorfommt, über die er, mie befannt, in 
Zorn geräth? wer weis, wie der Kae das Mas 
rum verum riecht, mie dem Schweine Unflath 
fhmedt, u. f w.? , j 
Die oben ſchon angezeigte Vermiſchung mehrerer zur 
“gleich wirfender Seelenvermögen bringt mit fi, daß 
mir mehrmalen auf allerley Weife veranfaffete Urtheile 
“unter unfern Empfindungen mengen und daher eſti⸗ 
glich glauben eine Sache auf eine gewiſſe Weiſe zu em» 
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. und uns mir nichts entdeden. 


Empfindungen. 345 


pfinden, wie es in der That nicht gefchiehl.- Der bes 
kannte blind gebohrne, den Cheſelden operiret, 
bielte, ehe ers beſſer lernte, den entfernten Thurm vor 
fo dit als feinen aus der Nähe — Daumen, weil 
dieſer ihm jenen gänzlich bededite, und wir alle glau⸗ 


- ben, der aufgebende Mond oder die aufgehende Sonne 
- fehe uns fo viel gröffer aus als der hoch erhabene, ohn⸗ 


erachtet die Aftronomen mit den Werfjeugen, momit 
fie die ſcheinbaren Durchmeſſer der Planeten meflen, 
feinen: Unterſchied finden, blos deswegen, meil ung 
der aufgehende über einen groſſen Etridy Landes hin» 
weg gefehene Mond viel weiter entfernt zu ſeyn ſchei⸗ 
net, als der höher hinauf geftiegene, zwifchen welchem 
in unbemerftes 
Uetheil oder vielmehr ein unbemerkter Schluß: Das 
entferntere eben fo groß erfcheinende als das Nähere 
ift wirklich gröffer 5 der aufgehende eben fo groß ins 
Auge fallende als der hoch erhabene Mond ift entferne 
ter, alfo gröffer, ſchleicht fich in unfre Empfindung ein 
und überredet ung, wir fehen ihn wirklich gröffer. (ſ. 
Mond.) 

„ Diefe in unfre Empfindungen eingefhobenen Zus 
füge können um fo eher falſch feyn, als fie fich einmi⸗ 
ſchen ohne von ung bemerkt, alfo ohne von ung bedacht 
und unterfudyt ju werden. Daher können wir meh⸗ 
nen die Sache anders zu empfinden, als wir fie bey 
näherer Prüfung wirklich zu (on befinden, und in fole 
en Fällen Hagen wir über den Detıng Der Sinne, 
wovon unter dieſem Titel bereits befonders gehandelt 
und die Damider dienende Mittel angegeben worden, 

Daß ftärfere Empfindungen ſchwaͤchere von eben dem 
Werkzeuge abhangende verdunfelen , je nahdem Maaße 
des LUnterfchiedes dergeftalt gänzlich verfinftern, daß 
wir fie gar nicht mehr gemahr werden, Iehret Die täg« 
liche Erfahrung. Bey Tage find die Sterne eben for 
mohl am Himmel, wir fehen fie aber nicht vor dem 
fo vielmal heileren Sonnenlihte; eben fo hören wir 
eine Laute nicht, wenn Pauken und Trompeten zu⸗ 
gleich gefhlagen und geblafen werden; riechen einen 
ſchwachen Geſtank nicht mehr, fo bald man einen 
ftärferen wohlriechenden Rauch im Zimmer madıt. 
Aber wir hören den —— Schall beym heftigften 
Lichte und ſehen das Fleinfte Staͤubgen beym beftigften 
Lermen, daher war die Cınfhränfung nöthig, die da 
frärfere —— — deſſelben Werkzeuges foderte. 
Weil ferner Einbildungen im natürlichen Zuſtande 
ſchwachen Empfindungen gleich kommen, fo werden 
auch jene von dieſen verdunfelt, und erſcheinen nur 
in ihrer wahren Klarheit, wie die Sterne des Nachts, 
zu der Zeitz da wir träumen, und der Schlafdie Em⸗ 
pfindungen verbannet. ’ 

Weil die Empfindungen von den in den Gliedmaſen 
der Sinne hervorgebrachten Veränderungen abhangen ; 
fo begreift man leicht, daß, wenn die letztern vorhan⸗ 
den find, esauf uns nit anfomme, ob und wie wir 
empfinden mollen, fondern daß es audy wider unfern 
Willen gefhehen und zwar jenen Veränderungen genau 
gemäß geſchehen müffe. Inſofern wir aber Darüber diſ⸗ 
poniren fonnen, ob die äuflerlihen Dinge in unfre 
Gliedmaſſen wirken ſollen oder nicht, infofern find als 
ferdings die Empfindungen unferem Willen unterwor⸗ 
fen. Diefe jedermann befannte Wahrheiten find gleiche 
wohl werth in Ehren gehalten zu werden ;. denn fie 
lehren uns, wenn man uns unfre Empfindungen im⸗ 
putiren fann, menn wir uns ein Gewiſſen darüber zu 
machen haben, und wenn nidt. Sie vermehren ung 
olfo auf der einen Seite wieder unnöthige Gewiſſens⸗ 
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biffe, d.%.- wider die Hölle auf Erden, auf der andern 
Seite wider die Einſchlaͤferung deffelben, d. i. wider 
die Sorgfofigkeit in der größten Gefahr. 

Theile weil die Empfindungen einen Körper voraus⸗ 
feen , womit der allerhoͤchſte Geift nicht befleidet ſeyn 
kann ; theils weil fie vorübergehende Ideen find, die 
nicht länger ftatt haben fonnen, als ihre Begenftände: 
fo darf man fie Gott nicht zuſchreiben. Eondert man 
das, mas in ihnen reel ift, von allen Schranfen ab 
und fegt die Unendlichkeit in ihre Steile; fo erhält man 
den allervollkommenſten, unveränderlichen ewigen Uns 
blick alles deffen, mas je wirflidy war, ift und ſeyn 
wird. Diefer ift die Empfindung per eminentiam und 
fommt Gott zu. (f. Eminenter, Scientia vifionis, 
Ewigkeit.) j i 

Bis hieher haben wir von den fogenannten äufferen 
Empfindungen gefprohen, melden diefer Name als 
fein im eigentlichen Verftande zufommt, Man pfleget 
ihnen andre uneigentlich fogenannte innere Empfin ⸗ 
dungen entgegenzufegen ; man verfiehet aber unter den 
Testen nicht das Gefühle deflen, was innerlich in unferm 
Leibe vorgehet, z. E. Kopfweh, Bauchgrimmen u. dgl. ; 
denn das alles gehört ſichtbarlich eben ſowohl unter die 
äufferen, als der Schmerz; am Finger, der am Feuer 
verbrennt, geftochen oder gefchnitten worden ift; Da» 

er Cartefius Humger und u fo wenig bier 
er hätte rechnen follen, als er Froft und Hitze hier 
ber gerechnet hat. Einige Peripatetifer haben das Ge 
daͤchiniß, die Phantafie und den Genfus rommunisr 
andre die Leidenfchaften, die Aufmerkſamkeit, die in» 
bildungsfraft und das Gedãchtniß innere Empfinduns 
gen genennt, mit eben dem Fuge, womit fie dem Ber» 
ande und dem Willen au) * Namen gegeben ha⸗ 
en würden. Will man ja den Verſtand des Wortes 
über feine Grenzen ausdehnen; fo fann es nicht fügli» 
cher geſchehen, als wenn man, mie Die äuffere Sin» 
nen der Seele berichten , was auffer ihr vorgehet, fo 
den inneren Sinn der Seele fagen läflet; mas ſich in 
ihr zuträget, und alsdann kommt der legte mit dem 
ey ihrer Vorſtellungen und Begierden, mo» 

von unter diefem Namen fon gefproden worden, 
überein und es offenbahret ſich nichts was unfere Er» 
kenntniß Durch diefe Benennung gewonnen hatten. (6) 
Empfindungen. (fhöne Willenihaften und Mo» 
ral) Es wird diefes Wort in einer doppelten Bedeu« 
tung gebraucht. Einmal wird eg der Deutliden Ers 
kenntnis entgegengefegt , und bedeutet eine Vorſtellung,/ 
infofern fie einen angenehmen, oder unangenehmen 
Eindrud auf uns macht; Vorſtellungen, die in der 
Seele durch Wahrnehmung des jegigen Zuftandes , 
der wirklich vorhandenen Gegenftände, blos nady dem 
vermorrenen Eindruck, den fie auf uns machen, entfies 
ben. Sie unterfcheiden fi) von der Erkenntnis das 
durch , daß diefe auf die blofe Vorſtellungskraft wirkt, 
und ung die Befhaffenheit der Dinge mit mehr, oder 
weniger Deutlichkeit zeigt; Die Empfindung aber bes 
zieht ſich zugleich auf Die Begehrungsfräfte, und fließt 
die Begriffe des Wiedrigen und Ungenchmen, des Bus 
ten und Böfen mit ein. Bey der Erkenntnis find wir 
mit dem Gegenftand, als einer ganz auſſer uns liegen» 
den Sache beſchaͤftigt. Bey der Empfindung aber fes 
ben wir mehr auf ung und unfern Zujtand, wir beobs 
achten den Eindruck, den Der Gegenftand auf ung 
macht. Sind nus die Segenftände, die wir empfin» 
den unmittelbar gegenwärtig, geben fie in unferm den» 
fenden Wefen felbjt vor, fo nennen wir fie innere Em⸗ 
pfindung ; entftehen fie aber vermittelft des Körpers, 
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_ vermittelft einesdemfelben von auffen mitgetheiften Eins 


druds, fo nennen mir fie len Die 
Philoſophen haben fid) von jeher bemuͤhet, den Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen den Veränderungen, die durch den 
Eindrud eines aͤuſſern Gegenftandes in dem Körper 
vorgehen, mit den Vorftellungen in unfrer Seele, von 
eben Diefen Veränderungen zu erflären; und find noch 
bis auf diefe Stunde nicht fo gluͤcklich geweſen, uns 
eine befriedigende Antwort * dieſe Frage zu geben. 
Wie geht es ur indem die Lichtftrahfen von einem Koͤr⸗ 
per in mein Auge fallen, daß ich mir beruft bin, et» 
was zu fehen, das mir Vergnügen oder Mißvergnüs 
gen macht. Wer erflärt mir den Gang, den ausges 
ſprochene Worte durdy mein Ohr in meine Seele neh⸗ 
men, daß id die Meynung des andern nicht nur falle, 
Sion auch fogleich auf mich beziehe. Wenn ſich 
bifofophen in die Erklärung Dieter Geheimniſſe ge» 
toagt haben, fo find fie zumeılen in ſolche Verwirruns 
en gerathen ‚ ‚aus Denen fie fich nicht wieder, heraus ha⸗ 
en Biken fonnen. Bald haben fie den Empfindungen 
die Wahrheit abgefproden, und folche blos für einen 
Schein erklaͤrt, der die Menſchen nur täufdyt; bald 
haben fie die Ratur der Empfindungen blos in die Bis 
bration der Nerven geſetzt bald haben fie mit Wor⸗ 
ten gefpielt, und ung einen san Sg lesen Schall der 
Worte für tiefe Weißheit verfauft, bey der diejenigen, 
die nicht in die Geheimniſſe ihrer Schule eingeweihet 
waren, gar nichts dachten. Wir überlaffen die Er« 
klaͤrung der Entftehungsartt der Empfindungen, der Spe» 
eulation , und bemerken bier nur Diefes, daß, man 
mag fie erflären mie man will, man doch unmöglich 
ver; die Gedanken gerathen fünne, daß fich die Seele 
bey den Auffern Empfindungen blos leidend verhalte. 
Tauſend eigene Beobachtungen überzeugen ung, daß 
fie auch bey den äuffern Empfindungen tätig fey; dag 
fie Durch ihre eigene Kraft in fich die Vorftellung , die 
fie von der Veränderung in dem Körper wahrnimmt, 
rvorbringe. Das Sr der Empfindung beftättigt 
ich durch ale Fälle: daß die Uebereinftimmung und 
Gleichfoͤrmigken der materieten Eindruͤcke mit den gei» 
ſtigen Vorftellungen wahre Empfindungen verurfache. 
Wir bemerken aus eigener Erfahrung, daß nicht alle 
Empfindungen einen gleihen Eindrud aufung maden, 
fondern, daß folcyer bald angenehm, bald widrig feyr 
und hieraus entfteht eine neue Quelle von Unterſuchun⸗ 
gen , da oft ein und eben Dderfelbe Gegenſtand in 
zweyen Perfonen , eine ganz verſchiedene Empfindung 
verurfaht. Es kann der Grund hievon zumeilen in 
der Difpofltion des Nervenfpftems liegen; aber wir bee 
merken aud eine Verſchiedenheit in denjenigen Ems 
pfindungen, die nicht aus koͤrperlichen Eindrüden ent» 
ftehen; auch innere Empfindungen fönnen angenehm; 
oder unangenehm ſeyn. Wir wiſſen aus eigener Wahre 
nehmung , daß es der Seele gar nicht gleichgültig üfty 
von welcher Art die Ideen find, die fie bervorbringt z 
wir find uns bewußt, daß wir ung lieber mit Maren 
und deutlichen, als mit Dunkeln und verworrenen Ber 
riffen beſchaͤftigen. Unſere Seele hat eine Kraft Ideen 
eroorzubringen; dies ift ihr Wefen. Thut etwas Die» 
fer Kraft Widerftand und hindert fie, ſich zu ente 
twideln, oder fommt die Wirkung nidyt mit der Groͤſſe 
des Beitrebens der Seele überein, fo entjteht daraus 
Misvergnügen, die Seele hat an dem Zwang, der ih⸗ 
rer freyen Natur gerade entgegen fieht, feinen Gefallen. 
Wenn nun das Misvergnügen von der geftörten Witte 
fanıfeit der Seele herfommt; fo fcheint die blofe Zrepe 
beit des Wirkens, und der gute Erfolg der angewand⸗ 
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ten Kräfte, Zufriedenheit und Ruhe zu bringen, in» 
dem Die Seele Diefen Zujtand der Leichtigkeit, den fie 
jego überdenft, mit jenem Verdruß vergleicht, undihn 
weit angenehmer für fidy findet, alsjenen. Die blofe 
Ruhe aber macht noch feinen Zuftand des Vergnuͤgens, 
fondern die Seele äuflert ihre Ihätigkeit auch noch fers 
ner auf die Urt, daß fie in Diefem Gegenſtand, oo» 
mit.fie ſich mit gutem Erfolg befhäftigt , Fine Menge 
Sachen auf einmal gewahr wird, die ihre Wirkfam» 
keit zugleidy reigen, und Dadurd wird ihr Beftreben 
aufs neue vermehrt, und das Bemuftfenn dieſes Zu» 
ftandes d, i. Diefe innere Empfindung ift ihr um fo .viel 
angenehmer, je angemeflener folder ihrer Natur iſt. 
Daraus folgt noch ferner, daß die innern Empfinduns 
gen fiir den Menfchen weit anziebender und dauerhafs 
ter find, als die Auffern. Auſſet Diefem, mas wir bis 
ber von der Natur der Seele gefagt haben, fonnen wir 
auch noch eine andere Quelle der angenehmen Empfin» 
dungen entdefen, melde in den Gegenfländen, aus 
welchen fie hervorgebracht merden, entſtehen. Dan 
fehreibt einem Gegenftande, infofern er entweder den 
Einnen und der Einbildungsfraft, oder dem Verſtand 
Vergnügen erweckt, Schönheit zu. Ueſpruͤnglich hat 
man jwar nur diejenige Dinge [hön genennt, melde 
angenehm in das Auge fallen; aber man ſchreibt eben 
Diefe Eigenſchaft noch unzählıg vielen andern Dingen 
ur die nicht eigentlich für die Sinne gehören, Man 
—. ein ſchoͤner Gedanke, eine ſchöne That, ein ſchö⸗ 
ner Verſtand, eben fo gut, als eine ſchoͤne Perſon, 
ein ſchoͤnes Gemälde, Diefe Dinge fielen fid) dem Ver» 
ftand durch deutliche Ideen ‚dar, fie find aus vielen 
Dingen jufammengefest, Die ein ſchoͤnes Banze auss 
maden. Sobald man alfo Mannichfaltigkeit auf Eins 
beit reducırt , fo entfteht angenehme Empfindung. 
Man kann alfo die Sur indungen auflerdem, mas 
toir oben gefagt haben, auch noch auf eine andere Urt 
eintheilen , nachdem fie entweder durd die Sinnen, 
oder Durch Das Herz, gewirkt werden. Die eriten nen» 
nen wir, finnliche, und die andern moralifche Empfin» 
Dungen. Die ſinnlichen find die unmittelbarften, meil 
weder Ueberiegung, nach Beurtheilung, noch Aufmerk. 
ſamkeit Dazu erfordert wird, Sie entſtehen vermittelt 
gewiſſer Theile des Körpers, die man ſinnliche Werks 
jeuge nennt, Wir willen aus der Erfahrung, daß uns 
“ fere Seele von allen Veränderungen, die in der Welt 
vorgeben, nur diejenigen empfinden fann, welche ges» 
wiſſe Eindruͤcke auf dieſe Werkjeuge machen. Die finns 
lichen Werkzeuge mögen nun entweder die Empfinduns 
gen wirklich bervorbringen, wie die Wrijtotelifer bes 
baupten; oder fie mögen nur Anlaß und Belegenheit 
* Dazu geben, wie Cartefius geglaubt hat; oder die 
Empfindungen mögen nad Leibnitzens Urtheil 
durch eine vorherbeſtimmte Harmonie begleiten ; fo 
fann man fie doch allemal als wirkende Urſache der 
Empfindungen anſehen, weil alles bollfommen fo jus 
gehet, als menn fie es wirklich wären. Man muß alfo 
den Urfprung der ſinnlichen Empfindungen allemal in 
den Eindrücken ſuchen, welche Die Sinnen von den äufs 
fern Gegenftänden empfangen. Man kann alfo mit 
Grund behaupten „»daß ohne eine analogifche Bewer 
ung in den Nerven der Sinne feine ſinnliche Empfin« 
— entſtehen kann. Folglich iſt Die Lebhaftigkeit und 
Staͤrke der Empfindung in der Seele, allemal der 
Gröffe der Bewegung In den Nerven propertionirt z 
und, je zufammengefebter Die Bewegung ift, Deito 
mannichfaltiger ift auch Die Empfindung. Man nimmt 
ulfo dutchgaͤngig any daß die Sinnen nach der Em⸗ 
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pfindlichteit und Lage der Nerven unterfihieden find , 


und daß eben dadurch die Empfindungen beftimmt wet» 
den, fo daß, mit die Nerven gegen dieſe oder jene Be⸗ 
wegung mehr oder weniger empfindfich, und derfelben 
—J oder weniger blas geſtellt ind, die Empfindun⸗ 
gen mehr oder weniger ſtatk, oder lebhaft find. Jeder 
Eınn hat eine ſchickliche Materie, Die den Nerven ihr 
erforderliches Spiel ertheilt, und jede Nerve erfordert 
einen befondern Fındrud, mern eine Empfindung ente 
ftehen fol. Wären wir im Stande, die Gröffe Diefer 
Bewegung onjugeben, und in den Derfhiedenen Sins 
nen mit einander zu vergleichen ; ſo nüirden wir aud) 
im Stande feyn, die Brade der Empfindung genauet 
ju befimmen. - Wır halten oft etwas für eine einzige 
Empfindung, welches im Grunde betrachtet, ein Ug» 
gregat von vielen einzelnen Empfindungen ift, wooon 
wir aber die Heinen Entfernungen von einander nicht 
unterfeheiden fonnen. So fheint uns ein Schall ei» 
ne einzige fortdaurende Bervegung zu ſeyn, db er gleich 
aus einer unendlichen Menge wiederholter Schläge be» 
fieht. Hieraus laflen ſich einige Brundfäge zur veur⸗ 
theilung der Stärke und Dauer der Empfindungen her» 
leiten, Je näher der Gegenftand dem Empfindunge - 
werkzeuge iſt z je richtiger der Bau der ganzen Organis 
fation if; defto färfer kann die Empfindung fern. 
Aber es gehören auch noch einige andere Anmerkungen 


"dazu, wenn wir Die Grade derfelben recht angeben wol⸗ 


len, Es muß auch die Seele des Empfindenden mit 
in Rechnung gebracht werden. Je bereiter und gefaß⸗ 
ter Diefe iſt, den Eindrud der Einne aufjufaflen ; je 
forgfälttger alte fremde und verbindernde Eindruͤcke Bi 
gehalten werden; um fo beftimmter und vollkommener 
wird die Ompfindung ſeyn. Berner, je mehr wir ung 
Üben, Empfindungen auf eine folde Art zu haben, 
defto mehr wird unfre Empfindungsfraft gefdeft, Auch 
die Neuheit eines Gegenſtandes verſtaͤrkt den Eindruck⸗ 
den er auf unfre Empfindung machen koͤnnte. Was 
die Stärfe der Empfindung befördert, dient audy zu 
ihrer Dauer. _Beneiner fiarfen Erfhütterung der Em» 
pfindungsmwerfjeuge, dauert die Empfindung noch eis 
nige Zeit fort, wenn ſchon der empfundene Gegenftand 
aufgehört hat zu wirfen. Nur wird die Empfindung 
ſchwaͤcher als vorher. Bisher von den ſinnlichen Em⸗ 
pfindungen, 

Bir haben oben noch von einer andern Art von Ems 
pfindungen geredet, Die wir Die moralifhe genennt ha» 
ben. Wir verftiehen Darunter ein gemilles Durch öfteres 
Wiederholen zur Fertigkeit gemwordenes Gefühl, wel— 
es aus ſolchen Empfindungen und Handlungen ent» 
fteht, welche man moraliſch nennt. d reden wirbon 
Empfindungen der Ehre , der Dankbarkeit, u. dal. 
und verftehen darunter Eindruͤcke, Die gewiſſe dahin 
einfchlagende Gegenftände fo oft auf uns gemacht ha⸗ 
ben, daß fie, wenn ähnliche Gegenftände wieder vor» 
fommen. ſchnell in uns entitehen, und ſich als here» 
ſchende Grundtriede unfrer Handlungenäuffern. Die 
Gegenſtaͤnde, die Diefe Empfindungen bervorbringen, 


* baben dieſes mit einander gemein, daß fie auf die 


Gluͤckſeligkeit eines verffändigen Weſens abzielen; und 
aus eben diefem Grund, haben fie die Eigenſchaft, 
den Menfchen zu mebrern Vergnügen fähig ju machen, 
Man denke fih einen Menfchen , von etwas tumpfen 
Sinnen, der nie mit irgend einem beträchtlichen Grab 
der Lebhaftigkeit gefühlt hat, Ddeflen angenehme oder 
unanaenehme Empfindungen nur durch ehr ftarf wi 
fende Eindruücke verurfacht werden, ‚bey Dem alle Em⸗ 


pfiudungen geſchwind vorüber rauſchen? Don einem ſol⸗ 
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- Dunfhen fagt man, er habe feine Empfindung. 
est einen ſolchen Menſchen ohne Kenntnis, obne Uns 
terricht in einen Winkel der Welt, mo er wenig Gele 
genbeit hat, dasjenige, was unter dem Minfiyen vors 

ebt, zu fehen, zoo feine Jdren nur auf eine fleine 
Anzahl Gegenftände eingefaränft find. Ale Gegen: 
fände haben nichts anziehendes für ihn, weil es ıbm 
an Ideen fehlt, vermittelt weldyer man einen Gegen⸗ 
fand mıt dem andern verbindet. Bon einem foldyen 
Menfden fagt man, daß er ganz ohne Empfindung 
ſey. Er fießg zwar den Himmel und Die ganze Natur 
an,. aber es entfteht aus jeiner ſinnlichen Empfindung 
feine intereffante dee für ihn. Wollte man dieſen 
Menfchen zu moralifhen Empfindungen erhoben; fo 
müßte man ibm erſtlich Ideen verſchaffen, und bie 
natürliche Wirkſamkeit feiner Seele überhaupt beföre 
— man müßte aber auch diejenige Hinderniſſe bin» 
mwegräumen, welche die Freyheit feiner Serle aufbals 
ten. Ale moralifche Gegenſtaͤnde aber zielen dahin ab, 
Die natürliche Wirkſamkeit der Seele vollfonmmener zu 
machen; und die Wirfung aller Tugenden und guten 
Handlungen lauft eben dahinaus, daß fie uns glüdfes 
lig machen. Alles Dasjenige nun, mas dahin abzielt, 
erregt angenehme Empfindungen, aus deren öfterer 
Wiederholung endlich Habitualitat Darinnen entftebt. 
Und dieſes ift eben die moraliſche Empfindung, das 
moraliſche Gefühl, das Sentiment, d. i. Leichtigkert 
moralifche Säge aus vorfommenden Handlungen zu 
ziehen. Wenn fih die Seele einen foldyen Gegen⸗ 
ftand vorfteüt, fo umfaßt fie zugleich in ihrer Boritel 
. eine Menge zulünftiger Vergnügungen, fie übers 
denft fie, fie begehrt fie als ſolche, die ſich für ihren 
wefentlihen Geſchmack ſchicken, und richter ihre ganze 
Wirffamfeit dahin. Wir wollen dasjenige, was mir 
im Algemeinen gefagt haben, durch die Anwendung 
auf einen befondern Fat erläutern, Dan fpridt 5. €. 
von der Empfindung der Freundfchaft: was ift dieſes ? 


Aus Erfahrungen wiſſen wir, daß uns ein Freund eis \ 


nen freyen und ungezwungenen Umgang verfhaft, 
daf wir unfre Gedanken und Anmerkungen einander 


wechſelsweis mittheilen fünnen, die ung Die Klugheit 


befiehlt, jedem andern zu verhelen z daß er unfer Vers 
trauter und Rathgeber if. So oft wir nun an einen 
Freund denken, fo ſtellen ſich alle dieſe Vortheile, und 
nody mehrere, unferm Geiſt und unfrer Einbildungss 
kraft, zugleich, mie wohl oft ganz undeutlidy, vorz 
die Idee eines Freundes begreift viele andre den, 
. die ganz natürlicy Daraus folgen; fo oft fidy Die Seele 
damit zu thun macht, fo kann fie ſich auch der Ent« 
wickelung der übrigen überlaflen ; fie empfindet Ders 
nügen. Auf gleiche Art entjiehen ale übrige morali» 
Empfindungen. Je lebhafter wir nun alle die 
Vortheile überdenken, deſto lebbafter wird auch die 
Empfindung. jedes denfende Weſen ift folder Em» 

. pfindungen fähig. Wir find vermöge unfrer Natur be» 
fimmt an allem Guten und Uebel der andern Theil 
gu nehmen. Homo fum, humari nihil a me alienum 
effe puto, ift ein Grundſatz moralifcher Empfindungen. 
Die dee eines Gutes verfhaft uns angenehme Em» 
»findung auch alsdenn, wenn gleih das But nicht 
felbft unfer eigen ıftj denn Die een haben eben die 
Wirkung, als die Sache felbft, wenn fie gleich nicht 
. fo ftarf ıft. Ih ſehe z. E. einen Menſchen eine Laft 
chleppen, die für feine Kräfte zu ſchwer ſcheint z. ich 
he ſein Beſtreben, und fange an, ihn aufmerkſam 
betrachten, ich nehme Theil an feinem Vorhaden, 
iefe Laſt beunruhiget mich ſelbſt, ich made unwiu⸗ 
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kuͤhrliche Geberden, halte den Athem an, als wenn ich 
felbft ziehen woilte. Gluͤckt es ihm, fo fühle ich mich 
erleichtert; mo nicht fo bin ip unruhig. Ein foldes 
theilnehmendes Intereſſe trift man überall an. So 
bald wir unfre Aufmerkſamkeit ftarf auf etwas richten, 
fo werden wir auch wider unfern Willen in eine Folge 
von Ideen gejogen, die mit Dem Hauptgegenitand vers 
bunden find, Daraus folgt alfo, Daß moralifde Em⸗ 
pfindungen bey weitem feine leere Namen find, daß fie 
auch nicht aus Worurtheil, Gewohnheit oder Erjies 
bung entjteben, fondern daß fie in der Natur Des Men» 
ſchen liegen. Denn, 


Die Tugend ijt fein leerer Name, 
Aus dem Herzen ftammt des Guten Saame. 


Moralifhes Vergnügen liegt in der Seele, hieraus 
entftehen moralifde Empfindungen, und diefe erjeus 
an Handlungen, Jedes denfende Wefen hat alfo die 
Gründe zur gerne des Buten in feiner Natur; fo 
lang die Seele dieſem Triebe folgt, fo hat fie Befchmad 
an Butenz entfernt ſich der Menfdy von der Tugend ; 
fo verläßt er feine Natur, und entehrt ſich felbft. Wil 
‚man demnach einen Menſchen zu guten moralifchen Em⸗ 
pfindungen erweden, fo muß man ihn auf alles das⸗ 
Jenige aufmerffam maden, mas feines gleichen angeht. 
Man muß ihn ferner jur Ueberlegung deifen, mas er 
fiebt, zu gewöhnen fuchen, damit er ſich in die Um⸗ 
Nände einlaffe, die am beften auf den Gerft wirken. 
Die Erfahrung ift hiezu Die beite Lehrmeiſterin, und 
mo diefe fehlt, muß man ihren Mangel Durch Hiſtorie, 
Porfie und Fabeln erſetzen. Dieſen Zweck haben inſon⸗ 
derheit die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und es 
iſt allerdings der Mühe werth, zu unterſuchen, durch 
welche Mittel fie dieſen Zweck erreichen koͤnnen. ſ. Em⸗ 
pfindſamkeit. (a2) 


Empfindung. (muſicaliſch) Je mehr man 


definirt, defto weiter entfernt man ſich von dem was 
man ausdrufen will. Inzwiſchen Ans der Philos 
fophie feine Schranfen gefegt, Daß fie nicht aud die 
Empfindungen analpfiren und gründliche Anmerkungen 
bier anbringen fonne, und wenn von: Refultat der Em» 
pfindungen Die Rede iftz fo find es abftrafte Raifons 
nements die mehr die Sefinnungen ausdrüfen, gebt 
man aber auf unfere Aufnehmlichkeit, und dem gleich» 
fan unbeftimmbaren Eindruf zuruck, den uns die 
ſchoͤnen Künfte und vorzuͤglich die Mufif, die im Yun 
genblife unter allen am färfjien wirket, zuruͤck: fe 
haft es ſich leichter empfinden , als vernünfteln. 

Nur eine fharffinnige Zergliederungstunft fann in 
der Mufif Bürge ſeyn, Daß gewiſſe Harmonien auf ge» 
wiſſe Regungen wirken, und beftimmte Bewegung audp 
beitimmte Erpöbung des Geiftes hervorbringen miılfe. 
Die Ruangen hiebey find unendlich, undda jeder Menſch 
mehr oder weniger reizbare Nerven hat: da er nach feie 
ner Gabe, und wenn ich fo fügen darf, nach feiner 
aͤſthetiſchen Stimmbarfeit alle von auffen mirkende 
Kräfte abmißt, wie ſchwer ift es nicht in das Detail 
hinein zu geben, mie lange muß man ſich nicht ın dies 
fem fabirinth veritren, bis man den Faden des Aus⸗ 
es Befgäft der Mufi 

⸗ aft der Muſik beſonders auf der leiden⸗ 
ſchaftlichen Bühne it, Empfindungen je erwecken. 
Eigentlichet erwett Die Mufif Empfindung als das fie 
Gemälde aufftelt; denn diefe Fulufior, dieſe Täue 
fhung, etwas mit Tönen auf dem hoͤchſten Grad der 
—— zu bringen’, beftärfet nur die Lage, die 

ebenumftände, und Auffere Situationen Die Die Pepe 
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fonen umgeben, aber die Empfindungen find in den 
theilnehmenden Herzen des Zuhoͤrers der Gegenfcein, 
deſſen was die Perfon, momit wir uns befchaftigen 
Butes oder Schlimmes erfahren hat. , 
Die Metaphyſik der Mufif, alle die feinften Hülfs» 
mittel in Die geheimſten Falten des menſchlichen Hers 
gens zu dringen, iſt ein unerfchöpfliches Meer , doch 
laͤßt ſich hierüber ſeht viel Beftimmtes und Gewiſſes 


jagen. 
u Meiftens haben die muſſkaliſchen Barden Theorien 
gefchrieben , und hieraus Schoͤnheiten Seiten wollen 
ſtatt daß fie Schönheiten hätten ſchreiben, und Ddiefe 
auf Grundfäre führen foßen. , j 
Es ift biefür nichts anders zu wuͤnſchen, ja es ift 
unentbehrlidy , daß von. ganzen Nationen wohl aufges 
nommene Theaterfiüce mit ſcharfſinnigen Unalyfen er» 
jenen. 
— beſteht der größte Vordienſt eines Geſang · 
Dichters, wenn er in feinem Buſen fo viel Feuer nährt, 
um ganze Parterreg zu erwärmen , daher koͤmmt es daß 
im gefeufdaftlichens Leben die groffen empfindfamen 
Künftler eine Rolle der Sönderlinge wo nicht etwas 
Sächerlicher Originale ſpielen, wenn ihre Seele immer 
u ungewöhnlichen Eindrüden hinaufgewunden nicht 
den eine folide Philofopbie ift belehrt worden, ſich 
auf irrdifche Gegenftände und weniger als pſycholo⸗ 
gifhe Wirkungen herunter zu laflen. j 
Wenn es erlaubt if in einer deutſchen Encyclopaͤdie 
ſich eines franzöfifcyen Ausdrucks zu bedienen ; fo wage 
ich es zu fagen: Que ’Artifte eroit tous les autres 
bẽtes, &quetouslesautres croientl’ Artifte fou. 25 
@mpfindungswerfz3euge, (organa fenforia,) 
heiſſen diejenige Gliedmaſſen des menſchlichen und thie⸗ 
rifchen Körpers, in melde die aͤuſſerliche Dinge wir 
ten müffen, wenn fie die Seele empfinden fol. Daß 
ihrer fünferfep find, fo viel nemlich als Sinnen, weis 
jedermann. Von jeden, dem Auge, Dem Ohre u. f. 
m. wird unter feinem eigenen Namen ausführlich ge 
redet, und Das Allgemeine, was man ju wiſſen bes 
ehren möchte, findet man in den Artikeln: Empfin» 
dung, Sinne. . : 6 
Smpheniſticum, bedeutet eines theils fo viel als 
äinfinustivum, da es denn fo viel heiſſet als eine ger 
wiſſe Abgabe, welche Die neu aufgenommene Beiftli» 
hen denen ältern feiften mußten. In diefer Bedeus 
tung fommt foldyes in der Nov. 56, dor, und ift vom 
Kaifer Fuftinian deshalb verordnet worden, daß 
dergleichen Abgaben lediglich bey der Hauptfirde und 
war wenn folche dafelbit hergebracht , entrichtet wer» 
vo hingegen bey alten andern Kirchen unter verſchied⸗ 
ner Strafe verbothen ſeyn follen. Anderntheils verfies 
het man unter diefem Wort, eine ur welche die 
neu aufgenommene Beiltlihen dem Bifhof zahlen 
müffen, da = a —— mit dem — 
veſtitur · Gebühr belegt wird. (41 
— Emphatiſch. ſ. NJachdruck. 
Empbractica, heilen bey den Aerſten alle Dinge, 
welche die Schweißloͤcher der Haut verfiopfen. (9) 
Emphraxis, wird eine jede Verfiopfung in einem 
Gefäß von einer Pur Fr — (5) 
2 ema, |. Lu wulſt. 
A bedeutet bald den emppbhtentifchen 
Sontract, (Erbiinsceontract) bald das Recht des Be⸗ 
figers auf dem empbptevtifchen But, bald das em» 
phyteotifche But. ge erften Sinn ift fie derjenige 
Sonfenfualeontratt, raft deffen jemand dem andern 
die immerwährende und auf jeden Nachfolger überger 
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hende —— eines Guts unter der Bedingumg ver» 
fpridyt, daß er das But beifern, und zum Zeichen; 
daß er das Eigenthumsrecht des Uebe rgebers anerkenne⸗ 
ihm einen Jährlihen Canon ( Erbzins) entrichten folley 
der Liebergebende wird in den Befegen Dominus Ems 
pbytevfeoe, der Empfänger aber Emphytevta ges 
nannt, Der Urfprung diefes Contracis ift ohne Zwei⸗ 
fel dDiefer. Die Roͤmer pflegten die ihren Feinden ab» 
genommene unbewegliche Guüter, deren Eigenthum 
immer dem Staat zufiel, unter die Soldaten oder die 
überroundene Feinde fo zu vertheilen, daß der Beſi 
gleichjam wie ein immermährender Pachter einen jaͤhr⸗ 
lien Canon oder DBertigal davon entrichten mußte 
und dergleichen Güter wurden insbefondre Agri vec 
gales genannt; nicht nur der römifche Staat, fondern 
aud) einzelne Städte hatten foldye Güter, um von den 
eingehenden Zinfen ihre Ausgaben zu beftreiten. Nebſt 
dem pflegten Die Römer ungebaute Felder öfters auf 
immer unter der Bedingung ju berpachten, daß die Ber 
figer fie durdy Anbau — und Davon einen jaͤhr⸗ 
lichen Erbzins entrichten mußten, und diefe Güter bew 
kamen befonders aus dem Griechiſchen die Benennung 
Agri empbptenticarii. Wein in der Folge wurden 
Agri vectigales und —— gaͤnzlich mit 
einander vermengt, und es konnten ohne Unterſchied 
alle unbewegliche Güter, gebaute oder ungebaute, fa 
gar auch Häufer, fie mochten dem Staat, Städten, 
Kirchen oder Privatperfonen zugehören, in Emph 
tevfin gegeben werden. Wenn nun jemanden ein lie» 
gendes But zur immerwährenden Benutzung fo gegeben 
wurde, daß Pine der verſprochene jährliche Zins 
entrichtet würde, der Eigenthümer oder deffen Erben 
nicht befugt ſeyn folten, es dem Empfänger, feinen 
Erben oder jedem andern, an welche jeher oder diefe 
das Gut verfaufen, vertaufchen oder fonften veräuffern 
würden, zu entziehen, fo waren Die römifche Rechts⸗ 
gelehrte fange Zeit Darüber verlegen, ob fie Diefen Eons 
tract einen Kauftontract oder Pachtcontract nennen 
fouten? Bis endlich Kaifer Zeno entſchied, daß die 
Emphytevſis weder zu diejem noch zu jenen gerech⸗ 


‚net, jondern als ein eigener Eontract angefehen were 


den forte. Sie ift alfo ein Contractus verus, weil 
fi auf die wirkliche Einwilligung der Eontrahenten 
rundet, nominatug, weil fie einen eigenen Namen 
at, und eine Klage von gleicher Benennung hervor» 
bringt; confenfualis , wegen ihrer Verwandſchaft mit 
dem Kauf» und Pachtcontraet, daher fie fhon durch 
die blofe Einwilligung der Eontrahenten giltig und dere 
bindlich wird; eben Daher Bonaͤ Fidei, und wie ſich 
glei) ergeben wird, Bilateralis äqualis. Die mer 
entliche Erforderniſſe Diefes Eontracts find die Eine 
mwilligung der Eontraßenten, ein liegendes But, und 
der verfprochene Erbjins. Die Bewilligung bepder Eon» 
trahenten, nach welcher der eine ein geroiffes But im 
Empbptevfinzugeben, undder andereeinen beftimme 
ten Erbuns aus Demfelben zu entrichten verfpricht, iſt 
ur Biltigfeit des Contracts und Hervorbringung einer 
Perbindtichfeit fhon hinreichend, die Erklärung ders 
felben fann auch auf jegliche Art, und muß nicht noth» 
wendig fchriftlich geſchehen ausgenommen , daß nach 
der Praxis, wenn jemand von einer Kirche ein Gut 
in Empbptevfin befommt , der fchriftlihe Aufſatz 
darüber für —— gehalten wird. Wenn aber 
dieſe Einwilligung der Contrahenten ermangelt, wenn 
alſo j. B eine foldye Perſon dieſen Contract geſchloſ⸗ 
en hätte, welche einer Einwilligung unfähig iſt , wenn 
eine Contrahent zu Eingehung dieſes Contracts 


Er} 
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‘ durch ben Betrug des andern verleitet woͤrden waͤre, 
ſo würde der gange Contract ungiltig; und wenn Die 
° Eontrabenten über das in Emphytevſin zu qebende 
But, oder den dapon gu entricptenden Zins noch nicht 
einig wären, fo würde der Eontratt nody nicht verbind⸗ 
ti ſeyn; fonften fann ein jeder diefen Contract ein» 
" geben, weichet ſich verbindlicy zu machen und etwas 
du veräuffern fübig In.3 es fann ſowohl der Megenty 
' der Fifeus, eine Stadt, eine Privatperfon, u. ſ. w. 
‚in welden Fäden die Empbytevfis fecularis; als 
eine Kirche ,. ein But in Empbpteofin eben, in wels 
chem Fall die Emphytevſis eccleſiaſtica genennt 
wird weil aber durch Beſtellung der Emphytevſis 
auf einem Gut ein dingliches Recht auf demſelben weg⸗ 
egeben, und alſo etwas veräͤuſſert wird, fo erfordert 
e alles dabjenige, mas zu einer Veraͤuſſerung noͤthig 
ift, und ein Pupiil kann z. B. nicht ohne Cinmilligung 
feines Bormlnders und eın obrigkeitliches Decret eine 
" Empbytevfis beitellen, f 
” Das ziente mefentlice Stüf der Emphytevſis 
iſt die Sache, melde in Emphytevſis gegeben were 
den felley welche nothiwendig ein unbewegliches Gut 
ehn muß, ſonßen aber ſowohl ein Haus, als ein ans 
eres liegendes But fepn kann; fo lange aber Die Eon» 
trahenten fiber diefes nicht einig find, iſt der Contraet 
nicht verbindltch. Endlich kann eine Emphytevſio 
nicht befichen, wenn nicht der Emphytevta einen ges 
willen ie zu beftiimmten Zeiten aus dem emphy⸗ 
tevtiſchen Gut zu bezahlen verſpricht, welcher Canon 
genenni wird z gewoͤhnlich wird derſelbe alle Jahre ents 
richtet, es kann aber durch befondern Vertrag auch ein 
“ anderes, z. B. daß der Canon alle Monate, alle Vier⸗ 
teljahre, alle zwey Fahre entrichtet werde, ausges 
macht werden; aud kann derfelbe nicht nur in Geld, 
fondern audy in Früchten beftehen ; er unterſcheidet ſich 
bom Pachtzins vornemlich dadurch / Daß er nicht um 
die genoflene Früchte zu vergüten , fondern zum Zeis 
chen, daf der Emphytevta Das Eigenthum des Do: 
minı Emphytevſeos anerfenne , bezahlt wird, Daher 
“es nicht nöthig üft, daß der Canon ın einem geilen 
Verhaltnis mit den begogenen Früchten ſtehe, fondern 
- derfelbe gemeiniglich meıt geringer ift. Eben Daher 
“ wird nach dem fitengen Recht wegen einesan den Fruͤch⸗ 
ten erlittenen Schadens der Canon nicht nachgelaſſen 
„ nder vermindert, wiewohl folches nad) der gelinderen 
Praxis alsdann ge abe, wenn der Emphytevta das 
ganze Jahr über gar feine Früchte ausdem Guͤt bezogen, 
" oder wegen feindlichen Ueberfalls und aͤhnlicher Um⸗ 
ſtaͤnde an dem Genuß des Buts gaͤnzlich gehindert wird, 
»der wenn von ungefähr der Canon mit den Früchten 
in einigem Verhältnis iſt, und in Früchten abgetragen 
wird. Auſſer dem Contract aber fann eine Emphy⸗ 
teofis auch durd legten Willen erworben werden, 
wenn der Teftirer jemanden das empbptevrifche Recht 
‚auf feinem Gut vermacht, Dem Erben aber oder einem 
andern das Eigenthum binterläßt 5 ferner Durch Ders 
- jährung / und zwar, wenn der Befier bona Fide und 
unter einem rechtmäßigen Titel das empbptentifche 
Recht erworben, in der gewöhnlichen Zeit von jehen 
Jahren Unter Gegenwaͤrtigen, und zwanzig unter Abs 
weſenden z wenn aber der Befiger feinen, oder feinen 
rechtmäßigen Titel hat, erit in drenfig Fahren, 

Die Wirfung einer redtmäfig befieuten Emphy—⸗ 
teofis ift mancherley. Der Sontract allein bringt noch 
fein Recht auf der Sache jelbit, fondern nur ein Recht 

‚gegen die Perſon, eine Verbindlichkeit unter den Eons 
trabenten hervor. Der Figenthünmer iſt verbunden , 
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dem Emyhytevta die in Emphytevſin zu geben ver» 
ſprochene Sache zu übergeben, allen vorfäglicdy oder 
durch eine Nathläßigkeit des hoͤchſten oder mittiern Bra» 
des verurſachten Schaden zu erfeken, und alle weıtere 
im Conttart gemachie Berfprechungen zu erfüllen; der 
Empbpteota hingegen ift verbunden , Den Canon jer 


desmal zu beftinmmter Zeit zu entrichten, das emphy⸗ 


tevtifche Gut durch feinen Bau zu verbeſſern oder ın 
guten Stand zu erhalten, und alle feine weitere Ders 
ſprechungen zu erfuͤlen; in diefer Ruͤckſicht fteht Dem 
Eigenthuͤmer oder deifen Erben, wieder den Emphy⸗ 
tevta oder deſſen Erben oder Diefen gegen jene, Dieaus 
dem Contract entfpringende perſoͤnliche Klage, melde 
empbptepticaria beißt, zu, welche aber nie wieder 
einen dritten Befiger geben wird. Erſt nad) gefchebe« 
ner Uebergabe erwirbt der Emphytevta aus dem Con⸗ 
teact ein Dingliches Recht auf dem empbytentifchen 
But, aber durch letzte Willensverordnungen geht dafs 


ſelbe ohne Uebergabe über. 


Die Rechte des Emphytedta auf dem empbyten» 


tiſchen But find diefe; Er erwirbt alle Früchte deſſel⸗ 


ben ohne Ausnahme, und fein Recht erſtreckt fich auch 
über dag, mas nachhero durch Auupion oder auf andere 
Weiſe dem ut zuwaͤchſt; ob aber ihm als Eigenthü⸗ 
mer auch die Hälfte eines auf dem empbytevtifchen 
But gefundenen Schatzes zugeböre, iſt eine fehr ber 
ftrittene Frage, melde jwar von einigen Rechtsgelehr⸗ 
ten bejahet, aber doch mit gröfferem Grund verneint 
wird, meil Die Belege niemals dem mpbytevta, 
fondern immer dem Dominus Empbptevieos das Ei» 
genthum des Buts juichreiben, und jene Halfte eines. 
Gases nur dem Eigenthümer zugehört. Er kann 


‚ auf dem empbptentifhen But einem andern eine 


Dienftborfeirsrecht aeftattenz; jedody fo, Daß wenn der 
Dominus Empbpteofeos nicht einmwilligt, daſſelbe 
aufhört , fo bald das Recht des Emphytedta auf dem 
But fid) endigt. Er kann die Galtung des Yuts ver: 
andern, 5.8. auseinem Ufer einen Weinberg machen ; 
nur darf er es nicht verfchlimmern, und nicht deifen 
ganze Geftalt verändern, 3. B. darf er nicht ein a 
abbredyen, um daraus einen Garten zu machen ; fichen / 
ter handelt er immer, wenn er bep jeder Hauptveräns 
derung die Einwilligung des Eigenthümers erhält, 
welches auch in vielen Yandesgefegen vorgefchrieben iftz 
nad dern gemeinen Recht darf er auch ohne Einmilis 
gung des Eigenthuͤmers das Gut verpfänden; viele 
Landsgefege aber erfordern diefe Einwilligung, er fann 
ferner unter jedem Titel , er fen onerofus oder lucra« 
tivus, durch Vertrag oder lebten Willen das Gut an 
einen jeden veräuffern, der nad) dem Inhalt des Cons 
tracts daſſelbe zu befigen fähig if; nur muß er in fols 
chen Fällen dem Dominus Empbyrenjeos die Ber 
äufferung anzeigen, Damit dieſer ım Full eines Der 
aufs fein Vorkaufsrecht ausüben, und in andern Zäls 
len fein Laudemium beziehen fonne; fein Mecht auf 
dem empbpteotifihen But geht auch auf alle feine for 
wohl Zejtaments» als nteftaterben ohne linterfchied 
über, Nur die Theilung eines emphytevtiſchen Guts 
wird wegen der Beſchwerlichkeiten, welche Dadurd) bey 
Entrichtung des Canons entfiehen, ſchon nad dem 
roͤmiſchen Recht nicht leicht geftattet, und ift in vielen 
deutſchen Kandagefegen verboten; gegen Diele Vortheile 
muß aber auch der Emphytevta alte auf dem Gute 
baftende ordentliche und aufferordentliche Abgaben, als 
Steuern, Zehenden, Contributionen, Guͤlten u. ſ. 
tw. entrichten, und nach vielen Gefegen iſt er verbun⸗ 
den, dem Dominus Emphytevſeos zum Beweis, 
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daß er dieſe Abgaben entrichtet, die Steuerquitſungen 


vorzulegen. Der Emphytevta kann nicht nur mit 
poſſeſſoriſchen Rechtsmitteln in dem Befiy des emphy⸗ 
tentifhen Guts wider jeden der ihn flört, ſich verthei⸗ 
Digen, oder ihn von dem, der ihn vertrieben hat, wie⸗ 
der erhalten, fondern er hat audy zu Derfeigung ſei⸗ 
nes Rechts ſelbſt ein petitoriſches Rechtsmittel; er kann 


nemlich mit der Rei Vindicatio utilis, oder Actio fi 


Ager vectigalis wider jeden Befiger des empbpteotis 
ſchen Buts, und felbft wider den Dominus impby- 
tevfeos dahin Magen, daß der Michter erfläre, Daß 
ihm ein —— Recht auf dem Gut zuſtehe, 
und den Beklagten zu Abtretung des Guts fammt als 
len Zugebörungen und Früchten an den Kläger verurs 
theile. Richt weniger hat er das Recht, ein dem em» 
phytevtiſchen But zuſtehendes Dienftbarfeitsrecht und 
andere Rechte ju benußen, und wider einen jeden utis 
liter zu vindiciren. Den ganzen Umfang diefer Rechte 
des Emphytevta pflegen die meifte Rechtsgelehrte ein 
Dominium utile, andere aber ein Jus Dominio proxis 
mum ju nennen; es ift auch nicht zu leugnen, daß Die 
letztere Benennung genauer ift, meil Die Geſetze dem 
Emphytevta niemals ein Dominium zufdreiben, 
forglidy ihm auch Die Mechte deffelben im Zweifelsfall 
nicht zugefchrieben werden fünnen, Sn 
Der Dominus Emphytevſeos bleibt immer der 
wahre Eigenthuͤmer des empbytevtifchen Buts, und 
Kann es von jedem Befiger aufler dem Emphytepta, 
welcher ihn mit der Exception feines habenden emphy · 
tevtifchen Rechts zurücmweift , vindieiren. In Rüde 
ſicht des Empbpteota befonders hat er das Recht, 
2) den bedungenen Canon zu beſtimmter Zeit an ihn 
u fordern, oder vielmehr ift der Emphytepta faul» 
* ungemahnt denſelben zu entrichten ; der mar 
tevta ift 2) verbunden, jede DVeräufferung, wenn fie 
auch fein Verfauf ift, dem Dominus Emphytevſeos 
anzuzeigen, damit er den neuen Emphytevta kennen 
lerne, das faudemium von ihm — und allen⸗ 
falls feine Einwendungen machen fonne, wenn ihm 
dieſleicht ein untuchtiger Empbyteota aufgedrungen 
werden will; die Einwilligung des Domini Emphy⸗ 
teofeos ift aber zu Diefer Veraͤuſſerung nicht nöthigr 
und er fann fie niemals durch feine Mißbilligung hin⸗ 
dern. Wenn 3) der Emphytevta das emphyteyti⸗ 
ſche But verkauft , fo fteht dem Dominus Emphy 
tevfeos ein Jus Protimifeos (Vorkaufsrecht) alfo 
u, Daß wenn er innerhalb zwey Monaten von Zeit 
er Anzeige den gleichen Preis und übrige Vortheile 
wie der Käufer anbietet, er den Käufer abtreibt, und 
ihm vor jedem andern Käufer das But überlaffen wer⸗ 


den muß; und eben wegen diefes Workaufsrechts des 


omini Emphytevſeos ift der Emphytepta vers 
— —— Ber geſchehener Uebergabe den Verkauf 
anzuzeigen, fo daß er, wenn er Diefes unterläßt, fein 
anzes ——— Recht verliert; will alsdenn 
e Dominus Emphytevſeos fein Vorkaufsrecht aus- 
üben, fo kann er es, wenn er gleich nichts wider den 
Käufer einzuwenden hat; will er aber das emphytev⸗ 
uſche Gut nicht felbft faufen, fo fann er auch nicht 
durch Berweigerung feiner Einwilligung den Verkauf 
an einen andern hindern, ausgenommen der Kaufer 
müßte unfähig ſeyn, das Gut zu befigen. Derjenige 
) welcher das empbyrentifche Gut unter irgend einem 
ingularen Titel erwirbt, muß dem Dominus Em» 
phyteofeos für feine Aufnahme das fogenannte Laus 
demium bezahlen, deſſen Betrag befonders nad den 
Verträgen, Obſervanz, Drts und Landesgefegen zu 


— des Domini Empbpten 
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beſtimmen ift 5 nach dem Mömifchen Recht betrug 
das faudemium im Zweifelsfall dem fürnfzigften Theil 


des Werths des Guts; heut zu Tag ift es gemeinige 
lid) höher, und beträgt den zwanzigften Theil vom 
Werth bes Guts; derjenige welder als Erbe das em» 
pbpteotifche But befommt, ift fein faudenium feyuls 
Dig; auch derjenige nicht, welchem das But zwar ver» 
fauft, aber nody nicht übergeben, und melmehr von 
der Uebergabe der Kauf durch gemeinſchaftlichen Dife 
fens wieder aufgehoben worden ift ; wann aber nach 
der Liebergabe der Verfaufer das Gut wieder an ſich 
fauft , fo muß das Laudemium zweyfach bezahlt mer» 
den. Endlid haben wir nod anzuführen, auf melde 
Art die Emphytevſis aufhöre. Sie hört auf- 1.) 
durch Eonfoltdation, mann memlih der Dominus 
Empbytevfeos das Recht des Emphytevta oder 
diefer Das Recht des erften erwirbt ; 2). Durch Verjaͤh⸗ 
rung durch melde der Dominus Emphytevſeos 
das Recht des Emphytevta, oder Diefer das echt 
des erften, mann fie bona Fide und mit redhtmäßie 
gem Titel befigen, in zehn Fahren unter Gegenwaͤr⸗ 
tigen , in zwanzig Jahren unter Ubmefenden; oder 
wann fie ohne Titel befiken, in drepfig Jahren er 
werben; 3) durch den gänzlichen Untergang des Guts z 
der Untergang eines Theils verändert nichts, und ver⸗ 
mindert nicht einmal den Canon ; 4.) durch die Ents 
feos, oder des Em⸗ 

ptevta. Der Emphytebta verliert 5.) in gemifs 
— Faͤllen zur Strafe ſein Recht, ‚als a.) bey der 
itchlichen Emphytevſis, wann er in zmwep; bey der 
weltlichen, wann er in drey Jahren den ſchuldigen 
Canon nicht bezahlt; fo daß er, wann er auch nicht 
angemahnt worden ift, nad Verfluß der Zeit von 
felbft fein Recht verliert, und nicht einmal eine vers 
urtheilende,, fondern nur eine erflärende Urtel nöthig 
iftz und nad) dem firengen Recht wird ihm nicht ein» 
mal dadurd geholfen, mann er nad) verfloffener Zeit 
dem Dominus Emphytevſeos ehe diefer klagt, den 
ſchuldigen Eanon entrichtet, ausgenommen diefer müß« 
te ohne Widerfprucdy den Cauön angenommen, und 
alfo feinem Recht entfagt haben; hingegen verliert 
er fein Recht nit, wann er durch Gegenrehnung 
den Canon abgetragen, oder wann er deflen Bezah— 
lung angeboten, und niemand fie angenommen hat, 
oder wann er da er bezahlen wollte, niemand angetrofr 
fen bat, der Die Bezahlung von ihm annahm; b.) 
wann der impbyteota das emphytevtiſche But oh⸗ 
ne Anzeige an den Dominus Emphytevſeos einem 
andern verfauft, und dem Käufer Üübergeben hat; 
nicht aber, wann das But zwar verfauft, aber dem 
Käufer nicht übergeben, wann e8 unter der Bedingung, 
wann der Dominus Emphytevſeos einmilligen wür« 
de , verfauft worden; oder mann diefer fon voraus 
in den Verkauf eingerilligt hat, weiches vermutbet 
wird , warn der Emphytevta das But an feinen Er⸗ 
ben verkauft ; wann mehrere Domini Emphytevſeos 
find, und dem einen der Verkauf angezeigt worden 
ift, dem andern aber nicht, fo verliert der Emphy⸗ 
tevta denjenigen Antheil des Guts, über welchen der 
legtere, dem der Verkauf nicht anzeigt worden, Das 
Dominium hatte. Der Empbpteota verliert endlich 
c.) zur Strafe fein emphytevtiſches Gut, wann er 
es fehr beträchtlich verfchlimmert, oder denjenigen Theil, 
welchen er verfhlimmert ; unerachtet Die Geſetze Die» 
fes nur von der kirchlichen Empbpyteofis verordnen, 
fo wird es doch nady der Praris aud bey der weltli⸗ 
chen beobachtet; aber eine geringe Verſchlimmerung / 
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eine Verſchlimmerung / welche nur die Fruͤchte und 
nicht das But ſelbſt betrift, eine Verſchlimmerung / 
weiche ohne Vorſatz oder ohne groſſe Nachlaͤßigkeit 
des. Beſitzers geſchieht, iſt hiezu nicht hinlaͤnglich. 
Wegen anderer Vergehungen oder Verbrechen aber 
wird der Emphytevta niemals feines Guts beraubt, 
und auch in den geringfien Zätlen darf der Dominus 
Emphythevſeos das But nit eigenmächtig an ſich 
ziehen, fondern die Sache muß immer, wenn diefer 
feine Uctio privatoria angeftelt bat, rechtlich unter» 
fucht und entfchieden werden, 68) 
@mpbytbeufis nad deutfhen Rechten. ie 
Natur diefes Eontracts, fo mie der dadurch eingerich» 
teten Emphytheutguͤter ıft durchs romifhe und 
Eanoniſche Recht beitimmt, und muß folglih aus 
den zu felbigen gehörigen Artikeln erfehen werden. Hier 
bemerken mir nur noch , daß in Deutſchland ſolche ei⸗ 
entliche und wahre Emphptheutguͤter aufferft felten 
nd; daß die Erbenzinsguͤter, (f. dief. Art.) die 
man oft für Emphpteutgiter anfiehet, gar fehr da» 
von unierfchieden find; und daß auf fie alfo auch die 
Grundfäge des roͤmiſchen und Eanonifchen Rechts feir 
nesmweges angewendet werden können. (15) 
Empbrton Thermon, (f. Wärme angebohrne.) 
Empirie, wird die auf blofen Erfahrungen ohne 
Theorie beruhende mediciniſche Kenntniß genennt. 
wie ſchaͤdlich diefe in der Arznepfunde geweſen, haben 
wir in dem Xıtifel Arzneykunſt dargetban. (5) 
:mpirifche Medicin. (f. Art. Arzneykunſt.) 
Empis. Gin Geſchlechtsname unter den Jnſekten 
mit 2, srugun welche unter Suͤpfer abgehandelt 
werden, opoli begreift aber unter Empis nicht 
Das linneiſche Geſchlecht dieſes Namens, fondern deſ⸗ 
ſen Conops. (24) 
!Emplaftica f. Emplattomena. 
semplajtrum f. Pflafter, . re 
gEmplattomena (Medicin.) heiffen diejenige Aufler- 
fiche Mittel welche fih an die Haut anhängen, Die 
Abfonderungsgefäfle zufammen ziehen und Die Aus» 
dünftung hemmen. (9) 
:mpfecton. (Baufunf.) Vatruv nennt alfo eıne 
Art von Mauer, melde ju bepden Seiten von auf 
fen häuptig oder glatt gemauert , von innen aber mit 
Steinen, Scherben, Kohlen und dergleichen ausgefüllt 
war. Daviler nennt fie auf franzöfifdy Limofinage, 
weil die Einwohner der Landfhaft Limoſin mit Dies 
er Urbeit am beften umzugehen willen. In Schwe⸗ 
en nennt man fie Dahlmanren, meil die Dahlbau⸗ 
ren in Lande herumgehen, und fie in den Provinzen 
machen. Die Gothen und unfere lieben Alten melde 
auf farfe Mauren fahen bauten gerne dergleichen y 
wie man denn bey Abbrehung alter Gebaͤude ſolches 
häufig wahrnimmt, Die Deutſche nennen fie ausge⸗ 
füllte Mauren. . (18) 
KEmploi, ift bey denen Franzoſen von verſchiedener 
Bedeutung, denn — , 

2) heißt ein Amt oder Bedienung, 

2) ein jeder guter oder ſchlechter Gebrauch, den 
man von etwas macht, fo fagt man z. €. ic) babe 
mein Geld bey dieſem oder jenem Einfauf mohl oder 
übel empfoiret , Das ift, ich habe es wohl oder übel 
angelegt. e 

3) gebraudt man diefen Ausdruck au in Rech⸗ 
nungsfahen, wenn man eine Parthey, ftatt einmal 
ee einbringet , oder auch eine Summe unter 

ie Einnahme oder Ausgabe feet , welche weder eins 
genommen noch ausbeablt worden, jenes nennt man 


Empnevmatoſis. —— Emporiu, 


eine doppelte Emploi, und diefes eine falſche Emploi, 
welche Fehler jedoch bey Abſchlieſung und bey dem 
Durchfehen der Rechnungen leicht gefunden werden 
fonnen.— ⸗ 28) 
Empnenpmatofis (Empueumatofis) wird das Ein» 
athmen genennt. (f. Athemholen.) R 
Empörer. (Ichneumon Sollicitorius. Fabr.) Eine 
Schlupfweſpe mit fhwargen vorgeſtreckten Zühlhöre 
nern und einern gelben Schildgen. Der Kopf ift 
ſchwarz und Hat eine gelbe Stirne, Der Bruftſchild 
ıft ganz ſchwarz ohne Flecken. Eben diefe Farbe hat 
der Leib, mur find feine drey erſten Ubfäzje und die 
Füße roth. Sie konimt aus Neufeeland. (24) 
Empörung, Aufruhr, Seditio, Tumultus, Pi 
eine vorfetsliche Yufiwiegelung und Zufammenlauf nase 
rerer Perfonen, in der Abficht fidy den Landesherrli⸗ 
hen oder Obrigkeitlichen Befehlen gewaltfamer Weiſe 
zu rwiderfegen. Wann es dabey auf den Landsherrn 
oder deffen Mäthe angefehen iſt, fo kann dadurch ein 
Verbrechen der beleidigten Maseftät begangen werben; 
auch warın die Empdrung unter den Soldaten er⸗ 
tegt worden , wird fie gewoͤhnlich fehr hart befiraft. 
War aber die Abſicht derfelben allein, fid den Befeh⸗ 
len einer Unterobrigfeit zu widerfegen, fo ift die 
Strafe nad) Verfchiedenheit der Umftande , nad) benz 
Stand der Perfonen, je nachdem fie befondere Pflich⸗ 
ten; 3. B. ale Bürger oder Beamte haben, oder nicht, 
nach der Urt und Wirfung des Verbrechens, ob das 
bey groffe Gemaltthätigkeiten und Beleidigungen vor⸗ 
gefallen oder nicht u. w. ſeht unterſchieden doch 
wird, wann nicht zugleich ein anderes Capitalberbte⸗ 
hen , 4. B. Todfchlag oder Mordbrand begangen more 
den, niemals Todesftrafe erfannt; gemeiniglich wer⸗ 
den Die Häupter oder Anführer einer folden Empoͤ⸗ 
rung am firengften, die übrige aber, befonders warn 
deren fehr viele find, gen gelind beftraft; und es 
dient immer zu einiger Milderung der Strafe, warın 
die Empoͤrer fid; einer ungeredhten Verordnung der 
Obrigkeit widerſetzt, oder überhaupt wahrſcheinliche 
Gründe zum Widerftand gehabt haben. (38) 
Emporia quatuor, die vier Handelsftädte, welches 
diefe fepn fotlen, fiehe unter dem Artikel Quater⸗ 
nionen. 

.Emporii jus, das Stadtinlagerreht, wird von 
einigen Rechtsgelehrten mit dem Stapelrecht für 
einerley gehalten. Eigentlich ifts aber doch Davon-al» 
fo unterſchieden, daß das Stapelrecht in dem jure 
emporii mit enthalten iſt eine Stadt aber die 
nur Stapelrecht hat deshalb noch Fein Emporium 
genannt werden fann, Es befteht namlich das Jus 
Emporii darin, daß Fremde ihre Kaufmannsgüter 
in der Stadt zum Verkauf auslegen, aber an nis 
manden, als an die Einwohner verfaufen Dürfen z 
daß aber auch diefe Die erfauften Waaren nicht weiter 
verfenden, fondern fie an Ort und Stelle wieder an 
Fremde verhandeln muͤſſen. Es gebt alfo in einem 
Emporio die Hauptfahe dahin, Daß Fremde mit 
Fremden dafelbjt feinen Handel treiben dürfen; und 
bierin unterſcheidet fie ſich auch von einer Stadt darin 


Meßfrepheit iſt. ſ. auch Stapelrecht und Kran⸗ 
recht. (15) 
Emporiu jEpimeletä, Ewropiv errımernra , 


waren gemiffe Bediente des Athentenfifhen Staats, 
Die bey dem Hafen dienten. Ihre Anzahl belief fidy 
auf zehen, und ihr Gefchäfte war, dafür zu forgen, 
daß von allen in den Hafen eingeführte Getraide we« 
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nigfteng zween Theile in Die Stadt gebracht wurden, 
und daß von feiner Privatperſon Silber ausgeführt 
wurde, ausgenommen, wenn es zum Getraidehandel 
beſtimmt war, (21) 

Emporium , Ewropior war ben den Griechen und 
Römern ein Drt, mo ein öffentlicher Marft gehalten 
murde. In der Folgen hies man jede groſſe Handel» 
fadt ein Emporſum: und daber befamen verfchiedes 
ne Städte in der alten römifhen Geographie den 
Namen Emporium. 21) 

Emporfirde, (Baufunft.) f. Rirde. 

Emporfheune, (Baukunſi.) oder mie die Bauren 
nur insgemein zu fagen pflegen, die Porſcheune, iſt 
der obere Theil der Scheune , welcher von denen Bal⸗ 
ten über der Scheuer Tenne bis an die Kehlbalken 
gehet, und entweder mit Dicht an einander gefügtem; 
langen und jtarfen Stangbolje beleget , oder aber mit 
Brettern gediehlet und ın der Mitten mit einem vier» 
efigten, ungejehr vier Fuß meiten ‘Roche verfehen iſt / 
wodurch die auf dieſe Emporfheunen gemeiniglich ges 

panſte Hülfenfrüchte oder anders Getreyde herunter 
auf die Tenne zum Ausdruſch geworfen werden fann, 
wodarch man auch ins Gegentheil Die Barben der Fruͤch⸗ 
te mittelft des Rads oderder Scheiben hinaufziehet. (18) 

Emproſthotonus, f. Starrfudt. 

Emptyſis, beißt das Blutſpucken des Mundes, mo 
nemlic das Blut aus den Udern des Schlundes und 
des Gaͤumes fommt. In Abſicht der Urſachen und 
Heilung fommt e in den Hauptſtuͤcken mit dem Blut 
fpegen der Zunge überein, und daher konnen wir uns 
fere Lofer auf den Art, Biutfpeyen verweifen. (9) 

Empufa, Eurovsa, ſoll nach einigen, die Göttin 
Sccate , oder doch ein Gefpenft derjelben mit einem 
einem einzigen Zuße ſeyn, (woher denn aud der Nas 
mie diejes Gefpenftes entilanden) welches fie abſchick⸗ 
te, um die Menfhen zu ſchrecken. Dies Geſpenſt 
ſoü ganz mit Blut gefärbt, fein Geſicht ” feurig / 
und, mofern es nicht auf einem einzigen Fuße gehet / 
an feinen zween Füßen ſehr ungeftalt geweſen ſeyn. 
Den einen dieſer Fuße machte Die Zabel von Eiſen und 
den andern zum Eſelsfuß, daher Diefe Empufa auch 
OnosFelides genennt wurde. Es verwandelte ſich 
auch in alle Beftalten, daher das Spruͤchwort Empu- 
fa mutabilior entftanden. Die Reifenden waren den 
Erſcheinungen dieſes Gefpenftes am meiften ausge 
fest, und Das ficherfte Mittel es zu verjagen mar ein 
Hagel von Schelt · und Schimpfwöortern. Auch ſoll 
es den Wochnerinnen wohl gar die Kinder geſtohlen 

ben. 

Faſt ſollte man in dieſer Empuſa die Mutter des 
gehoͤrnten geſchwaͤnzten mit einem Pferdefuße verſehe⸗ 
nen und im Geficht glühenden Teufels der heutigen 
Modenpbilofopbie finden. (21) 

Empyema, ſ. Bitrbrufl. — 

Empyocele (Ehirurg.) heißt ein Eiterbruch, mo 
fidy der Hodenſack mit Fiter anfult. ER 

2empyompbalos, Chirurg.) Heißt ein Eiterge⸗ 
ſchwuͤr unter dem Nabel. 

Empyra Semata, Eurvgs onuara,. Dan nahm 
im griechiſchen Goͤtzendienne aus der Beſchaffenheit 
der Flamme, die dag Opferfleiſch verjehrte , gute oder 
boͤſe Vorbedeutungen her. Die Eingeweide hieſſen da» 

re sure von den Flammen, durch welche das 
.Dpfer verzehrt wurde, und die Wahrfagung daraus 
AX iurupwr uurrum. Wenn daher Plato iuzu- 
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d2 Onnara nennt fo verftehet er dadurch die Zei⸗ 
hen, melde man an den vom Feuer erhigten Opfer 
thieren wahrnahm. 


Diefe Urt der Ppromantiä oder Wahrfagung aus 
Dpferfeuer , hatte aber folgende —A Per 
te es für ein gluͤckliches Zeichen, wenn die Flammen 
das Dpferthier fo gleich verjehrten, und auf einmal 
alte Theile deſſelben ergriffen. Um dies zu befördern, 
pflegte man trofnes Reisholz, Fa Peuyarz 

leicht Feuer fing, ‚in Bereitfpaft zu halten. * 
das war für ein gut Zeichen gehalten, wenn die 


Flammen bei glänzend und rein mar, wenn fie 


fein» Geraͤuſch und Rauch verurfacdhte, wann fie 
midalifch im die Höbe flieg, und wenn * rn 
nicht eher ausgieng, als bis alles ın Aſche verwandelt 
worden, Ungluͤckliche Zeichen aber waren es, wenn 
das Zeuer nicht leicht anbrannte, wenn die Flame 
fi) theilte, wenn fie ſich nicht fo gleich über alle Theis 
fe des Opferthiers ausbreitete, fondern allmählich 
fortfplidy und das Dpfer nur nach und nach verjehre 
te; ferner wenn fie nicht gerade empor loderte, ſich 
in einem Wirbel herumdrehete, ſich ſeitswaͤris oder 
niederwarts wandte, vom Winde, vom Platzregen, 
oder einem andern Zufall ausgelöfcht wurde, auffer» 
ordentlid; fnatterte, ſchwarz ausfahe, viel Raud) und 
Funken von ſich gab, oder erloſch/ ehedas ganze Opfer» 
thier verzehrt war. Diefe vorbedeutende Zeichen der 
Opferflamme wahrnehmen , heißt bey dem Apollo⸗ 
nius Rhodius furugz onuar’ iderda. Von 
einigen diefee Vorzeichen reder der alte, Tireflas bep 
dem Sophocles Antigon. v. 11. 72. und fieit fie 
in folgenden Worten als unglüdlih® Zeichen darz 
«Ib erſchrack und erfuchte fo gleich die Wahrfagun 
aus dem Opferfeuer. Über Die Flamme loderte ni 
heil vom Dpfer empor, jondern Das feuchte Fett der 
Hüften zerſchmolz ın der Aſche, rauchte und — e 
umber. Die empor gehobenen Eingemweiden wurden 
auseinander ge.iffen und die Lenden lagen von dem 
fie bedeckenden Fett entblößt. Diefe verderbliche Ahne 
dungen des Dpters babe ich von meinem Diener er» 
ie kübetich 
od ausführlicher werden diefe Zeichen vo is 
refias und feiner Tochter Rate a Dana 
Seneca_v. 309. und folg. befchrieben. 

Benn fid) zuweilen aus den Eingeweiden durch die 
Zergliederung derſelben nichts gewiſſes weiſſagen ließ; 
fo fteite der DOpferprieiter an denfelben, mann fie 
im Feuer lagen, binlängliche und befriedigende Bes 
obadytungen an. Man nahm daher öfters die Harn⸗ 


blaſe, deren Hals mit Wolle jugebunden wurde, 


aber Sophocles die Blafen xugug 
nennt) und J ſie ins Feuer, um zu wiſſen, an 
welchem Ort ſie platzen und wohin der Harn ſpritzen 
wuͤrde. Die deutlichſte Stelle, melde dies beſtaͤt⸗ 
tigt, findet ſich in des Euripides Phoͤnizierinnen 
(Act. 4. St. 1.) wo ein Bote fügt: „ Alfo munterte 


man fie zum Kampf auf, indeß die Wahrfager Scha⸗ 


fe zum Opfer ſchlachteten, und auf die Spitzen des 
Feuers merften , und auf das Berften der Blafe und 
auf die widerwärtige Näffe und auf das Auflodern 
der hohen Zlamıme, dieſe prophetiſche Zeichen des 
Siegs und der Niederlage,,. ®anz deutlich ergiebt 
ſich aus diefer Stelle, daß man bey dem Dpferfeuer 
beobachtet habe 1) dxuag Surrupoug , die Spigen 
des Heuers, die wenn fie gerade ın Die —— 
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en, Sieg, und wenn fie fich niederwaͤrts beugten, 

Berlufi und Niederlage anzeigten. Der gelehrte Com⸗ 

mentator über Euripides Phönizierinnen, Valke— 

naer glaudt, daß diefe Worte nit von den Spitzen 
der Flammen, ſondern von der aufs höchite geitieges 
nen und am beftigften brennenden Flamme verſtan⸗ 
den merden mifen, 2) die mit Hatn angefüllte Blas 
fe, wobeh man es für ein gluͤckliches Zeichen bielte, 
wenn der Harn dem opfernden Priejter entgegen ſpritz 
te, und das bies uygöen, warrıa. Dan nennte 
dieſe Blaßen auch enges von gmyruw oder 'ghro@ 
ich berfte. 3) die äufferfie Höhe der Flamme, uxgar 
4 Diefen Wberglauben der griechiſchen 
Pyromantie beobachteten die Römer bep ihren Opfern 
ebenfalls fehr genau. . 
Manhmal wurde auch Pech bon den Fakeln ges 
nommen und ins Feuer gemörfen: Loderte folhes auf 
einmal in eine Flamme auf, fo wars eine gluͤckliche 

Uhndung. - Wollte man in Sachen Des Kriegs und 

der ‚Zeindfcaft etwas willen; fo wurde vornemlic) 

die vderſte Spige der Flamme, dtp Adurtas und 
die Gate beobachtet. Das Iehte gefhahe aus dem 

Srunde,, Or 2 re di weil Feinde ſo 

bitter „Als Galle find, Die verbratint wurden, _ 2) 

Empyreuma, Anbrennen, fagt man von Pflans 

gen und ihren Theilen, oder auch von thierijchen Koͤr⸗ 

peth; wann fie gemeiniglich wider die Abſicht des 

Künftlers, durch ein zu ſtarkes, Oder unmittelbat 

darauf wirkendes Feuer, oder durch ein zu flarfes lan» 

ge anhaltendes Reiben an harten Körpern , eine dunks 
lere Farbe, einen fremden meiftens häßlichen Geru 
und einen fharfen öfters ganz mwidrigen Geſchma 
annehmen, auch wohl ,. wann diefes mit Vorſatz in 

Deftitirgefäffen geſchieht, einen brennzlichten Geiſt, 

ein brennzlichtes Del, und ein fluͤchtiges Laugeſal, 

von ſich geben. (t2) 

Emtio, Denditio, ſ. Rauftönträtt. 

Pro Emtore poſſidere, heißt eine Sache als eink 
ſolche befigen; weldye man von dem wahren Figenthumer 
er zu haben glaubt; war es wirflid der wahre Ei» 
genthuͤmer, welcher dem Käufer die Sache verfauft 
und übergeben bat, fo wird dieſer wirkliche Sigenthils 
mer, mär aber der, von welchem oderin deifen Namen 
die Sache mir derfauft worden ift, nicht wirklichet 
Eigenthuͤmer, fo werde auch ich nicht Eigenthümer, 
fondern nur Befiser pro Emtore; und erft in Det 
jur Verjaͤhtung vorgefhriebenen Zeit kann ich Durd) 
meinen Befin pro Emtore das wirkliche Eigenthum 
der Sache erlangen. Derjenige befist nit pro Em⸗ 
tore, welcher irrig glaubt, eine Sache gefauft zu 
haben, mann fie ihm 5: B. nur verpadhtet worden iſt; 

* oder welchem da er eine Sache gefauft hat, ſtatt der» 
felben eine andere übergeben worden ift} aber derjenis 

&; welcher einem andern den Auftrag gegeben hat 
ihm eine gewiſſe Sache zu kaufen, und welcher von 
dem Bevolmächtigten, der ihm die Sache Übergeben 
hat, beredet worden iſt, als ob ihm wirklich Die Sas 
che getauft worden wäre, kann das Eigenthum dei 
Sache als Befiger pro Emtore dur DBerjähtun 
erlangen, 
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ren genennt. f. Pulsadern und Blutadern. (5) 
Emulfio, Pflanzenmild , (Pharmacie.) fd nennt 
man milchweiſſe Flüßigkeiten, die man durch das Reh⸗ 
ben, bblichter Samen, oder ſchleimiger Harje 


Emunetoria. — Emundans. 


mit Waſſer erhält, wo entweder fettes Del durch Die 
Vermittlung des in ſolchen Samen zugleich befindlis 
then leicht fauer werdenden Schleims , oder Harz Durd) 
„die Vermittelung des mit ıhm verbundenen Schleims 
auf einige Zeit vermifcht wird. Dieſe Vereinigung 
ih aber niemalen einig, und, wenn die Flüßıgfeit 
eine Zeitlang ftille geftanden bat , fo wird das Del 
als Kam, nady det Oberfläche ausgeftoffen , ‚und die 
Milch ſäuerlicht. Daher muß fie nıemalen in grojfer 
Menge auf einmal. oder lange Zeit vorher gemacht 
foerden , ebe fie genommen wird: Die Mil aus oͤlich⸗ 
ten Samen, Mandeln, Pınien , Piſtacien, Nuͤſſen / 
Burfenfamen , Melonenfamen, Kürbisfamen, Hanfe 
Ben: reinſamen u, di gl. hat eine fühlende linderne 

e Kraft, wann diefe Samen friſch, und nidt ran⸗ 
dig find, und wird öfters in Fieber verordnet , wo 
andere Umjtände ihren Gebrauch nicht unterfagen 5 
oͤftets wird um «die erfiere Wirkung zu befördern, et» 
was Salpeter, um fie mehr ſchmerzſtillend zu mas 
then , etwas Monſytup, um ihr eine erquidende Kraft 
ju geben, ein wohlriechendes Waſſer zugeſetzt z. auch 

ampfer und Brechmweinftein werden fehr gut unter 
dıefer Geſtalt beygebracht, von jenem auf ein Pfund 
Milch ein Quintchen, von dieſem zween Grane ges 
nommen, und denn ein Löffel voll von der Wild auf 
einmal gegeben, Zur gemeinen Mandelmildy ftößt 
man am beſten zweh Loth ſuͤſſe und ein Loth bittere 
geſchaͤlte Mandel in einem ſteinernen Moͤrſel, gießt 
unter dem Stoffen nach und nach ein Quartier reines 
Waller zu, und wenn dieſes seht milchig ift, es 
twieder ab; will man die Milch füß haben, jo läßt 
man nod ein halb doth feinen Zucders darin jerge» 
ben ; gießt man unter dem Stoſſen zwey Loth Din— 
tengummi, welches man juvor in einer hinreichenden 
Menge kochenden Waſſers aufgelößt hat ju, fo ent 
fteht Die fogenannte Emulſio arabica. Auch Die 
Bieberrinde kann unter Diefer Geſtalt fehr angenehm 
bengebracht werden, wenn man Rofenfteins Vor⸗ 
fyrıft (Emulfio chinata oder peruviana) befsigt: 
man focht nemlich drey Loth fein zerriebene Zieber» 
Finde, mit anderthalb Quartier Flußwaſſer in einem 
ugedeckten Befälle fo lange, bis warn man den Abjud 
urchfeit nur ein halbes Quartier übrig bleibt, feit ihn 
alfo durch und laßt ſechs Loth Drgeade darin jerge- 
ben: auch Salje fönnen unter Diejer Geſtalt gegeben 
werden. Man ſtößt z. B. (Emulfio ſalina) eın halb 
gorh Tartarus tartatiſatas, drey Loih Honig und ein 
halb Quartier Waller ın einem ſteinernen Moͤrſer 
mit zwey Loth ſuͤſſer Mandel, und feıt es durch. So 
haben Die ſchwediſche Aerzte eine Emulſio antifcorbu» 
tica. Man ſtoͤßt drey Loth friſcher Fichtenſproſſen 
und zwey Loth ſuͤſſer Mandel in einem fteinernen Moͤr⸗ 
fer, gießt unter Dem Stoſſen nad) und nach zwey und 
dreußig Loth MWajler zu, ſeiht es Durch, und lößt 
anderthalb Loth feinen Zuder darın auf, und ältere 
Aerzte eine Emulſio erterna e nukleis, das freylich 
Ihrer meifte Kraͤfte vom Kampfergeit hat: man macht 
aus zwey Loth Pferfigyfernen, einem Loth Hanffamen 
und eben fo viel Mohnſamen mut acht Loth Steinflar 
und eben fo viel Seeroſenwaſſer auf die gewöhnliche 
Art eine Milch und gießt dann noch ein Loth Kam- 
pfergeift Darumter, (12) 
munctoria (Medirin.) beiffen ale Gänge und 
Höhlungen des Körpers durd welche gewiſſe Säfte 
ausgeführt werden, 


Emundans oder mundificans heißt in der € in 


. gie eine Arzney / welche die Wunden und Gefchrüre 
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“ reiniget, fo wohl durch Verbefferung det Säfte , als 
durch Wegberzung des wilden ſchwammigen Fleiſches. (9) 
Emunitas regia, bieß in den älteften Zeiten ein 
königlicher —* + worin Der König eine Kir 


che in feinen Schutz nimmt, oder ihr gewiſſe Befrep» 


ungen und Vorrechte ertheilet. 
Sonften aber bedeutet der Ausdruck Emunitas auch 
' Damals aligemein eine  Befreyung, Exemtion, 
auch zumeilen gar einen Bezirk oder iffriet Landes, 
der von der Gerichtsbarkeit des Grafen eximiret war. 
° Ferner verftand man auch darunter den Besirf des 
Klofters, innerhalb deffelben eine gewiſſe Befrepun 
ertheifet war, (8 
Enamon (Medicin.) heißt bey den alten Aerzten eine 
friſche blutende Wunde, auch werden jumeilen Die 
blutſtillende Arzneymittel alfo benennt. (9) 
Enäorema(Medicin.) Heißt das weisliche Wölfen, 
welches man im Harne eines gefunden Menſchen des Mor» 
gens beobochtet. Wenn es bey hitzigen Krankheiten 
erſcheint ehe noch ein Bodenſatz da iſt, fo iſt es ein 
Zeichen, daß ſich Die Krankheit noch nicht — 
habe. 9 


Enäfimoi, Eramıua, ſ. Dies. 

Enagiemata, Erayıruare, fo hies eine Urt von 
Ehrenbejengungen, welche die Spartaner verdienft« 
vollen Männern nad ihrem Tode, wenn fie unter 
die Geroen gejehlt wurden „ ermwiefen ; und die in ges 
wiſſen Opfern beftunden , welche man ihren Manen 
auf den bey ibren Grabmählern befindlichen Altären 
darbrachte. Diefe Grabmäler der Heroen, deren es 
es zu Lacedaͤmon viele gab, bieffen mew&, oder npatwr 
knuara. Sie waren bey den Griechen überhaupt 
fehr üblich, und es befanden fich ben dDenfelben gemeis 
niglich ein Hain und Altäre, auf denen erſt gedach» 
te ayisuarz zu gewiſſen Zeiten dargebracht wur⸗ 
den 


Ueberhaupt aber waren die den Todten beſtimm⸗ 
ten Ehrenbezeugungen bey den Griechen ſehr verſchie⸗ 
den. Wer ſich dur rühmliche Eigenſchaften und 
durch Verdienjte um den Staat bor andern hervor⸗ 

ethan hatte, dem wurden newunas Ayuas ermwiefen; 
= an folhen den Seroen aeblıhrenden Ehrenbejeu- 


gungen Theil haben, hies avsupousdas oder Terw- - 


Xerc Tan now, ioufear und IroAumriay, 
Andere; die fi noch mehr, als diefe ausgezeichnet 
hatten, wurden nod mehr erhoben, und unter die 
Bötter gezehlt. Diefe Conſecration hies Hsoraus 
und war von den negwixaug Timaug ſehr unterfchieden, 
Denn mer diefe genoß, von dem wurde Das Wort 
ivayıew gebraucht 5 von denen aber, die unter die 
Götter verſetzt worden, das Wort Yu. Diefe 
Dergötterung war in den heroifchen Zeiten fehr fels 
ten; ın den folgenden aber, da die groflen Benfpitie 
ber Tugend nicht fo Häufig waren und die Menfchen 
fi der Berftelung und Heucheley mehr ergaben, fonns 
te man wolfeiler darzu gelangen, dergeftalt, daß die, 
welche man in den Altern Zeiten nur als Seroen ver» 
ehrt, mit der Zeit den Göttern gleichgeſchaͤtzt wurden, 
Ein Benfpiel davon giebt fampface, eine von den 
Seroinnen des Plutarhs. Die Uthenienfer was 
ren in Ertheilung diefer Ehrenbezeugung vor andern 
ausſchweifend und verſchwenderiſch: fo wie fie es über» 
haupt in der Schmeicheley und im Aberglauben 
allen übrigen Griechen zuvorthaten. (ar) 
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weis ungeheuer groffe, riefenförmige Menfhen. Im 
4. B. Moſ. 13, 23, wird von drep merkwürdigen Perm 
fonen , Die die von Mofe ausgefgidten Kundicafter 
in Paläflina antrafen, gefagt, fie wären par "961 
geweſen z eben Diefe werden dv. 28, und 33. DIS 


na Pim , oder Enakokinder, bedeuten ne 


. oder Rieſen genennt, Die Yusleger find nicht ganz 


einig, was fie daraus machen ſouen. Einige halten 
das Wort PIY für den eigentlichen Namen einer 
moͤchtigen Perjon inPaläflina, deſſen drey Söhne inder 


erft angeführten Stede, namhaft gemacht mwiırden, 


“ Sie erflären diefen Nanıen aus Dem Hebraͤiſchen, und 


fagen , er bedeute fo viel, als Torquatus im fateinie 
fhen , einer der eine Halskette trägt. -Undere abet 
erfiären das Wort DJ für einen altgemeinen Namen, 
und verfiehen dDarunıer einen, der in unterirdifchert 
Höhlen — Sie leiten dieſe Bedeutung aus dem 
Arabiſchen her, wo das Stamımmwort P ſo viel heißt, 
als intravit latibulum ; nach diefer Erklärung, find 


Achiman, Scheſai und Thalmai, 4. B. Moſ. 13. 


nicht drey Männer , ſondern Drep Bamilien, oder: 
Stämme, welhe in der Gegend von Hebron in une 
terirrdifhen Höhlen wohnten, Diefe Leute kamen den 
ausgeſchickten Kundichaftern aufferordentlich groß vor, 
fie nennen fie Riefen, ‚gegen welche fie in Vergleihung 
nicht gröffer, als Heuſchrecken waren. Das war nun 
herzhaft gelogen, Ich gebe zu, daß es vielleicht une 
ter den Canonitern einige Stämme graeben habe, 


die v0 Iſraeliten, Die eben an feine groffe Körs 


= gewohnt waren, merklich groß mwaren; allein 
urchtſamkeit, Begierde etwas wunderbares zu erzaͤh⸗ 


len, oder vielleicht noch andere Ubfichten, verleiteten 


die Kundſchafter, Menſchen, die gröffer waren, als 
fie, fogleit in Riefen umzufhaffen, Wiſfen wir dochr 
was in Den neuern Zeiten eſchehen if. Man redete 
von den Pategoniern als Riem, die über 10 Schu⸗ 
be lang feyn foüten, und die in de folgenden Nach⸗ 
richten , faft alle Fahr um einen Schub abnahmen, 
bis fie zulegt, nicht viel gröffer, als Europäer waren. 
Es giebt wenig Yander, wo man nicht Leute von einer 
aufferordentligen Gröjfe antrift 5 aber deswegen find 
fie es nicht alte. Es kann feyn, daß die angeführs 
ten Enafın, oder Bewohner der Höhlen, wegen ihrer 
rauen Lebensart größer waren, als Die Bewohner der 
Städten; aber desiwegen fällt ihre Gröffe doc nicht 
in das unglaubliche. Mir finden die Enafın noch zu 
den Zeiten Jofua, von dem fie gröjtentheile ausgerots 
tet wurden ; doch blieben hier und dar noch einige Ue⸗ 
berbleibfel davon; und vieleicht war Soliath einer 
von den Nadyfommen dieſer Enafsfinder, (22) 
eine gramatikaliſche Figur; wenn die 
Theile einer Rede, oder ihre Eigenſchaften mit eins 
ander verwechſelt werden. Im erften Fall wird fie 
auch Antimeria, oder Aloiolis, im jivepten aber, 
Heterofis genennt. Die Gattungen der erften find 
folgende 1) enallage oder antimeria nominis, iſt, 
wenn ein nomen für jeden andern Theil der Rede gen 
etzt wird, und zwar a) für ein pronomen . E. Tuis 
itteris fieri poteſt, ut intelligant, omnia Cicero- 
nis patere Trebiano, anitatt omnia mea patere 
tibi. Cic. b) für ein participium, j. €. populum late 
regem, für regnantem Virg. c) für ein adverbium, 
3. €. Bachanalia vinere, dulce ridere, Saxofum fo- 
nans 2) enallage oder antimeria pronominis, wenn . 
das pronomen für das nomen gefegt wird, j. €. 
fuus cuique mos, für proprius, Non his juventus 
orta parentibus, fürtalibus. 3)enallage vochl, wenn 
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der Infinitivus für ein nomen durch alle Caſus geſetzt 
wird; z. E. Velle funm cuique eft, usque adeo ſcire 
tuum nihileft , Tempus eit majora conari, für co- 
nandi, &cantare pares, & relpondere parati, für 
eantioni, refponfioni, dignus amari, für amore; 
ingleihem wenn das gerundium für ein nomen, oder 
ein verbum für ein participium gef wird; z. €. 
Quod Tiberio haud probatum eft, feu cunfta Ger- 
manici in deterius trahenti, five exercitum — tar- 
datum ad Proelia eredebat, für credenti. Tac. 4) 
enallage participii, menn folhes entweder für ein 
nomen, oder verbum, oder einen infinitivum gefent 
wird, z. €.alieni ei für appetitos, multum ille 
terris jactatus für jactatus eft, regem crudeli vulnere vi- 
di vitam exhalantem, für exhalare. 5) enalläge adver- 
bii, wenn ein adverbiam für ein nomen, oder pro- 
nomen gefegt wird, j. E. jam cras hefternum con- 
fumfimus, ecce aliad cras, für dies hodiernus, qui 
heri erat dies craftinus. Perf, Id caput, ubi hæc 
eontroverfia eft, für in — 6) enallage pr&pofitio- 
nis, b €, Poeta de populo, für popularis, Remo 
cum fratre Quirinus, ir Quirinus & frater. 7) en- 
allage conjan&ionis , wenn folde für ein pronomen 
gebraucht wird, z. E. ut non, für qui non. 
Die andere Art der enallage, heterofis, begreift 
folgende Gattungen unter fi, 1) wenn Die Eigen» 
ſchaften eines nominis miteinander verwechfelt wer⸗ 
den, a) wenn ein fubftantivum für ein adjectum ger 
fest wird, z. E. vis aut urbis celebritas, für via aut 
urbs celebris, b) einadjettivum für ein fabantivum, 
. €. regia fuperbia. für regis fuperbia. c) tin ad. 
jetirum für das andere, j. €. unus Miltiades, für 
olas, d,ein nomen proprium für ein appellativum, 
Irus & eft fubito, qui modo Croefus erat, für pau- 
per, und dives. e) ein appellativum für ein pro- 
prium, urbs für Roma. f) tin —— für ein poflefli- 
vum, j. E. Pompilius fanguis, türPompilianus.g)patro- 
nymicum fürein pofefivum, & v.v.2) wenn die gradus 
miteinander verwechfelt werden, pofitivus flır den com- 
arativum, z. €. paullo qui eft homo tolerabilis, 
Kr tolerabilior$ comparativus für den pofitivum, 
j. €. matris genus gloriofius, für gloriofum; com- 
parativus für den fuperiativus, j. E. in oculis duo 
majora nävigia fubmerfa funt, fur maxima, faperla- 


tivus für Den politivus, E. tute feis, quam inti- . 


mum te habeam 3) enallage generis, wenn Die gene- 
ra mit einander vermwechfelt werden, j. ©. Centauro 
invebitur magna; dieſe Arten der Verwechſelung grüns 
den ſich meiftens auf eine Ellipſin. 4) enallage nu- 
meri, wenn die einfache Zahl für die vielfacye, und 
Diefe für jene gefegt wird, z. ©. hoftis habet muros, 
für hoftes habent; olim Pifones fapientia monftra- 
bantur, für Pifo- 5) enallage cafuum, wenn ein 
eafus für den andern gefegt wird; Die Exempel hie» 
von find unzählig. 4) enallage pronominis , wenn 
Die verfchiedenen Sattungen derfelben mit einander vers 
wechſelt werden, 5) enallage verbi, wenn aftivum, 
paffivum , und neutram, Die modi, tempora, nu« 
meri perfonz, mit einander verwechfelt werden. Wir 
wollen unfern Leſern nicht länger, mit folden gras 
moatifalifdyen Kleinigkeiten befchmwerlicy fallen, Der 
St der Gramatiker ift fo groß gemefen, daß kein 
ehler gegen die Megeln der Sprachkunſt zu finden 
it, der nicht durch einen funftmäßıgen Namen ver» 
theidigt werden fünnte, f. Figuren. 22) 
Enantefis, Bird das Gegeneinanderlaufen der 
Adern genennt, mern fi) nemlich Diefelbe einander 


Enaph. — Encanthis. 


ß begegnen, daß die herauffteigende den abwaͤrts lau⸗ 
enden, und Diefe jenen entgegen fommen, und fi 
in einander einfenfen, 

Enapb 3 Obbos. f. Lauberhüttenfeft. 

Enar oder Ahomar, Adarnar iſt der Namen des 
Eternes erfter Groͤſſe am Ende des Eridanus, den 
Baper mit & bezeichnet. (6) 

Enarthrofis, (Enarthrofis.) Iſt die Urt der Bein» 
fügung ‚ mo der Kopf des einen Knochen in die tiefe 
Hoͤhle eines andern Knodyen eingelenft ıft. Auf Die» 
€ Urt verbindet ſich das Schenfelbein mit dem Hüfte 

ein; f. weiter unter Knochen. 5) 

Encäalia, mit diefem Namen belegt Hill die Gate 
tungen von Becherſchwamm, deren Hoͤhlung mit kei⸗ 
ner Haut bedeckt ift, j (9) 

Encänia, das Feſt der Einweyhung eines Tempels, 
welches Griechen und Römer jaͤhrlich unter mander» 
ley Qufibarkeiten zu feyren pflegten, Bey den griechiſchen 
Ehriften heißt fo das Kirchweyhfeſt. (21) 

Encafatonhe, mit diefem Namen belegen die Reife 
befchreiber einen Baum, welcher auf Madagaftar waͤchſt 
und gruͤnliches mit Adern durchzogenes Holz hat. 
Diefes fol einen angenehmen Roſengeruch von fidy ges 
ben, und wenn man esmit Waffer auf einem Stein 
jerreibet, und alsdann auf Die Bruft auffchlägt, fo fol 
es die Ohnmachten und das Herjllopfen vertreiben. 

Encanthis, iſt ein Fleiſchgewaͤchs, welches fidy im 
innern Uugenmwinfel erzeugt, Es ſitzt gemeiniglich 
auf der Thraͤnendruͤſe feſt, wo es aus einem 
ſchwuͤr derfelben entſteht. Zumeiten fommt es aud 
aus der halbmondförmigen Haut. Wenn es groß wird 
bedeckt es die —— wodurch nicht nur der 
Einfluß der Thraͤnen in dieſelben gehindert wird, 
ſondern wenn es ſehr groß wird, treibet es die 
Augenlieder, beſonders das untere um, und ver 
urfaht ein Ertropium, und das Auge fann nicht 
geſchloſſen merden, modurd Häufige Dphthalmie 
en entſtehen, und Das Auge beitändig thränet. Oft 

bedeckt die Geſchwulſt das ganze Auge. Wenn die 
Theile des Auges, moran es zu entfehen pflegt, 
in der Geburt hart gedruckt werden, bringen die Kıns 
der diefe Krankheit oft mit auf die Welt. Es giebt 
hiervon zweyerley Arten; entweder it Dies Geſchwür 
gutartig oder bösartig. Das erftere it gemeiniglich 
ſchwammicht, roͤthlich, und ſchmerzhaft, Das letztere 
etwas feſte, weißlicht, oder etwas bleyfarbigt, und 
dabey ſchmerzhaft, welches nur durch Die Operation 
kann gehoben werden. Das gutartige ſondert ſich 
bisweilen von ſelbſt ab. Um es zu heilen, ſucht man 
es entweder zum Austrocknen zu bringen, welches durch 
Mittel geſchieht, Die zugleich etwas aͤjend find, als 
Gruͤnſpann, Alaun, Zuder, ꝛc. oder man macht 
"Heine Einſchnitte in daſſelbe und bringt Digefiive dar⸗ 
auf, wodurch es fi oft von felbit verzehrt. Wit 
es nicht hinlänglich durch Die gelinden Mittel abnehe 
men, appliciret man zugleicher Zeit Eſcharotila, felbit 
den Hoͤllenſtein mit der gehörigen Vorſicht. Wenn 
diefe Mittel ale nicht helfen, fo ift noch die Exſtir⸗ 
pation übrig, Man muß ſich aber hüten die. Thraͤnen⸗ 
drüfe fo viel als möglich zu fhonen., Das was übrig 
bleibt laßt ſich durch den Hölenftein leicht wegneh⸗ 
men, Oft gebt dag Liebel In den Krebs über, und 
alsdann muß es wie ein Krebsfhaden behandelt wer- 

‚ den. Bey der innerlihen Kur muß man überhaupt 
auf den Urfprung Ruͤckſicht nehmen, und unterſuchen/ 
ob nicht eine veneriſche, ffrophutöfe, flechtenartige, 
oder andere Materie im Körper fen. (4) 
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Encardia, ift ein Edelgeftein, fo ein Herz vorftediet, 
Plinius giebt drey Arten davon an, die eine mit 
einem weiſen, die andere mit einem grünen, und ends 
lid) die legte mit einen ſchwarzen Herze. 

Encarpes. (Baufunft) Ein Kunftwort Vitruvs wel, 
ches die Alten gebrauchten, eine Bauzierath anzugeis 
gen, melde in einem Behänge von Früchten beftan» 
den. Die Deutfcyen nennen es eine Fruchtſchnur. (18) 


M@ncafter, (Maurer) beißt bey den franzöfifchen Werk» 
leuten zwey benachbarte Duaderfteine mittelſt eiferner 
Klammern miteinander verbinden. Die Teutfche har 
ben zu dieſer Handlung fein eigenes Kunftwort. Es 
werden dabey nad) der Large, Breite und Dide des 
Eifens Vertiefungen in die beyde Steine gehauen, 
damit bey dem Einſetzen der Klammer die Oberfläche 
der Steine und der Klammer einander gleih und 
glatt laufen, welches man bindig nennt, die Klam⸗ 
mer aber nennt man alsdenn eine verfenkte Klammer. 
(f. Rlammer.) (18) 

Bencatbisma, Inſeſſus, f. Salbbad. 
Encauma, Jnuftio, bedeutet nicht nur einen les 
den an irgend einem Theile des Körpers, der von 

“einer Verbrennung berrührt, fondern vornemlich ein 
Geſchwuͤr auf der Hornhaut, das fehr brennend, tiefr 
unren, und auseinanderflaffend iſt modurd der 
Yugapfel nach und nach zerflöret wird, und das Ge⸗ 
ſicht verlohren gebt. | 4 

FEncauftifhe Mablerey. Bir moilen unfern 
gefern die Unterfuchungen Des roffen Kenners der 
Kunft des Alterthums, des berühmten Grafen Cay⸗ 
fus, über dieſen fo intereffanten Theil der Mahlerey 
vorlegen, der, nachdem er fo viele Jahrhunderte für 
den Künftler war verlohren gewefen, in der legtern 
Hälfte Diefes Jahrhunderts durch den fo eben genann» 
ten Alterthumsforfcher, durch den franzöſiſchen Mas 

ier Bachelier und den Baron von Taubens 
heim, wenigſtens zum Theil, wieder ift hergeſtellt 
worden. 

‚ı Man weiß nicht, ſagt der Graf Caplus in ſei⸗ 
ner den 29ten Jul. 1755. der Ucademie der fehonen 
Siſſenſchaften zü Paris vorgeleferen Abhandlung, 
wer eigentlich die Manier, encauftifch zu malen er⸗ 
funden dat. Plinius, der ſich über die Geſchichte 
Diefer Urt der Mahlerey am meiteflen ausgebreitet, 
war felbit Davon nicht unterrichtet. Eeres pingere 
ac piturum in urere qui primus excogitaverit, non 
eonfat. Man weiß nicht, fügt er, wer der erfte 
gewefen, der mit Wads 3u malen und Mole» 
tepen einzubrennen, erfunden bat. Die Ueber» 

ung diefer Stelle, fo wie man fie bisher geliefert, 
u einen ganz verfdiedenen Sinn geben, tie ich 
weiter unten zeigen werde. BR, 

Mlinius fährt fort und erzählt mit folgenden Yus- 
drüden, mas man überhaupt von Urſprunge dieſer 
Maleren dachte. Quidam Ariftidis inventum putant, 

ftea confanımatum a Praxitile: Sed aliquanto ve- 
tuftiores encaufti cwi picturæ extitere, ut Polygno- 
ti ac Nicanorls & Arcelilai pariorum, Ly ſippus quo- 

ine pitture fu inferipfit: srexauser, 

6 —— m feeiſſet, nifi encauſtica inventa, 
d. i. einige glauben, Ariſtides fep der Erfin⸗ 
der und Prariteles habe fie zur Vollkommen⸗ 
eit gebrade: allein es giebt viel ältere encau- 
ifehverfertigte Gemälde, z. 3. vom Polygnot, 
icanor und Arceſilaus, die alle aus Paros 

‚ gebürtig waren. 


Encauſtiſche Malerey. 357 


Umſtaͤndlicher iſt Plinius bey den verſchiedenen 
Battungen und bey der Anzahl encauſtiſcher Gemaͤl⸗ 
de. Allein was er davon fagt, ift nicht hinreichend, 
uns mieder auf den Weg zu den Mitteln zu führen, 
wie Das Wachs bey der Malerey gebraucht werden 
koͤnne. Gr erzehlt uns nur, daß diefe Gattungen 
vorhanden waren. Hier find feine Worte: 

Encaufto pingendi duo fuiffe antiquitus genera 
eonftat, cera & in ebore ceitro,' id eft, virieuloz 
donec claifes pingere copere, Hoc tertium accef- 
fit, refolutis igni ceris penicillo utendi, quæ pittu- 
ra in navibus nec fole, nec fale ventisque corrum« 

itur; d. i. es iſt befannt, daf vor A:ters zwo 

rten von encauftifcher Nralerep gewefen, die 
mit Wadys verfertigt wurden, und auf Elfen⸗ 
bein mit dem Leftrum, d. i, mit dem Diriculum 
bis endlid aud die Runft, die Schiffe zu mas 
len, befannt ward, eine dritte Gattung, die 
mit zerſchmolzenem Wacdfe, das man mit dem 
Pinfel auftrug, ausgeführt wurde. Dieſe bey 
den Schiffen gebraudte Malerep Fonnte weder 
von der Sonne, noch vom Seefalze, nod von 
den Winden, vernichtet werden. ır 

„Es waren alfo erftlich zwo Arten der Encauſtik, 
Die eine wurde mit Wachs ausgeführt, und Die ande» 
re auf Eifenbein verfertigt. Ben dieſem zweyten Vers 
fahren bediente man ſich eines Werfjeugs, Das man ce- 
ftrum oder viricalum nennte. Robert Stephas 
nus in feinem Theſaurus fagt bey Dem Worte ce- 
ftram meiter nichts, als inftramentum, quo cava- 


.. tur ebur, latini viriculum appellant. Man fichet, 


daß Diefer Gelehrte nichts, als die Stelle des Pli- 
nius, vor Augen gehabt, morüber er aber feine Er» 
flärung äuffert. Ich werde mich um fo viel weniger 
bemühen, den Namen diefes Inſtruments ins Fran» 
zöfifhe zu uͤberſetzen, Da dieſe Ueberfegung hier nicht 
nothwendig iſt, und feine Bejtalt, fo wie mir fie ung 
vorſtellen können, feinen genauen Begriff von den 
Dperationen verfchaft, Die jur Vereinigung der Bild» 
graberfunjt und der Mulerey vorgenommen werden 
mußten. Es fcheint, daß dieſe Urt der Encauſtik 
aus Griechenland zu den Römern gefommen fey. Pli⸗ 
nius führt wirfli ein Frauenzimmer an, das in 
diefer Art zu Rom arbeitete. Lala Cyzicena perpetua 
virgo, Marci Varronis juventa, Roms & penicillo 
pinxit, ceſtro in ebore, imagines mulierum maxis 


‘me, & Neapoli anum in grandi tabula: fuam quo- 


que imaginem ad fpeculum; d. i. Lala von Cyzi⸗ 
cum , die unverheirathet blieb und in den Jun» 
gen Jahren des Marcus Varro lebte, malte 
zu Rom mit dem Pinfel, und mit dem Ceſtrum 
auf Elfenbein, vornemlich Portraite von Sraus 
enzimmern und 3u Yieapel eine alte Srau auf 
einer groffen Tafel. Auch ihr eignes Portrait 
machte fie nad dem Spiegel. ,, _ j 

„Was die Malerey an den Schiffen betrift, mel» 
che Die dritte Urt der Encauſtik ausmacht, fo fagt 
Plinius, daß ihre Erfindung fpäter geichehen fen 
als die der beyden erſtern. Allein es ift gewiß, daf 
fie Anfangs zur Verzierung der Kriegsfchiffe gebraucht 
und fo gemein wurde, daß man die Kauffarthepfciffe 
hernach mit diefer Malerey ſchmuͤckte,. 

Wenn Plinius die Farben anführt, die zur Vers 
einigung mit dem Wachſe gefchidt waren, fo fagt er: 
Ex omnibus coloribus cretulam amant, udoque illi« 
ni recufant purpuriffum, indicam, czruleum, me. 
linum, auripigmentum, appianum cerufa, Cers 
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tinguntur iisdem coloribus ad eas picturas, quæe in- 
uruntur, Alieno parietibus genere, fed claſſidus fa- 
miliari, jam vero & onerariis navibus; d. ı. Die 


Sarten, die fih vor allen andern mit der Krei⸗ 


de vermifchen und zu Peine Freokoanwurf ges 
braucht werden Fönnen, find folgende: der Puͤr⸗ 
pur, das Indicum, der Kafur, das Melinum, 
Das Auripigment, das Arpianum und das Bley» 
weis. (Die Farben der Alten führten, ſo wie die 
unfrigen, Namen, die fo ungefhidt find, fie fenn= 
bar zu mochen, Daß ich ihiten lieber die lateinischen 
Namen laffen, als die Verwirrung vermehren mill, 
die fie mur gar zu oft verurfachen.) Das Wachs 
bingegen nimmt dicfe Sarben bey der Encauftif 

ieicht an. Dieſe Art der Malerey ift der Sresfo» 
malerıp ganz entgegengeſetzt. Man brauchte 
fie zur Verzierung der Rriegsfchiffe, nun aber 
auch bey Rauffartheyſchiffen. _ 

Die Dichter gedenken gieichfatls dieſes Gebrauchs 
oder der Unmendung Diefer Maler Wenn Dvıd 
von des‘ Schiffe redet, das die Eybele nad Rom 

brachte, fo fagte er: 
t pieta coloribus uftis 

Creleftum matrem concava puppis habet. 

d i. „Und das Hintertheil des Schiffs ftellt die 
Mutter der Götter vor, nemalt mit Sarben. die 
man mit Zuͤlfe des Feuers braucht. Db e6 
fetcb natürlich iſt, zu glauben, def dieſe dritte Urt 
er Entauitif etwas verwandtes mit den vorher ber 
* Fannten Urten gehabt haben müſſe, fo mußte fie doch 
etwas verfchieden ſeyn es fen nun ın Anſehung der 
Materien, die bey der Compofition der Farben ges 
braucht wurden, oder,in Anſehung des Mittels, fie 
anjumenden, Weil aber die Encaufti der Schiffe 
jet nicht mein Gegenſtand ift, fo verfpare ich es Dar 
bon zu reden, bis id) fie gründlicher unterſucht und 
meine Mutbmaflungen durch Erfahrungen werde bes 
Hättiget haben. y7 ß 

y Vor allen Urten der Encauftif, deren die Alten 
gedenken, iſt feine mit gröjlerer Deutlichkeit und Ges 
nauigfeit befchrieben, als. eine vierte, Die an den 
Wänden ausgrübt wurde, um Die Farben Dichter und 
dauerhafter zu mahen, als es mit der Waflermalerey 
efchehen fan. In der That, durch welches Mittel 
4 man die zarten Farben für den Eindruͤcken der 
Eonne, der Luft und der Noͤſſe beiler verwahren fons 
nen? Das Gummi und der feim fünnen diefe Wir— 
fung nit bervorbringen. Allein mit einer barzigen 
Süubſtanz, wie das Wache iſt, vermiſcht, find dieſe 
Farben für den ungetreuen Verwandlungen, Die den 
Yecord und die Harmonie der Farben zerftören, gefi» 
dert. 7} 

„Bitrusb in feiner Befchreibung Diefer vierten Art 
der Encauftif betätigt Diefe Bemerfung. Ich werde 
die ganze Etelie deffelben um fo lieber anführen, da 

‚ die Gründe und Handgriffe Diefer vierten Art fo gut 
darinnen entwidelt find. Selbſt den hiſtoriſchen Zugr 
‚der von dem Bitrunianifchen Recepte vorher gehet, 
toerde ich nicht vergeflen. Er macht einen Begriff von 
der Echrvelgeren der Römer und iſt zum Veritandniß 
des Verfahrens dienlich. Itaque cum alii multi, tum 
etiam F. Scriba, cum in Aventino voluillet habere 
domum eleganter expolitam, periftylii parietesomnes 
induxit minio, qui poft dies triginta fati funt inve- 
nufto varioque colore, Itsque primo locavit inda- 
vendos alios colores. At fi quis fubtilior fuerit & 
voluerit expolitionem miniaceam faum colorem re- 


‚ morjtatuen, bobnen. 
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tinete, eum paries ae & uridus fuerit, tun® 
ceram punicam igni liquefaftam paulo oleo tempe- 
ratam feta inducat. Deinde poftea carbonibus in fer- 
reo vafe vompofitis, eam ceram apprime cum parie- 
te calefaciendo fudare cogat, fiatque, ut perzeque- 
tur, Poftea cum candeld linteisque puris fubigat, 
uti figna marmores nuta curantur. Hzc autem 
x2U735 graece dieitur; d. i. als Faberius GScri» 
ba, ſo wie viele andere, auf dem aventiniſchen 
Berge cin mit Gefhmad geziertes Gaus haben 
wollte, fo bedeckte er mit einer Wialerey von 
Miennig das ganze Mauerwerk feines Säulen» 
gangd, weldye aber nach drepfig Tagen cine un« 
angenehme und fledigte Sarbe bekam. Nach dies 
em ließ er neue Sarben auf die. erften tragen. 
iefenigen, die forgfältiger und erfabrner ind, 
und diefe [hone Sarbe erhalten wollen, uberzie- 
ben jte, wenn fie wobl und gleidy aufgetragen 
und tröden ift, mit puniſchem Wacfe, mit ein 
wenig Oehl verfegt; und nadıdem man dieſe. 
Tompofition mit einem Borftenpinfel aufgetra» 
gen, madyen fie foldye wie aud) die Mauer, mif 
einem Roblbeden, indem glübende Roblen find, 
warm, ſchmelzen das Wade und maden es 
durchgebende eben, nachdem fie es mit einem 
Wadhojtod und einer Leinwand, fo.wie die Mar⸗ 
Dies heißt auf griechiſch 

zaugis m R 


„» Plinius gedenft gleichfalls dieſer Urt von En⸗ 
cauſtik mit derſenigen Eleganz, die ihm gewoͤhnlich 


iſt zund ob er ſich gleich iaconiſcher, als Wıtruv 


ausdrüdft, fo würde doch das, was er ſagt, hinrei» 
chend feyn, einem veriändigen Künjtier auf Die Aus- 
übung dieſer Urt von Maleren und auf Die Daraus zu⸗ 
iehenden Folgen zu leiten. Die Stelle des Plinius 
ſt frepfich nichts weiter, als eine Ubfürgung der Vi⸗ 
teupifchen; allein fie ift eine wejentliche Beftattigung, 
daß es ein Gluͤck wäre, dergleichen öfters ben feinen 
Unterfuchungen zu baben. 

y„, Solis atque luns contactus, fagt Plinius, ini- 
micus; remedium ut parieti ficcato cera punica cum 
oleo liquefafta candens fetis inducatur; iterumque 
admotis gallee carbonibus aduratur ad fudorem us» 
que; poftea candelis fabigatur ac deinde linteis pu- 
ris, ficut & marmora, nitefcant; Dd. i. der Wiennig 
Fann nidyt den Sonnenftrablen oder dem Mond 
ausgefegt werden, obne 3u verderben. Man 
uͤberziehe deßwegen permittelft eines Borſte 
pinſels die Mauer, wenn ſie recht trocken iſt, 
mit Wachs, das in Oehl zerlaſſen iſt; man er⸗ 
bige es von neuem mit Rohlen von Galläpfeln, 
bis es anfängt zu fhwigen; hernach reibe man 
es mit Wachsſtoͤcken und nad dieſem mit einem 
reinen leinenen Tuche , eben fo, wie man den 


- Marmor politt, 


n Man finder nirgends die gerinafte Anzeige von 
dem Urſprunge diefer Urt von Encauftif Man kann 
nicht einmal entdeden, ob fie cher als die drey erfien 
geweien, und Die Künftler auf den Gebrauch des 
Wachſes zu andern Ddergleihen Operationen geleitet 
habe. Die eben angeführten Stellen laffen ung nit 
jweifein, daß die encauftifche Malerep bey den Gries 
den und Kömern eben 10 gewöhnlich, als die Waf- 
fermalerey gereien fen. Wenn man den Plinius 
mit der erforderlichen Aufmerkſamkeit ließt, fo ſiehet 
man, daß Die auf bepderlen Manier verfertigten Ge» 
mälde bepnahe immer ohne einigen Unterſchied ange» 
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fühet worden. Da die Waſſermalerey älter ift, fo 
ſcheint fie freylich auch aebräuchlicyer geweſen zu feon z 
vermutblich hat man fie ununterbrochen ausgeübt, und 
fie, fo zu fagen, nicht eher verlaffen, als nad) ber 
Entdedung der Oehlmalerey. LUnterdeflen hatte die 
von den Alten häufiger gebrauchte Waffermalerey 
nie einen andern Vortheil über Die Encauſtik, als 
daß fie weniger jufammengefegt war. Freylich war 
die Encauſtik dauerhafter: atlein fie ſcheint etwas 
mehr Sorafalt erfordert zu haben. Unterdeſſen übt 
doch der Kuͤnſtler, welcher Fertigkeit im Arbeiten bes 
YA die Waller» Wachs» und Deblmaleren mit einer 
aft gleichen Peichtigfeit aus, Jede Gattung hat ihre 
Schrotriafeiten, und die Mühe, das Feuer bey Aus» 
übung der Encauſtik von der erften Gattung zu braus 
chen, oder das Wachs zerfchmelgen zu laffen, und nach 
der vierten Gattung Die Farben eindeingend zu ma» 
chen, mußte eben fo leicht gu uͤberſteigen geweſen ſeyn, 
je häufiger die Erfahrungen in den Werfitätten der 
griechiſchen und römifhen Maler wiederholt wurden, ,, 

r Die Vortheile der encauftifhen Malerey und 
- die Hochachtung, Die man im Xlterthum gegen fie heq · 
te, werden durch eine Stelle bemwiefen, die angeführt 

y werden verdient. Plutarch legt diefer Art von 
— das groͤſte Lob bey und bekraͤftigt die Opera⸗ 
tion, die Farben durch das Feuer zu befeſtigen. Die 
Vergleihung diefes Schriftſtellers erinnert ung zus 

leid an Die Begriffe der Waffer: und Wahsmas 
ereyn 

n„ Das we Geſicht, fagt Plutarch, ſcheint 
nur mit Waſſerbildern zu malen, die bald ver⸗ 
welken, verſchwinden und dem Verſtande ent» 
geben. Allein das Geſicht eines Liebhabers zeich⸗ 
net mit Seuer, wie bey den encauftifhen Ger 
mälden, Bilder, deren dauerbafte Züge leben, 
ſich bewegen und ftets im Gedaͤchtniß bleiben. ,) 

„, Wenn aud Plinius ſich in feine befondere Um⸗ 
fände von der Ausübung Der drey erften Arten der 
Encauftif einfäft, fo läßt er ung doch wenigſtens we⸗ 
gen ihrer Anzahl in feiner Lingerwißbeit. pr 

1. Die Encauſtic mit Wachs. 

2. Die£ncauftic auf Elfenbein mit dem ceſtrum 
oder viriculum. 

3. Die Encauſtic an den Schiffen. 

4. Die Encauftic an den Wänden. 

„Die Unterſuchung der erften und vierten Xrt, 
tar mein Öegenftand, Die zwote, die auf Elfenbein 
ausgeübt wurde, habe ich übergangen. Denn ich ger 
ftehe, daß ich nichts Davon begreifen kann. Die drit⸗ 
te an den Schiffen verfpare ich auf eine andere Gele» 
genbeit. ,, 

Die erfte Encauftic war vermutblich diejenige, die 
man zu Gemälden von mittlerer Gröfle brauchte, die 
wir Staffeleygemälde nennen, Man glaube nicht, 
daß ihre Bröffe jemals ein Hinderniß gemefen. Durch 
die Entwidelung der Erfahrungen wird man übers 
zeugt werden, daß es leicht ſeye fie in einem eben fo 
groffen Umfange auszuführen, als durd das Mittel 
eines jeden andern Verfahrens. Leberdem beffimmt 
Plinius nicht die Groͤſſe von dergleihen Werten. 
Diefe Encauſtic wurde mit harten Wachs und Feuer 
ausgeführt, fo wie die vierte, die man an Mauern 
anbrachte und vermuthlich auch ju ordentlichen Ge⸗ 
mälden btauchte. Einer von den Verſuchen, die ich 
borlege, beweißt die Möglichkeit, y 

„Zut Ausübung diefer benden Urten von Entau⸗ 
ſtic brauchte man immer Garden und reines Cartha⸗ 
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ginenſiſches Wachs, das bisweilen mit ein menig Oehl 


- vermifcht wurde, und Die Verſchiedenheit beftand blos 


in der Etellung und Unlage der Materien. Nach dent 
Plinius ſcheint es, daß bey der Wusführung der 
erften ncauftic das Wähs mit den Farben ver» 
miſcht worden, ebe man es gebraudt. Cerz kingun- 
tur jisdem coloribus ad eas picturas, quæ inuran- 
tur&c, Es kann feyn, daß man bey Diefer Encau⸗ 
ftic das colorirte und zubereitete Wachs in Käftchen 
mit Faͤchern that, Varro fagt dies mit, folgenden 
Worten. Num Paufias & ceteri piftores ejus gene 
ris loculatas magnas babent urculus, ubi difcolores 
funt vere, Diefe Käjichen waren ohne Zweifel von 
Metal und konnten auch fo beſchaffen fern, daf das 


- Wachs mit den Farben darinn zerſchmolzen werden 


konnte; es mag nun dies durch Die Hitze des Feuers 
oder des heiſſen Wajlers gefheben, um fie zum Ges 
brauche des Pinfels tühtig zu machen: Refolutis igni 
ceris penicillo utendi, ,, : 

„Wenn das dur Hilfe des Feuers aufgelößte 
Wachs aufgetragen wär, fo ſcheint man fich ver⸗ 
ſchiedener Inſtrumente darzu bedient zu haben, die 
man überhaupt Cauteria nennte, um Die aufgetrages 
nen Farben zu zerfchmelsen und zu vereinigen, * 
ram inurere. Hiefe Inftrumente wurden bey der Mas 
leren für nothwendig gehalten. Cölius Rhodig. 
Antiq. Lect. B. 7, ©. 31. fagt: Sunt & fun picto⸗ 
ribus cauteria in ea pingendi rätione, quam vocant 
Encaufticen,‘ latine Inuftoriam dielmus; coloribus 
inuftis & ceris igne refolutis; d. i. bey der Male» 
rep, die man Entauftic im Lateiniſchen Inuſtoria 
nennet, baben die Maler ihre Brenninftrumente. 
Man trägt mit dem Seuer die Farben und das 
durd.S$euer zerfhmolsene Wachs auf. Die 
Panderten rechnen dies Inſtrument unter das Hause 
gerätbe eines Malers im ıten Geſetz de fundo in- 

rufto. Den Namen Cauteria gab man nicht allein 
den nftrumenten , die das Verfahren Des Malers 
erieichterten, fondern auch Gefaͤſſen, die zur Bearbei⸗ 
tung der den verfchiedenen Arten der Encauſtic tige 
nen Materien beftimmt waren, welche —A Zus 
bereitungen erforderten. Plutarch redet auch von 
diefen Cauterien. Er erdichtet die Erſcheinung einer 
Frau und läßt fie zu einem Manne fagen: ‚„„Romm 
ber, damit idy deinem Gedaͤchtniß einverleibe, 
was du gefeben baft. Hierauf zeigte fie ein ganz 

lübendes Stäbchen, dem ähnlich, deifen fidy die 
aler bedienen. 

n Die Operation der vierten Encauſtic, die man 
an den Mauern anbtachte, mar einfacher, Man mals 
te mit Farben, die man mıt reinem Waſſer, oder mit 
Waller, das man vielleicht mit ein wenıg Keim oder 
Bummi angemacht hatte, zubereitet hatte. Wenn 
die Farben troden waren, fo bedeckte man fie mit 
Wachs, und nach den verfchiedenen Umftänden brauche 
te man Yen Borftenpinfel zum Auftragen, oder man 
legte vieleicht fehr dünne Wachsſcheiben auf die Ge» 
malde, In beyden Fällen bediente man ſich eines 
Kohlbeckens von Feuer. Dies Inftrument, meldyes 
eıne Art von Qauterium war, machte das Wachs 
enge daß es in die Farbe eindringen konnte, 

ie Erfahrung bat uns auch bewieſen, Daß die auf 
Diefe Art von dem Wachs durchdrungene Farben eben 
die Wirfung bervorbringen, wie die erfte Urt der En» 
cauftic und eben Diefelben Eigenfiyaften haben. Eins 
diefer Gemälde die ich vorzeige, iſt nach diefer Urt 


gemacht, Das andere ift nad einem andern Verfah⸗ 
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ren ausgeführt. Das Wachs wird nemlich unter der 
Farbe angebracht ; da es hingegen dort drüber gelegt 
wird, " 

„Aus den verfchiedenen angeführten Stetten bat 
man gejeben, daß die Alten Maler bey Ausführung 
dieſer benden Arten der Encauſtic von dem Borfien» 
pinfel und den gewöhnlidyen Pinfeln Gebrauch ge» 
macht haben. Die alten Rechtsgelehrten haben auch 
von den Werkzeugen der Maler geredet. Diefe Werks 
jeuge mjrden heutzutage feine Aufmerfjamfeit verdier 
nen, meil ihr Werth fehr gering iftz allein Die Rechts⸗ 

elebrten hielten es für ſchicklich, fich in dieſe Kleinig» 

eiten einzulaffen, um zu zeigen, daß ein Vermächt- 
nif alles, was zu demfelben angegeben wird, genau 
in fich falle. Einer von diefen Schriftitellern fagt: 
Pi&oris inftrumento legato, cæræ, colores fimilia- 
ue horum legato cedunt ; item peniculi, cauteria 

eonch@; d. i, die vermachte Werfftatt eines 


“ Malers begreift das Wade, die Sarben, die 


* 


Dinfel, die Cauterien und Muſcheln. Julius 
Paulus fagt auch: Inftramento piftoris legato co- 
lores, penicilli, cauteria & temperandoram colo- 


. rum vala debebantur; d. i. wenn ein Maler feine 
. Werkitate vermadt, fo aebören dem Erben die 


$arben, die Pinfel, die Lauterien,. und die zur 


. Mifdyung der Farben gehörigen Gefäffe: ı, 


: niug nennt fie nur tabule, 


"nicht feine Unbequemlichkeiten gehabt hätte. 


Dieſe Stellen beweifen audy, Daß die encaufti« 
ſche Malerey lange nad den Griechen ausgeübt wur ⸗ 
De, indem die Pandelten eine Sammlung von Ges 
fegen find, die vor dem fechften Jahrhundert, in mel» 
dem man fie zufammen trug, gebräuchlich waren.yy 

„Es ift gewiß, daß die Encauſtic zu Gemälden 
von mittlerer Gröffe auf Holz ausgeführt wurde, Plis 
Alle Schriftfieller und 
Dithter druͤcken fi) nur alfo aus. Ich halte es für 


. meine Schuldigfeit, den Beweiß davon zu geben, und 


einige von den Stelen anzuführen, die fi auf die 
encauftifthe Malerey beziehen. ır 

m Wenn Martial in einem Sinngedichte über ein 
Gemälde des Phaethon von dergleichen Kunftwers 
Een redet, fo drüdt er fi fo aus: 

Encauftus Phaethon tabula depictus in ifta eft: 

Quid tibi vis dipyrum qui Phaetonta facis ? 
d. ı. dies auf einer Tafel verfertigte Ecmälde 
ftellet den verbrannten Phaeton vor. Wo 
denfft du bin Maler, daß du den Ungluͤcklichen 
zweymal verbrenneft? ,, 

„Wenn fi) Dvid an die Minerva meaen der 
feltnen und empfehlungswürdigen Dinge wendet, die 
fie in der Welt ſchaffte, fo fagt er: 

Tabulasque eoloribus uris, 
d. ı. du malft mit Seuer Gemälde oder Tafeln. 
Denn diefe beyden Worter bedeuten in dieſer Stelle 
einerlen. 

ır Dies Lob der encauftifhen Malerey ift zugleich 
ein Beweiß von der Materie, auf der fie ausgerührt 
wurde. Uebrigens zweifle ich nicht, Daß die Urſachen 
der Dauer, des Anſehens und der Hochachtung gegen 
die Kunſt die Griechen —— das Holz allen 
andern Materien zu ihren Staffeleygemaͤlden vorzu⸗ 
ziehen. Dies geſchahe nicht deßwegen, als * es 

em 
fey nun wie ibm molle, man malte vor Alters zu 
Staffelengemälden blos auf Hol. _ Dies ift ein fo 
ausgemad)ter Umſtand, daß es unnüge iſt / Beweiſe 


- Davon zu häufen. , 


u I kann aber doch diefe Unterſuchung nicht ver» 
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Taffen, ohne zu fagen, daß die Römer das Wort) 
waE , toeldyes die Griechen bey eben der Sache brau⸗ 
chen, durd) tabula überfent haben; und ob fie gleich 
bisweilen ein Beywort darzu festen, um ſich deutli⸗ 
her auszudrüden, und fagten tabula picta; fo haben 
fie doch fehr oft das Wort tabula allein gebraucht, 
toovon die Franzoſen ihr allgemeines Wort tableau 
bergenommen haben, meldyes wir ohne Unterſchied 
auf alle Materien ausdehnen ‚’ die Die Malerey zu eis 
nem Stüd von gewiſſer Groͤſſe tuͤchtig befunden bat. 
Man fiehet hieraus, Daß die Römer in ıhrer Benen⸗ 
nung genauer waren, Ällein was den Gebrauch auf 
Hol; zu malen, unmiderfprechlich beweißt, ift der vonz 
Plinius foragfältig beobachtete Unterſchied, wenn 
er ben Gelegenheit des Eoloflalifchen Gemäldes des 
Nero fagt: in linteo, auf Leinwand, indem er 
dies Verfahren als eine Neuigkeit oder vielmehr als 
etwas befonders betramtet. Nero princeps juflerat 
Colofleum fe pingi CXX pedum in linteo, incogni- 
tum ad hoc tempus, ‚, 

m Ich werde, fährt Caylus fort, den’ Haupts 
fchwürigfeiten des Begenftandes diefer Abhandlung ein 
Genüge geleiftet haben, wenn id, von dem Ausdrud 
urere, und von feinen Bedeutungen geredet haben wer» 
de; und zwar um fo viel mehr, meil ceris pingere & 
picturam inarere eine aufzulöfende Schwürigfeit ver» 
urfaht, Plinius hat immer Die Worte urere und 
inurere gebraucht, menn er von allen Gattungen der 
Encauſtic redet. Diefe Worte find daher bey den 
Sranjgofen Durch bruler, brennen, überfegt worden, 
Man fann fie auch nicht anderſt fiberfegen, wenn man 
nicht durch die Kenntniffe der Kunft, das Wachs in 
der Malerey zu brauchen, unterrichtet iſt. Allein 
durch Huͤlfe der Begriffe, melde die Ausübung diefer 
Kunft verfhaft, wird man merken, daß das Wort 


‚brennen , unter die Redensarten gerechnet werden 


muß, die ſich die Künfte zu allen Zeiten zugeeignet 
haben, oder beifer zu reden, womit die Künftler alle» 
mal ihre Sprade bereichert haben, wenn Gelegenheit 
oder Nothwendigkeit foldyes an Die Hand gaben, Diefe 
—— iſt kein Vorurtheil, noch weniger eine 
Muthmaſſung. Plinius giebt uns einen unwider⸗ 
ſprechlichen Beweiß, daß das Wort urere, in Bejie⸗ 
bung auf die Maleren, su im figuͤrlichen Ver 
ftande genommen werten, enn wenn er vom Nis 
cias gefagt hat, feripfit fe inuſſiſſe, fo fett er hinzu: 
tali enim ufus eſt verbo. So redet man nıdt von 
einem im eigentlichen Verftande gebrauchten Worte: 
vielmehr ift es Die Entfchuldigung einer Redensert, 
beren Sinn nicht jedermann verfteben kann. Hätte 
uns Plinius nicht eine folde Erflärung gegeben, 
fo iſt leicht zu begreifen, daß das Wort urere, nad 
der Strenge genommen, nichts angezeigt haben mirrs 
de, das in Anfehung der Ausuͤbung der Kuͤnſte Genuͤ⸗ 
g geleifter haben würde. Was für eine Wirkung mür« 

e man von gebranntem Wachfe in Beziehung auf die 
Malerey erwarten fonnen? Schon ein etwas zu ſtar⸗ 
tes Feuer würde das Wachs verderben und die Farben 
fhwärzen; mas würde erſt geſchehen, wenn e8 ge» 
brannt wurde? Selbſt die Gmail, die ein fehr hefti» 


„ges Feuer verträgt, würde ein gleiches Schiefal er⸗ 


fahren. Ohne ein grofler Naturfündiger zu ſeyn, 
weiß man, daß brennen eine völlige Aurlöfung iſt, 
und man wird ſehen, Daß man ben allen Operationen 
der encauftifchen Malerey nur einen fehr gemäffigten 
Grad von Hize braudt. Das Wort urere ift deſto 
mehr des Sinnes, den ich ihm gegeben, fähig 3 es 

li⸗ 
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Plinius eben ſo bey der Faͤrbekunſt braucht. So 
fagt er, wenn er vom Leinwand, der in Yegnpten ges 
färbt wurde, redet: & aduftse veftes firmiores funt, 
quam fi non urerentur: d. i. die gebrannten Stoffe 
werden dauerhafter, als wenn fie nicht gebrannt 
würden. Dies ift der buchſtaͤbliche Verſtand diefer 
Stelle. Bill man fie aber nach ihrer ganzen Richtig» 
keit überfegen, fo muß man fagen: „Und die heiß» 
efärbten Stoffe werden dichter, als wennes 
alt gefhiebt. 

„Ich würde meine Abficht bey den Unterfuhungen 
diefer Abhandlung nicht erfüllen, wenn ich nicht von 
den Eigenfchaften der Encauſtiſchen Malerey Rechen» 
ücft gäbe. Diefe Malerey bröfelg ſich nicht, meil 

e immer eine Geſchmeidigkeit behält, Die der Natur 
des Wachſes eigen ift. Die ——— verurſacht 
an ihr feine Veränderung, noch weniger Di 
hitze. Die Jahre erregen ben ibr Feine Verwandlung. 
Mit diefen Bortheilen verbindet fie den Vortheil einer 

röffern Feftigkeit. Die encauſtiſch gemalten Werfe 
And mehr für aller Gefahr gefichert, als die Freſco⸗ 
und Waffermalerey. Denn das Wachs, als ein fet» 
ter Körper, miderftehet der Näffe und den Eindrüden 
der Luft, wenn es mit Farbe gemiſcht iſt. Einige 
Etüdte Anmwurf, die mir vom Hercufanum zuge⸗ 
ſchickt worden, haben ihren völligen Glanz behalten , 
umal die mit Mennig, oder Zinnober bedeckten Theile, 


enn man ſich an die Stelle des Vit ruvs und Pli» - 


nius erinnert, fo muß man von der Feftigkeit dieſer 
Zubereitung übergeugt werden. Man wird defto ner 


nniger daran jreifeln, da diefe Stuͤcke wenigſtens ſchon 


4 Jahre lang einer neuen Luft ausgefegt find, ohne 
Das mindefte von ihrem Glanz zu verlieren, bre 
Farbe ſchien mir nad) der vierten Manier, auf die 


Mauern encauftifdy zu malen , aufgetragen zu fen, - 


mie es uns Bitruo und Plinius befchrieben haben,’ 
ı Der Staub haftet nicht an den Gemälden, bey 


weichen das Wachs die Stelle des Oels vertritt. Sie 
in niemals eingefhlagen , wie die Maler reden, : 


olglich ift ihre Wirkung immer A Man bat kein 


Ultramarin darzu noͤthig, dieſe ſchoͤne Farbe, die taͤg⸗ 


Lich feltner wird. Das Berlinerblau , mit Wachs ger - 


braucht, wird niemals grün, eben fo, als wenn es 
mit Del zubereitet wird. Man fann es alfo an die 
Stelle des Ultramarins ſetzen. 

Die mit Wachs zubereiteten Farben geben dieſen Wer» 
Ten ein mattes 


hatte, daffelbe zu fuchen. \ 
Holz für Würmern, Die Erfahrung hat uns gejeigt, 
Daß man encauftifdy malen koͤnne, nicht allein au 
ol; und Gyps, mie die Alten, fondern aud) au 
tein und Leinwand, fur, auf alle Körper, das 
Ku 
i 
Dee jwifchen das Kupfer und die Farbe legt, ;. B. 
einen Firnis von Gummilaf. Ohne eine folge Vor 


fit würde der Grünfpan das Werk verderben fönnen. » 


Eine wichtige Bemerkung its, daß man überhaupt 
feine Farbe vorzugsweife i 
Der Encauſtic brauchen darf, von melden man Die 
Umftände in der Nachricht von den Erfahrungen finden 
wird, 4 


", Man Könnte die Gemaͤlde mit Eherweis überfahe : 
ren, umibnen mehr Glanz zu geben, Dan ſiehet auch 


fein Hindernif, warum man nicht ın eben der Abſicht 
von den Firniffen Gebrauch machen koͤnnte. Die Urt; 
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e Stuben» : 


nfehben, welches das Licht der Ge» ° 
mälde von aflen Seiten jeigt, ohne daß man nöthig - 
Das Wachs verwahrt das : 


fer ausgenommen, auf das man feine gewiſſe Fe⸗ 
keit per se fanrı; wenn man nicht einen andern ı 


ben den bepden erften Arten : 
rer geringen Dichtigfeit, feit mehr als 50 
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tie man heutzutage die Gummi zubereitet, läßt uns 
hoffen, eins von den Verfahren des Upelle 6 wieder 
zu finden, wovon ich in einer andern Abhandlung ge⸗ 
redet habe. In dem Wachfe darf man fie nicht ſuchen. 
Denn wenn Wachs ju der Eompofition diefes Firnife 
fes gekommen wäre, fo ift wahrſcheinlich, daß die 
— Maler, von denen die meiſten die Encau⸗ 

ic trieben, und die Zubereitung derfelben nothwen⸗ 
dig wiſſen mußten, ſchon auf den Wegen des Upeln 
les, und nod mehr durch feinen glüdlidhen Fortgang 
begeiftert, ein für ihre Werke fo ſchmeichelhaftes und 
glänzendes Mittel wiedergefunden haben würden. Sie 

ben es nicht gethan. an muß alfo Daraus ſchlieſ⸗ 
en , daß die Zubereitung, deren fich Diefer groffe Kuͤnſt⸗ 
ler bey feinen Gemälden bediente, von allen zu ſei⸗ 
ner Zeit befannten Verfahren ganz und gar verfchieden 
—— Die Zurückhaltung, mit der Apelles fein 

zeheimnis verdarg, (ein Fehler, den Plinius 
dieſem groſſen und rechtſchaffenen Kuͤnſtler durch die 
bloſe Erzehlung, die er davon macht, vorwirft) dieſe 
Zurüdhaltung, fe ich, darf man nicht niedrigen und 
gerwinnfüctigen Ubfichten beymeflen. Ohne Zweifel bat 
uns fein ploͤtzlicher Tod oder ein andrer Zufau feine 
ein entzogen. - 

» Plinius meldetübrigens nicht, daß diefer groffe 
Küinfller jemals die Encauſtic a we doch 
laͤßt ſich nit vermuthen, daß ihm dies Verfahren fey 
unbefannt gun indem Pamphilus, fein Lehe 
rer, diefe Manier zu malen den Paufias von Si⸗ 
eyon gelehrt hatte, der fi) auch zuerft in der Wachs» 
malerey —— wie dies Plinius B. 35. 
€. xx. ausdruͤcklich ſagt.“ 

„Ich darf, fährt Caylus fort, dieſen Artikel 
nicht verlaflen , ohne eine mit meinem Gegenftande 
genau verbundene Betrachtung mitzutheilen. Gie bee 


:trift einen von den Neuern, der mir die meiften Kennt» 


nifle, ich will nicht fagen von der Encauſtie, fondern 
von einer ähnlichen Art der Malerey gehabt zu haben 
fheint. Das Wachs wurde dabey als nothiwendig ſtatt 
des Dels gebraucht : eben dies Verfahren, das Herr 
Majauft undid mit Grunde Wachsmalerep genennt 
haben. In einer andern Abhandlung babe ich vom 
Abt Saetano Julio Zumbo, einem Sieilianer, 
geredet. Er war ein Bildhauer, und in der Angto⸗ 
mie erfahren. Der Geſchmack am Modeliren hatte 
ihn auf die Anlage gebracht, die er zur Malerey hatte. 


Er ift ni iter befannt , als durch die keinen und 
erhobenen Figuren, Die er aus Wachs verfertigte und 
hernach colorırte. Sie waren nur fieben bis acht Zoll 


hoch / aber in. Anfehung der Wiſſenſchaft und Wahrheit 
der fchönen Natur bervundrungsmürdig. Sein zur 
Melancholie geneigtes Genie machte, daß er fait im⸗ 
mer Subjerte wählte, die fähig waren, Traurigfeit 
und Schrecken in der Seele des Aufpauers ju ermeden. 
Man muß gefieben, daß, wenn er aud angenehme 
Subjecte bebandelt hätte, die Vereinigung der Maler 
rey und Sculptur felten eine volfommnere und den Ge⸗ 
ſchmack befriedigendere Schönpeit bervorbringen kann. 
Er colorirte feine Figuren mit eben fo viel Waprpeit 
als Einficht , und feine Farben haben, —*;* ih⸗ 

ren keine 


Veränderung gelitten. Die fleiſchichten Theile, die 


‚ mit der erforderlichen Wahrheit gemalt und nad) der 


Ratur mit dem Pouftirbeine zubereitet worden, der⸗ 
urfadyen in den Werken dieſes Rünftlers wegen des 
Ausdruds eine doppelte Leichtigkeit, und die mit Leine 


wand, welcht in colorirtes Del eingetaucht war, ger 
3 
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bildeten. Gewaͤnder wurden nicht allein in Unfehung 
der Farbe. unveränderlich, fondern durch einen geſchick⸗ 
ten Mann, wie Jumbo, eworfen und geformty 
befamen fie auch, Durch Hilfe des Pouftirbeins , die 
- ihnen nothwendige Flüchtigkeit und die Empfindung 
des Nadenden, das fie bedecken.“ 

„Zumbo ſtarb zu Paris im Monat October 1701. 7 
ohne ein Geheimnis zu offenbahren,, das in der That 
für die Anatomie nüglicher , als für die Bildung ‚der 
ſchoͤnen Theile if. Als ich. der Muthmaſſung erwahn» 
te, die ich uͤber die Manier des Abt Zum bo angeftellt, 
fo habe ich gefagt, daß fie mir mit der Encauſtic viel 
Aehnlichkeit zu haben fcheine. Allein ich hatte Damals 
Die Sache nicht genug durchforfcht und ich halte es für 
Pflicht, meinen Irrthum zu geſtehen. Das Zeuer, 
deifen Rothwendigkeit bey Ausführung der Encauſtic 
bewieſen iffz wuͤrde gewiß die von ihm ausgeführten 
Figuren zerſchmolzen haben. Man muß alſo, nach 
der Erklaͤrung, die Herr Majault bekannt gemacht, 
Das Verfahren des Zumbo zur bloſen Malerey mit 
Wachs rechnen. Man wird leicht ſehen, ob ich mich in 


der Gerechtigkeit betrogen, die ich dem au mbo babe 


wiederfahren laffen. Der Großherzog beſitzt fehr ſchoͤne 
Werke von diefem Manne. Allein wir haben zu Paris 
Iwo prächtige Compofitionen von diefem Zumbo. 
Sie gehören dem Herrn Boivin, einem Sohne un» 
ſers aften Mitglieds. 

yr Noch muß ich erinnern, daß wir bey den folgen» 
den Beſchreibungen der verfdyiedenen Verſuche, die wir 
zur Nachahmung der Alten gemacht haben, nicht bes 

haupten,. als wenn wir alle Mittel, encauftisch zu 
malen, erfchöpft hätten. Allein wir erinnern diejenis 
"gen, die ſich mit diefen-Unterfuchungen beſchaͤftigen 
wollen, nichts , als reines und bisweilen mit ein we⸗ 


nig Del vermifchtes Wachs zu brauchen, und nur un 


Mittel anzuwenden, von denen man vermuthen fann, 
daß fie Die Griechen gebraucht haben. 

yj Unterdeffen find mir weit davon entfernt, zu ver» 
ſichern daß unfre Handgriffe genau eben Diejenigen 
find deren ſich die Alten bedienten, zumal in Anfes 
bung der Entauftic, deren ‚Verfahren zuerft wird ans 

führt werden. Man -vergefle nicht, Daß die folgen» 
den Mittel nur von der oben porgetragenen erften und 
andern Manier abgezogen find, 

Dier Mittel encauftifh zu malen. - 
erftes Mittel. 
Man kennt heutzutage zwo Arten der Maleren: die 


'dine nennet man Delmalerey, meil Del zur Verbin» : 


dung der Farben dabey gebraucht wird; Die andere heißt 


Die Waffermalerey weil das Waller dabey eben das .° 
* u das Del bey der erfiern that. Allein diefe 


beyden Arten der Malerey ſcheinen nicht ſchickliche Fühe 


rer abzugebeny um zur Kenntniß der dritten ju gelan» : 


gen, weiche die Griechen ausübten,. Das Wadıs, das 


den Farben zum Grund:dienen mußte, ſchien ein zu ; 
dichter Körper zu ſeyn, als daß er.mit dem Pinfel be» . 


handelt werden fonnte, Demohngeachtet fagt Pli⸗ 
niusz daßdie Alten mit dergleihen Werkzeugen gear» 
. beitet: Man müßte alfo das Mittel finden, Gemälde 


"mit dem Pinfel encauftifch zu verfertigen , nicht allein Ä 


um fid) nach dem Terte des Plinius zu bequemen, 
fondern auch, meiles unmöglich ift, auf einem andern 
Meg zu diefer Malerep zu gelangen. Zur Erreichung 


Diefer gs nahmen wir uns vor, von auflöfenden - 
e 


Sachen Gebraud zu machen, dergleichen Die Eſſenzen⸗ 
dfe find , die wegen ihrer Gemeinſchaft mit dem Wachs 


-Daffelbe durchdringen und es tuchtig machen, ſich mit 


iſt; ſo na 


Winkel des Kaͤſtchens angebracht. war, 
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dem Pinfel bearbeiten zu laſſen. Es ift natürlich, bey 
Diefer Wahl auf Terebintbeneffenz zu verfallen, for 
wohl * der Leichtigkeit, womit ſie Die Kuͤnſtler at» 
ſchaffen fonnen, als auch wegen ihres wohlfeilen Preis 
ſes. Dieſer Weg war leicht, und dus Verdienſt ihn 
entdedt zu haberi, war nicht fonderlich, oder vielmehr, 
es war gar feine Entdetung. Wuͤrde man nicht mit 
Recht denjenigen, der nur Die gerinafte Begriffe von 
der Chemie hat, einer groben Unwiſſenheit beſchuldi- 
gen, wenn er die Auflöfung des ung mit Eſſen⸗ 
jenölen als etwas neues betrachten wollte ? Allein fo ger 
fing aud) der Schein der Neuigfeit bey einem foldyen 
Mittel ift, fo würden wir doch eben fo wenig Die Ab» 
fiht erfüut haben, als wir ung vornaßmen, die En» 
cauftic der Mten wieder zu finden. Plinius fagt 
nicht ein Wort von Effenzenofen. Dan konnte alfo 


nicht mit Grund vermuthen, daß die Öriehen die Ef— 


fenzen zur Erweihung des Wachfes gebraucht, das zur 
Ausfübrun ihrer, encauftifhen Gemälde beftiimmt 
war, Auſſerdem redet diefer Schriftſteller nur vom 
Wade, von der Farbe und —— Man mußte 
alſo dieſen erſten Anſchlag verlaſſen, um ein Mittel zu 
ſuden, das der Sprache des Plinius gemaͤßer 
waͤre. 

u Um die Griechen genauer nachzuahmen, verfielen 
toir Darauf, Farben mit dem Wachſe zu vermifchen, 
alles dies colorirte Wachs in Näpfchen in Fluß zu brin» 


gen, 88 geſchwind mit einem Pinfel auf den zum Mas» 


len beſtimmten Körper zu bringen und dies aufgetra» 
gene Wachs durch Hulfe einer Koblpfanne, dergleichen 
die Vergulder brauchen, in einem gelinden Fluß zu er- 
halten, damit der Künftler Zeit haben möge, die Din» 
ten zu verſchmelzen. Dies feiner Simplicität wegen 


verfuͤhreriſche Verfahren ſchien anfangs moͤglich: allein 


nachdem wir uͤber die Schwierigkeiten nachdachten, ein 
Feuer zu bekommen das, ohne die Farben zu verbren. 
nen, fie in dieſer Stetigkeit des Fluſſes erhalten koͤnnte, 
die zur, Arbeit des Malers und Vollfommenpeit ‚des 
Gremaldes, zumal ben langipierigen Werfen fo nöthig 

Inien: mir unfre Zuflucht zu fiedendem Wafs 
fer, deſſen anhaltende Hitze mehr Leichtigkeit und; Gere 
nauigfeit zu verfprecyen ſchien. Wir bildeten una fogar 
ein, durch dies Mittel Die. Farben mit dem Wachfe 
reiben zu fonnen, - Ferner glaubten wir, daß diefe ges 
riebene Farben in Naͤpchen und auf einer Palette, im 
Fluß erhalten werden Fönnten und daß «8 auch mög» 
lich wäre, den Körper, auf dem man malen wollte, 
mit fiedendem Waſſer zu erhigen. Um nun einen durch 
fiedendes Waſſer erhitzten Keibfiein zu haben, ließ man 
eine Art von biecbernen Kaften machen, von 16 Zoli 
ins @evierte, 24 ZoU.bod,. überatt wohl gelöther, 
und der feinesandere Definung, als einen Hals hatte, 
der im Durchſchnitt einen Zol betrug und in einem 
\ L Dieſer Hals 
erhob ſich zwren Zoll hoch über: eine von den viereckig⸗ 
ten Oberflaͤchen, Auf der Oberfläche der Seite, wo 
der Hals ift,. lies man eine Scheibe von gemeiner Dicte 


auf acht blecherne Zapfen auffeken, die nicht polirt 


mar , Damit fie zum Reiben der Farben Korn genug 
haben möchte. Denn auf einer polirten Scheibe wür« 
den die Farben ausgleiten und ſich nicht: reiben laſſen. 
Man lies auch blecherne Handhaben dran machen, 
um fie bequem fortfchaffen zu koͤnnen. Wenn Das 
Kaͤſtchen beynahe voll Waſſer war, fo fehte man es 
aufs Feuer. Auf die Scheibe that man Wachs und 
Farbe. War das Waſſer fiedend, fo fihmeljte das 
Wachs. . Dann konnte man die Farbe mit einem mars» 
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mornen?äufer, den man vorher warm gemacht hatte, 
reiben. War dies gefheben, fo nahm man die nod) 
fluͤßige Miſchung mit einem elfenbeinernen Spatel auf 
und lies fie auf einer Delfterplatte erfalten. Mit Dies 
fem erften Verſuche zufrieden, lies man ale andere 
Farben auf eben Diefe Art zubereiten, und man ſahe 
in der Folge, daß dies Mittel am ficyerften war, im» 
mer mohlgeriebene Farben mit Wachs zu erhalten, 

„Es war nun nody nicht genug, eine gervifle Mer 
thode zur Bereitung der Farben erfunden zu haben: 
man mußte fie aud zum Gebrauche gefchidt machen, 
um die verfchiedenen colorirten Wachsſfuͤcke ſchmelzen 
zu laffen, und zwar immer mit fiedendem Waſſer. Um 
- Dies zu erhalten, liesmanein anderes blechernes Käfl» 
den machen, obngefehr einen Fuß lang, acht Zoll 
breit und zween Zoll hoch. Es hatte eben fo, mie die 
Reibmaſchine, einen Hals jur Finlaffung des Waffers. 
Auf der Eeiteder Deffnung diefes Halfes war die Platte 
ſymmetriſch mit 18 runden Loͤchern verfehen , deren je⸗ 
des 15 Yınıen im Durchſchnitte hatte, Diefe waren 
bejlimmi 18 runde Näpfchen zu fallen, die von einen 
eben fo grojfen Diameter, als die Naͤpfchen und einen 
Zou tief waren. Man löthete dieſe Naͤpfchen mit ih» 
ren oberſten Rändern auf die oberfte Platte fo, daß 
Diefe Gattungen von Näpfdsen bennahe ganz im Wafı 
fer, womit die Maſchine angefült war, ftanden. 
Hernac fegte man in Diefe Naͤpfchen erpftatlene Räpf» 
chen, Die zur Faflung der Farben beftimmt waren, 
Vielleicht wäre es es moglich, Diefer ernftallenen Ge⸗ 
faͤſſe entübrigt gu ſeyn, wenn man die Farben in den 
bledyernen Naͤpfchen ſchmelzen lies. Da man aber bes 
fürdten mußte, Das verzinnte Blech möchte auf das 
coloritte Wachs einen ſchäͤdlichen Einfluß haben, fo 
glaubte man bey diefen gläfernen Naͤpfchen ficherer zu 
verfuhren. Wenn das Waller in diefer Maſchine fie» 
dend war, fo fdymeljte es alle Farben, Die man in die 
Naͤpfchen gethan hatte und machte fie zum Gebraude 
tüchtig. 4 

17 Man mußte noch eine andere Mafchine verfertigen, 
die ſtatt der Palette diente, worauf man die verſchie⸗ 
denen Dinten zubereiten fonnte. in drittes mit eis 
ner geſchliffenen Scheibe bededtes Käftchen wurde zu 
diefem Gebrauche beftimnit. Es war durchgehends der 
er aͤhnlich und mit fiedendem Waller ges 

ut, 44 

„Nachdem die Farben auf der heiffen Palette zube⸗ 
reitet waren, fo [dien es, als wenn man fie nun ohne 
‚Hindernis mit dem Pinfel brauchen fönnte, fo wieman 
bey Dem Malen mit Del verfährt. Allein weil man mit 
Grunde vermuthete, daß das Wachs in dem Augen» 
blite des Auftragens auf dem Holze gerinnen würde: 
fo glaubte man zu dem vorgefegten Endzweck zu gelan» 
gen, wenn man die Platte warm bielte, wenn man 
nemlic nur denjenigen Grad der Wärme beobachtete, 
der geſchickt iſt, das Wachs flüßig genug zu erhalten, 
um Die Dinten mit dem Pınfel zu verſchmelzen, ohne 
jedoch diefe Tinten fo ftarf zu erhitzen, Daß fie jer» 
flieſſen. Dre Hitze des fiedenden Waſſers fchien auch 
bier das ſchicklichſte Mittel zu fenn. Desmegen lies 
man eine vierte Machine verfertigen , welche die Form 
der Reibmafhire hatte. Die zur Faflung der Platte 
beftimmte Fläche war von Kupfer, eine Linie did, Un 
den Rändern auf den beyden Seiten waren zwo Fugen, 
um die Platte auf der fupfernen Platte einzufchieben 
und einzupaffen. Das übrige war von fehr ſtarkem 
Dieb. Diefe Mafcyine hatte einen Raum von 
3 Zol in der Höhe, 24 Fuß in der Länge, und 
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a Fuß in der Breite. Man hatte an einem von den 
Winkeln eine Deffnung jur Einlaſſung des Waflers 
angebracht, und an dem der Deffnung gerade gegen» 
überftehenden Winkel lies man einen Hahn löthen, da⸗ 
mit man auf dieſe Urt Die Maſchine bequem füllen und 
ausleeren konnte, wenn fiedendes Waller von neuenz 
nöthig war. Man brauchte die Sorafalt, eine Fich⸗ 
tenplatte von der Groͤſſe dieſer Maſchine machen zu laſ⸗ 
fen. Obgleich diefe Platte fehr dünne war, fo beftund 
fie doch aus drey Platten, jede rine Linie Dit und fo 
zuſammen geleimt, daß ſich Die Faſern rechtwinklicht 
durchkreuzten, und ein Ganzes ausmachte, das die 
Hitze leicht durchdringen konnte. Diefe Platte hatte 
man deswegen von verſchiedenen Yagen gemacht, weil 
man befürchtete, fie möchte ſich Ben + wenn man fie 
fo heiß, als das Waffer, machen würde, Die zum 
Malen beftimmte Seite hatte man mit vielen Lagen 
von weiſſem Wachſe uͤber zogen. Die erſten hatte man 
mit einer Pfanne voll gluͤhender Kohlen geſchmolzen, 
damit ſich Das Wachs ins Holz zöge, fo wie es die 
Zurnirer machts. Ohne dicfe Vorficht würde fid) das 
eolorirte Wachs ganz gewiß unordentlic) aufgelößt ha» 
ben, wenn man es mit dem Kohlbecken ſchmelzen lieg, 
weil die Löcherchen des Holzes das Farbenwachs in ſich 
gezogen und verurfacht haben würden, def die Fırbe 
vom Wache entblößt auf der Oberfläche gebliebep wäre. 
Dies würde ſowohl dem Verfahren des Maters, als 
auch der Feſtigkeit der encauftifhen Malerey Eintrag 
Yerban haben, + 

Ohngeachtet aller Hülfsmittel, womit man ſich 
verfahe, um Das gefärbte Wachs zum Gebrauche tüch« 
tig zu erhalten, firng man doch an zu jmeifeln, ob 
man auf eine befriedigende Art damit malen könnte, 
Die Schwierigkeit, das Waller in dem gehörigen Grad 
der Hitze zu echalten, um die Näpfchen, die Paiette 
und die Platte zu erhigen, machte, daß man verzwei⸗ 
felte, ob man aucy vieie encauftifche Gemälde zu fer 
ben befommen würde, Man hatte ſchon die Farben, 
deren Compoſition man hernady angeben wird, zube⸗ 
reitet. Aulein nun folte aud ein Verſuch gemacht 
merden. Man führte auch ın der That eine Buͤſte der 
Minerva mit gemöhniihen Borftpinfeln aus und 
man muß geſtehen, daß die Behandlung derfelben eben 
fo mühfam , als die Maſchine unendlich zufammengefept 
war. Linterdejien machten doch einige Theile dieſes 
Gemäldes eine Wirkung: fie thaten abge dem Begriff, 
den wir uns von der Malerey der Wlten moͤchen müfs 
fen, nicht binlänglicye Genüge, Der gelehrte Künfte 
ler, deilen Hand man daben gebraucht hutt?, war we⸗ 
nig mit feiner Arbeit zufrieden, umd veranlaflete ung, 
Mittel aufjufuchen, Die zur Operation leichter und 
ſicherer wären, + 

ı Ben den Unterfuchtingen der Theorie und der Practie 
der Künfte iſt es ſchwer, zu dem Zweck, den Man fidy 
vorgefest hat, zu gelangen. it Der Weg unbefannt, 
fo verirrt man ſich von Zeit zu Zeit: man fehrt um, 
man verläßt feine erjten Begriffe zum Bellen der fol« 
genden. Dit find diefe eben fo wenig glüdlih; man 
arbeitet an Berichtigung der Erfuhrungen, melde mit 
der Juufion der Muthmaſſungen felten übereinfom» 
men; man begehet oft unfruchtbare Fehler, bisweilen 
auch nüpliche; man theilt fie den Künfilern mit, ums 
zu lernen, mie man jene vermeiden, und diefe nüben 
foue, #4 

ı Dies ıft das Schickſal, das wir erfahren und dag 
Betragen, Das wir bey der Unterſuchung der Encau- 
ſtiſchen Malerep beobagptet haben. Da uns unterdefs 


232 


264 Encauftiſche Maleren 


fen eine Art von gluͤcklichem Fortgange aufgemuntert, 
und ung die erfte Erfahrung die Möglichkeit gezeigt hats 
te, nach einer Manier zu malen, die einigermaffen 
mit dem Sinne übereinfommt, deſſen die Stelle des 
Plinius fähig iftz fo haben wir es unternommen, 
Die Encauftifche Malerey leichter zu machen, indem 
wir immer durch den Weg der Erfahrungen unfern 
Schriſtſteller zu verſtehen fuhten. Wir haben Die Aus— 
führung vieler Mittel erreicht, wovon wir Rechenſchaft 
geben wollen, wenn wir die Compofition der Zarben 
erden angegeben haben, welche nicht alleın zu Diefens 
erften Verſuche gedient, fondern auch zu Demjenigeny 
den wir gleich —— umſtaͤndlich erzehlen wollen.“ 
„Die Unierſuchung, wie Die Quantitaͤten von 
Wache mit jeder Farbe ſchicklich gu verbinden find, war 
eben fo verdrüßlich, als mühfanı. Es würde zu meits 
läuftig ſeyn, alte angeſteute und wiederholte Dpera» 
tionen onzuführen, ede man fo meit fam, Die gefuch» 
ten DVerhaltniffe zu finden, Gewiſſe Farben nahmen 
nur eine fehr Heine Portion Wachs an, ob es gleich 
viel zu erfordern fdien. Bey die len adern beobachtete 
man das Gegentheil. Jene würden gr einen Leber» 
uf von Wachs jerbredylicy germorden fenn : Diefe wur⸗ 
* ben eben dieſem Ueberfluſſe fett. Faſt immer wurde 
man bey den erſten Verſuchen betrogen. Man mußte 
fie alſo wiederholen, bis man ſchickliche Verhaͤltniſſe 
and, 4 
' ı Gegenwärtig werden mir uns nicht in eine um⸗ 
ſtaͤndliche Erzehlung der — einlaſſen, welche 
die von uns angegebenen Verhaͤltniſſe beſtimmi haben, 
Man würde dody nur genöthigt werden, fie zu wieder⸗ 
holen, wenn die Rede von der Wachsmalerey ſeyn 
wird, 
Derzeichnif des Derbältniffes der Quantitäten 
des Wachſes zu den verſchiedenen Eigenſchaf⸗ 
ten der Sarben. e j 
Scyiefermeisy eine Unze; Wachs vier und ein hals 
bes Quint. . 
Bleyweis, eine Unze; Wachs 5 Quint. 
Zinnober, drey Ungen; Wadıs ro Quint, 
Tarmin, eine Unze; Wahs 14 Unze. 
Xof, eine Unzez Wachs ı$ Unze. 
Englifh Braunroth, eine Unze; Wachs I Unze, 
Gebrannter Dfer, eine Unze; Wachs 10 Quint. 
Italiaͤniſche Erde, eine Unze; Wachs ro Quint. 
Reapolitaniſch Gelb, eine Unze; Wade 4! Unge, 
Schuͤttgelb, eine Unze; Wads 14 Unje. 
Engliſch Schuͤttgelb, eine Unze; Wachs 14 Unze. 
gichter Dfer, eine Unze; Wachs Io Quint, 
Dunkler Oker, eine Unze; Wachs, 10 Quint. 
Ultramarin, eine Unze; Wachs 1 Unze. 
Des leichtefien Berlinerblau, eine Unze; Wachs, 
& Unjen. 
Blaue Aſche, eine Unze; Wachs, 6 Quint. 
Engliſche Schmalte, eine Unze; Wachs, 1] Unze, 
Grüner fat, eine Unze z Wade, ı Unze, 2 Quint, 
Ebllniſche Erde, eine Unze; Wadıs, 14 Unje. 
firſchigkoͤrnerſchwarz, eine Unze Wadıs, 15 Unze, 
einſchwarz, eine Unze; Wachs, 10 Quint. 
a ne eine Unze; Wachs, 10 Unzen. 
Man wird zu diefen Zubereitungen nur mweilles Wachs 
‚nehmen, dasman gemeiniglid Jungfernwad}s nennt, 
Man mwırd ferner das reinjte waͤhlen. Man wird Far» 
ben nehmen, melde die Kaufleute mit Waſſer geries 
"bene nennen. Man mwırd fie trocken abreiben , obs» 
feich der Carmin., der Zinnober, dag Ultramarin, 
die Schmalte und das Rußſchwarz feine von diefen Zur 


Encauftifhe Malerey. 


bereitungen nöthig haben werden, Man braucht das 
Schiefer » und Bieyweis, Die blaue Afche und das 
Pfirſchigkernſchwarz nicht zum zweytenmale zu reiben, 
wenn fie ſchon mit Waller gerieben find: Die Farben 
find zart genug, um mit dem Wachſe leicht gerieben 
ju werden. Man wird obngefehr zwey Drittheil der 
Reibmaſchine mit Waller füllen; man wird fie auf eın 
Kohlbecken voll Feuer fegen ; 'man wird das Wachs und 
die Farbe, die man zubereiten mil, auf die Scheibe 
thun; unterdeflen daß das Wachs fhmiljt, wird man 
den Yäufer heiß machen. Go bald das Wachs ger 
fhmolzen ift, wird man die Mafchine vom Feuer neh» 
men und die Farben reiben, als wenn man Delfarben 
riebe, Nach geendigter Operation wird man fie, twie 
gefagt worden , von der Scheibe mit einem elfenbeiner» 
nen Spatel aufnehmen; man wird fie auf Die Delf» 
terplatten legen, bis fiebatt werden: hernach wird man 
fie in einer Schachtel aufheben, damit fie der Staub 
nicht verderben möge, 4 

„Wenn man malen will, fo wird man die Näpfe 
chen mit den auf diefe Urt zubereiteten Farben füllen. 
Man wird fie gleichfalls mit fiedendem Waller, womit 
Die zu dieſem Gebrauche beflimmte Mafchine angefuͤllt 
ſeyn wird, ſchmelzen laſſen. Von diefen geſchmolzenen 
coloritten Wachſen wird man auf der heiſſen Palette 
die Dinten bilden, und mit Borſtpinſeln auf die Platte 
malen, die mit Wachs überjogen und Davon durch⸗ 
drungen, befonders aber Durch die vorhin befcpriebene 
Maſchine erhigt worden ift. #4 

„Im Vorbergebenden haben wir gefagt, daß der 
Kopf der Minerva auf Fichtenhol; gemalt-worden. 
Diefes Holz wirft fidy in der That viel weniger, ale 
anders, indem es dem Grade der Hitze ausgeſetzt wird, 
der für das Schmelzen des Wachfes ſchicklich iſt. Diefe 
Urſache hat uns bewogen, ihm in der Encauſtiſchen 
Malerey den Vorzug zu geben, Man fönnte ſich der 
Mühe überheben,, die Platte aus drey Lagen Holz zus 
fammenzufegen, mie wir gethan haben. Eine duͤnne 
Platte thut eben diefe Wirkung. Wenn fie fi im 
Beuer wirft, fo wird fie defto leichter in ihren vorigen 
Stand verfegt werden fönnen, Man faylieft weder 
das Eichen» nody anders Holz aus. Allein überhaupt 
wird man ſich in Acht nehmen müffen, daß man nicht 
— braudye, welches, wenn es von der Hitze ge⸗ 

ruͤmmt würde, ſich ſehr ſchwer wieder gerade machen 
ah meil feine Faſern zu fteif und fein Gewebe zu dicht 
ift. 

„ Wir hätten ung zwar der Muͤhe uͤberheben koͤnnen, 
uns in eine geriflenhafte und umſtaͤndliche Erzehlun 
diefer Manier der Encauſtic einzulaffen, da wır —9— 
uͤberzeugt ſind, daß man den Manieren, die wir nun 
beſchreiben werden, den Vorzug geben werde. Allein 
wir haben uns einmal anheiſchig gemacht, von allem 
Rechenſchaft zu geben, was mir ben unfrer Unterſu⸗ 
dung mit Nutzen oder vergebens gethan haben, 4 

n Wenn die Griechen mit colorirtem und geſchmolz⸗ 
nen Wachs gemalt haben, und wenn man die Stelle 
des Plinius in Diefem Verftande nehmen muß; fo 
fragt fihs: haben die Mater des Alterthums fiedendes 
Waſſer oder dieunmittelbare Hitze des Feuers zu ihren 
Dpcrationen gebraudt ? Es iſt nicht möglich, dieſe 
Srage zu entſcheiden. Der laconiſche Styi des Pli» 
nius giebt ung hierin fein Licht. Uebrigens ift e8 ge» 
wiß, daß man der Stelle des Plinius einen derſchie⸗ 
denen Einn geben kann. Ein jeder, deffen fie fähig 
ifi, bat uns drey Manieren ju malen an die Hand ges 
geben, woron mir jet umftandlicher reden wollen. 4 
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Ag AT mittel 
Gemälde mit Wachs und Farben zu machen, und 
mit Feuer zu bearbeiten: Dies ift Das ganze Mecept, 
Das von der Encauftifchen Malerey durch die Schrif⸗ 
ten des Plinius auf ung gefommen. j 

Es wird immer etwas befonders bleiben , daß dieſer 
Schriftſteller, der die Geſchichte der griechiſchen und 
romifchen Malerey und die Nachricht von den Gemälr 
Den verfertigt hat, Die bey den Völkern Unfehen ers 
langt hatten, ohne die Namen derer, bie fie ausge 
führt Hatten, zu übergeben; welcher Überdies ein fo 
genaues Verzeichniß geliefert bat, von den Zarben, 
von den Gegenden, wo man fie berbolte, von ihrem 
Merthe, ſowohl in Abficht derer, melche die Alten zur 
Encauſtiſchen Malerey gebraucht, als aud) derer, 
Die ihnen nur jur Waflermalerep gedient haben, 
daß, fage ich, ein folder Schriftfteller Die Operatios 


nen einer Art von Malerey übergeben können, melde‘ 


Griechenland mit Vortheil ausübte und Rom bewun⸗ 
derte. Allein weil uns Pliniug feine Spuren von 
dem Verfahren der Griechen, encauftifcy zu malen, 
hinterlaſſen hat, fo wollen wir es zu erforſchen ſuchen. 
Wir haben ſchon ein Mittel befchrieben : jegt wollen 
wir ein anderes vortragen, das ſowohl leichter fir den 
Künftler, als auch geroifler in der Auslibung ift. 

„ Man nimmt colorirte Wachfe, welche, wie im 
Borigen Artifel gefagt worden, zubereitet werden, Man 
läßt fie in fiedendem Wafler zergehen, z. B. eine Unze 
Wachs in 8 Ungen Waſſer. Sind fie gaͤnzlich zergan⸗ 
gen, fo ſchlaͤgt man fie mıt einem elfenbeinernen oder 
tweißmweidenen Spatel, bis das Waffer falt wird. Das 
Wachs wird Durch diefe Behandlung zu Heinen Klümp» 

en und zertheilt genug, um eine Urt von Pulver zu 

itden, das im Waſſer ſchwimmen wird und man im» 
mer in einen zugemachten Glaſe oder anderm Gefäffe 
erhalten muß. Denn wenn das Wachs troden wer⸗ 
den follte, würden Die Theilden zufammenfleben und 
folglich nicht mehr gehörig zu brauchen ſeyn.“ 

y Man thue eine Portion von jedem dieſer zubereis 
teten Wachfe in Meine Näpfchen und verfahre mit ger 
woͤhnlichen Pinfeln eben fo, wie beym Waflermalen. 
Weil man aber die Dinten nit mit dem Spatel auf 
Der Palette mifhen fann, indem das Wachs zu Klum» 
pen werden mirde, fo muß man Dies mit dem Pınfel 
ihun, welches die Maler in andern Urten der Malerey 
nennen: Dinten mit der Pinfelfpige maden. 
Man übt diefe Encauftic auf blojem Holje aus, oder 
auch auf Holj, das mit Waſſer überzogen if. Man 
wendet hierzu eine Behandlung an, (welche wir im 
folgenden Urtifel anzeigen werden) fo die Urt auf 
Wochs im Waffer zu malen erleichtert. # 

sr Wenn das Gemälde fertig ift, firirt man das co» 
forirte Wachs mit einem Kohlbecken zum Vergulden 
oder mit einem Kobfentiegel vou glühender Kohlen. 
Wählt man das Kohlbecken, fo muß man das Gemälde 
—— drüber halten: bedient man ſich aber des Rob» 
entiegels, fo muß man ihm eine horizontale Stellung 

eben. Auf bende Weiſe wird das Wachs leicht zerge⸗ 

en, fich feft ans Holz hängen und eine febhaftere Zar« 
be befommen, Mit ſolchen Farben und nach diefer jet 
befchriebenen Behandlung wurde das Gemälde der Mi⸗ 
nerva zum jmeptenmale bearbeitet. Der Künſtler 
marein wenig gufriedener, Wein diefe zweyte Manier 
encauftifdy zu malen hatte doch nod mehr Schwierig · 
feiten, als die Delmaleren, worin der Rünftler feine 
Zertigkeit hatte. Er mollte fein Gemälde gerne endir 
gen / und endigte es auch in der "That mit Farben, Die 
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Encaufiifhe Malerey 368 


wit Wade und mit Firniß zubereitet waren: eine 
Manier zu malen, Diem den zween folgenden Arti⸗ 
fein abgehandelt werden fol. Sie war defto mehr 
nad) feinem Geſchmack, da fie ſich der ihm geläufigen 
t Das Gemäpfde der Minerva 

wurde alfo ein zufanımenaefegtes Stüd, wobon d 
vierteil nach der Enkauſtiſchen und ein Viertheil 
nah der Wachomalerey ausgeführt war. Unier⸗ 
deſſen mußte der Maler geftehen, daß er fein Gemälde 
ohne die Wachsmalerey würde haben endigen fönnen.y 
„Bey den beiden jetzt befchriebenen Verfahren hats 
ten wir uns verpflichtet, dem Plinius buchſtablich 
zu folgen. Wir glaubten aber auch, es würde ung 
erlaubt fenn, ihn zu erflären, aber nichts deſtowe⸗- 
niger Diefe Freiheit zu rechtfertigen. Die dunkle 
Sprade eines Schriftſtellers berechtiget ein ſolches 


Verfahren, das feinen Nusen haben kann.“ 


Drittes Mittel. 

m Wenn die beiden Mittel, die wir nun anzei 
tollen, ſich weniger von dem entfernen, mas Dlie 
nius von der Malerey der Griechen fagt, fo bewegt 
uns eine jehr wahrſcheinliche Vermuthung, zu glaue 
ben, daß die Griechen vorzüglidy von Diefer Dritten 
und vierten Manier Gebrauch machten.‘ 

„Die Woflermalerey war Die erfte befannte Art zu 
malen: ihr folgte Die Encauftifche. Wenn die Kuͤnſte, 
wie man nicht zmweiflen Darf, der Ordnung der Bes 
griffe folgen, fo bietet ein Mittel das andere dar, 
und das zweite hat gemeiniglich Theil an dem, was 
ihm den Urfprung gab. Die Waflermalerep ift alfo 
wahrſcheinlich der Grund der Encauftifhen, ob fie 
gleich wenig Aehnlichkeit mit ihr zu haben ſcheint, 
und Dies mußten mir nothmwendig zum Grund legen, 
um das Geheimnis dieſer Maleren zu, entdeden, wo⸗ 
von Plintus fo wenig fagt, daß die beften Bram. 
motifer, die diefen Schriftſteller erflärt haben, nicht 
einnsal auf Die Vermurhung gefommen, daß er vom 
einer Art von Maleren reden wolle, deren Geheim⸗ 
nis blos in der Manier, das Wachs und die Farbe zu 
brauchen befteher.t 

„Ein ähnliches Benfpiel haben mir an der Ente 
deckung der Oehlmalereh gefeben. Bon Epd, ein flaͤ⸗ 
wiſcher Maler dachte zu Anfang des ısten Fahrhune 
derts auf eine Malerey, zu melder das Waller nicht 
durchdringen fönnte und melde Dauerhafter wäre, als 
die Waflermalerep, und glaubte, er würde feinen 
Zweck erreichen, wenn er feine Farben mit Firniffen 
von Terebintheneflen; oder Weingeijt miſchen würde, 
Er brauchte wirklich den Firnis mit gluͤcklichem Ere 
folge. Allein die Aehnlichkeit der Zirniffe mit den 
Subjtanzen, die er gebraucht hatte, bewog ihn, blog 
mit Firniſſen Erfahrungen anzuftellen, und feine 
Verſuche waren glüdlig. In den Künften giebt es 
Aehnlichkeiten der Handgriffe, fo wie es Aehnlich⸗ 
feıten der Subftanzen giebt. 

„Farben mit Gummi, die mit Waffer aufgelößt 
find, gemifht auf den zum Maten beftinimten Edre 
per tragen, mit Wailer auf Eörper malen, melde 
Die Zarben, wie die Gummi behalten, mit eben Die 
fem Bummi die aufgetragenen Farben bededen, beißt 
Dies Waffermalerey: Farben, die mit reinem Wachs 
zubereitet find, mit dem Pinfel verbreiten, Die ſchon 
aufgetragenen Farben mit Wachs bedecken: Farben 
auf einen mit Wachs überzogenen Edrper tragen, fity 
indem Das Wachs jergehet, durch Hülfe des Feuers 


fixiren / daß fie das Woſſer nicht durchdringen und 


auflöfen kann, heißt, Encauſtiſch malen, heißt, Die 
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Abfihten erreihen, melde ſich Die Griechen bey Die 
fer Malerey vorfegten, nemlich, Gemälde zu verfer» 
tigen, die von den Unbequemiichkeiten der Waſſer⸗ 
maleren frey find. 

„Wir waren alfo überjeugt , daß wenn man nuß 
reines Wachs zum firiren der Farben durch Hilfe 
des Feuers brauchte, wir auf den Fustapfen der 
Griechen gehen würden, es fen nun, daß die Bunt 

- mit dem Wachſe verbunden würden, ehe man fie noch 
mit dem Pinfel behandelte, oder daß diefe Merbins 
dung erft nachher gefchäbe. Ferner glaubten wir, 
Daß, wenn wir,die Farben fo brauchten, tie wir 
jent erzehlen wollen, mir mit deito mehr Gemwisheit 
auf ders Weg geben würden, Den Die riechen na» 
tuͤrlicher Weife nehmen mußten. Denn es iſt wahr» 
ſcheinlich, daß fie das einfachſte Mittel angewandt) 
das dem ſchon befannten Mittel am ähnlichſten war. #4 

„Nah Diefen angenommenen uns vernünftig ſchel⸗ 
nenden Griinden, haben mir Diefe Dritte und vierte 
Art der Encauftie ausgedacht, wovon die erſte das 
Malen mit Waffer und? Wachs betrift, fo dag man 
hernach das Wachs ſchmelzen läßt, Damit es die Far» 
be Durchdringez; und die zwote Art, das Malen mit 
Waſſer auf Holzr fo daß eine Lage von Wachs auf 
dee Farbe gefchmoljen wird, um fie auf eben dieſe 
Urt zu durchdringen,’ 

„Will man nach dem erften von diefen beiden Vers 
fahren malen , fo made man den Anfang mit deu 

Waͤchſen der Platte, Die zur Operation beftimmt ifh, 
Ben diefem Wächfen muß man fo zu Werf geben, 
Man halte die Platte horizontal auß ein Kohlfeuer, 
in einer der Hitze deu Feuers gemäflen Entfernung, 
Dann reibe man den Theil der Platte, den man ers 
bist hat, mit einem Stück meilfen Wachs. Wenn 
Die Pigee den gehorigen Grad von Wärme erhalten, 
fo wird das Wachs zergeben. Man made fie von 
neuen fo heiß, daß das gefhmolzene Wachs in das 
Holz eindringen kann. Mit diefem Verfahren halte 
man fo lange any bis die Loͤcher des Holjes fo viel 
Wachs gefaßt baden, als fie annchmen koͤnnen. 

Nach diefem fahre man fo lange fort, bis die Ober: 
Mühe davon ungefehr eines Chartenblattes Dick ber 
deckt if, Zur glüͤcklichen Ausuͤdung diefer Malerey 
ift ſeht viel Daran gelegen, daß die Platte vom Wachs 
ſtark durchdrungen fey und Daß die lebbaftefte Hitze 
Davon nichts mehr in ihre Poren treiben anne, 
Iſt die Platte durchaus aleich mit Wachs bededt, fo 
it die erite Zubereitung vorbey. Man fönnte fie den 
Eindrud die Encauftic nennen. Hierauf male man 
auf diefe Platten mit Farben, I man im Deble 
braucht, und die mit bloſſem Mafler, oder leichten 
Bummimafler zubereitet find. Allein dieſe Farben 
werden nicht auf Den Wachfe faſſen, oder werden ſich 
nut in unregelmäfigen Pladen anhängen, meldyes 
den Maler bey der Ausführung des Bemäldes er» 
müden würde. Um nun diefer Unbequemlichkeit vor» 
jubeugen, d, i. zu machen, daß Das Wachs bie 
Mafferfarbe annehme, fo verfiel man zuerſt darauf, 
dem Wachſe ähnliche Coͤrper mit den Farben bey» 
zumiſchen. Man dachte zuerfi an das Aquavit, dder 
an das Seifenmwaffer, Allein e8 war billig zu, vers 
mutbhen, Daß erfteres den Griechen nie befannt ges 
weien. Noch weniger war es möglich, von dem Ei» 
fenmwajler Gebrauch zu machen, weil es gewiſſe Far⸗ 
ben verdirbt, und andere ganz vernichtet, wegen des 
darinnen befindlihen Alcaliſchen Salzes. Man 

s. mußte alfo diefe bepden Mittel, die Farben auf dem 
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Mahfe zu. firiren fahren laffen und ein anderes 
fucdyen, von dem man mit Grunde vermutbhen konnte, 
daß es die Griechen gebraucht hätten. 

Man glaubte, dag man durch Huͤlfe eines zwiſchen 
das Wachs und die Farbe zu legenden Körpers den 
Hinderniffen vorbeugen könnte. Die freidigten Erden 
fyienen zu Diefer Operation geſchidt, zumal weil fie, 
in geringer Quantität mit dem Wache vermiſcht, 
ihm feine Farbe geben. Man nahm alfo von der 
Gatrung zubereiteten Kreide, die man gemeiniglich 
Epanıfd: Weiß nennt, fehr klar gepuloert. Man 
fireute es auf das Wachs, und rieb es gemadh mit 
einem leinenen Tuch. Bon diefem Weiß blieb ein 
feiner Staub auf dem Wade haften, weldyes Dun» 
Fri wurde, und die Farbe haftete alsdann auf dem 
Wachſe, als wenn fie auf Papier oder blofes Holz 
gerrägen murde, 

Als das Gemälde gemalt war, hielt man es ans 
Seuer. Das unter der Farbe liegende Wade jers 
gieng, und durchdrang die Farbe fo, daß es auf die 
Doerflädhe des Gemaldes fan, Man brauchte nicht 
einmal eine befondere Hige jur genauen Ausführung 
dieſer Gattung von Encauſtic. Damit man aud) 
nit in Anſehung der Wirfungen betrogen werde, 
welche die Farben nach jerihmoljenem Wachſe verürs 
fahen; fo darf man nur Das, mus fie merden 
müjfen, nach dem zu ſchaͤtzen, mas fie find, menn 
man fie aufträgt. Die Maler wiſſen, daß die Far— 
ben ın der Waſſermolerey beym Trucknen bleich wer» 
den, ob man gleich Schiefer- und Bleyweiß darzu 
braucht. Ben unferer Malerey giebt das Wachs den 
Farben den Ton, den fie hatten, als fie naß waren, 

Diertes Mittel. 

Die vierte Manier, encauſtiſch ju malen ift von 
der fo eben angejeigten nur durch die Stelle, die das 
Wachs einnimmt, verſchieden. Bey dem vorbergehen« 
den Verfahren wurde das Wachs unter die Farbe 
gelegt. Bey dieſem wird es drüber gelegt. Man 
verfährt dabey folgender majfen. - 

Man male, mie gewoͤhnlich, mit Wafferfarben 
auf eine ganz glatte Platie. Iſt das Gemälde fere 
tig, fo fege man es horizontal, bedede es mit jchr 
dünnen Wachsplatten und laſſe dieſes Wachs mit eis 
nem Kobffeuer fhmeljen. Das zerſchmelzene Wadıs 
wird die Farbe und das Holz durchdringen, fo daͤß 
die Farbe dem Aufloͤſen des Waſſers widerfichen wird, 

Die Heinen Wachsplatten werden gemacht, wenn 
man das weiſſe Wachs fo warm macht, Daf es zum 
Bearbeiten weich genug wird, fo mie es Diejenigen 
machen, tweldye Die Wachsfergen und Wadsliöde vers 
fertigen. Man dehne es mit einer Rolle auf eine Schei⸗ 
be oder auf einem Marmorjiein, der etwas warm ſeyn 
muß, bis es fo dünne wırd, wie ein Chartenblatt. 

Unter alien Mitteln, die wir von der encauſtiſchen 
Malerey angezeigt haben , fhien uns das Dritte am 
leichteften auszuüben. Die Gimplijität der Hand» 
lung ertegte die Bewunderung der Künjtler, die 
nach Ddiefem Verfahren Gemählde gemacht baden, 
Iſt dies das Mittel der Griehen? Dies getrauen 
mir uns nicht zu behaupten. Unterdejfen bat eine 
beträchtliche Anzahl von Gelehrten und Künfilern, 
die man feit Dem Tage der Ausſtellung der Minerva 
in der Academie der Juſchtiften wegen Der Mittel, en» 
tauſtiſch zu malen, zu Rathe gezogen, einmüthig zum 
Vortheile des dritten oder Des vierten Mittels den 
Aus ſpruch gethan. Ben den nad diefen beiden Ma» 
nieren verfertigten Gemälden fommt auch wuͤrklich 
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nichts zur Eompofition, als Wachs und farben. 
Sie auffern den Character, den Plinius den gries 
ciſchen Malern, wegen der Lebhaftigkeit und Eleganz 
der Farben beigelegt. Sie konnen gewaſchen und 
der Naͤſſe ausgefegt werden, ohne die geringfte Vers 
anderung zu erleiden, eine Eigenfchaft, ohne melde 
die encauftifhe Malerey Fein grofles Verdienſt haben 
wurde. Wenn die Leichtigkeit der Behandlung, der 
Glanz der Farben und die Eigenfchaft, gegen das 
Waller undurchdringlich zu fenn, Vortheile find, 
welche Die encauftifche Malerey haben muß, fo fönnte 
man ſchlieſſen, daß man die encauftifhe Malerey der 
Griechen im dritten Verfahren enideckt habe, 

nUnfer drittes und viertes Mittel,. encauftifch 
zu malen, bat uns eine neue Manier zu malen an 
die Hand gegeben, die der Yufmerkjamfeit würdig 
zu fepn ſcheint. Hier ift mit zwey Worten das Mit» 
tel, wie man dabey verfahren muß.,, 

„Man male mit gewöhnlichen Wafferfarben auf 
rober Leinwand. Dod müffen es nur ſolche Farben 
ſeyn, die gemeiniglich bey der Delmalerey gebraucht 
werden. Wenn die Farben troden find, fo made 
man das Gemälde auf der andern Seite mit Mohn» 
ohl, welches weniger, als andere Deble, gelb wird, 
feuchte. Jederman meiß, tie leichte fi das Oehl 
ausbreitet, und mie bequem man es überall mit glei» 
chem Maafe vertbeilen fann: es miag nun mit Dem 
Dinfel, oder mit.einer andern Sache, die deſſen 
Stelle vertreten kann, geſchehen. Das Oehl wird die 
Farbe durchdringen, fich gaͤnzlich mit ihr vereinigen, und 
wenn es truden ift, das Gemälde fo. dauerhaft ma» 
den, als wenn es mit geriebenen Deblfarben gemalt 
worden wäre.’ 

nDiefe Urt der Malerey fann den Vortheil haben, 
ein Gemälde ohne etwas Glänzendes zu verfertigen, 
weil der Glanz gemeiniglidy durch nichts anders, als 
durch einen Ueberfluß des Oehls bewürdt wird, Dies 
fe Gemälde find aud) der Veränderung weniger aus⸗ 

eſetzt, wegen des richtigen Verhältnifles, das zwi⸗ 
fen dem Deble und den Farben jtatt findet, Anſtatt 
des Debls konnte man auch einen weiſſen, fetten, 
trofnenden Firniß von geſchmolzenem oder Terebinth» 
eſſenz aufgelößtem Wachfe nehmen. Man fann diefe 
Malerey eben fo gut auf dem Papier, als Leinwand 
ausüben, Uebrigens mögen die Künftler den Werth, 
oder Unwerth diefer kleinen Neuigkeit beurtheilen.“ 

Ehe wir dieſe Nachrichten befglieflen, ſagt end» 
lich der Graf Eanlus, miüffen wir diejenigen, welche 
ſich encauftifhe Gemälde anſchaffen wollen, erinnern 
daß fie fidy nicht Durch den Glanz der Farben oder 
durch den Ausdruck Einbrennung oder durch 
andere Wörter, tele die Behandlung andeuten, 
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xn0oypapıar, di. die Wachsmalerey nennt. Uns 
fer Zeitalter hat eine encauſtiſche Malerep, die in aller 
Abſicht ſchaͤtzbarer ift, und im eigentlichften Verftand 
den Namen Encauſtic verdient, in dem Email und 
in den Porzellangemälden erfunden. (21) 


Encauftum, die Purpurdinte der Alten..f. Dinten 


2ncauftum facrum. 


der Alten. i t 
Die Dinte hieß eigentlich 
bey den Alten Encauſtum. Diejenige rotbe Din» 
te aber, womit die Morgenländifhe Kapfer ıhre Die 
plomen unterjeiyneten, nannte man vorzüglich die 
heilige Dinte. Sie ward aus der am Feuer gefotte» 
nen Purpurfcnedte und ihren zu Pulver geftoßnen 
Schalen verfertiget. Diefe Unterfchrift mit der pur» 
purfarbenen Dinte hatte fo viel Anfehen, daß wenn 
ſolche fehlte, man das Reſcript für untergefhoben , 
mithin ungiltig hielte. Man verwahrte fie aber auch 
fo genau, daß es das Leben foftete, wenn jemand ver 
fucht hatte, fie von dem, der fie in Verwahrung hats 
te ,_ zu erhalten, weil man glaubte, daß derjenige die 
Abſicht hätte fi der Dberherrfchaft anzumaffen, ie» 
nigſtens Diegröften Malverfationen dadurd) zu begeben, 

Man fezet den Gebrauch der rothen Dinte zu Untere 


- ſchriften der Morgenländifhen "Kapfern fhon in die 


Zeiten des 8. Theodofius des Jüngern. Der 
felbe läßt fidy ferner aus den Unterfchriften der al» 


—— Kirchenverſammlung vom g. und 9. Jahr⸗ 
undert rechtfertigen. Die rgenlaͤndiſche Schrift⸗ 
ſteller Nicetas, Cantacucenus, Unna Com 


nena ꝛc. verſichern, Daß dieſe Herren von dem 10. 


bis ins 15. Jahrhundert allemal mit rother‘ Dinte 
noch unterfcrieben haben. Noch der Kayfer Jos 
hannes Palaͤolog us hat das Lininosdecret zwiſchen 
die Griechen und Lateiner auf der Kirchenverſamm. 
lung in Slorenz roth unterfdrieben. Yndeflen er» 
laubten fon im 12. Jahrhunderte die Kapfer ihren 
naͤchſten Verwandten, auch ſo gar ihren vornehm⸗ 
ſten Hofbedienten die rothe Dinte zur Unterſchrifi zu 


brauchen, mo alſo das Heilige an dieſer kapferlichen 


Dinte wegfiel. 


E 


E 
x 


E 


ohne die Feſtigkeit zu beweiſen, mögen verführen fa 


fen: fondern das. Gemälde, das man für encauflifch 


oder eingebrannt ausgiebt, vielmals mit gemeinem 


Waſſer und einem Borftpinfel zu waſchen. Widerſte⸗ 
bet es dem Waſſer, fo fan man verfichert fen, daß 
man nicht betrogen ſey. Man muß aber auch Acht 
geben, ob das Gemaͤlde nicht gefirnißt iſt. Denn 
es wuͤrde ſich ſonſt mit einem ſchlechten encauſtiſchen 
Gemaͤlde eben fo verhalten, als mit einem gefirniß» 
ten Waffergemälde, das zwar“ dem aller widerſte ⸗ 
bet, aber Doch nicht Die Feſtigkeit der Gemälde hat, 
Die mit Debl, nad) der wahren Encauftic, oder mit 
mol zubereiteten Wachfe ausgeführt find.’ 

So meit ECaylus. ) 

daß Eallirenus von. Rhodus diefe Encauftic 


(8 
ncedonia, Pap.D.F. f. unter Danaer — 
mir 19. Punkten. 

ncelada, ein Jachtſchmetterling, ſ. unterSpinner. 
nceladus, Pap. D. F. ſ. unter. Danaer bunter 
mit. 8. Mittelpunften. 


ncelia, (Botan.) mit Diefem Namen belegt Hr. 
Adanfon eine Pflanzengattung melde er in Die 
Familie der Zufanmengefesten und zu dem Ges 
fhplecht der Ringelblumen fegt. Die Blätter find un. 
etheilt, die Blumen bilden flahe Sträufer und ha« 
en eine faft einfadye Hülle von 18. bis 20. mittelmäßis 
gen Blättcyen, der Fruchtboden ift mit ſtumpfenSchup 
pen befept, der Stempel hat einen haarigen zn 
Inoten und zwo Narben, Die Zwitterblumen eine fünf» 
fpaltige Krone, Die weibliche Blumen eine drepjaͤh⸗ 
nige. (9) 


#KEncepbalos, wird alles das genennt, was inner 


halb der Hirnfhaale liegt. 


Encepbalocele f. Sirnbrud). 
Encharaxise, f.Schröpfen. 
SEndevetrure, (Baufunf.) Wird in dem Gebälfe 


Wir bemerken nur noch, 


eines Gebäudes ein vieredigtes Loc zwiſchen zween 
Balken genennt, welches von ſolchen und jweyen ein» 
gelegten Wechſeln gemacht wird, und darju dient, 
die Schornfteinröhre durchzuführen, Die Deutfches 
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haben Fein Wort — und koͤnnten eine dergleichen Oeff⸗ 
nung im weitlaͤuftigen Verſtande ein Wechfelloch nen» 
nen — mworunter aber die Deffnungen an den Treps 
en , welche durch Wechſel gemacht find, auch ver⸗ 
w ——— Bar (18) 
nhriftum , f. Salbe. 
sendhymoma, Enchymoſis, ſ. Blutunterlaufung. 
genchyta, ſ. Trichter. 
senclabris, f. Anclabrie. 
Eenclaven, (Baukunit.) wird in der Baukunſt jeder 
in einem Zimmer befindlider Gegenfiand genennt, 
Durch weichen ſoiches an feiner Größe und Geftalt et» 
mas verliert. Dergleihen die — Schornſtein⸗ 
. wöhren, Cabinette, und Settſtelen find. In Viſiten, 
Staatszimmern, Saͤlen und denjenigen Zimmern 
von melden man Wohlanftändigfeit ,. Reinligfeit , 
Geſchmack und Zierde fordert , foten die Enclaven 
gänzlich vermieden werden. : (16) 
encliticä dietiones , find befonders in ber griechi⸗ 
ſchen Sprade, ſolche Wörter, die ihren Accent an 
Die legte Spibe des vorhergehenden Worts hängen. 
Entweder werfen fie ihn auf Das vorhergehende Wort 
zuruͤck, oder fie verlieren ihn ganz, oder behalten ihn 
auch. Diefe enclitica find folgende Wörter, T& und 
70 als infinite genommen, für Frog, TI; us, Mol, 
ki, 08, 000, 06 Br Ui, par, put, 0pwv, TB, 
095, und ihre Dialecte , Hp» Un 6545 8509, STURN, 
u, 70, FON 7 ‚09, mo; ME, Mag, 
vr, ye, ya Im, xt, Kr Ps ww, sr, ml, 
rs, ga, Ti, Tor. Keine dictio enclitica beſtehet 
aus mehr als jwey Spiben , und jede hat ihren Urs 
cent in der lekten Sylbe. Diefer aber wird in folgen» 
Den Zälen auf das vorhergehende Wort geworfen a) 
wenn das vorhergehende Wort gar feinen ausdrüds 
lichen Accent hatı b) wenn dag vorhergehende Wort 
den circumflexum auf der vorletzten Spibe hat, und 
die lehte nicht Durch Die Pofition lang wird, . €. 
wur ms im erfien Zalle, © Ss, im jmwepten. 
ce) Wenn das — Wort — 
a xupidc mis, Negarra mwig. Die dictiones en- 
u —— ihren Wecent , a) nach einem jeden 
ort, das in feiner letzten Solbe einen ausgedruck⸗ 
ten Accent hat, Otec esw, b) nad) einen paroxy- 
tononon trochaico, Adyos Te. Ihren Urcent behal» 
ten fiea) im Unfang eines Perioden, wo Yap 
.  b) nad einem jeden paroxytono, wenn 
Die enclitien zweyſilbig ift, "gms is i c) nad ben 
Präpofitionen, wenn die enclitica ein pronomen iſt, 
. €. Umo cs, d) nad irexz, e) nad) einem Apo⸗ 
firopd , arrüur. Go geringfügig diefe Dinge ſchei⸗ 
nen mögen, fo haben fie in der feinen Ausſprache 
des Griehifhen ihren unleugbaren Nupen. (22) 
fenclös, (Baufunft.) wird jede Mauer genennt, wel» 
che die Beſtimmung hat, einen gewiſſen Raum einzus 
fchlieffen. - Dergleihen arten, Stadt, ———— 
und andere find. Dieſe Mauren werden enftehend 
aufgeführt und in diefer Abfiht wohl auch freyſte⸗ 
bende Mauren genennt. Weilen diefe auch auf bey» 
den Seiten glatt gemauert werden, welches die Maus 
ser hauptig mauren heiffen, fo find fie auch zwey⸗ 
bäuptige Mauren. Sonften koͤnnte man auch fol» 
che Umfaſſungs oder Bewallungs ⸗ Mauren nennen, (18) 


Enclyſma, ſ. Eiyfir- 
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Encoelion, (Encoelion) Hiermit bezeichnet man 
den Unterleib. 
Encolpium, eine in dem griechiſchen übliche Bes 
nennung eines Käftchens, in welchem Reliquien aufs 
werden. Insbeſondere aber ift es eine Fieine 
Buͤchſe, in der fih Reliquien befinden, und die man 
am Halfe trägt, und bis auf die Bruft herabhängt, 
woher au das Wort genommen ift. (1) 
Bncombrement, ein Schiffswort, wodurch man 
befonders zu Bourdeaux Die Unbequemlichkeit benen» 
net, welche die Waaren auf den Schiffen verurſa⸗ 
hen, fo die Ladung Davon ausmachen , und er 
derheit Die leichte Waaren, welche einen groſſen Platz 
einnehmen, und dahero in Anſehung der Fracht nicht 
nach ihrem Gewicht ſondern nach der Groͤße des Pla⸗ 
s, welchen fie einnehmen; berechnet werden, nem⸗ 
ich nach fo viel Tonnen als ſchweres But dahin gela⸗ 
den, und gebracht werden könnte. (28) 
Encomiafticum Larmen, iſt ein Gedicht, das 
zum Lobe tines andern gemacht wird. f. Gedicht. 
Encomium, ift derjenige Theil einer aphthonianie 
ſchen Ehrie, darinnen man etwas zum Lobe Desjeni« 
gen Schriftſtellers/ aus melden ber Dentfpruc 
toorüber man eine Ehrie machen mil, fagetz es wird 
auch fonft Laus auftoris genennt. f. Chrie. 
Encommenderos, nennen die Spanier in dem 
üblichen America diejenigen Indianer, welche unter 
ihre Botmäßigkeit gebracht worden find; zum Unter⸗ 
ſchied von denjenigen, melde ſich mit ihnen nur im 
ein gewiſſes Bündniß eingelaflen , wie auch derjenie 
gen weiche fid) in gaͤnzlicher Unabhängigkeit noch bis 
efe Stunde erhalten haben, in ewigem Kriege mit 
den Spaniern ftehen, und Bravos von ihnen genannt 
werden. Jene, d.i. die Entonmmenderos, wurden bey 
der erſten Ueberwindung in den wahren Sclhavenftand 
verfent, melde Sclaverey jedoch der Spanifche Hof 
nad und nad) abfcyafte, und dahin milderte, daß fie 
vom ı6ten bis zum soten Jahre um einen gewiſſen Lohn 
dienen muͤſſen im hoͤherem Alter aber Davon frey 
find. Wer nicht dienen will, muß feinem angemies 
fenen Herrn dafür ein gewiſſes jährlich an Geld ent- 
richten. (33) 
Bncope, f. Beope 
Encornal, heißt der Gipfel des Maſtbaums. , 
Encranis, (Enceranis.) fo nennt man aud das Heis 
ne Gehirn. 
Bncraficolues, f. Hering. Sardelle. 
Encratiten, beißt bucftäblid fo viel ale: Ente 
haltſame. Wenn jemand fich gewiſſer Dinge enthältz 
die entweder an ſich felbft ſuͤndlich find, oder leicht 
zur Sünde verleiten fönnen: fo iſt dieſes rühmlid, 
Es hat aber zu allen Zeiten Leute gegeben, melde 
Sachen, die in ſich gut, nüglid und nothwendig find, 
‘ für unrecht erflärt ; entweder meil fie einenz 
Misbrauch unterworfen ſeyen, der jedoch Den rechten 
"Gebrauch nicht aufheben darf, da alles gemißbraucht 
werden fannz oder weil fie ſich eingebildet haben „ 
die gedachten Dinge ſeyen ſchon in fich felbft böfe. 
In den Altern Zeiten glaubte man fehr häufig, daß 
der Sig aller Sünde in dem Körper des Menſchen 
zu ſuchen, und daß eine jede Materie an ſich felbft 
fchon böfe fe Und daher flug man vor, den Körs 
per auf aderley Art, durch ſchwere Arbeiten, durch 
häufiges und anhaltendes Waden, durch Verſagung 
mo nicht der nöthigften Bedürfnifle, doch aller Arten 
von Ergöglicpfeiten im Zaum zu erhalten, und zu ent⸗ 
kröften, Diefe Begriffe, melde verſchiedne ſogenann⸗ 
te 


Encriniten. 


te ketzeriſche Partheyen, und unter dieſen vornem⸗ 
lich die Gnoſiiker hatten, ſchlichen ſich auch in die 
Kirche ein, und gaben Gelegenheit zu den Aſceten, 
um Theil auch zu dem Möndysieben. Und fo ent» 
ielt man ſich des Fleiſches, des Weine, des Che 
flandes, und dergleihen, jedoch nicht an einem Orte 
wie an dem andern. Wille dergleichen Leute werden 
zuweilen mit’dem Namen der Encratiten befegt; in 
vdorzuͤglichem Verftand aber wird. er nur von den Ans 
bängern des Tatians gebraudt. 
Diefer Tatian mar aus Mefopotamien, und der 
damaligen fogenannten orientalifhen mie aud der 
griechiſchen Philoſophie, in welchen man obige Grund⸗ 
9 findet, ergeben, Er kam nach Rom, wurde ein 
Ehriſt, und genoß des Unterrichts und der Freund» 
ſchaft Juſtins des Märtyres, nach deſſen Hinrich⸗ 
tung U. 168. er ſich wieder in fein Vaterland begab, 
und Dafelbit einige Jrrtbiimer ausbreitete. Er lehrte 
“nah Gnoftifhen Grundſaͤtzen eine Reyhe von Aeonen, 
unterſchied den Weltſchoöpfer von dem hoͤchſten Gott, 
" legte Chriſt o nur einen Scheinförper bey / und vers 
“warf den Ebeftand, das Fleifcheflen. und den Wein, 
“an defien Steile er fogar im Abendmahl Waſſer ge» 
"braucht willen wollte; mweßmwegen feine Anhänger, des 
“ ren er vielefand, Sydroparaftatä, oder aud) Aqua» 
rii genennt wurden: fo wie fie wegen der Enthaltung 
vom Fleifch, Wein und Eheftand den Namen der Encra⸗ 
titen erhalten haben. Sie verwarfen aud den Ge⸗ 
brauch feiner „Kleider, und bedienten fich grober Zeus 
ge , fo mie man fie zu Säden braudt ; daher fie auch 
Saccophori, woraus man wahrſcheinlich doch einen 
Schreibſehler auch Accaophori gemacht hat, genennt 
wurden. Dieſe Leute dauerten wenigſtens bis in das 
funfte Jahrhundert: denn in dem Codice Theo- 
dofiano fommen noch drey Geſetze gegen fie vor von 
U. 381.— 383. mo fie mit den. Manicyäern Deren vers 
* mutblicyfich einige unter dem Namen der Encratiten zu 
“verbergen geſucht, in eine Claſſe gefegt werden. Unter ſſe 
gehören auch die Gevertaner, welche auffer dem, daß fie 
“den Eheftand und den Gebraud, des Weins und des 
Fleiſches verwarfen, auch die Apoſtelgeſchichte und die 
"Briefe Pauli nicht annahmen, die übrigen bibliſchen 
Schriften aber beybehielten, (Tation hatte eine Har⸗ 
monie der vier Evangeliften geſchrieben, welche zwar 
nicht mehr übrig iſt, in der er aber alten Nachrich- 
“ten zufolge die behden Geſchlechtsregiſter Ehrifti aus— 
» gelaffen, aud) alle Stellen vermieden bat, in welchen 
"Ehriftus ein Sohn Davids genennt wird, weil er 
ihn nicht für einen wirklichen Menfden hielt, Doc 
verwwarf er fo viel man weiß feine biblifhe Bücher.) 
«Ferner gehören hieher die Apotactici, Die fi auch 
Apſtoliſche, mie auch Eatharer nennten, f. Apotac» 
tici. Und endlidy die Lafianer von einem gemillen 
Yulius Gaßianus ums Jahr 178. melder eben 
“Das, was Tatian gelehrt hat, behauptete, und in vers 
fdiednen Schriften, die nicht mehr übrig find , vors 
Er wird wie Tatian mit unter Die Doceten 
gerechnet; als welche Ehrifto nur einen Scheinkoͤr⸗ 
ver deylegten. (Walchs Retzergeſchichte 1. Theil 
©. 425. —47) . (1) 
Encriniten (Berfteiner.) Lilienfteine Tat. (Eneri- 
Tania, Encerini, Enerinite,. Entrochus ramofus 
Klein. Lilia lapides, Petrificata apimalia flelle 
marine radiis contraflis meris entrochis collaterali. 
' pus €7 ex una caule dependentibus ita compofita 
ut formam floris lilii petalis nondum expanfis 0 
 dant. Wail. Helmintholithus Iſidis fafciculo con- 
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die einen runden Stiel, 


- zjigen der untern haben. 
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L.fr, P Enerinit, Enerinite à queus,. Enchri. 
nite, bolländ. Emerinit of Lilie — Steen beilfen 
diejenigen verfteinten Thierpflanzen, oder ne 
genartige Tbiere, welche einen runden, aus Mäder» 
fteinen beftehenden Stiel, oben aber die Geſtalt einer 
derſchloſſenen / oder noch nicht völlig aufgeblühete Fir 
lie haben. Diefe äuflere Liliengeftalt gab ihnen auch 
den gewoͤhnlichen Namen den fie führen von xalvon 
eine Liliez über den Körper felbft aber hat man einen 
gedoppelten Begriff, einen meitläuftigern und einen 
engern, Der engere ift Der, welchen mir bereits anges 
Führt haben, bey denen nemlich der Stiel aus Tro» 
chiten beftehet, Die Erone aber einer verſchloſſenen 
Blume gleicht , bey welcher man ſich eine Lilie ges 
dachte , ob es gleich audy eine andre Blume, Die ver⸗ 
ſchloſſen einen coniſchen oder vielmehr einen eylindri⸗ 
fhen Bau bat, hätte feyn können; im mweitläuftigern 
Verſtande aber faffet man unter die Encriniten zugleich 
auch Diejenigen Körper, die den Namen der Penta⸗ 
eriniten führen, deren Kopf einem Medufenhaupte 
oder einer aufgeblüheten Tulpe gleicht, und deren 
Stiel eckigt ift, und aus den fogenannten Afterien 
beftehet. Beydes find Gattungen eines Geſchlechtes, 
aber wahre Gattungen , daher wir die legtere unter 
dem Namen der Pentacriniten befchpreiben ‚werden. 
Hier bleiben wir bey den eigentlichen Encriniten, 
bder bey denjenigen verfteinten Thierpflanzen peter 

und einen verfchloffenen , 
einer nicht aufgeblüheten eylindrifchen Blume gleichen. 
de Erone haben, Diefer Körper wırd uns am Deut» 


lichſten werden, wenn wir deſſen einzelne Theile kuͤrz⸗ 


lich befchreiben. 


Der obere blumenaͤhnliche Theil des Encriniten, 
oder eigentlich zu reden Der Ropf des Thiers, wird 
von den Schriftſtellern die Crone des Encriniten 
genennt. Geweiniglich beſtehet dieſer Kopf aus zehn 
zweyſpaltigen Strahlen, die ganz genau zuſammen 
paſſen, und aus lauter Articulationen beſtehen, Die 
man ſchon von aufjen fiehet, die aber an Fragmen⸗ 
ten noch deutlicher erſcheinen, und melde überhaupt 
betrachtet, eine fehr groffe Aehnlichkeit mit den Arti— 
fulotionen der Geefterne, zum Beweiß ihres ehemali⸗ 
gen thierifchen Urfprungs haben. Daß das Tbier 
wenn“ es lebt diefe Strahlen öffnen und verſchlieſſen 


. kann, ift aus dem vorbergebenden klar, und wegen 


der Nahrung des Thiers nothwendig, ob es aber nr 
Strahlen ganz zurudlegen, und dadurd die Geftalt 


. eines ausgebreiteten Sterns annehmen kann, das: ift 


fo entfchieden noch nicht, doch macht es der Bau der 
Strahlen mwenigftens wahrſcheinlich. Im Steinreiche 
findet man indeſſen dieſe Strahlen oder dieſen Kopf 


immer verſchloſſen, und das thut dar, daß das Thier 


gewohnt fey im Todte ſich feit zu verfhlieflen. Da 
wo diefe Strahlen auf der Strahlwurzel figen, da 
find ſechs bis fieben lieder eingetheilt, Dann aber 
fangen fie fi an zu fpalten, fo daß nunmehro zwey 
neben einander ftebende Glieder Die Breite eines ein» 
Bon auffen find diefe Strah⸗ 
len glatt, höchſtens punctiet, von innen aber befte- 
ben fie mie gefagt aus lauter Artiorlationen. Man 
will Enciiniten haben, die aus mehr als zehn zwie- 
fpaltigen Strahlen befteben, die gemöhnlidyiten aber 
haben derer nur zehn, doch findet man aud einzelne 
Strahlen im Steinteiche. 


Unten wo diefe Strahlen gleihfam ruben-oder feſt 


‚ figen, befindet fiy die fogenannte Strablwurzel, 
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von der ſich aber nicht viel fagen läßt, weil fie oben 
von den Strahlen und unten von dem Gelenfftein übers 
deckt wird. 

Mehr kann man von dem Gelenkfteine fagen, 
da firh aber Derfelbe im Steinreiche in groffen und 
verſchiedenen Geftalten zeigt, fo wollen wır Die aus« 
führliche Befchreibung deifelben bis auf Das Wort Ge⸗ 
ienkſtein verfparen. . Hier bemerken wir nur, doß 
der Selenfjtein, fo wie man ihn an den gewöhnlichen 
Eneriniten findet, folgender Geſtalt befhaffen iſt. Es 

iſt gemeiniglich ein fünfedigter Stein, der aus fünf 

.erhabenen und kolbichten Seitenlinien beſtehet. Das 
Mittelftück deffelben ift vertieft, und hat meiitentheils 
entweder eine einfache oder gedoppeite fünfbiättrige 
Blumenzeichnung, Man findet diefen Gelenffiein im 
Eteinreiche jumeifen einzeln, mehtentheils aber —* 
er an unbefhäbigten Eneriniten noch feft, und da 
fiehet man, daß von dieſem Gelenkſieine die Nerve, 
wodurch fie vermuthlich fich bewegen fann, durch den 
ganzen Etirf hindurch gehet, daß aber im Mittelpunc» 
te dieſes Gelenkſteins, der erfte Trochit fit, oder daß 

der Stiel bier feinen Anfang nimmt. , 

«  Diefer Pncrinitenftiel bejtebet aus lauter einzel» 
nen Trociten, welche in der Verbindung miteınans 
der Entrochiten heiffen, und unter den Namen der 
Trochiten und der Entrochiten befchrieben werden 

follen. Hier merken wir nur Das einzige an, daß Die» 

, fe Stiele im Steinreiche an dem Encriniten bald gröfe 
fer bald Heiner find, daß fie zum Theil, doch felten, 
eine anfehnliche Lange haben, daf man deren eigent« 
liche Yange gleichwohl nicht genau beflimmen fanny 
und daß man die Eneriniten mit ihrem Stiele übers 
aus felten findet, fo gemein auch die einzelnen Theile 

deffeiben, nemlich die Trochiten und die Entroditen 

im Steinreiche find. Ein Encrinit nun mit feinem 
Sticle wird eigentlich ein ganzer oder vollftändi» 

ger Encrinit genennet, doc nimmt man das Wort 

ſo genau nicht, und nennet ſchon denjenigen Enetis 
nit, ganz, an dem man Erone und Gelenkſtein fie- 

' het, wenn aud) von Dem Stiele felbft feine Spur vor 

handen fenn follte. 

In den Schriften der Lithologen wird aud von ti» 
ner nerinitenwurzel gefproden. Daß der Entris 
nit, wenn er noch lebt, ın der See einen Befeſtigungs⸗ 
punct habe, und haben müſſe, das ıft entſchieden. Ob 
er fi aber, mie 5. B. manche Corallen, an Felfen 
oder andre fefte Körper feſtſetze, oder anjauge? oder 
bb er eine eigentliche fogenannte Wurzel, wie z. B. die 
Degetabilien habe? das fann noch niemand beſtim⸗ 
men, weil wır, mie es ſich hernach entwickeln wird, 
das Driginal zu unfern Berjternerungen ung | nicht 
fennen, So viel ift aber gewiß, daß Diejenigen Körper, 
die man auf Botbland und in der Schweig findet 
nichts weniger als die Wurzein oder der Etamm der 

'Eneriniten find. Es find Entrochiten um weldhe 
ſich ein fremder, wahrſcheinlich coralliniſcher 
Roͤrper gelegt bat, der aber auf den Entrochit, 

oder auf den Encrinit eben fo wenig Anſpruch 
machen Pann, als der Balanus auf das Schiff, 
an welches er ſich geſetzt bar. 

So wie wir den Eneriniten nun kuͤrzlich beſchrieben 
haben, fiehet er eigentlih aus. Wir haben ihn aber 
zu den Tbierpflanzen gezehlet, und behaupten Da» 
durch, daß er in der Eee feinen firen Standort habe, 
daß er ſich folglich in der See zwar hin und ber bes 
wegen, daß er aber feinen eigentlihen Standort nicht 
»erlafien könne. Hierdurch iſt er von den Seeſternen / 
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die fich frey bewegen und von einem Örte zum andern 
geben können, ſichtbar unterſchieden, und diejenigen 
Schriftſteller reden nicht genau genug, welche Die En» 
eriniten und Pentaeriniten unter Die Serfterne ſetzen. 
Es find Thierpflangen. welche einen pflanzenartigen 
Bau haben, aber wahre Thiere find. Das beweißt 
die Artieulation ihrer Erone und ihres Stiels, das 
berveifet Der Nervengang, der durch alle einzelne Glie⸗ 
der des Stiels oder durch alle Troditen hındurd ge» 
bet. Es find Thiere, die ſich fogar von andern Thier⸗ 
pflanzen, 5. B. von den Madreporen dadurd unters 
fcheiden , doß bey der Madrepore- der Polyp in den 
Eternhöhlen fit, die er ſich erbaute, wie das Schnes 
enihier in dem Schalengehäuße, der Encrinit aber 
ift das Thier ſelbſt und nicht fein ehemaliges Gehaͤuſ⸗ 
fe. Daher machen aud die Eneriniten und die Pens 
tacriniten unter den Thierpflanzen eine eigne Claſſe 
aus, die man von den Corallen, es mögen nun Die 
Zoopbpten oder Lithophyten des Linne ſeyn, trens 


. nen muß. 


Wir würden freylich diefen Körper viel genauer fen» 
nen, und viel deutlicher befchreiben fünnen, wenn 
wir das Original dazu fennten. Wir fennen jwar 
verfchiedene natuͤrliche Thierpflangen. ine die uns 
Molius und Ellis befcrieben haben, eine andre 
bie ung der Herr D. Bolten in Samburg bekannt 
gemad;t hat, -und eine dritte von welcher uns Here 
Buettard eine ausführliche Beſchreibung geſchenkt 
bat. ber. feine it das wahre Driginal zu unfern 
Eneriniten, Zwar iſt es gewiß, daß dıe Guettarbis» 
ſche Tbierpflanze mit unfern Pentacriniten eine fa, 
groſſe Aehnlichkeit hat, Daß man allerdings fagen mußy 


fie fen das Original derfelben, von welcher bey dem 


Wort Pentacrinit mehr gefagt werden follz allein zu 
unferm eigentlichen Entriniten, von Dem wir jetzo ter 
den, fennen mir noch fein Original, Man beirachte 
nur die Thierpflangen des Heren Mplius und des 
Herrn Bolten genauer, man betrachte ihren Kopf 
und ihren Stiel, man erwege befonders, daß feiner 
von beyden Stielen aus einzelnen Gliedern beſtehe, 
die den Trochiten und Eintrogiten gleichen , und man 
mird zwar fagen, daß wir natürliche Thierpflanzen 
kennen, aber auch zugleich fagen, Daß feine der ber 
kannten Thierpflanzen, das Driginal zu unferem Ense 


crinit fen. 


Ob die Encriniten in der See einfarh oder eine 
gein wohnen? oder ob diefes Tbier aus einer ge» 
meinſchaftlichen Baſi in mehrere Sriele und Cro⸗ 


- nen ausgebe? Das können wir freylicy nicht fagen. 


Der Herr Baron von Rutershbaufen in Linz 
befiget eine Steinplatte auf welcher drey Encriniten 


‚mit ihren Stielen liegen, bey denen ſich fogar die 


Stiele unten zu nähern feinen. In dem Knorris 


ers Petrefastenwerfe, Tb. I. tab. XI. a. liegen nes 


n einem vollſtaͤndigen Encriniten zwey fange En» 
trodhiten, meldye ehedem auch Eronen gehabt haben 
muͤſſen, und dies ihut jiwar dar, Daß in der See me» 
nigftens zuweilen mehrere Encriniten beyſammen woh⸗ 
nen, daß aber mehrere Stiele und Eronen aus einer 
gemeinfhaftlihen Boſi ausgehen fouten, das fol 


. Daraus gleihmwohl nicht, uns ift es fogar wahrfchein® 


fi, daß ein jeder Encrinit ein einzelnes für ſich bes 
ſtehendes Thier ſey. Möglich iſt es, daß die Encrinis 
ten wie mehrere Thiere der See, gern bevfammen 
wohnen, und das wird dadurch wahrſcheinlich, Daß 
ben Erkerode im Braunfdweigifchen, als den ein⸗ 
sigen befannten Orte , wo Die Enctinten haufig liegen, 


” 


Eneriniten. 


mehrentheile mehrere bey einander und gleichſam wie 
in NReftern gefunden werden. 
Ob ſich aber aud die Encriniten in verſchie⸗ 
denen Abaͤnderungen zeigen? Bald (Ylatur- 
eſch. Tb. II. Abſchn. II. ©. 100,) und aus ihm 
—— *8 (vollſtaͤndige Einleit. Th. III. ©. 255.) 
geben folgende an. 1) Encriniten mit zehn Jresufpal- 
tigen Strahlen, und einem fünfedtigten Gelenkſteine. 
Das find die gemöhnlichften. 2) Eneriniten mit vier 
Hauptfirahlen, oder acht zweyſpaltigen Strahlen. Ih⸗ 
rer gedenfet Guettard in feiner Abhandlung fur 
les Eneriniter, in den Memoires de Pacad, des Feienc. 
1755. ©. 321. f. 3) Eneriniten wit 5 bis 6. Strah⸗ 
len, derer Harenberg de lilio lapideo, ©. 9. $. 
14. gedentet. 4) Eneriniten mit 8 Strahlen, davon 
Herr Schulze in feiner Abhandlung von den ver 
' fleinten Eeeiternen, ©. 22. $. 19. redet. 5) Eneri« 
niten mit 12 Strahlen, davon Rofinus de Litho- 
zois p. 24. und tab, T. fig. 3. ein Bevfpiel liefert. 
6) Encriniten mit 20 Strahlen, deren Herr Schul» 
e am angeführten Orte gedenfet. 7) Encriniten, 
Die keine gefpaltenen Strahlen, und einen aus fehr 
vielen glatten Scheibchen zufammen gefeten Gelenk⸗ 
ftein haben, davon Eappeler in Kleins Sciagra- 
phia lithologica, fig. I. 3. jeuget, 8) Eneriniten, 
twie die vorhergehenden, nur daß die Scheibchen des 
Gelenkſteins nicht glatt, fondern mit Rofenfiguren 
begeichnet find; Cappeler am angeführten Orte, 
‚4. A. B. 9) Encriniten, die mehr als eine Eros 
ne auf ihrem Stengel haben, davon Buettard in 
den angeführten Memoires ©. 321. redet. i 
Die Aftihten Entroditen, die zu ihrer Zeit ber 
ſchrieben werden foden, thun dar, daß man noch eine 
zehnte Abänderung —— muß, und das find die 
Encriniten mit einem äftigen Stiel, die vielleicht eine 
jgne Hauptgattung unter den Encriniten ausmachen 


eigne - 
a ‚, da die gewoͤhnlichſten Eneriniten,, die wir, 


kennen, einen glatten Stiel haben. Indeſſen können 
wir von ihnen noch zur Zeit nichts zuverläßiges fas 
en, da mir zwar die aͤſtichten Entrochiten, aber noch 
eine Erone dazu, oder noch feinen voliftändigen En» 
eriniter mit einem Aftichten Stiele fennen. j 
Bey dem Zuftande der Encriniten im Steintei» 
che fällt uns zuförderft ihre Steinart in die Augen, 
die wie die Steinart der Troditen, der Entrochiten / 
der Afterien, und der Sternfäulenfteine ein rn 
weiffer felenitifcher Kalkſpath if. So mie diefe ihre 
Falfartige Natur ein neuer Beweiß ıhres wahren ani ⸗ 
malifhen Urfprungs ift, fo ift es doch merfmürdig, 
daß die angeführten Körper und die Encriniten faft 
*- aflemmal in der befcpriebenen Steinart erfcheinen; da 
die Steinart anderer Petrefacten, auch dann wenn fie 
talfartig ift, doc; von einer ganz andern Natur ft. 
Faſt kann ich nicht glauben, daß dies Zufall fey, 
fondern es hat vieleicht in dem Weſen des Entrini» 
tenthiers in feinem natürlichen Zuftande feinen Brund, 
' ob ich es gleich nicht zu erflären wage. Sonſt haben 
die Encriniten im Steinreihe mandye Veränderungen 
erlitten. Ueberaus felten findet man die Encriniten 
mit ihrem Stiele, und wenn derfelbe ja vorhanden 
“if, fo ifk er mehrentheils furz und auf mancherley 
Arten verfhoben und gedrüdt. Der Encrinit ohne 
Etiel hat zuweilen feinen Gelenkſtein mehr, zumeilen 
aucy andre Befhädigungen erlitten, er ift jerbrochen, 
efpalten und dergleihen ; und das ift doch merfwür« 
dis was fhon Harenberg bemerfte, daß, wenn 
- man einen folcyen zerbrochenen Exeriniten findet, er 
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mag nun die Laͤnge herunter geſpalten oder quer hin⸗ 


durch zerbrochen ſeyn, fo wird man die andre Haͤlfte 


von demfelben nie entdecken. ihre Gröffe ift gar ſehr 
verfchieden, denn fie fteigt von der Gröffe einer Has 
felnuß bis zu drey bis 


Wahsthumsgröffe, te. gewöhnlichfte Mutter der 


“ Eneriniten-ift ein Kalkſtein, der feft genug iſt in den 


mebrefien Fällen eine gute Politur anzunehmen; ſcha⸗ 
de wäre es indeffen immer, wenn man einen Encris 
nus anfdleiffen mollte, weil er Dadurch feine ganze 
Geftalt verlieren würde, twie man davon ein Beyfpiel 
in den Affis helveticis Vol, IV. tab. VIII. ſehen fan, 
In Seuerftein fennet man noch zur Zeit nur ein ein⸗ 
iges Benfpiel, das der Herr Hofmedicus Taube in 
Selle befigt, und eben fo find in der Schweig nur 
einige Benfpiele in Sandſtein entdeckt worden. Die 
Eneriniten haben noch immer einen geojfen Werth, 
aud dann wenn fie ohne Stiel find, denn fie werden 
eben nicht fo gar häuffig gefunden, ihr Werth fteigt 
wenn fie einen kuͤrzern oder längern Stiel haben, und 
fonft gut erhalten find. Man kann fuͤglich einige tau⸗ 
fend Trogiten und Entroditen gegen einen einzigen 
Encriniten rechnen, den man findet, ja man hat Ge⸗ 
genden z. B. Gothland, die Schweig, Thürin« 
Yen und dergleichen, mo man Tromiten und Entros 

iten genug, und gleichwohl Feine Encriniten findet. 
Wahrſcheinlich beftehet Die Erone oder der Kopf des 
Enrriniten aus feinern weichern Theilen als der Stiel, 
und kann daher auch leichter zerſtoͤrt werden. 

Wenn gleidy bey Duerfurt, fonderlic bey Schrap⸗ 
Tau, und in der Gegend um Schwerfel im Juͤlichi⸗ 


ſchen und noch an einigen andern Orten, einige, 


und in dem Serzogthum Weimar ein einziger Körs 
per diefer Urt entdeckt worden ift, fo hat man doch 
nur zwey Gegenden, die man für das eigentliche 
wahre Vaterland der Eneriniten ausgeben fan. Die 
eine ift Giercourt in Lothringen. Diefe Gegend 
* ſchon einige hundert Encriniten geliefert, allein 


fie Haben in dem Kalkſteine in welchen fie liegen, ei» 


ne fo fatale Lage, daß fie faft atle zerfpringen, wenn 
man ihre Mutter fpaltet. (Schröter Journal Th. 
VI. ©. 513.) Hoͤflicher iſt die andere Gegend nem— 
lid ben Erkerode im Braunſchweigiſchen, 2 Meis 
N ‚Die Gegend mo 
diefer Steinbruch ift, Der die Encriniten liefert, iſt 
der Abhang eines Hügels der mit Buſch ⸗ und andern 
Holze bewachſen ift, und bier liegt der Stein, wo⸗ 
rinne ſich die Eneriniten finden, 15 bis 18 Zoll unter 
der Dammerde. Die Mutter ift ein mit etwas Thon 
vermifchter Kalkſtein. Diefer Stein ift fehr mürbe 


“und zerbrechlich, und ein Sieinbrecher kann zuverläfe 


- 


* tab. VII. Ag: 
ve. fig. 5. in 


‚Or 


regni Mineral. fig. 


fig viele Stunden arbeiten, ehe er einen einzigen En» 
erinit findet. (Schröter vollftändige Einieit. Th. 
II. ©. 266. f.) Indeſſen find faft alte Eneriniten, 


"die man in den Kabinelten aufhebet, aus diefer Ge⸗ 


end, 
——— bon Encriniten haben geliefert: Knorr 


Samml. von den Merkwurdigk. der Nat. Th. J. 


tab. XI. » Th. II. tab. G. Ill, fig. 3. Supplement 
4. 5. tab. VIL b, fg. 1. 2. tab, VIE 
VII £ tab. VIL g. ig. 1.2. Ritter 
ogr. Goslar tab. 1. fig. 3. itter Spec. II, 
yelogr, Calend. fig. 2. 3. Wald fpitemat. 
Steinreidy , tab. II. fig. 2. a. Leſſer Lithorbeof. 

Num, XVII. Baumer Ylaturgefh. des Min 

ralr. Th. I. fig. 9% Baumer Hifor. natura 
L.B. Rofinusde Lithoaoit 


Yaaa 


Zotl, vielleicht ift Diefes wohl . 


— 
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€&7 lithophyt. tab. II. E. L Tab. II. Brüfmann 


. Thefaur, fubterran. Ducat. Brunfuic. tab, XII. 


Lange Hiftor. lapid, figurat. Tab. XIV. tab XIX. 
fig. 2. 3. Schulze von den verfteinten Seeſternen 


‚ Tab. I. Davila Catal. ſuſtemat. Tom, III. tab, II. A, 
- Mineralogifdhe Beluftigungen Th, VL tab. III. fig. 


Din 
4 


* 


x 


17. 19. Elis Natur et@icte der Lorallarten, 
Deutfche Ausgabe tab. VII. fig. K. Harenberg 
Encerinus f, lilium lapid. tab. I. II. Hofer de pol. 
poritis in den Adtis Helvetic. Vol, IV. tab, VIII, ohne 
Nummer, tab. IX. fig. 11. 12, 173. Beuth Juliae &9 
Montium fubterran, tab, II. Collini in den Adtis 
acad, ele£loral. Palat. Tom. III, tab. IV. Ag bis 
5. Undreä Briefe aus der Schweig tab. Il. fig. 9. 
Schröter volljtändige —— tab. III. fig. 1. 2. 

Wer diejenigen Körper noch nicht kennen folte, von 
denen ich oben fagte, daß man fie für Encriniten 
Wurzeln ausgebe , die fie Doch nicht find, Der fehe 
folgende Zeichnungen nah: Wald Steinreidy tab. 
11. Rum. 2. fig. 1. Schulze von den Seefternen 
tab. 1. fig. 8. Rofinus de Lithozois tab, X. 5* 
1. bis 7. Hofer in den Actis helvetic. Vol, IV. tab, 
VII fig. 1.2. 3.4. tab. VIII fig. 8. 9. 10, 11. und 
der Augenfchein wird meinen obigen Ausſpruch ur 


tigen, 10) 
ncrinitenftiele. (Derfteiner.) f. Eneriniten, 
Entrochiten und Troditen. ._ (io 

ncerinitenftralen, (Derfteiner.) fo beiffen die 
einzelne Theile des Kopfes oder der Erone des Encri» 


niten. f. Encriniten. (10) 
Kae r3el. ( Verftene. ) Encri- 
niten. 

ncrinus. f. Gallerte, Seelilie. 


nerinus, ( Berfteiner. ) f. Encriniten. 
ncubert, f. Armadill, TEE 
nceyclicus Loder. Ehemals, befonders in Orient, 
tourden öfters Kirchenräthe gehalten, In den meiften 
famen Berordnungen megen der Kirchenzucht vor. 
Diefe trug man zufammen, und ſchickte Die Buͤcher der 
Eanonen in den Kirchen umher, damit eine einfoͤrmige 
Kirchenzucht in allen Kirchen eingeführt werde. Ein 
ſolches Buch wurde Encyelicus Codex genannt. (14) 
nceyclopädie, aud wohl Eyclopadie. Diefes bey 
den Griechen, und hernach auch Römern übliche Wort 
bedeutet einen Inbegriff aller Wiffenfchaften überhaupt, 
oder mehrerer Wiſſenſchaften von einerley Urt. Jenes 
ift die allgemeine , oder Die Encyelopädie ſchlechtweg z 
Diefes ober eine befondere Art derfelben , eine fpecielle 
Encyclopaͤdie, in welcher nur einige Wiſſenſchaften mit 
einander verbunden find, die entweder vermöge ihrer 
Natur zufammen gehören, oder wegen einer gewiſſen 
Abſicht zufammen gejogen worden. So manderlen 
te von Wiſſenſchaften, fo mancherley Stände un 'o 
laffen von Leſern es giebt, um derentwillen man meh⸗ 
sere Wiflenfhaften in einem Werf behandelt; fo mans 
cherley fpecielle Encyelopädien laffen ſich auch gedenken ; 
philofophifche, mathematifche, beonomiſche, juriftfs 
fe, t eotogifche; Encpelopadien für Kaufleute, für 
Kriegsleute, für Standesperfonen, für Frauenzims 
mer, und andere mehr ; dergleichen auch ſchon viele 
in Ecriften, jedoch nicht immer unter dieſem Titel, 


. ausgearbeitet find, und täglich mehrere berausfommen, 


Obgleich Griechen und Römer ihre Tugend in dem 
ganzen Umfang der ihnen nöthigen Wiſſenſchaften uns 
terrichten lieſſen, fie auch Leute befallen, die in allen 
Wiflenfchaften. überhaupt, fo meit man fie Damals 
Fannte,. bewandert waren, und endlich auch einige 


. 


. nicht in alphabetifcher Ordnung, 


ſcheiden ließ; erſtlich 


nerley Wege. 


| Encyclopaͤdie. 


ſpetiellen Encpelopädien hatten, wofür man zum Erem» 


* die Werke des Ariſtoteles in Bezug auf Die Phi- 
ofophie, die Naturbiftorie des Plinius und einige 


andere anfehen fann: fo hatten ſie Doch feine ſchrift⸗ 


liche über alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſich erſtrecken⸗ 
de, feine allgemeine Encyelopaͤdie. Wenn einige dag 
Woͤrterbuch des Suidas allenfalls auch einige andere, 
vornemlich aber das Dnomafticum des Julius Pol- 
Lux hieher rechnen: fo gründen fie ſich darauf, daß 
in jenen Wörterbüdyern auch einige Sad): infonderbeit 
aber hiſtoriſche Artikel vorfommen, und Pollux bey» 
nahe den ganzen Umfang der damaligen Kenntniife 
(des 2, Jahrhunderts ) ehgebande habe. Allein daß 
gelegentlich einige Sachartikel eingemifcht werden, das 
macht ein Wörterbuch noch nicht ju einem Realwoͤrter⸗ 
buch / und noch tweniger zu einer allgemeinen Encyheld⸗ 
pädie, bey welcher man menigftens die Abſicht haben 
muß, aue Wiflenfhaften zu umfaflen und die Haupt» 
materien und Kunftrörter derfelben anzubringen. Was 
aber den Polluz anbelangt, fo ift fein Werf, das 
+ fondern nady gewiffen 
eingetheift ift, die jedody weder 
vouftändig find, noch aud immer ihre rechte Steue 

unden haben , mehr ein Wörterbuch für die griechi- 
de Sprade und Schreibart, als für Sachen, der 
gleihen nur bin und wieder berührt merden. 

Erft nach der Wiederherſtellung der Miffenfchaften 


Rubriken verfaßt und 


- fielen verfchiedne io in Bergeffenpeit gerathene Schrift. 


ſteller , auf den Bedanken, mehrere oder auch alle 


Wiſſenſchaften, fo weit ihre Kenntnuffe reichten, in 


einen gewiſſen Zufammenbang zu bringen, und in eis 
nem bald gröflern bald kleinetn Bud abjuhandein. 
Der berühmstefte unter ihnen ift Wiftedius, meldyer 
nit nur alle Wiffenfhaften, und feldft viele mechan. 
ſche Künfte in eine Urt von fpftematifcher Drdnung 
aufgeftellt , fondern aud von einer jeden das MWeients 
lichſte, zuweilen aud mehr, als dieſes, vorgetragen 
hat. Bon feiner Arbeit ift die zweyte Yuflage 1630, 
in Folio zu Herborn in Jateinifher Sprache, heraus, 

elfommen. Er bedient fid des Titels; Encyciopaͤ. 

fe, wir auch bereits andere vor ihm gethan, mogegen 
aber auch verſchiedne andere Titel gewählt hatten, Und 
fo erſchienen aud nachher noch mandye Encnelopädien 
unter allerfey Titeln, in weldyen man entweder nur eis 


nige verwandte Wiſſenſchaften zuſammen nahm , oder 


wenn man fein, Augenmerk auch auf alle gerichtet hatte 
doch nur dasjenige ausmählte was — — ——— 
fen von Leſern, z. €. Anfängern, u. f. ? von ſolchen 
Wiſſenſchaften zu wiſſen noͤthig ſeyn mödte. 
Man bemerkte bald „dab fi) bier zweherley unter 
; ie Wiſſenſchaften felbſt mit de» 
nen Darin vorfommenden Materien und Kunftwörtern ; 
bernadp gewiſſe Vorbereitungsfenntniffe, melde zu des 
ren Erlernung behilflich find. Demnach fhrieb 
man befondere Bücher , ſowohl über die Natur, den 


Zuſammenhang und den Werth der Wiſſenſchaften, 


als auch über die Urt und Weiſe, wie dieſeiben gel 
und erlernt werden müflen. Buͤcher dieſer rei 


„nennte man eben fowohl Encyclopaͤdien, als digjes 


nigen, in melden die Wiſſenſchaften felbjt abgehandelt 
wurden; und fo erhielt das Wort ei — 
—— ſo erh ine gedoppelte Be 
Was die Bücher in der letztern Bedeutung betrift 
fo giengen die chriftiteler,, mie germöhnlide nicht u 
Die menigften bedienten fidy des Titels: 
encyclopädie, fondern Diefer wurde erft recht üblich, 


nachdem die weiter unten anjuführende englifhe und . 


Encyelopädie. 


frangöfifche Encyclopaͤdien herausgefommen waren. 

Denn da in beyden ein kurzer Abriß von der Natur 
und der Verbindung der Willenfhaften vorangeſchickt 
twar : fo gab dieſes Gelegenheit, auch in Anfehung der 
Buͤcher, worin man hiervon handelte, den Namen: 
Encyclopaͤdie zu erneuern. 

Auch hier nahm man bald alle Wiſſenſchaften zus 
fommen, bald aber handelte man nur von denjenigen, 
welche zu einem gewiſſen Fach gehören; und fo entftuns 
den ſowohl allgemeine, als fpeciele Encpelopädien in 
der fo eben angeführten Bedeutung. Von der erften 
Art find ;. E. Sulzers furger Begriff aller Willen 
haften, Bielfelds erſte Brundlinien der Gelehr⸗ 
ſamkeit; von der andern Art aber Pütters juris 
Ihe Enepclopädie, Buͤſch Encpelopädie der hiſtori⸗ 
ſchen, pbilofophifhen und mathematifhen Willen» 
fdaftenz; welche Schriften bier nur zur Erläuterung 
Des gegebnen Begriffs angeführt werder: denn alle Bis 
her dieſer Battung nambaft zu machen „ oder ju beur» 
theilen, gehört nicht zu unferm Zweck. 

Bir verlaffen Diet Art von Enepelopädien, und 
werden uns zu denjenigen, in melden die Wiffenfchaf- 
ten felbft und die dazu gehörigen Materien abgehans 
delt werden. Auch diefe find eñtweder allgemeine ader 
ſpecielle. Bey einigen hat man nur die Unfänger 
jum YUugenmerf, bey andern aber fucht man die Willen» 
ſchaften ın ihren ganzen Umfang abzuhandeln. jene 
find Lehrbücher, melde nad) Befchaffenpeit dr Anfaͤn⸗ 
ger, kürzer oder weitläuftiger feyn konnen. Daß man 
mehrere Billenfhaften von einem Fady mut Vortheil 

in einem Lehrbuch verbinden, und infofern eine fpe» 
. eielle Euchelopaͤdie ſchreiben fönne, iſt nicht zu be» 
zweifeln z auch ift ein ſolches Buch nicht über Dir. Kräfte 
eines einzigen Mannes. Uber es ift obne Kiugen, 
alle Wihlenfpaften überhaupt. in ein einiges Lehr» 
buch zu zwingen, und felbft nicht einmal in Unfehung 
. folder Wiſſenſchaften rathſam, welche auf niedern ge» 
lehrten Schulen vorgetragen werden müflen ; wovon 
‚ wir in dem Xrtifel; Curſus (paͤdagogiſch) die Srunde 
angegeben haben... 2 
Noch weniger nuͤtzt ein gröfferes. Werk ber alle 
Wiffenfhaften, worin diefelben in einem fpflema» 
tiſchen Zyfammenhang agehenbeit werden. Kin eins 
. seiner Mann fann ein foldyes nicht ſchreiben, oder es 
muß — * in vielen Wiſſenſchaften ſchlecht aus- 
fallen. Kine eſellſchaft von Gelehrten koͤnnte es; 
aber werden alle lieder über den Zufammenhang und 
die Ordnung der Wiſſenſchaften übereinftimmend dens 
ken? Was werden fie anders. thun, als daß der.eine 
eine einzelne Wiſſenſchaft, oder eın ganjes Zac, der 
andere aber andere Wiſſenſchaften oder Fächer bearbeis 
ten? Da man es ſchwerlich dahin bringen dürfie, daß 
fie einerlep gefinnt feyn, oder einer des andern Arbeit 
. ergangen, berichtigen und in das einmal angenommene 
Spftem paffen wollte, dürfte, oder au Fönnte: 
B wird man am Ende feine gemeinfcaftliche Arbeit, 
ein Spftem, fondern einzelne Werke mehrerer Verfaſ⸗ 
fer befommen, wobep nur der fehr zufällige und zur 
- Sache felbft nichts beytragende Umftand Statt finden 
mürde, daß diefe mehrere Werke durch Drud , Zitel, 
und eine Reihe von Bänden in ein einiges Werk ver⸗ 
einiget worden. Esift uns auch feine Geſeuſchaft ber 
kannt, welche fi zu dem Zweck, eine allgemeine En» 
epelopädie in foftermatifcher Ordnung zu ſchreiben ver» 
bunden hätte. Denn was Die Borfchlägebetrift, welche 
Johbann Ehriftiian Lange in einem befondern 
1720, herausgegebenen Frastat von einer. fogenannten 


Encyclopaͤdie. 


Societate Recognofcentium, gethan hab, welche alle 
Buͤcher leſen, das Beſte aus denfelben — 2* 
in eine gewiſſe Ordnung bringen. ſollte, woraus alſo 
eine Urt von einer allgemeinen Encyelopädie entftanden 
fepn würde; fo ift dieſe Gefeufcpaft nicht zur Wirk» 
a —— 
an hat ſich ſehr oft die nicht ganz richtige Vor⸗ 
ftellung. gemacht, daß alle Wıillenfhaften. und 
Kuͤnſte als ein Ganzes; anzufehen ſeyen, deſſen 
Theile allerſeits, jedoch einen mehr als der andere , in 
Berbindung ftünden. Man hat fi, Mühe gegeben 
die ſe Verbindung ſichthar zu machen, „und alle Wie 
ſenſchaften aus.einer gemeinſchafuchen Quelle herzu⸗ 
leiten, Aber man hat ſich goch nicht uber diefe Quelle 
und den Grund der Eintheilung vereinigen. können. 
Ylftedius bat einen andern Stammbdum von Wif- 
fenfhaften, als Chambers in der englifchen Ench⸗ 
clopädie;, in der franzoͤſiſchen Encpelopadie findet fich 
wiederum ein anderer „der von der Vorftellungsart des 
berubmiten Baco, welche auch daſelbſt angeführt wird, 
in manchen Stüden verſchieden ift; der Eintbeungen 
fo vieler andern Schriftjieler, die fie in ibren- Leis 
nern ‚Encpelopädien, Logifen „. gelehrten Hiſtorien, 
oder andern Schriften gegeben haben, nicht einmal 
zu gedenken. Alle dieſe Eintheüungen find gewiſſer⸗ 
maſſen verunglückt, da, die ganze Sache willkuͤhruch 
iſt / und allemal eine andere Fintherlung herausfommt, 
ſo oft man einen andern Befichts» oder Standpunft 
wählt, aud mehrere. Eintbeilungen glei) gut. ſeyn 
Tonnen. Daher aud) ‚einige Schriftfteller, „mie €. 
Sulzer in. dem angegogenen Büchlein, ganz und gar 
feine kuͤnſtliche Eintheilung machen noch auch. ‚alle 
Wiſſenſchaften aus einer gemeinfhaftlichen Duellehere 
leiten, Monde Wiffenfhaft hat zwar auf viele andere 
Einfluß ; aber nicht alle haben auf alte ubeige Einfluß. 
Diele. find: nahe verwandt ; aber jwifchen mancen iſt 
beynahe fein weiteren Zufammenbang, ols Daß fie. ne» 
ben einander exiftiren, und insgeſammt Gegenſtaͤnde 
des menſchlichen Verſtandes überhaupt: betrachtet find. 
Sie machen fein ſolches Ganze. aus, wis.etwa. eine 
Maſchine ti, wo ein Theil in den ‚andern eingreift, 
um- eine gemein ſchaft liche Wirkung herporzubringen. 
Sie find. nur in der Bedeutung ein Ganzes, in weldyer 
es. ein Wald; iſt mo ein Menge von -Baumen uns 
tereinander ſteht, die weiter nichts mit einander gemein 
haben, als Daß ſie alle Bäume ſind. Es in Diefes 


- Ganje, wie man. in, der Kunſtfprache fpricht , fein 


Syfiem / fondern ein bloſes Aggregat ; modurd) jedoch 
nicht geleugnet, wird, Daß nicht oft mehrere Willene 
fhatten vorzüglich zufammengebören, und unter. ein 
gemeinihaftliches Fach gebracht werden können : denn 
Die Rede iſt bier von ‚allen, Es ift Daher-genug , 
wmenneine jede einzelne Wallenfchaft- für fih ausführe 
lid; bearbeitet, . oder allenfalls mehrere, aber nur 
ſolche, welche in einer nähern und natürlichen Der» 
bindung jtehen, wie z. E. alle mathematifder oder 
aud alle philoſophiſche Wiflenfdaften,, zuſammenge · 
nommen werden. Wber es iſt unnoöthig, ſoiche Wif- 
fenihaften, die nichts mit einander gemein, baben, 
als z. €. die mathematiſchen, die hifteriicheny- und 
die fhonen Wiffenfpaften, welches drey ganz berſchiedne 
Faͤcher find, deren ein jedes ganz andere Seelenkräfte, 
andere Regeln, andere Uebungen erfordertz, sufammen 
zu paaren. Man mag ſich noch fo,viele Mühe geben, 
fie als nahe Verwandte darzufiellen; fie find es nicht, 
fo wenig als alte Menſchen verwandt finds. ob fie gleich 
zuletzt von einerley Stammeltern- berühren, wofür 


Maaz 


474 Encyhelopaͤdie. 
Pman beh den Wiſſenſchaften die Erfahrung und den 
ih anſt ee Man thut der Sache Gewalt 
© any'undder Zufammenhang bleibt immer gefünftelt. 
2 He Wiffenfdraften werden dadurch weder Deutlidyer 
«och Wichtärz noch trägt auch diefes Das mindefte zu 
ihrem Wachsthum bey. Denn mas bat die Redefunft 
14. Eriflie Wortheile Davon ; men fie mit’ dern Recht der 
6 Ratür) oder der Rechenkunſt, oder der Heraldik in ti 
one a E iſt hinlaͤnglich, wenn man bey 
einet jeden Wiſſenſchaft yeiaty aus welchen andern fie 


“ihre Gründe entlehnt / und melde Wiſſenſchaflen zu 


«ihrer weiten Wervollfömmiming , Wusbteitüng und 
-: Empföhlung beförderlich ſeyn Ponnen. "Mas wirklich 
3) gufammenhängt , muß auch afe zufamnienhängend ber 
" teachtef werden; wo aber kein Zuſammenhang iiſt da 
muß man-ihn auch nicht erfünfteln oder 'ergoingen 
“mellen, °' 
u &8 mar daher eine vergeblicye Arbeit, daß man bey 
> direnglifhen und fFranzöftihen Eneyelopädie, wel⸗ 
he in al etifcher Drönung gefchrieben find, wo 
der Zufammenhang, der ih unter mehrern Materien 
odet en wirklich findet, ohnehin ganz un 
ſichtbar wird, fo.viel auf Die Berwandfchaft der Wiſ⸗ 
fenſchaften gebauet, und zu dem Ende einen un. 
“: enttverfrieri Stammbaum vorausgefchitt hat, ' Der 
Zuſan — meiſtens nur in der vorangehenden 
Einleitung/ aber nicht in dem Werk ſelbſt ſichtbar, 
feier Mühe ſich auch die Verfaſſer gegeben haben, 
durch Berweiſungen auf andere Urtifel, welche oft uns 
nöthigund:tweit hergeholt find, einen Zufammenhang 
Hineinzußrinaen. Die erften Unternehmer der gegen» 
wvaͤttigen drutſchen Enchtlopaͤdie haben hieruͤbet an⸗ 
derſt gedacht Iſ haben feine Genealogte der Willen 
ssgdafteny als wovon in dem Artikel: Wiſſenſchaften / 
„tohnederm gehandelt werden muß / entwerfen oder erdich⸗ 
12; umelnen Zufammenhang darauf zu gründen , oder 
vielmeht "zu affertiren.: Ihr Werk fotlte nicht, mie 
’ jene ſich die Sache vorſtellten, ein Syſtem aller menſch · 
Aichen Kenntnöffer ſondern ein bloſes Aggregat / jedoch 
rauch dirfedhur unier gewiſſen Einſchraͤnkungen ſeyn / 
dDeren hernach weiter pas werden wird. | 
„23° Eine Enthaopaͤdie Fahn auf eine gedoppelfe Art ein⸗ 
"gerichtet werden, Mam kann der Ordnung der Wiſſen · 
«schaften und der Moteriert folgen, fo daß man dieſe⸗ 
nigen obranſchickt/ auf welchen andere als auf ihren 
i —— — diefer —— oder 
ma Ordnung im einer allgemeinen Ench⸗ 
‘ KA En, fo fann man zwar in die Wilfenfchaf« 
sten, die dge ihrer Natur zufammen gehören‘, dl» 
: Yerdings Zufammenhang und Gpftem bringen; aber 
das Warte wird darum noch fein Syſtem ſeyn. Man 
wird pieie Wiſſenſchaften einander nachſetzen müffen, 
die mit den Vorbergehenden in weiter feiner Verbin» 
= Yungftehen, ats daß fie ſich in eines und eben demſel · 
ben Werk finden. — 
Man kann aber auch zum andern die einzelnen Ma⸗ 
terien aller Wiſſenſchaften in einer alphabetiſchen Ord⸗ 
nung vortragen und eine auf” Diefe Urt eingerichtete 
Enchelobdie iſt ein Wörterbiich oder Teriton, 
Es giebt· Wörterbücet für die Spradenz «6 giebt 
ihrer aber auch De, tworin Sächen oder Realien er» 
« Märt werden.‘ -Diefe Sachen find don gedoppelter Art; 
“einige. find einjelne und individuelle Dinge; Nomina 
propria ; ändere’ aber find-Nomina appellativa, allge» 
ı meine Dinge Oder Begriffe. Fuͤr jene find die hiftori» 
fehen Wörterbirher,, unter welche ‚auch die geogtaphi · 
jchen gehören; für’ diefe aber Die in vorzüglichem Ders 


> 


> 


’ hiftorifchen mit dazu rechnen. 
fen dorf find individuelle Dinge, einzelne Perfonen, 
Nomina proptia, 


viele Wiffenfcyaften Einflu 


auch der heiligen Schrift vorkommen. 


sum, mulierum, p 
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Stande ſogenannte Real: Wörterbücher beftimmt: 


denn in meitlauftiger Bedeutung fann man auch die 
Orntius und Pufs- 


Das Wort: Naturrecht aber ift ein 
Nomen appellatirum, ein abflracter und allgemeiner 
Begriff. Die Lebensbefchreibung jener berühmten 


* Männer gehört allenfatis in ein hiſtoriſches z Der Urs 
tickel: Naturrrecht aber in ein eigentliches Real⸗ 
"Xericonz und menn bey Gelegenheit diefes Artikels je⸗ 


ner grofien Maͤnner gedacht wird, fo geſchieht es nicht, 
um ihre fonftige Schickſale oder anderwaͤrtige Schrife 


ten zu befpreibeny fondern nur um ıhre Verdienfte zu 
“erzähfen , die fie um Die Wiſſenſchaft des Naturrechts 
gehabt haben. 


Aus der nemlichen Urſache gehört das 
Wort Plato, oder Cicero in das hilterifche; Die 


’ Mörter J——— Philoſophie aber und Conſul, der» 


gleichen Kicero mar, in das Real» Lericon: denn es 
"gab mehrere Anhänger der Platoniſchen Philofopbie, 
und diefe hat mandyerley Schickſale erlitten, und auf 
ebabt; jo mie es mehrere 
Eonfuls gab, melche gewiſſe Amteverrihtungen, Vor⸗ 
jüge, und andere Dinge mit einander gemein hatten, 
Aus dieſem Grund findet ſich der Schmetterling, wel⸗ 


° cher den Namen Achilles führt, in der deutfchen En» 


enclopädie: denn es giebt dieſer Schmetterlinge gar 
viele von der nemlichen Art. Aber der Held Achilles, 
welcher nur eine einzelne Perſon war, ſteht nicht Dar» 
innen 5 und es ift dieſes fein Fehler, mie einige ges 
glaubt haben. J 
Die erſten Woͤrterbuͤcher nach der Wiederherſtellung 


£ der Wiflenfhaften, im welchen man Sachen vortrug / 
waren hiſtoriſch/ umd erſtreckten fi nur auf Namen 
beruhmter Derter und Perfonen, vornemlich folder, 


welche in den Werfen der Griechen und Römer,’ mie 
Für das erfte 
ng wird des Robert Ste» 
opriorum neminum viro- 
my idolorum,  urbium, 
fluvierum, montium, ceterorumque loco um, quae 
ya apud.:meliores notae autoresdegunsur, und 
weiches 1541. zw Paris herauskam, gehalten. Sein 


Moörterbüch diefer & 
phani Diffionarium 


Bruder Carl Stepbanus, welcher 1564. ftarb, aab 


ein ähnliches Werk unter dem Titel heraus: Dittiona- 
rium Hifloritum at Porticum, weiches etlichemal bey 


< feinen Yebzeiten, und nachher noch oft gedrudt wurde, 


bis es endiich Nicol. Lloyd 1671. zu Drford fehr 
vermehrt herausgab , worauf nachher noch mehrere 


Aus gaben an verſchiednen Orten erfolgten. 


Nun fanden ſich nach und nach Schriftſteller, welche 


auch Artikel aus andern, jedoch nur einigen, Wiſſen⸗ 
Bien mit unter die hiſtoriſchen miengten, und den 


lan dieſer Urt Wörterbücher erweiterten, fo tie im 
gentheil auch nachher, nachdem man bereits allge» 


- meine über ae Willenfchaften gehende Wörterbücher 


atte, noch verfchiedne fpecietle Real» Wörterbücher, 
rausgefommen find, tweldye über anzuführen nicht jur 
unferer jesigen Abſicht gehört. 
Im Jahr 1649, gab Paul Boyer zu Paris fol⸗ 


gendes Werf heraus: Bibliotheque univerjele ou Re- 
cueil de toutes les plus belles matieres de la Theolo- 
' gie, de PHiltoire, du Droit, dela Pocſie, de la Cof- 
- mograpbie, de la Chronologie, de la Fable, de ia 


Medecine, de la Chirurgie, & de la Pharmacie, des 
vies plas remargtables des Saints, des Patriarches , 


ı des Doteurs de !’Eglife tant Judaigue que Chretienne, 
'.des Papes, des Empereurs, des Rois, des Hommes 
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& des Feinmes illuftres. - Avec une fdele & fur- 
cin&te defeription des Etats, des Royaumes, des 
Empires, & des Pripcipautez, des Ifles, des Mon- 
nes, des Fleuves, desMers, des Lacs & des Fon- 
taines; des Animanx terreftres & aquatiques, des 
Plantes & des Mineraux, & detous les Termes uſi- 
tez aux parties de l’Aftronomie ou feience celelte, 
&c. A Paris chez Ant, de Sommarville 1649. fol, 
Wir kennen diefes Werf blos aus dem Catalogo Bi» 
bliothecæ Bunaviane (Tom, I. p.465.) wo e8 uns 
ter den Univerſal » Lexicis vorfommt. 
tel zu fchlieffen dürfte es wohl eine allgemeine Enty» 
elopädie, und wo nicht das erfte Doch wenigitens eins 
der erften Wörterbücher feyn , in denen man auffer 
den biftorifhen auch MRealartifel aus allen andern 
damals befannten Wiſſenſchaften aufgenommen bat; 
wiewohl, da das Buch nur einen Band ausmacht; 
‚ alles fehr kurz gefaßt, mandes faum berührt, fehe 
vieles auch ausgelaffen worden feyn muß, . 
Im Fahr 1674. gab Moreri fein hiſtoriſches Wör⸗ 
terbuch zum erftenmal beraug, worauf in Der Folge 
noch mandye anfehnlidy vermehrte und verbeiferte Aus 
“gaben auch noch viele andere hiltorifhe Wörterbücher 
erſchienen, die bier nicht angeführt werden können, 
Diefes Buch gab Gelegenheit zu des berühmten Baple 
Dictionnaire hiftorigne &critique, daß jedod) obgleidy 
fehr viele Realien darin vorfommen weder ein Unis 
verfal » Lexicon noch eine Encpelopädie iſt, auch nad 
der Abficht des Verfaflers nicht ſeyn ſollte. nn 
Ungefehr um die nemliche Zeit als Moreri fein 
Buch heraus gab, war au Johann Jacob Hofe 
- mann Profeſſor zu Bafel auf den Gedanken gefal- 
fen, ein hiſtoriſches Lerıcon in lateinifher Sprade 
zu ſchreiben, welches auch 1677. zu Bafel in 2. 50» 
lianten herausfam. Da Hofmann des Moreri 
nicht gedenkt, aud fo ein Werk innerhalb 3 Jahren, 
als weiche zwiſchen der Ausgabe des Hofmanniſchen 
und des Morerifchen Wörterbuch verfloßen waren, 
von einem Mann nicht zufammen getragen werden 
konnte: fo ift wahrſcheinlich, daß Hofmann von 
ſelbſt auf den Einfall gerathen if. Er erweiterte 
nachher fein Wörterbudy durdy 2 neue Bände, welche 
1683. berausfanıen, und morin Real» Artifel aus 
aten Wiſſenſchaften enthalten waren; fo daß es als 
eine Art von allgemeiner Enepelopädie angefehen wer⸗ 
den kann. Das erfte Werk führt den Titel: Lexicon 
- Univerfale Hiftorico - Geographico - Chrynologico- 
Poetico - Philologieum, continens Hiftoriam omnis 
zvi, Geographiam omnium locorum, Geneslogiam 
-principum farniliarum, addita obique Chronologiatum 
veteri tum recentiore, Mythologiam infuper omni- 
um fabularum, difcufionem Philologicam illu- 
Atrium circa hec occurentium dificultstum ; aliague 
‘ plurima feitu dignifims. Com Indicibus variis ‚ke 
. ram inprimis locupletifimo, memorabilia hujus 
Lexici per Locorum communium titulos lectori illi- 
co ſi oda exhibente, opera & ftudio Joh. Jaco- 
biHofmanni, Gr. Ling. in Acad. Bafil.Profefs. Publ. 
Cum Privilegiis S. Coefares ug er & Regis Chri» 
ftianiffimi fol. Bafilee Impenfis Johann Hermann, 
Widerhold Bibliopol. Genevenfis, Typis Jacobi 
Bertfchii & Job. Rodolphi Genathii, 
MDCLXXVI. Das zweyte Werk int betittelt: Lexici 
Univerfalis Hiftorico - Geographico- Chronologico- 
Poetico- Philologiei Continuatio, prater addenda 
comprehendens Hiftoriam Animalium, Plantarum , 


j Lapidum, Metallorum, Elementorum, Rerum 


Nah dem Tir - 
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carum, ptecipue Hominis Negotlorumque ejus ii 


omni ætate, ſexu, conditione, ve recentiori, me» 
dio, veteri, ex omnium gentium, inprimis Hebr=z, 
Gretz , Romanz momentis facris, civilibus erutam, 
opera & itudio Job, Jacobi Hofmanni Gr. Ling. 
in Acad. Bafıl. Prof. Publ. fol. Bafilese Impenfs jo 
hann Hermann, Widerhold, Bibliop, Geneven- 
fis. Typis Jacobi Bertfchii, MDCLXXXIR 
Im Jahr 1698. fam eine neue Auflage ju enden 
heraus , in welder man die Gupplementen gehörigen 
Drts eingefgalter hat. 

Dergleihen Wörterbücher erfchienen dann nun bald 
bernady mehrere, Im Fahr 1703. fing Eoronelli 
in Venedig an ein, allgemeines Wörterbuch unter Dem 
Titel Biblioteca univerfale facro-profana o fia gran 
Dizzionario iftorico -geografico &c, welches go bis 
45. Bolianten begreiffen foute, von Denen aber nur 
7 herausgefommen find, melde die Buchftaben A. B. 
end etwas meniges von C. enthalten. Wir kennen 
es blos dem Titel nach aug Struvii Bibliotheca Hift, 
liter, edit. Jugleri 1761. (Tom. ll. p. 1586.) Eben 
Diefes müflen wir von folgendem Werk des Harris 
das jedoch nur aus zwey Bänden in Folio befteht und 
1704. ju London und nachher noch mehrmalen unter 


‚ folgendem Titel herausgegeben worden: Univerfas 


Englifh Di&tionary of Arts and Sciences. (Journal des 
Savans 1709. Decemb, p. 442. in welchem berühmten 
Journal in der Zolge nody mehrere, Werke dieſer Urt 
angeführt werden, Die wir aber übergehen müffen , 
theils weil wir fie nicht gefehen, theils auch meil fie 
den Ruf nidt erhalten haben, als Harris und 
Chambers, weldyer legtere den erften gebraucht hat, 
und von Dem bald eın miehreres folgt.) 

Im Jahr 1721. erfhien Johann Theodor Jar 


blonskys allgemeines Woͤrterbuch aller Künfte und 


Wiſſenſchaften in Deutfcher Sprache; und diefes ift 
unfers Willens Das erjie allgemeine Real · Lexicon in Diefer 
Sprage; denn ſpecielle Real: Lerıca hatte man bem 
reits vorher mehrere, fo mie Deren nachher noch eine 
Menge berausfommen find, und faft täglich noch her⸗ 
aus fommen. Indeß gieng die Abſicht Des Verfallers 
bios auf eine Furze Erfiärung der vornehmften Sachen 
und Kunſtwoͤrtern. Es beitand daher das Werk auch 
blos im einem einzigen Band in 4. und mar folglich 
nur eine kleinere Enchclopaͤdie oder ein Handbuch, 
Es ift mehrmalen aufgelegt und anfehnlid vermehrt 
toorden. Die neuefte Auflage iſt 1767. und beſteht 
in 2. Quartbänden. 

m Jahr 1727. gab der Engländer Ephraim 
Chambers eın uflgemeines Real : Lericon heraus, 
das er Cyclopaͤdie betittelte. Wir haben Die vierte 
Auflage von 1741. in zwey jtarfen Folianten vor uns, 
Der vollſtaͤndige Titel it: Cyclopadia, or an Uni 
verfal Diflionary of Arts and fciences; containin 
an explication of the Terms, and an account o! 
the Things fignified thereby, in the feveral Arts, 
both liberal and mechanical and the feveral Scien- 
ces, human and divine: the ſigures, Kinds, proper- 
ties, productions, preparations, and ufes of Things 
Natural and Artificial: the vile, progrefs and ftate 
of Things Ecclefiaftical, Civil, Military, and Com- | 
mercial: with the feveral Syftems, » Opinions 
&c. among Philofophers, Divines, Mathematicians, 
Phyficians, Antiquaries, Critics &e. The whole in- 
tended as a Courfe of antient and modern Learning, 
extra&ted from the beft Authors, Dietionaries, Jour- 


uals, Memoirs, — Ephemerides &c, iq 


3 
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feveral Languagues by E.Chambers, F.R. S. Flo- 
riferis ut apes in faltibus omnia libant, omnia.nos — 
Lucret, The fourth Edition, correfted and amended 
with fome Additions, in two Volumes, fol. London 
MDCCKLI. Nachher find noch zwey Bände Sup» 
plemente, mie auch 1748. zu Venedig eine Ueber» 
fesung in Italieniſcher Spradye in 9 Bänden in gto 
berausgefonmmen , die wir aber beyde nicht geſehen 


haben. 

Der beruͤhmte Rechtsgelehrte Johann Peter von 
Ludemig ju Halle veranjialtete ein. allgemeines for 
wohl biftorıfhes als Realwoͤrterbuch, meldes Das 


: größte unter allen ift, fo ‚bisher herausgelommen. 


Es beichet aus 64. Holiobanden, melde vom Jahr 


1732. — 1750. erfdienen, und wozu 1751. und 1752, 


no 4. Bande Supplemente gefommen find, Bon 
Dem Verleger ber wird es gemeiniglich Das Zedleri» 
ſche Yericon genennt. Was man darin zu fuchen has 
be zeigt Der vollftändige Titel: Groſſes vollitändiges 


Univerfal-Lericon aller Wiffenfhaften und Rün+ 
+ fte, mweldye bisher durdy menſchlichen WVerftand und 


Wir erfunden und verbeffert worden , Darinnen for 


wohl die Geographiſch-Politiſche Befchreibung des 


Erdfreifes nady allen Monarchien, Kapferthüumern , 


» Koönigreihen ‚' Zürftenthümern, Republiquen, freyen 


« ‚Herrfcpaften , Landern, Gtädten, Seehäfen, Veftuns 


‚ und alten bierinnen befindlichen @eflicnen, 


en, Schlöffern, Flecken, Klöftern, Aemtern, Gebürgen, 

äffen, Wäldern , Meeren, Seen, Inſein, Füllen, 
und Canälen ; famt der natürlihen Abhandlung von 
dem Reich der Notur, nach allen himmliſchen / lufti⸗ 
gen, feurigen, wäſſerigen, und irrdiſchen —— 

lane⸗ 
ten, Thieren, Pflanzen, Metallen, Mineralien, Sal⸗ 
jen und Steinen zet. als auch eine ausführliche hiſto⸗ 
rıfch » genealogifdye Nachricht von den durchlauchten 
und berühmteften Gefchlechtern in der Welt, dem fer 


ben und Thaten der Kapfer, Könige, Ehurfürften 
und Fürften, groffer Heiden, Etaatsminifler, Kriege» 


oberfien zu Waſſer und zu Yande, Den vornehmiten 
greift» und melttichen Rittetorden :c. ingleihen von 


« allen Staats» Kriegs » Redyts » Policey » und Haushal ⸗ 


« 


tungsgefhäften des adlichen und bürgerlichen Gtans 
des, der Kaufmannfdaft, re Künfte, 
und Gewerbe, Innungen, Zünften und Gebräuchen / 
Schiffahrten, Jagden, Fifhereven, Berg: Wein⸗Acker⸗ 
bau und Viehzucht, ic, wie nicht weniger die völlige 
Vorftellung auer in den Kirdyengefhichten berühmten 
Altvaͤter, Ie Apoſtel, Pabite, Cardinaͤle, 
Biſchoͤfe, Prälaten, und Gottesgelehrten, mie auch 
Concilien, Synoden, Orden, Wallfahrten, Verfol⸗ 
gungen der Kirchen, Märtyrer, Heiligen, Sectiter 
und Keer aller Zeiten und Yander, endlich aud ein 
voufommer Inbegriff der allergelehrteſten Männer, 
berühmter Univerfitäten, Academien, Sorietäten und 


. der von ihnen gemachten Entdeckungen, ferner der 
Mythologie, Wltertbümer, Muͤnzwiſſenſchaft, Philos 


fr 
j n 


phie, Mathematif, Theologie, Zurisprudenz, Mes 
iein , mie aller freyen und mechaniſchen Küns 
famt der Erklärung aller darinnen vorkommen⸗ 
Kunftwörter u. f.f. enthalten if. Nebſt einer 
Vortede von der Einrichtung diefes mühfamen und 
groflen Werts Joh. Pet. von Ludewig ICti, Koͤ⸗ 
nigl. Preußifhen geheimden und Magdeburg. Regie⸗ 


- zungs-und Eonfiftoriafraths, Canzlers bey der Linivers 
. fitat, und der Juriften Facultät Prafidis Ordina⸗ 


rii, Erb» und Berichtsherren auf Bendorf , Dres und 
Gatterſtaͤdt. Mit beper Potentaten allergnaͤdigſten 
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VPrivilegiis. Fol. Hate und Leipzig. Verlegts J o⸗ 
hannHeinrtich Zedler. 

In den Jahren 1746. — 1751. gab Joh. Franz 
Pıvati ein Dizzionario feientifico e curiofo facro- 
profano in so #olianten zu Venedig heraus, das 
wir nicht felbit gefehen haben, aber dem Titel nad 
ju ‚uribeilen, allenfalls ein Univerfal» Zexicon ſeyn 
möchte (Job. Undr. Fabrıcii Hiftor. der Gelehr- 
famfeit 1. Tb. S. 209. mo aber die Zahl der Bande 
nicht angeführt worden.) . 

Im Jahr 1743. fiel ein Engländer Johann Mills, 


- der fi in Fraͤnkreich aufbielt, auf den Gedaufen 


Ehambers Eneyelopadie ins Zranzofifche zu übers» 
feren, und nahm ſich einen Deutfgen zum Gehüls 
fen, Gottfried Sellius von Danjıg, der ehedem 

rofeffor zu Halle geweſen fenn fol, Miu s wendete 
ih an den Buchhändler Le Breton in Paris, wels 
ber im Jahr 1745. ein Privilegium auswirfte und 
aud) in dem nemlichen Jahr einen Profpertus heraud» 
gab. Indeſſen wurden Mills und fe Breton unei⸗ 
nig, worüber e8 fo gar zu Schlägen fam. Lde Bre—⸗ 


"ton bradte es.dahin, daß obiges Privilegium und 


alles was er mit Milts verhandelt hatte aufgehob 

wurde, Mills gieng aus Verdruß nad) England, 
und Sellius ift einige Zeit nachher im Hojpital ver» 
ftorben. Le Breton aber, welcher das Manufeript 
in Händen hatte, wirkte fidy 1746. ein ander Pris 
vilegium aus, und verband fidy nody mit drenen an» 
dern Buchhaͤndlern, Die hernach nebſt ihm die fran⸗ 
zoͤſiſche Eneyelopädie verlegten. Nun wendeten ſich 
dieſelben mit ihrem Manufcript von Chambers Werk 
on franzoͤſiſche Gelehtten, und fo entitand dann das 
franzofifte Werk, meldyes den Titel führt: Encyclo- 
pidie ou Diftionnaire raifonne des Sciences, des Arts, 
& des Metiers, par une Societ€ de Gens de Lettres, 
mis en ordre & publi€ par M. Diderot, de l’Aca- 
demie Royale des Sciences & des Belles-Lettres de 
Prufie, & quant à la Partie mathamatique par M. 


' d’Alembert, de l’Academie Royale des Sciences de 


Paris, de celle de Prufle, & de la Societe Royale 
deLondres, Tantum Series junctaraque pollet, Tan- 
tum de medio fumptisaccedithonoris, Horat, fol, 
à Paris chez Brialfon, David l'aine, LeBreton, 
& Dutand. 

Im Jahre 1751. kam ein Proſpectus darüber her» 
Aus, und es wurde die Zahl der Bände Text auf 8. 
und der Kupfer auf 2 in Folio geſetzt, und gemeldet, 
daf das ganze - Manufeript ſchon fertig ſey. Noch in 
dem nemlichen Jahr erfchien der erfte Band, Über 
die Urbeit mehrte fidy unter den Händen, und aufler 
denen in der MWorrede des erfien Bandes gemeldeten 


- Belehrten traten von Zeit zu Zeit mebrere hinzu, wel⸗ 


nad nahmhaft gemacht wurden. 


- Bande Kupfer an. 


che in den Vorreden der folgenden Bande nad und 
Hierdurch wuchs 
das Werk endlich bis auf 17. Bände Text, und 11. 
In dem erften Band findet ſich 
ein Difcours preliminaire von Hrn. d'utem bert über 
die Natıır einer Enenelopädie und eines Dietionnaire 


- raifonne „ wie auch über die Verbindung und den Zus 


ſammenhang der Wiſſenſchaften unter einander, 

In den Fahren 1751. — 1757. famen die 7. erften 
Bande Text heraus, nicht ohne mandyerley Verdrüß- 
lichkeiten, indem der Drud durch einige Königliche 
Urrets, meil das Werk wegen feiner freyen Stellen 


viel Unftoß gefunden hatte, verſchiedentlich unterbro» 


chen wurde, und im Jahr 1759. wurde das Privile- 
gium gar miberrufen jedoch ın dem nemlichen gab 
ein 
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eins für die Kupfertafeln extheilt. Inzwiſchen ſchei⸗ 
nen die Verleger das Werk die Tittelblätter ausge⸗ 
nommen , in der Stille fortgedruckt zu haben: denn 


im Jahr 1765. kamen die lıbrigen 10, Bände , wel⸗ 


che alle dieſes Drudjahr führen auf einmal heraus, 
und zwar vorgeblich zu Neufchatel en Suiffe chez Sa- 
muel Faulche & Compagnie, im Grund aber zu 
zen; nachdem die Verleger eine fogenannte Permif- 
ion tacite erhalten hatten , das Werk fortzudruden ; 
jedoch fo daß ein anderer Drudfort und Berleger ger 
nennt, aud das. Werk nicht in Parıs nody in einem 
Umkreiß von 30. Stunden meit verfauft werden durf⸗ 
te ; weswegen es die Verleger an entfernte Derter fen» 
den, und die Käufer zufehen mußten, wie fie esvon 
. da nad) Paris brachten. Die 11. Bände Kupfer aber 
famen in den Jahren 1762. — 1772. heraus, 

Die 17. Bände Text waren in furger Zeit verkauft, und 
ſchon im Jahr 1768. überlieflen Die erften Verleger ihr 
Recht, zweyen andern Parifer-Buchhändiern De n int 
und Pandoude, melde aud mit dem Anfange des 
Jahrs 1769. eine neue Auflage, nebft einigen Sup» 
plementen zu der erften Auflage anfündigten, aud fo 
818 mit dem Druck anfiengen. Allein als man 3. 

ande gedruckt hatte, und im * war dieſelben 
an die Subſcribenten abzuliefern, ſo erſchien ein Koͤ⸗ 
niglicher Befehl, wodurch der fernere Druck nicht nur 


unterſagt, ſondern auch verordnet wurde, alles, was 


bereits gedruckt war, bis auf weitere Verfügung in 
Verwahrung zu bringen, welches aud) geſchah. Weil 
aber das Werk an einen feuchten Drt gelegt wurde, 
fo vermoderte alles in kurzer Zeit faft gänzlid. Es 
find alfo weder die folgenden Theile nody die Supple⸗ 
menten herausgefommen, j 

Ehe nody die dorhingedachte Ankündigung einer zwey ⸗ 
ten jedoch nicht vollendeten Parifer Ausgabe erfolgt war, 
fo hatte Herr de Zelice zu Yperdon fur; vorher 
eine neue Ausgabe in 4. angekündigt, von melder 
nachher ein mebhreres. Auch war die erfte Parifer Aus» 
gabe in Jtalien in dem nemlichen Format nachgedruckt 
morden, und zwar ju Lucca weiche Auflage bereits 
im Jahr 1769. geendigt und abgefegt war, und dann 
zu Livorno, Die wenigftens ju Anfang des Jahrs 
1771. fon vollendet war. Wir haben feine von bey» 
den gefeben ; fie ſollen aber einige wenige Zuſaͤtze ha⸗ 
ben , mogegen aber fehr viele Artikel ganz meggeblie» 
ben , oder abgekürzt worden , welches nichts unwahr⸗ 
ſcheinliches it, indem man damals in Italien fo man» 
he freye Stellen, Die felbft in Frankreich Anſtoß ge 
funden ‚, unverändert abzudrudfen gewiß Bedenken ge» 
funden haben muß. Es ift aud zu Slorenz ein Ab⸗ 
druct veranftaltet worden, von welchem mir aber nicht 
fagen können , zu welcher Zeit ſolches geſchehen, noch 
von welcher Beſchaffenheit derſelbe ſey, noch auch ob 
er geendigt worden. ls man noch mit der Heraus. 
gabe der erften 7. Bande zu Paris befhäftigt: war, 
fo fieng man aud in London an, Diefelben nachzu⸗ 
druden. Da ſich aber die Parifer Buchhändler mit 
den Londoner verglichen, fo wurde Diefes nicht fort 


t. 
ei obgedachten Parifer Buchhaͤndler, melde die 
zweyte Auflage herauszugeben verhindert morden was 


zen, überliefen ihre Rechte zweyen Buchhändiern zu 


Geneve de Tournes und Cramer. ketztere gab 
einen Profpestus zu Unfang des Jahrs 1771. heraus, 
worinn fie anfündigten, daß die 17. Bande Tert in 
dem nemlichen Format, wie die erfte Parifer Ausgabe 
«war, woͤrnich abdruden, und Diefen 8, Bände Rus 
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fertafeln (denn fo viel waren bisher zu der Parifer 
Ausgabe herausgefommen) hinzugefügt werden follten, 
Das Werffelbft ift bereits im Fahre 1775 ganz beraus 
eweſen ; und diefe Edition wird in Paris und Geneve 
für die zweyte rechtmaͤſſige Auflage angefehen, indem 
Die Jtaliänifhen Nachdrucke und die Pperdoner 
Edition nicht mitgezält werden. Es find aber 11 Bände 
Kupfertafeln geworden, indem zu den 8 meldye bey 
Ankündigung des Werfs heraus waren, nod 3 nach⸗ 
ber binzugefommen melde lestere in den‘ Jahren 
1776 und 1777 erfdhienen find, Uebrigens ift dieſe 
Ausgabe mit der erjien Parifer von Wort zu Wort 
leichlautend, und haben die Kupferplatten der erften 
Darifer Ausgabe audy zu Diefer mit gedienet. 

Die Auflage zu Yverdon betreffend, fo führt fie 
den Titel: Encyclopedie ou Di&tionnaire unsverfel 
saifonne des Connoiſſances humaines, mis en ordre 

r M.de Felice. E tenebris tantis tam clarum tollere . 
umen Quis potuit? Lucret. Diefer Titel ift von 
dem in den gedachten beyden Folio Ausgaben, den 
man nachher au in den folgenden benbehalten hat, 
verfchieden. Noch mehr ift es die Ausführung. Man ' 
bat in diefer Ausgabe 1) viele Artikel der Parifer 
Edition ganz weggelaſſen, infonderbeit ſolche, melde 
nur blos die Framzofen interefliren fonnten 2) andere 
bat man beträchtlich abgefürjt: fo wie man foldyes 
auch mit dem vorangeſchickten Discours prelim,inaire 
gemacht hat. 3) Zu verfcpiedenen hat man Zufäge 
gemacht, die ein befonders Zeichen haben, auch hin 
und wieder, jedoch ohne ein Zeichen beyzufügen, in 
den Artikeln Feine Wenderungen gemadht 4) vice 
Artifel hat man umgefhmolzen, und diefe haben auch 
ihr befonderes Zeichen 5) endlich hat man eine groffe 
Menge von ganz neuen Urtifeln hinzugefügt, und dies 
fe ebenfalls mit einem Zeichen verfeben. Der Pros 
ſpectus Dazu ift zu Anfang des Jahrs 1769, das 
Werk. aber von 1770>1775 in 42 Bänden in 4. ber» 
ausgefommen. Aufler diefen gehören nod 9 Theile 
Kupfertafeln Dazu, melde nach vollendetem Text er» 
fdienen find. Endlich find noch 6 Bände Supple- 
menten hinzufommen. Wir haben nicht Gelegenheit 
gehabt, dieſe Supplemente, nöd aud Die Kupfer 
tafeln zu ſehen, koͤnnen alfo nicht fagen, wann fie 
berausgefommen, und mie fie befcaffen find, ob 
man alle Kupfer der Parifer» Edition nach eınem vers 
jüngten Maasftabe bepbehalten, oder einige derfels 
ben weggelaſſen babe. 

In dieſer Voerdoner Edition hat man den Plan 
der Parifer auch noch infofern verlaffen, Daß man 
eine Menge Urtifel von eigentlichen Namen, dergleis 
chen fidy in der erften Yusgabe des Werfs nicht fanden, 
eingerüdt bat. In der Genever Zolid« Edition if 
man. ganz bey der Parifer geblieben; aber die nach⸗ 
maligen Editionen haben das ſchaͤdliche Beifpiel der 
Doerdoner nachgeahmt. Denn weder in Diefer noch 
in den nachfolgenden Editionen, noch aud in den 
Parifer Supplementen, wovon gleid hernach, hat 
man alle berühmte Namen von Perfonen und Derter 
angebradt. Man hat zwar vorgegeben, daß man 
nur die vornehmften und midtigften, oder wie es 
in den ebengedachten Supplementen heißt, nur ſolche 
haben anführen wollen welche Epodye gemacht hätte. 
Aber der Begriff von Wichtigkeit ift viel zu relati» 
vifh, als daß man diefen zum Maasftab nehmen 
föonnte, Dem einen ift Diefer, Dem andern jener 
Name toichtig, und ein jeder Leſer findet vom zehen 
berühmten Namen, Die er gerade ſucht, kaum einen, 


Bbb 
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nicht zu gedenken daß Namen, die nicht ſo wichtig 
ſind, doch auch oft geſucht zu werden pflegen, eben 
deswegen, weil fie weniger befannt find. Wenn 
man die Herausgeber nad) ihren eignen Grundfägen 
beurtheilen till, fo fehlen felbft viele Namen von 
Derfonen , die offenbar groffe Epochen gemacht haben, 
Und obgleich derfelben in den Parifer» Supplementen 
mehrere fteben, als in der PDoerdoner Ausgabe, auch 
einige in den nad den Supplementen —— 
Ausgaben noch hinzugeſetzt worden: ſo fehlen ihrer 
doch immer noch allzuviele. 

Die ſo eben angeführte Supplemente ſind in 4 
Folio» Bänden zu Paris A. 1776. und 1777. her⸗ 
aus gelommen, fo daß fie alfo zu den beyden Folio⸗ 
Editionen von Paris und Geneve (mie auch zu den 
SFtaliänifhen Rahdrüten der erftern, deren oben 

edacht worden) gebraucht werden fünnen. Man hat 

br viele Fehler der erften Ausgabe verbeflert, auch 
viele neue ſowohl Sad)» als hiſtoriſche Artikel hinzu⸗ 
gefügt, manche derfelben wörtlich aus der Pverdor 
ner Ausgabe genommen, andere aber abgeändert; 
viele aber ganz new — jedoch auch wieder im 
Gegentheil manche Artikel der Perdoner Edition 
weggelaſſen. Die Verfaſſer find in der Vorrede ge 
nennt, der Herausgeber aber iſt Herr Robinet. 
Der ganze Titel it: Nouveau Dietionaire pour 
fervir de Supplement aux Diltionaires des Sciences, 
des Arts & des Metiers; par une Socicte de Gens de 
Lettre ; mis en ordre & publie par M * ** Taotum 
Series Dan ollet, Tantum de medio fümptis 
mccedit honoris! 4 Paris chez Panckoucke, 
Stoupe & Brunet, & à Amfterdam chez M. M. 
Rey Ävec Approbation & Privildge da Roi fol, Zu 
Biefen Supplementen gehort auch ein Band Kupferta⸗ 
feln, welcher der ratedes ganzen Werks ift, deifen zıter 
Band fonft der legte auf dem Titel heißt. Diefer Band 
ift betitelt: Suite dy Recueil de Planches fur les 
Scienfes, les Arts liberaux, et les Arts mechani- 

ues, avec leur Explication, Supplement, ou 
Tome XI. 

Bereits im Jahr 1775 fiel man zu Geneve auf den 
Gedanken, eine foldye Table —— & railonnee 
des matieres contenues dans les XVII. Volumes de 
V’Encyclopedie herausgegeben , welche Herr Mo ur 
Konz Prediger zu Bafel verfertigt hat. In derfels 
ben befindet fi 1) eine Analpfe oder inhalt aller der 
Artıfel, die keine bloße Werterflärung find 2) zu 
Ende diefes Inhalts find Allegaten aus andern Urs 
tideln, wo die Sache auch gelegentlich vorfommt 3) 
eine NRomenclatur von alien berühmten Leuten, von 
welchen in der Encpelopädie geredet worden, nebft 
Anzeige des Artikels und der Seite, mo foldes ge» 
ſchehen ifts 4) endlich einige neue Urtifel, melde in 
der Encpclopadie fehlen, wozu aber die Materia- 
lien in andern Artikeln, melde angejeigt werden, 
befindlich find. Diefe Table analytique iſt / obner» 
achtet auf dem Titel Daris ftehet, ju Geneve 
1780 in 2 Theilen und zwar in dem nemlicyen 
Format, wie die Parifer » und Genever Folio» Editio» 
nen berausgefommen, fo daß fie zu beyden gebraucht 
werden kann. 

Zu Geneve kam im Jahr 1776 ein Proſpectus 
von einer neuen Auflage der Encyclopaͤdie heraus, 
welche in 29 Bänden Tert und 2 Banden Kupferta» 
fein in gt beiteben ſollte. Der Text bat aber nad» 

36 Bände ausgemacht, melde von 1777-1779 
dem Buchhändler Pellet dafelbft herausgekom⸗ 


‚ und Lyon genennt wird, 


wit Kerr 


ches eben Die 
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men ſind. Dieſelbe iſt nach der erſten Pariſer Aus⸗ 
be abgedrudt, nur daß j) die nachher dazu ges 
ommnen Supplemente gehörigen Orts eingefchalt 
2) zu manchen Artickeln Zufäße oder Berichtigun⸗ 
en, toelche mit einem befondern Zeiden verfehen 
nd und endlich 3) auch viele ganz neue Artidel 
ae a morden / welche ebenfalls befonders, ber 
jeichnet find. Es find aber dieſe, in den angeführ» 
ten Supplementen nicht befindliche , Zufäge und neue 
Artikel theils, jedoch meiftens mit einigen Berän» 
derungen aus der; Voerdoner Auflage nachgeholt, 
theils aber von neuem verfertigt worden, der Zahl 
nad) aber im Ganzen genommen nicht fehr betracht- 
ih. Indeſſen find auch hier fo wenig als in den 
—— Supplementen alte in der Poerdoner Auf⸗ 
age befindliche Artifel angebracht worden. In Anſe⸗ 
bung der Kupfertafela iſt es bey 3 Bänden geblier 
ben, melde 1778 und 1779 erſchienen Den Die 
a gr war wegen der groffen Menge von 
upfern fehr foftbar, und doch waren die meiften 
entieder — entbehrlich, oder bewuͤrkten wenigſtens 
feine gröflere Deutlichkeit. In dieſer Auflage bat 
man alle Kupfer meggelaffen, welche keine Beziehung 
auf Die manderley mathematiſche Wiſſenſchaften, 
noch auf Ehymie, Anatomie und Chirurgie haben. 
Die Kupfer von den Handwerfern, welche mit den Ma» 
——— ag naber Derbindung ftehen, 
nd geblieben, von den übrigen aber find fie wwegge 


laſſen worden z und daher hat auch in dem Text 


e 
von letztern handelnden Artikeln, alles, was ſich auf 
Siguren ans theils ausgelaffen, theils ſtark geändert 
werden Uebrigens iſt dieſe Auflage die nem⸗ 
liche, welche hin und wieder, auch in der gleich anzu⸗ 
zeigenden Detav» Edition, Die Auflage von Geneve 
j Denn e8 Hat auch ein 
Eroner Buchhaͤndler daran Antheil, und Ddiefelbe 
Pellet zu Geneve gemeinfhaftlid be» 
forgt. Es iſt aber derfelbe, fo wenig als Kyon ie» 
der in dem Profpectus, noch in dem an dem erften 
Theil befindlichen Avertiſſement, noch auf den Titel» 
blat genennt worden, weil die Encpelopädie nicht in 
Sranfreich gedrudt werden durfte. Mit dem Jahr 
1778 wurde zu Bern und Laufanne bey der Societe 
typographique eıne neue Ausgabe in gr g beraus»* 
gem n dem Uvertiffement Das in dem erften 

ande befindlich ift heißt es, Daß fie von der zu 
Geneve und Lyon herausgefommmen Ausgabe, wel⸗ 
‚eben kurzvorher befcpriebene enever» 
Edition iſt, woͤrtlich abgedrudt fe» Dod finden 
ſich bey einigen wenigen Ärtikeln Meine Zuſätze. Nach 
geendigtem Werk follen auch Supplemente, jedoch 
nur in einem Band, und zwar auch in q. abgedruckt wer⸗ 
den, damit fie zu der gedachten Genever- mie auch 
zu der Poerdoner Ausgabe gebraucht werden fonn» 
ten; in melchen fie nicht befindlich, wogegen aber 
auch mande Artikel der Moverdoner Ausgabe wegge⸗ 
blieben find, meil fie fhon in der Genever Ausgabe 


fehlten. Man will auch ein Verzeichniß der beften 


Schriftſteller uͤber alle Künfte und Willenfhaften, 


die in der Encyelopädie abgehandelt find hinzufügen z 


und zwar in Diefen —— welche alſo anr 
Ende doch, wenn dieſes Verzeichniß nicht ſeht mager 
ausfallen foll, mehr Bande geben dürften. Nach 
dem gedachten Wvertiffement fol Die gegenmärtige 
Ausgabe aus 29 Bänden Tert und 3 Bänden Kup 
fertafeln befiehen, und gerade fo viel Theile hatte 
auch ihr Original die Edition von Geneve haben fols 
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len. Indeſſen wird es ihrer doch mehrere und eben 


fo viel Theile geben, als diefes begreift: denn wir 
haben bereits den 29 Theil Tert in Händen , in wel⸗ 
chem erft der Anfang des Buchſtabens 5 vorkommt. 


Als man dir gegenwärtige Auflage ın gr. 8 1778: am 


fing, fo war die ®enever » Ausgabe noch nicht ge» 


endigt z als welches erft 1779 geſchah. Folglich Fonnte 


man Damals nody nicht gewiß wiſſen, mie viel Theile 
fie anfüllen würde ; und daber fommt der Unterfcyied 
welche fich zwiſchen dem Verfprechen und der That 
ſelbſt finden wird. 

Man erſſeht alſo aus dem bisherigen, daß man in 
Peiner einzigen Auflage alles beufamen hat, mas 


die Herausgeber der mancherley Editionen einzuſchal · 


ten beliebt haben, in jeder derfelben hat meggelafs 
fen, geändert, oder jugefent, was ihm gut gedeucht hat, 
Noch ift anzufihren, daß ein 0 
neuen Ausgabe der Franzdfifhen Encyclopaͤdie vor 
kurzem unter folgendem Titel erfdienen, woraus auch 
zum theil Die Einrichtung-derfelben abzunehmen iftt 
Eneytlopedie methodique, ou par ordre de Matieres, 
par une Societe de Gens de Lettres, de Savans et 
d’Artiftes precedle d’un Vocabulaire univerfel, fer- 
vant de Table pour tout !’Ouvrage, orne des Por 
traits de M. M. Diderot et d’Alembert, premiers 
Editeurs de l’Encyclopedie; publiee en deux formats 
in 4 à trois colunnes 42 volumes de Difcours et ? 
volumes de Planches; et in $ & deux colonnes, en 
84 vols dedifcours et 7 volsde Planches — propofie 
par foufeription au meme prix de 672 livres pour 
chaque edition — & Paris chez Panckoucke, & 
Liege chez Plomteux gr.8. 1762. avec Approba- 
tion et Privilege du Roi. In dieſem Werk follen die 
beften Artikel der erften Yusgabe und deren Suppe 
mente benbebalten, andere verbeffert, und noch ans 
dere von neuem gemacht werden. Alle Artikel find 
ın 26 Faͤcher vertheilt, deren jedes von einem oder 
mehreren berühmten Gelehrten beforgt wird, Die ge» 
nennt werden. in jedes diefer Fächer wird als ein 
für ſich beftehendes Ganze angefehen, erhält audy fein 
eigen im einem oder mehr Bänden beftehendes Wör« 
terbuch ; afle zuſammen aber machen eine Encpelopä» 
Die aus, daher auch Feins einzeln verfauft wird. 
Um aber doch nicht erft in vielen Bänden nachſchla⸗ 
gen ju muͤſſen, wenn ein Wort vorfommt , von wels 
dem man. nıcht gerade weiß , in welches Fach es ge» 
hört, gebt ein allgemeines Woͤrterduch (V ılaire) 
voran, wo ben einen jeden Wort angezeigt wird, in 
mweldyem Bande es zu finden fey; auch dient Daffelbe 
anftatt des Megifters, oder der oben fogenannten 
Table analytique, um die Sachen, aud Namen von 
Perſonen und Derter zu finden, welche in den Artis 
fein ihn und wieder vorfommen, und feine eigene Ar» 
tifef haben. Die eigentlichen hiftorifchen Artikel hät 
" te man am liebften mwegaelaffen; meil fie aber doch 
einmal in die Enemelopädie eingeführt morden, fo 


will man fie benbehalten, und jmar fo, mie fie fid - 


in Ddiefer bifinden, und alfo nur die michtigften. 


Auffer daß diefes Werk anſehnlich verbeffert werden - 


fol , unterfcheidet es fid von den bisherigen Yusga» 
ben vornemlic dadurch, daß ein jedes angenommme 
befondere Fach fein eigen Wörterbuc hat, mobey die 
. Herausgeber glauben, daß foldyts für Diejenigen, Die 
gerade nur ein Fach von Artikeln leſen, und fid in 
einer einzeln Wiſſenſchaft unterrichten tollen, fehr 
bequem fen, weil fie die dahin gehörigen Materien 
‘im einem oder ein Paar Baͤnden beyſammen fünden, 
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und nit nöthig hätten, diefelben allenthalben zer» 
u. jü ſuchen. Db mir gi glauben, daß 26 

br nuͤtzlich ſey wenn bey der Wusarbeitung einer 
Entplopädie vorher er die einzelnen Wörterblicher 
verfertigt werden fo denfen mir dod daß, wenn man 
fie auch nun einzeln druckt, dadurch eine Menge von 
andern Ungemaͤchlichkeiten entftehen, die mir bier 
nicht meiter nahmbaft machen mollen, teil wir das 
Werk felbft, deſſen erfter Band im Julius 1783 
berausfommen, und melden Die * innerhalb 
$ Sabren nadfolgen ſotlen, nicht vor Augen haben, 
und alfo nicht fagen Fönnen, mie die Ungemaͤchlich ⸗ 
keiten, die wir uns dabey vorftellen, abgeholfen wor» 
den, Die deyden genannten Buchhändler zu Paris 
und zu Lüttich find Die MWerleger; fFurz vorher iſt zu 
Amfterdam und Luͤttich ein ähnliches Werk angefün- 
digt worden, welches aber —— da die Verleger 
beyder Werke uͤbereingekommen find, nicht Statt 
haben wird. Die ef ei der Folio, Edition, 
welche die Herausgeber für fehr wichtig und für die 
gröfte Zierde des Werks halten fo entbehrlich fie den 
Derausgebern der ®enever Quart und der Berner 
Drtav » Edition vorgefommen, follen alle beybehal⸗ 
ten merden, jedoch in einem verjüngten Maasftab ; 
weswegen man fie in 7 Bände zu bringen gedenft. 
Wir hätten über die in dem Profpertus gemachte 
Eintheilung der Fächer über Die Proportion der Baͤn⸗ 
de , die ein jedes Fach haben foll, tiber manche ein» 
geftreute Grundfäge und Urtheile noch vieles zu fü 
* muͤſſen es aber uͤbergehen, um nicht eine Recen⸗ 
on eines noch nicht vorhandnen Werks zu *— 
von dem es ungewiß iſt, ob es zu Stande kommt. 
Bir kommen nunmehr jur Deutſchen Encyclopaͤdie. 
So wie man in Frankreich dem Gedanken die Englis 
ſche Eyelopädie des Chambers zu Üüberfegen die Entſte⸗ 
hung der weit wichtigern Franzöfifhen Encpelopädie 
zuſchteiben muß: fo hat aud die Deutſche Encyelos 
padie aus einem ähnlichen Gedanken ihren Anfang 
genommen. Herr Fran; Varrentrapp berühmter 
Buchhändter in Frankfurt am Mayn hatte fyon vor 
der Franzöfifhen Enchclopaͤdie den Anſchlag gefaßt, 
den &hambers in Deutſche überfegen zu lallen» aber 
ungeachtet mehrmaliger Bemühungen feine Leute da» 
zu ausfündig machen fönnen. Im Jahr 1775 wen⸗ 
dete er fih am Herrn Profeffor Köfter in Siefen, 
und that ihm den Vorſchlag, gedachtes Werk zu 
überfegen, überließ aber den Verlag und Die übrigen 
Unftalten feinem Herrn Sohn und Herrn Tochter 


“ mann Wenner melde auch die Verleger der Deuts 


ſchen Enepclopädie find. Herr Köster fand Ger 
ſchmack an dıefem Vorſchlag fah aber ſogleich ein, 
daß ein Mann aus Unfunde fo mander in einem 
Unverfal» ?erico vorfommenden Sachen, einer fols 
chen Urbeit nit germachfen ſeyn könne. Er wendete 
fi alfo an den Herrn geheimen Rath und Profeffor 
Böhm in Gieſen, welder ſich auch geneigt finden 
ließ. Bende wurden einig, ſich noch nad mehrern 
Mitarbeitern umzuſehen, Die nebft der Kenntniß dee 
Sachen auch die Enaliſche Sprache verſtunden, und 
jogen den Herrn Hofrath und Profefler der Me 
iin Diez, und den aufferordentlihen Profeſſer 
der Philofophe Herrn Piehl mit in ihre Gefeufchaft, 
welcher aber nody vor dem Unfang des Werks abge» 
treten und aus Biefen mweggegangen if. Als man 
nun das Werf des Ehambers genauer und in Bezug 
auf die jegige Abſicht anſah: fo wurde man bald 
gewahr / 34 eine bloße Ueberfegung wenig Nutzen 


Bbba 
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bringen würde, ſondern gar vieles berichtigt und zu⸗ 
geſetzt werden muͤſte. Weil es num aber döppelte Ars 
beit gegeben hätte, den Chambers erft mwörtlidy zu 
übern, und bernady nieder vieles Davon für uns 
nüße oder unrichtig zu erflären, und zu verbeifern, wo⸗ 
durch auch das Werk nur vergröffert worden wäre; fo 
fiel man auf die Bedanfen, die Leberfegung des Cham⸗ 
bers gan; aufzugeben, und ein Driginalmwerf auszuar« 
beiten. Denn zu einer Ueberfegung der franzoͤſiſchen 
Enepclopädie hatten meder die Hertn Verleger noch 
die Geſeilſchaft, Luſt z jene nicht, weil fie nicht mehr 
als 12 Duartbande haben wollten, in weldye man dıe 
Ueberfegung nid bringen fonnte; ar ‚aber nicht, 
weil auch bey der franzoͤſiſchen Encyelopädie in unzähs 
lichen Artikeln Berihtigungen und Ergänzungen ers 
forderlich geweſen waren, meldyes mehr Mühe machte, 
als die Urtifel, ohne weitern Zwang, aus eigner freyer 
Hand ausjuarbeiten. 


Die Sefettfchaft bemerkte indeffen bald, daß es ihrer 
u wenig wären, und bewog den Heren Profeflor der 
Rechte Höpfner, jegigen geheimen Tribunalsrath 
in Darmjtadt, dann den Hrn. Prof. der Arzneykunſt 
Nebel, welcher nun, mie aus der DWorrede des 7 
Bandes zu erfehen, ſchon verftorben ift, mie auch den 
Herren Prof. der Philofophie Klevefabl, nunmehs 
rigen Guperintendenten ju Dürfheim an der Haard, 
daß fie als Mitarbeiter hinzutratten. Daher dann audy 
alle dieſe Gelehrten in dem Profpectus und in der Uns» 
terfchrift der Vorrede genennt find. 


Nun waren zwar fechs Perfonen beyfammen, und 
bereits über ein Jahr verfloffen, ehe man es fo meit 
gebracht hatte, und zu atbeiten anfangen fonnte, Da 
aber die Anzahl der Arbeiter noch immer geringe, aud) 
Damals noch feine ausmärtige Gelehrten Dabey waren, 
fo gieng die Arbeit an dem erften Bande, weldyer 1778 
erſchienen ift, nicht geſchwind genug. Die Gefeufcyaft 
ſowohl als die Heren Verleger hielten es daher für 
rathſam, ſich für Die folgenden Bande um mehrere auch 
auswärtige Mitarbeiter zu berverben, weil fie ſich Hoff⸗ 
nung macten, hierdurch das Merf nit nur zu bes 
ſchleunigen, fondern demfelben auch eine gröffere 
Vollfommenheit zu ertheilen. Und fo traten nun 
wirklich verfchiedene andere Gelehrte hinzu, die theile 
fon in der Worrede des erſten Bandes, theils der 
folgenden Bände, fo wie fie Untheil nahmen, genennt 
find ; daher wir fie hier nicht wiederholen wollen. Wie⸗ 
wohl auch verfdziedene mitarbeiten, die bishero noch 
nit erlaubt haben, daß man ihre Ramengenennt hat, 

Hierdurch änderte fich nun verfchiedenes. Der Saupt · 
fig des Werks blieb zwar bey der Geſellſchaft in Bie» 
fen, welche audy, da die Anzahl der erwuͤnſchten Mits 
‘ arbeiter nicht gleich auf der Stelle zufammengebracht 
werden fonnte, noch manche Faͤcher in dem jweyten 
und dritten Bande bearbeiten mußte, Die hernach ans» 
dern überlaffen wurden, Da man vorausfehen konnte, 
daß fein ausmärtiger Gelehrter feine Urbeit dem Urs 
theil oder gar der Berichtigung der Geſellſchaft unters 
werfen wuͤrde, welches zu übernehmen die Geſellſchaft 
auch ohnehin nicht geneigt war, indem ſie im Grund 
. alle vorige Arbeit behalten, und getiflermaifen noch 
mehr überfommen haben würde, Da es oft meit leich⸗ 
ter ift, eine Sache von neuem und ſelbſt zu machen, 
als eines andern Arbeit zu verbeflern und umzuſchmel⸗ 
zen; fo murde feftgefegt, Daß ein jeder für feine eigne 
Atbeit allein ftehen, Die Mitglieder der Geſellſchaft 

ihre bepbehaltnen Faͤcher bearbeiten, in Anſehung der 


‚gen wird, 
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übrigen aber nur zuſehen möchte, daß Feine unnöthige 
Wiederholungen, nod auch Widerjprüche in denen 
von mehrern Drten ber einlauffenden Artıkein über 
das —— Wort oder die nemliche Sache einflieffen 
möchten. In der Folge Fam man auch überein, daß 
ein jeder Artifel mut einer eignen Nummer bezeichnet 
werden follte, welches daher von ©. 126. des dritten 
Bandes geſchehen ift. Auf Diefe Art gebt nun das 
Wert noch fort; ein jeder Urbeiter ſieht auf fein Fa 
allein, die urfprüngliche Geſellſchaft aber, wozu u. 
einige Gelehrten in Gießen nad und nad) binzugetrete 
ten jind, deren Namen ſich in den obgedachten Vorre⸗ 
den befinden, ift Darauf bedacht, Daß alles in ein Gan⸗ 
zes geordnet, und zum Druck bereitet werde, ohne ſichs 
anzumaflen, eines andern Gelehrten Urbeiten abjuän« 
dern, als fo weit ſich die ihr aufgetragne Revifion 
nicht erſtrecken follte, 


Eine Encytlopaͤdie in alphabetifcyer Ordnung iſt ein 
Realwörterbud, und daher —— der Zweck derſel⸗ 
ben auch kein anderer ſeyn, als derjenige iſt, welchen 
man bey dieſer Urt Buͤcher natürlicher Weiſe haben 
muf. Durdy die alphabetiſche Drdnung werden alle 
Materien von einander gerıffen, und der Zufammens 
bang derfelben ganz unfichtbar. Man muß alfo aus 
fo einem Buch feine ganze Wiffenfchaft erlernen tools 
len, fondern ſich hierzu der Lehr» und anderer Bücher 
bedienen, worinn von atigemeinen Begriffen und Brüne 
den, aus» und zu den Folgefägen derfelben fortgegans 

Durch Vermwerfungen aus einen Artikel in 
en andern fann der Sache nicht gebolfen merden. 
Der Lefer fängt nicht gerade mit dem Artikel any tel» 
Hen ter Verfajler für den erften hält; und in einenz 
Artifel muß oft auf mehrere verwiefen werden, fo mie 
es die darinn enthaltene Materie mıt ſich bringt. 

Wollte man zum Schluß des Buchs ein Verzeichni 
der Artikel in der Ordnung, in welcher pa en 
werden muͤſſen, hinzufügen; fo iſt Diefe Drdnung doc 
in ſich felbft oft wiuführlid, und allenfaus würde in 
dieſem Verzeihniß ein Syftem feun, aber Dadurdy 
nicht ins Woͤrterbuch felbjt gebracht werden, in wel— 
em es ſchon genug iſt, daß bep einen jeden Artifek 
darauf Ruͤckſicht genommen, Daß er den übrigen nicht 
widerſpreche, und nur auf folche Artikel verwieſen 
wird, Die vorausgeſetzt werden müſſen, wenn man 
die anderftwoher entiehnten Grundſaͤtze, melde nicht 
in einem jeden Artikel von neuem ausgeführt werden 
koͤnnen, gehörig einfeben til, Enthält nun das 
Buch gar mehrere Wiſſenſchaften, deren eine oft aus 
der andern Grundfage entlehnt, fo bat es mit einen 
ſolchen Verzeichniß noch mehr Schiwierigfeiten: weil oft 
ein Artikel bep vielen andern Artikein aus andern 
Wiſſenſchaften zur Grundlage dient. Ganz anders 
verhält es fi mit einem Lehrbuch, falls auch mehrere 
verwandte Wiſſenſchaften darinn abgehandelt worden. 
Eine jede Wiſſenſchaft bat die dazu gehörigen Mate» 
rien gleich bey ſich. Die Folge der einen aus der an⸗ 
dern iſt fidhtbar, und weıl alles kurz gefaßt wird, fo 
ift au der Zufammenhang begreiflich und leicht zu 
behalten; w.gegen man in einem Wörterbuch von ei⸗ 
nem Ende des Buchs bis in Das andere gefprengt wird z 
und da ben dem Nachſchlagen viel anderwärtige Urtie 
fel in die Uugen falten, fo wird dadurd das Race 
denfen geftört, oft fogar das Bewußtſeyn deſſen was 
man fuchen wollte, verlohren. 


Der cigentlihe Zwed eines Real⸗Woͤrterbuchs ift, 
den kejer in den Stand zu fegen, daß er fid von ti» 
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ner jeden einzelnen Materie, fo tie es ihm einfällt, 
belehren; daß er dasjenige ohne Umfchmeife finden 
fönne, was er verlangt, ohne nöthig zu haben, ſich 
durch viele andere Materien, die ibm dermalen gleich« 
gültig find, durchzuarbeiten, und daß er aus dem 
einzigen Yrtifel, den er auffchlägt, einen deutlichen 
und hinreichenden Begriff von der Sache erlangen koͤnne. 

Zu diefen Ubfichten bedienen ſich taufend Leute, die 
feine Bibliotbeden haben, oder wenigſtens feine Zeit 
auf das Nachſchlagen wenden können, der Real:Wors 
terbücyer mit groflem Vortheil, fo wohl in dem Zac 
das fie treiben, als auch vornemlich in andern Faͤ⸗ 
“ern. Es ijt möglich, Daf uns in einem Fach, das 
wir als unfere Hauptſache ordentlich und gruͤndlich 
erlernt haben, doch eiwas wieder entwiſcht, oder gär 
unbefannt gebficben ift; daß wir eine Kleinigkeit, ein 
Kunftwort und dergleihen noch nie gehört oder wies 
Der veraeifen haben, welches wir doch gegenmwärtig wiſ⸗ 
fen wollen oder ſollen. Die nachſte Auskunft ift alfo, 
Das Wörterbuch nachzuſchlagen, und in den meiften 
Faͤllen fann man fid) mit dem, mas darinn vorkommt, 
begnügen, da Hauptmaterien unfers Fachs, wenn 
wir daſſelbe gruͤndlich getrieben haben, uns unmöglid) 
unbefannt bleiben , oder fo leicht wieder entfaden 
Tonnten. 

Ben andern Fächern von Wiffenfhaften, die wir 
entweder gar nicht, oder micht meit genug getrieben, 
oder auch ſchon lange wieder haben liegen Jaſſen müfs 
fen, tbun uns foldye eg | noch gröffere Dien» 
fe. Gemeiniglich haben wir Mer foldye Fächer gar 
feine, oder ſehr wenig Bücher kennen auch vielleicht 
Die beften Bücyer nicht einmal, Nun aber fommt uns 
bey dem Leſen eines andern Buchs, allenfauls audy im 
mündlıdhen Geſpraͤch, ein Wort oder auch eıne Sa» 
he vor, von mweldyer wir etwas mehr wiſſen möchten. 
Wir fhlagen das Dabıngehörige, allenfaus auch meh» 
rere Wörterbücher nach, und erfennen es dankbar, 
menn fie ung dag verlangte, märe es auch nur einiges 
Licht, geben; Denn gar oft fonnen wir mit einer uns 
gefähren Kenntniß zufrieden fepn. j 

Der Widerwille, den verſchiedene gegen die Real⸗ 
"Wörterbücher haben, gründet ſich darauf, daß fie mey⸗ 
nen es werde zwar dadurd allenfalls eine weitläufige 
und feichte, keineswegs aber eine gründliche Erkennt» 
niß befördert. Sie mürden Recht haben, wenn man 
wrlangte, man foute die Wijlenfhaften felbft, und 
infonderheit diejenigen, die man als fein Hauptfach 
vorzüglich gründlich verftehen muß, daraus erlernen, 
andere Bücyer, als Lehrbüdyer, Syſteme, groffere 
Merfe, oder practiſche Buͤcher vöslig ben Seite legen, 
und dıe Wörterbücher als Die einzige Quelle aller Er⸗ 
kenntniß betrachten und gebrauchen. Da aber fein ver» 
nünftiger Menſch verlangt, daß andere Bücher ver» 
nachlaͤſſigt, oder das eigne Nachdenken und die erfor 
derliche Uebung verfaumt werden follen; fo fätlt der 
ganze Einwurf von felbft dahin. Wenn einige Leute 
Diefe Bücher mifbraudyen, und weiter nichts leſen, oder 
- fi) mit demjenigen, maß fie daraus erhaſcht haben, 
viel willen, und ſolches zur Unzeit anbringen; fo find 
diefes Sachen, an denen die Wörterbücher ganz uns 
ſchuldig find, Wie viel Leute lefen nichts als geur 
nale? Wie viele fprechen das blos nach, was in Jours 
nalen fieht, ohne alle eigne Kenntniß der Sad, und 
‚ohne alle Unterfuchung der darinn befindlien Urtheile 
unddeuflerungen? Sou man Darüber alle Journale vers 
bannen? Und wenn man dieſes thun wollte, mürde das 
nemliche Verdammungsurtheil nicht über alle Bücher 
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in der Welt ausgeſprochen werden müffen, die von 
—— unwiſſenden, leichtglaubigen, das Nach⸗ 
denken ſcheuenden, geſchwaͤtzigen und mit fremden Fe⸗ 
dern prahlenden Leuten gemißbraucht werden! 
— die Alten den Einfall gehabt ihre Kenntniſſe 
in Real· Woͤrterbuͤcher über einzelne oder mehrere Wiſ⸗ 
fenfhaften vornemlich aber Kuͤnſte zu verfaffen, fo 
würden wir nicht nur fehr vieles in ihren Schriften 
beifer verjiehen, fondern es würde ung auch ungleidy 
mehr von ihren Kenntniffen übrig geblieben fepn. Denn 
man hätte hoffen fonnen , daß dergleichen Bücher we⸗ 
gen ıhres ausgebreiteten Nutzens öfter als andere wuͤr⸗ 
‚den abgefprieben, folglich audy erhalten worden ſeyn. 

Eine Encyelopädie in alphabetifher Ordnung ilt ein 
Univerfal Real» Wörterbud. Indeſſen kann ein fole 
ches Bud groß, es kann aud klein ſeyn. Man fans 
blos Die wejentlihften Materien und Kunftwörter here 
auswählen, und diefe auch nur furz erklären, weiß 
man die Abficht hat, nur ein Handbuch zu verferti» 
gen wie ſolches bey Dem Wörterbuch des Jablonsfp 

er Fall war. Ein ſolches Buch ift immer eine Encyclo⸗ 
pädie, wenigſtens der Äbſicht nach, die auf alle Künfte 
und Wiſſen ſchaften gerichtet war, wenn dieſelbe auch 
nicht gehörig ausgeführt worden. Chambers iſt gegen 
diejes Buch eine groffe, aegen die franzöfifche oder un« 
fere deutsche Encpelopädie aber eın Meines Buch, Die 


Abſicht dieſer beyden war alle Hauptfachen —*— 


her, Die geringern Materien aber, wie auch die bio 

fen Kunſtwoͤrter fürger vorzuftelen, und überhaupt ein 

nach der Wichtigfeit der Artikel zu beob⸗ 
en, 

Derjenige, welcher ſich belehren wollte, follte alles 
Weſent liche von einer Sache erfahren, und eınen voll» 
ftandıgen Begriff erlangen, fo daß er in Materien, 
die feinen Bezug aur fein Hauptfah und Geſchaͤfte 
haben, Feiner weitern andern Buͤcher nöthig hate 
te, mwofern er nicht aus Liebhaberey ſich Darauf einlafe 
fen wollte. Dadey follten Die ausführlichen Artikel 
nicht fo groß jepn, Daß derjenige, welcher fonft Ge⸗ 
ſchmack an alleriep nuͤtzlicher Lectüre findet, darüber 
ermüdet wuͤrde z vielweniger folte er mit unnüpen 
Dingen aufgehalten werden, 

Daß ein Haͤndbuch einer allgemeinen Encyclopädie 
feinen Nutzen für Yeute habe, Die nicht viel, wenige 
fiens feine koſtbare Bücher faufen fonnen, aud) nicht 
viel zu willen brauden, darf nicht erft ermwiefen were ' 
den. Somangelhaft es an Artikeln, und fo kurz die» 
felben auch gefaßt ſeyn mögen, fo ift doch aud hier 
Etwas bejler, als gar nichts. Daß aber aud ‚ein 
gröfleres Werk, wie unfere und die franzoͤſiſche Ency» 
clopaͤdie, feinen grojien Runen habe, dürfte eben fo 
wenig nöthig fepn zu erweifen, Es giebt immer Yes 
te, Die eiwas mehr willen wollen als der gröffere Hau⸗ 
fe, und doch nicht im Stande find, grofle Bibliothes 
ken anzufhaffen, und menn fie es auch fönnten, zu 
benutzen. Alle einzelne Real:Zerica anzufaufen, führt 
ins Unendlihe; und wenn man über eine jede Kunſt 
oder Wiſſenſchaft, oder Fach, nur ein mälliges ger 
ſchweige dann groifes Lexicon faufen wollte, fo würde 
Diefes ungleich miehr, als die Kojien mit unferer En» 
chelopaͤdie betragen. 

Beil die Graͤnzen der Wiſſenſchaften nicht fo abge 
meſſen find, daß fie nicht oft in einander fiefen, fb 
kommt oft ein und eben Derfelbe Urtifel in mehrern 
Wörterbüchern vor, und man muß eine Sache mebe 
als einmal bezahlen, wenn man ſich verſchiedene ders 


felben anfgaft. Dabey lauft man im Begentheil doch 
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oft Gefahr, vieles vergeblich zu ſuchen z welches aber 


in einer allgemeinen Encpelopädie nicht fo leicht zu 


beforgen ift 5 obgleich audy bier zuweilen etwas vergeſ⸗ 
fen wird, Die nemlichen Urſachen watum man fid) 
mehrere Reallexica anfchaft, tretten auch bey einer 
Encptlopadie ein; nur mit dem Unterfchied) daß man 
ben diefer feine Abſichten feichter erreicht, viele Bücher 
und Ausgaben erfparen fann, und alles beyfammen 
in eınem Buch antrift. i 
Wir glauben aber mit den Verfaſſern des franzofi 
ſchen Werks, daß eine gtöffere Encprlopädie nicht blos 
jum Nachſchlagen und zur Erlangung einiger nothdürf⸗ 
"tigen Nachrichten und Begriffe, fondern quch jur Ers 
weiterung der Kenntniffe, und jur Lectuͤre dienlich 
nn müſſe. Nicht aue Leute konnen Über alte Willen» 
ſchaften Bücher haben, noch auch ſich ın diefelben hin» 
tinfludieren, Haben fie aber eine Entnelopädie, ſo 
finden fie von Allem wenigſtens etwas, und können ge» 
rade das ſuchen und fefen, was ihnen beliebt. Ue—⸗ 
ber dem Rachſchlagen gerathen fie auf manche andere 
Artikel, die fit nit eigentlich ſuchten. Die Neugier 
de wird rege; fie finden Sachen die fie noch nicht oder 
niſcht recht mußten; und num leſen fie manche andere 
Arrtel aus einem, mit der Zeit auch aus andern Füs 
nz und fo erwerben fit ſich unvermerkt Kenntniffe 
von unäblihen Sachen, die nuͤtzlich find, und wodeh 
fie die Zeit immer beifer zubtingen, als mit dem Lefen 
tlender Romane, waͤſſerichter Bedichte, oder anderer 
üchtiger Schrifthen, womit Deutfchland feit einiger 
eit überfchtvemmt wird, und melde durch ihre Men» 
ge und Durch Die Koften Die fie verurfachen, ein Haupt⸗ 
rund find, warum Die Lectuͤre wichtiger und ernfte 
* Bücher vernachlaͤſſigt wird, und faſt keine ders 
felben mehr gefauft werden koͤnnen. Für fölche Leute, 
toelche an einer nuͤtzlichen kettuͤre Geſchtnack haben, und 
die Zeitauf eine angenehme Weiſe zubringen, nicht aber 
mit Kleinigkeiten, Träumerenen, oder gar Unſinn 
verſchwenden mollen, mar es nöthig manche Mater 
rien ausführlicher vorzuftellen, als vieleicht ein ande» 
ver, der das Bud, zum bloßen Nachſchlagen gebraus 
hen will, mwünfden mag, Cine Eneyelopädie hat gat 
Mandherley Arten von Leſernz es muß, fo viel möglid) 
für alte arforgt Werden. Den Peuten, welche an der 
Lectuͤre Geſchmack finden, ift mit einem kurzen Artis 
fel, geſetzt auch, daß er alles Weitntliche enthielte, 
wenig gedient, und diefes find gerade Dirienigen, wel⸗ 
ehe feldye Bücher amı meiiten faufen, Der Gelehrte, 
der Kenner, fann vieleicht einen Artikel feines Fachs 
nn meitläufig, oder auch im Begentheil zu kurz finden, 
ber fir ihn allein kann feine allgemeine Enchelopaͤ⸗ 
Die gefchrieben werden man muß auch auf andere feus 
te Rüdficht nehmen, Die vielleicht geradediefe geta⸗ 
deite Weitläuftigkeit für eine Boukommenheit des 
Werts; fo mie andere es für einen überflüffigen Aus⸗ 
wuchs anfehen dürften, wenn mancher Artikel fo groß 
und ausführlich wäre, als es diefer oder jener vers 
langt. Wir haben diefes alles mit der franzoͤſiſchen 
Enepelopädie gemein; und wenn ihrer noch taufend 
a werden follten, fo werden nicht ale Lefer 
friedigt werden. Diefes ijt unmöglich, da Die keſer 
in Unfehung ihrer Einſichten, Kenntniffe, Studien, 
Gefhäfte und Neigungen immer verſchirden bleiben , 
und für eine einelne Elaſſe von Pefern, die ſich wohl 
tıberhaupt gedenken, aber vielleicht nicht wirklich bes 
ſtimmen läßt, kann Fein Wörterbuch > feine Enchelo⸗ 
paͤdie geſchrieben werden. 
Und hiermit iſt auch ſchon vieles von demjenigen 


* 


Undblick denkt. 
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beantwortet / was gegen das Verhaͤltniß und die 
Proportion der Artikel untereinander angewendet wer⸗ 
den koͤnnte. Wir wollen nicht laͤugnen / da die Frans 


< porn das nemliche von ihrem Werk eingefichen, daß 
# 


Berbältniß hin und wieder aus den Augen geſetzt 
worden, und einige Artikel zu groß, andere aber im 
Begentheil zu Fein geratben find, obne zu beftiimmen 
auf welcher Seite am meiften gefehlt worden; denn. 
bierhber dürften manche unfere Lefer fo wenig, ale 
ale Mitarbeiter des Werks untereinander felbft, ein⸗ 
irrt denfen. Aber Das folgende wird dartbun, 

aß ſich aͤbet die Proportion der Artifel fo leicht nicht 
urtbeilen laſſe, als mancher vielleicht bey dem erften 
Die zu beobachtende Proportion betrift entweder 
nur die Artikel einer und eben derfelben Wiſſenſchaft, 
oder fie bezieht ich auf afle Artikel aus alten Willen» 
fhaften und Künften, und folglich auf das ganze 
Wert. Ob jene erfte Urt der Proportion beobadtet 
morden, davon fann ein jeder urtheilen, der die Wife 
fenfhaft, von meldyer die Frage iſt, gruͤndlich ver» 
ſteht denn alsdenn muß er im Stand fenn, Haupt · 
und Nebenfachen , bloße, unerhebliche, nur zumeilen 
vorfommende Kunftwörter, und wirkliche Saden von 
einander zu unterfheiden. Er muß wiſſen, mie viel 
Einfluß eine jede Materie in andere hat, melde Dia» 
terien oft vorfommen, und vorzuͤglich nuͤtzlich und 
practifh find. Und dann bedarf es wenig Muͤhe, 
um zu beurtheileiße welche nur kurz berührt, und mels 
che ausführlidy d 1— zu werden verdienen. Eben 
dieſes gilt von eineſn ganzen Fach mehrerer genau ver» 
wandten Wiſſenſchaften 5; vorausgefegt, daß er in al» 
ten diefen gleich ftarf ſey. j 
Deito ſchwerer aber ift e8 von der Proportion im 
Banzen ju urtheilen, Derjenige, welcher wenig oder 
nichts von einer Wiſſenſchaft verfteht, und folglich 
den Werth und den Einfluß der darinn enthaltnen Ma» 
terien nicht fennt, bildet ſich nur allzuleicht ein, Daß 
die dazu gehörigen Urtifel, wo nicht ganz überflüſſig 
ſeyn, doch kürzer hätten gefaßt werden follen. Er wird 
unmwilig, daß er einen groifen Theil des Buchs bezah⸗ 
len fol, den er nicht intereflant findet, und nicht ju 


“brauchen weiß. Wer fo urtheilt, Der muß fidy nur 


Bücher feines eignen an: keineswegs aber ellgemeis 
ne Bücher, der muß wenigſtens keine Enenelopädie 
faufen, als wovon er nicht einmal den erjten Grand⸗ 
begriff kennt. Denn fonjt wuͤrde er willen, daß Das, 
was ihm gleichgültig und undrauchbar ſcheint, (mies 
wohl er mit der Zeil manches darinn wichtig finden 


. dürfte, was er anfänalic, geringe geachtet bat) tale 


fend andern Leuten nuͤtzlich und angenehm ſeyn koͤnne, 
und diefe eben gerade darum das Buch fhäzen, um 
welches millen er es tadelt oder verachtet. 

Beute diefer Gattung fhlagen oft vor, man ſollte 
hur Das Vornehmſte und Brauchbarfie anbringen, Aber 
wornach fol dieſes abgemeffen werden? Fragt man 
bey den Wiffenfhaften, Die fie gelernt haben und treie 
ben, oder wenigſtens lieben; ob nıcht dieſes oder jer 
nes ganz weggelaſſen oder fürzer gefaßt werden fünne? 
fo verneinen fie es. Alles was fie verſtehen oder lie⸗ 
ben, Das ift wichtig, nothwendig und nüglid; das 
muß ja nicht fehlen, vielmehr —2 vorgetragen 
werden z aber andere Fädyer ſollen zutuͤckſtehen. Nun 


frage man einen andern, der andre Lieblingsneigun⸗ 


gen oder andre Geſchäfte hat. Er wird von den feis 
higen eben fo mie jener urtyeilen, und ebenfalls an« 
dere Faͤcher, und unter dieſen vielleicht gerade das / 


Artikel nit na 
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was ber erſte betreibt, geringe ſchaͤtzen. Kurz! keiner 
wird einen andern uͤber Fin ad) urtheilen laſſen, aber 


Dagegen über alle andre urtheilen; er wırd allenthalben - 


Eingriffe in ein fremdes Gebiet tpun, dergleichen aber 
in feinem eignen ſchlechterdings nicht geftatten wollen. 
Was bleibt für die Werfaffer einer Encyelopädie anderft 
übrig, als ſich Mühe zu geben, fie alle einigermaflen 
zu gleicher Zeit zu befriedigen? Und diefes kann nicht 
anders geſchehen, als daß fie ale Haupt » und Neben» 
artikel einer jeden Kunft oder Wiſſenſchaft anbringen. 
Sie werden dabey ihrer Pflicht ein Genuͤge thun wenn 
fie nur die gehörige Proportion unter den Yrtifeln einer 
jeden Wiflenfchaft für ſich ſelbſt betrachtet, beobachten, 
und Nebenartifel und blofe Runftwörter furz abfertigen. 
Ganz aber können = en nicht weggelaflen werden: 
denn auch fie werden oft gefucht, und gemeiniglich wer⸗ 
den die —————— und feltenere Kunſtwoͤrter 
am meiften aufgefhlagen, eben Deswegen, weil fie 
nit fo allgemein befannt find. Vernünftige Leute 
werden nicht unwillig, wenn fie auf Sachen ftoffen , 
Die fie nichts angehen, weil fie willen, daß das Bud) 
für mehrere Zefer beftimmt ift, und beftimmt werden 
mußte, menn es eine Encyelopädie ſeyn und Abgan 
finden follte, Uber fie werden unmillig, wenn fie oft 
vergeblich gehen muͤſſen ; fie verzeihen den Verfaſſern 
lieber zehen ihnen überflüßig ſcheinende Artikel, als ei⸗ 
nen, welcher fehlt, und den fie gerade ſuchen ; mies 
wohl fie audy bier der menfdlichen Schmwadheit, von 
Der ſich die Werfaffer irgend einer Enchtlopaͤdie nicht 
— werden, eimas zu gut halten müflen. 
Auch kann die Wichtigkent und Ausführlichkeit der 
den heutigen Zeiten beurtheilt 
werden, wo gemwille Studien vorzuͤglich geachtet , an» 
dere aber, Die man fpeculativifch zu nennen beliebt, 
geringe gefchägt werden. Man braucht aber nicht viel 
von der gelehtien Geſchichte zu willen; man darf nur 
den Zuftand der Gelehrſamkeit und der Buͤchermache⸗ 
ren zwanzig Jahre beobachtet haben, um zu willen, 
Daß es auch in dem Reiche der. Gelehrſamkeit Moden 
giebt, weiche nicht von viel längerer Dauer zu ſeyn 
pflegen, als die Moden unferer Frauenzimmer und 
Stutzet. Mandes war zu unferer Väter Zeiten ein 
Modeftudium, und man hielt den, der es trieb ober 
verftund, füreinen Gelehrten, vielleicht gar für einen 
gründlihen — allenfalls auch für einen eleganten — 
Belehrten. Und nun macht man aus demfelben wenig 
mehr, rechnet es unter alte verlegne Waare , und hält 
den für einen Pedanten, welcher ſich damit abgiebt, 
oder es ſchoͤn und nuͤtzlich findet, Wie leicpt ift es alfo 
vorauszufehen, daß manche von unfern heutigen Mo⸗ 
de» und fogenannten galanten Studien in kurzer Zeit 
eben das klaͤgliche Schickſal haben, und unfere Nach⸗ 
fommen ſich Darliber, daß uns dieſelben wichtig und 
angenehm · haben feinen fonnen, eben ſowohl aufhal- 
ten werden , als daß uns gemifle Kleidertracpten gefie⸗ 
: den, welche fie abfdyeulich ober lädyerlid finden ? Hätte 
man beyeiner Encpclopädie diefen Grundſatz zur Richt» 
ſchnur nehmen wollen: fo hätte man wagen müllen, 
daß ehe diefelbe geendigt worden , ein grofler. Theil ih» 
rer herrlichſten Ärtifel, welche, als man fie fhrieb, 
ur Mode gehörten, ihren ganzen Werth verlohren 
bän. Eine Encpelopädie ift feine Tagſchrift, fein 


uͤchelchen, das diefe Mefle gefauft, und Die folgende 


toieder vergeffen ift. Ihr Nusen fon fid) auf einelange 
Reihe von Jahren, erftreden; denn wenn man aud 
in Zufunft, nacpdens durch Die bisherigen Eneyelopa» 
dien fo viel vorgearbtitet worden, mit Derausgabe fol 
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cher Werke noch ſo fleißig ſeyn wird, ſo wird doch alle⸗ 
mal eine ganze Generation von Menſchen Darauf gehen, 
ehe man wieder ein neues Merf, zu Stande bringt. 

Atle Wiflenfhaften und alle Kuͤnſte, wenn man ti» 
nige gan; ungegründete Poflen ausnimmt, Die man 
freplich auch mit diefen ehrmürdigen Namen belegt hat, 
find nothwendig und nützlich. Uber Diefes hat feine 
Grade, Es iſt nicht alles einem jeden Menſchen in 
gleichem Grade nothwendig; mandes kann er füglich 


gen entbehren; und follte es ihm auch noch einigen 


utzen bringen, fo ift er Doch nicht fo erheblich, daß 
er darum eimas —— — ſollte. ber 
dieſer Unterſchied kann bey einer allgemeinen Entyclo⸗ 
paͤdie in feine Betrachtung fommen, da ein ſoiches 
Merk für ale Arten von Leſern beflimmt iſt. 

Es kann audy nicht darauf gefehen werden, daß eine 
Sade von vielen, eine andere aber nur von wenigen 
Menfchen erfernt und betrieben werden fan. Es giebt 
mehr Brobfhmidte als Goldſchmidte z aber darum ver» 
dienen die Arbeiten der letztern Doch auch befchrieben zu 
werden. Die Kunft ift an ſich felbft immer Kunfy 
fie mag von wenigen eder von vielen verjtanden und 
ausgeübt werden. Dasjenige, mas wenig Leute er» 
lernen und brauchen, erfordert oft eben deswegen eine 
—— Erklaͤrung, weil es nicht allgemein be⸗ 

annt iſt. 

Will man den Maaßſtab Ar nehmen, daß einige 
Materien mehrern Einfluß auf andere Materien oder 
ganze Wiflenfhaften haben, und folglich ausführlicher 
behandelt werden muͤſſen: fo ift dieſes an ſich feldft rich« 
tig, leidet aber doch zumeilen feine Nusnahmen. Denn 
es kann feyn, daß dergleihen Materien allgemeiner 
befannt find, und folglich fürger ge je werden füns» 
nen; und fo Fann vieleicht der Artikel Philoſophie 
Heiner werden, als der Artikel: Platoniſche Philoſo⸗ 
phie, wenn gleich jener das Geflecht , Diefer aber nur 
eine von den Arten der Philofophie enthält, deren es 
mehrere giebt. Bey manchem Urtifel fann durch Ver⸗ 
weifungen auf andere, Die ohnehin befonders abgehan. 
deit werden müflen, eine gewiſſe Kürge beobachtet wer» . 
den, Die bey einem andern, obgleich im ſich felbft 
betrachtet minder wichtigen Artifel, nicht Statt finden 
kann. Es fommt auch die Reichhaltigkeit einer Ma- 
terie in Betrachtung, welche auch wohl von verſchied⸗ 
nen aufferlichen und zufälligen Urfachen abhängen kann. 
Bey einer nicht fo wichtigen Materie kann oft mehr gu 
bemerken , zu fagen + zu widerlegen feyn, als bey ei⸗ 
ner andern, moruber man nicht fo viele Mepnungen 
hat, oder die nicht fo oft beftritten worden ift. 

Auch der Einfiuß, den eine Materie auf die Geſchaͤfte 
des gemeinen Lebens bat, kann mit zur Richtſchnur 
dienen, ob auch gleich hiervon zumeilen abgegangen wer» 
den muß. Die Lehre von der Geelenwanderung hat 
bey uns gar feinen Einfluß mehr ; niemand glaubt 
fie , und nur fehr wenig keute wiſſen etwas von Dielen 
ehemaligen Träumeregen. Und doch ift es um wißbe⸗ 
—— Leſer willen, als welche nicht von einerlep Urt 
ind, und oft ſolche Materien mehr, als andere nach⸗ 
ſchlagen, vieleicht nöthig , Diefen Artikel ungleich aus» 
führlicyer zu machen, als die Artikel: Gut, Böfe, 
Mecht, Unrecht, Schönheit, Gröffe u. dgl. , obgleich 
— rn Begriffen hiervon ganze Wiſſenſchaften 

uben. . 

. Man fiebt alfo Teicht, daß in Anſehung der zu beob⸗ 
achtenden de der Urtifel das Vornehmſte auf 
—— ragen beruht 1) iſt eine Materie in ſich 
ſelbſt oder aus zufälligen Urfachen reichhaltig, hat fie 
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"sielen Einfluß auf andere Materien, auf ganze Kimfte 
oder Wiſſenſchaften, auf viele Geſchaͤfte des gemeinen 
Lebens, find viele Meynungen darüber vorhanden , ift 
fie oft beftritten worden, u. dgl. ? 2) Kann nicht vie» 
les davon als jedermann befannt vorausgefegt werden, 
Das feiner mweitläuftigen Erklärung bedarf ? 3) Kann 
nicht mandyes dadurch abgekürzt werden, da es auf 
andere Artikel, die ohnehin vorfommen müflen, ver» 
tiefen merde ? - 


Bey der Unwendung diefer Regeln giebt es indeffen 
Schwierigkeiten. Sie leiden zumeilen Ausnahmen, 
und wenn man fie, wie billig, jufammen nimmt, fo 
fommen fie mandhmal in Eotlifion. Man muß es alfo 
in einem jeden einzelnen Be dem Schriftſtelier über 
laffen, wie er die Wichtigkeit eines Artikels beurtheilen 


will. Diefe Zrepheit muß ihm zufommen : fo mie fie - 


fi der Lefer ja auch nimmt, wenn er ihn darüber ta» 
delt. Ein anderes wäre es, wenn alle Leſer einſtim⸗ 
mig dächten; aber gegen zehen die den Schriftfteller 
über allzu große Kürze oder auch Weitläuftigkeit tadeln, 
find zehen andere, melde ihn gerade darum loben, 
Mer aber verlangt, daß nirgends ein Fehler gemacht, 
daß die Proportion nie überfcpritten werden follte; der 
. verlangt etwas das Menſchen nicht leiften fonnen. Wie 
leicht ift eine der obigen Regeln vergeſſen ? tie leicht 
wird eine unrichtige Anwendung oder Ausnahme ge- 
macht ? und wie leicht läßt man ſich dahin reiffen zu 
lauben, daß Dinge, die zu unferm Haupt» und Fieb» 
ingsfach gehören, und mit weldyen wir un eine lange 
Zeit über muͤhſam, vortheilhaft oder angenehm bes 
fhäftigt haben, aud. andern Yeuten in dem nemlichen 
er wichtig, nothwendig und intereifant ſeyn müfs 
en ? 

Ben der Einrichtung und Ausführung der Arti- 
kel felbft ıft folgender Unterfaied zu beobachten. Bes 
trift es blos ein Wort, eine Terminologie, fo ift es 
genug, wenn eine furze Erklärung deſſelben gegeben, 
und wenn es mehr Bedeutungen hat, oder dieſe ftrei» 
tig find, foldyes angezeigt, in Unfehung der Sache 
elbft aber auf einen andern Artikel vermwiefen wird. 

ndeflen giebt es auch hier Yusnahmen. Alle unfere 
Wiflenfhaften, zum Theil auch die Künfte, find mit 
einer Menge von fremden Kunftwörtern, vornemlid) 
aus der lateiniſchen, griechiſchen und frangöfifchen 
Sprache angeflnt. Oft ıft fein deutſches Wort üblich, 
nder, wenn man auch eins hat, fo ıft es doch noch 
nicht allgemein befannt genug. In dem erften Fall 
muß aud die Sache ſelbſt unter Dem fremden Wort 
vorgeftellt werden; mwobey es dem Verfaſſer unbenon» 
men bfeibt, ein neues deutſches Wort zu erfinden und 
vorzuſchlagen, und hernach bey diefem an feinem Drt 
auf Das fremde Wort, wo die Sache erklärt worden, 
zu verweifen. Dod fann man ihm Diefes nicht als 
eine Pflicht aufbürden, weil es oft fehr ſchwer ift, und 
viel Nachdenken erfordert, um einen ſchicklichen Deut» 
ſchen Ausdrud ausfindig zu machen, von mweldyem es 
doch hernach dahin fteht, ob es das Bürgerrecht erhals 
ten wird. In dem andern Fall fönnte man jwar die 
Sache felbft unter dem deutſchen Wort abhandeln, und 
bey dem ausläridifchen dahin vermweifen, wodurch der 
deutſche Ausdruck um fo befannter werden würde. Al⸗ 


lein oft ıft dem Verfaſſer Das deutfche Wort nicht bes -' 


tannt genug ; oft ıft es fahrer ein deutfches Wort, 

wenn aud eins da iſt, zu finden, das fo gerade und 

any den Begriff ausdrüft, ben das fremde ben fidy 

- führt, und.nicht mehr oder weniger als dieſes fagt; 
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immier aber ift das fremde Wort, twie vorausgefegt 


wird, das gewöhnlichere. Dem Verfaſſer muß «6 als» 
denn überlaffen bleiben, welchen Weg er wählen mil, 
Am beften wäre es freylich, wenn man auf den Rede 
gebrauch des gemeinen Lebens Rüdficht nehmen wollte, 


als in welchem ſich mandye gute und fernhafte Aus» 


drüste finden. Uber viele Gelehrte find fo fehr an den 
wiſſenſchaftlichen Redegebrauch, in welchem fo man« 
ches auslaͤndiſche Wort ift, gewoͤhnt, daß fie den deut⸗ 
ſchen Auodruck nicht wiflen, oder weil ihnen das fremde 
Wort geläufiger it, glauben, Daß auch Die Lefer Die 
Sache eher unter dieſem als jenem auffuchen werden, - 
Zumeilen fommt auch der äufferliche Umftand noch bin» 
wu daß das fremde Wort in den erfien Buchſtaben, 
as einheimifche aber in den leuten vorfommt; und 
da hat man den Yefer nicht immer fo lange warten lafs 
fen, fondern lieber Die Sache ſogleich erflaren wollen, 
weil es demjenigen , der das Werk, fo wie es heraus» 
fommt , theilmeife anfauft, doch immer lieber ift, die 
Sache glei zu finden, als auf folgende Bande und 
Jahre hinaus vertröftet zu werden, 
Gleich urfprünglich wurde alles, was blofe Spradhe 
ift, von unferer Encpilopadie , melde ein Real-Wör- 
terbuch fepn follte, ausgeſchloſſen. Aber eu war oft 
ſehr ſchwer zu entfcheiden, ob ein Wort blos Sprade, 
oder ob es Sache und mwenigftens Kunſtwort ſey z und 
da hielt man es für Das ficherfte , es lieber anzubringen; 
als wegjulaffen,, da alle ——— Artikel, wenn. ſie 
es auch wirklich ſind, weil ſie ohnedem ſehr kurz ge⸗ 
faßt werden, ſehr wenig Raum, vielleicht nicht ein⸗ 
mal einen Bogen an einem ganzen Bande wegnehmen, 
und doch wohl ven Einigen geſucht werden. Unſere 
gemeine Spradye, Die auch det Seringſte ſpricht, hat 
eine Menge von Wörtern, Die ihren eigentlichen Sig 
in verfhiedenen Künften haben, die wenn fie gleich 
nicht jederman treibt, doch aligemein befannt find, 
und daher leicht für blofe Sprache angefehen werden. 
Diefe fonnte man nicht mweglaflen, mie einige gemepnt 
haben. Denn eine, auch die gemeinjie Kunft, bat 
fo viel Recht auf das Werk, als die andere; und cs 
giebt auch immer Leute, welche gerade dıefe Wörter am 
erften fuchen, um zu fehen, was der Verfaffer Davon 
gewußt, ob er fie auch richtig erklaͤrt, und objer nicht et» 
ma mehr dabey gefagt habe, als ihnen felbft befannt 
ift. Ließ man ein Wort weg , das man für allgemein 
befannt anfah: fo fanden fidy immer Leute, Die fagten, 
oder fägen konnten, daß es ihnen nicht befannt jep ; 
wie es dann wirklich Feute giebt, Die viele auch die be» 
fannteften Wörter nicht wiflen, zum Exempel vornehme 
Leute, oder Gelehrte, welche manden Ausdeuf nicht 
fennen und verfiehen , den der gröffere Haufe fehr gut 
fennt. Bradte man im Gegentheil ein Wort hinein, 
daß dem Tadler befannt war, uud das feiner Meynung 
nach jedermann mußte: fo konnte er wieder fragen, 
warum Daffelbe nicht meggelaffen worden. Und fo 
twürde des Fragens und Tadelng fein Ende gemefen 
feyn ; Daher man es für das befte hielt, die Kunſtwoͤr⸗ 
ter aus allen, auch Den gemeinften Kuͤnſten und Ber 
fdyaftigungen anzubringen, und da wo man ungewiß 
mar, ob es bloſe Sprache fen, es lieber einzufcpalten, 
als zu übergehen, indem theils der hiermit gemachte 


Fehler nicht fo groß ſeyn fonnte, als eine wirkliche 


Auslaſſung, theils auch felbft Die Yefer Darüber verſchie⸗ 
dentlich denfen, und der eine ein Wort für .nöthig ers 
Hären fonnte, das der andere für uͤberflüßig anfah. 
Seite indeifen etlichemal ( denn oft kann es nicht ges 
ſchehen fepn ) ein ganz Üüberflüßiges Wort — 

eyn: 
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ſeyn: nun fo mögen es unfere Nachkommen bey einer 
jwepten Auflage wieder ausmerzen, 

Bas die Artifel berrift, die nicht blofe Kunſtwoͤrter, 
fondern wirkliche Sachen zum Srgenftand haben, und 
offenbar die wichtigfien find: fo muß die Vorjtellung 
davon deutlih, gründlich und hinreichend. fenn. 
Das letztere wird nach dens Zweck beurtheilt, den man 
bey einer allgemeinen Encyelopädie von einer gewiſſen 
Gröffe natürlicdyermerfe haben muß, und wovon bereits 
in Dem vorhergehenden gehandelt worden. Zur Deut» 
lichFeit ift unter andern erforderlich, daß der zu ger 
brauchende Ausdrucd fo viel möglich, aus der Eprade 
des Umgangs bergeholt, und die. Kunſtſprache entrots 
der ganz vermieden, oder wenn doch Kunftwörter ger 
braucht werden muͤſſen, ihnen, fonderlih wenn fie 
jum erftenmal im Artifet »orfommen, andere allge 
‘mein verftändliche Yusdrücde an die. Seite geiegt wer⸗ 
den, damit der feier, ohne weiter Darüber nachzufchlas 

' gen, abnehmen fonne, was Darunter zu verfieben fen, 
und in dem Leſen nicht aufgehalten werde. Denn was 
hilft es ihm eine dunkle Sage durch andere ihm eben 
fo dunfele Ausdrücde zu erflären, und da, mo man 
enzein =» verftandliche Medensarten haben fann, in der 
prache der Kunit zu reden, womit nicht jedermann 
vertraut ſeyn kann? Soll er bey der Erflärung, vors 
nemlich aber ben Dem erjten Begriff, den man ihm von 
det Sache giebt, fonleidy wieder mehrere Artifel auf» 
ſchlagen, oder da das Werf nody nicht aan; heraus 
iſt , Sabre fang warten, bis er Diefe Artikel nachſchla⸗ 
- gentann? Man kann ihn oft mit ein paar Worte Die 
man zu dem mwırflid gebrauchten Kunſtwort hinzuſetzt, 
dieſer Mühe überheben, anftatt ihn auf viele andere 
Ariikel zu verweifen, von denen er, meil er fie viel» 
leicht wieder mit andern ihm eben fo unbefannten Kunft» 
woͤrtern erflärt findet, am Ende unbelehrt zuriitfommt, 
und verdrießlich wird. Freylich wird dabey eine ge» 
wire Weitläuftigfeit und Wiederholung nothwendig 
emacht : allein dieſe nimmt nicht fo viel Raum weg, 
af darum die Deutlichkeit, die erſte —— * its 
den Schrift, aufgeopfert werden müßte. 
giebt es hier zwey Ausnahmen. ine jede Kunſt oder 
Wiſſenſchaft har erſtlich gewiſſe Haupt» Kunſtwoͤrter / 
die in unzähligen Artikeln vorfommen, und welche ent» 
weder den meuten Leſern ſchon aus Dem erften Unter⸗ 
richt her bekannt find, oder. die fie fidh ein- für alles 
mal befannt machen müffen, wenn fie Artıfel von eis 
nem gewiſſen Fach tefen wollen. Zu fordern, daß der» 
gleichen Ausdrücke bey einem jeden Artikel immer wie» 
der von neuem erflärt werden ſollten, hieſſe die Sache 
ohne Roth mweitläuftig madyen. Hernach giebt es Ars 
tifel, Die aus Dem Innern einer Kunft oder Willen» 
ſchaft heraenommen find, und welche, der Verfaſſer 
mag ſich auch noch fo viele Mühe mit der Deutlichfeit 
n, niemand veritehen kann, wer nicht wenigitens 
Das Wefentliche der Kunft oder Wiſſenſchaft gefaßt bat. 
Und bey diefen wiırde es unnöthig und langweilig ſeyn, 
wenn man die gebrauchten Kunſtwoͤrter, deren Kennt» 
nig man dem Leſer ſchon zutrauen kann, erft durch eine 
dazugeſetzte Umſchreibung erflären wollte. . 

Eine eigentliche Erflärung findet nur bey dogmati⸗ 
ſchen Segenftänden, und ben hiftorifchen , infotern fie 
dogmatifch find, Statt. Blos hiftorifhe Begenftände 
Tonnen nicht nie dogmatiſche behandelt, nicht fo er» 
Härt oder bewieſen werden, wie diefe: fondern das 
Hauptwerk beruht auf einer ordentlichen und ridytigen 
Erzählung , deflen was vorgefallen ift, mas an der 
Sache zu bemerten ift, was man dazu rechnet, und 
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ndeflen- 
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dergleichen, wobey es dem Verfaſſer frey bleibt, feine 
Etrzaͤhlung durch eingeſtreute Unmerkungen oder Rai- 
ſonnements lehrreich und intereflant zu machen, als 
welches ſogar in manchen Fällen erforderlich ift, z. E. 
wenn wichtige Zweifel vorhanden, oder Mißderſtaͤnd⸗ 
niife zu befahren find, wenn zu vermutben iſt, der Xer 
fer werde den Nugen und die Erheblichkeit Der vorge» 
tragnen Sachen nicht fogleich emfehen, u. f.f. Iſt der 
Gegenſtand bıftorifh und dogmatiſch zugleich: jo muß 
die Beichreibung „ dep Begriff und Die Eigenſchaften 
derfelben gehörig * Geſchichte hergeleitet werdeng 
morauf denn meiter fortgeichloffen werden fann, Iſt 
er bios dogmatiſch, fo fann doch auch oft Hiftorıe da» 
mit verfnüpft ‚ und gezeigt werden, mas die Sache, 
oder Lehre für Schickſale gehabt, und wie fie in mehr 
rern Zeitläuften angefehen wor 

Und diefe Geſchichte ſollte, fo oftes der Begenftand 
verträgt, und folde hberauszubringen ijt, immer Dabep 
ſeyn. Wir fordern nicht, daß eine Sache, melde 
bios dogmatiſch iſt, hiſtoriſch vorgetragen werden foll. 
Wir verfangen nicht daß derjenige, welcher den Ärti⸗ 
tel: Voufommenpeit zu behandeln hat, blos erjehlen 
ſoll was für mandyerlen Begriffe Davon bisher auf Die 
Bahn gebragpt worden find: fondern er fol ung fagen, 
mas Vollkommenheit an ſich ſelbſt fen; er fol uns ei» 


‚nen deutlichen Begriff von der Sache geben, denfels 


ben beweiſen, und feine Meynung nicht ſchwankend, 
fondern beſtimmt fagen, und mit faßlihen Bemweifen 
belegen. Wenn er feinen Artikel dogmatiſch behandelt 
bat, fo fol er uns die Geſchichte deilelben geben, die 
Schickſale anführen, die eine gewille Wahrheit gehabt 
hat, die Mepnungen, Die man fid) Davon gebildet , 
und die Bründe womit man fie unterjtügt hat, anzei⸗ 
gen, fein Urtbeil jedesmal hinzufügen, und wiederum 
mit Gründen beriärfen. Es ıjt Daher, um noch ein 
Beyſpiel zu geben, nicht genug in den Artifeln: Kar» 
tuffeln oder Tabaf, dieſe DR njen umftändiıch zu bee 
ſchreiben, Die Arten Dderfeiben namhaft zu maden; 
den mannichfaltigen Nutzen, ihren Bau, ihre Zube» 


reitung zu allerley Endzwecken anzugeben: fondern es 


muß auch die Geſchichte dieſer Pflangen mitgenommen, 
und gezeigt werden, two fie ihr eigentliches Vaterland 
haben, und mann fie zuerft nach Europa oder Deutſch⸗ 
land verführt oder verpflanzt worden, und was derglei⸗ 
en mehr ift. 

Dieſes bat nicht nur feinen mannichfaltigen Nutzen, 
‚fondern dient auch fehr zur Unterhaltung Des Leſers, 
welchen es nicht wenig vergnügt, wenn er Die Geſchichte 
einer Sache, die er ſchon kennt wohl täglıch um fich 
ſieht, und felbft gebraucht, erfährt ; wenn er belehrt 
wirdh, was es mit der Sache in vorigen Zeiten für eine 
Bewandnıß gehabt babe, daß nıcht altes ehedem fo ger 
toefen fen, wie es jegt iſt, Daß nıcht ale Yeute überein» 
flimmend davon denken, Daß andere Meynungen, als 
die gewöhnliche, nicht ſchon ın fich felbjt verwerflich 
fenen, und was folcher Folgen mehr ſeyn mögen, Die 
fich aus einer hiſtoriſchen Vorſtellung ziehen laffen. 

Db nun gleicy dieſes, was wir hier fordern, in dere 
ſchiednen Artikeln geleiſtet worden, fo ift es doch nicht 
fo oft geſchehen, als wir es wuͤnſchen z und bier bleibt 
vorzüglich unfern Nahfommen eine reihe Nachleſe 
übrig. Die Urſachen warum bier fo manche Luͤcken ge« 
blieben, find fehr begreiflich. Man hat von manden 
Wiſſenſchaften und einzelnen Lehren brauchbare Ge» 
ſchichten ; aber ın Anſehung verſchiedner Materien auch 
ganjer , infonderheit gemeiner Künfte ift noch nicht ge» 


. hörig vorgearbeitet. Won vielen einzelnen Producten 


47; 
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der Natur, Werken der Kunft, Handthieruugen und 
Geſchaͤften ift noch weniger da. In den Gefchichtfchreis 
bern finden fi hier und da Bruchſtuͤcke, Anzeigeny 
und Winfe ; aber diefe find größtentheils noch nicht 
ausgezogen, und in Drdnunggebradt. Wo fol man 
alſo bey unzaͤhlichen Artikeln die dazu gehörige Ges 
fdyichte hernehmen ? Demjenigen , der einen foldyen 
Artikel machte, mar es nicht gugumuthen, erft huns 
dert Buͤcher zu durchlaufen, melche er nicht hatte, oft 
nicht fannte, oft nicht hinlälgglicy verftund, wenig · 
fm die Zeit nicht hatte fiel gebrauchen. Hierzu 
aͤtten zehen und mehrere Leute lange Jahre vorher 
fammeln, unzählige alte und neue Bücher in mancher⸗ 
iey Sprachen ausdrüdlich in dieſer Abſicht durchleſen, 
und Das, was fie zweckdienlich gefunden hätten, her⸗ 
ausziehen und ordnen müflen; mobep fie doch immer 
eine beträchtliche Menge ven Büchern vergeblich durch» 
ſucht haben würden, Uber auf diefe Art war unfere 
Enenclopädie nicht vorbereitet; und wo ſollte die Zeit 
berfommen , folhe Sammlungen auf Fünftigen Ge 
brauch zu machen ? Die Verfaſſer der Frangöfifchen Ens 
eyelopädie haben eine ſolche Geſchichte auch an fehr 
wenigen Drien angebracht. Man wird unferm Wert 
alſo diefen Vorwurf nicht allein machen Dürfen. 
Aus dem nemlichen Grund hat man auch bey den 
Artikeln welche von Sitten und Gebraͤuchen der 
Voͤlker handeln, ſich nur auf die Griechen, Römer, 
Quden, Chriſten und Denen mancherley Parthenenz, 
infofern es Meligionsgebraucye betraf, allenfals nody 
Mahomedaner einfchranfen, Dagegen aber die übrigen 
Voͤlker meglaffen müllen. "Denn auch bier war " 
wenig vorgearbeitet, und was —— iſt, iſt 
nicht immer zuverlaͤßig und ausfuͤhrſich genug. Man 
hatte zwar gleich anfänglidy den Gedanfen , diefe Ar 
tifel auch auf andere Völfer zu erftreden, meil man 
wohl wußte, meldy eine angenehme Lecture es geben 
wiirde. Allein der Mangel an einer volltändigen Bir 
bliothef, vornemlich von Meifebefchreibungen , ber 
Mangel an Zeit, der Mangel an Arbeitern, deren ans 
fänglıdy nur wenige waren, und dann auch die Furcht, 
das Werk allzuſeht zu vergröffern,, und die urfprüng» 
lich feſtgeſetzte Unzahl von Bänden zu überfihreiten, 
war Urfadhe, daß man diefen Unfchlag ſchon bey dem 
Anfang der Arbeit wieder fahren ließ; und Die nemli⸗ 
chen Urfachen find auch größtenteils bep den folgenden 
heilen geblieben, , 
Ben dem erfien Plan des Werks hatte man fich gleich 
vorgenommen ; alle eigentlich fogenannte biftorifche 
Dinge, Nomina propria, Namen von Perfonen 
und Gertern ganz megjulaflen; und wenn dennoch 
einige wenige beygebracht worden find, fo ift es theils 
aus Verſehen, theils aber auch aus der Urfache geſche⸗ 
hen, weil dergleichen Artifel, 3. E. von den Göttern 
der Heyden oft gefucht zu werden pflegen; worin wir 
dann auch fon Die erfte Uusgabe Der —— 
Enchtlopaͤdie zum Muſter hatten 5; in den Supple⸗ 
menten, und Den letztern Ausgaben der gedachten En» 
eyclopädie find zu dem wenigen, mas die erfte Edition 
von den Hertern hatte, als bey welchen nur die Brei» 
te und Länge angemerkt war, ausführlichere Beſchrei⸗ 
bungen hinzukommen; auch hat man eine Menge von 
Perfonen eingeführt ,_ und Deren Lebensgeſchichte mit» 
getheiltz alles aber ohne einen eigentlichen und übers 
legten Plan. Denn man ſucht unzaͤhliche Perfonen, 
Die Doch eben fo berühmt, ja oft noch weit berühmter 
waren, als die, melde man beygebracht hat, ver» 
geblih. Diefes ift für einen vernünftigen kefer, wel 
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cher nicht mit allem vorlieb nimmt, was man ihm auf⸗ 
zuͤtiſchen beliebt, Aufferft verdrießlih. Denn er glaubt 
und wenn er Die Menge von hifterifcyen Artikeln ficht, 
mit Grunde er habe auch zugleich ein biftorifches Wör⸗ 
terbuch erhalten. Nun fucht er von hundert Perfo- 
nen neungig vergeblich 5 endlich wird er es mude zu 
ſuchen, weil er immer ungerwiß ift, ob er Die verlang» 
ten Artikel, deren vielleicht einige wirklich da find, fin⸗ 
den werde, Am Ende iſt es für ihm eben fo gut, als 
menn feine da wären; und doch hat er darum fein 
Buch ungleich theuerer bezahlen müffen. , 
Mir hatten uns gleich anfänglich wohl bedaͤchtig 


„auf foldye Artikel eingeſchraͤnkt, welche im eigentlichen 


und vorzuͤglichen Verſtand, wie oben gezeigt worden, 
Sachen, oder Realien genennt werden. - Denn es 
brauchte eben nicht viel Einſicht, um ſich zu uͤberzeu⸗ 


- gen, daß es menigftens dreymal fo viel Bande geges 


ben haben, und dreymal fo viel Mitarbeiter noͤthig 
gewefen würden. Die Anjahl der Bände zu vermeh⸗ 
ten hatten weder die Hrn. Verleger, noch die urfprung» 
liche Geſellſchaft Luft; und doch geſchah es nachher 
durch den Hinzutritt fo vieler anderer Mitarbeiter, 
fo daß zum menigften, mie ein jeder leicht rechnen 
kann, Der die bisherige Bände anfehen milk, dep 
nahe doppelt fo viel als anfänglidy beſtimmt waren 


* brrausfommen werden, welches jedoch dem Werk ofr 


fenbahrzu gröfferer Dollfommenbeit gereicht. Was 
würde dann daraus geworden feyn, wenn man aud) 
noch Die hiſtoriſchen und geogra bifcyen Attikel aufe 
genommen hätte. Diele Artikel And von denen, wel⸗ 


. che MRealien enthalten, fo fehr verfchieden, und. fo 


ganz heterogene Dinge ,. daß ein Meal» Wörterbudy 
oder Encnelopädie ganz wohl beftehen, und ein gan» 
ges für ſich ausmachen fann, wenn gleich feine Urs 


» tikel von diefer Art darin find: denn Beſchreibungen 


von NDertern und Perfonen find doch offenbahr ganz 
andere Dinge als Erklärungen abjtracter Begriffe 
und Wahrheiten, oder Beſchteibungen von Pflanzen, 
Tbieren, Himmelskoͤrpern, Luftbegebenheiten, Kunſt⸗ 
werten und dergleihen. Jene Artikel gehören ın hi= 
ftorifche Wörterbuch , und fo wie es dergleichen: giebt, 
Die fuͤr ſich beftehen und braudbar find, ohne daß 
eigentliche Sadartifel darinn find: fo beftehen auch 
Real. Wörterbuch ohne Die jet benannten hiſtoriſchen 
Urtikel. Ehambers Werk iſt eine Encoclopädie , 
und hat feine ſolche Artikel. Das frangofifche Werk 
mar auch ſchon ın der erften Auflage, und nod ehe 
man in der Folge hiſtoriſche Artikel auf gerathewohl 
hinzugefügt batte, eine wahre Encyciopadie, morin 
ein mehr überlegter Plan herrſcht, als in den letztern 
erg deffelben, in denen im Grund fein Plan 
mehr iſt. . ’ 

Es hat zwar gleich nach der Erſcheinung des erſten 
Bandes unfers Werks nigt an Kathgebern gefehlt, 
weiche Verfafler und Verleger zu überreden ſuchten, 
das Beyſpiel der Supplementen und der neuern Aus— 
gaben der franzöſiſchen Encyclopaͤdie nachzuahmen, 
und mie dieſe, auch hiſtoriſche Artikel und Nomina 
propria aufzunehmen ; und weil fie gleichwohl ſelbſt 
einfahben, daß wenn man foldyes mit allen thun woli⸗ 
te, Diefes das Werk ungeheuer vergröffern und auch 
verzögern würde: fo mennten fie, man fünnte ja nur 
die vornehmmten und michtigften auswählen, Allein 
gerade Diefe Auswahl iſt der Knoten, der ſich zwar 
leicht jerhauen, aber ſchwer auflofen laßt, Nothivens 
digkeit und Wichtigkeit find reiativiſche Begriffe; und 


- Daher urteilen auch die Lefer fo derſchieben davon, 


Encyclopaͤdie. 


Der eine, welcher die gelehrte Geſchichte liebt, wuͤr⸗ 
de von beruͤhmten Gelehrten ausfuͤhrliche Nachrichten 
verlangt haben, die dem bloſen Liebhaber der politi« 
fchen Geſchichte gleichgültig und überflüßig geſchienen 
baben dürften. Und von welchem Umfang ift nicht 
blos die gelehrte Geſchichte? Mancher Name ift uns 
ter den Theologen ſehr berühmt , den der Juriſt oder 
der Arzt gar nıdıt fennt. Nach welchem Maafftab 


fodte nun der Ruhm, und der davon abhängende in 


in dem Bud) beurtheilt werden ? Das nemliche gıl 
aud) von andern Arten der Geſchichte. Die ausführ- 
liche Befchreibung von Athen, von Zaredamon, von dem 
alten Egypten und fo ferner würde bey dem einen ——— 
erhalten haben; mo gegen ein anderer gewuͤnſcht haben 
mürde, daß man dieſe ia minder wichtig fdyeinende Urs 
- tifel nur —— und dagegen voliſtaͤndige Nach» 
richten von London, Paris, Wien, Berlin, Con⸗ 
ftantinopel, oder gar Cairo oder Caracorum ange» 
* bracht hätte, Hier konnte man fdplechterdings fein 
einftimmiges Urtheil der Leſer ermwarten 5; und gerade 
Die unbefannteften Namen dürften eben Deswegen, 
weil man wenig davon zu, willen pflegt, am meiften 
gefucht worden ſeyn. Es blieb alfo weiter nichts übrig, 


als alle foldye Artikel, fo viel man ihrer nur auftreis 


ben fonnte , ohne Yusnabme vorzubringen, oder fie 
ale wegjulaffen, Jenes konnte nicht gefhehen, ohne 
ein ungeheuer grofies Werk ibn using wel⸗ 
ches man nicht wollte, Eine Auswahl fonnte in einem 
Buch, das fi als ein Univerfal» Wörterbuch) und als 
eine allgemeine Encyclopädie darftelit, nicht gemacht 
werden, wie irgend in einer kleinern Enchclopaͤ⸗ 
die, die weiter nichts als ein Handbuch ſeyn ſoll. 
Denn obgleidy die Auswahl bey einem foldyen Bud 
auch ihre Schwierigkeiten hat: fo derzeiht es der fer 
ſer dody dem Herausgeber leicht, wenn er einige ibm 
wichtig ſcheinende Artifel vermißt, meil er weiß, daß 
es in einem Fleinen Buch nicht anders fepn fann. 
Aber bey einem groflen Werk, das viele Bände aus» 
macht, und ihm beträchtliche Koften verurfadht, wird 
» er mit Mecht ungehalten, menn er oft vergeblich ſu⸗ 
chen muß: dennetwas fieht er auch hierbey der menfch» 
Uchen Schwachheit nad. Ein vergebliches Nachſuchen 
aber mußte oft erfolgen , wenn Die Verfafler die Aus⸗ 
wahl nad) der mindern oder mehrern Wichtigkeit ge» 
macht hätten, morüber die Lefer, fo viele Mühe ſich 
auch jene gegeben hätten, doch unzähligemal anderjt 
geurtheilt haben würden. . , . 
Man kann verlangen, daß ein jeder Artikel gruͤnd⸗ 
lich fen, das ift, Daß dasjenige. berviefen werde, was 
eines Beweifes bedarf. Denn es ift Pedanterey Sa- 
chen zu bemeifen , deren Richtigfeit ein jeder alle Aus 
genblife ans der eignen Erfahrung , oder allgemein 
befannten Orundfagen einfehen fann, Die Wahrhei⸗ 
ten , welche berviefen werden müffen, find theils dogs 
matifche, theils hiſtoriſche. Wenn jene eines Bewei⸗ 
fes bedürfen, fo muß er in dem Wrtifel felbft angege⸗ 
ben, und die Leſer mit den Erfahrungen und Grund» 
fagen, aus welchen die Wahrheit gefolgert wird, befannt 
gemacht werden. Hier ift es großtentheils unnoͤthig / 
Allegaten aus andern Schriftſtellern zu machen, denn 
hier beruht nichts auf dem Anfehen anderer Leute, fon« 
dern auf Gruͤnden. Nur alsdann ift foldes allenfalls 
nöthig, menn befondere, rg Yufmerkfamfeit ver» 
Dienende Meynungen über eine Sache vorhanden find, 
tvo man die Erfinder oder Vertheidiger derſelben ans 
führt, auch mohl Die Bücher anzeigt , in welchen ein 
mehreres zu finden if, Man fieht leicht, daß dieſes 
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bey den allermeiſten Artikeln von ſelbſt wegfaͤllt. Und 
wofuͤr waͤre es alfo bey einem jeden Satz, an dem 
fein Menſch zweifelt, oder von dem ſich ein jeder 2er 
fer entweder aus der täglichen Erfahrung , oder aus 
denen in dem Artikel felbft angebrachten Beweiſen 
überzeugen fanır, noch Schriftfteder nahmbaft zu ma⸗ 


den, die diefen Sat auch geglaubt und behauptet 


haben ? 

Diefes toirde nicht nur Das Werk beträchtlich vers 
hf fondern aud in dem Leſen merklich aufge» 

Iten haben. Dem größten Theil von Zefern, als 
welcher nur Die Sache ſelbſt, feineswegs aber die 
Litteratur derfelben wiſſen mil, würde dieſes läftig ge⸗ 
worden feyn. Es find immer nur wenige, melden 
die Literatur noͤthig iſt; und unter Diefen weniger 
giebt es nur einige , welche mehr aus der Litteratur, 
als aus der Kenntniß der Sachen felbft maden, Die 
lestern irren fich offenbar: _denn was hilft es, alles 
zu mwiffen, was über eine Sache nefchrieben worden, 


‚und feine deutliche und frudytbare Einficht in die Sa— 


che felbft zu haben 5 wie freylich zumeilen der Fatl ıft? 
Zur die erften iſt bereits anderswo geforgt, und wird 
noch täglich sefergt. ‚Man hat eine Menge von Buͤ⸗ 
dern, fogenannte Bibliothefen und dergleichen, worinn 
ale, oder doch die beften Bücher über ganze Wiſſen⸗ 
ſchaften und ihre Theile oft auch über alle einzelne Mar 
terie angezeigt, manchmal audy beurtheilt werden. 
Da mag derjenige nachſchlagen, den es um Litteratur 
und Buͤcherkenntnis P thun iſt. Und mas wird 
ein jeder nachfchlagen? Nur die Buͤcher feines Faches, 
die er wirklich zu gebrauchen gedenft, oder deren Kennt⸗ 
niß ihm fonft nöthig iſt z ale andere Faͤcher werden 
ihm gleichgültig fepn. Der Theolog wird wohl eine 
theologifche, aber Feine zuriftifche oder mediriniſche 
Bibliothek nachſchlagen. Solite er aber ja einmal 
Luft dazu befommen, fo weiß er daß es dergleichen 
Bücher auch giebt , oder Fann ſich leicht erfundigen. 
Hätten wir alle diefe ber fo viele Wiſſenſchaften ſich 
erftretenden Bibliothefen am gehörigen Ort einſchal⸗ 
ten moflen, wie es fo ſchwer nicht geweſen wäre y 
wenn man Bücher und Allegaten aus Treu und lau 
ben hätte anführen wollen, (denn atle hätte man doch 


‚ tweder haben , noch mit eignen Yugen anfehen, und 


prüfen fonnen:) welch ein ungeheueres Werk mwirde 
daraus entftanden ſeyn ? Und mens hätte es genugt ? 
Allenfalls dem „ Der unfer Werk dazu hätte gebrauchen 
wollen, um wiederum Titel und Allegaten abzufchreis 
ben, oder zumeilen andere Bücher nadzufchlagen, Aber 
hierzu findet er in eigends dazu beftimmten Büchern 
Gelegenheit genug. Wir mußten für einen gemifche 
ten Bun reiben; und in dieſem ift immer vom 
hundert nur einer, Der dieſes brauchen fann, oder 
will. Die übrige fehen dieſe übel angebrachte Gelehr⸗ 
famfeit für — und uͤberflüßig an, und werden 
misvergnügt , weil fie fie doch bezahlen müffen. Un⸗ 
fere Encytlopaͤdie war gleich urfprünglich zu keinem 
ee beſtimmt ; und das ift auch Die fran⸗ 
zoͤſiſche ni 

Hiftorifche Wahrheiten beruhen freylich auf . 
niffen. Aber ein groffer Theil ift fo augem in be = 


dag man feine Zeugniffe dafür anzuführen braucht, 


Nur alsdann muͤſſen Beweis geführt werden , warn 


Soden vorfommen, die neu, ſeliſam, wunderbar , 
und unglaublid) feinen möchten, oder wann der Vers 
faffer eines Urtifels etwas behauptet, Das von der 
gewoͤhnlichen Vorſtellung der Geſchichtſchreibet und 
anderer Schriftfteler abweicht. In der Religion gihſ 
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es mancherley Parthenen, und eine jede derfelbe pflegt 
nicht nur gewifler Lehren, fondern auch oft Geſchich⸗ 
ten anderft vorzuſtellen, als Die übrigen. Weil man 


hier nicht fo leicht als anderfimo eine Uebereinftims 


mung erwarten fonnte: fo hat man ſolche Artifel von 
Männer unterfchiedner Partheyen verfertigen laflen, 


, und fie einander zur Seite geftellt, und da wo man 


dergleichen nicht hat haben konnen, hat man fidy doch 
Mühe. gegeben, die Vorftelungsart einer jeden Par- 
they aus bewährten, und mo möglid eignen Schrift» 
ſtellern derfelben anzubringen, um ihnen nichts an» 


. zudichten, das fie nicht für das ihrige erfennen. ber 


auch hier haben , um das Werk nicht zu vergröfern 
Die Zeugnijfe meiftens megbleiben müffen. Wer nun 
die Öründe, welche ein jeder Theil aus der Geſchich⸗ 
te anfuͤhrt, weiter prüfen und beurtheilen will, 
der muß zu ſolchen Schriften gehen, in welchen die 
Quelen, moraus geſchoͤpft worden, angejeigt find. 
In allen übrigen in die Geſchichte einfchlagenden Ar» 
tıfeln findet nicht ſo viel Verfchiedenheit von Meynun · 
gen Statt; und es find daher Zeugnifle um fo wenis 
ger noͤthiger geweſen. Gelbft die Verfchiedenheit der 
Mepnungen fonnte ohne weitere Zeugniffe anzuführeny 
Doch getreulich erzählt werden. 

‚Und die Leſer fonnen diefe Treue den Verfaſſern 
zu glauben, da die Bücher, woraus die Beweiſe herge⸗ 
holt find, in fo vieler Gelehrten Händen fich befins 
den , und ein jeder Verfaſſer fich eines Widerfpruche 
beforgen müßte, wenn er Die Befchichte verſtellte. Häte 
te man auch häufiger Allegaten angebracht (denn wo 


ſie fchlechterdings nöthig find, da fehlen fie auch nicht) 
ſo würde die Zuverläßigfeit bey Dem größten Theil der 
Leſet um nichts gewachfen ſeyn. Denn derfelbe kennt 


ie angezognen Bücher nicht, hat fie nicht, derſteht 
ie oft nicht, hat wenigſtens weder Zeit noch Luft fie 
nachzufehlagen; und diejenigen welche diefes thun mol» 
fert und fonnen, die fennen die hierzu erforderliche 
Bücher ohnehin und anderswoher. Die Allegaten wär 
ren auch unendlich geworden : denn in einem hiſto⸗ 
rifchen Urtifel bedarf fat jede Zeile einen Beweiß, 
Es giebt Urtifel ın dem Werk, bey melchen man viele 
hundert Bücher hätte anführen muffen. Es giebt Ar⸗ 
tifel bey denen ein Mann feine ganze Lebenszeit zum 
nachſchlagen und prüfen hätte verwenden müflen; und 
hierzu hatten die Arbeiter an der Entpelopädie deren 
in Äbſicht auf die hiſtoriſche Artikel wenn dieſes hät 
te geſchehen follen, vieleicht Hundert hätten ſeyn muͤſ⸗ 
fen, die Zeit nicht, Gie nahmen alfo bewährte Hands 
bücher, ein jeder in feinem Fach, der Eatholif carhos 
liſche, der Proteftant proteftantifhe, der Hiftorifer 
biftorifche, und fo weiter; und aus dieſen festen fie 
die Urtifel zufammen, und fdylugen nur alsdann in 
den Quellen nad, wenn ſolches fchledyterdings erfors 
derlich war, Was fonnten fie anderft tyun? Gouten 
fie die Allegaten aus den gedachten Handbüchern ab» 
fpreiben, mie freylich manchmal Leute thun, um ſich 
das Unfehen zu geben, als hätten fie die Bücher, die 
fie oft fo gar mit Drudfehlern eitiren, atle felbft ges 
braucht ? Uber von diefer Prahlerey, wodurch das 
Werk vergröffert , und fein Rutze geitiftet worden wär» 
ze, indem diejenigen, melde eine Geſchichte prüfen 
wollen, die zum Nachſchlagen erforderlihe Buͤcher 
fchon fennen, oder leicht fennen Iernen koͤnnen, die 
Uebrigen aber dem Schriftfteller lieber glauben , als 
altes erft muͤhſam felbft unterfuchen, waren die Ver. 
faffer weit entfernt. Aber man hatte dann doch die 


Buͤcher anführen follen , deren man ſich bedient hat. 
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Dieſes ift auch wirklich gefchehen, wann es nöthig 


war, wann man einen oder etlidhen wenigen Schrift» 

ſtellern vorzüglicdy gefolgt ift: mann es Vorfteliungs» 

arten waren, die von der gemohnlidyen abmwichen und 

dergleichen. War aber der Urtifel aus jeben oder 
zwoͤlf Büchern zufammmengefegt; fo hätte es der Ale» 
aten ju viel gegeben , und aus Diefer Urſache unter» 
ieß man dann lieber die Unführungen gan. 

Einige unfrer Freunde haben zwar ihre Mennung 
dahin geäuffert , daß man von einer jeden Materie 
nur die beflen Bücher, und die vorzüglich ſogenann⸗ 
ten Quelien anführen foute. Diefes ift auch wirklich 
ben denen Materien geſchehen, two der beiten Bücher 
und Quellen nur wenige find ; oder wo es ganz jus 
verläßig gefagt werden fonnte, daß diefes oder jenes 
das beſte Buch ſey. Über es giebt Artikel die Durch 
zehen und mehrere Jahrhunderte laufen, Wie war 
es da möglich, auch nur die Quellen anjuführen, oh⸗ 
ne eine ungeheure Menge von Allegaten aufzuſtellen, 
da in einem jeden Jahrhundert vielleicht zehen und 
mehr ſolcher Quellen befannt find, und mandes tin» 
jelne Buch, das als wirkliche Quelle anzufehen war, 
wohl zehnmal wegen fo vieler befondern Stellen, hätte 
angeführt werden müffen ? Eben fo ſchwer ift es oft 
ju fagen, meldyes das befte Buch fen. Ein Kenner 
wird oft zwanzig gute Bücher über eine Sache anjus 
geben wiſſen, an einem jene Fehler, Mängel und 
Unvouftändigfeiten bemerkt haben , aber auf der ans» 
dern Seite auch wiederum feine Vorzüge anerkennen, 
und am Ende ungewiß fenn, welches Das befte ſey, 
womit man der übrigen entbehren koͤnne. 

Daeine Sade oft mit mehrern Namen benennt wird, 
fo waren Verweiſſungen oder Remifionen von einen 
Artikel auf den andern nöthig, und von dieſen ift 
oben bey Gelegenheit der Kunftwörter ſchon geredet 
worden. Durch menfhlide Schwachheit, mie auch 
dur Veränderung der Ürbeiter eines und eben defe 
felben Baches, it es, fo viel Mühe man ſich auch 
gegeben hat, ſolches zu verhüten, etlichemal geicheben, 
Daß Artikel verroiefen worden, Die hernach an dem Drt, 
wo fie hingehörten, nicht zu finden find, fondern ver» 
geilen worden. Ferner ift es zumeilen gefhehen , Daß 
auswärtige Mitarbeiter einen Artikel immer verfpros 
chen, und zulekt doch nicht gefchict haben. Da ins 
zwiſchen über dem langen Warten die Zeit, ihm durch 
andere erfegen zu laffen, vorüber gegangen, und im» 
mer auf friſches Manufeript getrieben wurde: fo hat 
man der Sache einigermajlen zu helfen gefudht, daß 
man eine Kemißion gemacht bat, um den Artikel doch 
nicht ganz zu vergeffen, wenn man gleich felbft überzeugt 
war; da der Urtifel beffer dermalen gemacht worden 
wäre. Durd einen Zufall find einige, jedoch ſehr 
wenige, offenbahr falſche Remißionen gemacht wor⸗ 
den. Einige Arbeiter haben auch ſolche Remißionen 
gemacht, moraus ihre Nachfolger in dem Fach, von 
welchem fie abgegangen waren, nicht recht mußten, 
mas fie machen follten , und mas ihr Vorgänger da» 
mit zur Abficht gehabt hatte, morüber dann derglei⸗ 
chen, jedody auch fehr wenige, Urtifel weggeblieben. 
Diefe Fleine Flecken werden bey feinem vernünftigen 
und billig denfenden Menfhen dem Werth des Buchs 
etwas benehmen; und zwar um fo weniger, da auch 
die Herausgeber der franzöfifehen Enceyelopädie derglei⸗ 
dyen von ihrem Werk geſtehen. Es giebt noch eine ans 
dere Urt Remißionen in den Artikeln felbjt, Deren 
Zweck ift, bald die vorauszufegenden Materien, Bes 


. geiffe und Grundfäge,, ohme welche Das folgende nicht 
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verftanden ; und Die nicht in einem jeden Artikel von 
neuem erflart werden fönnen, bald aber auch den Ort 
 anjujeigen, wo der fefer ein mehreres von einer Gar 
che finden koͤnnte, die in dem Artikel nur kurz berührt 
worden, und wovon er allenfalls hätte glauben moͤ⸗ 
gen, Daß in demielben der eigentlihe Sitz der Mater 
rie fep. Und dieſe find wirklich gemacht worden. Uber 
MRemifionen von Der Art haben wir nicht madyen mo» 
gen , mit welchen die franzöfifhe Encyelopädijten viele 
Artifel aberladen haben, blos um ihrer Lieblings · Idee 
zufolge den Zufammenbhang » der ſich wiſchen d man» 
cherley Wiſſenſchaften und Materien fande anzuzeigen; 
denn von dieſer Vorſtellung waren wir, mie aus 
dem öbigen erhellt weit entfernt. 

Was die Sprache und Schreibart betrift, fo hof⸗ 
fen wir, daß mir, einige wenige Urtifel ausgenom» 
men, den belehrenden Ton, der fich für ein ſolches 
Werk ſchickt, —— getroffen haben werden. Von 
Neuerungen abgebrochenen und verftummelten Saͤtzen / 
welche bey manchem Schriftſteller die Fuͤlle feiner Ger 
danken anzeigen ſollen, bey deſſen Leſern aber oft ſei⸗ 
ne Leerheit anzeigen, haben wir uns eben ſo wie von 
weit hergeholten Anſpielungen, die den meiſten Leſern 
unverſtaͤndlich bleiben, und Kunſtwoͤrtern, die aus 
einem ganz; andern Fach von Wiſſenſchaften entlehnt 
werden, und wodurch man ſich oft ſchmeichelt fehr vie» 
les mit wenigen Worten zu erflären, und im Grunde 
nichts erflärt, zu hüten gefuht. In Unfehung der 
Rechtſchreibung folgten die Verfaſſer frehlich nicht 
alle ganz einerley Grundfägen, ob gleich feiner von der 
Neuerungsfucht angeftekt war, Durch den Setzer und 
Eorrector ift eıne zienaliche Uebereinftimmung hinein» 
gebracht worden, und man hat Die Mechtfcyreibung ger 
mählt, melde vor Anfang des Werks faft allgemein 
üblih war, und noch ift, fo fehr fih aud einige 
Neuere bemüht haben, die ——— der deut⸗ 
ſchen Sprache durch ihre willkuͤhrliche Abaͤnderungen 
zu erſchweren und zu verunſtalten. v 

Was die Rupfertafeln betrift, fo wird von denfels 
ben in der Vorrede des fie begreifenden Bandes weiter 
Rechenſchaft gegeben werden , wenn derfelbe zum Schluß 
des Werks herausfommt. WVorlaͤufig fann man mel» 


den, daß man nur von folden Dingen Figuren geben . 


wird, melde ſchlechterdings nicht ohne Ditfelben vers 
ftanden werden fönnen.. Alle übrige, welche blos zur 
Beluftigung des Lefers dienen, dabey aber ein Werk 
beträchtlich verthieuren, werden wegbleiben. Man hat 
feinesmeges die Folioausgabe der franzöfifhen Ency⸗ 
clopädie zum Mufter genommen, fondern wird fich 
vielmehr nad) der Geneber Ausgabe in gt. richten , je 
doch fi nod etwas mehr, als diefe einfhränfen, und 
alfo hoffentlich alles in einen Band bringen koͤnnen. 
Bey einer allgemeinen Encpelopädie find, wenn fo 
ein Werk den Grad der Vollkommenheit erreichen foll, 
der unter Menſchen, wolche freplidy nicht ganz voll« 
fommnes hervorbringen fonnen, moͤglich ift, gewiſſe 
Vorbereitungen und andere Anftalten erforderlich. 
Das erfte was geſchehen muß iſt, Daß eine Geſell⸗ 
ſchaft errichtet wird, deren Glieder das ganze Werk 
ebörig vorbereiten , verſchiedne Wiffenfhaften allen» 
als ſelbſt bearbeiten, Die Artıfel von fremden Arbei⸗ 
tern herbey fchaffen, alles in Ordnung bringen, res 
vidiren, ergänzen, und das Manufeript zum Druck 
fertig liefern, Die Geſellſchaft muß alle Wiſſenſchaften 
und Künfte in geriffe Fächer oder Departements ver» 
tbeilen, fo daß die Willenfchaften Die zufammen gehoͤ⸗ 
sen, unter ein Departement gezogen werben, Sol⸗ 
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cher Departements werden wenigſtens eilf ſeyn muͤſſen: 
für 1) die Theologie, 2) die Rechtsgelehrtheit, 3) die 
Arznepfunft, 4) die Philoſophie, 5) die Mathematik, 
6) Natur hiſtorie und Phnfif, 7) andre Theile der His 
ftorie, 8) Deconomie und Cameralwiſſenſchaften x:9) 
mechaniſche Künfte, 10) fhone Künfte und Willen» 
ſchaften, 11) Philoſophie und Eritif; und auch dus 
fo viel Mitgliedern muß die Gefeufhaft urfprüungfid 
befteben, und in einem Drte bepfammen feyn, damit 
ein Slied mit dem andern, oder aud wohl alle Glie ⸗ 
der miteinander die in einem jeden Fau erforderliche 


Abrede nehmen fünnen. 


Von einem jeden, der ein Mitglied ſeyn will, muß 
man zmwenerley erwarten fünnen. Erſtlich muß es ein 
wahrer Gelehrter fenn, der nicht nur fein Fach, fon» 
dern auch Die fogenannte allgemeine Gelehrfamfeit , 
Spraden, Philofophie, Mathematif, Hiftorie u. f.f. 


inſoweit ſolches zu feinem Fach erforderlich iſt, ver» 


fteht, und dabey auch einige hiſtoriſche Kenntniſſe von 
andern Wiſſenſchaften, und deren mechfelfeitigen Ein» 
flug befigt, um die Wichtigkeit der Artikel feines Far 
ches ſowoͤhl für ſich felbft, als aud in Beziehung auf 
andere Wiſſenſchaften beurtheilen zu fönnen, Zum an» 
dern muß er alle Unterabtheilungen feines uͤbernomm · 
nen Departements gehörig fennen ; und wenn er gleich 


in einem Theil deſſelben mehr bemandert ift, als in 


dem andern, fo muß er dodywon den übrigen Theilen 
auch das Wefentliche willen. Er muß fie im Ganzen 
fennen, und mwiflen, mie fie alle unter einander jufam» 
menbängen, was fie für einen Einfluß auf einander 
haben, was für Vorbereitungswiſſenſchaften bey ei» 
neni jeden vorausgehen müflen. Er muß aud) die 
Hauptmaterien einer jeden einzelnen Abtheilung oder 
Wiſſenſchaft Fennen, wenn er gleidy nicht im Stande 
ift, im derfelben auch felbft zu arbeiten; er muß die 
Geſchichte aller der Willenfhaften twiffen, die. unter 
feinem Departement enthalten find; er muß endlich 
aud) die Hauptbuͤcher, Die zu einer jeden erforderlich 


« find, fennen, und überhaupt in allen Stüden Rath 


geben fonnen, 

Die Gefeufhaft muß ſich an einem Orte befinden, 
wo fein Mangel an Büchern ift, mo die wichtigften 
Werke über allg, Wiffenfhyaften, mie auch die Fittera, 


riſchen Bücher , welche von den Über Die Wilfenfchaften 


und einzelne Materien, berausgefommenen Schriften 
Nachricht ertheilen, fhon vorhanden find, und mit 
eignen Augen angefehen und geprüft werden fonnen, 
ob und in wiefern fie bey dem Werk gebraucht werden 
fonnen oder mülfen. Auch müflen Die neu berausge- 
fommenen Schriften dafelbjt leicht zu haben feyn. Jene 
Bücher find nöthig , erftlich damit die Geſellſchaft die 
nöthigen Kegifter verfertigen, und die Artikel auffin» 
den kann; ferner daß die Glieder, Deren ein jedes Doch 


. aud nun Wrtifel gewiſſer Wiſſenſchaften zum Yusar- 


beiten übernimmt, nicht lange herum fuchen müffen, 
fondern bey einer jeden Wiflenfchaft, auch wohl bey ei» 
ner einzelnen Materie, fogleich willen, melde Bücher 


. vorzüglich —* gebrauchen ſeyen z und endlich damit 


ein jeder Auffeher eines gewiflen Departements ,. die 
übrigen nicht jur — Arbeiter einzels 
ner Theile deſſelben gleich anfaͤnglich von den vorzuͤg⸗ 
lic) zu gebraudyenden Büchern beiehren, ihnen aud in 
der Folge deswegen meirer Rath geben fonne. 
Run ift es Zeit, daß die Regifter der Urtifel, oder 
die YTomenclatur verfertigt wird. Man muß erſtlich 
befondere Kegiſter über sine jede einzelne Wiſſenſchaft ; 
man muß nachhero auch ein aligemeines Regifter über 
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das ganze Werf verfertigen; welches ſich leicht aus den 
befondern. Regiftern zufammenfezen läßt. Man muß 
Die Ordnung der Natur nicht umkehren, und das alls 
gemeine — verfertigen. Denn dieſes kann, wenn 
man die beſondern Regiſter nicht bereits hat, nicht an⸗ 
derſt als durch Hülfe der bisherigen Univerfal» Wörter« 
Bücher, Encpclopädien und dergleichen gemacht werden. 
Adein alle diefe find erftlich mangelhaft; und hernach 
kann ein einzelner Mann, welcher doch fo ein Regifter 
machen müßte, indem es fehr befchwerlich ſeyn und 
lange aufhalten würde, wenn alle diefe groffen Werke 
durchgehen folten, nicht von aden darin vorfommen« 
den Artifeln urtheilen. Er weis oft nicht, ob fie blos 
‚Sprade, ob fie nöthig find, zu welcher Wiſſenſchaft 
ie gehören, ob der Artikel auch in Bezug auf alle Wiſ⸗ 
enſchaften, in denen er vorfommt, in dem Woͤrter⸗ 

ud) behandelt worden; als welches offenbar auch in 
den beften und vollſtaͤndigſten in unzähligen Faͤllen nicht 
geſchehen iſt. 

Ueber eine jede einzelne auch kleine Wiſſenſchaft muß 
der, in deſſen Departement ſie gehoͤrt, ein beſonde⸗ 
res Regiſter verfertigen. Dies hat auſſerdem, das 
daraus der Stoff zu Dem allgemeinen Regiſter herge ⸗ 
nommen wird, mancherley Nutzen. Erſtlich kann dies 
befondere Regifter- hernady einem andern Arbeiter, den 
man angenonimen hat, oder, wenn er abgeht, deſſen 
Rachfolger communicht werden; und fo meis diefer 

erade, welche Urtifel er machen fol, und welche nicht 
Fir ihn gehören. Dadurch wird verhütet, daß er nicht 
in ein fremdes Gebiet ftreift, welches fo leicht gefchieht, 
und hernady bey der Reviſion — Schwierigkei⸗ 
ten macht. Soll ein anderer Arbeiter dies Regiſter 
{bft machen, fo thut er es vielleicht gar nicht, fon» 

n arbeitet fo ju reden von —— zu Mund, ſo wie 
. er gerade an den Buchſtaben kommt, allenfalls nach 
einem fpeciellen —— das nichts weniger als 

vollſtaͤndig iſt. Hat man fein Regiſter bey der Geſell⸗ 
ſchaft, fo weis man oft nicht, ob, und von wem der 
Artikel gemacht werden wird, wodurch A leicht mans 
cher wegbleibt. Soll der Arbeiter die Urtifel aus dem 
allgemeinen Fr felbft ausziehen: fo weis er ſich 
oft nicht zu helfen ; er fäut in ein ander Fady, das 
ibn oft nichts angeht, zieht alles mögliche für feinen 
Richterſtuhl, oder laßt im Gegentheil mandes aus, 
entiveder weil er ungemwiß ift, ob es für fein Fach ges 
hört, oder weil er gewiſſe Materien nicht gehörig vers 
fteht, und nicht nachſchlagen oder nachdegfen mag. 
Am Ende wählt er nur die Hauptartikel, welche im⸗ 
mer am leichteften zu machen, auch wegen ihrer Groͤſſe 
am einträglichften find ; die kleinern Nebenartikel und 
blofe Kunftwörter aber läßt er weg, weil gerade dieſe 
Artilel am verdrießlichften find, und wegen ihrer Kürze 
wenig eintragen, ob fie gleich oft ein vielfältiges Nach» 
ſchlagen erfordern ; und fo entſchuldigt er ſich zulekt, 
‚ Daß er nicht geglaubt habe, daß foldye Artikel für ihn 
gehörten, oder er behauptet es wohl gar hartnädigt. 
Die Geſellſchaft, oder wenigftens der Auffeher des 
Departements fieht fi alsdenn genöthigt, Die fehlen» 
den Urtifel felbft nachzuholen, und fid in das tieffte 
Detail einer Wiffenfhaft um einiger Kleinigkeiten wil⸗ 
len hinein zu arbeiten, da man doch gerade, um Dies 
ſes uͤberhoben zu feyn , einen eigenen Arbeiter Dafür 
angenommen hatte. 

um andern kann es gefchehen, daß mit einem Aufs 
feber eines Departements eine Deränderung vorgeht, 
‚ erftirbt, oder abgeht. Erſtreckt ſich das Regiſter über 
- alle Artikel des übernommenen Departements, fo daß 
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fie alle unter einander ſtehen: fo iſt es hernach ſeht bes 


ſchwerlich , fie wieder gehörig auszuſondern. Sind 


aber beſondere Regiſter über alle Theile deſſelben vor⸗ 
handen: ſo kann man eine ſelbſtbeliebige Veraͤnderung 
treffen. Man kann den einen Theil dieſem, einen an» 
Dern jenen fhon vorhandenen Mitglied zutheilen; man 
kann einen andern Uuffeher des Departements anneh⸗ 
men, und ihm nur die Theile übertragen, mozu ef 
Neigung und Geſchick beſitzt, andere aber an andere 
jur Beforgung überlaffen. Alsdann braudts weiter 
nichts, als daß man einem jeden gerade das Megifier 
übergiebt , das die Nomenclatur der Wiffenfhaft ent⸗ 
Halt, die ihm aufgetragen wird; und ſo Tann mar 
dem einen fünf, einem andern zwey,, einem brirten 
ein Regifter geben und gu beforgen zutheilen, je nad» 
dem es die Unftände in einem jeden Fall erfordern. 
Die Regifter muͤſſen von den Gliedern der Geſellſchaft 
felbft verfertigt werden, wenn man nicht will, daß fie 


‘ umvoltftändig , oder verworren, oder uͤberladen ſeyn 


foten, Denn es gehört oft ſchon viel Dazu, um, zu 
beurtbeilen, in weiche Wiſſenſchaft ein Wort gebörty 
ob es verdient aufgenommen zu werden, ob es wirfs 
liche Sache, oder bloſe Sprache ſey und fo ferner. 
Diefe befondere Regifter werden num auf folgende 
Art gemacht. Man legt das vonftändigfte Woͤrter ⸗ 
buch das man über die einzelne Wiſſenſchaft hat, zum 
Grund; und zeichnet die Urtifel in ein eignes Schreib», 
buch aus, doch fo dag man hinlänglichen Raum laͤßt, 
um darzwifchen zu fcyreiben. Hiermit vergleicht man 
hernach andere Real» Wörterbücher „ worin ebenfalls 
etwas vorlommen fan, mie aud Sprach» kericaz 
und nachher die Megifter Der vornehmſten Bücher über 
Diefe Wiſſenſchaft toben aber, wenn die Regıfter 
fehlen fouten, mie es manchmal der Fall ift, die Bü⸗ 
her ſeibſt Durcpgelaufen werden müflen. Das zum 
Grund gefegte Wörterbuch führt man vornen ein für 
allemal an; fommt aber ein Wort vor, das aus ei⸗ 
nem andern Wörterbuch genommen ift, mo man’ ee 


theils nicht feicht fuchen würde, theils Sachen dabey 


find, die in jenem nicht fichen: fo fest man den Na—⸗ 
men deffelben zu dem Artikel, damit man, wenn die» 
fer gemacht werden fol, nicht lange vergeblich ſuchen 
muß. Eben fo werden die andern Bluher un a — 
in melden man etwas von dem Artikel gefunden hat, 
Das wichtig iſt, und zwar nad Theil, Gapitel, oder 
Seite. Doch kann man ſolches bey den Hauptbüdern, 
die der Arbeiter fchlechterdings haben muß, unterlafs 
fen, vorausgefest daß fie ihm einmal für allemal zu 
Unfang des Regiſters angegeben worden, und felbft 
gute Regifter haben. Wber bey einzelnen Buͤchern, 
die man nicht immer braucht, mie audy vornemlich bey 
folhen, im denen man die Sache ſchwerlich fuchen 


durfte⸗ iſt eine folhe genaue Anführung um fo nö« 
thiger. 


Man hat aber nicht über alle einzelne Wiſſenſchaften 
auch einzelne Lexica, fondern es werden oft mehrere vers 
twandte Biffenfgpaften in einem begriffen. Alsdann 


braucht man nur mehrere Regifter oder Schreibbüdher 
: neben fid) zu legen, und ein jedes Wort in dasjenige ° 


einzutragen, in welches es gehört; und fo fann mar 
mit einer Urbeit oft mehrere Zwecke erreichen. Denn 
wer ein ganzes Departement übernimmt, mu Doch wohl 
fo viel wiffen, um ein jedes Wort in das rechte Regi⸗ 
fler einzutragen, j 
Bey dem alten Fann bier oder da etwas ausgelaffen 
erden , melches menſchlich iſt. Solches findet ſich 


vielleicht unter der Hand, wenn man arbeitet; fo wie 
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ac auch einem andern Arbeiter nicht übel anſteht, 
wenn er das ihm zu bearbeitende Regiſter, ohne in ein 
fremdes Gebiet zu fallen, ergaͤnzet. Es kann aber aud) 
das Regijter zuweilen einen unnöthigen Urtifel enthals 


ten, Wer es gemadıt hat, hatte nicht Zeit, hierüber 


fange Unterfuchung anzuftellen, verftund auch vielleicht 


das Detail der Wiſſenſchaft nicht genug, um ſolches 


zu beurtheilen, oder war wenigſtens ungewiß, ob das 
Wort bineingehöre, und fegte es alfo um mehrerer 
Sicherheit willen hinein, In der Folge der Arbeit 
fieht man, Daß es Überflüßig ift, und läßt es reg» 


+ Wenn aber ein fremder Arbeiter Artikel feines Regi» 


ſters wegläßt: fo muß er bey-Einfehdung feines Mas 
nuferipts ſich Darüber rechtfertigen, Damit der Auffe⸗ 
her ſehe, daß das Wort aus guten Gründen, und nicht 
aus Unwiſſenheit der Sache, aus Gemaͤchlichkeit, oder 
aus blofer Nachlaͤßigkeit und Vergeſſenheit weggeblie⸗ 


ben fep. 


Aus allen befondern Regiſtern muß nun ein allge» 
meines gemacht , und einem jeden Wort bengefezt 
werden, in weldhe Willenfchaft es gehört. Es iſt nicht 


. genug, daß das Wort im Megifter lebe, und im Werf 


behandelt werde; fondern es muß bepdes in Abſicht 
auf alle Wiſſenſchaften geſchehen, in melden es vor» 
kommt. Sonſt ıft das Wort und eine oder die andere 
Bedeutung: deifelben jmar da; aber fie find nicht ale 
Da, mie es der Fall in allen Univerfal + Wörterbüchern 
und Encytlopaͤdien il. Das Wort bedeutet oft fünf 
oder mebrere ganz verfihiedne Sachen nad) unterfdyied» 
nen Wiflenfhuaften ; zwey oder drey find vielleicht da, 


die übrigen fehlen. Wenn ein Wort vielerley bedeutet; 


fo ift es mit den Special« Artifeln nicht genug: jons 
dern es muß oft, wenn Diefelben eingelangt find, ein 
Benerals Artikel hinzugefügt und in dem Werk voran⸗ 
efegt werden, in welchem, fo viel es möglich iſt (denn 
nımer ift es nicht möglich) alles auf einen allgemei⸗ 
nen Begriff gebracht, und eine Elaffification der mans 
chetley Bedeutungen und nachfolgenden Artikel gemacht 
merden muß, damit der feier alles mit einem Blick 
überfehen koͤnne. Diefe Urbeit ift nicht leicht, und 
es mürfen. oft mehrere Glieder der Gefeufchaft , da fich 
die Übrigen einzelnen Arbeiter hierauf nicht einlaffen 
koͤnnen, desregen zufammentretten. j 
Das allgemeine Regifter ift nöthig, damit das 
Ganze überfehen , und durch die Eollation aller ein» 
gelaufenen Manuferipte mit demfelben, die Gewißheit 
erhalten werden koͤnne, daß nichts fehlt. Denn ob» 


gleich ein jeder Wuffeher eines Departements durch 


Huͤlfe der Eperial» Regifter vorher unterfuchen muß, 
ob alle Artikel, die für ihn gehören, da find: fo muß 


doch zuletzt noch eine General. Collation des Ganzen 


angeftellt werden, weil jenem zumeilen etwas entwi⸗ 
ſchen fann, das hernach von einem andern bey dieſer 
Sollation aufgefunden wird, Es ift gut, wenn an 
diefem Megifter , eine gewiſſe Ordnung der Willen, 
Khyaften beobachtet wird, fo daß j. E, bey einen oder 
dern nemfichen Wort — ſteht: philoſophiſch, nach⸗ 
ber hiſtoriſch / oder theologiſch, oder juriftifh, fo wie 
es die verfhiednen Bedeutungen des Worts, Die es et⸗ 
ma haben mag, mit fidy bringen. Doch fann nicht 
ben allen Yrtifeln einerley Ordnung beobachtet werden, 
Tuch ift es oft ſchwer, diefe Ordnung im Regifter vors. 
ausju beftinnmen, meil man die Artikel noch nicht felbft 
ausgearbeitet vor fi hat. Bey dem Zufammenlegen 
der Manufcripte aber muß wenigſtens einige Ordnung 
beobachtet werden, fo daß die Artikel des nemlichen 
Worte, woraus die folgenden Licht erhalten, oder 
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toeldhe ſchlechterdings vorausgehen moͤſſen, and im 


Werk felbft vorausgefekt werden, und alfo z. &. der 
philoſophiſche dem theologifegen, und der Artikel aus 


Dem Raturrecht denen aus der pofitiven Rechtsgelahrt · 
heit, der aus der Naturhiſtorie oder Phoſtt dem oͤco⸗ 
nomiſchen vorftehen. 

Das atigemeine Regifter muß, To bald als es fertig 






iſt, gedrudt, und wenn es gleich ein paar Bände auss 
mal, cn eine betraͤchtliche Zahl von Gelehrten, auch 
Ha feuten ,„ Runjtlern und Kunftveritändigen , 


welche die Feder führen koͤnnen umfonit ausgerbeilt, 
und fie erjucht werden, Daß ein jeder fein Fach pruͤ⸗ 
fen, und ein Verzeichniß der mangelnden Urtifel an 
die Geſellſchaft einfenden möge; mozu ſich immer viele’ 
Leute, wenn man ihnen nur nicht zumuthet, ein Ihe 
nen unbrauchdares Bud) zu faufen, willig finden lafs 
fen werden / db man es auch gleich hin und mieder vers 
geblicy verſchenken dürfte. iefes giebt feinen Auf» 
enthalt in der Arbeit felbft: denn inzwiſchen daß der» 

leihen Verzeihnifle einfommen , kann ſchon Jahre 
Im gearbeitet worden feyn, indem ja bereits Urtitel 
genug bekannt find, und nicht Darauf gewartet wer» 
den muß, daß noch einer oder der andere, Der vergeſ⸗ 
ze morden, nachgetragen werde. Nur auf dieſe It 


kann man hoffen, daß die Nomenclatur vollftändigy 


und daß fie infonderheit Die meiſten Provincialiwörtee 
und ſynonymiſche Benennungen enthalten mwerdey 
womit man Die Werfe der Natur, Die Thiere, Die 
Pflanzen und dergleichen eben ſowohl, als die Werke 
der Kuͤnſt zu belegen pflegt. Denn unferer Meynung 
nach mülfen diefelben fo viel nur möglich iſt, angebracht 
werden, indem immer ein fehr grofler Theil von 2er 
fern das hochdeutſche oder technfhe Wort, auf welches 
freylich jene Benennungen verwiefen werden müfleny 
nicht weißr noch willen, und alfo das Werk feinee 
Hoffnung gemäß nicht gan, brauchen fann, 
jerdurch erhalt Die Geſellſchaft auch zugleich diel 
Bekanntihaft. Man erkundigt ſich gelegentlich bey dem 
Eorrefpondenten, ob fie in Diefer oder jener Wiſſen⸗ 
ſchaft, oder Kunſt nıcht Leute willen, Die Das Regiſt 
womit man nicht ſparſam ſeyn muß, ergänzen, viele 
Teicht felbit mitarbeiten, oder wenigſtens Bepträge im 
einzeinen Artikeln liefern konnten und wollten. Mans» 
cher Eorrefpondent bietet ſich auch wohl zu einem oder 
Dem andern von ſelbſt an, und fo erhält man auch Ars 
beiter in ganz fpecielen Faͤchern unter Kuͤnſtlern und 
Kennern, melde aus eigner Erfahrung fhreibeny 
und oft ganz andere Sachen vorbringen, als der blofe 
Gelehrte, der ſich meiſtens nur auf Bücher verlaſſen 
muß. Freylich foftet dieſes alles Geld. Die Leute Die 
an den Reaiftern arbeiten, wollen bezahlt feun; Die 
Eorreiponden; verurfacdht Yusgaben, noch mehr aber 
der Drud des allgemeinen Regijiers, Das Porto, wit 
auch der Einband dejleiben. Soll der, welcher es er» 
hält, das oft koſtbare Porto ſelbſt tragen, fo wird et 
dieleiht unmillig und antwortet nichty liefert auch 
feine Ergänzungen oder Beyträge; und wird das Bu 
rob veriendet, fo kann man ficher Darauf redynen, pe 
Drey Viertel von Denen, die es erhalten, es nicht bin 
den laffen, nicht anfehen, und wohl gar als Macula— 
tur verbraudgen werden, Allein es ıft Die Frage hiet 
nicht von den Koften des Werks, fondern von den Mite 
teln, durch welche es zur hoͤchſtmoͤglichen Voukommien⸗ 
heit gebracht werden kaun. 
Auch erfordert die Verfertigung der beſondern Re» 
ifter fomohl , als des allgemeinen, Zeit. Allein tine, 
che Geſellſchaft / als wis angenommen haben, lann 
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in ein paar Jahren, wenn nur ein jedes Glied taͤglich 
87 Stunden Darauf wenden will, ſehr viel ıbun, 

ie Zeit wird dadurch auch nicht verſchwendet. Denn 
theils find Die Regifter unumgänglich nöthig, theils 
verfchaft die — 5— derſelben eine groſſe Bekannt⸗ 
ſchaft/ ſowohl mit den brauchbaren Buͤchern, als auch 
mit den in den Wiſſenſchaften vorfommenden mans 
cherlen , auch ſpeciellen Materien ; wodurch es hernach 
leichter wird, die Wiſſenſchaften felbjt zu beggpeiten, 
oder die Arbeiten anderer zu revidiren. 

Bereits während Ddiefer deit fann ein jedes Mitglied 
der Gefelifchaft ſich entfchloffen haben, welche Theile 


. ‚feines Departements es felbft bearbeiten, und zu wel⸗ 


chen es anderwärtige Arbeiter beftellen will, die man 
meiſtens auch während Diefes Zeitraums wird auftreis 
ben fünnen, Die Wiffenfchaften und Künfte müſſen 


, unter fo viel Urbeiter vertheilt werden, als nöthig iſt, 
unm das Werf zu befdyleunigen Wil ein jeder Auf⸗ 
feber feines Departements ale Theile deſſelben felbit 


bearbeiten: fo erfordert Diefes eine lange Zeit, und es 


iſt auch nicht zu erwarten, daß er in alien gleich Harfe 


Kenntniffe befige, fondern er wird fid in gar vieles erft 
ri bineinftudiren müffen, welches wiederum Aufents 
alt macht; nicht zu gedenken, daß verfchiedne der ob» 
edachten Departements fo vielerlen unter ſich begrei» 
oe daß man die zweckmaͤßige Bearbeitung aller eins 


" jeiner Theile und Materien von einem Mann allein 


nicht wohl erwarten fann. 


> 


den miifen, Ä 
bolungen vermieden; einem jeden Artikel fonnen die _ 


8 zu werden, als in einem laͤngern. 


Iſt aber alles gehoͤrig ver⸗ 
theilt: ſo kann das Manuſeript zu dem ganzen Werk 
in einem Verlauf von vier oder fünf Jahren herbey 
geſchaft werden, wozu fonft zwanzig Jahre und drirber 
erforderlich ſeyn dürften. Die Arbeiter und Auffeher 
brauchen in einem furgen Zeitraum nicht fo oft gewech · 
| Die meiften 

aben nur eine einige Wiſſenſchaft, Deren Artıfel fie 
wohl in jener Zeit fertig machen koͤnnen. Wenn der 
eine die Logik hat, fo hat der zweyte die Ontologie, der 
dritte Die Seelenlehre und jo ferner , und fo find wohl 
ſechs und mehrere Leute zu der einzigen Philoſophie bes 
fteut, Und jo fann es dunn auch nicht fehlen, ein jes 
der muß feine ihm aufgegebne Wiſſenſchaft ın dem ger 
feten Zeitraum , wenn nicht auflerordentliche eg 
niffe darzwiſchen kommen, Tiefern können. In den 
Artikeln giebt es immer mehr Zuſammenhong und mes 
nıger Widerfprüche, wenn dieganze Willenfdyaft, wo⸗ 
bin fie gehören, von einem Mann ausgearbeitet wird, 
als wenn mehrere darüber fommen, meldyes aber ın 
einem langen Zeitraum unvermeidlich iſt. Bey einer 


folden Vertheilung fann e8 jiwar am Zufammenbang 


mehrerer verwandter Wiſſenſchaften feblen, und es 
fönnen infofern leicht Widerfprüdye einſchleichen, ale 
Der Urbeiter mehrere find. Wie diefem aber abzuhel⸗ 
fen ſey, wird ſich weiter unten aufflären. 

‚ Eine Hauptregel bey diefer Arbeit ift es, daß fi 
der Derfojler ein Furzes Spftem feiner Wiſſenſchaft 
macht, nnd nad Demielben Diejenigen Artikel zuerft 
verfertigt, welche in der Sache felbft vorausgefegt wer⸗ 
Auf diefe Art werden unzählige Wieder⸗ 


gehörigen Remiffionen auf andere , Die Dir Grundlage 
von ihm ausmachen, fogleidy ohne Mühe beygefügt, 
auch fann der Zufammenhang der Urtifel unter einans 
der beffer beobachtet werden. Arbeitet man aber, wie 
es bisher in den meiften Wörterbüchern gefcheben iſt, 
die Artikel fo aus, mie es die olphabetiſche Ordnung 
mit fidy bringt: fo ift das ein Grund vieles Unheils. 
Man fagt oft in einem Urtifel etwas, das in der That 


- unnöthigen und unangemefnen Remilfionen. 
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in einen andern gehört; aber man fagt es, weil diefer 
andere noch nit ausgearbeitet ift, und man nıqt 
genau willen fann , was altes in Demfelben vorkommen 
toerde; und fo handelt man z. E. in dem Artikel : 
Affecten mandes ab, deſſen eigentlicher Sitz in Dem 
Artikel: Begierden wäre. Diefer Artikel ijt der Natur 
der Sadye nady der erfte, und ſollte auch zuerſt verfer» 
tigt werden ; in der alpbabetifhen Ordnung aber folgt 
er erftauf den Artikel : Uffecten. Hat man nun bep der 
Ausarbeitung des letztgenannten nicht Zeit, jenen auch 


zu machen, fofann es faft nicht fehlen, es miiſſen über 


flüßıge Sachen bineinfommen, und man ift noch glück⸗ 
lich, wenn man ſich in verſchiednen Stüden nicht mi» 
derfprit. Mit bepden Artikeln ſtehn die Materien 
von den Neigungen, und den natürlichen Trieben.in 
der genaueften Verbindung. Diefe müffen alfo auch 
mit bearbeitet, und bernady alle dergleichen genau ver» 
wandte Artikel mit einander verglichen werden, wo⸗ 
durch man alle Ueberflüßigkeiten, Wiederholungen, 
und Wiederfprüche ſehr leicht vermeiden fann. ber 
nach bisheriger Art zu arbeiten, .batte man bey den 
Buchſtaben A: und B. nit Zeit an Artikel aus N. 
ober gar T. zu denfen, Als man an die legtern kam, 
merfte man freplıd) , daß ın den erftern viel Unnöthi⸗ 
e8 mit eingefloffen war, das beiler andersmohin ver» 
part worden wäre, mo man es ſchlechterdings noch 
einmal fagen muß; aber man fonnte Das. was bereits 
gedrudt iſt, nicht wieder abändern oder wegſchoffen. 
Eben diefe Arzt zu arbeiten ift Die Urfache von fo en 

an 
bat nicht Zeit, alle Artifel zu machen, und fo verwei⸗ 
fet man aufandere Wörter, unter weldye ſich die Sache 
bey weitem nicht fo gut ſchickt man vermeifet oft auf 
gerathewohl, zumal wenn es ein anderes Fady betrift, 
mohin die Sadye auch einfchlägt, das man aber nicht, 
genau genug fennt, und wobey man wenigſtens nicht 
willen fann, ob, und mo ein anderer Urbriter Das er» 
forderlidye fagen werde; man vermeifet auf Artikel, in 
denen die Sache nachher entweder gar nicht ſteht, oder 
doch der Abficht des Verweiſenden nicht gemäß ausge» 
führt worden; man vermeifet auf Artikel, Die hernach 
ganz vergeflen werden, oder wenn fie doch vorfommen, 
fo wird vieleicht wiederum auf andere Artikel vermiefen, 
und der Yefer herumgefprengt. Alle Diefe Ungemaͤch- 
lichkeiten find unvermeidliy, wenn alphabetiſch gear⸗ 
beitet, und rin Theil zum Druck befördert wird, ehe 
das Ganze oollendet ıjt. 

Es ift aber dieſe Arbeit von der Ausarbeitung 
einer Wiffenfhaft in einer fyſtematiſchen Ordnung 
nur durch folgende Stuͤcke verſchieden. Erſtlich muß 
eime jede Materie oder Artikel als ein für ſich beſte⸗ 
bendes Ganze betrachtet, und folglich manchmal ein 
Begriff, Sab oder Nachricht, jedoch kürzlich, vor 
angefcicht werden, meil er zum Verſtand des Folgen- 
den nöthig ift, und man dem Yefer nicht zumutben 
kann, daß er um desmillen den Artifel, mo der ei« 
gentliche Sig der Sache ift, und auf melden man 
indeffen doch vermeijen fann, erft in einem andern 
Band nachſchlagen foılz zumal wenn jenes ohne fon» 
derliche Weittäuftigkeit geſchehen kann. Der Artikel 
muß in fich ſelbſt verftandig fenn, und Die Verwei- 
fung wird nur um deswillen hinzugeſetzt, wenn etwa 
jemand eine ausführlichere Erflärung und einen volle 
ftändigen Beweis Der anderſtwoher entiehnten Grund⸗ 
fäge verlangen mödte, mo er dann durch Die Rer 
wiſſion belehrt wird, daß dergleichen wuͤrklich in einem 
andern Artikel befindiich fepn, und die Sache nicht 

ver⸗ 
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vergeſſen, auch die vorangeſchickten und nur fur; be» 
rührten Grundſaͤtze nicht blog willküͤhrlich, mie es 
fonft manchmal ſcheinen möchte, angenommen warden. 
Zum andern muß der Merfafler nun noch ale 
Nebenartikel und Kunftwörter auffuhen, und ers 
Hären, welches er in einem foftematifhen Vortrag 
oft nicht nötbig bat, da es im etwa bios um Die 
Sache felbft zu thun if. Diefe Nebenartitel müffen 
erft alsdann dverfertigt meiden, wenn die Hauptars 
tikel mworgu fie gehören, oder auf welche fie ſich ber 
“ziehen ſchon da find, damit man, tie es faft in allen 
“ Meal» Wörterbüchern geſchieht, micht verleitet werde, 

die Sache felbft, Die doch aunz andersmohin gehört, 
unter einem Nebenartifel, oder bloſſen, vielleicht nicht 
einmal fehr gewoͤhnlichen Kunftwort auszuführen, 
auch diefe Nebenfachen an die gehörige Orte hin ver» 
weiſen fonne. h 

Das ganze Manufeript muß vollendetfeyn ebe 
man eine Zeile eines folhen Werks drudt. Die Uns 
terlaflung dieſer — iſt nebſt dem Mangel einer 
A vollſtaͤndigen Nomenelatur Die Urſache, 
woarum noch fein allgemeines Real⸗Lexicon, oder Ens 
enelopädie die Vollkommenheit erreicht hat, deren fo 
ein Buch fähig if. Nirgends ift dieſes bisher geſche⸗ 

ben. In dem Profpectus der Franzöfifhen Ency- 
elopädie von 1751 wird zwar gerühmt, daß das gan» 
je Manufeript vor Unfang des Druds fertig gemefen. 
Wenn dieſes audy fein bloßes Vorgeben ıft, fo ift 
es doch nur von demjenigen Manufeript zu verftehen 
womit man 8 Bände, als ſo ftarf das Werk anfang» 
lich werden forte, anzufüllen gedachte. Denn wäh. 
rend des Druds find mehrere Mitarbeiter hinzugetrets 
ten, mie in den Vorreden verfchiedner folgender Bäne 


de gemeldet wird; und in dem Artikel: Encyclopäs ' 


Die felbit, mird deutlich und oft genug geklagt, daß 
man das ganze Manufeript nicht vor ſich gehabt habe. 

Diefes ift eine wefentlide Erfordernif, ohne 
welche alle übrige Bemühungen den gewuͤnſchten Zweck 
nicht erreichen fönnen. Wenn der Verfaſſer der Urs 
tikel einer einzelnen Wiſſenſchaft alte feine Artikel vor 
Augen bat, fo kann er ohne Mühe felbft urtheilen, 
ob er die gehörige Proportion der Artikel unter ſich 
ſelbſt beobachtet habe. Er ficht bald, ob er eine Ne» 
benſache nicht hätte kuͤrzer faſſen, und das übrige 
auf einen Hauptartikel verweiſen fonnen. Er merft 
Teicht, wo er zu kurz, und wo er zu meitläufig gewe⸗ 
fen, und wo er fa twiderfprodhen hat. Das fann 
er ohne diefes fo leicht nicht. Er weiß fornen nicht, 
was er hinten wird fagen müffen, Er fürchtet etwas 
zu vergeſſen, und fagt Dinge, die füglicher anderswo 

gefagt werden fönnten, und wuͤrklich nachher wieder 
rum gefagt werden müflen, wenn Der Artikel ver⸗ 
er und zureichend ſeyn fol. Er will die Weit 
äufigfeit vermeiden, und befleiffigt fi der Kürze, 
wird aber hintennach gewahr, daß der vorausgegang» 
ne kurze Artikel, da er vielen andern zur Grundlage 
dienen fol, viel zu fur) ift, welches ſich aber wenn 
er 2. gedruckt ift, nicht mehr Ändern laßt. Hat 
er aber fein ganzes Manufeript vor fi, fo kann er 
bier abfchneiden, und dort jufegen, wie ers am zus 
träglichften findet; und wenn er Zeichnungen zu den⸗ 
felben zu machen bat, fo fann er die Figuren in eine 
natürliche Ordnung ftelen, und auf den Tafeln felbft 
alten Kaum beftmöglichft benußen. 

Hat der Aufſeher eines ganzen Departements alle 
Artikel deffelben vor fidy, ß fann er, da man ihm 
Einficht und Leberfiht des ganzen Fachs zulrauen 
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dem Yefer Die Wahl einer Meynung über 


Encyclopaͤdie. 393 


muß, ebenfalls leicht urtheilen, ob die einzelnen Zwei⸗ 
e oder Theile deffelben in gehöriger Proportion ſte⸗ 
9— und hiernach manches verkürzen, oder auch er⸗ 
weitern, auch die Remiſſionen zweckmaͤſiger einrichten, 
—— kann er die gehoͤrige Zufaͤtze machen, 
wenn er ſieht, daß etwas vergeſſen ift, und nicht 
unter einem andern Artikel, auf welchen er eine Res 
miffion madyen fann, vorfommt, oder daß die Sache 
in dem Urtifel einfeitig vorgeftellt worden. Es giebt 
unzählicye Fälle, wo eine Materie nach ganz verſchied⸗ 
nen ®rurdfägen auch verſchiedentlich dorgeftelt, und 
uberlaflen wer» 
den muß, Hat der Verfaffer foldhes in feinem Um 
tifel nicht gethan, fo muß es der Reviſor thun. Aber 
tie fann er esthun, wenn das — uͤdwei⸗ 
fe einfommt, und ſogleich zur Druderey befördert 
werden muß; wenn er nicht alle übrige Artikel, die 
mit diefen zuſammen hängen, vor fi hat? Höͤch⸗ 
ftens wid er es ein oder ein paarmal thun, Die ubrie . 


“gem Ürtkel aber werden fo einfeitig, mie fie find, 


gie ftehen bleiben, da der Reviſor Feine Zeit 


- haben nird, Zuſätze hinzuzufügen. Der fefer wird 


alsdann nit die Summe der menſchlichen Erkennt» 
niß,, er wird nicht Die Vorftellungsarten mehrerer 
vernünflger Leute, fondern er wird blog die Lieblingse 
meynung des Verfaſſers erhalten, und mit allen 
Srinder, denen man feine vielleicht unrichtigen 
Vorftellingsart entgegen fegen fann, und mit allen 
übrigen Mepnungen unbelannt bleiben, die allenfalls 
mehr fir ſich haben als jene auch in Praxi angenom⸗ 
men fin), und mit jener nicht eher vertaufcht werden 
fonnen als bis zuvor die ganze Welt ——— 
tooıden, wie es mit fo vielen politiſchen, bconomi⸗ 
fen und andern mwohlgemeinten Projecten und Thes 
prien der Fall ift, 

Endlih wird diefes auf das Ganze des Werks einen 
fehr vortheilhaften Einfluß haben. Mander Artie 
kei fchlägt in drey oder vier Departements ein. Er 
ift philoſophiſch und theologiſch, allenfalls auch jur 
riftifch, oder policepmäflig behandelt worden. Ein 
jeder Bafaſſer ift von feinen ihm eignen Grundfägen 


“ausgegangen, und p twiderfprechen fich Die Urtikel. 


Ein jeder hat fih auf den andern verlaflen, daß er 
einen geriffen Punct ausführen werde; und fo hat 
ihn zulegt feiner ausgeführt. ft das ganze Mar 
nufeript bepfammen , fo fann es unter den Gliedern 
der Geſellſchaft tirculiren. Zwey oder drep derfelben, 
für melde e8 gehört, fonnen zufarnmentretten, die 
nöthigen Bufäne machen, oder die Widerfprüche her⸗ 
ausfdaffen. re Theolog braudt nun nicht mehr 
dem Pbilofophen, der Jurift nicht dem Theologen, 
noch der Politiker dem Juriften zu widerſprechen. 
Einige kleine Zufäge oder Einfchränfungen fönnen 
der Sache abhelfen. Eben fo wenig wird man in 
einem Artikel Grundfäge finden, die der Verfaſſer 
nicht erläutert oder bemiefen bat, meil er glaubte 
ein anderer würde diefes in feinem Artikel thun der 
es jedoch nicht gethan hat. Der fo 3. €. die Theo» 
rie der fhönen Künfte bearbeitet, wird feine Grund» 
fäge aus der Steleniehre, und der fo das Völkerrecht 
bebanbelt, feine Grundfäge aus dem bloflen Natur⸗ 
recht anführen, melde fi in dem von dem nemli⸗ 
hen Wort handelnden Artikel aus der Eeeleniehre 
und dem Naturreht, oder in andern Xrtifeln, wo 
ein ſchicklicherer Play dafuͤr ift, nicht auch befinden. 
Denn fo bald der Reviſor eines Fachs fieht, daß 
folhe entiehnte Brundfage in einem Artikel ftehen, 
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ſo wird er gleich nachſehen, ob ſie ſich auch in dem 
andern befinden; und findet er fie nicht, fo wird er 
mit dem Reviſor diefes Departements Abrede neh» 
men, daß ſolches noch nachgeholt und eingerüdft wird, 
Und dazu muß er die Artikrl aus andern Departes 
ments vor ſich haben, und weil das Fehlende oft 


in Artifein ganz anderer Buchftaben gehört, fo muß 


Das ganze Manufeript vorhanden fepn. 
Wenn die Wiffenfchaften und Künfe unter eine 
inlängliche Anzahl von Arbeitern vertheilt worden : 
d koͤnnen fie alle auf das längfte imerhalb fünf 
abren ihr Manufeript eingeliefert baten, welches 
nicht möglich ift, wenn ein Mann zu viel über ſich 
Beh imdem wohl nicht leicht jemand feine ganze 
eit dieſem Geſchaͤfte allein widmen fann Wer einen 
Heinen Zweig von Willenihaften hat, der kann auch 
viel früher fertig ſeyn, ohne fi zu ütereilen, da 
kein Arbeiter angefteltt werden muß, der nicht vorher 
mit denen ihm aufgetragenen Gegenftärden befannt 
mar. So mie nun Manufeript über eine ganze Wifs 
ſenſchaft einlangt, fo muß auch dieſelbe m Reviſion 
genommen werden. 
ment beyſammen, und nun muß auch Diees in Ord» 
nung gebracht und revidirt twerden, wenn vorher 
ein jeder Zweig deffelben einzeln Durchgegengen wor⸗ 
den. Hiermit dürften dann wohl wiederum ein paar 
Jahre zugebradt merden. 
mients, ein jedes von dem, demſelben sorgefekten, 
Auffeher berichtigt: fo wird das Ganze zufammen« 
gelegt, in Pace gebunden, und ein Paf nach dem 
andern in der ganzen Geſellſchaft herumgechickt. Ein 
jeder überfieht zwar das Ganze nur obenin; wenn 
er aber ben Erblickung eines Artikels aug einem ans 
dern Departement gewahr wird, daß ein ähnlicher 
Artikel in dem feinigen aud Statt haben fönne, fo 
merkt er ſich ihn, um ihn zu ergänzen, Denn audy 
bey der genaueften Nomenclatur fann, nenn gleich 
das Wort felbit da ift, doch wohl mander Artikel 
in Bezug auf Ddiefes oder jenes Fach fehlen, meldyes 
man oft nicht eher bemerkt, als bis man Die Artikel 
eines andern Faches vor ſich bekommt, wedurch man 
auf weitere Gedanken geführt wird. njwifchen ift 
es weder möglidy noch nöthig, daß ein jeder alle Ars 
tifel durchfieht. Diejenigen, Die ganz und gar kei— 
nen Bezug auf fein Departement haben, fdlägt er 
um, und fießt nur die, mo mehrere Artikel unter 
einem Wort fichen, und er erfieht, daß Zufammens 
bang zwiſchen ihnen und den Artikeln feines Departes 
ments if. Hat der Philofoph eben das Wort behan⸗ 
delt, das der Theolog auch hat, fo lefen bende Diefe 
Artitel, fo wie der Furift allenfalls auch den theologis 
fdyen Artikel, wenn er in fein —* einſchlaͤgt, oder 
einen ähnlichen Artikel aus der Politik oder Policen, 
dingegen der Phyſiker einen ähnlichen conomiſchen 
Nrtifeldurchfieht. Findeternun Wiederholungen oder 
Miderfprüche, fo fucht er ſie wegzuſchaffen, wenn das 
Ganze des Urtifels Dur das Wechſtreichen nicht leis 
det , oder die Widerfprüdye Durch irgend einen Heinen 
Zufatz, gehoben werden fünnen. Dies thut er entiver 
der ſchlechtweg, oder der erfte, welcher ſolche Urtifel 
vor fi befommt, legt ein Zeiteldyen bey, worin er 
nicht blos den Widerfprudy bemerft, fondern aud) vor⸗ 
ſchlagt, mie der Sache geholfen werden fonne. Der 
wepte, der es erhält, und den die Sache auch angeht, 
macht alsdann die nöthige Abänderung nad) dem Voͤr⸗ 
flag des erfiern, wenn er damit —I ift;_ mo 
aber nicht , fo martet er bis auf Die Machfte Zufam» 


Endlid ift das game Departe» _ 


Eind alle Departer 


tement einſchlagen, allein verantworten. 


ſolches am ſchicklichſten geſchehen kann. 


geſetzt, wenn ſie nicht ſchon drinn ſtehen. 
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menkunft der Geſellſchaft, welche, wo möglich, in einer 
jeden Woche einmal geſchehen muß. Alsdann untere» 
det er ſich, nicht mit allen Sliedern, fondern blog mit 
dem, in deſſen Fach Die Sache mitgehört; und fo fin» 
Det fih, wenn fonft ein gut Vernehmen imter den 
Gliedern ift, und diefelben nicht rechthaberifch und zaͤn⸗ 
kiſch find, in kurzer Zeit eine Auskunft. Hietauf 
wird in dem Saal, mworinn die Verfammlung ift, 
das ganze Manufeript in Ordnung liegt, und ein je 
der Dad nach gefcpehener Cireulation deſſelben wieder 
niedergelegt wird, die Abänderung von einem von bey» 
den entweder fogleid; vorgenommen, oder wenn ſol⸗ 
ches nicht thunuch iſt, fo nimmt der eine Die zuſam⸗ 
mengebörigen Artikel mit nach Haufe, beforgt das nö» 
thige, und bringt fie bey der nachften Zufammenfunft 


wieder mit, zeigt es feinem Mitrevifor, und legt es 


gehörigen Drts nieder. Es ift ganz überfiuffig Diefes 
in der ganzen Seſſion zu verhandeln, und ade Mits 
glieder, Die oft gar nichts, oder nicht genug von der 
Sache verftehen, jedesmal zu Rath zu ziehen. Niere 
durch wurde ein weitläuftiges oft gar nicht zu der Sa⸗ 
che gehöriges ** entſtehen, ſo daß kaum ein 
Jahrhundert zu der Reviſion des Ganzen hinlaͤnglich 
fepn würde, Da man auf die beſchriebene Urt in ein 
paar Fahren viel tbun, und mit dem Ganzen fertig 
werden Fann. j . 
Hat ein jeder fein Departement bereits revidirt, bin 
und wieder abgefchnitten, mo es entroeder bloße Wie» 
derbolungen waren, oder dit Gadıe in andern Arti⸗ 
fein vorfam, bin und wieder Zufäge gemadt, und 
die Widerfprüche herausgefchaft, fo fann bey der Re» 
vifion des Banzen fo viel nicht mehr übrig fepn. Denn 
fie erſtreckt fi ın der That nur auf folde Artikel die 
in mehrere Departements gehören, und alfo aud mehr» 
malen vorkommen, und in einer Verbindung mitein» 
ander fiehen, Alles Uebrige bleibt dermalen ungeles 
fen, und man läßt den Revifor eines jeden Departe» 
ments alle Urtifel, die nicht auch in ein ander Depars 
Diefer Revifion aber muß ſich ein jeder Arbeiter 
in und auferhalb der Gefeutfhaft unterwerfen. . Sie 
befieht in der That in Feiner Correctur, als welche 
Gelehrte einem andern über ihre Arbeit nicht gerne 
verftatten, fondern alles mas geſchieht, ift folgendes. 
Der Urtifel enthält Dinge, Die au in den andern 
Urtifein des nemlichen Wortes vorfommen; und als» 
dann fireicht der Mevifor es in demjenigen tweg, mo 
| 2. E. die Sa» 
he jteht ſchon im Beneral,Artitel, wohin fie audy, 
wie wir annehmen mollen, gehört; nun fo wird fie 
aus dem Special-Urtifel meggeftrichen; oder umge⸗ 
kehrt, es finden ſich Specialien in dem GeneralAr» 
tifel, die in Special»Artiteln vorfommen, aud) wirf« 
lid, dahin gehören; .alsdann werden fie aus dem er» 
fiern tweggenommen, und in einen von Den letztern 
Iſt es nicht 
moͤglich, dergleichen Dinge aus einem Artifel wegzu⸗ 
bringen, obne den Zufammenhang, der Deutlichfeit, 
oder aud der Mennung des Derfaſſers Rachtheil zur 
zufügen; fo fäßt man lieber einige Wiederholungen 
zu, als daß man den Artifel umſchmilzt. Da nun 
die gedachten Wiederholungen nur wenige Artifel bes 
treffen koͤnnen fo ift das, mas der Verfafler an feis 


nem Manufeript verliert, im Grunde fo wenig, daß 
es in feine Betrachtung fommen fann; denn in einenz 


anzen Band dürfte Durch dieſes Wegitreichen vielleicht 
en Blatt, wenn man alles jufammen rechnet, am 
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Manufeript und — ——— —— werden. Denn 
die ganze Vorſtellungsart und die Meynungen des Ver⸗ 
faſſers minfen unangetaſtet ſtehen bleiben indem man 
ohnehin dorausſetzt, Daß niemand Meynungen vor» 


bringen wird, die in dem Staate nicht geduldet wer⸗ 


den koͤnnten, und ven welchen mir in dem Arukel: 
Duldung, mo fie in gewifle wenige Claſſen gebracht 
tworden find, geredet haben, Entſtehen nun dadurch 
Widerſpruͤche mit andern Artikeln des nemlichen Vers 
faffers, fo ändert man diefelben ſchlechtweg, nach dem 
Spftem, und den allgenseinen Brundfähen, die aus 
feinen Artikeln bervorleuchten, meldyes er micht Übel 
nehmen fann, da es moͤglich ift, daß auch der Scharf» 
finnigfte und Sorgfältigite fich zumeifen vergißt, und 
aud ein quter Homer einmal eınfchläft, Ohnedem 
kommt diefer Fall fehr felten vor; deſto leichter aber 
fann es geſchehen, daß miehrere Artıfel von verfchie- 
benen Berfallern ſich miderfprechen; und bier giebts 
mancherley Auswege, um die Widerfprüche zu heben, 
ohne den Mepnungen irgend eınes Verfaflers zu nahe 
zu treiten oder etwas abjuändern. Der Reviſor darf 
nur gehörigen Drts binzufegen: Nah der Meynung 
diefer oder jener Parthey; mad der Worfteilungsart 
Diejer oder jener , Die Diefe oder jene Brundfäge hegen / 
einem gewillen Syſtem zugetban find, und mas ders 
gleichen Formeln mehr find, modurd niemanden ets 
mas von Dem feinigen entzogen wird. Dieſes it der 
Seichtefte Ausweg; zumeilen kann auch der Revifor ci» 
nen General · Arnkel hinzufügen, in demſelben Die ver» 
ſchiednen Vorſtellungsarten und Mepnungen clajlifis 
eiren, ‚und melden, melde Vorftelungsart in einem 
jeden der folgenden Artikel anzutreffen fen. Zumerlen 
macht derſelbe aud einen ganz neuen Urtifel, oder 
fügt einem vorhandenen. Artikel einen Unbang hinzu, 
welcher aber fo abgefept und bezeichnet werden muß, 
daß man fehen fann, er rühre von einem andern Ber: 
faffer her, In diefem fann nun der Reviſor eine ganz 
andere Vorfleilungsart anbringen, fie mit Gründen 
unterſtuͤtzen, ‚alle gegenfeitige Mepnungen widerlegen ; 
und diefes alles ohne einen polemifdyen Ton anzuneh⸗ 
men. Er fann nur erzählen, Daß andere Leute oder 
Vartheyen andere Vorftelungsarten hätten, bey wel ⸗ 
chen fie ſich dieſer oder jener. Gründe bedienten, wobey 
zugleich unvermerkt auf Die Gegengründe geantwortet 
werden fann. Diefes kann feinen vernünttigen Men» 
ſchen beleidigen, Man entzieht ihm nichts von feiner 


Boritelungsart, nod non feinem Manufeript; man, 


ſchiebt ihm auch feine Meyuung unter, die er nicht 
für die. feinige erfennt, n einer Enchelopaͤdie ſoll 
nichts einfeitig vorgefteit werden; Das Syjtem der Ver: 
faſfer oder Herausgeber ſoll keinen Leſer als das einzige 
wahre aufgedrungen werden, wenn e8 mehrere giebt, 
die einige Wahrſcheinlichkeit für fi haben, wenn gleich 
Berfaffer und Herausgeber nur eins für das wahr⸗ 
ſweinlichſte, befte und ficherjte anfehen. Ein jeder mag 
das feinige fo gut ausſchmuͤcken als er fann; und der 
gefer mag wählen, Wir müffen eben nicht alle durch⸗ 
aus einerleyg Mennungen haben; und fo wie viele Leute 
son gang verfchiedener Denfungsart, von on der» 
ſchiednen rundfägen, bey einander friedlich wohnen, 
und fogar Freunde fenn können, fo konnen aud meh» 
gere ganz enrgegengefegte Artifel in einer Eneyelopädie 
beyfammen jlehen, und müflen beyfammen ftehen, 
weil es, fo viel Mühe fih auch Schriftſteller geben, 
alle Leute von ihrer Vorftellungsart, als der afleinig 
wahren zu überzeugen, oder oft nur zu überreden, es 
doch immer unmoͤglich bleibt, eine doͤllige Ueberein⸗ 
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ſen wäre, 
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— und Gleichheit der Geſinnungen hervorzu⸗ 
ringen. 

Hat ein Verfaſſer die Proportion überfchritten, und 
tar unter jeinen eignen Artikeln, fo. mırd er es nicht 
übel nehmen, wenn man das an einem Drt wegitreicht, 
was er an einem andern Drt, mo es eigentlich binge« 
hört, und wohin man vermweifen muß, ſchon felbit ges 
fagt hat. In Anjehung der Proportion aber in Be» 
zug auf ein ganzes Departement, oder das anje 
Werk, ıjt das ſicherſte Mittel, daß man gleich anfangs 
lich einem jeden Verfaffer ein paar. Artikel zur Probe 
abfordert, und ıbm dabey zu verſtehen giebt, daß bier» 
bey Die Frage von der Groͤſſe, Kürze oder Wusführlichs 
Reit der Artikel fen, indem das Werk in geroiffe Bran. 
sen eingefhloflen fen, und auch für fo viele andere 
Ben. Wıllenihaften Play übrig bleiben muͤſſe. 

ſt er tin vernünftiger Mann, fo wird er gleich an» 
fänglich, wenn er noch wenig gearbeitet hat, und noch 
leicht andere Masregeln nehmen fan, ſich durch tüche 
tige und freundfayaftliche Gruͤnde zurechtweifen faffen. 
Jit er aber eigenfinnig, fo daß er falechterdings atıf 
ee Meynung beharrt, und feine Wiſſenſchaft für 

n eimigen wichtigen Theil des Werks anfieht, oder 
im Begentheil feine Urtifel, dem Plan des ganyen 
Werks entgegen, blos in Worserflärungen abfaßt; nun 
fb taugt er nicht zum Mitarbeiter eines Werks, mel» 
es von vielen nach einem gemeinſchaftlichen Plan 


- bearbeitet werden muß. 


‚Wie aber, wenn fi ein oder ‚mehrere Verfaſſer 
einſchleichen, die Der übernommen Willenfchaft nicht 
gewachſen find, und ſchlechte Sachen zu Markte brin» 


‚gen? Diefis ıft freylich ein möglicyer Fall, und kann 


gar leicht eintretten, wenn man einen Urbeiter blog 
auf Empfehlung eines andern annimmt, der die Sas 
ce vielleicht auch nicht verſteht, oder Die Gefchickliche 
keit des Mannes nicht gehörig geprlift hat, oder aus 
Nebenabfithten handelt. Auch darf man fi) nicht im» 
mer auf Die —— Schriften eines Man» 
nes derlaffen; jumal wenn man fie nicht felbft ges 
prüft hat. Denn oft hat ein Diann in einem Fade 
einen groffen Ruf, der aber von den —— 
oder Zeitungsfchreibern, die bisweilen Die Sachen 
ſelbſt nicht verftehen, berührt, manchmal auch erbet- 
telt oder erfauft worden iſt. Auch wenn feine Schrif⸗ 
ten gut ſind, ſo iſt doch darum noch nicht gewiß, daß 
er auch ein guter Mitarbeiter an einer Encpelopädie 


ſeyn werde. Oft verſteht der Dann einzelne Materien 


feines Fachs fehr gründlich und practiſch, in andern 
aber ijt er ganz fremde. Denn es iſt eın groffer Une 
terfchied, alle oder nur einzelne Materien einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu bearbeiten. Oft ift der Mann an eine 
ganz.andere Denfungs» und Schreibart, als ju einer 
Enepelgpadie erforderlicy ift, gewöhnt; und fo füns 
nen e Arbeiten an ſich felbjt ſeht gut, aber nicht 
dem Zweck eines ſolchen Buchs angemeflen feyn. 


Oft ift es ihm auch verdrießlih, alle Kleinigkeiten, 


Nebenartifel und Runftwörter zu durchkriechen zumal 
wenn es ihm an fitterarifchen Kenntniflen fehlt. Wis 


"er macht ift gut; aber er laßt zu viel Artikel weg; 


oder wenn er doch dem Megifter folgt, fo macht er viele 


‘ Artikel obenhin, blos. aus freyer Hand, und eignen 
A wenn gleich zu denſelben meht Nachſchlagen und 
"me 


Erzählung als Raifonnement erforderlich gewe⸗ 
If er im Hauptwerk gut, fo muß der Res 
vifor zu ergangen und zu beffern ſuchen, mas nöthig 
und möglid if. Wo aber nicht, fo muß man 28 


“feiner baldmoͤglichſt wieder entledigen. Das beſte äft 


ndda 
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niemanden ohne groſſe Vorſicht anzunehmen, und ihm 
gleich anfänglich einige Haupt» oder Nebenartikel wenn 
er gehörig von den Abfihten und dem Plan des Werks 
belehrt worden, freundſchaftlich abzufordern, und 
wenn er dieſes abſchlaͤgt, lieber gar nicht anzunehmen. 
Denn er traut ſich entweder nicht viel Gutes zu, oder 
“er ift zu fehr von fi eingenommen, Kin bitligden» 
kender Mann wird fidy wenigftens immer den Fall vor 
fielen, daß, fo gut er feine Sadyen auch machen moͤch⸗ 
ie, doch dieſelben vielleicht dem Plan nicht ganz ge⸗ 
maͤß ſeyn, und er die rechte Proportion nicht getrofs 
fen haben dürfte; und um deßwillen wird er feinen 
Anſtand nehmen einige Proben einzufenden, Sieht 
Die Geſellſchaft, Daß ein Urbeiter ſchlechte Proben gleich 
anfänglid ablegt, fo muß fie ihm nicht annehmen. 

Verſchlimmert er fidy nachher, fo muß man, wenn 
eine Beflerung von freundfhaftlichen Erinnerungen 
zu erwarten ifty ihm wieder auffagen. Da man noch 
nicht durch den angefangenen Drud gepackt ift, fo 
kann man mohl nod) zur rechten Zeit einen andern Urs 
Beiter überfommen. 

Aus dem bisherigen ift erfichtlich, daß die Nomen» 
elatur ein paar Jahre, ‚die Ausarbeitung des Werks 
fünf Jahre, und die Revifion des Ganzen wiederung 
ein paar Fahre erfordert, und folglich zehn bis zwoͤlf 
JZahre darauf gehen können, ehe der Druck angefan» 

en wird. Diefer aber kann, mie aus dem Exempel 

er oben angeführten und in 39 Quartbänden befte» 
enden Geneder Yusgabe der franzoͤſiſchen Encyelopär 
Die erſichtlich ift, in 3 hoͤchſtens 4 Jahren beendigt 
merden. &o mie ein oder mehrere Bände zur Druck 
befördert werden, kann fie die Geſellſchaft, welche nun 
Zeit dazu hat, noch einmal renidiren, welches noch 
immer feinen groſſen Nutzen haben wirdz aber Die 
ganze Reviſion muß nicht bis dahin verfpart werden, 
weil man fonft nicht alles überfehen fann, aud man» 
ches, wenn die Preffe friſch Manufeript verlangty 
Abereilt werden wide. Diefer Zeitraum von ungefahr 
15 Jahren bis zut völligen Beendigung des Werke ıft 
übrigens nicht zu groß. Mit der Herausgabe der er» 
fien Auflage der frangöfifhen Enenclopadie, bat es 
eben fo lange gewährt, und wenn gleich Die Ausgabe 
der zeben letztern Bande auf 6 Fahre verfhoben wor⸗ 
den; fo iſt doch während der Zeit in der Stille Daran 
gedrudt worden, fo Daß endlich alle zehen Theile in 
Dem einen Jahr. 1765 berausgefommen find ; und viel 
eher würde man doch auch nicht damit fertig gewor⸗ 
den fepn, wenn auch gleidy fein Verbot darzwiſchen 
gelommen, und 1759 am jaͤhrlich zwey Theile erſchie⸗ 
nen wären. Das Puslicum, das erjt nach der vorher» 
gegangenen zehen · oder zwölfjährigen Arbeit, von der 
nun wirklich bevorftehenden Ausgabe des Werks vers 

etoiffert mird, braucht dann auf deſſen Vollendung 
Tom 4 Jahre zu warten, und fo hat es ganze 
Werk in Händen, wobey freylidy die Yusgaben an 
Geld nicht fo Hein fatten, fondern mehr auf einmal 
bejaht werden muß, als wenn 1$ oder 20 Jahre dar» 
an gedrudt wird; mo aber auch im Gegentheil mans 
cher ſich gar nicht einläßt, mancher ſchon bey den er« 
—— Bänden wieder abtritt, weil er nicht ohne Grund 
beforgt, er möchte den Yusgang des Werks nicht ers 
I 


eben. 

Ein Werk, das auf die vorbefchriebene Art zu Stans 
de gebracht wird, bleibt dennoch immer ein menfcli» 
ches Werk, und daher manchen Derbeilerungen, Be» 
richtigungen, Ergänzungen und Zufägen fühig. Es 
wüffen alfo von Zeit zu Zeit Supplemente hinzu» 


* 
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kommen, bey welchen ungefähr auf die nemliche Art 
verfahren werden muß. Dieſe muͤſſen, wenn man ſie 
bey einer zweyten Auflage allenfalls in den Text fe» 
gen wollte, auch befonders zu haben ſeyn, damit Die 
erſte Auflage den Befigern derfelben nicht unnüge mer» 
de, und fie um deswilten das Buch nıcht noch einmal 
laufen müffen. In denfelben darf auch der Plan des 
Werks nicht erweitert werden, wie in Den Supple⸗ 
menten der franzoͤſiſchen Encyelopaͤdie geſchehen iſt ; 
ſonſt wirds der Supplementen fein Ende ſeyn. Daß 
übrigens ein oder ein paar Bände Megifter, mworinn 
das, mas gelegentlich in gewiſſen Artikeln vorgelom⸗ 
men ift, vornemlih die Namen berühmter Manner 
und Derter, deren gedacht worden, zu dem Werk felbft 
hinzugefügt werden müflen, braucht faum erinnert zu 
werden, und ift mie oben gezeigt worden, bey Der 
frangöfifchen Enehclopaͤdie auch geſchehen. 

Auf die nemliche Urt kann auch eine hiſtoriſche En» 
epclopädie, oder ein allgemeines Wörterbudy aller 
hiſtoriſchen Artifel, aller einzelnen berühmten Namen 
von Perfonen und Dertern, verfertigt werden; und 
die nemliche Verfahrungsart muß man beobadıtenz 
wenn etwas vollfommenes herausfommen foll. Ein alle 
gemeines biftorifches Wörterbuch), und eine Encyelo⸗ 
pädie von Sady Artikeln, und in der Bedeutung, wie 
wir das Wort bisher geriommen haben, mürden zu⸗ 
fammengenommen eine ganze Bibliothef ausmaden, 
obgleich dadurch andere Bücher nicht unninze werden. 
Ja! es läßt ſich noch eine dritte Urt gedenken; eine 
allgemeine litterarifhe Encyclopaͤdie, mo bey ei⸗ 
nem jeden Artikel die Schriften, und zwar genau nach 
den Abtheilungen, Eapitein, Paragraphen oder Geis 
ten, verzeichnet ſtuͤnden, worinn die Materie abgehan⸗ 
deit worden, melde, wenn fie vorher Da wäre, bep 
Derfertigung einer Sach · Enche lopãdie ihre groffe Dien« 
fie thun koͤnnte. Hieruͤber Tiefe ſich manderley für 
gen, 3. €. in wie feen ſchon ähnliche Bücher vorhan⸗ 

en find, wie fie eingerichtet werden koͤnnte, und ders 
leichen, welches wir aber übergehen, meil es nicht 
ieher gehört, 9* 

Zur Ausarbeitung eines ſolchen Werks werden un⸗ 
ebeure Koften erfordert, Alle Arbeiter wollen die ze⸗ 
en oder zwoͤlf Jahre Über, während melden fie bes 

puäfist nd; Die Gefeltfchaft will noch aufferdem 
tr die Verfertigung der Nomentlatar und für die Mes 
vifion bezahlt feyn. Niemand wird warten wollen, 
bis das Werk gedruft, oder gar abgefeht worden, Und 
wenn es, tie leicht möglich, auf 40 oder so Bände 
fteigt, fd kann ein Unternehmer deilelben, ohne daß 
wir es übertreiben, bunderttaufend Gulden ausgege- 
ben haben, ehe er nod mitt dem Druck anfängt. 

Bey der deutfchen Enchelopaͤdie haben ale diefe An⸗ 
ftalten nicht gemacht werden ‚tonnen; fondern ein jeder 
Band hat fo bald, als hinlaͤngliches Manuftript dazu 
vorhanden war, gedruckt werden muͤſſen. Man bat 
nit Jahre lang voraus fammeln und vodftändige 
Nomenclaturen verfertigen fönnen, Die Geſellſchafi, 
weldye urfprünglic nicht groß genug genen r bat 
auch nicht immer die Wahl der Mitarbeiter gehabt, 
hat das ganze Manufeript nicht vor Yugen haben, hat 
Die Revi ion, deifelben nicht auf Die befchriebene Art 
vornehmen konnen. Das Werf follte auch die Groͤſſe 
nicht haben, welche unvermeidlicdy geweſen wäre, wenn 
es nach einer foldyen Vorfchrift verfertigt worden mäs 
te; und eben jo wenig find Die Verleger geneigt gewe⸗ 
en, eine folge Summe anjumenden, von welchet 
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nicht zu ermarten war, Daß fie folche jemals wieder 
zurücdbefommen hätten, 

Ude Fehler alfo, melde aus dem Mangel der ges 
dachten Unftalten herrübren, werden vernünftige und 
billigdenkende Leute nicht in Unfchlag bringen, In 
ber Lage, mworinn man ſich befand, fonnte man, fo 
wie e® dann auch bey dem franzöfifchen Bert nicht 
onderft war, nicht alles thun, mas man wuͤnſchte. 
Wer ſich alſo ein Ideal von einer beſtmoͤglichſten En⸗ 
chelopaͤdie macht, und darnach die unfrige beurtheilt, 
der nimmt einen falſchen Geſichtspunct an, woraus 
das Werk nicht angefehen werden darf, Wir kannten 
ein ſolches Jdeal eben ſowohl, mie aus dem vorbers 
gehenden erhellt, Aber konnten wir es darum aud 
ausführen? Wir fennen alle Mängel, welche das 
Werk hat, weil es nicht auf die gemeldte Art vorber 
zeitet und eingerichtet worden, felbft; und es ift eine 
unndthige Arbeit, wenn uns diefelben jemand vorhal« 
ten wollte. Was aber andere Fehler betrift, Die nicht 
aus diefer Quelle berrübren, fo moden wir uns zwar 
aud dabon nicht gaͤnzlich freufprechen, hoffen aber, 
Daß unfere Leſer auch etwas auf die menſchliche 
Schwachheit rechnen werden, Die den verftändigften, 


vorfitigiien und arbeitfamften Mann doc zuweilen 


beſchleichen kann. 
Indeſſen unterſtehen wir uns doch, dieſes Werk, ſo 
wie es iſt, unter die wichtigſten und nüuglichften un 
ers Jahrhunderts zu ſetzen, ob es gleich bep weiten 
‚ die Unterftügung nicht gefunden bat, Die dem fran« 
zöfifchen Werk widerfahren if. Wir wollen nicht far 
en, daß unfere Urbeit im Ganzen genommen, der 
Hrbeit der franzoͤſiſchen Enepelopadiften gleich fomme 
oder gar übertreffe. Denn diefes ſchickt fi für uns 
nicht; auf unfer eigen Urtheil fommt auch nichts an, 
fondern daffelbe muß dem Publico überlaffen bleiben. 
Mir wollen blos fagen, daß unfer Verf deutfh, und 
es daher einem Deuͤtſchen verftändlidyer und brauchbar 
rer fen, als das Franzoͤſiſche, worinn unzaͤhliche Din ⸗ 
ge befindlich find, Die ein Deutfcher meder verfiehen 
noch benugen fann 5. anderer Fehler nicht zu gedenfen, 
movon wir mit Zleif nichts ſagen, damit es nicht 
fheinen wıöchte, als wollten wir unfer Werk, das ei» 
nes ſolchen Kunftgriffs nicht bedarf, auf Unfoften des 
frangöfifcyen erheben, (1) 
!encyftis, (tumor cyficus,) f. Sadgefhwurft. 
Ende. (ſchoͤn. Wil.) Uriftoteles fagt: jeder Gegen» 
ftand, Der ein ſchoͤnes Ganze ausmacht, müſſe einen 
Anfang und ein Ende haben, d. i. er müſſe in Ub» 
fiht auf alle Theile fo beftimmt fepn, daß weder et» 
“ was dagan fehle noch etwas überfluffiges da ſey , um 
erade dasjenige zu ſehn, mas er der Abſicht des Künit» 
ers nad) ſeyn ſouͤte. Ohne beydes kann man ſich fein 
ne Reibe von Dingen vorftellen. Es hängen jwar alle 
Begebenheiten der Welt fo aneinander, daß feine, die 
aus der Mitte herausgenommen mürde, ein für ſich 
„ beitichendes Ganze ausmacht; allein fo metaphyſiſch 
nehmen wir bier die Sache nicht, fondern ein jeder 
Künjtler hat Die Frepheit feinen Gegenftand als eine 
‚ »olıg abgefonderte Sache vorzuſtellen. Er muß alfo 
nur ſolche Gränzen ſuchen, die feiner Abficht gemäß 
find, und unfre Borftellungen Davon befriedigen. Je 
“ beftimmter nun der Anfang und das Ende einer Sa 
&e ift, defto vollkommener ift fie, weil alsdann unfer 
Geiſt —* vödig faßt, und ihm nichts mehr zu für 
hen übrig bleibt. Hat man nun gleid) Unfangs einen 
beftinmten Begriff von der Sache, fo weiß der Künfts 
Ber ohnedies, womit ſich Diefelbe enden muß; und eben 
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Diefes weiß auch der Lefer und Zuſchauer. Virgil 
fagt gleich im Anfang feiner Ueneis, er wollte ſei⸗ 
nen Helden von Troja aus Durch manderley Gefah⸗ 
ren bis nad) Stalien bringen, mo er einen ruhigen 
Eis finden würde. Go bald Diefes gefchehen war, 
fo bat das Gedicht fein Ende, und es märe ein Feh⸗ 
ler gewefen, wenn Virgil nocd dasjenige erzählt 
hätte, mas Yeneasnod —— gethan hatte, 
Hätte Homer in feiner Odyſſee eber geſchloſſen, als 
bis Ulpfes von feinem Kleinen Staat wieder Beſitz 
genommen hätte, fo wäre es eben fo fehlerhaft ge⸗ 
toefen: denn in benden Fällen waren diefe Bränzen 
im Unfang des Gedichts beſtimmt. Kann man 4 
aber von dem Ganzen vorher keinen beſtimmten Be— 
griff machen, fo muß das Ende der Schläffel zum 
Ganzen ſeyn. Alles Vorhergehende muß fidy alsdenn 


in einen PYunkt vereinigen, fo daß man nunmehr 


dasjenige völlig einfieht, worauf alle Theile zuſam⸗ 
men geſtimmt 


haben. (22) 
Ende, heiſſen die Zafenan dem Gewcihe des Motte 


und Dannenbirfhes. Im zählen der Ende haben 
Die Jäger ihre befondere Rechnungsart, denn fie zähr 
len die Ende auf der Seite mo das Horn Die mei» 
ften Zaden hat und geben dem andern eben fo vieler 
wenn es ſchon hier einen oder ein paar weniger hat, 
Benn ;. €. der * auf der rechten 6 und auf der 
—— 5 Ende bat, fo heißt es ein Hirſch von 12 


n. ( 
Ende, heißt der Weingärtner die Ruthe, fo der a 


fiot an feinen Seiten heraustreibt; legt er ihn zu 


einem Fexer in die Erde ein, fo heißt er: Send. 
Ende. 


: (13) 
Ende, Rette obne Ende, wird eine Kette, wann 


man das legte Glied wieder in das erſte einhangt, 
dag alfo nunmehr jedes Glied gleiches Recht bat, 
das erfte genannt zu werden, n eben dem Ver⸗ 
ſtande wırd ein Seil zum Seile ohne Ende, wenn 
man feinen Unfang und fein Ende jufammen fnüpft. 
Man bedienet ſich deflelben bey allerley Maſchienen. 
z. €. wenn ein Rad tin anders Entferntes in Bewe⸗ 
gung fegen fol, fofpannt man über die in die Stir» 
nen bender eingedrechfelte Vertiefung ein Seil ohne 
Ende fharf an, damit es, menn das eine Rad ges 
drebet wird, fid auf Daffelbe auf und folglid vom 
dem andern abwinde und Dadurch das ander auch 
herumdrehe. 


(6 
Ende der Welt. (Theol.) Daß die Welt ein en 


de nehmen werde, war nicht allein bey nahe ein alle 
gemeiner Slaube , fondern ift auch Schriftlehte, und 
war an mehreren Drten. Es wird befonders von 
etrus 2 Br. €, 3, Io, auf eine fehr feyerliche Urt 
davon geredet, daß die Kräfte der Himmel bemegt, 
daß wit grofen Krachen, und mit heftigen Ungeſt 
Die Ordnung in dem Weltſyſtem aufhören, und die 
Elementen und die Körper durch Hitze zerſchmelzen 
werden. Man hat ſich mancherley Muͤhe gegeben, 
diefe groſe Begebenheit aus der Ratur herjuleiten. 
Manche haben fie aus einer allgemeinen Ueberſchwem- 
—* der Erde erklaͤren wollen, wo die Oberflaͤche 
oder die bervonbare Rinde der Erde eimftürgen, und 
das unter derfelben befindliche Waſſer hervordringen, 
und alles bedecken werde, meldyes aber doc) mit den 
Erflärungen der Schrift von dem Zeuer, welches die 
Urfache der lezten Zeritbrung ſeyn fol, nicht übers 
ein fommt. Andere find. auf den Gedanken gekom⸗ 
men, daß die Sonne , welche fie ſich als einen brene 
genden und feurigen Körper vorftelten, endlich gänjs 
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lic) ausbrennen werde , fo mie die Flecken in derfels 
ben würklich dergleichen bereits ausgebrante Theile 
ſeyen, fie werde alfo endlich gänzlich verlöfcyen, wo⸗ 
durch denn unfere Erde, - twie das ganze Sonnenfys 

em eine foldye Weränderung erfahren werde, daß 
ie zur Bewohnung gaͤnzlich ungefhidt, und vokig 
aufhören werde. Allein da man billig bey der Schrift 
bleibet, fo fann man nichts anders als ein wirkli 
des Feuer annehmen, Wo aber diefes Feuer her» 
tommen werde, fagt ung die Bibel nicht, und die 
Menfchen, weiche bier ihre Neugierde nicht befries 
digt gefunden, haben alfo angefangen, felbit auf Die 
Urſachen diefer Entzündung zu denken. Einige ba» 
ben in dem Mittelpunft der Erde ein Feuer, ober 
einen brennenden Kern angenommen, und fid) dabey 
auf die vielen Bulfane berufen. Diefes Feuer wer» 
de ſich endiidy nad allen Seiten mit Gewalt aus- 
breiten und alles zu Grunde richten. Andere jagen 
Die Erde werde immer leichter, und endlich fo leicht 
werden; daß fie in ihrem jährlichen Lmslaufe dei 
Sonne zu nahe gebracht, und don ihrer Hige werde 
ergriffen werden, Noch andere daß ein Comet der Erbe 
u nabe fomnıen werde, diefer würde die Erde aus 
—* feſten Lauf herausreiſſen, und in den Brand 
fteden. Inzwiſchen bleiben Dies und andere Meinunz 
gen wißfübkliche Erfindung, wogegen aus der Phnfit 
manche arofe Zweifel gemadht erden , und genugy 
daß es Bott an Mitteln nicht fehlen werde, feinen 


Rathſchluß auszuführen , es mag dazu das Feuer aus 


der Erde ſelbſt entſtehen, oder von auffen auf dieſe 
oder jene Urt. gebracht werden, 


Eine gleiche Verſchiedenheit findet. ſich wieder, wenn 
die Frage it, mas denn endlid an dem jüngs 
fien Tage untergehen werde. Denn einige behaups 
ten, daß die ganze Körper» Welt ein Ende nehmen 
tverde, weil unter Himmel und Erde in der Schrift 
das Uniderfun verstanden werde, nad dieſer Mei 
nung werden alfo alle Körper aufer unferm Sonnen⸗ 
ſoſtem untergehen Andere ſchtenken ſolches abet 

"bios auf unfer Sonnenſyſtem oder quch nur uns 
fern Erdkorper ein: vornthmlich thun das Dies 
jenigen,; welche aud die Moſaiſche Schöpfunge 
Gerichte allein von unſerer Erde verfteben, und 
nad diefer Meinung würde jwar auch mit den an« 
dern Weltförpern zu feiner Zeit eine foldye Verän⸗ 
derung vorgeben, wie mit der Erde, doch nicht eben 
zu gleicher Zeit, 

Es haben ſich zwar ehedem bie mehrften Theolo⸗ 
gen und gemeinen Chtiſten diefes Ende der Welt nicht 
anders als eine voulommene Vernichtung vörgefleut 
und geglaubt, daß Diefelbe am mehrſten und genaues 
ften mit Der Lehre der Schrift libereinftimmen, Doch 
hat man weit mehreren rund fo wohl in der Vers 
nunft als. felbft in der Schrift anzunehmen, daß fie 
nur in einer neuen Umbildung und Verwaͤndlung 
beftehen , und fo wie Dieaganze Natur mehr der Boll» 
kommenheit entgegen eilt, auch Die Erde alsdenn ein 
nolllommeneren Siß,. für vollfommnere und beilere 
Bewohner ſeyn werde, Die Schrift braucht wenig» 
ſtens fein Wort, wodurch eine Vernichtung anges 
jeigt werde, ie redet von einer Zerſchmelzung vor 
Kine, oder Auflöfung , von einem Verbrennen der 
Werke auf dem Erdboden, aber nicht von einer völligen 
Vernichtung; fie redet von einer Verwandlung, mie 
eim Kleid verwandelt wird. Zwar heißt es ın dem 
Briefe.des Petrus, und aud von Chriſio ſelbſt Luc. 


wie tin Gewand, 


Ende. 


Ar, 33. daß die Himmel zergehen werden, allein dies 
fes Wort (rapepxeFas) heißt mehr ein Uebergeben 
aus einem Zuftande in den andern, als cın eigent» 
liches Untergehen, und überdem verbindet er domit 
die Worte: fo nun das alles aufgrlöfer werden fol, 
fo fout ihr geſchickt ſeyn, zu einem Heiligen Wandel. 
Bine Yuflöfung der Theile aber ift noch feine Zer- 
nichtung, und ohnehin dient ein Feuer zwar zur Auflö» 
fung, aber es vernichtet deßwegen nit. Die Der 
nichtung gehnrt zu den gröften Wundern , und es ıfl 
fein Grund anzunehmen, daß Gott irgend erwas, 
was er erfchaffen hat, mieder vernichten werde. Geht 
der Leib des Menſchen einmal aus feiner Verweſung 
und Zerftäubung wieder zu einem berrlicyern Zuftan» 


de hervor, warum nicht auch Die Erde, wovon doch 


unfer Leib genommen it? Selbſt diefe Menſchen wer» 
en, wenn fie mit ihren Xeibern wieder follen vereis 
nigt werden; doch auch wieder eine Wohnung nöthig 
haben, und es ſcheint doch immer der Weifiheit Cote 
tes gemäß zu ſeyn, ehe eine würfliche vorhandene Dias 
terie Dazu nehmen, als eine neue Materielle zu ſchaf⸗ 
fen. Denn diefe gegenwärtige Welt ift Doch jur Ber⸗ 
berrlihung Gottes erfhaffen, und der erſten Beſtim⸗ 
mung nad, foute fie der Wohnort glücklicher Ges 
ſchoͤpfe ſeyn. Petrus redet daher audy von einem 
meuen oder neu gebildeten und beffer oder herrlicher 
umaefhaffenen, Himmel und Erde, auf welche wir 
warten oder beffen foiten. Denn fo wird das Wort 
Neu in der Schrift mehrmalen gebraucht, zum Exem⸗ 
pel den neuen Menfchen anziehen, Die mehreften un« 
ter den Kirchen Vätern haben diefes ſchon eingefehen, 
und angenommen, mie Drigines, Hieronymus, 
Augujtinusz und eben das glaubte auch der felige 


Lurher. Drigenes fagt: wenn die Himmel fole 


len verwandelt werden, fo follen fie nicht ganz ver» 
schen ; und wenn die Geſtalt der Welt vergebet, fo 
teird Dadurch fein weſentliches Werderben und Aus— 
rotten berftanden, fondern es gefchieht eine Weräns 
derung der Eigenſchaft, und Verwandlung der äus 
ferlichen Bettalt, und Yuguftinus. Nach vollende- 
ten Gericht wird Erde und Hımmel aufhören, weil 
ein neuer Himmel und eine neue Erde jum Vor— 


ſchein kommen wird, denn diefe Welt wird durch 


eıng Verwandlung der Dinge, nicht durd eine nänjs 
liche Vernichtung vergehen. Der Pfalmift 102, 25,28. 


** nicht undeutlich von folder Veränderung 


e Erde: du haft vorhin Die Erde gegründet und 
die Himmel find deiner Hände Werf, Sie werden 
vergeben; Du aber bleibeſt; ſie werden alle veralten 
ie ti fie werden verwandelt werden 
wie ein „Kleid, wenn du fie verwandeln wirft, Zwar 
beißt e6, daß der Wohnert der Eeligen der Him-» 
mel feyn werde, daß Elias gen Himmel gefahren, 


- daß Chriftus in den Himmel eingegangen, und den 


Gläubigen Die Stätte zubereiten, alein der Himmel 

der Seeligen fann altenthalben und alfo auch die neue 

Erde fenn, mie denn audy Petrus ragt, daß auf der 
rde. 


Nneuen Erde Gerechtigkeit wohnen we 


Was die Vernunft betrift, fo kann fie zwar des 
Ende der Welt nicht gerade zu bemeifen, doch ſieht 
man nicht allein feinen rund deſſelben zu leugnen, 
denn mas zufällig ift, und feinen Anfang hat, daß 
muß auch ein Ende haben Fönnen, fondern man 
muthmaſſet auch daffelbe, denn in der Welt ift doch 


“einmal alles veraͤnderlich. Sowol die Oberfläche der 


Erde zeigt ſich unfern Augen in jeder Jahrjeit im 
einer —2 Geſtalt, und von Zeit zu Zeit 


Ende. 


dern fich Berge, Ebne, Zlüffe u. f. w. als aud die - 


lebendigen Geſchoͤpfe Thiere und Menfchen gehen ab, 
und machen anderen Pla. Sterne werden unſichtbar, 
und neue fommen dagegen hervor. Warum follte 
nicht auch mit dem Weltförper felbft einft eine totale 


Veränderung vorgehen? Von den angeblihen Bors 
boten und Beiden vor dem Ende der Welt fiehe jüng« 
ſtes Geridt. (20) 


2 
Ende der Welt Chifterifh.) So wie alle Bol» 


J 


Ddurch verfchiedene 


fer der Welt einen Anfang zuſchreiben, fo ſchrei— 
ben fie ihre auch ein Ende zu; nur find fie in Uns 
febung der Art und Weiſe in verfciedene Meynuns 
gen, geteilt. Wir mollen einige der vornehmften 
anführen... Die gemeinfte einung der Alten 
war, daß die Welt durch Feuer werde verändert 
merden, welches aus dem Innerſten der Erde hervor» 
brechen, und fie zerſtoͤren werde. Es gab aber auch 


einige philofopbifhe Selten, melde gig 
ie 


Teugneten, daß die Welt ein Ende haben werde; 

behaupteten vielmehr, Daß alles immer in einem reise 
lauf berumgienge; Daß die Welt von Zeit zu Zeit 
D Perioden werde verandert werden, 
aber niemals aufhören zu feyn. Die Druiden der 
Celtiſchen Völter lehrten, daß die Welt ein Ende 
haben werde; fie laffen aber fo fürchterliche Worboten 
vorher geben, die nicht ſchrecklicher gedacht werden 
Tonnen, Sie fagen, ein unerträglich harter und lang 


„ anbaltender Winter, wuͤrde vorhergehen, an melden 


ale Himmelsgegenden durch ſtuͤrmiſche Bewegungen 
Antheil nehmen würden, hiedurd würde die Welt⸗ 


kugel aus ihrer Are verüdt werden; die Menſchen 


würden alsdenn nicht nur die Bande der Natur jerreife 


fen + fondern auch Blurfhulden mtt Blutſchulden haus 


en , und den Erdboden, mit entfeklichen Laftern bes 


» fleten. In der Dolufpa, einem Theil der Edda der 


nordifhen Voͤlker heißt es: Brüder werden gegen 
Brüder reiten, und einander umbringen; Verwand⸗ 


te werden die Rechte der Blutsfreundfchaft beflecken, 


Ehebrudy wird berrfchend werden; feiner wird des an» 
dern fhonen, Da die alten nordifchen Völker die 
Vorboten vor dem Ende der Welt fo fuͤrchterlich fchile 
derten, fo iftes aud fein Wunder, Daß das Ende 
der Welt feldft ein Schauplag der fürdpterlichften Bes 
gebenheiten war. Sonne und Mond und alle übris 

n Himmelstörper follen ihren Glanz verlieren, und 
in Nichts verwandelt werden. Zwey fürdterliche 
Wölfe, SEoU und Hate, hätten zwar von jeher ges 
fucht , die Sonne und den Mond zu verfcdlingen, 
erftere aber hätte ſich noch immer durch die Flucht 
gerettet, und dem letztern märe man mit einem 
Siegsgefhren zu Hllfe gelommen: aber am Ende 
der Welt müflen fie dennoch die Begierde diefer beis 
den Wölfe fattigen, die übrigen Geftirne aber müffen 
vom Himmel fallen. So lange die Erde dauerte, 

eiiten fie fi den Megenbogen als eine Bruͤcke vor, 
eren äufferfte Ende Himmel und Erden mit einans 
der verbänden ; Diefe Brücke nennten fie Bifrofta, und 
glaubten, Heimda Uus bewahre fie, Damit gottlofe 
Menſchen nicht darüber fümen, und die glüdlichen 
Simmelsbürger in ihrer Ruhe flörten; bey dem Ende 
Der Welt aber, wuͤrde dieſe Brüce zerbrochen, und 
Der übrige Bau des Himmels Durch ein entfehliches 
Feuer verzehret werden. Nac der Zerftörung des 
Himmels wird fi) die Verheerung auch auf die Erde 
zerbreiten. Den Unfang wird ein entfegliches Erd» 
beben machen, welches alles in Schutt und Graus 
verkehren wird. Die Bäume werden durch einen fürch ⸗ 


beugſame Hela werden eindringen. 
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terlihen Sturmtoind mit den Wurjeln aus der Erde 
geriſſen werden, und die Zelfen mit groſſen Krachen 
kefpeingen: bey der altgemeinen Verwirrung werden 
ie Feſſel der Feinde des menfhlichen Geſchlechts 
aufgelöfet werden; der Wolf Fenris wird von feiner 
Kette losgelaflen, und: die Schlange Midgard wird 
in voller Wurh die Erde angreifen. Aug dent jere 
fpalteten Himmel werden die Mufpelfonier, ungeheu⸗ 
ze Cyclopen herportretten, und den Lintergang der 
Welt befördern helfen. Surtur, der fheußliche Heer» 
führer derfelben, wird auf Den blutigen Kampfplatz 
tretten , und ein Feuer anzunden, wodurch die gan« 
je Melt wird vernichtet werden, Auch die Götter 
werden bey Diefem allgemeinen Umſturz nicht ver⸗ 
font bleiben. Ddin wird fih an die Spige des 
himmliſchen Heeres ſtellen, feine Völfer muftern, und 
ſich dem einbrechenden Sturm entgegen fieden. Der 
Wolf Genris, die midgardifhe Schlange, die un« 
] Der Ddin, der 
mächtigfte unter den Göttern mager mit dem Wolf 
einen Kampf; allein, er wird von ihm verſchlungen ; 
fein Sohn Bıdar wird durch den Tod feines Waters 
bis jur Verzweifelung gebradt, er rafft alle feine 
Kräffte zufammen, tritt der Beflie in den Rache 
und jerreift feinen mordbegierigen Schlund. Thor 
milfet ſich mit der midgardiſchen Schlange, er über» 
twindet fie, kann aber Die Früchte feines Sieges nicht 
geniefen, fondern muß an feiner Wunde fterben. 
Die übrigen Götter ftreiten und ferben, und färben 


mit ihrem und ihrer Feinde Blut den Kampfplatz, 


und auf diefe Urt hat Himmel und Erde ein Ende. 
Nur wenige Götter entgehen durch die Flucht dem alle 
gemeinen Verderben. Vi dar und Balı,Modo und 
Baldrug tragen ihr Leben, als eine Beute Davon. 
Auch zwey —8 Lif und Leiftraf er werden dem 
Untergang entrinnen. Diefe find Die Bürger und 
Stammpäter einer neuen Erde. Ihnen zum Troft 
hatte die Sonne eine Tochter gejeugt, Die das neue 
Weltgebäude erwärmen folte. Und fo wird wieder 
ein neuer Himmel und eine neue Erde entftehen, 
wo die Tugendhajten ihren Aufenthalt in der Gimfe, 
die Lafterhaften aber in dem Naſtrond haben werden. 
Diefes ift der Lehrbegriff der alten nordifhen Völker 
von Diefer Sache. 

Sp abentheuerlid Die Meinungen der nordifchen 
Dölter hievon find, eben fo abentheuerlich find die 


‚ Meinungen eiriger morgenlandifhen Wölfe. Auch 


von diefen wollen wit einige Proben geben. Die Hine 
duſtaner theilen Die ganze Dauer der Welt in vier 
Weltalter. Das erfte fängt fi mit der Schöpfung 
an, Anfaͤnglich gieng es ganz ordentlich zu. Face 
dem die beyden erften Menſchen, Puru,undPowrom, 
vier Eöhne, den Bramon, Kutteri, Schudderi, 
und Wieß gezeugt hatten, fo begaben fie fi in den 
Mittelpunkt der Erde. Ei die vier Söhne ſchuf der 
Aumächtige vier Weiber" Und diefe beuölferten nuns 


mehr die Erde. Nah und nad entfernten ſich die 


Menſchen von ihrer urfprünglicen Unfhuld, und 
wurden böfe. Die Erempel der Eltern freueten den 
Samen des Verderbens, und der Gottlofigfeit unter 
ihre Nachfommen aus, Die Gottheit wurde dar⸗ 
über zornig, und der Himmel nahm eine finftere und 
fürdterliye Geſtalt an. Donner und Blik fuhren 
vom Himmel herab, das Meer thürmte ſich auf eine 
fuürchterliche Art auf, und fhüttete feine Fluthen ber 
den Erdboden, die das ganze menſchliche Gefchlecht 
uͤberſchwemmten. Ihre Zeiber murden verderbt, aber 
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ihre Seelen ruhten in dem Schooß des allmaͤchtigen 
Gottes. Und fo endigte fi das erfte Weltalter, das 
fie Rurlayn nennten, Nun entſchloß fidy Gott das 
mienfchliche Geſchlecht wieder zu erneuern. Er fieng 
alfo das zweyte MWeltalter mit drey Perfonen an , wel⸗ 
che von gröffern Vollkommenheiten waren, als die vo» 
rigen, nemlic den Brema, Viſtney, und Rud⸗ 
deri; dieſes foliten Die drey Deputirten Gottes fern, 
dasjenige auszuführen, was ee ben der Echöpfung 
dieſes Weltalters befchloflen Hatte. Dem Brematrug 
er das Amt auf, Creaturen zu fihaffen, dem Viſt⸗ 
neyy felche zu erhalten, und dem Rudderi, folde 
zu verderben. jeder verrichtete das Amt, das ihm 
aufgetragen war. Uber es gieng nicht befler, als 
"dent erfien Weltalter. Brema hatte zwar eine Vers 
ordnung gemacht, wie fi Die Menfchen aufführen 
ſouten /:nd ſoiches Gefe den Bramanen überge 
ben, vermöge deſſen die Megenten das Volk ın Ord⸗ 
nung halten , die Priefter den Gottesdienſt beforgen + 
die Kauflente ihr Gewerb treiben, und die Handwerks» 
feute ihrer Handthierung abwarten follten. Im Uns 
fang gieng alles gut ; als fich aber Die Menfchen ver» 
mehrten, * wurden die Prieſter heuchleriſch und eitel, 
die Regenten ſtolz und ehrgeitzig, die — bes 
frügerifch, und Die Handmwerksieute faul, Gott ließ 
ihnen durch den Brema ihre Gottloßigkeit vermeifen, 
und von dem ihnen bevorftehenden Gericht Nachricht 
eben ; es hatte auch anfanglid die Wirkung, daß 
ch die Menfchen befferten; es dauerte aber nicht lan⸗ 
ge, fo gieng es wieder eben fo, wie vorher. Die Zeit 
weiche dem Brema zum Aufenthalt auf der Erde bes 
ſtimmt war, war nunmehr verfloffen. Gott nahm ihn 
alfo weg, daß er das Elend nicht mit anfehen dürfte. Hier» 
auf machte Gott dem Viftney fein Vorhaben, die 
Welt zu verderben bekannt, der, als Erhalter ber 
Welt, für fie bat, Gott aber befaßt dem Rudderi, 
deſſen Amt es war, Strafgerichte und Verderben über 
Die Menfchen zu bringen, einen Sturm aus dem In⸗ 
nerften des Erdboden hervorzubringen , und die Völ⸗ 
ter wie einen Staub von dem Erdboden weg zu jagen. 
Diefem zufolge ſetzte Rudde ri die Windein eine hefti⸗ 
ge Bewegung , die den ganzen Erdboden erſchuͤtterten. 
Der Tag war fo finfter, als die Nacht, Die Berge 
wurden aus.ihren runden gehoben , und die Fluͤſſe 
veränderten ihren Lauf. Diefes wüthende Ungemitter 
rottete Das ganze Menfchengefchlecht aus, nur wenige 
murden gerettet, welche Viſt ney auf die Erlaubnis 
feines Herrn, mit dem Saum feiner Erhaltung deckte. 
Und fo beſchloß ſich das zweyte Weltalter, welches 
Duaper heißt. In dem dritten Weltalter ginges nicht 
befler , als in den beyden vorhergehenden. Weil die 
ſchiechte Regierung der Könige und Zürften die Quel» 
len auer Unordnungen in dem zweyten ZBeltalter ger 
weſen war ; fo hatte Gott. den ganzen Stamm der 
Rudderi ausgerottet, * ſetzte aus der Linien 
der Bramanen die Rajahs in dem dritten Zelt» 
alter zu Regenten. Aber mit der Zeit ſchlug auch 
dieſes Volk aus der Art, fo daß endlich der Ads 
mächtige darüber zornig war, der Erde ihren Ra» 
chen auffperren, und fie debendig verfchlingen ließ, 
Unter denen die bey dem Ende Diefes dritten Weltal- 
ters, welches Tetrayu genennt wurde, erhalten wurs 
den , war einer Namens Kiftnep, ein fehr beruͤhm⸗ 
ter und frommer König. Unter feiner Regierung 
war die Zeit des Aufenthalte des Biftney auf Erden 
verfloffen , indem feine erhaltende Vorfiht nicht mehr 
nötbig war, denn wenn das gegenwärtige Weltalter 


“mente, woraus anfänglich die 
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zum Befchluß kommt; fo erfolgt aud das Ende afler 
Dinge. Bon dem Ende diefes vierten und letzten 
MWeltalters, glauben die Indianer, daß es weit fürch⸗ 
terlicher fenn werde, als eines der dorhergehenden, 
fie glauben auch, daß die Welt durch Feuer vergeben 
werde. Rudderi, fagen fie, mitd afsdenn alle 
Kräfte des Verderbens aufbieten, der Mond wird in 
Blut verwandelt werden, und die Sonne wird ıhr 
Licht, wie breimenden Schwefel von ſich fehütten, Die 
Blitze werden mit ganz uͤngewoͤhnlichen Schreden aus“ 
fahren , und ber Himmel wird aflerlep Arten von Far⸗ 
ben annehmen , wodurch ſich ei © feurige Röthe uber 
den ganzen Himmel ausbreiten wirt ; Die vier Eles 
eit entftanden ift; 
werden gegen einander fampfen; bis fie in ihre er» 
ſte Verwirrung zurlicfehren werden ; alsdenn wird 
Rudderi Die Seelen aller Menfchen mit fi in den 
Himmel nehmen, die Leiber aber werden verderben. 
Die Dauer diefer vier Weltafter berechnen die India 
ner im fo ungeheuere Zahlen, daß fie alle Phantafie 
überfteigen. Wir mollen aus einem ihrer Blaubens» 
bücher, welches Saffarum heißt, eine Probe davon 
- Dreyhundert Minuten machen eine Stunde, fies 

rn und eine halbe Stunde einen Samum, acht Sa⸗ 
mumeinen Tag, dreyßig Tage einen Monath , zwoͤlf 
Monathe ein Fahr, zmblf Fahre einen Mamanfun, 
fünf Mamanfun einen Antou, hundert taufend Ins 


"tou oder 6000000. Fahre einen Ugum, und diefes 


Zahlwort, die Dauer der Welten, Die vor der jetzigen 
borhergegangen find, zu berechnen, Die erfte Welt 
hat gedauert 140, 000,000. jahre, Die zweyte, 
130, 000,000. u.f.m. Die Zahl aller Welten fegen 


"die Indianer auf eine Billion; u und fiebenzig 


Mittion, acht und drepfig taufend vierhundert Jahre. 
in der Zeit, daß alle diefe Fahre acht und adyjigmal 
berumlaufen ;, macht es von der Zeit des Deban⸗ 
direa, des Dberften der Bötter, nur eine Minute; 
* dieſer Minuten machen eine Stunde, ſechzig 
ieſer Stunden machen einen Tag, dreyßig Tage einen 
Monath, jmölf Monathe ein Jahr, ſechzig Jahre 
einen Antou, hundert taufend Antou einen Ugum, 
achtzehen Ugum einen Ehugum, und wenn 20700. 
diefer Ehugum werden. vollendet feyn, wird Devans 
direa fterben, und wieder auferſtehen wann er 
jebentaufend fiebenhundertmal wird geftorben und mies 
der auferftanden ſeyn, fo macht Diefes in der Dauer 
des Biruma nur eine Minute; Diefe Dauer des Bis 
runa wird wieder eben focalculirt, bis auf einenligumy 
diefe Zahl wird alsdenn zweyhundert und zwanzig 
Mittionen mal multiplicirt , und nod) fieben und fün» 
sig Millionen dazu addirt; am Ende dieſer Zeit wird 
Biruma fierben und auferftehen, dieſes geſchieht 
20700 mal, under lebt jedes mal fo lang , als das 
erfiemal. Usdann fommt der Prophet Roma—rihi 
der wieder eben fo lang Tebt, alsdenn der Prophet 
Kamantala Maga—ridi, wieder eben fo lang. 
Diefe ungeheure Zahl zufanımen macht nur einen Tag 
des Gottes Viftun, deffen Dauer wieder eben fo 
berechnet wird, wie die vorhergehenden, hierauf kommt 
der Gott Iſuren, und dauert wieder eben fo lang. 
Wer Luft bat, fi den Kopf mit Zahlen zu jerbre» 
den, der multiplicite nad den obigen Datis, und 
er wird finden, Daß es wahr fen, was wir oben gefagt 
haben, daß nad der Meinung der Indianer die Za 
von der Dauer der Welt, über alle Phantafie fen. (22) 


Ende geben und nehmen, beißt in der gerichtlichen 


Sprache des mittlern Zeitalters, den Rectsfireiten 
ent» 


Endeirid. —— Endemifch,. 


entweder Durch gütfichen Vergleich der Partien , oder 
durch richterlichen Ausſpruch völlig beſchlieſſen. Auch 
wird das Endurtheil ſelbſt bisweilen ſchlechthin das 
Ende genannt, (15) 
Endeiris. Erdu&x. Die Angabe, (indicium.) 
Diefe Urt der Uthenienfer, jemand vor Bericht zu bes 
langen , erfirette fich vornemlich auf Vergehungen wis 
der den Staat, und zwar in folgenden Fällen, 
Erſtlich ward die irdwsZig gegen diejenigen gerichtet, 
welche irgend eine Handlung vornahmen, oder nach 
einer Steile firebten‘, worzu fie nady den Geſetzen mes 
der fähig noch berechtigl waren: 5. B. wenn ein feines 
Burgerrechts beraubter oder dem Staat mit Schulden 
Verbafteter öffentliche Bedienungen fuchte, oder ſich uns 
terſtund, Streitigkeiten auf eine gerichtliche Urt zu 
entſcheiden. Auch gieng Diefe Klage wider Die, wel⸗ 
che Die ihnen zur Laft gelegten Verbrehen zwar ein» 
geftanden, aber ſich der Unterſuchung nicht unterwer» 
1. fen wollten. 
Memand fonnte bey den Uthenienfern, mofern er 
nicht von der Familie des Harmodius und Urifto- 
"giton, oder ein Archon war, verlangen, von der 
Pflicht, in offentlihen Aemtern zu dienen, frey zu 
—fenn. Der um diefe Exemtion bat, wurde nebft fei» 
ner ganzen Familie. des Burgerrechts beraubt , und 
- den gerichtlichen Klagen der Yeapn und irdufig uns 
Alerworfen. Leptines gab diefes Geſetz in der oben 
Diympiade: es wurde aber im folgenden Jahr auf 
Vorftellung des Demofthenes wieder abgeſchaft. 
War jemand dem Publicum ſchuldig, und hatte 
feinen Namen nicht eintragen laflen, fo konnte gegen 
ihn die irdarfıs ebenfalls erhoben werben. Uber aud) 


in ‘Privatangelegenheiten fand die Endeixis ſtatt, 


wenn;. €, jemand einen Kaufmann, ohne einen glaub- 


"würdigen Beweis zu haben, angeflagt hatte, gegen 


‚ eınen ſolchen fand aber auch Die Apagoge, <rayarym 
ftatt. (21) 
Endeiris, heißt die Indication bey Krankheiten. 
: f& diefen Artikel. j 
Sndelbocke, f. Endelftiege. 
Endelpadmwerke, (Waſſerbau.) f, Packwerke. 
Endelftiege, nennt man von einigen Gegenden von 
"Riederfachfen ; infonderheit in Hanövericyen , Die led» 
ten Getrande» Haufen auf dem Acker. Gıedürfen nad 
ausdrüdlichen gefeglichen Verordnungen keine ſtaͤrkere 
Anzahl Garden oder Gebund enthalten, als die übri⸗ 
en Haufen; müjfen aud weder zum Nachtheil des 
ebenten von der Zählung ausgeichloffen, noch in 
diefer Abſicht etwa die Garben dicker gebunden mer, 
den. Nur die einzelnen Garben über die legten jeben, 
te oder eilfte (mo namlich die eilfte Barbe Dem Zehent, 
herrn gehört) ift gehentfrey. f. Zehentrecht. (15) 
Endemiſche Arankbeiten, (Morbi endemii,) wer · 
"den diejenige Krankheiten genennt, melde in einem 
Lande einheimiſch find, und fonft felten oder gar nicht 
efunden werden. Viele Länder haben dergleichen, da⸗ 
h dh gehört z. E. der Polnifche Wichſelzopf (Plica po- 
nica)die Peſt der orıentalifchen Länder, der Ausſatz, 
der Srorbut der Nordländer und viele andere, Daß 
das Tlima, die Witterung, und rLebensart der Men» 
ſchen Die Urfachen der endemifhen Krankheiten enthals 
ten ift ohne Zweifel, und auf welche Weiſe ſolche 
herdorgebracht werden, wollen wir bey jeder einzelnen 
. „endemifcen Krankheit, in befonderen Artikeln unter» 
ſuchen. (9) 
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Enden geendet, fagen die Zasbinder wenn die Dau⸗ 
ben in den Fäffern an beyden Enden, d. i. oben und 
unten geftänimet werden. Das Faß ift über dem Gah⸗ 
ren geendet oder geſtammet, heißt Dahero bey ihmenfo 
viel, wenn es am Ende auf benden Eeiten ein wenig. 

an an bier —— —— ige tief ift. 
nder, Enderling, ift eben das, “was Engerli 
(Larva Oefri) iſt. ' ’ (2a) 

Endbafter Tag, oder Endbaftiger Tag, wird in 
dem gerichtlichen Verfahren ein folder peremtorifcher 
Tag aenennet, an melden ein Rechteſtreit endlich 
und gaͤnzlich entſchieden werden foll; oder an welchen 
r erfcheinen, und Das auferlegte Geſchäft zu volizie⸗ 

n der Vorgeladene nicht ohne Strafe des Ungehor⸗ 
fams verfäumen darf. (19) 

Endivia, f. Wegwart. Sonſt ift es auch ein Beh⸗ 
name des Koblartigen Sonden, (Sonchus oleracaus 
L.) und des ſtachlicen Kattıg. (Lactuca falignaL.) 

Endivie, (Botan.) (Cichorium Endivia L, Mill. 

dit. n 3.) (Cichorium latifolium f. Endivia vul- 
garis C. Bauh. Intybum fativeum Dodon.) Wit 
diefen Namen wird eine Pflanze belegt, melde zum 
Geſchlecht der Wegworten 'gebört (f diefen Art ) Sie 
wird zumeilen auch mit dem Namen Andivgenfaat, 
Scaviot, GBänfezungeund Leberdiftel belegt. Das 
eigentliche Vaterlind iſt unbefannt, vielleicht iſt fie 
durch Ausartung von der wilden Eichorie entftanden , 

‚ mit welcher fie gar viele Uehntichfeit bat. Die Bläts 
ter, ſonderlich die unterfien find nicht fo fehr zerfchnits 
ten als an der wilden Eichorie, der Blumen figen. 
einzein auf Stielen, da ſie bey jener zu zwo platt auf, 
figen. Durd die Eultur gibt es alleriep Spielarten 
mit deren Kenntnis ſich der Deconom und Gärtner bes 
ſchaͤftigt. In der Apotheke wird wenig Gebrauch da» 
von gemacht , weil die wilde Cichorie mehr Arzney⸗ 
fräfte befist. (9) 

Endtpvien„sconom.) eine Urt Wegwarte mit breiten 
oder fraufen Blättern , welche gemeiniglich fpat geſaͤet, 

erſt um \jatobi verfeget, gegen den Herbit, wann er 
ey Blätter bar, troden zufammen gebunden wird, 

a er ſich gelb und weis färbt, lind wird und auf 
den Tiſch als Salat zurecht gemacht aufgeftellt wird, 
Man verjegt ibn auch fpat in Dem Keller in ein Erden oder 
Sardbeit, und kann ihu im Winter vom Keller aus ver⸗ 
fpeifen, Er fordert feine befondre Wartung, oder Pfle⸗ 
ge, er waͤchſt fehr gerne in jedwedem gedungtem Fel⸗ 
de, wann jede Pflanze von der andern einen halben 
oder ganzen Schub abjteber, fo fleben fie gut, Wer 
den Salat nit liebt, fann diefe Pflanze auch als ein 
gefundes Gemüffe gebrauchen. (#4. 

- Um fiher Saamen von diefer Endivien zu jiehen, 
ſetzet wman im Spatherbit die von faulen Blättern ger 
reiniate "Pflanzen in feihte und nicht alljufette Erde 
in Blumentöpfe, hält fie fo troden, als fie es leiden 
können. So lange es nicht frieret, bleiben fie im 

freyen ſtehen, faut aber Froft ein, fo ſtellt man fie 
in den Keller, oder beſſer in ein temperirtes Zimmer, 
daß man den Pflanzen ben gelinder Witterung Luft 

eben fann. Im Der, pflamit man fie wieder in den 
arten, und deckt fie bey Zroft mit Erbfen Stroh. 

’ Bann fie in Saamen fyiefen, muß man fie an Ste 
den binden, damit der Wind fie nicht niederbricht. 
Sobald die weiften Saamen zeitig, ſchneidrt man den 

" Stengel ab, trodnet ihn an der Sonne, und Hopft 
den Saamen davon , trodnet auch Diefen noch völlig, 


und hebt ihn zum Gebtauch auf. . 2) 
Rndiviencoralle, (Corale.)(Madrepora anguo- 
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-faWallas Elenchus p. 299. N. 174. Madrepora 
“ dichotoma faftigiata , lellss terminalibus terbinato- 
anguloßs, Jamellis dentatis, Pallas, Pallas, hol 
laͤnd. p. 370. de Zee Gouds Bloem, (die Seerins 
elblume.) Miller LKinndifhes YJaturſyſt. Tb. 
l. &. 702. Das Endiviencorall, Se ba Thefaur. 
- Tom, IH. tab, 109, fig. 2. 3.) eine Madrepore die fid) 
Durch mehr als ein Kennzeichen , befonders durch den 
Bau ihrer Sterne kenntlich macht, Ueberhaupt hat 
dieſe Eoralle einen kurzen Bau und doch überaus groſ⸗ 
‘ fe Sterne, Unſer Benfpiel hat eine Höhe von 34 301; 
"und gleichwohl betragen die drey Sterne des einen 
Aftes, eine Breite oder vielmehr eine Ränge von 6£ 
- Zoll. Gemeiniglich bat dieſe Coralle nur einen kurzen 
Stamm, und ſwey Aeſte, wo die Sterne, einzeln 
« ndermebrere beyfammen, nie aber an den Seiten, jons 
dern allemal oben aufſitzen. Auf dem einen Aſt meis 
nes Beyſpiels ſitzet ein einziger Stern, auf den ans 
andern aber ihrer drey. Dieſe groife Sterne find nie 
völlig Fund, fondern allemal mwinflicht und edigt, 
ı Hder menigftens fonft verſchoben, lang und fhmal} 
: Dergeftalt , daß man nie nur zwey Sterne von einer 
ley Bauart erblifen wird. Manchmal fiyeint ein Wins 
kei, oder ein befonderer. Ubfchnitt eines Sterns, für 
ſich einen eignen Stern zu. bilden „der durd) eine Las 
“ melle, wie Durch eine Wand von dem übrigen Theil 
ı Des Sterns unterfäyieden, und gleichſam abgeſchnitten 
iſt. Von auffen find indeffen ade einzelne Sterne, 
wenn ihre mehrere auf einem Aſte figen, durch tiefe 
Furchen von einander getrennt, die Lamellen der Ster- 
ı ne find fehr fein, wie Pergament, und Daher aud) ſehr 
erbrechlicy „und fie find gezaͤhnelt. Die Grundflaͤche 
der Sterne iſt nicht allzutief, von auffen aber iſt die 
ganze Coralle mit förnigten oder vielmehr mit gezaͤh ⸗ 
nelten Streiffen Dicht belegt , welche Etreiffen aber 
' am Stamme unfenntlic werden. Die Maffe ift nicht 
‘ dicht, fondern zetlicht, und daher leicht, und die Kar» 
be it weis. Herr Prof. Miller behauptet, daß 
Diefe Madrepore der Madrepora faftigiata Des finne 
und Pallas am näcften komme, fie iſt aber von 
derfeiben deutlich genug unterfchieden, und Pallns 
bat mit völligen Grunde aus derfelden eine eigne Gat · 
“tung gemacht. Sie füllt auf Turacap häufig. (10) 
andivienwailler, (Aqua endivie) (Pharmacie) 
hat durchaus nichts von den eigenthümlichen Kräften 
der. Endivie, welche nicht von flüchtigen Theilchen ab» 
hängen, und vor einen andern reinen Waſſer nichts 
zum voraus, - Es wird, - wie andere gebrannte-WBafr 
fer. von dem Endivienfraute abgezogen. (12) 
Endlich oder eingefhränft ift, was mit einem Man« 
gel ferneres möglidyen verbunden ift. 3. B. wir ha» 
«ben Verftand, womit mir ung viele Dinge deutlich vor» 
ſtellen. Allein es laflen ſich noch weit mehrere Dinge 
und: jedes Laffet ſich noch viel deutlicher. vorſtellen, 
als wir thun und zu thun vermögen ; alfo ift des Vers 
‘ Standes noch mebr , ale wir haben, moglid und das 
. fernete fehlet ung; daher iſt unfer Verſtand eingeſchraͤnkt 
‘ oder endlid. Weil die Begeneinanderhaltung des end» 
lichen und unendlichen bepde Begriffe im ein helleres 
Licht feget, fo wollen wir das, was. vom erſten zu ſa⸗ 
- gen ıft, aufheben, bis wir von dem deuten —8 
werd 


en. 

EndliheiXrception, f. Exceptio peremtoria 

Endoſis, die Remißion oder Nachlaſſung bey hitzigen 
Fiebern. ſ. Sieber. 

Endofliren, heißt bey der Wechſelhandlung fo viel, 

algtz einen traßirten, und an Ordre geftellten Wechſel⸗ 


unterſchieden, 
Encyclopaͤdie behauptet, der Mars, oder gar 


Endotys —— Endovellicus, 


brief, Durch eine kurze Leberweifung auf dem Ruͤcken 
dejfelben jemanden zu überlaffen, und ihn andurdy zw 
dem Eigenthümer Davon zu machen. Die Ueberreis 
fung felbiten wird das Endoſſement, Indoffement 
oder auf italienifh Giro genennet, uno gılt eines fo 
viel als das andere, wiewohl einige, jedody unſchick⸗ 
licherweife, das Wort Biro, nur in dem Fall wol⸗ 
len, wenn fon mehrere Endoffements auf einenz 
MWechfelbrief fiehen, allein es ift fein anderer Unters 
—* dabey, als daß Giro ein italieniſches, und En⸗ 

oſſement ein franzoͤſiſches Wort iſt ; dieſes hat feinen 


Urſprung daher genommen, weilen die Endoſſements 


auf den Riten des Wechſels geſchrieben werden, und 
jenes von dem Umlauf meldyes eigentlid das Wort 
Giro zu teutfh heiſſet. — 

Es ift alfo gleichviel, ob ich fage einen Wechfel en» 
dofiren oder giriren, denn eines wie Das andere bt» 


“deutet, einen Wechſel an einen oder mehrere Übertragen. 


Derienige fo den Wechfel girirt oder endoßirt, heißt 
der Birant, oder Endoflant, und derjenige, deme 
ſolcher überlaffen worden, der Girat oder Endoſſat. 
Die Verrichtung felbiten beftehet in wenig Worten 
z. E. „für mid an Deren N. oder Drdre, den Werth 
empfangen, oder den Werth in Rechnung; oder den 
Werth in Waaren, oder den Werth gewechſelt.“ — 

Utberhaupt muß der Werth, er befiehe in was er 
tolle, wo der Biro gliltig ſeyn ſolle, jedesmal Deut» 
lich ausgedruckt werden, mwonon das mehrere bey dem 
Art. Wechfel nachzuſehen iſt ., N 

Ein jeder Birat oder Endoflat tritt andurd in 


' das Recht, Desjenigen deme zu gut der Wechſelbrief 


ausgefiellt worden; «6 kann aber fein Üechfelbrief der 
nicht an Ordre lautetgirirt oder enbofirt werden. (28) 


Endotys, der Name des Ultartuchs bey den Griedjie 


ſchen Chriſten. 


Endovellicus, auf einer groſſen Anzahl in Spa» 
‚ wien ausgegrabener Dentmale, melde Gruter und 


Reinefius gefammelt haben, lieft man den Namen 
Endovellicus, mandmal bey dem Namen des 
rg mandymal allein; und diefe Denkmale 
ind faft alle bey der Stadt, welche heutjutag Pille 
Dizofa heißt, ausgegraben worden. Niemand zwei⸗ 
felt dag Endovellicus ein befondrer Bott Spantens: 


geweſen. Uber war er, toie einige Gelehrte behaupten, 


mit dem Hercules einerley? oder mar er von ihm 
und vielleicht „. wie Die frangöfifche 


bes Japhets Enfel, Tubal? da man aber auf 


einer Uuffchrift ließt: 


HERCVLIP, 
ENDOVELL, 

h T 6) FR V. V. 

DEIS TVTEL; 4 
fo, ſollte es faſt ſcheinen, daß man dieſe beyden Goͤt⸗ 
ter m Spanien unterſchieden habe. Denn wann 
nicht mebr, als Ein Bott geweſen wären; jomürde man 
dem Schusgotte, nicht aber in der mehrern Zahl, den 


. Schugaöttern, gefegt haben. Da man nıcht weißt wer 


dieſet Gott gemejen, der in Spanien, dem eimigen fande, 
mo man deijen Namen findet, angeberet worden: fo has 
ben einige ihrer@inbildungsfraft den Zügel fchieffen faffen, 


‚und aufer jenen ſchon angeführten Mepnungen aud) fogar 


den E upıdo der alten Jberier Daraus machen vollen, 
Diefe mancherley Mepnungen der Gelehrten findet man 


‚ ausführlich in den bepden über Diefen Gegenstand gefchries 


benen Abhandlungen des Reinefius und Freret, 


„welche Jegtere dem zien Bande des biftorifhen Theile 


Engbruftblattkäfer. 

die Fuͤſſe gelb, Die Wurzel der Schenkel ausgenom⸗ 
men. In Europa, ‚ 

Engbruftbl. geftreifter. (Crioceris vittata, 
Fabr.) Gtätur und ®röffe der Crioc. phellondrii, 
längli mit einem ſchwarzen Kopf, und an ber 
Murzel leihen Fühlbörnern, Der Bruſtſchild rund; 

latt roͤthlich: die Fluͤgeldecken glatt, gelb mit einem 
chwarzen -längsftreif, der Leib ſchwarz, die Füſſe 
gelblidy mit: ſchwarzen Knieen. ' Ein Earoliner. 

Engbruſtbi. glattflüglicyter. (Crioc. glabrata 
Fabr.) In dem Syfl. entem, bielte Fabrıcius 
diefen vor Die Chrys. tomentofa L. In feinen Spe- 
eiebus giebt er ihm aber obigen Namen, und fragt 
nur, ob er der angeführte Linneiſche fen? Ich 
halte ihm vor verſchieden. Er gleidyet dem Erioc. 
Caroliniana, ift läanglidy, der Kopf ſchwarz, Die 
Stirne weiß, der Bruſtſchild blaß mit 3 ſchwarzen 
Rüdenpunften, Die Fluͤgeldecken glatt, glänzend 
mit 2 weifen Streifen, die an der Ei e zuſammen 
laufen, aller Rand derfelben aber ift a der 
Leib braunſchwaͤrzlich mit meifen Seiten, Die hinters 
ften Schenfel dit, braunſchwarz mit einem bleicyen 
innern Rand, In Umerifa. 

Engbruſtbi. graue Rapifger. ( Crioc, griſea 
Fabk.) von Mittelgröße, der Kopf roftfarbig mit 
ſchwatzen Fühlhörnern, der Bruftfhild dunfelblaß: 
die Flügeldeden glatt und blaß, der Körper gleich 
fatis, aber mit ſchwarz gemiſcht, die Füffe ſchwarz, 
‚und die Schenkel roth. 

Engbruſtbl. Pleiner. (Crioc. minuta, Fabr.) 
Der Kopf it ſchwarz mit einem blaflen Punkt an 
der Wurzel, Bruſtſchud und Fluͤgeldecken glatt, blaß, 
ungefledt, der Körper ſchwarz, vom 


Kap. 
!Engbruftbl. der Lilien. Lilienblattfäfer, Lilis- 


enbäbngen, KLilienkaͤfer, Kilienfhnurrfäfer. 
(Chryfomela merdigera L.) Schrank. Zueßl. 
Sulj. Geſch. t. 3. f 14. Crioceris merdigera 
Mull, Fabr. Laichart. Schäfer elem t. 52. f. 
f. Crioceris rubra Geoffr. Cryfonale rouge du 
Lis, Degeer Inf. Tom. 'V. Attelabus Lilii. Sc o p- 
Ein fehr gemeiner Blattkäfer auf unfern Lilien, er 
ift obenher roth, Kopf» Fuͤhlhoͤrner, Füſſe, und 
Die ganze untere Geite find ſchwarz, der Bruftfdild 
ift auf beiden Geiten eingedrudt, und die Fluͤgelde⸗ 
den der Fänge mach geftreift, punftiert, feine rothe 
Farbe verblaflet im Todt, er giebt einen Yaut durch 
das Reiben der Flügeldeten an den After von fichr 
feine rothe laͤngliche Eyer legt er auf die Blätter 
der Lilien, die Yarveift gelblicy mit grüner Miſchung 
Kopf Züffe und a Flecken hinter den Kopf find 53 
fie bedeckt ſich mit ihrem eigenen Unrath, um fi 
theils vor der Sonnenhitze theils vor den-Nacıftelluns 
gen ihrer Feinde zu verbergen, Die Verwandlung 
geht in der Erde vor fi, Es giebt noch eine diefer 
ganz ähnliche Art mit rothen Süffen, da diefe nur 
auf den Blättern der Convollaris moialis, ober 
- Mapblumen vorkommt, ſo ift zu vermmuthen, daß fie 
eine eigene Urt fep. _ 
ngbruftbl. liniierter. (Crioc, lineola. Fabr.) 
Man bringt diefe Art aus Italien, fie hat die Sta⸗ 
tur der Chroys. Nymphea, iſt grau, die Fuͤhlhoͤr⸗ 
nee ſchwarz der Bruſtſchild mit einer Linie in der 
Mitte und etwas eckichten Seiten, die Fluͤgeldecken 
mit einem ſchwarzen Punkt an der Wurzel, unten 
ift Der Körper braun und aſchgrau milchhaͤrig. 
Engbruſtbl. Mobren. Crioc. Morio. Fabr. 
ganz ihwarz; ohne Glanz: die Wurzel der Fuͤhlhoͤr⸗ 


Allgem, Real-Wörterb, VIIL Tb, 


‚lingfreffer. Chryf. phellandrsi:; 


i Engbruftblattkäfer. are 


ner und die Füfferoftfarbig. Er iſt Hein und kommt 


vom Kap. 

Engbruftbl. auf dem Phellandrio: der Schir» 
Linn. Fuesl, 
Mull. Crieceris phellandrii Fabr. la Chryfomelles 
bandes jaunes Geoffr. Chryfom, de la philandrie 
Degeer Inf. V.r.9.f. 34. Diefes Infekt ift ſchmal 
und fang, ſchwatz, Die Seiten des Brufifchilds oran⸗ 
gegelb: Die Zlügeldecten punftirt liniiert: der Auffere 
und hintere Rand orangegelb, und gegen die Nath 
ziehet noch eine ſolche gelbe Linie die Lange nach in die 
Spize, fo daß nur die Nath, und ein Streif in der 
Mitte ſchwarz find. Der Leib ift f(ywarz : die Schien» 
beine und der innere Theil der Schenkel orangegelb ; 
die Fuͤhlhoͤrner keulfoͤrmig ſchwarz. Biel ähnliches mit 
Sulzers Schwarsftrih: Geſch. t. 3. f 16. 

Engbrujtbl. rorbEöpfihter: (Crioc, erythroce- 

la Fabr. von der Statur des Crioc, minuta: Er 

t fadenförmige ſchwarze Fühlhörner: der Kopf iſt 
dunkel rofifarbig mit einem ſchwarzen Punkt an der 
Wurzel: der Brufifchild ift eben fo roftfarbig , glatt 
mit einem ſchwarzen Punkt in der Mitte: die Zlügel» 
decken glatt, grünn, glänzend, "Körper und Füße 
fhwar; , vom Kap. 

Engbruſtbl. runzlichter. Runzelblattkaͤfer. 

Chry/. ſtercoraria.) rgleichet dem Lilienkaͤfer 
und iſt ſchwarz: fein Bruſtſchild faſt chlindriſch und 
gleichfalls eingedruckt, und nebſt den Fluͤgeldecken roth. 
Man findet ihn in Afrika. ’ 

ngbruftbl. fhwarsblaufledigter (Crioe. 4. ma- 
eulata Fabr.) Ein Kapiſcher Blattfäfer. Er ift ganz 
blaß, der Bruſtſchild glatt, glänzend, ungefledt, 
mit einer uͤberzwerchen eingedrudten Linie; die Flügel» 
decken glatt mit 2. fhmwarzblauen Flechen, der eine an 
der Wurzel, der andere hinter der Mitte, unten mit 
einem ſchwaͤrzen Leib , die Fühlbörner braun. . 

Engbruſtbl. fhwarz eingefdhloffener.. (Crioe. 
cintta Fabr.) Der Tranquebarifhe Gürtelblatt- 
Fäfer. Goͤze. Gröfe und Natur der Chriyf. Capre«: 
der ganze Körper blaß gelblicy mit ſchwarſen Augen: 
die Flügeldeten nod etwas blaffer , an allen Näthen 
und Seiten ſchwarz eingefcyloffen; doch ift Die Seiten» 
linie oder Einfailang nad hinten unterbroden:; ber 
Rand felbften aber ıft ſehr fubtiel blaß. 

Engbruſtbl. f(hwarzfüfiger. Der Schwarszfus. 
(Chryfom. Melanops. Linn. Fuefl. Crioc. mela 
Mull. Fabr. leCriocere bleua corcelet rouge Geo fir. 
Chrufomell, bleue à corcelet &troit rouge. Degeer 
inf. T.V. Der fhwarszfüfige Schnurrfäfer auf 
Brenneflel. La ichart. Es hat Diefes Infelt , welches 
ich zumeilen auf dem Filice angetroffen, die Statur 
des Lilienblattkaͤfero, ıft aber fleinen und fcymäler, 
und bat faſt einen fugelrunden Bruftfdild. Kopf, 
Flügeldeten, und die ganze untere Seite find blau: 
Brunfcild und Füße aber roͤthlicht oder roftfarbig: 
die Fuͤhlhoͤrner oder Füfblätter ſchwarz, Die Flügel» 
decken find geftreift punftirt. F 

Engbruſtbl. ſchwarzfuͤſige, neubolländ. (Crior. 
nigripes Fabr,) Bon Statur und Groͤſe der Chryf, 
merdigera. Der Kopf ift orangegelb: die faden⸗ 
formige Fühlhörner ſchwarz: der Braftfhild cylin⸗ 


driſch, gelb, und auf benden Seiten eingebrudt; Die 


a pri glatt und orangegelb: unten ift eben dieſe 

arbe, aber Bruft und Füße find fchmar;. 

Engbruftbl fhwarzbörnichter. Das Schwarz. 
orn. (Crioc. nigricornis Fabr.) Bon Statur 
hrif. caprez, toftfarbig. Der Kopf an der Wurzel 
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etwas blaulich, die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, auf dem 
Bruſtſchild iſt auf jeder Seite ein eingedrudter Punft. 
Die Flügeldeten grünblau , glatt, glänzend, unten 
an roftfarbig mit einem ſchwarzen Punkt auf beyden 
eıten der Bruft. Er ift ein Europäer, und kommt 
auch in Heffen vor. 

Engbruſtbl. ſchwarzkoͤpfichter. Derneubollän» 
diſche Schwarzkopf. (Crioc. melanocephala Fabr.) 
Die Gröfe des Crioc. nigricornis. Kopf und Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſchwarz , der Brusifchild glatt, glänzend, roth 
mit 2 eingedrudten Punften auf dem Rüden, Fluͤ⸗ 

eldecken glatt, blau, das Schildgen roth, die Fuͤße 
chwarz mit rothen Schenkeln. 

Enabruſtbl. an Spargel. Das Spargelhaͤhn⸗ 


zn. ve Spargelblattkäfer: das buntgefledte | 


inn. 


argelPäfergen ‚, der Rreugträger. (Chryf. afpa- 
—* Fuel, Roef. Int. IL ae jr 
Friſch. Inf. I. t. 6. Attelabus afparagi Scop. 
Crioceris afparagi Mull, Fabr. Geofir.) Die 
Raupe diefes Blattkäfers ift eine Plage unfrer Gar» 
ten Spargel: man findet fie mit dem Blattfäfer auf 
den Blättern derfelben, und frift die Stöde gar kahl. 
Der Blattkaͤfer hat die Statur und Groͤſe des Chryf. 

Handrii. Der Kopf it ſchwarzblau, die Zühls 

örner ſchwarz , der Bruſtſchild eng, cplindriſch / roth 
mit 2. ſchwarzen Punkten auf dem Rücten , Die Flle 
geldecken punklirt geftreift, der äuffere Rand ift ſchoͤn 
srangegelb; die Nath breit ſchwarzblau, das mittlere 

eld gelb, im meldes von der Nath 2 ſchwarzblaue 

reite Aeſte einlaufen, und die Figur eınes Kreutzes 
formieren, an der Wurzel der Fluͤgeldecken ift ein 
fprwarzblaues Längslindpen, das aber nicht mit dem 
Kreus zufammenhängt: mandmal ift noch an ber 
Spise der Fiügeldeten ein blaulicher Punft, unten 
ift alles ſchwarz blau. 

Engbruſtbl. ftarfpunftirter furinam. Das Grieß · 
häbngen. (Chr.pundiatifima L.) Er ift länglicht,grüns 
metallicht und ſtark punktirt, die Fuͤſe haben eine Roſtfarb. 

Engbruſtbl.verlaͤngerter. (Crioc. elongata Fabr.) 
Seine Statur iſt mehr verlängert, als der andern. 
Kopf, Bruſtſchild, Körper find (hwarz, und fdim- 
mern ein wenig ins grüne, die Fluͤgeldecken ſehen 
ſchwarz aus, und haben in der Mitte einen gelben 
Streif, auch die Füße find ſchwarz: vom Kap. 

Engbruftbl. viergefledter. Der Weitfled. (Chryf. 
4 maculata L.) Sit länglid und ganz bleich gelb , der 
Kopf aber, wennman bie Stiene ausnimmt, ſchwarjz / 
auf jede Fluͤgeldecke fteht ein runder ſchwarzer Flecken 
an der Wurzel, und ein gröfferer gegen Die Spike, 
Der Leib ift unten ſchwarz, unter den cplindrifchen 
Blattfäfern befindet ſich einer, den wir den Blau» 
fleck genennt , welcher gar leicht mit dieſem verwech⸗ 
felt werden fann. Man merke daher zum Unter ſchied von 
jenem die gelbe Stiene, und den etwas höderichten 
Bruſtſchild. Er wird hin und wieder bey ung gefun« 
den, und ift Luperus quadrimaculatus Mull. den 
wir zu dem Blaufled® unrecht angeführt haben, wos 
zu die Aehnlichkeit und die gleiche fpecifife Benennung 
Gelegenheit gegeben. 

Engbruſtbl. der Wafferlinien, Seeblumenblatt» 
Fäfer. (Chryf. Nymphaa L. Der Saulenzer, Fueßl. 
Crioceris NymphaaFabr. Galerucapallida,Geoffr, 
Mull. Chryfomelle brunedu Nénufar Degeer Inf. 
V. t. 10.f.1.2.) Auf den Blätter der Wafferlınien 
trift man im Jun, und Jul, diefe Art an, Sie ift 
3. Linien lang. Ihre Larven find ſchwarz und leben 
gefeufhaftlih auf den ſchwimmenden Blättern der 


‚ Capree, ift aber 3 mal fleiner, umd laͤng 
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Wafferlinien. Das Boulommene ift laͤnglich oval; 
at einen braunen Kopf, einen gelblichen, unebenen 
ruſtſchild, der oft ſchwarz gefleckt iſt, die Flügel 


decken find ſchwarzbraun, vertieft punftirt, und mit 


einem gelben Rand von auffen eingefaßt : die Züße find 
auch gelb: die Fuͤhlhoͤrner mandmal ganz ſchwarz, 
manchmal ſchwatz und gelb gefhekt, und die Hefte 
Türzer als der Leib. Vielleicht gehört Mullers Crio. 
ceris aquatica als eine Ubart hieber: fie iftfchwarz mit 

efledten Bruſtſchild, der Rand und breite Rath der 

luͤgeldecken, desgleichen die Füße find gelb. Noch 


h gr es eine andere mit einem gelben Bruftfcild und 


chwarzen Flecken in der Mitte, gelben Flügeldeten, 
Die vorn einen ſchwarzen Flecken haben; der After 
und die Rände an den Leibaſchnittin find gelb. 
—— wollichter. Der ——— — — — 
zomentofa L.) Eriftin Carolina zu Haus, und hat 
die Statur der Chryf, Capreæ, aber das Anfehen einer 
is, der Kopf iſt braunblaulich, hinten ſchwarz, 
die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz und kuͤrzer als der Körper. Der 
Bruſtſchild nadend, braun blauli mit 3. ſchwatzen Fle⸗ 
den: dieglügeldeden (diwarjettwas motlicht ; inder Mit⸗ 
ten aber mit einer braunblaukiden Längslinie, die kaum 
bis an die Spibe reichet, DEF Rand ebenderfelben, die 
Süße und der Leib find auch braunblaulih: Fabri» 
<ius hatte in feinem Sy. entom. den feinigen vor 
diefen Linne iſchen gehalten: allein in feinen Specie- 
= —* —— rung ju ändern, und nennt 
i rio a, den wir unter 
Ban Del Can anne 
nabrufbl. zarter. Der ling. (Chryf. tenella 
L. Cröoceris tenella Fabr.) Er — F Chryf. 
, ih; der 
Bruſtſchild orangegelb ohne Fleden, Die — 
roſtfarbig mit einem orangefarbigen Rand: die Fühle 
börner gelblich : die Füße orangegelb, der Leib brauns 
ſchwarz. In den Waldungen, 
2ngbruftbl, zwepaugichter , (Crioc. bieculata 
Fabr.) von Statur Des Crioc. oculata; giegelfarbig, 
Kopf und Bruſtſchild glängend , ungeflekt:die Flügels 
desten mit @ weillen groffen Fledeny davon der Vor⸗ 
dere einen ſchwarzen Punkt nach vornen hat, der hin« 
tere hinter der Mitte aber mit einem ſchwarzen Ring 
umfchloffen if. Die Schienbeine find braun. 
Kngbruftbi. 3wepbandierter. Der neuhollaͤn⸗ 
diſche zweygeſtreifte Blattfäfer. Göze. (Ursoc. 
bifafeiata Fabr.) Mon Statur der Chryf. 12. pun- 
Eata, mit cplindrifhen Bruſtſchild, Kopf und Brufte 


ſchild glatt, glänzend, roh, ohngeflett, Flügeldecten 


glänzend, roth mit 2. fhmwargen Banden, eins an der 
euit braunen Zupbiättem, "Büncklinn Kasıne "D 
n Zußblättern, Fuͤhlboͤrner 

der Wurzel roth. 5 ’ —“ 

Engbruſtbl. zweyhoͤckerichter. (ioc. tubercula- 
taFabr.) Africa herbergt dieſen Blattkaͤfer von Der Sta» 
tur der C. mela » Kopf und Bruſtſchild find 
N mit ſchwarzen Augen, das Schildgen braun, 
die Fluͤgeldecken blaß auf alten Seiten rotbgelb gerans 


dert; Die Fuͤße rotdgelb mit braunen Fufblättern,; 


Einige Exemplare haben auf den Flügeldedten gegen 
die a 2. aneinanderftehende erhöhte rothgelbe Höfer, 

Engbruſtbl. zweyzaͤhnichter. (Crkoceris bidenda. 
sa Fabr,) Die Statur des vorigen, auch ein Afrikas 
ner: Kopf, Bruftfdild, Leib, Füße, Orangegelb = 
——— ſchwarz, an der Spitze roͤthlich mit einems 
—— erhöhten Höker am der Nath. Zußbfätter 


* 
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Engbrufibl. zwoͤlfpunktirter. Der Innländer. 
(Chry) 12. puntiataL. Der Zwölfpunft. Fueßl. 
Attelabus 12. punti. Scop. Urioe. ı2. punfl, Fabr. 
Mull, le Criocere rouge a points noires Geoffr. 
Inf. I. t.4. f.5. Zwölfpunftierter Schnurrfäfer. 
Laichart. Die Spargelraupe und deren Käfer, 
Friſch. Juſ. 13. 1.28.) Die Statur des Kilien» 
blattfäfer. Er mwird auf Spargeln angetroffen , 
ift roch: der Bruſtſchild ohngefieckt , jede: Fluͤgeldecke 
hat 6. ſchwarze Punkte: fonft iſt fie noch punftiert ge⸗ 
flreift. Die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz: Bruft und Knie 
der Füße ſchwarj. ; P 
No ſcheint unter diefe Abtheilung der Blattfäfer 
zugehoͤren Scopolis Attelabus 14. punälatus, den 
wir oben Unter Baftardrüffelfäfer gezehlt. 2 
Ich enthalte mich mehrere Arten unter Diefe Abtheis 
lung der Blattfafer aufzunehmen, weilen der Eharafs 
ter nicht allzuficher von den Yutoren angegeben ift. (24) 
senge der Mutterfheide. ſ. mutterſcheide. 
enge Dorbaut, (phimofs , paraphimofis,) bedeus 
tet denjenigen Zuftand, wann man am männlichen 
Slied die Eichel mit der Vorhaut fo bededt iſt, daß 
fie gar nicht entbloͤßt werden kann. Dieſe Krankheit 
iſt entweder angebohreny zufällig. Im erjien 
Falle verliehrt fie ſich meiffens bey zunehmenden Jahs 
ren. Der andere Fall erfordert fhleunige Hülfe. Es 


r 






können durch diefe Werengerung alerlep üble Zufäde . 


entfiehen. Erwachſene Perfonen werden dadurd am 
Beyſchlaf gehindert, die Unreinigfeiten ſammlen ſich 
anter der Vorhaut an, mwerdenfdarf, verurſachen Eite⸗ 
rung und Entzuͤndung, zuweilen erzeugen ſich Steine, 
der Urin kann nicht recht gelaſſen werden, und der 
Theil wird ſeht ſchmerzhaft / und aufgeſchwollen. Ei- 
ne natürliche oder angebohrne enge Vorhaut läßt ſich 
durch andere Mittel als Den Schnitt nicht leicht her 
ben. Um diefen zu verrichten, bedient man ſich eines 
krummen Biftouris, an deffen Spige man ein Wade» 
knöpfchen ſteckt. Das Biftouri bringt man feitwärts 
ein, und nicht zu frühe, oder am unrechten Orte eine 
Verlegung zu machen. Sobald es eingebracht if, 
muß man die Vorhaut fo viel als moͤglich zurüdjiehen, 
font wird der Schnitt zu groß. Um den Schnitt 
ehoͤrig zu verrichten, muß man das Mefler fo führen, 
dab defien Spibe zuerfi faffe und der Schnitt von 
hinten nad) vorne zu geben. Diefe Aufſchlitzung der 
Vorhaut mag aber an melden Drt gefheben, mo 
man will, fo binterläßt fie immer eıne Ungeftaltheit, 
die dem Patienten verdrüßlich ift. Cs ift Daher befr 
fer die Spitze der ohnehin zu langen Vorhaut zu bes 
ſchneiden, modurd alle Anzeigen erfüllt werden. 
Wenn die enge Vorhaut zufällig iſt, fo rührt fie 
gewoͤhnlich von einer veneriſchen Urſache, als Saamen- 
uß, oder Schanfer ber, zumeilen aud von einem 
atarrhalifchen Eicyeltripper. Wenn der Zau nicht 
alzudringend ift, und Gefahr zu befuͤrchten wäre, daß 
er in Brand übergienge, fo muß man erft gelindere 
Mittel verfuhen, ehe man bie Operation anfteilt. 
Man muß deswegen erft die Unreinigkeiten wegzubrin⸗ 
fuchen, die ſich zwiſchen der Eichel und Vorhaut ans 
ehaͤuft haben. Dies geſchieht durch eine fo lange ans 
Itende Einfprigung von Haberabkochung und Honig, 
is die Materie wieder rein zurüffommt. Der Pas 
tient muß ganz entzundungsmidrig behandelt „werden. 
Er muß daher Aderlaffen, verdünnende Betränfe und 
kühlende Arzneyen nehmen, das lied in marmer 
Milch baden , oder erweichende Lmfchläge darauf ma» 
dien. Man kann babep die Vorhaut felbft rund her» 


hat eisfaltes Waffer 


Oft mwiederfieht die Krankheit allen diefen Mitteln r 
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um fFarifieiren, und die Ruͤckenader des männlichen 
Glieds öffnen. Verwmindert fi durch eine ſolche Ben 
handlung die Entzündung nicht, fo muß die Opera» 
—— eine der oben angejeigten Arten angeftelit 
werden. 


Es giebt eine andere Art der engen Vorhaut, wel⸗ 
he der fpanifche Aragen, Paraphimofis genennt 
wird. Die Vorhaut iſt hierbey über die Eichel gezo— 
gen, und fpnürt fie wie eine Schlinge zufammen. 
Diefer Fall ift dringender, als der vorige. Gemeir 
niglich entfteht er aus Schuld des Patienten, oder 
des Wundarztes, wenn die enge Vorhaut der erfterm 
Art mit Gewalt jurücgezogen wird, und zumal bey 
foldyen , melche fie natürlich gehabt haben. Wenn in 
12. Stunden nit Rath geihaft wird, fo entfteht 
der falte Brand, und die Eichel geht verlohren. Es 
iſt in dieſem Falle fein anderes Mittel übrig, als 
die Operation , die fogleih muß unternommen wer— 
den. Oft ift aber diefe enge Vorhaut entzundlicyer 
Art. Alsdann fann man zuerft entzundungswidrige 
Mittel verſuchen, die oben empfohlen worden, Oft 
geholfen, fo man, jäbling über 
das Glied gegoflen. Hilft diefes nicht, fo fann man 
fi ftarfer zufammenziehender Mittel bedienen, ale 
eines örtlichen Bades von rothem Wein, einer bar 
fung von Ylaun, des goulardifchen Blepwaffers, u. f. f- 


und dann ift nichts, als Die Operation übrig. Wo 
die Vorhaut, am ftärfften angefpannt it , macht fie 
Runzeln; dieſe Durcyfchneidet man auf die Urt, wie 
oben gefagt worden. Dan bringt das an feiner Spike 
mit einem Wachsfnöpfen verfehene Biftori flady jiwie 
ſchen der Krone der Eichel, und die Vorhaut, und 


ſchneidet, wenn die Schneide des Meffers nad ober 
gekehrt iſt, jede Munzel dur. Es ift aber vorher 


ebenfalls noͤthig, daß man die Haut des Gliedes erſt 
nady oben ziehe. Sobald man die Vorhaut wieder 
über die Eichel bringen fann, badet man nachher das 
Blied in einer zufammenziehenden Feuchtigkeit. Ee 
ift gut das Glied nach der Operation herauf zu bin» 
den, Damit bey niederhängender Lage Das Geblüt nicht 
zu ſtark einſchießt und die Geſchwulſt ftärker werde. (4) 


Engel, (cathol. dogmat.) heißt im Tateinifchen Ange- 


lus. Bende Benennungen haben aus dem griechifcyerr 
ihren Urfprung, nemlich von «YysAAw , ih made 
zu wiflen, ich (die; alfo zeigt das Wort Engel 


‚einen Bottfhafter, Abgefandter, oder Ueberbrin- 


ger eines Befeblo an. Daher drüdt der Name viele 
mehr die Handlungen, ale die Natur und Wefenheit 
eines Engels aus. In dem Artik. Dämonen iftaus« 
führli erzählt worden, Daß viele Nationen dergleis 
hen Mittelwefen zwiſchen Bott und den Menſchen, 
wiewohl unter andern Benennungen , erfennet haben, 
Hier aber verftehet man durch einen engel, ein für 
für ſich volfommen fubfiirendes Wefen, melches mit 
Verftand und Willen begabt, volllommener als der 
Menſch, und geringer als Bott if. Nebft einigen 
Philoſophen, die nichts als fichtbarliche Körper , die 
unter die leibliche gugen fallen, annehmen wollten, 
von melden der Urt. Dämonen handelt, waren die 
Sadducaͤer, die das Dafepn der Engel geläugnet 
haben , Apoftelgefch. 23, 8. Diefe machten unter 
den Juden eine befondere Sect, melde un die Zei⸗ 
ten der Machabaͤer entftanden tft, und ihren Namen 
von Tfaddod einem Schüler des Untigonus So» 
haus haben fol, wie Maimonides (in Capinip, 
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Patrum) fcpreibt. Jet thefäne erzehlet der jüdiſche 
Geſchichtſchreibder Joſe phus, Lib. 2. de Bello jud. 
cap. 12. und Lib. 13. Antiquit. cap.9. 
Gegen dieſe und alle diejenige, welche die h. Schrift 
annehmen, iſt Das Daſeyn der Engel leicht zu bewei⸗ 
fen. Inden Büchern Mofes felbften gefcieht öftere 
Meldung von denfelben. Go erſchien der Engel, Ger 
nef. 16, 7, der Ugar, und ermahnte fie, zu, der 
Sara zurüc zu fehren, und fidy ben Diefer zu Demüthi» 
a Zween Engel famen, Genef. 19. nad So» 
oma, führten den Loth mit feinem Weibe und Kindern 
heraus, und verbeerten Diefe Gegend durch die Feuer⸗ 
regen. Ein Engel hielte, Geneſ. 22. den Abra⸗ 
ham zurüf, als er den Iſaac ſchlachten wollte. 
Noch viele andere Stellen in den Buͤchern des alten Te 
flamentes reden von den Engeln, die von Bott als 
Bothſchafter der Butthaten, oder der Strafen zu den 
Menfhen abgefchitet wurden. Eben fo gewiffe Zeug» 
niffe haben mir in dem neuen Teftament von dem Das» 
ſeyn der Engel, als Matth, 18, 4. Luc. ı, 26. 
ı Petr. 1, ı2. und 2 Petr. 2, 4. Linter andern 
Stellen ift jene Gebr. r. merkwürdig, mo der heilige 
Paulus durd eine Vergleihung zwiſchen Chriſto 
und den Engeln , deilen Gottheit bemweifet; mo er 
aud) fagt , daß Ehriftus nicht die englifche, fondern 
die menfchliche Ratur habe annehmen wollen, Bendes 
aber wäre lächerlich, menn feine Engel exiftirten, 
Daher hat der h. Auguftinus(Serm. ı. in Pſolm. 
103.) recht gefhloffen: 7, Obwohl wir, fagt er, die 
Erfheinung der Engel nicht ſehen: fo willen wir doch 
aus dem Glauben, Daß Engel eriftiren, und, mie 
wir gefchrieben lefen ‚ vielen erfchienen find: und Dies 
fes halten wir, und dürfen auch nicht Daran zweifeln. 4 
Eben diefes wurde hernach von der vierten Lateranen⸗ 
ſiſchen Kirchenverfammjung im Jahre 1215. entfdyie» 
den, wovon meiter unten Die Rede ſeyn wird. 
Julianus Upoftata wendete vor Zeiten herge⸗ 
en ein, warum Mofes, der alle von Gott erfchafr 
ene Dinge fo deutlich anführet , von der Erſchaffung 
der Engel nichts gemeldet habe? Die gewiſſe Urſache 
über Diefe Frage zu geben, iſt zwar fo leicht nicht, un» 
terdeffen ift doch Diefes gewiß, daß Mofes oftere Mels 
dung von den Engeln thue; und alfo zeigt er auch ei» 
nigermaffen an, daß Bott die Engel erſchaffen habe. 
Die heil, Väter bringen unterfchredliche Utſachen bey, 
warum Mofes die Erfhaffung der Engel nicht fo 
deutlich befchrieben habe, als die Erſchaffung anderer 
Geſchoͤpfe. Die wahrſcheinlichſte mag wohl ſeyn, wel⸗ 
che der heil. Bafilıus Lid, de Spiritu S. cap, 16. 
und der beil. Hieronymus Epifl. 130. geben, daß 


nemlih Mofes dem rohen ifraelitifchen Wolfe nur, 


die Erfhaffung der unterdie Sinne fallenden Befchöpfe 
habe befchreiben wollen, Dod find auchandere, welche 
mit den heil. Yuguftinus unter der Erſchaffung 
des Lichtes die Erſchaffung der Engel verfiehen mol» 
len. Wie nun dieſem immer fen, fo fagt die heilige 
Schrift in andern Stellen ganz Far, daß die Engel 
von Gott erfchaffen find. Denn nad den Worten, 
Dan. 3. Alle Gefhhöpfe des Serrn benedepet den 
Seren, wird gleidy hinzu geſetzet: Benedepet den 
Seren ihr Engel des Gerrn. Eben fo redet der 102. 
Dfalm: Benedeyet den Seren alle feine Engel. 
Benedeyet den Gerrn alle feine Gefhöpfe. Bende 
Stellen geben zu verfiehen, daß die Engel unter die 
Merle Gottes gezählet werden. Noch nachdruͤcklicher 
redet der Apoſtel Bean 1,Coloffer 1, 36. Durdy 
ihn find alle Dinge erfchaffen worden im Sim» 


. 


\ 


Engel. 


| mel und auf Erden, die fichtbare und unſicht⸗ 


bare ‚, die Thronen, die Serridaften, die Fuͤr⸗ 
ftentbümer x. Mit einem Worte: die Erſchaffung 
der Engel ift fo gewiß, Daß der Kaifer Tuftinia» 
nus, wie Balfamon (in Collef. Conftit. Ecclef. 
Lib, 3.) fhreibt, aus gerechtem Eifer verordnet hatte, 
y dieyenigen aus allen Orten zu vertreiben, Die behaup⸗ 


‘ ten, die Engel wären feine Geſchoͤpfe Gottes. 


Eben fo unbedeutend ift Die Einwendung anderer, 
welche fagen , daß alles, mas in der heil. Schrift von 
den Engeln gemeldet würde, entweder von den Mens 
ſchen, oder von inneren göttlihen Einfprehungen zu 
verftehen fey. Den ganzen Berveis hierüber machen fie 
aus dem Namen Engel ; indem diefer nur die Hands» 
lungen, nicht aber die Natur derfelben anzeige. Uls 
leın dagegen ftreiten mehrere Stellen der heil. Schrift, 
wo alfo von den Engeln geredet wird, daß man dies 
weder von Menſchen, nody von innert Tina ar . 
verftehen fann ; ;. B. da David die Fürtreflichkeit 
des Menfchen betrachtet, und fagt, Pſalm 8. Du 
baft ihn etwas geringer gemacht, als die engel; 
oder da Ehriftus, Miatth. 22. den Sadduräern ant» 
wortete, und fagte: nfchen würden in der Yufs 
erftebung ſeyn, wie gel Gottes: und da er 
Matth. 18, 10, von Heinen redet: Ihre Engel 
feben allezeit in dem Himmel das Angeficht mei» 
nes Datere. > 

Obwohl nun gewiß ift, daß die Engel Befchöpfe Bots 
tes find; fo fann man doch nicht fo gewiß die Zeit be⸗ 
flimmen, in welcher fie erfdyaffen morden. Cinige 
vermepnen, die Engel wären ſchon vor dem Anfange 
der Welt erſchaffen geweſen. Dies aber fcheint mit der 
heil, Schrift nicht überein zu fommen; indem Mofes 
ſchreibt: Im Anfange, nemlich der Zeit, ſey Him⸗ 
mel und Erde erfchaffen worden. Noch unwahrſchein⸗ 
licher ıft jene Meynung , welche behauptet, Die Engel 
wären erjt nach den Werfen der ſechs Tage hervorge» 
bracht worden. Denn bey dem Job. 38, 4. lieftman: 
Wo warft du, da ich die Sundamente der Erde 
fegte? ... da alle Söhne Gottes froblodeten. 
Durd die Söhne Gottes merden hier ohne Zweifel 
die Engel verftanden, folglidy waren fie ſchon bey der 
Erſchaff ung der Welt. Diejenigen ſcheinen der Wahr⸗ 
heit am naͤchſten zu ſeyn, melde fagen , daß die Ens 
gel gleich mit der Welt fepn erfhaffen worden. So re⸗ 
det auch die vierte Yateranifche Kirchenverfammilung : 

„Im Unfange der Zeit find beyde Geſchoͤpfe, das 
engliſche und meltlidhe erfchaffen worden. !! Dody 
wurde Dies hier nicht als ein Glaubeneſatz entſchieden. 

‚Ueber die Natur und Wefenbeit der Engel waren 
die Väter nicht zu allen Zeiten einftimmig. Viele aus 
den altern, melde der Platoniſchen Philofophie zuge 
than waren, vermepnten, daß die Engel auch zugleich 
aus lüftigen, und meit feineren Körper, als die uns 
frigen find, beftündenz Ddiefer Meynung follen Dris 
Bent; Tertullian, @lemens, Alexander, 

er Martyrer Methodius, Eaffianus und Gen- 
nadius geweſen feyn. Doc) waren auch damals fehr 
viele, und hernach faft alle Väter und Theologen, 
welche durch die Engel nichts anders verftanden, als 
die mit Verftand und Willen begabte, ganz uns 
forperlihe Wefen, oder pure Geifter. Die h. Schrift 
giebt hiezu die wichtigften Gründe; indem fie atlent» 
halben die Engel Geifter nennet; als Pfalm 103. 
Der du deine Engel als Beifter madeft ; und 
Hebr. I, 14. Alle find dienftbare @eifter. Es iſt 
zwar micht zu leugnen, Daß die heil. Schrift zumeilen 






Engallo — Engaftrimanteis,' 


Engallo oder Engulo, ift ein africanfcher Beyname 
des Schweines. (9) 
Engaftrimanteie, (Eyyzsgu=ilec) aud En» 
aͤſtrimythoi, Baudredner. Schon die Griechen 
irn die wunderbare Sprade der Bauchredner, 
hielten fie aber fiir ein Werk der Dämonen, melde 
in den Leibern ſolcher Perfonen, ihrer Mepnung nad) 
wohnten, daraus redeten und Tunftige Dinge weiſſag · 
ten. Dieſe Urt der Weiſſagung war, nebſt der Ne⸗ 
<romantie, aud unter andern Völkern, befonders 
bey den Juden befannt. Die fiebenzig Dollmetſcher 
überfeßen Die Stelle des Eſaias, wo denen, bie ſich 
dieſer beyden Arten von Wahrſagung bedienen würden, 
die göttlichen Gerichte gedroht werden, durch folgen» 
de Worte: xau dar immdı ago; Uuas, Cinsals 
Tu yyaspınodous zas Toug drro Ins yng Pwrouv- 
Tas; d. i. und wenn fie zu euch fagen: fraget 
" Die, welche aus dem Bauch und aus der Erde 
reden. (f. Daimonolepti.) ft der Aberglaube je⸗ 
mals bep feinen Thorheiten zu entfhuldigen, fo ift 
er es am eheften alsdann, wenn er fich Durch Die wun⸗ 
“ Derbaren Künſte der Bauchredner hat täufcyen laffen. 
Diefe nur wenigen Menfhen von jeher befannt gewe⸗ 
ene Kunft, die Organe der Spradye und andere Theis 
k des Körpers auf eine gang aufferordentliche und dem 
ordentlichen Gebrauche Derjelben ganz entgegengefegte 
Art, zu modificiren fonnte, befonders wenn man im 
Sefichte des Bauchredners feine durch Die veränderte 
" Richtung der Muskeln fonft gewöhnliche verzerrte Mie» 
nen wahrnahm, Thiere und Bildfäulen reden laſſen, 
Etimmen vom Himmel und aus der Erde erfchallen, 
Beifier und unſſchtbare Wefen reden laffen, und aljo 
jeden frommen Betrug durch ein fehr geſchicktes und 
ſchwer zu entdedendes Mittel Durchfegen. 

In dem Art. Bauchredner ift folgende Geſchichte 
nur berührt worden, daher wir fie jegt ausführlicher 
erzählen mollen, um unfern Zefern Die neueften Erfah» 
rungen von . nur ſehr wenigen Menfchen befann» 
ten Geſchicklichkeit unſers Körpers befannt machen, 
vermittelſt deren Die Bauchredner im innern des Lei⸗ 
bes deutliche Töne bilden und ſich auf diefe Urt mit 
andern unterreden kann, ohne den Mund zu öffnen 
oder die Lippen zu bewegen, vorjulegen. Zu unjern 
Zeiten find nemlich zween ſolche Bauchredner vorzüglid) 
befannt geworden, der eine in Wien, der andere in St. 
Germain en Laye, deren Gedichte der. Herr de la & has» 
pelle in einer befondern Abhandlung befchrieben hat. 

Der erfte Diefer Bauchredner ift der Obriftlieutenant 
Baron von Mengen. Die befondern Umjiande, 
welche Herr de fa Ehapelle von ihm erzehiet, find 
Durch Perfonen bejeuget worden, die allen Glauben 
verdienen. Es war im Jahr 1757, als Herr von 
Mengen an dem Bapreuthifsyen Hofe einige Proben 
von feinem befondern Talent fehen ließ. Er jog eine 
Heine Puppe aus der Taſche, und hielt folgende Un» 
terredung mit derfelben: — — Mamfell, id höre 
fehr unangenehme Nachrichten von ibnen. Es 
ſWien als wenn das Bild antwortete: Herr, es Ab 
Jeicht jemanden zu verleumden,. — — Süten jie 
fi) ja auszufchweifen, fonft febe ih mid) geno · 
gbiget, fie durch unbeliebige Mittel wieder zu- 
rechte zu weifen. — — Es iſt leicht, fi wie 
der in die Ordnung zu begeben, wenn man nie 
davon abgewichen ift. — — Mamfell, fie ſchei⸗ 
nen mir etwas zu viel gefallen zu wollen. Sie 

find immer befhäftiget, den Manneperfonen ih» 


ſchaͤuer deſto mehr zu verführen, 
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re Reige zu erkennen zu geben. — — Herr, n 
man nur ein wenig huͤbſch ift, fo ift man dem 
Neide und der Derfolgung ausgefegt. — — Es 
fehler ihnen nicht an Antworten. — — Herr, 
es ift nicht immer erlauber, jemand anzugteie 
fen: aber es ift nie verwehret, ſich zu vertbeis 
digen. — — Schweigen Sie. — — Als er hier 
Ben das Bild wieder in Die Taſche ſteckte, fo ſchien es 
fit) ganz unruhig zu bezeugen, zu niurreny ſich zu 
beflagen. Gebet, fagte es, wie die Männer find; 
fie glauben fie hätten immer recht. Pfui! das 
ift nit fein! Ein Irlaͤndiſcher Dfficier, der gegen 
wärtig war, bildete ſich fo gemiß ein, daß die Puppe 
ein hiezu abgerichtetes Thierchen wäre, daß er nadp 
der Tafcye des Barons grief, um die Wahrheit zu ent» 


decken. Als ſich die Fleine Figur im Gedränge fühlte, 
- fo fieng fie an um Hilfe zu ſchreyen, als wenn man 


fie hätte erdroffeln wollen, und hörte nicht eher auf 
als bis der Irlaͤnder von ihr abgelaflen hatte. Na 
dieſem erlaubte ihm der Baron he aus der Tafche zu 
nehmen, da dann nichts als eine befleidete hölzerne 
Figur zum Vorſchein Fam. Alte Zufhauer bezeugten, 
Daß man in der Zeit, da er die Puppe antworten ließy 
Feine Bervegung an dem Baron habe wahrnehmen füns 
nen, daß die Stimme geichienen habe, von weites 
herzufommen, und da öfters die Figur ſchon geante 
wortet habe, ehe der Baron noch aufgehörer hattey 
ihr Vorwürfe zu machen, Der Abt de la Chapelle 
en zum Ueberfluß nod an Herrn von Mengen 

er gefihrieben, und auf alle ihm vorgelegte Fra 
Antwort erhalten, Er befcpreibt die Figur, Deren 
Kinnbadfen und Yippen beweglich find, um die Zus 
Nach dieſem giebt 
er eine umſtändliche Nachricht von der Art, wie er 


die bettuͤgeriſchen Töne feiner Stimme hervorbringt, 
Er ſpielt auf Diefe Werfe auf der Mandor und die Kir 


gur.fingt, oder ſcheint dazu zu fingen. Er ahmt dem 
Tönen des Waldhorns und des Fagots nach, indem 
er eine, toie eine Deute zuſammengerollte Carte in den 


vier Grimmen fpielt. Die Mühe, die er ſich gegeben 
bat, die Beroegungen des Kopfes, des Mundes und 
Der Lippen der Kleinen Figur richtig vorzuftellen, iſt 
ihm ſchwerer geworden, als die Bauchrednerfunfiy 
wozu er in feiner Jugend ohne weitere Unmeifung ger 
langt iſt. Der Herr von Mengen feget binzu, daß 
er noch die Geſchicklichkeit babe, Töne in dem Halfe 
zu bilden, welche Denen Die fie hörten, aus dem Schoͤ⸗ 
fe der Erde zu fommen fdienen, 

Herr von Et, Gilles, Gemürzbändfer, in St. 
Germain en Lane, ijt der zweyte noch lebende Bauch⸗ 
redner. Als der Abt de la Chapelle diefen feltenen 
Mann einsmial immer anfahe, fo hörteer, da es ſtill 


Sr Alan fo daß er ganz allein ein Stüd von 


in dem Zimmer wurde, fich ben feinem Namen nen» 


nen, und zwar mit einer fo befondern Sıimme, und 


die fo meit entfernt zu ſeyn ſchien, daß ihn ein gewiſ⸗ 
ſes Grauen ankam. Er faßte ſich aber bald und fragte 


errn von St. Gilles, ob er nicht als Bauchredner mit 
ihm geſprochen haͤtte: aber in dem Augenblick, da er 
ihm die Gegend der Stimme wieß, welche von dem 
Dache eines gegenüber ſtehenden Hauſes zu kommen 
—r hatte, hörte er fehr deutlich und mit eben 
Befchaffenheit des Tones, die ihn vorber fo fehr bes 
fremdet hatte, fanen: Sie iſt nicht von diefer Sei» 
te bergefommen. Diefesmal aber dünfte es ihn, 
als wäre die Stimme Durch eine Ecke in dem Zimmer 


aus dem innerfien der Erde heraufgelommen. Diefe 


408 Engaftrimanteis. 


Stimme wandte fi nad Gefaden allenthalben hin, 
und fam ber wo fie wollte. 

Als der Abt De la Chapelle über diefe fonderbare 
Erſcheinung eine Abhandlung in der Akademie der Wife 
fenſchaften abgelefen hatte, fo wurde den Herren Four 
chy und feroi aufgetragen, fid nad St, Germain 
zu begeben, die Sache näher zu unterfudhen , und her» 
nach ıhren Bericht Darlıber zu erftatten. 

Die zween Abgeordneten reißten nebft dem Abt de 
la Ebapelle Den 19 Aug. 1770 ab, und nahmen 
noch die Madame Fouchy und eine andere Dame 
mit, welcher die Bauchredefunft auch nicht einmal dem 
Ramen nad befannt war, und der man glauben ge» 

macht hatte, daß die Abgeordneten Die Abficht hätten, 
die Befchaffenheit eines Luftgeifted zu unterſuchen, Der 
in dem Wald von St, Bermain feinen Aufenthalt ge» 
nommen hätte, Man fpeifte ju Mittag gerade an eben 
dem Orte, mo man vorgab, Daß ſich der Geiſt fehen 
lieh. Einen Augenblick eher ald man ſich zu Tiſche ſetz⸗ 
te, fam Herr von Et. Gilles an, den man zubor 
von allem unterrichtet hatte, und den man den Da» 
men als eine alte Befanntfchaft des Abts vorſtellte. 
Man ſetzte fi und kurz Darauf hörte man juerft Die 
Sräfinn von... . mitten aus der Luft bey ihrem Na⸗ 
men nennen. Diefer Vorzug gefiel ihr, fie rief daher: 
Still, meine Damen, bier ift der Geiſt. — — 
Sie waren, fuhr er fort, heute febr früb in den 
Thuilerien und zwar ſehr unruhig, — — «6 ift 
chts gewifferse. — — Sie haben Urfad, ſich 
"Por den Räubern zu fürchten, — — warum Dies 
fes? artiger Geift! — Ihr Herr ift im Begriff 
eine weitere Reife anzutretten;, Sie find eine reis 
zende Schönbeit, fie müffen fi) gefaßt maden, 

. daß man ithnen Saliftride legt. — — Mein Gott, 
wie weiß er diefes? Was diefer Geift galant iſt! 
Der Beift fuhr eben in diefem Ton fort, und Die Orä- 

* finn forderte einen Bleyſtift, um alles mas er ihr ſag⸗ 
te, aufzuſchreiben. Er fiehg eine andere Unterredung 
an, und rief: Man gebe doch der Ducheſſe von. 
zu trinken. Sie ißt ſchon lange, fie mp dur» 
ften? — Das ift erftaunend; fagte die Ducheſſe/ 
ih babe wirklich nötbig zu trinfen, der Geift 
bat mich bisber daran verbinderr, aber wen 
würde er nicht Zerftreuungen verurfadhen? Der 
Geiſt war unerſchoͤpflich, Den Damen etwas angeneh⸗ 
mes zu fagen. Bald börte man ihn auf den Gipfeln 
der Baͤume, bald auf der Erde, bald etliche bundert 
Schritte in der Ferne, bald aus der Tiefe der Erde 
‚fprechen.. Die Gräfin von B. würde nicht aus ihrem 
Li gefommen fenn, wenn die Geſellſchaft ſich 
des Lachens hätte enthalten koͤnnen. Aber dieſes ver» 

* anlafte fie nach der Urſache zu fragen, Die fie ungern 
erfuhr. Un eben diefem Tage hörte fidy der Kammers 
herr von TZurconi, der von ungefehr dazu kam, 
von einer jiemlichen Entfernung ber nennen. Er fies 
bet fih um, mird niemanden gewabr, und da er nicht 
weiß mas Diefes ſeyn möchte, fo will er weggeben. 
Man bält ihn zurüf, man fichet ſich nad allen Geis 
ten um, man fommt darinn überein, daß man eine 
Stimme gehört habe, und man ſtellt ſich eben fo ver» 
wundert an, alser. Die Stimme laßt fi auf eis 
ner andern Seite hören, Herr Turconi begiebt fich 
Dabın, fie ruft ihm zu: Sie lieben die Stadt Lille, 
und Lille liebt Sie. Da die Stimme ſich von einer 
Seite ju der andern wandte, und ihm einige Geheim⸗ 
niſſe entdeckt hatte, fo ſprach man von Hausgeiſtern. 
Dieſer Geift, fagte er, ſcheinet mir einen Leib zu 


der entwiſcht. 
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haben. Die Geiſter haben Feinen Leib, antwor⸗ 
tete die Stimme mitten aus der Luft. Herr Turco⸗ 
ni ſahe in die Höhe, durchlief mit feinen Augen den 
ganzen Luftfreiß, und konnte nicht Das geringfte ge» 
wahr werden. Er murde demürhig und befannte mit 
vieler Befcheidenheit, daß er nichts von diefer Sache 
verftimde, Niemand wollte ihm feinen Irrthum bes 
nehmen, und er hat fidy fehr fang nicht aus friner 
Verwirrung helfen fünnen. in noch lädyerlicher Auf» 
tritt ift mit einem Doctor der Sorbonne vorgefallen. 

9. D. ın Et. Germain hat einen Bruder, welcher 
Dortor der Sorbonne ijt, den er zärtlich liebt, Gr 
ſchrieb ihm einmal, daß in feiner Nachbarſchaft in St. 
Germain, fi in dem Haufe eines feiner Freunde ein 
Geiſt fehen lieſſe, deſſen unaufbörliche Spielwerke der» 
ſelbe endlich ſatt hätte, ohnerachtei im Grunde Der 
Kobolt niemanden nichts zu leyde thaͤte, fondern blos 
die Leute ſchreckkte. Er * hinzu, Daß man ſeht 
wuͤnſchte, „daß dieſen unbequemen Kobolt jemand der · 
treiben moͤchte. Der Doctor begiebt ſich ſogleich zu 
feinem Bruder, und da er ſich wohl vorſtelite, daß 
ein Betrug dabey vorgieng, fo fommt er unerwartet, 
durdylauft das ganze Haus und unterfucher Thüͤren 
und Zenfter, Herr von Et. Gilles hilft ihm ben 
diefer Beſchaͤftigung, als der Dr. auf einmal eine 
Stimme boörte, Die zu ihm fagıe: Was baben fie 
bier zu fhaffen, Herr Doctor? Ihre Grgenwart 
ift in Paris weit notbwendiger. Sie baben da» 
—* die Bekehrung einer ſchoͤnen Saͤchſin ange- 
angen. Sie laufen Gefahr, daß fie ihnen wie 
Dieſes kommt ganz von oben heruns 
ter, fügte der Abt, indem er erröthete, laßt uns bin» 
aufſteigen. Es ſcheint der Kobolt entferne fir je 
mehr man ſich ihm nähert. Als fie auf Dem zweyten 
Stock angelangt waren, woher die Stimme zu foms» 


. men gefhienen hatte, fo fieng der Abt ar, den Geiſt 


anzureden: Wer bat dich bieber gefoget? Es ift 
ihre Sache nicht, antwortete man von dem Dady 
des Haufesz; aber fie Herr Doctor; wer bat fie 
gefandt? Anmaffungen find nod Beine Bere» 
tigungen , und Dertrauen in fi) ſelbſt, ift kei⸗ 
ne Staͤrke. Der Doctor, welder durch die Grund» 
fäge gan; irre gemacht war, wollte nun Liſt gebrau« 
hen. Wenn du wirflid ein Geift bift, was ba» 
be ich in meinen beyden Händen? fügte er, indem 
er fie verfchloilen wich. In der rechten eine portu» 
giefifhe, und in der linfen eine fpanifche muͤn⸗ 
30. Gig haben fogar eine dritte auf: ihrem La» 
min in Paris zurüd gelaffen, womit fie hofften 
mic ſehr in die Enge zu treiben. Der Abt wure 
de blaß und fam aus jeiner Faſſung. Er erholte fidy 
mieder und fagte: es fheint, als wenn mid) die» 
fer Geift fürdte, er fpridt mit mir nicht an» 
ders, als von ferne. Kommen Sie näher, ant» 
wortete eine Stimme von Dem oberjien Boden her, 
ich erwarte fie mit unverwandtem Fuße. Als 
der Dector eine verfaulte Treppe hinaufſteigen mußte, 
fo brach diefe unter ihm ein. Der Fall und der a 
men der einftürzenden Treppe hatten den Schrecken 
deſſelben vermebret, Als ihm daher der Kobolt in das 
Dbr fehrie, Daß er ihn erwürgen wide, fo fieng der 
Doctor an, um das feben zu bitten und zu verſichern, 
daß er alle die Kobolte in Frieden ließe, Die er nicht 
austreiben fünnte. Es ift mir ſehr lieb, Sie auf 
beffern Gedanfen zu feben, antwortete der vers 
mepnte Beiit, geben Sie, aber laffen Sie ſich nicht 
mebr mit @efhöpfen ein, wie wir-find, und en 

geffen 
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geſſen Sie niemals; daß die Beſcheidenheit weit 
icherer ift, als die Dermefienbeit. Der beftürzte 
Door begab fidy wieder in das Zimmer herunter, 
es ıwar aber. umfonft, daß man ıhm verſicherte, es 
wäre blos ein Spiel des Herrn von St. Gilles, 
der vor ihm fund, Er wollte es nicht glauben, und 
verließ ſogleich Die Geſeilſchaft, um mie er fagte, ſich 
mit hg wand von der Sorbonne, feinen Amtsbrüs 
dern, ermjilidy über diefe Sache zu berathfchlagen. 
Man ſchreibt übrigens diefe Erſcheinung feiner ber 
‚ fondern Einrichtung in den Bliedmaffen des Leibes, 
fondern blos einer befondern Bewegung in der Lufts 
röhre „oder einem andern Theile des Halfes und viel» 
leicht mehr des Schlundes, als eines andern Theiles 
- deilelben zu. Jeder auf gewöhnlide Urt gebildete 
Menſch wird das Bauchreden lernen fünnen, wenn er 
nur einen farfen Wilen mit einer anhaltenden Les 
bung verbinden mill, Das fpiel des Herrn von 
St. Billes-beweifet diefes. Es hat ihn nicht mehr 
als eine Hebung von acht Tagen :gefoftet, tum ein voll 
fommener Bauchredner zu werden. ‚di 
Kunft von einem andern Bauchredner in Martınid, 
mit welchem er in Freundſchaft dafelbft lebte, (21) 
EngbrüftigEeit, it ein langwieriges ſchweres 
Athemholen. In fehr vielen Krankheiten, und unter 
ı verfchiedenen Umjtanden, ift die Refpiration in gerin⸗ 
-  germ oder gröfferm Grade verlegt. So wird das Yıhemı» 
boten von —— ——* 4 — 
don allzugroſſen Eingeweyden in demſelben, dur 
Schwangerſchaft, Bauch- und Bruftmwalerfucht, hy⸗ 
pohondriice und hyſteriſche Zufaͤle Magenframpf, 
Würmer in den erften Wegen, Blähungen, Pulsa» 
dergefchmwülfte des Herzens und der groffen Gefäfle u. 
f. w. fehr erſchweret. Da aber diefe Art von Eng» 
brüfigkeit nur als Zufälle von den eben erwehnten 
Uebeln anzufehen find, fo gehören fie nicht in dieſen 
Artikel, fondern werden unter ihren Krankheiten ab» 
gehandelt werden. — in 
Hier ift nur Die Mede von der Engbrüfligkeit, twel⸗ 
che ıhren Sig in den Werkzeugen des Athemholens bat. 
Man unterfcheidet hier verſchiedene Gattungen derfels 
ben, Iſt fie mit gar feinem Huſten oder wenigſtens 
mit feinen Auswurf verfnüpft, fo nennt man fie eis 
ne trockene; bat aber das Örgentheil ftatt, eine feuch ⸗ 
te Engbrüftigkeit. Kommt fie Anfallsweiſe und das 
bey febr heftig, fo wird fie mit dem Namen Aſthma 
bejeichnet 5 dauert fie aber beitändig fort, iftaber dabey 
gelinder, fo heißt fie Dyfpnoe. Bann zugleich ein 
Keicyen dabey bemerlt wird, fo heißt fie der Dümpf, 
und fann der Kranke nur in aufrechter Lage Luft 
fhöpfen, fo wird ihr der Name Ort hopnoe bengelegt. 
Die Zufätte melde in diefer Krankheit bemerkt wer 
den, find folgende, Beſchwerliches und angfliches 
Arhembolen, befonders wenn die Patienten laufen 
oder berganiteigen ; Schwere der Blieder und Tragbeit 
zu allen Geſchaͤften z öfters Heiferkeit und trodener 
Huftenz wenig oder gar feinen Schlaf, fo wie aud) 
ein fehr geringer Appetit oder ganjlicher Mangel an 
Demfelben ; verftopfter Leib; der Urin ift dünn und 
äflericht. ; 
—— Kopffihmerzen ein, der Kranke wird ſchlaͤf⸗ 
rig, betäubt, muß immer aufrecht figen; das Beficht 
ift bloß, die Augen ftehen hervor, das Athemholen 
iſt zifchend; der Krane befommt einen Huſten, wobey 
. entweder reines oder mit Schleim vermifchtes Blut 
ausgehuftet wird; der Puls iſt Mein, fegt zumeilen 
aus, mandmal verliert er ſich auch gam. Endlich 
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Er lernte diefe - 
laͤßt, fo fteht der Tod bevor. 


Dep zunehmendem Uebel ftetien ſich unges 


Engbruſtigkeit. Pr 


" wird das Geſicht Slepfarbig, ſchwillt mitden Händen 


auf, es kommt eine Gelbfucht, Laͤhmung der Seite, 
oder wenigſtens des Urms, auch zumeilen der ſchwar⸗ 
e Staar hinzu, es gefeitt fidy ein Fleines Fieber mit 
—— hinzu, und unter dieſen Umſtaͤnden ſtirbt 
der Kranke endlich langſam, zuweilen auch ploͤtzlich. 

Beſſert es ſich mit der Krankheit, fo wird der 
Huften fiarker, und mit demfelben wird zumeilentine 


gupfihte Materie, oder auch Heine Steingen von 


er Größe der Berftenförner ausgemorfen. Die 
Stimme wird dabey heiter, und der Schlaf länger. 
Waͤſſerichte Durchlaͤufe, häufiger Urin oder Speithels 


fluß, Blutflüffe, oder auch viertägige Fieber, nicht 


weniger Geſchwuͤre an den Schenfeln, heben zuwei⸗ 
len Diefe Krankheit. Die Enabrüftige befinden ſich 


aAuch meiftens beffer, wenn die Füffe, oder bey Weibs⸗ 


perfonen die Geburtstheile aufſchwellen. Eben, fo 
trägt der Sommer viel miehr zu ihrer Erleichterung 
bey, als Herbft und Winter, Hemmt fidy aber der 
feuchte Huͤſten ploͤtzlich, oder vermindert fi Der 
Ausmwurf, ohne doß zugleich. die Engbrüftigkeit nach⸗ 


Budeligte, fette, alte cachectifhe Perfonen, Muͤl⸗ 
ler, Steinhauer u, d. g. find Diefem Uebel fehr uns 


„ terworfen, Eben fo entfteht es aud von faırehöfen, 


trockenen, wafferfüchtigen Lungen, von verſchloſſenen 
Lungengefptwüren, mit Gilberglätte verfälfchten 
Weinen, zurüudgefclagenen Blattern oder Mafern 
Aus ſchlag, von gichtiſcher, podagriſcher Materie 
Die ſich auf die Lungen geworfen; aus der Verknoͤche⸗ 
zung der Rippenfnorpel, zurüdgetriebener Kraͤtze u. ſ.w. 

Die von einigen als Urſache der Engbrüftigfeit ans 
gefehene Verwachſung des Rippenfelles mit den Zune 
gen, ift wohl mehr Wirkung, als Urfache derfelben, 

Das die Heilung Ddiefes Uebels anlangt,' fo kann 
Diefelbe auf feine andere Art geſchehen, als daf die 
Materie, welche Die zum Athemholen beſtimmte Werk⸗ 


zeuge reizt, oder verſtopft weggeſchaft wird. In 


dem erften Fall dienen verſuͤſſende und abführende, 
in dem andern farf auflöfende Mitte. Die Pur» 
gir » und Brechmittel und Harntreibende Arzneien, z. E. 
unter den Letztern Die fpanifche Fliegeneſſenzz unter 
den auflöfenden Medicamenten das Ammoniafgums 
mi und Meerjmibelhonig , fo wie auch äufferlich Bla⸗ 
fenpflafter find daher fehr zu empfehlen. Wann 
bloffe Krämpfe die Urſache des Uebels find; fo find 
Fontanelle, Saarfeile, Mobhnfaft und erweichende 
Dämpfe ehr niitzlich. Iſt Wolblütigkeit da, fo 
muß zur Ader gelaffen werden. Ben der Gattung 
von Engbrüjtigfeit, meldye von den Blendünften ent» 
ftebt, iſt warm Milch, nebft fetten und öligten Spei⸗ 
fen zuträglich. Bringen jurüdgetriebene Blattern 
und Maſern Ausſchlaͤge daffelbe hervor, fo braucht 
man den Salmtadgerft mit gutem Erfolge, E 
jedem Anfall ſind aber die berfügte mineralifhe Saͤu⸗ 
ren mit Sy denhams flüfigen Laudanum mit Nutze 
zu grerauden, (5) 


Engbrüftigkeit der Pferde. Diefe Krankheit 


entfieben aus verichiedenen Urſachen. Wenn mar 
ein Pferd überritten, und aus dem Athem faufen 
laſſen, ıngleihen wenn ein Pferd fchlechtes Futter 
und Wartung in der Jugend tefommen, und Davon 
baucyichlägig geworden. Diefe Krankheit gehört zu 
den Hauptfehlern des Pferdes, melde den Kauf 
ungültig madet und muß der Verkäufer an einigen 


Orien neun Tage an andern 4 Wochen dafür gut ſagen. 
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und 


410 Engbeuftblattkäfer. 
Enabruftbiattfäfer. (Chryfomela corpore ob. 
go, thorace angufliore L.) Wir verſtehen uns 
ter diefem Namen diejenige Kinneifdyeblattfäfer, wel⸗ 
che einen fänglihen Körper und. engen Bruftſchild 
haben. (f. die Cintheilung unter Blattkaͤfer.) 
Fabricius beſchreibt fieunter Crioceris: Geoffrod 
und Müller unter Orioceris und Galeruca, Lai⸗ 
“ ebarting nennt fie Schnurrfäfer, und Scopoli 
. nimmt, einige derfelben unter Atielabus auf. Zabri» 
tıus giebt den Arten fadenförmige Fuͤhlſpitzen, zwey⸗ 
° fpaftige‘ Kiefern , eine bornichte vollſtaͤndige Zipper 
Pavinförmige Fühlhörner. Die Yarve, melde 
weich und nadend ift, lebt wie die übrigen Blattkaͤ⸗ 
“ fer mit dern Volllommenen von den Blättern ber 
Pflanzen. Man kt folgende Arten hieher. 
Enobruſiblattkaͤfer · Achtpunftirter, (Chryfomo 
8 gan) f. Auständer. ° 2 
° Bngbruftbi. blaufledichter. (Crioceris aulica 
Fabr.) Ein Kapkürger, Er ift grün metallglaͤnzendz 
die Fuͤhlhoͤrnex füdenförmig, braun: Kopf und Bruft- 
ſchiut fehr glänzend mit einem ztegelfardigen Maul: 
die Flügeldeden glatt, ziegelfarbig mit 2 blanen 
teten, davon der hinterjie. gröfee ift. Die Füſſe 
nd auch ziegelfarbia, — 
Enabruſtbl. biaugrünlicher. (Chryfi Cyanella.) 
ſ. Blauna 


?. 
* blaukoͤpfichter. (Crioceris cyuano-· 


tephola) ſ. Blaukopf/ neuboll. 

Engbruftbt. bleidyer. (Crioc. pallens. Fab.) 
Er ift ein wenig Heiner als Crioc. drioculata und 
ganz bleih: font it der ganze Körper glatt, der 
Kopf dun ſlet mit verlängerten ſchwarzen Zühlhornern, 
der Bruftfchild faft tylindriſch. 

..  engbruftbi. blutrother, Surinam. (Chryfom. 

Sanguinea Degeer Inf. v..t. 16, £. 16.) Er ift 
länglip, Klein, roth. Die Fühlhörner find ſchwarz 
und an der Wurgel roth. 

engbruftbi.biutrotber, Hallifcher. (Crier.San- 
guinea, Fabr.) von Statur der Chrys. capreæ. Ey 
rund, und roth mit ſchwarzen Fühlhörnern und Yus 
gen, der feib ſchwarz und die Fuͤſſe afıhfarbig. 

Engbruftbl, bo@förmiger an den Saalweis 
den. ıChrys. Caprea L.) das Bodbähnden, der 
fhmale graue Werftbiartfäfer, Gled. Galeruca 
Caprez Geoffr. Mull. LCrioceris ca 
Chryfom. grifea Alni Degeer Inf. V. t. 9. f. 36. 
Er gleiht der Chryf. Nymphaa, ift graugrünlid) : 
Kopf, Fühlhörner, Züfle und Körper find ſchwartz 
die Flügeldesten find Dicht vertieft punftirt und auf 
fen gelblich eingefaßt: Der Bruſtſchild hut manch ⸗ 
mal ſchwarze Punkte: zumeilen fmd die Zühlhörner 

1b und ſchwarz gefledt, Man trift ihn auf den 

aalweiden und Erlen im Frühling an. 

Engbruftbl. braunbauchichter. (Crioteris ad» 
dominalis, Faber.) Inden Inſuln des ſtillen Meere 
wohnt diefe Urt, melde ganz orangegelb ij, Die 
Fuͤhlhoͤrner haben eine braune Farbe, und find nur 
an der Wurzel gelb, Die Kiefer ſchwatz, der Leib 
braun, und nur der After gelb, 

——— Talmarifher. (Chrys. Calmari. 
anfıs L.) Der Schwede Müller. Crioceris calmar. 
Fabt. Galeruca pollida. Geofft. Ein aud bey und 
gemeiner BlattFäfer auf Weiden und Erlen; er hat 
die Statur der Chrys. caprcıu, it laͤnglich, graugelb, 
der Kopf ſchwarz geflett, auf dem Bruſtſchild fter 
ben auch 3 ſchwarze Flecken, Die Fluͤgeldecken find 
gertieft punftiert und Haben einen ſchwatzen Länge 


c2, Fabr. » 
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ftreif nahe am Auffenrand, . Die: Farbe der Fühl- 


börner und Fuͤſſe gleidyet den. Flügeldeten, der keib 


» aber ift ſchwaͤrzlich. 


Engbruftbi. Canthariofoͤrmicher, engliſcher. 


(EErioceris Cantharsidis Fabr.) von Statur der Chruf. 


Nymphea; die Bühlhörner find fadenfornig’und un 
der Wurzel roͤthlich, Kopf und Brufifajild mie an 
Chrys. Nymphaa, roth, ungefleckt. Fluͤgeldecken 
und keib find blau, glänzend. 

Engbruſtbl. Carolinifer: (Crioc. Carolinians 
Fabr.) Bon Siatur der Chrys asparagi, längticy, 
elb,  Fühlhorner und Augen ſchwarz, - Bruitfchild 
aum gerändert, mit ſchwarzen Punften, die Flügels 
decken haben einen ſchwarzen Streif an dem äufern 
Rand, einen andern in der Mitte, und einen Drite 
ten gemeinfhafftlichen in der Nath. Die binterften 


Schenkel find verdickt und roftfarbig.  * 


@ngbruftbl. dornichter, Engliſcher. (Orioc. 
Subfpinofa ‘Fabr.) Er hat die Staiur der Chrys. 
Fiavipes,, ift laͤnglich. ine rothe Farbe haben der 
Kopf / die ſchwarze fadenförmige Fuͤhlhoͤrner an der 
Wurzel, der punktierte auf beiden Seiten mit einem 
Dorn verfehene und a Btuſtſchild und die 
Süfe. Schwarjz aber find die punftirte Fihgeldeten 
und der feib, 4 

Engbruſtbl. Dreylappichter. (Orioceris triloba 
Fabr.) Eine grofe Art von dem Kap. Der Kopf 
ift gelblich , ein Flecken deſſelben an der Wurzel und 
die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, der Bruſtſchild gelblich mit 
3 fhmarzen Zlefen, davon der mittlere -dreplap- 
picht ift. Die Fluͤgeldecken milcyhaarig, grau, und 
ungefledt: Der Körper ſchwarz und ohne Glanz. 

ngbruftbl. einbandierter; oder eingeftreifter, 
neubolländifcyer (Crioceris unifasciata Fabr.) Gr 
ift den Crioceris bifasciata fehr noch verwandt, und 
vielleicht mur eine Abart; nur ift er darinnen ver» 
ſchieden, daß er an der Wurzel der Fluͤgeldecken fein 
Band bat, fondern eben da auch roth ilt. 

Engbruftbi. Geld, das Seldbähngen, (Chrys. 
tampejtris. L.) Der Seldfhnurrfäfer, Zarharting 
Ein dem Spargelblattfäfer aͤhnlicher aus der Bars 
barey, aber um die Hälfte kleiner, ſchwarzblaulich 
oder grünlich, Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz; Der 
Bruftfhild ringsum roth, die Flügeldeten haben 
3 gelbliche Flecken, die mit den äufern gelben Rand 
Denen: die Fuͤſſe gelbliy und die Schen⸗ 
el keulförmia. , 

Engbruſtbl. Srublinge, (Urioceris veris M ull.) 
Er ıft fpwarz, mit einem fupfern Bruſtſchild, grür 
nen Fluͤgeldecken und rothen Füllen, 

Engbruftbl. mit 5 Punften. (Attelabus 5 
punflatus Scop.) fayeint hieher jugebören, und uns 
recht unter Baftardrüffelfäfer zufteben, ſ. Diefen 
legten Artikel. 

Engbruſtbl. geäugelter, Reubolf.(Crioe. ocula- 
ta Fabr.) Kopf und Bruſtſchild find gelblich ungefledt, 
die Zühlhörner fadenförmig, gelb, von der Körper 
länge, die Flügeldeten kaum geftreift, gelb, an der 
Wurzel fdywarz mit einem grofen gelben Punft, die 
Brut ſchwarz, Leib und Fuͤſſe gelb, die Schenkel 
* — 

ngbruftbl. gelbfuͤſiger. Der Gelbſchenkel. 
(Chryj. Flavipes L. Fueßl. Crioceris Fiavipes, 
Muli. Fabr.) Er iſt ſchwarz, und dem Schwaͤrz⸗ 
fuß, oder Chrys. Melanopa behr aͤhnlich. Nur iſt 
der Brußfſſchild blaffer, roſtfarbig und planer, die 
Slügeldedden aber ſchwarz, Die Zühlhörner braun, 


Endoron. — Endurfacdhen. 
von den Nachrichten der Academie der fhönen Willens 
fhaften beygedruͤckt ift. 21) 

Endoron, im Lateiniſchen probabile, wird von den 
gtiechiſchen Mbetorıfern dasjenige genennt, was ent» 
meder allen, oder wenigftens dena verftändigern Theil 
der Zuhörer, als wahr vorkommt. Wenn der Red» 
ner feinen Berveis auf dergleichen als allgemein wahr 
angenommene Säge gründet , fo erleichtert ſich die 
Ueberredung febr. 22) 

Endpunft. (Geometra pennaris)L. Mull. Sage 
büdhenfpanner Bien. Shmett. Ein Nacht⸗ 
fdymetterling aus der Ordnung der Spanner. 
iſt groß, bat ſtumpf gezähnte gelbröthliche Flügel, 
und ftarf gefämmte Fuͤhlhoͤrner. Die Vorderflugel 
durchziehen ın Der Mitte 2, uͤberzwerche braune auf ei» 
ner Seite blaß eingefaßte Streifen, zwiſchen denen 
ein brauner Punkt liegt. Vor der Spitze des Flügels 
ift ein ſchwaͤrzlicher Punft, der in der Mitte weis ift. 
Müller nennt ihn den Rotbflügel. Er ift auch in 

Heſſen zu Haus. ...(24 

Endrabendrad. (Naturgeſch.) Unter diefer Bes 
nennung führen die Meifebefchreiber einen hoben Baum 
an, weicher auf der Infel Madagafcar waͤchſt. Eein 
Holz ſoll fo aufferordentlich hart fepn , daß es fogar 
unter der Erde faft nie vermefet, es ift dabey fehr 
ſchwer und ven’Farbe gelblich, und hart wie Eifen. (9) 

Endrehnung thun, heißt im alten &erichteftyl , 
die Bormundfepaftliche Rechnung ganzlicy ablegen. (15) 

Endrecht, ift eben das, mas gemeiniglidy Urs 
tbeil genannt wird. f. dief. Art. 

Endreima, f. Reima. aud Bouts rimde. - 

Endromis, Evdpomm mar der Name einer Art von 
Sagdftiefeln „ welche Die Griechen der Diana bepleg- 
ten. Auſſerdem bezeichnete Diefes Wort auch eine 
Kleidung, Die aus einen groben Kittel beftand, mo» 
mit ſich Die Athleten, wenn fie fi im Kampfe erhitzt 
batten, zu bedecken pflegten. Auch die Roͤmer, unl 
fogar des Frauenzimmer, bedienten ſich dieſer Klei⸗ 
dung gegen die Kälte, 15% (21) 

Endsbefheid, it im gerichtlichen Verfahren eben 
das, mas man auch ein Endurtheil, oder Defini» 
tiofentenz nennt, f. dief- Art. (15) 
ndfpiben, find die legten Spiben eines Worts. 

er ift eben das was auch Endhafter Tag ges 
nannt wird. f. dief, Art. 

Endungen, find in der Spradfunft die legten Syl⸗ 
ben eines Wort, die deſſen Verhältnis gegen die an⸗ 
dern Theile der. Rede anzeigen. In einer befondern 
Bedeutung verjtehet man darunter Die Abänderung der 
Nennmwörter in den Deelinationen, bie man bey den 
Rateinern Die cafas zu nennen pflegt. f. Cafus. (22) 


ndurfachen, nennt man in der Phifofophie, mas 
“im an feben Endzwecke heißt, den Ramen 
führte zuerfi Ariftoteles ein, indem er auch End» 
jede mit zu den Urſachen rechnen zu müflen glaubte; 
von da wurde er in der ſcholaſtiſchen Philofophie aufs 
genommen, welche ihm der unfrigen überlieferte, In 
der Methaphyſik find ffe vorzüglich darum merfwürdig, 
teil eim michtiger, noch nicht ganz beendigter Etreit, 
tiber die Frage geführt ift, ob in der Natur, und ih⸗ 
ren ®irfungen, im Univerfum Endurſachen vorfom» 
men? Diefe leugnete vermöge des Syilems ſchon De 
mofritz; ob auch ausdrüdlich, weis man nicht; hers 
nady Epieur, als welcher der Grundfäge Zolgen weis 
ter ausdehnte; und ihnen tiefer nachſpurie. Wermöge 
des Gpfiems leugnen fie auch alle, Die die Welt für 
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eine Wırfung entweder des Zufalls, oder einer blin» 
den verftandlofen Naturnothwendigkeit, oder gar für 
nothwendig eriftirend, und Daben leblos halten, Denn 
atien diefen entfiehen alle Veränderungen der Ratur, 
Handlungen freyer Wefen nicht mit ınbeariffeh, aus 
verftandlofen wirfenden Urfadgen, modurd) aller Ende 
zweck wegfällt. So diel man weis, war Socrates der 
erſte, welcher fie an mehreren Beyſpielen, vornemlich 
der Aehnlichkeit der Welt, mit einem Kunſtwerke zeigte; 
welche Bemerkung in der natürlichen Gottesgelahrtheii 
hernach von der größten Wichtigkeit geworden iſt und 
mithin allein dem Socrates Unſterblichkeit verdient 
hätte. Noch ihm wandte fie weiter an fein Schuler 
Plato, ohne jedoch neue, oder verbeilerte Beweiſe 
benzubringen, Dieſem folgte Ariſtoteles z deſſen 
Schuͤler Strabo aber fie verwarf, weil er glaubte 
jeigen zu fonnen, Die Welt fey durch natürlidy noth⸗ 
wendige Kräfte, der Schwere vornemlicdy , ohne allen 
Verſtand gebildet worden. Faſt um diefelbe Zeit griff 
aubh.Epicur fie an, nicht blos mit Waffen aus dem 
Syſteme, und durch Behauptung , was wir für Zweck 
hatten, fen zufäuiger Gebrauch z die Füſſe hatten zus 
faͤllig foldye Form erhalten, hernach habe man fie zum 
Gehen bequem gefunden ; und Dies für ıhren Zwec ges 
nommen. Sondern auch durch andere Gründe; vor 
nemlich einerley Sache könne ju manden Gebrauche 
Dienen, den man Doch ſchwerlich ganz für Zweck nehmen 
dürfe, wie wenn der Mund dient die Feder zu halteny 
oder gefhmeidig zu machen, oder gar jum fäftern, 
Daher lafie ſich aud aus dem Gebrauche einer Sache 
nicht auf ihren Zweck ſchlieſſen. 

Auſſer den Atheiſten, baben in neuern Zeiten audy 
andere fie nıdyt für brauchbar gehalten; Descartes 
verwarf Die Unterfuchung Darüber, und Yuffuhung, 
weil zu viel Mißbrauch Damit getrieben werde, und.er 
fie für unerfotſchlich hielt. Leibnitz hingegen glaubte 
mit Recht Mißbrauch hebe nicht den Gebrauch, und 
daher bemühte fid) auch Wolf vorzüglidy fie zu erfors 
ſchen. Er erhob Die Unterſuchung darüber zu einer tie 
genen Wilfenihaft, unter den Ramen, der Teleolo⸗ 

ie. Manches vortreflidje ift in Diefem Felde in neuern 
eiten entdeckt, und mandes unbeſtimmte berichtigt, 
durch Nieumentpt, Derbam, keller, u. f.m.; 
manches andere aber noch zu entdecken übrig. Dadurd 
vornemlich wird die Wiſſenſchaft feloft fi gegen ıhre 
Veraͤchter am beften fügen, und ihre Genner, die 
Atbeiften, unwiderfiehbar befhyamen. Mehreres im 
Artikel: Endzweck. | 
Endurtel, Sententia definitiva, ift diejenige Ur» 
tel, durch welche, wenn fie ın Rechtskraft übergeht, 
eine Proceßſache völlig entſchieden, und alfo der Pros 

ceß geendigt wird ; fie iſt Der interlocutorifchen U 

entgegen gefet, und unterjcheidet ſich gewöhnlich d 

die Formulz Wird biemit zu Recht erkannt; fie 

muß entweder den Bellagten losſprechen, oder verurs 

theilen,, und wird in jenem Fall Abſolutoria, in Dies 
fem Eondemnatoria genannt; fie fann au, mwenn 
mehrere Punkten zu entſcheiden find, in andern los» 
prechen, inandern verurteilen. Wann in den Spruch 
des Richters keines von beyden geſchieht, fo iſt er nicht 

Urtel. Was fonjten von Urteln überhaupt zu bemer» 

fen ift, davon f. Urtel. (38) 
Endymatia, ein Urcadifcher Tanz, welcher nad 

geroiffen Arien, die auf Die Flöte gefegt waren, ge> 

tanzt wurde. Plutarch redet in feiner Abhandlung 
"über die Muſik Davon; aber fo kurz und abgebrochen, 
daß man nicht weis, ob er ſich auf die Religion oder 
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den Krieg bezog, oder ob er nur ben Puftbarkeiten üb» . 


lich war, Von den Argiſchen und kacedaͤmoniſchen 
Taͤnzen unterſcheiden ſich dieſe Endymatia nur da⸗ 
durch, daß man fie in voller Bekleidung tanzte. (21) 
endpmion. (Pap. pl. rur.) fi unter Dickkoͤpfe, 
bäuerlihe, auslaͤndiſche. — 

Endzweck, Endurſachen/ Unis, taufa nälis,) 
nennet man, was die wirkende Lirfadye durch ihre Hand» 
lung zu erhalten gedenket, 3. €. man verdienet Bild, 
um fic) das Nothroendige davor anſchaffen zu fonnen, 
und desiwegen ift die Unfhaffung des Nothwendigen 
der Endzweck, deſſenthalben man Geld verdienet. Mar 
rechnet den Endzweck mit Recht unter die Urſachen, 


teil dieſer Name allem demjenigen gebuͤhret, was den 


Grund in ſich enthält, warum etwas wirklich ift, und 
der Endzweck in der That den Grund enthält, warum 
die wirfende Urfache die Handlung vornimmt. Wie 
der Endzweck von der Abſicht oder Intention unters 
fäyieden ift, lehrer der Artikel: Abſicht. Wie er von 
der antreibenden Lirfache, cauufa impulfiva, unterſchie⸗ 
den ſeyn, fol fonleich angezeiget werden. Weswegen 
nemlich Die witkende Urſache Die Handlung unternimmt; 
ift entiweder etwas, daß noch Durch Diefelbe erhalten 
werden foll, Oder etwas, Das bereits vorhanden ift } 
fm erften Fall ift es der gegebenen Erklärung gemä 
die Endurfadhe; im andern Falle aber ift es die antrei» 
bende Urſacht. 3. &; man bautt ein Haus auf diefen 
re meil man bier ein bereits fertiges Fundament 
antrift. 

Der Endzweck ſetzt ein mit Vernunft begabte wir⸗ 
ende Urfache voraus, weil fit muß ein» und voraus⸗ 


ſehen, mas man thun muß, wenn man Diefes oder je» · 


hes erhalten will. Daher fann man den Erfolg nicht 
eher vor einen Endzweck erfennen, bis man weis, daß 
ein vernünftiges Wefen ihn durch dasjenige, wovon 
er abhängt, zu erhalten getrachtet. 3. B. die Sonne 
erleuchtet und ermärmet ung. Wer weis, daß es einen 
Bott giebt, ‚der fie Deswegen hervorgebracht, erfennet 
unfre Erltuchtung und Erwärmung vor den durch fie 
berielten Endzweck und fie felbjt vor das Mittel hiezu, 
(f. mirtel) _ Wäre Die Sonne nothwendig da oder 
Durch einen Zufatl entılanden, furz wäre fie nicht von 
einem. vernünftigen Wefen dazu befiimmt, uns zu ers 
woaͤrmen und zu erleuchten, ſo mare Diefes jmwar ein 
Nutzen, den fie uns leiftete, aber fein Endzweck. 

Den Erfolg aus einer Handlung haben die Alten 
finem operis, den erflärten Endjwedf aber finem ope: 
rantis genennt. Diefer kann mit jenem einerley, auch 
davon unterfchieden fey , beydes — nothwendiget, 
theils zufättiger Weiſe, wie aus haͤufig vorklommenden 
Beyſpielen leicht abzunehmen iſt. 

Da die wirkende Urſache den Endzweck will, und man 

ae will, als was man für gut hält; fo muß Die 
wirkende Urfache an ihrem Endzwecke auch eine gewiſſe 
Güte finden. Dem det Endzweck zu gut fommen foll; 
ift bey den Alten finis eui, und der Endzweck felbft 
iscajus. 3. B. ein Vater fpahret, um Vetmoͤgen 
ammeln, das feinen Rindern zu gut fommen foil} 
Pi Das Vermögen , das er zuſammen zu bringen ges 
nfet fein finis cujus und feine Kinder der finis cui } 
jenen nennten fie auch objetivum und diefen for 
malem, 

Man kann durd) eine Handlung mehrere Endzwecke 
zugleich zu erhalten trachten. Welche darunter fo wich⸗ 
tig find, daß man ihnen allein zu Befallen Die Hand» 
lung unternehmen würde, heiflen Zauptendzwecke, 
fines primariiz andre, berenthalben alein Die Hand» 


Endswed. 


lung nicht gefächen totırde, heiffen Nebenendzwecke / 
fines fecubdarii, ine geringe Aufmerffamfeit lehret, 
daß ſowohl alle zufammenfommende Endzwecke Haupt» 
end zwecke, als daß fie insgefammt lauter Rebenendzwece 
ſeyn koͤnnen. 
Ein Endzweck kann gebraucht werden durch ihn einen 
ändern, der andre durch ihn einen dritten u. ſ. w. hu 
erlangen, Der durd die Handlung felbt erreichet wird, 
beiffet der nächfte oder unmittelbare, der durch die ⸗ 
fen bejielte, der entfernte, der ferner durch dieſen 
bezielte, der entferntere u, f. m. , endlidy derjenige» 
durch welchem fein neuer wiederum erhalten merden 
fou, der legte Endzweck. Wille werden einander uns» 
tergeordnete Endjmwede, fines fubordinati genennt. 
Von rechtötvegen follteeines jeden Menſchen letzier End» 
weck die Verherrlichung der Ehre Gottes feyn, und 
iefem alle andre untergeordnet werden. 
an fagt, der Endjwet werde vollſtaͤndig erbal- 
ten, wenn deffen fo. viels als immer möglidy iſt , er» 
halten wird. Diefes geſchiehet deſto mehr, je beilere 
Mittel man ermahlet , di i. je weislicher man zu Werke 
gehet. (f Weisheit) Da Gottes Weisheit unendlic) 
ift, fo erhält er ohne Zweifel alle feine Abſichten volle 
ändig. Hat es das Unfehen, als ob diejes bey den 
wifchenabfichten, finibus ‚intermediis, nicht Statt 
finde; fo erwäae man, daß nicht mehr Endjmed ıft, 
als mas die wirkende Urfache zu erhalten begehrt. Wall 
ich nicht mehr als 5 Thaler dur einen Handel gewin⸗ 
nen, ohnerachtet ich 6 haben fonnte, fo gehoͤrt der 
chſte nicht zu meinem Endzweck. er alfo fo viel er» 
ält, als er wollte, der erhält feinen Endzweck voll 
ſtaͤndig. Giebt man nun zu, daß Gott feinen legten 
Hauptzweck gänzlich erreiche, alfo auch die Mittel da⸗ 
Ki fo muß er auch die Zwiſchenabſichten, Die nur 
eine Endzwecke find, fo fern fie Mittel zum legten ab» 
eben, davon er alfo nur fo viel begehrt, als des fe» 
erh Endzwecks halber nöthig ift, fo viel als er davon 
begehret, d. i. ganzlidy erhalten. \ 


(6 
Endzweck Gottes bey der Schöpfung. —* 


Bott eine gewiſſe Sache unter mehreren J. €. dieſe 
Melt will, fo muß in dem Begriffe Diefer Sache etwas 
enthalten ſeyn, woraus fich verjtehen läffet, warum er 
fie und nicht eine andre will. „Denn wenn diefes nicht 
twäre, fo wäre es ihm gleichgültig, ob er dieſe oder jene 
naͤhme; folglich fände ſich auch in ihm nichts und, da 
fonft nichts weiter übrig ift, fo fande ſich durchaus 
nichts, moraus fich verftehen liefle, warum er dieſe 
Sad j. €. diefe Welt wollte, und das muß falſch 
ſeyn, weil ohne Grund nichts geſchiehet. Will Bott 
aber eine Sache wegen dem in ihrem Begriffe liegenden 
runde, D. i. weil fie fo und fo befchaffen ıft, fo muß 
ferner in Gott etwas Statt haben, warum er eine fo 
beſchaffene Sache will, Denn wenn diefes nicht wäre, 
fo ware ihm gleihgültig, ob die Sache fo befcyaffen 
waͤre oder nicht, und man fünnte alfo nicht fagen , daß 
er diefe Sache desivegen wolle, weil fie fo beſchaffen 
ift. In Bott aber ift nichts, als lauter Vollkommen⸗ 
beiten. Alſo in Gottes Vollkommenheiten ftett der 
Brund, warum er eine fo und fo befhaffene Sache und, 
da diefe grade diejenige ift, die ſo und fo befchaffen ift, 
warum er grade dieſe Sache will. Man fagt, etwas 
fene einem Dinge gut, wenn es mit deffelben Boufoms 
menheiten verfnüpft if, es fene nun daß die Voufons 
menbeiten des Dinges in jenem , oder jenes in den Boll. 
fommenpheiten des Dinges gegründet it. Gott mid 
alfo eine jede Sache darum, meil fie ibm gut ift und 


wwat nut auf die letzte Weife, oder weil fie in feinen 


Endzweck. 


Vollko mmenheiten gegrundet iſt ; denn auf die erſte 
Weiſe kann nichts Gotte oder in Ynfebung Gottes gut 
pe} indem fein andres Weſen den Grund der Voll⸗ 

ommenheiten Gottes in ſich enthalten kann. Daher 
weis man aber, daß etwas im andern gegründet fehny 


weil, warum es fo und fo beſchaffen ift, fi aus den- 


Eigenſchaften des andern verftehen Iäfle» Demnach 
will Gott eine Sade —— weil ſich aus ihre die 
Eigenſchaften, alfo die Vollkommenheiten, Gottes er» 
fehen und abnehmen laflen, und folglich, will er eine 

che am meiften oder ziehet fie allen übrigen vor, 
wæeil ſich aus ihr feine hoͤchſten Vollkommenheiten am 
deutlichſten und vofiftändigften abnehmen laffen; er hat 
alfo auch diefe Welt deswegen allen übrigen möglichen 
vorgezogen und fie allein erfchaffen, Daß das zweyte 
aus dem erften erfennet werden fann, ift etwas, das 
Durch das erfie erhalten wird, und etwas Deswegen 
roollen, weil dadurch ein andres erhalten wird, heißt 
eben fo viel, als Durdy das eine Das andre erhalten wol» 
len. Alſo wid Gott durch die Hervorbringung Diefer 
Welt erhalten daß feine hoͤchſte Vollkommenheiten 
aufs voliſtaͤndigſte ſollen zu erkennen ſeyn. Was end» 
lich ein Weſen Durch feine Handlung zu erhalten begeh ⸗ 
vet, ıft der dadurch intenderte Endjroed , und Daraus 
Die allerhoͤchſte göttliche Vollkommenheiten am vollſtaͤn · 
digſten erfennt werben fonnen, davon ſagt man, es 
offenbare oder manıfeitire feine Herrtlichkeit. Alſo ift 
Gottes Abficht ben der Schöpfung derganzen Welt , alfo 


fein letzter Hauptendzweck die Dffenbahrung feiner Herr» - 


licpfeıt oder, mie man audy zu ſprechen pfleget, die 
BVerberrlichung feines Ramens. 

Wir haben die ausführlidye Gedankenfolge ununter 
brochen hieher geſetzt, meil Bott wohl werth iſt, daß 
man an ihn ohne Üebereilung denke, und es defto nö» 
thig r den Beweis in feinem ganzen kichte vorzu⸗ 
ftelien, weil einige einer andern Meynung zugethan 
find, und den legten Endzwed in der Gluͤcſeligkeit der 
Geſchoͤpfe ſuchen. Wir leugnen diefe Abſicht nicht, hal⸗ 
ten fie aber nicht für die letzte, ſondern behaupten der⸗ 
möge des geführten Beweifes, Daß Gott durch Die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit feiner Geſchoͤpfe nody Die Verherrlichung feiner 
Ehre intendire, 

Man hat mehrere Einwuͤrfe gegen unfre Beantwot⸗ 
—* der Frage vorgebracht, Folgende find Die haupt» 
fahlihfien. Unjere Behauptung ſtellet Bott als einen 
rubmfüchtigen vor, der feiner Ehre alles aufopfert, 
Wuen nach dem geführten Beweiſe beiffet es Gott 
thut, mas er thut, damit feine Herrlichkeit dadurch 
offenbar werde, fo viel als: er handelt fo und nicht 
anders, damit er in allem als bas vorlfommenfie, 
heiligfte, gütigfte, maͤchtigſte u. f. m. Weſen erfunden 
werde, fo daß ein jeder der ihn aus feinen Handlungen 
vernümftig beurtheilen will, ibn vor daffelbe erkennen 
mürle, Der Menſch iſt nicht rubmfuchtig und ehrgeigig, 
fondern handelt mad) der befien möglidien Moral, der 
alles fein Thun und Laflen darnach einrichtet und dar» 
auf abzielen laͤſſet, daß atie Welt und fein eigenes Ger 
wiſſen ihn vor einen vernünftigen, ehrlichen, recht ⸗ 
fcyaffenen Mann halten und erfennen muͤſſe. 

Ferner mit dieſem Endzwece kann zwar auf Seiten 
des Menſchen Hochachtung, Ehrfurcht und Bemuns 
drung, nicht aber Liebe, kindliche Furcht und Zufrie» 
denheit der göttlichen Regierung beftehen, die ſich aus 
der Vorftellung , daß Gottes letzter Endzweck die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit feiner Geſchoͤpfe ſey / von ſich ſelbſt und leicht 
ergeben. u. Einwurf ift auf einen blofen 
Mıifverftand gebauet, Wer mich uͤberzeuget, daf die 


Eneliaxis. #5 
Regel, wornach er alle feine Handlungen gegen mich 
einrichtet, Die feyn, Daß ich und alle Melt ıhn, mie 
kaum gefagt , vor einen verfiändigen, redfichen biede= 
ren Dann erfennen muͤſſe und daß man nie etwas vom 
ihm und feinem Verhalten auszuſetzen und gu tadeln 
finden möge; von dem bin ich verfidyert, wenn ich mir 
etwas mit Vernunft wunſche, alfo etwas das mich 
mahrhaftig glücklich macht, das niemand anders zum 
Schaden gereichet, kurz das der befte Vater feinem dar⸗ 
um bittenden Kinde gemähren twürde, fo wird er mirs 
geben, d. i. gegen den babe ich dag vollkommenſte 
Bertrauen und muß ein Unthier feyn, wenn ich ihn 
nicht lieben und Kindlich fürdten will. 

Endlidyder angeführte —— kann derjenige nicht 
fepn, weswegen Gott dieſe Welt andern vorgezogen, 
denn der Menfch und jeder endlicher Geiſt, der alfo 
das Sanze nicht uͤberſehen, die Verbindungen aller 
Dinge mit einander nicht begreifen und Die Bewegungs⸗ 
gründe, derenthalben Gott alles fo und nicht anders 
eingerichtet hat, nicht ergründen fann, kann Bott aus 
der allervortreflichften Welt nicht beffer als aus einer je» 
den andern erfennen. Untwort : Bott jiehet vermöge 
des vorgetragenen Berveifes allen Übrigen vor, aus totls 


chen feine allerhödyite Vollkommenheiten ſich am deute 


lichſten und voliſtaͤndigſten abnehmen laffen , nicht aus. 
welchen der furzichtige Menjchenveritand lieam —*— 
abzunehmen vermag. Die befte abſolute Cognoſtibili- 
tät feiner Volllommenheiten iſt ſein Endzwet; darum 
wählt er diejenige Welt, die ein Spiegel ift, worin 
das ſchaͤrfſte mögliche Uuge, alfo fein eigenes, nı 
das bloͤde und ſchielende menſchliche, ihn aufs ur 
lichſte abgebildet erblicket. 

Ohnerachtet der Philoſoph feine Beweiſgruͤnde aus 
der Vernunft und nicht aus dem Worte Gottes zu neh⸗ 
men hat; fo gereiher es doch dem chriftlihen Philoſo⸗ 
phen zur Beruhigung und Freude, wenn er fiehet, daß 
feine Schlüſſe mit Dem, was Bott felbft fagt, genau 
übereinftimmen. Dem Verfaſſer dieſes Artikels, der 
ein der Grundſprache unfundiger Yape ift, ift feine 
entfcpeidendere Stelle vor dasjenige, mas er hier vor« 
getragen, in der heil. Schrift vorgekommen als fol 
gende, Die er Deswegen zu feiner und hoffentlich mans 
ches ihm gleichgefinnten Lefers Zufriedenheit und Be» 
ſtaͤrkung hieher fepet. Jeſ. 48, 9. 11.2 Darum bin ich 
um meines Namens willen gedultig und um meines 
Ruhmes willen will id mid) dir zu gut enthals 
ten. um meinetwillen) je um meinetwillen, will 
ichs thun, daß ich nicht geläftert werde, t 

Un feinem Drt wird der Begriff der Vollkommenheit 
genauer erwogen werden. Jetzo koͤnnen wir uns Dies 
elbe als die Gemäßheit einer Sache mit ihrem Ends 
Iwecke vorſtellen. Thun mir das, foerfennenmwir, daß 
die Welt und eine jede Sache darin deſto vollfsinmener 
feney jemehr fie Die Ehre Gottes verherrlichet. Beruht 
denn ferner die Glückſeligkeit eines vernünftigen De 
fens auf feiner Vollkommenheit und dem Gefühle der» 
felben, foift auf die Zrane: Was muß ich thun, wenn 
ich mich recht alüctielig machen will ? die Antwort: 
ern Gott jederzeit vor Augen ‚nimm zu allen deinen 

andlungen Die Bewegungsgründe von feinen Eigen⸗ 
Keen ‚ber und verherrliche dadurch feinen Namen 

o viel dir moͤglich it; das it, die Gottſeligkeit ift die 


“einzige Quelle der Gtüsfeligkeit, (6) 
Bneliaris, EmAsa&s oderrictiger nad dem Meure 


fius, wwAefig, war ein dem Enyalius bey den 


BGriechen gewidmetes Feſt. Daher bedeutet das Zeite 


Errz 


406 Enema —— Enfilade, 


wort irvaArltıy, das Feſt des Enyalius begehen: 
Dieſer Enpalius war aber ein angeblicher Gott, 

aug dem einige den thraziſchen Mars machen, der 
ein Sohn des Cronos und Der Rhea geweſen ſeyn ſoll. 
Andere geben ihn für einen thrazifhen Fürjten aus, 
von welchem Mars den Bennamen Enyalios, weil 
er ihn überwunden, nad dem Siege angenommen hätte, 
Nah dem Dionpfius von Halicarnaf war diefer 
Knpalius ein Gott der Sabiner, uud zwar eben der, 
den die Römer Quirinus genennt haben, Allein man 
‚konnte ſchon in den älteften Zeiten nicht angeben, ob 
er Mars, oderein anderer Kriegsgott fen. Cine dritte 
Meynung leitet Diefen Namen von der Enyo ber, Die 
man für die Mutter dieſes Kriegegottes ausgiebt. (21) 

Enema, f. Ciyſtir. 

"nepiffemma, Ermisanuue. ſ. Dice, 

Energici. Diefen Namen haben einige denen geben 
wollen, welche behauptet, daß x) Gott nur Durd) feine 
Birfung atigegentwärtig fen, {f. Algegenwart ) oder 
2) daß der Leib und Ehrifti nur feiner Wirkung 
und. Kraft nach, nicht aber in der That (realiter) bey 
dem Abendmahl gegenwärtig feyen. f. Abendmahl. 


Bnergie, iſt diejenige Eigenſchaft eines Werfs der 
fhönen Wiſſenſchaften, wodurch es auf die ganze Vor» 
ftelungsfraft eine heftige Wirfung macht. Es giebt 
Berke, an denen zwar die Critik nichts auszufegen hat, 
die man dediwegen nichts achtet, weil der Eindrud, 
den fie auf uns madyen, gering if. Man nennt fie 

ſchwach. Wenn aberder Gedanke fo bezeichnet ift, daß 
wir ihn mit ganzer Klarheit, faflen, dab er fo auf ung 
wirft, daf mir eine ungewöhnliche Lebhaftigfeit dabey 
empfinden, fo fehreiben wir ihm eine Stärke ju. Wenn 
jemand zu uns ſagt: ich bin ehrlich und halte Treu und 
Glauben , fo verftehen mir ihn zwar, aber feine Ver» 
fiherung macht weiter feinen Eindruck aufuns. Wenn 
es aber beym Shafefpear beißt: noch nie habe ich 
mein gegebenes Wort aebrochen, und ich würde felbjt den 


Teufeĩ ſeinem Geſellen nicht verratben, fofühlen wir et» ' 


mas mehr, und Diefes nennen wir Energie, Die Eners 

ie liegt alfo nicht in demm Weſentlichen einer Sadıe, 
Ohdern in der Menge der Theile. Unter der Energie 
ift ſowohl die Bröffe als Stärke der Gedanken ent» 
halten, f. beydes an feinen Ort, (22) 


Energumeni. f. Beſeßne, und zwar 3. Theil S. 
461. 


!Eenervatio, heißt die Schwachheit und Entfräftung 
eines Kranfen in Verrichtung der willlührlichen Bewe⸗ 


gungen des Körpers, (9) 
nes, if ein Beyname des Anieſes. ( Pimpinella 
Anifum L.) 9 


Enf Mpberas. (Uftronom.) f. Enif. 
enfaitement, (Dachdecker) ift die Bekleidung des 
Forſtes eines Dachs, melde ben Ziegeldächern mit 
Zohl · oder Sorftziegeln , bey Schieferdaͤchern aber 
mit Bley geſchiehet, damit der Regen oben nicht ein» 
Dringen kann. Bey Thürmen, und Walmendädern 
wird die Befleidung mit einem Kuopf, Gefäß, Sch, 
nen, Stern u, dgl. verfehen, 18) 
Zinfilade(Bauf.) beißt, wenn die Thliren in allen an” 
einander ftoffenden Zimmern in einer Yinie liegen, daß, 
wenn ſie zugleich geöffnet , man durch alle fehen Fannn,melr 
ches nicht nur ein artiges Aus- und Einfchen giebt 
fondern auch die Gemaͤchlichkeit befördert, wenn man 
aus einem Zimmer, in und Durch andere geben will, 


Enfiliren — Engagement. 


indem man nicht krumme Umwege zu machen * 
18 


at, 
Enfiliren überhaupt heiffet ın der Kriegswiſſenſchaft 


nad) der Richtung einer Reihe beſchieſſen / alfo ſowohl 
nach der Richtung der Motte oder der in einer Reihe 
binter einander, als nad der Richtung des Gliedes oder 
der in einer Reihe neben einander ftehenden beſchieſſen. 
Ein folder Schuß thut defto mehr Schaden , je gröfe 
fer Die in der ihrer Richtung nad deſchoſſenen Reihe 
ftehende Anzahl von Mannſchaft it. Daher ift die 
erfle Art von Enfilade ben der Eolonne, Die andre bep 
der gewöhnlichen Stellung nachtheiliger, und eben da» 
her wird auch das Wort Enfilade gewoͤhnlich nur in 
dem legten Berftande genommen. 

‚In der Kriegsbaufunft ift es Daher eine Hauptregel, 
die ſowohl derjenige , der eine Veſtung anleget, als 
derjenige, der Yaufgräben vor derfelben aufwerfen läfe 
fet, zu beobadhten hat, daß er feine Linien vor der En. 
filade ſicher fielle. Der ietzte kann fie gemeiniglich 
leicht vermeiden, weil er die Veſtung vor ſich ſtehen 
bat und fi nur hüten muß, daß er Pd Theil ſei⸗ 
ner Zichzacke grade auf eine Linie der Veſtung los lau⸗ 
fen tajfe Der erfte muß mehr Rachdenfken drauchen, 


wæeil der Feind das ganze Feld inhat und feine Battas 


rien noch binfteen fann, two es ibm beliebet, Zus 
malen ijt es ſchwer der Enfilade durch den Schleuder⸗ 
ſchuß vorzubeugen, weil feine Kugel in Bogen über ale 
les dahin fliegt und, wo fie hinfommt , übel aufräus 
met; unterdeſſen giebt es doch auch noch Mittel wie 
E Desgfelben wie der Attifel: — — 
ehret. 


Enflecheures, heiſſen auf den Schiffen die Geile, 


melde wie eine Leiter ausgefpannt find, und auf wels 
hen man in den Maſtkorb ſieiget. 


Eng, (mufil.) was die Jtaliäner lo ſtrettchnennen. 


Bezeichnet den zu Ende bejonders in den Fugen einge» 
faränften Styl, wenn ın wenigen Zaften die gehäufte 
Einteitte dasjenige eng jufammenziehen , was vorher 
tweitlauftig ift vorgetragen, und fo J ſagen, bewieſen 
worden. ſ. Einſchraͤnken. 

Das Wort Eng wird auch ſonſten gebraucht, wenn 
don der Yage und Austheilung der Töne die Rede ut: 
alfo liegen die Dritten enger beyfammen als die Sed- 
fen, und diefe wiederum enger als die Zehnten. Ben 
groffen Combinationen muß man frenlidy darauf fehens 
Daß Die LUebelflänge nicht zu nahe ben den Wohlklangen 
legen, und überhaupt die Töne nicht ju eng jufam» 
menfommen. ſ. Lage der Töne. 2 


Engagementz; nennet man eine Handlung wodurch 


fin ein Diener verbindlidy madyet , unter gewiſſen Be» 
dingungen feinem Herrn eine Anzahl von miehrern Jab⸗ 
ren zu dienen. Dergleihen Engagemens erftreden ſich 
bey denen Franzofen auf den Antilien« Inſeln gemeinie 
glich auf drey Jahre, dahero man diefe engagirte auch 
Sechs und Drepfiger nennet, als viele Monate diefe 
drey Jahre ausmachen ; ben den Engländern hingegen 
auf fieben Jahre ; überhaupt ift es bey Denen Negor 
tianten gebraͤuchlich mit den Comtoirbedienten fomohl, 
als den aufnehmenden Lehtjungen die Engagemens auf 


« geroiffe beſtimmte Jahre zu treffen, indem es bey einer 


Handlung nicht nur nicht rathſam, jondern au bes 
——— iſt/ immer neue Leute zu haben, Die man 

fters erſt mit Mühe ın die Geſchaͤften einleiten muß; 
es ift auch für die jungen Zeute ſelbſten nüglıcyer, wenn 
fie eine en Zeit aufeinen guten Komtoir arbeiten, 
und ſich andurd zu eigenen Unternehmungen, die nö» 
thige Wiſſenſchaften erwerben. (20) 


Engel. 

auch die Förperliche Dinge, nemlich die Winde und das 
my? Geifter nenne; nichts defto weniger gebraucht 
ſie fidy Diejes Wortes fehr oft, unförperlie Dinge das 
Durdy ausjudruden, nemlich Gott felbften, und unfere 
Erelen, Und in dieſem letzten Verſtande redet fie 
‚auch von den Engeln; weil fie Dieie niemals als fürs 
periiihe Wejen bejchreibt ;_ und weil fie den Saduräern, 
»Apofteig. 23, 8. vermweifet, daß fie fagen, es gäbe 
eder Engel noch Geifter; wodurch die Geiſter of · 
* unkoͤrperliche Weſen verſtanden werden ; denn 

jeſe wurden bon den Gaduräern geleugnet. 

Auch die mehrefte unter den Vätern behaupteten, 
daß die Engel arwuuroı, ganz unförperlidy wären, 
“als der heil. Ignatius in feinem Briefe an die Tral» 
lianer, Gregorius von: Nyſſa gegen den Euno» 
"mıusLib. 12. Öregorius von Razianj, Orat. 34 
“und Eufebius, welcher (Lib. 4. Demonftr. Evang, 
“cap. 1.) die Engel beſchreibet als „„unförperliche, ver⸗ 

Rändige und göttliche Kräfte, ohne Materie und. pure 
Geſiſer.“ MDer heil. Ehrpfoftoraus fagt (Lib. I. 
ad Stagirium) von Bott: „Etr hat die Engel, Erz · 
“engel, und übrige unförperliche Wefen gemacht, */ Noch 
viele Zeugniſſe der Väter fonnen bey Dem Petapius 
eſehen werden, Aus den lateinifchen Vätern fagt der 
Ben. Gregorius Lib,q4.' Moral. c. 19.: „Der Ens 
gel iſt nur ein Geiſt, Der Menjc aber eın Geift und 
leiſch·“ Und ber heil. rg Be 6 (Lib. de Fide‘) 
Bene: „Die Engel find Geifter, und haben nichts 
“ an ſich von körperlichen Elementen, | 

Endlich giebt die vierte Lateranifche Kirchenserfamm» 

"lung im Fahre 1215. unter Dem Pabfte Innocentius 
JIT. in Cap, Firmäter, folgende Entfdeidung: ,, Daf 
Bott der einzige Urſprung aller Dinge, der Erfchaffer 
aller fiptbaren und unfihtbaren , geiftigen und förper» 

lichen, der englifhen nemlid und weltlichen Weſen 
ip, weldyer aus feiner aUmaͤchtigen Kraft im Unfange 
er Zeit beyde Gefhöpfe aus nichts erſchaffen hat. 4 
ieraus wollen einige Theologen fchlieffen , es fey ein 
laubensfag, Daß die Engel pure Beifter wären. Uns» 
terdeifen bemerken andere jehr wohl, doß die Väter das 
mals nur gegen die Kekerey der Manichaͤer haben ent» 
ſeiden molten,; daß Bott alle fihtbare und unfichts 
bare, geiſtige und körperliche Wefen erfchaffen habe ; 
hicht aber Daß die Engel unförperlicy wären; indens 
bievon zu felber Zeit feine Frage war. Weil aber doch 
alle Damals verfammmelte Väter einſtimmig Die Engel 

'Beriter genennet haben; fo ſcheint Diefes gewiß zu ſeyn / 

daß man ohne Dermeffenheit nicht Davon abgeben 


koͤnne. 

Dieſe Lateraniſche Formel iſt nicht entgegen der ſie⸗ 
Benden allgemeinen und zweyten Nicaͤniſchen Kirchen⸗ 
berfommlung, welche im Jabre 787. gehalten wurde. 
In diefer wurde zwar in der fünften Aetion der Dia» 
log des Johannes Bifhofs von Theflalonica gele⸗ 
fen, in welchem er alfo geſchrieben hatte: „Von den 
Engeln denfet Die catholifpe Kirche, daß fie zwar ver» 
ftandig, doch nicht ganz unförperlich und unſichtbar , 
fondern mit einem feinen, lüftigen oder feuerigen Koͤr⸗ 
per begabt feyn ; deswegen kann man fie mit Recht 
malen.“ Zarafius Patriarch von Eonftantinopel 
lobte dieſe Stelle in der Verfammlung, und fagte ; 
u Der Vater (Johannes) bemeißt, daß auch die 
Engel konnten gemalet werden; teil fie unumſchrie⸗ 
ben, und vielen in menf&licyer Geftalt erſchienen wä« 
ren,‘ Allein wenn man die Sache genau betrachtet, 
kann man leicht einfehen, daß Die Väter dieſer Kirchen» 


J 


Engel. 415 


derſammlung nicht die befondere Mennung des Jo» 
bannes, nemlicdy die Engel feyn koͤrperlich, haben 
entfheiden wollen; fondern nur, daß fie fonnten ge» 
malet werden. Denn das einzige Ziel und Ende war 
damals, die Bilder der Heiligen und Engel gegen die 
Bilderjtürmer zu vertheidigen. Uebrigens haben die 
Väter diefer Derfammlung, wie Petrus Mar. Ga 
janiga (in Sy. Theol. De Angelis. c. 7. $. 57.) 
fast, ihre Mepnung in den Glaubensbefenntnis genug 
erfiäret, in welcher he fagen: Wir verebren die Bil⸗ 
der de: Heiligen und unkoͤrperlichen Engel ıc. 
Gegen die oben angeführten Schriftſtellen, aus tele 
hen die Engel als unkörperliche Wefen find bewieſen 
morden, ftreitet jene nicht, Genef. 5,.2.: Ale die 
Söhne Gottes ſahen die Töchter der Menſchen, 
das fie ſchoͤn wären, nahmen fie Weiber aus 
allen, Die fie gewäbler hatten. Denn bier werden 
durd) die Söhne Botres die im wahren Dienfte Got · 
tes gebliebene Nochkoͤmmlinge des Seth verftanden, 
die ſich mit den Töchtern der Menſchen oder mit den 
Vachkoͤmmlingen des Cain, welche von dem wahren 
Gottesdienfie abgemwichen waren, verebelichet ‚hatten. 


_ Unatı Söhne Bortes leſen auch einige Söhne der 


Hürften, weil OMIN zumeilen aud Sürften bedeu- 
tet; weiches wohl mit der gegebenen Yuslegung fann 
dereiniget werden. In einigen Eremplarien der 70 
Dottmetfcyer findet marı Engel anfiatt der Söhne 
Gottes; welches etlihen Anlaß gab, diefes im eigent» 
lichen Verftande zu nehmen, als wenn die Engel fidy 
mit den Menfchenfindern verehelihyer hätten, Adein 
in andern Exemplarien diefer Dollmetſcher lieft man, 
die Söhne der Götter y und follte man auch dag 
Wort Engel benbehalten wollen, fo würde doch nichts 
daraus folgen; indem Die Menſchen auch öfters Engel 
genennet werden. Uebrigens kann diefe Stelle weder 
von den guten, noch von den bofen Engeln verftanden 
werden ; nicht von den böfen, weil fie nit Söhne 
Gottes koͤnnen genennet werden ; nicht von guten, 
weil dieſe fidy weder verehelichen, noch ſich zur Ehe 
nehmen laſſen, Mattb. 22, 30. Dan findet zwar 
auch das Wort Engel anjtatt Söhne Gottes in dem 
Buche Des Senoch/ von welchem der Apoſtel Judas 
in feinem catheliſchen Briefe meldet. ‘Uber auch dies 
beweiſt nichts ; inden nad) der Meynung aller Gelehr⸗ 
ten Das Achte Werk diefes Patriarchen ſchon längftens 
verlohren gegangen iſt und das, welches man Dermas 
len noch hat, ;ıft unterfhoben und fabelhaft. Es ift 
auch nidyt zu verseinen, daß einige alte Väter, nem— 
th Juftinus, Clemens Yierandr., Tertuls 
lian, und Umbrofius bier Die Engel im eigent» 
lichen Verſtande haben nehmen wotlen. Gegen Diefe 
aber ſtehen Janatius, Auguſtinus mit den übri— 
gen Kirchendaͤtern. Noch weniger folget aus dem, da 
etliche behaupten, aus den Ehen der Söhne Gottes mit 
den Töchtern der Menſchen wären die Riefen entfprofe 
fen. Denn nad) dem bebräifchen Terte find die Ries 
fen ſchon vorher auf der Welt gemejen; er lautet alfo: 
Ferner waren in jenen Tagen die Riefen auf Er» 
den, welche aud bernad) gewefen find, weil die 
Söhne Gottes ſich zu den Töchtern der Menfchen 
begeben baben ꝛe. Zudem verfieht man dira die 
Riefen nıyts anders, als Menfhen von groifer Sta- 
tur, und ſtarker Complexion, welche Durch ganz na⸗ 
türlidye Urſachen fonnen hervorgebracht werden. 

Es wird zwar von einigen bier noch eingewendet, 
1) daß die Engel diters in menſchlicher Seftalt erfchies 
nen wären, gegeflen und getrunken hättenze Es ift 


61} 
« ber nicht wahrſcheinlich , daß 


Engel, 


fie in allem den die Mens 
ſchen haben betrugen wollen, . 2) Tob. 6,8. wird ge» 
der Danıpf des Files vertreibe atıe Gattungen 
der Teufel... Und durch Den „Klang der. Harfe dertrich 
Dapid:den bofen Peilt von dem Saul. Es ſcheint 
daraus zu folgen, ‚daß die. Teufel finnliche Körper has 
ben. - 3) Richt allein,Die Heiden, foudern auch die al» 


fogt, 


‚ te Kirdyenpäter bezeugten, daß die Teufel Durch finns 
liche Dinge, z. B. durch Rauchmerfe,. durch den 15770 


rud) des Zleiſches ergöget würden ac, Alles dieſes aber 


“ft nicht hinlänglidh ,_ zu berveifen , daß die Engelmahrs 


a | 


bafıe Förperliche Weſen ſeyn. Denn 1) die Erfatt> 


‚nungen. derfelben werden lechtlich erfläret dutch feine 


elementarifche Körper, welche die Engel auf eine furze 
Zeit angrnommen-haben;. und alfo fonnten fie den 
Schein nad). auch eſſen trinken, gefehen werden 2c. 
Dies erheilet aus dem Engel, der zu dem Tobias 12, 
19. fügty daß er dem Schein nach mit ihnen gegef- 


‚ fen und getzuufen habe. 4 Doch turde dieſes von ih · 


nen nicht unternommen,- die Menfcyen zu betrügen ; 
fondern denfelben. nad) dem Befehle Gottes ihre Dienfte 
zu. leiſten. Auf das. 2) wird bier genug ſeyn / zu ante 
morten; daß dieſe förperliche Dinge aus einer übernar 
türlicyen Kraft, und aus. dem. Willen Gottes auf die 
 eufel gewirfer.baben.. Das 3) behauptet der heilige 
Auguftinus(Lib. 12. De Civ, Dei, c.6,) und 


- fagt , daß. die Teufel hiedurch gereiget würden, „nicht 


wie Die Thiere Durch die Speifen,. fondern mie die Gei⸗ 
ſter durch Die gehen, u Der heil. Thomas (1P. 
2; 115. 8, 5. ad 3. vermepnet, Die Teufel erfreuen ſich 

ber dergleichen Dinge als Zeichen einer göttlichen Ehre / 


‚ „auf welche fie für ſich begierig find,, Andere geben noch 


andere Auslegungen., 

Aue Engel wurden anfänglich als gute Beifter von 
Gott erfhaffen, wie es der catholifdye Glaube, nad) 
dem Zeugnis des heil. Leo Epift. 15. bekennet. Die 
Mannicäer, und die aus ihnen abſammende Priſcil⸗ 
lianer behaupteten zwar das Gegentheil, und fagten: 

Der Teufel fey nicht vorher von Bott als ein gu» 
ter Engel erfcharfen worden, +! Uber eben Deswegen 
wurden fie audy zum Theil von vielen Particulars Kirs 
dhenverfanimlungen, und von der ſchon angeführten all» 

emeinen Yateranıfcherl, Cap. Pirmiter , verdammet. 
& die Theologen lehren insgemein, der Teufel ſey 
nicht gleicy im Anfang gegen Gott rebelliſch geweſen; 
wiewohl richt beſtimmet werden fann, mie viel Zeit 
zwifchen deifen Erſchaffung und deffen Falle verflof» 
en fen. Rebſt dem ift nocy die gemeine Meynung der 

beologen, daß im Anfange alte Engel mit der heil 
madenden Gnade Gottes ſeyn ausgezieret worden, 
Daber fagt der römifche Catechifmus in der Auslegung 
des erften Artikels des apoftolifhen Glaubensbefennt» 
nis: „, Es ift offenbar, daß der Teufel und die übrigen 
abtefınnigen Engel von Anfang ihrer Erfhaffung mit 
der Gnade fenn begabt gewefen. * Nur darüber pflegt 
man noch zu fragen, ob fie wirklid) in der heiligmadyens 
den Gnade ſeyn erfchaffen worden, oder ob fie diefe erſt 
bernad erhalten haben ? Das erftere behauptet Der heit. 
Yuguftinus und Thomas; dasandere Hugoa 
E. Bietore, Petrustombardus, Rupertus 
u.a.nı. Die Kirche aber hat keines von beyden ent» 


teden. 
— folgte der Suͤndenfall des Teufels nebſt ei⸗ 
ner groſſen Anzahl der Engel, wie zu ſehen Job. 8, 
44. 2 Pet. a, 4. Judas 9. und Apocal. 12, 7. ꝛtc. 
Worin aber die Sünde derfelben eigentlich bejianden 
fey, wird im der heil, Schrift nicht ſo deutlich beſtim ⸗ 


8* 


J 
La 


„ digrt, und legten die Stelle, Genef, 


Ä Eng 


i 


et. Unter den altern waren einiges. er 

e die Eugel aud zum Theil Für fo je “in 
ten, vermeynten, ſie harten ſich Du otluſt verfüns 
6, 2. von ihnen 
aus; welches aber dermals von allen als falſch ver 
worfen wird. Andere wollten aus dem Buche der 
Weisheit 2, 24. ſchlieſſen, der Neid gegen die nad 


"dem Ehbenbilde Gottes erfhaffenen Menſchen ſey ihr 


erftes Verbrechen gerdefen. Der beil. Auguftinns 
aber jeigt, Lib. 10. De Genef, ad lit, cap. 14. , daß 
der Neid eine Folge des Hoffarts fen, und diefer nicht 
vorgehe · Woraus folgt, daß der Teufel ſchon vorher 


durch Den Hoffart- fich verſundiget habe ; welches auch 


Wfaind 14, 12. andeutet, mo.erin der Perfon des 


- dem Allerbödyiten gleich 


sten, gefücht hat, Gott 
durch 
und 


* 


+ Die unordentliche Liebe gegen ſich ſelbſten Die erſte 


vollen z indem er die Unmöglichkeit deſſen 


Teufels fagt: Ich will in den Himmel fleigen, und 
Pop Wiefey aber it nit 
zu verfiehen, als wenn er ein anderer Gott habe feyn 
genug er⸗ 
Tennet hatte; fondeen weil er, mie einige Davor hal⸗ 
ch zu ſeyn indem, was 

ine natürliche Kräfte, und nicht aus der Gna 
ordnung Gottes, ju erreichen verlangte. Der 


deil, Uuguftinus fagt an verfchiedenen *2 
ü 


des Satan geweſen fen, die ſich in ihm bis zur Der 


achtu 
vermiſchten Hoffart, deſſen 


auptfünde fey. beſtanden in der mit dem Neide 


3 Gottes erftredet habe. Andere ſetzen hinzu / 
Gegenſtand Chrißus war. 


Denn die heil. Väter Jrenäusr Gregorius von 


Nyila, Eyprianus und andere halten davor, DAR 


„den Engeln gleich bepihrer Erſchaffung die Menſchwer⸗ 
‚dung, oder die Vereinigung des göttlichen Wortes mit 


der menſchlichen Natur ſey — und deſſen 
Unberhung befohlen worden. Nun kam ju der Eigen» 


„liebe auch der Neid gegen die Menſchen, und Lucifer 


—— der ge Schaar feiner Anhänger ließ fich den 
oshaften Gedanken auffteigen, daß fie dieſe mit Gott 
—5* rare Natur, welche fie weit geringer 
als fid) ſelbſt Ihägten, niemahls anbethen, mithin 
Chriſto feine göttliche Ehre bemweifen wollten, Daher 
wurden Diefe rebelliſche Geiſter von Bott verſtoſſen z Die 
andere aber, die ſich dem hoͤchſten Gebote unterworfen 

atten, wurden von ibm aufgenommen , und mit Der 
immliſchen Glüdfeligfeit belopnet. Und hieraus ent» 
De der I jwifchen den guten, und den bo» 
en 


‚gen unge n 
Die Zahl der guten Engel ift fehr groß, wie aus den 


Morten des Daniel 7, 10. abzunehmen ift, welder 
fagt, „, daßtaufendmal taufend ihm dieneten, und zehn⸗ 
taufendmal hunderttaufend um ihn herumftünden, 44 
Diefe Menge der himmliſchen Beifter wurde ſowohl udn 
denalten Kirdienvätern, als neuen Theologen in Elafe 
fen eingetheilet. Insgemein werden drey Sierafe 
dien, und in jeder Hierarchie drey Choͤre gezahlet: 


‚die erfte Hierarchie enthält die Serapbim , Cheru⸗ 


bim und Throne: Die zweyte die Serrſchaften, 
$ürftenthumer und Mächte: Die dritte die Kräfte, 

Erzengel und Engel. Der Urheber des Buches, da 
cceleſti Hierarchia, ſoll der erſte geweſen feyn, Dee 
von dieſer Abtheilung geſchrieben hat. Nach Dem ger 


meinen Rufe ſoll es der Dionpfius Ureopagita 
feyn, worüber die Gelehrte gar nicht einig find, welches 


bey dem Honoratusa St. Maria in feinem Werke 
ju feben, De Regulis & ufu art. Crit. Zauren- 


tius Berti (Ecch. Hifl. Brev, Szec. 1. c, 4.) fagt, 


‚es wäre zweifelhaft, ob diejer Areopagita von dem 
Dionyſius Bifhofe zu Paris unterfcieden Air 
en: 


Engel. - 
Dem Autor dieſes Buches und Urheber der Abtheilung 
der neun Chöre der Engel, wer er immer ift, folgte 
Gregorius der Groſſe, und ſuchte die neun Gat⸗ 
tungen in der heil. Schtift zuſammen. Und wenn 
ſchon Ex aſmus und Beza dieſes für ein Gedicht hal» 
ten, ſo ſind doch die verſchiedenen Benennungen in der 
heil. Schrift enthalten; denn man findet ben Namen 
Serapbim, Eſaia 6, 2.- Cherubim, ze. 10, 
ı. Thronen, Coloſſ. 1,16. Die Rräfte, Mächte, 
‚Sürftentbümer und Serrfhaften, - Eph. ı, 21. 
die Erzengel, Judas 9. Die Engel endlich werden 
alenthalben angeführet, "Die ältere Väter machten 
eben Diefem Unterſchied nicht allein zwifchen den Ber» 
richtungen der Engel, fondern auch zwifchen Den ganz 
verfdyiebenen Ordnungen. Der heil. Ignakius gt 
denket ausdrücklich in feinem Briefe an die Trallianer 
o, der englifhen Ordnungen, des Unterſchieds der 
Krafte und Herrſchaften, der Verſchiedenheit der 
Throne und Mächte, der Hoheit der Eherubim und 
Seraphim re. Auf gleiche Weife fchreibet der heil. 
Athanafius an den Setapion; wie auch Ori— 
gar, - Eprillus von Gerufalem, Bafiliug, 
ende Öregorii von Nazianz und von Nyffa, u.a.m., 
Doch melden ſie nicht allzeit alle neun Ehöre, wie auch 
die Kirche zu thun pflegt, welche in ihren he 
bald mehrere, bald wenigere aus denfelben anführet, 
"Ferner halten die Theologen’ insgemein wenigitens für 
Das wahrfcheinlichite, Daß diefer Unterfchied der Choͤre 
gleich in der Erfhaffung der Engel von Gott fen ge» 
madıt worden, Und hierin meicyen fie von den Dris 
genes ab, der vermennte, fie wären anfänglidy alle 
gleich geweſen/ und hätten ſich hernach durch ihre Ver⸗ 
diente von einander unterſchieden. Ueber die Vetrich⸗ 
tungen, welche dieſen verſchiedenen Choͤren infonder« 
beit zulommen / ſchweiget Die heif. Schrift; und die 
heil. Bäter geftehen ein, daß diefelbe ihnen unbefannt 
-maren, J 2* ” 

Bon der Gluͤckſeligkeit, töelche die zus Engel in 
dem Hmmmel genieffen, giebt die heil. Schrift in * 
reren Steiten Zeugnis, als Dan. 7, 10. Eſaias 6, 
3. Apotal. gr 8. und 7, 11. Chriſtus felbft fagt, 
Matth. 18. Ihre Engel feben allzeit das Ange» 
ſicht meines Daters, der im Himmel ift. Hie 
durch find fie doch nıcht gehindert, daß fie auch zu an⸗ 
dern Dienfte koͤnnen gefendet werden, Gebr. 1, 14. bes 
-fonders ju dem 
‚überhaupt die Sorge derfelben von Gott anempfohlen 
ſey, erhellet aus Jofue 5; und 6. Daniel 10. und 
aus jener merkwürdigen: Stetle 
feinen Engeln wegen dir befohlen, daß fie dich 
auf allen deinen Wegen befhünen follen. Des» 
“wegen werden die Engel von den heil. Vaͤtern allenthals 
ben genenniet, Beobachter unferes Lebens, Pfle- 
ger des menſchlichen Geſchlechtes, Auffeber der 
Kirchen, Schutzgeiſter der Menfhen, u. dgl. m. 
Nur diefed würde zureilen in Zweifel gezogen, ob ei» 
nem jeden Merfchen ein befonderer Enge 

egeben ſey? Calpinus war anfänglidy (Lib. ı. In- 
it. ©. 14. 57.) hierüber noch unentfchloffen. Here 
nach gab ef dies für ein leeres Gedicht aus; ja er hielte 

- davor, die Meynung von den Schugengeln fen durch 
die Arglifte des Teufels eingeführet worden, um Das 
durch das Vertrauen auf Ehriftum den Mittler zu ver» 
mindern, Wie fehr er aber hierin ſich geirret, erhel» 

: jet genug aus dem allein, daß die Cathoſiken behaupten 
und befennen, daß der Schuß der Sg! eine befondere 
Gutthat des Erlöfers fen, den fie für ihren einzigen 
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une der Menfchen. Daß ihnen. 


falm 90. Er bat: 


Engel zum Schupe - 


'eingeführet worden zu ſeyn. 


geln ſcheint hier genug zu fepn. 
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weſentlichen Mittler halten. Uebrigens halten die Theo» 


logen für gewiß, daß allen und jeden Menſchen, in» 
fonderheit aber den Glaubigen und Auserwäßlten, 
auch fo viele Engel zum Schutzze gegeben feyn. Ya fie 
behaupten, man fonne dieſes, wenigſtens von den 
Glaubigen, ohne Vermeflenheit nicht leugnen, Ihre 
Gründe find: die heilige Schrift bezeugt dies durch 
viele Bepfpiele. Ein Engel trug Sorge flr die Agar, 
GBenef. 16. Ein Engel befrepte den Jacob von als 
len Leben, Benef. 48, 16. Der Engel beſchſitzte die 
Judith 13, 20. Von den Kleinen fagt Chriftus, 
Matth. 18, 10. Ihre Engel etc. über welche Worte 
der heil. Ebryfoftomus alfo fdreibt : ,, Daber if 
es offenbar, daß alte Heilige ihre Engel haben, + nd 
der heil, Hieronymus fagt: „Die Würde der Sees 
fen ıft groß, daß eine jede Seele ſchon von Anfang ih» 
rer Geburt einen zu ihrer Beſchuͤtzung beftimmten En. 
gel habe. U 2) Eben fo lehren nebft den zween ſchon 
angeführten alle andere Väter. DOrigenes (Hom. 
20, in Num. ) fyreibt: „Ein jeder aus uns, die in 
der Kirche Gottes find, hat feinen Engel, der ihn res 
gieret.“ Auf gleiche Weife reden Eufebius, Bafi- 
lius; der heil. Yuguftinus (Sobilog. cap, 17.) 
fagt: ,, Die Engel find mit groffer Sorafalt bey ung. 
Und der heil. Umbrofius, Lib. De Piduit: ,, Die 
Engel find uns zum Schutze gegeben worden. 4 Bor» 
zuͤglich handelt hievon der heil. Bernardug in feinen 
Sermonen über den Pfalm, Qui habitat. 

Man pflegt hiegegen einzuwenden: 1) Aug dieſem 
Dienfte, zu dem die Engel beſtimmet ſeyn ſotlen, folge, 


"Daß diefelben geringer wären, alg die Menſchen. 2) 


Daf der Schuß der Engel über die Menſchen ganz un» 
nöthig und überflüßig fer. 3) Die Lehre don den 
Schunengeln fheint aus dem aberglaubiſchen Heiden» 
tbum, deſſen Philoſophen fehr viele Fabeln von den 
Geniis zu erzehlen gewußt haben, in unfere Religion 
Die Theologen antivor: 
ten auf das 1) und fagen, dies folge fo wenig, als 
daß deswegen ein Schäfer für weniger muͤſſe gehalten 
werden, als die Schaafe, weil ihm die Sorge uͤber 
diefe anbefohlen ift. Und der 5. Bernardus(Serm., 
11. in’Pfalm, 90.) ſchteibt, daß die Engel dem Sohne 
Gottes hierin nahahmen, welcher zu ung gefünmmen 
ift, nicht bedienet zu merden, fondern zu dienen. . Auf 
das 2) fagen fie, daß oe Sort felbit ale Menfchen, 
befonders die Uuserwählte, Durch feine Zürficht bes 
fdüse, welches doch nicht hindert, daß er den Dienft 
der Engel hiezu gebraudyen worte, Deun eben fo res 
gieret er feine Kirche, und doch ſchlieſſet er deßwegen 
den Dienft der fihtbaren Hirten mit aus. Die En- 
gel fönnen zwar aus fich die innere Gedanken der Men—⸗ 
ſchen nicht für gewiß erfennen; doch wiſſen fie Diefelbe 
gar oft aus den äufferlihen Handlungen abzunehmen, 
Und iver wird zweifeln, daß Gott‘Denfelben. das zu 
unferem Schutze nothwendige offenbaren fönne und 
wolle? Auf das 3) antworten fie, daf man aus den 
angeführten und mehreren andern Sthriftftellen biel» 
mehr urtheilen müfle, die erfie Glaubige und heil, 
Väter haben daraus ihre Fehre genommen, Und ivdr» 
um ſollte man nicht mit groͤſſerm Rechte denken, dag 
die Heiden aus der dem Noe bievon gefchehenen, und 
zu den Nachkoͤmmlingen fortgeführten Offenbahrung 
von den zum Schuße der Menſchen geordneten Engeln 
erfahren , und nad) und nach Durch Aberglauben und 
Fabeln verunftaltet haben? So viel von den guten En» 
Ben den Theologen 


fann mehreres hievon gefunden werden. Bon dem 
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Sturz, Aufenthalt, Peinen ꝛtc. der böfen Engel ſ. 
Die Artikel: Hölle, Teufel. * — 
Von der Derebrung der guten Engel ift nicht 
nothwendig hier zu handeln; denn die catholifcye Kirdye 
bält und lehret Davon das namlicye und auf diefelbe 
Weiſe, wie von der Derebrung der Heiligen, welche 
in dem Artik. Dulia befchrieben ift. (11) 
gengel. (protef.) Man findet nicht allein bey den hend» 
niſchen und — ältefien Voͤlkern, fondern auch bey 
Juden und Ehriften, Daß fie gewiſſe Beifter glauben, 
welche vor den Menfchen einen Vorzug in Kräften und 
Talenten haben, und mit der Welt und befonders den 
Menſchen in einem geroiflen Verhaͤltniß ftehen, nad 
welchen fie manches Gutes und auch manches Böfes 
anrichten, ! h } 
Ueberbaupt find fie Geifter, welche feinen, wenig» 
fteng feinen groben Körper wie wir haben, und von 
Gott als Werkzeuge der Vorfehung gebraucht merden. 
Db es dergleichen Beifter gabe, würde für ung gleich» 
ültig ſeyn, und ohne Befahr unferer Seeligkeit bejas 
Da oder geläuguet werden fünnen, wenn nicht die 
Schrift felbft öfters von Engeln redete, und fie mit 
andern wichtigen Wahrheiten verbände, Es wird nicht 
allein, befonders im Alten Teftament und vornemlich 
wenn feine eigentliche Propheten von Gott gefandt 
waren, der Erſcheinung derfelben öfters Meldung ges 
than, und bey der Erzählung der Schöpfungsiwerfe 
auch ihrer öfters gedacht , fondern auch bey dem Suͤn⸗ 
denfall von dem Teufel als einem bofen Engel oder 
Geifte und als dem Verführer der Menfcyen geredet, 
"und daß er der erfte Urheber des Todes in der göttlis 
hen Strafe ſey. Ueberhaupt aber werden fie als Werk» 
zeuge der göttlichen Regierung befprieben , durch wel⸗ 
de befonders den Menſchen Hülfe, Schuß und aller 
fen Gutes erwieſen werde, welche ſowohl bey der Ofs 
fenbarung des Geſetzes auf dem Berge Sinai, tie die 
Juden glaubten und au Paulus br. I. anführt 
als auch bey der Unrichtung der Kirche Ehrifti gebraucht 
wurden, bey Chrifti Geburt, Zeben, Leiden, Tod, 
Yuferftehung, Himmelfahrt gig waren, feine 
Dereinftige Wiederfunft zum Gericht verherrlichen wer⸗ 
den; und audy bey den Apofteln und erjten Chriſten 
auf mancherley Art fihtbar waren, aber noch unſicht⸗ 
bar zum Dienfte der Menſchen beftimmt find. Durd 
ſolchen Zufammenhang der Lehre von den Engeln mit 
andern Lehren der Schrift, und durch Die oftere Un» 
führung derfelben in der Bibel wird es demnad für 
den Ehriften nöthig ſich um eine richtige Kenntnif der 
felben zu befummern, zumal da mande die Exiſtenz 
folder Beifter überhaupt haben leugnen wollen, andere 
“ aber aufferdem, was die Schrift von Heer fagt, andere 
Dorftellungen Bon denfelben binzugethan haben. Aus 
der Vernunft haben wir zwar b menig binreichenden 
Beweiß für fie, als für befondere Bewohner anderer 
Meltförper, inzwiſchen ift doch auch die gefunde Ver⸗ 
nunft ihrer Exiftenz nicht entgegen, fondern vielmehr 
“ wahrfheinlidh, Daß es noch herrlichere und beſſere Ge⸗ 
ſchoͤpfe ‘geben werde, als der Menſch ift, und daß es 
auch dergleichen Geifter ei fünne, melde ohne 
Körper oder doch —* ſolchen groben Koͤrper als wir 
bier in der Welt haben, leben. Es wird durch dieſe 
Dorftellung das Reich Gottes fo viel herrlicher. Die 
Exiſtem der Geifter ift daher auch fo einleuchtend für 
Den Menſchen, daß man bey allen Voͤlkern auch denen 
incultivieteften in Aflen, Africa, Europa, Amerika 
den Slauben der Engel antrift. Das wirkliche Da- 
ſeyn aber von den Engeln kann allein aus der Schrift 
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erwieſen werden. Dod muß man e hüten 
daß man —* allenthalben, wo A — 
wird, auch befondere Geiſter verſtehe. Denn das 
ort Engel ift überhaupt nicht der Name einer be 
fondern — {enden eines Sefchäftes und Ge» 
brauchs; nomen oflicii, non nature; und heift ei» 
entlich ein Geſandter. Es wird daher fowol von wirk⸗ 
lich lebendigen Perfonen als von leblofen Geſchoͤpfen 
in der Welt öfters in der Bibel gebraucht, ohne daß 
die Rede von befondern GBeiftern wäre. So fommt 
es von dem Sohne Gottes felbft vor, 1 Mof. 16, 7- 
ff. c. 184 22, 11. ff. 32, 24. ff. daber.fonımt es, 
daß man ihn den unerfcaffenen Engel nennt. Er 
if — — * * Gottes: ſo oft 
g amen, oder göttliche Eigen« 
haften und Werke, oder göttliche id rag Une 
etung gerühmt werden, fo oft ift Denn auch der Sohn 
Sotteszu verfiehen, Auch werden Lehrer in der Schrift 
Engel genennt, ;. E. Johannes der TZaufer, Mialach. 
3, 1. Math. X17 10. Marc. I, 2. andere Lehrer Jef. 
33, 7. Mala. 2, 7. Offenb. 1. 2. 3. 2 Cor. 5r 
20 Es ift aber audy nicht ungewößnlich, daß int 
Alten Teftament und bornemlich in poetifhen Stüden 
Eigenidyaften perfonificirt werden, und daher unter 
Engel, alles was Bott in feiner Regierung ju Werke 
zeugen gebraucht, verftanden werden fonnen, Hagei, 
Sturmwinde, Donner u. f. w. Eben daher ift der 
Beweiß für Die Eriftenz der Engel aus dem U. Tefta= 
ment etwas ſchwerer, und die Sadducäer, welche dafs 
felbe wie die andern Yuden annahmen, (denn mar 
findet weder in der Schrift noch in der Geſchichte Be⸗ 
weiß, daß fie in Anfehung des Eanons anders dach⸗ 
ten als die übrigen Tuben, f. Sadducäer) obgleich 
durch andere Vorurtheile verleitet, nehmen keine be= 


‚fondern Beifter an. Es giebt aber in der Schrift fo 


viele Stellen, worinn der Engel auf folche Art t 
wird, daß man nad) aller vernünftigen —— 


ohne die groͤßte Ungereimtheit nichts anders als wirk⸗ 


he beſondere geiſtige Subſtanzen darunter verſtehen 
kann. Es iſt * wieder alle hermenevtifche ee 
ohne Noth oder Durd die wichtigften Gruͤnde beivo« 
gen zu werden, Figuren und Allegorien anzunehmen, 
und wider alle vfcheinlichkeit, daß die heil, Maͤn⸗ 
ner.fo durchaus und zwar in profaifden Aufſaͤtzen uns 
ter Engel nichts als psefoniktirte igenfchaften ver» 
franden haben follten, zumal da die. Engel bey dem 
Heyden in groflen Unfehen ftunden, fehr- verehrt wur⸗ 
den, und ein Stüd ihres Sottesdienftes ausmachten, 
ja einige ſolche fogar anbeteten, ft es da wohl wahre 
ſcheinlich, daß die Männer, melde den Goͤhendienſt 
vertilgen wollten, Dennoch von Engeln fo geredet haben, 
daß man nicht anders glauben fann, als daß fie die 
Eriftenz derfelben erfannt —— wenn ſie nicht wirk⸗ 
lich Engel als beſondere Subſtaͤnzen geglaubt hätten. 
Eben fo ungegründet, und der Ehre des Erlöfers und 
der Apoftel, welche göttliche Eingebung hatten, zuwi⸗ 
der iftes, daß ſie ſich in ihren Reden nur nach der Dent« 
art, den Vorurtheilen, ja eigentlichen Irrthuͤmern des 
Volks fouten gerichtet Haben, und dader von Engeln 
als wirklich geiſtlichen Subftanzen fouten geſprohen 
haben, da fie doch wohl ge tr daß es dergleichen 
nicht gabe, Man ſſieht keinen vernünftigen Grund 
marum fie hier der Itrthuͤmer und\des % rglaubens 
des jüdifchen Volks hätten fhonen wollen , da fie es 
in allem übrigen nit thaten, und es ihrer ganzen 
Handlungsmweife zumider war; und eg fann auch mit 
der Aufriptigkeit und Wahrheitsliebe, Ehrifti und der 
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Apyoſtel unmöglich beftehen, wenn fie nicht blos die 
Sade mit Stillſchweigen uͤbergehen, fondern fo po: 
fitiv davon reden, und ſolchen Irrthum, wenn es ei» 
ner wäre, recht borſetzlich und bedächtlich beförderten, 
Was für eine Zuver äfigfeit koͤnnte überhaupt die Bis 
bei haben, wenn man annehmen mollte, daß fie mit 
Srethüniern durchſtreut und vermwebt wäre, und wer 
foltte nun das Übrige Wahre von dem Falfchen in der» 
ers unterſcheiden. Befonders waren Paulus und 
ohannes grofle Feinde der gnoftifchen Pbilofophie wel» 
che die Verehrung der Engel lehrte, und dennoch re» 
den fie von wirklichen Engeln, und beftreiten nur die 
Verehrung derfelben, Wahr ift es, daß in der Lehre 
von den Engeln vieles von Juden ſowol als auch Ehri» 
8 ſelbſt hinzugedichtet worden; allein daraus folgt 
nicht, weil mandyes unmahre, falfche und erdich⸗ 
tete in der Sache liegt, fo ift alles falfh; fondern 
nur, daß man das Wahre vom Falfchen oder Unge⸗ 
willen unterfcheide, und ſehe was die Schrift felbft 
von dieſer Sache lehre. Das übrige was fie nicht fagt, 
Tann man dann eines jeden Beurtheilung überlaffen, 
Daß die Schrift das Dafeyn befonderer Geiſter uns 
ter dem Namen der Engel behaupte, ift fo augen» 
ſcheinlich, daß daher wenig dagegen eingewandt wird, 
Es mırd Apoft. Gefch. 23, 8. unter den Itrthuͤmern 
der Sadducäer, daß fie die Auferſtehung der Todten, 
Unjterblicpfeit oder Dafepn der Seelen nach dem Tor 
de geleugnet, auch angeführt, daß fie feine En» 
gel geglaubt haben; mo unter Engel ſchlechterdings 
nichts anders als befondere Geifter verftanden werden 
fonnen, Paulus redet Sebr. 1. von dem Vorzug Ehri» 
5 por den Engeln und leitet Daraus die Hoheit der 
erfon und die Wortreflichfeit der Lehre Ehrifti ber, 
und nennt fie v. 14. Dienftbare Geifter, Mark. 137 
32. beißt es von ihnen, daß fie nicht wiſſen was ih» 
nen nicht geoffenbaret ijt, ı Petr. ı, 12. daß fie ge» 
füfte in Die Geheimniſſe einzufhauen, Math. 22, 30. 
Marf. 12, 5. ſich nicht freyen nody freuen laffen, x 
Tim. 5, 12. fotten fie naͤchſt Gott und Jeſu Chriſto 
° Zeugen feyn. Sie erſcheinen bey der Geburt Chrifti 
und fingen Lobgefänge, Kuc. 2, u. f. m. . 
Die gewöhnliche Worfiellung von den Engeln ift, 
Daß fie gar feinen Körper haben, ob fie gleich einen 
Körper annehmen koͤnnen und jumeilen —— 
haben, worinn fie auf der Erde zuweilen ſichtbar ge» 
worden find, Die heil. Schrift fagt uns mweiter nichts, 
als daß fie Beifter find, und Geiſt (Treous) wird 
dem Fieifch (ag£) in der Bibel entgegen geſetzt, von 
einem Körper aber, momit fie umgeben fenn follen, 
fagt fie uns nichts. Un Erfahrungen aber fehlt es 
uns. Dod haben andere behauptet, Daß fie einen 
fubtilen oder aͤtheriſchen Leib haben, oder mit einer 
fehr feinen Materie umgeben feyn, ja daß die Mens 
ſchen felbit auffer dem groben Körper, Der bier in die 
Augen fädt, noch ein dergleichen feines Corpuſculum 
haben. Diefe Mepnung mar vor den Zeiten der Scho» 
laſtiker nicht ungewoͤhnlich, von den Scholaſtikern 
wurde fie verlaſſen, aber durch Die Carteſianiſche Phi⸗ 
Iofophie wieder eingeführt. Man beruft ſich zum Bes 
meife diefer Meynung auf die Wirkungen welche den 
Engeln in der Schrift zugefchrieben werden, und die 
tie fie glauben, ohme Körper nicht hätten gefchehen 
Tonnen. ine ſolche fubtile Materie die nicht in Die 
Sinne fäut, iſt nun freylich nicht allein möglich, fon« 
dern auch in der Erfahrung gegründet, und man 
meiß, daß fie fehr geoffe Wirkungen herdorbringen 
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koͤnne, ja noch gröffere und gefchtwindere als eine ſicht · 
bare, Man denfe nur an das fluidum nerveum, und 
an die Kraft der’ elertrifchen Materie. Inzwiſchen 
bleibt doc die Meynung von einem fubtilen Körper 
der Engel eine bloße Biutpmaflung, Die durch feine 
ftatthaften Gründe exwieſen werden fann, Denn ob 
man gleich nicht erklären kann wie Die Beifter in Körs 
er wirfen, fo fann man doch dergleihen Wirfungen 
für feine Unmöglichkeit halten, da feldft die Seele des 
Menſchen in Korper wirkt. , 

Daß fie Gefhöpfe Wortes find, ift feinem Zweifel 
unterworfen. Sie werden daher nicht allein Söhne 
Gottes genennt, fondern au Col. I, 16. u. a. O. 
u den erichaffenen Dingen gerechnet. dein wenn 
he gefchaffen worden, ob vor der Körpermweit, und 
zwar der von Mofe erzählten Schöpfung der Welt, 
oder zur Zeit derfelben, und an welchem Tage fie ſeyn 
erfchaffen worden, fagt uns Mofes und Überhaupt die 
heil. Schrift nicht; und daher fommen fo mancherleh 
Muthmaflungen, welche doch meiter nichts als Muthe 
maffungen bleiben, melche man jedem überlaffen fann, 
die aber auch immer ohne Bereiß bleiben. Es gehört 
in unfere Theologie die Lehre von der Zeit und dem 
Entftehen der Engel nicht, und diefe Sache hat nicht 
den mindeſten Einfluß in unfere Geeligfeit, wozu 
uns die Offenbarung Doc, eigentlich gegeben morden 
Mofes aber oder vielmehr Gott hat es nicht für gut 
gefunden, hierinn unferer Reubegierde ein Genuͤge zu 
tbun, Die mehrften bierben a fteben, daß die 
Engel in den ſechs Tagen der Schöpfung bervorge- 
bracht worden, weil nicht allein Mofes von der Er⸗ 
fhaffung des Himmels und Erde, das ift des Unis 
verſums reder, und von der Vollendung deffelben in 
den fechs Tagen gleich bey der —— der Schoͤ⸗ 
pfungsgeſchichte, und nachher bey der — 
redet, ſondern auch mit der Erſchaffung der bingen 
Dinge zugleich erwaͤhnt wird, daß Gott alles hervor⸗ 
gebracht, mas im Himmel und auf Erden if, Es 
ift bepnabe fein Tag unter diefen ſechs Schöpfungs- 
tagen, worinn nicht die Hervorbringung' derfelben von 
einem oder dem andern gefagt worden. Einige mey⸗ 
nen, fie fenen am zweyten Tag hervorgebracht wor⸗ 
den, meil an demfelben der Himmel und bie Heere 
des Himmels gemacht worden und Pf. 104. in der 
Erzählung der Schöpfung bey dem zweyten Tagewer⸗ 
fe gefagt werde: du machſt Deine Engel zu Winden, 
und deine Diener zu Feuerflammen, ja au mohl 
deßwegen, weil Bott ben dem Ende jeden Tages als 
les gut heiße, was er gemacht habe, aber ſolches nicht 
am zweyten Tage thur; Dies aber muß daher rühren, 
weil Gott an demſelben die Engel erfhaffen, unter 
welchen auch Die Teufel geweſen, durch weiche fo groſ⸗ 
ſes Uebel in die Welt gebracht worden j oder auch weil 
an demſelben die kuft erſchaffen ſey, die Geiſter aber 
in der kuft herrſchen. Aulein ſolche Gründe haben 
wohl wenig auf ſich, denn der Himmel ift doch nichts 
als Atmosphäre, oder man koͤnnte denn gleich ir 
Schöpfung zum eriten Tage rechnen, da es heißt: 
Bott hut 83 und Erde, die Erſchaffung des 
Himmels felbjt macht auch nicht nothiwendig, daß mit 
demfelben die Engel hervorgebracht ſeyen. Der Gr 
danke aber, daß Die Worte; er fahe an was er ge 
madıt hatte, und es mar gut, bey dem zweyten Tage 
nicht wiederholt worden, meil die Engel, zu melhen 
arıch die Teufel gehörten, an demfelben erfchaffen wor⸗ 
den, ijt nicht altern Gott nachtheilig, weil man ihn 
zum Urheber des Böfen machen würde, fondern auch 
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falſch, indem das Werk des zweyten Tages erft am 
dritten feine Vollſtaͤndigkeit erhielte, und an dieſem 
Dritten Tagerverf Daher diefe Worte; Gott habe es gut 
efunden, zweymal vorfommen, Andere haben ber 
uptet, dab tt die Engel am erften Tage erſchaf⸗ 
fen habe, denn da fie einfache Wefen feyn, zu * 
ter Erde nicht gehören, und nichts von derfelben 
‚ dürfen, fo ſey es auch nicht nöthig gemefen mit ihrer 
Spervorbringung zu warten, bis andere Dinge erfi ers 
affen geweſen ſeyn. Dadurch habe Bott auch gleich 
Dr en feiner Echöpfung gehabt. Sie glauben auch 
‚ bey dem Hiob c. 38, 4 7. 8, dazu einen Grund zu 
gas, wo es heißt, daß da die Erde gegründet wor» 
en fen, Die Kinder Gottes Gott gelobt haben. Als 
lein noch andere machen die Engel älter als Die Erde, 
und glauben, Daß felbft die Worte Hiobs Dies anzei« 
en fonnten, meil 28 da nicht heiſſe, daß Gott fie bey 
ber Gruͤndung der Erde erſchaffen habe, fondern viel» 
mehr, daß fie Gott Damals gelobt hätten, Schon 
Drigenes, Chryſoſtomus, Hieronymus, 
Damaſcenus hatten dieſe Meynung, der Arianer 
nicht zu gedenken, und diejenige, weliche ein hohes 


zes Ulter der Welt als die Moſaiſche Schöpfungsger _ 


ichte annehmen , nahmen gleichfalls ein höheres Uls 
8 Fe Die Gründe für das böhere Alter der Engel 
find vornemlich diefe, 1) Eo gleich - dem Anfan⸗ 
e der Welt gab es ſchon abgefallene Engel, welche 
ie Verführer der Menfchen wurden, und ohne alle 
Gnade von Bott verftoilen find. Wären aber die En» 
gel nur allererſt mit der Koͤrperwelt entflanden, fo 
würde es hart von Gott geweſen feyn, fie ohne alle 
Gnade zu verftoffen, meil fie doch nur in ihrer erften 
Kındpeit gefündigt haben. Da cr mit den Menſchen 
mehrere Nachſicht gehabt habe, fo fünne man von der 
Billigkeit Gottes erwarten, daß er fie auch ihnen bee 
tiefen haben würde, Es fen daher wahrſcheinlich, 
daß die Engel längft vor der Körperwelt da geweſen 
ſeyn. 2) Moſes gedenke bey der Erſchaffung der Koͤr⸗ 
perwelt der Engel gar nicht, und wären fie an einem 
Der ſechs Tagewerke hervorgebracht, fo würde uns ob» 
ne Zweifel Mofes davon Nachricht gegeben haben, weil 
ob % gleich zu unferer Erdgefchichte nicht nothwendig 
ehören, ihrer doc nachhet öfters Erwähnung gefchar 
e. 3) Die Stelle im Siob 38, daß die Kinder Bots 
tes, Bott, da er die Erde erfchaffen, gelobet, jeige 
an, daß fie ſchon viele Erfahrung gehabt, um jet 
das Neue und Groffe der Schöpfung zu beurtheilen, 
und fie ſchon viele Erkenntniß von Bott müffen geſam⸗ 
melt haben, ihn zu loben. Die Morgenfterne, deren 
Hiob gedenke, feyen auch nichts anders als Engel ga 
wefen, denn Dies erfordere Der parallelismus membro- 
rum, indem in dem vorhergehenden hemiftichio der 
Soͤhne Gottes gedacht werde, Ohnehin fönnten feine 
Sterne, welche erft fpäter vorfommen, verftanden 
werden, denn es ſey nur ein Morgenftern, und Dies 
fer werde in der Bibel nicht der Stern des Morgens, 
fondern der leuchtende Stern, oder der Sohn der Mors 
enröthe genannt; bier aber wird von wielen Sternen 
des Morgens gerebet, Poeliſch werde das alte Nichts 
als eine Nacht vorgejtellt, und Die Engel als Morgen» 
fterne, die gleichſam den erften Morgen der Schöpfung 
ausgemacht haben. * Diejenigen aber, welche die Welt 
‘älter zu machen belieben, als die Gefchichte Mofis 
reicht, haben noch weniger Bedenken, und nach folder 
Dorausfegung noch mehr Grund vor ſich, den Engeln 
ein höhers Alterthum zu geben. Denn ıft die Erde 
ſchon viele 1000 Jahre vor der Bemohnung Adanıs 
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und feiner Nachſommen da geweſen, fo muß fie doch 
auch wohl vernünftige Bewohner, mie man es auch 
bey andern Planeten vermuthet, gehabt haben, zumal 
da man in der Erde felbit die Spuren einer ehemalia 
en Eultur und Werke vernünftiger Befchöpfe anzutrefe 
2 glaubt: und wenn man ein Alters Menfchenges 
fhleht annimmt, warum nicht aud) Engel, welche 
längft vor Mofis Schöpfungsgefhichte exiftirt haben. 
Nod mehr, es hat mancher den Einfal, daß wohl 
die Engel ſelbſt nichts anders als Die ehemaligen Bes 
twohner gervefen ſeyn mögen, welche ihren Prüfungs» ' 
ſtand auf derfelben gehabt haben, und moon Die qu⸗ 
ten jetzt die guten Engel, die boͤſen und gottloſen ader 
jetzt die böfen Engel ausmachen. Joh. Andr. de 
Luc führt darüber in dem 147ten Briefe des Landongt 
Engels Meynung an, er it nicht ungeneigt derfels 
ben beyzupflichten er glaubt, daß foldye Hypotheſe 
viele Umſtaͤnde in der — aufklaͤren 
koͤnne. Auch findet man in dieſer Schrift die Muth 
mafiung, daß die Engel die erften Lehrer der Menfchen 
er ſeyn. Inzwiſchen bleibt das höhere Alter der 
ngel nichts weiter ols Muthmaffung, Die noch übere 
dem in der Schrift vieles wider fid) hat, 
Daß dieſe Geiſter Verftand und Milen haben iſt 
feinem Zweifel unterworfen , fie baben aber auch ein 
groffes Vermögen auf unfere Körpermelt zu wirken, 
mie aus Pf. 103, 20, und den Wirkungen erheilet , 
welche ihnen in der Bibel zugefchrieben merden. Wie 
tweit aber diefe Wirkungen gehen, willen mir nicht, 
Genug daß fie als Dependente Wefen von Bott uns 
ter der hoͤhern Regierung Gottes fteben. 
Unter ihnen teift man’ auch eine Subordination 
an. Es giebt unter ihnen wie unter allen Geſchoͤpfen 
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denheiten der Talente, und der Anwendung ıbrer 
Kräfte, Die heil, Schrift bemerft diefen Unterſchied, 
und Daniel 7., 10. heißt es, daß einige vor Gott 
ſtehen, oder das Angeſicht Gottes ſchanen, andere 
ihm dienen, und Luc, 1, 19. wird des Engels as 
briels gedacht, welcher von ſich fagt: er fen einer von 
denen, melde vor Gott ftehen, und t@pbef. ı, 2r, 
wird der Zürftenthümer, Gewait, Macht, Herrfchaft 
und alles erwähnt, was gedacht mag werden, in dies 
E und der zufünfrigen Welt, über melche Chriſtus 

errſche. Das was bier in abſtratto vorfommt, muß 
Der orientaliichen Art nad) in concreto verftanden werden, 
Paulus mar ein gebohrner Fude, und die Juden 
glaubten Obrigkeiten unter, den Engeln, dahero auch 


. bier feine Worte nicht anders verftanden werden füne 


nen, Nach dem ganzen Zwecke des Upoftels kann 
dies auch nicht anders als von Engeln verjtanden wer« 
den, denn er wollte Die Verehrung der Engel, welde 
die Effener bey den Chriſten ulm wollten wie⸗ 
derlegen. So wird auch Loloß. 1,16, von Chriſto als 
dem Schoͤpfer von allem was im Himmel und auf Er⸗ 
den, ſichtbar und unfihtbar iſt, deyden von Thronen 
und Herrſchaften und Fuͤrſtenthuͤmern und Obrigkeiten 
geredet. Selbſt unter den böfen Engeln wird eine ſoi. 
he Verſchiedenheit angeführt, und von einem Dbers 
fien der Teufel und einer befondern Republif derfels 
bengeredet. Matth. 12, 24:26, Auch die befondern 
Namen der Engel jeigen das an, Gabriel Auc.ı, 
19. ein Held Gottes. Michael Jud. und Offenb. 
Job. der da ift wie Bor. Dann es ift Doch nicht 
glaublich daß fie diefe Namen im Himmel haben. 
Beeljebub der Herr der Wohnung. Man ift aber 
biebep nicht ftehen geblieben, fondern bat in der chrifte 
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lien Kirche gewiſſe Hierardien angenommen, und 
zwar drey Hauptordnungen: die hoͤchſte mittlere und 
unterfte. In der erften rechnet man Eherubin, Gt 


saphin und Thronen, zu der zweiten, Die Gewalligen 


weldye die Geſchaͤfte der Engel anordnen, die Zürftene 
thuͤme, melde Ländern und ganzen Provinzen vor⸗ 
fteben, und die Herrſchaften, welche die Macht der 
Zeufel einfhränfen ; zu der dritten, die Kräfte, durch 
melde Die Wunder gefchehen, Die Erzengel und Engel. 
‚Die Catholiſchen leiten dieſe 9 himmliſchen Hierachien 
hen von dem Dionpfius Äreopagita ber, deſſen 
elgefch. 17,34. gedacht wird, und glaubten, 

daß foldye in der Schrift in den verſchiednen Denen» 
nungen der Engel liegen. Indeſſen ift dieſe Einthei⸗ 
Jung vor dem ten Jahrhundert unbefannt , mie der 
Kardinal Cajetan, der Dionpf. Petab, Laundi 
"und andere erfennen. Yuguftinus contr. Prifeill. 
e.2. fast: erglaube, daß es Thronen Herrſchaften und 
Fürfienthümer im Himmel gebe, er wiſſe aber nicht, 
mas fie bedeuten und wie fie verſchieden ſeyn, und 
balte es für eine verwegene Anmallung, wenn mar 


Diefe Sache beſtimmen wolle. Man findet dieſe Hier ⸗ 


archien dee Engel zuerſt bey dem Johannes Damas 
nus. Wasbefondersdie Cherubim und Seraphim 
teıft, fo machen diefe feinen wahren Unterſchied 
der Engel aus. Cherubim ift nichts anders bey den 
Spebräern als eine poetiſche Fiction, und ijt eben das, 
mas bey den Römern die Dohnerpferde. Sie redeten 
von einem Donnerwagen , welcher durch dergleichen 
Thieren gezogen werden, Moſes ſetzt Daher aud die 
Shberubim ins Allerheiligſte, um Die Allgegenwart 
Gottes anzuzeigen. Es werden zumeilen auch Die Wın» 
De Eherubim genennt, weil Durch diefelben die Don» 
nerwolken fortgetrieben werden, zuweilen aud mach» 
tige Könige, auch vollendete Gerechte, die beſtaͤndig 
ben dem Throne Bottes find. 
Seraphim find eigentlich eine Art der Ehägubim , 
Die werden theils aus Menfchen in einer aufgerichte ⸗ 
ten Geſtalt, iheils aus einem andern Thier zuſammen⸗ 
gefegt, einige ‚hatten eine ſchlangenfoͤrmigen Kopf 
und diefe hieſſen Seraphim. 
Ein noch wichtigerer Unterſchied der Engel berupt 
auf ihrer Moralität. Es gibt gute und auch boͤſe En» 
el. Diefer Unterſchied aber ift nicht ſo alt, als fie felbft 
And. So wie Gett alles gut erfhaffen hat, fo waren 
es auch Die Engel, unter weldyen aber ein Thril feine 
Frepheit miisbrauchte und von Gott abfiel, melde 
man Teufel nennt; andere aber im Stande des Ges 
borfams gegen Bott blieben, und dieſe heiffen gute 
Engel, Engel des Lichts, oder auch Kınder Gottes, 
Engel Gottes und ſchlechthin Engel. Den guten En» 
geln eignet Die heil. Schrift groſſe Weisheit und Heis 
Tigfeit zum Unterfcpied der Teufel zu. Ste haben eine 
eojfe Einficht, da fie ihr Erfenntnißvermögen durch 
6 viele Aeonen geübt, und durch den rechtmäßigen 
Gebrauch vollkommener gemacht haben, nicht durch die 
Bedürfnifle des Leibes, Zerftreuungen u. f. m. im 
Dacdenten und Zortfreiten der Erkenntniß gehindert 
werden ; dader Umfang ihrer Kenntniße weit gröffer und 
Der Gegenftände, womit fie - thun haben, weil fie 
im ganzen Reihe der Ratur raucht werden weit nich» 
rere find, und überdem mit Gott felbft in einer genauern 
Verbindung fiehen. In der Schrift werden fie als 
fehr weiſe Beifter befchrieben , wenn. E· 2 Cor. 14, 19. 
eine groffe Weisheit, die Weisheit eines Engels Gottes 
genannt, und. mit vielem Verftande und Naddrude 
seden, durch Reden mit Engel Zungen ausgedrudt 
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wird, 1Cor. 13, 12. ie heiflen daher auch Engel 
des Fichte. Die Oegenfände ihrer Erfenntniß ei 

Gott, als das würdigfie und hoͤchſte Object allet Er» 
fenntniß für vernünftige Weſen, und mit melden 
ihre vornehmſte Befchäftigung ift aber auch fomohf 
Das Reich der Ratur, meil fie Werkzeuge der goͤlt⸗ 
lien Vorfehung und Regierung find, als auch das 
Reich der Gnaden, weil die ganze Regierung Gottes 
ihre Beziehung auf daflelbe bat, und fie fo wohl bey der 
Offenbahrung Gottes an die Menſchen, als auch befonders 
der Geſetzgebung, Anrichtung des Reichs Chriſti u. ſ. w. 
gebraucht worden ſind. Indeſſen iſt und bleibt ihre 
Erkenntniß immer begränzt , fie wachſen in derſelben 
ſtuffenweiſe, und muͤſſen ihre Kraͤfte immer durch 
Die rechte Anwendung derſelben erhöhen. Es iſt dar 
ber auch moͤglich daß fie irren fonnen. Siob 4, 18. 
heißt, daß feiner von den Knechten Gottes ohne Tas 
del fey , und aud) in feinen Boten, noch Thorheit ger 
funden werde, Die Boten werden den Menſchen 
entgegen gefent , und muflen Daher wohl Engel fenn: 
welche nad) diefen Worten ſich nicht felbft uͤberiaſſen 
bleiben koͤnnen, fondern durch Gottes Befehle und 
Unmeifung ımmer in dem rechten Gebraud und Der 
ir Unmwendung ihrer Kräfte erhalten werden 
müffen. 

Sıe werden heilige Beifter genennt, das ift fie has 
ben Die Zertigfeit das Gute und unter dem Guten das 
Beſte zu ermwählen, verabfcheuen aber alles Boͤſe. 
2 Cor. 11, 14. beillen fie daher auch Engel des Lichte 
und Licht wırd der Ziniterniß entgegen gefent , welche 
ein Bild der Sünde ıjt. Licht iſt Daher fo viel als 
moraliſche Guͤte und Heiligkeit. Eben deswegen heife 
fen fie aud) Kinder Gottes, und ıhre Geſchaͤfie befte- 
ben nad der Schrift im Lobe Gottes in der Freude 
über die Belehrung der Menſchen und im Dienite ih⸗ 
res Schöpiers, und überhaupt in ſolchen Verrichtun⸗ 
gen, weldye die heiligfte und reinfte Natur der Engel 
anzeigen, ; 

Es find aber die gute Engel au im Guten beftä» 
tigt , oder es iſt nunmehro moralifh unmöglich daß 
fie wieder böß werden, und von Bott abfalien, (denn 
phoſiſch oder abjolut unmoͤglich ift es nicht, weil fie 
immer eingeſchraͤnkte Wefen bleiben: und da fie nıcht 
wie Sonne, Mond und Sterne, oder auch Thiere 
Gottes Abfichten erfüllen, fondern als freye vernünfs 
tige Geſchoͤpfe, fo würden fie wann fie nicht ihre 
Kräfte gehörig übten und anmwendeten, fündigen koͤn⸗ 
nen.) Es ift bier eine, Unalogie zwiſchen Engeln und 
Menſchen, fo wie die legtere vor dem Fall in einem 
Zuftand der Prüfung und Verfuchung waren , fo was 
ren es auch Die Engel: und einige waren und blieben 

eborfam , andere aber füundigten. Es wird auch die 
E erſte Zuſtand der Engel zumeilen mit dem Stand 
der Ginaden bey den Menſchen verglichen: meil fie in 
dem erften Zuftand ſich zum jwepten vorbereiten folls 
ten , in meldyem fie Belohnungen ihrer Treue zu er⸗ 
warten hatten; fo wie Die guten Menſchen, welche hier 

Gottes Wohlihaten wohl anwenden , fünftig eine Bes 
fätigung ım Guten zu erwarten haben, inzwiſchen 
fieht man leicht, Daß Diefe legtere Vergleichung nicht 
voͤllig paffend ıft, indem wir in dem Stand der Gina» 
den ſchon als gefallene zu betrachten find , welche eine 
Erlöfung und Belehrung nöthig haben Wir können 
da uns die Bibel nichts davon fagt, nicht wiſſen, mie 
lange diefer Prüfungsitand gedauert habe, noch auch 
ob nicht in den Belohnungen felbit ein gewiſſer Unters 
ſchied nad der Verſchiedenheit ihrer Treue ftatt gefun⸗ 
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den, und eben daraus der Unterſchied in ihrer Repu⸗ 
blik entftehe. In dem erſten Stande der Engel war 
alfo eine Möglichkeit zu fündigen, aber doch feine 
Nothwendigkeit, und fie konnten in der Vollkommenheit 
fo zunehmen, Daß fie nachher nicht mehr fallen und 
fündigen konnten, Doch muß diefe Betätigung int 
Guten recht verftanden werden. Einige haben fie als 
eine unmittelbare Handlung Gottes vorgejtelt, fo daß 
Die Engel nun ohnmoͤglich und ſchlechterdings nicht mehr 
falten koͤnnten. Diefes veranlaßte bey dem Premont⸗ 
vall den Einwurf; warum Gott nicht gleich Die Engel 
fo beftätigt Habe, Damit der Fall der Engel ganz ver, 
mieden wörden wäre, und eben ſo ſchließt er in Ans 
fehung des Menſchen. Diefer Zweifel ift fehr wichtig / 
und fo leicht nicht zu beantworten, menn man Die 
Beftätigung im Guten ge Handlung 
Gottes madht : allein dies fagt uns die Bibel audy 
nicht, und überhaupt redet, fie von der Beftäti« 
gung derfelben nicht. Dan konnte es daher noch als 
ein Problem anfehen, ob nicht Die gute Engel nody 
abfauen könnten. Die heil. Schrift übergeht dieſen 
Punft , dann fie ift mur zu der Übficht gegeben , daß 
wir aus ihr lernen ſollen, was uns zur Eeligfeit zu 
wiſſen nötbig ift. Wenn aud ein guter Engel wirk, 
lich fündigte und noch abfiel , fo würde uns dadurch 
feldft fein groͤſſerer Schaden gefheben, und wir durch 
ihn in feine gröffere Verſuchung gefiürgt, oder meht 
verführt werden, er wäre tun das, mas andere böfe 
Geifter auch find, Inzwiſchen eb uns gleich die Bibel 
nichts ausdrütliches von der Befeitigung Der Engel im 
@uten fagt , fo haben wir Doc hinreichende Gründe 
fie zu behaupten. Wir fchlieflen fon voraus, daß 
fo mie die Menfchen in jenem Leben alle Gefahr zur 
ünde werden überwunden haben, und diesein Haupt ⸗ 
fü unferer Gluͤckſeeligkeit ausmaht: dann die fiete 
rcht zu fündigen , hindert das Vergnügen und die 
Sluͤchſeeligkeit felbft , eben fo audy die gute Engel durch 
die Guͤte Gottes werden bewahtt werden, daß fie nicht 
von Gott abfallen. Diefe Engel habenaud nun einmal 
Durch die ftete treue Anwendung ihrer Kräfte eine 
ſolche Fertigkeit inm Guten, die Durch jede gute Hand» 
lung natürlich vermehrt wird, Daß daraus eine moras 
liſche Unmöglichkeit entfteht anders als gut, und wirks 
lich böfe zu handeln, Das Böfe hat durch die fiete Lieber» 
twindung deſſelben alle Reize für fieverlehren. Sie haben 
dabey eine fo grofe und zu folder Voclklommenhett gebrach ⸗ 
te Erfenntniß von Get —— haften, Werken und 
allem Guten, Diefe Erkenntniß ift bep ihnen fo viel 
ftärfer erhabener und lebhaftet, weil fie ſolche nicht, 
‚wie wir, aus andern Zeugniffen oder auch fpmbolifcyz 
—— vielmehr anſchauend haben, Die Strafen der 
öfen Engel, obgleich weder eigne noch fremde ſchlecht⸗ 
hin not hwendig find, uns im Guten zu befefligen , 
önnen doc mit dazu das ihrige beptragen. Der An» 
blik wirklich geitrafter Geſchoͤpfe, und die Erfahrung 
der richt blos gedroheten, fondern auch vollzogener 
Strafen, macht immer einen tiefern Eindrud vor 
der Schaͤdlichkeit und Abfcheutichkeit der Sünde , ber 
fonders aber. muß die Erlöfung der Menſchen durch 
Chriſtum, und ein fo groſſes und geheimnißvolles 
Mittel unferer Verſoͤhnung einen ſeht wichtigen Eins 
fluß auf die Beftandiakeit der Engel im Guten machen. 
Mar muß daher die Beftättigung Der guten Engel nicht 
—— blos unmittelbaten Handlung machen, obgleich 
ott allerdings das Seinige dabey thut, indem mir 
durch Belohnungen ihrer Treue glauben muͤſſen, und 
wohl feine andere denken fünnen, als ein höheres Maas 
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age fie ijt zugleich mittelbar und natürliche Folge 





Faud, Wunder verrichten könnten. Die heilige 
St t eignet die Wunder allein Bott zu. ſ. Wuns 
er, 
Was die Vertichtungen der Engel betrift, fo hat 
uns die delt Schrift davon nicht ausführlidy belehrt, 
teil das für uns nicht nöthig ift, und man muß nicht 
denken, als wann das, was ſie davon ſagt, alles 
ausmache, und fie weiter nichts thun als nur Bott 
loben und fingen. Wir wiffen, daß die Thaͤtigkeit 
ſelbſt ein Stüd der Gluͤckſeeligkeit fey, und Gott hat 
in der ganzen Natur die Arbeit zu einem Mittel des 
Dergnügens gemacht ; je edier ein Thier ift, deſto ge= 
fhäftiger iſt es ,_ und je edler ein Geiſt ift, deſto thä= 
tiger und arbeitfamer iſt er auch. Wenn mir aber 
auch Vertichtungen der Engel felbft nicht angeben fon» 
hen, fo wiſſen mir doch Die Objecte derfelben, Erſt⸗ 
lich haben fie ihre Befchaftigungen unter und gegen 
einander, und ſtehen in einer Werbindung tınd ma» 
chen zum eine Republik dus. Weder die Erfennt» 
niß Gottes noch die Geſchaͤfte in der Körpermelt, die 
fo groß nicht find, fonnen alle ihre Verrichtungen 
ausmapyen. Sie haben ein gemeines Weſen unter 
ſich und alfo aud Pflichten und Arbeiten gegen ein« 
ander, Die Bichtiltaner hatten den Irrthuͤm, dag 
die Engel weiter nichts thäten, als Bortloben, und weil 
die Menſchen den Engeln fucyen folten aͤhnlich zu werden, 
fo famen fie auf den feltfamen Einfall, daß man von 
aller leiblichet Arbeit abfiehen müßte, uns den Engeln 
äbnlicyer zu werden, Der zweyte Gegenftand ihrer 
Verrichtungen ift Gott felbft, Betrachtungen, Er⸗ 
kenntniß und Bewunderung feiner Werke und Wegr, 
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tiefſte Ehrfurcht und Anbetung. Dieſes Gebet wird 
Apoſtelgeſch. 8, 3. unter einem Rauchwerk vorge 
ſtellt. Es kennen auch die Engel nicht atleın für ſich 
Bitten zu Gott haben, fondern auch befonders für 
die Kirche auf Erden, Doch folgt daraus nicht, 
daß wir nun die Engel auch anbeten, oder. ihre Fürs 
bitte erbitten müßten, Wenn ein Engel bey uns 
wirklich gegenwärtig wäre, und uns erfchiene, fo 
würden wir freylich Denfelbge eben fomwol und noch 
mehr als fromme Menfhen um ihre Fürbitte bey 
Gott anfpredyen Dürfen, aber einem Engel oder die 
Engel von deren Gegenwart bey. uns wir nichts wife 
fen iß entweder Abgötterey, da wir ihnen göttliche Ei» 
enfhaften, 5. E. Wlgegenwart und Auwiſſen⸗ 
it zufchreiben, oder würde doch zur Abgoͤtterey fuͤh⸗ 
zen, und Veranlaſſung dazu g Die Shrift 
weiſet uns in unfern Gebeten allein auf Gott, ver» 
bietet bey allen Gefhöpfen alle andere Unbetung und 
Suchen der Hülfe, aufer bep Bott, und zeigt uns, 
daß man getroft ihn anbeten und fein Gemüth zu ihm 
richten fonne. Engel können unfere Gedanken, Gt» 
bete und ihre Aufrichtigfeit nicht wiffen, und der Um⸗ 
weg, daß fie foldyes alles aus Gott als einem Spie⸗ 
gel erfenneten, ift ein ftetes Wunder. Der ce 
eivilis oder bürgerliche Verehrung mürde wenn fie 
uns erfchienen eben fo ftatt finden, als wir ihn großen 
und verftändigen Menſchen erweifen , oder wenn mir 
denn darnunter nichts weiter verftünden, als Nachei⸗ 
. ferung, aber ein folder Dienft wodurch fie als Ober» 
2 der Welt vorgeftellt werden, ift unredyt, denn 
ott hat auf feine Weife die Welt den Engeln uns 
termorfen Ebr. 2,5. und nb. Job. 19, will Jo» 
bannes einen Engel eine wu Verehrung bes 
weifen (denn einem Ybgotterey kann man ihr doch nicht 
Schuld geben) der Engel aber verwirft es und fagt : 
bete mich nicht an, ich bin dein Mitknecht, das iſt 


ich bin ein Geſchoͤpf wie Du, und Geſchoͤpfe dürfen ' 
Zu den Verrichtungen in . 


nicht angebeter werden. 
Abficht auf Bott, gehört auch daß fie feine — 
‚und die Koͤrperwelt ausrichten Pf. 103, 20. Gott 
wirft nidyt immer unmittelbar, fondern mittelbar, 
und braucht dazu auch der Engel. Diefe Wirkungen 
find nun freylich über die Kräfte der Menſchen, aber 
nicht die Kräfte der Engel, und dabey ſtehen fie immer 
unier der göttlichen Regierung. Drittens gehen die 
Geſchaͤfte der Engel auf die Welt, ob fie aber auch 
aufer der Erde ihre Beihäftigungen und bey andern 
Weltkoͤrpern haben, wiſſen wir nit, Einige ver» 
muthen es, und ſchlieſſen es theils aus den Ausdrüs 
den, daß fie im Himmel find, theil daraus, meil 
Diefe Erde und die Menfchen gegen andere grofe Weite 
Korper viel zu geringe find, als daß ihre Befchäftie 
gung bios auf uns eingefchränft werden fote. Die 
Schrift redet indeffen nur von dem, mas fie auf Er» 
den und befonders bey den Menfchen thun, denen 
Gott Heil oder Hülfe will wieder fahren laffen. 

Hier ift nun die Frage: ob jeder Menſch, und fo 
auch jede Provinz ihre befondere Engel habe. Die 
Lehre von befondern Bee welche jeder Menſch 
habe, iſt ſehr alt. Die Heiden haben ſchon dergleis 
hen gehabt, und die Römer nanten fie genios oder 
ben den Weibern Funones. Man kann zwar nicht ber 
haupten, daß die Lehre von den Schutzengeln der 
gefunden Vernunft widerſpreche, allein Die Schrift 
weiß nichts davon, und es ſcheint auch unglaublich 
zu ſeyn, daß es eine fo ungeheure Unzahl von En» 
gein gebe, zumal wenn ich annehmt / daß fie nicht 
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allein für die Betoohner der Erde, fondern auch an⸗ 
derer Planeten bejorgt find, und dieſe eben fo gut 
tie jene Des Schuses der. Engel bedürfen. Zudem 
ſcheint es, daß es dir die Kräfte und Thätigkeit der 
Engel zu wenig fey, ein einziges Kind oder einen 
einzigen Menfchen zu bewahren. Die Schrift redet 
von ſolchen einzelnen Engeln bey einzelnen Menſchen 
nicht, fondern nur überhaupt bald don einem, bald 
von mehreren, die ſich der Menfcyen annehmen. Man 
glaubt zwar Apoftelgefh. 12, 15. etwas zufinden, 
two erzählt wird, daß die Ehriften eben Damals ver 
fanslet gemwefen, als Petrus durch einen Engel aus 
den ®efängniß frey gemacht morden, und an ber 
Thüre der Verfamlung angeflopft, und verlangt habe 
eingelaffen zu werden, mo einer von der Verfamlung 
gefagt habe, es ſey der Engel Petro, aber wenn die 
Derfamlung audy wuͤrklich bey Petrus einen beſondern 
Schutzengel geglaubt hat, fo folgt nicht, daf fie da⸗ 
rin recht gehabt, indem hier Doch Feine Männer res 
den, die den Geift der Eingebung hatten, und Lıxas 
es nicht für wahr erflärt noch weniger folgt darauf, 
baf jeder Menſch einen befondern Schugengel babe. 
Matth. 18, 10. fagt zwar Ehriftus, Daß Die Engel 
der Kinder allegeit das Ungeficht Gottes im Himmel 
feben, aber doch fann man daraus nichts mehr be⸗ 
weiſen, als daf die Kinder des Schutzes der Engel 
genieffen. Gebr. ı, 14. fagt Paulus, daß die En- 
gel dienftbare Geiſter find, ausgefandt um derer wil⸗ 
len, die die Seeligfeit genieffen follen, und Daraus 
bat man den Schluß ziehen wollen, daf die 

men folcher befondern Schutzengel ſich zu erfreuen 
haben. Wein die Ueberſetzung ift nicht einmal rich⸗ 
tig, indem nidt von den Frommen, fondern vom 
denen geredet wird, denen Hülfe oder etwas Gutes 
erwieſen werden fol, noch weniger kann man date 
aus erweifen, Daß auch jeder Fromme feinen befon- 
dern Engel habe. Pfalm. 34, 8. beißt es: der En- 
gel des Herrn lagere 2 um Die ber, die ihm fuͤrch⸗ 
ten; allein es wird oft die einzelne Zahl für mehre⸗ 
re gebraucht, es ift Die Frage, ob man Engel hier 
als eine befondere Subftanz nehmen müfle, und 
endlich findet man weiter nichts, als höchſtens, daß 
ſich Bott der Engel zum Schuß der Frommen bedie- 
ne. Eben fo ift es mit Pfalm. gr, II. 12. Inzwie 
fchen ift immer fo viel wahres ın der Sache, da 

ſich Bott ın der Regierung der Engel bediene, un 

da feine Vorſehung ſich befonders an den Frommen 
beroeifet, fi) aucd die Frommen vornehmlich ihres ' 
Schutzes wu erfreuen haben; und Die Meinung von 
den befondern Schugengel ift menigfteng nicht ge» 
fährlih, daß man fie nicht jeden laſſen fünne; aber 
fie ift Doch feine Lehre der Schrift. 

Man pflegt au anzunehmen, daß ganze Voͤlker 
und Länder einen befondern Engel hätten, der ihnen 
vorgefegt fep Daniel 10, 20. 21. redet ein Engel mit 
Daniel, welcher mit Michael c. 12, 1. verbunden ift, 
der ein Zürft Iſrael genannt wird, und dabey wird 
der Fürften von Perfien und von Griechenland 
dacht, mit welchen Michael ftreiten woile, und meldye 
daher mol feine gute Engel fepn koͤnnen. Daraus 
fließt man weiter, daß jedes Land feinen befondern 
Engel habe. Allein man würde daraus weiter nichts 
fließen koͤnnen, als daß fi in der damaligen Noth 
das Volk ein Engel ihrer befonders angenommen ha» 
be, und daß ihre Verfol —* von Perfern und 
Griechen durch einen böfen Engel erregt worden, Lieber» 
dem kowmen bep dem Daniel Geſichte und viele figiny 
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liche, hieroglyphiſche und uneigentliche Vorſtellungen 
vor, Daher auf dieſe Stelle nicht viel gebauet werden 
dann, und fann die ganze Dieinung dahin gehen, 
daß Gott fid) des Volks gegen die ungerehten Ver» 
folgungen ibrer Feinde annehmen molle, m neuen 
Teſtament heißt es mweniaftens Gebr. 2, 5. Daß Gott 
diefe Welt den Enaeln nidyt unterworfen babe. 

Die Art, wie ſich Die Engel der Menſchen anneh⸗ 
men, ift ung nicht erfiärt es kann aber auf mancher⸗ 
len Weife gefcheben : und fie fonnen durch Die gering» 
ften und unmerflichften Veränderungen Gefundheit und 
eben retten, Einige meinen, daß fieraud wol einen 
Einfluß auf unfere Gedanken haben; meil doch aud) 
den böfen Engeln dergleichen zugeſchrieben wird; z. €, 
Luc. $, 12. daf fie das Wort von unfern Herzen neh» 
men, und meil oft von Träumen geredet wird, in 
melden die Engel den Menfchen etwas befannt ges 
macht haben. Auf diefe Art famen dem Menſchen 
noch zuweilen in einem Traume,; Warnungen oder 
Belchrungen vor die nicht leicht aus natärlidhen Urs» 
fachen erflärt werden konnten, und wovon alfo auch 
wohl ein Engel der Urheber ſeyn koͤnne. An ſich iſt 
es wohl nichts unmoͤgliches daß Geiſter in Geiſter wir⸗ 
fen, und Engel Wirkungen auf unſere Seele haben 
fönnen. Injwiſchen ift doch ihre Wirkung auf ung 
nicht leicht von ordentlichen natürlichen Wirkungen, 
die von der Einrichtung der Natur herrühren, zu 


unterſcheiden. a 

Die Zahl der Engel ift fehr groß, mie man aus 
mehreren Steilen der Bibel fieht, mie groß fie ſey, 
iſt nicht auszumachen. Daniel fagt: taufendmal 
taufend ftunden vor ihm und zehntaufendmal zehn ⸗ 
taufend dienten ihm. Hier ift aber feine beſtimmte 
Zahl angegeben, fondern fo wie man. Menfgen zu 
taufenden zählt, fo zählt man Engel zu zehntauſen⸗ 
den, und tıberhaupt redet er bildlich und figurlich und 
fteiit die Hoheit und Majeftät Gottes auf eine finn» 
iiche und billige Urt vor, Er nimmt das Bild von 
orientalifchen und beſonders perfifchen Königen her, 
ben welchen die vornehmften Bedienten des Hofes vor 
dem Könige ftunden und das Antlitz deffelben fehen 
Tönnten, andere aber hinter ihm. Mofes fagt5 3, 
Moſ. 33, 3. in feinem Abſchied Seegen: der Herr 
tomme mit vielen taufend Engeln, und Gebr. 12, 22. 
wird der Menge vieler taufend Engel gedacht; wor⸗ 
aus das grofe Meich vermuthlich freyer Geſchöpfe 
erfannt wird, die Bott anbeten. Die Bemühungen, 
melche fih manche gegeben haben, die Zahl der Ens 
gel auszurechnen find fehr vergeblih. So haben ei» 
nige aus dem Gleichniſſe Ehrifti von den 99 Schaa- 
fen und dem einen verlohrnen Schaafe das Verhält- 
niß der Engel gegen den Menfchen wie 99 zu ı bes 
flimmen: wollen. Manche Väter aber haben aus 
den zwoͤlf Legionen Engeln, wovon Chriſtus fagt, 
daß fie ihm fein Vater fenden fünne, ihre Anzahl 
auf hundert taufend fon wollen. 

Noch koͤnnte man fragen: wo iſt der Wohnort 
der Engel. Die Schrift redet vom Himmel; allein 
dieß ift nody immer unbeftimmt. Denn der Him: 
mel fann heiffen, Die Himmelsluft, oder die Plas 
neten und Firfterne, oder auch unfere Atmosphäre, 
‘oder auch der Ort der Geeligen. Es ſcheint Diefer 
Zuſatz, daß fie im Himmel find, nicht fo wol ihre 
Art als ihren- Zuftand anzudeuten. So mie Gott 
im Himmel als einem befondern Sit der Majeftät 
und Geeligfeit mohnend vorgeftelit wird, fo werden 
"die Engel; meil fie theils am feiner Seeligfeit Antheil 


. mel wäre, 


“nen Dafelbft zu dienen bereit feyn. 


den Seelen ſchaden koͤnne. 
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nehmen, theils als ſeine Diener vorgeſtellt werden, 
auch ſo beſchrieben, als wenn ihr Aufenthalt im Him⸗ 
Ihren Ort wiſſen wir alſo nicht. 

Bon den doͤſen Engeln ſiehe den Artikel. Daͤmo⸗ 
nen und Teufel. 


Engel (oriental) Die Meinungen der Juden von den 


Engeln haben wir oben in dem Artikel: Daͤmonen der 
Juden vorgetragen. Hier moden wir dasjenige anführ 
zen, was die Mahomedaner davon halten, und ung ber 
fonders auf dasjenige einfchranfen, was der Koran 
davon fagt. Die Mahommedaner ftelien fi die 
Engel nicht als blofe unfichtbare Geiſter vor, fon» 
dern fie geben. ihnen eine eörperliche Geftalt, doch fo, 
daß fie fich fo wohl ſichtbar, als unfidtbar machen 
Tonnen, Einige von ihnen haben zwey, andere drey, 
nod andere vier Flügel. Unter andern Berrichtuns 
gen ift ihnen auch die Aufſicht über die Hölle uͤber⸗ 
tragen, und es find ihrer neunzehen, die zu Befehle» 
babern über den Drt der Duaal ernannt find. Die 
alten Araber gaben ihnen zum theil weibliche Namen, 
und nennten fiedesmegen Töchter Gottes. Mu ha m⸗ 
med aber eifert fehr über diefe Benennung, weil es 
nad) der Sitte der Araber eben fein fo gar groffes 
Blüf ſey, Toter zu zeugen, fo ſey es aud Gott 
nachtheilig, wenn man feine vornehmften Geſchoͤpfe, 
feine Töchter nennen wollte. Ohnerachtet ſich Die 


"Engel ihrer groffen Vorzüge bewußt find, mworunter 


diefes feiner der geringften ift, daß fie den Thren 
Gottes tragen; fo find fie doch nad) dem Ausipruc) 
des Korans demütbig, fie brüften ſich mit keinem 
Stolz in feinem Dienfte, fie werden nicht müde, 
und preifen ihn Tag und Nacht. Die Mahommes 
daner geben vor, Daß unter den Engeln ein gewiſſer 


: Drden von folden Engeln fen, Die den Koran les 
ſen, und fidy daraus erbaueten. 


N Ein Theil von den 
Engeln ift zu Huͤnern der Menſchen beftimmt, die 
nit nur, fo lange fie leben, auf fie acht geben, 
fonderh fie ach in das Paradies begleiten, und ih— 
1. Beil fie glauben, 
daß die Seelen der Menſchen in den Gräbern bey 


ihren Leibern ſich bis an dag juͤngſte Gericht aufhals 


ten, fo ſetzen fie auch Engel hieher, damit niemand 
J Aber die Engel haben 
auch bey dem Tode eines Menfchen noch eine andere 
Verrihtung. Wenn ein Menſch fiirbt, fo muf er 
in dem Grabe von zweyen Engeln, die fie Mongir 
und Nakir heiffen, ein ſcharfes &ramen ausftehen. 


Vor diefe muß ſich der Tod aufrecht binftellen, und 


denn fragen fie ihn, wie er Gott und feinen Pros 
pheten, gehorcht habe? Fällt nun die Antwort nıdht 
gut aus, fo ſchlaͤgt ihm der eine Engel mit einer 
Keule auf einen Streih, fieben Ellen tief in die 
Erde hinab; der andere aber hat einen Haden in ‘ 
der Hand, und zieht ihn noch tiefer zur Hole. Bea 
ſteht aber Der Verſtorbene gut, fo And gleidy zwey 
andere meiffe Engel da, Die ihn vor den ſchwarzen 
behüten , und bis an den jüngfien Tag bey ihm bleis 
ben. Mahommed erzählt auch einige Geſchichte, 
ang denen er beweifen will, daß die Engel den Men— 
fhen auch noch im Leben Dienfte ermeifen, Da Mas 
hommed mit 313 der Eeinigen bey Bedr viele tau⸗ 
fend Roreiſchiten angegriffen bat, fo famen ihm 
5000 gewaffnete Engel in verfchiedener Kleidung 
zu Huͤlfe. Inſonderheit mußte ihm der Engel Ba: 
briel gar oft aus der Noth helfen. Ben feiner Ges 
burt verrichtete Diefer das Amt der Beſchneidung, 
eröffnete ihm die Bruft, und reinigte fein Her. Da 
f = er 


\ 


Engel, 


. ee nah Mecha reiſte, machte ihm ein Engel die 


der Hochzeit Mahomeds hatte 


sauen Wege eben, und Gabriel brachte die Hütte, die 
zweytauſend Jahre vor der Erfhaffung Adam 6 für 
ihn bereitet war, aus dem Paradiefe. Diefe Hütte 
war durcfichtig und vor den berrlichften Edelfteinen 
bereitet. Da Gabriel diefe Hütte brachte, fahen alle 
Zungfrauen ins Paradiefe zum Fenfter heraus, und 
Iobten Bott, dag Mabomed gebohren ſey. Ben 
| Sabriel und noch 
andere Engel gleichfals ihre Verrihtung. Die Lehr 


‚ ze von den Engel ift in der mahometanifhen Dog» 


“ihnen für einen Ungläubigen gehalten. 
° ben, daß die Engel, als Diener 


matif eine Lehre von großer Wichtigkeit. Wer ent» 
weder ganz und gar leugnet, daß es Engel gebe, 
oder einen derfelben haſſet, oder einen Unterſchied 
des Geſchlechts unter ihnen behauptet, der wird von 
Sie glaur 
ottes beftändig in 
feiner unmittelbaren Gegenwart befcpäfftigt find, und 
feine Befehle bey aller Selegenheit vollziehen. Bon 
ihren reinen und ſubtilen Leibern machen fie fidy die 


die Vorftellung, daß ſolche aus Feuer, oder viele 


! 


miehr aus Licht geſchaffen, und eben dadurch von 
den thierifhen Verrichtungen frey find. Sie be 
haupten ferner, daß fie mancherley Bejtalten anneh⸗ 
"mien fünnen. Sie glauben auͤch, daß es derſchiede⸗ 
ne Orden unter den Engel gebe, daß man aber 
auch dıe von der hoͤchſten Ordnung nicht anbeten dlıre 
fe. Einige wären geordnet, un Nadrichten von 


den Handlungen der Menfden einzuziehen, andere, 


um- die Seelen der. Menfchen n ihrem Tod in 
Die andere Welt zu tragen , andere bielten Wade 
gegen den Teufel. Sie fchreiben jedem Menſchen 


iwey Schutzengel zu, die aber alle Tage abmechfels 


ten, 


Die Vornehmiten diefer Engel find, Gabriel, 
Mihael, Arail und Jsrafıl. Der Babriel 
nennen fle den Geijt der Offenbarung , meil er dem 
Mahomed bald in feiner wahren Beftalt, bald 
in einer menſchlichen, erſchienen, und Demfelben den 
Koran offenbaret habe. Den Michael halten fie 
für den Befchüger der Juden. Den Azrail beiffen 
fie den Todesengel, meil er die menſchlichen Seelen 
-bom feibe trennt, Den Namen Ysrafil geben fie 
demjenigen Engel, der dereinften bey der Auferftehung 
der Todten die Trompete blafen wird. Man bes 
merkt, daß die Namen dieſer vier Engel auf gleiche 
Art in dem aporrpphifchen Fvangelio St. Barnabä 
befchrieben werden, nur daß die zwey leztern Engel 
 uriel und Raphael geriennt werden. Einige alaus 
ben auch, daß der Engel Jsrafil, mit den in der 
Schrifft vorfommenden Serapbin einerley kp Man 
laubt, dafi die Mahommedaner ihr Lehrgebaͤude von 
n Engeln, von den Juden und Perfern angenoms» 
men habe. Letztere haben ſchon in den älteften Zei⸗ 
ten die Dienftleiffung der —* und ihre Aufſicht 
über die Welt angenommen (f. Dämonen). Sie nen⸗ 
nen Die Engel in ihrer Sprache Firiſchteh Boten, 
oder Sefandten, welche Bedeutung aud das arabi. 
ſche Melac, das hebreifche wo und das griedhifche, 


haben. Den Gabriel nennen fie So— 
ruͤſch/ und-Revan bakhſch, d. i. den Geber der See⸗ 
Ten, Yjrail heißt Mordad , oder Geber des Todes, 
Michael; Befchter, meil er für den Unterhalt der 
menſchlichen Seele Sorae trägt. Den Teufel nennen 
die Mahommedaner Eblis, f. an feinem Drt. 
Auſſer den Engeln haben die Mahommedaner noch 
eine andere Art unfihbarer Wefen, die zwar auch 


Algem.Rral » Wörtsrb, VII, Tb. 
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aus Feuer, aber von einem gröbern Stoff, als die 
eigentlihen Engel erſchaffen worden. Die Mahom⸗ 
medaner glauben, Daß Diefelbe ſterblich find, eſſen 
und trinfen, und ihr Geſchlecht vermehren; daß fie 
des Abends alle einfame Orte und Wuͤſteneyen durch⸗ 
wandern, Wenn fi die Mabomedaner an ſolchen 
Drten befinden, fo nehmen fie ihre Zuflucht zu dem 
Oberhaupt diefer Genien mit folgenden Worten: 
ich nehme meine Zuflucht zu dem Herrn diefes Thal 
daß er mich vor den Muthwilligen unter feinem Bol 
befhüge. f. Div. (22) 
Engel, ift ein boländifches Gericht und der zwan-⸗ 
sigfte Theil einer hollaͤndiſchen Unze bey dem Münzs 
gewigt wird ein Engel ju 32. Ufentrops gerechnet. (28) 
Engelblum (botan) it ein Beyname einer Gate 
tung Rubrfraut (Gnuphaliumdioicum L.) und der 
Trollb!um (Trolius L.) (9) 
Engelbrod. Go wird das Manna vom Davıd 
Pf. 78, 25, genennt. Im Hebräifchen fteht, das 
Brod der Starken, der Mächtigen. Daß hiedurch 
die Vorzüglichfeit dieſer Speiſe angezeigt wird, iſt 
mohl auffer Zweifel; aber in der Erklärung dieſes 
—— Ausdrucks find nicht alle — 
niq. Tinige bleiben bey der eigentlichen Bedeutung 
des Worts DYYIN ſtehen, und erklären es durch eine 
Speife, woran ſich felbiten Vornehme und Maͤchtige 
würden ergößt haben. . Undern ift das Brod der 
Mächtigen fo viel als eine ſtarke nahrhafte Speifer 
in Gegenſatz deifen, Daß es Die Jsraeliten eine leichte 
Speife nennten. 4 B. Mof. 21, 5. Undere verfter 
ben unter den DYWIN die Engel, und erklären es 
entweder für eine herrliche Speife , weil der Beyſatz, 
Engel, in der heiligen Schriffi oft etwas vorzüglis 
ches anzeigt, z. E. das Angeſicht eines Engels Bote 
tes; oder weil es durch den Dienit der Engel bereis 
tet worden. Uns gefällt die erfte Erklärung am beftenz 
in der Hauptfadye laufen fie alle auf eines hinaus, (22) 
Engel fi ſch (naturgefh.) Squalus Squatina L, , 
Engelgroſchen |. Schredenberger. 
KEngellot. war im ı6ten Jahrhundert eine 
Boldmünz» Sorte, deren 45 Stüd auf eine rauhe 
Marf giengen und in derfelben 23 Kr. 10 gr, fein 
Gold hielten, galten damals 2 Fl. 8 Batzen 2} Kr. 


A. 1620. galten fie 4 Fl. 40 Ar. gegen Ducaten zu 
5. 12 Kr. und gegen Boldgulden zu 2 Fl. 20 fr, 
. 1622, wurden fie in einem beffifchen nz Edict, 


die alten auf 74. die neuen hingegen auf 58 heſſiſche 
Alb. 32 pr. 1Rthl. gefeht. U. 1623 wurden die ſelben 
auf 3 Fl. 24 Kr. gegen Ducaten zu 2 Il. 20 fr. 


herunter gefept. (29) 
Engelſche,/ turde eine gewiſſe Meine Eilber» 
Müng die, im zaten Jahrhundert vor 12 Heller 
oder vor einen Weißpfennig courfirte, und aus En» 
geland beritammete genennet, (29) 
engelsbrüder. f. Gichtelianer. 
Engelofifh (Naturgefh.) Klein befchreibt ein bes 
fonders Fiſchgeſchlecht und nennt es Rhinas ( Engels» 
fd.) Rach feinem Spitem gehört es in die Elaffe 
er Fiſche, welche durd fünf Deffnungen der mit 
Bloffen befegten Seiten Athem holen und bedeckte Kies 
men haben. Der Herr von finne'bringt ihn uns 
ter das Geflecht des Haay (Sgwalss) und giebt 
ibm den Bepnamen Squatins, Wir merden ihn im 
Artikel Haay befchreiben. (9) 
Engeloflügel (Conchyl.) der Rampfbahn, der 
Sahn des Linne, Strombus Gallus L. p. 1209. Spec, 
496. Sirombus teflae labro dilatato, antice mucro. 
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nato.longifimo, dorfo coronato cauda refta L. fir 
fer Hifl, Conchil tab, 874. fig. 30. Bonanni Re 
ereat. Clafl. III, fig. 309. 310. Bonanni Muf. 
Kircher, Claſſ. II. fig. 310. 311. Rumpb Amboin. 
Koritetenf. tab, 37. 5. ®ualtieri Index teflar 


Engelskopf —— Engelsrap. 


rica auch an den Ufern des rothen Meeres, aber 
eben nicht altzuhaufig, fonderlicy wenn fein Farben» 
Heid noch gut und friſch und fein Finger unverlest iſt. 
In hollaͤndiſchen Auctionen werden fie mit drep und 
vier Bulden bezahlt. 


(10) 

Engelokopf. (Bauf,) Eine Bauzierath, melde in 
den Gefichte eines Kindes mit Flügeln beftehet, fo 
bey Kirchengebäuden zu Verzierung fleiner Giebelfelder 
und anderer Dinge gebraucht worden. Heutzutage, 
mo man mehr auf die Andacht im Herzen, als auf die 
vorgeftefite fiehet, ift Diefer Bauzierath gänzlich abge» 
fhaft, und feht man an deren Steten » Rofen, Ser 
flons, Knöpfe, Eränze und dergleichen, (18) 


EngelsFöpfdhen, f. Ahorn und Maßbolder. 
Engelemarf, (Metadurgie) fonft auch englifcher 


tab, 32. fig. M. Seba Thefaur. Tom, Ill. tab, 62. 
fig. 1. 2. Knorr Delicie tab, P. 4. F 3. 
Knorr Dergnüg. Th. 4. tab. 12. fig. 1. Muſ. Go tt- 
wald, tab, 18. fg. 129. a Martini Conchyl. 
Th. 3, tab. 84. fig. BgL. 842. tab, 85. fig. 846. 
Schröter Einleitung in die Londilienfennt- 
niß. Tb. 1. ©. 427. franz. Aile d’Ange bollän- 
difher Kemphaan. Nah Linne bat der Engels» 
flügel eine Breite, oder ausgedehnte Mündungslefje, 
melde oben in eine fehr lange Spike ausgehet, der 


Rüden ift gefrönt und der Schwanz gerade, Diefe 
Tonchylie gehöret unter diejenigen Flügelfchnefen, mel» 
he eine ganz anfehnlicye Bröffe erhalten, denn das 
im Gottmaldifhen Mufeum abgebildete Bepfpiel, 
ift mit dem Finger ſechs Zoll, der Zinger felbfi aber 
zwey Zoll fang. Rinne fonnte dieſem Engelsflügel 
daher Jabrum antice longifhmum beplegen, denn uns 
ter alle den Fluͤgelſchnecen, die eine hervorragenden 
inger haben, bat diefer Engelsflügel allerdings den 
längften Finger, ob er gleich an einzelnen Bepfpielen 
bald länger bald fürzer if. Der Körper felbjt bat 
einen etmasbreiten Bau, und einen hervorragenden 
ziemlich breiten etwas gebogenen ziemlich flarfen doch 
gerade nicht alzudiden Zügel, der oben in einen 
langen Finger ausgehet, der nad und nad fpigi» 
er wird und alfo unten viel breiter als oben ift. 
An alten Benfpielen ift diefer Finger von auffen et» 
was blatt, an mandyen Beyfpielen. glatt, an den 
gewoͤhnlichſten mit einigen horizontalen Ribben und 
mehreren borijontalen gerade nicht allzuregelmäfigen 
Streifen belegt, inmwendig aber hat er eine tiefe 
Zurde. Vom Flügel an lauffen über den ganzen 
Rüden glatt, bald einfache bald Doppelt neben ein» 
ander liegende Kıbben, von ungleicher Stärke, und 
oben amı Su der erften Windung fiehet man eine 
Meibe ftarker fharfer Knoten, unter denen die zwey 
erften immer die ftärfiten find, Mon der jmepten 
Bindung an, werden diefe Knoten überaus Hein, 
und man fann bepnahe fagen, fie werden unfennt» 
li, Der Farbe nady erſcheinen fie verfhieden, ges 
meiniglich auf weiſſen etwas in das roͤthliche ſpielen⸗ 
den Grunde, gelbbraun, oder braun gefleckt, ge 
flammt oder marmorirt; oder einfarbig, braun, 
gelb, oder violet. In ihrer innern Bau formt der 
Sengelsflügel mit den mehreften Zlügelfchneten über» 
ein, die Spindel liegt ganz gerade und in dem Mit» 
telpunfte der Conchplie, fie iſt in einzelnen Gewin⸗ 
den betrachtet tricpterförmig, Die aufgefchnittenen 
Windungen erfheinen bersformig, mas man aber 
nicht erwarten folte iſt Diefes, daß der Schnitt von 
der zweyten Windung an in den Winfeln eine fhöne 
violetblaue Farbe annimt. Dies tbut dar, daß die 
eine Schalenlage violetblau feyn muͤſſe, folglidy find 
die vorhergenannten violetblau gefärbten Engels 
flügel , entweder junge oder abgezogene Benfpiele. 
Einige Schriftiteller belegen unfern Engelsflügel 
mit dem Namen des Fechters oder Weifers, da aber 
Diefen Namen zwey andere Fluͤgelſchnecken, nemtidy 
Strombus auris diane und beionders Strombus pu- 
älis des Linne führen, fo boben mir Diefe Namen 
ierbillig weagelallen. Siehe Fechter. 
Unfern Engelsflügel findet man ın Alien und Ames 


Richtpfenning, ift in 128 Engels, ein Engel in 
Achſen und alfo Die ganze Marfin 4096 Uchfen getheilt, 


oder nad) der Collniſchen Marf machen 

128 Engels nady dem Michtpfenning 55296 Theile, 
Te ae DER — 
ga Aa er Te ee 
= — — — — 6912 — 
Be ee Se ee 
Be ee ⏑ — 
2-0 4-- 


En Sum — 432 — 
Ein Achſen hält d icht 
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Nach diefem englifchen Kictpfenning hält eine ini. 
ſche Marf 152, eine Riederländifcye 160, eine Wie⸗ 
nerifcye 183, eine Prager 165 , eine Nürnberger und 
Yugsfpurger 155, eine Erfurter 152, eine Eracauer 
123, eine Polnıfhe 132, eine Preußifche 124, eine 
Stodholmer a eine Wildauer 126, eine Danziger 
123, und eine Breslauer 127 Engels, (12 


Engelorap. (Naturgef.) (Rhinobatus) Mit dies 


ſem Namen wirdein Kleiniſches Fiſchgeſchlecht belegt. 
Es gehört zu den platten Fiſchen, welche kuftloͤcher, 
die Kieme in der Bruft und einen glatten Schwanz ha- 
ben. Der griechiſche Namen (von irn fquatina und 
ABdrog rubus oder raia) giebt ſchon zu erfennen, daß 
er Aehnlichkeit mit dem Rochen und Engelsfiih bat, 
Die erfte Gattung, melde Herr Klein bringt Derro, 
Lınne unter das Sefchlecht der Rochen ( Raia Rhino- 
batos) wo wir es auch beſchreiben werden. Die andere 
Bartung ift ein halb durchſichtiger Fiſch und hat einen 
fugelförmigen Kopf, fonft ift fie der erften gleich. 
Der Körper ift breit fnorpelicht nicht gar dicke. Seine 
Lange beträgt einen Schub und neun Zoll, von der 
Schnauze an bis g Zoll gegen den SHintertheil ift er 
berjförmig und mitten 7 Zoll breit. Er hat feine of» 
fene Kiemen, An bepden Augen hat er ein Spritzloch, 
wodurch er Das Wafler ausmirft. Un jeder Seite br» 
findet ſich eine meiche drey Zinger fange Floffe, eine 
zwo Queerfinger breite Floſſe fit am Schwanze, und 
jwo dergleichen auf dem Rüden, welche Dit dreheckigt, 
zen Queerfinger breit und 13 Finger lang find, Der 
Kopf leuchtet des Nachts. Das Fleifch ift eßbar und 
der Fiſch bat eine electrifche Kraft, welche beym Beruͤh⸗ 
ren ein Zittern in den Gliedern verurfachet. Er hält 
fit in den Südamericanifyen Gewaͤſſern auf. Sonſt 
heißt er auch Purague und bey den Portugiefen Peixe 
Viola, (9) 


[2 


Engeloſchweſter — Engelfüßcoraline. 


ngelofhwefter, ( Angelicae moniales,) eine 
Eongregation von Frauensperfoßen, die um das Jahr 
1530. in Mapland ihren Anfang genommen. Louiſa 
Zorelli Gräfin von Buaftalla war ihre Stifterin z 
woher mian fi auch mandmal Guaftalinen, aber 
mit Unrecht, genennt hat. — Louiſa Torelli war 
mit 25 Jahren zum jweytenmale Wittwe geworden 
und mwolite nun nicht mehr heyrathen. Ihr Beichtvas 
ter, P. Baptift von Crema, ein Dominicaner, 
bewog fie, ihre reihe Grafſchaft, da fie feine Kinder 
hatte, zum Nugen des Naͤchſten zu verwenden ; wor⸗ 
auf fie junge Zrauensperfonen in Mapland zuſammen · 

men ließ und mit ihnen unter mannichfaltigen Les 
bungen der Gottſeligkeit dahin lebte. Der P. Bap⸗ 
tif von Erema , unter deilen rn fie ſich beger 
ben, ftarb aber nicht lange nachher und Fouifa To» 
zelli unterwarf fich der Yeitung des P. Anton Ma» 
ria Zacharia, der einer von den dreyen GStiftern 
der Eongergation der Eporberren des b. Paulus war, 
die man gewöhnlich Barnabiten, heißt. Zaharia 
wirkte ſich fogleih von Pabſt Paul IL ein Breve fur 
fie aus; Louiſa Torelli verfaufte ibre Graſſchaft, 


baute ein weitlaͤuftiges Kloſter unter dem Titel; der 


Befebrung des beil. Paulus, und lernte dafelbft 
von Dominicanerinnen aus dem Klofier des h. Laza⸗ 
rus Die kloͤſterlichen DObfervanzen, morauf fie 1536. 
ihr Ordenskleid annahmen. Da es nun um nichts 
mehr, als um einen characteriftifchen Namen Diefer 
Eongregation zu thun war; fo nannte fie Zacharia 
sEngeisfhwefter oder Angelicen, um fie ju erin⸗ 
nern, mie fehr fie fich der Reinigkeit der Engel zu be» 
fleißigen hätten, Pabſt Paul ILL untermwarf fie dem 
Generale der Barnabiten. Da diefe auf Miſſionen aus» 
giengen, fo wurden fie von den Angelicen begleitet, 
um an der Belehrung der rauensperfonen zu arbeis 


ten. Uebrigens haben die Engelsfhmweftern Kleidung, . 


Obſervanzen und das Uebrige meiftens mit den Domis» 
niianerinnen gemein. — Uber Louiſa Torelli von 
Guaſtalla machte noch eine andere Stiftung, indem fie 
ein praͤchtiges Haus ın Geſtalt eines Kloiters mit einer 
Kirche bauen lirß, mobin fie vermeifete Fräulein berief, 
denen man jmwolf Jahre lang Erziehung und alles Nö» 
thige geben folte, worauf fie ſich entweder verhenras 
ben oder zu den Ungelicen übergeben könnten. Die: 
fen hat man eigentlich den Namen: Guaftallinen ge 
geben und das Daus Das Lollegium der Guaſtallinen 
genennt, worin denn auch Zuıfa Torelli ıhr Leben 


beſchloſſen bat. — (37) 
Engelstranffraut, if ein Beyname des Berg» 
wohlverley ( Arnica montana,) (9) 


Engelfüß, Cbetan.) ſ. Punctfarrn. i 
Engelfüßcoralline. (Coral) (Sertularis arti. 
culata Pallas Elench. p. 137. Num. 84. Sertularia 
articulata pinnata, calyculıs adprefhs ovariis ſecun- 
dis ovatıs operculati/gue, majufculis. Pall. Dal» 
las holland. p. 170. Eike Vaaren Coralyn. Ellis 
von den Lorallarten ©. ı5. N. 10. Tab. VI. fig. a. 
A. Corallina erella pennata, denticulis alternis 
cauliapprefis, Lonchitis vel Polypodsi facie. Ellis. 
ieer  Milzfraut oder iöngelfüß. engl. Sea Spleen. 
wort or Polupodis. franz. Scolopendre ow Polypode 
de Mer.) Diefe gerade in die Hohe wachſende Coral» 
line, fagt Ellis am angeführten Orte hat zwo eis 
n von aufrecht fiebenden, hohlen, und etwas zus 
ammen gedrüdten Zweigen , welche auf der Mitte des 
Stengels, einander gerad entgegengefegt find, in eis 
ner parallelen und abwechfelnd gefiederten Geſtalt, wie 


Augem. Real-Wörterb. VII TE. 


sengelweibe. 


_ (Pentandria digynia) gehört, 


- Hein und achtblaͤtitich. 


Engelmeife Engelwurz. 427 
die Blätter des Engelfüß. Ein jedes Aeſichen, iſt 


’ 


mit de Reihen abwechſelnd einander gegenüber ſtehen⸗ 
der Zäfchen verfehen, welche Dergeftalt mit dem Zweige 


verwachſen find, daß fie einen Theil deifelben ausju« 


machen fdyeinen, ihre oberjten Theile ausgenommenz 
als melde offen find, und ein wenig noch auswärtg 
ſchieſſen. Der Hauptfiengef ift hin und her mit Kno⸗ 
ten, wie die Binfen (Juncas) verfehen. Herr Ellis 
bat noch Feine Coralline diefer Gattung mit ihren Blaͤs⸗ 
hen erhalten fonnen,, darnach er eine vollfommene Bes 
hreibung habe machen fönnen, Herr Pallas aber 

t diefe Bläschen, oder Eyerſtoͤcke entdeckt, und fagt: 
Ovaria majufcula fecunde per ftirpem fparfifima, fub- 
arrefta, pellucida, ovata, fubrugofaque: ore vix 
marginato , claufogue operculo plano, on ihren 
Aufenthalte fagt uns Herr Ellis nur, daß fie von den 
Fiſchern nıcht meit von dem Hafen von Dublin mit 
andern Meergemäcen gefunden worden fey;_ Herr 
Pallas aber giebt uns Darüber mehr Auskunft, er 
nennet nicht nur das atlantifdye Mieer, mo fie ſich 
aufhält, fondern fagt auch Daß fie auf den Gondıolien 
fige, und daß ihre zarten Wurzeln, ſich murmförmig 
auf den Muſchelſchaͤlen ausbreiteten. Es find groffe 
indianifche Mecreigeln, auf welchen Herr Pallas 
die ſchoͤnſten Bepipivie diefer Urt beſitzt. 

Linne führt Die obige Figur des Ellis Syf. Nat. 
XI. p. 1313. fpec. 27. ben feiner Sertularsa Liche 
naftrum, doch unter einem Fragjeihen, und alfo 
jweifelhaft an. Herr Pullas fagt ben diefer Gele 
genheit, Daß diefe und feine Serturalia articulata ein» 
ander überaus nab verwand wären. Indeſſen kann 
man auch, wenn man die Befchreibungen von beyden 
Gattungen, und wer fo glüdlich iſt fie in der Natur 
Flbſt zu befigen, Die Körper ſelbſt unter einander vers 
gleichet, Das Abweichende von bepden , und befonderg 
der Eperbläschen nicht verkennen. Demohnerachtet 
feinen fie mehr Abaͤnderungen als verfhiedene Gat⸗ 


* 


tungen zu ſeyn. (10) 


Engelthaler, iſt eine Gdfifhe Eilbermin s 


Ehurfürft Johann Beorgl. ſchlagen und einenEngef 
drauf praͤgen laſſen, ihr Werth iſt g bisggute Groſchen. 
Wenn dieſer Ausdruck von den alten 
Schriftſiellern gebraucht iſt, fo haben fie nach dem al» 
ten diplematiſchen Ealender, das St. Miharlis: Heft 
darunter verfianden, (8 


gengelwurz, (botan.) (Angelica L.) Mit 82 


Namen wird ein Pflanzengeſchlecht belegt, welches in 
Die zweyte Drdnung der fünften finneifhen Claſſe 
Die Blumen find ın 
einer doppelten Dolde verfammelt, deren allgemeine 
aus vielen Aeſten beitebet und rundlich iſt z die beſon⸗ 
deren Dolden find zur Zeit der Blüthe fugelrund, Die 
allgemeine Hülle ifi drey bis fuͤnfblaͤttrich / Die beſondere 
Ale Blumen find fruchtbar, 
mit einen füntzahnıgen kaum ſichtbaren Kelche verfes 
ben, und baben eine aus fünf gleichen lanzeitfoͤrmi⸗ 
gen etwas gekrümmten Biättchen — Crone. 
Die fünf Staubfäden haben einfache Träger und ein» 
fache Stasbbeutel,. Der Stempel beitebet aus einem 
unter dem Boden fizenden Fruchtknoten, zween umge» 
bogenen Briffeln wit ſtumpfen Narben. Auf die Blür 
the folgt eine rundliche eckige zweyſpaltige Frucht mit 
zwey eprunden, an einer Seite platten, an der andern 
rundlich erhabenen, mut einem Rande umgebenen und 
drey Linien gefurchten Saamenförnern, &s find fols 
gende fünf Battungen befannt. 
Erzengelwurz. (Angelica archangelica L, Ocd, 


> Hbha 


428 Engelmurg 


* _ Engelungen Engerlinge. 


dan. t. 206. Blackw.t.496. Angelica fativa C.B. Engelzungen, oder Engelfpradhe kommt ı Cora 


Smyrnium Cordi Lobel. Bruftwurs, zahme An» 
gelif, Heiligegeiftwurs.) Sie waͤchſt in Lappland, 
Norwegen, Schweis, auf den Alpen und Pyrenaͤen, 
roild. Hier zu Lande wird fie haufig in Gärten gezo⸗ 
gen, wo fle gat leicht fortfommt und zwey audy wohl 
mehrere Jabre dauert. Die Wurzel ift dic fleiſchig 
und fehr ftarf riehend; der Stengel oft 6 Fuß body, 
dick, gefurcht, bläufich beſtaͤubt, oben in Xefte getheilt, 
inmendig volfer Mark. Die Blätter find Doppelt gefie» 
dert, Die Blättchen länglicy eingeferbt, das unge 

aarte iſt viel aröffer und in drey Lappen gerfchnitten. 

ie groffe blaßgrüne Blattſcheide umgiebt den Stengel 
und Die Aeſte. Die Blumen fehen weiß aus und bas 
ben erhabene Dolden. Dft fehlt die aligemeine Huͤlle 
oder beſte het nur aus einem Blättchen; die ganze Pflanze 
it kalfamifch gewüͤrzhaft, daher man foldye von jeher 
als eine Urzeney angeruͤhmt und in die Apotheken aufs 
genommen bat. Beſonders gilt Diefes von der Wurzel, 
welche am ftärfften riecht. - Sie iſt fpindelfürmig, 
auswendig gelbbrauninwendig weiß, ſchmeckt anfäng» 
lich füß und gewuͤrrhaft, hinterher aber bitter und et» 
was brennend. Sie hat Die nemliche Arzeneykraft mie 
andere Mittel aus der Elofie der balfamifchen gewürz⸗ 
haften, treibt auf den Schweiß, zertheilt die ſchlei⸗ 
mige Eäfte der Lunge, flärft den Magen, widerſtehet 
der Faͤulnis und treibt die Blähungen, Man verords 
net fie Daher in ſchleimigen Brufifranfheiten wo feine 
Zieberbige ift. Denn fie macht Aufwallung im Blute. 
Man har ein Extract in den Apotheken davon, wel 
ches mit Weingeift und mit Wajler bereitet ift, es ift 
aber nicht jo wirkſam als der Aufguß, welches bes 
kanntlich von allen Ertracten balſamiſcher Pflanzen gilt. 

Leuchtende Engelwurz. (Angelica lucida L. 
Mill. dit. n.5. Morif. hit, 3. p. 231. f. 9. t. 3. ſ. 8.) 
Sie wählt in Canada wild und bat gleich groffe ep» 
runde, faͤgefoͤrmig eingefchnittene Blättchen. 

Quirlförmige Engelwurz (Angelica verticillaris 
L.Jacg. hort. t. 130. Angelica alpina ad nodos flori- 
da Tournef.) Die gefiederten Blätter find fehr weit 
duseinander gefperrt und beitehen aus enrunden, fäge» 
zahnigen Blättcyen, Der Stamm ift mit den Blumen» 
. fielen quirlförmig umgeben. 

Schwarzrothe Engelwurz. ( Ang, ica atropur- 
purea L. Mill, dit. n.4. Corn, canad, 198. t. 199.) 
Sie wächſt in Tanada wild, das Aufferjie Blattpaar 
iſt aneinander gewachſen und Das ungepaarte Blättchen 
ober geitielt. 

Wilde Engelwurz ( Angelica fylveftris L. Mill. 
die. n. ; Ludw. e&.t. 178. Angelia imperatoria 
de Necker.) Sie waͤchſt bier zu Yande und in an« 
dern nördlichen Reichen mild und perennirt. Sum» 
pfige Pläye find ihre Wohnftätte. Sie hat mit der 
Erzengelwurz viele Aehnlichkeit. Die Wurzel ift dick 
und Aftig, der Stengel oft Manns body, und Daus» 
mens did, in viele Aeſte getbeilt. Die Blätter haben 
‚ eine breite Scheide und find gefiedert. Die Blaͤitchen 
enrund zugefpigt eingezackt, das ungepaarte iſt gröjler. 
Sie ift In den Äpotheken nicht gebräuchlich. Doc wird 
fie gegen das Mutterweh angerlihmt. ....(9) 
Engelwurs. (öconomifh) In Lappland ift diefe 
Pflanze in hohem Wertbe. Die zarten Stenael wer⸗ 
den geſchaͤlt und als eine ſchmackhafte Koft roh gegefs 
‚ fen. Auch wird von den gettodneten Stengeln in dors 

tiger Gegend mit Mitch oder Fleiſchbruͤhe ein Brey ges 
kocht. u ift fie bey dieſen Voͤlkern fait eine 
tägliche Speifes Hier zu Rande wird ſolche gar nicht 
gebraucht. 3 % (9) 


Engerling. 


13, 1. vor. Daß es eine verblümte und uneigentliche 
Kedensart fen, ift ohne Zweifel z daher einige Ausler 

er diefen Ausdruck überhaupt von einer vortreflicyen 

prache erflären. Andere aber glauben, daß Pau 
lus bier auf diejenige Urt ziele, wie die Engel eiuans 
der ihre Gedanken mittbeilen. Man fann nicht jiveis 
fein , daß die Engel und Geifter eine gewiſſe Geſel⸗ 
ligfeit unter einander haben, und auch einander ihre 
Gedanken mittheilen ; daß ſolches aber durch die Sprache 
geſchehe iſt nicht glaublich, meil das Sprechen einen 
befonders organifirten Körper voransfegt. Wenn alfo 
Paulus bier Menfchen » und Engeliprahen zuſam⸗ 
menfegt, fo ift nady unfrer Mepnung der Gedanke, 
den er ausdrucken will diefer: wenn ıch die Wunder» 
gabe , fremde Spradyen zu reden, in einem ſolchen 
Maafe hätte, daß ich nicht nur alle Sprachen in der 
Welt reden fönnte, fondern auch wüßte, wie unſicht⸗ 
bare und unförperlicye Geiſter einander ihre Gedanken 
mittheilen fönnten, ich waͤre aber dabey falt an Der 
Liebe Gottes und des Menſchen, ſo waͤre ich einem hell» 
klingenden Erze glei, Das zwar ſchoͤn tönet, aber 
feinen wahren Nutzen ſchaft. Einige Ausleger haben 
geglaubt, daß fih Paulus bier nach den Begriffen 
und Meynungen der Fuden richte, als welche den Ense 
er eine wirkliche Sprade zuſchreiben. So erzeblen 

ie Talmudiſten, daß R. Johanon Ben Zactai, 
der ein Zeitgenoife von Paulus mar, und bis auf Die 
Zerftöhrung Jeruſalems gelebt habe, die Sprache der 
böfen Geiſter, und der dienftbaren Engel verfianden 
bobe. Allein, wer wird Talmudiſche Grillen zu einem 
Erflärungsgrund der heil. Schrift annehmen. Was 
es im übrigen mit der fogenannten Spradye der Engel 
für eine Bemwandnis habe, das, fagen uns die alten 
Philoſophen, die allemal mehr wiflen, alsandere ehr⸗ 
liche Leute, Daß fie in einer, perimprefione intelli- 
gibili, einen Eindrud in den Verftand, beftanden 
babe. Lind nun find wir fo Hug als vorher. (22) 


* 


digofera tinttoria 


Enger, ift ein —— der Farbenindigpflanze. (In- 
) (9) 
Enger nennt Schranf das Bremſengeſchlecht. 


( Oefirus ) 


Engergeld, ift eine in den alten Urfunden chen 


mende Benennung des Geldes, welches von den Bauern 
für die Frohndienſte bezahlt wird, Das Mort ſcheint 
aus dem alten juriſtiſch⸗ lateinifchen Worte angariae, 
welches foldye Dienfte bedeutet, entftanden zu fepn. 
Wie denn audy das Zeitwort Engern nichts andere 
beißt, als ſolche Frobndienite verrichten. (15) 
Der gewöhnliche Name der Larve der 
Bremfe (Oefirus) aud oft des Gryllus Gryllos 


talpa. (24) 
Engerlinge (Jägeren) oder auch Aenderlinge find 


Würmer, Die dem edein Rothwilde wie weiſſe dicke 
Maden in der Haut bis auf Das Fleifch oder Wildprett 
figen und ſich auf dem Ziemer oder Rüden am haus 
figften einfreffen. Go mie Ddiefelben aus falzjigem und 
ſcot butiſchem Geblüte entſtehen ; fo ‘werden fie auch 
mieder vertrieben, menn fidy diefe Urt von Wildprett 
im März durch frifehe Kräuter, arüne Saaten, Brun⸗ 
nenfreffen u. dgl. ausreiniget. Mehrere Salzlecken find 
re Krankheit ebenfalls ein erprobtes Nahrungs 
mittel, 

Die Engerlinge heilen durch die äufferfte Haut her⸗ 
aus, welches ein ftarfes Jucken verurfaht. Daher 
fommt es, Daß das Wild ſich öfters let, foldye her- 
ausrupft und Deren mehrere in den Schlund und Hals 
beloͤmmt, die ſich anhängen und nicht anderft als Durch 


Enger Rod 


Enger Rod Engizoma. ) 


twaltfames Huſten wieder herausjubringen find. 

iervon entitand der Irrwahn, als müßten alle En» 
gerlinge durch die Burgel herausgefpyen werden. Die 
Haut wird durch dieſelben fo durchfreſſen, daß fie jei» 
nem Siebe gleicht ; allein fie heilt fidy den Sommer über 
twieder zu, 

Wenn die Engerlinge eingefhluct werden, und das 
Innere angreifen; fo werden die damit geplagten Thiere 
ort fo [hwacı , daß fie bey häufigem von dem reinigen» 
den Graße entftehenden Laxiren verfegen oder unzeitig 
gebaren , oft gar verenden. 

Den Reben und Dammildprett find die Engerlinge 
feine allgemeine Krankheit. 31 
y Mar eines von den Kleidungsftüden 
der Priefter im Ulten Teftamente, Es war Diefes ei» 
ne Art eines Hemdes oder Talars, welches fie über 
die Unterhofen anzogen. Die Materie, aus welcher 
er gemacht wurde, war WW feine Leinwand oder viel» 
nn Baummolle, Er war nady dem feibe gemacht, 
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mit dergleihen Splitter losgemacht, und die nieder» 
gedrudten Knochen in die Höhe gehoben werden. (4) 
Engländer, (Raturgefd.) iſt eine Battung von Re- 
gen-Pfeifer, ‚(Charadrius Anglus L.) (9) 
Engländer, (phal. geom. 8. maculata,) f. unter 
Sponner, — 
Engliſchbraunroth, iſt eine Fatrbwaare und bes 
ſtehet aus einer gewiſſen Erde von rother Farbe. Die 
koſtbarſte und beſte iſt diejenige, welche in kleinen hoch⸗ 
rothen Steinen von einer mittelmäfigen Härte beſte⸗ 
bet, die fich leicht zerreiben laffen. . 
Benn fie jerftolen und zu einen faft unfühlbaren 
Pulver verrieben wird, fo giebt fie eine ziemlich ſchoͤ⸗ 
ne rotbe Farbe; fie wird aber meiftentheils nur von ' 
den Schuhmagern gebraudt, um die Abfäpe an den 
Weiberſchuhen damit anzuftreihen, mann fie ſolche 
juvor mit dem weiſſen von Enern angemadt haben. ' 
Auch fann man Sılber, Mefling und Zinn gut da» 
mit poliren, (28) 


oben eng, und unten etwas weiter. Er bieng bisauf Englifhe Banco, f. den Artik. Bank. 


Die Füfle herunter. Oben war eine Deffnung, mo» 
Durdy- man es über den Kopf an den Leib zog. Leber 
Die Form find Die Meynungen der Belehrten getheilt. 
Das Wort YIW welches hier gebraucht wird, erklären 
einige durch Stüden, und die Kabinen glauben wirf- 
lich, das Hemd des Hoheprieſters wäre mit verfchie» 
denen goldnen oder andern Bildern geziert geweſen. 
Andere glauben diefes Stuͤcwerk habe Augen vorges 
fieut, noch andere glauben, es waren vieredigte Fir 
guren geweſen. Jarchi glaubt, fie hätten wie Kür 
fien ausgefeben, in welche die Steine des Bruſtſchil⸗ 
des eingefaßt waren, Maimonides fagt, dieſes 
Hemd wäre aus Leinwand gemacht geweſen, und has 
be ausgefeben, wie das Inwendige eines Dchfenmas» . 
gens. Die wahrſcheinlichſie Meynung ift, daß es ges 
toüirfelte Arbeit geweſen. i (22) 
Enges Beden, f. unter dem Artifel Beden. 
sengibata. (Baufunft) Ein vitruvianiſch Kunftwort, 
meiches nach Perauits und Barbari Erklärung 
ein Hein Bildchen vorſtellt, welches in einem Durd« 
ſichtigen Gefäfe oder in einer gläfernen Flaſche auf 
dem Wailer ſchwimmet und dadurd allerhand Veraͤn⸗ 
derungen madıt, daß es bald herauf fieiget, bald in 
Die Tiefe ſich tauget, je nachdem man die in der mit 
einer Schweinsblafe verſchloſſenen Flaſche, mehr oder 
weniger zuſammen drückt, welches mit der Hand auf 
der gedachten Blafe geſchiehet. j 1 
Engil oder Ingil, iſt ein aus dem Griechiſchen vers 
dorbenes Wort, und fo fo viel feyn, als Evange⸗ 
fium. Die Türfen verfiehen aber darunter nicht Das» 
jenige Evangelium, meldes das Glaubensbuch der 
Ebriſten ift; fondern fie behaupten, daß Gott durch 
efum Chriſtum C 
a de nichts mehr vorhanden wäre, als 
Diejenigen Fragmente, Die in Dem Koran angeführt 
twären. In diefes Evangelium fegen die Mahomeda- 
ner was ibnen beliebt, und führen Stellen daraus an, 
Die nicht darinnen fiehen. Sie —X ſowohl den Ju⸗ 
den als Chriſten Schuld, daß fie die von Bott geger 
Sene Bücher, und zwar jene das alte, Diefe aber das 
neue Teſtament verfälfeht hätten, und nur bey den Mas 
homedanern twiürde es rein gefunden. Der Yugenfchein 
toiderlegt Diefes Worgeben. j (22) 
Eengizoma, beißt, wenn durch eine äuffere Gewalt, 
die auf der Hirnfhale angebracht wird, ſich Knochen 
von der innern Fläche derfelben losbegeben, und die 
KHirnhäute drüden, Es ift auch ein Snfteument, wo⸗ 


ein anderes Evangelium geſchickt ba Engliſche 


KEnglifhe Coralline, fo werden in des Herrn 
Ellis Naturgeſchichte der Gorallarten, ©. 55. 56. 
Num, 3. 4. jwen Corallinen genennt. 

1) Die zarte und nachſchleppende engliſche Co⸗ 
ralline: Lat. Corallina Anglica procumbens, feR- 
mentibus brevibus. Franz. Coralline Tg de- 
hiie & trainante, Engl. Siender trailing Englifh 
Coralline. 

2) Die gerade englifche Coralline, mit Tanzen» 
förmigen Häuptern und flachen Grienfen. Kat. 
Corallina Anglica erella, ramulis denft pennatis, 
lanceolae forma terminantibus, fegmentis ad utrum. 
que latus paululum comprefhis. Stanz. Corallins 
Angloife droite, a tdtes en forme de lance, & a Ar- 
ticulations plates. Engi. Upright Engliff. Coralli- 
ne with Spear-like Heads and flat Joint. 

Bendes find nur Ubänderungen von dem gemei» 
nen Lorallmoos, (Corallina ofheinalis L.) welches 
wir im fechften Bande S. 372. beichrieben haben. Von 
der erfien Abänderung geſſehet es Ellis am angeführ« 
ten Orte felbjt ein, daß fie eine bloße Warietät von der 
Corallina offwinali fev, die ſich blos dadurch unters 
cheide, Daß ihre Zweige herunter hängen, fehr zart 
ind, und nur Feine Belenfe haben. Die andre aber 
at Linne zu einer eignen Ubänderung feiner Coral- 
line officinalisgemadıt, und ihr den befondern Namen 
Corallina ofhicinalis [quamata gegeben. Auch Di 
haben wir am angeführten Orte unfrer Encpelopädie 
fürzlidy befchrieben, nur bitten wir unfere Leſer 
bey diefer Gelegenheit, einen Drudfebler zu ver» 
bejjern, und Zeile 45. der zweyten Lolumne, ſtatt 
Ellis tab. 24. fig. 3 zu fegen, fig. 4. (10) 

Tourt, beißt diegenige Geſeilſchaft, mels 

che die Engiifcye Nation ın Hamburg aufgerichtet hat, 

um dafelbit, als in Deutfchland den Stapel von Eng» 
liſchen Waaren zu halten. 
Es bat die Stadt Hamburg durch die Rat ver 
diefes Stapels , der noch gegenwärtig fehr betraͤchtl 
ift, ihrer Börfe fo viele Capitalifien zugezogen, ols 
fait Kaufleute in diefer Engliſchen Geſellſchaft zu fin» 
den find. Man trıft bey ihnen immer einen groſſen 

Vorrath von allerhand theils Engliſchen Manufaktur 

theils andern Levantiſch⸗ Oſt · und Weitindifhen Waa⸗ 

ren an. Sie verkaufen alle Tage in der Wochen, und 
wenn nicht gleich contant bezahlt wird, fo muß man 
ihnen eine Obfigation unterzeichnen , ehe die verfaufte 

Waaren aus dem Magazin abgeliefert werden. Don 


Hbbz 
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dieſen Obligationen laſſen fie entweder die Zeit ablau⸗ 

fen, ‚oder fie laſſen folhen einen beftinnmten Rabatt 
, Bikontiren, welch legteres fidy als eine bey der Hands 

fung gewoͤhnliche Saͤche der Ausſteller nicht befrem ⸗ 
den laſſen muß. (28) 
Snglifche Lrone, (Herald.) ſ. Eronen. 


Enalijche Zörner, ſ. Hautbois d’Amour oder 8o⸗- 
b ® 


08. 
Englifhe Crown, f. Crown. 
ische Rirche, f. bifhöflihe Kirche. Daß der 
en es Das — der Kirche in dem Kb» 


nigreiche fen, findet ſich im angezeigten Artikelz mie. 


aber die Koͤnige hierzu gelangt find wird in dem Ars 
titel: Suprematia, (Supremacy, oath of [uprema- 
ey) gezeigt werden. I 
Englifche Rrankheit, doppelte Glieder, (Machi- 
tis.) Diefe Krankheit iſt zuerit in Nordengland zwi ⸗ 
ſchen den Jahren 1612 und 1680 bemerft worden, 
Sie entfiebt nur bey Kindern zur Zeit warn die Zaͤh⸗ 
ne beroortommen, nicht leicht vor dem ſechſten Monat, 
und felten nad dem zehnten Jahre. In woͤſſerichten 
und feuchten Gegenden ijt fle häufiger als in trocke⸗ 
nen anguireffen, Kinder, melde Diefe Krankheit bes 
tommen, find meiftens ven Eitern geboren, die eint 
deneriſche, ferophulöje, oder ſcorbutiſche Materie im 
Körper haben, und vielen Leidenſchaften unterworfen 
find, und vorzüglich pflegen foldye von Diefer Kranfs 
heit befallen zu werden, Die übel genaͤhrt an feuchten 
unreinen Orten erjogen, und von ungefunden Um» 
"men gefäugt worden find. Dan fann es leicht den 
Kindern anfehen, meldye diefe Krankheit befommen, 
Sie find ſchwaͤchlich, der Kopf ift groß, entweder 
d fie fehr verftändig oder fehr Dummy, fie ſcheuen 


& auf die Füffe zu tretten, oder wollen nicht gehen, - 


ohne u halten. Ihr Wahsthum ift ganz uns 
er gering. Im Unfange der Srantheit 
ſchwillt der Unterleib ftarf auf, — ohne hart zu 
ſeyn. Beſonders ſchwillt die Leber ſtark an, und aus 
ihr wird eine weiſſe verdotbene Galle abgeſondert, 
- weswegen die Stuhlgaͤnge weiß find. Die Glieder 
des ftörpers 63 mager und abgezehtt, Das Fleiſch iſt 
ſchlaff, die Farde blaß, das Geſicht aufgedunfen, Die 
Kinder moͤgen ſich nicht bewegen, die Adern am Halſe 
ſchwellen an, die &röffe des Kopfs nimmt mit der 

‚ Krankheit zu, die Näthe der Hirnſchale weichen aus 
eimander, die Knochen Derfelben werden Dinner. Die 
meiſten Kinder haben eine jtarfe Eßbegierde und eine 
rob: Ausſprache. Die Zähne kommen langfam und 
Une: hervor, werden bald gelb und fallen wieder aus, 
Wann fein Zieber da ilt, geht der Puls ſchwach. 
Nun fangen die Köpfe der Knochen an aufzuſchwellen, 
befonders an den Extremitäten, und julegt kommt 


auch eine ſolche Geſchwulſt an den Rippen jum Vor: . 


fein. So bald es fo weit gefommen ift, nehmen 
alle Zufaͤlle heftiger zu, das Stirnbein tritt hervor, 
Das Athemholen wird beſchwerlicher, es fommt ein 
Huften hinzu, der entweder troden oder feuchte iſt, 
an den Gelenken der Hand und des Fußes entftehen 
Nunzeln, die Bruft wird fpigig, Die Knochen der 
Züße und Aerme werden frumm, das Beten wird uns 
geitaltet, und endlich fommmt ein Fieber hinzu, wel⸗ 
ches ſich ın der Folge verdoppelt, an den Knochen ents 
ſiehen Geſchwüre, Die Augen werden ſchlimm und fan» 

n an zu laufen, und zulegt wird die Scene durch 

futipenen, Waſſerſucht, tropfenmweisabgehenden Urin, 
Schwindſucht, Epilepfie und Eonvulfionen geſchloſſen. 

Je fpäter Die Kranfpeit nach der Geburt erſcheint, 


Englifche weiffe Kreide — Engliſche Pillen. 


und je früher der Arzt zu derfelben verlangt wird, des 
fto leichter ift fie zu heben. Innerliche Mittel allein 
beifen nicht, wenn nicht die Diät und Lebensordnung 
verbeffert werden. Wenn fie aus dieſen Fehlern ent» 
Bir ‚fo ift fie leichter zu heben als wenn fie ange 
oren ift. Schweiſſe, örtliche Geſchwuͤre und ein bö» 
fer Kopf, oder die Kräge find fehr heilfam. Die 
Hauptanzeigen zur Kur find folgende. Die ſchleimich ⸗ 
te Säfte muͤſſen verbeffert und durch gelinde Mittel 
aufgelößt, die Säure gedämpft, und die erfien Wege 
müflen durch gelinde und fühlende Purgiermittel ges 
teinigt werden. Zum legtern Zweck dienen vorzüglich 
die Manna, die Tamarinden, die Eaffıa und verſchie⸗ 
dene Mittelfale, Sind Würmer in den erften We⸗ 
gen, fo muß man auf diefe zugleich Ruͤckſicht nehmen. 
enn die zähe Säfte genug bervegbar und aufgelößt 
find, £ its am beften fie durch ein Brechmittel fort 
zuſchaffen. Die Auflöfung geſchiehet am befien durch 
Mitielſalze, und die Säure wırd am füglichften durch 
die muriatiſcht Magnefie und durch Aifalien gedämpft, 
Eine gelinde Ausdünftung unterhält man durch Abs 


kochungen von dem Waiferfauerampfer (Rumex aqua- 


ticus) oder von der Färberröthe, die aber doch nicht 
zu haufig warm getrunfen werden muͤſſen. Stärfende 
Mittel muß man nicht eher geben, bis aller Schleim 
aufgelößt iſt, und feine Verftopfungen mehr da find, 
Diefer Mittel find verfchiedene. Kalte Bäder, mo 
man fie bey Kindern, die deren gemohnt find, ans 
wenden darf, find vortrefflih. An deren ftatt kann 
man ſich der Tropfbäder bedienen, die man juerft auf 
den Rüdfgrad, hernach auf den ganzen Körper drin» 
gen fann. Diefe müſſen falt fepn, und um fie kraͤf⸗ 
tiger zu madyen, fann man dazu dag pyrmonter oder 
das Kühlwaffer der Schmiede nehmen, und täglich 
Diefes Tropfbad 2 bis zmal wiederholen. Das Reis 
ben mit mollenen Tüchern die mit dem Rauch von 
Machholderbeeren oder wohlriechenden Gummi ger 
fhmwängert find, thut aud gute Wirkung. Wenn 


"man fo weit in der Kur gefon:men ift, fo muß man 


die Verdauungswerkjeuge durch bittere Ertracte zu 
ftärfen ſuchen, wozu man die Ehina und Eifenmittel 
gen fann. Das Zimmer worinnen fidy Das Kind bes 
ndet, muß reine und trodne Luft haben, und im 
oberften Stockwerk ſeyn. Bewegung ſchadet nicht. Sie 
muß aber nicht im Geben, fondern im Tragen oder 


Fahrten beftehen. Die Waſche muß oft mit frifcher 


vertoechfelt werden, und das Kind muß nicht zu lange 
fchlafen. Ale Speifen die fauer find, oder es leicht 
werden fönnen, defgleichen Milchfpeifen, Mebibrepe, 
Fett u. ſ. m. find verbotten. Anı beften find Fleifch» 
fpeiffen, befonders gebratnes Fleiſchund etwas füßer 
Wein; am allerbeften ein gutes bilteres Bier. Die 
Folgen der engliſchen Krankheit find allerley Kruͤm⸗ 
mungen der Knoden, als Budel, Auswachſungen 
der Schultern, Krümmmungen der Füffe u, ſ. w. mo« 
von unter eignen Urtifeln gehandelt wird. (4) 


Engliſche weiffe Kreide, (Minerat.) f. Rreide. 
Engliſche Pillen, (Pilule angelica) (Pharmacie) 


find Pillen, Die zu zwölf bis wanjig Öranen geges 
ben, gelinde auf den Stuhlgang treiben, und ihre 
Kräfte vornemlich der Uloe zu danfen haben. Man 
lößt nemlich ein Pfund fuccotrinifcher Aloe in einenz 
Pfunde des ausgepreßten und gereinigten Wegwarten⸗ 
fafte, eben fo viel von dem Endivienfaft, eben fo viel’ 
vom Frdraucfafte an, und eben fo viel von dem aus» 
gepreßten Safte der Damafcener Mofen auf, heit die 
Auftöfung ab, und kocht fie bey einem ſchwachen Feuer 


Englifche Pumpe — Englifcher Gruß. 


fo weit ein, bis fie die rechte Eonflftenz hat, dann 
rührt man zwey Loth auserlefener Rhabarber , ein Loth 
Lerchenſchwamm, der ſchon in Küchelchen gebracht ift, 
und ein halb Loth recht guten Zimmer Darunter, und 
macht Pillen daraus. - (12) 
senglifhe Pumpe, f. Pumpe. ; 
englifher Band eines Buchs unterfeidet ſich von 
dem jedermann befannten Franzbande in nichts ale 
darinn, daß wie am letztern das Leder des Ueberzugs 
braun angeftrien und mit dunklern Flecken verzieret 
wird, fo daffelbe am erften feine natürlidye gelbe Zar» 
natiiher Gruß. (atholif$) Ein Ochet, melde 
nelifher Gruß. (catho in et, melde 
— zu Ehren der ſeligſten Jungfrau und 
Mutter Gottes Maria zu verrichten pflegen. Cs lau» 
tet alfo: Gegrüffet ſeyſt du Maria, voll der Gna⸗ 
den, der Herr ift mit dir; du ———— 
unter den Weibern, und gebenedeyet iſt die Frucht 
deines Keibes, Jeſus. YHeilige Maria, Mutter 
Gottes, bitt für uns Sünder ist, und in der 
Stunde unfers Todes. Amen. Diefes Gebet wird 
der Engliſche Gruß genennet, weil es mit jenen 
Worten anfängt, mit welchen diefelbe heil. Jungfrau 
von dem Engel Sabriel, als er ihr das Gebeimniß 
der Menſchwerdung Chriſti dit an efündiget , iſt bes 
grüffet worden, nemlih: Gegruflet fepft du, voll 
der Bnaden, der Serr ift mie dır, du bift gebe» 
nedepet unter den Weibern, Luc. 1, 28. Und 
Dies uͤt der erfte Theil Diefes Gebete. Digg zweyte Theil 
beſteht aus den Worten der heil. Elifabeth, welche / 
als fie in ihrer Schwangerfihaft von der jungfraulis 
chen Mutter Gottes befucht wurde, erfüllet von dem 
beil. Geiſte zu ihr fprah: Du bift gebenedeyet un · 
ter den Weibern, und gebenedeyet if die Srucht 
Deines Leibes. Die übrıgen Worte machen Den drit« 
ten Theil aus, und find von den Glaubigen bepgefezt, 
und von Der Kirche gutgeheiflen worden. 
Der Gebrauch des eriten Theile, der in den Worten 
des Engels bejteht, iſt uralt, und murde fon von 
den ältern Vätern anbefohlen. Im dritten Jahrhuns 
dert fchreibt Origines Hom. 6. in Lucam, „der 
SGruß: Gegrüffer feyft du, voll der Gnaden, fey 
Maria auein vorbehalten worden. Um eben felbe Zeit 
verherrlichte der heil. nn von Neocafartay 
(Homil, ı. de Annunt. B, V.) das fob der heil. Ge⸗ 
bährerinn Gottes mit den Worten: „Gegrüuſſet ſeyſt 
du voll der Gnaden ꝛc. m vierten ahrhunders 
te legte der heil. Epiphanius (in Orat. de Laudi- 
bus B. V.) der Maria fehr grofle Lobſpruͤche bey FOR; 
ruͤßt fie oft mit. den Worten des Engels: Gegrüſſet 
epft du voll ger Gnaden, und machte dariiber eine 
weitfhichtige Yuslegung. Im fünften Jahrhunderte 
ermahnte der heil. Proclus Biſchoff zu Cylicus die 
Seinige (Orat. 5.) alfo: „Maria wird verehrt ale 
die Mutter des Herrn... Deßmegen laßt uns zu ihr 
fagen: Du bift gebenedeyet unter den Weibern. , 
Eine gleiche —— gab im ſechſten Jahrhunderte 
der heil. Unaftafius rjbiſchoff zu Untiodyia, (Serm. 
1. de Annunt.) ‚‚ Yaffet uns die Mutter unſers Gots 
tes mit dem Gabriel auf diefe Weife grüſſen: Gr 
grüffeft fepft du, voll der Gnaden, der Herr ift 
mit dir... Gegrüffer ſeyſt du zugleich Mutter 
und Jungfrau 2. ,, Mehrere Zeugnifle find anzus 


treffen bey Natalis Alerander Hift. Eccl. Sac. ' 


5, Diff. 25. (f. den Artif, Syperdulia.) 
Bon dem Zufammegfage Der zween erften Theile 
des englifhen Orußesfindet man nichts bis um Das 
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End des fechften Jahrhunderts, da der Pabſt Gregor» 
riuis der Große verordnet hat, daß in der heil. Meile 
am vierten Sonntage im Advent das Offertorium 
fottte gelefen werden: Gegrüffer fepft du Maria, 
voll der Gnaden, der Gerr ift mit dir, du bift 
gebenrdeyet unter den Weibern, und gebene- 
deyet ift die Frucht deines Keibes. Dan lieft zwar 
eben Dies auch in der Liturgie des heil. Tacobus und 
noch ın andern; es ſcheint aber auffer Zweifel zu ſeyn, 
daß es ın ſpaͤtern Zeiten im felbe jey eingetragen wor⸗ 
den. In der Lebensbefcpreibung des heil. JIdelphon⸗ 
fus Biſchofs zu Toledo, welche unter dem Namen des 
Bifhofs Julianus in Spanien erſchienen iſt, lieſt 
man dieſelbe Worte, wie Mabillon berichtet, 
Bey dem gemeinen glaubrgen Wolfe aber war der 
Gebrauch bepder zufammengefegten Theilen Des engli» 
ſchen Gruſſes, wie es ſcheint, im eilften Jahrhuͤn⸗ 
derte noch nicht eingeführt. Denn in allen ältern Sa» 
gungen und Vorſchriften, welche lehreten, was man 
wiſſen oder fernen follte, geſchieht keine Meldung von 
dem englifhen Gruße, fondern nur von dem Dater 
unfer und Apojtolifyen Elaubensbefenntnif. 
Im neunten Jahrhundert ermahnet der Pabfi- Yeo 
IV. die Biſchoͤfe alſo: „Gebt acht, daß ihr euren Pfarre 
kindern das Apoftolifhe Glaubensbefänntniß und 
das Dater unfer einflößı. Auf gleibe Weiſe rer 
det Die Kırdenverfammlung zu Mainz im Jahr 813. 
In der Remigianifhen Bibliotheck in 2 wird 


das Gehetbuch der Königin Hemmä, der Gemablin 


des Königs Lot har ius aufbebalten, in melden das 
Dater unfer und das Apoftolifhe Glaubensbe 
kenntniß ohne den englifchen Gruß aufgezeichnet ift. 
Guigo ſchreibt in feinen Statuten den Layenbrüdern 
vor, für einen jeden verftorbenen drephundertmal das 
Dater unfer ju beten, Und die. Regel des heiligen 
Srancifcus von Affis,. welche im Unfange des drey⸗ 
—— Jahrhunderts von dem Pabſt Jnnotentins 
IL, ift approbiret worden, befiehit den Layenbrüdern, 
anjtatt der Tagjeiten eine gewille Zahl der Vater 
unfer_ju beten, ohne etwas von dem englifchen 
Gruffe zu melden. Hieraus läßt ſich ſchlieſſen, daß 
bis daher der Gebrauch des engliſchen Gruſſes ins» 
gemein noch nicht eingeführt gerefen ſey. 

Petrus Damiani, der um die Mitte des eilften 
Jahrhundertes lebte , ift von den erften, Der (Opufe. 
33 » ©3.) erjehlet, daß ein gewiſſer Elericus den en» 
glifhen Gruß täglich gebetet habe bis zu Den Worten: 
du bift gebenedeyet unter den Weibern Ben den 
Eijtercienfer , welche fon von ihrem Urſprung an der 
Verehrung der feligften Jungfrau fehr ergeben waren, 
pflegten die Layenbruͤder den englifchen Gruß zu beten, 
wie aus dem Buche, dium magnum, Dilt. 4 
cap. 13. erbeilet, Hubertus bejeugt, cap. J. daß 
Rainaldus ein Mönd zu Clarebau unter dem heil. 
Bernardus auf feinem Sterbbette das Gebet des en⸗ 
alifhen Grufes verrichtet habe. In den Inſtitu⸗ 
tionen der Eiftercienfer, welche im dreyjehnten Jahr⸗ 
hunderte jufanımen getragen worden , wird (Dift. 14. 
cap. 2.) befoblen , ‚daß fein Yapenbruder ein Bud) 
baben, weder etwas lernen folle, ausgenommen das 
Dater *6 das Apoſtoliſche Blaubensbefennt- 
nis, den Pſalm Miferere mei Deus, und das Ave 
Maria u, x = { x 

O do welcher im Jahre 1196. Biſchof zu Paris ge 
worden ift, war einer von den erften , der in den ge» 
meinen Eonftitutionen, num, Io. verordnet bat : -,‚Die 
Priefter fonen das Volk ermahnen, das Vater uns 
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fer, Ich glaube in Bott, und den Gruß der ſeli⸗ 
-gen Jungfrau zu beten.‘ Eben diefes wurde mit 
* nämlıhen Worten im Jahre 1246. von den De» 
chanten der Kirche zu Rouen vorgefcprieben. Von dies 
er Zeit fing der englifche Gruß an, bey allen er 
nn zu einem Geſetze zu werden. Johannes XX 
zwelcyerim Fahre 1318. ju dem Pabſtthume gelangte, 


bat verordnet, daß diejenigen, welche Ubends Dreymal - 


den engliſchen Gruß beten würden, gewiſſe Abläſſe 
erlangen foliten. Diefe Verordnung wurde im Jahr 
"1346. in der Kirchenverſammlung zu Sees in Frank⸗ 
reicy, cap. 13. befräftiget mit dem Zufage eines Ub- 
laſſes von dreyßig Tagen , wie audy eines von zwan⸗ 
gig Tagen für jene, melde noch hinzuſetzen würden 
ein Dater unfer und Ave Maria für Die Kirche, den 
König, die koͤnigliche Familie und für den Wohlftand 
des Reiches. Diefer Gebrauch wurde im Jahr 1368. 
verdoppelt; indem die Kirchenverfammiung zu Yavaur, 
' cap. 127. den Eerlforgern unter der Strafe der Ex⸗ 
communication gebothen hat, bey Aufgange der Son⸗ 
ne ein gleiches Glockenzeichen, wie Abends, geben ju 
Yaffen, bey welchem allen, diezur Ebre der fünf Wun⸗ 
den Ehrifti fünfmal das Dater unfer und fiebenmal 
den englifdyen Gruß mit gebogenen Knien beten würs 
den , drenfig Tage von der aufgelegten Buſſe folten 
nachgelaſſen werden. Endlich wurde dieſes aud auf 
die Mittagszeit angeordnet, wie erhellet aus den Sta» 
tuten des Francifcus de Putro, Prior der grofs 


fen Cartaus im 16. Jahrhunderte, wo man im 1. . 


Cap. alfo lieſt: „In allen Häufern des Ordens, 
welche fich unter der Herrſchaft des Königs von Frank- 
reich befinden, folle in der Mittagszeit aus Anord» 
nung des Apoftolifhen Stuhles mit der Glocke ein 


Zeichen zu Dem Ave Maria gegeben werben... Alle 


follen dreymal das Ave Maria beten, mo Die wahr» 


haft Büflende und die welche gebeichtet haben , jedes» 


mal drenfig Tage Ablaß erlangen! Jacobus Bros 
Tius bejeugt in den Geſchichten des Benedertinerflos 
fters des heil. Germanus zu Paris, daß der Pabft 
Feo X. dem Bifhofe Guitlelmus Briconettus 
für feine zwey Biſchthümer einen Ablaß von 1500, 
Zagen verliehen habe für jene, die Morgens, Mit- 
tage und Abends bey dem GSlockenzeichen dreymal 
den englifhen Gruß beten wurden. 
Ob aber in diefen Zeiten der dritte Theil, nemlich: 
eilige Maria, Mutter Gottes ꝛc. Dem engliihen 
le ſchon beygeſetzet geweſen ſey, läßt fi billig 
zroeifeln.. Denn Urbanus IV. der im Jahr 1261. 
u der pabfilihen Würde erhoben wurde, bat dieſen 
894 alſo geſchloſſen: Gebenedeyet iſt die Srucht 
deines Leibes Jeſus Chriftus: Amen, wie aus 
einem im- 15. Jahrhunderte herausgegebenen Büchlein 
ben dem Mabillon erhellet. Eben diefer Schrift 
ſteilet fagt, daß diejer Zufag in feinem vor dem Jahr 
1500. herausgegebenen oder gefchriebenen Gebetbüch⸗ 
fein anzutreffen fen. In denen, meld) im Jahr 1494. 
u Paris bey dem Simon Vofter herausgelommen 
fie » endiget fich der englifche Bruß bey den Worten: 
eines CLeibes Jefus. Amen. In dem Carteufer- 
brevier, welches zu Parıs bey dem Thielmann im 
Jaht 1521. öffentlich erſchienen ift, lief .man den 
englifcyen Gruß vor den kleinen Tagzeiten der Mutter 
Gottes bis zu den Worten: Bitt für uns 
Sünder. Amen. In dem Zrancifcanerbrevier aber, 
woeldyes bey dem nemlihen Thielmann im Jahr 
1525. gedrudt morden, findet man denfelben ganz 
bis zu den Worten: itzt und in der Stunde des 


wollen, 


Engliſcher Gruß. 


Todes. Amen. Vor dem von dem Pabſte Pius V. wel⸗ 
cher im Jahr 1566. auf den Apoſtoliſchen Stuhl erhoben 
worden, verbeſſerten Brevier war der legte Theil des 
englifhen ®rufles allein in dem Brevier des Cardis 
nalsS. Crucis enthalten, wie Bona (de Divin, Pf. 
cap. 1632.) bejeugt. Bey dieſer Verbeſſerung aber 
tourde der ganze englifhe Gruß in das Brevier ein⸗ 
getragen, und muß von alien, Die zu den Tagzeiten 
verbunden find, bey dem Unfange einer jeden cano» 
nifhen Stunde nad) dem Dater unfer gebetet wer» 
den, Und von da an ift der Gebrauch Des ganzen en» 
gliſchen Gruſſes auch bey Dem catholiſchen Volke ein» 
geführet worden. ſ. den Urt. Roſenkranz. + 


Baronius (Ad ann. 431. $. 179.) und Bona 
(Div. Pfalm, cap. 16. $. 2.) vermepnen, der dritte 
Theil des engliſchen Gruſſes wäre ſchon in der dritten 
aligemeinen Kirchenverſammlung, melde ju Epheſus 
in: Jahre 431. gehalten wurde, von den gegenmärtis 
gen Vätern eingefest worden, da die heil. Jungfrau Ma⸗ 
ria mit der gröften Freude der ganzen Kirche Roroxoc, 
als eine Mutter Gottes erfläret, und Neftorius, 
welcher ihr dieſen gebührenden Titel hat ablaugnen 
verdammt worden if. Unterdeſſen hält 
dod Bona, wie aub Mabillon, davor, dag 
diefer Zufag nicht che, als in den fpäteren Zeiten bep 
dem glaubigen Volke ſey gebtaͤuchlich geworden. 

Um die Verehrung der feligften Jungfrau Maria 
durch den gnglifgen Gruß in den Glaubigen noch mehr 
zu befördern, hat der Pabjt Benedietus XIII, am 
14. September im Jahr 1724. durch ein Breve, 
welches alfo anfängt, Injundte mobis, verordnet, 
daf ein jeder „ welcher Morgens , oder Mittags, oder 
Abends dep dem Glockenzeichen mit gebogenen Knien 
andädhtig beten wird: Der Engel des Serrn bat 
Mariä die Bortfhaft een: und fie empfieng 
von dem beiligen Geift. Gegrüäffeft ſeyſt du ma⸗ 
ria, voll der Gnaden:e. Sieb! idy bin eine Magd 


des Herrn: mir geihede nad deinem Worte. 


Begraffer feyft du Mariazc. Und das Wort ift 
SFleiſch eworden, und bat in uns gewobnet. 
Gegrüffer feyft du Mariarc. und noch ein andaͤch⸗ 
tıges Gebet verrichten wird für die Einigkeit der chriſi⸗ 
lien Regenten , für die Ausrottung der Ketzerehen, 
und für die Erhöhung der Kirde, einen volllommes 
nen Ablaß in einem jeden Monat, an einem Tage, 
den er ſich felbften wählen wird, nach einer reumüs 
tbigen Beichte und empfangenem Abendmabhle, erlan⸗ 
gen könne. In andern Tagen das Fahr hindurd aber 
derleyhet er allen wahrhaft Reumütbigen allemal hun⸗ 
dert Tage Ablaß, fo oft fie das vorgeſchriebene Ges 
bet verrichten. Er erflärte audy den 10. Jenner ins 
Sabre 1725. daß diefe Abläfle in dem heiligen Fahre 
nicht ſollien aufgehoben ſeyn. Diefe Ubläffe hat nachmals 
der Pabft Benediet us XIV. den zo. Apr.1748.beftättie 
get, und noch verordnet, Daß die ſes Gebet an den Samſta⸗ 

en Abends und die ganze Sonntage nad der Rubrick ftes 

end ſolle verrichtet werden. In der öfterlichen Zeit 
aber ſolle anftatt deflen die Antipbon, Regina coelö 
laetare &c. mit dem gewoͤhnlichen Ders und der 
Oration, Deus, qui per Refurreftionem &c. ſtehend 
gebetet werden, und dadurch folle eben derſelbe Ablaß 
ju erlangen feyn, Wer aber dieſes Gebet nicht zu ver» 
richten weiß , kann den Ablaf gewinnen, wenn er das 
oben angeführte flehend betet. Wegen diefen Gebets- 
formeln pfleget man die Glockenzeichen, melde Mor⸗ 


‚gens, Mittags und Abends gegeben werden , wie - 


Englifcher Haken. 


Das Gebet felbft, welches dabey verrichtet wird, ins⸗ 


emein zu nennen, Der Engei des Herrn, oder das 
Ave Ma (11) 


ria. 
Englifcher Zaken *). Das oberſte Mad der groſ⸗ 


beyden Seiten werden *68 


n Uhren war ehedem ein waagrechtes Kammrad, in 
Beides mechfelstweife bald auf der vordern bald auf Der 
hintern Seite die Pinnulen oder Lappen der Spindel, 
tooran der Perpendifel bieng, eingriffen, Weil aber 
Diefe Uhren einen fehr ungleichen Schlag hielten und 
die Hugenianifche Verbeſſerung durch — 
eines langen Penduls zwiſchen zweyen Cycloiden G 
Dendul und Radlinie im Artikel: Linie) im der 
Yusibung Schrierigfeiten fand; fo verfielen die englir 

chen Uhrkünftier darauf, ein aufrechtes Sternrad in 
$ Stelle jenes waagredten Ramımrades und darüber 
einen mit dem Pendal verbundenen ftählernen an bey» 
Den Enden mit einem Hafen verfehenen Bogen zu ſetzen, 
der wechſelsweiſe mit dem einen und andern Hafen 


"auf der rechten und linfen Geite des Gternras» 


ingrei d Ddaffelbe in feinem Gange aufhält, 
Die Pereltung J von — Lande ihrer 48 
dee Englifhe Haken heiſſet, entſpricht ihrer Abſicht 


Englifcher 


Engliſcher Sattel, (Conchyl.) ſ. Sattel 
— er — a ae 
€ 
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die Schwingungen des Penduls unterhält, welche durch 
die Meibung und durch den Widerftand der Luft vers 
mindert und endlich gänzlich gehemmt werden würden. 
Weil jeder Zahn des Steigrades zweymal von dem 
Halten ergriffen wird, ehe es herumkommt, einmal 
nem lich von der rechten Seite, wenn das Pendul auf 
die finfe ausläuft, und das anderemal von der: lin. 
fen Seite, wenn das Pendul auf der rechten ausläuft; 
alfo man das Pendul zweymal ſchlagen hört, bis ein 
Zahn ganz ausgerwunden iſt: fo muͤſſen bey der Ber 
rechnung der Uhr zwey Pendulfchläge auf einen Zahn 
gerechnet werden. aber da in den gemöhnlichen 
groffen Uhren das Pendul Setunden ſchlaͤgt und das _ 
Steigrad ın einer Minute einmal herumkommt, theilt 
man ihm 30 Zähne zu. i 
ſandigter Punctcorall, (Corall) ſ. 
Puncetcorall/ engliſcher fandigter. 
liſcher. 
ig» 


r. 
Engliſches Camin, Gaukunſt.) wird ein Camin 


vortreflich, indem ſie dem Pendul nur kurze 
Sprünge fe ‚ und darüber den 5 der Uhr beſ⸗ 


e regulieret, als die fonft ganz vernünftig vorgefchla« 
— Epcloiden ben der weiten Ausſchweifung, tue» 


. ‚gen der abwechſelnden Dichte der Luft thun wuͤrden. 


: engli afen wird aus Stahl bereitet, im 
Daher par 2» nicht twieder abgelaffen, . damit 
er feine *8 * — —— de 

1 en en n au 
Senden Seiten f pisigen Winkeln 


jugefeilet, ‚ vermöge welcher fie an die Zähne des 


F Steigrades wohl anlegen koͤnnen. Vermittelſt eines 


in feiner Mitte befindlichen Ringes if er auf: feine 
Dale aufgeniethet, und Überfpannet gewöhnlich 5 oder 
7 Zähne des Steigrades, weil, wann er über weni 
ger A 5 greift, das Pendul zu weit ausmwirft, und 
wenn er über mehr als 7 greift, das Pendul zu furze 
Bogen macht und Daher zu leicht ſtille ſtehet. Thurm ⸗ 
uhren pflegt man längere und Daher langfamer ſchwin · 
gende Penduf zu geben, die Bogen werden daher auch 
gröffer und ihre englifche Haken mögen über 9 Zähne 

eiffen. Seine Welle gehet durch ein tweites Loch 

x hinteren Ubrplatte duͤrch, und läuft mit ihren 
Sapfen ın einer dahinter angefpraubten Pfanne, An 


‚ den Theile der Welle zwifchen ‚der Pfanne und der 


i n Ubeplatte gehet ein Arm RS fig. 6. grade ber» 
—— * 8 unten in zwey ——n ST 
umbieget. Zwiſchen diefen beyden Gabeljinfen gebet 
die Pendulftange Q V, die in Q vermittelft eines ga⸗ 
dens oder einer ſchwachen Uhrfeder ae a 
durch. Aus diefee Verbindung ift erfihtlid, Daß fg. 
5., wenn das Pendul z. €. au der rechten Seite ſtei⸗ 
get, der linke Hafen P in einen Sperrjahn des Stei- 
gerades eingreift, der rechte Hafen aber in ber Luft 
ſchwebet. enn hierauf das Pendul auf der rechten 
Seite herunter faͤült, fo weicht der linke Hafen von 
Dem Zahne des Rades aus, das Rad beginng fortzus 
rüden ‚ aber in dem — 5 iſt —— — 
en Seite in der ce greift der e Düs 
in hg hält es wieder an, u.f.w. Das Penduf 


. macht alfo durch feine gleiche Schwünge die Berne 


*5 und —— — — 

Uhre gleich ; hingegen das Steigrad erwiedet 

Be nt durch, daß es Durch feinen Anftoß Die 
*) f. Tafel zur Uhrmacherk. 8ig.5.6 


toegung des 


Augem. Real ⸗Woͤrterb. VID. Th. 


genennt, welches eine hohlausgebogene Rüf-und Sein 
tenwand auf dent Herde hat, es mag der —— uͤbri⸗ 
gens gebaut ſeyn mie er will, Die Waͤtmſtrahlen 
twerden dardurch befler reflectiet und concentriet, Die 
Engländer haben die vierecfigte Geſtalt derfelben am 
erfien verworfen und davor folche eingeführt, daher fle 
aud den Namen Engliſche erhalten, Zur alt der 
lan ift die Paraboliſche Die vorzüglichfte, 

bes =. ches 


— Kinkhorn. Conchpl.) int 
8. 
Enslifhes Pflafter, fo nennt man eine Art von 


Pflafiern, die man insgemein zum Heilen Heiner Wun. 
den oder zum Trodnen von Geſchwuͤren, er 
um die Eiterung zu befördern, und den verlegten Theil 
egen den Zutritt der Auffern r zu khügen gebraucht. 
eiftens gebraucht man darzu Haufenblafe in Wafler 
aufgelößt, zumeilen mit etwas Effenz von perupianir 
ſchem Balfam verfegt, oder andere gewöhnliche bald 
diefe bald jene Urt von Pflaftern , am beften ſoiche in 
welche Maſtix oder Dradenblut kommt, macht fie 
über dem Feuer flüßig, und tauche fanggefchnittene 
Stuͤcke von feinem weiſſen ier, oder von alter 
abgetragener Leinwand, noch beffer von altem feinem 
Taffet oder Goldſchlager⸗ Hautchen darin, mann fie 
allenthalben auf beyden Seiten gleich damit überzogen 
find, fo nimmt man fie heraus, ftreicht fie allenthalben 
glei, läßt fie erfalten, — fie dann, läßt fie 
vollends trocknen, und zerichneidt fie in Stuͤcke von 
beliebiger Groͤſſe. MWeifles Wachs blog über einer ges 
linden Wärme gefhmolzen , und wann dis zur Win» 
terzeit gefchieht, mit einigen wenigen Löffeln Del ver 
mifcht, taugt fehr gut darzu, auch kann man fich fehr gut 
eines Pflafters das aus vier Loth Staubmehl, En 
fo viel Wephraud, eben fo viel Maſtix, eben fo viel 
armenifhem Bolus und eben fo viel Veh und aus 
einem halben Pfund Widderfharner , und gleich viel 
Wachs gemacht ift , oder auch eines Pflafters aus wey 
Loth geglaͤtteten Talks, ſechs Loth weiſſen — ei⸗ 
nem Quintchen Kampfer, anderthalb Quintchen Bor 
rax und drey Quintchen ſehr gut gebleichten und ge⸗ 
waſchenen weiſſen Wachs bedienen; oder man fann 
auch folgeride Vorſchrift nutzen. Man kocht ein Pfund 


gii 
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Mofenöl, ein halb Pfund Menninge, und acht Loth 
Eßig fo fan e, bis ales ſo dick, mie ein Pflafter ift, 
dann fhmeljt man noch ein Loth gelbes Wachs darein, 
und zulest wirft man nod ein halb Loth Rampfer 
hinein, und mifcht alles wohl durch einander, (12) 


wenglifhes Pfund oder Solenleder ‚ ein vorzuͤg⸗ 


lich gut gegerbtes und recht gahres Golenleder , deilen 
Vorzüge hauptſaͤchlich darin beftehen ; daß die Englaͤn⸗ 
der feine andere als recht ftarfe Dchfenhäute zu dieſem 
End weck anwenden; und ihre Häute viel länger, als 
es > Deutſchland gewöhnlich in der Lohegrube ns 
laflen I 


iiſches Sals, f. Bitterſalz. 
Zaiars Segel, f. Segel 


englif 


e Tänze, die man insgemein Angloifen 
nennt, find meiftens fehr muntere Eontretänge. Contre- 
danfes ift ein franzöfifher Namen, der anzeigt, daß 
mehrere Parthien gegen einander fpringen , zum Uns» 
terfchiede des Menuers, der fonften nur von einen 
Maar getanzet wurde. .dances hingegen ift 
ein englifches Wort, welches gemeine und ehedem nur 
unter Landyolf und in den Provinzen gewöhnli« 
che Tanzarten bezeichnet. Ih Garacter ift ſehr luftig 
and fie find alle 2 Wirrtelstaft, es wäre ſehr felten, 
wenn man andere Tactarten darin anträfe. Da fie 
mehr ermuntern als andere, und die Füße tapfer fprin» 
en machen, da fie von mehreren Perfonen zugleich 
fönnen getanget werden , und wegen ihrer mancherley 
Stellungen und Ziguren aud den Zuſchauern nicht 
i — en machen :, da fie auslaͤndiſche Tänze 
find, fratt daß der Menuet den deutſchen Earafter 
zeichnet: fo iſt es kein Wunder daß unfer liebes Deutſch 
land , das gern andern nachahmet, diefe Tänze mit 
zafendem Enthufiasmus eingeführt habe. 

Hievon fommt aber, daß unfere Minuette felbften 
von mehreren Perfonen haben angefangen getanzt zu 
werden , wie Denn die frangöfifhe Tanzmeifter alle 
andere Sahrjeiten einen Menuet à quatre, Menuet 
& huit erfunden , und befannt gemacht haben. 

Es wurden alle Jahre neue Tänze in London er⸗ 
funden, und ans Licht gegeben , bey der geſtochenen 
Mufit (die fir Tänze und taufenderley Lieder in En- 

Uand gar nicht felten find) bezeichnen fie den Tanz 

urch horegraphifche Figuren oder fügen eine kurze Er⸗ 
läuterung %, die aus meiftentheils angenommenen 
Kunftwörtern beftehet. s 

Man kann keinen beftimmten Gefhmad der englis 
fen Nation zufcpreiben ; denn fie haben feine Rar 
tionalcompofition. Ihr Opentheater, das italienifche 
Singſtuͤcke auffübret, ift ein Theater, worauf €as 
ftraten und italienifhe oder deutſche Zrauenzimmer 


in italienifcyens Geſchmack fingen, mozu italieniſche 


dienen , und berühmte italienifche Tonſetzer 
un werden : es ift alfo viel — — 
ihre Lieder, ihre Tanz und Clavierſtuͤcke einen ganz 


eigenen Garafter Haben, und daß die fremde Tonſetzer 


meiftens deutfche in London fidy ganz umbilden, und 
wenn ſchon Die meiften Sonaten troden und —“ 
fatt find : fo gerathen die Lieder und Tanzſtüͤcke aufs 
Frrordentlich: fie tragen das Gepraͤge einer naiven Eins 
falt. Defters find die Lieder und Tänze das nemliche, 
und man tanzet, da unterdeffen andere Lieder dazu 
fingen fönnen, fo daß Dit» Ton» und Tanzfunft 
Diet drey ſchoͤne Schweftern mit einander vereiniget 
erfheinen. , , 
Es wäre wohl zu wuͤnſchen, daß man bey ung in 
Deutfhland bey Hffentlihen Zuftbarkeiten ſo wie die 


Engliſche Tropfen, (Gutie anglicanæ 


Ensliſche 


Englifche Tropfen —— Engliſch Zinn. 


Bälle im Winter find eigene Tanzmelodien zu Piedern 
vom luftigen patriotifdyen aber immer fittlihen Inhal⸗ 
te abfäng , daß doch mwenigftens aud der Kopf bee 
ſchaͤftiget würde, wenn ale Sinnen ermuntert find, 
und damit nicht mehr eine fo unfduldige Ergoͤtzung 
als der Tanz ift durch wolluͤſtige Herabftiimmung leicht» 
finniger Springen zu wnordentlichen ierden Zune 
der legen fünne. 

Im ganzen Deutfchland denket man nicht auf neue 
Tanjmelodien, und nur in Wien wird ae Jahre für 
die Redoute eine ungeheure Anzahl Menuetten neu ge» 
fest, Die ſich allmaͤlich durch ganz Deutfchland ver» 
breiten. Diefe Gelegenheit für einen jungen Tonfeherr 
die ihm Nahrung fir Ben Geiſt und Korper zugleich 
verſchaffet, ift von dem größten Rupen, man trift Des» 
megen in allen Wienerifchen Sinfonien, und Qua⸗ 
tuors Menuetean. (f. Mienuet.) (25) 


* ⸗ Br * 
lica.) (Pharmarie) Ein ſehr wirffanies erhitzendes 
durchdringendes, reizendes, verduͤnnendes und mit 
Macht auf den Schweis treibendes Mittel, das vor⸗ 
mals in vielen Kranfpeiten, die man durch ſchweis⸗ 
treibende Mittel heilen zu koͤnnen, ſich vorftelite, hau⸗ 

3 zu 30 — 40 Tropfen in Waffer gegeben murde. 
n gießt, um fiezu erhalten, in g Loth des flüchti- 
gen und von feinem brandichten Dele gereinigten Gei⸗ 
fies ans der rohen Seide ein Quintchen flüchtiges ka⸗ 
vendelöl, das man zuvor in zwey Fothen gereinigtem 
Weingeiftes aufgelöft hat, läßt fie in wohl derſchloſſe⸗ 
nen Gefäffen in einer gan; gelinden Wärme bepfammert 
fteben, und a fie Dann auseiner Metorte ab, (12) 
ücher, heiffen diejenige Tücher, tele 

che in England fabricırt werden, und momit ein ſehr 
—* Handel geteieben wird. Sie find fehr breit und 
ein von langer Dauer. Die Zubereitung und Meli» 
rung iſt befonders ſchoͤn und ein — Tuch über» 
trift alle andere Tücher an der Walfe, am Scheeren 
und an der Preffe obgteich die hollaͤndiſche und franzd« 
fifche Tücher die englifche,, mas die Schönheit der Far 
ben anbelangt, übertreffen. Sie werden nach Yards 


verfauft, und eine Pard macht ungefehrt 14 Brabanı 
ter Ellen aus, 


fer. (Aqua e 
Ein fehr zuſammengeſetztes ftär« 
fendes, aber auch wegen der vielen geiftigen und Ge⸗ 
twürjtbeile, die es enthält, erhigendes Wafler.. Mar 
gieht * * kLoth von * r — — ꝛ 
gelwurz, Rurwurz, Enzian, Zittwer, 
* Schoͤlkraut, Roematinkraut, R 


(28) 
Lifhes w .) f. Loper. 
Rnsujare walte: —————— 


Pharwacie 


autekraut, 
albeykraut , Beyfuskraut, Wermuthlraut, Keuch⸗ 
heilkraut, Dragonfraut, YAupoftemfraut, Ödermene 


. nigfraut, Meliffenfraut, Lachenknoblauch, Taufend» 


uldenfraut, Eardobenediftentraut und Sonnenthau 


fs Quartiere weiſſen Wein, läßt fie einige Zeit dar 


in liegen, und deftitlirt fiedann fo lange, bis Die Hälfte 
Übergejogen ift. 12) 


englifhe Zeuge, nennt man alle diejenigen fo in 


England von Eeide, Halbfeide, und Wolle verfertiget, 
dermalen aber faft allenthalben nachgemacht werden; 
obgleich nicht zu leugnen , Daß noch verfchiedne Arten 
derfelben 5.8. ihr Mancheſter, Bänder, Strümpfe, 
Gamelotten, und gedrudte Flanelie, mefentlihe Bor« 
zuge befigen. 
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ten das deſte und reinſte, jedoch nicht fon i 
natürlichen Guͤte, als —* deſſen ren Bene 
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tung und forgfältiger Reinigung von fremdartigen Theis 
fen. In England pflegt man die zinnerne Gerätbe 
mit ein wenig Kupfer zu verfeen. In Deutfehland 
eſchiehet es gemeiniglich mit Bley, und in Franfreid) 
at man noc andre Berfegungen. Esift der Policey 
flipt darauf zu ſehen, daß die Verſetzungen, geleh« 
mäßig , und uͤnſchaͤdlich gewmacht, der Gehalt aber 
durch ein befonder Stempel von dem Altmeifter des 
Gerberfs befcyeiniget werde. (19) 
. Englifiren, Engländern fagt man, wenn man eis 
nem Pferde den Schweif abſtutzet oder abfürzet, um 
ibm das Anfehen- eines engliſchen Pferdes zu geben. 
Diefe Operation wird im Notbftalle vorgenommen, 
wofelbft man dem Pferde, nachdem der Schweif auf⸗ 
— worden, zwo Sehnen, welche zum Nieder⸗ 
rucken des Schweifs dienen mit einem ſcharfen Meſſer 
abloͤſet. Die Wunde wird wie eine andere Wunde bes 
handelt, fo daß in 14 Tagen alles geheilet ift, auch 
twird das Pferd den Schweif eben fo gut in die Höhe 
tragen als wenn man mehrere und tiefe Einfchnitte 
in die Wurzel deffelben gemacht, oder mohl gar durch 
das Herausreiflen der Sehnen und durch ein an dem 
Schweife befetigtes in Die Hohe ziehendes Gewicht ei» 
nige Zeitlong araufam martert. . 
Die ofifriefifche Pferde find zu diefem Gebrauch nicht 
tvohl dienlich, vorzüuglid) man in der Wahl dar⸗ 
auf-fehen, daß man folde nehme, welche gut auf ihr 
sen Knochen fiehen, gut verdammıt, leicht und fa 
tig, vornen wohl aufgefezt , fogenannte Ramskoͤpfe 
haben, welche hinten nicht Fuhfüßig find und Fein ab» 
geſchliffenes Ereuz haben, Man behauptet daß ein for 
genannter Engländer oder abgeftuntes Pferd mehr 
Stärke im Rüden habe und von befferer Dauer ſey. 
Die ganze Behandlungsart hat Dionpf. Robert⸗ 
fon in dem Tractat leichte und ganz neue Art Pferde 
zu englifiren, nebſt noch verfchiedenen andern Dperas 
tionen an Pferden, mit beygefügten Kupfern befchries 
ben. Als worauf wir diejenige Liebhaber werweiſen / 
weiche hiervon näher unterrichtet zu ſeyn wünfden. 
Enaobia, Ingobia. (Seardes.) (Raturgeſch.) Mit 
dıefem Namen wird ein Fiich belegt der fit) aus dem 
Miere in den Urbanfluß begiebt, und etwas über einen 
Schub lang iſt. Er hat viele Stacheln und die Geftalt 
eines Karpfen, Einige Schriftfteller nennen ihn Pi 
eus oder Pigus. (9) 
Engompbofis, wird auch die Einkeilung der Kno⸗ 
hen genennt. f. Anochen. 
Engeonaton. (Baufunft) Ein. Runftwort Vitrus 
#1, mworunter er eine Sonnenuhr verfiehet, die man 
ep fi tragen fann. Zu Vitruvs Zeiten wo man 
vom Gebrauche der Sackuhren noch nichts mußte, 
führte man Diefelben bey fich. 18) 
Engonios, heißt die Krümmie und Beugung des 
Schenkels oder Arms. , — 
Engri. (Naturgeſch.) Mit dieſem Namen wird ins 
unteren Aegypten eine Urt von Tiegern belegt, welche 
fehr grimmig fepn, aber blos die Mohren anfallen 


of. 9) 
Engros, iftein faufmännifdes Wort, und heißt fo 
viel als im Ganzen oder im Groffen ; man pflegt Da» 
hero zu fagen: diejer Raufwann bandelt en gros; 
bieſe Waare wird en gros verfauft; das ift: Diefer 
Kaufmann handelt im Goanzen oder im Groſſen nemlid) 

— * oder Stuͤckweiſe, und wird ſowohl vom 
aufen als Verkaufen geſagt. ſ. Großirer. (28) 
Engfäulig, (Baulunft) wird von den Baumei- 
ftern eine Eutenfenung genennt , deren Säulen nicht 
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weit ſondern dichte ben einander ſtehen, alſo daß man 
gerade noch ohngehindert zwiſchen foldyen durchgehen 
ann. Man bedient ſich derfelben an Façaden der Ge⸗ 
bäuden zwiſchen den Fenſtern an den Schaften, ben 
frepftebenden Colonaden und dergleichen mehr, (18) 
Engiter, ift ein venetianifhes Weinmaas, etwas klei⸗ 
ner als eın Seidel in Nürnberg. Bier Engiter machen 
ein Pfund und vier Pfund einen Sechio. (28) 
Enguamba, (Naturgeſch.) beißt ein Baumy wel⸗ 
cher in Nordamerica in der Provinz Medioaran auf 
fieinigten Plägen waͤchſt. Seine Blätter find fang, 
ausgehöhlt, Die Blumen grünlih, traubenfürmig ver 
einigetz Die Früchte ſchwarz und voller Körner, Man 
preflet ein Del Daraus, welches bey Geſchwulſten und 
Wunden fehr heilſam ſeyn fell, (9) 
2nayfcopium, f. Dergröfferungsglas. 
Enbarmo niſch, ift ee —— rfindung, die 
die Griechen in ıhrer Mufif eingeführer hatten, und fie 
gäblten eine Stufenreihe Die Diatonifh, eine Stufen» 
reihe die chromatifch , und eine Die enharmonifch bies, 
Man fann nicht fagen , daß die Griechen wahre Tone 
leitern hatten , fondern fie festen willkuͤhrlich Verhaͤlt⸗ 
niſſen zufammen, hielten den Abſtand eines Verhälte 
niß zum Abytand eines andern Verhaͤltniß und bildes 
ten hieraus Tonreiben von 4, 5, 6 Tönen, die fie 
Tetrahorde , Sexachorde, Septachorde nannten. 
Dassenige Tetraͤchord, worin Die vier Töne nad) ihrer 
chimaͤriſchen Eintheilung fo getheilt waren, daf die 
wey erften Intervalle Feiner als halbe Töne wurden, 
ies die enbarmonifche Tonreihe. Wrifiozen 
tbeilte den groffen halben Ton von „ zum „5. B. 
He feiner Meynung nad in zwey gleiche Theile, und 
feine vierte He beftund aus vier Tönen, davon die drey 
erften zwey gleiche Intervalle von WViertelstönen, die 
zen legten aber einen Ditonus oder eine fleinere Heine 
Dritte ausmadhten, die ftatt £ zu dr, It du iſt. 
Ariftoren, um den Viertelston, der feiner Mey⸗ 
nung nad aus 2Commen bejiund zu begeichnen,, erfand 
das einfache x, Da hingegen Die Ereuze die um einer 
halben und vermepntlicdy um 44 Commen erhöhen fol» 
» ten, aus vier Zmergfirihen formiret waren. Dies 
war alles demjenigen Wahn unterworfen, der fie lei» 
tete, den ganzen Ton in 9 Commen einzutheilen. eis 
ger Zeit da man an feine Viertelstöne mehr denft, de 
man in der Mufif weiter gelommen, und meis, daß 
jene ſchleichenden vermeintlichen Wiertelstöne Die mar ' 
in den Fennaten, Halten eines Rondo und points 
‚ WOrgue anbringt, feine jur Harmonie brauchbare 
Zone, fondern blofe melismatifhye Verzierungen ſeyen/ 
. braucht man diefes einfache Ereuz in einem ganz ans 
' —— delle, — um den folgenden Ton um vier 
Viertelstone d. 1. um einen ganzen Ton beynah, wie 
ſich üis fis zum fverbält, zu erhöhen, = 4 
Prolomäaus giebt andere Verhältniffe für das en» 
harmoniſche Tetrachord an, und da im Artikel Sy» 
ftene der. Alten alte Diefe hiſtoriſche Erzählungen , die 
» für die Prartif gar nichts nützen, ohnehin wiederfom« 
men minſen: fo alauben wir ung bier Diefes Cakuls 
entichlagen zu fonnen, 2* 
Aber nun zur Thaͤtigkeit. Was verſtehet man unter 
enharmoniſche Gaͤnge, enharmoniſche Ausweihungen! 
Nichts anders als Züge der Mehrdeutigkeit ; und alle 
enharmoniſche Fälle, alle mögliche Kunfigriffe, unz 
von einen: Ton in einen meit entfernten entrwiichen: jur 
Denen beſtehen in vier Gattungen der Mehrdeutig⸗ 


eit. 
2) Jeder erhöhte fiebente Ton im weicher Leiter iſt 
Siia 
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mit drey anderen ſiebenten Thnen von ganz ent⸗ 
fernten Tonarten mehrdeutig. 

2) Jeder fünfte ſchlußfallmaͤſige Ton, der der wei⸗ 
chen Leiter ſowohl als der harten zufömmt, fann 
mit einem vierten erhöhten Ton aus einer weichen 

Tonart mehrdeutig werden. 

3) Jeder ſchlußfallmaͤſige zweyte Ton in der meiden 
keiter farın mit einem anderen zweyten Tone, der 
auch ſeine Dritte erhöhet , und hiezu die Feine 
Fünfte benbehalten hat , mehrdeutig werden, 

4) Jeder Dritte Ton in weicher Leiter, Der dent 
fünften flußfatimäfigen Tone mıt grofler Dritte 
gefolget, und bievon eine übermäfige Fünfte zur 
rücgelaffen aefunden hat, kann mit zwey ander 

ren dritten Tönen in ganz entfernten Tonarten 
mebrdeutig werden. 

Der Grund gegenwärtiger fremder Sombinationen 

iſt folgender: — IE x 
Feder Hauptton in weicher Leiter hat ein Mittel nos 
thig, um eine Entfcheidung zu erbalten: nicht nur er 
felbften , fondern feine andern Mithaupttöne in der 
geiter der vierte und der fünfte haben Die feine Dritte, 
er erfie Ton kann ohne Nachtheile der weichen Ton» 

art feine groſſe Dritte annehmen, Der vierte eben fo 
wenig, deſſen grofle Dritte mit der Heinen Dritte des 
eriten Tones einen häßlichen Miblaut erwecken würde, 
Alſo muß der verwandteſte der fünfte Ton feine groſſe 
Dritte erhalten. Diefe groffe Dritte zum Beyipiel gis 
zum fünften Tone E ift in der weichen Leiter der fies 
Wenn nun der fiebente Schlußfaͤlle bes 
wirken fann ; menn aber diefer fiebente Ton eben jener 
ift als die Dritte zum fünften, und wenn diefer alfo 
ſchon als Dritte ıt erhöbet worden : fo fann man 
nicht mehr jmweifeln, daß audy Der fiebente um ſchluß⸗ 


* fatlmäfig zu werden, erhöhet werden dürfte, 


Wie ſich des fiebente zum erften verhält: fo verhält 
ſich auch der vierte zum fünften wenn er erhöhet wird, 


. Der fünfte fann faft eben fo buͤndig, menigftens in 


Heineren Wbfchnitten , Die Rede endigen, mie der ers 
fte: alfo fann auch der fünfte ſich feines unmittelbar 
anfchlieffenden halben Tons bedienen, und dies ift Die 
Urſach, warum der vierte erhöhte im fünften fallen und 
ſchiie ſſen könne, 
Wie ſich der fuͤnfte zum erſten verhaͤlt: fo verhält 
ſich auch der zweyte zum fünften: angenommen ein» 
mal, daß der fünfte Schlußfall machen fann: fo fann 


- auch der zweyte der zu ihm einen fünften voritelft, ſo⸗ 
bald man feine Dritte erhoͤhet, einen Schlußfal be» 


wirken. 

Dies iſt die Lehre der Schlußfaͤtle: die aber in der 
weichen Leiter durch die Unentbehrtichkeit der fremden 
Zöne feltene Combinationen zu wege bringt, modurd) 
Die fogenannten enharmoniſchen Ausweichungen er» 


ſchaffen, zergliedert und verftanden werden, 


Bishieher war die Rede von zwey fremden Tönen, 


nemlich im weichen A vom gis, Das zum E Die groffe 


Dritte, und als Hauptllang den fiebenten erhöhten 
der Leiter vorftelit : zum gis wird Die fonftige Feine 
Siebente f Die verminderte, wendet man fie um: fo 
giebt das gis zum f die Üubermäfige Zweyte ab, die 

m Gehör mie as vorfümmt, und folglich für eine 


kleine Dritte fo lang angenommen wird, bis fie die 


—— in eine unendlich weite Tonart befoͤrdert 
at. 

‚ Der andere fremde Tom in A ift der vierte erhöhte 
dis, der zum zweyten ſchlußfallmaͤßigen Tone die groife 
Dritte wird, eine fonftige Meine Dritte wird jur 


u 
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verminderten, und da jedermann das dis und f, als es 
und fnemlidy als Ummendung des fünften Tones vom 
B annehmen fann: fo gewinnen. wir Gelegenbeit in 
Die entlegenfte Tonhrten zu gelangen, und dabey uns» 
zaͤhlige Etufen ju überfpringen. 

Dies ift nun der Grund aller enharmoniſcher Aus⸗ 
weichungen. Damit mir nun bier, wo es von einer 

ang neuen Erfindung die Mede ift, alle mögliche en» 
ie Fälle an den Fingern abjugählen, unfern 
Lefern reelle Dienfte feiften mögen, fo folget von jeder . 


"Gattung ein Fall, den Harmonieliebende in alle ans 


dere mögliche Töne Überfegen fonnen, 
1) Vom fiebenten erhöhten Ton. 








2er find mir im weichen A, und fönnen im weichen 
fun, fobald gis ing ns übergeht, die dem Gehör 
wie derfelbige Taften vorfommen, 





Hier find mir im weichen C und gelangen augenblid» 


‚Id ins weiche Es fobald ces ftatt h eintritt, 








i 
J 
* 


ſo wurde 
Gis bh dEf der VIE vom weichen A 
As H d f der VIR vom meiden C 
as ces Df der VII vom meiden Es 
er b d Eis der VII vom weichen Fis 
ür denfelbigen Accord gehalten. 


Und fo verfährt man in allen andern Tönen 
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2) Vom vierten erhoͤhten Ton. 


— 
— 


Hier find wir im weichen A und wir koͤnnen im har⸗ 
ar oder weichen B feyn fobald wir Das dis ins es vers 
ndern. 





1] 
| 6) weil das Gehör Dis 
— — faclV vom wegen 
| A für esFac den 
Sıo fünften von bepden 


Tonarten B und fo 


—— — wechfelsmweisan 


nimmt. 


Eben fo verfährt man in allen andern Tönen, 
3) Bom fhlußfaumäfigen zwehten Ton. 


RB. — 
——— 


— — — — 





Mir find hier im weichen A und koͤnnen ins weichen Es 
fepn, fobald h ins ces, dis ing es übergeht ; weil das 
Gehör zwiſchen f A H dis zweyten fi lußfallmaͤſigen 
vom weichen A 
und Faces es zweyten ſchluß fallmaͤſigen 
von weichen Es 

feinen Unterfdied merft, bis erft die feine Kunſtgriffe 
Durch den unerwarteten und nicht ebender beftimmmten 
als geendigten Schlußfalle entdeckt worden. So von 
andern Toͤnen. 


4) Vom dritten Tom in weicher Leiter 


Hier ſind wir im weichen 4, wovon E mit der groſſen 
Dritte, C mit übermäfiger Zünfte jeuget, aber Die 
enderung des C mit his laßt ung die Folge auf dens 
iere errathen, was fein Zuhörer ſich jemals eins 
bilden wird, neulich Daß mir ins weichen Cis feyen, 


bleibt alfo ein Warferhalter, 
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me — — — 
— — — — — 


“sn *8* st 
Jedermann glaubt wir bleiben im weichen Cis und 
unerwartet find wir im weichen F. ö 


=== 





— et 
1‘ Fe rm 


Weil C e gis Ill vom weichen A 
his E gis Ill vom weichen Cis 


e e As II vom meiden F 
dem Gehoͤre, wie eine und diefelbe Harmonie vorkoͤmmt. 
So von andern Tönen, 

Hier ift nun die Theorie und die Practif von aller 
enharmoniſcher Mannichfaltigkeit erſchoͤpfet, dies 
ſind noch unentdeckte muſikaliſche Schlupfwinkel: wer 
Deren mehrere weis, iſt ſchon lang eingeladen, ja mit 
Preifen aufgemuntert gemwefen, fie dem Mannheimer 
Tonlehrer zuzufbicden, 


(25 
Enbydroe, (Mineral) (Wafferadlerfteine, Ey 


ſervolle Adlerfteine lat. Enhydros von Uwe das 
Waſſer, Aetites aqua inclufa. Wall. Hydrotes. fr, 
Etite qui renferme de leau. Bertrand hollaͤnd. 
Waater Adelaar Steen , bieifen dieſenigen Wdlerfteine, 
melde in ihrer ınnern Höblung, keine Erde, audy kei⸗ 
nen Stein, fondern Waffer haben.) Sie kommen bis⸗ 
weilen vor, ſonderlich an foldyen Orten wo ſich häufige 
Adlerfteine finden; fie haben aber felten fo viel Wafe 
fer in fih, daß man es an ihnen won Auſſen an einem 
Geraͤuſche bemerken könnte; nur im Zerfchlagen findet 
es fi, und da gebet das in dem Steine befindlidye 
Waffer gemeiniglicy verlohren, oder es verdunfter we⸗ 
nigftens, menn man den geöffneten Stein in einens 
Kabınrrtebinlegt. Hier wird man aljo ſchwerlich einen 
Wafferadierftein aufjeigen fonnen, wenigſtens kei⸗ 
nen ſolchen, der noch fein erites Wafler bat,  Boodt 
bemerfer aus dem Plinius, daß diefe allemal ganz 
rund (abfolutse rotunditstis) wären, folglich waren 
dieſe Warferadlerfteine (von den Alten befannt, Wie 
dieſe Ydierteine entstanden find, Darüber erflären ſich 
die Mineralogen verſchieden. Vogel meynet, was 
aub Wallerius behauptet, daß das eingeſchloſſene 
Mailer nom Steine felbit berzufommen feine, aus 
welaem mährender Verbhärtung einige Waffertropfen 
ausgedrüft worden. Titius glaubt, daß in diefens 
Fatle ein gefrorner Erdballen, oder ein Stud Eis mit 
Yaim, fetten, oder Eteinttoff überzogen werden müßte, 
Wenn nun Diefes mit Steinſtoff umgebene Eis, eink 
Zeitlang in der Erde liegt , fo wird umher eine Rinde 
von Wailerftein eher gebildet, als das Eis darinne ſchmel⸗ 
get. Wenn aber Dies endlich geſchiehet, fo iſt alsdenn 
die Rinde ſchon fo feſt oder dichte, um Diefes Waſſer 
durchfliefen oder ausdäanıpfen zu faffen. Der Stein 
ahydros, Schroͤter 


Jiig, 
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glaubt, daß ein Wafferadferftein entftehet, wenn das 
Maffer, welches den Adlerftein in einer Hoͤhle bildet, 
alle feine Erdtheilhen an die Wände des Steine ange» 
legt bat, und nicht ausdunften kann. Auf dieſe Art 
muß das Waſſer diefer Steine das reinfte Waſſer ſeyn. 
Schröter vollfiandige Einleitung Tb. II. ©. 438. 
433. 435. at dos Waſſer hingegen eryſtalliniſche 
Theilchen imfich, fo entftehen daran Adlerfteine mit 
eingeihfoffnen Ernftallen, die im Steinreiche eben kei⸗ 
ne Seltenheit find (10) 
Kniavtos. Emavrog. fi Calender der Griechen. 
Enif, (Aftron.) Enf, Alpheras, 08 Pegafi iſt der 
Name eines Sternes dritter Gröfle auf der Nafe des 
Degafus, den Bayer mit 8 zeichnet. (6) 
Enjoko, ift eine fremde Benennung des Orang ⸗ 
Utang. (9) 
Enirum fal. f. Mittelfals. ' 

Enkeln, en bremiſches Marf Stüf.  Marf, bre 


milch. 
Enkelte Rundftüde, oder Behr, eine ſchwedi⸗ 
ſche Muinz. ſ. Oehr. 
En melodie, heißt nach Rouſſeau fo viel als 

Solo, (25) 
Ennata, oder Ennatos, der. neunte Tag, an wel⸗ 
chem die griechiſchen Chriſten einen Gottesdienit für eis 
nen Ubgeftorbenen halten. Dergleichen halten Ale den 
Dritten, neunten, und den wierjigften Tag; den Drit» 
ten; weil, mie fie fagen, der Zodte an dieſem Tag 
feine vorige Geſtalt ganzlich verliert 5 den neunten weũ 
der Körper das Herjausgenommen anfange in die Ber» 
weſung zu achen,, und den vierzigften, weil das Herz 
mit demfelben anfange, auch zu vermwefen, Weil aber 
‚ die Erfahrung bierin nicht mit übereinjtimmt , fo ge» 
ben andere von ihnen folgende Gründe an: Den dritten 
zum Gedaͤchtniß der Auferſtehung Ebhrijtiz; den neunten, 
. damit der Verſtorbne mit Dem Chor der heiligen Engel 
möge vereinigt werden , als warum fie an dieſem Tag 
beten; den vierzigiten zur Nachahmung der Trauer der 
Sfraeliten über Mofen, als melde fo lange gewährt 
babe, j (r) 
!nneaboion. 'Emezßoor. Der Wertb von neun 
Ochſen. Bor der Erfindung Des Gelds und ber 
Münzen geſchahe der Handel, fo wie bi. z. t. noch 
ben und mit einigen unvolizirten Nationen , durch 
den Tauſch. Je mebr aber Damals der Reichthum 
in zahlreichen Hreerden beftand, deſto mehr taufchte 
man gegen Schaafe Feinere und unmictige, gegen 
Mınder aber beträchtliche Sachen ein und ſchaͤtzte auch 
bey dem Umſatze den Werth Der Dinge nad) diefen 
Thieren. "Emszßorov heißt daher, was den Werth 
von neun Rindern, und txaromßoror, was den 
Werth von hundert Rindern bat, oder auch übers 
haupt, mas einen grojfen Werth hat. In der folge 
prägten die Athenienfer würklih Münzen mit dem 
Bilde eines Stiers; mo denn ein Enneaboion- den 
Werth von neun folder goldnen oder filbernen mit 
einem Ochſen bezeichneten Münzen ausmadhte. ' f. 
Münzen der Alten. > (21) 
fEnneadecäteris iſt eine Reihe auf einander fol 
gende 19 Sonnenjahre, nad) deren Verlauf die Volls 
. und Neumonde wieder zwar auf denfelben Tag, aber 
nicht auf dieſelbe Stunde und Minute fallen. Meh— 
reres hievon findet man in dem Artikel Lyclus, Epac ⸗ 
ten, Mons»Zirkel. Die jüdifhe Enneadecaeteris 
ift eine Reihe von 19 juͤdiſchen Jahren, melde vom 


Enneadynamis. — — Enomotia. 


Molad Tohu d. i. dem Neumonde, der ein Jahr 
vor der Erfhaffung der Welt oder den 7 October des 
953ten Jahres der julianifchen Periode um 5 Uhr 
204 Halafim angenommen wird, anfangen und 
darın das dritte, fechste, achte, eilfte, vierzehnte, 
fiebjehnte und neunzehnte Schaitjahr von 13, die 
übrigen aber gemeine Jahre von I2 Monaten find. 
Da das gemeine jüdifhe Jahr 354 Tage 8 Stunden 
und 876 Halackim, des Scaltjahr aber 383 Tage 
2ı Stund. 589 Halakim enthält, fo beftehet eine juͤdi⸗ 
ſche &nneadecanteris aus 6939 Tagen 16 St. 595 N. 
Eine Julianiſche beitebet aus 6939 Tage 18 St. 
alfo Übertrift die letzte Die etſten um ı ©t. 485. 2. (6) 

®nneadpnamis Polonorum ift eine Synomi⸗ 
num des Einblattes ( Parnaffa L.) (9) 

Enneaeteris. Emezerngs f. Cyclus. 

ar —— ſ. Polyponaljahl im Artilel: 

ahl. 


Enneakrunos. Eneaxeuuroc. ſ. Braut und 
Bräutigam bep den Griechen. (21) 
Enneandria. Mit diefem Namen belegt Hr. v. 
tinne die Zwitterpflangen , welche neun abgefonders 
te Staubfäaden haben. Sie werden in feine neunte 
Claſſe geordnet, (9) 


KEnneapetalä, werden die Pflanzen und Blumen 


genennt, melde neun Kronblätter haben. (9) 
Bnneiffloi, EwenoxAo hiefen die Schue der 
Epheben zu Lacedämon. f. Calceus. (21) 


Ennuſure, (Baufunft) Die Baumeiſter gebrauchen 
dieſes Kunſtwort bey gebrochenen Daͤchern, Damit eine 
Einfaſſung von Bley oder Kupfer zu benennen, welcht 
entweder unter dem Bruce oder Kehlgeſims deffelben, 
oder aud auf dem Forſt und Gräthen geführt more 
den. Es wird ſolche aus einer zweifachen Abſicht ges 
braudt. Der Dauerhaftigkeit und Zierde halber. 
Man verfiehet auch darunter die Eckfaſſung eines 


gebrochenen Daches. (18) 
Enodis, heißt in der Botanik ein Halm welcher 
feine ®elenfe oder. Knoten hat. 9) 


Enolkein. ErwAxem. Wenn die Griechen ihre nach 
dem Meere hinausmwärts zugemachten Befeftigungen, 
die gemeiniglich in ſtarken eingerammten hölzernen 
—— beſtunden, fuͤr ſtark genug hielten, einen 
eindlichen Ueberſall auszuhalten: fo zogen fie ihre 
Schiffe oft ans Ufer, welches fie ErwAxem, fo wie 
die Mömer fubducere naves hiefen. Rings um die 
Schiffe ber ſchlugen die Soldaten ihre Zelter auf, 
wie dies Stellen aus dem Homer, Thurydides 
und andern Schriftſtellern beweifen. Man that dies 
aber entweder nur im Winter, wenn die feindliche 
Flotte im Hafen lag und feinen Angriff wagen kon» 
te, oder ben langwuͤhrigen Belagerungen, und wenn 
man jur See nichts vom Feinde zu beforgen hatte, 
4. B. bey dem trojanifchen Kriege, da die Verthei— 
Diger Trojans es nie wagten, ein Seetteffen zu lies 
fern, Zu andern Zeiten lägen Die Schiffe nur vor 
Unfer, oder wurden am Ufer befeftiat, um bey eis 
nem Angriffe fo gleich bereit feyn zu fönnen. (21) 

Bnomotard. Erwworapxng, auch 'Erwuorzpxog. 
f. Enomotia. — — 

Enom ot ia. Evrwmoriz war der vierte Theil, oder 
nad andern, die Hälfte einer reitneorus und be> 
fand alfo aus 25 Mann. Sie warb alſo genannte 


Enopia. — — Enormis. 


weil alle datzugehoͤrige Soldaten iwusra die 
spayiay, d, i. durch einen bey einen Opfer abge 
legten Eid verpflichtet waren, ihrem Waterlande ge» 
treu zw ſeyn. Ihr Unführer hies Ermmorapxne 
der vmuorapXog. Xenophon ſagt, daß es fol» 
ee Anführer bey jeder = gewefen, Bergleicht 
a ie Ei vom f Su ie Diet ee von 
den AoxXoic und Terrnxocoo⸗ fagt; fo erhellet dar⸗ 


aus, daß die wopzs im den ältefen Zeiten nur aus , 


„400 Mann beftanden. Die getheilten Meinungen, die 
man in dieſer Abficht bey den Altertbumsforf dyern fin« 
Det, ſcheinen durch die nach und nad) geſchehene Ver⸗ 
ſtaͤrkung der lacedaͤmoniſchen Armeen verurfacht mor« 
Den zu ſeyn. Denn obgleich die Spartaner ihre Trup⸗ 
zen mit der Zeit vermehrten, fo behielten fie doch 
immer die alten Benennungen bey, und der achte 
Theil einer Mora hies nad, wie vor, Pentecoftye, 
ohngeadhtet vielleicht einige So dazu gehören mögten. 
Eben fo behielten die Römer den Namen legio beyy 
ob fie gleich micht zu allen Zeiten glei ftarf war, 
fondern nach und nach zahlreidyer wurde. Sie beitand 
nemlich im Anfang nur aus Mann, und ward 
nachher nad den Erforberni n der Umftände bisauf 
4000, 5000 ja 6000 verftärft. Lind eben fo war es 
auch mit ihren Cohorten, Manipuln und andern 
Abtheilungen beſchaffen. (21) 


‚Bnopia. 'Barrız hies, nach Ca ſaub on und Win. 


— 


felmann, in den Haͤuſern der alten Griechen der 
—— welcher nach dem letztern in den Anmer⸗ 
ungen über die Baukunſt der Alten ©. 64. beſon⸗ 
Ders ausgefhmückt mar und deswegen Warrıs 
raupavoorra bey dem Homer heiſſen fol. 

en, wie z. —— und Feith in 
feinen homeriſchen Alterthuͤmern, verſtehen darunter 
das Frontispice. (21) 


Enoplion. S. Embaterium. 
Enoptr omantia / E 


Das Wahrfa- 
gen aus einem Spiegel. Der Wahrfager, welcher 
aus dem magifhen Spiegel fünftige oder verganges 

" ne Dinge weiffagte, war wie Montfaucon derich- 
tet, ein junger Knab oder ein junges Madden, 
Die Eheflalierinnen ſchrieben ihre Antworten mit 
blutigen Characktern auf den Spiegel, um denjenis 
gen die fie befragten, ihr Schickſal nicht im Gpier 

el, fondern im Monde zu pin» den fie vom 
berunter bolen zu koͤnnen 

denn entweder vom Spiegel felbft ju verfichen 

äft, den der Aberglaube und die Einfalt für den 

Mond anfahe, oder von dem Bilde des Monde, das 

ſich im Spiegel zeigte. (ar) 

a. EropXa. So hiefen bey den Griechen alle 


en melde den himmliſchen Gottheiten darge 


bracht wurden z da hingegen Diejenigen, melche den 
unterirdiſchen Göttern beftimmt waren, WToum 
biefen. (21) 


@normie Käfio, wird von den 


—— 
eine bey Bertraͤgen vorgegangene V rung ges 
nannt, melde über die Halfte des wahren Werts 
beträgt. Wann in dem Kauffontraet der Verkaͤu⸗ 


eine foldhe enorme Läfion erlitten, wann er z. B. eine . 


Sach weldye hundert werth ift, für acht und vierzig ver 
tauft bat, fo hat er nad) der t. 2. c. de resc, vem 
Das befomdere Rechtsmittel lraft deſſen er wieder den 


vorgaben, mel 


Enormismata. 439 
Käufer Hagen kann, daß ihm dieſer entweder 
ee des 4* ee a 


n + 

dieſes Rechtsmittel * heut zu Tag ——— 
aud dem Käuferz 
p diefem die enormis 
nehmen ſolche nur algs 
dann an, wann die Sache hundert werth ift, und 
der Käufer jweihundert und eines dafür gegeben hat 5 

wann nemlich die Sache nicht die Hälfte deſſen wei 
iſt mas dafür vom Käufer gegeben worden; auein 
da Diefe Berehnung in Verhältnis gegen den erſten 
Ball fehe unbigig, und bey Diefer Worausfegung eine 
Verkürzung nicht nur über die Hälfte, fondern über 
das Doppelte des wahren Werts erforderlich twärer 
fo verdient Die Meinung derer immer den Vorzug 
welche bey dena Käufer eine enorme Caͤſio annehnenp 
wenn er über die Halfte weiter als der wahre Wert 
beträgt, / 4. B. für eine Sache, die hundert werth 
ift, A und ein und fünfzig gegeben bat, Eber 
Diefes Rechtsmittel findet nach der heutigen Praxis 
wegen einer enormen on auch bey dem auf 
tontract, bep dem Pacht, Anſchlag des Heiratsgutge 
bey der Datio in folutum, und aͤhnlichen Handjuns 
en ſtatt z nicht aber bey folhen, wo entweder gat 
eine felfeitige Zeiftungen vorfommen, wien Bo 
bey dem Commodat, Depofitum, Mandat, Schen⸗ 
fung, oder welche wenigſtens feine Gleichheit Derfel= 
erforderte, mie z. B. die Empbptevfis, Eine 
auffergerichtliche Theilung einer Erbſchaft oder ande» 
rer Dinge kann wegen einer jeden Läfion, wann fie 
gleich nicht enormis ift, angefochten und berbeffert 
werden; hingegen um einen fonft giltig getroffenen 
Vergleich anzufeten, ift ſelbſt eine enormis Laͤſio 
nicht, hinreichend, fondern es wird nad) der gemeinen 
Praxis eine * Käfio erfordert, mobep 
jedoch mehr auf die isheit oder Ungewisheit des 
Aus enge des Procefies, als auf den wahren Betrag 
ber De ürzung geſehen wird. Wann der Werth dee 
gekauften Sachen ber dem Contract felbft von einem 
ungefähren Zufall abhängt, wann z. B. einer von 
dem andern das, was er mit Dem ausgemworfenen Re 
ie en wird, feine fünftige Weinleſe und dergleichen 
auft, fo kann feiner der Eontrahenten wegen einet 
enormen Laͤſion ſich befhweren, ausgenommenz 
es müßte der Kaufſchilling fo beſchaffen geuenn feons 
daß für die gefaufte Hoffnung niemand anders die 
Hälfte defielben gegeben, oder ein andere fie nicht 
anders als um Doppelt fo viel verfauft hätte. Der⸗ 
jenige aber, welcher einen Eontrart wegen enormen 
fion anficht, muß dieſe immer beweifen; und hie» 
u iſt nicht genug zu zeigen, daß z. B. ein anderer 
ie Die gefaufte Sache noch fo viel, als der Käufer 

gegeben haͤtte, fondern es muß durch glaubwürdi 

und verftändige Schaͤtzet bemiefen werden, da 

Sade zu Zeit des gefchloffenen Eontracts noch ein» 
mal fd viel werth gemwefen, aly fie derfauft wor⸗ 
den ift, (38) 


"normismatä, Brekwmare hieſen bey den 


Griechen folhe Stationen, wo die Schiffe nicht 
lange liegen blieben, fondern fi nur eine kurze Brit 
aufbielten, um ſich Mit frifhen Wafler und andern 
Bedhrfniffen zu verforgen, Mit andetn Namen hieſen 
Diee Stationen auch pm vpopmoi, vadın 
zuragsws. Gewmeiniglich maren fie vom Ufer nad 


400 Enoticum. — — Enfarkofis. 


etwas entfernt; deswegen auch opuer, nn 
lutarch/ durch arroraAsew ausgedrudt und da» 
Ss nn wird, daß ſich die Schiffe gleichſam 
noch mitten unter den Welien befinden. Gtatt Dies 

. fes, Yusdruds bedient fih T en des des ayım 
er ‘2 telches gewiſſer maffen mit dem vom 
Liviusge rauchten lateınifchen Ausdrude, in ancho- 
ris are, übereinftimmt. (21) 
Enoticum f. — 4 = 
n.Pbreattoi. Er® auch # rou. 
m. > der Seekuͤſte im Piräeus gelegener Gerichte» 
Hof der Athenienfer, der feinen Namen entweder 
’wrro rou Gpswrag hatte, weil er in einer Hoͤhle be» 
ndlidy war, westwegen ihn auch Pollux iv ppsaru 
— oder, welches wahrfcheinlicher ift, vom Nele 
den Dhreutus oder Phreattos. Die Unterfüs 
ungen dieſes Gerichtshofs betraffen diejenigen, wel⸗ 


che einer Mordthat wegen waren landfluͤchtig gewor _ 


Ben, oder Die eines unvorſetzlichen Mords wegen 
ergriffen wurden und nachher nn vorſetzlichen Mord 
begangen hatten. Der erfte, der bier gerichtlich ab» 
gehört wurde, war Teue er der, wie Lycophron 
erjehlt, von feinem Vatter Telamon aus Sala» 
mis war verbannt worden, mweil er ihn im ungegrün« 
Deten Verdacht hatte, als habe er zum Tode des 
Ajar etwas beigetragen. Dem Verbrecher war nicht 
erlaubt ans Land zu fommmen, fondern er mußte ın 
feinem Schiffe feine Sache vertheidigen, fand man 
ihn ſchuidig, fo ward er der Willkühr der Winde 
und der Wellen überlaffen, oder erlitt, mie andere 
fagen, die verdiente Strafe. Zand man ihn aber uns 
fhufdig, fo murde er nur von der andern That los· 
efproden und mußte, der Gewohnheit gemäs für 
die erfte That ı2 Monate ins Exilium. Wegen feis 
ner Lage im Piräeus hies dies Gericht zuweilen auch 
Aeror Fo iy —— (ar) 
nroliren, f. Werben. { 

* ns mit allen feinen Abtheilungen, f. Ding. Befon, 
ders aber * Ens a fe, ſ. Abeitaͤt; eng fingulare, 
Einzeles Ding. — 

en f AR enzada, Enzanda, mit diefen Namen 

- wird in dem untern Yetiopien und bey Boa ein da» 
felbft haufig wachſender Baum belegt, welcher eine 
Art Feigenbaͤume fepn fott. Er trägt eine daumen» 
Dice in und auswendig rot® Frucht, hat Blätter wie 
der Quittenbaum, und einen Stamm, der oft fo dick 
ift als eine Eiche. Die Zweige biegen ſich herab zur 
Erde, ſchlagen Wurzeln und bilden ebenfalls einen 
Baum, fo daß oft ein Hauptftamm einen Play von 
mehr als taufend-Schritte einnimmt, und gleichſam 
einen Heinen Wald vorftelt. ‚Won dem Bafte diefes 
Baumes bereiten die Indianer eine Art von Zeug 1 
Kleidung. 9 

senf al, iR eine fremde Benennung der Paradiesfors 


ner. ( 
En ſalmus foll eine gewiſſe zauberifhe aus alleriep 
Gebetern beftehende Beſchwoͤrung ſeyn, die ein griechie 
ſcher Biſchoff he nn —— habe. © 
nfarkofis, (woagxwois) if ein Terminus in der 
Rah! welcher die Handlung des Sohns Bottes 
oder der ziwenten Perfon ins göttlichen Weſen anzeigt, 
nach welcher er Die menſchliche Natur mit ſich vereinig⸗ 
te, oder fie in die Perfönlichfeit derfelben aufnahm. 
Dies geſchah bey der Empfängniß, (ſ Empfaͤng⸗ 
niß.) (29) 


Enfatae —— Entaliten. 


Enſatae, f. fShwerdförmige Pflanzen. 
Ensbäume, (Waflerbau) werden bey dem Baue hoͤl⸗ 
jerner Brücden Die Bäume oder Balken genennt, wel⸗ 
he von eines Pfeiler oder Bruͤckenjoch zum andern ges 
legt werden. Man nennt fie auch Lagerbäume deßglei · 
chen Brüdenruthen. (davon unter dieſem Artikel mehr 
nachgelefen werden fann.) IE 18) 
Enfevillement, (Baukunft) Wird die Höhe einer 
Brüftung von einem Fenfter geriennt, welche über drey 
Zuß body if. In den alten Gebäuden findet man 
Diefe unbequeme und wider Die Bequemlichkeit deßjeni» 
en laufende Höhe, der zu ſolchem hinausfehen will, 
uffig angebracht. — (18) 
Ensgebälfe, (Baufunft) wird ein Gebälfe genennt, 
deffen Balfen fo nahe an einander liegen, Daß nur ein 
uß Raum je zwifchen zweyen iſt. Ein Gebaͤlke deſ⸗ 
en ſich unſere alte Deutſche ſehr haͤuffig in ihren Ge⸗ 
uden bedienten, und. fie beſonders gehrauchten, wo 
ſie warme Decken haben wollten, die ſie alsdenn 
Ensgebaͤlkodecken nennten, und-darinn beſtunden, 
daß jwiſchen die Balken, Die alsdenn den Namen 
Ensbalfen erhielten, nach der Länge Bretter in Faͤlſe 
eingefhoben wurden. (18) 
Enfiferi, f. Schwerdtbrüder. 
Rulitormie catiilape, vr IMmubfirniin Aue 
nfiformie cattilago r i r⸗ 
pel des Bruſtbeins. (ſ. Anoden (0) 
Enſoria, war der Name der unterirrdi⸗ 
fen Gewölbe, in man die Urnen bepfegte. (ar) 
Enſtaſis, if eine Urt eines Beweifes, wenn man 
die Unrichtigkeit des Gegenſatzes, entweder durch Ent» 
—— feines Grundes, oder Leugnung der Folge 


22 
Ens veneris, ſo nannte Boyle die Eiſenblu— 
men, zu deren Zubereitung man ſich des rothgebrann⸗ 
ten und ausgeſuͤßten Eifenvitriols bedient; allein fie 
verdienen diefen Namen durchaus nicht , hoͤchſtens noch 
in dem falle einigermaffen, wann der Eifennitriof 
fupferhaltig war. Eher verdiente dieſen Namen der 
Salmial, wenn man ihn mit Kupferfeile oder mit 
gebrannten und ausgefüßten Kupfervitriol fublimirt. 


ent oder Anta, f. Nilpferd, (Hippopotamus terre. 


is L. 

Entada, ift ein Beyname der vielährigen Sin 
pflange, (Mimofa L.) .. (9 

Entaͤdern, beißty wenn die Juden bey einen ‘ges 
——* Vieh aus dem Buge die Spannadern her⸗ 
ausnehmen. 

Entauſſern (ſich), Heißt in der altdeutſchen Ge⸗ 
richtsſprache auf eine Sache Verzicht thun, oder 
die Verfierung geben, daß man ſich ihrer gaͤnzlich 

nenn: | Chrifti, f. Erntedrigung Ch iM 

[2 ri 
— i s4 


) Entaliten, (Berfteiner.) lat. Entalia 


petreſacta, Entalita; franz, Entalites, werden uns 
ter den verfteinten Meerröbren ( Dentalium L.) diejes 
nigen genennet, welche ſtark geftreift, gefurdht oder 
knoticht find, dabey aber allemal einen regelmäffigen 
Bau haben. Wir haben ſchon bey dem Wort Demi 
taliten einen Winf davon gegeben, in welcher Ver⸗ 
wirrung bey den Lithofogen die benden Namen Den- 
‚ taliten und Entaliten ſtehen, und man fann bey» 
nahe behaupten, daß ſich jeder Schriftfteller von bep⸗ 
den Worten einen andern Begriff gebildet hat. Mir 
würden daher in der That Die Zeit verderben; wenn 
wir über dieſt Namen und ihre Begriffe an. 
. na 


Entaliten. 


nachſchlagen und excerpiten mödten, Mir haben den 
obigen Begriff aus Heren Schröters vollftändigen 
Einleitung, 35. IV. &, 143. entiehnt, und wit wer» 


den diefem Schriftfteiier bey der Bearbeitung dieſes 


Artikels überhaupt folgen, Durch den gegebenen Bes, 
arıff laſſen fi die ntaliten nicht allein von den Dens 
taliten, fondern auch von den Wurmgebäuffen oder 


den fogenannten Dermiculiten gar leicht unterſchei⸗ 


den, fonderlic von den letztern, an denen man alles 
mal eine gewiſſe Unregelmaͤſſigkeit in dem Bau) in 
den Krümmungen und dergleichen anttifft. Alſo ale 
Kötper, vielleicht nur Sefpula penis ausgenommen) 
die man aber unter den —** noch nicht fennt) 
wozu im Linnäifhen Naturſoſtem der kinnaifche 
Name Sorpiula der Geſchlechtsname ift, gehören unter 
die Vermiculiten; ferner diejenigen Körper, wozu der 
Geſchlechtsname Dentalium 3eb6 
Dentaliten öder Entaliten, und zwat Entaliten) 
wenn das Driginäl oder das Foſſil obngefehr die Bils 
dung wie Dentalium elephantinum oder aprinum des 
Bes bat, Die übrigen gehören zu den Dentaliten, 
reylich märe es bequemer und bejler geweſen, wenn 
man nur zwey Claſſen nach Linne feſtgeſetzi hätte, 
Dentaliten und Vermiculiten, wie er Dentalium 
und Serpuld, , ‘ 
Einige Schriftſteller brauchten für das Wort En- 
tale das Wort Antale, andere machen Darunter einen 
Unterfhied, und nennen Antalen die Fleinern, En⸗ 
talen Aber die gröffern Körper diefer Netz eine Eins 
tbellung Die aus leicht zu findenden und eben ſo leicht 
zu begteifenden Urſachen nichts taugt, und kaum ans 
eführt ju merden verdient, Genug wir kennen nut 
en beftimmten Begriff der Entaliten; es find ſcha⸗ 
lichte Röhren alfo inwendig hohle Körper, die entmes 
der gerade oder etwas gekruͤmmt find). auf ihrer aufs 
fern gläche aber Streiffen und Furchen, -oder Kno⸗ 
ten oder.andere Unebenheiten, aber allemal einen res 
. gelmäffigen Bau haben. ie erſcheinen in verſchiede⸗ 


tet, find entweder 


neri Abänderungen, die Herr Schröter folgender 


Beftalt angiebt, j ’ 
‚1 Runde Entaliten , wo alſo der geftreifte Körper 
gleichwohl rund bleibt. , : 
1) Mit lern Streiffen. Schröter vollftänd. 
. . @infeit. Th. IV. tab, IIL fig. 7. aus Koretto 
"in Italien, blos talcinirt. 
2) Mit jtärkern Streifen, _, 
a) Mit Hedoppeiten die Lange berablauffenden 
* fen, wo ſich Alfo zwiſchen ftärfern Streif» 
gen ſchwaͤchere befinden. 
A.fg. 5. aus Courtagnon in Frankreich / 
auch nur caleinirt. Das Original ift der ge» 
rade Meerzahn. Martini Conchyl. Th, J. 
‚tab, 1. fig. 4. A. Bualtieri Ind. Teftar, 
„tab. 15, fig. H. Liſter Hiſt. Conchyl, tab, 


; = 7 
— 5 Mir tagen Streifen, diefe find bald ſpar⸗ 
: ſamer und ſtaͤrker mie: deym Guettard in 
den Mineral. Beluft. Th. IV. tab, V, fig. 
nd beym Martinı tab. I, fig. 5. B. oder fie 
nd hauffiger und jarter wie beym Guet⸗ 
ner — J * & — 
ne Streiffen aber gerunzelt. Sie werden in 
22 Maftrihter Sandfteinbrücden gefunden, 
Bald Naturgeſch. der Derfteineri Tb. IL 
Abſchn. II. ©. 280, . 
I. Edichte Entaliten, fie haben Ribben wodurch fie 
eben ecficht werden, deren Anzahl aber fehr unde⸗ 


Algem, Aeal-Wörtgeb, VIII Th. 


Pa Een 


gegrabenen Seltenheiten nur caltinirt gefunden, 
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Ben ift, manche haben 16, andere 8, noch ars 

re 6 Ribben, vieleicht erſcheinen fie in mehrerer 

oder wenigerer Anzahl an andern Bepfpielen. Ei— 
ven Unterſchied kann die Beſchaffenheit der. Endfpige 
ehren: 

2) Ber einigen iſt fie merklich gebogen, und (mehe 
tentheils) fehr fpikig. Das Driginal davon ift 
das. Dentalium elephantinum L. ed. X. oder 
aprinumL. ed. Xil._ Man findet das Zoflil 
ben Maftricht, in dem St. Petersberge. Schrös 
ter Journal Th. IV. ©. 446. f. es find nur 

purenjteine, Die e8 aber Darthun, daß diefe 
Entaliten fehs egale Ecken oder Ribben haben, 
Wir befigen in unfrer Sammlung ein 13 Zou 
langes gegrabenes Benfpiel aus Tvurtagsen, 
das 12 egale Ribben, eine merfliche Krümmung 
ader eine ſehr ftumpfe Spitze bat. 

2) Bey andern abgeſtumpft und faft dar Nicht ges 
bogen. Sie werden bey Koretto in Jtalien tal» 
tiniet gefunden. Sie haben faum die Fänge tie 
nes Zolls, ſechs Ecken, zuweilen zwifchen den 
Eden noch ſchwache Streifen, eine platte End» 
fpike und eine weite Deffnung, 

Die mehreften Entaliten hat man bisher unter den 
ne 

wendig find fie mit einen ſtaͤrkern oder —2 

Blaͤtichen ausgelegt, und find Daher, fo uneben fie 

auch von auffen find, innwendig fpiegelglatt,. Man 

fiehet Diefes Futter, wenn id) fo fagen Darf, an talci» 
nirten Beyſpielen deutlicher, als an natürlichen oder 
an verfteinten, und bey Maſtricht werden jumeilen 


ı Kepfpiele gefunden, bey denen es ſcheint, als wenn 


zwey Entale in einander geſteckt wären. Wahre ver» 
fteinte Entaliten findet man überaus felten, fie fonts 
men abet bey Maſtricht, befonders bey Courtagnon 
in Frankreich, und bey Lotetto in Italien unter 
den takinirteh Conchylien haͤufi genug vor, daß man 
fie faft in allen Cabinetten antrifft. Eben das bezeugt 
Herr Bouianger in den mineralog. Beluft. Th, 
IV. S. 277. von den Feldern von Sainte Miaure, 
und- von Sainte Catharine in der Gegend von 
Tours, mo fid eine ungeheure Menge von Materie 
befindet, deren Tiefe man nicht weiß, in melden man 
Conchylien und unter diefen Dentaliten und Entalis 


. ter mit einem feinen Sande und mit taufend Trlıms 


hröterl.c. tab - 


- ⸗ 


L. 
car deutfch 


Vergnuͤg. Tb. J. tab. 29 


liten in einer 


“z 
. tihnurigen haben geliefert: 
"thyl, tab. 547. 


mern vermifcht findet, wie an den lifern des Meers, 
Bemeiniglich halten ſich Die Dentaliten und die Enta 

Gegend auf, und mo man die einen 
findet, da fann man faft allemal auch auf die andern 
rechnen, - Indeſſen gefieben wir es ein, daß wir Be» 
genden kennen, wo ſich unter-häufigen Dentaliten auch 
nicht eine Spur eines Entaliten entdeden laͤßt. Das 
ift auch die Lirfache , warum man in den Kabinetten 
die Dentaliten viel häufiger findet, als die Entaliten, 
und daß man von den Entaliten — fagen muß, 

fie gerade nicht die gemeinften Foffilien find, 


1) Don natürlichen iintalen: Pifter Hifl, Con- 
fg. 1. Rumpb amboin. Rari- 

tätenf. tab. at. 54 und Rum, 6. Urgenpille 
tab.3. fig. HL Gualtreri Ind. 

far. tab: 10. fig. G.H.L Martini Conchyl. 
Tb. I. tab. 1. fig. 4. A. B. fig. 5.A.B, Knorr 
3. Bonanni Reereat, 


&.Muf. Kircher. Claf, 1. fig. 8. £effer Tefta- 


ceoth. tab. r. fig 


. 3 
2) Don gegrabenen Entalen: Knorr Samml. 
st 


442 Entaphiaftae — Entbindungskunft. 


1. tab. V. a. fig. 3. Bald fpftemat. Steinr. 
SEN. tab. VI. Russ * er r nl ir 
eigerl. Tb. II. fig. 79. eibni 
a vL. fig, ult. Klein Petref. Gedan. tab. 
L fig. 5. Zange Hifl. lap. fıg. Helv. tab. 4. Stil» 
la de corporib. lapidefc, tab. 18. fig. 6. Minera⸗ 
iog. Beluft. Th. IV. tab. 5. fig.6.9. Baumer 
Hif. natural. regni mineral. fig. 4. A. ®melin 
Cinnaͤiſches —— des Mineralr. Th. IV. tab. 
19. fig. 240. 248 dhröter vollftänd, Einleit. 
Th. IV. tab. 3. fig. 5. 7. j ‚. (to) 
Entapbiaftae, bieilen bey den riechen diejenigen 
Perfonen, welche zum Salben der Leichname gebraudt 
und auch fonft verpoxoru, zafayew/es, und bey 
Den Römern Pollinetores, genennt wurden. Von 
ihnen waren die vexpoIar’/as, der tateiner Libiti- 
narli, unterfchieden, die alles, mas zur Leiche — 
te, beſorgten, und in deren Dienſten die Pollincto- 
res, Veſpillones und dergleichen Leute ſtanden. (21) 
Entapis, (Baukunſt) Ein Kunſtwort Vitruos wo⸗ 
mit er die Bauchung der Säulen benennt. Die Als 
ten fteliten ſich eine Säule als eine Stuͤtze vor, Die 
wenn fie fehr beſchwert und beläftiget würde etwas 
unter deren Mitten der Höhe auseinandergehen und 
ausbauchen werde, Daher fie dann als Nachahmer der 
"Natur aud die Neuen alfo bauten. (8) 
!entaris, Era&rz hieß in der Tactic der Griechen, 
wenn Spldaten von verſchiedener Art zwiſchen einan⸗ 
der geftellt murden, z. B. wenn den Leichtbewaffneten 
befohlen wurde, in, die zwiſchen den Schwerbemaff- 
neten befindlichen Räume einzurücen. Diefe Stellung 
hieß auch magırlafıs und message. (ar) 
gentbinden, wird ım Gerichtsſtyl verfhiedentlich ges 
brauht: 1) Vom Ende entbinden, heißt jemanden 
von der Verbindlichkeit des Endes losſprechen, vor» 
zuͤglich in der Abſicht, daß man dadurd in Stand 
gefezt merde, fein Recht aufs neu gerichtlich zu für 
«hen. (Abfolutio a jurejurando ad effeftum agend 
2) Bon der Ehe entbinden heißt eine gerichtliche 
Ehefheidung vornehmen. 3) Don allen Verbindlich» 
feiten überhaupt fann man entbunden werden; wenn 
der, welcher dazu berechtigt iſt, uns diefelbe erläffet, 
oder dieſelbe aufhebt und vernichtet, (15 
gentbindung, natürliche, fünftlie ꝛe. f. Geburt. 
EntbindungeDett, f. Geburtsbett. 
Entbindungskunſt, ar 
—— lat. Ars obfletricia, franz. Art des 
accouchemens, heißt überhaupt Dieienige Wiſſenſchaft, 


agendi.) . 


Sebammenkunft, Ge ⸗ 


„ 


‚ mehrere Theile eingetbeilt, 


es zu dieſem Durchgang nöthigen. 
anne Geburt ur aber nit fowohl-von der 


lehret, wie man den Bebährenden in Kindes» » 
—— Me und in der natürlichen, mwidernas ⸗ 


ruͤrlichen und ſchweren Geburt, auf eine leichte, ſiche⸗ 


d geſchwinde Urt, die nöthige Hülfe leiften . 
fett. en Theil der practifchen Wundarzney . 


d macht die Hauptſache der fogenannten Exaͤ⸗ 

F A Weil fie aber ein beſonders ſchwerer Theil 
derfelben if, fo wird fie auch befonders abgehandelt, 
Yuffer dem; daß diefe Wiſſenſchaft der gelehrten Kennt» 


niffe wegen, Die fie erfordert, und der Hulfswiffen» - 


aften, Die zw ihrer glücklichen Ausübung nöthi 
In als ihres Alters wegen, das fich fo hoch Fra 
erſtreckt, als Menſchen geweſen find, die gebohren 
haben, feiner weichen darf, fo hat fie auch noch ei» 
nen befondern Vorzug, daß fie fi immer mit dem 
Yeben zweyer, oft mehrer Menſchen abgiebt, da die 
practifhen Arzneywiſſenſchaft und Wundarznepteiffen- 
ſchaft nur Das Leben eines Menſchen auf einmal zum 


Entbindungskunft. 


Vorwurf haben. Die Entbindungsfunft ifk in neuern 
Zeiten zu einem fo groflen Grade der Votlkommenheit 
geftiegen, daß man faft alle ihre Operationen, ‚die 
bey ihrer practifchen Ausübung vorfallen, zu einer 
geometriſchen Gewißheit bringen fann; Denn wenn 
man alte ihre Grundſaͤtze betrachtet, fo faflen fie ſich 
zuſammen auf das mechanifche Problem zurücdführen: 
Minen biegfamen Körper von einer gewiffen 
Länge und Dide, durch einen Enöchernen Kanal 
von einer gegebenen Geſtalt, Richtung und Wei» 
te , der aber Peiner weitern Ausdebhung im na» 
tuͤrlichen Zuftande fähig ift, ohne Verlegung des 
einen oder des andern, nad den Gefezen der 
Bewegung bindurd) zu bringen. Aus diejem Pro» 
blem erheit, wie genau die Entbindungsfunft mit an« 
dern BWiflenfaften verbunden ſey. Mer fie alfo ſh⸗ 
ftematifcy erlernen, und ſich mit ihr abgeben mitt, muß 
nicht allein gute Gründe in der Anatomie und den 
Kenntniffen der Theile womit er umgeht, und ihren 
Verhältniffen gelegt haben, fondern er muß auch Phy⸗ 
fif, Mathematif, und befonders Mechanik verftchen; 
denn da eine Fuge Ausubung der Geburtshiilfe fa 
nichts anders ift, als eine gefchichte Anwen ung der 
Geſetze des Hebels, fo fieht man leicht wie nothwen⸗ 
dig es iſt, dieſe Geſetze und die Gründe, worauf fie 
beruben, zu fennen, — Die Seburtshüffe wird im 
ce Theile Die gemwöhnlichfte Eintheie 
lung ift diejenige, welche den theoretifchen oder medie 
einifchen Theil, von dem practifchen pder chirurgiſchen 
abfondert. Der theoretiſche Theil betrachtet die Kranfa 
heiten der —— Kindbetterinnen und Kinder, 
Der practiſche zerfällt, aber wieder in vier Theile, Wie 
wollen in dieſem Stüde dem Heren Baudelocque 
folgen, deſſen Ordnung und Eintheilung ung die bee 
auemfte fcheint, Der erfte Theil der practifchen Ente 
bindungsfunft jerfät wieder in vier Theile. Der er» 
fte ſchließt die anatomifcyen und »hnfiologifchen Kennt» 
niffe in fi, die fich der Geburtshelfer eigen machen 
muß, und welche die Srundferintniffe der Kunft aus 
maden. Er betrachtet alfo die Theile, woraus der 
Kanal befteht, wodurch das Kind in der Geburt ger 
ben muß, in Ruͤckſicht auf diejenigen Speile, welche 
Die leichtere er 
to1l» 
feen Gewalt oder der Schwäche der tuirfenden Theile 
ab, als vielmehr von dem BVerhältniß der Durchmef- 
fer des gedachten Kanals und des Körpers, der Durch 
ihn. gehen fol, Daher geht ſowohi eine natürliche als 
fünftlihe Geburt bey- günftigen Verhaͤliniſſen diefer 
Durcmeffer leicht von ftätten, da e# im Begentpeif 
oft unmöglich iſt, die Geburt zu endigen, wenn die 
Ver haͤltniſſe dieſer Theile -gegen einander “fehler aft 
find. Der Kanal woron wir reden, ift das Beten, 
und der Körper, der bep feinem Durchgang durdy dafa 
felbe fo oft Schwürigfeiten verurfacht, ift Das Kind, 
und befonders der Kopf deffelben, Um das Beden 


genauer kennen zu lernen, wird *# zuerſt in feinenz 


trocknen Zuftande betrachtet, mo es von allen weichen, 
es umfleidenden Theilen entblößt iftz fodann in der 


Zuſammenfügung der Knochen, welche es dusmachen 


nebft den Ligamenten und Verwachſungen, welche diefe 


Knochen vereinigen, und den Ausmeſſungen dieſes Ind= 
. Kernen Kanals, nebft den Fehlern der Bildung, die er 


peben fann, und Den Hinderniffen, welche diefe Der Gen 
urt entgegen ftellen fönnen. Endli muß man die 


« Mittel erforfchen , wodurch man entdeckt, ob Das Ben 
„ten gut oder übel gebaut ſey, und die Groͤffe dee 


Entbindungsfunfl. 


Durchmeſſer in allen Fällen beftinnmen. Nach diefer 
- Betrachtung muß zugleich der weichen Theilen Erwaͤh⸗ 


‚ und der ſchiefen Lage derfelben, 


nung gefhehen, melde das Beten von aflen Seiten 
umfleiden , nebft denjenigen, Die mit ibm in Ders 
bältnif ſtehen. Es muß daher von der Gebärmutter 
in dem Stande auffer und in der Schwangerſchaft ges 
bendeit werden, von ıbrem Bau , ihrer Höle, Lage, 
ihrer Weränderung mährend der Schmwangerichaft, 
Es mürlen ferner die 
—* angegeben werden, worinn man die Frucht⸗ 

eit, und Unfruchtbarkeit erkennt, und die Zeichen, 
woraus man auf eine Schaͤndung ſchließt, und urs 
theilt , ob eine Perſon, die.ihre Niederkunit laͤugnet, 
oder des Kindermords angeklagt wird, wirklich geboh⸗ 
ren habe, oder nit. Die vperſchiednen Zeicyen der 


Schwangerſchaft, nebft der wichtigen Kunſt fie Durchs 


— 


ufuͤhlen nicht nur zu erkennen, ſondern auch die 

it des Fortgangs derſelben zu beſtimmen, müͤſſen ge⸗ 
nau angegeben ſeyn. Ferner muß von denjenigen Thei⸗ 
len geredet werden, welche DIA Schwangerſchaft ausmas 

n, von Den eriten Anfängen des Kindes, von der 

eit, wo es ſich gänzlidy entwidelt, von feiner Groſſe 
in den erſten Monathen der Schwangerfhhaft, und 
feinem ſchnellen Wahsıhum in der Folge derfelben, 
von der gewoͤhnlichen Yange und Schwere, die es zu 
der Zeit hat, wenn es gebobren wird, und von feis 
ner Stellung und Lage in Mutterleibe. Endlich muß 
der Bau feines Körpers, und deflen Theile beionders 
betrachtet werden, als des Kopfs und der Bruft, und 
Die Veränderungen welche Diefe Theile erleiden können, 
wenn fie durd Das Beken gehn. Dies erfordert, daß 
zugleich eine Ausmeſſung dieſer Theile gegeben wird, 
um das Verhaͤltniß derſelben zur Groͤſſe des Bekens 
beſtimmen zu fonnen. Zuletzt iſt noch die Beſchrei⸗ 
bung des Mutterkuchens, der Haͤute des Eies, und 
Des Nabelſtrangs übrig, und des Waſſers worinnen 
das Kind ſchwimmt, nebjt der Ernährung deifelben, 
und der Nahrung, melde ibm die ter zuführt 
‚wobep zugleich Der Kreislauf des Bluts angezeigt 


werden muß, infofern er mit jenem der Mutter über» 


einſtimmt, oder von ihm abweicht, und die Veran. 


derungen, melde Die Geburt in demmfelben hervorbringt, 


Der zweyte Theil der Geburtshülfe, theilt Die Ge⸗ 


burten in drey Ordnungen ab, nad der Urt und Weis 


fe, wie fie vor ſich zu gehen pflegen: 1) in natürlis 


« de Geburten, die allein durch die Wirfung der Theile 
der Diuster beendiget werden ; 2) ın wiedernarürliche 
* Geburten, welche die Hilfe der Hand erfordern ; 


‘ und 3) in fhwere, 


nungen, melde die Geburtsarbeit begleiten. 
Mecdyanismus der Geburt ben der erften Drdnung ger 


vier Geſchlechter abgerbeilt. 


Füuͤſſe, 
dieſen 


welche nur durch Hilfe der 
Werkjeuge volbracht werden können. Da diefe ®e» 
burten Gemeinſchaft untereinander haben, ſo wird dieſe 
Gemeinſchaft beſtimmt,, und werden dabon Die wir⸗ 
kenden Urſachen angegeben, ſo wie auch die 5* 

m den 


nauer und deutlicher zu beſtimmen, wird Diejelbe ın 
Diefe find: 1) wo fid 
der Scheitel des Kopfs jur Geburt einftelt. 2) die 
) die Knie, und 4) der Hintere. Zu alen 
Alten , fann, mie dir Erfuhrungen bejeugen, 
die Mutter ohne weſentliche nothwendige Benbülfe 
der Kunſt gebäbren. Die Erfahrung bezeugt auch daß 
ſich die verfcyiedene Theile des Kindes nicht immer auf 
die newliche Urt in den Eingang des Bekens jtellen, 
daß einige Yagen zur Geburt günftiger als die andern 
find , daß das Kind bey der Geburt nicht immer mit 
der nemlichen „Richtung und Bewegung durchs Beken 


Allgem. Reat-Wörterb, VI. Th. 


- obne Nachtheil der Mutter oder des Kindes 
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geht, obgleich die Natur diefe Bernegung immer mit 
t 


r größten Sorgfalt, und Weisheit einrichtet, daß 
ſich der größte Durchmeſſer, es fen jener Des Kopfes, 
oder der Schultern, mie in den kleinſten Durchmeſſer 
des Bekens ſtellt. Aus dieſem Grunde werden jeder der 
gedachten Ordnungen, noch mehrere Battungen unters 
geordnet. 

Wenn aud die Geburt gluͤcklich von ftatten geht, 
fo bedarf doch die Gebaͤhrende während der Geburt, 
fo mie der neugebobrne Säugling allzeit Sorge und 
Hülfe. Die Entbindung felbit, und die Behandlung 
der Mutter nach der Geburt machen den wichtigſten 
Gegenftand unferer Kunft in allen Verhältniſſen aus. 

Der dritte Theil der praftifchen Entbindungsfunft 
handelt von den midernatürlichen Geburten , melde 
die oben angejeigte zweytg Drdnung ausmaden. In 
dieſen Geburten iſt die Hülfe der blofen Hand hinrej» 
hend. Es fonnen fehr viele Urfachen Diefe fremde 
Hulfe nothwendig maden, und das Kind kann ſich 
in einer ſehr vielfachen fehlerhaften Lage in den Ein« 
gang des Bekens siellen, Diele Geburten werden des. 
wegen wieder in ihre Geſchlechter, Diefe aber wiederum 
in ihre Battungen abgetheilt. Wenn fi das Kind 
mit den gm jur Geburt einftellt, fo macht. dies 
das erjie Geſchlecht aus, ein anderes Geſchlecht aber, 
wenn es irgend einen andern Theil darbietet, als die 
Knie, den Hintern, den Scheitel des Kopfs, das Ge— 
ſicht, den vordern Theil des Halfes, Die Bruft, den 
Unterleib, den vordern Theil des Belens, die Schen» 
fel, das Hinterhaupt , den bintern Theil des Halfes, 
den Rüden, die fenden, die Eeitentbeile des Kopfs, 
die Seitentheile des Halſes, Die Hervorragung der 
Achfein, den Arm, oder Die Hände, die in dem 
Muttermund vorliegen , oder berausbängen, die Geis 
ten der Bruft, oder endlich eine der benden Hüften, 
Nachdem diefe genannten Theile fich in diefer, oder 
in jener- Lage in den Murtermund ftellen, machen fie 
die verſchiedenen Battungen der gedachten Geſchlechter 
aus. 

Der vierte Theil der Entbindungskunft gibt fich 
insbefondere mit den ſchweren Geburten ab, welcher 
e ns 


firumenten nıdyt beendigt werden fünnen, ey zu⸗ 


gleich die Schwangerſchaft und Entbindung von meh» 


teren Kinder, Die falſche Scowangerſchaft, und die 
zu frühzeitige Niederkunft mit betrachtet werden koͤn⸗ 
nen, - Zuerjt muͤſſen Die allgemeinen Urfadyen erwo⸗ 
gen werden, melde die Anlegung der Injirumenten, 
und befonders Der Zunge nothwendig machen, wozu 
Die wahre Einkeilung eine Hauptanzeige gibt. Diefe 
muß Deswegen von demjenigen Zuftand genau unters 
ſchie den werden , mo der Kopf bep feinem Durchgang 
durchs Beken nur aufgehalten wird. Hier ift der Dri⸗ 
wo der Bau den Kopfiangen, und die Urt und ZBeifef* 
tie fie wirken, ſammt ıbren Vortheilen und Nadye 
theilen und dem Gebrauche des Hebels, genau müſſen 
angegeben werden, Der Gebrauch und die Anlequng 
der Kopfjange ift fo manniafaltig und veridyieden, 
Daß dies einer befondern Betrahtung bedarf. Die 
Regeln fich derfelben gebörig zu bedienen, müffen von 
ihrem Bau, und ihren Wirkungen, von den Verhaͤlt⸗ 
niffen der Durchmeiler des Kopfs mit den Durchmeſ⸗ 
fern des Befens, von der Lage des Kopfs, und'der 
Richtung in welcher er fi entwideln fonn, aus den 
Gefegen, welche dıe Natur ın der natürlichen Geburt 
zeigt, bergenommen werden. Diejenigen Geburten , 
die ſich nicht anders als Durch Haken, oder andern 


Ktla 
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ſchneidende Werkzeuge, welche auf das in Mutterleibe 
eingeſchloſſene Kind geſetzt werden, beendigen laſſen / 
machen eine andere Ordnung aus, 

Es muß dabey gefagt werden, welche Fälle die Ans 
legung ähnlicher Jnftrumenten erfordern , und wo die 
Haken vorzuziehen find, mo die Eröffnung des Kopfs 
nöthig ift, um Denfelben in feiner Mafle zu verkleinern, 
wie ſich der Geburtshelfer zu verhalten hat, menn 
Der Kopf vom Körper getrennt, und, in der Gebär⸗ 
mutter zurücgeblieben ift, mo der Kopf bey feinem 
Durdgang durchs Beken abgeriffen worden, der Rumpf 
aber noch in der Höhle des Bekens ftedt; oder was er 
thun muß, mann das Kind mafferfichtig, oder fo wie ⸗ 
Dernatürlicd gebaut ift, daß es nicht gebohren werden 
Tann, Endlich ift noch die Erzählung der Urfachen 
übrig, welche die Geburt ohne Bephülfe der ſchneiden⸗ 
den Jnftrumenten , oder der Trennung einiger Theile 
der Frau unmöglich maden. Hieher gehören 1) die 
zufälligen oder natürlichen Fehler der Bildung derjeni« 
gen weichen Theile, Die den zum Durchgange des Kin» 
des beftimmten Weg ausmachen. 2) die Febler der 
Bildung des Bekens, und 3) die Schwangerſchaften, 
die ſich nicht in der Gebärmutter, fondern in einer 
Muttertrompete, in einem Eyerſtock, oder in der Hoͤh⸗ 
le des Unterleibs finden. Dieſe Fälle erfordern Oper 
rationen , deren genaue Beſchreibung nothwendig ift, 
Diefe Operationen find der Kayſerſchnitt, und Die 


‚. Trennung der. Schoosbeine. 


Mir haben nun gezeigt was man in unferer Wiſſenſchaft 


e y fuchen habe. Wir wollen nun noch kürzlich anmerken, 


aß die neuern Geburtshelfer, die Hebammenkunſt, 


und Entbindungstunft nicht für eins nehmen, fondern 


beyde unterfcheiden. Natürliche, und leichte wider⸗ 
natürliche Geburten, mozu feine Inſtrumente erfor» 
Dert werden, fondern ſich allein Durch die NHülfe der 
Hand beendigen laften, gehören allein ins Gebiete 
der Hebammenkunſt. Wo aber ſchwere Geburten tin» 
retten, welche kuͤnſtliche Werkzeuge erfordern, hört 
Die Graͤnze auf, und die Entbindungsfund fängt an, 
Die auch die höhere Entbindungsfunft, oder Geburts» 
hilfe in eigentlichen Verſtande genennt wird. Die 

tsbürlfe,. und die Entbindungsfunft find alfo 
zweh derfchrifterte Wiſſenſchaften, wovon Die erftern 
Die Grundlage der andern abgıebt. Eine Hebamme 


darf ſich nidyt ungeftraft in das Gebiete eines Geburts · 


heifers wagen. Der Geburshelfer verbindet aber die 


Ausübung bender Theile miteinander, und fein Amt 


. Entbindungs fagen. In den alten Zeiten ‚hatte fie - 


erſtredt fich ſowohl auf natürliche und widernatürlie 
che, als auch auf ſchwere Geburten, 
Wir wollen nun noch einiges von der Geſchichte der 


; mit der Medien und Chirurgie einerley Schickſal. 


ſie mit allzuvielen Mährchen Durchmebt ift , 


Ob mir gleich ihre Geſchichte nicht genau wiſſen, weil 


fo ift doch 


- fo viel befannt , Daß fich unter den Egpptiern Hers 


mes mit ihr abgegeben habe. Nah ihm fam fie uns 
ter der Priefter Hände. Zu Pharaons Zeiten ma 
zen wirkliche Hebammen gebraͤuchlich, tie wir aus 


der Geſchichtſchreibung des Mofes willen, daß Pha— 


ra o den Hebammen befohlen habe, alle ifraelitifche 
Knaͤblein zu tödten. Auch bey den Griechen waren 
Geburtsheiferinnen, die folche Ehre erlangten, daß 


» man fie weife Frauen nanneen , ein Name der noch 


jest bey den Franzoſen gewöhnlich if. Hpppofras 
tes war dererfie, melcher einige aus Erfahrung ges 
ſammelte Regeln der Kunft, in eıne Art von Willen» 
ſchaft vereinigte. Vermuthlich find ung aber mehrere 


Entbindungskunft, 


won feirien Schriften verlohren gegangen. Nah Hyp> 


» pofrates Zeiten werfloflen mehrere Jahrhunderte , 


ohne Daß die Kunft, fo viel ung befannt ift, durch 
Schriften bereichert wurde , bis fie in dem Jahrhun⸗ 
dert des Galene wieder einen merfliden , wiewohl 
faft blos theoretifchen Zuwachs erbielte. Eelfus, 
fein Zeitgenoffe behandelte die Entbindungsfunft zuerft 
mit einiger Ordnung und Deutlidyfeit, und beſtimm⸗ 
te feiner Vorfahren Kehrfüne genauer zweyhundert Jah · 
re nach Balens und gellus Zeiten erfhien Yetius, 
der meiftens nur aus feinen Vorgängern fompilırte, 
Nach einem Zwiſchenraum von drepbundert Jahren, 
mo blos unmıffende Weiber diefe Wilfenfhaft mis» 
brauchten, ftund endlich in der Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts, Paul Yegineta auf, ein Mann 
mit einem beobadytungsvolien Beift, und einer wohl . 
thätigen Seele, der nicht faumte die Wundarzneykunſt, 
welche in allen ihren Verrihtungen in eine Barbarep, 
ausgeartet war, wieder in ihre alte Umfiände zuruck⸗ 
zuführen, und fie der Raturnäber zu bringen. Schon 
waren dreyhundert Jahre verfloffen, bis Avicenna 
erſcheint, deſſen Hang zum Ungewöhnlicyen feine 
bücyerreihe Compilationen noch mehr verunftaltete, 
Unterdeffen haben wir ihm die erfte Befchreibung einer 
Geburts zange zu verdanfen, Hundert jahre nad) ihm 


ſchrieb Aibucafis über die Entbindungsfunjt, Der 


das nitrumentenliebende Genie feines Vorfahren 
noch übertraf, und fich immer meiter von der Natur 
entfernte. Nach einem langen Zmifdyenraum, mo alle 
Wiſſenſchaften rubten, ſchien zuerft Deutfchland fein 
Augenmerk auf die Entbindungsfunft zu richten, und 
erhobe dieſe Wiſſenſchaft Durdy ein Werk, Das gang 
Drdnung, Deutlichfeit, und Richtigkeit war, Rh o» 
dius bieß fein Verfaſſer. Doc aud andere Deut» 
fen ſtellten fih als Inſtauratoren Diefer Wiſſenſchaft 
dar. Rhodius Werk bradte eine Menge anderer 
Schriften hervor. 

Deriaggalkımenn und Mauriceau brachten 


Er gab ung ein fürdyterliches In⸗ 
firument, den Kopfzieher. Allein die vortrefflidye Er. 
findung der Wendung erhebt ihn über alle feine Fehr 
ler. Um dieſe Zeit wurde in England, wie man 
glaubt von Chamberlan die Zange erfunden, wo⸗ 
durch er fi um die Entbindungsfunft ein groſſes 
Verdienſt erwarb, ob er fie gleich noch gebeim bielte. 
Um diefe Zeit erfchienen nach und. nah Viardel, 
Portal, Uman, Dionis, und eine Menge ande 
zer, von welchen aber die Entbindungskunſt wenig ger 
wonnen hat. Endlich brachte Holland zu Anfang des ges 
> märtigen Jahrhunderts einen Deventer hervor, 

er in der Entbindungsfunft Epocye machte. - Errer- 
kannte den Misbraud der Inſtrumenten, und ber 
fümmerte fi um Grundfüge. Die Lehre von der ſchie⸗ 
fen Lage der Gebärmutter ftellte er in ein groͤſſeres 
Licht , kannte den Krampf der Gebärmutter, und that 
mit feiner geheim ——— Opiatpille Wunder, La 
Motte ein ſcharfſinniger und erfahrner Mann hat 


Entbindungskunſt. 


durch feine Sammlung von Beobachtungen viel Gu⸗ 


tes geleiſtet. Ruyſch verband fih mit Roonhuy⸗ 
fen und beyde Fauften die Erfindung des Chamber» 
lans, die fie forafältig geheim breiten. Roonhupr 
fen kam dadurd in den Ruf, daß er der Befizer eis 
nes wichtigen Geheimnifles wäre. Seinem Sohne 
haben roir den Hebel zu danfen, der in manchen Fäls 
len ein nuͤtzliches Inuͤrument it. Palfyns Schrif ⸗ 
ten enthalten nicht® eignes. Er machte ein Inſtru⸗ 
ment von zweyen in Form einer Scheere ſich kreuzen⸗ 
der Löffel befannt, deffen Erfindung Wilhelm fe 
Dour ſich hernady anmaßte, Das aber weniger nuͤtz⸗ 
lich als jenes des Chamberlans war. Chap⸗ 
manns Werk iſt faſt nichts als eine beſtaͤndige Schutz · 
ſchrift auf Chamberlans Inſtrument, und eine 
Kritik gegen Deventer. awkes verwirft faſt 
alle Inſtrumenten, —— aber von der ſchiefen Lage 
der Gebärmutter viel Gutes, und lehret alle Lagen 
des Kinds durch wohl überdachte Handgriffe zu endis 
er Manningbam gab ein Mafifches Werk über 
ie Entbindungsfunft heraus, das in mehrere Spra⸗ 
«hen überfegt wurde, Ould maſſe das Beken fehe 
genau, läugnete aber die fchiefe Lage der Gebaͤrmut⸗ 


ter. Menard war ein methodiſcher Schriftſteller/ 


liebte aber allzuſehr die Inſtrumenten. P. A. Bohr 
mer zeigt ſich als einen fehr einſichtsvollen und kunſt ⸗ 
verftändigen Hebarzt. Wftruc war mehr ein theore- 
tifcher als praftifcher Geburtshelfer, der die Kunft 
auf Brundfäge jurlitzubringen Gate Um dıefe Zeit 
errichteten die Wundärjte zu Paris ein öffentliches 
Lehramt der Entbindungsfunft, welches dem berühm» 
ten Puͤzos anvertrauet wurde, der ein Schüler von 
Element war. lm bie a von den Frauenzim⸗ 
mer Krankheiten hatte er mehr Werdienft als um die 
Entbindungsfunft.. MRöderer einem Deutfchen hat 
Die Entbindungsfunft ungemein viel zu verdanken. 
Seine Schriften enthalten zum Theil fehr viel Fig» 
nes und Gutes, fo fehr er auch von feinen Feinden ber» 
abgemürdigt wird. Nur feine allzugroffe Liebe zu den 
Inſtrumenten verdient einen gerechten Tadel. Unter 
Ben Händen des groffen Smellie machte nun unfere 
Wiſſenſchaft auf einmal gewaltige Schritte. Er war 
ein Freund der Natur, brauchte die Ynftrumenten 
nur ın der Aufferften Noth, ſetzt die Grundſaͤtze des 
Wendungsgefchäfte feft, und lieferte ung eine Zange, 
‘ Die unter-Die beften gerechnet wird. Sein Zeitgenoife 
Leoret der fih durd ganz Europa befannt aemacht hat, 
- Der uns mit fo viel vortrefflihen Werken befchenfte , 
bediente ſich einer fehr miathematifcyen Lehrart, in wel⸗ 
che fi die Natur aber nicht immer bequemen will. 
Es macht ihm eben fo viel Ehre, daß er in feinen 
neuern Schriften manche feiner irrigen Lehrſaͤtze wider ⸗ 
rufen bat, als die Erfindung feiner überall befannten, 
und gefhänten Geburtszange. Wuch mitandern Werks 

ugen bat er uns befchenft , die aber nicht alle gleich 

audbar find. Antoine Petit ift ein. murdiger 
Nachfolger des Smellie, und Deventerg, der eine 
gefunde Theorie zeigte, den Burton fein Schuͤler, 
und Smetie’s größter Feind nicht erreichte. So⸗ 
fayers machte aber feinem Lehrmeifter mehr Ehre; 
Er nahm die Natur allein zur Zührerin an, erklaͤr⸗ 
te den Vorgang der natürliden Geburt auf eine un» 
vergleichliche Weife, und mar ganz Drdnung und 
Deutlickeit. Herr Baudeloque hat neuerlich deffen 
Lehre der gelehrten Welt mitgetheilt,. Zwey liebens» 
wuͤrdige Holländer, de Vi ſcher, und von e Pod 
machten jich das menſchenfreundliche Werdienft , -das 


: Iorques haben, 


: tern die Exceptio rer judicatä zu, melde ibn von a 
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Geheimnis des ro on huh ſiſchen Hebels zu faufen, 
undes öffentlich bekannt zu machen. Die beyden berühms 
ten ftrasburgiichen Lehrer Fried der Water und Sohn 
zogen fehe viele vorttefliche Geburtshelfer. Henkels 
Abhandiung von der Geburtshilfe, kann man als 
eine freye Leberfegung von Röderer anfeben, wozu 
er einige qute ſowohl eigne als fremde Unnerkuns 
* beygefuͤgt hat. W. Hunter hat ſich im Fache 

er Geburtshilfe Durch feine glüflie Yusübung be⸗ 
Fannter als durch Schriften über dieſe Materie ge» 
madt, Er firbte die Inſtrumenten fo wenig, daß 
er in feiner ganzen fehr langen Praxis die Zange nur 


einmal foll angeleget haben. Johnfon hat uns unters 


deifen feine Grundfäge mitgerheilt. Die engen Gren⸗ 
jen, worinnen wir uns halten müffen, erlauben nicht; 
alle wuͤrdige Männer zu nennen , den wir es ju der» 
danfen haben, daß wir die Geburtshlilfe nun nicht 
mehr als eine Kunſt, fondern als eine Wiſſenſchaft 
anſehen. War dürfen uns ſchmeicheln, daß fo lange 
wir noh Hagens, Gteine, Gartorphe, 
Steidele, Plenke, Wrisberge und Baude 
und fo lange noch mohlthätige 
Groffe fie unterſtuͤtzen, diejenigen Vorurtheile, wel⸗ 
che fie noch hier und da drüden, verſchwenden werden, 
und taͤglich dem glänzenden Ziele ihrer Vollkommen⸗ 
beit mehr entgeaen wachfen wird. Unter dem Urt. 
Ihirurgie (antıquarifh) ift and ſchon einiges von 
der Hebammenkunn geſagt worden, welches man , ung 
es hier nicht wiederholen zu dürfen, nachſchlagen kann. 
Die einzelnen Operationen, und Vorgänge in der 
Entbindungstuni, werden mie fhon zum Theil ges 
ſchehen ift, unter ihren eignen und befondern Artikeln 
vorfommen, 


(4) 
gEentbindungsurtel, Gententia abfolutoriay 


ift Diejenge Endurtel, durch welche der Beklagte von‘ 
der wider ihn ongeitellten Klage, oder im Inquiſitions⸗ 
proceß der. Inquifit von Der ibm bevorgeftandenen 
Strafe freygeſprochen wird, Auf eine von dem Ber 
Hlagten eingewandte dilatorifche Exception, 3. B. des 
ungebührenden Richters wird derfelbe nur von der In⸗ 
ftanz freygeſprochen, aber eine Entbindungsuftel 
erfolgt erft alsdann, wann entweder Die Klage als uns 
gegründet, oder eine vom Beflagten vorgeſchuͤtzte per» 
metorifhe Exception. 3.8. der Bezablung als ges 
gründet befunden wird, oder von dem Kläger der vom 
Bellagten widerfprodene Grund der Klage nicht ber 
tiefen morden; in einer folhen Entbindungeurtel 
ift gewoͤhnlich nicht nöthig, den Gegenftand der Kla⸗ 
ge zu benennen , fondern fie ann immer in einer alle 
gemeinen Zormul abgefaßt werden, z. B. Doß Belag» 
ter von der angeſtellten Klage gänzlich freyzuſprechen, 
oder: Dem Kläger wegen der eingeflagten Forderung 
nichts zu thun ſchuldig z öfters, muß jedoch mehrerer 
Deutlichken und genauerer Beftimmung halber ausge⸗ 
drückt werden, wonon der Beklagte freygeſprochen wird; 
übrigens fteht es auch dem Kläger frey, gegen eine 
ſolche Entbindungsurtel die gebührende Rechtsmit⸗ 
tel einzuwenden; wenn fie aber in Rechtskraft über» 
gegangen iſt, fo fann fie nad) der Regel nicht mehr 
angefochten werden , fondern wenn Der Kläger den Ber 
klagten wegen der Forderung , von welcher er entbun⸗ 
den worden, wieder belangen will, fo ftebt dem ur 
fer Einlaſſung auf Die Klage befreyt z mit Diefer Ent⸗ 
bindungsurtel ift nach der Regel auch die Verurtheis 
fung des Klägers ın die Proceffoiten verbunden, aus⸗ 
genommen der Beklagte müßte erſt nach abgeſchwornem 


Kita 
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Eid entbunden worden ſeyn, oder durch feine Schuld 


um Proceß Untoß gegeben, oder der Kläger müßte 
nf mwahrfcheinfiche Gründe zum Streiten gehabt ba» 
ben. Im Criminalproceß erfolgt eine gänzjlicye Ent» 
bindungsurtel, mann entweder das eingeklagte 
Verbrechen, oder daß der Befhuldigte oder Inquiſit 
es begangen, nicht bewielen, oder von dem Angeklag⸗ 
ten oder Inquiſiten feine Unfchuld, oder eine per» 
metorifche Erreption, z. B. der Berjaͤhrung bewieſen 
worden; und hat mac) der Regel die Folge, daß der 
Beſchuldigte auch von allen, auffer dem auf feine 
Atzung und Vertheidigung ergangenen Koften freiges 
fprochen wird, er müßte dann durch eine firafbare 
oder unvorfihtige Handlung zu dem gegen ihn ans 


geftelten Eriminalproch Anlaß gegeben haben; ja 


wann der Criminalproceß offenbar nichtiglicy oder aus 
Bosheit wieder ihn angeitellt und geführt worden, fo 
fann er ſowohl gegen den Richter, als auch aegen 
einen verlaumderiichen Anklaͤger oder Denuncianten 
eine Injurienklage, und eine Klage auf gaͤnzliche 
Entſchaͤdigung anılellen. Die ntbindungsurtel 
im Inquiſitionsproceß gebt nady der allgemeinen Mei» 
nung ſogleich in Rechtsfraft über, im Unflageproceß 
aber (an Orten, wo in Criminalſachen appellirt mers 
den kann) nad) der ridhtigern Meinung erit nady zehn 
Tagen; der Angeklagte oder Sjnquifit erhält alsdann 
in Unfehung des Verbrechens, wegen deilen er entbun« 
den worden wider jeden Richter oder Ankläger die Ex⸗ 
eeption Mei judicataä, und es fann weder von eben 
dieſem, noch von einem andern Richter der Criminal» 
proceß meıters geaen ihn angefiellt merden, ausge 
nommen es müßte berwiefen werden, daß er Durch eine 
Eotufion mit dem vorigen Richter oder Anklaͤger, 
oder durch Beſtechung Dderfelben feine Freifprechung 
erhaften, oder fonft eine unbrilbare Nichtigkeit vorge 
gongen. In der Entbindungsurtel wird öfters aud) 
dem Ungellogten oder Inquifiten Die Abſchwoͤrung 
einer Urphede, Daß er nemlich das erlittene Gefaͤng⸗ 
nis und Procef nicht rächen wolle, auferlegt; allein 
wann fie nicht in der Urtel auferlegt ijt, Darf fie 
der Michter nicht fordern; und warn fie auch geleis 
ſtet worden, fo hindert fie den Freigefprochenen nicht 
an Anſtellung der ihm zuftchenden njurien » und 
Entſchaͤdigungsklage. (38) 
Entblaͤtterung Defoliatio (Botan) heißt der Zeit» 
punet der Pflanzeny wo ihre Blätter verwelken und 
abfallen. (9) 
Entblöfen, heiſt in den Bergmwerfen, wenn mit 
einem Gang eine Schurff, ein Gang, Kluft oder 
Fall erlanget und gefunden wird. Diefes gefchichet 
entweder von obpgefehr oder durch Suchen; und 
fol nad ———— Gewohnheit ein jeder Aufneh⸗ 
mer nad geſchehener Muthung in dem beſtimten 
Termin feinen Gang entbloͤſen. (22) 
sentblöfftePflanzen. Plantae Denudatae, heiſſen 
Diejenigen Pflanzen, welche feinen Kelch heben, und 
wo die Blume nadı aus der Erde entfproßt, Herr 
don inne fegt_fie in eine natürliche Ordnung bey» 
fammen, ihrer find nur vier. Gefchlechter. (9) 
Entblöfung, oder Aufdetung der Scham, beißt 
nad der Medensart der Hrbräer , fo wohl der ches 
liche, als uneheliche Beyſchlaf. Die Hebräer nennen 
die vorhergehende Handlung und ſchließen die folgen» 
de damit ein, fo wie mir im Deutfchen zu fagen 
pflegen, ben einer Weibsperfon ſchlafen, anftart fidy 
fleiſchlich mit derfelben vermifdhen. Es haben rinige 
jwar geglaubt, daß unter diefem Ausdruck nur uns 
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Entbrechen. — — Ente. 


zuͤchtige und feichtfertige Entblöfungen zu verfiehen 
mären ; allein wenn diefe Erflärung ſtatt finden folls 
te fo müßte aus 3 B, Mof. 18, folgen, daß, wenn 
ſolche bey einer Perfon gefbähen, die nicht unjre Ver» 
wandte iſt, fo mären fie erlaubt, da fie in dem an» 
efuͤhrten Capitel nur bey nahen Anverwanten verboten 
fin, Es Heibt alfo die gemeine Meinung, daß durch 
Diefen Ausdrud, ein jeder Sggiötaf, er geſchehe ın 
der Ehe oder auffer Derfeiben, "bey einer Verwandten - 
oder Fremden, verftanden merde, (22 
ntbreden oder Entberſten; fid einem Kläger 
oder von einem Kläger mit Recht entbrechen, beißt 
in der gerichtlichen Sprache Des mitieren Zeitalters 
den Anſpruͤchen des Klägers ſolche Rechtsgruͤnde ent- 
gegenſetzen, um derentwillen man vom Richter losge» 
fpredyen oder abfolviert werden muß. (15) 
ntdecFen. In Dberfachfen bedient man fid Dies 
fes Worts an einigen Orten, von dem Abdecken des 
gefallenen Viehes, wenn es von foldyen Leuten ger 
ſchiehet, Die von der Policey bierzu nicht bejiellet 
find j. &. von Hirten x. In diefem Sprachgebrauch 
twird es dem abdedien welches Die Dazu bejlelten Per» 
fonen fid allein zueignen entgegenfegt. Es werden Das 
ber die unberechtigte Ubdecter mit dem Namen Ent⸗ 
decker belegt. 
nte (Naturgefh.) Anas L. Diefes Geſchlechte von 
Vögeln gehört zu denjenigen welche Schwimmfuͤſſe 
haben. Es unterfcheidet ficy Durch den oben runden, 
vorne ftumpfen abgerundeten Schnabel, der an den 
Eeiten mit hautigen Schiefern gezähnelt if. Die 
Zunge ift am Rande raud und ftumpf, Die Bat. 
tungen Diefes Geſchlechts ind fehr zablreich weil for 
wohl die eigentlihen Enten ala aud die Gaͤnſe und 
Schwäne darunter begriffen werden. Wir wollen 
diejenigen anführen , welche Hr. v. Linne beſchreibt, 
und nur einige wenige welche nachher noch befannt 
geworden find. Es ii ohne bin nody viel unbeſtimm⸗ 
tes in den Beſchreibungen der Schrifiſteller, fo daß 
man eigentlich nicht alle Gattungen mit Gewisheit 
befchreiben fann. 
Aftrocaniihe Mnte (Anas cafarca L.) Der 
Name zeigt ıbr Vaterland amp Sie ift groffer als 
die gemeine Ente, und wird ebenfalls zahm. Die 
Hauptfarbe ift roͤthlich, die Schwung und Ruden⸗ 
federn ſchwarz, der Kopf beübraungelb, der Steiß 
braun mit heügelblichen mellenformigen Linien bezeich⸗ 
net. Auf den Flügeln erſcheinet ein weiſſer Spiegel, 
Die Augen, der Schnabel und die Füfle find fhwarj. 
Babamifche Ente. (Anas bahamenfis L. Moreca, 
Mareca, Hatheru Duck) Das Vaterland find die 
lucaiſche Inſeln und Bahama. Der Schnabel ift 
blenfarbig mit einem pomeranjengelben Filet, Der 


« Kopf grau, feitwärts unter den Augen weiß, Die 


Bruft und der Bauch gelbli mit ſchwarzen Puncten 
gefieft, der Schwanz grau, Die Flügel mit einem 
grünen Spiegel und braunen Fleck gejiert, die Fuͤſſe 
ſchwaͤrzlich. 

Baum Ente (Anas arborea L.) Sit hält ſich 


in America auf, wird dafelbft Opano genennt und 


fest fi gegen die Gewohnheit der Enten auf die Bäus 
= —— ans der Wirbel und 
teiß find ſchwarzlich, die Fuͤſſe bienfarbi 
Schnabel ſchwarz. * a 
erg Ente (Anas Marila L.) Die lappländi» 
ſche normwegifche ſchweizeriſche und öfterreichifche hohe 
Berge find iht Vaterland. In den Tbälern macht 


ſe am Rande der Seen und Teiche Loͤcher in Die 


weis, die Fuͤſſe rothgelb, mit einer ſchwarzen 


Ente. 


Erde und brütet darinn. Von oben ift fie 
die Fluͤgel find afhgrau und mellenförmig net 
Die Bruſt — das Weibchen iſt braͤunlicher. 
Biſam Ente f. Tuͤrkiſche E. 
Blaue Ente. (Anas Carulefcens L.) Der Rüden 
ift blaͤulich, der Kopf und * grau, die Bruſt weiß 
die Detfedern der Fluͤgel 
die Fuͤſſe roth. Canada ift ihr Waterland, 
Brand Ente. (Anas Tadornis, Menalopex, Vul- 
anfer, Brandgans, Fuchsgans.) Sie findet ſich an 
er oftlidyen Seite von England und in Bothland, 
wo fiein den Klippen des Strandes (Brandungen) aufs 
a und zen in die Erde maht wie ein Fuchs, 

br Größe hält zwifchen einer Ganz und. gemeinen 
Ente das Mittel, die Hauptfarbe ijt weiß, der Kopf 
und Hals find grünlihfhmar;, an den Männchen 
wiolet, Die Bruft braun, um den Hals gebet ein 


weiſſe Binde, über den Unterfeib bis zum Steife lauft _ 


ein ſchwarzer Strich, Die Flügel haben einen gold» 
grünen oder violetten Spiegel, der Schwanz ift weiß 
mit einer fhmarjen Spize , der Schnabel hat an der 
Wurzel eine drüfige Erhöhung, ift roth, fo mie die 
Füſſe. Die Federn find fo weich wie Eiderdunen. 
Braune Ente, (AnasfufcaL. Anasniger Ray. 
Anas feru fufca Jons.) Sie ift fo groß als eine ge» 
meine Gans und halt ſich meiftens am Strande des 
Meeres und am Ausfluß grofler Ströme um Europa 
herum auf. Der Schnabel ift an der Spitze gelb, 


— unten ſchwarz an der Wurzel aufgeworfen und ers 


hoͤhet, unter den Augen ſitzt ein meiller Fleck, der 
ganze Leib ift ſchwarz, Die Deckfedern der Flügel find 
chwimm⸗ 
haut. Das Weibchen hat einen braunen nicht aufs 
gervorfenen Schnabel und ift braun am Leib. 
Braut Bunte. (Anas fponfa L.) Mexico ift ihr 
Daterland , der Kopf ift mit einem doppelten haͤn⸗ 


— blaugruͤn und. weiß melirten Federbuſch, der 


. «hen ift ſchmutzig ſchwarz und auf wege Fü 
‚ein weiſer led. 
Kopf und die Flügel haben fünf weiſſe Federn, der 


.. 


Halskragen weiß, die Bruft nebelig, der Schwanz 


ücten ift mit eben den Farben geftreift, die Bruft 
grau und meiß gefledt, die Kehle weiß, der Kopf 
Diofet, die Füfle roth, über Die Augen lauft ein weiſ⸗ 
Fr Fleck, die Flügel haben einen goldgrünen Spies 
el und eben fo find audy Die Muderfedern gefärbt. 
ie niftet in hohie Bäume am Waffer und ift Feiner 
als die gemeine Ente. “ 
Breitfcynabel Ente, (Anas Glancion L. Blau» 
aug, Brunmacke, Caporoffo.) Der Kopf des ee 
n fü 
Koh 


Das Weibchen hat einen 


mabel ift fhmarz und die Iris im Auge blau,-der 


‘und die Blirgel ſchwarz, der Rüden braunfchmarz, 


Der Seeſtrand an den Europaͤiſchen Seeſtaͤdten ift 


+ Das Vaterland. 


Brillen Ente (Anas perfpicillats L.) Sie: woh⸗ 
net in Canada und Hudfonsbap, ift viel größer als 
eine gemeine Ente, von oben ſchwarz / auf dem Wir« 


bel und im Nacken mit einens weiffen dreyeckigen Fleck 


bezeichnet, der Schnabel ift pommeranzengelb, auf 
jeder Seite hinter den Nafenlödern mit einem vier⸗ 


eigen ſchwarzen Flecken bezeichnet, der das Unfehen 


einer Brille er Ay zum und Ruderfedern find 

warz, die Fuͤſſe roth. ' 
— Ente, (Anas difcors L.) Sie wohnt in 
Nordamerica befonders in Virginien, der Wirbel: ift 
der Kopf und Hals violer, vor den Augen 


auf depden Seiten Jäuft eine weiſſe Binde, die Bruß 


be 


lau, der Schnabel und. 


ſich das Weibdyen einen bequemen P 


ift mufchelfarbig, der Schnabel ſchwarz, die Fülfe 
gelb, der Spiegel grün , der Körper braun mit grau—⸗ 
en Wellen, die Dedfedern der Flügel blau, die ın« 
neren Ruderfedern auswendig grün, das Weibchen 
ift ganz grau. 

anadifche Ente, (Anas canadenfis L.) Wohnt 
in Canada und iſt aſchgrau, der Kopf und Hals 
ſchwarz, die Keble und Baden weiß, der Schnabel 
ſchwaͤrzlich die Füffe biepfarbig, der Steiß und die 
—— ſchwarz. 

Dickkopf Ente. (Anas Bucephala L.) Der ſehr 
dicke Kopf ift par. gen und violet changeant, die 
Baden, der Hals und Die Dedfedern der Flügel weiß, 
der Rüden und die Schwingfedern ſchwarz, der 
Schwan; grau, der Schnabel bleyfarbig, die Füffe 
roth, über die Flügel lauft ein meiller Strich, die 
füflen Gewaͤſſer in Carolina find die Wohnftätten. 

Domingifhe Ente. (Anas dominica L.) Suͤda⸗ 
merica iftihr Vaterland. Sie ift faft die Heinfte Gat⸗ 
tung, oben roth, an den Seiten rußfarbig, mit weiſ⸗ 
fen — In Braſilien wird fie Chilcanauthli 

enennt. 

— Egyptiſche Ente. (Anas Aegyptiaca L.) Der 
Koͤrper iſt mit braunen und — igen Weilen be⸗ 
zeichnet, an den Schlaͤfen und auf der Bruſt iſt ein 
groſſer caftänienbrauner Fleck, die Flügel haben einen 
groflen weiſſen Spiegel und eine ſchwarze QDuerbinde 
er Schnabel ift etwas cplindrifd und röthlid, die 


ganz roth, 
Bider Ente. (Anas molli L. Anas cubertö 


f. farnenfis Rai. Epder Gans, ) diefe fehe nuͤtzliche 


Entengattung mohnt auf den Fahlen Klippen am 
Seeſtrande in Island und Grönland, das Männchen 
gleicht einer gemeinen Ente, der Schnabel ift jedody 
latt, ſchwarz, dem Gänfefchnabel ähnlich, drey 
Bon fang, von den Nafenlö laufen zween ſchwar⸗ 
e Flecken über den Wirbel und die Augen, und wer⸗ 
en mit einer weiſſen fchmalen Linie durchſchnitten, 
der DObertheil des Halfes ift grünlich weiß, der Uns» 
tertbeil des Kopfs, die Bruft, der Dbertheil des 
Nücdens und der Flügel find weiß; die Schwingfe⸗ 
dern der Flügel die Bruft der Steiß und der Schwanz 
ſchwarz, auch die Füffe und Schenkel find ſchwar 
feine Gröffe kommt faft einer Gans bey, das Wei 
hen ift eben fo groß, aber nicht fo ſchoͤn gefiedert, 
fondern durchaus braun mit mufcelfrmigen Flecken 
weilenförmig gefprengt, über die Fluͤgel lauft eine. 
ſchmale mweille-Querlinie. 


Die Eiderente leget fünf bis ſechs Eyer und brütet 


im Junius oder Julius ihre Jungen aus. Das weib⸗ 
liche Geſchlecht nähert fidy ins erfien Jahre ſchon der 
Groͤſſe der Alten und befommt auch die nemliche Farbe. 
Das männliche Geflecht aber erlangt erft im vierten 
Jar die völlige Zeichnung der Alten. Die Zeit des 

rutens Dauert 28 Tage. Im März und April begats 
ten ſich beyde Gefchlechter und es paanit ſich ein Maͤnn⸗ 
hen nur an ein Weibchen. Im folgenden Monat ſucht 
ibcyen einen laz zum Brüten 
aus, und wählt eine wüfte ungebaute Klippe, oder ein 
Geſiraͤuch, einen Wachholderbuſch oder eine Kluft anz 
Geſtade, jedoch meiftens etwas von der Gee entfernt, 
Nun pflüdt Das Weibchen ſich Die weichen zarten Federn 
von der Bruft und macht mit Meergras, Moos oder 


. andern Gewaͤchsfaſern ein Neft daraus, welches noch 


mit weichen Federn ausgefüttert und rundum fo ange 
bäuft wird, Daß es faft ganz bededt darin ſitzt. Das 
Männchen hält, während dem daß bas Meibipen druͤ⸗ 


. mit vielem 


448 Ente 
. tet, die Mache vor dem Nefte. Sobald die Jungen 


ausgefrodhen find, ziehen alle Männchen fort, wahr» . 
ſcheinlich nach America und fommen erft im Zrübling 


wieder. Die Mutter ziehet mit den Jungen bald dar» 
auf nach der See. Hier verfammmeln ſich viele Mütter 
mit ihren Jungen und verlaffen wenn diefe heranges 
wachſen find, mit ihnen Das Land, Ihre Nahrung 
find Infeten, Gewuͤrme, Fiſche, Schneden und ans 
dere Heine Seezhiere. Der Nusen der Epderenten ift 
ſeht beträchtlich. Man ißt Die Eyer derfelben ſtatt der 
Huͤnereyer. h 
. das Weibchen leget ihrer mehrere zu verfciedenen zei» 
ten. Ja man kann diefe Vögel fo ziemlich Daran ger 
woͤhnen und fie faft zahm machen, wie die 


womit Die Epderente ir oder die Eyderdunen. 
Diefe werden entweder mehrmalen aus dem Nefte weg⸗ 
.. genommen, da denn der beraubte Vogel wiederum ans 
dere aus feiner Bruft rauft und fein Neft wieder het» 
eiit, oder man nimmt das Neft erft meg, wenn die 
ud ausgebrütet find, da es ohnehin von den Als 
“ten verlaffen wird, Die meiftehn Eyderdunen werden in 
Norwegen eingefammelt und nad Bergen verführet, 
Wenn die Dunen eingefammelt worden, fo find fie noch 
Gras, Tang und andern Uhreinigfeiten 
vermifcht. _Diefe müffen davon abgefondert werden; 
daher man fie in der Sonne oder in Badöfen recht auss 
trodnet, mit Stoͤcken Hopft und alles unreine abfons 
dert, alsdenn find fie zärter und elaftifcyer als alle an» 
. dere Federn. 
Saͤckchen jufammengepreßt. werden, welches fo dick ift 
als eine Fauſt. Sobald man fie aber wieder auspadt 
und mäßig erwaͤrmt werden, fo dehnen fie ſich wieder 


hr aus. 
seinfame Ente, (Anas rufna Briffon & Pal» . 
las) Sie ift faft ß groß als eine gemeine Ente und 


wieget 3 Pfund. Der Schnabel ift jinnoberroth, die 
34 braun vorne roͤthlich, der Körper ſchwarz, un⸗ 
„ten etroas fahler , der Kopf und zum Theil der Hals 
ziegelroth, der Wirbel hellroth und mit einem dicken 
Bufche befeht, der Rüden jwifhen den Schultern graus 
braun, die Flügel auswendig bräunlid) ae eis 
nem weiffen ſchwarz eingefaßten Spiegel, der Schwanz 
braun, fur; und am Rande der Ruderfedern weiß. 


Das Weibchen ift braun und hat feinen Federbuſch. 


Der Eafpiiche Meerftrand und die Sten der Tartarey 
find ihre Vaterland. 


Eisente, (Anas placialis L.) Ihr Vaterland iſt 


Terre neuf, wo fie ſich auf dem Eife aufhält, Oben 
ift fie ſchwarz, unten weiß, der Schnabel ſchwarz mit 


. einem rothen Bande, die Züffe roth, die Bruft und - 


. ber Hinterkopf weiß. Die vier mittleren Ruderfedern 

find ſchwarz , die andern alle weiß. 

suropäifche Gaubenente, .f. Rusente, 

Sederfappenente. (Anas galericulata L.) Sie 
ift etwas groͤſſer als die gemeine Halbente. Der Kopf 
hat einen Buſch von-grünen und roftfarbigen Federn, 
welche wie eine Peruque berabhangen. Der Rüden 
ift braun mit blauen Flecken, am Hintertheile ſtehen 
die gefraufelt und plattgedrückt in die Hoͤhe. Die in» 
nerſie Muderfeder ift roth und ſichelfoͤrmig in die Höhe 
‚gebogen. Die Füfle find brann, der Schnabel ift roth. 
* * ———— — 
. Bambi te. ( Anas gambenfis, gambifcher 
- Schwan.) Er haft fi im Fnigreid Sambın in 
Afrıca auf und ift der Schwanengans völlig gleich, 


. die Schultern find am erſten Gelenke der Flügel mit 


Man kann fie mehrmalen ausbheben, denn _ 


( Enten. Det 
Hauptnutzen dor entfernte Völker aber find die Federn, 


Denn 3 Pfund davon können in ein . 


Ente. 


- eigens beinernen Stachel beſetzt der wie ein Dorn her» 
aget. Der Schnabel und die Füfle find roth, der 

d weiß, der Ruͤcken glänzend purpurfarbig. 
Bansente. (Anss Anjer L.) Die Geftalt und 
Deconomie der zahmien Sans ift befannt genug. Die 


„ wilden Gaͤnſe unterfcpeiden fid von den zjahmen durch 


ihre beftändige graubraune Farbe. Sie find wahre 
Zugvögel, Im Frühling kommen fie in den nordiſchen 
andern, Schweden und Lappland in groffen Hreren 
An, und flie en im Herbſte nach den ſuͤdlichen Ländern. 
Sie find ——* etwas kleiner als Die Hausgaͤnſe, der 
Schnabel iſt entweder ganz ſchwarz, oder nur mit eis 
nem gelben Ringe bezeichnet. Die Fin find goldgelb 
mit en . auen, a den Augen findet ſich ein 
toeifler Fleck. f. auch Gans. 
Gemeine Ente. (Anas Bofchas L. Bofchas ma- 
jor f. anas torguata minor Altrov, Anas fera 
torquais Gefner,  Anas ticur, Anas domeflicus 
mas, Spiegelente, Slußente, Untoogel.) Die 
zwo Varietäten der wilden und zahmen Ente find. bes 
annt, Die gömeine zahme Ente, (Hausente,) bat 
eine beftimmte Bu fondern wechſelt mit allerley 
Zeichnungen, anche haben einen Dicken Federbufch 
auf dem Kopfe, manche nicht. Ihre Eyer find nicht 
ans weiß, fondern fallen ins grünlide. Sie brüten 
is 15 Jungen in Zeit von oB Tagen aus, Die ges 
meine wilde Ente, ( Epiegelente, Merzente, Blau» 
inte) iſt fo groß als eine 8 me Ente. Schnabel 
iſt grüngelb, die Fuͤſſe gelblich, Der Kopf des Maͤnn⸗ 
thens oder Aenderichs, nebſt Dem Obertheile des Hal⸗ 
es ift goldgrün, mit einen weiſſen Kragen, die Kehle 
taun, der Unterleib weißgrau gedlipfelt, der Birzef 
mwarzj der Hals grau und roͤthlich, der Ruͤcken roft» 
raun, ‚der Steis grün glänzend. Die Flügel find 
vben braͤunlich unten weiß, Die zehn erſte Schwungfe» 
dern find aſchgrau, die folgenden bis jur vier und 
zwamzigſten oben braunlich 5 Die erften eilfe davon ha» 
ben weılle Spitzen, die zwoͤlfte bis zur jwanzigften find 
mitteg fhön Dunfelblay, auſſen ſchwarz mit weiſſen 
Spigen ; die Dedfedern, von der zwölften bie zwan⸗ 
igften aſchgrau, mitten weiß, an der Spike fymwarj. 
Im Schmwanze find zwanzig Ruderfedern, davon. die 
vier mittelften fic in einem Bogen in die Höhe kruͤm⸗ 
men. Das Weibchen hat feinen grünglanzenden Kopfr 
feinen ‚Kragen und feine gefrimmte Schwangfedern, 
Im Winter ziehen Die wilde Enten in ganzen Scaa- 
ren; im $rübling halten fie fit) nur paarmeife bey eine 
ander auf, Gie bauen ihre Nefter ans Waſſer, zwi⸗ 
fhen Binfen und Rohr, legen 12 und mehrere Eper, 
und brüten ſolche in eben der Zeit als die gahmen En» 
tenaus. ihre Nahrung find theils Inſecten Froͤſche, 
Fiſche und andere Waſſergeſchoͤpfe, theils Körner von 


*  allerley Setraide, Ihr Nupen in der Kuͤche ift zu ber 


fannt, als daß man viel davon zu reden braudt, Man 
kann die milden Enten nie ganz zahm machen, denn 
wenn man fie aud) von zahmen ausbruten läßt, fo flie⸗ 
gen fiedocd gar geen weg fobald fie herangewachſen find. 

Graue inte. (Anas rufica. L.) Sie hält fidy 
in Rordamerica, befonders Carolina, und nur halb To 
groß als eine gemeine Ente. Sie ift braunlich grau 


: ‚und dat am Kopfe und auf den Flügeln einen weiſſen 


Sieden. Das Männdyen ift weiß und ſchwarz bunt. 
Serbftente. ( Anasautumnalis L.) Gie wohnt in 
America, Ihre Farbe — — unten ſchwaͤrz · 
lich. Der Hinterkopf und Steis ſind ſchwarz, die 
Baten, Kehle und Bruft grau, Auf den Flügein ber 
findet fi ein grojfer weiſſer nach vorne zu gelber Sei 
ge 


Ente 


. Die Schmungfedern, der Schwan; und Bauch 
And ſchwarz, der Schnabel und die Fuͤſſe gelbroth. 
‚ Bernelente. ( Anas Querquedula L. Querquedula 
prima Rai. Kernel argentoratenfis Geſner. Win» 
terbalbente.) Sie ift Meiner als eine gemeine Ente, 
Der Schnabel iſt ſchwarz, die Fuͤſſe blaugrünlich , der 
Scheitel ſchwaͤrzlich, der Schnabel rothgelb gedüpfelt, 
Ueber die Augen lauft eine weiſſe breite Linie bis zum 
Nacken. Die Kehle ift ſchwaͤrzlich, die Bruft grün 
mit ſchwarzen Wellen, der Bauch hellfalb, der Rüden 
rothbbraun, die Schultern afdyfarb. Auf den Flügeln 
befindet ſich ein grüner fü —* eingefaßter Spiegel. 
Die vierzehn Ruderfedern ſind braun. Das Weibchen 
hat weniger und feine ſchwarze Kehle, die Fluͤ⸗ 
gel find dunkelbrauner. Sie wohnt in Europa häufig 
auf füllen Waſſern. 
Rragenente. (Anas hifirionica L.) hr Vater» 
Jand iſt Nordamerica und Island, befonders Terre 
neuf. Die Schläfe und Obren find mit einer doppels 
ten Linie bezeichnet, über Die Bruft läuft eine weiſſe 
Binde und um den Hals ein mweiller Kragen. Der 
Körper ift übrigens braun, blau und weiß bunt. Die 
Blügel haben einen blauen Spiegel mit einer weiſſen 
ginie. Der Schnabel und dir Sufle find ſchwarz. 
Kriechente. (Anas Crecta T. Querquedula fran- 
eiae, Boſcus ſeu querquedula minor Aldrov. Droſ⸗ 
felente.) Sie iſt gar Hein und wiegt nur 12 Unjen. 
Sie Halt fid) an Zluffen und Teicyen in Europa auf. 
Der Kopf ift roftfarbig, von dem Schnabel an läuft 
eine weiſſe Linie uber und unter. den Yugen weg nad) 
dem Naden, hinten auf den Rüden wird fie blau. 
Wo fich diefe Binde am Yuge fpaltet, fist ein blauer 
glängender Fleck. Der ganze Leib ift oben ſchwarz und 
noeh wellenfoͤrmig gewaͤſſeri. Auf den Zlügeln er» 
ſcheint ein.grüner goldglangender Spiegel, der oben 
und unten einen — Ring mit einem weiſſen 
- Rande hat. Der Schnabel iſt etwas gebogen und 
ſchwarz. Die Bruft ift weiß mit ſchwarzen runden 
leden,. Der Baud) weiß, die Schwingfedern braun 
mit weıffem Rande, die Füffe ſchwarz. 
Rrummfchnabelige Ente. (Anas adunca L.) 
Es giebt in den Niederlanden wilde und zahme Enten 
»on diefer Gattung y welche den gemeinen jehr ähnlich 
find; nur der Schnabel hat vorne einen Hafen. Die 
abmen haben verfdiedene Zeichnungen und Farben, 
bie wilden aber einen glänzendgrünen Kopf, Pt und 
Eteis. Unten ift der Körper ſchwarz. Die fünf aufs 
ferfien Ruderfedern find weiß , die folgenden haben eis 
nen weiſſen Rand. Un der Kehle fist ein weiſſer 


‚ Bieten 
ur glente. (Anas elypeata L, Anas platyrrhyn. 
ehos, batiroftra, Taſchenmaul / Scildente.) Ihr 


Baterland iſt Gothland, Schonen und Nordamerica, 
wo fie fid) am Strande und in Moräften aufhält. Der 
Schnabel ift vorne breit und mie ein Schild bauchig, 
zundlich und endiget fidh in einen Hafen , von Farbe 
ſchwarz. Das Männden ift oben gruͤnlich ſchwarz, 
unten caftanıenbraun, der Kopf und Hals goldgrün 
wit violet abmechfelnd , die Bruft oben weiß mit halb» 
mondformigen Flecken. Die oberen Dedtfedern der 
el find bräunlichgrau, der Spiegel gofdgrün mit 
einem weiſſen Strid. Die acht mittleren Kuderfedern 
find mitten braun mit einen weiſſen Rande, Das 
Weibchen ift oben braun und roͤthlich gefleckt wie eine 
‚Schnepft. * Zuͤſſe ſind an beyden Geſchlechtern 
omeranjengelb. l 
i YIordifche Ente. (Anas hyperbores , die nordiſche 
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Gans Dallas.) Sie hält fid in Rußland auf.und 
iſt meiß mit einer gelben Stirn. Die Schwingfebern 
find big zur Hälfte ſchwatz. 

Pfeifente. ( Anas Penelops L. Anas fiſtularis Alb, 
Rothhals, Rohrente, Baumente, Brandente.) 
Sie halt fi um Strande von Europa, und in fums» 
pfgen Gegenden auf, und wiegt nur 22 Unzen. Das 
Maͤnnchen hat einen roͤthlichbraunen Kopf und Hals, 
eine weiſſe Stirne, an den Flügeln unten einen grofs 
fen weiſſen Zleten, alsdann einen ſchwarzen, hierauf 
einen glänzendblauen und endlich einen ſchwarzen. Der 
—— und die Fuͤſſe find ſchivatz, der Rüden dun⸗ 
felbraun oder ſchwarz und grau melirt, der Hals unten 

an; grau, der Schwan; furz etwas fpiß, unten ſchwarz / 
Unterleib weißlich, Die zwey mittleren Ruderfedern 
Kan und grau, Die erſten jehn dunfelbraun, die 
olgenden zehn mit weillen Spitzen verfehen, Sie ers 
nähren fi von Gras und nfecten und haben ein 
pfeifendes lautes Geſchrey. Das Weibchen hat eine 
graue Nebelfarbe, der Unterleib ift weiß, der Schnar 
bel grau, die Flügel haben keine Flecken. 

Pfeilfbwanzente. ( Anas acuta L, Anas cauda 

acuta Ge[ner, Anas Islandica Worm. Havelda, 


‚Spisfhwanz, Seefaſan, Trader.) Sie wohnet 


haufig in Schweden und andern Landen an der Eee, 
Das Männden hat einen weiffen Kopf und Hals, 
auf benden Seiten am Kopfe einen groffen ſchwarzen 
—5 der Ruͤcken und die Bruft iſt (hiwarz, die 

fügel von unten aſchfarbig, von oben ſchwarz, der 
Schwanz feilförmig fpig, oben ſchwarz, unten weiß, 
die mittlere Schwanzfeder zweymal länger als die an» 
dern, die Fuͤſſe blepfarbig, der Schnabel ftumpf halb 
cylindriſch / ſchwarz, mitten fleifhfarbig, Das Weib» 
chen ift ganz nebelgrau, fein Bauch weiß. Der Schwanz 
ift etwas kürzer. 

Quafente. (Anas Clangula L. Anas platyrhyn- 
chos mas Willugb. Rlagente, Soblente, Robelente, 
Strausente.) Sie wohnt in Europa und halt ſich 
meiftens in hohlen Bäumen auf. Sie ift Heiner als 
eine gemeine Ente, kurz und did, etwa 2 Pfund 
ſchwer. Das Männchen hat einen groſſen faft buſchi⸗ 
gen Kopf, von violetter ſchwaͤrzlicher Barbe, mit fie 
nem weiſſen rundlichen Flecken an den Höhlen des Mun⸗ 
des. Der Rüden ift ſchwarz, die Flügel fhrwarz mit 
teilen Spisen, mit einem groffen weiſſen unten grauen 
Epiegel. Der Schwanz ilt jtumpf, auf beuden Sei» 
ten ſchwarz, der Hals, die Bruft und eine Bränzlinie 
auf Dem Ruͤcken bey den Flügeln weiß. - Der Schna- 
bel und. die Schwimmhaut find ſchwarz, die Fülle ſelbſt 
rothgelb. Un dem Weibchen ift der Kopf heliblauröth« 
li, der Rüden, die Seiten und der Schwanz braun, 


-Die Flügel weißgrau, der Bauch weiß, die Bruft aſch⸗ 


grau mit weiſſem Rande oder’ Queeritreifen, 
Ringelente, (Anas bernicla L. Brants Willugb, 
Brenta Jonft, Scottifhe Gans, Kotbgans, 
Baumgans, YIonnengans.) Sie ift kleineczals 
eine Ente, Io Unjen ſchwer, langlid von Leibe. Der 
Kopf und Hals iſt ſchwarz, an leiterem ar beyden 
Eriten ein Stüd eines weillen Ringes; die Bruft und 
der Rüden braun grau, der Bauch weiß, der Schnas 
bei klein, ſchwarz / hinten dicker als vorne, Die Flügel 
und der Schwanz ſchwarz ; die Fuͤſſe ſchwaͤrzlich. Es 
giebt eine Ubartung davon , welche gröffer iſt und 
ſchwarze Kniebänder hat. Die Ulten haben den Übers 
glauben geheget, daß diefe Enten aus den Entenmus 
Iheln ( f. diefen Artifel) entftunden, diefe aber an 
den Daumen wüden. - Das Vaterland ift Grönland 
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mo fie niften und brüten, fie ziehen aber im Winter 
weg nach den füdlichen Ländern und man fiehet fie in 
Holland auf der Terel häufig, s 

Rotbfußente. (Anas erythropusL.) Die Füſſe 
und der Schnabel find roth,; der Körper aſchgrau, die 
Stirne weiß, Ihr Vaterland ift Europa-und America, 
wo fie in vielen Ländern in Wäldern wohnt. . 

Rothhalsente. (Anas ferina L.) Der Hals ift 
nad) der Bruft zu mit einem roftfarbigen Flecken ums» 
geben, der Kopf caftanienbraun, der Rüden wellen⸗ 
formig, aſchgrau, die Heinen Schwingfedern haben 
weiffe Spitzen, die oberen und unteren Dedfedern des 
Schwanjes find ſchwarz, Schnabel und Fuͤſſe blaulich⸗ 

ſchwarz. Der Seeſtrand um Europa iſt ihr Vaterland. 

Kuderente. (Anas merfaL.) Sie wohnt in Ruß» 
fand zwiſchen Oby und Jrtis, auf dem Waſſer, denn 

ſie fann nicht Pa A wohl aber fehr ſchnell ſcwimmen. 
Das Neſt bauet ſie ſchwimmend auf das Schilf. Der 

Schnabel iſt groß, breit und blau über den Naſenloͤ⸗ 
chern fehr aufgetrieben, der Kopf bis zum Halfe weiß, 
auf dem Wirbel ein ſchwarzer Fleck, der Hals in der 
Mitte ſchwarz, der Körper vorne bräunlichgelb , über 
dem Rüden afchgrau und gelb gemölft, unten aber 
braun mit glänzenden Goldſcheine, der Schwan; lang 
feilförmig, mit 18 ſchwarjen Ruderfedern ; die fie 
berm Schwimmen unter das Waſſer tauchet und flatt 
eines Ruders braucht. 

Rusente. (Anas Faligula L. Anas criflata 1. 
eirrhofa Raj. Bufchige , Friehende Straußente, 
Europaͤiſche Gaubenente.) Sie mohnet am See⸗ 

ande von Europa. Die Farbe ift von oben —— 

raun, unten ſilberglaͤnzend weiß, der Kopf und Hals 
Dunfelviolet, der Steis und Schwan; glängend braun, 
- Yuf den Flügeln ift ein weiſſer Queerftrich. 

Schwanente. (Anas CygnusL.) Der ganze Koͤr⸗ 

per ift weiß, der Schnabel ift halb cylindriſch roh, 

die Spige ſchwarz, die Lappen an der Wurzel eiſchig/ 
ſchwatz und erhaben. Es iſt Die allergroͤßte Gattung 
und wird im Art. Schwan, noch beſonders beſchrieden 
werden. 

Schwanengansente. (Anas eygmeider L. Anfer 
eygnoides guineenfis , —— Sie iſt 84 Pfund 
fhwer, 3 Schuh 7 Zoll lang, 4 Schuh ı1 Zoll breit. 
Den Hals trägt 4 gerade aufrecht wie ein Schwan 
und begattet ſich mit der Hausgans, Der Riünden ift 
graubraun, der Bauch weiß, Die Kehle und Bruft 
braunroth, der Schnabel ſchwarz, mit einen gelben 
hoͤckerigen Naſenwachſe zwiſchen den * befindet ſich 
ein weiſſer Strich. Die Schwanzfedern find graubraun, 

die Fuͤffe roth. Der Schnabel bey einigen ſchwarz / bey 
andern pomeranzengelb. 

Es giebt eine Äbartung davon / welche unter dem Ras 
men der Sibir iſchen oder Rußiſchen Gans, auch der 
Beutelgans bekannt iſt. Dieſe hat an der Kehle einen 


p * 
Wnartente. (Anas firepera L. Anas platyrhyn. 
ches roftro nigro &3 plano Aldr. Schnatterente.) 
Sie hält ſich in den europaͤiſchen füflen Waffern auf, 
ift 19 Zoll lang und 33 Zoll breit. Der keib iſt et» 
mas länglidy gedehnt. Der Körper ift oben braun mit 
weiſſen Wellenlinien, unten weiß mit grauen leden, 
der Steis fehrearı der Schwanz kurz und weiß. Die 
Baden, der Hals und die Schultern find weiß und 
ſchwarz gedüpfelt. Auf den Flügeln befindet fi ein 
glängender ſchwarzer Flecken, der oben mit einem ro» 
then, unten einem weiſſen Saume eingefaßt ift. Der 
Schnabel ift oben braun, unten blaßrotb, Die Füuͤſſt 


Ente, 
roth, Das Weibchen hat einen weißrothen Steis und 
keine ſchwarze und meilfe Flecken am Halfe. 

Schwarze Ente. (Anas nigra L.) Das Mine 
hen ift ſchwarz, das Weibchen braun, der Schwanz 
an benden teilfsemig, der Schnabel vornen re 
mitten gelb, Der fleifhige Höcder an den Nafen! 
chen roth. Lappland und die Küfte von England 
find die Heimath, 

Sommerbalbente. (Anas CirciaL.) Sie wohnt 
im Sommer auf den Zlüflen in Deutſchland und an» 
dern Reichen, Ueber Den Augen befindet ſich ein weiſ⸗ 
fer Strich, die Baden und Kehle find caftaniendraun 
der Schnabel und Die Füffe aſchgrau, der Spiegel auf 
den Flügeln grün, ſchwarz und weißbunt, 

Stellerifche Ente. ( Anas flellers.) Sie wohnt in 
Kamtſchatka und iſt weiß von Farbe, an der Bruft et» 
mas roͤthlich. Am Hinterfopfe ſtehet ein Heiner Feder⸗ 
buſch und im Nacken befindet fidy ein grüner Flecken. 
Die Flügel find weiß und ſchwarz. 

Turfifdye Ente. (Anas mofchata L. Anas turcica, 

ica cairina, Anas libica Bellonis Willugb. Bi« 
famente.) Sie ffammt aus den ſpaniſchen füdanıe- 
ricaniſchen Inſeln und ift jet befannt genug, da mar 
ſolche als eine gemeine Ente auf den Höfen ziehen klann. 
Sie ift gröffer als die gemeine und unterfceidet ſich vom 
diefer merklich durch Die rothe Fleifhdrüfen ,. die fie wie 
der Truthahn an der Nafe hat. Die Farbe des Koͤr⸗ 
pers ift meiſtens ſchwaͤrzlich, violet und weiß melirt, 
doch wechſelt foldye wie bey den gemeinen Enten gar 
fehrab. Sie find eine delicote Speife und fünnen ir 
zu Lande fortgebracht werden. Das Männchen hat tie 
nen Bifamgerucdy, daher fommt der Name, 

Weißlingente. ( Anas Albeola L.) Sie wohnt in 
Louifiana und andern americanifcyen Reichen und ift viel 
Heiner als unfere gemeine Ente. Der Kopf und Hals 
find goldgrün, der Wirbel und die Kehle viofet, der 
Rüden und die Schwingfedern ſchwarz, der Schwan 
aſchgrau mit drey meißgerändeten Muderfedern au 
beyden Seiten. Der Schnabel ift oben fchwarg , unters 
gruͤnlich. Die üb igen Theile find weiß. 

Winterente. ( Anashyemalis L. Anas cauda lon. 

a foreipata Rudb.) ie hält ſich in den nordiſchen 
—J—— von Schweden den Winter uͤber auf. Der 
ganze Leib iſt braun, auf den Schultern ſtehet ein lan⸗ 
ger Ihmerger Fleck. Die Bruftift ſchwarz , der Schwanz 
ift an als die Fuͤſſe und zangenförmig getheilt, der 
Schnabel ſchwarz. f 

Winterbalbente, f. Kernel. 

Wittwenente. (Anss Viduats L.) Carthagena 
iſt ihr Vaterland. Der halbe Koyf ift weiß, der Hin» 
terfopf, der Schnabel und die Yugen ſchwarz, der 
Körper graubraun, Bruft und Hals roͤthlich. 

Zierlihe Ente. (Anas fpeftabilis L.) Das Vater⸗ 
land ift Canada. Sie ift gröffer als eine gemeine Ente. 
Der Schnabel roth und ſchwatz, ander Wurzel hoͤcke⸗ 
rich und zufammengedrüdt, der Kopfafhgrau, ander 
Stirne drey ſchwarze Striche, an der Kehle zween Ders 
vs um Die Augen ſchwarze Ringe, Die Seiten 

es Kopfs find blaßgrün, die Kehle, der Hals, die 
Bruft, der Steis und die Spiegel Der Flügel ſchnee⸗ 
weiß, der Ruͤcken fhmwärzlihbraun und purpur ’ 
die Schwanzfedern dunkelbraun , die ug roth. 

Zwergente. (Anas minuta L.) Sie ſtammt aus 
Jsland, Canada und Hudſonsbey, und iſt ſehr klein 
über und uͤber grau oder braun, Un der Wurzel des 
Oberkiefers und an den Ohren find weiſſe groife 
Bleten, : | (9 


Ente — Entelechie. 


Ente, ein Waſſervogel, einheimiſch, zahm und mild, 
Die zahme Ente ift eine Gattung Federureh, welches 
uf Maperenen häufig erzogen umd ernährt wird; es 
hält ſich da gar gut, mo Bäche, Suͤmpfe, Seen find, 
ernähret ſich in ſolchen mit Heinen Fiſchgen, Froͤſchen, 
Würmern, Meerlinfen und dergleichen; jedoch fordern 

‚ diefe Enten Zutter bis fie erwachfen find. Ihre Flır 
Rrung ift Brey aus Kleyen, ſchwarzem Mehl u. dal. 
Man legt die Eyer zum Yusbrüten den Er A gerne 
unter, meil diefe die Jungen anfangs nicht u weit, 
wie die Enten felbft, vom Haufe hinweg führen. €i» 
nem Huhn fünnen 12 Eyer; einer Ente eben ſobtel um 
tergelegt merdeny fie werden in vite Wochen ausge 
brütet. Die Enten fangen im Monat Märzan, Eper 
u legen und legen fehr viele; einige Hausmütter halten 
he in Abſicht deffen vor fehr nuͤtzlich und ziehen fie auch 
Ben Hünern wohl vor, ; 

Man benugt auch die Enten um der Federn mitten, 
Allein man darf fie nicht mit den Bänfefedern dermir 
fdenz weilen fie ſich wegen der Ungleicyheit der Harte 
einander abreiben und verderben. Die Enten werden 
wie die: fe gemäftet ; nur fperrt man fie nicht fo 
enge ein, fondern läßt fie fren berumgeben, und vers 
fiedet fie mit Waſſer. Wann ſie geſchlachtet werden 

den, fo derfaͤhrt man mit ihnen, wie mit den Gans 

n, fängt fie im Genicke ab, und reiniget fieeben fo wie 
jene, Meiftens werden fie als Braten zurecht gemachty 
und wie Die Bänfe gefiiit. Gind es wilde Enteny 
welche einen atlzutranigten Geſchmack haben, fo ziehet 
man ihnen die Haut mit dem Fett ab, und fpıdet das 
Dleiſch, fo verliehren fie, warn fie gebraten werdeny 
dieſen unangenehmen Geſchmack. (24) 


Entelechie. Dies Wort gebrauchte zuerft Ariftor 
teles, einen geriffen abftraften, aber verſchiedenen 
Beſtimmungen fähigen Begriff, dadurch zu bezeichnen, 
Daper deffen Sinn von den Auslegern, vornemlich, 


to es von der Seele gebraucht wird, fehr mannichfals . 


tig angenommen wird z indem jeder nach feinen beſon⸗ 
dern Begriffen deffen Bedeutung zu bilden fucht. Dies 
aber gebt uns hier nicht an da es allgemein ift, und 
von mehreren Weſen als der Seele, von Ariftoteles 
gebraucht wird. Diefen Begriff ſich aufzuhellen, merfe 
man folgendes: Ariftoteles nahm die erfte Materie 
als durchaus formlos, mithinaud alter Kräfte, und 
Thätigen Vermögen beraubt an Die Kräfte hingegeny 
nebit andern Qualitäten recynete er jur Form, von 
welcher er lehrte auch fie ſey Subſtanz. Komnıen diefe 
Kräfte und Formen zur Materie: fo entiteht ein ber 
flinımter Körper, eine zufammengefegte Subjtanz, aus 
Form und Materie. ine folche Form nun, wodurch 
eine Subftan; in den Stand gefezt wird ey zu ſeyn, 
welche, ſobald ſie zur Materie fommt, fie ſogleich in 
Thaͤtigkeit feste, oder Die an fich thätige Form , das 
ift die thätigen Kräfte, in Gubftangen umgeformt, 
als Subftanzen gedacht, nannte er Entelechieen. 
Doch bleibt er Diefer Bedeutung nicht fo getreu, Daß er 
nicht auch oft, die Thätigfeiten ſelbſt, Die Actionen, 
der Actus, Entelechieen heiſſen ſollte. Und dieſe Actus 
verwechfelt er manchmal mit dem Begriffe von Wirklich⸗ 
keit und Exiftenz , meil beyde in der Sprache einerley 
Namen haben. Daher ift ihm Actus, oder Enteles 
die manchmal thätige Form, thätige Kraft, manch⸗ 
mal Action, mandmalaud Eriften;, Nun fiehtman 
leicht, warum das Wort den Auslegern fo viel Mühe 
machen mußte, und in andere Sprachen zu Übertragen 
fo ſchwer wurde. Dies fühlten vornemlich die Scho⸗ 
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laſtiker, daher dag Gerlicht entftand, win gemilker 
Hermolaus Barbarus, der es Durch pertettiha- 
bia eben ſo dumfel Üibertrugy habe Desivegen den Zeue 
fel um Rath gefragt. 

Den Beariff fand, mit einiger Veränderung, auch 
Leibnitz bequem in fein Synem zu übertragen, und 
Yriftotelesgu dertheidigen. Jhm memlich find Die 
einfaher Subſtanzen der Monaden, an die jedoch 
Ariſtoteles nit dachte, Quellen alter Thätigkeit 
und Kraft: von ihnen hat Die Materie ihre Thätigfeit 
und thätiges Vermögen. Daher behauptet er dieſe 
Monaden ſeyn Entelechiern, und Ariftoteleshabe 
damit nichts anders, als fie, bezeichnen wollen. Er 
erheiit leicht, Daß dies Vorgeben nicht durthaus gegrüns 
det ift, weil Ariftoteles keine dergleichen Subftan» 
gen kannte: daß aber dennoch die Monaden mit A rif> 
totelifhen Entetechien groffe Äehnlichkeit habeny 
weil fie gleich ihnen Kräfte find, weil Ariftoteles 
fie fich als Subitanzen vorſteilte, und von ihnen ale 
Kräfte der Materie herleitete. Oder war vielleicht 
Zeibnigens wahre Meynung, die Monaden ſeyn 
blofe Kräfte, haben weiter nidıts fubftantiettes.an fi? 
Ganz genau laͤßt fi dies ſchwerlich ausmachen, teil 
Leibnig feine Gedanken vollſtaͤndig bekannt zu mar 
chen nicht gut fand, (m) 


Enten (Fägerep) find ein Federwildpreft, das zur Hei» 


nen Jagd gehört und von dielerley Gattungen iſt wort» 
ber an dem vorhergehenden Art. aus der Naturgefayichte 
nachge ſehen werden kann. Bep allen uns belannten unter» 
ſcheidet fi der Enterich von der Ente durch einen hei» 
fereren Ruf auch durch zwo aufwärts gefrkmmte Je⸗ 
dern, Die er am Schwanje trägt. 

_ Die wilde Enten renern oder juchten im Yänner und 
Hornung; legen 6, 8, 10 bis 22 Eper; brüten fie auf 
den Kaitpen in Teihen, Seen, Suͤmpfen, mand» 
mal auch auf alten Weiden und Eichen, fogar in Ras 
ben» und Elſterneſtern aus, aus melden fie hernach 
mit viel Befchitlihfeit die Jungen mit dem Schnabel 
ans nähire Wafler heruntertragen, , 

Ude dieſe Enten nähren ſich von Fiſchen, Froͤſchen 
und Örasgefamen; fallen auch abends auf die Felder 
in Haber » und Gerftenfaamen umd lieben ganz befon» 
ders die Waldmaſt. Im Herbit und Winter jtreichen 
fie, ziehen aber nıcht weq, fondernfuchen Queiten und 
Deffnungen in Waͤſſern, um ihrer Natur nad) darin 
zu ſchwimmen, fich zu tauchen umd Nahrung zu 
holen. (4) 


Entenadlet, f. Adler, der Heine, 
Entenbaige, (iJagerey) ſ. Habicht. j 
Entenbrut, (Conchyl.) fo werden im Leſſer die 


Entenmuſcheln genennt, (f. Entenmuſcheln. (10) 


a fo heißt in des Mart i ni Con⸗ 


chyl. Th. 1. ©. 317. eine weiſſe duͤnnſchaliche Pors 
cellane, Porcelana laftea eblonga Ovum anatis co- 
lore Bmagnitudine referens. Sie wird unter die 
dünnfhalıyen gewundenen Poreelanen gezehlet, und 
dadurch wird nicht nur bezeugt, daß fie leicht und 
duͤnne ſey / fondern auch, daß fit bervortretende ſicht⸗ 
bare Wihdungen habe. Er fagt — bon dieſer Por⸗ 
rellane, daß fie Die Groͤſſe und Farbe eines Enteneyes 
babe, und daf fie in dem Feldmannıfhen Kabi» 
net zu ders je liege, br fagt Martini von 
diefer uns unbefannten Porcelane nicht, die wohl die 
ner ausführlichern Beichreibung würdig war, Die uns 
Martini wohl geben fonnte, meil er das ganze Feld» 
mannifhe Kadinet nugen durfte, das ihm der dern 
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ftorbene Feldmann in wiederholten Transporten 
nach Berlin überfdicte (10) 
Entenfang, (Jägerey) diefer wird entweder ar 
Flüffen oder an Weihern angelegt. An den MWerhern 
macht man einen Einſchnitt in den veſten Boden und 
formirt einen Waflergraben, an deilen benden Seiten 
man Waffergehölge pflanzt, folches über dem Graben 
wie einen Dogengang jufammenzieht und fo dicht ins 
einander wachſen läßt, daß feine Ente durchkriechen 
fan, Um hierinn ja feirie Yücte zu lajlen, hilft man 
ſich mit abgehauenen biegfamen Stangen, Die mar 
bier und day um mehr Schluß zu geben, einſteckt. 
‚Hinten an dieſem Berceau bevefligt man einen Sid 
von befonters hierzu geitridtem Garn, Un dem Eins 
. gang des Waflergrabens wird eine Falıthüre gemacht / 
And vor dieſe ſchließt man ein ziemlich geraumiges 
Dieret mit einer lebendigen oder todten Wand ein / 
die man ebenfalls mit Fauthüreri verfieht. Un den 
Händen werden zur Durcficht für den Entenfänger 
Meine Deffnungen gelaſſen. Nach aufgerodten This 
zen bindet man eine flügedahme oder gewohnte Lockente 
an eine dünne Kortel von einem in dem Graben 
ſhwimmfaͤhig befeitigten Brette (0 weit cb, daß fie 
ſich Futter holen kann. Wenn diefe Ente, (Die, um 
fie defto gahmer zu haben, vom einer zahmen Ente 
ausgebrütet werden kann) mebrere ihrer Art dis zum 
Qutterbrette bengelodt hät, 10 läßt der Entenfänger 
" die Faltthüren auf zwo Seiten behutfam herunter; 
fchict zur dritten einen abgerichteten rotben Hund, 
dem ein Fuchsſchwanz angebunden iſt / binein, und 
fäßt ihn darinn redieren. Die Enten, fo ihn für eis 
nen Fuchs anfehen, verbergen ſich in das Berceau, 
Hierauf läßt der Entenfänger die Fallthure am Eins 
gang Des Grabens ſchnelt falten, und die Enten fo 
An den Geiten nicht durchkommen, ſuchen Luft und 
ſchwimmen meiflene, ohne Jagd auf fie gu machen / 
“dem Garn ju, Andere pflanzen aud) durchdringliche 
Seitenwaͤnde, hängen über ſolche Garne und fangen 
die Enten in dieſen. j 
Bey Flüffen legt mon die Zange da an, wo ein 
Arm aus dem Wofler geht, vor welchen man aber 
ewöhnlih einen Schutzdamm anbauet, Hier muß 
= Entenfänger eine Hütte haben, die, wvenn es ſeyn 
fann', ohnweit des Fangs auf einen Baum gefegt 
wird, und aus welcher er unbemnerft auf Denfelben * 
hen kann. Der Arm des Fluſſes wird hier ebenfalls 
ju einem Berceau gemacht, und ftatt Der Holzwände 
toird das Viereck mit Barnın eingefchloffen und ges 
dett, Die Nebengarne befejtiget man an eingefchlas 
genen Stangen und beftpmwert fie unten mit Steinen 
oder Blehgewichten. Uchrigens kann Der Entenfäns 
ger die Enten hicr eben auch mit feinem Hunde in dert 
Fang treiben und fie ſelbſt mit einem Rachen big zum 
Saagarn verfolgen. Die Fatithüren müflen von Hanf 
erwebt fenn , Daß fie defto ungehinderter herunter fals 
en. Der Fang ſoll eigentlich 40 bis 50 en lang 
und 4 Ellen breit feyn, wet hierüber mehr lefen will, 
der ſchlage in Döbels Jaͤgerptactica nadız und wer 
gute Einrichtungen von Entenfängen fehen will, der 
._. fie ben den Hollaͤndern / auch (fo viel uns bes 
annt) einen im Duͤrlachiſchen, der nady den hollaͤn⸗ 
diſchen eingerichtet iſt. (31) 
ntenfraß, (botan.) iſt ein Beyname des Enten · 
grün, ( ) (9) 
KEentenfuß, (botan,) (Podophylium L. Anapodo. 
üum Tournef.) Dit Ddiefem Namen wird ein 
. Pflanzengefäplecht belegt, welches in die erfte Ordnung 


— 


Entengras —— Entenmuſchel. 


der dreyzehnten Claſſe (Polyandria monogunia) ge⸗ 
hört, der Kelch iſt groß, gefärbt, vertieft, aufredjt, 
und beftehet aus dreh abfallenden vertieften Blättcyen. 
Die Krone hat neun tellerförmige, vertiefte, am Ran⸗ 
de gefaltene Blätter. Die häufige Staubbeutel find 
laͤnglich, groß, aufrecht, und fihen auf fehr kurzen 
Trägern. Der Stempel beftehet aus einem rundlis 
den Fruchtknoten und einer ſtumpfen gefaltenen Nar⸗ 
be, * Bluͤthe folgt eine eyrunde, mit der Var⸗ 






be gefßiite einfächrige Deere, welche viele runde Saar 
mentorner enthält. Der Fruchtboden ift frey. 

Schildförmiger Entenfuß, (Podophylum pelta- 
tum L, Mil, dit. Cateıb. Car. 1. p.24.t 24. May» 
apfel, Zußblatt. Die Wurzel ift weiß, fnotig, far 
eriht, kriechend. Die kurzen 6 ZoU lange Stengel 
aben am Gipfel ein ſchildſoͤrmiges, in fünf oder 
ſechs Abſchnitte tief geſchnittenes Blatt. Die Blume 
ijt weiß und Die Frucht gelb, weiche im May reif 
wird und efbar iſt. Die Wurzel macht Erbredyen und 
feu fhatt der Ipecacuanha gebraucht werden fonnen; 

Zmepblätteriger Entenfuß / ( Podophylum di. 
phylum L.) Jeder Stengel trägt zwey ganz glatt» 
randige halbheegformige Blätter , zwiſchen melden der 
Blumenftiel hervorwähft. Virginien ift das Water 
land, Uebrigens ıjt es noch nicht recht beſtimmt ch 
diefe Gattung zum Entenfuß gehöre oder zum Blut ⸗ 
F-aut , (Sanguinaria.) 

Entengras, (botan.) ift ein Benname des Manna 
Schwingel, (Fefluca fuitans L.) (9) 

Entengriedr f. Entengruͤn. 

Entengrün, (verd Canard) eine Schattirumg von 
Grün, wird mit Sirichkraut und Echartegemadt, man 
muß aber diefen ngredienzen vorher einem guten 
Grund geben. Wenn das Bad fertig ift, wird Die 
Seide durchgejogen, und mit indianiſchem Holze in 
daſſelbe Bad gethon, dunkler gemacht, jodann in der 
Kupe gefärbt. — (19) 

Entenlatfchen, (Verſteiner.) f. Gänfelatfchen. 

Entenlinfen, f. Entengrün. 

Entenmaier, werden in einigen deutſchen Provins 
gen, 3. B. im Würtembergifhen Landrecht Die juriſti⸗ 
ſchen Pfuſcher, als abgeſetzte Beamte, Schreiber, 
Schulmeiſter und dergleichen Perfonen genennt, wel» 
che ſolche Auffäye verfertigen, die nur für den eigent» 
lichen Rechtsgeiehrten gehoren;. am den meiften Drten 
p diefen Teuten weislich Die juriſtiſche Praxis bey 

trofe unterfagt, weil fie gemeiniglich nicht nur ih⸗ 
ten Partien vergebliche grofie Koſten machen, fondern 
auch durch ihre Unwiſſenheit die Procefie verwirren 
und verzögern, und Die Leute zu ungerechten Projeſſen 
aus Unwiſſenheit oder Boßheit aufwigeln. Was die 
Urſach dieſer jpottenden Benennung ſeyn möchte, iſt 
nicht bekannt. (38) 

Entenmiesmufcel, (Eondpf.) f. Entenſchna⸗ 
bei, der Peine. 

Entenmuſchel, (Conchyl.) diefen Namen führen 
in der Eonchyliologie vorzuglich zwey Conchylien aus 
jwen verſchiednen Geſchlechiern. 

ı) Die eigentliche und gewoͤhnliche Entenmu⸗ 
ſchel, die Entenmuſchel, die Entenbrut, oder wie 
es der Herr von Born fihreibt, die Yentenbrur. 
Lepas anatifera L. Xll. p. 1109. Sp. 18. Lepas 
tefla comprejJa quinque valvi laui, inteflino infi- 
denteL, Concha anatiferz. Corcha pedata, Teli- 
na pedata; franz. Conqueanatifere, holland. Een. 
denhals, Rıjter Hiſt. Conchyl. tab. 439, fig. 282. 

‚ tab. 440, fig. 283. Bonanni Here, & Mur. 
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Kircher Clafl. IL fig... Bualtieri Ind. Teſtar. 
tab, 106. fig. A. bis D,_ Argenville Conchyl. tab, 
26, fig. E. Argenville Zoomorphoſe tab, 7. fig. 


J. Stba Thefaur. Tom. III. tab. 16. fig. 1. fig. ° 


1.2: b, fig. 2. Knorr Dergnüg. Th. II. tab, 30, 
fig. 4.5. Müller Binnäifdes Naturſ. Tb. VL 
tab. 10, fig.8_ Murrap Fundam. teftaceol, tab. 2. 
fg. 2. Nach Linne bat diefe Entenmufgel einen 
‚ platten Bau, fünf einzelne glatte Schalen, die fidy 
durch eine datmaͤhnliche Hervorragung an andre Koͤr⸗ 
per befeitigen. Im der That wäre diefes auch hinlängs 
lic) uns dieſe Mufchel kenntlich zu machen, zumal da 
fie unter die gemeinern Schalen gehört, die man in 
allen Sammlungen findet, Allein ihe wunderbarer 
Bau verdienet es allerdings, daß wir diefen merfwürs 
Digen Körper etwas ausführlicher, doch fo kurz als 
.möglidy if, befchreiben. Wir maden mit dem leder» 
artigen Darm den Anfang, der fi unten an feſten 
» Körpern, z. B. an Schiffen, Eondplien, Steine und 
dergleichen befeftiget, und zwar fo ſtark befeitiget, daß 
das Ihier z. B. bey der ſchnellſten Farth eins Schif 
fes gleichwohl auf feinem Ruhepuntte ſtehen bleibt, 
und das deſto ſicherer, weil dieſer Darm zugleich ela⸗ 
ſtiſch iſt. Oben am Ende des Darmes ſitzet die Mus 
ſchel felbſt, gleichſam wie in einer Falſe. Dieſer 
Darm iſt zuweilen überaus kurz / eiwa von der Länge 
eines halben Zolls, manchmal aber, und beynahe 
kann ich fagen, mehrentheils iſt er viel länger bis zu 
vier und mehr Zollen Urgenpille giebt gar 9 Zoll 
an. Oft haben fi auf eine Baſin dieſes Darms vier, 
ſechs und wohl mehr Daärme mit eben fo vielen Eon» 
chylien geſetzt, nicht felten fiehet man an ihnen Seiten: 
“Affe mit ſolchen Muſcheln, und man findet Daher oft ges» 
nug Gruppen von 20 und mehrern Schalengrhäufien 
beyfammen. Der Darm feibjt ijt nicht allzudicke, breis 
ter oder ſchmaͤler, hat getrodnet, bald eine braune bald 
eine rothe baldeinegrüne Farbe. Ob diefer Darm blos 
das Befeftigungsmittel eines Thiers ſey, das für fich 
in der See nicht beitehen und frep leben kann, fon» 
dern melches allemal auf einem dritten Körper feit 
figen muß? oder ob dieſer Darm thieriſch fen, und 
einen weſentlichen Theil Des thieriſchen Körpers fen ? 
Das koͤnnen wir nicht fagen, wollen es aber auch nicht 
unterfuchen, ob es glei wahrſcheinlich iſt / daß er 
zum Thier als eın animalifcher Theil gehört. Dben 
auf dieſem Darm figet nun Die Muſchel felbit, Die 
aus fünf einzelnen Schalen oder Theilen bejtehet, 
Gleich oben anı Darm fiehet man zwey Schalen, die 
eine einigermajfen dreyſeitige Form haben, fie find et- 
mas gemölbt, auf der einen Seite abgerundet, auf 
der andern zugefpißt, und haben oben zwey Heine et+ 
mas gebogene Schnäbel die genau zufammen ſtoſſen. 
Hinter dieſen Schnaͤbeln figet der Darm feit, und hier 
ift eine breite einigermaflen berzförmige Deffnung, 
die diefer Darm genau ausfullt, und auf diefer Aub⸗ 
fuͤllung ruhet wahrſcheinlich der innere Bewohner. 
ZQuoͤer vor dieſen Schalen liegen zwey laͤngliche ſchmale/ 
auf beyden Seiten abgerundete, doch an dem einen 
Ende mehr als an dem andern, Schalen, die nad) 
unten zu eine Meine Erhöhung haben, melde an die 
Spige der gedachten drepfeitigen Schalen gerade pafı 
fet. Quer vor, an dem abgerundeten Theile der drey · 
feitigen Schalen, oder an dem hintern Theile derfels 
ben, liegt noch ein ſchmaler innwendig bobler, eini» 
germajfen bogenfoͤrmiger ſchalichter Theil , der fünfte; 
er nimmt feinen Anfang am Ende des obengenannten 
offnen, herzförmigen, mit dem Darm _ausgefünten 
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Theile, und reichet bis ohngefehr zum dritten Theil 
der Fänge, der untern beyden ſchmalen Schalen, Aue 
diefe fünf Schalen find mit einer ſchwachen Haut ges 
hau aneinander befeftiget, und paflen auf diefe Art 
* zuſammen, und eben mit einer ſoichen Haut 
ind auch die innere Wände der ganzen fünftheiligen 
Schale ausgetleidet. 

Linne fagt, die Schalen wären glatt, Eigentlich 
haben fie feine Querftreiffen, und noch feinere hori⸗ 
zontale Streiffen, ſie ſind aber beyde ſo fein, daß 
man in der That ſagen kann, ſie haben eine glatte 
Schale. Indeſſen beſitzen wir zwey Benfpiele, woran 
beſonders Die horizontalen Streiffen überaus fenntlich, 
und ſo kenntlich Ind, daß man nicht anders fann, 
man muß fie gejireift nennen; zum Beweiſe, daf «8 
in Diefens Geſghlechte allerdings Abänderungen giebt. 

Daß diejer Körper aus fünf Theilen beftehet, hat 
es gemadıt, Daß die Schriitfteller die Entenmufcyel 
mit Grunde unter die vieifhaligen Muſcheln gefe- 
bet haben, Die Farbe der Entenmufceln fäut aus 
dem Weiſſen in das Blaue, daher fie au Argen⸗ 
ville mit einem Opal vergleicht. Ihre Länge bes 
trägt obngefähr anderthalb bis jwey Zou, und ihre 
groͤſte Breite einen bis 14 Zoll. Man fiehet an diefer 
vielfhalıgen Muſchel fan Schloß, feine Zähne, fons 
dern bios die obengedachte Haut ift es, melde die 
Schalen verbinder und zuſammen hält, 

Man hat über Diefe &ntenmufheln viel Abentheuerlis 
ches und Zubelhaftes geſchrieben, woher auch der Name 
der Entenmuſcheln entitanden if. „Im Ylord» 
ocean heißt es ım neuen Schauplag der Natur 
Th. IL ©, 608 fand man einsmalen eine erjtaunlis 
ce Menge Enten und Banje, und zugleid viele der» 
gleiyen an ſchwimmenden Hole —5 Muſcheln, 
man glaubte Daher, daß dieſe Vogel aus den Mus 
ſcheln / die Muſcheln aber aus dem faulen Holze her» 
vorwüchien, Um dieſe wunderbare Geburt zu bejtäts 
tigen, malte man Bäume auf weldyen' diefe Mufcheln 
mit lederartigen Halfen biengen, und bald einen Fluͤ⸗ 
gel bald einen Kopf von einer jungen Ente heraus» 
ſtrecten. Diefes Ubentheuer ift laͤngſt verſchwunden, 
der Name aber übrig geblieben. ,„, Andere Schrift: 
ſteller glauben, daß dieſe Muſcheln den Enten zur 
Speije dienten, und daß fie daher ihren Namen er» _ 
langt hatten, . 

Das Tier, welches dies fünffhalige Gehäuße be 
wohnt, gut Argenville in feiner Zoomorpbofe 
©. 5ı 52. der Deutfchen Yusgabe beſchtieben, und 
tab. 7. fig. 1. K. abgebildet. Wir wollen das vorzüge 
lichne davon mittheilen. Won dem Darme oder dem 
Stiele fügt er, daß er ohngefehr 9 Zou lang und 8 
Kinten breit ſey, und feine Geſtalt nach dem zuneh— 
menden Alter des Thiers verändere. Seine Farbe 
fen fafrangeld, und er habe an feiner Fläche Falten 
oder Runzeln, die ihm ſich zu verlängern dienen, um 
feine Nahrung defto leichter ergreifen zu fonnen. Nur 
allein dieſer Theil ſey vermögend fit in etwas zuſam⸗ 
men zu ziehen, Er ſey mit einem klebrichten Schleim 
erfüllt, der das Anſehen einer Gallerte bat. Wenn 
das Thier firbt fo verimre ſich der Darinn enthaltene 
Salem nach und nad, und gehe durch die Oeffnung 
der Schalen heraus. Seine Franze oder Buſch ſchei⸗ 
ne ein ſehr vermirrter Federbuſch zu ſeyn, aber er ift 
es nicht. Er jertheilet fi in 26 Seen, deren laͤng⸗ 
fie, welche Die oberfte Spike der Conchylie ausmadht, 
auch Die Dünngte in. Kine jede von diefen Fafern ift 
ein zuſammengeſetztes, welches ung verſchiedene in eine 
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ander paflenden Gelenke befiehet, und ein jedes Ges 
lente bat in feiner untern Fläche drey Heine zarte, 
und ziemlich fange Haare, Wenn der ganze Körpet 
des Federbufches ſich wieder in die Scale hineinzie⸗ 
ben mil , fo legen fich ade Zafern Über einander her, 
und op ſich in Geftalt eines halben Mondes zus 
ruͤck. Der Mund des Thiers ſtehet gerade im Mits 
telpunfte untern den Zafern, und unten am Ende 
des Thiers ift derjenige Theil, der den Unrath ab» 
führe, Hier fängt audy der fleifperne Theil, und 
derjenige, der eigentlich Die Subſtanz des Thiers aus» 
madt, an. Er ijt dit und unterfeut , fo lange ſich 
der Fiſch in feiner Schafe verborgen hält , wird aber 
länger , wenn ſich das Thier ausdehnet und aus feiner 
Schale herausgeben will. Die Nahrungsmittel gehen 
alsdann durch einen langen Bang bis zur Ausfuͤhruͤngs⸗ 
oͤfnung. Dan bemerker an diefem Thier aud Die 
Zeugungsglieder. — 

2) die Flaffende Entenmuſchel, CUdfanfon Hil, 
du Seneg. tab, 19. fig. 2. Tugon, Chemnis Con: 
chyl. Tb. VI. tab. 2. fig. 13. 14. 15.16. Die klaf⸗ 
fende Entenmufchelvon Guinea: Mya anatina 
Guineenfis , tefla Juborbiculari , ventricofa, alba, 
hians , fubtilifime longitudinaliter firiata, ctardi. 
mis dente unico folido. Chemn.) Die Schale diefer 
Mya, die im Linnäiſchen Naturfpfien fehlt, ift 
Tugelförmig gebaut, aan weiß, Dünne und durchſich⸗ 
tig. Sie br feine Die Länge berablaufende Streifen, 
deren Adanſon 40 angibt, der auch von eben fo viel 
Queerftreiffen redet, die aber fo fein find, daß fie 
dem Auge leicht eniwiſchen koͤnnen. Auf der einen 
Seite hat fie eine runde Defnung, die gleihfam mit 
einen Saum eingefaßt ift, und Die geraden Schnä» 
bei jtoflen jufammen. Alles dies unterſcheidet fie von 
dem fogenannten Entenſchnabel, mit dem fie fonft 
einige Aehnlichkeit hat, der aber nach Yinne feine 
Mya fondern ein Solen iſt, folglich muß aud das 
Schloß unferer Entenmufchel einen eignen von den 
Solennen unterfchiednen Bau haben. Dieſes Schloß bes 
ftehet aus einem einzigen breiten berabhängenden Zahn, 
der einige Aehnlichkeit mit dem Zahne der Mya arena- 
ria des Yinne bat. Unfre Entenmufchel bat nur 
eine mittiere Groͤſſe, obngefehr mie eine groffe Wels» 
fhenuß , und wird an der africanifhen Küfte und 
auf Guinea gefunden. In Dänifhen, Hoilaͤndi · 
ſchen und Deutfchen Kabıneten ijt fie Die großte Sel⸗ 


tenheitz obgleih Adanſon vorgibt, fie liege ander ., 


afrıcanifcyen Küfte haufig. Wie fie Udanfonz der 


fonft mit der größten Präcifion die Conchylien auf, 


Senegal befärieb, fie zu einer Pholade machen, 
ihr fünf einzelne Schalen Via und auf den Zahn, 
den er nicht überfeben hat, Feine Rüdficyt nehmen 
konnte 7 Das ift uns unbegreiflich. .. to) 
Entenrothkehlchen. (Naturgefh.) Diefen Nas 
men gibt Haller einer Battung von Enten, melde 
grau ift. Der Hals und die Kehle find zinnoberoth 
und gefleft, der Schnabel blutroth , die Fuͤſſe pur» 
purfarbig. ( 


k 9 
Entenfhnabel, (Conchyl.) mit diefem Namen wer» 
Den verfchiedene Conchylien belegt, unter denen die eis 
en, die übrigen aber zu den Mus 


ne zu den 
fein gehören: wie mollen fie einzeln_befchreiben, 

ı) Der Entenſchnabel, eine Schnede, die 
Schnaugennadel, das weiffe Deutchen. Murex 
wertagus L. p. 1225. Spec. 571. 
rita, anfraftibus fuperne plicatis, cauda ad ſcen- 
dene columela intus plicaia, L. franz, Chenihe 


Murex tefla tur- 


"tab, 2 Dig. BR. 6 
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blanche, hollaͤnd. Snwit-pen. Liſter Hift. Conchyl. 
tab, 1020, fig. 83. Bonanni Rerreat. & Muſ. Kir- 
cher. Clafl. Il. fi 84 Rumpf Umboin, Rus 
ritaͤtenk. tab. 30. fig. K. Qualtieri Ind, Teſtat. 
tab. 57. fig. D. Urgenpille Conchyl. tab, 11. fig. 
P. Klein Method, tab, 7. fig. 118. Seba Thefaur, 
Tom. III. tab. so. fig. 42.43. tab. 51. fig. 24. 33. 34. 
Knorr Dergnüg. Tb. VI. tab. 40. fig. 4. 5. Mar» 
tini Conchyl. Ihr IV. tab. 156. fig‘ 1479. tab. 157. 
fig. 14806. Murrap Fundam. teftaceol, tab, 1. ie 
28. Schröter Kinleit. indie Conchylienk. Th. J. S. 
535. Diefe Schnede hat eine Thurm» oder nadelfoͤr⸗ 
migen Baus hoͤchſtens 15. oft weniger Windungen , 
Die zwar rund, aber nidyt aufgeblafen, und durch 
eine nicht atlzutiefe Linie von einander getrennet find. 
Bey den vier erften Windungen, iſt die untere Hälfte 
jeder Windung glatt , die andre Hälfte bar tiefe Fin» 
ſchnitte, und it alfo gefalten; Ben den übrigen Wins 
dungen geben die Einſchnitte durch die ganze Win⸗ 
Dung hindurch, und bier gehen an manchen Benfpier 
len, Queerſtriche über Diefe Ribben. Die Mundöffnung 
endiger ſich in eine zurück und in die Hose gebogenen 
rimenartigen Schnabel , welcher eben Gelegenheit ges 
geben hat, dieſe Schnede, den Entenſchnabel zu 
nennen. Die Spindel hat zwey Falten oder Zähne. 
Der Farbe nad) find einige firobgelb , andre milde 
weiß, und nocd andre find mit Bändern umgeben. 
Einige find kürzer und baudyicher , andre länger und 
geſtreckter z einige haben eine ftärfere andre eine ſchwä⸗ 
dere Schale. Sie fommen aus Dftindien, und 
find eben nicht felten; doch find die bandirten viel 
fparfamer zu finden , als die einfärbigen, An aufs 
geſchliffenen Benfpielen hat Herr Chemnitz folgendes 
angemerkt: fie find inmwendig glänjend. Sie haben 
unter ihren. Wulften und Klammern, die aus einigen 
ihrer Windungen beraustretten, innerlidy Heine Zähn⸗ 
chen ſitzend, dergleihen man bier um fo viel weniger 
vermuthet, da die Mündungslippen aller Zähne er» 
mangelt. Her Ehemnıy.folgert daraus, daß dies 
feine ehemaligen Mündungslippen ſeyn können, 

Eine Ubanderung diefes Entenſchnobels, iſt Die for 

enannte bandirte Schnabelfhraube: Liter Hiſt. 
nehyl. tab. 1021. fig. 85. b. ®ualtieri Ind. 
Teitar. tab. 57. fig. F Seba Thefaur. Tom. III. 
tab, 50. fig. 43. 44. Knorr Vergnüg. Tb. Ill. tab, 
20. fig. 3. Ch. V. tab. 15. fig. 6. Martinı Conchyl. 
Tb. IV. tab, 157. fig. 1481. 1482. Müller fın» 
näıfhes Naturſyſt. Tb. VI. tab, 17. fig. 4. Sie 
unterſcheidet fi von der vorhergehenden 1) durch die 
etwas, feinere Schale, 2) durch Die flachen etwas 
geſchlaͤngelten Furchen, welche durch die ganze Win» 
dung hindurch geben. 3) durch Die zarten gelblichen 
oder braun gelben Queerbinden, welche über Die Scha⸗ 
fe hinweg laufen, doch gibt es auch unausgelbleichte 
Benfpiele, Die feine Queerbinden haben, und ganz 
weiß find. Diefe Abänderung die viel feltener als die 
vorhergehende iſt kommt aus Bengalen , beyde aber 
werden ohngefehr drey Zoll lang. 

2) der Entenſchnabel, der See , eine Mufchel. 
Die Laterne. ( Solin anatinus L. pag. IIIS5. fp.4o. 
Solen tefla ovata membranacta inflata piloja, car- 
dinis cofta falcata. L. Rofirum anatis Rumpf 
franz. Telline papyrack, La Laterne ou la 
Papyracke. hollaͤnd. Ende bekken, Altoos ligten de 
Lantsarn: Rumpf tab. 45. fig. O. Gualtieri 
Ind. Teftar. tab, Fr fig. D. Urgenvilte Eondpl. 

sung Conchol. Th, VI. tab, 6 
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fig. 45.47. 48. von Born Muf. Cæſ. Vind, Teft. 
p. 23.) nf der Wignette, die erite und dritte Fi⸗ 
gur. Diefe Muſchel ıjt fo dünne wie Pappier, und 
eben daher zerbrechlich, und in quten Dupfetten fo 
eltenz fie ijt weiß und durdfichtig wie Glas. Ihre 

igut ift etwas enförmig , in der Mitte ſtark aufge 
blafen, an der einen Seite abgerundet, an der andern 
aber etwas zugeſpitzt, wenigſtens viel ſchmaͤler. Dier 
fer Schnabel ift umgebogen, und etwas runzlicht, er 
hat eben die Gelegenheit jur Benennung der Mufcel 
gegeben. uf diefer ſchmaͤlern Seite Haffet die Mu» 
ſchel, auf der entgegen gefenten breitern hingegen ſchlie⸗ 
fer fie feft zu, und ſchickt ſich alfo befier für das Ges 
ſchlecht mya, als Solen desfinnes Die Wirbel» 
fpigen oder die Schnäbel legen fidy veft an einander / 
und feinen an zwey Stellen wie geferbt, oder einge» 
fnitten zu ſeyn. Sie hat fonderlid bey ‚den Wir» 
bein einige zarten bogenförmige Queerftreiffen, und 
das Schloß bat in jeder Schale einen einzigen breiten 
Zahn, der einem Obrlöffel gleicht, und unter dieſer 
jeiget ſich eine weiſſe Ribbe. Diefe Muſchel ift ohn⸗ 
gefahr 2 Zoll breit und 14 Zoll hoch. 

Rumpf gibt vom Entenſchnabel drey Arten an. 
Die erfte und größte fagt er, hat eine dickere, breite 
re und am ande geribbte Schale, als ob fie voller 


Riſſe wäre. Die Farbe ift nicht braun, fondern aſch⸗ 


grau, und die Mündung Deren Lefzen etwas aufge 
bogen find, flaffer oben fehr weit, ift aber an dem 
umterften Ende mehr geſchloſſen. Sie ftehen eine 
Hand breit tief unter dem Sande in die Höhe, und 
fireden an dem obern Ende einen ſchwarzen, fennige 
ten, runzlichten Zortfag von ſich, welchen fie hinaus 
ziehen konnen, und damit ein Loch eines Fingers dicke 
im Sand bohren, aus welchen fie das: Wafler fprigen, 
Das innere Fleiſch nutzt nichts, denn es ift voll fchrvarg, 
Blut und Sand, dazu fehr häutig, fo dag man es 
nicht eſſen fann, ausgenommen einen ganz geringen 
Theil den man emnpödelt. Die zweyte Urt ift fürs 
jer , und hat eine diinne faft durchſichtige Schale. Dies 
fe ift in der Mitte baͤuchicht und klaffet oben. Das 
Fleiſch it eben fo wie an der erjten Art Agisaften. 
Die Farbe ift ſchmutzig weiß, oder etwas gräu, auch 
raub, wie eine Seehundshaut. Un diefer Muſchel 
ift nicht das geringite efbar. Man findet fie in gros 
sen Sande unter welchem ein maflgter oder morafti» 
ger Boden ift. ine dritte Urt ift fo lang und breit; 
wie ein Heiner Finger, und die Schale ift queer über 
etwas gejtreift , oder geribbt. 

Diefe benden erften Arten des Rumpfs _maden ; 
dag man.den Entenſchnabel, in den gröffern und 
Eleinern eintheilet, ob man gleich eine andere her» 
nach zu befchreibende Mufcel Die Myam arenariam 
ebenfalls den groffen Entenſchnabel zu nennen pfle 

et, und die dritte Urt macht es, daß aud einige 

hriftfteller von einem laͤnglichen Entenſchnabel 
reden. Wir haben vorzüglich den kleinern Entenſchna 
hei befchrieben, da der gröffere auffer Rumphs Un» 
jeige in Schrifiſtellern ganz unbefannt iſt. Wenigftens 
ift es zweifelhaft, was er eigentlich für eine Muſchel 
mepnet, zumal da feine Zeihnung eben nicht die Deut« 
fichfte , und feine Befhreibung mager und unvollſtaͤn · 
dig iſt. Dieſem Entenſchnabel haben die Schriftſtel⸗ 
fer in ihren Schriften, bald dieſen bald jenen Ort an» 
geriefen , Linne aber er ibm Teftam pilofam bey, 
und fehret, daß die Schale mit einen haarıgten 
Lieberzuge , wie mehrere Mufcheln bedeckt fen, und 
eben das mepnet waͤhrſcheinlich Rumpb, wenn sc 
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von feiner Zwepten Art fagte, fie 17 taub wie ei» 
ne Seehundshaut. In der Leerfifhen Auction 
in Holland , wurde eine Dupfette Diefes Entenſchna⸗ 
bels nebft einigen andern geringern Mufcyeln mit 15. 
bollandifhen Bulden bezahlt, und das mag ein Be⸗ 
weiß ihrer Seltenheit fepn. 

3) der groffe Entenichnabel, der Ser, der 
Sandfrieher, der Waflerfprüger, auch eine 
Muſchel (Mua arenaria L. XII. p. 1112, Spec. 27%» 
Mya tefla ovata poflice rotundats, cardinis dente 
antror porreiio rotundato, denticuloque latera -· 
bi. L. franz. Patagan. bolländ. Zand Gaaper- 
fifter Hit. Conchyl, tab. 418. fig. 262. Urgenvile 
le 3Z00morphofe tab. 5. fig. C. Ehbemnis Conchyl. 
Th. V.tab, 1. fig. 3.4. Die Schale iſt eyfoͤrmig 
und ziemlich geroölbt, umd klaffet auf beyden Seiteng 
doc) auf der etwas flacheren NHinterfeite am ftärfften. 
Beyde Seiten find abgerundet. Dom Wirbel lauffen 
einige ‘Streifen und Strahlen zum Aufferfien Rande 
herab, und in der Mitte der Schalen fiehet man einen 
vertieften Eindrud, Ueber Die Oberflädhe laufen un» 
gleiche Queerftreiffen, welche auf Der Vorder »und 
Hinterfeite Runzeln veranlaflen. Dre Farbe ift gelb» 
lich; oder weiß, umd in der That unanſehnlich. Die 
innern Wände find glatt, und glänzend weiß. In 
der einen Schale fiehet man einen ftumpfen Zahn, 
der inwendig glatt und erhaben, von innen ausgehoͤhlt, 
ftumpf gebaut, an feinen Borderwänden eingefäumtr 
vorn mit einen eckigt zufammen gemachfenen Zaͤhn⸗ 
hen verfehen , und der bis zu 8 Linie fang und breit 
feyn fann. Die andre Schale Hat feinen Zahn, ſon⸗ 
dern eine Höhlung unter dem Wirbel, auf welcher 


- der Zahn der andern Schale ruht; beyde Schalen 


aber werden durch einen ſchwarzbraunen hornartigen 
Knorpel noch . und vefter verbunden. 

Schale ift Hark einmal aber ſtaͤrker als ein andermal 5 
> — eine Breite von 4, und eine Länge 

er 2 30 

. Diefe Muſchel pflegt fi in Sand wohl eine Etle 
tief zu vergraben , und hier bemerft Linne in fernen 
weſtgothlaͤndiſchen Reifen, Daß man da, mo ſich 
eine ſolche Muſchel verborgen hält, oben zwey Loͤche 
neben einander fiehet ; wie aber Diefe Mufgeln Dirk 
Löcher verfertigen ,_ und wie fie fo tief in den Sand 
eindringen fonnen? das ift, fagt Linne ſchwer zu 
ergründen. Wahrſcheinlich erhalten fie durch dieſe Ca⸗ 
naͤle Luft und Nahrung, und weil fie, wie wir gleich 
hören werden mit ihrem Rüffel das Waſſer weit und 
ftarf ausfprügen koͤnnen, ß ift es mir wahrſcheinlich⸗ 
daß das Thier, wenn es ſich in den Sand ringegra= 
ben hat, durch Diefes Spritzen ſich Diefe Eanäle oͤfnet, 
und fie dann aud offen hält, 

Bon diefem Rüffel und dem Thier gibt ung Argen⸗ 
ville in der Zoomorphofe, deutſch S. 39. folgende 
Nachticht. Ein einziger Ruͤſſel von verſchiedenen Far» 
ben, der obngefehr vier Zol in Die Länge bat, fe 
diefe Mufchel, die Argenvilfe eine Giermufi 
nennet in den Stand, alle Arten von Bewegung vor« 
junehmen, Ob es gleich fcheinet, daß er nur eine eine 
jige Röhre ausmadıt, fo ift er doch inmwendig durch 
eine Urt von Scheidewand in zwey Möhren getheilt , 
und eine jede Roͤhte bat ihre eigne Mündung , die 
auflen an dem Rüffel ſichtbar iſt. Die obere, melde 
Das Waſſer auf drey Fuß weit vom ſich fprigt, iſt enger 
als die untere, durch melde das Waller eindringt. 
Die Mündung der bepden Röhren ift mit Fleinen weiſ⸗ 
fen Haaren befegt. Dieſer lange Eanal dient dem 
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Thiere, fi ohne Beyhuͤlfe eines andern Fuſſes zu be Bntenfhnabel. 
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wegen, und iſt ihm zu alien feinen Bedürfniffen hin» Entenftall, (Baukunſt.) ein Yandgebäude, in wel⸗ 


länglih; ohne daß es jedoch weiter fortrüden oder 
ch binterwärts ziehen, fondern, ſich nur allein ın 

n Schlamm einfenten fann. Die Ränder der Con» 
chylie find mit zwey dicken an welche diefelben 
umgeben , bekleidet. Sie find weiß und fehr glatt, 
und bierinnen zum Theil von den Rändern der andern 
Giermuſcheln verſchieden, als welche franzicht und aus⸗ 
gezadt find. 

An den fandigen Meerufern, der Infel Schr, auf 
Weſtgothland und deryleichen werden dieſe Muſcheln 
zahlreich gefunden. , 

4) der, Eleine Entenſchnabel der Fluͤſſe. Die 
breite duͤnnſchalige Teihmufdel. (Mytilus ana. 
tinus L. Xll. p. 1158. Spec. 258. Mytilus tefla ova. 
li comprefiuscula fragilifima, margine membra- 
nacto, matibus decoriscatis L. franz. Ja Moule de 
siviere. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 153. fig. 8. Ar» 
genville Conchyl. tab. 27. fig. 10. a. Klein Me. 
thod, tab, 9. fig. 26. Berlin. Magas. Tb. IV. tab. 
21. fig. 64. A. Schrötef Slußconchyl. tab. 1. fig. 
2,3.) Der Bau der Scale ıft oval, die Schalen 
find dünne, uneben, mehr aber geſchilfert als, mit 
Mibbden verfehen, und die größten dieſer Erhabenheis 
ten find auch von innen fichtbar, ber Rand ift über» 
aus dünne und pergamentähnlich, die Schnäbel aber 
ſtehen nicht im Mittelpuncte der Schale, fondern ftarf 

- nad) der einen Geite zu. Die Qulva ift zwiſchen 
zweh Einbeugungen fehr erhöhet, und das lederartis 
e Band ift hier viel ſtaͤrker als auf der entgegen ge» 
—* Seite, hier klaffet die Schale, die ſonſt veft 
derſchloſſen ift. Die dünnen Schalen jerfpringen leicht, 
wenn man fie aus dem Waſſer in Die Sonne legt. 
e- eigentliches Schloß hat diefe Mufcel nicht, fon» 
dern fie iſt blos durch ein federartiges Band befeftiget, 
ſie ift inmwendrg weiß hat aber ein ſchlechtes, oder, ei» 
entlich zu reden ger fein Perlmutter. Ste wird höch⸗ 
Jens vier Zoll breit und etwas über 2 Zoll lang, 
wird aber gewöhnlich viel Eleiner gefunden. Die dufs 
3 Farbe iſt verſchieden, doch find die ſchoͤnſten / wenn 
e gehoͤrig gereiniget ſind, gruͤnlich und glaͤnzend, 
und die —* herab fein geſtralt. Man findet ſie 
beynahe in allen gröffern Teichen, auch wohl, obgleich 
feltener in den Fluͤſſen. 
Finne findet unter dieſem Pleinen Entenſchnabel, 
"und unter der Malermuſchel eine groffe Aehnlichkeit, 
da doch der Bau des Schloffes , und der äußre Umriß 
der Schafen beyde hinlänglich unterfcheidet. AUrgen» 
viile und Müller glauben, daß unfer Mytilus ana- 
#inus und der Mytilss cygneus nur geringe Abaͤnde⸗ 
rungen wären. lin da der Entenſchnabel einen 
flachen Bau, und einen Haffenden Theil hat, der 
andre aber baudig und allenthalben verfchloffen if, 
fo möchte dody wohl Linne Bepfall verdienen, der 
’qus beyden verfdiedene Gattungen machte. Gogar 
bende Thiere find ın fo fern unterfhieden, daß bey 
Mytilus anatinus die Franzen, die den Mantel bes 
ſetzen auf jeder Seite nur zweyfach ſtehen und ſpitzig 
find, und daß die Oefnung wodurd das Thier viel 
leicht feinen Unrath ausläßt, völlig rund ift. 
—Sonſt fagt finnenod, Daß diefe Mufchel denen 
Enten jur Nahrung diene, und dies iſt wahrſchein⸗ 
lich Die Urſache feiner Benennung, daraus wohl ande 
te und um einer geringen Aehnlichkeit willen mit dem 


Solen anasinus einen Entenſchnabel geſchaffen ba- 
ben, (16) 


' 


Enterben, beißt 


chem die Enten aufberahrt und gefüttert werden. Der 


" Drt, an melden fie ſich am beften ſchicken, ift ein 
- fumpfigter, 


Wo diefer nicht zu erhalten , fo ſetze man 
fir dody an einen Weiher oder Ste, er fey nun von 
der Natur: vorhanden oder aber er werde durch Die 
Kunft erfi angelegt. Die Erforderniffe eines Enten» 
ſtall Gebaͤudes find —* genugſamer Raum vor die 
Enten — ein freyer Hof oder Raum ın welchem fie 
fih im Sommer bervegen konnen — ein Futtertrog 
mit Walferrinnen daß er vor Katzen und andern ſchaͤd— 
fihen Thieren auch im Winter vor der Kälte ven. ver» 
ſchloſſen werden fann. Was den Raum betrift, fo 
rechnet man auf jede Ente 14 Quadratfuß, aud auf 
10 Enten jedesmaleinen Fuß Futtertrog. Der Enten« 
hof wird mit einem Zaum oder Mauren umfangen und 
foll der Reinlichkeit halber gepfläftert werden. Sonſt 


- bauet man auch aufdem Lande die Entenſtaͤlle auf Flöße 


welche in einem Weiber ſchwimmen, mıt denen man 


‚nad Belieben den ganzen Teich oder Weiber ausſchif- 


fen und fahren fann, dergleichen von den General» 
®ouverneur in Batavia gebauet worden, (15) 


Enteradenes, heiffen die in den Därmen vorban« 


deuen Drüffen, 


324 ($ 
Enterbeil, iſt ein Werkzeuge, davon man beym En» 


tern ber Schiffe Gebraudy madıt zum Niederhauen der 
Taue und mas fonft im Wege it, aud im Hands 
‚gemenge felbft, Auf einer Seite ift es wie ein Beil, 
auf der andern fiig mie eine Pife geftaltet, (6) 

ep Bergiwerfen, wenn ein tieferStol« 
len feine Erbteufe über dem obern einbringt, newmlich 
fieben Lachter in ftüclichten und 34 Lachter im flas 
den Gebürge, dadurch denn den Dbern das neunte 
‚entfält und den Tiefern zuerfandt mird, dod muß 
er zum wenigſten 200 Lachter ſeyn getrieben worden, 


Enterbung der Kindern bey den Griechen. f. 


Ekpiptein top Benoys. EXTATiN rou Yercız. 


Enterbungl, Erberedation, batte nady dem ältern 


Römifhen Recht eine ganz andere Bedeutung, als 
nad neueren. Die in väterliher Gewalt ſiehen⸗ 
de Ri murden noch bey Lebzeiten bes Vaters gleich» 

fam als Miteigenthümer der natürlichen Sachen an» 
geſehen, undnad dem Tod deſſelben fiel ihnen die natuͤr⸗ 
liche Erbfchaft von felbft ohne weitere Erklärung zu, da» 
ber fie, weil fie gleichfam nur ın ihr eigenes Vermögen 
eintraten, ſui Heredes des Waters genannt wurden : 
nun konnte jwar der Vater auch die in feiner Gervalt 


ftehende Kinder nad) feinem Belieben durch eine letzte 


Willengverordnung von feiner Verlaſſenſchaft ausfchliefs 
fen; alein meıl ihnen die Berlaflenichaft des Waters 
nach deilen Tod von ſelbſt zufiel, fo waren fie durch 
eine bloffe Uebergebung mit Stillſchweigen im vater» 
lichen Teftament nicht ausgefdyloifen, und das Teftar 
ment war vielmehr in diefemn Fall nichtig; fondern 
der Vater mußte fie im Teſtament ausdrüdlich ven 
feiner Erbſchaft ausſchlieſſen, und diefes wurde exhe⸗ 
redare, er beredem feribere, genannt; der Begriff 


- der Erberedation papte daher nur auf die in väter- 
licher Gewalt ftehende Kinder, nicht auf emancipır» 


te Rinder oder andere Verwandte, welche zwar aus⸗ 
geſchloſſen, aber meil fie nicht ſui Heredes waren, 
hit exheredirt werden fonnten , und durch die als 
feinige @infekung eines andern Erben fon ausge» 
fhloffen waren, Bei der Exheredation der in vü» 
tetlicher Gewalt fiehenden Kinder aber war noch diefes 
au beobachten: der Sohn erflen Grads mußte — 

ch 
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lich enterbt werden; wann er ganz mit Stitifehtoei- 
gen uͤbergangen, oder nicht bey feinem Namen genannt 
mar, ſo war Das Teſtament nichtig z Die Töchter, und eben 
fo die Enkel und Enkelinnen von den Söhnen durften 
zwar nicht mit Stillſchweigen übergangen, doc; konn» 
ten fie, ohne genannt ju werden, unter einer allge» 
meinen Bezeichnung enterbt werden, und wann: fie 
auch mit Stillſchweigen übergangen worden waren , 
‘ fo war das Teftament zwar nicht ungiltia, doch be» 
kamen fie, wann nur in natürlicher Gewalt ftehende 
Kinder eingefegt waren, einen Kindstheil ; mann 
aber andere eingefegt waren, die Hälfte der Erbſchaft. 
Ein Poftbumus konnte zwar in den aͤlteſten Zeiten 
zum Erben gar nicht eingefeut, aber nachher mußte 
ein männlicher Poſthumus erften Grads eingefeht oder 
namentlidy enterbt , ein Poftbumus zweyten Grads 
aber oder. weiblichen Gefchlechts entweder eingefegt, 
oder wenigfiens unter deu übrigen Kindern enterbt, 
und jum Zeichen, daß er nicht vergeffen war, ihm 
ein Vermaͤchtniß verfhaft worden; und wann dieſes 
nicht beobachtet war, fo murde das Teftament rum« 


pirt, 

Rach diefer Zeit wurde von den’ Römifhen Rechts» 
gelebrten die Querela inofficiofl erfunden, mit welcher 
—— ausgeſchloſſner Inteſtaterbe, wann er beweiſen 

onnte, ſich gegen den Teſtirer nicht undankbar aufs 
uͤhrt zu haben, das Teftament als inofficioſum an⸗ 
echten, und um deſſen Refeiffion bitten fonnte. Der 
Mißbrauch derfelben aber, meil jeder ausgefchloffener 
Sinteftaterbe das Teftament des Erblaflers anfocht, 
—— die Freyheit zu Teſtiren fehr eingeſchränkt 
wurde, 
zu Erfindung des Pflichttheils; Durch die 
der Mechtsgelehrten wurde nemlich feltgefegt, ‘da 
fein Inteſtaterbe weiters, auffer den Kindern, El⸗ 
tern und den Geſchwiſtrigen alsdenn wann ihnen eine 
ſchlechte Perfon vorgezogen worden war, das Recht 
haben folte, ein Teftament in melden er ausge» 
ſchloſſen war, als inoffieiofum anzufechten , und die 
Querela inoffieiofi nur den ohne einige Urfadye aus» 
geſchloſſenen Kindern, Eltern, oder Gefchwiftrigen, 
(mann diefen eine fhändlige Perſon vorgezogen mar,) 
alsdann zuftehen folte, wann fie ohne eine rechtmäfs 
fige Urſache ausgefehloffen und ibnen nicht ber 
Pflichttheil, nemlich der vierte Theil deifen, mas fie 
ohne Teitament zu erwarten hatten, binterlaffen wor» 
den wäre, damit änberte fi) audy der Begriff der 
Senterbung , welche nunmehr nichts anders war, 
als die gänzlihe Ausſchlieſſung derjenigen, meldye 
ausdes Teftires Verlaffenfchaft einen Pflichttheil zu for 
dern hatten; fie fonnte alfo von allen Eltern nicht 
nur, fondern aud von Kindern oder Geſchwiſtrigen 
gefchehen , und hatte feine Verbindung mit der väter» 
lien Gewalt, oder mit der Eigenſchaft eines fui 
Heredis. Der Vatter aber mußte auch nod in die» 
fer Zeit die unter feiner Gewalt ftehende Kinder aus» 
drüdlich» und einen Sohn erften Grads namentlid) 
enterben ; wann Diefes nicht gefchehen war, fo wur⸗ 
de das Teitament nicht als inofficiofum, fondern als 
nichtig angefohten; und wann der Vatter ‚einen 
emancipirten Sohn erften Grads nicht ausdrücklich 
und namentlich enterbt hatte, fo wurde fein Teftas 
ment nad) dem prätorifchen Edict durch die bonorum 


Poſfeſſion contra Tabulas unfräftig gemacht ; hinge ⸗ 


gen warın eine Mutter oder meitere muͤttetliche Aſcen · 
denten ihre Kinder, Entel u. ſ. m. oder Kinder ihre 
Eltern, oder Geſchwiſter ihre Geſchwiſter mit Wow 


Aligem, Real-Wörter b, VIU, Th. 


ab hierauf wahrſcheinlich den weitern Anlaß 
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ziehung einer ſchaͤndlichen Perſon auf irgend eine 
Weiſe enterbt, oder auch nur mit Stiliſchweigen 
übergangen hatten, fo fonnte das Teſtament nicht 
als nichtig, fondern mußte als inofficiofum angefoch* 
ten werden. Wonn die in väterlicher Gewalt ſtehen⸗ 
de Töchter, Enkel u. f. f. in dem Teftament ihres 
Vatters, Grosvatters, u. f. f. nicht ausdruͤcklich 
enterbt, fondern mit Stillſchweigen übergangen wa⸗ 
ren, fo war das Teftament nichtig; wann fie aber 
ohne rechtmaͤſſige Urfache zwar nicht namentlich, aber 
doch ausdrudlidy enterbt waren, fo mußten fie zur 
Querela inoffieiofi ıhre Zuflucht nehmen ; die inter» 
bung mußte auh vom Vater wann fie Wirfung ba» 
ben Paüte, ohne Bedingung und von allen Graden 
gefchehen ; dann wann der Sohn unter einer Bedin- 
gung enterbt, oder jwar bey dererften Erbseinfegung 
enterbt , oder dem erſten Erben efent war, fo 
wurde es angefehen, als ob der Sohn im erften Fall 
ohne Bedingung, und im andern Fall zum erfien 
Erben eingelegt wäre. Es wurde zwar eine rechtmäfr 
fige Urſache der Enterbung erfordert, und wann 
Diefe nicht vorhanden war , fontite Das Teftament als 
inofficiofum angefochten werden; allein diefe recht ⸗ 


‚mäflige Urfachen der sEnterbung waren in den Ge⸗ 


fegen nicht beitimmt, fondern deren Beurtheilung 
dem Ermeilen des Richters überlaflen, und der Ent» 
erbte mußte jederzeit beweifen, daß er fidy gegen den 
Seftirer nicht undanfbar aufgeführt und alfo die 
Enterbung nicht verdient habe. Allein beides Die» 
fes veränderte Juftinian, ſetzte gewiſſe beſtimmte Ur⸗ 
ſachen, aus welchen Kinder oder Eltern enterbt wer» 
den fünnten, feit, und verordnete, daß der Teftirer 
jederzeit Die Lrfache der Enterbung ausdrüclidy ins 
Zeftament anführen, und der eingefegte Erbe die 
Wahrheit derfeiben beweiſen ſollte. Die Urfache, aus 
melden Eltern ihre Kinder zu enterben berechtiget 
find, find folgendes 1. wann Kinder ihre Eltern ſeht 
grob beſchimpfen; oder 2. ihnen thätliche Gewalt 
jufügen, wann fie 3. den Eltern nad dem Leben fiel» 
len, mit Gift oder auf andere Art; wann 4. der 
Sohn feinen Vatter wegen eines begangenen Verbre⸗ 
chens angezeigt, und dieſem hiedurd ein Schade zur 
gegangen 5. warın der Sohn mit Maleficis und Ma- 
tbematicis, (unter welchen vermuthlich Zauberer ver» 
ftanden mworden,) Umgang gepflogen: mann 6. der 
Sohn den Vatier an. Verfertigung des Teftaments 
ehindert; mann er fich 7. feines mit der Wuth be» 
allenen Vaters nit angenommen; 8. wann er, da 
er es Fonnte, feinen Watter nicht aus der Gefangen» 
ſchaft des Feinden losgefauft; 9. wann der Sohn ein 
folder Ketzer geworden ift, welcher die dier erftere 
öfumenifhe Spnoden nit anerkennt; wann ro. der 
Sohn feinen Vatter wegen irgend eines Kapitalver⸗ 
hrechens, aufler dem Verbrechen der beleidigten Ma» 
jeftät anflagt 5 wann ı, der Sohn mit feiner Stiefr 
mutter oder mıt der Concubine des Datters unzüchti« 
gen Umgang pflegt; wann 12, der Sohn wider den 
Willen feines Vaters fid) zu den Mimis gefelit; warn 


. er 13. feinen Schulden halber im Gefängnis befind« 


lien Batter, Da er es koͤnnte, nicht Durch eine Bürg» 
(daft aus dem Gefängnis befreit; endlih 14. wann. 
eine minderjährige Tochter, welcher der Vatter ein 
Heiratgut geben, und fie verheiraten wollte, Diefes 
ausgefchlagen , und Hurerey getrieben hat. Die Urs 
ſachen, aus welchen Eltern von ihren Kindern ent» 
erbt werden fönnen, find folgende: 1. wann die El⸗ 
tern ihre Kinder wegen eines Rapitalverbrechens ange» 
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fragt, wann ſie 2. den Kindern nach dem Leben des 


ſtelt haben, wann 3. der Vatter mit der Ehfrau 
oder Concubine feines Sohns Unzucht getrieben ; 4. 
wann die Eltern ihre Kinder ein Teſtament zu mas 
then verhindert, $. warn fie, da fie fonnten,-ibre 
Kinder aus der Gefangenſchaft des Feindes nıcht loß⸗ 
gekauft, 6. fi Der wahnſinnigen Rinder nit ans 
genommen haben; wann =. die Eltern Ketzet find, 
und endlich 8. warn der Vatter der Mutter, oder 
diefe jenen Gift gereichet bat. In Unfehung der Ger 
ſchwiſter, mann diefe mit Vergebung einer ſchaͤndli⸗ 
chen Perfon ſich unter einander enterben koͤnnen, find 
auch von K. Juſtinian keine gewiſſe Urſachen bes 
ſtinimt, folglich die Beurtheilung der Rechtmäͤſſigkeit 
derfeiben dem Ermeſſen des Richters üͤberlaſſen wor» 
Ben, Db aber bey Eltern und Kindern auch andere 
Urſachen der Enterbung als die im Heſetz befiimmte 
für rechtmaͤſſig angenöismen werden fünnen / ift eine 
groſſe Streitfrage unter den Rechtsgelehrten ; fo viel 
ift gewiß; daß geringere oder ganz uͤnterſchiedene Ut⸗ 
fahen, 5 B. daß ein Kind wider den Witten feiner 
Eltern beitatet, niemals für. redhtmäflig angenoms 
men werden fünne, mann nicht in den befondern 
Eeſetzen tines Orts oder Lands ſolche ausdrücklich feſt⸗ 
arf.nt find; hingegen halten andere ganz richtig das 
ür, daß Urfachen; weiche mit dem beftimmten groffe 
ehnlichkeit haben ; und eben fo wichtig oder wich⸗ 
tiger als jene find, zu einer rechtmaͤſſigen Enter⸗ 
bung binlänglic find, als 5. B. wann ein Kind 
jmwär nicht felbft feiden Eltern nad dem Leben ſtellt / 
oder fie törgen eities Kapitalberbrechens anflagt , aber 
die bon etnem andern nach Dem feben der Eltern ge 
machte Nachſtellungen nicht verhindert, oder gar da» 
gu behülflich ift oder jemand zur Unflage aufhetzt, 
Antreidtz und den Anklaͤget mit Geld, Rathſchlaͤgen 
und Beweismitteln unterftüht. 

Bann foldye Perfonen,; melde einen Pflichttbeil zu 
fordern baden, jwat eingefegt find, oder in einer ges 
fingern Summe) als ihr —8 beträgt, fo koͤn⸗ 
hen fie nicht fuͤt entetbt geachtet werden, und eben 
daher auch nicht mit det Querela inöffierofi Hagen, 
ſendern fie miifen die Condiction aus der 1. 30. C; 
de teftam, inofl; anſtellen. Want jemand der den 
Pflichtiheil zu etrwarten hal, zwat hit zum Erben 
eingefegt, aber ihm ein Vermaͤchtnis berfhafft wor. 
den, fo wurde er nach dem Altern Roͤmiſchen Recht 
für übdergangen angefehen, und das Teſtament war 
ungiltig; in der Folge abet konnte ein foldyer, wann 
fein Vermächtnis fo diel Oder mehr als der, Pflichtteil 
betrug, dar nicht, und wann das Vermächtnis ges 
finger als der Pflichttheil war, nit auf Ergänzung 
des —— klagen z allein nach dem neueſten Romis 
en echt Muß der*Pflichtteil Durdaus unter dent 

ıtef der Erbsrinfegung bintetlaffen werden, und 
wann alſo demjenigen , Der ihm zu fordern hat, auch 
eiri groſſes Vermaͤchtnis derſchaft worden wäre, fo kann 
er doch immer dag Teſtament mit der Querela inofficioſi 
anfechten. Endlich iſt zu bemerken, daß im gemeinen Les 
ben, aber nicht gut juriftifch, öfters jede Ausſchlieſſung 
eines Inteftaterben Enterbung genannt wird: (38) 
KEntetbund, in guter Abſichten, irberes 
datio bona mente facta, iſt diejenige Ent⸗ 
erbung / welche nicht aus Haß wider den Enterb⸗ 
ten, ſondern vielmehr aus Fuͤrſorge fuͤr demſelben, 
und feinem beſten geſchieht, wann z. B. der Dat» 
ter feinen Sohn, welcher mit Shuldehi übertaden iſt, 
enterbt, damit ihm nicht feine Glaͤubiger altes Ver⸗ 


Enterenchhta. —— Entern. 


mögen hinwegnehmen, und ftatt des Sohns die En⸗ 
kel von demfelben zu Erben einfest; oder wann eine 
Mutter, welcher die ſchlimme Wirthſchaft ibres 
Manns bekannt ift, Damit bey ihm das Vermögen 
der Kinder nicht verfchwendet werde, ihre Kinder nur 
unter der Bedingung einfekt, warn fie emankipirt 
feun würden, oder einen andern zum Erben einfeht, 
und dieiem befiehlt, den Kindern fo bald fie emancı- 
pırt ſeyn würden, Die ganze Erbſchaft zuzuſtellen. Ein 
ſolche Enterbung iſt nad den Roͤmiſchen Geſetzen 
triaubt, mann anders eine rechtmaͤſſige Urfadye vor⸗ 
banden ift, deren Beurtbeilung aber dem Ermeflen 
des Richters uberlaffen bleibt, 


ESnterenchyta, bedeutet foniel als eine Cl— —— 
enterbaden, Enterdraggen. 
eiſerne mit 4 bis 5 Klauen derſehene an Tauen ber 


Wurfhacken find 
feftigte Hacken, welche von den Matrofen, die fich zu 


dem Ende auf die: Maftförbe, die Wände des Schif 


ke dem Bogfpriet oder auch wohl auf die Rüften 
een, mit der Hand auf die feindlichen Schiffe ge- 
worfen merden, Die geentert. werden follen, Wenn 
die Hacken an dem Rande des Schiffe oder im Tau» 
werk falten, haalet man das Tau, woran fie gebuns 
den find bey, und giebet das Schiff heran, Damit 
man-auf deifen Verdet fpringen könne, (6) 


Enteritis |. Darmentzündung. 
Enterlopers; 


iſſen ıheils Schiffe, die ohne zu 
der Compagnıe zugebören, die in ein gewiffes Land 
handelt, demnach nach demſelben feegelny theils Hei 
ne Schiffe, die ſich heimlich in einen Hafen einſchlei⸗ 
chen und um den Zoll betriegen. 


6 
Enterlooper; aud Interlöpre, iſt fin — 


und bey der Handlung zur See beſonders unter den 
Compagnien in Engelland, Holland, Daͤnemark, 
Hamdburg ꝛtc. ſehr gebräuchlich; es bedeutet ein Schiff 
eines Partıculiers, welches Die weit entlegene See⸗ 
füten und Häfen befucyet, ums dafelbit zum Nachtheil 
der Compagnien, die alleine nach diefen Gegenden 
ju handeln berechtiget find, einen heimlichen oder for 
genannten Scleihhandel zu treiben. Sie werden 
dur die Schiffe der Compagnien verfolgt , und weg 
—— oder in Grund gebohrt: Die Holländer 
elegen ſolche Schiffe mit dem Namen Lorrendraper. 


entern, beißt eın Schiff an ein anders feindliches 


Schiff mit Hacken und Seilen anklammern, um jn 
daſſelbe uͤberzuſpringen und ſich feiner und feiner Man⸗ 
ſchaft u, bemaͤchtigen. Als man vor alters des gro⸗ 
be Geſchuͤtz noch nicht hatte, war dieſes dag gewoͤhn⸗ 
lichſte, das in Seegefechten vorfiele. Eaper, Die ges 
tmeinigli viel Volf an Bord haben, bedienen ſich 
noch Diefer Art des Ungriffs, theils weil ihnen die 
Menge ihrer Mannſchaft die Ueberlegenheit verfpricht, 
theils weil fie dadurd Hoffnung haben, das Schiff 
und feine Ladung unverfehrt zu überfommen. Wenn 
die Enterung vorgenommen werden foll, fo fondert 
der Capitaine vorderfamft diejenigen Leute ab, Die 
bey den Canonen ſeyn müffen, ale übrige läffet er 
auf Das oberfte Verdeck Caſtelle u. f. m. treten bes 
maffnet fie m.i Enterbeilen, Flinten, Granaten nnd 
Sabeln. Die Yeute mit den Enterhaden werden ans 
geſtellt (ſ. Enterhacken) man geht aufs feindliche 
Ediff los und tradıtet mit dem Buge feines Schif⸗ 
fes am Halſe des feindlichen, d. di. zwifchen Dem 
groffen und dem Fockmaſt, mo es am niedrigften ift, 
anzulegen, welches, nahdem der Wind zulälfet, 
mehr oder meniger gelinaet. So bald man angelegt, 
laͤſſet man die Hasen werfen um den Rand des Schif⸗ 


Enterocele. — Entfernung. 


es oder de Tauwerk zu faſſe und 
ws ee Feind A ——— bald 


derſelbe das Verdeck verlaͤßt oder doch in Unordnung 


ebracht iſt, auf daſſelbe hinüber, wo denn ein de⸗ 
— Gefechte angehet, weil geſiegt oder geſtorben 


fepn muß. Die Enterung abzuhalten pflegt man die 


—— Hacken abzuhauen, und das Schiff mit 


piaren oder 15 bis 20 Fuß langen Maſtenden von 
ſich abzuſtoſſen. (6) 

nterocele, f. Brud, Le 2 

— (Ehirurg.) Heißt ein Bruch mo 
die Harnblafe und Gedaͤrme ausgetreten — ſ. 

9 


Brud. 
"nteröpiplocele, f. Brud. a 
Enteroyaſtrocele, (Ebirug.) beißt ein Bruch / 
wo die Gedaͤrme durch eine Eröffnung zwiſchen den 
Bauchmuſkeln ausgetreten ſind. ſ. Bruch. (9) 
Entero bydrocele, (Ehirurg.) heißt ein Bruch 
Der nicht nur ausgetretene Gedaͤrme, fondern —8 
eine Menge Waſſer enthaͤlt, ſ. Waſſerdarmbruch. (9 
Enter o ma, Erriporsiz hieſen die ſtatlen Bohlen, 
—— die Ribben der Schiffe der Griechen bedeckt 
murden. 
Enteromerocele, heißtein Bruch da die Gedär— 
“ me unter dem Poupartifen Band hervortretten, f. 
Schenkelbruch. (9) 
Enteromphalos, f. TIabelbrud. 
Enteroperiftole, (Ehirurg.) ift die Einflemmung 
Der Gedaͤrme, da folche entweder in der Bauchhoͤhle 
ſelbſt oder wenn fie ed geh find, . zufammen gets 
preßt und alfo der Cana 
Kinflemmun 
Bnterorapbie, f. Darmnath. _ _ 
"Enterofurcöcele, (Ebirurg.) beißt ein Bruch/ 
wo die Gedaͤrme nicht allein ausgetretten find, fon» 
dern aud der Hoden verhärtet iſt, f. Bil, 
9 


brud. 
®nterotomia, f. Darmfänitt. ) 
Entfallen. (Grubenbau,) das Beblirge entfällt dem 
Gebaͤude fagt man von den Gruben Gebäuden , wann 
ſolches gegen die Seite getrieben wird, an melder 
Das Gebürge fallt, fo daß wenn damit fortgefahren 
- wird, man endlid zu Tage ausfommt. (18) 
Entfernung, (Mufical.) betrift die Austheilung der 
Zöne- in verſchiedene Stimmen. Man muß viel 
verfucht, und mancderlei Wirfungen ſchon vernoms 
» men haben, um fich eine deutliche Kenntnis von der 
Lage der. Tine und ihrer Wirkung verfcäffen zu Töne 
nen. Die Natur felbft jeigtiuns viel Verhältnis in 
der Sage, wenn wir die harmonifcye Fortfchreitung 
betrachten: find das Ganze und die Hälfte nicht um 
ng, die Hälfte und des Drittelum 5, das Deittelund 
Viertel um zu. ſ. w. Tönen unterſchieden. ' 
“ Wenn man diefe Angabe der Natur in Ubficht auf 
sc die Entfernung‘ benuet : fo wird man finden ,. daß 
z 4% in der Praftif unendlich beſſer als irgend 
eine gen —— harmoniſchen Antheilen zu 
ihrem Hauptklang klinge. 
Ge ned aber hiebep nicht auf eine Ausſchweif⸗ 
ng. geratben, daß man die Stimmen zu weit ent 
erne; denn diefe Entfernung kann auch Zebler feyn, 
idenn die: Berhältniffe zu weit von einander und anfler 
Den Zufammenhange liegen: fo wäre z. E. eine Mufif, 
worin Flöten und Fagotte einerley Geſang haben, 
ohne daß in der Mitte die Violine fie vereinigen, wo 
Die kleine Pfeifgen ohne nahen Bezug auf die Violine mit 
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.. 


gänzlich verftopft wird⸗ $ nad — eng meßecep Gründen, 


lich aus der 


Entfeenung. 459 
——— und Baßſtimmen angebracht 
nd. 


4 
Wenn man in weicher Tonleiter den vierten erhoͤh⸗ 
ten Ton z. E. 

Dis f a c oder den zweyten fihlußfalimäflgen 
H dis fa bat: fo fucht man befimöglichft , 
diefe unharmonifchen Töne dis und f von einander: zu 
entfernen, und deswegen trift man meiftens Das F inz 

Baß und das dis in der hödhften Stimme an. 
Diefe Entfernung in der Praftif gründet ſich auf eine 
harmoniſche Lage der Töne,” nichts deſtoweniger Dürfen 
wir uns niemals auf einen Irrſatz, den Rameau 


) - angenommen bat, verleiten laffen, daß die übermä- 


—8 Sechſte ſie mag von der Fuͤnfte oder Vierte, 
eitet werden, welche ſchon Umwendungen obiger 
Grundharmonien find, einerimmendung fähig ſey. (25) 


Entfernung, if Die fürgefte Linie, die von einenz 


(21) ge 


Punkte zum andern gejogen werden kann; folglich die 
rade Linie, meil dieſe kürzer ift, als jede dazwiſchen 
riffene frumme Linie. Wenn man von der Entfers 
nung eines Punfts von einer Linie fpricht ,. fo verftehet 
man die Perpendicularlinie, die von jenem auf diefe 
zogen wird , Darunter, weil fie abermals die fürzefte 
iſt; in der That aber hat ein Punkt fo viele Entfer= 
nungen von einer Linie , als man fi in Derfelber 
Punfte denken kann und die erklärte ift eigentlich die: 
ngfte unter allen. Eben fo aehet es mit der Ente 
En eines Punktes von einer Fläche, unter welcher 
man fi den Perpendifel von dem Punfte auf die 
Flaͤche vorfteliet. ' 
Die Enttfernung einer Sade von ung Pipe nie 
ellung, die das Auge annehmen muß, 
um die Sache deutlich zu ſehen. Denn wir fühlen eine 
gewifle Gewalt, die wir dem Auge anthun, es fep num 
um den Erpftalförper vor. oder rüctwärts zu bervegen, 
oder ihn platter anzuziehen, oder die Geftalt der Au⸗ 
genkugel felbft zu ändern oder worin fie nun fonft be» 


ſtehe/ wenn wir auf eine gewiſſe uns befannte Diſtanz 


Deutlich feben wollen, und merfen endlih, wenn die 


. und die Empfindung einer angewendeten Gewalt flatt 


: ba 
Diefes Ge 


4 


t, fo fen der Gegenſtand fo und fo weit entfernt. 

; fühle attein reicht nur zu geringe Diftangen 
zu ſchaͤtzen, weil, wenn fie eine gewiſſe Grenze über» 
ſchreilen und die Deffnung des Sternes gegen die Ent» 
legenheit des Gegenftandes fo geringe wird, daß die 
an beyden Enden feines Durchmeffers einfalle nden aus 


‚einen Punkte ausfahrenden. Stralen von Parallelen 
nicht mehr merklich unterfchieden find, auch in der Stel« 


lung des Auges fein merklicher Unterſchied mehr it und 


; alfo der Gebrauch die ſes Merkmales verſchwindet. Zwey⸗ 


tens teil die Gegenſtaͤnde in dem Maaſſe, mie fie 


’ weiter entfernet find, kleiner erfcheinen; fo beurthei⸗ 


: Jen wie durch die —— 5 der. ſcheinbaren Groͤſſe 


mit der wahren die Weite des Abſtandes. ie zu aber 


iſt nöthig, Daß uns die wahre Groͤſſe bekannt ſeh. 


Wenn daher der Jäger einen jungen Haaſen der zo 


Schritte vor ihm vorbepläuft, vor einen ausgewach⸗ 


enen hält, der noch einmal fo groß feyn müßte, fo 
hast er ihn 100 Schritte weit entfernt. Drittens, 
weil alte Dinge alfo auch Die Theile eines Ganzen in 
gröfferer Weite Heiner gefehen, alfo in gewiſſer Weite 
e nichtmehr erkennt und unterfchieden werden, oder 
8 Ganje undeutlich gefehen wird z fo urtheilet mar 


aus der Undeutlichfeit, nachdem fie fid) nur auf Fleie 
‚ mere oder auf. geöflere Theile erftret, Daß der Gegen« 
fand weniger oder meht entfernt fep, und merkt ende 


460 Entfernung. 
ih aus mehreren vorfommenden Fällen, daß z. €. 


wenn man ebenaufhöret, Nafe, Mund u. fi to. im Ge - 


fihte eines Menſchen zu unterfcpeiden , er fo viele 
Schritte von uns weg fey. Viertens da die Luft viele 
Strafen auf die Seite wirft, alfo je weiter der Gegen» 
° Stand abliegt , deſto weniger Stralen von ihm ins Auge 
fommen; fo müffen die Farben einer nahen Sache 
viel lebhafter, einer entfernten aber viel blaffer und 
truͤber ausſehen. Wir können alfo audy aus der Leb⸗ 
baftigfeit der Fatben die Entfernung —— aber 
auch dabey uns betrugen, wenn mir der Sache eine 
ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere * zutrauen, als ſie wirk⸗ 
lic) bat, oder Auch wir fie durch eine trübere kuft ans 
fehben, - als fie gewoͤhnlich zu feyn pfleget. Fuͤnftens 
nahdem wir —* der Sache und uns mehrere Ge⸗ 
genſtaͤnde wahrnehmen, nachdem rechnen wir die Sache 
toeiter weg. Wenn wir am Ende einer Wiefe ftebenz 
—— ihrer eine Menge Weder, nach den Aeckern 

rteny 
binter- den Käufern einen Thurm bervorragen fehen ) 
fo fyägen wir die Weite des Thurms groß und mach 
und nach Meiner, wie ung, wenn mir auf ihn zu ge» 
ben; meniger Gegenftände jwiſchen ihm und uns. in Die 
Augen falten, Sechſtens nenn wir den Kopf auf die 
Seite beugen dder felbft auf die Seite geben, fo ift der 
ſcheinbare Drt des Gegenftandes, hinter welden mit 
9— etwas erblicken, mehr oder weniger verſchieden, 
nachdem der Gegenſtand naͤher bey uns iſt oder weiter 
von uns ablieget, und diefe gröflere oder Meinere Pa» 
rellaxe dienet uns gleichfalls die kleinere oder groͤſſere 
Entfernung ju ermeſſen. Auſſer dieſen Mitteln, die 
ein Einäugiger ſowohl als ein andrer benuben kann) 
giebt es noch ein fiebentes, wozu zwey Augen erfordert 
werden. Die Axen bender Augen ftoflen nemlich in 
dem Punfte, der deutlich gefehen wird, jufammen) 
und nachdem daher diefer Punftrweiterabliegt, nachdem 
ift der Winkel, den die Augenaxen mit einander mä« 
en) fpiniger: Yus der Gemalt ; die wir) um die 
Augen in Die hiezu erforderlichen Lagen zu bringen) 
anwenden müflen , lernen wir endlich audy Die Entfers 
nung abzumeſſen, fo lange fie nicht fo groß ift, daß 
die auf einen Punkt — Axen vor parallel, alfo 
Die Entfernung der Mittelpunkte der Augen gegen Die 
Entfernung der Sache vor nichts ju rechnen. Aus 
Diefem allem erhetiet, daß das Urtheil über die Diftan;, 
“einer zumal etwas entfernten Sache nad) dem Yugen» 
maafe fehr betrüglich und defto betrüglicyet üft, je mes 
niger man Uebung hat, pder je weniger man gewohnt 


iR alle dazu dienliche Mittel zuſammen anzumen- 


n. 
Entfernungen zu meflen lehret die Geometrie Was 
- zuthun ift, wenn man die Kette felbft anſchlagen fann, 
wird der Urtifel: Linie, grade, lehren. Wir wol⸗ 
len alfo®&ermalen nur von dem andern Falle reden, da 
man nicht unmittelbar felbft benfommen kann, Weil, 
wenn drey Dinge in einem Drepede gegeben werden, 
Die nicht alle ın Winkeln beſtehen, man die fibrigen fo 
wohl durch Zeichnung als durch Redynung finden fann, 
ſo fommt es nur darauf an, daß man ſolche dreh 
Dinge ausflndig zu machen ſuche. Iſts erſtlich mög» 
lid vom Bunfte C aus *), wo wir fliehen, nach A und 
B, den Punften, deren Entfernung wir wiſſen wol⸗ 
len , zu geben und zu fehen, fo kann man die Pinien 
AC, CB und den Winfel C meffen und aus diefen nun 
befannten dreyen Stücken entweder die Linie AB berech« 
nen, wie. der Artikel: Trigonometrie, anteifet, 
*) Beometrifche Tafel, Fig. 35. . 


inter den Gärten eine Parthie Häufer und , 


. AB vder 88 


Entfernung. 


° oder den Triangel im Groffen oder Kleinen nachzeich⸗ 


nen, um im gejeichneten Triangel die gefuchte Linie 
nad) dem Maasftabe zu meilen. Im Groſſen zeichnet 
man den Triangel nad), wenn man AC nad) a ber» 
längert bis ac AC, Desgleichen BC nady b verlängert 
bis be=BC, alsdann find nemlich die Verticalwinfel 
bey C audy gleich und, wenn man daher ab mißt, fo 
weis man auch AB trägt man von AB j. E. den vierr 
ten Theil bis © und von BC den vierten Tpeil bis 63 
fo ift auch 26 JAB. Hätte man aber den Winkel 
4 durch Hülfe des Tranfporteurg, oder wie man es 
fonft zu machen weis, Dem gemeffenen Winkel C gleich, 
und og, gp nad) einem beliebigen verjüngten Maas» 
Rabe fo groß gemädht als AC, CB nad Dem groffen 
gefunden werden , fo wäre auch oq nad demſelben 
derzungten Maaßftabe fo groß als AB nad) dem groffen. 
Kann man aber zweytens von C rlır nach A gebeny 
von C aber doch ſowohl als von A nah B fehen; fo 
weſſe man wieder CA und die Winkel C, A; jiehe eine 
Linie oq Die, nach welchem Maafftabe man wid, mit 
AC einerley Maas hat und fee bey o und q die Winfef 
A und Can, op wird mieder nach dem ausgefuchten 
Maasftabe an balten als AC nad) dem grofen. Bid 
man diefe Zeichnung im Broffen madyen, fo fannman 
AC Han; bDder nad) einer beliebigen 5. E. dem vierten 
Theil von C nach a oder nach & tragen, den Winkel 
bey a oder 2 fo groß machen als der bey A (ſ. Winkel) 
und BC verlängern, bis es ab in b oder in @ ſchnei⸗ 
det, Weil ſich die Gleichheit der Verticalwinkel bey C 
biedurdy abermals von felbft giebt, fo ift auch jetzt ab 
==} AB, Kann man drittens von C und 
D aus nicht nach A und B fommen, wohl aber bins 
kien, fo meſſe man die Standlinte CD fammt den Win- 
ein an Denfelben nemlich ACD, BCD, BDC, ADC 
und feße auf eine Linie von derfelben Länge nad) einem 
berjlingten Maasftab cd diefelbe Winfelacd, bed, bie, 
ade auf. Die Entfernung der Punkten a und b, mo 
fi zwey und zwey Linien fehneiden, wird nad) Den» 


ſelben verjüngten Maasftabe fo viel betragen als AB 


had ders groffen. Denn in den Dreyecken ACD und 
acd find zen Winkel gleich und, Die Verfchiedenpeit 
der Maasjtäbe bey Seite geſetzt, eine Linie. Daher 
sdszaD, Abermals in den Drepefen BCD und bed 


' find. zwey Winfel gleich und eine Seite, daher auch 


bd = BD, Endlich find nun in den Drepeden ADB 


- und adb die genannten zwey Seiten: und Die Winfel 


adb und ADB glei), daher auch ab — AB. Aus eben 


» den Seiten und Winkeln hätte man im eben der Drd« 


derten, unbefannt. 


nung die Rechnung maden und dDadurd AB trigono⸗ 


metriſch beftimmen fonnen, Diefe Aufgaben, die noch 


auf mancherlep WBeife aufgelöfet werden mögen, find 
nicht leicht jemand in der Feldmeßkunſt mäfig bewan⸗ 
t Holgende vierte aber mochte we» 
nigeren vorgefommen feyn und ift gleichwohl von ſehr 
groffem Nugen. Wir wollen ung daher ein wenig län» 
ger bey ihr aufhalten, Drey Orte A, B, C *) find 


. bereits in gehöriger Lage und Entfernüng in die Eharte 
eingetragen z von D aus fann man fie ale drey fehen, 


- aber zu feinem fommen, und der. Punft D foll aud an 


feinen gehörtgen Ort in die Eharte gebracht werden. 


‚Man miele zu dem Ende die Winfef ADB und BDC und 


mache ſowohl BAE als ABE 90 Grad weniger den er⸗ 
fen, desgleichen ſowohl CBF als BCF 90 Grad we⸗ 
niger Den andern gleich ; fo befommt man Durchfchnitte 

*)-Geomerrifhe Tafel: Big. 37. Be j 
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"E und F, aus welchen man mit den Linien, die fidh 
durchſchneiden, zwey Kreife befchreibet, Die fidy ſowohl 
“ in Baale in dem abzugebenden Punkte D freugen. Denn 
"wenn die Winfel ben A und B jeder 90 Grade weniger 
den erften gemeffenen halt; fo ift dee Winfel am Mit» 
zelpunfte AEB zweymal fo groß als Der erfte gemeflene. 
Folglich ift eın jeder, der feine Spike in dem Bogen 
ADB bat und deifen Schenkel durch die Punfte A und 
B laufen, eben fo groß als der erfte gemejfene, und 
fein andrer auf eben der Seite von AB liegender kann 
“wieder diefelbe Groͤſſe haben. Wöllig aus denfelben 
Urſachen giebt es feine andre auf derfelben Seite von 
BC gelegene Stelle, mo die Spitze eines auf BC aufs 
ftehenden und dem zweyten gemeffenen gleihen Winkels 
liegen könnte als allein in dem Bogen BDC. Folglich 
muß D da liegen, too fich bende Kreiſe kreujen. Esift 
—— daß es gieichguͤltig ift, ob die Punkte A, B,C, 
n einer graden Linie, oder fo liegen, mie fie bier ent» 
worfen find. Sollte fidys aber in befondern Fällen zu⸗ 
tragen, daß die Mittelpunfte E und F auf einander 
“fallen, fo liegen alle vier Punfte A, B,C, D in eis 
‘nem , micht in zweyen Kreiſen, es giebt alfo feine Durch» 
kreuzung und D fann nicht beftimmt werden. Man 
‘muß Deswegen vor einen der drey in einen andern 
* (don in die Eharte eingetragenen Punft ausfuchen. 
Ein zur‘ Abfürjung diefer Operation von dem fönigl. 
daniſchen Dbrift Herrn von Strider erfundenes Ju⸗ 
“ ment findet man im achten Bande des Magazines 
a Ingenieurs und Artideriften und im Vorderichte 
dor den neunten Band befchrieben. Wie die Entfer · 
nung durch den Schall gemeſſen werden koͤnne, iſt aus 
= dem Artikel: Schall, zu erſehen. a 
“ ‚entfernung (Mechanif) der Rraft und der Laft 
iſt die vomr Rubepunft der Mafchine auf die Richtung 
der Kraft und Laft gezognen ſenkrechte Linie: Es fen 
+ 'A*) der Muhepunft des waagrecht liegenden Hebels 
#'BC; die Laſt D-hänge daran lothrecht herunter , Die 
Direction ihres Zuges ſey alfo BD: fo ift die Diftanz 
"pder Entfernung der Laft der Hebelarm AB felbft, Die 
® in C appticirte Kraft aber ziehe nad) der Richtung CE: 
ſd iſt nicht der Hebelarnı AC, fondern der von A aufCE 
gezogene Perpendifel AF die Entfernung der Kraft. 
on dem Hebel, auf welchen ſich alle andre Maſchi⸗ 
Tinen reduriren laſſen, wird indem Urtifel: Hebel, er» 
® mwiefen werden, daß, wenndie Momente der Kraft und 
‘ der Faft, d. i. die Produkte aus denfelben in ihre Ent» 
x fernungen, gleich find, alfo die Kraft fidy zur Laft vers» 
Spalt, mie die Entfernung der Laſt zur Entfernung der 
alt ſich einander das Gleichgewicht halten, und 
C daraus ift alfo klar daß eine'geringe aber vom Ruhe 
punkte weit entfernte Kraft eine viel aröffere aber Dem 
“ Mubepunft eben fo viel nähere Lajt erhalten koͤnne. 
=. entfernung, (Optik) ſcheinbare ift der Winfel, 
“iggter welchem die mahrhaftige Entfernung zweyer 
Dinge gefeben wird. Wenn man fid alfo von benden 
“4 8. vom Mittelpunfte der Sonne und von Mittels 
unkte des Mondes, bende mögen gleichweit oder wie 
“in unſerm Exempel ungleichweit vom Auge ablitgeh » 
* grade Linien ing Auge gezogen vorſtellet, und den Wins 
* Pet, den bende Linien am Auge mit einander machen / 
ogmiffet ; ſo erfähret man ihre ſcheinbare Entfernung. 
entfernung (Aftronomie) zweyer Sterne von 
Anander ift die kaum erflärte fcheinbare Entfernung 
& derfelben welche alfo durch Die Groͤſſe eines Bogens 
beſtimmt wird / der aus dem —* als dem Mitel⸗ 
söpgntte mit beliebigem Halbmeſſer ſchrieben und zwi⸗ 
) Mechaniſche Tafel Fig. 11. 


der Spitze zwiſchen den 


als der langſamere. 


r 
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ſchen der aus denfelben ins Auge gezogenen graden fir 


nıen begriffen gedacht wird; Weil in Anfehung des 
Abjtandes der Sterne der Halbmefler der Erde vor 
nichts zu rechnen ift z fo fann man ſich die Spike des 
Winkels im Mittelpunfte der Erde, und weil alle aus 
Spi enkeln beſchriebene Bogen 
gleich viele Grade baltenz”fo fann man ſich den Bo» 

en, der die Groffe des Winkels beitimmt, auf der 

läcye der Kugel, an mweldyer alle dem Scheine nach 
gleichweit abliegende Sterne angeheftet find, gezogen 
vorftellen. Solchergeſtalt wird Die Entfernung zweher 
Sterne in den Bogen eines größten Kreifes, der auf 
der Fläche der Himmelsfugel zwiſchen denfelben fieget, 
verwandelt. Wie Diefelbe mit QDuadranten , Ser» 
tanten, Detanten u, f. w. —* wird, lehren die 
von dieſen Werkzeugen redenden Artikel, 

Entfernung eines Planeten von der Sonne 
oder Elongatio ift dem vorigen Ubfage zu folge der 
‚Bogen des größten Cirkels, der alfo aus dem Mittels 
punfte der Erde oder Dem Auge des Beobadhters von 
dem ‚Planeten bis zug Sonne auf der Oberfläche der 
Himmelsfugel befhrieben gedacht wird. Die Entfer⸗ 
nung iſt alfo die größte, wenn nad) deren Erteichung 
der Bogen wieder abnimmt, Den Beobachtungen nad) 
ift die größte Entfernung der Venus von der Sonne 
45 ı des Merkurs 30 Grade und eben daher kommt es, 
daß der lezte mehrentheils unter den Sonnenftralen 
verborgen und nur felten ſichtbar iſt. Die andre Pla» 
neten , melde meiter von der Sonne abfiehen als die 
Erde , folglich letztere zugleich mit umlaufen, entfernen 
fid) von der Sonne bis auf 180 Grade, d. i. fo daß 
fie derfefben gegen über fe Bewegte ſich Venus 


oder Merkur in einem Kreiſe ), deſſen Mittelpunft 


die Sonne wäre, und man wüßte ſowohl den Ab» 
ftand der Erde von der Sonne AC als den Halbmeffer 
der Planetenbahn BC, fo Lieffe ſich die größte Entfer- 
nung des letztern oder der Winkel BAC leicht berechnen. 
Denn in dem Dreyecke gleiches Namens wäre auffer 
den beyden genannten Seiten, auch der rechte Winkel 
CBA befannt, meil die Entfernung des Planeten am 
größten erfcheinen muß, menn BA die Tangente feis 
ner Bahn ift, und die Elongation waͤre demnach der 
Halbmeiler der Bahn der Venus oder des Merkurs mit 
dern Abftande der Erde von der Sonne dipidirt , wenn 
‚der Sinus totus vor eins genommen wird. Weil aber 


. die Bahnen ſowohl der Erde als der andern Planeten, 
zumalen des Merfurs Eltipfen find, in deren einem 


Brennpunkte die Sonneliegt, fo fann diefe Rechnung 
fo kurz nicht zu Ende gebracht werden, und es fälet 
aufferdem in die Augen, daß nachdem der Punkt, wor⸗ 
in ſowohl der Planer als die Erde ſich zu der Zeit befin⸗ 
den, da die Elongation wieder abzunehmen anfängt, 


"an einer Stelle ihrer Bahn lieget, die mehr oder we⸗ 


niger von der Sonne abftehet, die größte Elongation 
gröffer oder Heiner befunden werden muß. . 
Entfernung eines Planeten vom andern, welche 
auch von einigen Elongation genennet wird, iſt der 
Unterfchied zroifchen der Geſchwindigkeit der Bermegung 
des einen und der Befchmwindigfeit der Bewegung des 
andern und beftehet alfo in dem Stüde Weges, das 
der gefchrwindere in gegebener Zeit-mehr zurücte leget, 
Siehet man auf den Unterſchied 
der mittleren Bewegungen (f. Bewegung, aſtrono⸗ 
miſch ); fo hat man die mittlere : ſiehet man auf den 
Unterſchied der wahren Bewegungen; fo hat man die 
wahre Entfernung der Planeten vor Yugen, Man 


*) Aſtronomiſche Tafel, Fig. au... 
Mum3 


462 


j Die phärifche Trigonometrie zu Hülfe ne 


"in der Stern ftehet, 


Entfernung. 


wird von ſich felbft erratben, daß die tägliche oder 
ftündlihe Entfernung der Weg feyn müfle, um 


Entfernungslinie — ‚Entführung. 


fernung, fuchen möchte, wird man unter dem Titel: 
ite, finden, (6) 


welchen der geſchwindere Planet den lanafameren in» Bntfernungslinie. Wenn man eine perfpectivie 


nerhalb einem Tage oder innerhalb einer Stunde über« 


Tauft. 2,6 * 

Entfernung eines Seernes vom Scheitel oder 
Zenith iſt der Bogen desienigen Verticalkreiſes, wor⸗ 
wiſchen ihm und dem Zenith; 
daher ift die mittaͤgliche Entfernung der Bogen des 
Miltagsfreifes, welcher auch unter die Verticalfreife 

böret , zwiſchen dem Sterne und dem Zenith. „Beil 

er Abftand des Sternes vom Horizonte feine di ift 
und vom Horizonte bis ans Zenith go Grade find; fo 
macht die Entfernung eines Sternes vom Scheitel mit 
feiner Höhe immer 90 Grade aus und ift folglich eine 
das Complement der andern. ft der Ort des Ster⸗ 
nes, von dem man redet, Der wahre Ort deffelben, fo 
ift fein Abftand vom Zenith Die wahre Entfernung 
vom Scheitel; ift aber jener Ort der fcheinbare, der 
durch Die Parellaxe erniedrigte oder durch die Stralen» 
bredyung erhöhete Ort, fo ift es die fheinbare Ent⸗ 
fernung. 

entfernung, curtirte, f. Turtirung. 


entfernung (Geographie), zweyer Oerter auf 


der Erde ift der Bogen des größten Kreifes der Erd» 


kugel, der zwiſchen denfelben begriffen iſt. Denn auf 
der Kugel, worauf keine grade Linie gezogen werden 
kann, ift dieſer Bogen der fürzefte zwiſchen denfelben 
Punkten möglihe. Aus der gegebenen Laͤnge und 
Breite ‚derfelben kann ihre Entfernung nad) Verſchie⸗ 
denheit der Fälle mıt menigerer oder mehrerer Mühe ber 
rechnet werden. Denn haben die Derter einerley Länge, 
aber verfchiedene Breite *), fo darf mar nur, menn 
fie auf jmeyerley Seiten des Aequatuors ZEQ liegen 
wie C und F, ihre Breiten CE und EF jufammen ad» 
diren, oder, wenn fie auf einer Eeite des Aequators 
liegen wie C und G, ihre Breiten GE und CE von ein» 
der fubtrahiren. Eben fo fiehet man obnerinnert ,. mag 
u thun ift, wenn die Längen um 180 Grade verſchie⸗ 
den find oder die Derter fi in zweyen verfchiedenen 
Hälften eines Meridians befinden. _ Liegen fie nemlich 
in.einer Halbfugel wie H und I, fo addiret man die 
Eomplemente Bon Breiten HP und PI; liegen fie in 
weyerley Halbkugeln wie H und K, fo addiret man 
die Breite QK des einen, das Eomplement der Breite 
HP des andern und PQ = 90° zufammen, um die 
Entfernung HPOK zu finden, oder jiehet HPQK, wenn 
es gröffer iſt als 180°, von 360° ab um die Entfer 
ung H/EK zu finden. In andern Fällen muß man 
onon I en. Es moͤ⸗ 
gen aber, wenn Die Länge verſchieden iſt, die Breiten 
einerley mie Die der Derter B und C, oder verfchieden 
ſeyn wie die der Derter B und G oder B und F, fo find 


immer in einem Dreyede zwey Seiten fammt dem da⸗ 


zwiſchen liegenden Winkel, nemlidy im, erften Falle 
PB und PC, im andern PB und PG, im dritten 8 
und PF fanımt dem Winfel-DPE gegeben, folglidy lä 
fid) die dritte Seite BC, BG, BF ausredyinen nach den 
Regeln, die man in dem Artikel: Trigonometrie, 
findet. 
Entfernung (Kriegsbauf,) der Polpgonfeiten 
wird der Perpendifel Gg **) zmwifchen der. äufferen Po» 
lygon QH: und der inneren gb genennt. : 

Andre Urtifel, die man noch unter dem Zitel: Ent ⸗ 

*) Geographifge Tafel. fig. 9. . 

”) f fr Faur Arisgaban, ie ne 


ſche Zeichnung von etwas entwerfen wid, fo ſteilt mar 
fid) die Tafel als durchſichtig und zwiſchen den Gegen» 
ftand und das Auge O*) gefekt vor, und fucht die 
Punkte auf der Tafel in welchen fie von den aus dem 

egenftande ins Auge fahrenden Strafen durchſtochen 
wird. Um-diefe Punkte finden zu fünnen, muß man 
fid) eine ſenkrechte Linie vom Auge auf die Tafel OF 
einbilden, und .diefe Linie wird Die 7 
genennt. 


Entfernungspunft, Diſtanzpunkt. a 


man durch das Ende der Entfernungslinie F auf der 
Tafel, oder durch den fogenannten Yugenpunft, mit 
der Fundamentallinie NI, auf welcher die Tafel auf» 
‚ftebet, die Horizontallinie PQ parallel gezogen, fo 
trägt man auf die legte vom Augenpunfte an entweder 
rechts oder linfs oder mandmal beyderfeits die Länge 
der faum erflärten Entfernungslinie FP, FQ und nennt 
die folchergeftalt abgeftochenen Punkte P, Q, Entfer» 
nungspunfte, deren Gebraud man aus dem Artikel: 
Derfpectiv, erfeben kann. (6) 


Entfreyen, einen mit Recht, heißt in der Berichte» 


ſprache des mittleren Zeitalters, einen von rechtswegen 
losfpredyen ; auch ihn mit richterlichen Bepftande in denz 
Beige eines Gutes gegen ungerechten Angrif fyügen. (15) 
ntfremden, eine Sade, heißt in den Urkunden 


. desmittieren Zeitalters, eine Sache veraͤuſſeren. Sich 
. entfremden einer Sache ift eben fo viel als einer 


Entfübrun 
ner ebrbaren 


Sache entfagen , oder Verzicht auf felbige pen, (15) 
* Raptus, iſt die Hinwegfuͤhrung ei⸗ 
erſon pon einem Ort an einen andern 


‚ entfernten, welche wider ihren Willen, oder wider der 


25 


der öffentlichen Gewaltt 


Billen derjenigen, welcher Gewalt fie unterworfen ifty 
in. der Abſicht einer fleifhlichen Vermiſchung gefchieht ; 
nad, dem roͤmiſchen Recht wird fie als eine Gattung 
i itigkeiten angeſehen, in der 
€ arolinifhen Halsgerichtsordnung aber unter denz 


: Bleifpesverbrechen aufgeführt. Sie erfordert 1) eine 
. Pinwegführung von einem Drt an einen andern entferne 
‚ıteren ; denn wann j. B. eine Perfon, auf welche je= 
. mand unchrliche Ubfichten bat, obwohl mir Gewalt 


Haus geführt wird, fo ift es noch 
“und nur in einer 


2 


dient es ſchon zu einiger 


—* wenn die geſetzliche Strafe Statt 
r 


bare ei 
eine Hure entführt, wird immer nur mit einer 


von einem Zimmer des Hauſes in ein anderes, oder 

von einem Haus in ein nahe geh es anderes 

feine Entführung, 

‚r ſehr groffen Stadt kann es geſchehen, 

daß eine Entführung ohne Hinwegführung aus der 

Stadt begangen wird, Es muß 2) eine, Perfon, und 

ie q finden fol, nach 

Earolinifhen Halsgerihtsordnung ‚eine ehr 

entführt worden fepn; derjenige, welcher 

4 h ges 
ringern aufferordentlihen Strafe belegt 5, und fo 

Milderung der Cirafe N 

nur der Entfuͤhrer aus wahrſcheinlichen Gruͤnden ge⸗ 


„glaubt hat, daß die Entfuͤhrte eine Hure fey, oder 


.n 


Manns perſon von einer Mannsperfon 
den ſey, wenn nur immer die Entführung 
ſicht einer fleifchlichen Wem lhung gefeben ift; und 
eben ſo iſt es gleich viel, ob die Entführte 

‚oder geiſtlichen Stande, ledig oder perbepratet, eine 


nicht mußte, daß fie ihren ehemaligen ſchlechten Xebens» 


wandel gebeflert habe; fonften aber kommt eg in Rüde 


ſicht der Perfonen darauf nicht an, ob eine Weibsperm 


fon von einer Mannsperfon oder umgeleprt, ob eine 


entführt more 
in der Ab⸗ 
weltlichen 


) ſ. Tafel zur Perfpektiv, gig, 1. 


Entführung, 


Wittrve oder Jungfrau ſeye. Un der eignen Ehfrau 
oder Braut wird es nicht begangen , wenigſtens nicht 
mit der gefepinhen Strafe belegt. Das zte Erfors 
derniß ift, Daß die Entführte wider ihren Willen; 


oder wider den Willen derer, welcher Gewalt fie uns, 


terworfen ift, entführt worden fene ; wann gleich die 
Eltern oder andere , deren Gewalt die Entfübrte uns 
termworfen ift, einrottligen, fo wird doch mann fie nicht 
einmwilliget, an ihr das Verbrechen der Entfuͤhrung 
begangen, mann fie entweder durch aͤuſſerlich zuge⸗ 
fügte Gewalt , welcher fie durch um Huͤlfe rufen? 
Schreyen, Weinen , oder Wöhren mit Händeri und 
Füſſen Widerſtand gethan, genöthigt, oder durch 
wahrſcheinliche Bedrohungen groſſerer Uebel, unge⸗ 
ſtuͤmmes Zureden, oder erdichtere Vorſtellungen ; nicht 
aber warın fie durch leere Schmeicheleyen und Geſchen⸗ 
fe zur Einwilligung gebracht, oder warn fie im Schlaf, 
in der Trunkenheit, in einem Anfati von Wahnſinn 
meggeführt worden. Bann die Entfuͤhrte zwar eins 
mwiligt, aber ihre Eltern, ihr Ehmann oder ihr Bräus 
tigam nicht einwilligen, fo wird audy in dieſem Fall 
das Verbrechen der Entführung begangen, dahinge⸗ 
gen, wann Pfleger, Bormünder, oder andre Verwand⸗ 
te nicht einmwilligen, foldyes nicht begangen wird, und 
zum wenigſten die geſetzliche Strafe deilelben nicht 
Statt hat. Riemalen ift eseine Entführung, warn 
eıne Perfon, Die ganz unter feines andern Gewalt 
mehr ſteht, mit ihrer freven Einwilligung von einer 
andern hinmweggeführt, obwohl nachher mißbraucht 
wird; und eben fo wenig mann eine unter der Eltern 
Gewalt jtehende Perfon freywillig hinweggeführt wird, 
und die Eltern ſolches da fie es gewußt, nicht ver⸗ 
hindert haben. Endlich ift 4) zum Begriff dieſes 
Verbrechens weſentlich, daß eine Perfon fleiſchlicher 
Vermiſchung halber entführt worden ſehe, ohne Ruͤck. 
ſicht übrigens , ob der Entführer einen bloffen unehlis 
chen Beyſchlaf, Ehbruch, Blutfchande, Knabenſchaͤn⸗ 
derey / oder ob er eine wirkliche Ehe zur Abſicht gehabt 
babe, wiewohl in dem letztern Fall, warn zwiſchen 
dem Entfuͤhrer und der Entführten rıne Ehe Statt 
haben fann, billig niemals Die geſetzliche Strafe der 
Entführung erfannt wird; wann aber ein Menſch 
in einer andern Abſicht, als einer fleifcplichen Ders 
miſchung, z. B. ihn in die Sclaveren zu verfaufen, 
jum Soldaten zu werben, u. f. w. entführt wirdy 
fo wird dadurch eine andere Gattung von Verbrechen / 
weiche Menſchendiebſtahl heißt, begangen, 

Das Corpus Delicti ben dieſem Verbrechen beftebt 


in der gewaltfamen, oder wider den Willen der Eltern - 


v.f.f. geſchehenen Entführung; und fann zwar in 
Unjehung der gegen die Entfuͤhrten gebrauchten Ge⸗ 
walt und ihres Widerftands zuweilen durch Augen⸗ 
ein, muß jedoch meiftens durch Zeugniffe und das 

ſtaͤndnis der Thäter berihtigt werden, Das Formar 
lebeftcht an der Ubficht, fleiſchlicher Vermiſchung halber 
eine Perfon andersmohin zu bringen. Das Berbredyen 
der Entführung ift für voubraht anzufehen, wann 
eine Perfon von dem Ort , mo fie ſich befunden hatte, 
dabin gebracht worden, wo fie der fieifchlichen Vermi⸗ 
ſchung halber hätte hingebracht, oder verborgen gehalten 
werden follen, wann gleich Feine Nothzucht oder fonftige 
fieiſchliche Vermiſchung vorgefalten ; Daher Die gefeglicye 
Strafe nad) dem firengen Recht Statt hat , wann gleich 
die Entfuͤhrte durch Zufall, oder Durch Huͤlfe anderer, 
durch eigene üb oder durch Die Reue des Entfuͤhrers 
aller meıtern Mißhandlung entgangen ware, wiewohl in 
dem legtern Zad die Milderung der Strafe algemein 
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fr bidia gehalten und nach der Profis; fo öft kein 
Benfhlaf auf die Entfuͤhrung folgt, von ber ges 
ſetzlichen Strafe abgegangen wird, . 

. Nah dem Kömiihen Recht wird nicht nur der 
Entführer ; ſondern auch alle ; welche ihm geholfen, 
Ihn begleitet oder oufgenommen haben; ohne Linter» 
ſchied des Stands ; Geſchlechts und Alters am Leben; 
und zwat mit dem Schwerdt beftraft; marın Leute 
bon Sklavenſtand diefes Verbrechen verübt haben ; 
tverden fit lebendig verbrannt ; der mit Gewalt Ent⸗ 
führten; wann fie frepgebohren ift, und den iEnt- 
führer nicht geheprathet hat , wird all fein und feiner 
Gehülfen Vermögen ; mann aber Die Entfuͤhrte ein 
gewilligt, oder den Entführer geheyrathet bat, ſo 
twird jeries DWermögen nicht ihr, fondern ihren Vers 
wandten, und in Deren Ermanglung dem Fiftus; 
und wann eine Klofterfrau entführt worden; fo wird 
jenes Vermögen iht mit der Nußnieffung ; dem Kos 
fier aber mit dem Etgenthum zugeſprochen: nebft des 
me darf der Entführer die Entfuͤhrte nicht heyra⸗ 
then, er bat ſich feiner Frenftädte zu erfreuen, und 
farin, wann er berurtheilt worden, nicht appediren. 
In der Caroliniſchen Halsgerichtsordnung iſt vers 
Erdnet, daß fo jemand fein Ehweib oder eine unver» 
leumdre Jungfrau wider des Ehmanns oder ehelichen 
Vaters Willen unehlicher Weife entführt morden ; 
der Thäter nach· Satzung unſerer Vorfahren und unſer 
kaiſerlichen Rechte Darum geſtraft, und Deshalb Bey 
den Rechteverſtaͤndigen Rath gefragt werden folle ; 
man bat daher in der Prarıs mit rund angenom⸗ 
men; daß die Mömifche Strafe des Schwerdts bey 
Biefeni Verbrechen angenommen morden ; da jummal 
die Bumbergifdye und Brandenburgifhe Halsgeridte> 
ordnung ausdrucklich diefe Strafe beftimmen ; allein 
die Entjiehung des Vermoͤgens des Entfuͤhrers 
findet heut zu Tag nicht mehr Statt, und es wird fo 


“ gar nad denrundfägen des Canoniſchen Rechts heutzu⸗ 


tag dem Entfuͤhrer erlaubt , die Entfuͤhrte zu bentas 
then ; und Dadurch fogar Die Strafe des erjiern gemildert. 

Eine geringere als die gefeglihe Strafe wird er 
fannt 1) warın das Verbrechen nicht vollbracht wor⸗ 
den, 3. B. der Entfuͤhrer die zu entführende Pers 
fon nicht vom Play gebracht, oder mit ıhr auf dem 
Weg aufgefangen worden, ehe er die Entfuͤhrte an 
einen fihern Drt gebracht, 2) wann es an Der Bes; 
wißheit des Corpus Delieri fehlt, wann es 5. B. zwei⸗ 
felhaft ift, ob Gewalt, ang mu oder falfche Bor» 
ftellungen gegen eine entführte freye Perfon gebraudyt 
tworden, oder ob fie freymillig mit dem angeblichen 
Entfuͤhrer davon gelauffen feye; wann befonderg 
Vermuttungen vorhanden find, Dafi eber das letztere 
geihehen, warn j. B. die Eintfübrte in den Entfübe 
ter verliebt —2*8 3) wann bey Entführung ei» 
ner der Gewalt eines andern unterworfenen Perfon 
nicht gewiß iſt, ob dieſelbe wider den Wilden der Eltern 

efhehen, oder mann der Entfuͤhrer nicht gewußt, 
4 die Entfuͤhrte verheyrathet war, oder Eltern 

atte; 4) wann die Entführte vor oder nach Der Ent ⸗ 
übrung in die Ehe mit dem Entführer eingemiuigt 

at; 5) warn der Entfuͤhrer vor der Entfuͤhrung 

er Entführten mit ihrer Bewilligung unehlich bep« 
gewohnt hat, 6) wann der Entführer, welcher nach 
vollbrachter en die Entführte völlig in 
feiner Gewalt gebabt, frepmillig von aller weitern 
Mißhandlung derjelben abgeitanden bat, 7) wann die 
Entfuͤhrte eine Hure war, oder wenigftens der Ent» 
führer aus wahrſcheinlichen Gründen ſolches gegkaubf 
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bat; ja da die Earolinıfche Halsgerichtsordnung eine 
unverläumdte Jungfrau erfordert, fo wird zu Milder 
rung der Strafe ſchon eine \leihtfinnige Aufführung , 
oder ein einjigerermiefener unehlicher Beyſchlaf der Ente 
führten binlanglic fepn ; 8) wann die Entfuͤhrte mit 
dem Entführer rechimäßig verlobt war; 9) wann 
die Eltern der Entfuͤhrten ohne rechtmäßige — 
ihre Finwitigung in die Ehe mit dem Entführer 
verweigert; Überhaupt aber wird die geſetzliche Strafe 
wider den Entfuͤhrer in dem Fall niemals mehr er» 
fannt, wann eine Perfon freywillig, aber mider den 
Witten derer, meldyer Gewalt fie unterworfen ift, 
entführt worden ; aud wird 10) die Entführte felbit, 
wann fie wider ihren Widen entführt worden, mit 
feiner; mann fieaber freywillig entführt worden, mit 
einer geringeren aufferordentlihen Strafe belegt; end» 
lich werden 11) die Gehülfen des Entführers nicht 
leicht, und nur alsdann, wann ohne fie die int 
fuͤhrung nicht hätte gefhehen können, mit der geſetz⸗ 
lichen , fonften aber mit einer geringeren aufferordentli» 
chen Strafe belegt ; einige Rechtslehrer haben auch für 
Umpftände, melde eine Milderung der Strafe bewir- 
. Ten, angefehen, wanndie Entführung nur in Ybficht die 
sentführte zu heprathen, geſchehen ; wann eine Manns» 
perfon von einem grauen ummer entfuͤhrtworden, wann 
der Ehgatte des Entfuͤhrers oder der Entführten die 
ihm widerf ahrne Beleidigung verziehen,oder gar eine Zür» 
‚bitte eingelegt hat, wann eine noch unmuͤndige Weibsper- 
fon entführt worden , allein Diefe Milderungsurfacen 
werden von den meiften als ungegründer verworfen. 
Die Strafe der Entführung fann aud aus an« 
dern Gründen gefchärft werden, als 1) wann mit der 
Entführung andere Verbrechen, ;j. B. Zödtungen, 
Nothzucht, Ehbrud, Blutſchande, Verwundungen 
und andere Gewalthaͤtigkeiten verbunden ſind, in mel» 
chem Fall die Strafe nad den Regeln vom Concurs 
mebrerer Verbrechen zu beftimmen ift; 2) in Beziehung 
auf Die Perfonen,, wann 5. B. eine Klofterfrau, em 
vornehmes Frauenzimmer von einem Manne niedriger 
Herkunft, von einem Dienjiboten Die Tochter oder 
rau frines Dienfiberrn, von einem Vaſallen die Frau 
vines Lehensherrn, oder von einem Juden eine Chris 
fin entführt worden; 3) in Unfehung des Drts, 
mann jemand aus einem geheiligten oder gefreiten Ort, 
3. B. aus der Kirche, aus der Mefiden; des Fürjlen 
binmwegeführt worden, 4) in Ruͤck ſicht auf die Art der 
Begehung, wann die Entführung mit Hilfe vieler 
zuſammen geraften, befonders-gewaffneter Xeute, mit» 
telft gewaltfamen Einfteigens und Einbrecheus ge» 
ſchehen, endlich 5) wegen anderer Umflände, mann 
3. B. mehrere Perfonen zugleich entführt, warn die 
entführung mehrmals an einer oder unterſchiedenen 
Derionen miederholt worden iſt. 
Die Römifche Öefeze geftatten nicht nurder Entführ- 
ten, fondern auch ihren Eltern, Vormündern, Pfles 
ern, Unverwandten, Patronen oder Heren, den Ent⸗ 
übrer, melden fie über der Entführung oder dem 
uneblichen Benfhlaf antreffen , ungeftraft zu tödten, 
welches jedoeh bey andern aufler der Entführten 
beutjutag nicht andei® ‚als wann er, Da er angetrof» 
fen wird, MWiderftand thut, und Gewalt braucht , 
Statt finden wird. (38) 
Entführung der Weiber. In den beroifdyen 
Zeiten der Vorwelt, mo befonders unter Den Griechen 
Die bürgerliche Verfaſſung nody nicht ihre noͤthige Feſtig⸗ 
keit erhalten hatte, mar auch der Eheſtand manchen ge» 
waltſamen Beeinträchtigungen ausgefegt. Daher war 
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der Weiberraub in diefen rohen Zeiten nicht ungewöhne 
lich, und ward die Quelle von graufamen und verhee⸗ 
. xenden Kriegen. Derodot fagt, daß hierdurch zur 
erft Die immermährende Feindſchaft ſey veranlaßt wor 
den, die viele Zeitalter hindurch zwiſchen den Grie⸗ 
chen und Aſiaten geherrſcht und nicht eher aufgehört, 
als bis Die letern überwunden und den erfiern unter» 
würfig geworden. Lyco phron flimmt dem Her o⸗ 
Dot ben und fagt, daß der Maub der Jo, den bie 
Phoͤnizier begiengen, Die Briecyen wider die Einwoh⸗ 
ner WUfiens aufgebradt habe, und daf daraus viele 
blutige Kriege entftanden, bis endlih Alexander 
Afien erobert habe. Der Raub der Helena durch 
den Paris verurſachte die Zerfireuung von Troja, 
und daß diefer Weiberraub (dom vorher fehr gewoͤhn⸗ 
lich, beitättigt Horaz in dem befannten Berk: 
Jam fuit ante Helenam cumus deterrima belli 
cauffa. fed ignotis perierunt mortibus illi, 
quos Venerem incertam rapientes ; more ferarum, 
viribus editior cædebat, ut in grege tanrus: 
Schön ſchildert diefen der rohen Menfchheit fo ger 
woͤhnlichen Weiberraub unfer Wieland in den Bey» 
trägen zur geheimen Gefdyichte zc. durch das Benfpiel 
Rifequegal, welche ihrem K — von dem ſtaͤrkern 
nervigtern Tlaquatzni geraubt wurde. Nach und 
nad erhielten die Staaten Geſetz, und diefe befamen 
das ihnen gebührende Anſehen durdy die ihnen bey⸗ 
gefügten Strafen. Die Rechte des Eheftands wur den ge» 
gen die kuͤhne Unternehmungen der wilden Wouüftlin» 
ge geficyert; aber in Die Stelle der überlegenen Stärfe 
tratt nunmehr die Lift des feinern Verführers , der fti- 
nen wolluͤſtigen Plan auf die Unbeftändigkeit des weib ⸗ 
lichen Herzens gründete, und raubte nun nicht mehr 
dies Weib, fondern deffen Tugend, Auch gegen diefen 
feinen Weiberraub, nemlich den Ehebruch, erwach⸗ 
ten die Geſetzt. f. Ehebruch bep den Alten. (2X) 
Entgegen gefegte Gröffen, heiffen diejenigen, deren 
eine Die andre garz oder zum Theil aufhebet. 3. €. wann 
id go Schritte vorwärts und wiederum ro Schritte rüct- 
märts gehe, fo find beyde Wege entgegen geſetzte Groͤſ⸗ 
fen. Eine derfelben wird pofitiv oder bejahend, Die 
andere negativ oder verneinend genennt, wie man wei⸗ 
ter ausgeführet findet in den Artikeln: ins und be» 
jabende Gröffe. 
Entgegengeſetzte Hpperbel. f. Spperbel. 
Entgegengeieste Winkel, ſ. Winkel, 
Entgegenlängen. (Brubenbau.) Sagt man bep 
Örubengebäuden, menn zwey Derter zu Bewinnun 
der Zeit ig we getrieben werden. Dabey — 
vorzüglich gute Markſcheide und dabep richtige Com- 
pafle geführt werden, meilen fonften leicht Die zwey 
Derter einander verfeblen können, 
Enthaltſamkeit überhaupt. f. Mäßigfeit. 
Enthaltſamkeit, (Continentia) (caiholiſch) wird 
von den Theologen auf zweyerley Weiſe verftanden. 
Im engern Verſtande ift fie eine Tugend, durch wel» 
de man allen fleiſchlichen Ergögungen abfagt: und 
aljo kommt fie mit der jungfräulichen oder wittiblichen 
Keuſchheit überein. f. Die Art. EheloferStand. Reuſch⸗ 
beit. Im weitern Verftand it fie eine Tugend, durch 
welche die Vernunft geitärfet wird, damit fie durch 
die bofe Bervegungen der Luſtſeuche und fleifaylidyen 
Gelüfte, melde gegen die Seele flreiten, nicht über» 
wunden werde. Mon diefer fagt der heil, Hieronp- 
mus, incap. 5. Epifl. ad Gal. „ Zwiſchen der Ent- 
haltſamkeit und Eingezogenpeit ift Diefer Unterfchied, 
daß die Eingezogenheit in vollfommenen Männern , 
unb 
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und eine volffommene Tugend fey: die Enthaltfan- 
keit aber ift zwar auf dem Wege der Tugend, doch ift 
fie noch nicht zu ihren! Ende gefommen; weil fie noch 
gegen die Begierden zu m bat, obwohl fie nicht 
überwunden wird. Eben Ddiefen Unterſchied macht 
der Ubt Shäremonbey dem Eafianus, Collat. 
12.c. 10, und 12. „Es iſt feine Keufchheit fagt er, 
fondern nur eine Entbaltfamfeit, wo die Reigungen 
der Wolluſt noch miderftehen. Deswegen wird bie 
Vollkommenheit der Keuſchheit von den mühfeligen 
Beſchaͤftigungen der Enthaltfamfeit durch die beftan» 
Dige Ruhe unterſchieden.“ Auf gleiche Weife reden 
die heil. Auguſtinus, Thomas von Yauin, 
u. a. m, 61) 
Enthaltung, (catholiſch) (Abflinentia) iſt eine Tu⸗ 
end, durch welche man ſich nach Gebuͤhr von Spei⸗ 
en enthaltet, nach Beſchaffenheit der Perſon, der 
Geſundheit und andern Umſtaͤnden. In der catholi» 
fen Kirche verfieht man hiedurch die Enthaltung 
von Sleifhfpeifen. Unter der Benennung des Flei⸗ 
ſches aber fommen nicht allein die unvernünftige Thies 
re und Vögel, die auf der Erde leben, und von Dies 
ferihre Nahrung haben; fondern auch jene vor, welche 
ſich länger in dem Waſſer aufzuhalten pflegen, und 
aus demfelben ſich nähren , die aber doch öfters auffer 
dem Waſſer verbleiben koͤnnen, z. B. die Taucherlein 
und andere Waſſervoͤgel, welche dem Geruch und Ge⸗ 
ſchmacke nach den Fiſchen gleich ſind. Daher verwei⸗ 
nen einige ſtrengere Theologen, daß auch der Genuß 
dieſer Voͤgel an den Enthaltungstagen verboten ſey. 
Nichtsdeſtoweniger ift in unferem Deutfdland eine 
gan andere Gewohnheit, welche audy von den an Ge⸗ 
ehrtheit fo wohl als Frömmigkeit berühmten Männern 
insgemein nicht misbilliget wird; folglih fann man 
derfelben Gewohnheit in Diefen Gegenden ohne Scru⸗ 


pel folgen. Eben fo ift bey uns erlaubt, an den Ent» 
haltungstagen Schildfröten, Schnedten, Fröfdhe und 
dergleichen zu eſſen. Hingegen wird die Sleifhfuppe 


und das mit Fleiſch gefochte Gemuͤß unter das Fleiſch 
gerechnet ; weıl diefe vieles von der Subſtanz des Flei⸗ 
ſches einfaugen. Auch find die Eyer und Milchſpei- 
fen von der Kirche an den Enthaltungstagen verboten, 
wie aus dem von dem Pabfte Alexander VII. ver 
dammten Satze erheilet, der alfo lautet: „Es iſt nicht 
bewiefen, daß der Gebrauch, feine Eyer und Mildy- 
ſpeiſen in der Faften ju eflen, verbinde. Don die 
fem Verbot meldet ausdrüdli der heil. Thomas 
von Yquin, 2.2.9.147. a. 8. ad 3. 
diefes aus dem Decret des Pabftes Öregorıus des 
Groſſen bewiefen, welches in dem canonifhen Rechte, 
1, Part. Decret. Diſt. 4. cap. ique angeführet wird; 
‚wie auch aus der beftändigen Gewohnheit der Blaubigen. 
Aber auc hierin haben wir in Deutſchland eine Ge⸗ 
gengewohnheit, Kraft welcher wir dieſe Speiſe erlaub⸗ 
1er Weiſe genieſſen doͤrfen. 

Wenn auch einer oder der andere iſt, der durch ſei⸗ 
ne befondre Meynung eine jede auch kleine Uebertret⸗ 
tung des Enthaltungsgebotes fuͤr ein ſchweres Verbre⸗ 
den und Todfunde zu halten ſcheint z fo find doch alle 
andere Theologen dagegen „ und behaupten, daß man 
nad) der natürlichen Vernunft ın diefer Materie eine 
Kleinigkeit erkennen müffe. Denn wenn man in eis 
nem feinen Diebftahle, der doch vom natürlidyen Ge⸗ 
fege verboten ift, eine geringe Uebertrettung und nur 
eine läßlihe Sünde annehmen muß, warum nicht 
auch in dern, Der nur gegen das Kirchengeſetz ein we» 
niges Fleiſch Poftet. In der Beftimmung aber deſ⸗ 
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Noch mehr wird’ 
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fen, mas bierinn für eine geringe Liebertrettung zu 
halten ſey, klommen die Theologen nicht überein. Doch 
tragen auch Diejenige, welche ficherer ſchreiben, fein 
Bedenken, den vierten Theil eines Loths Zleifches für - 
eine Kleinigfeit, und nur für eine laͤßliche Sünde zu 
beftimmen. (f. auch den Artif, Abſtinenz, und noch 
mebreres in dem Artik. Faſten.) (11) 
Es war den Juden 
nad) ihren Geſetzen geboten, ſich gewiſſer Dinge ent» 
weder ganz, oder nur zu gemiifen Zeiten, und unter 
geroiffen Umftänden zu enthalten, Kein Yude darf 
Wein trinken, den ein Unjude unter den Händen ges 
habt bat. (f. Coſcherwein.) So lang die Prieſter in 
dem Tempel den Bottesdienft verrichteten, mußten fie 
fi des Weins enthalten. Dazu waren aud die Na- 
firder verbunden, fo lang die Zeıt ihrer Abfenderung 
dauerte. (if. Klafirder.) Das Fleiſch von gemiflen 
Thieren dürfen die Juden gar nicht eſſen. E biere, 
reine und unreine.) Das Blut dürfen fie ſchlech⸗ 
terdings nicht eſſen. (f. Blut.) Auch das Fleiſch der» 
jenigen Tbiere, die ihnen nicht verboten find, dürfen 
fie nicht eſſen, wenn im Schlachten ein Fehler vorge 
gangen ift. (f. Schedhten.) Kleider von Wolle und 
Leinwand dürfen fie nicht tragen. (f. Kleider.) Fleiſch 
und Milch oder Butter dürfen fie nicht zufammen efs 
fen. (f. Speifegefege der Juden.) Die jüdifden 
Männer dürfen zu gewiſſen Zeiten ihren Weibern nicht 
ehelicy beywohnen. (f. Seyſchlaf.) Auf ihrem Ofter» 
feft Dürfen fie nichts gefauertes eflen. (f. Oftern.) (22) 


Enthauenes Erz, wird in der Bergiprade dasje⸗ 


* genennt, welches feinem Nachbar weggenommen 
wird, 


Entbauptung, (gramat.) wird von Gottſched die 


jenige grammaticaliſche Zigur im Deutſchen genennt, 
wenn man vom Unfang eines Worts eine Sylbe ab⸗ 
reißt; fie wird fonften Apbärefis genennt. Ob Diefe 
Ueberſetzung gut gerathen ift, weiß ich nicht; menige 
ftens ſticht der Tiebenbegriff den man dabey hat, zu 
ſeht hervor. (22) 


Entbauptung, (Jüd.) war feine bey den Juden 


gewöhnlidye Lebensſtrafe. Nur einmal wird ihrer ge» 
dadıt, 1 B. Moſ. 40, 17. aber da ift es eine äguptifcye, 
und nit eine pebräufge Strafe. Es war jwar bey 
den Hebräern die Strafe mit dem Schwerdi üblich, 
aber fie wurde nicht mie bey uns durch das Abhauen 
des Kopfs vollzogen; fondern man brauchte ſolches fo 

ut man fonnte. Wenn der Goel das Blut feines 

erwandten an dem Mörder rädyen wollte, fo konnte 
er ihn tödten, auf was für Urt er mollte. Das 
Schwerdt war freylich hiezu das bequemfte Inftrus 
ment, mit dem er ihn entweder geradeju, oder hinter» 
wärts angriff, und ihm eine tödtliche Wunde beybrach⸗ 
te, mo er am beiten dazu fommen fonnte. Wahr- 
ſcheinlich ftieß er ihm ſolches in den Leib. Wenn audy 
vom Ubhouen des Kopfs hıer und da in der Bibel et 
was vorfommt , fo geſchah dieſes erft nach dem Tode 
jur Beihimpfung. Da die Söhne Rimmons den Js. 

ofetb tödteten, fo ftachen fie ihm erft todt und hieden 
ibm bernady den a ab. 28. Sam. 4, 7. Glei⸗ 
ches Schidjal widerfuhr dem Aufrührer ER 2B. 
Sam. 20, 22. Auf gleiche Art ließ Juda dem Rica» 
nor den Kopf und die rechte Hand abbauen, und fols 
che zu Jeruſalem zur Beſchimpfung aufhängen. Auf 
folhe Art geſchah bey den Juden die Enthauptung, 
ohne daf fie decollandi artifices hatten. (22) 


Entbauptung, Röpfen, Decollation, (Juriſt.) iſt 


diejenige Todesftrafe, welche durch Abhauung des Kopfes 
Nnun 
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entweder wit dem Beil oder mit dem Schwerdt doll» 
zogen wird; fie wird unter die geringere Todesſtraſen 
erechnet, und unter diefen für ebrbarer «is das Aufs 
en gehalten; an einigen»Drten geſchieht fie mit 
dem Schwerdt an andern mit dem Beil, wobey der 
Verbrecher das Haupt auf einen Bloc. legen muß; 
jumeilen wird die Strafe der Enthauptung durch 
einen Zufak vor oder nad) derfelben gefchärft, wenn 
z. B. der Verbrecher auf den Richtplatz gefchleift, ihm 
—— die Hand abgehauen, nachher fein Körper vers 
rannt, oder fein Kopf auf einem Pfahl geitedt, fein 
Rumpf arıfs Rad geflochten wird. In Unfehung det 
weitern Behandlun 
teten iſt zu unterſcheiden, ob in Der Urtel hierüber 
etwas vorgefchrieben worden; z. B. daß der Leichnam 
verbrannt werden fölle, in welchem Fall die Begrabs 
niß unterbleibt, oder ob in Der Lirtel nichts vorgefchries 
ben worden; alsdann wird entweder an Orten wo 
anatomifche Unjtalten find, der kLeichnam zur Anato⸗ 
mie übergeben, oder wo ſolche Anftalten nicht find, 
wird er jmar begraben, abet nicht auf den gewoͤhnli⸗ 
hen Begräbnißplan, ſondern entröeder unter dem Gal⸗ 
gen, oder am einem befonders für hingerichtete Miſſe⸗ 
thäter beſtimmten Pla, oder an den Grenzen des 
gemeinen Begräbnißplages, ohne alles Geſang oder 
Beläute, Zuweiten kann es geſchehen, daß wenn der 
Miſſethaͤter, nachdem er fein Verbrechen einbefannt 
bat, oder deſſen uͤderwieſen worden iſt, geftorben oder 
entfloben ift, die Enthauptung an feinem Leichnam 
oder an feinen Bildniß volljogen wird. G6Gs) 
wnthebung, iſt in alten Deurfhen Mechtsbuchern jo 
viel als Schadlos haltung / welche der Berfaufer dem 
Käufer ſchuldig iſt, fm Fall die gekaufte Sache von 
‚ tinem dritten mit Grunde in rechtlichen Anſpruch ges 
nommen wırd. Nach römifchen Recht heißt ſolches 
die Ediction. (f. Diefen Art.) (15) 
Entbeiligen, Entheiligung, ıf dem Seiligen ent» 
gegengefeht, und ſo wie Diefes anzeigt, etwas von dem 
gemeinen Gebrauch jum gottesdienſtlichen abfondern, 
oder zut Verehrung ın dem Dienfte Gottes beftimmen 
und widmen, fo hit entheiligen Dagegen, wenn man 
das was in feiner Natut oder nach feiner Befiimmung 
heilig iſt zu einem ganz gemeinen oder gar entgegen 
geſetzten Gebrauch anwendet, 3. E. den Namen Gots 
tes entbeiligen , heißt, ihn bey unſchicklichen Dingen 
unnöthig, twider und gegen Die Verehrung Gottes ans 
menden, (ſ. Namen Gottes.) Den Eonntag ents 
heiligen, beißt, diefen Tag nicht von den Werktagen 
unterfcheiden, nicht zum Gottesdienfte, fondern fo 
gebrauchen, wie die andern Tage. (f Sonntag und 
Sabbath) In fo fern man aber aus Aberglauben 
einer Sache eine Heiligkeit zufchreibt, die fie nicht hat, 
fo entfteht daraus eine faͤlſchlich vorgegebene Entheie 
ligung: (f. Seiligen, SHeiligung: (20) 
Entbeiligen, (judiia) hat eine Doppelte Bedeutung; 
einmal heißt es fo viel, als eıne Sache ihrer Würde 
berauben, und hiernaächſt eine Sache, Die für heilig 
Age roird, zum gemeinen Gebrauch anwenden. In 
er erften Bedeutung wird e8 genommen, wenn von 
der Entheiligung des Namens Gottes, und in der 
eyten, wenn don der Entheiligung des Sabbaths, 
es Tempels, des Altats, und andrer zum Bortess 
dient beilimmten Sachen, geredet wird, Der Name 
Gottes wird entheiligt, wenn man ihn nicht mit ders 
jenigen Ehrfurcht braucht, die man dem höchſten We⸗ 
n ſchuldig ift. Diefes geichieht zum Erempel bey 
alſchen und nichtsrelmdigen Eidſchwuͤren, beym Flur 
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hen, ben Gotteslaͤſterung, ben derAbgdtteren, ben leicht» 
fertiger und unbefonnener Ausſprechung deflelben, bey 
nictswürdigen, auch wohl gar fändlihen Dinsen, 
Die genaue Beftimmung bievon gehört in die Moral. 
Wir wollen bier nur einige Stüde aus den jJidifhen 
Gefegen anführen. Im 3 B. Moſ. 24, 16. beißt 
es, wer den Namen Des Heren läjtert, der foll des 
Todes fterben. Die —* überfegen dieſe Stelle al⸗ 
fo: Wer den Namen Ichovbah ausſpricht, der ſoll des 
Todes fterben. Sie halten alfo eine jede Ausfpres 
hung diefes Namens für eine Entheiligung deffelben, 
Das hebräiiche Wort Ip). welches bier gebraucht wirdy 
kann bepdes bedeuten. Auch cinige chriſtliche Belehrie 
flimmen bierinnen den Juden ben ; aber nicht aus fol« 
hen aberglaubifchen Brunden wie die Juden. So 
viel ift gewiß, Daß die Juden fange vor Chriſti Ge» 
burt Diefes Geſetz fo verftanden haben, als milde 
ſchlechterdings verboten den Namen Jehovah auszus 
fpredyen, oder ihn weniafiens nıdıt anders, als bey 
fenerlich heiliger Gelegenheit, im gemeinen Leben aber 
gar nicht auszuſprechen. Die Ueberſetzung der foges 
nannten fiebenzig Dollmetſcher erflärt dıefe Stefle eben 
fo: ‚, fremde Gönner ſolle man nie läftern, Damit 
man fidy nicht angewoͤhne bey der Gottheit niedrig 
ju denfen. Wenn aber einer den Herrn der Götter 
und Menfchen, nicht etwa läftere, denn davon fen die 
Mede nicht, fondern nur feinen Namen zur Unzeit aus» 
fpradye, der ſolle ſterben. Einige, die diefer Men» 
nung zugethan find, mollen Die Gründe hievon aus 
der Staateflugbeit der Egpptier herleiten. Diefe, far 
gen fie, hatten ihre geheimen Namen der Bötter, wel⸗ 
che allein die Priefier ausfpredyen, im gemeinen Leben 
aber niemand nennen durfte, ch zweifle fehr, ob 
man diefes auf das Gefez Mofes anwenden fann. Uns 
dere führen andere Gründe an, wodurch fie glauben, 
daß die Ausfprehung des Namens Jehobah im ger 
meinen eben, eine Entheiligung dejlelben fey. Kin» 
mal glauben fie, werde dadurch diefer eigenthuͤmliche 
Name Gottes für Mißbraͤuchen und Verachtung ber 
wahrt z jmentens fagen fie, ein im gemeinen Leben nie 
ehörter Name der Gottheit werde auch etwas fehr 
Pevertichen haben, und einen deſto tiefern Eindrudf ma» 
Ken, alle Mıfbräudye deffelben zu verbüten. Die Ju⸗ 
den biten fich aud von einer jeden Entbeiligung dee 
Namens Gottes fo fehr, daß wenn fie einen jeden 
Namen Gottes ausfprecyen, fie einen Zufaß zu feinem 
Lobe hinzufügen, z. E. der Öefegnete, der Hochgelob⸗ 
te, der Erbabene; ob fie aber durch ihr Geplärr den 
Namen Bottes nicht wirklich und in der That entbei« 
ligen, ıft eine andere Frage; fiche mit mehrern den 
Yrt. Jebovab. 
Den Sabbatb entheiligen beißt nicht nur an dies 
fem Tage an ſich ſuͤndliche und gottlofe Dinge verrich⸗ 
ten, fondern auch foldye Handlungen verrichten, Die 
jwar an andern Tagen erlaubt, an diefem Zage aber 
von Gott verboten find, Wir wollen uns au bier 
blos auf juͤdiſche Geſetze einſchraͤnken. Gott giebt Das 
Geſetz: mer den Sabbath entheiligt, fou des Todes 
fterben; wer eine Arbeit Darinnen thut, deſſen Serie 
fou auggerottet werden, 23. Mof. zı, 14. Die 
Strenge dieſes Geſetzes ift manchen anftoffig geweſen, 
allein wenn man bedenkt, daß Gott ſelbſten den Sabs 
bath verordnet but, daß er auch im bürgerlichen Ver» 
Rande der Könıg der Ffraeliten gewefen, und alfo 
eine Entfagung Gottes ein mwirflihes Staatsverbres 
then geweſen, daß der Sabbath ein Zeichen fepn ſollte/ 
wodurd fie den Gott, der Himmel und Erde irſchaf⸗ 


beiten ausg 


Entheiligen. 


fen hatte, bekennten fo wird man bon der Gtrenge 
s 


Diefer Pönaloerordnung ganz anders urtheilen. 

fommt alfo nur darauf an, was Mofes unter den Ar⸗ 
beiten, die er am Sabbath verbietet, verftehe. Der 
Eabbath folte ein Ruhetag fepn, an welchem die 
Feyer von Arbeiten nicht blos denen geboten war, die 
den wahren Bott an Diefem Tage dienen fonnten, fon» 
dern aud allen Ausländern die im Lande mohnten, 
und fonften zum Auffern Gottesdienft der Juden nicht 


' verbunden waren, ja auch den Thieren, mar die Frey» 
- heit von der Urbeit geboten, 
° nicht in einer Enthaltung von allen Yeibesbervegungen, 


fondern von eigentlichen Handarbeiten. In den fols 
genden Zeiten aber wurde diefes Gebot durch die Zus 
ſaͤtze der Pharifäer ſehr erweitert. Eigentlich verbies 


“ tet. Mofes nichts, als ſolche Arbeit, die man etwa ſei⸗ 


nem Knecht oder Taglöhner befiehlt. Es war z. €. 
verboten aus dem Lager zu gehen und Manna zu ſam⸗ 
mein, Holz aufzwlefen ; alleın, wenn jemand etwas 


vor ſich liegen fahe, und ſolches aufhob, fo verfün» 


Digte er ſich nicht gegen das Geſetz. Eine befondere 
Handlung, modurd der Sabbath entheiligt wurde, 


- war das Unzlinden des Feuers, und die Arbeit in der 


Erndtegeit, 2 B. Moſ. 16, 34.23. XXXIV, at. wels 
ches fid aber blos für das Elıma von Paläftina ſchidte. 


- Diejenigen —— aber, die zum aͤuſſern Got» 


tesdienfte gehörten, entheiligten den Sabbath nicht; 
au war Die Zubereitung zu den Opfermahlzeiten, 
Die im Tempel gehalten wurden, von denen Handar⸗ 
enommen, die den Sabbath entheiligten. 
Es ift ehemals, aber erft nad) der babyloniſchen Ge» 
fangenfhaft unter den Juden die Frage aufgemworfen 


“ worden, ob es eine Entheiligung des Sabbathe fen, 
° wenn man fi an diefem Tage mit den Feinden in 
" ein Gefecht einlaffen wollte. 
- von, und es ift auch nicht zu begreifen, mie ein Staat 


Mofes fagt nichts hie» 
einem ſolchen Geſetz beſtehen koͤnnte z fo gar jede 


Raͤuberbande wuͤrde ſich eine ſolche Gelegenheit zu 


Nutz machen, und das fand ungeſtraft auspluͤndern. 
34 zu den Zeiten des Nehemiaͤ muß man es nicht für 
eine Entheiligung des Sabbaths gehalten haben, gegen 
die Feinde zu ſtreiten. Nehemias laßt am Sabbath die 
Thore verſchlieſſen, weil die Tyrier allerhand Eßwaaren 


« nach Jeruſalem zum Verfauf braten; da ſich aber Die 


fremden Kaufleute etlihemal vor Die Stadt lagerten, fo 


ließ er ihnen dies unterfagen, mit der Bedrohung, er 


tolırde fonft Gewalt gegen fie gebrauchen würde er 
aber diefes gethan haben, wenn er den Krieg für eine 
Entbeiligung des Sabbaths gehalten hätte? Erik bey 


: den Berfolgungen, die die Juden von den Syrern 


* 


ausſtehen mußten, machten ſich einige fromme Juden, 


die ſich in eine Höhle gerettet hatten, ein Bedenfen, 
fi gegen die Syrer, die fie angriffen, Ir wehren, 
und Tieffen ſich lieber tödten. hr Bepfpiel ſteckte an» 


dre an; aber fie wurden endſich Müger, und unter 


dem Mattathias wurde der Schluß gefaßt, fih am 


- Sabbath zu wehren, wenn fie angegriffen würden, 
+ aber nicht felbften anzugreifen. Auch Diefen Umſtand 


machte ſich in der Folge der Zeit Pompejus zu nuß; 
er griff die Juden jwar an ihrem Sabbath nicht an, 
aber er ließ erungsthürme bauen, und fo erobers 
te er den Tempel, weil ihn die Juden an ihrem Eab» 
bath feine Arbeit ruhig verrichten lieffen, Aber fo 
machten es die Juden zu Veſpaſians Zeiten nicht, fie 
fochten am Sabbath fo gut als an andern Tagen, und 
faubten nicht, daß fie den Sabbath entheiligten, 
ie neuern Juden haben-die Halle, wodurch der Gab» 


AYlgem.Beal» Wörterb, VIII Tb. 


Diefe Ruhe bejtand aber - 


* 2 
Enterenchyta, beißt bey alten Aerzten die Spritze, 


ſiasmus der Dichter, Redner, 
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bath entheifigt wird, erftaunfich vermehrt. Wir mol 
len einige der vornehmften derfelden anführen. Sie 
dürfen am Sabbath in der Spnagoge für feinen Kran» 
fen bitten; Der Jude darf ſich nicht baden, nicht 
fhwimmen, fi nicht barbieren, feinen Brief der über 
ge fommt, anrühren, noch viel weniger das Petts 
ſchaft eröffnen, er darf fein Geld einnehmen oder aus» 
wr ‚ er darf am Sabbath nicht weiter reifen, als 
aß er des Abends bey rechter Zeit wieder zu Haufe 
fepn kann we. fiehe mit mehtern unter Sabbath. 
Der Tempel und Altar wurde entheiligt, wenn 
ſolche Dinge dahin gebracht wurden, melde als ab» 
göttifh und unrein davon verbannet ſeyn follten; z. 
€. wenn unreine Thiere geopfert wurden, wenn G 
genbilder in dem Tempel aufgeſtellt wurden, u, dal. 
Eine ſolche Entheiligung geſchahe zu den Zeiten des 
forifchen Könige Antiochus, da Gögenaliäre in dem 
Tempel aufgericptet, und Schweine geopfert wurden, 


1 3. Mecc. 1, 46. der Tempel wurde hernach von 


Juda wieder geheiligt. 


Einwei 
pels, Chanukafeſt. — des Tem 


(22) 


Enthbemion, ErIswwor hieß der unterfte und nie» 


isne Theil am Hintertheile der griechiſchen Schif⸗ 
e (21) 


mit welcher man eine Clyſtiere applicet, 9) 


Enthetoo, (Arzneyk. ) heißt ben den alten Aerzten 


ein aufferliches Arzneymittel, melches in Die Nafe ger 
Redt wird, um das Bluten zu ſtillen. (9) 


Entblafis, (Medicin.) heißt beym Hippocrates 


eine innerliche Quetſchung. 


Entbroniflicum, mar ein gersiffes @efchenf nr 


ches ein neuordinirter Bifchoff theils an Die Kırdye bey 
weicher er angefielit worden, theils demjenigen Geiſt⸗ 
lichen der ihn ordinirte und deſſen Behülfen bey der 
Drdination zu machen pflegte. Kaiſer Juftinian hat 
in der Nov. 123. c. 3. dergleichen Geſchenke, in des 
nen Ballen wo ſolche gewoͤhnlich gebilliget, Die Groͤſſe 
derfeiben aber theils nach dem Stande des ordiniren» 
den Geiſtlichen, theils nach Dem Betrag der jährlichen 
Einkünfte, fo der enthronifirte Bifchoff zu erheben hat» 
te, beftimmt. (41) 


ıentbufiasmus, heißt buchftäblich der Zuftand eis 


nes Menſchen, in welchem ein Gott ift; das ift, in 
ibm wirft, ibm geroiffe Dinge offenbart, oder ihn zu 
ey Handlungen antreibt. Die Henden glaubten, 
aß die Gatter oft auf dıefe Urt in die Menſchen wirf» 

ten, durch Orackel verborgne oder fünftige Dinge of⸗ 
fenbabrten, oder vermuttelit der Magie eınige Men» 
ſchen in den Stand festen, allerley auflerordentliche 
Wirkungen bervorzubringen ; welche Meynung die Prie⸗ 
fter, wenn fie ſolche nicht felbft erfunden haben, doch 
zu ihrem Vortbeil zu benugen mußten. (f. Oradel, 
Magie, Zauberey.) Die Poeten gaben vor, daß fie 
ihre Einſichten und Gedichte von den Göttern erhiels 
ten, um ſich in Anſehen zu ſetzen und Daher fommt 
es, daß fie in ihren Gedichten, infonderheit im An⸗ 
fang ‚' die Mufen, andere Götter, oder ähnliche Wes 
fen anzuruffen pflegen, igentlidy aber war e8 ihre 
Einbildungskraft, welche ihnen ihre Vorftellungen ein» 
er Und fo nennte man nun im figurlichen Verftans 
e alle diejenigen Enthufiaften, Schwärmer, Bes 

eifterte, melde eine aufferordentlice Einbildungss 

raft befaßen, und Derfelben den Lauf liefen, n 

dieſem Sinn ſpricht man noch von dem Enthu⸗ 
Unftler, und über 


Rnna 


. 
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haupt eines jeden, der ganz befonders von einer Sa - 


che eingenommen iſt, gemifle, vornehmlich aber uns 
gewoͤhnliche Säge mit vieler Lebhaftigkeit und Feuer 
vertbeidigt, fie alfentbalben, wie Don Quichotte, 
mit einmifcht, und fie zu Grundfägen feiner meiften 
Handlungen mad. , 

In Bezug auf die Religion giebt eg einen wahren 
und falſchen Enthuflasmus. Jener beftebt in mwirflis 
cher Eingebung und Dffenbahrung, oder in einem 
mirflihen Antrieb Gottes zu gemilfen Handlungen. 
Doc braucht man das Wort: Entbuflagnzus beutiges 
Tages nicht leicht mehr hiervon; obgleidy Die Kirchen» 
väter die den heiligen Schriftſtellern widerfahrne Eins 
gebung oder Theopneufiie mandymal mit dieſem Nas» 
men belegen. Der falfcye Enthufiasmus ift entweder 
eın bioß vorgegebener, und alfo Betrug, oder ein ein» 
gebildeter. Von letzterm braudyt man vorzuͤglich das 
Wort: Enthufiasmus; und dergleichen haben viele Leu⸗ 
te, infonderheit die Stifter falfyer Religionen gehabt, 
welche feine Betrüger waren, fondern es bey allem ih» 
rem Irrthum redlich mennten. Im Deutichen nennt 
man fie Shmwärmer, im Lateinifhen, Sanatifer. 

Das leute Wort bedeutet feinem Urfprung nad) Zeus 
te, melche das beforgen, was zum Dienft einit eines 
Tempels gehört. Da nun dieſe unter den Heyden ale 
lerley Böttererfcheinungen vorgabeny fo hat man end» 
li Fanatiker alte diejenigen genennt,' welche fich ge» 
wiſſer Eingebungen der Götter rühmten ; und von den 
senden ift das Wort auch unter die Chriften gefome 
men. Banatifer find alfo eben fo viel ale Enthufla» 
fien. Einige Schriftſteller unterſcheiden jedoch beyde, 
und verfiehen unter den Fanatifern nur ſolche, melde 

‚ vorgeben oder vielmehr fich felbft einbilden, auf befon« 
dern Antrieb Gottes zu handeln, ohne ſich einer wei» 
tern Dffenbahrung gemiffer Lehren oder Begebenbeiten 
zu rühmen, als welches fie den Enthufiaften beyle⸗ 

en. Doch wird diefer Unterſchied nicht allgemein 
Geiste. : 

Diefes find bloſſe Worterflärungen; die Sache felbft 
aber mit ihren mancherley Arten, ſowohl in eigentlis 
cher als figdirlicher Bedeutung des Worts, findet ſich 
in den Artikeln; Begeifterte und Beaeifterung. (1) 

Entbufiaften (überhaupt) f. Entbufiasmus. 

Bon den kirchlichen Partheyen werben bey den Alten 

die Maflalianer, (Mellaltaner) oder Eucheten vorzüg- 

lich fo benennt, (f. Meffalianer. j (1) 

entbufiaften, Cantiquariſch) Er$ovozcas war 
ben den Griechen eine Art von Theomanten, die 
aud) bisweilen irIewsızor und Feorrreugor genennt 
werden, und die eine gewiſſe Begeifterung vorgaben, 

“son den Engaſteymanten oder Pythonen aber ſich 
dadurch unterfieden, Daß in Diefen eine gewiſſe Gott» 
beit felbft mohnte, jene aber nur auf Antrieb derfels 
ben handelten und von ihr begeiftert und in der Kennt» 
niß Fünftiger Dinge unterrichtet wurden. Solche En» 
tbufiaften waren Orpheus, Amphion, Mufäus 
und verfchiedene Sibylien. (21) 

Enthymema ift ein verſtummelter Schluß , deifen 

‚einer Vorderſatz verſchwiegen wird. 3.8. 

Unmäßigfeit ift der Gefundheit nachtheilig. 

Deßwegen muß man fie meiden, 


Ein Beweiß in verſtuͤmmelten Schlüffen vorgetra⸗ 


gen hat mehr Annehmlichkeit als in vollſtaͤndigen, 
weil der anbörende ein gewiſſes Vergnügen daran bat, 
daß man feinen eigenen Nachdenken etwas uͤberlaͤſſet. 
Unterdeflen veranlafjet die Eilfertigkeit im Denken oͤf⸗ 


Entiengio —— Entlaffung. 


ters, daß man nicht wahrnimmt ,* Der ausgelaffene 
Cap ſeye falfcy, und dadurch ın Itethum und fogar 
gu bofen Handlungen verleitet wird... Der Rachgierige 
denket: wer mich beleidiget bat, dem muß ichs fühlen 
laſſen, und ſchlaͤgt ohne weitere Unterſuchung auf den, 
den er im Verdacht hat, zu. Go falfc fein Dber- 
fag ift, fo mürde er doch den Unterfag,. wenn er ihn 
unterſucht, öfters noch viel falfdyer finden, und Das 
durch von Uebereilung zurüd gehalten werden. Wer 
aljo fiher geben wit, denke lieber in vollſtaͤndigen als 


in verflünmmelten Schlüflen, und ziehe Die Gründlich» 


feit der Zierlipfeit vor. Welder Say fehler und wie 
er lautet, faut demjenigen, der die Schlinfe verfichet, 
von felbft in Die Augen. (6) 
Entiengio, (Naturgefd.) mit Diefen Namen wird 
ein Vogel belegt, welcher fi ım Königreich Congo 
aufpalt und mit fehr fhonen Farben geihmüdt ift. 
. Er wird fo fehr hoch geſchaͤtzt, daß fein Gefieder nur 
von Prinzen und den vornehmften Minifteen darf ge» 
tragen werden. ine fufiematiihe Beſchreibung has 
ben mir nirgends gefunden, (9) 
Entita6y bedeutete in Der ſcholaſtiſchen Philoſophie das 
Abſtractum von Ens, wie ;, Er rotunditas Das ab- 
firaftum ift von rotundum, ZN 
. , Entitative ein gleichfaus barbarifches Wort der Scho⸗ 
laſtiker, welches die Betradytung der Sache blos an 
ſich feldft mit Beyſeitſetzung aller Umstände und Nebene 
dinge ausdrüden follte. Auch hieß entitationem das 
Wirkliche im Gegenfap gegen das blos. Mögliche. (6) 
Entklagen, fig, heißt im alten Berichtsiipl eine ‚are 
habene Anklage gehörig widerlegen. 65) 
Entkraͤftung. (medicin) (Adynamia,),Mit diefem 
Namen belegen die neuen Aerzie, eine ganze Claſſe 
im Spftem der Krankheiten. Dahin gehört der Schiag⸗ 
fluß, die Lähmung, die Starrſucht, die Feb⸗ 
ler und Shwädhung der Augen; als Staar ıc. 
Der verlobrne Geruch, die Taubbeit, Seiſerkeit, 
Sebler der Sprache, Engbruͤſtigkeit, Erftidung, 
Ohnmacht, Schwäde uud Sebler des Wagens 
und Gedarme, Unvermoͤgen der Männer und ' 
Unfruchtbarkeit der Weiber. Wide diefe Krankheiten 
werden in befondern Urtifein abgehandelt werden. (gl 
Entfummern, beißt im alten Gerichtsſtyl den Ar. 
reſt aufheben. f. Rummer. (15) 
Entlader, f Electrifcher Entlader. 
Entlaſſen, (detremper,) f. Hartung der Münj« 
Gtempel. 
@ntlaffer, ſ. Mapbtbir. 
Entblaffung, eines Amts. f Dimiffion. 
Entlafung, der Pflicht. Hierunter verfteht mar 
überhaupt eine gerechte Rosfprehung von der Ver 
bindiichkeit, mit welcher jemand einem andern als 
feinem Dbern oder Bundesgenoffen zugethan iſt. E86 
pflegt ſolche hauptfachlih in folgenden Fällen vor» 
zufommen, 1. wenn Territorien an einen ans 
. dern Herrn überlaffen werden, da denn der bisherige 
Landesherr Die Unterthanen eines ſolchen Territorie 
ums der Pflicht womit fie ihm bishero zugethan gen 
weſen entläffet, 2. wenn ein Michter, in einer 
Sache mweldye fein Landesherr, mit einem andern bat, 
erfennen fol. In diefer Ruͤckſicht gibt es fo mohl 
eine allgemeine, als eine befondere Erlaffung der 
Pflicht. Erſte beſtehet darin doß ein Landeshert fein 
Gericht ſchon zum voraus feiner Pflicht auf dergleichen 
Faͤlle erläffet, da es denn bey wurklich porfommens 
den Faͤllen feiner befondern Entiafın. bedarf; Das 
hingegen die befondere Entlaflung der. Pfucht Ir 


’ 
7 


Entledigung.' 


diglich auf den Fall gehet wobey fie borgenommen 
worden, ; €. fo muß Die Gemahlin eines proteftans 
tifhen Meichsftandes, ihren Gemahl, in Eheſachen 
vor feinem eigenen Confiftorium belangen, welches 
denn in folhem Fall feiner Pflicht entlaffen zu wer⸗ 
.. den pfleget. Endlich pflegt die Entlaffung der Pflicht 
aud no in andern Fällen zu geſchehen als j. E. 
wenn ein Lntertban wider ‘feine Obrigfeit Zeugnis 
ablegen fett. (41 
Entledigung, aus der väterlihen Gewalt, be 
greift alle Fälle unter ſich, in melden die Kınder 
aus der väterlichen Gewalt kommen. Diefes gefchieht, 
x. durch den Tod deſſen, der die vaterlihe Gewalt 
bat, jedody fo, daß warın 5.8. der Großvatet ftirbt, 


welcher den Sohn, und die Enkel in väterlicher Ges 


malt hatte, die leiter alsdann in ihres Waters Gt» 
malt zuruͤckfallen, es müßte dann der Vater ſchon 
Pr geftorben, oder aus der väterlichen Gewalt ents 
aflen worden feyn; es giebt jedoch mehrere Fälle, wo 
die Wirkung der väterlihen Gewalt auch nach dem 
Tode fortwabrt, wie z. B. bey der Erbfolge, bey 
der Pupitlarfubflitution, und bey der teftamentari, 
fen Bormundfdaft; 2, durch den Tod der Kinder, 
wo jedoch in Rudficht der väterlichen Rechte über das 
Peculium die Wirkung der väterlichen Gewalt fort 
Dauert; 3. durch die größte oder mitlere Capitis Des 
minution des Vaters; dann weil durch diefe alle Buͤt⸗ 
gerrechte verlohren gehen, fo muß aud die väterlicye 
Gewalt, melde als ein Vorzug der Roͤmiſchen Bürs 


Entleibung — Entre⸗ Act. 469 


wohl 2 unterfheiden, mo diefelbe nur rußt, und 
ihre Wirfung und Uusübung auf einige Zeit einge» 
ſteilt wird, mie ſich dieſes z. B. ben einem lange Zeit 
—— oder mit der Wuth befallenen Vater 
juträg 
Entleibung, f. Mord auch Selbftmord, 
Enmannen, ſ. Caftriren. 8) 
Entnebmen, ift ein Ausdruck deffen man. fi bep 
der Wechſelhandlung bedienet, und fo viel fagen wii 
als traſſiren ;. E. ich habe 1000 Rthl. auf Peter 
entnommen, fo verfiebe ich Darunter, Daß ich foviek 
auf ihn traffirt oder abgegeben habe. (28 
Bntoilage, ift eine von Seide, Ziwirn oder zeit 
garn verfertigte geflöppelte, Spigen » oder kantenat⸗ 
tige Galanterie » Waare, melde zu Mannfhetten, 
Bufenftreifen, Garnirung der Zrauenzimmer: Kleider 
und fonftigem Damespug häufig gebraucht wird. Man 
verfertiget fie breit und ſchmal nady allerley Mufiern. 
Man madet ganze Mantillen, Schürjen und fone 
ftigen Putz von jufammengenäheter Entoilage, 
Entomolog, und Entomologie, oder die Lehre don 
den Inſeckten, follen unter Inſecktologie abgehan« 
delt werden. s (24) 
eg ithen, (Berfteiner.) ſ. Infecten, ver- 
einte. (Io 
Entomolitbus paradorus. (Verfteiner.) (Eure, 
molithus paradoxus,) jo nannte Linne die foges 
nannte Röfermufchel, Concha triloba rugo/a, wahr« 
ſcheinlich darum weil er nicht wußte, mas er aug 


ger angefehen wurde, dadurch aufhören, wann alfo. Diefer fonderbaren Verfteinerung, Die wir jetzo et» 


3. 3. der Vater in die Gefangenfhaft des Feindes 
geräth, wann er jur Strafe der Deportation, oder 
zu einer Todesftrafe verurteilt wird, fo verliert er 
notwendig die väterliche Gewalt; melde ihm jedod, 
woann er aus der Gefangenfchaft zuruͤck fommt , oder 
gegen die Verurtheilung jur Deportation oder Tos 
Desfirafe begnadiget wird, wiederum bergeftellt wird ; 
aber Durd die Melegations, oder andere geringere 
. Strafen geht die väterliche Gewalt nicht verlohren; 
4. Durch die größte oder mitlere Capitisdeminution 
des Sohns z 5. in Anfehung des natürlihen Waters 
durch Die vollfiändige Adoption, als durch welche die 
dem natürlichen Vater zuſtehende väterlihe Gewalt 
auf den adoptirenden Water übertragen wird, und 
durd die Urrogation in fo ferne, daß der Urrogirte 
die väterlie Gewalt über feine Kinder verliert, und 
der arrogirende Vater fie befommt ; 6. durch die Eman- 
epationz f. Emancipation, 7. in Unfehung der 
Beichwerlichfeiten des unter väterlichen Gewalt fies 
benden Eohns dur gewille von Juſtinian bes 
fiimmte Ehrenämter, als z. ®. eines Patricius, 
Bifhoffs, Conſul, Präfertus Prätorio, Präfrctus 
Urbi, Magiiter Militum, und Patronus Fiſci. Ends 
lich 8. jur Strafe eines pflichtvergeflenen Waters, 
mann er feine Tochter andern jur Unzucht übergiebt, 
wann er ein Kind auffegt, oder eine derfon heiratet, 
mit welcher er in verbotenem Grade verwandt ift. 
Roch heut zu Tage gebt in der Regel auf jede dieſer 
Arten die väterfiche Gewalt verlopren, nur daß die 
Capitis Deminution weniger befannt ift, f. Tapitis 
Deminution, und die Emancipation eine veranderte 
. Geftalt vekommen hat; (f. Emancipation) unrichtig 
aber ift es, mann z. B. behauptet wird, dep ein 
jüdifdher Water durch die Bekehrung feines Rinde 
zum chriſtlichen Glauben die väterlide Gewalt vers 
liere. Von dem Fall der gaͤnzlichen Entledigung 
aus der väterlihen Gewalt ift ein anderer Fall 


mas zuverläfliger fennen, machen foüte. ſ. Räfer 
muſchel. (10) 
Entomon, der Name ciner Affel. (Oniscus) f. un» 
ter Spirfwurm. (24 
Entonium, (Baufunf.) Ein Kunftwort Yitrüvr, 
morunter er bey den Wurffmacinen der Alten eine 
Maſchine verftehet, Die einer Leiter an deſſen Ende 
mit 2 Hafpeln verfehen nicht unänlich war, und die 
Beftimmung hatte das Gemitonion zu fpannen, 
Heut zu Tage würde man bierzu, menn dergleichen 
Kriegsmafchinen noch eingeführt wären, feichter die 
Hadenmwinde gebraudyen. (18) 
Entre-Act, nennt man diejenigen Zeit, die be 
einer theatralifhen Vorftelung zwiſchen zweyen Auf 
gügen verftreicht , in welcher der Zuſchauer nichts vom 
er Handlung fieht. Es ift allemal etwas Unange- 
nehmes, wenn der Zufamenhang unterbrochen wird, 
und das Geſetz der Stetigfeit hat aud in den ſcho— 
nen Wiflenfchaften feinen Platz. Der Zuſchauer bep 
einem Schauſpiel muß niemals müffig fenn, fonft 
wird feine Aufmerffamfeit zerftreut, und Die unter» 
brochene Vorſtellung der Handlung bat entweder gar 
feine, oder doch feine votifommene Wırfung auf ihn. 
Wenn das griechiſche Schaufprel von dem neuern im 
irgend einer Sache unterſchieden ift, fo ift es in dem⸗ 
jenigen Stüf, wovon wir hier reden. Wenn audp 
die Handlung ſtille ftund, fo wurde die Lite dom 
denn Chor ausgefüllt, der in Die Vorftelung der 
Handlung genau paßte, und der Zufhauer wurde 
mit Dingen unterhalten, die gerade zur Handlung ges 
hörten. Fing der folgende Act an, fo murde die 
Handlung da fortgefezt, wo fie am Ende des vor 
bergehenden gelaffen war, man brauchte ſich Feine 
Gewalt an zu thun, fi in feinen Gedanken wieder 
dahin zu verfegen, mo man war. Gie machten aber 
auch ihre Anlagen fo, Daß zwiſchen zweyen Aufzuͤgen feine 
längere Zeit verfloß, als in der wirklichen Natur wur 
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de verfloffen feyn. Die neuern Theatraldichter neh 
men fid bierinnen mehrere Zrenheit heraus. Gie 
trennen die Aufzüge zumeilen fo weit von einander, 
Daß fie in der Zwiſchenzeit einen michtigen Theil der 
Handlung hinter dem Vorhang vorgehen laffen, frey · 
Ich kann nicht alles, was zur Handlung gehört, vor 
den Augen der Zufchauer vorgeftett werden. Horaz 
t: . 
ra — — non tamen intus 
Digna geri promes in fcenam , multaque tolles 
Ex oculis, quæ mox narret facundia prafens, 
Der Abſtand muß aber nicht fo groß ſeyn, und 
“Die Zwiſchenzeit nicht fo fang dauern, daß der Zu⸗ 
ſchauer den Faden der Handlung darüber verliert. 
Geſchieht in der Zwifchenzeit etwas wichtiges, das 
zur Handlung gehört, gefegt auch/ daf man es beym 
Anfang des folgenden Yufzugs hört, oder wohl gar 
erjt, aus den, was jeyo geichieht, errathen muß; 
fo mird der Zufammmenhang allemal unterbrochen, 
Wird nun gar. die Zwiſchenzeit mit allerhand 
nıcht zur Handlung gehörigen Dingen ausgefüllt, j. E. 
Mufic, Tanzen, Balleten oder wohl abgebrodyenen 
Zwiſchenſpielen, fo weiß der Zuſchauer nicht, mo er 
iſt. Es ift unleugbar, daß das grichiſche Theater 
in dieſem Stück vor dem unfrigen viel voratıs hat. 
Man will insgemein den Zuſchauer bfos ergögen, 
und Ddiefes gefchieht meiftentheils auf Unfoften der 
Wirkung, die das Schaufpiel auf die Empfindun 
der Zufhauer haben konnte f. Chöre der Alten. (22 
Entractes. (Mufic) Muſikaliſche Zwiſchenſpiele, 


Entree. —— Entrochiten. 


mit einander verbunden werden, doch ſo, daß die 
letztere am meiften hervorleuchtz zweytens, der Tanz 
muß bedeutend ſeyn / und nicht in kunſimaͤſigen Sprin» 
gen befteben; und drittens, Muſie und eh muß 
richt nur mit einander felbft harmoniren, fondern 
auch mit der Vorftellung zufammenhängen, Geſchieht 
die Entree blos durch Mufic, fo muß der Tonfünfte 
ler durd das Ohr das Gemüth des Zuſchauers nad) 
und nad) zu der Hauptvorftellung vorbereiten. 

Entree bat noch eine andere Bedeutung. Man vers 
fteht darunter bey Dem Ballet dasjenige, was man in 
den andern theatraliſchen Vorftelungen einen Auftrit 
nennt. ‘Man theilt das Ballet gemöhnlid in fünf 
Aufzüge, und jeder Aufzug beſteht aus 3, 6,9 
mandmal ı2 Entreen, d. i. eine oder mehrere Qua» 
drillen von Taͤnzern, die dur ihre Schritte, Ger 
berden und —— den Theil der allgemeinen 
Handlung, welchen fie auszudruͤcken hatten, vorftelle 
ten. Es ıft feine Urt des Tanzes, fein Character 
der Mufle, den man nicht darinnen einführt... In 
den Entreen bildet man Sitten, Alter und Leidens 
ſchaften. f. Ballet, Pantominen, Tanz. (25) 


Entree. (mufical.) Gin Eingang zu einem Bauet, 


der blos zur Unterhaltung dienet, bis der Vorhang 
aufgezogen wird, Er unterfcheidet fi von der Sym. 
pbonie und Duverture Dadurch, weil erjtere, drey 
Theile bat, nur völlig ausgeführt ift, letztere ung 
die merfmwürdigften Handlungen der Dper vormalt. 
Entree hingegen blos vergnüget, ohne befiimmte Ab» 
ſicht, oder wenigftens das fürzefte unter den drei⸗ 
(25) 


die zwifchen den Wufjügen in den Comödien und 
‚ Tragödien vorlommen. Sie nehmen diefe Leere ein, 
und es ift wirklich Schade, daß fie durch Huften 
und Schwaͤtzen der meiften Zuſchauer verdunfelt wer⸗ 
den. Die Tompoſition hievon muß in einem befon» 


en if. 
Entrelas. (Baufunft)fr Geländerzüge, 
Entremodillon. (Baukunft) Wird die Weite zwi⸗ 
fen zwehen Sparrenföpfengenennt. ſ Sparrenkopf. 
Entreviiaſtre. Gaukunſt) ſ. Pfeilerweite. 
Entreprenneur, heißt ein jeder der etwas großes 


ders eindlichen Still eingerichtet ſeyn. 

Die gewoͤhnlichſten gleichen einem Andante einer 
- Sinfonie. Man pflegt aber Menuetten, teutſche und 
andere Tänze mit einzuflechten: bey ihren Trios und 
Mineurs befommen die Blaßinftrumenten ihre Golo. 
Henn man ohne Wahl bey einem Trauerfpiele joldye 
Sprünge anbringen wollte: fo würden Die empfind» 
famen Zufchauer zum merflihen Nadıtheil des ges 
hoͤrigen Eindruds aus aller Verfaffung gebracht. Es 
ift deswegen faft unentberlich, daß zu einem ftarfen 
“ Srauerfpiele (mie es bey Hamlet in Mannheim ges 
ſchah) eigene Entreacts verfertiget werden. 

r 2 Bortrag hievon muß auſſerordentlich empfind» 
am fenn. 
Die Mannheimer Zwiſchenſpiele dürfen einem jeden 
jungen Tonfeger fowohl ın Unfehung ihrer niedlichem 
Eompofition, als auch aufferordentlid vereinten , und 
ſchmackhaften Vortrags jedem Spieler zum Mufter 
" dienen, 
Ben den fogenannten Mono, Duo und Melodras 
men bat man zmwifchen dem Vortrage der recitiren» 
den Perfonen, aud ifchenfpiele, die man, ob 
fie ſchon merklich kutz find, doch Entracts nennt, 
Bntree, ift in feiner allgemeinen Bedeutung, fo viel 
als Fingang. In den dramatifhen Vorſtellungen 
aber, ift es der Anfang einer theatraliſchen Vorftel: 
lung, wozu der Zufchauer zu demjenigen vorbereitet 
roird, mas jetzo vorgeftellt werden fol. Gemeinig⸗ 
Lich gefchieht ſolches durch Muſie und Tanz. Wenn 
bey Der. Opera die Entree durch den Tanz gefbicht, 
. fo muß der Tänzer hieben auf folgende Stüde fehen: 

erſtlich kebhafligleit und Annehmlichkeit muß ſtets 


umternimt. In der Handlung aber derjenige Der ge» 
wiſſe große Yıeferungen von Getraide, Pferden, 
Montirungen und d, g. anein Regiment oder aud) 
an eine ganze Armee übernimmt. Man muß ale 
mögliche Vorficht und Klugheit bey einer ſolchen Un» 
ternehmung gebrauchen, damit, ftatt einesverboffenden 
Gewinne man meder ſich felbften noch andere dadurch 
ins Ungluͤck ſtuͤrzet; es hat zwar ſchon manchem Vers 
roegenen gegluͤcket, fi), durch dergleichen große Uns 
ternebmungen in die er ſich ohne Ueberlegung bin» 
ein gewagt, ungemein zu bereihern, Doc übertrift 
die Anzahl der Unglüdliben ben meitem diejenige 
der Südlichen ; eine unvermuthete Veränderung ge» 
wiſſer Umſtaͤnden fann auch die, mit der gröften Bors 
ſicht und Klugheit eingegangene Unternehmung fruchte 
los maden, und den Entreprenneur um Haab und 
But, aud mohl gar um den Kopf bringen, befon« 
ders, wenn es eine ganze Armee angehet, jes 
doch tretten bey dergleichen wichtigen Unternehmuns 
gen mehrere Perfonen, als Geſellſchaftere zuſammen, 
mwoburd denn aud) die Gefahr vermindert, und die 
Ausführung da einem jeden Geſellſchafter fein gewiſ⸗ 
fes Geſchaͤffte dabey zugetheilet ift, fehr erleichtert 
wird, (28) 


Entrefole. (Baukunft) f. Halbzimmer. 
KEntrefolive, beißt in der Baufunjt der mittlere 


Zwerch oder Querbalfe, 


Entrichoma. Wirdder äuffere knorplichte Augenlie⸗ 


derrand genennt. 


Entroditen. (Verſteiner.) Waltzenſteine, a 


lenfteine, Spangenfteine, ZAäderfäulenfteine, 


Entrochiten. 


Lat. Entrochi, Entrochite, Entrochitæ columnare 
Entrochi culindracei, Lapides cylindrici articulata 
Columnæ judaice, Lapides Judaici forma — 
columnæ annubiscintie, Zoophytolithi pediculi few 
Rami flele marine, Petrificats animalia articu- 
lorum compofitorum flellarum marinarum, forma 
eylindrica longiori centro diflinfto fuperficıe per 
circalos in deierminsta diflantia divifa, Wall, 
Helmintholithus Ifidis Entroche |. franz. Entro- 
es, Entrochites, holland. Entrochiten, Reader. 
ene, werben Die Glieder der Encrinitenftiele, oder 
dıe Trochiten. genennt, wenn fie fäulenförnmig unter 
fi) verbunden find. Wir baden es ſchon ben der 
Befchreibung der Encriniten errinnert, daß ihr Stiel 
aus einzelnen Trochiten beſteht, und daß es alfo En» 
trochiten genennt würden, wenn mehrere Trochiten 
unter fidy verbunden find, Diefe einzelnen Theile 
Der Entrochiten, oder dieſe einzelnen Trochiten zeigen 
ſich aud von auffen in ihrer einzelnen Verbindung; 
bald durch glatte einfache Finfchnitte, bald durch glat» 
te und gedoppelte, bald durch gezähnelte oder gefets 
tete Einfchnitte. Ihr Auferer Umriß if bald glatt; 
bald gedüpfelt, bald äjtıg. Die letztere, von denen 
wir hernach befonders reden, beiffen Aftigte Entro⸗ 
chiten · Die Trochiten haben nicht einerley Bau, und 
daher ift auch die aufere Form der Entroditen gar 
verſchieden, indem einige einem geraden Eplinder, an» 
dre einer Poramide, noch andere einem Paternofter 
u. f. f. gleichen. Die Ober⸗ und Unterflaͤche bat eben 
falls verſchiedene Zeichnungen , Die fidy aber ben der 
Beichreibung der Trochiten beifer als hier möchte 
ſchildern laflen. Ihre Größe jleigt von 20 Zoll hers 
unter bis auf einen halben Zoll, ‚Die längften wer» 
den immer in einer Mutter gefunden, da fie außer 
der Mutter felten über drey Zou gefunden werden, 
welches daher begreiflich iſt, Daß fie leicht aus einan⸗ 
der fallen, weil fie aus lauter einzelnen einen Theis 
len beiteben, Die eine blofe Nerbe befejtiget und zur 
fanımen bält. Ihr Umriß ift allemal rund, aber 
ihre Stärke ift gar fehr verſchieden. Auf Gothland 
findet man Benfpiele „ die mehr als zwey Zou im 
Durchſchnitt haben, und an andern Orten beträgt 
der Durchſchnitt ihrer Stärfe kaum einen Viertelzoll. 
Das ift deucht uns feinen Wahsthum, fondern eine 
Sattungsgroͤße. Ihre Mutter ift gemöhnlih ein 
Kalfitein, feltener Sand» und noch jeltener Hornikein. 
Man finder fie in diefen Müttern bald als Verfteiner 
rungen, und da find fie, mie mir ſchon bey dem 
Wort Encrinit errinnert haben, in einen weiſſen 
längenden Kalkſpath über gegangen, bald in Abs 
driten oder Spurenfleinen, bald aber auch doch ſel⸗ 
ten in Strinfernen, Ihre äufere Zarbe ıjt weiß, grauy 
rörhiich und dergleichen, nachdem die Erde oder die 
Mutter -befhaffen mar, Ddarinnen fie angetroffen 
werden. ls 
Man hat gegliederte Lorallen, die einige Aehn⸗ 
lichkeit mir den Entroditen haben; allein da dieſe 
mebrentbeils die Länge herab geſtreift find, und kei» 
nen Nervengang haben, fo fonhen fie von den En» 
trochiten leicht unterfchieden werden, Die Orthoce · 
ratiten, menn fie auch gleich einige Aehnlichkeit mit 
den Entrochiten haben, fonderlidy diejenigen, Deren 
Bau mwaljenförmig ift, oder meldye ihre Eidſpitze ber» 
Iohren haben, haben doch dar wo ſich zwey ‚Ölieder 
vereinigen nie eine ftrablichte, oder mit blumichten 
Zeichnungen gefhmüdte Oberfläche fondern eine glat- 
te, fhüffelförmig erhöhete; daraus, wenn man fie 
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änfchleift bögenförmige Zeihmungen entſtehen ,- und 
alles dieſes ſucht man bey den Entrochiten vergebens, - 
Die Sternfäulcnfteine, da fe edigt find fünnen 
leicht Dadurd) von den Entrodyiten unterfchieden werden, 

Die — antiker der Entrochiten haben meh⸗ 

tſteller angegeben, Die Schröter in ſei⸗ 
ner volltändigen Einleitung TH. IIIS. 292, ſiſtema⸗ 
tich geſammlet hat. Wir zeichnen blog die Wal chiſche 
aus deſſen Naturgefchichte der Verſteiner. Tb, IL. 
Abi. 11, S. 79. f. aus, Er hat eine gedoppelte 
Eintheilung derſeiben. In der erften legt er die 
Beſchaffenheit der Trociten zum Orunde, und macht 
folgende Gattungen bekannt. 

1) Eatrochtten aus Trochiten einerley Urt, mit ge 
raden, gleichen, und ebenen Seitenflaͤchen, voll» 
fommen, mie Cylinder. 

2) Entroditen aus Troditen einerlen Art, mit 
einer converen Geitenfläde, wie Toͤnncher oder 
Halbkugeln. 

3) Entrochiten aus Trochiten einer Art, mit ders 
tieften Seitenfläden. 

4) Entroditen aus Trochiten eirrer Urt, welche ung / 
die Mitte ihrer Seitenflädhe einen erhabenen runs 
den Streif haben, dadurch der Entrogit einer 
mit Reifen umlegten Meinen Säule ähnlich wird, 

5) Entroditen aus Trochiten von verſchiedener Art, 
und zwar aus Trochiten mit ebenen und converen 

Seilenflaͤchen. 

6) Entrochiten aus Trochiten von derſchiedener Art, 
mo Die Troditen an ihrer Groͤße allmählig ab» 
—— und dadurch einen toniſchen Körper 

ilden. 

N Entrochiten aus Trochiten von verfchiedener Urt, 
wo die Troditen buld ab» bald zunehmen. 

In der andern Eintheilung leget Herr Wald 
die Seitenfladen, und Die daran befindlichen Ein» 
ſchnitte zum Grunde, melde aus der Verbindung 
der einzelnen Trochiten entſtehen. Hier find folgende 
Ubänderungen die befanntefte. 

1) Entroditen mit glatten und einfaden @ins 

ſchnitten. 

2) Entrochiten mit gezaͤhnelten und fägeförmigen 
Einſchnitten. 

3) Entrochiten mit gewoͤlbten und wellenfoͤrmigen 
Einſchnitten. 

4) Entrochiten mit gefetteten Einſchnitten. Bon 
Diefen fagt Herr Walch, daß fie nicht zu den 
Entroditen, fondern zu den Sternfäulenfteinen 
gehören. In dem mehreften Faͤllen it es wahr, 
wir befiten aber einen wahren Entrodit aus 
Gothland, der gekettete Einfanitte hat. 

Eine eigne und in der That merfwürdige Gattung 

der Entrowiten find die fogenannten aͤſtigten Entro⸗ 
iten, Aft»-und Zweigförmige Walsenfteine, 
introchi ramofi , i aculeati Rofin. Ifis En- 
trocha L, Petrificata animalia flelae marinac radiis 
eylindricis tenmsoribus pluribus , ex uns radice pro- 
pullulantibus, fere digitorum inflar ex ofibus meta- 
carpi. Wall. Sie haben ihren Namen daher, weil 
fie einen Stamm mit Welten vorſtellen. Man findet 
fie vorzüglich in der Schweig, in Pommern und ın 
den Mekienburgiſchen, fonderlidy auf eine dreyfache 
Art. Entweder man findet gen iſſe unförmliche Stein⸗ 
flumpen, aus melden gewiſſe Aefte und Wurzeln here 
vorgeben, die aus Räderſteinen sufammengefegt find 
das unterfte Glied derfelben , fo an dem Stein feft 
figt, breitet fi über den Steinflumpen her , und ge⸗ 
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bet auf eine aftförmige Urt in die Hohe; Oder man fine 
det Entroditen die einen gabelformigen Bau haben; 
oder man findet an Entroditen, bald gröffere bald 
kleinere Punkte, Knoten, Hervorragungen, Vettie⸗ 
fungen, und dergleichen, welches wahrſcheinlich Merk⸗ 
male ehemaliger Aeſtchen find, meldye verlohren ges 
gangen find. Diefe Aeſtchen fliehen indeflen eben nicht 
allemal in der regelmäfigften Ordnung ; und der Kür 
per felbft ijt, die Aeſte ausgenommen, faft durchgaͤn⸗ 
‚gig den eigentlichen Entrochiten gleich. 

Ueber diefen merfwürdigen Körper haben die Natur⸗ 
forſchet verfchiedene Meynungen. Roſinus und 
Schulze an fie für Wurzelftücte der Encriniten. 
Bald, hält fie für Theile einer befondern Zoophyten⸗ 
art, die mit dem Encrinit nah verwandt if. Schrös 
ter bäft fie für eine wahre Encrinitenart, und theilet 
alfo die Enerinıten in glatte und in äftigte ein. Er 
ſchlieſſet die ſes theils aus der Analogie mit dem Drigis 
nal des Pentacriniten, twelches Herr Guettard bes 

chrieben hat, am deſſen Stiele fidh hin und nieder Aeſt⸗ 

en befinden , da die Stiele der Verfteinerungen diefer 
Art, glatt find; und aus der Analogie der äftigten 
Entroßiten, und der äftigten Sternfäulenfteine , die 
fi obgleich felten im Steinreiche finden. 

Die Bedanten des feel. Probft Senzmar, meil fie 
wenigſtens finnreih find, wollen wir wiederholen, 
Eie ftehet im V. Bande der Berl. Sammlungen ©. 
156. f. und im Auszuge in Schröters vollfländiger 
Einleit. Th. III, S. 296. 297. Here Gaͤnzmar hält 
daflır, daß diefer Körper, die Ifis Entrochadestinne, 
feine Zweige aus allen fünf Blättern der fünfblättriche 
ten inwendigen Blume treibe , und alsdann bildet ſich 
auch äufferlich der fonft ganz runde Stamm zu einen 
fünffeitigen Prifma , und wenn dieſe Zweige ausge 
brodyen And ‚ fo hinterlaffen fie Grübchen oder Narben. 
Bey dien Staͤmmen find die Zweige häufig aus allen 
fuͤnf Eden hervorgetrieben, und einer ſitzt an dem an« 
dern , daher immer der Länge nad, ein Gruͤbchen an 
dem andern ftebet. Diefe Grübchen find die Cicatrice⸗ 
vamulorum deciduorum Linnaei. Auch die dien 
Stämme erſcheinen zum öftern gefrümmt. Leber 
—* aber iſt dieſes ausgeſchoſſene Geſtraͤuch, dieſe 

weige, die ſonder Zmeifel in ihrem urfprünglichen 
Zuftande eben fo knorpelhaft waren, mie die an Mes 
dufenhaupte, in diefem ihren auffernatürlichen Zus 
ftande der Verfteinerung, regen ibrer Zartheit, zer⸗ 
knickt und jertrummert, und nur fehr felten findet marı 

erade ausgeftrectte und gegliederte Enddyen von Der 
Seftait und Dice der Fühlhörner eines Flußfrebfes, 
Doc) ganz meiß und aus felenitifher Materie beftebend, 
Die einen halben Zoll und drüber lang find. Sind die 
Stämme dünner, und etwa nur von der Dide eines 
Federkiels, oder noch dünner, fo treiben fie weit fel» 
tener Nebenzweige aus. Ja alle Knötcyen an manden 
Entroditen, ſcheinen anders nichts als Merkmale ber» 
sorfeimender Zeige 1 fen; mie fie denn gemeini⸗ 
glich auch fehr irregulär ftehen. Je dicker der Stamm 
ift, defto dlinner pflegen feine Glieder, und je Dinner 
er ift, deſto dicker und ftärfer pflegen diefe zu ſeyn. 
Ja bey denen die eines Zederfiels nur di find, oder 
noch dünner, wechſeln nicht nur zum öftern Dünnere 
und dickere Glieder eins um andere ab; fondern zuwei⸗ 
Ien ftehen wohl gar dreyerley Glieder in einer bewuns 
Dernswürdigen Ördnung , fo daß I) ein Dides, 2) ein 
Dühnes, 3) ein mittelmäßiges, 4)ein dünnes, 5) ein 
Dies u. f. f, auf einander olgen. In andern folgen 
alemal drey dünne Ölieder auf ein dickes, und zuwei⸗ 


Entrochiten. 


Ien ftehet in eben demfelben Stamm auch wohl nur 

ein dünnes zwiſchen zwey dicken. 

Ueber die verſchiedenen Abaͤnderungen der aͤſtigten 
Entrochiten/ theilet uns Walch in der Naturgeſch. 
der Verſteiner. Th. IL, Abſchn. II. S. 82. folgende 
Eintheilung mit. 

I) Aeſtigte Entrochiten mit ausgebreiteten Aeſten und 
Nebenäften, Entrochi ramofı ramis divaricatis. 
2) Kriechende aͤſtigte Entrochiten. Entrochi ramofi 

repentes. 

3) Die fogenannte. Roſe von Jericho. Sie wird 
zwar unter die äflıgten Entrochiten gerechnet, aber 
eigentlich ift fie ein blofer Entrochit, an melden ſich 
— — angeſetzt hat, welches auch Herr Walch 

emerkt. 

4) Warzigte Entrochiten, welche nemlich bloſe Wars 
zen, als Ueberbleibſel ehemaliger Ueſte haben. 

Bon dieſen kennet man folgende; 

a) Entrochiten mit zarten Waͤrzchen, welche die 
Groͤſſe eines Hirſenkorns haben. 

b) Warzigte Entrochiten, die ehedem auf ihren 
Seiten Aeſte, ohne beftimmmte Zahl und Ord⸗ 
nung gebabt haben, 

€) Warzigte Entrociten , die in gewiſſen beſtimm⸗ 
ten Entfernungen Trochiten zwiſchen ſich haben, 
auf melden ringsberum allezeit fünf erhabene 
Warzen ftehen, und worauf ehedem Aeſte ger 


feifen haben, 

d) — der * Entrochiten. Das 
find kalkartige Steinklumpen, welche mit ei» 
ner ſteinartigen Cruſte überzogen find, aus wel⸗ 
cher gewilfe Hervorragungen hervorgehen. Wir 

thun hinzu 

5) die gabelförmigen äftigten Entroditen, deren wir 
oben gedachten, und davon wir felbjt ein ſehr in» 
fleuctives Stuͤck in unfrer Sammlung aufheben. 

Die äftigten Entrochiten find indeffen viel fels 

tener alg die eigentlichen Entrodhiten; ja Diefe ei» 

dis Entroditen , wenn fie über ſechs Zoll lang 
find, ind felten genug, die fürzern find defto gemeis 
ner, teil fie in vielen Gegenden, nemlich da mo häus 
fige Troditen fliegen, gefunden werden. Die vorzüg« 
lichſten und ſchaͤtzbarſten find, 1) diejenigen , bey De» 
nen Trociten von erhabenen und converen Seitenflä- 
chen unter einander abmechfeln, 2) Wo die Trochiten 
dergeftalt und fo regelmäßig abnehmen, daß fie einen 
eonıfchen Körper bilden. 3) Wo die Troditen bald ab, 
bald zunehmen. 4) Wo der Rüden der Trochiten mit 
einem Reif umlegt find. 5) Wo Die Suluren fetten» 
formig find, der Körper aber ein wahrer Entrodit iſt. 

Zeichnungen haben geliefert: 

1) Don eigentlichen oder gemeinen Entroditen: 
Knorr Samml. von den Merfwuürdigkeiten der 
Yiat. Th. I. tab. Xl. a, tab. XXXV. a. b.c. tab. 
XXXVL fig. 8.9. 11. 12. Th. II. tab. G. II. IV. V. 
VL Mr tab. VII. fig. ı. 2. 3. tab, VII. a. fig. 3. 
5. tab. VII. c. fig. 2° 3. 4. 5. tab. VIl.d. tab, VII, 
f. fig. 3. Wald, fpftemat. Steinr. tab. III. n. ı. 
Baumer Naturgeſch. des Mineralr. Th. I. fig. 
46. Baumer Hiſt natur. regni mineral, fig. 4ĩ. 
43. Scheudjer Naturh. des Schweigerl. Th. 
IN, fig. 150.feibnig Protogaeatab. X.Bourguet 
Hift, des petrificat. tab. LVIIL Mplius Saxon. 
Subl. P. Il.tab. 3. Rofinusde Lithozois tab, VIII. 
Harenberg Lilium lapid. tab. 1. Yodhner Muf. 
Besl. tab. XXXV. Klein Deſcript. petrefattor. 
Gedan. tab 23. Boltmann Sileſ. fübterran. * 

ta » 
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tab, 27. Alla Helvet. Vol. IV. tab, 6. fig. 2, 10.13. 
15. 17. 19. 20, bis 24. 32. 38. 76. 78. tab. 7. fig. r. 
2. 4 5. tab. 8. fig. 5. Benbesninen Yiaturb. 
von Dännemarf tab. X. in fine Jmperati Hifl, 
natural. p.743. Ritter Oryilogr. Calenb. I. tab, 
I. fe: 5. Meile de lapid. Piper agri Lubecen]. 
tab. II. fig. 8. Scheuchzer Phyfica Th. IL. tab. 
IX. fig.g0. Boodt Gemmar. E lapid. hifl. p. 411. 
Schröter volljtänd, Einleit. Th. IL, tab, 3. fig. 


6.7. 

2) Don äfltigten Entrochiten: Knorr Samml. 
von den Mierfwürdigf. der Nat. Th. 11. tab. G. 
ll. fig. 2. bis 7. tab. G. IV, Suppl. tab. IV. B. fig. 
4. bis 8. tab. VII. a. fig.4. Schulze von den 
verfteinten Seefternen tab. 1. üg. 1.2. Rofinus 
de lithozois tab. X. Claf. A. fig. 1. bis 8. Mine 

ralog. Beluft. Theil. VI. tab, III. fig. 13. 14. 
Berlin. Sammlungen Tb. V. ates Stüf fig. 3. 1 

9.11. Beuth Ful. E& Mont. fubterran. tab. II. 

fig. ad p. 98. n. 20. Alfa Helvet. Vol. IV. tab. 6. 

fig. 43. tab. 7. fig. ar. tab. 8. fig.9. 10. Schroͤ⸗ 

‘ter vollftänd. Einleit. Th. III. tab. V, fig. 5. (10) 

a äftigte, (Verſteiner.) f. Entro⸗ 
iten. 

Entropium, f. Derdrebungder Augenlieder nad 

innen. 

2ntrüftung ift ein heftiger Brad des Zorns gegen 

dasjenige, was uns unrecht fcheint, In alten Theis» 

len der ſchoͤnen Wiſſenſchaften fommen Fälle vor, wo 
dieſe Leidenſchaft nicht nur ftatt findet, fondern wo fie 

auc mit gutem Erfolg gebraucht werden fann, Im 

Heldengedicht, in dramatiſchen Stüden, in der Ga» 

tire, in der Dde, kann der Dichter feinen Unmillen auf 

eine heftige Art zeigen, Der Redner hat hundert Ge—⸗ 
leyenbeiten dazu. Nur muͤſſen bende den Yusdrud, der 
ſich für diefe Leidenſchaft ſchickt, voufommen in ihrer 

Gemalt haben. Soll es Eindruf madhen, jo muß der 

Ausdruck ſchnell, lebhaſt, und heftig ſeyn, ſo daß man 

fo zu reden bey jedem Worte fühlt, der Redende habe 
mehr gedacht, als er in der Hitze der Leidenſchaft habe 

vorbringen konnen. Dan leje Die Rede der Juno im 

Anfang der Yeneis, unddie Reden der Dıdo, nad 

dem Ubzug der Aeneas, im vierten Bud) Derfelben, 

fo wird man Mufter von dem Ausdruck, der diefer Lei⸗ 
denfchaft angemeffen ift, finden. Obgleich dergleichen 

Reden fehr heftig find, fo lefen wir fie dennoch mit 

Vergnügen, weil wir geneigt find, an dem Unwillen 

der andern, wenn wir ihn gerecht finden Antheil zu 

nehmen, Wenn fi Horaz über Den Mena entrür 
ftet, der 
Se&us flagellis triumviralibus 
Pr&conis ad faftidium 
Arat Falerni mille fundi iugera 
Et Appiam mannis terit, 
Sedilibusque magnus in primis equis 
Ottone contemto fedet; 
fo werden wir beym Lefen felbften gegen ihn aufgebracht. 

Wenn wir auf der Scaubühne einen Chremes im 

gerechten Zorn gegen einen ungerathenen Sohn fehen, 

mie er tumido delitigat ore ; fo fühlen wir etwas in 
uns, daß mir felbft dem letztern gern unfern rigenen 

Unwillen möchten empfinden lajfen. Sollte diefe Ents 

rüftung aber gute Wirkung thun, fo muß der Zürs 

nende nach dem Urtheil der gefunden Vernunft und des 
uten Geſchmacks das Recht auf feiner Seite haben; 
eonften bringt fie bey den Leſern gerade Die entgegen» 


Allgem. Real» Wörterb, VII. Tb. 
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efezte Wirfung hervor. Wenn fid ein ungerathener 
& n über feinen Vater entrüftet, Daß er ihm zu feinen 
Ausſchweifungen nicht Geld genug giebt, fo zieht er 
niemanden, als hoöchſtens nur diejenigen , die eben ſo 
verdorben find, als er, in fein Intereffe. Niemals 
werden wir die Entrüftung billigen, als nur da, mo 
wir den Gegenftand für rechtmäßig erfennen, es mag 
nun aus wahren, oder aus Scheingruͤnden gefche- 
ben. Diefes muß ſich der "Künftler zur Hauptregel: 
machen. (22) 


Entfagung bey der Taufe, f. Abrenuntiatio. 
Entfagung, Derziht, Renunciation , ıft der 


Nachlaß eines dem Entſager zuftehenden Rechts; fie 
wird als eine Art der Veräuflerung angeſehen, meil 
ih durch den Nachlaß eines mir zufiehenden Rechts 
immer mein Vermögen vermindere, und fann Daher 
nur von foldyen, welche uͤben ihr Vermögen frey ver» 
fügen, und etwas veräuffern fünnen, geſchehen, da 
hingegen 3. B. ein Kınd, ein Verſchuldeter zum Nach⸗ 
theil feiner Glaubiger einem ſchon habenden Recht nicht 
giftig entfagen fann. Die Entſagung fann entwe⸗ 
der Titulo lucrativo, oder Tırulo onerofo gefchehen ; 
jenes, menn der, ju deſſen Vortheil entfagt wird, 
nichts; Diefes, wenn er etwas Dagegen leiftet; am bäus 
figften aber gefcheben Die Derzichte auf künftige Rechte, 
welche jemanden mit der Zeit unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den zuſtehen koͤnnten, mie z. B. adeliche Töchtern der 
Erbfolge, und die Eontrahenten gewöhnlich allen nur 
erfinnlihen Rechtswohlthaten und Exceptionen entfa> 
gen, wobey aber fehr viel Mißbrauch vorgeht, wenn 
teils ſolchen Rechten, welche dem Entſagenden nicht 
——— theils ſolchen welchen nicht entſagt werden 
ann, entſagt wird. Einem Recht, welches mir nicht 
zuſteht, oder worüber ich wenigſtens nicht frey verfuͤ⸗ 

en kann, einem Recht, welches nicht zu meinem, 
— eines Dritten Vortheil eingeführt worden, be» 
fonders einer gefegliden Verordnung oder Vorfchrift, 
welche um des gemeinen Beften willen gemacht worden 
und mittelbar mir zu Statten fommt, Fann ich nicht 
entfagen. Weil Hibrigens die Entſagung eine Ver« 
aufferung und Verſchwendung feiner Rechte ift, fo ha⸗ 
ben die Rechtsgelehrte die Saͤtze aufgeitellt, daß die» 
felbe niemals vermutbet, und wann fie auch wirklich 
geſchehen ift, fo engbedeutend als nur möglich erklärt 
wird; ja gemeiniglich hält man dafür, daf ein allge 
meiner Derzicht auf alle zuftehende Exrceptionen und 
Rechts wohlthaien in —— gewiſſer befonderer Ex⸗ 
ceptionen und Rechtswohlthaten Feine Wirkung hatez 
und daß ſelbſt ein Verzicht auf gewiſſe beſiimmte Ex— 
ceptionen und Rechtswohlthaten nicht giltig ſeye, wenn 
ſolche nicht dem iöntfagenden zuvor deutlidy und ge» 
nugfam erflärt worden, oder er fonjt eine Perfon uͤſt, 
von weldyer man die Kenntnif des vergebenen Rechts 
erwarten fann, Dennoch aber fann eine Entſagung 
auch ftillfchroeigend gefchehen, wenn der, welchein ein 
gewifles Recht zufteht, foldye Handlungen unternimmt, 
aus welchen Diefelbe nothwendig folgt 5 wenn z. B. der 
in einem Teſtament mit Stiuſchweigen übergangene 
oder unrechtmäßig enterbte Notberbe das ihm in dieſem 
Teftament verfchafte Vermächtnis ohne Widerſpruch 
annimmt, fo entfagt er damit ſtillſchweigend feinens 
Recht, das Teftament anzufehten, und ab inteitäto 
zu erben. Die ausdrückliche Entſagung wird öfters 
mit einem End beftärft, um fie —5 Fall, wenn 
fie nach den Geſetzen ungiltig ſeyn ſollte, dadurch ver⸗ 
bindlich zu machen z und nad der Praxis hat größten. 
theils die eydliche Beftärkung des Verzichts dieſe Wir⸗ 


Do 
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fung, daß z. B. wenn gleich der Entſager von dem 
vergebenen Recht nicht zuvor belehrt werden, dennoch 
die Entſagung durch den End verbindlich wird. (38) 
Entfafacale. Mit dieſem Namen belegen die Reır 
febefchreiber eine Pflanze von der Inſel Madagafcar: 
Sie ftellt einen Baum vor, der fo hoch iſt als ein Mans 
delbaum ‚, menige gerade Zweige und eyrunde Blatter 
hat, mie die Watlmüffe. . Die Früchte find lang, ch⸗ 
lindrifdy im Feine Fächer getbeilt, mit einer holzigen 
Schaie bekleidet, von auffen und innen gelb; doch giebt 
es auch ſchwarze und wrißgraue. Sie entfp:ingt uns 
mittelbar aus der Rinde des Stammes und hängt an 
einem kurzen Stiele. hr Saft iſt fuß und riet auch 
füßtich. 9 
Enitfchaͤdigung, oder Erfehung des, von andern 
erlittenen Schadens, rechtfertigt zwar das Geſetz Der 
Natur; weil aber leſchtlich Die achörige Gränzen übers 
ſchritten werden fonnten ; fo haben alle Stifter gefit- 
teter Staaten ſolche durch pofitive Gefege deſtimmt. 
Wir wollen hier dasjenige unterfuchen, was Mofes 
darüber verordnet hat. Er trägt dieſe Materie nicht 
in einem allgemeinen Say vor, fondern fegt nur eis 
nige Fälle feit, Die er entweder aus der natürlichen 
Billigfeit, oder aus einem alten Herfommen berleitet. 
1) Wer das Vieh eines andern tödtete mußte es Stuͤck 
vor Stück in der Ratur erfegen. 38. Moſ. 24, 18. 
Nicht aber blos dem Werth nach mır Geld abfaufen z 
im Hebräifgen fteht, wa) nnNn WD2 Seele für 
Seele, d. i. Stift für Stud. Die Binmigkeit dieſer 
Verordnung leuchtet einem jeden ein, welcher bedenft, 
daß Mofes mit einem Molke zu thun hatte, welches 
vom Adterbau, und der Viehzucht, daes den Menfchen 
nicht gleihaliltig war, ob fie das Vieh wirklich, oder 
den Werth dafür hatten, indem fie nicht allemal Vieh 
für Geld befommen, noch letzteres an den Pflug fpan» 
nen fonnten. Es verfteht fi von felbften, daß das 
Stuͤck Vieh, meldyes der Beleidigte zur Entſchaͤdigung 
bekam, nicht geringer feyn Durfte, als dasjenige, mel» 
ches er verlohren hatte. 2) Wenn eines Iſraeliten 
Ochſe den Knecht eines andern todt ſtieß, fo mußte 
der Eigenthuͤmer des Ochfen dem Herrn des Knechts 
drenfig Silberlinge bezahlen ; der Ochſe aber wurde ges 
fieinigt. 2 B. Mof. 21, 32. Da feibeigene als 
Waare, die gefauft und verkauft wird, angefehen 
wurde, fo a fie freylich einen gewiſſen Preiß En 3 
allein genau kann ſolcher nicht beſtimmt werden, meil 
die Knechte nach den beſondern Umſtaͤnden des Alters, 
Schoͤnheit, Stärke, Geſchicklichkeit, und dergl. ſehr 
verſchieden ſeyn konnten; dennoch iſt es in gewiſſen 
Faͤllen nöthig, einen geſetzmaͤßigen Preis feſtzuſetzen, 
weil man nicht in allen Zälten erſt handeln konnte; 
und es würde gewißein ſehr verworrener Procef entftan» 
den ſeyn, wenn alle gute und böfe Eigenſchaften eines 
Knechts mit in Anſchlag hätten gebracht werden follen, 
Mofes feht alfo einen gewiſſen Mittelpreis feſt, den 
er vermuthlich aus dem gemeinen Herfommen genoms 
men batte, und tariet ihn auf dreyfig Silberlinge. 
Daß der Ochs, der des andern Knecht todt geftoflen 
batte, gefieinigt werden follte, fest Mofes deswegen 
binzu, um das Blut eines Menſchen nocd mehr zu hei» 
ligen, und den Mord auch durch ſinnliche Eindruͤcke 
recht abſcheulich vorzuftellen. (f. Mord) Maimos» 
nides macht hiebey Die Anmerkung: wenn der Eclave 
nicht auf Dem Felde Desjenigen , Dem der Ochſe gehörte, 
todt geftoffen worden wäre, fo märe der Herr damit 
Iosgefommen, daß fein Ochſe gefteinigt worden wäre, 
Die drepfig Seel aber hätte er nicht bezahlen dürfen, 
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» 3) Wenn ein Dchfe den andern todt geftoffen hätte; fo 


mürde es einen fehr verwirrten Rechtshandel gegeben 
haben, wenn man hätte bemeifen wollen, wer der an» 
gene Theil gemefen ware, Mofes trift alfo Das 

usfunftsmittel, daß beyde Theile den Schaden tras 
en mußten. Der Ochſe, der den andern geftoflen 
Date, twurde verfauft, und das daraus gelößte Geld, 
twie auch der todt geftoifene Ochfe, murde unter bepde 
getbeilt,. 2 3. Mof. 21, 35. 36. War aber der Ochſe 
fon vorhin als ſtoͤßig befannt, und der Eigenthümer 
hatte ihn nicht in Acht genommen, fo mußte deffen 
Eigenthümer, dem Herren, deſſen Ochſe todt geſtoſſen 
worden war, einen andern geben , das todt geftoffene 
Stüuͤck aber behielter. Die fiebenzig Doumetfcyer geben 
diefe Stelle: wenn man es dem Herrn gefagt hat, daß 
fein Ochfe ſtoͤßig ſey; im Grunde betrachtet fommt es 
auf eines hinaus. 4) Hatte jemand einen Brunnen 
gegraben, und ihn nicht zugedeckt, oder eine alte ihm 
bereits gehörige Grube oder Ciſterne, offen gelaſſen, 
und ein Thier fiel hinein; fo mußte derjenige, dem die 
Grube gehörte, das Thier bezahlen, foldyes aber für 
die Bezahlung behalten. Deribaldäifche Paraphra ſt 
"Ser fest hinzu, auf einem Play, und die 

abbinen fagen , Daß es von einem folhen Brunnen 
zu verjteben ſey, der aufeinem gemeinſchaftlichen Play, 
an einem öffentlichen Orte gegraben geroefen fey; aufs 
ferden hätte ein jeder auf feinem Grund und Boden 
thun fünnen, was er gewollt hätte. Im Texte ftebt 
von diefer Anmerkung nichts; man vergleiche die Urt. 
Brunnen , Lifterne. 5) Wenn jemand fein Vieh, 
entweder aus Bosheit, oder aus Rachläßigkeit auf ei» 
nes andern Feld oder Weinberg meiden lies; fo mußte 
er den Dadurd) zugefügten Schaden erfegen. 2.8. Mof. 
22,5. Gewöhnlich wird dieſe Stelle alfo überfegt: er 
fol es von dem Beften auf feinem Acker wieder erſetzen. 
Die fiebenzig Dollmetſcher überfegen es: er fol von 
feınem Feld nach feinen Früchten geben, d. i. er fol 
von feinem Felde fo viel wieder geben, als er in des 
andern Felde Schaden gethan hat. Die Rabbinen neh⸗ 
men dieſe Worte gleichfalls in dem gewöhnlichen buchftäbs 
lichen Verſtand, und machen Daraus Die Rechtsregel, daß 
man in allen Fällen, in welchen man den Schaden er» 
fegen ſoll, das Befte dazu anwenden müfle. Andere 
aber geben dem Worte ID welches gemeiniglich, 
durch, Das Gute, das Beſte, überfegt wird, eine ans 
dere Bedentung. Sie leiten es von dem arabifchen 
Wort, 20) ber, welches weıden bedeutet; davon 
fommt das Wort Mutab, eine Trift. Metab heißt ib» 
nen alſo, foviel, als Hut » oder Weiderecht, das Weid⸗ 
geld; fie überfegen alfo Diefe Stelle, alfo: mer fein 
Vieh auf des andern Feld, oder Weinberg treibt, muß 
das Weidegeld, entweder vom ganzen Jahr, oder von 
der Zeit, da er darauf gemeidet hat, bezahlen. Ob⸗ 

leid Mofesden Armen erlaubt, die zurücgebliebene 

arben aufzulefen: fo wollte er doch nicht, daß andere 
iht Vieh auf feine Aecker treiben ſollte. Nach den er 
er Erflärungen gehet Die Entfcyädigung auf den Scha» 

en, den jemand auf des andern Grundftücten zu der 
Zeit anridytet, wenn die Zrüchte noch darauf ſiehen; 
nad den andern aber auf das Weiden auf derfelben, 
wenn die Früchte bereits eingethan waren. 6) Wenn 
durch Unvorſichtigkeit der Hirten Feuer auf dem Felde 
ausfam, fo mufite derjenige den Schaden erfegen, der 
das Feuer angemacht hatte, Diefes Gefez fann nicht 
nah unfern Sitten erflärt werden, Ben uns find die 
Hirten gemeiniglich arme feute, an denen man fid) tee 
nig / Oder gar nicht erholen kann. Bey den Jfraeliten 


Nlis comeftirt worden if. 
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in Gegentheil waren die Hirten gemeiniglich die Reihe Entſcheidung, iſt die Beſtimmung deſſen, mas in 


fen, und wenn audy ihre Leibeigenen dieſe Unvor ſich⸗ 
keit begegangen hatten, fo mußte ihr Herr für den Scha⸗ 
den fieben. Was die Talmudiften für Einſchraͤnkun⸗ 
gen hiebey gemacht haben, gebt uns hier nichts an; 
man fann fie im talmudifchen Tractat, der von den 
Schäden handelt, finden. 7) Hatte einer geftohlen, 
fo mußte er das Geſtohlene jiwey » vier» oder fünffady 
erſetzen. War das Geſtohlene nody ungeändert in der 
Gewoalt des Diebes, fo mußte es zweyfach gen wer · 
den; mar es ſchon deraͤuſſert, fo mußte es bey Schaa⸗ 
fen bierfach, bey Ochſen aber fünffach erfegt werden. 
Hatte der Dieb nicht zu bezahlen, fo ward er zum 
Knecht verkauft, —— auf ſo viel Jahre, als 
zur Tilgung feiner Schuld noͤthig war. (f. Diebftahl) 
8) Hatte jentand ein Depofitum abgeleugnet, und es 
wurde bernady bey ihm —— + fo wurde es, mie 
bey einem Diebftahl gehalten, er mußte es doppelt er» 
fegen. Hatte er ſich davon losgeſchworen, und geftund 
es hernach aus Regung feines Berviflens, fo mußte er 
es wieder erftatten, und nod den fünften Theil darlı- 
ber. Ute diefe Entſchaͤdigungen fezen voraus, Daß 
derjenige, der etwas wieder erftatten —* auch etwas 
habe, daran man fi halten konnte. Lind dieſes hatte 
unter den Ffraeliten ein jeder. jedermann hatte feinen 
vaͤterlichen Ader , deflen Ernten angegriffen werden 
konnten; im Fall der Roth konnte man feine Kinder, 
feine Frau, ja ihn feldften zum Leibeigenen verfaufen, 
und fidy davon bezahlt machen. j 
Was diejenigen Befhadigungen anbelangt, die im 
eigentlichen Verftand nicht erſetzt werden fonnten, z. €. 
Derlegungen am Rörper , und dergleichen fo tratt 
das Wiedervergeltungsreht ein, davon in einem 
befendern Urtitel gehandelt werden foll. (22) 
Entſchädigung, Schadloshaltung, Jndemni» 
fation, ift die Erfegung eines dem ander zugefügten 
Schadens. So mie ein jeder fhon nach dem Natur» 
recht ſchuldig ift, den durch feine Schuld oder vorſetz⸗ 
lich verurfachten Schaden dem andern zu erfegen, % 
verordnien eben diefes auch die pofitive Rechte, und ges 
ben auf die Entfhädigung demjenigen der in einem 
Contract befyädigt worden iſt, Die Klage aus dem Eon» 
tract dem aber, welchem auffer einem Contract ein 
Schade zugefligt worden, die Klage aus dem Yquilis 
chen Geſetz und andern Klagen. (f. Damnum und 
mnuminjuria datum) mjenem Fall wird Die 
Klage auf Entſchaͤdigung aud) wider die Erben geger 
ben, in diefem Fall aber And die Erben nad) dem ro» 
mifchen Recht nicht gehalten, ausgenommen wann mıt 
dem Erblaffer, welcher den Schaden zugefügt, fon 
Zu Begründung der Klage 
auf Entfhädigung ift nöthig, 1) daf der Kläger den 
ihm zugefügten Schaden beweiſe, worüber er zumeis 
fen zu eınem Eyd zugelaffen wird; 2) daß der Beflagte 
porfetzlich gehandelt, oder eine Unvorſichtigkeit began⸗ 
* gen, die ihm aufgerechnet werden fann, und daß 3) 
aus der vorfeglichen Handlung oder Schuld Des Bes 
Magten, und nicht anderswoher der Schade erfolgt 


einer ftrittigen Sache Mechtens ift; warn fie vom ge 
bührenden Richter auf Die erforderliche Weiſe gegeben 
und abgefaßt ift, fo wird fie zur Urtel, und beißt, 
je nachdem fie Die Hauntfachen oder nur einen Neben» 
punct entſcheidet, Endurtel oder Befheid; wann das 
Gericht, welches eine Streitfadye entſcheiden ſolle aus 
mehreren Benfigern befteht, fo erfolgt die Entſchel⸗ 
dung nady Den mehreren Stimmen; wann aber die 
Stimmen der Bepfiger gleich find, fo hat gemeinig- 
lid der Vorfigende Das Recht, durch feine Stimme 
zu entfcheiden. (38 


Entſcheidung in Krankheiten, f. Lrifis. 
Entſcheidungoeyd, f. Eyd. 
Entſcheidungogründe, (rationes decidendi ,) 


nennt man Diejenigen Lrfachen, welche den Richter 
bewogen haben, fo und nicht anders fein Urtheil ab» 
jufaflen. Sie werden den Zweifelagründen entge⸗ 
gen gefegt, und müflen folglıcy dieſe zwar nicht nothr 
wendig an der Zahl, aber doch an innerer Kraft über» 
wiegen. Bor der Mitte des fiebenzehenten Jahrhun⸗ 
derts findet man felten Bepfpiele , Daß dergleichen den 
Urtheilsfprüden wären bepgefügt worden, Nach dem 
Meicysabfchiede von 1654. ift aber dem Unterrichtern 
befoblen , ıhre Entfceidungsgründe an das Lammer- 
ericht bey erfolgter Appellation einzufenden; aud die 

echtsfacultäten auf Wrademien find angeriefen Dies 
felben unentgeltlich —— Dieſes iſt ſeitdem auch 
bep allen Gerichten eingeführt, von deren Ausſpruͤchen 
an ein höheres Tribunal appelirt »dird. An manchen 
Drten ift fogar vorgefchrieben , daß jeder Richter dıe 
Entfheidungsgründe feinem Urtheil inferiren folle; 
und wo es nicht vorgefchrieben ift, da thut doch oft 
ein Richter fehr wohl daran, wenn er damit Die Par⸗ 
thien zu belehren und zu beruhigen ſucht. Nur muß 
er alsdann auc auf feiner Huth ſeyn, daß er feine 
Bläflen der Unwiſſenheit und Einfaltgebe. Wenn übri» 
ens die Entſcheidungsgruͤnde demurtheil felbft eingeruͤckt 
ind , fo geben fie auch mit demſelben in Die Rechts» 
Fraft über; weiches nicht geſchicht, wenn fie dem Ur⸗ 
theu nur beygelegt find. (15) 


EntſcheidungsJahr, f. Annus criticus, Dr» 


cretorius. 


Entſcheidungstag, (dies decretorium iſt der erſte 


Januar des Jahres 1624. Entſtehung und Abſicht Dies 
ſes Entſcheidungsziels iſt mit dem Entſcheidungs⸗ 
Jahre, wovon bereits unter Annus criticus ge» 
handelt ıft, einerley. Hier bemerken mir nur nod) 
diefen Linterfchied , daß infofern die Rede von der Mer 
ligionsubung überhaupt it, man auf dag ganze Ent» 
fheidungsjahr ſehen müfle: infofern aber nur die 
Frage von Ausübung einzelner Rechte ift, alsdenn 
kommt alles Darauf an, wie es am Entfcheidungstage 
gehalten worden , oder in welcher Verfaſſung Die Sa- 
che damals geftanden habe, ( 


Entihlagsbriefe, zum in der Sprache vo 


telalters ein Befehl „da 


man einen auferlegten Arre 
twieder relariren folle. 


(3 
en. (38) Entfhuldigung der Dormünder f. Bycufatio. 
A ſcheiden, heißt überhaupr durch ricpterlichen oder Entſetzen. ? Spollum. — 
ſchiederichterlichen Ausſpruch beſtimmen, welche der Entfetzen. ſ. Schroͤcken. 

—5 das Recht auf ihrer Seite hat. gu der Gloſſe Entſetzen, ift eın heftiger Grad des Schreckens, oder 
auch des Ubfcheues, gegen einen gewiſſen and, 
Fe unvermutheter der Ueberfall ift, und je heftiger er 
uns revoltirt, defto gröfler iſt das — Mit Ue⸗ 
—— was der Pſycholog uͤber Die Entſte hung 
und der Brade deſſelben ſagen kann, wollen wir bier 


„Dora 


jum Sachſenſpiegel wird diefes Wort auf die ſchieds⸗ 
richterlichen Ausſpruͤche eingeſchraͤnkt; fo wie auch der 
Schiedsrichter felbft darin ein Entſcheider genannt 
' wird. Jedoch ift diefe nähere Beſtimmung fonft eben 
nicht fehr üblich. (15) 
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nur unfere Gedanken bievon in Abficht auf die ſchoͤnen 
Willenfhaften und Künfte fagen. Es mwird erftlicy 
überhaupt die Frage zieren ze ob ſchreckhafte und 
entſetzliche Dinge ein Gegenſtand der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
** ſeyn koͤnnen. Dieſe Frage iſt von einigen aus 

m Grunde verneinet worden, weil die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte die Abſicht Hätten, den Menſchen zu ergoͤtzen, das 
Entſetzen aber Feine angenehme Gemüͤthsbewegung 
ſey. Wir werden bey einer andern Gelegenheit zeigen, 
wie falfdy diefer Grundfag fey, (f. Rünfte, ſchoͤne.) 
Hier fegen wir zum Grund, daß entweder die Nach» 
» ahmung der Natur, oder die ir u Menfchen, 
oder eine beluftigende Belehrung derſel 
Endzweck der Shönen Wiſſenſchaften fey. Wir mögen 

e in einer Mbficht anfehen, in welcher wir molleny 
o koͤnnen wir uns nicht überreden, daß das Entfegen 

felben nachtheilig fey. Rur muß man einen ln» 
terfchied machen, zwifcyen der äufferlichen Vorſtellung 
bes Entſetzlichen und der Befcreibung oder Schilder 
rung defielben. Sene kann das Gemuͤth fo erſchuͤt⸗ 
tern; daß mir unfre Yugen mit Widermillen Davon 
wegwenden; dieſe aber kann das Gemüth bis zu gtofs 
fen und erhabenen Empfindungen erheben. Dan kaffe 
einen Sterbenden auf dem Schauplatze fo vorftellen, 
wie er im der Natur ift; er roͤchle, er verdrehe die 
—— ‚ er drehe die Glieder gewaltſam herum, er 
fterbe unter graufamen Verzuckungen: fo wird der 
Anblick den Zuſchauern empfindlich ſeyn, fie wer⸗ 
den fliehen. Da Aeſchylug die Eumeniden auf das 
Theater brachte, fo war der ganze Areopagus aufe 
fer ſich. Männer , dre in den Waffen grau geworden 
waren, zitterten, die Dienge flobe Davon ſchwangere 
rauen famen nieder, Abfhpeuliche Dinge deren blofs 
fen Begrif ſchreckt, dürfen niemals auf der Bühne 
— werde. Horaz fagt: 
pueros coram populo Meden trucidet, 
Aut humana palam wat exta nefarius Atreus, 
ewaltfame finnlihe Handlungen verdunfeln alle 

Taͤuſchungen der Dichtkunſt. Manche Schaufpieldich- 
ter glauben durch finnliche Vorſteuungen dergleichen 
entfeglicher Gegenftände auf Die Zuſchauer einen defto 
tiefern Eindrud zu machen, für Eanibalen am 
beitet , mag ſolche gewaltſame Mittel zu rühren viel» 
leicht a haben ; weraber mit Menfchen gu thun haty 
deren Ge bt ſchon verfeinert iſt, verfehlt durch ders 
leichen Vorftelungen feinen Endzweck. Der bloffe 
Begrif, daß ein Vater den Gedanken befommt, fein 

liebtes Kind, um es für der grofien Noth, die er 
elbft fühlt , zu bewahren, umzubringen, iſt entſetz⸗ 
lidy genug , und derjenige iſt 


ſetzen recht zu fühlen, die Handlung ſelbſt zu fehen. 
md aber verhält es fid mit der Befchreibung ent» 
feglicyer Gegenftände; dieſe beleidigen nicht nur das 
zaͤrtliche Gefühl nicht , fondern der Menfc wird das 
Dur vom verderblichen Begenftänden abgefchredt: 
Der Kuͤnſtler ahmt alsdenn der Natur nad, melde 


da Entfeßen erregt, wo der Menſch etwas, das feir » 


nem Leben Gefahr. droht, entdeckt. Dies ift die fa- 
enndia ens, die Horaz ftatt der wirklichen Vor⸗ 
ſtellungen entfeglicher Gegenftände empfiehlt, ie 
ſchrechaft, aber auch zugleich lehrreich, if die Sthil⸗ 
derung , Die Rlopftiod von einem fterbenden Gottes⸗ 
deugner macht: 
‚ — der fommende Sieger 
Und das baumemde Roß, ber —* Panzer 
; Getoͤſe 


n, der wahre 


ein Bardar, und fein , 
empfindlicher Menſch, der nöthig bat, um diefes Ent» - 


Entfesen. ; 


Und das Geſchrey, und die tödtende Wuth, un 
der donnernde Himmel , , 
Stürmt über ihn. Er liegt, und finft mit ge 
fpaltenem Haupte 
Dum und gedanfenlos unter den Todten, und ift 
noch und denkt noch, und fluchet., 
Daß er noch iſt, und fpigt mit bleichen fterbenden 


n 

Blut gen Himmel. Gott flucht er, und wollt ihn - 

gern noch leugnen. 

Der Kam Grad des Entſetzlichen mißfäut alfo bloß 
in der aͤuſſerlichen Vorftelung; in der Befchreibung 
aber ift es eine fruchtbare Quelle des Erhabenen. 
Aeuſſerliche Handlungen alfo, die Durd das Schred⸗ 
lie, das Wunderbare, das ihnen Pantomine, nicht 
aber als Zeichen der Gedanken anhängt, müffen weg» 
bleiben, Wenn das Entfeglihe nur Schautern u 
Bewundern erregt ; fo erreicht es Die Abſicht des Künfte 
lers nur zur Hälfte; es muß auch gute Geſinnungen 
in dem defer oder Zufchauer erregen. 22 


Entfegen eine Feſtung, heiffet den Feind durch 


Gewalt von auſſen noͤthigen die Belagerung aufzuhe⸗ 
ben. Durd Gewalt; denn warn es durch den Dar 
zwifchen kommenden Friedensfhluß oder andern gütli» 
hen Vergleich geſchiehet, fo fagt man nicht , Die Fer 
Kung fepe entſetzt worden. Durch Gemalt von auflen ; 
denn wenn es durch Die Lage, durch die Vortreflichkeit 
der Vertheidigung, mit einem Worte durch Gewalt 
von innen gefhiehet, fo gebrauhet man diefen Aus⸗ 
druck gleihfals nicht. Die aͤufferliche Gewalt ma 

aber befteben, morin fie will man mag den Fein 

durch Wbfchneidung der Zufuhr, durch einen Einfall 
in fein kand, durch einen Ungriff der belagernden Urs 
meer zum Abzug zwingen u. ſ. m: fo entfeget man Die 
Seftung ; wiewoͤhl man im eigentlichſten Verftande 
nur das letzte bey diefen Worten gedenket, wovon wie 
daher jetzo allein noch das nöthigfte anführen wollen. 

Wenn der Feind auſſer der belagernden noch eine Ob» 
fervationsarmee auf den Beinen hat, fo bat er weni⸗ 
ger Urſache wegen dem Entfegen der Feſtung in Eors 
gen zu fliehen, Man begreift leicht, Daß er Diejelbe 
zwifchen Die Feftung und die gegentheilige Armee und 
war nicht weit von der erften ſtellen werde, Damit 
he dem Gegentheile, nach welcher Seite er ſich wen» 
det, um feinen Ungriff — mit der gering» 
ſten Bewegung immer den Weg verlegen koͤnne. Weil 
es immer — iſt/ dem Gegentheile an Mannſchaft 
uͤberlegen zu ſeyn, ſo gibt die belagernde der Obſer⸗ 
vationsarme bep bevorſtehendem Angriff ß viele Trup⸗ 
pen ab ; als fie füglicy entbehren kann, uͤberlaͤſſet als» 
denn derfelben den entbeil abjutreiben , und feet 
vor ſich blos das Geſchaͤfte Der Belagerung fort. 

Iſt feine Obfervationsarmıee vorhanden, fo muß ſich 
die belagernde Armee ſelbſt wehren, und bat biezu jmep 
Wege ‚vor fi; entweder nemlicy erwartet fie dem 
Feind hinter ihren Linien oder rücket ihm entgegen, 
und ſchlaͤgt auf frevem Felde. Das erſte ift zu waͤh⸗ 
len, wenn die -Belagerer ftarf genug ihre Linien aller 
Drten genugfam zu bejegen und ficher find, daß 
ihnen die Zufuhr nicht abgefchnitten werden koͤnne 
wenn des Feindes größte Stärke in Cavallerie beftehet, 
die er wider Zeute, bie hinter Linien fechten, weni⸗ 
ger als wider frep ftehende Leute brauchen fannz 
warn Die Mannfcaft der Belagerer neu und unerfah⸗ 
ren, oder durch vorhergehende unglüdliche Zufaͤlle den 
Muth verlohren, der ihr durd die von den Brufte 
‚wehren gerwahrte Bedeckung erfehet wird ; wenn man 


Entfegen: 


dem Feinde an Artillerie ftarf überlegen iſt, die bin» ' 


ter Linien fiherer als im freyen Zelde bedienet mer 
den fann u.f. mw. , Hingegen ift das legte vorzuziehen, 
wenn der heranrückende Feind den Belagerern Die Zus 
fuhr nehmen konnte; menn die Linien derfelben zu 
meıtläuftig find, als daß fie gehörig beſetzt werden 
koͤnnten u. ſ. w. Sind die Bedenklichkeiien auf beyr 
den Seiten gleich, fo gibt der Grund in den Finien 
zu verbleiben den Ausſchlag, weil man ſich dadurch 
weniger ber Gefahr ausſetzt / daß der Feind Mannſchaft 
Rahrungs-und Kriegsbedürfniffe in die Feſtung brin⸗ 
gen moͤge. Ruͤcket man aber ihm entgegen, ſo iſt 
nothwendig zu beobachten, ſowohl daß man fo viele 
Truppen zurüclaffe, daß die Belagerung fortgefeget, 
Die Linien bewacht und einem fühnen Ausfall die Spitze 
eboten. werden fünne; alsdaß man ihm weit genug, 
nicht zumeit, entgegen gebe. Erſtens damit nicht, 
wenn e8 unglüdlich ablauft, die Beſtürzung und dar» 
aus ringende Unordnung ſich zu ſchnelle bis in 
die Laufgräben ausbreite und allzugroffen Verluft und 
Schaden nady fidy ziehe , fondern Raum bleibe ſich 
wieder gu feßen, und Zeit zu unübereilten Abzuͤgen 
zu verfhaffen, Letzteres Damit man nicht tourniret, 
von den Truppen vor der Feſtung abgefchnitten, oder 
um die Communication mit derfelben gebracht werden 
Tonne u, f.w. Daß man fid in —* Falle den be⸗ 
quemſten Ort , worauf man den Feind erwarten kann, 
ausfuchen müfle, verftehet fi von felbft, und was 
überhaupt die Frage betrift, ob und mie man Linien 
vertheidigen müfle , Davon wird in dem Artikel Linten, 
geſprochen mwerden. ö 
Bon Seiten derer die den Entfaz unternehmen, 
haben mir nur den Fall zu betrachten, da die Belage⸗ 
rer in ihren Yinien bleiben, und aus der faum ange» 
führten Urfahe von dem Ungriffe der Linien nur fo 
viel zu fagen, als zu der Berirfung des Dadurd ins 
tendirten Entfages einer Feftung nöthig if. Dem 
Commendanten der Feftung muß durch treue Spionen 
oder andre ficyere Gelegenheit von dem Vorhaben um» 
ſtaͤndliche Nachricht gegeben und ibm anbefohlen wer» 
Den , wie er fidy dabey zu verhalten hat. Z. E. man 
wird an der und der Stelle zu der und der Stunde 
den Hauptangriff thun; er foll denfelben durch einen 
ftarfen Ausfall in Rüden der attaquirten Truppen fo 
und fo unterftügen. Mon muß ferner den Hauptans 
griff auf einen durch Fluͤſſe, Moräfte u. d. gl. von 


dem Übrigen abgefonderten Theil des feindlichen Lagers - 


richten, Damit die angegriffene nicht, oder nicht leicht, 
unterftüget und daher deſto eher über den Haufen ge» 
zoorfen werden fünnen. Zu dem Ende fdieflet man 
Die Communicationsbrüden entzwey, oder ſucht fier 
wenn man es dahin bringen kann, zeitig zu beſetzen. 
Endlich trachtet man bey der Gelegenheit der Feftung 
Munition, Provifion und Mannfhaft zu zur bringen, 
damit, wenn allenfalls der ganze Endzweck nicht ers 
balten mwerden ſollte, diefelbe doc in den Stand ges 
get merde , ſich geraume Zeit länger zu vertheidigen- 

te Mannfhaft muß vornemlid aus Infanterie bes 
Reben, weil man fie und nur wenig Eavalerie in Fe⸗ 
ftungen nöthig hat. Pulver nehmen Reuter in leder 
ne Säsen woraus nichts ausfällt, daß auf Dem Wege 
verſtreuet und Gelegenheit zu Ungfüct geben würde, bins 
ter ſich und geben fie, fo bald es nöthig ift, an Fuß⸗ 
gänger ab. Sie dörfen daher nicht zu ſchwer fepn, 
und nicht viel über 30 Pfund Pulver in ſich faflen. 
Mehl, wird ingleich ſchweren leinenen Säden auf Waͤ⸗ 
gen mitgefahren, und gleichfalls an Fußgänger abgege⸗ 
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ben. Reuter und Waͤgen ſammt ihrer Bedecknng ziehen fich 
wieder zuruͤck, und wird deswegen ein Corps zu ihrer 
Unterſtuͤtzung in der Naͤhe ge en, damit fie den zu⸗ 
geführten Vorrath nicht felbft aufpaßten. © 

Entfegung des Amts, f. Abfchied, Bediente caßi⸗ 
ren. Dimißion. 

Entſiglung, oder Eroͤffnung der gefigelten Brie⸗ 
fe , iſt nach Der Regel niemand erlaubt „ als demjeni» 
gen, an welchen der Brief gerichtet und überſchrie⸗ 

n iftz und wann er an mehrere, oder an ein Col⸗ 
legium gerichtet ift, fo hat nad) der Megel der Vor⸗ 
nehmere, oder der Vorfieher des Collegium das Recht 
ihn zu entfigeln; und derjenige, welcher wiſſentlich 
und in böfen Wbfichten den an einen andern gerichte⸗ 
ten Brief entfigelt, kann als ein Falſarius beftraft 
merden; befonders alsdann, menn er, wie z. B. ein 
Poftverwalter Damit gegen feine beſchworne Umtspfliche 
ten handelt; und der, welcher einen an jemand anders 
gerichteten Brief entfigelt, hat immer die Vermuthung 
wider ſich, daß er ibn auch gelefen habe, mann er 
nicht das Gegentheil hinlaͤnglich beweiſen fann; und 
eben fo wird wider ihn vermuthet, daß er vorſetzlich 
den Brief entfiegelt habe, mann nicht gewiſſe befonde= 
re Umftände, 5.8. Gleichheit des Namens, oder Zwey⸗ 
deutigkeit der Ueberſchtift einen unfdhuldigen Frrthunz 
wahrſcheinlich machen. Derjenige an melden der 
Brief gerichtet ift, fann auch gegen den andern, wel⸗ 
cher wiſſentlich ihn entfiegelt, eine Injurienklage anftellen. 
Unter gewiſſen Umſtaͤnden kann fogar eine olce Ent» 
figlung ein Hochverrath ſeyn, mann nemlich Briefe, 
melde vom Landsheren oder Staatsbedienten Pr Fr 
ben, oder an folche gerichtet find, in der Äbſicht, 
Staatsgeheimmniffe zu entdeten und zu verrathen, ent» 
figelt werden. Unſtraͤflich aber ift dieſe Entfiglung , 
wann fie von jemand mit Bewilligung deflen, ar 
welchen der Brief gerichtet iſt , oder aus einem wahr» 
ſcheinlichen Irrthum gefchieht. Ob es dem hoͤchſten 
Regenten des Staats erlaubt ſeye, die von ſeinen 
Unterthanen —— oder an ſie gerichtete Brief 
ju entfiegeln läßt ſich menigftens ohne groffe Einſchtaͤn⸗ 
ung nicht bejahen. j 

Wann Proceffacten an ein Rechtscollegium zu Ein⸗ 
bolung eines Spruchs verfandt, und mit dem Sprudy 
verfiegelt zuruͤkgeſandt worden, fo ift es der Ordnung 

maͤß, daß fie nicht anders, als in Gegenwart der 

iegu vorgeladenen Parthien entfigelt werden; weil 
im —— Fall der Richter ſich den Partien verdaͤch⸗ 
tig macht. 


38) 
Entfpentgut, iſt ein zum öffentlichen — ge⸗ 


richtlich ausgebottenes Gut, womit es nach der Nürn« 
berger Reformation folgende Berwandniß hat. Wenn 
der Gläubiger aus des Schuldners fahrender Habe 
feine Befriedigung nicht erhalten kann, fo wird die 
Erecution gegen deflelben liegende Gründen erbeten. 
Wann diefe erfannt ıft , fo wird durdy Den Frohn-oder 
Landboten aus dem Haufe ein Span, aus dem Acker 
eine Erdſchotle, aus der Wiefe ein Stuͤck Raſen ge⸗ 
nommen , und am naͤchſten Gerichtstage zum Verkauf 
an den Meiftbiethenden ausgeboten. Alsdann heißt 
ein ſolches Grundſtuͤck ein En tgut. Findet ſi 

hierauf fein Käufer und der Schuldner bezahlt au 

nicht innerhalb des zum DVerfauf angefegten Termins, 
fo wird der Glaubiger in das Grundſtuͤck ſelbſt eingeſetzt. 


Entfündigen, beißt von der Sünde und Unreinig« 


feit befreyen. Es wird Diefes Wort fomopl von Sa⸗ 
den, als Perfonen gebraucht. Go heißt 2 B. Mof. 
29, 36. den Altar entfündigen, fo viel, als ihn durch 
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ein Sündopfer reinigen und heilig machen. (f. Bin 
weibung der Stiftehütte.) 

Wenn es von Perfonen gebraucht wird, fo heißt es 
ebenfalls fo diel als Reinigen. Wenn David Pf. 
51, 8. fagt: entfündige mich mit Dfoppen, fo zielt er 
damit unfeblbar auf diejenige Reinigung, da ein Aus» 
fägiger mit einem Buͤſchel Dfop, der in Waſſer ge 
taucht war, befprengt wurde. (f. Reinigung, Aus 
fag.) (22) 
Ant[preWen. Diefes Wort, welches feit einiger Zeit 

nieder Mode zu werden anfängt, ift nichts meniger 
als ein neues Wort. Dan findet es in der Bedeutung, 
daß es fo viel als übereinfommen gemäß fepe, heißt, 
wie das lateiniſche Wort, refpondere, fihon in ural» 
ten Schriften; j. E. die Getät und der Nom ſollen 
einander entfpredyen, fagt ſchon Kaiferberger. (22) 
Entwäfferung, (Hodtotechnie) geſchiehet wenn 
man das an einem Drt befindliche Waller von dem» 
felben ab, und an einen andern Drt leitet. Hierdurch 
werden Gegenden, die Waſſerreich find, von ihrem 
Ueberfluß entledigt und ausgetrodnet. (f. Austrod- 
nung.) Bep dem Entwäflern eines Lands oder Ges 

nd hat man vorzüglich drey Unterſuchungen anzu» 
een , ehe man auf Mittel denken darf, ein fo wich ⸗ 
tiges Vorhaben wirklich auszuführen. Es find fol- 
gende: Woher der fo reiche Waflervorrath komme? 
Wie ſtark der Zufluß ey? Und man es ſicher 
leiten gedenke? as die erſte Frage betrift, ſo 
= der Waſſervorrath von Quellen, vom Ausbruch 
und Durdfluß der Damme, von Leberfhwemmuns 
gen der Ströhme, vom Regen und Schneewaffer kom⸗ 
men. Hier fommt es darauf an, ob fi folder ver» 
theilen, verfenfen und vermindern läßt, — und ob 
es möglih, daß ein dem Zufluß proportionirter Abs 
fluß verſchaft werden -fann. Das 2te Zubereitungs. 
efhäfte, weldyes darinn beftehet, daß man aud die 
aͤchtigkeit des zuflieilenden Gewaͤſſers unterfuche, if 
vielen Schwierigkeiten öfters unterworfen. Godte 
ein Fluß oder Bad) der in der Nahe vorbey flieflet, die 
Urſache der Bewaͤſſerung ſeyn, fo muß das Profil des 
Abflufles Davon mit dem Profil des Ausflufles berech⸗ 
net werden. Es giebt Fälle, wo man mit fehr gerin» 
ger Mühe die Menge des Abfluffes meflen und bis auf 
Eubiczolle beftimmen fann, dennoch aber würde man 
ſich fehr irren, wenn darnach der entmwäffernde Abzug 
ſich richten ſollte. Denn rühret das Quellwaſſer von 
benachbarten höhern Ströhmen oder Seen her, da 
diefe Waflerfhäge gar oft in den Höhlen benachbarter 
Gebirge verſteckt liegen; fo werden die Quellen immer 


ergiebiger hervorbrechen, jemehr der Sumpf abgelafı . 


fen wird, und je tiefer die zu entwäflernde Erdflaͤche 
unter dem Waſſerpaß der Quellen gefenft lieget. Hier 
gehet es nicht anders her, als in den Schaͤchten der 
Bergwerfe, two man aus dem freywilligen Abfluffe des 
Waſſers durch den Stollen und der gegebenen Tiefe 

det Grube auf den wahrſcheinlichen Zufug des Gru⸗ 
benwaſſers, wenn die Kunft fumpfet den Schluß ma» 
het. Es vermehret ſich nemlich der Zufluß mie die 
Quadratwurzeln aus den Höhen, weil einmal die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Waflers nad) diefem Geſetze zunimmt, 
3. €. man hatte gefunden, daß ein Abſchuß von 30 
Eubicfuß Wafler in einer Secunde oder ſonſt beſtimm⸗ 
ten Zeit das Quellwaſſer um einen Zuß erniedrige, 
es wäre aber noch drey Fuß Höhe abjuzapfen übrig, 
um das fand troden zu maden; fo wird man unter 
diefen Umftanden nichts ausrichten, wofern nit der 


Entwäfferung. 


Abzug fo eingerichtet wird, daß in einer Secunde 60 
Eubiefuß ablaufen fonnen, 

Denn die Wurzel aus 4 ift = 2, mit welcher Wur⸗ 
jel der beobachtete Ubfluß der Höhe — ı Fuß multis 
plicirt werden muß. Folglich gehört zu einer Ent» 
mällerung von 9 Fuß Waſſerhoͤhe ein Abzug von 90 
Eubicfuß in jeder Secunde, wenn 30 Eubicfuß Waſſer 
bey ein und eben derſelben überfchwemmten Fläche in 
foldper beftimmiten Zeit den Spiegel um. 1 Fuß ernie- 
driget hätten. So lange das Quellwaſſer Durch ein 
mürbes Gefchiebe von Geſtein oder durch feitliegenden 

roben jufammengewacfenen Sand und Toph bin» 

urch feigert, fann man fo rechnen, wie wir vorhin 
angejeigt haben, und beruffen uns auf die Erfahrung 
ber Bergleute. Wie aber da, wenn das unterirrdifche 
Waſſer durch flüffigen feinen Sand hindurch dringet, 
denfelben vor ſich bertreibet, ihm ausftürget, und end⸗ 
lid) gar wie aus einem meit eröffneten Schlunde her» 
vorbricht ? Alsdenn ift mit Maſchinen ga ts auß» 
zurichten, und bat man feine Gelegenheit durch einen 
asien und mit ftarfen Gefällen begabten Canal 

ie Entwaͤſſerung fertzufegen, fo iſt ale Hoffnung 
verſchwunden, jemals mit feinem Vorhaben ju Stans 
de zu fommen. 

Die Beftimmung des Abfluffes Durch die Menge des 
Zufluffes gilt nur da, mo Die ——— ver⸗ 
bütet werden fol, und wo die Ableitung des Übrigen 
Gemäflers ſchon durd eine mehrere Eröffnung der 
Schuͤtze oder geringe Erweiterung des Eanals beyläus 
fg Junge gebradht werden fann. Sind groffe weit» 
läuftige Seen und über anſehnliche Felder verbreitete 
GSewaͤſſer zugleich mit abzuleiten; fo ändert ſich unfere 
Rechnung. 

‚Denn bey dieſen Umſtaͤnden wird der Abzugscanal 
nicht nur eben ſo viel Waſſer abfuͤhren, als in gleicher 
Zeit zufließt, ſondern noch dazu auch das bereits vor⸗ 
handene in der verlangten Zeit nebenher mit verſchlin⸗ 
gen muͤſſen, wenn eine gänzliche Eniwaͤſſerung erfol⸗ 

en fol. Bey Aufloͤſung einer Aufgabe von diefer Art 
ji fi der Wafferbaumeifter folgendermaffen ju ver» 

alten: Ihm wird die Zeit gefagt, im welcher er trock⸗ 
nen Brund und Boden verfchaffen foll, dieſe fen — T. 
Wie viel Cubicfuß der abzulaflende Wafferförper ent» 
halte, kann er ſtereometriſch meflen, und er thut wohl, 
wenn er bey einer gar zu ungleichen Tiefe lieber zu viel 
als zu wenig annimmt, wenigſtens muß er überzeugt 
ſeyn, daß nicht mehr Waſſer in ſeinem Bafin vorhan⸗ 
den fepn könne als er angenommen. Diefe Quanti« 
tät ſey —=Q. Ueberdem bat er bereits durch eine be» 
butfame Wahrnehmung den Zufluß — a in einer von 
ihm angenommenen fürjern Zeit —t beftimmt. Blei« 
bet nun die Geſchwindigkeit des Abfluffes ſich beftän« 
dig gleihförmig, oder hat die Lage der Sache ibm 
eingegeben, eine gewiſſe mittlere Geſchwindigkeit des 
Abflufles, der allemahl zulegt ſchwaͤcher ift als im An⸗ 
fange je nachdem der Spiegel des abflieflenden Gewaͤſ⸗ 
fers faͤllt, ich fage, hat er eine mittlere Geſchwindig · 
keit angenommen, fo fann er allemal ſchlieffen, mie 


T:t=Q:q, folglich S a. Hier bedeutet q 


die Heinere Quantität Wafler, weiche in der kurzen 
Zeit, auf welche er den Zufluß reduciret hat, neben⸗ 
ber mit ausfüeflen muß, wenn er in der gegebenen 
Zeit der Entwällerung — T fertig fepn mid. Allein 
er fol auch in folder Zeit den immerwährenden Zus 
flug mit fortſchaffen, Diejer fey = win der Zeit = t. 


Albfluſſes — 1». Es wird au 


Entwaͤſſerung. 


Wird nun das unbekannte Volumen fo in einer ans 
genommenen Zeit durdy den Abzug fortftröhmen muß, 
wenn Die verlangte Abtrocknung erfolgen foll = x ges 


feet. Alsdenn ift = 4422. 
Wäre eine ſtillſtehende See ohne Zufluß in einer 


gegebenen Zeit abzulaſſen, fo ift x =. 


Wir wollen ein Benfpiel zur Probe nehmen. Eine 
Ser, deſſen Wafferfhag enthält, in welchen 
in jeder Minute 1000 zjuflieflen, fo innerhalb 4 Wo» 
chen abgelaffen werden. Da fragt es ſich, mie viel 
Waſſer wird in jeglicher Minuterin den Canal des Abs 
fluffes eintretten müffen? t=i. Q=gomooo T= 


"4 Boden = 40320 Minuten. 


Und a = 1000. Mithin F + a = 1223450 


Abfluß in jeder Minute und 2035 in jeder Secunde. 

Wird der Abflug auf irgend eine Art und Weife un» 
terbrochen, mie ſolches ſich bey Sielen in den Sea 
Deichen zuträget, welche zur Zeit der Fluth nicht zies 
ben, fo bald das Waller vor dem Deiche mit dem Bin» 
nenwaſſer wagerechten Stand. hält, und nochmals das 
festere überfteiget , bis es wieder unter dem magerech» 
ten Stand wegfällt. Wenn nun die Fluth unter dem 
toagerechten Stand des Binnenwaſſers zurück tritt, 
dann öffnen fich wieder Die Sielen und laflen das Bin» 
nenwaſſer herausſchieſſen. Nennet den ganzen Zeit« 
zaum, in welchen fi) Diefe Begebenheit einmal juträs 
get =D, fo ift die Währung des abwechſelnden Ab⸗ 
fluffes = d, ferner die Quantität Wafler, melde in 
einem gegebenen Zeittheile, 3. E. in jeder Secunde 
unaufhorlich herausflieilen müßte, wenn die Entwäfr 
ferung erfolgen fol, fey — 4. Man fiehet, je gröf- 
fer d wird, deſto Feiner wird die Quantität Q, mel» 
che zur Zeit der Deffnung aus dem Siele herausſtroͤh · 
met, es findet Daher ein uͤmgekehrtes Verhaͤltniß allhier 
flatt.- Newlich: 5 

q · 


D:d = g*Q inverſe folglich iſt Q = * Auf 


dieſe Urt kann man genau genug finden, mie viel Waſ⸗ 
fer in einer Secunde oder Minute währender Deffnung 
aus dem Gichle herausftürgen müfle, Z. E. alle 12 
Etunden ift einmal Ebbe und Fluth. Die Fluth fann 
nicht eher die Sielthüren zufchlieffen, als wenn fie den 
Spiegel des Binnenwaſſers überfteiget, lieget nun das 
Bınnerland mit feinem Sumpfe etwas body, fo waͤh⸗ 
ret es lange, ehe ſich der Eiel ſchlieſſet, manche pau⸗ 
firen in zwölf Stunden faum jwo, alſo die Zeit des 

Polen dal D 12 
und d — ro merden. Nun fen die Quantität Waſ⸗ 
fer, fo ade Secunden immermwährend herausflicilen 
müßte das Land trocken zu erhalten, wenn feine Ebbe 


und Fluth mare, q * 20° denn wuͤrde 2 = 240" 


—=0Q. Diefes wid fo viel fagen: ſchloͤſſe die Fluth die 
Thiten niemals, fo fünnte man mit 20 Abfluf in je 
der Serunde zufrieden ſeyn / und darnad) das Profil 
der Siele einrichten , weil fie aber innerhalb 12 Stun» 
den nur 10 Stunden lang siehe, fo müffen 24° in 
einer Secunde ausflieffen fonnen. Auf gleiche Art iſt 
zu verfahren, wenn = beingender Lictadhe willen der 
Abflug eine zeitlang gehemmet werden mup. 

— zte Lasefadeng wohin das abflieffende Waſſer 
zu leiten,  betrift fehr viel Das Entwaͤſſerungsgefaͤlle. 
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Dieſes beſtimmt die Richtung und Leitung des Waſ 
ſers. Die übrigen Maasregeln aber lauffen dahinaus: 
1) das uͤberfluͤſſige Strohmgewaͤſſer mo moͤglich an» 
derswo abzuleiten, oder verhindert man den Zufluß 
und alfo das Steigen des abführenden Walfers. Kann 
diefer letztere Vorſchlag auch bey dem abjuleitenden an» 
en werden; fo erleichtert man fidy dadurch Die 
ntmwäflerung. 

2) Oder beffhleunigt die Geſchwindigkeit der Strohm · 
bahn, theils durch Erweiterung der Strohmengen, 
theils mit Durchſtechung der Serpentinen, oder auch 
durch Vetbeſſerung des gar zu trägen Ausfluſſes bep 
der Finmündung des Fluſſes ın andere Gewaͤſſer. 

3) Erniedriget die Fachbaͤume und verwandelt die 
ganze oberſchlaͤchtigen Räder in halb oberfchlächtige, 
oder diefe in unterfchlächtige, welches deſto fuͤglicher 


\ gefürben kann, da die Entwällerung den Zufluß oder 


en Wafferfhag der Müller vermehret. 

4) Der führet den Abzugscanal um die Mühle her⸗ 
um, und läffet ihn in gehöriger Entfernung vom Ra» 
de in das Untermafler eintretten. 

5) Wären Waſſerfaͤlle vorhanden, fo fchaffe man 
dieielben weg, und vergönne dem Strohme einen un« 
terbrochenen Abfluß. , 

6) Kleine Fluͤſſe verfhilfen und verfhlämmen fi, 
oft find Abtrocknung der Wiefen eine Folge der Yufs 
raumung vertwachfener Flüffe geweſen. 

7) Im Fat der nächte Strohm die Urſache der 
Ueberwaflerung wäre, und uns die Erlaubniß fehlen 
ſollte ihn zu erniedrigen, oder derfelbe für diefe Kunft« 
ſtuͤcke zu groß und zu mächtig, unfern Anftalten nicht 
gehorchen wollte fo werden jwar die Entwäflerungen 
nur bey ſeichtem Waffer vor fich gehen fönnen, und 
es iſt ein Glück, daß groſſe Ströhme insgemein den 


- Sommer hindurd mit maͤſſigem Waffer zufrieden find, 


fo wie «8 ein Vortheil ift, wenn man jur rechten Zeit 
durch ihren Uederfluß die Wiefen bewäffern und mit 
ihrem Schlamme duͤngen fann. Indeſſen finden ſich 
an Stroͤhmen altemal Gefälle und Krummen, wenn 
man nun am tiefjten und Aufferften Orte des zu ent» 
waͤſſernden Feldes mit dem Ubzugsgraben in gerader 
Linie die Krummme vorbengehet und denfelben * weit 
fortſetzet, bis man ein ziemliches Gefaͤlle herausgebracht 
bat, fo wird dieſer Graben ungleich ſchneller ziehen, 
als der Strohm ſelbſten fortflieſſet und dadurch, die 
Entwaͤſſerung bewirken. 

Wo das zu entwaͤſſernde Feld niedriger liegt, als 
alle rings umher befindliche Gewaͤſſer, Dafelbft nimmt 
man insgemein feine Zufluht zu Maſchinen. Nach- 
dem diefe dreyfache vorläufige Unterfuhhung vollendet 
morden und der Ausſpruch dahin ausgefallen, eine 
Entwäflerung fen entweder ganz oder zum Theil, ent» 
weder zu allen oder zu gewiſſen Zeiten möglid, man 
auch nunmehro weiß, unter was für Umftanden fie 
möglid zu machen, fo wird von dem Vorhaben ein 
wohl überdachter Plan entworfen. 

Der Unfang wird gemadt mit Aufzeichnung der 
uͤberſchwemmten Gegend bis zu ihrem legten Abfluffe 
bin, Auf dieſer Charte ‚werden der Zange und auch 
der Breite nad, da, mo man es für nöthig befindet, 
einige Profilinien gezogen und die Genfungen des 
Grundbodens auf diejen Lınien bemerfet. Diefes fann 
ohne Nivellirwage gefheben, indem der Spiegel der 
Ueberſchwemmung die untruglichfte Waſſerwage ſelbſt 
abgiebet. Welches eins war. Hierauf ſuchet auf der 
Charte die tiefſte Senkung auf, und verfolget dieſelbe 
bis an den Ort, wo der Äbfluß angeleget werden foll, 
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fo miffet ihr nunmehr meldyen Gang der Hauptgraben 
auf der Wieſe nehmen werde. iehet die übrigen 
Senfungen mit dem Hauptgraben zulammen, fo habt 
ibr auch ale Nebengraben abgezeichnet. Würden Diefe 
Gräben aufs Gerathewohl kreuͤzweiſe zach Eutdünfen 
birigeriffen werden, fo würde man in Gefahr gerathen 
unnöthige Koften auf überflüffige Gräben zu verwen» 
den, nicht zu gedenfen, daß dadurch viel fand verloh ⸗ 
ren gienge. (18) 
Entwäfferungsgefälle, f. Gefälle. 
ntwäfferungsgraben, f. Graben. 
Entwäfferungsfiel, f. Siel. 
sentwaflnen, (Fechtkunſſ) diefes gefchiehet beym Fed» 
ten, wenn man feinen Gegner zum Vergnügen oder 
Uebung den Rapier, oder bey ernſtlichen Duellen den 
Degen aus der Hand ſchlaͤgt. Hierbey verfaͤhrt man 
alfo, man ftreicht mit feiner Klingenftärfe die Schwaͤ⸗ 
che feines Gegners nieder, und wenn man die Mitte 
erreicht hat, fo ziehet man mit der Klinge einen ſtar⸗ 
Ten Bogen gegen den innern Leib Des Gegners. Die 
Wendung der Hand muß hierbey hurtig und ron der 
Terz nach der Prime gebogen ſeyn. Durch dieſe Ope⸗ 
ration wird ihme der Degen in der Fauſt verdtehet 
und aus der Hand gefchlagen. Geuͤbte echter, entge ⸗ 
ben dem Entwaffnen dadurch, daß fie Das Gefäß fah ⸗ 
ten laffen und in der Geſchwindigkeit wieder fangen. 
Entwehrſchaft, ift ein ned nicht febr gebraͤuchli⸗ 
cher Ausdruck der deutſchen Rechte, für Das, mas 
nach den roͤmiſchen Rechten Eviction genannt wird, 
f. dief. Urt. (15) 
Entweichen, heißt bey den Handwerkern, wenn ei» 
ner auf erlangen der Zunft den Gebräuchen und 
Artikeln zu Folge einen Ubtritt nehmen muß. 
Entweihen, ift bald ſo viel als entheiligen, bald aber 
bedeutet es einem Geiftlichen der ein Verbredyen began⸗ 
en, die Weihe abnehmen, ihn degradiren. (f. Weir 


e. 7 
Entwenden, bedeutet eben fo viel als ſtehlen, iſt 
aber ein gelinderer Ausdruck, den man bep geringen 


Diebftälen, oder bey ſolchen, mo andere Umftände , 


die Handlung weniger ſtraͤflich machen, gebraudt, 
wie ;. B. auch Die Römer den unter Eheleuten began⸗ 
genen Diebftahl nicht Zurtum, fondern Amotio nann» 
ten, (38) 
Entwerfen, f. Entwurf. 
Entwidelung, heißt fomohl überhaupt die Auseins 
anderfegung des Mannichfaltigen in einer Sache, ale 
auch die Wiederherftellung einer verworrenen Ordnung. 
Denn uns eine Sache vorher Dunfel war und nun ans 
fängt, Mar und deutlich zu werden, fo fagen wir: die 
Sache entwickelt fih. Die Entwidelung fegt allemal 
eine gewiſſe Hinderniß voraus; durd fie wird das 
Zmeifelhafte geroif, das Ungewiſſe beſtimmt, das 
Dunfie far, das Verworrene deutlich; Durch fie er» 
kennen wir dasjenige mas in eirier Sache liegt, indens 
wir ihre Merfmale nach und nad; auseinander ſetzen. 
Die Entwidelung zeigt fi in allen Verrihtungen uns 
ferer Serle. Ein Gedanfe, ein Begriff, eine Vorftels 
Jung entwickelt fi, wenn die Merkmale, oder alles 
was fidy von demfelben denken laßt, auffer eirlander, 
und nad einander gedacht werden; ein Urtheil ent» 
wickelt fih, wenn wir das Verhaͤltniß der Begriffe 
einfehen ; eine Schlußfolge entwickelt fi, wenn wir 
nicht allein die Grundfüre, aus melden gefchloffen 
wird, fondern auch Die Folge der Säge und ıhre Vers 
bindung miteinander, deutlich einfehen,. fo daß das» 


Entwickelung. 


jenige, was uns vorher raͤthſelhaft war, nunmehr ge 
wiß, beſtimmt und deutlich wird. Obaleich Die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften die ſinnliche Erkenntniß zum vornehm⸗ 
ſten Gegenſtand haben, fo findet doc die Entwickelung 
auch hierinnen ſtatt. Der Redner zergliedert feine 
Begriffe, morauf fein Beweiß beruht, in ſeine Bes 
ſtandthelie, er zeichnet die Charactere, drückt die Ge⸗ 
finnungen aus, und ermedt Deutliche und lebhafte 
Entſchlieſſungen. Der Dichter ſchildert feine Begriffe, 
und ſtellt ſie uns anſchauend dar; er wendet feinen 
Gegenſtand auf verſchiedne Seiten, und jeigt uns den» 
felben jederzeit in einen neuen Geſichtspunct, mo wir 
Merkmale an ihm entdeden, die wir vorher nicht ge» 
wahr wurden. Die meiite Schwierigfeit verurfacht 
Die Entwidelung der Leidenſchaft, n. Diefe fleigen zu⸗ 
roeilen zu einer erftaunlichen Gröffe, und zeigen ſich 
durch ganz un bnliche Ausgänge. Hier iſt Kunft 
des Dichtets noͤngig, damit er uns den Gang der Lei⸗ 
denſchaften von ihrem erfien Urfprung bis zu ihrem 
ewaltigen Ausbruch, vorzeichnet, Damit wir gleich» 
am die Schritte ab;ählen fünnen, die die Seele ges 
than hat. Der Dichter, der bierinnen glüdlicy ſeyn 
will, muß Die geheimen Gänge der menſchlichen Steele 
genau fennen. Die Romanfgreiber feblen haufig bie> 
rinnen, ie ſchildern uns einen Menſchen, der von 
einer rafenden Leidenfhaft beftüemt wird; wir willen 
nicht wie es zugegangen ift, daß er auf einmal in ei» 
ne foldye Heftigkeit gerathen iftz; wir fünnen nicht an« 
ders glauben, als daß er durch eine unfichtbare unwi⸗ 
derſtehliche Macht getrieben werde. Würde uns aber 
der Dichter jtufenweis führen, fo würden wir begrei» 
fen fonnen mie es jugegangen fen, daß feine Leiden⸗ 

ſchaft zu einer folgen Stärfe angewachſen ſey. 
Entwidelung heißt auch in einer befondern Bedeu» 
tung die Wiederherftellung einer verworrenen Ordnung. 
Eine verwickelte Ordnung hat zwar für die Phantafte 
vielen Reis, aber fie ift nicht fo leicht im Gedaͤchtniß 
zu behalten. Der Kuͤnſtler bedient fidy der erſtern, 
um feinen Werfen mehr Geift und Leben zu geben; 
aber er muß dıe fcheinbare Unordnung wieder auf den 
allgemeinen Zweck, den er ſich ben feinem Werk vor- 
gelegt bat, en Dies nennt Horaz, ex 
fumo dare lucem. In der epifchen und dramatifchen 
Dichtkunſt, we der Hauptgegenitand Handlungen find, 
zeigt ſich Die Kunft der Entwidelung befonders. Soll 
die Handlung Eindruf auf ung machen, und follen 
die handelnden Perfonen in ihrer wahren Groͤſſe ge» 
zeichnet werden, fo müllen Schwierigkeiten angelegt 
werden, aus denen ein ganz anderer Erfolg, als den 
wir erwarteten, zu vermutben fteht, das ift Verwi- 
delung. Die handelnden Perfonen fpannen alsdann 
alle Kräfte an, dieſe Hinderniffe aus dem Wege zu 
räumen, und diefes ıft Entwickelung. Es häufen fidy 
jumeilen Gedanken, die gegeneinander ſtreiten und 
die Sache aufjubalten feinen; mir werden aufmerf- 
famer und die Sache wird ung intereffanter; mir wer» 
den ungewiß, mie Die Sache ablaufen werde, aber 
endlich nehmen die gegeneinander flreitende Umſtaͤnde 
eine andere Wendung, und die Sache fommt auf,den 
eriten Zweck, d. i, fie entwidelt fi. Hiebey muß 
der Dichter feine Hauptbefcyäftigung darauf wenden, 
daß are wirkende Urfahen, fo wohl Diegenige, Die 
die Schwierigkeiten veranlaflen, d. i. Die Sache ver» 
wickeln, als audy diejenige, Die fie heben, d. i. die 
Sache entwickeln, naturli und wahrſcheinlich ſeyn. 
Die Verwickelung darf nicht aus der Luft gegriffen 
feyn, man darf feine Schwierigkeiten — wo 
eine 


‘ wüthend in den 


Entwickelung. 


keine ſind, ſondern ſie muͤſſen in der Sache ſelbſt lie⸗ 
gen. Diele dramatifche Dichter bilden fidy ein, daß 
ie Kunft darinnen befiehe, nur redht viele Schwie⸗ 
zigkeiten, Gott weiß woher? zufammen zu haufen; 
fie werden aber auch oft fo verwidelt, daß fie ſich 
nit — — koͤnnen. —— in 
m, fagt Horask, unde pedem proferre pudor 
wetet, —— Fi Sie willen ſich als denn nicht 
anders zu beifen, als daß fie den Knoten zerreiffen, 
anftatt ihn aufzulofen. Der Dichter darf nichts ger 
ben laſſen, wo man nicht deutlich merft, daß es 
be geſchehen muͤſſen, oder daß es aus der Lage der 
&baraftern und Umftände nothwendig erfolgt fey. 
Ein Mufter einer vortrefliden Entwidelung finden 
zwir in der Iliade des Homers. Daß ſich zwey Ber 
bishaber bey einem Heere entzweyen, daß daraus 
bie Folgen entftehen , ift etwas fehr gemeines. Uber 
Homer hat dieſe gemeinen Begebenheiten auf eine 
sounderbare Urt verwicdelt, aber eben fo herrlich, 
wieder in Ordnung — und entwickelt. Die 
7 rt teren war, daß fih Ach ill von dem 
eere trennt, und daraus entfieht alles das Uns 
lüf, das die Griechen überfält, und meldes 
a rg er fo meifterlich befchreibt. Die Griechen 
den waͤcht, und Fonnen nichts gegen bie 
Zrojaner ausrichten. Auf der einen Geite treibt fie 
Rachſucht und Nationalftol; an, Troja zu flürgenz 
auf der andern Seite find fie fo geſchwaͤcht, daß fie 
nichts thun koͤnnen. Sie verfuchen zwar das aͤuſſer⸗ 
aber fie koͤnnen nichts austichten, und jedermann 
eht ein, daß wenn nit Ach ill wieder zum 
Fommt, fie unverrichteteer Sache mit der v.. 
Schande abziehen müflen. Bis bieher geht die Ver⸗ 
widelung, und Das fo natürli, Daß jederman 
einfieht , «8 babe nicht anders fommen fönnen; je⸗ 
Dermann erwartet, die Griechen würden Abſchied 


nehmen, aber nun entwickelt fi die Sache ganz ans - 


ders, und mieder auf eine ganz natürliche und wahr« 
ſcheinliche Weiſe. Achill hat einen Freund, der fi 
. Der bedrängten Griechen annehmen till; auf feine 
Erlaubnis geht er gegen die Trojaner, bleibt aber im 
Sreffen. Durd den Verluſt feines Freundes wird 
. Ychill dermaflen aufgebracht, daß ſich jede Nerve 
feiner Seele zur Rache fpannt; er vergißt die Belei⸗ 
Digung, die ihm Agamem non angethan hatte, geht 
Streit, erlegt den Hedtor, die 

vornehmſte Stüge der Griechen, die Griechen be» 
Zommen die Oberhand, und die Schwierigkeiten find 
gehoben , d. i. Die Sache hat fih nun entwidelt. 

Wie viele vortrefliche Charaftern Die in der Iliade 
aufgefteut find würden wegfallen, wenn die, Sache 
nicht verwicelt worden ware; mie wenig würden 
wir aber aud) den Werth des Helden Achilles has 
ben können lernen, wenn fid die Sache nit auf 
Diefe Urt entwicelt hätte. Je mehr Schwierigfeiten 
an einem Werk der Kunft angelegt find, defto ftärker 
frengt ſich das Genie an, folche zu überwinden, Wäs 
ze Üchıll Krankheit halber von dem Heere wegge⸗ 
blieben, fo wuͤrde zwar alles Linglüd über die Gries 
hen haben kommen können; aber die Sache würde 
bey weitennicht intereffant gervefen fepn, wäre Achill 
aus einem andern Grund, als wüthender Rachſucht 
wegen feines getödten Freundes, mieder zum 
—— fo würde er feinem Charackter, den er von 

nfang des Gedichts hat, quod, 

‚Impiger, iracundus, inexo „ acer, 

Jura neget fibi nata, nihil non atroget armig, 
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Setraͤnkt haben. So viel ift 
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ni aß gehandelt haben. Daraus folgt alfo 
a Anm jederzeit aus dem : Ahr 
der Perfonen, und aus der Natur der Sache herge⸗ 
leitet werden müfle. Man vergleiche die Urt. Yufs 
Iöfung, Tataftropbe, Anoten , — (22) 
nen. Man fann nicht fagen, mie lang 
Die bebräifchen Mütter ihre Kinder an ihren Brüften 
el ift gewiß, daß ſich die Müt- 
ter niemals, als nur in den äuflerfien Nothfaͤllen 
davon entzogen haben; mie lang aber ein Kınd an 
der Brufte feiner Mutter gelegen habe, davon finden 
wir in der Bibel Feine gewiſſe Spur, und die Rab» 
binen find hierinnen fehr verfduedener Meinung. Ei» 
nige fegen eine Zeit von fünf Jahren, andere von 
5 ahren, noch andere zwey Jahre und vier 
nathe. Wenn man das zum Grunde legt, was 
die Mutter des jüngften Maccabäers fagt: mein 
Kind, das ich bey drey Fahren gefeuget habe, 225. 
Macc. 7, 27. fo möchte wohl die zulegt angeführs 
te Meinung die wahrſcheinlichſte ſeyn. Der Tag 
Der Entwöhnung mar in den Häufern der Reichen 
feverlich begangen. Abraham machte an dem Tas 
ge, da JIſaac entwöhnet wurde, ein herrliches Gaſt⸗ 
mal, 13. Mof. 21, 8. Einige Ausleger find der 
Meinung, daß fi damals Jomael Über die Freu⸗ 
densbezeigungen, Die fein Water bey diefer Geiegen⸗ 
beit anſtellte, aufgehalten, und einige Zeichen der 
Spötteren babe merken laſſen. Atlein, die Spoͤtte⸗ 
rey Ssmaels muß r als kindiſcher Mutbroide 
geweſen fen, meil fie Paulus eine Verfolgung 
nennt. Gal. 4, 29. Weiter finden wir in der Bir 
bel von diefer Materie nichts, als die Entwöhnung 
Samuels, von welcher aber nicht befpnders anger 
merft wird. ( 


Entwö der Zütten. f. Fohl 
Entwöhnen, er ac De 
üflig 


L i Die Natur Hat den 
meiften vierfüfligen Thieren fo wohl als dem Men» 
fen feine erfie —— in der Muttermilch ange⸗ 
wieſen und beſtimmt. ie lange aber das Saͤugen 
dauren ſoll, das iſt bey den Thieren zwar auch von 
der Natur feſtgeſetzt, nicht aber bey dem Menſchen. 
— * ne an —— — 5 oder 6 
abrealt ift, wenn es nı na net wird. 
3 aber das zulange Saugen weder dem * noch 
der Mutter zůtraͤglich iſt, fo iſt ein Alter von J Jah⸗ 
ren —— einem Jahr das ſchicklichſte ein Kind 
u gewöhnen, alsdann bat der Magen des Kindes 
* fo viele Stärke und er daf er 
jeichte Speifen vertragen fann. iſt Diefes 
keine gewiſſe Regel, es kann eine Krankheit der Mut» 
ter, oder aud eine übelbefchaffene Milch Urſach ge⸗ 
ben das Kind früher zu gemöhnen und eine ſchwaͤch⸗ 
liche Eonftitution des Kindes fann es anrathen das 
Entwöhnen weiter hinaus zuſchieben. Das zu lan» 
ge ugen ift nicht nur für das Kind ganz unnup, 
n es gedeihet nicht beſſer Davon, fondern hindert 
auch die Fruchtbarkeit, denn ein endes Weib 
eoncipirt nicht fo leicht, als ein anderes, Noch eher 
als man das Kind gewoͤhnet, ift es noͤthig ihm nad) 
und nad andere Koft bey zu bringen oder es Eflen 
zu lehren, denn aufler dem gewöhnt es fich weit übe» 
fer, Man wählt am beiten hierzu eine dünne aug 
Waſſer und Semmel beftebende Suppe, oder aus 
Milch mit etwas gemifchten Brode, dabey giebt mar 


. dem Rinde zumenlen Milch und MWafler zu trinken, 


Wenn das Kind worden ift, fo fann man 
ihm mehrere U ung von Suppen geben , als 


DrR 
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Gerſten, Haber und Spelzengrintzenſuppe, die mit 
Waſſer, dünner Fleiſchbruͤhe oder Waſſer und Milch 
gekocht iſt, die Verſüſſung mit etwas wenig Zucker 
oder Honig iſt nicht ſchaͤdlich, und macht dem Kinde 
die Nahrung angenehmer, hingegen find alle geſalze⸗ 
ne Speifen, alle Breye von nicht gegohrnem Mehle, 
alte Hülzenfrüchte, faure und andere hart zuverdau⸗ 
ende Speifen, afts bigise ‚gegohrne Oeträngg, 
Wein, Brandewein, Kaffe, Bier und d. g: fhad» 
lies. Auch Fleiſch taugt. den gewöhnten Saͤuglin⸗ 
gen nichts, Das befte Getraͤnk iſt Waller und Kuh⸗ 
Ben dem Entwöhnen hat mehrentheils die Mutter 
viele Befchwerden auszufteben , denn die Natur bat 
durch die Brüfte eine Abſonderungsweg eröffnen, 
welcher nun auf einmal wieder verftopft werden fol, 
Daher ſchwellen die Brüfte auf, werden oft fteinhart 
und ſchmerzen unerträglich, zuweilen vergeht dieſer 
Unfall bald von felbft, eft aber muß man Mittel 
Dagegen brauchen, die beften Arzeneyen find eine 
fehr magere Koft, eine reichliche Aderlaſſe am Fuß 
und betäubende zuruͤcktreibende Arzeneyen aͤuſſerlich 
aufgeſchlagen, dahin gehoͤren die Blätter von Dem 
Stehapfel, (Datura firamonium L.) und alle 
Blenmittel, als Bleyweißpflaſter oder beffer Goular⸗ 
difches Bleywaſſer und: andere mehr. Wenn alles 
nichts hilft muß man zuweilen etwas Milch durch eine 
Milhpumpe oder Zugflafche ausziehen. (9) 
Entwuürken; fid der Klage mit Recht, oder mit 
einem Eyde entmwürfen ,. heißt m dem Gerichtsſtyl 
des Mittelalters, ſich von der angebrachten Befchul« 
digung durch Mechtsgrunde, ‚oder Durdy einen Reini» 
gungseyd loß machen, 65) 
gentwurf, ſ. Anlage, Anordnung, 
entwurf, (Baufunft) nennt man einen Baurif, 
in welchem die Lage. der Theile in: fo ferne. fie bey 
einander oder in fo ferne fie über einander gelegt weis 
den durch einjele Linien begeichnet werden, ohne auf 
ihre wahre Breite zu fehen, Unter den romifchen 


Baumeiftern findet man ihn bald Idea bald Linea- 


mentam genannt. Man zeichnet audy Facaden und 
Aufriffe von den Gebäudern bloß aus_frener Hand 
ohne Maasftab, mie fie dem Auge fidy vorftellen, 
in Licht und Schatten, und wenn folhe nad der 
Vorlegung den Beyfall erhalten, fo werden fie nad 
dem Maaf aufgetragen und als Bauriffe gezeichnet; 
Bon Eritwürfen zu geometrifhen Meilungen und 
‘in der Mahlerey. f. Brouillon. ... 018) 
Entwurf. (mufif.) Man hat esden Raifonne 
ments im mufifalifhen Fache su’ danken, daß man 
jetzo Planmäfig arbeitet und Entwürfe macht. Cs 
ift zroifchen der Rede, Dit und Tonfunft in’ An» 
ordnung der Perioden, in Ankettung verfdjiedeher 
Einne, im ab und zunehmenden Gang, nicht der 
mindeſie Unterſchied, nur fehlt es uns am einem 
drepfadien Syftenme ‚- das ung die Beftandtheile für 
alle drey ſchoͤne Klinfte gleich anwendbar vorfteife, 
Um Yeuten, die blog von diefem Kunftworte einige 
Erläuterung zu haben wuͤnſchten, Genügen zu leiſten: 
f6 wollen wir ein einziges Beiſpiel eines Operncom⸗ 
pofiteur anführen: Wenn er das Gedichte befommt, 
fo ließ er es öfters Durch, bis er's auswendig weis; 
dann fängt er an die Caraktern jeder Perfonen zu 
unterfuchen, jede Perfon muß ein eigenes Gepräg ın 
ihren Arien und Mecitativen baben , zwey Perfonen 
müffen in ihrem Carackter die gröfte Mannigfaltigkeit, 
jede Perfon aber in ihren verfdiedenen Tonflüden, 
die hoͤchſt mögliche Einpeit erhakteny und hiebey miuf 


Entipafis. Heiße dieSculterblatthöfe. 
Entzieferung. f. Dedifrirkunft. 
Entzückung. (Ekflafßs) Iſt eıne Krankheit, bey 


Entzündung. 
wenn die Feuertheilchen ſichtbarlich von den Körpern, 


Entycheten. —⸗ Emzundung. 


wieder vorzüglich Darauf geſehen werden, das der ali⸗ 
maͤlige Stufengang immer befördert werde, das die 
ſtaͤrkſten Stüde immer auf die letzt aufgeſpart blei⸗ 
ben, und daß der Zubörer nie Urſach finde zw gähnen. 
Dies beift num der Dperndichter, der ein denfender 
Kopf iſt, und mehr als feine Tonleiter weis, macht 
den Entwurf von. feiner Dperamufif. die ge⸗ 
radezu componien, koͤnnen immer einzele Schoͤnheiten 
für Concerte, niemals aber ein groſes Ganze (l’enfemble 
was man in dee vernuͤnftigſten Oper Europens 8 
2 


Paris ſuchet) erzielen. 


Entycheten, auch Eutycheten, werden für eine kleine 


Varthey der Simonianer, oder Anhaͤnger Simons 
des Zauberers gehalten. Sie lehrten, daß die Serien 
deswegen in die Koͤrper geſchickt waͤren, damit ſie 
die Geiſter, melde die Welt erſchaffen hätten, ver» 
ehren fonnten. Wenn Drigenes Recht hat, fo müſ⸗ 
fen dieſe Leute Chriſtum für einen Sohn Gottes gt« 
balten haben, welches ſich mit dem Yehrbegriff des 
Simons nit wohl jufammenreimt. (Waldhs Kez⸗ 
zergeſchichte. ı Th. ©. 159) - 

5 


deren Anfall der Kranfe plönlih in, Schlummer ver« 
fällt, wobey der Körper in der nemlichen Lage bleibt 
die er gehabt hat, wie ber Anfall erfcyiene und 'mwo 
die Nerven gegen ake äuffere Reitze taub find, (5) 
Entz uͤc kung, (Ehfafis) gehörte mit ju den mans 
cherley Arten, mie fidy Gott den Propheten und 
Apofteln oder heiligen Männerngeoffenbart hat.. Wenn 
man ineinenm mwachenden Zuftande und bey gefurfder 
Vernunft ift, fo fiebt man nichts, als was einem 
gegenmwartig it: wenn man aber wadyend und bep 
gutem Verftande gleichwol Dinge fehen, melde nicht 
um uns find; fo ıft es ein Wunder, und jwar.ein 
foldes, welches man Entzüdung nennt. Davon kann 
derjenige, melcher eine ſolche Entzüdung felbft Bat, 
wohl überzeugt: werden, aber mıcht ein anderer, bis 
entweder eine Weilfagung oder ein Wunder die Rich⸗ 
tigkeit beweiſet, daß Diefe Erfcheinung gegründet, und 
bey einem Zuftande der gefunden Vernunft geſchehen 
fen. In folder Entzuͤckung fahe Paulus Jeſum ı Cor. 
15, 8. diefer Apofiel wurde entzuͤckt bis in den drit⸗ 
ten Himmel 2 Cor. 12,2. 4. Petrus fahe in diefer 
Entzufung den Himmel: offen, und ein Tuch fich 
bernieder laſſen mit allerley Thieren, und, hörte eine 
Stimme, Apoftelgefd). 10, 10. 11, 5. 22, 17. Ste⸗ 
phanumdie Herrlichkeit Gottes Apoftelgefch. 7,55. (20) 
Inflammatio (Chemie) faat man 


die fie enthalten auffteigen und aus ihnen entrdeidyen. 
f. Flamme. 


2 
Entz ünd ung, Selbftentzüundung. f. Drop 
entzüundung, Inflammatio. (dirurgiih) So 


wie Die medicinifche Entzündung ftets aus innern rs 
ſachen entfteht, fo fommt die chirurgifche immer don 
aufferlichen der, und ift unter den chirurgifchen Kranfe 
heiten Die aterhäufigfte, entweder als Lrfahe, oder 
Symptom, oder Folge derſelben. Die Entzimdungen 
find entroeder ächte, oder unaͤchte. Die Achten feheie 
nen ihren Sit vornemlicy in den rothen Blutgefäffen, 
die unädhten aber, morunter die vorzüglichften die ro= 
fenartige und diecatarrbalifche find, vornemlich in den 
feinern Gefäflen ihren Grund zu haben. Die Zeichen. 
der äuffeclidjen Entzündungen find ridernatärliche Roͤ⸗ 
the, Geſchwulſt, Pipe, und Schmerz, welche ſowohl 


Entzündung: 


Die Gegenwart, als den Brad der Entziindung * et» 

anen geben. Zumeilen fommt auch ein Fieber hinzu. 
Richt immer find ſich Diefe Zufätle gleich, oft find fie 
gelinder, oft heftiger , ja umeilen fehlt einer oder der 
andere gaͤnzlich. Die Urſache der Erfheinungen an ei» 
nem entzundeten Theile ſcheint in einer frampfhaften 


Spannung, und vermehrten Zufammenfhnürung und | 
Baranesion der empfindlichen und reigbaren Fafern und 


äffe, in einem vermehrten Zufluß der Säfte, und 
einer ſchnellern Bewegung derfelben durch den entzun⸗ 
deten Theil zu liegen, in gelinder Reiz verurfächt 
vermehrte Dfeillation, ein heftiger, krampfhafte Ver» 


ſchlieſſung. Daher bemerft man bey gelindern Ent» 
umdungen eine vermehrte Abfonderung der Säfte aus . 


en entzundeten Theile, bey beftinern, Trocdenheit , 
und eine ganzlıhe Stopfung der Abfonderung. Die 
Frampfbäfte Spannung, Dfellation, und Zufam» 
menſchnurung der reijbaren und empfindlichen Zafern 
und Befäffe beroeifen Den Schmerz, die Folgen der Ent · 
zündung und die Wirkung der Arjneymittel, Den 
vermehrten Zufluß der Säfte fieht man aus der wider⸗ 
natürlichen. Befchwulft, Rothe, dem vermehrten Yus» 
fluß von Feuchtigkeiten aus dem entzündetem Theile, 
und dem deutlichen, Pulsfchlag in demfelben , der vor⸗ 
ber nicht gefühlt wurde, Desgleichen Die Kinderung der 
Entzindung durch Mittel; . weldye den Zufluß der 
Eäfte mindern. Die Extradafation ift blos eine zu» 
füdige Felge, und nicht ein weſentlicher Zufall bey 
Entzündungen, Wenn ſich diefe zur Entzündung ges 

tlit, fo bemierft man in dem leidenden Theil eine lang» 
fames Bervegung, ja wirflide Stodung und Ber» 

idung der Säfte. So giebt es auch Entzündungen, 
Die durch ein. Hindernis in der Bewegung der Säfte, 
oder zunächit Durch verdidte und ſtocende Feuctigfeis 
ten erregt werden. In gelinden Fällen fhranfen ſich 
Die Wirfungen des Entzlundungsreijes blog auf den ent» 
— Theil einz in heftigern erſtrecken fie ſich auf 
en ganzen Körper, und in Diefem Falle erregen fie ein 
Bieber, Es giebt oft ein Doppeltes Fieber bey Ent» 
jundungen, Das erfte geht vor der Entzündung her, 
das andere begleitet fie. Das erftere fcheint die erfte 
und unmittelbare Wirkung des Reizes zu feyn, der bey 
Entzündungen gemeiniglich beobachtet wird. Das 
ente Fieber ift blos confenfualifh. Seine vornehms» 
en Folgen find Hize, Kopfſchmerz, Raferey, Durft, 
todenbeit, Zudungen , ein harter gefhmwinder Puls, 
ftarfgefärbter Urin, u. ſ. w. Jedoch nicht immer bleibt 
das Fieber von fo einfacher Art, oft erhält es einen 
eomplicirten Charakter, deſſen Grund in der Leibesbe⸗ 


ſchaffenheit des Kranken, in der epidemifchen Conſtitu⸗ 


tion, und in mancherley zufäigen Urſachen liegt, als 
Unreinigfeiten in den erften Wegen , verdorbener Galle, 
Die durch ſchreckhafte unvermuthete Unglüdsfäe ders 
mehrt und noch mehr verdorben wird. Auch fogar ein 
auffieber Fann fi zu chirurgifchen Entzundungen ges 
(ie. Eine ſolche Complication erkennt man, wenn 
Fieber nicht im Gleihmaaße mit der Entzundung 
it, und nicht mit ihr abnimmt und zunimmt. Auch 
jete diefer Ziebergattungen hat ihre eigne Zeichen. Ben 
* reinen Entzuͤndungs fieber erſcheint anfangs nichts 
als Reiz, und die oͤrtliche Entzündung. In der Folge 
aber leiden auch die Säfte eine Veränderung, und wer» 
den entjundungsartıg, das Blut leidet Mangel an 
mwäflerichten Feuchtigkeiten, mird dick, und mehr ge 
rinnbar, Diefe Zufätfe ziehen Trockenheit in allen 
Theuen des Körpers, Dur, Leibesverftopfung , ti» 
nen ftark gefärbten Urin, harten ftarfen Puls, die 
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. Urfacdye der Entzündung ab. 


‚ dernis der Bewegung der Sa 


„ten, reizender 
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mehrerer örtlichen Entzimdung, und das 
ee feil nach fi, Das wahre Entzundungs» 
ie ift weiß, gleihfarbig, und fo felt, daß es ſchwer 

chnitien wird. Es fcheint aus dem ferofen Theile 
des Bluts zu beftehen. te Yusgang der aͤuſſerlichen 
Entzündungen ift dreyfach. Gie verurfadhen entweder 
den Tod oder eine andere Krankheit, oder fie werden 
vollkommen geheilt. Den Tod verurſachen fie entre» 


der durch Eonvulfionen, oder durch neu hinzufonımende 
- Entzindu 


nen anderer Theile, oder durd den Falten 
Brand. ie vollfommene Heilung der Entzündung 
wird durch Die Zertheilung derfelben bewerkſtelligt, wo» 
ben fid min Yusleerungen durch Schweis, 
Urin, und Durchfall, als Zeichen der Beflerung ein» 

Man hat Urſache zu hoffen, daß die Entzün« 


dung ſich gänzlich zertbeilen laffen wird, wenn fie nicht 


mit einec Wunde verbunden ift, die nicht ohne Eptes 


‚ rung geheilt werden fann oder darf, wenn die Säfte 


des Kranken unverderbt find, wenn die Entzündung 


noch nicht den Grad erreicht hat, wo die Enterunguns 


vermeidlich ift, und wenn die Urfache der Entzündung 
fo. befchaffen ift, daß fie gehoben werden kann. Die 
Borberfagung bey Entzündungen hängt vornemlich von 


- dem Alter und der Peibesbefchaffenheit des Kranfen, 


son der Empfindlicyfeit und Wichtigkeit des entzünder 


‚ten Theile, von dem Grade, und der Heftigfeit der 


Entzündung, und endlich von der Belhaffenheit der 
N Wenn dieſe Vorberfas 
gungen die Zertheilungen zugeben; fo muß diefe immer 
ie erfte Abficht des Wundarztes feyn. Bey der Kur 
der Entzindung kommt es anfaͤnglich blos darauf any 
den Reiz meggufchaffen , der die Entzündung erregt y 
oder wenn er fich nicht ganı we graͤumen läßt, die Wir 
kungen deffelben fo viel als möglidy zu mindern. In 
der Folge aber, wenn die Säfte eine inflammatoriſche 
Beſchaffenheit erhalten haben, muß der Wundarzt zus 
gleih auf ihre Verdünnung ſehen. Ein leutfeeliges 
etragen des Wundarjtes, die Verbergung der Gen 
fahr, eine foviel als mögliche fanfte Behandlung des 
Schadens , die Vertröftung einer gluͤcklichen und bal« 
digen Heilung, und wenn dies nicht hinreichend iſt, 
der innere Gebrauch des Mohnſafts, —* oft un⸗ 
glaublich viel zur Verminderung der Entzuͤndung bey. 
Wenn innere Reize ſich zu den äuffern gefellen, und 
Antheil an der Entzündung nehmen follten, fo 
verhutet ein frübgeitiger Gebrauch der Brech⸗ und Purs 
giermaittel Die üblen Folgen, die daraus entftehen fonn» 
ten. Ude wefentliche und zufällige äuffere Reize müfe 
= aufgefucht, und foviel als mönlich entfernt werden. 
. B. verrenkte oder zerbrochene Knochen muͤſſen einge 
richtet, oder wenn die Ent Undung von einem Hin⸗ 
hie berrubrte, wie bey ein» 

geflemmten Brüden, fo muß Daffelbe gehoben werden. 
Theile die dur Quetſchung geſchwaͤcht worden, muß 
man dur; Aufferliche ftärfende und zertheilende Mittel 
ftärfen, und beyeiner Entzündung, diedurdy Stockung 
berdickter Säfte veranlaft wird, muß man auflöfende 
Mittel gebrauchen. Alle nahrhafte, erbigende, und 
feytver zu verdauende Speifen find ſchaͤdiich. Zuträg- 
lich find alle fühlende fäuerliche, wäſſerichte, leichte 
vegetabiliſche Nahrungsmittel. Heftige Bewegungen 
der Seele und des Körpers, fo wie auch alle Reize Der 
innern und äuffern Sınne müffen vermieden werden. 
Zu ftarke Auffere Wärme vermehrt das Fieber und die 
Entzündung. Ein zu dicker oder zu fefter Verband, der 
Gebrauch der let der trocknen Charpie, der Wie- 
erlicher Urznepmittel, oder eine uns 


Dppi? 


484 Entzündung. 


ſchickliche Lage, in welcher die Lefzen der Wunde auss 
einander gezogen oder die entzumdeten Theile verlängert 
werden, tragen fehr viel zur Vermehrung oder Verlaͤn⸗ 
gerung der Entzlindung ben. Um die Entzündung zu 
beilen , muß der Wundarzt den mwidernatürlichen Reif 
teeafchaffen , oder ihn wenigſtens zu mindern fuchen, 


twenn er ihn nicht ganz heben kann j das heißt, er muß 


den Schmerz mäßigen, die Säfte verbünnen, und die 


heftigen Bewegungen der feften und flüßigen Theile 
beruhigen, wenn er die Urſache der Entzündung nicht 


heden kann. Unter den Mitteln, welche zur Erreihun 


diefer Abficht dienen, ift die Aderlaffe eines der wirk⸗ 


fomften. Unterdeſſen ift dieſes Mittel oft mit Behuts 
famfeit zu gebrauchen, wenn Unreiniafeiten in den ers 
ften Wegen find, und eine faulichte Beſchaffenheit des 
Bluts Damit verbunden tft 5 wenn an dem entzündeten 
Theile viel Härte, und wenig Schmerz und Hike wahrs 
genommen wird; wenn man vorausfiehet, daß eine 


ftarfe Eyterung folgen wird, melde die Kräfte des 


Kranken erfhöpftz wenn die Entzuͤndung durch örtliche 
Schwaͤche veranlaft, und unterhalten wird; und end⸗ 
ũch in allen Fällen, mo zum voraus erhellet, daß fie 
ſich nicht gertheilen laflen, fondern in Eyterung über⸗ 
geben wird. Wenn die Entzündung und das Fieber 
gelinde , der Kranke ſchwach, oder alt ift, wenn die 
nädyfie Urfache Der Entzimdung gänzlich gehoben wer⸗ 
den kann u. ſ. m, ift die Uderlaffe ganz unnöthig. 
Aber fehr noͤthig ift fie, wenn die Entzündung ganz 
unvermifcht , heftig, und mit einen ftarfen Fieber 
verbunden ift; wenn Der entzüumdete Theil fehr empfind⸗ 
lich und wichtig ift5 wenn der Kranke Jungs, ftarf, 
und vollbluͤtig iſt wenn die Urſache der Entzundung 
nicht gehoben, oder nidyt gemildert werden fann; wenn 
der Wundarzt die Epterung gänzlich verhüten will; 
wenn fid) während dem Entztndungsfieber Entzundun⸗ 
gen in den Eingeweiden erzeugen; u. ſ. w. In dies 
fen Fällen ift es zuweilen nothwendig Die Aderläffe zu 
wiederholen, Die Aderlaffe muß frühe verrichtet, und 
das Blut plöglich ausgeleeret werden, die allenfals 
nöthige Wiederholung kurz vor der Fieberverſchlimme⸗ 
rung gefchehen, und fie feldft immer fo nahe als mög» 
ih an dem entzundeten Theile angeftetlt werden, Zu 
dieſen örtlichen Wderläffen bedient man ſich gewoͤhnlich 
der Schröpfföpfe oder der Blutigel, Um den Patien» 
ten gegen Die micht zu vermeidenden Reize unempfinds 
lich ju madyen, mußman den Körper zu erfchlaffen ſu⸗ 
den, Dies leiften vornemlich Fuß» und halbe Bäder, 
ermeichende Kinftiere, verdünnende, maflrichte Ge⸗ 
tränfe, Molken, Buttermilch, Gerſtenwaſſer, Brods 
mafler, eine Abkochung von getrochnetem Dbite, Has 
begrüße, u. f. w. erweichende Baͤhungen, oder Auf⸗ 
ſchlaͤge, die von Zeit zu Zeit lau warm auf den Uns» 
terleib gelegt werden, Der Mohnſaft ift eines der kraͤf⸗ 


trgften Mittel die Wirkungen des Entzuͤndungsreizes 


gu mindern. Sein Gebrauch erfordert aber vorbers 
gangene Reinigung der erftien Wege, und Aderläffe und 
roiederholte Kinftiere, Damit er nicht ftopfe, Wenn er 
feine gehörige Wirkung thun foll, fo muß er aber ın 
reichlichen Dofen gegeben werden, mozu der Abend die 
dequemfte Zeit if. Als vorzualiche Mittel den Krampf 
gu fttden, baben ſich die Brechmittel vorzüglich merk» 
mirdig gemacht. Sie mliſſen aber in fo fleinen Bas 
ben gereicht werden, daß fie fein Btechen, fondern nur 
Uebelteit erregen. Befonders leiften fie in Entzündun» 
geny die durch innere Reize erregt werden, oft groffen 
Nugen, und unterhalten zugleich die nöthige Leibes⸗ 
öffnung, Die Purgiermitiel find mehr im erften Zeit“ 
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raume der Krankheit, als in dent zwenten dienlich, 
weil fie alsdann zu der Zeit, mo die Säfte in einem 
hohen Grad verdidt und entziindbar find, die waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigfeiten ausleeren. Sie müffen gelind und 
nicht erhitzend ſeyn, mohin befonders die Tamarinden, 
die Caflıa, Manna, das engliſche Salz u. a. m. gebö- 
ren. Unter den vegetabilifdyen Seifen haben der Ho» 
nig, der Eprup, u. a, m. und unter den Mitteffals 
gen, der Galpeter, und der Salmiaf eine befondere 
Kraft das entzundbare Blut ayfjulöfen, die Nerven» 
kraft der feften Theile zu mindern, und bie legtern zu⸗ 
leich offenen Leib zu erhaften, daß fie in allgemeinern 
ebraudy find. Die Blafenpflafter find bey Entzuͤn⸗ 
dungen ‚, vornemlidy foldyen die bon Innern Urſachen 
entfieben, vom größten Nusenz aber fie dürfen nur 
da gebraucht werden, wo das Fieber durch Wderläffe 
ganz geſchwaͤcht ift, und die Entzündung noch immer 
mit einer Heftigkeit fortdauert. Die Blafenpflafter 
müffen aber groß ſeyn, menn fie ihren Dienft leiften 
often. Auſſer Den bisher angezeigten Mitteln bat auch 
et Wundarzt Gelegenheit aufferliche Mittel zu gebraus 
hen, die auf dem entzunderen Theil felbft gelegt wer⸗ 
den, Diefe Mittel müſſen nun entweder zuſammen⸗ 
ziehend, reizend, oder ermeidhend, erſchlaffend, be» 
fänftigend fenn. Es laſſen ſich hier, wo von den Ent» 
jundungen überhaupt gehandelt wird, nur einige all» 
gemeine Regeln angeben, die übrigens nicht ohne Aus» 
nahme find, wo die eine, oder Die andere Art von dies 
fen Mitteln ftatt findet, Alle Entzündungen, melde 
nad Quetſchungen, Erſchuͤtterungen, gervaltfamen 
Ausdebnungen u. f. w. uͤberhaupt Durdy eine Schwaͤche 
der Befälfe, und eine Daher rührende Anhäuffung und 
Stockung der Gefälle veranlaßt werden , erfordern den 
Gebrauch Aufferlicher ftärfender, zufammenziehender, 
gertheilender Mittel, Diejenigen Entzündungen hin» 
gegen , melde ganz alleın, oder vorzüglich Durch einen 
toidernarütlichen Reiz erreget werden, erfordern befänf» 
tigende, erfchlaffende Mittel. Eben Diefeiben Mittel 
find nothmwendig wenn der entzündete Theil Aufferft 
fhmerzhaft, gefpannt, und troden ift, und wenn zu 
gleicher Zeit fehr viele krampfhafte Zufälle im ganzen 
Körper, oderan einzelnen Theilen erfcheinen. Iſt hin» 
gegen der entzuͤndete Theil fehr geſchwollen, aber mer 
nig kamenbait ſo find gemeiniglich jertheilende und 
ftärfende Mittel zuträglich. Wenn bey einer Entzüns 
Dung die Eıterung nıcht vermieden werden faun, fo 
müflen Die erweichende Mittel fogleich angewendet wer⸗ 
den; denn die Entzündung endigt fich deſto eber je fruͤ⸗ 
ber Die Epterung entfteht. Zu Diefer Gattung von 
Entzündung gehören die Blutſchwaͤten, Die meiften 
kritiſchen Entzündungen ‚, Diejenigen Entzündungen, 
welche ſich zu gequetſchten Wunden gefellen, u. a. m, 
Entzündungen die Durch Reiz entftehen, und mit bef» 
tigen Bermegungen verbunden , bikig und fieberhaft 
find, erfordern meiftens befänftigende Mittel. Wenn 
aber Schwaͤche zum Grunde liegt, und die Entzündung 
langmwicrig ift, fo muß man faft immer ftärfende und 
jufammenziebende Mittel anwenden. Wenn ats ti» 
nem entzundeten Theil eine ſcharfe Feuchtigkeit aus» 
fließt, wie z. B. in der hisigen feuchten Ophthalmie fo 
find allein ſchleimige und befänftigende Mittel anger 
zeigt, Entjündungen, die durd eine Stodfung ver» 
dickter Feuchtigkeiten entſtehen, die viel Härte und we⸗ 
nig Schmerz bey fi) haben, erfordern aͤuſſerliche auf» 
löfende Mittel, worunter der Salmiaf das vorzüglich 
fe ift. Ben dem Gebrauch diefer Mittel muß man zu · 
glei auf die Beſchaffenheit des Körpers und dei kei 
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denden Theilsfehen, Jeempfindlicher, trockner, oder 
gefpannter der Korper oder der leidende Theil iſt, deſto 
zuträglicher find gemeiniglich erweichende, befeudhtende 
Mittel; fchlaffe, welke, feuchte Körper erfordern meh⸗ 
rentheris ſtaͤrkende, reizende Mittel. In einem jeden 
entzundeten Theile bleibt am Ende der Krankheit 
Schwoͤche juris, die oft langwierige Entzündungen 
unterhält, oderzu neuen Unlaßgiebt, Des wegen find 
am Ende einer jeden Entzündung färfende Mittel ans 
gezeigt, Oft it auch der Gebrauch einer feit angelegs 
ten Binde nothig. Ale Mittel, welche eine zufanımens 
giehende und jurüctreibende Kraft haben, Dürfen nicht 
eher gebraucht werden, bis hinlänglidy zur Ader gelafs 
fen worden iſt. Zu den vorzüglichiten ftärfenden und 
gertheilenden Mitteln gehören der Wein, Brandtwein, 
Eßig, Ehina, Alaun, Campher, Bley, Thedens 
Schußwaſſer, Raute, Wermurh; Meliffe, Balſam / 
‚Shamiuenblumen, Fliederbiltben, Salben, Laven⸗ 
del, Sranatblüthen, Eichenrinde/ Batläpfel, Taus 
fendblatt, Tormentillwutzel, Schlangenmwurzel u. ſ. m. 
Diefe Mittel werden am bequemften als Bähüngen von 
Zeit zu Zeit umgewaͤrmt auf den leidenden Theil ges 
bradjt. Wenn aber der Kranke keine feuchte Wärme 
leiden kann, fo muß man fie in trodner Geſtalt 5. B. 
in räuterfirtchen auffchlagen. Unter den findernden, 
Denk enden, ertweihenden Mitteln find Semmelkru⸗ 
men, feinfaamen, Mohnföpfe, Scietrlingsfraut, 
Bilfenfraut, Holunderblüthen, Malvenblüten, Milch, 
erweichende Dele u. ſ. w. Die vorzüglichften, die am 
beiten in Geſtalt eines warmen Breyes aufgelegt wer⸗ 
den. Unter dem Gebrauch diefer Mittel wird entweder 
die Geſchwulſt weich und bleicher, und die Zufaͤlle neh» 
men ab, Alsdenniftes Zeit den Theil von auſſen durch 
die gehörige Mittel zu ftarten. Der Leib muß ftets of⸗ 
fen erhalten werden; und wollte ſich die Entzündung 
in eine chronische verwandeln, fo ift befonders der in» 
nerliche Gebrauch der Ehinarinde angezeigt. Hatte 
fidy zu einer folgen Entzündung ein innerlices Gift 
mit bengefeitt, fo muß Diefes mit feinen eignen Mitteln 
bejtritten werden. Nehmen aber aller Mittel ohngeach⸗ 
tet die Symptomen zu, fo geht die Entzuͤndung ın ein 
Eytergeſchwuͤt über, wovon unter einem befondern Ars 
titel wird gehandelt werden. (4) 
Entzündung der Augen. (Vieharzneyk.) Das 
Aug des Pferds kann auf mancherley Urt entzündet 
‚werden, und die Heilung deſſelben gründet ſich auf 
eben die Gruͤnde, mie bey den Menfhen. Die alten 
Pferdärzte bedienten ſich haufig fetter Salben, und der» 
gleidyen Schmierereyen , weiche Die neuere als ſchädlich 
mit Recht verwerfen. Der fogenannte Nagel am Aug 
verntfachet bey den Pferden here eine Entzündung, 
weswegen man ihn ausſchneidet, wovon feines Dris, 
Die Urt der Operation, angejeigt werden wird. Wenn 
feine aufferliche Verlegung die Urfache der Entzündung 
der Augen ıjt, fo wird folde gemeiniglid durch Aders 
Iaffen, mafcen mit frifhem Waller, und in das Sau» 
fen des Pferds täglich, ı Loth Salpeter gemifcht, geho⸗ 
ben. it aber eıne aufferliche Verlegung vorhanden / 
fo muß man fidy nach dem vorhandenen Fall und nad 
den Umſtaͤnden richten. f. Augen. (36) 
Entzündung und Entzuͤndungsfieber. (mebdit.) 
Die innerliche oder medicinifhe Entzündung muß von 
andern zufäligen Entzündungen unterſchieden werden, 
Bor ihr geht gemeiniglich ein geringerer oder heftiger 
rer Froft voraus, morauf eine ſtarke Hitze, und ein 
ftarker, geſchwinder voller Puls felgen.- &# entfteht 
eine röthliche, glänzende, etwas harte Geſchwulſt, mit 
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einem feſtſitzenden Schmerz, und die Verrichtungen 
des leidenden Theils werden unterbrochen. as 


tient leidet Durft und Kopfſchmerzen, die Junge ift 
don der Trotenbeit weiß, der Patient kann irre reden, 
der Urin ift nad) dem Grade der Hitze mehr oder weni⸗ 
ger hochroth, oft mäflericht von den Krämpfen, die 
Haut ift gefpannt , und tröden, Es iſt aber nicht nös 
tbig , daß alle diefe Zeichen allemal zufammen da find} 
denn oft läßt fich die Geſchwulſt des entzundeten Theils 
nicht fehen, oft iſt ftatt des Schmerzes, nur eine Beaͤng⸗ 
ftigung vorhanden, mie in der Entzündung der Keber 
und Lunge geſchiehet. Zumeilen ift dee Puls weder 
hart noch voll, wie in manchen Gattungen der Bräune 
und der Yugenentzundung, ja mohl‘ift er Mein und 
ſchwach, wenn ftarfe Entzündungen übel find behans 
delt worden, Man hat fogar Magenentzlindungen ges 
funden, mo gar fein Zeicyen einer Entzündung juges 
gen war. Die innerlie Entzündung ift immer entre» 

t als Urfache der fie begleitenden Krankheit, oder als 
Symptom, oder als Folge Derfelben anzufeben. Bon 
den Urfachen, welche Die Erfcyeinungen an einem ent» 
zuͤndeten Theile hervorbringen, iſt bey der thirurgifcyer 
Entzuͤndung geredetworden, worauf wir ung der Kürze 
halben ri Bey einer jeden Entjundung muß 
mar nicht nur auf die Eonftitution des Patienten fons 
dern auch auf das Geſchlecht, das Alter, den angegrifr 
fenen Theil, und auf Die herrſchende Epidemie fehen, 
wenn man auf den Ausgang derfelben fchlieffen will. 
Leute von mwittlerem Alter, von gefpannten Fibern, 
deren Blut eine entzuͤndliche Anlage hat, wo ſich der 
rothe Theil leicht vom Blutwaſſer ſcheidet, Die eine 
ftarfe Yeibesbefchaffenheit haben, find heftigern und 
bäufigeren Entzündungen unterworfen, als Kinder 
und Frauenzimmer. Erwachſene Perfonen , deren 
Körper durch Arbeit abgehärtet, Deren Gefälle weniger 
elaſtiſch, und deren Safte dif find, find ſchwerer zu 
heilen, als, junge Xeute, und Frauenzimmer. Bey 
auszehrenden und Jungenfüchtigen Perfonen,. ift die 
Entzündung eines edlen Fingeweides, als der Lunge, 
oder der Leber fait immer todtlih. Bey feorbutifchen 
und mit uͤblen Säften angefüllten Körpern gebt fat 
jede Entzund ıng in Eyterung über. Die Urſachen der 
Entzündung liegen, mie wir ſchon gefagt haben, theils 
in der Eonjtitution der Subjecte , theils ın Den auffer» 
lichen auf den Körper wirkenden Urfahen. So tragen 
äuffere Kälte, vieles Fleiſcheſſen und volfe Nahrung 
ben einer gefunden VBerdauungsfraft, geiſtige Getränke, 
und hitzige Speifen, ftarfe erhigende Beroegungen fehr 
vieles zur Entzundung bey. Manche aͤuſſere Entzuͤn⸗ 
dungen und Reize, können eine innere nach fich ziehen. 
Auch zu fiarfe — und Brechmittel koͤnnen fie er» 
regen. Als innerliche Urſachen, bringen unterdruͤckte, 
ſonſt gewoͤhnliche Blutflüſſe als die goldne Ader, und 
beym weiblichen Geſchlecht die monatliche Periode zur 
weilen beftige Entzündungen bervor. Das Sieber, 
welches fidy mit der Entzündung verbindet, iſt entwe⸗ 
der rein, oder mit andern Kranfheitsmaterien verbuns 
den, die man wohl kennen muß, um den Reiz wegjus 
fhaffen, oder zu mindern der es vermehrt, und in Der 
Heilung gluͤcklich zu ſeyn. Es laͤßt ſich ein entzundungss 
artiges Fieber vorſtellen, ohne eineörtlidhe Entzündung, 
ob es gleich feltner vorfällt. Dies ift Das — ent» 
zuͤndliche Fieber, mobep die Zeichen der Unreinigfeiten 
in den erjten Wegen, und der faulichten Befchaffen- 

eit der Säfte fehlen. Wenn das entjlndungsartıge 
—*8 die Urſache einer nachfolgenden Entzündung iſt, 
fo kann es allerleg Verbindungen haben, als Seiten» 
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ftechen, Entzündung der Gebärmutter, u. ſ,w. Es 
erfolgt alsdenn ein ſtarker, brennender , ftechender 
merz, der keinesweges frampfhaft ift, der fetfist, 
und die Zufaͤlle der Congeflion an den difponirten Drts 
merden immer ftärfer,, bis fi) die Entzündung örtlich 
zeigt. So mie der Siz unterfdieden ift, fo find es 
aud die Folgen, als bey der Magenentzundung, Ekely 
Breden, u. f. w. ft das einfache entzündliche Tier 
ber mit feiner brtlichen Entzlindung verbunden, ſo 
geſchieht die Krife, aufler dem Schweis, und Urin, 
umeilen dur Blutflüffe, Auswurf, felten durch 
iarrhog, Diefes Fieber bricht ſich gemeiniglich in vier 
bis fieben Tagen, und wohl nad) noch längerer Zeit, 
Denn ein fritifher Schwels bevorfteht, fo wird die 
Haut weich, feucht und juckend, der Puls weich und 
twellenförmig , und der Urin wird ſparſamer abgefon» 
dert, Ein Beoorftehendes fritifches Nafenbluten zeigt 
ſich durch Roͤthe der Augen, Schwere des Kopfs, und 
Kopfſchmerzen, Juden der Nafe, und,doppeliſchla ⸗ 
genden Puls, Gemeiniglidy verbinden fidy mehrere 
Austeerungen mit einander, Wenn der Urin kritiſch 
ift, fo muß er anfangs wolkicht ſeyn, hernach aber eis 
nen — Die Haut iſt alsdann ger 
fpannt, der Durjt ſtark, und in der Harnröhre ein 
Kitzel. Die kritiſche Ausleerung durd den Stuhlgang, 
gefchieht gemeiniglich nur bey alten fraftlofen Leuten. 
Erfolgt feine diefer Ausleerungen, fo iſt eine Epterung 
zu vermutben. Man bemerft alsdann erft nad) dem 
Tode, daß alle Fingerveide mit einer enterartigen Ma» 
terie bedeckt find, die aus den Blutgefäffen ausgetries 
ben, und da abgefeht worden, Der Ausgang Der in» 
netlichen örtlichen Entzündungen ift verfihieden. Sie 
loͤſen fich entweder durch kritiſche Ausleerungen, oder 
durch Abſetzungen auf andere Theile, oder „fie gehn. 
in&pterung, oder den Brand, oder in eine Harte uber. 
Die Vertheilung iſt nur da zu em: mo die Entzuͤn⸗ 
dung nicht allzuſtark, und die Säfte unverdorben find, 
und wenn die Urfache und der Gig der Entzündung 


fo befyaffen find, daß fie vertheilt werden fann. In 


diefem Fat verliehren ſich die Zufälle der Entzündung 
nad und nad, und es erfolgen gemeiniglic Auslee— 
rungen durch den Schweis, Urin, Speichel, und 
Durdfall. So loͤßt fidy eine Entzündung der Bedarme 
und der Yeber durch häufige Stuhlgange, die Entzün« 
dungen der Nieren durd den Urin, die Entzündung der 
Lungen Durch den Auswurf, u. f. m. Wenn die Ent» 
uͤndung fehr heftig ift, und feine Diefer Ausgaͤnge ers 
he t+ fo geht fie in Eyterung über. Die Schmerzen 
iaſſen alsdenn nach , der Patient glaubt fid) ganz wohl 
und auffer Gefahr, nur empfindet er kleine mir Hitze 
abmechfelnde Schauer, wovon er feine rechte Urſache 
anzugeben weis, und an dem Drt, wo der Schmer; 
mar, bleibt nur das Gefühl einer Schmere und Kälte 
übrig. Wenn fidy das Enter in die Zellenhaut ergießt, 
fo erhebt fidy der Abfceß nach auffen. Ein folder Ab⸗ 
ſceß kann meiftens Aufferlid) geöffnet werden. Wenn 
das Enter an einen verſchloſſenen Drte angefammelt 
ift, ‚fo beißt man Dies eine Epterbeule. (Vomicca, ) 
Bleibt Diefe ange verſchloſſen, fo macht fid) das Epter 
Hohlgänge, und Fifieln. Wenn eine Eyterbeule playt 
fo ift Die Gefahr des Ausgangs verſchleden, nachdem 
der Theil ihres Sitzes verſchieden, und nachdem das 
Enter gutartig oder bösartıg iſt. Zumeilen wird dag 
Eyter eingefogen, und auf einen andern Theil des 
Körpers hingeworfen, wo es neue Entzündung, und 
neues Fieber und auf edlern Fingemweiden oft den Tod 
erregt, menn nicht bald eine andere kritiſche Auslee⸗ 


Entzuͤndung. 


rung erfolgt. Wann bey einem ſichtbaren Theile der 

iſe Brand entſteht, fo wird dieſer Theil aſchfarbig, 

warjbrdun, bleyfarbig, oder ſchwarz, und auf ihm 
ſchieſſen Blafen in die Höhe, die mit einer gelbliden, 
oder ſchwarzen Feuchtigkeit angefütit find. Den in» 
nerligen Brand erfennt man, menn der Schmerj, die 
Kite, und —— aufs hoͤchſte geftiegen waren, 
nun aber plörlich und ohne merfliche Urſache nadylafe 
fen, der Kranke matt, und an den Extremitäten 
falt wird, Der brandige Theil ift zwar unempfind⸗ 
lich , es ift aber ein gutes Zeichen, wann in den hers 
unsliegenden Theilen die Entzündung inod ſchwach 
fortdauert , mwodurd Die entzundete Theile abgefon» 
dert werden, Wenn der heiſe Brand in den falten 
fiıbergebt, fo verliert der Theil alles Gefühl und Leben, 
es entiteht ein aashafter Geruch, und bey innerlichen 
Entzündungen zerfließt der brandige Theil in wine flin» 
kende Jauchen, zumeilen geht die Entzundung in eine 
unſchmerzhafte Härte über, Die man aber nicht immer 


mit dem Namen eines Scirrhus belegen fann. Dft 


ndet fie fi) in den Druͤſen, zurseilen auch an- andern 

heilen. So lange eine Härte fein bleibt, iſt fie fo 
mie ein Kleiner Seirrhus, uͤnſchaͤdlich, wenn fie nicht 
durch ihre Groͤſſe die nabgelegenen Theile drudt, Ente 
gündung, Yuszehrung, oder den falten Brand vers 
urfaht. Das Entzindungsfieber kann vielerfen Ver⸗ 
bindungen machen, und dadurch unrein werden So 
kann es fidy 5. B. mit einer rofenartigen Geſchwulſt, 
mit Eatarrhen, Rheumatismen , Rubren , Ausſchlä⸗ 
gen, als Zriefel, Mafern, Poden, Schatlachflecken, 
und dergleichen verbinden, morauf man in der Eur 
allzeit Ruͤckſicht nehmen muß. — 

Die Anzeigen zur Heilung der innerlichen Entzuͤn⸗ 
dung, und des einfachen entzündlichen Fiebers find 
fürzlich folgende: die allzugroffe Wallung des Blutes 
muß gemindert, der Drang dejfelben zu den ediern 
Theilen muß abgeleitet, Das zu ſchwache Sntzundungss 
fieber muß vermehrt, Die zu Dichte Materie muß ges 
ſchmolzen, die Säfte aufgelößt und verdünnt, die rohe 
Materie gekocht, und die gekochte ausgeführet werden, 
Die Wallung des Bluts wird vermindert, und der Ans 
drang deſſelben nach’ den edlen Theilen wird abgelei⸗ 
tet, durch Aderlaſſen, Schröpflöpfe, Blutigel, Kly⸗ 
ftiere, Bahungen, Blafenpflafier, Senfumfdläge, 
und Fühlende Purgiermittel. So wie die Aderläffe 
immer das kraͤftigſte Mittel ift, Die Menge des Blutes 
zu verringern, und den Zufluß nad dem gereisten 
Theile, und den zum Theil verftopften Sefäifen abe 
juleiten, und durch Diefe Ableitung die Wirkung der 
Urznepen befler zu unterſtuͤtzen, fo ift die Aderläffe 
melde fo nabe als möglich an dem entzündeten Orte 
ongeftellt wird, immer am fräftigjien. Es iſt ein 
Zeichen, daß Blut genug iſt abgezapft worden, warn 
der Puls weicher wird, und die Hitze ſich verringert; 
doch muß man fidy bierinnen audy nach dem Xiter, 
den Kräften, dem Temperament, und der Gewohn⸗ 
heitdes Patienten richten. Jünglinge, magere, volle 
blütige Perfonen, und Frauenzimmer vertragen mei— 
ftene eine reichlichere Aderläffe , als andere. SHpfteris 
fe Frauenzimmer, Hypochondriſten, ſchwachliche Koͤr⸗ 
per, Kinder, ſehr fette und alte Leute vertragen 
fie weniger, wobeh man jedoch immer auf Die Kräfte 
feben, und acht haben muß, ob nicht vielleicht eine an- 
dere reichliche Ausleerung als Diarrhde und dergleichen, 
einen Theil der Aderläffe vertrette. Um die ſtodenden 
Feuchtigkeiten das Die Blut, und Die verdicten 


Säfte aufjuldfen, und die rohe Materie zu kochen, 


Entitindung. — Entʒ uͤndungsfell. 


ſtehen die Mittelſalze, als Salpetet und Salmiak oben 
on. Zum ®efränfe kann man ſich einer Abkochung 
von Gerſte, Hafer, Quekenwurzein, eines Abfuds 
von Holunderblüthen bedienen, die man mit Meers 
mwiebelhonig, andern Sprupen, und GSalpeter, ver» 
—9* fann. Wenn das Fieber zu ſchwach wuͤrde, 
welches ſich feicht aus dem Pulfe, den Kräften, und 
der übrigen Befchaffenbeit des Kranken beurtheifen läßt, 
fo muß man fid aller fühlenden Arzneyen enthalten, 
hingegen zu erweckenden Mitteln, als Wein, Moſchus, 
Campher, China, und Blafenpflaftern feine Zuflucht 
nehmen. Je näher die Entzündung einem gutarti» 
gen Ausgange ift, deko mehr müſſen die Mittel fo ges 
mwäblt werden, daß fie den Urin und die YNusdünftung, 
Be betreiben, um die Zertheilung, als die voll» 
ommenfte Krifis zu Stande zu bringen, oder welche 
fo mwirfen, daß fie diejenige Yusleerung befördern ; 
welche die Natur vorher anzeigt. Die Wahl diefer 
Arznepen hängt von denjenigen Umftänden ab, wel⸗ 
che unter den Yrtifeln von den befondern Gattungen 
der hisigen Fieber vorfommen, Daher muß man im- 
mer Darauf fehen, ob die Entzündung rein, oder mit 
andern Ziebern, als einer galligten, bösartigen, 
oder faulen Fieber verbunden if. So lange die Ent» 
undung dauert, und der Schmerz die Härte und Staͤt⸗ 
e des Bulfes noch groß find, laßt man ohne Ruͤck⸗ 
fit auf die Zeit der Krankheit zur Uder, Nur der 
Brad diefer Zeichen, und die Abweſenheit der Anzeigen 
einer Zertheilang, oder der bevorfiehenden Eiterung, 
oder Verhartung muͤſſen die Anzahl derfelben ange» 
ben. Sn eben diefer Abficht, fo wohl die Vollbluͤrig⸗ 
feit zu mindern , als die Ausleerung des Bluts 'jo 
nahe als möglich an Dem leidenden Drte zu verrich⸗ 
ten, fegt man bey Entzimdungen des Gehirns, Des 
äuflerlihen Kopfs, des Halfes, Der inmwendigen Theile 
des Mundes, blutige Schröpfföpfe an die Sclaͤfe, 
auf den Kopf, hinter die Ohren, in den Naden, und 
an andern Theilen überhaupt auf-Denjenigen Ort, 
mworunter die Entzündung verborgen liegt. Erweichen⸗ 
de Kinfliere des Tags einigemal gebraucht find, bes 
fonders in Entzündungen der Theile des Unterleibs an» 
gejeigt, mo fie den Reiz verringern , den Krampf bes 
fänftigen, und die Theile bahen. Der Kranke nimmt 
auch des Tags ein bis zweymal laulichte Zußbabder, 
mworinnen er lange fizen bfeibt , und in den Fall ei⸗ 
ner Entzündung im Unterleibe, auch halbe Bader, 
Die bis an Den entzimdeten Theil, und nod darüber 
reichen, Diefe Bäder Dürfen aber nicht mehr, als lau⸗ 
warm feyn. Aeuſſerlich kann man um den Krampf zu 
lindern erweichende Bähungen und Aufſchlaͤge warm 
auf den Unterleib Bringen. Wenn die Entzündung 
mit einem gatligten , faufen, bösartigen, oder fauls 
artigen Fledenfieber verbunden ift, fo weicht Die Heil⸗ 
art derfelden, von der bisherigen in etwas ab. Mit 
dern Wderlaffen muß man viel behutfamer gehen, hin« 
gen ſich der Bredy » und Lariermittel nad) dem Sitze 
der Entzimdung deſto mehr bedienen, und Diefen bald 
möglichft die China mit erweckenden, oder fühlenden 
Mitteln nachſetzen. - (4) 
Entzündung der Gebärmmutter, f. Gebärmutter, 
Fehler derfelben. 
Entzündungdes Bebärmuttermunds, f.Gebär- 
muttermund, Sebler deffelben. F 
Entzundungsfell, (Mediin.) (Crufts infamma. 
toris.) Man erblidt auf dem Blute, weldyes man 
ben Entzündungen aus der Ader japfet, wenn es ges 
einnt, ein mehr oder weniger dicke weiß gelbliche eiter⸗ 


* 


theſen uͤber die 
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farbige Haut und nennt Di eine Entzuͤndungsfell 
oder eine Speckhaut. Man bat verfchiedene Hypo» 
[ ntftehung, und Urſachen Diefer Er⸗ 
—* ausgedacht, welche ſolche zum theil gut, zum 
theil ſchlecht erflären, mit deren Erpaͤhlung wir aber 
den fefer hier verſchonen wouen. Die neuefte und un« 
ferer Einſicht nad vollſtaͤndigſte Erflärung ijt eine 
durdy viele enidente Verſuche erläuterte Theorie welche 
Herr Hemf —* in feinem Experimental InquiriesLon- 
don. 1772. der Welr befannt gemacht har, 

Ser werden nun freylich Die bis dahin allgemein Ans 
genommene Hypotheſen ven Zähigkfeit des Bluts bey 
Entzündungen, von Stöckungen, und Verdickung 
nicht nur über den Haufen geworfen, fondern gerade 
das Begentheil davon als Wahrheit dargeſtellt, und 
mit fo bündigen evidenten Verſuchen ermieien, daß 
man —— darüber frappitt wird. Doch jur Sa⸗ 
che. Das Blut beſtehet aus drey Haupibeſtaͤndtheuen 
welche ſich gar leicht von einander abſcheiden laſſen 
dem Purpur (Cruor) dem Waller (Serum) und der 
gerinnbaren Lymphe ( Lympha coagulanı.) Wennman 
das Blut eines gefunden Menf hen der kuft in einer Scha⸗ 
le ausſetzt, fo fängt es nach einigen Minuten an ju 
gerinnen, und zwar verbindet fi der Eruor mit der 
gerinnbaren Lymphe und bildet einen rothen Kuchen, 
das Blutwaſſer aber ſcheidet ſich ab, bleibt fluͤſſig und 
fteigt ın Die Höhe, wenn der rothe Blutkuchen zertheilt 
wird. Ben Entzundungen gehet weit langere Zeit 
vorbey bis das in eine Schale gelajfene Blut gerin» 
net, Oft geſchiehet es erſt nach einigen Stunden. Chen 
das geſchiehet auch bey Schwangeren. Hieraus ſchon 
folgt fehr natürlıch daß die geträumte Verdickung und 
Zähigfeit deffelben bey Entzündungen falſch fey. Ins 
Gegentheil ıft Das Blut dünner, weniger geneigt zu 
gerinnen und der Eruor läßt ſich viel leichter von der 
gerinnbaren !ympbe trennen, Nun it es leicht einzu⸗ 
ſehen woher die Entzundungshaut kommt. Der Eruor 
trennt fi, Da das Blut fo lange flüßig bleibt, von 
der gerinnbaren Lymphe fest ſich als fpecififch ſchwerer 
zu Boden, und läßt der geſchiedenen kymphe Zeit ſich 
oben zu ſammeln und hart zu werden. Die⸗ alfo ſtellt 
die Haut vor , umd es ift folgli gar Fein widernatürs 
licher Beftandtheil , fondern nur eine gröffere Auflde 
fung und folglich leichtere Trennung des Blutes, Mor 
her eigentlich nun die deränderre Beiyuffenheit zu deis 
ten fen, ift ſchwerer zu beſtimmen, doch ift nach des 
Verfaſſers Meynung die ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Wir⸗ 
fung der Bluigefäge , welcht das Blut in fehr furjer 
Zeit im Stande find ju verändern, und ihm dıefe 
verdünnte Eigenfdaft zu geben. Bey Entzündungen 
wirken Die Blutgefäfle ftärker, und geben alfo vorzüge 
lid dem Blute diefe Eigenſchaft. Ben Obnmägtigen 
ſchwachen Perfonen hingegen wirken fie ſhwaͤher und 
machen die Lymphe gerinnbarer, Daher pfleget das Blut 
fehr ſchwacher ohnmaächtiger Menſchen gar ſchneu zu 
gerinnen und kann folglich feine Entzündungshaut bes 
fommen. le dieſe Saͤtze find nun mit fo überzeugen» 
den Gründen dargethan, daß wir gern und willig dier 
fe Theorie unfern Leſern als die wahre giben fönnen. 
Einmürfe laſſen 8 dagegen freylich Na ; aber ge» 


gen welche Wahrheit im der Welt find nicht twelche ges 


macht worden? Herr Hewfon felbft hat viele aufaes 
worfen und fehr gut aus den are ho 2 
wollen wir noch einige wenige melde nian Dagegen 
porgebradht hat, anführen. Die Haut womit man 
ie Eingemweide bey Entzuͤndungen überjogen findet, 
Rreiten gar nicht niit dieſer Theorie; nach Hr. Heime 
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ur —— Die gerinnende Zapfen von 
u 


erft ift eben fo richtig nicht daß m das Blut Ip 
amer circulire, denn 
üchtigen zjeuget von einer ſchnellern Circulation und 
berhaupt braucht man mohl keinem Arjte zu beweifeny 
daß das Blut bey Schtwindfüdhtigen verdünnet und feis 
ne Beftandtheile weniger zufammenbängend auch leich⸗ 
ter zu trennen fenen. Ben den meiften en 
iſt Die Wirken der Blutgefäffe in der That flärker, 
als auffer Dem Ueberhaupt mo das Blut in irgend eis 
nem Theile in feinem Laufe gehindert wird, oder ger 
aufgehalten, da mird Die Beioe ung und Kraft 
Blutgefäfle in andern Theilen defto ſtärker. Endlich 
ift auch bey mandyen ſchwaͤchlichen Schwangeren md 
fein voder harter Puls findety Feine Entzundungss 
baut zu fehen. Wir Denken genug gefagt ju babeny 
um dem Leſer einiges Licht uͤber Diefe Sache zu geben, 
Uebrigens muß man Hemfons Abhandlung felbft le⸗ 
fen, um fid völlig von der Wahrheit diefer paradox 
inenden Theorie ju überjeugen, . 
n der practifchen Arzneywiſſenſchaft ift diefe eben 
befchtie bene Haut eine Sache von ziemlicher Wichtig. 
keit, denn ob ſolche gleich nicht Immer ein gewiſſes 
Kennzeichen, einer Entzlndung iſt, oder ihre Abive⸗ 
fenheit ein Kennzeichen vom Gegentheil , fo kann man 
doch mit Hälfe der übrigen Kennzeichen defto gewiſſere 
Schluͤſſe machen. Yuc muß man bep der Beftimmun 
der Quantität des Blutes beym Üderlaffen mit dar uf 
—— Wenn bey der zweyten Aderlaͤſſe, die —8* 
ungshaut unter einerley Umſtaͤnden ſchwaͤcher ifky 
oder gat fehlt, ſo iſt es ein Kennzeichen (ob wohl nicht 
Das einzige) Daß die Entzündung abgenommen habe. 
Uebrigens muß man alle Umsftände wie gefagt zu Huͤl- 
fe nehmen, wenn man ſichere Echluße davon ma. 
chen mid, denn eine Ohnwacht, Schrecken und 
Schwaͤche koͤnnen das Entzlndungsfel verhindern, 
ob gleich eine wahre Entzündung vorhanden ift, und 
in manchen Faͤllen ift feine Entzündung da, obwohl 
das Blut mit einer dicken Haut bededt ift, 9) 
Entzüundungsftanfbtiten beym Rindvieh, 
fie nehmen gemöhnlidy ihren Unfang mit Kälte iı 


den ganzen Körper, welche man aber felten bey ihnen 
wahrnimmt. iften® folgt eine ftarfe und oft bren⸗ 
nende Hi ift groß 


be der Puls gebet ftarf, der Durft 
und der Luſt zum Freften verliehrt ſich faft ganz oder 
iſt fehr gering. Die innere Entzlindungen haben ihre 

ondere und eigene Kennzeichen, je nachdem fie einen 
Theil des Lejbes angegriffen; als in Der Lunge feinen 


Envelope. —— Enumciafiva, 


zes Athemholen, * uſten und Blut auswurf, 
in dem Magen und den Gedärmen Reitzungen zum 
Erbrechen, Berftopfung des Leibes und ftarfes Grim⸗ 

men und Schneiden im Unterleibe. j 
Wenn das Blut durch eine innerliche oder Aufferliche 
‚Urfache in den Heinen Gefäffen flott, und wegen des 
übrigen darauf ftoffenden Blutes eine ſtaͤrkere Hige in 
dern Theile entfiehet, wodurch derfelbe anſchwillt und 
don auffen roth wird, fo fagt man dieſer oder jener 
heil feye davon entzündet. Die Entzundungsfranfe 
heiten find vielerley, fo wie ihre Utſachen, zu den 
innerfichen jählet man eine ſchlechte Befchaffenpeit ei» 
nes dien, zaͤhen und zu Entzündungen gentigten Ge⸗ 
blüts, zu den Aufferlichen hingegen jede fchleunige Er» 
Faltung des erhitzten Körpers durch kaltes Sauffen 
rauhe und Talte Witterung und was dergleichen mehr ift. 
Age Sattungen ſowohl in» als licher Entzüne 
dungen endigen ſich auf viererleg Art, als durch Der» 
theilumg, Eiterung, Brand und Verhärtung. Die 
erſte ift der beſte und ſicherſte Weg, und es folgt ge» 
hnlich eine vöhige Widerherftellung , die Vereite⸗ 
zung bingegen ift mit vieler Gefahr verbunden, weil 
deran dem innern Theil abgefonderte Eiter nicht leicht 
einen gluͤcklichen Yuegang findet, er wird dahero ſcharf⸗ 
auf und ſtecket die übrigen Theile des Leibs mit an. 
Der Brand ift am gefährlihften, indeme wenn fole 
her Aberhand nimmt, ohne ngif. Die Bere 
ungen verurſachen zwar fo lange fie in ihrem Zu⸗ 
and verbleiben zumeilesr einige Ungelegenpeiten, wenn 
man " * ger: Mittel zu ehe für 
+. fo koͤnnen die rt ar in einen 

t rg 58* gen — — 

n e angezeigten Kennzeichen einer 
innerlichen go ar are obne —* man tie 
gentlic weis, melden Theil fie betroffen, fo läßt 
man dem Franfen Vieh ohne Unftand flarf zur Ader 
und fährt hiermit zu wiederheiten malen fort, bis 
fi eine Verminderung der Zufaͤlle zeigt ; auch muß 
bey allen Entzindungsfranfheiten die Lebensordnun 
aufs genauefte eingerichtet werden, und ertheilet Wille 
burg in feiner Anleitung fürs Landvolk, eine fehe 
gute rear so 

Enpelope, bebeutet in der Kriegsbaufunft bald das, 
was man fonft Sillon, bald das, mas man fon 
Mantel nennt, und moräber alfo dieſe Titel nach⸗ 
geſchlagen werden können. Heutjutag verſtehet man 
vornemlich eine Verſchanzung darunter, melde man 
in einiger Entfernung um nd Agrar berumführet , 
theils auf den Zi aum fich lagernde Truppen 
damit r decken, theils den Zeind zu einem Angri 
aus groͤſſerer Derne dadurch zu noͤthigen, theils au 
noch andern Abſichten. Mapnz iſt mit einer foldyen 
Envelope umgeben, (6) 

Ruderfin, iſt ein ſchlechter wollener Zeug, der zu 
Ehalons an der Marne verfertiget wird, und auf dens 
Stuhle 2 dafige Euten in der Breite haben folle, Damit 
ers nach geſchehener Walke noch J Elle, nad dem 
Parifer Maafe breit liegen möge. (28) 

Enuclestor, (Raturgefh.) it der Fame einer Gate 
tung von Rernbeiffer. (Loxia L 

Enuctry it der Name eines vierfüßigen mit Hörnern 
verfehenen Thiers im Königreich Congo, von weldenz 
man feine foeitere Nachricht hat, (9) 

Bnula oder Jnula, f. Alant. 

Enunciatio, f. Saß. 

Enunciativa Derba, merden diejenige Worte 
sinen Geſetzes genannt, melde von Dem Acer 

n 
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nicht in der Wſicht, damit etwas zu verfügen,  fanbern 
. blos beyfällig gebraucht worden find. Dem ürklärer 


der Gefetze it es fehr michtig , foldhe Verba enun- 


° tiativa von verbis difpofiriwis genau zu unterſchei⸗ 


- chen. 


den, meil nur dieſe Das. Weſen des Geſetzes ausma- 
Wir wollen, um die Sache deutlicher zu ma⸗ 
hen; ein Benfbiel an einem Roͤmiſchen Geſetz geben, 


‘ Inder L. 1. C. de jure emph. beißt es: Conttitui- 


mus, — juftum validumque eſſe contraftum, in quo 


“ cuneta, quainter utrasque contrahentium partes faper 


omnibus & etiam fortuitis caſibus pa&tionibus feri- 


ptum interveniente habitis placuerint,, firma Hli bolo- 


que debeant cuftodiri. — 
Hier haben mehrere Rechtsgelehrte aus den Wor⸗ 


ten: feriptum interveniente ſchlieſſen wollen, als ob . 


* der fähriftliche Wuffag ein nothmendiges und weſent ⸗ 


lihes Stüd des: empbitentifchen ö 
ohne weiches diefer nicht gültig ſeyn fünnte. Diefes 
würde richtig ſeyn, wenn die Worte: feriptura in- 
terveniente difpofitiva wären; alleinda aus. dem gan» 
jen Inhalt und den Wortfügungen erhellet, daß dieſe 
Worte nur beyfaͤllig zugefest worden , ohne daß ber 
Gefengeber etwas Damit verfügen wollte, folglich die⸗ 


ontrarts wäre, 


felbe nur enunciativa find, fo fann nicht behauptet 


toerden, daß der fähriftliche Aufſatz ein weſentliches Er» · 


fordernis des emphpteoticarifhen Gontracts ſeye. (38) 


"nvope, iftdie Benennung eines Öefandten vom zwey · 


ten Mang. (f. Gefandter.) Sie werden in ordents 
Iıheundaufferordentliche abgetheilt, je nachdem fie zu 
befändigen, oder nur voribergehenden Verrihtungen 
abgeordnet find. . Kommt dieſes Wort in dem Creditiv 


<. felbft vor’, fo weiß fich der Hof , welcher einen foldyen 


Enoöye empfängt darnach zu richten: werden hinge · 
gen andere Namen darin gebraucht, fo möüffen die 
übrigen Umftände entſcheiden, ob Der Abgeordnete eın 
Gefandter: vom eriten oder jweyten Rang ſeyn ſoll. 


>. Hrdentlichermöeife fonnen fie auf das Prädirat Excel» 
‘Feng feinen Anſpruch machen, wenn ihnen die ſer Tırel 


nit in andern Rüdfichten geblihrt, oder aus Hoͤflich 


keit frebwillig gegeben. werden will, morinn man frey⸗ 


ih. an flinern Höfen gegen Die Envodes von gröffern 
Höfen nicht difficilift. Sn Deutfiyen wird das Wort, 


» Mbnefandter-, als gleichbedeutend mit: dem franzölis 


® 
® 


ein Selifonier 
und braunſchwarz 


— 


ſchen Wort Envoye angenommen. (33 
nydris, if ein Synonimum der Otter Wiefel 
(Muflela Luira L.) und einer. Gattung . 


(Boa, 7 . 9 
nyo, (Pap: Hel-) der Surinamiſche Blutftrabl, 
Goze. Pap. Hei. Be . Eram. pap. ex Il. t. 13. 


fig. E. Fı 'Braflolis Fabr. Diefer Tagfhmetterling, 
hat gefirecfte Flügel, die vouſtaͤndĩ 
find. Die Vorderflügel haben au 


enden Seiten: gelbe Flecen, davon 3 In der Mitten 


nah beyfammen in einem Kleeblatt liegen ; einer aber 


1. Morderrärid mit 


% 
3 


— 
iR 


1! 


E 


gegen die Spitze, der auf der untern Seite doppelt iſt. 
Die Hinterflügel find oben ungefleckt , unten aber am 
einigen gelben ungleicyen länglichen 
Sieden, der Hinterrand mit 6 Meinen gelben lecken 
umfeloffen. In der Mitte befinden ſich blutrothe Strei» 
fen mie Adern, - davon 2 —— die von der 
Wurzel ausziehen, die größten ſind. Der Leib iſt uns 
ten gelb. . (24) 
nzian, f Benzin. j 

nzian, weifler , wurde in vorigen Zeiten, woman 
nöd alleriep Exeremente in der Arzney brauchte, Der 
weiſſe Hundsfoth genennet. (9) 


dra, Armpa , kwpäs, fo murde ein Feſt und feyer⸗ 
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- 4. mobilia ofeilla genennt werden. 
auch ein gewiſſes Spiel, da man ſich auf einer von | 
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liches Dpfer genennt, das die Uihenienfet unter Ab» 


fingung gemifler Lieder zur Ehre der @rigone begien« 
gen, Die auch Aletis, AAmris heißt, und eine Toch⸗ 
ter des Jrarius war. Vom ausſchweifenden Kum⸗ 
mer Über den Tod ihres Waters angetrieben; erbieng 
fie ſich. Davon heißt dies Feſt diwpa. Dies Wort 
oder woz har verfchiedene Bedeutungen. Sophor 
eles nennt den Strick, an dem fih Jocafte erhieng, 
iceac mAsKlag. Kleine Bildniſſe in —* 
die bald dem Saturn gewidmet wurden, bald den 
Kindern zum Spiel dienten, hießen aud aumpas, 
ofeilla, meldyen Namen auch Larven von Baumrinden 
hatten, ora corticibus horrenda cavatis, Die Dem 
Bachus zu Ehren an Bäumen aufgehängt wurden, 
fo. daß fie Der Wind hin und her bewegen fonnte, Dar 
ber fie audy vom Virgil Georg. 2, 398 mollia, d. 
Endlih wurde 


Striden gemachten Schaudel hin und ber ſchleudern 
ließ, duwpa und bey den Lateinern ofeillatio genennt. 
Doch mir kehren von Diefer etymologiſchen Aus» 


ſchweifung zur Befcreibung jenes Feſtes zuruͤck. Erir 


one bat ben ihrem Tode Die Götter , daß, wenn die 
thenienfer die Ermordung des Jcarius nicht rär 
dyen würden, alle Fungfrauen derjelben auf eben Die 


“ Art mie fie, ihr Leben endigeri möchten, Ihre Bitte 


ward erfüdt, indem ſich viele Jungfrauen derſelben 
erhiengen, ohne daß man eine wahre Urſache ihrer 
Verzweiflung entdeten konnte. Apoll gab daher 
den Kath, durch das Zeit Aeora die Manen der Erie 
gen zu befriedigen. Andere fagen, daß es zur Ehre 

s Königs Temaleus oder des Yegiftbus und 
der Elptemneftra fen gefenert worden, Noch an» 
dre mepnen, daß es anfänglidy auf Befehl eines Ora⸗ 
kels zum Undenfen der Tochter des Ae giſt hus und 
der Eiptemneftra begangen worden, Die in Ge ⸗ 
ſellſchafi ihres Grogvaters Tyndarus nach Athen 
reifte, den Oreſtes vor Dem Gerichte Des Ureopar 
gus verflägte, und weil fie ihren Proceß verlohr, ſich 
mit dem Strang ums ?eben brachte. „Das bey dieſem 
Fefte wea dargebrachte Opfer hieß Euduzrvog. (a1) 


@pacmaftica febris, (Med.) heißt ein Fieber mel 


ches immer mehr fleiget. (9) 


Beil ein mittlerer fonodifher Mondmo⸗ 
nath 29 Tage 12 Stunden 44 Min 3 Set. und tini« 
ge Zertien hält, fo it ein bürgerlicher Monat vom 
z3ı Tagen, ı Tag ı1 St. 15 Min. 97 Sec. und ein 
bürgerlicher Monat von 30 Tagen blos 11 St. 15 Min. 
57 Ser. länger als jener. Deßgleichen weil ein Mond» 
jahr oder zwölf Mondmonate 354 Tage 8 St. 48 
Min. 38 Sec. ; das Julianifhe Sonnenjahr aber, 
welches von dem wahren aftronomifchen nur in Minus 
ten und Serunden unterfayieden it 365 Tage 6 St. 
hält; fo ift ein Julianifches Jahr um 10 Tage 21 St. 
ıı Min. 22 Sec, oder in ganzen Tagen um 11 Tage 
länger als das Mondjahr. Diefer Ueberſchuß des bürs 
—— über den Mondmonat und des Julianiſchen 

ber das Mondjahr wird die monatliche und jäbrli» 
che @pacte genennet. Die leitere Dienet, wenn man 
meifi, am welchem Tage in einem gegebenen Monate 
eines gegebenen Jahrs Voll» oder Neulicht war, zu 
beftimmen, an melden Tage des Jahrs darauf oder 
des Jahrs vorher wiederum Voll · oder Neulicht ſeyn 
wird oder geweſen iſt. Das fünftige newlich fallt 11 
Tage früher ‚das vorhergehende war 11 Zage ſpaͤtet. 


ng 
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3. 3. den 12 Auguſt 1783 mar Vollmond, daher 
twar den 23 Auguſt 1782 aud Vollmond, und mwird 
den 1 Auguſt 1784 mieder ſeyn. Ya man fiehet 
leicht, daß man. nicht nur auf das naͤchſte fondern 
auf viele folgende Jahre die Vollmonde oder jede 
Mondsbrücye foldyergeftalt zum voraus beſtimmen fann. 
Denn gleichwie das naͤchſte Jahr der Vollmond ıı Tas 
ge früher faͤllt, fo fällt er das zweyte 22, das dritte 
33 Tage früher. In diefem dritten Jahre aber fällt, 
wenn man die Stunden und Minuten des ſynodiſchen 
Mondmonats vor einen vollen Tag rechnet, 30 Tage 
nad) dem Vollmonde, wovon die Mede war, ein ans» 
drer, und diefer alfo nur 3 Tage früher. Eben fo 
fället mweiter das vierte Jahr ein Vollmond 14, das 
fünfte 25, das fechfte 36 Tage früher als der anfäng- 
lid) vorausgefeite, und —* der 30 Tage nach dieſem 
letzten erfolgendr, 6 Tage früher als eben Diefer vorausges 
feste. Die weitere Fortfegung giebt folgendes Taͤfelein: 




















Sabre. |Epacten.| Jahre. |Epacten.| Tahre,] Epacten. 
gegebenes | * 7 IXVII- | Tıa [IV 
ı | XI 8 IXXVIN 12 xV 
2 IxXu IF 9 IIX 16 |XXVI 
+y3 [u 10 IXX Tız IVO 
4 [| XIV ır II 18 IXVII 
'$ | XXV ı2 |XII + 19 |*oderXXX 
+6 |VI 13 |XXIU 20 |XI 


War alfo den 12 Auguſt 1783 ein Vollmond, fo 


ift wieder einer 1784 den 1 Auguſi, 1785 den 21 Jul. 
1785 den 9 Yug., 1787 den 29 Jul., 1788 den 18 
Qul., 1789 den 6 Aug., 1790 den 26 Jul. 1800 
den 5 Yug., 1801 den 25 Yul,, 1902 wiederum mie 
1783 den 12 Yuguft; 1803 wiederum wie 1784 den 
1 Yuguft, u. ſ. ? auf denfelben Tag, morauf er vor 
19 Jahren gefallen. Daß, wenn 19 Jahre zurücge» 
Tegt find, Die Voll und NReumonde wieder auf dies 
felbe Tage fallen, ift daraus fihtbar, meil 19 Jahre 
6939 Tage 18 Stunden, 235 mittlere ſynodiſche Mor 
nate aber ebenfalls 5939 Tage 16 Stunden 32 Min. 
28 Se. alfo nur 1St. 27 Din. 32 Sec. weniger aus⸗ 
machen. ben daher ift in der Tabelle vor das 19 
Jahr ein Zufan nicht von 11 fondern von 12 Tagen 
gemacht, und die Eparte nit XXIX fondern XXX 
angegeben und dadurd ausgedruct werden, daß ein 
Vollmond 30 Tage früher, und folglid wiederum 
einer auf denfelben Tag falle, alfo die Periode wieder 
von vorne anfange. iefer vergröfferte Zufat von 12 
Zagen, der jedesmal im 19 Jahre des Eyclus gemacht 
wird, um zu erhalten, daß die Epacte o oder * oder 
XXX werde, welches alles einerlep bedeutet, heißt der 
wiondefprung, faltus lunæ, und wird dadurd) ver» 
anlaffet, weil, fo oft ein ganzer ſynodiſcher Monat ab» 
ejogen wird, mie im 3, 6, 9, u. f. m. “fahre ges 
chiehet, merklich viel zu viel, nemlich 30 Tage ftatt 29 
Tage 12 St. 44 Min. 3 Ser. abgejogen, und Dager 
gen zwar alle pre, fo oft 11 zugefeht werden, auch 
etwas zu viel, newlich 11 Tage flatt Io Tage 21 St. 
11 Min, 22 Ser. zugefegt wird; aber gleihmohl die 
wenigern ihr Maıf mehr überfteigenden Abzüge einen 
Tag und etwas drüber mehr ausmachen als die mieh- 
reren ihr Maaß weniger überfteigenden Zufäge, und 
folglich der zu viel abgegogene Tag durch den fogenanns 
ten Mondeiprung wieder eingebracht muß merbden. 
Was nemlich alle Fahre zu viel zugeſetzt wird, beträgt 
2 St. 48 Min. 38 Sec. , und ut foiglich in 19 Ya 
sen 2 Tage 5 St. 24 Min. 2 Ser. Was aber in den 
fieben im Zäfelein mit F bezeichneten Jahren zu viel 


. Stunden fondern nur 5 St. 48 Min. 45 & 


Epatten. 


abgejogen wird, thut jedesmal ıı St. 15 Min. 57 
Sec., alfo in den 7 Jahren 3 Tage 6 St. 51 Min. 
39 Ser. folglich werden 1Tag 1 &t. 27 Mın. 37 Ser. 
mehr zu viel abgezogen als zu viel zugefegt. Es war 
alfo nicht nur nötbig diefen Tag —— fons 
dern nachdem er eingebracht ift, fehlen doch noch 1 
Stunde 27 Min. 31 Ser. 55 Tert. wenn es ganz 
fact angegeben werden fol. Hieraus erheilet erſtlich, 
ß zwar nad Verlauf von 19 Jahren der Vollmond 
wieder auf Ddenfelben Tag, aber nicht auf diefelbe 
Stunde fället; zweytens, daß daher, wenn & B. der 
Vollmond Diefes Jahr auf einen gemiffen Sonntag 
ganz frühe 27 Min. 31 Ser. 55 Tertien nad Mitters 
macht einfaͤllt, fo faͤllet er über 19 Jahre eine Stunde 
vor Mitternaht, alfo Samſtags Nadts um ır Uhr 
ein, alfo wird der Tag unrecht angegeben; drittens, 
daß nach Verlauf gemiffer Zeit, memlıdı nad 312 
Jahren, (f. Lyclus) diefer Ueberſchuß auf einen gan» 
en Tag und nad und nad) noch höher anwaͤchſt, folg⸗ 
ich auf ein Mittel gedacht werden mußte den Itrihum 
aufzuheben, wenn von den Epacten langmwieriger Ge⸗ 
brauch gemacht werden ſollte. Wäre weiter nichts als 
das angeführte zu bedenfen, fo wuͤrde allem abgehol« 
fen, wenn man nad) verflofienen 300 jahren alle 
Epacten um ı nad) verfloffenen 600 “Jahren um 2 u, 
f. w. erhoͤhete, alfo vor * XI. XXU. TIL u. f. m. 
1. XI. XXIII. IV. u. ſ. w. deßgleihen IL XIII. 
XXiV. V. u. f. w. fubftitwiete, weßwegen aud in 
dem immermährenden Ealender, von welchem wir den 
Monat Januarius jur Probe vorgeleget haben, vor 
der Epacte 5. €, XI. die auf den 20 das Neulicht an» 
meldete. Die Epacte XII zum 19, XIU zum 18 
und fo fort gefeget werden, (f. Calender, immer» 
render) anzudeuten, Daß, wenn in den erften 
300 jahren die Epacte XI das Neulicht auf den 20 
anzeıget, in den folgenden 300 jahren Die Epacte XII 
daffelbe auf den 19 und in den abermals folgenden 
300 Jahren die Epacte XIII daffelbe auf den ten 
anzeige. Wein, weil das tropiiche Jahr nicht — 
er. ü 
365 Tage hält; alfo wenn jedesmal das vierte jun 
Schaltjahr gemacht wird, zu viel eingefhaltet wird, 
und daber, um die &leichheit wieder berzuftelien, in 
460 Jahren 3 Secularjahre ju gemeinen und nur dag 
vierte zum Schaltjahre geordnet worden, fo fallen im 
die obige 300 Jahre, die einerlep Epatten gehabt has 
ben würden, gewiß zwey auch zumeilen Drep durch 
Yuslaffung eines Schalttages entfpringende Irregu⸗ 
laritäten, wodurch Die obige Ordnung verändert wird. 
m Jahr 1582 alfo im ı6ten Serulum, waren ‘die 
pacten 1, Xll, XXIII, IV u. f, f. Diefe hätten durch 
3 Jahrhunderte fortdauern müflen, haben auch wirf- 
li das 17 Jahrhundert fortgedauert, weil 1600 ein 
Schaltjahr war, Allein weil 1700 der Schalttag un« 
terdrudt worden, fo mußten im 18 Seculum die Neu⸗ 
monden um einen Tag jurüftretten, und die Eparten 
*, Xl, XXU, I, u. f f. werden. Mit dem Schluſ⸗ 
fe diefes Jahrhunderts wären die 300 Jabre zu Ende, 
die Eparten müflen .alfo vermöge des obigen um x 
fteigen; allein weil 1800 wieder der Scyalttag unters 
drudt alfo die fonft ftatt habende Epatien um ı vers 
mindert merden, fo hebt fichs gegen einander auf, und 
die Epacten bleiben im ı9 Seculum mie fie im 18 
waren. Im zo.aber, weil 1900 nochmals der Schalt» 
tag unterdrückt wird, vermindern ſich Die Epacten um 
1, find alfo XXIX, X, XXI, I, u, f. f. und bfeis 
ben im 21 Seculum weil das Jahr 2000 endlich ein 


Epacten. 
Secularſchaltjahr it. Damit man nit nöthig har 


be jedesmal dieſe Rachrechnung zu machen, hat man 
ein paar Tabellen verfertiget, deren eine man tabula 
expanfa und die andere tabula æquationis epaftarum 


nennt, und durch welche zuſammen man dem Cyclus 
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der in jedem Yahrhundert, und die Epacten die in 
jedem Fahre gelten, fogleicy ausgemworfen findet. Um 
ohne Weitläuftigkeit dem Lefer einen Begriff von Dies 
fen Tabellen und ihrem Gebrauche zu geben, mollen 
twir von einer und der andern einen Theil hieber ſetzun. 


Tabula zquationis epaftarum. 


D 1582 ‚ 
D| ı600 Schaltjahr. 


C} 1700 J 
C|ıg00 


B/ı900 
B|2000 Schaltjahr. 














Bloıoo 
Al2200 


u 12300 
A 2400 Schaltjahr. 


u |2500 
t |2600. 2700. 2800. 


Pars tabule epaftarum expanſæ. 


&uldne 


Zahlen. 


b 
Islalsı 61718 19 Faolauiıa[ız]ıglıs]ıöirrieglegl ei 2 


Epacten. 


22| 314125 1728 
113/24) 5,162 
20| 1lı2|23| 4]15|2 
191 *lııle2] 3114125 
18/29 zel2ı| 2/13|24| 5lı 
1728| glao| ıjı2j23[| 4lıs 


ie erſte diefer benden Tafeln fann nad) den ans 
en —2 fo weit fortgeſetzt werden, als bes 
feet Die andere hat, wenn fie voltftandig ift, uns 
ter den oben angefeßten güldnen ‚Zahlen 30 Reihen 
abmechfelnder Epacten, wovon hier nur vorgeleget 
find. Vor der erften hier abgedruften Reihe geben 
andere vorher, Die mit den Budjtaben P, N, M, 
‚G, F, E, bejeicnet find und mit den Zahlen *, 
29, 28, 271 26, 25, 24, anfangen. Nady der letz 
ten bier abgedruckten folgen noch 16, die mit den Buch» 
ftaber r,q, pn, m, I, k,i, h, gr f, ©; d, e, 
b, a, bejeichnet find, und’mit den Zahlen 16, 15, 
14 13, 12, IL, IOr 9 Br Tr 6, 51 ‚4 37 2, 1 ans 
fangen. Es find alfo darinn alle mögliche Abwechs · 
lungen_der Epatten in folder Drdnung hinter einan» 
der gefegt, daß ein jeder mit dem folgenden Buchſta⸗ 
ben bemerften Horizontafreipe die Epatte in eben der» 
felben Vertical · Columne um I gröffer ift, als in der 
mit dem vorhergehenden Buchftaben bezeichneten. Will 
man nun vor ein gegebenes Jahr z. E. vor 1783 Die 
Epacte mwiffen, fo ſucht man erft vor das gegebene 
Jahr die güldne Zahl, 
fesmal 17 it. Alsdann ſucht man Das Secularjahr, 
Ddiefesmal 1700, in der erjten diefer beyden Tabellen, 
um den dabey jtehenden Buchſtaben C zu finden, der 
auf die mit C bezeichnete Reihe in der zweyten Tabelle 
perweifet. Endlich fucht man in dieſer Reihe C in 
der Eblumne unter der guldnen Zabl 17 die Epatte, 
welche jetzo 26 it. Nat man die Epacte gefunden, 
fo gehet man damit in den immermwahrenden Ealender 
und fucht den Tag jedes Monates auf, welchem die 
gefundene Epacte beygeſchrieben iß. Dieſer z. €. der 
s Januar, woneben Die Epacte 26 ſtehet, iſt diejeni⸗ 
ge, auf welchen der mittlere Neumond fält. Damit 
man bep diefem Auffuchen feinen Anjtand befomme, 
muß man willen, daß, meil die bürgerliche Mondmo- 
nathe wechſelsweiſe 29 und 30 Tage haben, movon 
Die Urfadhe aus den erjien Linien dieſes Artikels in die 
Augen leuchtet, man einen Mondmonath um den ans 
dern, nemlidy jedesmal dem graden, alſo Dem zwey⸗ 
ten, vierten u. f. m. die Epacten XXV und XXIV 
zugleich zugetheilt , und den vorhergehenden Tag mit 
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(f. Büldne Zahl) melde die ' 


13/24] 5 
112123] 4 
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13|25| 6 
25. XXVI beleget. Wenn nun in einem Cyclus die 
Epacten XXV und XXIV bepde vorfommen, mie j. 
€. in dem mit B bezeichneten gefähiebet, fo muß, meil 
innerhalb 19 Fahren nicht zweymal die Neumonde auf 
einerley Tag fallen fönnen, nicht auf die Epacte XXV _ 
bey den folgenden, fondern auf die Epacte 25 bep 
dem vorbergehenden Tag gefeben werden, Diefe Epac« 
te 25 gilt alfo in alten den Eyelen, worinn XXV und 
XXIV beyde vorfommen. Daß fie auch in den uns 
— Monaten zu XXV gefeget werden, und alfo 
arinn 25. XXV neben einander fieben, bat die Unis 
formität erfordert, damit 25 immer einerley Stelle 
bezeichne. Kommen XXV und XXVl in einem Ep» 
elus auf einmal vor wie in s, fo fiehet man ohne An» 
ftand,, daß die X gilt, die mit XXIV auf einen 
Tag fänt. Ude drey Epacten XXIV, XXV, XXVI 
fonnen nicht zufammen in einem Eyclus vorfommen, 
und fällt alfo Die Frage weg, welches XXV alsdann 
zu nehmen ſeye. Daß der legte December des immer» 
mwährenden Calenders 19. XX zur Epacte erhalten, 
ift deßwegen gefcheben, weil in dem Epclus D, worinn 
die Epacte 19 der guldnen Zahl 19 entfpridt, das 
Neulicht auf den legten Derember fällt. Uebrigens 
merden die Neumonde durch die Epacten fpäter, als 
fie wirklich geſchehen, angegeben, mie denn der oben 
auf den 5 Januar Diefes Jahres durch die Epacten 
angezeigte fhon den Zten Morgens um 8 Uhr einges 
troffen, wovon Elavius, dem die Einrichtung des 
Gregorianifhen Ealenders das meifte zu danfen hat, 
zur Urſache angiebt, damit Die darnach reaulirte Geyer 
des Diterfeftes deito ſicherer Dem Schluſſe des Nicänis 
ſchen Eonciliumg gemäß ausfalle. (f. Ofterrehnung.) 
Durch die Epacten läffer ſich leicht das Alter des 
Mondes auf jeden gegebenen Tag beftimmen, Denn 
weil die Epacte jährlih um 11 alfo monatlicy fehr u 
um ı Tag waͤchſei, fo ıft mehr nicht nöthig, als da 
man ju dem gegebenen Tage z. €. den 17 Aug. 
die Zahl des Monats vom März die 6 (bepde ein« 
geſchloſſen) 
und die Epacte des Jahrs 1783 — 26 addire 


Die Summe 49 oder, weil 
2 aq2 
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fie gröffer ift als 30, ihr Ueberfchuß über 30 nemllch 
19 iſt das verlangte Mondsalter am vorgefchriebenen 
Tage. Wäre ein Tag des Januars oder Hornungs 
vorgefchrieben, fo hätte man ihn als den fovıelten Tag 
. Des II. oder 12 Monats des vorhergehenden jahres 
ängefeben. Mer aus dem gefundenen Mondsalıer fers 
ner den Tag des nächften folgenden Vollmondes fin 
den wollte, hätte jenes Alter dDiefesmal 19 von 30 odet 
49 von 6o abzuziehen und zu dem Reſte 11 noch 14 
Genen. Die Summe 25, oder in andern Fallen 
br Lieberfchuß über 30, zeiget, daß der naͤchſte Voll⸗ 
mond 25 Tage nady dem 17 Yuguft, kurz vor wel⸗ 
chem es auch erft Vollmond war, alfo den 11 Sep 
tember einfällt 
Ben den bisher betrachteten Chronolögifchen Epae⸗ 
ten läffet man die Stunden, Minuten und Secuns 
den aus der acht, welche man bey den aftronoini« 
fchen Epacten, die zur Vorbereitung jur Berechnung 
der Finfterniffe dienen > in Eonfideration ziehen muß, 
In den aftronomilden Tafeln findet man auch eine 
folcher Epacten um die mittlern Neu» und Bollmons 
de genauer anzugeben, In den Delabirifchen Tafeln 
3. E. iſt fie Die 19, und wir wollen den Gebrauch Ders 
felben durch ein Erempel lehren. Man verlangt das 
mittlere Alter des Mondes am 16 September 1783 
Morgens um 9 Uhr oder aftronomifd den 15 Sept. 


“um 2ı Uhr 17 Min. 24 See zu wiſſen. Dan ers 
«rpiret alſo aus der angeführten Tabelle 
dh ıi ir 
die Wurzel 100 — — 21 13 5 34 
zo Jahrhe — — 14 5 52 37 
2 Jahre complt .— — 21 6 22 45 
Auguſt omlet — —-— 618 73 


(A) gegebene Zeit — — 14 at 17 24 
Suninte 78 16 
Hievon ab 2 Revolutionen 59 2 28 6 


bleibt das mittlere DUlter — 19 15 17 49 
Ziehet man diefes mittlere Als" 
ter ab von einer Revolution® 
sder — — — 29 12 44 3 
fo zeiget der Rſt — — 9 21 26 14 
Daß noch fo viel Zeit verftreichen 
müffe, bis der nächfte mittlere 
Neumond eintritt. Addiret man 
Diefe Zeit zu der gegebenen (A), 
fo fehret die Summe — — 24 18 43 38 


Tag, Stunde, Minute und Se· 
eunde, worauf der nachſte mitt» 
Lere Neumond fallt. 

Embolismifche Epacten werden die von XIX bis 
XXIX genennt, meil, wenn man nad dem Unfange 
Diefes Ärtikels XI zufegt, die Summe XXX übers 
fchreitet, und Daher, wenn die folgende Epacte anges 
geben werden fol, 30 von der Summe abgezogen 
werden. Indie Jahre nemlich, welchen ſolche Epacs 
ten zufommen, fallen 13 Mondmonathe, und fie 
find daher embosismifch, daher fommt die Benennung. 


Julianifhe und Gregorianifche Epacte. Wenn 
man die vor ein gegebenes Jahr gefundene guldene 
Zahl, welche anzeiget, Das wievielſte Das vorgegebene 
vom Anfange des Mondzirkels feye, mit zı als der 
Epacte eines Jahres multipliciret, fo ift entweder das 
Product felbft oder deffen Lieberfhuß über fo vielmal 
30, als darinn enthalten fird, die Julianiſche Epae— 
fe, diejenige nemlich Die in Die Reihe der Julianifchen 


Epacte, Epactroceleted. 


Jahre paffet, worin jedes vierte Jahr ohne Ausnah⸗ 


me ein Scyaltjahr ift. In der Reihe der Gregorias 
nifhen Jahre find drey Secularjahre binter einander; 
weiche fonjt der Ordnung nach Schaltjahre feyn müß» 


. ten, gemeine und nur Das vierte ein Scyaltjaht; da⸗ 


ber ift von den Zeiten des Nicaͤniſchen Conciliums bis 
1700 der Anfang des Bregorianifchen Jahres 11 Tage 
vor den Anfang des Tulianifchen vorgerlicket z in Dies 
fem Jahrhunderte alfo muß von der Julianiſchen S 
pacte, oder von der um 30 vermehrten Julianifchen 
Epacte, wenn es anders nıcht gefheben fann, 11 ab» 
gezogen werden, wenn die Gregorianifche angegeben 
werden fol. 3. B. Die güldne Zahl vor 1783 ift, mie 
fon oben bemerkt worden, 17. Diefe mit ıı multi» 
plicirt find 187, mit 30 dividirt , laffen einen Reft — 
7, und 7+30— 11 = 26.als die ſchon oben auf an« 
dere Weife gefundene diesjahtige Bregorianifche Epacte. 
Vom Jahre 1800 an wird 12; don 1900 an wird 13 
abgezogen , weil diefe beiden Secularjahre noch gemei⸗ 
nen Jahre find. 

Sonnenepacten find eben das, was man fonft 
Eoncurrenten nennt, und unter dieſem Namen bereits 
erfläret worden. Da die Sonntagsbuchſtaben ihre 
Stelle weit beifer vertreten, find fie langft aus dem 
Gebrauch gekommen. 6 


Epacte. (diplom.) In den Zeitangaben der Urkunden 


und in dem alten Calender findet man dieſen Ausdruck 
häufig. Die Epacte iſt eigentlich ein Zeitlauf von 
19 Jahren, fo ſich nach Der goldnen Zahl richtet. Sie 
beſtehet in der Zahl von eilf Tagen, melde dag ge 
meine Sonnenjahr das Mondjahr übertrift, fo nur 
354 Tage bat. Alſo ift Die Epacte des erften Jahres 
11, zu welcher Zahl man noch 11 für Das zweyte hin» 
bie: und fo hat man 22 zur Epacte fürs zweite 

ahr. Wenn man zu diefen noch zı hinzufüget, fo 
hat man Die Zahl 33. Won diefer Zahl nimmt man 
2. ‚ Die einen ganzen Monat ausmachen , alsdann 

leiben nod) 3 zur Epacte des dritten Jahre übrig, und 
fo weiter alle Jahr ꝛc. In der Diplomatif hat man 
vorzüglich darauf zu fehen, 1) Da die Schaltjahre ei⸗ 
nen Tag mehr haben, fo muß von dem Scalttage an 
z zu der gemwöhnliden Epacte hinzugethan werden. 
2) Die Zeitberehnungen ftimmen in Berechnung der 
Epacten nicht allemal überein, einige begreifen den 
Monat März mit unter die Monate, die man zählen 
muß, um das Jahr hindurch den Tag des Monden 
zu finden, und andere ſchließen folden aus. 3) Vors 
mals zählte man ad XI. Kalend, Aprilis oder den 22. 
März für den verlangten Tag des Monden , und diefe 
Zahl diente für das ganze Jahr zur Epacte. Wir redy» 
nen den 31. des Chriftmonats dr den verlangten Tag 
des Monden, und diefer giebt uns die Epacte des 
folgenden Jahres. Diefes macht einen großen Unters 
ſchied und viel Verwirrung bey Berehnung der Epas 
eten in den Urfundeng Daher bey der Zeitangabe der Urs 
funden auf die &pacten nicht viel zu ſehen ift, wenn hier 
ein Fehler vorfommmt, wenn fonft nut das Uebrige oder 
die Hauptſache der Zeitangabe richtig ift. (8) 


Epactroceletes. Eraxrpoxsnre. Nah Schäf- 


ters Meinung waren diefe Urt griechiſche Schiffe, fo 
wie auch die Mipoparones, Kuvowapwrss und Pha- 
feli, PzonAon eine vermifchte Urt, Die Mipoparos 
nes waren vermuthlich eine Art von Raudfdiffen, 
welche von, den Griechen überhaupt Anserzs und 
TFUGATIKAI genennt wurden. Cicero gedenft ihrer 
de Orat; 3. und in Verrem 3, 5 und 7 öfters, um 


Epaͤa, Epagoge. 


aus feinen Worten erhellet, daß es nicht nur Raub⸗ 
ſchiffe geweſen, ſondern daß es auch kleinere und gröfs 
fere gegeben habe. Won den PzrnAor fagt Yppian, 
daß die, melde Detavia ihrem Bruder fchenfte, 
Errıietoi ix DopTidwv ven xaı ware gewefen, 
Plutarch, der eben das in Vita Antonii erjehlt, 
nennt diefe geſchenkten Schiffe MuoTzpwvzg, woraus 
Baifius die Folge jiehen will, daß die Mipoparo» 
nes. und Phafeli vielleicht einerley geweſen. Alleın 
aus dem Salluft, in deifen Sragmenten 8. 3. der 
Geſchichten laßt fi das Gegentheil vermuthen. &as 
tulls Gedicht über den Phafelug verdient gelefen 
gu werden. iEpacteoceles war nach dem Suidas 
auch ein Raubichiff, und das Mittel zwiſchen Bpa» 
cteis und Celes, (21) 
Epäa, ein Tagfchmetterling, f. unter SeliFonier. 
Epagoge, iiteine Beweisart der griechifchen Redner; 
wenn fie aus der allgemein anerfannten Aehnlichkeit 
Iweher Sachen von der einen auf die andere fehloffen, 
Es ift eben der Beweis, den die Fateiner argumenta- 
tionem a fimili, auch induftionem nennten, Einer 
folgen Art zu fliegen, bedient fi Cicero, wenn 
er berveifen wid, daß Sulla nicht alles habe bemers 
fen koͤnnen, mas unter feiner Regierung vorgegangen 
if. Er vergleicht den Sulla mit dem Jupiter) 
und fagt: fi Jupiter — — hominibus nocuit, quo- 
rum nihil pernicii cauffa, divino confilio, fed vi ipfa 
& magnitudine rerum faftum putamus: quid mirum 
Sullam cum folus rempublicam regeret — — aliqua 
animadvertere potuiſſe ? Cic. projR ofe,c.XLV.(22) 
Epagoge, frayaryn. So hies eine Art des Mar: 
ſches in der griechiſchen Tagtıf, der darinnen beftand, 
daß die ganze Colonne in gleihe Divifionen getheilt 
wär, die alfo hinter einander dergeftalt marfdirten, 
daß die Fronte der bintern dem Rüden der vor ihnen 
bergebenden parallel war. Man hat Daher dies Wort 
bisweilen aud von einer rhetoriſchen Figur, Die in- 
duktio genennt wird, gebraucht, wenn nemfich aus 
vorher zugeftandenen Sägen gewiſſe Folgerungsjäge 
binter einander in einer naturlihen Ordnung und 
Bolge hergeleitet werden, 

Eine andere Urt des Marſches hies Tagz’yaryn > 
Paragoge, welqhe von erfterer darinnen uͤnlerſchie⸗ 
Den war, daß der Phalanı ſich alsdann nicht nad) der 
geraden Linie, melde die Fronte machte, fondern nad) 
den Gliedern gegen einen Zlügel hinwaͤrts zog, und 
Daß die Anführer nıcht gerade aus, mie es die Fronte 
erfoderte, fondern feitwärts ſich zogen. Geſchahe es 
nach der linken Seite, fo war es voruusg Tapayarynz 

eſchahe es aber nady der rechten Seite, ſo bies es 

w wapayaryn N 

rt — ſcheint das geweſen zu ſeyn, maß 
heutzutage das Deployiren genennt wird, wenn nem⸗ 
Jicdy Die in gerader Linie hinter einander ſtehenden Dis 
wifionen ſich theils rechts, theils links ziehen, an die 
Flügel der vorne ftehenden Divifion anſchließen, mit 
Derfelben eine Fronte machen, und in kurzer Zeit eine 
lange Linie formiren, modurd der Feind oft uners 
wariet überflügelt werden fann. Die Lateiner nehmen 
bisweilen den Ausdruck explicare copias in dieſem 
Sinne. Polyp braudt von dieſem Manöpre das 


Wort apayur oder avrırapayen; hingegen 


grooa'yer, &rrarytıy und Merwreder btaucht er, wenn 
er fagen will, Daß die Soldaten gerade aus marſchiten 
und irgend wohin Fronte machen. 


Epagogred —— Epanadiplofiss 49% 


Die Epagoge und Paragoge wurde auf eine vier» 
fache Art abgetbeilt. ‚Dem, wenn man den Feind 
erwartete, und gegen ihn nur auf einer Seite aufmars 


ſchirte, fo hies es imayaryn oder apayarn wovo- 
AEUEOGE wenn auf zwoen Seiten, TAueoc; wenn 
auf dreyen, FTrTAsYPOS, und wenn alle vier Seiten 
ausrüften, den Ungriff zu thun, fo bies es Tirpa=» 
TAtuꝑoc. 
Man mochte uͤbrigens nach det Epagoge oder Pa⸗ 
ragoge marfdiren , fo mußte der General jedesmal 
iejentae Seite, welche dem Feind ausgefestwar, am 
meiſten verftärfen,, Auf gleiche Weife mußte er auch 
drauf denfen, die übrigen Seiten in Vertheidigungs- 
ftand zu fegen, wenn er zu befürchten hatte, von meh⸗ 
tern Seiten her angegriffen zu werden, (21) 
Epagoges, frayaysıc. g Athen waren befons 
dere Obrigfeiten, die Navrudixes oder auch Ußgiso- 
ws hießen, und die Unterfuchung der zwiſchen 
Kaufleuten und Seeleuten entitandenen Streitigfeiten 
hatten. Auch börten fie die Perfonen ab, melde, ob 
fie gleich von väterlicher und mütterlicyer Eeite Kinder 
ausmwärtiger Eltern waren, dennoch auf eine betrug» 
liche Art ıhre Namen in das öffentliche Regifter hats 
ten eintragen lajfen, und deswegen einen Anſpruch 
auf die Vorrechte frengebohrner Bürger machten. Dies 
thaten diefe Richter am 26. Tage jedes Monats, Bon 
diefen Magiftratsperfonen waren nun, tenigfteng 
nad) dem Sigoniusund Emmius, die irayo- 
yes nicht fehr unterfchieden , die nur Diejenigen in 
Handlungsſachen vorfattenden Streitigkeiten ju ver» 
nehmen hatten, melde geſchwind abgethan werden 
mußten und nicht bis zu den monatlichen Sitzungen 
der Naptodikon verſchoben werden fonnten, Kach 
dem Pollux wurden auch / auffer dieſen gerichtlichen 
Unterſuchungen, Die durch oͤffentiiche Gafigebote und 
Malzeiten veranlaßten Streitigkeiten von ihnen ges 
ſchlichtet. (21) 
pagogium, wird die Vorhaut des männlichen 
Gliedes genennt. (5) 
Kpagon, (Baufunft) ein Vitruvianiſch Kunftwort; 
worunter er eine Winde verftehet. f. Winde. (18) 
2palica, it ein Beyname des gemundenen Tanges. 
(Fucus turbinatus L.) (9) 
Epalres, trarfeın die zwiſchen den Einſchnitten 
an der Bruſtwehre befindlichen Hervorragungen, wel⸗ 
che die Lateiner pinnus, die Griechen aber auch noch 
FTEOL, TTEQUYaG und TOUu&xXavas nennten. f 
Belagerungen der Alten, (21) 
"panaclifiel ewararAcı, hies in der griechiſchen 
Taetif eine rückwaͤrts gehende Schwenfung nad) der 
Linken (21) 
Epanadiplofis, (Arzneif.) heißt die Verdoppelung 
eines Fiebers, oder die Verwandlung eines einfachen 
Fiebers in ein zufammengefegtes, (9) 
Epanadiplofis, ift eine rhetorifhe MWortfigur, 
da das Wort, welches zu Unfang eines Perioden ges 
fest ift, am Ende eben deſſelben wiederholet wird, 3.3, 
Caefaris & famam & nomen tot ferre per annos 
Tithoni prima quod abeft ab origine Caefar, Virg. 
Georg. 1ll. 47. 
Ante nonis rabeant quam prata coloribus ante, 
Ib. IV, 306. 
Geſchieht aber die Wiederholung alfo, daß die Säpe 
von einander getrennt find, und die erften Worte des 
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494 Epanalepſis —— Epedhin. 


Borhergehenden in dem Nachfolgenden wiederholt wer⸗ 
den; fo wird die Figur Epanalepfis genennt. 3.8. 
Phosphore redde diem; quid gaudia noftra mo- 
raris 
Caefare venturo? Phofphore redde diem. j 
Artig iſt dieſe Figur angebracht in einem, Sinngedicht 
des Martials: 
Rumpitur invidia quidam, cariſſimne Juli, 
Quod me Roma legit, rumpitur invidia. 
Rumpitur invidia, quod turba femper in omni 
Monftramur digito, rumpitur invidia. 
Rumpitur invidia, quod rus mihi dulce ſub urbe eſt. 
Parvaqgue in urbe domus, furmpitur invidia 
Epigr. IX. 98. (22) 


Epanalepſis, f. Zpanadiplofie. 
Epanaphora, f. Aeaphora. 
Epanaftema, heißt eine an den Haͤuten des Auges 
auffchießende Blatter, Don den gleichbedeutenden Be» 
nennungen dieſer Krankpeit kann man in der Onoma- 
tologia medica nadylefen. ‚.@ 
Epanodus, if eine Wiederholung zweyer Worter in 
umgekehrter Ordnung, fo daß das erfte gulest, und 
das feste zuerſt gefegt wird, 
refert habet, & qui habet, eo quod habet, re. 
fert. Cie, Diefer Menſch ift reich und arm, arm an 
zeitlichen Gütern, reich an Tugenden, 
Hieher rechnet man audy folgenden Vers: 
Qui negat efle deum, coeli mox fidera fpeftet, 
Sidera qui fpeftat, non negat eile deum. 
Epanodus hat auch noch eine andere Bedeutung) 
und ift diejenige Figur, wenn man nad) einer: etwas 
langen Digrefion wieder auf feine Hauptmaterie zus 
rüdfommt, Die gewöhnlihen Formeln find: ut ad 
— revertar, ut tedeam, unde digreſſus 
um. j (22) 
Epanortbofis, f. Correetio. 
2panortbofis, Kpanorthoticusllfus. f. Uſus. 
Epantbifma, (Arjneif.) nennen die griechiſchen 
Yerjte zumeilen den Ausfchlag auf der Oberfläche Des 
Körpers. 9 
Epaphia, ift der Rame des weiſſen Danaers mit den 


braunen Wurgzelfleden. (24) 
Epapbus, beißt ein Schmetterling don Den bäuer» 
liher Dickkopfen. (24) 


Eparmata, (Arzneyk.) nennen die Alten Die verhär» 
tete Ohrendrüfen. (‚Parotides) Galenus braudt 
das Wort zumeilen von jedem erhabenen Ausſchlage. (9) 

Epaule, fr Schulterwinfel. 

paulement, f. Schulterwehre. 

Epavlia, fraudıa. ſ. Braut und Bräutigam. 

Epaulirter Bau, (Baufunft) wird ein Gebaude 
genannt, das bey feiner ührung nicht auf einmal, 
fondern nur ein Theil deſſelben gebaut wird, dabey 
aber in Ruͤckſicht des noch zu bauenden übrigen Theis 
les, da mo das übrige Stück Hınftig hingeſetzt wer⸗ 
den foll, hin und wieder immer ein Stein um den ane 
deen hervorragend gelaffen werden, welche mit der Zeit 
—* Mauern des anzuſetzenden Stuͤcks eingreifen 

offen, 


‘ 


1 
Epazotlh, ift eine fremde Benennung des —88 


fyen@änfefußes. (Chenopodium ambrofioidis L.) (9) 
Epechin ten Navn. Erexev ru var. Ein in 
der Schiffahrtskunſt der Alten befannter Ausdrud, 
Wenn man nemlid den Hafen erreicht hatte, wo man 
zu landen gedo.ite, fo lief man vor allen Dingen zu⸗ 
ruck nach dem Hintertheile des Schiffs, um es ju wen“ 

t 


3. B. Gratiam qui 


Epeunacti. 'Ererarro. 


Epelee — — Epeunacti.'* 


den. Dies nennte man is reuuvay oder TrEUMTAg 


79a, mie der Scholiafte des Uriftophanes 
Vefpas bemerkt. Diefe Redensart braucht Thur 
cndides fehr artig von denen, Die ſich fechtend zuruͤck⸗ 
iehen, fo Daß fie immer gegen den Feind Fronte bes 
alten. Hierauf wurdendie Schiffe gewendet, welches 
man mit dem Worte Erispepew ausdrudte. Es ge- 
ſchahe auf die Art, daß das Wortertheil des Schiffs 
nach dem Meere hinwaͤtts leg rourde, moven 
Virgil fagt: Obvertant pelago proras. j 
Und nun ruheten die Ruderfnechte von ihren Arbei · 
ten aus und fegten ihre Ruder nieder. Dies nennten 
nun die Griechen ErreXuiv rmv vauv und Die Lateiner 
inhibere remos, Waͤhrend dıefer Zeit wurden die Ru⸗ 
der an gewiſſe Hölzer gehängt, wie ausdem Statius 
Theb. 5, v. 344. erhellet. 
Quinguaginta illi trabibus de more revinktis 
Eminus abrupto quatiunt nova littora faltu, 
Damit aber die Ruder nicht möchten von der Gewalt 
des Waſſers unterdeffen zerbtochen werden, fo bieng 
man fie dergeftalt auf, Daß fie nicht bis ang Wafler 
reichten , fondern an den Seiten des Schiffs geradeaus 
ftunden und gleichſam ſchwebten. Dvıd fagt in dies 
fer Abſicht Metam. 11, v. 25.: 
Obvertit lateri pendentes navita remos. (a1) 
Epeler ift ein Bepname des Maßbolders. (Acer 
campeflris L.) (9) 
pen (botan. ) iftein Beyname des Traubenfirfhen» 
flaumbaums. ( Prunus avium L.) f 


A 9 
Ependytes, ein Dberfleid überhaupt, und der egpp» 


iiſchen Moͤnche infonderbeit. ) 

Kpentbefis, f. Einſchiebſel. 

Kperlan, i£perlanus ift eine Gattung von Salm, 
Er heißt fonft au Schmelt, Röterlein, Meerftint. 
lat. Ofmerus I. Arled, Trutta II, Klein, (9) 

Eperon, (Waſſerbaukunſt) werden bey den Brüdens 
pfeilern Die ſcharfen gegen Den Strohm gerichteten Ecken 

enennt, Man bat ſchon viel geftritten, melden Win» 
el dieſer Ecke vor die Brüdenpfeiler der zutraͤglichſte 
ſey. Der ftumpfe, der winfelredyte, oder der fpigige, 
Sonft heißt auch Eperon fo viel als Strebepfeiler und 
wird alfo davon unter dieſem Titel mehreres vors 
fommen. (18) 

Eine Urt von Freyges 

laffenen bey den Spartanen, Bey dieſem Volke hate 

ten die Frengelaffenen verſchiedene Namen. Unter den 

Epeunãcten wurden eigentlich Diejenigen Seloten ver» 

ftanden, melde damals mit dem Burgerrehte waren 

befchenft worden, als der Krieg gegen die Meſſenier 
viele Spartaner dahingerafft und bey den übriggeblie» 
benen die Zurcht erregt hatte, daß der Zeind fie ganz 

Gbermannen moͤchte. Andere Freygelaſſene hieſſen 

dperas oder ddhomrordı oder tguarnptg, ober diazro- 

Soravrais die auf den Schiffen gebraucht wurden 

und veodzunduss d.i, neu Bürger ; denn daumdix 

find, in der Sprache der Spartaner, Bürger und 
ps ſolche die gewiſſe Abgaben entrichten. Und Diefe 
eodamoden fcheinen , nad) erlangter Freyheit, mehr 

Vorrechte der Bürger genoffen zu — ‚ als die uͤbri⸗ 

gen Freygelaffenen, die, wenn fie entweder jur Beloh⸗ 

nung für ihre im Krieg bewieſene Tapferkeit, oder für 
den in Gefahren geleiteten Benftand die Freyheit er 
hielten , doch immer geringer waren, als die geboht ⸗ 
nen Pacedämenier, 

Nicht leicht hat ein anderer Staat eine ſolche Menge 


Epeus —— Ephebus. 


von Sclaven gehabt, als Sparta. Plutard fagt, 
daß die Xetolier, als fie in Laconien eingedrungen, 
allein 50000 Geloten meggeführt haben. Der Zuſtand 
derfelben mar beflagenswürdig , und das Joch der 
Sclaverey , unter dem fie jeufzeten, das bartefte. Um 
übelften wurden die Meſſeniſchen Knechte, welche die 
Spartaner im Krieg mit den Mefleniern zu Sclaven 


emacht hatten, behandelt. Daher das Sprüdmort : 


burorspos Meswnmmg. Doch waren die Lacedämonier 
edeidenfend genug, Die treuen Dienfte ihrer Knechte 
auch zu belohnen. Solche treue Knechte, befonders 
unter den Seloten, bieffen "Apysor. €ar) 
Epeus. Sulzer giebt Diefen Namen einem Tag- 
fpmetterfing, den er für eine Barietät von Papil, 
quercus hält. Er ift aber vermuthlidy Der nemliche + 
und zwar das Männchen. f. Blaufdiller. Go 
Ep ff ’ 5— iſt ein Beyname des wen 
9 


(Apıum L. 
sepba ılt ein jüdiſches Maas zu trofnen Waaren, und 
Bei fo viel, als 432 Eyerſchalen, oder fo viel als ein 
at bey naffen Dingen. Der zehnte Theil Davon, 
bieß Chomer, und der dritte Theil war ein Seah. ß 
22 


Bat. 

Ephaptis, bies ehemals diejenige Binde, melde 
die Soldaten und Jäger um die Hände ftatt der Hand» 
ſchuhe ſich bedienten. 

Ephebaum, heißt der Raum zwiſchen den äuſſern 
Schmerbaud) bis an die Schaam. (65) 

Ppbebarhus. Epndaexa. f. Ephebia. 

Epbebeum, "Epnßwor hies bey den Griechen der Drt 
des Opmnafiums, mo ſich Die Jünglinge oder Ephebi 
übten, oder wo, nad) der Mepnung anderer, diejeni« 

en, die ſich üben wollten, jufanmmenfamen und fid 
omohl von der Art der Uebung , morinnen fie mett« 
eifern wollten, als auch von der Belohnung des Sie⸗ 
gers befpradyen. ſ. Gymnafium. = (21) 

Vitrwo vexrſtehet hierunter einen abgefonderten 
Pla in den roͤmiſchen Bädern, morin die jungen 
Leute Lectiones befamen. Es war folche in der Baus 
art der Exedra gleich und nur in Dem Gebrauch davon 
unterſchieden. (18) 

Epibhebia. 'Epeßiw. Dies war bey den Griechen nicht 

omopl ein öffentliches Zeit, als vielmehr eine Privat» 
eperlichkeit, wenn die Söhne freper Bürger im ſieben · 
zehnten Jahre ihres Alters unter die Epheben auf» 
genommen wurden, welches Geyen hies. Man 
ſtellte dabey einen becraͤnzten Lorbeer, xopu.FtaAn oder 
zopu aA, vor die Hausıhür und brachte dem Hets 
eules ein Tranfopfer, das nisne@ genennt wurde, 

Die Epheben, deren ipnßua ein Jahr dauerte, 
hatten ihre eigene Kampfſchule / ipnßwov; ihren eiges 
nen Auffeher, ipndaeXos; ihren eigenen Yufwärter 
in der Kampfſchule, masdıneop ; ihren eignen Pla 


im Theater , — * * 
bicon. FEonixoc, Epnixov hies in den Theas 

a ee Epheben beftimmfe Play. = 
bus, hies der Jüngling nad dem fies 
— bey den Griechen. Bis in Das zwan · 
igfte Jahr mußte er im Lande berumreifen und fi 
Polches befannt machen. Hatte er das u — 
uͤckgelegt rieb man ihn in das ap Xınov 

— * - u een Zeit für muͤndich erflärt wurde, 
und folgenden Burgerepd ſchwoͤren mußte». Ich will 
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nie etwas thun, wodurch die heilige Rüftung entehrt 
werden fönnte. Ich will nie meinen rn de ng 
oder mic wider meinen Zeldherrn auflehnen, fondern 
ich wid für mein Vaterland und für die Religion feche 
ten, es geſchehe in der Armee, oder in einem einzelnen 
Gefechte, Ich will nie Veranlaffung darzugeben, daß 
mein Baterland gefhmächt , oder beeinträchtiget werde, 
Und wenn mich Das Loos trift , Über Das Meer zu fees 
geln und in eine Eolonie zu gehen ; fo will ich das mir 
angerviefene Land, fo Fein es auch ift, bauen. Ich 
mill denen , die recht richten, geborchen. ch will den 
—— Geſetzen treulich anbangenz; und alle 
erordnungen, welche das Wolf einmüthig machen 
wird, will ich von feinem verlegen oder umanefen {afe 
n, fondern fie entweder für mich felbft , oder ın Wer. 
indung mit andern, vertheidigen. Ich will mid) der 
Religion meines Vaterlandes gemäß bejeigen, Und 
ic ſchwoͤre es beyder Agraulus, beym Enpalius, 
Mars, Jupiter, bey der Erde und Diana. Ich 
will die Ehre meines Vaterlandes dergeſtalt vertheidi. 
en, daß, wenn es die Umftände,erfodern, idy mein 
eben dafur laſſen will. Mein Beftreben, die Herr⸗ 
ſchaft Arhens auszubreiten, fol nieaufhören, fo lange 
MWoizen, Gerften , Weinberge und Dlivenbaume aufe 
erhalb der Grenze derfelben befindlicy find. 4 Durch 
iefen Eyd ward alfo der junge Athenienſer zugleich un« 
ter Die Bürger aufgenommen , twelde Aufnahme durch 
einen Schmaus feyerlicher gemacht wurde, wobey dem 
zen es ein Tranfopfer gebraucht wurde. In 
parta mußten fidy die Epheben ſehr ſtark ın mans 
cyerlep oft fehr ernjthaften Kämpfen unter einander 
üben, bey denen man Schläge und Wunden nicht ach⸗ 
ten durfte, twoferne man fid) anderft nicht dem Vor⸗ 
tourfe der Feigheit ausfegen wollte. Der Ort, wo dies 
geſchahe, oder das Ephebeum, war ringsherum mit 
Baifer ufsfloffen, darüber Die Epheben vermittelft ei» 
ner Brüde giengen, und fi hernach bey ihren Kaͤm⸗ 
pfen einander in das Waſſer zu treiben ſuchten. Alle 
jeben Tage mußten fich die Epheben vor den Ephoren 
— und ihre ek und Kleidung der Prüs 

ung derfelben unterwerfen, 

Zu Dellene hatten die Ephebi ebenfalls ihre befon« 
dere —— und wer dieſelben nicht —— 
konnte fein Ehrenamt befleiden. In Creta galt das 
nemliche to die Ephebi fogarmit Prügeln gegen ein» 
ander fechten mußten. (21) 

Ephedra, f. Meerträubel. 

wEpbedrus, » Die Athleten oder Kim 

‚ In den griechiſchen Spielen wurden durch Das —*8* 
einander gepaart. (f. Spiele der Griehen.) Nah 
dem Lucian nun ward der mit feinem Gegner ges 
paarte Athlete —— genennt. Dieſer Schrift⸗ 
ſteller befriedigt aber ſeine Leſer nicht, die gerne wiſſen 
wollten , mit welchem Sieger der übrigen Paare der 
Ephedrus gefämpft habe. Denn es war natürlich, 
daß, wenn auffer dem Ephedrus, drey oder vier 
Paar als Ringer und Pancratiaften auftraten, auch 
drey oder vier fiegende Athleten ſeyn mußten. 
fragt ſich alfo: mit weldyen diefer Sieger lies ſich der 

edrus in Kampf ein? Wurde dies etwa audy 

durchs Lods entfchieden ? Dder fämpfte er mit dem 
deffen Buchftabe unmittelbar vor dem feinigen hergien * 
Oder mußten etwa die Sieger ſo lange mit einander 
kaͤmpfen, bis einer alle überwunden hatte und alſo ein 
einziger als Sieger übrig blieb, der denn zulegt an dem 
Ephedrus einen neuen und noch ganz unentkräfteten 
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Segner Fand? Faſt möchte man das letzte ans einer 
Stelle beym Paufaniag Eliac. 2, 13. vermuthen. 
Er erzehlt, daß bey den Wettrennen immer 4 nnd 4 
Athlelen zugleich nach Dem vorgeſteckten Ziele gelaufen 
find, Wer don dieſen vieren den Preis davon trug 
‘ und fiegtey der mußte mit Dem, der unter vier andern 
welttennenden Athleten Sieger geworden war, ſich 
von neuem in einen Wettſtreit einleflen, um, mo 
moͤglich, die Ehre eines zweyten Siegs Davon zu tregen. 
' Nur Shadr, daß Paufanias bey Diefer Gelegen 
heit nichts vom ipedkac fagt, und daf man alfo doch 
aus feiner Erzehlung nicht wiſſen fann, mit wem der 
in Referve bleibende Yıdlete gelämpft hat. Jene Art 
mit den Buchftaben zu loofen, ohne deren Kenntnis 
diefer Artifel underfiandfich fepn würde, und die wir 
alfo nicht bis in den allgemeinen Artikel vor den Spies 
len der Griechen verfparen motlen, befchreibt uns 
Zucian im Sermotimus folgendermaffen, „Man 
frei, fagt er, ein filbernes und dem Jupiter ge 
weiheles Gefaͤß hin, und legt Meine Loofe hinein, die 
von der Groͤſſe der Bohnen und mit Buichſtahen bezeich⸗ 
net ſind. Auf zweyen dieſer kooſe ſtehet A, auf zwehen 
andern B,- auf zweyen T; und fo werden noch mehr 
Looſe paarweiſe mit den folgenden Bucftaben charas 


sterifirt, wenn es die Unzahl der gegenwärtigen Urhles ‘ 


ten erfodert, Immer haben zwey Loofe einerley Buch» 


ftaben. Jeder Athlet tritt unter Unrufung Jupie 


‚ ters zu dem Geföß, greift hinein und ziehet eın Loos 
‚heraus. Bey jedem fiehet der ———— der 
Die Hand eines jeden Utbleten zurüdhäft, damit er den 
Buchſtaben nicht ſehe, den er berausgezogen hat, Winn 
ade ıbr Loos haben, ſo gehet der Alytarch, oder einer 
von den Sellanodiken herum und befiehet die. Zoofe 
der in einem Kreife ftebenden Athleten. Den, der ein 
A gezogen hat, paaren fie mit dem, der auch ein A 
hat, um mit einander zu ringen oder als Pancratiaften 
I fampfen, Eben fo fommen die zuſammen, melde 
pderfeits ein B gezogen haben. So wirds gehalten, 
wenn die Zahl der Kämpfer gleich iſt, 3. E. acht, vier, 
oder zwölf. ft aber die Zahl ungleih, fo wird ein 
mit einen überflüßigen Buchſtaben bezeichnetes Loos 
"zu den fibrigen ins Öefäß getvorfem, er dies Loos 
sieht, der bleibt in Reſerve fo lange, bis die andern 
gefämpft haben. Und man hält es fir Fein geringes 
Gluͤck, dies Loos zu ziehen ( und alfo Epedpag ju ſeyn) 
meil der, der ſolches befommt, mit noch ganz frifhen 
Kräften kaͤmpfen kann, wenn die andern ſchon ermats 
tet find. | (2t) 
Mphegefio, Epmynrıuc. Wenn ju Athen ein auf der 
That ergriffenener Verbrecher vor Die Obrigkeit geführt 
twurde, fo bies die Klage drayaryn. War aber der 
Anftäger nicht im Stande, ihn zur obrigfeitlichen Per» 
fon zu bringen ; fo pflegte er die obrigfeitliche Perfon 
mit fi) in Das Haus zu nehmen, mo der Verdrecher 
verſteckt war, oder ſich vertheidigte. Dies hies ipmyn· 
aus und die —— ſelbſt OMrynox. (21) 
Ephelcis/ (Atzeneykf.) heißt bey den griechiſchen Äerz⸗ 
ten die blutige und eyteriche Materie, welche in Lungen⸗ 
krankheiten ausgefpien wird, auch der Schurf, wel 
cher ſich über ein Geſchwuͤr zuweilen anlegt, (9) 
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fonen bey den verbis, wenn ſich folche auf # oder s en» 
digen, das folgende Wort aber mit eınem Vocal an» 
fängt; z. €. ardoaom exumog, exadssıv nung, für 
avdgası ERBIVOIG , wxuAsos nuuc. Diefes N wird 
desimrgen Ni ephelkyfticum genennt, weil es als eine 
Zugabe am Ende hinzugefügt wird. Diefes N wird 


: auch in den vorbinangeführten Fällen an die Worte, 
 marramari, xo, Ds M, angehängt. Die Atti- 
er brauchen Diefen Zufag auch zumeilen, wenn das fols 
» gende Wort nicht mit einem Vocal anfängt, befonders 


x 


“ auffer ihren V 


findet man es oft für den Buchſtaben Y> %, und X- 
Die Jonier, hingegen, beobachten dieſes auch da nicht, 
wo das folgende Wort mit einem Vocal anfängt, und 
ſchteiben 5. E. arg Re aA. (22) 
pbemern, Bintagsfliegen, Tagthierchen, Ufer» 
ads, ft, Auf oder Augſt, im Lateiniſchen 
hemera, Diaris, im Dänifgen Dogeflur, beißt 
ein Inſektengeſchlecht, welches zu den Inſekten mit 
nesförmigen $lügeln oder Linnes' Fieuroptern 
gehört ; Sie find fehr Kae Creaturen, baben 
nad Finne ein Maul ohne Zähne, und feine Fuͤhl⸗ 
folgen; atein nad Fabrieiusein Maul mit Kiefern 
und vier Süplfpipen ‚, welche aber überaus klein findf 
smigen Augen noch, zwey auch drey 

Ocellen. Die Fuͤhlhoͤrner find ſehr klein, Die Flügel 

deren die meiſten vier, wenige nur zwey haben, An 


in Anſehung der Länge fehr breit; flehen gerad in der 
din ‚ oder liegen uͤber fich gefchloffen zufammen, _ Die 


interfihgel find attzeit viel Heiner, als die ordern; 


!. oft unmerklich, und liegen niemals in Falten. Der 


Körper ift ang und ſchmaͤchtig, faſt chlindriſch, bin» 


ten geht er etwas ſpitzig & und hat entweder jmep 


oder drey borftenformige Schwanzfaͤden, die oft laͤn⸗ 


“ger, als das ganze Inſekt find; überdiefes hat das 
Maͤnnchen am After zwey: Hafen, womit es fid bey 
dem Begätten am Weibchen fer hält. - Un * SBruſt 


ſtehen ſechs Fuſſe, welche fünf Slieder an den Fußblaͤt⸗ 


tern haben; Dievorderften zwey ſind laͤnger, und liegen 
"dor ſich qeſtrecke. An maͤnchen Gattungen unterſchei⸗ 
den ſich die Maͤnnchen noch durch zwey befondere Hös 


ker welche zwiſchen Den Augen auf dem Kopf liegen, 


Rraumür vergleicht fie mit Tutbans oder mit Cham+ 
— weilen ihr: Oberende nur flach erhaben und 
fe 


in gegittert iſt. Wir werden fie in. der Folge Tur» 
ansaugen nennen. Weilen dies Geſchlecht ein ſehr 
urjes Leben hat, indern die meiften Derfelben ın Dem 
erften Tag, wo fteihre Vollkemmenheit erfangt, nach» 


dem ſie ſich gepaart, und die Weibgen fich ihrer Ever 
entlediget, ſterben, ſo hat man ihm die Namen der Bin» 
‚tagsfliegen, Tagthierchen x. gegeben, DieKarven der 
„ bishervefannten Urten leben ım Waſſer, einige in Ton» 


Bpbelis. Mit diefem Namen bejeichnet man aud 


die Sommerflecken. (5 
Ephelkyſis heißt in der griehifdhen Sprache die 


‚oinjnfügung des Buchſtabens N zu der legten Sylbe 
in dem 


ativo plurals in i, und allen dritten. Per 


töhren in dem Schlamm des Waffers: Man giebt ih⸗ 
nen jiven bis drey Fahre zu ihrer. völligen. Entwicke⸗ 
lung. Sie haben ſechs Fuͤſſe, an den Seiten des Leibs 
Schwimmenfloſſen oder Kiefeny welche ihnen theils 
um Athemholen teile zum Rudern dienen, am Kopf 
uͤhlhoͤrner, einen doppelten Bruftfhild, und borftige 
Schwanzfaͤden. Sie häuten fidy mie andere Larven. 
Als Puppen oder Nymphen find fie von den Larven 
in nichts unterfchieden, als daß man die Spuren der 
lügelfcheiden ſſehet. In Diefem Grand nähren: fie 
ch noch immer von vegetabilifcyen Theilen. Kommt 
die Zeit ihrer legten Verwandlung : fo begeben fie fich 
aus dem Waſſer, fegen fih an einen trodnen Ort, 
oder ſchwimmen auf der Oberfläche des Waſſers, legen 
mit 
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mit vieler Leichtigkeit ihre Hülle ab, undifliegen das mehr als ein Jahr Zeit nöthig, ehe fie in den Nym= 
von; gleichwohl find fie noch nicht gan; voufommen. phenftand tretten, in welchem fie nur dadurch von Deu 
Sıe müffen ſich in diefem ſcheinbaren volfommenem vorigen unterſchieden find, daß man die Spuren bon 
Stand noch einmal entwideln, welches man ben kei⸗ von den Flügeln wahrnimmt. Ihre Farbe ift weiß- 
nem andern Infelt wahrgenommen hat, Gie ſetzen grau mit etwas gelb. Der Kopf hat eine Braune horn» 
fi zw dem Ende feft an eine Wand oder Stengel, artige Platte, melde zwiſchen den Zühlhörnern in 
und erwarten in ruhigem Zuftand den Augenblit,  zjmep Kegelſpitzen bervortritt : die Zühlhörner , welche 
da fie die legte fehr feine Haut, womit das ganze ins fi in eine feine Spise endigen und mit Haaren befegt 
feft, fogar die Flügel bekleidet gemefen, ablegen fon» find, haben am Grund zwey dickere cplindrifche Glie⸗ 
nen. Die Haut bleibt an der Band, faft in der Ge⸗ der. Unter dem Kopf an beyden Seiten des Mauls 
fait der Ephemer ſelbſt haͤngen. Nun iſt fſe im Stand, befindet fi ein vorwärts geftredter hornartiger, aus⸗ 
ihr Geſchlecht fortzupflanzen. Gemeiniglich geſchiehet waͤrts gekruͤmmter und zugeſpitzter Theil, der laͤnger 
die Begattung gegen Untergang der Sonnen. Sie vers ift, als die zwey erfien Kegelfpigen an der hornars 
fammien fidy truppenmeift , und fdywärmen mit vieler tigen Platte. Endlich fiehet man an der Unterlippe 
Zebhaftigfeit in der Luft. Eben da geſchiehet es, daß vier Fuͤhlſpitzen; der Bruſtſchild ift gedoppelt : der 
- die Männden die Weibchen erhaſchen, und daß viel» Leib hat neun Abfäge , davon die fechs erften jeder ein 
feicht durch Hülfe ihrer Fangarme, oder der langen paar doppelte Kiefen an den Seiten haben, die ſich 
Vorderfüfe, mit ihnen Davon fliegen, an einen fihern auf den Rücken gegen einander frümmen, Jede Kiefe 
Drt fid) anfegen, und ſich paaren, welches in einem bat an ihren Seiten Fäden, die ihr das Anſehen ges 
Yugenblit geſchehen iſt. gg beobachtete nicht ben, als wenn fie mit Haaren befegt wäre. Sie dies 
Mein diefe wirkliche Paarung, fondern fahe auch, be» nen ihnen theils zum Rudern, theils zum Athemholen. 
fonders bey der era vulgata , daß ſich das Ihre ſechs Zülfe find ziemlich lang und dit, mit Haas 
Männden unter das Weibgen fepte, und am keit feſt⸗ ren beſetzt: Das Fußblatt endiget ſich mit einem Hafen. 
hielte. Es frummte hierauf feinen Hinterleib in die Am After fiehen drep mit Haaren befegte Fäden, die 
Höhe, und brachte deflen Ende gegen eine Deffnung, in eine feine Spige auslaufen. Im May oder Jun, 
die fi am Bauch des Weibgens jwifchen dem 7. und geben fie aus dem Wafler an einen trodnen Ort, und 
gten Rıng befand. Sobald die Begattun vorbey ıfl: verwandeln fi) nach abgelegter Nymphenhaut in das 
fo bleibt Das Weiten noch eine Zeitlang figen, flieget en Infekt; und wenn auch diefes noch einmal 
alsdann über das er, laßt feine Eyer aus der oben id von feiner dünnen Haut entlediget, fo ift es zum 
 bemerften Deffnung des Bauchs night einzeln, fondern Zeugen geſchickt ; Dies ser nach einer furjen Seit 
: den ganzen Vorrath auf einmal fallen, der ſogleich und flirbt alsdenn. nnden und Weibgen unters 
auf den Boden niederfinfet. Da auf diefe Weiſe die ſcheiden ſich, daß erftere etwas Dunfler braun als letz⸗ 
Abficht ihres Daſeyns erfüdt iſt / fo erfolgt, mie bey teres iſt / auch bat das Männden längere Vorderfüffe, 
den meiten Infelten der Todt. Die Gattungen, und —— endlich fehlen dem Weibchen die 
twelche bekannt geworden, theilt man gewoͤhnlich nach zwey Afterhoken, Die man am Männden wahrnımmt, 
der Zahl der Schwanzfäden in Ephemern mit drey / Die Vorderfüͤſſe liegen immer vorwärts geſtreckt, und 
und Epbemern mit zwey Schwan fäden: In- haben die Zarbe des Kopfs und Bruftfhulds: die Zlüe 
gwifhen bleibt es noch immer ſchwer, Die Gattungen ge! find braunadricht und mit einigen braunen Flecken 
rein ju beflimmen. Ä befhmust; der keib fällt gleichfals ins Braune, und 

1) Weilen oft Schwanzfäden verlohren gehen, und ift an den Seiten mıt zwey Reihen ſchwarzer Stricht 

. man leicht eine Ephemer mit drep unter die mit zwey efledt. Die drey Schwanzfäden find braungeglie⸗ 
Echmanzfäden bringen kann. . ert. 

2) Wellen mande Männden Turbansaugen , die Ephemer, ge'be, gelber Hafft, ( Ephemera iu. 
Weibgen aber feine haben, auch nicht felten in Zarben tea. L. Fabr. ueßl. Sulz. Gefd. tab. 24. f. 6. 
differiren, daß man aus einer Art zwey zu machen vers Veph£mere à trois filets & dsles reticuldes, Geoff. 
führt wird, ir ; Schrank.) Diefe Urt ift gelb, die güge! durchſich⸗ 

Weilen man leicht eine Ephemer vor ihrer legten tig, gegittert, mit einigen gelben Fleden; hinten 
Häutung als volltommen anfehen, und fie in Verglei⸗ drey Schwanzfäden. 
dung mit dem vollfommenen vor zweyerley halten Ephemer, braungeränderte. Randflügel. ( Eph. 


‚Som. I marginata Fabr. lephömere noire à trois fılets, 
8 ift alfo nur Werfuch, ob die bier befchriebene ale Geoffr.) Eine Art von denen, worinnen ſich nicht 
wiclia verfchiedene Gattungen find. genau beftimmen läßt, welche von den Autoren hieher 
I) Bphemern mit drey Schwanzfäden. - rechnen. inne und Fabrieius fagen, daß fie 
— gemeine, gemeiner Zafft Uferaaey + ftpmarz fen, Drey Schwanyfäden und meife Blüge das 


(Ephemeravulgata. L. Fabr. Mull. Scop.Zueßl. be, an melden der auilere oder Vorderrand braun 
Shranft, Per emöre ätrois filets&3 atles trochetdes, fey; damit ſtimmt ©ro ffroi vierte Gattung fiber» 
 Geoffr. Ephemere commune Degeer Inf. Tom. ein, ob er gleich ſolche für Linnes Eph. vefperti 
II. Pars Il. t. 16. Sulsers Kennzeichen t. 17. fi. hält. Müller beſchteidt aud eine Eph. marginata, 
103.) Sie ift die größte, und gewoͤhnlichſte unter Vielleicht iſt fiedas Maͤnnchen; —58 Rand nennt 
den Europaͤiſchen/ oft an manchen Drten in ungeheu» er nicht draun fondern gedentt nur einer dunklen Zinie 
rer Menge, und nah Scopolis Bericht im Ju gegen die Spige hin, und zugleich der zwey Turbange 
nius ben Zar fo zahlreich, daß die benachbarten Bauern augen von brauner Farbe. j 
jeder über zwanzig Wagen vol diefer todten Infehten Mpbemer, abendfhwärmende Abendthierden, 
zur Düngung auf feine Aeder führt. In unfern Ger (Ephemera vejpertina, Lion. Fabricius Zueßl. 
genden iſt fie zwar fo häufig nit, allein doch an ſum · Degeer. Inf. Tom. Il, Pars Il, t. 17. f. 10 - 16.) 
figten Orten, Teichen und Baͤchen ganz gemein. Die Nah Degeer deſchreiben Linne und abricius 
Jarven feben im Schlamm des Waflers, haben aber Biefes Infekt, ehe es als geflügeltes Intet fih gehäus 
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tet hatte. Es iſt afsdenn am Körper und Vorder 
fligeln ſchwarz, an den Hinterflügeln aber weiß, 
Wann es aber diefe letzte Hautung vollendet; fo ifk 
fein ganzer Körper noch ſchwarz mit heübrauner Bruft« 
fchildfeite, alle Flügel aber weiß ohne irgend eine Far» 
be: das Maͤnnchen unterfcpeidet ſich durch 4 bis 5 heil» 
braune Ringe am Leib. Die 3 Schwanzfäden find 
länger als der Körper. Diefe Ephemer fommt aus 
einer braungrünlichen dreygeſchwaͤnzten Larve, wel⸗ 
che auf jeder Seite 7 ſpitzzugehende pflangenblätterähn» 
liche Kiefen hat. Sie verwandelt ſich gemöhnlidy ins 
Map. 

Ephemer mit weiffen Gürtel, (Ephemere a 
ccinture blanche, Degeer nf. Tom. il. P. 11. t. 17, 
f. 17.18. Ephem, halterata, Fabr.) Sie ift eine der 
kleinſten Battungen, und unterſcheidet fidy Durch fols 
gende Kennzeichen. Sie iſt braun, bat meiffe Flügel, 
und eine weiffe Mitte des Hinterleibs: die z Schwan;» 
fäden und Affterhacken des Männdyens find aud) weiß, 
die Füße weißgraulid. Die Männdyen haben auffer 
ihren Augen noch 2 Turbansaugen , und 3 Heine Dcel» 
fen. Die Hinterflügel find überaus Mein, daß man 
fie faum wahrnimmt, Sie verliert leicht den mitt» 
lern Schivanzfaden, und man kann fie alsdenn leicht vor 
eine andere halten, Vielleicht ift fie Mühlers Eph, 
diaphana, 

Ephemer, dänifhhe, (Eph. danica, Mull,) 
Sie hat 3 Schwanzfäden, und blaßglldne , gefledte 
get Mütter führtzudiefer Schäffer, Inf.t. 9. 
5.6. an. 

@phemer gefiederte. (Eph. plumofa Mull.) Sie 
bat nur 2 Fluͤgel, die weiß, aber am didern Rand 
dunkel find. Männden und Weibchen find nicht uns 
terſchieden: die 3 Schwanjfäden, melde durch das 
Mierofeop auf bepden Seiten gefiedert fcheinen , find 
von der. Länge des Körpers, 

Ephemer, Pleinfte, (Ephem. minims Mull.) 
Wie die vorige zwenflüglicht, und weiß mit Dunflem 
Worderrand, allein die ** ſind fuͤnfmal 
länger als der Körper: fie ſind überaus ſubtiel, und 
krauſen fi zufammen , fobald das Inſeckt mit der 
Tadel angeftedt iſt. 

——— gelbbrauner , GCepkemere à trois fi 
lets ailes bruneı, Geoff. Roef. ni. Il. ins. 

aquat.t.12.f.1.2. Ephem. procellaria, Sturm» 
- bafft, Fueßly.) Diefe Urt ift braun, die Flügel 
graubraun, und hat 3 Schwanzfäden, die bey Röfel 
jo lang als der Körper find. Roͤſel hat zugleich die 
Larve diefes Inſeckts angegeben, fie ift dunfelrothhraun, 
bat die gewoͤhnlichen Kiefen von gleicher Farbe, nem⸗ 
lich 6 auf jeder Seite des Leibs, und 
liche Schwanzfäden vonider Länge der Körpers. Wenn 
fie ſich verwandelt: fo kommt die Puppe auf die Ober« 
flädye des Waſſers, fpringt auf, die Ephemer entwie 
delt ſich und flieget davon, . 

11.) Ephemern mit 2 Schwanzfäden. 

Ephemer, zweyaͤugigter. Glaßbafft, ur 
äugiger Hafft-oder Uferaas. (Eph. bioculata 
Fabr, Fephömere jaune ä deux filets &3 ailes reti- 
euldes. Geoffr.) Diefe zweygeſchwaͤnzſe Ephemer 
bat einen kleinen Kopf und zufanımengedrückten woͤlkich⸗ 
ten Bruftfchild, weiſſen durdfichtigen feib, welcher 
an den letzten Gliedern braunſchwaͤrzlich iſt. Die 
Ei hmanzborften find 2 mal folang als der Körper und 
weiß: die Züffe find weiß, und die vorderften länger. 
Die Flügel weiß mit einem gelbröthlichen Wiederfchein 
und gegittert, Auf dem Kopf fieben zwey gröffere gel⸗ 


borfenäßns : tveiß, nicht geaittert, fondern geftreift; der 
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be Turbansaugen als die gewöhnliche Augen. Muͤl⸗ 
ler hält feine Ephem, diaphana' vor dieſe. Er gibt 
ihr aber nur 2 Flügel, und fagt, daß fratt der Hin» 
terflügel nur 2 pfriemenförmige Schuppen zu fehen 
wären: vieleicht ift Die diaphana die Ephemer mit 
weiffen Gürtel oder Fabricii Ephem. halterata. 

Ephemer, brauner, aud brauner Safft.(Eph. 
Jufcata L,) Kopf, Bruſtſchiid, das erfte und die 4 
festen Glieder des Leibs find braun, die übrigen Glie⸗ 


der nebft den Fühlhörnern, Flügeln, Züffen und 
Schmwanzfäden weiß. Die Hinterflügel find ſehr Hein, 
ie 2 Schwanjfäden fürs 


Die Vorderfüffe fehr lang. 
jer als der Leib: Die Zufilödyer braun: die Turbans⸗ 
—— groß und orangegelb. Ein ſchwediſches Inne 


Ephemer, fchwarze, (Eph. nigra, L. Fabr, 
ſchwarzer Hafft. Zueßl. Saranf) Bon Gröffe 
einer Schnade, ganz ſchwarz z die Fuͤße find bleicyer; 
auch die Flügel find fchroärzlich, und der duͤnnere 
Rand wie mit Wimmerhärcen befegt : die Hinterflüs 
gel faum merklich, 
bemer , fhnadenförmige, das Muͤckenaas. 
(Ephem. culici ormis, L. Fabr. .6. Geoffr. 
Mull.) Etwas gröffer als eine Schnade mit 2 
Schwanzfaͤden, die fo lang als der Körper find: der 
BDruftfchild iſt ſchwaͤrzlich, der Leib braun, die Flügel 
weiß, die 2 Turbansaugen groß und braunblaulich, 
Ephemer, Furzlebende, Stundenhafft, Stuns 
dentbierchen. ( Ephem, u L, ne Geofir. 
Mull. Fueßl. Roöf. Inf, IL, sms. aquat. Il. t. 12 
f. 36.) Sie ift fo groß als eine Hausfliege: die 
Fluͤgel weiß, und am didern Rand braun chwarz / 
der Schwanz hat 2 Borften, die Füße weiß: die vor⸗ 
dere länger und braun; die 2 Turbansaugen braun« 
purpurfarbig:: der Leib afchfarbig, die Mänder der 

Abſaͤtze aber weiß, fie hat 2 Pleine Dcelien, Beoffroi 

ibt deren 3 an. Um den Abend fliegen fie, wenn 
ie ſich verwandeln, häufig aus dem Waſſer, tragen 
noch ihr altes Kleid, weiches fie alsdenn zuerft ablen 
gen, wo fie fi anſetzen. Gobald fie fid) gepaart, 
und das Weibdyen feine Eyer gelegt, fo ſierben fie, 
—* fie alſo kaum von Abend bis an den Morgen 
eben. 

Ephemer, geftreifte, der Strichling. (Ephem. 

riata, L.Fabr.Geoffr. Mull.) — ae 
in feiner Fauna ſaec. (meilen er ein Exemplar hatte, 
davon die Schwanzfaͤden verlohren gegangen) Ephe- 
mera mutica, da er aber hernady vollfommene befame, 
die ihre 2 Schwan;fäden hatten , änderteer den Ra» 
men mutica in firiata. Gie ijt Hein, ihre lügel 
Örper 
braun mit weiſſem Leib, doch ift das Weibden röthe 
lich: die Turbansaugen find Feiner als die gewoͤhn⸗ 
liche Augen. 

Ephemer, zwepflüglichte, der Zwepflügel. 
Eph. diptera, L.Fabr. Degeer Inf. Il. P. 11, 
£. 18.£. 5. foem. & f.8. maſ. Ephemera anulata Mull.) 
Diefe Urt unterfheidet fi von andern , daß fie nur 
2 Zlügel hat. Sie ift von mittler Bröffe, die Rand» 
flügelrippe fhmwarzlid mit weißlichten Characktern, 
der Schwanz zweyborſtig, Männden und Weibchen 
—— nad Degeer einigen Unterſchied, gemein has 

n fie weiſſe ir er mit ſchwarzer Spike, 
und Heine, fchräge dunkelrothe Striche am Leib, aber 
fie unterfcyeiden ſich, daß die Weibchen dunfelfchiefer 
graue, die Männchen dunfelbraune Körper und Die S 
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erften Leibringe oben heifgrau haben, Die Männden 
haben 2 Turbansaugen, 

Ephemer, edle, (Ephem. gemmata, Scop. 
Mull.) mit 2 langen Schwanzfäden, durchſichtigen, 
gegitterten Fluͤgeln. Der Körper ift fuchsrotb mit 
gelblichten Feibringränden, 

Ephemer, weißfüßichte, (Eph.albipes, Scop.) 
Sie ıft braun, bat röthlıdye Augen, und meille Füße: 
die Flügel find häͤrich: Die zwey Schwanzborften weiß, 
und doppelt länger als der Körper. 

Ephemer, Pleine, (Ephem. parvuls, Scop.) 
Kopf, Bruſtſchild und die Spitze des Leibs fehen ſchwarz 
aus, alles übrige ift weiß, mur find nody ‘Die Augen 
— — die 2 Schwanzfaͤden Doppelt länger als 

ie Flügel. 

Ephemer, anfebnlidye, der artige Safft, (Eph. 
Sreiofa, Schranf.) Der Körper ıft braun, Die 
Flügel weiß, die Vorderfüſſe blau und lang, bie 2 
Ehmarjbomten faft 3 mal länger als der Körper. 

Ephemer, ftrobfarbige, ( Eph. Aava, Schranf.) 
Ephem. helvola, Der gelblihe Suljers Befh.t. 24. 
f.7. Geoffr. Inf. 11. 239. 5.) Diefe Urt gleicher der 
Eph. lutes, nur bat fie 2 Schwanjfäden. Sie ift 
Durdyaus gelb, die Flügel aber ein wenig blaffer, und 
Die Schmanzfäden von dunflen Ringen fehedicht. 
Müllers Ephem. fulphures , jcyeint eben dieſe zu ſeyn. 

Ephemer, graubaudicdhte, Ephemere grije en 
defous Degeer Inf. Il. P. II. t. 18. ©. 3. 4 
Ejhemera venofa, Fabr.) Die Larven diefer Ephe ⸗ 
mer find braun, graufcpattirt, Die Schenkel braun» 
bandırt, am Schwanz mit 3 Borjien, und an den 
7 erften Abſaͤtzen des Leibs auf jeder Seite 7 blätter» 
Bee, vorn fadenfpigig- zugebende Kiefen. Die 
Epbemer felbit bat nur 2 Schwanzfäden, ift dunkel» 
braun, die 4 Pinterfüffe grau und braungefledt, Die 
die Flügel durchſichtig, fhmarjgeädert. j 

Ephemer gelblichte, ( Eph. luteola, Mull.) Sie 
ift ganz geib; nur Züße, Flügel und Schwanjfaden 
ind wei 
ß Ephemer, roͤthlichte, (Eph. rufula, Mull.) 
an diefer Art findet man nur 2 Flügel, fie ift braun, 


bat 2 geringelte Schwanzfäden: der Leib iſt in er 


Mitte weiß, und Die Raͤnde roth, „(24 
Epbemera, (Urjnepf.) it der Namen des eintägigen 
Fiebers, welches mit dem Namen Rothlauf gemeis 
niglich belegt wird. f Sieber. (9) 
Epbemeriä, find Diegenigen Ordnungen, in melde 
die jüdıfchen Priefier des alten Tejtaments eingetheilt 
waren. Die Priefter der Juden ſtammten alle mit 
einander von den beyden Söhnen Aarons, Elegſar 
und Ithamar, ab; denn feine benden andern Söhnt, 
Nadab und Abihu, ftarben ohne Kinder. Wie 
es vor Davids Zeiten mit ihrer Eintheilung befhaf- 
fen gerefen, davon finden wir in der u Schrift 
reine Anzeige. Die Talmudten erzählen hievon folgen» 
des: Mofes fehte fürdıe Iſtaeliten acht Drdnungen, 
piere von Eleafar, undoviere von Ithamarz Sa. 
muel kam, und erböbete fie auf ſechzehen Ordnuns» 
gen, und David auf vier und zwanzig. Eine ans 
dere Tradition fagt, Mofes habe fyon für Die Iſrae⸗ 
liten fehszehn Ordnungen eingeſetzt, acht von Elea— 
far, und acht von Jthamarz und da die Kinder 
Eleafars fid mehr vermehrten, als Die Kinder 
Gthamar, fo verteilten fie fie, und festen fieauf 
vier und zwanzig. Mit diefen ſtimmt auch Maimo- 
nidesein, undfagt, Mofes babe die Priefter in 
acht Drdnungen eingetheilt, vier von Eleafar, und 
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vier von Ithamar, und dieſe Ordnung fep 
bis auf Die Zeiten Davids geblieben, der fie in 
vier und zwanzig Ordnungen eingetheilt babe. Won 
diefer Eintheilung fagt uns das erfte Buch der Chron. 
24. daß alle Damals vorhandene Priefter, von den bey» 
den vorhingenannten Söhnen Yarons abgeftamnıt 
mären. Daß aber von den Nachkommen Eleafars 
mehrere Häupter der Familien gervefen wären, als 
von den Nahfommen Ithamar, von jenen feche- 
zehen, und von Ddiefen adıt. es Eintheilung ges 
ſchah unter den Augen der Prieffer Zadod und Abi« 
meledy von beyden Geſchlechten. Diefe vier und zwan⸗ 
ig Familien wurden nach dem Looſe vertheilt, und 
Semajah, der Schreiber von den Leviten, fehrieb 
fie vor dem Angefichte des Könige, des Hohenpries 
ſters, der Häupter der Väter von den Priefter und 
geviten, auf. In den erften ſechszehn Ziehungen 
wurde zwifchen den Söhnen Eleafars und It ha⸗ 
mars abgemwechfelt, hernach aber wurden die uͤbri— 
gen achte gezogen. Die Drdnung wie die Lofen ges 
jogen wurden, war folgende: Fojarib, Jedajad, 
Harim, Seorim, Maldijab, Mijamin, 
Haffoz, Ubija, Jelna, Sechanjah, Elia: 
fib, JZafim, Huppa, Jefebrab, Bilga, 
Immer, Hefir, Happizez, Petajah, Jehes— 
tel, Jachin, Gamul, Delajah, Maafpab. 
1 Cbron 24, 7:18. Wer von dieſen vier und 
zwanzig Drdnungen zu dem Geſchlechte Eleafars, 
oder Ithamars gehört habe läßt fidy nicht mit Ge» 
wißheit ſagen. Von diefen Ordnungen beforgte eine 
jede den öffentlichen Gottesdienft eine Woche fang. 
Sie ſtellte fi am Sabathe ein, und den folgenden 
Sabath trat fie wieder ab; ehe Das Rauchwerk bey 
dem Morgenopfer angezündet wurde, wenn man die 
Schaubrode auf den güldenen Tiſch legte. 

Niemand durfte fin zu früb einſtellen, fondern er 
mußte warten, bıs die Zeit und Drönungen an ibn 
fam. Don Ddiefen wurde der ordentliche Dienft bep 
den täglihen Brandopiern, mie auch frepmilligen 
Dpfern verrihtet. In diefer Ordnung blieb es, bis 
auf die Zeit der Babyloniſchen Befangenfhaft, Wie 
es nad) Derjelben ausgefehen habe, Darüber find die 
Ausleger nicht ganz einig. Joſephus fagt, daf die 
von David eingeführte Ordnung bis auf feine Zeit 
gedauert habe. Andere aber fagen, von dieſen vier 
und zwanzig Ordnungen wären nur viere wieder zus 
rüdgefommen, nemlich Jedajah, Harim, Mal- 
chijah, und Jmmer, die übrigen wären in Babel 
jurüc geblieben, fr. 11, 36. Neh. 7, 49. Um 
Diefe beyden Pahrichten unt einander zu vereinigen, 
erzählen die Raͤbbinen, Die Sache auf folgende Art, 
Dieſe vier zurüctgefommene Drdnungen , wurden, 
um die alte Zahl bey zu behalten, in vier und jwan« 
zig Theile getheilt, nemlich jede Ordnung ın ſechs 
Befchlechten , und Diefes nach dem Yoosz; es wurden 
nemlich zwanzig Zettel gemadıt, auf melden der Na» 
men der noch fiblenden Drdnungen geſchrieben twurs 
den. Jedajah, J ©. der nod von den alten Drd» 
nungen war, zog fünf Zeddel aus dem Topf, mel 
de die Namen von den alten Ordnungen befumen, 
und fo machten afle die, welche von Jedajah abftamm. 
ten ſechs Ordnungen aus. Und fo aud mir den librie 
gen. Und fo läßt fih auch ein Scheinwiederſpruch 
jwifhen fr. 11, 36. und Luc.t,5. beben. Die 
alte Drdnung Ybıa war zwar nicht wieder zurlichges 
fommen, aber eine von den neuen führte Diefen Ta» 
wer. Zacharias wird daher nicht einer vom den 
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Nachkommen des Abia, fondern nur von feiner Ord⸗ 
nung genennt, Diefe Ordnungen zogen wöchentlich 
aus ihren Städten , wenn fie die Reihe traf, nad 
en Denn der Tag der Aufwartung fam , 
d verfammelten fidy Diejenigen, die zu einer Ordnung 
gehörten, den Abend zuvor in der groflen Feuerkam⸗ 
mer , nahmen von denjenigen, die diefe Woche den 
Dienft gehabt hatten, die Schluͤſſel zum Tempel, 
legten ſich bier fchlafen, und traten den folgenden 
Morgen ihren Dienft an. Die Ubgehende giengen 
alsdenn nad Hadfe. Unter denen Prieftern, Die eine 
Drdnung ausmachen, wurden die Geſchaͤfte, Die 
—— Dienft gehoͤrten verlooſet. Das erſte Loos 
traf diejenigen, die des Morgens den Brandopferal⸗ 
tar reinigten ; Das zweyte Diejenigen, die das Lamm 
zum Morgenopfer ſchlachten mußten, da denn alle 
Verrichtungen, die dabey vorfielen, wieder unter die 
einzelnen Priefter ordentlich vertheilt war. Das 
Dritte 2008 gieng auf das Raͤuchern, und mas dabep 
vorfiel. Im vierten Loos wurden diejenige Priefter ers 
wählt , die die vor dem Altar niedergefegte Stücke 
vollends hinaufbringen mußten. Und auf diefe Art 
wurden alle Verrichtungen vertheilt ; feiner Durfte ei» 
nen Eingriff in die Umtsverrichtungen des andern thun, 
und alles gieng in der fhonften Ordnung, fo daßein 
jeder Priefter mußte, was und zu mwelder Zeit er es 

zu thun hatt. 

Sp mie nun die jüdifche Priefterfchaft in vier und 
jwanzig Ordnungen eingetheilt war, fo waren aud) 
aus dem ganzen Volk eben fo viel Ordnungen gezogen, 
die slihlam die Abgeordneten Des ganzen Volks ma» 
ren. Denn weil die täglıhen Opfer im Namen des 
ganzen Volks — wurden, ſo mußte entweder 
das ganze Volk dabey zugegen ſeyn, oder ſeine Ab⸗ 
"geordneten ſchicken. Dieſe hieſſen Standmaͤnner, 
weil fie im Namen des ganzen Volks dabey ſtehen 
mußten. Es waren derer, aus jedem Stamm zwey / 
Die fi zu Jeruſalem, oder in der Nähe dabey auf» 
halten muften. Wie viel Perfonen zu einer folgen 
gerechnet wurden , ift nicht befiimmt. Go wie eine 
von den Priefterordnungen aufzog, fo zog auch die 
Ordnung der Standinänner a Eine jede von dies 
fen Ordnungen hatte ihr Oberhaupt, toeldher WA 
-DyDn der Standhauptmann genennt wurde, Eis 
nige Rabbınen fagen, daß nur allemal die eine Hälfte 
einer teste Drdnung nad Jeruſalem gegangen fey , 
die andern wären zu Haus geblieben, und hätten wäh» 
rend der Zeit, als jene in dem Tempel waren, fich 
in ihren Spnagogen mit Beten und fefen des Geſetzes 
beſchaͤfftigt. (22) 
Epbemeriden, Cantia.) bieffen bey den Griechen 
Verzeichniſſe geroifler Zope) die man nu —— 
ben, zu gewiſſen Geſchaͤften für vortheilhaft ; oder 
nachtheilig hielt; wiewohl auch dies Wort von Mer» 
zeichniffen der Ausgabe und Einnahme, oder manden 
an dieſem und jenem Tage vorgefalienen Begebenhei⸗ 
ten gebraucht wird, In dem zuerſt angeführten Der 
ftande fonnte man Hefiods Epyz aus nuspaz faft 
eine spmepis» Ephemeriden, nennen. (21) 
Epbemeriden, (litter.) find eigentlich ſolche Schrif- 
ten, in melden Begebenheiten nach der Drdnung der 
Tage , in welchen fie vorgefatlen find, aufgezeichnet 
find, In denjenigen Wiffenfhaften die ſich befon» 
ders auf Erfahrungen und Beobachtungen gründen, 
find fie von einem unbefchreibligen Nugen , melden 
niemand verfennen wird. Geit den man die einjel⸗ 
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nen Begebenheiten an den himmliſchen Körpern , die 
Veränderungen in dem Gewaͤchs und Thierreich / 
die Erſcheinungen in der moralifhen Welt, bemerkt 
und aufgezeichnet hat, haben alle dahin einfchla» 
gende Biffenfhaften ihre Gebiet unendlich erwei⸗ 
tert. Gegen die Mitte des vorigen Jahrhundertes 
fingen die Engländer zuerft Stoff zu folden Ephe⸗ 
meriden zu fammeln, und der damalige Seeretair 
der gelehrten Geſellſchaft, Oldenburg, madte Die 
erfte Probe davon bekannt, in welchen hauptſächlich 
Beobachtungen aus der "Naturkunde gefammelt wur⸗ 
den. Ihrem Benfpiele folgten die Franzoſen, erwei⸗ 
terten aber ihren Plan, und mifchten Recenfionen von 
Buͤchern aus andern Theilen der Wiſſenſchaften mit 
ein; daraus entftund das Journal des Savans. Diefenz 
Vorgang folgten die Ftaliener, und in Zlorenz und 
Rom, erfchienen Beurtheilungen über die Erfinduns 
en und Wusarbeitungen der gelehrten aus allen 
taͤnden. Im Jahr 1682. hatten in Deutſchland 
die fogenannten Adta Eruditorum ihren Anfang, wo⸗ 
bey ſich infonderheit Otto Menke um die gelehrte 
Welt fehr verdient machte. Und nun entftunden ge» 
lehrte Zeitungen und Monatfriften in ungeheuree 
Menge , fo daß wenn man nur die Titel alle anfühe 
ren wollte, man ein ganzes Buch damit anfüllen fonn» 
te. Wie zahlreich find Die Acten und Schriften der 
gelehrten Gefeufchaften und Academien in allen Reis 
chen Europens? Wie ungeheuer groß die Menge der 
Monat und Wochenſchriften! Wieleiht macht ſich 
einmal ein Sammler das Geſchaͤfte / und fapreibt = 
Ephemeriden der Ephemeriden. (22) 
— find Tafeln, darinn 
man den Drt der Sonne und ber andern himmliſchen 
Koͤrper auf alle Tage des Jahres, wie auch andere 
merfwürdige ——————— berechnet findet. 
Johannes Regiomontanus war der erſte, Der 
dergleichen in einiger Vollkommenheit vor DieJahre1475 
— 1506 verfertiget, wie Weidler in ſeiner Hiftorie 
der Aſtronomie berichtet, woſelbſt man ein Regiſter unter 
dem Titel E jdes aſtronomicae, ein weitlaͤuftiges 
Verzeichniß vieler andern, die nachher eben ſolche Ar⸗ 
beit übernommen, antrift. Unter den neueſten find 
die befannteften die Connoiffance des tems , welche die 
Akademie der Wiflenfchaften zu Parıs feit 1679 als 
jährlich herausgeben lället; Eufachii Zanotti 
Ephemerides motuum coeleflium 1757 — 1762 ad 
meridianum Bononienfem, Maximiliani Hell 
Ephemerides ad meridianum Viennenfem 1757 &3 
ſeq. ; the nautical Almanatad aftronomical Epheme. 
ris 1767 u. f. und vornemlich Das unter der Aufficht 
der fönıgl, Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin vonz 
Sahrgange 1776 an bis 3 herauskommende aſtro⸗ 
nomiſche Jahrbuch, welches immer zwey Jahre por 
dem , zu welchem es beſtimmet iſt, erſcheinet, und 
nebft den eigentlichen Ephemeriden jedesmal eine fehr 
nuͤtzliche Sammlung der neueften indie aſtronomiſchen 
Wiſſenſchaften einfhlagenden Beobachtungen, Rach⸗ 
richten, Bemerfungen und Abhandlungen liefert. 
Witterungsephemeriden find Schriften, darinn 
der tägliche Stand des Barometers, Thermonieterg 
u, f. m. bemerfet wird, Es kommen dergleidyen ſchon 
feit geraumen Fahren und an verfdyiedenen Orten here 
aus. Man hoffe durch Vergleichung derfelben Regeln 
der Abwechslung zu finden und in den Etand zu fon» 
men, zufünftige Witterungen zum voraus zu fügen. 
‚Reifeepbemeriden nennt man Tagebücher, worin 
die Seefahrer täglich den Wind, die Witterung, Die 
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Abweichung der Magnetnadel, die Länge und Breite 
des Ortes, mo fie ſich befinden, und andere merfiwürs 
dige Begebenheiten zu notiren pflegen. 6 
Epbemerios, war ein Geiſtlicher in der griechiſchen 
Kirche, meldyer Acht haben mußte, daß die Horae 
richtig abgemwartet, und die Singftunden gehalten wur⸗ 
den. Sonft hießen auch Ephemerii diejenigen, welche 
den Bifchöffen zugeordnet und beftandig um fie herum 
waren; um von ihrem Lebenswandel Zeugniß geben zu 
koͤnnen. fi 
Epbemeroides, ift ein Beyname der Commeline. 
' f. d. Art. (9 
Ephemeron, Zpbemerum, ift ein Beyname ber 
eintägigen Lyfimadie, des Cap Miendirle ( Eran- 
m Capenfe L.) einige Gattungen von Lommes 
line, verfcyiedener Tradefcantenarten, der blafigen 
Schwindblume. (Helonias bullofa Linn-) (9) 
Epbemeron venenofum, (botan,) ift ein Bey⸗ 
name der Herbft Zeitlofe. (Colchicum autumnale L.) 
Epbemeropbalangium,. ıft ein Beyname ber 
Tradefcante. (Tradejcantia Linn.) (9) 


SEphephi, war der Name eines Monate im egyptis 
fdyen Jahre, der dem Tamuz der Juden und dem 
Danemus der Macedonier entfprady, und alfo feinen 
Anfang den z5ften Map nahm. (2r) 

Epbefia, via. Man fönnte dies Feft der alten 
Griehen auch Aprswoss nennen, und war der 
Diana zu GEpheſus gewidmet. Die Ephefifche 
Diana mar überhaupt in allen Städten befannt, 
und das rührt; nach dem Paufanias in Meſſen. 

- €. 31, theils von der Majeftät diefer Göttin, theils 
von dem hohen Alter und der Größe ihres Tempels, 
theils von der ——— der Stadt Epheſus 
ber. Vorzüglich wurde ſie von Mannsperfonen verehrt / 
Die ſich ben diefem Feſte dem Trunk und andern Yus- 
ſchweifungen überliefen. Nur Mannsperfonen und 
anverheurathete Mädchen durften in ihren Tempel ge» 
ben. Verheurathete Frauen mußten fidy bey Todes» 

afe ſowol von diefem Tempel, als audy von dem 
inter demfelben gelegenen Hain und der Dajelbjt ber 
ndfichen Grotte entfernt halten. i 
Die Priefter der Diana zu Ephefus hießen ts4@- 
Tops, d. i. epulones, welche die feyerlichen Götter» 
mahle beforgen mußten, ober Mramg von Ham, 
welches, wie Goldhagen beym Paufanias Urcad, 
€. 13. bemerft, im Epheſiſchen Dialeete einen Rönig 
bedeutet; fo daß alfo diefer Namen die Priefter bedeu» 
tet, welche die oberfte Aufficht über den ganzen Got⸗ 
tesdienft hatten, mie etwa bey den Athenienfern der 
Archon, dem die Beforgung aller Religionsfadyen 
aufgetragen war, PariAtws, der König, hies. 
BenmHefichius fommen aud) axproßaras vor, 
morunter er die verftehet , welche zu Ephefus die hoͤch⸗ 
ste Aufficht über die Opfer der Diana hatten. Die 
Priefter der Diana mußten fi, 8 wie an andern 
Drten, alſo auch hier, der Keuſchheit ſorgfaͤltig be⸗ 
feißigen. Und fo auch die Priefterinnen dee Diana; 
eren Piutarch in der Abhandlung: am feni geren- 
da fit vespublica? drey Claflen anführt. Die jurer- 
n Elaffe gehörige hies weAAsspn, gine Fünftige 
Sriefterin meil fie erjt darzu unterwieſen wurde; 
Die zur andern, Ispn, eine würflihe Priefterin; 
und die zur dritten, 7ragisen, eine gewefene Prie- 
fterin. In dieſer Abſicht waren fie alfo den roͤmiſchen 
Veftalinnen ähnlich, die in den erften zehen Jahren 
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den Dienſt der Göttin Veſt a lernen, und in den fols 
genden zehen Fahren denfelben verwalten, und in den 
dritten jehen Jahren andere darinnen unterrichten 
mußten. Es ift bier noch zu bemerfen, daß bey den 
Epheſien auch muſicaliſche Wettftreite angeſtellt wor⸗ 
den find, und daß es bey einem neuern, erft unter 
dem Kaifer Veſpaſian aufgefommenen Fefte zu 
Ephefus, ‚das man Bapßı na vom Barbilles, 
einem berühmten Aftrologen , fo nennte, auch derglei⸗ 
chen Wettftreite gegeben habe, £21) 
Epeſtias, (Ehirurg.) it der Name eines austrock⸗ 
nenden Pflafters, deilen fi Die alten Wundärzste bes 
dient haben, (9) 
Epheſtrien, Hepbäftrien. Das lestere ift ohne 
Zweifel vom erftern, fo wie Hepbeftos, npaucog, der 
Dulcan, von Epheſtris, #Pespis, ein Ueberrock, 
unterfhieden. Beides waren Feſte der Griechen, und 
zwar letzteres zu Ehren des Vulcans. 
Ben den Zephaͤſtien liefen drey Knaben mit ans 
gezuͤndeten Fadeln, fo ſtark fie konnten, und derjeni» 
e, welcher Das Ziel zuerft erreichte, obne daß feine 
adel verlofhen war , trug den auf Diefen Lauf geſetz⸗ 
ten Preis davon. Dies Feft ward zu Atben im Le» 
ramicus gefeyert. Verloſch dem erfien dieſer dreyen 
„ Läufer, die den Wettjireit miteinander eingiengen, 
die Fackel, ehe er Das Ziel erreichte, ſo übergab er fie 
dem andern ; wenn dieſem ein gleiches wiederfuhr, fo 
erbielte fie der dritte; brachte auch Diefer Die Fackel nicht 
brennend ans Ziel, fo befam feiner den Preis. So 
pe: uerfius diefen Wettſtreit / deſſen Paufanias 
n Atticis Erwähnung thut, vor. Allein es ſcheint, 
daß es aus des Paufanias Worten eben fo wenig, 
als aus der Erzehlung des Scholiaften des Perfius 
folgt ,, daß die Wertläufer nur drey geweſen ſeyen. 
Sie zählen bis auf drey, um dadurch nur einen Bes 
griff von dem Spiel zu geben. Zulegt aber fezen fie 
hinzu: z, Wenn fie aber allen erlifcht, fo iſt der Sieg 
feinem.’ Ta aus des Scholiaften Worten ift es bey» 
nabe augenſcheinlich, daß der Streitenden mehr gewe⸗ 
fen. Secundus tertio, fimiliterque omnes, donee 
eurrentium numerus impleretur, 
Die Epheftrien, welche man zu Theben fenerte, 
hatten nad) dem Mo ntfaucon, der aber Die Quelle, 
daraus er gefhöpft hat, nicht anzeigt, etwas fehr fon« 
derbares. Man Heidete den Wahrfager Tirefias in 
BWeibskleider; Darauf entfleidete man ihn wieder, und 
legte ihm eine andere Kleidung an, um dadurch an« 
zujeigen, daß er frin Gefchlecht verändert hatte. Und 
da Epheſtris eine Art von Oberrof war, fo nahm 
man daher den Namen des Feſtes. 
Aufler Montfaucon hat fonit fein Sammler der 
rg Feſte Dieies Feſtes erwaͤhnt. Es fheint das 
er nicht unwabrſcheinlich, Daß dieſer Altertyumsfors 
ſcher die Epbeftrien mit den Spbriftifen verwechſelt 
babe. An dieſem Zefte legten nemlich Die Weiber zu 
Argos männliche Kleidung an, und die Männer eine 
weiblihe. Den Urfprung davon erzählt Plutarch 
folgendermaßen. Da der Spartanifdye König Ele o⸗ 
menes eine große Menge Argiver niedergehauen hate 
te, ruͤckte er vor Die Stadt Argos ſelbſt und belagerte 
fie. Ein tapfere Kuͤhnheit bemächtigte fi der Dich⸗ 
terin Telefilla. Sie ergriff die Waffen, andere 
Weiber folgten ihr und zogen unter ihrer Aufführung 
auf, die Stadt zu veriheidigen. Es glüdte ihnen, 
den Eleomenus nidt nur zurüc zu ſchlagen, fon« 
dern audy den Konig Demarat, der fon in die 
Stadt eingedrungen war, jurücdzutreiben. Macros 
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bius giebt von dieſem Feſte eine andere, aber nicht ſo 
wahrſcheinliche Urſache an, und beruft ſich deswegen 
auf den Philochorus. Er ſagt nemlich, es fey 
geſchehen / weil der Mond ſowol zum maͤnnlichen als 
weiblichen Geſchlechte gerechnet werde, den die Venus 
vorgeſtellt habe, der man an dieſem Tage geopfert. (21) 


etae, Eperas. In Athen waren, wie Harpo» 
nn, beridytet, nach den Zeiten des Athenienfi> 
ſchen Gefengebers Dracon in den Gerichten ers der- 
quo, im maMadın, irrı zrpurareo und iv Pptar- 
Fo die Epheten die Richter. Don Diefen Epheten/ 
als vorfigenden Richtern ın dieſen unterfchiedenen Ge» 
eichtsftätten wollen wir jegt ausführlicher handeln. 
Das Gericht Frı marAadıw wurde unter der Re 
gierung Demsphoon®, eines Sohns des Thefeus 
errichtet, und zwar aus folgender Veranlaffung. Ei⸗ 
nige Argiver unter Unfuhrung des Diomedes, oder, 
nad andern, des Yaamemnong, wurden zu Radıts 
zeit an die Küften von Attica verſchlagen. Sie landes 
ten ben dem Haven Phalerum, und weil fie im feind⸗ 
lichen Land zu ſeyn glaubten, fo beraubten und plüns 
Derten fie ihn, modurd Die Urhernenfer in einen plötz⸗ 
lichen Schreien verſetzt wurden. Sie verfammelten 
ſich alfo unter der Unführung des Demoprbon, ſchlu⸗ 
gen dieſe Antoͤmmlinge mit Gewalt zurüd, todteten 
eine große Menge derfelben, und nöthigten die ubrigen, 
ſich wieder auf ıhre Schiffe zu begeben. Bey Unbrus 
che des Tags aber erblidie Demophoons Bruder, 
Aktamas, unter den Erſchlagenen das Palladium; 
oder das von Troja mitgebradyte Bild der Minerva, 
Daraus erfanntenfie, daß die Erfdlagenen ihre Freuns 
de und Bundsgenoflen waren. Sie befragten deswe⸗ 
gen das Drofel, und begruben fie nicht allein auf eine 
anfländige Art an dem Orte, mo fie waren erſchlagen 
worden, fondern heiligten auch das Bildnis der Böts 
tin, erbaueten ihr einen Tempel, und fegten eın Ge⸗ 
richt nieder, vor dem ſich diejenigen fielen mußten, 
die eines unvorſetzlichen Todſchlags wegen angeklagt 
wurden. Demophoon felbft mar der erfie, der vor 
dies Gericht gefordert wurde, meil er bey feiner Zuruͤck⸗ 
unft von dem vorbenannten Gefechte einen feiner Un⸗ 
terthanen durch eine ploͤtzllche Wendung feines Pferds 
ums ?eben brachte. Undere fagen, Daß Ugamemnon 
durch den Verluft feiner Leute erbittert, Die Entſchei⸗ 
dung des Streits So Uthenienfern und eben fo viel 
Argivern uͤbergeben habe, die insgefamt eperas ges 
nennt worden, und zwar die To rag’ duporepar 
KpeImas duros Ta Tng ygraewg, d. i. weil ihnen 
von beiden Partbeien die Entſcheidung des 
Streits war überlaffen worden. 


Nachher wurden die Argiver ausgefchloffen , und die 
Anzahl der@phetenvom Draco auf 51 eingefhränft, 
Nach der Behauptung einiger Schriftſteller it Draco 
der erfte Stifter der Epheten gervefen. Biel wahr, 
ſcheinlicher aber ift Die Meinung derer, welche fagen, 

daß er ihnen eine regelmäßigere Einrichtung gegeben, 
daß er ihre Macht vergrößert , fie mit vielen wichtigen 
Vorrechten beehrt, und über den Senat des Ureo» 
pagus geſetzt habe. In diefer Verfaffung blieben fie 
bis auf Die 
engere Örenzen einſchloß. Die vor ihre Unterfuchung 
bisher gezogenen Fälle murden ihnen abgenommen , 
und nichts blieb ihnen ubrig, als Menfchenmord, uns 
vorſetzliche Todtfcpläge, und, mie einige fagen, Eons 
fpirationen reider das Leben der Bürger, wenn fie vor 


eiten des Solons, der ihre Macht ın . 
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erfolgten Ausbruche entdedt wurden. Funfzig Ephe⸗ 
ten wurden Durch Die Wahl ernennt, fo Daf aus jedem 
Etamme fünf erwählt wurden, Den Ein und funfs 
zignen beftimmte man durch dag Loos? Alle waren 
Männer von edlem Character, von tugendhaftem Wans 
del, von firengen Eitten, und von männlichgefegtena 
Ernft. Denn mer das funfjigfie Jahr nody nicht er» 
reicht hatte, fonnte nicht in ihre Zahl aufgenommen 
roerden, Ehedem fprachen fie audy im Delpbinio und 
andern Tribunalen Recht, und nad) der Meinung ei» 
niger, fogar ım Areopagus, Denn Pollur fagt; 
daß fie in fünf Berichten uber Blutfachen Verhoͤr gehal⸗ 
ten. Es gab aber auffer dem Areopagus nur vier 
Gerichte, in welchen foldye Sachen verhört wurden. 
Die Streitfachen wurden vom AasıAsvg vorgetragen, 
und das ganze gerichtliche Verfahren ftimmte in einis 
gen Stüden mit dem beim Areopagus überein, 
uch bier mußten beide Partheien ihr gegenfeitiges 
Vorbringen mit feyerlichen Eidſchwuͤren und Fluͤchen 
befräftigen, und wenn die Redner das, was ihnen 
oblag, gethan hatten, fo fchritten die Richter zur Abe 
faſſung der Sentenz. 
'Erı AeApmıo war ein Gericht im Tempel des Ur 
ollo Delpbiniusund der Diana Delpbinia, 
or Die Unterſuchung deffelben gehörten alle Mords 
thaten, wobey der Miiferhäter zwar die That eingee 
fiand , aber auch zugleich zu feiner Vertheidigung ans 
führte, daß er fie den Geſetzen gemäs unternommen 
babe: 5. B. im Falle der Nothwehr, oder des Ehe» 
bruchs, indem es jedem erlaubt war, einen Ehebres 
cher zu ermorden, wenn er auf der That ertappt wur⸗ 
de. Dererfte, der vor diefem Gericht verhoͤrt wurde, 
war Thefeus, der auf feiner Reife nady Athen die 
Räuber erſchlagen hatte, welche Die Wege zwiſchen Erd» 
jen und When unfiher madten, und nachher ‚die 
Eöhne des Pallas, die fi wider ihn empörten, 
Em Tlgurarusw mar ein Gericht, welches alle die 
Mordibaten unterfuchte, Die vermittelft feblofer und 
empfindungslofer Dinge, z. B. Steine, Eifen, Bau» 
hol; und dergieichen waren verübt worden, War bier 
mit jemand durch einen unerwarteten Zufad, oder 
durd) die Leitung einer unbefannten Hand, oder eines 
nachher entflohenen Menfchen getödtet worden; fo 


wurde hier Recht. über fie gefprocyen und der Befehl 


gegeben, daß fie dur die Puroßaruruıg, (oder 
Qiroßazırag nad) dem Sigonıusderepubl Athen,) 
aus dem Athenienſiſchen Gebiete weggeſchaft merden 
mußte. Sigonius glaubt nemlich, daß der Aa- 
oıAevG, der einer von den Archonten war, die ſchäd— 
lich gerwefenen leblofen Werfjeuge durdy feine $reuns 
de habe hinwegſchaffen laſſen. Dies Gericht war fo 
alt, als Erechtbeus, und der erfie Gegenftand 
feiner Unterfuhung war, nah dem Paufanias, 
ein Beil, womit ein Priefter des Jupiters Polievs 
einen Dchfen, ein damals für —— gehaltenes 
Thier, der einen von den geheiligten Kuchen gefreſſen 
hatte, getoͤdtet, und gleich nach verrichteter That ſich 
durch die Flucht gerettet hatte, (f. Buphonus.) Die 
fer Ort war zugleidy au der Verfammlungsort, mo 
öffentliche Gaftgebote angejtellt wurden, Auch wurde 
bier eine heilige und fiets brennende Lampe von Witts 
wen unterhalten , die ıhrer Jahren wegen nicht mehr 
heurathen fonnten, und die fich der Mutter der Göt⸗ 
ter geweihet hatten. Diefe Yampe erlofch, nad dem 

lutarch im Leben des Numa, unter den Uri» 

ion. Sie murde mit eben denfelben Gebraͤuchen und 
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Kärimonien unterhalten, die zu Rom beym Veſtali⸗ 
fen Feuer üblidy waren, welches, nach Plutarchs 
Verſicherung/ ganz nach dem Bepfpiele dieſes und eines 
andern ähnlichen heiligen Feuers zu Delphi angeords 
net und eingeführet murde. 

Vom Berichte Er Hparror. f. En Phreattoi. 

Nah Dratons' Zeiten waren die Epheten, tie 
Harpocration bemerkt, in allen diefen Gerichten 
Die vorfigenden Richter. 

Gogurt, wenn er von den Epheten redet T. 7. 
©. 28 fagt: „Bon den Geſetzen des Draco iſt nichts 
mehr übrig, als einige bey verfchiedenen Schriftſtellern 
gerfireuete Fragmente, die Thyſius gefammiet hat, 
und melde man in Gronovii Thefaur, Antiquit, 
Graecar. T. 5. antrift. Man fiehet nicht, daß dies 
fer Befengeber etwas an der Athenienfifhen Regie, 
tungsform geändert hätte. Er machte blos.eine neue 
Seſellſchaft, melde Epheten genennt wurden. Dies 
e Gerichtehof , der aus 51 Richtern beftund, die aus 

n angefehenften Männern in Athen erwaͤhlt wurden, 
ward der oberfte Gerichtshof zu Athen. Man ap» 
pellirte von den Ausfprüden aller übrigen Ge» 
richtshoͤfen dahin. Er allein that den leisten Aus⸗ 
fprud. Diefer große Vorzug der Epheten war nicht 
von fanger Dauer, Der Areopagus, der durch 
den Draco mar erniedrigt worden, gelangte unter 
dem Solon mieder ju feinem alten Glanze.“ 

Der Scholiaft des Yriftophbanes redet noch von 
andern Richtern, die durch Das Loos ermählt wurden, 
um in allen diefen Gerichten ‚die vorfallenden Strei⸗ 
tigfeiten zu ſchlichten. Das fann vieleicht in fpätern 
Zeiten geſchehen feyn; menigftens hat es ben den aͤl⸗ 
teften Urhenienfern nicht flatt gefunden. Man müßte 
denn von einigen geringern und weniger merkwürdigen 
Gerichten es verjteben. 

Die Methode, mad melcher die Richter ermählt 
wurden, wird auf folgende Art beſchrieben. Es gab 
gu Athen jehen Berichtshöfe; folglid) eben fo viele, als 
es Stämme gab. Ueber jeden derfelben waren große 
Bucyftaben eingegraben, die mit rother Farbe, oder, 
wie andere wollen, mit verfchiedenen Farben gemalt 
waren , und von denen verſchiedene Gerichtshoöfe felbft 
ihren Namen befamen, z. B. Powazour „ Barpaxuouv 
u. ſ. w. Wenn nun in Streitfadhen ein Berhoͤr gehal⸗ 
ten werden follte; fo ernannten die Theſmotheten, in 
Begleitung eines Regiftrators, Die Richter, welche 
in diefen Sachen Recht ſprechen follten, durchs Loos, 
auf welchem Die zu jedem Gerichtshofe gehörigen Buch⸗ 
Haben gefchrieben waren. Wenn die Looſe gezogen 
waren, fo nahm ein jeder Richter das, was ihm zus 

foden, und gieng damit in den Gerichtshof, an 
* eben die Buchſtaben, die auf feinem Looſe ſtan⸗ 
den, eingegraben waren, Hier befam er vom öffentli» 
hen Yusrufer ein Taͤfelchen, auf welchem erden Haupt« 
inhalt der Reden beider Partheyen fhreiben mußte, 
und einen Stab, der in allen Zeiten das beftändige 
und vielleicht das einzige Ehrenzeichen der richterlichen 
und hoͤchſten Gewalt war. Daher werden die sxr- 
@rp&, Zepter , beym Homer für heilig gehalten, 
und bey ıhmen die feyerlichſten ide abgelegt. So 
laßt z. B. Jliad. 1. v. 233 diefer Dichter feinen Hel⸗ 
den, den Achill zum Ugamemnon fagen: „Uber 
ich fage dir und ich ſchwoͤre einen großen Eid, ja ben 
Diefem Ecepter ſchwoͤre ich, der nie wieder Blätter und 
Zweige befommen, nie wieder Knofpen treiben wird, 

da er einmal feinen Stamm auf den Bergen verlaffen 
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bat. Denn das Mefler hat ihn feiner Blätter und Rin⸗ 
de umber beraubt. Sept tragen ihn die Richter der 
Griechen in Händen, welche die Geſetze Jupiters bes 
higen.z, Dies Zepter war zuweilen auch bey hohen 

erjonen mit goldenen und filbernen Stiften ger 
ſchmuͤckt. Homer fagt bald nady der angeführten 
Stelle: „Achill warf den mit goldnen Stiften ber 
ſchlagenen Zepter auf Die Erde. ,, 


Benn die Athenienfifhen Richter ihr Verhoͤr gen 
balten hatten, fo mußten fie Die Sache unterfuchen, 
und dann gaben fie unverzüglich ihren Zepter den De 
tanen wieder zurüdf, von Denen fie Die ihnen gebühs 
rende Belohnung erhielten. Diefe Belohnung hieß 
wur9og dixasmog und wurde aus dem Öffentlichen 
Schatz bezahlt. Bißweilen beftond fie in einem Oboe 
lus für jede Streitſache, bißweilen in drey Obolenz 
indem der Scholuft des Wrijtopbanes aus denz 
Ariftoteles de republ. bemerft, daß der Sold der. 
Richter von den Demagogen bald vergröjfert bald 
verringert morden ſey Duber war e8 ausdrüctlich dere 
botten, Daß niemand an einem Tage in zwehen Ges 
richten Recht ſprechen folte, weil es für geitzig gehals 
ten wurde. Der Sold der Richter hieß auch zumeilen 
— To dixasunor. Der Richter, der ſich be 
ſtechen ließ, wurde an Geld gejtraft. 

Bon den Epheten hat Krebs in feiner Differtatio 
de Ephetis, Athenienfum Judicibus, feipjig 1740 
ausführlid gehandelt. (21) 


Epbeu, (botan.) ( Hedera L. & Tournef. 394.) 


Mıt diefem Namen wird ein Pflanzengeſchlecht belegte 
welches in die erfie Drdnung der fünften Lınneifhen 
CTlaſſe (Pentandria monogynia) gehört. Die Blun 
men ſtehen in einer einfachen Dolde, welche eine kiei⸗ 
ne vieljabnige Hütte hat. Jedes Blümchen bat einer 
Heinen fünfzähnigen Kelch, welder den Fruchttnoten 
umgibt, Die Krone beftehet aus fünf längliden ause 
ebreiteten, an der Spige gebrümmten Blättern, Die 
Unf Staubfäden haben pfriemförmige aufrechte Träs 
‚ auf welden die an der Bafis gefpaltene Staubr 
utel liegen. Der Stempel beftehet aus einem ges 
wundenen mit dem ruchtboden umaebenen Früchte 
fnoten, einem fehr kurzen einfachen Griffel und einee 
einfachen Narbe. Auf die Bluͤthe folget eine rinfäce 
rige kugelrunde Beere, met fünf groflen auf einer 
Seite erhubenen auf der andern platten Samenkörs 
nern. Dan zählt nur zwo Gattungen: Gemeiner 
Epheu/ (Hedera Helix L. Mitl. die. n.ı. Blakw. 
t. 188. Hedera arborea C, Bauh. Hed, poitica, 
H. major flerilis, ejusd, Eppich, Winteraruny 
Baumminde, Miuerebig, Mauerpfau, Yioof, Flaub, 
Klinox, benblätter, Lorbeerfraut, Klımmob.) Er 
woͤchſt in Europa ın alten Baumſtaͤmmen und Mauern 
in Wäldern und Gärten wild. Er tet einen Baum 
vor, der aber niemals fren in die Höhe wächit, fons 
dern ftets an eine Wand oder einem Baumftamm hin» 
auf klettert. Die Zweige hängen ſich vermittelft eis 
ner Häfen oder Bäbelhen fett, und haften den 
anzen Baum in aufrechter Stetlung. Er hat meih» 
felsmeife geordnete, die, Ddunfelgrüne, glängende 
Blätter, mel: in Den erften Jahren Tanjetfdrmig 
find, bey zunehmenden Alter des Baums aber fünf 
Lappen befommen und endlich dreyeckia werden, Die 
anze Höhe des Baums fteigt auf 50 Schub und bes 
teidet oft Die ganze Gibelmand eines Haufes, Die 
Blumen fommen im September sum Vorſchein und 
find gruͤnlich / die Beeren, weiche im folgenden Zrühe 
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‚ Winter ab, Die Heinen 
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— Das Holy des Stam⸗ 
mes ift weich, weißlich, ſchwammig und mit grauen 
Mafern durdyjogen. In der Arzneykunſt wird von 
diefem Baume wenig Gebrauch gemaht. Man hielte 
ehemals die Blätter für ein auflerliches antifeptifches 


und heilendes Mittel, und brauchte fie im Abfud in 


Gefchroüren. Auch ſollen foldye die Milch in den Brüs 
fien vertreiben, wenn die Säuglinge entwöhnt wor⸗ 
den. Noch bedient man fidy derfelben ftatt der Pfla» 
fter zur Bedeckung der Fontanelle. 

Sünftlätteriger Epheu, (Hedera quinquefolia L. 
Mill.di&t. n.2. Du Hamel, Roisg. p, 302. He- 
lix Mitch. gen. 30. Jungfernwein.) Er waͤchſt 
in Canada wild und bat —— einen kletternden 
Stamm, welcher aber ſchwankender und dem Wein» 
ſtocke ähnlich iſt. Jedes Blatt ift aus fünf oder ſie⸗ 
ben Blättern zuſammen gefegt, welche eyrund, außer 
gezackt, dunkelgrün und glänzend find. Im Herbfte 
werden foldye blutrotb, nachher gelb und fallen im 
rünlihen Blumen fommen 
im Julius hervor und fieben in dreyfachen, Doppelt 

entbeilichen, endlich Doldenartigen Buͤſcheln. Die 

eeren find zweyfächrich und enthalten vier Saamen⸗ 
koͤrner. Dan fann diefe Gattung bier zu Lande gut 
durch Yuslaufer fortpflangen, und fie dient zu Lauben 
und Bogengängen. , (9 
pbeu. (dconomifch betrachtet) Schäfer» und Bienen» 
roirthe koͤnnen den Epheu wohl leiden, denn feine 
Blätter find den Scyafen ein gutes gefundes Zutter, 
und feine Blüthen befuchen die Bienen; alleın der 
Bärtner hält ihn von feinen Bäumen ab, denen er 
fehr fhadlich ift, wenn er ſich um fie fchlinget, und 
mit feinen Haden in die Riſſe der Kinde dringt. Hie 
und da findet man nody den gefledten Epheu, audy 
juroeilen Mauren damit befleidet. - (24) 
pbeu, (antiq.) Hedera, Diefer Strauch war bey 
den Alten dem Bacchus heilig, es ſchmuͤckten ſich 
das Volk und die Priefter am Fefte dDiefes Gottes mit 
Kränien von den Zweigen diefes Strauchs, und ihre 
Thyrſi waren mit Epheulaub umwunden. Vielleicht 
beiligte man dem Bachus den Epheu deßwegen 
weil feine Armee, die er nach Indien geführt hatte, 
mit Epheufrängen gefhmüdt wieder zurüd fam. Da 
in Ufien diefer Strauch felten ift, fo mußte ein mit 
ſolchen Kränzen geſchmuͤcktes Heer ein fonderbares un 
ungewoͤhnliches Anſehen machen, Eben deßwegen ver» 
ſah auch Alexander nah dem Plinius 3, 16, 
34. fein Heer damit. Alexander ob raritatem co» 
ronato hedera exercitu vietor ex Afia rediit, exem · 
plo Liberi —— 

Eben ſo ſchmuͤckten die Thrazier bey ihren Feyerlich⸗ 
keiten und Feſten ihre Helme und Schilde mit Epheu⸗ 
laub; endlich [hmüdten ſich audy die Dichter zumeilen 
mit Kranzen von Diefer Pflanze, (21) 
pbeu. \ aufunft) In Städten findet man ihn nicht 
felten, Daß er an den Stadtmauern, Zwinger: und Gra⸗ 
benmauern eintwurzelt und an ihrer Sronte in Die Ho⸗ 
he waͤchſet und weit öfters ausbreitet. So angenehm 
das Örüne diefes Gewaͤchſes dem Auge ift, fo nachthei⸗ 
fig iſt diefes wilde Gewaͤchſe hier den Mauern. Die 


Burzeln deffelden welche fehr elaftifch find, und in Eph 


die Fugen des Gemäuers eindringen, auch Die Aeſte 
felbft melde Wurzeln in die Mauern treiben, fprens 
gen fo wie fie dur das Wachſen dicker werden, das 

mäuer auseinander, und die ftärffte Mauer verlies 
ret bierdurdy ihre Bindung. 


jerzu fommt noch der 
an den Epheu fchlagende EN pi 


egen, welcher die Mauer 


p Epbippardia, 


Epheu — Ephod. 


beftändig mit Feuchtigkeiten überflüffig verforgt, daß 
dadurch die Steine und der Mörtel zwiſchen foldyen 
verfrieren und nach und nach abfallen. Wo man alfo 
denfelben an Mauern antrift, hat man Bedadıt zu 
nehmen, daß man alle Stämme und Aeſte abfäge, 
damit ihme die Nahrung genommen wird und er vers 
derbe. In den Luftgarten wird er ju Portalen, Spas» 
lieren, Bekleidung der Mauern, erien und Zuft» 
häufern gebraucht, weil fein Gewaͤchs zu finden, wel⸗ 
ches einen fo diden Schirm und aud eine von der 
Sonne undurddringlihe Wand machet, mie diefes. 
Es hängt ſich ſolchet fo genau an die Wände, daß man 
weder Holz noch Pfähle oder Geländer, meder Nägel 
nod Bande zu dem Anheften nöthig hat, und kann 
foldyes weder Naͤſſe noch Hitze, Sonne, Kälte oder 
Trodne vertreiben und ſchaͤdlich fallen, mo ſolches ein» 
mal angemurzeit ift. 5 . (18) 
Epheu, rd» (botan.) wird zuweilen die Epheuför» 
mige GBundelrebe ( Glechoma hederacca L.) vr. 
net, 9 
Epheu, unaͤchter Erd», (botan.) ift ein Beyname 
des Alpenhuflattig (Tuſlago alpina L.) (9) 
Epbeucranz, (Eonchyl.) fo wird der fogenannte 
geihmüdte Kauseiunge, eine Conchylie, genennet, 

ie wir im dritten Bande diefer Encpelopäadie ©. 76. 

n, 7. befchrieben haben. 10) 
Epheuharz, (Gummi Hedera) (Arzneyk.) ift eine 
braune harzige Subſtanz, melde aus Dftindien ger 
bracht wird, und ſchon in altern Zeiten in die Apo⸗ 
theten aufgenommen worden if. Dan fagt es ſey 
der Saft aus dem gemeinen, dort ebenfalls wachen» 
den Epheu, meldyer von felbft aus dem Stamm fliefe 
fe, jedoch ift diefes noch nicht mit Gewißheit zu bes 
haupten. Webrigens find feine Arznehkraͤfte fo ſchwach, 
daß man es ſchon längft nicht mehr in Gebrauch ziehet. 
Wir überheben Daher unfern Leſer einer langen Erzaͤh⸗ 
lung der ihm vor Zeiten bepgelegten Tugenden. (9) 
Mppieltes, (med.) (Incubws) das Ulpdrüden, { 
(9 


Alp.) s 
Ephialtes. Ein Baftard Spbinr, melder unter 
otbringel befäprieben wird, 24 
Epbiomahus, (Naturgefh.) ift ein Beyname der 
Fechter⸗Eydechſe, (Lacerta Coletes L.) (9) 
chi apXı=& war in der griechi⸗ 
ſchen Tactif eine doppelte Sipparchie, und a 
folglich aus taufend und vier und zwanzig Mann Reu⸗ 
tern. (21) 


Epbippia, 'Epimria, die Pferdededen bey den 
Alten, hießen auch bey den Griechen sewuaTa, und 
nad dem Plinius B. 7, 56. foll Pelethronius 
ihr und der Zaͤume Erfinder geweſen fenn, Man made 
te fie aus verſchiedenen Sachen, z. €. aus Leder, Tuch 
und den — wilder Thiere. Das Pferd des Par 
thbenopäus bey dem Statius ift mit der Haut 
eines Luchfes bededt, und das Pferd des Aeneas 
bey dem Virgil B. 8, 552. mit einer Loͤwenhaut. 
Dft findet man auch, daß die Pferde mit gefticten 
und foftbaren Deden und Scyabraden find geſchmuͤckt 
worden, (f. Birgil, Aeneid. 7, v. 276.) (21) 

ippium, (anatom.) der Sattel am Keilbein 
des Schädels. (f. Anodhen.) (9) 

Epbod, oder, wie es Luther überfest, Ceibrock, 
mar eines von den Kleidungsftücten des Hohenprieſters 
bey den Juden. Die Bulgata überfegt das hebräifche 
Wort "MDN durd Superhumerale, ein Kleid, das 
man Über die Schultern hängt. Es war eigentlich 

sing 
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„ Kine Urt von kurzen Mantel, welcher hinten bis über Ephodos, wird bey den Griechen eine Urt des Ein. 
Die Lenden und vorne über den Bauch herabhieng. Es — einer Rede genennt, mo man fi bey feinen 
beftund aus drey Stüden, erftlih aus einem Stit . Zuhörern auf eine derſteckte Art einzufhmeicheln ſucht. 
das den Rüden und die Bruft bededte, 22* aus (. Einſchmeichlung.) 65 
den beyden Schulterblaͤttern, melde um die Ahfeln Ephodos, *Podos nebit den verwandten Zeitworte 
berumgiengen, und über den Schultern zuſammenge⸗ ipodeus sraut Polpb vom Gefcäfte der Peris 
fügt waren, -und Drittens aus dem Gürtel, welcher Holony welche bey Nacht Die Kunde machen mußten, 
nad) einiger Meynung hinten an dem Halſe und uber Die Yateiner nennten dies Circuitio, vigiliam circum- 
die benden Schultern hinweg, auf der Bruft aber kreuz⸗ ire, Ben den Römern wurden Reuter jur Runde ges 
eis übereinander gieng, und ſich hernad um den draucht. Hft hielten fie aud die Tribunen, Die fer 
geib herum fchlug, und den engen Rod umgürtete. gati, ja Die Jmperatores felbft. Lip fius de milit. 
Es mar zwat diejes Ephod eines von den unterfdels rom. lib. 5. dial. 9. giebt von diefer Materie einen 
cn —— * — Narren delehrenden Unterricht. Der gewoͤhnliche griechiſche 

ondere Ar en, di . 

Ephod genennet wurden, trugen auch andere Perfo- Ausdtuck, die un machen war mregrroAun. (ſ 
nen. Diefes war feine heilige, fondern nur eine Eh auch Codon 21) 
renfleidung. Es trugen es die gemeinen Prieſterz Epholkia oder Epholkides / DoArIz, EPoAXxIdıc, 
Samuel befam ein foldes Kleid bey —— Darfiele hießen in der griechiſchen Schiffbaukunſt, mad dem 
Tung im Tempel; David trug es bey befondern Fey · Sgoliaſten des X riftophanesfleine, den Xcatiis 
jenige Epbod — — Be befeftiget — und von denfelben fortgejogen wur, 
far von ganz anderer Art. beſtund aus —J—————— —— A 

enen Goidfäden , ‚ägpptifcper Leinwand, welches mit aut —— — ep Be — — 
— und Himmelblaufarbe gefaͤrbt, und wor⸗ ra Gore —“ —— 
innen aha nie Blumen nk NE up era: AG, 1.3, ah, Pod Rh man 
ephus befchreibet es auf folgen : Es war uf » 

Kin Brufternit gran Me —* . uch = = : a 3 36. €, 34. daß es auch 8 
mis ahnlich. Es war von unterſchiedenen . 9J F 
tg en und alfo gewebi, daß auf der Ruben, Epoeo. So hießen gewiſſe obrigfeitliche 
Bruft ein leerer Play uͤbrig blieb, auf welcher hernach erfonen zu Lacedämon, melde, wie ſchon ihr Na» 
Das Bruſtſchild an ebeftet tourde. Auf beyden Schul» me zu erfennen giebt, die Aufſicht über den ganjen 
tern war das Ephod offen, mo zwey grofle güldne Staat hatten, und deren Amt felbft sPopsz hieß, 
Spangen , mie Schlangen geftaltet, angebracht mar Einige ſchreiben ihren Urfprung und ihre erfte Ein» 
ren, un die vordere und hintere Seite jufammen zu  fegung dem Lycur g zu, andere aber leiten fie mit 
heften; in einer jeden war ein groffer Edeljtein einge mehrerem Grunde vom sönig Theopompus herr 
faft, auf welchem die Namen der Kinder Iſtael eine der —— das koͤnigliche Unfehen zwar einſchraͤntte 
earaben waren, Diefes Ephod war eigentlid eine aber defto ſicherer und angefehener machte. Ihre Uns 
Velnge Kleidung, und durfte auffer der Stiftshütte zapf belief ſich nur auf fünf, und jeder derfelben ver⸗ 
nicht gebraucht werden, Es merden in ber heiligen waitete fein Amt nur ein Jahr weiches nöthig war, 
Schrift gwey Zäue angeführt, wo das Ephod aufler um den Mißbraud ihrer Macht, Die ſich fogar über 

dem von Sott beftinamten Heiligthum gebraucht wur⸗ die Könige erfiredfte, zu verhüten, 
De, und beyde Fälle werden als eine Berfündigung Die Abficht ihrer Einfegung war, fo wohl die Ki⸗ 
angegeben. Der eine Fall mar, da Gideon ausder „ige in Schranken zu halten, als aud die Rechte des 
Beute der Midianiter ein Ephod maden, und in ſeie Wölts zu vertheidigen, fo wie die Tribunen zu Konz 
ner Stadt Dfra aufftelien ließ, welches ihr und fir dag Molk gegen die etwanigen Eingriffe der Confuin 
nem Haufe zum Zauftrick gereihte. B. der Richt. 8 ſWithen mußten. Ihre Aufſicht erſtreckte ſich über den 
27. Die Ausleger find über diefe Geſchichte nicht ei⸗ Botiesdienft und fiber die Gtaatsgefcyäfte. Sie opfer» 
nig. Einige glauben, Bideon habe foldes alsein gen der Pallas, wenn die bewaffneten Fünglinge 
Eiegesjeihen wegen feiner vortrefflichen Thaten aufs fich ; üblich zu einem feyerlihen Opfer verfammelten. 
gerichtet. Undere aber halten daflır, daß er foldes Sie legten Träume aus, die fie im Tempel der Pa⸗ 
aus eigener Macht, als ein befonders Heiligthum auf» fipbae aufferhalb der Stadt fihlafend erwarteten. 
geftetit habe, damit er bey allen vorfommenden Gele - je hatten die Direction der öffentlichen Spiele und 
enheiten Bott durch einen — Prieſter um Rat Fefte. In buͤrgerlichen Angelegenheiten war ihr Uns 
önnte fragen faffen. Und diefes gereichte dem Bol fehen nad) gröffer und ihre Macht faft unumfgränft. 
zum Unftoß, und gab ihm Gelegenheit in Wbgöttereg Sie konnten obrigkeitliche Perfonen ftrafen, abfegen 
u verfallen, wozu es nur allzuſehr geneigt war. Sie umd zum Tode verurtpeilen. Aue, und fogar die ru 
Beons Berfündigung beftund alfo darinnen, DaB er  nige, mußten ſich vor ihnen ftelien, wenn fie gwenmal 

“ einen eigenwilligen®ottesdienfi,gegen Das ausdrülihe maren vorgeladen worden, Ihnen mar die 
Verbot Gottes, anrichten wolle, daß er das Ephod guufficht über Die Jugend anvertrauet, und —X 
von einem gemeinen Prieſter tragen tieß { da es Doch ben mußten deßwegen alle zehn Tage vor ihnen erfcheis 
eigentlich nur für den Hohen prieſter gehörte, Daß er zen, damit fo mohl ihr Anzugs als auch ihre Lebens. 
den Ort des öffentlichen Sottesdienftes an einen an art yon ihnen unterfucht wurde. Gie entfdieden man. 

dern Vrt binverlegte, als wo er nad dem — che bürgerliche Streitigkeiten ganz allein, und hatten 
Befehl ſeyn ſollte; und endlich, daß er zur Trennun zu dem Ende ein Be tammlungsteuf, dgopum, per 

- des Volks und zur Abgötteren Gelegenheit gab. Au n ‘ 

‚gleiche Urt muß auch diejenige Begebenheit beurtheilet dem Markte und Richterſtuhle, ppz spopıwa, auf 
werden, die B. der Richt. 177 5- erzählt wird, (22) melden fie Recht fpradpen, Ueber den Hffentlichen 
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atz hatten fie, als foldyer zu Lacedaͤmon angelegt 
— * zu verordnen. Von ihnen hieng die Buß» 
rung des Kriege, der Friedensſchluß und die Buͤnd⸗ 
niſſe ab. Sie verforgten die Urmee mit Proviant. 
° Sie lenften die Verſammlungen des Volks, und be» 
lohnten die, welche Belohnungen verdienten. Mitder 
Zeit, an welcher fie ihr Amt antratten, und das ges 
ſchahe im Herbfte, fiengen die Spartaner ihr Jahr an, 
. und benennten aud Das Jahr nad einem derſelben / 
der deswegen Eponymos, swwruuogs hies, ſo wie 
ben den Athenienſern in eben dieſem Sinn ein Archon 
genennt wurde, Uebrigens wurden fie aus dem Volke 
erwählt, und bisweilen gelangten Yeute von niedrigen 
Stande zu Diefer hohen Würde. Sleomenes bob 
den ganzen Ephorat zum groffen Schaden des — 
auf. 
i Gamu, EKdoeo / yausz hieſſen bey den 
—— Venus und andere Schuggötter der Che, 
die man vor der Hochzeit anzurufen pflegte. Sie hief⸗ 
fen auch yaunAıoı Seon j (21) 
Epborion, EQopuor und Rphoria, KPiptei f. in 
ori. 
—* iſt ein Beyname des Maßholder. (Acer 
campeftris L.) N 9) 
Ephydor, Equdwg oder EP udwe. f. Clepſydra. 
Ephygon Kafon, Sevron Ameinon, Eruyor 
x2x0V , &vpov dusmon Dies fungen die Athenienfee 
ben unterfhiedenen Gelegenheiten, und es bedeutete 
fo viel, als, id bin dem Schlimmen entgangen; 
“ und babe was Befferes gefunden. Einmal mar 
dies Lied üblich ben dem Gaſtmahle, welches gehalten 
wurde, wenn die Braut in dem Haufe ihres Bräuti» 
gams anlangte, mo ein Knabe der mit Dornen und 
Eichen befränzt war ; pflegte ins Zimmer zu tretteny 
und mit Rüdficht auf einen mit Brod angefüuten Korb, 
den ertrug, Dies Lied anftimmate, 
Vor das andere bedienten ſich dieſe Wörte auch die 
- Athenienfer bey einem ihrer Fefte, das Seoyaıa N 
die Dermäbhlung der Götter, oder auch Anthefpho⸗ 
ria bies, um ſich der Zeit zu erinnern, da die Mens 
schen ihre Nahrungsmittel änderten , und ftatt der Eis 
cheln und wild wachſenden Früchte Getraide zu effen 
engen, 
a — ſcheint man dadurch haben anzeigen 
zu wollen, theils das den Neuverhegratheten jetzt zu 
Theil gewordene Glüuͤck, theils den Vorzug des eheli⸗ 
chen Lebens vor dem eheloſen. (21) 
Ephyne. (Pap.) f. unter Nymphen. 
pi, (Baufunft) wird bey einem Kegeldach oder run⸗ 
den Thurmdach die Zufammenfügung der Sparren 
und Tragbänder mit Dem Ständer genennt. Jeder 
Sparr hat dreyerley Schiftungen dabey. Zwey Sei; 
ten Schiftungen an Die benachbarten , ein? Stirnfchifs 
tung an Die runde Helmjtange, und eine obere Maul: 
— wären drey 6. 
Epi Deipbinio, Emı Avayınia | ⸗ 
Epi Palladio, 'Erı IIamMadıw A 
Epi Prytaneo, 'Emi Ilguravıw } ten. (a1) 
Epi ton Demotifon, erı rar Önuorikor; 
un 
Epi ton phoinikon Praamaton, frı ray 
Yomızay Preayuarav, waren Öerichtshöfe zu Athen. 
Den erfien Namen führten ſechs Zribunale , vor de: 


Epiala —— Epiballein. 


nen bürgerliche Streitigkeiten unterfucht und entſchie⸗ 
den wurden: den andern hatte der Gerichtshof, der 
über Mordthaten und —— ſprach. (21) 
Epiala, wird dasjenige Fieber genennt, wo Feoft 
und Hitze zugleich empfunden wird. (5) 
Epibades, oder Bpibatides, irißadıs , irrıßarın 
des hieſſen bey den Gliechen die Tranſportſchiffe für 
Menfhen, welche bey den Pateınern naves attuariae 
jenennt wurden. Diefe Tranfportfiffe der Griechen 
En unterfhiedene Benennungen , die von dem; 
was darauf verführt murde, bergenommen wurden. 
Tranſportſchiffe für Menſchen hieſſen überhaupt Tropic 
und —— oder auch beſonders OrAurzyaryos 
und SE@TWTidicH wenn fie mit Soldaten aͤngefüͤllt 
waren. Tranfportfdiffe für Pferde aber bieifen 
Imramyol, immayaryoı und hippagines. fivius 
tedet von Tranfportichiffen. mit drepfig Rudern und 
Cicero führt einige atuariola von sehen Rudern an. 
Bayfius de re navali glaubt, da Diefe Schiffe bey 
den Lateinern deswegen altuariz genennt worden, 
quod remis agerentur, Scheffer de varietate na- 
vium widerfpricht ihm aber und behauptet, daß fieaud 
dft mit Seegein verfehen geweſen. Die Öriedyen nenn, 
ten fie irrıßadıt oder Gmsßarıdes, infofern fie darju 
dienten, die srußatag, veitores, d. i. die Paffa- 
giers, (wiewohl unter diefen Ausdrüden jumeilen 
auch Seefoldaten verftanden merden,) ſowohl über 
Blue zu fegen, als auch jur See irgend mwohın zu 
tranfportiren. Bapfius vermurbet mit Wahrfchein» 
lichkeit, daß die navigia aftuaria vom Tbhucpdides 
D.4. MA xwrrnon und vom Plutard im Ule 
Kander Top$uss zwrnom genennt worden, Iſt 
das richtig, wie es deswegen ſcheint, weil Thucpdis 
des Diefe Art Schiffe vom Kaxpz mı unterfceidet, 
fo iftes vielleicht falfch, dag man dıe Kriegsichiffe, welche 
Maxoas hieſſen / Kwrrapn genennt babe, Zu den actua· 
tiis rechnen einige auch die REpkoupovg, die Doch beym 
Plautus als ſehr groſſe Schiffe vorgeftelit werden 
und eine Erfindung der Corcyräer gemeien fenn ſollen. 
Thucydides gedenft der Tranſportſchiffe öfters, 
J. B. im 2ten Bude €, 56., mo er-fagt, daß Petri 
cles bey feiner Unternehmung auf den Peloponnes 
ſiſchen Küften, auffer feiner Zlotte von hundert Sees 
gein, noch befondre Tranfportfchiffe gehabt habe, Die 
aus andern alten Schiffen verfertigt waren, und wors 
in ſich drephundert Keuter befanden, Auch B. 7. €, 
31. gefchieht eines Tranſportſchiffs Meldung, daß die 
Corinthiſche ſchwere Mannſchaft nah Sicilien fuͤhren 
ſollte und dem Demoſthenes in die Hände fiel. (ar) 
Kpiballein tini Trpfippion, erißarrem vn 
TLUFITTRIOH, heißt, in einem ſpruͤchwoͤrtlichen Hug 
drust der Griechen, einen entfhuldigen, einen frey⸗ 
ſprechen. 
In Athen pflegte man nemlich denen Pferden + die 
im Kriege ausgedient hatten, an der Schnautze ein 
Merkmahl einzubrennen, das oft TOXDe, megen feis 
her Rad» oder Eirfelförmigen Beftalt, bisweilen auch 
TACATAr genennt wurde und wodurch man das 
Pferd von fernern Dienfien für frey erflärte. Eu« 
polis fagt in dDiefer Abfiht: 
us Were immo wor errıdaruc TEUSITIRY 5 
und ın eben dem Sinn, mie wohl mit etwas andern 
. Morten, fagt Erates; 
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— 
æpibat ‚ imıßaran. So hieſſen bey den Sriechen 
* Die zur See dienenden Soldaten , welche bey den Lateis 
nern Clafiarii genennt wurden. Der Yusdrud kommt 
entweder her ro rou kanıamevracsmas, d.i. weil 
fie zu Schiffe giengen; oder awo Tou iaıßamım TE 
zaraspwmara, d, 1, weil fie das Verdeck beſtiegen / 
um von dort aus zu fechten. Diefe Epibatae waren 
eben fo, mie Die zu Lande dienenden Truppen, bervaff» 


netz nur ſcheint die Anzahl der Schwerbewaffneten 


unter ihnen allemal gröfler gemefen zu ſeyn, als man 
fie zu Lande nöthig zu haben glaubte, 2 
tardim Themiftocles ſtehet ausdrüdlid) , daß uns 
ter achtzehn Mann, die in jedem zur Flotte diefes Feld» 
herrn gehörigem Schiffe auf dem Verdeck fechten / nur 
dier Leichtbewaffnete gemefen find, In der That tan 
auch ſehr viel drauf an, daß fie fi) jo gut, als mög» 
lich, bewaffneten, meil es ganz; unmoͤglich war, fi) 
im Seegefechte zurückzuziehen, oder einen andern Play 
einzunehmen, fondern fie genöthigt waren, Mann fur 
Mann zu fechten, und fo lange auf ihrer Stelle ſtehen 
zu bleiden, bis das Treffen entſchieden ware Ihte 
ganze Ruͤftung war daher zwar, der äuſſerlichen Gets 
ftalt nady, gemeiniglidy eben fo befcyaffen, als Die Rus 
ftung der Landtruppen, mar aber weit ftärfer und 
dauerhafter. Auſſerdem bediente man, fi zur Se 
noch verfchiedener Kriegsmwerfzeuge, Die man auf dem 
ve gandenicht braugpte. (f. ſoiche in den Artikeln : 
orata navmada , Drepanon, oder manus fer- 
res, Sarpagones,) worzu aud) das Werkzeug gebort; 
defien Begetius dere milit. 4, 23. gedenit, das 
am grofien Maftbaume bieng, und einem Mauerbres 
eher ſehr aͤhnlich war, Es beitand aus einem fehr lan» 
gen Baum mit einem eifernen Kopfitüf, das man mit 
der größten Gewalt gegen die Seiten des feindlichen 
Schiffs ſties. (21) 
Mpibaterid, waren bey den alten Griechen eine Urt 
poetifcher Meden, welche nad) der Zurüͤckkunft in das 
Vaterland gehalten wurden. Wenn ein Grieche eine 
Zeitlang abmwefend geweſen war, und nun glüstlich zus 
ructfam ſo berief er feine Mitbürger auf einen gewiſ⸗ 
fen Tag zufammen, hielt eine Rede, worinnen er den 
Böttern für Die ihm erzeigte Bunt Danfte, und machte 
zuiegt feinen Bürgern ein Sompliment, worınnen ek 
fih ıhrem Wohlwollen empfahl. Eine foldye Rede hies 
Zpibaterium; vielleicht, meil fie ein Mittel war, 
wodurch jemand empor fteigen konnte / (sarıßamur 
vieleicht auch, weil fie von einer Urt von Bühne 
(swißnuu) gehalten wurde; vielleicht auch von der 
Bedeutung des Worts kaufe, da es wieder foms 
men heißt. Mit diefenRamen werden auch diejenigen Ge · 
Dichte genennt, morinnen man feinen Freunden bey ih» 
_ rer Zurüdfunft in das Vaterland Glüf wünfht. Ho⸗ 
ra; hat verſchiedene dergleichen Gedichte, und infons 
derbeit in feinen Oden, B. II. Od. 7. O faepe me- 
cum &c. i ’ (22) 
gpibatbrä, Imıßatgas, aud — oder 
armurss hieſſen in der griechiſchen Sciffahrtsfunde 
die Heinen Brücen, oder Treppen, Deren man ſich 
bediente, um aus den Schiffen ans fand, oder von ei⸗ 
nem Schiffe in ein anderes zu gehen. Me 
Ben den Belagrungen der Ulten formen auch sarı- 
Baoaı vor. Athenäus de mach, bei, bedient ſich 


diefes Ausdruds und Joſephus nennt fie sarıßa- 
Allgem, Real-Wörterb, VILTH 
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mpioug umXavagsı die nad der Befchre,sung, He» 


tens de mach. bei hänferne Sciffsleitern geweſen 
find, Vitruv beſchreibt fie als machinas afcenden- 
tes, > quas ad muros pede plano erat tranfitus B. 
10. ©. 19. Man kommt hierdurch fait auf die Ver 
muthung, als mwäre diefe aid Ie= odre machine 
afcendens des Vitruvs eben das gemefen, mas bep 
den Römern tolleno genennt wurde, d. i. ein an der 
Spige eines Lothrecht aufgerichteten Balfens ange» 
brachter und im Gleichgewicht ſchwebender Queerbalke / 
der nach Art eines Ziehbrunnens auf und nieder bewegt 
werben fonnte und an deffen einem Ende ein Korb oder 
fonft ein Behälter angehängt wurde, um Soldaten 
bineinzuftellen, Die fogleich auf die Mauer der Stadt 
gehoben wurden, fobald das andere Ende des Durer- 
balfens mit Strifen herunter gezogen ward. Der Tols 
leno war alfo an fidy feine Leiter, aber er diente ftatt 
derjelben, und hatte Aehnlichkeit mit der Sambuca , 
vaußurns die zwar nad) der Befchreibung des Vegez 
B.4, 8.23, eine Zalbrüde war, die von den an Die 
Mauern geführten Thürmen auf Die Mauer felbft ge» 
legt wurde, um mit leichter Mühe die Stadt erfieigen 
ju fonnen. Nah Polybs Vorftellung war fie aber 
eine Art von Leitern, deren man ſich bediente, um Die 
an Waffer oder Meer gelegene Stadimauern von den 
Schiffen aus zu erfteigen, oder Leute vermittelſt derſel⸗ 
ben in die Höhe zu heben, Gewiſſe Leitern hieflen auch 
fpettarores, und hatten eine ftarfe und feftftehende Ba» 
is. Man hob Damit einzelne Soldaten empor; 
damit fie fehen möchten was in der belagerien Stadt 
vorgieng, (21) 


Epibda, imıßda, aud fonft dwavruz, hies der 


re Tag der Hochzeitfeyer bey den Brieden. (f. | 
raut und Bräutigam.) Ueberhaupt wurden alle 

zu einer Zeperlichkeit bınzugefegte Tage bey den Gries 
chen sa genennt. So nennt 5.8. Heſpchius 
den vierten Tag der Apaturien, Epibda. Alſo war 
Epibda fein befonderes Zeit der Aıhenienfer, mie der 
Berfaſſer des Etymologicums fagt, fondern jeder Tag, 
der nach dem Befchlufle des eigentlichen Feſtes noch 
gefeyert wurde, bies fo. Heſpchius befchreibt des» 
wegen die Farıddus durd as nmigas MsSRopTa > 
d. 1, Tage, die nad) dem Feſte folgen. Der Ausdrud 
felbft kommt vom griechiſchen Zeitworte auanıy 
ber. (21) 


Epib ole ift eine rhetorifche Figur, da verſchiedene auf 


inander folgende Säge mit einerley, oder gleichviel 
Gedeutenben Worten, anfangen. 3. & dehe das 
Blut deines Volks an, welches er gefhonet; fiehe 
fein eigenes , welches er fo großmüthig für uns vergof» 
fen hat; fiehe die verirrten Seelen an, die er durch 
feine Rathſchlaͤge und durch fein Exempel wieder zurecht 
gebracht hat. Slechier: oder: Miferemini mei, jü- 
dices , quem conjurata tanta vis inimicorum occu- 
pat; miferemini folitudinis - · miferemini ſenectutis. 
Don diefer Figur mit veränderten Worten führt Ru» 
tiltus Lupus folgendes Benfpiel aus Dem Demo» 
ſthenes an: Dolui viri Athenienfes, ubi hoftem in- 
tra murum vagari vidi; ægre tuli, quod omnium ve» 
ftrum facilitatem unius acia tentatam intellexi; 
commovit me, quod in accipienda injuria plerofque 
lsetitiam oftentantes cognovi. Sonſten wird diefe 
Figur aud Anaphora genennt. (22) 


pibolis, Kwıßor oder auch arrıswriog hies in 


der Sprache der Weiflagung aus den Opfern die uns 
Sıea 
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ebene Serte an der Leber des Opferthiers, und bekam 
den letztern Namen, meil die daran wahrgenomme⸗ 
nen Zeichen die Feinde betrafen, fo mie im Gegen» 
theile Die am erhabenen Theile der Leber, welche esyag 
bies , befindlichen Zeichen für Die opfernde Familie felbft 
gebörten ; weswegen denn auch Diefer obere Theil, weil 
er fo zu fagen , der Familie und den Freunden derfels 
ben gehörte, feinen Namen befam. War eine von dies 
fen Auffenfeiten tunzlicht, verdorben oder franf, fo 
faubte man, daß dadurch Böfes und Verderben ange» 
—* würde, War fie aber geſund und gröffer, als 
fonft gewoͤhnlich, ſo hielt man es für vine gluͤckliche 
Vorbedeutung. Senecea zielt auf diefe Zeichen im 
Oedipus v. 360 two Manto die beyden Hauptheile 
Der Leber alfo befchreibt: \ 
Et capita paribus bina confurgunt toris, 
Sed utrumgue caefam tenuis abfcondit caput 
Membrana , lutebram rebus occultis negans 
Hottile valido robore infurgit latus, 
Septemgue venas tendit. 
Eben fo verfuhren die roͤmiſchen extifpices. _ 
Lucan fagt deswegen, Cäfars Sieg über den 
Pompejus fen auf dieſe Urt vorherverfündigt wor» 
den. 


Die untere umebene Fläche der Leber hies auch de£ig 
oder doxns wie aus der bald folgenden Stelle des E u» 
ripides erhellet, wo gefagt, wird, daß wnAas und 
doxn dar Galle nahe liegen. TIvAzı und XoAn trift 
man nur auf der untern Flädye an. Uebrigens 
ift zu merfen, daß diefe beyden Wörter d£ic und doxn 
ſich bey feinem alten medicinifhen Schriftſteller fin. 
den. Der Zwiſchenraum zwiſchen beyden Theilen wird 
von einigen @vALz und &upvX@piz, vom Heſy- 
chius 000 oder exrpowms und vom Euripides 
Electra dv. 928. @VAzs genennt. Man fahe es für 
ein böfes Zeihen an, wenn diefer Zwiſchenraum eng 
und gleichſam verfloffen war; und Dio fagt daher 
im Leben des Cararalla, daß die Arufpices ihm den 
Rath gegeben hätten, auf feiner Huth zu ſeyn, weil 
Die Zugänge der Leber verſchloſſen geweſen. Doch alle 
Diefe Benennungen betreffen eigentlich den Theil der 
untern Seite der Leber, mo verſchiedene Blutadern in 
eine zu jufammenfommen, melche alsdenn in 
die Leber hineingehet , fich darinnen überall verbreitet 
uund Dena Portarum genennt wird. (21) 

Epicanthides, find die Auffere und innere Augen» 
winkel. (5) 
Epicarpium, Pulsarznep, Pulspflafter, iſt 
eine Arzney, Die auflerlih auf den Puls aufgelegt 
wird, Man bediente fih ehemals dieſes Mittels ge» 
gegen die kalte Fieber, Kraͤmpfe, und Ohnmachten. 

Gemeiniglih wurden hierzu ftarf wirkende Arzneyen 

genommen , als Knoblauch, Zwiebeln, Niefewurz , 

Eampfer, Pfeffer, Theriat u. ſ. w. Die man ın 

Geftalt eines Auffchlages , oder einer Bähung, oder 

eines Pflafters aufs Zauftgelenfe brachte. Heutzutage 

find dieſe Mittel ihrer Unwirkſamkeit wegen bey vers 

nünftigen Aerzten aus der Mode gefommen, 4) 
Epicataphora, Suporna Porta , ift der Stern» 

Deuter achtes himmliſches Haus, woraus fie Sachen, 

Die den Tod betreffen, wenn und auf mas Weife der 

Menſch fterben werde, fein Begräbniß, ihm zufalen» 

de Erbfcyaften u. d. gl. prophejephen wollen, (6) 
Ppicauma, f. Encauma. 

Epicca / (Botan,) ift der Bepname welchen die Frans 


Epicedia. — Epicheirotonia. 


zoſen der Rothtanne (Pinus Abies L.) geben, (fe 
Fichte.) (9> 


Bpicedia,(vonezriundxndes, die Leiche, die Lrauer;) 


® 


E 


iR 


“£ 
E 


lichen Perſonen nach ihrer 


find Gedichte die bey Gelegenheit einer Leiche verferti⸗ 
get werden. Die Alten hatten bey ihrer Leichenbegaͤng⸗ 
niffen dreyerley Arten von gebundenen , oder unge» 
bundenen Yuffägen, die öffentlich abgelefen wurden. 
Die erfte wurde gehalten, wenn fid) der Leichenconduet 
dem Sceiterhaufen näherte, und diefe wurden Naͤ⸗ 
nid genennt ; die andere, die man auf Den Grab» 
ftein ſchrieb, hieß Epithaphium; und die Dritter 
die man vor dem: todten Körper , ehe man ihn auf den 
Sceiterhaufen feste, herſagte, hieß Epicedium. 
Ueberhaupt werfteht man darunter ein jedes Gedicht, 
morinnen traurige Empfindungen über den Tod eines 
Menfcyen ausgedruckt werden. Horazens Dde auf 
den Duinetilius Barrus, 23. 9.©d. zeichnet 
fi) von der —— Menge erfaufter Gelegenheits⸗ 
gedichte Diefer Art, womit die Dichter um die Grab» 
* oft unbedeutender Perſonen herum ſchwaͤrmen,/ 
nders aus, In Klopſtocks Gedichten kommen 
verfchiedene Epicedia vor, die man den Alten, mo 
nicht vorziehen ‚ doch wenigftens an die Seite ftellen kann. 
picephalae um, Emuatyarlaor Ein bey der 
roͤmiſchen GSteuererhebung gewöhnlicher Ausdruck, inz 
Deutfhen die Ropffteuer. In den römifchen Pro= 
vinzen wurde nemlich die Steuer entweder nach den 
Köpfen der Einwohner, oder nad den Säulen und 
—— entrichtet. Erſteres war das Epicepha⸗ 
um, die bepden lektern Arten hieſſen Tolummnas 
rium und Oftiarium. Cafar fagt in diefer Abſicht 
C, 3. 32, multa præterea generatim ad avaritiam 
excogitabantur,, in capita fingula fervorum ac libe- 
rorum tributum imponebatur, Columnaria, oftiaria, 
frumentum , milites &c. (aı) 
piceraftica (Medicin.) heiffen die äufferlichen mil⸗ 
dernde Mittel, welche die fharfen Säfte verdünnen 
und ftumpf machen. (9) 
iceron, darunter verfteben die alten Griechen das 
ockshorn. (Trigonella Fanum gracum L.) 


pihalcum, wird das Mundftüd von einer Tronte 
pete oder Waldhorn genennt, " 
piche irotonia ton Nomon, Emixuporova 
Twy vorm. Weil veränderte Umſtaͤnde eines Staats 
alte Geſetze mit Der Zeit nicht nur unnüse, fondern 
gar ſchaͤdlich madyen können; fo verordnete Athens 
roeifer rn Solon, dafdie Geſetze ale Jahre 
einmal forgfältıg durchgeſehen, und jedes derfelben „ 
das der gegenmwartigen Befchaffenheit und Lage, des 
Staats nicht entſprechen würde, widerrufen werden ſoll⸗ 
te. Dies hieß Iheirotonia ton nomon vom Gebrauch, 
die Stimmen durch Aufbebung der Sände dabe 
zu geben. Es geſchah auf folgende Urt. Am eilf- 
ten des Monaths Hecatombäon wurden, nad) denz 
die „ der Gewohnheit gemäß, ein freyerliches 
Gebet in Gegenwart der Berfammlung * bee 
die Gefege in folgender Ordnung borgelefen. Nett» 
lich zuerſt die, welche den Senat betraffen;' dann 
die, melde das Volk angiengen ; ferner die, melde 
für die neun Archonten und für die übrigen obrigfeit= 
Ordnung beſtimmt waren. 
War dies gefchehen, fo ward gefragt, ob Die jedes» 
mal vorhandenen und gültigen Geſetze für den Staat 
—— wären ? Schien es noͤthig zu ſeyn, eine 
eränderung in denfelben zu machen; fo ward die 
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Leberlegung der Sache bis zum vierten des Monaths 
Wietagitnion verfhoben, als an welchem Tage die 
letzte ordentliche VBerfammlung unter der Auffiht der 
’ ei a Drdnung der Prptanen gehalten wurde, fo 
tie die Vorlefung der Geſetze in der erften Verfamms 
Jung geſchahe. In allen diefen Verſammlungen wur« 
den die dahin gehörigen Ieruoı oder Geſetze, welche 
Die Geſetzgebung betraffen,, genau und pünfttich bes 
obachtet, und die Prytanen ſowohl, als die Proͤ⸗ 
dri nachdrücklich befiraft, wenn fie etwas ausheffen- 
Am erften des Monats Metagitnion wurde eine an« 
dere — zuſammen berufen und die Pröbri 
ftatteten dem Wolfe Bericht von der Sache ab. Das 
- Volk entſchied aber nichts für ſich ſelbſt fondern trug 
den Nomotheten auf, es an feiner Statt zu thun, 
und ernennte fünf Redner , die eurdixas hieffen,, um 
im Namen des Volks diealten Gerege zu vertheidigen. 
Ward die Berufung Diefer Verſammlung unterlaflen ; 
fo mußte ein jeder von den Prytanen, nad Solons 
Verordnung, Loco Drachmen, und jeder von den Prö» 
dris 400, Dradmen zur Strafe bezahlen. Alles Dies 
mußte in Gegenwart der Thesmotheten in die 
Schatzkammer, die fi im Tempel der Minerva 
im Schloß befand, abgeliefert werden. Geſchahe 
es nicht; fo mußten die Thesmotheten eine Anzei» 
ge toider! fie im Gericht der Seliaͤg thur: denn 


wenn fie dies nicht thaten, fo ward ihnen felbft der . 


Eintritt in den Areopagus unterfagt. Was libris 
ens die Thesmotbeten anlangt, fo gaben fie, wenn 
de das, was die Redner zur Vertheidigung der alten 
Geſetze fagten, angehört hatten, ihr Gutachten Diefens 
Vortrage gemäß, und ihr Urtheil wurde vom Volt 
in der folgenden Verfammlung beftättigt. Diefes 
altes lehrt uns von der Athenienfifchen Staatsverfafr 
fung Demofthenesin Leptinem und deſſen Erfläs 
rer Ulpian, , (21) 
Epiche rema nennt man in der Vernunftlehre einen 
Schluß , defien WVorderfägen kutze Bewrisgründe an» 
gehänget und dadurch die weitläuftigeren Schlüße, mo» 
mit foldye fonft hatten beftättiget werden müflen, er» 
apret worden. 3. B. — 
as dem efege der Natur zuwider iſt, iſt wahre 
haftige Sünde; 
! Denn das Geſetz der Natur ift der Wille Gottes. 
Aılzuviele Arbeit iſt dem Geſetze der Natur zuwider ; 
Denn fie ſchwaͤcht Die Kräfte deszeibes und der Seele. 
Alfo ift alzuviele Urbeit wahrhaftige Sünde. (6) 
Epich ordis, fo nennt man aud das Gefröfe. 
Epihoriambicusverfus, ift ein Sapphiſcher 
Ders , mo nach dem dritten Fuß ein choriambus hin» 
eingefegt iſt. Das Schema des bioffen Sapphiſchen 
Verſes ift, folgendes: | 
— - |—-uu]j—o 


o 

der epichoriambifche Ders aber fieht alfo aus: 
win uni — u — u en 
Ein Benfpiel davon ift der Vers aus Horazens 
13.8.0d.12.v. Sæpe trans finem jaculo nobi- 
lis expedito, , ei 
Epicithbanisma, waren ehemals gewiſſe Stüde 
für die Either, welche am Ende des Schaufpiels ge» 
fpielt wurden. (25 
Epicleidia, ErmAudis, ein Uthenienfifhes Feft, 
das nad) dem Heſych ius, der Ceres zu Ehren ges 
feiert murde, | (21) 
Epicleros, EmixAngos, hieß bey 
eine Tochter, die Feine rechtmaͤßige 


— — 


den Athenienſer 
Brüder hatte, 
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und alſo ihres Vaters Vermoͤgen erbte. Solche Toͤch⸗ 
ter, fie moͤchten nun die einzigen Erbinnen, oder 
Miterbinnen fepn, wurden vom Athenienfifchen Geſetz⸗ 
geber E ofen felbft auch asp Anprrudig, von andern 
WArpovX0 , bisweilen auch, wie Euftathius mel« 
det wardaı, am gemwhhnfidften aber wrxAnpos ges 
nennt, Damit aber ihr Vermögen nicht von ihrer 
Familie auf einen andern Etamm kommen mögter, 
hatte Solon, eben fo mie der jüdifhe Geſetzgeber 
4 Mof. 36. gebotten, daß fie einen ihrer nänften 
Anverwandten heyrathen, oder ihrer Erbfchaft verlu⸗ 
ftig feyn mußten. Weigerte fih eine von bepden Par⸗ 
tbien, oder — einer näher verwandt zu ſeyn, als 
der andere Mitwerber, fo entftand daraus der Pros 
ceß, welcher dien darıdinanıaz hieß. 
In Betracht ihrer anſehniichen Mitgift hatte eine 
er Erbin das Recht, wenn ihr Mann der ehelichen 
flicht fein Genüge feiften konnte, ihren nächſten 
Verwandten bey fich fhlaffen zu laflen. Dies Geſe 
tourde roider Diejenigen gegeben, die, ob fie ſich ieh 
ihres Unvermögens bewußt waren, dennoch des Erb⸗ 
theils wegen, reiche Erbinnen beyratheten, und alfo 
das Geſetz mifibrauchten, der Natur gleihfam Gewalt 
anzuthun. Bey dem allen war es, wie Plutarch 
erinnert, fehr mohlgetban, daß Erbinnen- eines an» 
fehnlihen Vermögens, im Fau des Unvermögens ihe 
res Manns —* waren, ſich nur allein mit dem 
naͤchſten Verwandten ihres Mannes abzugeben, damit 
doch die Kinder von einer und ebenderſelben Familie 
ſeyn moͤgten. Ein anderes Vorrecht ſolcher reichen 
Erbinnen war auch, daß ihre Maͤnner verpflichtet 
waren monatlich dreymal /bey ihnen zu ſchlafen, wie 
dies Piutar im Solon bemerft. Bey den Spar» 
tanern entfchieden Die Könige, mann um, eine ihren 
Vater ganz erbende Tochter mehr anhielten, und ein 
Recht an fie zu haben glaubten. (21) 
2 piclefis, swnAnaıg heißt bey den Griechen die Urt 
von ®ebetern, welche im Rateinifhen Lollecten gt» 
nennt werden, (f, Diefen Art.) Hernach bedeutet es 
das Gebet in der Meile, daf Gott Dur den heili« 
en Beilt das Brod und den Wein in den keib und das 
fut Ehrifti verwandeln möge. 1) 
Bpicönum genus, oder wie es andere nennen Pro» 
miſcuum genus, ift in der Grammatif, wenn ein 
Wort fein genus nad) der ordentlichen Regel zwar be» 
hält, aber unter einerley Endung, von beyden Geſchlech⸗ 
tern dem männlichen ſowohl, als dem meiblichen ges 
braucht wird, z. E. homo, Lepus, paller, find mann» 
lien Geſchlechts, man mag nun von männlichen r 
oder mweiblihen Befchleiht reden, ſo auch im umge» 
wandten Fall, find vulpes, beftia, alauda, aquila „ 
foeminina, und man verfteht Doch beyderley Geſchlech⸗ 
ter darunter; mancipium „ fcortum find neutra, und 
werden dennoch von beyden Geſchlechtern gebraucht. 
Perizonius macht hierüber Die Anmerkung: hæ vo 
ces per fe quidem fexum non fignificant, fed quali- 
tatem quandam, quæ poteft cadere in utrumgue 
feum. Mill man das Geſchlecht genau andeuten , 
fo fegt man die Wörter mas und foemina darzu, z. Er 
lepus mas, lepus feemina, Cinige Sprachlehrer mas 
chen hierüber die Anmerkung, daß ſolches bey denje⸗ 
nigen Thieren gefchebe, wo der Unterfhied des Ge» 
ſchlechts nicht fo deutlich in Die Auge falle, oder mo 
man nicht befonders darauf fehe. 22) 
Epicolica regio, beißt die Bauchfeitengegend, 
Zendengegend, (f den Art. Bauch.) G) 
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Epicombia, heiffen gewiſſe Straͤuſſet, an denen 
Gold.» Silber» und Kupfermünzen gebunden waren, 
melde ein Senator zu Eonftantinopel unter das Volf 

’ qaustwarf , wenn der Kanfer an feinem Erönungstage 
ausder Kirche gieng. Gewöhnlich wurden ihrer zehen 
taufend zu Diefer Äbſicht beftimmt. Un jedem befan» 
den ſich wenigſtens drey goldene, und eben fo viele 
filberne 5 die fupfernen nicht mit gerechnet, Georg 
Pahpmeres, ein Schriftfteller des ı3ten, ahrhun⸗ 
derts, fagt im dieſer Abſicht von der Croͤnung des 
Michaels; des Sohns des Andronicus: jacduns 
tur foliti falciculi, numifmata alligata habentes, vn) 

Epicopbafis, heißt die Taubheit, (f. dieſ. Art. 

Epicopi, saızowa hiefien bey den Griechen Diejeni- 

en Mattofen oder Ruderknechte, melde auf ihren 
Kuderbänfen ganz zuletzt / und alfo Dichte am Hinterthei⸗ 
le faffen, und zwar desivegen weil fie hinter ihren Game» 
raden faffen, fo wie dieſe melche alfo dem Vordertheile 
am näthften ihren Sig hatten, @poxwmwös hieffen. (21) 

Epicranium, (Unatom;) beißt die Wponevrofe ; 
welche der Stirn und Hinterhauptmuffel bilden, und 
womit der Schädel bedeckt iſt. (ß Muffeln.) - (9) 

"picrafis; (Arzneyk.) heißt die Yusführung der ſchaͤd⸗ 
—*. aͤfte welche nach und nach auf gelinde m. 

efchiehet. * 9 
epicri 16, (Medicin.) heißt, die Beurtheilung einer 
Brantseit, ſowohl die Erklärung aller Symptome; 
als aud) das Butachten über die nöthigen Arznepmits 


tel, e: 2,3% ’ 9 
SEpieruſis, (Urjnedt.) heißt eine in Japan uͤbliche 
Dperation, mo man Die fleiſchigen Theile des Leibes 
mit einem duͤnnen Brettchen ſchlaäͤgt, bis eine Roͤthe 
und Geſchwulſt erfolgt. Es dient in den Krankhei— 
ten mo bey uns das Reiben mit wollenen Tüͤchern, 
das Bürften oder die Spaniſchen Fliegen gebraucht 
werden: (9) 
Epicum carmen, beißt entweder fo vielals Epopee, 


oder Heldengedicht, davon in einem befondern Artifel 


gehandelt werden foll; oder ein Gedicht, das aus aus 
ter Herameter beſteht. Die erfte Bedeutung bezieht 
ch auf den Inhalt, und die zweyte auf Die Auffere 
orm, die jederzeit forgfältig von einander unterfchie- 
den merden müllen, . Die Satyren und Briefe des 
Horazy die Gedichte des Lucrez find in Heramietern, 
oder epifcher Form gefchrieben ; aber Doch feine epifche 
Gedichte. (ſ. epifch, Epopee.) z (22) 
E picuräer, werden die Anhaͤnger E piturfs genannt, 
Diefer war ein Athener, geblrtig aus Bargeltium, 
von zwar vornehmen doch armen Eltern, fo daß 
auch der Vater Schule halten mußte; die Mutter 
durchGeſpenſterbannen und ähnlich aberglaubifche Dinge 
Geld fammelte, Er wurde im dritten Jahre der togte 
Olympiade gebohren ; gieng mit feinen Eltern nad 
Samos, als Lolonift, und wurde bis ins 1gte Jahr 
theils zu Samos, theıls zu Teos erzogen. Nunfanı 
er nad Athen, mo er vermuthlich von Den damals 
berühmten Philofophen Unterricht zu nehmen nicht 
unterließ. Weil nah Yleranders des Groſſen 
Tode die Athener in ungluͤckliche Händel verwidelt 
worden, begab fih Epifur nad Colophon, von 
da nad Miptilene, zulegt nad Lampfacas, allwo 
er bis in fein 37tes Jahr blieb. Wer feine Lehrer in 
der Philofophie waren, ıft wegen groffer Verſchieden⸗ 
heit der Racprichten, nicht auszumachen. Erfelbft ruͤhm⸗ 
te ſich ohne Lehrer ein Philofoph geworden zu feon, 


welches manche ihm jur Prahlerey ausdeuten; viel» ' 
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leicht aber den Sinn hat, daß er alles aus Buͤcher ge⸗ 
lernt bat; in welchem es mit der Verſchiedenheit ans 
derer Berichten von feinen Lehrern, am beiten ſich 
ſcheint vereinigen zu laſſen. Denn daß er von feinem; . 
auch aus Büchern nicht, gelernt habe, widerlegt das 
Spftem augenfheinfih, und fo nahmen es meiftens 
Die Gegner, orzuͤglich gefitlen ihm Democrits 
und Metrodorsaus Chioo Schriften, fodaß er ihre 
Brundfage annahm , twie in den Folgerungen bie und 
da etwas beſſerte. Doch ift Dies nur von phyſiſchen 
Begenftänden zu verfiehen, in der Sittenlehre ſcheint 
er am meiften dem Ariftipp gefolgt zu ſeyn, doch 
fo , daß er die Grundſaͤtze von den zu offenbar anftößigen 
reinigt; und verfeinerte, 

Sn feinem 32ten Jahre glaubte er ſich ftarf genug 
tine eigne Schule zu errichten, welche er erft zu Mip>» 
tilene , hernach zu Lampfacus eröffnete. Allein 
—* im 36ten Jahre, es ſey nun aus Mangel am 

ulauf, oder weil der Ort zu unbefannt war, nad) 


Athen zurüd gieng. Da aber die.öffentlicyen beiten Orte 


bon andern Philofophen ſchon befekt waren; Faufte 
er ſich einen angenehmen Garten, wo er mit feinen 
Schülern gemeinfgaftlidy lebte. Auch hatte er in der 
Stadtein Haus, mo er jumeilen fidy mit feinen Schuͤ⸗ 
lern Aufbielt , und welches er ihnen im Teftament vers 
machte. Von nun an verließ er Athen nicht mieder , 
aud in den fchrwerften Zeiten nit. Hier verfammel» 


te fi aus ganz Griechenland eine beträchtliche Anzahl 


Schüler, aud aus Afien, fo gar aus a 
angefoft nicht alt:in durch den Ruf feiner Geſchick⸗ 
lichkeit / fondern auch durch fein leurfeliges Betragen 
gegen die Lehrlinge dazu fam, daß Epicurs Sitten» 
Ichre , als durch weldye er am meiſten berühmt wary 
fo ganz fidy in die Zeiten ſchickte. Frepheitsliebe und 
Patriotismug, welche vorber die Stoifer und Acade- 
miker in der GSittenlehre infpiriert, vorzüglich die 
erjtern zu Lieblingephilofophen gemacht hatten, wa—⸗ 
ten entweder ganz erlofdyen , oder doch in den letzten 
Zügen. Sie hatte erfi Lupus, darauf die Ober» 
madıt der Matedoniſchen Könige, nad und nad) 


unterdrüͤckte umd jet Dachte jeder, mie es in mos 


nardifchen —— gewoͤhnlich geſchieht, blos 
auf eignes Vergnügen und eignes Wohl. Gerade fo 
lehrte Epikur müßte der Menſch leben, und gefiel 
dadurch dem vernünftigen Eigennutze; auch ſprach er 
von Wolluft, meldyes manche für Schmwelgeren neh» 
men und gefiel Dadurch aud) den Schlemmern. Da» 
dur wurde Epicurs Lehre in furzern berühmt , und 
der Zulauf groß, Er lebt mit den Schülern in fei» 
nem Garten zufammen, ohne doch daß diefe ihre Guͤ⸗ 
ter gemeinfhaftlicy machten. Seine Leutfeligkeit muß» 
te unter ihnen alle das befte Vernehmen zu erhalten, 
und fie fo eng zu verfnüpfen, daß man unter ihnen 
Beyſpiele der aufrihtigften und edeimüthigften 
Freundſchaft findet. Epicur lebteaus Liebe zur Ruhe 
und Gemaͤchlichkeit, vielleicht audy, meil er von Nas 
tur zum andern Gefchlechte keinen ftarfen Trieb hatte, 
unverheyrathet z welches hernach zum Grundfage in 
der Schule ward, Doch mar er dabey nicht unthär _ 
tig : auffer den Beſchaͤftigungen des Unterrichts ; mar 
er im Schreiben fo eifrig, daß man ihn unter die 
Vielſchreiber feste; meil er an drephundert Bücher 
verfertigt hatte. Diefe urtheilten, wie feine Anhaͤn⸗ 
ger zu feinem Lobe ausdrücdlicy anmerften, nichts aus» 
gefchriebenes, oder compiliertes: fondern lauter Ges 
danfen Epifurs. Bon denen allen was aber, auffer 
ein paar Briefen der Grundmarimen und einigen 


4 


Epicuräer, 


Fragmenten, nichts übrig geblieben. Die Alten nah⸗ 
men an der Schriibart die Simplicität, Das Unge⸗ 
fünftelte und die Deutlichkeit. Durch eifriges Stus 
dieren zog er fich eine ſchwaͤchliche Geſundheit zur 
welches Die Feinde, auf Weichlichkeit deuteten. Mor 
nehmlich auälten ibn Steinſchmerzen an welchen er audyr 
unter beftigen Martern im 72. Sehr feines Alters je⸗ 
Doch ben fteter Hriterfeit des Geiſte⸗ mit feinen Freun⸗ 
den ſich unterhaltend, und ihnen Die Aufrechthaltung 
der Lehre empfohlen, im Bade , feinen Geift aufgab. 
Dies geſchah im andern Jahre Der 127ten Olympia— 
de, Nach feinem Tode blieb fein Andenken nicht blog 
der Schule wertb; auch Arben ehrte ihn mit Bild» 
fäulen, und andern Denkmaͤhler. 

Seine Schuͤler waren für ihn entbufiaftifch einge 


nommen, und pflegten daher ihn höher, als nach Mer» 


Dienft zu preifen. Seine Feinde Dagegen vornemlich 
die Stoifer , eiferten deſto heftiger gegen ihn, und 


festen ihn eben fo ungerecht, vorzüglich in Anfehung ' 


einer Lebensart, herunter. Den Stoifern, mißs» 
el feine eigennütige, nichts edles und grofles ent» 
haftende, fo gar alles edle der menſchlichen Natur 
berabmürdigende Sittenlehre 5 theils aus Selbſtſucht, 


weil ihr Unfehen dadurch fanfz; theils auch aus reis 


nern Untrieben, meil dadurch überhaupt bey dem Men» 
ſchengeſchlechte alles groſſe vernichtet wurde, Ihnen 
misfiel ferner feine freye Denfungesart in Anſehung 
der Religion, als wodurch alle Wahrfagerenen , alle 
vom Volk geglaubte Götterwirkung, auch die Vor 
fehung felbft geleugnet murde, Eben durch letzteres 
ward auch Epicur dem groſſen Haufen verhaft, und 
durch erjteres allen Die noch republifanifche oder pa» 
triorifche Grundſaͤtze hegten. Dadurdy fam es denn 
daß ein Epicuraer und Echmelger oft gleichbedeutend 
alten, Atheifterep , Ruchloßigkeit, kurz alle Lafter 
er Schule, und ihrem Stifter aufgebürdet wurden; 
daß man von Epicur allerhand Schriften erdichtet, 
morin er felbft ſich von der ſchlechteſten Seite ſchilderte, 
und aud die geringfte Fehler in abfcheulihe Later 
verwandelte, Auch chriſtliche Schriftitelter nahmen 
aus ähnlidyen Gründen diefelbe Mennung an; und fo 
it E picur lange Jahrhunderte hindurch als ein Scheu⸗ 
fal von Menfchen gefhildert, bis endlich heudenfende, 
und von Vorurtheilen frene Männer im vorigen Jahre 
hunderte ihn in einer fobenswürdigen Gejtalt Darges 
et haben. Diefe nemlidy haben gefunden, daß ein 
ba fait allgemein vorgeroiefenes liederliches, aus» 
fdjweifendes , ſchwelgeriſches Yeben, bloß in der Bit» 
terfeit der Feinde Grund hat, und uneingenonimenen 


Schriftfteller, darunter fogar Stoifer, feine Mir | 


Frgfeit, Nuͤchternheit, Enthaltfamfeit, ja bis zur 
Strenge getriebene Sparfamfeit im Eſſen und Trıns 
ten, mit Lobfprüce belegen. Von Unmiffenheit, und 
Derachtung aller ſchoͤnen Kitteratur, auch der firen» 


gern mathematiſchen Willenfchaften ließ er ſich nicht 


en ſprechen zʒ non der Atheiſterey hat man es jmar 
verfucht, aber nicht mit dem beften Erfolge; mie auch 
von zu groffer Eitelkeit, und ausframen eignen Ber» 
dienſtes 5 welche ihn zumeilen auch verleitet haben 
gegen andere, fo gar Democritdem er Doc in der 
Phyſik faft alles zu danken hatte, fidy ungerecht und 


deraͤchtlich zu betragen. 


Ueber die Philofophie überhaupt, dachte Epifur 
fo: ihr einziger Zweck fen, uns glüflid zu madıen 
Durch Sultur der Vernunft: alle Wiflenfchaften alfo, 
welche hiezu nichts beutragen, Mathematif, Meder 


"Funk, ‚überhaupt ſchoͤne Litterasur ſeye von keinem 
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Werthe, und leere Speculationen muͤßiger Koͤpfe. 
Philoſophiſche Betracht ingen nemlich machten, daß 
wir erfennen, 
müflen, um den Körper gefund, und den Grit rubig 
und vergnugt zu machen. Dabergilt dem Philofophen 
Wahrheit uber alles, er Darf weder felbft etwas erdich- 
ten , nech audy von andern erdichtetes annehmen und 
fortpflangen ; mithin ſich mit den Dichterfubeln nicht 
befhäftigen, Duber muß auch der Philoſeph zwar 
nicht Ales gewiß behaupten, doch ober gewiſſe fefte 
Grundfäge haben / von deren Wahrheit er polfonmen 
überzeugt iſt, und dirch nichts abgebracht werden kann. 
Die Philofophie hat zween Theile, den phyſiſchen und 
moraliſchen. Erſterer ift darum nötbig, damit wir 
aus der Natur der Dinge einfeben Irrnen, ob und was 
wir vonallem erhabenen göttlichen Weſen und der ung 
umgebenden Dingen ju fuͤrchten haben; ob der Tod fo 
ſchrecklich ift, als man ihn alaubt, und des Neranüis 
gensund Schmerzens Natur fennen lernen. Wi fins 
nen nicht anders ruhiq fenn, ala wenn wir affe th 
vor Götter, Finftige Belohnungen un? Strafin, und 
allen Uberglauben verwerfen. Letzterer zielt unmittels 
bar auf den letzten Zweck aller Philoſophie. Die ven 


einigen noch hinzugefegte Diolettik nüst nichts, weil 


fie fih nur mit Wortflauberenen und Ehifanen be— 
ſchaͤftigtz; einige wenige Hauptregeln find zur Erkennt» 
niß des Wahren anreichend, 

& hatten ſchon vor ibm in verſchiedenen Stücken 
Ariſtipp, der Ennıfer, auch Sofrates ges 
ſchloſſen ; afle, indem fie nur den einzelnen Menſchen, 
nicht den wirklichen Menſchen in ctien feinen geiells 
ſchaftlichen Verbindungen und Bedürfniffen vor Augen 
hatten. Könnte jeder von fich Ichen, fo wäre frenfich 
tiefe Mathematikenicht noͤthig; ob fie gleich auch fo alg 
ein vortreffiiches Uebungsmittel des Verftandes, und 
den Phriofopben in unzaͤhligen Zälfen leitend, empfob» 
len werden m: fte Wlio den Nugen der marbematis 
ſchen und ftonen Wiſſenſchaften, ſelbſt der Phifiologie, 
ſah Epifur ben weitem nicht in feinem ganzen Ums 
fange. Auch von der Dialektik begriff er Die Wich⸗ 
tigkeit nicht, weil er fie bios als brodfofe Kim“ der 
Sopbinen betrachtete, weites fie aud Damals größe 
tenfheils in der That war; indem man fie zur deite— 
rin unfers Verftandes ben Beobachtungen, Verſuchen, 
und Auflöfung ſchwerer Fragen, Fury als Kunſt felbit 
zu denken und zu erfinden, noch nicht behandelt hatte, 

Er ſahe fie blos als Mittel an, von der Wahrheit 
zu urtheilen, und faßte Desiwegen das Wichtigſte in 
kurze Vorſchriften, wornach man jedes prüfen fonnte, 
Darum gab er ihr auch den netten Namen Lanonica, 
Sie enthielt im Wefentlihen folgendes: es giebt Drey 
Regeln aller Wohrbeiten die Empfindung , Die alfges 
meine dee und das Gefühl. Erftere it weiter nichts 
als der Eindruf, melden der GrgenFand auf die 
Sinne mat, dadurch uns von ferner Gegenwart bes 
nadrichtigt, und fih uns befannt mad. retzteres 
iſt das Angenehme und Unangenehme, welches mans 
de Senſationen begleitet. Die allgemeine Idee ber 


ſchreibt er, in den nodp vorhandenen Nachrichten nicht 


völlig beftimmt; es fcheint indeilen, er verfiand dar 
unter auch Die allgemeine Grundſätze und Begriffe des 
gemeinen Menihenverftandes welche wir alle als aus» 
gemacht gelten laſſen. Die Einne trügen nie, weil fie 
nie urtheilen, fondern blos uns ‘gegenwärtige Eindrüs 
te überliefern — Dies fann unter gewiſſen Einfchran« 
fungen allerdings gelten; vermuthlich aber verjiand 


ſich Epikur ſelbſt nicht ganz; erbehauptete nemlich jus 


was wir begehren und verabſcheuen 
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folge dieſer Regel, die Sonne fen nicht größer als fie 


heint, und nahm ähnliche Betrügereyen der Sinne 
ür Wahrheit; welche er doch felbit Durch feinen Grund 
hätte für Unwahrheit erflären fonnen und folen. So 
aber, daerdie Folge weiter ausdehnte, als der &rund 
es erlaubte, verwickelte er ſich in offenbare Ungereimt» 
heiten. Auch Die allgemeine dee oder Profepfis ſteht 
fehr unverdienter Weife unter den Grundregeln aller 
"Wahrheit, und nad) dDiefer mußte Epikur fidy man» 
he Widerfprlüche ausfegen. — Epikur fährt fort; 
auf die Empfindung folgte, aus ihr entiprinat das 
Urtheil, die Meinung, als worin allein Wahrheit und 
Falſchheit fich finden kann, und diejenige Meinung ift 
wahr, welcher die Empfindung entmeder beftritt, oder 
doch nicht widerfpricht ; nachdem ale Umſtaͤnde der 
Empfindung, Entfernung, Medium, Difpofition 
der Organe u.f. w. gehörig unterfucht und richtig find 
befunden worden. — Wie aber, wenn nun audy fols 
= Empfindung mit den allgemeinen Verftandesgrunds 
fügen ftreitet ? Den Fall hatte Epifur nicht unter» 
fucht, überhaupt über Graͤnzen des Scheins und 
Seyns nicht tief genug nachgedacht. Daher denn au 
Diefe Reael zu voreilig angenommen ift. — Der all 
“ gemeine Begriff, die Prolepfis, ift gleihfam die De» 
Anition ‚ ohne welche man nichts unterfuchen,, urtheis 
Ien, zweifeln fann, Sie iſt in allen Vernunftſchlüſ⸗ 
fen der Grundfag, und daher muß das Ungewiſſe aus 
Dem Begriffe des Gewiſſen abgeleitet werden. Sie 
eritfteht aus der Empfindung, "als an welcher fie, theils 
Durch Unfcheine, theils Durdy Aehnlichkeit, theils auch 
durch Verhältniß abgezogen wird. Dennoch beariff 
er bierunter, mo fidy weiter finden wird, auch Saͤtze 
Des gemeinen Verftandes. Hier iſt fie blos allgemeis 
ner Begriff, der Daher, als aus Empfindung entiprin« 
end, nicht zu den unmittelbaren Kriterien gehören 
ann, — Ein Vergnügen ohne allen Schmerz; muß 
man wählen, und einen Schmerz ohne alles Vergnüs 
en meiden; aber Das Unangenehme, wodurch eima 
* das noch Groͤßere abgewendet, oder ein noch Groͤſ⸗ 
ſeres uns zugezogen wird, muß man meiden. 
Ueber die Natur dachte er fo: aus nichts wird nichte, 
fonft wlırde alles aus allen werden, weil fein Saame 
noͤthig wäre, Auch wird nichts zu nichts, weiß fonft 
ſchon alles zw Grunde gegangen wäre. — Dies vers 
fuht Epifur, fo viel man weiß, zuerft zu beweiſen; 
nicht richtig frenlich, weil er glaubte, einen a priori 
u ermweifenden Say, aus Erfahrungen darthun zu 
önnen. Geſetzt, die Erfahrung ift durchaus dafürz 
folgt daraus Unmöglichkeit des Gegentheils? Und fo 
lange Das nicht, dient er zur Grundlage eines ganzen 
Syſtems nicht. — Das Univerfum mar ſtets, wie es 
jetzt iſt, und wird auch ſtets ſo bleiben; denn es kann 
ſich in nichts andets verwandeln, weil auſſer ihm nichts 
exiſtirt. Das Univerſum iſt Korper, welches die Em» 
pfindung unmiderfprechlich lehrt. Waͤre aber nichts 
Leeres, welches wir Raum, —* Ort nennen: ſo 
koͤnnten die Körper nicht irgendwo fehn, noch ſich durch 
etwas bewegen, wie doch die Erfahrung lehrt. Auſſer 
dieſen beiden Weſen, Körper und leeren Raum, laßt 
fi nichts denken. — Schon gleich des Spftems erfte 
Grundlage enthielt lauter Fehler gegen die fo fehr von 
ihm beraßgefehte Diatektif, welche ſich Dadurch hinlaͤng⸗ 
lich an ihm gerochen hat. Er nimmt fait lauter uns 
erwieferre, noch dazu falſche Saͤtze als ausgemacht an, 
und num ift leicht Das librige zu folgern. 
Die Körper find entweder gemiſchte, oder ſolche, 
woraus die Mifchungen werden; welche letztere untheils 


Epicurder. 


bar und unveraͤnderlich find, fonft müßten fie zuletzt 
ganz in Nichts übergehen, Sie haben Kraft, in den 
Auflöfungen fortzudauern, find von Natur folide und 
durchaus unauflösbar. Die Principien alfo find noth» 
wendig Atomen. — Hier erkennt man gleid) Demo» 
kritiſche oder Leucipiſche Schlüffe, welche aber feine 
Rothwendigkeit mit fi führen, fo lange des Gegen⸗ 
theils Unmoglichkeit nicht dargethan ift, welches durch⸗ 
aus a pfiori gefchehben muß. — Das Univerfum fer⸗ 
ner ift unendlich, weil das Endliche nie Yeufferftes hat, 
und das Aeufferfte Durch ein anderes beitimmt wird; 
was alfo fein Yeufferftes hat, ift unendlih. Diefe 
Unendlichkeit fommt ihr ſowol in Unfehung der Aus⸗ 
Dehnung, als auch der Anzahl feiner Körper zu. Denn 
tware Das Leere unendlich, der Körper aber in beſtimm⸗ 

r Zahl: fo ruhte legter nirgends: fondern mußten 

ch in unendlicyen Yeeren zerfireuen, Wäre bins 
gegen der leere Raum endlih, der Körper aber 
ahllos: fo könnte er diefe nicht faflen. — Wie fühle 

ar ſich bier Epifur mwiderfpriht! Wie ift moͤglich, 
daß das Enthaltende und Enthaltene gleich unendlidy 
ſey? Endlich, meld ein elendes Sophism der Uns 
endlichkeit darzuthun? Den älteften Philofophen ger 
reicht fo etwas zum Lobe, aber dem Epikur, ju deſ⸗ 
fen Zeiten doch fhon Plato und Ariftoteles tiefer 
pbilofophirt hatten, zum nicht zu entfcyuldigenden Tas 
del. Auch iſt bier nicht einmal etwas neues. 

‚Die Atomen haben zahllofe Mannichfaltigkeiten von 
Figuren , deren fo mande Verſchiedenheit, als was 
die Erfahrung zeigt, können nicht aus beftimmten 
Grund Figuren entftehen. Die Zahl der Atomen von 
jeder Figur iſt unendlich; die Figurenverfchiedenheiten 
jedoch nur unbeſtimmlich. Gie find in fieter Bewe⸗ 
gung, und zwar mit gleicher Geſchwindigkeit, weil der 
leere Raum den ſchwerſten fo gut als Leichtejien gleich 
Geſchwindigkeit erlaubt. Auch haben fie feine Qualie 
täten aufler Figur Ausdehnung und Schwere. Die 
Ausdehnung hat jedoch ıhre Bränzen: denn nody nie 
iſt ein Atom gefehen worden. — Hier fehlen die Ber 
meife durchaus, und das fodemonfirativ fi anhebende 
Spitem fängt an einem Roman zu gleihen. Die 


"Schwert, a yo einige Nachrichten, bat Epitur den 


Atomen rei bepgelegt ; allein fie ſcheint doch auch im 
Xeucippifchen und Democritiſchen Spftem unentbehrli 
iu fepn: modurd wurden fonft die Atomen bemegt ? 
ielleicht nannte jene fie nur nicht ausdrüdflid. — 
Es giebt unendlige Welten, der unfrigen theils gleich, 
theils ungleich, meil der Atome unendlihe Menge 
zu folder Anzahl volfommen binreicht. Ihre Entſte 
bung aus den Atomen laßt fi nun fo erflären: die 
Atomen haben eine zweyfache Bewegung, die eine durch 
die Schwere, die andre Durch Rüdpreden, wenn ein 
Atom auf den andern ftößt. Die erfte Bewegung gebt 
nad) der geraden finie, weil aber fo die Atomen fich 
nie erreichen werden : fo folgte, daß fie vor der Pers 
pendicularlinieein wenig abweichen muͤſſen. — Hier 
in weiht Epifur vom Demofrit ab, und har 
eben darum von den Alten ſchon die bitterften mit Recht 


„verdienten Epöttereyen erdulten müffen. Diefe 4 


weichung bat feinen Grund in der Ratur, wird blog 
des Spitems halben erdichtet, iſt alfo einem Philofer 
pben durchaus nicht zu verzeihen, Wie viel beiler, 
wenn er megen der verfchiedenen Größe den Utemen 
aud) verfchiedene Schwere gegeben hätte! Nicht vor 
ber gelehrt, daß alle Atome ſich in leeren Raum mit 

gleicher Geſchwindigkeit bringen! — 
Hieraus erhellet, Daß Die Utomien ſich Durch ihre eir 
geie 
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dene Kraft ſich von Ewigktit her bewegen, fo auf eins 
ander ftoßen, dadurch größere Körper, und endlid 
Welten bilden. Durch die zahlloſen zadigten, eckigte 
und andere Geſtalten hängen fie fi an einander, 
wodurch alfo Diefer Art Atomen ihre Thätigfeit genoms 
men wird. Die runden und glatten hingegen laffen 
fih in der Bewegung nicht leicht aufhalten, And Daher 
thätiger, und ben allen Körpern Hauptprineip Der 
Thaͤtigkeit. Alle Thätigfeit ift Daher Beweaung: denn 
durch fie wird afles betrieben; auch Veränderung der 
Qualitäten, Uebergehung aus einen Geſchlechte in das 
andere ift Bervegung , indem fie blos aus Worfegung 
der Atomen enifteht. — Was hierin ju empfehlen üft, 
hatte aud fhon Democrit geſagt z wenigſtens nad) 
‚feinen Brundfagen fagen müſſen. — Das Fatum daher 
ft gleichfalls nichts anders, als die ſich aneinander beroes 
genden Urfachen, in fo fern fie verfnußft find, und von 
einander abbangen, Hiedurch und durch Die Abwei⸗ 
ung der Atomen von der geraden Linie glaubte er 
einem unvermeidlichen innerlich nothiwendigen Fate 
eusjureichen. Und in fo fern er etwas ohne Urfadye 
annahm, fonnte das gelingen: denn mo feine Lrfas 
he ift, läßt ſich auch feine Verkettung der Begeben« 
beiten denken. Allein entweder weichen alle Atomen 
ab, oder nur einige. Im erſten Falle ift die Noth⸗ 
iwendigfeit wieder da; im andern fragt fi), warum 
einige ſolch Privilegium haben ? Ob nicht aus ihrer 
gleihen Natur auch gleiche Eigenſchaften richtig folgen ? 
Und dann ift wieder die Rothwendigfeit da. Sobald 
nemlidy nichts ohne Urſache gefchieht, entfteht unver» 
meidlidh unter mehreren fimultanen und fuccefliven 
Dingen ein fefter Zuſammenhang von Urfahen und 
Wirkungen. 
die Nothwendigkeit nicht vermeiden, da er alles aus 
wefentlichen, blinden Kräften der Materie, ohne alle 
Daywifcenfunft eines denfenden Wefensentjteben läßt. 
Yus der verfchredenen@ohäfion der Atomen überhaupt 
der Art der Zufammenfezung entjtehn die nicht urfprüng» 
lichen Qualitäten Der Körper. Werden nemlıdy die einen 
Körper ausmachenden Atomen durch einen größern 
Kaum ausgedehnt: fo wird das dichte dünner; haben 
die Atomen viele Zwiſchenraͤume, und find fie 
feſt in einander gehängt: fo iſt der Körper flüßig und 
feucht. Mit Weichheit und Härte verhält es ſich ben» 
nahe, wie mit Didtigfeit und Dünnbeit. Wachsthum 
und Abnahme entjtebt durch hinzukommende oder ab» 
gerne Atomen. Die Figur der Körper hängt von 
en Ziguren ber Atomen ab. Auch entſtehen die Kräfte 
Der Korper aus Miſchung der Eigenſchaften von Utor 
men. Die Farben entfpringen aus verſchiedeüer Zus 
rückwerfung der Lichtſtrahlen Durch Die verfchiedene Vers 
bindung der Atomen. Das Licht ſelbſt ift nichts ale 
Yuefluß des leuchtenden und an ſich nicht fihtbar, fon» 
dern blos durch die & ırbe. 
Ausflug fehr fubtiler Atomen, welches aud von den 
andern Empfindungen gilt. Wärme nemlich ift Aus— 
fu runder, fehr beweglicher Atomen, welche darum 
efto leichter in die Poros dringen, und die Körper 
auflöfen koͤnnen. Kälte hingegen entiteht von grobern 
etigten, langfamen Atomen, — Dies ıft noch der 
beite, obgleich nicht durchaus neue Theil des Syſtems. 
Wie weit es Demofrit bier gebracht hatte, laßt ſich 
aus Mangel an hinlaͤnglichen Rachrichten nicht beftim» 
men, daher E picurs Verdienſt nicht genau feſtſetzen. 
Don den Alten wenieftens redynet feiner ihm bier et» 
mas alg Entdetuna an; er hätte aber deren genug 
machen fönnen, wäre es ihm eingefallen, Das noch 
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Ulfo wende er ſich, mie er wıll, er fann _ 
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Unbeftinsmite zu beflimmen , und das Unfichere durch 
neue Verſuche zu beveftigen. 

Bey der Entftehung wird nichts neues ſubſtantielles 
hervorgebracht, nur das vorhandene verbunden, Nichte 
entftandenes iſt ewig, twegen der innern Bewegung, 
und ihrem innern Streite gegen einander, Alſo auch 
die Welt nicht, deren Einbeit beſteht blos in der Ver— 
bindung der Theile, nicht in einer eınzigen fie zuſam⸗ 
menbaltender Seele: denn befeelt ift fie nicht, noch 
weniger Gott ſelbſt. Sie hat alfo einen Anfang ihres 


. Dafepns, mweldyes aus Erfindung der Kunſt und Forte 


gang der Kultur unläugbar erbeit. in fhönes, obs 
gleich nicht ganz demonftratives, vermurhlich hier zu⸗ 
erſt auf die Bahn gebrachtes Argument! Die Welt ift 
aber nicht durch eine Gottheit gebildet, fondern blog 
Be eigene Kraft der Atomen, nad Zufall und Ohne 
gefähe entftanden. Denn das feelige Weſen der Gotte 
beit erlaubt ihr nicht, ſich mit folden mühfamen Ge⸗ 
——— u befaſſen. — Gerade als wenn nicht auch 
ey unsÖlücfeligkeit, in Thätigfeit beftunde! — Die 
Atomen nemlich durch ihre flete, unabläßıge Bewe⸗ 
gung , verfammelten ſich nad und nad in dem Orte, 
wo jetzt die Welt iſt, hiengen ſich an einander, haͤuften 
fi), und machten fo ein Chaos anfänglib aus. In 
dieſer Mifhung ſenkten ſich die ſchwereſten Aromen jus 
erft, die leichtern, runden, feinern erhoben fih. Aus 
diefen feinern, unter einander verfnüpften entitand 
der Himmel. Die runden unter einander gemiſchten 
und gefammieten bildeten die Sonne und andere Ges 
ftirne. Die ſchwerern, als welche nicht fo hoch fleigen 
konnten, machten die Luft aus. Die,fchroereften und 
unterften bildeten die Erde: das Waſſer aber ward aus 
feinern, aber durch Yusdünftungen der Geſtirne, und 
Bervegung der Luft verdidten. In diefer Vermiſchung 
entitanden auch die Saamen aller Gewaͤchſe und Thıere. 
Die Menſchen nemlich ermwuchfen aus der Erde, ale 
welche den Saamen dazu enthielt, und gewiſſe dem 
Uterus ähnliche Hohlungen bildere, aus weldyen die 
Menfchen als fie reif waren, und die Erde plate, here 
vorkrochen, zugleich aber einen Durch Die Erde zuberei⸗ 
teten milgähnlien Saft vorfanden. — Hier ſpricht 
Epicur nicht als Naturforfcher, fondern eın der Welt 
nur nad der Oberflähe faum fennender Knabe. Daß 
Leucipp und Demofrit fo fpraden, war ihnen 
wegen damaliger Kindheit der Raturlebre zu verzeihen, 
Aber nachdem doc [yon Sokrates über die Endurs 
ſachen vortrefflich gelprochen rs auh Pluto behauptet 
hatte, es ſey unmöglich, von allem und jedem Grund 
AND En wofern man nicht eine ordnende Weisheit 
zu Hulfe riefe; nachdem aus der Natur ſchon mande 
bieher gehörige Beobachtungen geſammlet waren, noch 
fo zu ſchwatzen, iſt durchaus unverzeihlihd. Zwar 
fuchte Epıcur jene Gruͤnde dadurch zu entfräften, daß 
er das Daſeyn aller Endurſachen ablaͤugnete z der Zahn 
ſey nicht zum Beiſſen, das Auge nicht zum Sehen, 
die Hand nicht zum Faſſen gemacht ; ſondern ihre Ge⸗ 
falten haben fich zufaͤlig durch die Atomen biftimmt, 
und man habe diefe hernach zu verfchiedenen Abſichten 
brauchbar gefunden, Daher uͤbereilt den zufälligen Nu» 
gen einer liberlegenden Weisheit zugefchrieben. Dies 
mar nun zwar bald gefagt, aber nicht fo bald bewie⸗ 
fen: Epicur hätte nur an einem einzigen Bepfpiele 
Die Bildung des Fußes, etwa im Detail verſuchen fol« 
Ien, ob feine Schluͤſſe durdigängig anwendbar wären, 
Auch mußte das giringfe Nachdenken fuͤhlbar machen, 
daß bloße durch Feine Regel beſtimmte Atomenverknü⸗ 
pfung nie ſolche Dinge als Thiere, nicht einmal als 
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Bäume find, formen kann. Er ſcheint ſich zwar durch 
Saamen helfen zu wollen, die im Schooße der Erde 
. verborgen lagen; allein diefe Saamen waren dutch feis 
ne befondern Atomen, nicht ewig, mithin mußte aud) 
ihre Entitehung erflart werden, 

Wie Gott mit der erften Einrichtung der Welt ſich 
nicht befchäftigt hat, fo befaft er fih auch nicht mit 
deren Regierung, mithin giebt es gar feine Vorſehung. 
Dies zeigen auch die mancherley in der Welt ſichtbaren 
Unordnungen, das phyſiſche fo wohl als moralifche 
Uebel, Foͤlglich giebt es auch feine Damonen oder 
Untergottheiten , welche in Diefe Welt Einfluß haben, 
mas davon gefagt wird, ift Zabel. — In den Grün⸗ 
den gegen die Vorfehung hat Epifur das Verdienft 
Dremofrits Suftem verbeflert und bereichert zu has 
ben; obgleich auch fie nicht unbeantwortlich find. Noch 
jetzt iſt dies der Atheiften groſſe Topic, weil es ſchwer, 
in manden Fällen unmöglid iſt aus der Natur der 
Dinge zu zeigen, daß es fo fenn mußte, und fo laflen 
wir wie es it. Das Gute hat aber Doch dieſe epıfur 
riſche Freydenkerey geitifiet, Daß dem Wberglauben 
Schranken gefegt, und über mande Religionsbrgriffe 
damaliger Zeit mehr Licht verbreitet wurde, Denn 
die Epifuräer waren, welche ſich am mutbiaften allen 
Arten von religiöfen Betruͤgereyen miderfegten und fie 
in ihrer Blöße darftellten. Eben hiedurch ſowohl als 
durch ihre übrigen atbeiftifchen Brundfäge aber wur« 
eg den Chriſten verhaßt, daher in deren Schriften 
überäll mit groffer Bitterfeit angegriffen. — Gleich 
allem Entitandenen, wird auch die Welt vergehen, ja 
wahrſcheinlich fo vergehen, daß von ihrer gegenmwärti« 
gen Geſtalt Mchts, wie Atomen zerfireut übrig bleiben, 
Unter den zahlloſen Welten it möglich, Daß einige 
der unfrigen völlig aleid) find. Ob E pifur, gleich Zeus 
cipp und Demofrit annahm, daß aus Auflöfung 
einiger Welten andere werden, wird nirgendg beſtim⸗ 
met, 

Ueber die Seele und deren Vermögen dachte zwar er 
nach feiner Vorgänger Grundfägen, doch wandte er 
fie weiter an, weil man damals die Seele aus Beob⸗ 
achtungen ſchon näher hatte fennen fernen, Die Seele 


ift förperlich, fie befteht nemlich aus fehr fubtilen, . 


glatten und runden Atomen, meil fie fonft nicht den 
ganzen Körper durchdringen und beleben fonnte. Körs 
per muß fie ſeyn, weil fie fonft leerer Kaum feyn wuͤr⸗ 
de; denn was nicht Körper ift, ift leerer Raum, Auch 
beweifen dies ihre Uebereinflimmungen mit dem Wachs» 
thum, der Abnahme, dem gefunden und kranken Zus 
ande des Körpers. Die Verſchiedenheit der Sınne 
ommt von der verſchiedenen Bauart der förptrlicyen 
Drgane. Die Vernunftverrichtung befteht darinn, 
auch wenn die Sinne ruhen, zu Denken und zu übers 
legen, daher diefer Theil der Seele aus den fubtiliten 
rundelten und bemeglidyften Atomen beſteht. Die vers 
nünftige Seele wohnt mitten in der Bruft, denn bier 
empfinden wir Freude und Traurigkeit, und andere 
Verrihtungen der Vernunft, Das Denken geſchieht 
ie das Sehen, durch Bilder, Bon allen Körpern 
nemlich geben fubtile Uusflüffe aus, melde in Ges 
alt diefer Körper in der Luft herumſchwimmen, durch 
ubtile Deffnungen in die Augen dringen, und ung 
eben machen, durch eben foldye aud) bie zur Seele felbft 
gelangen, und unfre Gedanken find, Eben Daher ent» 
fpringen auch Die Träume. Nach dem Tode zerftreut 
ſich die Seele, indem ihre Beftandtheile auseinander 
geben; daher auch feine abgefchiedene Seelen noch 
Strafen oder Belohnungen nach dem Tode jtatt fin» 
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den, fondern mas man von einer Unterwelt glaubt, 
erdichtet if. — Auch den von feinen Vorgängern 
nicht bewieſenen Materialismus, beftätigte Epikur 
durch neue Gründe, und verbeſſerte auch hierinn ihr 
Syſtem; dieſe Grunde find noch jetzt der Materiali- 
ſten vornehmſte Stuͤtze. Vermuthuͤng geben fie aller⸗ 
dings, aber ſtrenge ſchlieſſen fie nichtz und werden es 


auch nie, biß man a priori wird dargethan haben, 


daß überhaupt alles immatericlle unmöglich if. Die 
Erflärung des Denkens und Empfindens ijt laͤcherlich, 
und dazu erſchlichen, Denn Das weſentliche, woher 
fommt Denkkraft? wie kann fie aus Bewegung ent» 
ſpringen? wird nicht erklaͤrt. 

Nach ſolchen Grundſaͤtzen ſollte man erwarten, ha⸗ 
be&pifur gerade heraus geſagt, es iſt kein Gott, So 
verfährt er aber nicht, er fagt mit andern, es giebt 
Bortbeiten: Zenn alle Menſchen haben einen nattirlis 
chen Brariff, eine Prolepfin, vom Gott. Auch obs 
ne vorläufigen Unterricht glauben alle Voͤlker, daß es 
Bötter giebt; und diefer Glaube fchreibt ſich nicht von 
Befegen oder politifchen Einrichtungen her. Sie 
wurden auf dieſen Begriff geleitet, Dadurch, daß fie 
die ordentliche und regelmäßige Bewequng der Geſtir⸗ 
ne, überhaupt Das regelmäßige in der Welt, ohne 
einen weiſen Regierer nicht erflären konnten. Auch 
zum Theil dadurch, daß im Traume ihnen üͤbermenſche 
liche Geſtalten erſchienen, als welche nicht anders denn 
durch Ausftuß ſubtiler Theilchen von ſolchen Weſen 
gleich andern Traumbildern entſtehen koͤnnen. Nach 
dieſem Begriffe ſind die Goͤtter ewige, ſelige, lebende 
Weſen in menſchlicher Geſtalt. Denn theils denken 
ſich alle Menſchen Die Gottheiten in Menſchengeſtalt, 
theils iſt wicklich dieſe unter allen Thieren die Dorzüge 
lichfte, und da Gott ein lebendes Wefen ift, ihm eis 
gen. Doc ift Diefer Körper vom unfrigen weſentlich 
verfchieden; er ijt kein grober, ja auch fein aus Atos 
mer beſtehender, fondern ein Körper eigner Art, fein 
Korper, fondern gleichſam Körper; er hat fein Blut, 
fondern gleichſam Blut. Beflünde er aus Atomen, fo 
fonnte er nicht ewig ſeyn, daher er auch nicht zufanıs 
men geſetzt iſt, und wegen feiner Feinbeit von andern 
Körpern nicht befhyadigt werden fann, Unſere Welt 
it fuͤt Die Gortheiten fein anftändiger Wohnplatz; fie 
mohnen vielmehr ın dem leeren Zwiſchenraume der 
Welten. Hier leben fie ohne alte Geſchaͤfte, ohne alle 
Wirkſamkeit, ſich allein an ihrer Weisheit und Ewig- 
keit ergögend, im der feligiten Ruhe. Eben wegen 
ihrer Vollfommenheit und Erhabenbeit verdienen fie 
indeß unfre reine, von allen Nebenabfichten entfernte 
Verehrung. 

Diejer Theologie halber wird Epifur von den meie 
ften zu den Gottesleugnern gerechnet 5 andere aber ent⸗ 
fhuldigen ihn wenigfiens dadurch, daß er Gottes Das - 
ſeyn nicht blos behauptet, fondern aud mit Gründen 
erhärtet habe. Obaleich in der Theologie die gröbften 
Irrthümer und Verjtöllungen gegen gefunde Vernunft 
vorfommmen, fo folge doch daraus nicht, daß er alle 
Gottheit geleugnet habe, Freylich, fol nur der Atheift 
feyn, der mit ausdrücklichen Worten Gott leugnet, 
fo ift es Epifur nit. Nach der Unlage feines Sys 
ftems, wodurch aller Einfluß Gottes auf Bildung, 
Erhaltung und Regierung, der Welt aufgehoben, mite 
bin aud) aller Beweiß a polteriori (den a priori kann⸗ 
te man Damals noch nicht) alfo überhaupt aller Beweiß 
geleugnet wird, ift er zweifelsehne Atheiſt. Altes 
mas gegen Bottes Dafenn kann gefagt, alle Ausflüch» 
te, wodurch die gewöhnlichften und flärkften Beweiſe 
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entfräftet werden fonnen, find entweder ausdruͤcklich 
don in diefem Syſtem enthalten, oder liegen doch 
ur Folgerungen in deifen Grundfägen. Demo» 
Prit fonnte, meil er die Folgen nicht ale fahe, Doc) 
noch bey diefen Brundfägen eine Bottheit glauben ; aber 
Epifur, der abfichtlid allem mas bisher dafür war 
gefagt worden, entgegen arbeitete, der die Folgen, 
welche ſich nun fhon durd fo mande Streitigkeiten 
und entgegengefegte Syſtem mehr entwidelt bauten, 
nothwendig fehen mußte, konnte ſchwerlich im Ernfte 
bey ſolchen Brundfägen eine Gottheit annehmen. Die 
Trage fann alfo jegt nur die ſeyn, mar es ernjtlich ge⸗ 
meint, was Epifur von der Gottheit lehrte, oder war 
es blos dem re Haufen und den Priefiern zu Ges 
fallen gefagt? Schon einige unter den Alten beſchul⸗ 
Digten ihn Der Heuchelen, und in der That hat Diefe 
Beſchuldigung, nach dem eben berübrten, ftarfen Schein. 
Dazu fommt, daß Epikur ſich felbft hier auf Das grüb» 
lichſte, und aud ihn felbft fühlbarfte widerſpricht. 
Dben mar fein Hauptgrundfag ,. es exiftiren nichts als 
Atomen und leerer Raum; eben darum leugnete er 
alle geiftige Wefen. Hier wird den Böttern, ein nicht 
aus Atomen beftehender, ein Körper ganz eigner Urt, 
Das heißt gar feiner, nur ein eingebildeter jugefchrie» 
ben. Seite Epikur folden Widerfpruch nicht gefühlt 
aben? Nicht gemerkt, Daß feine ganze Theologie der 
bufiologie gerade entgegen ftebt, und eine Die andere 
nothwendig umftößt? Nicht gefeben, daf fein quafi 
corpus, quali fanguis, Worte ohne Begriffe find? 
Dies alles fieht einem Nothbebelfe, einer leeren Aus—⸗ 
flucht, einem Blendwerke, fo ahnlich, als cin Ey dem 
‚ andern, und man fann ſich ſchwerlich des Gedankens 
* erwebhren, Epıfur babe im ganzen Ernft feine Gott» 
beit geglaubt. 

In der Sittenlehre hegte Epifur folgende Grund⸗ 
füge: Vergnügen ift von Natur angenehm, Schmerz 
von Natur unangenehm. Daher erfteres gut, letzte⸗ 
rer übel. Vergnuͤgen alfo ift Urfache des Guten fein 
Wefen, wie Schmerz Wefen des Uebels. Obgleich wir 
bisweilen ein Vergnügen meiden, fo ift es Doc. nicht 
das Vergnügen an fi; fo aud nicht der Schmerz an 
ſich den wir begehren, wenn wir etwas ſchmerzhaͤftes 
verrichten, Wir meiden zumeilen ein Vergnügen, we⸗ 
gen gröfferer daraus entjtehender Schmerzen, und uns 
terwwerfen ung dem Schmerze aus entgegengefester Urs 
ſache. Daher obgleich alles Vergnügen gut, aller Schmerz 
böfe ift, doch oft um der Folgen willen ein Bergnüs 

en muß vorbengegangen und ein Schmerz ausgeftans 

en werden. Bergnuͤgen Daher ift das höchſte Gut; 
welches daher erhellet, daß ale Thiere, fo bald fie 
gebohren find, darnach ftreben ; den Schmerz hingegen 
fliehen, als welcher eben darum höchſtes Uebel iſt. 
Auch begehren wir das Vergnügen um feines andern, 
blos um fein felbjt willen, und fliehen den Schmerz 
aus gleichem Naturantriebe. Es giebt aber zwo Gat⸗ 
tungen von Vergnügen, die eine in der Ruhe, welche 
inBefreyung von allemlinangenehmen, allem Schmerje, 
aller Unruhe; die andere in der Bewegung, melde in 
angenehmen Senfationen, Freude und Froͤhlichkeit 
befteht. Das Vergnügen, welches das höchſte Gut 
beißt, iſt das erjiere, folglich Befreyung von allen 
Törperlien und geiftigen unangenehmen Empfinduns 
gen. Folglich gehören nicht die Vergnügungen der 
Schwelgereh und andere angenehme Senfationen, fons 
dern blos die Empfindung, daß man weder am Koͤr⸗ 
zer noch am Geifte etwas Unangenehmes habe, zum 
hoͤchſten Bute. 
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Ueber den Sinn dieſer Grundſaͤtze ſtritt ſchon das 
Alterthue, Epikurs Gegner ſuchten aus allen Kräfs 
ten fie dahin zu deuten, daß fie koͤrperliche Vergnuͤgun⸗ 
gen zum höchſten Gute machten; Die Epikuräer ſelbſt 
hingegen, Diefen erniedrigenden Vorwurf abzulehnen. 
Jene behaupteten, Epikur habe feinen andern Begriff 
vom Vergnügen, als den jedes Thier audy hat, ihm 
fey thieriſche Wolluſt höchftes But. Denn er laſſe ale 
geiftige Vergnuͤgungen aus koͤrperlichen Senfationen 
entfpringen, und behaupte, es gebe fein urfprünglis 
dyes Seelenvergnügen. Und fo mußte er auch als Mar 
terialift lehren. Dieſen Zolgerungen ausjumweiheng 
behaupten Die Epifurder, nıcht Das Vergnügen der Sens 
fation felbit fey ihnen hoͤchſtes Gut, fondern die Jn« 
dolenz, Die Befrenung von allem Schmerz, und allen 
unangenehmen Gedanken und Affecten. Diefe Streis 
tigfeit hat ſich aud unter den Neuern erhalten, und 
mit diefen Gründen ftreiten auch ſie. Aus dem erftern 
zogen Epifurs Gegner die Zolgerung, das Syſtem 
führe zur Schwelgerey und bloßem tbierifdyen Leben; 
es zerſtoͤhre alle Tugend und Rechtſchaffenheit. Eben 
dadurd wurde Epıfur in Das gehäfligfte Licht geſtellt, 
und feine Eittenlehre, als Die allervermwerflichfie vers 
ſchtieen. Zwo Fragen find, duͤnkt mid, bier zu uns 
terſcheiden; die eine, ift Epifur Lehrer der Schmwelges 
rey und Ausjchweifung? die andere, welches ift ei» 
gentlich fein hoͤchſſes Gut? Lehter der Schwelgerep 
ift er wie mohl ſicher nicht, weil er befiebit ein Ver» 
gnügen zu meiden, deſſen Folgen Schmerz find, deſſen 
Gewicht das Vergnügen übertrift, wodurch alle Un— 
mäjlızfeit, Ausſchweifung, verbhütet wird, Auch iſt 


- er fein Vertheidiger blos thieriſcher Wolluſt, gleidy 


Ariftipp; denn er fest dag hödhfte Gut auch im an⸗ 
genehmen Gemuͤthszuſſande, dem nemlich, worin 
mir in Betrachtung unferer Umftände mit ung felbft zu⸗ 
frieden, von allem Schmerze und allen verdrießlichen 
Gedanken frey find. Da nun die gehäffigite Folgen 
wegfallen, wird man das übrige zuzugeben geneigter 
ſeyn. Aus allen angeführten nemlich ift Mar, daß 
E pifur innere moralifche und blos geiftige&mpfinduns 
gen nicht annahm, nod annehmen fonnte, alfo dag 
erfte Drincip alles angenehmen und unangenehmen 
ihm forperlihe Senfationen ſeyn mußten. Daß ſei⸗ 
ne Indolenz oder ruhiger Gemütbszuftand, nur dar» 
um ein But ift, meil förperliche Schmerzen übel, und 
förperliche Vergnügen gut find; märe nicht dies, fo 
würde auch fie für uns nichts reigendes haben; weil 
wir dann in dieſem Zuftande nıchts behagliches finden 
riieden. Dies geftebt auch Epikur felbft, indem er 
die forperlichen Empfindungen als erften Grund und 
Weſen alles Uebels und aller Güter ausdrüdlih an« 
giebt. Daraus folgt unmittelbar, daß Eigennuß fein 
eigentlicyes moralifches Princip iftz denn mer alles 
nur thut, um förperlihen Schmerz ju meiden, um 
ſich von allen verdrießlihen Erinnerungen und Gedan« 
fen, ein ehemaliges koͤrperliches Mifvergnügen zu bes 
freyen, und ſich von allen Beforgniffen fünftiger uns 
angenehmer Senfationen los zu madyen, der Bandele 
blos um feines Körpers willen, bat blos fich zum le. 
ten Zmed alle Handlungen, fieht daher -allein auf 
feinen Nugen, auf fein Vergnügen. Ihm kann kein 
Vergnügen anders zu Theil werden als durch anges 
nehme Senfationen oder Befreyung von unangenche 
men, 

Das erhellt nun aus Erflärung der Tugenden noch 
mehr. Die Weisheit nemlich ordnet die Vergnügen, 
und beftimmet ihre Würde, lehrt, daß Entfernung 
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des Schmerzes hoͤchſtes Vergnügen, und die Indo⸗ 
lenz fein Schlaf, oder ganz unthätiger Zuftand iſt, 
rn ein folder, worinn alle Verrichtungen des fer 
ens ruhig und mit Annehmlichkeit vollführt werden. 
Erfordert aber doc die Nothwendigkeit Schmerzen zu 
leiden, fo fommt die Standhaftigkeit zu Hülfe, als 
toelche macht, daß wir fie ftandhaft ertragen und uns 
durch fie nicht erbittern laffen. Das thut fe vornemlich 
durch den Troft, daß groffe Echmerzen kurz, und fang 
anhaltende, gering find. Mit der Weisheit hat die 
Klugheit aleiche Bedeutung, denn auch diefe forgt, daß 
ale Handlungen auf unfer Gluͤck abzielen; beugt vor, 
daf nichts ung begegne, welches uns Schmerz verur⸗ 
fache, vertreibt Traurigfeit aus dem Herzen, und res 
iert alle Begierden und Leidenſchaften. Jedes Men» 
chen eigne oder befondere Klugheit, befteht darinn, 
daß er fi und feine natürlihen Neigungen fenne, 
nichts gegen feine Raturgaben unternehme, und. dahin 
fehe, daß feine ermählte Lebensart mit feiner Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit übereinftimme, um fo ruhig und ſchmerz ⸗ 
los wie möglich zu leben. Ehe man nemlidy eine Les 
bensart ergreift, muß man fidy felbft prüfen, ob man 
dazu geſchickt und wiefern zu allem dabey vorfallendem 
geneigt fep. Wer ohne Fran nicht rubig leben kann, 
beprathe: mer aber ſolche Unruhe nicht fühlt, bleibe 
lieber unverheprathet, denn ſich verheyrathen, ſetzt der 
Weisheit viele Hinderniffe in den Weg. Hat man ge 
heyrathet, fo betrage man ſich gegen die Frau, daß 
man ihre Liebe ermerbe, Die Kinder erziche man gut; 
daß auch fie glücklich merdeni Mer von Natur ehrs 
fühhtig ıft oder die Thätigkeit liebt, und zu öffentlis 
hen Geſchaͤften Geſchick hat, der befaffe ſich mit 
Staatsgeihäften, meil er durch Widerfehung gegen 
feine Natur fi Unruhe zuziehen mwirde, Wer aber 
von Natur die Rube liebt und den Ehrgeit unterdrückt 
bat, der thut beifer, ein ruhiges von öffentlichen Ders 
richtungen entferntes Leben zu führen. — Diefe Bors 
ſchriften find vortrefflich , doch erfordern fie, um all 
gemein anwendbar zu ſeyn, noch einige nähere Bes 
flimmungen. Es giebt Fälle, wo es Pflicht ift, fich 
und feinen Reigungen Gewalt anzuthun, und wer bloß 
nach feinem Sinne leben wollte, würde, was er als 
Menſch und Bürger fchuldig ift, ben weitem nicht er» 
fuͤllen ; auf beroifche Tugend aber ganz Verzicht thun 
müffen. Uebrigens wäre es guty wenn in der Sitten⸗ 
Iehre mehrere Pflichten hypothetiſch eingerichtet wuͤr⸗ 
den. Die Gemüther verhalten ſich wie der Körper; 
wie wir Diefen nicht einerley Arjney und Diät ohne 
Unterſchied vorfchreiben, fo ſollte auch nicht allen ohne 
Unterfchied einerley Geiſtes Diät verordnet werden, 
Der Mäffigfeit Pflicht befieht darinn, die Begiers 
den im Zaum zu halten, fo daß fie der Vernunft ſich 
unterwerfen; alfo ift fie nicht um ihrer ſelbſt millen, 
ſondern darum begehrungswürdig, meil fie die Seele 
durch Beruhigung gluͤcklich macht. Aus Schwachheit 
laſſen ſich die meiften von den Wottüften binreiffen 
und regieren, ohne Vorherfehung der Folgen, und tau» 
fen deßwegen gegen Feine, auch fonft zu erlangende, 
nicht nothwendige Vergnügen, groſſe Schmerzen ein, 
Die Begierden ferner And theils natuͤrlich, theils aus 
Imagination entfpringend; erft:re find entmeder 
nothwendiq, oder nicht nothwendig. Alſo laffen fidy 
alle unter drey Claſſen bringen, die natürlichen und 
nothwendigen, Die natürlichen und nicht nothwendi⸗ 
gen, endlich Dig weder natürlichen noch nothivendigen. 
Die Mäffigkeit muß dahin fehen, daß die nothwendige 
nicht zu beftig, und dadurch ſchaͤdlich werden, fie müfr 


‚ weil es nicht moͤglich ıft alle Menfchen 
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fen befriedigt werden, doch nur fo weit, daß die da« 
mit verfnüpfte fchmerzhafte Empfindung gehoben wer⸗ 
de, Hunger, Durft, u. f. mw. gehören bieher. Die 
weder nothmendige noch natürliche muß man ganz 
vertilgen; Die natürliche aber, und nicht nothwendige 
müffen in gehörigen Schranfen gehalten werden. Da» 
ber gewoͤhne man fidy an einfache, nicht foftlich zuge⸗ 
richtete, leicht zu bhabende Speifen; Brod und Wafler 
verfchaffen dem ihrer bedürftigen das gröfte Vergnuͤ⸗ 
gen. Bon Veranügungen der Liebe enthalte man ſich 
moͤglichſt, fie nugen nie, und es ift fhon viel, wenn 
fie nicht ſchaden. Daher man auch Mufif und Ge— 
Dichte zu meiden bat, als die die Begierden entflam- 
men. Leber Beleidigungen erzürne man fid nicht, 
recht und ders 
nünftig zu machen. Auch, mo Befrafung nöthig ift, 
werde fe ohne Zorn volljogen.. Wer in der Duns 
kelheit lebt, lebt glücdtlich, daher man nach Ehrenftels 
len nicht trachten muß ; doch find Ehrenfaulen durch 
Verdienft erlangt, nicht zu verwerfen, nur müffen fie 
nicht aͤngſtlich gefucht werden, Mit —— jufrie- 
den zu fenn, macht wahrhaftig zes folglich trach⸗ 
te man nur nach foldhen natürlichen Reichthuͤmern, 
welche leicht erworben werden koͤnnen, nicht nach beun⸗ 
ruhigenden Schägen, Das Zufünftige ift weder in 
unferer Gerwalt nody auch ganz auffer derfelben, daher 
erwarte man es nicht mit zu groffer Zuverficht, oder 
laffe auch zu muthlos alle Hoffnung fahren; bendes 
ift Quelle von mancherlen Unruhen. Ein Weifer fürdys 
tet ſich nicht fein Leben zu verlieren, weil dies nicht in 
feiner Macht fteht, hält es für fein Uebel, nicht zu 
leben, und mwünfcht fic fein langes, fondern ein ana 
genehmes Leben, Dan gewoͤhne fidy den Tod für et⸗ 
was uns nicht angehendes ju halten, fo erft werden 
wir gefättigt und vergnügt von dannen gehen. 
Tapferfeit dient gegen Die Furcht, erträgt den Schmerz 
gelaſſen und ſcheut Beſchwerlichkeit nicht; nur Dadurdy 
gelangt man zum wahren Seelenfrieden. An ſich ſelbſt 


hat fie nichts empfehlensmwerthes, weil Schmerj, Bes 


ſchwerlichkeit, Wochen, Urbeit, am ſich nicht ange» 
nehm find, nur weıl Durch fie Sorge, Furcht und Uns» 
rube vertrieben werden, ift fieempfehlenswerth. Furcht⸗ 
famfeıt, Trägheit und Unthatigfeit werden alfo nicht 
um ibrer felbjt willen getadelt, fondern teil fie Mifte 
vergnügen verurfachen. Furcht ver göttlichen Zorn, 
und Einfluß höherer Wefen auf uns, beunruhigt uns arn 
meijten. Daber Diefe Durch Ueberzeugung, daß Dergle is 
chen erdichtet ift, muß vertrieben werden. Auch Furcht 
vor dem Tode erzeugt heftige Unruhen, wogegen man 
erwäge; Daß uns der Tod nichts angeht, meil wir 
nady ihm nichts mehr empfinden. Wlsdann hat man 
weder Verlangen mehr nady dem hier zurüctgelaffenen, 
nod) Beforgniß wegen des hernach erfolgenden. Folge» 
lich wäre es thöricht ſich über erfteres zu betrüben und 
über letsteres zu ängftigen. So lange mir find, ift der 
Tod nicht, und wenn der Tod ift, find wir nicht mehr. 
In Unfehung des körperlichen Schmerzes verhalte man 
fi fo; man ziehe fidy feinen zu, als um groffern Das 
Durch zu entgehen, oder ein überwiegendes Vergnügen 
zu erlangen. Wird ung aber aus unvermeidlichen Urs 
fachen durch Schwaͤche des Körpers oder äuflern Ges 
malt, Schmerz verurfacht, fo muß man ihn ftandhaft 
ertragen und deſſen Ende oder Erleichterung gelaſſen 
erwarten. Ein fehr heftiger Schmerz hört bald auf, 
weil er entweder durch fich felbit bald fein Ende findet, 
oder Durch den Tod Unempfindlichkeit hervorbringt. 
Ein gelinder und anhaltender Schmerz hingegen ut an 
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ſich erträglicher,, und nicht lange ohne alles begleitende 
Dergnügen. Daber ift auch ein Weifer, fogar in Mar» 
tern gluͤcklich ; denn unuͤberwindliche Rothivendigfeit 
macht den Schmerz durch Gedult leichter, er zieht die 
Gedanken nad Möglichkeit von der ſchmerzhaften Em» 
pfindung ab, erinnert fich an vergangene gute Thaten 
und genoffenes Vergnügen. Gemürhsfummer quält 
den Weifen nicht, denn diefer entfteht aus den aͤuſſern 
Uebeln, deren entgegengefeste Güter wir heftig begeh⸗ 
ren, dadurch daß wir glauben unglücklich zu ſeyn. 
Mennung ift alfo feine Quelle, und Ddiefe fucht der 
Weiſe zu berichtigen, und zwar dadurch , daß er die 
aͤuſſern Güter nicht als Eigenthum, fondern als gelie» 


bene Sachen betrachtet, mithin fidy nicht betrübt, _ 


wenn fie vom Gluͤcke wieder gefordert werden, 
Gerechtigkeit ift eine aus der Geſellſchaft entfprin» 
gende Tugend, und der Geſellſchaft gemeinfames Band, 
Auch fie wird nur durch begleitendes Vergnügen em» 
pfohlen ; meil fie feinem ſchadet, und von den aus Bes 
leidigungen entjtehenden Unruhen, befreyt 5 uns der 
Strafe der Geſetze nicht fürchten läßt, und vor Haß 
der Mitbürger ſichert. Daß etwas rechtmäßig fen, da» 
zu gehört, Daß es die allgemeine Sicherheit befördere, 
und durch Die Geſellſchaft verordnet fey, Wo feine 
folche gefeufchaftliche Verbindung ift, da ift auch fein 
Recht oder Unrecht, mithin auch unter Nationen nicht, 
Die feine ſolche Verbindung machen wollen, Sie zu er» 
richten trieb die Noth, und die Unterdrüdungen der 
Stärfern, als welche lehrten ohne Vergleich ſich nicht 
zu ſchaden, fen fein ficheres und bequemes Leben mög» 
lih. Niemand denke daß feine Lngerechtigfeit ftets 
verborgen bleiben werde, und bliebe ſie es auch: fo kann 
er Doc) die Furcht entdeckt zu merden, nicht ablegen, 
Wohithätigkeit, Mitleiden, Dankbarkeit , find der 
Gerechtigkeit verwandt. Mer Vermögen dazu bat, 
muß andern benftehen , theils ſich dadurd Vergnügen 
zu verfchaffen, theils ſich dadutch guten Namen zu mas 
hen, und nicht andern ein Gegenftand des Haſſes, 
und der Verachtung zu werden. Wuseben den Gründen 
ift audy Freundfchaft zu empfehlen; Unterftügung und 
Benftand, und dadurch gröjfere Sicherheit, find es Die 
die Freundfchaft anrathen. Hernach entiteht Durch den 
Umgang Liebe, welche, auch ohne Ruͤckſicht auf Nutzen / 
vergnuͤgt. Daher muß ein Weiſer Freunde ſuchen, 
aud) für fie im Rothfall fterben ; doch nimmt er feinen 
um Freunde, von dem er nicht weiß, Daß er zu feiner 
Bufeiedenbeit und Sicherheit etwas beytragen werde, 
Das ift alfo das Syſtem des Epifurifchen Egoiſmus; 
wodurch fi) das oben bemerfte bejtätigt, Daß in Der 
Eittenlehre Epikur blos eigenen Nutzen, eigenes 
Vergnügen zur Richtſchnut mat. Seine Glüͤckſelig⸗ 
feit befteht Darin, von allem förperlihen Schmerze, 
aͤllen Bemüthsunruben, und heftigen Leidenfchaften 
fren, rubig dahın zu leben; und blos für Erhaltung 
Diefes ruhigen Zuſtandes beforgt zu fenn. Antriebe 
zu groffen heroiſchen Thaten enthält diefe Lehre gar 
nicht, vielmehr Reitze zur Erfchlaffung und Unthätig» 
feit. Zudem erfennt fie auch feine uneigennügige, edie 
Siebe der Seele, führt alles auf perſoͤnliches Wohl 
zurüc, und kann Daher audy feine ftrenge Beobachtung 
der Gerechtigkeit , Feine wahre Menſchenliebe, und 
Wohithätigkeit, fordern, Man ift nur gerecht, mo 
man Strafe fürchtet, und fo lange man fie fürchtet; 
man thut nur wohl, um Gegenwohlthaten zu empfan⸗ 
gen. Ya man ijt nıcht einmal im eigentlidyen Sinne 
gerecht , meil man gegen alle, womit man in feiner 
gefenichaftlichen Verbindung fteht, gar feine Pflichten 
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bat. Daher hier audy fein eigentliches Natur » und 
Völkerrecht anerkennt wird. Man fieht alfo, daß dies 
Spftem theils der menfchlichen Natur nicht angemeffen, 
theils für fie zu erniedrigend, theils nicht in allen Fäls 
len bintängli ift. Daher au Epifur in mande 
Widerſpruͤche ſich vermwicelt, wenn er fordert, man 
muͤſſe für feinen Freund auch fierben, man uüıffe wohl · 
thaͤtig ſeyn. Nach den Grundſaͤtzen kann er weiter 
nichts fordern, als daß man es ſhheinen müſſe , meıl 
der Schein bier fo gut wie das Seyn wirft; und der 
nicht wahrhaftig mohlthätig ift, der nur Gegendienfte 
verlangt. Zudiefem Anſtoͤßigen fommt noch das Frey» 
geifterifche in Anfehung höherer Wefen und des Zuſtan⸗ 
des nach dem Tode. Dadır dieſe Sittenlehre mit Recht 
allen Edeldenfenden, und von der Gottheit richtiger 
urtbeilende verhaßt feyn mußte. Dennoch bat fie das 
Verdienſt die Tugend von der Seite Des Vortheils fehr 
eindringend zu empfehlen, und Die ediere Antriebe 
fühlen, durch Eigennuß dazu anjutreiben, ° Inſofern 
ift fie audy weit beifer und vollfommner als die Aris 
ftippifche ; daben mit manchen vorher nicht befannten 
Bemerkungen und neuen Gedanken angefüllt. Eben 
ihre Simplicität, in Anfehung des Grundfakes und 
des groffen Scheines, auch der offenbahren Richtigkeit 
mancher Folgerungen , hat fie Daher manchen empfoh⸗ 
- » und ıhr bis auf unfere Zeiten nody Anhänger er» 
alten. 

Unter &pifurs lebenden Freunden zeichnen ſich 
vorzüglih aus, Polyanus, Hermahus, Me- 
trodor, und Mus. Metrodors Geburtsort iſt 
nicht zuverlaͤßig bekannt; von der Zeit an, da er Epis 
Fur batte kennen lernen, trennteer ſich nicht von ihm; 
und drang in das Syſtem fo tief, daß man ihn fajt 
für den andern Epifur hielt. Seine Sanftmuth, 
und Abhärtung gegen alle Uebel des Lebens, merden 
fehr geruͤhmt. Ihm werden noch weit härtere , “und 
niedrigere Saͤtze zur Laſt gelegt, als feinem Lehrer 5 
welches aber mwahrfheinlidy daher fommt, Daß fein 
Bruder der Sefte-abtrünng ward, und gegen ihn ein 
Buch voller Bitterfeit, und übertriebenes Haſſes ſchrieb. 
Vom Polnanmweißman fat weiter nichts, als daß er 
ein guter Mann war, Hermachus aus Mptilene 
gebürtig, wurde vom Epikur zum Nachfolger im Yehs 
ren beftimmt. Er hat einiges gegen Plato, Ariftos 
teles, und über Empedofles gefchrieben , welches 
fi aber nicht erhalten hat. Mus war Epikurs 
Stlave, durch feines Herrn Teftament erlangte er die 
Freyheit und zeichnete ſich in der Sefte vortheilhaft 
aus. Auch Frauenzimmer hörten Epıfur, und nah» 
men feinen Satz an, dahin gehört feontium, Mes 
trodors Benfhläfern, und Themiſta. Die Edle 
ler ehrten Epikurs Undenfen nady feinem Tode das 
dur, Daß fie an gewilfen von ihm Dazu beftimmten 
Tagen, und mit feitgefegten Feyerlichkeiten opferten, 
fein Bild in Ringen trugen, undehrten; feine Grund» 
mapimen von Wort zu Wort auswendig lernten ; übers 
haupt gegen ihn fo groſſe Achtung hegten, daß in der 
Schule, bis auf Die legten Zeiten nie Zmwiefpalt und 
Partheygeift, mie in andern, gemefen find. 

Die Folge in der Schule ift nıcht genau von den Als 
ten beſchrieben z auch find die Männer, meil fie nichts 
neues hinzugethan, alfo den menſchlichen Verſtand 
nicht meiter gebracht haben, nicht fehr merkwuͤrdig. 
In den legten Zeiten der römifchen Frenheit und un» 
ter den erften Kaifern blühte diefe Philofophie fehr in 
Rom, mozu vornemlich der abnehmende Patriotiss 
mus; der wachſende Eigennug, und Hang zum Ders 
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anügen das meiſte beytrugen. Damals un auch 
manche Epifuräer an, den Wolluſten nachzuhangen ‚und 
durch ihr Xeben Die Lehre zu ſchaͤnden. ber damals 
Epifuräer und Schwelger für gleichbedeutend galten, 
“ weldye Bedeutung aud noch jeyt Die herrſchende ift. 
Noch zu den Zeiten der Freyheit zeichnete fid unter den 
Römern vornemlich Lucrek aus, deſſen Gedicht über 
Epikurs Phyſik, noch jegt, nicht blos als vornehm⸗ 
fies Ueberbleibfel, fondern audy ale vorzuͤgliches Lehr» 
edicht, und mit ächtem fpftematifchen Geiſte gefchrie- 
n, vorhanden ift. j 
Nah Eprifti Geburt erhielt fih die Sefte mit am 
Jängften, und gelangte nebft andern gleichfalls zu öfe 
fentlien Lehrftühlen, Weil aber die Epikuraͤer den 
Ehriften, aus oben erwähnten Urſachen vorzüglich ver» 
haft waren, und ſich zwiſchen ihren Sägen, und der 
chriftlichen Religion Feine Verbindung möglid machen 
lies: fo mußte auch die Eefte aufhören, fobald die 
ehriftliche Religion allgemein wurde ; und fonnte in 
den Fortgang der Kenntniffe, gleich den Eclektikern, 
Ariftotelifern und Platonifern feinen Einfluß ha⸗ 
ben, Wis aber, nad Endigung des düftern Mittelals 
ters, ſich über die Dbilofopbie neues Leben verbreitete, 
und man anfieng alte Syſteme zu erneuern, fanden ſich 
aud Männer, die Epikurs Philofophie wieder her» 
vorfuchten, jedoch mit der Religion in Verbindung zu 
bringen, fi) bemühten; und daher das Frepgeifterifche 
Daraus verbannten. Dahin gehört vorzüglih Ga fr 
fendi, hiervon f. Gaffendiften. (17) 
Epicuräer iſt bey den Juden ein Schimpfwort, und 
verjiehen fie Darunter nicht nur einen liederlihen wol⸗ 
füftigen Menfchen, fondern befonders einen foldyen der 
nicht von ihrer Religion ift, und bedeutet dieſes Wort 
bey ihnen eben fo viel, als ein Ketzer. Luftig üft die 
erivation, die fie von Diefem Worte machen. Einige 
Ken es von dem hebraͤiſchen Wort YpB, welches ver» 
achten beißt, ber, und verftehen darunter einen Men» 
nor ‚der das Geſetz, und diejenigen, Die fidy damit 
fhäftigen, verachtet. Andere aber Seiten dieſes 
Wort von einem, der Epicurus geheiflen habe, her, 
von dieſem fagen fie, er wäre das Haupt von einer 
Partbie Ketzer geweſen, die die Unfterblicpkeit der Seele, 
Die göttliche Vorſicht, und die fünftige Welt geleugnet 
bätten. Eben fo luftig ift Die Ableitung des hebräis 
chen Worts pPP ein Ungläubiger, ein Ketzer, welches 
ke von dem befannten Manes ableiten. Elias in ſei⸗ 
nem Buch, Tisbi, ſagt: ich finde in den Büchern Der 
Griechen, einen gewiflen Menſchen mit Ramen Manes, 
SIND der ohne Geſetz gelebet hat, von welchem feine Un» 
hänge: IP Minin,. d. i. Ketzer, genennt worden, fo 
wie die Epicurder, vom Epicurus. In dem Tal 
mud kommt diefes Wort fehr oft in der Bedeutung, 
als ein Unglaubiger, d. t. der fein Jude ift, vor. 
Abarbanel fagt: wenn der Menfch nicht ale diefe 
Hauptſtücke glaubt, mie ſichs gebührt, fo ift er aus 
der Zahl der Sfraeliten ausgefchloffen, er wird ein 
Ketzer, Epieurer und Abfchneider der Pflanzen; man 


muß denfelben verachten, haflen und aus dem Mittel 


fhaffen: zum Beweis führt er Pf. 139, 21. Hert ich 
baffe diejenigen, die Dich haſſen Maimonides 
fagt; derjenige , welcher Das mündliche Geſetz nicht bes 
kenni, ift nicht nureinalter Rebelle, deren im Geſetz Mel» 
dung gefchieht, fondern er ift unter der Summe der 
Epicurer begriffen. Uebrigens reden die Juden von 
zweyerley Epicurern, von heydniſchen und ifraelitifchen 
Epieurern. Daß die Juden zumeilen die Ehriften mit 
dieſem Ehrennamen belegen, iftunleugbar. Nachdem 
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Abarbaneldie Auslegung der Chriften über Daniel gr 
2427. in ſeinem Buch Majene Fefchua, weitläuftig 
twiderlegt bat, fo fagt er mit ausdrüdlichen Worten, 
Daß Diefes gefchehen fen, dem Epicurer zu antwor⸗ 
ten; damit er fi nicht Flug Dünfe. Der befannte R. 
Lıppmann in feinem Buch: Nizzachan, mirft 
ebenfalls mit Diefem Wort beftändig um ſich. (22) 


Rpicycepicyclus, f. Epicyclüs. 
Kyicyclois, f. Rreisradlinie im Art. Linie. 


Epicyclus. 


Nach den Gedanken der alten Aſtrono⸗ 
men mußten ſich die Planeten in keinen andern krum⸗ 
men Linien, als in Kreiſen, mit feiner andern, als 
mit gleihförmiger Geſchwindigkeit bervegen. Daher, 
teil Die Bewegung der Planeten von der Erde aus be» 
trachtet ungfeich fcheinet, legten fieden Mittelpunft des 
Kreifes, als der Bahn, auffer den Mittelpunfte der 
Erde, (ſ. Eccentricus) Bey der Sonne famen fie 
biemit aus und der in diefem eecentrifchen Kreife berech⸗ 
nete Drt der Sonne kam mit ihren Obfervationen, die 
aud nicht die allerfeinften waren, ziemlich überein. 
Allein bey andern Planeten wollte die Rechnung mit 
den Beobachtungen gar nicht zutreffen, fie mogten die 
Mittelpunfte der Bahnen legen, wohin fie wollten, 
weil Diejenigen Ungleichheiten der Bermegung, von wel⸗ 
den man jebo meis, Daß fie von der Bewegung der 
Erde um die Sonne abhangen, daraus unerflärbar was 
ren. Um nun nichts als Kreife und gleichfoͤrmige Bes 
Bruns zuzulaſſen, erdachten fie einen neuen Kreis 
MXQL *), in defien Peripherie ſich der Planet bewe⸗ 
en follte währender Zeit, da der Mittelpunft A dafs 
elben Kreifes in der Peripherie des Deferens ABCV 
fortlief. Diefer neue Kreis MXQL beißt Epicyelus und 
zwar, wenn der Deferens concentrifg war, Loncen» 
trepicpclus oder Somocentrepicpclus ; wenn jener 
eccentrifh war, Eccentrepicycius. Reichte der Epi⸗ 
chelus noch nicht zu, alle Ungleicyheiten, die fidy Durch 
die Obſervationen zeigten, zu heben ; fo lies man nody 
eines andern Epicnelus Mittelpuntt im Umkreiſe des 
erften, in der Peripherie jenes aber endlich den Plane» 
ten felbft laufen, und nennte alsdenn jenen andern 
Epicycepicyclus. Und hieraus wird man abnehmen, 
mas ein Epicycepicycepicyclus iſt, wenn es vors 
fommt. 

Wir wollen erft einmal den Zufammenhang diefer 
Sache am Bepfpiele der Sonne jehen *). Um den 
Mittelpunft der Erde T beicyreibe man den Kreis ACB, 
als einen concentrifgen Deferens, und ziehe feinen 
Durchmeſſer AB, Um den Mittelpunft A befchreibe 
man den Feineren Kreis SEF, als den Epichelus. 
Der Mıttelpunft A des fegteren bervege ſich in der Pe, 
ripherie des erften von Abend gegen Morgen, daß er 
nad und nad) in die Stellen C,; Bu. f. to. komme. 
Die Sonne, die anfangs in der verlängerten BA in& 
gedacht wird, laufe im Epichelus von Morgen gegen 
Abend oder von S über E nady F u. ſ. f. dergeftalt, 
daß waͤhrender Zeit, darin A nach C oder B ommt, 
die Sonne & von S nad) s oder von Znadhe fomme, 
vorausgefeht, daß der Bogen des Epicyclus Ss fo viele 
Grade halte, als der Bogen des Deferens CA, und 
ZH? fo viele, als ACB oder, welches gleichviel ift, 
daß jedesmal der Winfel SC =CTA und folglid Ca 
paratiel mit TA. Die Sonne wird alfo nad) einander 
in, s, von der Erde T aus geſehen. Zichet man 
sG mit CT paratiel, daß CsGT ein Parelelogramm 

*) — Tafel. Fig. 18, 

*6. ebendaſ. Fig. 25. 


® Epieyelus. 


iſt, und beſchreibet aus G mit einem Halbmeſſer Ge = 


TC= TA den Kreis Ss; fo liegen alle vorgenanns 
ten Punkte, worin nad) und nad) die Sonne ſtehet, 
in dafem Kreife, Denn eg iſt natürlich, daß, wenn 
man fo viele gleiche Paratielen, als man will, wie A 
S, Cs, Bo nad) einer Eeite hin an die Peripherie 
eines Kreifes anſetzt, alfo alle Punfte des Umfreifes 
nach einerley Richtuͤng gleid weit fortfchiebt, die ganze 
eripberie fortgefchoben wird und Die Endpunfte der 
arallelen ın der Peripherie deſſelbigen Kreifes liegen, 
Deifen Mittelpunft eben fo viel, nemlich ven T nad 
G fortgerüctet ift. Alſo thut der Eoncentrepienelus hier 
eben die Dienfte, als der eccentrifche Kreis Ssal, mo» 
durch Prolemaus die Bewegung der Sonne erfläret, 
d, i. in demfelben Punkte s ehei zur gegebenen Zeit 
dıe Sonne, man mag ihre Bervegung durch den Et» 
eentricus sol oder dur. ch den Eoncentrepicnclus erflä» 
ren, Der Bogen Ss ıjt zwar dem Bogen AC gleich ; 
wenn aber die Sonne im lebten liefe, deſſen Mittel» 
punft die Erde ut, fo fähe man von der Erde aus Die 
Bewegung der Sonne gleihförmig, weil die gleichen 


der Eerentricität dee Deferens DG 
dem Halbmeiler des Epichelus AM 
Yifo der Summe dieſer beyden — 
So war die groͤßte Weite pon der Erde DM — 69, 55. 
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— Und die. Heinte DW — — 

Der Mittelpunkt des Epicyelus bewegte ſich im Eecen⸗ 
tricus Deferens , der bey verfchiedenen Planeten die 
Ecliptifin ihrem Mittelpuntte unter verſchiedenen ſtaͤn 
digen Winkeln ſchnitte, nad der Ordnung der Zeichen 
und zwar brauchte Der Des Saturns 30, Der des us 
piters 12 und der Des Mars beynahe 2 Jahre, bis er 
berum fam. Der Planet bervegte ſich hingegen im 
Epicpelus, Der eine nach gewiſſen Geſetzen veranderlich 
ſchieſe Stellung gegen den Deferens hutte, in der ober 
ren Hälfte nach dem Zeichen, in der unteren Hälfte aber 
demfelben entgegen , und braudte der Saturn und 
Jupiter zu feinem Umgange im Epienelus etwas über 
ein Jahr, Mars etwas über jwey Jahre; Saturn 
nem ich 378, Jupiter 398, Mars 779 Tage. nA 
war die Erdferne, in C die Erdnäbe des Eccentricus; 
hingegen inN, dem Endevon EKN, Die mittlere Erds 
ferne des Epıenelus; in O, dem Ende von DKO, feine 
wahre Erdferne und in Z, dem Ende von GKZ, das 
Punctum Contractus oder Contabitatis. Diefe drey fies 
len alfo nie zufammen , aujler wenn Der Mittelpunft 
des Epicpelus in A oder C der Linie der Nofidum des 
Deferens ſtunde. Eben fo war R und d die mittlere 
und wahre Erdnaͤhe. In allen mitıleren Conjunctios 
nen der Sonne mit einem Planeten befand ſich leiter 
in der mittleren Erdferne feines Epichelus, und ın als 
len mittleren Oppofitionen mit der Sonne befand er 
ſich in feiner mittleren Erdnähe. Auſſerdem fo weit der 
mittlere Drt der Sonne von dem mittleren Drte des 
Planeten abjtunde, fo meit ſtunde dieſer von feiner 
mittleren Erdferne, Daher dauerte eine Periode der 
Bewegung im Epicpelus fo lange als die Zeit von ei⸗ 
ner Eonjunction des Planeten mit der Sonne bis jur 
andern, und die mittlere Bewegungen des Mittelpunfts 
des Epieycdlus und des Planeten in demfelben jufam-» 
mengenommen waren der mittleren Bewegung Der 
Sonne gleich; je langfamer alfo eine von jenen beyden 
war, deſto ſchneller war die andre. . 

Mit den beyden untern Planeten bat es Diefelbe Bes 
wandniß, nur find noch zwey befondre Dinge dar 
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Bogen AC und BK, welche in gleichen Zeiten durchlof⸗ 
fen — ag T aus gleich erfayernen ; da nun die 
gleichen Bogen Ss und al, die audy in gleichen Zeiten 
durchloffen werden, von T aus he nn N 
—* der — — I Ar als der weitere Ss, wie 
ie Sonne in der Erdnähe ſchneller zu laufen ine 

muß, als in der Erdferne, ke 


‚Um die Bewegung der dren oberen Planeten zu ers 
flären, formirten ſich die Alten folgende Theorie. *) 
D war der Mittelpunft dee Welt, alfo der Erde und 
der Erliptif; DE die ganze Eccentricität; Daber E. der 
Mittelpunkt des Urquans ; (f. Eccentrieus Arquas» 
tor )DG die Hälfte Der Eccentricitaͤt und G der Mittel⸗ 
punft des Eceentricus Deferens AbCV, worin ſich der 
Mitrelpunft A des Edichelus fo bewegte, daß die Bes 
wegung deſſelben von E aus angefehen gleichfoͤrmig, 
von Gi aber und noth mehr ven D angefeben ungleich— 
formig erfdhiene. Um den Kreifen die geboͤrige Pror 
portion zu geben, theilte man den nad Belieben an« 
genommenen Holbmeſſer des Eccentricus in 60 Theile 
und Diefe ın 60 Scrupel, und gab bey 

Suturn, Jupiter, Mars 


— 3,25. 2,45. 6,0 
— 6,30. 11, 30. 39, 30 
— 9,55. 14, 15. 45, 30 


74, 15. 105, 30 

5. 45,45. 14, 30 

an zu bemerken. Nemlich erſtlich Durchlauft der Mita 
telpunft des Epienelus genau in eben der Zeit den Ec« 
centrieus nach der Drdnung der Zeiten, in welcher 
die Sonne den ihrigen ; woher es fommt, daß diefe 
Planeten ſich nie weiter von der Sonne entfernen, als 
der Halbmeſſer ihres Epichelus beträgt. Won den 60 
Therlen, worin der nach Belirben angenommene Hulbs 
meſſer des Eccentricusgerbeilt wird, hält aber der Halb⸗ 
meſſer des Epicpelus der Venus 43 und Io Errupelr 
des Merkurs 22 und 30 Ser. und der Planet lauft dara 
in den Zeichen entgegen. Zweptens der Merkur hat 
noch was ganz bejonders an ſich z denn der Mittelpunft 
feines Deferen bleibt nicht immer vom Mittelpunfte 
der Erde gleich entfernt, fondern hat eine veränderliche 
oder zeitige ni er ‚ ecientricitas iemporaria ; 
Daher trugen die Alten in Der Linea Abſidum AH ** 
vom Mittelpunfte der Eclipuif A bis B, von B ist 
und von C bis D jedesmal 3 Sechzigtheile des Halb⸗ 
miejlers des Deferens, befcyrieben aus C mit CD einen 
Heinen Kreis, in deilen Peripherie ſich Der Mitteipunft 
D des Deferens FEGE den Zuchen entgegen und zwar 
mit eben der Geſchwindigkeit, momit fid) der Defirens 
der Zeichen nad, bewegte. Alſo mar die größte Er» 
eenteicitat des Diferens AD—9, und die kleinſte MB, 
welche zugleich die Ercentricität Des Uequans PP war 
— 3. an bildete ſich zu Dem Ende gleichſam eine 
runde Capſel oder Buͤchſe IK mit einem runden Loche 
LM ein, welcher beyder Mittelpunfte ın C lagen, und 
in der Capfel einen vertieften Striefen, der ın der Fi» 
gur weiß gelafjen worden und deffen Mittelpunft in D 
lag. Die durchlocherte Buͤchſe war der Eccentrus 
Eccentri oder der Eccentricus Eccentrici und 
in Dem vertieften Striefen drehete ſich ein date 
ein paſſender Ring, als der Deferens, eben ſo ſchnell 
den Zeichen nad als die Büchſe oder der Eccen⸗ 
trus Eccentri dem Zeichen entgegen. AF mar aljo bey 
dem Merkur = 69, AG=5I1; daher AH = gı, 305 

*) Aftronom. Tafel Fig. 18, 
*) ſ. Ebendaſ. Fig. 26. 
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dabey der Venus die beftändige Ercentricus nach dem 
Ptolemaͤus 1, 15 alfo die Weite der Erdferne 
des Deferens von der Erde = 61, 15. und die Weite 
der Erdnähe = 58, 45, daher die größte Entfernung 
der Venus felbt AH = 104, 25 und AN =15, 35. 


war. 

Endlih um auch noch den Mond mit ein paar Wors 
ten zu berühren, ſetzt Copernicugin der geänderten 
alten Theorie deffelben zuvörderft einen concentriichen 
Kreis MIO *) nemlich deſſen Mittelpunft A im Mit» 
telpunfte der Erde ift. In deſſen Peripherie beweget 
ſich der Mittelpunkt I des Deferens dem Zeichen ent» 
gegen fo, dafi, wenn der Mittelpunft in I ftehet, der 
Deferens DHE und, menn jener in M ftehet, dieſer 
LNV ift. In der Peripherie des Deferens lauft wie» 
der der Mittelpunft des Epicnelus nach der Ordnung 
der Zeichen , und in Der Peripherie des Epicpclus der 
Mond in Per oberen Hälfte gegen, in der untern nach 
den Zeichen, 

Unter der oberen Hälfte des Epichelus, medietas 
eycli fuperior, verftunde man diejenige Hälfte, in 
deren Mitte ſich Die Erdferne, und unter der untern 
diejenige, in deren Mitte ſich die Etdnaͤhe befand; gleich» 
mie die Morgenbälfte diejenige hieß, die zwifchen der 
Erdferne und Erdnäbe begriffen und gegen Morgen ge» 
fehrt war, die Abendhälfte, die gegen Abend gekehrt 
war. Die beyde legten Hälften ſcheidende, grade Linie 
von der Erdferne zur Erdnäbe dies Durchmeffer der 
Abfivrum des Epicyclus; gleichwie Die. beyde erften 
Hälften ſcheidende, im DMittelpunfte des Epicpelus 
ſenkrecht auf den Durchmeiler der Abſidum aufgerich- 
tere gerade Linie der Durchmeffer der mittleren 
Hängen, diameter mediaram longitudinum, genen« 
net wurde, meil der darin fiehbende Planet eine mitt» 
lere Entfernung bat zwiſchen der größten in der Erd» 
ferne und der Hleinften in der Erdnähe. 


Folgende Worte müflen hier noch fürzlich erklärt wer» 
den , 'meil in andern Titeln hieher vermwiefen worden 
ift. u. Argumenti oder Proftapbärtfis 
Anomalid oder primi Epicycli oder bey dem Monde 
primä Inäqualitatis iit +*) der Bogen gh der Eclip- 
tik zwiſchen den wahren Orte g desgaus der Erde D ger 
fehenen Planeten S und dem wahren Orte h des gleich» 
falls aus der Erde D gefehenen Mitrelpunfts K des 
Epieyelus. Diefe Linie DKh, worin man den wahren 
Drt des Mitrelpunfts des Epichelus aus der Erde fies 
bet, heißt die Linie der wahren Bewegung des 
4Epicyclus, linea loci vel motus veri centri epieycli; 
hingegen DZ, melde aus dem Mittelpunft der Erde D 
parallel lauft mit EK oder Ei der aus dem Mittelpunft 
Des Yequans E durch den Mittelpunft des Epicpclus 
K gejogenen Pınie, heißt Linie der mittleren Bewe⸗ 
aung des Epicpclus, und der Bogen hZ der Eclip- 
tif iſt die Yequatio centriin Eccentrico oder Proſta⸗ 
pbärefis Eecentri in Becentrico. Die Aequatio 
centri in Epicyclo ift der Bogen des Epichelus ON 
zwifchen Der wahren Erdferne O und der mittleren N. 
Endlich ***), weil bey dem Monde der Punft Q, wo 
die Linie ON in den Epicnelus eintrift, die von Odem 
Punkte des Coneentricus, der der Erdferne des Eccen ⸗ 
tricus L gegenüber liegt, durch den Mittelpunft des 
Epieyelus N gezogen wird, Die mittlere Erdferne des 
Epıcyelus beißt; fo nennt man PQ den Bogen des Epi» 
ehtlus zwifchen der wahren Erdferne P und der kaum 

*) Aftronom. Tafel, Fig. 19, 

**) f. ebendaf. Gig. 18. 
»*) fi ebendaf. Fig, 29 
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erklaͤrten mittleren QAequatio Centri Lund oder 
Proſtaphaͤreſis ſecundi Epicycli. 6 

2 picyema, fo benennt man die Ueberſchwaͤngerung. 
(f. diefen Artifel.) 

Epidauria, swudaupın, warıdaupımm nuspas hieß 
der achte Tag des Elevfinıfhen Feites, weil Aeſcu— 
lap, der von Epidaurus nad Athen gelommen mat, 
an dieſem Tage eingerephet worden. Bon diefer Zeit 
an wurde aud U eu ap zu Athen göttlich verehrt. 

Epidemia, Emwichwe , war der Namen des Feſtes, 
welches Privatperfonen bey ihrer glüdlihen Zurück⸗ 
funft von einer Reife mit ihren Freunden und Vers 
wandten. feperten, (21) 

KEpidemia Apollinis, hieß das Feft, welches 
man dem Apol zu Ehren, zum Gedaͤchtniſſe feiner 
Ankunft und Gegenwart fenerte. (21) 

Epidemia, Epidemiſche Krankheiten. Wann 
Kranfpeiten an einem Ort, oder ganzen Gegenden 
aus einer gemeinfchaftlichen Urfache entfpringen, und 
dabey viele Menſchen anfallen, fo nennt man biefe 
Krankheiten epidemiſche. Wir werden unter dem 
Artikel Rranfbeiten diefelbe näher betrachten. (5) 

Epidendrum, f. Danille. 

Epideris, (Anatom.) heißt bey den griechiſchen 
Aerzten die Waflernympfen und die Elitoris der weib- 
lichen Schaam, (D 

Epidermis, ift die den ganzen Körper umgebende 
auflere Haut. Wir werden davon unter dem Artifel 
Saut handeln. (5) 

Epidermis, (Botan.) ift das Oberhaͤutchen der 
Blatter, ſ. Blatt. 

Mpidefis, (Thirurg.) heit der Verband, welcher an⸗ 
gelegt wird, um das Blut zu ſtillen. (9) 

Epidefmus, (Ehirurg.) heißt der Doppelte Werband, 
mo ein Band über das andere angelegt wird. (9) 

Epidicos, Emidirog hieß in der Athenienfifhen 
Rechtsſprache eine Jungfrau , um melche Anverwand⸗ 
ten ftreiten, wer fie beyrathen ſolle. (f.Dice Epi⸗ 
dicafias. (21) 

Epididymis, heißt die Nebenhode, f. den Artikel 
Geburtstheile männliche. \ 

Epidofes, Emsdorsıs, hieffen zu Athen die frep⸗ 
willigen Bepträge zum Beſten des Vaterlandes. 

Epidotes, Emwudorns hieß, nad dem Heſpchius, 
Jupiter bey den Spartanern , weil die Menſchen 
aus feiner Hand die Güter Diefes Lebens erhalten. 
Unter diefem Namen hatte er auch einen Tempel zu 
Mantinea. } 

Nah dem Paufanias führten auch befondre 
Goͤtter diefen Namen, denn er fagt, der Senator 
Antonin habe dem Aefculapein Bad und den Böt- 
tern, Die den Namen der Epidoten führen, einen 
Tempel erbauet. Da fie nun in diefer Stetle mıt uns 
ter dem Aefculap, der Sygea und dem Apoll 
vorkommen, fo iſt es fehr wahrſcheinlich, daß thre 
Gaben, die fie den Menſchen ſchenken, ſich auf den 
Leib beziehen. Nach dem Banier ftunden fie den 
Kindern vor. Vielleicht waren dieſe Epidoten bey 
den Griechen in einem allgemeinen Namen das, mas 
Educa, Potina, Oßilago u,f. m. bep den Römern 
im Befondern bezeichneten. (21) 

Epidrome, (Arzneyk.) beißt die Anhäufung des 
Blutes oder eines andern thierifhen Saftes, in fi» 
nem Theile des Körpers. (9) 


KEpidromos, Emidkowsgs hiefben den Seifen der 
alten 
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alten riechen das hinterſte Seegel, das gröffer war, 
als der doAwr auf dem vordern Theile des Schiffs. (21) 

Mpigaftricaregio, ift die Oberbauchgegend f.den 
Artikel Bauch. 

Epigea, swıyuz, auch daoyud, muruare 
wpuurngit, dertateiner retinacula, waren die Taue, 
womit man die Schiffe am Ufer befeftigte, Zu dem 
Ende waren in den meiften Hafen Steine aufgerich- 
tet, die nad Urt eınes Kings durchbohrt waren und 
Deswegen TUAsos biejfen, und an denen die aus 
dem Hintertheile gerworfene Taue gebunden wurden, 
Dies geſchahe denn allemal, wenn Schiffe in den Ha» 
fen einliefen. Sollten fie wieder in die Gee geben, 
fo wurden diefe Taue losgemacht und das hies ſolve- 
re funes oder retinacula.. Go fagt Dvid, Meta» 
morpb. 15, 608, — 

Aenesadx gaudent cæſoque in littore tauro 

Torta coronatæ ſolvunt retinacula navis. 

In Häfen, welche eine bequeme und für den Wins 
den geficherte Lage hatten, blieben die Schiffe auch 
unangebunden und frey, Homer "fagt deswegen 
DOdyßıo, 136. „Hier ift der Hafen fo ruhig, daß 
es feines Hafens bedarf, 44 (21) 

Epıgeios, |. Robr, 

Epigenema, Wird ein neuer Zufall in gan« 
sen Krankheiten genennt , der nicht fomohl eine 
Wirfung derfelben, als vielmehr blos ein Nebenzufalt 
iſt, der ſich aus befondern Umftänden, des Kranken 
Diesmal dazu fhlägt, doch etwas an dem fauf der 
Kranfbeit verändern fann. 5) 

Epigenefe. Daß die Entftebung und Wusbildung 
der organifirten Körper , ohngeachtet aller Bemuͤhun⸗ 
gen der neuern Phofiologen, ohngeachtet alles des Lichtes 
welches durch bäufige Beobachtungen und Verſuche 
Darüber verbreitet worden, zu den fchmereften Lehren 
der Phyſiologien gehören, ift befannt genug, und 
wird im Urt. Erzeugung näber beſtimmt. &s ift 
noch nicht einmal mit Gewißheit ausgemadht, mo 
der erite Grundſtoff eines jeden Thieres und einer 
jede Pflanıe herkommen, vielmeniger wie und durch 
welche Kräfte dieſer Grundſtoff ausgebildet werde, Ob 
die Vermiſchung des maͤnnlichen und weiblichen Saar 
mens den 204 abgebe, oder ob die Saamenthier⸗ 
chen das Mehreſte beytragen,, oder ob der ganze Keim 
im weiblichen Ey zu ſuchen fege, wird in dem ſchon 
genannten allgemeinen Urt. unterfudht, Die Entwis 
delung und Ausbildung des Grundftoffs zu erflären 
bat man zwey berichtete Theorien , Epolution nem» 
lich und Epigenefe. Von der erftern ([. Evolution.) 
Die Hauptfache in der Iegtern Theorie gebt darauf 
hinaus, der erfte ungeformte Grundftoff werde nad 
der Befruchtung nach und nach, und ein Theil des ors 
ganifirten Körpers nach dem andern ausgebildet; die 
roichtigften Theile der vollkommenen Thiere, als Herz 
und Gehirn juerft, Denn andere weniger wichtiger und 
zufegt die Extremitäten, Am ausführlidften und 
fbarffinnigften hat Cafpar Sriederih Wolff dies 
fes Syſtem ausgeführt: die almählige Bildung eini» 
germajlen wahrſcheinlich zu madyen, nimmt er eine 
gewiſſe mwefentliche dem Körper angebohrne Kraft an: 
einige übertragen der Geele dieſes Geſchaͤft und be⸗ 
haupten, dieſe bilde den Körper allmaͤhlich aus: 
andere j. B. Büffon denken fih im organifirten 
Körper gerilfer Formen, mworinn der Grundftoff zum 
neuen Körper abgedrudt würde, j (39) 

Epigius, bieß bey den Aſtrologen ein Planete in 
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feiner Erdnaͤhe, und daher war epigius foriel als 
perigaͤus. 

Epiglo ſſis "das Züngelgen in dın Tangenten ans 
Spinetten uud Elavicpmbeln. (25) 

Epialottis, ift der Luftröbr ndedel, f. dieſen 
Artikel. ar 

Epiglottie ift ein Beynahme des Kehldeckel Tra⸗ 
gant (Aftragalus L.) 

Mpigona, f. Grundftraud. _ 

Epigonatıs, ıfl die Kıricfheibe, 

Epigonatium, ein Kleid das bis über die Knie 
berabbängt, und dergleicyen die Geiftlichen in der 
Griechiſchen Kirche tragen, Es if eben das , mas 
fonft Stoicharium, oder Sticharium genennt wird, 
Verſchiedne Schriftſteller verwechſeln es mit dem Hy- 
pogonatium, Das aber gan; Davon verfdyieden war. 
(f. diefe Wörter.) (1) 

Epigramma, taiypauuz, ein eingebranntes 
Yaal. f. Brandmaale und Character regius. 


Epigramma. Ueber Die deutſche Ueberſetzung dieſes 
Worts find die Kunſtrichter nicht einig, Da fie es bald 
durch Ueberfchrift, bald durch Wuffchrift, bald 
durch Inſchriften, bald durch Sinnſchriften, bald 
durch Sinngedicht geben ; unter dieſen find Aufſchrift 
und Sinngedicht die gewöhnlichſten, deren jenes 
Wernife, dieſes aber Yogau, zwey der beruͤhmteſten 
Männer in diefer Art von Gedichten, brauchen. Wuf 
die Benennung fommt es uns nicht an, wir wollen 
von der Sache reden. Die erjie Entjtehungsart der 
Epigrammen war ohne Zweifel , dieſe, Daß fie Huf» 
ſchriften auf gewiſſe öffentliche Denkmäler waren, Auf- 
fchriften fonnen ohne das, worauf fie ıieben, oder 
ftehen fönnten, nicht gedacht werden, ‚Bendes jufam» 
men macht das Banje aus, von welchem der Eindruck 
entſteht, dem mwir der gewöhnlichen Urt ju reden, 
nur der Aufſchrift alein zu fcpreiben, Erſt ein finne 
licher Gegenſtand, der unfre Neugierde reitzet und 
dann die Nachricht auf diefen Gegenſtand felbjt, Die 
unfre Neugierde befriediat. Vergleichen wir damit 
die Gedichte, Denen wir insgemein den Namen der 
&pigrammen beplegen, fo wird fidy dıe Form dieſer 
Gedichte leicht beſtimmen laſſen. In einen jeden Sinne 
gedicht laſſen ſich zwey dergleichen Stüde die wır an» 
geführt haben, unterjherden. Das eine it eın Vor⸗ 
wurf, der unfre Neugierde reitzt, und Das cndere eis 
ne Erflärung, die unſter Aufmerkſamkeit zum Auf» 
ſchluß dient. Hieraus läßt fidy folgende Erklärung 
von einem Epigramm geben: es 1: ein Gedicht, im 
welchem nad Urt der eigentlichen Aufſchriften, une 
fre Aufmerffamfeit, auf irgend einen einzelnen Ge» 
genftand erregt, und davon mehr oder weniger gejagt 
wird, unfre Reugierde zu befriedigen ; oder es iſt ein 
Feines Gedicht, Ddarınnen der Dichter merfwürdige 
Perfonen, oder Sachen, nicht umſtaͤndlich, fondern 
gleihfam nur in Vorbeygeben, und in wenig Wor⸗ 
ten ineinem befondern und jeltenen Richtezeigt. Es iſt 
alfo das Epigramm gleichſam ein poetiſches Monus 
ment, das wir mit eınem einzigen Blick uͤberſehen. 
Gottſched erfläret es, Durch einen kurzen portifchen 
finnreihen Einfall, der jemanden zam Zobe, oder jung 
Tadel gereiht. Wenn ſcharfſinnig bier jo viel heißt, 
als Wahrnehmung eines befondern Umſtandes an einer 
Sad, fo ſſimmt dieſe Erklärung mit der vorberge 
benden überein. An der berühmten Brabfihrift, weiche 
Yufonius auf die Dido machte, findt man die Form 
eines Epigramms deutlich. 
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Infelix Dido, nulli bene nupta marito 
Hoc pereunte fugis, hoc fugiente peris, 

Hier fieht man in dem erften Vers gleichfam die Gtas 
tue einer durch Heyrath unglüdlichen Perſonz; und die 
zweyte erklaͤrt das ungluͤckliche und feltene Schickſal Diefer 

in wenig Worten. Man koͤnnte dieſe zwey 

Theile Die Erwartung, und den Auffhluß nennen, 
Batteur fagt: daf Epigramm hat nothwendigerweiſe 
zwey Theile, der erfte ift der Vortrag der Sache, die 
den Gedanken hervorgebracht, und veranlaft hat ; 
und der andere der Gedanke ſelbſt, oder die Pointe, 
d. i. dasjenige, was den Leferreigt, und ihn intereßirt. 
Wenn uns unvermuthet ein beträchtliches Denkmal 
aufſtoͤßt, fo vermengt fidy mit der Ueberrafhung je 
gleich eine Urt von DVerlegenheit über die uns nod) 
uͤngewiſſe Beſtimmung deflelben, melde fo fange an» 
hält, bis wir uns ihm mehr genährt haben, und 
durch feine Aufſcheift aus unfrer Ungewißheit gefegt 
worden find. Diefe Reihe von Empfindungen ahmt 
das Sinngedicht nad, und um diefer Aehnlichkeit mil» 
" Ien hat es den Namen Spigramma befommen. us 
Diefen Grundſaͤtzen laßt fi nun ſchon vorläufig ber 
Ben meldye von den kleinen Gedichten, Die man 
negemein Sinngedichte nennt, mit Recht diefen Na» 
men verdienen, oder nicht. Einige begreiffen alle 
die Heinen Gedichte, Die nichts als allgemeine mora» 
liſche Lehren, oder Bemerfungen haben, unter dem 
Namen der Sinngedichte. Eine foldye Lehre, oder Ber 
merfung, wenn fie nicht aus einem einzelnen Fall, 
der unfere Neugierde erregt bat, hergeleitet, oder auf 
ihn angewendet wird, kann zwar den zweyten Theil 
eines Epigramms abgeben; aber an und vor ſich, fie 
ſey auch nody fo witzig vorgetragen , fie fen aud in 
ihrem Schluß noch fo ſpitzig zubereitet; fo iſt fie den» 
noch fein wahres Sınngedidt, fondern blos Maxime, 
die diejenige Empfindung nicht erregen fann, Die dem 
Einngedichte eigen it. Zumeilen pflegt man alfo Meis 
ne Gedichte, die eigentlich nur Die zweyte Hälfte eines 
Epigrams ausmachen, auch mit dieſem Namen zu 
belegen , alsdenn aber wird der erfte Theil durch die 
Ueberſchrift erfegt, als melde den Gegenstand fhils 
dert. 3. €. folgendes Sinngedicht mıt der Auffchrift: 
über ein feines Luftwäldchen, das mit Waffer umge⸗ 
ben ift: 

—— tuo poteras cum Marte jacere 
Vulcanus prohibetur aquis, fol pellitur umbris, 
ift eigentlich nur die Auffchrift ; das Denkmal wird 
Durch Die Ueberfchrift angezeigt. Wollte man es volls 
ſtaͤndig machen, fo würde ohngefehr der Unfang, als 
der erite Theil alfo ausgedrüct werden: diefes Wäld» 
chen ift mit Waſſer umgeben, und dichte mit Bäumen 
bepflanzt ; dann wuͤrde das obige folgen. Wiele von 
fo gerühmten Sinngedichten enthalten nichts als bloffe 
moralifche Säge, In diefem Gefihtspunft hut Mar- 
tial zumenig;, denn das Moralifiren ift feine Sache 
gar nicht, Er hat wenig Sinngedichte, die fid) mit 
einer allgemeinen Moral fchlieffen; nicht als wenn 
gar feine Moral darinnen wäre, fondern fie ift in 
Handlung verwebt, er moralifirt, mehr durch Bey» 
fpiele, als Dur Worte. Andere fallen in den ent» 
gegengefessten Fehler, und erregen Erwartung , ohne 
einen Auffhluß darüber zu geben. Hieher gehören 
alle jene Feine Gedichte, Die nichts als ein bloſſes ſelt⸗ 
fames Factum enthalten, ohne im geringften anzujeis 
en, aus welchem Gefichtspunft wir dajfelbe betrady» 
en folten ; Die ung meiter nichts lehren , als daß ein» 
mal etwas gefcheben ſey / welches nicht alle Tage ge» 
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fhieht. Doch mit diefen dürfen wir nicht diejenigen 
Heinen Erzjeblungen verwechſeln, die zwar auch ohne 
alte Betrachtung und Folgerung worgetragen werden, 
die aber doch eine allgemeine Wahrheit fo anſchauend 
enthalten , Daß es überflüßig gemefen wäre, fie mit 
ausdrüdlihen Worten hinzuzufügen. 3. €. 

Thefauro inuento, qui kmina mortis inibat 

Liquit ovans laqueum, quo periturus erat, 
At qui, quod terræ abdiderat, nonrepperit aurum, 
Quem laqueum inuenit, nexuit & periit. 

Wer ift fo blödfinnig, der die Wahrheit, die darin» 
nen liegt , nicht zugleich denken ſollte ? Einige Kunfte 
richter wollen dergleichen Gedichte nicht unter die Sinne 
gedichte rechnen, fondern weiſſen ihnen ihren Plag 
unter den Upologen , unter den aͤſopiſchen Fabeln an, 
Sie ſetzen das Wefen des Sinngedichts nicht in der 
gedrungenen Kürze, womit fie erzählt werden, ſon⸗ 
dern befiimmen den Unterſchied zwifchen dem Einns 
gedicht und der Fabel auf folgende Urt: ın einen 
Sinngedicht folgen die Theile der Erzählung aufein« 
ander, in der Fabel aber fauen fie in eines zuſammen z 


der einzelne Fall ın einer Fabel fann Erwartung er» 


regen, weil man ibn nicht ausgehört haben kann, 
ohne daß der Aufſchluß zugleich mit da iſt z Das Epi» 
aramm aber zieher unfre Aufmerkſamkeit auf eine 
Zolge , welche weniger nothwendig daraus fließt. 

Beyde Theile, die Erwartung und der Aufſchluß 
müjfen in einem Epigramm einander vollfommen ans 
gemelfen und proportionirt feyn, Wir müffen bende, 
mit einem Blick überfehen konnen, ob ihm gleich der 
Dichter durch Auseinanderfegung feiner einzelnen Theis 
le, bald einen gröffern, bald einen geringern Umfang 
geben fann. Der Dichter darf alfo nicht erweitern, 
um ein paar Verfe mehr zu madyen, fondern er muß 
fein Hauptaugenmerk auf den Ausgang richten , und 
ſehen, ob und mie viel diefer durch eine gröſſere Aus— 
führlicykeit und Deutlicykeit gewinne, Zumeilen fann 
dasjenige, mas den Stoff des Epigramms ausmadıt, 
fehr ausführlicy vorgeftelit werden, wenn dadurd) das 
Verhaͤltniß zwiſchen ihm und dem Aufſchluß recht aufs 
falend wird, z. E. wenn ein Ding befonders groß, 
oder befonders Flein angegeben wird, Martial hätte 
auf das Feine Landguͤtchen, womit ihm einer fo viel 
* nichts ſchenkte, folgendes Gedichtchen machen 
oͤnnen. 


Donafti, Lupe, rus ſub urbe nobis 
Sed rus eft mihi majus in feneftra 
Hoc quo tempore praedium dedifti, 
Mallem tu mihi prandium dediſſes. 


Aber wie viel launigter und beiffender wird dieſes 
Epigramm durch die eingeſchalteten noch Eleinern Maas 
fe, als ein Gaͤrtchen vor einem Fenſter iſt z und noch 
mebr , da der Didyter den Abſtand von dieſem, bis 
rn einem Mund voll Efien, durch fo viel andere Vers 

leinerungen auszufüllen weiß. 1 3. Ep. 9. Es 
fommt hiebey gar vieles auf die Abficht des Dichters 
an, und aus dieſen müffen die Epigrammen beurtbeilt 
werden. Dft will der Dichter nur das Andenken aufs 
ferordentlihen Begebenheiten, fo wohl im Gluͤck, als 
Unglud erhalten; bald mill er loben, bald tadeln , 
bald will er die Klügern über die Thoren Sachen mäs 
den. Und hiedurch fann das Epigramm, fo Hein 
es auch ift, Aufferft wichtig werden. Wie leichtfinni 
müßte der nicht ſeyn „der folgendes Epigrammı auf 
den Epicter ohne Ruͤhrung lefen fönnte, 
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Kay vrismy Tpos , mau Qurog Alaseron b. i. 
Dies ift Epictet, ein Gelave, lahm und höchſt ar, 
aber den Göttern werth. Aus eben Ddiefen rund, 
weil diefe Gedichte fo Hein find, fo feiden fie auch 
nicht den geringften Fleden. Gedanken und Ausdrüs 
ce muͤſſen vollkommen beftimmt , richtig und paifend 
ſeyn. Der Gegenitand muß bald mit wenigern, bald 
mit mehrern Zügen, meijterbaft gezeichnet feyn, daß 
wir ihn fehnell mit allen feinen Farben faſſen können, 
Ein Epigramm if fein Werf eines gemeinen Versmar 
chers, fondern es erfordert einen Meifter in Gedans 
ken und Yusdrud. Ein Epigramm ıft mehr, als 
nad) dem Boileau, ein guter Einfall, mit ein paar 
Keimen gejiert (un bon mot de deux rimes orne) 
auc mehr , als nach dem Batteux, ein intereilan» 
ter Sedanfe , der glüdli und in wenig Worten vor» 
. getragen wird, in Epigrammendihter muß eine 
vorzügliche Babe haben, in einer jeden Sache etwas 
zu entdeden, daß unfre Neugierde reigt, und folde 
auch durch Witz und Scharfſinn befriedigen. Scas 
iiger nennt es, poẽma breve cum ſimplici cujuspiam 
sei, vel perſonæ, vel fatti indicatione, aut ex pro- 

ofitis liquid deducens, d. i. Vortrag dis Subjects, 

Sache, die den Gedanken veranlaft hat, und 
der Gedanie ſelbſt. Es erſtreckt fid) alfo das Epigramm 
über alles, mas ein Gegenftand der menſchlichen Wiß- 
begierde werden. Sol man aljo das Epigramm in 
feiner ganzen Stärke empfinden, fo muß man das 
Subject, welches die Gelegenheit zu den Gedanfen 
egeben hat, in aken feinen Beitimmungen kennen, 
Diele Epigrammen fommen uns nur Deswegen fo fro⸗ 
ftig vor, meil wir die befondere Belegenheit nicht wiſ⸗ 
fen. Freplich ift es ein Fehler des Dichters, wenn 
er dieſes nicht deutlich bemerft-, aber er kann auch 
eine Urfahen haben, warum er den veranlajlenden 
* mit Fleiß verſchweigt. Im allgemeinen aber 
genommen, muß der Dichter wenigſtens einen Zins 
gerjeig geben, morauf er ziele, fonft fehen wir ung 
überall um, und willen nicht, mo wir den Stoff fin» 
den ſollen, und dadurch geht das Vergnügen verloh⸗ 
ren. Mam vergleiche die zwey Epigrammen, uber 
einen Gegenftand miteinander. 

Lumine Acon dextro, capta eft Lecuilla finiftro, 

Et potis eft forma vincere vterque Deos. 

Blande puer, lumen, quod habes concede puellae, 

Sic tu caecus Amor, fic erit illa Venus, 


Du mußt o Meiner Lycon, Dein Aug Agathen leihn, 
Blind wirft du denn Eupido, die Schweiter Benus 
feyn. 

Das erfte verfteht man ohne Titel; aber wenn bey dem 
andern nieht die Ueberfchrift: an zwey fehr ſchoͤne / 
aber einäugige Geſchwiſter ſtuunde, fo wäre es ganz uns 
derſtaͤndlich, und auch da verhält es ſich zu jenem, toie 
eine Fable Aufſchrift, die in einem Bude angeführt 
wird, zu eben derfelben Auffcyrift, die wir auf einen 
fhönen Monument felbft lefen. Ganz anders find die 
Epigrammen des Martials, diefe haben die Erläus 
terungen«ines Titels nicht nöthıg; mas zum Verfiand 
des Epigramms gehört , ift in dem Epigramm felbit, 
twenigitens haben fie ſich zur Zeit des Dichters von 
felbft verftanden, ine vorzügliche Eigenſchaft des 
Bedanfens in einem Epigramm iſt feine Kürze; indem 
der Leſer gefpmind, aber doch nicht leer abgefertigt fenn 
- will. Eine der vor 
gramms ift dasjenige, was die Lateiner Das acumen, 
und Die Zrangofen pointe nennen, d. i. derjenige Se⸗ 
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danke, uns deifen willen Die Erwartung erregt wird, 
der am Ende des Banzen ſtehen muß, und fi) von 
allen übiigen Gedanken, die nur feinetwegen da find, 
auszrihnen muß. Diefes ii das wahre Kenn eihen 
eines Epigramms. Man hüte fidy aber, daß man 
nicht 'bloßes Gedanfenfpiel für die Spige des Epi« 
gramms halt, Der Einfau in einem Epigramm muß 
aud neu ſeyn, denn ſchon die bloße Ueberraſchung ift 
uns angenehm; kann der Dichter feinen wirklich neuen 
Gedanken aufſtellen, fo muß er ibm doc eine ſolche 
Wendung zu geben ſuchen, daß er wenigſtens die Ei» 
genfchaft des neuen Dadurch erhält. Auch durch Zwey · 
deutigkeit kann ein Epigramm zuweilen vergnügen. 
Was Cicero vom Scherz überhaupt fagt: quod fi 
admixtum eft ambiguum, fit falfius, das gilt auch 
vom Epigramm. Es iſt dieſes nicht blos zum Lachen 
gut, ſondern kann auch zuweilen die Seele des feinen 
Scherzes ſeyn, und dem Ernft ſelbſten Anmuth geben. 
* darf dieſe Zweydeutigkeit nicht bloßes Wortſpiei 

yn. 

Bir haben aus dem Alterthum ſehr ſchaͤtzbare 
lungen von dergleichen Gedichten, Se —— 
den Griechen Die ſogenannten Anthologien, davon une 
ter einen befondern Artickel gehandelt worden ift 
Diefe Art von Gedichten war den Griechen zu ihrer 
beſten Zeit beſonders eigen; ſie lachten ſo gern, als 
irgend ein anderes Volk; es iſt nicht ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſich Martial, der Hauptepigrammas 
tiſt, bey den Römern nach diefen Muftern gebildet 
hat. Er mar der erſte, der ſich eine fire, Deutliche Idee 
von dem Epigramm machte, und dieſer Idee beſtaͤndig 
treu blieb, da vor feiner Zeit Diefe Urt von Gedichten 
unter dem Schwall anderer Heinern Gedichte unabges 
fondert ag. So mie er der erſte Epigrammatiſt der 
Zeit nach ıft, fo it er es auch dem Werth nad. Eis 
nige Kunftrichter wollen ihm einen falfcyen Dis Schuld 
geben; aber welcher Epigrammatijt ift ganz frey das 
von. Nur wenige haben fo viele Epigrammen ge 
ſchrieben, und niemand unter fo vielen, fo diel gute⸗ 
— er. — ara Abe Ruhme mehr gefcyadet, ale 

er unzüchtige Inhalt vieler feiner Gedi 
tial entfchuldigt fich zwar. ——— — 

Laſeiua eſt nobis pagina, vita proba eſt; 


allein dieſe Entſchuldigung iſt / nicht weit her. Cini 

haben ihn daher caſtrirt, und feine auch when 
leicht anjiedende Gedichte lieber herausgeichnitten, alg 
ihn ganzlid aus den Händen unfduldiger und mit 
zarter Stirne begabter Leſer zu verbannen. Undere ha= 
ben den Martial in diefem Stuͤck nod auf eine an» 
dere Urt vertheidigen wollen. Sie fagen: alle diejeni⸗ 
gen, die ſich der Beſſerung des ſitilichen Verderbeng 
unterzogen haben, erlauben ſich aud eine freye Spra- 
che zu führen, und ſich mıt eigentlihen Worten über 
dasjenige auszubrüden, mas fonft der Wohlſtand zu 
bemänteln befehlen würde, Indeſſen dunkt mich dcs 
diefer Beweis laßt ſich nicht von allen Gedichten des 
Martials führen. Unter den neuern haben ſich auch 
verfhiedene Dichter in Epigrammen bervorgethan, 
Aufonius bat ein ganzes Buch von Epigrammen 
gefchrieben, Die aber mehr durch Leichtigkeit, als vor» 
zuglihen Witz hervorſtechen. Burman hat die Als 
tern in feiner fateinifhen Anthologie herau egeben 
Bey den Engländern ift Omen der Verfafler einer 
Sammlung von lateiniſchen Epigrammen, unter der 
viele glüdlich, viele aber auch äufferft froftig gerathen 
find. Unter den Deutſchen gab Logau in der Mitte 
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des vorigen Jahrhunderts drey taufend deutfcher Sinn⸗ 
gedichte heraus, Die aber wegen der vielen eingemiſch ⸗ 
ten ſchlechten in Vergeflenheit geriethen, bis fie Ram. 
ler und Zeffingim Jahr 1759 wieder herausgaben; 
doc) fo, daß fie nur den dritten Theil bepbehielten, 
und einige nöthige Aenderungen wagten. Nach ihrem 
Urtheil ıft er der Martial der Deutſchen. Hierauf 
fotgte Wernife, der zehen Bücher Ueberfgriften, 
wie er fie nennt, hinterlies. Er ıjt gedrängt, ſtark, 
gedanfenreich, und unerfhöpflid an witzigen Wendun⸗ 
gen, Man ſieht den Staatsmann in feinen Marimen, 
den Kenner der Welt in feinen fpottenden Zügen, den 
.Phitofopben in fernen Sittenſpruͤchen ; -zumeilen hat 
er etwas gefuchten Wır, und obgleidy Die Sprache zu 
feiner Zeit noch nicht die Geſchwindigkeit hatte, Die 
zu dergleichen Gedichten gehört, fo hat er es doch fo 
weit gebracht, als man es zu ferner Zeit bringen konn⸗ 
te. Leffing vergleicht ihm auf folgende Art mit dem 
Martial: beider Reichthum ift faft gleich groß, nur 
daf man dem Reichthume des Deutfhen ein wenig zu 
fehr die Mühe und den Schweiß anlieht, den er geke⸗ 
ſtet. Wernike beſaß mehr von den Metallen, wor⸗ 
aus Geld zu muͤnzen, und dem Martral gieng mehr 
gemünztes Geld durch die Hände. Unter den neuen 
Epigrammen haben die vom Käftnern den ſchaͤrfſten 
Siachei, die von Leſſing einen vorſtechenden Witz; 
Göding hat glüdlice Erfindungen und vortrefliche 
Wendungen. Cine Menge dergleichen Gedichte, gute 
und fiplechte, findet man in Den Taſchenkalendern / 
Muſenalmanachen und Blumenleſen, womit wir alle 
Jahre heimgeſucht werden. (22) 
Ppigrapbeis, rıygapuss hiepen zu Athen diejes 
nigen Bediente, welche alle Diejenigen, Die gewiſſe Ab» 
* zu entrichten hatten, vach eines jeden Vermo⸗ 
gen ſchaͤtzen, die öffentlichen Rednnungen führen, und 
die zur Bezahlung anhalten mußten, welche mit ihren 
Abgaben ruͤckſtaͤndig waren. 
Errıyg@pivg , (in der einfachen Zahl) hies der Se⸗ 
eretär der Eu9Vvwv, oder Degnungereviferen, I} 


Athen. 

"pilahontes, triAaxorrg« Bep ber Mahl der 
Senatoren ju Athen war es merkwürdig, daß auſſer 
denen, die unmittelbar in den Senat aufgenommen 
würden, noch gewiſſe Hulfsmitglieder oder Leber» 
zäblige errählt zu werden pflegten, Die, im Fall irs 
gend ein Senator feiner üblen YAmtsführung wegen 
abgefegt wurde oder vor Ablauf der zu feinem Amt bes 
fimmten Zeit flarb, ohne weitere Umftände Die Das 
durch erledigten Stellen beſetzten. Solche überzählige 
Senatoren hießen sruA@XaTsS. f. auch Ecphyllo⸗ 
phoreſai. (21) 

Eptlarchia, riAzeXd. Gemeiniglich bezeichnet 
in der griechiſchen Tactif das Wort iAn ein Corps 
Meuterey, es fen fo zahlreich, als es wolle: in einges 
ſchraͤnkterem Verftande aber bedeutetes bisweilen einen 
Trupp von 64 Mann. Bon diefem Ausdruck An 
fommt nun Zpilardyia ber, die zwo Mac enthlielte, 
und alfo aus 128 Mann beftand. (21) 

Epilemma, ift eine rednerifche Figur, da ſich der 
Medner felbiten einen Einwurf macht, und ſolchen fo» 
leich beantwortet. 3. B. beym Cicero: at domici- 
jium Romae non habuit? Is, qui tot annis ante 
ciuitatem datam, fedem omnium rerum ac fortuna- 

rum faarum Romae collocavit? pro Arch. c. 4. oder 
heym Demoſthenes: ja wird miänder bier fragen, 
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wo foll unfre Flotte anlanden? Der Krieg, ber Krieg 
wird es ung ſchon fagen, wo unſer Feind am ſchwaͤch⸗ 


ſten if. 22 
gpilempfis, heißt fo viel als Epilepfie oder fallende 
Sud,.. : — (9) 
Epilenios, &wıAnrag , auch FauAmz, eine Sals 
tation der Öriedyen, bey welcher fie Die bey der Wein⸗ 
leſe üblichen Geſchaͤfte durch zweckmäßige Geberden tacts 
mäfig nachahmten. Man ſtellte ſich z. B., als wenn 
man Trauben läfe, Körbe trüge, Wein kelterte, Fäſ⸗ 
fer fuͤllte, Moſt tränfe u. ſ. w. So befihreibt ung 
Longus diefen mimiſchen Tanz, deffen Name zugleich 
die Lieder bezeichnet, Die bey der Weinleſe gefungen 
murden. Nah dem Taritus Annal. B. 11. war 
diefe Saltation auch bey den Römern nicht unbe» 
kannt. (21) 
Ppilepfie, f. fallende Sucht. 
epilobium, f. Unboldenfraut. 
Epilogiſmus, (Arzneyk.) heißt der Ausſpruch der 
Aerzte, welche über eine Krankheit miteinander zu Ras 
the gegangen find. (9) 
Epilogus, heißt in der Redekunſt der Schluß einer 
ede, worinnen die vorhervorgetragenen Bemweisgrüns 
de miederholet und zufammengedrängt, und damit 
die Erregung derjenigen Leidenſchaft verbunden mird, 
Die der Redner verlangt. Die Lateiner nennen es Per> 
oratio. (f.diefen Art.) In der dramatifchen Dicht« 
funft bedeutet Epilogus eine furze Rede, Die nach der 
Vorftelung des Schaufpiels an die Zuhörer gehalten 
wurde, mworinnen einige Bemerfungen oder auch Uns 
wendungen, Entihuldigungen, in Beziehung auf das 
vorgeftellte Stuf vorgetragen worden, Die Perfon, 
die dieſe kurze Rede hielt, hieß ehemals ſelbſt Evilo⸗ 
gus, fo wie Prologus nicht nur Die Vorrede zu einem 
Scyaufpiel, fondern aud den Vorredner bedeutete. 
Heutzutage hat man es nicht mehr, Doch trift man es 
noch zuweilen bey engliſchen Schaufpielen an. Man 
muß den Epilogus nicyt mit dem Exodium der Alten 
vermwechjeln; Ddiefer gehörte zum Stüd, jener aber hieng 
von dem Gutachten des Dichters, ob er hinzufügen 
wollte oder nicht. f. Prologus, Exodium. (22) 
Epimanikia, find eine Art von Worermel, oder 
‚lange Handſchuh, die bisan den Eunbogen reichen, 
und von den Geiſtlichen in der griechiſchen Kirche ge» 
tragen werden. (I) 
Epimediums f. Sodenblume ' 
Epimeletae, t@ıntAntas, hießen die vier Euratos 
res, die das Wolf bey dem Elevſiniſchen Feſte waͤhlte. (21) 
Epimeletae Emporiu, f. Emporiu £pimelerae. 
Epimelis, iſt ein Beyname des gemeinen Meſpel⸗ 
baumes. (Mefpilus germanica Lion.) (9) 
Epimenia, swuumız. Zu Athen wurden alle Neu- 
monde Opfer für das Wohl des Staats gebracht, wel» 
che diefen Namen führten. 

Der nemliche Ausdruct begeichnete aber auch ben den 
Griechen den Proviant, welcher den Knechten monat« 
lic gereicht wurde. Was fie Davon erfparten, war 
ein Theil ihres Peruliums, (21) 


Ephimethea, (Phal, Attacus.C ram. pap.ex. XV. 
t, 176. f. A.) an findet diefe Atlaspbaläne, oder 
Attader auf der Küfte von Guinea. Sie übertrift 
an Größe unfer Tau. Ale Flügel find ungezähnt; die 
vorderften aber haben eine Yusfhmeifung, und die hin⸗ 
terften ein langes Eck in der Mitte des Hinterrands 
ihre Farbe ift ein graubraun mit beflern ing Roͤthli— 
che fallenden Miſchungen; gegen die Wurzel der Vor⸗ 


Epimetrum — Epinette. 


derflügel zeigt ſich ein helleres abgebrochenes ſchmales 


Band, in der Mitte ein weißlicher, dreyeckigter Punft, 
und gegen den Hinterrand ein uͤberzwerger ſchwarzer 
Streif, der auf der Sinnenfeite einen weiflen Rand 
bat; eben ein folder Streif oder Band befindet fich 
auch ın den Hinterflügeln; hinter diefen Streifen iſt 
die Farbe alter Flügel mehr graugelb. 3 den Hinter 
flügeln zeichnet ſich in der Mitte ein großes ovales Auge 
aus. Grin Kern iſt orangegelb mit einem weiſſen 
balbmondförmigen durchſichtigen Flecken, um den 
Kern gebt ein ſchwatzer und alsdenn ein weiſſer Ring; 
der Körper und die innere Seite der Hinterflügel fals 
Ien ins Selbe; die Fuͤhlhoͤrner find gefiedert; unten 
ift alles wie oben, nur fiehel man da das Yuge nicht. 
Das Weibgen hat Drurp nf. 11. t. 13. f. 1. abges 
bildet. (24) 
Epimetrum, das Aufmaas oder Uebermaas, wel⸗ 
ches in den römischen Provinzen von Getraide, Wein 
und andern Dingen, melde dem Fintrodnen und der 
Verzehrung unterworfen waren, aufgegeben werden 
mußte, wenn foldye zur Ausfuhr nah Rom beftimmt 
waren. Je weiter Die Provinz von Rom lag, defto 
größer war das Epimetrum, welches aber meafiel, 
menn jemand feine Abgaben ın baarem Gelde bezahlte. 
Drodentlicyer Weife betrug das Epimetrum beym Wein 
und Sped den zwanzigften, vom Waizen den funfjig- 
ften, von Gerften den vierzigſten, und von trodnen 
Früchten den hunderſten Theil. « (21) 
Epimone, ift eine oratorifcde Kir, wenn man et» 
was mit Heftigkeit behauptet. 3. B. beym Cicero: 
occidi, occidi, non fpecium Melium, Wenn man 
in der Hitze des Affects das erfte Wort wiederholet, fo 
wird Die Figur Epijeuris genennt. (22) 
Epimpylis, ift eine griechiſche Benennung der Knie» 
fheibe. f. Knochen. — (9) 
2 pinette, (botan,) wird zuweilen die Balfamtanne 
(Pinus Baljfamea L.) genennt. f. Fichte. (9) 
gpinettte, iftein Spinett oder ein Inſtrument mit 
Eläves von einer gemiflen Gattung, Dan nennet ei» 
gentlich diejenigen Heinen Hölzer, die man berühret, 
les touches, oder die Taften, die Schlüifel, um uns 
die Unhängigkeit der Tone an die mechaniſche Taften 
aufzufcpliegen, und diefer wiewohl harten aber nicht 
minder wichtigen Etymologie nach werden alle derglei⸗ 
chen Inftrumenten, worauf befiimmte Taften liegen, 
denen gewiſſe Töne antworten, Elaviere genannt. 
Es gıebt deren drey verfchiedener Gattungen: 
1) Deren Anſchlag mit einem meßingenen Tangenten 
gefchiehet, und diefe heißen im Detail Clavichorde. 
2) Worauf ein gefpigter Federfiel die Saiten anſchnellt, 
twie auf dem großen Clavecin, die wegen ihrer Fir 
gur Flügel genennt werden, und auf den Epinetten. 
3) Die einen fapnelfräftigen Hammer haben, und 
desivegen der größten Stärfe und dabey einer Auf 
ferft derſchiedener Modification fähig find, aber 
Hämmerclaviere, oder Fortepiano, und wechſelweis 
Pianoforte. — 
Ferners Pantalons wegen der Nachahmung eines 
von Pantaleon Eifenfhmiedt in Sachſen bes 
fonders verfeinerten Hackbrets genannt werden. : 
Die Epinette, wovon hier die Rede ift, haben die 
Figur eines großen Elavichord, fie find einfaitig bezo» 
gen, und fobald diefer Kiel nur ein wenig matt wird; 
fo find fie ſtumm. j , 
Da der Hang zu den Hammerclavieren täglich all» 
etmeiner wird: fo formen, wiewohl ohne Grund, die 
Flaviere auffer Uebung, und noch vielmehr die Epi« 
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netten,deren foftbare Unterhaltung und tägliche Stimm 

oder Betielungsbedürfnif nody dazu mit wenigem Vor⸗ 
theile abſeiten der Stärke oder Annehmlichkeit mit 
Recht ale Liebhaber ermübdet. 

Ein deutfcher Elaviermadyer in Paris hat den Ver⸗ 
ſuch gemacht, Die ganze Conſtruction vom Epinett, 
morauf der Refonanzboden von den tiefſten Tönen 
ſchon anfängt, in ein Hämmerclavier ju bringen. (25) 

Epinicia, Fawızız, saiviniog GOPTN, mar ben den 
Griechen das Siegesfeft nach erfohtenem Siege. 
Man opferte bey Diefer Gelegenheit , welches erwuvinia 
Suem, fo wie das Siegesopfer ſelbſt Hurızı sarınıoe 
genennt wurden. Auch fang man dabey Sıegeslieder, 
tanjte und ſtellte Sreudenmale an, und Dies hieg 
Ta gawwınıa tgıay. 


Zu den Feyerlichkeiten, tele den Triumph der 
Athleten begleiteten, gehörten auch gewiſſe öffentliche 
Schmaufereyen, welche aucd den Ramen der Epini— 
cien führten. Einige diefer Gaftgebote wurden auf 
öffentliche Koften angeftelt. Wenigſtens bemirthete 
man zu Olympia die Sieger im Protaneun, wie 
dies Daufanias in Eliacis 1, 15. und Athenäus 
Deipnof. 6, 8. bejeugen, welcher letztere ein hieher ges 
böriges Epigramm des Timocles anführtı, Aber 
auch Privarperfonen und ſonderlich die Freunde der 
Sieger fteiten mit groſſer Feyerlichkeit Gajigebote an, 
Sie wetteiferten Dabey um den Vorzug, fo daf ihre 
Frengebigfeit oft in Verſchwendung ausartete. Dies 
gefhah einjt bey dem Schmaufe, Der zur Ehre des 
Sohnes Phocions gehalten wurde, melder in den 
panathenaiſchen Spirlen beym Wettrennen den Preis 
erhalten hatte. Die dabey gereichten Zußbäder beſtan⸗ 
den aus Wein, der mit den foftlicyiten Specerepen ver» 
mifcht war und einen herrlichen Wohlgeruch verbreitete, 
Dem alten Phocion mißfiel dieſer Luxus fo fehr, 
Daß er zu feinem Sohn fagte: „Kannſt Du das fo 
mit anjeben, daß man deinen Sieg durch eine ſolche 
Verſchwendung entehrt und gleichſam zernichtet 7 
Diefer Unecdote, die Plutard im Phocion er 
zehli, ſcheint Athenäus zu widerſprechen, der eben 
die Sache Deipnoſ. 4, 19. ſo erzehlt, als wenn Pho⸗ 
cion Dies praͤchtige Fein ſelbſt gegeben bätte. Er 
fogt nemlih, 9 warnp usı@ Taug eraupeug. Ohne 
Zweifel muß, nah Fabers glücklicyer Vermutbung, 
Agonift. 2, 18. dafür gelefen werden, susıwro v 
#raıpav d. i. er wurde bewirtbet. Nimmt man 
diefe ungezwungene und fich felbft emmpfeblende Lefark 
an, fo ſtimmt alles mit Plutarchs Erjehlung über» 
ein. 

Zenophon erjehlt ein anderes Bepfpiel eines fol 
chen Saftmahls, das Eallias dem Aptolyeus 
gab, derals Pancratiaft inden Panathenoifchen Spies 
len geftegt hatte. Ueberhaupt wars ein herrfchender 
Gebrauch, zur Ehre derer, Die in Gymniſchen Spie ⸗ 
Ten oder muſicaliſchen Wettftreiten gefiegt hatten, Gaſt⸗ 
mahle anzufteden , und dies nennten die Griechen dag 
euay Ta virTnpie ober Errwminiz. Dft gaben die Gier 
ger felbft mit vielen Koften feyerliche Baftgebote, zu 
denen eine Menge von Gaͤſten eingeladen wurde, D 
thaten , nad dem Plutarch, Alcibiadeg, na 
Athenäus Deipnof. 1. Cicero de Orat. 2. und 
Quintilian ız, ı1. Leophron, Gcopas und 
andere. Manche giengen fo meit, daß fie einen groſ⸗ 
fen Theil der Zuſchauer, welche Zeugen ihres erfämpfa 
ten Siege gemefen, wo nicht bewirtheten,, Doch Inte 
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nigſtens beſchenkten. Ton aus Chiog, der zu Athen 
als Acteur in einer Tragödie den Preis davon getra⸗ 
gen hatte, gab jedem Athenienſer Xror xugarzıov 
zum Geſchenk. Dies war entweder ein irdnes Gefaͤs 
aus Ehios, oder eine gemilfe Quantität von Chier« 
mein. Dies legtere vermuthet Faber Agonift.2, 19. 
ätte er Recht, ſo wuͤrde Jon eine erftaunende Quan⸗ 
titat Chierwein haben austheilen mülfen, wenn man 
das xepzueor, nach einigen Alterthumsforſchern z. 
€. Herren Rambad (im dritten Theile der Pottes 
riſchen Urdeologie S. 210, 215.) auf 33 Berliner 
Maafle rechnen wollte, Empedoclesaus Agrigent, 
der in den olympifchen Spielen gefiegt hatte, und ale 
ein Pothagoräer ſich des Fleifches der Thiere enthielte, 
fies aus den koͤſtlichſten Sfnaredienzien einen groffen 
Marzipan in Geftalteines Ochfen verfertigen und theılte 
ihn unter die Zufhauer aus. Dies machte alfo man» 
em Eieger feinen Sieg fehr theuer z und noch theues 
rer ward er bisweilen Durch Die aradnuerz, d.i. die 
angelobten und geweiheten Geſchenke, womit die ſieg⸗ 
reihen Athleten die Tempel ſchmuͤckten. (a1) 
Epinicios Symnos. In der griedifchen Kirche wird 
der englifche Yobgefang (Jeſ. 64 3.): Heilig, heilig, 
heilig ift der Herr Zebaoth, alle Lande find feiner Ehren 
voll; wozu noch gefegt wird: Hofianna in der Höhe, 
gelobet fey Gott der da fommt im Namen des Herrn, 
Hoflanna in der Höhe, Epinikios Symnos oder das 
Triumpblied genennt. , 21 
Epinicium carmen iſt vermöge der Etymologie 
ein Giegeslied, wenn man entweder über den uͤber die 
Feinde erhaltenen Triumph jauchzet (ſ. Paͤan) oder 
die Ueberwinder in den Kampffpielen befingt. Bon 
Diefer Art find Die meiften Dden des Pindars, die 
den lieberwindern in den Kampffpielen zu Ehren vers 


fertigt worden. f. Pindariſche Oden. (22) 
Epinoche, nennen die Drogunten und Specereyhaͤnd⸗ 
ler den Caffee von der beften Eigenſchaft. (28) 


Epinotion, wird auch das Schulterblatt genennt. (5) 
Epinyctides, (Atzeneyk.) f. Nachtblattern. 
Epione, (Phal. noctua.) ſ. unter Eulen. 
Epiorcos, rriopxog, der Meineidige. ſ. Eyd⸗ 
ſchwuͤre und Meineyd bey den Alten. 
Epipactis, iſt ein Synonimum des Dingelfoͤrmi⸗ 
en Knabenkrautes ( Orchis abortivum L.) einiger 
attungen Stendel ( SatyriumL.) mehrerer Battuns 
gen — (Ophrys L.) und Serapiade (Sera- 


pas L. (9) 
Epiparoxyſmus ift, wann Kranfe in Fiebern meh⸗ 
reren Unfällen unterworfen find, als fonft gewöhnlich 


ift. 5 
Epipechy heißt der obere Theil des Ellenbogen» 
knochen. — 
Epipedometrie iſt derjenige Theil der Geometrie, 

der von den Flaͤchen handelt, wie man Stereometrie 
denjenigen Theil nennet, der ſich mit den Koͤrpern be— 
ſchaͤftiget. Doch iſt jener Name nicht fo gebraͤuchlich 
als dieſer. (6) 
Eplphanes. f. Erfcheinungen der Götter. 
pipbania, das Zeit der Erfcheinung Chriſti. f. 
diefen Artifel. wie auh Dreyfönigstag. 
Epipbanianer, eine Benennung der Carpocratias 
ner, von dem Epiphanes einen Sohn des Earpos 
erates, der deffen Jrrthiimer ausjubreiten ſuchte, 
und bey feinen Anhängern in groffer Achtung ftand. 
f. Larpofratianer. Ci 
Epipbi, ift der ohneins legte Monat des alten ägyps 
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tiſchen Nab res, der groͤßtentheils i 
De EN Sa 9: ME SERIEN IE 


Epiſphlebos, (medicin, ) heißt einer der groffe body» 


—— Adern hat, wie alle hagere ſanguiniſche Per— 
onen, 


(9) 
Epipblogifma, bedeutet nah Vogel gen. morb, 


ein brennender Schmerz, der ſich demjenigen nähert, 
den eine auf einen empfindenden Theil des Leibes gehal⸗ 
tene glühende Kohle hervorbringt. 6) 


Epiphone ma ift ein nachdruͤcklicher Denkſpruch am 
Ende einer Rede, da man gleichſam in den Gemuͤthern 


der Leſer einen Stachel zurlid läßt, ber dasjenige nache 
judenfen, was man gefagt bat; zuweilen enthält er 
auch das Refultat von Betrachtungen, die man über 
die ganze Sache machen konnte. Nachdem Virgil 
den Zorn der Juno, als die Haupturſache des Uns 

lüds des Aeneas und feiner Trojaner angeführt 
Bette; fo fest er hinzu: tantseene animis coeleftibus 
ire? Da eben derfelbe geist hatte, daß die Trojaner 
fieben Jahre lang auf allen Meeren berumgetrieben 
worden, ehe fie nach Italien fommen konnten ; fo en» 
digt er dieſe Erzählung mit diefem Denkſpruch? tantze 
molis erat Romanam condere gentem. Es verfteht 
fich von felbften, Daß ein folder Denffprudy nicht aus 
der Luft gegriffen werden darf, fondern daf er in der 
Sache felbften liegen, und gleihfam von der Sache ers 
jeugt werden muß, Diele Hiftorienfchreiber fehlen, 
wenn fie glauben ihre Erzählung durch Einmiſchung 
folder Denkſpruͤche recht nuͤtzlich zu maden. Ste 
ftugen foldye mit einer Menge Gemeinpläge auf, und 
ſchieben ein Epipbonema auf das andere, daß der Le» 
fer endlicy aus Verdruß Davon eilt. Ein Epiphonema, 
muß kurz, treffend und dody unerwartet fommen, wenn 
es rühren und erweden foll. (22) 


Epiphora iſt, wenn inverfiedenen Sägen das letzte 


Wort, um eines Nachdrucks willen, wiederholt wird, 
3. €. Surgamus, ſolet eſſe graviscantantibus umbra, 

JuniPeri gravis umbra, nocens & frugibus 

umbra. Virg. Ecd,X. 73. 

Sie find Hebraͤer; ich auch: fie find Ffraeliten, ich 
audy; fie find Abrahams Saamen, ib aud. ı Cor. 
11, 22. Quis legem tulit ? Rullus. Quis majorem 
partem populi fuffragiis privavit? Rullus, Quis co- 
mitiis pr=fuit? [Rullus. Cic. pro leg. Agr. or. II. 
Diefe Kigur wird auch fonften Epiſtrophe genennt. 
Gicero erklärt fie durch erebram eiusdem verbi in ex- 
tremum converfio, (22) 


Epiphora. f. Thränenaug. 
se 5 pboremata, Erıpopnuarra hies bep den alten 


riechen der Nachtiſch, welcher aus allerlen Peder- 
biffen beftand. Bey den Doriern tvard er eraszAsız 
genennt, teil bey ihnen dixAz und swazAuz dag 
Gaſtmahl bies. (21) 


Epipboron, Fmıpogww , warder Rameeines Wurfs 


mit den Würfeln, quafi manum bellumque collufori 
inferens. Ein gleichgeltender Name diefes Wurfs war 
ewıperwv. 


f} * * * 21 
Epiphillanthus, iſt ein Beyname einer Satan) 


Blattblume. 


Epiphyllanthes planta wird in der Botanif A 


Pflanze genennt wo die Blume unmittelbar aus einenz 
re entfpringt, oder wo das Blatt den Kelch bil» 
e 


) £p ipbplloca rpae plantae beiffen Pflanzen, = 


che Fruchtbeeren auf einen Blatte tragen, i(9) 


Epiphpllofpermae —— Epipogum. 


Epiphylloſpermae, werden die Farrenfräuter ge⸗ 
nennt, welche ihre Fruckification auf Dem Ruͤcken der 

* Blatter tragen, Here von Haller macht eine bes 
fondere Pflanzenflafe daraus. (9) 

Epiphyſes, fo werden die Anſaͤtze an den Knochen ger 
nennt. (f. unter Knoden,) (5 

2pipigma, (Chirurg.) nannten die alten Wundärjte 
ein Inſtrument, Den verrengten Sculterbeinfopf 
einzurichten, 9 

Epiplasma, f. Tataplasma. 

Epiplegia, f. Hemiplegie. 

KEpiplerofis, (Arjnepf,) beißt die Unfühung und 
Ausdehnung der Gefälle von dem ftarfen Undrang der 
Säfte, (9) 

Epiplexis if, wenn man in einer Rede auf feinen 
Gegner mit Heftigfeit losgeht, ihn fein Unrecht finns 
lid) unter die Augen ſtellet, ihn heftig bedreuet, und 
Durch wiederholte Fragen verwirrt und beſchaͤmt madıt, 
Sin der eriten Satılinarifchen Rede des Cicero foms» 
men eine Menge Benfpiele Davon vor. 3. €. Patere 
tua confilia non fentis? quem noftrum ignorare non 
fentis, ubi fueris, quid ageris &c, Auch eın Bey 
fpiel aus dem Birgit: 

Non ego te vidi Damonis Feen caprum 

Excipere infidis ? Eel. III, ır. 

Der Gegner muß hierdurch beſchaͤmt werden, wenn 
ihm der Redner alles ſtückweiſe vorftellt , und fein eis 
gen Urtheil auffordert. Diefe Figur wird aud pi» 
timefis genennt. (22) 

Epiploce it in der Dratorie, wenn der letzte Theil 
eines Sayes in dem folgenden mwiederholet, und dar» 
aus ein neuer Gedanke entwidelt wird, der alsdenn 
toieder in Dem folgendem zu Unfang gefest, und auf 
Diefe Art immer fortgefahren wird. Doch muf dabey 
Diefes in acht genommen werden, daß der Gedanfe in 
dem folgenden immer höher fteigt, und näber zur Sa» 
he fomnit. Diefe Figur ift in der Dratorie eben das 
was in der Logıf der Sorites ıft. Wir wollen einige 
Benfpiele Davon geben. Cicero fagt: In urbe lu- 
xuries creatur, ex luxuria exiftat avaritia necefle eſt; 
ex avaritia erumpat audacia, inde omnia fcelera ac 
flagitia gignuntur, Or. pro Rofc. Amer. c.27. Gin 
anderes Benfpiel aus einer Mede des Liſtas: Che- 
ramenes cum hominibus armatis ad eum venit; cum 
veniffet fine ulla religione domum ejus expugnavit, 
expugnata vi domo, familiam abftraxit, abſtractam 
omnibus tormentis excruciavit, cruciatam vinxit, 
vinctam in publicum projecit. Ein Benfpiel aus der 
Bibel: Reichert dar in eurem Blauben Tugend, in der 
Zugend Befcheidenheit, in der Beſcheidenheit Maͤſſig⸗ 
fer, in der Mäffigfeit Gedult, in der Gedult Gotts 
fetisfeit ze. 1 Petr. 2ı, 5. Sonſten wird diefe Figur 
auch Climar genennt. (22) 

piplocele, f. Netzbruch. 

Epiplocomiftae, heiffen Diejenigen Perfonen, wel⸗ 
de einen fehr dicken Bauch haben, bey welchen das 
Netz ſehr mit Fett beladen und ausgedehnt ift. 2 

Epiploica Dafa. So benennt man die Gefaͤſſe, 
melde in dem Ne herumlaufen, t 5 

Epiploitis, (Urpnenf.) heißt Die Entzündung des 
Netzes. (f. Netzentzuͤndung.) (9) 

Epiplompbalon, f. Netznabelbruch. 

Epiploon brift das Nep. 

Epiplo:Sarfompbhalos, f. Netz - Kabel» und 
Sleiſchbruch. 

Epipogum, iſt ein Beyname einer Gattung von 
Stendel, (Satyrium L. (9) 
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Epipolafis, Arzneyf.) nennt Hipporrates den 
vorn der Feuchtigkeiten des menſchlichen Köre 
pers. — 

Epirotica, iſt ein Beyname einer Sorte von Apfele 
baum mit plattrunden (Früchten. 


) Epirthboa, (medicin.) nennt Hippocrates @ 


zn der Feuchtigkeilen an einen Theil des Körs 
pers. { 
Epiporoma, heift eine ſtarke Verbärtung in N 
Selenfen, wie z. B. der tophus oder die Jumelen der 
Gichtbruͤhigen und Lallue. (4) 
Kpiproifos, Errimrgosog bieß bey den Athenien⸗ 
fern eine Tochter die Brüder hatte, und das Bermoͤ⸗ 
gen mit ihnen theiltee Das Gegentheil von dieſem 
Ausdruck ift ErixAnpos. (21) 
@pirbedium, eine Urt von Laſtwagen mit vier Ra» 
dern ben den Römern, (21) 
Rpis, (Wailerbau) nennt man Dämme an den Strohme 
wie auch an Den Dieerufern, dergleichen man zu D'iens 
de fiehet, welche bald von Faſchinen, bald von Mauer⸗ 
werk aufgefuͤhrt werden, um das Waſſer abzuweiſen, 
und zu verhindern, Daß es nicht um ſich reiffe. (19) 
Zpifarcidium oder Sppofarcidium, beißt die 
Waſſerſucht, wo ſich Die wällerige Feuchtigkeit unter 
der Haut in dem Cellgewebe des ganzen Leibes aufs 
halt. , (9) 
Epifcapbia, fmioxapız, nad) dem He ius 
ein Rhodiſches Zeit. 28 (21) 
Epifcenia, @zuozuviz, bey einigen auch Errusunve, 
war, nad dem Heſychius ein Spartanifhes 
Feſt. (21) 
KEpifcenion, *7ioxmıor, hieß der Drt über der 
Scene im Theater, wo alle Maſchinen, vermittelſt 
welcher man verſchiedene Figuten und Ausſichten vor« 
ſtellte, in Bewegung geſetzt wurden. (21) 
Epifcepfis, trisumbr. ((.Dice, S. 201.) (ax) 
Kpifcira, Epifcirofis, $rısanga, trraunporıg 
bieß ein Feſt zu Sciea ım Attiſchen Gebiete, welches 
der Eeres und Proferpina zu Ehren gefenert 


wurde, . (21) 
Epiſch heißt alles dasjenige, was Beziehung auf die 
Epopee oder das Heldengedicht bat, ;. € epi ſche 


Dichtkunſt, epiſcher Dichter, epifche Charactere und 
dergl. Man ſehe den Art. Epopee. (22) 
Epiſcheſis, (Medicin) heißt bey den griedhifchen 
Yerzten die Verhaftung desjenigen, mas aus dem Körs 
per susgeleeret und abgefondert werden ſollte. (9) 
2 pifhidiae, (Baukunſt) werden vom Bitrup Keis 
le genennt, dergleichen diejenige find, womit man 
das Hol; fpaltet. Man brauchte fie theils groffe Lan 
ſten zu heben, theils Mauern abzubrechen, theils 
Holjmwerf zu fpannen, (18) 
Epiſchion, iſt fo viel als Schaambein. (8) 
Epiſcopa. Man fann es nicht leugnen, daß, ber 
fonders in der orientalifhyen Kırde auch verheprathes 
te Manner zu einem Biftume gelanget find. Sie 
twerden da wohl au mad erhaltenem Biftume im 
Eheſtande fortaelebt haben, und alſo fann aud die 
Gemahlin eines folhen Bifhoffs den Namen Epis 
ſcopa gehabt haben. (14) 
Epifcopa templa. Golden Namen führen jene 
Kirchen, melden ehemal ein Bifchoff vorjtund, mo 
aber nachher Die Stiftung zu ſehr geſchmaͤlert wurde, 
oder gar zu Grunde gieng, daß fein Biſchoff mehr 
yon den Kircheneinfünften kann ernährt werden, Die 
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Etiftsgeiftlichen von dergleihen Kirchen haben einen 
Mang vor andern Geiſtlichen. Mehrentheils wird ın 
dergleichen Kırden der Gottesdienſt auch prächtiger 
gehalten, ! j (14) 
Epiſcopale Jus,. das Recht eines Biſchoffs. (I. 
Bifchoff, wie auch: bifhörliches Recht.) (1) 
Kpifcopalen, nennet man die Glieder der herts 
enden und durch die Geſetze beftättigten biſchöflichen 
Kirche ın England und Jrriand, in Entgegenfegung 
der Presbyrerianer. Won diefer Kirche iſt unter Dem 
Artikel: Biſchoͤfliche Kirche bereits oben hinlaͤnglich 
gehandelt. Auqh find Die engliſche und ierlandifche Bis 
fhöffe und Erzbifhöffe unter dem Artikel: Bifhoff 
in proteſtantiſchen Kändern aufgezählet. In dem 
zuerjt angeführten Artikel iſt ingleichen der Hauptuns 
ierſchied, worinn die Unhanger der hoben und der 
niedern Rirche von einander abgeben, richtig beſtimmt 
worden. Die erjte befolgen gemeiniglich in politiſchen 
Angelegenheiten die Orundfaze der Torps, fo mie Die 
andern es mit den Wighs oder der Volksparthey es 
zu halten pflegen. Die leitere werden aud) wegen ih» 
rer gegen andre Religionspartheyen und Yehrmeynuns 
gen weit getriebenen Duldung Laritudinarier genennt, 
(f. unter Latitudinarier.) Wir bemerfen bier nur 
nod), daß die hohe Kirche einen leidenden Gehorſam 
gegen die Obrigkeit oder den Koͤnig ſtreng einſcharft / 
mornady es Unterthanen niemalen erlaubt fey,, unter 
welchem Schein oder Vorwand es auch ſeyn moͤge fic) 
ju widerlegen, Ein Lehrſatz, deſſen Behauptung fie 
y der gluͤcklichen und nothmendigen Revolution ges 
en das Ende des vorigen Jahrhunderis in mande 
Periegenbriten brachte, und zu allerhand Aus flüchten/ 
Modificationen und Reſtrictionen nothigte, woraus 
aud) Die fortgewährte Trennung der Nonjurors, und 
im Anfang Diefes Jahrhunderts die Sacheverelliſche 
und andere Unruhen entfprungen find. Die niedrige 
Kirche ſſehet hingegen den Völkern in gewiſſen wichtis 
gen Färten die Befugniß zu, fi den wiuführligen 
Eingriffen des Monarchen in die Gerechtfame der Nas 
tion zu mwiderfegen, wenn alle gelindere Mittel, den 


religioſen und politifcyen Depotismus abzufehren, uns ° 


wirkſam geblieben feyen, Mit dieſer Mepnung ift eine 
andre wegen der Thronfolge verbunden. Die von der 
hoben Kirche wollen, die Erbfolge der Fürften fen götte 
lichen Rechtes, da die von Der niedrigen Kirdye fie 
nur aus einem menſchlichen Recht, aus menſchlichen 
Einrichtungen und Gewohnheiten herleiten. Die Epis 
ſcopalen halten überhaupt viel auf die alte Kirchenväs 
ter 5 infonderheit legt die hohe Kirche den Vätern’ der 
vier eriten Jahrhunderte ein fehr hohes Anſehen bey, 
und hält ihre fogenannte Uebereinſtimmung (Confen- 
ſum patrum) für eine zweyte Ölaubensregel; will auch 
befonders die alte Kirche zu Conſtantins Zeiten, 
als mworinn fie erft zur vollen Freyheit gelangt, ihre 
Einrichtungen zu vollenden, für das nahahmungsmürs 
digſte Muster einer Kirche unter einem chriſtlichen Res 
genten angejeben wiſſen, Dagegen Die von der niedern 
Rirche gleich andern protejtantifhen Gemeinen, vom 
Anſehen der Kirchenväter ben Beurtbeilung der Dog⸗ 
men, und von dem Zuftand der Kirche feit Conftan« 
tin dem Grofen, meit gemäjligtere Gedanken hegen. 
Die übertriebene Hochachtung fürs Epiſcopat, und der 
Glaube an das ausſchließliche göttliche Recht deſſelben 
iſt ſtets Die Duelle mancher Haͤrte gegen die proteſtan⸗ 
tiſche Diſſenters, und oft einer ſeht groſſen Gelindig⸗ 
keit gegen die roͤmiſche Kirche bey den Anhängern der 
hoben Kirche gervefen. Dem Fugen Era Paolo 
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machte die groffe Gewalt der Bifhöffe in England zu 
feiner Zeit (yon Sorge: Mid) deucht, fehrieb er ent, 
ich febe fhon das Pferd gefattelt, und ich glau- 
be, der alte Reuter (der Pobſt) wird bald aufftei» 
gen. Doch diefe damals nicht ungegründere Bejorgs 
niß ift durch die grojfe Staatsperänderungen der brits 
tifhen Monardie nunmehr gänzlich gehoben. Nies 
mand bat Die Firblingefäe der hohen Kirche meiter 
getrieben und mehr übertrieben, als Die Jacobitiſch 
geſinnte Nonjurors (Eidmeigerer) wovon wir zu ſei⸗ 
ner Zeit handeln werden. Die Univerſität zu Oxford 
iſt auf der Seite der hohen, und die zu Cambridge 
auf der Seite der niedern Kirche. Von der unter den 
Epiſcopalen entſtandenen Parthey der Methodiſten. (ſ. 
Methodiſten. (32) 
h heiſſen die müpentor« 
mige Herzklappen. (i. Herz.) 


(9) 
Bpifcopalis Digniras, bifhöflihe Würde, Es 


ift von jeher ul der katholiſchen Kirche die Lehre gerver 
fen, daß die Bifhöffe vor andern Prieftern und Geiſt⸗ 
lihyen den Rang haben. Unter ihrer Aufſicht ftunden 
in der erſten Kırche ſchon nicht nur die Prieſtet, Dia» 
konen und andere Geiftliche, fondern auch die übrigen 
Ebhriften, mas das Geiſtliche oder Das Serlenheil bes 
traf. Sie verwalteten ihr Amt mit foldyer Demuth 
und Liebe, daß fich die Chriſten eine Freude daraus 
machten, unter folden Vorjtehern zu leben. Chriſtus 
felbit hatte aus feinen Jüngern wolf erwaͤhlt, die er 
Apoſtel nannte. Ergab ihnen die Gewalt, das Reich 
Bottes einzurichten, Das heißt, die von ihm geftiftete 
chriſtliche Kirche ju verbreiten, Zu diefen fprach er: 
Wer euch böret; börer mich, wer euch veracdhter, 
verachtet mich; wer aber mid) veradhter, ver⸗ 
achtet jenen der mich gefandt bat. In diejer apo» 
ſtoliſchen oder geiſtlichen hoͤchſten Würde folgen nun 
die Biſchoͤffe den Apoſteln nad; denn Ehrifius der 
Herr und das erfte Dberhaupt der Kirche hatte eben 
Diefen Apoſteln die Gewalt gegeben, wenn eg die Uns 
jahl der Glaubigen und Befebrten erfordern würde, 
aridere ju den geiftlichen Verrichtungen einzumeiben. 
Diefes thaten auch Die Apoftel. Sie weihten Priefter 
und Biſchoͤffe. Sie gaben einigen Die hoͤchſte geiftliche 
Gewalt, welche fie Bifhöffe nannten, und da Ehrı» 
ftus auch nody andere 72 Jünger beruffen hatte, mel» 
che,er vor fich zwey und ſwey hingeſandt hatte, Das 
Reich Gottes zu verfündigen; fo verordneten fie auch 
noch andere Priefter und Diafonen, melden fie feine 
fo weitfchichtige Gewalt ertheilten, Sie fonnten zwar 
aud das Wort Gottes verfündigen und verſchiedene 
Sacramenten ausfpenden; fie mufiten aber doch unter 
dem Biſchoffe ſtehen. Hier ift zu merken, doß im Ans 
fange der chriſtlichen Kirche der Name Bifhoff auch 
den Prieftern beygelegt wurde, mie es der heil, Eher y« 
foftomus Hom. 1. in epift. D. Pauli ad Philippenfes 
anzeigt. Vielleicht hatten auch die Apoftel den Pries 
ftern fo fieordinirt hatten, Die hoͤchſte Gewalt eriheiit, 
andere nach Erfordernig der Slaubigen zu ordiniren, 
Nach der Zeit aber wurden nur jene, welche einer gan 
zen hrijtlichen Gemeinde vorjtunden, und die Haupts 
obforge uͤber die übrigen Geiſtlichen und Glaubigen 
hatten, Biſchoöffe genennt. Die andern Geiſtlichen 
aber welche Prieſter waren, und unter Der Oberauf⸗ 
ſicht des Biſchoffs Die Heilsmittel ausfpendeten, nanns 
te man Presbuteri. Schon bey den älteflen Schrifts 
fteltern, 5.8. beym heil. Clemens im ıten Send» 
fchreiben an die Corinthier, Das faft alte Gelehrte für 
aͤcht erkennen, findet man, daß die biſchoöͤffliche Wür⸗ 
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de von Ehrifto ihren Urfprung habe, und daß die Bis 
fh“ ffe den Apofteln in ihrem Amte nachgefolgt find. 
Eben diefes behauptet auh Jgnatius in feinen Bries 
fen. Cyprian fagt in feinem 65 Briefe: „Die 
„Apoſtel, das ift, Die Biſchoͤffe und Vorgeſetzte bat 
yr Bott gemählet, und in vornehmern von den Apo · 
1, Men geftifteten Kirchen find die Namen der Bifhoffe 
r, bis auf unfere Zeiten aufberwahret worden. (14) 
Epifcopatus ertravagantes, das ift, aus 
wärtige Biftumer. Schon in den erſſen Fahrhunders 
ten bat ſich Die Kirche Chrifti über die Maaflen auss 
ebreitet. Nicht nur in bevölferten Städten wurden 
Bitimer errichtet, fondern auch bey einigen barbari» 
fhen Völkern entftunden blühende Kirchen, welchen 
nur muͤndlich die Lehre des Heilands war vorgetragen 
worden, Geringere Kirchen wandten ſich u den vor» 
nehmern bey entftehenden Etreitigfeiten; die vorneh⸗ 
mern aber zu dem roͤmiſchen Stuhle, den man ſchon 
von dem erften Jahrhundert her, als den Mittelpunft 
der Einigkeit angefehen hatte. Man mar fdyon in den 
ältern Zeiten und zwar in dem IV oder V Jahrhun⸗ 
dert zu Rom darauf bedacht, ein Verzeichniß der er» 
richteten Biftismer zu haben. Man ſchickte aber auch 
um die nemliche Zeit und noch mehr in den folgen» 
den Geiſtliche aus, welche die hriftliche Religion noch 
immer mehr fortpflanzen ſollten. Dadurch fam es, 
daß nicht alle Biſtuͤmer welche auswärts gefliftet wa⸗ 
ren, in das roͤmiſche Verzeichniß fonnten eingetragen 
werden, noc weniger fonnte man ihnen ihren Haupt« 
bifhoff oder Metropolitan anmweifen, von welchem fie 
abbangen ſollten. Diefe wurden fodann Epifcopatus 
ertravagantes genennt, Manche un Gemeinden 
und zugleich auch mande Bifchoffe möchten ſich wohl 
aud wegen Jrelehren oder andern Urſachen von den 
andern Bifchöffen getrennt haben, wodurch fie ebenfalls 
den Ramen Epifeopatus ertravagantes erhalten haben. 
Zu Zeiten wurden auch Bifchoffe zu Rom ordinirt, 
um ein noch unglaubiges Volk zu befehren. Wenn 
fie fiy num eine chriſtliche Gemeinde verfammelt hat» 
ten, und Geiſtliche ordinirt hatten, Denen fie als Bis 
ſchoͤffe vorftunden, fo waren Diefes ebenfalls Epiſco⸗ 
patus extravagantes. Dermalen werden bey der rös 
mifchen Curie nur jene Epifcopatus extravagantes ges 
nennt, melde zu Kom in das Verzeihniß der Biftüs 
mer nicht eingetragen worden. (14) 
Epifcopiant, find in der griechiſchen Kirche diejenis 
gen Geiſtlichen, die um den Bifchoff herum find, und 
eſſen Aufträge beforgen, vornemlidy aber Die, welche 
Beyſitzer des Chartophylax find, weldyer die Streits 
ſachen im Namen des Biſchoffs entfcheidet. (1) 
Rpifcopi Primatus. Obgleich die Bifhöffe der 
erſtern Kirche nichts weniger als eitle Ehre und einen 
weltlichen oder zettlihen Vorzug fuchten, fondern viel» 
mehr mit ganz pollfommenem Kifer dahin bedacht war 
ren, das wahre Wort Gottes zu predigen, auszulegen, 
und die von dem Weltheilande eingefegten Heilsmit» 
tel ausjufpenden ; fo erhielten fie nichtsdeftomeniger 
von den ihnen untergebenen Ehriften groſſe Achtung 
und Ehrfurdt, und Diefes zwar wegen ihren faft bey 
‚ alten einleuchtenden Tugenden, Gebr viele unter Dies 
fen Biſchoͤffen hatten auch eine nicht gemeine Gelehrt⸗ 
beit, wodurch ihr Ruhm noch mehr vergröffert wurde, 
Die Geſchicklichkeiten, mit melden fie die Kirchen» 
angelegenheiten, fodann auch Die vorfommenden Strei» 
tigkeiten entſchieden, machten fie nicht nur bey dem 
Volke beliebt, erwarb ihnen nit nur Zutrauen, fons 
dern fogar audy bep den Auswärtigen einiges Anſe⸗ 
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ben. Hatten Ehriften unter fich auch regen zeitlichen 
Guͤtern miteinander Streitbändel, fo ermwählten öfs 
ters beyde Parthenen den Biſchoff zum Schiedsrichter, 
welche gar manchmal auch verworrene Suden nad 
der natuͤrlichen Billigkeit beifer, als nad den firen» 
gen Befegen entiieden, wodurch fie fich alfo auch 
ein grojles Unfehen erworben, befonders nachdem fi 
die römischen Kaifer zu der chriſilichen Religion be» 
fannt hatten, 
Nachdem aber verfhiedene fogenannte barbariſche 
Voͤlker in das weitſchichtige roͤmiſche Reich eingefallen, 
und eine Provinz um die andere binwegnabmen, und 
fid) darinnen feftfegten, welches in dem fünften, ſech⸗ 
ſten und fiebenten Jahrhundert nach der Geburt des 
Heilandes geſchehen ; fo ermarben fid) die Bıfhöffe, 
melde in Den eroberten Ländern fhon waren, nicht 
geringes Anſehen, auch bep den Königen diefer neuers 
richteten Königreiche ; denn dergleichen barbarifche Nas 
tionen, melde in fremde Landſchaften eingefallen, 
waren entweder fchon Ehrijten, oder wenigſtens zu 
Dem Epriftenthume geneigt. 
Die Heerführer bemerften auch, daf die Bifhöffe 
in groſſem Unfehen bey den uͤberwundenen Bötfern 
—— welche ſich ſchon zuvor zu der chrinilichen 
teligion befannt hatten. Sie fahen alfo, daß fie 
nicht leichter den Thron befeſtigen fönnten, als wenn 
fie die Biſchoͤffe auf ihren Seiten hätten, als von des 
ren Lehre und Unterrichte Die Klerifen ſowobl als das 
ſaͤmtliche chriſtliche Wolf abhieng. Sie gebrauchten 
alſo auch in den ſchwerſten Reichsangelegenhenen die 
Huͤlfe und den Rath der Biſchöͤffe. Sie ertheilten 
denſelben anſehnliche Güter, und zwar jenen, mweldye 
Biihöffe in vornehmern Städten waren, auch) zu Zeie 
ten einen Vorrang vor den andern Bifhöffen, wo— 
durch dann Primaten, Metropolitanen, und andere 
Wurden der Biſchoͤffe entitanden. Dergleichen vors 
nehmere Bifhöffe ſchrieben auch öfters mıt Einroillis 
gung der Konige befondere Kirchenrärhe aus, Denen 
er König zu Zeiten auch felbjt beygewohnt, wo nicht 
nur Kirchenſtreitſachen, fondern auch mandmal Reis» 
angelegenheiten ausgemacht wurden, 

Freplich iſt es dadurch geſchehen, daß manche Kir⸗ 
enangelegenheiten auch zu der weltlichen Rrgierung 
find gejogen worden; aber audy nicht weniger wurden 
manche politifche Sachen der Einrichtung der Kırden» 
praͤlaten überlajfen, und gar manchmal auch von den 
weltlichen Regenten den Biſchoͤffen und Kirchendienern 


zugeeignet. 


Als nun Carl der Groſe das Reich der Franken gar 
fehr erweiterte, und ſolches in den geöften Theil des 
Deutſchlands ausdehnte, fo machten ihm die deutfchen 
Völker, befonders die Sachſen, melde fid) mehrma⸗ 
len emporten, gar viel zu ſchaffen. Diefer arofle Kö» 
nig der Franken, welcher nahmalen aud den Tıtel 
eines occidentaliſchen Kaifers erbielte, ftiftete in Deutfch» 
land gar viele Bıltümer und Erzbiftümer. Jenen, 
melde etwa ſchon geftiftet waren, wie aud den Klös 
fern und Adtheyen wieß er anfehnliche Einkünfte an, 
und weil er wohl mußte, daß er von den Kirdyenpräs' 
laten weniger zu befürchten hätte, fo übertrug er den» 
felben auch eine Urt von weltlider Regierung, die er 
durch feine Waffen den deutfhen Heerführern und 
andern Vornehmen ſchon abgenommen hatte. Auch 


dieſe erhielten nachdem verfhiedene Vorzüge, theils 


von Carl dem Groſen ſelbſt, theils aud von den 
Päbften, und zwar auf oder’ ohne ihr Verlangen, 


Manchmal haben auch die Päbfte jenen Bifhäffen ge: 
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gen welche fie ein beſonderes Zutrauen hegten, und 
welche die pabftlichen Rechte nody mehr emporzubrine 
gen teachteten befondere Vorzüge geftattet, fie zu ihren 
Dicarien ernannt, und ihnen auch zu Zeiten den Ti» 
tel eines Primaten gegeben. 


h ng .... (4 
Epiſcopi ruralee. Die hriftlihe Religion wur« 


de —* in den erften vier Jahrhunderten durch den 
Eifer apoſtoliſcher Männer au unter barbariſchen 
Nationen fortoefianget, bey denen öfters wenige Stad» 
te vorkamen, und melde zu Zeiten in den Wäldern) 
und auf Den Feldern wohneten; mar nun eine ziem⸗ 
liche chriſtlicht Geweinde befehret, fo beftimmte man 
aud einen geiftlichen Vorſteher der neubekehrten chrift- 
lien Gemeinde, welchem aber auch fein gemiller 
Eis in einer Stadt fonnte angewiefen werden, und 
dergleichen Vorſteher wurden dann Epiſcopi rura» 
les genannt. f. oben Chorbiſchoͤfe. (14) 


2pifcopium, fo nannte man in den mittleren 3er 


ten dıe Wohnung eines Biſchofes. Ein jeder Biſchof 
hatte mehrere Geiftliche in feiner Wohnung verfam» 
melt, nemlich Priefter (Presbyteros) einen Erjdias 
con, und andere Diaconen, einen Subdiacon, und 
noc andere , welche die Fleineren Weihen hatten, der 
ten Bephülfe er ſich auch zu den tirhlihen Verrich⸗ 
tungen bediente. Zu dieſen geſelleten ſich öfters auch 
noch andere junge Leute, welche einmal zum Kirchen⸗ 
Dienfte wollten aufgenommen merden, und etwa auch 
un deswillen eine geiftlihe Pfründe genoflen In 
den mittleren Zeiten war ehedem in Unfehung der 
Biſchbflichen Wohnung der grobe Misbreuh, daß, 
wenn der Biſchof ftarb, Ddiefelbe von benachbarten 
Edelleuten , oder auch vom Pöbel aus geplündert wur⸗ 
den. Es find deswegen in verfdiedenen Conciliis 


mehrere Canones abgefaßt worden, wodurch diefer 


Misbrauch verboten wird. 


Epiſcopus, heißt buchftäblic ein Aufſeher, = 


murde bey den Alten fo wie noch jeko das Wort: 
Infpettor von allerley Arten von Yuffobern und Bor» 
geſetzten geiftlichen und weltlihen Standes gebraucht. 
Bon ihre ift Das Deutfche Wort‘; Biſchof entjtanden, 
unter welchen weiter nachzuſehen if. 


(1 
Epiſcopus, (Naturgeſch.) iftder Name der Bifhefs 


Merle. (Tanagra L.) 


Epifcopus Epifcoporum. Diefen Titel gibt ſchon 


im dritten Jahrhunderte der berühmte Kirchenſchrei⸗ 
ber Tertulliandem Romifhen Pabſte. In dem Bus 
che de pudieitia fagt er mit folgenden Worten: Au- 
dio efiam edictum efle nie grande & quidem per- 
emtorium , Pontifex fcilicet Maximus, quod ef Epi- 


fcopas Rplfdopotum. edicit: ego & Mœchiæ & for- pifemalia, (Mrnenf.) heißt der erfte Eintritt der 


nicationis delifta peenitentia functis dimitto, auf 
deutſch:? ich höre auch, daß ein Ausſpruch fey vers 
Findiget worden, und zwar ein entfcheidender Yus- 
eg der vornehmſte Priefter, das ift der Bifchof 
er Bifchöfe faget aus: Ich laſſe auch Die Kafter des 
Ehebruches und Der Hurereh jenen nach, welche bins 
laͤngliche Buffe Deswegen verrichtet haben, Es gibt 
zwar einige, welche diefe Worte des Tertulliang 
nicht von dem roͤmiſchen Pabſte verftehen, fondern 
einem andern ni e zueignen wollen, aber dies ges 
ſchieht ohne allem Grunde; und da Tertullian diefes 
Bud zu Rom gefchrieben, ſo wollen andere nicht 
groeifeln, daß er hiet von Dem roͤmiſchen Pabjie rede, 
welches man auch aus anderen Stellen diefes nemlichen 
Buches abnehmen kann. Man muß zwar mit dem 
berühmten Kirchengeſchichtſchreiber Fleuri eingeftes 
hen, Daß die Paͤbſte Damals dergleichen Titel ſich nicht 


iR 
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feigneten , und daß Tertulian bier aus Spott 
em römifchen Bifchoff ſolche Titel gebe: allein dieſe 
Spottrede mepnen verfhiedene, wuͤrde ganz unge» 
grundet fepn, wenn nit Damals der Pabfl von allen 
Katholiſchen als das Haupt der Kirche, und als ein 
Hirt der anderen Bifhöfe anerfannt worden. Der 
beilige Epprian fol in der Worrede für den Kirdyen» 
ralh zu Karthago im Jahr 258. gegen diefen Titel 
au in etwas geeifert haben. Zu den jeigen Zei⸗ 
ten eignet ſich der romifche Pabft audy nicht einen fols 
chen Titel zu; fondern er nennet ſich vielmehr Ser- 
vus Seryorum Dei, das ift ein Diener der Diener 
Gottes, : (i4) 
pifeion, trıowav, war erftlid der Namen des 
Bogens auf dem Hintertheile der Schiffe der Griechen, 
unterdem der Steuermann faß, die Bretter diejes Bo» 


gens beilfen T2 7repırouzz; zweytens der Namen 


iR 


E 


Epiſion, beißt die Schaamgegend. 


eines Bands, das am äuſſerſten Ende HAaxuen einer 
Stange ixpior auf den Schiffen der Griechen hieng, 
ſich nach dem Winde dDrebete, und, weil es in beitäns 
diger Bewegung war, den Namen irısewv erhielte. 
pifema, find im Griechiſchen gewiſſe Charaftere, 
deren man ſich zur Bezeichnung einiger Zablen bedient, 
Die Griechen haben zwar Fine befondere Zabljeichen z 
fondern bedienen fi, mie andere morgenlandifche 
Voͤlker der Buchftaben des Alphabeths, fo daß as Iy 
ß» 2. % 2.1, 10,2, 20. £, 100, 7, 200. 
&, 1000, 5 2008. u.f.m. bedeutet. Sie laſſen 
aber die Buchftaben nicht in ihrer Ordnung fortlaufen , 
fondern fezen gewiſſe Eharactere dazwiſchen, die eihir 
ge beſtimmte Zahlen anzeigen , und diefe nennen fle 
srionu2. Dieſer Zeichen find drep; das erfte iſt Ss 
und bedeutet ſechs, es wird zwifchen &; welches fünf, 
und zwiſchen, C; welches fieben bedeutet, hinein ges 
fest. Dasandere Epifemon ift, y und bedeutet neun« 
zig, es wird ſolches zwiſchen 77, achtzig, unde» 
hundert geſetzt, es wird wohl, weil es vor dem E 


ſteht marrıpp@, genennt: das dritte iſt endlich 3 
und bedeutet neunhundert , es heißt Zar ri. Unter 
diefen wird das erfte im vorzliglihen Verſtand Epie 
ſemon genennt, es heißt aud fi, auch ſtigma, weil 
diefe Figur zu Unfang der Worte, anftatt or, ge» 
braucht wird. Von allen diefen find die Figuren in 
dena Iten Denfmälern verfdieden. (f. Montfaucon 
Palaögraphia graca. p. 124. fegg.) (22) 


Fri oder die Zeit mo man ſolche zuerft bemerkt 
at. e (9) 

ifemeiofis, srionuuwerx hieß der fummarifche 
Innhalt eines Buchs, der der den Lefer in Stand" 
feste, Die ganze Schrift auf einmal zu überfehen, 
und ift gleich bedeutend mit &Asyxog, ixderıg, zur. 


Aoyog» auAAaßos; mind u. f. m. (z1) 


Kpifkytbifai, saısaudwan Griechen und Roͤ⸗ 


„TRIER. Oder TAU 


mer miſchten ihren Wein gemeiniglich mit Waffer, us 
teilen aber auch, wenn fie techt Auftig fen toollten, 
teunfen fie ihn unvermifcht: Dis lehtere nennte man 
wand; und jielte damit auf die Scothen, 
tbeldhe groffe Säufer waren und den Wein nicht gern 
durch bengemifchtes Waſſer ſchwaͤchten. Daber if 


ir, fo viel als darge 


Epifoden. 


Toms, und oxuSen awoaıs wird durch dxparu- 
. wog erflärt. - Diefe Redensarten famen zu Lace⸗ 
daͤmon auf, feitdem Eleomenes aus Sparta auf 
eine ausfhweifende Art ungemiſchten Wein tranf, 
an den er ſich während feines Aufenthalts unter den 
Scythen gemöhnt hatte. Nicht aber blos die Scpthen, 
fondern auch Die Thrazier waren groffe Säufer. Des» 
wegen nennte man fie bey den Griechen axparomo- 
as, merobibos. Eben daher fommt der vom Pol» 
fur angeführte Ausdruck Reax/c wpoworig, meri 
propinatio. 21 
Epifoden müflen nad den ältern und neuern Ber 
riffen in ganz verſchiedenen Verftand genommen wer» 
en. Der erjte Begriff der Epıfode fchreibt ſich noch 
von dem erften Urfprung der Tragödie ber. Epifode 
(srusweh) bedeutet eigentlich eine fremde, eine ne» 
benher eingefchobene Sadye , die mit der Hauptfache 
feine Verbindung hatte. Der Chor, Der das Lob des 
Bacchus befang, und die gottesdienftliche Befänge, 
waren die Hauptfache bey den Feftfeyerlichfeiten der 
Griechen. Man fieng bierauf an, und ließ zwi⸗ 
ſchen den Gefangen des Ehors zur Veränderung eini⸗ 
ge Perfonen auftretten, die eine gewiſſe Handlung 
vorfiellen mußten, Und diefes nennte man Epifode. 
Alues dasjenige, was jwifchen den Gefängen des Chors 
. eingefchloffen war, und folglich die ganze Tragödie, 
wie fie in der Folge daraus entftunde, bie Epifode. 
Mas anfänglich bloffe Nebenfahe war, wurde nuns 
mehr Hauptfache. Nachher ſchraͤnkte man den Begriff 
Der Epifode genauer ein, verftunde Darunter das 
Stuͤck der Tragödie, nad dem erften Gefang des 
Chors bis auf die Auflöfung. Nach einer jüngern 
Bedeutung bezeichnet Epifode ein jedes Stud der Tras 
gödie, welches zwiſchen zween Geſaͤngen des Ehors ein» 
geſchloſſen war, und welches man heutzutage einen Uct, 
oder einen Aufjug nennt. Nach der neueften Bedeus 
tung, die auch zu unfern Zeiten gewöhnlich ift , heißt 
Epıfode eine fremde und eingefhobene Begebenheit, 
die nicht nothwendig zur Haupthandlung gehoͤrt. Man 
findet fie nicht allein in den dramatiſchen Gedichten, 
fondern in allen, mo eine Handlung zum runde 
- Jiegt. Es find Vorftellungen , die in dem Zwiſchen⸗ 
raum, mo die Erzählung oder Vorftellung der Hand» 
Jung unterbroden mird, oder ftide fteht, eingeſcho⸗ 
ben wırd. So gibt Homer im zweyten Buch der 
lias, mährend der Zeit, als beude Heere fi in 
chlachtordnung ftellen, eine Beſchreibung von der 
Seemacht der Griechen. Dahin gehört in der Aeneis 
die Liebeder Dido. In Addifons Eato ift Die Liebe 
der Arfene und des Pharnaces , eine Nebenhandlung / 
oder Epifode. Diefe leiste Bedeutung ift den Alten 
polig unbefannt geweſen. Man beruft fid) zwar ins» 
emein auf eine Stelle in des Uriftoteles Dichts 
unft, two er fagt: unter allen einfachen Fabeln und 
Handlungen, find die e ifodifchen Die unvollfommenften; 
ich nenne aber eine epifodifche Zabel diejenige, in welcher 
die Zwiſchenbegebenheiten / weder nach der Wahrſcheinlich ⸗ 
Feit, noch nach der Nothwendigkeit mit einander verknuͤpft 
find, Wenn man dieſe Stelle genau anfiebt,fo erheilet dars 
aus, daß Ariftoteles hier unter den Epifoden nichts 
anders verftehe, als die Theileder Handlung, aus welchen 
fie zuſammengeſetzt ift; er tadelt alfo, wenn die Acte / 
‚oder Aufzüge einer Tragödie nicht natürlic und wahrs 
ge auseinander flieffen. Hätte er das Epıfoden 


“in unfrer neuern Bedeutung genommen, fo würde er ' 


nicht gefagt Haben, daß fie untereinander verbunden 
Allgem, Beal-Wörterb, VIII. Th. 


Epifodium, erurodıor. 
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ſeyn, fondern daß fie mit der Haupthandlung zuſam⸗ 
men ängen müffen. Daßunter beyden aber ein reeller 
Unterfcyied fen, ift offenbar. In Miltons Paradies 
hängt die Schöpfung des Menfcyen und der Zall der 
Engel nicht mit einander zufammen, aber doch mit 
der Hauptbandlung. In der Ueneis hat die Liebe der 
Dido mit den Wettipielen bey dem Grabe des Anchi⸗ 
fes nichts mit einander gemeiny ob fie gleich bepde 
in die er: paffen, 

Ein Dichter fann feine Haupthandlung dadurch er« 
weitern, daß er verfchiedene Nebenbegebenpeiten mit 
einflicht. Es find diefes Feine fremde, von der Haypts 

ndlung ganz und gar unabhängige Vorftellungen 
ondern fie werden als Theile mit derfelben verbunden 
fie koͤnnen auch nicht auf gerade mohl angeflidt wer⸗ 
den, fondern fie müffen fid) aus dem Grund derfelben 
entwideln. Die Epıfoden lenken zwar die Aufmerk⸗ 
famfeit eine Zeitlang von der Hauptvorſtellung ab, 
aber fie dürfen nicht fo ftarf ausgemahlt werden, daß 
der Zufammenhang der Haupthandlung dadurd une 
terbrodyen wird, Bey der Menge von Epıfoden in der 
Ddpflee verliert man den Helden niemals aus dem 
Geſicht. Sie verurfahen gleihfan nur Ruheſtellen, 
auf welcher ſich Die Aufmerffamfeit unterdeflen erholt, 
weil man dasjenige, was inzwiſchen in Der Haupt» 
—— vorgegangen iſt, nicht vorſtellen will , oder 

ann, Damit unterdeflen die Handlung nicht ftilte 

ftebe, fo wird etwas Epiſodiſches eingemifcht. Nach» 
dem Aeneas auf die Ufricanifche Küfte verſchlagen 
war, fo läßt Virgil indeflen bis zur Abfarth der 
Trojaner die Gefhichte, mit der Dido vorgeben. 
Die Epıfoden koͤnnen auch noch aus einem andern 
Grund nothwendig werden. Wenn zwey intereffante 
Vorſtellungen von entgegengefegten Character aufein» 
ander folgen müflen, fo Dienen die Epifoden Dazu, 
das Gemuͤth nach und nad in eine andere Faffung 
zu fegen, und zu dem folgenden vorzubereiten. en 
nun dergleichen Epifoden in den Character der Haupte 
ſache hineinpaffen,, und in den Stoff der Handlung 
ß verwebt werden , daß man fie ohne Schaden nicht 

rausnehmen fann, fo dienen fie nicht nur dazu, 
dem Stoff eine angenehme Mannigfaltigfeit zu geben, 
fondern fie halten auch die Einigkeit der Handlun 
jufammen. 


2 
Epiſoden, find in der Muſik Zwiſchenſpiele, dieans 


den Hauptfap auf einen Augenblick vergeffen laſſen, 
und feinen Eintritt defto angenehmer machen. Deren 
muß jeder Rondo haben, Die unter einem fehr unei» 
gentlihen Namen vermifchter Weiſe als Mineurs 
meiftens verftanden werden. Ein Zwiſchenſtuͤck kann 
in einer weichen Tonart verfertiget ſeyn, alle Epiſo⸗ 
den find aber feine Mineurs. Man fängt biswei⸗ 
Ien den zweyten Theil eines Inftrumentaljiuds mit 
einem ganz epifodifhen Say an, und alsdann mit 
vielem Vorbedacht, wenn der erfte fehr ſtark ausge 
arbeitet worden, und wenn es darum zu thun ift, dag 
der abgemattete Zuhörer feine zu fehr gefpannte Ner— 
ven etwas ruhen laͤſſe, um gröfferer no aufbehals 
tener Wirkung aufnehmlich zu feyn. (25) 

diu Zu der äufferlihen Fornz 
der griechiſchen Tragoͤdie aehörte der Prologus, das 
Epiſodium, das Brordium und der Chor. Der 
Prologus enthielte, nad der Erflärung, die ung 
Ariftoteles davon gibt, Die erfte Scene des Stüds, 
worin die Umftände enthalten find , die über das gan» 
e Stüd, über die Zeit und den Ort der Handlung, 
uber die Namen und Eharactere der handelnden Per- 
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fonen einiges Licht verbreiten und dem Zufchauer einen 
Böen Abriß des Ganzen vorlegen, daß er nach der 
usführung deffelben begierig gemacht wird, 

Das Epiſodium, trerodior, bedeutet eigentlich 
ein eingefhobenes Stuͤck, und hat daher diefe Bes 
nennung, meil anfänglich die Chöre die Hauptfa 
che madıten, fo daß der Dialog nur eingefchaltet wur⸗ 
de. Nachher aber ward das Epifodium der ganje 
Zheil der Tragödie, der zwiſchen Den Gefangen des 
Enors aufgeführt wurde, und Die Verwicklung ber 
ganzen Handlung in fidy enthielte, 

. "Das Exordium faßte das in ſich, mas nad dem 
& lesten Sefang des Chors folgte , und zeigte die Entwit- 

Jung, oder den Uusgang des. Trauerfpiels. Manche 

Zrauerfpiele endigte jwar der Chor: das that er aber 

nit als Chor, fondern als Perſon, und ber letzte 

Geſang deilelben, der eine Betrachtung über das aufs 

geführte Drama enthielt, war gemeiniglid zu kurz, 

als daß er zu den eigentlichen Gefaͤngen des Chors ge⸗ 
rechnet werden fönnte, 


Der Chor, der anfänglicy Die Hauptfache bey den 
dramatiſchen Vorftellungen war, und wegen der gottes» 
dienſtlichen Lieder, Die er ſchon im höchſten Alterthum 
fang, vom Wolf mit aberglaubifcher Ehrfurcht ang 
fehen wurde, blieb auch nachher ein wefentliches Stuͤck 
des Trauerfpiels, Die Dichter behielten ihn, nachdem 
fie das Wefen der Tragödie beffer hatten fennen ler» 
nen, dennoch aus, wichtigen Urſachen bey. 


Zuvorderft diente er, den Zufchauern durch gemiffe 
zwiſchen den Haupttheilen, der Handlung eingeſchal 
tete Lieder einen Ruhepunet iu geben, meıl fie fonft 
durch eine beſtaͤndige Aufmerkſamkeit auf einerlep Ges 

enftand leicht hätten ermüdet werden fonnen. Der 
Indart der Lieder des Chots bezog fich aber gemeini« 
gli auf den Begenftand des Stüds ‚Das aufgeführet 
wurde, Bisweilen überlieffen fi die Dichter bey Vers 
fertigung dieſer Lieder ihrer Cinbildungskraft, und 
machten ®efange voll herrlicher Lehren und groffen 
Sefinnungen. Daher haben mir Diefem Theile des 
Ehors die erhabeniten Stüde der Dichtkunſt zu vers 
Danfen. Mandye Chöre des A eſchylus find im Pin: 
darifhen Schwung und m dıtbyrambifhen Ton ge» 
ſchrieben. Ariſto phanes zwar fpottet oft über diefen 


Zon in den Froͤſchen, melde übrigens ein wichtiges 


Stuͤck in Beziehung auf die Geſchichte des Arhenen» 
ſiſchen Theaters find, Die Sophocleiſchen Ehöre 
find voll feueriger Einbildungsfraft, Bepdes haben 
die Euripideiſchen Chöre nicht; fie erfegen aber das 
von Seiten der Empfindung , was ihnen in Unfebung 
des Lyriſchen Tons fehlt. Siernaͤchſt wurde der Chor 
auch als Zeuge der vorgeftelten ago, oder Der 
gebenheit gebraucht, weil man dafür ielt, daß feine 
- groffe Begebenheit ohne Zeugen fenn fünne, Daber 
fteuten die, welche den Chor ausmachten, folhe Der» 
fonen vor, die bey der Begebenheit, von der die Tra- 
- gödie entlehntwar, zugegen gewefen fepn fonnten, ohne 
doc dabey felbft fo fehr interegirt geweſen feyn, daß fie 
nicht hatten koͤnnen Rath ertheilen, oder Über mans 
de Theile der Dramatifchen Vorſteliung lehrreiche Bes 
trachtungen anftellen fonnen, wie es der Abficht des 
Ehors gemäß war. Go beftehet 5. B. der Chor im 
Philoctet des Sophocles aus den Reifegefährten 
des Ulpſſes und Neoptolemus; in der Ipbige 
nia aus den Bedienten der Prinzefin; im Oreft aus 
einer Anzahl Urgifcher Mädchen, melde famen die 
Electra zu tröften; im Ajax aus den Salaminiern, 


Epiſpaſtica. — Epifialma, 


feinen Unterthanen. Endlich beſorgte und ordnete 
den Chor auch die Muſik, machte einen Theil der Des 
coration aus, und befeelte gleichfam alles, Denn er 
blieb gemeiniglidy während der ganzen Vorftellung auf 
der Bühne, wenn nicht ein befonderer Umftand feine 
Abmefenheit erforderte. Und eben dadurch murde 
der Dichter verpflichtet, Die aufeinander folgenden 
Theile des dramatiſchen Stüds fo zu verbinden, daß 
dabey die Einheit der Handlung, der Zeit, des Orts 
beobachtet wurde: über welche Einheit man beym 
Yriftotelesin deſſen Poetif und in den Anmerfun» 
gen des Profeffor Curtius votftändige Erläuteruns 
gen antrift. Man muß übrigens nicht glauben , daß 
der Ehor beftändig geſungen habe. Dft redete er und 
antwortete den redenden Perfonen. Und das geſchah 
nicht fingend, Vielmeht führte in dieſem Falle ‚einer 
für viele das Wort: und dies that der Ehorı phaͤus, 
der das Haupt des Chors war. Wenn der Chor 
fang, fo theilte er ſich oft in zween halbe Choͤre, die 
fi auf dem Theater in jwo Reihen gegen einander 
ftellten und wechſelsweiſe fangen. Sie giengen waͤh⸗ 
rend des Gefangs entweder bis auf die Mitte der 
Bühne, oder fie giengen wieder auf ihren Drt zus 
rüf, oder fie blieben ruhig auf ihrem Play ftehen. 
Im .erften Falle hies der ®efang Strophe, im an» 
dern Antiftropbe , und im dritten Epodos. Ari« 
ftoteles führt noch andere Benennungen der Ges 
fünge des. Ehors an, nemlich mapodos, Sacımas 
und xoumsı. Parodes war der erſte Geſang des 
gefammten Chors, der nach dem Prologus folgte, 
und vom erften Auftritt des Chors unterſchieden war. 
Staſimos enthielt alle übrige Geſaͤnge des Chors, 
und hat nicht, wie einige geglaubt haben, vom Still» 
fteben des Ehors feinen Namen, weil darinnen auch 
Strophen und Antiftrophen angetroffen werden, 
Rommi find die Klagen ungluͤcklicher Perfonen. Der 
Ehor der gemeiniglidy Die Rote eines weiſen Lehrers und 
ehrlichen Manns ſpieit, nimmt Theilan ihrem Unglüd, 
und bricht gemeinſchafilich mit ihnen in Klagen aus, 
Dan findet dergleichen in der Andromadhe des Eur i⸗ 
pide s j im Ajax und Dedipusdes Sophocles. (21) 
Epiſpaſtica, fo nennt man im engern Verſtande 
ſolche aͤuſſerliche reigende Mittel, weiche durch den 
Reit, den fie an einem aͤuſſern Theile erregen, den 
Zrieb der Säfte von den Hauptſtamme und feinen 
innern Yeften ableiten: fiewerden Daher öfters in Ent» 
jundungen, Berftopfungen innerer eblerer Theile, und 
einem zu ftarfen Trieb der Säfte nach denfelbigen, mit 
großem Nutzen gebraucht. ſ. auch anziebendeMittel.(12) 


Kpifpbäria, werden die freisförmıge Krümmmungen 
und Bindungen auf der Oberfläche des Gehirns ges 
nennt. — (5 

Kpiftafis, (Arzneyk.) heißt jede Materie, nid: 
auf den Harne der Kranken ſchwimmt. (9) 

Kpiftalma, ift der befondere Auftrag, melden der 
Regent in gewiſſen befondern Angelegenheiten einem 
feiner Diener ertheilt, durch melden er Demfelben die 
feinen Abfihten entfprecdhende Ausführung des aufges 
tragenen Geſchaͤfts demſeiben anbefiehlt. Im weitlaͤuf⸗ 
tigern Verſtand und nady der etymologiſchen Bedeus 
tung iſt zwar dieſer Ausdruck auf ein jedes Mandat 
‚überhaupt paflend, allein die römifche Geſetze geben 
ihm den angeführten eingeſchraͤnktern Sinn, nad) wel» 
dem es alfo für den, welchem ein Yuftrao gegeben 
worden, eigentlich Befehl ift, und nad) der Regel von 
ihm nicht weggewieſen werden darf. Nicht nur Staats⸗ 


Epiftata. - 


angelegenheiten zu Kriegs» und Friedenszeiten, fon» 
dern fogar auch Privatgefchäfte, welche Den Regenten 
felbft betreffen, konnen Gegenjtände des Epiſtalma 
ſeyn. Iſt damit noch eine befondere Inſtruction ver» 
knuͤpft, welche dem Geſchaͤfttraͤger die. zu beobachten⸗ 
de Verfahrungsart genauer vorzeichnet, fo muß es, 
meil es ſich nur auf deffen Perfon bezieht, und nur 
für ihn Richtſchnur in feinem Betragen iſt, geheim 
gehalten werden, dahingegen daffelbe, mann es in all» 
gemeinen Yusdrücden ohne nähere Verhaltungsregeln 
abgefaßt ift, und feine befondere Beftiimmungen dabey 
eintreten, befannt gemacht werden fann, und öfters 
zur Legitimation des Handelnden vorgemiefen werden 
muß. Zurmeilen, jedody felten, wird durch dag Epi⸗ 
ftalma dem Bevollmächtigten Die uneingefchränfte Ge⸗ 
malt bepgelegt, das Geſchaͤft nach feinen beiten Eins 
fihten ganzlich abzuſchließen und zu Ende zu bringen; 
gemeiniglidy aber die Genehmigung von Seiten des 
&ommittenten noch ausdrüdlicy vorbehalten, Daher 
die Eintheilungen des Epiftalma in das geheime und 
öffentliye,. (fecretum et non ferretum) in das voll» 
ſtaͤndige und unvollſtaͤndige (plenum et minus pie 
num). j (38) 
Spiſtata, erısarns. Dig Griechen bedienten fid) 
Diefes Worts, das überhaupf einen Vorfteber bedeu» 
tet, zur Bezeichnung manderley Aemter und Bedies 
nungen im rieden und Krieg, mit denen eine Art 
von Aufficht verbunden war. In Unfehung des letz⸗ 


tern waren die Epiſtatae diejenigen Soldaten, wel⸗ 


che die mittelften Ölieder ausmachten, fo wie die auf 
beiden Flügeln ftehenden Soldaten nebft ihren Anfuͤh⸗ 
rern wapasaraı hießen. Auſſerdem wurden aud) 
eine Art von geringen Officiers, melde hinter dem 
Lochos, AoXas, flanden, Acara⸗ genennt. 
In Athen hies derjenige Archon, der den Schlüf 
fel zum Hauptthore der Eitadelle verwahrte, oder auch 
zur Thüre des Opiſthodomus, an feinem Tage €7i- 
garns. Denn länger, als einen Tag, durfte er diefe 
Schlüffel nicht bey fich behalten. Die Eitadelle zu 
Athen hatte nemlich, obgleich viele kleine Thore fi 
daran befanden, dennod nur ein Hauptthor, oder eis 
nen Haupteingang, zu dem man auf Stufen hinaufs 
flieg, die mit weilfem Marmor bededt waren. Peris 
ele 8 erbauete daffelbe mit folcher Pracht, daß die dar⸗ 
auf verwendeten Koften ſich auf 2012 Talente beliefen. 
Der Baumeifter hies Mneficles, und brachte fünf 
abre damit zu. Leber der Halle diefes Hauptthors 
fanden fi Statuen zu Pferde, die entweder des 
Schmucks wegen angebracht waren, oder, mie einige 
“wollen, die Soͤhne des Kenophonsg vorftellen foll 
ten. Der Opiftbodomus war zu Uthen das Gebaͤu⸗ 
de, worin der öffentlihe Schatz aufbewahrt wurde, 
lag hinter dem Tempel der Minerva, mar mit einer 
doppelten Mauer umgeben, durch weldye nur ein Thor 
führte, und erbielte feinen Namen von feiner Lage, f. 
Opiftbodomus. i uw 
Epiftata nennte man ferner in Athen denjenigen 
unter den Prytanen, der die Schlüffel zur öffentlichen 
Schagtammer felbit in Verwahrung hatte, unddurds 
2008 gewählt wurde, Dies ihm anvertrauete Amt 
wurde für fo wichtig gehalten, daß feiner unter den 
Protanen die Erlaubniß hatte, ſolches mehr als ein» 
mal zu verwalten. I 
sepiftata bies auch der Präfident des Collegii, der 
Proedrorum, deſſen vornehm ſtes Geſchaͤfte darinnen 
ſcheint beſtanden zu haden, Daß er dem Volk Die Frey⸗ 
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beit ertheilte, feine Stimmen zu geben, welches zu 
thun es nicht berechtigt war, ehe er nicht ein Zeichen 
darzu gegeben hatte. 

Epiſtatae ton Sydaton, daısaraırwn daran, 
waren zu Athen die Auffeher der Wafferleitungen und 
anderer Canaͤle, durch welche das Waſſer floß. Die 
Brunnen ſelbſt ſtanden unter Der Aufſicht der Rreno⸗ 
phylaken. 

Epiſtatae ton demoſion Ergon, ewISaraı Tav 
Önmoriov epy@v, hießen zu Athen die Auffeher der 
öffentlichen Gebäude des Etaats, die Stadimauern 
ausgenommen, Diefe hatten ihre eigne Curatoren, 
welche TU Xoro genennt wurden. ſ. Teichopoi. (21) 


Epiftaris, (Arzeneyk.) heißt bey den Griecyen ein 


öfteres Nafenbluten. 


( 
Epiſteln, von den in dem neuen Teftament * 


tenen Schriften diefes Namens ſ. den Art. Canon der 
heil. Schrift im 5. Band; vornemlih ©. 64. vonden 
untergefhobnen Briefen der Apoftel. ſ. den Urt, Apo⸗ 
erppba im 1. Band von den einzelnen Stellen aus den 
Apoftolifhen Briefen, melde ın den Kirchen voraele- 
fen werden. f. den meiter unten folgenden Art. Epi⸗ 
ftolifche Kectionen. _ (1) 


Epiftemonarda, Erismunzpxng, war ein Tis 


tel, den man den griechiſchen Kailern gab, gleichſam 
als wenn fie Zürften alter Wiſſenſchaften wären, Eine 
Art von Schmeicheley, welche nody heutzutage in mans 
chen Dedicationen anzutreffen ift, die der Kenner der 
Welt als eine Urt von Satyre betrachtet. Das cher 
malige Sprüchmwort der Ruflen, das weiß niemand, 
als Bott und der Zaar,enthält ähnliche Begriffe. (21) 
Ferner war es ehedem in der griechifchen Kirche die 
Benennung eines Geiſtlichen, der die übrigen an ibre 
Pflichten erinnern mußte, wenn fie etwa nachlaͤßig 
waren. Er hatte aud das Amt über Die Erbaltun 
der Reinigfeit des Glaubens zu machen. (1) 


Epiftola, ein Brief. (antia.) Iwm Art. Brief haben wir 


die antiquarifchen Merkwürdigkeiten in Anfebung dies 
er fcpriftlichen Uuterredungen ausführlich abgehandelt, 

est follen noch die unterfayiedenen bey den Römern 
üblıdy gervefenen Arten von Briefen in alphabetifcher 
Drdnung kurz befchrieben werden. 


Mpiftola adventoria hies das Schreiben, welches 


“ man feinem Freunde auf den Weg entgegencchickte 


Epiſtola evocatoria, ein Schreiben, wodurch 
man jemand an einen Drt einladet oder wohin bei uft, 
So fommt diefer Ausdruck beym Sidonius B. 8, 


12 und Caſſiodor 5, 28 vor. 


Epiſtola formalis, oder formata, förmlidhes 


‘ Schreiben, mwaren oͤffentliche Ausfcpreiben der Kuifer 
« in der Einrichtung und Screibart der offentlihen E— 


dicte und Inftrumente, fo daß fie zur Abfaffung an« 
derer in der Urt zum Mufter dienten, und sum Grund 
gelegt wurden. Sueton redet davon. im Domitiarı. 
Epiſtola Principie. Das Schreiben des Kaiferg 
im eigentlichen Berjande iſt weiter nichts , als ein jes 
des anderes Schreiben, worin man feine Willensmeis 
nung bey einer Sache zu verftehen giebt, welches die 
Yuffchrift Imperatores Honorius & Theodofius A. A, 
Confülibus, Praetoribus, Tribunis plebis, Senatui 
$. D. fon beweift. Theophilus hingegen fagt, 
epiftola principis fen refcriptam ejus ad relationem 
iftratus, de re quapiam ancipiti emiflum. Dies 


r magı ' 
fer Begriff ſcheint aber zu enge, und ſchließt blos den 


Begriff der Refcripte ein, quae fant reſponſa pringi- 
Zır 3 
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Epiſtoleus, Epiſtoliſche und evangel. Lectionen. 


pis ad relationes magiftratuum, aut preces & deſide· Mpiftoleuo, trısareus. So hieß bep den Laredä- 


i fupplicantium, 


Epiſtolae laureatae waren Briefe, um die ein 
Lorbeerzweig gewunden war, dergleichen die Zeldheren 
der Römer an den Senat fhitten, wenn fie einen 
Sieg gegen den Feind erfochten hatten. 

Epiſtolae fpftaticae waren bald Empfehlungs · 
ſchreiben, bald nur fo viel als Päffe, oder Briefe, die 
jemand aufweiſen mußte, wenn er ungehindert *8 

21 


wollte. 

Spiſtola, (etirchlich) ſ. Briefe (titchlich) 
Epiſtola, (röm. Rechtsg.) fe bey den Römern ein 
Brief , daher ehmals audy Die Eodicitfe, als Die vom 
Zeftirer an feinen Erben gerichtete Schreiben Epiſto⸗ 
lae oder Epiftolae fibeicommifferiae genannt wur» 
den. Befonders aber wird der Name Epiſtola in 
den römifchen Geſetzen einer gemiflen Gattung von Ver» 
ordnungen des Regenten beygelegt wann nemlich eine 
Dbrigfeit in einem ſchweren Zall an den Kaifer berich» 
tet, und ſich deffen Rath und Entfheidung ausgebe · 
ten hatte, fo murde die vom Kaifer ertheilte Antwort 
Epiſtola genannt; und man findet viele derfelben 
noch im Juftinianeifchen Gefegbud.  Zumeilen werden 
auch Die Edicte in den roͤmiſchen Geſetzbuͤchern Epiſto- 
lae generales genannt. j j (38) 
Epiſtola Lollectionis, war eigentlid eine Ur⸗ 
unde , wodurch die Ausſetzung eines Kindes attejtiret 
ward, fo an jemand überlaffen wurde , der dafür ein 
geroifles Geld bezahlte, aber Dagegen dieſes Kind noch⸗ 
mals, wenn er es groß gezogen, als feinen Sclaven 
behalten konnte Dergleichen findet man in den Ca» 
pitular, des BaluziusIk Th. einigemal. (8) 
Epiſtola conculcaturia, hieß derjenige Freyheits⸗ 
brief, den der Herr demjenigen Knecht ertheilete, der eine 
Perſon vom frepen und guten Stande (bene ingenuam) 
geheurathet hatte, daß die Kinder, fo aus der Ehe gezeugt 
merden wuͤrden, frey und ohne Knechtſchaft fepn ſoilten. 
Weil dergleichen Ehen gemerniglich von einerEntführun 
bherrührten, wenigſtens wider Willen der Eltern , fo 
waren fie firafbar, und die Kinder aus der Ehe blie 
ben allerdings in der Knechtſchaft, wenn fie nicht Durch 
diefen Frenbeitsbrief Davon entlediget waren, (8) 
piftola Ingenuitatis, wenn man einem Knecht 
die Frepheit ſchenken woute, fo ließ man ihm einen 
Freyheitsbrief ausfertigen, Der dieſe umd noch viele 
andere Benennungen (Charta libertatis, Libellus ma- 
numiffhionis, Teftamentum libertatis &c.) hatte. Er 
woard im Namen des Grafen oder Domeftici, Dem die 


moniern der Eoliege des Admirals, oder des Navar⸗ 
08 , ohne deffen Rath und Benftand der Admiral 
nichts thun durfte. Ja zumeilen hatte der Yiavar« 
chos oder Admiral blog den Titel, und der Epiſtoleus 
das mwürfliche Commando auf der Flotte. So war 
ky ſan der in der Schlacht bey Aegos Potamos nur 
Epiſtoleus und Uraecus Yiavardus. 
Statt Epiſtoleus murde zumeilen aud) Epiſtolia⸗ 
phoros, Emisodzpopog, dieſer Diceadmiral ger 
nennt. (21) 


Epiftolifthe und evangelifche Cectionen. (litur⸗ 


iſch eatholifh.) In der catholiſchen Kirche werden 
nd der heil. Mefle einige Stellen aus der heil. Schrift 
gelefen, deren eine die Epiftel, Die andere das Evan 
gelium genennet wird. In den alten gedrudten und 
gefchriebenen Schriften wird die Epiſtel angedeutet 
durch Die Lection oder dag Kefen aus dem Apoftel; 
meil fie gemeiniglidy aus den Epifteln des heil. Pau— 
lus gezogen find ; obwol fie auch zumeilen aus andern 
Büchern des alten und neuen Teftaments gelefen wer⸗ 
den. Die Zuden fingen am Sabbath ihre Verſamm⸗ 
lungen mit dem efen der Bücher des Mofes und 
der Propheten any mie aus den Apoſtelgeſchichten 
12 und 15 erbeifet. In dem neuen Teſtament fagt 
der beil. Paulus ı Corinth. 14: „Wenn ıhr zu⸗ 
(ammenfonmet , fo hat ein jeder aus euch den Pfalm, 
Die Lehre 4 rc; modurd einige verſtehen Die Pfalmen 
und Lectionen vor dem Mefopfer. Der Upoftel redet 
noch deutlicher Coloſſ. 4: ,, Wenn diefe Epiftel bey 
euch wird gelefen ſeyn , fo machet, daß fie auch in der 
Kirche zu kaodicea gelefen werde; und jene der Laodi⸗ 
cäner follet auch ihr leſen.“ And feinen erften Brief 
an die Theſſalonicher beſchließt er alfo: „Ich be» 
fiprwöre euch dutch den Herrn, Daß dieſe Epijtel allen 
heiligen Brüdern gelefen werde.“ Obwohl aber ber 
Apoftel nicht ausdrüdlid fagt, daß dıe Epiftel in der 
Meſſe ſollte gelefen werden; fo halten doch der Cars 
dinal Bona mit andern für ganz wahrſcheinlich, daß 
diefes in der Meſſe geſchehen fen; indem man non 
feinen Zufammentünften der damaligen Glaubigen et» 
mas weiß, ausgenonimen von jenen bey der Verrich⸗ 
tung des Abendmahles. Daraus fließen nun die 
Scriftfteller, daß der Gebrauch, die heil. Schrift 
und die Epiſtel in der Meſſe zu lefen , von den Apo⸗ 
ſteln eingeführet worden fen. Tertullianus redet 
bievon in feiner Apologie, Eap. 39. „Wir fom= 
men zufammen, fagt er, zu dem Vorleſen der heil. 


Verwaltung der Cammergüter übergeben war, ausge» 
fertiget. Zumeilen war die Befrepung darin auf eine 
ewiſſe Zeit erftlich beftimmet, öfters gar erft nach dem 
Eode desjenigen, der ihn frepgelaffen hatte. Man 
behielte ſich audy mol einige Dienfte von dem Freyge⸗ 
laßnen vor, Wenn er aber in den geiftlihen Stahd 
‚‘ Yam, fo mußte er gleich die völlige Freyheit haben, ohne 
irgend eine Reftriction. 
wpiftolae poeticae » f. poetifche Briefe, 


gpiftolarium, ( Epiflolarium) auf deutſch ein 


Schrift.“ Und der heil. Martprer Juftinus, da 
er in feiner zmepten Apologie von den beıl, Zuſam⸗ 
menfünften der Chriſten fcpreibet, eat: Und die 
Schriften der Apoftel oder der Prop /wie es die 
Zeit mit ſich bringt, werden geleſen.“ Die aͤlteſten 
Titurgien des heil, Jacobus, BafiliusundChrp- 
foftomus führen Die epiftel als einen merklichen 
Theil der Mefle an, wodurch die Semüther der Glau⸗ 
bigen ſollten vorbereitet werden. 


Epiftelbudy: Schon in der lteften Kirche hat man 
beh den Zufammenfünften der Epriften, wo und wenn 
fie ihren Gottesdienft halten wollten, die Briefe der 
Apoftel, oder auch anderer heiligen Männer gleich ans 
x fangs gelefen, damit die chriftlicye Gemeinde dadurch 
erbauet würde, Man hat fhon ehemals, befonders in 
der orientalifhen Kirche, diefe Epıfteln gefammelt, 
und in ein Buch zufammmengetragen; diefes Buch wur⸗ 
de fodann Epiſtolarium genannt. (14) 


In den erften Jahrhunderten wurden nicht allein die 
Schriften der Propheten und Upoftel in der Kirche ge» 
lefen , fondern aud die Briefe der roͤmiſchen Päbfte 
und anderer Bifchöffe, befonders jene, welche Literae 
Irenicae, Pacificae, oder Communicatoriae genen» 
net wurden; weil durch Diefelbe die Einigkeit, der Fries 
de und die emeinſchaft zwifdyen den Pabite und den 
Biſchoͤffen famt allen Glaubigen bewiefen und erhalten 


‚ wurde; und aus biefen waren Die Keber leicht von den 


Epiftolifche und evangelifäye Lectionem. 


Rechtglaubigen zu unterſcheiden. Diefe Briefe wur—⸗ 
den von einer Kirdye zu der andern überfchitet, damit 
alle müßten, mit weichen Bifchöffen fie Gemeinſchaft 
haben koͤnnten. Und weil die weit von einander entles 
genen Slaubigen ihre Gemeinfhaft durch den gewoͤhn⸗ 
lichen Friedensfuß, durch dag Abendmahl, oder Durch 
die Eulogien nicht haben zeigen fünnen; fo geſchahe 
dies Durch ebendiefelbe Briefe. Dafi aber dergleichen 
Briefe in der Kirche ſeyn gelefen worden, bezeugt € ur 
febius in feinen Kirchengeſchichten, Lib. 3. Cap. 16. 
da er von dem Briefe des Pabftes Elenfens I. an die 
Corinther fagt, daß man denfelben in vielen Kirchen 
zu lefen gepflogen habe, Er meldet noch von mehreten 
ſolchen Briefen, melde von Martene, Bona u.a, 
m. in ihren liturgiſhen Werfen angeführet werden, 
Die Reibe und Ordnung der epiftolifhen und evans 
eliichen Lettionen, meldye das Fahr bindurd in der 
Beil, Meſſe gelefen werden, fou der heil. Hierony» 
mus nad) der gemeinen Meinung der Gelehrten, mie 
Bona fagt, verfailet haben in einem Buche, welches 
ee Lomitem , und andere alte Schriftfieller Kectio« 
narium nennen. Don dem Pabſt Damafus aber 
iſt diefe Ordnung in der römischen Kirche zu beobach⸗ 
ten befoblen worden, Um eben Ddiefelbe Zeit war in 


der africanifcyen Kirche der Gebrauch, Daß an ver» 


ſchiedenen Tagen und Zeften auch befondere. Schrift« 
ſtellen find abgelefen worden, mie der heil. Yuguftis 
nus am Unfange feiner Yuslegung über die Epiftel 
des heil. Johannes bezeugt. Und die Kirchenvers 
ammlung ju Carthago im vierten Jahrhunderte fagt, 
n, 47, daß es ſich nicht gejfeme, in der Kirche ans 
dere Buͤcher, als aus dem alten und neuen Teftament 
u lefen. Eben dies verordnete ung die nemliche Zeit 
bie Kirchenverſammlung zu Yaodicea in Aſien, Can. 59. 
Sn der vierten zu Toledo in Spanien um das Jahr 
633. wurde C. 16 geboten, daß die Offenbarung 
des heil. Johannes in der Meffe zwiſchen Dftern 
und Pfingiten follte 358 merden. In den Ambros 
fianifhen und Mozarabifgen Meßbuͤchern find vor dem 
Evangelio zwo Lectionen enthalten, deren eine aus Dem 
alten, die andere aus dem neuen Teitament entnoms» 
men it. Mabillonius (De Gahic, Liturg. Lib. 
1. cap. 3.) beweiſt ausdem Gregorius von Tour 
ron, daß ın Zranfreidy vor Zeiten Drey Lectionen ger 
braͤuchlich geweſen fepn : die erfte wurde aus den Pro» 
pheten, die zweyte aus Dem Apoſtel, und die Dritte 
aus den Evangelijien gelejen. Nach der heutigen Kirs 
chendiſciplin wird nur eine kection oder Epiſtel in der 
heil. Meile gelefen, etliche Tage ausgenommen, an 
denen mebrere vorgefchrieben find, mie unten wird bes 
merfet werden. j 
In den ältern Zeiten wurde ſowohl die Ppiftel als 
au das Evangelium an einen erhöheten Ort oder 
gefepult, ig Ambone, auf welchem aud der Biſchof 
zu predigen pflegte, gelefen. Dod mar ein Unter» 
Fhied zwiſchen beiden; denn der Drdo Komanus 
fpreibt den Subdiacon vor, auf den Lefepult zu 
fteigen, um zu lefen; doch nicht auf Die obere Staffel, 
auf welchem das Evangelium gelefen wird." Diefe 
Berrichtung aber, Die Epiftel zu lefen, war den Sub» 
Diaconen nicht zu allen Zeiten eigen; denn anfänglicy 
verwalteten Diefes Amt die Lectores, mie aus dem 
3. und 34. Briefe des heil. Cyprianus erhellet. 
& kommt noch binzu, daß ın den alten Weiheceremo⸗ 
nien des Subdiacons, melde in den Kitchenverſamm⸗ 
fungen zu Carthago und zu Yadyen, mie auch in dem 
Drdine — eſchtieben find, gar nichts enthalten 
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. bey; welches die Gewalt, die Epiſtel zu lefen, bedeute 


ten follte, wie Hallier und Morinus von der Or 
dination des Subdiacons meitläuftig beweifen. Die 
Lectores aber tvurden vor Alters, mie anigo, mit det 
Darreihung rines Buches der heil. Schriſi — 
In der morgenlaͤndiſchen Kirche wird den Lectotes 
ein Buch, welches Die na des heil. Pauins ent» 
hält, überreicht, meldyes fie auch ist noch oͤffentlich 
in der Kirche leſen. 

Zu welcher Zeit aber das Leſen der Epiſtel den. Sub⸗ 
Diaconen übergeben worden fen, läßt ſich fo genau nicht 
beſtimmen. Dod vermeinen Martene, der Eardis 
nal Bona und andere, Dies fen in dem achten Jahre 
m. geſchehen. Denn Umalarius; der Uns 

angs des neunten Jahrhunderts lebte, vertwunderte 
fi) (Lib. 2. cap. ri.) daB der Suddiaton ſo Oft die 
Epiſtel in der Meile lefe; Da ihm diefes weder aus ſei⸗ 
ner Weihe, weder aus den eanoniſchen Briefen, wedet 
aus feinem Namen zukomme. Ueber eben diefes ver» 
wunderten fib Microfogus und Durandüh 
Unterdeifen fagt Doch die erfte Kirchenverfammlung zu 
Reims im Jahre 865 , daß das Leſen der Epiftel de 
beil. Paulus die Versihtung des Gubdiacons fe 
Nah der heutigen Kırdendifciplin iſt fein Zweifch 
daß dem Subdiacon gebühre, Die Epiſtel ın einer 
feyerlihen Meffe zu fingen; denn bep deilen Weibe fügt 
der Biſchof zu ihm, menn er ihm das Epiftelbuch dar» 
reicyet: Accipe librum Epiftolarum, & habe potefta- 
tem legendi eas in Eccleha faneta Dei. (f. den Art. 
Subdiacon.) Wenn aber fein Sabdiacon gegenwär« 
tig it, fo fann ein noch in den mindern Weihen ft 
hender Elericus die Epiſtel in einer feyerlichen Me 
fingen, doc ohne Mianipel, nad der Verordnung 
der Eongregation der heil. Bebräuche, welche Meſr a⸗ 
tus Tom. ı. P. 1. pag. 202. anfübret. Der Prieftee 
fieft fie allzeit in der Stute fo, mie in der zes 
Nach gelefener Epiftel wird in den feyerlihen Meilen 
von dem Ehore, in den Privarmeilen aber von dem 
Diener geantworter, Deo gratias. 

Das Evangelium wurde gleich im Anfange dee 
ehrijtlichen Kirche, fo bald es ſchriftlich verfaſſet war 
in den heil. Verſanmulungen der Glaubigen oͤffentlich 
vorgelefen, wie die Älteften Schriftiteiter bezeugen, 
Der beil. Paulus felbft fagt 2 Corinth. 8. von dem 
Bruder, welcher fein MReifegefährte war: Der im 
Evangelio durd alle Kirchen fein Lob bat. Die» 
fer Gefährte aber war nicht Barnadas, mie die 
Griechen vermeinen, ſondern Futas, wie Hieronge 
mus und ondere bezeugen: und der heil, Jgnatius 
in feinem Briefe an die Epheſer nennet ausdrüctlicp 
den heil. Lucas, deilen Lob im Evongelio if. Fer» 
ner erjehlet Euſebius Hifl. Ecel. Lib. 2, cap. 15. 
daß der heil, Marcus auf das Anſachen der Römer 
fein Evangelium gefchrieben, „welches der hrıl Per 
trus durch Die Offenbarung des beil, Geiſtes erkennet 
und genehmiget babe, daß es dinfüro ın den Verſamim⸗ 
lungen ſollte geieien werden. Diefes wird auch von 
dem Clemens in feinem fehften Buche Infiturios 
num, und von dem bieropolitanifhen Biihoffe Pa 
pias befräftiget. ** Der heil. Martorer Juſtinus 
fagt in ſeiner zweyten Apologie, daß das Leſen dee 
Evangeliums aus der apoſtoliſchen Erblebre herfom» 
me. Endlich ift feine Liturgie, welche nicht befohlen 
hat, das Evangelium in der Meſſe zu leſen. Gre⸗ 

orius der Große ſagt zwar in ſeinem Briefe an den 

obannes, Biſchof zu Syracuſa, daß die Apostel 
von dem Gebethe des Herrn gleich zut Eonferration ger 
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ſchritlen wären; woraus Morinus ſchließet, das 
Evangelium fey durch viele Fahre in der Meffe nicht 
elefen worden. Allein der Tardinal Bona merfet 
ehr wohl, daß diefes von jener Zeit. zu verfiehen ſey, 
wo das Evangelium noch nicht fchriftlich verfaſſet ger 
weſen ; fonft müßteman den&lemensundPapias, 
weiche die nachfie an den Zeiten der Apoſtel waren, 
einer Unwahrheit befhuldigen müffen, da fie bezeugen, 
das von dem heil. Marcus gefchriebene, und von Dem 
beil. Petrüs genehmigte Evangelium fey in den Kirs 
chen gelefen worden, , 
Bor Zeiten waren die Kectores aus ihrer Weihe 
beftimmet, aud das fir lefen, wie aus 
dem 33. und 34. Briefe des heil. Cyprianus, und 
aus der erften Kirdyenverfammlung zu Toledo, Cap. 
2. abzunehmen ift. Hernach aber rourde dieſe Verrich- 
tung aus Hochſchaͤtzung gegen das Evangelium den 
Diaconen uͤbergeben. Daher fagt der heil. Hieros 
nymus in feinem Briefe an den Sabinianus: 
u Du haft dag Evangelium als ein Diacon gelefen. 4 
SFfidorus zjähfet (Lib, de Divin. Ofic. c. 8.) unter 
die Verrichtungen des Diacons, „das Evangelium ju 
verfündigen. #* Sozomenus bezeugt (Haft. Ecci. 
Lib. 7. c. 19.) daß zu Ulerandria das Evangelium von 
"dem Erjdiacon , anderswo von den Diaconen, und in 
‚ vielen Kirhen nur von den Prieftern, und an den hös 
heren Fefttagen von dem Bifchoffe gelefen wuͤrde. 
Die Leremonien, mit meldyen vor Alters das Evans 
gelium gelefen wurde, befchreibt der Ordo Romas- 
nusalfo: „, Der Diacon füffer die Füße des Biſchoffes, 
und geht nady begehrten Segen vorden Altar und küſ⸗ 
fet das Evangelium; er nimmt das Buch, aus wel⸗ 
chem er lefen will, in feine Hände, legt einen Theil 
Deffelben an feine rechte Schulter, und fleigt auf den 
Lefepult. Vor ihm gehen ber zween Subdiaconenp 
mit zweyen oder einem Raudfaffe, und madyen Rauch⸗ 
werte; auch zween Acolythi, welche zween Leuchter 
tragen, und ſich voneinander zertheilen, wenn fie zum 
Lejepult kommen, wo die Subdiaconen und Diaconen 
mit dem Evangelium zwiſchen ihnen vorbey ehen. Die 
zween Subdiaronen aber mit den Rauchfaͤſſern ſteigen 
vor den Evangelium an der einen Seite auf den Leſe⸗ 
pult, und geben gleich an der andern Seite wieder hin» 
unter, und fteflen fi auda vor der Staffel. Derje⸗ 
nige aber, der fein Raudyfaß hat, wendet fid) zu dem 
Diacon, reicht ihm feinen linfen Arm, in melden ders 
felbe das Evangeliumbuch legt, damit der Subdiacon 
Die Stelle aufſchlage, wo das Zeichen zum fefen ans 
ebracht iſt. Nachdem dieſes gefcheben, ſteigt er (der 
Diacon) auf den fefepult, und rg: Dominus Vo- 
biscam, Hierauf wendet fidy der Biſchof, die Pries 
fer, und das ganze Volfgegen Sonnenaufgang. Und 
menn er gefagt hat: Sequentia $, Evangelii, fo macht 
derſelbe Diacon das Ereuszeichen auf feine Stirn und 
auf feine Bruft, wie audy der Biſchof und das ganze 
Volf, und wenden fih zu dem Evangelium, Als— 
dann legen auch ade ihre Stöde aus den Händen, 
und niemand behält eine Bedeckung auf dem Haupte. 
Der Diacon aber ftehet gegen Mittag, auf welcher 
Seite die Männer pflegen zufanımen zu fommen; fonft 
aber gegen Mitternacht. Auch die Lichter an den Wän« 
den werden unter der Verfündigung des Evangeliums 
von den Xcolythis bey den Leſepult geftellet bie zu deſſen 
Ende. Nach abgelefenem Eoangelium bezeichnet fidy 
fogleich das Volk mit dem Creutzjeichen, und der Dias 
con fteiget von dem Lefepult, wo ihm der Subdiacon 
das Evangelium abnimmt, vor feiner Bruft trägt, 
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und daffelbe dem Bifchoffe oder dem Priefter, und here 
nad allen, Die ın der Ordnung ſtehen, der ganzen 
Geiſtlichkeit, wie aud dem Volke zu füllen Darreichet, 
worauf er Daffelbe wieder an feinen Ort zurüctfeget. + 

Nach der heutigen Mefordnung geht der Priefter 
nad gelefenen Epiftel und Graduale von der linfen 
Seite des Ultars, welche Die nemliche der linken Seite 
des auf dem Altar gegen Das Volk fiehenden Erucifires 
ift, ın die Mitte dejlelben, und bereitet fiy, das Evans» 
gelium zu fefen, durch das Bebetb: Munda cor 
meum &c. Allmädtiger Gott! reinige mein Gerz 
und meine Kefzen, der du die -Lefzen des Pro» 
pbeten Efaias mit einem feurigen Stein gerei» 
niger baft: würdige dih, auch mich durch deine 
angenehme Erbarmnis alfo zu reinigen, damit 
ic dein heil. Evangelium würdig verfündigen 
möge; durch Chriſtum unfern Seren. Amen. 
Hierauf begehret der Priefter den Seegen unmittelbar 
von Gott, fpredyend: Fube Domine benedicere; und 
fabret fort: Dominus fit in corde meo &c. Der 
Herr fey in meinem Serzen und in meinen Kefzen, 
damit ic) fein Evangelium würdig und geziemend 
verfündige. Amen. Alsdann geht er zu der rechten 
Seite des Altars oder des Crucifires, und fagt: Do- 
minus vobiscum, und: Sequentia oder Initium S, 
Evangelii &c. wobey er mit dem Daumen feiner redys 
ten Hand auf den Drt des Buches, mo das Foanges 
lium anfängt, ein Ereuzjeichen macht, mit welchem er 
ſich ſelbſten auch bezeichnet an der Stirn, an dem Munde 
und an der Bruft, umd fängt an, das vorgefchriebene 
Evangelium zu lefen, In einer feyerlichen Meſſe keh⸗ 
ret der Priefter, nachdem er das Evangelium geendiget, 
zuruck ın die Mitte des Altars. Der Diacon legt uns 
terdejlen dag Evangeliumbuch auf den Altar, reicht 
dem Priefter den Weihrauch, welcher davon in Das 
Rauchfaß wirft, und felben fegnet.” Nach diefem Eniet 
der Diacon in die Mitte des Ältarſchemmels, und be 
tet das Munda cor meum. Wlsdann gebt er wieder vor 
den Priefter, und begehret fnieend den Seegen mit den 
Worten: Jube Domme benedicere. Der Unterſchied, 
warum der Priefterfagt, jube Domine, und der Diacon, 
jube Domne, (f. in dem rt. Dominus et Domnus.) 
Der Driefter fegnetihn, mie vorher ſich ſelbſten: Doms. 
mu inCorde tuo &c. Rady empfangenem Segen ſteht 
derDiacon auf, begiebt fi) an das gehörige Drt, und 
fingt das Evangelium. Der Subdiacon hält das Evan- 
eliumbuch: die Leuchterträger, ftehen mit brennenden 
men auf beyden Seiten ; und der Priefter fteht auf 
der Epiftelfeite, und wendet das Angeficht gegen den 
Diacon, Nach geendigtem Evangelium zeiget der Dia» 
con mit dem Finger den Ort, mo das Evangelium an» 
fängt, welches der Subdiacon dem Priefter zu Füflen 

überbringet. j i 
Wenn der römifche Pabſt ein feyerliches Meßopfer 
verrichtet , fo werden die Epiftel und das Evangelium 
in grieifcher und lateinifher Sprache gefungen. Vor 
dem lateinifhen Diacon, der ein Cardinaf ift, geben 
fieben Acolythi mit fieben Leuchtern und brennenden Ker⸗ 
en ber, und fiehen um ihn, Da er das Evangelium 
—* Wenn daſſelbe geendiget iſt, fo geht auch der 
griechiſche Diacon dahin, und fingt das Evangelium 

in griehifher Sprade. j ö 
In der griechiſchen Kirche wird der Eingang zu denz 
Evangelium, fehr feyerlih gehalten. Der driefter 
nimmt das Evangeliumbuch von dem Mtar, und über» 
reicht es dem Diacon. Beyde gehen aus dem Sarra» 
rio durch die mitternächtliche Thuͤre an den Ort, en 
er 
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der Priefter das Gebet des Eingangs lehret. Hierauf 
begehret der Diacon von dem Priefter, daß erden heil, 
Eingang frgne; worauf er zu dem Bifchofe oder Pries 
fter gebt, und haltet ibm das Evangelium dar, felbis 
ges zu füllen, Nach diefem erhebt und zeigt der Dias 
con das Evangelium, fprechend: Die Weisheit des 
Rechten: und nadıdem er das Evangelium auf den 
Altar gelegt, rufter fünfmal mit Untermiſchung eini» 
ger Gebete: Laßt uns aufmerfen. Nun räudert 
‚er das Altar und Sacrarium, nimmt das Evange- 
liumbuch, und gebt nach empfangenem Segen, nebft 
porausgehenden Leuchtet und Rauchſaßtraͤger zu dem 
fefepult. Unterdeilen ruft der Priefter: Die Weis» 
beit des Rechten. Nachdem der Diacon gefproden 
bat : Sequentia F. Evangelii &c., antmortet der 
Chor: Gloria tibi Domine, Ehre fep dir, o Serr 
worauf der Priefter fagt : Haft uns aufmerken. 
Wenn das Evangelium gelefen iſt, begiebt fi der 
Diacon zu der Thure des Sacrariums, und Überreicht 
das Evangelium dem Priefter, welcher ihm wuͤnſchet: 
Der Sricde ſey mit dir, 


Ben den Mohren gebt der Diacon vor dem Foanges 
lium in der Kirche herum, und ermahnet alle mit lau» 
ter Stimme: Stebet auf, böret das Evangelium 
und die gute Derfündigung unfers Herrn und un» 
fers Seylandes JEſu Chriſti. Hierauf nimmt der 
Priefter das Evaugeliumbuch, welches er dreymal 
räuchert, und nachdem er den Eingang in die Kirche 
feperlich gefegnet hat, fingt er felbit das Evangelium 
ben angeftechten Kerzen und übrigen @eremonirn, 


Nach dem Bebrauche der Maroniten wird das Evan» 
gelium auf folgende Weife gelefen, Vother wird uns 
ter einigen Gebeten der Weihrauch in das Rauchfaß 
gelegt, und der Prieiter ſagt: Der Sriede ſey mit 
euch allen. Das Bolf antwortet: Und mit deinem 
Geifte. Der Altardiener ermahnet die Öegenmwärtige: 
fepd aufmerkfam. Der Priefter feget hinzu: In 
der Zeit der Regierung unfers serrn, unfers 
Gotres und unfere Erloſers JEſu Lbrifti hat er 
zu feinen Jüngern und Schaaren gefagt. Das 
Volk begebret den Seegen, und der Prieiter wendet 
fib zu demfelben , macht das Ereuzjeihen, und fagt : 
Die rechte Hand unfers Herrn Jeſu Chriſti, und 
der bobe Arm feiner Stärfe, und die verborgene 
Rraft feiner Majeſtaͤt, jene, weldye allen Segen 
und alle Gaben des Kebene entbält, jene, welde 
über den Apoſteln im beil. Speifefaale in Sion 

erubet, fiegebeiliget, und auf dem Oelberge ge- 
egnet-bat, diefe komme, wobne, und rubeüber 
meinen Brüdern, die lefen, und bören, und be 
ſchuͤtze diefen Ort und feine glaubige Einwohner 
uallen Zeiten und in jedem Augenblide in Ewig⸗ 
Feit. Das Volk antwortet: Amen. Der Priefter 
fahrt fort : Alſo in der Zeit der Regierung unfers 
Seren Jefu Chriſti, unfers Erloͤſers, des Wor 
tes Gottes, welches für une Sleifch geworden, 
ift dieſes alfo geihehen. Das Volk fagt: Herr, 
erbarme didy unfer. Alsdann lieft der Priejter das 
Goangelium , nad) melden er das Buch kuͤſſet, und 
fpricht : Und der Sriede oder Sicherheit fep bep 
uns allen. Dos Bolt antworter; Amen, Endlich 
befchließt der Prieiter dieſe Verrichtung mit den Bor» 
ten: Jefu Chriſto fey Lob, Danffagung und Be- 
nedepung wegen feinen lebendigen, Worten, die 
für uns find, und feinem Vater , der ihn wegen 
unferm Seile gefender bat, und feinem lebendi⸗ 


Allgem.Real» Wörterb, VII. Th 


Epiftolifche und evangelifche Lertionen. 53” 2 
— — heiligen Geiſte, itzt und in Ewigkeit. 


men. 

Die Epiſtoliſche und Evangeliſche Lectionen, welche 
das Jahr hindurch gelefen werden, find mit einer vor 
treflihen Drdnung angefeget, und haben auf jeden 
Tag eine befondere Beziehung. Sie werden mit dem 
Jahre in zween Theile abgerheilet; in dem eriten ſoll 
das Gedaͤchtnis des Wandels Ehrifti auf Erden er» 
neuert werden, und der andere fol uns anteifen, uns 
fer Leben nach feinem Bepfpiele einzurichten. 

Der erfte begreift die Zeit vom Advent bis auf das 
Feſt der heiligen Dreyeinigfeit, und der legte reicht wie⸗ 
der bis auf das Advent: Während der erften Zeit fols 
len die Epifteln und Evangelien ung erwecken, dasje⸗ 
nige, mas unfer Heiland für ung gethan und gelitten 
hat, danfbarlıdy zu erfennen, und flellen ung vor feine 
Geburt, Beſchneidung, Dffenbahrung vor den Hey⸗ 
den, Lehren, Wunderwerfe, Taufe, Faften, Verfus 
hung, Zodtesfampf, Ereuz und Leiden, Tod, Bes 
grabnis, Auferjtehung, Himmelfahrt und Sendung 
des heiligen Geiſtes. Und in der legten Abtheilung 
des Jahres zeigen fie ung die richtigen Wege des Chris 
ftenthums, auf melden wir den Tugenden nachfolgen, 
und Die Laſter fliehen follen. 

Die befondere Einrichtung der Epiftolifhen und 
Soangelifcyen Lectionen nady dem römifhen Mefbuche 
ini folgende: Um erften Sonntage im Advent ift die 
Epiſtel genommen aus dem 13. Eapıtel an die Römer, 
mo die Kırdye die Ölaubigen, um ſich zu dem Feſte der 
Geburt des Heilandes vorzubereiten, ermahnet, vom 
Schlafe aufzuſtehen, das Böfe zu meiden, und das 
Bute zu wirken, vom 13. Vers bis an das Ende diejeg 
Eapitels. Das Evangelium wird gelefen aus Luc, 
21. vom 25. bis zu dem 32. Vers, welches von der 
zweyten Ankunft Ehrifti, des göttlichen Richters, und 
von dem Ende der Welt handelt, 

Um zwepten Sonntage wird die Epiſtel aus Röm. 
15. vom 4. bis zu Dem 13. Ders gelefen, mo der Apo⸗ 


ſtel die befehrte Fuden und Heyden zum Lobe Gottes 


aufmuntertz; weil alles, was vorgefagt worden, in 
ihnen durch Die Gnade des Heilandes erfüllet it. Das 
Kvangelium handelt von den zween Jüngern, melde 
Johannes zu Ehrifto geſchickt hat, Matth. ız, 
vom 2, bis zu dem ı0. Wers, 

Um dritten ıjt die Epiſtel genommen aus Philipp. 
4, vom 4. bis zum 7. Vers, wo Die Glauͤbige jur 
geiſtlichen Freude, Gebete und Dankſaqung ermahnet 
werden; Das Evangelium aber aus Job. I, wo vom 
19. bis jum 28. die Geſandſchaft der Juden an den 
Johannes, und deren Unwort beſchrieben iſt. 

Am Quatembermittwoche werden aus Eſaias 
zwo Epiſteln geiefen;, Die eritere ausdem 2. Lap. vom 
2. bis zudem 5. Vers; Die andere aus dem 7. Cap. 
vom 10. bis zum 15. Ders, in melden der Prophet 
die Ankunft des Erlöjers Mar vorgefagt hat. Das 
Evangelium befcpreibet die Berfündigung der Menſch⸗ 
werdung des göttlichen Wortes ; Luc. 1, vom 26. bis 
sum 38. Vers, 

Am Ouatemberfreptage wird in der Epiſtel aus 
Eſai. 11, vom 1. bis zum 5. Vers, Die Ankunft des 
Erlöfers vorgeftellet. Das Evangelium iit eine Fort» 
fegung deifen, welches am vorigen Mittwoche gelefen 
worden, und enthält, Luc. 2, vom 39. bis jum 47. 
Vers, die Erzehlung, wie Maria die Elifaberh 
— 5 dieſe prophezeihet, und Maria Gott gelor 

et bat 


Um Quatemberfamftage werden fechs Epiſteln 
Dy» 
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gelefen; die vier erftere find. aus Eſaias 19, vom 20, 
bis jum 22, Vers: 35, vom ı. bis 7. Vers: 40, 
vom 9, bis zum 11. Vers: 45 , vom 1. bis zum $. 
Bas. nalen diefen ift Die Rede von der Ankunft 
des Erlöfers. Die fünfte Epifter ift aus dem Daniel 
3, vom 49. bis zum 59. Vers, und handelt von der 
mwunderbaren Erhaltung der drey Knaben in dem baby⸗ 
lonifhen Zeuerofen. Die fechite ift aus 2 Theffal. 2, 
mo der Apoftel vom 1. bis zum 8. Vers die Glaubige 
zur Standbaftigfeit im Glauben ermahnet, und aud 
vorfagt den Antichrift und Die zweyte Ankunft Ehrifti. 
Das Evangelium ift aus Luc. 3, vom ı. bis 6. Vers, 
und handelt von den ‚Bufpredigten des heiligen Jo⸗ 
hannes. 

Am vierten Sonntage lieſt man die Epiſtel aus 
ı Corinth, 4, I. bis 5. welche lehret, nicht zu urthei⸗ 
len. Das Evangelium iſt das nemliche mit dem; 
welches vorher an dem QDuatemberfamfiage gelefen 
worden. 

Am Sonntage zwiſchen Weynachten und der Erſchei⸗ 
nung des Herrn ift die Epiſtel aus Galat. 4, 1. bis 
7. genommen, mo der heil. Paulus fagt, daß Ehrir 
ftus die Dienftbarfeit des jüdıfchen Gefeges aufgehoben 
babe. Das Kvangelium aus Luc. 2, 33. bis 40, 
handelt von der Weifagung des Simeons und Der 
Drophetin Anna, 

Am Sonntage in der Dctav der Erfheinung des 
Herrn wird die Epiftel aus Röm. 12, 1. bis 5. geles 
fen, in welcher der heil, Paulus die Slaubige unter 
richtet, daß fie fich Gott ganzlicy ergeben, aber megen 
Den empfangenen Gnaden nicht erheben folleh, 

Das Evangelium aus Luc. 2, 42. bis 52. bes 
Schreibt, Daß Jeſus, alser zwölf Jahre alt war, von 
feinen Eltern verlohren , und unter den Lehrern wieder 
gefunden worden, und mit denfelben nady Nazareth 
gegangen , und ihnen unterthänig geweſen fen. 

m zweyten Sonntage nad) der Erfiheinung des 
Heren iſt Die Epiſtel eine Fortiegung der Epiftel des 
vorigen Sonntags, Rom. 12, 6. bis 16. Das Evan⸗ 

elium ift von der Hochzeit und von dem erfien Wun⸗ 
: rwerk Ehrifti zu Cana in Galilaa, Johan. æ, I. 
is 11. . ’ 

Am dritten Sonntage wird die Epiftel weiter forts 
geſetzet, Röm. ı2, 16. biser. Das Evangelium 
enthält die wunderbare Geſundmachung des Ausſaͤtzi⸗ 
m. des Knechtes des Hauptmanns, Matth. 8, 
I. bis 13. 

Am vierten handelt die Epiſtel von der Liebe des 
Naͤchſten, Röm. 13, 8. bis 10. Das Evangelium 
erjehlet, tie Jeſus den auf dem Meere entftandenen 
Sturm geftiliet hat, Matth. 8, 23- bis 27. 

Am fünften ermahnet die ESpiſtel die Glaubige, 
fi in den Tugenden, befonders in der Yiebe zu üben, 
Coloſſ. 3, 12. bis 17. In dem Evangelium wird 
Das Bleihnis von dem Saͤemann und dem Unkraut 
vorgeftellet , Mattb. 13 , 24. bis 30. 

Ana fechften werden die Ehriften in der Epiſtel ges 
Tobt wegen ihrer Standhaftigfeit und Eifer im Glaus 
ben, ı Tbeff. 1, ı. bis 10. Das Evangelium vers 
gleichet das Himmmelreich dem Senftkörntein und Sauers 
zeige, Mattb. 13, 3r. bis 35. j — 

Am Sonntage Septuagefimä fchreibt die Kirche, 
um die Blaubige von den weltlichen Yuftbarkeiten dieſer 
Zeit abzuhalten, Die Epiſtel vor aus ı Lorinth. 97 
und 10., in welcher der heil. Paulus die Ehriften 
zur Ubtödung und Eifer zu den Tugenden aufmuntert 
durch das Bepfpiel derer, Die um die Wette laufen, 
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Das Evangelium handelt von den Arbeitern in dem 
Weinberge, Mattb. 20, 1. bis 16. 

Am Sonntage Seragefimäa mwird die Epiftel aus 
2 Corinth. ır. unb 12. gelefen, mo der Upoftel feine 
evangelifche Arbeit, Verzuͤckung in den dritten Him» 
mel, und feine Verfuchungen vorfteliet, um die Chris 
ften in dem Glauben zu fiarfen. Das Evangelium 
vergleichet das Wort Gottes mit dem guten Gaamen, 
Euc. 8, 4 bis 15. 

Am Sonntage Duinquagefimä wird durch die Epi⸗ 
ftel die Nothwendigkeit der Liebe vorgeftellet, ı Tor. 
13, I. bisız. In dem Evangelium fagte Ebriftus 
fein Leiden vor, und machte den Blinden bey Jericho 
fehend, Luc. 18, 31. bis a3. 

Am Aſchermittwoche ermahnet die piftel zur Buße 
in Faften und Weinen, und verfpricht Die Gnade und 
Barmherzigkeit des Herrn, Joel 2, ı2. bis 19. In 
dem Evangelium zeigt Chriſtus, mie man ſich bey 
dem Faften verhalten fol, Mattb. 6, 15 bis ar. 

Am Donnerftag handelt die Epiſtel von der Be» 
freyung des [chen angedrohten Todes des Ezechias, 
Eſai. 38, 1. bis 6. Das Evangelium erjehlet das 
wunderbare Gefundmaden des Ausfagigen, und des 
Knechtes des Hauptmanns, Matth. 8, 1. bis 13. 

Am Freytag lehret in der Epiſtel Gott fein Volf, 
dasjenige zu meiden, mas das Faften mangelhaft ma» 
chen fann, Eſaia 58, I. bis 9, Das Evangelium 
befiehlt auch Die Feinde zu lieben, und die Gleißnerey 
er en Ulmofengeben zu vermeiden, Matth. 5, 
un » 

Am Samftage ift die Zpiftel eine Fortfegung der 
Epiftel des vorigen Tages , und ermahnet jur Ders 
leugnung des eigenen Willens, Eſai. 58, 9. bis 14. 
Das Evangelium erzehlet, mie Ehriftus auf. dem 
Meere zu feinen Jüngern gegangen, und die Winde 
geſtillet hat mie auch von Den Kranfen in dem Land 
Senefaret , melde durch die Berührung feines Kleids 
gefund wurden, Marc. 6, 47. bis 56. 

Um erften Sonntage in der Zaften enthält die Epi⸗ 
ftel eine lebhafte Aufmunterung, die zur Buße gewid⸗ 
mete Tage in allerhand Zugendübungen zuzubringen, 
2 Cor. 6,1»10. Das Evangelium handelt von 
der Faften Ehrifti, und von deſſen Verfucyer, Matth. 
4 L+ IL. 

Am Montage verſpricht Gott der. Herr in der Epiſtel, 
daß er felbft fommen, und der % feiner Schaafe fenn 
wolle, Ezech. 34, II » 16. In dem Evangelium 
redet Ken von dem letzten Gerichtstage, Matth. 
257 31» 46. 

Am Dienfitage werden durch die Epiſtel alle einge» 
Taden zur Buße, weil Gott barmherzig it, Eſai. 55, 
6» 11. Das Evangelium fteilet vor, daß Ehriftus 
die Käufer und DVerkaufer aus dem Tempel verjagt, 
und die Blinde und Lahme aber gefund gemacht habe, 
Wiatth. 21, Io » 17. 

Am Quatembermitttwoche werden zwo Epiſteln ge⸗ 


leſen, melde zwo Figuren der vierzigtägigen Faſten 


enthalten, nemlich des Mofes auf dem Berg Sinai, 
Rr0d.24, 12 » 18. und des Elias, 3.1233.d.Rön, 
19, 3.» 8 In dem Rvangelium giebt Chriftus an 
dem Propheten Jonas ein Reigen von feiner Aufer- 
ſtehung nach dreyen Tagen, und nennet jene ſei— 
nen Bruder, Schweſter und Mutter, die den Willen 
feines Waters erfüllen, Matth. 12, 38 » 50, 

Am Deonnerftage verfpricht die Epiſtel, die Sünde 
der Eltern nicht mehr in den Kindern zu rächen, wenn 
diefe Die Gebote Gottes halten würden, SEyedh, 18, I» 
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8: Das Evangelium handelt von dem groffen Glau⸗ 
en des cananäifhen Weibes, und von der Geſundma⸗ 
chukg ihrer Tochter, Matth. 15, 21 » 28. 

Am Quatemberfreytag wird die Epiſtel des vorigen 
Tages fortgefehet, Ezech. 18, 2028. Das Evan⸗ 
gelium erzehlet die Geſundmachung des Kranken, 
welcher acht und dreyſig Jahre an dem Teiche gelegen 
war, Job. 5, I » 15. 

Am Quatemberfamftage werden ſechs Ppifteln ge 
leſen ; die erfte ift genommen aus Deuter, 26, 12 » 
19. in welcher Bott den Zehend vorfchreibt, und nimmt 
die, melde feine Gebote halten, für fein Wolf auf. 
Die zweyte ift aus Deuter. IT, 22 » 25. mo jenen 
vieles von Bott verfprochen wird, Die feine Gebote beob⸗ 
achten. Die dritte ift aus 2 Maccab. I, 23 » 27. 
und enthält das Gebet der Priefter nach der Zurüd» 
kunft aus der babyloniſchen Befangenfhaft Die vierte 
ift aus Eccli. 36, 2 » 10. in melder der Verfaſſer 
Gott bittet, daß er ſich Über fein Bolf erbarme. Die 
fünfte ift aus Daniel 3, 49 » 5y. von den drey Kna⸗ 
ben in dem babnlonifchen Feuerofen. Die fechfte ift us 
1 Cheff.5, 14 » 23. und giebt zwar eine furge, doch 
ſehr fraftige Sitteniehre. In dem Evangelium ift 
die Verklärung Ehrifti auf dem Berge Thabor beſchrie⸗ 
‚ben, Matth. 17, 1.» 10. t 

Am zweyten Sonntage in der Faften ermahnet die 
Epiftel, 1 Iheffal. 4, 1 » 7. weiter in der Froͤm⸗ 
migkeit und Heiligkeit, zu welcher wir berufen find, 
fortzufcpreiten. Das Evangelium ift das nemliche ; 
weldes an dem vorigen Tage gelefen wurde. 

Am Montage enthält die Epiſtel das eifrige Gebet 
des Daniels 9, 15 » 19. daß fi Gott über das in 
der Sefangenfchaft liegende Volk erbarmen wolle. In 
dem Epangelium drohet Ehriftus den Juden, fie in 
der Unbußfertigkeit fterben zu laffen, meil fie ihn nady 
fo vielen Zeichen nicht haben erfennen wollen, Job. 8, 
2I » 29. 

Am Dienftage wird in der Epiſtel ergehlet, daß 
Elias zu Sarepta das Mehl und Del einer Wittwe 
tounderbar vermebret habe, 33.0. Ron. J 8416. 
In dem Epangelium beſtraft Ehriftus die Schriftges 
lehrte und Pharifaer wegen ihren böjen Thaten, befons 
Ders wegen dem Hoffarth, und empfiehlt den Seinigen 
die Demuth, Mattb. 23, I » 12. 

Am Mittwoch wird in der Bpiftel das Gebet geles 
fen, in welchem Mardohäus Bott anruft, ſich über 
fein Volk, welchem der Untergang gedrohet war, zu 
erbarmen, Eſther 13, 8 » 17. In dem Evange⸗ 
lium fagt Chriſtus fein Leiden vor, und antwortet 
. Mutter der Söhne Zebedäi, Matth. 20, 17. 

is 28. 

Am Donnerflage ermahnet die Epiſtel, das Ders 

. trauen auf Gott, und nit auf Menſchen zu fegen, 
Jerem. 17, 5-10. Das Evangelium ift von dem 
reihen Mann und armen Lazarus, Luc. 16, 19⸗ 31. 

Am Freytage befchreibt die Epiſtel den Haß der 
Söhne Tacobs gegen ihren unſchuldigen Bruder J o⸗ 
fepd , Genef. 37, 6+22. Das Evangelium ftedet 
den Juden in der Gleichnis des Hausvaters und der 
Weinbergsleuten ihre Grauſamkeit gegen die Abgefandte 
und den Sohn Bettes vor, Matth. 217, 33 » 46. 

Am Samftage handelt die Epiſtel von dem Segen 
und Rechte der Erfigeburth fo Jat o b von feinem Va⸗ 

‚ ter Sfaac erhalten hat, Geneſ. 27, 6 » 39. Das 
Bvangelium zeigt in der Gleichnis des verlohrnen Soh⸗ 
nes die groffe Barmherzigkeit Gottes gegen den fich ber 
fehrenden Sünder, Luc, 15, II » 32, 
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Um dritten Sonntage in der Faſten verlangt die 
Epiſtel, daß wir Chriftum nahahmen, und weit ent⸗ 
fernet von allen Raftern feyn ſollen, Bphef.5, 1 +9 
Das Evangelium handelt von. dem von Jefu ausge» 
triebenen ftummen Teufel, Luc. IT, 14-28. 

Am Montage redet die Epiſtel von dem Naas» 
man, den Elifaus von dem Ausſatze gereiniget 
bat, 4 B. d. Kön. 5, r » 15. Das Evangelium 
erzehlet, daß die Pharifaer nach einigen von Ehrifto 
erhaltenen Verweiſe ihn haben von dem Berge ftürgen 
wollen; er aber gieng durch die Mitte derfelben, Luc. 
4, 23 » 30. 

Am Dienftage enthält die Epiſtel die Geſchichte des 
von dem Elifäu f wunderbar vermehrten Dels einer 
Wittwe, Damit fie ihre Schulden abtragen fönnte, 
43. d. Rön. 4,1 » 7. Das Evangelium zeigt , 
wie die brüderliche Beftrafung ſolle beſchaffen ſeyn, 
Matth. 18, 15-22. 

Am Mittwoche handelt die Epiſtel von den Geboten 
der andern Gefestafel Mofes, Exod. 20, 12 »24. 
Sn dem Evangelium verweift Chriftus den Schrifte 
gelehrten und Pbharifäern, daß fie die Gebote Gottes 
ihren falfcyen Traditionen nachfegen, Matth. 15, 
I» 20. 

Am Donnerftage ermahnet Jeremias 7,1 » 7. in 
der Epiſtel, dag falfche Vertrauen auf die Aufferliche 
Verehrung abzulegen, und die Gebote Gottes zu beob» 
achten. Das Evangelium erzehlet das Geſundmachen 
der Schwieger des heil. Petrus nebjtandern Wunder⸗ 


"werfen Ehrifii, Luc. 4, 38 » 44. 


Um Freyfage wird in der Epiſtel gemeldet von dem 

Waſſer, welches Mofes aus den Felfen ſchafte, Yu» 
mer. 20,2 » 13. In dem Evangelium bietet Chris 
ftus der Samarıtanin das lebendige Waſſer an, Job. 
41 4 + 92. ——— 
Um Samſtage wird in der Epiſtel die Geſchichte 
der von dem Daniel erretteten Suſanna vorgefiels 
let, Dan. 13, 1 » 62. Das Evangelium ift von 
der von Ehrifto befrepten Ehebrecherin Johann. 8, 
1: 1I, 

Am vierten Sonntage in der Faften fteliet der heil, 
Paulus vor die Freyheit des neuen gegen das alte 
Geſetz durch Die zween Söhne des Abrahams, nem» 
ih den Jfaat und Iſmael, Gal. 4, 22 » 31. 
Das Evangelium beſchreibt das Wunderwerk von der 
—75 der fünf Brode, mit welchen Chriſtus 
fünftaufend Menſchen gefpeifet bat, Joban. 6, 
I» 15 

Am Montage wird in der Epiſtel das weiſe Urs» 
theil Salomonis zwiſchen zween wegen einem Kind 
ftreitenden Weibern vorgeftellet, 3 3. der Rön. 3, 
16 » 28. In dem Epangelium verjagt Ehriftus die 
Käufer und Verkäufer aus dem Tempel, und fagt vor, 
den Tempel feines Leibes nady dreyen Tagen wieder aufe 
zubauen , Job. 2, 13 » 25. B 

Am Dienitage wird in der Bpiftel die Anbetung des 

oldenen Kalbe, und die Fürbitte des Mofes für die 
fraeliten angeführet, Exod. 32, 7» 14.” In dem 
Bvangelium beweift Chriftus den Juden, daß fie uns 
erecht gegen ihn murren, meil er einen Menfchen am 

abbath gefund gemadıt hat, Job. 7, 14 » 31. 

Am Mittwoche werden jiwep Epiſteln gelefen , wel⸗ 
che ein Vorbild der heil, Taufe waren; meilan dieſem 
Tage vor Zeiten diejenige Gatehumenen ausgezeichnet 
wurden , die man für tauglidy hielte, die heil. Taufe 
zu empfangen: die erfte ift aus Ezech. 36, 23 + 28. 
Die-andere aus Eſaia 1, 16 » 19. Das Evange⸗ 
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lium enthält das Wunderwerf von dem Blinden, den 
Ehrijius fehend gemacht hat, Job. 9, I » 38. 

Am Donnerftage handelt die Epiſtel von dem Sohne 
der Sunamitin, den Elifeus vom Tode ermedet, 
43.2. Rön. 4,25 » 38. und das Epangelium von 
dem Todten zu Naim, dem Jeſus das Leben wieder 
gegeben hat, Luc. 7, 11 » 16. ; 

Um Zreptage die Epiftel, mie Elias den 
Sohn der Wittwe zu Sarepta zum Leben erweckte / 
3 B.d. Koͤn. 17, 17:24. unddas Evangelium, tie 
Ehriftus den Lazarus aus dem Grabe zum Leben er» 
wecket bat, Job. II, I» 45. 

Am Samjtage wird Chriftus in der Epiſtel als der 
Erlöfer feines Volkes vorgefagt vom Eſaias 49, 8 + 
15. Indem Boangelium unterrichtet Ehriftus das 
Bolk von feiner Gotiheit, Job. 8, 12» 20. j 

Am Paffionsfonntage erhebt der heil. Paulus ın 
der Epiftel, das Opfer des neuen Bundes , welches 
Ehrirus felbiten ift, meit über Die Opfer des alten Ge⸗ 
fenes, Gebr. 9, IT +15. Das s@vangelium enthalt 
den torıtern Unterricht von der Gottheit Chriſti, mel» 
cher ſich, als die Juden ihn jteinigen wollten, verbor⸗ 
gen bat, Job. 8, 47 » 58. 

Am Montage fteitet die Epiſtel vor die Buße der 
Riniviten, und die Erbarmnis des Herrn, Jon. 3, 1» 
10. Das Evangelium berichtet, daß die Zürften der 
Juden ausgeſchicket haben, Ehriftum zu fangen; er 
aber fagte, fie würden ihn fucyen, und nicht finden, 
und ladet Diejenigen ein, die nach ihm dürften, Job. 
7, 32» 39. 

Am Dienftage handelt die Epiſtel von der Rache der 
Babplonier gegen den Daniel, in welchem Bott groffe 
Zeichen gethan hat, Dan. 14, 2842. Das Evan ⸗ 


gelium fagt, daß Chriſtus nad) Balilda, und von da | 


in geheim nach Ferufalem am Lauberhüttenfent gefom» 
men fen, mo ihn einige für gut , die andere für einen 
Verfuͤhter hielten, Job. 7, 1» 13. 

Am Mitwoche befiehit in der Epiftel Sort dem Mor 
fes, die gegebene Sittenlehte dem Wolfe vorzutragen, 
Kevit. 19, 10» 19. In dem Evangelium bemeift 
Ehriñ us aus feinen Werken, daß er der Meßias fen, 
Job. 10, 22:38. _, 

Am Donnerftage wird in der Mpiftel gelefen das 
Gebet des Azarias im babplonifhen Feuerofen, 
Dan. 3, 34 + 45. Das Evangelium ift von dem 
fünd J Weibe, dem Chriſtus die Suͤnden nachge⸗ 
gelaſſen bat, Luc. 7, 36 » 50. j 

Am Freptage begehret Jeremias 17, 13 » 18. In 
der Epiſtel den Schug Gottes wider feine Beinde, 
Das Evangelium redet von dem Todesurtheil, twels 
ches die VBerfammlung der Juden wider Ehriftum ab» 
- gefaflet haben, Job. IL: 47: 54- 

Um Samftage enthält die Epiſtel die Derabredung 
Der Juden, den Jeremias aus dem Wege zu räus 
wen „Jer. 18, 18-23. Das Evangelium beigreibt 
den feyerlichen Eintritt Chrifti in Jeruſalem, und def 
fen Rede von feinem Leiden, Job. 12, 10-37. 

Am Palmfonntage ermahnet der heil. Paulus in 
der Epiſtel zur wahren Demuth nad dem Benfpiele 
Ehrifti , der ſich bis zum Tode des Creujes erniedriget 
bat, und deswegen von Gott erhöhet worden ift, 
— —— 5:11. Das Evangelium erjehlet die ganze 

eidensgefchichte Chriſti aus dem heil. Matthäus. 

Am Montage redet Eſaias 50, 5 » Io. in ber 
Spiſtel von Ehriſto, mie er in feinem Yeiden mit 
Shmad und Unbilden erfüllet worden. Das Evan⸗ 
gelium erzehlet, wie Jefus von der Martha und dem 
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Lazarus aufgenommen , und von Maria gefalbet 
worden, Jobann. 12, 1:9. 

Am Dienftage wird in der Epiſtel der zum Treutz⸗ 
tode verurtbeilte Hepland vorgefagt von dem Jerẽ— 
mias II, 18.20. Das Evangelium enthält die 
von dem heil. Marcus beſchriebene Leidensgefchichte 
des Erlöfers. 

Am Mittwoche wird eben diefe Leidensgeſchichte im 
der Epiſtel von dem Efajas 62, und 63, bis zum 7. 
Ders beſchrieben. Das Evangelium erzehlet Die Leis 
densgeſchichte Ehrifti aus dem heil, Lucas, 

Am Donnerftage ift in der Epiſtel die Einfegung 
des heiligften Abendmahls beſchrieben, ı Lorintb. 
11, 20:32. Das Evangelium handelt von der Fuß⸗ 
wafhung, Jobann. 13, 2-15. 

In den Eharfreptagsceremonien (an Diefem Tage 
wird fein Mefopfer verrichtet) find zwo Kectionen 
vorgefhrieben ; die erftere aus Dfee,6, I»6. mo der 
Tod und Die Auferftehung Ehriſti vorgefagt wird. 
Die andere ift aus Exod. 12, 1-II. und befepit das 
Oſterlamm zu effen, und mit deffen Blute die Thürs 
ſchwellen zu beftreihen. Das Evangelium ift die 
Leidensgefhichte des Heplandes, welche der heil. J o⸗ 
bannes beſchrieben bat. 

Um Charfamftag wird im der Meffe, melde vor 
Zeiten in der Nacht, da Ehriftus auferftanden ift, 
gehalten wurde, die Epiſtel aus ı Loloff. 3, 1.4. 
gelefen, meldye die mit Ehrifto auferftandenen Glau⸗ 
bige ermahnet, ein neues und himmliſches Leben zu 
führen. Das Evangelium verfundiget den Weibern 
durd einen Engel ben dem Grabe, daß Ehriftus auf» 
erjtanden ſey. Matth. 28, 1.7. . 

Am Dfterfonntag lehret der heil. Paulus in der 
Epiſtel, den alten Sauerteig der Lafter ausjufegen, 
um dıe Ditern rein zu halten, ı Corintb. 5, 7- 8. 
Des Evangelium erjeblet, daß der Engel den Weir 
bern Die Auferftiehung Jeſu Ehrifti verfündiget, und 
diefe zu den Juͤngern geſchickt habe, um es aud) den» 
felben befannt zu maden, Marc. 16. 1.6. 

Am Oftermontage aibt der heil. Petrus mit ans 

dern Apojteln in der Epiſtel das Zeugnis von denz 
geben , Tode und Auferſtehung Ehrifti, Apoftelg. 
10, 37.43. Das Evangelium enthält die Erſchei⸗ 
nung Chriſti den zween Jüngern nad Emaus am Tas 
ge feiner Auferſtehung, Luc. 24, 13. >35. 
Um Diterdienftage verfündiget der heil. Paulus 
in der Epiſtel den Tod und Auferſtehung Chriſti, 
und Die Erfüllung der Verheiſſungen Gottes, Apor 
ftelg. 13, 26.» 33. 

In dem Evangelium erjehlet Lucas 24, 36» 47- 
tie Jeſus am erften Tage feiner Auferftehung gegen 
Abend allen Füngern zugleich erſchienen ift. 

Am Mittwoche beweißt Petrus in der Epiſtel 
den Juden, daß Ehriitus den fie getödtet haben, 
der verfprochene Meßias ſey, Apoftelg. 3, 13:19. 
mo er fie auch zur Buffe ermahnet, Das Evange⸗ 
lium meldet , daß Ehriftus feinen Jüngern bey dem 
Tiberiſchen Meere erfhienen fen, Johann. 21, 1.14. 

Am Donnerftage meldet die Zpiftel von dem Unter. 
richte und Taufe, welchen der Kämmerling der Koͤni⸗ 
gin der Mohren von dem heil. Philippus empfan» 
gen bat, Apoftelg. 8, 26:40. Das Evangelium 

efchreibet, wie Chriftus der Maria Magdalena er» 
fdirnen iſt, Johann. 20, 11: 18. 

Um Freytage ermabnet der heil. Petrus in der 
Zpiftel zum Guten, und fagt die Taufe mache feelig 
durch die Auferftehung Jeſu Ehrifti, 1 Petr.3, 18- 
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21. Das Evangelium handelt von der Erſcheinung 
Ehrifti auf dem Berge in Saliläa, mo er feine Juͤu⸗ 
ger ſchickte, zu predigen, zu taufen, und Die Gebote 
Gottes zu verfündigen , Matth. 28, 16-20. 

Am Samftage lehret die Epiſtel, daß Chriſtus 
der lebendige Eckſtein fen, auf melden wir geiftlicher 
Weiſe uns bauen follen, ıPetr.2, 1:10. 8 
Evangelium erjeblet, daß audh Petrus und der 
Juͤnger, den Ehriftus fiebte, zu dem Grabe des Herrn 
geeilet find, Johann. 20 I» 9. 

Am weiſſen Sonntage zeigt die Epiſtel , daß der 
wahre Glaube die Welt überwinde, ı Johann. 5, 
5:10. Das Evangelium führet befonders jene 
Erſcheinung Chriſti an, mo der heil. Thomas gegen» 
wärtıg geweſen ift, Jobann. 20, 1931. 

Am zweyten Sonntage nah Dftern ermahnet bie 
Vpiftel, die Sünden zu meiden, und dem Benfpiele 
» Ehrifti nadygufolgen, 1 Pete. 2, 21:25. Das Evan 
gelium ift von dem guten Hirten, Johann. 19. 11-16. 

Am dritten erfordert die Epiſtel von den Glau« 
bigen, daß fie ein gutes Benfpiel geben, und ihren 
Vorgeſetzten gehorfam ſeyn fellen, 1 Petr. 2,11-19. 
In dem Evangelium fagt Ehriftus feinen Juͤngern 
vor , daß er fie nach kurjen Trübfalen mit einer im⸗ 
mermwährenden Freude erfüllen wolle, Johann. 16, 
16 » 22. 

Am vierten lehret die Epiftel,, daß alle Gnaden 
und Gaben von Bott herfommen, Jacob. I, 17-21, 
Sin dem Evangelium verſpricht Ehriftus nad feiner 
Himmelfahrt, feinen ee den beil. Geiſt zu fer» 
den, der fie alle Wahrheit lehren werde, Johann. 
16, 514. : } u 

Am fünften ermahnet die @piftel, die Religions 
mwahrheiten nicht allein zu hören, fondern auch im 
Werke zu zeigen, Jacob. Ir 22,27. Und weil dieſe 
die Biitwoche iſt, (f. den Urt. Bettage. cathol.) fo 
wird in der Mefle das Evangelium gelefen, in mel» 
. chem Ehriftus feine Jünger ermahnet, in feinem Ras 
men den Vater zu bitten, Jobann. 16, 23» 3: 

Am Montage und Dienftage bandeln die Zpiftel, 
"Jacob. 5, 16.20. und das Kvangelium Luc. II, 
5.13. von dem Gebet. j u 

Am Vorabend des Feftes der Himmelfarth Chriſti 
bezeugt die Epiſtel, daß Chriſtus von feiner Auffahrt 
vielerley Aemter für feine Kirche angeordnet habe, 
Bpbef. 4, 7-13. In dem Evangelium betet Chri⸗ 
ftus zu feinem Vater für feine Junger, Johann. 


17, 1» 11. AR j 
"un denn Feft der Himmelfahrt Chriſti ergehlen die 
Epiſtel, Apoftelg. L-ır. und das Evangelium; 
Marc. 16, 14.20. Die Geſchichte diefer Auffahrt, 
Am folgenden Sonntage ermahnet die Epiſtel zu 
den chriftlichen Tugenden, ı Petr. 4, 7-LL. n 
dem Evangelium redet Chriftus von der Ankunft 
des heil. Geiites, und ftärket feine Jünger, Johann. 
15, und 16 , bis 4. j j 
Am Vorabend des Pfingfifeftes erzehlet die Epiſtel, 
daß fich etliche Jünger zu Ephefus haben taufen lafr 
fen, und da Paulus ihnen Die Hand auflegte, der 
eil. Geiſt über fie gefommen fey, Apoftelg. 19, 1+8. 
n dem Evangelium verfpriht Ehriftus feinen Juͤn⸗ 
gern die Sendung des heil. Geiftes, Johann. 14, 


»2I. i , 
— Pfingſtſonntage iſt in der Epiſtel die Geſchich⸗ 
te von der Ankunft des heil. Geiſtes enthalten, Apo⸗ 
ftelg. 2, ı-ı1. Das Evangelium der vorigen Tas 
ges mird fortgefegt vom aı Ders bis zum 31. 


Evangelium bezeugt, 
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Am Pfingftmontag handelt die Epiſtel von denen 
welhe Petro geglaubet haben, über die der heil, 
Seift gekommen ift, Apoftelg. 10,42:48. Das 
priftus fep auf die Welt ge» 
fommen, daß alle, Die an ihn glauben, nicht zu 
Grunde giengen, Jobann. 3, 16»2r. 

Am Pfingſtdienſtage erjehlet die Epiſtel, daß Pes 
trus und Johannes nad Samaria gegangen, ung 
den @etauften den heil. Geiſt mitzutbeilen, Apoftelg. 
8, 14-17. Indem Evangelium nennt fi Ehris 
ftus die Thür zum Schafftalle, durch welche man zur 
Seeligkeit eingeht, Jobann. 10, I» Io, 


. Am QDuatembermitttody vermeißt der heil- Petrusin 


der erfien Epiſtel den. Juden, daf fie die Apoſtel für 
beraufht gehalten haben, Apoftelg. 2, 14-21. Die 
Die zweyte Epiſtel erzehlet, das J——— der 
Kranken durch den Schatten des heil. Petrus, Apo⸗ 
ftelg.5, 12.16. In dem Evangelium fagt Chriſtus, 
Daß er das Brod Des Lebens jep, Johann. 6, 44-52. 

Ans Donnerftage erzehlet die Epiſtel die von Phi 
lippo in Samaria gemwirften Wunder, Apoftelg.g, 
5:9. In dem Boangelium gibt Chriftus den Ypo» 
ftel die Gewalt uber die Teufel, und fchreibt ihnen 
Derbhaltungsregel vor, CLuc. 9, 1-6. 

Am Quatemberfreptage verſpricht der Herr in dee 


‚ Bpiftel den Belehrten eine groffe Gluͤckſeeligkeit, Joel, 


2, 23:26. In dem Evangelium läßt Eheiftus dem 
Gichtdruͤchtigen feine Suͤnden nach und macht ihn ger 
fund, Luc. 5, 1726, 

Um Quatemberfamftage werden ſechs Bpiftel geles 
fen; Die erfte aus Joel, 2, 28,32. fagt vor die Zu⸗ 
kunft des heil, Geiſtes, und den Tay des Leidens 
Chriſti. Die zweyte ift aus Levit. 23, 9-2r. und 

andelt von dem Feſt der eriten Garbe, und nad 
tnfzig Tage vom beiligiten Feſte der neuen Opfer, 
Die dritte befcpreibt aus Deuteron. 26, die Opfer 
der Erſtlinge. In der vierten ausZevit.27,3-12.verfpricht 
Gott feinem Volke alen Seegen, wenn fie feine Ge⸗ 
bote halten werden, Die fünfte ift von den drey Kna⸗ 
ben in dem Babploniicyen Feuerofen, Daniel, 3, 49⸗ 
9. Die fehste Röm. 5, 1>5. ermahnet jum Frieder 
Gedult und Liebe Gottes. Das Evangelium erzeh⸗ 
let die Geſundmachung der Schwieger des heil. Pe— 
trus, und andere Wunderwerke Chriſti, Luc. 4,38 44. 

Am erften Sonntage nad Pfinaiten begeht die 
Kircye das Zeit der heiligſten Dreyeinigkeit. Die 
Epiſtel redet von der Höhe der Weisheit Bottes, und 
von feinen Urtheilen, Röm. 11, 33:36. In dem 
Evangelium fendet Ehriftus feine Juͤnger zu allen 
Völkern, fie zu fehren und zu taufen im Namen des 
Vaters, und des Sohnes, und des heil. Beiftes, 
Mattb. 28, 18.20, 

Um Donntritage diefer Woche wird das Sronleich- 
namefeft gehalten. In der Epiftel redet der heil. 
Paulus ı Lorintb 1x, 23-29. von der Einfegung 
des heil. AUbendmahls. In dem Evangelium nen« 
net Ehriftus fein Zleifch und Blut, eine wahre Speig 
und Tranf, Johann. 6, 56-59. 

‚Um zweyten Sonntage nah Pfingften ermahnet 
die Bpiftel zur Liebe des Nächften, ı Johann. 3, 
13:18. Das Evangelium bejiehet fi noch auf 
das Seonleihnamefeit, und handelt von dem gröfe 
fen Gaftmahl, Luc. 14, 16+24. 

Am dritten ermahnet: die Bpiftel zur Demuth, 
Vertrauen auf Bott, und Wachtſamkeit gegen den 
Zeind unfers Heils, ı Petr. 5, &tı. In dem Epan⸗ 
gelium beweißt Jeſus feine Barmherzigkeit gegen die 
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Sünder in der Gleichniß des verlohrenen Schafes, 
Zuc. 15; Isıo, Br 
Am vierten muntert die Epiſtel die Glaubige auf 
gegen alles Leiden durch die Hofnung der zufünftigen 
Glory, Röm. 8, 18-23. Das Epangelium ent» 
hält die Geſchichie des wundervollen Fiſchſangs, Luc. 
5111. 


Am fuͤnften lehret die Epiſtel, wie die Glaubige die 
Einigkeit und Liebe unter ſich erhalten ſollen, ı Petr. 
3, 8,15. In dem Evangelium wird die Liebe des 
Nädyften von Chrifto eingefhärfet, Matth. 5, 20-24. 
Aum ſechsten unterrichtet die Epiſtel die 
daß fie der Sünde gaͤnzlich abgeftorben feye, und allein 
in Chriſto leben follen, Röm. 6, 3-ı1. Das Evan⸗ 
gelium ergehlet , daß Ehriftus vier taufend Menſchen 
mit fieben Brod, und etlichen Fiſchen gefättiget habe, 
Marc. 8, 109, , 

Am fiebenten ermahnet die Mpiftel, nach verlafs 
fenen Sünden ein neues_und heiliges Leben zu fühs 
ven, Rom. 6,19+23. Das Evangelium unterrich⸗ 
tet, mie man die. falſche Propheten erfennen folle ) 
Matth. 7, 15-28. ; 

Am achten lehret die Epiſtel, nicht nach dem Fleis 
fe, fondern nad dem Geiſte zu leben, Röm.$} 

12⸗17. Das Evangelium ermahnet durch Die Gleich» 
niß des ungerehten Hausvaters zum Ulmofengeben ; 
Kuc. 16, 1»9. 


Um neunten fteilet die iEpiftel die Strafen der 
after der Juden den Chriften zum Bepfpiele vor, 
ı Lorintb. 10, 6-13. In dem Evangelium rei» 
net Chriftus über Jeruſalem, und verjagt die Vers 
fäufer aus dem Tempel, Luc. 19, 41-47. 

Am zehnten befchpreibt die Epiſtei die Zertheilung 
der Gaben des heil. Beiftes, ı Corintb, 12,2» tı. 
Das Evangelium iſt von Dem Gebete des Pharifäers 
und Publicans, Luc. 18,9» 14 

Um eilften führet die Epiſtel die Zeugniffe der 
Auferftebung Eprifti an, 1 Lorinth. 15, 110, Das 
Bvangelium erzehlet, daß Chriſtus einen Tauben 
und Stummen börend und redend gemadt habe, 
Wiarc. 7, 31-37. . . 

Am zwölften legt die Mpiftel den Dieneen des 
neuen Bundes einen. gröffern Vorzug bey, als jenen 
des alten , 2 Corinth. 3, 4-9. In dem Evange⸗ 
lium beftättiget Chrijtus, daß die Liebe gegen Gott 
aus run erjen, und gegen den Naͤchſten wie ges» 
gen ſich felbften zum emigen Leben nothwendig ſey / 

Kuc. 10, Hr \ 

: Am drepzehnten zeigt die Epiſtel, daß die dem 
Abraham gemachte Verheiſſungen dur den Glauben 
an Ehriftum erfüllet würden, Galat. 3, 16.22. Das 
Evangelium ift von den zehen Auflägıgen, Luc. 17, 
11 >19. 

Am vierzebenten lehret die Epiſtel, die Werke 
des Fleiſches zu fliehen, und die Werke des Geiftes zu 

‚ verrichten, Galat. 5, 16-24, Das Evangelium 
ermahnet , Gott allein zu dienen, Der für alle forget, 
Mattb. 6 24» 33. 

Am fünfzehnten unterrichtet die Ppiftel, dem 
Nebenmenfhen in Demuth Diufpringen , Galat. 
5, 25. und 6, bis 10, Das Kvangelium erjehlet 
die Auferweckung des Todtenzu Rain, Luc.7, 11» 16. 

Am fehezehnten bittet der heil. Paulus in der 

Espiſtel, für die Glaubige, daß fie in dem Guten 
geftärfet und erhalten würden, Epheſ. 3, 13,21. Das 

Evangelium erzehlet, daß Ehriftus einen Waſſerfuͤch⸗ 


etaufte, 


des neuen 
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tigen gefund gemacht, und die Demuth gelehret habe, 
Luc, 14, 1+ 11. i 

‚Um febenzehnten ermahnet die Epiſtel zur Ci» 
nigfeit im Geiſſe, Epheſ. — 1,6, In dem Epan⸗ 

elium lehret Chriſtus Das Geſetz der Liebe, und fragt 

ie ra weiten Sohn Ehriftus ſey? Matth. 
22, 35° 

Am Quatembermittwoche in dem September wer 
den zwo Epiſtel gelefen, die erfte aus Amos, 9, 13« 
15. fagt vor das Ende der *7 der Iſtae⸗ 
liten. Die zweyte meldet, daß Esdrasdem Volke 
das Bere vorgeleſen babe, 2 Eſdr. 8,1-10. Das 
Evangelium erjehlet die Vertreibung des tauben und 
ftummen Geiftes, Marc. 9, 16:28. 

Am Quatemberfreptage verfpridht Gott durd den 
Dfee 14, 2»10. feine Barmperzigkeit jenen, die fi 
befehren. Das Evangelium ift von der Eünderin, 
welcher Ehriftus ihre Sünde nacygelaffen hat, Kuc. 


7 36:50. 

dm Quatemberfamftage werden fehs Epiſtel ge» 
lefen, Die erſte aus Kevit. 23, 2732. handelt von 
dem beil. —— Dieſe wird in der zwey⸗ 
ten fortgeſetzt, und beſchreibt die Ruhetage vom 39. 
bis zum 2 Ders. Die dritte verfündiget die Barm⸗ 
berzigleit Gottes, Michaͤ 7, 14:20. Die vierte er» 
mahnet zum Guten, und verfpridt die Erbarmnis 
Gottes, Zachar, 8, 14-19. Die fünfte ift von den 
Knaben in dem Babyloniſchen Zeuerofen, Dan. 3, 

959. Die fechste beweißt aus der Unvollkommen⸗ 
ber der Dpfer des alten Bundes, die Vollkommenheit 
Opfers, Gebr. 9, 2,12. Das Epange⸗ 
lium enthält die Gleichniß von dem unfruchtbaren 
& enbaum / und die Gefundmachung des achtzehn 

abre fang kranken Weibes , Luc. 13, 6-17. 


Um achtzehnten Sonntage nad), Pfingften danfet 
der heil, Paulus in der Epiſtel für Die Gaben, die 
Bott den Glaubigen verliehen hat, ı Lorinth. 1, 4-⸗ 
8. In dem Evangelium beweißt Eprijtus ſeine 
Bottheit, da er dem Gichtbruͤchtigen die Suͤnden vers 
giebt, und ihn gefund macht, Mattb. 9, 1 +8. 

Am neunzebnten enthält die Epiſtel etliche Punc 
ten der chriſtlichen Eittenlehre, Epheſ. 4, 23:28. 
Das Evangelium handelt von dem Könige, der 
feinem Sohne Hochzeit hielt, zu welcher er andere 
durch feine Ubgefandte einladen ließ, Matth. 22, 1-14. 

Um zwanzigſten ift die Epiſtel eine Fortfegung 
der Sittenlebre, Epheſ. 5, 15:21. Das iEvange- 
lium ift von dem Sohne des Königleins, den Ehriftus 
gefund gemacht hat, Johann. 4, 46-53. 

Um ein und zwanzigſten ermahnet die Kpiftel 
ſtarkmuͤthig gegen die Feinde unfers Heils zu jtreiten, 
Epheſ. 6, Be In dem Evangelium ftellet 
Chriſtus in der Gleichniß eines Knete, der feinenz 
Könige viel fhuldig’ mar, vor die Nothwendigkeit, 
einem Nebenmenfdyen zu berjeyhen , wenn man von 

ott Verzeyhung erlangen wolle, Matth. 18, 23+35. 

Am zwey und Zwanzigften jeigt der heil. Pau⸗ 
lus in der Epiftel, daß er fehr eifrig verlange das 
Zunehmen und die Erhaltung der Glaubigen in dem 
Buten, Philipp, 1,6s11r. Das Evangelium 
beweißt die Bosheit der Phariſaͤer, und die Weisheit 
Chriſti , Miatth. @2, 15 » at. . 

Am drep und Zwanzigften wird die Epiſtel des 
vorigen Sonntags fortgefeget, Philipp. 3, 17- und 
4, bis 3. Das Zvangelium enthält zwey Wunders 
werke Ehrifti, da er ein Weib von dem Blutgang be» 
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frenet, und das Töchterfein des,Oberften der Spna⸗ 


gog auferwedet hat, Matth. 9, 18-26. 

Anı vier und zwanzigften und letzten Sonntage 
nach Pfingften läßt der heil. Paulus in der Epiſtel 
nicht nad) ‚' für die Glaubige zu bitten, damit fie den 
Bitten Gortes erfennen und erfüten mögten, Coloſſ. 
1,914. Das Evangelium fagt vor die Zerſtoͤh⸗ 
rung Jerufalem, und das Ende der Welt, Matth. 
24, 15 35. 

Yn den Fefltagen der catholifhen Kirche werden 
folgende Epiſtel und Evangelien in der Meile gelefen. 

An dem Fefte der Geburt des Herrn ermahnet Die 
Mpiftel in der erften Meile das Böfe zu meiden, und 
durch qute Werke ſich Gott mohlgefällig zu machen, 
Tit. 2, I1=ı5. Das Evangelium erjeblet, wie 
Die Geburt Ehrifti den Hirten it verfündiget worden. 
Luc. 2, 1-15, In der zweyten Meile lehret die Epi⸗ 
ftel, daß mir der Gnade Gottes alles zu danken has 
ben, Lit. 3, 4:7. Das Evangelium redet von 
den Hirten, welche nady Bethlehem gereifet find, den 
ze» zu feben, Luc. 2, 15:20, In der dritten 

effe redet die Epiſtel von dem Sohne Gottes, 
welcher erfchienen, felbiten uns zu unterrichten, Ges 
bräer1,a»ı2, Das Evangelium enthält das Zeugs 
nif bon der Menfchwerdung des göttlihen Wortes, 
Johann. 1, 1-14 . 

Am Fefte des heil. Stepbanus, Den 26. Decem⸗ 
ber, erzehlet die Epiſtel die Steinigung dieſes Heir 
figen , Apoftelg. 6, und 7. In dem Evangelium 
verweißt Ehriftus den Juden, daß fie die Propheten 
umbringen, und diejenige, welche zu ihnen gejandt 
worden, fleinigen , Mattb. 23, 34 39. 

Am Fefte des heil. Apofiel Johannes, den 27. Des 
eember, werden ın der Bpiftel felig geſprochen, welche 
ſich durch die Furcht Gottes tauglidy machen zur Weiss 
heit , Eccli. 15, 1°6. Das Evangelium handelt 
von dem Jünger, den Ehriftus lieb hatte, Johann. 
21, 19+24. 

Am Fefte der unfhuldigen Kinder, den 28. Decems 
ber, ift die Epiſtel von den Jungfrauen, Die dem 
Lamıme folgen, Apocal. 14, 1:5. In dem Evans 

elium ermahnet der Engel den heil. Jofepb, mit 
En Kınde und der Mutter in Egypten zu fliehen 
wegen dem Kindermord des Herodes, Matth. 2, 


13» 18. 

—* Feſte der Beſchneidung des Herrn, den x en» 
ner, erinnert die Bpiftel, daß die Gnade des Erlös 
fers erſchienen ſey, und uns in dem Guten unterriche 
fe, Tit. 2, 7-15. Das Evangeliam erjehlet, daß 
Das Kind fen beſchnitten, und ihm der Name Jeſus 
gegeben worden, Zuc. 2, 21. 

Uns Fefte der Erſcheinung des Herrn, den 6. Jen⸗ 
ner, redet die Epiſtel von der Belehrung der Heyden, 
Pfai. 60, 16. Das Epangelium erjehlet Die Uns 
Zunft der Weifen zu Jerufalem und Bethlehem, Matth. 
2, I» 11. z 

Am Fefte der Reinigung Marıa, den 2. Hornum 
fagt X Epiſtel den Vorlaufer und — Chri 
vor, Malach. 3, 1-4. Das Evangelium befchreibt, 
wie Maria Jefum dem Heren nad den Reinigungs« 
tagen vorgeftellet, Cuc. 2, 22+ 32. 

Am Fefte des heil. Apoftels Mathias, den 24. 
oder, wenn es ein Schaltjahr iſt / den 25. Hornung, 
handelt dies£piftel von der Wahl des heil. Mathias 
zum Apoftel, Apoftelg. 1, 15:26. Das Evange ·⸗ 
lium enthält die Befenntnig Chriſti zu feinem Water, 


* 


. Weisheit, Sprühw, 8, 22 «35, 
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daß er den Kleinen geoffenbahret , was erden Weiſen 
der Welt verborgen a Matth. 11, 25:30. 

Am Feſte des heil. Jofepbs, den 19. Merz, iſt 
die Epiſtel von dem Lobe des Mofes Eccli. 25, 1:6. 
In dem Evangelium wird Jofepb von dem Engel 
ermahnet Mariam nicht zu verlaflen, Wiatth. 1, 
18» 21. 

Am Fefte der Berfündigung Mariä, den 25, 

Merz, enthält die Epiſtel die Weiſſagung von einer 
Sungfrau, die einen Sohn empfangen und gebähren 
würde, Eſai. 7, 10:15. In dem Boangelium 
verfündiget der Engel Gabriel Mariä, daß fie den 
zo Gottes empfangen und gebähren folle, Luc. 
Ir 20 8. 
Am Sefte der heil. Apoftel Philippus und Jaros 
bus den ı Map, befchreibt die Epiſtel die Bewunde⸗ 
rung der Bottlofen, wenn fie einftens die Glorie der 
Gerechten, Die fie veradhtet haben, ſehen merden, 
Bud) der Weisheit 5, I«5. In dem Evangelium 
tröftet Chriftus feine Jünger, und fagt dem Philips 
pus, daß, wer ihn ſehe, ſehe aud den Water, Jo⸗ 
bann. 14 I» 13. 

Um Feite der Geburt des heil. Johannes des Taͤu⸗ 

fers, den — weiſſaget die Epiſtel, daß 
Chriſtus der Führer feines Volks ſeyn werde, Eſai. 
49 17ñ. 7. Das Evangelium enthaͤlt die Geſchichte 
der —— Geburt des heil. Johannes, Auc. 
1,57: 08. 
Am Zefte der heil, Apoftel Petrus und Paulus, 
den 29. Junius, erzählet die Epiſtel, daß der heil. 
Petrus Fon dem Herodes gefangen, und von tie 
nem Engel wieder befrenet worden, Apoflelg 12, 1» 
11. In dem Boangelium nennet Ehriftus den Per 
trus nad feiner Befenntniß eınen Fels, auf weldyen 
er feine Kirche bauen will, und aiebt ihm die Ecylüfs 
fel des Reichs der Himmel, Mattbh. 16, 13 : 19. 

Am Feite der Heimfuhung Mariä, den 2. Julius, 
ift Die Epiftel aus Cantic. 2, 8 « 14. genommen, und 
enthält eigentlich Die Liebe Chriſti oesen feine Kirche. 
In dem Evangelium wird beſchrieben die Geſchichte, 
wie Marıa die Elifaberh beimgefudt hat, Luc, 
1, 39 + 47. 

Um Fefte des heil. Upoftels Jacobus, den 25. 
Julius, befcpreibt die Epiftel die Verfolgungen der 
Apoftel, ı Lorintb. 4, 9» 15. Das Bvangelium 
beftraft den Ehrgeiy der Kinder Zebedäi, Matth. 
20, 20» 22. 

Um Zeite des heil. Martorer Laurentius, den 
10, Auguſt, redet die Epiſtel von der Belohnung der 
Almofen , 2 Corinth. 9, 6» 1o. Das Evangelium 
er ju der Nachfolge Chriſti, Johann. 12, 
24 +20, 

Am Zefte der Himmelfahrt Mariä, den 15. Aus 
guft, enthält die Epiſtel das Lob und den Urfprung 
der Weisheit, Eccli. 24, IT» 20. Das Evangeli⸗ 
um handelt von der Einkehre Epriftı bey der Martha 
und Maria, LCuc. 10, 38 » 42. 

Am Fefte des heil. Apoſtels Bartholomäus, 
den 24. Yuguft, redet die Epiſtel von den unterſchied⸗ 
lichen Ständen, welche Ehriftus in feiner Kirche an» 
geordnet bat, ı Corinth. 12, 27*31. Das Evan⸗ 
gelium ift von dem Beruf der zwölf Apoſtel, Kuc. 6, 
12 » 19. 

Um Fefte der Geburt Mariä, den 8. September, 
redet die Epiſtel von dem Urfprunge und Lobe der 
Das Epange⸗ 
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lium enthält das Stammregifler Chrifti, Matth. 1, 
1 ⸗ 16. 

Aunm Feſte des heil. Apoſtels Matthäus, den 21. 

September, erzehlet Die Epiſtel das Geſicht der vier 

Thiere, Bach: I, 10-14. Das Evangelium iſt 
von dem Berufe des heil, Matthäus zum Apoſtel⸗ 
amt, Mattb. 9, 9» 

Am Feſte des heil, Etrzengels Michael, den 29. 
Septemder, fängt die Epiſtel an von der Offenbarung) 
welche Johannes von dem Engel erhalten hat, Apos 
cal. 1, 1»5. Das Evangelium mahnet ab von 
dem Aergerniß / Mattb. 18, 1» 10. 

Um Feſte der heil, Upoftel Simon und Judas 
den 23. October, bandelt die Epifiel don den unters 

ſchiedlichen von Ehrifto angeordneten Kirchenſtellen / 
Epheſ. 4, 7 +13. In dem Evangelium fagt Chri⸗ 
ftus feinen 453 die Verfolgungen vor, Die fie wer 
gen ſeinem Namen werden ausftehen müjlen, Johann. 
1 17 ⸗ 2 

m 34 aller Heiligen, den 1. Nowember, redet 
die Epiſtel von den Ausarzeichneten, welche ſollen er⸗ 
halten werden, wenn Die Erde geftraft wird, Apocal. 

y 2» 12 In dem Evangelium werden die acht 
— beſchrieben / Matth. 5, 1» 12. 

Um Feſte der Dpferung Marıa, den 21 Novem- 
ber, handelt die Epiftel von dem Urfprunge Der Weiss 
beit, Eccli. 24, 14 » 16. In dem Evangelium nens 
net ein Meib die Mutter Ehriſti ſelig, und Chriſtus 
auch jene, meldye das Wort Gottes hören und beob» 
achten, Kuc. It, 27. 28. 

Um Feſte des heil. Apoſtels Undreas, den 36, 
November, jeiat die Epiſtel, daß Gott feinen Untere 

chied an den Perfonen made, die ın Chriſtum glaus 

n, Röm. 10, 10:18. Das Evangelium erzehlet, 
wie Ehriftus den Undreas und andere zum Upojtels 
amte berufen hat, Mattly. 4, 18 * 22, 

Am Fefte der Empfananıf Maria, den 8. Des 
tember, handelt die Zpiftel von dem Urfptunge der 
Meisheit, Sprichw. 8, 22» 35. Das Evangeli-⸗ 
um enthält das Stammregifter Chriſti, Miatth. 1, 


» 16. 
Am Seite des heil. Thomas, Den 21. Derember, 
fagt die Epiſtel, daß die Gläubige auf Die nämliche 
Brundfefie gebauet ſeyn, mie Die Upoſtel und Propbes 
ten, Epheſ. 2,19» 22. Das Evangelium ift von 
der Erſcheinung Chrifti, bey welcher dem heil. Th os 
mas erlaubet wurde, die Finger in Die Wundmahle 
und Dr Hand in die Seite Chriſti zu legen, Jobann. 
"20, 24» 20. nen j 

Am Hefte der Kirchweihe wird in der Epiſtel die 
neue Stadt Jerſalem befcyrieben, meldye dem Lamme 
jur Braut ausgezieret ift, Apocal: 21, 2+5. Das 
Evangelium berichtet von Dem Heil,  meldyes dem 
Haufe des Zachäus bey der Einfehre Chriſti wieder» 
fahren ift, Kuc. 19, 2» 10, R . (at 

Zu diefem Artikei it noch hinzuzufügen: Erftlich; 
daß auf die Sonntage zwiſchen Wenhnachten und Er» 

fdyeinung die obengemeldte Lectionen verlefen werden, 
es fen der Sonntag nach Chrifitag oder der Sonntag 
nad Neujahr, Wenn der erfie Ehrifttag auf einen 
Sonntag fällt: fo ift weder ein Sonntag noch Chrift» 
tag, noch ein Sonntag nah Neujahr, weil alsdann 
Das Neujahr auch auf einen Sonntag fäut, und Ers 
ſcheinung Ehrifti Den darauf folgenden Freytag iſt, 
foorauf der nächfte Sonntag der erfte nad) Erfcheinung 
oder auch der Sonntag in der Erſcheinung (intra Octa- 
vainEpiphaniae) heit, Faͤllt der etſteChriſttag auf einem 
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Montag, fo hat man wohleinen Sonntag nach Chriſt⸗ 
tag, aber feinen nad Neujahr 5; und eben fo iſt es, 
wenn Wenhnachten mit einem Dienftag anfangt. Fällt 
der erfte Chriſttag auf einen Freytag oder Samfiag, 
fo ift fein befonderer Sonntag nah Weyhnachten, 
weil diefes Feſt drey Tage währt, und alfo in beyden 
Faͤllen det Sonntag mit darunter begriffen ift; aber 
man hat alsdann einen Sonntag nad Neujahr. Fällt 
endlich der erfte Chrifttag, mithin aud das Neujahr, 
auf einen Mittwoch oder Donnerstag: fo hat man 
beidesmal zwey Sonntage zwiſchen dem Eprififeft und 
dem Erſcheinungsfeſt, nemlich einen Sonntag nad 
Chriſttag, und einen nad Neujahr. Auf bende aber 
find nur einerley epiftolifche und evangelifche Lection. 

Bum andern. Es fann ſich zutragen, daß mehrere 
als 24 Sonntage nad Pfingften fallen, und eg ıbrer 
wohl gar 28 find, wogegen alsdann weniger Sonntage 
nad) Epiphania oder dem Erfheinungsfeft find. Fal« 
len 25 , fo werden die Lectionen vom & Sonntag nad) 
Epiphania auf den 24iten verlefen; und die fonft auf 
den zgiten üblicye Yectionen fommen auf den 25ſten. 
Sind 26 Sonntage nady Pfingften, fo werden die Les 
ttionen vom 5, Epiph. auf den 24. und die vom 6. 
Epipb. auf den 25, verleſen. Den Beſchluß maden 
diefonft auf den 24, fıblicyen Lectionen, meldye nun auf 
den 26. kommen, ben diefes letziere findet flatt, 
wenn 27 oder 28 Sonntage find. Sind es 27, fo 
bat man die Lectionen vom 4. Epiph. auf den 245 die 
vom 5. Epiph. auf den 25., und Die vom 6. Epiph. 
auf den 26. Sonntag. Sind es 28, fo fommen die 
gertionen vom 3. Epıph. auf den 24, die vom 4. ©. 
aufden 25 5 die von 5. E. auf den 26; die vom 6. €. 
auf den 275 fo daß die Lectionen des 24. Sonntags im» 
mer den Befhluß machen. ſ. Talender. (Kirchenca⸗ 
lender) 4. Band ©. 782. 2te Spalte, 

Drittens, In Anſehung der Fefttage ift zu bemer- 
fen, daß nur Diejenigen angezeigt worden , welche als 
Ienthalben in der catholiſchen Kirche üblich find, Aufs 
fer dieſen find in einer Jeden Diöces noch befondere Feft« 


. tage, auf welche ebenfalls Lertionen verordnet find, 


twelche aber hier nicht angezeigt werden fonnten, da 

es ın einer Jeden Diöces anders ift, und wovon man 

fi) aus dem Miſſale einer folhen Diöces, oder dem 

Kirchencalender derfelben belehren laſſen muß, wenn 

* es wiſſen will. ſ. übrigens auch den Xrtidel ; 
efte. 
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theriſch.) Die Lectionen, welche noch jeko in der ca» 
tholifchen Kirche üblich find, find von den Lutheranern 
größtentheils bepbehalten worden. Obgleich niemand 
von ihnen glaubt, Daß die Einrichtung von den Apo— 
fteln herruͤhre, als wovon fi) fein Beweis findet, 
ſolches auch daher noch unwahrſcheinlich ift, daf man 
in den ältern Zeiten nicht altenthalben einerlen Yertio» 
nen gehabt: fo find fie doch über den Urfprung derfel⸗ 
ben nidyt ganz einig. Verſchiedne ſchreiben diefelben 
Pabft Damafusl. zu, welder A. 384 geftor 
en ift, und auf deilen Befehl der befannte Schrift» 
fteller Hieronymus die Pretionen in einem eignen 
Buch; Comes oder Lectionarium genannt, gefam— 
melt und geordnet habe, welches Bud) aber viele dem 
Hieronymus abſprechen, aud von dem Auftrag des 
gedachten Pabites nichts willen wollen. Andre men» 
nen, Daß der Pabſt Gregorius der Große, welcher 
604 verſtarb, Diefelben ın Ordnung gebracht babe, 
Dem fey mie ihm wolle, fo find diefelben im 6. Jahr» 
hundert, mie fie jest findy wenigfiens größtenteils 
ſchon 
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ſchon uͤblich gewefen. Durch Kaifer Earl den Brof 
fen find zu Unfang des 9. Jahrhunderts die Kirchen⸗ 

bräuche , welche zu Rom üblidy waren, aud nad) 
. Sranfreih und Deutſchland, und von daher auch her» 

nad) in andere Länder gefommen, ben Ddiefer Kai» 
r hat durch zwey Gelehrte, Ultuin und Paul, 

en evangelifchen und, epiftolifcen Lectionen gewiſſe 
Erklärungen , die aus ältern Schtiftſtellern genommen 
waren, beyfuͤgen laflen, meldye die Geiftlihen, von 
denen die wenigften damals felbft eine Erklärung der 
Schrift oder eine Predigt machen fonnten, nad) den 
Schrifttexten vorlefen fouten; daher einige, obgleich 
nicht mit hinlaͤnglichen Grunde, mennen, dab die 
Evangelien und Epifteln ſelbſt erft auf Befehl diefes 
Kaifers eingerichtet worden. Indeſſen ift daher die 
Benennung der Poftillen entftanden. Denn es ſtun · 
den in dem hierüber verfertigten Buch nach dem Evans 
gelio oder Epiftel die Worte: poft illa nemlich verba 
textus, d. i, nach jenen Textworten folen nun die fol 
genden Erklärungen vorgelefen werden. 

Daß man aber nur einzelne Scriftfteilen verlefen 
hat, ift nicht urfprünglich fo geweſen: fondern man 
laſe ganze Bücher der heil. Schrift der Reihe nach Dutch, 
und bey aufferordentlicyen Gelegenheiten nur einzelne 
Stellen. So mie die Fefttage, mie auch die Gedächt- 
nißtage der Martyrer und Heiligen allmählig auffa» 
men, fo mählte man auf Diefelben ſolche einzelne 
Schriftftellen, von denen man glaubte, daß fie ſich 
zu dem fegerlichen Tag, den man begieng, am beften 
ſchidten. Aus dem Yuguftinus ift zu erfeben, daß 

u feiner Zeit die Evangeliften der Reihe nad) vorgeles 
en worden, auf feperliche Tage aber befondre Stetten! 
üblich gervefen, wodurch jene Reihe unterbrochen wor» 
den. Es find alfo die Feit- und Fenertagslectionen, 
als einzelne abgeriffene Stetten (Pericopae) betrachtet 
älter, als die fo nachher auf die Sonntage verordnet 
worden. jene gaben Gelegenheit, daß man aud) auf 
die Sonntage einzelne Schriftſtellen beſtimmte, deren 
Wahl ben den Biſchoͤffen ſtand. Vieles iſt dabey Dem 
Zufall ıberlaffen worden; doch waͤhlte man in den 
Evangelien gemeiniglich Erzählungen von Wundern, 
melde Jefus verrichtet hat. Miele alauben, daß man 
hierbey eine Abſicht auf die im 4. Jahrhundert entftan» 
denen, und img. und 6. noch häufigen Arianer gehabt, 
toelche die Gottheit Chriſti laugneten, und Die man 
“am beften mit den von Jeſu verrichteten Wundern wi⸗ 
derlegen zu koͤnnen geglaubt hätte. Da aber die Aria» 
ner die Wunder Jeſu keineswegs beftritten, und ihnen 
immer die Ausflucht uͤbrig blieb, daß fo viele Prophe⸗ 
ten des alten Teftaments audy Wunder gethan hätten: 
fo war der Schluß, wenn man nicht jederzeit hinzuſetz 
te, daß Jeſus Die Wunder aus eigner Kraft verridy 
tet babe, welches in den Evangelien ſelbſt nur felten 
zu verfteben gegeben wird, eben nicht fonderlich bündig. 
Vieleicht ſahe man ben der Wahl aud auf die den 
Menfcyen fo gewöhnliche Neugierde, nad welcher fie 
Erzählungen von wunderbaren Dingen lieber hören, 
als andere Sachen. Das Meifte aber beruht offenbar 
auf dem Zufall. i er 

Zu Luthers Zeiten mar die ganze Bibel in deut» 

er Spradhe nicht gleich in den Händen des Volks. 

ber man hatte ſchon lange vor ihm Bircher in Diefer 
Sprache, melde die fonn» und fefttäglihen Evanges 
lien enthielten. Diefe Urſache war es vornemlic), 
warum Luther die üblihen Texte beybehielt, und 
auch über diefelben predigte, ohne fid jedoch allemal 
daran zu binden, Andere Lehrer folgten diefem Bey» 
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fpiel und glaubten durch die chriſtliche Freyheit dazu 
berechtigt zu ſeyn. „Daher findet man bey den Luthe⸗ 
ranern feine Durchgängige Uebereinftimmung in diefen 
Texten, Meiftens hat man die Lectionen der Cathor 
liſchen bepbehalten 5 zumeilen it man auch davon ab» 
gegangen. Auch finden ſich auf einige Tage gedoppels 
te Zectionen, Won alten diefen Dingen laßt ſich mei» 
ftens fein anderer Grund angeben, als daß es an ei» 
nem Drt fo, an einem andern anders gehalten worden, 
Um nun die Bibeln aud) an andern Drten abzuſetzen, 
bat man in dem hinten angehängten Verzeichniß wohl 
auch mehrere Lectionen, fo mie man fie in Erfahrung - 
ebracht hat, beygefezt. Der Prediger hat unter Die» 
en die Wahl, welche er verlefen willz er nimmt aber 
gemeiniglich nur die fectionen, Die in dem Evanges 
lien» und Epiſtelbuch, das in feinem Lande einge— 
führt ift, und mit dem uͤblichen Geſangbuch auch zus 
gleich verfauft zu werden Dfegtı angetroffen wird, 
als ın welchem Buch jedesmal nur eine Leetion aug 
mehrern vorfommt,. Man hat alfo Lutherifcer ſeits 
feine einſtimmige —— gemacht, ſondern man hat 
die catholiſchen Kertionen bald beybehalten, bald abge⸗ 
ändert, und an dieſem Ort dieſe, an andern Orten 
andere Lectionen gemählt, 
Wir wollen Tiefe Xertionen kürzlich herfegen, und dies» 
jenigen, welche von den Catholiſchen abgeben, -ber 
merfen, 

1, Advent- Ep. Röm. 13, IT— 14. Das Evan» 
gellum iſt Das nemliche, das ben Catholiſchen for 
wohl als Yutheranern auf den Palmfonntage üblich iſt: 
Mattbh. 21, 1 — 9. Ben den Eatholifchen wird das 
Evangelium Luc. 21, 25 — 32. verliefen, das die Lu⸗ 
theraner auf Den 2. Adventsfenntag haben. 

2. Adv, Luth. Epift. Rom. 15, 4— 13. Evang. 
Zuc. 21, 25 — 32. Cathol. Wiatth. I, 2 10.7, 
toelcyes bey den Zutheranern den folgenden Sonntag. 
kommt. 

3. Udv. Ep. kuth. x Cor. 4 2 — 5. Cathol. 
Philipp. 4, 4 — 7. welches bey den Lutheranern auf 
den 4. Ude. verleien wird, Ev. Luth. Matth. ırz 
2— 10. Cath. Job. ı, 19—28. das Die Zutheraner 
den folgenden Sonntag haben. 

‚4. Adv. Epiſt. Luth. Philipp. 4, 4 — 7. Cath. 
ı Cor. 1 1 — 5. Ev. Luth. JOh. 1, 19 — 28. Cath. 
Luc. 3, 1 —6. 

1. Übrifttag. Un diefem Tag werden drey Meſſen 
bey den Carbolifchen gelefen. Bey der erften find dıe 
gectionen Tit. 2, IT— 15. und Luc. 4, 1 — 15. 
Diefe haben Die Lutheraner bepbehalten , jedoch finden 
fi in einigen Bibeln nody folgende epiſtoliſche Lectios 
nen Tit. 3,_4— 7. und Jefai 9, 2—7. Ben der 
zweyten Meile Tit. 3, 4 — 7. und Auc.2, 15—20, 
und bey der dritten Gebr. 1, 1— 12. und Job. 17, 
1— 14. 

2. Chriſttag. Apoftelg. 6. und 7. und Mattb. 23, 
4— 39. bey Luth. und Cath. Wuffer Diefen find noch 
olgende Lectionen bey den kuth. üblih. Tit. 3, 4—7. 

und Luc. 2, 15 — 20, welches die Lectionen von der 
— zweyten Meſſe find, 

3. Chriſttag Sirach. 15, 1— 6. Johann, ar, 
19 — 24. bey den Luth. und Cath. und auifer diefen 
bey den Zuth. die Lectionen von der dritten Meile Gebr. 
1, 1 —ı12. und Job. 1, 1 — 14. In einigen Bi» 
bein findet ſich no eine Epiftel ı Job. 1, 1— 10. 
Sonntag nad Chriſttag Gal. 4, 1 — 7. Luc. 2, 
33 — 40. bey kuth. und Cath. 

Neujahr Ep. Luth. Gal. 3, 23 — 29. Eathel. 


3 
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Tit.2a, a1 — ta. Das Ev. Luc. 2, 21. ift ben bei 
den einerley Sonntag nad Neujahr, ben den Eath. 
die nemlichen Fertionen, wie auf den Gonutag nad 
Chriſttag. Ben den Lutheranern find drey Epifteln I 
Petr. 4, 12 — 19. ı Petr. 3, 20— 22. Tit. 3, 
4— 7. wozu in einigen Bibeln Tit. 2, 11 — 14. als 
Die vierte fommt, und zwey Evangelien Matth. 2, 
13 — 23. Mattb. 3, 13 — 17. 

Erſcheinung Chrifüi (Epıphania) Jeſai 60, 1—6. 
und Miarth. 2, 1 —rı bey Cathol. und Luth. 

Auf die erfien fünf Sonntage Epiphan. oder nad) 
der Erfcheinung Chrifii find Die Lectionen bey Catholis 
ſchen und Yutherifchen ganz einerley; daher fie aus dem 
Catholiſchen Artickel zu erſehen. 

Mariaͤ Reinigung, Mal. 3, 1—4. Luc. 2, 22 — 
32. bey beiden, 

6. Epiph. Ep. Luth. 2 Pete. 1, 16 — ar. oder 
ol. 3, 18 Cap. 4, 1. mogegen bey den Lathol; 
1 Theil. 1, 2— 10 ift. Das Ev. ıft bey Luth. Matth. 
17, 1— 9; bey Cathof. aber Matth. 13 a ar 

Auf die Sonntäge Septuagefimä, Seragefimä, 
Quinquagefimä (Eſto Mihi) und Invocabit (erften 
Sonntag in der Faften) find die Lectionen einerley, 

Reminiſcere Ep. ı Theil. 4, 1 — 7. bey beiden. 
Ev. ben den Zuth. Matth. 15, 21728. bey ven Cath. 
m: 4 17, 2— 10. j 

culi, Laͤtare, Judica find wieder einerley, 

. Patmfonntag. Im ecatholiſchen Wrtitel ftehtz 
das Foangelium ift Die ganze Zeidensgefdyichte aus dem 
gr In unferer Bulgata (Wien 1705) fiebt 

attb. 21,1 — 9. torldyes eben Das Evangelium ift, 
Das . die Lutheriſchen haben, wiewol in einigen 
Bibeln fih Mattbi 26, 17 — 29. finde, In unſerm 
Miffele (Main; 1742) fteht das vorhergedachte Evan» 
gelium Matth. 27, 1. auch. Die Epiftel ift bey Ca» 
tholifhen und Lutheriſchen Phil. 2, 5 — 115 doc 
fteht in verfchiedenen Lutheriſchen Bibeln noch eine 
Epiftel verzeichnet, ı Tor. II, 23 — 32. 

Mar. Berfündigung; bey beyden einerley. 

- Bründonnerstag auch; nur daß einige Bibeln nod) 
2 mof.ı2, 2 — 13. haben. 

Eharfreytag. Ben den Cathol. Oſe. 6, 1 — 16. 
2 Mof. 1% 1 — ı2: und das Ev. ift die Leidensge⸗ 
ſchichte — Idhannes. Bey den Luth. Jeſ. 53. 
ganz, und die aus den vier Evangeliſten zufammenges 
zogne Leidensgefhichte. In einigen Bibeln finden fi) 
noch folgende fertionen: Pfalm 22. gan, und Matth. 


27, 57 — 66. 

Auf die 3 Oſtertage find die Yectionen einerlen; fo 
aud auf alle Sonntage zwiſchen Oſtern und Dfing- 
ften, auf Himmelfahrt, und die 3 Pfingfttäge, 
nur daß ſich auf den legten Pfingfitag in den Lutheri⸗ 
ſchen Bibeln noch eine zweyte epiftolifcge Lertion findet: 
Apoftgefh. 2, 29 — 36. 

Den erften Sonntag nad Pfingften begehen Ca» 
jbolife und Zutherifche das Feſt der heil. Dreyeinig« 

eit. Die Epiftel ift,bey benden einerley; das Evans 
elium aber bey den Cat „Mattb. 28, 18 —20, Bey 

n tuth. Job. 3, 1— 15. 
Den jmwenten Sonntag nach Pfingften nennen die 
Butherifhen den erften Sonntag nad Trinitatie 
(oder nad dem Feſt der heil. Dreyeinigfeit); und fo 
geht die Zählung bey benden auf eine verfchiedne Art 
—* Ben den kuth. find die Leckionen ı Job. 4, 16 
21. Luc. 16, 19 — 31. bey den Cath. ı Job. 37 
13 — 18. Luc. 14, 16 — 24. welche die erftern auf den 
folgenden Sonntag habem 
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2. Sonnt. nad) Trin. (3. nach Pfingſt. bey den Cath. 
Ruth. ı Job. 9 13 — 18. Luc. 14, 16 — 24. — 
1 * 51 F 11. eo) 10. 

3. S. na rın. (4. nah Pf.) Luth. ı Detr. 5 
6— 11. Luc. 15, 1-10. @aty.Röm. 8, — 
Luc. 5, 1—ı1. 

4 ©. nad Trin. (5. nad) 2) Luth. Röm. 8, 
18 — 23. Luc. 6, 36— 42, Cath. ı Petr. 3, 8— 
15. Mattb. 5, 20 — 24. 

Johannisfeſt. Luth. Jeſai. 40, 1 —5. Eath. Jef. 
49, 17 Das zung. ift. Cuc. 1, 57 — 80. 
ii * Lkuth. wogegen es bey den Cath. nur bis V. 68, 
€ 


Mariä Heimfuhung. Das Evangel. Luc. ı — 
47. ben den CAuh. bey den Luth. aber bis B. 59. Mie 
Epifiel bey den Eathol. Sohelied 2, 8 — 14. Auſſer 


dieſer finden ſich bey den Lutherifchen noch zweh. Aom 


12; 9— 16. Jeſai II, 2 — 5. 

5.©. nad) Trin. (6. nad Pf.) Luth. 1 Petr. 3, 
8— 15, Luc. 5, 1 — Ax. Cath. Roͤm 6, 3 — I. 
Marc. 8, 19, 

6. ©. nad Trin. (7. nach Pf.) Luth. Roͤm. 6, 3 — 
11. Matth. 5, 20 — 26. Cath. Röm. 6, 19 —22. 
Mattb. A See 9 f 

7. ©. nad) Trin. (8. nad Pf.) Luth. Röm. 6, 19 
— 23. Marc. 8, 2—9. &ath. Röm. 8, 12 — 17. 
Zur. 16, 1 —9. 

8. ©. nach Trin. (9, nad Pf.) Luth. Röm. 8, 
12 — 17. Matth. 7, 15 —23. Eath. ı Cor. 10, 6 
— 13. Luc. 19, 41 —47. 

9. ©. nad Trin. (10. nad Pf.) Luth. ı Cor. 10, 
6— 13. Luc. 16, 1—g9, Eath. ı Cor. 12, 2=IL. 
Cuc. 18, 9 — 14. 

10. ©. nad) Trin. (Ir. nach Pf.) Luth. ı Cor. 12, 
2— 11. Luc, 19, 41 —48. Cath.ı Cor. 15, I— 10. 
Marc. 7, 31 — 37. 

11.&. nad) Trin. (12. nad Pf.) Luth. 2 Cor. ız, 
2 — 10. Luc. 18, 9—ı4. Eath. 2 Cor. 3, 4—9. 
Cuc. 10, 23 — 37. 

12. ©. nad) Trin, (13. nad Pf.) Luth. 2 Kor. 3, 
4— 11. Marc. 7, 31 — 37. Cath. Gal. 3, 16 — 
22. Luc. 17, IT — 19. 

1 © - Trin. (14. nad FR um Gal. 3, 

— uc. 10, 23 — 37. Cath. Gal. 5, 16 — 
24. Matth. 6, 24 — 33. ® 

‚14. S. nad Trin. (15.nah Pf.) Luth. Gal. 5, 
16 — 24, Luc. 17, 11 — 19. Gath. Gal. 5, 25 
Eap. 6, 10. Luc. 7, IT — 16. 

15. S. nad Trin. (16. nach Pf.) Luth. Gal. 5, 
25 — Eap. 6, 10. Matth. 6, 2434. Eath. Eph. 
3, 13 — 21. Luc. ig, 1 — 11. 

16. ©. nad) Trin. (17. nah Pf.) Luth. Eph. 3, 
13 — 21. Luc. 7, 11 — 16, Eath. Eph. 4, ı — 6, 
Mattb. 22, 35 — 46. 

„ Migaelis. Das Evangel. bey beiden emerlep, 
Matth. 18; T— 10. Epift.bey den Cath. Offenb. 1, 
1 — 5, bep den Luth. Offenb. 12, 7 — 12, 

. 17. ©, nad Trin. (18. nad Pf.) Luth. Eph. 4 
1-6. Kuc. 14, 1 —ıı. Cath. ı dor. 1, 4 — 8 
: 25 nah ee (19. N Au dor. 1, 

25. . 22, 34 — 46. Eath. 2 
— 28. Matth. a2, 1 — 14. u 
. 19. ©. nad) Trın. (20. nach Pf.) Luth. Eph. q, 
22 — 28. Matth. 9, 1— 8. Eath, Eph. 5, 15 — 
21. Job. 4 46 — 53. : 

ao. ©, nad Trim (21. nad Pf.) Luth. Eph. 1) 
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15 — ar. Matthı 22, ı = 14 Cath. Eph. ð 10 
. Mattb. 18,23 — 35 _ 
en &. u. "rin, (22. nad Pf.) Luth. Eph. 6, 
10 — 17. 2 41 47 — 54. Cath. Phil. 1, 6 — 
. Matreb. 22, IS — an 
e. nad) Tein. (23. nach Pf.) Luth. Phil. ı, 
3 — 11. — —5 23 —— * Phil. 3, ı7 
— Gap. . Martb. 9, 18 — 26. j 
22, ©, 6 Trin. (24. nach Pf.) Luth. Phil. 3+ 
17 — — 22/ 15 — 21. Cath. Col. 1, 9— 
Mattb. 24 15 — 35- 
ak S. nach Trin. (25. nach Pf.) Luth. Col. 1,9 
— 14. Mattb. 9, 18 —26. 
Die Satholifiyen haben auf den25 — 28. Sonntag 
nah Pfingften Feine eignen Lectionen, fondern es 
twerden diefelben von denjenigen Sonntagen nad Epi⸗ 
phania, welche in einem ſolchen Jahr nicht vorfommen; 
entiebnt; mie — Anhang zu dem Catholiſchen Urs 
ichel gezeigt worden. 
’ & * Trin. (26. nad gr, Luth. ı Theſſ. 
— 18. Mattb- 24, 15 — 28. 
” —— nach Trin. (27. nah Pf.) Zuth. 2 Petr. 
3, 3— 13. oder2 Theſſ. 1, 3 — 10. Mattb. 25, 


1 — 46. 
27. & nach Trın. (28. nach Pf.), Luth. Sechs Epi⸗ 
ſteln. 1 Theſſ. 55. 1 —ı1. 2 Theſſ. 1,3— 10. 2 
Detr. 3, 3— 7. Roͤm. 3, 21—28. 2 Cor. 17 
20. Jud. V. 14 — 19, und vier Evang, Mattb. 25, 
1— 13. Mattb. 24, 37 — 5ı. Matth. 5, 1- 12. 
Mattb. 17, 1— 9. KIRRET, 

. Lu vorftehenden Verjeichniß ift zu erfehen, 
daß die Yutherifhen vom 2. Sonntag nad) Trin. bis 
zum 24. allemal die Epiftel haben , welche die Catho⸗ 
iſchen den naͤchſten Sonntag vorher hatten. Den 2. 
und 3. Sonntag nach Trin. haben jene ebenfalls die 
Evangelien von den vorhergehenden Sonntag der Ca⸗ 
tholifcyen. Den 4. haben fie ein beſonderes Evange ·⸗ 
Jium. Dom 3. aber biszum 25. haben die Zutherifchen 
immer das Evangelium von dem jiweptoorbergehenden 
Sonntag der Catholiſchen. Diefes ift zu viel Ordnung 
und abfihtliyer Plan, als daß es dem bloßen Zufall 
zuzuſchreiben wäre; welches aber Die Ubficht gemefen, 
dag man immer die naͤchſtvorhergehende Epiſtel, 
und vom 5. Sonntag nad Frinitatis an, Immer das 
zweptoorbergebende Evangelium gemäblt babe , ift 
uns unbefannt. | 

In Anfehung der Apofteltäge find auf Undreastag 
die Yectionen bey beiden einerley. j 

Thomast. Das Evangelium ift einerlen ; jedoch 
findei ſich in einigen Luth. Bibeln noch Job. 2, 8 — 
22, Die Yuth. haben dıe Epifiel Eph. 1, 3 — 6. 
Earth. Eph. 2, 19 — 22. 

Paulı Belehrung. Luth. Apoftelg. 9, I — 22. 
Match. 19, 27 — 30. In dem Catholiſchen Artidel 
fehlt Jeſer Tag, meıl er nicht in allen Diocefen uͤblich 
if. Im Miſſale ftehen die nemliden Lectionen, die 
— —— 

utıhias einerley. PB: 

Philipp und * einerley. Nur haben die Luth. 
eine jweyte Epiſtel. Eph. 2, 19 — 22. 

eter Paul. Einerley. 
acobi. Das Evangel. einerley. Epift: bey den 
Eaihol. ı Cor. 4, 9— 15. bey den Luth. Roͤm. 8 


— 3 J 
— Cath. ı Cor. 12, 27 — 31. Luc. 6, 


12 — ig. Zuth. 2 Cor.g, 7 — 1. oder Eph. 4 
19 — 22. Luc, 22, 24 — 3% 


Yugem. Real» Wörterb. VI. Tb. 
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Matthaͤi. Evang, ein ley. Epiſt. Cath. Eph. 4 
72413. Luth. 1 Cor. 12,4 — 11. oder Eph. 4 


— 14 
J Simon. und Juda. Evangel. einerfer. Epiſt. Cath. 
Epb-4, 7 13, futh. ı Petr. u 3—9. 

In der Lutheriſchen Kirche wird es mir Verlefung 
der Lectionen fo gehalten. Die Epiflel wird vor der 
Predigt nach einem furzen Gebeth, das Evangelium 
aber auf der Kanzel verlefen, und über Iegteres des 
Morgens gepredigt. Solches gefchieht auf alle Sonn⸗ 
und hohe Feſttage, aber an den Marien» und Apoſtel⸗ 
tagen, wie aud auf Johannis und Michaelis wırd an 
Drten, mo diefe Feyertage noch üblich find, keine Epi⸗ 
ftel verlefen. Wo des Morgens und des Nadhmittags 
Predigten find, da wird des Morgens Über das Evans 
gelium, des Nachmittags über die Epiftel gepredigt. 
Wo nur des Morgens eine Predigt ift, fieht es dem 
Prediger frey, ob er über das Evangelium oder die 
Epifiel predigen wid. Gemeiniglich gefchieht es über 
Das Evangelium ; Doch darf er auch ſowohl an einzel- 
nen Jagen, als audy durch einen ganzen Jahrg 
die Epijtel nehmen. Iſt die Morgenpredigt über die 


° Epijtel, jo wırd nicht Diefe, fondern das Evangelium 


vorher am Altar verliefen. Die Verlefung dieſer Lectid⸗ 
nen geſchieht jedesmal durch einen Prediger. 

Bey den Lutheranern ift fein allgemeines Kirchen» 
ejeg vorhanden, welches fie jur Werlefung und Er— 
tlärung dieſer Lectionen verbände. Doch ift folches in 
einigen Kircenrodnungen befohlen. Im Xlgeneis 

nen aber berubt aties blos auf dem Herfommen, 
iſt Daher [yon oft Die Frage aufgeworfen worden: obs 
es nicht beſſer fey, von diefer Gewohnheit abzugeben. 
Und hierzu finden ſich in der That hinreichende Sri 
de, Die Stellen find nicht auf das beſie gewählt z 
einerley Begebenheiten kommen der —— Di nad ir 
der; meiften Evangelien vor. Viele eben fo wichtige 
Begebenheiten, wenn man doch Begebenheiten haben 
oil, fehlen. Es giebt viele andere Stetten, infonder» 
heit Reden Jefu, welche jur Belehrung und Erwecku 
Den beiden Entzweden einer Predigt, dienlicher fin. 
Sie enthalten weder alle Glaubensiehren, noch alle fer 
benspfligten, noch auch alle Bewegungsgründe jur 
Dermeidung der Yafter, und zur Ausübung der Tugend, 
injonderheit in Beziehung auf die mancherley Stände 
und Lagen, in melden ſich der Chriſt — kann. 
Das beitandıge Einerley durch alle Jahre ermuͤdeh 
und ſchwaͤcht die Aufmerkjamkeitz und will der Dre» 
diger Sachen vorbringen, die einen Bezug auf feine 
Gemeine haben, fo muß er oft viele Zwiſchenſaͤtze ma» 
den, um auf das zufommen, mas er gerade braucht z 
mweldyes nicht nur unnöthige Weitläuftigfeiten verurs 
ſacht, da er es kürzer haben könnte, menn er einen 
ſchicklichen Tert wählen dürfte, in welchem das, mas 
er fügen mit, ſchon buchſtaͤblich enthalten ift, und nicht 
erft hineingezwungen werden muß ; fondern auch dem 
Zuhörer, wenn er den Zwang und das mweithergeholte 
Weſen fiebt, deſſen fich der Prediger bedient, um Sachen 
aus der fection herzuleiten, die in der That nicht darin 
liegen , womit ſich jedoch mandye Prediger viel willen, 
gar leicht auf den Bedanfen bringt, man koͤnne ben det 
Asslegung der heil. Schrift nach bloffem Gutdünfen 
verfahren. Selbft gute Prediger find oft in Diefe Feh⸗ 
ler verfatten, wenn fie z. B. alle Slaubensiehren oder 
Zebenspflichten in ganzen Yahrgängen aus dieſen 2er 
«tionen haben herleiten wollen. ‚ 

Die Vertheidiger des Herkommens koͤnnen ſich nicht 
auf das Ulterthum berufen, mie jedoch manche aus Une 
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Funde der Sache thum In den erfien Zeiten des Chri⸗ 
fientbums mußte man nichts von Diefem Bebraudy; er 
entftand nad) und nach, und ob man gleich im 6. Jahrh. 
zu Rom ſchon die Reetionen eingerichtet haben mag: 
jo wurde diefts ın der abendlaͤndiſchen Kirche erft im 
9, und folgenden Jahrhunderten allgemein: denn jn 
der griechiſchen Kirche hat man, mie aus einem eigenen 
folgenden Artickel erheut, theils nicht Die nemlichen Le⸗ 
etionen, fondern oft ganz andere, theils fommen die, 
weldye man bey den Catholiſchen und er bat, 
bey den Griechen auf andere Tage vor, In den erften 
Züten Luthers war auffer dem Evangelien, und 
Epiftelbud ned nis von Der Bibel in den Handen 
des gemeinen Velfs; man mufte ſich alfo hieran hal ⸗ 
ten, vornemlichy auch, um allen Verdacht abzulehnen, 
als wollte man dem Volk neue und nicht feriitmaßige 
Lehren vortragen, worauf es gar zu leicht falen Fonts 
te, wenn man ihm Stellen vorlafe, von denen es aus 
Ermoanglung der Bibel nicht wiffen fonnte, ob fie auch 
gerade ſo in derfelben bdeſindlich ſeyen, und ob mar 
nichts aus eighem Kopf zuſetzte. Alle Diefe Urſachen 
falle toeg heutiges Tages hat ein jeder die Bibel; und 
{ft alfo im Stande, die ihm vorgelefenen Stelten ſelbſt 
darinn hachzufihlagen. Bey einigen möchte die Bemuͤ⸗ 
hung, das Herkommen Auftegt ju erhalten, aus Ges 
mäthlichkeit a rk Alle Jahre ungefähr das nems 
liche init einer Fieineh Veränderung des Hauptfages zu 
fagen, damıt es nicht gar zu deutlich in die Augen 
At, Äft freulich ſeht bequem, und erfordert wenig 

orfcheh und Nuchdenfen. Ob aber foldyes auch dem 

ubörer angenehm; und was mehr ift, nünfich ſeh / 
aft eine Frage, die leicht zu entſcheiden iſt. Die große 
Uniiffenheit, die noch mamer unter ſo viel Chriften 
hertſcht, 8 ſich auſſet der Vernachlaͤßigung zweck⸗ 
mäßiger Catehefationen, vornemlich in Diefern Ge⸗ 
brauch , alte Jahr Über einerley Stellen ju predigen, 
wodurch biele der wichtigfien Wahrheiten aller Gattung 
oft in zeben Jahren über nicht vorkommen. Freylich 
bat iman über die Evangelien und Epifleln meıt mehr 
“ Hülfsbücher , oder deutlicher zu reden, Poſtillen mo 
man ganze Predigten heraus nehmen, oder auß meh ⸗ 
rern eine zuſammenſchmelzen kann; a die über 
die Evangelien in ungleid größerer Unzahl als über 
die Epifteln gefunden werden; daher auch viele Predis 
ger ungerne datan gehenz über Die letztern zu predigen, 
teil he hierunter nicht gerade Bücher haben. Allein 
wer fir im Stande if, aus eignem Kopf Predigten, 
Die für eine Zuborer ſchicklich find, als welches die Ars 
beiten anderer Schriftſteller hicht immer find, noch 
feyn fönne, zu verohfailen, der follte auch fein Predis 
ger ſehn wollen. Indeſſen giebt es doch nunmehr uns 
ter den Lutheriſchen eben jomwohl, als unter deh Refor 
mirten Predigten genug über andere Terte, die derje⸗ 
Auige gebrauchen mag, der nicht im Stande iſt, etwas 
von ſich felbft hervorzubringen. 

Der Prediget der durch feine Kirchenordnung ge⸗ 
bunden ıft) muß indeß Doch, vdtſichtig fenn, wenn 
er auf die Sonn» und Feyertäge Über ſelbſtgewaͤhlt/ 
Sekte predigen will, Denn obgleich das gemeine Wolf 
nichts dagegen hat, wenn ein Candidat Über einen 
folhen Tert predigt, weil es ihm nicht zutraut, daß 
er in der Geſchwindigkeit Über eine jede Yertion predi» 

en koͤnne, fo erwartet es doch foldyes von feinem or» 
entlihen Prediger, vermöge des alten Herfommens. 
Er thut alfo wohl ein paar Jahre Über die Evangelien 
und alsdann ein Jahr über die Epifteln zu predigen. 
Sernady kann er freye Texte nehmen, wenn er das 
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Volk zuvor in Predigten oder Catedhismuslehren und 
in volfreihen Städten allenfalls gar Durch eine eigne 
Schrift, wovon fih aud Benfpiele finden, gehörig 
u diefer Neuerung vorbereitet hat. Denn im runde 
hen die Zuhörer nichts dagegen, fo bald fie nur fes 
en, daß es nicht aus Neuerungsfucht gefchieht , fon« 
dern wichtige und ihm begreifliche Gründe vorhanden 
find. Iſt diefes geſchehen, fo nimmt er das nädıfte 
Jahr die Slaubensiehren, und das folgende Die Les 
benspflichten in ihrer natürlichen Ordnung nach felbft 
ermwäblten Texten vor, welches allerdings. feinen gro 
fen Nugen bat, und mehr zur Belehrung beytraͤgt, 
als wenn, wie es bep den Lertionen unvermeidlich iſt, 
die Materien ohne alien Zufammenhang vorgetragen 
werden. Nachher kann er wieder einmal die Evange» 
lien, dann das naͤchſte Jahr die Epifteln, und endlich 
die Darauf folgenden Fahre freye Terte ohne Abficht 
auf Zuſammenhang der Materie wählen, und mit al» 
len diefen Dingen nad) Gutfinden, nach der Lage ſei— 
her Zuhörer und ohne allen Anftof abmechfeln. Zum 
Lieberfluß kann er vor der Predigt am Altar, mo des 
woͤhnilch nur die Epiftel_verlefen wird, das Evange 
lium auch verlefen; und altes Wolf wird um fo eher 
zufrieden fenn. Denn wider deſſen Willen fo etivas 
dorsunehmen verhindert die Erbauung und ſchwacht 
das Jutrauen, welches Daffelbe nothwendig zu feinen 
Prediger haben muß. Auf diefe Art haben eg bereite 
verſchledene Prediger, Die in Reihsjtädten, gemacht, 
und vielen Nutzen geftiftet, j 

Dieſem konnte man entgegen fehen, daß hierdurch 
nicht in allen Kirchen eines Landes oder auch einer 
Stadt Arge Texte erflärt würden, meldes dann 
doch nicht ſchoͤn ſey, und leicht Anſtoß verurfachen 
fönnte, dein wer jiößt ſich von dem Volf unter den 
Reformirten hieran? Und wo ift die gerinafte Roth» 
wendigkeit einer ſolchen Uebereinſtimmung *_ Gingt 
man ja doch hicht einerley auf jeden Sonntag In ti» 
hem ganzen Lande! Inzwiſchen ift uns ein fand bes 
kannt/ mo das Confiftortum ſich der Sache annahm, 
und verordnete, es follte im erften Jahr Über Die Evans 
gelien im zweyten über die Epifteln, im dritten über 

ie Glaubensiehren, und im vierten über Die Pebens» 
pflicyten in ihter natürlidyen Ordnung, zu melden 
benden die Texte vorgefchrieben waren, jedoch die ho» 
ben Befitage zu Zeftmaterien beftimmt blieben, gepres 
digt werden , das fünfte Je ſollte dem Prediger in 
Abficht auf Die Wahl der Text ganz frey bleiben, und 
had Verlauf von fünf Sabten foute die Ordnung, 
mozu man allenfalls auch noch ein Fahr zu Predigten 
über den Catehismus hatte hinzufügen fonnen, mie» 
der von forneh angeben. Hierdurch wurde wenigſtens 
durch vier ganze Sabre die oben verlangte Ueberein⸗ 
fimmung in allen Kirden des Landes beobachtet; 
wiewohl diefe nuͤtzliche Anftalt nicht nad dem Ges 
chmack derjenigen Prediger war, melche nichts aus 
ich ſelbſt bervorbringen fonnten, und nicht über alle 
vorgefchriebne Texte wirkliche oder ähnliche Predigten 
in ıbren Poſtillen finden konnten. 

Iſt ein Prediger durch Die Kirchenordnung an die 
Evangelien gebunden, fo fann er freylich ohne Vor⸗ 
wiſſen feines Confiftorii nichts abändern, ber die» 
fes wird ihm, wenn er eine zweckmaͤßige Vorftellung 
thut, und die Zufriedenheit feiner Gemeine hiermit 
darthun fann, die Einwilligung nicht verfagen, fon» 
dern vielleicht gar dadutch ermuntert werden, an den 
Übrigen Orten des Landes das nemliche, wo nicht ges 
rade zu befeblen, doch zu erlauben, (1) 
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Ppiftolifche und evangelifihe Cectionen, (refors 
mirt) Die Meformirten bedienen ſich diefer Lectionen 
nicht , fondern predigen über felbitermählte Texte. 
Doc) fteht es dem Prediger frey, diefes auch zu thun, 
welches dann auch zuweilen geſchieht. 

In der Bifhöflihen Kirche in England werden 
Diefelben jedoch auch wie ben Den Lutheranern vor der 
Predigt nach einer furzen Collecte verlefen. Man hat 
Dafelbft eben die Pectionen welche die Lutheraner ha» 
ben, jedoch immer nür eine, wenn Deren oben meh⸗ 
rere angegeben worden; und es ift ſolches jedesmal 
Die zuerft genannte, Doch gehen folgende ab: 

1 Ebhrifttag, Gebr. 1, 1>13. Joh. I, I» 15. von 
der dritten Meſſe. . 

3 Ehrift. Ep. 1, Joh. 1, 1-10. ö 

Sonntag nad Chrifttag und nad Neujahr find ei⸗ 
nerley Yectionen, wie bey den Catholiſchen. 

Neujahr, Rom. 4, 8 + 15. Luc. 2, 1522, 

Erfheinung, Ep. Eph. 3, 1-13. 

6 Epipb. ı Job. 3, 1-9. Matb. 24, 23. 

Br Evang. Matb. 27,. 1 +55. 

rundonn. Ev. Luc. 23, 150. 

Eharfrept. Gebr. 10, 1:26. Job. 19r 1» 38, 

7 Ditert. Tol. 3, 1-8. Job. 2%, t IL. 

Trinitatis, Epiſt. Offenb, 4 1411. 

25 Nach Trinitatis, (denn fie zählen die Sonntage 
wie die Lutheraner) Jerem. 23, 5:9. Job. 6, 5-15. 
Eind noch mehrere diefer Sonntage, fo werden Die 
Tectionen von den Sonntagen nah Epiph- entlehnt, 
wie bey den Cathoſiſchen z doch fo, daß diefe da im» 
mer den Beſchluß machen. j 

Thom. Ep. sEpb. 2, 19:22, wie bey den Cathol. 

Phil. Jac. Ep. Jac. I, 1»13. 

Tacob, Ep. Apoftelg. ı1, 27. — €. 12, 3. 

Bartbol. Ep. Apoitg. 5, 12-17. 

Matbäi, Ep. 2 Tor. 4 1>7. 

Sim. Jud, Ep. Jud. 4 .. 9 
Epiſto iifche und evangelifche Kectionen. (in der 
griechiſchen Kirche) Wir waren zwar bey Abfaſſung 
des Artifels: Dominica (78. S. 489.) willens diefe 
Materie bis in den Artıfel: Sonntag zu verfparen. 
Da wir aber überlegten, daß Die Leſer Die Sache eher 
bier fuchen, und nicht gerne fo lange warten m ten, 
fo haben wir unfern Entſchluß geändert. Wir bedies 
nen uns bierben folgender Schrift: Leonis Allatiide 
‚Dominicis & Hebdomadibus recentioram Græcorum, 
welche ſich ben deffen Werf: de Ecclefise Occidentalis 
atque Orientalis pe confenfione, 4to Coloniz 
Agrippinze 1648. befindet, und woraus wir einen Aus⸗ 
zug mittheilen. * 

Die Gliechen fangen, wie in dem Artikel: Talen» 
der der Griechen, (4 B. S. 784) erinnert worden, 
ihr bürgerlicyes Jahr mit dem ı Septemb. alten Style, 
oder nach dem Julianiſchen Calender an. Das Kırs 
heniahr aber fängt mit dem Sonntag vor Geptuages 
fima an, wo die Faften ausgerufen werden. Sie rech⸗ 


nen die Wochen nicht, mie wir, von dem vorberges 


enden, fondeen von dem folgenden Sonntag, und fo 
iſt ben ihnen 5. E. die don uns fogenannte Pfingſtwo⸗ 
he die erfte Woche nad Pfingiten. Doch haben fie 
in Abſicht auf die Wochen zwiſchen Dftern und Pfing» 
fien eben die Urt zu zählen, Deren wir uns bedienen, 
Die vier Cvangeliften werden von ihnen jährlich ein« 
-mal ganz durchgeleien. Doch gefchieht ſolches nicht auf 
die Sonntage allein, fondern auch auf die Werfeltäge; 
zu dem Ende find die Evangeliften in geroiffe Abſchnitte 
eingetheilt, fo daß alle Sabre auf den nemlihen Sonn» 
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tag auch der nemliche Abfchwitt vorkommt. Jedoch iff 
nicht immer die Folge der Stellen beobadytet worden, 
nad) welcher ſie in den Evangeliſten felbft fieben. Auch 
wird zumeilen auch eine Zection aus einem andern Evans 
geliften genommen, an dem die Reihe nit ıft. Bon 
dem erſten Oſtertag bis auf Pfingften wird das Evan- 
Helium Johannis in 7 Woden. Won dem Monntag 
nach Pfingiten bis auf Den Sonnabend vor dem Sonn» 
tag welcher der 17 nach Pfingften, oder der naͤchſte 
Genntag nad) dem Creutzerhoͤhungsfeſt ift, und zu An» 
fang des Septembers fällt, wird das Evangeliums 
martbäi verlefen, doch fo, Daß foldyes von der 12 
bis 17 Woche nur des Sonnabends und des Sonn» 
tags gefchiehet, wogegen die 5 eriten Tage der Woche, 
das Evangelium Marci verlefen wird. Diefes gefchie» 
bet auch den 17 Sonntag ſelbſt z aber den 16 als dem 
Sonntag vor Treutzerhoͤhung wird eine Lection aus 
dem Johannes genommen. Mit dem Montag nad 
dem 17 Sonntag na Pfingiten gehen Die Lertionen 
aus dem Lucas an, und wahren durch 15 Wochen, 
alſo bis auf den zweyten, oder folgende Sonntage 
nad Epiphania, je nachdem derfelben mehrere find, 
welches, wie bey ung, von dem frühern oder fpätern 
a der Oſtern abhängt, fo Daß wenn derfelben viele 

nd, dagegen defto weniger Eonntage nach Pfingſten 
gezählt werden. Hierbey aber wird der legte Sonntag 
nad Epiph. wie auch Septuagefima nicht mit in der 
Zahl der 15 begriffen, ob fie gleidy noch Lectionen aus 
dem Lucas haben. In der 13 und der folgenden Bo» 
che wird nur des Sonnabends und des Sonntags 
aus dem Lucas, auf die 5 erfiern Tage der Woche aber 
aus dem Marcus gelefen. Es wird alfo ein groffer 
Theil des Marcus auf Wochentagen zwiſchen dem Mate 
thaus und Lucas, der Ueberreit deffelben aber während 
den Faſten von dem Monntag nach Seragefima an 
getechnet, bis zu Oftern auf die Sonnabende und 


_ Sonntage vorgelefen. 


Bon dem erften Sonntag nad Pfingften bis zum 
16, oder dem Sonntag von Ereugerhöhung, führen 
die Sonntage von dem Mathäus, der verlefen wird, 
den Namen, fo daß der erfte Sonntag . Pfingften 
der eftle Sonntag des Mıttbäus heißt, u. f. w. Bon 
dem 18 Sonntag werden Die Sonntage wo Lucas vers 
leſen wird, Sonntage des Yucas genennt. Go beißt 
daher der 18 Sonntag nad) Pfingiten der erfte Sonn⸗ 
taq des Lucas, Der TH der zwehte, u. f f. Bon dem 
Marcus und Johannes aber werden feine Sonntage 
benennt, fondern fie führen andere Namen theils von 
gewiſſen Feyerlichkeiten, theils von dem Inhalt der 
Evangelien, melde nun folgen: 

Der legte Sonntag nach Epipb. beißt Prosphone- 
fimos, weil die Faſten an demielben verfündigt tere 
den, auch der Sonntag des Zöuners und Pharifäers 
von dem Evang. Luc. 18. 

Septuagef. der Sonntag des verlohrnen Sohne, 
(T3 dswTs) von dem Ev, Kur. 15. 

Seragef_der Sonntag der Enthaltung vom Fleiſch 
(xoe⸗axn Ing a7Toxvico, Uporreos) weil man nun 
aufhört Fleiſch zu effen. Allatius giebt das Evan» 
gelium nicht an. 

Quinquagef. oder Eftomihi, der Sonntag der 
Enthaltung vom Käfe, den man nun aud nicht meht 
ift; Tyrophagus im griechiſchen. Allatius meldet 
Fein Evangelium, welches jedoch auf Diefen und ade 
Sonntage in der Faſten, von denen er die Evangelien 
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auch nicht meldet, mis, oben erinnert worden, aus 
dem Marcus iſt. 

1Faſtenſonntag, Jnootasit) heißt das Feft der 

Drthodorie zum Andenken der wiederbergefteliten Ver⸗ 

ehrung der Bilder, (f. den Urt. Bilder wie auch La» 

lender der Griehen.) 

Die übrigen Sonntage bis auf Oflern heißen der 
mente, dritte Faftenfonntag u, fi wı (Tav msuwr) 
er vierte, oder Zätare heißt auch Mefoneftimos oder 

Mitfaften, wie bey den Ubendlandern. (f. Dominie 
ca mediana.) Der Palmfonntag heißt der Sonntag 
der Zmeige, (Tor Aaioy) die darauf folgende Ehars 
rooche die hetlige und die groſſe Woche. 

Ofterfonntag, Paſcha. Allatius giebt das Evan⸗ 

gelium, welches aus dem Johannes fenn muß, nicht 
an. Die Oſterwoche heißt bey den Briechen die Reis 
nigungs» odet Erneuerungswoche, Maxannoiuoc, 
Dlaͤceniſimos, und nicht Diarcenefimos wie im 7 B. 
S. 161. duty einen Drudfehler ſteht.) 


ı S. rad Oftern, Antipaſcha (f. diefen Artikel) » 


heißt bey den Griechen auch der Thomasfonntag, bon 
dem Evangelium Job. 20. Sie nennen ihn aber den 
zweyten Sonntag von Oſtern (ao Ts mdsxa) 
teil fie den Dfterfonntag mitzaͤhlen. Es folgt alfo 

3 9. nad Oſtern, (bey ung 2) er heißt auch der 
Sonntag der Salbenden (LupoPop@v,) auch der Sonn» 
tag Gofepbs des Gerechten aus Arimathia, vom 
Evangelium aus Marc. 15, 42. und €, 16, I. 

4 9. nach Oſtern, (bey uns 3) der Sonntag des 
Gichtbruͤchigen vom Evang. aus Math. 9 wie Heir 
neccius (Abbildung der griechiſchen Kirche III. Th; 
©. 183.) meynt; vieleicht aber au aus Marc. 2. 


weil jenes noch einmal auf den 6 Sonntag nad Pf. 


vorfommt. 

5 8. nad Öftern, (bey uns 4) der Sonntag der 
Samariterinn vom Ev. Job. 4. auch Mefopenteros 
fies, weil er ungefähr in der Mitte wiſchen Oſtern 
und Pfingſten iſt. 

6 S. nad) Oſtern, (ben ung 5) der Sonntag des 
Blindgebohrnen aus dem Ev. Job. 9. Die darauf 
folgende Woche heißt Analepfis oder die Himmelfahrtss 
mochte. ' 

TE. nad) Oſtern, (bey uns 6) der Eonntag des 
Gedaͤchtniſſes des Nicaifcyen Eonciliums,, weldhes an 
dieſem Tag begangen wird (Tüv dyiov Teraxorıcr 

ixz nal 0x/0 Heopöpov ray iv Nixaia:) Yllas 
tias meldet das Evangelium nicht. 


Pfinagftfohntag. Hier hat er auch das Evange⸗ 
lium nicht. 1©. nad Pf. Er Heißt aud der Sonn⸗ 
tag aller Heiligen, deren Gedaͤchiniß begangen wird; 
dieß ift der  Sonnt. Mathaͤi. Weil nun die Evan» 
gelien, wie oben gemeldet, aus dem Math. genom» 
men werden, Wllatius beſtimmt das Evangelium 


t. 
au Pf. und Math. Ev. Matb, 5, 1. 
3 Pf. u. Math. Das Evangel, meldet Ullatius 


nicht. 
Df. u. Math. Ev. Math. 8. vom Hauptmann. 
5 Pf. u. Math. Ev, Math. 8 von 2 Befeffenen, 
6 Hr u. Math. Ev, Math. 9. vom Gichtbrüchi- 
en. 

. 7 PD. u Math. Ev. Math: 9. ven 2 Blinden. 
8 9 u. Math. Ev. Math. 14, 17. von 5 Brodten. 
9 Pf. u Math. Ev. Math. 14, 25. von Jeſu 

Bang auf dem Meen 


Epiſtoliſche und evangelifche Lectionen. 


10 Pf. u. Math. Ev. Math, 17, 15. dom Mond» 
füchtigen, 

‚ır Pf: u. Math. Eb: Math. 18, 23. vom Gleich⸗ 
niß des Könige. 

—* f. u. Math. Ed. Math. 19, 16. von reichen 
ungling. : 
13 u. Math. Ev. Math. 20. vom Weinberg. 

Pr F u Math. Ev. Math. 22, 1. von ber 
ochteit. 

Br ha u. Math. Ev’ Math. 22, 34. vom Schrift⸗ 
ehrten. 

16 Pf. der Sonntag vor Creutzerhoͤhung. Wllas 

tias fagt blos das Evangelium ſey aus dem Johans 

nes. 


17 Pf. der Sonntag nach Ereugerhöhung (i/e- 


Tnv 0200;) und hier, es fey aus dem Marcus 


(wahrſcheinlich €. 7, v, 24.) 

18 Pf. ift der erfte Sonntag Lucä, aus melden 
nun J Evangelien genommen find, Ev. vom Fiſch⸗ 
u uc. 5. 

. Pf. und 2 Luc, von der Liebe der Feinde. Ev. 

Kuc. 6, 27. (welches Heineccius ausgelaflen hat.) 

* 20 Pf. u.3 Luc. von dem Sohn der Wittwe. Ev. 
uc. 7 Ir. ” 

21 gr. u. 4 Luc. von dem Säiemann. Ev. Luc. 


ı 4 

22 Pf. u. 5 Luc. vom reihen Mann und dem fa» 
jarus. Ev. Luc. 16, 19. i 

23 Pf. u. 6 Luc. von dem welcher eine Legion Teu⸗ 
fel A Ev. Luc. 8, 30. _ * 
24 Pf. u. 7 Luc. von Jairi Tochter, Ev, Luc. 


8, 4. 

25 Pf. u. 8 Luc. von den Schriftgelehrten. Ev, 
Zue. 10, 25. 

26 Pf. u. 9 Luc. von dem Reichen. Ev. Luc. 12, 
16. (dies hat Heineccius, der ohnehin alles in 
F Ye aus dem Ullatius genommen, weg⸗ 
gelaſſen. 

I Ads. u. 10 Luc. von dem kranken Weib. Ev. 
Luc. 13, 11. J 
2 * u. 11 Luc. bon dem Abendmahl. Ev, Luc. 

4, 10. 

3 Adv. u. 12 Cuc. von den zehen Ausſaͤtzigen. Ev. 
Kuc. 17, 11. 

4 Udo. heißt bey den Griechen der Sonntag vor 
Weihnadten. Allatius fagt blos das Ev. fey aus 
dem Matebäus. 
+» Sonntag nad) Ehrifttag, Ev. Math. 2. von den 
Weifen aus Morgenland. 

Sonntag nad Neujahr, heißt bey den Griechen der 
Sonntag vor Erfheinung Ehrifti, (rear puTwr.) 
Ev. Marc. i, 1. Iſt zwiſchen Ehriſitag und Erfcpeie 
u hur ein Sonntag, fo ift das Ev. Math. 2. wie 

orbin, 

ı Epiph. beißt der Sonntag nach Erfcheinung. Als 
latius hat das Evang. nicht angeführt. 


2 Epiph. ift der 15 Sonntag Luck, (fo nennt ihn 
Yllatiusund.aus ibm Heineccius;) da aber zwi · 
ſchen dieſem und dem 3 Adv. als dem 12 Sonntag 
Rue. zum weniafien 3 Sonntage find, und Allatius 
bey Diefen die Zahl Luc. nicht bepfügt, fo ift nicht 
ganz Mar, wie er zählt; zumal da bep den angeführ» 
ten Sonntagen fein Evangelium aus dem Lucas ges 
nommen if, 

‚Berl wir in diefer Materie feiner weitern Gubfle 
dien als der Schrift des Allatius babhaft werben 


Epiſtolographi ——— Epifttophäußi 


Epiſtrophe —— Epitaphium. 551 


Fonnten, fo fonnten wir die Evangelien weder son Mpiftropber — f. Epiphora. 


alten Sonntagen noch auch von den Feſttagen, als 
melde er auch nicht hat, noch auch die Epijteln an» 
geben. Denudiefer gedenkt er gar nicht; ob es gleich 
gewiß ift; Daß ben der Meile jedesmal eine epiftolifche 
Zection von dem Lefer, fo mie dag Evangelium von 
dem Diacon dverlefen wird, (f. Heineccius III. Th. 
©. 337. Kings Gebräude dee ruſſiſchen Rircher, 
©. 140. 142.) RR (1) 
Epiftolograpbi, merden diejenigen Gelehrten ge» 
nennt, deren Briefe entweder bey ihren Lebzeiten oder 
„ nad) ihrem Tode in ganzen Sammlungen herausgege» 
den worden find. Daß die Gelehrſamkeit im Ganzen 
enommen, Vortheile aus folhen Sammlungen ba» 
* „ ift wohl nicht gu leugnen. Der Belehrte trägt oft 
Bedenfen, feine Meynungen über gewiffe Materien öfs 
fentlich vorzutragen ; aber unter den Augen feines 
Freundes redet er freu heraus. . Daß Mifbraud dar 
von gemacht werden kann, ift eben fo wenig zu leugs 
nen. Ferner hat ein Gelehrter nicht immer &elegen» 
heit, über geiler befonders einzelne Materien, Eine 
Mennung öffentlich zu fagen, in Briefen aber kann 
er es tbun, zumal da durch Gegenfcpreiben feiner 
Freunde ihm bald diefer bald jener Fingerzeig gegeben 
wird, Wir wollen einige, fo wohl alte als neue an» 
führen, von denen viele Briefe in Sammlungen e 
ausgegeben worden find: Eicero, Plinius, St- 
neca, Tertullianus, Petrarcha, bei 
Jitianus, Petr. Bembus, Erasmus, Me 
landhtbon, Camerarius, Palearius, Ma 
utius, Cafaubonus, Staliger, Grotius, 
arpı, Balzac, Eonring, Yeibnig, Bur— 
mann, Mosheim, Gesner, und nod) viele an» 
dere, die man nicht ohne Nutzen in allen Theilen der 


2piftropbe, (Arzney 


) heißt das-Mecidio einer 
Krankpeit, befonders wenn es lange nachher er» 
folgt, (9) 


MBpiftröphe, irispößn hieß bep den Griechen die 


Schwenkung, melde der ganze Phalanı, oder die 
ganze Armee, Dann an Dann gefchloffen , nad der 
* * xinken machten. Das Gegentheil der 
Epiſtrophe war Anaftrophe, avasgopn , in mel» 
cher die Armee ihre vorige Stellung in Die Bronte durch 
eine einige der Epiſtrophe entgegengeſetzte Viertels⸗ 
ſchwenkung wieder annahm. Die doppelte Bpiftro» 
be bieß Perifpaemos , im Fall die Armee umges 
ebrte Fronte machte und fi nun mit dem Angefichte 
dahin ftelire, wohin vorher der Müfen gekehrt war, 
Die dreyfache Epiſtrophe hieß Ecperiſpasmos. 
Bey der Epiſtrophe diente der aͤuſſerſte Lochagos 
an einem der bepden Flügel zum Drehpuncte. (f. Der 
rifpasmos. 2 


* ’ — l 
Epiſtylium, (Baufunft) ein Kunſtwort VBitruos 


morunter er einen Über den Säulen liegenden Batken 
verfteht. Er wird hoͤchſtens aus drey Platten zuſam⸗ 
mengefeßt, melde in den zierlichen Ordnungen durch 
ein Stäblein oder durch ein Kafniflein von einander 
unterjchieden werden. Sonſt nennt man ihn auch 
Architrab oder Unterbalfen, Cı 


Epiſyllogiomus, heiſſet in der Vernunftlehre * 


ter jweyen concatenirten Schlüſſen derjenige, deſſen 
einer Vorderſatz durch den andern Schluß erwieſen 
wird, Unter folgenden beuden : 

— Weſen koͤnnen mit Augen nicht geſehen 
werden. 

Geiſter find jmmaterielle Weſen. 
Alſo konnen Geiſter nicht mit Augen geſehen werden. 


‚Biffenfhaft brauchen wird. (22) Geiſter fönnen nicht mit U 
Epiſtomia, find dıe aͤuſſerſte Mündungen der Ge⸗ Bott ıft ein Geiſt. Bi en 
älfe- (5) Alſo kann auch Gott nicht mit Augen gefehen werden, 


ift der feste, morinn der gemeinfhaftlihe Say ein 

Vorderfag ijt, der Epifplogiemus, gleichwie 4 er» 

fie, morinn der gemeinſchaftliche der Hinterfag ift 
„Profpllogismus genennt wird, ( 
Bpitagma, irilayus. Ein Ausdruck in der grier 


Epiftomium, (Hydraulif) ein Kunftwort Dis 
truos, deilen er ſich in feiner Urchitectur bedient, 
um ein Inftrument anzuzeigen, welches man gebraucht, 
die Röhren auch andere Gefälle, ın welchen flaflige 
Sachen enthalten, zu verſchlieſſen und zu eröffnen, 


Heutzutage nennt man es einen Hahnen, ohnerach⸗ 
tet das Epiftomium der Wlten eine andere Geftalt 
batte, j ‚.cus) 
Bpiftomium, eine Bentil ader Windklappe in einer 

Drgel oder Pofltio. (25) 
Epiftrepbein, Erisgepw. Ein Schiffarthsauss 
druct dep den Griechen. Hatte man nemlic einen 
Hafen erreicht, mo man zu landen gedachte, fo lief 
man vor allen Dingen zurück nad dem Hintertheile 
des Schiffs, um foldes zu wenden. Dies hieß frı 
revurar, oder EUMNEV eve dan (f. iarsXe 

Tm ra. 2 2 Jo 
Epiftrepbein epi dory, Fmispigew er Jogu, 
er Ausdruct, deſſen fih Zenophon, 

olpb und Diodor bedienen, menn fie von ber 
Eamenfung der Soldaten zur Rechten reden, meil 
die Soldaten ihre Lanzen in der Rechten füßrten, Uehn» 
liche Yusdrüde find 7regmAar ers dogu, x doxdTos 
wrapsußarrer. Die Yateiner fügen aud, ad haftam, 
ad fcutam, um die rechts oder links zu machende Bes 
wegung ausjudruden. } ‚(er 
Epiſtrophaͤus, mird das zweyte Halswirbelbein 

genennt. (f. weiter unter Zinocden.) (5) 


chiſchen Tactif. Zwo Tarentinardien machten eine 
Sipparchie oder ein Corps von 512 MReutern aus, 
meldes mit der Ala der Mömer übereinfam. Zmo 
Sipparchien machten eineifpbippardie oder ein Corps 
von 1024 Reutern. Zwo Ephipparchien machten 
das Telos oder 2048, und zwey Telos das Epitag · 
ma von 4096 Reuͤtern. 

Man hat uͤbrigens zu bemerken, daß dies Verhaͤlt⸗ 
niß der Reuteren gegen das Zußvolf, welches die Tac⸗ 
tifer fegefent haben, nicht immer beobadıtet wurde, 
.. giebt verſchie dene Benfpiele vom Begentheile. 

o hatte z. B. die griechiſche Armee, die zum Dienfte 
des Königs von Egupten auf die Beine gebracht wur⸗ 
de, 70000 Mann nfanterie, und nit mehr ale 

000 Mann Reuterey. Philipp von Macedonien 

tte im Krieg gegen den Proconful Flamininus 
nur 2000 Mann Cavallerie neben feinem Phalanıy 
und Alerander der Groſſe hatte auf feinem Mars 
ſche nach Afien bey 30000 Mann Infanterie nur 5000 
Mann Cavallerie. (ar) 


Epitapbium ift eine Aufſchrift aufeinem wirklichen, 


oder erdichtetem Grabe. Da die Abſicht hiebey iſt, 
das Andenken der Perfon, die bier begraben liegt, zu 
erhalten, fo laſſen fig hieraus leichtlich Die Regeln de 


5x Epitaphium — Epirafid. 


felten herleiten, Von dem Styl , in welchem fie abge⸗ 
faft werden müflen, wollen wir unter dem allgemeinen 
“ rt. Stylus lapidaris reden, Was wir von Denk⸗ 
mälern und Aufſchriften, in befondern Attikeln ges 
fagt haben, gilt auch von Grabſchtiften. Der Drient 
iſt ſeht reich an Grabſchriften. In Aegppten trift marı 
viele ſteinerne Sätge any die mit Hieroglyphen bes 
ſchrieben find ; fogar in den arabiſchen Wuͤſten findet 
man ſolche in natürliche Felſen eingehauen / tmovon 
Niebuhr in feiner Reiſebeſchreibung verſchiedene ans 
führt. Auch die notdiſchen Voͤlker erhielten das Uns 
denken ihrer Verftorbenen Durch Auffpriften, die mar 
auf ihre Gräber feste: Zu Sparta aber murde nur 
denjenigen eine Graͤbſchtift auf iht Gtab zu a ers 
laubt, Die vor den Zeind in dem Kriege fir das Das 
terland geblieben waren, Die Form der Brabfihriften 
ift verſchieden. Oft läßt man die verfiorbene Perſon 
Durch eirie Prefopopdie felhft reden. Dan hat nöd 
eine folde Grabſchrift aus den Zeiten des Auguſt 
auf eine in der beften Blüthe ihrer Jahre verftorbene 
draus 
Immatura peri; fed tu feliciof annos 
’ Vive tuos, coniux optime, vive meos. 
Wenn man in vielen Gtabſchtiften die Wörte findet: 
fta vistör, fo beziehet ſich dieſes auf Die ehemalige Ge⸗ 
wohnheit, die Gtabmäler an den Straffen anzulegen: 
Se einfacher uhd treffender das Lob des Verſtorbenen 
ausgedruckt ift, deſto voufämmiener find fie: Wir 
wollen einige anführen Newtons Grabſchrift iſt: 
Iaacum Newtonum, quem immortalein teftan- 
tur tempus; natura, coelam , ihortalem hoc mar- 
mor fatetar: Die Engländer haben auf Drydens 
Grabftein nichts gefegt, als Dryden , gleichfam als 
ment der bloſe Name fon Lob genug wäre: Werden 
die Grabſchriften im epigrammmatifchen Ton abgefaßt, 
fo muß man fid) hüten, daß man nicht in fpielehden 
Wis falle. Daß Grabfriften nicht felten Beweiſe 
der Thorheit find, davon findet man hier und dar Bes 
weiſe. R (24) 
sepirbapbiuh, (Bauf: ) ift ein nach den Regeln 
Baukunſt gefehtes Werk; welches man entweder 
auf deit Gottebaͤckern, oder in denen Kırden zum Ans 
denken denen Verſtorbenen aufrichtet. Die Erfindung 
darzu wird aus der Natur der Arcaden oder Bogenftels 
fungen genommien ; ben Deren Ausjierung man für an» 
Bere mit auf den Stand derjenige Perſon) welcher 
das Epitaphium gefeget wird zu fehen hat: Heutzus 
tage brauchet man hier insgemeih Hub das Schnitz⸗ 
werk nach der Phantafie derer Bıldhäuer, und ift das 
wefentliche Stück davon eine Tafel, darauf die In⸗ 
feription fommt, und die man — nach ſeinen 
eigenen Erfindungen niit archilectoniſchen Zierrathen 
einzufaffen, und mit Heinen Statuen auszuzieren pfle» 
et. In Kupfer geſtochene Mufter hievon trift mar 
in und wieder bey denen Kupferhändietn an; ein bes 
fonder Werk aber, ‚worin Diefer Theil der Baukunſt bes 
fonders und ausfuͤhrlich beſchtieben würde, ift nbd 
nicht vorhanden j b (18) 
Epitafis, (Medicin) beißt der Anfang einet Krank, 
beit, befonderg der Fieber. _ (9) 
Epitaſis, ift der weyte Theil der Komödie bey den 
Alten, mo fi die Verrvidelung der Hundlung ans 
fängt, und dauert bis zu der Entmidelung, melde Ca⸗ 
taftafis genennt wird, Wonder Sache jelbft reden wir 
unter den Urt. Drama, Verwickelung, Anöten; 
Entwickelung / Comoͤdie, Tragödie i. (22) 


Evpitaſis —— Epitonium. 


Epitaſis, (muſic.) die Erhöhung eines Klangt, 


Epitbalamia, fritarzme, f. Braut und 
Bräutigam bey den Gricdyen. 

Rpithbalamium, it ein Gedicht, wotinnen man 
eines Freundes Heprarh befingt. Empfindungen der 
Liebe, der Freundſchaft und alles Gluts, das aus 
der Verbindung zweyer Perfonen enıfpringt, geben 
auffer den perförlichen Umständen , den Stoff Dazu. 
Daß Ziveydeutigkeiten , die fidy manche Hochzeitdich⸗ 
ter erlauben, feinen Plag darinnen finden, verſteht 
fi von felbft, Eine Probe von den Hodyzeitgedichten 
Der Alten giebt Catull in feinem Gedicht auf die Hey⸗ 
kath der Ju lie und des Manlius, Epigr.LXl. (22) 

Rpispema tlmfchlag ; ( Pharmacie) fo nenntman 
ein ufferliches Arzeneymittel, das germeiniglidy mit 
keinwand oder Tuch auf einzelne Theile gelegt wird; 
jumeilen wirft es blos auf die Haut, oder die unmit« 
telbar darunter liegende Theile, aber öfters werden 
feine feinere und flüchtigere Theilyen in die Muͤndun ⸗ 
gen der Gefälle aufgenommen, und fo verbreitet es 
feine Wirfungen weiter? Daher werden fie gemeiniglich 
tarttı ; ſelten kalt, bald troden, bald feucht aufge» 
legt; die trockene werden in diefer Abficht in Sädgen 

| * —* bey den naſſen taucht man die Tücher ın die 
tüßigfeiten ) Die ju diefen Abſichten befiimmt find, 
und wiederholt Diefes fo oft fie trocken werden, ſ. audy 
Bäbung und Leberfchlaä. (12) 

Epitbeton, f. Bepwörten, 

Epitbitis: (Baukunſt) Ein Kunſtwort Vittuvii, 
welches den Rinnleiſten auf einem Fronton bedeuten 
fou ; der ganz oben aufgefegt if, und hingegen an 
dem; unter dem Fronton befindlichen horijontalen Ge» 
fimfe fehlen Er dient ftatt der Dribretter ın den deut» 
ſchen Giebeln / den Regen nſchlag abzuhalten. (18) 

Epithridakia, mAududanid; war nach dem He- 
ſy he ein griechiſches Zeit; jur Ehre Des 


vll 21) 
RpitbPpmbrum, ift der Name einer Spielart von 
der europäiichen Flachsſa de. (Cufeuta L, ) (9) 
Kpitbymum iſt der Beoname einer Spielart der 
europäuichen Flachsſaide ( Cufuts L,) die auf dem 

. Thomian und andern Pflanzen waͤchſt. (9) 

Epitimeſis, fi Epiplexis. 

Epitimion, die Strafe welche ber Priefter in der grie⸗ 
chiſchen Kirche den Beichtenden zur Genugthung aufs 
legt. f Bußſtrafen (t) 

Epitogium, eine Urt Öberfleid bey den Griechen, 
inſonderheit den Geiſtlichen. (1) 

Epitomatores werden diejenigen unter den Gelehrs 
ten genennt, melde aus gröffern Werfen kleinere Aus- 
jüge machen. ( ſ dieſen Artifel) Unter den Alten 
wird Juftinüs bierunter gerechnet , welcher aus dem 
weitläuftigen Werk des Trogus Pompejus jri- 
hen Yuszug geliefert hat. Wenn alle Epıtimatoren 
init fo vieler Beurtheilungskraft und Pretifion arbeite» 
ten, als Juftinus, ſo verdienteh ihre Werke die 
nemliche Adtung; als Diejenigen ; aus denen fie Aus⸗ 
jüge machen. Über viele unte den fogenannten Ge» 
lehrten; welche nicht felbft etwas das Des Lefens werth 
iſt, hervorbringen fonnen, doch aber unter der Zuhl 
der ſchreibſeligen Geiſter fepn wollen , machen Yusziice 
aus den Werfen der andern, und machen, daß auch 
diejenigen verächllich werden, welche brauchbare Aura 


„süge liefern. (22) 
Epitonium. Die Wirbel an verfchiedenen Infırus 
mentenp 


Epitrachelion —— Epirenagia, 


menten, womit die Seiten angeſpannt und nadgeläfr 
fen werden, en i (25) 
Epitrachelion, iftein Stuͤck der Kleidung der Geift» 
iichen in der ariechifchen Kirche; eine Art Stola, wel: 
che als ein Streif um den Hals gebunden wird, und 
rornen bis an die Knie herabhänat. (1) 
itritus ift eine Dersart, oder Fuß, bon vier Spi» 
ur wovon drey lang, und eine in iſt. Diefer Fuß 
ift berſchiedener Weränderungen fähig, nachdem die 
Furze Sylbe entweder zu Anfang, in der Mitte, oder 
am Ende ſteht und darnach befommt er auch verſchie⸗ 
dene Namen. Epitritus primus heißt er, wenn die 
erfte Syldd kurz, und die drey übrigen lang find, z. €, 
ee 


gruparrw9, amaverunt, Epitritus fecundus ift, 
wenn Die kurze Sylbe den zweyten Pla einnimmt, 
— vw 


die übrigen aber lang find. 3. & wowyuarum, 
diligentes. Epitritus tertius, bat die Furze Sylbe, 


— — — — —⸗ 
in der dritten Stelle, }. E. mroispevog, vonftantiz; 
und beym EFpitritus quartus; endlidy ift die vierte 
Spibe kurz, die drey vorhergehenden aber lang 5. €. 
— —4 — 6—— — — - 


ex rımTorrig, inconftanter, (22) 
Epitritos. (Baufunft) in Vitruvianiſches Kunſt⸗ 
mort, welches von einem Baumaafe gebraucht wird; 
welches 4 Maafen enthält, Ein Ganzes wurde von 
den Ylten in 6 Theile geteilt, Ein Drittel von 6 ift 
2, diefe zu gelegt, werden 8 erhalten. Hievon ent» 
ftund wahrſcheinlich Die Benennung. (18) 
Epitrochaſmus ift eine Figur, wenn man viele 
Bedanten ın einem Perioden zufammenhäuft, und 
ſolche ſchnell mit einander verbunden vorträgt, Damit 
dem Zuhörer fehr vieles auf eınmal in die Gedanken 
fommt, und er deftd mehr bemegt wird, 3. &. Car 
far in Italiam evolarat, Corfinium defertum prefi« 
dio ceperat, uıbe potiebatur, Pompejum perfe- 
quebatur. Demojthenes in Der erften Philippi» 
niſchen Rede fagt? o wenn wir dody Fieber anftatt 
des allen kluͤglich erwegen wollten, daß Philippus 
unfer Feind ıft, daß er uns alles das unfrige nimmt; 
daß er ſich ſchon eine geraume Zeit fo trotzig ertwiefen y 
daß alles, worauf wir ung bisher verlaſſen haben, uns 
nunmehr zuroider ift; daß mir uns ınsfünftige auf 
nichts, als auf ung felbften Hoffnung madyen konnen: 
menu mir alles die ſes / fage ich ermegen wollten, dann 
wuͤrden mir kluͤglich handeln, und uns aller thorigten 
Fabeln entfchlagen. (22 
Epitrope, f. Concehid. 
gpitropi, karrgowor, hieffen bey den riechen die 
Dormünderz ingleicyen Die Euratores der — 
iaſſenen und Schutzverwandten zu Athen, die fie ſich 
nach wieder erlangter Freyheit waͤhlen konnten. Dieſe 
letztern waren verbunden, ihre Clienten zu vertheidi⸗ 
gen, für fie zu appelliren und ihre Sache vor den Rich» 
tern zu führen, Die aus Achtung gegen den Patron aus 
dem Stamme, ju dem er gehörte, ernannt wurden; 
im Fall nemlicd , daß der Elient von feinem Patrone 
felbft beeinträchtiget wurde, (21) 
Epitus, furin. (Papil. pleb. urb.) ſ. unter Did 
öpfe, bürgerliche. 
Epirenagia, mräwaya. Ein Yusdrud in der 
griechiſchen Tactik bey den leichten TZruppem 
Diefe leihten Truppen machten gemeiniglich die 
Hälfte des Phalanr aus und beftunden alfo aus 8192 


Allgem. Real: Wörterb, VIIL Th. 


—* chtonolog.) f. Aera. 
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Mann, fo wie die Reuterey wieder hiervon die Halfte 
betrug, Diefe leichte Truppen ſtellte man auf verſchie⸗ 
dene Weife, fo mie es theils Die Difpofition des Feinde, 
theils die Beihaffenheit und Rage des Schlachtfelds, 
erforderte, Bald fteite man ſie ins Worderireffen , 
bald ins Hintertreffen, bald auf die Fluͤgel. Die Eins 
theilung und Stellung derfelben war auf folgende Urt 
eingerichtet, Die Höhe ihrer Morten hatte nicht meht 
als 8 Mann, mithin die Hälfte derjenigen Höhe, die 
Man dem Phalanı gab, Das vereinigte Corps det 
leichten Truppen war alſo, wie der Phalanz, in ro24 
Rotten gefteut, Vier Motten macten eine Spftafis 
von 32 Mann, Zwo Spitafes eine Pente contar⸗ 
hie, zwo diefer eine Hecatöntärdhie WEn 125 Mann, 
Eine jede Hecatöntardhie hatte Über Das noch 4 Pet» 
fonen, nemlich einen Faͤhndrich, einen Trompeter , 
einen Adjutanten und tınen Herold. Zwo Centurien 
formirten eine Pfilagi von 256 Mann, Zmo Pfis 
lagien eine Zenagie von 512 Mann, md don dies 
fer ein Spftremma von 1024 Manny zwey Spftrem« 
men eine Epixenagie von 2048 Mann! zwey Epixe⸗ 
nagien ein Stipbos, alſo 4096 Mann; zwey Stis 
pbos ein Epitagma von 8192 Mann. 

Dies ganze Corps wurde von acht hohen Dffiziers 
tommandiert, nemlic von dier Bpipenagen und vier 
Syſtrematarchen. Dieſe leiten Truppen waren 
bon grojfem Nuten: fie vermunderen und tödteten den 
Feind aus der Ferne, bedeckten ihn öfters mit einem 
Nagel von Steinenz Pfeilen, und Wurffpieffen und 
nöthigten ihn dadurch / feine Stellung zu verlaffen und 
bandgemein zu werden. Die Leichtigkeit ihrer Waffen 
machte fie ferner behende und geichicft, Berge und Un» 
höhen zu erjteigen, Man bediente ſich daher ınsgemein 
der leichten Truppen, um eine Anhöhe zu befegen, mo 
fie auch um fowiel leichter ſich halten fonnten, meil fie 
den Feind nicht ancüdten lieſſen, ohne ihn mit einem 
Regen von Pfeilen zu empfangen. Man bediente fidy 
ferner derfelben beym Metognofeiten oder um einen 
zen anzulegen. Endlich brauchte man fie haupt» 
fachlich zur Bedeckung des Phalanx auf Maͤrſchen, oder 
beyra Küdzug, (ar) 


Epizeuxis ift eine rhetöriihe MWortfigur, wenn in 


einem Sat das erfte Wort etlihemal miederholt wird, 
3.6. OCorydon, Corydon, que te dementia 
cepit, Virg. Ignofce, ignofceC#far, fi eius virk 
auctoritati ceflit, D Land, Land, höre des Herrn 


Wort. . 
Epizypides; (Baufunft) f. Semitonion. 
wpobelia, woßiAz hies die Gelditrafe zu Athen, 


wenn jemand Die mider jeinen Gegner eingegebene 
Klage nicht erweiſen Fonnte. Sie hatte ıhren Namen 
daher, weil erden fechiten Theil des Werths der Sacher 
woruͤber gejtritten wurde, erlegen mußte, folglich vonz 
Worte oBoAss, indem er von jeder Drachme einen 
Dbolus deponirte, welcher der fechite Theil derſelden 
if. Einige diefer Belder wurden in alien Prozeſſen, 
einige wenige Ausgenommen; gerichtlich niedergelegt 
ebe die Unterfuhung ihren Fortgang haben ur 
t 21 


Epoche (Aſtronom.) aaix oder Wurzel der mitt⸗ 
leren Bewegung eines Planeten iſt der mittlere Ort 
deſſelben zu einer beſtimmten Zeit, z. ©. im Anfange 
des laufenden Jahrhunderts , d. i. am Mittäg des 3r. 
Detembers 1699, durch Hülfe deilen man den mittles 
ken Ort des Planeten auf eine jede andre Zeit ange 
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ben kann. Was fie iſt und wozu fie genubet wird, kann 
man on folgendem Beyſpiele ſehen, darin der mitt» 
lere Ort der Sonne vor eine gegebene Zeit z. €. 1783: 
den 5: September morgens um 2 Uhr aus der vierten 
Tabelle des de la Hire gefucht wird, 
| 1700 «= 95, 10°, al, a7’; 
70 ⸗ 2. 31. 
Jahte 11 5. 30: 
Monat Auguſt — 7. 29, 30 44 


age 4 ci 3. 56. 33. 
Etunden 14 — 34-_3% . 
. im. 16. (6) 


jepocden der Alten. Jede merkwürdige Begebenheit 
n ” Geſchichte, von der man die Jahre * an» 
fängt, ‚heißt eine Epoche. an den Geſchichten faft 
after Völker findet man ſolche Zeitpunfte, und je wills 
uhrlicher dieſelben an und vor ſich find, deſto mehr 
Epochen find dadurch veranlaft worden. Bald hat 
man die Erbauung; oder Zerftörung einer Stadt; 
bald die Gründung heuer Reiche durch neue Re 
genten, oder durch ausgeführte Lolonien, bald 
eine veränderte Regierungeform und Geſetzge⸗ 
bung ‚, bald gewiffe Feyerlichkeiten und Seite, 
bad eine merfwürdige und wegen ihrer glüclicyen + 
oder · ungluͤcklichen Zolgen ſich auszeichnende Begeben» 
heit zur Epoche feſtgeſetzt um darnach Die Jahre zu 
berechnen, Eine Menge ſolcher mehr, oder weniger 
wichtigen, mehr, oder weniger üblich aemefenen Epos 
then —* %of. Scaliger B. 2. Iſagogicor. Chro⸗ 
holoaiaecanonum ©. 112, und de emend, temp. B.5. 
an. Petavius zählt deren, 29 auf, die vonallen Ehro» 
hologen angenommen worden Kationar. Temp. ©: 
"72. Nicht aber alle Epochen find vongleidyer Wich⸗ 
tigfeit und von gleich. langer Dauer gemefen. Oft ijt 
eine von der andern verdrangt worden, wenn man fid) 
entweder frepmillig entſchloß, gine neue anzunehmen / 
oder auf Befehl und aus Behorfam die alte Epoche fah⸗ 
ten lies, Oft behielt man auch bey einer angenommes 
nen Hauptepoche Heinere Nebenfachen , Nebenepochen 
oder Bezeichnungen der Fahre bey, indem man fie nach 
den Königen, Ärchonten, Ephoren u. f. m. benennte, 
So ift es in vielen griedyifchen Staateh gegangen. Die 
Athenienfer zehlten ihre Jahre erft nady den Koͤnigen 
und dann nad) den Archonten. Die Latedämonier ber 
ımmniten fie ebenfalls nach ihren Königen , und dann 
nad) ihren Ephoren. Zu Eorinth, Theben, Elis, in 
Theſſalien, Epirus u. f. tw. war es nicht anders befchafs 
fen, nur daß ein groffer Theil der Geſchichte diefer und 
anderer Staaten, fo larige fie noch ihre Könige hatten, 
indie fabelhaften Heldenzeiten fällt, von denen wir zu 
wenig Buverläßiges wiſſen, um die Damalige Zeitrech⸗ 
nung tichtig angeben gu fonnen, Ben allen diefen klei⸗ 
neren Epochen, mie fe auch immer in jeden Staat bes 
Schaffen geweſen ſeyn mögen, gab es in Griechen⸗ 
iand eine fehr twichtige Epoche, nach der die Fahre 
ezählt und die Begebenheiten geordnet wurden. Das 
And die Olympiaden, die von den olympifchen Spie⸗ 
len ihre Benennung haben. Die Urfache, weswegen 
ale Griechen diefe Epoche nady und nach annahmen, 
war theils das gemeinſchaftliche Intereſſe, das fie bey 
Diefen glänzenden Spielen hatten, weil der Ruhm der 
olympifhen Sieger audy der Völkerfchaft, zu der fie 
gehörten, zur Werherrlihung gereichte z theils Die ges 
meinfchaftliche Verehrung des Jupiter Dlympius, 
dem zu Ehren die olympifhen, Spiele angefteut wur⸗ 
den; theils das groſſe Vergnügen, das alle Griechen 


bere toichtige Vorfälle im- Namen Jupiters 
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dabeh genoſſen, und das um deſto groͤſſer war, jemehr 
ie ſich da als Bürger eines Staats betrachten, ſich 
ennen lernen; rd green. und Baftfreund» 
ſchaft errichten und mandyen Streit benlegen fonnten, 
der in Griechenland , mo eine Menge Heiner und gegen 
inander eiferfüchtigen Staaten war, leicht ent en 
ongte; theils der fenerliche Gebrauch, ben den olym⸗ 
pifchen Spielen Bündniffe, Friedensſchlüͤſſe gr 2 

ann 


zu machen. Aus allen dieſen Gruͤnden mußten die 


, olympifyer Spiele den Griechen ſehr wichtig ſeyn z und 


jemehr die Religion einen Untheil daran hatte, deſto 
mehr wurden fie dadurch zur gegenfeitigen Freundſchaft 
eingeladen, und defto geneigter waren fit, jede Wie» 
derholung der olympiſchen Spiele als einen merfwürs 
digen Zeitpunft zu betrachten, und ihre Annalen dar» 
nach zu ordnen; fo wie die Priefter des olympiſchen 
Jupiters nicht nut ein genaues Verzeichnis von den 
Ramen der Sieger hielten, fondern auch alle wichtige 
Begebenheiten, die fich in jeder Olpmpiade zutrugen / 
niederſchrieben. 

Eine Olympiade faßt 4 Jahre in ſich, nicht 5, 
wie einige faͤlſchlich geglaubt haben, Dieſer Irrthum 
rührt daher, weil der Zeitraum, der zwiſchen jeder 
Feyer der olpmpıfchen Spiele verſtrich, und eigentlich 
eine Terpzernpis war, doc; bisweilen arevraerngig 
genennt worden ıft, weil allemal mit Anfange des fünf» 
ten Jahrs, und zwar zur Zeit des Vollmonds, Der 
dem Solſtitium im Sommer am nädften war, und 
alfo in unfern Junius fiel, die feyerlichen Spiele wie» 
derholt wurden · 


Der erſte Anfang der Olympiaden wird verſchie⸗ 
dentlich angegeben. Petavius ſetzt ihn ins Jahr der 
Welt 3208, in das 23fte vor Erbauung der Stadt 
Mom, und in das 777ſte vor Ehrifti Geburt. (f. dei 
fen, Ratiösnarium tempor. Theil 2. 8.3, €. ı. 
Uffer hingegen bält das 772ſte und Calvifius das 
7raſte Jahr vor Ehrifti Geburt flir den Anfang derfele 
ben.) Diefer und anderer Mepnungen ungeachtet, bat 
man ſich doch fo ziemlich daruber verglichen, daß Die 
olympiadiſche Zeitrechnung nicht von den allerälteften 
olympiſchen Spielen angebe, die Pelops oder Her» 
tules geftiftet haben fou und die nach manchen Uns 
terdrechungen vom Endymion, Neleus, Pelias 
und andern öfters erneuert worden find : fondern von 
der Zeit des Blifhen Königs Jphitus an, der, 
nah Eufebii Meynung, 406 Jahre nah Trojans 
Berftöhrung und alfo 770 und etliche jahre vor der 
ehriftlichen Zeitrechnung lebte. Er ſteilte die durch 
Krieg und Peft unterbrodenen olpmpifhen Spiele, 
auf Anrathen des Orakels, wieder ber, lud alle Grie— 
chen darzu, als zu einem gemeinfchaftlichen Fefte, ein, 
wodurch der Zorn Der Götter gedampft und der Damals 
berrfcyende Geift der Zmietradht unterdrückt werden 
foute; und machte Die Anordnung, daß fie alle vier 
Jahre feyerlicdy begangen werden follten. Man hält 
Die Zeit, da dies geſchahe, für Die 28fte Olympiade, 
vom erfien Entfiehen der olpmpifhen Spiele an ges 
technet. Und dies ift die Tees: da man einen chro⸗ 
nologiſchen Gebraudy von Den Olympiaden zu madıen 
anfieng; Daher auch in —*2 dieſes Gebrauchs die 
erſte Olympiade von hier an gezaͤhlt wird. Denn von 
dieſer Zeit an haben die Nachrichten von den Begeben⸗ 
beiten in Griechenland eine regelmäßige Zeitordnung, 
und alles wird nun nad) und nad "eutlicyer, gewiſſer 
und gefhichtmäßiger, als es in m vorhergehenden 


Epoche 


fabelhaften und heroifchen Zeitalter war. Won diefer 
Zeit an wurden auc die Namen der olympiſchen Sie⸗ 
ger in ein Verzeichnis eingetragen und das geſchahe beym 
&oröbus von Elis zum erftenmale- Nach den Ma⸗ 
men diefer Sieger benennte man anfänglidp die Olym⸗ 
piaden. Gogar unrecht war das nicht. Denn dadurd) 
mwurdennicht allein Die Sieger fehr verherrlicht und an» 
. dere Griechen jur Begierde nad) einem ähnlichen Siege 
angeflammt ; fondern eg waren aud Die Namen der 
mit Preis gefrönten Kämpfer in ganz Griechenland 
fo befannt, daß jeder leicht wiffen fonnte, zu welcher 
Zeit er gelebt habe. 
Diympiaden zu bezeichnen, manche Frrungen vorgeben 
fonnten, zumal wenn man die Verzeichniſſe der Sie» 
ger , welche die olpmpifchen Priefter hatten, nicht for 
gleich nachſehen fonnte; fo machte man die Folge der 
Diympiaden dadurch fir jeden Staat merflicher und 


beftimmter, daß man z.B. zu Athen dem Namen des ° 


jedesmaligen Siegers den Namen des Archonten, der 
zu der Zeit regierte, zu Kacedämon dem Namen des 
Ephoren, zu Argos dem Namen der Priefterin der 
Juno, zu Deipb! den Namen der weiffagenden Prie⸗ 
fterin des Upolls beyfügte. Die alfo eingerichteten 
und unter obrigfeitlicher Aufſicht gemachten Verzeich⸗ 
niffe wurden ın dem Archiv jedes Staats aufbewahrt, 
und jedermann konnte fie da nachſehen. Mit der Zeit 
wurden fie fehr ausgebreitet , und famen in die Hände 
vieler Briechen , indem einige Gelehrte, Ariftard, 
Yriftoteles, Dippias, Gtefichides, Ti— 
mäus, Agriopas, Philochorus und andere 
Verzeichniffe der Olympiaden und olpmpifcyen Sieger 
öffentlich befannt machten, die im Grunde nichts ans 
ders, als griechiſche Chronologien waren. Schade, 
daß fie alle verlohren gegangen. Da übrigens ſchon 
Yrifkoteles eine Chronologie .gefhrieben hat, fo 
kann Eratofthenes, der über go Dlpmpiaden fpü» 
ter lebte, und deſſen chronologifhes Werk Dionys 
von Halicarnas fehr lobt, nicht der erſte griechiſche 


Ehronograph fepn , wie Dodmwell in den Annalibus +; 


Thucpdideis Seit. 3, geglaubt hat. Das ältefte grie⸗ 
chiſche Denkmal, das wir in Unfehung der Zeitrech⸗ 
nung haben , find die Miarmora Arundeliana oder 
Oronienfia, die vom Seldenus, Marshbam, 
Drideaur und Chandler erläutert worden find. 
(f. Chronik von Paroe.) 


son Gefcpichtfchreiber der Griechen, Herodot, Thu⸗ 


endıdes und Zenophon fi der olpgmpiadifchen 


Zeitrechnung in ihren Schriften nicht bedienen, fon» 
dern die Jahre nach der Regierung gewiſſer Könige, 
nad Archonten, nach der Dauer mandyer Kriege ‚nad 


dem Wechfel der Jahrszeiten u. f. mo. beftimmen. Hin» ° 
gegen Paufanias, Polyb, Dionysvon Halicar- 


naf und Diodor. aus Sicilien haben fi der Olym⸗ 
piaden zum Zeitmaaße bedient, 2 
Die Ppthiſchen Spiele dienten ebenfalls jur Zeitbe⸗ 
Aa man benennte und zählte darnach die Py · 
tbiaden. Nicht aber nach den älteften pythiſchen Spies 


len, die nach Verlauf acht voller. Fahre wiederholt . 


mwurdeny fondern nad) den neueren, Durch die Amphi⸗ 
ctyonen verbefferten und alle vier Jahre gefeyerten 
Spielen zählte man fie. Eine Iudiac ift alfo ein 
ee von vier Jahren, Die darnach eingerichtete 


eitrehnung ward in Vergleichung mit den Dlympias- 
den fpat üblid. Denn die erfie Pythiade faut ins | 
zweyte Jahr der 48ften Olympiade, folglich 584 Jahr . 


Allgem. Beal-Wörterb, VIIL Tb, 


Weil in deſſen bey dıefer Art, die 
am: 4 ten fie für die erfte 


220 nad Eprifti Geburt 


‚ aud von den Yfihmiaden. Es 
lich, ihren Unfang und Fortgang richtig anzugeben, 
vornemlich destwegen , weil die iſthmiſchen Epiele, die 
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vor Ehrifti Geburt, und 168 nach Roms Erbauung. 
Eine Vergleihung der Ppthiaden mit den Dlpmpia- 
den hat Eras. Schmid in Prolegom, ad Olympio- 
nicas Pindari S. 27. angeftelit und er iſt bis zur 154. 
Pythiade gegangen, die mit der zo2ten Olympiade 
übereinftimmt und ſich mit dem 27 ſten Fahre nach Ehrifti 


Geburt anfängt. Er hätte die Vergleihung vieleicht 


noch weiter fortfegen fönnen, weil die olhmpiſchen und 


. Ubri fi iele (iepos 
. Hhlgen ferien Eile (ga Sans) fh Iae 


Einige fangen mit der zweyten Pptbiade an und hal⸗ 

. Der chronologifhe Gebrauch, 
den man Davon machte, tar zwar in Griechenland 
nicht fo allgemein, als Die olpmpiadifche Zeitrechnung, 


die nicht nur faft 200 Fahre Alter, fondern aud aus 


den vorher angeführten Bründen wichtiger war ; gleich“ 
wohl zahlte man die Jahre darnach, vornemlich zu 
Deipbi, mo die pythiſchen Spiele gehalten wurden, 
und, wie es fheint, in andern Gegenden, wo man 
nicht allein an der Feyer der eigentlichen pythiſchen 
Spiele groflen Antheil nahm, fondern wo man auch 
befondere pythiſche Spiele anfleüte: z. ®. in Mäce» 
donien, zu Megara und Sicyon. Wichtig genug 


"waren aud die pythiſchen Spiele, um fie zu einer 


Epoche zu maden, Denn fie wurden zur Ehre Apolls 
gefenert, der zu Delpbi ein beruͤhmtes und für den 
Uberglauben der Griechen ehrwuͤrdiges Orakel hatte; 
fie wurden unter Darbringung vieler Opfer, in Ge» 
genmwart unzahliger Zuſchauer und in der freundſchaft⸗ 


— Uchen Abſicht, Die Gemüther der Griechen Durch die 


Bande Der Liebe immer enger zu verbinden, begangen. 


Dennoch bebielte die -olpmpiadifche Zeitrechnung , ih⸗ 


res höhern Alters wegen, den Vorzug. 


Noch meniger wurde nach Nemeaden und Iſth⸗ 
miaden gerechnet, die von den nemeiſchen und iſth⸗ 
miſchen Spielen alfo genennt wurden. Hätte man die 
Zeiten darnady geordnet, fo würde jede Nemeade 
und Iſthmiade ein Zeitraum von zwey Jahren ge⸗ 
mefen fepn, meildie genannten Spiele alle Sivep Jahre 

ehalten wurden. Eufebius ſetzt die erſte Nemeade 


ins zweyte Jahr der s3ften Olympiade; es ſtreitet aber 


Dagegen das, was Schmid aus dem Schöliaften 
Pındars angeführt hat. Ye weniger Zuverlaͤßiges 


{ " man alfo davon tbeis und je feltner nah Yiem 
Dep diefer Gelegenheit ift zu bemerlen, Daß die älte» ° f je fi ch eaden 


gezaͤhlt worden iſt, deſto ſchwerer iſts, die Nemea⸗ 
den mit den Olympiaden und Pythiaden zu vergleichen. 
Ausführlihd hat von Diefem en — elt 


Wilh. Lhoyd in der 1700. zu Oxford in’ erauße 
...gefommenen Series chronologica Ol x Py- 


thiadum, Ifthmiadum, Nemeadum , quibus veteres 

Graeci tempora fua metitbantur , und hat zu gleicher 

Zeit die Vergleichun IE Epochen bis aufs Jahr 
ortgefebt. — 

Was wir von den Nemeaden geſagt haben, gilt 

beynahe unmoͤg⸗ 


an ſich glänzend genug und fogar älter, als die olhm⸗ 
ifhen Gpitke — durch Unruhen und. —78— 
—* oft unterbrochen und bisweilen ſehr lange ausge» 


‚fegt wurden, Wo fol man alfo anfangen, , Die Sr 
n iſt 


miaden zu zählen? Eher laͤßt ſich etwas von de 

mifgen Jahren fügen,, bep denen der Eyclus juns 
Grunde lag, deſſen ſich die Corinthier und, Sprücus 
faner bedienten und, wovon Dodmell in. der ſechſten 
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Differtation de veteribus Graecorum Romanerumque 
Cychis gehandelt bat. 


Auſſerhalb Griechenland wurde in den nach Alex an⸗ 
ders Tode geſtifteten Reichen in Aſien eine andere 
Epoche ein Aübrt die in der Staaten» und Kirchen⸗ 
geſchichte ſeht —* iſt, und ſich ſehr weit aus⸗ 
eitete. Sie wird die Epoche der Seleuciden gt» 
nennt, und fängt fa von der Zeitan, da Seleu⸗ 
eus Ricator Babylon eroberte, und dadurd den 
—— zum größten Reiche in Aſien nach Alex an ders 

+] egte. 


zııte Siympiade, in das g4afte nach Roms Erbau⸗ 


ung und in das z12 vor Chriſti Geburt. Manche rech⸗ 
nen fie, wiewohl ohne Grund, von der Zeit an, da . 
Seleucus den Titul eines Königs von Syrien an . 


nahm. _ Das gefchahe aber exſt im vierten abre der 

‚  229ten a eilf Jahre nady Eroberung Ba» 
bylons und nah manden Siegen über verfchiedene 
orientalifche Völker, wodurch er Die Grenzen feines 
Reichs bis nach Indien ausgebreitet hatte. i 
Sroͤſſe umd Macht dieſes Reichs veranlaßte, daß nad 
Diefer Epoche in vielen Ländern Die Zeit beftimmt wurde, 
Man findet fie noch auf vielen Münzen fprifcher Könige 
und Städte, z. B. Apamea, Seleucia, Palmyra, 
Bmefa, Ihakıs, Kaodicean, Damafcus u. 4. an⸗ 
emerktz die von Buillant und Noris mit groffer 
elehrſamkeit erläutert worden find. Einige von der 

. Stadt Tyrus, unter der Regierung Antiochi und 
Demetrisı aeprägte Münzen haben folgende Umſchrift: 
flawırsug drrioxov Trug TEMP, und Baur 
) HNP rugwer. Die auf der erften Münze 
bemmerfte Jahryahl bedeutet 147. und die aufder andern; 
157. Beyde beziehen ſich auf die Epoche der Seleu⸗ 
ciden und. zeigen an, Daß die erfigenannte Münze uns 
ter dem fprifpen Könige Untiohus Epiphanes 
und zwar im zehnten Jahre feiner Regierung, welches 

. in. * ı47fte Jahr der Seleucidiſchen Wera fäut, 
eſchlagen worden fen; fo wie die andere im achten 
Fahre er. Regierung des Demetrius Soter (denn 


rägt worden iſt. Dies dient jum ife, daß auch 

Dsönien ‚worin Tyrus lag, ſich der Seleucidifhen 
pocht bedient habe. Sie war audi 

bönizfchen Städten Tripolis, Orthofia, Sivon, 

.. Aradus; und fie wurde vermuthlich in mehreren Städs 

ten angenommen, nachdem die Racfolger des Ser 

‚ Ieucus; und fonderlih Antiohus der Groffe ſich 


önizien unterworfen hatte. edachte Städte . 
tue Epohe 


nahmen mit der Zeit eine neue an, deren Ans 
fang aber verſchiedentlich angegeben wird. So fängt 
* Spanheim die neue Epoche der Tyrier mit 
Jeht 621. nach der Erbäuung der Stadt Rom 

an, Baillant mit dem Jahr 515, und Harduin 
mit dem Jahr 629. Manche dem fprifchen Reiche un» 
tertoorfene Städte behielten die Epoche der Seleuciden 
auch damals noch bey, als die Römer Sprien fyon 
zur Provinz gemacht hatten, Diele aber gaben fie duf, 
und nahmen eine neue Epoche an, als fie die Freyheit 
nach ihren eignen Geſetzen zu leben, entweder von eini» 
gen fprifhen Königen, oder von den Römern ethiele 
ten. In der Provinz Lommagene und in der darzu 
gehörigen Hauptftadt Samofata wurden die Jahre 
vom dritten Jahre der 2rzten Olympiade, das in das 
324te Jahr nad) Roms Erbauung und in das Tıfte 
Jahr der chriſtli Zeitrechnun —— gesählt, um 


entweder dem Kaiſer Befpafian zu ſchmeichlen - 


er Anfang diefer Epoche fällt alfo in die . 


Eben die .; 


> Münzen 


übli in den - 


Epoche 


der Damals den König Antiochus verjagte, oder da⸗ 
durch die Freude uͤber Die Befreyung von der bisheris 
gen königligen Herrſchaft zu erkennen zu geben. Ei» 
nige in Commagene , toeldyes nachher Euphratenfis 
Provinoia genennt wurde, gelegene Städte, ſonderlich 


: Bermanicia, hatten eine noch fpätere Epoche. 


Aus eben der tirfache veränderten die ſyriſchen Städte, 
Laodicen , Antiochia, Seleucia; Gabala, Ga⸗ 
dara, Gaza und mehrere ihre Epodye, und zählten 
ihre Fahre von der Zeit an, da fie vom Pompejus 
oder Julius Caà ſar duronmmar erhälten hatten, 
die aus fehr begreiflichen — Fr fie wichtig ges 
m. war, um fie aufihren Dentmälern und Münzen 
zu bemerfen, uf verfdiedenen Münzen, die zu Ans 
tiochien find geprägt worden, wo Die Epoche der Se» 

euciden bis zum Unfang der roͤmiſchen iin 

ber Sprieny D. i. bie zum Fahr 690. nad Roms Er» 
bauung, üblidy war, ‚findet mannad) der Zeit dreyer- 
Iep Epochen. Die eine beziehet ſich auf die vom Pom- 
pejus erfaufte und erhaltene Apronomit, welches 
Die Umſchrift zu erkennen giebt: zyrio,Keav TNG He- 
woTroAsmg ua durovono. Die andere fängt ſich 
etwas fpäter von Der Zeit an, da Julius Cäfar 
die Avtonomie der Antiochier brfiättigte und durch 
neue Privilegien vergröfferte. Die dritte nimmt ihren 
Anfang nach der Leberwindung des Untonius bey 


. Yerium, mit dem erften Jahr der Regierung des 


Auguftus. Die Stadt Seleucia, lies ebenfalls 
prägen, morauf der Zeitpunft, Da fie vom 
Yntiohus Grypus in der 167ſten Olympiade, 
oder im 6gsften nad Erbauung Roms ihre Frepheit 
erhielte, zur Epoche gemacht wird. Dahin gehört eine 
groſſe filberne Wünze, mit der Umſchrift: asAtv- 
xy Ing ꝑac xa⸗ . A. Der lebte Bud» 
ftab bedeutet das vierte Jahr nach erhaltener Freybeit. 
Auf einer andern Münze diefer Stadt, die mit eben. 
der Umſchrift derſehen ift, ftebet Die Jahrzahl BC d- im 
@o2. und dag bezeugt, daf die Seleucenfer nad der 


Don ’iR Das 1o7Re Der Giebeuchbifpen Bpode) un 


Erbauung, folgfih bis unter Domitians Regie 
rung; gezählt haben. Viele Münzen der anı Meer 
er Stadt Laodicea geben die Epoche der vom 

ulius Eafar erlangten Frepheit an, und die Lao⸗ 
Dicenfer werden auf denſelben aus Hochachtung unad 
Dankbarkeit gegen ihren Wohlthäter IovAsos genennt. 
Noris de epochis © anno Syro macedonum fishrt 
©. 274. nit wenig foldyer Münzen an, auf weidyen 
Die Worte ftehen ; swy ray zaı Auvdize@y. Und 
aus mänden Münzen ergiebt fi , Daß diefe Benen- 
nımg und Die Epoche , worauf fie fidy beziehet bie zue 
Regierung Trajans üblich geweſen. 


„ges febung der Seleucidifdyen Epoche ift nod) 


en, daß fie fi bis nad Meſopotamien 
aläftina und andern der Herrſchaft der 'Seleuciden 
unterworfenen Ländern ausgebreitet habr; daß fie uns 
ter den Juden uͤblich gemefen, und in ven Büchern der 
Matcabäer (4. B. 1,1, v. II.) Jahre des grie 
chiſchen Reihe genennt werde, Daß fe auch von den 
aſiatiſchen Ehriften gebraucht worder: und in.der Kir« 
chengeſchichte der erften Jahrhunden te von groffem Nu» 
en ſey, weil fie in den Acten raancher in Afien ges 
altener Contilien und Spnod«n vorfommt; daf end» 
lid auch die Chaldaͤer nad, dıefer Epoche ihre aſtro⸗ 
nomifche Beobachtungen Kezeichnet haben , mie dies 
Scaligerd af. temp. 2, pag, 97, de periode 


o 
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Chaldsorum Alexandrea darthut. In Unfehung der 
Juden ift zu bemerken, daß fie dieſe Aera auch die 
Zeitrehnung der Tontracten genennt haben, weil 
die unter ihnen ausgefertigten Contracte und WVerträs 
ge mit den Jahren diefer Epoche bezeichnet —— 
pꝓflegten, nicht nur fo lange fie den Syriſch Macedoni⸗ 
ſchen Königen unterworfen waren, fondern auch nach⸗ 
der. Denn obgleich die Juden ſich im r7often Jahre 
der Seleucidifchen era von der Herrſchaft der Seleucie 
den losmadıten, ( 1 Maccab. 13, 41.) und vom erften 
* der Regierung Simons eine neue Epoche an» 
fingen, (1 Maccab. 13, 42.) fo behielten fie doch Die 
ältere Epoche der Seleuciden zugleich bey (7 Maccab. 
14, 27.) und hatten ſich fo fehr an folde gewöhnt , 
= fie Diefelbe noch viele Jejchunderte hernach beob» 
teten. 

Diefe Nachrichten von den Epochen der Griechen ba» 
ben wir von dem vortreflichen Ueberfeger der Potter 
rifhen Archaeologie, dem Herrn Rambad, aus 
deſſen eignen ardäologifhen Abhandlungen, melde 
den Dritten Band Der potterifhen Archaologie aus 
machen, entlehnt. In Anſehung anderer ſowohl früfee 
rer , als fpäterer Epochen vermweifen wir unfere Leſer 
auf den Artikel Aera, Lanicularperiode, Chronik, 
eayptifihe ‚ und ae das in London herausgelommiene 

hronologiſche Werf; Epoche celebriores Chataio- 
rum. , (21) 
Epoche tu diferotos, imoxn Tov Äixpwrog. 
Ealıppus deflen Cyclus befannt ift, machte mit 
Demfelben eine Veränderung, um den Neumond mit 
der alten Olympiſchen Epoche, wornach die Macedo» 
nier ſich richteten, wieder in Hebereinjtimmung ju brins 
gen. Diefe Veränderung beftand darin, daß er den Unfang 
Der Jahre vom Sommer auf den Herbſt verlegte, damit 
auch in dieſer Abſicht Die Jahre mit den altenDIympifcyen 
Jahren hbereinftimmen mögten. Weil nun gerade zu der 
Zeit, da Ealippusdiefe Aendrung vornahm, Alex⸗ 
ander feinen Sieg bey Arbela erfochte, fo nennte er 
feine neue Zeitrechnung zum Andenken dieſes groffen 
Siegers Eroxm —22 Doch ward nicht gleich 
von dieſer Zeit an, ſondern erſt 12. Jahre nach Ale x⸗ 
anders Tode darnach zu rechnen angefangen. Dies 
faͤult, nah Noris, in das 442. Jahr der St. Rom, 
oder in das 312te vor Ehriftt Geburt. Durch die 
nah Alexanders Tod in Aflen geftifteten Reiche 
ward diefe Zeitrechnung ausgebreitet. Auch die Ara» 
ber nahmen fie an und nannten fie Therik Alefcan- 
driae, und naher Therik Dulcänani, d. i. *roXm 
rou Ömspwros. Alexander wurde aber dixapag 

genennt , meıl er auf verſchiedenen Aſiatiſchen Muͤn ⸗ 
zen, fonderlid der Cyrenaͤer, mit einem gehörnten 

Haupt abgebildet wurde, movon bie Urſache war, 

weil er für den Sohn des Jupiter Ummons ger 

halten ſeyn mwolte, deflen gehörntes Bildnis die Ep» 
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Ehor eine gewiſſe Anzahl Verſe in einem Zug, oder 
Marſch, und diefes wurde Strophe genennt. Wenn 
ber Ehor ſich in feinem Zug wendete, und den nem⸗ 
lien Gang wieder zurlif gieng, fo fieng eine zweyte 
olge von Verfen an, deren Unzahl und metrifchen 
—— mit der vorhergehenden genau überein 
kam, weil der Chor eben fo viel Schritte thun muß« 
te, um dieſe Verſe zu fingen, alser bey der erſien nöthig 
tte: und Diefes wurde Untiftrophe genennt. Wenn 
er Ehor hierauf ſtillſtehend noch einige Werfe ſung, 
fo wurde Dies Epodog genennt, mid von 'den bey⸗ 
den vorigen Abſaͤtzen ſowohl der Zahl, als der metri⸗ 
Be Einrihtung nad, verfchieden fepn konnte, Dan 
ann diefes ſowohl an den Ehören der griechifchen Tram 
ödien, als auch an den pintarifchen Oden ſehen. 
n den neuern Zeiten nennte man Epodos, oder 
eine epodifche Ode, eine ſolche, mo nach einem laͤn⸗ 
ern ſechs fuͤßigen jambifchen Vers, ein fürzerer von vier 
Samben folgt. Von diefen nennte man den erſten 
den Hauptvers, den andern aber, womit ſich der Sintg 
des Diftihons endigt, den Zuſatz, oder Epodos. 
Archilochus unter den Griechen ſcheint der Erfinder 
Davon gemwefen zu ſeyn. Diefer Dichter, der nach 
dem Yusfprudy Des Horaz proprio rabies armavit 
Jämbo, bediente fidy dieſer Versart befonders zur Bes 
fdimpfung des Lycambes, der ihm feine Tochter 
zur Ehe verweigert hatte. Horaz ahmtediefem Dich⸗ 
ter nad) , und ſchrieb ein ganzes Buch folcher Epoden, 
in abwechfelnden langern und kuͤrzern Verfen, und 
nahm nad dem Mufter feines Vorgängers meiftens 
den fpeltenden Ton an, Die Benennung der horazie 
—— Epoden muß nur nach dem groͤßten Theil 
der Oden dieſes Buchs verſtanden werden, indem ei⸗ 
nige darinnen vorkommen, auf welche die vorhin an⸗ 
geführte Erklärung nicht vollfommen paßt. Einige 
erklären Die Epoden des Horaz, aber falfch, auf eine 
andere Urt, und glauben, Diefes Buch werde desiven 
gen dag Buch der Epoden genennt, weil fie Horaz, 
nah Vollendung der vier erfien Bücher, gleichſan 
alseine Zugabe, binzugefügt hätte, Die alten Gramm 
matifer wiſſen von Ddiefer * Erklaͤrung nichts. (22) 
Scaliger in feiner Politif behauptet, es fen bey 
den Griechen üblich gemwefen, daß nad gewifien bey 
ihren Opfern angeftimmten Sefängen, endlich ein be= 
fondrer Sänger bervorgetretten und die ganze Cere⸗ 
monie mit einem Schlußgefang geendigt habe, Die» 
fe Perfon habe Epodos geheillen. Er beruft ſich im 
diefer Ubficht auf den Balen. 


21 
Epomadion, ıfl eine u Ay oder Streifen 


den Schultten bis auf die an der Kleidung dee 


griehifhen Geiftlihen, font auch Somophorion 
genennt. (1) 


zz mis, (Anatom.) heißt der obere Theil des Ellen“ 


ogens, welcher gewöhnlih Aeromium genenat wird. 
(f. Anochen.) (9) 


n ‚au ⸗ 

— vorher auf ihren Muͤnzen hatten, (f. auch 34 Epompbalum, (Ehirurg.) heißt ein Pflafter oder 
Epode, (Urjnepk.) heißt die aberglaubifce Eurart eis anderes Mittel, mweldes man auf den angeſchwoge⸗ 
ner Krankheit, too man folde Durch Sefänge und nen Rabel zu legen pflegt. (9) 
Seegenſprechen heilen will. 9) Bpona war der Name einer Roͤmiſchen Göttin, wel⸗ 
Epodos, beißt eigentlich eine Zugabe von Verfen, che die Befchügerin der Efel und ihrer Treiber wary 
von #rı und Diefes Wort hat nicht zu allen mie Be ihr Name anzeigt, der aus ers und dvog 
eiten einerley Bedeutung gehabt. In den Altern der Eſel zuſammengeſetzi ik. Man pflegte ihr Bild» 
Seiten wurde eine gewiſſe Anzahl Verſe bey den Iyrie niß in den —— mit allerley Blumen und Craͤn⸗ 
ſhen Oden alſo genennt. Es hatte damit folgende — auszuſchmuͤcken. Ob fie mit der Zippona, oder 
Befchaffenpeit. Weil in den älteften Zeiten Geſang er Pferdegöttin, einerlep gemwefen , iſt noch nicht 
und Tanz miteinander verbunden waren, fo fung der ausgemacht. (a1} 
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Eponina, fo nennt man einen Zagfhmetterling aus 
: der Ordnung der Selifonier. (24) 
ponymoi, Erw, die Gleihnamigten 


bieflen ins befondern Verſtande ‚die alten Helden. 


von denen die-Stämme zu Athen ihre Ramen erhals 
ten hatten, und denen In der Nähe des Rathhauſes 
Ehrenfaͤulen waren errichtet worden. (f. Bürger 
Athenienſiſche.) (21) 
onymos, frawmss. Diefen Namen führte 
= Alben derjenige unter den 9. Archonten, der im 
„ vorzügliden Sinne Urdon hieß, und der vornem» 
ſte unter ihnen war, meil das Jahr von ihm ,genennt 
murde. Seine Gerichtsbarkeit erftredte ſich ſowohl 
über gottesdienftliche , als bürgerliche Gegenſtaͤnde. 
Sein Befhäfte war es, ‚alle Streitigkeiten zu ent» 
ſcheiden, die zwifchen Männern und ihren Frauen 
entftunden , oder Die durd Die nady dem Tode 
ihres Manns gefchehene Niederfunft einer Frau, 
ingleichemm durch Teftamente , Eheftiftungen und Ber« 
mädtniffe veranlaßt wurden. Er mußte für die Wais 
fen forgen , und ihnen Vormünder und Auffeher bes 
ſtellen. Er mußte Die Klagen derer, Die von ihren 
Nachbarn beleidigt worden waren, hören. und dies 
jenigen ftrafen , die fidy der Voͤllerey ergeben hatten. 
Er mar audy die erfle Inſtanz bey einigen öffentlichen 
Anflagen , dergleichen die urayytAuas, Garus, im 
. dukug und ipmynous waren. Er hielt ferner Ges 
richt im Odeum, mo alerley Unterfudungen, Die 
Lebensmittel und andere Bedürfniffe betreffend, von 
ihm angeftellt wurden. Seine Pflicht war es, Euras 
toren, @rıueAnrag, zu ernennen, Die für die feyer⸗ 
Jiche Begehung der Zefte, melde Moruoa und —R& 
bieffen, und für andere Feyerlichkeiten ſorgen muß ⸗ 
ten. Er mußte endlich die Schauſpiele anordnen, 
und für Sänger Choriften und andere dahin gehörige 
Nothwendigkeiten forgen. Es war ein Halsverbredgen 
mern er fich betrunfen finden ließ. (21) 
$epopea, (Phal. noctua.) f. unter Euſen. 
Epopee, iſt eine poetifche umſtaändliche Erzehlung ei» 
ner wichtigen und intereſſanten Begebenheit, worin» 
nen das Wunderbare und Merkwürdige derfelben in 
einem feyerlichen Tone anſchauend vorgetragen wird, 
Diefe Art der Gedichte ift bep weiten das Bornehm» 
fie unter allen, und nur wenige Dichter zeichnen fi 
ben allen Nationen durch dieſe Meifterftüde aus. Wir 
mollen umwändlic; davon reden. Epopee ift portifche 
Erzählung, aber nicht jede poetiſche Erzählung if 
Epopee. Wenn das Ganze des Stoffs getreu aus 
der Geſchichte genommen ift, und der Dichter dem Fa» 
den der Erzählung mit forgfältigen Schritten in allen 
Umftänden von Erheblicpkeit folgt, dann ift fein Werk 
ein hiſtoriſches Gedicht. Es unterſcheidet ſich dieſes 
von einer bloſſen Geſchichtserzehlung dadurch, daß der 
Dichter in Nebenumftänden, in Decorationen, in Ber 
tradytungen, in der Einfleidung, im Ton der Erzeh» 
lung, Freyheit behält, aus feinem Dichtungsvermoͤ⸗ 
gen herjunehmen, mas er will. Wenn der Dichter 
nur die Hauptbegebenheiten des Ganzen, und die 
Hauptzüge der Charactere feiner Perfonen, aus der 
- Befcbichte entiehnt, und nad dem Zweck 4 
“ die darinnen liegt, das Gebäude in den übrigen Theis 
len nad) feiner eigenen Idee aufführt ; oder wenn er 


Die Lehre verändert, und mad) diefer Veränderung ein» - 


— zelne Handlungen, und Ehararter zu erfindet, ohne 
L- 2 der Hauptfache die Wahrheit, und den hiftprifgyen 


n * 
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Gang der Begebenheiten zu ändern; fo ift Das Gedicht 
nidyt mehr ganz hiſtoriſch, aber doch noch nicht voll» 


kommen epifch, fondern zwiſchen beyden zertheilt, man 


könnte es hiſtoriſch epifch nennen. Wenn aber der Dich» 
ter uͤbermenſchliche Wefen mit in die Handlung bringt, 
zwiſchen welchen und den aufgeftellten Menfchen ſich 


- Die Handlung theilt, daß.jene um Ddiefer willen mit 


handeln, oder diefe gar nur Werkzeuge find, modurd) 
jene handeln; fo ift dieſes Epopee im eigentlichen Wer» 
ftand, als zu deren unterfheidender Character beſon⸗ 
ders gehört, Daß Die Handlung zwiſchen höhern und 
menfchlichen Wefen getheilt fev. Siliusund Lutan, 
find Bepfpiele der bepden erfien Arten, die Jlias, 
Die Aeneis, das verlohrne Paradies, der Meßias, 
von Der extern. 

Wir haben gefagt die Epopee fep eine Erzehlung 
einer wichtigen Begebenbeit: und dadurch unterfcei- 
det fie fih von dem Trauerfpiel. Diefes ftelit uns die 
—— Menſchen vor das Geſicht, wir ſehen ſie 

ndeln, und ihre Reden enthalten Die Aeuſſerungen 
ihrer Sefinnungen; Die Epopee aber erzählt, doch 
ift fie um fo viel voufommener, je näher fie ſich derdra- 
matifhen Vorftellung nähert. Homer erjehlt, mas 
feinen Helden thun, wenn er aber ihre Reden und Geſin⸗ 
nungen vorftellen will, fo laͤßt er fie felbiten reden. 
Mehr als die Hälfte des Mefias machen die drama 


tiſchen Reden Der darinnen vorfommmenden Perfonen 


aus. Die Epopee ift alio gemillermajlen ein Trauer 
fpiel , deſſen Handlungen erzehlt werden. Es geht 
zwar der Erzehlung vieles von der Lebhaftigkeit der 
dramatiſchen Voritellungen ab, aber fie gewinnt auch 
auf einer andern wieder viel, Das Trauerfpiel ift in 
Unfehung des Orts eingefhränft; in der Epopee: im 
Grgentheil erweitert fich die Scene nach der Idee des 
Dichters , er kann fie fo oft verändern, als er mill. 
Yeneas ijt bald in Troja, bald zu Carthago, bald in 


Sicilien, bald in Italien, bafd auf dem re, bald 


auf dem Lande, In einem Trauerfpiel muß fidy der 
Dichter in einen Raum einer erdichteten Zeit tin 
ſchraͤnken, und die Handlung fo formieren, daß fie 
wahrſcheinlich in Diefer Zeit wirklich hätte geſchehen 
fonnen, in welcher fie vorgeftelt wird, die Zeit der 
Epopee aber, hat feine andere Graͤnzen, als die. ihr 
ihre eigene Handlung vorfchreibt. gu der Epopee kon» 
nen, und müjlen übermenfchliche Weſen mit wirken, 
in dem Trauerfpiel ift der Dichter Dadurch eingefchränft, 
daß er ſolche dem Auge nicht mit vollkommener Wahr» 
ſcheinlichleit und Taͤuſchung verftellen fann. Das 
Trauerfpiel muß in der Hitze der Handlung, und 
nahe bey ihrer Yuflöfung anfangen, und alles dasje» 
nige vermeiden, mas zu lange Zwifchenfälle voraus» 
fest, ihre ſchleunige Bewegung von einem Act zum 
andern ift fo ——— daß wenig Zwiſchen · 
fälle eingepaßt werden koͤnnen, in der Epopee im 
Gegentheil ift die Kette der Handlung meit länger, 
und läßt mehrern Epifoden zu, Beyde Arten von Ges 
dichten aber haben wieder vieles miteinander gemein. 
In beyden muß die Handlung pathetiſch feun, d.i. 
Leidenſchaften erregen fünnen. Taffo erflärt das 
Heldengedicht durd) eine Nachahmung einer berühms 
ten, groffen und bollfommenen Handlımg, die die 
Gemüther durch das Wunderbare bewegt, und Durch 
das angenehme vergnügt. Er will das wunderbare 
blos in der Epopee, und das Pathetifche blos in der 
Tragödie haben. Allein er ſchraͤnkt hierinnen die Bräns 
jen der Epopee allzufehr ein, und gibt Regeln, Die 
weder er „ noch andre beobachtet haben. So fehr-twir 


Epopeb. 

au durch das Wunderbare üͤberraſcht werden, fo 

rde doch das Intereſſe ſehr ſchwach ſeyn, wenn der 
Dichter keine anderereidenfchaften hineinbraͤchte. Man 
nehme aus der Iliade den Schmerz der Undromade 
und des Heftors, den Schmerz des Achilles übet 
den Tod des Patroclus,und feinelinterredung mit dem 
alten Priamus binmeg; man entjiehe Der Aeneis den 
gaocoon, dieDido, den Eurpa lus; fo wird man 
finden, daß das Intereſſe der Haupthandlung ungemein 
sefgmäct werden wird. Beides Bemunderung und Mit⸗ 
tiden muß in der Epopee mit einander verbunden werden. 
Nach dem wir nun den Begriff der Epopee im Gans 
jen gegeben haben , fo molen wir das MWichtigfte, 
was dabep zu bemerken ıft, ftüchveiß durchgehen. Das 
erfte, was mir hier zu bemerfen baben , ift die Hands 
fung, deren Stoff Die Zabel der Epopee genennt wird, 
Ariftoteles nennt die Fabel vusasıy mpayuarav, 
Die Befchaffenheit der Unternehmungen und Vorfaͤlle. 
Sie iſt das Gewebe, in welches der Dichter die Chas 
raftere, Reden, und Entflieffungen der handelnden 
Derfonen — Die Zabel iſt dasjenige, was 
dem Dichter Gelegenheit gibt , Kenntnifle der menſch⸗ 
lichen Natur auf andere zu bringen. Homer hatte 
nicht die Abſicht, feinen Griechen zu erzählen, was 
vor Troja vorgegangen war, er mollte ihnen unter 
diefer Hüte höbere Wahrheiten vorſtelen. Diefe Far 
bein, die den Stoff zum Heldengedicht geben , theilt 
man in pathetifche und moralifde. In jenen herrſcht 
der Affect vorzüglich, mie in der Jlias; in dieſer 
werden moralifhe Grundfage unter dem Bilde der 
Begebenheiten vorgetragen ; wie in Odyſſee. In jener 
ift Sauter Unruhe und Bewegung; in diefer philofo» 
phiſche Betrachtung. Es iſt alfo die Zabel eine aus 
der Geſchichte geriommene, oder ganz erdichtete Bege⸗ 
benheit, Durch deren Erzehlung der Dichter eine gerilfe 
Abficht zu erreichen ſucht. Meiftentheils werben fie 
aus der Gefhichte genommen, meil ganz erdichtete 
Perfonen und Handlungen unfre Aufmerkfamfeit mer 
niger reijen, als diejenige, Die wir für wirfli hal 
ten. Was Horcaz vom Trauerfpiel fagt, kann man 
auch auf die Epopee anwenden, 

Si quid inexpertum fcenz committis, & audes 

Perfouam formare novam, fervetar ad imum 

Qualis ab incepto procefferit, & fibi conftet. 

Dificile eft proprie communia dicere, tuque 

Rektius iacum carmen dedacis in actus, 

Quam fi proferres ignota indietaque primus. 
Dieſe Geſchichte geſchehen felten_in Ordnung , mie fie 
der Dichter braucht; er richtet fie alfo fo ein, wie fie 
feiner Abſicht gemäß find , er laßt einige Dinge weg, 
ſetzte andere hinzu ‚erdichtet, verfürzt, verlängert, wie er 
die Sachen braucht. Die Fabel der Ilias iſt kürzlich Diefer 
während der Belagerung der Stadt Troja entjwepten 
fit) Ugamemnon und Adhilles fo fehr, daß ſich 
Diefer vom Heer abfonderte, und nad Haufe ziehen wollte. 
Dadurch wurden die Belagerer fo geſchwaͤcht / daß es 
das Anfehen gewann, fie würden Die Belagerung aufs 
heben müffen. Sie fuchten vergeblid) den Ahilles 
durch Bitten zu vereinigen, Daß er ſich wieder mit ihnen 
vereinigen möchte ; aber ein befonderer Zufall feste 
feinen Heldenmutb im neues Feuer, und dieſes ver» 
anlafte den Tod des Hekt o ts / wodurch die Eroberung 
erleichtert wurde. Dieſes iſt die Zabel; die Faber 
lung ift dasjenige, mas gefchieht, wodurch die Fabel 
ihre Wirklichkeit erhält; z. E. der Streit jtwiſchen Ur 
Kiles ur Agamemnon, ber Tod des Patro⸗ 
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elus, und dergl. Manche Kunſtrichter unterfcheiden 
Fabel und Handlung nicht immer gehörig —— 
der, und ſchreiben der einen zuy was der andern ge⸗ 
hoͤrl. % fann fie fo von einander unterfcheideny 
daß die Fabel Die geſchehene Sache iſt, Deren Unf 
Fortgang und Ende ſich der Dichter der Ordnung nach 
vorfteltt; die Handlung aber das, modurd fie geſchieht, 
mwodurd fie ihren Unfang hat, fortſchreitet und Ihe 
En Mast fü) alfo, wit mug die Dandlung beſch 
Es fragt fi alfo, wie muß die Yandlun 
fen fepny die den Stoff zu einer Epopee An 
Wir haben diefe Frage gleich oben in der Erklärung 
der Epopee beantwortet: es muß eine wichtige, eine 
intereffante Handlung fern. Handlungen find der End» 
zweck aller Gedichte, aber in einem Heldengedicht mlıfe 
fen fie befonders wichtig ſeyn. Es ift diefes das größte 
— * des Menſchlichen Witzes, und muß alſo 
auch in dieſem Stück Die größte Vollkommenheit haben, 
Die Handlung eines Heldengedichts muß die groͤßte 
— Schoͤnheit haben, die möglich iſt. ie ſes 
ann nicht beſſer geſchehen, als durch die Wichtigkeit 
der Handlungen. Wichtige Handlungen find diejeni⸗ 
gen, wobey das Herz des Zuſchauers in unaufhoͤrlichet 
Wirffamfeit iſt. Es kann diefes auf manderlep Weiſe 
bemwürfet werden. Das Geſchaͤfte, welches betrieben 


. wird, kann an fidy felbit fo wichtig feyn, daß die hans 


delnden Perfonen dabey nothwendig in die lebhafte 
Birffanten gefeit werden; es fann auch —8* * 
bey intereßirte Perfonen wichtig werden, Die ung we⸗ 
‚gen ihres Standes und Charakters merkwürdig werdeng 
estann auch zufäuiget Weife durch aufgefioßene Schwier 
rigfeit und feltfame Verwickelung der Umftände wich⸗ 
tig werden, durch Umjtände, die unfre Neugierde bes 
fonders reisen, So find Begebenheiten, die Das Gluͤck 
oder Unglüd eines ganzen Volkes mittelbar oder un⸗ 
mittelbar wirken, ein würdiger Stoff eines Heldenge 
dichtes. Die Wichtigkeit dieſer Handlungen muß 
Kunſtrichter nach ihrer urfprüunglichen Beſtimmung der 
urtheilen, und fie nach den Begriffen der Nation, für 
welche fie der Dichter beftummt hat, beurtheilen. Die 
Handlung in der Mefliade ıjt ung wichtiger, als in der 
Yeneis, und in dem verlornen Paradies wichtig 
als in den befreyten Jerufalem. Es giebt gemi 
Handlungen , die, an fich betrachtet, wenig wichtiges 
aben, die aber durch die glückliche Kunſt des Dichters 
hr beträchtlich werden. Daß z. D. einige trojaniſche 
Fiuichtlinge ſich einfhiffen, um ſich anderwärtg nie 
derzulaffen, ift eine fehr unbedeutende Begebenheitz 
Virgil hat ihr aber durch den Geſichtspunkt, aus 
dem er fie anfieht, da er fie als den Grund von dee 
Etiftung der römifhen Nation vorftelt, eine ausneh⸗ 
mende Größe und Wichtigkeit gegeben. Diefe Abend» 
theurer werden Die Stammoäter eines Volks, Das der» 
einften den ganzen Erdboden beberrichen ſollte. Das 
durch bekommt Die Handlung für die Römer ein aufs 
ferordentlicyes Gewicht. Die Wichtigfeiteiner epifchen 
Handlung ſteigt um ſo viel hoͤher, je allgemeiner und 
Öffentlicher das Intereſſe derſelben iſt. In dieſet Ab⸗ 
ſicht hat die Handlung in dem verlornen Paxadieſe, und 
der Meffiade die größte Wichtigkeit, weil fie das gans 
ge Menſchengeſchlecht interefliren. Wir leugnen dabey 
nicht, daß nicht aud minder allgemeine Begebenheiten 
ein würdiger Stoff eıner Epopee werden fonnen; z. B. 
ein Sohn , deſſen Vater in Banden ſeufzt, und der, 
um ihn zu befrenen, alles verfuchte, was die Natur, 
Sapferfeit und Zärtligpkeit „-muthiges und großes uns 
ternehmen fanny würde ein wichtiger Stoff einer Epo⸗ 
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pee ſeyn, zumal da beſonderes Intereſſe zuweilen der 
Menſchheit wichtiger ſeyn kann, als offentliches: al⸗ 
lein dergleichen Begebenhelten werden aledenn dadurch 
wichtig/ weil fie die ganze Menſchheit, als Menfd- 
beit, und nicht, als bloſſe Voͤlkerſchaft, intereßirt. 
Das allgemeine Inteteſſe verbindet uns dutch per ſon⸗ 
liche Neigungen. Waͤhlt ein Dichter eine Handlung 
zum Subject eines Heldengedichts; deten Wichtigkeit 
nur in den Meinungen eines gewiflen Volks gegründet 
ift, fo muß er ſich in der Ausführung den Zwang ans 
thun, ſich blos nach den Maximen Diefes Volks zu 
. kichhten. So iſt das Subject der Odyſſee von allgemeis 
nertr —2* als der Aeneis. Dort rufen die 
Pflichten des Königs, des Vaters, des Chemanns; 
den Ulnffes nad Ithata zurück; er überjteigt ale 
Hindernifle, die ihm im Wege liegen, glüdlich. Hiet 
überfteigt ein Held, der ben Ruinen feines Waterlands 
mit einer Meinen Anzahl feiner Mitbürger entflohen 
tar, alle Hinderhiffe; um feinen Zreunden ein neues 
Vaterland ju berſchaffen. Bis bieher ift allgemeines 

ntereffe:. . Daß ihm aber durdy einen Eigenſinn des 

chidfals befohlen wird, ſich in dieſem und feinen 
andern Winfel der Erde hiederzulaffen, einet Köni» 
gin treulos zu werden, die ſich ihm ganz ergeben hats 
te, einen Prinzen eine Frau zu entreiſſen, die ihm 
derſprochen war, das fonnte hiemand, ale ein Volk 
ihtereßirenn ; welches von feinem fabelhaften Urfprung 
gahz begeiftert war: Die Wichtigkeit der epiſchen 

andlung hängt aber hicht inimer von dern vornehmeit 
tand der dabey ihterefirten Perfonen ab, fondern die 

Herſonen muͤſſen durch ihre Handlungen wichtig wer» 
dein; auch eine Perfon von niedrigem Stand fann ſich 
bis zur Heldehmurde in einem Gedichte erheben, Nicht 
alle Thaten eines großen Mannes find große Thaten; 

nbdern nur Diejenigen, aus welchen große Folgen her» 

ommen; Wenn Perſonen von niedrigen Stand dutd) 
erhabene und große Handlungen fidy vom Pobel unters 
ſcheiden/ wenn durch ihre Unternehmungen be did. 
fale ganzer Nationen entſchieden werden, fo find fit 
teirdige Gegenſtaͤnde epifcyer Gedichte Tell, der die 
Freyheit der Schweiz gründete, Cortkjz derein grof 
fes Reich über den Haufen tvarf) find Perfonen aus 
dem niedetn Stand; aber ihre Begebenheiten haben 
epifche Würde: Einige Kunftrichter verlangen, daß 
Die Handlung ih einem Heldengedicht nicht nur hady 
den Urtheilen einer Nation, oder einiger Menſchen 
groß und wichtig ſeyn muͤſſez fondern fie Muffe inner 
lich groß und wichtig, d. i. in einem hohen Grade tus 
gendhaft fern. Wir gebeit zwar zu; Daß der Held eines 
epifhen Gedichts ein groffer Geift ſeyn muͤſſe; mir 
—— es für einen wirklichen Fehler j wenn er ſich 

urch offenbar grobe Bosheiten auszeichnet; er muß 
wenigſtens einen Schein von Ehre und Tugend haben) 
und foilte es audy ein falſcher ſeyn. Wein, ein völls 
kommen tugendhafter Charakter wird feinen fo ſtarken 
Eindrud auf das menſchliche Her; machen, als wenn 
er mit einigen Schwachheiten verknüpft iftz über die 
fi) der Held durdy viele Vorzüge erhebt, und der 
Menfhheit Ehre wacht. Linter, die epifch» wichti⸗ 

en Handlungen rechnen mir alfo ſolche, wozu tin grofs 
der Muth und Herzhaftigkeit erfordert wird / und die 
ein gewöhnlicher Menſch nicht ‚würde ausgeführt has 
ben; Handlungen, die einen größerh Grad der Tugend 
(nicht immer im möralifchen, ſondern aud) oft im Nas 
tionalvderftand) borausfeken, Auſſer dem, mas mir 
bisher von der inneren Größe und Wichtigkeit einer 
Handlung, in fo fern fie der Stoff zu einer Epopet 
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ſeyn ſoll, gefagt haben, muß fie auch eine gewiſſe Al“ 
ferliche — aben, wo mannichfaltige een 
der Kräfte erfordert wird, wo gewaltige Echtierigfei- 
ten vorfommen, ‚mo die handelnden Perfonen in der 
größten Ziekfannfeit find. Der Dichter fann ihr alfo 
urd die Erdichtung die gehörige Ausdehnung geben. 
Allein, man denfe nit, Daß es auf die Länge der 
Zeit, und auf die Menge der Zufäue anfomme. Die 
eigentliche Dauer der Yeneis, von dem an den afri- 
tanifchen Kuͤſten erlittenen Schiffbruch, bis auf die 
Anlaͤndung in Jtalien, ift fo lang nicht. Eben fo bes 
kechnet man die Zeit von der Dauer der Handlung in 
der Jliade, von dem Streit des Ugamemnons 
bis auf den Tod des Hektors, daffie etwa nicht gar 
wey Monate ausmacht. Cine Handlung von einem 
age kann wichtiger fenn, als eine von vielen Jahren. 
ie Begebenheiten der Griechen in den zehen Hai 
da fie vor Troja lagen, verlieren ſich unter der kuͤrzen 
Zeit, die den Inhalt der Fliade ausmacht. Man hatte 
ehemals ein Gedicht, das man nur zum Spott bie 
Heine Jliade nennte, die eine viel längere Zeit, als 
die he des Homers ausmachte. Sie fing von 
der Riederkunft der Leda an, und endigte ſich mit 
der gänzlichen Zerfiötung von Troja. e mehr die 
Theile einer Handlung sufammengedrängt find, je mehr 
Menſchen ihre Kräfte dabey anftrengen , je größer die 
in find, defto wichtiger ift Die Handlung. Das 
ntereffante muß nicht in dem Yeufferlichen der Hands 
lung, fondern in dem, mas zum Beiftund zum innern 
Charakter derfelben gehört, liegen, Miele glauben, 
daß dutch Verwicelung und eine Menge geheimer Ins» 
triguen eine Handlung merfwürdig werde; aber fie ir⸗ 
ten ſich. Gerade die Handlungen, die die meifte Ein» 
falt haben, zeigen ihre Größe durch fich felbften, ohne 
daf fie äuffern Flittetſtaat nöthig haben, 

Die zweyte Eigenſchaft einer epifchen Handlung ift: 
fie muß wahrſcheinlich ſeyn Dem Dichter kann es 
gleichviel gelten, ob eine folhe Handlung jemals ges 
ſchehen iftz aber gedenfbar muß fie Doch fenn z das fols 
gende muß aus dem vorhergehenden auf eine ungezwuns 

ent Urt fließen Wo Diefes nicht ift, da fällt die 
ufmerkſamkeit hinweg, Es muß in der ganzen Hand» 
lung nidyte gefhhehen , wovon man nicht in den Cha» 
taftern der Perfonen, und in der Page der Umftände 
den Grund finden fünnte, In diefem Betracht muß 
der epiſche Dichter ein vollfommener Menſchenkenner 
fenn ; ermuß immer wirkende Urfachen und Wirkungen 
mit einander verbinden; er muß nicht große Kräfte 
aufbieten, um Heine Wirkungen bervorzubringen, und 
eben fo menig groife Wirkungen aus fleinen Kräften 
entfteben laffen. Diefe Wahrſcheinlichkeit der Hand» 
lung mwiderfpricht dem Wunderbaren, welches ın der 
hohen Epopee feinen beföndern Play hat, im gering» 
ften nidyt ; nur dag man das Wunderbare nicht immer 
in dem Lebernatürlichen fest, Daß nur durch Wirfung 
der Aumacht wirklich wird. Das Natürliche und Wun« 
derbare kann, fo mie inandern Dingen, alfo auch in 
der epifchen Handlung, gar wohl beyfammen fliehen, 
Es fann etwas fo fehr über unfre Erwartung feunz 
daß wir in den hoͤchſten Grad des Erftaunens darlıbee 
gerathen, und ſich Dennoch aus ganz natürlichen Urfas 
chen entwickeln. Hiebey muß der Dichter eine Prof. 
tige Prüfung mit dem geläuterten Verftand anſteüen. 
Es ift ben weiten nicht hinreichend, wenn eine wilde 
Phantafie auſſetordentliche Begebenheiten erdichtet z fie 
muß aud) von einer gefunden Urtheilungsfraft unter» 
Rügt werden, fonjt erden ihre Vorſtelungen chinnäs 
iQ. 
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tiſch. Das Wunderbare thut niemals eine gute Wirs 
fung, wenn es nicht glaubwürdig und begreiflich iſt. 
Der Dichter muß hiebey genaue Ruͤckſicht auf die Kennt» 
niſſe derjenigen nehmen, für die er ſchreibt. Wollen 
wır alfo das Wunderbare beym Homer beurtheilen, 
fo müffen wir ung in feine Zeiten fegen; vieles war 
Damals glaublich undgedenfbar, welches uns jetzo nach 
unfern Begriffen ungedenkbar if. Klopſtock hat 
in fiinem Mefias vieles, das bey einem gaͤnzlich un» 
wiſſenden Volk nicht die geringfte Wirkung thun wür⸗ 
de, welches uns, die wir von dem Bau der Welt durch 
die Entdefungen der Aſtronomen gereinigte Begriffe 
haben , ın das angenehmfte Erftaunen fest. Diefes 
muß auc infonderheit in Abſicht auf die höhere Wefen, 
Die bey einer epifchen Handlung mitwirken, oft ganz 
attein wirken, bemerft werden. Sie dürfen den Be⸗ 
griffen des Volks, welchen eine Epopee unmittelbar 

ewidmet ıft, niemals zumider ſeyn. Man hat oft die 
Bas aufgrworfen, ob dergleichen höhere Wefen ‚ der 
gleichen ben den alten Griechen und Römern ihre Götter, 
und bep den Ehriften Engel und Teufel find, in einer 
Epopee ftatt finden fünnen; und man bejahet Diefe 
Frage insgemein eben fo unbeflimmt, wenn es die 
Wichtigkeit der Handlung verlangt; aufferdem aber 
will man fie nieht paßiren laſſen. Horaz fagt ſchon: 
Nec Deus interfit, nifi dignus vindice nodus ineide- 
rit. Und nun find wir eben fo Hug, als vorher. Ich 
frage aufs neue, wenn ift der Fall? und man ants 
mwortet mir, wenn fie ſolches ihrer Würde nad) thun Fön» 
nen. Die Erlöfung des Menſchengeſchlechtes durch den 
Meßias ift eine fo wichtige Handlung, daß uͤbermenſch⸗ 
Ude Weſen, ihrer Würde unbefhadet, Theil daran 
nehmen fonnten. Uber Damit ift die Frage nody nicht 
ganz entſchieden. Ich frage nun aufs neue: menn 
müflen fie Theil daran nehmen? Die Rothwendig« 
keit dergleichen Weſen liegt nicht blos in der Wichtigfeit 
der Handlung, fondern vornemlich in der Natur und 
Deranlaffung derfelben. Wenn die Handlung von der 
Art iſt, daß fie ohne uͤbermenſchliche Wefen weder ans 
gefangen, nod ausgeführt werden kann, und dies 
nicht Durch bloße Zulaffung, fondern durch thätige 
Mithandlung: dann fann der Dichter einen Grund 
angeben; warum er dergleichen Weſen in fein Gedicht 
bringt. Daß diefes der Fail bey der Mefftade ift, bes 
Darf feines Beweiſes, und der Tadel derjenigen, wel« 
che fagen , daß Klopftod die heidniſche Mythologie 
unter ehriftlihen und judifchen Namen in fein Gedicht 
gebracht habe, verdient Feine Widerlegung. Daß Erw 
gel an dem Erlöfungswerfe Theil nehnaen konnten, iſt 
aus der Natur der Sache offenbar, und daß fie wirf» 
tih Theil daran genommen haben, fagt uns die bibli» 
pi Geſchichte. Ob nun gleih Klopſtock durch Er» 

ichtung vieles hinzugeſetzt, ſo macht doch dieſes die 

anze Vorſtellung nicht unwahrſcheinlich. Auf gleiche 
muͤſſen wir auch in Abſicht auf die Griechen und 
Römer urtheilen. Zu den Zeiten Homers mar 26 
ein Slaubensartidel unter den Griechen, Daß ſich Die 
Bötter zumeilen fihtbar und Förperlich in Die Gefchäfte 
der Menſchen miſchten 5 nad) threm Lehrbegriff ftunde 
jedes Volk unter dem Schub eines oder mehrerer Bot» 
ter: und diefesrechtfertigt den Homer aflerdings, daß 
er Götter in feinen Gedichten mithandeln lief. Bey 
dem Virgil findet Die Sache ſchon mehrere Schwits 
rigfeit. Zu feinen Zeiten glaubte man fhon nicht 
mehr, daß fich Dre Götter in rörperlicher Geſtalt un» 
ter die menſchlichen Begebenheiten mifchten; aber es 
mar ein anderer Glaube herrfchend geworden, Man 
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glaubte, daß uͤberhaupt alles in der Welt durch Leitung 
eines oberften Weſens gefchehe, man glaubte eine Vor» 
berempfindung und Erfenntniß fünftiger Dinge, und 
diefe war zweyerley, in Maferey und im Traume, 
Begeifterung und Erſcheinung war allgemeiner Glau⸗ 
be, und was das Geprage von dem einen oder dem 
andern hatte, verdiente zu Virgils Zeiten öffentli» 
chen Glauben. Daraus zogen Die Dichter neue Vor» 
theile; fie fonnten gemeinen Dingen, Die fie zu erzeh⸗ 
Ien haften, eine wunderbare Wendung geben; mer von 
übermenfhlihen Weſen zu reden mufte, von dem 
glaubte man, er habe Offenbarung. Und fo konnte 
Virgil und feine Zeitgenoffen, Erfcheinungen der 
Bötter in ihren Gedichten der Wahrſcheinlichkeit ohne 
befcyadet bepbehalten. In den folgenden Zeiteny mo 
auch Diefer Glaube aufhörte behielten die epilchen Dich» 
ter die Erſcheinung und Mitwirkung höherer Wefen 
bey, aber ın einem andern Geſichtspunkt, nemlich als 
Alegorie. So fliht Voltaire in feiner Henriade die 
Zwietracht, als ein ſolches allegoriſches Wefen, in die 
Handlung ein; ob aber diefes der Höhe der Epopee 
mwii.dig fey, kann billig bezweifelt werden. Ich mache 
Daraus Die Regel: wenn eine Handlung ganz menfche 
lich ift, wenn ihres gleihen blos durch menſchlicht 
Kräfte ausgeführt wird, und wenn der allgemeine 
Glaube derjenigen Zeit, woraus Die Begebenheit genoms 
men ift, feine Erſcheinung und unmittelbare Mitwire 
fung foldyer übermenfchlicher Wefen zuläßt, da find fie 
überflußig, und vermindern die Waͤhrſcheinlichkeit Der 
epifchen Handlung, 

Die dritte Eigenſchaft der Handlung in der Epopee 
ift Die Einheit. Mit Vorausfegung deſſen, mas wir 
oben unter dem Urt. Einheit gefagt haben, wollen 
toir hier nur einige Unmerfung madyen, die Die Epopee 
infonderbeit angeben. Es ift diefes eine der weſent⸗ 
Die Epopee ijt dem 
Andenken einzelner Thaten, einzelner Begebenheiten 
gewidmet ; und wenn auch gleich foldye durch die Werke 
der Kunft erweitert werden, fo muß fid) doch alles auf 
ein einziges Intereſſe beziehen. Die Nothwendigkeit 
diefer Regel laßt fi auch noch auf eine andere Art er⸗ 
weiſen. Die Abſicht des epiſchen Dichters iſt durch 
Erzehlung einer merkwürdigen Begebenheit zu rühren; 
er will Durch genaue Schilderung der Thaten in feie 
nen Zefern ſtarke Bewegungen erwecken, ihnen groffe 
Empfindungen einflößen, und ihnen erhabene &es 
finnungen beybringen. Diefe Abſicht zu erreichen, 
muß er ihnen Die Haupthandlung ſehr umftändlich ſchil · 
dern, damit der Leſer das Suͤtliche Derfelben fühle, 
Es kann alfo nicht mehr als eine Haupthandlung dar» 
innen ſeyn, fonjt wird entweder Das Intereſſe getbeilt, 
oder das Gedicht muß zu einer fo ungeheuern Größe 
anwachſen, daß man es nichrüberfeben kann, Einige 
italiaͤniſche Kunftrichter wollen diefer Regel, die von 
Homers Werken abjtrahirt und vom Ariftoteles 
beftätigt worden, nicht fo viel einräumen, als man 
ihr insgemein zufchreibt. Taffo fagt von dem Arioſt, 
daß ob er gleich diefe Regel in feinen Orlando furiofo 
nit beobachtet babe, fo werde er doch von allen Uls 
tern des menſchlichen Lebens, von alten Geſchlechten 
mit Vergnügen gelefen. Gravına ſtimmt größten« 
theils damit überein. Allein eine forgfältige Beobadye 
tung, was in uns vorgeht, wird uns gar leicht von 
der Richtigkeit dieſer Regel Überzeugen. Wenn wir 
ein Heldengedicht lefen, fo merken wir an uns, daß alle 
unfre Wünfche ſich in einem Punfte vereinigen, So 
oft man uns nun Perfonen voͤrſtellt, deren Gluͤck fich 
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nicht Mit einander verträgt; und deren Intereſſe einan⸗ 
det entgegengeſetzt iſt; p wählt unfer Herz für ſich 
ohne Halte des Nachdenkens diejenige Perfon, beren 
Redlichkeit und Zugend unfre Zuneigung verdient) 
und wir fegen ung ah ihre Stelle Nunmehr nehmen 
wir an allen demjenigen Antheil, was fie betriftz ihr 
Intereſſe wird das unfrige, Wenn nun in einem Ge— 
Dicht zwey einander entgegengefegte ntereffe vorgeſtellt 
werden, fo mird unfre Neigung ungewiß, das ns 
tereſſe wird getheilt, und der Eindrud des Ganzen ger 
ſchwaͤcht. Iſt das Gedicht aus vielen einzelnen Zufäls 
len zufammengefest, fo konnen alle Augenblicke neue 
Reidenfchaften, Fuͤrcht, Hoffnung, Unruhe, Mitleid 
miteinander abwechſeln. Alle Diefe Bervegungen muß 
Der Dichter fo zu ordnen willen, Daß die Hauptbege- 
benheit der Mittelpunft ift, worauf alles abzielt, alles 
was in dem Gedichte vorfommt, muß entweder Hins 
derniß oder Hülfsmittel ſeyn, das ihre Beziehung dars 
auf hat: Man durchleſe nach diefen Grundfagen die 
Fliade, die Ueneis, den Meffias, fo wird man die 
Deutlichften Beofpiele von diefer Megel finden. Der 
Einheit der Handlung ift die Verwickelung gar nicht 
entgegen, vielmehr, wenn fie gehörig bearbeitet wirdr 
macht fie foldye erft recht kenntlich. Berwickelt nennen 
toir eine Begebenheit, wenn es uns einige Muͤhe for 
ftet, den Ausgang derfelben zu finden; wenn zu Ers 
reihung des Zwecks manderley Mittel angewendet 
werden muͤſſen. Wenn Virgil feinen Aeneas von 
Troſa gerade nach Italien gebracht hätte, fo würde es 
wenig Reitzung gehabt haben; aber da er ihn durch 
verſchiedene Hindernifle und durch allerhand Umwege 
berumführt, obne jemals den Hauptpunft aus den 
Augen zu laſſen, fo wird der Leſer immer begieriger 
auf den Ausgang der Sache. Nur muß die Verwi⸗ 
ckelung hicht fo groß werden, Daß fie der Empfindung 
ſchadet z denn alsdenn wird Das Intereſſe getheilt, Die 
Einheit geht verloren, und nachdem mir uns aͤngſtlich 
nad) dem Faden der Erzählung umfeben ; fo mwırd der 
Eindrud , den die Erzählung madyen fönnte, verlo⸗ 
ren. Wenn demnach Epifoden oder Zwiſchenbegeben⸗ 
beiten eingeſchaltet werden; fo muͤſſen fie mit der Haupt» 
handlung jufanımenhängen, und mit derfelben ein 
Banzes ausmachen. Man kann diefes am beiten dar» 
aus erfennen , wenn fich der Innhalt des ganzen Ge: 
dichts in wenig Worte zufammenfajfen Iäkt, fo daß 
Das Ganze nur eine Erweiterung der ganz kurzen Er» 
zaͤhlung ft. , 

Die vierte Eigenſchaft einer epifhen Handlung iſt, 
Daß fie vouftändig fer, Man muß ın dem Gedicht den 
eigentlichen Anfang der Handlung deutlich bemerken, 
Die Urfache erfennen, die die handelnde Perfonen in 
Bewegung ſetzt; man muß ihren Fortgang deutlich bes 
merken, und endlid den eigentlichen Ausgang, oder 
dasjenige, was ausgerichtet werden fol, fo deutli 
jeden, daß man nichts mehr erwarten fahn ; man mu 

eutlich empfinden, daß feine von den handelnden Per» 


Bus etwas mehr ben dem Gefchäfte zu thbun habe: - 


iefe Votiftändigkeit erfordert zwey Stufe, einmal 
eine voͤllige Begränzung des Gegenftandes, und fodann 
eine ununterbrodyene Verbindung der Theile, Homer 
wollte den Zorn des Achilles und die daraus ent» 
flandene ſchlimme Folgen für die Griechen erzählen, 
Der Dichter mußte die Aufmerkſamkeit von allen Din» 
gen; Die damit nicht —— hiengen, abſondern; 
er durfte nicht vom Anfang des Trojaniſchen Kriegs 
anfangen, von den Urſachen deſſelben, von den Bege⸗ 
benheiten der zehen vorhergehenden Jahre, fondern er 
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mußte vom ſeiner Hauptſache anfangen, und ſobald 
der Zorn des Achilles durch Hektors Tod geſtillt 
mar, fb mußte er aufhören, ohne fich in dasjenige ein⸗ 
Iaffen , mas hernach erfolgt war. Durch diefe Abfons 
derung des Stoffs von der Hauptmaſſe weiß ery wo er 
anfangen und mo er aufhören fol; das ıft Die Regel 
des Horaz, daf der Dichter gleich mitten in die Ma- 
terie eintreten fol (in medias rapit res). Diefe 
Bränzen muß der Dichter gleidy anfangs in der Ankuͤn⸗ 
Digung bezeichnen, Damit der Lefer wiſſe, mas er zu 
erwarten habe. So macht es Virgil. Er fagt: 
Arma viramgue cano Trojae qui primus ab oris 
Italiam fato profugus Lavinaque venit 
Littora — — — — dum conderet vrbem 
Inferretque Deos Latio, 


Mit dem Tode des Turnus war dieſe Ubficht erreicht} 
und bier mußte fi aud das Gedicht ſchließen. Alte 
die dazu gehörige Gegenftände find in eines zuſammen · 
gefaft, und Durd ihre Verbindung wird die Hand» 
lung vollſtaͤndig ; es ift nichts zu viel, und nichts zu 
wenig, 

Die legte Eigenfcyaft einer epifchen Handlung end⸗ 
lich ift, daß fie lehrreich fen. Dies it Der eigentliche 
Zweck der Zabel, unter ihrem Gewand Wahrheiten 
vorzutragen, Die für den Merftand und das Herz 
brauchbar find. Der Dichter kann auf eine Doppelte 
Art auf die epiſche Fabel fallen: entroeder er fällt zu⸗ 
falligerweife auf eine Begebenheit, leitet Daraus eine 
wichtige Wahrheit her, und giebt ihr Beift und Leben 5 
oder er fucht zu einer gewiſſen Wahrheit, die er ſich 
als Zweck vorgefezt hat, eine Begebenheit auf, unter 
deren Gewebe er jene vorftellt. Vermuthlich ıft Vir—⸗ 
gil durch die erjie Art auf feine Aeneis gefommen. 
Er mag jufaligermweife an Die Niederlaflung des Yer 
neas in Jtalien und an die Folgen Derfelben gedacht 
haben, und dabey auf die Gedanken gerathen ſeyn, 
daß diefe Begebenheit eine fehr gute Fabel abgeben 
fonne, feinen Römern den göttlidyen Urfprung ihres 
Reichs und die von den Schickſalen den Juliern bes 
ſtimmte Herrfchaft vorzuftellen. Homer fam auf 
den andern Weg jur Erfindung der Jliade. Er mag 
fid) vorgenommen haben, den Griechen die fchädlichen 
Folgen der Eiferfucht zu zeigen, und dazu diente ihm 
der Vorfall mit denn Uchilles zur Gelegenheit. Der 
Dichter mag auf einen Weg zur Epopre gekommen 
ſeyn, auf melden er will, 5 ift feine Abfiht, nicht 
blos zu vergnugen, fondern aud durch Unterricht zu 
rühren; er will ung nicht gefchehene Sachen erzeblen, 
fondern uns durch Vorbildung derfelben gute Lehren 
geben, Eine jede Hauptbandlung muß fi mit einer 
Moral endigen. Boltaire will das Schreckliche 
der bürgerlichen Kriege, und das Abfcheuliche des Fa 
naticifmus und Uberglaubeng zeigen , und ermäbhlt das» 
zu die befannte Geſchichte der Henriade, Die Größe 
dergleichen Wahrheiten hängt von der Größe des Bey» 
fpiels ab. Der Dichter tritt hier nicht als Sittenleh⸗ 
rer oder als Dogmatifcher Philofopb auf, fondern er 
jeigt an den erzehlten Begebenheiten 

Quid fit pulcrum, quid turpe, quid vtile, quid non, 

Er lehret durch Bepfpiele, indem er Mänrer von 
gtoſſem Verftand und Herzen aufſtellt, und fie vor 
unfern Augen handeln läßt. Das Lehrreiche liegt 
nicht in gelegenbeitlihen Denffprüden, fondern aus 
den Urtheilen und Handlungen der Perfonen läßt er 
die Lefer ſelbſt Grundfäge ziehen, Die für ihm wichtig 
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find; er lehrt nicht Durch Worte fondern durch Thas 
ten. Hierdurc wurde Homer der allgemeine Lehrer 
feiner Nation, fo daß man feine Gedichte für eine 
reiche Vorrathskammer von Weisheits und Tugendieb» 
ren anſahe. Das Lehrreihe kann auf zweyerley Art 
in der Epopee liegen, entweder in der Geſchichte felbft 
oder in der Bearbeitung derfelben. Das erftere ift ges 
wiffermaffen Nebenfache, menigftens fann es aus eis 
ner bloffen Geſchichte eben fo gut gezogen werden, als 
“aus einer epifchen Handlung. Das qndere aber ift die 
—— wenn man aus den Handlungen und Ges 
nnungen der Perfonen Marimen für Das Leben zieht, 
Und fo viel fey von der Handlung in der Epopee ges 
nug gelagl- j ? 
as naͤchſte was mir zu erflären haben, betrifft 
Die Ausführung oder Bearbeitung der Handlung, als 
des Stoffs der Epopee. Die Epopee ift zwar eine Ers 
zahlung, aber fie ift von der Erzählung des Geſchicht⸗ 
ſchreibers unendlich verſchieden. Wenn der Geſchicht⸗ 
ſchreiber erzählt, fo hat er die Ubficht, uns eine Sa« 
de, von welcher wir noch nichts wiſſen, befannt zu 
maden. Der Epopeendicpter aber ſetzt ſchon voraus, 
daß uns die Geſchichte der Handlung bekannt fey; er 
will uns nur dasjenige, mas wir ſchon willen, fo dor» 
zeichnen, mie es uns am lebhafteften rühret, Deß⸗ 
wegen geht er auch ohne Vorbereitung mitten in die 
Sache hinein. Birgit fängt feine Erzählung gleich 
damit an, dag Funo die flüchtigen Trojaner, Denen 
fie fo auffägig mar, durch einen Sturm von den ita= 
liänifhen Kulten denen fie ſich bereits näberten, ab, 
und nad Africa trieb, In der Meffiade eröffnet der 
Meſſias am Delberge die Erzählung. Wir willen ber 
reits Die Sache, die ung der Dichter erzählen will, 
die Hauptumptande find uns bereits befannt, er for» 
get, nur dafür, daß mir alles, in dem Geſichtspunet 
und in der Ordnung, wie es den lebhafteften Ein⸗ 
druck auf uns macht, feben. Er ift deßwegen in feie 
ner Erzählung viel umftändlicher und weitläuftiger als 
der Sefcyichtfchreiber, meil ihm Meine Umftände die 
den Geſchichtſchreiber wenig oder gar nicht interefli» 
ren, fehr wichtig werden können, ftarfe Leidenſchaften 
Dadurch zu erregen. Der Geſchichtſchreiber, der den 
Abzug des Aeneas von Troja befchreiben wollte, 
braudte z. E. nichts zu fagen, als Daß Aeneas in 
der Nacht feine Ereufa verlohren, unmiffend, ob fie 
fidy verirrt habe, oder von den Zeinden aufgefangen 
zorden ; aber man fehe wie lebhaft Birgil die Si« 
tuation, in weldyer damals Ueneas war, fihildert, 
Denn der Dichter Perfonen auftretten laßt, fo hat er 
nicht nöthig, uns erit zu fagen mer fie find, mas fie 
geredet und gethan haben, als wenn die Sache ſchon 
lange vorbey wäre, fondern er nimmt für befannt an, 
daß mir fie kennen, er läßt fie nur vor unfern Yugen 
handeln. Bey intereffanten Gegenſtaͤnden ordnet er, 
ebe er noch die Perfonen handeln läßt, den Ort der 
Scene an, daß die Yefer ohne weitere Mühe die Auf- 
merffamfeit gleich auf dasjenige richten fönnen, was 
vorgeht. Ehe noh Virgil feine Uenaden nad) Afri⸗ 
ca verfdlagen läßt, fo befchreibt er Carthago, als 
den Ort mo die rührende Scene mit der Dido vor» 
geben ſollte. Urbs antiqua fuit &c, 

Die ganze epifhe Behandlung begreift den Plan, 
die Charactere und den Styl. Im Plan unterſchei⸗ 
det fich wieder die Unfündigung, der Knoten und die 
Eptridelung ; von einem jeden wollen wir kuͤrzlich 
handeln, In der Ankündigung liegt der Inhalt der 
Epopee fo eingewicelt, wie die künftige Pflanze mit 
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ihren Blättern, Blumen und Früchten, in dem Keim 
des Saamenforns liegt. So Fein diefer Theil des 
zen: ift, fo wichtig ift er, und fo groffe 
ey — — und Einfalt ſind 
nach der Vorſchrift des Horaz die wichtigſten Eige 
ſchaften derſelben. ——— 

Nec ſie incipies, ut ſeriptor eyclicus olim 

Fortunam Priami cantabo & nobile bellum — 

Quanto reftius bic, qui nil molitur inepte: 

Dic mihi Muia viram &c. A.P. v. 136. 

Die Beſcheidenheit welche Horaz am Homer lobt, 
zeigt ſich vorzüglich darinnen , daß Homer die Er» 
zaͤhlung nicht auf feine Kräfte nimmt, fondern fie 
ſich von einer Gottheit erbittet, da der enclifche Diche 
ter, als groffer Prahler, grandis promiffor, Diefes 
Geſchaͤfte auf feine eigne Schultern nimmt. Mit der 
Ankündigung des Werks verbinden die Heldendichter 
zugleich eine Unruffung der Gottheit, indem fie eim 
ſolches Gedicht für viel zu wichtig halten, als daß es 
durch bloße menſchliche Kräfte hervorgebracht werden 
koͤnnte. Wenn es zugleich foldye Dinge enthält, die 
der Dichter natürlicher Weife nicht hat wiſſen konnen, 
fo muß er feine Zuflucht zu der Unterftügung einer 
Gottheit nehmen. Die Griechen haben Anfündigung 
des Werks und Unruffung der Gottheit jederzeit mit 
einander verbunden. Der Anfang der Juiade iſt: 
Befinge mir Böttinn den Zorn des Uchiller x, Die 
Ddpffee hebt fih an: Befinge mir Mufe, den 
Mann x. Der Dichter erfennt feine Schwaͤche, er 
unterfteht ſich nichts, als nur der Mufe nadyzufingen, 
Durch disfen einzigen Zug ſchildert er fih als einen ’ 
befpeidinen Dann, der fi ganzfich der Gnade der 
Goͤtter uͤberlaͤßtz zwey Stuͤcke, die ihm das Vertrauen 
der Leſer erween, und den zu erzählenden Wundern 
einen Brad der Wahrfcheintichkeit geben, den fie nicht 
haben würden, wenn fie ſich nicht auf das Anſchen 
einer Gottheit gründeten. Die Römer haben Ankuͤn⸗ 
digung und Anruffung von einander getrennt, und 
ihrem Bepfpiel find die neuern gefolgt. Naͤchdem 
Klopftod angekündigt hat, daß er befingen mwolte, 

der fündigen Menfhen Eriöfung, 

Die der Meilias auf Erden in — Menſchheit vol⸗ 


en 
Und durch die er Adams Sefhledht Die Liebe der 
Gottheit 


Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuen ge» 
en ſchenkt hat; 
fo fest er glei hinzu: 
Aber, o Werk, daß nur Gott allgegenwärtig ers 
nnet 


e 
Darf ſich die Dichtkunſt auch wohl aus dunkler Fer⸗ 
ne dir näbern ? 
Weihe fie Beift, Schöpfer, vor dem ich im Stillen 
bier bete 


i 
Führe fie mir als deine Nachahmerin voller Ent 


, , uͤckung 
Voll unſterblicher Kraft in verflärter Scönpeit ent» ' 
egen. 
Ruͤſte fie mit jener tieffinnigen —— Weisheit, 
Mit der du forſchender Geiſt ” Tiefen der Gottheit 


| | urchfehauft. 

Die andere Eigenſchaft der Ankündigung ift die Ein« 
falt, wodurch fidy die gene Einrichtung des Werts 
verräth. Virgils Unfündigung fol ung zum Mus 
fter dienen. Hier ſehen wir den Helden, virum Tro- 
jee qui primus ab oris Italiam venit, feinen @harac» 
ter, den frommen Yeneas, qui inferet Deos Latio, 
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die Maſchinen, fatum, vis fuperum, Junonis’jra, . 


die Verwickelung Der Begebenheiten, multum ille ter- 
ris jactatus & alto, multum quoque bello paflus, 
die Entwidelung, dum conderet urbem. 


Der übrige Korper der Epopee beftehet aus der Wors . 


feene, aus dem Knoten und der Entwickelung. Die 
Vorfcene enthält. die Situation der Perfonen in dem 
Zeitpunct, wo fi) das Gedicht anfängt, und das Bes 
mälde des entgegengefegten Intereſſe , deſſen Berwice, 
fung den Knoten.der Jnt:igue fnüpfen wird, „ Diefer 
beftcht in der Aufhäufrung der gegeneinander flreitens 
den Vorftellungen, in Hinderniſſen) die dem erwars 
teten Ausgang entgegen ſtehen, in Schwierigkeiten / 
die eine neue Anırrengung der Kräfte erfordern: Hier⸗ 
Durch wird die Aufmerkſamkeit und Neugierde a 
und die Sache ſeibſten wird intereffanter, n der 
Epopee ift der Knoten don verfhiedener Urt, Erits 


lich fann die Hundlung an ſich ein fehr gefährliches . 


oder mit auſſerordentlichen Schwierigkeiten begleitetes 
Unternehmen ſeyn / und hier Entıpft fid) der Knoten 
von felbiien, indem es hoͤchſi ſchwer ıft, der Sad ei« 
nen glücklichen Ausgang zu geben. Diefe Verwicke⸗ 
fung liegt in der Ddpilee ; Denn die Herumreiſſe des 
Ulnifes, und die Wegſchaffung einer Schdar muthwil⸗ 
figer und zum Theil mädptiger Liebhaber ift für einen 
einzelnen Menſchen ſchon an ſich eın ſchweres Unter» 
nehmen; mern es auch Durch zufallige Umftände nicht 
erfchweret wird, Je groͤſſer der Dichter dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten zu machen weiß; deſto mehr wird die Bege- 
benbeit intereffant; und die Aufmerfiamfeit des Leſers 
gereist. Eine andere Art von Vermidelung zeigt ſich, 
wenn Leidenfchaften gegen Leidenſchaften und Intereſſe 
gegen Intereſſe ſtreitet. Von dieſet Art iſt der Kno⸗ 
ten in Der Illiade. Zwey Heerführer entzwehen ſich 
und dei Dichter hat hieraus eine, ſolche Verwickelung 
gegogen; Daß eine Menge merfwürdiger Situatidnen 
daraus entftunden. So iſt auch die Verwickelung in 
dem Meflias; mo der Tod Jeſu als eine folde Sache 
vorgefieilt wird, an weicher Das ganze Reich der Geis 
fter Untheil nimmt. Es mögen nun Schwiertigkeiten 
fehn von welcher Act/fie wollen, fo muß der Dichter 
hauptſaͤchlich darauf fehen, daß fie alte wahrſcheinlich 
und natürlich fern. Die Schwierigfeiteii Dürfen nicht 
wiſlkuͤht lich erdichtet ſeyn es dürfen feine groffe Hin; 
derniſſe gemacht werden, mo es leicht iſt ihren aus» 
zuweichen, grofle Wirfungen dürfen nicht aus Fleinert 
Urfachen entfteheh, der Dichter darf nichts gefigehen 
faffen; chne ung deutlich merken zu laffen, Daß es 
noihwendig habe geſchehen muͤſſen und daß es aus der 
Lage der Sachen) und den Characteren der Perſonen 
nothwendig habe erfolgen müffen, Diefe Verwickelun⸗ 
gen kommen nun nicht allein in der Haupthandlung 
vor, fondern aud in einzelnen Theilen, ja fogar in 
den Epifoden; dadurd wird das Gedicht aufferordent: 
lich intereffant: In der Illiade fommen taufend ein» 
zelne Begebenheiten vor, wovon eine jede ıhre befons 
Dere Bermidelung bat. So mie nun diefe Schwie⸗ 


rigfeiten zufammen gefnüpft werden, ſo müſſen fie ſich 


auch wieder duflofen. Man fehe bieruber den Urt. 
Auflöfung nad. Einige Kunftrichter verlangen, daß 
die Entwidelung fidy allemal mit dem Triumphe der 


Zugend, und mıt der Strafe Des Lafters endigen muͤſ⸗ 


fe. Die Natur des Subjrcts muß beydes beſtimmen / 
und aus dem Eindruck den der. Ausgang der Sadıe 
madıt, muß pon dem Intereſſe des. ganzen Gedichte 
geurtbeilt werden, Wenn man z. €. die Staaten ei» 


« mes Prinzen in feiner Abweſenheit durch Thrannen 
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verwuͤſtet ſſeht, wenn feine Frau gemartert wird / fich 


einen von ihnen zum Gemahl zu waͤhlen, wenn ſein 
Sohn in dem zarteſten Alter täglich der Gefahr aus» 
geſetzt ift, in den liftigen Nachftellungen umzufommen, 
wie fein Water und Mutter am Ende des Grabes den 
Himmel um feine Zuruͤckkunft anruffen, fo wird man 
ungedultig ihn mieder in feine Staaten zuruͤckkommen, 
und feine Zamilie tröften zu fehen, Alles was Diefen 
Ausgang verzögert, macht ung beirübt, und wenn Die 
Gefahr wohl eingetheilt ift, (6 laͤſt ſie uns bis an den 
Augenblick zittern, mo Die Furcht der Freude Play 
macht. Durch das Ende der Gefahren erlangt endlich 
die Verwickelung / und mit derfelben-die ganze Hands 
lung ihr Ende: Ge mehr Schwierigkeiten nun Der 
Dichter in der Verwickelung findet, defto färfer firengt 
er ſich an folde zu überwinden, Je genauer die Ber 
widelung und Yuflöfung aus dem Character der Per- 
fonen und aus der Natur der Sachen entſteht, defto 
mehr gewinnt das ntereffe der Handlung. Gleich zu 
Unfang derfelben muß der Knoten allmählig gefnüupft, 
und nad und nad) immer feiter werden, daß dadurch 
eine aflgerheine Anfirengung aller wirkenden Kräfte tut» 
ſtehe. Auf der einen Seite müffen die Schwierigkei⸗ 
ten vermehret werden, und auf der andern muͤſſen 
Anlagen gemacht werden, folde zu überwinden, bis 
endlich der Ausſchlag fi dahin wendet, momit die 
Handlung geendigt wird. * 

In der Detonomie Der Epopee — auch die 
Charaetere eine beſondere Beobachtung. Es müſſen 


ſowohl Haupt» als Nebenperſonen geboͤrig geſchildert 


erden; daß fit ſich genau von einander unterſcheiden. 
Es dürfen aber in der Epopee nicht gemeine und all» 
täglidye Charactete geſchildert werden, fondern der 
Dichter muß uns mit ganz merkwürdigen Perfonen 
befannt machen / mit Jersnen von hervorjiehender 
Sinnesart; Handlungen und Thaten, und muß uns 
foldye in der Nahe ichen laſſen. Durch dergleichen 
Schilderungen unterſcheidet ſich das epiſche Gedicht von 
der hiſtoriſchen Erzaͤhlung. Sie ſind ein beſonderes 
weſentliches Stuck deſſelben. Den Character dieſer 
Perſonen lernen wir abercmicht aus Beſchreibungen, 
fondern aus ihren Thaten kennen. Sie müſſen ſich 
durchaus gleich bleiben. Der Dichter formirt ſich 
ein deal von einem Character, mie er ihn zu feiner 
Abſicht braucht. Freylich gebört hiezu eine feltene 
Beurtheilungskraft, Kenntniß der Menſchen, und ein 
Genie, das ſich nach jeder Form bilden fann. Der 
Dichter muß aus eigner Erfahrung die Grundfäge und 
Maximen der Menſchen fennen, und muß jeder Per- 
fon den natuͤrlichſten Anſtrich des Eharacters, des 
Zeitalters, und der Sitten zu geben willen. ft dıe 
Handlung, Die er bearbeitet, aus entfernten Zeiten 
oder Ländern, fo muß er fid) mit den Eitten und der 
Gedenfungsart eben fo befannt madyen, als mit feinen 
eigenen, Und damit jeder Character ſich hinlaͤnglich 
entwidele, fo muß er die Handlung fo einzurichten 
wiſſen, Daß jede Hauptperfon in mannidfaltige Si» 
tuatıonen fomme, wodurch ſich ihr Character entwi⸗ 
keit. (f. Character.) 
Endlidy verdient auch der Styl der Epopee noch ei- 
tie Betrachtung. . Weil der Dichter von feinem hoben 
Gegenitand, den er befingt, ganz; eingenommen ift, 
fo muß fid ferne Beſteiſterung auch in dem Ton der 
Mede zeigen, Er muß feyerlich, pathetifch, aber nicht 
entbunanifch ſeyn. Auch wenn er erzählt, fyamuß 
ſich fein Yusdrud von dem gemeinen Ausdruck entfers 
nen, Er fiebt ftarfe und vouflingende Worte, feine 


Epopee, 

Ausdrünte geben höhere Begriffe, als die gemeinen; 
er vermeidet die gemeinen Verbindungen, befonders 
Medensarten, die aus der gemeinen Sprache berg» 
nommen find; auch feine Wortfügungen unterfcheiden 
fid) von den gemeinen, Weil er fi ın der Einbils 
dung alles als gegenwaͤrtig vorſtellt, fo ift er in feis 
nen Scyilderutigen ſehr malerifch, und fein Ton nimmt 
uͤberall Das Gepräge der Empfindungen an, Wo die 
‚Handlung lebhaft ift, da iſt er in vodem Affect; iſt 
er ſtark begeijtert, fo fällt er in das Aberglaubiſche. 
Er mählt eıne foldye Versart, Die fi zu dergleichen 
Vorftellungen am beften ſchickt. Daher kommt es, 
daß die meiften epifchen Dichter den griechiſchen Hexa⸗ 
meter gewählt haben, weil er zu dieſem Ton der fdyid» 

lichſte iſt. ER 
Diefes ift nun das Wefentlichfte, was wir im All⸗ 

emeinen von der Epopee zu ſagen haben, und dieſe 

egeln gelten vornemlich von der hoben Epopee, die 
wichtige Handlungen befingt, und Menſchen von aufs 
ferordentlicyen Charactern vorftedet, Sie fann uns 
zählige Formen annehmen, Es ift nicht immer noth⸗ 
wendig, daß uͤbermenſchliche Dachte darinnen vorkom⸗ 
mer, um Die Begebenheiten. wunderbar zu maden; 
es konnen auch menfcplice Handlungen durch das Ge⸗ 
nie des Dichters groß und wunderbar vorgeftellt ters 
den. Uebrigens hat es auch nicht an Kunffrichtern ge« 
fehlt, Die zu der Epopee ganz witlführlice Kegeln ges 
geben haben; fie haben ;. E. die Zeit bertiimmt, mit 
lang die Handlung dauern müfle; fie haben ſogat bes 
fobien, daß ein Heldengedicht nicht mehr als zwoͤlf 
Buͤcher enthalten müfle. Diefe und dergleihen Res 
geln wollen wir ihnen gerne ſchenken und wenn ein 
Dichter das Wefentliche was wir zu einem Heldenges 
dicht gefordert haben, leiftet, fo wollen wir ihn gern 
unter die Zahl diefer Dichter aufnehmen, es mag fein 
Gedicht von einer Form, Bröffe und Versart feyn, 
von welcher es will. . 

Wenn man bedenff mas fuͤr Genie zu Diefer Urt von 
Gedichten gehört , fo wird man ſich nicht wundern; 
daß unter allen Stationen fo wenige find, die mit Recht 
Anſpruch darauf machen fönnen. Der erfte Keim da⸗ 
zu ilegt in dem natürlichen Trieb, merkwürdige Auf⸗ 
tritte, die man mit Empfindung gefehen hat, mieder 
zu erzählen, und dadurdy die Eindrüce die man felb» 
fen gefühlt hat, auch ben andern ju erwecken. Dies 
mag Gelegenheit gegeben haben, Daß einige lebhafte 
Köpfe ſich in folhen Verſuchen mögen geübt haben, 
und daß man allmaͤhlich anfieng, feyetliche Erzaͤhlun⸗ 
gen mit Kunft zu bearbeiten. Die erften Heldengedichs 
te waren ohne Zweifel nichts anders, als affectvolle 
Erzählungen einheimiſcher Begebenheiten. Ben den 
alten Griechen waren die Autoſchediasmatiſchen Erzähs 
Tungen, mie fie Yriftoteles nennt, gewiß nichis 
anders, als foldye fenerliche Erzablungen einheimifcher 
Spaten, Die nach und nach verfeinert und zur Voll» 
tommenheit gebracht worden. Wenn wir aus den Lies 
berbfeibfeln der alten Celtifhen Barden, auf die erſten 
Proben der Griechen ſchlieſſen, (und warum felitert 
mir dieſes nicht konnen; da ſich die Natut unter als 
lem Himmelsfteich gleich ift?) fo möchte dasjenige, 
‘was wir jego geſagt haben, dadurch leichtlich beitättigt 
toerden. In Dfftans Gedichten fehen wir aͤchte Spu⸗ 
ren der epiſchen Dichtkunſt, feurige Phantafie, erhas 
bene Einfait, mannichfaltige Bilder, affectvolle Er» 

äblungen, Seelen der Vorfahren, als Maſchinen ges 
er altes diefes find wirkliche Spuren von dem 


Epoper. 565 


chen glücdte es, diefe Dichtungsart zu dem hoͤchſten 
Bipfel der Vollkommenheit zu bringen, von deren 
Beyſpiel die Dichter der übrigen Nationen die Regeln 
abgezogen haben, wornach fie fidy gebildet haben. Die 
Nauıen derfelben haben wir unter dem Urt. Dichter 
angefuͤhtt. DR 
Alles, was wir bisher gefagt haben, gilt don der 
hohen Epopee. Allein die neuern haben das Gebiet 
der Dichtfunft erweitert, und ung auch eine ſcherzhafte 
oder comifche Epopee geliefert. Diefe nimmt den Ton 
der eigentlien Epopee an, und braucht Ihn jum 
Scherz bey nichtsbedeutenden Kleinigkeiten , denen fie 
den Schein einiger Wichtigkeit giebt. Die Alten has 
ben nichts Davon gewußt; man müfte denn das einzi⸗ 
ge Stück das wir noch haben, die Batrodomponra» 
die des Homers hieher reinen. Obgleich Homer 
viele Nachahmer gefunden hat, fo bat ihn doch bie» 
tinnen weder ein Grieche nod; Römer nachgeahnt. 
Erft ini 15 Jahrhundert fchrieb Heinridy von Alk— 
mar den Reineke Fuchs in plaitdeutſcher Sprache; 
hierauf folgte Rollenhagens Froſchmäußler. Taffos 
ni ſchrieb den geraubten &nner, (Secchia zapita) um 
uͤber einen Krieg zwiſchen Modena und Ferrara zu ſpot⸗ 
ten, Nicht lange hernach ſchrieb Buttler feinen Hus 
dibras, in welchem er Die fanatifcyen Kriege zu Crom ⸗ 
weils Zeiten lächerlich machte. Nachher machten fich 
Dichter vom erften Rang an diefe Art zu ſchetzen, 
Boiledau mit feinem Pult, Pope mıt dem Locken⸗ 
taub, Garth mit der Armenapotheke, Zachatiä 
mit demiRenomiften, Wieland mit dem heuer Ama- 
dis und dergl, Diefe Gedichte haben ihre Helden, aber 
feine Achille die Troja zerfiören wollen, fondern et⸗ 
wa einen Junker, Der einem Frauenzimmet eine Häat- 
locke abſchneidet, einen Prälaten der kinen Pult aus 
Dem Chor entfernt, einen Baron der ein Schnupftudy 
entivendet. Sie etregen aud) keidenſchaften, Die aber, 
weil fie mit ihren Urfadyen zu wenig Verhältnif ba» 
ben, ir das Laͤchetliche falten. Sie boben audy ihre 
Mafhinen, nicht ſolche die aus dem Goͤtterſyſtem ent» 
lehnt find, nicht allemal aflegarifche Perfonen, fondern 
auch Wefen aus der Fabrif der Dichter, Sylphen und 
Gnomen. Die ganze Dichtungsart ift dus dem epis 
fhen und ſatiriſchen zufammengefekt, und der Dich⸗ 
ter muß die Regeln von bender in feınet Gewalt haben, 
Diefes zeigt fich befonders in dem Ton der Erzählung, 
der ſich ſowohl nad der Befchaffenheit des Subjects, 
als nach dem Stand der eingeführten Perfonen rich» 
tet. Unter Den Deutfchen bat ſich fonderlih Zach a⸗ 
tiä mit dem comiſchen Heldengedicht befchäftigt, aber 
nicht überad mit gleihem Erfolg. Sn feinem Reno» 
miſten wählte er einen Helden, der für den feinen 
Scherz ju plump ift, einen Menſchen der gerade alles 
thut, mas den Auffetlihen Wohlftand beleidigt; Das 
Schnupftuch nimmt fon einen feinern Ten ati, hat 
ſchicklichere Mafchinen, und die Entwidelung ift auch 
ſcherzhafter. Wielands neuer Umadis ift bey wei» 
tem Das meifterhaftefte Gedicht in Diefer Urt. Mir 
halten es nicht für noͤthig es zu jergliedern, da es faft- 
in jedertanns Händen iſt. Die Kunftrichter haben 
fi überhaupt noch nicht die Mühe gegeben, die Res 
geln diefer Art von Gedichten zu erflären. Vietleicht 
iſt Die Erfindung zu neu, und wit haben noch zu mes 
nig Meifterftüde, daß man ſchon anfangen fonnte, 
darüber zu eommentiren. Einige Grundfäge jur Bes 
urtheilung derfelben werden wir unter dem allgemeis 
nen Titeli Scerze, geben. (22) 


Mefentlichen der epifchen Dichtfunft, Nur den Gries» Epops, f; Wiedehopf. 
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Epos, heil im griechiſchen eigentlich eine Rede, von 
erw, ich fage; hernach bedeutet es. infonderheit eine 
gebundene Rede oder Vers, womit die Griechen het 
nach befonders Diejenigen Verſe bezeichneten , die Dra» 
kelſpruͤche der Götter enthielten. So wurden Die fo» 
genannten guldenen Bedichte, Die man dem Pythago⸗ 
ras zuſchreibt, An Xeuor@, genennt. Endlich ver» 
ſieht man darunter das vorzuͤglichſte und vollfommen» 
fte aller Gedichte, das Heldengedicht, welches man 
daher audy Epopee oder Erorois, nennt, (f. Epo⸗ 
pee.) (22) 

®@poptä, f. Elepſiniſche Gebeimniffe. 

Bpoptä, trowlas, d. i. Augenzeugen oder Zu- 
fyauer, murden in den Elevfinifgen Geheimniſſen 
Diejenigen genennt, welche ju den groffen Geheimniß 
fen gelaflen wurden. (21) 

Epoptevein, erronfeven und Epoptica Mpfte- 
ria, @romlına wusngis, die groffen Mpfterien, 
(f. Blevfinifhe Gebeimnifle.) . (ar) 

Epoftracismus, trosgzxiouos. Ein Spiel der 
griechiſhen Knaben, wenn fie mit einem flachen Stei⸗ 
ne die Oberfläche des Waſſers dergeftalt beſtrichen , Daß 
er etlihemal aufpreiite und wieder abfprang, welcher 
Zeitvertreib noch heutzutage befannt ift. Auſſer dem 

ollur Onomaſt. 9, 7. und dem Euſtathius ad 
iad, 6. und dem Berfajler Des groffen Etymologicons 
befcreibt uns Minucius Felix in feinem Detar 
vius 3, dies Spiel folgendermaflen. Et cum ad id 
loci ventum eft, obi ſub ductaæ naviculæ fubitratis 
roboribus a terrena labe ſuſpenſæ quiefcebant, pue- 
ros videmus geftientes certatem teftarım in mare 
Jaculationibus udere. Is luſus eft teitam teretem, 
tatione fluctuum levigatam legere de litore; eam 
teftam plano fitu digitis comprehenfam, inclinem 
ipfum atque humilem, quantum poteft, faper un- 
us inrotare: utillud jaculum vel dorfum maris ra- 
deret vel enataret, dum leni impetu labitur, vel 
fummis flutibus tonfis emicaret, emergeret, dum 
affiduo faltu fublevatur. Is fe in pueris victorem 
ferebat, cujus teita & procurreret longuis & fre- 


qyentius exfiliret, (21) 
zer ich, f. Peterlein, (Apium L. und Mer? Sium 
3 (9) 


Eppich, Apium. (antiquar.) Dies Kraut brauds 
ten Griechen und Römer nur bey Trauermahlzeiten 
zum Eſſen Doc) fente man e8 bey andern Scymaus 
ferenen, ın Eränge geflodten, aufs Haupt, Damit es 
Durch feine Kühle den Wirfungen des Weines widerſte⸗ 
ben möchte. In den Iſthmiſchen Spielen befamen 
Die Sieger einen Eranz von dürrem, in den Nemei⸗ 
föen aber einen von grünem Eppich. Auſſerdem wur⸗ 

n Damıt die Gräber becraͤnzt, miedie aus der Anecdote 
erhellt, welche Plutarch vom Timoleon erzählt, 
Diefer Feldherr gieng auf eine Anhöhe, um die Stärke 
des carthaginen ſiſchen Heers zu beobachten. Da begeg- 
neten ihm eine Unzahl Maulefel, die mit Eppich bela» 
den waren. Geine Soldaten bielten dies für eine fehr 
üble Bedeutung, mel, wie Plutarch ſagt, Dies 
eben das Kraut iſt, womit, wir Die Gräber ſchmuͤcken. 
Hierdurch ward das Spruͤchwort veränlaft, das man 
von todtfranfen Perionen brauchte, von denen man 

u fagen pflegte, Daß fie des Eppichs benöthigt wären, 
uc9a auvrous veAwov. (21) 


Eptacordo maggiore, (muſikal.) if die groffe 


Epulones. 


Epulis —— Epulones. 


Siebente Kptacordo minore, die Heine Sie 
bente, (25) 


ESpulis, f. Zabnfleifhgewäde. 
Epulotic«, nennt mun im engern Verſtande folde 


Aufferliche färfende Mittel, welche die Natur ben der 
Bildung der Narbe, die ſich über den Wunden fchließt, 
unterftügen ;_ menigfiens Die Hinderniffe abhalten, 
welche dDiefer Heilung im Wege ſtehen. (12) 
Da die Opfer , Eerimonien und Feſte 
in Rom ſehr haufig wurden, und die Pontifices nicht 
mehr, alles beftreiten konnten, fo firftete man ım Fahr 
d, St. 557. ein neues Prieftertbum, deffen vornehme 
ften Amtsverrihtungen darin bejtunden , Die Oberprie» 
fter der Mühe zu überheben, Die fie bisher gehabt hat» 
ten, das Feft anzuordnen, welches man zur Ehre Des 
Fupiter bey gewiſſen feyerlichen Gelegenheiten be» 

ieng, und Wirtheftelle Dabey zu vertreten. Man ers 
Fehet aus dem Livius B. 25? 2. 8.27, 36. 8.29, 
38. , daß dies Feſt beynahe jährlich , bey Gelegenheit 
der Plebejifchen Spiele , gefenert worden. Rebſt dems 
Zupiter, der nah Gewohnheit der Römer ihre Ruhe 
zu pflegen, auf einem Bette lag, mar auch noh Juno 
und Minerva zu Tiſche, und faflen auf Stühlen, 
wie die römifhen Damen pflegten. - Dies fagt Vale» 
rius Mar. B.2, €. 1,2. Das Amt diefer neuen 
Priefter, Die Epulones biefen, - beitund nad dem 
&icero de harufpicum refponfis 10. nit nur ın Bes 


forgung diefes Feſtes und alles deſſen, was darju ge» 


börte, fondern aud darinnen, daß fie Acht hatten, 
damit alle erforderliche Gebräuche dabey beobadıtet, 
und nichts Unanftändiges begangen würde; und im 
Falle man es an irgend einer Formatität hatte fehlen 
Jaffen, davon den tifices Bericht abzuftatten, die 
darauf befahlen, die nemliche Caremonie noch einmal 
vorzunehmen. Zuerft wurden nad dem Livius B. 
33,42. nur drey mit Diefem Amte beleidet : nachher 
vermehrte man fie bis auf fieben. Dan bemilligte ih» 
nen gleich Das Recht, Die Toßa praetexta zu tragen, 
melde —* nur denen zukam, die irgend ein hoͤhe⸗ 
res obrigkeitliches Amt bekleideten (ber dem ſie ſich der 
Sella curulis bedienen durften), und das man auch 
den Pontifices und den Decemviris zugeftanden hatte. 
Denn mas die Yugures beteift, fo ſcheint es, daß fie 
ganz befondre Purpurkleider gehabt, die nur fie allein 
trugen, fo mie audy den Augurſtab. (f. Servius 
ad Virg. Acneid. 6. 612. Eicero ad fam. 2. ep. 
16. und ad Atticum 2. ep.9.) Aus dem Dio Eufs 
fius 8. 53. und Yulus Gelliusı, ı2. fann 
man fehen, daß man fie in allen Stüdfen den Dbers 
prieftern, den Auguen und Decembirn gleich geihäßt : 
und Cicero berichtet, daß der Conſul des Jahre 697. + 
der Lentulus Marcellinusg einer mit von den 
Septemviris Epulonibus geweſen fey. 

Das es in Kom nichts neues war, daf eine Perfon 
zweyerley priefterlihe Aemter hatte, fo lieffen ſich die 
Kaifer in aue die vornehmiten Collegien der Priefter 
aufnehmen, . Wir haben noch eine alte Inſchrift vom 
Tiber, wo er mit dem Titul eines Pontifer max. ei» 
nes Augurs, eines Quindecimvir aud noch den Titul eis 
nes Septemvir epulo verbindet. 

Unter den Vorrechten der Epulonen war dies eing 
ber michtigften, daß fie nicht verbunden waren, ihre 
Töchter zu Veſtalinnen berzugeben; und dies Vorrecht 

atten fie, wie Gelliusl, 12. berichtet, mit den 
ubrigen Dienern der Religion gemein. Da Ddiefer 
Schriftſteller von den romifchen Fungfrauen redet, die 
nicht Veſtalinnen zu werben brauchten, fpricht er ; 
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Man ſagt, daß die Entſchuldigung derjenigen, bereit 
Schweſter zu dieſem Priefterthume gewählt worden y 
als gültig angenommen mürde; desgleichen diejenige; 
deren Water ein $lamen, oder einer von den Funfe 
jebnern, Die sur Verfehung des Gottesdienftes beſtellt 
waren, oder einer von den Siebenern der Epulonen, 
oder ein Salier geweſen, eine Veftalin zu werden nicht 
gezwungen werden Diırfe, 4 . 21) 
Bpulum. &o nannten die Römer jeden öffentlicher 

Ehmaus, der auf öffentliche Koften gegeben wurde, da 
im @egentheife epulae auch von Privatfhmäufen ge 
braucht wurde und —— im Gegenſatze von Epu⸗ 
lum einen dem Voll auf oͤffentliche Koſten gegebenen mit⸗ 
tagefchmaus bey öffentlichen Spielen bezeichnete. Sp 
fast Sueton im @äfar, 38. adjecit epulum ac vif- 
cerationem & poft Hifpanienfem vi&toriam duo pran- 
dia (verglichen mit Sueton im Auguſt 35; und im 
Tiber, prandium dein populo mille menfis & con» 

iarium trecenos numos viritim dedit. Solde epu- 
E bieflen auch öfters mit dem allgemeinen Namen 
coen®. Mir wollen diejenigen Schmäufe der Römer, 
deren unter dem Ausdruck Coena noch nicht Ermähr 
mung gefcheben ift , bier anführen, und bey den übri⸗ 
gen auf coena vermeifen. 

Epulae aditiales, f. Coena aditialis. 

Epulae Albanae, ein Schmaus, der am Zeftt 
Quinquatria, d. i. dem Feſte der Minerva auf 
dem Berg Albanus gegeben wurde. Martial zielt 
in folgeuden Worten auf diefen Schmaus: 

Non Albana mihi fit comeflatio tanti, 

Nec Capitoline Pontificumque dapes. 

Epulae Capitolinae, ſ. Coena Lapitolins und 
Epu um Jovis. 

Epulae funebres, ſ. Coena feralis. 

Epulae geniales, der Schmaus, den der junge 
Ehemann feiner Frau zu Ehren unter allerley Luſt⸗ 
barfeiten und Muſik anftelte, moben die Römer den 
Thalaffio, oder das Brautleid, fo wie die Griechen 
ihren Symenäus laut anftimmten. 

Epulae Dontificiales , f. Loena Pontificialis. 

Epulae Saliares, f. Toena Saliaris. 

Epulae triumphbales, f. Coena triumpbalis. 

Epulum Serculis, wurde vom. Zehnten der Opfir; 
die dem Hercules dargebradht wurden , beflritten, 
Man kündigte ihn mit Blaßen und Pfeifen an und 
machte einen fehr groffen Aufwand an demſelben. Sons 
derlich hatten die Kaufleute die Gewohnheit , dem 

ercules den Zehnten ihrer Waare zu meibenz 
welche Urt von Opfer polluftum, die Handlung felbft 
pollucere hies. Ihre Übficht bey dieſem Zehnten war 
eigennügig und nichts geringers, als eine hundert» 
fache Wiedererftattung und ein reicher von dieſem Gotte 
zu erwartender Seegen. Varro fagt in Unfehung 
des Ausdrucks pollucere de L.L. 5 t Cum ex merei- 
bus libamenta porre&tafuntHerculi in aratum poliz- 
um eft, und Näpvius fagt, nad dem Prifeian, 
von diefem Zefte: Qui decumus partes, quantum 
alieni fuit, polluxit, tibia publicando epula, Her- 
culi decumat. 

Epulum Jovis, f. Coena Lapitolina. _ 

Epuium Ludorum Lauffa, mar eigentlid ein 
Prandium, das dem Volke in aufgeſchlagenen Bus 


Den bey dem Circus von Dem gegeben wurde, welcher: 


die Spiele gab. In den ältern Zeiten fah das Volk, 
ohne Effen zu fi zu nehmen, ben ganzen Tag über 

u Im J. d. St. 693. unterbrad,) man aber um Mit» 
tag die Spiele, damit die Zufpauer eflen konnten, 
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Man gab auch bey andern Gelegenheiten, z. B. bed 
ber — B Statue folche —* 2c 
wie folgende Infhrift beym Bruter ©, 414. ke 
fett: ÖB DEDICATIONEM. STATVaR DECV- 
RIONIBVS, ET. SEVIRIS. ET. IVVENIBVS. SPOR» 
EADEM. DIE. DEDIT, 

Epulum militare, der Soldatenſchmaus ward 
von den Feldherrn bey mandyen Gelegenheiten den Sol⸗ 
daten ihres Heers gegeben : mie 5. B. beym Untritt ih⸗ 
res &ommando’s; Oder wenn fie zu Jmperätören was 
ren ausgerufen worden; bald vor, bald nad) einet 
Schlacht, um fie im erftern Falle zu ermuntern und 
zu flärken, im andern zu belohnen. @1) 


Kpalat; ( Pap. pleb. ur.) f. Dickkoͤpfe, bauer 


1 . 

"pure, (Baufunft) heißt in der Baufunft eine Zeich⸗ 
nung oder Riß im Groffen von einer Sache, die man 
bauen will, z. €. ein Riß bon dem Profil einer Saͤule. 
Wenn das vorhabende Werk fehr groß iſt z fo macht 
man von jedem abgefonderten Theile einen befonderm 
Rip. Solche alle Kleinigkeiten fihtbar genug auge 
druͤckende Riffe mohl zu entwerfen ift überhaupt bey 
der Ausfertigung eines Gebäudes nöthigr damit «6 
in der gehörigen Voukommenheit von den Werkleuten 
aufgeführet werde. (19) 

Equapium, (botan.) ift ein Beyname des Pferdfils 
gen Smprnenfrautes, (Smyrnium Olufatrum L.) 

Eques, MNaturgeſch.) ift ein Bepname der Pofttaube 
(Columba tabellaria L. (9) 

———— Feudum, f. Ritterlehn. 

Kauejtrin hieſſen die vierzehn unterften Reihen det 
Eis: ım Circus und Theater, Die den römifhen Rit⸗ 
tern bey Diefen öffentlıhen Schaufpielen angerviefen 
waren, welche Anftalt oon dem 2. Rofcius Dihoz 
vinem Tribunus Plebis, herruͤhrte. Daher heißt bey 
den roͤmiſchen Schriftftelern intra quatuordecim fex 
dere fo viel, als ein roͤmiſcher Ritter ſeyn. (ar) 

2Zqueftris, 17777905 und s7rTI@ mar ein fehr are 
licher Beyname verfchiedener romifchen und griedyifi 
@ottheiten, z. B. der Juno, der Minerva, des 
Mars zu Elis, des Neptuns ebendafeldft und 
ben den Urcadiern,, cuiprima furentem fudit equum tela 
Jus magno percufla tridenti; undendlihder$ortuna 
zu Rom, mo fie im neunten Quartiere einen ſchoͤnen Tem⸗ 
pel hatte, den ihr Q. FZuldius Flaccus, als Pros 
prätor, megen feines mit feiner Reuterey erfochtenen 
Sieges gelobet und als Eenfor in der Folge auf das 
prädtigfte erbauet hatte: Doch glauben andere, die» 
fer Tempel habe zu Antium geftanden. (1) 

Bauiculus, (Aftron.) f. Pferd, das Pleine, 

Equipage bedeuter alle Ansrüfung an Pferdeny 
Wagen, Maultbieren, an Kücengeräthihaft, Meus 
bfes m  m., melde ein Dfficier mit fi ins Feld 
nimmt. In befondern Dieniten bat man befondre 
Vorfchriften, wie viel jedem Range von Dfficieren er» 
faubet wird.  Vernünftig ıft, die Equipage fo viely 
als immer moͤglich, einzuſchraͤnken, mei fe der Ale 
mee jumalen im Marſche fehr hinderlich, der Schade 
groß ift, wenn fie dem Feinde in Die Hände faͤllet, und 

je vielen unnöthigen Prerde die Fütterung rar madhenz 
woraus mancherley Ungelegenheit —X Weiche 
lichkeit und Stolj machen daß auch bier nicht allezeit ges 
ſchiehet, mas vernünftig ift. 
Wquipage eines Schiffes heiffet die ſaͤmmtliche 
Mannfhaft an Dfficiers, Soldaten, Matrofen m 
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to. die darauf ift. Daher wenn man fagt dıe Equi⸗ 
page eines verunglücten Schiffes fen gerettet worden, 
fo heiffet es fo viel als, die Mannfchaft, womit es bes 
fest war, fey mit dem Leben davon gefommen. (6) 
EBquipage wird bey-der Handlung in zweyerley Ver 
ſtande genommen, und zwar verftehet man hierunter / 
bey der Handlung zu Lande, das ganze Meifegeräther 
Yusrüuftungz Kutfben, Wagen, Pferde, und das 
Gefolge der Leuten bey der Seebandlung aber werden 
unter dem Namen Equipage die zur Führung und Ver» 
theidigung des Schiffes beftimmten Leute verftanden, 
und bejtehen eigentlich aus Soldaten, Officiere, Mas 
trofen, Sciffsjungen.und aus dem Unter» und Ober⸗ 
fteuermann, ‘ , 8 
Zu Friedenszeiten beftehet die Equipage der Kauf- 
Farthenfchiffen allein aus Matrofen, die nad) den La= 
ften , die das Schiff trägt , eine jede Laſt zu 2 Tonnen 
gerechnet, eingerichtet wird, in hollaͤndiſches Schiff 
von go bis so Laſten hat gewoͤhnlich 7 Mann Equi⸗ 
page und ı Schiffsiungen und fo wird, fie von 10 fa» 
fien zu 10 Yaften immer um einen Mann verftärfet. 
Die Equipagen der engliſchen und franzoͤſiſchen Scifs 
fen find gemeiniglich etwas ſtaͤrker , doch aber faſt be» 
ſtaͤndig nach der nemlichen Proportion, (28 


Equipage, (Mechanik) werden die Nebenwerle ge» 
nennt, melde von einem einzigen Hauptwerk bewegt 
werden, Wenn ein Waſſerrad auf einen Wellbaum bes 
feftigt ift, an deffen einem Ende ein Stirnrad befind« 
lich, welches wieder in die Tritlinge zweyer Wellbaume 
greift und foldye bervegt, fo nennt man das Waſſerrad 
mit feiner Welle ein Vorleg, die beyden anderen Werke 
aber, welche durch die Wellbaͤume mit Trilingen bes 
megt werden, Equipagen. . (18 

quipagemeifter ijt ein Sciffbedienter, Dergleis 
chen bey jeder Flotte und in jedem Schiffzeughauſe nö» 
thig if. Er bat das Tau» und Takelwerk unter feiner 
Aufficht, desgleichen den Ban und die Yusruftung der 
Schiffe, das Geſchuͤtz, die Munition und mas fonft 
zue Fahrt nöthig if. Sollen Truppen tranfportirt 
werden, fo forget er für Die Anſchaffung der dazu nor 
thigen Fahrzeuge, für die Lebensmittel u.f. m. (6) 

Bauipement ift die Ausrüftung eines Schiffes, und 
begreifet alles in fi), mas zur Unterhaltung und Si⸗ 
cherheit deſſelben nöthig iſt, als Tau» und Seegelwerk, 
Lebensmitteln, Waffen und dergleichen. (28) 


EDquipeo iftein in Frankreich und befonders auf dem 
Huf Loire gebräudhliches Wort, und bedeutet eben fo 
viel, als was die, fo auf der Seine und Marne ſchif⸗ 
fen, eine geroiffe Anzahl oder einen Zug Fahrzeuge nen» 
nen; das heißt, eine groffe Reihe Chalans oder ande» 
rer Schiffe, diean ein andern gehangen werden, und 
folchergeftalten die Loire bis nach Moanne hinauffabs 
ren. it der Wind gut, fo fahren fie mit Seegelnz 
ift er aber widrig fo werden fie von Männern gejogen 
deren manchesmal 69. bis go. an einem einzigen Seile 
ziehen. (28) 

Bqauifetum, f. Schaftbeu. Es wird auch der ger 
meine Tanrıwedel, ( Hippuris vulgaris L.) der 
Bogelmeperförmigesendel, (Elatine aifinaftirumL.) 
einige Armleuchtergattungen, (CharaL.) unddas 
untergetauchte ZinFen ( Ceratophylium demer [um L.) 

zuweilen alfo benennt. (9) 

Eauifonance mar ein Namen bey den Alten, wos 
durch fie die andere Wohlklaͤnge von der Octab und 

» Doppelte Octade unterſcheideten. Manche haben auch Das 
reſiduum (Weberbleibfel) der eingetheilten Saite mıi 
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feinem Antheil (pars aliquota) verglichen, und auf 

die Æquiſonantia gefehen ;. B. 

wenn man 3 mit 7 
4 mit + vergleihet: fo findet fi immer 

der nemliche Ton im UWeberbleibfel, weil von 4, $ 

von die Detao ift. Mus diefer AEquifonantia (lateir 

nifch) franzöfifch, Equifonance moliten einige die Wohle 

Hänge beweifen; meil $ zum $ nicht mehr die Unter⸗ 

octad , fondern Unterquint ausmachen , allein da man 

bey der Neunte # zu Z eben dieſe Verhältnis der Achte 
abfeiten das Leberbleibfel zu feinem Antheile antrift: 
fo kann diefe Kegel als Charafteriftit, der Wohlklan 

feinesmweges ftatt finden. (25 
Zauitantia folia, (betan.) heiffen die Blatter 

wenn fie parallel mit den Seiten zufammen gelegt 

find, ſo daß fie im Durchſchnitt dieſe Figur bilden. 

Man trift diefe Stellung bey vielen ats, 

fpen oder Augen an, (9) 
Equites nennt Linne, welcher die meiften Ramen der 

Tagfchmetterlinge aus Der alten Gefchichte entlehnte, 

die erſte Elaffe Derfelben , und theilt fie, da er die 

Namen der berühmten Krieger bey Troja gebrauchte, 

in Equites, Trojanos und Ardyivos ein, wovon un« 

ter Ritter gehandelt wird. (24) 
Equites. Linter diefen Artikel wollen wir das Merk» 
mwürdigfte von der Reuterey der alten Völker, bes 
fonderg der Griechen und Römer , und mir ben lei» 
tern die urfprünglicgen Reuter fidy nad) und nady von 
ihrer erften Beftimmung entfernt und einen befondern 
Stand ım Staate ausgemacht haben, fo viel möglich 
ausführlich , abhandeln. 

Unter allen Thieren, die dem Menſchen im Krieg 
Dienfte leiſten fonnen, ift Das Pferd das geſchickteſte. 
Diefe Entdeckung ſcheint man fehr frühe gemacht zu 
buben. Da man aber Dies Thier in dieſer Äbſicht auf 
gedoppelte Weiſe gebrauchen fann, theils indem man 
es vor einen Wagen fpannt, theils wenn man es rei» 
tet ; fo entitehet Die Frage, welcher Gebraud des 
Pferds der altere gewefen. Aus alten Nachrichten des 
Alterthums erhellet, daß man ſich der Pferde viel frür« 
ber zum Ziehen, als zum Meiten bedient habe, Und 
iA der That muß es im Anfange viel leichter gemwefen . 
ſeyn, ſich in den Schlachten der Wagen, als der Reus 
ter, zu bedienen. Der Kriegemann, der auf dem 
Streitwagen ftund, hatte die Sorge und Mühe nicht, 
die Pferde zu lenken: er hatte beftändig einen Wagen» 
führer, derdies beforgte, Der Reuter hat diefen Vor⸗ 
theil nicht. Seine Aufmerkſamkeit wird in Die Sorge 
zu fechten, und fein Pferd zu fenfen, getheilt. Auſ⸗ 
ferdem mird Die milde Hitze Des noch nicht genug ges 
bändigten und abgerichteten Pferds durch die Schwere 
der fait, Die es giehet, oder auch etwa trägt, wie bey 
Padpferden , gedämpft und ziemlich verringert, 

Doch ſcheint es in einigen Ländern, mie z. B. in 
Paläftina, Arabien und Aegypten, mo die Voͤlker 
fruͤhe gute politifche Verfaffungen hatten , nicht lange 

erwahrt zu haben, daß man die Kunft, zu Pferde zu 
Äipen ' —— und man alſo die Reuͤterey in den 
Sclachten einführen fonnte. Man fiehet aus dem er⸗ 
fien Buche Mofes, Tap. 49, 17. daß zur Zeit Jas 
tobs die Kunft, zu Prerde zu figen, ın Paläftına 
befannt gemwefen feyn muß. Diefe Gewohnheit fand 
fi) aud) zur Zeit Hiobs, Cap, 39, 2r. der in Idu⸗ 
mea wahrfcheinfich zur Zeit Jacobe gelebt hat, bep 
den Arabern. Nach den weltlichen Geſchichtſchreibern 
ift Die Kunft zu reiten in Yegppten erfunden worden, 
Einige ſchteiben fie em DOrus, dem Sohn des Ofi» 
sis 
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ris, zu. Andere legen dieſe Ehre dem Serie 
bey. Die erftere Mennung wird durch eine vom Plus 
tard) in Ifid, E Ofir. angeführte Tradition unters 
fügt. Und es ift alierdings fehr wahtſcheinlich, daß 
Die Aeghtier, deren Entdefungen in allen Arten fo 
alt find, ſchon lange vor dem Sefoftris den Nutzen 
des Reitens werden eingefehen haben. Kurz, ju Jar 
cobs Zeiten ritt man fhon in Yegnpten: und Dio» 
dor aus Sicilien erhehlt, daß des Sefoftris Vor 
gaͤnger alle ıbre Sorge darauf gerichtet hätten, eine 
groft Anzahl Pferde im Meich zu unterhalten. In 
iefer Abſicht hätten fie an den Ufern des Nils, zwi 
ſchen Theben und Memphis, hundert Ställe, jeden 
ju 200 Pferden , bauen laſſen. Man fest hinzu, daß 
. man, wahrſcheinlich nicht gleich von der erfien Zeit any 
da das Reiten befannit ward, Meuterepbey den Schlach⸗ 
ten eingeführt habe. Dies müßte man aber doch zuge⸗ 
. ben, wenn man die Mepnung der Schriftſteller annehs 
‚ men mwoilte, welche dem Sefoitris Die Erfindung 
dieſer Kunft benlegen wollen, meil, nach dem einſtim⸗ 
migen Zeugnis der Geſchichtſchreiber, dieſer Koͤnig/ 
Reuter ben feinem Heer gehabt. er 
Doch muß man bemerfen, daß in diefen Zeiten die 
größte Stärke der Urmeen in den Streitmagen beftan» 
den, und daf ihr Gebrauch viel ftärker und allgemei · 
ner, als der von der Reuterep , geweſen. In D0r 
mers Iliade wird der Reuterey und Pferde häufig 
gedaht. Man muß aber mohl bemerfen, daß Ho⸗ 
“ mer darunter nicht diejenige Reuterey verſtehe, mie 
toir folche heuzutage bey unfern Armeen haben, oder 
tie die Griechen ſoĩche in den Zeiten nad) Dem trojanı» 
ſchen Kriege hatten, Dies Wort Reuterey bejeichnet 
bey diefem Dichter nichts, als Wagen, die ordentlich 
von zwey Pferden gejogen wurden und worauf zwey 
Mann ftunden. Was die Reuter anlangt, fo gab es 
in den heroiſchen Zeiten weder bey den Armeen der 
Griechen, noch der andern Bölfer, von denen Homer 
redet, dergleichen. Dies fam nıcht etwa daher, als 
wäre die Kunft, zu Pferde zu fien, Damals in Grie⸗ 
chenland unbefannt geroefen. Diefe Kenntnis war ohne 
Zweifel von alten Zeiten her durch die Colonien, die 
aus Yegnpten und Phönizien famen , in melden fans 
dern , mie wir bereits gemeldet haben, das Reuten in 
den entfernteften Zeiten befannt geweſen, dahin ger 
bradyt. Allein Die Urt, ſich der Reuter im Krieg zu 
bedienen, und die Kunft, befondre Kriegsbaufen Dar» 
aus ju machen, war den Griechen in den heroiſchen 
eiten ganz unbefannt. Die einzige Manier diefer Bol 
er, die Pferde zu — war, ſie an Wagen 
u ſpannen, ſowohl damit zu ſtreiten, als zu reiſen. 
Dies betättigen Homer Odyß. 3,475, 4765 Dio» 
dor 5,21. Pollur 1, 141. und mehrere Scrifte 
eier. 
R Allerdings muß man fi wundern, daß die Grie⸗ 
hen und viele andere Nationen jo lange Zeit ohne den 
Gebrauch der Reuterey geblieben. Merkten fie denn 
die Unbequemlichkeit der Streitwagen bey einer Armee 
nit? Waren ihnen etwa die mit der Verfertigung 
und Unterhaltung diefer Maſchinen verfnüpften Ko: 
ften nicht merklich? Sahen fie nidt, daß von den 
zwey Mann, weiche ſich auf dem Streitwagen befan ⸗ 
den , nur einer fochte, der andere aber zu weiter nichts 
diente, als die Pferde zu lenken? welches ein fo an» 
fehnlicher Verluft war. Noch mehr. Es gab Wagen, 
an denen nicht nur drep, fondern auch vier Pferde 
gefpannt waren, für eine einzige Perfon, mie dies 
Homer Jliad. 8, 185. beweiſt. Endlich fonnte ein 
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Graben, ein Riß vom Waſſer, ein Zaun, ein unebe⸗ 
’ ner Boden die Wagen unnüse machen: meldet Unbe⸗ 


quemlichfeiten Die Reuterey nicht fo fehr ausgefest if. 
Die geringe Kenntnis, melde man ehedem von der 
Kriegsfunft hatte, iſt es, mas den Gebrauch der 
Streitwagen fo lange Zeit bey den riechen erhalten 
bat. Man mußte damals noch nit, ſich den Wors 
theil des Bodens zu Nutze zu machen, nod den Krieg 
in einer von Bäumen und Geſträuchen vermachfenen 
Gegend zu führen Man mählte gewöhnlich zum 
Schlagen eine offne und meite Ebene. Nachdem aber 
Zeit und Erfahrung die Völker in der Kriegsfunit meht 
unterrichtet hatten, lernten fieden Nachtheil der Streits 
* einſehen. Die ſehr geſitteten Nationen hörten 
auf, ſich derſelben zu bedienen, und ſetzten die Reute⸗ 


. en ihre Stelle. „ Dies gefahe aber erſt ziemlich 
ſpaͤte. 


Wir haben ſchon gemeldet, daß durch aͤgyptiſche 
und phoͤniziſche Colonien die Kunſt zu reuten und viel⸗ 
leicht Die Pferde ſelbſt in Griechenland bekannt gewor⸗ 
den. Die griechiſchen Geſchichtſchreiber find in Anſe⸗ 
bung der Perfonen, welche Diefe Kunft den Griechen 
befannt gemacht haben, nicht einig, und verhüllen, 
ihrer Gewohnheit nad, dieſe Sache in Zabeln. Ei» 
nige fhreiben Die Erfindung dieſer Kunit den Amazo⸗ 
nen ju; Palapbatus den dentauren, Plinıus 
8.7, 56. dem Belleropbon, und endlih, um ans 
dere Mennungen zu übergeben, Homer ım Hymnus 
auf den Neptun, Sopbocles im Gedipus und an» 
dere dem Botte des. Meers, mweldes, wenn man diefe 
Sage von der Zabel enthüllet, fo siel fagen will, daß 
dieſe Kunft nebit den Pferden ber Das Meer hergekom⸗ 
men fenen, und meldes alfo die oben angeführte Mey⸗ 
nung beftättiget, Neptun foll, mie Die Fabel fagt, 
das Pferd geſchaffen haben und befam deswegen vers 
ſchiedene Beynamen, j. B. img, Immagxa, 
Iaanyerng, lanaonoupisg. 

Unfangs war die Kunit zu reiten noch fehr unvoll⸗ 
fommen. Man mufte noch nicht Die Manıer, dies 
Thier durch Zaum und Gebiß zu lenken z man regierte 
es blos mit einem Strif, mit einer Ruthe und mit 
der Stimme. So machien es noch in fpätern Zeiten 
die Numidier, die Getulier, die Lybier und Maffıler, 
von denen Lucan fagt: 

Et gens, que nudo refidens Maflilia dorfo 

Ora levi flectit frenorum nefcia virga. 

Und fo behandeln noch die Nachkommen dieſer Voͤl⸗ 
fer. heutzutage ihre Pferde, wie Dies die erſt neuerlich 
vom Maroccaniſchen Kaifer nad Wien geſchickten 
Pferde berwiefen haben. Zu Homers Zeiten aber hat» 
ten die an die Wagen geipannten Pferde bereits Zauw 
und Gebiß, mie wir Dies aus Jliad. 197 393. ſehen. 
Nah und nach famen die Zaume in Gebraud) , beſon⸗ 
ders diejenigen, welche ein eilernes Gebiß hatten, das 
einige Aehnlichkeit mit Wolfszähnen hatte, und Des» 
wegen ben den Griechen Auxos, und ben den Lateinern 
lupata genennt wurden. Diefe Zäume ſoll nad) dem 
Statius, der ſich desfalls auf Die alte Sage beruft, 
Neptun, d. i. ein über das Meer bergefommener Uns 
fübrer irgend einer Eolonie, erfunden haben, Andere, 
j. E. VBirail, frhreiben ihre Erfindung den Lapithern 
oder den Eentauern zu, die in einer gewiſſen Theflas 
lifhen Stadt Peiethronium wohnten. Doc meynen 
einige, daß Virgil Georg. 3, Iıs. nidt den Lapi« 
thern, fondern einem zu diefer Nation gehörigen Man- 
ne, der Pelethroniusgebeiffen, diefe Erfindung zu⸗ 
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geſchrieben, beſonders weil auch Dliniws denſelben 
f * a Erfinder der Zäume und der Pferdedecten hält. 
.Kpbippis. . j , 
Es ſcheint nicht, daß die Griechen zu Zeiten des 
Homers die Kunft, die Pferde zu beſchlagen, vers 
fanden haben, Gelbft in fpätern Zeiten fagt Keno⸗ 
pbon, von dem wir einen befondern Tractat von der 
— * baben, nichts vom Beſchlagen. Es ſcheint 
dies alſo eine ſpaͤtere Erfindung u ſeyn. Und dies ift 
um fo weniger ju verroundern, da es noch heutzutage 


ben vielen Völkern nicht üblich iſt, die Pferde zu be⸗ 


ſchlagen. Zwar haben Euſtathius und nad ihm 
Madame Darier geglaubt, daß die Pferde zur Zeit 
des Trpjanifchen Kriegs befchlagen gewefen. Sie bes 
rufen fid —— den 152, und 153ſten Vers des 
ııten Buchs der Jliade, mo ihrer Erklärung nad) > 
Homer fagt, daf die Pferde mit ihrem Erz die 
Wrde gefhlagen, XKaAxw dnowvres. Allein dies 
" Participium beziehet ſich auf die Nominative alas 
und saw im 150, und 151 ſten Verſe, und der 
Dieter will damit fagen, daß die Griechen die Troja» 
ner in die Flucht gefchlagen, indem fie diefelben mit 
den ebernen Waffen ſchlugen, wie dies auch fo der 
choliaſt erflärt, 

Der heutzutage üblichen Sättelthun alle alte Schrift 
Feller eben fo wenig Ermähnung, als der Steigbügel, 
Yuc findet man auf alten Denkmalen feine Epur von 
Sätteln und Steiabügeln. Doch ift es, mie ſchon 
Beßnet benferft har, fehr mwahrfheinlich, Daß der 
‚ Gebrauch derfelben fo gar neu nicht fey. Won den 

Eteigbügeln f. Biftapia. 
, ‚Mir haben ſchon oben erinnert, daf man unter dem Aus⸗ 
druck Reuterey, beym Homer, die Streitwagen ver» 
ſtehen anlıffe, Dieſe auf Wagen fechtende Reuterey 
twar damals im größten Anfehen. Die vornehmften 
Derfonen, Könige und Prinzen; j. B. Ugamemnon, 
Ulpffeg,Menelaus, Uchill undandere fochten auf 
Diefe Art. Breret im ten Theil der Schriften der 
Academie der Auffhriften vom Urfprung der 
Runſt zu reiten in Griechenland, und der Verfafs 
r einer zu Berlin 1774. berausgefommenen Abhand⸗ 
ung von der Befhaffenbeit und dem Gebrauche 
der Lavallerie in den Älteften Zeiten, fübren dies 
meitläuftig aus. Diefe Streitwagen der Könige und 
Helden waren aber nicht atlein zum Striegsdienft einges 
richtet, ſondern auch vortreflich gearbeitet. Sie prang» 
ten von getriebener Arbeit von Gold und andern Dies 
fallen. Vom Wagen des R befus fagt Homer, er 
fe mit Bold und Silber fünftli ausgelegt gervefen t 
und von Diomeds Wagen fagt diefer Dichter: „Sein 
agen mit Gold und Zinn prächtig ausgelegt, rodte 
— den ſchnelllaufenden Roſſen her.!! Diefe Streits 
wagen waren auch zumeilen mit föftfichen Deden bes 
bangen. Dies fagt Homer von des Licaons Wa- 
gen; und in diefer Ubficht nennt er des Achills Wagen 
para tv arearunEo dee. 

GrößtentHeils werden die vom Homer angeführten 
Magen von zwey neben einander geſpannten Pferden 
yeogen, So viel Pferde hatte Achilles Wagen, und 

ie Namen Ddiefer Pferde waren Ranthus und Ba» 
Hus. Dft ivurde ju diefen benden Pferden ein drit» 
tes binzugefngt, das nur neben den Deichfelpferden 
gieng, aber nicht mait zog, fondern mit einem Zügel 
gelenft wurde, und daher Teipzuoc; Fugapopds, 


wagaoeıpo; hies. Beym Homer wird es gemeini« 


“ter hatte gu feiner Yinfen den Wagenführer, 
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lich Saydeoe, und der Zügel, mit dem es gelentt 
wurde, @WwoNopIz genannt, Dies Nebenpferd diente 
theils darju, um angefpannt — werden, wenn eins 
von den andern Pferden getoͤdtet, oder verwundet 
wurde, oder made ward, theils bey dem Eindringen 
in den Feind die Gewalt des Ehors zu vermehren. 
Weil das Nebenpferd mehr Zrepheit hatte, als die 
Stangenpferde, fo heißt wrzeropos im verblümten 
Einne auch fo viel, als ausſchweifend. Waren vier 

ferde vor einem Streitwagen, fo waren gemeiniglich 
zwey davon Stangenpferde, wumogos, und zwey da» 
von Nebenpferde, wzenops , eins zur Rechten, das 
andere zur Linken. Daß aber zumeilen vier Pferde 
am Wagen gefpannt geweſen, jeiat eine Stelle beym 
Homer, mo Hector feine Pferde alfo anredet: 
yı Kanthus und du Podargus, Aethon und du edler 
Lampus, vergeltet mir nun das Futter und den fü 
fen Waizen, den euch Antromache, des grofmüthie 
gen Entions Tochter , in Menge und mit Wein ver» 
mifcht, fo oft fie nur wollte, eher Darreichte, als fie 
mic , ihren jugendlichen Gemahl, bedachie.“ Eben 
fo fagt diefer Dichter, daß das Phäacifche Schiff die 
Fluthen fo ſchnell durchſchneide, als ſich vierfpänni» 
ge Hengſte durchs Feld ſtuͤrzen. 

Auf jedem Wagen waren wie ſchon geſagt, zwey 
Mann; daher er auch dipeog , oder gleichfam dipopos 
— wurde. Doch bezeichnet dies Wort in dem 

rengſten Verſtande nicht den ganzen Wagen, fondern 
nur den Theil, wo man ftand, oder faß, Einer von 
den beyden auf dem Wagen befindlichen Männern hies 
vrioxoc, weil er den Zügel führte. Und das war in 
den damaligen Zeiten fo wenig ein Enechtifcyer oder uns 
edler Dienft, daß ſich vielmehr Männer von Anfehen 
demjelben unterzogen. Das thaten Neftor und 
Hector nad dem Homer Jliad. 15, 352. und tha⸗ 
ten es nicht blos in aufferordentlicyen Fälen, fondern 
fo Häufig, daß fie es bisweilen ihr eigenes Geſchaͤfte 
feyn lieſſen, wie wir dies aus der Jliade 51-2375 8> 
1155 II, Io2; 15, 352. erfeben. . Sindeflen fiand 
der Wagenführer, wo nit allemal an Würde, doch 
an Tapferkeit und Stärke unter dem eigentlichen Krie« 
ger, der wagaußarns , > in fpätern 
Zeiten au draßarnc, di 6 bies, und dem 
andern Befehl und Anmeifung gab, wohin er den Ba» 
gen lenken ſollte. Der eigentlidie Streiter , © EN: 
m Die 
Rechte zum fechten fren zu behalten. Nach einigen 
Denkmalen ſollte man —R daß der Ritter hinter 
dem Wagenführer, und höher, als derſelbe, geſtanden 
habe. In der That würde diefe Stellung zum fedhten 
bequem gewefen fepn. Aber bey dem Homer fand 
wenigſtens der Mitter neben dem Wagenführer j. B. 
Jliad. 5, 8375 4, 367. 


Die Rüftung der Ritter beſtand in Schutz⸗ und 
Trutzwaffen. Zu jenen gehörte der Helm, der Bruſt⸗ 
barniſch, eine breite Binde von Blech unter dem Har 
niſch/ uber die eine Scherpe z— mar, ein grofs 
fer und ſchwerer Schild und einharnifche : zu diefen 
— eine Lanze, etliche Wurffpiefe und Das Schwerdt. 

am der Ritter dem Feinde ganz nahe, fo fprang er 
dom Wagen, wovon beym Homer und andern Did 
tern viele Bepfpiele gefunden werden. Wurde der Rit- 
ter mude, welches wegen feiner ſchweren Ruͤſtung leicht 
geſchehen konnte, ſo fprang er wieder auf den Bagen, 
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und ſetzte von da herab dem Feinde mit Pfeilen und 
»  Burffpiefen zu, : 
Auflr diefen ordentlihen Wagen hatten die Alten 
naoch Sihelwagen , f. Drepanophorus. 
Es ift fchlechteedings unbefannt,; durch wen und zu 
° welcher Zeit die Meuteren bey den Briechen eingeführt 
-. werden. Was man davon gewiſſes jagen fann, iſt 
dies, daß der erfie Meſſeniſche Krieg, Der ins Jahr 
743. vor Ehr. Geb. fat, Die erfie Gelegenheit iſt wo 
©. Die Geſchichte der Meuterey bey den griechiſchen Armeen 
Meldung thut. Es befand fi Reuteren bey Dem 
- Seere der Spartaner und dem der Meſſenier. Diefe 
Anſtalt mußte, wie es ſcheint, ziemlich neu fenn; denn 
auſſer dem, daß dieſe Reuterey ſehr gering war, war 
fie auch fo ſchlecht, Daß fie beyden Theilen feinen Vor⸗ 
theil brachte. Pauſanias bemerki dabey, daß die 
Einwohner von Peloponnes noch nicht die Kunſt vers 
fanden, ein Pferd gut zu regieren. Man kann alfo 
annehmen, daß die Einführung der Reuterey ben den 
riechiſchen Armeen nicht lange vor dem erfien Meſſeni⸗ 
—* Kriege erfolgt fen. 

‚Uebrigens hatten die Griechen immer nur fehr we⸗ 
nige Reuterey. Griedienlands Boden, der trocken 
und Dürre ift, war den Pferden nicht fehr guͤnſtig. 
Nur der Boden von Thejfalien war jur Zudt und 
Nahrung der Pferde geſchickt. Un andern Diten ars 
teten fie Durchgebends aus, Dies alles ıft um fo wes 
niger zu bezweifeln, da die Griechen in der Schlacht 
bey Marathon und Platäd faft gar feine Reuterey 
hatten, weil, nad dem Herodot DB. 6. Damals Thef» 
falien in der Gewalt der Perfer war. Gleichwohl war 
in der Schlacht bey Platäa die griechiſche Armee huns 
dert und jehentaufend Mann farf.  Uebrigens koſtete 
die Unterhaltung eines Eorps Theſſaliſcher Reuter fo 
beträchtliche Summen , daß die wenigſten griechiſchen 
Städte im Stande waren, Diefen Aufwand zu madyen 
befonders, da aufferdem auch der Sold eines Reuters 

“ taglich eine Drachme betrug. Die Seltenheit der Pferde 
in Griedenland war überhaupt die Urfache, daß nur 
“Diejenigen in den griechiſhen Staaten zu Pferde dien» 
ten, welche ein grofles Vermögen hatten, und im 
Stande waren, aufeigne Koften ein Pferd zu halten. 
Daher machten fomohl zu Athen, als zu Sparta die 
wweis, Reuter , die zwote Ordnung, oder den 
zweyten Stand im Staate aus, fo daf fie Über das 
emeine Wolf den Rang hatten und zunaͤchſt auf die 

Igten, die vom vornehmften Stande und vom größ- 
ten Vermögen waren. Eben fo war «8 auch, mie wir 
in der Folge fehen werden, mit den römifchen Equiti⸗ 
bus beſchaffen. Auch bey den Chalcidiern wurden, 

ie Herodot B. 5. faat, nur Begüterte unter Diefen 
Stand genommen. Als aber naher die Reichen Ber» 

. gnügen und Ruhe zu lieben anfiengen, und es für 
rathſamer hielten, einen Reuter in feiner Rüjtung zu 
fieden , und ihn für ihr Geld zu unterhalten, als ihre 
eigne Perfon in Gefahr zu wagen: fo blieb zwar noch 
der vorige Name, aber die mıt dem Dienfte zu Pferde 
verbundene Ehre war , mie dies auch bey den Romern 
geſchahe, verlohren. 

Unter alten Griehen haben fi die Tbeffalier 

durch die Reutkunſt den größten Ruhm erworben, 
und ihre Eavallerie ward in allen Kriegen am mei» 
ften geſchaͤtzt. Auch die Tolophonier haben ſich einft 
Durch viele groffe Thaten zu einem fo hoben Gipfel des 
Ruhms geſchwungen, daß man fie, für unuͤberwindlich 
dielie. In alien langwierigen und ſchweren Kriegen ſuch⸗ 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. VIIL Th. 


1 


nach dem Heſychius, hießen. 
‚ihrer Cavallerie bekamen fie von Sciros. 
"Berichte, den Thucndides und Xenophon von 


unter ihrer Bottmäßigkeit ſtand. 


‚laßt ſich ſchlieſſen, Daß unter den 
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‚te man ihren Bepftand; Und die Parthen, welcht vom 
‚ihnen. Hülfsvölfer bekani, glaubte des Siege gewis zu 
s:feyn. Daher werden. die. Redensarten zöAopwrz Ti- 


Sivaı und Colophonem imponere ſpruͤchwoͤrtlich ges 
braucht, und hieflen fo viel, als eine Sache endigen, 
tie dies Strabe B. 14: bezeugt. Die Lacedaͤmo⸗ 
nier waren an Cavallerie ſchwach, und. man findet z 


"mie (don gefagt,  erft in den Meflenifchen. Kriegen, 


daß fie ſich derfelben bedient haben. Als aber die 
Meffenier von ihnen überwältigt worden, und ſich 
die Spartäner mehr ausbreiteten ; fo merkten fie bald, 
tie fehr fie Der Meuterey zur Unterjiugung und Bes» 
deckung ıbrer ——— benbthigt wären, und erſetz ⸗ 
ten in —5** eit ihren Mangel dadurch, daß fie ihre 
Tugend in der Reiutkunſt übten. Sie hatten zu dem 
Ende gewiſſe Lehrer in Diefer Kunft, die HuoXaperaı 
Den größten Theil 
In dem 


diefen Scirtifen Truppen der Spartaner geben, 
finden ſich einige Schwierigfeiten. Letzterer fagt Cap. 


"2. des vierten Buchs, daß die Spartaner ihre Reu— 
terey aus den Geiriten formiert hätten. 


j m Verſtehet 
man unter dieſen Sciriten dig Einwohner der Inſel 


Sciros im Aegeiſchen Meer, ſo ſtimmt dies mit dem, 


mas Thucydides davon fügt, nicht wohl überein. 
Denn nad diefem Schriftfteller €. 98, B. 1. wurde 
Die Infel YIiros , die zuvor von den Dolopern.bes 


-wöhnt war, von den Üthenieniern eingenommen und 


mit neuen Pflanzen beſetzt. Mithin fonnten Die Spar 
taner feine Reuterey daher ziehen, Da dieſe Juſel nicht 
Eben fo wenig ſtimmt 
dasjenige , was Thucydides im 67ſten Cap 3.5. ſagt, 
damit überein. Thucpdideg gedenfer zwor bier der 
Sciriten und fagt, daß fie, wie gewöhnlich, den 
linten Flügel in der Spartanifchen Armee befegt hät» 
ten. Wein er unterfcheidet fie mit deutlichen Wors 
ten von der Spartanifhen Reuterey, die auf die 
Fluͤgel poftirt war. Selbſt aus Zen *— ns Stelle 

ciriten nicht 
die Einwohner der Inſel Scıros zu verſtehen ſeyen. 
Denn er nennt fie vaopoug Nachbarn der Sparta» 
ner, welches nad Der Lage dieſer Inſel nicht ſeyn 
fann. Es iſt dahet wahrſcheinlich, daß unter dieſen 
Sciriten die Einwohner einer nicht weit von Sparta 
entlegenen Stadt, oder eines Gebiets, das vom Kt» 
nopbon Sciritis genannt wird, und zwiſchen Man⸗ 
tinea und Sparta lag, veritanden werde. Aber aud) 
bier findet Die Frage jtatt, mie Die Spartaner aus 
diefer Heinen gedürgigen Gegend ıhre Reuterei haben 
ziehen Fönnen ? 

Das Attiſche Gebiete war ebenfalls gebürgig und 
alfo feiner natuͤrlichen Beſchaffenheit nach jur Pfer⸗ 
dezucht unbequem. Man findet Daher , Daß die Athes 
nienfifche Cavallerie anfänglih fehr ſchwach gewefen 
und nur aus 96. Reutern beitanden hat. Denn da 
in den ältern Zeiten alte Uthenienfer in acht und vier⸗ 
jig YIavfrarien eingetheilt wurden, war eine jede 
derfelben, wie Pollux faat, verbunden, auffer kis 
nem Schiffe, aud jmeen Re'ter für den Staat zus 
ſtellen. Es ift daher fein Wunder, Daß die Perfer 
ben der Schlacht bey Marathon über die Athemenſer 
fpotteten, daß fie es wagten einen fo unbetraͤchtlichen 
Zufen Reuter ihnen entgegen zu flellen. Nach den 

iegen der Griechen über Die Perfer vermehrte Athen 
feine Reutereg anfangs auf 300, und zulegt auf 1200, 
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ann/ und bewaffneten zugleich ein eben fo ſtarkes 
pr it Bogen und Pfeifen , weil ihnen bisher die 
Bouenfepligen audy abgegangen waren. Denn ſowohl 
damals , als auch in den Ben Zeiten, beftand 
die Stärfe * rg griecyifchen Armeen in ſchwer 
bewaffnetem Fußvolfk. RL , 

De uebenienfer erlaubten keinem gu Pferde zu die⸗ 
nen, bevor er nicht eine genaue Prüfung a 
den hatte, wenn ſich jemand auf eine liſtige Urt in 
Die Rolle der Reuter eingeſchlichen hatte, jo ward er 
für ehrlos und feiner bürgerlichen Rechte für verluftig 
» erflärt, Diefe Prüfung befand in einer Unterfuchung 
ihrer Vermögensumftände, ihrer Stärke und Muns 
terfeit. Denn niemand ward in die Rolle der Reu⸗ 
ter eingetragen, der nicht ein anfehnliches rag a 
und einen ftarfen und gefunden Eörper hatte, 
Hippard, und, wenn «8 die Umfländen erforder» 
ten, der Pholarch und der Kath der fünfhundert 
befchäftigten ſich mit dieſer Unterſuchung. Den e 
ſchwach befundenen, oder ſchon ausgedienten ‚ mu 
ein Merkmal eingebrannt , das Tevorazrior hies und 
ein Zeichen ihrer Entlaftung war. In Unfehung der 
Mferde ward darauf gefehen, ob fie ihren Reutern ge» 
horchten. Die unbändigen und muthlofen wurden 
verworfen, Man ſtellte dieſe Prüfung an Tou 
vor Vopw; d. i. vermittelft des Schalls einer Glocke, 
oder eines ähnlichen Inſtruments. Daher beißt xc⸗· 
doniCen fo viel, als rugalır, d.i. prüfen, und 
ax ift eben fo viel, als areıpasor, unge 

rüft. Bon dieſem rpvormmrıor bey den Pferden 

f. £piballein tini tryfippion.) 

Man findet bey den griechiſchen Schriftftellern vers 

iedene Benennungen der ‚Keuter, die meiftens von 
der Verſchiedenheit der Waffen und ihrer Urt zu fech⸗ 
ten bergenommen find. Sie hieflen z. B. ar poßoAm 
Sa, d.i. die den Feind in einiger Entfernung mit 
Lanzen beunrubigten, ferner - > die Wurf» 

ieffe trugen, Eusopopu, Vranorrısaı , Immoro- 
vraı, die Bogen und Pfeile hatten, xovropopass 
060 . Rad Verfchiedenbeit der Waffen, wo⸗ 
* —— Be verfehen waren , fochten einige in der 
Nähe, du mAnzıom mafovusvoi, und andere in der 
Eerne, mroppw I axovrılorres. Ale diefe Namen 
geben ihre Verſchiedenheit zu erfennen. 

Die duprarroı, die zuweilen aus Jerthun oder 
aus Verfälfhung des eigentlichen Namens arımaras 
genennt teorden, hatten zu mehrerer Bequemlichkeit 
zmep Pferde, auf denen fie wechſelsweiſe ritten. Bis 
teilen werden fie au Jrrayarycı genennt, dis 
mo dran imrrov , weil fie eins ihrer Pferde als Hand» 
pferd führten. Aus dem Pollux erheilet, daß dies 

toeote Pferd befonders bey weiten und ftarfen Märs 
Ihen ift gebraucht worden. Daß dies aber fein fpat 
aufgefommener , fondern bald nad den heroiſchen 
‚Zeiten befannt — Gebrauch geweſen, erhellet 
“aus folgenden Worten Homers Jliad. 15, 683, 
"po er von einem im Pferderennen geübten Mann fagt: 
"Er ſchwinat ſich ſicher, ohne fallen, von einem 
Dferde aufs andere, waͤhrend ihres ſchnellen Laufs.,, 
Die AuaxXa⸗, welche Ulerander der Broffe 
werft einfübrte, waren eine Art von Dragonern. Sie 
atten eine Rürtung , die etwas ſchwerer mar als die 
der geröhnlichen Keuter, aber nicht ganı fo ſchwer/ 


C.6. wenn er den 
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als die der Inßoblker. Sie fochten bald zu Pferde 
bafd zu ni Deswegen waren auch Knechte bey ih⸗ 
re 


nen , die ihre Pferde in Empfang nahmen , wenn fie 


' beordert wurden , abzuſitzen.“ 


Man teilte Die Meuterey noch auf eıne andere Art 
«in. Einige waren naruppaxroı oder Kimafier und 
nicht allein felbft gepanzert, fondern auch ihre Pferde 
waren mit Platten von Eifen und andern Metall be» 


deckt. (f. Cataphractarii, Llibanarii.) ’ 


Die Pferde der Reuter waren auch noch mit gewiſ⸗ 
fen Zierathen geſchmuͤckt, 5. B. mit Glocken, wie die 


I des Rhefus bey dem Euripides; mit ge 
i 


ckten, oder fonft kuͤnſtlich gearbeiteten Tecken — 


Die Deden felbf dienten in diefer Zeit noch ftatt der 
Saͤttel — und mit anderm Schmuck, den die Fatei- 
ner phaler=, und die Griechen PaAzpz nennten, 


und worunter manche einen an der Stirne oder an den 
Kinnbaden befindlihen Schmud, andere aber den gan» 
zen Pus des Pferds verfichen, ; 

Equites bey den Römern. Das Tateinifhe Wort, 
eques bedeutet fo wohl einen gemeinen Keuter, als 
auch einen römifhen Ritter, und in den erften fechs, 
Fahrhunderten Konis muß man es nur in der erſten 
Bedeutung nehmen. Ein Eques waralfo weiter nichts 
alsein Mann, der bey der Reuteren der fegionen Dien · 
fie that. Man mählte aber dieſe Reuterey aus denen, 
Die wegen ihres Vermögens und ihrer Geburt die an⸗ 
gefehnften waren, ie wurden von den Lenforen 
gewählt, die hierin fo, mie in der Wahl der Sena- 
toren , eins der Vorrechte ausübten, das vorher dıe 
Confuls, und vor diefen die Rönige befeffen hatten. 


Daß die unter den Königen errichteten 18 Centurise 
equitum Die Reuterep der Legionen ausgemacht iſt leicht 
zu erweifen. Lidius faat ungdies febr deutlich 3.42. 
König Perfes von Macedonien fols 

ender maſſen reden läßt: ,, die römifche Reuteren befte- 

et aus der vornehmften Jugend und ift die Pflanzſchule 
des Senats. Yus ihrem Mittel wählen fie Die Senator 
ren; die fie hernach zum Eonfufat und zur —— 
der Kriegsheere befordern.“ Polybius ſagt B. 
C. 18. ausdruckſich, daß die Reuterey der Fegionen 
aus denen erwaͤhlt worden, welchen die Cenſoren 
ein offentliches Pferd angewieſen und dabed auf ihr 
Vermögen KRüdficgt genommen hätten Ben den 
Austherlungen , welche die Feldherrn ihren Heeren 
madten, wenn fie die Ehre des Triumphs erhalten 
hatten, fiehet man nad) dem kivius 3. 34. C. 523 23. 

6. €. 40. daß der Eenturio, oder der Hauptmann des 

ußvolfs , doppelt fo viel, als ein gemeiner Soldat, 
und der Reuter dreymal fo viel befam , alles. ım Ver» 
bältniß mit ihrem Solde der ſich eben fo verhielte. 
Ein Beweis, daß der gemeine Reuter weit über den 
— war. Mo ep ih 

e Ritter waren alfo bey ihrer erften Stiftun 

bioffe Soldaten, und madıten Die bep den —2* 
dienende Reuterey aus, AÄllein dieſe equites hörten 
endlich auf, Kriegsdienfte zu verrichten und machten 
einen befondern Stand im Staate aus. Die Zeit, 
wann diefes gefheben , läßt fi nicht genau beftims 
men. ir werden davon in der Bolge ausführlicher 
reden. Hier bemerfen wir nur dag Allgemeine, daß 
Diefe Veränderung ſich vorzüglich ſcheint unter dem 
Zribunate des C. Grachus ereignet zu haben, mo 
die bisherigen Equites die Richterſluͤhle erhielten. 
Damals hörten fie auf unter den Legionen ju dienen 
und bie Worte Kichter und Ritter wurden gewiffer 
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waſſen gleich bedeutend. So wenigſtens ſcheinen des 
Blinies Worte, 3.33. C. J. zu verfiehen zu fehn, 
ivenn er fagt : quod antea militares equi nomen de= 
derant, hoc nunc pecuniz judices tribaunt. Mit 
der Veränderung ihrer Amtsverridytung veränderten 
die equites auch ihren Namen, Denn mie eben diefe 
Shriftfteiter bemerkt, führten fie bis nach den Zeiten 
des E. Brachusden Namen Trofuli. Dies dient 
zum Beweiſe, daß Dies der währe Zeitpunct ıft, da fle 
aufhörten, Soldaten Dienite zu tun. Den Namen 
Troffuli befamen fie von einer Stadt diefes Namens 
in Thufien, die fie mit Sturm eingenommen hat» 
ten, ohne vom Fusvolk unterftligtzu werden. Rothe 
wendig mußte ihnen diefer Name fehr ruͤhmlich fepn, 
Bunt fie Soldaten waren. Geit Dem es aber viele 
itter gab, die ın Rom grau wurden, dhne je zum 
2 ju kommen, fo ſchien Diefer Name ihnen eine 
rt des Vorwurfs zu fepn und kam nach und nad 
in Vergeſſenheit. 
Wir wollen nun diefen Gegenſtand ausführlicher und 
Ps größrentheils nad) den Aufflärungen, die uns 
eBeauin —— der koͤniglich franzoͤſiſchen 
Academie der Aufſchriften gegeben hat, ausfuͤhren, 
und von den Equitibus der Römer handeln, erfl- 
Lich) ehe fie ein defondrer Stand des Staats wurden 
und in den Regionen zu dienen aufhorten, zweytens 
von ihrer Befchaffenheit, als befondret Stand des 
Staats betradtet, und drittens von der an ihre 
Stelle bey den Legionen getretenen Meuterey reden. 
Romulus theilte, wie befannt, feine Unterthas 
nen in drey Tribus und mählte von jeder derfelben 
hundert Diann zur Reuterey aus, fo Daß diefe Drey 
Eentutien den NRamen von den Stämmen erhielten, 
aus Denen fie waren gezogen worden. &o denken me» 
nigftens von dieſer Sache Onuphrtius, und die 
meisten Alterthums Forjcher. In der Folge verftärfte 
Zulus Hoftillius diefe erfte Reuterey mit 300 Ulr 
banern und Tarquintus Priſeus bis auf 1860. 
Dann , ohne die Eonturien zu verändern. Sie bebiels 
ten ihren alten Namen. Nur theilte man jede Een» 
turie in zwey Theile, wovon die erfte mit einer Bes 
ziehung auf die Einrichtung des Romulus und Zul» 
Ius Hoſtilius, den Namen der Priorum, oder 
Der Aelternz; Die zwote aber, welche Priitus bin 
ugerhan hatte, den Bennamen der Pofteriörum; 
er Spätern, bekam. Dionps von Halicarnas 
und Feſtus fagen, Tarquinius habe eigentlich 
Die Anzahl der Tribus felbft vermehren wollen, wo⸗ 
durch fi) Dann natürlicher Weife auch die Centurien 
der Reuterep hätten vermehren muͤſſen. Was die Er» 
zehlung derfioiusanlangt, fo finden fi einige Schwie ⸗ 
tigfeiten Darin, Die ohngefehr folgendermajlen gehoben 
werden fünnen. Erſtlich obgleich Tullus Hoſtilius 
Die Roͤmiſche Reuͤterey mit drephundert Albanern 
verftärft hatte, fo waren doch in den Zeiten des Tar⸗ 
quinius Prifeus nur noch die drey Eenturien des 
Komulus vorhanden‘, wotaus zu ſchlieſſen wäre, 
dag diefe Albaniſche Meuter Feine neue Eenturien 
ausgemacht, fondern nur den erften einverleibt gewor⸗ 
den. Zweptens als Tarquinius Prifcus die Zahl 
der Reuter in jeder Ernturie verdoppelt, fo machten 
Die drey Centurten 1800 Mann aus, Folglich müflen 
nothwendig die drey Eenturien des Rom ulus vor dies 
fer Vermehrung gooMann ftarf geweſen ſeyn. Diefe Uns 
zahl entiiand und bildete ſich vieleicht auf folgende Art, 
Romulus hatte anfaͤnglich drey Eenturien, jede 
zu hundert Mann Reuter errichtet, Er vermehrte fie 
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nachher durch die Teleres, die feine Leibwache aus 
machten. Diefe beftunden, wie Dionys aus Salicar⸗ 
nas meldete, aus dreyhundert braven Reutern, bie 
er aus den beften Familien nahm. Ob nun gleich diefe 
befondre Reuterey einen eignen Namen führte, fo wur⸗ 
den fie doch zu den erften Eenturien geftoffen, wovon 
denn nun eine jede 200. Diann flarf war, Tuuus 
Hoftiliusthat 300, Albanifche Reuter hinzu, und 
auch dieſe vertheilte man unter die ſchon vorhande⸗ 
nen drey Eenturien , wobon nun jede 300. Köpfe aus⸗ 
machte ; welches denn Die gerade Anjahl ift, welche 
fivius vor derRegierung des TarquiniusPrifeus 
angiebt, Diefer verdoppelte fie: fo machten nun die 
3 Eenturien 1800. Dann aus, oder jebe 600, In 
diefem Zuftande befand ſich Die Roͤmiſche Gavatierıe 
als Servius Tullius mit der Eintheilung der Rös 
miſchen Burger eine neue Eintheilung traf und einen 
neuen Plan der Roͤmiſchen Militz fejtfegte, Er theils 
te nemfidy das ganze Wolf in ſecht Elaffen ein, mo 
bon jede aus 140 Eenturien, oder, nad dem Dio- 
npsaus Salicarnay, aus 150. beftand, woraus fidy, 
die fepte ausgenommen, die Infanterie der roͤmiſchen 
Armeen bilden mußte. Weiter Dachte er auf die Et⸗ 
richtung der Reuterey. Sn diefer Abſicht ftete er 12. . 
neue Centurien Reuter an, Die alle aus den beften 
Häufern genommen wurden, Aus den drey Centurien 
des Romulus machte er fehs und lief ihnen die 
nemlichen Namen, die fie fyon hatten, und den Un» 
terfchied der Prioram und GSecundanorum, mie 
Beftus angiebt. 

Diefen Reutern mies er zehen taufend Affes aus 
dem Öffentlihen Schatze zur Unfhaffung der Pferde 
an, und für die jährliche Unterhaltung derfelben zwey⸗ 
taufend Aſſes auf die Güter der reichten Witiwen. 
Und dieſe Eenturien der Reuterey waren die erften und 
vornehmſten von der erften Elaffe. In der Verſamm⸗ 
ar des Volks gaben fie die erften Buffragien. 

o weit ſtimmen Livius und Dionys von Gas 
licarnas miteinander ganz Üiberein. Und fo läßt ſich 
auch leicht beftimmen, wie jtarf der Anzahl nach jede 
diefer Eenturien gervefen, Unter dem Zarquinius 
Prifeus enthielt jede Eenturie 606, Mann. Ser 
vius Tullius iheilte fie und machte ſechs Daraus. 
Er führte fie aljo auf 300 Mann zuruͤck. Run füge 
te er noch 12. Centurien darzu. Darf man alfo wohl 
jroeifeln , daß er Die newen und legten der Zahl nady 
den erſten nicht ſollte gleich gemadt haben F Jede bee 
18 Genturten hatte alſo dreyhundert Mann, und dag 
ganze Corps machte im Gangen 5400, Reuter aus 
welche Anzahl für 18. Legionen hinreicht, wenn auf 
jede Legion Dreyhundert Reuter gerechnet werden. 

Da fidy von den Zeiten des Romufus an bis zum 
Servius Tulius ohne Zweifel verfchiedene piebe⸗ 
jiſche Familien bereichert und ein groffes Vermögen 
erworben hatten, doß ſolches zum Tenſus der erjten 
Elaffe, wie ihn Servius Tulius angefegt hatte, 
binreichtet fo ift es wahrſcheinlich, daß ein geoffer Theif 
dieſer Meuter von Familien der Plebejer gerefen, 
Man hatte alfo Reuter von patrizifhen und plebejis 
fen Familien, und wahrſcheinlicher Weiſe machten 
legte gar bald den größten Theil aus, 

Dan betrachtete aber dieſe Reuterey als die erften und 
vornehmften in der Römifhen Jugend. Als Tars 
quinius Prifeus den groffen Circus bauen Iteß, fü 
wies er ihnen und den Senatoren darin einen befons 
dern Play an. Brutus jog die angefehenften aus 
diefen Reutern in den Senat , als et die Stellen der⸗ 
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. jenigen Senatoren twieder befegen wollte, die Tar qui⸗ 
ni der Stolze hatte ermorden laffen. Beym Livius 
bieflen fie fehr oft primores, — proceres ju· 
ventutis. Einige Gelehrte haben behaupten wollen, 
daß ſo wie derſenige, den die Cenſoren bey Ableſung 
der Senatorenliſte zuerſt nannten, den Titul des er» 
ften des Senats, princeps fenatus, führte, fo fen 
auch der , den fie in der Lifte der Ritter oben angeſetzt, 
der Erfteder Jünglinge, princeps juventutis, genennt 
worden. Dis bat aber feinen Grund, Denn. e6 
wird in den Zeiten des freyen Staats nie eines KEr- 
ften der Jünglinge gedacht. Zwar nennt Liviusdie 
Kıtter principes juventutis, aber in der mehreren Zahl, 


und will damit meiter nichts fagen, als daß fie die 


vornehmften und der Kern der romifchyen Jugend ger 
toefen. Wenn aud) an andern Orten vom Erſten aus 
dem Ritterftande geredet wird , fo geſchiehet es all» 
geit in der mehreren Zahl, und es werden dadurch 
nur die Vornehmiten und angefebenften diefes Stans 
Des angedeutet. Auguſt war der erfte, ber jeinen 
Enfein den Titul principes juventutis, als einen bes 
fondern Ehrentitul dem vieleicht Das deutſche Erb» 
oder Eronprinzen entfprecyen würde, gebenlieh, Da 
er ſich felbit begnügte, ale Rechte einer unumfaränf. 
ten Herrſchaft unter dem beſcheidenen Titul eines Br» 

n des Senats auszuüben; fo wollte er, daß feine 
vermuthlichen Nachfolger mit dem Titul der Erſten 
der Jürfhlinge beehrt würden. Die Inſchriften und 
felbft Die Münzen, zeigen ihn uns unter dieſem Titul, 
fo wie aud eine Münze des Titus und Domitian, 
mo diefe beyden Prinzen zu Pferde vorgeftelt find, 
mit der Umſchrift: Titus & Domitianus, Cæſa- 
res Princ. Juvent, Diefer Titul war den vermutbli» 
chen Eronerben eigenthuͤmlich, und Tacitus erjehlt, 
daß furz darauf, als Nero vom Claudius adoptirt 
worden , er auffer andern Tituln und Vorzuͤgen, 
auch mit den Zitul eines Erſten der Jünglinge be» 
ehrt worden. Von fpätern Zeiten haben wir nod) 
eine Menge von Münzen, auf denen die Söhne der 
Kaifer, oder Die, welche fie zu ihren Nachfolgern bes 
flimmt hatten, eben fo genennt worden, 

Zeben Jahre * Vertreibung der Könige vertrau⸗ 
fe den Kittern der Conful Sulpitius, als man ihn 
von einer geheimen Verſchwoͤrung benadhrichtigte, die Be⸗ 
ſchützung des Zorumsan. m 342ſten Jahre von Rom 
fayictte man bey der grojfen Hungersnoth an alle benach⸗ 
barte Völker und Prinzen einen Senator und zween 
Equites, um Öetrapde aufzufaufen. Die Equites 
erhielten einen dreyfach grö ern Seid, als dıe Zus 
gänger. Im Range waren fie über die Tenturionen 
erhoben, wie dies ſchon anfangs gemeldet worden. 
Bey der Unlegung der Eolonie von Vibo befam ein 
Fußgänger 10. Morgen, und der Reuter drenfig Mor» 

en Landes, und in der.von Uquileja erhielt der 
Fußgänger 50, der @enturio zoo, und der Reuter 
150 Morgen. Im Lager waren die Equites von der 
Schanzarbeit frey, auch durften fie ben ihren Pferden 
nicht Wache halten, weil die Triarier hinter ihnen 
elagert waren. Kurz, fie behaupteten bey jeder Ges 
egenheit den Vorzug und Charakter einer ausgefuch- 
ten Mannfchaft vor allen andern in der Armee, und 
diefer erftrectte fich fo weit , Daß auch Die Statua eques 
fires weit mehr , als eine jede andere, galten, Man 
darf ſich alfo nicht wundern, daß alles Dies die Equi⸗ 
tes fehr über das übrige Wolf erhob, und daß fidy 
der Begriff von einem ordine equeftri in den Gedan⸗ 
fen der Römer ſchon zum voraus bildete und feſtſetz ⸗ 
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te, ehe er noch wirklich im Staat aufgenommen war 
und ſtatt fand. Daher haben auch die Schriftſteller, 
welche nach der wirklichen Errichtung des Ritterſands 
geſchrieben, fein Bedenken getragen, den Ausdruck 
ordo equeſter jur Bejeihnung der roͤmiſchen Cabal⸗ 
Ierie zu gebrauchen , felbjt vor den Zeiten der Grac⸗ 
der, welche die erften Stifter Des Ritterordens „ger 
weſen. Sie ſchreiben und reden in einem Unadhros 
nismus, Der den Begriffen ihrer Zeitgenoffen und. 
der Uchtung, Die man ın den erften Zeiten fuͤr die 
Reuterey hegte, angemeffen war, 

Dus Pferd, welches der Staat jeden Eques unterhielt, 
mar das vorjuglichfte, wodurch fich der Römifche Reu⸗ 
ter unterfchied, mie es Plinius B. 33, 1. durch 
Die Worte & quod antea militares equi nomen dede- 
rant Deutlich. zu verfiehen giebt, Hievon fam alfo . 
der Name Equites. Dies Pferd gab aber der Staat 
entweder in einer Summe Gelds, für die es angefauft 
murde, wie es Servius Tulliug angeordnet hatte, 
oder in Natur, mie foldyes nachher ſcheint gewoͤhnlich 
geweſen zu fepn. Der Staat gab aud das Futter 
oder Die Unterhaltungsfoften für dies Pferd, ebenfaus 
nad) der Einrichtung —* Königs und die Keuter 
trugen das übrige der Unfoften, bis die Kepublif ge» 

en das Jahr 350. einen Sold für die Eavatlerıe fejt- 
beste » fo wie fie ſolches drey jahre vorher für die In⸗ 
fanterıe gethan hatte. on der Zeit an gab man 
wahrſcheinlicherweiſe weiter nichts mehr zurlinterhals 
tung der Pferde her, weil der dreyfache gröffere Sold, 
ben die Meuierep vor Dem Zußvolfe voraus hatte, übers 
flüfig zu allem hinreichte. 

Die Eigenfhaften, melde von einem Eques ge 
fordert wurden, waren, daß er von einer ehrbaren 
Familie feyn, den Reutercenfus d. i. ein Vermögen 
des Burgers der erjien Elaffe befigen und untadelhaft 
ſeyn mußte. Zanden ſich bey jemand, Bieie Umjiände 
beyfammen, fo war er auch des Staatspferds fähig, 
und es fam weiter nichts darauf an, ob er von pa= 
trisifcher oder plebejifcher Familie abſtammte. Doc 
unter dem Romulus und den andern Königen bis 
auf den Servius Zulıius wählten die Könige, weil 
der Cenſus noch nicht eingeführt war, unter den Vor: 
nehmſten des Staats Liegenigen aus, melde ju den 
Reutercenturien gezogen werden ſollten. 

Ob nun aber glei Servius Tulius die Gröffe 
des Vermögens beftimmte, Das ein Reuter haben muß 
te , fo hieng dody davon die Aufnahme unter die Keu- 
tercenturien nicht allein ab, fondern es blieb immer 
die Wahl dem Koͤnige offen, oder den Confuls , die 
auch in Diefer Abficht die Stelle der Könige vertraten. 
Da aber gegen das zıoe Jahr d. St. Eenfores 
gewählt wurden, jo fiel ıbnen, weil fie die Aufficht 
der ganzen Zucht im Staate hatten, aud Die Bes 
forgung der Meutercenturien ju. Mer Keuter wurde, 
der mußte das Staatspferd aus ihren Händen ber 
fommen, und dann erft ward er in eine der 18. Gen» 
turıen eingefcyrieben.. Diejenigen, welche den Een» 
fus eines Reuters hatten, aber durdy die Uebergabe 
des Staatspferds den Genturien noch nicht waren ein» 
verleibi worden, dienten dennoch noch nicht unter Der 
Reuterey. Wahrend der Belagerung von Veſi, mo 
die Römer eine Schlappe befommen hatten, die fie 
beunruhigte, erbotten fidy Dieyenigen, welche den Reu⸗ 
tercenfus hatten , mit ihren eignen Pferden zu dienen. 
Man nahm alfo ordentlicher Weife feine Keuter mebr 
in die Eenturien auf, als welchen die Cenfores wirk⸗ 
li) das Stäatspferd gegeben hatten, Allein dieſer 
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Amftand änderte ſich gegen die Zeiten des Polybe 
im jwepten Punifchen Kriege, „, Sonft war man 
ermohnt, fagt dieſer Schriftfteller, Die Reuter nach 
m Fußvolk zu mählen und ausjufuchen,, und rech⸗ 
nete 200, derfelben auf 4000. Zußgänger. Jetzt aber 
wählt man die Reuter zuerft, und der Cenſor fucht 
fie nach dem Verhältnifle ihres Vermögens aus. Man 
gibt jeder Legion 300, 4 olpb will damit fagen, 
dag man fonft die Reuterey nicht in die Legionen vers 
theilt hätte, als bis Die Infanterie der Legion wäre 
gejogen gemwefen, weil in bieſem Falle die Auswahl 
der Reuter leichter gewefen fer. Man fand ihrer im» 
mer mehr, - als zu den 18. Genturien erfordert 
wurden. Allein da diefe 18 Eenturien viel —* 
hatten, und die Legionen in gewiſſen Jahren bis auf 
23. angewachſen waren, ſo fiengen die Cenſores bey 
der Mufterung und Merrutirung die Unterſuchung bey 
denen unter dem Volke an , welche das Reutervermoͤ⸗ 
gen hatten, und fuchten die Zahl unter ihnen aus, 
melde erfordert wurde , um jeder Legion 300, Reuter 
zu geben. Doch erhielten fie auch Damals nod das 
Staatspferd aus ihren Händen, 
Es mußten diefe Reuter , wenn fie bey der Muſte⸗ 
rung nicht ausfallen folten , aufler den obigen Eigen» 
— auch von Seiten der Sitten und Aufführung 
untadelhaft ſeyn. 5 dieſer Abſicht ſtellten Die Een» 
fores ale Jahr eine Prüfung derfelden, equitum pro- 
bationem an, und jwar am ı5ten Sulius. Se ht 
diele vermengen aber dieſe Ceremonien mit einer ans 
dern , die den naͤchſten Tag darauf erfolgte und equi- 
tum transve&io hies. Wus folgendem wird ihr Un» 
terfchied erheiien. Der Marſch der Eavallerie, fo I 
equitum transve£tio jetzt heiflen , geſchahe des Jahrs 
gwepmal, nemlich am Tage Der Lupercalien , d. ı. am 
ı1sten Februar, und dann am ı16ten Julius. Dios 
nys von Hallcarnas fucht den erjien Urfprung von 
Diefer Ceremonie im 257. Jahr d. St. bey der Schlacht 
am See Regillus. Yuein Livius, Balerius Mas 
zimus, und Aurelius Victor fegen ihren Urs 
fprung 200 Jahre fpater an. Sie ſchreiben ıhre An⸗ 
ordnung und Einrihtung den D. Zabius Maris 
mus Rullianus zu, melder im 5. d. St. 449. Ten» 
for geweſen. Dionys von Halicarnas gibt uns 
eine Beihreibung davon, Die Reuter marſchirten 
in Uniform und Schladhtorbnung vor dem Stuhle 
der Eenforen auf dem offentlichen Play vorbep, Mebr 
tbaten fie am Tage der Zupercalien nit. Allein am 
ı5ten Julius gieng vor Diefer Revue eine Prüfung 
der Cavallerie „ oder die fogenannte Probatio equitum 
ber. Und mit diefer legtern verhielte es ſich alfo. Gleich 
mit dem erjien Morgen kamen die Eenfores aufs Fo⸗ 
zum , und festen fib auf ıbr Tribunal, Die Reu⸗ 
ter Famen zu Zus, hielten ihre Pferde am Zaum und 
marfdyirten , fo wie fie namentlich) —— wurden/ 
vor, ihnen vorbey: nach der Ordnung der Rolle, wels 
he die Cenſores in den Händen hatten, Man durfte 
fie alsdann anflagen. Der verflagte Reuter machte 
Halt. Ward er überführt, fo degradirte ihn der Een» 
for mit den Worten, vende eguum. Ward er hin» 
egen für unſchuldig erfannt, fo befahl ihm der Cen⸗ 
= fort zu marſchieren mit den Worten, traduc eguum, 
Doch es konnten ihm die Cenfores auch für fi allein 
—— das Pferd nehmen, wenn ſich gleich feine Ans 
läger fanden; und dies war ein groffer Schimpf , der 
ihn zum Dienfte unter der Reuterep untüchtig machte. 
Diefe Prüfung geſchahe mit der Aufferfien Strenge. 
Man verzieh ihnen nicht Die geringfte Feigheit und 


Equites, 575 


befteafte fogar die Weichlichkeit und Nachlaͤßigkeit an 
denfelben. Im Artikel Cenſus findet man ehr 
mwürdiges Benfpiel davon. Diefe Prüfung dauerte 
nachher auch noch fort, als die Equites einen beſon⸗ 
dern Etand im Staate ausmadhten und das Staates 
pferd nicht mehr das Zeichen des Dienftes im Kriegr 
fondern der Ehre und des Vorzugs vor andern Bürs 
zu ward. Auguſt, der die —*** wieder einführt 

ielt mehr als einmal in Perſon die Revuͤe uͤber * 
Reuterey, doch mit einiger Milderung der Strenge, 
indem er das Anklagen derſelben nicht weiter geſtfat⸗ 
tete, welches, wie Sueton erzehlt, ehedem fehr übe 
lich gewejen war. Es behielt aber doch berjenigey 
welcher bey diefer Mufterung den Worfig hatte, im⸗ 
mer nod) das Recht, dem Reuter das Pferd zu nehmen, 
Daher fagt au Obid in feiner Vertheidigung an dem 
Yuguft, daß er in der probatione equitum nie vom 
ihm fey angehalten worden. Caligula verband, 
nah dem Sueton, Mäfigung und Strende in die» 
fer Mufterung. Leuten, die ſich einen böfen Ruf zuge» 
zogen hatten, nahm er die Pferde; andere aber, die 
weniger verſchuldet hatten, übergieng er mit Stille 
ſchweigen und nannte ihre Namen nit, wodurch fie 
gwar auch Degradirt, aber doch nicht fo empfindlich 
beihimpft wurden. Der Scholiaft des Perfius fagty 
es hätten zu feinen Zeiten die Eonfuls den Vorfiz.bep 
diefer Mevüe gehabt und Lipfius führt eine Steue 
an, aus einen alten Gloſſarium, woraus erhellet, 
daß feldjt in den Zeiten des Adrians die Reuter unta⸗ 
dr —* este 

r Dienft mit eignen Pferde war etwas Beſchim⸗ 

pfendes. Die erften — welche nach neigen 
gluͤcklichen Tage bey Cannaͤ erwählt wurden , nahmen 
auen Reutern die Pferde, welche die Schlacht überlebt 
hatten, erklärten ihre vorherige Dienfte für null und 
au und verdammten fie zu einem jebenjahrigenDien« 
fte aufeignen Pferden. Sie ſuchten auch alle diejenigen 
auf, melde ſich Alters und andern Urſachen halber 
unter die Meuterey hätten ſollen enrolliren laffen und 
fi) zu Unfange des Kriegs nicht geftellt hatten, und 
fegten fie dann, im ale der Schuld, in die Elaffe 
„ber Aerariorum herunter, Hieraus erhellet, daß 
diejenigen, weldyen den Cenſum equeftrem hatten, ſich 
gelegenheitlich vor den Cenſoren zeigen und flellen 
mußten, um das Pferd vom Staat zu erhalten. 

So wie es eine Beſtrafung war, wenn einem das 
Staatspferd genommen wurde, fo gereichte die Er» 
erg deffelben auf der andern Seite zur &hre. Dies 

eift beym Eäfar ad equum refcribere, d. i, eınen 
unter die Zahl der equitum fegen. Es mar daſſelbe 
alfo eine Ehrenbelohnung. Doc ganz davon befrept 
zu ſeyn, das mar ebenfalls Ehrenbelohnung , welches 
vielleicht fonderbar feinen fonnte Ein gewiſſer Yes 
butius entdedte im Jahr 567. d. ©. eine gefährliche 
Verſchwoͤrung, und erhielt dafür unter andern Vor⸗ 
rechten auch Dies, Daß ıbm der Eenfor fein Staats⸗ 
pferd anmeifen folte, ne cenfor ei equum publicum 
aflignaret. Das Fans Daher, teil der Dienft bep de 
Reuterey mehr rubmlidy und laͤſtig, als eintr gli 
war. Denn der vom Staate bezahlte Sold reichte 
jur Bezahlung der Koften nicht zu, welche der Reu⸗ 
ter bey feiner gungen Yusrüftuna maden mußte. Dies 
ertheilte Vorrecht war alfoein: Befreyung vom Dieniter 
und beweißt, Daß able diejenigen, die um diefe Zeit 
ein Staatspferd hatten, in den Armeen dienten, und 
daß man feine andere Equites, als Die Meuter bey 
den Legionen hatte. 
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Waren die zehen Jahre, melche der Keuter dienen 
mußte, vorben, fo brachten fie ihre Pferde zu den Een» 
-foren. Dies giebt uns Varro durch die Worte, inca- 
s permanli, inde reduxi caballum ad Cenforem zu 
erkennen. Auch Plutarch fagt, daß die römifhen 
Keuter bey dem Ende ihrer Dienftjahre ihr Pferd aufs 
Forum vor die Eenfores brachten, -und Dann ihren Ub» 
ſchied erhielten, wenn fie vorher die Feldherrn genannt, 
unter denen fie gedient hatten. Auch Dies geſchah in 
der oben angeführten Probatione Equitum. Diefe 
Prüfung findet man abgebildet atıf einergoldnenSchaus 
münze des Claudius, Der Kaifer ſitzt in der Ei» 
ro des Cenſors auf einer Sella cuͤrulis. Bor 
ihm’ fichet ein Keuter mit dem Pferde am Zaum. In 
der Benfchrift lieft man Lenfor. Eben dieſer Ges 
brauch fand auch bey den Griechen ſtatt. Aus dent 
Harportration lernen wir, Daß der Meuter Die Kos 
ften zum Unfaufe des Pferde und feiner Ruͤſtung aus 
der Staatscaffe erhielt, und aus dem Zpfias in der 
Rede für den Mantitheus erheilet, Daß er, wenn 
eine Dienftjeit vorben wär, das Pferd wieder bey den 
Di larchen abgeben mußte, 
ieng ein Reuter inden Stand der Senatoren lıber, 
er mochte nun ein Patrigier oder Piebejer fenn, fo hörte 
Der Rang, den er als Reuter hatte, auf, meiler nun 
einen hoͤhern erhalten hatte. Eben fo verhielt es ſich 
auch in der Kölge bey den eigentlichen Rittern, als der 
Ordo equeftris , der Rirterftand, einen befondern 
Etand im Staat ausmadıte. Man ward aber Gena» 
tor dutch die Befleidung öffentlicher Staatsämter, 
worunter die Duäftur Das erfte war. Doch das blofe 
Bekleiden der Staatsämter verleibte einen nicht wirk— 
lich in den Senat ein. Man mußte vorher erft durch 
Eenfores in Die Rolle der Senatoren eingetragen wer⸗ 
den, welche den Namen der Senatoren ablafen, ehe 
fie ihr Amt niederlegten.. Da nun aber nicht getade 
ale * Cenſotes erwaͤhlt wurden; da zumerlen auch 
eine geraume Zeit zwiſchen zwoen Cenſuren verſtrich: 
fo degab es ſich · nicht felten, daß ſemand das Staats» 
pferd noch lange behielt, wenn er auch gleich ſchon 
Staatsämter befleidet hatte, Die ihr zum Range eines 
Eenators betechtigten. So kam es, daß Pompe» 
ju 6 in ſeinem erften Conſulate noch das Staatspferd 
hatte, wie aus dem Plutarch zu erſehen. Er war noch 
nicht in Die Rolle der Senatoren eingeſchrieben worden, 
da das AUblefen der Namen der Senatoren in 17 Jah⸗ 
ren nicht geſchehen war. in noch auffallenderes Bey» 
fpiel haben wir am €, Claudius Nero und Em M. 
ivıus Salinator, Diefe hatten fchon alle Staats 
mter bekleidet und behielten docdy noch das Staats» 
ferd , felbft bis in ihre Eenfur, die fit 549 d. St. 
efamen. Sigonius bat diefe Schwierigkeit ſchlecht 
gehoben. Valerius Marimus fagt, fie wären 
propter robur aetatis noch in den Reutercenturien ges 
wefer. Daraus fönnte man etwa fchliefen , daß es 
einem Reuter, der Senator geworden, aud) nady der 
Bekleidung der hoͤchſten Werhter frey geftanden hätte, 
das Pferd des Staats beyzubehalten, wenn ihm das 
Alter den Dienft noch erlaubt habe. Und dies ſcheint 
auch alfo zu fenn. Uber Diejenigen Reuter, die nicht 
Senatores geworden, behielten das Staatspferd bis 
gu Ende ihres jehenjährigen Dienftes, und nicht län» 
ger. Doc inden fpätern Zeiten Der Republik ſcheinen 
die Glieder des Ordinis equeftris, die nie zur Wuͤr⸗ 
de eines Senators gelangten, verbunden gemwefen zu 
ſeyn, jenes: Staatspferd Durch ihr ganzes Leben beyzu⸗ 
behalten, weil Sueton erzehlt, Auguſt habe den 
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Kittern, die über 35 Jahr geweſen, frey geftedt, ob 
fie ihr Pferd noch langer behalten oder abgeben wollen. 

Die roͤmiſchen Reuter hatten aber ihre befondern 
Unterfheidungs » und Ehrenzeichen. Von der Angus» 
fticlavia. wollen mir hier nichts gedenfen, melder 
Schmud ſich auf den eigentlichen Ritterorden beziehet, 
und nicht eher aufkam, als bis Die Equites den Mit- 
telftand zwiſchen Dem Senate und der Plebs ausmach- 
ten. Durd fie unterfchied fidy nicht der Meuter vom 
Fusgänger, fondern deritter vom Rathsherrn. Der 
eigentlihe Schmuck, durch den fidy Der Reuter aus 
nahm , war die Phalera , der goldne Ring und die 
Trabea. 

Die Phalera ſcheint der ältefte Schmuck der Reu⸗ 
ter gewefen zu feyn. Die Commentatores des Bir» 

ils halten diefe Phalera für eine Bezeichnung der 
Befehirrung des Pferde. Allein die Stelle des Dicy» 
ters mwiderfpricht Diefer Erflärung. Euryalus legt 
im Lager der Rutuler die'eroberten Phaleras felbit an. 
Euryalus phaleras Ramnetis & aurea bullis cin- 
gula — — Haec rapit, atque humeris nequicguam 

ortibus aptat, Zeigt der Ausdruck aptat humeris nicht 
einen Schmwud der Perfon an? und ſcheint nicht der 
Beyſatz & aurea bullis cingula eine bloſſe eregetifche 
Erflärung der Phalerarum zu fenn? MWeniaftens er» 
zaͤhlt Wirgil mit den Worten haec rapit fort. Lie» 
berdas findet man, daß auch dıe Fußgaͤnger mit Pha⸗ 
leris bisweilen find beſchenkt worden: mie. 8. !. 
Siceius Dentatus, welcher fih 25 Phaleras er«, 
halten zu haben tuͤhmete. (Dieſer römifche Held bat 
aber aud) nad) dem ausdrüctlichen Zeugniſſe Des Dios 
niys von Salicarnaf unter der Reuterey gedient). Te 
Beau glaubt daher, daß die Pbalerde eine Art von 
Wehrzehänge oder Güͤrtel mit geldnen Knöpfen beſetzt 
geweſen wären, aurea bullis cingula. Die Phale- 
rar, mit Denen die Infanteriften beſchenkt wurden, 
find wahrſcheinlich der ordentliche und gewöhnliche 
Schmuck der Reuter geweſen, und wenn man den letz⸗ 
tern ein Geſchenk zur Ehre mit Phaleris machte, fo 
waren es wohl fojtbarere, als ıhre alltäglichen und 
gewöhnlichen, Als der Striba Flapiug, derdem 
Volfe die Faſtos befannt machte, Wedilis und Tri» 
bunus Plebis wurde, fo legten Die Senatoreg jur Bes 
— ihres Unwillens ihre goldne Ringe, und die 

euter ihre Phaleras ab. Plinius, der uns dies 
erzehlt, fügt hinzu, Daß der letzte Umſtand von man⸗ 
chen unrichtig fo erflärt worden, als hätte Der Mitrer- + 
ſtand, ordo equeitris, der doch damals noch nicht 
im Staat war, fein Mißfallen dadurdy zu verftehen 
geben wollen. Yivius, der ung Die nemtiche Sadye 
erzehlt, merft an, Daß der meifte Adel die goldnen 
Ringe und die Phaleras abgelegt hätte. Dies leute 
Wort beziehet fich auf die Keuter, unter weichen fich 
ebenfalls Udeliche, d. i. Patrizier, befanden, und die 
ze aus den vornehmſten Familien gejogen wur» 
en. 

Die goldnen Ringe werden gewoͤhnlich als ein Eh» 
ren» und Unterfheidungszeichen der IEquitum ange» 
geben, und man ſucht ihr Dafenn eben fo, mie den 
Ordinem equeftrem, in den altefien Zeiten des rös 
miſchen Staats. Allen dies Vorurtheil widerlegt ſchon 
das bloße Zeugniß des Plintus. Gelbft die Sena- 
tores trugen geraume Zeit nur eiferne Ringe. Vor 
der Aedilstär des Flapius, wie Plinius erzehlt, 
war der Gebrauch Der Ringe nody nicht fo gemein und 
häufig: alfo vor dem 448ften Jahre d. St. nidyt; und 
wenn man unsfagt, daß der Adel Damals feine goldne 

Dinge 
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Ringe abgelegt habe, fo gilt das nur von einem Theil 
der Senatoren, nicht aber. von den Reutern, die nicht 
Ringe, fondern ihre Phaleras ablegten. Uber im 
aten Punifchen Krieg mauffen fie nothwendig ſchon ger 
meiner geweſen ſeyn. Sonften hätte Hanıbal feine 
drep Scheffel Ringe, wovon die Geſchichte redet, 
nicht nach Gartbago ſchicken fonnen. Plinius redet 
hiervon 3. 33. 6. ı. ausführlich, woraus auch erhellet, 
daß die Senatores den Ring trugen, ehe ned) Der Ordo 
equeftrisim Staat war, und daß Diefe ihn aud nad» 
ber zu tragen fortfuhren; daß der Ring ohne die La» 
ticlavia eın Unterfdeidungsjeichen des Drdınis eque⸗ 


ſtris gervefen, daß viele Ritter immer noch einen bloßen 


eifernen Ring getragen. Plinius fegt hinzu, daß 
Ziber im gten Jahre feiner Regierung für die Zus 
funft den Etand und die Eigenſchaft derer, die einen 
goldnen Ring tragen durften, beftimmt, und ihren 
Gebrauch denjenigen verboten habe, diemicht von freyer 
Geburt waren, und deren Water oder Großvater nicht 
400008 Seiterzgien befeilen hätte. Allein der Ehrariy 
brachte dieſes Befe des Tiberius bald wieder in Ab» 
gang, und man ſah einen Haufen Leute, und feloft 
Freygelaſſene, die ſich dieſes Unterſcheidungszeichens 
anmaßten, fo daß unter des Claudius Cenſur nur 
allein 400 Frepgelaffene angeflagt wurden, diefes Bor» 
recht mißbraucht zu haben, 

Es fragt ſich aber, ob die Meuter auch goldene Rins 
ge getragen, ehe ſich noch der Ritterftand gebildet hat» 
te? ?e Beau begnügt fi bey Beantwortung diefer 
Frage nur mit Muthmaffungen, auf die ihn die Worte 
des Plinius leiten. Da die Reuter fahen, daß fidy 
die Senatores, nad) denen fie den nächften Rang hats 
ten, durch dergleichen Ringe auszeichneten, fo wollten 
fie ſich ohne Sroeifel dadurch ebenfalls vom übrigen 
Volke auszeichnen, und trugen alfo gegen Die Zeit des 
jwenten Punifchen Kriegs goldene Rınge. Uber dieſer 
Gebrauch mar doch nicht allgemein, und Mago felbit 
fagt bey den Earthaginenfern, daß die drey Scheffel 
Rınge, die er ihnen als Siegszeichen überbrächte, nur 
von den angefebenften unter der römifchen Reuterey 
mären genommen worden, 

Die Soldaten von der Infanterie trugen einen eiſer⸗ 
nen Ring, mie Appian beym dritten Puniſchen 
Krieg meldet, Der Kaifer Severus erlaubte jeden 
Soldaten dert goldenen Ring, und Diefe Gewohnheit 
beftund noch unter dem Aurelian, Nach und nady 
verlohr fidy aber Die Ehre und Achtung, die bis dahin 
immer noch mit dem goldenen Ring war verbunden ges 
weſen, indem die Kaifer anfänglich Denfelben ihren eig» 
nen Frepgelaflenen und Dann audy Den Freygelaſſenen 
der Brivatperfonen, die in einigem Anſehen ftunden 
ohne alle Shmwierigfeit erlaubten: und zuletzt gab 
Zuftinian alen, fowohl Manns + als Weibsperfo. 
nen, die man frey machte, das Recht, einen goldenen 
Ming ju tragen, ohne daß fie desfalls um befondere 
Erlaubniß einfommen durften, . 

Don der Entftehung des Ritterftands an fonntert 
die hohen Obrigkeiten, wem fie wollten, den Ring 
geben. Sylla gab ihn dem Schaufpieler Roſciusz 
der Prätor Verres feinem Schreiber, und Julius 
Eäfar dem Kabien, Uber damit gaben fie ihren doch 
nicht den Rang und Stand der Ritter, Darju ward 
erfordert , daß man vom Eenfor das Staatspferd er, 
bielte. Diejenigen, welche von den hohen Obrigkeiten 
Das Recht, den goldenen Ring zu tragen, erhielten, 
befamen weiter feinen Vorzug ; als daß fie auf dem 
Theater in den 14 Stufen figen durften. ‘ 

Bon der Trabea ift nur meniges zu fagen, Gie war 
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keine eigentliche Uniform des Reuters im Krieg, und 
eben fo wenig eine gewöhnliche Tracht. Man trug fie 
nur zur Caͤrimonie, oder zum Staate ben der Revue 
oder der fogenannten Transveftione equitum. Sie 
hatte gerade Die Form der Toga,. war weiß und mit 
Purpue bordirt und geftreift, von melden Streifen 
fie den Namen hat. Man muß fie aber nicyt mit der 
Trabea der triumpbirenden Feldherrn vermecfeln. 
Diefe war, mit goldnen Palmen verfehen, welche in den 
Stoff jelbft geſtickt oder gewebt waren, 

Es laßt fidy, wie er glei anfangs gemeldet wor⸗ 
den, fein beſtimmter Zeitpunft angeben, wann eigent⸗ 
lich die Ritter aufgehört haben, unter den Legionen 
als Reuter zu dienen. Diefe Veränderung gefhahe 
unvermerft, und ſchlich fi nad) und mad) ein +, ohne 
daß ſie darch eine Verordnung unterftüßt worden waͤre, 
fo wie Die andern Mifbraudye, welche die groffe Zucht, 
des Etaats nady und nach untergruben. Einige Ge» 
lehrten trennen ſchon Den Ritterftand von der Reuterey 
von den Zeiten Der Graccher an, Andere fegen ſolche 
erſt auf das erfte Confulat des Marius, ander in 
die Zeit , mo den Bundsgenoffen das römifche Bürger» 
regt eipeilt' wurde; andere fehen fie bis nach dem Blıra 


gerlichen Kriege des Marius und Sulla jurlid. 


Sehr viele verwirren dieſe Epgchen miteinander, i 

halten fidy bald bey einer, va ben der andern ht. 
Vielleicht vereinigt fie folgende Meinung mit einander, 
Dieſe Trennung geſchahe nach und nad, und ereignete 
fig) ın dem ganzen Zeitraume , der zwiſchen Dem Ber 
fee Des Bracchus und der Eroberung von Batlien- 
legt, Alle Die Epochen, wovon fo eben geredet wor⸗ 
den, find in dieſem Zeitraume eingefcloffen, und find 
meıter nichts , als bejondere Begebenheiten, die darzu 
beytrugen, daß ſich Die Ritter immer mehr und mehr 


Scciorum von der römifchen unterfdieden‘ 
nahm nun auch am Dienjte der ee 





vermindert hatte: fo fonnten auch die Ritter weiter 
nicht mehr Die gehörige Anzahl Reuter aus ihren Drs 
den ftelien, und mußten aljo aus Noth in der Geftu⸗ 
ſchaft von Leuten dienen, die weit unter ihrem Range 
waren. Das alles bervog fie zu Abfonderung und Trene 
nung vom Meuterdienite bey den Regionen. So 
urtheilt Le Beau von den römifhen sEquitis 
bus und von ihrer Trennung von der Reuterey 
der Legionen. Mir wollen nun dieſen um Die bor» 


Doddd 


578 Equites. 
ber angegebene Zeit im roͤmiſchen Staate entſtandenen 
neuen 


und unternehmende Tribunen, gegen das 


tand der Mitter nad) feiner re pre Bei 
ſchaffenheit, nach feinen in diejer Epoche erhaltenen 
Vorzjügen und Beſchaͤftigungen hauptfachlich nach An» 
leitung der im T. 1. T.4. 3.7. T. 14 und T, 28 der 
Abhandlungen der Academie der Auffchriften nä- 
her betrachten. Dom erften Anfang der Stadt Nom 
is auf die Graccher behaupteten fi nur allein die 
Senatores auf den Gerichtsftühlen,; fo daß felbft 
die Volfstribunen, die doch die Demoeratie begunftig« 
ten, dem Senat die rel der Gerechtigkeit 
Nicht ftreitig machten. _ Endlich aber erhoben ſich T is 
berius und Eajus Brachus, diefe er grofi 
n et 

Senatoren, das fie in den Gerichtsftühlen behaupte» 
ten Kaum mar der erfie mit feiner fer agraria durch⸗ 
gedrungen ; als er auch den Vorſchlag that, den Se⸗ 
natoren die Gerichtsſtuͤhle zu nehmen und ſolche in 


eben Jahre nach feiner Ermordung feste fein Bruder 


| Er mit Perfonen aus den Equitibus zu befegen, 


ajus diefen Vorſchlag wirklich durhd. Die qui» 
tes wurden Richter , und nun betrachtete man fie als 
einen ebrwürdigen Körper , der ſich damalskaber doch 
noch nicht von der Plebe abfonderte, Sechszehn Jah⸗ 
ze hatten ſchon Die üpeifgen Reuter die Gerichtsſtuͤhle 
verſehen, als der Ednful Q. Setvilius Caepis 
im 6a7ften Jaht d. St. mit Beyhuͤlfe des 2. Craſ⸗ 
vr nigkeit zreifchen ihnen und dem Genate zu ſtif⸗ 

en ſuchte indem er Genatores und Equites zu⸗ 
fammen bey den Serichtsftühlen anftelite. Doc man 
weiß nicht gewiß, ob das Geſetz des Caepio ange 
Kommen worden: wenigftens ift es in kurzer Zeit aus 
der Ucht gelommen , da Citero fagt, daß dıe Sen 
tores vor dem Plotifchen Geſetze das Umt der Richte 
mit den Equitidus noch nicht getheilt gehabt hätten, 
Dielleicht wurde das Geſetz des Eaepio, mie wenig» 
ftens Sigonius glaubt, zwey jahre hernady unter 
Dem Gonfulate des Marius in 649 Durd ein anders 
des €, Servilius Blaucia mieder abgeſchaft. 


Dies fhließt Sigonius aus einigen Stellen des 


wiß, daß die Senatoren im Jahr 662 


Cicero und aus einem Fragmente Serviliſch ⸗ 
Slauciſchen Geſetzes felber, daß er auf zwoen kupfer⸗ 
nen Tafeln im Cabinet des Cardinals Bembo gefun⸗ 
Den hatte. Dies Gefe verordnete, daß beym Gerichte 
Ber Concuffion 450 Richter angeftellt werden fouten, 
Die feine Senatores wären. Sigon fest die Anords 
nung Diefes Geſetzes ins Jahr 653, worin €, Ger 
Hilius Blaucia Prätor geweſen. So viel ıft ge 
nicht miehr zu 
den Gerichten find zugelaffen worden, als der Wolfe» 
fribun Livius Drufus dem Volle den Vorſchlag 
that, und auch ein Geſetz durchfegte, nad melden Die 
Berichtsftühle halb mit Senatoren und halb mit Equi⸗ 
tibus beſetzt werden mußten. Allein zwey Jahre ber» 
nach mußten die Equites, nad) einem Geſetz des Tris 
buns Plautius Silvanus, nicht nur mit dem 
Senate, fondern audy mit der Plebe die Tribunale 
theilen. Ob dies Geſetz völlig bis auf die Zeiten des 
Sulla beftanden, weiß man nidt. Das ift aber 
gewiß, daß Sulla im Jahr 23 waͤhrend ſeines 
jrotpten Conſulats, den Rittern Die Gerichte wieder 
hadm, weil fie fi im bürgerlichen Krieg wider ihn 
erflärt hatten, und fie den Senatoren allein gab. 
Beben Jahre hernach unter dena Eonfulate des Poms 

ejus und Eraffus mwollte der Prätor 2. Yure 

ius Cotta die drey Stände mit einander vereinis 
gar, und nach feinen Geſetze ſoilten die Berichtsftühle 
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gleither Zeit durch Senatores, Equites und Tri⸗ 
unos Aerarii beſetzt werden, welche letztere aus dem 
Stande der Plebie warın. Cicero mar eben das 
mals ernannter Aedilis, als dies Geſetz publicirt wur» 
de, und es galt auch noch unter feinem Confulate, 
Der zweite Zuftand, in dem uns Plinius die 
Equites ſehen läßt, gegen die Zeit bin, da fie einen 
befondern Stand zu bilden anfiengen, iſt derjenige, 
wo fie als eine Gefeufhaft von Generalpaͤchtern era 
deinen. Als Sulla den Senat wieder in den Be⸗ 
4 der Gerichtsftühle gefegt hatte, gaben ſich Die big» 
en Richter oder Equites mit der Pacht der rö» 
miſchen Gefälle ab, und wurden die Generalpächter 
des Etaats, Daman, um Richter zu ſeyn, eben fo 
viel Vermögen haben mußte, als erfordert wurde, ung 
— u u feyn, —* nn um einen er 
alpachter abzugeben, nothwendig reich feyn mußte 
damit man dem Staate Die nöthige —2 fielen 
fonnte; fo machten die Zoleinnehmer oder Pachter der 
Öffentlichen Gefälle des Staats wegen ihrer Reichthuͤ⸗ 
mer auf den Rang und die Würde der Equitum An⸗ 
fprud, und verlangten, daß man fie als einen jroepe 
ten Stand in der Mepublif, der das Mittel zwiſchen 
dem Senate und dem Volk ausmachte, anfehen follte. 
Der Senat hingegen, der die Zunahme der Mat 
der Ritter ‚nur mit neidifhen Yugen anfahe, meigerte 
fi, fie für einen vom Wolfe unterſchiedenen Stand 
— Er wollte fie fogar nicht einmal für 
tter erfennen, und diefen Titul nur denen zugeſte⸗ 
* twelchen der Cenſor ein Staatspferd angewieſen 
atte. Indeſſen behaupteten doch dieſe Genetalpach⸗ 
ter, die mit denen, welche vorher Richter geweſen, 
einerley waren, und die, wenigſtens zum Theil, die 
Berichtsitühle wieder erlangt hatten, da fie in der Re 
publif Die angefehenfte Gefellſchaft nach dem Senate 
ausmachten, und aus den reichften und vornehmſten 
Perfonen der erften Elafle beftunden, daß fie einen bes 
fondern vom Senate und dem Volk unterfcyiedenen 
Stand ausmachten. Cingroffer Theil von ihnen war 
mit dem Senate durdy Blutsfreundfchaft und Hepra« 
then verwandt, indem fie von alten und vornehmen 
Geſchlechtern abftammten, mie Eicero dies in der 
Mede für den Eluentius@, 55, meitläuftiger aus 
führt. Sie fonnten auf die hoͤchſten Würden Ans 
ſpruch machen, * aber ein angenehmes und ruhi⸗ 
es Leben den muͤhſamen Regierungsgeſchaͤften vor. 
ie übrigen ftunden mit dem Volke in Verbindung. 
Dies waren Plebejer, welche Reichthuͤmer, und durch 
diefe Anſehen und Achtung erworben hatten. Das | 
dur, daß der Senat ſich ihren Unfprüchen widerſetz⸗ 
te, machte er die Gemüther der erftern von fih a 
wendig / die ſonſt natürlicher Weiſe deſſen ht? 
würden begünftigt haben, und verknüpfte die legtern 
noch fefter mit dem Volke. Bewilligte er ihnen hinges 
gen den Vorzug, welchen fie verlangten, fo brachte er 
die, melche ihres Unfehens und ihrer Reichthlimer noes 
en im Staat das meiſte Gewicht hatten, auf feine 
eite , und fonnte gewiß fepn, daß er Durch Dies Mite 
tel in den Eomijien oder Berfammlungen des Wolfe 
nach Eenturien, wo man mehr aufs Vermögen, als 
auf Die Anzahl fabe, Das Uebergemwicht haben werde, 
Cicero war aus dem Ritterftande entfprungen , den 
er allzeit nach feinem Vermögen begünftigte, und fahe 
fehr wohl ein, mie viel dem Senate daran gelegen fen, 
mit dieſem Stande vereinigt zu fepn. Daher ftelite er 
während feines Confulats Die Vereinigung jwifchen ih» 
nen zum gemeinfhaftlihen Vortheil wieder her, und 
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bewog den Senat, ſie als einen beſondern Stand, der 
das Mittel zwiſchen Dem Senate und Volk hielt, au—⸗ 
ufehen. Man febe Sicero’s Briefe an den Atticus 

‚1. Br. ı7. damals fing Die Ritterſchaft an, den 
Ramen eines Stindes zu führen, und man fente fie 


' fogar bisweilen unter Diefer Benennung dem roͤmiſchen 
Senate und Do fe bey: Senatos Populusque Roma- 


nus & Equeiter ordo. Man-nennte den Kıtterjtand 
zaletzt, weil er wur erſt ſeit kurzem es dahin gebracht 
hatte, daß man ihn als einen von den übrigen Stäns 
den unterfdjredenen Stand anfabe. Dies alles fagt 


Plinius B. 33, €, 2. in folgender Stelle; Judicum 


appellatione feparari eum ordinem primum omnium 
initituere Gracchi, difcordi popularitate in contu- 


* meliam fenatus: mox ea debellata, auftoritas nomi- 
° nis, vario feditionum eventu, circa Publicanos ſub- 


des Staats einließen 
auch ferner von Denen gebraucht, die bey der Reuterey 


ſtitit: & aliquamdiu Publicani tertiae vires fuere. 
Marcus Cicero .demum ftabilivit Equeftre nomen 
in conſulatu ſuo, ei Senatum cöncillans, ex eo fe 
ordine profetum celebrans,, ejusque vires peculiari 
popularitate quaerens. Ab illo tempore plane hoc 


-tertiam Corpus in Republica faftum eft, coepitque 


adjici Senatui populoque romano & Equefter Ordo. 
Qua de caufla & nunc poft populum feribitur, quia 
noviffime coeptus eft adjici. Im vorhergehenden Ca⸗ 


pitel hatte Plinius gefagtr Sed annuli plane me- 


dium ordinem tertiamque Plebi Patribasque. inferue- 
re: quod antes militares equi, hoc nune pecuniae 
Fudices tribumnt. Nec pridem id factum. ! 
Die Ritter marhten alfo erft feit dem Eonfulate des 
& itero einen vom Senate und Bolfe unterſchiedenen 
Etand aus. Db fie aleidy nicht mehr bey den Leyio» 
nen Dienfte tbaten, fo wieſen Boch auch nody ferner» 
im die Eenforen einer gewiflen Anzahl von ihnen ff» 


Pferde an, fo daß zu Eirerd’s Zeiten das 


Wort Eques drey verfciedene - Bedeutungen hatte. 
Erſtlich bebieltes feine ordentliche und alte Bedeutung 
in Unfebung derer, Denen der Cenſor ein Staatspferd 


angemiefen hatte, welches auch noch unter den Kai⸗ 


fern forfdauerte, und dieſe werden öfters vorzüglich 
Equites eguo-publico genennt, wie man aus der Sten 
Philippiſchen Rede Gap. 5. Des Sicero und aus ver» 
ſchiedenen Inſchriften erſiehet. Dieſe madıten ohne 


Zweifel den. Kern Der röͤmiſchen Jugend aus. Zwey⸗ 


tens bezeichnere: das Wort Eques alle dieſenigen, wel» 
che wegen ihrer Geburt oder ihres Vermögens unter 
den Richtern Si hatten, oder fi auf Pachtungen 


der Fegionen dienten; welche aber nicht mehr zum Kits 


terſtande gehörten, 


Doch wir kehren zu den römiſchen Mittern, als 


Paͤchtern der Stautsgefälle, zurück. Diefe Padhtuns 


‘ 


-“ fprüche begis 


gen der Zölle mußte den Rittern um fo eher zufallen, 
da die Senatores, melden ohnehin das Handeln uns 
terfagt war, feinen Untheil daran haben konnten, 
Wir finden Daher ſchon vor den Zeiten der Gracchen, 


E daf die Eenturiae Equitum Pater des Stauts gewe⸗ 


fen. Als fie des Gracchus Gefey zu Meiſtern der 


" Mechtspflege gemacht hatte, fo gaben fie dieſe ihnen fo 


vortheilhafte Pachtungen fo wenig auf, Daß fie vielmehr 


die Ausfchweifungen Ihrer zur Einnahme der Gefälle 


angefteliten Leute in den Provinzen durdy ihre Rechts» 
Ü afligten, wie Das Benfpiel des P. Rutis 
kius, den fie ım Jahr 661 vermwiefen, binreichend 


darthut. Als ihnen aber Sulla die Gerichte wieder 


nahm , fo legten fie ſich mod ın gröfferer Anzahl auf 
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: ‚Romanus immer mit begriffen wurden. 
' einen doppelten Unterſchied unter den römifchen Rits 
‘ tern; unter foldyen, Die es ihrer Geburt wegen waren, 
und denen, Die es ıhrer Glücksumſtände wegen und 


Endlich ward das Wort Eques ” 
daß die Evocati Augulti auf den Inſchriften darnach 


. tus feine alte Bedeutung verloren hätte, 
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die Pahtungen. Bon der Zeit an iſt ben den öffent» 
lihen Verpachtungen immer von Equitibus dıe Rede; 
nicht, als. wenn ae Equites Publicani geweſen wä» 
ren, fondern mweil an den Padtungen nur hauptfäche 
lich die eritern Theil nahmen. Dies wil Plinius 
fagen, daß man nad den Zeiten der Graccher und 
den bürgerlien Kriegen, die Darauf erfolgt find, Die 
Dublicanos Eauites genennt habe, und Daß die Pus 
blicani einige Zeit über den dritten Stand im Staate 
ausgemacht hätten. 

Ohngeachtet aber der Ritterfiand einen befondern 
Theil des Staats bey der Eintheilung der römifhen 
Bürger ausmachte; fo ward er doch nicht als ein ab» 


- gefonderter Stand in der Staatsordnung bey Aem- 


tern und Verfammlungen betracytet, auch fonnte er 
feinen Schluß für fi allein maden. Die römifcdhen 
Nitter biengen, fo ſehr fie aud dem Namen und dem 
Range nady von: der Plebs unterfhieden waren, den» 
nod ın der Staatseinridhtung, in den Geſetzen und 
der ganzen Poligey des Staats vom Volfe ab, unter 
defien Namen fie. auch im Titul Senatus Populusque 
Dvıd made 


durd ihren Dienft wurden. Diejenigen, melde das 


' nöthige Vermögen erwarben, und den MRitterftand 


Durch daffelbe behaupten konnten, erhielten auch den: 


Titul der Equitum durch die Ernennung der Kaifer, 


Dvid beflagt fidy, Daß ihm fein Maͤgdchen einen neuen 
römifchen Ritter vorgezogen, der ſich Durchs Kriegs» 
bandwerf bereigyert hatte. Man fegte alfo aud ſchon 
damals den eitlen Vorzug der Geburt weit über erwor⸗ 
bene Verdienſte. 

Unter den römifchen Kaifern finden wir Ritter von 
verfchiedener Beſchaffenheit nach Den verfchiedenen Stu- 
fen ihres Udels, ihrer Glüͤcksumſtaͤnde und kaiferlicher 
Bunfibejeugungen. Einige dienten unter der Prätoris 
ſchen Reuterey oder unter den fogenannten Singula⸗ 
ribus. Dieſe machten einen Theil der kaiſerlichen Leib⸗ 
wache aus, und erhielten hernach Präfeeturen. Claus 
dius gab ihnen erft das Commando einer Eohorte, 
nachher von einer Ala, und dann machte er fie zu Tris 
bunen bey einer Legion. Galba wählte, als er in 
Epanien zum Kaiſer ausgerufen worden, zu feiner 
Nachtwache roͤmiſche Rıtter, denen er den Namen der 
Evocatorum gab, Cafaubonus glaubt, daß diefe 
Einrihtung auch noch ın der Folge beftanden habe, und 


erflärt werden mußten, Daß folglid, das Wort Evoca- 
Doch von dies 
fen Evocatis unten ein mebreres, 

Die angejebenien Ritter wurden Auffeher und Vers 
malter von Provinzen unter dem Zitul der faiferlichen 
Drocuratoren: und, dieſe nennt Tacitus den Kite 
teradel nobilitatem equeltrem. Auf Inſchriften fin» 
det man nod) andere Ebrenämter, Die fie zumeılen bee 
Heideten: z. B. der Bibliothekaͤre der Kaiſer. Nach 
der vom Yugquji getroffenen Einrichtung ſollte ein roͤ⸗ 
miſcher Ritter Statthalter von Egypten ſeyn. Die 
hoͤchſte mit ihrem Stande verbundene Würde iſt ohn⸗ 
ſtreitig die eines Praefecti Praetorio. Ein Geſetz 
des erſten Balbentintansgıebt ihnen den Rang un» 
mittelbar nach den Llariffimis, 

Zumeilen findet man auch noch in dDiefen Zeiten Mit» 
ter unter Den Yegionen, mie es einige, wiewohl feltene 
Marmorauffgriften beweifen. Sie thaten dieſe Dien» 
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ſte unter der Meuterey dieteicht aus Geſchmack, viel 
: Teicht wegen ihrer ſchlechten Slütsumftände, Wir 
- finden fogar; Daß fie ein ganzes Corps ausgemacht has 
» ben, und daß ihre Auffeher Curiones geheißen. Doch 
muf man Die Unzahl der romifhen Ritter auf Den 
Marmorn nicht zu fehr vervielfältigen. - Das Wort 
‚Eques ſchlechtweg geſetzt, oder Eques legionis bejeich- 
net nur einen gemeinen Reuter; Eques romanus, 
oder der Beyſatz, equo publico, hingegen einen äch» 
ten römifchen Ritter. 

Das ganze Corps der Ritter theilte ſich nach der 
Trennung von der Reuterep der Legionen in ſechs Tur» 
mas, deren jede von einem Commendanten angeführt 
wurde, der fevir equitum romanorum hieß. Alle diefe 
Qurmae tommen auf Inſchriften vor; doch wie Fa 
bretti bemerkt, die feste ausgenommen, Daß es 

‘ aber ſechs Turmae geivefen, berveift der Name Sevir 
offenbar. Capitolin if dereinzige alte Schriftftel« 
* Ier, der des Sevirats gedenft, wenn er fagt, Ant o⸗ 
nin babe den Marc» Aurel zum Sevir der romis 
ſchen Ritter gemadt. Wenn nemlich die romifchen 
Mitter die Mufterung paffirten, d. i, die fogenannte 
Transve&tionem hielten , fo theilten fie fi in ſechs 
Schmadronen, deren jede von einem Sevir comman⸗ 
Dirt wurde, Der Commendant der Sepirorum war 
aber der Princeps juventutis. Es war alfo Befcheis 
denheit, daß Antonin den Marc» Aurel nur erft 
Ti Würde eines Seviro erhob, da ihm doch ſchon 
Adrian, wie Capitolin meldet, dasStaatspferd 
im fechsten Fahre feines Alters hatte geben laſſen. 
Vermuthlich fand diefe Eintheilung der Ritter in ſechs 
: QTurmas nidt weiter, als bep der Trans vectione und 
- probatione equitum ftatt, und ift alfo der Character 
Sepir, wie aud Reineſius glaubt, meiter nichts, 
als ein Ehrenname gewefen, Vielleicht waren auch 
Diefe beide Mufterungen die einzigen Fälle, mo Die da» 
maligen romifchen Rıtter einen vereinigten Coͤrper aus⸗ 
machten, und es fheint, daß man von der Würde 
eines Ritters in der erfien Transvectione Equitum 
Antheil nahm, fobald man vom Kaifer das Staats 
pferd erhalten hatte. Nach dem Earacalla findet 
man feine Spur mehr vom ®ebraudye des Staats 
pferds und feiner Ertheilung durdy den Kaifer. Wer 


nigſtens bezeichnet in den Zeiten des Ulpians der . 


re equus publicus weiter nichts, als ein Poft- 
pferd. 
Bir müuͤſſen nun noch zeigen, in welchem Zuſtan⸗ 


befunden habe, Die römifche Reuterey war, ehe noch 
die Bundsgenoffen das roͤmiſche Bürgerrecht erhielten 
und mit derfelben vermifdpt würden, in Turmas oder 
Schwadronen eingetheilt. jede Legion hatte fo viel 
Zurmas als Eohorten, d. ir zehn Schwadronen, Diefe 
Turmae waren aber nicht an gewiſſe Eohorten insbe 
fondre verbunden oder vertheilt, fondern fie machten 
- jufammengenommen die Meuterep der Legion aus. 

Der Bundsgenoffen Reuterey hieß Ala. Dan nennte 
fe deßwegen Ala oder Slügel, weil die fegionen in 

re Mitte ftunden oder den Mittelpunct der Urmee 
ausmachen, die Bundsgenoffen hingegen zur Rechten 
und kinken, d. i. auf den Flügeln angeſtellt waren, 
So bald aber die Bundesgenofien mit unter die Roͤ⸗ 
mer geftekt wurden, fo bald nahm aud die ganıe 
Meuterey den Namen Ala an, und jede Ala theilte 
ih in Turmas ab. Schelius glaubt au, daß 
ie Reuterep von der Zeit an aufgehört habe, ein ein» 
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ziges Eorps mit der. Legion auszumachen, Über deuta 


liche Berveife von diefer Veränderung findet man erft, 
um die Zeit Der Eroberung Galliens. Denn die fe 
ionen des Cafars hatten dazumal weiter feine mit 
ihnen verbundene Gavallerien. Ueberall unterfcheidet 
er Die Meuterep von den Legionen. In der Schlacht 
gegen die Nervier vereinigen fidy die Reuter nach der 
2 Flucht wieder, und bearbeiten ſich aus allen 
et um es an Tapferkeit den Legionariis gleich 
zu tbun, “ ' 
Um diefe Zeit fcheint Die Abfonderung: der Meuterep 


von den Regionen ſchon allgemein geweſen zu ſeyn. 


Sn der Armee des-Pompeius, waͤhrend des büͤrget⸗ 
* Krieges, iſt nur von Alis Equitum die Rede. 
Caͤ ſar erzehlt, daß Pompejus ein Eorps von 300 
Reutern, die fogar Sclaven und Hirten waren, ayfe 
gerichtet habe, Das geſchah nun freplid in der drin⸗ 
eg Noth. DOrdentlicher Weife befiunden Die Corps 

Reuterey aus Jtalern, aus Provinzialiften und 
Barbaren, worunter einige Roͤmer und wohl gar Rit · 
ter mit untermengt waren. Man nahm nemlich Die 
Cavallerie entweder von fremden: Voͤlkern in Sold, 


. oder man machte es den Provinzialen zur Pflicht , eis 
ne verhaͤltnißmaͤſſige Anzahl derfelben zu flellen, oder 
“man ſuchte die vornehmſten unter -den Einwohnern 


der Provinzen zu berorgen, daß fie als Bolontairs zu 
Pferde dienten. Diefe letztern waren eigentlich Die 
ſchon oben beſchriebenen Evocatiy die von gutem Ge⸗ 
ſchlechte waren, und den Rang gleich nach den römi» 
ſchen Ritteen hatten, Es ift aber-zu merken, daß 
dies Wort Evocati aud) die Veteranos und alle Die 
Soldaten, die wenn fie [dom ihren: Abſchied erhalten 
hatten, von neuen wieder Dienfte nahmen, wenn ſie 
dazu eingeladen wurden, bezeichne. Die 3 jeht ges 
nannten Arten von Eavallerie der Römer hieflen bey 
dem Cäſar B. G. 3, 4. mercenarii, imperio aut 
gratia comparati. Was die imperio comparatos ans 
langt, fo liefen die Stadthalter der Provinzen, mes 
gen diefer zu flellenden Reuterey ihre Jugend in der 
eutfunjt unterweifen und deßwegen in den Provin⸗ 
jialftadten Circos anlegen. Man nannte fie alarios 
equites, und fie wurden von einem Römer comman» 
dir. Pompejus gab bey Pharfalus dem Sohne 
des Eicero das Commando einer folhen Yla, und 

linius der ältere diente in Germanien als Prä» 
ectus Alae. Diefe Alae beftunden aus 300, 6007 


3 . auch wohl zooo Reutern, und machten unter den 
de ſich Die römifcye Reuterey nad) der Trennung des : 
Ordinis equeftris vom Dienfte bey den Legionen 


Kaifern die vorzüglichite Reuterey der Urmee aus. 
Tacitus redet nur von Alis in der Urmee des Ger» 
manicus, des Vitellius und Befpafianus, 
und ſchildert ung diefelben als Corps, die nad Ver⸗ 
ſchiedenheit der Umſtaͤnde bald ftärker, bald ſchwaͤcher 
waren. VellejusPaterculusermähnt keiner ans 
dern Meuteren in der Urmee des Barus, als der 
Alarum. Kurz, man findet in diefen Zeiten feine 
Spur mehr von Reutern Der Legionen. Hygin, der 
Gramatifer, der doch alle Truppen, Die zu Zeiten des 
Adrians vorhanden waren, nad) einem genauen 
Megifter aufführt, ziehet Feine Zegionreuter mıt in fein 
Lager. Darauf läßt ſich nun fchlieffen, daß von den 
Zeiten des Caͤ ſars an feine Reuter mehr mit der Les 
gion ım eigentlichen Verſtande und als ein weſentli⸗ 
cher Theil verbunden geweſen. 

Nichts deftomweniger findet man auf fpätern Inſchrif⸗ 
ten, die in dieſe Zeiten fallen, nad) Equites legio ⸗ 
narios, und namentlid, bey dem Gruter, son Der 
äwwepten, fiebenten, drepzehnten und ſechzehnten Le⸗ 
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gm deren nicht zu gedenken, welche Fabretti und 
e Beau anführen, Die von legterm angeführte In⸗ 
ſchrift redet gar von einem Corps roͤmiſcher Reuter in 
„Der zwey und jwanzigfien Legion. Beym Reinefius 
kommt eine vor, die einer Thurma der dritten Les 
gion gedenft. Die Notitia Jmperialis verbindet 
nun zwar niemals Corps der Reuterey mit den Legid⸗ 
nen, -fondern gedenft ihrer unter den eignen Namen 
der Equitum, Alarum, Cuneorum, Vexillationum, 
Allein Antonins Jtinerarium giebt Doc in Ber» 
mania fecunda, d. i. am Niederrhein, Alas der 5, 
6, 7, 9 und 1o Legion an. ja unter den Söhnen 
des Conſtantins feheint jede Legion noch ıhre eigne 
Reuterey gehabt zu haben. Zofimusfagt, daß die 
illyriſchen Reuter, welche nad Gallien, als Recruten 
.. für die dortigen Legionen waren abgefchift worden, 
ſich mit der Parthey des Marentius verbunden hät» 
„ten. Vegez giebt der Legion 726 Reuter. 
| Auf alle Diet Einmwürfe läßt ſich aber leicht antwor⸗ 
- ten. Vegez vermengt nicht felten die Milz aller Zei⸗ 
ten. Er ijt voller anfeinender Widerfprühe, Sche- 
fius, der am beften verſchiedene Stüde ber roͤmiſchen 
Mıliz erklärt, verwirft des Wege; Zeugniß. Es ift 
aber zu bemerken, daß die Legion zu den Zeiten des 
. zwepten Balentinians, unter welchem Wege; 
jebte, ihre alte Geftalt gaͤnzlich verlohren hatte, und 
- weiter nichts mehr davon, als den Namen führten, 
So mie die Kriegszucht anfieng zu fallen, fo mifchten 
fi auch Reuter in die fremden @ohorten, Cohortes 
eguitatze, und dieſe Gewohnheit gieng auch auf die 
Regionen tiber. Ben dem Vegez hat die erfte Eohorte 
1100 Fufigänger und 132 Reuter, die andern haben 
555 Infanteriften und 66 Reuter. Dies waren aber 
ene Fegionreuter nicht mehr, melde zur Vollſtaͤndig⸗ 
eit der alten Legionen gehörten. Denn diefe Reute- 
ren war nicht nothwendig ein Corps mit ihrer Cohorte 
und auch nicht immer mit ihr verbunden, ' Manchmal 
Iag die Infanterie einer folhen fpätern Legion oder 
Cohorte in einer Provinz beyſammen und ihre Reute⸗ 
ren twieder in einer andern, Zwar führte die Ala der 
Meuteren den Namen der Eohorte und bisweilen auch 
Den Namen der Legion, mit welcher fie in Verbindung 
Hand. Diefe Verbindung beftand aber fat nur im 
Namen, und man fann alfo immer nody fagen, daß 


dieſe Legionen Feine Reuterey, und diefe Alae Fein, 


- " Zußvolf führten. Mandmal lief man fie zufammens 
ſioſſen, meiftens aber waren fie von einander deta⸗ 
ſchitt. Es kann alfo die Verwirrung der Miliz in den 
damaligen Zeiten nit wohl hier zum Grunde gelegt 


werden. 
Audh die Stelle des Zofimus ift von feinem gröfs 
fern Gewichte, und eben fo wenig will der Einwurf 
fagen, der aus Untonins Jtinerarium genom» 
men worden, Da er auf einer falfhen Vorausſetzung 
berubet. Was aber die Inſchriften betrift, auf denen 
Reuter der Zegionen vorfommen, fo ift zu bemerken, 
daß fie alle in Die Zeiten der Kaifer gehören. Sie 
waren römifche Bürger, welche in den Alis oder Cohor⸗ 
ten dienten, welche den Legionen nur zufällig beygeſellt 
waren. Alle Diefe Reuterey ift von derjenigen fehr uns 
terfchieden, Die wenigftens bis auf des Marius Zeir 
ien im Staate beftund und den Legionen, felbft einver- 
leibt war, folglich mit der Legion errichtet wurde und 
auch mit der Legion aufhörte. Nach und nad, fo wie 
Die Kriegszucht abnahm, vermehrte fi ın den fpätern 
Zeiten Die Reuterey immer mehr und mehr, und uns 
ter dem Juftinian, wo die romifhe Mili; ſchan 
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halb barbariſch war, beſtund fie faft ganz aus Reu⸗ 
teren. 

Dies Verhaͤltniß der Reuterey zum Fußvolk war 
aber in den erften Zeiten des römilhen Staats gan 
anders, und zwar anfänglicy wie eins zu zeben. Ro⸗ 
mulus gab feiner Legion 3000 Mann zu Fuß und 
300 Pferde. In der Folge änderte fich dies Verhaͤlt⸗ 
niß; die Reuterey blieb auf dem nemlichen Zui, da 
hingegen die Infanterie bey der machienden Macht 
der Römer und jmar vermuthlich deßwegen verflärft 
wurde, weil die Römer fehr bald einſahen, daß eine 
allzuzahlreiche Reuterey im Kriege mebr läftig als nuitz⸗ 
lid) ift, oder auch weil das Verhaͤltniß der reichen Bür» 
ger gegen Die weniger reichen immer Feiner ift. _ 

Selbſt in den Zeiten da die Infanterie der Legion 
auf mehr als 5000 Köpfe flieg, blieb das vorher an⸗ 
gegebene Verhaͤltniß noch, zwar nicht in Rüdfidyt auf 
die Legion, fondern auf die ganze Armee. Ale der 
altere Scipio nach Africa gieng, machte nach dem 
Appian, feine Meuterey den zehnten Theil der Armee 
aus, Er giebt ibm 16000 Mann Fußvolk und 1600 
Reuter. Und felbjt in den fpätern Zeiten unter den 
Kaifern findet das Verhaͤltniß ungefeh- noch ftatt. 
Eonftantins Urmee gegen den Maxentius be 
fiund nad) dem Zofimus aus 90000 zu Fuß und 
8000 Pferden, Letzterer hatte L60000 zu Fuß und 
18000 Reuter. 

tivius und Dionys von Salicarnaß geben der 
Legion in allen Zeiten einftimmig 300 Reuter, Po— 
lyb hingegen giebt der Legion ordentlicher Weife nur 
200 Reuter und ın aufferordentlichen Fällen 300. Daß 
aber die ältern Schriftfieller in der beftimmten Anga— 
be der Legionteuterey nicht ganz einig waren, Das er» 
hetiet aus einer Stelle des fivins im Jahr der Schlacht 
ben Cannae, B. 22, €. 36. mo er fagt: Numero quo. 
que peditum eguitumque legiones auftas, millibus 
peditum & centenis equitibus in fingulos adjectis, 
ut guina millia peditum, treceni equites effent — — 
quidam auetores funt, Dies ift aber gerade die Mey⸗ 
nung des Polobs, melde Livius nicht annimmt, 
fondern jeder Legion immer 300 Reuter giebt, Die er 
gewoͤhnlich juftum equitatum nennt. 

Manchmal vermehrte man auch auſſerordentlich Die» 
fe Anzahl, wie man z. B. im J. d. N. 538 eine Les 
gion von 5000 Fußgängern und 400 Reutern nach 
Sardinien (dichte. ine eben fo flarfe Legion ſchickte 
man au 573 nach Spanien, mohin manim Jahr der 
Et. 54. eine Legion von 5000 Fußgängern und 330 
Meutern anmwarb, Uebrigens hatte eine Legion im 
macedoniſchen Kriege 6000 Fußgänger, aber nicht 
mehr als 300 Reuter. 


21 
Equites apocalpptici, f. den Art. Apocalyprinh: 


Ritter. 


Equites aurati werden diejenige genennt, welche 


von dem Karfer bey der Krönung mit dem Schroerdt 
Sarls des Groffen zu Rittern geſchlagen werden. (f. 
Raiferfrönung.) Sie befamen dieſe Benennung. 
von dem Recht, goldne oder vergofdete Sporn zu tra» 


gen. FB (33) 
Equivoque, (Muflf.) Heißt jener Fall, wenn mar 


entweder die nemlihe Harmonie in mehreren Tonar⸗ 
ten gebrauchen, oder die eigene Harmonie dur dag 
Zufammenftoffen naher Töne nicht wohl verfiehen 


. kann; «8 giebt alfo zwey Gattungen von Mehrdeu⸗ 


tigkeit: j 
1) Benn die Harmonıen in mehreren Zällen können 
gebraucht werden. 


Doddz 
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2) Wenn die verfhiedene Harmonien gleichmäſſig 
fönnen verftanden werden. 

Die ganze Lehre der Mebrdeutigfeit Die juerft in den 
Mannheimer Tonfhriften behandelt worden, und wors 
auf wir alle Diejenigen verweiſen müflen, die eine meit« 
läuftige ſyſtematiſche Kenntniß hbievon verlangen, 
ſchraͤnit fidy auf drey Falle von erjterer, und vier Zälle 
von jmepterer Gattung eine 

Wir haben jwar Tonarten zu fieben Tönen, jeder 
Ton fann feine Harmonie erhalten, und fo giebt es 
zweymal 7, d. i. 14 Harmonien in unfern Leitern. 

Der erjie Vierte und Fünfte in harter Tonleiter hat 
die grofle Dritte und groſſe Fünfte. 

Der erſte Dierte und Fünfte in weicher Leiter hat die 
Heine Dritte und groſſe Fünfte, 

Der erfte vierte und fünfte in harter Leiter wird 
jum dritten fechften und fiebenten in meicher Leiter. 

‚Der erite vierte und fünfte in weicher Leiter wird 
m-fechften zweyten und dritten in harter Leiter; ri 
aben alio: R 
12. Harmonien mit groſſer Fünfte, 
6 Harmonien mit groffer Dritte, 
6 Harmonien mit weiber Dritte. 
Eine Harmonie alfo 1) mit groffer Dritte und grofe 
fer Fünfte giebt uns den I, IV, V ın harter geiter 
oder den 111, VI, VII in —— 2% 

Eine Harmonie 2) mit Meiner Dritte und aroffer 
Fünfte giebt uns den I, IV, V in weicher] eiter 

oder den II, III, VI in harter) 

Der einzige fiebente in harter und zweyte in weicher 


‚ käiter hat feine Meine Fünfte; 


‚ner Flınfte giebt ung den VI in barter 


Eine Harmonie alfo 3) mit Meiner Dritte und eis 


oder II in weichen ) feiter 
Der fiebente Ton in weicher Leiter kann mit drey 


_ andern fiebenten Tönen 


Der vierte erhöhte mit einem fünften. 
Der zwehie ſchlußfallmäſige mit einem andern zwey⸗ 


‚ten und 


Der dritte mit zwey andern dritten Tönen mehr⸗ 
deutig ſeyn, und Dies find Die vier Fälle der andern 
Gattung, menn nemlich Die Harmonie an und vor 
fi entfcheidend if, wenn aber Die Tone, fo bald man 
fie nicht geichrieben fichet, mit andern Tönen mehr» 
deutig find. 

3.8. Bey Unhörunn der Harmonie kann ich glauben 

Eis gis bh d der VII vem mw. Fis 
f Gis hdder Vllvom m. A 
f ss Ud der VIl vom m. C 
f as cesD der Vll vom mw. Es 
. u bernehmen 
Bey Unhörung der Harmonie kann ic glauben 
Eis g hd der IV erhöhte d. w. H 
f Ghd der V rom C 
ju vernehmen 
Eben fo ift der II vom meiden A, H disfa 
mit dem II vom tweichen Es, ces es Fa 
der Il vom weich. A, C egis 
fit dem Ill vom weich. Cis, his e gia 
mit dem III vom weich. F, c e As 
sivendeutig * 

Wer nun die Harmonien alle kennen will, beſon⸗ 
ii aber wenn jemand Luft zum moduliren bat, fo 
ann nichts mehr als eine beftändige Uebung in der 
mufifaliichen Mebrdeutigkeit empfohlen werden, 

Der Augen hievon if fd allgemein, daß von irgend 


oder 
oder 


einem Tone, wenn man in eine weiche Tonart aus 
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weichen will, man platterdings den ſiebenten (lu. 
fattmäfig erhöhten Ton anfdlagen vörfe. Die Urſach 
ift folgende: nach jedem Hauptton fann man feinen 
fiebenten erhöhten Ton eintreiten laſſen, eben fo auch 


‚den fiebenten erhöhten von feinem vierten, den fiebens 


ten erhöhten von feinem fünften Ton, z.B. 
b 


2b 7 7 
CHICELC Fis | jeder aber ift mit den an» 
dern fiebenten Tönen mehrdeutig, alfo fönnen mir 
uns vermittelft der Mehrdeutigkeit alter fiebenten Toͤ⸗ 
ne von den’ 12 weichen Tonarten nad) jedem Tone Be» 
dienen. 2 


Equuleus, mar der Name einer Marter- und —2* 


termaſchine bey den Roͤmern, beſonders derjenigen, 
auf welcher der Menſch gewaltſamer Weiſe ausgedehnt 
und an Händen und re verrenft wurde, Sen 
ca redet von ihr Brief 66 und 67. dem Unglüdtlicyen 
der auf dieſem Fauuleo lag, murden mit den gluͤend 
gemachten Fidiculis Die fleifchichten Theile des Koͤr⸗ 
pers verbrannt und zerflriicht. (21) 


2quuleus, (Aftrenom.) f. Pferd, das Pleine. 
Zquus, das Pferd. Ben den Alten war dag Pferd 


dem Kriegsgotte Mars heilig. Zu Rom murde Jähr» 
lich dieſem Bott zu Ehren am 15 Detober, Idibus Oc- 
tobribus, ein Wettrennen mit Pferden im Marsfelde 
—— Bar dies vorbey, fo opferte man das 
Pferd, welches vor einer Biga, die den Sieg erhalten 
hatte, jur rechten Hond aefpannt gemefen war: Dies 
Pferd hieß Equus October, oder aud) equus bigarum 
victrieium dexter, &o bald es geſchlachtet war, riß 
man den Kopf und Schwanz; mit der gröften Ge» 
ſchwindiglkeit weg, um den Kopf öffentlich anzunageln 
und den Schwanz fo geſchwind aufs Capitol zu brin» 
gen, daß noch dos friſche Blut herauslaufen fonnte, 
Wer man das Pirrd als ein kriegeriſches Thier hoch» 
ſchaͤzte und es deßwegen dem Mars gebriligt hatte, 
fo waren aud die von ihm abgeleiteten Vorbedeutuns 
gen für die Hoffnung Fünftiger Macht und friegrris 
ſcher Groͤſſe alınıtıg. Deßwegen wählten nach dem Yu» 
ftin die Erbauer von Carthago den Ort zu ihrer Stadt, 
to fie bey Brabung des Fundamente einen Pferdes 
fopf gefunden hatten. Von der bey den Sueven ge⸗ 
woͤhnlich geweſenen Verehrung und Opferung der wei⸗ 
fen Pferde. C Deutſchen — der alten Keligion.) 
Auch im Orient war dieſe Verehrung und Opferung 
der Pferde gewoͤhnlich. Das alte Perſien hatte feine 
der Sonne geheiliate weile Pferde. Mithridat 
opferte dem Meer Pferde, in das er fie an einem vier» 
fpännigen Wagen bineinfprengen ließ; Zerre sdem 

luſſe Strymon weiſſe — ehe er denfelben daſ⸗ 
irte. Auch Tirıdat opferte dem Euphtat ein Pferd, 
ehe er mit dem General Vitellius über denſelben 
gieng. Manchmal ließ man auch dieſe geweiheten 
Pferde laufen, und fie ihre Weide an dem Fluß fus 
dien. So weihete Cajar dem Rubico, als er gegen 
Rom marfjdırte, eine Menge von Prerden, die er 
fren laufen ließ. B 

Die weilfen Pferde waren in den Yugen der Alten 
ein Kennzeichen der Hoheit und Majeftät. Die triums 
phirenden Feldherrn der Römer faßen auf einem rtns 
den üherquideten Wagen, den vier nebeneinander ge⸗ 
fpannte weiſſe Pferde zogen. Nach dem Herodot 
mußten die Cilicier dem Perſiſchen König Darius 
jührlidy 300 weiſſe Pferde liefern. Dionps und Hies 
ronymus, Tyrannen von Sitilien, —28* auf mit 
weiſſen Pferden beſpannten Wagen. Auch Nero 
hielt feinen Einzug in Neapel mit einem Zug von vier 


Equus aͤneus — Equus minor, 


weiſſen Pferden. Doc bedienten ſich auch reiche und 
vornehme Privatperſonen dieſes Rechts, mit weiſſen 
Pferden auch wohl weiſſen Maulthieren zu fahren, de» 
ren Köpfe mit Silber auch Gold gleichſam bedeckt 
waren. 

Plinius fagt uns, daß das alte Deutfchland und 
überhaupt der nördliche Theil von Europa mit vielen 
milden Pferden angefült geweſen, und Strabo ver» 
fichert dies nemlicye befonders von Vindelicien und den 
Gegenden am Rhein und der Donau, Das Pferdes 

iſch war bey den alten Deutfchen bis auf Die Zeiten 

es Boni jet ein Hauptnahrungsmittel, ein Haupt · 
opfer für ihre Götter und ein vorzüglicher Theil ihrer 
Göttermale. Deßwegen gab ſich Diefer Biſchoff mit 
Hilfe des Pabftes Zaharias alle Mühe, diefe Ger 
wohnheit ausjurotten, und machte die Enthaltung 
von Pferdefleifch zu einer Hauptbedingung bey Der 
Annahme des Ehriftenthums. ‚ 
Die in der alten Geſchichte wegen ihres Luxus fo 
übel berüchtigten Sybariten ſollen ıhre Pferde tan 
en gelehrt und ſich dadurd die groffe Niederlage in 

er Schlacht egen die Erotoniaten zugejogen haben, 
indem ihre Pferde, als fie Die Feldmuſik gehört, auf 
Die Hinterbeine getretten wären und fidy zum Tan; ans 
geſchickt hätten. Zu Plinius Zeiten hielte man 
Wolfszähne, die dem Pferde angehängt wurden, fuͤr 
das befte Mittel, es im Lauf unermuͤdet zu machen, 
-&ben dieſer Schriftfteer gedenft einer Art von Men» 
fen in Pontus, Thibite genannt, melde in dem 
Stern des einen Yugs das Bild eines Pferds fehen 
Sieffen und im Waſſer nicht untergiengen. Dies war 
aber ohne Zweifel ein Irrthum dieſes Schriftftellers, 
in welchen ihn der mifverftandene lateiniſche Ausdruck 
eguus, vermidelte, der in Der Sprache der alten Aerzte 
eben fo, wie das griechifche 4777705 » die Krankheit der 
Yugen andeutet, wenn diefelben immer blinzen, wel⸗ 
ches, mie aud das Nichtunterſinken im Waller, nach 
der Rodenphilofophie, ein Kennzeichen der Hexen 8 


of, BR 

Equus äneus Aurelii Antonini, beißt die Sta» 
tua equefttis des Kaifers Antonins, die 1536 auf 
dem Berge Eölius nit weit vom Lateran aufgegra» 
ben und vom Pabfte Paul II. in dem Hofe des Ca⸗ 
pitols aufgerichtet wurde. f u (21) 

Equus — Dictatoris, ein beruͤhmtes Pferd 
dieſes groſſen Roͤmers, das vornen ſtatt der Pfekds. 
füffe, Menſchenfüͤſſe gehabt haben ſoll , und vor dem 
Zempel der Venus Genitrix in vergoldeter Bronze 
abgebildet geweſen. Andere machen aus dieſer Arbeit 
ein Werk des Lyſippus, Der dadurch den beruͤhm⸗ 
ten Bucephalus des Aleranders habe —— 
wollen. 21 

@auus publicus. In den aͤltern Zeiten der Kai⸗ 
fer und des freyen Staats das Staatspferd, welches 
Die Eenforen oder die Kaifer den Rittern gaben, in 
den fpätern Zeiten des Ulpians ein Poftpferd, das 
zur Seufetung der Staffeten gebraucht zum. 5 

uites. 

— equus aereus/ alatus, dimidiatus, ma» 
jor, fecundus, volans, (Aftronom.) f. Pegafus. 

=quus feudalis, f. Lebenpferd. 

@quus marinus, (Raturgeih.) ift ein Beyname 
des * Nadelſtſches, (Syngnanthus 3 


campus 
® s mafculus, (Aftronom.) f. Wolf. 
aus er prior, (Aftronom.) ſ. Pferd, das 
ne. 
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Mr, oder bie Anrede eines andern in der dritten Perſon 
der einzelnen Zahl, hat ſich in der deutſchen Spracht 
eingeſchlichen, nachdem auch die zweyte Perfon Det 
wen Zahl, meldye bey Anreden einzelner Perfonen 

ebraucht worden, oder das Ihr, anfieng geringge« 
däzt oder nicht fir höflich genug, geachtet zu werden, 
Doch blieb es, auffer was etwa In Fra nme und 
Eabinetsordern gefhehen möchte, gröftentheils bey dem 
mündlichen ®ebraud , und ift, wenigſtens unfers 
Wiffens, nicht in dem Canzleyſtyl aufgenommen wor» 
den. Auch der mimdlicye Gebtauch wird Durch die 
eingeriffene Anrede eines andern in der dritten Perfon 
der mebrern Zahl (dur Sie) dahin befhränft, daß 
ſich meiftens jeder Der Anrede durch Er in den Fällen 
bedient, mo er die anzuredende Perfon in eine Mittel⸗ 
elaffe zwifchen denen, die ihm am naͤchſten, und die» 
jenigen die von ibm am meiteften entfernt find, oder 
entfernt zu ſeyn fcheinen, rechnet. bat 28 z. B. 
einigen Fürften beliebt, ihre adeliche und bürgerliche 
Dienerfhaft, wenn fie fonft in gleichem Poften fie 
ben, durch Sie und Er zu unterfheiden, oder durch 
das Er ausjudrüden, ob man in ihren Dienften ſtehe 
oder nicht. Andere hingegen, welche eingefehen ha» 
ben mögen, daß ihnen der bürgerliche Diener in dem 
nemlichen Amte eben Diefelbe oder beffere Dienfte lei⸗ 
fie, als der adeliche, haben diefen demüthigenden Une 
terfchied aufgehoben, und überhaupt machen Die groͤ⸗ 

n Monarchen den Vorgang unter den —— ſich 

er Anrede dur Er 2 diejenige Elafle von Men» 
ſchen, welche aller adelihen Würden und Bedienuns 
gen fähig find, felten mehr zu bedienen. Daß aber 
etwa bier und dort nod ein Landjunfer feinen gelehr⸗ 
ten Beamten mit Er anredet, ıft, felbft nad dem 
Geſtaͤndniß des vernünftigen Adels, ein Ueberbleibfef 
der hochmohlgebohrnen Barbarey, wofür fidy der Amts 
mann, der es duiten fann, anderwärts ſchadlos hält, 

Es giebt audy noch einer Anrede in der dritten Per⸗ 
fon der einzelnen Zahl, melde bey Öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften öfters gebraucht wird, um dadurch ftreitige 
Titel oder fonft unangenehme Arten zu reden zu ver 
meiden oder gelinder zu machen. Diefes ift die Unres 
de, deren man ſich fonft nur von abweſenden Perfos 
nen bedient, durch Der. 

Der weſtphaͤliſche Friedenscongreß war, tie übers 
haupt wegen fo unendlidyer grammaticalifcher Streia 
tigkeiten, fo auch insbefondere twegen des Medens in 
tertia perfoua merkwürdig, Den Anlaß hiezu gab 
ber beruhmte Excelleniſtreit. Es hatte der franyöfitche 
Gefandte, Duc de Longuevilie, gleidy nach feiner Ans» 
kunft den Titel Alteſſe prätendirt, welcher ihm aber 

‚ von den ®efandten der im Krieg befangenen Kronen 
und der Mediateurs verweigert murde. Der päbftli 
che Runtius und der venetianifche Drator ſchickten ih» 
re Cavaliers zu ihm, um ihm das Anfunftscomplis 
ment zu machen, jedoch mit ausdrücklichem Befehl, 
mit ibm nicht anders als Signor Duca und in Der 
dritten Perfon durd le zu reden. Der franjoͤſiſche 
Befandte ſchlug ihnen hierüber die Audien; ab. Run 
Bam der fpanifche Sefandte, Graf Pigneranda, auch 
an, und es war alfo an dem, Daß foldyer von dem 
Faiferlichen Gefandten die erfte Viſite erhielte, weil 
es die franzöfifchen abgeſchlagen hatten, Diefe fieng 
alfo an ihr Schritt zu gereuen, und fie fuchten dem 
ſpaniſchen Gefandten dieſe Erftgeburt durch Die Yeufs 
ferung hinweg zu fiſchen, daß man mit dem Dur de 
Zonguevitie nur in tertia perfona reden möchte. Rum 

- hatte zwar diefe Aeuſſerung nicht meht die Wirkung, 
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die erfte Bifite ben dem fpanifchen Geſandten zu hin» 
tertreiben. Indeſſen blieb es dabey, Daß Die Medias 
tores, als fie dem Duc de Longueville die Viſite ers 


theilten, mit ihm, nicht anders als in tertia perfona - 


fpraden, ohne meder Alteffe noch Exzellenz zu be= 
rühren. j 

Wenn durch fogenannte Promemorias gehandelt 
wird, fo pflegt man fich mehrentheils diefer Urt, in 
der dritten Perfon von ſich ſelbſt, und in Anfehung 
deffen mit welchem man handelt, oder an den der 


Aufſatz gerichtet iſt, zu ſprechen, zu bedienen, um | 


dem Titel» Eurialien » und ourtoifie » Unmefen 
auszumeihen. 3. B. Es hat der — — iſche Herr 
Gefandte ın einem Promem. von ꝛc. upn ſich lom⸗ 
men laflen, daß ıc. 2c. Unterzeichneter — — ifche Ges 
fandte kann nicht umbin, gegen diefe Aeuſſerung hier 
durch zu erflären 2c, X. , 

Nicht weniger wenn ein groffer Herr, oder ein Eols 
legium yemand böfliher zu begegnen bat, heißt es 
nad Befinden — — Derfelbe, ‚oder der Herr, oder 
wenn es mehrere find, Diefelben, Die Herren ; oder 
auch, unfere hochgeehrteſte, body» und vielgechrteite 
Herren , unfere liebe Befondere ır. (33 

gracliten, Seracliten, eine Urt Reber, eben Dies 
jenigen, welche Hieraciten genennt werden, fo daß jer 
nes ein Schreibfehler zu ſehn ſcheint. 1 
gragroftis, iji ein Beyname einer Gattung von 
Rifpengras ( Pos L.) und von Zittergras 
( Briza -L.) (9) 
#rangelia (botan.) iſt ein Beyname des gemeinen 
Scneetropfen ( Galanthus nivalis L.) (9) 
grantbemum;, f. Mienderle. 
grawai, nt ein Benname einer Spirlart Des gemeis 
nen Wunderbaumes ( Ricinus communis L,) (9) 
seraftianer heilen Dirjenige, meldye Die in der Pres- 
bytetianiſchen Kirchenverfaſſung eingeführte firenge 
Kirchenzucht ſommt dem Bannrecht der Kitche verwer⸗ 
fen, und der Obrigkeit, beſonders von derſelbigen Eon» 
fegion, das Recht der äuſſerlichen Kircdyenregierung; 
und alles, was jur Unterhaltung guter Zucht und Ord⸗ 
nung in der Kirche gereicht, anzuordnen, als ein obrig» 
feitlihes Vortecht beplegen; von Thomas Era» 
ftus, einem würdigen Gelehtten und berühmten Arzt 
erſt zu Heidelberg , hernach zu Bafel. Als man 1565. 
in Heidelberg und der Churpfalz die Kirchenzucht und 
den Bann ganz auf den Genfer Fuß einzuführen ver» 
ſuchte, feste ſich Etaſtus, als damaliger Kırden» 
rath, nebſt dem Canjler Probus und etlihen Pres 
digern fiarf dDamider, und gab Thefes heraus, morin 
er der Kirche das Bannrecht abſprach. Beza ſchtieb 
gegen ihn, und er verfertigte eine Meplic Dagegen; 
ließ fie aber aus Achtung und Freundfcyaft gegen den 
Genfer Gotiesgelebrten ungedrust liegen , bis fie nad) 
feinem Tode von Cajtelvetro, der feine Wittwe ges 
beyrathet hatte, herausgegeben, und audy wieder von 
Beza beantwortet ward. (f. oben Bann.) 
Der Name der Eraſtianer oder neuen Eraſtia⸗ 
. ner ward befonders ın England üblich 5 ben Belegen» 
beit der Streitigfeiten zwiſchen Den Presbpterianern und 
ndependenten unter dem langen Parlament um das 
Fahr 1647. Die Presbyterianer gaben fidy nad) Ab— 
ſchaffung Des Episcopats alte Mühe, das Kirchenregis 
ment ıbrer Presbpterien, Claſſen und Synoden übers 
all einzuführen, und wollten dajfelbige von dem Parlas 
ment anerfannt und beitatigt wiſſen. Diele einſichts⸗ 
volle Staatsmänner festen fi im Parlament ihren 
Derfuggen entgegen, weil fie, die kaum Das ſchwtte 


Erbacker. 


Erato Erbader. 


bifchöfliche Joch abgefchüittelt hatten, eine neue geiftliche 
Tytanney von dem ſtrengen Presbyterianismus beforg« 
ten. Die Independenten vereinigten ſich auch Dages 
gen, aus Furcht von den Presbyterianern unterdrückt 
ju werden. —2 Lightfoot behauptete die Era» 
ſtiſche Saͤtze ſehr — in der groſſen Verſamm⸗ 
lung der Gottesgelehrten zu Weſtmünſter. Coleman 
und andere Prediger waren gleicher Meynung, mels 
ches von beyden Seiten viele Streitigkeiten veranlafte. 
Ludmig dü Moulin that ſich befonders in vielen 
Schriften für feine Parthey hervor , fehränfte die Rechte 
der Kirche blos auf Unterricht und Ermahnung aus 
Gottes Wort ein, und verfodht die obrigkeitliche Bes 
techtfame in der Megierung der Kirche wider die Ans 
ſpruͤche des firengeren Presbpterianısmus. f. weiter 
unter den Artifeln: Independenten, Preebyteria» 
niſche Rirdenverfaffung. 





’ ? . (32 
Erato, ein Tagfchmetterling. f. unter Selifonier. 
Krar. 


Unter dieſem aenerifhen Namen bejchreibt 
Sctopoli der Linneiſche Afilusgefchlecht, welches 
unter Raubfliege abgebandelt wırd. (24) 
Bey der Einnahme des Fandes Canaan 
befam jeder Jıraelite ein Stüf Feldes, oder einen 
Uder, eigentbumlich ,„ den er nie verfaufen durfte, 
und der auf ewig bey friner Familie blieb. Es wurde 
alfo fein Iſraelite gebohren, der nidyt ſchon bey feiner 
Geburt eın gewiſſes Stück Feld, als feinen Erbacker, 
hatte. Man ſollte glauben, daß bey der Vermehrung 
der Familıen, wenn der angeerbte Acker, unter die eine 
jelnen Glieder derfelben vertheilt wurde, die Erbpor» 
tionen dieſes Ackers endlidy fo Mein hätten werden muͤſ⸗ 
fen, daß feiner Davon audy nur noihduͤrftig hätte le⸗ 
ben fonnen, Allein zu geſchweigen, daß eine fold;e 
ftarfe Vermehrung felten geſchieht, indem immer Per⸗ 
fonen ohne Kinder verftierben , deren binterlaffene Zel» 
der Die allzuftarfe Verminderung hindert, indem fole 
de in den Befig der nächſten Anverwandten von eben 
der Familie famen; fo geräth bey einer allzuſtarken 
Vermehrung; wenn eine Familie, die vom Uderbau 
lebt, ſich ſo ſtark vermehrt , Daß fieder Acer nicht mebr 
reichlich ernährt, und nicht mehrere Hände gebrauchen 
fann, Die fernere Population von felbft in einen Still» 
fand, meil der Water feinem Sohn nicht erlaubte ; 
früb zu beprathen. Und gefegt auch, der Fall einer 
ſtarken Vermehrung. tritt jumeilen ein, fo jeigt ung 
die Geſchichte, daß fid eine Zahl Iſraeliten in Colos 
hien vereinigte, und theils in Yrabien, theils an fol« 
hen Drten, mo noch Cananiter waren, Fanderin Ber 
fi5 genommen, und unter ſich vertheilt haben. Bes 
denft man nun Dabep, daß die Verdoppelung der Eins 
tohner eines Yandes, in welches Feine fremde Einwoh⸗ 
ner gezogen werden, kaum in vierhundert Fahren ger 
faire, fo darf man nicht beforgen, daß die Erbäcer 
er Iſtaeliten mit der Zeit fo klein geworden fenn dürfe 
ten, daß die Befizer nidyt Davon hätten leben fünnen, 
Dirfe angeflammien Erbäder num hatten befondere 
Rechte. Eines derfelben war dieſes, Daß fie nicht ver» 
kauft werden konnten, 333. Mof. 25, 23. Bott fabe 
das Land Eancan in einer befondern Bedeutung , als 
fein Eigenthum an , und folglich hatten die Sfraeliten 
gar fein Recht foldes zu verfaufen, Es konnte zwar 
ein Iſtaelite feinen Erbader auf eine Zeitlang verfaus 
fen, aber im funfzigfien Jahr, welches Mofes das 
Jubeliahr nennte, fam er wieder an den alten Eigen» 
thümer, oder deffen Erben, ohne alle Einlöfung zurück 
Es war alſo nicht ſowohl ein Verkauf der Ueder, als 
vielmehr der Erndten, und der Preis flieg und fielz 
nach⸗ 


Erbaͤmter. 


nachdem der Kauf viele oder wenige Jahre vor dem Ju⸗ 
beljahr geſchah. Auch hatte der Verkäufer das Recht, 
menn er vor Eintritt Des Jubeljahrs wieder zu Kräften 
fam, Die noch rüdftändıgen Ernten nad Abzug der 
bereits genoffenen, für eben Den Preis wieder zu faus 
fen, für weichen er fie verfauft hatte. Eben dieſes 
Rechts konnte fi) auch der nädite Anverwandte des 
Verkäufers, oder wie ihn die Hebräer nennen, ſein 
Goel bedienen, und einen verfauften Acker wirder ein» 
löfen. Diefe Einrichtung diente erftlih dazu, daß 
feine Familie durch Zufammenfaufung vieler Grund» 
ftüde zu mädtig wurde, und alfo unter den Sfraeliten 
eine beftändige Gleichheit erhalten wurde. Zweytens 
machte es, daß kein fraelite vollkommen arm aeboh- 
ren wurde, undgefegt auch fein Etbacker war verkauft, 
fo tam er doch im Jubeljahr wieder zum Beſitz des 
Seinigen. Drittens hatte es den Vortheil , Daß nicht 
leicht ein Sfraelite aus Armuth fein Land verlaflen 
wide, fondern vielmehr feinen Acker mit allem Eifer 
bauen werde. Die Liebe zum Vaterland gewann da» 
durch unendlich viel, Mußte der Iſtaelite Die Waffen 
ergreifen, fo jtritt er für den Fleck Yandes, den er und 
feine Vorfahren in Befig hatten, und von dem er wuß⸗ 
te, daß auch er feinen Nachkommen zu Theil werden 
würde. Diefes Geſetz feinen Erbacker nicht zu veräufs 
fern litte nur zwey Yusnahmen, Erſtlich, wenn mar 
einen Ader Bott durch eın Geluͤbde geheiligt hatte, fo 
fonnte man, ihn einföfen, menn man den Werth der 
Ernten bis zum Jubeljahr, und den fünften Theil 
Darüber an den Priejter bezahlte; that man es nicht, 
fo fiel der Acker im Fubeljahr den Prieftern zu. 33. 
wiof. 27, 16. Zweytens ein verbanneter Acker, vers 
blıeb der Gottheit auf ewig geheiligt. Was von Vers 
kauf der Erbädter gefagt worden, gilt Deswegen nicht 
von andern Arten der Veräuſſerungen. Wir finden 
nicht, Daß es verboten war, ſolche zu vertauſchen, 
wenn fie nur nit in einen andern Stamm verjet 
wurden; denn alsdenn gieng es wieder Die Abficht Des 
Geſetzes. (22) 
Erbaͤmter. Unter dieſem Namen findet man in 
Deutſchland zweyerley Aemter, welche wohl von eins 
ander zu unterfcheiden find. Nemlich erftlid die 
Reihsunter » und KErbbofämter ; und zweytens 
die Reihesftändifhen Erbhofaͤmter. Es iſt nöthigr 
von jeden befonders zu reden, Die Reihserbämter 
beftehen in der Verwaltung derjenigen Dienfte, welche 
Die weltliche Churfürften vermöge ihrer Erzaͤmter zu 
verrichten haben, und womit gewiſſe Perfonen von ih» 
nen mwiederum erblich belieben worden. Diefe nennt 
man davon Erbunterbeamte, fubofficiales. Denn da 
die Ehurfürften felten zugegen ſeyn können oder wollen, 
wenn vermöge ihrer Erzaͤmter gewiſſe Verrichtungen 
zu übernehmen find, fo mußten Perfonen befiimmt 
werden, Die ſolches an ihrer Statt thäten, Der Urs 
fprung und die Geſchichte folcher Erbämter ift bis auf 
die Zeit der goldnen Bulle eben fo ungemwiß und unbes 
ftimmt, als die Geſchichte der Erjamter. Es war feine 
feftgefeßte Zahl derfelben und fie hafteten auch nicht bes 
ffandıg auf einerley Familien. So wie aber die gold» 
ne Bude vier weltliche Erzaͤmter beftimmite, und fol» 
he aneinige Reichsſtaͤndiſche Käufer band, fo wurden 
vom Kaifer Carl IV. aud dıe Familien benannt, 
welchen die Reichserbämter eigen fenn ſollten. Diefes 
find x) die Erbſchenken von fimburg; 2) die Erb» 
truchfeffe von Nordenberg; die Erbmarfchälle von 
Pappenheim; und 4) die Erbeämmerer von Zalfen» 
fein, Bon diefen Familien find jegt Die Brafen von 
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Pappenheim atlein noch übrig ; die Übrigen find aus» 
geftorben. Die geiftlichen &hurfürften haben zwar 
auch ihre Erzämter, melde in den Drey Erzcanz ⸗ 
lerwürden bejteben, jedoch hat allein der Churfuͤrſt 
von Maynz einen Unterbeamten , meldyes der Reiche» 
vicecanzier iſt. Diefer fann aber nit in die Claffe 
der eigentlichen Erbbeamten gefegt werden, meil feine 
Wuͤrde nicht erblich iſtz und es muß deshalb von ihm 
in einem befondern Artifel gehandelt werden, Auſſer 
den genannten vier Erz» und Erbamtern des Reichs, 
gab es vog und nach der goldnen Bulle noch andere 
Reichsober» und Unterämter, deren Verrihtung zwar 
keinen fehr genauen Zufammenhang mit der deutſchen 
Staatsverfaffung hat; jedoch wollen wir dis Willen» 
würdigite Davon aud) dieſem Artıfel benfügen 

Aue jene vier Reichserbaͤmter nehören jetzo an Famis 
lien aus dem fürjtlichen und gräflihen Stande, melde 
auch. deutſchen Herkommens feyn müflen ; wegen der 
Religion aber ift nichts beftimmt. Auch ift Die Reiche» 
ſtandſchaft kein notbiwendiges Erfordernis in der Pers 
fon eines Meichserbbeamten , mie Denn zum Bey— 
fpiel Die Grafen von Pappenheim ztoar unmittelbary 
aber feine Neichsftände find, Ta! im Jahr 1714. 
wurde dag erledigte Erbfchenfenamt an die Grafen 
von Altban vergeben, welche nicht einmal unmittels 
bare Güter befigen. Bleihe Bewandniß hat es auch 
mit dem Grafen von Lalenberg ‚, welcher die Ans 
wartſchaft auf diefes Erbmarſchallamt hat. Daß 
diefe Erbämter von den Erjbeamten, Deren Umtsvers 
weſer fie find, feineswegs aber von dem Kaiſer verges 
ben werden, ift wenigfiens heutzutage auffer Zweifel; 
mie die neuere Beyfpiele von Verleihung des Erb» 
ſchenken, Erbtruchfeflen und Erbſchatzmeiſteramts ung 
belehren konnen. Jeder Churfürt ertpeilt feinem Erb⸗ 
beamten Darüber eine ordentliche Belehnung und Lehn⸗ 
brief. In dem Pappenheimifhen Lehenbrief wird auch 
einiger Dazugehörigen Lehngüter gedacht; in den übris 
gen mird blos dag Umt verliehen. Kraft diefer Beleh⸗ 
nung wollen Die Ehurfürften audy Richter über die ſolche 
Aewmter betreffende Streitigkeiten feun, und die dat» 
über errichteten Familienverträge befiättigen, Jedoch 
haben die Grafen von Hohenjollern den unter ſich iver 
gen des Erbcämmereramtes errichteten Dergleich vonz 
Kaifer conformiren laſſen. Diefe Lehenbriefe und Bas 
milienverträge müjfen indeflen bejiimmen, mie es un« 
ter mebrern Gliedern eines Haufes in Anfehung der 
wirklichen Ausübung des Erbamts ſowohl , als in Unfes 
bung der davon zu führenden Titel gehalten werden 
fode, Das Erbmarfhallamt wird sum Benfpiel alles 
eit von dem Xelteften des Haufes Pappenheim, und 
in deilen Ubmefenheit von dem Nachälteften verwaltet; 
daher fie denn auch in ihren Titeln die Namen Aeltefter 
oder Yiachältefter führen. Auf den Fall, daß ein 
oder der andere Erbbeamte nicht jugegen fenn konnte, 
fou deſſen Dienft nad) der Verordnung der goldnen 
Bulle (Lit. 27. $. 8.) von demjenigen ordentlichen 
Hofbedienten des Kaifers verfehen werden, welcher mit 
ihm gleiyen Amtsnamen bat, und folde Function 
fonft täglidy verrichtet; und Diefem foll mit der Amts» 
pflicht auch alsdann derjenige Vortheil zu gut fon 
men; welcher etwa Davon abhängig iſt. Ben der Kai 
ſerwahl wird jedoch diefer Verordnung heutzutage nicht 
buchftablicdy nachgegangen; fondern wenn von der Fas 
milie eines Reichsbeamten etwa niemand zugegen iſt, 
fo ernennt gemeiniglidy der Erzbeamte, von dem das 
Erbamt abhängig ıft, einen Eubftituten; jedoch hat 
auch [yon der Kaıfer ſolches gethan. Was fonften über 
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Diefer Erbbeamten » Verrichtung ben der Kaifererönung 
zu fagen wäre, wird ſchicklicher in dem Xrtifel: Raifer 
erzählt werden können ; wie denn dafelbft auch Die Ge⸗ 
faͤlle nahmhaft zu machen find, melde den Erbänitern 
bey der Erönung zu Theil werden. Bon den übrigen 
Gefaͤllen find diejenigen Die vornchmften , Die bey Reichs» 
thronbelehnungen von den Reichsftänden zu bezahlen 
find, Schon die goldne Buue hat darüber Tit. 29. $. 
2.3. gewille Verfügungen gemacht; und in der neuern 
MWabhlcapitulation (Art. 3. $. 23.) ift ausdruͤcklich ver» 
fehen, daß auch den abmwefenden Frbbeamten die bey 
ſolchen Selegenheiten fallende Nusbarfeiten durch Die 
Raiferliche Hofamter nicht entzogen werden ſotlen. Als 
lein dieſe Hofaͤmter ziehen jede Gefälle nach der neues 
ik Dbfervanz dennoch, und die Meichserbämter be» 
ommen nichts. Die Nusbarfeit felbft bey einer Thron» 
belehnung betragt 12° Gulden für jedes Erbamt ; und 
der Reihserbmarfchall befommt das Doppelte für fein 
Pfeid. Diefes und mehr andere Dinge haben Stoff 
zu tweitläuftigen Streitigkeiten zwiſchen den Reichserb⸗ 
amtern und den faiferlihen Hofämtern gegeben, mit 
deren Unterfuhung den Leſern Diefes Artikels mohl 
nicht gedient fenn dürfte. Wir wollen Dagegen nur noch 
von jedem Erbamte insbefondre etwas reden. 

Nachdem die Familie der Örafen von Limburg, toelr 
che das Erbſchenkenamt nach der goldnen Bulle hatte, 
im Jahr 1714. ausgeftorben , fo wurde von Carl VI. 
als König in Böhmen der Graf Michael von Alt⸗ 
ban und feine männliche Nachkommenſchaft mit dies 

ſem Reichserb» oder Unteramte den 19. Junius eben 
deſſelben Jahrs wieder belieben. Wegen der mit dies 
fer verbundenen Umtsverrihtung wurde dem Grafen 
Damals eine befondere Inſtruckion ertheilt, melde 
fonft nirgends, fo viel man weiß, gedrudt ſteht, als 
in 5. J. von Mofer neuem Staatsrechte, und zwar 
in demjenigen Theile, welcher vom römifchen Rai« 
fer, roͤmiſchen Rönige und den Reichsvicarien 
handelt S. 451. foigl. Uebrigens führen Die Reichs⸗ 
erbichenfen wegen Diefes Amtes einen goldnen Beyer 
oder Poral mit einem Deckel ım Wapen, und auf eis 
nem geeronten Helme eben dergleichen. 

Die beutigen Reichoerbtruchfeffen, oder Reiche» 
erbkuͤchenmeiſter find die Grafen von Waldburg, 
melde ım Jahr 1594. von Churpfalz damit belieben 
find, und folcyes auch behalten haben, nachdem das 
Erztruchfeflenamt von Pfalzauf Bayern und vonBayern 
wieder auf Pfalz; gefommen it. Das Wapen Ddiefes 
Erbamtes ijt ein rother Schild mit einem goldnen 
Keihsapfel , fodann ein Helm mit einem rothen Kiſ⸗ 
fen, morauf diefer goldne Reichsapfel rubet- i 

Bey dem Reichserbmarfhhallamte haben fidy die 
Grafen von Pappenbeim bis auf diefen Tag erhals 
ten. Sie find zwar feine Reichsſtaͤnde, fondern nur 
Mitglieder der Reichsritterſchaft, haben aber dennoch 
ein betrachtliches Gebiet. In Staatsfchriften wird der 
Reichs erbmarſchall jumeilen überhaupt der Reichs⸗ 
marſchall genannt; den Titel Untermarſchall hinges 
gen braucht man bald ron ihm felbft, bald auch von 
feinem Reihsquartiermeifter. Das Wapen der 
Reichserbmarfchälte iſt ein uͤberzwerch gerheilter ſchwarz ⸗ 
und weiſſer Schild, und darinnen zwey rothe Erzmar⸗ 
ſchalliſche ins Creuz gelegte Schwerdter. Auf dem 
Helme aber ragen aus einer goldnen Crone zwey creuz⸗ 
weis geſtellte gelbe Lanzen hervor, an welchen ſolche 
Faͤhnlein hangen, wie der Schild geſtaltet iſt. Ohn⸗ 
ſtreitig iſt dieſes das wichtigſte Erbamt z weil von ſelbi⸗ 
gem die meiſten Verrichtungen auf den Reichs-Wahl⸗ 
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und Croͤnungstagen abhangen; daher von ſelbigen auch 
die zahlreichſten Nachrichten und Urkunden vorhanden 
find, wovon man ein Verzeichnis in des Georgiſch 
Regeftis diplomaticis unter dem Artikel: Pappen- 
beim, antrift. Der Hauptvertrag diefer Zamılıe mes 
gen des Erbmarfchallamtes ſteht bey Kyllinger de 
Ganerbinatu p. 214. ſeq. Vermoͤge deifelben find zwar 
alte lieder diefer Familie Erbmarfcyälle , die eigent» 
fie Amtsführung fommt aber nur demjenigen zu, 
welcher der Ueltefte an Jahren, Monaten, Tagen 
und Stunden ift. Wenn aber diefer durch Krankheit 
oder font verhindert wird, fein Amt zu verfeben, jo 
fommt foldyes dem Yiadhälteften ju. Ein catholi« 
fher Geiſtlicher ıft unfähig, zu dieſem Umte; der 
Deutfche oder Johanniterorden aber find feine Hinders 
niſſe daffelbe zu übernehmen. Um nicht bey allen Vor» 
fällen in Perfon zugegen zu feyn, oder alles ſelbſt zu 
verrichten, halt der Reichserbmarſchall einen Reiche» 
Quartiermeifter, welcher ehedem Erbmarfchalllieus 
tenant oder Untermarfchall aenannt wurde; mozu 
ein des Sta-tsrechts und des Staatscerimoniels mohl 
fundiger Mann beftelt werden muß. Desgleichen halt 
der Erbmarfchall beym Meichsconvente aud) eine Canz⸗ 
len, melde aus einem Canzleyrath und zween Canzel⸗ 
litten zu befteben pflegt. Jener verfieht zugleich das 
Reichsquartiermeifteramt, und von dieſen muß einer 
catholiſch, und der andere ein Yugsburgifcher Eonfefs 
fiongverwandter feyn. Auſſet Diefen beſtellt der Reiche» 
erbmarfchall auch noch einen Reichsprofoß. Von den 
Geſchaͤften des Erbmarſchalls und aller von ihm ab» 
bangenden Perſonen bey Wahl: und Grönungstagen 
ift der Art: Raifer, nachzuſehen; und was ihre Amts⸗ 
pfliehten bey dem KReichstage find, mird gleichfalls 
unter Diefem Urtifel gelehrt. Daß der Graf von Ca» 
lenberg, Herr der Herrſchaft Mosfau in der Lauß⸗ 
nis die Anwartſchaft auf das Reichserbmarſchallamt 
erhalten babe, auf den Fall, wenn das Pappenhets 
miſche Haus abjterben folte, ift oben ſchon erwahnt. 

Reihhserbeämmerer find heutzutage die Fuͤrſten 
und Grafen von Hobenzollern. hr Umtswapen 
iſt ein rother Schild, darin zween goldne Scepter creuz⸗ 
weis ſchraͤg gefteut find, und auf einem goldenen ge- 
crönten Helme ein gerader goldner Scepter. Noch 
dem Familienvertrage von 1575 verfieht der Aelteſte 
von Hohenzollern dieſes Erbamt, Go viel von den 
vier alten Örbämtern. 

Nachdem Churpfalz durch den Weftphälifhen Fries 
den das Erzſchatzmeiſteramt erhalten, fo belehnte 
es im Jahr 1653. Die Grafen Fudmwig und Dans 
Foahim von Singendorf für fi, ihre Brüder 
und fämmtliche männliche Lehenserben mit dem Erb» 
fhammeifteramte, wobey dann auch befonders ver» 
ordnet wurde, mer von dieſem Geſchlecht ſolches Amt 
jedesmal verſehen follte. Die Brafen mußten fid) aber 
dabey Durch einen Revers verbinden, daß fie ſich noch 
vor dem nächſten Keichstage unmittelbare Güter im 
Reiche anſchaffen wollten, Damit fie das Erbſchatzmei- 
ſteramt mit Würdigfeit verwalten fönnten. Sof 
Theodor bradıte hierauf das Burggrafihum Rei’ 
nef an fih und erhielt Davon Sitz und Stimme auf 
dem Churrheiniſchen Erapsconvente. Churpfal; ers 
Härte hierauf ımm Jahr 1689. daß weil diefer juerft ge» 
leiſtet habe, mas nady jener Bidingung geſchehen fols 
len, fo gebühre ihm , jedody der Erbfolgsordnung dies 
fer Familie ohnbeſchadet, das Erbfhatmeifteramt vor 
andern feines Geſchlechts, welche ſich noch nicht dazu 
qualificirt hatten. Da aber dennog die Grafen fort« 
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fuhren, unter fi darüber zu ſtreiten, fo gab Chur · 
braunſchweig im Jahr 1712, als damaliger Erfäap 
meifter den Befcheid, daß künftig derjenige das Erb» 
—— nn a * der — 
ehenbrief von 1653 feſtgeſetzten olgsordnung das 
‚ zu berechtigt fen ; Be lonken alle, die dieſes 4 
aͤhig ſeyn woillten, nad dem damals ausgeſtellten 
re innerhalb zehen Jahren, oder binnen der Zeit, 
. da wiederum ein Belehnungsfall eintreten wuͤrde, ſich 
unmittelbare Güter alkıks, widrigenfalls aber ger 
waͤrtig fepn, daß fie zur Ausübung des Erbſchatzmei · 
ſieramtes nicht zugelaſſen würden. Dieſe Grafen fü 
ten übrigens zum Amtewappen die goldne Faiferlich 
Krone, und auf einem Helm ein rothes Kiffen mit 
oldnen Quaften, nebjt einer darauf ruhenden Kaifers 
one. Da nun endlich auch nach Wbfterben des letz⸗ 
tern Ehurfürften von Bapern das —— 
allein und ohne Widerſpruch an Churbraunſchweig ges 
fommen ift, fo ift die Grfindung eines neuen Erbam⸗ 
tes dadurch eben fo überflüßig geworden, als die Sor⸗ 
fe für ein neues Erzamt, movon foldyes —— 
oͤnnte, und es wird alfo wohl vor der Hand bey 
befhriebenen fünf Erbamtern verbleiben. j 

Dir fommen nunmehro auch auf die übrigen faifere 
lichen Reichserbhofämter , welche zum Theil in würfs 
ficyer Uebung find, theils von einigen Reichsſtaͤnden 
fi) jugeeignet, oder aud nur von Gelehrten auf dem 
Papiere behauptet werden. 

Das erjte ift das Erbgeneral ⸗ und Gberpoft» 
meifteramt im römifchen Reiche und den Niederlan⸗ 
den, welches dem Sürften von Thurn und Taxis 
zuſtaͤndig iſt. Die von Taxis brachten belanntlich 
fiyon unter Kaifer Maximilian L das Poſtweſen in 
Deutfchland und den Niederlanden auf, und Diefes 
Derdienft erwarb ihnen das Generalpoftmrifieramt. 
Fedoch war Diefes nur etwas perfonlices. Hingegen 
im Jahr 1615 befehnte Raifer Matthias, fameral 
a von; Taxis und nad; deſſen Ableben feinen 

obn Leonhard, mie auch alle deren eheliche keibes⸗ 
erben männlichen Geſchlechts mit dem Generalpoftmeis 
fteramt im Reich. Bon Kaifer Ferdinand IL wur⸗ 
de diefe Belehnung im Jahr 1621 auch auf die weib⸗ 
Jiche Defcendenz erftrekt, im Fall die männliche ab» 
fierben würde; und Kaifer Franz erhob diefes Erbe 
generalpoftmeifteramt zu einem Reichsthronlehen. 
Shurmain, wird als Protector diefes Erbamtes ber 
trachtet, (f. die neueften Wablcapitulationen feit 
Earti VII. Urt. 28.) und hat dafür, wie auch der Kai⸗ 

e, desgleichen der Meichsvicecanzler, desgleichen die 
aiferlichen geheimen und zn. the die Briefpoft 
auf alten Tarifen Poftämtern frey» 

Diefem Erbamte mülfen wir gleid) 2) 200 Faifere 
kiche Obriſthof · und Seldpoftamt bepfügen, Dite 
fes befieiden die Grafen von Paar. Die: aifer hate 
ten nemlich gleich anfangs neben dem Reichsgeneral⸗ 
—— — —— und E 

i et; und ale Die von Taxis ım Ja 

* jenem Amte beliehen wurden / blieb das 
öfterreichifche Hofpoftamt ausdrüdlid davon ausge 
ſchloſſen. Es fam aber zwiſchen beiden Poftämtern zu 
Streitigkeiten, melde noch jetzo dauern ; deren es 
Fichte aber unfere Lefer vermuthlid; Feine groſſe Luft 
haben , ſich erzählen zu laffen ; zuimal da in den öfters 
reichifhen Erblanden in er des zus fols 
he Verfügungen getroffen find, durch melde das erb⸗ 
Yiche Hofpoftmeifieramt der Grafen von Paar iu eis 
nem bloſſen Titel geworden ifl. 
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3). Das Reihserbeammertbürhüteramt, wel⸗ 


q wenigftens_feit den Zeiten des Kaiſers Sigis⸗ 


mund den Herten und nunmehr zum Theil Grafen 
von Werthern zufländig ift, Sie werden deshalb 
och jet mit einigen, wiewohl nicht fehr beträchtlichen 
Gütern belieben, undihr Gefchaft befteht ben den Kai» 
ferwahlen in der Auf ⸗ und Zufchlieffung des Wahlcone 


clapis, Ki, A 
Die folgenden find auffer Uebung gefommere Erb» 


.„amter, „welche gleichwohl zum Theil noch vom, Kaifer 


verliehen oder von gemwiffen Bamilien in Anſpruch ger 
"Das Ersftalimeif h ESurfäcfe 
) Das Eraftallmeifteramt, woron Ehurfachfers 
Behauptet, daß esein Stud feines Reihsergmarfhall- 
amtes ſey. Daher dann au der Vorſchlag/ ‚hieraus 
ein befonderes Erjamit für Churbraunfhmwerg zu mia= 
en, nicht zu Stande fommen fonnte, ohngeachtet 
am Keicstage groffe Bermegungen deshalb entſtanden 
find, und die Sache mit —* Eifer von kaiſetli⸗ 
chen Hofe betricben ft, a ift diefem Streit durch 
den Ubgang der neunten Chur von felbft ein Ende ge⸗ 
macht. Das Morgeben, als ob die Bürften vb 
Shwarjburg Reihserbftallmeifter wären, iſt gang 
unermeißlich. n 
n" Die Herzöge von MWürtenberg werden mit dem 
Faiferlihen und Reihefturmfabhnen brliehen, und 
führen davon eine gelbe Fahne mit einem einfachen 
hmwarjen Adler in ihren Wappen. _Uls daher der Kai⸗ 
er im Jahr 1692 das Erzpanneramt dem neuen 
hurhauſe Braunſchweig beylegen wollte, wider ſptach 
diefen Borhaben Der Herzog von Würtemberg in öfe 
fentlihen Staatsiäriften, als feinen Gerechtſamen 
nachtheilig und die Sache kam auch, aller Reichs⸗ 
hassunierbanblungen ohngeachtet, nicht zu Stande. 
Sollte es dem Haufe Würtensberg aber nunmehro ges 
Ingen, eine eigene Churwürde zu erhalten, fo würde 
die Reichsfaͤhndrichs wuͤrde oder das Keichspan⸗ 
neramt das ſchicklichſte Etzamt für dieſes ubermälige 
neunte Churhaus geben, Indem fein arideres Haus fidy 
darwider zu ſetzen Urſach hätte. Indeſſen ereignet ſich 
heutzutagt niemmalen weder in Rriegs » noch In Frie⸗ 
denszeitin eine Gelegendrit, darin die Reichsſturm⸗ 
fahne dtp öffentligen Reichshandlungen gebraucht 


wiirde, 

3) Das Reihortbjägermeifteramt. Dieruber ha · 
ben die mMarfgtäfen Bon Meiffen von Earl IV. 
Bier Urkunden erhalten, welche Dem Be. Sach⸗ 
fen im vorigen und dieſen Jahrhunderte vetſchiedent · 
iich find befiätigt morden, und auf dem berühmten 
Reihsröndent zu Metz im Jahre 1356 fol der Marke 
graf von Meiffen diefes Reichtaim neben andern Reichs⸗ 
erzänitern ausgeübt haben, Auein die Sache ift * 
gar; auffer Zweifel, und nad) dem Inhalt der daruͤ⸗ 
ber ertheilten Diplomen mird es wahrſcheinlich, daß 
diefes Meißniſche Jägeramt nur ein Probintialreichs⸗ 
amt gewwefen ſey, deffen Ausübung fi nicht aufs ganze 
Reich, fondern nur auf die ſaͤchſiſche Waldungen ers 
firedt Habe, Die fähfifchen Staatsrechts lehrer behaue 
pten indeifen, daß wenn gleich diefes Erbamt heutzu⸗ 
tage ruhe, fo ſey es doc nicht gänzlich erlofyen, und 
könne aud feinem an ertbeilt werden. ie ſer 
Umſtand machte ohne Zweifel die wichtigſte Bedenk⸗ 
lichkeit aus, daß man nach dem BORN uſchen Frie⸗ 
den daraus fein neues Erzamt für Chutpfalz machen 
konnie wie man zu than Vorhabens war, Auſſer den 
Markgrafen von Meiffen machen aber quch noch meh» 


rere beutfche Reichaftände auf das Reichsobriftjägermei 
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588 Etbaͤmter. 
„Argon Unfprud. Die Herzöge von Pommern 
ehaupteten auf dem Meichstage 1542, daß diefes 

Reihsamt auf dem Beſitz ihres ent Rügen 

bafte, und daß fie darüber viele Privilegia hätten. 

Man findet auch, daß Kaifee Cart IV. im Jahr 

1348 diefälden mit Stüden; * ad magitratum ve- 

nationis imperii pertinere nofcebantur, beichnt habe, 

‚Auch Herzog Rudolpb.1V. von Defterreih bat 
fich, oft des heil, römighen Reichs Obriftjägermeis 
fter gefhtiiben ; man weiß. aber nicht, aus welchem 

Funde, und weder feine Vorfahren noch feine Nach» 
„solger haben ſich —5238 weiter bedient. Ueber⸗ 
"den wird Aud dem Ehutfürftendon Sachſen, ben 

Sersögen von Lärntben, den Gerzogen zu Jülich, 
‚den Grafen von Urach, und ihren Racfolgern den 
‚nerogen von Würtemberg, den Surften von Ans 

alt, den, Fürften von Schwarsburg, dei Gra- 

en von Spie ER ; in den Schriften der elehr 
ten ein foldyes Reihsjägeramit jugefchrieben ; de fehlt 
aber übergul an den nötbigen Berveisthlimern, und 
an erblistt in der jahlreidhen Menge von Prätehdens 
ten dieſem Erbamte nidts, fliter , als die alte Lieb» 
"fingsheigung unſerer deutfchen Fürſten zu einem der 
— 555 — und gefahrdolleſen Zeitvertreiben.. MWabrs 
ſchein ic ift aber auch / daß. dıe Kalfer zu den groflen 
Forſten Welche ihnen in Deutfchland bin und mieber 
unterworfen waren; häufig Jäger » und Borftmeifter 

Bold erblich , bald nur für die Perſon des Ernannten 

mögenbeftelt haben ; und. daß hierin Die Veranlaſſung 

zu alten jerieh Unfprüchen zu, finden ſey. Es iſt aber 
nun, in dieſem Puntt alles ß fehr von der ehemaligen 
Verfoflung verfäledei,, daB kin neuer Reichserz⸗ oder 
Erbjägermeitter Meinen Boſch geſchweige einen Wald 
‚oder Forſt finden würde, worin er fein Jäger» oder 
-Sorftmeifteramt ausüben fönnte. Wem an dert Nacy- 
„ziehten. von Det Verfaſſung ebemäliger Zeiten in Uns 
ehe diefer Sache gelegen int, der Fann fie in Sti fs 
fers Sorft: und FJagdbifforieder Deutfchen finden. 
Endlich, it noch eine Anzahl folder Reihserbäniter 
mil Menigem zu ermähnent, velche entweder blofle Hirn⸗ 
"„gefpininftetiniget Gelehrten find, oder von melden ſich 
Boch. nichts. junerläßiges ängeben läßt, teil fie längit 

"in Abgang gefommen, Dahin gehöreh fölgende‘, 1) 
. Die Pfalsgrafen am Rhein ſollen gersbofmeifter 
fenn. Aber die Serzoge von Lothringen follen im 
Sabre 1258 aud dazu bejteut ‚worden 58* desglei⸗ 
hen. befam Georg Derzog in Bayern vom Kaifer 
Maximilian den erfien.den Titel eines Reiche» 
bofmeifters; Man weiß, aber uͤberall nicht, mas ein 
folder Hofmeifter zu thun haben ſoll. 

2) Die Serzöge von Geldern erhielten 1339 ein 
Ami, weldes eine Urt von Grand Maitre de Gar- 
derobbe war; 

) Die Herzöge von Luxemburg folen des Kai» 
‚..fers. Dferd am Zügel führen, und bep der Tafel vor» 
ſchneiden. 

Kaiſer Maximilian J. worte die Furſten zu 
Anhalt. zw, des KReichsftäbelmeiftern madhen;, «6 
fam aber nicht zu Stande. 

5) Die. Gerzoge von Löthringen haben dem ehe» 
nialigen Canzler Lude wig zu Halle ein ſonſt unbes 
fanntes Reichsfeuerherrnamt zu danken. Undere 


toten ein faiferliches Erbfeuerbetrn- und Erbthür, · 


büteramt den Deren von Pleſſe zuſchteiben. 


6) Der Cburfürft von Mainz foll chedem das 


Reichsrichter⸗ und Schutzherrenamt über alle Zur 
den im Reich gehabt haben, 


9) 
"Burggrafen von Yuͤrn 


mal an fremde Familien verlieben werden. 


—— gekommen, oder man findet wen 


Erbämter. 


Niuch das Amt tines Procuratoris Germäniae 
€7 Advotati imperii, welches den Landgrafen von 


Thüringen jugefchrieben wird, ift faum dem Namen 


bekannt. 


men iſt ebenfalls eine Erfindung der fruchtbarn 

bildungsfraft des Herrn von Zudemig. ° 
Ein Her Pachelbl von.Gehag wollte die 

bald zu Erjpförtnern, 

bald zu Butiealariis des römıfhen Reichs machen. 

. 70) Das Reichofiſchmeiſteramt wird bald den 

Brafen von Wernigerode, bald den Hetjogen von Wuͤr⸗ 


nad 
—* Das Keichskeſſeltraͤgeramt der Koͤnige von 
Ein 


“temberg ; bald auch der Stadt Bafel bengelegt: 


'11) Das jus Primipilariatus feu antibellatoris Ar- 


“ ehiftrategi & Generalatus bellorum inter Rhenum & 


of von den Grafen von Arensberg an das 


Vi 
Ersftift Coͤln gekommen fepn. 


ir fommen nunmehr auf die zwote Gattung 


deutſcher Erbaͤmter; nemlich auf diejenige , welche 
deutſchen Reichsſtaͤnden eigen 8 Da ſie aber nur 


felten und bey den fenerlichften Selegenheiten zum Bor» 
fein fommen, fo wollen wir auch nur fo viel Davon 
bepbringen, als von einer nur felten und wenige Perfo- 


“ en intereffirenden Sache zu fagen dienlich ift. Dieſe Erb⸗ 
“ beanste waten anfanglich Minifterialen oder Dienft- 
feutez und feine Lehnieute. Nach und nad aber 

wurden mit ſolchen 


t ienſten auch Lehnguͤter, theils 
dur Zehnasrtbeilung: theils durch fe —— 
theils auch durch beides zugleich verbunden. Ordentli⸗ 
cher Weiſe gehen deswegen auch die Erbaͤmter nicht auf 
die Töchter und die Eleviſchen ſollen auch nicht ein» 
Mandye 
Reichsftände haben auch mehr als die —— 
dier Erbämter, nemlich den Erbmarfhal, Erbcaͤm⸗ 
merer y Erbſchenken und Erbtruchfeffen 5 ja einige ha- 
ben fogar neben den Erbbeamten nod fogenannte 


Oberbeamten; in welchem Fall dann jene von diefen 


der Regel nad eben fo angenommen und belehnt 
werden; tie foldyes bey den Reichserz · und Erbämtern 
uͤblich ift, worin dieſe reihsftändifche Verfaſſung auch 


“wohl nur eine bloſſe Nachahmung zu ſeyn ſcheint Eir 


nige Erbaͤmter werden auch wohl als Allodien beſeſſen. 
Es haben ſowohl die geiſtlichen als weltlichen Churfuͤr· 
ſten und Fuͤrſten dergleichen Erbaͤmter: Grafen und 
)raͤlaten aber gewoͤhnlich nicht, wenn gleich einige ge» 
ürftete Aebte Damit verfehen find, Bey vielen fehr an» 
ſehnlichen deutfchen Fürften find fie audy ganz in Ver: 
n —* keine 

achricht don ihnen in gedruckten Schriften. Die je⸗ 
nige, welche ſolche Erbämter bekleiden, find ordentli⸗ 


cher Beife don Adel, und Perfonen bürgerlichen Stands 
"haben eheden fo wenig, als jest dazu gelangen fon» 
nen.’ Die mit diefen Erbämtern verbundene Zehen 


find fh: mannichfaltig. Einige befommen Güter , 
Scloͤſſer, Häufer 5 andere geroifte Gefaͤlle, Kutfchen, 
Pferde, Mobilien, oder auch befondere Gerechtſame ;' 
ja bey einigen Stiftern haben die Erbbeamten gar auf 


der verftorbenen Biſchoͤffe Verlaſſenſchaft Anfprudy ma» 


hen wollen. Andere wiederum werden überhaupt nur 


‘mit den Erbämtern felbft belieben, und muͤſſen ſich 


mit der bfoffen Ehre, melde der Titel giebt, begnü» 
eny ohne einen andern Vortheil davon zu ziehen. 

ud) läßt füh mit Grund nicht behaupten, daß foldıe 
Geſchlechte alle ihre Lehen, melde fie etwa im Lande 
beſitzen ; in Unfehung ihres Erbamtes hätten. In 


 Mandyen'Läriden find aud adliche Familien, welche 


dergleichen Erbämter hatten, ausgeftorben, und man 
« a ses m 


Erbämter, 


hat nach fehr veränderten Zeitumftänden nicht dienlich 
gefunden, wiederum andere Damit zu belehnen. Die 
‚Dbliegenheiten folder Erbbeamten beftehen auffer den 
allgemeinen Lehenspflichten in gewiſſen Hoſdienſten, 
weiche jedoch heutzutage nur bey‘ aufferordentlichen 
Feyerlichkeiten gefordert zu werden pflegen. Einige fol: 
- her Erbbeamten haben auch auf fandtägen viel zu fa» 
gen. Drdentlicher Weife verrichtet aber der Stammaͤl⸗ 
: tete die Erbamtsdienfte, und zieht auch die davon ab» 
hangende Nutzungen ;_bismeilen.abtr it daſſelbe an eine 
ewiſſe Linie gebunden, oder es ift ein gewiſſer Wech⸗ 
fl unte den Gliedern einer Familie feſtgeſetzt, ober 
Lehnherr waͤhlt auch wohl nach Gefalien einen ders 
lben zur Ausuͤbung des Erbamtes. Im Fall ein Erb» 
beamter an der Auslibung feines, Dienfles verhindert 
» wird, ficht ihm frey, einen andern an feiner ſtatt 
von der Familie die Amtsverrichtung aufjutragen. 
Diele Familien haben von ihrem Erbamte den. Namen 
befommen, dahero es dann viele. Schenke, Marſchaͤlle, 
Truch ſeſſe us fe ms giebt, welche ſich Durch befondre Bey⸗ 
’ namen von ihren Beſitzungen wieder von einander 'zu 
unterſcheiden pflegen. 3. B. Die Schenfe von Byns⸗ 
"furth, Schenke von Lobenftein, Schenke zu Schweins⸗ 
‘berg 20.5 desgleichen Die Marfchälle von Ebenet und 
; Die Marſchaͤlle von NHerrengoflehftadt de. ; welche dann 
auch keinesiweges für eine Familie zu halten find, 

Wir wollen diefem Artickel noch ein Verzeichniß der 
difchen Hofäniter,. fo weit derglei⸗ 

d, anhängen, 3 

Churfürften.. 
1. Churmainz. 1) Erzmarſchaͤlle / die fandaras 
fen zu Helfen; Erbmarſchaͤlle, die Grafen von Haus 
fenftamm, 2) rzfüdhenmeifter ; die Pfaljgrafen 
am Rhein als Grafen von Velden, Erbkuͤchenmei ⸗ 
fter, die Hereen von Greifenklau und —— 3) 
iErzſchenken, die Grafen von Schönborn; Erbſchen · 
Pen, die Grafen. von Eronberg ; 4) Erzeaͤmmerer, 
Die Grafen von Stollberg; rbeämmerer, die Gra⸗ 

fen von Metternicht im Winnenberg. j 
II. Churreier; 2) Erbmarſchaͤlle, die Grafen 
von Eljkempenich, 2) Erbtruch ſeſſe, Die Grafen von 
) Die Erbeätmmerer , die Freyherren 
Benny: die Schenken von 


heutigen reiche 
den befannt 


deten, erloſchen. 

1, Churtoͤlln. 1) Erbſchenken / die Hetzoge 
von Arensberg. 2) Erbtruchſeſſe, die Grafen von 
Manderfceidt zu Blanfenbayn. 3) Erbmarſchaͤlle/ 
die Grafen von Salmreiferſcheidd 4) Erbeaͤmme ⸗ 
ter, die®rafen von Plettenberg. Auſſer dieſen Erb 
bofmeifter , die Grafen von Newenar und Moers; 
—— Erbvoigte / die Grafen von Newenar und 

imburg. 

IV. Böhmen. 1) Das öberfte Erbmarſchallamt 
vertritt heutzutage der oberite Landmarſchall. 2) Ober» 
fie Erbtruchfeffe find die Grafen von Colloredo. 3) 
Oberfte Erbmundfchenfen die Grafen von Tſcher⸗ 
nin. 4) Oberfte Erbbofmeiſter die Grafen von 
Kinsti. S) Oberſte Erbfilbercänmeree die Grafen 
son Uhlefeld. 6) GOberfte Erbkuͤchelmeiſter die 
Grafen von Wratisiam, 7) rbverfchneider die 
Grafen von BWaldftein. 8) Erbthuͤrhuͤter die Her» 
ren Mladota von Solspift, 9) Brbpannerberren 
vom Herrenftande, die Gtafen ‚von Tereſchau / 


Erbaͤmter. 589 


und vom Mitterfiande die Ma de von , 
10) — die — Be 
3. rafen 


—— 

2 

Erbach. 3) 

sv: VL Churſachſen. Erbma 
d dem Ha 


V. Chur 
+, und na 


1) Erbtruchſeſſe, ‚die 
deren Ubgange Die Freyhetrrn 
bihenfen, die Brafen don 

3) Erbmarſchaͤlle, die Rheingrafen: 

le ,, ‚die Herren 


von Lofer aus Salis. Die übrigen Erb» 


amter find nicht mehr in Uebung. 


* ker die Freyherren von Hoberbeck, 


Freyherren Gans von Puttlig. 3, Mebtruchfeffe, 


ar Brboberfuchenmeifter, die Srenberren 


Pe) von 
germei 


ulendurg 5) Erbſchenken, die von 
6) Erb —— die von Schenk. 7) Erbjaͤ- 
Er die von der Groben. > 

. Vi. Churbraunſchweig hat ſich feit der erhalte 


«nen Ehutmwürde keine ‚befondere Erbämter befielit. _ 
oWDefterreih und die geiftiihe Fürſten. 


andho 


A. Ergherzoge von Oeſterreich· 1) Obriſt · Erb · 
fmeiſter im Lande unter der Ens die Fuͤrſten 


von Trautfonz im, Lande ob der Ens die Grafen von 


1 


Weiſſenwoif. 
unter der 
der Ens die Fütſten von Lamberg. 3) Obriſt ⸗ Erb⸗ 


briſt Erb · Candeaͤmme rer im kLande 
s die Orafen von Breuner; im Bunde ob 


Marſchall im Lande. ob und unter der Ens die Gra⸗ 
fen von Stahrenderg. 4) Öbrift: Erbland · Stall 
ineiſter in Lande ob und unter den Ens die Grafen 


bon Hartach. 5) Obrift: Erbland · Mundſchenken 


nis Rande unter der. Ens die Grafen von Hardeg ; im 
ande ob der Ens vom Zingendörf. 6) Öbrift-erbs 
land» Truch ſeſſen in ganz Deflerreich die De von 


Schönborn. 7) Obriſt @rbland- Jaͤgermeiſter im 
Bande unter der Ens , die Brafen von Ziryendorf ; im 
Lande obder Ens die Fürften von famberg, 8) Öbrift- 
Erbland⸗ Silbercaͤmmerer in ganz Defterreich, Die 


Grafen von Kufſtein. 9) Obriſt Erbland Rudel 


meiſter in ganz Oeſſerreich die Fteyherren don Hegen ⸗ 
wüder. 10) Gbriſt · Erbland· Thuͤr huͤter im Lande 


unter der . die Grafen von 


- Defterreich die Grafen von Zingendorf. 
. @rbland + Falkenmeiſter im Lande 
‘die Grafen St. Julian; im Yande ob der Ens bie 
» Grafen von Thierheim. 


|. im Yande.ob 
der Ens die Brafen von Ehoted. 11) Obriſt Erb⸗ 
land-Stabelmeifter in ganz Defterrei die Herren 
von. Rappach. 12) Erbland »Vorfchneider in ganz 

13) Öbrift- 
unter der Ens 


14) Obriſt Erbland· Pa⸗ 


mierherren in ganz Oeſterreich die Grafen von Abens⸗ 


ſicanten und 


Aerreich die Grafen von Binjendorf. - 18) 


berg und Traun. 15) Obriſt Erbland Münzmei- 
fter ın ganz Oeſterreich die Brafen von Sprinzenſtein. 


..16) Erbliand»Zeugteifter in ganz Defterreich find 


die Grafen von Et. Hilario gemefen, nad deren Ab⸗ 
fterben find feine andre beftelit. 17) Obriſt · drbland» 

richter und Rampffcildträger in aan Des 
;) Obrift Erb⸗ 
Spielgrafen (welche die Gerichtsbarkeit Über ale Mus 
Baudler- haben) die Grafen von Breu- 
fit» Erb und Sofkapian im Lande 


ner. 19) Ob 


‚unter der Ens der Probit zu St; Pölten; im Lande 


ı ter. 
von Trautmannsdorf. 


ob der Ens, der Abt su Steuergerſten. 20) Obriſt⸗ 


of und General, Erbland-Poftmeifter die Gras 
n von Paar. 


In Stepermark find ferner folgende danderb· Aem · 
1) Obriſt⸗ Sofmeiſter die Grafen 
2) Obrift» Erbländ. Com⸗ 


Eree 3 
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Erbaͤmter. 
merer die Grofen von Wildenſtein. 3) —— 
land: Mi aa ai u von Saurau. 4) Obriſt · 
Erbland Grafen von mind: toner. 


Di 
bie ——86 Obriſt Erbland « 
ürften 2 Grafen von Die 
#ktin. 8): —B Silbercaͤmmerer/ die 
Bien von Air 9) Obrift: Erbland · Ruchel · 
graͤflich Wurmbrandifge Haus. 10) 
era «Stäbelmei —— und 11) derin 


re re re die Grafen von atten» 
roland + gu scher die 


Sram — 2— 
von Steinpeis. 
thum Kaͤ ſind folgende Erb· 
Ey — 1) ObriftsErbland-5o 5 
Die Grafen von Roſenberg. 2) Obriſt⸗ Erbland⸗ 
—— die Grafen von eftein. 3) Obrifte 
land » Marſchaͤlle, die Brafen von Wagenfperg. 
2,0 os —— ir r, die sur von 
5) ur 


en die Sräfen “x Dit 6) Obrift 


ori ser hland. Ja Sal von die © Bert 
nd» r rafen 
deifer. 8) Ar ierbland » Gilbercämmerer 
Die Grafen von Thurn. Ay ©brift : £rbland« Kür 

nn * Grafen von Sailer. 10) Obriſt⸗ 


—* täbelmeifter, die Grafen von Weis. 
11) Obrift »Erbland- Dorfapneider , die Grafen 
von Stürgt. 12) Öbrift: —— Falkenmeiſter/ 
— von —* 
Krain ze der Windifchen 
s En eine. 1) #rbland: 50 
—— F rafen von a. 2) Obriſt⸗ . 
land-C4 


mmerer und Obriſt · E eg en 
Die Fürften und Grafen von Uuersberg. 3) Erbland⸗ 
Stallmeiſter, die An von famberg. 4) Krb» 
land Mu die Grafen von Eobenjl. 5) 
Krbland- ken die Freyherren von Hohen 
wert. 6) Brbland- Yogermeifte fer, die Grafen von 
Gallen V Erbiand · Silbercämmerer, die 
Grafen Katzianer von Katzenſtein. 8) ne 
beimeifter, die Freyherren von Ef. 9) Erb 
Dorfchneider , die Grafen Sauer von Ankenſtein. 
= —— re die Grafen von Lan⸗ 


der gefürfteten Graffihaft Tyrol find fol 
Erbamter, Brbland- Lämmerer, die Frey⸗ 

von Cleß. 2) Erbland» Marfchalle, die 
Fürften von Trautfon. 3) Bröland : Stallmeifter, 
und Erbland » Dorfihneider, die Brafen von Bol« 
Rap, 0 es Mundſchenke, die Grafen 
——— Erbland⸗Truchſeſſen, die Gra⸗ 
* nigl. ——— Jaͤgermeiſter, die Gra⸗ 
V Erbland⸗ —— — die 

lmeiſter, 


Bra en von Brandis. 8) E 
rafen von 


wie * Erbland⸗ — — de 


Welob 

II. biſchof von ‚Satspurg, Die vier Erb» 
bofamter, nemlich das Marfpatl, Schenken, Truchfeß 
und Cämmereramt — eg rjoge von Defterreich, 
Steyermark, Kärnthen und Bayern vom Stifte zu 
Lehen; und belehnen damit mieber andere Familien, 
melde jedoch vom Erzbifchof benannt werden, im Fall 
ein Amt durch das Ausfterben tiner Familie erledigt 
wird, — find 1) Erbma 
Ladren, Erbſchenke, die 


We, die Grafen von 
afen von Kuenburg. 


mach anderer Unga 


der. 
6) ——— Die * Stapel. 


Erbaͤmter. 


3) Erbtruchſeſſen, die Grafen und Fuͤrſten von Lam⸗ 
4) Brbcammerer, Die Grafen von Toͤrring. 
I. Bamberg übertrift in Anſehung der Würde 
iner Erbbeamten alle andere Bißthuͤmerz denn Diefes 
nd feine andere als diejenige Churfürften, welche die 
vier alten Reichsänster bekleiden und zwat 1) der Kös 
nig von Böhmen ift Oberſchenk; 2) der Churfürft 
von der Pfalz, Obertruchſeß z 3) der wu von 
Sachſen/ Obermarſchall. 4) der Churfürft von 
Brandenburgs Obercämmerer.  Diefe — 
ſolche Oberaͤmter von jedem regierenden Fürften und 
Bifchof zu Lehen z und beiehnen Damit wieder ver alte 
Geſchlechter der Ritterſchaft in Franken. Gegenwaͤr⸗ 
tig find. &#) Unterſchenken, die von Aufſes. 2) 
—— el die von Pommrersfelden, (oder 
be) die von Bibra, 3) Unter- 
a mn die —R von Ebenety und 4) Uns 
tercaͤ mmerer/ die von Rothenhahn 
IV. ueber ung Chi Erbmarfeälle, die Grafen 
von Henneberg; n Untermarfchall, ift beutzus 
tage einer aus dem Geſchlecht von Bibra. Als etwas 
fonderbares verdient angenserft zu werden „ daß diefes 


" Antermarfhallamt weder vom Bifchof, nody von dem 


Erbmarichalley werde vom SKapfer zu Lehen gebt. 
2) Erbreuchfeffe , die Grafen von Iſenburg z Deren 
Untertruchfeffe Die von Thuͤngen. 3) Erbidhenken, 
die Grafen von Eaftelly, deren Unterſchenken, die 
Freyherren von: Heßberg. 3) Erbeämmerer, Die 
sn von Wertheim ; und deren Alntercämmener 
die Zobel von Giebelſtedt. 

V. Worms hat jest nur noch Erbcaͤmmerer, 
ausder Familie von Dahiberg. Die Übrigen Erbaͤm⸗ 
ter find mit Ubiterben der Kamilien; welche fie be» 
Fleideten, in Abgang gelommen, « 

VI. Aichſtedt. x) Erbmarfhalle , die Grafen 
Schenke von Eaftell. 2) Erbcaͤmmerer, die Frey⸗ 
beren von —— 3) Erbtruchſeſſe, die Her» 
ven don Keoneodt , 4) Erbſchenken, die Freyher⸗ 
ren von Eyb. 

VIL Speier. EBrbcammermeifter, finddie Gras 
vr . xLeiningen. Bon andern Erbämter ift nichts 

etanni, 

VII. Straßburg. Nur die Grafen von Hana 
Lichtenberg find als Erbmarſchaͤlle dieſes Stifts zu⸗ 
—— bekannt/ das uͤbrige beruht auf unſichetrn An» 
gaben 


—— Bi. * von Schiller oder Schil⸗ 
die von Weſtphal. 


Erbämter. 


XI. Srepfingen. 1) @rbtruchfeifen, die 
Freyherren und nun @rafen von Geibelsdorf; 2) 
Erbmarſchalle, die Frenberren von Prinzenau. 3) 
Erbcaͤmmerer, die Frenherren von Weir. 4) Erb» 
ſchenken, die Fteyherren von Vreifing zu Kopfsberg. 

XIV. Regenſpurg. x) Erbſchenken, die Frey⸗ 
herren von Pfetten oder Pfaͤden. 2) Erbtruchſeſ⸗ 
ſe, die Grafen von Taufkirchen, (nach einem alten 
Verzeichniſſe der Reichs unmittelbaren Lehne ben Ludes 
wig in der Erläuterung der goldnen Bulle Tb. 2. pag. 
1115. und Moferim Reichthofrathsproceß Th. 3. p. 
788. fol ein Graf Nothhaft de Wernberg 
vom Kaifer mit dieſem Erbamte des Bißthums Mer 
genfpurg belieben werden) 3) Obermarſchalle, die 
Erjberjoge von Defterreih ,„ und deren Lintermar- 
ſchalle die Grafen von Törring. 4) Brbeämmerer, 
Die Freyherrn von, Stingelbeim. — 

XV. Paſſau. 1) Erbmarſchalle, die Fürſten 
von Lamberg, oder nach anderer Angabe ein Graf von 
Nothhaft. 2) Erbcaͤmmerer, die Grafen von Aha- 
ne und Neuhaus. 3) Erbtruchſeß, die frey und ed» 
fe Herren von Benjenau, oder mie andere wollen, Die 
Fürften von Lamberg. 4) Erbſchenken, die Grafen 
von Weiſſenwolf, oder tie andere meynen, Die von 


Benjenau. 

XVI. Trient. 1) Brbmarfhalle, die Grafen 
und Freyherrn von Firmian. 2) Erbſchenken, die 
®rafen von Thun, 3) Erbeämmerer, die Örafen 
von Urz oder Arſo. 4) Erbtruchfeffen, Die Frey 
berrn won Prato, E 

XVIL Briren. 1) Erbmarſchalle, die Grafen 
von Welsperg. 2) Erbcaͤmmerer, die Freyherrn 
Eolonna zu Vels. 3) Erbſchenken, die Grafen von 
Thun. 4) Erbtruchfeffen, die Brafen von Wolfen» 
flein zu Rodeneg. 

XVII. Bafel. 1) Erbtrudhfeffen, die Freyherrn 
von Schönau zu Dafheim. 2) Erbcämmerer, die 
Keichen von Keichenflein zu Inzlingen, mechfelsweife 
mit den Münden von Müncenftein, genannt von 
geuenburg. 3) Erbmarfhalle, die von Eptingen 
zu Neumeiler. 4) Erbſchenken, die von Berenfells 

u Hegenheim. 5) Erbkuchenmeiſter, die von Roth⸗ 
Us zu Bambach und Rheinweiler. 

XIX. Osnabrüd”. ı) Erblanddroften oder Erb» 
truchſeſſen, find die Grafen und Freyherrn von Bar 
zu Barnau, 2) Erbjägermeifter, find die von fes 
debur und von Muͤnnich jur Webur. Mehrere Erb» 
ämter fcheinen jest nicht mehr vorhanden zu feyn. 

XX. Münfter. 1) Erbmarſchalle, die Freyher⸗ 
ren von Plettenberg, 2) Erbdroſten oder Erb⸗ 
truchfeffe , die von Droſt zu Viſcherring. 3) Erb» 
cammerer, die Freyherrn von Bahlen. 

XXI. Chur. 1) Erbfchenken, die Erzherzoge von 
Defterreih als Grafen von Tyrol. 2) Erbmar⸗ 
falle, die von Planta. 3) Erbtruchſeſſen, die 
von Monte. 4) Erbeämmerer, die Zlugi von Aſper⸗ 


mont. 

XXU. Sulda. 1) Erbmarſchalle, die Freyher⸗ 
ren und nunmehrige rafen von Goͤrz zu Schlitz. 2) 
Erbcämmerer; die Freyherrn von Walderfee. 3) Erb» 
truchfeffe, Die Frepberrn von der Tann, 4) Erb» 
ſchenken, die Freyherrn von Bufed. — 

XXI. Corvey. 1) Erbmarſchalle, die von 
Stockhauſen. 2) Erbſchenken, die von der Mals⸗ 


burg. 
XXIV. Rempten. ı) Erbtruchſeſſe, die Her 
zoge von Bayern, deren Untertruchfeflen, die von 


die von 
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Roth. 2) Erbſchenken, die Herzoge von Sachſen, 
deren Unterſchenken, die von Bodmann. 3) Erb» 
marfchalle, die Grafen von Montfortz; deren Unter 
marfchalle , die von — 4) Erbeaͤmmerer, 
die von Werdenſtein find. 

XXV. Ellwangen. ı) Erbſchenken, die Frey⸗ 
berrn von Rechberg zu Hohen · Rechberg. 2) Erbmar- 
ſchalle, die Freyherren Udelmann zu Adelmannsfels 
den. 3) Erbcaͤmmerer, die renberen von Frey⸗ 
berg und Eiſſenberg. 4) Erbtruchfeffe, die Frey» 
berrn von Schmwarjady zu Horn. 

XXVI St.Gallen. 1) Erbtruchfeffen, die Ed» 
fen von Bichelfee. 2) Brbmarfchälle, die Edlen 
von Thurn. 3) Erbſchenken, die Schenken von 
Landeck. 4) Erbfämmerer, die Bielen von Blatt» 


burg. 

XXVII. Eſſen. 1) Erbmarfchälle, die Frey⸗ 
herren von Dobbe. 2) Zrbdroften, Die Frenberren 
von Vitinghof genannt Schal. 3) Erbfihenfen, 
die Freyherren von Dingelen zu Dahlhauſen. 4) Erbe 
Fammerer, die Freyherren von Schirp. 

Weltiihe Reidheftände. 

I. Bayern. ı) Erblandhofmeiſter, die von 
Haflang. 2) Erbtruchfeflen, die reıchsgräfliche Fa⸗ 
milie diefes Namens. 3) Erbmarfchälle, die von 
Gumpenberg. 4) lerbfehenken, (Erbcammerer) die 
Grafen von Prepfing. 5) Erblandjägermeifter, die 
Grafen von Törring. 

IL. Bremen. ı) Erbſchenken, die von Sifendorf. 
2) ErbFüdenmeifter, die Schulten von der Lid. 
3) Erbmarſchalle, die Freyherrn von Marſchalke. 

I. Brandenburg» Lulmbady oder Bapreutb. 
1) Erbmarſchaͤlle, die von Kunsberg ju Hayn. 2) 
Erbtruchſeſſe, Die Grafen und Herren von Schon» 
burg. 3) Erbcämmerer Amt ift nad) Abgang derer 
von Füchau erledigt, und noch nicht wieder befeit. 4) 
Erbſchenken, die Freyherrn von Kotzau. 

IV. Braunſchweig · Lüneburg oder Celle. 1) 
Erbmarſchalle, die Marſchalle von Meding. 2) Erb» 
küchenmeiſter und Erbſchenken, die Vehren. 3) 
Erbkaͤmmerer, die von Kneſebeck. 4) Erbtruch⸗ 
ſeſſen, die Freyherren von Grote. 5) Erbpoͤtker, 

i Spörfen, 

V. Sürftenebum Lalenberg, Grubenbagen und 
Wolfenbüctel 1) @rrmarfhälle, die von Olders⸗ 
baufen. 2) Erbſchenken, die von Reden, oder wie 
andere bejaupten, die von Schlieftedt, oder die von 
Behr und von Neindorf. 3) Erbeaͤmmerer, die von 
Kramm, 4) Erbtruchfefle, dıe von Veltheim. 5) 
Erbkuͤchenmeiſter, die son Roͤſſing, jedod) find auch 
die Gögen von Ohlenhauſen mit dem Kuͤchenamte zwi⸗ 
ſchen dem Deifter und der feine belieben. 

VI. Salberftadt hat noch zwey Erbämter. 1) Erb» 
marſchaͤlle, die von Roͤſſing. 2) Erbſchenken, die 
Schenken zu Flechtingen. 

VH. geffen, ſowohl Caſſeliſcher als Darmſtaͤdti⸗ 
ſcher Linie. . 1) Erbmarſchaͤlle, die Freyherren von 
Mirdefel. 2) Erbfchenken, die Schenken von Schweins⸗ 
berg. 3) Erbcämmerer, die von Berlepfen. 4) 
Erbtrüchſeſſe oder Erbkuͤchenmeiſter, die Freyher⸗ 
ren von Doͤrnberg oder Doͤrnigenberg. 

VII. Würtemberg. 1) Erbmarſchalle, die von 
Thumben. 2) KErbfdyenfen, die Frenberren von 
BWallbrunn. 3) Erbfämmerer, die Bültlinger. 4) 
Erbtruchſeſſen, die Speten. Letztere follen jedoch 
noch feine Belehnung empfangen baben. 

IX. Pommern. 1) Erbmarfhälle, der Herzo⸗ 


592 Erbauen. 


en von Stettin, die Malzahne z des Herzogthums 
ommern, die Flemminge; auf Rügen die Bugen» 
hagen und nad) ıhnen die Brafen von Putbus, und 
des Fürftenthums Samen die von Kamin, 2) Erb» 
cämmerer, die von Eidjtedl, und im Hinterpoms 
mern Die von Somnitz. 3) Erbſchenken, die von 
Wuͤſſow, von Borf, von Wedel, von Dewitz, von 
der Often, von Blücher, von Manteufel, von Kro» 
fowen. 4) Erbküchenmeiſter, die von Swerin. 
Mehrers ift von den heutigen Reichsſtändiſchen Erb» 
hofämtern nicht befannt. Man vergleiche übrigens 
mit dieſem Artikel nody den, mwelder von Braämtern 
handelt, wie auch die von einigen einzelnen Erbaͤm⸗ 
tern fprechenden furzen Urtifel, die manche Wort» und 
Sacherklaͤrungen geben, welche in dieſem allgemeinen 
Artikel nicht wohl zu Fichen geweſen feyn dürften. (15) 
erbauen, Erbaulich, ErbaulichFeit, Erbauung. 
Erbauen oder erbaulich fenn, at theils als eine all» 
gemeine merslifche Pflicht, theils als eine befondere 
zu betradyten, und die letztere liegt Dem Lehrer ob. 
Das Wort ſelbſt ift tropiſch, und wird theils von 
Aeckern oder Feldern gebraudyt, welche angebauet oder 
im Bau erhalten werden, Damit fie geſchickt gemacht 
oder ammer volifommmner werden, nuͤtzliche Producte 
zu geben, theils von Häuſern, welche entweder neu 
aufgeführt oder ausgebeſſert und volkommener ges 
macht werden. Dieſer Tropus wird auf eine ſehr 
ſchickliche Urt in der Moral gebraucht, die Sorge für 
die Vollfommenheit des Griftes oder das Wohl der 
Seele ausjudrüdten, fo wohl was die erfte Anrichtung 
als die Erhaltung, Befeitigung und Vermehrung des 
Guten betrift. Auf diefe Urt erbauen wir uns theils 
felbft, tbeils andere, oder die Erbaulichkeit ift denn 
eine Dflicht gegen uns ſowohl als gegen andere. Die 
heil. Schrift bedient ſich Diefer Medensort öfters, Ap. 
Geh. 9, 31. die Gemeinde weiche fidy erbauet, 20, 
32. das Wort Gottes iſt madtig, euch zu erbauen, 
ı Ibefl. 5, 11. bauet einer den andern. ı Petr. 2, 
5. bauet euch zum Haufe Gottes. Jud. 20. erbauet 
euch auf euren allerhetligſten Glauben. Eben fo wird 
. auch die geiltliche Glütfeligkeit des Menfchen mit eis 
nem Gebäude oder Haufe verglichen. Es wird aber 
auch zumeilen eigentlicher Durdy Befferung ausgedrüdt. 
Röm. 14, 19. Durch Wahrnehmen unferer felbft 
mit Reigen zur Liebe und zu guten Werten, Ebr. 
10, 24. Bornemlich verjtehet man unter der Erbaus 
Jicpfeit ein folhes Verhalten, modurd wir für die 
Erelenwohlfahrt unfers Nachſten beforgt find, oder 
fehen fie als eine Pflicht gegen unfern Naͤchſten an, 
und da begreift fie Die bruderliche Erinnerung oder 
Beftrafung und gute Beyfpiele, (ſ Brüderliche Ber 
firafung und Bepfpiel) und it den Verführungen 
und den Aergerniſſen enrgegengefegt. Bey Ausübung 
Diefer Pflicht fommt .es einmal auf Verhinderung, 
Verwirtung und Vermehrung vor alle dem an, mas 
der Seele ſchadlich ſeyn konnte, theils auf Die Beob⸗ 
achtung alles deifen, was ihr nuͤtzlich und heilfam ſeyn 
kann. Zu dem erſten gehören Unwiſſenheit, Irrthum, 
Aberglauben, Suͤnden, und zu Dem andern, Beför— 
» derung beilfamer und wichtiger Erfenntniß, und im⸗ 
mer mehrere Verbeſſerung derfelben, Verſchaffung 
wahrer Beruhigungs» und Zroftgründe, wahre Bejs 
ferung und Zugend und deren immer mehrere Wolls 
fommenbeit. Sie geht alfo ſowohl auf den Verjtand 
als auf den Willen, und es läßt ſich feines von dem 
andern trennen, Denn der Wille kann nie richtig ge 
Jeitet werden, mo es an richtiger Einficht des Guten 


ſchen babe, 
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und Böfen fehlt, wo man die wirffamen Bewegungen 
und die tüchtigen Mittel dazu nicht fennt, , 

Ude diefe verbundenen Pflihten fann man theils 
auf eine näbere, theils auf entferntere Art oder mite 
telbar und unmittelbar ausüben. Die Erbaulidyfeit 
erfordert nicht, daß man zu feinen Unterhaltungen 
mit feinem Nächten allezeit Die nädyften und unmit» 
telbaren Gegenſtaͤnde der Religion erwähle, und ın 
jeder Gefetifchaft und bey jeder Gelegenheit fo gleich 
und auch wohl befonders von den eigentlichen Wahrs 
heiten der Offenbahrung ſpreche, und auf das Herz 
des Nächften geradezu andringe. Man muß nicht ale 
fein die gehörige Klugbeit anwenden, um feinen Zweck 
ſicherer erreichen zu koͤnnen z fondern bedenken, daß 
ſchon jede Verbeſſerung der Seelenkraft, einen Einfluß 
auch Glauben, Tugend und Gluͤckſeligkeit des Men» 
ven Seine Empfindungstraft, Geſchmack, 
Einbildungsfraft, Verftand u. f. m. verfeinern und 
verbeilern iſt auch der Weg ihn für die Religion und 
für fein ewiges Stück zu bilden, und feine Vorftelluns 
gen von Irrthuͤmern aud in natürlicyen Dingen be» 
wahren, ihn in jeder Kenntnif der Welt zu üben, 
Wohlſtand und buͤrgerliche Sitten zu verbeffern iſt auch 
Befoͤrderungsmittel der geiſtlichen Wohlfahrt. 

Die unmittelbare und nähere Erbauung geht eigent⸗ 
li dahin, in den Wahrheiten, welche der Menſch 
jur Erlangung feiner ewigen Seeligfeit und alfo auch 
zu feiner wahren Beruhigung, Beflerung und Tugend 
wiſſen muß, zu üben und zu ſtaͤrken, Belehrung oder 
doc Beforgung und Beförderung guten Unterrichts , 
Abmwendung (hadlicher Itrthuͤmer, Uberglaubens und 
Blendwerke, Bewahrung vor Laftern, Beilerung Des 
Lafterhaften, Befefiigung des Zmeifelnden, des Schwa⸗ 
hen, SKleinmüthigen, und Erweckung zu mehrerer 
Heiligkeit machen die Stüce der eigentlichen und un« 
mittelbaren Erbaulidfeit aus, Dies muß nun mit 
der wahren Klugheit und nady den jedesmaligen Um» 
ftänden und Gelegenheit geſchehen, durd ein ſtetes 
unfträfliches und rechtſchaffenes Verhalten im Reden 
und in allen Handlungen, in ®efeufhaften und ın 
dem Privatleben, und Durch ftete Gleichheit in feinem 
ganzen Wandel. 

‚Eine befondere Pflicht ift es bey dem Lehrer, meldyer 
die eigentliche Seelforge zu führen hat, und vornem» 
lidy fordert man von ihm, daß er auffer feinem Wan« 
bel und Umgang mit andern aud) feinen Lehrvortrag 
erbaulidy einripten folle. Der Prediger aber predigt 
erbaulich, wenn feine Predigt fo eingerichtet ift, daß 
er einen ftarfen Eindruf auf das Gemüth der Zuhoͤ⸗ 
rer macht, modurd gute und dem Zweck der Religion 
gemaͤße Gefinnungen ermwedet und erhalten werden. 
Hauptfahlic kommt es alfo darauf an, daß gute und 
religiofe Gemuͤthsbewegungen befördert werden; z. E. 
Furcht vor Gott, Freude in Gott, Hoffnung und Zus 
verficht zu Bott, oder Befhamung eines Menſchen mes 
gen böfer Handlung, Reue und göttliche Traurigkeit, 
uf. w. Deßgleichen heilfanıe und ernſtliche Entſchlieſ⸗ 
fungen zum wahren Buten, und heilige Richtungen des 
Gemuths auf Gott. Soldye Eindruͤcke aber miffen nur 
durch die rechte Mittel entfiehen. Ein blos finnlicher 
Eindrud, welcher auf feine deutliche Vorftellung ges 
bauet if, iſt Feine wahre Erbauung. 3. €. Traurig» 
Reit ohne richtiges Bewußtſeyn, warum? Sinnlide 
Empfindungen, die, weil fie blos finnlich find, viel« 
mehr Schwärmerenen find. Dies find falſche Erbau⸗ 
ungen. Daher bloſſe und viele Ceremonien, ftarfe 
Declamationen des Redners, weinender, beweglicher 

Ton 
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Zon u. ſ. m. fünnen fo wie die Melodien eines Ge⸗ 
fangs oder mie über Mufif zumeilen Eindrüte aufs 
Gemuͤth madyen, und man hört zumeilen fagen, man 
fey erbaut worden, wenn man nichts weiter als gewiſſe 
ſinnliche Gefühle gefammiet hat. Auch können gewiſſe 
Redensarten und mopftifhe finnliche Ausdrüde dahin 
gerechnet werden, meil fie an gewiſſe ſinnliche Empfin» 
dungen Durch die Jmagination erinnern, Diefe Dinge 
aber geben ben dem allen dody feine rechte und fichere 
Richtung des Gemüths zum Guten, fondern find vor» 
übergehende dunfle unbeftimmte Yufmwallungen und 
Ruͤhrungen, welche eben fo leicht wolluͤſtige und ar» 
dere unregelmäßige Bewegungen bervorbringen, oder 
ihnen Plag machen fünnen. Wahre Erbauung erfor» 
dert allegeit auch Erleuchtung oder Belehrung, oder es 
miüjien erleuchtete Affeften und Gemuͤthsbewegungen 
hervorgebracht werden: wodurch fie zu bejtimmten und 
regelmäfigen Gefinnungen und Handlungen angetrie« 
ben werden. Ohne richtige Erflärung und Entfers 
nung irriger, falfcyer und verwirtter Vorftellung der 
Meligionswahrbeit die man glauben, oder die man zur 
Megel feines Verhaltens annehmen und gebraudyen 
ſoll z ohne wg warum man das glauben fol, 
und was eine ſolche Wahrheit für einen Einfluß auf un« 
fere Tugend, Gemüthsruhe und Gluͤckſeligkeit babe; 
oder was uns die Handlungen und Gefinnungen, die 
man befolgen und ermählen fo4 , für Nutzen und Bors 
heil bringen, ohne Beweis dieſer Wahrheiten läßt ſich 
Daher feine wahre Erbauung denfen, obgleidy Dies als 
les nicht methodifch und jhulmäßig geſchehen, fondern 
nad) der Vorfiellungsart Des vermifchten Haufens und 
fo viel es feyn fann, augenfbeinlich und ſinnlich ge⸗ 
madjt werden muß. Cine richtige, Deutliche und ge» 
wiſſe Erkenntnis wirft allegeit und zwar ſicher auf dus 
Herj, doch muß man hierin nicht zu troden ſeyn, fon» 
dern den ganzen Unterricht fo einrichten, Daß zugleich 
das Gemürh in die Bewegung gefest wird, Das hoch zu 
ſchaͤtzen, zu lieben, zu wünfden, zu wollen und in 
Ausübung zu bringen. Alsdenn fann man Aufferfiche 
Dinge, Eerimonien, Ton, Melodienu.f.w. als gute 
Beförderungsmittel anfehen, das Gemüth zur Aufs 
merffamfeit zu reijen, Die Gemuͤthebewegung und den 
quten Affect zu ſtärken, zu erhöhen, zu firiren. (20) 

Erbbauern, Arffburen, find in Oftfrießland Lies 
jenigen, weldye die Theelen (f. diefen Art.) von ib» 
ren Vorfahren geerbt haben, (15) 

erbausträge, f. Austräge. 

erbarengeridt, f. Erbäre. 

Erdbeamte, f.die Artikel: Erbaͤmter und Erz 
amter. 

Erbbegräbnis, (antiquar.) ıft eine Begräbnisftelle, 
welche jemand für fih und feine Familie eigenthuͤm⸗ 
lich befist. Die ältefte Nachricht, die wir von einem 
ſelchen Begräbnisplag haben, fommt in der Geſchichte 
Abrabams vor, welcher nad dem Tode der Sarah 
vom Hebron, dem Hethither, einen Acker mebft einer 
Hölezum Begräbnis kaufte. Hieher wurde auch Abra⸗ 
ham begraben, hieher brachten auch die Soͤhne Ja— 
cobs ihren Vater aus Aeghpten, und Joſeph nahm 
von feinen Brüdern einen End, daf fie feinen Leiche 
nanı eben bieher bepfegen wollten, wenn fie wieder in 
Das Land zjurüudfämen. Die Uegpptier hielten befons 
Ders viel darauf, Die Todten aus ihrer Familie bey» 
fammen zu behalten. Sie hatten fie nicht nur Jahre, 
fondern Fabrhunderte lang über der Erde in Kaften 
einbalfamirt, und verwahrten fie in dem innern Theil 
des Haufes, Aus ı Sam. 25, 1. ſcheint zu erhellen, 
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daß auch bey den Juden dieſe Begraͤbnisſtellen Habe 
ben ihren Haͤuſern geweſen ſeyn. Nach Matth. 27) 
60. hatte ſich Jo ſe ph von Urimathia ein eigenes Grab 
in feinem Garten in einen Felſen hauen, das für ihn 
und seine Familie beſtimmt war. Die Erbbegräbnilfe 
der ehemaligen Könige von Yegnpten zu Theben, das 
von men noch heutzutage Die Ueberbleibjel findet, vers 
dienen bier befonders angemerft zu werden. Diodor 
von Eicilien gedenft ſchon Diefer wundervollen Gräber; 
und faat, in den Gefhichten der Uegnptier würden 
ihrer fieben und vierzig angeführt, zur Zeit des Kos 
nigs Prolomaus, Des Sohnes Yagus, mäten ihe 
rer noch fiebenzehen vorhanden geweſen, und zu feinek 
Zeit wären die meiflen jerflört, PocoFbefuchte deh 
Platz, mo fie waren, den man heutzutage, Bab» il» 
Dieiufe, oder Königsthor nennt, und macht folgende 
Beſchteibung davon. Gie find in Hügel eingehauen, 
Diefe Hügel find gabe Felfenz die Gruͤfte find wie 
lange Gemaͤcher oder Ballerien unter den Bergen auss 

hauen, die aus einem Dichten weilfen Stein bejiehen ; 
dr find mehrentheils geben Fuß breit und body: Bier 
von Diefen Gallerien, die an einander ftoffen, und 
drenfig bis funfzig Fuß lang find, gehen nad einem 
Gemach zu, mo d.s Örabmal des Königs iit, mit def 
fen auf dem Dedel in erhabem Schnigwe:f befindlichen 
Abbildung. Seiten und Deden der Gallerien find mit 
— * Figuren ausgehauen. Das Grab des 
Koͤniges beſtehet aus einem einigen rothen Granitſtein, 
und iſt der Deckel fo gemadt, daß er inwendig hinein» 
poft. Die Dede des Gemachs iſt wie ein Gewölbe 
ausgchauen. Diefe Brabjlätten geben uns ein Bild, 
wie die ausgehauene Graͤber der Alten mögen ausgeſe⸗ 
ben haben. Niebuhr hat auch einige ſolcher Begrabs 
nishöfen befchrieben f. Begräbnis, Grab. 22) 


Erbbegräbnis, (jurit.) (Sepulchrum heredita. 


sium) fommt ın einer Dopprlien Bedeutung vor, 
1) Wird ein Begräbnis von feinem Endzweck alfo 
genannt; wenn nemlich einer für fi und fee Erben 
eine Srabjtätte beftimmet, und fo wırd Erbbegräb- 
nis im l. 5. D. dereligiofis genommen, Da es denn 
von dem Samilienbegräbnis darin weſentlich unters 
ſchieden ift, daß in Das legte, alle und jede, melde zu 
der Familie deifen der ſolches errichtet har gehören, 
begraben zu mwerden, verlangen fonnen, menn gleich 
fie nicht Erben deilen der es errichter hat, geworden 
find; dahingegen Die Erben blos als ſolche von de m 
Gebrauch des Familienbegraͤbniſſes ausgeſchloſſen 


ah Auf das Erbbegraͤbnis „ver, fönnen umge 
e 


het nur die Erben des Stifters Anfprüce machen, 
wenn gleich ſolche ferne Unverwandte deifeiben fenn ſoll⸗ 
ten, dahingegen die, welche zu der Familie des Stifs 
ters gehören, blos als folche d. i. wenn fie nicht zus 
nr auch feine Erben geworden, Davon ausgefälofen 
n 


2) Wird ein Begräbnis, auch ron der Art und 
Weiſe wie foiches erlangt wird, Erbbegraͤbnis ges 
nannt, da memlic jemand durch Erbgangsrecht ein 
Begräbnis erlanget, und ın diefer Bedeutung fommıt 
es vor im 6. D. de religiofis, 


at 
Erbbereiten, iſt in Bergwerksrechten eine RR 


Handlung, wodurch eine Yusbeutzeche von den Bors 
fieheren beritten und bezogen oder bejehen wird, Es 
wird dabey deſſen kLohn oder Belehnung unterſucht, das 
in Lehen habende Feld, Fundgrube und Maafen mit 
der Schnur vermeſſen, und ſogleich vom Geſchwornen 
verlochſteinet. Dieſes Erbbereiten geſchieht vom Ober⸗ 
bergamt mie auch vom Stadtmagiſitat und dem vetg⸗ 
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amıte. Die Abficht einer ſolchen Handlung ift, alles 
in Richtigfeit zu ſetzen, und dadurch fünftigen Strei» 
tigfeiten vorzubeugen. Zu dieſem Ende gebt a :ch eıne 
Edictaleitation auler derer, Die dabey intereflirt find, 
Durch ein Dreymaliges Ausrufen von vierzehen Tagen 
zu vierzehen Tagen, voraus, modurd der Tag des 
Vermeſſens angefegt wird. Streitigkeiten, melde ſich 
Daben hervorthun, merden durch Vergleiche, Berg» 
ſchiede oder Urtheil abgethan. 9 (15) 
Erbbefhloßte find adeliche Familien, melde das 
Recht haben Schloͤſſer oder Berge erblidy zu beſitzen. 
f. Befchloffete. 41) 
Erbbeftand, f. Erbleibe. 
Erbbrodfpender, f. Brodfpende 
Erbbüder, find öffentliche Verzeichniſſe von herr» 
fchaftlichen Sefauen, Dienften, und Hebungen ; Zins 
fen, Gülten und dergleichen. Von ihrer Einrichtung 
und Abſicht, f. die Art. Amtsbuͤcher und Tata» 
um, unter melden Benennungen die Erbbücer 
gleichfalls vorzufommen pflegen. j ¶5) 
Erbbuͤrge, heißt in alten Urkunden ein Bürge, 
welcher mit liegenden Gründen hinreichend es 


iſt. (15 
—— werden in einigen alten Stadtrechten 
diejenigen Bürger genannt, weiche ihr Bürgerrecht als 
ein Erbrecht bejigen. Ihnen wurden die Pfalburger 
entgegengefest. ſ. Dieren Artifel. 15) 
serbcaämmerer des Reihe, ift der Erbbeamte Des 
Ehurfüriten von Brandenburg als Erzeaͤmmerets. Die 
ältefte Spur von dieſem Erbamate findet ſich in einer 
Urkunde vom Jahr 1150, (beym Schaten inannal, 
Paderborn. Lib. VIII. p. 783.) wo ein Thbiceper- 
tosde Weinfperg Camerarius vorfommt, welcher 
nebft ahderen Hofbeamten ein vom Kaifer verlangtes 
Butachten in einer Streitfache des Abts von Correy 
mit feinen Erbbeamten ausftelt. Durd die goldene 
Bulle it das Reichserbcaͤmmereramt der Familie 
von Falkenſtein zugefidyert worden. Nachdem aber 
der Mannsſtamm derer von Falfenftein im Jahr 
1418. mit Werner von Falfenftein, EChurfürftvon 
Zrier , verloſchen und die Falkenſteiniſche Herrſchaft 
inter Die weiblichen Unverwandten vertheilt worden, 
p gelangten die von Weinsberg abermais zum Beſitz 
iefes Reichserbamtes., Im Jahr 1510. jtarb auch Dies 
fes Sefchlecht mit einem namens Philipp aus, und 
Kaifer Maximilian vergab diefes Reichserbamt an 
einen Georg von Sainsheim, meldyer fon 1504, 
eine Anwartichaft Darauf erhalten. Dieſer jtarb aber 
auch ohne männliche Erben ; und nun halfen die Churs 
fürjten von Brandenburg ihren Stammoettern den 
Grafen von Hohenzollern zum Reichserbrämmes 
reramte, welches Haus bis hei den heutigen Tag im 
Befiz deffelben geblieben it. Graf Eitel Friedrich 
IV, ıft der erjte Diefes Hanfes, welchet foldyes gehabt 
t5 und im Jahr 1516. damit belieben iſt. Im 
aht 1690. wurden die von Hohenzollern zu Ka 
genfpur dur Churbrandenburgiſche Gefandte mit 
iefem Erbamte belieben, jedoch unter der Bedingung, 
daß diefes Lehen in der Zufunft in der Marfbrandens 
burg als dem gewoͤhnlichen Lehnhofe geſucht werden 
fonts Zu Vermeidung aller Streitigkeiten über die 
Verwaltung diefes Umtes hat Graf Carl von Hohen» 
zollern im Jabr 1575. eine Erbeinigung ju Stande 
gebracht , vermöge welches der Aelteſte, wenn er dazu 
eſchickt ift , das Erbamt allein verſehen, oder foldes 
dem Uelteften nach ihm überlaffen darf; menn aber 
Diefe nicht amı Hofe des Kaifers ſich einfinden, wohl 
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aber ein anderer jingerer gegenwärtig ift, fo hat Dies 
fer das Recht die Erbcämmererdienjte zu verrichten, 
und diedavon fallenden Vortheife ſich zugueignen. Im 
Jahr 1653. entftand unter den Brandenburgifchen Ab» 
— und den Zürften von Hohenzollern ein 

treit wegen Der Ausübung Des Erbamtes, moben 
aber die legtern ihr Recht durch Vortragung der nfig» 
nien und Aufwartung an der faiferlihen Tafel be» 
haupteten. Mehreres fommt unter Dem Urtikel: 
KRaifer. f. aud) Erb» und Erzamt. (15) 

Erbcapellan, f. Erbämter. j 

Erbdiener des Techts, heiſſen in Kaiſer Friedrich 
II. im Jahr 1441. projectirten Reformation die Ges 
richtsfcheffen , welche der deutfchen Sitten und Rechte 
mwohlfundig waren, und in ihren Urthelfprücen den» 
felben allein folgten. Ihnen werden die Doctores des 
tömifchen Rechts entgegengefegt,, welche daſelbſt befol« 
dete Knechte des Rechte genannt werden. (15) 

Erbdroft, ift ein Droft, melcyer feine Würde erblidy 
befiget. f. Droft. 

Erbe, Geres, (roͤmiſches Recht) ift derjenige, wel⸗ 
her frafthabenden Erbrechts in alle Rechte und Vers 
bindlichfeiten eines Verftorbenen eintritt. Damit je 
mand Erbe werde, ift erforderlich, daß 1) ein ande» 
rer geftorben feye , von deffen Erbſchaft die Mede ſeyn 
fann; menn der Tod des Erblaflers einigem Zweifel 
ausgefest ift, fo muß er von demjenigen, welcher Erbe 
feyn will, bemiefen werden; diefes kann theils Durch 
Beugen, melde den Erblafler fterben oder begraben ge» 
feben, theils Durch glaubmwürdige Urfunden, 5. B. von 
der Dbrigfeit ausgeftellten Todtenfcheine, Yusjüge aus 
den unter öffentlicher Autorität gehaltenen Todtenbüs 
chern durch Grabſchriften oder beglaubte Abfchriften der» 
felben gefhehen, es fann aber audy zumeilen der Tod 
eines Menfchen vermuthet werden, mann er nemlidy 
Thon lange abmefend ift, man ſchon lange feine Nady» 
richt von feinem Leben, und er dag fiebenzigfte Jahr 
erreicht bat; a daß er ein Erbrecht habe, und ihm 
alſo die Erbſchaft angefallen fen » (f. Delatio Gere» 
ditaris.) Diefes Erbrecht gründet fidy entweder auf 
ein giltıges Teſtament, in welchem jemand zum Er⸗ 
ben eingefegt ift; oder auf die Verordnung der Ge» 
fee, Kraft welcyer jemand in Ermanglung eines Tes 
faments Inteſtaterben des Verftorbenen ıft 5 durch 
Verträge aber konnte nad dem roͤmiſchen Recht nie⸗ 
mand Erbe werden, weil man es für unrecht hielt, 
daß jemand Durch einen Vertrag in Unſehung der frepen 
Verfügung über fein Vermögen nach feinem Tod ein» 
geſchraͤnkt merden follte, und befürdptete, Daß ſolche 
Verträge zu Nachitellungen nad) dem Leben Des Erblafs 
fers Unlaß geben fönnten ; bingegen nad deutſchen 
Rechten find mehrere Gattungen folder Verträge über 
die Erbſchaft, theils Durdy allgemeine, theils durch bes 
fondere Geſetze und Gewohnheiten als gig und ver» 
bindlidy angenommen worden, wie 5. B. die Ehebere» 
Dungen, Einfindfhaften, Eonventionalfideicommıffe, 
Banerbinate, und dergl. Das dritte Erfordernis, um 
Erbe ſeyn, ift, daß derjenige, welchem die Erbſchaft 
angefallen ift, fie entweder ausdrüdlich antrette, oder 
foldye Handlungen unternehme , aus welchen eine ftil» 
fchweigende Annahme der Erbſchaft folgt; nur Bey den 
in der väterlichen Gewalt des Erblaflers ftehenden Kin, 
dern ift eine foldye Erflärung nicht nöthig; (f. Erbe 
fuus.) Endlich verfteht ſich von felbft, daß derjenige, 
welcher Erbe fepn will, fähig feynmuß, ein Erbſchaft 
zu erwerben ; Denn es fönnen 5. B. nad) dem römifchen 
Recht die Soͤhne derjenigen, welche einen Hochverrath 
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begangen, Reber und Apoftaten nicht Erben feon, 
> roch manche andere nicht zu Erben eingefegt wer⸗ 


n 
Der Erbe tritt in ale Rechte und Verbindlichkeiten 
des Erblaffers ein z die Beerbung wird daher unter die 
‘ ‚allgemeine Ermwerbungsarten geredynet und der Erbe 
ſtellt nach der Regel Die Perfon feines Erblaffers vor; 
daher ift er vom Legatarius, undandern, welche durch 
letzte Willen nur einzelne Dinge bekommen, unterfchie» 
den; Da er in alle Rechte des Erblaffers eintritt, fo 
hat er z. B. das Eigenthum aller dem Erblafler eigen 
gewefenen Dinge; mas andere dem Erblaffer aus Con⸗ 
tracten oder fonften woher fchuldig waren, hat er das 
Recht mit Den dem Erblajfer zugeftandenen Klagen zu 
fordern; nur diejenige Klagen, welche nad) der befon» 
dern Verordnung der Geſetze den Erben nicht zuſte⸗ 
ben, mie 5. B. die Injurienklagen, die Klagen wegen 
eines inofficiofen Teitaments, Die Klage in Factum de 
Calumniatoribus, die Klage auf Widerrufeiner Schen⸗ 
Tung und die Volksklagen, fönnen von dem Erben 
nicht angefteit, jedoch, wenn vom Erblaffer Lis cons 
teftirt worden, von ihm fortgefegt werden ; eben fo 
Diejenige Rechte, welche blos auf der Perfon des Erb» 
laſſers hafteten, $. B. Yemter, Vormundſchaft, Die 
Stelle eines Schiedsrichters , die Nutznieſſung und an» 
dere perionlide Dienftbarkeitsrechte geben nicht auf 
den Erben über. Der Erbe hat au das Recht den 
Beſitz auer zur Erbſchaft gehörigen Dinge zu ergreifen, 
und fann in diefer Ruͤckſicht wider jeden Beſitzer Das 
Interdictum quorum Bonorum, oder unter gewiſſen 
Umftänden das Remedium ans der I. fin. C. de edit. 
D, Hadr. toll. anftellen; (f. Interdictum quorum 
Bonorum, und Edictum D. Hadriani) jedoch 
geht der Beſitz der zur Erbſchaft gehörigen Dinge nicht 
won felbit auf den Erben über, under ıft, wenn ein 
anderer fi in deren Beſitz befindet, nicht beredtigt 
mit eigener Gewalt ſich in deren Befin zu fegen. 
Auf gleiche Weife tritt der Erbe ın die Verbindlich 
keiten des Erblaffers ein, und iſt Diefelbe zu erfüllen, 
und ale Schulden des Erblaffers zu bezahlen verbuns 
den, fo fehr, Daß wenn er fidy nicht der Mechtsmohls 
that des nventarıum bedient hat, er alle Schulden 
wenn fie gleich mehr als den Werth der ganzen Erb» 
ſchaft betragen, aus dem Seinigen bezahlen muß; 
und in diefer Ruͤckſicht kann er von den Glaubigern 
des Erblaffers mit eben denjenigen Klagen, welche ib» 
nen wider den Erblaffer zuftunden, belangt werden, 
Wenn der Erblaffer fidy eines Verbrechens ſchuldig 
gemacht, fo ift der Erbe niemals ju einer Strafe des» 
wegen verbunden, aufler infoferne er felbft Antheil an 
dem Verbrechen genommen, und z. B. eine vom Erb» 
Jafler geftohlene Sadye mwiffentlidy behalten und verbors 
gen bat, oder wenn der Erbluffer bey feinen Lebzeiten 
in eine zu begahlende Geldſtrafe verurtheilt, oder über 
eine auf Privatfirafe angefiellte Klage Lis contejtirt 
toorden ift 5 nur die einzige Verbrechen der beleidigten 
Majertät und Repetundarum waren nad dem romi« 
ſchen Recht von diefer Megel infofern ausgenommen, 
daß wenn der Verbrecher auch vor angeftellter Anklage 
verftorben war, Dennoch gegen die Erben auf Eonfiica» 
tion feiner Berlaffenfhaft geklagt werden fonnte, in 
welchem Fall jedod immer den Erben die Vertheidi⸗ 
. gung der Unſchuld des Erblaffers zu geftatten iſt. Eben 
fo wenig aber ift der Erbe nad dem römischen Recht 
wegen eines vom Erblaffer.brgangenen Verbrechens zu 
einiger Entfhädigung verbunden , und alle aus einem 
. Verbrechen herrührende Klagen, wenn gleich der Riär 
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ge mit denfelben nur feine Entfchädigung ſucht, wer» 
en nad) dem roͤmiſchen Recht wider den Erben nicht 
gegeben, ausgenommen wenn mit dem Erblailer Lis 
conteftirt worden ift, oder infoferne aus dem Verbre⸗ 
chen des Erblaflers etwas auf die Erben gefommen ift, 
und nur die iR Eondictio furtivay welche ohne lin» 
terfchied wider die Erben Statt findet, ſcheint von der 
Pegel eine Ausnahme zu maden. Nach dem canonis» 
fhen Recht hingegen it es aufler Zweifel, Daß die Er⸗ 
ben wegen eines vom Erblailer begangenen Verbres 


chens, inſoweit Die Erbſchaft zureicht, zur Entſchaͤdi⸗ 


gung verbunden find; viele Rechtsgelehrte behaupten 

auch, daß das canonifhe Recht in der Praxis den 

Vorzug in diefer Lehre vor dem römifchen Recht erhals 

ten babe, allein mebrere halten mit gutem Grund da» 

* — im Zweifelsfall das roͤmiſche Recht vorzupier 
en ſey. 

Nebſt dem iſt der Erbe verbunden, aus dem geerb⸗ 
ten Vermögen die Vermaͤchtniſſe, Fideicommiffe, und 
Schenkungen von Todes wegen zu u melde 
der Erblafler verordnet hat; ja wenn er ‚Inventas 
rium verfertiget hat, muß er fie allen, mwenn fie aud) 
mehr als die Erbſchaft betragen, entrichten; bat er 
aber eın Inventarium verfertigt, fo darf er nicht nur 
nicht weiter, als die Krafte der Erbſchaft erlauben, 
bezahlen, jondern auch nad) den Falcidiſchen Viertel 
zu jeinem Vortheil abziehen. (f. Faleidiſches Geſetz) 
Auf Entrihtung dieier Schuldigkenen wird der Erbe 
mit der perionlichen Klage aus dem Teitament, oder 
menn der Erblaffer ohne Zeftament Vermächtniffe und 
dergl. verordnet hat, mit der Actio perfonalis utils er 
———— belangt, und es kann auch unter gewiſſen 
Umſtaͤnden wider ihn die Rei Vindication, Pfand» 
klage, oder das Rechtsmittel aus der J. fin. C, de 
deicommiſſ. angejtelit werden. (f. Dermädhtnis 
Endlich find die Erben auch verbunden, den Erblafs 
fer begraben zu laſſen, und fonnen in Diefer Ruͤckſicht 
von einem andern, welcher deilen Begräbnis auf feine 


Koſten beforgt, Geld oder Waaren dazu geliehen hat, 


mit der funerarifchen Klage belangt werden. Um die 
Erbſchaft zu erhalten, und ſein Erbregt zu behaupten, 
fteht Dem Erben wider einen jeden, welcher als ein 
bermeintlidyer Erbe oder ohne Grund die Erbfcyaft bes 


ſitzt, die Erbſchaftsklage zu. 


Endlig was den Gerichtsſtand des Erben betrift, 
verjieht ſich von ſelbſt, daß in Sachen, in melden der 
Erbe nit als ein foldyer belangt wird, derſelbe nicht 
vor dem Gerichtsſtand des Erblaffers belangt werden 
fann, fondern vor feinem eigenen belangt werden muß; 
und eben fo unjtrittig iſt, Daß wenn jemand mit dem 
Erblajfer einen Proceß angefangen, und ihn vor feis 
nem Richter beiangt hat, der Erbe wenn er auch dies 
fem Gericht nicht unterworfen 11, und einen eigenen 

riilegirten Gerichtsſtand ‚bat, dennod den Proceß 

ep dem Gericht wo er anhängig ift, in dem Zuftand 
tie er bey dem Tod des Grblalers ift, reaffumıren und 
fortfegen muß z hingegen iſt Diefe Frage fehr beftritten, 
ob wenn der Proceß nody nicht angefangen ift, eine 
wider den Erblaffer zuftehende Klage vor dem Gerichten 
fiand des Erblajlers wider den Erben angeitellt wer⸗ 


den fönne, oder ob fie vor dem Gerichtsftand des Er, 


ben angebracht werden müfle? Erfteres behaupten viele, 
felbft alsdenn, wenn der Erblaffer noch nicht eitiet 
worden, wenn aud) der Erbe einen privilegirten Ge⸗ 
richtsſtand hätte, Und dem des Erblaflers auf ‘feine 
Weiſe unterworfen wäre, fo daß der Erbe vor den Ger 
richteftand des Erblaffers vorgeladen , umd im Fad 
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Nichterfcheinens wider ihn als einen Ungehorfamen ver» 
fahren werden könne; allein gegründeter und den Ge» 
fegen gemäffer ift ohne Zmeifel Die Meynung, daf der 
Erbe wenn er nicht für feine Perfon dem Gerichtsſtand 
des Erblaflers unterworfen iſt, vor demſelben nicht bes 
langt werden fönne, fondern vor feinem eigenen Ge⸗ 
richisſtand belangt werden müfle, meil der Gerichts» 
ftand niemals auf die Erben übergeht; und mie die 
Slaubiger ſich nicht hätten beſchweten fonnen, wenn 
der Erblaifer felbit fein Domicilium, und damit feinen 
Serichtsftand verändert hätte, eben fo wenig haben fie 
Grund, ihre Rechte für verlegt zu halten, menn fie 
den Erben vor einem andern Gerichtsftand belangen 
muͤſſenʒ fobald nut die Erbſchaft angetreten, wenn 
fie gleih noch nicht vertheilt iſt, müflen die Erben 
vor ihrem eigenen Gerichteftand belangt werden, Un 
einigen Orten ift jedoch, um atlen daher entftehenden 
Beihmwerlichfeiten vorzutommen, verordnet, daß das 
erbſchaftliche Wermögen nicht eher vertheilt, oder aus⸗ 
geführt werden darf, bis alle darauf fallende Schulden 
zahlt, Gder wegen deren Bezahlung binlänglicher 
Vorftand geleitet worden ift. (38) 
Erbe, (deutfches Recht) wird bey den Rechtsgelehrten 
in einer dreyfachen Bedeutung genommen } 1) info» 
fern es der Errungenſchaft entgegengefekt ift, ver» 
fteht man darunter alles, was man von feinen Eltern 
oder Verwandten durch Erbfolge ohne Teftament er⸗ 
“ halten bat. Denn wab uns duͤrch Teftamente derges 
ſtalt zufäßt, das wir aufferdem feinen Anſpruch dare 
anf hätten machen fonnen , gehört jur Errungenſchaft. 
2) In Hamburgy Lübef, und einiger anderer Orte 
Rechten werden nur Die auf dieft Urt ererbten Grunde 
ftücte mit dem Namen Erbe bejeichnet ; bewegliche Guͤ⸗ 
ter hingegen, wenn fie gleich ererbt find, merden nicht 
mit darunter begriffen. 3) Inſofern Erbe dem Lehen 
entgegengeſetzt wird, begreift man darunter alle bes 
meglichen und unbeweglichen, eretbten und errungenen 
Guͤter, auf welche man fein bfofes nugbares Eigen» 
tbum , wie ein Vaſall Dr fondern welches uns als 
Attodialbefizern zuſtaͤndig iſt. Es ift alsdenn mit Als 
lodium gleichbedeutend, (fi den Urt; Erbe, Lebn» 
recht.) Wenn die Erbfolge ini Lehen und Erbe nicht 
auf eine Perfon trift, fondern wegen verſchiedener 
Drdnung der Erbfolger das Lehen einem andern und 
das Erbe auch einem anderen zufallt, fo muß eine Ab⸗ 
fonderung des Lehns vom Erbe vorgenommen werden, 
wovon unter dem Artikel: Mebensabfonderung ju 
handeln if. u — (15 
Prbe, Erbguͤter (Lehntecht). Die Wörte Lehn und 
Erbe find einander entgegengefehet , und von fehr uns 
terſchiedener Bedeutung, auf gleiche Urt, wie Lehn⸗ 
und Erbguͤter. Man hat fyon in den aͤlteſten Zeis 
ten, miervol unter andere Benennung (Allode ic.) 
das Erbe dadurch unterfchieden und kenntbar gemacht) 
daß folches ein freyes Erbgut und Eigenthum, fo von 
den Vorfahren in der Eigenſchaft ererbet oder ange» 
Fauft und auf andere Art erworben, mithin ohne die 
ingfie Pehnsverbindung völlig frep if: Der Haupt» 
* beſtehet alſo darin, Daß alles, was Erbe heißt) 
von aller Lehnspflicht und Verbindlichkeit frey, auch 
njemals darunter begriffen gemefen. 
Man muß fidy nicht irren fallen, wenn man unter 
i Sache und 
Bedeutung iſt einerlen. Es heißt in alten Geſetzen 
Schenkungen, Traditionen ꝛc. 1) Pröprirtas, Eis 
gentbum, 2) Sors, zugefallenes Erbtheil , 2 ee 
reditas, Erbibeil, 4) Patrimonium, vaͤterlich 


anderen Benennung diefes Worte antrift. 
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be, 5) Poſſeſſ io propria, eigenthlimliche Beſitzung / 
6) Labor, foll wol hier eine erbliche Erwerbung be» 
deuten, obwol es audy fonft in einen andern Verſtan⸗ 
de genommen ift, und 7) in neuern Zeiten Eigen 
und Eigenthum, mie es oft in Urkunden heiſt — 
mit allen Landen , Herrfchaften, Eigenthuͤmern, 
Lehenſchaften. 

Die Erbguͤter des niedern Adels und anderer Pri⸗ 
vatperſonen find vorzliglich aus den eigenthuͤmlichen 
Beſitzungen, fo die Ingenui urſprunglich beſeſſen, 
entftanden, oder vielmehr in der alten Eigenſchafi ges 
blieben. - Die fraͤnkiſchen Könige und ihre Nachfolger 


- Tiefen die Eigenthümer gerne bey dem Beſitze ihrer Erb» 


uͤter, um fie deſto eher in Gehorſam und Unterwuͤr · 
gkeit zu erhalten. Ihre Entſtehung geſchahe auch 
auf andere Art, durch Schenkung, Verjährung ic. 
allein Die vorzlglichfte bleibt allemal die , fo zuerft ge» 
dacht ift, nemlich durch die Menge der uralten eigen» 
thuͤmlichen Befigungen , und diejenige Lehnrechtsich» 
rer , fo behaupten, daß der größte Theil unfer jegigen 
landfäßigen Lehngüter in Deutfhland aus zu Cehn 
—— Erbguͤtern beſtehet, verdienen allen 
Beyfad. Dan finder noch jetzo in Holſtein, Meck⸗ 
lenbutg, Pommern, Braband, Geldern ꝛtc. fehr viele 
Erbguͤter, und die dafelbft befindliche Lehngüter ges 
n von der gemeinen Natur der Zehen fo ftarf ab, 
af man aus den ihn anklebenden Eigenſchaften und 
Freyheiten genugfam Üüberzeuget wird, daß fie vormals 
ig geweſen, Die zu Zehn aufgetragen find, weil 
die Beſitzer damals aus vielen Gründen Urſache hatten 
jur Sicherheit und zum Schutz foldyes zu thun. 
Die Natur und Eigenſchaft der Erbgüter, in fo weit 
fie den Lehnguͤtern entgegengefeget find, beftehet haupt⸗ 


faͤchlich darin, daß der Befizer fie als fein wahres Eis 


genthum behandelt, niemand als Lehnherren darüber 
erfennet, noch weniger die geringfie Lehnpflicht Davon 
feiftet, fondern frey nach Gefallen damit handelt, auf 
das männliche und weibliche Geflecht vererbet, und 
twas dergleichen Eigenſchaften mehr find. Diefes iſt 
der allgemeine Begriff, Der aber vielfach durch Fami⸗ 
lienverträge 2. abgeändert, und in dieſem oder jenent 
Bach z. B. wegen Vererbung auf die weibliche Linie 
und deren Bucceffion, wegen Veräufferung ꝛtc. einge: 
fcpränfet ift, worauf in ſolchen Faͤllen hauptfächlich 
geſehen werden muß, 

Schon nad) den älteften Gefehen und vorhandenen 
Nachrichten mar die Zrepheit der Eigenthümer von 
Erbgütern nicht ganzuneingefhränft. Nach den Frans 
kiſchen Capitularien mußten fie gleichfalls zum Schuß 
des Vaterlandsfrieges Dienfte thun, fi rinem Se» 
hiori unterwerfen, auch zumeilen geroiffe Abgaben an 
Gelde und Korn davon präftiren, Wenn fie groffe 
Verbrechen begangen hatten, fo wurden fie mit Be» 
raubung der Erbgüter beftrafet, Die fih der Fiſcus 
jueignete. Morzuglic war ſchon die Freyheit ben den 
ererbten Alloden dahin eingefhränfet, daß deren 
Veräufferung ohne Einwilligung der Erben nicht ger 
ſchehen fonnte, Hierin treffen die alten Geſetze der 
Burgundier, Sachſen, NRormänner ꝛc. mit dem Sach⸗ 
fen» und Schwabenfpiegel überein. In verfciedes 
nen Stadtgefegen der niederſachſiſchen Städte extendiren 
Diefe Eintilligung auf alte Erbgüter ohne Ausnahme, 

Dep den Erbguͤtern des niedern und landfäßıgen 
Adels überzeugen die Menge von Urkunden, daß die 
Verwandte ihre Einwilligung zu deren Veräufferung 
gegeben. In Rorbfälen erlaubten die alten Geſetze 
imar den Berfauf, doch behielten Die Erben das F7 


Erbe. 


herrecht, und der Verkäufer mußte es ihnen zuvor 
jum Kauf anbieten. Es gieng ſolches nicht blos allein 
auf die ailernaͤchſten Verwandte, fondern alle die, fo 
von dem erjten Acquirenten abftammeten, hatten Die» 
fes Recht, daher find die Formeln in den Urkunden 
— cum confenfu omnium heredum noftrorum. — 
Die Veräufferung war auch ebenfalls nicht gültig, 
wenn der Verkäufer nicht bey völliger ſtarker Befund» 
heit war, fo daß er mit Schwerd und Schild das Pferd 
beiteigen fonnte, mie noch jetzo in der Laußnitz bey 
Beräufferung von Lehngütern gebräuchlich iſt. 

Nach den mehrefien alten deutſchen Geſetzen waren 
die Töchter fo fange von der Erbfolge ben den Erbgü- 
tern ausgefchloffen, wie Söhne und männliche Erben 
vorhanden waren, Ben den Kongobarden mußten 
fie mit dem bfoffen Brautſchatz zufrieden fepn, bey an» 
dern Voͤlkern erhielten fie auſſer felbigen noch etwas 
aus den Guͤtern zur Ausſteuer. Bey den Weſtgothen 
hergegen erbten die Toͤchter zugleich mit den Söhnen, 
weil ihre Geſetze ſchon durch die roͤmiſchen vermiſchet 
waren. 

Rach Einführung der roͤmiſchen Rechte in Deutſch⸗ 
land haben alle diefe alte deutfche Rechte zwar fehr viele 
Abänderung erlitten, jedoch iſt noch vieles befonders 
in den älteften Stadtgefegen übrig geblieben. Hieher 
gehört befonders bep dem niedern Udel tr. der Ketra⸗ 
ctus genrilitius, und aud) die noch jetzo zumeilen 
übliche Renunciation der adlichen Töchter auf die vaͤ⸗ 
terlichen Erbguͤter bis auf den ledigen Anfall nad 
Abgang der männlichen Yinie, fd offenbar aus der als 
ten voormaligen Ausſchlieſſung der Tochter berrühret, 
os im tıbrigen nad) heutiger Beſchaffenheit die Erb⸗ 
. güter fir Eigenſchaft haben, beflimmen vorzuglich 
die Familienvertraͤge, die Landesobfervan; und andere 
Verordnungen etc. worauf in jedem Lande nad Der 
ſchiedenheit der Umſtaͤnde Die gehörige Ruͤchncht ger 
nommen werden muß. ſ. Allodia und Zeicher 
allodia. RR (8) 
Erbe, civilis, mar derjenige, welcher nach dem Civil» 
recht der Mömer entweder nady dem Teftament, im wel» 
chem er eingefegt war, Oder ab inteftato Erbe war. 
Fur diefer murde von den Römern Erbe genannt, der» 
jenige aber, der nach einem Ediet des P:ator die Bo» 
norum Pofleflion erhielt, mar nicht Erbe, teil det 
Prätor, der nicht Gefengeber war, feinen zum Erben 
machen konnte, welcher es nicht nach den Eivilgefegen 
mar, fondern er hieß nur Bonorum Poſſeſſor. (38) 
Erbe, ertraneus, ift dem Suus Heres — 

fest, und alfo ein jeder Erbe, welcher zu Zeit des 
Abfterbens des Erblaffers ſich nicht in deſſen vaͤterlichet 
Gewalt befindet, als z. B. Die mantipitte Kinder und 
Entel, die von Töchtern erzeugte Enkel, Sritenotr, 
mwandte u. ſ. w. Er ift von dem Suus Heres vornem⸗ 
lich dadurch unterfehieden daß er die ihm angefallene 
Erbſchaft nicht von felbft, und nicht anders erwirbt, 
als durch deren Antretung, oder dadurch, Daß er ſich 
durch Handlungen als Erbe aufführt ; daher wenn et 
zwar nach dem Erblafler, aber ehe er die Erbſchaft an» 
zunehmen, ſich erflärt hat, ftirbt, er diefelbe nicht 
auf feine Erben Überläßt ; wann er, daß er die Erb» 
fepaft nicht annehmen mode, fi erflärt, fo heißt Die» 
es nicht abfliniren; fondern repudiciren Der en 

ft. ’ vr 3 
ei fideicommiſſariſcher, wird derjenige genannt, 
melden nad; der Verordnung des Teftirers Die Erb» 
haft oder ein Theil derfelben von dem einaefegten oder 
Shteaterden zugeftellt werden ſolle. 


- er nicht aus einem andern 
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gen und Altern römifchen Recht ift er eigentlich nicht 
Erbe, und tritt nicht in die Mechte und Verbindliche 
keiten des Erblaſſers ein, daher er weder deſſen For⸗ 
derungen einklagen konnte, noch deffen Schulden bes 
zahlen mußte, bis endlich nach vielen Veränderungen 
es dahin fom, daß nad dem Untheil der Erbſchaft, 
welcher ibm zugeftätlt wurde, auc die Forderungen 
und Schulden des Erblaffers auf ihn uͤbergangen. (f. 
$ideicommiff.) Gegen den eingefegten oder Inteitate 
erben konnte er ehmals auf Herausgabe der Erbſchaft 

ar nicht Magen; als aber endlich den Fideicommiffen 

berhaupt eine Verbindlichkeit bengelegt wurde, konnte 
bey dem Prätor eine aufferordentliche Klage auf Her- 
ausgabe der Fideicommißerbſchaft angeftelit, und eben 
fo fann beutzutag in diefer Ubficht eine Imploration 
des Michters angebracht werden. Bann aber der ein» 
gefente Erbe dem fideicommiſſariſchen Erben die 

ebſchaft mit Worten abgetreten hat, und ein Dritter 
fie als vermeintlicher Erbe oder ohne Grund befikt, 
fo wird dem fidveicommiffarifhen Erben wider den 
dritten Befiger Die Hereditatis Petitio fideicommiflaria 


gegeben. 3% 49 
Erbe, fiduciarifcher, mird derjenige eingefehte oder 


Sinteftaterbe genannt, welchem der Tejtirer die Erb» 
ſchaft oder einen Theil derfeiben einem andern abzu⸗ 
treten, aufgegeben hat z nad dem ältern römifchen 


Recht war er zu dieſer Abtretung nicht verbunden, fons 


dern diefe hieng blos von feinem guten Willen ab, und 
daher befam er auch den Namen; fiduciarifcher Er⸗ 
be, Da ın der Folge die Fideicommiſſe verbindlich 
wurden , und alfo der fiduciarifche Erbe die Erb» 
ſchaft dem fideicommiflarifhen abtreten mußte, fo ges 
ſchah es Daher oft, daß jener die Erbſchaft gar nicht 
antreten wolltez aus Diefem Grund wurde zuerft * 
den Trebellianiſchen Rathſchluß verordnet, Daß auf 
denjenigen, welchem die Erbſchaft als Fideicommiß ab» 
etreten wurde, alle dem Erblafler und wider ihn zu» 

ehende Klagen uͤbergehen folten, und im Pegafianis 
ſchen Rathſchluß, daß demjenigen, der eine Erbſchaft 
als Fideicommiß einem andern abträte, erlaubt ſeyn 
foute, von derjelben den vierten Theil einzubehalten , 
daß aber aud; nunmehr der fiduciarifhe Erbe zu 
Untretung der Erbſchaft follte geprwungen werden koͤn⸗ 
nen; Juſtinian vereinigte endlich beide Rathſchlüſſe, 
nach welchen alfo 1) der fiduciariſche Erbe, wenn 
rand den vierten Theil der 
Erbſchaft behält, ihn abziehen darf, 2) alle Rechte 
und Berbindiichkeiten nad) der Größe des abgetretenen 
Erbtheils auf den fideicommiſſariſchen Erben überge« 
ben, und 3) der fiduciariſche zur Un» und Abtretung 
der Erbfchaft gezwungen werden fann. 

Der fiduciarifche Erbe bat nur ein miderrufliches 
Recht auf der Erbicyaftz welche er abtreten folle; Das 
ber kann er nichts von derfelben ohne Noth verauffernz 
und mas er veräuffert, kann der fideicommiflarifche 
Erbe von jedem Beliger vindiciren; er muß eben da» 
ber, wann er die Erbfdyaft nach der Verordnung des 
Teftirers einige Zeit behalten darf, dem fideirommifs 
ſariſchen Erben Eaution megen der Abtretung leiften, 
er muß fie wohl verwalten, und allen vorfeglidy oder 
duch grojfe Nachlaͤßigkeit verurſachten Schaden erſet⸗ 
jen, auch zu Zeit der Abtretung Rechnung ablegen, 
Er kann aber auch von dem fideicommiſſariſchen Erben 
die auf die Erbſchaft verwandte Koſten wi 

3 


dern. 
Erbe, Ganerbe. f. diefen Art. 
Rad) dem ſtren Mebe, Gunfterbe , ſ. Ganerbe. 
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Erbe 


Erbe in einer gewiffen Sache, Seres in re certa, Erbe, Kanderbe , beißt der , welcher die Allodialgů · 


licher Erbe angeſehen. 


wird derjenige genannt, welcher nicht in einem quoti» 
ſchen Theil der Erbſchaft, z. B. in der Hälfte, zu ti» 
nem dritten, vierten Theil. f. w. —* einer ge⸗ 
wiſſen Sache, 3 B. Haus, Garten, dder in einer 
arithmetiſch beſtimmten Summe, z. B. tauſend Tha⸗ 
lern zum Erben eingeſetzt iſt. Dieſe Urt der Einſez- 
zung hat etwas miderfpredyendes, weil der Erbe im» 
mer Univerfalnachfolger des Erblaffers ſeyn ſolle, und 
Doc) nad dieſer Verordnung des Teitirers nur eine eins 
zelne Sache befommen würde, Die römifche Rechte» 
gelehrte haben fidy Daher bey dieſer Erbeinfezung das 
mit geholfen, daß fie unterfcheiden, ob neben dem Er» 
ben in einer gewiſſen Sache audy einer oder mehrere 
in quotifchen Theilen der Erbfcyaft oder überhaupt eins 
eſetzt ſeyen, oder nicht. m erften Fall, warn j: B. 
er Teftirer fagt: A fol Erbe meines Haufes feyn, B 
und C follen meine Erben ſeyn, mwird A als Erbe einer 
geroiffen Sache nur für einen Pegatarius, B und C 
aber für wirkliche Erben gehalten; in dem andern Fall 
aber wird der, welcher nur in einer einzelnen Sache 
> im Haus zum Erben eingefegt worden, als wirk⸗ 
i | Wann mehrere Erben in ge 
willen Sachen eingefest find, z. B. A fol mein Haus, 
B taufend Thaler, C meinen Garten erben, fo nimmt 
ein jeder das, worinn er befonders eingefeht ift, ale 
ein Vorvermaͤchtniß voraus, und die übrige Erbſchaft 
theilen fie ohne Rüdficht auf den Werth der Sachen, 
in welchen fie eingefegt find, zu gleichen Theilen. 
Wann es aber 5.8. beißt: A foll in der Hälfte, B 
und C in derandern Hälfte meines Gartens Erben feyn, 
fo wird auch die übrige Erbfhaft dem A zur Hälfte, 
und dem.B und C miteinander jur andern Hälfte zus 
getbeilt. ; 


R Er (38 
gerbe, nteftaterbe, ift derjenige, welcher nach Der 


alieinigen Vorſchrift der Geſetze ohne einige Erklärung 
des Erblaffers Erbe des Verftorbenen wird. Der Ins 


- teftaterbe tritt ein, menn entweder der Erblaffer gar 


fein Teftament gemacht, oder das vorhandene Teftas 
ment aus irgend einigem Grund ungiltig iſt im Zwei⸗ 


felsfall ift die Vermuthung für ihn, daß er Erbe ſeye, 


fo lamge nicht ein anderer beweift, daß ein Teftament 
vorhanden feye, in welchem er zum Erben eingefekt 
— wann aber dieſes bewieſen, ſo iſt die Vermuͤ⸗ 
thung für den Teſtamentserben fo lange, bis der In⸗ 
teftaterbe beweift, daf das Teftament aus irgend eis 
nigem Grund ungiltig fene. Wer daher als Inteſtat⸗ 
erbe eine Erbfchaft erhalten will, muß im Fall des Wi» 
derſpruchs bemweifen, 1) Daß derjenige, von deſſen Erb» 
ſchaft Die Rede ift, geftorben, 2) wann ein Tejtament 
vorhanden ift, daß Diefes aus irgend einigem rund 
ungiltig ſeye und 3) daß er als Verwandter des Der 


« ftorbenen das Recht ab inteftato zu erben habe, und 


zwar, wenn mider einen andern Verwandten geflagt 


“ wird, muß der Kläger beweiſen, daß er dem BVerftors 
« benen näher im Grad als der Beklagte, oder gleich 
ı nahe verwandt fepe, welches hauptſaͤchlich durch Stamm⸗ 


+ baume und Taufſcheine geſchieht. 


Uebrigens bat der 


Inteſtaterbe ale Rechte und Verbindlichkeiten, mie 


der Teftamentserbe; auch er ift verbunden, Die ibm * 


. von dem Erblafler in Eodieilfen, oder nach der Vor— 


- 


fhrift derl, fin. c. de fideicomm, auferlegte Vermaͤcht⸗ 
niffe und Fideicommiffe zu entrichten ; .ja in vielen Faͤl⸗ 
Ten muß er fogar die in einem ungiltigen Teftament ent» 
haltene Verordnungen des Teftirers befolgen , befons 
ders wenn letzteres mit der Coditillarclauſul verfe 
ben ift, (38) 


. zer: A iſt mein 


ter erbet, und mırd dem Lehnserben entgegen gefeht. 
. Man f. den Art. Lebnserbe. 


Erbe, Lebnserbe, f. Erbe nad) dem Lehnrecht. 
Erbe, Keibeserbe, heit der Erbe, welcher zugleich 2 


Defeendent vom Berftorbenen iſt. 


N 
Erbe, Miterbe, Loberes, wird der Erbe in Ruͤckſicht 


der andern genannt, melde mit ihm zugleih Erben 
find; fomwohl aus einem Teftament kann jemand meh» 
rere Miterben haben, warn deren mehrere eingefeßt 
worden , als aud) ohne Teftament, wann der Erblafs 
fer mehrere Verwandte gleichen Grads binterlaflen 
bat. Die Miterben bekommen entweder gleidye Erb» 
theile, mann fie gleich eingefegt find, 3. B. A, B,C, 
D ſollen meine Erben ſeyn, und warın der ohne Tefta- 
ment verftorbene Erblajffer mehrere Verwandte gleihen 
Grads, z.B. ſechs Kinder , ſechs Brudersfinder hin» 
terlaffen hatz oder fie befommen ungleiche Erbtheile, 
wenn fie entweder Fr eingefeßt find, 5. B. A fol 
mein Erbe ſeyn, B undC foll mein Erbe jenn, in 
welchem Fall A Dieeine, und B und C miteınander die 
andere Hälfteder Erbſchaft befommen, oder wenn meh⸗ 
rere nteftaterben ungleichen Grads vorhanden find, 
deren einige nad dem MRepräfentationsreght in die 
Stämme erben, wenn z. B. der Erblaffer zwey Kin» 
der, und von dem dritten Kind fehs Enfel, oder 
zwey Brüder, und von einem Bruder ſechs Kinder hin» 
terlaßt, in welchen Fällen die fehs Enfel oder Brus 
dersfinder nur einen Drittel befommen. Wann einer 
von den Miterben abgeht, welcher feinen Erbtheil 
nicht annehmen mill oder fann, fo fällt deſſen Erbtheil 
den übrigen Erben zu, und zwar fo, daß der leerge⸗ 
hende Ertheil zuerft dem Doppelt verbundenen zufält, 
fonjten aber allen, doch fo, daß die doppelt verbunder 
nen nur einen Theil befommen. 3. B.-fagt der Teftis 
be, Bund C ift mein Erbe, D ıft 
mein Erbe; wann A abgeht, fo fat die eine Hälfte 
feines Erbtheils dem B und C, die andere dem D zu; 
wann B abgeht, fällt fein Erbtheil allein dem C zu; 
nienialen aber kann der Inteſtaterbe den Erbtheil eines 
abgehenden Teftamentserben befommen, fo lange die» 
fer no‘ Miterben aus dem Teftament hat. Wann 
die Erben einem Miterben fein Recht beflreiten, fo 
fteht dieſem mider jene Die fogenannte partiaria Here» 
Ditatis Petitio zu. Die Miterben fünnen zwar die 
Erbſchaft gemeinſchaftlich behalten, aber jeder von ih» 
nen bat Das Recht, auf Theilung der gemeinfchaftlis 


» hen Erbſchaft zu Magen, und in dieſer Rüctficht wi⸗ 


der feine Miterben das Judicium familiä erifeund& 
anzuftellen. 


38) 
Erbe, nadıgefegter, Aftererbe, Seres fubftitutus, 


ift derjenige, weldyer im zweyten Brad an Die Stelle 
des erfien Erben eingefegt worden; er wird eg entives 


- der durch Die gemeine Wacerbseinfezung, wenn er 


nemlich auf den Fall, da der erfte Erbe die Erbfchaft 
nit annehmen kann, oder nicht annehmen will, eine 

efegt wird; oder Durch die pupillariſche Nacherbsein« 
ng wenn er einem unmundigen Sohn des Erblafs 
fers auf den Fall, wenn dieſer in der Unmündigfeit 
dahin fterben würde, zum Erben nachgeſetzt wird; oder 
durch die exemplariſche Nacerbseinfegung, wenn er 
einem mwahnfinnigen Rinde des Erblaffers auf den Fall, 
wenn foldyes in feinem Wahnſinn dahin fierben wur» 
de, zum Erben nadpgefegt wird. Diefer nachgeſetzte 
Erbe wird als ein folder angefehen, der unter einer 
gewiſſen Bedingung eingefegt ift, von deren Exifteng 
es abhängt, ab er wirlſich Erbe wird oder nicht, Er 


Erbe, 


wird alfo wirflidyer Erbe alsdann, wenn in dem er» 
ften Fall der eingefegte Erbe nit Erbe wird, wenn 
in dem zweyten Fall der als Erbe eingefegte unmuͤn⸗ 
dige Sohn des Erblaffers als unmündig jtirbt, oder 
in dem Dritten Fall der zum Erben eingefegte wahn⸗ 
finnige Sohn des Erblaflers als foldyer, ohne ein Te» 

ftament gemacht zu haben, flirt, (38) 
"Erbe, neceffarius, mird in den römifchen Geſetzen 
derjenige genennt, meldyer, er mag mollen oder nicht, 
die ihm angefallene Erbfchaft annehmen muß. Da» 
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auch der überlebende Ehegatte unter die Notherben 
erechnet, und fann ohne redytmäfige Urfache von der 
ſchaft nicht gänzlich ausgefcyloffen werden. Uebri⸗ 
ens fann der Notherbe niemals das Teftament ans 
fehten, wenn er nur in dem geringften Theil der Erb» 
{haft eingeht ift, fondern in diefem Fall klagt er 
nur auf Ergänzung des Pflihttheils, und wenn ee 
in dem vollen unbefchwerten Pflichttheil — 
obwohl von der ganzen übrigen Erbſchaft ausgeſchloſ⸗ 
fen ift, fann er niemals klagen. (38) 


bin gehörten theils die Sclaven, wann fie von ihren Erbe, prätorifcher, ift fo viel als Bonorum Poflefr 


eigenen Herren zu Erben eingefest waren, theils die 
in der väterlichen Gewalt des Erblaffers ftehende Kin» 
der; fehr oft gefchab es, daß ein Römer, deilen Vers 
mögen mit vielen Schulden überladen war, feinen 
Sclaven zum Erben einfegte, oder menigfteng einen 
andern nachfegte, in der Abſicht, Damit nach feinem 
Abſterben die verfchuldete Erbfchaft nicht in feinen des 
Erblaflers, fondern in des Sclaven als Erben Namen 
verkauft, und alſo die aus jenem entfpringende Schan⸗ 
de vermieden wurde, Obſchon aber der von feinem 
Herrn eingefegte Sclave nothwendig Die Erbfchaft an ⸗ 
nehmen mußte, fo hatte er doch Davon den groſſen Vor⸗ 
tbeil, daß er eben dadurch Die Freyheit, ohne einen 
Patronen zu haben, erhielt, wenn ihm gleidy der Tes 


flirer dieſe nicht ausdrüdlich verfchaft hatte, und daß. 


er die Schulden feines Herrn und Erblaffers nicht weis 
ter als die Erbfchaft zureichte, nichts aber aus dem 
feinigen bezahlen mußte. Die Kınder, melde in des 
Erblaffers Gewalt zu Zeit deſſen Abſterbens find, wa- 
sen eben fo fehr verbunden, die väterlichhe Erbfchaft fo» 
wohl nady dem Teſtament, ım welchem fie eingeſetzt 
waren, als auch ab inteftato anzunehmen, und ale 
Darauf haftende Schulden, wenn fie auch weit mehr 
als die Erbfcyaft betrugen, von dem ihrigen zu begab» 
len, wenn nicht der Vater entweder ausdrucdlic oder 
ſtillſchweigend, 3. B. durch Nadyfegung eines andern 
Erben ihnen die Nothwendigfeit , feine Erbſchaft ans 
zutretten, nachgelaffen hatte. Der Prätor aber half 
in der Folge den Kindern damit, daß er ihnen Die 
Rechtswohlthat zu abftiniren gab, und zwar den un» 
mündigen, wenn fie gleich in Die Erbfchaft ſich einge» 
mifcht hatten; den muͤndigen aber nur wenn fie ſich 
derfelben enthalten, und nichts davon bepfeit gefhaft 
‚hatten; dadurch erhielten fie den Vortheil, Daß ob» 
fhon ihnen die Erbſchaft von felbft ohne ihre Erklä- 
rung zufiel, fie doch, wenn fie fidy deren enthielten, 
in den Wirkungen nicht als Erben angefehen wur» 
den, .- (38) 
Erbe, Notherbe, wird derjenige genennt, welcher 
an den Erblaſſer einen Pflichttheil zu fordern bat, 
und alfo wenn fein fester Witte gelten folle, entwe⸗ 
der zum Erben eingefegt, oder aus einer geſetzlichen 
Urſache rehtmäflig enterbt werden muß; unrichtig aber 
wird dieſer Erbe neceifarius genannt, weil das römis 
föe Recht diefem Ausdruck einen ganz andern Sinn 
enlegt. Die Rechte des Notherben ergeben ſich aus 
deme, was unter dem Artikel Enterbung angeführt 
morden, und zu denfelben gehören nach Dem roͤmiſchen 
Mecht die Kinder, unter melden auch die Enkel u. ſ. 
f. wann ihnen im Grad niemand vorgeht, begriffen 
find ; die Eltern, Großeltern u. f. f. wenn fie die 
nächte Inteſtaterben find, und unter der Einſchraͤn⸗ 
kung, wenn ſchaͤndliche Perfonen eingefegt find, Die 
voubürtige oder wenigſtens vom Water ber ver» 
wandten Brüdern und Schweſtern. Nach den mei» 
fien deutſchen Zandsgefegen oder Gewohnheiten wird 


for; das Etvilrecht der Römer ſchloß nad) feiner Stren⸗ 
ge öfters jemand von der Erbſchaft aus, von welchem 
der Prätor glaubte, daß er nad) dem Teftament, oder 
gegen das Teitament, oder ab inteftato billig hätte 
zugelaſſen werden follenz; ſolchen gab der Prätor die 
Bonorum Poſſeſſion fecundum, oder contra Tabulas, 
oder ab inteftato, und dadurch erhielten fie auch Die 
Erbſchaft und wurden in allen Wirkungen als Erben 
angefehen, unerachtet fie den Namen Erben nicht 
führten ; der einzige Unterſchied von dem wahren Er» 
ben war hauptſaͤchlich diefer , daß der Bonorum Pofs 
felfor bey der Obrigkeit feine Bonorum Poffeflion agnos 
feiren mußte, und ibm hiezu eine kurze Zeit nach Ver 
hiedenheit der Fälle vorgefchrieben war. Sonſten 
an aud) der praͤtoriſche Erbe gegen jeden, welcher 
die Erbſchaft als Erbe oder ohne Grund befizt, eine 
—— Vetition anſtellen, welche poſſeſſoria genennt 
wird. (38) 


Erbe, putativer, wird derjenige genennt, weſcher 


in der jttigen Meynung, als ob er wirklich der Erbe 
des Verſtorbenen wäre, die Erbſchaft befizt. Wider 
ihn wird dem wahren Erben die Hereditas Petitio 
gegeben , theils auf Ubtrettung der Erbſchaft, theils 
darauf, Daß er von feiner bisher geführten Verwal⸗ 
tung der befejfenen Erbicyaft Rechnung ablege. Mit 
der Erbſchaft muß er nicht nur alles, mas bey dem 
Abſterben des Erblaffers ın derfelben gemefen, fondern 
auch was nachher an Zuwachs und Rutzungen auf ite 
gend einige Art Dazu gefommen, abtretten, nicht we⸗ 
niger das, mas aus den verfauften erbſchaftlichen Sa⸗ 
hen erlößt worden, und die aus erbfcyaftlichen Gel» 
dern wegen der Erbſchaft erfaufte Sachen; und alles 
diefes muß er nach Anleitung des verfertigten Inven⸗ 
tarıums, oder wann ein foldyes nicht vorhanden ift, 
dermittelſt einer eidlichen Eperification herausgeben. 
Der putative Erbe muß zugleich alte vorhandene, 
und Die verzehrte Früchte ın fo meit, als er dadurch 
reiyer geworden, erſetzen wegen der nicht mehr vor« 
handenen erbſchaftlichen Saden, fie mögen nun durch 
Zufau oder durch eine Handlung putativer Erben 
verlohren gegangen ſeyn, ift er fo wenig als wegen 
der verjehrten Früchte anders verbunden, als in fo 
fern er dadurch reicher geworden iſt z überhaupt ift er 
wegen einer verlohrnen oder veräufferten Sache, we⸗ 
gen eines Dolı oder Eulpä niemals anders, als in je 
ner Ruͤckſicht verbunden, meil er als bond Zidei Bes 
figer immer über feine eigene Sache zu verfügen glaube 
te; eben fo wenig iſt er zu Erfegung der Früchte und 
Binfe, welche er hätte einnehmen können und nicht 
eingenommen bat, verbunden; hingegen ift er beredy« 
tigt, die auf Die Reiche Des Erblarfers , Die zu Bezah⸗ 
lung der Schulden und Vermädhtniffe, die auf die 
Früchte und die auf die Erbſchaftſachen ſelbſt nothwen⸗ 
dig oder nüglid verwandte Koſten zuruͤckzuforden. (38) 


Erbe fuus, iſt derjenige, meldyer bey dem Abſterben 


des Erblaflers ſich in deflen päterlicher Gewalt befine 
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det, und der naͤchſte ih der Reihe an dem Erblaſſer 
iftz als 5.2. deffen Söhne und Tochter, dir von ei» 
nem Sohn abftammıende Enkel und Enfelinnen, warn 
Deren Bater geftorben,, oder von dem Großvater ſchon 
zuvor emancipitt worden iſt; Die von Söhnen und 
Enkeln abftanımende Urenkel und Urenfelinnen, wann 
deren Vater und Örofpater gefterben, oder vom Urgroß» 
bater emancipirt worden find; hingegen ijt der emans 
eipirte Sohn, der Enkel von der Tochter, oder ein 
ſolcher Enkel, deffen Vater bey Abfterben des Erblaſ⸗ 
fers noch lebt und in deffen Gewalt ift, nicht fuus 
Seres. Diefe Benennung bat ıhren Urfprung daher, 
weil man die in väterlidyer Gewalt fichende Kinder 
zu Lebzeiten des Vaters ſchon als Miteigenthümer des 
väterlichen Vermögens anfahe, und fie alfo nad) defr 
fen Tod gleichfam ſich feibjt fuecedirten; die römifchen 
Geſetze fegen gemeiniglich, wenn fie von diefen Erben 
reden, das Wort fuus vor und Heres nachz unges 
ehrt aber, wann nur fein Erbe verſtanden wird. 
Der ſuus Geres unterſcheidet ſich von andern das 
Durch , daß er nach dem Tod des Erblaſſers gleich von 
felbft ohne weitere Erflärung Erbe wird, und es alfo 
toirflich iſt, unerachtet er weder die Erbſchaft angetrets 
ten, nody ſich als Erbe aufgeführt hatz Daher wenn 
er, ohne irgend eine Erflärung wegen Annahme der 
Erbſchaft gemacht zu haben, gleich nad) Dem Erblajfer 
flirbt, er dannoch die Erbſchaft auf feine Erben übers 
iaͤßt z eben daher iſt auch Das Teftament ungiltig, in 
welchem er weder eingefest noch enterbt iſt diefe Rech⸗ 
te finden noch heutzutage ſtatt, und find auch Durch 
Die prätorifche Wohlthat zu abfkiniren, nur in fo fern 
verändert, daß der fuus Heres der ihm von felbft 
zugefallenen Erbſchaft ſich enthalten kann, und damıt 
die Wirkung feiner Eigenſchaft als eines Erben bin» 
dert, (39) 
Erbe, Teftamentserbe, iſt derjenige melcher nach der 
MVorfchrift des Teſtaments, in welchem er eingefegt 
worden, Erbe des Verſtorbenen wird; mer alfo als 
ein folcher eine Erbfchaft verlangt, muß nebjt dem 
Tod des Erblaflers bemweifen, daß ein Teftament ges 
macht, under in demfelben zum Erben eingefegt wor» 
deny daß aber diefes Teftament giltig ſeye, ıft er nicht 
ſchuidig zu bemweifen, fondern der nteftaterbe muß 
deſſen Ungiltigfeit, wenn er fie behauptet, beweiſen; 
ſogar fann der eingefente Teftamentserbe, menn das 
Teſtament nur feinen fichtbaren Fehler hat, nad) der 
1. fin, C. de edit. D. Hadr. toll. den Befis der Erb» 
ſchaft verlangen; (f. Edictum D. Hadriani,) und 
der Streit über die meitlauftigere Einwendungen ges 
gen das Teftament muß fodann meiters ausgeſetzt wer» 
. Der Teftamentserbe ift insbefondere verbuns 
Den, Alles dasjenige genau zu entrichten, was ihm der 
Zeftirer indem Teftament auferlegt hat. Wann er 
unter gewiffen Bedingungen eingefest ift, fo wird er 
nicht Erbe, wenn Diefe nicht bey feinen Lebzeiten in 
Erfüllung gehen, fondern fein Erbtheil fallt in Die» 
ſem Fat entweder den eingefhten Miterben, oder 
wenn foldye nicht vorhanden find, dem Inteſtaterben 
zu z werden fie aber erfüllt, fo wird er angefehen als 
ob er gleich nad) Dem Tod des Erblajlers Erbe gewor⸗ 
"den wäre, So lang ein Teftamentserbe vorhanden 
ift, und wenn auch von zehen eingeſetzten Erben nur 
eın einziger übrig iſt, meldyer Die Erbfchaft antretten 
wid und fann, fo wird fein nteftaterbe zugelaffen, 
fondern den übrigen Teftamentserben fallen alle Erb» 
tbeile der übrigen zu. 


; (38) 
Erbe, Univerfalerbe, Zeres ex Affe, iſt derjenige, 


Erbe. 


welcher allein, ohne einen Miterben zu haben, die 
ganze Erbſchaft befommt, weil er eritmeder allern im 
Teftament eingefegt, oder fein ihm gleich naher In» 
teitaterbe vorhanden if. Wann ein Erbe, ohne ei» 
nen Miterben zu haben, aud nur in dem halben, 
zehenden oder taufendfien Theil, oder in einer gewiſ⸗ 
fen Sache als Erbe im Teftament eingeſetzt wäre, fo 
wuͤrde ihm doc) die ganze Erbfiheft zufallen, und ef 
alſo Univerfalerbe fenn, meil, fo lange ein Teftamente» 
erbe vorhanden ifty nach der Regel: nemo pro parte 
teftatus, pro parte inteftatus decedere poteſt, nie» 
mals der Inteſtaterbe zugelaffen witd z nur wann ein 
Soldat einen Erben z. B. in der Hälfte eingeſetzt bat, 
ohne zur andern Hälfte einen Miterben zu ernennen 
fo faͤut dieſe andere Hälfte den nteftaterben zu. (38) 


Erbe, voluntarius, wird derjenige genennt, ın Dejr 


fen freyen Willen es fteht, ober die ihm angefallene 
Erbſchaft annehmen will oder nicht, und ıft alfo dem 
Neceffarius entgegengefet. Ein folder freymwilliger 
Erbe ift ein jeder, welcher ſich nicht in Der varerlimen 
oder herrlichen Gewalt des Erblaffers bey deilen Ab⸗- 
fterben befindet; ja auch diejenige, welche in der va» 
terlichen Gemalt des Erblaffers find, find, nachdem 
fie von dem Prätor die Wohlthat ſich deren enthalten 
zu dürfen, befommen haben, voluntarii, . 


en. 3 
Erbe fällt der Miutter in den Schooß. Mit dıefer 


Redensart wird in einigen Statuten das Erbrecht 
der Mutter an dem Vermögen der vor ihr verjiorbes 
nen Kinder ausgedrückt. Man nennt ſolches audy den 
Schooßfall. (f. diefen Art.) ) 


(I 
Erbe gebt nicht aus dem Bufen; diefe Formel Dede 


et eben das aus, was fonjt der Schochfall genennt 
wird, nemlich das Erbrecht der Mutter an den Gütern 
der vor ihr verftorbenen Kinder. (ſ. auch Erbe fallt 
der Mutter in den Schoof.) (15) 


Erbegeld, Pecunis Sereditoria, pflegt man das» 


jenige Geld zu nennen, weldes ein Miterbe dem an» 
dern, wegen der bey Iheilung der Erbſchaft uͤbernom⸗ 
nienen erbichaftlihen Sachen der Gleichſtellung wegen 
fyuldig wird, Nach dem fähfifhen Recht hat Dee 
Erbe, im Fall eines über des Miterben Vermögen ents 
frandenen Concursprecef, megen Diefer Erbgeldsfors 
derung ein Recht in die erfte Klaffe der Gläubiger, 
allein nach dem gemeinen Recht wird der Erbe in Bes 


"jiebung auf das Erbgeld nur als Verkäufer angefeben, 


und hat alfo twegen deifelben in der Ordnung der Giau⸗ 
biger feinen Vorzug, er müßte fi) dann auf den an 
feine Miterben überlaffenen Gütern ausdrücklich ein 
Pfandrecht vorbehalten haben, in welchem Faller anf 
folchen ein privilegittes Pfandrecht hat, und alfo in 
fo fern foldye in der Maße noch vorhanden find, und 
zu feiner Befriedigung zureichen, ın die zwote Elaffe 
der Glaubiger geſetzt wird. 


( 
Erbeigen, beißt in alten Urkunden alles das, * 


jemand als fein uneingeſchraͤnktes Eigenthum befitt, 
oder mas ein Allodium und fein Kebngut ift, (15) 


KErbeinigung, f. Eirbvereinigung. 
Erbeinſetzung, Heredis Inſtitutio, iſt die von 


de; Tejtirer im Tejtament gemachte Unzeige desjeni» 
gen, welcher Erbe feiner ganzen Verlaſſenſchaft fenn 
fode; fie muß in einem Teftament und fann in Codis 
cillen niemals geſchehen, und wenn das Teftament aug 
irgend einigen Grund ungiltig ıft oder aufgehoben 
wird, fo fallt auch die Erbeinfegung mit dahin; 
nur fann e8 unter gewiffen Umftänden gefchehen, daß 
vermoͤge der einem ungiltigen Teſtament beygeſetzten 

Codi⸗ 


— 


Erbeinſetzung. 


Eoditidarclaufel zuweilen die Erbseinſetzung in_fo 
weit gerettet wird, daß fie für eine fieicommiflarifche 
Verordnung gehalten, und es alfo angefehen wırd, 
als ob der Teftirer feinen Inteftaterben gebeten hatte, 
Die Erbſchaft dem eingefegten Erben als Fideicommiß 
abzutretten, in welchem Fall jedod der Inie ſaterbe 
Das Recht bat, von der Erbichaft den trebeilianifhen 
Diertel abzuziehen. (f.Lodicillarclaufel.) Die Erbs· 
einfegung madht das Wefen des Teſtaments aus, 
und es fann ein vouftändiges Teftament mit den we⸗ 
nigen Worten: A foll mein Erbe feyn, gemadt 
werden, hingegen ein lenter Wille, welcher feine Erbs · 
einfegung, obwohl viele andere Verordnungen ent · 
hält, iſt niemals ein Teſtament ; und wenn jwar ein 
Erbe, aber ein unfähiger eingefezt , oder aber die 
im Teitament enthaltene Erbseinfegung vom Tefti- 
rer —— durchſtrichen worden, fo iſt das Teſtament 
ungiltig. 

Gingefegte Erbe muß fähig fepn aus einem Te» 
ftament etrvas zu erwerben, fonft iſt die ganze Erbs⸗ 
einfegung und das Teftament ungiltig, und die In⸗ 
teftaterbfolge tritt ein; und zwar muß der Erbe fahig 
feyn, 2) zu der Zeit, da das Teftament gemacht wird ; 
Denn wenn er damals unfähig war, fo fann die von 
Anfang Pre Krbeeinfegung durch dıe nachher 
erlangte Zäbiafeit des Erben nicht wieder giltig wer⸗ 
den; 2) zu Zeit des Ubfterbens des Teftirers, meil 
in Diefem Zeitpunct erft der legte Wille feine unwider⸗ 
rufliche Giltigkeit erhält; eine Unfähigkeit aber, wel⸗ 
che der Erbe nach geichehener Einſetzung befommt; 
und vor dem Wbfterben des Teſtirers wieder verliert / 
macht die Erbseinfegung nicht ungiltig; 3) zu Zeit 
der Untrettung, teil durch dieſe erſt die Erbſchaft er» 
mworben wird, oder es muß vielmehr der Erbe von 
Dem Ubfterben des Teftirers bis auf die Antrettung 
immer fähig bleiben. Wenn endlich der Erbe unter 
einer gewiſſen Bedingung eingefeht iſt, fo mußer 4) auch 
au der Zeit fähig ſeyn, mo die Bedingung in Erfüls 
ung gebt; allein eine Unfähigkeit nady des Teſtirers 
Abiterben, welche vor erfüllter Bedingung wieder ges 
hoben worden, macht die Erbseinſetzung nit uns 
giltig; mohl aber eine Unfähigkeit weldye Jach erfülls 
ter Bedingung entfteht, obwohl fie vor arfigetrettener 
Erbſchaft wieder gehoben wird, 

Ein jeder kann im Zmweifelsfal zum Erben einge» 
fest werden, welchen die Geſetze nicht für unfähig er» 


Haren, und es wird daher Die Fähıgkeit des eingeſetz _ 


ten Erben immer vermuthet, fo lange nicht von ans 
dern das Gegentheil bewielen wird. In gewiller Rüde 
ſicht konnten alfo nad dem Roͤmiſchen nicht zu Erben 
eingefeßt werden, 1) Stlaven; der Zeftirer fann zwar 
feinen eigenen Schaven zum Erben einfegen, jedody 
nicht anders, als wenn er ihm zugleich Die Freyheit 


iebt, welches daher immer mit der Erbeeinfegung . 


s eigenen Sclaven verbunden zu ſeyn vermuthet wird, 
einen fremden Sclaven fann jwar der Teflirer zum 
Erben einfegen, aber. derfelbe erwirbt die Erbſchaft 
nicht fi, fondern feinem Eigenthuͤmer, er müßte 
dann vor Abfterben des Teftirers feine Freyheit erhal» 
ten haben;- beutzutag aber laſſen ſich diefe roͤmiſche 
Verordnungen auf unfere leibeigene ‚Leute nicht an» 
wenden, welche ohne Unftand zu Erben eingefegt 
werden, und eine Erbſchaft ſich felbft erwerben füns 
nen; nad dem ältern Roͤmiſchen fonnten 2) Feine 
andere, als welche das roͤmiſche Bürgerrecht erhalten 
hatten, zu Erben eingefegt werden; dieſe Werordnung 


aber wurde jhon durch den Kaifer Earacalla fehr 
Allgem.Beal» Wörterb, VIIL Th, 
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eingeſchraͤnkt, indem er alten, die unter dem roͤmi ⸗ 
ſchen Scepter lebten, die Rechte der roͤmiſchen Bürger 
mittheilte, Durd eine Verordnung Kaiſer Friedes 
richs aber in der Auth. Omnes C. com · 
mun. ſucceſſ. aanzlich aufgehoben, und es iſt fein 
Ziveifel, daß heutzutage, wo das Albinagialrecht nicht 
im Wege ſteht, Fremde ungehindert ju Erben einge» 
ſetzt werden konnen. Es fonnte 3) nicht eine un 
wiſſe Perfon zum Erben eıngefegt werden, und fü 
eine folde wurde ein jeder gehalten, von welchem der 
Tejtirer nicht wußte ob er exijliren würde, und wer 
er wäre; Daher konnten ehmals die, welche noch nicht 
gebohren, obwohl fhon ın Wutterleib waren, die 
Armen überhaupt, Kırden, Städte uud Eodegien 
nacht zu Erben eingeſetzt werden, melde alle aber 
nad dem neuen römıfhen Recht eingefegt werden 
fönnen; aud war z. B. eine ſolche Erbseinſetzung: 
Derjenige weldher meine Tochter bepratbet, wel» 
her bep meinem Abfterben Tonful ſeyn wird, 
foll mein Erbe ſeyn, .ngiltig, Allein nad) dem 
neuen tonſchen Reſt it Die Einſetzung eines jeden 
Erben, weicher nur auf ırgend einige Art gewiß werden 
fann, giltig z und je'bft hl Amin des Teſtirers in dem 
Nimen, oder andern zjutälligen Bezeichnungen des 
Erben ſchadet der Erbseiniegung nicht, wenn nur die 
Perjon des Erben gewiß iſt wenn aber die Perfon 
des eingefegten Erben gan; ungewiß iv, menn er j. 
B. den Zıtius ohne weitere Bezeichnung eingeſetzt 
hat und mehrere dieſen Ramen führen, oder wenn er 
einen Rumen und andere Umitände angegeben hat, 
aus welhen ſich durchaus feine gewiſſe Perfon erras 
then laßt, fo it auch nad dem neueren roͤmiſchen 
Recht und noch heutzutag die Erbseinfegung ungil« 
tig; fonften aber kann der Teftirer Leute, melde er 
nie gefehen, Leute, welche ihm ganz unbefannt find, 
ju Erben einſetzen wenn er die Urmen überhaupt eins 
fest, fo verfteht man Darunter die Arme Desjenigen 
Dits, in welchem er feine Wohnung bat; andere 
foanen 4) zu ihrer Strafe gar nicht ju Erben einge» 
ſetzt werden, als nemlich die. Söhne eines Hochver⸗ 
räthers, Die Keger und Apoſtaten, cine Fudengemeins 
de, unerlaubte, oder nicht obrigkritlich beitättigte 
Cotlegien; andere fönnen 5) nur in gewiſſer Ruͤckſicht 
nicht eingefegt werden; dahin gehört nach dem rümi= 
ſchen Recht der Kaifer, welcher zwar nad der Regel 


‚ Immer jum Erben eingefegt werden fann, nur. abte 


nicht Fitis caufa, nemlich wenn es nur nicht in dee 
Abſicht geſchiehet, Daß der Gegner des Teſtirers einen 
wit ihm habenden Proceß verlieren ſolle fo kann fer» 
ner ein Ehegatte jeinen zweyten Ehegatten nicht im 
einen grolern Theil der Erbſchaft einſetzen, als eines 
von den Kindern erfter Ehe erhalten hat ;. der Vater 
kann niemals diejenige, mit weldyer er Blutfchande 
etrıeben hat, oder die mit ihe erzeugte Kınder, noch 
ie Mutter den Vater, wohl aber die Mütter die 
durch Blutfcyande erzeugte Kinder zu Erben einſetzen z 
endlich fonnte ein Vater feine mit einer Concubine 
erzeugte Kinder, wenn er auch ebeliche Kinder hatte, 
nicht weiter als in einer Uncia ; wenn er feine ehelie 
che Kinder, aber Eltern hatte, nicht meiter als in 
act Uncien zu Erben einfegen. Der Teitirer fan 
entweder einen oder mebrere, und fo viel er nur will, 
wenn nur die Anzahl beftimmte Orängen hat, ju Er⸗ 
ben einfegen, Die Erboeinſetzung kann ohne oder 
mit einer geroiffen Bedingung gefvehen; ‚der Erbes 
einfegung eines Suus Heres kann nur eine ſolche Bes 
dingung, welche ju erfüllen in feiner Macht ſieht, bey⸗ 
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gefetst; nach dem neuern Römifhen Recht aber kann 
überhaupt demjenigen, welcher einen Pflichttheil zu 
fordern hat, mann er nur in Diefem eingefegt iſt, 
. gar feine Bedingung vorgefchrieben werden ; der Ein» 
* anderer Erben aber kann eine jede Bedingung, 
eren Erfülung möglich ift , mit der Wirkung bey» 
gefegt werden, Daß warn fie vor dem Tod-des eingeſetz ⸗ 
ten Erben in Erjülung gebt, derfelbe Erbe wird, 
als ober ohne Bedingung eingefeht gervefen ware; wann 
aber die Bedingung vor dem Äbſterben des eingefel- 
ten Erben nicht in Erfüdung gebt, alsdann derfelbe 
* für nicht eingefest gehalten wird, und alfo fein Erb» 
theil entweder den eingefegten Miterben, oder dem nach» 
gelegten Erben , oder dem Inteſtaterben zufänt, Er 
ne Bedingung welche blos vom Zufall abhängt, wird 
mandmal für erfüllt gehalten, warn etwas anderes 
als der Teftirer vorgefchrieben ; aber welches nach dem 
Sinn des Teftirers der vorgefcpriebenen Bedingung 
leich iſt, geſchieht, mann j. B. Die Mutter ihren 
ohn unter der Bedingung: wann der Sohn emans 
eipirt werden würde einfegt, fo wird der Sohn * 
Erbe, wann er durch den Tod des Vaters oder au 
andere Urt von der väterlichen Gewalt befrept wor» 
den iftz eine Bedingung aber, deren Erfüllung in 
der Gewalt des eingefegten Erben fteht, muß nach der 
Vorſchrift des Teſtirers erfütt werden ; jedody wird fie 
für erfinit gehalten , wann derjenige, zu deſſen Vor⸗ 
theil fie bepgefegt ft, ihre Erfüllung hindert; wann 
3.2. jemand unter der Bedingung eingefegt it, wann 
er dem Titiustaufend Thaler bezahlen würde, und 
Zitius die ihm angebotene taufend Thaler nicht an» 
nimmt, fo ift die Bedingung für erfüllt zu achten} 
wann endfih die Erfüllung dee Bedingung theils von 
Zufau, und Gewalt des Erben, theils von dem Wils 
ien eines dritten abhängt, 5. B. Titius, wann er 
die Laja beyratben wird, fol mein Erbe fepn, 
fo iſt zu unterfipeiden, ob Die Erfüllung der Bedins 
gung durd das Nichtwotlen des Erben oder Zufall 
ebindert twird; weil z.B. Titiusdie Cajam nicht 
—* will, oder dieſe vorher ſtirbt, und in die⸗ 
fen Fällen wird die Bedingung für nicht erfüllt anges 
feben; oder ob fie desivegen, weil der Dritte es hin» 
dert, weil z.B. Caja dem Titius auf feine Anwer⸗ 
bung fein Gehör gibt, nicht erfüllt werden fann, 
alsdann mwird die Bedingung für erfütit angefehen. 
Die vorgefchriebene Bedingung muß immer vor dem 
Abfterben des eingefehten Erben, und nad der Regel 
erft nach dem Abjterben des Teftirers erflilit werden, 
ausgenommen, der Teftirer mußte ausdruͤcklich ſich 
deren Erfüllung aud vor feinem Abflerben gefallen 
laffen, oder die Natur der Bedingung, ;. B. Titia 
wann fie bepratben, wann fie mid bepratben, 
wann fie Rinder befommen wird , foldyes mit ſich 
bringen, 
feBung bepgefegt , fo muͤſſen fie , wann fie Verbin» 
ungsweiſe gefegt worden, alle; wann fie aber alters 
nativ geſetzt worden , fo muß nur eine oder Die andere 
erfiitit werden. Cine Bedingung, deren Erfüdung 


unmöglidy tft, 3. B. wann er das Meer austrins» 


- Ben, den Simmel mit den Fingern berühren wird; 


wird bep der Erbseinſetzung und auen Gattungen ° 


der letzten Willen für nicht bepgefegt, und alfo der 
Erbe für unbedingt eingefest gehalten; und eben fo 
verhält es ſich auch mit Bedingungen , welche den Ges 
een und guten Sitten zumider And, . B. warn er 


en Titius tödten, fi von feiner Frau fcheiden, 


nadend auf einem öffentlichen Plag tanzen, ſei⸗ 


"wann er niemals nah Rom 


Sind mehrere Bedingungen der Brbsein» 


Erbeinfegung. 


nen Eltern feinen Unterhalt geben wird, und dergl. 


Bon gleicher Befcyaffenheit war bey den Römern die 
Bedingung eines von den Erben abzuſchwoͤrenden Ey» 
des, die Bedingung: wann er nicht beyratben, 
wann er feine Religion verändern wird; 
auch eine Bedingung, Deren Erfüllung zwar am fidy 
möglich, aber wegen beygeſetzter Zeit oder anderer Lim» 
ſtaͤnde unmöglich ift, wird für nicht beygeſetzt ange» 
feben, z. B. wann er in fehe Stunden von Rom 
nad Eonftantinopel reifen wird; und von gleicher 


Beſchaffenheit ind endlich audy Die fogenannte deriſo⸗ 


rifhe Bedingungen, welche nemlich dem Erben ſcha⸗ 
den und beſchwerlich find, und Doch niemand nügen, 
z. €. wann er mein Geld, meine iEdelfteine mit 
mir begraben wird. Bann endlidy der Erbsein⸗ 
fegung eine verneinende Bedingung bepgefeht ift, z. B. 
eben, niemals 
ſich betrinfen wird, hat die Wirkung, daß der Er» 


be zwar ſogleich die Erbſchaft antretten fann, aber 


eine Caution leıften muß, niemals wider Die vorge 
ſchriebene Bedingung zu handeln, oder warn er Die» 
fes thun würde, die Erbſchaft mit allem Zugehör an 
diejenige, welchen fie gebührt , abzutretten. 

Wenn ein Erbe bis auf eine gemwiffe Zeit, ober 
nad) einer gewiſſen Zeit eingefert worden, 4.8. Titius 
ſoll zehen Jahre lang, oder in jehen Fahre nad mei» 
nem Tod mein Erbe ſeyn, fo wird in bepden Fallen 
megen der Regel: Nemo pro parte teftatus,, pro par- 
te inteftatas decedere poteft, die Zeit flır nicht bey» 
gefegt gehalten, meil in beyden Fällen zum Theil der 
Teftamentserbe, zum Theil der Inteſtaterbe einttet · 
ten mußte; mann der Erbseinfegung ein Tag beyge⸗ 
fegt worden, welcher in Anfehung der Frage: ob, ober 
ob und wenn er fommen werde? ungewiß iſt, z. B. 
wann Titiusin diefem Jahr Eonful wird, wann mein 
Schiff aus Afien zurüdtommen wird, fo wird derſel⸗ 
be für eine Bedingung angefehen, und ats eine fol» 
che beurtheiltz der einer Erbseinſetzung beygeſetzte 
Todestag gilt als eine Bedingung, mann er einen 


Dritten angeht, z. 8. A. fol mein Erbe fepn, 


wann B fterben wird , meil es geſchehen fann, daß 
A den Zodesfall des B nicht erlebt, und alsdanıı 
nicht Erbe wırd 3 ifter aber auf den Teflirer oder Er» 
ben gerichtet , 3. B. A foll mein Erbe feyn, wann 
ich fierben werde, wann er fterben wird, fo wird 
er für nicht beygefeht geachtet. Die Erbseinſetzung 
ift ganz ungiltig, mann fie perplexa , nemlich jo ver» 
mworren und unverftändlic if, daß der Sinn Des 
Zeftirers dabey nicht erratben werden fann, 3.2. 
wann A mein Erbe fepn wird, foll B mein Erbe 
feyn ; und wann B mein Erbe ſeyn wird, foll A 
mein Erbe fepn, eben fo iſt eine captatorifche 
Erbseinſetzung ganz ungiltig, 3. B. wann A, oder 
in welchem Theil feiner Erbfhaft A mid zum Er- 
ben einfegen wird, fo oder in eben diefem Theil 
foU er audy mein Erbe feyn. 

Mit melden Worten die Erbseinſetzung geſchehe, 
warn fie nur Deutlich iſt, iſt gleichgiltig; jogar ſcha⸗ 
det es Derfelben nicht, wann der Zeftirer fid in dem 
Geburtsnamen ;, Taufnamen, Amt, Vaterland u, f 
to, des eingeſetzten Erben geirrt, ibm einen Echimpf» 
namen; eine Verwuͤnſchung bengefeht, oder die Wor⸗ 
te: er ſoll Erbe ſeyn, beyzuſetzen vergeflen bat, 
mann nur aus andern Umftänden Die Perfon und die 
Einfegung des Erben geriß erhellet. In einem ger 
ſchriebenen Teftament mußte zwar ehemals der Teftis 
rer den NRamen des Erben, entweder im Teftament 


Erben. —— Erbenzins. 


oder bey der Unterfchrift mit eigemer Hand fchreiben , 
und warn er nicht Fonnte, mußte er in Gegenwart 
der Zeugen die Namen der Erben ausfprecdhen; allein 
nad) dem neuern Roͤmiſchen gilt Die Erbeinfegung im 
Se daher Teftament, wann audy der Teftirer den 
Namen des Erben nicht gefchrieben. Ben Dem münd» 
lien Teſtament iſt verordnet, daß der Teflirer in Ge⸗ 
genwart der Zeugen die Erben deutlich angebe, doch 
kann ſolches ohne Ausſprechung des Namens des Er» 
ben , z. B. wann der Teſtirer auf ibn deutend fagt: 


diefer fo mein Erbe ſeyn, geſchehenz nad der ‚ 


Praxis aber gilt fogar ein muͤndliches Teftament, 
mann der Teſtirer ohne den Erben den Zeugen befannt 
zu machen, ſich in ihrer Gegenwart auf eine gewiſſe 
Schrift beruft, in welcher der Name des Erben ge 
fchrieben ſtehe. Ehmals mußte die Erbeinfegung , 
um giltig zu ſeyn, vor den Vermächtniſſen und an» 
dern Verordnungen gefchrieben werden , welches aber 
nach dem neuern Roͤmiſchen Recht nicht mehr erfor» 
derlich iſt. (38) 
serbenin Saupter, Succefio in Capita, wird bey 
der Tjnteftaterbfolge genannt, mann jeder Erbe aus 
feiner eigenen Perfon erbt, und alſo fo viel Erbtheile 
gemacht merden, als Erben vorhanden find; mann 
3. B. der Veritorbene ſehs Kinder, oder drey Brüder 
binterläßt, in welchen Fallen jeder Erbe einen gleis 
chen Erbtheil bekommt. (38 
erben in Kinien fommt bey der nteftaterbfolge der 
Afcendenten vor, bey welcher nemlich, mann mehrere 
Afcendenten gleiben ®rads vorhanden find , Die 
Erbfchaft unter bepde Linien zu gleichen Theilen ver» 
theilt wird; mann 5. B. der Verſtorbene eine Groß⸗ 
mutter väterli Seite , und beyde Großeltern muͤt⸗ 
terlicher Seite binterlaflen bat, fo fällt die eine Hälf» 
te der Erbſchaft jener, die andere diefen zu. Auſſer 
dieſem Fall findt nach Dem gemeinen Recht das Erben 
in Linien nicht fatt. ‚ (38) 
Er ben in Stämmen, fommt in denen Fällen vor, 


mo einige von den Erben oder alle Erben nit aus 


ihrer eigenen Perfon, fondern kraft eintrettenden 
Repräfentationsredhts aus der Perfon ihres Vaters, 
®roßvaters uf. w. melchen fie vorftellen, erben, und 
daher öfters ungleiche Erbtheile erhalten. Wann z. 
B. der Verftorbene eınen Sohn, und von dem an— 
dern Sohn vier Enkel, von einem dritten Sohn jer 
ben Urenfel hinterläßt , fo befommt der Sohn einen, 
die vier Enfel als Repräfenten ihres Waters einen, 
und die gehen Lirenfel als Repräfentanten ihres Groß⸗ 
vaters einen Drittel, eben fo wann der Vater von ei» 
nem Sohn einen , von dem andern zwoͤlf Entel hin» 
terläßt, fo bekommt jener eine, und diefe Die andere 
Hälfte, wann ferner der Erblaffer einen Bruder, von 
einem andern Bruder drey, und von einer Schweſter 
fechs Kinder hinterläßt, fo wird in Stämme geerbt, 
und ein Drittel fäßt dem Bruder, der andere den 
Brudersfindern, und der dritte den Schwefterfindern 
u; auffer diefen Fällen wird nad dem gemeinen 
—* nicht in Stämme geerbt, und mann j.B. der 
Erblaffer von einem Bruder zwey, von einem andern 
gehen Kinder, aber feinen Bruder oder Schweſter hin» 
terläßt , fo wird nady der Anzahl der Perfonen in die 
Häupter geerbt; und wann der Erblaffer 5. B. jmep 
Brüder, und von einem dritten Bruder Enfel hinter» 
läßt, fo werden dieſe ganz ausgeſchloſſen. (38) 
@rbenzins, Canon emphytevticus, wird Die Ab⸗ 
gabe genannt, welche der Erbiehensmann (Emphpteo» 
ta) zu gewiflen Zeiten, gemeiniglich alle Jahre, an 
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Erbenzinsgüter. 


Erbenzindgüter. 603 


den Erblehensheren (Dominus Empbpteofis) zu ent» 
richten fhuldig iſt. Er ift ben dem Erblehen mwefents 
li und ohne denfelben fann feine Emphpteofis ſeyn z 
daf er aber alle Jahre entrichtet werden muß, iſt zus 
fädig, und fann durch Verträge anders, ;. B. daf er 
atie Monate, alle zwey oder drey Jahre entrichtet werde, 
beſtimmt werden, er fann fo wohl in Früchten als baarenz 
Geld beiteben, unterfaeidet fih aber von dem Miethzinns 
bauptfäcylich Dadurdy, daß er nicht wie Dieier, gleich» 
ſam die gmoffene Fruͤchte Damit zu vergelten, fondern 
nur als ein Zeihen, daß der Emphytebta Das Eigen⸗ 
thumsredpt des Erblehenberrn anerfenne, bezahlt wird, 
daher ift auch nicht nöthig, Daß der Brbzing mit 
den Früchten des emphötevtiſchen Guts ın einem 
Verhaͤltniß ſtehe, fondern er iſt gemeiniglich weit ges 
tinger; wenn daher Zweifel vorfallen, ob ein gewi 
But als emphptentifh oder als gepachtet unzujeben 
fene , fo muß bauptfählid auf die Summe der jähr» 
lichen Abgabe Rüdficht genommen merden ; ijt nem» 
lich dieſe mit dem Ertrag der Früchte in eınem Vers 
baltnıf, fo wird vermutber, daß das Gut nur vers 
pachtet worden; ıft aber die jährliche Abgabe weit uns 
ter diefem Verbältniß, fo wird vermuthet, daß das 
But emphytedtiſch ſeye. (38) 
Unter diefem Namen —— 
man erſtlich, wiewohl un ſchicklicher Weiſe Die bona 
Emphyteuticaria, deren Natur unter dem Wrtıtel 
Empbpteufis erflärt fepn muß. Letztere Güter find 
eine Erfindung des römiichen Rechts, und waren bis 
jur Einfuhrung deffelben in Deutfchland unbekannt. 
Mit Demfelben aber find fie in einigen Gegenden aufs 
fommen; jedodh finden fie fi uͤberall ſelten, 
und Die Dermuthung jtreitet in zweifeihuften Fällen 
feinesmeges für Die Natur Diefer Güter, wenn aud) 
der Namen derfelden in den darüber ausgeitellten Urs 
kunden vorkommen follte; mofern nicht alles nad 
dem Inhalt Diefer fremden Rechte beftimmt morden ift. 
Zweytens verfieht mankunter den Erbenzinsquͤtern Dies 
jenige Urt deutſcher Bauergüter von weinen ein ges 
wiſſer Grundzins jaͤhrlich zu entrichten iſt und an Dee 
nen der Beſitzer ein völliges oder eingeſchraͤnktes Erb⸗ 
recht hat. Don diefen Gütern fann am bequemiten 
unter dem Artifel Zinsgüter gehandelt werden, Hier 
tollen wir nur noch jeigen wiefern ſie von der roͤmi⸗ 
fhen Emphyteuſi verſchieden ſind. 1) der Beſitzer ei⸗ 
nes nach roͤmiſchen Rechts beſtimmten Emphyteuͤtguts 
—— ein wahres nutzbares Eigenthum (dominium uti- 
e); der Beſitzer eines deutſchen Erbenjinsgutes hinge⸗ 
gen wird nur als Pachtinhaber oder Erbpächter bes 
trachtet. 2) Jener hat allejeit ein völliges und unein⸗ 
geichränftes Erbrecht an dem Gute; Diefer hingegen 
nicht überall z und Die Rechte verfpiedener Provinzen mei» 
chen in dieſem Puncte gar fehr voneinander ab. 3) Jes 
ner hat völlıge Freyheit das Gut zu veräuffern, wenn 
er nur im Falle eines Verfaufs feinen Dominium dis 
rettum das Näberfaufsrecht ausüben läßt; dieſer hin⸗ 
gegen hat felten Die Freyheit Weräufferungen vorjur 
nebmen, und ift darin nach den Rechten verfchiedes 
ner Provinzen auf mannigfaltige Art eingefchränft, 
4) Jener fann wegen feines ftärferen und voͤlligeren 
Erbrechtes nicht fo leicht des Guts verluſtig erfläct 
werden, als diefer. 5) jener hat feine Bauern ‚oder 
Frohndienſte zu leiften „ mie Diefer gewoͤhnlich zu thun 
ſchuldig ift. 6) Die@ontracte weldye jener in Anſehung ſei⸗ 
nes Guts ſchließt bedürfen zu ihrer Guͤltigkeit feine Beftä- 
tigung des domini dire&ti; welche hingegen ben deutſchen 
Zins und Erbenzinsgütern der Regel nad) nothwendig ift. 
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604 Erberen. — Erbfähigfeit, 


7) wenn jeher aus gerechten Urfachen das Gut vers 
liehrt, fo werden ihm feine Meliorationsforderungen 
geftattet, weil er nach Der Natur der römifhen Em» 
phnteufis ohnehin zur Beiferung des Guts verpflichtet 
war; Diefem hingegen müjfen von dem Nachfolger im 
Beſitz des Gutes Die Beflerungsfoften gewöhnlicher 
Weiſe erfeht worden. Jener entrichtet an den 
Dominum nichts als den jaͤhrlichen ſehr geringen Las 
non, weiches zum Zeichen der Recognition, des Ober⸗ 
eigentbums bezahlt wird z desgleichen bey Deräuffer 
rungen gibt der neue Beſitzer für die Ertheilung des 
nusbaren Eigenthums einen Laudemiums-oder Lehn⸗ 
ware; hingegen der Befiger eines deutfchen Erbenzings 
gutes ift nach den verſchiednen Sitten der Provinzen, 
und Verabredung jmifchen dem Herrn und dem Bauer, 
wu gar marcherley Abgaben verpflichtet meldye nach 
er Nusbarfeit des Gutes , wovon fie bezahlt werden, 
pflegen deſtimmt zu ſeyn. Aus diefen Verfhiedenheis 
ten ergiebt fih nun von felbft, daß die Anwendung 
des römifchen Rechts von der Emphyteuſi, auf deuts 
ſche Zins und Erbenzinsauter ganz unſchicklich ſey, 
und auf meijtens ganz irrige Entfcheidungen führe 5 
daher dann auch neuere und einfichtsvollere Rechtsge⸗ 
lehrte fich ihrer gänzlich enthalten. (15) 
Erbexen, nennt man diegenigen Perfonen welche eis 
nen Wald oder Holzung in ihrem gemeinfchaftlichen 
Privateigenthum haben. Eie heifen auch Maͤrker, 
Solzungsgenoffen. Die Sorftgerichrbarfeit , welche 
aus ihren Mitteln zu Unterfuchung und Entſcheidung 
der entftehenden Streitigkeiten und Forfifrenel ange 
ordnet ift, wird das Erberengericht genannt. (15) 
Erbeyd, (juramentum adjecurationis,) ıft der Eyd, 
welchen Leibergene ihrem Herrn ſchwoͤren, und wo⸗ 
Durch fie verfprechen, fein Beites fo viel möglidy zu 
befördern, die Zins» und Frohnpfiichten zur geſetzten 
Zeit zu erfüllen, und ſich der über fie demm Herr zuftes 
henden Gewalt niemals unbefügter Weife ju entjies 


ben. (15) 
Erbfäbigfeit, ift die Fahigfeit, des Verftorbenen 
Erbe zu werden; es gehört darzu nicht nur, daß je» 
mand überhaupt feinen ſolchen Febler an fich habe, 
welcher nady der Verordnung der Geſetze ihn hindert 
Erbe zu werden, daß er entweder in einem giltigen 
Zeftament zum Erben eingefent, oder warn ein giltis 
ges Teſtament nicht vorbanden iſt, als der naͤchſie in 
er Elaffe und im Grad ein Recht zur nteftaterbfols 
ge babe; fondern insbefondere auch, daß er lebendig 
gebohren ſeye. Diefe letztere Eigenfchaft wird beſon⸗ 
ders in dern Fall häufig bejiritten, wann ein Eh— 
mann mit Hinterlaffung einer ſchwangern Wittme ob» 
ne andere Kinder ftirbt. Der Poſthumus ift immer 
nur unter der Vorausfekung Erbe, Daß er lebendig 
zur Welt gefommen ift ; wann alfo Die Erben des Manns 
bemeifen fünnen, daß das nad) des Manns Ubfterben von 
Teiner Frau gebohrne Kınd todtgebohren fene, fo find 
fie Erben des verftorbenen Manns, oder menigitens 
nach deutſchen Rechten Miterben mit der Frau; fann 
aber die Mutter beweiſen, daß ihr Kind lebendig ges 
bohren worden, fo hat Diefes den Water, und die Mut» 
ter ihr Kind geerbt ; und Die andere nteftaterben des 
Manns find gänzlich ausgeſchloſſen. Wer aber den 
Berveiß zu führen habe, hängt von zufälligen Um» 
ftänden befonders Davon ab, mer die meifte Dermus 
thung für ſich habe; warn 3. B. das Kind zu frühzei» 
tig gebohren, von fränklidyen Eltern erzeugt worden, 
Zeichen der Faͤulniß an fid hat, u. f. f fo wird ver» 
mutbet, daß das Kind todtgebohren ſeye, und Die 


Erbfall. — Erbfolge 


Mutter muß den Beweiß des Gegentheils übernehmen ; 
ift aber das Kind von gefunden Eltern erzeugt, zu 
rechter Zeit gebohren, hat es feine volle gefunde Glied⸗ 
majfen, u. ſ f. fo müflen diejenige den Beweiß uber» 
nehmen, welche behaupten, daß das Kind topt ges 
bohren feye. (38) 


3 
Erbfall, ein Fatl, welcher macht daß jemand * 
3, 


eines andern wird, 


Brbfälte find diejenige Fälle, in melchen es darauf 


anfommt , daß die Hınterlaffenfdhaft eines Verſtorbe⸗ 
nen beerbt werde ; wann Liber ſolche Erbfäde Streit 
entftebt , fo muͤſſen dieſelbe nach den Geſetzen desjem⸗ 
en Orts, wo der Erblaſſer feine Heimarb hatte, ent» 
hieden werden. Wann 5.8. ein Sächſiſcher Ins 
wohner ftirbt, welcher einen Bruder und Bruders:und 
Schweſterkinder hinterläßt, fo erbt der Bruder allein, 
und fließt nad Saͤchſiſchen Rechten die Bruders-und 
Schweſterkinder aus, wann gleich Diele an Drten le» 
ben, mo nady den gemeinen Recht die Brudersfinder 
mit den Brüdern in die Staͤmme zjugelaflen werden. 
Wann hingegen z. B. der Erblaifer in einer andern Pros 
vinz Deutihlands, wo das gemeine Recht gilt , feine 
Heimath hatte, fo merden die binterlaflene Bruders 
und Schwefterfinder mit den Brüdern in die Stämme 
zugelaffen, mann gleidy ale Erben in Sachſen ihre 
Heimat hätten. (38) 


Erbfeuerberr, f. Erbämter. 
erbfifhermeifteramt. 


Den gegründeften An» 
fprud auf diefes Meichs » Erbamt haben die Grafen 
von Wernigerode, Denen der Kayſer Heinrich 11T. 
ſolches nicht nur ausdrücklich beftätigt, fondern auch 
davon ein Wapen verlieben bat, welches in zween 
rothen mit den Köpfen, Baͤuchen und Schwänzen ges 
gen einander gefehrten Forellen befteht, und von ihnen 
bis auf den heutigen Tag geführt wird, die Veran» 
laſſung dazu gab das öftere Hoflager des gedachten 
Kaifers am Harze, wo er von den Grafen mit Fifchen 
verforgt wurde. Auſſerdem fchreibt man dergleichen 
Erbamt au den Grafen von Barby, der Stadt Ba» 
fel, den Herzogen von Würtenberg, und den Grafen 
von Oldenburg, wiewohl ohne hinlaͤnglichen Grund 
ju. Es iſt aber auch heutzutage felbit bey den Gra— 
fenvon Wernigerode aujler dem Wapen feine Spur 
einer Ausübung diefes Erbamtes übrig. (15) 


Erb fluß, Sauptfluß. Mit diefer Benennung wird 


ein Fluß belegt, welcher zwey Berge von einander 
ſcheidet umd beftandig Wafler bat. 


PBrbförfter, werden die Befiger der Sorfthbuben ge» 


nannt, an melde aud die Waldgenoffen ıhre Abga» 
ben zur Recognition des Waldrechts zu entcichten ba» 
ben. Sie führen in Diefer Eigenſchaft über die Forft- 
oᷣconomie eines ſolchen Waldes, deſſen Benugung den 
Waldgenoffen zufommt; und wenn fie nihtim Stande 
find folcyes felbit zu verrichten, fo find fie befugt, bier» 
ju einen Stodförfter zu beſtellen. Die Erbförfier 
find gemeiniglidy Edelleute oder doch Befizer adelicher 
Guͤter zumStodförfter hingegen pflegte cın Bauer oder 
anderer gemeiner des Forſtweſens nicht ganz unfundi» 
* Mann ernannt zu werden, welcher den Wald fleiſ⸗ 

g beſuchen und auf die Handlungen der WBaldgenofr 
fen ein wachfames Auge haben muß, (15) 


Erbfolge, Succeßlo Gereditaria, (rom. Recht ) 


ift Die Nachfolge in Des Verstorbenen Rechte und Vers 
bindfichfeiten /welche Durch Beerbung defielben gefchiebt. 
Un Drten und ın Fällen, wo Erbverträge erlaubt und 
verbindlich find, (mie gewifle Gattungen derfelben in 
Deutſchland,) gebt aden andern formohl Tejtaments» 


Erbfolge 


als Inteſtaterben Derienige vor, welcher durch einen 


aıltigen Vertrag ein Recht auf des andern Berlaflen» 
ſchaft befommen bat. Sonſten aber und nad) dem ges 
meinen romıfchen Mecht gebt zuerft der Teftamentserbe 
dem Inteſtaterben vor, ſo daß, fo lange nur ein Teita» 
mentserbe übrig iſt, welcher Die Erbfcyaft anzunehmen 
ſich erklaͤrt, kein Inteftaterbe als ſolcher zugelaffen wird. 
Unter den Zeftamentserben felbft richtet fich Die Erbfolge 
vornemlich nady den Graden z nemlich der auf gemeine 
Art nachgeſetzte Erbe wird nicht eher zugelaflen, als 
wenn Der eingefegte, welchem er nachgefent ift, die 
Erbſchaft nicht angetretten hat, und der Nachgeſetzte 
Des nachgeiekten Erben nicht eher , als wenn der einge 
feste und der erjte nachgeſetzte Erbe nicht Erben gewor⸗ 
den find; der pupillarifche oder exemplariſche nachge= 
feste Erbe wird nicht eher zugelaffen, als nachdem der 
eingefegte Pupiü oder wahnfinnige Sohn des Teitis 
rers in der Unmuͤndigkeit oder im Wahnfinn mit Tod 
abgegangen ijtz Diejenige aber, mweldye mit einander 
im erjten- rad eingefegt find , erben auch zugleich mit 
einander, jedoch nicht immer zu gleichen Theilen; fon» 
dern es ift hier allein die Verordnung des Teftirers zu 
beobachten, wobey auf die Verbindung der Erben ın 
den Ausdrüdfen des Teftirers fehr Acht zu geben ift 
mweil mehrere mit einander verbundene nur für eins 
Perfon angefehen werden, und nur einen Erbtbeil 
mit einander befommen. Wenn z. B. der Teſtirer 
ſchreibt: Afoll mein Erbe ſeyn, B fol mein Erbe 
ſeyn, C ſoll mein Erbe feyn, oder A BundC fol» 
len meine Erben feyn, fo befommt jeder Derfelben 
einen gleichen Erbtheilz; wenn er aber fhreibt: A foll 
mein Erbe fepn, B und C foll mein Erbe feyn, 
D,E, und Ffoll mein Erbe feyn, fo befommt A 
einen, Bund C einen, und DE und F mit einander 
einen Drittel; eben ſo wenn er ſchreibt: mein Bru« 
der A. und meines Bruders B Kinder follen 
meine Erben feyn, fo bekommt A die eine, und des 
Bruders B Kinder, fo viel ihrer find, nur die andere 
Hälfte; in zweifelhaften Fällen aber brfommen alle 
eingelegte Erben gleiche Erbtheile ; und wenn 5. B. der 
Seitirer fpreibt: A, B,C, D, follen meine ir» 
ben fepn nad) denen Tbeilen, weldye idy noch bey» 
fegen werde, und er die Theile nicht mehr beſtimmt, 
fo erben fie zu gleichen Theilen; und wenn er ſchreibt: 
A oder B follen meine Erben fepn, fo erben fie 
bende zu gleichen Theilen. 

Iſt kein Teftamentserbe vorhanden, meil entweder 
fein giltines Zeftament gemacht worden, oder die ein» 
geſetzte Erben die Erbſchaft nicht antretten, fo tritt die 
Inteftaterbfolge ein. Die Grundfäge derfelben aber 
maren nach dem aͤltern, mittleren und neuen roͤmiſchen 
Recht fehr unterſchieden, Daher wir von denfelben das 
nöthigfte in aller Kürze anführen wollen. 

Rach dem älteiten romifchen Recht wurde zufolge der 
Geſetze der zwölf Tafeln bey der Inteſtaterbfolge allein 
auf die Familie und deren Erhaltung Ruͤckſicht genom⸗ 
men ; nur diejenige fonnten erben, welche in der Fa⸗ 
milie des Verftorbenen, und unter diefen nur Dieje 
nige, welche im Grad die naͤchſte waren; alle andere, 
als z. B. emancipirte Kinder, die in eine fremde Fa» 
milie adoptirte Kinder, Enkel von einer Tochter, und 
alle Seitenverwandte durch Perfonen meiblidyen Ge» 
ſchlechts waren ausgefchloffen. Es erbten daher zuerft 
1) die Sui Heredes ohne Unterfhied des Geſchlechts 
oder Grads, und hier ſchloß der nähere den entfern» 
teren einer andern Linie nicht aus, fondern Die Entel 
traten in die Stelle ihres Vaters, die Urenfel in die 
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Stelle ihres Großvaters ein; emantipirte Kinder erb⸗ 
ten nicht, bis fie in der Folge durch das prätorifche 
Edict unde Liber zugelaffen wurden; eben fo wenig En⸗ 
fei von einer Tochter, als welche nur in ihres Waters, 
nicht in der Mutter Familte waren, und in der Folge 
nur nad dem prätoriihen Edict unde Eognati erben 
fonnten ; batte der Erblaffer feinen Suus Heres, fo 
waren feine naͤchſte Erben die Agnaten, nemlich die 
durch Perfonen männlichen Geſchlechts verwandte Pers 
fonen, z. B. Geſchwiſter von beyden Banden, oder 
von väterlicher Seite, des Waters Bruder, des Brus 
ders Sohn u, f. w. wenn fie nicht durch eine Capitis 
Deminutıon ihre Familienrechte verlohren hatten; was 
ren mehrere Agnaten vorhanden, fo erbten die, melde 
gleiben Grads waren, mit einander; jonjten aber 
ſchloß der im Grad nähere den entfernteren, und zwar 
fo fehr aus, daß wenn auch der nähere unfähig mar; 
oder die Erbfchaft ausſchlug, der Entferntere nicht zur 
gelaſſen, fondern die Etbſchaſt als vacant dem Fiftus 
jugeiprochen wurde z welches jedoch der Prätor ın feis 
nem Edietum fuceelorium nachher abanderte ; uner⸗ 
achtet nad) den Geſetzen der zwölf Tafeln die Agnaten 
ehne Unterfchied des Geſchlechts erben follten, fo kam 
es doch durch die Erklärungen der Rechtsgelehrten bald 
dabın, daß zwar die Ugnaten männlichen Geſchlechts 
—— den entfernteſten Graden, von den Agnaten 
weiblichen Geſchlechts aber nur die Schweſtern zuge⸗ 
laſſen wurden. Hatte der Verſtorbene auch feine Agna⸗ 
ten hinterlaſſen, ſo erbten endlich die Gentiles, welche 
nemlich jwa: nicht con der gleikhen Familie mit dem 
Verjtorbenen, aber doch von der gleichen Gente wa⸗ 
ren, Wenn endlich auch diefe fehlten, fo wurde die 
Erbſchaft als vacant dem Fılcus zugeſprochen, ausge» 
nommen, daß ın der Verlafienjchaft eines Frengelalle 
nen, weldyer ohne einen Suus Heres ftarb, der Pas 
tron oder deſſen Kinder als Agnaten zugelaffen wurden, 
Nach Ddiefer Drdnung der nteftaterbfolge war alſo 
1) der Vater nıemals Erbe feiner Kinder; denn wenn 
er fie in feiner Gewalt hatte, gehörte ohnehin alles, 
was die Kinder hatten, Dem Water, und aud) ihre 
Peculien nohm er nach ihrem Tod als folche zu fi 5 
waren fie aber emancıpirt , fo hörte Die Familienvers 
bindung unter ihnen, und Damit aller Grund der Erb⸗ 
folge auf; nachher lies der Prätor nach feinem Edictz 
fiquis a Parente manumiſſus den Vater als Patronen 
zu der Erofcyaft feines emancipirten Sohns zu. Die 
Mutter fonnte 2) nur alsdenn, wenn fie durch Die im 
Manum Convention fua Heres ihres Manns geworden 
war, ihre mit ibm erzeugte Kinder als Ugnatin erbenz 
alleın ohne Die in Munum Convention war fein Grund 
der Erbfolge einer Mutter in das Vermögen ihrer Kin» 
der vorbanden; nur der Prator lies fie in Ermang⸗ 
lung aller Agnaten aus dem Edict unde Cognati zu y 
und durch den unter Hadrıan gemuchten Zertullianis 
fhen Rathſchluß wurde verordnet, daß eine Mutter, 
welche das roͤmiſche Bürgerrecht, und wenn fie nur 
Frengebohrne war, diey; oder wenn fie eine Freyge⸗ 
laffene war, vier Rinder hätte, denſelben, fie feyen 
ebeliche oder unebeliche,, wenn fie nur nicht mehr in 
der väterlichen Gewalt wären, Erbin ſeyn ſollte z nur 
wurden der Mutter Die Kinder des Verfiorbenen jeden 
Grads und Geſchlechts, auch dieemankipirte, der Das 
ter, welcher Das verftorbene Kind emancipirt hatte, 
und die Brüder von bepden, oder des Vaters Seite 
vorgezogen ; die Echmweitern gleicher Urt wurden mit 
der Mutter zugelaffen , allen übrigen Agnaten und 
Eognaten aber gieng letztere vor; nachher wurde ver⸗ 
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ordnet, daß auch eine Mutter, melde auffer dem Der» 
ftorbenen feine Kinder hatte, mit den Ugnaten erben 
foute, und jwar fo, daß fie einen Drittel, und die 
Agnaten zwey Drittel der Erbfcyaft befamenz; und 
Suftinian verordnete endlich, daß die Mutter, wenn 
fie auch wenige, oder auffer dem Verftorbenen feine 
Kinder hätte, die entferntere Agnaten ausſchlieſſen, 
und wenn fie mit Brüdern des Verftorbenen erbte, ei» 
nen gleichen Erbtheil wie dieſe z wenn fie aber mit 
Schweſtern des Verftorbenen erbte, die Hälfte der 
Erbſchaft befommen ſollte z Diefes Erbrecht der Mut» 
ter aber gebt verlohren, wenn fie ihren vaterlofen uns» 
mündigen Kindern einen Vormund zu erbitten unter» 
laflen,, oder nadydem fie felbft Die Vormundſchaft ih» 
rer finder übernommen, gegen den abgelegten Eyd 
jur zwoten Ehe gefchritten ift. 

Die Kinder erbten 3) ihren Water nur alsdenn, 
wenn fie in väterliher Sewalt und Familie waren; 
ohne, Unterſchied übrigens, ob fie ehlich erzeugt „ legi⸗ 
timirt, oder von dem Erblaffer an Kindes Statt an» 

nommen waren; Die emancipirte erbten nicht, bis 

e endlich der Praͤtor aus dem Ediet unde Liberi unter 
der Bedingung zulies, menn fie im Fall fie Suos zu 
Miterben hatten, in die väterlihe Erbſchaft dasjenige 
einwürfen, was fie vom Vater ben feinen Lebzeiten bes 
fommen hatten ;. Enfel von einer Tochter erbten nicht, 
meil fie nicht in der Familie des muͤtterlichen Grosba⸗ 
ters fondern ihres Baters waren; fie wurden nur nad» 
er in Ermanglung der Ugnaten aus dem Edict des 
rätors: unde Cognati zugelaffen, und endlich erbten 

e zwey Drittel desjenigen, mas ihre verfiorbene Mut- 
ter geerbt hätte; die in Adoption gegebene Kınder erb⸗ 
ten nichts an dem natürlichen Water, teil fie in eine 
fremde Familie Üıibergegangen waren; nur wenn fie 
von dem adoptivifchen, bey Lebzeiten des natürlichen 
Vaters emancipirt waren, murden fie zu des letztern 
Verlaffenfbaft nady dem prätorifhen Edict unde fir 
beri zuaelaflen, und nad) dem neueren römifchen Recht 
blieben die von einem Fremden adoptirte Kinder in der 
zu des natürlichen Waters; adoptirte Kinder 
onnten, wenn fie ven dem adoptivifchen Vater eman⸗ 
eipirt waren, denfelben nicht miehr erben, weil Durdy 
die Emancipation alle Verbindung aufgehoben war; 
endlich Kinder, welche auffer der Ehe von einer Eon» 
eubine, aus einem Gtuprum, Fornication 5 noch 
mehr, meldye durch Ehbrudy oder Blutfchande erzeugt 
mworden, erben niemals ihren Water, wenn fie nicht 
auf irgend eine rechtmäfßige Art in deflen Gewalt ges 
tommen find; meil fie aujfer dieſem Fall nicht zur Fa⸗ 
milie des Vaters gehören; nur die von einer Concubine 
erzeugte Kinder fonnen, mie in der Folge vorfommen 
—— unter gewiſſen Umſtaͤnden von dem Vater 
erben. 3 

Die Kinder erbten ferner 4) ihre Mutter nicht, auss 

enommen als Ygnaten, wenn die Mutter Durch die 
in Manum Convention in ihres Ehmanns Gewalt ges 
kommen mar, oder in Ermanglung der Ugnaten aus 
dem prätorifchen Edict unde Cognati 5; endlidy aber 
wurde in dem Orphitianiſchen Rathſchluß verordnet , 
daf die Kinder, ſowohl ehlicye als unehliche, beuders 
len Geſchlechts, fie mochten in väterlicher Gewalt fies 
ben oder nicht, ihre frengebohrne oder freygelaffene 
Mutter ab inteftato erben follten, und eben dDiefes wurde 
in der Folge auch auf die Enfel und Enfelinnen auss 
gedehntz fie wurden allen Agnaten, und ſelbſt benden 
Eltern der Mutter vorgezogen, und ihr Erbrecht gieng 
durch die Capitis Deminution nicht verlohren. 


. * « 
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Ferner 5) die Eognaten, welche nemlich mit dem 
Erblaffer durch Perfonen meiblidyen Geſchlechts ver» 
wandt waren, und eben fo Die Agnaten, melde eine 
Capitis Deminution erlitten hatten, erbten nach Dem 
firengen Civilrecht gar nicht, bis fie endlich vom Prär 
tor durch das Edict: unde Cognati, zwar nad) den 
Agnaten, aber doch vor den Gentilen ju der Bonorum 
Poſſeſſion bis auf den fiebenten Grad, und zwar fo zur 
gelaflen wurden, daß immer Der nähere den entfernte 
ren ausfchloß, die Eognaten gleichen Grads aber mit⸗ 
einander zu gleihen Theilen erbten. 

Endlih 6) Ehlente fonnten niemals nad; dem Ei» 
vilrecht einander erben, ausgenommen menn die rau 
durch die Convention in Manum der väterlichen Ge⸗ 
malt ihres Manns unterworfen, und dadurh Sua 
Heres deilelben germorden war , bis endlidy der Prätor, 
jedody erfi in Ermanglung aller Agnaten und Eognaten 
den Ehgatten zur Bonorum Poffeflion in des vor ver» 
florbenen Ehgatten Verlaſſenſchaft zulies. 

Dies war dıe Geftalt der romifdyen Inteftaterbfols 
ger bis endlich Kaifer FJuftinian in feiner berühms 
ten 118. Novelle eine andere aufftellte, in welcher er 
die Spigfündigfeiten des ältern Rechts aufhob, foldyes 
in vielen Stellen verbeflerte , und zu mehrerer Sımpli» 
eität zurücbrachte, hauptſaͤchlich aber mit Verwers 
fung des alten Familienrechts die billigere Grundſaͤtze 
der Prätoren, jedoch ohne ihre Umfchmeife annahm ; 
er nahm dabey hauptfächlicdy auf die natürliche Bluts⸗ 
verwandtfhaft Rücficht, und hob in Beziehung auf 
das Erbrecht den Unterfchied unter den in wäterlicher 
Gewalt fiehenden und emanripirten Kindern, Agnaten 
und Eognaten, und unter Agnaten, melde eine Gas 
pitis Deminution erlitten oder nicht erlitten hatten, 
gänzlih auf, Am ſchicklichſten läßt ſich Diefe neue Orb- 
nung der nteftaterbfolge in vier Klaffen eintheilen. 
Die erfte Klajle befepen die Kinder , meldye ohne Un⸗ 
terfdied des Alters, Geſchlechts oder Brads, obne 
Unterſchied, ob fie der väterlichen Gemalt des Erblaf- 
fers unterworfen ſeyn oder nicht, ob fie vor oder nady 
dem Tod des Erblaffers gebohren werden, ob die En» 
fel von einem Sohn oder Tochter fen, immer die 
erfte Erben find, und alle Ufeendenten und Stiten» 
verwandte ausfchlieflen. Wenn der Sohn oder die 
Tochter bey Leben iit, fonnen die von ihm eder ihr er» 
jeugte Enkel den Grosvater nicht erben ; jedoch wenn 
jene die vaterlihe Erbſchaft ausfchlagen, werden diefe 
nah dem prätorifhen Ediet unde Liberi zugelaffen z 
wenn aber die Eltern erſten Grads geftorben find, fo 
erben die Enkel immer an den Groseltern, und befom» 
men obne Unterſchied ob fie Kinder erften Grads, oder 
nur Entel von andern Kindern zu Miterben haben, 
Kraft hier eintrettenden Repräfentationsredhts immer 
denjenigen Erbtheil , melden ihr verftorbener Bater 
oder Mutter wenn fie lebten, befommen haben wuͤr⸗ 
den; die Kinder erben feldft mit Ausſchluß der Gross 
eltern auch denjenigen Vater, der noch in des Grosba⸗ 
ters Gewalt ift, und folgen ihm fogar in alle Pecu⸗ 
lien nach, jedoch unbefchadet der dem Water hierauf 
gebührenden Nutznieſſung. Wenn Kinder aus unter» 
fhiedenen Ehen vorhanden find, fo erben die Kinder 
an ihrem gemeinfchaftlichen Vater oder Mutter mıt 
einander; Feines aber erbt auffer dem Fall einer giltig 
geſchloſſenen Einkindſchaft an feinem Stiefvater oder 
Stiefmutter, fondern jedes der unterfdyiedenen Kinder 
feinen eigenen Vater oder Mutter; mobey noch zu ber 
merfen ift, daß die Kinder erfter Ehe vor dem gemein» 
ſchaftlichen Vater oder Mutter dasjenige voraus erben, 
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was derfelbe von feinem erſten Ebhgatten durch Schen⸗ 
fung oder legten Willen erhalten hat. Die Durch nach ⸗ 
folgende Ehe legitimirte Kinder, und eben fo die aus 
frübzeitigem Beyſchlaf erzeugte erben mie die eheliche; 
die durch Unerbietung an die Eurie legitimirte erben 
tie die ehliche z nur fonnen fie feinen gröffern Erbtheil 
befommen, als eines von den ehlichen, melches den 
geringfien batz die durch ein fürftlicyes Reſcript fegir 
timirte Kinder erben-an dem Water , wenn fie mit vols 
fer Wirkung legitimirt find; jedoch wenn der Water 
auch eheliche Kinder hat, nicht anders, als es ohne 
Abbruch des Pflichttheils der ehelichen Kinder gefche» 
ben kann z find fie aber nur, um die Makel ihrer Ge⸗ 
burt abzuwiſchen, oder ohne Willen des Vaters legi⸗ 
timirt worden, fo erben fie an dem Vater nit. Urs 
rogierte Kinder, menn fie nicht emancipirt worden, 
erben den arrogirenden Vater j und auch Deffen Aſcen⸗ 
denten, wenn fie ın die Arrogation eingemilligt haben jz 
pollftändig adoptirte Kinder erben ſowohl den natüırlis 
chen als den adoptirenden Vater, und deifen Wen» 
Denten und Geitenverwandten ; unveilftändig adop⸗ 
tirte Kinder erben den natürlihen und adoptirenden 
Vater, nicht aber des legtern Vater oder andere Wer» 
mwandte, von unehlichen Rindern erben diejenige , tel» 
che durch Blutfchande oder Ehbruch erjeugt worden, 
tweder den Dater nody Die Mutterz; Die von einer Con⸗ 
cubine erzeugte Kinder erben ihre Mutter immer, wenn 
fie auch von vornehmer Geburt ift , und ehliche Kinder 
bat ; ein durch Stuprum oder Fornication erjeugtes 
Kind erbt feine Mutter, auch wenn fie ehliche Kinder 
bat; nur wenn die Mutter von vornehmer Herkunft 
ift, wird es durch die ehlicye Kinder ausgefchloffen 5 
an dem Vater erben die aus einem Stuprum oder 
zn erjeugte Kinder niemals, die von einer 

oneubine erjeugte Kinder aber alsdenn, menn Der 
Vater keine Ehfrau und ehliche Kinder hat, einen 
Sechstheil, welchen fie mit der Mutter theilen müfe 
fen ; wenn abe? der Water ehliche Kinder hat, befom» 
men die von der Concubine erzeugte allein den noͤthi⸗ 
gen Unterhalt; heutzutage findet Die roͤmiſche Erbfolge 
der von einer Concubine erzeugten Kinder bey Denjeni» 
gen Statt, welche won Eitern , die fidweinander hey⸗ 
rathen fonnten, aus einem Etuprum erzeugt worden 
find. Die zwote Klaffe der neuen Juſtinianiſchen Erb» 
folge befteht aus den Ufeendenten, Geſchwiſtern von 
beyden Banden , und folder verftorbenen Geſchwiſtern 
binterlaffenen ehlihen, oder erbfähigen Kindern, 
melde in Ermanglung erbfähiger Defeendenten die 


naͤchſte Erben find, und alle weitere Seitennerwandte 


ausichlieffen. Unter den Ufcendenten felbft ſchließt der 
im Grad nähere den entfernteren aus, die von glei» 
em Grad aber erben in Linien; zwoſeitige Geſchwi⸗ 
fter find hier, welche beyde Eltern mit einander ha⸗ 
ben, und in Unſehung bender erbfähig find, als z. B. 
Kinder , welche aus einer rechtmäßigen oder putativen 
Ehe, meldye von verlobten Eltern, die durch Zufall 
an Vollziehung der Ehe verhindert worden, erzeugt 
find; diefe vollbürtige Geſchwiſter und ihre rechtmäßig 
erzeugte ehliche Kinder werden mit den Wicendenten jur 
Erbfolge zugelaffen, und zwar erben Die Geſchwiſter in 
die Haupter,, die Kinder der verftorbenen Geſchwiſter 
aber, wenn fie Geſchwiſter zu Miterben haben, in die 


Stämme; wenn fie feine Geſchwiſter hu Miterben das 


ben, in die Häupter. In diefer Elaffe —— 
alfo folgende unterſchiedene Fälle ergeben, 1) Der 
Ver ſtorbene binterläßt feine voubürtige Geſch wiſter oder 
deren Kinder, aber Vater und Mutter; alsden 
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nee 
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ben diefe bende ohne Rückficht, woher der Berftorbene 
fein Vermögen befommen, zu gleichen Theilen allein, 
und fchlieffen alte weitere Aſtendenten und Seitenver» 
wandte aus; unabbrüdyig jedod der Dem Water auf 
den Peculien zuſſehenden Rechte; 2) der Verftorbene 
binterläßt keine Geſchwiſter oder Deren Kinder, fon» 
dern einen Vater, und beyde Groseltern mütterlicher 


- Seite ; fo erbt der Vater mit Ausſchluß der müttere 


lichen Groseltern ,. und aller andern Verwandten al⸗ 
lein, ohne alle Ruͤckſicht, woher der Verſtorbene ſein 
Vermögen bekommen. 3) Der Verſtorbene hinterläßt 
feine Geſchwiſter, oder deren Kinder, feinen Water, 
feine Mutter, fondern nur entferntere Wfcendenten, 
z. B. einen Örosvater väterlicyer, und bepde Grosel⸗ 
tern mütterlidyer Seite, fo wird in Lınien geerbt, und 
der vaterlihe Grosvater bekommt Die eine, und bepde 
mütterliche ®roseltern die andere Hälfte, welche fie 
twieder gieich unter ſich theilen. 4) Der Verftorbene 
binterläßt feine Aftendenten und keine Kinder von Ge⸗ 
ſchwiſtern , fondern allein vollbürtige Brüder und 
Schweſtern, fo erben dieſe allein in Die Haͤupter. 
5) Der Verftorbene hinterläßt feine Afcendenten, aber 
vollbürtige Geſchwiſter und vor verfiorbener voubürs 
tiger Geſchwiſter Kinder; 5. B. zwey Brüder A und 
B, und von Der Schweſter G fechs Kinder, fo erbt A 
einen, B einen, und der. C Kinder jufanımen einen 
Drittel 5. jene Älfo erben in Die Häupter, dieſe ın die 
Staͤmme. 6) Der Verſtorbene hinterläßt weder Aſcen⸗ 
denten, noch Geſchwiſter, aber verftorbener vollbuͤrti⸗ 
ger Geſchwiſter Kınder, fo erben diefe in die Haͤupier, 
und wenn j. B. von einem Bruder zwey, don andern 
jeben Kınder vorhanden find, fo erbt jedes ohne Un» 
terfpied einen Zwölftel ; ın Anſehung der Frage aber, 
ob noch ein Bruder vorhanden fey, und alfo in Stäm» 
me geerbt werde, wird blos auf Den Anfall der Erb» 
ſchaft gefehen ; und wenn I Zeit des Anfaus ein Brus 
der oder eine Schweſter vorhanden war, wenn fie gleich 
die Erbſchaft ausgefäplagen, oder vor deren Antrete 
tung mıt Tod abgegangen, fo wird immer in Staͤm⸗ 
me geerbt. 7) Der Verftorbene hinterlaͤßt Aſcenden⸗ 
ten und volibürtige Geſchwiſter, aber feine Kinder vor 
verftorbener volburtigen Geſchwiſter, fo wird in die 
Haͤupter nach der Anzahl der Perfonen geerbt , jedoch 
fo, daß wenn entferntere Aſcendenten gleichen Brads, 
und unterfcpiedener Linie vorhanden find, auf jede fir 
nie, wenn fie auch mehrere Perfonen hat, nur ein Erb» 
theil faͤlltz z. 8. find zmey Brüder) eia Grosvater 
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vorhanden , fo werden nur vier Theile gemacht , mo» 
von jeder Bruder einen, der wäterliche Grosvater eis 
nen, und die mütterlihe Groseltern einen befommen, 
8) Der Veritorbene hinteriäßt vollbuͤrtige Geſchwiſer, 
verftorbener doubürtiger Geſchwiſter Kinder, und 
Afeendenten, fo erben die erftere und letztere, tie in 
eben angeführten Fall, der Befchroifter Kirider aber 
in Stämme. Endlich 9) binterläßt der Verftorbene 
feine Geſchwiſter, fondern nur Aſcendenten, und vers 
ftorbener voubürtiger Geſchwiſter Kinder, fo meiden 
mar nad) dem jtrengen Recht diefe Durch jene ausge» 
hloffen, nad der Praxis aber werden dieſe in die 
Die Ufcendenten find Übrigens 
nur alsdenn Erben ihrer Defcendenten, wenn fie im 
Fr Stetbefall von diefen brerbt mürden ; fie 
find alfo z. B. Erben eines voljtändig legitimirten 
Kinds; ein durch die Anerbietung zu der Euria legiti⸗ 
mirtes Kind erbte der Water zu drey Wiekteln; ein aus 
putativer Ehe erjeugtes Kind erbt dasjenige von den 
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Eltern, welches unmiflend ; nicht aber dasjenige, wel⸗ 
des wiſſentlich die ungiltige Ehe gefchloilen hat; Das 
von verlobten Perfonen erzeugte Kind erben beyde El» 
tern, wenn die Vottziehung der Heyrarh durch Zufall 
verhindert worden iftz das arrogirte Kind erbt Der ar» 
zogirende Vater, wenn er nicht wegen deflen Unmuͤn⸗ 
Digfeit Die Herausgabe feiner Verlaſſenſchaft auf deffen 
Todesfall verſprochen hat, jedoch hat er Die natürliche 
Eltern und voubürtige Geſchwiſter des Arrogirten zu 
Miterben ; den volftändig adoptirten Sohn erbt der 
adoptirende Vater mit den natürlichen Eltern und 
vodbürtigen Geſchwiſtern z den unvollftändig adoptirs 
ten Sohn erbt der adoptirende Vater nicht; Die uns 
eblichen Kinder, wenn fie.aus Blutfhande oder Eh⸗ 
bruch erzeugt find, werden weder von Vater noch Mut» 
ter beerbt; Die von einer Eoncubine erzeugte Kınder 
werden von der Mutter immer, vom Water aber nur 
einem Sechstel alsdenn beerbt , wenn fie weder Eh» 
Fan noch ehliche Kinder haben; die aus einem Stu» 
prum oder Fornication erzeugte Kinder werden von der 
Mutter immer, niemals aber vom Vater beerbt. Die 
Rinder der vonbürtigen Geſchwiſter erben in dieſer 
laffe auch nur alsdenn, wenn fie das Recht hatten, 
> Den veritorbenen Bruder oder Schweſter des Erblaflers 
als Bater oder Mutter zu erben; daher z. B. der Sohn, 


welchen des Erblaflers Bruder durch Stuprum, Zors . 


nication u. f. w. erust, fo wie flinen Vater, alfo 
auch feines Waters Bruder nicht erben kann, da hin» 
egen der aus einem Stuprum erzeugte Sohn ber 
mwefter des Erblaflers, fo mie feine Mutter, alfo 

auc; der Mutter Bruder beerbt. Wenn der Verſtor⸗ 
bene weder Defcendenten, noch Ufcendenten, noch voll» 
büntige Gefcwifter oder Kinder von folden hinterläßt, 
fo fommt die Inteftaterbfolge ferner in der dritten 
Klaſſe an die einfeitige Brüder und Scheitern, und 
. Der verftorbenen einfeitigen Geſchwiſter hinterlaffene 
erbfähige Kinder. Einſeitige Geſchwiſter werden hier 
nur eines der Eltern fo gemeinſchaft ⸗ 


nenntz mel 
de aben, daß fie als Defcendenten deifelben rechtmaͤſ⸗ 
fi 


ge Inteftaterben find ; Daher find nicht allein Diejes 
nige, meldye aus der erflen rechtmäßigen Ehe des Wa» 
tersoder der Muttererzeugt find, einſeitige Geſchwiſter 
Derjenigen Kinder, meldye nad) dem Tod ihrer Mutter 
oder ihres Waters von dem überlebenden Vater oder 
Mutter in der zwoten rechtmäßigen Ehe erzeugt wor» 
den find, fondern es gehören in Unfehung der Inteſtat⸗ 


erbfolge 5. B. noch ferner dahin, Diejgnige, welche von 


einer Mutter,. es ſey von einem oder unterſchiedenen 
Vaͤtern, durch Stuͤprum, Fornication oder. Concu⸗ 


binat erzeugt find, ſowohl unter einander , als in Der _ 
ziehung auf die ehliche Kinder der Mutter; diejenige, 


welche von dem Water des Derftorbenen arrogirt, oder 
mit voller Wirkung adoptirt worden find z diejenige 
unehlicye Kınder, melde auf Anſuchen des einen von 
den Eltern, ohne des andern Bewilligung durch ein 
Firftliches Refeript legitiwirt worden find; hingegen 
find unehliche Kinder, weldye zwar gleichen Vater , 
aber unterſchiedene Mütter haben, in Beziehung auf 
die Inteftaterbfolge nicht einmal für einfeitige Ge⸗ 
fcproiter zu halten. In diefer Elaffe kommen wieder 
Dreperley Erbfälle vor ; entweder 1) hat der Verftors 
bene nur allein einfeitige Geſchwiſter hinterlaſſen, ale 
Denn erben diefe, ohne Rüdficht ob fie vom Vater oder 
von der Mutter Geſchwiſter find, ob des Verfiorbenen 
Vermögen von vaͤterlicher oder mütterlicher Seite her» 


rübre, zu gleihen Theilen in die Häupter; oder 2) . 


find keine einfeitige Geſchwiſtet, aber Kinder verftors 


Erbfolge nad deutſchen Rechten. 


Erbfolge, 


bener einfeitiger Sefchwifter vorbanden, in meldem 
Fall wiederum nad der Anzahl der Perfonen zu gleichen 
Theilen in die Häupter geerbt wird 5 oder find 3) ein» 
feıtige Geſchwiſter, und anderer verfiorbenen einſeiti⸗ 
gen Gefchwifter Kinder vorhanden, in melden Fall 
jene in Die Häupter, Diefe in die Stämnie erben. 
Endlich wenn der Verfiorbene weder Defcendenten 
noch Afcendenten, weder vollbuͤrtige noch einfeitige 
Brüder oder Schweftern, oder deren Rinder hintere 
laſſen hat, fo kommt die Erbfolge inder vierten Klaſſe 
an die übrige Geitenverwandte, welche ohne alle Rüde 
fit, ob fie durch Perfonen maͤnnlichen oder weiblichen 
Geſchlechts, ob fie von mehreren, oder nur von einer 
Seite verwandt feyen, ob fie eine Eapitis Deminus 
tion erlitten haben oder nicht, mit Ausſchluß alles Re⸗ 
präfentationsrechts immer nach dieſen einfachen Regeln 
erben, daß der nähere im Grad den entfernteren aus» 
ſchließt, Verwandte gleichen Grads aber miteinander 
zu gleihen Theilen zugelaffen werden, Wenn aber 
endſich der Verftorbene auch feine erweisliche Seiten» 
verwandte hinterlaffen hat, fo hat nad; der Regel der 
Fifeus desjenigen Orts, mo ber Berftorbene feine Woh⸗ 


. nung hatte, oder mo feine Güter gelegen find, das 


Recht, die erbſchaftliche Guͤter als vacant in Befig zu 
nehmen, welches zwar eine Battung der Univerſalnach⸗ 
folge, aber feine Erbfolge iſt. Jedoch gehen nach 
dem römifchen Recht noch einige Perfonen dem Fifcus 
vor, Der überlebende Ehgatte kann nit alleın in 
—— aller Berwandten noch nach Dem neueſten 
roͤmiſchen Recht durch die Bonorum Poſſeſſion aus 
dem praͤtoriſchen Edict: unde Bir et Uxor Die Erb» 
ſchaft des verftorbenen Ehgatten erhalten, fondern es 
iſt auch in den neueften roͤmiſchen Geſetzen verordnet, 
daß wenn der verftorbene Ehgatte reich, Der kberleben« 
de aber arm wäre, und der Werfiorbene mehr als drey 
Erben hätte, der überlebende mit ihnen einen gleichen 
Erbtheil; wenn aber der Werftorbene drey oder weni⸗ 
ger Erben hätte, der überlebende arme Ehgatte immer 
tinen Viertheil der Verlaſſenſchaft, jedoch mit der Eins 
ſchtaͤnkung bekommen ſollte, daß wenn feine eigene mit 
dem Verſtorbenen erzeugte Kinder Miterben wären, 
ihm von feinem Erbtheil nur die Nupnieffung, den 
Kindern aber das Eigenthum zuſtehen follte, Ferner 
wurde von den römifchen Kaiſern gewiſſen Collegien 
und Corporibus das Vorrecht gegeben, das Vermoͤgen 
eines verſtorbenen Collegen an ſich zu ziehen, wenn er 
keine rechtmaͤßige Erben binterlaflen hatte; z. B. der 
Kirche in dem Vermoͤgen eines Geifilichen, der Com⸗ 


. pagnie in dem. Vermögen eines Soldaten, den Colle- 


gien der Ravicularien , Decurionen, Appacitoren u. 
f. w. Wenn ferner die naͤchſte Inteftaterben ſich eines 
Bahnfinnigen nicht annehmen, und auf deren vergeb⸗ 
liche Warnung ein Fremder ihn beforgt, fo wird Dies 
fer mit Uusſchluß der inteftaterben fein Erbe. Ends 
lid) wenn der Landesherr mehreren raternander etwas 
— und einer derſelben ohne Erben mit Tod ab⸗ 
* t, fo fait fein Antheil vom Geſchenk den andern 

onatarien u 
Diefe neuefte Ordnung der Erbfolge findet noch Heute 
jutase im Zweifelsfall aller Sorten fkatt, ro» nicht Durch 
fondere Zandes » oder Etadtgefege etwas anders ver» 
ordnet iftz mie dann befonders Die Erbfolge der Eh» 
leute meiftentheils in Den deutfchen Gefegen anders anı= 
geordnet if. (38) 
Das roͤmiſche 


Recht Fennt, wie aus andern Artideln zu erfehen iſt, 


nuxr Amenerjep.Meten der Erbfolge; nämlich die Tefta» 


men⸗ 


Erbfolge, Erbfreundſchaftsrecht. 


mentaliſche und die Geſetzliche. uch deutfchen Rech— 
ten hingegen giebt e8 noch eine dritte, melde ihren 
Grund ın Erboverträgen hat; denn dieſe find bey den 
Deutfcyen zu allen Zeiten verbindlich gemwejen, wenn 
fie aud) durch feine Eidſchwuͤre befräftigt waren, Ders 
gleihen Erbverträge werden wie andere Contracte uns 
ter gegenfeitiger Einwilligung geſchloſſen, ohne daß fie‘ 
Deshalb jedesmal ein gegenfeitiges Erbrecht ertheilen: 
Man theiltfieein I) in verfügende (pacta difpotiua), 
wodurch in den ſchon eigenthumlich vorhandenen Guͤtern 
eine Erbfolge angeordnet wird; 2) in erwerbende 
(palta adquifitius), wodurch man ein Erbredt auf 
Sagen zu erhalten fucht, welche uns noch nicht eigen» 
thümlich zugebören; 3) in erbaltende — ton» 
ſeruatiua), wodurch man ein bereites zulommendes 
Erbrecht noch mehr zw befeftigen und zu fichern fucht 3 
und 4) in entfagende oder verzichtleiftende (packa 
renunciatiua), wodurch man fich eines Erbrechts bes 
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kuprt daffelbe allein auf ein. urſpruͤngliches deutfches 
Hertommen. Der Grund deſſelben beſteht in der Ber 
ſchaffenheit der Erbgäter, an welchen die [amtlichen von 
dem erſien Erwerber, abftammenden Werwandten eine 
Urt der Gemeinſchaft hatten, welche ihnen ein vorzugs 
liches Recht gab; dieſelden an fid zu bringen, wenn 
fie auffer der Fame verkauft werden ſolllen. Hier⸗ 
aus folgt, daß die Erblofung oder das Eebfreundrecht 
auf die Brrungenfhaft nicht ausgedehnt werden 
kann, meil an denfelben weder den Kindern des Ber 
fiers oder Erwerber, noch feinen. übrigen Verwand⸗ 
ten eine Gemeinſchaft zugeſprochen werden kann j in« 
dem foldyes nach dem angenommenen Grunde blos auf 
Erb » und Stammigäter feine Beziehung hat. Gleich⸗ 


. wohl ift wegen der algemeinen Guͤtergemeinſchaft, die 


man unter den Öliedern einer Zamılie annahm, von 
einigen Rechtsgelehrten die Erblofung auch auf wohl⸗ 
gewonnene Büter der Eltern ausgedehnt worden; und 


einige neuere Stadt» und Landrechte beftätigen diefe 
Meinung; ob folhes ‚gleich der Theorie nicht gemäß 
zufenn ſcheint. Wonun ein ſolches Erbfreundſchafts⸗ 
recht ftatt findet, da fann ohne Einmwiligung der An 
verwandten fein rechtsbeftändiger Werfauf emes Gu⸗ 
tes vorgenommen werden, und diefes iſt der ſtaͤrkſte 
Beweis ihres Miteigenthums, (15) 
Erbgangerecht, f. Erbfolge. 
Erögedinge; find eben das, mas ſonſt Erbver⸗ 
träge genannt werden; f. von ihnen den Artidel: 
. Brbfolge nad deutſchen Rechten. (15) 
Erbgeld, f. Erbegeld 
Erbgerichte, Erbgerichtobarkeit und Erbge⸗ 
rihtsherr, f. Patrimonialgerichtbarkeit. 
Erbgefeffen; find ſoſche Perfonen, melde untet 


. gibt Die erſte Gattung folder Verträge bezieht ſſch 
‚. befonders auf die Stammgüter , unter welchem Urs 
„tidel auch davon ju handeln it, wie darüber auf eine 
verbindliche Art Erbverträge gefchloflen werden fonnen; 
Von der zwoten Urt find die Artickel Erbverbrüde» 
‚ rung und Ganerbfdyaften nadyjufehen. Die dritte 
Battung har weder bejondere Namen nody abweichende 
Mechte ; fie Dienet zur Aufrechterhaltung einer jeden 
andern Art von Erboerträgen ; denn es find darunter 
alle acceſſoriſche Verträge begriffen. Zu der vierten 
aber gehören a) die Derzichtleiftung der Löchter des 
hoben und niederen Wdels, b) die Primogenitur, c) 
das Miejorat, d) das Minorat, e) das Seniorat- 
„ Bon allen diejen fprechen befondere Artickel. Hier für 
gen wir nur noch Die allgemeine Bemerfung bey, daß alle 


iefe verfchiedenen Arten der Erbverträge eine gemein⸗ ütern ange» 


ſchaftliche Abſicht haben ; naͤmlich die Erhaltung des 
Blanzesder Familien. Hieraus wird nun ſchon von 
‚felbft begreiflich , Daß dergleichen vorzuglidy unter dem 


feflfen find. In einigen Stadt » und Landrechten iſt 


dem Gerichtszwange mit unberweglidyen 
verordnet; ke ein jeder, der ein glaubiwirdiges Zeug» 


niß vor Bericht ablegen will, erbgejtilen ſeyn muſſe (15) 


Erbgrind, i. Grind. Re 

Erbgründer ind eine im Deiterreichifchen befindliche 
Art Bauergisterz wovon der Befizer das nutzbare Ein 
genthum hat, auch dieſelden vererben fann, und das 
bey dergeitalt zins und dienftpflichtig iſt, daß wenn 


‚höheren und niedern Adel in Deutſchland üblich find; 
„und daß fie unter Perfonen vom bürgerlichen Stande 
eben nicht häufig ſeyn fonnen; zumal, da fie auch 
durch den weit allgemeineren Gebrauch des roͤmiſchen 
Rechts unter ihnen, eine ungleich größere Freyheit 


„ über ihre Vermögen durch Tejtamente ju difponiren 
„erhalten haben. Indeſſen finden ſich dody auch Bey» 
fpiele davon unter ihnen, mie die Artickel Ehever⸗ 
‚ träge und Einkindſchaft lehren, Unter den Bauern 
find dergleiyen Erbvertrage natürlicher Weife noch fels 
iener, da fie über ihre Güter gemeiniglid nicht ohne 
Einwilligung ihrer Gutsherren contrabiren dürfen. 
„ Eswas dergleihen fommıt jedoch ın den Artickeln Vor⸗ 
aus, Auszug, der alte Theil vor, 
Mas Die Deutfcyen Rechtsgrundfäre von der teflas 
‚ Marhtarifchen und gefeglichen Erbfolge anbetrift, fo 
wird davon unter den Artikeln Teſtament und ns» 
teftaterbfolge am fhiflichften zu reden fepn. (15) 
"Erbfolge der Hobenpriefter und Rönige der Ju» 
den. f. Sobepriefter, Könige. — 
Erbfreundſchaftorecht, (rerralius en 
ift eine befondere Urt des Abtriebs, (f.dief. Art. 
melde aud) Erblofung genannt wird. Es beiteht in 
dem Rechte des nachften ünverwandten des Verkäufers; 
Die verfaufte Sache von dem Käufer Dur Erlegung 
Des gegebenen KRaufgeldes in Der Durch die Geſetze vors 
geſchriebenen Zeit wieder einzulöfen, und als fein Ei» 
enthum zu behalten. Der Urſprung diefes Rechts 
Tann mit Örunde weder aus den mofaifhen nod aus 
den roͤmiſchen Rechten abgeleitet werden; vielmehr bes 


Allgem. Aral» Wörterb, VIII. Th, 


er feine Scyuldigkeit drey Jahre verabfäumt, ihm dag 
But nad) dorhergebender Unterſuchung genommen mern 
den fünn, Dergleisen Güter werden auch Sofguͤter, 
Guͤlthoͤfe / Grunderbgründe genannt, f.d. Art. 15) 


Erbgulden, heißt das 5 oder die Rach⸗ 


fteuer, welches der Obrigkeit von Erbgütern, Die einenz 
Fremden zugefslten find, entrichtet werden muß. f- 
davon den Urt. Abzugsgeld. 


9* (15 
Erbgut, nennt man erjulicy alles dasjenige, was je 


mand von feinen Eltern oder Blutsfieunden ererbt bat. 
Sodann heißt zweytens altes Gut Erbqut, was je⸗ 
mandin einem ſo uneingeſchraͤnkten Eigenthume befigt; 
daß er es nad) dem gemeinen Rechte wieder vererberr 
kann. In der erfien Bedeutung pflegt das Erbaut oft 
der Errungenſchaft -in der zwehlen aber den Lehn⸗ 
und Stammgutern entgegengefcgt zu werden, (15) 


Erbbäuer; find, die das Hauerwerk ordentlich gelernet 


und ausgelernet haben, und ihnen der volle Häuerlohn 
durd) die Geſchworne erfannt ıft, na wird Feiner: zu 
einem Geding gelaſſen, der nicht ein Erbhaͤuer iſt. 
Nach der Freobergiſchen Verfaſſung iſt der Lohn ein 
Rthlr. drey ayr, 


Erbherr, Erbgerichtsherr, iſt derjenige, welchen 


das Erbgericht oder die Patrimoniaigerichtbarkeit 
über die Eich» und Gerichtsgeſeſſenen zufommt, (45) 


0227] 
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Erbböfe, iſt eine Art Bauerguͤter in Hanoͤveriſchen 
Landen, woran der Befiger ein fo völliges und unein⸗ 
geſchraͤnktes Eigenthum hat, daß er darüber unter den 
Yebendigen und auf den Todesfall diſponiren fann, 
wenn er nur ım letzteren Falle dem Pflichttheile der 
Kinder nichts zum Nachtheil verfügt; Sie find alfo 
in dieſem Betrachte von den Meyer » und Schillinge> 
böfen ganz unterfdieden. (15) 

Erb ſ. Erbaͤmter. 

erbbofmeifter; ſ. Erbaͤmter. 

Erbbuldigung, f. Huldigung: 

Erbiatum, ift eine atricanıfye Benennung der Kaps 


pern, i J (0) 

. Wrbjägermeifter, ſ. Etbaͤmter. 
Erbjungfernreht: Das befannte Wrbjundferns 
recht der adlichen Tödhter-tin Herzogthum Meglen⸗ 
burg fol aus einem Privilegio des Herzogs Albrechts 
von Medienburg ; fo juth Könige von Schweden et 
waͤhlet, aber gefangen tward, aus Dem Grunde hets 
tühren , daß das adliche Ftauenzimmet damals feiner 
Schmuck hergegeben, um den König Im 9. 1395 aus 
der Gefangenſchaft zu befrepen, Allein die Mecklen⸗ 
burgifchen Eihriftiteller «miderfprecyen zum Theil Dies 
* Vokgebem und behaupten, daß dieſe Gerechtigkeit 
er adlichen Töchter weit Alter, und nut von dem Roͤ⸗ 
nige damals ihnen beftätiget fen, fo wie auch nachher 
1434 und 1471 gefchehen ift, wie es denn auch in den 
Benatigungsbriefen felbft — eine ftete alte Gemohns 
heit — genannt ift. (f. Berdes Sammlund Med 
lenb. Urkunden P; Il. p. 88. u. f. m.) Vielmeht 
ift zu glauben, daß da überall die Meclenburgifche 
rehne unter die feuda impropria gehören, und mohl 
rößtentheils anfgetragne Kchne find, vieileicht bey 
Det reger diefer Umstand zur Condition gemacht 
- worden, zumal überhaupt die Mecklenburgiſche Lehne 
viel voraus haben, und von der Natur der Lehne gang 
abgehen. Diefes alfo vorausgeſetzt, beftehet das Erb⸗ 
jungfernrecht der adlichen Tochter in Mecklenburg eis 
gentlih darın, daß wenn der Lehnmann ohne männs 
liche Erben verflirbt, und das fehn an die Ugnaten 
fatit, Die Töchter alsdenn, fo lange fie leben , die 
Hanze Nutznießung der Güter behalten, mithin 
das Erbjungfernredht bios tin Fus tfufrus 
Euarium, Dieſes Recht ertendirt fidy auch fogary 
im Fall keine Töchter mehr am Leben, auf des verſtor⸗ 
denen Sohns Töchter, (aber auch meiter nicht) mesibes 
gen ſich ſchon zumeilen die Ritterſchaft ſelbſt beſchwe⸗ 
tet, deß es zu weit gienge, zum Nachtheil der Agnaten. 
Die Erbjungfer genießet Zeitlebens alle Einfünfte 
des Lehnguis, fie moͤgen beſtehen, worin fie wollen, 
und wenn fie mit Vorwiſſen und zum wahren Beſten 
des Guts neue Gebäude auffuͤhrer, oder fonften Mes 
liorationes macht / fo muß ſolches ihren Erben vergin 
tet werden, Wegen der Deteriorationen aber berorda 
"net der Landtagsreceß , daß fie keinesweges berechtiget; 
- davon etwas ju deräuffern, Das Holz ju verbauen z 
° noch fonften das Gut ju fhmälern, midtigenfatis fols 
ches Den kehnsfolgern bezahlet werden. fo. Indeſſen 
ſind ſie auch ſchuldig, alles in baulichen Weſen zu er⸗ 
halten, Die Aecker in Düngung, und auch die Zinſen 
“ don Gapitalien, fo darauf haften, wie alle andere 
Dnera zu bezahlen, Wenn fie Die väterliche Güter uns 
"ter. ſich getheilet (wenn nemlich mehr Tödster vorhans 
den find), fo daß jede einen gewiſſen Theil davon im 
Befik hat, und eine flirbt, fo fällt deren Theil nicht 
on die fibrigen Schweſtern, fondern an die Yanateny 
. oder im Fall der Apertur an den Lehnhetrn, find fie 


Erbfaftenvoigte —— Erblaffer. 


aber in Gemeinſchaft geblieben, fo faͤllt es den uͤbrigen 
zu. Es ſchadet auch nicht ihrem Mechte, wenn fie 
beytathen, ihre Männer genießen mit ihnen alle Ein» 
fünfte, fo lange bis der Tod der Frau ale Erbjungfer 
alles aufbebt, wodurch aud das Recht der Männer 
eriofchen if. 

In Pommern, mo ebenfalls mehrentbeils aufge» 
tragene Lebne find, findet man —— etwas 
ähnliches hiervon, nemlich wenn feine Söhne vorban» 
den; fo behalten die Witwe Des legten Vaſallen und 
feine unverbeyrathete Töchter die voͤllige Nutznießung 
des ganzen erjten Jahre, nad) deifen Verlauf fallt das 

Gut an die Agnaten, j 8 

Erbfaftenvoigte, find eine Urt von Advocatis ei» 
elefiajtieis, deren unterfheidender Character Darin be» 
ficht, Daß fie ols Sufter einer Kirche oder eines Klo» 
fiers, Diefelben auch aus ihren eigenthümlichen Wer» 
mögen Dotirt, ficy Und ihren Nachkommen aber die 
wocatie vorbehalten haben, Worzüglich haben viele 
aus dem boberen und niedeten Adel unter den Kaifern 
aus dem fächfifyen Stamme dergleichen Wdvocatien 
an ihre Familien gebtacht. |. Advocat und Vogt. (15) 

erbrönig fi König, Wlseinen Titel führen es die 
Könige von Dännemarf und Norwegen, feitdem die 
Souperainität eingeführt rworden. (41). 

erbfotb, f. Meconium. 

serbFörher, f. Köther, 

Erbkrankheiten, find ſolche Krankheiten, welche 
von Eltern auf Kinder durch Die Zeugung ſortgepflanzt 
merden follen, Wir werden biervon unter Dem Artickel 
Rranfbeit zu bandeln Belegenheit haben. (5) 

Erbfretfham, nennt man in Eadıfen diejenigen 
Ecyenfen oder Krüge, auf welchen die Gaſtwirthege⸗ 
rechtigkeit erblich haftet. Der Grund davon ift ent» 
weder ein Privilegium oder Die Verjährung. (is) 

erbFüdhenmeifter, f. Brbämter. 

serbFur,, nennt man bey Bergmwerken denjenigen Rux, 
welcher für den Cigenthlimer des Feldes oder Grund» 
ſtuͤckes, morauf die Grube angelegt it, zur Ausbeute 
_ frey gebauet wird. Esheißt auch der Ackertheil (15) 
ferblande, pflegen in der deutſchen Staatsſprache Die» 
jenigen Zander und Staaten genannt zu werden, mel» 
che einem regierenden Kaifer von megen der Erbfolge 
in feinem Haufe zuſallen. Man will fie damit eigente 
lic) von denen Reichsdomainen unterfheiden, melde 
dem Kaifer als Kaifer zuftehen. ber leider find die 
Kaifer in den älteren Zeiten mit lesteren fo verſchwen- 
deriſch umgegangen, Daß nichts davon übrig geblieben 
iftz weshalb denn auch nothwendig ein Befizer groffer 
Erbjtaaten ermahlt werden muß. in fofern nun diefe 
innerhalb den Gränzen des deutſchen Reichs gelegen 
find, gehören fie gleich anderen reihsftändiihen Lan⸗ 
den zu den Reichsunterthanſchaften. f. den Artickel 
Raifer. (15) 

Erbiandbofämter, nennt man im Defterreichifchen 
und einigen anderen deutſchen Landen die Erbaͤmter 
ſ. dief. Art. . (15) 

Erblaſſer, wird derjenige genannt, welcher geftors 
ben ift, und eine Erbſchaft binterlaffen bat; in den 
römifchen Geſetzen wird er gemeiniglich Defunctus, 
und wenn er ein Teſtament gemacht hat, Teſtator ge» 

nonnt; ale ihm zugeitandene Rechte, fo mie auch fri« 

ne Berbindlichfeiten geben nady der Regel auf den Er» 
ben über, welcher deflen Perfon immer vorftent. (f. 
sErbe.) Wegen einer dem Erblaſſer nad) feinem Tod 
sugefügten Injurie fönnen die Erben klagen ; ift fie ihm 
aber ſelbſt bey feinen Zebjeiten zugefügt worden, fo 


Erblehn und Erbmannlehn. 


Erblehn · — Erbleihe. | 


vermuthet mar, daß er bey feinem Sterben fie verzie⸗ 
ben babe, und die Erben fonnen aljo wegen derfelben 
nicht mehr flagen. (38) 

Durd; diefen Aus⸗ 


druck verfiehet man aber auch ferner entweder ein ver» 
mifchtes @rblehn (feudum hereditarium mixium) 
welches allein in Ubficht der Erbfolge, oder ın der 
freyen Macht darüber nad Gefallen ju Ddifpontren 
die Eigenſchaft eines Allodii an fidy hat, und der Yehn- 
berr eigentlich nichts meiter , als den Lebndienft 
daran bat , fo aus dem Lehnbriefe und Der Obſervanz 
des Lehnhofes zu beurtheilen iſt, oder es iſt eın volli⸗ 
ges Erblehn (feudum hereditarium merum) dar» 
unter zu verfieben, fo in beyderley Abſicht, ſowohl 
der !ebnsfoige, als der freyen Difpofition, der Nas 
tur eines Allodii gleich Fömmmt , mithin ein wirkliches 
ir ift, worauf nur der Yehndienft haftet. Man 
muß aber nicyt allemahl aus der Formel zu Erblehn 
oder zu rechten Erblehn 
briefen gebraucht if, gr en, Daß bier ein völliges 
Mrblehn, worin auch die Töchter fuccediren, gemei⸗ 
net fey , feinesiwegs , man hat den Yusdruf nur uns 


fo zuweilen ın den Lehn⸗ 


pie gebraudht, und ijt nur allein die Erbfolge 


e männlichen finie darunter gemeinet , ein anderes 
aber ift e8, wenn in dem Lehnbriefe ſtehet — für ſich 
feine Erben und Erbnehmen, fo allerdings aud für 
Die weibliche Linie Vermuthung gibt, doch bleibt alle» 
mal der ganze Inhalt des Lehnbriefes, und die Obſer⸗ 
vanz eines jeden Lehnhofes der ficherfte Weg jur In⸗ 
terpretation ven dergleichen Formeln, dieöftersvon un» 


— ſchidlichen Concipienden herrühren, Erblehn und 
Erbmannlehn iſt einerley, indem Lehn, rechtes 


Cehn, und Manniehn, gleichbedeutende Worte find. (8) 


®rblehbnmann, ıf in allgemeiner Bedeutung ein 
‘ jeder der ein Erblehn befiget, da aber dag Wort Erb - 


l 


4‘ 


lehen in verfcehiedener Bedeutung genommen wird, 


ſo wird aud das Wort Erblehnmann in eben: fo 


° vielen Bedeutungen gebraucht, insbefondere bedeutet 


Diefes Wort foviel als Erbzinsmann, da man einen 


ſolchen damit andeutet der ein Erbzeninsgut, als 


ein ſolches befiget: f. Erbenzinsguͤter. (41) 


MBrblebenmwaare, beißt dasıenige Geld, welches Die 
“ Erben des Erbenzinsmannes bey Uebernehmung des 


: des nußbaren Eigenthums bezahlen müſſen. 


Erbenzinsgutes’ dem Erbenzinsherren für die —— 
— auch 
Laudemium.) (15) 


Erblehenwaſſer, nennt man foldes Fluß» oder 


‘ zu benußen berechtigt 


Fiſchwaſſer, welches die Innhaber gegen einen an die 
Herrfchaft zu TER erbenjins, erblich 
ind, 


(15) 
"rblebhre. Die catholiſche Glaubenslehre über diefen 


Satz, fin dem Urt. Tradition. 


Erbleibe, Erbpacht, Erbbeſtaͤndniß, (Locatio 


* tracts oder des Leihebriefes an. 
Leihebriefe vorhanden, fo wird bier immer nach dem 


Allgem. Real ·Woͤrterb. VIII. Th. 


perpetua) iſt eine im Heßifcyen, in der Wetterau und 


* andern deutfchen- Gegenden häufig vorhandene Art 


Bauergüther, deren unterfcpeidender Charakter darin 


beſteht, daß der Gutsherr feinen Hof oder fein Grund⸗ 


ſtuͤck, unter Vorbehaltung des Eigenthums, und eis 


nen jährlichen Zins Dergeftalt verpachtet, daß der Erb⸗ 


Tandfidel oder Beſitzer dabep, ß lange er feinem Con⸗ 
tracte ein Genuͤge lerftet,"für fich und feine Erben eben 
fo gut, als bey feinen eigenthuͤmlichen Erbgütern ges 
ſichett ıft. Die Natur diefer Leiheguͤter iſt nicht uͤberall 
gleich, fondern es fommt in Beilimmung ihrer rechte 
lihen Eigenfhaften alles auf den Inhalt des Con⸗ 
Eind niehrere 


2 
E 


andern anbedingten Loſungen gleich. f. au Ab 


» 
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jüngften gene ‚ twofern der Bauer nicht erweiſen 
kann, daß darin gegen feinen Witten eine Yenderung 
gemacht worden, Die äufferlide Form bey Empfäng» 
niß der Leihen , beſteht blos in Ertheilung eines bes 
fonderen Keibebriefs, in melden die Rechte und 
Verbindlichkeiten des Lehnmannes beſtimmt find, 
Der@utsherrempfängt dagegen einen Beftändniobrief: 
jurud. Bismeilen werden auch ftatt der Leihe · und Bes 
ftändnißdriefe bloffe Leihezettel ausgefertigt und aus⸗ 
einander gefhnitten. Ueberhaupt aber gehören diefe 
Briefe oder Rettel nicht zum Weſen des feihcontrartg. 
In Heffen hat man nod keine Leihbriefe auffinden 
fonnen , Die älter wären, als das Jahı 1227. Bey 
Vererbung oder Verfaufung der Erdleihe werden dem 
Butsherren gemeiniglidy fo genannte Weintaufsgels 
der entrichtet, welches eine Kebenwaare oder Laus 
demium iſt, die ehedem bejonders verfprodyen ehn 
mußte, heutzutage aber auch ohne befondere Verab⸗ 
redung gefordert werden Fönnen. Bey Kirchengütern 
pflegt Die Erbleihe aüe Schaltjabre erneuert zu werden, 
daher denn der Name Scha'tgeld oder Rirdpiofe 
entitanden iſt. Iſt ein ſolches MWeinfaufsgeld auch 
sum Voraus auf fünftige Zeiten beſtimmt, fo fols 
gert man daraus mit Grunde, Daß der Lehnmann 
ein Recht auf die Erneuerung der feihe habe, Wuf 
die verfaumte Bezahlung deffelben ift nicht die Beraus 
bung der Erbleihe, fondern gemeiniglich der Doppelte 
—— geſetzt. ſ. auch den Urt. Candſiedeley⸗ 
r 


echt. 15) 
rblich gegeben, (Salzwerkwiſſenſchaft) f. Wechfel. 
eblof e Güter, (bona vacantia) de er 
binterlafiene Vermögen eınes ohne Teſtament verftore 
benen, auf welche audy Fein Blutsverwwandter ois ger 
ſetzlicher Erde Anſpruch macht. Dieſes Vermögen 
fat dem Fiſcus anheim z welcher jedoch davon and) 
ale Schulden des Verftorbenen bezahlen muß, Ehe 
die Güter eines Verftorbenen für erbloje Güter erfannt 
werden konnen, muß eine Edictalcitation ergehen, 
worin jedermann, Der ein Erbrecht daran darihun 
will, auf beftimmte Zeit vorgeladen wird. Erſcheim dare 
auf niemand, oder kann eine vorgebliche Verwandſchaft 
zu Recht nicht erwieſen werden, alsdann erfolgt erſt ein 
richterlicher Ausſpruch zu Gunſten des Fiftus. (15) 
reblofung; iſt eine Gattung der anbedingten !or 
fung, (Retractus conventionalis) wozu das Recht 
dadurch entfteht, daß bey Therlung einer Erbfhaft 
mehrere Erben miteinander dahin ſich bereden, dag 
wann einer von den Erben etwas von dem ihm in der 
Theilung zugefogenen Gürern veräuflern würde, auf 
—* veraͤuſſerten Gütern den übrigen Miterben ein 
koſangsrecht jufleben ſollte. In der Wırfung iſt fie 
trie 

und Erbfreundſchaftorecht. 9) 
rbmännet, find gewiſſe Gefchlechter in der Stadt 
Münfter, aus welchen der Stadtmagifirat beftelit 


' wirds und melde nunniehr gleich andern von rittere 
buͤrdiger Abkunft ſowohl in Stiftern, als bey Land 


"685. einen Ausſpruch zum Beiten der Erbmaͤ 


und Rittertägen zugelaflen werden. Lieber den ade⸗ 
lien Stand diefer Erbmänner ift zwiſchen ihnen 
und dem Domkapitel — Muͤnſter ein anderthalbhun⸗ 
derjaͤhriger Proceß gefuͤhrt worden, welcher aber end» 
lich ganz zw ihrem Vortheil entſchieden worden iſt. 
Die Geſchichte dieſes Rechtsſtreits gibt eine Der merk⸗ 
wuͤrdigſten Begebenheiten fur das deutſche Recht. 
Er wurde zuerſt im Jahr 1557. am Cammergericht 
anhaͤngig gemacht z welches auch endlich im Fahr 
nner 


Shbha 


6ı2 Erbmannlehn. — Erbnehmen. 


that. za twurde von Geiten des Domkapitels 
an den Meichstag recurrirt, und die Sache wurde 
nun einer ertraordinairen Reichs · Reviſions · Commiſ⸗ 
ſion, welche aus ſechs Staͤnden von beyder Religion 
beſt and, ju unterſuchen aufgetragen. Dieſe waren 
in ihren Stimmen getheilt 5 und als Die Sache wie» 
der an den Reichstag gelangte, fo war Die Meynung 
des fürftlien und reichsitädtifchen Collegii, daß we⸗ 
en einer Gleichheit der Stimmen, die Cammergericht» 
iche Sentenz für befiättigt zu halten fep; das Churs 
fuͤrſtliche Collegium aber wollte eine neue Commiſſion 
angeordnet, und zu Vermeidung der Stimmengleich ⸗ 
beit nod den fiebenden Commiffarium hinzugethan 
wiſſen. Endlich ſchickte der Reichsconvent aber die beyden 
son rinander abweichenden Schlüfle der drey Reichs⸗ 
tagscodegiorum im Jahr 1708 an den Farferlichen Hof , 
welcher im Jahre 1709. die Refolution ertheilte, Daß 
das Urtheil des Eammergerichts in Petitorio und Pofs 
ſeſſorio confirmirt werde. Das Stift ſugte Diefen 
Streit jwar nad fünf Jahren auf dem Reichstage 
abermahls zu erneuern; _ allein es blieb dennoch bey 
der vorigen Entfcbeidung , und das Stift mußte ſich 
diefes gefallen laſſen; behielt ſich aber doch die bey 
andern Edelieuten erforderliche Ahnenprobe auch ın 
Unfehung der Erbmänner vor , ebe fie zu einer Stelle 
in dem Domeapitel gelaſſen werden könnten, (15) 
Erbmannlehn, f. —— 
Erbmarfhall, f. die Urt. Erbaͤmter, Kaifer, 
und Reichstag. , 
"rbmeierrecht, ift das Recht der Brbmeier, am 
den Meierguͤtern. Letztere werden nemlich den Ber 
finern gegen einen gewiffen jährlichen Lanon und ein 
Laudemium entweder auf eine beftinamte Zeit, ober 
auf immer und erblich eingeräumst. Im letzteren Falle 
heiffen fie Erbmeier, ım erften Meier ſchlechthin. 
Jene habeneinnugbares Eigenthum, und ihre Bü- 
ter find den Erbenzinsgüter ziemlich aleich ; dieſen 
bingegen fann man nur einen Nießbrauch beplegen. 
Die näbhre Beſtimmung des Unterſchiedes von bepden, 
fo mie die Rechte derfelben muß vorzüglid aus Dem 
Meiercontracte oder dem Mieierbriefe bergenommen 
werben. Mon fehe den Urt. Mieiergurer. (15) 
Erbmeierſtaͤdtiſche Güter, find eıne Urt Bauer 
ter in Weſtphalen, befonders im Herzogthum dr 
lich und der Grafſchaft Mavensberg , melde in Uns 
fehung der Rechte ihrer Befiger den Meiergütern 
völlig gleih find, auf melden Artikel wir aud des. 
halb auch die Leſer hier verwerfen. Sie werden, mie 
mobi unrichtig, von rinigen auch Erbenzin e⸗ 
nannt. In der Julichſchen Policepordnung bei Ania 
dell-Schag-und Zinsgüter. Ihre Befiger foilen 
in alten Zeiten Leibeigene gewefen , in der aber 
frey gelaſſen fepn. (1$) 


Erbnebmen + find die Inteftat und Teſtamentser⸗ 


>. ben, welche des Werftorbenen Güter befommen und 


fi nehmen. In Urfunden über Verträge werden 


fters Die Ausdrüde ; Erben und Erbnebmen mit« 
einander verbunden indem die Verpflichtungen und 
Entfagungen der Eontrabenten aud) auf Diefelbe gerich · 
tet werden; alfein fo wie es meiſtentheils überflüßig 
ift, in ſoichen Urkunden der Erben zu gedenfen, fo 
ift es noch mehr gan; ohne Wirfung, wenn audy die 
Erbnehmen bepgefeit werden, befonders wann man 
unter Erbnehmen wie gemeiniglidy geſchieht, diejenige 
verſteht, welchen die Erbſchaft nicht nur angefaten 
iſt fondern welche fie auch mwirklih erworben und 
zu ſich genommen haben. Einige verſtehen unter den 
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Erbnehmen auch diejenige, welche Kraft eines Ver⸗ 
trags die Erbſchaft erhalten; welche aber im übrigen 
alle Rechte und Verbindlichfeiten anderer Erben has 
ben. Zerner find einige Rechtelehter der Meinung, 
da wenn die Redensart: Erben und Erbnehmen 
bey einem Zamilienfideicommiß fich befinde , fie in eis 
nem engern Verftande nur von folgen Erben anzuneh» 
men fey, melde in gerader abfteigender Linie von dem 
erfien Stifter abjtammen, 38 
Noch andere verſtehen unter Erben die, melde ohne 
Teſtament erben, unter Erbnebmen aber foldye 
. welche ihr Erbrecht aus einem Teſtament herleiten. 
Ueberhaupt aber mülfen diefe Worte nach der Natur 
des Erbrechts, wovon Die Mede iſt, nur auf foldhe 
Perfonen ausgedehnt werden, melde zu Bolge deſſel · 
ben Erben feyn fonnen. Mithin fann aud) aus dem 
bloſſen Ausdrude Erben und Erbnehmen adein noch 
nicht gefolgert werden, Daß zum Beyſpiel in kehngü⸗ 
tern auch Frauenzimmer oder Überhaupt alle Inteſtat⸗ 
und Teftamentserben jur Erbfolge kommen folen. (15) 
Erhpacht, f. Erblelhe. 
Erbpferdner, f. Pferdner, 
Erbpflicht, heißt in den Rürnbergifhen Stadtrech- 
ten und andern Deutfipen Geſetzen, der Epd , modurd) 
ber Erbenzinsmann zu Erfüdung feines Verſpre⸗ 
chens ſich dem Butsherren verbindlich mad. (15) 
Krbpötfenamt, ein in Riederfähiichen Provinzen 
gebräuchliches Erbamt, welches wahrſcheinlich darin 
beftand, daß der Erbpoͤtlet die Speiſen bep der Tafel 
des Gürften verfuchen oder koften mußte, Daher es auch 
im lateinifchen oflicium preeguftatoris genannt wird. 
Dann Puͤtken oder Poͤtken heißt in der alten platt» 
deutichen Sprache verfuchen oder foften, Im Bremi⸗ 
ſchen hatte ehedem eine Familie von Bord Diefes Erbe 
amt; wo es aber eingegangen if. Im Herzogthum 
» Eüneburg hingegen werden noch jet Die Herren von 
Spörfen damit belichen, 5) 
Krbportion, iſt gewöhnlich «ben das, mas 62 
Erdtheil, Kindestheil genennt wird, biewerlen vers 
ſteht man ‚aber darunter ein Paragium. (ſ. dieſ. Urt.) 
@rbpoftmeifter ſ. Erbaͤmter. 
Erbprinz, heißt unter den Kindern eines deutſchen 
Fuͤrſten derjenige, welcher nach des ‚regierenden Fuͤr⸗ 
ſten Ableben die nächſte Hofnung der Folge in der 
Regierung hat, In Dännemarf werden alie Prinzen 
bes foniglichen Hauſes, wegen des ıhnen angebehrnen 
Rechtes auf die Thronfolge Erbpringen genannt; da 
hingegen der nädite Ihronfolger, wie in andern Kös 
nigreien der. Lronprinz — In deutſchen fuͤrſt⸗ 
lichen Haͤuſern kann nur alsdann ein Erbprim fepn, 
wenn Primogenitur, oder eine andere Urt der Erbe 
folge eingeführt ift, welche Theilungen und gemeins 
ſchaftliche Regierungen ausfaließt. Der pring 
pflegt in diefem Falle, wohl in Eeremoniel und den 
zu feinem Unterhalt und Hofftaat ausgefepten Gel» 
dern von den übrigen Prinzen unterfayieden zu werden, 
er hat aber ſonſt gemeiniglich feine meitere Borzugs- 
sechte vor den andern z wenn ihm Der regierende Herr 
nicht dergleichen gejtattet, (15) 
Erbratby bedeutet einen Erbbeamten einiger frirfklis 
chen Käufer, . E. fo führen die Grafen von Fönen« 
„. Hein und. Tubingen den Titel der Erbräthe der Herjoge 
‘ von Würtemberg. (41) 
Erbreceß, ein Inftrument über die Erbverthrilung. 
Erbreden ‚(urilt.) iſt befonders bey den Diebjiahl 
ein Umſtand, welcher die Strafe deifeiben febr er» 
ſchwert/ ( ſ. Diebftahl, Effractor.) Das Erbre- 


Erbrechen. —— Erbrecht. | 


brechen der Sefängniffe macht eine befondere Gattun 

von Verbrechen aus, wonon unter dem Art. Gefaͤngniß. 
ia der Briefe, 1 Ventfigt 
rbrechen fremder Briefe, f. ung. 

Erbrecht, (nad dem Raturrecht) ob ein — ſich 
nach dem Naturrecht gedenken lafle? iſt eine unter den 
Gelehrten ſehr frittige Frage. Doc find Die meiften 
darin einig, daß man durdy einen ertrag, nad) 
dem Naturrecht, ein Erbrecht erbaften fünne ; denn 
bald mir jemand verfpricht, daß ich nach feinem 
fein fämmtliches Vermoͤgen haben folle, und id) 
Diefes Verfprechen anaenommen, fo babe ich megen 
Diefes Vertrags, fobald der Promiſſor ftirbt ein nähe 
es und ausfclieffendes Recht auf feine Verlaſſenſchaft, 
und wollte mir jemand diefe Erbfchaft wegnehmen , 
fo würde er mir das aus dem Vertrag erworbene Recht 
entziehen und mich beleidigen. Dahingegen man bar 
über ſehr ftreitet : 2) ob ein Inteftat» Erbrecht fich ges 
denken daffe nach dem Mernunftredyt ? 2) ob ein Erb» 
recht aus einem Teftament in dem Raturredyt fratt 
finde ? diejenigen welche die erfte Frage bejahen, ha» 
ben folgende Gründe: a) man dürfe nicht annehmen 


Daß der Verftorbene fein Vermögen nad; feinem Tode 


aligemein habe preis geben molen, fondern daß er 
vielmehr gewollt , daß daffelbe bep einander bieiben 
und jemand anders zu Theil werden follen. b) diefe 
fon der es der j 
tjenige den der Verftorbene am meiften lieb gehabt 
‚, da nun die Erfahrung Iehre, daß man feine 
tutsfreunde am meiften liebe, fo matıßte auch diefen Die 
Erdſchaft nach dem vermutheten Willen des Verſtor⸗ 
benen zu Theil werden, Diejenige aber melde Die 
Snteftaterbfolge aus dem Naturrecht verweiſen, fuͤh⸗ 
ren an: a) das Recht Der Unvermandten, zu verlans 
gen, daß der Verftorbene fie lieben follen, ſeye nur 


ein unvolltommenes Recht, aus diefem fonne kein 


polffonsmerles Recht auf die Verlaffenfchaft deflelben , 
“ gegen andere Menfhen entftehen; b) lehre die Erfah⸗ 
Eu daß man fremde Freunde ; öfters weit mehr lies 
be als feine Anverwandten, Der vermuthete Wille 
des Verftorbenen gründe ſich dahero auf einem ſchwa⸗ 
den Schluß. j 
Die Teftamentarifche Erbfolge anbetreffend, fo fühs 
“ren ihre Vertheidiger folgendes an: ein jeder ne 
‚Uber fein Vermögen , nach Gefallen, fo aufs Gegen ⸗ 
waͤrtige als auf Die Zufunft, ſowohl wiederruflid) 
Als unmiederruflihd, ordnen, und da fein anderer 
dadurch beleidigt werde, fo müſſe ſolches gelten. @ine 
" folche miederrufliche — auf die Zukunft 
enthalte das Teftament, es m ie alfo auch daſſelbe 
alıltia ſeyn. Diejenige aber welche die Teſtamentari⸗ 
—* Erbfolge verwerfen, berufen fi auf den Begrif 
eines Teftaments, dies fepe eine einfeitige d. i. eine 
ſdiche Ernennung eines Erben die von dem Erben nicht 
angenommen merden fönne, und aus welchet er, 
durchaus fein Recht fo lang det Teftirer lebt, befom» 
men fol. Es more ihm alfo der Tefiiter bey fel» 
Leben fein Recht geben, und nad) feinem Tod 
ne er ibm feines mehr geben, folglich habe auch 
der T. Erbe kein ausſchließliches Recht auf die Erb» 
ſchaft, fondern jeder anderer Menſch feye eben fo qut 
"ale der 3. Erbe befragt Die Erbſchaft zu occupiren. (41) 
rörecht, Jus bereditarium, (r } 
Hecht , kraft deſſen eine Erbfchaft jemanden zugehörtz 
A ift ein Dingliches Recht, und bringt alfo eine dings 
fie Klage hervor, mit welcher derjenige, welchem 
Bas Erbrecht y r wider einen jeden. welcher die 


Ra 


erftorbene gönnen mollen, feye 


Recht) ıft das - 
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Eiſchaft als vermeintliche Erbe oder ohne Grund 
befist, auf Abtrettung derſelden Hagen fann, ſo wie 
er auch fraft diefes Rechts Die von jemanden befefe 
fene Erbſchaft felbft in Befig nehmen kann. Das Erd» 
recht befommt der Erbe durd den bloflen Unfall und 
Antrettung der Erbfhaft, ja der Suus Heres bat 
nicht einmal die Untrettung nötbig ; hingegen der Be» 
Aka Erbſchaft geht nicht von ſelbſt auf den Erben 
rt, fondern muß ergriffen werden; jedsc, kann der 
Erbe auf Erlangung des Befines mit dem nterdictum 
quorum Bondrum, oder dem Rechtsmiliel aus der 
. fin. C. de edit. D. Hadr. toll. Hagen. (38) 
Erbrecht, (deutſch Recht) bedeutet in einigen deute 
fen Gerichten aud den fogenannten Gewandfall 
oder das Weydmahl. Was alsdann hiervon ju mer» 
fen, Ichret der Artikel Baulebungsredt. ‚(ı5) 
Erbregiſter, ift eben das, was —— er 
oder Cataſtra genennt werden. Von ibrer Abfaſſun 
"und Beweißktaft ſiehe den Art. Cataſtrum. 63 
Mrbreid, wird ein Reich oder ein Start genennt, 
deſſen Regenten das Recht haben, die Regierung auf 
ihre Erben und Nachkommen fortzupflangen, De 
entgegengeſetzte beißt ein Wabtreid, . Diefen Urt.) 
Auch Erbreidye find fehr unteridyieden, In einigen ift 
nur das männliche Geſchlecht der Nachfolge fähig, und 
dag toeibliche Geſchlecht tritt erft alsdann ein, wenn 
feine männliche Perfonen von dem regierenden Haufe 
vorhanden find, als in Epanien, Ungarn, Bohnen 
und der Defterreihifhen Monarchie ; in andern tritt 
das weibliche Geſchlecht nad den nähern Gräden der 
Verwandtſchaft, vor dem männlihen, an die Regie⸗ 
rung, als in Portugal, Wieder in andern kann der 


Regent fih fogar feinen Nachfolger oder Nachfolge⸗ 


rinn als Erben feines Thrones nad Willkuͤhr ernen» 
nen, melde alfo Erbreiche im mweiteften Verſtande ges 
nenũt zu werden verdienen. (f. fünftig den Urt. Staäte» 
verfaffung.) Für die voufommenfle, Das heißt auf 
das genauefle beitimmte Reichs» Erb» Folg Verord⸗ 
nung wird die Daͤniſche gehalten, welche König Fries 
derich III. im Jahr 1665. unterſchtieben, Fricderich 
IV. aber im Jahr 1709. befannt gemacht hat. . (33) 
Erbrichter, hierdurch wird angedeutet 1) ein Erb» 
gerichtsherr, 2) ein Richter weicher fein Amt erblich 
—— 3) ein von den ſtreitenden Theilen in Erb⸗ 
ſchaftsfachen erwaͤhlter Richter, 4) bedeutet es fo diel 
als Erbfrohn. ¶ Srobn.) ..,.@ı) 
KErbritter, if eine befondere Würde oder Titel, wel⸗ 
er nad) der Meynung alter Publiciften den Aelteſten 
aus den vier —— — von Andlow, don 
Weiſſenbach, von Fronberg und eon@arlomig 
eigen ſeyn fol. Die Sache gehört unter Die Quater⸗ 
nionen. (f. diefen Urt.) (15) 
er bfaß, iſt eben fo viel, als Erbgeſeſſen. (f. ie 
rt 15)- 


@rbebobne, f. Bobne, Smerg. 
Erbſchacht, (Grubenbau) wird bey dem Grubenbau 
der tiefſte Schacht welcher jebesmalen zugleich Der 
2— ift, genennt, Man nennt bey Salzwer⸗ 
en den Salzbrunnenfhadt alfp, deſſen Saljwerf von 
Bewerten betrieben wird, (18) 
Brbfha je (jüd, antiquar.) Mofes hat hierüber in 
feinen Büchern nichts umftändliches verordnet, ſon⸗ 
‚ dern ſetzt entweder aus. einem alten Herkommen vors 
aus, mas hierinnen Rechtens war, oder redet nur 
fegenheitlidy von einem oder den andern dahin ein» 
Aplagenden Pund. Es war unter den Juden ein ur 
altes Herfommen, daß bloß die Soͤhnt erbten; die 


ll 
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Zöchter aber von der Erbfhaft ausgeſchloſſen waren. 
Labans Töchter wiſſen es, daß fie in dem Hatife ih» 
res Daters Fein Erbtheil haben, fondern mie —— 
geachtet find, 1B. Moſ. Wenn die Toͤchter 


X 15. 
nicht gewoͤhnlich von der Erbfcyaft wären ausgeſchloſ⸗ 


fen gervefen, fo wuͤrden die Tochter Zelophchads nicht 
nöthig gehabt haben, um dag Erbe ihres Waters zu 
bitten, 43. Mof. 27, ı. folg. Ben Diefer Gelegen» 
heit beftimmte Mofes diefes alte Herfommen durd eis 
ne pofltive Verordnung. Er läßt es dabey bemenden, 
wenn ein Vater Eöhne und Töchter hinterließ, daß 
Die fegtern von der Erbſchaft ausgeſchloſſen waren. 
Wenn aber ein Vater gar feine Söhne hinterließ, fo 
erbten die Töchter. Ben diefer Gelegenheit machte 
Mofes folgende Geſetze in der Erbfolge: erſtlich, die 
Söhne; waren feine Söhne da fo erbten die Töchter, 
in Ermangelung deren fiel die Erbfchaft an feinen 
‘Bruder, hatte er feinen Bruder, fo erbte feines Va⸗ 
ters Bruder, war auch Diefer nicht da, fo fans die 
Erbſchaft an die mächften Verwandten. Doc machte 
. Mofes nody dabey die Einſchraͤnkung, daß wenn eine 
Tochter in Ermangelung der Söhne ihren Vater erb» 
te, fie nit aus ihrem Stamm heyrathen durfte 
Eine ſolche Erbtochter war Maria, die Mutter Jefuz 
fie hatte vermuthlic ein Erbgut zu Bethlehem, und 
mußte deßwegen, wider die Urt der Frauensperfonen, 


nad Bethlehem, um ſich Dafeldft aufzeichnen zu laffen. 


Geſetzt auch, fie war fo verarmt, daß ihr Erbgut etwa 
durch Verſatz oder auf andere Art, jeo in fremden Hans 
Den mar, fo fonnte es doch bey dem Erlaßjahr wieder eins 
— und in ihre Haͤnde kommen. Jo ſe p h ihr Mann 
muß von gleichem Stamm und von gleicher Familie 
geweſen ſeyn, weil er auch nach Bethlehem mußte. Es 
Der daß zumeilen Väter ihren Töchtern, wenn 
e 


auch Söhne hatten, ein ordentliches Erbtheil zus 


wenden konnten, Diefes mag nun wohl nit don den 
von feinem Water ererbten Gütern zu verſtehen ſeyn, 
denn diefe waren unveräufferlih, und fonnten 


Soͤhnen nicht entzogen werden; fondern es betraf et» _ 


wa ſolche Güter, die Der Vater erworben hatte, oder 
oder auch eiwa Heer, Die er über fein väterliches Erb» 
gut zuerft in Befig genommen, erobert, oder urbar 
gematht hatte. Wir finden verfchiedene Bepfpiele da» 
von in der ifraelitifchen Geſchichte. Unter den Soͤh⸗ 
nen Afchees wird ihre Schweſter, Schetach, nament» 
lich angeführt, vermuthlich, meil fie auf Verordnung 
‚ihres Vaters mit geerbt hatte, 18. Moſ. 46, 17, 
4 3. Mof. 26, 46. Barfillai hatte einen Sohn, 
deſſen 2Sam. 19, 35. gedacht wird, und doch ſetzte 
er feine Tochter zur Erbin ein, Machir hatte einen 
Sohn der hieß Gil ead, er hatte aber auch eine Toch⸗ 
ter, die den Ehezran aus dem Stamm Juda heyras 
thete, aus welcher Ehe Fair entfprung, der aber 
nicht zum Stamm Yuda, wie es feine väterliche Her» 
kunft erforderte, fondern zum Stamm Manafle ge» 
rechnet wurde; folglihd muß er durch die Erbfchaft 
feiner Mutter in Diefen Stamm gefommen feyn, 43. 
miof. 32, ar. 2 Chron. 2, ar. Ealeb gab feiner 
Tochter einen Acker mit, als er fie verheyrathete, und 
Doch hatte er Söhne. Wenn nun jemand eine folche 
Erbtochter heyrathete, fo mußte er in die Familie feis 
nes Schtwiegervaters uͤbergehen, und ſich als deſſen 
Sohn einfchreiben faffen; denn die Erbſchaft wurde 
den Töchtern deßwegen gegeben, damit der Name ih» 
res Vaters in den Srbtafeln nicht verföfchen möchte, 
“ Hieraus läßt ſich die Diſcrepanz zwiſchen Matth. 1, 
16. und Luc, 3, 23. heben, da in der erften Stelle 
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der deibliche Vater Jofeph, in der zweyten aber, der 
Teibliche Water der Maria, der Schwiegervater J o⸗ 
ſephs, für deffen Sohn Jofepb in den Geſchlechts⸗ 
tafeln eingefchrieben war, zu verfiehen iſt. Wie es 
in Unfehüng der Verforgung der Töchter gehalten 
worden ıft, in dem Fall, wenn fie nicht erbten, und 
zur Zeit des Todes ihres Waters nicht verhenrathet 
waren, davom fagt Mofes nichts. Es ift zwar. der 
natürlichen Bithgkeit gemäß, daß fie von den Erben 
Ähres Waters verforgt werden muften; wie viel ihnen 
aber ausgemworfen werden follte, fagt Mofes nichtr 
fondern überläßt ſolche Fälle, die freplich, daMofes 
Die Vermehrung der Ehen fo fehr begünftigt hat, ſich 
nicht oft werden ereignet habeny entweder der Billige 
teit der Erben oder einem eingeführten Herfommen. 
Das von dem Vater hinterlaffeneErbe wurde unter 
die Söhne fo vertheilt, Daß der Erfigebohrne eine 
Doppelte Erbportion bekam. Diefes war noch ein Ue⸗ 
berbleibfel von der alten patriarchaliſchen Einrichtung. 
Das ifraelitifche Wolf befand urfprünglic aus einzels 
nen freyen Familien, deren Oberhaupt der Patriarch 
wat, Raddem das Volk in Stämme eingetheilt wur⸗ 
de, fo behielt man noch vieles von dieſer urfprüriglis 
hen Familieneinfichtung bey, und man fahe den Erft» 
gebobrnen als das vermuthliche Haupt der Familie 
nach dem Tode des gemeinfchaftlichen Vaters an, und 
unterfcied ihn aud in dem Erbtheil von feinen Brüs 
dern. * den aͤltern Zeiten vor Mofe übten die Bä- 
ter ein Recht aus, das in der Folge F— vielen Ver⸗ 
drießlichen Anlaß geben konnte. Da fie in der Viel⸗ 
weiberey lebten, fo fonnten fie den erften Sohn der» 
jenigen Frau, die fie am liebſten hatten, für den Erſt⸗ 
gebohrnen erflären, wenn auch gleich Söhne von an» 
dern Weibern, den Jahren nach alter waren. Wir fer 
en diefes Deutlich in der Befchichte Jacobs. Dieſer 
atte zwey Frauen und zwey Mägde in der Ehe; er 
ieng aber bep der Erbtheilung, die Erfigebohrnen der 
m und der bepden Mägde, die insgefamt älter wa» 
ren als Fofepb, vorbey, und gab das doppelte 
Erbtheil dem Jo ſe ph, dem Erfigebohrnen der von 
idm vorzüglich geliebten Rahel, indem er verordne⸗ 
te, daf Die bepden Eöhne Fofephs bey der Erbtheilung 
als feine eigene Söhne angefehen werden follten, und 
folglich befam Joſeph in feinen Kindern eine dop⸗ 
elte Erbportion, daher es audy 16hron. 5,2. heißt, 
acob babe dem Joſeph die Erfineburt gegeben. 
Daß ein foldes Recht in den Familien unendlidy viel 
heimlichen Verdruß, Sorge und Haß muß verurfacht 
ben, fann man leicht abnehmen, indem der wirk⸗ 
ich Erftgebohrne und feine Mutter beftändig befuͤrch⸗ 
ten mußte, es fönne ihm künftig der Erſtgebohrne der 
andern Frau vorgezogen werden, und diefe wird nicht 
ermangelt haben, es befländig zu fuchen und zu wuͤn⸗ 
fen. Dieſem Verdruß beugte Mofes durch ein als» 
drückliches Gefen vor, und befahl, ohne rRuͤckſicht auf 
die vorzügliche Liebe zu der einen oder-der andern Frau⸗ 
denjenigen als den Erftgebohrnen zu erfennen, und 
ihm folglich doppeltes Erbtheil zu geben, der zugeft 
auf der Welt erfheinen würde, 5 3. Mof. 21, 15. 
Wie es mit den Söhnen ber Mägde gehalten worden 
ſey , Darüber ift in den Schriften Mofis nichts aus» 
druͤcklich beſtimmt. Abraham feste Jfaac zu.feie 
nem einzigen Erben ein, und fertigte die Söhne 
Mägde mir Geſchenken ab; hingegen die Verlaffen 
fhaft Jacobs wird fo wohl unter die Söhne, Frauen, 
als der Mägde vertheilt.e. Eine Magd, die ihr Here 


„sur Bepfepläferinn hatte, wurde bey weitem nicht als 


t 
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eine Hure angeſehen, und die mit ihr erjengten Kin 
der hatten alle Rechte der ehelichen und rechtmälfigen 
Kinder, Daß Mofes hierüber nichts verordnet hatte, 
darf uns nicht befremden; Denn fo lang die Iſtaeli⸗ 
ten in der Wuͤſte waren, hatten fie nicht viel Erbtheil, 
Nachdem fie aber zum Befin Des Yandes Canaan fas 
men; fo fonnte freylih Diese Sate nicht lange ohne 
Geſetz bleiben; aber wir finden in den folgenden Büs 
chern der Bibel feine Nadhrıdyı Davon, Wenn man 
fih auf die Geſchichte Jephtn . beruft, fo paßt Die» 
fe nicht vollkommen hieher. Seine Brüder wollen ihn 
von der Erbſchaft ausgefchloffen haben, meıl er der 
Sohn einer Hure war, und dieſes murde auch durch 
Die Aelteiten des Landes durch Urtheil und Recht bes 
Fättigt. Jephtha wirft ihnen zwar Diefes als eine 
Gemalttbätigfeit vor, Allein es iſt dabey zu bedens 
fen, Daß Die Söhne der Kebe» oder Nebenmweiber nies 
mals Srurenfinder genennt worden; menn alfo auch 
die Soͤhne diefer mıt den Söhnen der rechten Frauen 
in der Erbfchaft gleiche Rechte hatten, fo gieng es 
doch nicht auf die Kınder, Die mit einer gemeinen 
Hure erjeugt waren. Und dedy muß die Ausſchlieſ— 
fung dergleichen Kinder zu jenen Zeiten nicht etwas 
ganz gewoͤhnliches geweſen ſeyn / weit ſich Jepht ha 
tiber eine ungewöhnliche Härte beſchwehrt. Vielleicht 
hatte der Vater das Recht in feiner letzten Willens 
meynung Darüber zu Difpöniren. Die Erboertheilung 
feibit gefchah entweder durch gütliche Vergleihung, 
oder durch Das Loos, Lightfoot mepnet, daß fols 
ches gemeiniglich Durch eine Verfammlung von dreyen 
geiheben fen, oder durch andere, Die von Denen, zwi⸗ 
fihen welchen die Sache vorfiel, zu Schiedsrichtern 
ermwählet worden. Man rechnet insgemein Die Stelle 
Luc 12, 13. bieher, morüber aber die Ausleger nicht 
"ganz einig find. Einige glauben, derjenige, der Chri⸗ 

Aum zum Theilungsbenftande angefprochen babe, ſey 
ein nachgebohrner Bruder geweſen, dem der Eriiges 
bohrne die ganze Erbſchaft babe entziehen, und ſich 
fnicht mit der ihn angewieſenen doppelten Erbportion 
babe begnligen wollen, Andere aber glauben, daß er 
ibn bios als Schiedsrichter habe haben wollen. Eben 
fo verfhieden find fie, menn fie Die Urſache von ber 
Weigerung Chrifti, dieſes Gefhäfte zu übernehmen, 
angehen wollen. inige glauben, *# ſey deßwegen 
geicheben, daß Ehriftus feine Gelegenheit babe geben 
wollen, er fen ein irrdifcher König, und die Abſicht 
feiner Sendung mären bürgerliche Geſchäfte; und 
folglich fen das Verlangte anffer feinem Bezirk gewe⸗ 
fen. Andere glauben es fen deßwegen geſchehen, weil 
Ehriſtus an einem oder dem andern der beyden Brüs 
der Merkmale des Geitzes gefunden, Daher er auch 
gleich Gelegenheit genommen, diefes Fafter in den fols 
genden Verſen zu beftrafen. Noch andere führen dieſe 
Ürſache an: die Juden hatten geglaubt hur Zeit des 

Meffias würden die Streitigkeiten über Mein und 
“ Hein aufbören , und der Meilias werde fid nicht in 
remde Handel mifchen ; und diefes hätte Ehriftus Die» 
ſem Menfchen zu Gemüthe führen wollen. Uns fommt 
es am twahrfcheinlichften vor, daß Chriſtus dadurch 
den Juden Feine Gelegenbeit babe geben wollen zu 
färern, deß er fi in Dinge, bie ihn nichts angien« 
' gen mifchen wollte, und daß er zu weit wichtigern 
Dinıen in die Welt gekommen fep, als folgen, Die 
ein jeder Schiedsrichter enticheiden fönnte. 

So viel finden mir von jüdifchen Erbfhaftsrechten 
in der Bibelz nun wollen mir auch dasjenige anfub» 
wen), mas die Talmudiften darüber verordnen, In 
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dem talmudifchen Tractat, Baba Batbra, fommen 
die Rechtsregeln Davon vor, Es ift erſtlich unter den 
Verwandten der Unterfhied, daß einige einander wech⸗ 
felfeitig erben, einige ober nur einſeitig. Unter Die 
erften gehören ;. E. Vater und Sohn, unter die an» 
dern aber Mutter und Sohn, fo Daß der Eohn den 
Vater, und der Vater den Sohn erbt, wenn er chne 
Kinder ftirbt; der Sohn aber zwar die Mutter, die 
Mutter aber nicht den Sohn erbt, fondern feines Bas 
ters Anverwandten, Der Sohn erbt feiner Mutter 
Schweſter, die es vom Water ber ıft , indem er an 
feiner Mutter Stelle trift, melde fie mürde geerbt 
haben, wenn fie bey ihren Lebzeiten geftorben wäre; 
hingegen fann feiner Mutter Schweſſer ihn nit er» 
ben, meil feine Mutter felbft ibn nicht erbt, Die 
männlidyen Perfonen ſchlieſſen Die weiblichen, melde 
dem Erbfaffer in gleihem Brad verwandt find, von 
der Erbſchaft gänzlich aus. Wenn alfo jemand Söhr 


ne und Töchter binterläßt, fo — ſich die Soͤhne 


in deſſen Verlaſſenſchaft, die Toͤchter aber gehen leer 
aus. Hat er aber keine Soͤhne oder Sohneskinder 
hinterlaſſen, fo erben die Töchter, und gehen den 
männlichen Erben in aufiteigender Zınie vor, Wenn 
aber eine weibliche Perfon an die Stelle einer maͤnn⸗ 
lichen tritt, und ihre Rechte übernimmt, fo wird fie 
feloft erbfähig; 5. €. wenn einer von den Brüdern 
verftirbt, und blos Töchter hinterläßt, fo tretten 
diefe an die Stelle ihres verftorberien Waters, und 
befommen deffen Antheil von der Verlaflenfcaft ih» 
res Öroßvaters, und werden ın diefem Fall von ib» 
res Vaters Brüdern nicht ausgefhloffen, weil fie ih⸗ 
ren Vater, als eine erbfähige Perfon bey der Erb» 
ſchaft vorſtellen z alle Züchter dieſes Verstorbenen aber 
jufammen erden nicht mehr als den Untheil ihres Bas 
ters, deilen Stelle fie ſaͤmtlich übernehmen. Perfor 
nen, die blos von muͤterlicher Scite verwandt find, er» 
beneinander niemals, Folgende Rechtsregel ift ın dem 
angeführten Talmudiſchen Zractat fertgefegt : dir Nach⸗ 
fommen einer erbfähigen Perion treten auͤezeit an ibre 
Stelle , und befommen derfelben Antheil an der Vers 
laffenfchaft, und ſchließen alte diejenige aus, weldye 
die verftorbene Perfon ausgefhloifen haben würde, 
wenn fie am keben geweien ware. 3.8. Wenn Ruben 
ftirbt, fo erben feine Söhne; ftirbt einer von den Soͤh⸗ 
nen bey des Vaters Leben, und hinterläßt einen Sohn 
oder Tochter, oder Enfel, oder Enkelin, fo erben dıefe 
an des Vaters ſtatt einen Kinderheil von Rubens 
Bermö en; hätte Ruben feine Söhne, und wäre 
fein Sohn oder Tochter von irgend einem feiner Söhne 
da, fo erben feine Töchter; mären feine Töchter und 
Abkoͤmmlinge von ihnen da, fo faͤut Rubens Erb» 
ſchaft zurüd auf feinen Vater Jacobz lebte Jacob 
nicht mehr, fo erben ihn jeine Brüder, und fo weiter 
deren Söhne und Nahfommen; oder in deren Etman⸗ 
gelung ihre Töchter und deren Nachkommen. Wären 
Rubens Prüder alle chne Erben geftorben, ober 
hätte er gar feine Brüder gebabı; fo erbt ihn alsdenn 
Dıinab feine Echmeiter, oder ihre Nachkommen. Wäre 
auch von der Schweſter Sitte niemand, fo fiel Die 
Erbſchaft auf Iſa ac, und na deilen Tod auf &fau 
zuruͤck u.f. mw. Die jüdifche Erbfolge geht alfo ın fols 
gender Ordnung, 1) die Söhne, 2) ıhre Rachkom ⸗ 
men, 3) die Töchter, 4) ihre Nahfommen, 5) der 
Vater, 6) die Brüder, 7° deren Nachkommen, 8) 
die Schweſtern, 9) deren Rachkommen, 19) der Gros⸗ 
vater, 18) die Watersbrüder, 12) deren Radıtomnien, 
13) die Vaterſchweſtern, 14) deren Nachlommen u. f. m. 


616 Erbſchaft. 


In dieſer Erbfolge ſchließen die ehelichen Kinder und 
BDerwandte die unehelihen, und felbft diejenigen, Die 
in Blutſchande gebohren find, nicht aus; jedod muß 
die Mutter frey und von der Nation ſeyn; ift fie aber 
tine Stlavin, Oder nicht von der Nation, fo wird das 
Kind der Mutter, und nicht dem Water zugefchrieben, 
daher es auch den Vater nicht etben fann, wenn auch 
fonft feine Erben vorhanden find, ag eine vers 
witwete oder von ihrem Dann verftoffene Frau flirbt, 
d wird in der Erbfolge eben die Ordnung beobachtet, 
ie wir vorhin Angeführt haben. Diefe Erbfolge fins 
det indeflen ur ftatt, wenn der Erblaffer ohne Tejtas 
wment verftorben iſt. Es ftehet aber einem jeden freny 
über fin Vermögen nach Gutachten zu difponiren, und 
foldyes unter feine Etben nady Wohlgefalten zu vertheis 
len, auch 2. > Fremden zuzuwenden. Jedoch machet 
das zjüdifche Recht hiebey —— Einſchraͤnkung. Un⸗ 
ter der Benennung eines Geſchenkes kann man von dem 
Seinigen vermachen, fo viel man will, und findet in 
dieſem Fat keine Einſchraͤnkung ſtatt. Wenn auch jes 
mand fein fötmliches Teftament mat, und einen 
unter dern Namen einer Schenkung, Todes halber, ets 
tag vertmächt 5 fo wird es pünctlich beobachtet, Die 
Rechtstegel det Rabbinen ifti die Worte eines Ster⸗ 
benden find fo rechtsfräftig, als Verſchreibungen bey 
unbeweglichen und Einhandigungen bey beweglichen 
Gütern, Braucht er aber den Ausdruck Erbſchaft, 
oder erben, z. B. Diefer ober jener fol fe und fo viel 
von mir erben , ſo muͤſſen dabey folgende Kegeln beob» 
achtet werden: 1) man fann niemanden zu einem Er⸗ 
bein machen, der fein techtmaßiger Erbe iſt, audy feis 
nen rechtmäßigen Erben geradezu ausſchlieſſen indent 
ein ſolchet Teftirer angefehen wird, daß er eine Bes 
Dingniß gemacht Habe wider dasjenige, mas im Gefey 
geſchrieben ſteht. 2) Man kann den Untheil eines 
rechtmäßigen Erben vergröffern, fo viel man will, auch 
ihn zum Univerfalerben einfegen, nur daß dadurch dens 
Recht det Erftgeburt , als welches unveränderlich iſt/ 
kein Eintrag geſchehe. Es gelten Daher blos folgende 
bejabende Ausdrüde: dieſet mein rechtmäßiger Erbe 
ſoll fo und fo viel erben; hingegen verneinde Yusdrüs 
de, diefer mein rechtmaͤßiget Erbe foll gar nichts, oder 
soeniger erbin, find ungültig. 3) In gefunden Tas 
gen Farin man uͤber fein Vermögen nut als Geſchenk, 
hicyt aber als Erbſchaft, teftiren. 4) Wenn jemand 
fein Vermögen feinen Kınderri verfchzeibt, fo muß ee 
ſchreiben, von heute an und nach meinem Tode, und 
bedeutet Diefes fo viel, Daß das Eigentbum von jept 
anfarige, die Benugung aber crft nach feihem Tode ans 


ehe. 5) Wenn ein Väter feinem Sohne etwas nach 


einem Tode vetſchteibtz jo kann es weder der Water 
ohne Einwilligung feines Sohnes, noch der Sohn ohne 
Einwilligung des Waters verkaufen; 
‚ Die Töchter fönnen nicht anders erben, als wenn 
feine Brüder vorhanden find; wenn abet Brüder da 
find,, f6 werden Die von der Erbfchaft ausgeſchloſſene 
Töchter von dem väterlichen Vermögen verpfiegt und 
unterhalten, f6 fang fie minderjahrig und underheh⸗ 
tatbet find, wenn die Brüder zur Theilung ſchreiten, 
fo muß von der Erbfhaft fo diel zurütbleiben, alg jur 
Verpflegung det Schweftern erfordert wird, Der Tal⸗ 
mud fagt; mern das Vermögen zu Fein fwäre, ſo 
müßten die Töchter unterhalten werden, und die Söhs 
ine müßten ihr Brod vor den Thuͤren ſuchen. Tieſer 
Ei wird von allen eingeraumt, wenn Die Pe 


ſchaft blos in unbeweglichen Gütern beſteht hat a 


Erbſchaft. 


. der Vatet auch bewegliche Güter binterkafien fo wol · 


len einige Rabbinen den Söhnen gleiche Rechte auf 
diefelbe, in Abſicht auf die Verpflegung der Tochter 
gu ſchreiben. Sind feine Söhne vorhanden, fo ſchrei⸗ 
ten Die Töchter ſogleich zur Erbvertbeilung , und lebt 
hernach eine jede für fi. Erben die Töchter nicht mit, 
fo muß ihnen, ehe zur Erbtheilung gefchritten werden 
fann, tine ftandesmäßige Ditgabe und Yusfteuer auss 
gefent ‚werden, doc können fe vor ihrer Berhenras 
tbung feinen nfpruc) darauf machen, moben mar 
[olarme Regel beftimnit: die erfte zu verbeurathende 
efommmt den — Theilvon der Verlaſſenſchaft, die 
weyte den zehenten Theil von dem Lieberreft u. f. m. 
N edoch muß hıebey auf die Umflände und den präfums 
tiven Willen des Vaters geſehen werden, Sind dieBrüder 
ehrlich, fo wırd ihnen die Sorge für die Verpflegung der 
Toͤchter Üiberlaffen. Die erfigebobrnen Soͤhne bekom⸗ 
men von allen hinterlaſſenen Gütern ihres Baters, fo 
wohl beiveglicyen als unbeweglicyen eine doppelte Erb» 
portion, . B; von fünf Söhnen befommt der erfiges 
bohrne f, und jeder der übrigen 4 von der Verlaffen» 
ſchaft des Vaters ; bey der Verlaffenfchaft der Mutter 
aber findet fein Recht der Erſtgeburt flatt. Stirbt dee 
erſtgebohrne Sohn vor der Theilung; fo fällt das 
Recht der Erjtgeburt auf feine Nadfommen; hinter 
läßt er aber feine Nachkommen, fo ceffirt es völlig. 
Der Erfigebohrne fann nad) des Vaters Tod fein Recht 
verfaufen oder verſchenken. Will er bey der Erbtheis 
lung Gebrauch davon machen; fo wi er Unfpruch 
darauf maden, ehe die wirkliche Theilung ihren Une 
fang genommen batz ift aber von der Verlaffenfchaft 
ſchon einiges vertheilt,und hat er ſolches gefchehen lajlen, 
fo wird ſolches als eine Verzicht auf das Kecht der Erfiges 
burtangefehen: Nach dem Verhaͤliniß feiner Erbportion 
tragt er entweder einen einfachen oder doppelten Theil 
an den väterlichen Paffiofgulden, nachdem er entive» 
ber fein Recht der Erjtgeburt hat geltend gemacht oder 
nicht. Zwiſchen dem Tode des Vaters und der Erb» 
theilung werden die Kinder gemeinfchaftlich aus der 
Verlaſſenſchaft unterhalten, obgleich das eine meht, 
dus andere weniger zu feiner Unterhaltung braucht. 
Hinterlaßt ein Vater erwachſene und unermachfene 
Kinder, und die erwachſenen haben in währender Zeit, 
da fie aus der gemeinſchaftlichen Maſſe zehrten, das 
Vermögen durch gute Unftalten verbeflert, oder font 
mit der Verwaltung derfelben Mühe gehabt; fo gt» 
faieht alles zum geweinſchaftlichen Beften, und fie 
onnen nichts zum Voraus fordern. Haben fie fidy 
aber Durch Proteft vorher verwahrt, oder vom dem ih⸗ 
tigen Unkoſten Darauf verwendet, oder durch ihrer 
Haͤnde Arbeit Die Güter vermehrt, fo muß ıhnen fol 
ches vergütet werden, Haben die Eewachfenen aus der 
Maſſe ihr Heprarhsgut befommmen, fo muß für die 
Unerwachfenen ein gleiches feftgefegt werden; ift aber 
die Verheprathung noch bey Febzeiten des Waters ge» 
fhehen, fo wird es als ein Geſchenk angefehen, und 
die Unerwachſenen koͤnnen nigts zum Voraus fordern; 
Wenn einer von den Erben die Geweinſchaft aufheben 


will, oder die Gerichte es nicht zutraͤglich finden, daß 


die Geweinſchaft länger fortdauere; fo werden der 
Kındern Vormünder gefekt, und alsdenn zut Theis 
lung geritten; alsdenn gefchieht die Therlung mit 
Zujiehung der Gerichte. Die Zeitung ſelbſt gefchieht 
durch das Loos und können foldes die Kinder, wenn 


ſie erwachſen werden, nicht aufheben, es müßte denn 


ſeyn / daß in ber Taxirung der Güter ein Feblet um 
BR . A yore 
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vorgegangen ſey, alsdenn wird die Theilung aufge» 
boben. So viel von der juͤdiſchen Erbſchaft, das uͤbri⸗ 
ge f. unter Teftament, Dormund, (22) 
Erbſchaft, Sereditas, bedeutet zumeilen die Erwer⸗ 
bungsart, durch welche Der Erbe mittelft Des Unfalls 
und der Untretung der Erbfchaft das Eigenthum ders 
felben und aller dem Erblaffer eigen geweſenen Sachen 
erwirbt, und gebört in Diefer Ruͤckſicht unter die bürs 
gerliche allgemeine Ermwerbungsarten ; fonften aber und 
“gewöhnlich bedeutet fie Die ganze Sammlung ven för» 
perlihen und unförperlihen Dingen, von Rechten 


und Verbindlichfeiten, melche der Erblaifer gehabt hat, ı 


und nach feinen Tod auf Den Erben übergeben; auch 
wenn der Erblafler ſehr wenig oder nichts als Schul» 
den binterlaffen bat, fo wird doch deſſen Hinterlaffen» 
ſchaft eine Erbſchaft, melde von demjenigen, dem 
fie angefallen ift, angetreten werden fann. Zu der 
Erbſchaft gehören alle von dem Erblaffer befeflene for» 
perliche und unforperlicye, bewegliche und unbemeglis 
che Sachen, nicht nur welche derfelbe als Eigenthuͤmer, 
oder fraft eines andern ihm zuftehenden dinglichen 
Rechto, z. B. Pfandrechts befeffen, fondern auch frems 
des}. B. hinterlegte, geliehene, vermiethete Sachen, 
welche ſich bey dem Abſterben des Erblaſſers unter defs 
ſen Guͤtern befunden, weil der Erbe von demjenigen, 
welcher dergleichen Dinge bey dem Erblaſſer hinterlegt, 
ihm geliehen oder vermierhet hat, mit der Klage aus 
dem Contract auf deren Herausgabe belangt werden 
kann. Es gehört ferner zu der Erbſchaft alles das⸗ 
jenige nit nur, was bey dem Abjierben des Erblafs 
fers in derfelben befindlich gemwefen, fondern auch ohne 
Unterſchied alles, mas nach diefer Zeit vor angetretener 
Erbſchaft auf irgend einige Art dazu gefommen, 

3.8. mas die zu der Erbſchaft gehörige Eclaven in 
Diefer Zeit erworben, Die von den Sclavinnen inzwi⸗ 
ſchen gebobrne Kinder, was durch Alluvion oder Coa⸗ 
lition den Gütern jugewachfen, Die inzwiſchen gewach⸗ 
fene Früchte, verfallene Zinfe, Miethzinfe u. f. m. nicht 
weniger alles dasjenige, mas der Erbe oder Befiker 
nach angetretener Erbſchaft aus derſelben erworben, 
3. B. erhobene Früdte und Zinfe, Sachen, welche der 
Erblaffer beſeſſen, und der Erbe nach einern fortgefeh» 
ten Befig durch Verjährung eigentbumiidy erworben. 
Ferner bringt es die Eigenſchaft der Erbfchaft als ei⸗ 
ner Univerfitas mit fi), daß Dasıenige, mas an die 
Stelle einer erbfcyaftlihen Sache erworben worden, 
auc eine erbfhaftlihe Sache wird, Daher 5. B. das 
&eld, welches aus dem Verkauf erbfchaftlicher Sachen 
erloͤſt, das Geld, welches von den Schuldnern des 
Erblaſſers bezahlt worden, Sachen, melde mit erbs 
ſchaftlichem Geld erfauft, oder gegen erbſchaftliche Sa⸗ 
chen eingetaufcht worden, immer jur Erbfchaft gebö- 

ren z in Rüͤckſicht derjenigen Sachen, welche der Erbe 
nad angetretener Erbſchaft kauft, iſt zu unterſchei⸗ 
den, ob er ſolche Der Erbſchaft wegen gekauft habe 
oder nicht. Im erſten Fall gehoͤren jur Erbſchaft, 
wenn fie gleich der Erbe mit feinem eigenen Geld ges 
kauft; im andern Fall aber nicht, wenn fie gleich mit 
erbſchaftlichem Geld gefauft worden, 

Sachen und Rechte, meldye nicht auf den Erben 
übergeben, 3. B. der Def: perfönliche Privilegien 
und Dienftbarfeitsrechte, Äemter u. f. f. gehören nicht 
zur Erbſchaft. ..@8) 

Erbſchaft, liegende, Hereditas jacens, heißt die 
Erbſchaft, wenn der Erbluffer geftorben, und alfo die 
Erbfchaft zwar dem Erben angefallen, aber von ihm 
noch nicht angetreten worden. Wenn der Erblaffer ei⸗ 
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nen Suus Heres hat, gibt es niemals eine liegende 
Erbſchaft, weil fie dem Suus Heres gleich Durch den 
Anfall von felbft erworben wird. Die liegende Erb» 
ſchaft fteüt Die Perfon des Erblaffers vor, und wag 
Derfelben vor der Untretung zuwaͤchſt, gehört zu der 
Erbſchaft, als ob es der Erblaffer erworben hätte; fo 
bald aber die Erbfchaft angetreten wird, hört fie ganz» 
lid) auf, jacens ju fenn, und es wird angefeben, als 
ob der Erbe augenblicklich nach dem Tod des Erblaffers 
in ade deifen Rechte und Verbindlichkeiten eingetreten 
wäre; alle Rechte und Verbindlicfeiten, melde nicht 
durch den Tod des Erblaffers aufhören, "bleiben auf 
der liegenden Erbſchaft, nur ift ſie eines Befiges nicht 
fähig, und Rechte, deren Yusübung eine Handlung 
oder eine Perfon erfordert, fünnen der Erbſchaft nicht 
erworben werden; ein zur Erbſchaft gehöriger Sclabe 
erwirbt zwar das, was ibm verbindlich verfprocden 
‚wird, der liegenden Krbfdyaft; aber er kann z. B. 
ein Nugniefungsrecht, eıne Erbichaft, zu melder er 
eingefegt ift, der liegenden Erbſchaft nicht erwerben. 

Un einer liegenden Erbſchaft, weil fie nicht be» 
feflen wird, fonnte nady dem romifchen Recht weder 
von einem Erben noch von einem andern ein Diebſtahl 
begangen werden , jondern die Entwendung aus ders 
felben war ein auflerordentlicyes Verbrechen, welches 
Expilatio Hereditatis genannt wurde; ja felbit alsdenn, 
wenn der Erbe die Erbſchaft angetreten, aber noch 
nicht in Befig genommen hatte, wurde an ihr kein 
Zurtum begangen. 

‚Der Erbe kann zwar ohne Nachtheil die Erbſchaft 
bis zu dreißig Jahren liegen laffen ; allein wenn diejes 
nige, melde von der liegenden Erbſchaft Schaden 
haben, z. B. Glaubiger und Legatarien ſich darüber 
beſchweren, fo wird. dem Erben, damit er ſich beden» 


ken könne, ob er die Erbſchaft antreten wolle oder nicht, 


von dem Regenten eine jährige und von der Dbrigfeit 
eine neunmonatlice Zrift zur Entſchlieſſung gegeben. 138) 


Erbſchaft, vacante, iſt diejenige Verlaffenichaft, zu 


welcher fein Erbe vorhanden iſt z ehemals wurde eine 
Erbſchaft ſogleich für vacant erflärt, wenn feiner der 
eingefesten Erben, oder wenn der zu Zeit des Unfalls 
naͤchſte Inteſtaterbe fie nicht befam, weil er nicht fonn» 
te oder nicht wollte, fie wurd alfo, wit Ausfchluß deg 
nädyftfolgenden nteftaterben als vacant fogleid) dem 
Bifeus zugefprocen ; allein diefes findet nach dem neuern 
römifhen Recht, befonders nad) dem praͤtoriſchen Edi» 
etum fuccejlorium nicht mehr ftatt, und fo lange noch 
ein Zeftaments + oder nteftaterbe übrig ift, welcher die 
Erbfhaft annehmen fann und will, fo wird fie nie 
mals für vacant erflärt. Dennod fann ſich der Fall 
einer vacanten Erbſchaft auch noch heutzutag erge⸗ 
ben, wenn entweder wegen der vielen Schulden und 
anderer Beſchwerden, melde auf derſelben ‚haften, 
niemand fie antreten will, oder wenn nady dem Tod 
des Erblaffers niemand zugegen ift, welchem Die Erb» 
fchaft angefallen iſt, oder welcher ein Erbrecht berveis 
fen fann, In dem letzten Fall wird die Erbſchaft dem 
Fiſcus zugeeignet , jedody muß zunor Die Dbrigfeit eine 
Dreymalige Edictaleitation ergehen laflen, und alle dies 
jenige unter einem geraumigen Termin vorladen, wel⸗ 
che an die in Frage ſtehende Erbſchaft eine gerechte Une 
ſprache zu haben glauben; und erfi, wenn auf dıefe 
Citation niemand erfcheint, mird Die Erbſchaft dem 
Bifeus zugefprochen, welcher jedoch auch Die Befchwer» 
den derfelben anerkennen, und die darauf haftende 
Schulden, Vermächtniſſe u. f. m. bezahlen muß. Der 
Fiſcus aber muß wenigſtens innerhalb vier Jahren pon 
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Dem Ubfterben des Erblaffers Die Erbſchaft in Beſitz 
nebmen; fonft wenn jemand in diefer Zeit die Erbfhaft 
in Befig genommen, wird der Zifcus ausgeſchloſſen. (38) 
Erbſchaft, verfhuldere, ift, welche mit Schulden 
fo fehr überladen ıft, Daß das in der Erbſchaft befind» 
liche Actiovermögen zu deren Bezahlung nicht hinreicht. 
Wenn der Erbe eine folhe Erbſchaft antritt, fo muß 
er alle Schulden, wenn auch das erbſchaftliche Activ⸗ 


vermögen nicht jureicht, bejablen; ausgenommen er ' 


müßte die Erbſchaft mit der Rechtswohlthat des In⸗ 
ventarium angetreten haben, in melden Fall er nicht 
weiter, als die im Inventarium beftimmte Summe 
des Activvermögens zureicht, zu Bezahlung der Schul« 
den verbunden iſt wenn jedoch jemand, in der uns 
ſchuldigen Meinung, als ob das Yctivoermögen der 
Erbſchaft weit mehr als Die Schulden betrüge, die Erb» 
ſchaft ohne Inventarium angetreten, nachher aber vers 
borgene Schulden fich offenbaren, welche Das Artiovermös 

en überfteigen, fo fann er gegen Die geſchehene Antretung 
hr Erbihaft das Rechtsmittel der Wiederberftellung 
in vorigen Stand erhalten, Wenn aber, wie es gemei« 
niglich gefchieht, weder ein Teftaments » noch Inteſtat⸗ 
erbe Die verſchuldete Erbichaft antreten will, fo wurs 
de ehmals nach dem Ältern römifchen Recht, wenn die 
Glaubiger dreifig Tagelang in den Befig derfelben ein» 
geſetzt waren, ein Magıfter zum Verkauf der Erbſchaft 
aufgeftelit, es wurde jodann der Verkauf oͤffentlich bes 
annt gemacht, und bald nachher mit gewiſſen von den 
Glaͤubigern feftgefegten Bedingungen ausgerufen, z. B. 
zer Diefe Erbſchaft kaufen wird, ſoll den Glaubigern 
Die Hälfte, den Drittel Deffen, was fie zu fordern ha» 
ben, bezahlen, und wenn endlich die Erbſchaft auf 
Diefe Urt verkauft war, mußte der Käufer die Glaͤu⸗ 
biger nad; Dem abgeredeten Theil befriedigen. Nach ⸗ 
dem diefe Art Verkäufe in Abgang gefommen waren, 
wurden die &läubıger auf ihr Verlangen in den Beſitz 
der Erbſchaft eingefegt, und ihnen die Vertheilung ders 

(ben überlaffen. SHeutjutag wird für eine folche vers 


ſchuldete Erbſchaft, zu welcher fein Erbe vorhanden 


ift, ein Güterpfleger verordnet, und der ordentliche 
Contursproceß angeftellt, bey welchem fodann über Die 
Forderungen der Glaubiger ftatt des Gemeinſchuldners 
der Büterpfleger gehört werden muß, (38) 


BERLIN ENDE f. Antrerung der Erb» 
a t. 
Erbſchaftsauoſchlagung, Repudiatio Gere 
ditatis, iſt die Erklaͤrung des eingeſetzten oder inter 
ſtaterben, daß er die ihm zugefallene Erbſchaft nicht 
annehmen wolle. Sie erfordert 1) daß derjenige geftor« 
ben fey , deſſen Erbſchaft ausgefchlagen wird, meil fie 
eher nicht angefallen ijl, und vor dem Unfall nicht aus⸗ 
eſchlagen werden kann 5 daher wenn der fünftige Er⸗ 
de bep Febzeiten des Erblaſſers ſich erflärt und verfprichtz 
Daß er die Erbſchaft nicht annehmen wolle, er hiedurdy 
nienzals verbunden, und die Erbfhyaft anzutreten nicht 
gehindert wird ; ja felbft wenn er in der itrigen Meis 
nung , als ob der Erblajfer geſtorben wäre, dir Erbs 
haft bey deſſen Xebzeiten ausfchlägt, oder wenn er in 
r irrigen Meinung , als ob der Erblaifer noch lebte, 
nad) deflen Tod die Erbſchaft ausfhlägt, fo iſt die 
Yusfhlagung ohne Wirfung; 2) daß dem Erben die 
Erbſchaft angefallen fene, und er dieſes wiſſe denn 
wenn z. B. der Erbe die Erbfchaft zuder Zeit ausfchlägt, 
wo der ihm vorgehende nteftaterbe die Erbſchaft noch 
nicht auegeſchlagen, oder wo der Erbe nicht weiß, daß 
der ihz vorgebende nteftaterbe die Erbſchaft ausges 
ſchſügen oder por der Untretung geftörben, oder da er 


- 
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nicht weiß, daß er im Teftament zum Erben eingefept 
iſt oder wenn der eingefetste Erbe Die Erbſchaft ause 
ſchlaͤgt, eheer weiß, ob die feiner Einfegung beyge ⸗ 
fügte Bedingung in Erfüuung geben werde oder mı | 

fo ift die Ausſchlagung ohne Wirfung ; 3) daß die 
Erbfchaft noch nicht angetreten worden ; Denn eine ein⸗ 
mal angetretene Erbſchaft kann nicht wieder ausge 
ſchlagen werden, es müßte denn Der Erbe aus wichti⸗ 
gen Urfachen die Wiederherſtellung in vorigen Stand 
gegen Die Antretung erhalten ; felbft wenn jemand in 
mehreren Theilender Erbfhaft zum Erben eingefißt iſt, 
fo fann er, wenn er den einen angenommen hat, den 
andern nicht ausfchlagen ; oder werm er in einem Theil 
eingefeßt, in dem andern einen Miterben nachgeſetzt 
iſt fo fann er, wenn er jenen angenommen, und det 
Fall der Nacyerbeinfesung eintritt, dieſen nicht aus⸗ 
ſchlagen; fo können aud z. B. die Kinder nicht den 
Pflicpttheil annehmen, und das übrige ausſchlagen } 
wohl aber die ganze elterliche Erbfchaft ausſchlagen, 
und das Borempfangene zuruͤckbehalten ; nur wenn jes 
manden zugleidy Die Lebenserbfhaft und die Allodial⸗ 
erbfchaft des Verfiorbenen angefallen, fo fann er, wenn 
er nicht ein Defcendent des Erblajfers ift, jene anneh⸗ 
men und diefe ausſchlagen 4) Die Ausſchiagung der 
Erbſchaft kann nur von einem folden Erben geſche⸗ 
ben, welcher über fein Vermögen etwas zu verfügen 
und ſich verbindlich zu erflären fähig iſt daher fann 
. B. ein Wahnfinnniger, ein obrigfeitlich erflärter Vers 
ſchwender, ein Betrunkener, ein Unmüundiger ohne feis 
nen Vormund, ein Minderjähriger ohne jeinen Pfles 


"ger u. f. f. eine Erbfchaft nicht ausſchlagen z ob derjes 


nigg, deſſen Schulden zu Bezahlung feines Vermögens 
nicht hinreichen, eine ihm a.gefallene Erbſchaft aus» 
ſchlagen fonne, ift eine unter den Mechtsgelehrten ſeht 
beftrittene Frage, welche am richtigften Damit beant» 
wortet zu merden fcheint, Daß derfelbe zwat vor ange» 
fangenem Concursproceß , nicht aber nachher eine ihm 
angefallene vortheilhafte Erbſchaft ausfchlagen fünnez 
;) die Ausfchlagung der Erbſchaft muß gehörig er⸗ 
lart werden; Das blojle Stiufchmweigen deilen, melden 
die Erbſchaft angefallen iſt, oder der bloſſe Nichtge⸗ 
brauch der erbihaftlihen Dinge ift hiezu nicht Hinreis 
— ausgenommen es muͤßte ein anderer Beſitzer ber 

rbſchaft ſolche inzwiſchen durch Verjährung erwerben 
haben, oder die dem Erben auf Verlangen des nach⸗ 
gefenten und der Jntejtaterben zum Bedenken übe: die 


Antretung der Erdſchaft gefente Zeit ohne deflen Era 


klaͤrung verfloflen feynz; foniten fann die Aueſchla⸗ 
gung der Erbſchaft entweder ausdrüdlih, und in 
dieſem Fall obne alle Zeyerlicyfeit mit jeden deutlichen 
Morten geſchehen, vder ſtillſchweigend Durch ſolche 
Handlungen, welche der Erbe ohne die Erbichaft auss 
zuſchlagen nicht vornehmen koͤnnte nenn 5. B. der 
eingefete Erbe wiſſentlich erbjchaftliche Saden von 
dem nachgejegten oder Inteſtaterben kauft, oder dem» 
felsen das, mas er dem Erblaffer ſchuldig gervefen iſt, 
bezahlt. Wenn der nteftaterbe im Teftament zum 
Erben eingefegt ift, fo kann er Die Erbſchaft aus dem 
Teſtament ausfhlagen, und fie ab inteftato annehe 
men; aberiwenn er Die ab inteftato ausgeſchlagen, kann 
er fie nicht mehr aus dem Teftament anhehmen, wenn 
er aber nicht mußte, daß er jum Erben eingefeßt tar, 
kann ihm Die Ausfchlagung weder die Erbfhaft aus 
dem Zeftament, weil er dieſe nicht ausgefchlagen, noch 


. die Erbfihaft ab intejtato nebmen, meil ihm vor Aude 


ſchlagung der Teſtamentserbſchaft Diefe nicht angefals 
len war; der eingefegte Erbe Fann jedod) niemals zum 
Nachtheil und zu Dintesgebung eints Dritten die Ta— 
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ſtamentserbſchaft ausfchlagen, und die ab inteftato 
annehmen; wenn ;. B. ihm in dem Teftament die Ente 
richtung mehrerer Vermachtniſſe und Fideicommiife aufs 
getragen ift, fo muß er diefe dennoch entrichten, wenn 
er gleich die Erbſchaft ab inteftato anzutreten fidy erflärt. 
Eben fo, menn der Verftörbene ha Teftament ab» 
ebt, und einen Bruder und eines andern Bruders 
Sen bintertäßt, fo fann jener, menn er zehen Kinder 
bat, durch eine ———— der Erbſchaft nicht 
bewirken, daß ſeine zehen Kinder mit des andern Bru⸗ 
ders Sohn in die Haͤupter erben; ſondern feine Aus» 
ſchlagung wird nur die Wirfung haben, daß fein Erb» 
theil als nicht angetreten, dem andern Miterben zus 
faͤllt. Die allgemeine Wirkung der Ausfchlagung 
der Erbſchaft ift Tiefe, daß der ausfchlagende Erbe 
fit nicht mebr antreten fann, er müftte Denn aus mich 
‚ tigen Gründen wieder die geſchehene Ausfihlagung in 
vorigen Etand wieder bergeftelit werden ; Daß alfo Die 
ausgefchlanene Erbfhaft nad) Verſchiedenheit der Um⸗ 
fände bald Kraft Zuwachſuͤngsrecht dem Miterben, 
bald Dem nachgefegten, bald dem nteftaterben zus 
fäut; 
wird. 2 „3 
:gerbfhaftsinventarium, if das unter öffent 
iichem Unfehen und Glauben verfertigte Verzeichnis als 
ler zu einer Erbſchaft gehörigen Dinge. Bey den Rös 
mern mar es eine befondere Rechtswohlthat für die Er» 
- ben, melde anfänglid Ka:fer Hadrian nur einigen 
x als ein Privilegium, Kaiſer Gordian den Soldäten, 
endtich aber Juftinian allen Erben.ohne Unterſchied 


. geftattete, daß wenn fie mit Antrettung der Erbſchaft 


Jugleich ein nad) der Vorſchrift der Geſetze eingerichtes 
, tes Inventarium verfertigten , fie niemals meitere, 
“ als die ın dem Inventarium beftiimmte Summe des 
Activvermögens beträgt, an Schulden, Vermächtniſ⸗ 
fen u, f. mw. zu bezahlen verbunden fepn follten ; mo» 
durch alfo der Erbe den Vortheil erhielt, daß er ohne 
* Gefahr, die Schulden des Erblaffers von dem Seini» 
en bezahlen zu mürfen, Die Erbfchaft ſicher antretten 
Eu: und diefe Rechtsmohlthat flieht einem jeden, 
ſowohl Teftaments. als nteitaterben, auch dem Er» 
ben des Erben, auf melden die Erbſchaft übergelaffen 
wird, zu. Zu Verfertigung eines Erbfchafteinven» 
tarium find in dem römischen Recht mehrere Feyer⸗ 
lichkeiten vorgefährieben ; der Erbe ift nemlich verbuns 
"den 1) innerhalb dreifig Tagen von der Zeit, da ihm 
; der Anfall der Erbfchaft befannt geworden, die Ders 
© fertigung deffelben anzufangen; daffelbe fol, 2) wenn 
" die Erben gegenwärtig find, innerhalb fehsjig Tagen 
geendigt werden ; find aber die Erben an unterfchiedes 
“men Drten jerfireut oder abmwefend, fo muß das ns 
ventarium innerhalb eines Jahrs, vom Wbjterbe 
. des Teftirers an gerechnet, geeudiget werden. Es mu 
, 3) durdp zugezogene Tabellionen verfertigt, und 4) ale 
— welche irgend ein Intereſſe dabey haben, 
"als z.B. alle Erben, Legatarien, Glaubiger u. f. fı 
dazu geladen werden ; in Ruͤckſicht derjenigen, welche 
nicht vorgeladen worden , beweißt das Jnventarium 
nicht, bingegen ift ihm aud Die Abmefenheit derer, 
welche auf die ergangene Vorladung nit erſchienen 
find, nicht nachtheilig. Es follen 5) an die Stelle des 
rer Intereffenten, melde abmwefend find, drey ehrliche 
* Männer, welche in der Stadt wo das Inventarium 
gemacht wird, mohnen und Güter befizen, als Zeus 
gen zugezogen, und endlich das verferligte Inventa⸗ 
- rium entweder von dem Erben felbft mit Yusdrüfung 
der Summe des ganzen Betrags der Erbfchaft, und 
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oder als vacant dem Fiſcus zugeſprochen 


„ ber hergeſtellt werden. 
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mit der Bezeugung, daß er nichts aus derfelben wiſ⸗ 
ſentlich unterfplagen , oder wenn der Erbe felbit nicht: 
fchreiben fann, Statt feiner von einem Tabellio in’ 


®egenmart der zn unterfchrieben werden. 


& lange an Verfertigung des Inventarium gear 
beitet wırd , fönnen die Erben von den Gläubigern 
des Erblaffers nicht beunrubiget und belangt werden, 
auſſer fie müßten die zu Berfertigung des Inventa⸗ 
rium beftimmte Zeit haben vorbepgeben laſſen. Iſt 
das nventarium verfertigk, fo ift deflen hauptfäde 
lihfte Wirkung diefe, daß der Erbe zu Bezahlung der 
erbfchaftlichen Schulden weiter, als die Kräfte der Erb» 
ſchaft zureichen, nicht verbunden ift; er zieht vor als 
len Dingen die Kojien, welche auf Die Leiche des Erb» 
laſſers, auf Eröffnung des Teftaments und Verferti— 
a des Inventarium ergangen find, ab, nach dies 
en kann er die erbſchaftliche Blaubiger, und unter 
diefen auch fidy felbit, wenn er etwas an den Erblafe 
fer zu fordern hatte, die Legatarien u. f. f. wie fie 
ſich melden, 135 ‚ und wenn endlich Die Erb» 
ſchaft erſchoͤpft ift, fo ift er denen, welche ſich weiters 
melden, zu nichts mehr verbunden, fondern weißt fie 
mit der Exception der Rechtswohlthat des Inven» 
tarium ab, jedody wird den nicht befriedigten Glau⸗ 
bigern wieder diejenige, welchen Vermaͤcht niſſe bezahlt 
worden find, die Condittio indebitiz und den Pfand» 
glaubigern wider diejenige, welche die ihnen verpfändte 
Sachen an Bezahlungs Statt erhalten -haben , die 
Pfandklage gegeben. Wenn aud bey oder nah Ber 
fertigung des Inventarium erbſchaftliche Dinge vers 
dorben werden oder verlobren geben, fo ift der Erbe, 
er müßte denn betrüglidy oder Aufierft nachlaͤſſig gehans 
deit haben, den Schaden zu leiden nicht verbunden, 
fondern er rechnet auch dieſen Verluſt von dem Betrag 
des Jnventarium ab; wenn tr aber bey Berfertigung 
des Inventarium. gewiſſe erbſchaftliche Sachen mi 
ſentlich unterſchlagen und verborgen hat, daß fie das 
ber in daſſelbe nicht eingetragen worden, und Die erb» 
ſchaftliche Slaubiger, Legatarıen u. f. f. Diefes bewei⸗ 
fen, fo muß nach dem römiſchen Recht der übermwiefene 
Erbe ſich den gedoppelten Werth deſſen, mas er unters " 
ſchlagen hat, antechnen laffen ;. ift aber ohne Wiſſen 
des Erben eine erbſchaftliche Sache aus dem Inven» 
tarium weggelaſſen worden, b wird fie allein nad 
ihrem einfadyen Werth nach aufgerechnet. Das nad) 
der gefeglicgen Vorſchrift verfertigte Inventarium bes 
weiſet ſchon nach Dem roͤmiſchen Recht als eıne öffent» 
liche Urfunde vouftändig, Daß nicht mehr und nicht 
weniger, als der Inhalt deffeiben bejagt, in der Erb» 
ſchaft gemefen, und fann daher von dem Erben audj, 
um den Belauf des Pflichttheils zu beftimmen, oder 
um den Abzug des Falcidiſchen Viertels gegen die Les 
gatarien, oder den Ubzug des Trebeiliahifcyen Vier» 
tels gegen die Fideicommijlarien zu behaupten gebraucht 
werden, Wenn der Erbe ein nventarium ju mas 


chen unterlajlen hat, fo ıft die Folge davon Diefe, daß 


er alle Schulden des Erblaſſers, wenn fie auch weit 
mehr, ats, die erbſchaftliche Guͤter betragen , daß er 
ale Vermaͤchtniſſe, ohne den Falcidiſchen Viertel abe 
—* ju fonnen, bezahlen muß; nur der Soldat bat 

as bejondere Privilegium, daß wenn er auch die Erb» 
ſchaft ohne Inventarium angetretten hat, er jedoch 


‚ ju Bezahlung der erbſchaftlichen Schulden über den 


Betrag der Erbfchaft nicht verbunden ıfl 5 und ein an» 


‚ derer Erbe kann aus wichtigen Urfachen mider die Uns 


trettung ohne Jnorntarium, in vorigen Stand mies 


= 
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Heutjutag werden bekanntlich beynahe in jedem Erb⸗ 
fall auch Erbſchaftsinventarien verfertigt, aber mei» 
ſtentheils nicht ſowohl in der Abſicht, der Daraus ent ⸗ 
ſtehenden Rechtswohlthat ıheilbaftig zu werden, als 
vielmehr, um nach dem durch daſſelbe beſtimmten Be⸗ 
trag der Erbſchaft die Antheile der mehreren Miter- 
ben , zuweilen auch den Pflichttheil eines Notherben / 
oder das dem Fiſcus ſchuldige Abzugsgeld beftiimmen 
zu koͤnnen z twegen weſch letzterer Lirfache öfters, wenn 
auch eine reiche Erbfhaft einem einzigen Erben zufält, 
ein Inventarium verfertigt werden muß; dennoch ift 
noch heutiutag, wie nach dem römifchen Recht das 
Krbfchaftsinventarium dazu nuͤtzlich, daß der Erbe 
wegen den Schulden des Erblaffers nicht weiter, als 
die in Demfelben-angegebene Summe der Erbſchaſt be 
trägt, verbunden iſt; allein die in dem römifchen Recht 
zu DBerfertigung des Inventarium vorgeſchriebene 
Termine und Formalitäten werden heutzutage nicht 
mehr beobachtet. Wenn in befondern fand und Stadts 
rechten hierüber nichts vorgefchrieben ift, fo kann der 
Erbe das Inventarium ju machen nach feinens Belie⸗ 
ben anfangen wenn er will; menn aber Glaubiger 
und andere Intereſſenten es bey der Obrigkeit betreis 
ben, fo wird ihm ein Termin hiezu angefest; allein 
vor allen Dingen werden heutzutag gleich nach Dem Ab» 
fterben des Erblaffers alle deſſen Guͤter, befonders 
Schraͤnke, Käften u. dgl. Behältniffe unter öffentli» 
cher Autorität , —— durch den Gerichtsaetua⸗ 
rius in Beyſeyn eines obrigfeitlihen Deputirten ver» 
fegelt, und wenn hierauf die Verfertigung des Ins 
ventarium angefangen wird, wieder unter öffentlis 
cher Autorität entfiegelt, dabey wird zugleich, wenn 
es nicht die Erben nadjlaffen, den Dienftboten' und 
andern , welche um den Erblaffer geweſen, Handtreue 
an Endes Statt, daß fie nichts zur Erbfchaft gehöris 
ges wiſſentlich unterfchlagen und verborgen haben, und 
wenn fie noch etwas finden würden, foldes anzeigen 
wollten; nad Befinden der Umftände aber audy der 
Manıfeftationseyd abgefordert, und fodenn das In⸗ 
ventarium angefangen; jene obrigkfeitliche Befieglung 
geſchieht, und alle Gelegenheit und allen Verdacht ci» 
ner Untteue und Entwendung aus der Erbſchaft zu bes 
ben, und wird niemals unterlaffen, ausgenommen 
too nur ein Erbe ift, oder ſaͤmmtliche Miterben ſich die 
Befieglung abbitten, ie fonften niemand dabep ein 
"intereffe hat. Der Verdacht einer Entwendung aber 
wird deſto ftärfer, und kann zu einem Manifeftationse 
end ae geben, menn die obrigfeitlihe Siegel vor 
der obrigfeitlihen Entfieglung verlegt oder abgeriſſen 
worden find, Das Jnventarium wird — durch 
eine öffentliche Perfon, gewoͤhnlich durch den Gerichts⸗ 
fchreiber oder einen öffentlichen Notarius, welchem ei» 
nige Gerichtsdeputirte bepgegeben werden , verfertigt, 
und dazu merden zwar ſaͤmmtliche Erben, aber nicht 
mehr die Slaubiger, Legatarien, u. f. m, vorgeladen ; 
hingegen pflegt man, um den Werth der erbfchaftli« 
chen Dinge richtig zu beftimmen undeinzutragen, beeys 
Digte, oder wenigſtens kunftverjtändige Schaͤtzer beyzus 
iehben. Alles was zur Erbfchaft gehört, an unberweg» 
lien und beweglichen Saden, an Activ und Paffivs 
ſchulden, wird hierauf nad) aeriffen Rubrifen, mit 
Bepfezung des Anſchlags und Berechnung des Betrags 
in das Inventarium eingefchrieben, und Diefes am 
Ende ſowohl von ſaͤmmtlichen Erben, als aud von 
dem Notarius oder Gerichtsichreiber, Der es verfertigt, 
und den dazu gezogenen obrigkeitlichen Deputirten uns 
terfchrisben. Kin auf diefe Urt ordentlich verfertigtes 


hiezu immer ein Inventarium erfordert. 
Brbfhaftsflage, Hereditatis Petitio, ift ditje⸗ 
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Inventarium bat noch heutzutag eben die Wirkung, 
wie nach dem roͤmiſchen Recht, und bemeift den Be» 
trag der Erbfchaft vollſtaͤndig z jedod) wird der Beweis 
des Gegentheils immer zugelaflen, und kann Diefer for 
gar durch Eydeszuſchiebung geführt werden, wiewohl 
un durch Eydeszuſchiebung bemeifen zu koͤnnen, die 
Land und Stadtgefege öfters, und auch viele Rechts⸗ 
lehrer entweder einen bey Verfertigung des Jnventas 
rium begangenen Fehler, oder einen befondern gegen - 
den Erben vorwaltenden Grund eines Verdachts erfors 
dern. Die Erben fönnen zwar fidy untereinander, oder 
der Erblaffer ihnen die Verfertigung eines Inventa⸗ 
rium nadjlaffen, allein einem Dritten, z. B. den Kin» 
dern in Anſehung ihres Pflichttheils, den Slaubigern, 
den Legatarien u, f. tv. fann Diefer Nachlaß nicht zuns 
Nachtheil gereichen. 

Zuweilen vertritt die epbeliche Anzeige der zur Erb» 
fhaft gehörigen Dinge, (jurata Specificatio ) Die 
Stelle eines Jnventarium, befonders wenn der bis⸗ 
herige Beſitzer, welcher kein Inventarium gemacht 
bat, die Erbſchaft an den Hagenden wahren Erben ab» 
zutretten verurtheilt wird. Wlein um von Bezahlun 
derjenigen Schulden, welche den Betrag der Erbſchaft 
überfteigen , befrept zu werden , ift zwar nach einigen 
befondern Rechten, nicht aber nach dem gemeinen Recht 
die eydliche Specification hinreichend, Raben es 8) 
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nige Klage, mit welcher der wahre Erbe die ihm ange⸗ 
falene Erbfhaft von dem Beſitzer zurüdfordert. Der 
Erbe -fann die ihm angefallene Erbſchaft zwar ale 
denn, wenn niemand fie in Befiz genommen bat, ei» 
genmädtig in Befig nehmen; allein wenn ſchon ein 
anderer fie im Befig_bat, darf er diefen nicht eigen» 
maͤchtig aus dem Befig vertreiben, fondern muß ges 
en denfelben die ihm zuftehende entweder poſſeſſori⸗ 
he, (f. Edietum D. Hadrian, nterdicrum 
quorum Bonorum) oder petitoriſche Rechtsmittel 
bey dem gebührenden Richter anftellen. Das dem 
Erben zuſtehende petitorifche Rechtsmittel ift die Erb» 
ſchaftsklage, melde weil fie aus dem Erbrecht ent» 
fpringt, und wider jeden Befiser gegeben wird, eine 
dingliche z in Betracht deffen aber, daß der beflagte 
Befiyer die Erbfchaft verwaltet, und vonder geführten 
Verwaltung Rechnung ablegen muß, eine perfönlidyer 
alfo eine aus beiden gemifchte Klage iſt; infofern fie 
erſoͤnlich ift, ift fie bonaͤ Fidei; als Dinglicy aber ifk 
hie arbitraria, fo daß der Richter denjenigen Beflagten, 
welcher die erfte Urtel nicht befolgt , in Den vom Klä= 
er beſchwornen Werth der Erbjdyaft verurtheilem 
ann, j 
Die Brbfchaftsflage wird einem jeden, ſowohl 
Teftaments » als nteftaterben, auch dem Erben des 
Erben, wenn auf ihn dıe Erbſchaft Übergelaffen more 
den ift, gegeben, mider denjenigen, welcher Die Erb» 
ſchaft nad dem Ausdruck der Gefege entweder pro Her 
rede oder pro Pofleflore befist; pro Herede aber befizt 
derjenige , welcher in der irrigen Meynung, als ob er 
Erbe wäre, die ganze Erbfcyaft, oder einen Theil Ders 
felben, oder gewiſſe erbſchaftliche Sachen beſitzt; pro 
Poſſeſſore aber beſitzt derienige, welcher wenn er um 
den Grund feines Beſitzes befragt wird, antwortet: 
ich befize, weil ich befige, oder vielmehr, welcher kei⸗ 
nen Grund feines Befizes anzugeben vermag; binge» 
gen wird die Erbſchaftsklage wider denjenigen, twels 
cher aus einem bejondern Titel eine oder mehrere erb» 


ſchaftliche Sachen beſitzt, nicht gegeben fondern wenn 


ı verbunden. 
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. B. der Befizer erbſchaftlicher Dinge zum Grund ſei⸗ 
mes Beſitzes angiebt, Daß der Erblaſſer ihm dieſe Dinge 
geſchenkt, oder verfauft habe, fo kann ünd muß fie der 


Erbe geradezu als fein Eigenthum yon ihm vindiciren; 


wenn ein Schuldner des Erblaffers dem Erben unter 
dem Vorwand, daß ihm die Schuld von dem Erblafs 
fer gefchenft worden, fie zu bejablen verweigert, fo 
" muß ihn der Erbe mit der dem Erblaffer gegen Ar, jur 

geftandenen Klage belangen. Damit aber der Klaͤger 
erfahren fonnte, ob der Befiker Die Erbfchaft oder eine 
dahin gehörige Sache pro Herede oder Poſſeſſore, oder 
ob er fie unter einem befondern Titel befige, fo fonnte 
der Beſitzer ehmals vor dem Prätor darüber befragt, 
(in Jure interrogirt,) und gegen die Regel zu Angabe 
des Titels feines Befiges angehalten werden; heutzutag 
* aber fiellt der Kläger geradezu feine Klage an, und ers 
wartet, ob der Beflagte twegen der zur Erbſchafts⸗ 
Plage nöthigen befondern Qualität feines Beſitzes etwas 
einzumenden babe. Sonſten wird die Brbfchafte- 
Plage audy gegen fingirte Befizer gegeben, —— 
wider denjenigen, welcher auf Befragen des unwiſſen ⸗ 
den Klägers faͤlſchlich vorgiebt, dab er die Erbſchaft 
beſitze, und ſich als Befiger mit ihm auf die angeſtellte 
Klage einfäßt; 2) wider denjenigen, welcher betrüg« 
lich aufgehört hat, die Erbſchaft zu befigen, oder wiſ⸗ 
fentlich , daß fie nicht fein gehöre , fie veräuffert; nur 
wenn der wahre Befiker den Erben zu befriedigen, oder 
ihm zu antworten ſich erbietet , kann diefer fingirte 
Beſitzer nicht mehr belangt werden; wenn aber ſchon 
dieſer den. Erben befriediget, fo fann doch der wahre 
Befiger noch belangt werden, Wider die Erben des 
“. fingirten Befigers wird die Erbſchaftsklage nicht ger 


geben, aujfer infofern fie durch die Erbſchaft reicher ger 


worden find ; „wider die Erben des wahren Beſitzers 
® aber, infofern fie noch beſitzen. Derjenige, ber in 
! der Ueberzeugung, daß er der wahre Erbe fey, die 
Erbſchaft beieflen , und Bona Zide veräuffert hat, 
kann mit der Erbſchaftsklage nicht belangt werden, 
wenn er fie z. B. verfchenft, oder einem vermeintlichen 
fideicommiflarifhen, Erben abgetreten hatz wenn er 
aber durch die Veräufferung reicher geworden, wenn 
er. B. die Erbfchaft oder eine dahin gehörige Sache 
—— hat, ſo iſt er auf den erloͤßten Kaufſchilling 
Ein Käufer der Erbſchaft kann, wenn er 
in mala Fide ift, auf die ganze Erbſchaft mit der utilis 
Hereditans Petition; wenn er aber in bona Zidei iſt, 
mit eben derjelben nur alsdenn belangt werden, wenn 
‚ der Berfäufer nicht bezahlen kann; der Verkaͤufer aber 
fann , wenn er in bona Fide war, auf den erlößten 


Kauffchilling ; wenn er in mala Fide war, auf den - 


belangt terden. 


game Werth der verfauften Erbfcyaft als fingirter Bes 
ie Erbſchaftoklage wird darauf gegeben, daß 


laͤger als Erbe erflart , und ihm die rbſchaft mit 
— Zugehör abgetreten werde; es muͤſſen alfo abge» -· 


treten werden ı) ale in der Erbſchaft bey ‚Abfterben 
des Erblaffers befindliche förperliche und unförperliche, 
berveglidye und unbervegliche, dem Erblaffer eigen ges 
tefene oder fremde Sachen ; der Beklagte muß auch 
dacſenige / was er dem Erblaffer ſchuldig war, bezah⸗ 
fen; 2) muß der Beklagte dem Erben alles dasjenige 
abtreten, was nad; dem Abſterben des Teſtirers der 
Erbſchaft aus ihr ſelbſt zugewachſen ift, ale z. 2. 

rüchte, Zinfe, Mietzinfe, Kinder von Sclapinnen, 

unge von Thieren, was der jur Erbfhaft gehörige 

elave erworben; 3) felbft auch, mas nad) angetretes 
ner Erbſchaft der Erbe um der Erbſchaft willen, z. B. 
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um die erbfhaftliche Guͤter zu bauen, mit feinem oder 
erbſchaftlichem Geide ſich anſchaft z nicht aber, mas 
er fonften obwohl mit erbſchaftlichem Gelde erfauftz 
4) alles was an Die Stelle der erbſchaftlichen Sachen 
tritt, z. B. der Kaufſchilling von den verfauften erb« 
ſchaftlichen Dingen, Das was mit erbfchaftlichen Geld 
vor angetretener Erbfchaft gefauft worden , die gegen 
die erbſchaftliche eingetaufchte andere Sachen; die in 
Ruͤckſicht der erbfchaftlichen Sachen erworbene Klagen z 
2 in Anfehung der Früchte ift hauptſaͤchlich unter dem 

naͤ Zidei, und mala Fidei Befizer ein Unterfcheid 
zu machen z jener, welcher nemlicy aus guten Gründen 
glaubt , daß ihm die Erbfcyaft zugehöre, muß zwar 
auch Die genoffene Früdhte, und Die bezogene Zinfe, 
toeil fie beide einen Theil der Erbfchaft ausmachen, 
jedoch bepde nur in fo weit, als er dadurch reicher ge» 
worden, erfegen, und es wird in Anſehung der Frage: 
ob er reicher geworden, allein darauf gefehen, ob er 
zu Zeit der in Rechtskraft ergangenen Urtel einen Vor⸗ 
theil aus der Erbfchaft habe? Die noch vorhandene 
Fruchte oder Zinfe muß er, jedody nach Abzug der dar⸗ 
auf verwandten Koften Dem Kläger immer ausliefern ; 
auein wegen der Zrüchte und Zinfe, melde er hatte bes 
ziehen können, aber nicht bezogen bat, ift er dem Rläs 
ger zu nichts verbunden. Der mala Fidei Beſitzer, 
welcher nemlich wiffend, daß ihm die Erbſchaft nicht 
gehöre, fie dennoch als Erbe befizt, muß nicht nur ale 

enoffene forwohl vorhandene , als nidyt vorhandene 
Früchte und Zinfe, fondern auch diejenige, melde’ er 


- nicht bezogen, aber hätte begiehen können, und Fruͤch⸗ 


ten aus Früchten erfegen. 6) Wegen der verdorbeneny 
verlohrnen, verzehrten oder veräuflerten Sachen ift der 
bonaͤ Fidei Befizer zu feiner Schadenserfegung, ach 
mach der Litis Eonteftation nicht verbunden, und fan 
des wegen niemals aufler infofern er reicher germorden 

belangt werden ; hingegen der nıala Fidei Befizer muß 
den Werth aller verdorbenen, verlohrnen , vergehrten 
oder veräufferten Sachen erfegen} nur den durch bioſen 
Zufall entftandenen Schaden hat er nicht anders, ale 
wenn er erft nad) der Litis Conteftation gefchehen iſt, 
oder wenn er als ein Praͤdo ohne allen Grund die Erb⸗ 
ſchaft beſitzt, zu erfegen; Der beklagte Befizer darf 
7) gegen dieſe Schuldigkeiten abrechnen Prwas er we⸗ 
gen der Erbſchaft ausgegeben hat, als j. B. wenn er 
auf die Leiche des Erblaffers, auf ein demſelben nach 
feinen Befehkerrichtetes Monument Koften verwandtz 
wenn er deflelben Schulden bezahlt, die von ihm ver» 
ordnete Vermäctnufle entrichtet, zu Erhaltung der 
erbfchaftlichen Gebäude und anderer Sachen nothwen⸗ 
dige Koften verwandt hat z auch Die auf Bezichung der 
Srücte verwandte Koften darf ein jeder Befizer; die 
auf die erbfchaftliche Sachen felbft verwandte nünlicher 
aber nicht nothivendige Koften darf der bonaͤ Fidei Bew 
figer immer, der mala Fidei Befiger aber nur infofern 
abrechnen, als fienoch vorhanden find, und den Werth 
der Sache erhöhen ;' die voluptuarifche Koften darf der 
bonä Fidei Befizer abrechnen, der malaͤ Fidei Beſitzer 
aber nur von der Sache, auf welche fie verwendet tvor«e 
den, binmwegnehmen, —— es ohne die Sache ſelbſt 
zu beſchaͤdigen, geſchehen fann 5 Pie Koften endlich, 
foelche der Beſitzer ohne Ruͤckſicht auf Die Erbſchaft 
aufgewandt hat, kann er niemals dem Erben aufrech⸗ 
nen. Wenn der Befiger folche vermeintliche Schulden 


» oder Wermäcdtniffe, welche der Empfänger an dem 
' Erben zu fordern nicht berechtigt war, bezählt hat, fo 


fann er diefe von dem Empfänger mit der Condictlo 
indebiti zutuͤdfordern , nicht aber dem Erben aufreche 
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nen ; ausgenommen daß der bonaͤ Fidei Beſitzer gegen 
Abtretung der ihn zuftehenden Condictio indebiti auch 
den Betrag foldyer Bezahlungen von der Erbſchaft eins 
behalten fann. Ueber Diefe wechſelſeitige Schuldigkei⸗ 
ten muß der Befizer dem Erben Rechnung ablegen, 
und weil in diefer Beziehung nothwendig ijt, zu wifs 
fen, welche Dinge ju Zeit der Beſitznehmung des Be— 
Hagten und nachher in der Erbſchaft befindlic; gewe ·⸗ 
fen, fo wird Die Herausgabe der Erbſchaft an den Ber 
figet immer vermittelft eines zu Recht beftändigen Ins 
ventariumy, oder in Ermanglung deſſen, vermittelft 
einer vom Erben — eydlichen Specification 
gefordert. Der Klaͤger muß in der Erbſchaftsklage 
im Fall eines Widerſpruchs, theils fein Erbredt, 
theils den Beſitz des Beklagten beweifen ; und der Be» 
weis des erfteren begreift-anter fi) Den Bereis Des To» 
des des Erblaffers, (f. Erbe) bep dem Teflaments» 
erben den Beweis des Teftaments, und der darin ent» 
baltenen Einfegung des Klägers; bey dem Inteſtat ⸗ 
erben. den Beweis der naben Verwandſchaft, und zus 
teilen auch der Ungiltigkeit des Teftamentg, 

Die Erbfchafteflage pflegt qualificirt genennt zu 
werden, menn der Kläger, ehe er bittet, ihn als Er» 
ben zu erflären, vorher noch etwas anders ju bitten 
bat, wie z. B. in der Querela Nullitatis Teftamentiy 
daß das vorhandene Teſtament als ungiltig erflärky 
oder in der Querela inoffiofl, Daß das vorhandene 
Teftament als inofficiofum reftindirt werde. Die 
Utilis wird nach der Praxis gegeben, menn jemand 
fein Erbrecht aus einem Erbvertrag, z. B. aus einer 
Ehberedung oder Einfindfcaft behauptet. 

Die Erbfcyaftsflage muß entweder vor dem Bes 
richt desjenigen Drts, mo die Erbfchaft gelegen iſt / 


oder vor dem Gericht, welchem der beklagte Beſitzer für 


feine Perfon unterworfen iſt, angeftelit werden. (38) 
rbfhafteflage, Sideicommifjaria, wird von 
dem univerfalfidercommullarıfhen Erben, welchem der 


fiduciatiſche Erbe die ganze Erbſchaft oder einen Theil 


Derfelben woͤrtlich abgetreten bat, wider denjenigen, 


, der die fideicommiffarıfcye Erbiaft pro Herede oder 


pro Pojleffore befizt, auf Abtretung derſelben ſammt 
allem Zugehör gegeben. Sonſien hat fie alle Eigen» 
ſchaffen der gemeinen Erbſchaftoklage. Wider den fis 
duciarıfchen Erben aber, weil diefer wirklicher Erbe 
ift, findet fie niemals Statt, fondern um ihn zu der 
vom Teftirer anbefohlnen Abtretung der Erbſchaft zu 


. nöthigen, wird ohne eine beffimmte Klage anzugeben, 


Krbfhaftsflage, partiaria, wird von demjeni» 


nur. das richterliche Ami angerufen, (38) 
gen, der entweder nacy dem Teftament oder ab inte 
ftato nur zu einem gewiſſen Theil Erbe iſt, gegen den⸗ 
jenigen welcher folchen Erbſchaftstheil pro Herede oder 
pro Poſſeſſore beſitzt, angeſtellt, daß der Kläger als 
Miterbe erflärt , und der Bellagte ihm feinen Antheil 
an der Erbſchaft fammt Zugehoͤr abjutreten ſchuldig 
erfannt werde, Gemeiniglich wird fie gegen die Mit⸗ 


- erben angeftellt , welche den „iläger nicht als Miterben 


anerfenuen wollen; twenn jedoch mein Miterbe mit eis 


nem Dritten die Erbſchaft befigt, fo fann ic) gegen 


diefen allein lagen, daß er mir den von ihm befefienen 
mir zuftehenden Theil der Erbſchaft abtrete, 
der Untheif des Klägers noch ungewis ijt, teil ein 
Miterbe noch nicht gebobren ift, fomüffen, meil Drep» 
linge gebobren werden fonnen, für den Nichtgebohr⸗ 
nen drey Erbtheile zuruckbehalten werden. (38) 


KErbihaftsflage, Poſſeſſoria, iſt diejenige Erb» 
ſchaftoklage, mit welcher der prätorifche Erbe oder Bos 


n 6 


- theilt worden, 


. an die Hinterlaffenfhaft ihrer Väter. 


Wenn - 


Erbfchaftsrecht, 


norum Voffeffor die ihm nach den prätorifhen Edicten 
ed Erbſchaft ſammt Zugehör von demjenigen; 
der fie pro Herede oder Poifeflore befigt, zurüskfordert, 
Eie hat alle Eigenfhaften und Wirkungen mit der ges 
meinen Erbſchaftsklage gleich. (38) 


Erbfhaftsreht bep den Griechen. Bey dieſem 


Volke erbten die rechtmäßigen Kınder die Güter ihrer 
Väter und Mütter, Waren ihrer mehrere, fo theile 
tenwfie die Berlaſſenſchaft: und es fdeint, Daß ein 
Vortheil mit dem Mechte der Erfigeburt fep verbunden 
gewefen. Ben diefer Theilung des elterlichen Vermoͤ⸗ 
gens machte man fo viel Theile, als Erben Da waren, 
und alsdenn jog man fie nad) Dem Loos, mie mir dies 
aus dem Homer Odyß. 7, 1495 14, 208. und aus 
dem Ariſtoteles Polit. 6, 4. fernen. Auf diefe 
Weife wurde nicht allein bey den Gütern der Privat» 
perfonen , fondern auch bey föniglihen Familien ver» 
fabren. In der Jlias 15, 186. antwortet Neptun 
der Fries, da fie ihm von Eeiten des —— 
den Befehl bringt, den Grlechen nicht mehr beyzuſte⸗ 
ben, daß er dem Jupiter an Würde gleich fey- 
yr Wir find, fügt er hinzu, drep Brüder, alle drey 
Söhne des Saturns und der Rhea, Jupiter 
der erſte, ich der mente und Pluto der dritte; Das 
Reich iſt unter ins getheilt. ; Man hat drey Thrile 
gemacht, die nicht nach der Ordnung der Geburt were . 
) - Man bat fie durchs Loos gezogen, Und . 
das Gluͤck hat jedem feinen Theil, beitimmt. Virgil 
folgt dom Homer Acneid. I. 138. hierin vödig. 

Ob nun gleich Ben der Theilung der Güter Die Brür 
der gleich geachtet wurden, fo waren doch gleichwohl 
geroife Vorzüge mit dem echte der Erftgeburt vers 

unden. Diefe beftanden in.der Ehre und dem Re— 
fpect , welche die Jungern den Aellern ju erzeigen ſchul⸗ 
dig waren, und in der Macht, welche dieje über jene 
hatten. Man fann fogar fagen, Daß die Griechen 
diefe Vorzlige der Erftgeburt für ein göttlicy Recht ges 
halten. Homer bemeift dies Im der vorhin angeführ« 
ten Stelle, wo Jupiter jur Iris fagt: mein Brus „ 
der muß wiflen, daß ich in der Sigenſchaft des Erſtge⸗ 
bohrnen über ihn bin. JIris dringt in den ſich firau« 
benden Neptun und fragt ihn: ob er nicht wifle, daß 
die ſchwarzen FZurien beftändig die Erſtgebohrnen bes 
gleiteten, um die Ehmad) zu räden, melde fie von 
Ihren Brüdern erlitten ? 

Die Kinder der Beyſchlaͤferinnen hatten Fein Recht 
Denn bey die» 
fer Art von Beymohnung gab es weder Verträge noch 
Feyerlichkeiten. Die Daraus erjeugten Kinder befamen 
an ra als was ihnen ihre Brüder freywillig laflen 
moliten, 


Wer feine rechtmaͤßige Erben hatte, fonnte nad) feis 
nem Wohlgefallen adoptiren, wen er wollte, ſowohl 
feine eigne natürliche Söhne, als aud die Söhne an» 
derer, jedoch mit Einwilligung ihrer Eltern. Diefe 
Erlaubnis hatten aber Diejenigen nicht, welche nicht 
über ihr Vermögen difponiren fonnten, 5.8. Sclas 
ven, Weibsperfonen, Wabnfinnige und Jüng» 
linge, die nody nicht 20 Jahr alt waren. Wie 
dieſe Durften eben fo wenig ein Teitament madyen, als 


-, aboptiren. Der Wdoptirte erhielt zu vorderft zu Athen 


das Burgerrecht, und Dann wurde fein Rame ins Ver» 
eichnis der Zunft, oder des Cantons, mozu fein neuer 
ater gehörte, eingetragen, Dies geſchahe aber nicht 
zu eben der Zeit, da die Namen der leiblichen Kinder 


„eingetragen wurden, fondern wenn man die Tharge⸗ 


Erbfchaftsrecht. 


Ken fenerte, (f. das mehrere von der Adoption im 
Art. Bispoiera.) 

Wer meder rechtmaͤßige noch adoptirte Kinder hatte, 
den beerbten feine nächften Unverwandten. Dies war 
fhon zu Homers Zeiten üblih. Diefer Dichter ges 
denkt Diefes Gebrauchs, wenn er fagt, wie Diome- 
Des die bepden einzigen Söhne des Phänops, ge 
tödtet habe (Jliad. 5, 155) „ Er tödiete fie, und 
nahm benden das theuere Leben. Dem Vater verurs 
ar er Trauer und nagende Sorgen, Denn er fahe 

e nit aus dee Schlacht zurüdfommen, und ihr Erb» 
theil fiel Fremden zu.“ 

Euftathius und der alte Scholiaft wollen zwar; 
daß die in Ddiefer Stelle genannten Xrposas gewiſſe 
obrigfeitlihe Perfonen bedeuten, die an Das Bermos 
gen derjenigen ein Mecht gehabt hätten , die Xnetuor- 
Fe Twv Kir, d. i. ohne rechtmaͤßige Erben ges 
ftorben, um foldye bey ihrem Leben zu verbindern, 
ie den Verwandten zu entziehen. Allein auſſerdem , 

6 Euſtathius und der alte Scholiaft feine Schrifte 

ellee anführen, melde Die Errichtung dieſer angebs 
re Obrigleit bemerft haͤtten, fo hätten fie, wenn 
fie auf das Wort darerro, wovon Xngwsas der 
Nominativ ift, aufmerffam gemwefen waren, wohl 
ſehen koͤnnen, daß Angwsas bey dieſer Gelegenheit 
nicht Gutoverwalter bedeuten fonne, Dieſe theilen 
die Erdſchaften nicht, ſondern ſelbſt nach der Etymo⸗ 
- Jogie ihres Namens find fie geſetzt, Diefelben zu erhals 
ten. Man muß alfo hier unter Xmpwsas Seitens 
verwandten verfiehen , mie es auch Hefyhius und 
Doluzx erklären. So mie die, welche Verwandten 
hatten , von denfelben geerbt wurden, fo fiel im Ges 
gentheile Das Vermögen derer, die ohne rehimäßige 
Erben ftarben , dem Regenten, Dem Staate, oder 
der hoͤchſten Obrigkeit anbeim, je nachdem es Die es 
ſetze eines jeden Staats mit fidy brachten, 

In Unfehung der Teftamente herrſchte in riechen» 
Tand mıct Durdgehends einerley Gebrauch. In 
einigen Staaten war es jeden erlaubt, über fein Ver⸗ 
mögen ju difponiren ; in andern Staaten hatte im 
Gegentheil niemand diefe Erblaubniß,. Plutarch fagt 
im eben des Solons, daß dieſer Geſetzgeber wegen feis 
nes Geſetzes in Unfehung der Teitamente fehr gepriefen 
werde. se mar es nemlich niem anderlaubt, jemand 
etwas zu vermachen, — das ganze Vermoͤgen des 
Verftorbenen fiel der Familie anheim. Eraber erlaub⸗ 
ge 26 einem jeden nad Butbefinden zu ſchenken, weil 
er daflıc hielt, daß Freundfhaft eın ftärferes Band 
fey, als Verwandiſchaft, und Zuneigung des Her» 

ns ftärfer, als Blutsfreundfhaft. Auf dieſe Art 
Uheelies er das Vermögen eines jeden der Diſpoſition 
des Eigenthümers. Jedoch hielt er nicht alle und 
iede Teitamente fir gültig, fondern ſchrieb Denen, die 
weiche madyen wollten, folgende Bedingungen vor: 

rt) Sie mußten Athenienſiſche Burger fepn, und 
Reine Sclaven oder Fremdlinge, denn in diefen Fällen 
murde ihr Vermögen jum Beſten des Staats, alfo 
nad) einem fon damals üblihen jure Albinagü ein« 
gezogen. , z s 

2) Sie mußten von niemand adoptirt geworden 
ſeyn. Denn, mwenn adoptirte Perfonen ohne Erben 
furben, fo fiel ihr Durch die Adoption erhaltenes Ders 
mögen an die Verwandten desjenigen, Der fie ados 
pirt hatte, mieder zurüc. ; 

3) Sie mußten Die männlichen Jahren [on erreicht 
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haben. Denn wer noch nicht zwanzig Jahr alt mar, 


konnte im Tejtamente richt mehr, ale cine Medimne 
Gerſten vermadhen. u 

4) Sıe mußten feine leibliche männliche Erben has 
ben: Denn fonft gehörte ihr Wermögen denfelben zu. 
Hatten fie aber nur Töchter, fo mußten die, denen 
das Erbe vermacht war, ſolche heyrathen. Doch fonnte 
man audy den Kindern Erben fublistumen, Die das 
Erbrecht bekamen, falls Die Keeder vor dem zoiten 
Jahre ſturben. j 

5) Sie mußten ben völliger Vernunft ſeyn, weil 
die Teftamente melchr mäbrender Raferey einer Krunfe 
beit, oder bey einer findıfen Schwäche des Alters 
abgezwungen wurden, in der That nicht Der Wille 
des Zeftators warin. 

„6 Sie mußten fid in fiinen»Befängnis befinden, - 
Und von allem Zwang ;rep ſeyn. Denn’fonft wäre 
ihre Einwiuigung nur srimungen geweſen. 

7) Sie mußten durch keine Schmeidyelegen einer 
Frau dazu bemagen worden feyn. Denn der meife 
Geſetzgeber, ſagt Plutarch, hielt mit gutem runde 
dafür, Daß zwifchen Lıft und Nothwendigkeit, zwi⸗ 
fen Schuricheley und Zwang keın groffer Unterſchied 
ſey, weil beydes gleich ſtark ijt, jemand zu verleiten, 
wider feine Einſichten zu handeln. 

Gewmeiniglich wurden dıe Teftamente in Gegenwark 
einiger Zeugen unterfdrieben, Die jur Brfräftigung 
ihre eignen Siegel drunter drüdten. Alsdann übers 
gab man fie gewiffen Commifionairs, die #rıeAnras 
biefien und Dahın fehen mußten , Daß der Inhalt der 
Zeitamente volljogen wurde. Zu Athen mar es uͤblich, 
bey Verfertigung der Teſtamente eıne obrigfeitliche 
Perfon, und zwar beiinders den Aſtynomos zu 
uzichen, damit die befräftigung und Glaubmwürs 

igkeit der Teſtamente defto gröfler ſeyn mögıe. Aller 
Vorficht ungeachtet, fehlte es doch nicht an Leuten, 
die falfcye Tejtamente unterfchoben. arpocration 
bemerkt aus dem Dimarchus, daß die Teſtamente 
in Gegenwart der Archonten unterzeichnet morden 


find, Aus den Worten, Die er und auch Suidas 


anführt , verdient Dies gelegen heit lich angemerkt zu 
werden, daß worunter gemeiñiglich eine Schen⸗ 
kung verſtanden mird , bey Rednern in einer engern 
Bedeutung vom ſchriftlichen Aufſatze eiues Teſtaments, 
wodurch jemand zum Erben eingeſetzt wird, gebraucht 
werde. Daher fommen douvas und MAaSchar, als 
gleicybedeutende Wörter vor, die J Aus gemeiniglich 


miteinander verbindet. So redet er auch oft zugleich 
von der Erbſchaft, xara dosw und zara dıadırım 
die der Erbfchaft Erz yerog entgegen gefeht wird. 
Diefe geſchahe ab inteftato ; jene aber nach Dem In⸗ 
halt des Zejtaments, Wenn jemand farb , ohne ein 
Teſtament gemacht zu haben, ſo erbten die naͤchſte 
Anverwandten, ds EyXuswvorre oder dyxısı. 
Daher hiesdiefe Erbſchaft zAnporowiz xar ayXısuar. 
Dies letztere Wort bedeutet eigentlich Das Derwandt» 
ſchaftsrecht, biernädhft aber aud) das auf die Vers 
twandfchaft gegründete jus adeundz haereditatis. 
Bismeilen wurde das Teftament nicht ſchriftlich auf⸗ 
efegt , fondern der Zeitator machte in öffenrlicher 
En feine Willensmeinung befannt , dergleis 
chen bep den Römern in den Comitiis calatis geſchahe. 
Daß es bey den Griechen wirklich üblich geweſen fen, 
kann man beym Plutarc im Lebendes Aicibiades 
feben , wo diefer Biograph vom Eallias fagt, daß 


- 
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er, aus Beforgris einer wider ihn zu erregenden 


- &onfpiration, vor dem verſammleten Wolfe erklärt 


habe, mie es nad) feinem Tode mit feinem Vermö— 
gen ſollte gehalten werden, 

Diogenes von Yaerte hat einige Teftamentsfor« 
mein, j. B. des Ariſtoteles, Incon und Theos 

braftus aufgezeichnet. Dan erfiehet daraus, daß 
fe nach einer angenommenen und übereinftimmenden 
Form find eingerichtet gemefen.. Man wünfchte fich 
nemlich } 
hinzugefügt , daß im Falle des Abſterbens es fo und 
fo gehalten werden folte. 3.8. ESa⸗ ui iu, eu 
di rı avußn, Tavre darıdeuew. Brifonius 
de form. folemn, handelt auch hiervon und andern, 
Die Teftamente betreffenden Dingen ausführlich. 

Mir wollen diefen Urtifel mit der Unzeige der» die 
Erbfolge und Teftamente betreffenden * zu Athen 
beſchlieſſen. Sie waren nah Potters Archaͤologie 
3.1. 354, folgende Guͤter und Haͤuſer ſollen bey Des 
Derftorbenen Familie bleiben, 

Knaben und Mädchen ſollen nicht mehr vermachen 
fönnen , als eine Medimne Gerfte, d.i. 88. Pfund 
12. Loth, oder einen Berliner Scheffel. 

Ylte Die damals, als Solon, Archon war, nicht 
unter die Zahl der Bürger aufgenommen find, ob 


# ihnen gleich niemand widerſprach, ſollen die Erlaubs 
" niß baden, ihr Vermögen zu binterlaffen, wem fie 


wollen, ausgenommen menn fie nody Söhne am Le⸗ 
ben haben, oder durch die Schwachheiten des Alters, 
oder durch Gemüthsfranfheit, oder durch Zauberey 
ganz aufler Stande gefegt find, oder von ihren Frauen 
Dazu überredet, oder durch eine Nothwendigkeit darzu 
gezwungen morden find. - 

Tas Teftament derer die Kinder haben, und dens 
noc über ihr Vermögen difponiren, ſoll gültig ſeyn, 
wenn die Kinder fterben, ehe fie zu reifen Jahren 
lommen. / ‚ 

Jeder kann, wenn er gleich Tochter am Leben hat, 
dennoch fein Vermoͤgen andern vermadyen, mit dent 
Beding, Daß die, fo erin den Genuß dejlelben feht, 
feine Töchter heyrathen. 

Udoptirte ſollen feine Teftamente machen, ſondern 
fo bald fie rechtmäßig erzeuate Kinder haben, mieder 
in die Familie tretten, aus der fie find adoptirt wor⸗ 
den, Bleiben fie aber ohne Kinder bis an ihren Tody 
fo follen fie den Anverwandten deffen, der fie ados 
ptirt hat, das Vermögen wieder herausgeben, 


Ude redytmäßige Soͤhne foulen gleichen Antheil an 


ihres Vaters Verlaſſenſchaft haben, 

Wer, nad) dem er einen Sohn adoptirt hat, rechts 
mäßige Kinder zeugt, fol fein Vermögen zwiſchen 
— — Kindern und dem adoptirten Sohne 
theilen. 

Das Vermögen Deffen, der ohne teftirk zu haben z 
ftirbt und Töchter hinterläßt, fol denen zufallen, die 

° fie heyrathen. Sind aber feine Töchter da, fo ſollen 
folgende es erhalten, nemlich des Waters Brüder und 
“ Deren Soͤhne. Sind meder Brüder, noch deren Soͤh⸗ 
ne da ; fo follen die männlihen Defcendenten derfels 
ben erben, wenn fie auch nody fo mweitläuftige Ver» 
wandten ſeyn follten. Sind aber feine Enkel des im 
zweyten Grad verwandten Waters von männlicher 
Seite mehr am Leben, fo follen die Verwandten der 
Frau Erben feyn. Im Fall von beyden Seiten nies 
mand mehr am Leben iſt: fo follen die das Vermögen 
„ genieflen , Die Die naͤchſten Anverwandten von väterlis 


erft Gefundheit und Leben; und dann ward 
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er Seite find. Was die unehlicen Kinder’ betrift ; 
fo fotten fie von Euclids Archontat an feinen Un» 
foruch auf das Recht der Verwandſchaft machen. Iſt 
eine rechtmäßig erjeugte Tochter und ein unebelidyer 
Sohn da; fo fol die Tochter ein vorzügliches Recht 
zu dem Vermögen haben, ſowohl in Anſehung gottes⸗ 
dienftlicher als bürgerlicher Rechte. — 
Keinem unehelichen Kinde ſollen mehr als fünf 
gras vermacht werden: d. i. (eine Mna in Silber 21. 
Rth. 8. ar. 6. Pf.) 106. Rth. 18. gr. 6. Pf. — oder 
das zwölffache, wenn man goldene Minas darunter 
verſtehen mollte, u 
Im ganzen Jahre, nur nit im Monat awuppo- 
Psıwv ſollen die Vermaͤchtniſſe nach den Geſetzen untere 
fücht werden; fo daß niemand eins derfelben genieſſen 
fo, woferne es ihm nicht geſetzmäßig iſt zuerkannt 
worden. A 
Mer eine Klagfchrift wider fand eingiebt, der 
zum Erben eingefest ift, fotl ihn vor den Archon führ 
ten, und rapgaxaraßoAnv deponiten, wie es bey an⸗ 
dern Klagen üblich if. Denn, mwofern er den, der bag 
Vermögen befigt, nicht verflagt, fol er keinen An— 
ſpruch Darauf maden. Und wenn der unmittelbare 
Erbe , mider den Die Klage war anhängıg gemacht 
worden, mit Tode abgegangen, fo foll der andere bin« 
nen der Zeit, welche die Natur der Klage erfordert, 
an den Archon appeliren, der diefe Klage eben fo 
wohl in Unterfuhung zu nehmen hat, als die vor» 
bergebende Klage deſſen der ım Befin des Vermb⸗ 
ens ill. j 
s Wenn fünf Jahre nad) dem Tode des unmittelba- 
ten Erben verfloffen find; fo fol das Vermögen den 
Erben des Verftorbenen fidyer bleiben, ohne Daß Pro» 
jeife wider fie erhoben werden können. (21) 
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Zereditatis, iſt die Beſtimmung der Theile der Erb» 
ſchaft, melde jedem von mehreren Miterben zukom⸗ 
men; es find ben derfelben hauptſaͤchlich zwey Fragen 
gu unterfuchen , 1) welcher Theil einem jeden Erben 
jufomme, und 2) wie einem jeden Erben fein Erbiheil 
ugefchrieben werden müffe. Die erfte Frage hat bep 
—— wenigen Anſtand; es kommt alles ledi⸗ 
glich darauf an, ob die mehrere Erben in die Häu— 
pter, in die Stämme, oder in Linien erben; ins 
im erften Fatl werden fo viele Theile als Erben find, 
gemacht , und jeder befommt einen gleichen Erbtbeil; 
Im zweyten Fall erhält von denen, meldye nad ihrer 
eigenen Perſon erben, jeder einen vollen Erbtbeil ; 
von denen aber welche eines andern Perfon vorftellen. 
erhält nur jeder Stamm jufammen einen Erbtbeil, 
und dieſer Erbtheil wird mieder unter die zu dem 
Stamm gehörige Perfonen gleich vertheilt: der Erb» 
lajler binterläßt z. B. zwey Eöhne, von einem an« 
dern Sohn drey Enkel, und von einer Tochter ſechs 
Urenfelz; im dieſem Fall bekommt jeder der Söhne 


"einen, die drey Enfel zufammen einen, und die ſechs 


Urenkel jufammen einen Viertel; unıer den Enkein 
wird ihr Erbtheil wieder in drey Theile vertbeilt, 
folglid erhält jeder derfelben einen Zwölftel der Erb— 
fhaft; bey den Urenkeln ift mieder zu unterfcheiden , 
ob fie alle von einem Enkel abftanımen, alsdann thei« 
fen fie ihren Viertel in gleiche Theile, und befommt 
alfo jeder der ſechs Urenkel einen Vierundzwanziaſtel 
der Erbfchaftz oder ob fie von unterfchiedenen Enkeln 
‚abftammen? im letztern Fall, wann z. B. von einenz 
Enkhel ein, von einem andern fünf Urenkel ergeugt 
j wor⸗ 
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worden; fo befommt der erftere die eine Halfte des 
diefem Stamm jufallenden Erbtheils, alfo einen Ach⸗ 
tel der ganzen Erbſchaft, die übrigen fünf Urenfel 
aber die andere Hälfte. Wann endlich in Linien ges 
erbet mird, fo werd jeder Yinie ein gleicher Erbtheil 
zugeſchieden, wann z. B. der Verflorbene einen Groß⸗ 
dater daͤterlicher, und beyde Großeltern muͤtterlicher 
Seite hinterlaͤßt, fo wird jenem die eine, dieſen die 
andere Hälfte zugetbeilt. 
Mehrere Schwierigkeiten hat öfters die Beftimmung 
Der Erbtheile unter mebreren Teftamentserben, wobey 
immer die erfie Regel ıft, Daß die Erbtheile nach der 
Vorſchrift des Teftirers zu machen find. Daher warn 
der Zeftirer fchreibt: AB und C follen meine Erben 
follen zu gleichen Tbeilen meine Erben ſeyn, fo 
wırd jedem ein Drittel der Erbſchaft zugeichieden ; 
manner ſchreibt: A fol zur Hälfte, B zu einem 
wölftel, C zu fünf Zwölftel mein Erbe feyn, 
—— ohne Anſtand nach dieſer Vorſchrift getheilt z 
ter die Theile nicht ausdruͤcklich beſtimmt, fo bes 
ommt im Zweifelsfall immer ein jeder Erbe gleichen 
Erbiheil, nur daßmehrere mit einanderverbundene nur 
miteinandereinen Erbrbeil befommen ; alfo wann. B. 
der Zeftirer ſchreibt: A foll mein Erbe feyn, B und 
€ follen meine Erbe fepn, D, E, undF, follen 
meine Erben feyn, fo befommt A einen , B und 
C einen, D, E, und Feinen Drittel , und diefer wird 
unter Bund C in zwey, unter D, E, und F wieder 
in drey gleiche Theil geheilt; fo wann der Teftirer 
3.8. fhreibt: mein Bruder A, und meiner Schwes 
fer B Rinder follen meine Erben feyn, fo befommt 
jener die eine, dieſe Die andere Halfte; wann er - 
Snteftaterben überhaupt zu Erben einjeht, fo befom» 
men fie eben foldye Theile, wie fie ab inteftato befoms» 
men baben würden ; wann er aber z. B. dem Bruder 
A und die Schweſterkinder B, C, und D aljo zu Er» 
ben einjegt: A, B, C, D füllen meine Erben ſeyn / 
fo befommt jeder einen gleichen Erbtheil. Wann der 
Teſtirer feine Erben zwar zu bejlimmten Theilen ein» 
fetst,aber Durch dieſelde Die@rbfgyaft nicht erfpopft wird⸗ 
4.8. A foll mein Erbe zur Hälfte ſeyn, oder A 
fol zu einem Drittel, und B 3u einem Drittel 
mein Erbe ſeyn, fo fält dem eingefeßten Erben auch 
Die übrige Erbſchaft nach dem Verhaͤltniß ihrer beſtimm⸗ 
ten Untheile zu; mann ferner der Zejtirer mehrere 
heile macht , als Die Erbſchaft betragt, wann er 
j. B. fdreibt: A foll zu zwey Dritteln, B zu eis 
nem, und C zu einem Drittel mein Erbe feyn , 
fo wird der vom Tejtirer zu viel angegebene Theil den 
eingefessten Erben nach den Verhältniß ibrer Erbtheis 
le abgezogen , oder in dem angezeigten Benfpiel_wers 
den aus den Drittheilen Viertheilen gemadt. Wann 
endlich Der Teitirer bey einigen Erben ihre Erbtheile 
beſtimmt bat, bey andern aber nit, z. B. A foll zu 
einem Drittel, B zu einem Drittbeil, C, DE 
und F follen meine Erben feyn, fo befommen 
Die dohne beftimmten Erbtheil eingefehte Erben 
den Met der Erbfchaft zu gleihen Theilen, wel⸗ 
den die mit beftinmten Erbtheilen eingefegte Erben 
Tbrig laffen, alfo in dem angezeigten Fall erhalten, 
C;D,E und F zu vier gleihen Theilen den übrigen 
Drittel. Wann aber die mit beftimmten Erbtheilen 
eingefegte Erben die ganze Erbſchaft erfhöpfen, und 
nod andere ohne beſtimmie Theile eingefegt find, z. B. 
A, B, und C follen jeder zu einem Drittel meine 
‘ Erben ſeyn, D und E foll mein Erbe feyn, fo wird 
die Erbfhaft in zwey Hauptiheile getheilt, wovon die 
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mit beftimmten Theilen eingefegte Erben A, B und C 
zu drey gleichen Theilen den einen, Die bende andre 
D und E den andern Haupttheil befommen; nu® 
menn der Teſtirer von den lehtern aljo gefagt hätte: 
den übrigen Theil meiner Veriaſſenſchaft ſollen D und 
E erben, fo würden diefe, wenn fein Theil mehr üb» 
rig ift, nichts erben. Wenn einem Erben von feinem 
Miterben der ihm gebührende Erbiheil als ihm nicht 
gebührend widerſprochen und verweigert wird, fo muß 
er gegen feine Miterben die partiarifche Erbſchaftoklage 
anſtellen, und alfo den Richter bitten, ihn als Erben 
ju dem verlangten Untheil zu erflären. 

Wenn die Erbfchaft mebreren Erben angefallen und 
von ihnen angetretten worden ift, fo koͤnnen fie zwar 
wenn alle einig find, die Erbſchaft gemeinſchaͤftlich 
behalten, allein es ift audy einem jeden Miterben, 
welcher die freye Verfügung über das Srinige hatz 
erlaubt, wenn aud alle übrige in Gemeinſchaft bleiben 
wollten, auf die Theilung anzutragen, fo ehr, daß 
wenn aud die Erben viele Jabre in Gemeinſchaft ges 
blieben wären, dennoch Das Recht eines jeden, auf 
Theilung der Erbſchaft anjutragen, niemals durch 
Verjährung verlohren gebt; nurmwenn der Teitirer aus» 
druͤcklich gewiſſe Sachen ausgenommen, und von ih» 
nen verordnet bat, Daß fie nie getheilt werden, fon» 
dern den Erben gemeinſchaftlich bleiben foilen, fo muͤſ⸗ 
fen Die Erben bey diefer Gemeinſchaft bleiben, ausge» 
nommen fie müßte ſchaͤdlich oder gefährlich ſeyn, oßer 
twenigftens offenbar niemand zum Vortbeil gereichen z 
auch foldye Erben, welche nicht frey Das ihrige veräufs 
fern und darüber verfügen koͤnnen, dürfen Die Theis 
lung nicht verlangen; fo fann z. B. ein Minderjähri» 

er, eine Kirche, eine Gemeinde ohne Die bey jeder 
— 53 noͤthige Feyerlichkeiten die Theilung der 
Erbſchaft nicht verlangen, und bey dem erſtern wird 
die Einwilligung des Pflegers, die Beirättigung und 
Decret der Dorigfeit und eine redytmäffige Urſache er» 
fordert ; wenn hingegen dergleichen Perfonen von ihe 
ren Miterben zur Theilung aufgefordert werden, fo 
fonnen und muifen fie foldye immer zulaffen. 

Die Klage, mit welcher ein Erbe von feinem Mits 
erben die Theilung der Erbfchaft fordert, beißt Actio 
oder Judicium familiaͤ ereiſcundaͤ. Sie wird jedem 
Erben gegeben, wenn er von ſeinem Mierben als ein 
folder anerfannt wird; wird ihm aber dieſes noch be» 
ftritten, fo muß er immer zuvor die partiarıfche Erb» 
fhaftsflage anjtellen, und Damit feine Klage anf die 
Theilung vorbereiten; nur wenn er in Beſitz Der Erb» 
ſchaft ift, kann er bey angeitellter TIheilungsflage, 
wenn ihm der Beklagte Die Einwendung des ermans 
genden Erbredts macht, fein Erbrecht beuläufig bes 
meilen, fonft wird Die Klage auf Theilung der Erb» 
ſchaft ſowohl den Teftaments» als Fnteflaterben, oh⸗ 
ne Unterſchied' ob er befige oder nicht befige, gegeben, 
Eie findet nur gegen die Miterben, niemals gegen 
einen dritten flatt, welcher mielmehr, wenn er die 
Erbſchaft oder einen Theil derjelben befigt, mit der 
Erbſchaftoklage zu belangen it. Dennod wenn ein 
Erbe wider jemand auf Theilung der Erbſchaft Flagt, 
fo hat er damit dieſen noch nicht unwiderruflich für 
feinen Miterben anerfannt, fondern fann, wenn nur 
die Urtel nody nicht geſprochen und nicht in Rechts» 
fraft übergegangen ift, von jener Klage wieder abge» 
ben, und die Erbfchaftsflage anftellen, ja felbft gegen 
die in Rechtskraft übergegangene Urtel aus gegrundes 
ten Urſachen Die Wiederberftellung im vorigen Stand 
erhalten; eben Diefe Klage findet auch unter mehreren fir 
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deicommiſſariſchen Erben ſtatt, und dag utile Judicium 
Familiaͤ ercifeunda wird dem fideicommiſſariſchenErben, 
wider den fiduciariſchen Erben welcher einen Theil der Erb⸗ 
ſchaft jenem abzutretten hat, ferner den arrogirten un⸗ 
miündigen Sohn wider Die Erben des arrogırenden Va» 
ters auf den ihm gebührenden Biertel,und heutzutag den⸗ 
jenigen, welche aus einem Vertrag ein Erbrecht haben ges 
geben; wenn auch ein oder mehrere Erben abmefend find, 
fo hindert diefes nicht, daß nicht andere auf die Theis 
fung lagen, und die Theilung wirklich vor ſich geben 
fonne; nur müflen die abweſende Erben zu der Their 
lung immer beruffen, und den Richterfchienenen, wenn 
fie audy feine Bevolmächtigte befteltt haben, Pfleger 

ugegeben werden ; auch wird ihnen, wenn fie wegen 
ihrer Abweſenheit verfürgt worden, die Wiederherſtel⸗ 
lung in vorigen Stand leicht geftattet. 

Die Klage Familiä ercifeunda wird gegeben 1) auf 
Die Theilung der gemeinfchaftlichen Erbſchaft, und in 
fo ferne ift fie, meil fie auf ein dingliches Recht ſich 
gründet, und damit ein Theil der Erbſchaft vindicirt 
toird, eine dingliche Klage; 2) auf mancherley Schul⸗ 
Diafeiten, melde in der Verwaltung der geweinſchaft⸗ 
lichen Erbſchaft ihren Grund haben ; Daher diefe Klar 
ge, weil fie aud auf Verbindlichkeiten gerichtet iſt, 
welche gleihfam aus einem Contrart flieſſen, auch ei» 
ne perfoͤnliche, folglidy eine aus beyden gemifchte 
Klane ıft. s 

Sie wird gegeben auf Theilung der Erbfchaft, mel» 
che alsdann turdy die Urthel des Richters geſchieht / 
und eine gerichtliche Theilung heißt; auſſergerichtlich 
aber heift fie, wenn fie entweder von dem Erben ohne 
Zuthun der Obrigkeit, oder zwar mit Hülfe der Obrig» 
feit, daß fie aber nicht als Richter eine flrittige Sa» 
che entſcheidet, geſchiehtz wenn nur eine folche auffers 
gerichtliche Theilung geiheben, aber gewiſſe Sachen 
aus der Theilung geblieben find, fo kann hachher we⸗ 
gen diefer mod) die Klage Familiä erciſcundä ängeſtellt 
werden; da hingegen, twenn Die Theilung gerichtlid) 
gefcheben iſt wegen zuruͤckgebliebener einzelner Sachen 
nicht mit jener, fondern mit der Klage Communi 
Dividendo geflagt erden muß; heutzutag find gemei⸗ 
niglich zu Beforgung der Erbfdyaftstbeilungen bes 
fondere Serichtsperfenen beftellt, welche Theilrichter, 
Moifenrichter genannt werden, gemeiniglich aber das 
Recht, ftrittige Fälle bey der Theilung zu entfcyeiden 
nicht haben, Daher die von ihnen vorgenommene Theis 
lung für auffergerichtlich gebalten wird, und niemals 
in Rechtskraft übergeht. In die Theilung kommen 
nach Der Megel alte erbfchaftlihe Sachen, nicht nur, 
welche dem Erblafler eigen waren, oder auf welchen 
er fonften ein dingliches Recht hatte, fondern auch, 
welche nach deſſen Abfterben dem Erben wegen der 
Erbſchaft erworben mworben find, als z. B. Sachen, 
welche fie durch Fortfegung des Beſitzes Des Erblaſſers 
verjährt, melde von dem Erblafler gekauft, und dem 
Erben übergeben worden find, mas ju einem erbfchafts 
lichen Gut durch Alluvion oder Eoalition binzugefoms 
men u. ſ.w. e8 fann mit der Thrilung zugleich die 
Entrichtung eines den klagenden Erben verfchaften Vor» 
vermädtniffes, und die Einwerfung Ddeffen, was die 
miterbende Defcendenten vom Erblafier voraus empfan» 
gen haben, verlangt werden, Hingegen ift fein Ges 
enftand der Theilung 1) was auf Die Erben nicht 
Übergeht, z. B. die Nusniefiung oder andern Rechte 
welche mit der Perfon des Erblaffers erloͤſchenz 2) 
Sachen, auf melden der Erblaifer weder ein Figens 
thumerecht, noch ein anderes auf die Erben überges 
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hendes dingliches Recht hatte, welche vielmehr dent 
Eigenthuͤmer zuzuſtellen find; dahin gehört 5. B. das 
Bepbringen der Ehefrau des Erblajfers, die von dem 
Erblaffer verwaltete Präculien der Kinder, Sachen 
welche dem Erblaſſer geliehen oder bey ihm hinterlegt 
worden find, u. f.mw. Wenn der Erblaffer mit ans 
dern in einer Gefellfchaft geftanden, fo fann audy 
nur fein Antheil ın Die Theilung gebracht werden; da⸗ 
ber wenn ein Ehegatte flirbt, welcher mit dem über» 
lebenden Ehegatten in einer Gemeinſchaft des Erruns 
genen ftund, fo muß juförderfi der Antheil eines je 
den an dem Errungenen beflimmt, und allein der Ans 
theil des Verftorbenen an demfelben in die Theilung 
acbracht werden, wenn auch einer der Miterben eine 
Sache aus der Erbſchaft befigt, von welcher er bes 
hauptet, Daß fie ihm von dem Erblajfer geſchenkt oder 
verfauft worden, fo fann er wegen derfelben nicht mit 
der Klage Zamilik erciftund& belangt werden. Es 
kommen 3) nieht in Die Theilung folche Dinge welche 
den Erben nicht gelaflen werden , 5. B. geheiligte oder 
religiofe Sachen, ſchaͤdliche Gifte, fhhädliche und ver» 
bottene Bücher, Dinge welche der Erblaſſer durch eine 
Miffethat erworben hat, melche alle dem Fifcus zuge» 
eignet werden; nur find die entwendete Sachen ihrem 
Eigenthuͤmer wieder zuzuftellen; 4) die dem Erblafler 
zugehörige Urkunden, bey welchem jedoch zu unter 
ſcheiden iſt, ob fie feine Güter oder feine Perfon bes 
treffen; im erfien Zal gehörigen fie demjenigen, tels 
chem die Güter zufallen, z. B. Hausbriefe dem, mel» 
cher das Haus bekommt ; im andern Fall aber demje⸗ 
nigen, melden entweder der Teftirer beftimmt, oder 
welcher zu einem gröffern Antheil Erbe ift, oder wel⸗ 
chen die Erben durch Vertrag oder durchs Loos wählen, 
oder wenn der Befiz foldyer Urkunden auf feine diefer 
Arten entfcyieden werden fann, fo werden fie entwe⸗ 
der bey einem gemeinfchaftlich hiezu erwaͤhlten Freund 
oder bey Gericht hinterlegt; es werden ferner H nicht 
getbeilte Rechte und Beſchwerden, befonders Dienfts 
barfeiten weldye auf Gütern haften, fondern wegen 
derfeiben fann von jeden, und mider jeden Erben in 
folidum geklagt werden; mird aber ein foldes Gut 
bey der Theilung einen von den Erben zugefchieden, 
fo geben auf dieſen allein auch Die dem Gut anfleben» 
de Rechte und Befchwerden über, Endlich werden 6) 
nad) den Grundfägen des römischen Rechts die Forde— 
rungen und Edulden des Erblaffers nicht getheilt, 
meil fie von ſich ſelbſt ſchon unter den Erben nad) dem 
Derhaltniß ihrer Erbtheile getbeilt find, und jo wie 
jeder Erbe zu feinem Antbeilden Erbſchaftlichen Schuld» 
ner belangen, eben jo jeder auch zu feinem Antheil von 
den erbſchaftlichen Glaubigern belangt werden fann; 
dennoch ift es heutzutag gewoͤhnlich, daß bey Erb» 
fhaftstheilungen die Schulden und Forderungen nicht: 
mehr wirklich getheilt, fondern wenn nicht die Schul» 
den vor der Theilung bezahlt werden, jede einzelne 
Schulden und Forderungen einzelnen Erben ganz zu» 
gewieſen werden; der Erbe aber, welcher eine ihm us 
geſchiedene Forderung ganz eınflagt, fordert immer 
nur feinen Untheil in eigenen, der Miterben Antheile 
aber ın derfelben Namen, und muß Daher gegen den 
Schuldner auf deflen Verlangen ſich hinlaͤnglich fegie 
fimiren, daß, ihm von ſeinem Miterben ihre Antheile 
an der Forderung abgetretten worden feyen. Eben fo 
wenn der erbfehpaftliche Glaubiger wider einen Erben, 
melcher die ganze erbſchaftliche Schuld übernommen, 
auf die ganze Schuld Hagen will, fo muß er im Fall 
des Widerſpruchs jene Uebernahme beweifen; der @laus 
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biger aber fann, wenn er nicht felbft eingemilligt, nie⸗ 
mals gezwungen werden, wegen feiner $orderung ſich 
an dem Erben, welchen die Schuld von den Miterben 
ugewiefen worden , allein zu halten, fondein ohne 
Rudfiht auf die Theilung von jedem Erben feinen 
Untheil fordern, daher es die Vorſicht erfordert, zu 
einer ſolchen Unmweifung der Schulden an einem Erben 
die Einwilligung des Slaubigers einzubolen, , 
Die Theilung felbft geſchieht entweder Durch natürs 
liche Zerſchlagung der theilbaren Saden in fo viele 
Theile, als Erbtheile zu maden find, mie diefes z. 
3. mit dem baaren Geld, Wein und dergleichen Din» 
gen gefchieht, und davon wird jedem Erben fein Uns 
theil entweder nach feiner Wahl oder nady dem Loos 
gegeben, oder wird ohne wirkliche —— die Sa⸗ 
che nur in der Einbildung (civiliter) getheilt; dieſes 
eſchiehet, wenn entweder eine Sache gar nicht theil⸗ 
— iſt, J.B. ein Pferd, ‚oder wenn fie ohne groſſen 
Nachteil, ohne ıhren Werth fehr zu verringern, nicht 
chicklich getheilt werden kann, mie ſolches meiftens der 
I bep Häufern und andern liegenden Gütern iftz in 
dieſem Fall wird, wenn die Erben einig werden tön« 
nen, bald nad) Art eines Tauſches getheilt, indem das 
eine Gut dieſem das andere jenem zu feinem Erbtheil 
geſchlagen wird, und fodann jeder feinen Erbtheil ents 
weder nad) der gemachten Uebereinfunft oder nady dem 
xooſe nimmt; bald nad) Art eines Verkaufs, wenn 
faͤmtliche Erben das erbfhaftlihe Gut oder ſaͤmtli⸗ 
che Büter einem Miterben in einem billigen Preiß 
überlaffen, und er fie nad Verbältniß ihrer Erbiheile 
mit einer gewiſſen Summe Gelds entfhädigt; bald 
werden ärstliche erbfyaftliche Guter vor der Theilung 
verkauft, und erſt nachher die erlößte Kaufſchillinge 
erheilt. Können die Erben darüber nicht einig wer⸗ 
En, mens Diefes oder jenes Gut zuzutheilen fepe, fo 
wird, wenn fie über dejfen Werth einig find, durch 
das Loos geholfen; es werden gemeiniglich fo viele ſo⸗ 
enannte Kooszettel als Erbiheile gemacht, deren je 
Er fo viel möglich aus allen Rubrifen Der erbfhahte 
lihen Saden den gleihen Werth enthält, und mie 
ein jeder Erbe feinen Yooszettel zieht, fö wird er wegen 
feines Erbtheils aus der Erbſchaft befriedigt. Kon« 
nen aber die Erben über den Preiß einer erbiäaftlichen 
Sache nicht einig werden, fo mird fie entweder dem» 
jenigen unter den Erben, welcher dafür den gröften 
Kaufſchilling anbietet, oder unter mehreren, melde 
einen gleihen Kaufſchilling anbieten, demjenigen, 
welcher den gröflern Erbtheil hat, diberlaffen, oder juns 
öffentlichen Verkauf ausgefegt, und dabey aud die 
Erben zur Verfteigerung zugelaffen ; ben ſolchen Their 
fungen kann es auch geſchehen, daß der Richter einen 
Erben wegen feines Guttheils ein Dienftbarkeitsrecht 
auf des andern Guttheil zufpricht, mofür aber dieſer 
immer ju entſchaͤdigen ift, ja es fann geſchehen, daß 
wenn feine andere ſchickliche Urt der Theilung ausfüns 
Dig zu machen ift, alsdann der Richter einem das Eis 
enthum, dem andern Die — rei des Buts zur 
fpricyt, oder daß er fäntliche Erben in dem Miteigen⸗ 
tbum beftättigt, und ihnen zu abwechſelnden Zeiten 
die Nutznieſſung zuſpricht. as bey dieſer richterli⸗ 
chen Theilung einem oder dem andern von dem Erben 
zJugeſprochen worden, deſſen Eigenthum geht auf ihn 
ohne Uebergabe über. Unter den Erben bat nad) der 
Pegel in Unfehung der Auswahl gewiſſer erbſchaftli⸗ 
cher Sachen feiner vor dem andern einen Vorzug, nur 
wenn mehrere einen gleichen Kaufſchilling für eine erb⸗ 
ſchaftliche Sache bieten, hat derjenige den Vorzug, 
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welcher den gröfferen@rbtheil befommt;; in einigen deute 


ſchen Provinzen jedoch, befonders in Sachſen, ift das 
fogenannte Kurrecht eingeführt, kraft deffen unter 
mebreren Erben unterfchiedenen Geſchlechts die weibli⸗ 
che Erben, oder unter mebreren Erben männlichen 
ſchlechts der ältere die Theile machen, ſodann aber im 
eriten Ball die männlidye, im zmoten die jüngere Er« 
ben wälen, an andern Drten haben guch die Kinder 
in Unfehung der von ihren Eltern berfommenden Guͤ⸗ 
ter ein Vorzugorecht vor andern Miterben, 

Die Wirkung der geſchehenen Theilun Ki daß ein 
jeder Erbe Das, war ihm von der Erbfihaft zugerheilt 
worden, in einem ungertrennten Eigenthum beſitzt, 
menn die Erben einen ſolchen zur Theilung zugelaffen 


haben, welcher nicht wirklich Miterbe war, fo ift zu _ 


unterfcheiden, ob die Theilung gerichtlich oder auffers 
gerichtlich aefcheben, im erften Fat können fie nichts 
don ihm zurcfordern, fondern es ſteht ihm die Ex⸗ 
ception der erhaltenen rechtsfräftigen Urthel wider den 
Kläger zu; im andern Fall aber koͤnnen Me Erben, 
* müßten denn wiſſentlich und ın der Abficht zu ſchen⸗ 
en, oder nach Art eines Vergleichs einem dritten zur 
Theilung zugeloffen haben, von ihm feinen Antheil 
wieder zurüdfordern, Wenn einem Erben dasjenige, 
was ihm in der Theilung zugefallen ift, von einem 
dritten evineirt wird, fo find die Miterben verbuns 
den, ihm die Eoiction zu leiften, nemlich, ihn wegen 
deſſen, mas er wegen der behaupteten Anfprüche eines 
dritten auf die ihm zugerheilte Sache nunmehr we⸗ 


niger bat, fhadlos zu halten, wenn aud gleich die 


—* ſich deßwegen nichts untereinander verfprochen 
aben. 
Wenn bey der Theilung ein oder der andere Erbe 
gegen die andern verkuͤrzt worden iſt, fo kann ım Fall, 
wenn die Theilung auſſergericht lich wiewohl durchs foog 
geſchehen in, der verfürjte Erbe wegen jeder bettaͤcht · 
ſichen, wiewohl nicht Die Hälfte betragenden Verkuͤr⸗ 
ung, wenn auch fein Betrug vorgefallen it, gegen 
Yin Muerben auf die Gleichſtellung und Verbefferung 
er Theilung Hagen, nur alsdann findet eine ſolche 
Siege nicht ſtatt, wenn die Erben wiſſentlich ungleis 
che Erbiheile gemacht, und fie dem Loog überlaffen has 
ben, oder wenn einer nach Urt eines Verglichs einen 
eringern Erbtheil angenommen hat, oder die Ungleich» 
den nur von ungefähr, 3. B. daher entftanden, daß 
der eine Die ihm zugefallene Güter geringer oder theus 
rer verfauft bat. Wenn die Erben joe Klage wegen 
Verkürzung gegen einander entfagt haben, fo wird jes 
ner Klage ebenfals nicht ftatt gegeben, ausgenommen, 
wenn ein Betrug vorgefallen ill. Wenn aber die Thels 
lung gerichtlich geſchehen ift, fo findet niemals eine 
Klage wegen Verkürzung ftatt, weil die Theilung in 
Rechtskraft übergeht, und Diefe auch wegen der gröffe» 
ften Verkürzung nicht wieder aufgehoben wird, 
Die Erbſchaftotheilung geſchieht zuweilen nur 
durch Beſtimmung der Summen, ohne jedem Erben 
feinen Theil mirflidy zu uͤberlaſſenz dieſes geſchieht, 


“ wenn das ganze erbichaftliche Vermögen ın dem Beſitz 


und der Nutznieſſung eines Miterben bfeibt, wenn j. 
DB. der Erblaſſer einen Ehgatten umd Kinder hintere 
läßt, fo wird zwar eine Theilung auf dem Papier ent» 
mworfen, undes werden die Erbtheile des uͤber lebenden 


Edhgatten und der Kinder nad den Sunmen genau 


beitimmt, allein nad) den meiften deutſchen Geſetzen 
bleibt der überlebende Ehegatte im Beſitz und Genuß 
des ganzen Vermögens, und wird alfo nicht wirklich 
In diefem Zau wird die Erbſchaftothei⸗ 


stille 


n 
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ng eihe Eventualtheilung, fo mie hingegen in dem 
all, da wirklich —* nA eine Realtbeilung 
enennt. ; 
. Die Klage auf —5 der Erbſchaft iſt zugleich 
twie wir oben angeführt haben, noch auf befondere pers 
ſoͤnliche Schuldigkeiten gerichtet; der Kläger kann al» 
mit derfelben 1) auf die Mitteilung aller von dem 
nnhaber aus der Erbſchaft bezogenen Früchte und 
ugungen zu feinem Untheil, 2) auf die Erfegung der 
von dem Beſitzer verjehrten, oder durch feinen Dolus 
oder Eulpa Levis in Eonereto derlohrnen oder verdor« 
benen erbfhaftlihen Dinge; und 3) auf die Erfeyun 
Der vom Kläger wegen Verwaltung der Erbſchaft aufs 
—— Koften zu der Beklagten Antheil, und der 
avon von Zeit des Verzugs verfatienen Zinfe Ha« 


gen. (38) 
grbihaftsüberlaffung, Zereditatis, Trans» 
miffıö, iſt der Uebergang einer dem Erben angefalles 
nen Erhrhaft auf deffen Erben. Die Regel hievon if, 
Daß eine dem Erben angefallene Erbſchaft auf deſſen Er⸗ 
ben nicht überlaffen wird, als nachdem ffe der Erbe er» 
worben hat; daher ift Fein Zmeifely 7 die einem 
Suus Heres angefallene Erbſchaft, weil fie ihm gleich 
Durch den Unfall von felbft erworben wird, auch wenn 
Derfelbe vor gewachter Erklärung ſtirbt, auf atie deſſen 
Erben; eine einem andern angefallene Erbſchaft aber, 
wenn fie einmal angetretten ift, ebenmäffig auf alle 
Erben ** wenn hingegen der Erbe ſtirbt, ehe 
ihm die Erbfhaft angefallen ift, 5. B. vor dem Tod 
Des Erblaffers, fo haben auch feine Erben niemals ei» 
nige Anſprache auf die Erbfchaft , ftirbt aber der Erbe 
mar nad angefallener Erbſchaft, aber ehe er diefelbe 
wirkliche Untrettung erworben hat, fo geht ſol⸗ 

che auf die Erben des Erben nicht Über, ausgenom⸗ 
imen in einigen twenigen, in den efegen befonders aus» 

‚ genommenen Fällen. Diefe find folgende: 1) Kinder, 
welche nicht mehr in wäterficher alt fieben, übers 
Yaffen die ihnen vom Water oder der Mutter angefalle⸗ 
‚ne obwohl nicht angetrettene Erbfchaft auf ihre Deſcen⸗ 
Denten, welche ihre Erben find, nicht aber auf andere 
Erben, und in diefem Fall wird die Ueberlafjung 
die tproboanifihe TIransmiffioh genennt; 2) wenn 
ein Erbe ſich der Rechtswohlthat zu defiberiren bedient, 
und innerhalb des zur Deliberation vorgefchriebenen 
Zeitraums mit dem Tode abgeht, fo fommt der Ueber» 
reſt Diefes Zeitraums dem Erben deflelben in fo meit 
noch zu flatten, daß er innerhafb deſſelben nody die 
Erbſchaft antretten ann, 3) Wenn einem Kind eine 
Erbſchaft angefallen ift, und daffelbe im Kindsalter 
mit Tod abgegangen ift, ehe es die Erbſchaft gehörig 
angetretten, fo wird dieſe Erbfchaft auf den Vater ’des 
inds, nicht aber auf Andere Erben oder Aftendenten 
berlaſſen; feldft Die Mutter und Geſchwiſter nehmen, 
nachdem fie des Waters Miterben geworden, nad) dem 
Se Recht an dieſer überlaffenen Erbfchaft nicht 
Theil, wiewohl nad) der Praxis fie biuiger zugelaffen 
toerden; 4) wennder Erblaffer gemwaltfamer Weife ums 
Leben gebracht worden, me es alfo Pflicht des Erben 
mar, dor der Untrettung den Thäter des Mords aus 

* Aindig zu machen, der Erbe aber während diefer Un» 
terfuchung geftorben ift, fo Üüberläßt er die Erbfchaft 
auf feine Erben, Wenn endlid 5) der Water in der 
Gefangenſchaft, und nach ihm ein Kind, unmiffend, 
Daß der Vater zuvor geftorben war auch ftirbt, fo gebt 
nad) dem mie Ket die Erbfchaft des Vaters auf 
Die Erben des Kinds, befonders auf deffen Mutter über. 
Ueberhqupt aber, wenn der Erbe durch wichtige zufäls 


Erbſchaftsverkauf. 


lige Umſtaͤnde gehindert wird, Die ihm angefallene Etb⸗ 
ſchaft anzutreten, fo fann öfters der Erbe des Erben 


durch die Nechtswohlthat der Wiederherftellung in vor 


* Stand noch die Erbſchaft erhalten. (38) 
Erbſchaftsverkauf, Venditio Sereditatis, iſt 
wegen einiger beſondern Umſtaͤnde dem Rechtsgelehrten 
merkwuͤrdig. Eine Erbſchaft wird entweder als dem 
Verkäufer ſchon angefallen, oder als nody nicht ange» 
fallen verfauft. Von dem letztern Fall ift Die Regel 
Diefe: In welchen Fällen ein Vertrag über die noch nicht 
angefaliene Erbſchaft giltig ift, im ſolchen gilt auch 
der Verkauf derfelben; es gilt Daher der Verkauf einer 
noch nicht angefatienen Erbſchaft einer ungewiſſen uns 
beftimmten Perfon, j. B. wenn mir innerhalb eines 
2 eine way anfallen wird, fo will ich 
e dir für taufend Thaler, oder: die fte Erb» 
ſchaft, weidhe mir anfallen wird, will id) dir für 
taufend Thaler verfauft haben; in beiden Fällen 
gilt der Kauf, fobald dem Verkäufer eine Erbſchaft 
anfädt, und fie muß dem Verkäufer gegen Erlegun 
des Kaufſchillings abgetreten werden; fie mag au 
roß oder gering ausfallen, fo kann fein Theil wegen 
Derkür ung gegen den andern flagen. Auch ift der 
Derfauf der nicht angefallenen Erbſchaft auf dieſe Art 
iltig, wenn der Verkäufer fagt: für tauſend Tha⸗ 
er verfaufe ich dir all mein Recht auf jede Erb⸗ 
Schaft, weiche mir anfallen wird; in dieſem Fall 
muß der Käufer den Kaufſchilling bezahlen, wenn 
glei, dem Verkäufer feine Erbfcyaft anfädt; allein 
wenn auch dem Werfäufer viele und beträchtliche Erb» 
ſchaften anfallen, fo muß er gegen den bedungenen 
Kaufſchilling alle dem Käufer abtreten. Richt weni⸗ 
er ift der Berfauf der noch nicht angefallenen Erb» 
fa einer dritten gewiflen Perfon giltig, wenn Dies 
r Dritte in den Verkauf einmwilliget, und bis auf feis 
nen Tod bey Dem Willen, den Verkaufer zum Erben 
zu haben, bleibt. Wenn eine Erbfchaft als ſchon an» 
gefaten verfauft wird, fo wird zu Biltigfeit des Ver» 
aufs erfordert, 1) daß der, von deſſen Erbſchaft die 


Mede ift, geftorben, und =) die Erbſchaft dem Ver⸗ 


Täufer angefallen ſehe wenn es an ein oder anderen 
fehlt, fo ıft der Verkauf ungiltig, und der Verkäufer 
ift verbunden, wenn der vorgebliche Erblaffer noch nicht 
geftorben ifl, dem Käufer den Kaufſchilling famt allen 
derurfachten Schäden und Koſten z wenn aber der Erb» 
laſſer zwar geftorben, aber Die Erbſchaft dem Verkaͤu⸗ 
fer nicht angefallen ift, dem Käufer den Werth der 
Erbſchaft famt alten Koften und Schäden zu erfegen z 
wenn jedoch im legtern Fall der Verkäufer dem Kaufer 
die ganze Erbſchafi übergeben, und ihn in den Beſitz 
gefegt hat, fo kann diefer gegen jenen nicht Hagen, bis 
ihm von dem wahren Erben Die Erbſchaft evincirt wird, 
in welchem Fall et von dem Verkaͤufer die Evittions⸗ 
feiftung fordern fann. Wenn nad) dem Tod des Erb» 
laffers jemand die Erbſchaft nur gleichfam als eine 
Hoffnung verkauft, z. 3. alfo: ih verfaufe dir, 
wenn mir des A Erbſchaft, oder was mir von 
derfelben angefallen ift, oder was mir der Avon 
einer Erbſchaft in feinem Teftament zugedacht 
at, für —— Thaler, ſo iſt der Verkauf giltig, 
der Kaͤufer mu rt se ezahlen/ wenn gleich 
dem Verkäufer nichts von der Erbſchaft angefallen ift, 
und der Verkäufer muß ua den Kauffchilling Die 
ganze ihm angefallene Erbſchaft, fo groß fie auch iſt, 
dem Käufer abtreten ; nur menn der Verfäufer betrüg- 
lich gehandelt, und zu Zeit des Verkaufs ſchon ge» 
wußi hätte, daß ihm nichts von der Erbſchafi zufailen 


* 
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wird, ſo kann er nicht allein den bedungenen Kauf⸗ 
ſchitling nicht fordern, ſondern muß auch den Käufer 
durchaus ſchadlos halten, 

Wenn eine dem Verkäufer wirklich angefallene Erb» 
ſchaft giltig verfauft worden ift, fo ift, wie bey ſedem 
Kaufcontract, alfo auch bier die Wirfung, daß der 
Verkäufer die verfaufte Erbſchaft abtreten, der Kaͤu⸗ 
fer aber den bedungenen Kaufſchilling bezahlen muß. 
Der Verkäufer muß alfo dem Käufer atle erbſchaftliche 
Sachen, melde nicht ausdrüdlicdy ausgenommen wor» 
den, mit allen nach Dem Tod des Erblaffers hinzuge⸗ 
tommenen Nugungen und Vermehrungen übergeben, 
aud) den Erlös aller aus der Erbſchaft veräuflerten, 
und den Werth aller aus der Erbſchaft verzehrten oder 
durch feine Schuld verlohrnen Sachen erfehen ; er muß 
dem Käufer nicht allein atle dem Erölaflr zugeſtan⸗ 
dene Klagen und Forderungen, ſondern auch diejenige, 
welche der Erbe nachher wegen Der Erbfcyaft.ermorben 
hat, abtreten, er wird felbjt dasjenige, mas er dem 
Erblaſſer ſchuldig war, unerachtet nach dem ftrengen 
Recht dieſe Schuld durch Eonfufion aufhoͤrt, nunmehr 


dem Käufer ſchuldig. Der Käufer muß hingegen auch 


alle Beſchwerden der Erbſchaft übernehmen, die auf 
die Leiche und Uebernahmeder Erbichaft ergangene Ko⸗ 
ften und die Schulden des Erblaffers bezahlen, die 
von ihm verordnete Bermächtniffe entrichten, der Ber» 
Täufer kann felbjt das, was ihm vermadht worden, oder 
was ihm der Erblaffer ſchuldig geweſen, an den Käus 
fer fordern, oder von der abjutretenden Erbſchaft, fo 
wie auch Das, mas er wegen der Erbſchaft ausgeges 
ben, einbehalten; wenn auch dem Berfäufer auf einem 
erbſchaftlichen But ein Dienbarfeitsrecht jugeftanden, 
d muß ihm foldhes, weil es nady dem jtrengen Recht 
urch Confufion erlofdyen iſt, wieder bergefteilt wer» 
den. Was dem verfaufenden Erben wegen des vacan⸗ 
ten Erbiheils eines Miterben ruft Zuwachſungsrechts 
zufäut, oder was er als nachgefehter Erbe eines Miter⸗ 
ben dekommt, gehört nicht dem Käufer, fondern dem 
Verkaͤufer, es müßte denn ausdruͤcklich mitverfauft 
worden ſeyn. Wenn der Verkäufer als Erbe etwas, 
das er nicht raubbis war, im Namen der Erbſchaft bes 
zahlt hat, fo kann er dieſes, er müßte denn vom Kidy« 
ter Dazu verurtheilt worden ſeyn, nicht vom Käufer, 
— nur vom Empfänger mit der Condictio indes 
iti zurüdfordern ; eben fo wenn dem Verkaͤufer als 
Erben von jemand, der irrig meinte, in die Erbſchaft 
ſchuldig zu ſeyn, etwas bezahlt worden, fo fann dies 
fes night der Käufer, fondern nur der Bezahler an den 
Verkäufer fordern, 

Obwohlen aber der Wirkung nad der Käufer Erbe 
ift, und in des Erben Stelle tritt, fo bleibt doch im 
Grund der Verkäufer Erbe; er kann gegen Die Erb» 

chaftsſchuldner —— und dieſe werden durch die an 
bnn gemachte Bezahlung von ihrer Verbindlichkeit frey⸗ 
eben fo fönnen die Legatarien und erbſchaftliche Glaͤu⸗ 
biger gegen den Verkäufer Magen, und er ift ſchuldig, 
fie zu befriedigen; hingegen muß der Verkaͤufer das, 
was er von den Schuldnern eingenommen, dem Käus 
fer wieder geben , und der Käufer muß dem Berfäu- 
fer das, was diefer an Schulden oder Vermaͤchtniſſen 
bezahlt hat, wieder erfegen. Der Käufer kann aud 
niemals in feinem eigenen Namen, fondern er muß ın 
des Verkäufers Namen mit den ibm von diefen abge 
tretenen Klagen gegen die Erbſchaftsſchuldner Flagen , 
und muß fich in diefer Ruͤckſicht hinlaͤnglich legitimi» 
ren; doc fann er noch dem neuern römifchen Recht 
nach berichtigtemm Kauf auch vor foͤrmlicher Abtretung 
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der Klagen die Hetiones utiles wider Die Schuldner ans 
fetten ; eben fo ift der, Käufer nicht ſchuldig, auf die 
von den Eraicafte läubigern mider ihn angeſtellte 
Klagen ſich einzu affen, wenn er ſich nicht befonders 
ihnen verbunden, und die Schuld des Verkäufers ex⸗ 
romittirt hat. Wenn dem Käufer Die gekaufte Erbe 
haft von dem wahren Erben enincirt wird, fo kann 
er wider den Verkäufer auf Die Evictionsleiftung Mas 

n: allein wenn ihm nur einzelne unter der Erbfchaft 
Besrifene Sachen von einem Dritten ebincirt worden z 
fo ift er zur Klage auf Evictiondleiftung nicht berech⸗ 
tigt, es müßte ihm denn foldye wegen ber evincirten 
Sachen ausdruͤcklich verſprochen worden ſeyn. Uebri⸗ 

ens ſteht dem Verkäufer wider den Käufer, und die⸗ 
em wider jenen auf Zeitung der mancherley Eontracte 
erg die Klage aus dem Eontract zu, und dee 
erfäufer iſt auch berechtigt, wenn der Käufer den 
Kaufſchilling zu entrichten fid weigert, wegen deſſel⸗ 
ben erbſchafiliche Sachen jurüdzubehalten. 

Wenn der Berkaͤufer nicht wahrer Erbe war, ſo 
kann der wahre Erbe wider ihn die directe Erbſchafts- 
Hage, oder wider den Käufer die utilem anfteden ; iſt 
aber der Verkäufer wirklich Erbe, fo fann er einen 
dritten Beſitzer mit der directen Erbfcaftsflage, der 
Käufer aber mit der utili belangen. (38) 

Erbſchatzmeiſter, f Erbamt. 
Erbſchenk, ſ. Erbamt. 
Erbfchichter, it eine Urt weltlicher Richter, wel⸗ 
cher nad) feiner eriten Abficht unter Erben die Strei» 
tigfeiten zu ſchlichten, hernach aber aud andern Par» 
tbien Recht zu fprechen die Macht erhalten hat. (15) 
Krbfhirm. f. Erbſchuͤtz * 
Erbfchleicher, CHeredipeta) wird überhaupt ein je⸗ 
der genannt, welcher Durch liftige Schmeicheleyen eine 
Erbſchaft, Die ihm doch eigentlich nicht gehörte, vom 
dem jufünftigen Erblaffer zu erhalten fucht. Derjeni⸗ 
ge ift alfo kein Erbſchleicher, welcher durch Schmeiche⸗ 
fepen die Erbſchaft von dem, den er als naͤchſter In⸗ 
teftaterbe ohnehin beerbet, zu erhalten ſuchet. Unter 
der Erbſchleichung ift audy nicht begriffen, wenn einer 
den andern zwingt, zu feinem Bortheil ein Teftament 
zu machen, oder denjenigen, der ein Teftament ma» 
chen will, mit Gewalt abhält, fondern man verftehet 
bauptfächlicy Darunter Diefes, Daß einer durch Schmei⸗ 
cheleyen oder andere unerlaubte, doch aber nicht gewalt⸗ 
fame Weife, den andern beweget, ibn in feinem Teſta⸗ 
ment zum Erben einzufegen, oder ihm ein Vermaͤchtniß 
zu hinierlaſſen. Nach dem Zeugniß der Schriftſteller was 
ren ſolche Erbſchleichungen bep den Römern jehr häufig. 
Weil aber Diefes, Daß einer von dem andern etwas auf ge» 
dachte Urt erſchlichen, und daß ihn der Teftirer mer 
en diefer Schmeicheley zum Erben eingefeßt, oder ein 
ermaͤchtniß binterlaffen Habe, ſchtoer zu beiweifen iſt, 
‘ fo konnten die roͤmiſchen Geſetze nicht alle Arten der 
Erbfcyaftsfchleichungen verbieten , fondern fie begnüge 
ten ſich damit, dab fie die fogenannten inftitutiones 
captatorias verboten, als welche darin beftehen, daß 
einer den andern zum Erben einfeget, falls er ihn wie⸗ 
derum zu feinem Erben ernennet. L. 70. 71. D. de he+ 
red, infti is (41) 
Erbfhmieden, x ren zu den auf den Grund und 
Boden haftenden Werkjiätten: denn es find folde 
Schmieden, melde manche adeliche Guͤterbeſitzer be 
ihren Gütern haben, und welche, fo oft es Die Nor 
erfordert, Durd einen Meifter oder mandernden Ge» 
ſellen wieder befegt werden. (15) 
Erbſchoßbuch / Erbregiſter, find Bücher, melde 


atttz 
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die Adelichen und Amtleute halten, worin die Frohn⸗ 
Dienfte, Zinfen, Lehns, nebſt andern Schuldigkeiten 
und Abgaben der Unterthanen eingetragen find.“ Diefe 

‚ beweifen der Regel nady wider die Unterthanen nichts, 
fie mußten denn mit Zugiehung und Genehmigung der 
Untertbanen durdy vereidete Perfonen errichtet worden 
ſeyn, oder falls diefes nicht gefhehen wäre, durch ans 
dere Gründe unterftüßt werden, (a1) 
Erbſchulze, beißt auf manden Dörfern derjenige 
" Schulze, meldyer fein Schuljenamt bey feiner Fami⸗ 
lie erblich hergebracht hat. In ſolchem Falle pflegt 
derſelbe auch Darauf mit gewiſſen Guͤtern belieben zu 
feony wovon er au Erb» und Lehenſchulze genannt 

„ wird. ‚ls 
Erbſchung, ift ein folder Schuß, melden die er 
caftenvoigte den er en Stiftungen, melde dee 
Brengrbig eit ihrer Vorfahren ihren Urfprung zu dans» 
en haben, angedeihen laſſen. J dieſer Beziehung 
nannten ſich die Ehurfürften von Sachſen ehedem sErb> 
ſchutzfuͤrſten der Biſchoͤffe von Merfeburg, Meiffen 
‚ und Ylaumburg. Daß ein Erbfusherr eigenilich 
kein Landesherr — fällt zwar leicht in die Uugen; 
jedoch hat der Erbfhuß oft zu Anmaſſungen Anlaß ge 
eben, toelche nur mit den landes herrlichen Vorrechten 
Ban fonntn. Die Ehurfürften von —— 

ſind Erbſchutzherren der Reichsſtadt Northauſen, un 
als Herren der Grafſchaft Mark Erbvoigt⸗ Schutz ⸗ 
und Schirmherren des Stifts Werden. Anderer 
Beyſpiele nicht zu gedenken. (15) 
Erbsbohne. Eine Kleine meiffe Bohne, welche im 
Feld gezogen wird, und auch Perlbohne, Eyer⸗ 
oder Prinzeßinbohne heißet. f. unter Bohne. (24) 
Erbſe. Cbotan.) (Pifum Linn.) Mit diefem Nas 
men wird ein Pflanzengefchledht befegt, welches in die 
vierte Ordnung Der —— laſſe ( Diadelphia 
decandria) gehört. Der Kelch befichet aus einem fpis 
Gen fünffpaltigen fortdaurenden Stuͤcke, deſſen beide 
oberften übſchnitte fürger find, Die Krone ift ſchmet · 
terlingförmig , ihre Fahne fehr breit, umgefehrt herj= 
förmig, jurüdgebogen, mit einer Spige geferbt, die 
benden Flügel rundlidy, an einander gelehnt, kürzer 
als die Sahne, der Kiel platt, balbmondformig und 
tuͤrzer als Die Flügel. Neun Träger der Staubfäden 
find in eine oben gefpaltene Röhre verwachſen, einer 
ſtehet oberwärts, befondersdie Staubbeutel find runds 
iich. Der Stempel beftehet aus einem länglicyen plat» 
ten Fruchtknoten, einem auffteigenden dreyeckigen häͤu⸗ 
tigen Griffel, der oben einen haarigen Kiel und gebos 
gene Seiten hat. Die Narbe ift oben an der Ecke ans 
gewachfen , länglid und zottig. Auf die Blüthe folgt 
eine groffe lange rundliche einfächrige zweyklappige 
Schoote, die eine in die Höhe fleigende Spitze hat. 
ie enthält mehrere fugelrunde Saamenkoͤrner. Man 

zahlt folgende — 

Gemeine Erbſe. (Pifum fatiuum Linn. Mill. 
dict. n. 1. Blackw. t. 83.) Diefe (eb: befannte 
Dflanze wird häufig auf Aeckern und in Gärten gezo⸗ 

n. Die faferige jährige Wurzel treibt zarte biegfame 
Wo 24 ‚ meldye an benachbarten Gegenſtaͤnden 
in die Höhe kriechen. _ Die Blätter find gefiedert, lang» 

lich und völlig glatträhdig, geftielt und mit einem äfli« 
gen Gaͤbelchen verfehen. Die Blattanfape find gekerbt 
nad unten zu abgerundet. Die Blumen feben zu 
mehrern beyſammen auf einem Stiele, und ſind weiß. 
Es giebt mehrere Abaͤnderungen von dieſer Gattung: 
als 1) die Srüberbfe, Piſum hortenfe minus, wel⸗ 


che der eben befchriebenen völlig gleich find, nur aber 


Erbfen, 


ſchneller wachfen und reif werden. 2) Die Zudererbfe 
oder Stabelerbfe, meldye eine weiche, fierſchige füß» 
liche und mehr breite ale rundliche Schoote befommen. 
Sie waͤchſt auch viel höher als die gemeine Erbfe, und 
wird mit Reifern unterflüst. 3) Die Zwergerbfe, 
welche nur 4 bis 5 Zoll hoch wird. 4) Die Büfchel» 
erbfe, Traubenerbfe, Rofen» oder Aronerbfe. 
(Pijum umbellatum) Die Schooten kommen nur oben 
aus dem Gipfel. Sie wird nicht viel höher als die 
gemeine, 

Ocdererbfe. ( Pifum Ochrus Linn. Mill. di&. 
n.6. Ochrus folio integro capreolos emitiente C. 
Bauh. Ervilia fywefiris Dodon.) Stalien und 
Ereta find ihr Vaterland, Die Blaͤttchen figen paar» 
tweife an einem Stiele , laufen daran herab, und bil» 
den zwo Zlügel. Die bläuliden Blumen entfpringen 
aus den Blattwinfeln. Zur Speife taugt dieſe Bat» 
var. nicht viel, denn fie ijt bitter und hart. 

tranderbfe. ( Pifum marstimum Linn. Mill. 
diet.n. 4. Pifum fpontaneum perenne vepens humile 
M orif. hi. 2.P.47.1.2.t.1.£.5.) Der europäi» 
8* Meerſtrand und Canada ſind ihr Vaterland. Sie 

t edige Stengel, pfeilfoͤrmige Blattanfäge, zus 
fammengeroüte Blätter, Deren Stiele oben etwas platt 
find. Mehrere Blumen ſtehen auf einem Stiele. 

Wilde Erbſe. (Pifum arvenfe Linn. — 
chrum folio angulofo C. Bauh, Morif.) Sie waͤchſt 
in Europa unter dem Getraide wild; hat vielblättrige 
Blattſtiele gekerbte Blattanfäpe und einzelne Blumen.(9) 


Erbſen, (öfonom.) eine befannte Schotenfrut. Eis 


nige werden im Feld, andere in den Gärten erjogen. 
Erftere nennt man Geld » oder Adererbfen, lestere 
aber Gartenerbfen. Letzzttere find aber mieder von 
weyerley Urt: Erbſen, melde eine weiche Schale 
aben, und mit derfelben pflegen gekocht und gefpeifet 
ju werden; diefe heißen Zuckererbfen, und fommen 
unter dieſem Namen vor; und Erbfen, welche eine 
harte Schale haben, und woraus man nur die noch 
nicht zeitigen Kerne zum Kochen nimmt, und Kern» 
erbfen genennt Merden ; diefe können aber auch eben 
& mie Die Udererbfen ing Feld gefäet werden; man 

t unter ihnen Srüberbfen, Zwergerbfen, Bü« 
ſchel · oder Doldenerbfen, Sontanellerbfen ; und 
unter den Felderbfen grüne, Klein und großfernichtes 
weißlichte, gelbe und blaulidyte; der Boden, morinnen 
fie am beiten fortfommen, muß nicht allzuftreng, aber 
auch nicht leicht fen, und durch die Dung gehörige 
Bettigfeit haben: füget man noch den Fleiß des Uder» 
mannsin gehöriger Zubereitung feines Felds hinzu: fo 
twerden, wenn die Witterung und andere zufällige Um⸗ 
ftände nicht feiner Arbeit entgegen find, die Erbfen 
Immer geratben, ob mit Dem Feld umgemwechfelt oder 
auf einerley Acker der Jahre diefe Feucht gefaet wird. 
Map thut beffer, wenn man fie unterpflügt, als un⸗ 
teregt; auf Diefe Urt geben weniger verlohren, und 
der Ufer zeugt auch nicht zu viel Unfraut. Die befte 
Saatzeit ift der April: fäet man fpäter , fo giebt es 
zwar viel Stroh, aber wenig Erbfen, und auch diefe 
fteben in Gefahr, von dem Mehlthau verdorben zu 
werden. Da das frauten in den Erbfen ſehr ſchaͤdlich 
it: fo muß man aud darum den Uder zuvor recht rei» 
nigen, damit das Unkraut nit überhand nimmt. So⸗ 


. bald die Erbſenſchoten, wenigſtens die meiften reif find, 


fo müffen fie bep trodner Witterung abgemäht, oder 
mit der Sichel abgegrafet werden, und nadıdem das 
Stroh troden, nach Haus und in der Scheuer in die 
Höhe lüftig gelegt werden, bis fie fonnen ausgedto⸗ 


5 
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fen werden. Liegen fie zu lang auf dem Uder, daß 
fie beregnet werden, fo fpringen die Schoten auf, und 
das Stroh, das dor eine gute Schaffütterung ift, 
verdirbt. Der Acker, der Erbfen getragen, mann er 
zuvor gedüngt worden, muß nun fogleidy umgebrochen 
werden, Damit er, mann Wintertruct hineingeſaͤet 
werden ſoll, noch einmal zur Saat geackert werden 
kann; iſt er aber ungedingt mit Erbſen befäet geweſen, 
ſo wird ſogleich nach der Ernte Dung auf die Erbſen 
Stoppeln gefahren, ſolche untergeackert, damit er zur 
Winterfrucht wenigſtens noch einmal geackert werden 
koͤnne. Manche kandwirthe finden es ſehr vortheils 
haft, daß fie Erbſen mir Futter oder Saubohnen vers 
mengt auf einen Acker faen: die Erbfen ſchlingen ſich 
an die Bohnenftengel und tragen reihlih. Viele legen 
auch Erbjen zu den Cartoffeln; auch Diefe geratben 
wohl, weilen fie ſich an die Eartoffeliiengel hängen. 
Ueberhaupt fönnen fie faft mit jeder andern Frucht ver. 
mengt gefaet werden, nur it alsdenn die Scheidung 
Diefer zweyerley Früchte etwas verdrießlih. Wie jedes 
Gewaͤchs feine Feinde hat: jo fehlt es der Erbfe aud) 
nicht an ſolchen. Der Erdfloh, eine grüne Raupe, 
woraus ein Schmetterling fommt, die Blattlaͤuſe. 
Eine Rüffelfäferlarwe, der Erbſenfreſſer, oder bru- 
chus pifi, und andere thun Diefer Pflanze großen Schar» 
den, wenn nicht eine guͤnſtige Witterung fie Dafür bee 
wahrt. Der Rugen der Erbfen ijt offenbar; Menfchen 
gebrauchen fie als eine gute Speife zu Suppen, Brey, 
Zugemirfe ; auch das Mehl mit anderm Fruchtmehl 
vermifcht zu Bred und andern Speifen, Da fie zu» 
weilen fich nicht weich kochen laffen, welches von der 
Erdart oder dem Waſſer oder von andern Umjtanden 
berfommen mag: jo fann man fie nur zuvor in faltes 
Waller einweicyen, und dann zum Feuer fegen. Will 
man fie zu einem Brey oder Suppen zart verrühren, 
fo fhlägt man die gefodyten durch eine Seihe durch. 
Schweine werden ungemein fett, wenn man ihnen 
entweder Die Erbfen gefchroten, oder ganz und unges 
ſchroten mıt kaltem Waſſer giebt. Auch mit den Pfer- 
den und Rindvieh fann man fie mit vielem Vortheil 
geſchroten füttern, (24) 
Erbſen. (Handlung) Inden Seeftädten wird Damit 
bey ganzen Schiffsladungen fiarfer. Handel getrieben, 
Bon Pohlen aus wurden fie über Danzig nah NHols 
land und andern Ländern verführt ;. fie werden Schef⸗ 
fel» und Viertelweiſe verfauft, und man bat fich bey 
ihrem Einfauf wohl in Acht zu nehmen, daß fie nicht 
gequeliet, fondern wohl dürre und troden find. Die 
beiten davon find die ſchöne weiſſe, und die nicht mit 
wurmflichigen und ſchwarzen vermenget find. (28) 
Erbſe, Mobren- (botan.) heißt zumeilen die Yan 
quedokiſche Wide. (9) 
Erbſe, die rorbe, (Conchyl.) die bauchiche in» 
wendig purpurfarbene Tellins, ( Telina pififor- 
mis L. XII. p. 1120. Sp. 69. Tellina tefta fubgiobofa 
daevi, intus incarnata, oblique ſubſtriata firsis an. 
tice anpulo acuto reflexss. Müller Linneiſches 
Ylaturfpftem. Tb. VI. ©. 242. Schröter Fluß—⸗ 
conchyl. S. 192.) Linne befchreibet Diefe Telline, 
Die ſich in den Hlüffen , oder in den füffen Waffern 
aufhält, ‚folgendergeitalt., Sie hat die Gröffe einer 
Erbfe , und fen etwas bauchich oder aufgeblafen,, fle 
fey von Auffen weiß, won Innen, aber blos in der 
Vertiefung purpurfarbig. Sie ift in die Queere ge» 
ſtreift, aber fo fein, daß man diefe Queerftreifen mit 
biofen Auge faum erfennen fann, und diefe Streifen 
Jaufen endlich ineinen Winfel zufammen. Das Schloß 
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t, die Seitenzaͤhne ausgendmmen, einen einzigen 
ahn. Bismweilen aber felten findet man die Mufchel 
anz weiß, mo folglich der innre purpurfarbene Fleck 
ehlt. Man findet wie Linne fagt, dieſe Mufchel an 

den Mündungen der europäifchen Slüffe. Uns iſt 
fie noch nie zu Geſichte gefommen, daher wir auch 
nur Die Linneiſche Befchreibung derfelben haben mit» 
theilen können; fie muß aud in den daͤniſchen Cabi⸗ 
netten fehlen, teil wir fie in dem fedyiten Bande deg 
durch Herrn Chemnutz fortgefegten neuen foftemati« 
ſchen Conchyliencabinet' vermiſſen. (10) 

Erbfe, (hwarze, (botan.) iſt ein Beyname der Yan 
quedofifhen Wide, (Picia narbenenfs L.) (9) 

Erbſelbeeren, werden zumeilen die Sauerdornbeer 
ren genennt, f. Sauerdorn. 

Erbſeln, eingemadıte, ( Fruflus berberum condi= 
ti,) (Pbarmacie) f. eingemachte Berberisbeeren. 

Erbſelnſaft, ( Rob berberum,) (Pharmacie) f. 
Berberisbeerengefels. 

Erbfelnfyrup, (Syrupusberberum,) (Pharmacie) 
f, Berberisbeerenfprup. 

Erbſen, verfteinte. ( Mineral.) f. Brbfenfteine. 

Erbſen, betbiebemitifche, verfteinte. ( Mineral.) 
ſ. Erbfenfteine. 

KErbfen, weftindifhe, (CKonchyl.) die neritenar« 
tige Strandmondfähnede, Chemnis. Monds 
fynedenförmige Yieriten. Mart. Turbo neritoi- 
des L. XII. p. 1232. Sp. 606. Turbo tefla ovata gla- 
bra obtufiufcula margine columnari plano L. Neri- 
tagtig Toorentje? Gronov Knorr Bergnügen Th. 
VI, tab, 23. fig. 8? 9? Chemnitz Londpl. Tb. Vs 
tab. 185. fig. 1. bis 11 ? Der age nad hat dieſe Heine 
Schnecke einen etwas fhrägen Bau, mie viele Neriten 
zu haben pflegen, aber die Windungen ragen hervor, 
ob fie gleich nur einen ftumpfen Zopf bilden, und das 
durch wird der Bau der Schnede epförmig. Die erfte 
Bindung iftrund gemölbt, die obere Windungen ragen 
ein wenig hervor, fie machen aber doch in der That eis 
nen platten Wirbel, und noch eine plattere Endſpitze, 
meil zwey von den vier obern Bindungen in ſich felbft 
gewunden find, und alfo einen gemeinfchaftlichen Mite 
telpunft haben. Die Mundöffnung ift nicht gang 
rund, fondern ungezmweifelt eyförmig ju nennen, mie 
bey den mehreiten Reriten, die Miündungslefje hat 
feinen Saum, und’ die Spindel ift platt, oder etwas 
eingedruft, Yinne fann alfo mit Grunde fagen, fie 
fen den Rteriten überaus ähnlich und flein. ( Tefta Ne. 
ritis maxime afınis Minuta.) Eben Darum aber 
fann die Abbildung ®ualtieri Index teflar. tab. 45. 
fig. F. worauf fi Linne beruft, nicht hieher gehör 
ren, weil diefe zwar Hein, aber ganz wie eine Mond» 
fhnede gebaut if. Man finder Diefe Schnede an den 
Stranden der europäifchen Meere, und an dem 
weftindifhen Ufern in unzäbibarer Menge, daher 
es leicht begreiflich iſt, daß fie fih auch in vielen Ver⸗ 
änderungen befonders in Ruͤckſicht auf die Farbe und 
die Zarbenzeichnung finde. Bald ift fieeinfärbig, hoch 
oder blaßgelb, roth, braͤunlich u. dgl. z bald mehrfäre 
big, gefiedert, mıt Bändern oder Faden ummunden, 
oder font noch anders gefärbt, die Schale if aber fuͤr 
eine fo kleine Schnede ‚, ‚Die hoͤchſtens die Gröffe einer 
Hafelnuß erreicht, vorzüglich ſtark. 

Vorher haben wir gehoͤrt, daß Martini diefe 
weftindifchen Erbfen, mondfchnedenförmige Neri⸗ 
ten nennet, und fie folglic unter die Neriten zäblet, 
Nach —* Meynung find fie auch wirklich Neriten. 
Rach unfrer Meynung gehören fie zu Nerita littoralit 


632. Erbfenbaum —— - Erbfenfreffer. 


L- und wenn wir nun die Wbbildung Fifter Hiſtor. 
‚animal. angliae tab. 3. fig. 11. 12, mit Der gegen» 
mwärtigen Beichreibung des Linne, mit feiner Beſchrei⸗ 
bungder Nerstae littoralis, und mit foldyen Körpern, 
die von den. Conchyliologen hieher gerechnet werden 
vergleichen , fo halte ich mich feft überzeugt, daß Lın- 
ne aus Uebereilung eine und eben Ddiefelbe Eondyplie 
unter zwey verſchiedene Gefchlechter gebracht, fie als 
wey verfchiedene Gattungen angefehen, und einmal 
urbo neritoides, das anderemal aber Neritä litto- 
ralis genennt habe, Diefe Uebereilung fommt in dent 
Kinneifhen Spftem noch einigemmal vor, daher wir 
durch unfern Ausſpruch dem Ritter um fo viel weniger 
Unredht thun. Wollte man indeifen ja einen Unter 
ſchied annehmen, der aber eigentlich nicht Gattungs · 
unterſchied ſeyn kann, fo find einige etwas mehr in die 
Höhe gewunden, dieſe fonnten Turbo neritoides fenn, 
andre find weniger in Die Höhe gewunden, und mehr 
platt, diefe fönnten Nerits Hitoralis heilen, und 
noch andere find ganz; platt an ıhrem Wirbel; Diefe 
wären Turbo obtujatur. (10 
Erbfenbaum, (botan.) (Robinia caragana. L. 
f. Robinie. ! 
Erbſenblumen, nennt man in der Botanik zumeis 
len * ————— ( Flos — 
ceu L; 9 
Erbſenerz, (Metallurgie) bedeutet in der Berg⸗ 
und Huͤttenſprache eine Unterart des Eiſenſumpferjes 
in Heinen bald mehr bald weniger vollkommnen kuge⸗ 
lichten Körnern, (12) 
Erbſeneule, Erbſenmotte, ( Phal. noct. pif. ) 


fe unter Eulen; . er 
Erbfenfreffer, Erbſenwibel, rbfenfäfer ; 
chranck, Fuefl. Der 


( Bruchus pifi. L. Fabr. $ 


meftes piforum L. Muf. L. Ulr. 35. le Mylabre # 


eroix blanche Geoffr. Inf. I. t.4,f.9. Brüche des 
Pois, Deaeer Inf. V. t. 16, f. 3.4. Laria falicis, 
Scop.) Ein Saamenfäfer , melder wegen feines 
Schaͤdes befannt genug ift. Er legt feine Eyer zu 
der Zeit, wenn die Erbſen Schoten anfegen ; und zwar 
in jede Erbfe nurein En. Die Larve gebt aus, nah— 
ret ſich in der Erbfe, ohne ihren Wachsthum zu bins 
dern, verwandelt fich zur Puppe, und endlid) in das 
pottfommiene, obne ıhren erjien Wohnort verlaflen zu 
haben. Un der Erbfe, in welcher Diefer Feind fiedt, 
bemerft man nichts als einen runden Flecken, der da» 
ber entſteht, weilen at diefem Drt das Infekt alles 
Mark der Erbfe bis auf die Hülfe ausgefreflen , um zu 
feiner Zeit dieſen Dedel los zuſtoſſen, und ju neueni 

. Schaden hervorzubredyen. an trift dieſes ſchaͤdliche 
Inſekt faſt aller Orten an, wo Erbſen gepflanzet wer⸗ 
den, jedoch ın einer Gegend mehr, als in einer andern; 
oft. in ſolcher ungeheuren Menge, Daß man die Erb» 
fenzucht ganz aufgegeben hat, Man hat zwar auf Mits 
tel gedacht, daflelbe zu vertilgenz; allein keins ift zus 
verlößig, und mo es ſchiene geholfen zu haben, da 
mar es nicht Folge diefes Mittels, jondern der Witres 

. zung oder der Zeit, zu welcher Die Erbfen gefaet wor⸗ 
den, welche meines Erachtens das meiſte bentragen 
. müflen, wenn man diefen Feind aus unfern Feldern 
vertreiben will, Der Landmann fagt gewöhnlich von 
feinen Erbfen, die diefen-Bewohner haben, die Erbs 
pe haben Müden, und laßt fie auf der Mühle ſchaͤ⸗ 
en, um fie von Diefem Inſekt zu reinigen, wenn er 
fie zur Kochfpeife gebraudyen will, Der Räfer felbft 
ift fhmwarzbraun, hat, einen fleinen etwas niederhans 

. genden Kopf, die Zublhörner find etwas keulenfoͤr⸗ 


Erbſenkaͤfer — Erbfenfteine, 


mig und an der Wurzel braunroth: Bruftſchild breiter 
als lang, binten an den Eriteneden ſpitz, und in 
der Mitte des Hinterrands mır einem weiſſen Haarflet- 
fen: die Fluͤgeldecken find ſtumpf, binten abgerundet, 
kürzer als der Leib mit Längsftreifen, und mweißgrau 
gefprenfelt; der unbedeckte Theil Des Leibs ift meißgrau 
mit zwey groffen ſchwarzen runden Flecken. Die Hin⸗ 
terfhenfel haben unten gegen die Spitze ein ger 
(24 


en. 

Erbfenfäfer, f. Erbfenfroffer. 

erbfenfhoote, (Conchyl.) (Solen enfisL.) f, Schei⸗ 
denmufchel , die gefrumme. 

werbfenfhild, (Canjer pifum.) f. unter Glatt» 
ſchildkrebs. 

wrbſenſteine (Mineral,) ſteinerne Erbſen, vers 
*—* Erbſen, Piſolithen, lat. Piſolithus, Piſa 
apidea, Ammonites major. franj. Piſolithe. hol» 
land, Erte of Errete' Steen heiſſen gewijle Körper 
des Mineralreichs , welche Das auffere Bild einer Erbfe 
haben. Daß verſchiedene Gelehrte wahre verfteinte 
Erbſen, die fein Tophftein, fein Steinfpiel, fondern 
eine wahre — ——— ſind, glauben, behaupten 
und fogar vertheidigen, das ſollte man faſt nicht glau⸗ 
ben, allein es ıft wahr. Don den bethlehemitiſchen 
Krbfen, Davon wir hernach noch etwas jagen werden, 
glaubte man nicht nur, daß fie durdy ein Wunderwerk 
Chriſti entftanden wären , welches bey Topflleinen 
und Steinfpielen nicht nöthig war, fondern Leffer 
fagt auch, daß man die Hülfe und den Kern an ihnen 
auf das Deutlichfte unterfcheiden koͤnne. Liebknecht 
( Hafha fubterran, p. 174. ) redet von verfteinten Erb» 
fen aus der Wetterau, und er, und feine Freunde 
denen er Benfpiele Davon überfandte hielten ſich ger 
wiß Davon überzeugt, daß es wahre Verfteinerungen 
derjenigen Früchte wären, die man Erbfen nennet; 
—— ſagt er; cum fliquata ratio facile nonfo- 
um cogoofcatur, fed & in nonnullis utriculus ſeu 
umbilicus appareat. Wenn wir auf die Befcpreibung 
der verfteinten Fruͤchte kommen werden, fo merden 
wir darthun, was auch die Vernunft begreift, Daß 
Früchte gar nicht fo haufig verſteint werden konnen, 
wie Die Erbfen im Mineralreiche find, und die Piſoli⸗ 
then, Da fie aus lauter Lamellen deſtehen, koͤnnen 
darum feine verfteinten Erbfen jeyn, weil die Erbfe 
auffer ihrer äuffeen dünnen Haut, inmendig einen for 
liden Kern hat, der fi in zwey horizontale halbfugel» 
formige Theile zerlegt. 

Dasjenige alfb, was man Erbfenfteine nennet, 
find. tropfſteina ‚tige Steinfpiele, welche die Geſtalt, 
oft auch Die Groͤſſe und die Farbe der Erbfen haben, 
Es find runde Kuͤchelchen von verſchiedener Gröffe und. 
Farbe, die fi in einer Mutter finden, aus der fie 
leicht ausgelößt werden föonnen, und fi, wenn Die 
Mutter durch irgend einen Zufall jerjtöhrt wird, ſelbſt 
ablojen, Daher man fie auch bin und mieder in Der 
Erde ohne Mutter findet. Bald find fie gröffer bald 
fieiner bald gerade fo groß wie Erbfen ; bald iſt ihre 
Farbe mweißgelb, und wirklich erbsfarbig, bald weiß 
bder weißgrau, bald roth, bald ſchwarz. In —E 
Mittelpunfte enthalten fie gemeinigli ein Sandkorn, 
um dieſes hat ſich eine Lamelle nady der andern ange» 
legt, melde man an abgefprungenen, oder angefchlife 
fenen Bepfpielen deutlich fiehet, ja einige laffen fich fos 
gar in ihre einzelnen Yamellen zerlegen. 

Kundmann verfiert daß in gewiſſen Höhlen bey 
Liptau der Fußboden aus lauter Erbfen beftunde, Die 
eine gleiche Splitidat beſitzen er redet auch von kohl 

ſchwarzen 


ſie ſich fchleifen und poliren laſſen, und bier 
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2 napaupen 
' stöpfe hält, 


Erbfenfteine. 
en Erbfenfteinen aus Ungarn, die faft wie 
in — find, die er aber für —* 
la Erbſenſteine aus der Wetterau 
‚habe ich vorher gedacht, und der Erbſenſteine zu Bruck 
im Canton Bern gedenten die mineralsgifchen Belus 
Figungen ohne fie zu befchreiben. ' 

Die gewoͤhnlichſten und befannteften Erbfenfteine find 
die aus dem Carlobade. Sie liegen arößtentheils 
in einer Mutter , Die von einer topfartigen Materie 
iſt, die manderlen Farben an fi genommen hat, 
unter denen die meille und die weißgelbe die gewoͤhn⸗ 
lichſten find. Diefe Mutter und die darinnen liegen» 
den erbsförmigen Kugeln, find zuweilen fo gr af 

iehet man 
die Lamellen gar deutlich woraus dieſe Augeln befieben. 
Manchmal ift die Mutter eine blofe dünne Schale, 
auf deren Oberfläche Diefe Kugeln liegen, gewöhnlich 
aber findet man ganze Maflen cher Kugeln, Die eine 
verſchiedene Groͤſſe haben, und die blos durch eine 
topfartige Materie zuſammen geleimt find. rolle 
und Farbe diefer fogenannten Erbſen find berſchieden / 


die fhönften Benfpiele aber find diejenigen, an mel» 


chen Bröffe und 
über welche fich Feine topfartige Materie gelegt und fie 


arbe den natürlichen Erbfen gleicht, 


unkenntlich gemacht bat. ie bejteben auemal aus 
einzelnen famellen, und verratben daher ihren Urs 
„pprung woher es mir auch zugleich wahrſcheinlich iſt / 
6 fie eine fugelrunde —* haben. In der Ge⸗ 
gend des Carlsbades find fie überaus gemein, , 
Don den betbiehemitifchen Erbſen haben die als 
tere Schriftſteller jehr viel, aber wenig wahres gefchries 
ben. Es erhellet aus den beten und getreueften Bes 
ſchreibungen die wir davon haben, daß fie ebenfalls 
aus einzelnen Lamellen beftehen, und folglichim Grunde 


. ‚nichts mehr und nichts weniger , als Die Carlobader 


0 
tößt._ Von diefen betblehemitifchen Erb« 
Ki aufgelößt on diefen bethlehemitiſchen Er ) Brbfieden. Salzwerkswiſſenſchaft) Ben gene ⸗ 


Erbſenſteine ſind. Denn obgleich Leffer von ihnen 
behauptet , daß fie die Hülfe und den Kern vorfteuen, 
beißt Doch dies nur fo viel, Die obere Yamelle hat 


* giebt uns Kundmann (rar. nat. E art, p. 148. 
olgende Ragridt, 9» Infonderheit find ne zu ber 
trachten die Pifa bapidea Bethlehemitica, melde für 
ſich fehr hart, mit einer glatten Schale überzogen , 
und vollfommen rund find , in feiner zertheilten aber 
erfcheinet ein Vefligium vom Keim, meldyer doch in 
den Erbſen Deutlich zu feben it, wie Denn auch inwen⸗ 
dig, wenn fie queer — geſchnitien, in ſelben 
lauter ſubtile Cirkel ſind, die im mindeſten nicht 
in den recten Erbſen wahrzunehmen ; vielweniger das 
Die Steindyen ſich in der Mitte wie die Erbfen, wenn 
fie nur gequellet, tbeilen laſſen. Durd was für ein 
Wunderwert Chriſti aber diefe entjtanden, davon 
Bann nacyaelefen werden Raumwolvius in itinerario 
©. 449. dergleichen Fabeln erzählet auh Francis» 
cus Ferdinand de Troilo in feiner orientalifchen 
Reifebefcpreibung ©. 68. ff." Man fagt nemlich: 
Chriſtus fen bey einem Ader vorübergegangen , wo 
ein Dann Erbfen gef hatte, Chriſtus babe ihn 

fragt, was er fae? und er habe geantwortet: Feine 
Steinden; darauf habe Chriftus gefagt; fo erndte 
denn aud Steine, umd ſogleich wären feine Erbfen 
in Steine verwandelt worden, und das wären nun eben 
die Steine, die marı noch auf dieſem Acker auflefen 
koͤnnie. Dies Wunder fchrieben andere der Maria 
zu. Leſſer Lithotheol. S. 1248 $. 637. , 

Einige Gelehrten halten dieſe —— fuͤr Toph⸗ 
andre für Tropfſteine, einige trennen fie don den Rog · 
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Erbshbhofen, (botan.) ift ein 
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genfteinen, andre halten beyde für einerley Steinar⸗ 
ten. Bir halten dies für Kleinigkeiten, und haften 
ung überhaupt bep ihnen, da es blofe gemeine Stein« 
fpiele find, nicht länger auf. Wir mollen nur noch eie 
nige Zeichnungen von ſolchen Erbfenfteinen anfuͤhren: 
Kundmann rar. nat, E art. tab. 9. fig. 4. Byte⸗ 
meifter Apparatus curiofor. tab 21. ke. 
Lıebfnecht Haffa fubterran. tab. 9. fig 4. 
Gemmar, E lapid. hiſt. p. 43. lit. A. Ehrdter 
vollſtaͤnd. Einleit. Tb. IT. tab. 2. fig. 5. bisıo. (10) 
u Tarlebader. ( Mineral.) f. Erb» 
enfteine. 
Erbfenftraud, f.Robinie. 
Krbjenwefpe, (Ichnevmon piforius. Linn. Mull. 
Eine Schlupfwefpe, die unter die Weißſchildgen 
mit einem weiffen Ring um die Fuͤhlhoͤrner ge» 
hoͤrt.) Sie id eine von. den größten Urten, welche als 
Larve in den Raupen der Nachtphalänen lebt. Linne 
traf fie in der Raupe der Phalaena pifi an, und gab 
ihr Daher obigen Namen. Ihr Kopf ıft ſchwarz die 
Füuhlhoͤrner gleichfalls und fpiralfürmig eingebogen , 
und haben in der Mitte einen weiſſen Ring: der Bruſt⸗ 
ſchild ſchwarz mit einer weiſſen Linie * beyden Sei⸗ 
ten, und zwar vom Kopf an bis an die Flügel : unter 
der Eintenfung der Flügel ſteht ein meıglicher Punkt: 
das Schildgen ift gelblich ; alte Schenkel ſchwarz, die 
Schienbeine und Fußblätter blaßroftfarbig : der Leib 
bat aud eine Roſtfarbe, deſſen Stielgen aber. ift 
fchwarz: die Flügel mit einem Roſrandflecken. Es 


giebt Nbänderungen , melde einen J — 
Dan 


eib, ame Fühihörner und Schenkel haben, 

eitiert hierzu Schäffers Inf. t. 22. f.g.t. 114. fl 
i. t. 70. 6.6... 6. f, 12. (24) 

Erbfetzer, Teftator. f. Teftament. 

Erbfegung. f. — 75 

yname des gemei 

nen Sauerach, ( Berberis vulgaris L. ) (9 

Brbfihdorn, iftein Provinziainame des Gauera 

( Berberis L. 


ſchaftlichen Salinen nennt man alfo das einem Pfän- 
ner oder Halloren zugefallene Untheil Sieden, welches 
er vermöge der Erbſchaft als Erbsintereffent zu verfier 
den bat. (18) 
A Kahl 
rbfpielgra 
—A et; f. Erbaͤmter. 
Erbftallmeifter, 
Erbſtand, heiſſet foviel als Erbpacht oder Erbbeftand, 


- Padıtung. 

KErbftollen, (Brubenbau) nennt man einen Stols 
len, der menigftens 10 Lachter und eın Graͤpel oder 
eine Spanne, unter dem zum bey dem Fundſchacht 
einfommt. Er muf dem Stöllner, oder den der ihn 
Dabin gebauet, von den getroffenen Erjen, oder Die 
taden, fo lange welche vorhanden find, Das Reunte ge⸗ 
ben. Ein foldyer Erbſtolle hat einen Stollenhieb, das 
ift, wenn er Erz in den Moffen antrift, fo mag er 
—8 von der Waſſerſeige an in der Foerſt, oder 

“über fi, und # Lachter in der Weite das Erj weg» 
or Wird eın anderer Stollen 7 Lachter tiefer 
feiger) angefeget, und bis unter die Zeche an die 

SErtze fortgetrieben, fo wird der giſte enterbet, und es 

bekommt, diefer das Reunte den Metallen, die 
auf diefer Zeche erfolgen. Wird ein folder Erbftoue 
mit gehöriger Wafferfeige in mehrere auf dem Gange 
liegende Gruben zur Asführung der Waller, und Zus 


gl 
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führung der Wetter Tortgetrieben + fo bekommt der 
Erbin auch von allen foldyen das Neunte, oder wor⸗ 
ſich fonft die Gewerken mit dem Stoͤliner verglis 
chen, wofuͤr derfelbe fchuldig ift, den Stoden im Bau 
und Befferung zu halten. ‚(18 
Erbfünde. (jüdifh) Die Erbfünde nennen die Ju⸗ 
den yM 37 d, j. Die böfe Beftalt. Einer ihrer Rab» 
° binen fagt: „ais der erfte Adam noch nicht gefüns 
digt hatte, fo war er ganz und gar kin Engel des 
Herrn Zebaoth; dieweil er ganz (6 
geringſten Fehler wat; alfe mar es auch befcploffen , 
ß er auf foldhe Weile in Emigfeit leben ſollte, als 
wie einer. von den himmliſchen 
aber gefundigt hatte, und zur böfen Luft gezogen wor» 
Den 5; fo wurde er entblöfet von Verftand und mit Uns 
— befleidet; morauf er denn aus dem Paradies ger 
jagt worden. Der erfie Menfch hat die Welt verfin« 
— und das Geſchlecht der boͤſen Menſchen in die 
elt eingeführt; nunmehr find die Menſchen gezwun⸗ 
en, ihre Seele niit einem andern Kleid zu bekleiden.“ 
iefer. böfen Natur des Menfchen legen fie verfcyiedene 
Ramen ben, die fie alle mit einander aus der heiligen 
rg feitm. Sie nennen fie Jezar barah, 
böfe Dichten, aus 1 3. Mof.g, 21. fie nennen fie 
den Unbefchnittenen, aus 5 3. Moſ. 10, 16. den Un« 
erinen, aus Pf. st, 12: den Haſſer, aus Spruͤchw. 
25, a1. den Unftoß, aus ef. 57, einen Stein, oder 
Das ſteinerne Herz aus Ezech. 9, 9. die von Mitter» 
nacht, Joel 2, 2% Vach diefen fieben Benennungen 
Der Erbfunde, haben fie auch fieben Abtheilungen in 
Der Hölle, tvd fie gebüfet werden muß. Won dieſer 
Erbſuͤnde, die fie als einen böfen Geiſt perfonificireny 
agen fie, daß fie befonders des Nachts ihre Herrſchaft 
ber den Menfchen ausübe. Es ift feiner, fagt einer 
rer vornehmften Schriftſteller, der nicht in der Nacht 
in feinem Bette, den Geſchmack des Todes ſchwecke, 
und deffen Seele nicht aus ihm fahre; menn nun der 
xeib alfo ohne die Heilige Seele Üibrig bleibt, fo iſt der 
unreine Geiſt fertig, und hält fid) auf foldyem Leib 
auf, und wird Derfelbe verunreinigtz Deswegen fol 
der — des morgens mit feinen Händen, che er 
fi gewaſchen hat, nicht über die Augen fahren, teil 
Der böfe Beiftdarauf ſitzt.“ Desmegen ift ihre erite Bes 
Thäftıgung, wenn fie aufftehen, daß fie die Hände 
mwafhen, um den Jezer hora, abjumafchen. net 
febren ‚fity diefer Jezer hora, werde einmal gan; don 
der Erde vertilget werden , fo daß die Menſchen als: 
Denn nicht mehr flndigen würdeh, und diefes werde zu 
den Zeiten des Meflias gefchehen ; alsdenn werde der 
Jezer hora zu einem heiligen Engel gemacht werden. 
Diefes Mind Fürzlich die vornehmften Lehren, die die 
Juden von der Erbfünde haben, (22) 
ebfünde, (catdolifh. dogm.) Als Adam unfer 
erfter Water das Gebot Gottes, nichts bon Der ver⸗ 
botenen Frucht zu effen , Übertreten, (f. Fall der er» 
fi Eltern.) dat er ſich nicht allein perfönlicy Ver» 


Uundiget 5 
ie natuͤrliche Zortpflanzung abftammen, werden Mit 
diefer Sünde inniglicy bemackelt empfangen ; und des⸗ 
wegen wird dieſer Madel die Brbfünde genennet. 
Marius Mercator berichtet, in Commonit, I. daf 
Theddorus Mopfueftenus der erfte gemefen fep, 
welcher die Erb geläugnet habe. Fichte deſto⸗ 
weniger werden die alte Gnoſtiker, die Manichaͤer, 
ja auch Origines deſſelben Irrthums beſchuldiget. 
Mit dieſen ſey es, wie ihm molle, fo iſt Doch gewiß, 
daß diefer Irrthum im fünften Jahrhunderte von Bes 


oͤn, und ohne den ' 


ienern, Nachdem et. 


ondern auch alle, welche von ihm durch 
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lagius, Caͤleſtius und Julianus iſt behauptet 
worden, denen fich der groſſe Auguſtinus unübers 
windlich mwiderfeget hat. Die Semipelägianer ſchie⸗ 


“nen jiwar die Lehre von der Erbfünde mit den Eatho» 
)liken anzunehmen z doch vermeynt derbeil. Profper, 


inCarm. de ingratif. daß fie ſich nach ihrem Lehrgebaͤude 
nicht gänzlich aus der Irrlehre des Pelagius heraus⸗ 
mwideln fönnten, Denn (mie der heil. Yuguftinus 
mebrmal anmerfet) die Lehre von der Grade ift fo 
verfnüpfet mit der Lehre von der Erbfünde ‚daß, 
wer eine laͤunget oder verleget, nothwendig auch Die 
andere läugnen oder verlegen müffe. Diefer Irrihum 
wurde von mehrern Kirdenverfammlungen in Africa, 
und in der jwepten ju Drange in Branfreidh , mie 
auch von den römifchen Paͤbſien InnocentiusL 
und 3 ofi m u sverdammet, und endlich auch vergraben; 
bis ihn endlich im 12. Jahrhunderte Petrus Ubi 
lardus wieder aus den Finfterniffen ——— 


bat, wie der heil. Bernardus in feinem 190. Briefe, 
Den erim Fahre 1140. an den ——— 
n 16. Jahrhun⸗ 


IL gr n bat, bezeugt. 
derte Stunden noch mehrere Erbfündeläugner aufs 
memtih UlricusZmingliug, die Anabatipfien und 
und Sorimianer. Die Urminianer feinen, in der 
Lehre von der Gnade und von der Erbfünde den Se. 


| . mipelagianer beyzutretten 


„Segen diefe serien die Catholiken, daß alle Rache 
koͤmmlinge Adams in der Erbflinde empfangen wer⸗ 
den, erftens, aus der heil. Schrift. 1) Job. 14 4. 
fagt unfere lateinifhe Bibel: Wer mag aus einem 
unreinen Geblüte Erzeugten en? Dermaaft 
es nicht du allein? Der hebräifche Text lautet alfo: 
wer mag den Unreinen reinigen ? Yiiemand 
kann dasthun. Ben den To, Dollmetfcyer lieft man: 
wer ift rein von Unflath ? Nicht ein einziger 
aud ae nidyt, d Lebenszeit auch nur 
ein Tag auf Erden ıfl. Diefe drey Text geben ei» 
ner dem andern ein Licht, und uns den Beweis für 
die Erbfünde. Denn hier ift Die Rede von dem 
Unflath, meldyer dem von dem unreinen Gebfüte 
empfangenen Menfhen ſchon von feinem wie = 
ber anfiebet, und von melden ihn Niemand, als 
Bott allein, Der ihm gebildet bat, wieder reinigen 
fann. Läcerlidh ift, daß die fogenannten polniſchen 
Brüder aus der Zunft der Sorinianer, dieſe Stelle 
don dem natürlichen Unflath austegen mollen ; indem 
von Diefem eine jede Magd das Kınd reinigen kann, 
Man muß alfo nothwendig eine Seelenmackel verſte⸗ 
den und weil die Kinder nicht im Stand find, dieſel⸗ 

€ durch eine perfönlicye Handlung an fidy zu ziebenz 
Ai nichts übrig, als daß man die dBotte des 

ropheten von der Brbfünde verfiehen müffe. 2) In 
dem 50. Pfalmen fagt David: Sieh, id bin in 
Ungerechtigkeiten empfangen, und in Sünde 
empfieng mic meine Mutter. Der hebraͤiſche Text 
redet in der einfachen Zahl yya in der Simde, 
XVID Inder Sünde. Er redet aber nicht von der 
Eirnde feiner Eltern, welche fie bey feiner Zeugung 
ſollten begangen haben ; denn er war in einer heiligen 

Ehe von dem gerechten Jeſſe und deffen Weibe geboh⸗ 
ren. Er wid alfo nichts anders anzeigen, als daß 
er / mie alle andere Menfchen in der Erbfünde fey em» 
pfangen worden, 

Die Zaun und Yuguftinianer führen noch einen 
Betweiß für die Erbfünde an, aus dem ı 3. Mofes 
17,14. Wird ein Anäblein (die 70. Dollmetſchen 
fegen hinzu; von acht Tagen) an dem Sleifche fei- 


‘aus Diefer 


beydes das memliche. N 
- Schhriftftelen triumphirte der heil. Auguftinus 
; Uber die Pelagianiſche Ketzerey, und jeigte, Daß der 
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Her Vorhaut nicht beſchnitten ſeyn, fo ſoll es 
-aus feinem Volke ausgerottet werden: weil es 


meinen Bund zernichtet hat. Durch Diefe Kedens» 


‚ art aber, fagen fie, wird gemciniglich angedeutet die 


ewige Verdamnis, mit welcher doch die Kinder mes 
gen perfonlichen Gebrechen, deren fie unfähig find, 


. nicht fönnen beftraft werden; es muß alfo durch den 


Bund das dem Adam gegebene Gebot verftanden 
werden, welches alle in dem Adam übertretten has 
ben, Under Theologen hingegen geftehen, daß man 


chen könne; indem nor viele behaupten, die Beſchnei⸗ 


: Dung fen nur, um das ifraelitifche Wolf von andern 
gu unterfceiden , nicht aber Die Erbfünde auszulöſchen, 


eingeführet worden. 3) Die Wahrheit der Lehre von 
der Erbfünde wird aus dem neuen Teflament durch 
Die Zeugniſſe des h. Paulusnodgrünblicher vor Augen 


geſteilet Er ſagt Roͤm.5, 12. „aleichwie durch einen Men · 


ſchen die Sünde in dieſe Welt gekommen iſt, und durch Die 
Süuͤnde der Tod alſo hat ſich auch der Tod auf alle Mens» 


ſchen erfirefet, in welchem alle gefündiget haben. #4 


Die Tridentinifhe Kirchenverſamlung erklärte, daß 
Die catholiſche allenthalben ausgebreitete Kirche Diefen 
Tert zu. allen Zeiten von der Erbfünde verjianden has 
be. Der Apoſtel fagt ebend. ıgv. daß, ‚gleichroie durch 
die Suͤnde eineseinzigen die Verdammniß über aͤlle Men⸗ 
ſchen gefommen ift, alfo auch Durch Die Gerechtigleit eines 
einzigen Die Recpifertigung deg Lebens allen Menſchen zu 


: gefloffen ſey.“ Und an die Corinth. 15,22. ſchreibt er daß, 
gleichwie alle in Adam ſterben, alſo auch alle in Chriſto 


wurden lebendig gemacht werden.“ Nebſt andern iſt noch 
merkwürdig die Stelle Epheſ. 2, 3. Wir waren von 
Natur Rinder des Zorns, wie die Uebrigen. Der 
griechiſche Text hat Duos, die Vulgata uͤberſetzte 
natura 5; Yulianus aber prorfus ; doc, bedeutet 
Mit diefen und dergleichen 


chriſtliche Glaube eigentlidy in zween Menſchen, in 
dem Adam nemlich und in Chriſto beſtuͤnde, durch 
deren erſten wir ale in die Suͤnde ſeyn geftürzet, 
und durd den andern von der Simde erlöfet worden. 
4) Rebft den angeführten pauliniſchen Zeugniffen iſt 
nicht minder träftig die Fortpflanzung der Erbfün, 
de darzutbun jene Stelle Johann. 3, 3. und 5. 
Wer nicht wiedergebohren wird, kann das Reid) 
Gottes nicht zu ſehen befommen... Wer nicht 
wieder aus dem Waffer und beiligen Geiſte ge- 
bohren wird, Fannindas Reich Gottes nicht einge» 
ben. Durch diefe Worte wird die Nothwendigleit derZau» 
fe, welche zur Vergebung der Sünden mitgerheilet 
toird ‚deutlich angezeigt. Weil aber Die Kinder feiner per» 
ſoͤnlichen Sünde konnen ſchuldig feun, fo kann man aud) 
feine andereNothiwendigfeit der Tuufe aufmweifen, als ſel⸗ 
be dadurch von der Etbſuͤnde zu reinigen. Bon diefem Ber 
weiß handelt der heil. Auguſtinus weitſchichtig Serm. 
214. gegen alle eitle Einwendungen der Pelagianer. 
Sieber gehören aud die Eroreifmen, welche [bon von 
Den Upoftelzeiten in der Kirche bey den neuen Tauflins 
gen gebräuchlich waren, und gegen die böfen Geiſter 
gefproden wurden. Warum Diefes ? Aus, feiner 
andern Urfahe, als mweil alle durch die Erbfünde in 
der Gefangenſchaft des Teufels gebohren werden. 
Obmohl alle dieſe Stellen offenbar und überzeugend 


v find; fo bemüheten ſich Doch die Pelagianer dielelbe 


durch verſchiedene Verdrehungen zu verdunfeln. Ihre 


F Hanptausflucht mar, daß fie vorgaben , ber Apoſtel 
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tee feinen überzeugenden Beweiß mas . 
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verſtehe durch die Fortpflanzung der Erbflinde allein 
die Iahabmung , indem die Menſchen dem Bey⸗ 
fpiele des Adams in ihren Sünden nadyfolgen, Als 
lein der heil, Uuguftinus legte ihnen die Richtigkeit 
Diefer Auslegung auf vielerley Weiſe vor Augen. 
Denn 1) warum fagte niht Paulus, daß die Sins 
de Durch Die Eva oder Durch den Teufel in die Welt 
er ſey, indem diefe vor dem Adam gefündis 

iget hatten , deren Bepfpiele die Sünder auch nach⸗ 
abmen ? 2) Der Upojiel redet von jener Sünder 
durdy welche der Tod ın Die Welt gefommen ift, oder 
wegen welcher alle Menſchen dem Tode unterworfen 
find. Nun find andy Diejenigen dem Tode unterwors 
fen , welche dem Adam mit perſoͤnlichen Sünden nicht 
nachahmen, nemlich Die Kinder ; folglich zc. 3) Wie 
fonnen endlich jene Worte des Apoftels: Wir waren 
von Ylatur Rinder des Zorns, mit der pelagiani» 


fhen Auslegung übereinfommen ? Eine andere Aus- 


flucht ſuchte nach Den Pelugianern Zwingliüs, und 
vermennte die Menſchen hätten von dem Adam nur 
den Tod und andere Urmieligfeiten, nicht aber die 
Sünde geerbet ; nichts anders, als wenn ein Water 
megen begangenem Verbrechen zu der Dienitbarfeit 


verdammet wırd , deilen Strafe aud) Die Kinder em» 


pfinden muſſen, obſchon fie an der Schuld des Bas» 
ters feinen Theil haben. Aber auch dieſe Auslegn 
iſt gegen den Sinn des Upoiels, welcher ſagt, da 
ale in dem Adam- gefündiget haben, da 
wir alle ale Rinder des Zorns gebohren würden. x. 
Wenden die Pelagraner ferner ein, daß es ungerecht 
gu ſeyn fcheine, wenn die Nahfommlinge Adamsy 
da fie noch nicht waren, deſſen Schuld über ſich ſoll⸗ 
ten gezogen haben ; fo antwortet der heil. Auguſt i⸗ 
nus, daß es nod) ungerechier ſeyn wuͤrde, wenn alle 
die Strafen der Sünden empfinden ſollten, und doch 
die Schuld nicht an ſich hätten. Daher fagte die 
peut Kirchenverfanamlung ju Orange can. 2, daß 
iejenigen Gott einer Ungerechtigkeit beſchuldigen, die 
bihaupten, daß nur der leiblihe Tod, nicht aber die 
Sünde über das ganze menſchliche Geſchlecht verbreis 
tet ware. Noch unſchicklicher it Die Ausflucht dee 


- Pelagianer auf die Stelle Johann. 3, & und 5. fie 
€ 


dichten. einen Umerſchied zwiſchen dem Reiche Bot» 
tes und Dem ewigen Leben; um Das erfiere zu er⸗ 
langen, fagen fie, ſey den Kindern die Taufe noth» 
wendig, nicht aber zu Dem andern. Denn fie haben 
nicht allein feinen Grund, diefen Unterfcied zu mas 


- chen ; fondern Derfelbe wird Durch die Worte Ehriftt 


Matth. 25, 34. und 46 ganz jernichtet ; indem cr in dem 
felben Sınne den Yuserwahlten fagt, das Rei Gottes 
zu befigen, und in Das ewige Keben einzugeben. 

Die bejrändıge Zradition in der catholifchen Kirche 
yibt den zweyten Beweis, daß ale Menſchen mit 
er Erbfünde bemadelt empfangen werden. Denn fo - 
bald die Jrrichre des Pelagius und Eäleftius 
ausbrady, murde fie ſogleich von allen insgemein als 
neu und feßerifch verworfen. Sie wurde verdammet 
von der Earthagınenifsen Kirbenverfammlung im 
Fahre 412. von der Diojpolitanifhen im Jahre 415, 
in mweldyer Pelagius losgefproden wurde, weil et 
jenen verftellter Werfe das Unathema gefagt hat, 
welche lehreten, „die Sünde des Adams habe ihn 
allein, nicht aber das menſchliche Geſchlecht verlenet, 
Im Jahre 416. wurde fit ineiner abermaligen Cartha⸗ 
ginenfifyen und in der Melevitanifchen verworfen + 
toelche bende von dem Pabſte Innocentius |, find 


genehmiget worden, Zwey Jahre hernach wurde Die 
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. ‚ganze Sache wieder von einer alfgemeinen Ufricanis 


Erbfünde. 


ſchen Kirchenverfanmlung unterfucht, und die Ser 


lehre des Pelagius durch mehrere Canonen ganz 


und gar verbannet. Der Pabit Zofimus gab ber» 
nach ein Schreiben, meldyes Epiftola Traftoria genen» 


“net wird, gegen dıe Pelagianer heraus, dem fich alle 


“ Bifchöfe, nur wenige ausgenommen, mit vollem Bey⸗ 


falle unterzeichnet haben. Die catholiſche Lehte von 
der Erbſuͤnde wurde auch von mehreren morgenländi» 
fhen Kirhenverfammlungen, befonders von der alls 
gemeinen zu Ephefus im Jahre 431. beftättiget. Doch 
lieffen ſich Die Pelagianer bepfallen, den heil, Yugur 
ftinus einer Neuerung indiefer Lehre zu befhuldigen; 
er aber legte ihnen ſogleich Die übereinformmenden Zeug» 
niffe der Altern Väter vor die Augen, nemlidy des 
Jrenäus, Epprianus, Reticius, Dfvm 
pius, Hilarius, Öregsrius Natz, Ambros 
fius, Bafllius, Ehryfoffomus, Innocen— 
tius, Hieronymus. Deren Stelle er in feinen 
Schriften gegen Die Pelagianer an ‚verfchiedenen Ors 
ten anführet. Diefen fünnen nod) bengefent werden 

gnatius in Epilt. ad Trallian,, der heil, Mart. 

uftinus in Dial. cum Treph,, Parianus in 


« ferm. ad Fid. & Catech, Öregorius Npil. in 


Pialm, c. 16. Tertulianus u. a. m. Auguſti— 
nus fonnte alfo mit größtem Rechte dem Julia— 
nus vorrupfen, Lib. ‚2. de Nupt, & concup.c. 12. 
„Nicht ich babe die Erbfimde erdichtet, welche der 
catholifche Glaube von Alters ber haltet, fondern du, 
der Du dieſe laͤugneſt, bit ohne Zweifel ein neuer 
Ketzer.“ Bon den nad) dem heil, Auguſtinus fols 


genden Kirchenpätern bleibt ohnehin kein Zweifel übrig. 
Daher gab die Tridentinifche Kirchenverſammlung den 
* gerechten Ausfpruch Seſs. 5. Can. 2. Wenn jemand 


bebaupten wird, daß die Sünde des Adams ibm 


“ allein, und nit deſſen Nachkommenſchaft ges 


ſchadet habe, und daß die von Gott enpfange 
ne SHeiligPeit und Gerechtigfeit, die er verloh⸗ 
ven, allein für fi, und nicht auch für uns ver« 


lohren babe ; oder daß erdurd die Sunde des Un⸗ 
' geborfams perunreiniget, allein den Tod und 


die Strafen des Leibes in das ganze menſchliche 


Geſchlecht ausachreitet babe, nicht aber auch die 
Sünde , welche der Tod der Seele ift;, der folle 
verflucht fepn, indem erdem Apoftel widerfpricht, 
welcher faat: durd einen Menſchen ift die Suͤn⸗ 
de in die Welt.gefommen, und durch die Süns 
de der Tod, und bat alfo fi der Todauf alle Men» 
ſchen erſtrecket, in welchem allegefündiger haben. 


Die Pelogtaner vermennten, die Lehre von der Fort« 


pflanzung der Erbfünde laufe gegen Die natlırliche 


“ Vernunft, und wendeten weiter Dagegen ein, 


h L ı) Daß 
u einer Sünde erfordert werde ein freyer Beyfall des 


jteus; wie kann aber Diefer Beyfall unfers Willens 


* in dem Ungehorſam des Adams enthalten geweſen 


ſeyn ? 2) Cs iſt nicht zu erfiären , wie gerechte und 


beilige Eltern ihre Kinder mit der Sünde bemadelt 


ir 


zeugen follen, 3) Es ſcheint man wolle den Irrthum 
der Manichaͤer wieder auferwecken , da man fagt, die 
Natur des Menfchen fen fo 658, daß von ihr die 
Eündenicht fönne abarleitet werden. 4) Endlich koͤnn⸗ 
te man fageh, Der Ehefiand fen unerlaubt, indem 
Die Erzeugung der Kinder nicht geſchehen fann, obne 
die Suͤnde zu vervielfältigen. Es wird bier eine bins 
reichende Antwort fenn, wenn man auf alle dieſe 
Einwendungen fagt, Daß in Diefem nnd andern Ge» 
beiminilfen der Religion Die „Vernunft fi. der. Offen» 


Erbſunde. 


dahrung Gottes demuͤthigſt unterwerfen muͤſſe. Lin» 
terdeſſen antwortet der beil. Yugufinus auf das 
1) daß zu einer wirklichen perfönlichen Sünde der 
frene Bepfau unfers Willens zwar erfordert wurde, 
nicht aber zu der Erbfünde, melde eine Schuld der 
Natur iſt z um nun mit dieſer behaftet zu feyn, iſt es 
genug, Daß man die menfhliche Natur an fidy habe. 
Er führet deßwegen auch die Worte des heil. Um» 
brofius an, welcher fagt: „ Eswar Adam, undin 
ihm waren mir alle: es fil Adam, und in’ihm 
find mir alle gefallen.“ Auf Das 2) fagt der heilige 
Auguftinus, daß es auf eine wunderbare Weife 
aefcyebe, Doch geichebe es. Mir mülfen der heiligen 
Schrift glauben, melde lehret, daß wir in der Sum» 
de empfangen feyn , und davon nicht anders, als 
durch Die geiftlide Wiedergeburt befreyet mürden. 
Die 3) Einwendung verfhmindet, mern man betrady» 
tet, daß die Natur von Goit recht und gut fen erſchaffen / 
und allein durch die Sunde des Udams verunreiniget 
worden, doch nur-fo, daß fiedurd; die Binade Chriſti 
wieder gereiniget werde. Die 4) Einmendung ift eben 
fo unbedeutend ; denn die Zeugung der Kinder hat an 
fidy feine andere Abficht, als firh des göttlichen See⸗ 
gens, wachſet und vermehret euch, zu gebrauchen; 
daß aber Die Kinder in der Erblünde empfangen wer⸗ 
den, geſchiehet nur zufälliger Weiſe. 

Ueber die Arc der Fortpflanzung der Erbfünde bes 
laͤnigte Julianus mehrmal den heil. Auguſtinus 
mit der Sraae, durch meldyen Ritz diefelbe von den Eltern 
zu den Kindern eingienge? Auguftinus antwortete, 
warum er einen Ritz fuche, Da er doch ein geöfnetes 
Thor habe ? Durdy einen Menfchen , fagt der Upo» 
fiel, durch die Schuld eines einzigen, fagt der Apo⸗ 
fiel, durch den Ungehorfam eines Menſchen, ſagt 
der Apoſtel, mas fragt er weiter Rꝛec. Dem ungeady» 
tet war doch der heil, Auguftinus zumeilen über 
die Art und Weiſe diefer Fortpflanzung zweifelhaft, 
und vermepnte, dieſelbe fünne am leichteften erfläret 
werden in der Lehre der Traducianer, melde be» 
baupteten, daß auch die Geelen der Kınder von den 
Seelen der Eltern fortgepflanzet würden, worüber. er 
ſich auch ſchriftlich bey dem heil. Hieronpmus Raths 
erholte. Allein wenn man auch fagt , wie man fügen 
muß, daß die Seelen von Gott erfiyaffen werden, 
fo folgt doch nicht, daß die Fortpflanzung der Erb» 
funde ganz und gar unerflärlicy fen, denn aus ihrer 
Vereinigung mit dem befleften Körper wird fie ſchier 
auf eben jene Weiſe bemackelt, wie fie, menn der 
Korper verwundet ift, deilen Schmerzen empfindet. 
Dem fen nun, mie ihm molle; Dies iſt gewiß, Daß 
bie Kirche bisher über die Weife der. Fortpflanzung 
der Erbfünde nichts beſtimmet habe ; fondern das Trie 
dentinum, fagt nur, daß fie einem jeden eigen: fey. 

Worin die Ylatur und Wefenheit der Grbfinde 


- beitehe , hat abermal die Kirche nody nicht entfchirs 


den, wie Titelanus in feiner Apologie für die Tri— 


. dentinifche Kirchenverſammlung, in welcher er ſeibſt 


gegenwärtig mar, bejeuget. Ja Padavicinus 
(Lib. 7. Hift. Conc. Trid, c. 10. n, 8.) :erjeblet Daß 
Die pabjtliche Abgeſandten und Vorſteher dıefer Ver» 


ſammlung die Väter ermahnet hätten ,. Iıber die Tas 


tue der Erbfünde nichts gewiſſes zu befiimmen ‚ins 
dem die Scholaftifer in Erflärung derfelben noch zer» 


theilet wären. Dem ungeachtet handelten die verſam⸗ 


melte Väter ernſthaft über dieſen Gegenſtand, und 


“ machten den Anfang davon den 21. Map im Fahre 
1564. wo ‚der Biſchof Ungelus Pafhalis diefe 
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Sache auf folgende Weife folle vorgeſtellet haben, 
„Die Natur der Erbjunde, wie eines jeden andern 
Fehlers kann nicht beiler erfiarer werden, als Durch 
- Die Natur der enigegengefesten Vollkommenhbeit: 
feihmwie, wenn man verjtehen will, was Die Biinds 
Briten , man nothiwendig wiſſen muß, was die Kraft 
zu ſehen fey. Alſo iſt die Etbſunde ein Mangel, welcher 
jener Voukommenheit entgegen geſetzet iſt, welche dem 
unſchuidigen Adam mitgetheilt war, und die urjprüngs 
liche Gerechtigkeit genenner wird. Es muß alfo aus 
diefer Voufommenheit die Natur der Erbſuͤnde erflär 
ret werden. Weil nun die urfprüngliche Gerechlig ⸗ 
feit aus zweyen Stüden beitanden ıft, deren das erſte 
und vornehmfte war, daß der menſchliche freye Wils 
le Gott und deſſen höchſten Herrſchaft unterworfen 
geweſen ſey das andere war Die Unterwerfung der 
untern Kräften der menſchlihen Vernunft und dem 
freyen Witten. Daher folgte nun, Daß, da der Wille 
Des erften Menſchen von Gott abgewichen it, auch 
die untern Kräfte von dem Willen des Menſchen ab» 
gervichen fegn , und ſich gegen die Herrſchaft empos 
rer haben. Alſo ift dieſe letzte Zerjiohrung des Men⸗ 
ſchen und deffen übrige Schaden, mit melden der res 
belliſche Willen ift geitraft worden, gleichſam Das 
Materiale Der Erbfiinde; Das erjte aber, welches eine 
Yrt.der Schuld und. nicht Der Strafe iſt, iſt, das 
Sormale (der Biſchof redete nad) Der Damals gebraͤuch⸗ 
ũchen Schulart) diefer Sunde: und es ſcheint, in 
dieſem bejtehe die Natur der Erbſunde“ ꝛ*xc. Dieſe 
von dem Biſchofe gegebene Erklärung gewann den 
Beyfau faft ‘aller Wäter , welche dadurch zu verftehen 
gaben, daß fie der Mepnung des heil. Thomas von 
Aquin beypflichteten, weldyer das FSormale der 
Erbfünde in dem Mangel der urfprünglisen Geſrech⸗ 
tigtein, und das Malteriale ın der rebeuiſchen Begier⸗ 
iichkeit geſetzet hat. Daher ſagen die Theologen, Die 
Erbſunde, mie fie ın uns iſt, ſey Die Begierlichkeit 
mit- dem Mangel der urſpruͤnglichen Gerechtigkeit : 
oder, mie jie von andern wratläufiger b ſchrieben wırd, 
die Erbfünde ſey Die rebeuiſche von dem Adam zu 
feinen. Radhfömmtingen fortgepflanzte Begrerlichkeit , 
teldye Diefelbe zu Sunder made, die von ort ab» 
mendet und zu den Geſchoͤpfen gekehren, bemadelt, 
bos, Unrein, in Gott Zodie und Kınder des Zorns 
find, bis dieſe Schuld durch die heil. Taufe, oder 
durdy eine wahre Bekehrung zu Bott ausgeloͤſchet wer⸗ 
de... Diefe Begieruchkeit wird von den Theologen 
‘habitualis genennet , nicht als wenn fie aus öflers 
wiederholten Handlungen entfiunde, fondern weil fie 
jene Neigung zum Böjen iſt weiche aus Dem tebels 
iiſchen untern Theile des Menſchen entſtehet , und Die 
fid) aus Abgang der urſprunglichen Gerechtigkent der 
Bernunft des Menfhen nicht untermirft. Es folgt 
“alfe , daß die Erbjimde die Sunde des Udams fen, 
doch mit’ dem Unterſchied, daß fie in dem Udanı 
als eine wirflihe und periönlihe Sünde gemejen ſey; 
in uns aber ift fie eine Sünde der Natur und des 
Urfprungs ; denn fie ift ın uns nicht anders, als 


weil wir eine durch Die Sünde des Adams angeſteck- 


te Natur haben. Uebrigens erfiäret Die Tridentini⸗ 
ſche Kirchenverſammlung (Sell. 5. Can. 5.) von ber 
gemeldeten Begierlicpkeit: „, daß, objchon fie von Dem 
Apoftel zumeilen eine Suͤnde genennet wird, Die 
catholifche Kirche niemals eine Sünde, welche wahr» 
haft und eigentlich in den Getauften verbleibe , ver⸗ 
ftanden habe ; fondern daß fie aijogenennet werde, weil 
fie aus der Sünde entſtanden ift; und zur Sünde reitzet.“ 
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Aus den Strafe der Erbflnde, nemlich aus den 


« Armfeligfeiten Diejes Xebens, und befonders aus dem 
. Zode, melden atle fogar die unfhuldigen Kinder uns 


termworfen find, machte der heil. Yuguftinus öfters 
‚den Beweis, daß in allen eine Sünde feyn muͤſſe, we⸗ 


gen welcher Bott Diefe Strafen über fie verhänget habe. 


Da aber in den Kindern feine wirklich, und perfünliche 
Sünde ſeyn kann; fo folgt, daß hie mit der Erbfünde 
muͤſſen behaftet feyn. Die Pelagianer wußten bier 
feine andere Ausflucht, als Daß fie vorgaben , der Tod 
und andere Urmfeligfeiten dieſes Lebens ſeyn feine wah⸗ 


ren und eigentlien Strafen, fondern natürlihe Zols 


gen der menfhlichen Natur. Der heil. Wuguftinus 
aber überwies fie aus Der heil. Schrift, melde den 
Tod den Gold der Sünde nennet, Röm. 6, 23. 
Sie bezeugt, Daß der Tod durdy die Sünde in die 
Welt eingegangen fen, Röm. 5, 12. Alles diefeg 
fommt überein mit jener Bedrohung Gottes: An wel. 
dem Tage du davon effen wirft, wirft du des 
Todes fterben. ı 3. Mof. 2, 17. Bon den Arms 
ſeligkeiten der Kinder Adams, fo bald fie gebohren 
merden, handelt die heile Schrift, Eccl. 40. Eine 
noch gröffere —— der Erbfünde iſt die rebelliſche 
Begierlichfeit, durch welche das Fleiſch fi immer ger 
gen den Geiſt emporet. Dieie fübrte der heil, Aug u⸗ 
ftınus mıt den Zeugniflen der heil, Väter öfters ger 
gen die Pelagianer an, und glaubte, fie wären dadurch 
gänzlich überwunden. Zerner ıft das ganze menfdlie 
che Geſchlecht durch die Sünde des Adams, nad 
der. gemeinen Redensart der Väter und Theologen, 
verleger, verwundet und gefhwächt worden. Eis 
nige neuere behalten ziwar eben dieſe Ausdrücke z doch 
verjtehen fie Dadurd feine antere Verlegung oder, 
Schwachheit, als jene, welche nur in der Entziehung 
der übernarinlichen Gaben, mıt welchen der unfduldige 
- Adam ausgezieret war, beſtehet z alfo, daß der ar» 
follene Mensch feinesiveges an feinen natürlichen Kräfs 
ten ſey geſchwaͤcht worden z fondern Daß er dieſe eben 
fo.bebalte, als wie fie Adam gebabt hätte, wenn 
erımit feinen übernarlirlichen Gaben wäre gejieret ges 
meien, und aud Gott dur feinen Ungeborfam nicht 
beteidiger hätte Daher pflegen fie zu fagen , der ges 
fallene Menſch ſey von dem gung nach der Ratur, in puris 
-natoralibus, erſchaffenen Menſchen nicht anders unter» 
ſchieden, alg mie ein ousgeraubter von einem nadenden 
- Menichen. Undere Theologen aber halten insgemein 
die e Erklaͤrung für ungegründer und falſch, und bes 
weiſen Diejes aus jenem von Ehrifto gegebenen Gleich⸗ 
niß von dem nad) Jericho gehenden, und unter die 


Mörder gefaltenen Menſchen, welcher von denfelben 


nicht alleın ausgeraubet, jondern auc fehr verwundet 
und nugshalblebend iſt verlaſſen worden, Luc. 10, 30. 
Durch Diefen Menichen aber veriteben die beil, Väter 
'insgefamt Das ganze wenſchliche Geſchlecht, welches 
durch Die Suͤnde des Udam s nicht allein der fibernas 
tuͤrlichen Gaben beraubt, fondern auch fo verwundet 
und halblebend verlaffen worden , Daß es nicht andırg 
als Dur die Erlofung und nude Chriſti koͤnnte geheis 
fet werden. Die Zeuanıle der Väter führet der hei, 
Thomasin Catenaaurea on. Hier folle genug finn, 
die Ausfprüce der Kırdenverfommiungen zu Drange 
"und-Trtent zu vernehmen, Deren erjies, weiches nach» 
dem es von der gunjen Kirche genehmiget worden, ein 
unzweifelhaftes Anſehen bat, Can. 1. fügt, „durch 
die Sünde Des Adams ſey der ganze Menſch an feib 
und Seele in einen fchlimmern Stand verſetzet wor⸗ 
den;“ Umd Can, 3. „Die Freyheit des Willens fly 
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in dem erften Menfchen geſchwaͤcht woͤrden: Und 
Can. 25. Der freve Wille ſey geſchwaͤcht und gemin⸗ 
dert worden.“ Das Eridentinum fället, Seſſ. 5. Cam, 
1. das Anathema gegen denjenigen, - „ weldyer nicht 
defennet, Daß der erſte Menſch, nachdem er das Ge⸗ 
bot Gottes in dem Paradies uͤbertreten hatte; ſogleich 
Die Heiligkeit und Gerechtigfeit, mit welcher er ausge» 
ieret, verlohren habe . .. und daß der ganze Adam 
urch Diefelbe Uebertretung an Leib und Seele in einen 
ſchlinmern Stand ſey verfeget worden.’ Und fell, 6. 
cap. 1. erfläret daflelbe, daß durch die Erbfünde der 
freye Witten an feinen Kraften ſey gemindert und 
geſchwaͤcht, doch aber nicht ausgeloſchen morden. 
(les Dies fcheint etwas miebreres zu fagen, als eime 
bloße Entziehung der Gnade und anderer übernatürlie 
chen Gaben. Daher fügte auch der Pabſt Selafius 
I. in Epift. ad Epife. per Picenum, „durch die Erb» 
fünde fey Die menschliche Weſenheit verſchlimmert mors 
den.!! Leber Diefe Materiehaben weitſchichtig aeichries 
ben Thomas de femos, in Panoplia Grätiae, 
Boffuei, Traitl de la Concupiſcencer. Duguet, 
Explicat. fur la Gencfe. u. a. m. 

Aus dem, mas bisher gefagt worden, folgt, daß 
Shriftus ohne Erbſuͤnde geweſen fe, meil er nicht 
durch die fleiſchliche Begierlichkeit, fondern durch die 

Kraft des heil. Geiſtes iſt empfangen worden Was 
die fromme Lehre der Catholicken von der ſeligſten 
Jungfrau Maria betrift, daß fie nemlich aus befon» 
derer Gnade Gottes von der Erbſuͤnde befreyet erhal⸗ 
ten worden ſey, f. den Art. Empfaͤngniß Mariaͤ. (11) 

KErbfünde. (Evangek lutherifh) Wir müffen bier 
zweh Stücde wohl von einander unterſcheiden. Erſt⸗ 
lich, ob das, mas wir Erbjünde oder allgemeines Vers 
Derben der Natur nennen, fidy wirklich bey alien Mens» 
ſchen befinde, und 3weptens , woher diefes Uebel ruͤh⸗ 
re, Beide Fragen dürfen nicht miteinander verwech · 
felt werden, und die erfie hängt von der andern fo 
wenig ab, daß wenn ich audy, von dem Urfprung bes 
Böfen ın der Welt gar feine Erklärung geben könnte, 

oder diefe Erklärungen noch fo verfchieden wären, fd 
würde Doch das erfte, nemlich Das moralifdye Bofe felbft 
immer da ſeyn. Die Erfenntnif dieſes Uebels ıft in 
Der Religion überaus wichtig, weil mit diefer Lehre 
viele andere wichtige kehren, nemlich von dem Unver⸗ 
mögen eine gottgefallige und zur Seligfeit hinreichende 
Tugend ausjuüben , von der Nothwendigkeit einer Ofs 
fenbarung, von der Nothwendigfeit eines Verföhners 

‚und der Verföhnung, der Önadenwürkungen u, ſ. m. 
zuſammenhangen. 

Die Gewißbeit, daß ein allgemeines Werderben ſeh, 
gründet ſich auf die Ecſahrung, wenn auch in der 
Schrift nicht einmal ein Beweis dafür ar ei waͤ⸗ 
re: denn ein jeder weiß aus ſich ſelbſt, daß er einen 

übetwiegenden Hang zu dem habe, was allein feinen 
Sinnen ſchmeichelhaft ıft, und daf er ſich nach den 
Begierden, melde durch finnlicye Vorſtellungen in 
ihm erregt werden, richte, ohne erit die Vernunft zu 
fragen, ob es redyt und gut fen, Ja daß er felbjt rider 
feine beifere Einficht oft dDurdy Die Gewalt der Sinn» 
lichkeit hingeriffen werde; kurz eine unvernünftige Neis 
gung und heftige Triebe zu Dingen oder Handlungen, 
welche moraliſch böfe find, in fi trage. Es iſt fein 
Menfch, der niemals vorſetzlich und wiſſentlich gefüns 
digt haben follte, Auch der wirklich gute und gebefferte 
Menſch findet in fidy dergleichen Neigung und heftige 
Bewegungen, mit denen er zu kaͤmpfen hat, und von 
welchen er oft wider feinen Wien noch übereilt wird. 


Erbſunde. 


Das haben auch die Heidenz die feine Offenbarung 
hatten, niemals gefeugnet, fondern willig eingeftans 
den. Nur einige Stellen wollen mir bier aus dem 
Senera anführen, liber 3. deirac. 26. Haec per 
totum genus humanum vulgata ſant. Omnes incon- 
fulti & impronidi fumus, omnes incerti, queruli, 
ambitiofi. Quid kenioribus verbis uleus publicum ab- 
fcondo, omnesmali fumus. Quidquid itaque in aliis 
deprehenditur, id unusquisque in finu fuo inveniet. 
Cicero, deamicitia fagt: multis fignis natura de- 
elaratquid velit; — obfurdefcimus tamen nefcio quo 
modo, nec audimus. und Quaeſt. Tuſcul. libr. 3, T. 
Simulac editi inlucem & fufcepti fumus in omni con+ 
tinuo pravitate & in fumma opinionum perverlitate 
verfamur: ut paene vum lacte nutricis errorem fuxifle 
videamur, Alte alte Philoſophen bemühten ſich Daher, 
den Urfprung des Böjen ausfindig zu maden, deflen 
Sit fie in der Materie zu finden glaubten. Daher fam 
auch die Meinung, daß es ein doppeltes Grundweſen 
ſowol ein böfes als gutes, geben müffe, oder der Ma» 
nidäifmus. Man findet alfo in der Erfabrung felbft 
Das allgemeine moralifche Uebel ſchon gegründet, und 
ohne weitern Beweis aus der Bibel ijt es ſchon Har, 
daß der Menſch mit folchen moralifhen und innern Zer⸗ 
rüttungen auf Die Welt fomme, Das fagt nun auch 
die Schrift an mebrern Orten. Sie redet z. B. von 


- einem Geſetz der Sünde ın dem Fleiſche, oder von etwas 


in ums; einer in ung wohnenden Gunde und Liebel, 
wodurd die Sünde — unvermeidlidy iſt / 
und worin der Grund liegt, daß man auch wider ſeine 
beſſere Erkenntniß, ja wider feine Vorfaͤtze oft Böſes 
thue und Gutes unterlaſſe z Roͤm. 7, 7— 25. Das 
Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens ſey 
böfe von Jugend auf und immerdar ı Mof. 8, 21. 
David redet von fir aber das, was er von feiner 
Geburt fagt, muß aud von allen gelten: ich bin aus 
fündfihen Saamen gezeuget, und meine Mutter hat 
mic in Simden empfangen und gebohren. Pf. 51, 7- 

Dod muß man in der Erflärung dieſer Erbfunde 
weder zu meit geben, noch fie auch zu geringe machen. 


Wir fagen, fie beftehe aus etwasnegativen und etwas 


pofitiven. In Unfchung des erftern iſt fie der Man» 
gel oder die Abweſenheit der Volkommenheiten, mels 
cheder Menſch im Stande der Unſchuld beſaß. (ſ. Eben» 
bild Gottes,) Es fehlt ihm an derjenigen Beſchaf⸗ 
fenheit, welche erfordert wird; Gott mohlgefättig zu 
handeln, und mit ihm in Vereinigurg zu ftehn: und 
—— an dem Vermoͤgen dieſem Mangel abzuhelfen. 
as Poſitive iſt die uͤberwiegende Sinnlichkeit oder 
die wirkliche Neigung zum Böſen und Abneigung vom 
wahren Guten. Diefes Pofitive wird in der Augsbur- 
giſchen Confeßion befonders Deswegen bebauptetz weil 
die Schrift wirflidy böfe Beaierden und unordentliche 
Neigungen dem Menſchen von eburt zufchreibt 1Moſ. 8, 
21. Röm.t,undeben dadurch fuchte man der Vorſtellung 
gu beaegnen,, als ſey die Erbfünde attein in dem Mane 
gel der urfprünglicyen Gerechtigkeit zu fegen, ‚und die 
öfen Reigungen nit für Simde zu erklären. Bloßer 
Mangel der Erkenntniß , der Liebe und Furcht Gottes 
kann bier noch nicht genug feyn, denn ohnebin kann 
ein Menſch nicht mit Erfenntniß gebohren werden, und 
ale Erfenntnif wird erlangt, Daraus, daß ein Menſch 
ohne Erfenntniß u. f. m. gebohren wird, folgt auch 
noch feine folhe Neigung jur Sünde Wenn man 
auf die einzelnen Kräfte der Seele ſieht; fo it der Wer» 
fand des Menſchen ın dem gegenwärtigen Zuftande 


‚pielen Irrihuͤmeen in drin, was er zur Seligfeit willen. 


Erbflinde. 
$, unterworfen 5 fein Wille ift eben 


mu deswegen vers 
derbt, und beftimmt fidy oft gegen das göttliche Ge⸗ 


‚ er ift unvermögend zum Öuten und uͤnbeſtaͤndig / 
feine Begierden find unordentlich, und führen ihn oft 
gewaltfam fort, ehe der Verſtand darüber urtheilt, 
und die erg Begierden herrfchen ſelbſt oft über die 
Dernunft: es find alfo ſowohl die Ober» als Unter» 
Hräfte der Seele verborben, oder Das regelmäßige Ver⸗ 
hältniß derfelben gegen einander aufgehoben. 
Doch muß man diefes Uebel nicht gröfler machen 
alses ift, und als es die Schrift felber vorfteut. Esi 
nicht jede Unwiſſenheit und Einſchraͤnkung unferer Er» 
kenntniß Irrthum, ja nicht jeder Itrthum aud in Dins 
gen, die die Religion und Gottesverehrung nicht bes 
teeffen, Verfall der menſchlichen Natur, und nicht 
jede Unvoilkommenheit und verfehlte Wichtigkeit ın 
Handlungen, die nicht auf die Moralität gehn, Sünde 
zu nennen; denn Das gehört zu den nothwendigen 
Schranken der menſchlichen Natur, von melden der 
Menſch audp in dem Stande der Unſchuld nicht befreyet 
kon fonnte. (f. Ebenbild.) Eben fo wenig mußman 

ten, daß er ſo dutchaus verdorben wäre, daß ſchlech⸗ 
terdings nichts Gutes mehr bey ihm angetroffen wuͤr⸗ 
de, und er auf die Urt nicht- einmal der moraliſchen 
Beflerung mebr fähig wäre, Es ift doch unſtreitig in 
dem Menfcyen noch eine herrliche Anlage zu vielen mo» 
ralifhen Guten, es ijt noch ein moraliſches Gefühl in 
ihm, und die Schrift ſagt, Daß auch die Heiden noch 
von Natur Werke des Geſetzes thun, und ſich ihre Ge⸗ 
danken unter einander verflagen oder einander entfcyuls 
digen, fie fehreibt ihm auch noch nach dem Zall das 
Ebenbild Gottes zu. ] 
Des göttlichen Ebenbildes zu nennen; aber dies aues iſt 
an fid} und gegen den erſten Zuftand des Menſchen 
viel zu unvollfommen, und der unordentlide Hang zu 
Dem Böfen viel zu groß, daß wahre, aͤchte und bejtäne 
Dige Tugend und Rechtſchaffenheit bey dem Menſchen 
und durdy feine gegenwärtige Kräfte erhalten werden 
koͤnnte. Man kann aud nicht fagen, daß ein Menſch 

allen Arten der Sünde, oder auch, daß alle Men» 

en ju eben der Sünde eine gleiche Neigung hätten: 
Denn mandye Sünden jtreitengegen einander, und eine 
hebt die andere, auf, und Das Uebel legt fi auf mans» 
cherley Art an den Tag, nach der natürlicyen Beſchaf⸗ 
fenheit ind Temperament des Menſchen, fo daß der 
eine mehr zu Diefen, Der andere zu andern Urten der 
Eünden geneigt it. Genug, daß alle darin überein» 
Tommen, Daß fie fehr heftige Triebe haben, von wel⸗ 
hen fie hingeriffen werden, und daß die Bewegungs⸗ 
gründe, melche die Vernunft und Offenbarung geben, 
nicht ſtark genug find, den Wien nach dem goͤttlichen 
Sefetz zu de ſimmen. Man kann auch nicht behaupteny 
Daß der Menfch eben deswegen das Boͤſe wolle, weil 
«8 böfe iſt, oder weil es Gott verboten hat, under als 
fo eine eigentliche Feindſchaft oder Antipathie gegen 
Sott habe; und deswegen das Bute meide und unters 
Jafle, teil es gut ift, vielmehr wuͤnſcht er, daf das 
nicht böfe feyn moͤchte, maß er thut: allein feine Des 
gierden und Triebe führen ihn fort, ehe er bedenkt, 
tie die Handlung gegen das göttliche Geſetz ſich ver» 
halte, und fie find zu gemwaltfam , daß er ihnen öfters 
nicht mwiderfiehen fann, wenn er gleich weiß, daß fie 
böfe find, ulegt kann freylich bey dem Menfchen 
Zeindſchaft gegen Bott und fein Geſetz entjiehen. Rod) 
weniger fann man fagen, daß die Erbfinde die Sub⸗ 
an; Des Menſchen ſey. Flacius, ein ehemaliger 
— zu Jena, dem es bep feiner Übrigen ausge» 
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breiteten tbeologifchen und philoſophiſchen Kenntniß an 
Philoſt —* fehlte, kam auf dieſen Gedanken. Er 
ſtritte ſeht ſtark gegen den — * welchem Strie 
aelius, fein College dafelbit, ergeben war. In einem 
Colloquio,meldyes zwiſchen beidenı 560 angeftellt wurde, 
fest teigelius, der Menſch fep nicht fo fehr ver⸗ 

bt, daß nicht fein freyer Witte etwas vermoͤge/ 
welches zum Weſen des Menſt die Erbſuͤn⸗ 
de kp nur ein Accidenz / und frug den Hacius, ob 
er läugnen könne, dab fie ein Wecidenz fep. Diefer 
wollte fi in die Beantwortung diefer Frage, weil fie 
blos philofophifch fey, nicht einlaſſen, und endlich fagte 
er in dem Gedränge, da fein Gegner auf Die Antwort 
beftund, fie fep Subſtanz. In der Folge ſuchte er in 
feinem Clavis und in einer andern Schrift diefe Mei» 
nungs daß die Erbjünde zum Wefen Des Menfchen ger 
höre, noch mehr zu vertheidigen und weitläuftiger aus⸗ 
zuführen, daß er Darüber gar in den Verdacht des Mar 
nihaifmus gerieth, —— war bey Flarius 
nichts als Mangel der Kenntniß in der philoſophiſchen 
Terminologie und Verwirrung durch Die Worte Sub 
ttıdens, und wußte von dem Linterfchieb 

er Uccidentien in der Philofophie nihts, Seine Meis 
nung war, blos zu verbindern, daß man nicht Die 
Erbfünde als ein Lebel anfehen folle, das gering feyy 
oder wohl bey dem Menſchen zumeilen gar nicht ges 
funden werde, fondern Das es ben jedermann ohne Un⸗ 
terjchied von Beburt an befindlich, und von feiner Nas 
tur in Diefem Leben ungertrennlich fep. & Accidens. 

Diefes Uebel hat nun freplid feinen Sitz eigentlich 
und allein in der Seele, denn es ift eine Steigung zu 
freven * en gegen das göttliche Geſcz, und 
das Subject muß alfo ein günftiges Wefen ſeyn. Ins 
— hat doch auch der Leib Theil an der Erbſuͤn⸗ 

ſo wıe —* auch Theil an dem erſtern beſſern 
Zuſtande des Menſchen im Stande Der Unſchuld hatte. 
Man pflegt daber den Leib das Subj fecundarium 
der Sünde zu nennen. Es wird durch die jegige Bes 
fhaffenheit des Körpers theils Das Uebel veranlaft, 
theils beftimmt, theils unterhalten und vermehrt. Bon 
der Veränderung des Körpers hängen auch Veraͤnde⸗ 
rungen in der Seele ab, und die Schrift nennt es ein 
Geſetz der Sünde, das in den Bliedern liege, nennt 
das Uebel felbft Fleiſch und die Sünden Werke dis 
Fleiſches, und den Leib einen Keib des Todes. Wie 
legen auch erft dieſe moralifcye Unordnung mit dem 
Tode oder Ublegung des Feides ab. Die Einrichtung 
der Sinne und die Schwäche derfelben, die Miſchung 
des Bluts und der Säfte und Das vrrfchiedene Verbälte 
niß der feften und fläßigen Theile des Körvers , oder 
das Temperament beſtimmt Die unordentlihen Begier⸗ 
den in uns zu Dirfer oder jener Urt finnlicyer Handluns 
gen, ernährt, befördert und untırhält Das Uebel im 
uns, Einige wollen aus der in dem menſchlichen Körs 
per Durch den Genuß der verbotenen Frucht entftandes 
nen Zerrüttung die Unordnungen der Seele felbft her⸗ 
leiten, moron in dem folgenden. 

Diefes moralifhe Uebel wird auch unter dem allge» 
meinenBegriff der Suͤnde mit ausgedrüdt. Es hat zwar fo 
wohl catholiſchen als auch einigen ptoteſtantiſchen kehrern 
geſchienen, als wenn dieſes die Unbequemlichkeit babe, 
daß die wirflihenSünden mit dem moraliſchen Erbübel 
vermifht würden, meil das Wort Sünde fhon wirk« 
liche Handlungen anzeige, und man fönnte in dieſem 
Betrachte lieber moralifches Uebel (malum morale) 
gum allgemeinen Begriff machen, Indeſſen foramt 
darauf nicht viel an, indem eine vernünftige Erklaͤ⸗ 
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Suͤnde. 
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rung der Sache ſelbſt der Mißdeutung ſchon vorbeugt. 
Die ——— * aber nennt es doch (auapriz) 

Zum Unterfähiede won wirklichen Sünden haben die 
tum originale, has- 
veditarium, 


enannt, Die Benennung findet man 


zwar nicht in der Schrift, aber doch ift Die Sache dar» 


"an gegründet: daß fie nemlich mit der Geburt des Men» -· 


‘ von und ſeinem erſten Urſprung da ift, und ein jeder 


“1. 


"der Kräfte gegen einander und 


mit der Zeugung von feinen Eltern erhält. Vom 
Auguftinusan findet man diefe Benennungen. 
ie heißt ein natürliches Uebel, teil es zur jetzi⸗ 

gen Ratur des Menfhen, d. i. zu dem Verhaͤltniſſe 
dem Maafe derfelben 

gehhrt;; und zugleich mit Ne Menfchen da es ſo tigen 
ift; wie andere natürliche Befchaffenheiten des Dien» 
n; daß der Menſch nicht mehr eben Diefelbe Natur 


° wie Üüdam fie in der Schöpfung erhielte, habe, und 
die Erbfünde nicht in der Beraubung oder dem Ber» 


iuſt geroiffet Übernatürlicher Gaben, welche Bott ihm 


be. Sie wird habitwelle genennt, oder Fertigkeits⸗ 


. kan." Sms noch hinzu getban habe, beftanden 


nde, Doch muß man das nicht fo verſtehen, als 


wenn es eine Durch Hebung, Gewohnheit oder mehres 


v ze vorberheg 


en entftandene Geminhs⸗ 


angene Handlu 
Ienträfte befonders der 


aſſung und Richtung der 


eigurigen fen, und als mern der Menſch ſchon dor» 


ber eriftirt oder vor feiner Geburt bereits geflndigt 


ed noch auch daß fie mit einer wirklichen Fertige 


t gebohren und in die Welt geſetzt wurden, fondern 
fo wie bey den Menſchen durch öftere Wiederholung 


“ Der Handlungen, eine Gewohnheit und eine ſolche Ge⸗ 


"men a 


mütbsfaffung entfteht, mach welcher Das Gemuͤth zu 
diefer Art der Handlung eine mehrere Richtung erhält, 
o ift fon mit der Geburt eine gewiſſe Prorlivitat 
oder Hang) fidy mehr nach Dem finnlicyen zu beſtim ⸗ 
# nad) den Schlüffen des Verſtandes. Wenn 

man diefes Liebel in die Sinnlichkeit des Menſchen ſetzt, 
fo muß man diefe Sinnlichkeit felbft nicht für das 
Böfe in dem Menfhen halten, denn Sinn, Sinn⸗ 
Tichkeit, finnliche Begierden gehören ju der weſentlichen 
Einrichtung eines aus Leib und Seele —— Mens 
fen, die von dem Schöpfer ſelbſt berrührt, und alfo 
nicht böfe ift, noch böfe feyn kann, Ohne Sinne, 
finnlihe Empfindungen und ‚Begierden winde Der 
Denfch in der Welt nicht fern können, des gröften 
&lüdes eritbehren, und der manderley Dergnüguns 
en, die daher entfpringen, verluftig gehen; es wüͤr⸗ 
n viele edle Triebe wegfallen, und der Menfd, Gott 
in der Welt zu verberrlichen, untauglich werden; ob» 
nehin gründet ſich bey ung alle unfere efenntniß jur 
erft auf den Sinnen, fondern das Böfe befteht darinn, 
daß das rechte Verhaͤltniß der obern und untern Kräfte 
der Seele, oder der Sinnlichkeit gegen die Vernunft 
eftört worden iſt. Der Eindruck der ſinnlichen Empfins 
Gong ift zu-ftarf und zu heftig auf die Seele, daß die 
Vernunft theils gar nicht zu ihrem Geſchaͤfte vor der 
Handlung felbft fommen fann, fondern die durch fie 
erregten Begierden den Menſchen binreiffen, bis erft 
nach der Handlung oder der Befriedigung der Begier- 
den der Menſch wieder ein ruhiger Zufchauer und Rich⸗ 
ter feiner Handlung wird, die alsdann den Ausſpruch 
über die Moralität thut, und Zufriedenheit oder Ans 
Hage und Unruhe in der Seele verurfacht, welches 
denn das Gefchäfte des Gewiſſens genennt wird, theils 
wenn auc der Verftand ſich bey der Heftigkeit und 
Gewalt der finnlichen Begierden mit befchaftigt , fe 


Blieder, Begierden des Fleiſches 
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++ gereinigt er ſich mit diefen unordentlichen Triebe felbft, 


und erfindet Die Mittel und die befte Urt der Aus⸗ 
führung, Gründe der Entfchuldigung und der Recht» 
fertigung. ' Der Verftand oder überhaupt die obern 
Kräfte der Seele find — eſchwaͤcht, daß fie dıber 
die Sinne nicht Die gehörige Herrſchaft ausliben fon» 
nen. Man hat hier audy die Frage aufgeworfen, ob 
man das Uebel hauptfächlich in der Sinnlichkeit und 
deren Gewalt; oder in der Schwäche des Verſtandes 
fegen folle? Un fi kommt auf Diefe Unterſuchung 
nicht viel an, denn allzugroſe Sinnlichkeit ſchwaͤcht Die 
Kräfte des andes und hält ihren Gebrauch auf, 
und bey einer Schwäche des Werflandes ift die Wir» 
fung der Sinnlicyfeit dagegen groͤſſer. Wenn man 
inzwifchen bedenkt, daf antniß und Willen durch 
die Sinne beftimmt wird, auch die Schrift, mie in 
den vorbergehenden bemerft wird, dieſes angebohrne 
MDerderben, Fleiſch oder Sinnlichkeit, ein Geſetz der 
uf. m. nennt; fo 
wuͤrde man nicht unrecht fagen, daß das Uebel vor⸗ 
nemlich und zunaͤchſt in der groffen Sinnlichkeit liege, 
doch ohne zu leugnen, daß es zugleidy in der Schwaͤ⸗ 
des andes gegründet fep. 

Diefe Side ift nun zwar allgemein, oder alle 
Menfhen chne Unterſchied, nur Ehriftus ausgenom⸗ 
men, (f. Empfängniß Chrifti,) iſt mit foldyer mo» 
talifchen Zerrüttung gebohren , indeſſen ift Doch die 
Frage, ob Die Erbflinde bey jedem gleich groß ſey/ 
oder verfchiedene Grade habe. Einige Theologen be» 
—8 das letztere und fagen, daß die Erfahrung es 
chon lehre, daß in einem der unordentlicye Trieb zum 
Bofen weit heftiger fey als ın dem andern, und einer 
Immer eine mehrere Anlage zu gröffern und mebrern 
Sünden habe, als der andere. Auch die Bibel ſoll 
dieß fagen, wenn fie ſpricht Jacob. 1, 14. ein jeglis 
her wird verfudht, wenn er von feiner eignen Luft 
gereist und gelodt wird, denn da werde von der Luft 
eredet , die einem jeden Menſchen eigen fey. Diefe 

erfchiedenheit aber in den Neigungen berube auf dem 
Temperament, und daher fep die Erbflinde nichts an» 
ders als Die Temperamentsfüunde. Nach diefer Erklä⸗ 
rung ſehe man am beften, mie von den Eltern diefes 
Uebel auf die Kinder fortgepflanzt werde, denn man 
finde gemeiniglich, Daß die Kinder das Temperament 
und alfo auch Die befondere Art der Neigung Des Geis 
86, der Wolluft, des Zorns u, f. w. babe, mie fie 

y den Eltern angetroffen werden. ine folche Lehre, 
daß die Erbfünde nichts anders als Temperamentfüns. 
de ſey babe denn auch den Nutzen dem Menſchen zu 
jeigen, wohin er eigentlich feine Yufmerffamfeit zu 
richten, und was er vornehmlich in fidy zu bekaͤmpfen 
und zu beftreiten habe. Gewoͤhnlich fage man, es ſey 
die Erbfünde eine Neigung zu allem Böfen, welches 
doch im Grunde nicht möglich auch nicht richtig fen, 
und dem Menſchen den Schaden bringe, daß er nicht 
feine Sorge die Sünde zu beherrſcheñ auf die rechte 
und eigentlidye Seite feines innern Feindes richte, Un» 
dere aber fagen, und ohne Zweifel mit mehrerm Rech» 
te, daß dasjenige, was wir von Adam haben, bey al» 
len Menſchen einerley und das Verderben gleich groß 
ſey / die Erbfünde aber von der Temperamentsfünde 
gar wohl unterfdieden werden müßte. Die erfte ba» 
en wir von Adam, Die andere aber zunaͤchſt von 
unfern Eltern. jene es ift überhaupt Neigung zum 

und die böfe Luft Die jeder felbft innerlicy in 

gt, diefe ıft die befondere Mobdification des an» 
geerbten Uebels. Es folgt nicht, daß weil der Menfch 
von 


son Natur einen Hang zur Sinnlichkeit hat, und das 
ber oft von dem Scheinguten geblendet wird, er deß⸗ 
wegen alle Arten der Sünde an fi haben und aus⸗ 
üben müjle, und daß er nicht befonders auf die Be» 
tümpfuna feiner Temperamentsfünden bedacht ſeyn 
müjle. Man weiß, daß man in den Predigten die 
Menſchen öfters erinnert, befonders in Unfehung derer 
Suͤnden, melde aus dem Temperament entſpringen / 
und welche mar Schooßfünden zu nennen pflegt, wach · 
fam feyn müfle, Das Temperament ändert fi auch 
mit den Jahren, und überdem it zwiſchen dem koͤrper⸗ 
lien Zemperument und dem Geelentemperament ein 
Unterſchied. Es können zumeilen die Reigungen des 
Forperlicyen Temmperaments beherrfiht fepn, un * 
en ganz andere obgleich nicht eben allezeit beſſere Ge⸗ 
nn und Fertigkeiten an die Stelle tretten. 

Die Erbfünde muß auch nicht nothwendig herrſchend 
ſeyn, obgleich der Menſch fo lange er lebt, dieſelbe 
nicht voͤllig auszieht und ablegt, fondern dieſer Saas 
me nd Zunder der Sünde Durchs ganze Leben bleibt, 
1 305. 1, 13. Ebr. 12, 1. fo fann doch dieſe innere 
Neigung immer beherrſcht, und durch die Mittel der 
Vernunft und Gnade in den Schranken gehalten Wer» 
den, daß feine derrſchenden und vorfeglihen Sünden 
erfolgen, und das foll das Geſchaäͤfte des Chriſten⸗ 
tbums und des Ehriften ſeyn. 

Noch muͤſſen wır hier bey Diefem erften Puncte die 

rage bemerken, die Erbfünde auch verdammlich 
en? &inige beiahen fie, andere aber vermeinen fie. 
Die tatholiſche Kirche glaubt, daß wer ohne Taufe 
fierbe, nicht felig werden könne, und unter den Pror 
teftanten haben manche Theologen eben diefe Mepnung 
geäuffert. Denn da die Erbjünde dod Sünde fey, 
auf die Sünde aber der Tod und die Strafe der Ver» 
dammniß gefegt fey, fo müften aud alle Menſchen wer 
gen der Erbfünde verdammt ſeyn. Darum heiße es 
au, daß wir alle von Natur Kınder des Zorns fepn, 
Epheſ. 2. und niemand fönne ing Reich Gottes ein» 
gehen, der nicht aus Waller und Beift wiedergeboh⸗ 
ven fen, Au IM ſtinus teug diefe harte Meynung vor, 
de Civitate Dei libr. 14. c. 1. Zulgentius de fide 
e. 29. fagte, Die Kinder im Mutterleibe find wegen 
der Erbfuͤnde der Derdammniß [yon unterworfen, 
und werden ohne Taufe dem ewigen Feuer übergeben, 
welchen andere gefolgt find. Doch etwas milder ba» 
ber andere gefproden, und zwar feine ewige Ver 
dammnif, Doc eine Ausſchlieſſung von dem Anſchauen 
Gottes und alfo eine Art des Mitteljuftandes (linibus 
infantum) angenommen, j. &. Damafus; Grego⸗ 
rıus Ragianjenus u. m. Dieſe Mepnung if 
in der Fatholifgyen Kirche. Die Proteftanten haben 
aud) zum Theil aus einer Übertriebenen Vorſtellung 
von der Noihwendigkeit der Zaufen, 3. . Buddeus, 
an der Seeligkeit der Kinder, welche ohne Taufe fter» 
ben, gejweifelt , doc daß dre Kınder der Chriſten ei» 
nen Vorzug vor den Heidenkindern haben würden, 
weil jene gleichfam in ihren chriſtlichen Eltern gehei⸗ 
figt worden ſeyen. 

Undere aber verwerten die Verdammlichkeit, nod 
mehr aber die wirkliche Berdammniß wegen der Erb» 
finde. Zwar fey der leibliche Tod wegen der Sünde 
Adams auf alle Menſchen gelommen, und in dieſem 
Betracht fonne man fagen, daß alle, auch die Kınder 
im Mutterleibe der Strafe wegen der Erbfünde unter» 
morfen fenn, denn davon rede Paulus, ı Tor. 15, 
22, Rom. 5, 12, der Tod ſey durch alle Menfchen 
diadurch gedrungen » Diefer Tod ruͤhte yon deu einigen 
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Menfchen, nicht von jedes eignen Glinde her; dem 
fen jeder Menſch bis auf Mofen von Adam an unter 
torfen geweſen. Wilein das fünne von der ewigen 
Verdammniß nicht gelten. Dan müfe hier an dem 
Wort Sünde nicht Fleben, denn wenn die heil. Schrift 
diefer Wort zuaprız gebrauche, fo müfte man nicht 
vergeſſen, daß es eine viel weitere Bedeutung habe, 
und überhaupt fo viel heifle, als einen Fehler, eine 
Unrichtigkeit. Wirkliche Sünde fey dod Die Erb» 
finde nit, denn dazu gehören Freyheit und eigne 
Mahl. Bon Bott würde es graufam fon, jemand 
wegen einer fremden oder der Eltern Sünde mit Ber» 
dammniß zu belegen. Wer fonne wohl jemanden ftras 
fen, wenn er taub, ftumm, blind oder fonft mit eis 


‚nem Naturfehler gebobren worden ſey, oder ihm das 


ürechnen, Daß der Menſch von Natur eın Kind des 

Borne Gottes fen, erflären fie auf die Art, daß dıe 
Menfdyen von Kindheit an, megen ihrer vieletley 
Sünden der Strafe Gottes unterworfen ſey, bis er 
durd) die göttliche Gnade in einen beffern Zuftand gt» 
bracht fen. Daß aber jeder, welcher in das Reich 
Bottes kommen wolle, wie dergebohren ſeyn müfe, 
weil das, was vom Fleiſch gebodren ift, Fleiſch, und 
was vom Geiſt gebohren ift, Seiſt fen, heiſſe nichts 
anders, als durch die Jeibliche Geburt entftehe der blos 
fe natürliche Menſch, ein wahrhaftig guter und geifte 
licher Menſch me durch Die Veränderung, die Bott 
in ibm bervorbringt, dargeſtellt werben. 

Zwiſchen beyden Meynungen ift noch eine dritte. 
Man fagt nemlich / der Zuftand eines Menfchen von 
Natur und nad) feiner leiblichen Geburt iſt frenlich fo, 
daß er ſich zu dem Meiche Gottes und zur Seeligfeit 
nicht ſchickt. Er iſt untauglich und ungeſchickt zu ſei⸗ 
nem wahren Zweck und r feiner Seeligkeit. Un fi 
betrachtet, würde die Erbflinde alfo audy den Menſchen 
von der Geeligkeit ausſchlieſſen und vor Gott verwerfs 
lid) machen ; ja Gott würde, wenn der Menſch nicht 
gebeflert und durch die gnädige Beranftaltung Gottes 
bergefteilt werden koͤnne, und worden wäre, das gan» 
ge Menſchengeſchlecht haben eingeben laſſen. Es würe 
de aber niemand wegen ber Erbfünde verdammt, fon» 


. dern allein wegen feiner eignen Suͤnde und feines Un⸗ 


laubens, Das mas von Adam auf alle Menſchen ges 
ommen: ſey, das habe auch Chriſtus durch feine all» 


gemeine Verſoͤhnung aufgehoben und dem Menſchen 


unfgädiid gemacht, Go wie Gott alles unter, der 
Suͤnde beſchloſſen oder über ae Menſchen die Suͤnde 
babe kommen laſſen, fo habe er ſich audy aller erbarmt 
in Ehrifto, Diefe allgemeine Berföhnung kommt nun 
auch den Kindern zu gut, welche zwar von Geburt 
Kinder des Zorns find, aber dur Ehriftum Kinder 
der Gnade geworden find. Die Taufe verpflichtet nur 
diejenigen Menſchen, Die fie gebrauchen fonnen, und 


‘ wenn ohne eigne Schuld des Menſchen ſolche unter- 


bleibt, fo kann diefe unverfhuldete Unterläffung der» 
felben niefhanden verdammen, und dieſes ijt Die ge» 
woͤhnlichſte Mepnung der Theologen, 

Es iſt nun die andere Hauptfrage noch zu erörterny 
woher denn dieſes allgemeine Uebel rühre und feinen 
Urfprung habe, Darüber find die Meynungen fehe 
getheilt. Wenn man über den Urjprung der Erbfünde 
bios philofopbiren wit, fo fommen nothwendig mans 
cherleh Hypotheſen zum Vorſchein, Die aber doc) alle 
auf feinen feften runde beruhen, teil bier alles auf 
ein attum anfommt, meldyes durch Phülsfonbie nicht 
herausgebracht werden fann , fondern hiſtotiſche Zeug- 
niffe erfordert. Von den blofien Einſchraͤnkungen der 
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menſchlichen Natur es herzuleiten, wie der Naturaliſt 
u „iſt wohl nicht hinreichend. Denn es betrift ja 
bier nicht Fehler der Unwiſſenheit, fondern auch folche 
Sünden , von denen man erfennt, daß fie theils ung 
felbft teils andern Schaden bringen, und der Ratur 
und dem Geſetz Gottes zumider find. Zu ſolchen Hand» 
Jungen fühlt der Menſch gleichwohl nicht allein eine 
gewaltige und unvernünftige Neigung, welcher er nur 
mit fehr vieler Mühe widerſteht, öfters aber unterliegt 
aind das wirklich erfannte Böfe wirklich thut. Dieß 
iſt auch nicht etwann der Fall eines oder des andern 
Menſchen, auch nicht deffen allein , welcher feine Übers 
natürliche Offenbarung bat, fondern ein allgemeines 
Uebel. Man findet es bey Kindern fchon, melde mit 
Heftigleit und Eigenfinn wider Verbot und Recht hans 
Dein, bey den Epriften und Nichtehriften , aufgeflärs 
ten und Belehrten, wie den Ungelehrten, und bl 
gegen das Ratur» als Dffenbarungsaefeg. in foldes 
allgemeines Uebel aber läßt ſich Doch aus den bloflen 
Einfchränfungen der menſchlichen Natur nicht herleis 
ten, fondern es muß eine gewiſſe moraliſche Krankheit 
bey ibm ſeyn. ! 
Aus der Erziehung, aus Bepfpielen und Verflihrun⸗ 
gen oder gar weil die Menſchen dem Adam nachgeahmt, 
Täpı es ſich eben fo wenig erflären, obgleich die So⸗ 
einianer und andere dergleichen. behaupten wollen, Al⸗ 
Ierdings muß man zugeſtehen, daß dadurch vieles ge⸗ 
ſchehen fann, aber das ganze Phänsmenon fann man 
doch — — herleiten. „nen ———— 
leiche Wir ey guten wie bey boͤſen n 
—— — IR das Gegentheil offenbar. Man 
fleht, daß Leute von der beften Erziehüng und welche 
die edeiften Bepfpiele vor ſich haben, welche die fhons 
fien ımd vortrefflihften Kenntniſſe gefammelt haben, 
nicht allein demfelben auf eben die Urt unterworfen 
find, fondern. das zum Guten gebildete Herz in einer 
br furzenZeit ganz verwildert werden fann, und Men» 
en von nicht fo guter Erziehung oft noch mößıyer 
und enthaltfamer , weiſer und Hüger handeln. ‘Ein 
verdorbener lafterhafter Menſch braucht mehrere Zeit, 
und es foftet ihm meit mehrere Schwierigleiten, das 
Böfe und nur das Lafterhafte abzulegen, als erfordert 
wird, einen durd mehrere Jahre in der Tugend geübs 
ten Menfchen verderben zu ſehen. Die Bepfpiele en 
nicht ftarf ar ihn allein zu beftimmen. Oft fiebt 
ein Menſch böfe Bepfpielt, aber das Etelhafte, Schande 
liche und Verächtliche, das er z. €. bey einem Saͤu⸗ 
fer u. ſ. m. immer vor fich flieht, pflanzt ihm einen 
ne und Abſcheu dagegen eın, und dagegen fünnen 
ihn die deutlichften und ftärfiten Bepfpiele von andern 
Arten des Böfen nicht abhalten. Er fieht z. E. den 
Schaden den fi andere durch Hurerep und Unzucht, 
Durch Unmäffigkeit, durch Trunfenpeit u. ſ. no. zuge» 
zogen haben, ja er findet es endlich an fich felbft, und 
leichwohl ift bey aller beflern Erfenntnig und innern 
bſcheu gegen folde Handlungen, fein Trieb und feine 
Neigung zu denfelben unvernunftig ftarf, Je weniger 
ein Menſch böfe Bepfpiele gefehen und in der Unfhuld 
erzogen worden ift, deſto mehr fteht er in Gefahr durch 
Das Neue der Lafter hingeriſſen und in kurzer Zeit vers 
führt zu werden. Am allermwenigften ann man fagen, 
Daß die Menfhen dem Adam nahahmen, denn wir 
aben ja fein Paradies, feinen ſolchen verbotenen 
um, u. f. w. und niemand billigt Udams Sünde, 
fondern mißbilliget und beflaget fie. Wie fann man 
nun bey ſolchen Umſtaͤnden dieſes nicht bey einem oder 
dem andern, fondern bep allen Menfhen ohne Aus⸗ 


Erbſunde. 
nahme befindliches Uebel von der bleſſen Erziehung, 
von Beyſpielen / von Nachahmung und Verführung 
berfeiten? Wäre das, fo würde endlich Nachdenken, 
Erfahrung, Uebung und Gewohnpeit zum Buten, fies 
ten Kampf gegen das Böfe, diefes Uebel mit der Zeit 
anz ausrotten, aber wir finden das Gegentheil. Man 
ann es zwar ſchwaͤchen, es ändern ſich zwar die Arten 
der Neigungen, aber es kommen andere an die Stelle, 
Die Durch Benfpiele nicht haben entfiehen können. Es 
ift alfo das Uebel etwas natürliches in ung, denn das, 
was bey jedem obne Unterſchied angetroffen wird, oh⸗ 
ne daß es erft erlernt werden Ära heißt natürlich. 
Bon Bott fann eine ſolche moraliſche Unordnung in 
der Natur nicht herkommen. Diefer Bedante ift viel 
u abſcheulich, als daß wir ihn nicht bey dem erften 
ugenblick verwerfen follten, So bald man nur ei» 
nen Begriff von Bott bat, fo Fann man ihn nicht an» 
ders als gut und heilig denfen, das lehret fhon die 
Vernunft und audy die Offenbarung. Wenn gleich in 
der Bibel zumeilen foldye Redensarten vorfomnen, ;. 
€, Berftoden, mlung *— Serthümer u. 
ge fo fühlt man doc fhon, daß diefe orientaliſchen 
harten Yusdrüde der Bibel nicht nach dem 

aben genommen werden können, (f. Verſtockung) 
ondern nad dem Zufammenbang und Dem ganjen 
nnhalt der Schrift, und der Natur Gottes felbft tie 


"nen andern Sinn haben. Wie könnte er die Sünde 


verbieten, beftrafen, u. f. w. wenn er gleichwohl ſol⸗ 
che felbft gewoͤllt, oder den Menſchen fo gebildet Hätte, 
daß er fhlechterdings fündigen müßte. Einige find 
war auf den Gedanken gelommen, als wenn wir 
en —* ** era ep — Geiſter, 
we vor gefundig tten zur Strafe in di 
Leib oder gröbern Materie gefedt, aber denn wire 
Bott mit Sünde ftrafen, und Sünde mollen, und 
Sünde und Strafe, Wirkung und Urſache vermechfelt 
werden. Und wenn diefer Zuftand Strafe fepn follte, 
fo müfte ſich doch der Menſch deſſelben bewußt ſeyn. 
Niemand aber weiß von ſolcher ehemaligen Erifleng 
und der dabey vorgefailenen Sünde etwas, und daher 
fann auch fein “ er Zuftand nicht als Strafe ange» 
ſehen werden. —— bört, mo das Bewußtienn ” 
und Undenken gaͤnflich fehlt, auch die Perſoͤhnlichkeit 
auf; wir wären nicht mehr die Perfonen, und alfo 
mürden nicht die nemlichen Perfonen, welche gefüns 
digt Hatten, geftraft werden. 

Undere mepnen Bott habe den Menfchen in ſolchen 
Zuftande mit Vordedacht und meißlich gefesst, um ihr 
durch Fu Verſuchungen und Ueberwindung oder Bes 
fämpfung derfelden in der Tugend zu üben, und ihn 
dadurch zu einem fünftigen Stande der Belohnung En 
in dieſer Vorbereitungszeit tüchtig zu machen. Auein 
diefe Einrihtung würde den Zveck zu fehr verfehlen, 
indem fo viele ja der mehrefte Theil dieſen Berfuchun« 

en unterliegt, und ftatt in der Tugend geubt und bes 
Feftiat ju werden, durch die Lüfte und Enden übers 
wunden wird. Daß Gott aber ung nicht beifer habe 
machen fönnen, und es nicht an ſich möglich geweſen 
a ' —— und — Hang zum 

uten in uns zu pflanzen, fann wohl fein ver . 

5— 
an ſieht, man bier mit der Philoſophie ni 
—— fommt, und doch iſt gleichwohl din at 
iefer Frage fehr wichtig. Sind wir fo von Gott ges 
bildet, wie wir find, fo if entweder Gott der Lirhen 
ber des Böfen, nicht ein beiliges, ja fogar ein graus 
fames Weſen, nenn er ung gleichwohl wegen der une 
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vdermeidlichen Glinde ſtraft; oder wir find doch weniq · 
ſtens unſchuſdig, und es kann uns die Sünde mit 
Recht nicht zugerechnet werden, ‚unfere Natur dient 
uns feldft zur Enıfchultigung , und denn wuͤrde aller 
Trieb zum Buten und ale Bewahrung vor der Sünde 
in den Menſchen erſtickt werden. Es iſt Das mit eine 
Haupturſache, woraus wir die grofle Bedürfnifle einer 
Dffenbahrung herleiten. 

Die Schrift leitet dDiefen Zuftand von der Eimde des 
allgemeinen Stammmwaters der Menſchen her. Det 
Menſch ijt gut und nicht fo übel erſchaffen? bey ihr 
war eine beflere Proportion und ein wichtiges Verhaͤlt · 
nis der Seelenfräfte, der Sinnlicyfeit und der Vers 
nunft; aber er fündigte, indem er das Geſetz von det 
verbotenen Frucht übertrat, und mo es feine Nachkom⸗ 
men find nur von der Zeit an und dadurdy in den ger 
genmwärtigen Fall gerathen. (f. Gall Adams, Sün- 
denfall.) Sie fagt zwar bey der Geſchichte der Sün» 
de Udams nicht gleich aud, daß dadurdy die ganze 
moraliſche Natur AUdamıs und feiner Nachkommen 
fen verdorben worden; indeffen it doch die Sache felbft 
in der Bibel deutlich. Röm. 5, 12. ff. Die Sünde ift 
durch einen Menfchen in die Welt gefommen, die Ues 
bertretung eingeführt, durch nes Ungeborfam find 

‚ viele Sünder geworden, Alleiſi mie die eine Sünde 
des Adams ſowohl feine Natur gerrüttet, als guch 

. auf Die Nachkommen fertgepflangt worden, erklärt 

uns die Bibel nicht. Man kann die verſchiedenen Er» 

Tlarangen, meldye die Theologen davon gegeben haben 

als blofe theologiſche Meynungen anfeben, die den 

Grund des Glaubens nicht mefentlich angehen. Nun 

fommt es darauf an, daß feine Hppothefe angenom» 

men werde, melde andere biblifche und wichtige Wahr» 
heiten über den Haufen wirft. ' 
Bas den Adam felbjt betrift, fo ift hier die Schwie- 
rigfeit, mie eine einzige Sünde in ihm ſolche Fertig ⸗ 
feit und herrſchende Neigung habe hervorbringen fon» 
nen, indem es ja wieder die Erfahrung zu laufen ſcheint, 
daß eine einzige Handlung fhon eine beftändige Ge⸗ 
müthsfaffung ausmache ; ja wie —*98— feyn koͤn⸗ 
nen, daß aus dieſer einen Sünde eine Geneigtheit zu 
fo manricfaltigen Sünden habe entſtehen können , 
zumal da diefe Sünde fogleich fo ernſtlich und nachdtuͤck⸗ 
ficy geilraft wurde, und Adam die groſſe Schaͤdlich⸗ 
keit und abc, ulichkeit derfelben dadurch ſogleich er» 
kennen mußte? Einige erflären die Sache damit, daß 
jede Suͤnde eine Handlung wider Gott und eine Vers 

3 feiner hoͤchſten Verbindlichkeit ſey, wer alſo auch 

nuͤr eine Suͤnde begehe, der werde ſich kein Bedenken 

wachen auch jede andere zu begehen, fo bald er dazu 

Meise und Verſuchung, Äive, allein das iſt doch Feine 

notbmwendige Folge, Daß der, welcher eine Sünde thut, 

nun auch mehrere Sünden thun müfle oder werde, 
und dadurch läßt ſich eine fo gewaltige und unordent» 

Iihe Neigung des Menſchen noch nicht erflären. Ans 

dere glauben, Daß durch den Genuß der Frudt, nur 

die Suͤnde erft zum Ausbruch gefommen, melde ſchon 
längji in der Seele geivelen ſey. Adam ſowohl als die 

Eoa hätten vielfältige Verſuchung vorher gehabt, und 

ihr Herz fen ſchon von Bott abgewendet geweſen, jetzt 

ober fen die Sünde erft ausgebrocdyen, und alfo nicht 
diefe Sünde adein, fondern ſchon mehrere vorherges 
gangene Sünden, welche aber jegt erft öffentlidy auge 
gebrochen, habe die unglüdliche Fertigkeit in ihm her» 

dorgebracht. Hieben aber iſt nur dieſe Schwierigkeit , 

daß von dergleichen Abfall des Herzens und Sünden 

vor dem Genuß der Frucht in der Bibel feine Spur iſt, 
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ünd es immer beißt; von einer Suͤnde. Noch ans 
dere erklären die Sache Durch die natürliche Beſchaffen⸗ 
beit der — Diefe habe eine gewiſſe Schaͤdiichkeit 
oder ein Gift mit ſich geführt y welches guerft auf den 
Körper und die finnliche Werkzeuge , und denn dadurch 
auf die Seele, auf die finnlihen Empfindungen und 
fo auf den Verftand ſolche nachtheilige Wirkung gebabt, 
daß das ganze Verhaltniß der Seelenkräfte des Men» 
Be geftöhrt worden ſey. Die Erfahrung beweife; 
Daß es dergleichen Kräuter, Fruüͤchie und iiberhaupt 
aͤuſſer liche Urſachen geben könne, wodurch foldye unre» 
elmäßige Eindrüde auf Die Seele entftehen: umd man 
önne Dies um fo mehr annehmen, da Gott ja ohnehin 
dem Menſchen nichts verbiete, als was feiner Natut 
nach ſchaͤdlich iſt. Man koͤnne dieſes aus den unordent⸗ 


lichen ſinnlichen Bewegungen ſehen, die nach Miof.2y 


25ſogleich nach der Suͤnde entftanden ſeyn. Hätte alſo 
Adam auf eine andere Art als durch dieſen Genuß ge⸗ 
fündigt, fo wäre dergleichen üble Folgen nicht in ihm 
entflanden als diefe war. Wenn man ja die Sache 
erklären müßte, ſo wäre dieſe Meynung wohl noch 
Die ſcheinbarſte, und fie wird wirklich von den mehr» 
fien Theologen angenemmen , injwifchen ıft fie doch 
auch nod mit mancderley Schwierigkeiten verfnüpfts 
Denn es ijt noch gar nicht fo ausgemacht, daf Day, 
twas Gott verbeut, auch feiner Natur nach ſchaͤdlich 
fepn müffe, und daß die Urfacye Des Verbots einer ak 
ſich unſchädlichen Sache nit in gewiſſen äufferkichen 
Verhaͤltniſſen liegen koͤnne. Man findet auch in det 
Bibel ſelbſt von dem verborgenen Gifte in der Frucht 


. diefes Baums feine Anzeige, und die Beichreibung der» 


felben , Daß fie lieblich anzufcpauen gemeien, ift vielmehr 


. nad) orientaliicyer Art zu reden, eine Beſchreibung eine 

‚ gefunden und nüklichen, Frucht; 

. Baum felbjt eine Dem Körper fo nachtheili ge ee 
a 


und folte dieſet 


bey ſich geführı haben, fo fep wieder unbegreiflich, d 

ſich dieſes Gift nicht bey den erften Menſchen ftärfer 
als den Nachkommen gezeigt habe, denn ein Bift wirke 
in den erften Wegen doch gewaltfamer, und verliehre 


‚in dem folgenden nad) und nad von feiner Kraft, 


Gleichwohl lebten die erften Menſchen länger als die 
Nachkommen, und diefe haben nicht ‚weniger nicht 
mäßigtere Triebe in der Seele als die erfien Mens 


den. 

Noch andere glauben, daß Gott zur Strafe dent 
Menſchen die vorige Heiligkeit und Regelmäßigfeit oder 
das Bıld Gottes genommen habe. Diefe Meynung 


hat aber vieleicht die größte Bedenklichfeiten, weil mark 


Gott dadurd als ein Wefen denken müßte, daß felb 
Eünde beſchioſſen babe, und die Urſache der Stra 
zur Strafe ſelbſt gemacht habe, 
Man ſieht alıo, Daß es bier vielerley Dunkelbeiten 
gebe. Gott hat uns die Sache weiter nicht erflärty 


. und wir muͤſſen uns hier mebrentheils Damit begnügenz 
daß wir wiſſen, die Sache ſey in facto gewiß; Die Ur⸗ 


ſache aber ungemwiß und dunkel. 

Noch mehr aber wird man in Verlegenheit geſetzt 
wenn man erflären fol, mie diefes Uebel auf die Rache 
kommen fortgepflahjt werden fünne und ausgebreitet 
fey; und mie mir unter der Sünde des Adams mit 
Recht leiden fünnen , oder fie uns babe zugerechnet 
werden fonnen, &s ift ja doch nicht allgemein, daß 
ein Vater feine Neigungen auf feine Kinder forterbty 
und warum würden uns nicht auch die Sünden unſe⸗ 
rer eignen Eltern, fondern nur gerade die eine Sünde 
Adams und nicht auch feine Bufle zugerechnet, Es 
giebt hier eine Menge von Erklärungen, wodurd mar 
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dieſe Sache zu erleichtern ſucht. Gewoͤhnlich ſagl man, 
Daß Cuern ihren Kindern durch die Zeugung nichts mit ⸗ 
theilen fönnten, was fie felbft nicht haben, und feine 
andere Natur durch fie fortgepflangt werden könne, als 
fo mie fie foldye befigen. Allein Dies ftreitet felbft wi» 
der die Erfahrung. Denn ein blinder, ftummer, taus 
beru.f. m. Vater, kann Kinder zeugen, welche diefe 
Fehler der Natur nicht haben, Andere haben behaup⸗ 
ten wollen, Daß alle Menſchen in Adam zugegen gerve» 
fen wären, und alfo auch alle diefe Seelen in Adam 
mitgefündigt und zu feiner Sünde die Beyſtimmung 
peacben hätten: allein dieſe Sache läßt ſich wohl fo 
eicht nicht denken, am wenigſten fönnte uns derglei⸗ 
chen Handlungen als eigne Handlung angerechnet wer⸗ 
den, da mir doch kein Bewußtſeyn gebabt hätten, und 
aud fein Menſch ift, der ſich deſſelden bewußt wäre 
Noch andere fagen, Udamavaͤre der Repraͤſendent dder 
Das Bundeshaupt des ganzen menſchlichen Geſchlechts 
geweſen / mas er gethan habe, habe er im Namen ala 
ler feiner Nachkommen gethban, und daher wären auch 
fie ihn und alle Menſchen aleiche folgen geweſen. Als 
in entweder hätte fi Adam felbft zu einem folchen 
Bundesbaupt oder Bebollmaͤchtigten aufaeworfen, und 
- denn fünnte man nicht einfehen, tele Bott ohne Uns 
tedhtigkeit wegen einer ſolchen Anmaſſung die unfchuls 
igen Menden hätte in foldyes Elend fonnen fallen 
laflen : oder dort hätte ihn Dazu gemacht? und ihn we⸗ 
gen eines vermuthlichen Conſenſes dafür angenommen 
und audy bier koͤnnte man nicht begreifen, wie Gott 
uhne Benftimmung der Menſchen ibn dazu machen, und 
dann feine Handlungen für Handlungen folder Mens 
fiyen habe erfiären können, die nicht einmal da waren / 
Dielweniger ihn zu einer Handlung für fie bevollmaͤch⸗ 
tigt haben, Eine Bermuthung aber daß alle Menſchen 
es wie Udam gemacht haben würden, würde keinen 
Grund haben, Leberbaupt aber fann doch Bott nicht 
mit finditchen Steigungen die Menfchen belegen wollen, 
Um die Schwierigkeiten daher beſſer aufjulöfen ; fagt 
man, daß man smifchen der Zurechnung der Sünde 
Adams in ihrer Fortpflanzung einen Unterſchied md» 
hen muͤſſe. Das letztete ift nicht Zurechnung, ſondetn 
geſchieht nach dem einmal in der Natur gelegten Geſetz 
Der Zeugung. Es liegen bier freylich mieder grofie 
Dunfelbeiten in dem Mei, inzwiſchen ift Doch nun 
Die Srfahrung diefer wirklichen Fortpflanzung da, und 
wir ſehen, daß Menfchen in Anjebung dieſer moralis 
ſchen Anordnung Menſchen von ihrer Art zeugen, Oh⸗ 
nehin iſt uns Ja das noch immer ein Geheimnis, mie 
durch die Zeugung die Menfchen felbft fortgepflanzt 
werden. Birfönnen nicht deutlich machen, noch ſelbſt 
begreifen, wie jemand dent andern Leben, Perſoͤnlichkeit 
mittheile, nicht einmal mie der Leib fortgtpflant wer⸗ 
de, vielweniger mie es mit der Seele zugehe. Das 
» erfte laͤßt ſich freylich noch eher denfen als Das andere, 
weil die Seele rin einfaches und geijtiges Weſen iſt, 
Und doch wenn ſich Die Seelen nicht propagiren, fon» 
«dern Sott unmittelbar bep der Bildung Des Körpers 
im Mutterleibe oder ſchon laͤngſt vorher ſolche erſchaf⸗ 
fen hatte, fo würden neue und eben fo groſſe Schtwies 
tigfeiten entiteben, wie denn Die Seelen, die doch Gott 
nichts anders als rein und ohne Simde erichaffen fons 
nen, fogleich bey der Verbindung mit dem Korper von 
dieſem Uebel angefiedt worden , oder wie Gott nad 
—— Heiligkeit ſie gleichwohl mit ſolchem Körper habe 

“ fönnen vereinigen laſſen, und doch läßt ſich auch keine 
Fortpflanzung der Geiſter ( Traducianifmus) denken, 
Diefe ganze Urt der Fortpflanzung des Menfcenges 


'ju feon. 


‘zu erhalten, und Dazu war dag Mittel bequem, 


— 


Erbfünde, 


ſchlechts bleibt uns. daher dunkel, und alte Erffärun 
arten eben deswegen blofe Hypotheſen. Genug dıebrs 
fahrung lehrt es und die Schrift fagt es, daß mit der 
Geburt Des Menfchen diefes Uebel au da ſey. Es 
dienen folde Möglichkeiten einigermaffen dazu, daß 
man fidh Durch Die mancherlen Zweifel nicht irre ma« 
en laſſe, wenn man bedenft, daß wirklich ſich ſo⸗ 
wohl körperliche Krankheiten als auch befondere Ürten 
don Neigungen von den Eltern auf Die Rinder forters 
ben. Noch haben die miehrften neuen Theologen an» 
genommen, daß in der Frucht des verbotenen Baums 
feibjt etwas ſchaͤdliches geweſen, weldyes unmittelbar 
auf den Körper, und unmittelbar auf Die Seele ge» 
twirft babe, und mbdurd denn das Uebel durch Die 
körperliche Zeugung ſich auf die Nachkommen habe 
fortpflangen fonnen, Dies werde nicht atteın Dadurdy 
wahrſcheinlich weil Gott dem Menfchen nichts verbiete, 
als was ſchaͤdlich ift, fondern and, teil gerade nur 
diefe eine Sünde des Adams, und nidyt and andere 
Sünden von ihm oder unfern Voreltern als Urfache uns 
ferer Zerrüttung angegeben würden. &s muͤſſe alfo in 
Diefer einzelnen Sünde oder in dem Formeile derfelben 
der Grund der Krankheit liegen, Man fehe fot 
auch daraus, weil das Sinmiche zunaͤchſt den ſtarken 
Einfluß an das Verderben der Seele babe. Untermebe 
tern Erkiärungen ſcheint wohl Diefe Diejenige zu ſeyn, 
welche am mehreften befriedigt. Indeſſen haben wir _ 


doch auch ſchon im vorhergehenden bemerft, daß es 
auch hier wichtige Schwierigkeiten gebe: daß bey den 


Verboten Bottes nicht nothwendig eine innere Schäd» 
lichkeit zum Grunde liegen muͤſſe, fondern auch unfere 
Verhäitniffe Dafielbe verantaffen können, und man nicht 
begteifen koͤnne warum diefes Gift nicht in der Folge 
mehr abnehmen und vielmehr zunehmen foute, denn 
da eben Daher auch die Sterblichkeit entftehen fol, fo 
iſt unbegreiflich, daß die erften Menſchen viel älter wur⸗ 
den und bepnahe 1000 Jahr lebten, da hingegen die 
Menſchen jenty bey weichen Doch der Gift nah und nach 
feine Kraft verlohren haben follte, fo ſehr viel kürzer 
leben, Noch ein anderer Einwurf, welcher gegen diefe 
Hypotheſen gemacht wırd, iſt, daß auf dieſe Urt Gott 
ſelbſt Die Veranlaſſung zur Sünde gegeben hätte, Er 
babe 1a doch gewußt, daß die Menfchen der Verſuchung 
don der Frucht zu eſſen, unterliegen, daß dadurch fie 
nicht allem felbjt , fondern auch alle ihre Nacdfommen 
nicht allein ſterblich werden, fondern auch in eine fol 

Unordnung der Seele gerathen würden, und dennoch 
babe er dieſen Baum in den arten und zwar der Mitte 
deſſelben geſetzt, Ja ſogar einen boͤſen Geiſte zugelaſſen, 
fie zu verrühren, und Dadurd) die Verſuchung fo groß 
und den Zul beynahe unvermeidlich gemant. Hier 
fey niyt blos Zulaffung' des Böjen, fondern twirfih 


‚Veranjtaltung felbft, und zwar nord in dem erjten und 


frühen Unfang der Eriitenz der Menſchen, mo fie noch 
nicht geübt genug waren, in dem Guten felbjt, um ges 
gen ſuͤndliche Reize und Verſuchungen' mehr gefichert 
Auf dieſen Mrhten Einwurf aber, welcher 
nicht aulein die angeführte fondern überhaupt Die Zur 


laſſung des Sündenfaus beirift, läͤßt fidy antworten, 


ber Menſch mufte und zwar dornemlich in Dem erjten 
Stande feiner Unſchuld ein Lebungsmiittel haben, al» 
lezeit ſeine Sinne unter dem Gehorſam des Verftandes 
Be 

jedem andern Mittel’ wide man aber die Frage beleben 
beien, warum Gott dieſes und fein anders gewählt 


habe. Ob man gleich alſo nicht fagen fan, daß kein 


anders moͤglich geweſen ware, fo fann man doch nicht 
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ſagen, daß ein anders auch beſſer geweſen waͤre. An⸗ 
dere drucken das zwar fo aus, daß Gott dem Menſchen 
auf die Probe fegen müffen, ob er auch danfbar und 
gehorfam bleiben mürde, alein die Nothwendigkeit ei» 
ner ſolchen Prüfung möchte wohl ſchwerer zu ermeifen 
ſeyn, als die Nothwendigkeit eines Uebungsmittel über 
Das finnliche gu herrfhen. Daß aber Gott ein folches 
Mittel ermäblte, wodurch nicht allein Adam fondern 
auch afte feine Nachkommen fo verderbt wurden, oder 


diefe Fortpflangung der Sünde zuließ, ſcheint Dem ers | 


fen Unfehen nach hart zu fern. Man fagt jmar, 
Bott habe doch, wenn die Sünde Adams fi nicht 
fortgeerbt hätte, auch bey den Nachkommen ein folhes 
Uebungsmittel erwählen mülfen , dieſe aber wären doch 
nicht anders oder beifer gemeien als Adam, ja viel» 
mehr ſey Adam der unter allen Menſchen der vollkom⸗ 
mienfte und befte gemefen, es würden alfo doch alle ae« 
fündigt haben. Ällein diefe Antwort würde fo wie fie 
bier gegeben wird, mohl wenig Befriedigendes haben, 
indem man feinen Grund hat anzunehmen, daß Us 
Dam beffer als alle andere Menfchen gelßefen wäre, daß 
alle Menfchen, meil fie wie Adam geroefen und gleiche 
Berſuchung gehabt haben würden, eben jo gefundigt 
“haben follten, wie er, denn fo wie Udam aud nicht 
fündigen fonnte, fo mar auch bey feinen Nabfommen 
der Fall möglich, daß viele nicht würden verführt more 
den feun; überdem muß man bier nicht von einer blo⸗ 
fen Möglicyfeir ſchlieſſen. Doc ift überhaupt das, 
wogegen diefer Zweifel geht, nur Hypotheſe, und es 
bleibt die Art und Weife der Zulaffung immer für uns 
noch fehr dunkel. Niemand kann daran zweifein, daß 
"Bott diefe uͤble Folge für uns würde haben aufheben 
Tonnen, ja auch aufgehoben haben würde, wenn das 
feiner Weisheit und übrigen Eigenſchaften fo gemäß 
erwefen wäre. Sicherlich wäre doch mohl Die Sünde 
Früher oder fpäter in die Welt gefommen, und der 
“ großte Theil hatte feine Freyheit gemißbraucht und ans 
dere mit in feine Sünde hinringejogen. Es war aber 


doch fire den Menſchen immer befler lieber ein angeerb». 


ebel als ein eignes für jedermann zuzulaffen , wo ⸗ 
— ſie denn — eher des Mitleidens und der Hülfe 
don Bott fähig und empfänglic waren, aud war es 
allezeit der göttlichen Weisheit anjtandiger, ftatt jo 
vieler Wunder ein einziges zu thun, womit dem Liebel 
für jedermann, melder es nur annehmen und gebraus 
chen wollte, abgeholfen werden konnte. Wir muͤſſen 
wohl bedenken, daß kein Menſch in dieſem blos natür- 

‘ Jiyen Zuftande iſt, fondern Bott eine allgemeine Er. 
löfung und Verſohnung erfunden habe, melde alles 
"'yeit mit dem Fall des erſten Menfchen und der Fort» 
' pflanzung der Sünde verbunden werden muß. Durch 
Daifeibe ift ja alles Liebel, mas vom Adam uber die 
Menſchen gekommen, aufgehoben / und kein Menſch 
wird wegen der Erbſuͤnde fondern nur wegen feiner 
* eignen Sünde verdammt, Es kommt aber noch dieſer 
" Bortheil hinzu, daß nun der Menfch in einer gehöri⸗ 
gen und weiſſen Drönung dutch Ehriftum fogar wegen 
feiner eignen und mirflihen Sünde Vergebung — 
tenfann, und eben dadurch iſt dieſe Erbſuͤnde eine Ver⸗ 
anlaſſung zu noch groͤſſern Rutzen für die Menſchen ge» 
orden, und hat in die Weit wirklich noch mehrere 
Heufonmendeit gebracht. Diefe Wohithat der Wer, 
fühnung ift denn auch rin noch ftärferer Antrieb Die 


° Stinde zu beherkſchen, über uns zu wadyen, und eg 


Bollkommenheit des Beiftes zu bringen; 
ur 8 die Gnadenmittel und Gnade Gottes ſelbſt 
Find wir im Stande, die Sünde zu beſiegen, und über» 


macht wurde, 


“der leibliche Tod. 
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wiegendere Neigung zum Guten in ung zu erhalten. 
Db es aber der Weisheit und Guͤte Gottes gemäß fen 
einem böfen Geiſte eine ſolche ſchaͤdliche Wirfung au 
der Erde als die Verführung der erften Menfchen war, 
zuzulaſſen, davon fiebe Dämonen, Teufel. Wer 
nigftens fann man doch nicht bemerfen, daß Verfühs 
tungen und deren Zulaffung fehlechterdings wider Got» 
tes Abſichten und innere Heiligkeit ftreiten, und man 
muß Doch zugeben, Daß eben Deswegen , weil der Menſch 
verführt wurde, auch eine Verfohnung und Begnadie 
gung des Menſchen defto mehr möglich gemacht wurde. 
In fo fern die Zurechnung der Sinde Adams fo 
diel ift, als Strafe, melde Bott über die Menſchen 
bat fommen lajlen: fo beftebt foldye darin, daß ale 
Menfchen fterben muͤſſen. Dies war die eigentliche 
Drohung; melde Gott.dem Verbot von der Frucht hin⸗ 
zuſetzte. Denn obgleich der Tod gewöhnlich ın den leib⸗ 
lichen, geiftlihen und ewigen Tod eingetheilt wird, 
und manche alle Diefe,drey Arten des Todes bier haben 
verſtehen wollen, fo hat man doch in der Schrift kei⸗ 
nen Grund etwas mehr als den leiblichen Tod unter 
diefer Drohung ju denken. Der geiitlicye Tod oder der 
Stand der Sünde und ein fündliches Leben fann von 
Goit nicht zur Strafe gemacht werden: jede Sünde 
bermehrt zwar Die Fertigkeit ın der Sünde, aber dag 
ift natürlıhye Folge und nicht Gottes Verordnung, 
doß ein Menſch jundigen, und derjenige, . welcher ge⸗ 
fündigt Hat, noch meht ſundigen und darin mehrere 
unglückliche Fertigkeit erhalten ſolle. Die ewige Ders 
danınıs oder der fogenunnte ewige Tod kann auch hier 
nicht verjtanden werden, denn obgleich jede Sünde und 
aljo auch dieſe Sünde Udams den Menjchen vor Gott 
vertverflid macht, undıhn vonder Seligkeit ausfchließt, 
ya ebgleich der erſte Menſch diefe Folge und Strafe der 
Sinde allerdings erfannte, und wohl wußte, daß 


Ihm Die Uebertretung ſolche zugieben werde, fo kann 


man doch nicht jagen, Daß Adam unter dem -Morte 
Tod Diefes ve landen, und Goit es Damit habe fagen 
wollen, vielmehr mußte mobl der eigentliche und nase 
tuͤrliche Begriff diefes Wortes nemlicy ein leiblicheg 
Eterben bier gemeynt ſeyn. Es ift zwaͤr nicht zu leug⸗ 
nen / daß Tod und Sterben in der Schrift in mehrerer 
Bedeutung vorfommen, und Iberhaupt ale Arten des 
Unglüde begreite , aber diefer Gebrauch des Woris in 
der folgenden Bibelſprache war deswegen nicht auch 
ſchon dem Adam bekannt. Ueberdem iſt mit det 
Drohung und der nachher ausgeſprochenen Strafe 
druͤcklich verbunden, Daß er wieder zur Erden werben 
foue , wovon er genommen war. (f. Tod.) Dieswar 
au Das eigentlige Uebel, was Adam vorher nicht 
wiſſen fonnıe, und ihm daher von Gott befannt ges 
Die andern Strafen, melde damit 
verbunden wurden, waren theils mit der Sterblichkeit 
genau verbunden, theils waren fie als Mittel anzuſe⸗ 
ben, modurd Die alzugrofle Sınnlidpkeit beifer ins 
Zaum gehalten nourde, 

Dus liebel, welches nun auch als Strafe Über alle 
Nachkommen wirklich gekommen ift diefer leibliche Tod, 
In wie weit und obedie Nachkommen aud wegen der 
Erbſuͤnde verdammt werden würden, haben wir im vo⸗ 
rigen ſchon erwähnt, und sezeigt, Daß wegen der Erbe 
fünde, wenn fie auch wirklich von der Seligkeit den 
Menſchen ausfhließt, gleihmwohl um Eprifti willen nie» 
mand verdammtmerde. Das Uebel aber, mas wirk⸗ 
lich über die Menſchen um Adams willen fommt ift 
Denn diefer Tod it nicht Folge 
eigner und wirklicher Sünden, weil fon Kinder fogar 
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im Mutterleibe ſterben, und Paulus leitet ihn aub 
der einzigen Suͤnde Adams ber, Rom. 5, 12. und 
fest daß diejenige, welche nicht mit gleicher Lebertre» 

ung wie Adam fündigen, fterbe müllen. V. 14. daß 
toir alle an eines Sünde fterben, V. 15.16. 17. Zwar 
redet er auch von einer Verdammniß durch des einer 
Eünder attein das Wort zuraxguuz heißt überhaupt 
Strafe, und diefes fagt er hier offenbar in dem leib⸗ 
lichen Tod, 

Daf Gott aber dieſes Lebel über alte Menfchen we⸗ 
gen der Simde Adams fommen ließ, kann wohl fein 
Brund fepn, gegen die Gerechtigkeit Gottes Zmeifel 

P erheben, und ihn anzuklägen, daß er fremde Suͤn⸗ 

en an Unſchuldigen ftrafe. Denn das befländige Le⸗ 
ben des Leibes gehört nicht zur Gluͤckſeligkeit des Men» 
ſchen nothwendig, und er war doch daſſelde nieman⸗ 
den ſchuldig. Es ift aber auch dieſes Uebel ſelbſt Durch 
‚ Ehriftum dadurch aufnehboben, daß mir mit dem Leibe 
einſt wieder vereinigt werden follen. Ja es ift nunmehr» 
- to wuͤrklich Wohlthat für uns, indem das Sterben oder 
‘ Die Erennung von dem Leibe ſowohl das Mittel iſh 
die Siinde felbft abzulegen, und ausjuzieben, als auch 

ie Sinnlichkrit immer mehr zu unterdrüden: denn 
Der Gedanfe des Todes befördert den mehrern Ernſt) 
« das Sterben feldft für uns heilſam zu machen. 


_ Einige haben den Tod von einer ewigen Vernich⸗ 
“ tung des Leibes und der Serle oder Doch Des Yeibes ver 
ſtehen moden, wovon wir durch Chriſtum befreyet wer 
den, aber Diefe Meinung hat am wenigſten Grund: 
' Man bat überati feinen Grund in der Natur und in 
‘ der Schrift, eine ewige Zernichtung zu behaupten, 
- and Paulus redet in feinem Briefe immer von dies 
fen Tode fü, daß man nichts, als das gewoͤhnliche 
" Sterben alter Menſchen darunter verftehen kann. 
Mir fönnen hiebey eine Frage nicht unberührt Taffen : 
odb es wohl rathſam fey, dem gemeinen Volke diefe kehre 
von der Erbfünde porzutragen, und in Predigten, in 
 atechifationen, Catehifmus» und catechetiſchen oder 
- Erbauungsfchriftendavonzureden. Einige haben, wenn 
ſie gleich die Sache felbft nicht befiritten, oder geleug⸗ 
- het haben, doc) das Stillſchweigen für rathſamer ges 
halten , weil aus dieſem Vortrage allerlep Uebel ent 
— die der Tugend und Sortfefigteit hinderlich ſeyn 
oͤnnten, ja wirklich würden. Es ſey nichts gewoͤhnli⸗ 
cher, als daß die Menſchen die Schuid von ihren Suͤn⸗ 
den eben Deswegen auf die Schwachheiten der Natur, 
auf die angebohrne Erbfünde und auf den Teufel ſchoͤ⸗ 
‘ben, und darin eine Entſchuldigung fuchten; daß fie 
Defto weniger nach erhftficher Sottfeligkeit firebten, weil 
fie immer den Vorwand gebrauchten, ein Menſch koͤn⸗ 
. ne wegen der anflebenden Suͤnde es doch nicht zur 
° Böutommenheit beingen, und unfere Tugend ſey und 
bleibe ſchwach. Ja man bekomme dadurd) einen Haß 
“gegen Gott, Zweifel an feiher Gerechtigkeit, oder Uns 
willen gegen Die. geoffenbarte Religion, meil fie doch 
lehre, daß Gott unfhuldige Menſchen wegen fremder 
Sünde ftrafe, oder die Menſchen ohne ihr Verfihulden 
mit folhen unglütlihen Neigungen und Fertigkeiten 
gebohren werden laſſe. Der Menfd falle, anflatt 
feine eigne Sünden zu berabſcheuen, nur auf eine Ders 
obfheuung des Adams, und Unklage feines erjten 
Stammpvaters. Man fehe auch einen Ren von dies 
fer Lehre ein. in jeder Menſch könne ja Gott dienen, 
Shrifti ſich tröften; ohne daß er don Diefer Erbfunde 
und dem angebohrnen Elende etwas wiſſe. Es ift Das 
ollerdings fehr ſcheinbar; allein menn man Die Sache 


. nicht verfhweigen diir 


* — 
Erbſinde 
nicht einſeitig/ ſondern nach allen Seiten betrachtet, 
fo hat man ſehr wichtige Gruͤnde zum Gegentheil, und 
man fann nicht wohl a Schaden und Verfündigung 
diefe Lehre vor dem Wolfe ganz mit Stillſchweigen über» 
gehen. Doch muß man billig vorausfeheny Daß fie 
drdentlich vorgetragen merde, und daß man menſch⸗ 
liche Zufage, ungeheure Vergröfferungen und unrich⸗ 
tige Erklärungen meglaffe , melche bey diefer Lehre che» 
dem nichts ungemöhnliches waren. Will man den 
Menſchen fo weit berabfegen , daß er gar nichts weder 
natürliches Gute, noch das, was dod) jur Vorbereitung 
des Menſchen zur wahren Belehrung gehört, oder aftus 
paedägogici genannt werden, thun fönnez daß ihm 
nicht möglid) Eu grobe Ausbrüde der Sünde zu mei» 
den, oder ehrbar und äufferlich tugendhaft zu lebens 
ja wohl gar nicht mehr verbeffert merden fönnte und 
was dergleichen mehr ift: fo würde das freplich eine 


ſehr fchädliche Lehre feyn. Diefe unrechte und unge» 


rundete übertriebene Lehre von Lem natürlichen 
Elende hat ſowohl viele zum Pelagianiſmus ale 
auch Unwillen gegen die chriftliche Religion ver» 


leitet. Esift auch ſehr ungegründet, wenn in der Fora 


mel der Abfolution, die Der Lehrer gebraucht, die Bir» 
gebung der Sünden anzufündigen, aud) der Berge 
ung der Erbfünde gedacht wird, welche freylich durch 
Ehriſtum unſchädlich geworden, aber doch nach dem 
vorhergehenden niemanden verdammt, oder um wel⸗ 
cher willen doch niemand twirflich geftraft wird. Aue 
andere ſchlimme Folgen, welche, wenn man dieſe Lehre 
richtig vorträgt, etwan Dennoch möglich wären, werdert 
theilg von felbft wegfallen, theils find fie zufällige Miß⸗ 
bräudje, welche immer auch bey den beften und noth« 
wendigften Suchen jiatt finden, und um welcher wils 
fen wir eine wirklich — und erhebliche Wahrheit 
en. Solcher Mißbrauch iſt of» 

fenbar, wenn man feine Suͤnde den erften Eltern, 
oder der Unvermeidlichkeit derfelben wegen der anges 
bohrnen Unordnung zufcreiben, und ſich mit ber 
Schwachheit der Menſchen entichuldigen wi, indem 
nad der mwahren Lehre von dieier Sache diefe innere 
Sünte nicht nothiwendig herrfhend feyn muß, ſon⸗ 
dern beberrfcht werden fann und muß, und wir bes 
fonders durch das Ehriftenthum und Chriftum die Mits 
tel häben, wodurch die —— der Suͤnde uͤberwun⸗ 
den, und beſſere Fertigkeiten in dem Menſchen hervor⸗ 
gebracht werden. Die Gruͤnde aber, weiche für den 
Vortrag diefer Lehre ſtreiten, find allerdings fehr wich⸗ 
tig und erheblich. Es ıfteinmal eine Lehre der Schrift, 
und die Bibel ijt doch in jedermanns Händen, und 
fou es auch ſeyn, damit ein jeder ſich felbft von dem, 


r 


was er glaubt, uͤberzeuge, und feinen Glauben nicht 


. allein auf das einfchränfe, was fein Lehrer ihm allein 


vorzutragen für gut findet. Wenn aber doch Gott den 
Menſchen nichts unnöthiges und überflüßiges lehrt, 
denn das märe wider Die Weisheit Gottes, Die uns 
ftreitig volfommener ift, als der Menichen Meinung 
und Rathſchlaͤge; fo kann doch dieſe Lehre von der Erbs 
fünde wohl nicht unnöthig, ja noch viel weniger 
ſchädlich und der wahren Tugend gefährlich fern. 
Würde nun der Lehrer in dem Keligionsunterricht die 


Sache bedachtfam übergeben, fo wäre es ben dem ges 


meinen Mann auffalend, und würde ein Miftrauen 
gegen den Lehrer und die Lehre erregen, Ueberdem ſi 

od), wie bereits angezeigt worden, diefe unglückliche 
unordentliche Reigung ein Erfahrungsfak , und jeders 
mann ift ſich derfelben bewußt, jedermann räfonnirt 
alſo auch über Die Quelle derfelben, und faͤlt ohne Be 





Erbfünde. 


Iehrung entweder auf den Gedanken, daß die urſpruͤng⸗ 
liche Einrigtung feiner Natur nicht anders fey, und 
Daher dıe Daraus entfpringenden Suͤnden nicht fo viel 
auf fid haben , und dies würde dann noch weit mehr 
Das mora liſche Uebel befördern, in der Tugend noch 
weit ſchaͤdlicher werden: felbft die Bemühung, gut und 
beffer zu werden, würde endlich engen werden, 
wenn man bey allem Fleiß ſich felbft zu beherrſchen, 
gleichwohl fähe, Daß man feinen Zwed nicht fo völlig er⸗ 
reichen fonne, fondern durch die Gewalt der Sinnlich» 
feit öfters betrogen mürde, Dder der Menſch könnte 
gar auf den Gedanken fommen, daß Bott ihn fo ger 
macht habe: denn aus Beyfpielen und Nachahmung 
u. f. m. mürde der Menſch bey weitern Nachdenfen das 
Uebel nicht einmal herleiten. Diefem Uebel wird durch 
ordentliche vernünftige und ſchriftmaͤßige Erfläru 
Diefer Lehre abgeholfen. Da nun auch ein jeder Ehri 
getauft wird, die Taufe aber doch eine Beziehung auf 
eine fündliche Beſchaffenheit des Menfchen hat, melde 
er von Geburt an und wit derfelben überfommen, und 
weswegen er einen Erlöfer und deffen Verſoͤhnung ans 
nimmt , fo ift auch zur Erklaͤrung diefer Taufhand⸗ 
fung nöthig, von dem verdorbenen Zuftand des Mens 
ſchen niemand unbelehrt zu laflen. Es hängt uͤberdem 
iefe Lehre mit der Lehre der Verföhnung durch Chrie 
Be immer genau jufammen, daß gewöhnlich eine mit 
andern erfannt oder geleugnet wird: denn wenn 
dieſes innere Werderben in dem Menſchen nicht ift, fo 
muß er für ſich felbft den Forderungen des Gefeges 
nachleben und tugendbhaft und qut fepn fünnen, und 
braucht eines foldyen Mittlers nicht, mie ihn die heil. 
Schrift vorftellt. In der Tugendiehre hat die Einficht 
in. die urfprüngliche Beſchaffenheit des Menfchen mans» 
den Nutzen, indem fie dazu dient, daß der Menfch 
ftets auf feiner Hut bleibe, ihm immer vorfichtig mas 
he, ein gewiſſes Mißtrauen in ſich felbft fee, fic nie» 
mals 4J ſeine Kraͤfte und Tugend zu berlaſſen, die 
Snadenmittel forgfältiger zu gebrauchen, Gottes ur 
fand ernftlicher zu firchen, die Gnade der Erlöfung h 
x zu ſchaͤtzen, mit feinem Naͤchſten und deflen Schwach⸗ 
eiten mehr Gedult zu haben, und auf gute Erziehung, 
dung und Beflerung der Jugend und feines Reben» 
zuge überhaupt forgfaltıger bedadyt zu ſeyn 
w 


J u. 4— 4 
Der Anſtoß gegen dieſe Lehre rührt mehrentheils aus 
unrechter Vorſtellung —— und aus einer falſchen 
Philoſophie her. Ban aubt, die Sünde koͤnne nach 
‚ aller vernünftigen Logik blos aus Fehlſchlüſſen des 
Derftandes berrühren, bedenfet aber nicht, daß ge» 
wife Handlungen nicht von bloßen Trugflüffen. fon» 
aud von Empfindungen entfpringen, und von 
Betten und verworrenen Begriffen, die aus der Ginn« 
lichkeit entſtehen. Diefe Sinnlicpfeit aber ift gar oft 
mit der Bernunft in Widerſpruch. Man bildet fi) 


t dem finnfi das 
BE enthehr 163 Daß fi) br Mienfe) in Der KBahi des 


Erbfünbe, 647 
Buten betrügk, nach blos finnlichen Trieben handelt 
und nicht erſt die 8 un —— (20) 


Erbfünde. (Meformirt.) Die Reformirte ir. 


behauptet in diefer Glaubenslehre die gemeinſchaftliche 
roteftantifche —“ mit Verwerfung aller Pe⸗ 
agianiſchen und Semipelagianiſchen Meinungen, und 
PN * eine ſowohl anklebende als zugerechnete Erb⸗ 
e. 

n dem Seidelbergiſchen Catechiſmus handeln die 

5 Fragen hievon, und es beißt daſelbſt ausdrück⸗ 
li, daß durch den Fall und Ungehorſam unferer er⸗ 
ften Eltern unfere Ratur alfo vergiftet worden, daß 
wir alle in Sünden empfangen und gebohren werden; 
daß der Menſch, wenn er nicht durch den Geiſt Got⸗ 
tes wiedergebohren, dermaßen verderbt ſey, daß er 
nz und gar zu einigem Guten untüchtig und zu als 
Tem Böfen geneigt fep; daß Gott beide über angebohrne 
und wirflihe Sünde ſchroͤcklich zürne, und fie aus ges 
rechtem Urtheil zeitlich und ewig ftrafen wolle, In 
der Belgifhen Eonfeßion beißt der 15. Artikel: 
‚Wir glauben, daß durch Den Ungehorſam des Ydams 
die Erbfünde Über das ganze menſchliche Gefchlecht ſich 
ausgebreitet habe, melche eine Werderbniß der ger 
Natur und angeerbter Gebrechen ift, womit audy felbft 


. die Kinder in Dem Leibe ihrer Mutter beflett find, und 


welche gleich als eine Wurzel ade Arten der Sünden 
in dem Menſchen hervorbringt, und daher vor Gott 
fo abſcheulich und verflucht iſt / daß fie zur Verdam⸗ 
mung des menſchlichen Geſchlechts hinlaͤnglich genug 
iſt. Auch wird dieſelbe durch Die Taufe nicht voͤllig 
inweggenommen, noch mit der Wurzel ausgerottetz 
ntemaf die Sünde gleihfam als ein aufwallendes 
Waſſer beftändig aus Derfelben, als einer unfeligen 
Quelle, betvorfpringt, wiewohl fie den Kindern Got⸗ 
tes zur Verdammniß nicht jugerechnet, fondern durch 
deffen Gnade und Barmperzigfeit vergeben wird; je⸗ 
doch nicht, daß fie in der Sünde Bin einſchlafen fols 
Ien, van daß die Empfindung Diefes Verderbens 
defto öftere Eeufzer in den Glaubigen ermede, ju ver⸗ 
langen, daß fie von Diefem Leib Des Todes befrepet 
werden.“ Hiermit ſtimmen die übrigen Eonfeffionen 
der Reformirten überein. f. diefen Ärtickel im 6.8, 
wie auch: Artidelder Engliſchen Kirche im 1.8. (r) 
Nur ift über die Urt und Weiſe der Zurehnung 
der Sünde Adams im vorigen Jahrhundert unter 
den Reformirten in Frankreich ein innerer Streit erre= 
get worden, indem der Profeſſor Jofua de la Plas 
ce (oder Placäus) die unmittelbare Zurehnung 
diefer Sünde als unerweislich verwarf, und dagegen 
eine mittelbare Zurechnung annahm; melde darin 
beftehe, daß den Menſchen aus Adams Fall (der, 
als Eünder, feinen heiligen Saamıen erzielen fönnen) 
eine gänzliche Verdorbenheit anflebe, und fie von we⸗ 
en diefer und Adams Fall herrührenden Verdor⸗ 
heit würdig fenen, eben fo angefehen ju werden, 
als ob fie jene Liebertretung felbit begangen hätten, 
Seine Meinung, wozu aud einige Eovangelifhluthe» 
riſche Sotiesgelehrten j. DB. Aegidius, Yunnius 
neigt — trug er zuerſt 1 in einer Abhand⸗ 
are Don dem Zuftand des gefallenen Menſchen 
vor der Gnade, vor, undfuchte fie nachber weitläuf- 
tig in einem erft nady feinem Tode 1661 —— 
menen Buch: Von der Zurechnung der Suͤnde 
Adams, gegen alle Einwendungenzu betätigen. Mars 
war anfangs mit diefer Hppothefe fehr unzufrieden, 
und der Nationalfpnod, Synod ju Eharenton, vers 
warf fie 1645, und verbot allen Predigern und Pro⸗ 
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fefforen bey Strafe der Kirchencen ſuren / ſich bierinpön 
der gemeinen Lehre det proteftantifchen Kitchen zu ent» 
fernen , cerordneie auch, daß die Eandidaten bey ihr 
ter Aufnahme ins Predigtamt diefen Synodalſchluß 
unterfhreiben foltten, Melden aub Barifölee, 
Nivet, des Marets und andre in eignen Abhand⸗ 
lungen vertheidigten. Allein Diefer Schluß war durch 
den Betrjeb feines Umtsgenoffen Und Freundes, des 
berühmten Umpraud, auf dem Natıonalfpnod zu 
Loudun 1660 fehr gemildert , und blos befohlen, daß 
die Candidaten den 16, und ki, Artickel der franzöfis 
ſchen Tonfeßlon unterfäpreiben, und alle ſich des Dip 
Zutitens wider die gemeine Lehre enthalten follten, Die 
Meinung des de la Place fand auch bey vielen; de⸗ 
fonders bep den Theologen aus der Saumſiriſchen Schule / 
Beyfall. Daher verdammten die für die Glaubendreis 
nigkeit heftig. eifrende Helvetier dieſe Hypotheſe na» 
— in der bekannten Formula Eonienfus, == 
Beide Theile fuchen ihre Meinung durch Gründe zu 
erweifen, und befonders mit.der wichtigen apoſtoliſchen 
Stelle und Parallele zwifhen Adam und Ehriftus 
Roͤm 5, 12 ff. übereinftinmend darzuftellen, ie 
Bertbeidiger der ünsttittelbaren Zurehnung, mel 
che immer die größte Zahl ——— haben/ ertbei» 
ſen ſolche, nachdem die aͤltere Meinung, als ob die 
Nachtommen dem Keime nad in Adam borbanden ge⸗ 
weſen, und alfo in ihm gefundigt hätten, mobey der 
Jerthum des Tradutidnifmus jum Grunde zu liegen 
ſchien, beynahe dDurdgängig verworfen worden, theils 
aus der Beichaffenbeit des Werkbundes, melchen Bott 
mit Udanı errichtet, und worin Adam das menſch⸗ 
liche Geſchlecht, als deflen Stammpater und firtliches 
Haupt dergeftalt repräfentirt —9 daß fein Verhalten 

egen das ihm gegebene Verbot Be ganzen Nach⸗ 
ommenſchaft aus einer zu vermuthenden Einwilllgung 
(ex confenfu praefamtivo vel interpretando) habe im» 
putitet werden müfleh; theils aus dem Erfolg, weil 
are Folgen Der Sünde Adams; fittliches Werderben, 
Sterdlichleit und alles damit verbundene Elend fid) 
auf feine Nachkommenſchaft verbreitet haben , welches 
ohne eine firtlihe Zurechnung der erſten Sünde ſich 
mit den göttlichen Volkommenheiten nicht wohl rei: 
men faffez endlich teil blos auf diefe Weife Die vom 
Apoſtel gemachte Paratlele zwiſchen Adam 8 Ungehor⸗ 
fam und Chriſti Gehorſam fi) im eigentlichſten Ber⸗ 
fand der Worte erflären laſſe, wenn man bey beiden 
eine unmittelbare ſitiliche Zurechnung ( dergleichen in 
der Rechtfertigung unjtreitig Play hat) annchme, 
Diejenige hingegen, meldye eine allein mittelbare Zu» 
rechnung der Sünde Adams treiben, verwerfen ent» 
weder jenen Lehtſatz vom Werfbund, und dag Adam 
darın zum fittlien Haupt und Gteüvertreter feiner 
ganıen Nachkommenſchaft angeordnet worden, Yan 
ich, und finden es mit der Gererhtigkeit und Güte 
des Hoͤchſten unvereinbar, dab Adams ganze Vers 
fehuldung ohne wirkliche und durch eine blog zu vers 
muthende Einwilligung feinen noch nicht eriftirenden 
Nachkommen zugerechnet werden folle, oder fie nehmen 
auch einen Werfbund an, worin aber nur eine mittel» 
bare Zurechnung ftatt habe. Jener Schluß aus dee 
Theilnehmung an den Zolgen der erften Sünde auf 
eine unmittelbare Zurechnung derſelben, mennen fie, 
ſey unrichtig; dieSache verhalte fich vielmehralfo: daß 
nach der Ordnung und dem allgemeinen Lauf der Na» 
tur die Verdorbenheit, befonders durch die leibliche 
Geburt, von den eltern auf die Kinder fich fortpflan» 
ze / und Gott aus weiſen, heiligen und gnädigen Ub» 


Erbflinde, 


alfo die Gerechtigkeit Chtiſti uns durch die geiftliche 


theılen alle gemäßigte Theologen, ſeitdem die erfte Hitze 
Be ſehr gelind, und zwar aus Dem Bruns 
Meinun ng als bey der 


(32) 


Mrdfünde, (nad den Urminianern, oder Kemon» 


fte aber nehmen die Lehre von det Erbfünde, wenig⸗ 
ftens von der anflebenden Verdorbenheit unter ⸗ 
ſene inſchraͤnlungen an, wie unter anderen dieonfefion 
der Remonſtranten Cap. VIL $. 4. ausdruͤclich : 
„Adam, als die Wurzel und der Stamm des 
menschlichen Geſchlechts, —* mit ſich feine, ganze 
NRachkommenſchaft, Die gleichfam in feinen Landen 
r tingefchloflen gewefen, und von ihm durch die na» 
rn türliche ai berfommen fotite , in Daflelbige 
n Verdammnißurtheil verwidelt, fo daß alle Menfchen 
1 ohne Unterſchied, I. C. allein ausgenommen, zufols 
rrge der einzigen Sünde ihres erften Waters ihrer ur⸗ 
m fprüngtichen 5 und der wahren jur Er⸗ 
mlangung des Heils nöthigen Gerechtigkeit beraubt, 
„und zum Tod und Elend it worden; wel» 
rm hemm wir noch igt untermwürfig gebohren 
nur ſey dabey zu bemerken , daß uns Gott aräen 
ı, diefes allgemeine Uebel ein gie Hülfsmittel in 
IC, zubereitet habe.’ Yen bey allen Diefen Weufe 
kerungen geben ſaͤmmtliche Remönftranten von. der 
Lehre der evangelifchen Kirchen auf mehr als eine Weife 
ab» 1) In Anſehung des natürlihen Verderben⸗ 
leugnen fie Die gänzliche Werdorbenpeit und Ohnmacht 
des Menſchen zum geiftlichen Guten , und fegen daſ⸗ 
felbige vielmehr in eine Entfräftung der fittlichen Em⸗ 
pfindungen und ein Uebergewicht der Sinnlichkeit, 
woraus der Hang zur Sünde entfiehe ; wobeh ber 
Menſch nod immer ein Vermögen habe, die unverderbs 
te höhere Stelenoermoͤgen recht zu gebrauden,. und 
dadurch, befonders wenn Das Licht des Evangeliums 
ihm zu vr fomme, ſich zu beifern, Daher fie auch 
rfeSchriftfieller, woraus die Evangelifche Kirchen 
x Jene gaͤnzliche Derdorbenbeit und Ohnmacht der Menfcpen 


errpeie 


Erbſunde. 
erweiſen, als Epheſ. 2, 3. Epheſ. 4, 19. u. ſ. m. 


nicht von einem angeerbien, ſondern durch eigne 


Sünden thaͤtlich erworbenen unſittlichen Zuſtand vers 


ſtehen wotien. 2) Sie leugnen die Zurechnung der 
Suͤnde Adams auf feine Nachkommen, als ftreitend 
mit den fittiihen Wotfommendeiten der Gottheit, 
und den ausdrücklichen Erklärungen der Schrift, daß 
Kinder die Sünde ihrer Eltern nicht tragen follten, 
und geben hoͤchſtens zu, daß die durch Die natürliche 
—— von Ädam herrührende Sterblichkeit 
und das zeitlich 
gentlichen und metonymiſchen Verſtand eine Zurech⸗ 
nung der Suͤnde koͤnne genannt werden, Eben jo leug · 
nen fie, 3) daß die uns anflebende Verdorbenheit im 
eigentlichen Verftand Sünde genannt werden fönne, 
indem eine jede Sünde den eignen freyen Gebrauch 
Des Willens vorausfese, mie fie daher auch die erfte 
unordentlihe Regungen im Gemuͤth (die motus pri- 
moprimos) nıdt für Sünde erfennen mollen; und 
befler nenne man diefes Verderben eın Erbübel. (Eben 
dieſe Mepnung äufferte der Schweitzeriſche Reformas 
tor Zwingii in feiner Kaifer Carl V. 1530. prü- 
ntirten Eonfeßion.) Hieraus folgt nun 4) daß fie 
hren, die Erbfünde ziehe dem Menfhen an und für 
ſich feine Strafe vun felbt der zeitliche Tod koͤnne 
nur in einem analogifhen Sinne fo benannt werden, 
und daß es wider alle Begriffe von der göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit und @üte anlaufe, zu glauben, Der ges 
rechte Gott wolle diefe fogenannte Sünde mit einer 
ewigen Verdammniß oder auch nur mit einem ewigen 
‚Mangel der Seeligkeit ftrafen, 


(32 
Erbfünde, (nad der Lehre der griechiſchen 493 


Bas die griechiſche Kirche hiervon für Begriffe habe, 
ift aus der fogenannten orthodoren Eonfegion Derfels 


. ben zu erſehen, mo es heißt: „die Erbfünde (vorsoder 


> 


grosväterlicye Sünde) iſt eine Urbertrettung Des gött« 
lien Geſetzes, welches Dem Urheber des menſchlichen 
Sefhlehts Adam ım Paradies mit diefen Worten 
gegeben mar : von dem Baum des Erfenntniffes Yu» 
tes und Böfes , follt ihr nicht eflen; welches Tages 
ihr davon eilen werdet, werdet ıhr des Todes jter» 
ben. Genef. 2, 17. Diefe Erbfünde ift von Adam 
durch die ganze menſchliche Natur hindurch gedrun» 
gen, weil wir alle ſchon damals in Adam waren, und 
auf diefe Art ift Durdy Den einzigen Adam die Sünde 
auch auf uns aue gefommen, Daher werden wir aud) alle 


in Diefem Webel emipfungen und gebohren wie die: 


Schrift lehrt, Rom. 5, ı2. Es kann auch dıefe Erb» 
flinde durch feine Bulle gänzlich abgefchaft und ausge» 
rottet werden, fondern fie wird nur aus der Gnade 
Gottes durch das Werk der Erlöfung unfers Herrn Ser 
ſu Eprifti,. welches er in feinem angenommenen Fleiſch 
verrichtet, und. durch deſſen theueres Blutvergieflen ab» 
getban; und Diefes geſchieht Durd) Die heilige Taufe, 
ohne welche niemand von Diefer Süuͤnde ee ter» 
den kann; fondern jedermann ein Schuldner des ewis 

n Todes bieibet, wie gefchrieben fieht : warlich u. 

f. Job. 3, 5. Hiermit fimmt auch Metropha— 
nes Eritobulus überein, welcher die Erbfünde 
Fürzlich durch eine Zuneigung zu aller Bosheit und 
eine ganz unvernünftige Benierde befchreibt. Der Par 
triarh Jeremias, dem.die Augfpurgifche Confeßion 
von den Würtenberger Theologen überfegt zugefandt 
worden, antwortete ihnen: „, Was Das andere Capi⸗ 
tel (Wrtikel) dieſer Confeßion anbetrift, darin gelehrt 
wird, daß alle Menfhen der Erbfünde unterworfen 
fepen, dieſes bejahen aud wir als eine gewiſſe Wahr⸗ 


AYlgem.Beal-Wörterb, VIIL Tb. 


e Elend der Menſchen in einem unei⸗ 
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beit; denn es beißt im 51. Pfalm: Siehe ich bin u. 
f. f. und fo ftebet auch im Evangelio Job. 3, 2. Es 
fey denn, daß jemand gebohren werde aus dem Waſ⸗ 
E und Geiſt, fo kann er nicht in das Reich Gottes 
ommen, mas nemlicy Die Reinigung dıefer von den 
erften Eltern uns angebebrnen Sünde anbelangt. #4 
Er befcpreibt auch die Eebſunde, als eine natürliche 
Trägbeit, dadurd der Menſch zum Böfen fehr geneigt, 
—— Guten aber ungeſchickt werde, (Heinercit Ab» 
dung der griechiſchen Kirde 2. Tb. ©. 111) Der 
Rußiſche Erzbifhof Platon (f. deifen redtglaubige 
Lehre ©. 78.) fagt durch die Lebertrettung unferer 
eriien Eltern ward Die Sünde in der Welt allgemein, 
fie hat das ganze menſchliche Geflecht angeftett und 
daffelbe in das grofle Eiend geſtuͤrzet, wobey er ſich 
auf Roͤm. 5, 12. bezieht, · 

Von dieſem angebohrnen Verderben nehmen die 
Griechen niemand aus, als unfern Erloͤſer. Wonder 
heiligen Jungfrau glauben fie jwar daß Gott fie vor 
allen wirflichen Sünden bemwabhret habe, fie fen aber eben 
ſowohl alsandere Menſchen n Sündenempfangen und 
gebehren worden; und bierbep bejiehen fie ſich ſowohl 
auf ihren —— worinn fie Gott ihren Heyland 
nenne, als auch auf die ihr von dem Engel geſchehene 
Anfündigung der Empfaͤngniß Jeſu durch die Kraft 
des Hoͤchſten, And den heiligen Belt, welches lehre, 
daß fie einer Reinigung bedurft hätte, und alfo eben 
ſowohl als andere Menfyen ın Sünden empfangen 
worden. Heinecc.am angezeigt. Art. 8,77) (1) 


"rbfünde, (Taufgefinnte oder Unabaptijten) der 4 


Artikel der Eonfeßion von Johann de Rys und 
Lubbert Gerrits; drückt fi in Anſehung dieſer 


Materie folgender Geſtalt aus: „Gott bat den Men» 


ſchen gut erſchaffen zu feinem Bild und Gleichniß, 
zum Wohlſtand und zur Seigfeit, und in ibm ade 
Menfhen zu einem gleihen Endjwed. Der erite 
Menſch ift gefauen in Sünde und Ungnade, Er ift 
von Gott durch fidyere tröftlibe Verbeiſſung wieder 
aufgericptet, und zum ewigen Leben, mit allen denen, 
die ın ihm gefullen mwuren, angenommen worden: 
alfo daß niemand von feinen Nachkommen in Uns» 
fehung Diefer Wiederaufriptung mit Sünde ode: Schuld 
gebohren wird, 4 


1 
Erbſuͤnde. (Ouacker) Obgleich in dem —.— 


bifenntniß der Quacker, welches in ihrem Catechis⸗ 
mus befindlich und ohnehin aus lauter bibliſchen 
Stellen chne alle Erklärung zufammengefegt it, nichts‘ 
von der Erbfünde vorfommt, % Köchers Wrriß aller 
Religionen 1756. ©. 332. u. f.) fo ift dod aus Mor 
bert Barclay Apologie melde zur Vertheidigung 
derfelben 1675. dem König Cart Il. in Großbritane 
nien übergeben worden, erſichtlich, Daß fie die im ei» 
gentlichen Verftande fo genannte Erbfünde, das ans 
ebohrne Verderben, und deflen Zurechnung leuanen. 
In gedadhter Apologie lautet ©. 59 nad der deut« 
ſchen Ueberſetz ing der 4. Satz, welcher hernach von 
S. 60 70. ausgeführt wird, folgendermaſſen: „AIlle 
Rochkoͤmmlinge Adams, oder das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht, ſowohl Juden als Heyden, ſind dem erſten 
Adam, oder irdiſchen Menſchen nachgefallen, abge⸗ 
artet, und geftorben, der Zublung und Empfindung 
des innerlicyen Zeugniffes (desinnerlicyen Lichts) und 
Samens Gottes beraubt, und der Macht der Natur 
und des Samens des Satans, melhen er in die 
Herzen der Menſchen fo lange fie in ihrem natürlie 
chen und verdorbenen Zufiande verbarren , geiäet hat, 
anterworfen ; daher kommt es, Daß nicht allein ihre Wor« 
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te und Werke, fondern auch alle ihre Einbildungen 
immerdar vor den Augen Gottes böfe ſeyen, Genef. 
6, 5. dieweil fie von dieſem böfen und verderbten Sas 
men berfommen. Derchalben fann ein Menſch, fo 
lange er in fo einem Stande iſt, nichts rechts erfen» 
nen, ja aud) feine ®edanfen und Begreiffungen von 
Gott und göttlichen Sachen find beydes ihm und als 
len andern ganz und gar unnüslicy, bis er von dem 
böfen Samen abgefondert, und mit dem göttlichen 
Licht vereinigt fen. : Deswegen werden die Jrrthüs 
mer der Serinianer und Pelagianer verworfen , wel⸗ 
che das natürliche Licht erheben , wie auch der Papis 
Rs und des meiſten Theils der Proteftanten , melde 
ehaupten, es könne der Menſch ohne Die mahre Önas 
de Gottes fein rechter Diener des Evangelii feyn, und 
den Seelen Nusen ſchaffen. Doch wird diefer Same 
den Kindern nicht zugerechnet, «bis fie fih mıt demſel⸗ 
ben mwirflich durch Uebertrettung vereinigen, Denn 
Diefe find von Natur Kinder des Zorns, welche wars 
dein nad) dem Lauf diefer Welt, u. f. f. Ephſe. 3 
1 


‚erbfünde. (Sorinian.) Die Socinianer halten da» 

für, daß die Erbfünde nicht aus der heiligen Schrift 
erroiefen werden fünne, und erflären die gewoͤhnlich 
für diefe Lehre angebrachten Stellen aud) fo gar Röm. 
5, 12. u. f. von der wirklichen Suͤnde. Sie mennen 
der Fall Udams habe als eine einzelne Handlung 


nicht die ganze Natur deifelben, und alfo noch viel⸗ 


weniger aller feiner Nachkommen verderben können, 
Sie leugnen. alfo die Fortpflanzung des natürlichen 
Derderbens, auch als eines bloflen Uebels betrachtet , 
und mennen, wann der Menfch eine gewiſſe Neigung 
zur Sünde habe, fo komme diefes von der Gewohn⸗ 
heit zu fündigen , die Sünde felbft aber rühre von dem 
Mißbrauch der Frepheit ber. Den Tod halten fie für 
feine Folge der Suͤnde Adams, inden fie glauben, 
der. Nenſch fterbe vermöge der bloſſen Beſchaffenheit 
feines Körpers, der nie zur Unfterblidyfeit beſtimmt 
gervefen. (f. Ebenbild Gottes, Socin.) Nätürli» 
cherweiſe fönnen fie alfo, da fie das von Adam her 
geerbte Verderben fhon in fidy felbft leugnen, auch 
nicht zugeben, daß die Sünde Adams feinen Nade 
fommen auf irgend eine Urt jugeredynet werde, Der 
Menſch ift ihrer Meynung nach noch eben fo unver 
dorben, als er urfprünglidy war, wenn man ihn im 
Stande feiner Geburt betrachtet; er hat nody den Wils 
> Ten und die Kraft Gutes zu thun, und kann wenn, 
- Gottes Hülfe dazu fommt, und der Menſch ſich felbit 
Gewalt thun will, auch dem Willen Gottes gehorfam 

) 


ſeyn. (1 
jerbtbeil, hat auffer feiner gewöhnlichen und allge⸗ 
meinen Bedeutung, in der Bibel, auch noch diefe bes 
fondere, Daß es entweder das ganze Land Canaan, 
oder den einem jeden Stamm der “iraeliten in Dems 
felben zugefallenen Untheil bedeutet. Dieſe Benennung 
gründet ſich auf Die göttliche Verficyerung , die dem 
Abraham gefhehen war, daß dieſes Yand ihm und 
feinen Radfommen von Gott zum Eigenthum anges 
wiefen war. 13. Moſ. 15, 7. Als nun die Sfraelis 
ten Das Land ın Beſitz nahmen, fo thaten- fie nichts, 
als daß fie die Erbſchaft, die ihnen von Abraham zu» 

efallen war, antratten, und fonnten es alfo mit 
Reht, als die Berlaffenfhaft Abrabams, die ih- 
nen von den Cananitern vorenthalten wurde, aniehen, 
Noch ehe Abraham von Gott den Befehl befam, 
nad Palaftina zu ziehen, war ſchon fein Vater Wils 
lens fich mit feinen zahlreichen Heerden im dieſes Land 


Erbtheilung — Erbverbrüderungen. 


zu begeben. Tharah, Abrahams Mater, vollen» 
dete den Zug nicht, fondern blieb in den Gegenden 
um Haran, Abraham aber wendete fidy in dieſes 
Land, und durdyzog es mit feinen Heerden. Er und 
fein Sohn und Enkel übten das Eigenthumsrecht 
darinnen aus, ohne den Cananitern unterwürfig zu 
feyn. Um felbige Zeit kamen auch die Canaanıterz 
deren urſpruͤngliche Wohnung am rothen Meere war/ 
in das Yand, legten anfänglich Factoreyen da any 
und bemächtigten ſich endlich des ganzen Landes. Wiedie 
Iſtaeliten unter dem Jacob nah Egnpten zogen / 
fo begaben fie ſich gar nicht des Rechts auf Tangan / 
fondern fie zogen nur auf eine Zeitlang der Hungers⸗ 
noth wegen nad) Egypten, und hatten Dabep Immer 
den Vorfag, wieder nad) Canaan zurüd zu fehren. 


Zu dem Ende befahl er vor feinem Tode , ihn in Pa» 


läftina zu begraben: und Diefes geſchah, ohne daß 
ſich die Canganiter dagegen fegten. Jofepb befahl 
gleichfalls feinen’Brüdern, feinen Leichnam mitzuneb» 
men, wenn fie dereinften wieder in Das Land Canaan, 
zurüitjiehen würden. Und hierauf gründete fih die 
Benennung, daß das Fand Canaan das Erbtheil der 
Iſtaeliten genannt wird. (22) 


Erbtheilung / f. Erbſchaftstheilung. 
Erbthürhüteramt, dieſes bekleiden die Grafen von 


Werthern im heiligen Römifchen Reich, welche des» 
halb auch vom Koiſer mit gewiſſen Gütern befiehen 
werden. f. auch Erbamt. 15) 


( 
Erbtocter, heißt eigentlich diejenige Tochter, wel⸗ 


cher nach Abgang einer männlichen Linie die Erbfolge 
in den neuerworbenen, und den Zamılienfideicommiß 
nicht incorporirten Allodialguͤtern zuſſeht. Das Recht 
derjelben geht nach ihrem Ubleben auch auf ihre Defeen» 
denten dergeftalt über, daß dieſe alsdann erben, was 
jene felbft, wenn fie den Fall erlebt haben würde, bes 
kommen hätte; nemlich alles was nicht zu den Stamm» 
gütern gebört. 


1 
Erbtruchfeffen des heiligen roͤmiſchen Reichs er 


die Brafen von Waldburg. (f. den Art. Erbamt.) (15) 


Erbverbrüderungen, (Palla confraternitatis) 


find Verträge, melde Familien des hoͤhern und nie» 
dern Adels miteinander eingeben, und morinn ver» 
ſprochen wird, daß nach erfolgten gänzlichen Abgang 
Der einen Familie, Die lebenden Glieder der andern die 
Länder oder Güter erben ſollen. Die nächte Berans 
laſſung zu ſolchen Erbverträgen gab das Fauſtrecht; 
indem man bey vorfaliendem Ungriffe von den Erb» 
verbrüderten eben fo viel Beyſtand hofte, als von wirk⸗ 
lien Anverwandten. Zugleich trat auch Die Abficht, 
das Anfehen feines Haufes immer mehr und mehr zu 
erweitern, Dabep ein. Mit den Landfrieden hat jene 
Veranlajlung ganz aufgehört, und Die Erbverbrüdes 
rungen fönnen heutzutage mur zu Erreichung der letz⸗ 
tern gebraucht werden. Sind die Länder und Güter 
morüber ſolche Erboerträge gefchloffen werden, Allo⸗ 
dien, fo gehört Die faiferliche Bejtätigung eigentlich 
nur zu den nicht überflüffigen Cautelen, von melden 
die Guͤltigkeit Diefer Verträge ſelbſt nicht abhängt. 
Sind es aber Lehngüter , fo iſt zur Feſthaltung der 
Erbverbrüderung Die Lehnsherrliche Eintoittigung durch⸗ 
aus nothwendig. Unter den Beyſpielen von Erbbet⸗ 
brüderungen ift dag zwiſchen Sachſen, Brandenburg 
und Heflen wohl eines der berühmteften. Jedoch ijt 
dabey zu merfen, Daß zwar Sachſen und Heilen kal— 
ferlihe Beftätigung darüber erhalten haben; Daß aber 
der Vertrag mit Brandenburg noch nicht auf aleihe 
Weiſe anerkannt fey. Da indeffen in der Faiferfichen 


Erbvergleich — Erdapfıl. 
Wahleapitulation Art. r. $..9. den Ständen ihre Erb⸗ 


verbrüderung aufrecht zu erhalten in aligemeinen Aus⸗ 
drüden zugefagt wird, fo: iſt es problematiſch, ob jene 
Erbverbrüderung noch einer befondern faiferlichen Be: 
ſtaͤtigung· zu ihrer Gültigfeit bebürfe?. Daß eine @rb» 
vereinigung. noch. feine Erbverbeüderung fen, zeigt 
ein anderer Artikel. (15) 
Erbvergleich, f. Erbreccß. 5— 
Erbvpereinigung iſt ein Buͤndniß, welches meh» 
tere Perſonen oder Familien ihrer gegenfeitigen Freund⸗ 
ſchaft und heidigung wegen ſchlieſſen / ohne ein 
beſonderes Erbrecht deßhalb auf ihre Beſitzung einan⸗ 
der einzuraͤumen.Der letztere Punct unterſcheidet die 
Krövereinigungen von Erbverbruͤderungen. Je⸗ 
doch haben beyde einerley Veranlaſſung/ nemlich das 
SFauſtrecht. Eine kaiſerliche Beſtaͤtigung der-Erbver- 
einigungen iſt nicht nothwendig ,/ infortderheit da nach 
der deutfchen Reichsverfaſſung jeder Reichs ſtand das 
Recht Buͤndniſſe zu ſchlieſſen hat. (15) 
2rbverträgen |. Erbfolge nach deutfhen Arch» 
- ten. " Pre ri er : v v 
Brb und eigemriheißt jmar-überhaupt alles mas 
man als Eigenthuͤmer befigt; bismeilen werden aber 
“die Stadtguter unterfceidungsmeife alſo benennt, 
- wenn: man fie den Landgüitern:entgegenjekt. (a5) 
Erb: und Stammalıter, find foldye Güter, zu deren 
Beſitz man durch Erdſchaftscecht von den: Vorfahren 
und Blutsverwandten gelangt: Sie werden theils 
den Lehnguͤtern theils den der Errungenſchaft ent» 
gegen gefegtz und find: übrigens eine Gauung von 
Allodiaigürern.. Sie lkoͤnnen ordentlichet Weiſe nicht 
zu’ Lehen aufgetragen, noch fowit: auf eine Art zum 
Rachtheil der Blutsverwandten weräuffert werden. (15) 
Erbvoigt, war ehedem ıneinigen Stadien eben Die 
-MPerfony welche nun Stadtvoigt genennt zu werden 
« pflegt, und eine Gerichtbarkeit in geringfügigen Strei · 
— —— * — (15) 
rbvorfhneiderr, 1 Krbamten, 
"rbzably iſt eine figurlige Benennung des Erb⸗ 
rechts. mie audy. der wandſchaft, ‚melde der 
&rund eines behaupteten Erbrechts iſt. Bieweilen 
werden auch ſelbſt die Verwandten und Erben alfo 
- benennt. Lug: (15) 
Brbzeugmeifter, f. Erbaͤmter. ! 
"rbzins, f. er — — 
rbzinsgüter, ſ. Erben 7% 
Bessolt (Maſchinenbau) Wird dep. gehenden Wer 
«ten befonders bey: Muhlen die Höhe genennt, mein 
der Fachbaum -auf. dem Wehr um ı Zoll. höher ls 
‚ er liegen fodte, lieat, weilen man wahrgenommen hat, 
daß das über ſolchen Fachbaum flieilende Wafler nach 
rund nad wohl. einen Zou abzehren kann. Duber 
‚man folhen aud wohl den Zehrzoll zu er 
1 


. t. 
ee (botan.) mit dieſem Namen werden: vers 


fchicdene Pflanzen belegt, als die Trüffeln, die Rars 


- toffeiny eine Gattung Sonnenblume, (Helianthus 
vtuberofus L.) — —— 
däpfel. Die apfel werden wie die 
pe 24 in allem bearbeitet; fönnen aber über 
Winters ohne alle Gefahr, zu verfrieren, auf dem 
Felde gelafien werden. Der Geſchmack des Erdapfels, 
wenn er im Waller gekocht wird, ‚ift, wie der Ge⸗ 
ſchmack de Artiſchocken. Er dient. ubrigens zu allem, 
wozu. Die, Kartoffeln dienen, und iſt eine ‚gute Finte⸗ 
„zung vor Schwern und Rindvieh. Wodas Hol, hoch 
«ir Preiß ſtehet, da wäre er zu empfehlen, meil mon 


Allgem, Real Wörterb, VII. Th, 


) 
—* 


Erdamianth — Erdarten. Ast 


feine Stengel zur Feurung brauchen fonnte; Übrigdäs 
aber ift doch die Kartoffel weit vorzuͤglicher in allem 
und jedwedem Betrachter, (f. Sonnenblume. (13) 
Brdamiantb, (AmianthusterreftrisL.) ift weniger 
bart als die übrigen Amiantharten, jeine Zafern find wie 
tbonartig,- Daher. glaubt auch Linne, er fey aus 
Thon entjtanden_der in zufammenlaufende Faſern vers 
wachſen ſey. Gene Farbe ıft gewöhnlich gruͤnlicht 
auch gelbweislich; er findet fich bey Sahlberg in Schwer» 
den, aud ben Magdeburg in Selfenrigen. (39) 
Erdarten, (Mineral.) f. Erden. ‚ve 
Erdarten, (donom.) der Landwirth beſchaͤftigt Mh 
mit Unterfuchung der Erdarten mweiter nicht, als in 
fofern er wiſſen muß, melde Erdarten zu feinen Feld» 
bau gut und zuträaliih finds es iſt vor ihn genugy 
nenn er weiß, daß es zu leichte und zu ſchwere 
Frdarten gebe, und daß diefe beyden zufammen ge» 
‘ mifcht werden minlen, wenn die dritte, die nicht zu 
ſchwere und nicht zu leichte, Die das rechte Mans 
der Schwere har, berausfommen foule, 
„3 der zu Teichten Erdart rechnet er den klaren 
Sand, die mweife milbigte Erde; zu der zu fchweren 
alte Thonerden von allerlen Farben, und weil der 
ſqh vere Mergel oder Kies aus dieſem erwächjt, fo jehlt 
er ihn dahin aud. - 
Die allzuieichte Erde hat verſchiedene Fehler und 
‚verurfacher, wein Gitaide darauf erbaut werden will, 
“ierlen Schaden. Sie täffer Die Feuchrigftur zu bald 
durch fich Durch fallen‘ oder in die Lüfte — Sie 
 frierer Winterszeit zu ſeht auf, läßt die Suamenmwurs 
‚jein,geben, wird feibft durch den Megen von den Wur⸗ 
. —36 und vom Winde, wenn ſie gefro- 
ren war und nieder teodniet, meggemehrt, fo var alfo 
des Saamens Wurzeln blos fiegen, und der Sıame 
verfommt, das Gras nimmt feine Steile ein, und 
was dann noch von Saamen herum ſtehet, eritict 
und verdirbt unter Demfelben. Die allzuſchwere Er. 
de har auch ihre Mängel; fie twird zu feite, zu zäh, 
d gebunden, nimmt den Regen nicht gerne auf, ift 
eh trodenens Wetter zu hitzig, die Wurzeln des San» 
mens fonnen nicht. recht Durchfriehen, ſo wie Der 
Saame felbft, mern er von ihme etrwas ftarf bedestt 
wird, ſchwer fallt oder gar nicht hervorſtechen Fınn. 
“Munde Früchten, gleich vie der Roggen, fönnen gar 
nicht auf ihm erbaut werden, * 
Wenn mar alſo dieſe Fehler gegenenonder hält und 
berechnet, fo ſiehet man leicht ein, daß fie einander 
fönnen aufheben und gut machen, und ein Feld Durch 
das andere fünne verbeifert werden; "dus zu fchwere 
Tann Dem zu leichten nötbige und gemeffene Sihiwere 
geben, und dag zu feichte Farin dem zu ſchweren die 
bedlırfende Lockerheit berſchaffen. Hat man alfo einen 
zu. ſchweren Uder, fo fährt man auf denſeiben zu 
leichtes Feld auf; iſt aber der Acker zu richte, fo 
Abre man ihm zu ſchwere Erdartei ji. —. Wie 
viel? — Wenn man dem zu leichten Feld das dritte 
Theil zu ſchweres zuſetzt, und alſo dein’ zu’ fdmeren 
zen Drittel zu leichtes giebt, fo wird Das rechte Maag 
von ſeyn man pflüger faum über dreh bis vier Zou 
tief; gefegt nun, man pflügete auch vier Zoff, fo mırd 
es doch, wenn man das angegebene Macs ben der Hufe 
führung hält, wenig Unterſchied machen; man wiegt 
m der Landwirthſchaft nicht wie in der. Apothede, 
nach den Granen aus, ur Katar: 
Erde, Die viel alcaliſches in ſich hält, balkımion zum 
Feldbau vor fehr gut; man farın es willen, 08 fie dies 
les oder meniges enthalt, und zwar ſo Man minımt 
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» ein Stuͤckchen Erde und giefit Scheidewaſſer darauf; 
bat fie viel alcaliſches in ſich, fo wird fie ftarf aufbraus 


Erdback — Erdbeben. 


Fehr groß ſeyn müfte, und alfo alle darauf ———— 


+ Mühe vergeblich ſeye. 


fen; hätte fieaber dergleichen alealifches Wefen nicht in Erdback, Thon. oder Kleback, ift einer von den 2 
1 


fich, fo wird es unterbleiben. (13) 
Erdartiſchocke, (botan.) ift ein Benname der Erd’ 
apfel, Sonnenblüme (Helianthus tuberofusL.) (9) 
Erdare,. ift derienige Durchmeſſer der Erde, um törfe 
hen diefelbe ſich in dem Copernicanifhen Syſtem inner» 
halb 24 Stunden don Abend gegen Morgen umdrebet, 


oder deſſen Verlängerung im ptolomäifchen Syſtem 


die. Weltare abgiebt, um welche ſich das ganze Welt 
ebäude non. Morgen gegen. Ubend in eben derfelben 
Bit herumdrehtt. Stunde die Axe der Erde ſenkrecht 
auf ihrer Bahn, fo läge der Uequator in der Flaͤche der 


Erliptif, Die Sonne ftünde alfo jahraus jahrein in Dem . 


Aeguator, und es wäre auf der garen Erde immer 
Sag und Naht gleih. In dem Artikel: Bcliptif, 
fann man finden was für einen Winkel diefe mit, dem 
Aequator und alſo auch die Are diefes mut. der Are 
jener macht, wie aud) ob dieſer Winkel immer Derfel 
bleibe, ‚öder ob er einer Brranderung, Ab⸗ oder Zus 
nahnıe unfertoörfen ſeye. Jeßo begnügen wir uns an⸗ 
umerfen, Daß, wenn das copernicanifche Spftem richtig 
ift, der Jährliche Umlauf der Erde um die Sonne fo 
geſchehen mußte, daß Die Are derfelben ſich immer pa» 
rallel bleibe, & iſt aber, um Diefeg zu erklären, nicht 
nöthig, wie einige fich eingebildet, „eine dritte Bewer 
„gung der Erde anjunehnien, Denn wenn eine Kugel 
blos in einem Kreife umlauft und, feine andre. Bewe · 
ung derfelbeh zugleich mit fiatt hat, fo behält jeder 
Durchmeſſer die Lage, die er einmal hat, und bleibt 
alfo mit. ſich ſelbſt in allen Lagen parallel. Kommt 
aber zu jener forttücdenden Bewegung blos noch eine 
Drehungebewegung und feine dritte binzu, ſo bleibt 
von dem einen Durdimeffer, um welchen die Drehung 
gefchiehet, Das wahr, was vorber von allem wahr 
"war; weil (f- Drebüung um die Axe) bey der blos al» 
Jeine ftätt habenden —— um Die Are dieſelbe Als 
Iein unbe weglich bleibet, während dem, daß ade auf 
fer ihr liegende Puncte Kreife um dieſelbe befchrieben. 
Wenn folglich tine Kugel, mit der. fortrüctenden Bes 
wegung Die Drehung um die Axe allein verbindet, ſo 
bleibet Ihre Ure mit ſich ſelbſt parallel... Es folget bier- 
aus, daß tbenn die Erde in ihrer Bahn in A *) flun- 
„de, und ibre Ure DC auf den Stern E gerichtet var, 
dieſelbe mit ſich felbft parallele Uxe de, wenn die Ers 
de im gegenüiber liegenden Puncte B fiehet, nicht nad) 
E fondern nach dem Sterne F gerichtet fenn müffe, fo 
daß, weil AE parallel mit BF, EBF= AEB, d. i. 
gleih den Winkel, unter welchem der Durchmeiler der 
Erdbahn von E aus gefehen wurd, oder der Parall⸗ 
are der Erdbahn. Leſſe fi der Winfel EBF durdy 
Hahrnehmungen beſtimmen, ſo Liefle ſich, weil die 
andern Winkel bey A und B- leicht anzugeben find, 
nachdem Die-Sonne im Yequator oder in den Wende- 
kreifen ftebet, und AB befannt ift, die Entfernung des 
Sternes E oder AE durch die Trigonometrie berechnen. 
Allein wegen der unuͤberſehlichen Entfernung der Fir» 
fterne ift der Winfel AEB oder EBF fo fein, daß alle 
Werkzeuge und alle menſchliche Geſchicklichkeit nicht zu⸗ 
reihen ihn zu meſſen. Es ift auch leicht zu begreifs 
fern, daß, wenn der Winkel auf irgend eine Weife ge» 
meilen und nur dabey um ein paar Secunden gefehs 
Iet würde, weil der Winkel felbft feine Minute hält, 
der Irrthum in der darauf gegründeten Rechnung gar 


*) f. Geographiſche Tafel, Fig. 10. 
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Erdbahn, if der 


sfen in der Zuderfiederen, (f. Back) darin der feine 
weiſſe Thon präparirt wird, den man auf die Böden 
der Zuderhüte fchlagt, um den noch darinn befindli» 
‚den Sirup davon abzufondern, 


(6) 
Erdbad, ein Mittel, das man auf der Inſel Aſien 


fehe gewöhnlich gegen den Scharbock gebraucht, und: 
auch in Spanien und Frankreich verſucht hat; da 
man nemlic einen Menſchen ganz oder zus Theil na» 
Ickend in eine friſch gegrabene Grube ſteckt. (r2) 
‚ den Die Erde in ihrer jähr- 
lichen B ng um Die Sonne durchlauft. Erwei- 
tert wan die Fläche derſelben bis in den entlegenſten 
Himmel, ſo iſt der fie daſelbſt begränzende Kreis, in 
«deren einem Punste nach dem andern man: die Sonne 
von der nach und nach fortrudenden Erde uns nahen 
ſiehet, die Ecliptif. Copernicus fetbft hielte ‚die 
Erdbahn noch vor einen Kreis, und: man: glaubte: 
nicht, daß es moͤglich fen, daß ein himmliſcher Kürs 
“per in einer anders ge ieie lauffe. Kep⸗ 
lern war es aufgehoben aus den tochonifhen Wahr«- 
nehmungen berausgubtingen, und Remitonen mar 
es aufgehoben aus’ der Ratur der Centralkraͤfte zu be» 
weilen, daß die Bahnen aller Planeten Ellipſen ſind 
in deren einem Brennpuntite Die Sonne lieget, (ſ. Cen⸗ 
»erdlfräfte.) Doc weicht die Etipfe, ‚in welcher die 
Erde lauft, nit fehr vom Kreifeiab, indem: ihre Ec⸗ 
centricitaͤt oder Die Entfernung ihres Mittelpunctes 
von einem der Brennpuncte faum der 120ſte Theil ih⸗ 
ver groffen Are ift:: ¶ Berentricität) Nimmt mar 
fie vor einen mit) der mittlern Emfernung. der Erde 
von der Sonne befchriebenen Kreis: an, fo ift, die 
»Sonnenparellare = gl! 6 angenmmmen, ihr Halb» 
meſſer 78, 438, 126,840, folglich ihr Umkreis 4927 
“591,436, 555 franzöfifhe Toifen. Durchlauft diefe 
die Erde in einem | re; fo leget ſie täglich 1, 34964 
565,580, alſo ſtimdlich 56,231,899, folglich jede 
: er 937,198 und yede Secunde 15, 620 Toifen 
H au t, = Ss tan 
Die groffe Are der Erdbahn behält nicht immer ei⸗ 
nerley Lage, fondern Die Beobachtungen der Sonnen» 
formen bemeifen. ejne, wiewohl fehe langſame Bewe⸗ 
gung derſelben, vermöge welcher fie ı Minute 2 Se⸗ 
tunden oder nach de fa Eaifleı Minutes} Serune 
«den jährlich fortrüft, Daher kommt es, daf, wenn 
die Erde zu einer gegebenen 38 in ihrer Sonnen⸗ 
ferne ſtunde, fie nad Verlauf eines Jahres, wenn 
re wieder gr —2* po Dan erg erreicht 
«di. einen tropiſchen Umlauf zurücge n 
nicht wieder in ihrer Sonnenferne he 


anomaliſtiſchen Umlauf noch nicht vollendet hat, fon« 


dern noch 1 Min, 4 Secunden ihre Bahn weiter durch⸗ 
a. muß, wovon im Urt. Jahr mehreres gefagt: 
"wird, : (6) 


Erdbathengel, (botan.) ift der Beyname einer 


‚Gattung Ehrenpreis, (Veronica TeucrsumL.) (9) 


Mrdbeben: fo nennt man eine gerwalsfanse Erfchlittes 


rung des Erdbodens; die ſich oft zu gleicher Zeit in ei⸗ 
ner — Entfernung aͤuſſert, ı,nd wit verfchiedenen 
‚merfwürdigen und fuͤrchterlich n Erſcheinungen ver- 
bunden iſt. Die erſchuͤttern de Stoͤſſe dauren längere 
oder kuͤrzere Zeit, daben verſinken Berge, Feiſen reife 
« fen.von einander; gatzze beträchtliche Siuͤcke and wer⸗ 


ı ben in die Höhe geſto roffe Gegenden gehen un. 
ter und menden Herfehitet, ier und da entſtehen Erb» 
————— 42 


Li 


Erpbeben. 
ſpaltungen, aus welchen Dinfte von verſchiedener Urt 
Ar Gewalt hervordeingeny die in der Nachbarſchaft 
beñindliche Dulfanen fungen an auszumerfen „; an ei⸗ 
Be vor Drten fenft fid) blos das Erdreich. und — 
“wird mit Waſſer bedeckt: zuweilen werden groſſe fe 
geſunkenes Land uͤberſchwemmt, fo: daß ein. ordentlis 
der See entfteht. hnlich iſt ein unteriredifcher 
rollender Donner mit verbunden, welchem ein dum⸗ 
pfes Getoͤſe vorher geht, und Diefes bemerkt man fo» 
"gar unter dem Boden der Ser, Ein ſolches rollendes 
Donnerndes Getoͤſe hört man vorzüglich auch bey Den 
Erdbeben die ſich laͤngſt den Kuͤſten erſtrecken/ welche 
- hier und da, befonders in Schweden haufig find; auch 
van den Ufern groffer Fluͤſſe, wie z. Ban Den Ufern 
der Elbe Hat man Diefe mehrmalen bemerkt, Zu den 
’worzuglichiten bey Erdbeben gar oft vorfommenden Er» 
ſcheinungen , woraus manzugleich auf eine wahrihein» 
* —* che ſchlieſſen kann, ind die von entzundbaren 
Dunſten entfiehende Feueraus btuche. Dieſe jei ſfich 
nicht allein an den Orten ſelbſt mo ‚Die Haupterſchutte · 
rung iſt ſondern auch in betraͤchtlichen Entfernungen 
biervony an ſolchen Stellen mo man meter gar 
» Feine oder doch nur eine ganz geringe Erſchutterung 
> bemerkt, Auch aus dem Meere hat man mehrmalen 
wirkliches Feuer hervorbrechen feben > einen ſolchen fehr 
heftigen Feuersausbrucy aus der Mitte des. Urgäiihen 
O Meeres, oder des Archipelagus, der bier Zuge anges 
* finden wir von Stra bo und Geneca 
. befchrieven. Im Jahr 726 unſter Zetsehnung ſahe 
“man zwiſchen den Inſeln Thera oder Santorini und 
Theraſia ein aus dem Merre auffteigendes aut Slam» 
"men untermifchtes Rauchen einige - Tage lang. eine 
entfeglihe Menge von Bimsfteinen wurde hierauf aus · 
geworfen und an alle eutopaͤiſche und; afinufhe Kuͤſten 
“des Urchipelägus getrieben ı md ‚1630. brach 
O Vergleichen Feuer, vier, Meilen von Inſel San · 
torin oſtwaͤrts zwiſchen den Wellen hervor, und daſ⸗ 
Aelde geſchah in derſelben Gegend im Jahr 1707. zum 
N Bm: In den neuesten Zeiten und namentlich 
„An dem Monat October 1773. ſah man, ohnweit Der 
AInſel Kuconia, Die zwiſchen Dem 14. und 20 Grad 
Nordlicher Breite und zwifchen dem 136. und 192 Brad 
Der känge, von Ferro gerechnet, liegt, auflenordente 
“Lich Harte Flammen aus verſchiedenen Stellen des Mer» 
“tes: brechen: dieſe dauerten Über 24: Stunden, und 
waren mit heftigen Erſchuͤtlerungen und Donner in 
Seſellſchaft. is. 0 19;d 
“Mit diefemm Ausbruch von unterfeeifhen Feuer war 
gewoͤhnlich die Entfiehung neuer und ſelbſt anſehnlicher 
„Snfein verbunden; bey einer ſolchen Gelegenheit wurde 
: ein anfehnliches Stud Land bey der öltligen obern 
 Spige der Halbiniel Morea aus dem Boden des Meeres 
rin die Höhe gehoben nd dabey ein Theil, des Daran 
ſtoſſenden Urdyipelagus in ſolchem Brad erhitzt daß er 
„wie fiedendes Waſſer Blajen aufwurfe, Bey, dem ſchon 
oben genannten Feuerausbruch aus der Mitte des Ar» 
chipelachus entjtund eine neue Inſel. So iſt im Jahr 
“2570. eine neue Inſel bey Santorıni hervorgefommen 
mund daſſelbe gefhah im Jahr 1707. nochmals. Go» 
gar foden die aut Santorinı und Theraſia felbft 
„auf Diefe Urt im Jahr d. W, 3713. enıftanden ſeyn: 
bende ſodden auch. anfangs zufanımengehangen haben 
und in der Folge durch ein Erdbeben getrennt worden 


kin oe 
ab alle dieſe Erfcheinungen merkivürdige Bewegiin- 
gen und Veränderungen des Wajlers und der, Atmoſ⸗ 


whäre. nach ſich ziehen? iſt leicht zu deulen. Iu den 


a — 


Traurigkeit rechnen. 
ben ſeht ‚vielfältig Wahnſinn und ‚Sonfuc, nefeben y 
r 
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entjtandenen. Feuerausbruch ohnmeit RER, 
Die, 30 Elibogen 991 uͤberſchwemmte veſtes Ya 
und. wůtete fo entſetzlich daß ſogar in Dem go Milen 
davon entlegenen Seehaben in Tandia miebrere 
rbrachen. Die Utmofphare war darauf mik ein 
nfenden Rauche gan — dieſer hielte ein 
eit an und ver erte iheils an fih, th auch mes 
gen der zugleich auf der See herumfhroinsmenden ts 
ern Menge von Bimfkeinen die Sahiffartb ganz“ 
wuger, bemertt man auf der See ber Mn ir 
ben entfteben ungeheure 2 ug 
welche Schiffe in. Di uber und jerfhmeitern, 
sche. Ta 


auf das Waller treibt und 


‚farbe, „ unan 
„den Fiüflen bemerkt man gar ofl Yufwauen u 


a. feurige Schwerdter und Streifen an der 


Mond N 


dieſe Bleich · Oder Blutfarben allerhand eleftrifche Er⸗ 


———— das St, Helenenfeuer, Dohne und Blik, 
ordſcheine und andere feutige durchſichtige Streifen 
am Himaml, mancherley Geraͤuſch und pfeiffen in der 


Erde und in der Luft ze, Die Dunſte find von fehr ver= 


ſchiedener Urt. Buglıv führt an, daß man zur Zeit 
eines Erdbebens einen Geruch mie von brennenden Ter⸗ 
penthin empfunden, Die gemöhnlichite find immer 
Schivefel oder aud nach Erdpech und Steinkohlen rie» 

ende Dämpfe. Von Diefen vielen verſchiedenen Aus⸗ 
dunftungen ruhren-ficher die manderley Seuchen und 
Kiankheiten ber, Melde man nad) vielen Erdbeben 
beobachtet hat, vorzüglich Peit und andere Faulficher, 
die in Italien gar oft, auch 1509, in Eonftintinopef 
und 1521, in Portugal, den Erdbeben gefolgt find. 
Es kommen frehlich nody manche Gelegenheitsurfachen 
zu, wohin mir vorgüglih Schreden, Kummer und 
man nad manchen Erdbe- 


iſt nicht zu bewundern und gar leicht zu erflären:_ fo 
auch die vielen Schlagflüfle, Schmwindel x, Auf 
alle Arten von Tbieren haben Erdbeben denſelben 
ſchaͤdlichen Einfluß : ade vierfüßige Hausthiere fangen 
an zu heulen und zu wüthen, Schaafe fterben in grofa 
fen Haufen, Tauben, Bänfe, Hühner werden wi 


. und fliegen fort, ale Vögel fliegen erſchrocken umper, 
Yödern dar 


Mäufe und Ratten laufen aus ihren 


von u. f. w. ’ 

Auf Die künftige Witterung haben Erdbeben immer 
einen groffen Einfluß, zeijtentheits fonimen warme 
Winter und fruchtbares Wetter Darauf; ie bemerft 
man in Jtahen immer, Und ſogar in den kälteften Ge 


Nnanz 


7% Erdbeben: 
enden 5,8, anf Ißland hat man es erfahren, we an 
Em Theis der nfel, hen vorher ein Erdbeben be- 
"troffen hatte das fhönfte warme Wetter, am andern 
"heil hingegen Die frengite Kälte war. "Wenn: in 
Schweden Erdbeben find, fd erwartet man allgemein 
ein gufes Darauf folgendes Jahr. In Portugall, Li⸗ 
"ma und an den niehreften Orten folgte auf vorberge- 
ar Erderfägltterungen meiftembeils groſſe Frucht⸗ 
 Barfeit des Landes Doch finder dieſes nicht an Orten 
"Die von Natur ſeht trocken ſind ftatt, fondern vorjüg- 
Uch an feuchten, denn man findet ziemlich allgemein 
Daß nad) Erdbeben wenig Regen fädt und grofle Tro- 
kenheir des Landes entfleht. 
Die andern minder — und meniger aufs 
“ferordentliche Erfheinungen bey Erdbeben übergehen 
wir ganz, und gedenken nurnoch der manchmal bor- 
komm enden fehr ungrflärbaren Begebenheit, daß neh» 
lich die. Magnetnadel ihre Richtung und alle magne⸗ 
tifche Kraft vor und bey Erdbeben verlohren hat. ' Dies 
PR noch im Joht 1773. auf einem ſponiſchen 
Schiffe nicht weit von der Küfte von Borneto: Per 
folgte Sturm, im Boden des Meeres heftiges Krachen 
und Erdbeben. —— 

Zuweilen geben den Erdbeben verſchiedene Veraͤn⸗ 
derungen in der Atmoſphaͤre und in der Erde vorher, 
befonders fang anhaltender Regen, ftinfendt Rebel, 
Neränderungen der Getwäffer u. dgl. Meiftentheile ift 
aber die beiterfte Witterung ſowohl zu Land als zu 
Waſſer und man fann alfo auf gar feine Att mit Grund 
auf. ein bevorftehendes Erdbeben fchlieflen. Ehe wir 

. von den Urſachen der Erdbeben fpreden , mollen wir 
einige erfiwürdige Erderſchuͤtterungen befortders an» 


übren. ö i 

f Daß der Erdboden zw allen Zeiten und ſchon in den 
ältefien viele Veränderungen von Erdbeben erlitten hat, 
ift aus der Gefhichte bekannt.” Ob man folde auch 
fhön vor der groffen adgemeinen von Moſe befchries 
benen Ueberfejiwernmung gehabt habe, ift immer wahr⸗ 
ſcheinlich und vielleicht hat dieſe groffe Veränderung 
‚der Erde, felbft einem Erdbeben ihre Entftehung zu 
verdanfen gehabt: doch Hat man Hiervon keine gemiile 
Nachrichten, als etwa Die, welche uns das groffe Archiv 
der Ratur, an die er giebt. Das erfle Erdbeben deifen 
die Geſchichte erwaͤhnt , richtete in Briechenland im Jahr 
d. W. 3508. anfehnlihe Verwuͤſtungen an. Strabo 
erzehlt / daß ohnweit Sidon in Phönicien eine ganze 

' Stadr allmählig , fo daß faft jeder Einwohner ſich 
noch retten fonhte, verfhüttet worden. Diefes Erd» 
beben fpürte man ın gan; Syrien und in Euboͤa: 
daben trockneten die arefhäfifchen Brunnen ganz aus 
und erft nach mehreren Tägen befamen fie wieder Waſ⸗ 
fer. Im Jaht ı7. nach Ehrifti Geburt war das fürkh» 

“ terliche Erdbeben , weiches in einer Nacht brepiepn 
groffe und anfehnlihe Städte Klein. Aſiens jeröhrte: 
Diefes Aufferte feine Wirkung zu gleicher Zeit in einem 
Kreife, der dreyhundert Meilen im Durchmeffer hatte; 
dıe Berge wurden dabey umgeftürzt , der Lauf der 
Fiuffe verändert und die Quellen verſchuͤttet. Nitht 
affeın wegen feiner Heftigkeit fondern aud) roegen der 
langen Fortdauer tat Diefes Erdbeben brfonders merk. 

\ würdig, Und ih dieſer Ruͤckficht if ihn wohl feines 
"wieder gleich gekommen als Das man zu Anfange dies 
ſes 1783 ften-Jabres in Sitilien und Kalabrien beob» 
. achtete, Vor andern berdient audy das berühmte Erd» 
beben das im Jaht 79. mit den fürchterlichen Ausbruch 
‚Des fe verbunden geivefen , wobey der ältere 
Drinius das Leben verloßren , angeführt-gu werden. 


angreifen fönnen. 


bey erfchlagen. 
gend fo viele Erdbeben je bemerft worden als in dieſer 


Erdbeben: 


Die ſchoͤne Stadt Zerculanum / welche man in den 
neuern Zeiten, 64 rheinlaͤndiſche Fuß tief unter der 
Erde wieder gefunden hary wurde hierbey verſchlungen. 
Eriftaber 2 ei — Dem 

em "gefunfen ern: durch a ” 
u Balars verſchuͤttet — len 


"Un eigen nach iſt Zerculanum zer durd Dulfanen 


Aſche bedeckt und den durch Wafler nberfcywernmt wor⸗ 
den?hi ſetzte ſich die Aſche, die feurigen kava⸗ 
ſtroͤhme ffen nun alles ganz gemach und machten 
"eine aligeseinne Bedeckung. Eben fo find die Städte 
Pompeii und Stabia nicht durch Erdbeben unterge» 
N gangen ſondern vom Defim verfgüuttet worden: hier⸗ 
ber firidet ſich blos leichte, nicht zufammengebadene 
de, und Feine Lavarinde, Daß alle die Zerſtoͤh · 
rungen nicht auſſerordentlich gewaitſam erfolget, ſieht 
wman daraus, weil alle Einwohner ſich zu retten Zeit 
hatten: nitgends als in Stabia fanden ſich einige tode 
"Körper und zwar drey weibliche: Sogar müflen Die 
Einwohner Zeit gehabt haben, ihre Koftbarkeiten weg» 
"go bringen. In derfelben: Gegend finden, ſich auch 
merkwürdige Spuren von einem auffatienden Steigen 
und Fallen des Meeres, welches: mohl mit Dem ge» 
nannten Erdbeben verbunden gerwefen feygn mag. Die 
Bäulen im Joro des Dempels des Bacch usizuPog- 
3u0lo , welche zum Theil. nody fteben, zum Theil lie⸗ 
m, find von einer Sterbufcpel ( daftylus) hier umd 

da wieein Sieb du y fogar fieht man diesen 
Säulen vom härteften Granite, Nothwendig muͤſſen 
dieſe Säulen eine Zeitlang unter Wafler geftanden ha · 
ben, denn font hätten Die Muſcheln fie ohnmoͤglich 
Das ganze Gebäude ıft auf einer 
nicht weit vom Meere emtfeinten jiemlicyen Anhöhe. 


Unter Traians Regierung wurde die Stadt Antio- 
dia ſchuͤttert und ziemlich verheeretz ju Ju⸗ 
Rinians ah en geſchah diefes zum zweytenmal und 


t 
dabey kamen liber 40000 Einwohner um : 60 Jahre 


nachher fam ein noch heftigeres Erdbeben mwoben auf 


60060 Menfchen verlohren giengen. In Lyhbien fol 
ein Erdbeben nah Auguftins Beridt 100 Städte 
zu gleicher Zeit verrüftet haben, In Sicilien richtete 
eins der fuͤrchterlichſten Erdbeben im Fahr 1169, die 
exſchreclichſten Verwuͤſtungen an; Die umftaͤndliche 
Nachrichten hiervon finden ſich in des Herrn von Bus 
rignh Geſchichte von Sieilien : in Catanea allein ka⸗ 
men bey 20000 Menſchen um; die Dede des Dohms 
ftürjte hierbey ein und die ganze zahlreiche Verſamm⸗ 
fung nebft dem Biſchof und 40 Prieflern wurden hier» 
Ueberhaupt find wohl in feiner Ge⸗ 


unglüdlicyen Inſel und im untern Theil vom Italien ; 


was die Urſache hiervon ſeyn mag, zeigen der Aetua, 
der Defup und die Menge von brennbaren Mineralien 
die in Der ganzen Gegend fo häufig find, genugſam: 


Aus manden Umftänden läßt fic) fogar fplieffen , daß 


. ganz Sicilien ehemals durch ein Erdbeben von Italien 
abgeriffen worden. Ym Jahr 1182. vermwüftete ein 


Erdbeben die miehreften Orte in Sprien und im König» 


“reich Jeruſalem. 1265. litten Sieilien und Calabrien 


wieder anfehnlid. Lim das Jahr 1466. verlohr Nea⸗ 


pel auf 30000 Menſchen und alle die anfehniichften 
' Gebäude. Im Jahr 1523. beobachteten die Portüs 
gieſen im Meere ben Cambaga unter dem Wafler ein 


Erdbeben: die Schiffe ſchwankten und krachten bey dem 


“ volffommenften und beiterften Wetter aufferordentlich. 


Das ı6te Jahrhundert war für Sicilien befonders 


fuͤrchterlich / denninden Jahren 1536, 1537, 1542, 


Erdbeben. 


2553 und 1563. wütheten die Erdbeben immer fort. 
MVerjchiedene mierfmürdige Umſtaͤnde ereigneten fidy 
bierben, befonders daß alle Brunnen in der ganjen 
Gegend einige Tage lang gefalgen blieben. Ben dem 
Erdbeben von 1542. wurde die Stadt Syracus vers 
twüftet. Im Jahr 1638. war der berühmte Jefuit P. 
Kircher ein Augenzeuge einer fürchterlichen Erfchüts 
terung in Galabrien: jeder Erfhpütterung gieng ein 
fürchterliches Getöfe vorher, und Die Erfcütterungen 
waren ß beftig daß faft niemand dabey auf den Beinen 
fteben können, er felbft mußte fi an Bäume und Ges 
ſtraͤuche halten, alles auf dem ganzen Land wurde vers 
wuͤſtet und verſchlungen. Diefes Erdbeben zernichtete 
die Stadt Euphemia, welches Kircher 3 italianıfde 
Meilen davon beobachtete, ein undurchdringlich fins 
fteres Gewoͤlke umzog die ganze Stadt, fie verſunk ganz 
und den andern Tag fande man an ihrer Stelle einen 
flinfenden ungeheuren See. Die 60 Meilen davon 
entlegene Inſel Stromboli ſchien in vollen Flammen 
zu fteben und ganze ungeheure Feuermaſſen fliegen da» 
von in die Höhe. Nicht lange hernach erfiredte ſich 
ein Erdbeben fait durch ganz uropa, befonders durch 
Deutfhland, Holland, Frankreich und England; 
ftarf fpürte man es an den Ufern grofler Fluͤſſe und 
bey Den Eeefüften, am fiarfften ın den Gebirgen. 
Ueberhaupt mährte es nur zwo Minuten und erfiredte 
fid) dem ungeachtet dur mehr als 2600 Quadrat» 
meilen. 1692. fanf ın Jamaica der größte Theil von 
Portroyal bepeinem Erdbeben ins Meer. 1693. Hatte 
Eicilien dieſes Unglück noieder : das Erdbeben fieng den 
9. San, fehr leicht an und Tags eg wurden eine 
groile Menge Heiner Derter und die Städte Meſſina, 
Tatanea, Palermo, Spracufa, Agoſta, Lantina, 
Paterna zu gleicher Zeit umgeflürit. In Meilina 
giengen nur wenige Menſchen verlohren obgleidy alle 
Hauptgebäude in Steinhaufen verwandelt murden. 
Für Agoſta mar alles doppelt fürchterlich weil ein Puls 
vermagazin Durdy Das aus der Erde bredende Feuer 
ergriffen wurde, weldyes die halbe Stadt in die Luft 
fprengte und durch die wieder herabfallende Steine 
und Balfen über 3000 Menfchen erfchlug. In Catas 
nea verlohren bey 23000 Menfchen das Leben, Pas» 
Iermo murde 1726. nochmals erſchuͤttert und zum vier» 
ten Theil nebft einen Verluft von 1500 Einwohnern 
ruinirt. In unſerm ıgten Jahrhundert waren einige 
Erdbeben befonders fuͤrchterlich und aufferordentlich 
weit ausgebreitet, 1746. im Detober wurde die groffe 
Stadt kLima fo verwüftet daß nur 20 Häufer feben 
blieben : die Stöffe dauerten 15 Minuten lang. Bon 
Callao blieb nur eın Thurm übrig und alles andere mit 
allen Einwohnern gieng im Meer unter. 21 Schiffe 
giengen im Hafen unter, 4 wurden durch die Gemalt 
Der Stäffe eine Meile weit auf das Land geworfen. 
Den ıften November 1755. fpürte man über einen grofs 
fen Theil der Erde das fürchterliche Erdbeben, welches 
in Liſſabon die befannte erſchreckliche Verwuͤſtungen ans 
fette. Nach den Hollmanniſchen Berechnungen ers 
firedte es fidh über 79, 200. geographiſche Quadrate 
meilen zu gleicher Zeit, Wenn man die Bewegungen 
des Waſſers, die man faft an allen Seekuͤſten von Fu» 
ropa , in den groffen Stroͤhmen und Seen beobachtet 
bat , in Rechnung bringt fo fommt ein noch gröfferer 
Strich heraus. Saft in gan, Europa, an vielen Dr» 
ten von Africa, im Ocean, im mitteländifdien Meere 
und felbft in America hat man es gefpurt. Das drıtte 
fürcpterliche Erdbeben diefes Jahrhunderts vermüftete 
1774. ganz Quatimala, Noch in frhem Andenfen 
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iſt einen jeden unſter Leſer das Erdbeben vom sten 
Februar diefes 1783ſten Jahres, welches fuͤr Sicilien 
und Kalabrien fuͤrchterlicher als alle vorhergehende 
war. Schon oben haben wir angeführt daß dieſes mes 
gen feiner langen Fortdauer immer eins der merkwuͤr⸗ 
digften gemwefen. Der Mittelpunft der Erſchütterung 
war wohl im mittägigen Theil von Kalabrien, denn 
bier richtete es Die größte Verwuͤſtungen an; es erſtreckte 
ſich auſſe Dem über einen groffen Theil des Joniſchen Mee⸗ 
res, Über die Lipparifchen Inſeln, über die mitternädht» 
lie Spige von Eicilien-und über den unter dem 
Namen des Fretum ficulum befannten Theil des Tyr⸗ 
rhenſchen Meeres. Die ungebeuerften Granitberge 
wurden gehoben, und zum Theil in Abgrund und ın 
die See geſtuͤrzt, Strömen blieben aus, auflerordent« 
lich heftiger Regen und eın ganz übergogener Dunkler | 
Himmel war immer mit verbunden. Auch der bes 
ruhmte Fels Scilla wurde halb in die See geworfen, 
Die Anzahl der Todten in Sicilien und Kalabrien 
überhaupt belief fidy ungefehr auf 32,000. doch hat 
Eicilien auein nur gegen 4000. Menſchen verlohren. 
Das prädjtige Meffina nebit den mehreſten Ortfchaften 
und prächtigen Gebäuden längft der Küjte von Mefs 
fina bis Pattı und auf dem feften Lande bis Mometti 
wurde ganz verwüftet. Die vorjüglichfte Städte und 
Gegenden in Kalabrien welche entweder ganz verfehlte 
tet wo den, oder doch anſehnlich gelitten haben, find 
Cafale nuovo. S. Procopio, Palmi, Seminara, 
Dadavoiı, Oppido, Roſarni, Deofi, Camparni r 
Eufoletto, Ya Madonna u.m, 

Mebrere geringere Erdbeben die man in unſerm 
Jahrhundert theils in unferm Deutfcyland und andern 
Europäifcyen Ländern, theils in den übrigen Welte 
theilen und den Inſeln beobachtet bat übergeben wir. 
In einigen Begenden kommen fie gar oft vor, dauern 
aber nicht lang, und find auch nicht heftig, z. B. in 
den Sibiriſchen Städten Irkutzk, Bargufinsf, Krase - 
noiaref,, ın Der Gegend des Sees Baikal, auf Kamtr 
ſchatka, Joland, in Norwegen u, f. ro. 

Daß die Altern und neuern Raturforfcher ſich viele ' 
Miübe gegeben haben, Die Urſache der Erdbeben ause 
jufinden, und ıbre öntftehung zu erflären , ift leicht 
ju denken, und daf man daher mande verſchied⸗ne 
&rllärungen und Theorien befommen babe, konnte man 
nicht anders erwarten: " Einige gaben blos dem uns 
terierdifchen Feuer die Schuld, andere Dünften von 
verfchiedener Art, andere eingefchloffener Luft und 
Winden , und noch andere der Electricität: eine jede 
von dieſen Urſachen mag wohl das ıhrige betragen, 
und vieleicht koͤnnen alle bey jedem Erdbeben zuſam⸗ 
men fommen. Da die Erdbeben bisweilen ganz; deut» 
fi eine gewiſſe Richtung beobachten, Die auch mehr 
reren auf einander folgenden Erdbeben bismeilen gemein 
ift, fo glauben viele Die Dünste bewegen ſich durch 
beftimmte unteriredifche Höhlungen, die mit einans 


"der Durdy einen groifen Theil Der Erdbodens in Ber» 


bindung münden. Einige nehmen ferner.an, in vers 
ſchiedenen dieſer Höhlungen fen Waller, in andern 
Beuer , und in noch andern Luft, Wann man aber 
auf die Erſcheinungen bey Erdbeben genau acht gibt, 
fo wird man nicht nöthig haben, zu Dingen die ſich 
unmöglich berveifen laffen , feine Aufluct ju nehmen, 
und man wird alles ziemlich genau aus Den Erſchei⸗ 
nungen felbft erflären fünnen. Die mehreiten Erd» 
beben zeigen fidh in Gegenden wo viele brennbare Mi» 
neralien, als Schwefelfiefe und Erdharze von aller Urt 
in der Erbe befindlich find; daß diefe unter Umſtaͤn⸗ 
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den derwittern umd von felbft in Flammen ausbrechen, 


lehret die tägliähe Erfahrung, und daß bierbey eine uns 
re Menge von brennbarer Luft entwickelt wird , 
aben uns die Erfahrungen nnd Verſuche der Natur* 
undiger gezeigt. Einen befehrenden Verſuch mach⸗ 
ten ſchon manche alte Ehemiften, inden fie Schwefel 
und Eifenfeile (die Beftandtheile des genannten Schive- 
felfiefes) mit einander vermifcht, und mit Zuſatz von 
etwas Waſſer unter die Erbe dergruben ; nachdem 
dies einige Zeit gelegen und in einander zu wirken 
Zeit hatte, fieng die Erde ſich an zu heben und wirk⸗ 
lite Flamme ftieg aus derfelben hervor. Wenn die 
mancherley unter der Erde ——— brennbare 
Mineralien verwittern, fo entwickeln ſich nicht ottein 
ihre Beftandtheile, fondern diefe wirken aud) auf ans 
dere nab gelegene Körper zugleich, fo wird natürlich 
die aus dem Schwefelfies entwicelte Säure manche 
andere Körper auflöfen, und dabep eine utigeheure 
Menge von mancherley Luftarten heraustreiben. Durch 
die nothwendig dabey entftehende Wärme wird das 
in der Gegend befindliche Waſſer ebenfals ethitzt und 
in Dämpfen verwandelt. Alle diefe Dampfe und etits 
twitelte Luftarten müffen wegen ihrer aufferordentlichert 
Eiaſtititaͤt nothwendig nach allen Seiten druden und 
fih Play zu machen ſuchen, Und dieſes allein wird 
ſchon eine Erderfchütterung zuertegen im Stande ſeyn. 
Kommt nun noch zu, daß Die Schwefeldünfte und 
brennbare Luftarten ſich entzunden, fo wird die Eid» 
» ficität aller diefer Körper noch mehr vermehrt, ‚und 
es muſſen nothwendig nach dem verſchiedenen Verhälts 
niß der Menge der mit Gewalt wirkenden Dünfte und 
nachdem fie tief oder weniger tief unter Der Oberfläche 
der Erde befindlich find, mehr oder wenig heftige Er» 
- fyitterungen entſſehen. &s laßt ſich leicht begreiffen / 
daß eine groffe Menge von den genannten Materien 
die fehr tief in der Erde liegt, einen gröflern Theil 
der Erde erſchuͤttern, und zum Theil heben wird, 
als eine eben fo grofle Menge die weniger tief liegt / 
im leteren Fall werden aber die Verwuͤſtuͤngen heftiger 
en, denn wahrſcheinlich wirfen dieſe unter der Erde 
WVNaag elaſtiſche Materien eben wie die Minen nach 
der Geſtalt eines umgekehrten *8 und in dieſem 
Falle muß freylich die erſchuͤtternde Kraft tief liegen, 
wann ein groſſes Stuͤck Land erſchintert werden ſou. 
Denkt man ſich die erſchuͤtternde Urſach im Mittels 
punft der Erde, fo wird tiothwendig die ganze Erde 
eine Erfchütterung erleiden. Das ben Erdbeben aus—⸗ 
gebrochne Feuer, der Schwefelgeruch, Die aus der 
Erde bervorbredhende Winde nnd: Dünfte von aller 
Art, die mandyerley Lufterfiheinungen nad) den Erd» 
beben, der Schwefelgeſtank der Wailer , das Aufſtei— 
en der Blafen aus dern Waller, überhaupt die Ver» 
herein der Natur und die Qualität der Gewaͤſſer 
und mehrere andere zufällige Beobachtungen beweiſen 
die Michtigfeit der hier vorgetragnen Theorie Un 
der aufferordentlichen SBirfung der oben genannten 
entrwicelten Dünfte wırd niemand zweifeln, wer die 
Elaftieität der Luftarten befonders Der entzlindeten 
zhlogiftifchen Luft, der durchs Feuer in Dämpfen 
verwandelten flußigen Materien, und überhaupt auch 
Die Wirkungen des Feuers fennt. 

Daß mande Erdbeben ohne Feuerausbrüce find, 
und daf eben diefe fogar einen gröffern Grad der Hef⸗ 
tigkeit haben , auch länger anhalten und fidy meiter 
ausbreiten ift feinesrwegs ein Beweiß gegen die oben 
angeführten Urſachen. Die entzündete und in Däm- 
pfe verwandelte Mat.erien liegen in dieſem Fall fehr 
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tief, ſowohl unter dem feften Lande als unter dems 
Boden der Ste, wann fie fi einmal ftarf ausgedehnt 
und eine Erfchütterung erregt haben, fo verlieren fie 
von ihren Kräften nothmendig, und fönnen ſich das 
ber feinen Ausgang mehr maden, fie verlieren fich 
nun allmählig, dringen langfam durch die Erde, 
und verratben ſich Durch die dielerley Ausbünftung , 
wwelche nady dem Erdbeben aus dem Land und Waller 
herausfahren, 


Die Erdbeben, meldye in den Gegenden beobachtet 
werden, wo feuerfpenende Eisberge find, z. B. in Je» 
land bemweifen die genannte Urſache noch vorzüglich, 
wenn Diefe Berge verfchneien und zufrieren , daß die 
»entwidelte Dünfte und Luftarten feinen Ausgang fin» 
den können, fo entfteht immer ein Erdbeben und dar» 
auf erft fangen die Qulfane an zu ſpeyen. Auch die 
im untern Therle von Italien und Sieilien ſchon längft 
gemachte Beobadıtung, daß nady langwierigem Re» 
gen Erdbeben erfolgen, bemeißt daſſelbe: die Ausgäns 
ge des Befuvs und Aetna werden dadurch zugeſchlaͤmmt, 
der Regen fließt zum Theil in die unten befindliche 
brennbare Mineralien, dieſe fommen dadurch in neue 
Bewegung und erregen ein Erdbeben, 


Die Erfcheinungen auf der Ser, z. B. das Aufſchwel⸗ 
len derſelben, das Zuruͤckweichen vom Faride, Die Ue⸗ 
berſchwemmungen auf einer andern Seite, die hefti— 
x Welten , das entſetzliche und fich weit ausbreiten» 

toffen des Waſſers, das Wusbleiben der Quetlen 
und Fluͤſſen, alles fü t, fi voufommen nad) der an» 
geführten Theorie erklären. Die Dünfte heben den 
Meeres Boden mit unglaublicher Gewalt und Heftig« 
keit, damit muß allerdings das Waller gehoben mer» 
den , mie ſich der Boden wieder fenft, und bier und 
und da Riſſe befommt , wird das Waffee wieder fal⸗ 
len und bey jeder neuen GErfdütterung breitet ſich 
der Etoß im Wafler weit fort. 


Bey Gelegenheit der Erdbeben am 8. Febr. und g- 
März 1749. desgl. am 30, Sept. 1750, fam Will. 
Studelep zuerft auf die Vermuthung, ein Erdber 
ben könne nidpt von unterirrdifcyen Entzundungen ber» 
rühren , fondern es fey eine electriſche Erfchütterungs 
melde alle die Erfheinungen zumege bringe. Die 
Erſchuͤtterung in England, führt Stuckeley anz 
babe ſich auf 30. Meilen erſtreckt, und man r e kei⸗ 
nen Ausbruch von irgend einer Urt bemerkt, und 
dies hätte man doch nothwendig von Dünjten die ei» 
ne ſolche Kraft haben, erwarte. Seiner Vorftels 
lung nach hätte fi über ganz England ein langer an» 
baltender Schwefelgeruch verbreiten, alle Quellen und 
Brunnen hätten gejtört werden müßten, welches doch 
nicht erfolgt ſey: er berechnet noch wie tief dergleichen 
Entzündungen liegen mülfen, die z. B. einen Kreis 
der 300, Meilen im Durchmefler babe, erſchüttern 
fonnten , und bringt 200. Meilen heraus, nun wird 
behauptet , daß keine Entjündung mönlich wäre, die 
eine umgekehrte Erdfegel deſſen Grundfläche drey und 
die Are zweyhundert Meilen habe, bewegen koͤnne. 
Die Erfeinungen an Schiffen, worauf es gefdies 
ren habe, als wann fie an Klippen geftoflen, oder 
als wenn gegen den Boden mit Gewalt gefchlagen wor» 
den, lieffen fi) aus den ®rundfägen irgend einer un» 
terirrdifhen Exploſion gar nicht erklären z die Erfchüte 
terung muͤſſe nothwendig durch etwas verurſacht wor⸗ 
den ſeyn, was mit ungleich groͤſſerer Geſchwindigkeit 
als irgend ein Heben der Erde unter der See, wir 
ten loͤnne: Dünfte können nichts als ein —8*— 

Urs 
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Aufſchwellen verurſachen , und dem Waſſet gewiß nicht 


einen ſolchen Stoß mittheilen, u: f. w. 

Es werden aufferdem eine Menge Beweife angeführt) 
Daß das Erdbeben ein electriiher Schlag fe Bor 
dem erften Erdbeben in Londen war das Wener warm 
und trocden, obgleich der Wind beſtaͤndig aus Weſt 


und Sudweſt famm: bierdurdy mußte Diefer Theil - 


der Erde in einen gewiſſen Zuftand der Glectrieität 
eſetzt werden, Alle Gewächfe kamen ungewoͤhnlich 
(is heraus , meil die Elertricıtät Dos Wachſen der 
flangen befördert: man bemerkte ftarfe Nordſcheine 
theils mit ganz ungewöhnlidyen Farben , thrils unge» 
woͤhnlich hochroth und fürchterlich, auch ſtunden ſie 
ſtatk nah Süden, fo daß einige Yeute aus Gegen» 
Den wo Erdbeben haufig find, Diefe wirflid voraus⸗ 
fagten. Man fah das ganze Jahr durch eine Menge 
‚andere electrifche Exrfheinungen als Donner und Blith 
Beuerfugeln und andere Meteore. In der Nacht wor 
dem Eröbeben fah man ſtarkes Werterfeudhten, kurz 
vorher verfinfterte eine groſſe dicke Wolfe (die nad) 
Stuckeleys Mepnung unelectrifch war) den Himmel; 
es fiel ein ftarfer Plagregen, hierdurch kam die eier» 
„teifhe Erde mit der Wolfe in Verbindung und beym 
plönligen Mittbeilen der eirctrifhen Materie wurde 
e Erfütterung veranlaßt, Eben fo wie das electri⸗ 
ſche Ziſchen vor dem Schlage vorhergeht , fo gieng 
aud bier ein ftarfes Getoͤſe vor dem Erdbeben vorher, 
‚ weldpes bey einer andern Gelegenheit raufchend mwarı 
Den Schivefelgerud und Feuerausbrücye bey man» 
hen Erdbeben erflärt Studeleny flr electrifche Er 
nn 5 Die Bewegung im Waſſer für eine gleich» 
ige jitternde, die der gitternden Bewegung einer 
selpannten mufifalifgen Saite gleichkam. 
Daß noch mehrere Naturfundiger die Erdbeben aus 
der Eieetricitaͤt zu erklären -gefucht haben , ift ſchon 
im Urt. Electricitaͤt angeführt worden, Hier miünlen 
wir nod die Mepnung und die wichtige Heine Schrift 
bes Dom Undreas Bina eines Benedictiners 
mönds von Monte Eafıno (Ragionamento fopra 
la cagione de terremoti ed in particolare di quello 
deliaterra di Gualdodi Nocera nell Umbria fequi tal A. 
2751. in Perugia.) Diefer Dann fam auf den Ge⸗ 
Danfen , ob fidy die Erdbeben nicht Durch den Leyden⸗ 
chen electriſchen Verſuch erklären lieffen ? er behauptet 
ies und nimmt zur wahrſcheinlichen Erflärung un · 
terirdiſche Wafferbehältniffe an. „Dieſe ſollen die 
Stelle der Flaſche vertretten und die Udern oder Roͤh⸗ 
zen, Die durch ven Körper der Erde lauffen, können 
alsdann das Amt des metallenen Dratbs verrichten. 
Sobald nun ein Haufen verbrennlicher Materien in 
irgend einer unterirdifhen Höhle Feuer fängt, fo 
wird ſich in der Dafelbft eingefchloffenen Luft die eleetrir 
ſche Kraft erregen, fidy den Adern mittheilen und von 
da in die Wallerbehältniffe fammien : die Erde über 
diefen Adern mird ſich erheben und erfchüttert werden, 
und die Erfhütterung wird da amı beftigften ſeyn mo 
man fi über den Adern und Waflerröhren befindet , 
von denen ein Theil die eleetrifche Kraft von der Luft 
empfängt, Die Durd Die Entzündung erregt wurde, 
und fie nach den Waſſerbehaͤltniſſen bringet , ein Theil 
den auf derfelben wieder von neuem anfängt. Die 
Erfdhütterung wird fich ereignen, wenn ſich, Der» 
mittelft einer ungewöhnlichen Geſchwindigkeit der elecs 
triſchen Udern , die Behaltnife mehr als gewoͤhnlich 


anfüllen , nd Das Waſſer ſich in ihnen zu auſſeror⸗ 


dentlicher Höhe erhebet; nun wird es ſich an einen 
Drt dem Erdreiche nähern, welches fi in Den Um⸗ 


Allgem, Bea Wörterb, VIIL Th, 


- und den Stoß zu vergröllern. 
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Händen befindet , erfcättert zu werden / und darauf 
twird eine electriſche Explofion entfiehen, als wie ers 
folgen würde, wenn man Waſſer in einem eleririfirten 
Gefaͤſſe erhuber big es einens unelectrifirten Kor 

nabe genug fame. Man begreift leicht, Daß nach der 
Bröffe des eleririfchen Körpers und nad) der Weıtläufs 
tigteit und Menge der Waſſerbehaͤltniſſen, Die marı 
in der Erde annimmt; auc die Erfchutterung in det 
Erde merklich ſeyn, und diefe twenigftens erhoben wer» 
den muß, Das erhobene Erdreich fällt durd fein eis 


genes Gewicht wieder zurüd, und pe fi ; dadurch 


nähert es ſich dem genannten electrifirten Waller, und 


wird alfo in ſolchen abwechslenden Bewegungen nad 


Richtungen ; welche durdy die Stoͤſſe beitimmt wer⸗ 
den; fortfahren, fo lange Das Waſſer Kraft dazu mits 
theilen kann. Daß das Erdreich auch wenn es ſchon 
eiectriſirt if» noch ſolche Stoͤſſe empfangen- kann, 
laͤßt ſich eben ſo begreifen, wie bey dem Leydenſchen 
Verſuch der Stoß noch erfolgt, wann Der; m 

das electrifirte Glas hält, auf Pech ſtehet. Jar wenn 
die Auffere Flaͤche der Flaſche benetzt iſt, gehet det 
Verſuch viel beſſer von ſtatten/ mann man auf einenz 


‚ efectrifchen Körper, als wenn man auf dem biojlen 


Fußboden ſtehet ; und da Die Schichten von Pe und 
Schwefel, melde die unterirrdijche ‚Waflerbehältniffe 
vielleicht befleiden, nothwendig naß find, fo merden 
fe in gegenwärtigen Zah deito geſchickter jur Explo⸗ 

on ſeyn. Daher find Derier wo fi warme Queue 
befinden dem Erdbeben mehr unterworfen , als andrez 
einmal weil der eleetrifche Stoß harker wird, wann 
das Waſſer ın der Flaſche kochet z zweytens, weil 
ba eine Menge ſchweflichter und pechartiger Theilchen 
iſt, welche auch dieſerwegen behülflicy find, Die 
malt des electriſch flüßigen Weſens zu verfiärken , 
Auch madet die Er» 
fahrung den Satz wahrſcheinlich , daß ſich im Innern 
der Erde, mo ſolche Quellen entfpringen, Bedaͤltniſ⸗ 
fe voll kochenden Warjers befinden, durch welche dee 
Adern beitändiger Lauf erhalten mırd, 4 

yı Here Bına wendet feine Hypotheſe noch auf vera 
ſchiedene Umſtände des Erdbebens any melde Die 
terra di Qualdo faſt vermüjtet, und mit wiederhofe 
ten Erſchuͤtterungen nicht nur Die Stadt Perugiayp 


« fonden ganz Umbrien und die benadpbarten Provmms 


jen beunrubiget bat, Die erjien Erfchütterungen er» 


- eigneten ſich zwiichen 2. und 3. Uhr des Nachmittags, 


den 17. Heumonath und zwiſchen 5. und 6. Uhr ems 
pfand man jmween, Die heftiger waren und länger 
dauerten als Die vorhergehenden; die ſtarkſten abery 
durch welche eın fehr alter und hoher Glockenthurm 
umgefallen und jehr viele Gebäude verderbet worden, 
ereignete fi zwiſchen 6, und 8. Uhr derſelben Nacht, 
und hielte, eine Viertel undelangan. Nachdem dieſet 
Erdbeben aufgehört hatte, zeigte fi auf dem Gipfel 
des Berges Gurafınıa ein Raub, mie ein dichtet 


‚Nebel, der auf eine groffe Werte einen fehr heftigen und 


unerträalien ®eitanf mie verbranntes 
brennender Schwefel, ausbreitete. Manche ver ſichern, 
mwährenden Erdbebens eine groſſe Flamme gejehen zu 
haben, meldye aus dem oberjien Gipfel des Berges 
berausgefahren wäre. Kurz vor den Erſchuͤtterungem 
etwa eine halbe Minute vorher, hörte man ein Ges 
töfe, das den Einwohnern von Gualdo ein Vorbotte 
des herannahenden Erdbebenswar. Die Hypotheſe des 
HerenBina wird dadurch nod etwas wahrſcheinlicher, 
weil in der Nachbarſchaft von Gualdo eine berühmte 


pier odet 


und alte Quelle iſt, Deren unangenehmer Geruch auf 


Dove 
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pech + und ſchwefelartige Beftandtheife ſchlieſſen laͤßt. 

Merkwuͤrdig iſt es daß Eisbruͤche auch zu geringen 
Erdbeben Gelegenheit geben koͤnnen. Daß das Tis 
wann es aufzugeben anfangt, mıt einem groflen 
Getoͤſe fpringt und Riſſe befommt ift. eine befann» 
te Sadıe. Sn den nordlihen Gegenden wo nicht 
nur inntandifhe Seen fondern aud das Meer felbft 
mit Eis bedeckt werden, bemerft man, daß groſſe Klip⸗ 
pen und Steinen die an den Ufern liegen, mo ber 
Eisbruch vor ſich gehet, oft in der Mitte berſten, 
dabey zittert die Erde auf eine Z Meile und drüber, 
fo daß Häufer wanfen, u. ſ. w. 

Da die Erfahrung lehret daß die hödften und ganz 
fteinernen Gebäude an den Often mo Erdbeben gefpürt 
twerden , vorzüglich leiden, am erſten zufammenfatlen 

' und den größten Schaden thun, fo iſt es fehr rath- 
ſam niedrige hölzerne Käufer befonders in den Gegen» 
den wo Erdbeben häufig find, zu bauen. Plinius 
giebt ſchon an, man folle Die Häufer auf abhängigen 

"und hohlen Boden bauen: daß diefe Vorſicht ihren 

’ guten Grund bat, bemeifen die Käufer in Neapel 
Bie auf einem abhängigen Boden ſtehen. Am beften 
ift e8 auch einen feimigten Boden auszuſuchen, weil 


diefer die Erfhütterung nicht mit folder Heftigkeit 


fortzupflanzen im Stande ift. 

Die Urſachen der Erdbeben zu verhindern und die 
Berrvliftungen von denfelben zu verhüten, ift mohl als 
"fer vorgefchlagenen Mittel ungeachtet, unmöglich. Ei⸗ 
nige Naturkuͤndiger und namentlich Herr Profeſſor 
Hollmann in Goͤttingen kam auf den Gedanken, ob 
' man nicht den jufammengepreßten elaftifchen Dünften 
und Luftarten einen Ausgang verfhaffen fünnte, wenn 
man tiefe Echächte in die Erde grüße , welche bis in 
die unterirdifche Höhlen reichen müßten. Daß dies 
unmöglidy , oder doch wenigſtens mit den erſtaunlich⸗ 
ſten Schwierigkeiten verbunden ift, fieht man alsdenn 
“ein, wenn man bedenft, mie viele Unftalten, tbeils 
das Waſſer herauszubringen, theils andere gemacht 
werden müffen, wenn man nur eine mäßig tiefe Gru⸗ 
be anlegen will, wie viel mehr, wenn man auch nur 
12 Meilen tief graben wollte auch müffen mir hierbey 
- erinnern, daß man in den tiefften Bergwerken noch 
s nicht tiefer als ein Drittheil Meile gekommen ift. Doch 
finden wir bey Paulian T. IIL p. 338. daſß zu Taus 

ris in diefer Abfiht Schachte gegraben worden. 
Prieſthey mirft Die Frage er. ob man dem Erds 
beben, vorausgefest, daß fie durch die Entladung 
einer uͤberfluͤßigen &lectricität aus der Oberfläche der 
Erde verurſacht würden, in Gegenden, wo fie ſich oft 
ereigneten, nicht etwa Durch. beftändig fehr body flies 
ende Draden, mit Draten in den Schnuren , vor» 
Bus fonne, fo daß eine leichte Communicaticn zwi⸗ 
ſchen der Erde und den obern Gegenden der Atmog» 
pbäre, befördert würde? ob —— zu beantwor» 
ten der Mühe werth ſey, überlaſſen wir unſern Res 


ern, (39 
wFäBeben. Diefe fürchterlichen Naturbegebenpeiten 
find im Orient weit häufiger, als bey uns in Europa, 
Aud in den älteften Zeiten findet man Nachrichten das 
von, und die geiftlihen Dichter der Hebräer fpielen 
bäufig darauf an; Pf. 46. 1 Rön. 19, rı. Jef. 6, 
4. Amos ı, 1. Eines der fürdterlidyjien Erdbeben 
iſt ohnſtreitig dasjenige, welches bey Dem Tode Ehrifti 
geſchah, Matth. 27, 51. Daß es aber auf die Ju» 
den einen fo geringen Eindrudf gemacht hat, ift aufler 
andern Urfachen mohl daher gefommen , meil diefe 
Naturbegebenheiten in Paläftina nit felten waren. 


Erdbeben, 
Diefes Erdbeben war mit einigen befondern Umſtaͤn⸗ 
den begleitet, Daher wir bier einige Anmerkungen dar» 
über machen wollen, Es heist in der angeführten 
Stelle z um die ſechſte Stunde war eine Finfternif über 
das ganze fand, bis um die neunte Stunde; und da 
bebte die Erde, die Felfen jerriffen, und die Gräber 
thaten fih auf, Der gemeine Haufe der Schrifterklä- 
ter will hier eine Sonnenfinfternif gefunden haben, 
woruͤber fid) die Gegner der Religion eben fo vergeblich 
geärgert, als ihre Bertheidiger, Philologen, Atrono» 
men und Theologen die Köpfe zerbrochen haben, Man 
bat allerhand Ummwege genommen, um die Schwierig» 
feiten zu heben. Bald foll Dionpfius Areopa- 
gi ta diefelbe zu Heliopolis in Aegnpten beobachtet has 


‚ben; und doch weiß man, daß feine Schriften unter 


gefhoben find. Bald ſoli fie ſich in den Jahrbüchern 
der Sinefer aufgezeichnet finden, ohne daf fie von den 
Aſtronomen diefer Nation vorausgefehen worden ; und 
doc) weiß man, wie wenig zuverläßige Nachrichten wir 
aus dieſem Reiche haben. Bald fol fie Phlegen 
Trallionus gefchrieben haben, und doch trift die 


' Zeitrechnung nicht zu. (f. Finſterniß.) Es entftebet 


hier die Brage, ob Matthäus wirklich von einer. 
Sonnenfinfternif redet ? Er fagt iveiter nichts, als 
um die fehlte Stunde war eine Finſterniß über das 
anze Land, das heißt, über demjenigen Theil von 
alaftina , der mit Jeruſalem unter einem Horizont 
lag. Die Urſache von diefer Finſterniß führt er im 
asiten Ders an, da er das Erdbeben felbft erjehlt. Die 
Verfinfterung des Horizonts mar entweder ein Worböte 
oder eine Wirkung des Erdbebens, Die Erfahrung 
lehrt, daß ben Unnäherung eines Erdbebens, neh 
mehr aber während deifelben, ſich der Himmel zutrübt, 
und der Horizont dunkel wird. "Man vergleiche die 
Beſchreibung, Die Jeſai as von einem Erdbeben madıt: 
es kommt des Jehovah Tag, ein graufamer, twiıthen« 
dert, feuerfpeyender Tag, das Fand zur Büfte zu 
machen, und Die Sünder daraus zu vertifgen; des 
Himmels Seftirne und feine Planeten feinen ihr Licht 
nicht mehr; der Himmel erzittert und die Erde erbebt. 
Cap. 137 9» 13. Auf diefe Urt faflen ſich die Schwie⸗ 
rıgfeiten leicht heben, ohne der Schrift Gewalt anfus 
thun. Daß aber ein Erdbeben gerade zu der Zeit fam, 
darüber Dürfen wir uns nicht wundern, da wir mehr 
dergleichen Fälle haben, wo ſich Die göttliche Allmacht 
dieſes Mittels dedient, die Menſchen auf das jenige auf» 
* * —* zu ** Zeiten vorgieng. 
3.4. Matth. 24, 7. Apoſtelgeſch. 16, 26. 
Matth. 28, 2. Offenb. 6, 12, 8, Base (22) 


Erdbeben. Bey den Griechen und Sömern war Erd» 


beben ein Ungluͤck drohendes Omen, 
deswegen im Thyeſt B. 694: 
Lucus tremifcit, tota fuccuffa ſolo 


Nutauit aula, dubia quo pondus daret, 
Ac fluftuanti fimilis. 


Aus Diefer Urfache fuchte man den Gott, ven dem di 

Erobeben herruͤhren, und der ſie abwendete, auf he 
Yır zu befänftigen. Die Spartaner fangen, mie 
Zenopbon fagt, wenn ein Erdbeben gemefen var, 
dem Reptun einen Paan. Denn Neptun war 
e6 , von dem man glaubte, daß er durch Erdbeben die 
Erde erſchuͤttere und des wegen ward er don den Dich⸗ 
tern irooryanc und $o1X-Fay genennt. Um dies 
fen Bott zu befanftigen, ſtuͤrzte ih Eurtius in den 
zu Rom fid) öffnenden Abgrund. Und der Phrygiſche 
König Midas warf, auf Anrathen des Drakels, viele 


Seneca fagt 


Erdbdeere. 


» Hoftbatfeiteh im einen ähnficen: Abgrund zu Saͤlenae, 
um den Gott, von dem biefe Tiefe war eröffnet wor» 
“den, zu brjänftigen. — (2i) 
Mröbeer. (botan.) (Fragaria Linn, & alior.) 
Em Pflanzengefchlecht aus der fünften Drdnung der 
“zwölften Linneifhen Claſſe (leoſandria polyandria) 
«Der Kelch beftehet aus einem platten Stüde, meldyes 
in zehn Abfcynitte getheilt ift, wovon fünf wechſelweiſe 
auswärts jtehen und ſchmaͤler ſind. Die fünf ruͤndli⸗ 
chen ausgebreiteten Kronblätter find an den Kelch be» 
feitiget. Die Staubfäden 20 an der Zahl, haben 
pfriemförmige kurze im Kelche fhedende: Träger und 
"mondförmige Staubbeutel. Der Stempel beftehet aus 
vielen Meinen in ein Köpfchen vereinigten Fruchtkno⸗ 
ten, einfachen zur Seite ftehenden Briffeln mit einfa- 
chen Narben. Sach der Bluͤthe ſchwiult der Fruchtbo⸗ 
den auf, und ſtellt eine groſſe weiche faftige Beere vor, 
- auf welcher allenthalben viele Heine fpiye Saamenkoͤr⸗ 
‚ner zerſtreut liegen. Es find nur drey Gattungen Die» 
fes Geſchlechts befannt. . . 
Eßbare Erdbeere. (Fragaria Vefea Linn. 
.Blackw. t.77. Mill. di&.n. ı. Fragaria vulga- 
.ris C.Bauh.) Siemwädft in Wäldern und unfrudjts 
baren Feldern in Deutſchland und andern eutopäiſchen 
Reichen wild. Die Wurzel ift fortdaurend und treibt 
viele raube Stengel mit. friechenden Auslanfern. Die 
Blätter find raub, adrig, längli rund fägeförmig 
gesahnt, und ftehen zu drey auf einem Stiele. Es 
ibt mehrere Abarten von diefer Gattung.  Dabin ge» 
— 1) die weiſſe Erdbeere, auch Broͤßling oder 
Knackbeere genannt. (Fragaria aAlbo C. 
- Bauh) Die Früchte find weiß, fürerals bie gemei⸗ 
- nen rothen, aber nicht fo angenehm balſamiſch. 2 
Stetobluͤhende ober ge —** 
manor ſemper florens ac frageſcent alpina, Fragaria 
a —— Sie —— gemeinen 
fait gan; überein, doch find die Fruͤchte länger und 
“fpiger. Sie blühet und trägtden ganzen Sommer über 
bis in den Spatberbft Fruchte. 3) Die groffe Gar- 
tenerdberre. ( Fragaria fruttu parui.pruni magni- 
udine C. Bauh. Frag. folio ovato-lanceolatis ruge- 
ı fis, fructu ovato Mill. diet.) Die Blätter find groͤſ⸗ 
* fer und heilgrüner als bey der gemeinen Felderdbeere, 
Die Früchte überaus viel Dider, an einer Eeite roth, 
. an der andern fleifhfarbig. 4) Die Virginiſche Erd» 
beere (Fragaria Virgsmiana w coccimeo Mill.) 
« hat .platie oben. blaulichgrime unten weißliche etwas 
\.glattere Blätter. Die Früchte find eyrund, tief aus» 
egraben , fo daß das Fleiſch zwifhen den Saamen⸗ 
2 Besen ſcheiunt herporzuquelien, ihre Farbe ift ſchon 
hochroth / und ihr Fleiſch angenehm von Geſchmack, 
doc erwas mällerig, 5) Die Chiliſche oder Rieſen⸗ 
erdbeere. ( Fragaria — frutiu maximo, fo- 
kiss carnofis -hirfutis Dill. Frag. foliis ovatis car- 
nofis hirjutis frußtu maximo Mill. di, n. 4.) Die 
: Blätter und Stiele find dider und haariger als bey 
"der -Gartenerdbeere, und auch die Früchte haben die 
ı Gröjfe einer Wallnuß, ja eines kleinen Apfels, find 
‘ aber von feinen angenehmen Geſchmach, fondern waͤſ⸗ 
ferig und mehlig. 6) Die Engliſche oder Muſca⸗ 
tellererdbeere. ( Fragaria mojchata fruftu magno 
Duchefne.) wächſt weit bü 1 und dichter als 
. Diesgemeine; die Blumen ftehen faft alle in einer Höhe 
und bilden gleichfam eine Dolde oder Blumenftraus, 
Die Früchte find laͤnglich eyrund, und haben feftes 
Nicht eben angenehmes nad Biſam ſchmecendes Fleiſch. 
7) Die grüne oder Ananaserdbeere (Fragaria fiore 


Allgem. Real» Wörterb, VIIL Tb. 


"amiplifimo , fructu Ananas fapor 
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em E odorem refe- 
rente.) hat eine Frucht, welche gründlich bleibt und ei» 
nen Unanasgeihmad befigt. Die zadige Erdbeere. 
(Fragaria muricata, Fragaria arborta flore herba- 
ceo.) Sie hat auftechte Stengel und fehr raube Blaͤt⸗ 
ter. Die Früchte find mit fpigen Hacken oder Star 
chelchen befegt und nicht zu eſſen. : 

Man benuzt von diefer Gattung befonderg der ger 
meinen wildwachſenden nicht nur die Früchte, fondern 
auch die Blätter, woraus man einen ganz angenehm« 
ſchmeckenden Thee bereitet. Die Fruͤchte find aber das 
vornehmfte. Sie erfriſchen und fühlen die erhitzte 
Säfte, machen einen offenen Leib, treiben auf den 
Harn, find antifeptifh, und werden vom Heren von 
Linne gegen Steinbeſchwerden, das Podagra und 
die Lungenſucht angepriefen. In den Apothecken hat 
man verſchiedene Präparate, davon in befondern Artir 
deln wırd gehandelt werden. 

Rinblättrihe Erdbeere. (Fragaria monophylla 
Linn.) Ihr Vaterland ift nicht befannt. Sie ift 
viedeiht nur eine — der gemeinen. Die 
Blätter find einfach, der Blumenſchaft laͤnger, die 
Kronblätter Heiner als bey der gemeinen, 

Unfrudtbare Erdbeere. ( Fragaria fterilis L.) 
Sie wadıt in Deutſchland, England und der Schweik 


wild. Sie treibt einen kriechenden Stengel ohne Ran⸗ 


fen. Die dreyfache Blättchen find epförmig, weich, 


haarig, und unterwärts weiß. Die Blumen entfprins 


platt und trocden, 


> aus den Blattwinkeln uuf einzelnen Stielen. Der 
ruchtboden ſchwillt zu keiner Beere an, fondern bleibt 
Daher ift fie eher für eine Bat» 


"tung des Zünffingerfrautes als der Erdbeere zu hal» 


2 


ten. (y) 
vdbeere. ( Dekonom.) Man hat auffer den gemei- 
nen widen Erobeeren noch veridiedene Sorten, 
die man aber in Anſehung des Gebrauchs entbehren 


: fann, wenn man nur die gemeine und Bartenerd» 
beere behält, Letztere mit allen andern," mwenn fie im 
Garten gezogen werden, müflen gute Wartung und 
- feinen zu trocknen und magern Erdboden haben, Sols 
len fie reichlidy tragen, fo nimmt man ihnen alle aus⸗ 


laufende Fäden oder Manfen weg , meilen diefe ihnen 
viele Nahrung rauben. Man zieht fie von Saamen, 
der von zeitigen am Stock verirodineten Erdbeeren ges 
fanmlet wird, und behandelt die Ausſaat, wie man 
die Aurickelſaat behandelt. Leichter vermehrt man ſei⸗ 
ne Stöde, weng man ihre Faden auslaufen läßt: die 
an denfelben treibende Aigen ſchlagen alsdenn Wurzel, 
und bilden neue Siode, welche man ausheben, von 
den Baden abſchneiden und ſetzen kann: oder man haͤu⸗ 
fer Die Stöde mit Erde, Daß die Nebenzweige Wurzel 
ſchlagen können, und reiffet fie alsdenn zum Verſetzen 
auseinander. Dies kann ım Auguft und September 
geſchehen. Uebrigens versteht es Jh von ſelbſten, daß 
Die Erdbeerbeete eben fo ren von Unkraut gehalten 
werden müffen, als andere Blumenbeete, und daß man 
ihnen eine Lage gtebt, wo fie gehörige Sonne und doch 
Feuchtigkeit boben. Um frühe Erdbeeren 2 haben , 
nimmt man meifiens feine Zuflucht zu den Miſtbeeten. 
Man braucht Diefe Frucht zum Nachtiſch. Einige ’ge 
nieflen fie mit Wein, Zucter und Zımmet, andere ohne 
Wein mit Zuder: und noch andere mit Milch, doch 
ſoll letztere Urt fehr ſchaͤdlich ſeyn. 


(24) 
Erdbeer, (Conchhl.) KBröbeerduplert, Erdbeer⸗ 


mufchel, iſt ein Name, der für eins zweyſchauge Mus 
ſchel gehöret, den aber Die Scyriftiielleer manden Mus 
fheln geben, Sp nennen 5. B. Leſſer und Ger⸗ 


Doop3 
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faint-die Pharaoſchnecke/ Trochus phar 
Pharaoſchnecke.) ; fo nennen andre Schriftſteller das 
fogenannte gleichfeitige Ziegelherz ‚»(Cardium iſo- 
cardia Linn.) (f. Ziegelherz, das gleichſeitige.) 
Eigentlich aber geböret Diefer Name zwehen Mufceln, 
Die beide unter Die Cardia des Linne unter Die Herj» 
mufcheln gehören , und Die wir nur befcpreiben wollen. 
1) Die weiſſe oder gelbe Erdbeere, das ſchup⸗ 
pichte Serz von Born, Cardium fragum Linn. 
XII, p. 1123. Sp. 83. Cardium tefla Jubcordata, fub- 
angulata,  fulcis notatis lunulis elevatis. Linn, 
Franz. Fraijfi blanche, holland. Witteof geele Aard. 
bey doublet, . Tamme Aardbey: Yifter Hifl. Conchyl. 
tab, 315. fig, 152. Bonann. Recreat. Claſſ. III. ſig. 
74. Bonannı Muf. Kircher. Claſſ. Il. fig. 110. 

& umpb Amboin tab. 44. fig. G. (medioer,) Gual» 
tieri Ind, Tejtac. tab. 83. fig. E. von®orn Maf. 
Cae/. Vind, Tefac. tab. 3. fig. 3.4. Chewnitz Con⸗ 
chylienk. Th. VI, tab. 16. fig. 166. 167. Schröter 
Journal Th, III. tab. 2. fig. 6. Da der Herr Paftor 
Ebemnisy in Kopenhagen diefe und die folgende 
rothe Erdbeere in feinem, fortgefegten neuen ſyſtemati⸗ 
fen Conchyliencabinet Tb. VI. S. 173. f. fo mei» 
ſterhaft bejcprieben hat, fo wird es ung, ob wir gleich 
Diefe Erdbeeren felbit beſitzen, und alfonad) Driginalen 
befchreiben könnten, doch erlaubt ſeyn, eine fo genaue 
Befchreibung zu wiederholen. 
Die Vorderfeite dieſes gewiß nicht gemeinen, fondern 
ſehr raren Herjens, welches den Namen der weiflen 
» und gelben Erdbeere führet, gleichet vollig Dem 
Bılde eines in der Mitte merklich erhobenen Herzens. 
Es bat diefe Muſchel viele Gleichfoͤrmigkeit mit dem 
Mittel: oder Taubenberz, (Cardium medium L.) 
nur ift es drenfeitiger, und Dabep weniger gemölbt und 
erhoben. Jchzähle auf derfelben 34, Streifen und Rib- 

. ben, die fehr nahe an einander grangen, zwiſchen ſich 
die engften Furden haben, und aut ihrer Hohe mit 
ſolchen gekerbten ſchuppenförmigen Rungeln befegt er» 
feinen, für Die ich feinen ‚recht bequemen Namen zu 
finden , noch fie genauer zu befcpreiben weiß... Yınne 
redet von lunulis elevatis, Gualtieri ven imbri- 
eibus, von Born von fquamulis, noch andere von 
annulis, tuberculis, gramulis. . Meinen Yefern bleibt 
es uͤberlaſſen, bievon den ſchicklichſten Namen heraus« 

‚ zumählen, der ihnen für diefe unzablıgen bobiziegel» 
— ſchuppenartigen Erhoͤhungen der angemeſſenſte 
zu ſeyn ſcheinen moͤchte. So ſehr auch die ganze Dber» 
Nflache dieſer Erdbeermuſchel von ſolchen Runzeln bedeckt 
wird, fo pfleger doch Die Wirbelſpitze davon frey zu 
fepn, weil fie fi vermuthlich Dafelbit immer am che» 
ften abjcheuern und abreiben. Die Farbe it weiß. 
Die Schuppen und Kunzeln find ſchwefel⸗ oder citros 
nengeld. Die innere Höblung iſt glänzend weiß. 
Der ganze äuffere Rand beider fejt zuſammenſchlieſſen 
der Schalen ıft geferbt und gezahnelt. Vornemlich 
ſiehet man an der Vorderfeite ſtarke fägeförmige Zähr 

. ne und Einſchnitte, welche ziemlich genau in einander 
eingreifen. Die innern Wände find glänend weiß. 
Das Schloß hat in jeder Schale zween Mitteljähne, 
und beides zur Rechten und Linfen einen ftarfen Stir 


tenzahn, der genau in die een ee: \ 


einfhließet. — Der Here Hofrat) von Born mu 

es vermutblich geglaubt haben, daß dieſe Gattung im 

Zinnäifhen Syſtem fehle, meil er fie nicht mit dem 

inne Cardium fragum, fondern Cardium imbrica» 

tum genennt. Daß fie in den oſtindiſchen Meeren 
« wohne, bat ſchon Lifter fehr. richtig angezeigt, 


Erdbeer. 


Herr Ehemnitz macht noch eine merkwuͤrdige Ms 


rietät befaunt. - Sie hat nur 28 Streifen oder Ribben / 


und doch einerley Große, eine viel weillere Grundfar« 
be, ihre-feinen Schuppen ſtehen nicht gedrängt, bepei 
fanımen, fondern in ziemlicher Entfernung von tinan» 
der, auch ift die ſchwefelgelbe Farbe viel lichter und 
better ,. fie wohnet ebenfalls in Den oftindifchen Ge⸗ 
wällern, und ift eben fo rar und felten als die vorher» 
befchriebene. Sie verdienet eher den Namen der weiſ⸗ 
— Erdbeere, da jene beſſer die gelbe Erdbeere heißen 
ann. 
‚Das einzige ſetzen wir hinzu, daß unfre Dupletie, 
Diefer Erdbeere, Die etwas Feiner, als die vom Deren 
Ehemniz, fig. 166. abgebildete ift, 32 Ribben babe. 
2) Die rotbe Erdbeere. Cardium wunedo Linn. 
AU. p. 1123. Cardium tefta Jubcordata, julcis lunu- 
bis coloratis. Linn, ran, La Fraiff rouge: boll. 
roode Aardbey double, Xifter Hiſt. Conchyl. tab. 
315. üg.151. Bonanni Reereat. Claf. ll. fig. 375. 
Bonanni Muf. Kircher, Clafl, UI. fig. 109. Rumpb 
Amboin. Raritätenf. tab. 44. fig. r. Belenton 
Abbandl. tab. 16. fig. 23. Bualtıeri Ind, Tetar. 
tab. 83. fig. A. Urgenoilte Conchyl. tab. 27. fig. 


‘N. (mala) Seba Thefaur. Tom, til. tab. 86. fig. 12. 
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Knorr Dergnüg. Th. Il, tab. 29. fig. 2. Regen 
fuß Tb. J. tab. 3. fig. 25. Chem hin Conchpi. Sb. 
VI tab, 16, fig. 168. 169, Die rothe Erdbeermu⸗ 
ſchel, fagt Herr EHemnis, hat zwar einerlep Form 
mut der gelben und weiſſen, aber fie iſt ungleich gröf» 


- fer, gewoͤlbter und dickſchaligter. Daher behauptet 
‚Bonanni mit Recht, (mas. inne wiederholt, ) 
parum differt ab antecedenti, fed mole illam fuperat. 


Xinnebebauptet, fie fen öfters zehnmal größer (de- 


euplo major )-ais die gelbe Erdbeere. Vermuthi 
iſt Diefes ein Deucfehler, und fol duplo major, —— 


mal ſo groß) beißen. Denn ihre Gröffe iſt anſehulich 
enug, wenn man rothe Erdbeermufceln aufmeifen 
ann, die doppelt fd groß find, als Die gelben... Ich 


. zähle an der groffen, die ich hieraus dem Spengleri» 


ſchen Kabiner. vor mir lie 
„ langlidye Ribben, (eine unfrer Dupfetten 21 Zoll lang 


— — 


rothe 


babe, dreyßig breite 


bat ihrer 31, die andre etwas über 2 Zoll bat 

und die dritte non 14 Zotl hat — ge 
zwiſchen ſich merklich vertiefte Furdyen, und auf * 
rem Rüden heurothe, rofenfarbene, Dice erhobene, 


laͤnglichte Pinete oder ſchuppichte Knoͤtchen haben, 


welche aber nicht Dichte und gedrängt, wie bey. der ere 
fien gelben Erdbeere, fondern in ziemlicher Er fernung 
von einander fliehen, aud) von: ganz andrer Form und 
—“ find. Daß eben dieſe erhaͤbenen Puncte und 

Huppen Die Veranlaſſung gegeben, ihr den 
Namen der rorhen Erdbeermufcel er darf 


ich wohl nicht erit erinnern. »Die eine Lippe bey der 


“ 


Vulva legt ſich ber Die andre hinuͤbe l inn 

als ein unterſcheidendes Merkmal ——— — 
fie ſich von der gelben Erdbeermuſchel unterſcheide. In 
Abſicht der Zähne des Schloſſes oder Gelenkes berrfchet 


+ ben Diefer und der vorigen eine völlige Gleichheit, Man 


fieher auch bier ın jeder Schale die beiden Mittel» und 
Seitenzaͤhne. Auf der Vorderfeite dieſer Mufchel ers 


‚ blitet man ein deutliches in der Mitte fehr erbabenes 


Ser 


‚ der ſchlieſſende Zähne, 


Der ganze auffere Rand hat ftarfe Ei 

und bey der Worderfeite recht fägeformige —— 
einander eingreifende, —* doch nicht vollig an einan 
\ ie Örundfarbe diefer 

ift fehr weiß. » Die Schuppen find- heut eg 


« Die innern Wande find glaͤnzend weiß. Rach Rumpps 
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Erdbeerbaum —— Erdbeſchreibung. 


Bebicht werden dieſe Muſcheln bey der amboiniſchen 
Küfte unter dem Sande fledend angetroffen, und ſind 
dafelbft gar nicht rar nom ſelten. Bey ung find fie 
defto ſeliener. In der. Keerfifchen Auction find 12 
Dupletten mit 12 Gulden brjaplt worden, (10) 
Pröbeerbaum, (betan.) (dröatw Linn,)f. Sand» 
beere. 
Erdbeerduplett, (Eonchyl.) f. Erdbeere, 
rdberrengeiit,(Spiritus fragerum) (Pharmacie) 
ein brennender Geiſt, der Durch die Gaͤhrung aus den 
Eröbeeren zubereitet wird, noch etwas von ihren Ge⸗ 
ruch, fonjt aber wenig mebr von ihren urfprünglicen 
-- Heilskräften , am wenigſten ihre fühlende Kräfte, fon» 
. dern vielmehr ganz die Natur eines andern brennbaren 
Geiſtes bat. (12) 
EBrdbeerenfrautmwaffer, (Aqus fragariae) 
» (Pharmacie) ein Wafler, das auf die gewoͤhnliche Art 
- aus dem Kraute der Erdbeeren gebrannt wird, aber 
. vor einem amdern reinen Waſſer feinen Be 
bat. 12 
"rdbeerenfaft, (Syrupus fragorum) (Pharma ⸗ 
. gie) ein angenehmer fühlender und harntreibender Sp» 
rup, der auf Die gemöhnlide Art aus jeben Theilen 
friſch ausgepreßten und gereinigten Erdbeerenfaftes, 


und fehsjehen Theilen feinen weiſſen Zuders — 
12 


wird. 
Erdbeerenwaſſer, (Aqua fragerum) (Pharma⸗ 
cie) ein Waſſer, das, wenn es frifch und recht ſorg⸗ 
fältig aufbewahret iſt den erquickenden Geruch der 
Erdbeeren und ihre Krafte hat: man deſtillirt fie auf 
Die gewöhnliche Art mit wocy einmal fo viel Waller , 
und zieht von jedem Pfund der Früchte ein halb Quar« 
. tier Wajfer ab. SR (12) 
Erdbeerklee, f. Rlee. J— 
Eröbeermeéyer, (botan.) iſt ein Beyname der 
Schminkbeer. ( Blitum Linn.) (9) 
Erpdbeerfpinat, (botan.) iſt ein Beyname der 
Schminkbeere. (BlitumLinn.) —__( 
KErdbefhreibung, Geographie, ift die Biffen- 
fyaft deilen, fo fid) an der Oberfläche des Erdförpers 
unterfeiden läflet, Die Unterfuchung des ınnern 
Baues deſſeiben uͤberlaͤſſet der Erdbefhreiber dem Ras 
 turforfcper und, mas er von dem, das ſich innerhalb 
Der Erde befindet, in Betrachtung ziehet, z. B. Hoͤh⸗ 
len , Erjgänge u, d. gl. das iſt theils alle nur in Der 
Aufferften Rinde der Erde enthalten, theils wird es 


nur von ihm erwogen, info fern es etwas ill, Das uns _ 


ter der Oberfläche angetroffen wird, Eben fo beſchaͤf⸗ 
tiget er ſich mit den Winden und andern —— 
en gleichfalls nur in fo fern, als fie etwas find, das 
idy Aber der Dberfläche des Erdkoͤrpers zuträget, alfa, 
in Küstficht auf Die Oberfläche bemerfet wird, 
Man pfleget die Erdbefhreibung in die allgemei» 
ne und befondere (geographiam generalem & fpe- 
. eialem) abjutheilen, deren jene die ganze Oberfläche 
der Erde überhaupt, Diefe befondere Theile derjelben 
zum Gegenftande bat. Die letztere begreift aljo die 
Ehorographie oder Beſchreibung betraͤchtlichet Länder 
und die Topographie oder Beſchreibung einzelner Ders 
ter und Heiner Striche in fi. Die allgemeine Erd» 
befcpreibung ift theils mathematischen , theils phyſica· 
Jifhen Inhalts. Der mathematiſche Theil derſel⸗ 
ben handelt von der Figur und Groͤße der Erde; von 
der Bewegung derfelben, wovon Die Abwechslung der 
Tags» und Fahrszeiten abhänget; von der Polhoͤhe 
eines Ortes und der davon abhängenden Breite deſſel ⸗ 


ken; von der Eintheilung der Obgrfläe der Erde in 


mathematiſchen einen weitläuftigen t 


. ein paar hundert Jahre. älter it, 
Sroſſe hielte zwey Ingenieurs Geographes, wie man 
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‚Zonen und Elimataz; vom Unterſchiede der Derter ın 
Anfehung des Schattens, den die darauf befindlichen 
Körper werfen, mie auch in Unfehung der verſchie de⸗ 
nen Tages» oder Jahreszeiten, die zugleich dafelbft fatt 
haben; von der fange eines Dries; von der Entfer- 
nung eines Ortes vom andern; von der Weile das auf 


‚ der Oberfläche der Erde befindliche anf einer Kugel oder 


auf einer ebenen Flaͤche zu entwerfen u. mw. Der 
phyſicaliſche Theil fpricht von den verfiehenen DRe- 
ferien, moraus die zunächit unter der Oberfläche ent» 
haltene Rinde der Erde beſtehetz vom feiten Lande, 
Sinfeln, Halbinfeln, Bergen, Höhlen; vom Waller, 
dem Meere, Seen, Zlüflen, Quellen; von der über 


. der Dberflädye der Erde ftehenden Atmofphäre, den 


Winden u. d, gl. 

Die befondre Erdbefhreibung wendet theils den In⸗ 
halt der allgemeinen auf befondre Länder und Theile 
Derfeiben an, d. i. beilimmmmt Die Gröffe, Figur und 
Grenzen derfelben; Die Yünge und Breite der dornehm · 


ſten Städte; erzählt und nennt Die dazu gehörigen 


Städte, Zeitungen, Märkte, Dörfer; die darın lies 
enden Berge und Bergmwerfe; Die dadurch fließenden 
tröhme; die darin befindlichen Seen und befondre . 


- Duelen; Die darin wachſenden Früchte und darin fe 


bende Thiere u. f. m.; theils befcpreibet fie Die Ein» 
wohner nad) ihrer Religion, Regierungsform, Lebens» 
und Gemuͤthsart, Wiſſenſchaft, Sprade, Eitten, 
Handel ::ud Wandel u, f. w. ſetzet dr phpſicaliſch⸗ 


ils Ratur » theiis 
eibilhiſtoriſchen Thell zu. Ag 
Der biftorifhe Theil der Geographie pfleget auf 
mehrere Weifen ın Unterarten abgetheilet ju werden 
In Anfeh ng der Zeit unterfheidet man die alter 
mittlere und neue; in Anſehung des Drtes die ober⸗ 
und unterirdifche ; in Unjehung des Gegenſtgndes die 
natürliche, politifche, biblifche.u. f. f — 
Aus der Unentbeprlickeit dieſer Wiſſenſchaft für Rei⸗ 


ſende zumal zur Ser, Daher auch für den Handel, -ift 
ieicht abzunehmen , daß die Menſchen ſich fehr-zritig 


mit derjelben werden befhäftiget haben, - Wenn os 
ſe phus recht beriptet war, fo haben ſchon Mofes 
und Jofua harten von, dem gelobten Lande. machen 


laffen, als fie es unter die Stämme Iſraels vertheile⸗ 


‚ten, und Apollonıus von Rhodus erzählet,; daß 


Sefojtris König von Aegypten, der 2500 Jebre 
vor Ehriii Geburt regieret, Die von ihm eroberten Laͤn⸗ 
der in Riſſe bringen. laffen. Gewiſſer ifts, daß ent» 
weder Thales von Milero, der, 600 Jahre vor F hriſti 
Geburt gelebet, oder fen Schüler Unarimander 
fowohl auf einer Kugel als.auf einer Tafel don Erzt 
die Erde und Das Meer vorgejtellet, und daß Hecas 

- täus ein Jonıer und Anarimanders Landsmunn, 
drittebalb bis dreyhundert Jahre hernach die erfte be= 
kannte aber nicht bis ju uns gekommene geographiſche 
Schrift aufgefeget, wiewohl Scylar aus ber Sn 

el Carpande, der auch eine Geographie geſchrie 
aben fol, und deſſen Periplusnec vorhanden, noch 

i Ulerander der 


fie in Franfrei nennen mürde, Diognetes und 
Beton, melde die Länder, die er mit feiner Armee 
durchzoq, aufnehmen mußten, und zu feiner Zeit ieb⸗ 
ten. Wriftoreles, der in feinem Bude de munda 
viele geographifche Kenntniß gezerget, desgleichen Py⸗ 
theas zu Marfilien, der dieſer Wiſſenſchaft halben 
ſehr groife Reifen unternommen, und dem man: die 


. Eintheilung der Erdfläce in Elimata ju danfen hate 
dooo z 
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und andre Hipparchus von Nicäͤa hat 140 Yah- 
"re por Ehriſti Geburt angefangen ſich der Grade der 


* Fänge und der Breite zu bedienen rum die Stellen der 


Derter auf der Oberfläche der Erde zu beftimmen, 


- Strabs von Amafa in Cappadocien, deſſen 17 Bür 


) her der Geographie noch vorhanden find, und Dvo 


’ npfius von Byzanz, der auf Befehl Auguſts eine 


Geographie gefchrieben; die er Periegefin genennt und 
wovon er den BepnamenPeriegeta befommen, lebten 
zu Ehtiſti Zeiten. Und im erften Jahrhundert fchrieb 


ſowohl der befannte Spanier Pomponius Mela 


“ fein-Büß de fitu orbis als der ältere Plinius feine 
Naturhiftsrie, deren 3, 47 Sr 6 Buch der Erdbefchreir 
' Hung gersidimet ift. Den Befchluß der alten. Beogras 
phen mag Claudius, Ptolomäus aus Peluſtum 


in Eghpfen machen, der in der Mitte des zweyten 


D 


Jahrhunderts gelebet und deſſen g Bücher von der 
° Geographie noch übrig find, wozu Ygathodämon 
die gleichfalls noch vorhandenen Charten gezeichnet. 


Dit unfsgůcher Mühe verglich dieſer un die Wilfen« 


fdaft, wovon die Rede ift, ſowohl als um die Aftro- 


" nomie ungemein verdiente Mann die Nachrichten der 

* Meifenden von den Lagen der Derter, verband Die 

Geo gi mit den geometrifchen Gründen und brach⸗ 
i 


“te dir 
" Yu tie 


archiſche Methode die Stelle der Derter 
Hänge und Breite zu beftimmen, juerft zur 
‘ Yusubung. Die von ihm bieran verwendete Arbeit 
ift deſſs gröffer und beundernswürdiger, als er nur 


® wenige dazu brauchbare unmittelbare Beobachtungen 


vor fi hatte, und bey weitem den gröften Theil der» 
ferben durch Rechnungen aus der Fänge der längften 
Tage, der von den Reifebefhreibungen geſchaͤtzten Wei» 
fe ud Richtung der Wege u. dgl. erfesen mußte, 
Nuß Blefer Urfache war es aber auch nicht anders mög» 
ty, ls daß er oft in Jtrthum verfallen mufte, und 
in ueuen Zeiten eine groffe Anzahl jeiner Angaben 
falſch befunden wird. Viel jünger, aber von unbe 
" Fannten Jahren ift die -fogenannte Peutingerifdhe 
aa) woben unter ihrem eigenen Namen mehreres 


ju leſen. 


- mar rirer der erften , 


Fady geendigten Zeiten der Barbaren in Europa 
ade mi * ſich die Herſtellung = Gto- 

raphle angelegen feyn lieffe, Domenico Mario 
R a ei Denetianer meldher am Ende des fünf» 


= zehnten Jahrhunderts eine Erdbeſchreibung in 26 Bü- 
"chern bermusgegeber. Alte, die nach ihm dieſe Wiſ⸗ 


fengp benrbeitet, anzuführen, wäre ſehr weitlaͤuf⸗ 
„tigs, 1 


ir laſſen es alfo bey zweyen beenden , welche 
vorzääficy würdig find genennt zu werden. Der erjte 
ift ein auch in andern Wiflenfchaften berühmter Fran» 
zofe-Allaın Meneffon Mallet, deifen Grogras 


Pbie fchon 1683 ins Theilen herausgefommen, und 


gleich das Jahr darauf ins deutfche überfegt worden, 
Der andre ift der königliche Preuſiſche Dberconfifto: 
rialrath Herr Anton Frieder ich Büfdhing, defs 
fen in 5 Theilen und 9 Bänden feit 1754 mehrmalen 
mit Dermehrungen und DVerbeflerungen herausgege» 
berie neue Erdbeſchreibung nit nur Hübnern und 
Hagern, melde bis dahin die befien Geographen 
in Dentfchland wären, fondern alles übertrift, was 


“je in diefer MWiffenfchaft von den Gelehrten aller Ra» 


be 


tioneh gefeiftet worden, Daher auch das vortrefflis 
Werk ins franjoͤſiſche, englifhe, ruſſiſche und 
pohlniſche überfegt worden. 

Unter den Schriften von der mathematifhen und 


“iphnficalifipen Geographie der neuern und neueflen 


Zeiten verdienen folgende vornemlich namhaft gematht 


"zu werden. Bernhard Varenii 
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dphia ge- 
neralis 1650. Die in englifche und franzöfifhe Spra⸗ 
che überfeßt worden. Jo. Bapt. Riccioli geogra- 
hie €? hydrographia reformate Libri X11. 1672. 
. G. Liebknecht elementa geographia generalis 
1712. ob. Yulopbhs Kinleitung zur mathe⸗ 
matifhen und pbpficalifdyen Aenntniß der Erd» 
Fugel, 1750, in hollandiſcher Spradie und 15754 
von Herr Hofratb Käftner ins deurfche überfeitz 


Torb. Bergmanns pbyficalifhe und Friedr. 


Mallets allgemeine oder mathematiſche Bes 
fhreibung der Erdkugel, bende aus dem ſchwedi- 
ſchen von Heren Prof. Röhl, erfie 1774 und andre 
1775 überfekt. Beträge zur phyſicaliſchen Erdbe» 


ſchreibung, die feit 1773 ſtuͤckweiſe herausfommen, 
‘ und dermalen zu vier Banden angewachſen find. " 


Das ganze Syſtem, nemlich Die mathematifcher 


phnficalifche und biftorifche Geographie mir einander 


verbunden und nad einem ganz neuen Plane theils 
ausgeführt, tbeils entworfen, findet man in des Hrn. 


Hofrath Joh. Chriftoph Gatterers Abrif der 
“ Beograpbie, der 1775 zu Göttingen berausgefom» 


men, 


Aus der vorangeſchickten Anzeige it der Plan 
zu erfehen, und es würde der Erdbefchreibung ſehr 
vortheilhaft feyn, wenn fie nach demfelben ausgear» 
beitet, und die Dazu gehörigen Charten nad) den ver» 
ſchiednen beliebten Abtheilungen vorhanden märerii 
Der erfte Theil enthält die Graͤnzkunde, und zwar die 
mathematifche und phyſiſche; der zweyte Die Länder» 
funde, mo Die Länder nad) Der Lage eingetheilt wer» 
den. Diefe benden Theile find ih dem gedachten Buch 
wiewohl nur kuͤrzlich bearbeitet 5 doch iſt der weyte 


Theil noch nicht ganz ausgeführt, - Der dritte Theil 


eift die Staatenfunde, und ſoll die fogenannte pos 
itifche Geographie nady den alten, mittlern und 
neuen Zeiten begreifen. Der vierte Heißt Menfchen- 
und Volferfünde, und enthält. Vorſchlaͤge zur Geo⸗ 
grapbie der Spraden, der Religionen, der Producte, 
der Eultur und der Handlung, und endlich Der Gens 


“ grapbie felbft, fo wie man ſich eine Hiftorie der Hi— 
ſtorie gedenft, 


In den Artikeln: Erde, Simmel und Erdkugel, 


Candcharten, wird man das weitere, was man bier 


vermiffen moͤchte, ausgeführt finden. 


6 
Erpbefhreibung, (alte und miltfere) Diefe 


theilung richtet fidy mach der Abtheilung der Hiftorir, 
welche gemeiniglic von Anfang des menſchlichen Ges 
ſchlechts bis auf Die Zeiten, mo das römifche Reich in 


“ die alte; und von dar bis ungefähr an das 16 
hundert die mittlere genennt wird. 
beyden grofjen Zeiträumen die Reiche und Yander nicht 


den Drient und Decident getheilt morden, (A. 393.) 


das 16 Jadır 
Da in diefen 


immer einerley Gröffe und Graͤnzen gehabt, alte Böl- 
ker erlofdyen und andere aufgefommen find; fo muß 


ein jeder derfelben miederun auf mancherley Art ab» 
getheilt, und was die Landcharten betrift, dieſe auch 
darnach eingerichtet werden, - Das midtigfte Werk 


' über die alte Erdbefchreibung ift Chriſtoph. Cel. 


“Jarii Notitia Orbis antiqui in 2 Bänden in 4. mit 
Landcharten, welches 1707 zum erſtenmal und 1743 


“ganz heraus. 


zum letztenmal erſchienen if. Das neuefle Handbucd) 
in diefem Fach iſt Anville Geographie antiquæ 


‘ Compendium, in deutfcher Sprache, gr. 8. Nürnberg 
in der Weigelifchen Kunſthandlung, 1781. u: f. 


Es 
enthält Befhreibumg und Eharten, ift aber noch nicht 
Im erften Theil findet ſich eine Se 


' Ticht von ‘den Altern Geographen unter den Griedjen 
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and Rbmern, und dann von den Schriftſtellern , twoel· 
he nad) der Wiederherſtelung der Wiflenfhaften alte 
Erdbefchreibungen geliefert haben; doch ift letzteres 
nicht voilſtaͤndig. Einen fehr brauchbaren Atlas über 
die alte Geographie hat geliefert: Job. David Kö» 
ler in feiner Deferiptione Orbis antiqui in XLIV. 
Tabulis exhibita, fol. in der Weigeliſchen Kunſthand⸗ 
lung zu Nürnberg, (1724.)_ Es folte auch ein ähnlis 
cher Utlas über die mittlere Geographie in go Charten 
herauskommen, (f. Vorrede des ſogleich anzuführen» 
den Buches) welches aber nicht geſchehen if. Dages 
gen gab eben diefer Köler ( Köbler) eine kurze und 
gründliche Anleitung zu der alten und mittiern Geo ⸗ 
graphie, in gr. 8. mit Ehärtchen in eben dem Format 
und Verlag heraus, Der erſte Theil ift 1730 (jmepte 
Yufl. 1745.) der zweyte 1737. (jwente Aufl. 1760. ob 
es glei nicht auf dem Titel angemerft ift) und der 
dritte Theil erft 1765 von Hrn. Eur Bill zu Alt⸗ 
dorf —— worden. Der Chaͤrtchen find übers 
haupt 37. uf eine ähnliche Urt hat Joh. Mat» 
tbias Haſe die alte und mittlere Geographie zu vers 
binden gefucht, und in der Homannifchen Handlung 
zu Nürnberg herausgegeben: Hiftoria Univerfalis po- 
ditica Idea plane nova, 4to, 1743. 84 Seiten. Nah 
einigen allgemeinen Betrachtungen folgt eine chrono» 
logiſche Vorftellung der vornehmften Reiche, wozu 16 
Charten in dem nemlidyen Format gehören; die aber 
micht · ſowohl Landcharten als hronologifche Tafeln find. 
Ferner gehören dazu 28 geographifche Ehartcyen mo» 
von 24 die afte und mittlere Geographie, jedoch nur 
der groͤſſern Reiche (des Egyptiſchen, Aſſyriſchen, 

er ſiſchen, Griechiſchen, Roͤmiſchen, Arabiſchen, Frans 

iſchen, Deutſchen, Mogoliſchen, Türkifchen ) nad) 
mancherley Abtheilungen, Die uͤbrigen 4 aber dag neue 
re Deutſche, Tuͤrkiſche und Ruſſiſche Reich enthalten. 
Diefes Werf iſt hernach 1750. unter einem andern Zi» 
tel und vermehrt berausgefommen: Atlas höftoricus 
comprehendens I ia Maxima, feu Monarchias 
Orbis antiqus ab Hafio. kandchartenformat. Darinn 
befinden ſich - vorbingedadyte Hifloria univerfa- 
ls politica „ oder ſie wird vielmehr zugleich mit» 
verkauft, da fie in 4. iſt. 2) Die 16 dronologifche 
Tafeln auf 8 Blättern, 3) die 28 Ehärtden auf 9 
Blättern, Diefe Tafeln und Chärtchen find ſchlecht⸗ 
bin die nemlichen, die vorher angeführt worden find, 
Die man glei anfanglidy in Folioformat, zwey, drey, 
etlichemal g:r vier einem Bogen 
laffen, Damit man fie hernach entweder fo laflen oder 
nad) Belieben in 4. zerfchneiden koͤnnte. Doc, begreift 
Diefer Atlas noch 4) das roͤmiſche deutfche Reich nad 
verfchiedenen Perioden auf 7 Blättern, 5) die biblis 
ſche Geographie auf 6 Blätter, und 6) adıt Blätter 
Charten von allerley meiftens alten Städten und Bes 
bäuden, 3. E. den Pyramiden; alle Diefe von N. 4-6. 
find in Landchartenformat, und oft vier und mehrere 
Erädte auf einem Bogen. (Chriſtian Junkers 
Anleitung zur Geographie der mittlern Zeiten, 
4. Jena 1712. geht blos auf Deutſchland, meldyes 
man aus dem gemöhnlichen mi Aare Titel, ja nicht 
einmal ſogleich aus dem vollſtaͤndigen ſchlieſſen follte.) 
Da vornehmlich in der mittlern Geſchichte noch gar 
viel Dunkelheit und Ungemißbeit ift, fo trift Diefes 
aud) Die Geographie diefes Zeitraums, als welche noth» 
wendig aus der Geſchichte gefhöpft werden muß. So 
mie man jene weiter bearbeitet und fpecielle Werke 
herausgiebt, mit melden fehr oft geographifce Ber 
ſchreibungen und Eharten verbunden find, fo wird 


bat abdruden. 


- 


beſte? — 


iwey Drittel Erdbirn. 


Erdbirn. 
auch dieſe immer mehr vervouffommmet werden. (1) 


Erdbirnen, (botan.) iſt ein Beyname der Erdaͤpfel 


Sonnenblume, (Helianthus suberofus L.) und der 
Rartoffeln. (9 


Erdbirn, f. Rartoffen. Doch muß man 3 


zwey Dinge hier nachholen ; das erfte: die Frage, mie 
und mweldye Erdbirn werden geſteckt ? ıft zu beantwor⸗ 
ten. — Erdbirn von der Groͤſſe eines Hänetprs find 
jum Steden die beften; fie follen nit zu groß und 
auch nıcht zu Fein ſeyn. — Es ift aber auch nicht 
nöthig ganze Erdbirn zum Steden ju nehmen. Man 
ſchneidet groͤſſere zwey, drep, viermal entzwey, Nur 
daß jedes Stuͤck ein paar Augen hat, und legt ſie ſo 
ein, daß die Augen aufwärts herfür ſtehen. — Dder 
man flicht ihnen nur Die Augen fo groß als eine Has 
felnuß aus und ſtecket diefe ein; fo bleibt die Erdbirn 
noch zum Gebraͤuche in der Hand. — Hätte man 
wenige Erdbirn, fo fann man die Rugeln welche ſich 
oben am Kraute aus den Bluͤthen formiren, recht jei= 


* tig werden laffen, und dann nimmt man den Gaa- 


men, wie den Burfenfaamen heraus, läfit ihn trode 
nen, hebt ihn zum Gebrauche auf; im Frühling faͤet 
man ihn in Gartenbeeten auf qut gedungt Yand im 
Meiben ein, ift er aufgewachſen, fo hauft man dag 
Kraut, und befommt aufs andere Fahr zum Ausſte⸗ 
den Knollen genug. ' 

Die jwote Frage: Welche Erdbirnart ift nun di 
Diejenigen, die blau blühen und wei 
find, find zum Eſſen die beiten, fie werden in gutenz 
Lande ber Hünrreyer groß md jeder Stod zeuget fehe 
viele. Die übrigen alle, bis auf die engliſchen, find 
in fofern einander im Effen ganz aleıh, nur daß die 
rothen und gelben runden fehr mehligt, die langen 
knorrichten fehr fpedigt find, die langen rothbleiche, 
glatten, Die man Mäufe heißt, und am erften jeitie 
gen, halten das Mittel. Die yam-battatos, die weiß, 
auch roth und länglicht platt find und fehr groß wer⸗ 
den, übrigens eın Kraut wie die enalifhen haben 
taugen zum Eflen auch fehr wohl, werden fehr FA 
und feben ſchoͤn aus. Die engliſchen find zum Effen 
mit Sal; nichts; aber ın Brühen taugen fie mohl. 
Zum verfüttern und Brodbaden find fie die beften 
und ıhrer Bröffe wegen, da fie im Herausnehmen gar 
nicht viel Mühe machen, geben fie mit den yam-bat- 
tatos allen übrigen vor, fie find weiß mit rothem nach 
Marmorart unterfdoflen. 

Die Erdbirn dienen zu allerhand: Zu Puder, Stärs 
fe, Brandtewein, Brod, Kuchenſpeiſenz fie find zur 
Fütterung vor alle Gattungen Viehes, felbit alles Fe» 


dervirh, fo fie ihm gekocht fürgefchüttet werden, naͤhrt 


fid) damit; das hat man ſchon einmal gefaatz; bier 
nur nod fo viel: wie man aus ıhnen gut Brod bas 
det. — Mun kann ein Drittel Mehl nehmen, Din» 
fel» auch Gerſtenmehl iſt biezu das ſchicklichſte, weil 
ſolches wohl trocknet und ſelbſten nicht feucht iſt, und 
Man kann dieſe alſo roh zu 
famt der Schelfe auf einem Reibeiſen, worauf man 
fonft den Meerrettig ın Der Küche reibet, reiben; man 
hat dazu jest auch eine befondere Mühle erfunden. 
Man fann fie aber auch fieden, die Schelfe abziehen, 
und dann in dem Erdbirndruder nur durdydruden, 
Der Teig wird wie ein andere: Brodteig eingelegt und 
behandelt. Bedienet man ſich der Erdbirn roh, fo 
darf der Teiglind, und mie ein gembhnlicher Teig fepn 
nimmt man fie aber geiorten, fo muß der Zeig fi 

geführt werden. Der Dfen muß in beyden Fällen wo 

ausgeheigt fepn. Das Brod fo gebasten, ift fehr 
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ſchmackhaft und angenehm zu eſſen. Das Feld iſt beſ⸗ 


Ver nıcht genust, als wenn man auf ſolchem mit deni. - 


Here» und Kartoffelbau abwechſelt. Hat man zwey 
Sabre Klee darauf gehabt, fo bricht man den Yder 
im Serbfte ber un, actert ihn Fruͤhlings noch ein» 
mal, befährt ihn mit Mift, beftekt ihn mit Erdbirn, 
bearbeitet ihn gut, folgenden Frühling wird er ger 
pflüget, mit Haber beſaͤet, beeget, hierauf ſogleich 
mit rotbem Drepblätterigten Kleeſaamen wieder beſaͤet / 
und nit einem Rechen fo-obenhin überrechet; bis En» 
Mayens ift der Hader halb Ellen hoch gemwachlen , 
dann wird er als die allerbeſte milchteeibende Fuͤtte⸗ 
rung vor die Kühe gemähet, bis Mitte des Tulii 
waͤchſt er wieder eben fo Dichte auf, ſchoſſet und der 
Klee fommt ebenfalls dazwiſchen halb Ellen hoch em» 
por und dann wird er wieder gemäbet, etwas mäftens 
der fann wohl nicht fepn als dieſes, bis an den Herbſt 
kann man wieder ziemlich viel Klee zum abmähen has 
ben, Das folgende Sabr ſteht ohne Dung der ſchoͤn⸗ 
fie Klee da, das dritte Jahr wird er mit Gyps ges 
dungt, zweymal abgemähet, und zum künftigen Erd» 
birnbau umgeriſſen. — Dabey noch zu rathen: fo 
bald im Frühling anfangs Aprils Die Erdbirn gelegt 
N ee fprüge man, weiſen Rübenfaamen durchaus Über 
n Uder dahin, bis man. die Erdbirn behadet — 
nachher haufet, ſchont man die Rüben fo viel als man 
kann, bis Mitte des Junius, um Johannis hat man 
die Menge Rüben zum verfochen, Diefe zieht man bis 
u Ende des Julius nad und nad aus, fo werden 
he den Erdbirn nicht im mundeften ſchaden, und ber 
ge von ihnen ift anfehnlidy genug. Man verfoche 
fie felbit oder verfaufe fie an andere auf dem Marfte, 
Seit einigen Jahren hat man an den Erdbirn oder 
Gartoffeln eine befondere Krankheit gefpurt: das Laub 
an den meiften Stoͤcken war Mein und krauß, kam 
ſchon fo aus der Erde hervor, die Stengel ſchmaͤchtig / 
und trugen fehr wenig Früchte. Dft erwuchſen fogar 
. aus einer Cartoffel ein folcher ausgearteter Stengel 
mit fraufem Laub, und ein andrer gefunder mit fri⸗ 
N —— ſchoͤnen Laub z das nehmliche nahm man auch an 
ben gefaeten wahr, Woher fam dieſes 7 Es iſt hier 
der Drt nicht, mweitläuftige Unterfuchungen uͤber Die 
Urſachen diefer Ausartung anzuftellen ; die naͤchſte und 
wahrfcheinlichſte Urſache lage ohne Zweifel in der grofs 
+ fen Hige und Dürre, melde wir A. 1780. 81 u. 83. 
hatten, dann A. 1782. fand man wenig oder gar kei» 
. ne ausgeaftete, fie waren gefund, friſch und trugen 
- reichlich; allein wir hatten auch feine anhaltende Hitze 
und Trodnung nicht, mie in jenen Jahren. 
#röblume, (botan.) iſt ein Beyname der Noſtock 
Gallerte, (Tremela Noſtok L.) ‚9 
Erdboden, (Phyſik.) hierunter verfteht man gewoͤhn⸗ 
fie die obere Flaͤche der Erdfugel, worauf mir woh⸗ 
nen. teilen aber mit Unrecht, nennt man auch 
die ganze Erde fo: i ‚ G9) 
Erdboden, (Dekonom.) ihn betrachtet als Defonom, 
ift er Die Borrathsfammer vor das Banzeder Schöpfung 
lebendiger Creaturen; denn alles lebt von demfelben ; 
. er fann von feinen Nahrungsfäften vor alte Geſchoͤpfe 
niemal erfhöpft werden, meil alle die Nohrungen, 
die er gibt, im ihm aflegeit wieder zuruck geben; nur 
das lann gefcheben, daß ein Flede vor dem andern 
von den Nahrungsiheilen mehr oder meniger wieder 
zurüde befommt 3 das aber femmt daher, weil bie 
von lebendigen Geſchoͤpfen von ihm genoilene Nahrun⸗ 
gen von einem Flecken weg und auf einen andern ges 
dt werden; würde das nicht fepn, fo winde es 


Erdbögen Erdbohrer. 


gleich fruchtbar, tie er einmal mar; bleiben und wie⸗ 
Der werden. Es kommt alfo nur auf Die Menfdyen an, 
daß fle ihm die Nahrungsfüfte, Die er Durch die auf 
ibm weggenommene Gewaͤchſe verlohr, miederum jur 
führen, und die Hinderniffe des Wachsthums deilen , 
fo darauf wachſen ſoll, wegraͤumen. Das Ganze der 
Natur unterftüßt fie Darauf ohne hin ſchon z dern Die 
Ausdünftungen des ganzen Erdbodens, ber Ausmwürft 
der lebenden Geſchoͤpfe felbit, fogar ihrer medernden 
Beftandibeile, die in die Wolfen als Rebel aufgenom⸗ 
men; von ihnen über den ganzen Erdboden ausgebrri» 
tet werden und- in Regen und Echnee auf denfelben 
tdieder herab fallen und in denjelben eindringen, foms 
men allemal fb wieder zu fernerm Wachsthume zurück. 
So iſt der beländige Kreislauf der Natur! Niemand 
bat Urfache ſich über irgend einen Fleden des Erdbo⸗ 
dens, Daß er nichts nutze zu beſchweren ; nutzet er zu 
nıdhts y. fo iſt nur der Menfch in der Schuld, der ıhı » 
zu nugen verabſaͤumt und nicht dazu bireitet. Die 
Erde ur auf ahrer- Oberfläche in verſchiedenen Tiefen 
allezeit fruchtbarer oder mit mehreren Nahrungen vers 
fehen als unter derfelben ; jedoch wird die untere Erde 
berausgehoben und liegt eine Zeitlang oben; ber 
‚Sonne, der Witterung blos und aufgededt da, ſo 
ieht fie Nuhrungsfert an, und verwandelt fidy jur 
hr bald um. 


(13) 
Rrdbögen, (Maurer) werden von den Maurern dıe 


In die Erde gemachte Bögen von Stein genennt. Sie 
dienen gemeiniglich in fumpfigt und lockern Boden zum 
Bundament der Mauren, und werden aud) bey dem 
Schachtbau feinerner Schächte zum Fundament Ders 
ſelben in locerm Gebuͤrge gebraucht. Dan bedient fidy 
Diefer Bögen vorzuͤglich bey dem Gründen der Gebaͤu⸗ 
de, indem man ju Erfparung der Baumaterialien von 
einem Grundpfeiler zu Dem andern Bogen fprenget und 
Darauf die Grundmauren feet.‘ Dergleichen Funda⸗ 
mente, melde auf den auf Pfeilern gefprengten Do» 
gens ruben nennt man Pfeilerfundamente, f. diefen 


Artikel. = 
Erdbohne, (botan.) werden jumeilen die Cartof⸗ 


fein genennt, 


Erdbohrere (Maſchinenbau) Ein Werkjeug, w 


mit man die Erde bohren fann *); man braucht ſol⸗ 
chen felten über 16 Fuß oder g Ellen lang, und er de» 
fiehet wie der Bergbohrer aus berſchiedenen Stüden, 
Die bey dem Gebraudye nach und nad zufammenge» 
fdyraubt werden, Die Unfangsftange weiſet oben ein 
ftarfes Debr a, welches 2 Zoll meit ift, morein ein 
Heft von hartem Holze etwa 3 Viertheil Ellen lang 
eingefhoben wird, den Bohrer damit herum zu wen« 
den; am Ende befindet fih eine Schraubenmutter b, 
in welche die folgenden Stüde eingefchraubet werden, 
Die Stange ift rund, und bey c breit geſchmiedet, da- 
mit man fie mit dem Schlüſſel füglich anfallen, und 
Die folgenden Stüde darein ſchrauben möge, e Zei⸗ 


get eine Spille, welche bey d eingejledet wird, und 


bene durdy und in das Stuck, meldes daran gefchraus 
bet wird, gehet, daß ſich die Stücte inder Arbeit nicht 
ausfhrauben fönnen. Die Länge dieſer Unfangsfiange 
von a bis bift 4 Ellen, der Duͤrchſchnitt aber betraͤgt 
1 30U. Die zweyte Figur Daben **) zeiget Das andere 
Stüd, welches oben bey ceine Schraube hat, daſſelbe 
in die Stangen zu beveftigeny bey bit die runde Stan» 
ge zu Anfaflung des Sclüffels breit geſchmidet. Uns 
ten bat das Inſtrument einen beiderjeits gebogenen 
2) ſ. Taf. Maſchinenbau, Fig. 47; 
*#) ſ. ebendaſ. Sig. 48: 
&paten 


“gu erfeben. 


Erdbohter. 


: &paden, weicher bis a immer ſpitziger zulaͤuft, deſſen 
beide # rund gebogene Schneiden o und u gut gefchärft 
feyn müffen. Die Breite diefes Spadens beträgt 3 


Zoͤll, die Dide aber etwa $ Zoll oder auch etwas we⸗ 
i Die ganze Lange diefes Inſtruments ift 


niges mehr, Di | g 
Zellen. Die dritte Figur *) weiſet das dritte Stuͤck, 
reiches der Bohrer felbft ift, und womit hauptfächs 
Lich gebohret wird. Es hat daſſelbe oben bey a eine 
Schraube wie das zweyte Stüf, damit man es in die 
‘ Mutter der Etanae einfdprauben fünne, Ben z ift die 
fhon erwähnte Spille zu erfehen, welche aber nicht 
ganz durdy die Dice gehet, fondern bey w aufruhet, 
Unter der Schraube naͤchſt b ift daffelbe wie Die andern 
breit gefhmiedet, damit man es mit dem Sclüffel 
«wohl anfaffen und einfhrauben möge. Von b bis c 
iſt Die Stange rund, und im Durchmefler x Zou dick; 
bey c aber iſt fie hohl, doch aber nicht völlig, in die 
Rundung getrieben, fondern in der Mitte offen gelafs 
fen, damit fich Die Erde wohl einfegen fönne. Unten 
daſſelbe beyid eine fpigige Schneide, welche bis.e 
ſchrãg und fo zu fagen fehnetenformig gewunden und 
„wohl ſcharf gearbeitet if. Die ganze Kange diefes In⸗ 
- firuments beträgt eine Eile. Die vierte Figur **) ift 
‚eine Mittelftange , welche ebenfalls oben bey z eine 
: Schraube hat, Diefelbe in die Anfangsftange zu "bes 
veftigen. Unter der Schraube it das Stud, mie auch 
Die andern 1} Zoll did, und bey w breit-gefchmiedet, 
Bon w bis b aber ift fie wie Die Stangen Der übrigen 
1 Zt dıd. Bey b if fie wieder zu Anfaſſung des 
Sclüffels breit geſchlagen. Unten in x wieder mie 
«oben 24 Zoll dick, in weldyer Dicke fie die Mutterſchraube 
hat; worinnen die Untertheile Fig. 49. oder bey meh» 
rerer erlangten Tiefe wiederum eine Mittelftange eins 
fäyraubet werden, 2) Weifet wieder die ſchon erwähnte 
Spue zur Beveſtigung und Bewahrung gegen Das 
Ausfyprauben. Die ganze Fänge diefes Snftruments 
von z bis x ift 1 Ele; es kann aber auch 14 Elle ver» 
-fertiget werden. Das weiter ***) gezeichnete Inſtru⸗ 
ment ift ein Sandbohrer, welcher oben bey a ebenfalls 
rine Schraube bat, und unter der Schraube bey b zu 


Anfaſſung des Schlüffels breit geſchmiedet if. cd 


Weiſet ein uͤberſchlagenes Gewinde, derer das eine d 
ſcharf gemacht werden muß; mitten haben beide Ge⸗ 
toinde eine vierefigte Deffnung. Unten hat daifelbe 
einen auf der Seite bey e bis jur andern Seite ſchief 
eöffneten und fdarfen Boden, welcher ſowohl als das 
ewinde d den Sand aufreiber und in ficy faſſet. Dies 
ſes Inftrument wird $ Eden lang verfertiget. Die 
-fechite Figur ****) zeiget einen Schlüffel, mit welchem 
die bereits beſchriebene Stuͤcke zufammengefchraubet 
werden, Erifvonabisc} Eile lang. Die Weite 
‚der Zacken b beträgt nicht gar ı Zoll, und muß alfo 
‚verfertiget werden, daß er an Die breit gefchmiedete 
Derter wohl pafle, und die Zacken nicht zu weit, auch 
nicht gar zu enge ſeyn. Die fernere Beſchaffenheit die⸗ 
fes Schlüſſels iit aus der deutlichen Abzeichnung leicht 
Damit id nun aud von dem Gebraude 
Diefes Erdbohrers Dem Landmann etwas weniges melde, 
fo ıjtzu merken, Das *****) gezeichnete Inſtruͤment vers 
wmuttelft zweyer hierzu verferuigter Fig. **) gezeich · 
neter Schlüffel in der Schraubenmutter bder Anfangs» 
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ftange eihgefchraubet, und hiemit bet Rafen oder oberfte 
Flaͤche der Erde geöffnet werde; damit das zweyte Uns 
tertheil *) deftomeniger Hinderniß finde; nachdem 
ſolches gefchehen ift, nimmt man Die 48 ſte Bir 
gur ab, und ſchraubet anftatt derfelbe die 49te Figur 
einy welche in Die Deffnung, meldye die 48te gun 
gerade nieder gedrehet wird. Wenn man nın damit 
einen Zuß tief nieder gekommen ift, fo ziehet man ihn 
herauf, Die Beſchaffenheit der Erde zu unterſuchen, 
die er ın fi genommen hat; und fo muß man den 
Bohrer bey jedem Zuß Tiefe, auf die man gefommen 
beraufziehen, und zugleidy reinigen. Wenn nun die 
Bohrersftange der Figur 49. bis an die Schraube nie» 
dergebohret iftz fo fchraubet man die Anfangsftangt 
Figur 47. ab, und feget die Figur 50. die ein Mittels 
FKüg ift, daran. Dben auf dieſes Mittelſtuͤck ſchraubet 
man wieder die Anfangsſtange, und wenn auch diefe 
auf die vorermähnte Urt niedergebohret worden, fo 
vergröffert man allemal den Bohrer von neuem mit ei⸗ 
nem ſolchem Mittelſtuͤcke, fo weit als nöthig it. Ich 
feze run aber den Fall: es fommt ein fandmanny 
welcher die Erdarten, Die ſich unter feinem Felde befin⸗ 
den, unterfuchet, mährendens Bohren auf zarten 
Sand, und will doch audy milfen, mas für eine Erd⸗ 
art unter demfelben fen, oder ob die Sandlage weit 
in die Tiefe gebe, fo fann er dieſes mit dem Fig. 49. 
gezeichneten Inſtrumente nicht bewerkſtelligen. Denn 
der Sand kann ſich in dieſem Inſtrumenie nicht aufs 
ſetzen ; folglich iſt es ihm ohnmoͤglich, denſelben aus 
der one beraus jis bringen, und die darunter bes 
dliche Erde zu unterſuchen. Es wird derowegen dag 
ur 51. gezeichnete Inſtrument bey dergleichen Um⸗ 
ſtanden an die Stange beveſtiget. Dieſes reibet dee 
Sand, weil er ſich aufſetzen, und wegen denen uͤber⸗ 
ſchlagenen Gewinden nicht berausfallen kann, füglich 
ausgedohtt, und Die Erdart, welche ſich unter demſel⸗ 
ben befindet, leicht erhalten und erkennet werden koͤn⸗ 
nen. Ude dieſe Stute muͤſſen von gutem Eiſen berfer⸗ 
tiget werden, Ein Erdbohrer von 8 Ellen mit ſeiner 
Zugebörde wird ungefehr 32 Pf. wiegen, und it alfo 
nicht fehroerer , als daß ihn ein Menſch allein mit ge» 
ringer Mühe handthieren kann z wodurch fid) die Erd» 
ſchichten auf 7 bis g Ellen tief in einer Stunde uns 
terſuchen laffen, welches kaum 10 Perfonen in einem 
na Zuge mit dem Grabſcheite bewerkſtelligen wuͤr⸗ 
en, da noch über diefes eine groffe Menge Erde müßte 
heraus geworfen, und felbjt Der Raſen befchädigt wer⸗ 
den. Folglich find dieſe Erdbohrer einem Landmanne 
ſehr — und er kann fie auf vielerley Urt gebrau⸗ 
en, als; - * 
1) Sich dadurch von dem innern Gehalte und der 


rigentlichen Beſchaffenheit des Erdreiches auf feinem 


Gute zu verſichern, und zu ſehen, auf was für Yrt 
demfelben am beften zu beifen ii. Zum Bepipielet 
wenn fein Feld oben aus Sand beftehet, Thon zu deſ⸗ 
fen Verbeſſerung zu finden: und im Begentheil: wenn 
daſſelbe aus Thon beitehet, Sand aufzuſuchen, in 


f. w. 
29) Bey Gebäuden ift es nöthig mit Diefem Erdboh⸗ 


een zu unterfuchen, ob der Grund, auf welchen das 
Haus fommen fol, auch feft genug ift, und ober nicht 
auf einer Seite focterer als auf der andern feyy davon 
öfters die Einjtürzung der Gebäude berfommt, mie 
man öfters aus der Erfahrung belehrt worden, mo 
das Waſſer den Grund der einen Seite locker gemachet, 
und das Haus ringeitürzgt iſt. 

-.%) fı Tafel Maſchinenbau. Fig. 49, 


Dppe 
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3) Laͤßt fich derſelbe auch mit groſſem Ruten zu 
Aufſuchung der Brunnen gebrauchen. 

4) Erdmergel aufjufuchen, deſſen vortrefliche Eigen · 
ſchaften befannt genug find, u 

5) Alletley Urten Thon, als! Porcellanthon, Zies 
geltbon, Toͤpferthon, fewerveften Thon, zu Ziegeln ; 

etorten, und fegenannten Waldenbufgifchen Gefäf» 
fen, Walferthon, Pfeiffentbon, u. dgl. ju finden. 
Samt nod) andern nüplihen Erdarten, Die id) lieber 
Erdſchaͤtze nennen wollte, welche vielleicht in dem Felde 
eines fandmannes verborgen liegen, und; obmohl dies 
felbe febnlichft gemwünfchet werden, dennoch aus Matt» 

el der Unterſuchungen weder dem Landmanne, der die 
Felde unwiſſend in feinem Eigenthume beſitzet, noch 
dem Staat bishero nützlich ſeyn fönnen, 

6) Schlier und Mergel damit zu finden. Es dienet 
Diefer Schlier nicht allein vortreflih zu Düngung der 
Aecker, fondern es waͤchſet durch dDenfelben auch ohne 
Saamen und Pflanzung der Klee, melder wiederum 
einen groifen Nutzen bringet, 

+) Kann man damit guten Brenntorf auffuchen 
toeichet „ befonders bey ſchon ſehr drohendem Holzmans 
gel ſeht nünlidp wäre, u. ſa 1. worzu Diefer Erdbohrer 
fehr bequem ſehn wird, deffen mannidfaltigen Nutzen 
bier zu erzehlen viel zu mweitläuftig wäre. (18) 

Krdbrandz fo nenne man ım Bergbau die Höhlen 
darınnen Etze verwittern; auch die vermitterten Erze 
felbft, vornemlich wenn fid wie außgebramnt oder be⸗ 
rußt ausſehen. Noch braudt man den Ausdruck von 
Gegenden unter der Erde, wo Steinfohlen, Kiefe und 
andere Mineralien ſich entziimdet haben, (39) 

Krdbrüde, (Waſſerbau.) wird von den Wafferbaus 
meifiern eine von der Natur Über einen Fluß gebaute 
Beide genennt, melde eigentlidy das Erdreich vor 
fett , meldyes über denen unter den Boden ſich verlies 
tenden lüften und Ströhmen, befindlich iſt. Eine 
dergleichen Erdbrücde findet man in Preufen über den 
Fluß Boraven , der im Hauptamte Johannisburg 
pritten der Etadt Bialla und dem Kirchdorfe Ropins⸗ 

o Dicht bey dem Dorfe Ruden flieffet, und ſich bald 
darauf ben einer Anhöhe in der Erde verliert. Dies 
- mähret fo lange, bis er eine halbe Meile Davon in einer 
niedrigen Gegend wieder hervor kommt, und nachdem 
er fodann eine Viertelmeile fortgeflöffen, er ſich zus 
fest in den See Warfau ergieflet, Was für ein eins 
faches und überaus kunſtliches Gewoͤlbe ift bey dieſen 
ungebeuren Erdbrüden angebracht worden, Deren 
Schwiebboͤgen eine halbe Meile Weges lang gejogeny 
nicht nur Laſten und groffe Herden , fondern fogar ein 
ganzes Dorf mit allen darzu gehörigen Gebäuden; 
vielleicht fhon viele Jahrhunderte hindurch ftügen und 
tragen müllen? j 18 

Erdbuccinum, das rotbgeflammte, (Conchyl.) 
oder dag über die Gewinde herab rotbgeflammte 

negallifhe Erdbuccinum, mird in der deutſchen 

usaabe des. Argenville Londpliologie &. 178. 
der fogenannte Roſenmund, oder die franzoͤſiſche 

chellenſchnecke, Bulla achatina L, genennt, % 

ofenmund) Hier bemerfen wir nur daß diefe Con⸗ 
chylie von weicher Urgenville tab, 10. fig. 2. eine 
überaus ſchlechte Zeichnung liefert, nichts weniger ald 
eine Erdfchnecke fen, und daß fie auch nicht auf Se 
negall gefunden merde, fonft mürde fie Adanfon in 
feiner Hifloire du Senegal nicht übergangen haben, Es 
ift vielmehr eine ungezweifelte Seefchnecte , die man in 
den americanifhen Meeren, in Weflindien, und 
Jamaica findet, . (10) 


Erdbuceinum ⸗Erdeorallenmood. 


Erdbuccinum, das ummundere und geftreif- 
te, (Conchyl.) fo wird von manden Scyriftftellern, 
die Staätenflagge, die Prinzenfabne, der viel» 
farbige Bund, Bulla virginea genennet, von dem 
wir fhon im IV, Bande ©. 616. einige vorläufige 
Nachricht gegeben baben , das Übrige aber werden mie 
bey dem Namen: Staatenflagge, anführen. (1a) 

Erdbulle, iſt eine öfterreichifche Breoingialbenen- 
Au * Kbordommelteide (Ardea ſteilaris L.) 

ſ. Reiher. 

Erdcaftanie, (botan.) ſ. Erdknoten. ( Bunium 
Bulbocaſtanum L.) 

Erdconchplien, (Conchyl.) ſ. Erdſchnecken. 


Erdcorallenmoos / (Coralli) ¶ Corallina terrefris 
L. XII. p. 1306. Corallina brachiata, articulis cu- 
lindricis, fructiſicationibus lateralibus pedunculatis 
tranfverimrugofis. L.BallasElench. Zoophyt. 
p. 427. n. 8. Corallina ierreftris. Corallina oppo- 
fite ramofa, articulis cylindricis , frultificationibus 
lateralibus pedunculatis tranfverimeblongis. Mee ſe 
Flor. frific, p. 73. n. 503. tab. 1, Pallas holland, 
p. 540, Aard.Coraal-Gewas. &ronoo Zoophyl. 
Fafc, III: p. 379. Sp, 1977. Muller Linneifhes 
Natur ſyſt. Tb. VI. ©. 829. WErdcorallenmoos.) 
Dem Unfcheine nad alfo auch eine wahre Eoralline 
die nicht ın der See, nicht im Wafler, fondern auf 
dem tr. Lande gefunden wurde: Herr Davtd 
Meefe entdeckte fie auf der Bergumer Seyde in 
Srießland; und finne und Pallas mußten fie in 
ihre Syſtene aufnehmen, meil fie alle Kennzeichen ei» 
her wahren Coralline an fich hat: Linne, der We 
Esrallinen für Zoophyten halt, mies ihre die letzte 
Stelle unter feinen Corallinen an, und ſtellte ſie gleich⸗ 
fam auf die verlohrne Po, Pallas ſtellte ſie mitten 
unter feine Sorallinen , Und er fonnte es, meıl er. die 
Corallinen nicht für Thiere halt, und er beruft fich 
deswegen in feinen Zoophyt. S. 419. unter 
andern ausdruͤcklich auf dies Erdeotallenmons des Hrn. 
Meefe, welches auch !rono.n am angeführten Orte 
thut. Doc bewundett es Hr, Dallas daß auf dem 
trodnen Yande eine wahre Coralline gewachſen ſey, Die 
er in Dem Eabinet des Hrn, Gronovs felbft gefehen 
hatte, daher er die Sadıe an und. für ſich felbft gar 
nicht leugnen konnte, Allein die Sache verhält ſich 
nicht alfo, Herr Meefe fand diefe Coralline in der 
See auf einem röthliden Corallgewächſe, und fahe 
alfo, daß diefe Eoralline durch Sturm auf das trodne 
Land ſey gervorfen worden , und ſich daſelbſt vejt ge» 
% habe, Gedachtet Herr Meefe hat auch dem Hrn. 

allas davon Nachricht gegeben , wie Herr Bod» 
daert in feiner hollaͤndiſchen Weberfegung des Pals 
las S. 644. und aus ihm Her Müller am angef. 
Drte ©, 830, berichten. Wir haben alfo feine.&oral» 
line des feiten Landes, Darum aber braucht der Name 
nicht wegzufallen, wie Here Müller glaubt, denn 
die erfte Entdeckung derfelben ift Doch auf dem veſten 
Lande, oder auf der Erde geſchehen, und diefer Um» 
ftand war es doch allemal werth, auf die Nachkommen 
-aufbehalten zu werden, 
Uebrigens gehoͤret dieſe Coralline unter die kleinſten, 
denn fie wird kaum einige Linien hoch, iſt etwas ftär« 
fer alsein Haar, hat gegen einander über ftehende Aeſte, 
tweldye eplindrifdy, weiß und falfartig find. Die Bes 
— — liegen auf der Coralline zerſtreut, 
nd eylindriſch, und mit kleinen Stielchen vers 
chen. 10) 
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Rrdcrocodill, (Naturgeſch.) iftein Bepname der 
Stinfeidehfe, ( Lacerta StincusL, ) (9) 

KErddamm, ( Wajlerbau) wird eine mit Erde aufges 
führter Damm genennt, welcher an dıe Ufer der Fluͤſſe 
und Teiche angelegt wird, Es müflen ſolche vom Ufer 
etwas ab, und z bis 2 Fuß höber als das höchfie Waſ⸗ 
fer angelegt werden, eine hinlänglicye Flaͤche, auf ı 
Fuß Höhe, ohngefeh IE Fuß in ſchraͤger Lınie, und 
oben eine Kundung haben, aud mit grünen Raſen 
uͤberdeckt werden, damit das aufferordentliche groffe 
Maffer, fo darüber flieſſen möchte, ſolchen nicht leicht 
hinweg fpühlen fönne, 

Ein folcher fchrag verfertigter Damm ift, wenn er 
ſich veſte geſenket und mit Gras bewadjfen, der jtärs 
fefte und audy beftandigıte. 

Heranwachſende Waller machen die Erde an einem 
neugemacdhten Damme, wenn derſelbe ſich noch nicht 
vefle geſetzet und grün bewachſen, weich, daß derſelbe 
herunter ſinket, ja es bricht öfters den Damm gar 
durch. Wo foldyes zu beforgen, und fein binlänglis 
cher Play, oder auch Erde, einen gehörig ſchraͤgen 
Damm aufzuführen, vorhanden, fondern man den» 
-felben ſteil And nahe am Ufer maden muß; jo thut 
man ben Anlegung deflelben, abfonderlich wenn er von 

Sande verfertiget werde müßte, wohl, wenn man die 
Zäune Davor, mitten darin, und auch hinten machet. 

Der vorderfie Zaun hält den Erdfand, fo Das groſſe 
Waſſer von dem neugemagpten und ſich nody nicht veft- 
gefaten Damm abſpühlet, auf, und wenn groſſe 

aller. bis in dir Mitte des Dammes durchdringen 
fottten, thut der mittlere Zaun und Die Dabınter lies 
gende Erde widerſtand, und wenn eine groffe Waller» 
fluth über den Damm fonemmen ſollte, wird der hin» 
tere Zaun die Erde von des Dammes Hınterfeite noch 

. zurück halten. Es conferviren aud die Zäune den 
Damm wenigiiens fo luuge, bis ſich derſelbe vefte ges 
feget und gruͤn bewadhfen iſt. 

Einige bedecken auch wohl die frifhe Erde an der 
ſchroaͤgen Wajferfeite mıt Stroh, welches auch fo lange, 
bis es verfaulet das Ubfpühlen der Erde verhindert, 
- Wenn man nad) des Fluſſes Seite Buſch anhägern 
will, fo ifts am rathſamſten, ein Padiverf von Weir 
. denbraden daſelbſt anzulegen, weiches die Ufers am 

befien befchiizet, und für fernerem Einbruche ın Sir 
cherheit ſtellei. 
Wernn man einen Damm nad) der Landſeite ver⸗ 
ſtäcket und erhöhet, verbindet fich ſolche frifte Erde 
. Selten mit dem alten Damme. Man bat Erempel, 
„ Daß das grojfe über den alten Damm ftreigende Wafr 
“ fer, zwiſchen denfelben, undder neuen Unfletung ein» 
gedrungen , foldye von den alten Damm abzelöfet und 
: weageipübler. Dabero iſt es ficherer, wenn ein Damm 
- eine Erhöhung und Verftärfung erfordert, daß ſolche 
an der Waſſerſeite vorgenommen wird, 


(18) 
Brddobnen, find Spreufel, melde verfdiedene 


. geoffe Vögel j. B. Schnepfen zu fangen nahe an der 
Erde aufgeftellt werden. (39) 
Erd-⸗Dreyeck, irdifches Dreyeck, (triangulum 
terrefire, triplicitas terrefris,) werden von den 
Sterndeutern die Drey irdischen Zeichen gewennt, ber 
Stier, die Jungfrau und der Steinbock. (6 
Erde, Krdförper, Erdkugel, it der groffe Welt 
förper, den mir bewohnen , aus welchem und dem 
Himmel wir uns gemeiniglid das allergrößte Au die 
ganze Welt zufammengefett vorſtellen, welcher aber, 
mie fidy im Folgenden jeigen wird , in ber. That mit 
zum Himmel gehöret und der dritte Planete ift, der 
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ſich zwiſchen der Venus und dem Mars um die Sonne 


beweget, den man daher auch wie den übrigen Diane» 
ten fein eigenes Zeichen & gegeben hat, BETEN 

Bon der Figur der Erde hatten die Alten manders 
ley munderbare Ideen, die man ın Riccioli alma- 
Er novo gefammiet findet. Leucippus;.®. deſ⸗ 
en Meynung unter den Kirchenvätern Lackantius 
Auguſtinus, Chryfoftomus und Hieronys 
mus zugethan gemwefen fen ſollen, bat fie vor trom⸗ 
mel» oder walzenfürmig, Eleantes vor fegelförmig 
— Hergelitus formte ſie in einen Kahnʒ 

emocritus desgleichen in eine hohle tellerartige 


GBeſtaltz Anaximenes, Empedocles in eine 


flache Scheibe, Tenophones feste unzäablig viele 
Wurzeln darunter, morauf fie HA foute, pe Peein 
fie die Indianer von vier Elephanten tragen lieflen, u. 
f w. Dod mer meis ob die angeführten Männer 
dergleichen abgefhmadte Mennungen wirklich gebeget. 
Denn Uriftoteles, der älter it, als mandyer der 
faum genannten , desgleichen auch Thales, Anas 
Fimander, Pythagoras und mehrere begriffen, 
daß die Erde fugelrund fep, und in der Aſtronomie 
hatte man es damals auch bereits fo weit gebracht, mie 
denn Thales fhon Finſterniſſe voraus gejagt, daß 
ſolche abentheuerliche Gedanken nicht wohl mehr ftatt 


haden fonnten. Der hydroſtatiſche Beweis des YUris 


ftoteles iſt freylich fo überzeugend nicht, als er ihm 


 vorfam. Denn aus dem Grunde, das flüßige Mate» 


rien immer an die niedrigjten Drte binflieife { 
nicht eher zur Ruhe formen, bis fie Pan 4 Fi 
oder bis zu gleicher Entfernung vom Mıttelpunfte fie» 


” benz fchlieflen, Daß die Oberfläche des Meeres und als 


fo auch des weher uͤber ſchwemmten noch allzu hoc) über 
Das Meer hervorragenden Landes rund * Bin eine 
Kugelgeitalt und darin einen Mittelpunft voraus fegen, 
auf welchen von allen Seiten ber der Drud gefchiebet, 
und ein andrer, der die Erde vor eine fache Ebene und 
alle Richtungen, wornach die Schwere aller Orten 


- drüdt, ‚vor parallel anfiehet, alfo feinen folhen Mit» 


telpunft zugiebt, worin ſich alle Diefe Richtungen vers 
einigen, laßt den Hydroſtatiſchen Grundſatz in feinen 
Aurden und feugnet die en an ihm fondern aus der 
Unnapme deiien, Das bewi werden ſollte, flieſſende 
Folge. Es giebt aber munderley Erfahrungen, aus 
welchen fi) Die Kundung der Erde ficher fahlieffen laͤſ⸗ 
— Ueberall, wo man den Horizont frey umſehen 
anny jumalen auf der Ser, findet man ihn freisrund. 
Ob die Stralenbtechung und die über groffe Genauig⸗ 
keit, womit die Beobachtung angeftellet werden müßte, 
den Caßiniſchen Vorſchlag/ wahrzunehmen, ob der 
von einem hoben Berge aus beobachtete fheinbare Ho» 
rijont des Meeres ſich mehr oder weniger gegen Norden 
und Süden als gegen Diten und Weften unter den 
mwabren — und Daraus zu ſchlieſſen, ob die Run⸗ 
dung auf die eine oder die andere Weife von der Kus 
gelgeftalt abmeiche, mag dahin gefteer bleiben. Ge⸗ 
nug, wenn die Erde nicht kugelfoͤrmig oder beynahe 
Fugelförnig wäre ; fo konnte die Grene des fihtbaren 
Horizontes nicht überall ein Kreis fep. Berner wenn 
der Mond bey feiner Totalverfinfterung in den Schat⸗ 
ten des Erdbodens und wiederum aus dewſelben bers 
ausrůckt / desgleichen wenn bey den Partialfinfternifs 
fen ein Theil des Erdſchattens oben oder unten über 
den Mond weggehet, fo fiehet Diefer Schatten , mels 
ches Stüde ferner Oberfläche der Erdboden dem Monde 
entgegen kehret, fo viel Das Auge urtheilen kann, im— 
mer kreisrund aus; nur die Kugel aber kann, von 
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welcher Seite her ſie das Licht beſcheinet, immer einen 
freisförmigen Schatten werfen. Endlich wäre der 
Durchſchnitt der Erde von Norden nah Süden eine 

rade Linie wie AD *); fo müſſe ein Beobachter, 
er Die om Höhe eines Sterns S in B gleicy dem 
Winfel SBA gefunden, wenn er j. E. 15 deutfche Mei» 
fen nordmwärts nad; AC und eben fo viel nach D füd» 
waͤrts reifete an beyden Drten. - Die Höhen des Ster⸗ 
nes SCA und SDA der erften gleidy finden. Denn die 
Geometrie lehret, daß SCA = SBA +BSC und SDA 
 —=$sBA— DSB; BSC aber und DSB wegen der unend» 
fihen Entfernung des Sternes =o fep und folglich 
SBA durch deſſen Zufag und Abzug weder vergröffert 
noch verkleinert werde. Allein bey den angeführten 
Weiten BC und BD ift vermöge der Erfahrung SCA 
obngefeht um einen Grad gröjler und SDA um einen 
Grad Fleiner als SBA, daher kann AD feine grade) 
fondern muß eine ungefehr freismäßige frumme fi 
nie **) ſeyn. Denn menn ein Stern S bey feiner 
größten Höhe im Scheitel des Beobadıters in B, d.i. 
in der Verlängerung des Halbmeſſers MB ſtehet; fo ift 
der StralsC, SD, dervon ihm herunter in das Auge 
des 15 Meilen weiter gegen Norden oder Süden in C 
oder D befindlichen Beobachters kommt, der faum ans 

eführten unendlichen Entfernung halber parallel mit 
$B, liegt aber nicht mehr in der Verlängerung Des 
Halbmeflers MC oder MD, fondern macht mit Derfels 
ben einen Winkel SCN oder OD, der vermöge der er» 
ften Gründe der Beometrie dem Winfel BMC dder D 
MB, wovon BC oder DB das Maas it, glei und 
alſo einen Brad groß ift, wenn der Bogen BC oder 
DB einen Brad beträgt, mie er ob hr thut, wenn 
er 15 deutſche Meilen lang ift, Auf diefelbe oder te» 
nigfiens beynahe auf dieſelbe Weife find alte übrige 
von Süden nad Norden oder umgekehrt laufende 
Striche auf dem Erdboden gefrümmet, und daher fie» 


het man daß er auch von Oſten Ad Weſten rund - 


und alfo feine Geftalt fugelmäfig Bon diefer lebe 
ten Krümmung fommt es ber, daß die Sonne und ans 
dre Sterne den weiter gegen Often mohnenden Völfern 
früher, den weiter gegen Weften wohnenden fpäter auf 
und unter geben und zwar grade, mie es den bisherigen 
Schluͤſſen zufolge geſchehen muß, um eine Stunde frü» 
ber oder fpäter, wenn ıhre Wohnpläge unter dem Ae⸗ 
auator 325 deutſche Meilen oder in gemwiffen Breiten 
nach Proportion weniger von einander abliegen. Eben 
Daher fommt es, daß der Erdboden auf den füdlichen 
Meeren rings herum umfdiffet werden fann , tie 
mebrmalen geſchehen ift. (f. Umfchiffung der Erde) 
Bon jener erften Krümmung aber, nemlich von Nor» 
den nah Süden, kommt es her, Daß manche Sterne 
an gerilfen Orten niemals unter, an gemiffen andern 
Drten niemals aufgeben. Denn wenn AX die Are iſt, 
um twelche fidy der Himmel drehet, fo fommt der Stern 
S, der, wenn er ſich bey feiner as Höhe in dem 
Theile ADX des Mittagsfreifes befindet, im Scheitel 
des Punftes B ſtehet, zu der Zeit, da er ſich ben ſei⸗ 
ner geringften Höhe im Theile AbX des —— 
ſes befindet, nad t in den Scheitel des Punktes b, 
wird alfo vom Beobachter in B in der mit bt paralle» 
len Linie BT gefehen, fein Ubftand alfo vom Zenith 
ift der fpigige Winkel SBT, er erfcheinet alfo nody über 
den Horizont, Hingegen ein Stern der unten im Mit» 
tagefreife in R oder dem Scheitel des Punfts P fiehet, 


*) Beographifche Tafel. Fig. 2. 
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a ftößet, wenn er in den höhern Theilfommmt, inr oderſdem 


Sheitel des Punktes 3, wird alfo vom Beobadter ın 
B in der mit @r paratielen Linie Be geſehen, fein Abs 
ftand vom Zenith ift alfo der rechte Winfel SBE» 
alfo erreicht der Stern faum feinen Horisont, und ein 
andrer näher ben X befindlicher würde noch tiefer unter 
demfelben geblieben fen. Endlidy von beyden Ktümmun⸗ 
gen kommt es her, daß, wenn man fich von eınem z. 
DB. auf einer groffen Pläne ftehenden hohen Thurme, 
nach welcher Gegend man will, nach und nady mehr 
entfernet „man anfangs deſſen Fuß, nah und nad 
immer höher liegende Theile deifelben und zu ext erſt 
den Bipfel oder die Spitze aus dem Gefichte verlieh» 


Rund ift alfo gewiß die Erde; ob fie aber Fugelrund 
fey , ıfteine andre Frage. Jo ſua Chil drey hat 1660., 
Thomas Burnet 1681., Johann Caſpar Eis 
fenfhmidt 1691. ermeifen wollen, daß ihr eine lang» 
licht runde Engeftalt zufomme. Stellet man ſich aber 
Diefelbe als aus blofem Waſſer oder wenigftens lauter 
Homogener und fehr weicher Materie beftcehend, ans 
fänglidy fugelrund und rubend vor; fo ift fehr begreif» 
lich, daß, als fie in Die Bervegung geſetzt worden, vers 
möge deren fie fi um ihre Are drehet (ſ. Weltge- 


baͤude, Copernicaniſches), jedes Theilgen derfels 
« ben einen Schwung bekommen, und alſo ein Beftre» 


ben fich in Der Ebene des Paratlelfreifes, worin es fich 
befindet, von deffen-Mittelpunfte zu entfernen, und 
war sin deſto gröfferes Bejtreben, je weiter es von deſ⸗ 
en Mittelpunfte ablag. Diefes Beftreben mufte, 
nachdem es gröffer oder Heiner, desgieichen nachdem 
—* Richtung der Richtung, wornach die Schwere 
ruͤckt, mehr oder weniger direct entgegen geſetzt war + 
von der Schwere mehr oder weniger abbredye. - Neh⸗ 
men wir eV *) vor Die Are an, um toelhedie Drehung 
gefchieher, fo ift- nicht nur der Punkt B, deralsdenn uns 
ter dem Yequator liegt, meiter von feinem Mittels 
punfie M, als pie in einem ziemlich davon ablie⸗ 
genden Paratlelfreife liegt, von feinen Mittelpunfte m 
entfernet, alfe Die Fliehkraft in B beträchtlich gröffer 
alsinp, fondern auch in B Die Richtung derfeiben BS 
der Rıdtung der Schwere SB direct entgegen, da in 
p die Richtung der Fliehkraft pN mit der Richtung der 
Schwete Qp einen ziemlich ſchiefen Winkel macht, 
alfo der Antheil der Fliehfraft, der der Schwere ent» 
gegen mwirfet, wenn jene felbft Durch PN vorgeftellet 
wird, nur =pn if. (f. Rräfte, Zufammenge- 
fegte) Ulſo wird unter dem Yequator der Schwere 
am meiften und, mie man vom Uequator weiter weg» 
gehet, inamer weniger, unter den Polen ſelbſt aber 
gar nichts abgebrochen. Daher haben die Dinge unter 
den Polen felbft ihre wahre ganze Schwere, fie wird 
geringer, wie man ſich dem Yequetor mehr und mehr 
nähert, und ift unter demfelben am geringften. Da 
nun die Hydroſtatik lehret, daß die Höhen flüfiger 
Materien von verſchiedener Schwere in communicirenden 
Röhren fid) verkehrt verhalten, mie Diefe Schiweren ; fo 
muß, wenn man ſich 3 Röhren BM, pM, dM vor» 
ftelet, die in M fich in einander öffnen und in welchen, 
wie wir anfangs angenommen, bey der rubenden fus 
gelrunden Erde des Waſſers gleich hoch geftanden , bey 
der fidy drehenden Erde das Wafler nicht mehr gleicy 
body, fondern in BM fo viel höher als in pM, in 
pM fo viel höher als in AM ftehen, als der Unterfchied 
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der Schwere erfordert. Das Meer ftehet alfo unter 
dem Aequator am hoͤchſten, näher gegen die Pole nies 
Driger, unter den Polen felbft am niedrigften;' die 
Erde folglich auch, weil fie bey den Polen nidyt mehr 
über das Meer hervorraget, als ben dem Aequatot 
und ın den Zwifchengegenden. Daher ift Die Erde ti» 
ne an den Polen plattgedrufte und unter dem Ye» 


- quator erhabene Afterfugel, daran alfo die Are fürs 


zer iſt als der Durchmefler Des Yequators. Newton 
ın den vortrefliyen principiis Ph. N, mathematicis, 
die 1682, zum erftenmale herausgefommen, und Huy⸗ 
gens in der Schrift de caufa gravitatis, Die 1690. 
gedruft worden, u.a. haben ſich bemühet die Ver» 
haͤltniß der erften zu Dem andern zu beſtimmen. Wir 


wollen uns aber in ihre Rechnungen nicht einlaffen, - 


theils weil fie ſich nicht in dieſes Werk ſchicken, theils 
weil fie unerwiefene Annahmen vorausſetzen, z B. mir 
haben angenommen, die anfänglich ruhend gedachte Erde 
habe aus einer homogenen Materie beftanden und fepe 
rund geroefen; ’s Brapefande aber erinnert phyf. 
element. math.Th. II. n, 4410. u. f. Die Erde hätte 
aud) eine andere Geftalt haben fonnen, wenn fie einen 
feften Kern in ſich gehabt hätte. Denn wenn diefer 
fphäroıdifc gebildet und mit einer flüßigen Materie 
übergoffen gewefen mare, fo wiırde Die Erde nad) der 
verfhiedenen Figur und Dichte des Kernes auch felbft 
eine verfhiedene Figur gehabt baden; alfo feye zwar 
fo viel richtig, daß, die Figur möge geweſen fepn, 
wie fie wolle, durch Die Drehung die Axe vermindert. 
und der Durdymeifer des Urquators vergröffert werden: 
allem es folge Deswegen nody nicht, Daß Die obwohl 


° verminderte Axe fleiner feyn, als der obmohl vers 


gröfferte. Durchmeſſer der Erde; es laffe fich alfo hierin 
nichts durch Schlüfe fondern bloß durch Erfahrungen 
mir Gewißheit entſcheiden. Inzwiſchen wollen wir 
Doc anmerken, daß Newton die Verhältniß des 
Durdmeilers des Aequators zur Are angibt — 230, 
229. Hungens = 578: 577. 
5% Behauptung iſt übrigens nicht ohne Beofpiel 
im Himmel, Denn obwohl am Mars, der beträdht» 
lich kleiner iſt als die Erde (f. Durchmeſſer der Dia» 
ten; und fi langſamer drebet als diefeibe, (f. Ere 
bung um die Are) kein Unterſchied zwiſchen der Axe 
und dem Durdmeijer des Yequators wahrgenommen 
werden kann; fo ift es doch fehr fiytbar an dem fo 
viel gröffern und ſich fo viel geſchwinder herumdrebens 
den Jupiter; denn die Verhältniß ift beynahe wie 


12. ju 13. 


Wenn wirvon dem, was die Erfahrung fagt, Nadı- 
richt geben wollen, fo müflen mir zugleich von Der 
Gröffe der Erde und den, um dieſelbe zu beſtimmen, 
vorgenommenen Meffungen reden. Schon uralte Mar 
thematifer haben ſich hiemit befhäftiget. Wie Anas 
ximander, deratlerältefte,. 550. Jahre vor Ehrifti 
Geburt Dabey zu Werk gegangen , meiß man nidt. 
Gratofihbenes 200. Jahre; Hippardhus Too, 

abre; Pofidonius furz vor Ehriito um Ciceros 
Ban der Ehinefer P— Hang 700. Jahre; Die 
Arabiſche Mathematiker goo. Jahre nah Ehrifto 
giengen, mas die Hauptfache betrift, alle einerley 
Weg; fie müffen nemlich eine Portion z. €. einen 
Grad des Mittagsfreifes, welches zu verrichten Der 
Grad des Mittagsfreifes, Ichren wird, berechneten 
Daraus Die Gröjle des ganzen Kreifes und daraus fers 
ner den Durchmeſſer. Eben denfelben nahm in neues 
ren Zeiten Johann Fernel 1525. aber nicht mit der 
Sorgfalt und Ueberlegung, die er fonft als Arzt ber 


«aria und Eanonica 1774. in Piemont, 


Erde. 669 


tiefe. Mit viel gröfferer Geſchicklichkeit verfolgte ihn 
um 1618. Willebrord Snell in den Niederlan» 
den, deſſen Meflungs» und Rechnungsfehler, Peter 
von Muflchenbröcd 1739. verbeffert ; desgleichen R ir 
hard Normord 1635. in England; Johann 
Baptifte Niccioli mit feinem Gehülfen Franz 
Maria Brimaldi 1644. und nachher in Stalien 5 
Picard 16695 Johann Dominicus Eafini 
und fein Sohn Jacob 1700, der lehtgenannte 
mit Maraldi und dem jüngern de la Hıre 1718. 
alte in Frankreich z und endlich die von Ludwig XIV, 
1735. in den nordlichten Theil von Peru, verſchick⸗ 
ten franzöfifhe Mathematifer Bouguer, Godin, 
la &ondamine, de Juſſieu und Couplet 
fammt ihren Begleitern den Spanifhen Dfficieren D. 
George Juan und D. Antonio de Ulloa und 
die 1736. nach Lapland verſchickte Mathematiker Maus 
pertnis, @lairaut, Camus, der jimgere Le 
Monnierund Duthier ſamt dem ſchwediſchen Stern⸗ 
fundiger Eelfius; Desgleiyen de la Eaille 1752. 
auf dem Vorgebürge der guten Hoffnung, und ganz 
fürlid Mafon und Dixon 1768. in Nordamericay 
1770. Liesganig in Defterreidh und Ungarn. Mais, 
re aber und Boscowid im Kirdenftaate, Bew 
Bis 
an die Snelliſche Meſſung fonnen aue ältere in der 
Geographie nicht genußet werden, theils weil fie nicht 
mit Der erforderlichen Genauigkeit verrichtet worden, 
theils weil man die Maaffe, Deren fi) die Ulten be 
dienet, die Stadien u. d. gl. nicht genugfam fennet, 
Wie weit die vielen nadfolgenden an vielerley Drten 
vorgenommenen Mejlungen von. einander abweichen 
und mie viel oder wenig fie zu einer vollisändigen 
Kenntniß der Erde beytragen, werden wir hernach 
anzeigen. 80 ‚wollen wir noch fortführen andre 


. theiss ausgeubte theils. vorgefchlagene Meſſungsarten 


zu erzählen. Wie alle bisherige darin beitunden, daß 
ein Brad oder cin anderer beſtimmter Theil des Mit- 
tagsfreries gemeflen wurde, fo flug de? Ysle vor, 
einen Theil des größten Kreifes, der den Meridian 
von Parıs rechtwinklicht darchſchneidet, zu meſſen und 
daraus die Bröjfe eines Grades des durch Paris lau—⸗ 


‚ fenden Parauelfreifes zu berechnen. Denn fiele ders 


felbe fleıner aus, als er unter eben Derfelben Breite 
fepn müßte, wenn die Erde kugelrund wäre, fo erbeils 
te Daraus , daß die Erde eine länglicht runde; fiel er 
aber grejler aus, fo wäre Har, daß fie eine plattges 
druckie Afterkagel ſeye. Der Schluß ift begreiflich, 
denn *) wenn EBD eine halbe Ellipſe, CBA ein hal» 
ber Kreis, deilen Halbmeffer. BF der halben Heinen 
Axe der Ellipfe gleich und der gemeinſchoftliche Wequa« 
torıftz Die Berticallinie GL aber auch der Ellipſe BGD 
fenfregpt ftehet, alfo GLD das Complement der Breite 
des Punfts G auf der Ellipfe it: fo muß, wenn FI 
mit LG parareli gezogen wird, folglih JFA = GLD, 
der Punkt F derjenige feye, der auf der Kugel eben dies 
felbe Breite hat. Ziehet man alfo die fenfrechte Yınien 
GM, JH auf ED, fo find fie die Halbmeſſer der Das 
rallelfreife zrweper gleiche breite habender Punkte 4 
von einer G auf der eprunden, der andere I auf der 
fugelrunden Erde liegt. GM aber ift Eleiner als JH, 
babe ift auch die Päripherie und folglich aud die 
Grade des Parattelfreifes auf der laͤnglichten Erde un. 
ter einerleyBreite Meiner als auf der fpährifchen. Aus der 
Verbältniß der Yinien JH und GM lieſſe fich ferner 
die Figur der Erde genau beftimmen. Cafini, Mas 
*) Geographiſche Tafel, gig. 4. 
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raldi, de la Grive und Chevalier haben diefe 
Meffung in den Fahren 1733. 34. 35. wirklich aus» 
aeführet , und fie bemwiefen bey angewendeter gröfferer 
Gorgfalt das Gegenthetl von dem, mas fie anfang» 
lich zu bemeifen fchienen, nemlich die plattgedrückte 
Geftalt der Erde. Allein felbft die franzoͤſiſche Acade⸗ 
mie der Wiffenfchaften, deren Mitglieder fie propo» 
niret und erequiret, fest auf fie fein Vertrauen, Man» 
fredi hat die Parallare des Mondes als ein Mits 
“ tel die Figur der Erde zu beftimmen vorgefblagen. 
Weil nemlih *) der parallactifche MWinfe BAT = 


AFV fo muß bey einerley Entfernung des Mon⸗ 


des AT der parallectifhe Winkel gröffer oder Feiner 
feyn, nachdem der Halbmeſſer der ErdeBT, morüs 
ber der Beobachter ftehet, gröifer oder Heiner if. Man 
möchte hiedurdy alfo wohl entſcheiden können, ob der 
in einen dem Yequator nahen, oder der in rinen an» 
dern dem Pole nahen Punft der Erdfläche gejogene 
Halbmeſſer gröffer, alfo die Erde eine länglichte oder 
plattgedrucdte Afterfugel fen; die Figur derfelben aber 
felbſt genau dadurch auszumachen , möchte die Schär» 
ft, momit dergleichen Beobachtungen angeftellet wer⸗ 
den koͤnnen, nicht zureihen. Beſſer ift Die Länge der 
° Dendule hiezu zu mügen, welche wenn fie immer&ecunden 
abfihlagen follen;” in verfchiedener Entfernung vom 
Yequator verfciedene Lange haben mülfen. Wir über» 
laſſen aber, um dieſen Abfat nicht zu lange zu madyen, 
Die hieher gehörige Beobachtungen und Daraus zu fies 
hende Schlüffe dem Artikel: Pendul, ine Methos 
de die Groͤſſe der Erde ohne alle Benhiilfe der Aftrono» 
mie zu meflen, bat Kepler angegeben, mozu zwey 
hohe ziemlich von einander entlegene Berge nöthig find, 
deren Gipfel einer vom andern aus gejehen werden 
kann. Weil nemlid), wenn die Erde eine Kugel ift, 
Die verlängerte Richtung eines Senkbleyes immer in 
dem’ Mittelpunft der Erde eintrift fo meſſe man auf 
dem einen Berge B**) den Winfel CBA, den die 
Richtung des Genfblenes BA mit der Viſirlinie auf 
Des andern Berges Gipfel BC macht, undeben foauf dem 
andern Berge den Winkel BCA mit einen fehr fein 
—— Inſtrumente. Wenn man die Summe bey» 

er von 180. Graden abziehet, fo bleibet der Winkel 
am Mittelpunkte der Erde BAC übrig, Der die Gröſſe 
des Bogens DE ohne Aftronomie offenbart. Man 
meſſe alfo endlich die grade Linie BC, mie die Geome⸗ 
teie lehret, welche, weil man von B bis C fehen fann, 
fo gar groß nicht fepn und daher dem Bogen DE gleich 
angenommen werden fann; fo weis man das in Mir 
nuten und Serunden befannten Bogens Maaf auch in 
Rauthen und Schuhen und fann daraus ferner Din gan» 
zen Umfreis und Durchmeffer leicht berecypnen. Maus 
rolpcus, Elavius, Cafatus und andre haben 
jeder auf feine eigene Art aus der Weite, worauf man 
von einem hoben Berge oder Thurm aus ins flache 
Land oder die Ser fehen kann, die Brölfe eines Bo» 
gens oder des Halbmeffers beftimmen wollen. Denn 
toenn der Geſichtsſtrahl, der von C***) über das fand 
oder die See binftreifet, DF ift, fo macht er als eine 
Tangente mit dem Halbmeſſer AF einen rechten Win» 
tel ben F. Den BWinfel ACF kann man meilen , und 

*) Aftronom. Tafel, —8 22. 


**) Geograph. Tafel. Fig, 5. 
*) Eoendaf, en 


. tetiche. 
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CF desaleihen; fo weiß man auch CAF, Gpridt 
man nun:mieder in. CAF:CF =/in. ACF: AYfobat 
man den Halbmeſſer. Dder miffet man die Höhe des 
Berges CE; jiebet von CA, dem Secans des Wins» 
fels CAF; den Sinus totus EA ab und fpridht: wie 
Diefer Linterfchied zum Sinus totus fo die Höhe des 
Berges CE zum Dalbmeffer der Erde, fo bat man 
ihn auf eine andere Weife. Oben ift ſchon ermähnet 
worden, daß Cafini auf äbnlibe Urt beftimmen 
wollen , nach welcher Richtung fidy Die Erde mehr kruͤm⸗ 
me und auf welche Weife fie alfo vonder Kugelgeitalt ab» 

Allein wer erwaͤget, wie klein bey dem Kepler 
rifchen und diefem Derfahten die Winkel bey A auge 
fallen, wie groffe Irrthuͤmer alfo aus dem allergering⸗ 
ften Verſehen bey deren Bejtimmung entfiehen müffen, 
und wer dabey bedenft, mie unmoͤglich es fene, Die 
angeführten Winkel auf den Gipfel der Berge wovon 
er abhängt, genau zumeflen, da ben verſchiedner Dich» 
te der Luft die Keflection der Strahlen fo verfchieden 
ift, daß man nah Kirchers Zeugniß von Malta 


‚ aus die Spige des Uetna zu gewiſſen Zeiten fiehet, 


zu andern nicht fiehet: der wird auf dergleichen Mef— 


: fungen fi nicht verlaffen, Wir wonen das Verjeich- 


niß der mancherley Meßungsartenmit Griembergers 
ausfhweifendem Vorſchlage beſchlieſſen. Man ſoll in 
einem, fo viel moͤglich, grade ausgehenden und ho» 
rizontalen Meerufer eine frafı obngefehr einen Grad 
lange fenfrecyte am, Unfange ganz niedrige gegen das 
Ende aber immer hoͤhere Dauer aufrichten ; am nie» 
drigen Anfange auf der Mauer die ſcheinbare Horis 
— durch Huͤlfe eines Richtſcheldes und einer 

leywage ziehen ; dieſelbe bis ans hohe Ende der 


- Mauer verlängern und die gesogene Linie fomohl, 


welche BC vorjtellen mag *), als den Winkel BCA, 
den das Loth am Ende C mit ihr macht, genau mefs 
fen. Weil hiedurch fein Complemant BAC auch bes 
fannt wird; fo fann man nun BA durch folgende 
Proportion finden : Tang. BAC ;fin, tot. = BC: BA, 
wovon man die Höhe der Finie am Anfange über die 
Meeresflähe BD abjiehet, um den Halbmeiler der 
Erde DA zu befommen, 

‚Was durch die unfrer Aufmerkſamkeit vorzüglich wuͤr⸗ 
digen Meffungen erhalten werden, beftehet in folgen⸗ 
dem. Picard fand einen Grad des Mittagskreifes 
in der Breite oder in dem Abftand vom Yequator von 
49. Grad 235. Minuten jwifchen Paris und Amiens 
57660 Zoifen lang , und es galt Damalg blos um die 
Groͤſſe, nicht um die Beftimmung einer gewiſſen Kruͤm⸗ 
mung der Erde. Dominicusl afiniundfein Sohn 
nahmen den ganzen füdlichen Bogen, auf von Paris 

i } oußillon an den Vorenäifgen Ge⸗ 
burgen, der über 64 Grade beträgt, und nachgehends 
fein Sohn und Maraldi ferner noch den nordlicyen 
Bogen von Paris bis Dunkirchen, der gegen 21 Bra» 
de hält. Ein Grad des füdlichen Bogens in den ans 
dern wurde zuletzt 57097, und ein Grad des noͤrdli⸗ 
den 56960 Toiſen lang, folglich die nördlichen Gras 
de Meiner als die füdlihen befunden. Die neuern 
Meflungen, die man in folgendem Täfelein überfehen 
fann, morin die erfie Columen die mittlere Breite des 
— Grades anzeiget, beſtaͤttigen das Gegen» 


* 
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Breite | Toifen auf 10 
oiı 
o o0| 356753 in Peru unterdem Aequator 
33.18 | 57037 auf dem Borg. d. g. Hof. Süd: 
39.12 | 56888 im nördlichen Amerika 
43. © | 56979 ins Kirchen ſtaate 
44-44 | 57069 in Piemont 
.45.0 | 57028 in — 
45.57 | 56881 in Ungarn 
48.43 | 57086 in Defterreich 
49.3 57069 in Frankreich 
66.20 | 5742 in fapland, 


2 

Wenn man ſich eine Edipfe oder ihr aͤhnliche Figur 
als aus lauter. feinen Kreisbogen zufammen gefegt vor» 
fteut; fo ift offenbar, daß, mo diefe Bogen flacher 
ausfaden, d. i. in der der Heinen Axe, die Halbe 
meſſer, womit fie befch find, länger feyn muͤſſen. 
Laͤngern NHalbmeffer aber geben gröffere Lmfreis 
fe und diefe gröffeen Grade, ifo find an einer El» 
lipfe oder andern doalen Figur die Grade an der klei⸗ 
nen Are am größten, nehmen nad) und nad) ab, und 
find an der groſſen Axe am kleinſten. An einem 
Kreife Hingegen. find alte Grade glei. Die bisher 
erzählten Meffungen insgefanmmt bemeifen alfo , daß 
die Mittagskreife der Erde feine wirkliche Kreife find, 
Mermöge der erften aber, nach welchen die, Grade ge» 
"gen die Pole hin abnehmen, waͤre die Erdaxe die groſ⸗ 
e und der Durchmeffer des Aequators die Meine Are 
des ovalen Meridianes, und daher die Erde ſeldſt eine 
länglicht:oder eyeunde Afterfugel, wie fie Childrey, 
und Eifenfhmidthaben wolten, und man daher ah» 
fänglidy in Frankreich behauptete. Die legtern hin» 
gegen, welche, nachdem man die bey den erften be» 
angenen Fehler bemerfet, mit grofferer Zuverlaͤßig⸗ 
eit angeftellet worden, bemweifen Mar, daß die Are 
der Erde die Heine und der Durkpmeifer des Aequa⸗ 


tors die grofle Axe des Meridianes, alfo die Erde ſelbſt 


eine um den Yequator erhabene und ben den Polen 
plattgedructte Afierkugel fene, mie Newton, Huy⸗ 

ens und andre nad ihnen durch Echlüffe herausge- 
racht. Aus zweyen Graden laͤſſet ſich Die Beftalt det 
Euipfe finden. Allein wenn man dieſes Verfahren hier an» 
bringt , fo jeiget fi, daß jede jwen zum Grund ge» 
legte eine Ellipſe geben) worin Die ubrigen nicht paſ⸗ 
fen. Eben Ddiefes offenbaret ſchon beym erften An» 
blide die nn: Zunahm derfelben, Der 
Durchſchnitt der Erde dürd die Polen if alfo ent» 
weder feine Ellipſe, oder Die angegebenen Groͤſſen der 
Grade find nicht gänzlich Yenau, oder es gibt fonjt 
noch eine Urfache des Mangels Der Lebereinfiimmumg, 
Das zweyte dermuthete der berühmte Euler, machte 
Deswegen an den vier von den Franzofen gemejlenen 
Meine Aendrungen und vereinigte fie dadurd) in eine 
Ellipſe. Bofcovith verſuchte eben Diefe Auskunft, 
und diejenigen die mit den Meflungen zu thun gehabt) 
fönnten es ganz wohl geſchehen faflen, weil die allen» 
falls begangenen Fehler gewiſſermaſſen vor unvermeids 
lich und nicht vor Folgen ihrer Ungeſchicklichkeit oder 
@orglofigfeit zu erkennen wären Wenn ;. ©, das 
Senfbley welches fie ſich bey Meflung der Sonnen» 
oder Sternhöhen bedienen mußten, durd benachbarte 
groffe Berge ein wenig von feiner Richtung abgelenfet 
worden, (f. Berge) fo können fie alle mögliche Kunſt 
und Vorfichtigkeit angewendet und dennoch den Bogen 
um etwas weniges, aber hier genug bedeutendes, zu 
groß oder zu Hein angegeben haben; ja ein Irrthum 
von 3 Gecunden an tinem Bogen des Himmels, dor 


paſſete, ganz wohl hören, nach welchem der D 
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welchen nicht leicht ein Beobachter wird gut ſeyn koͤn⸗ 
nen, gibt ſchon einen Fehler von 32. Toifen, Das 
erſte aber iftan ſich gar nicht unwahrfegeinlich. Denn 
die eliptifhe Figur ift eine bloffe Hypotheſe , auf wel⸗ 
che man verfallen, weil, wenn man fiehet, daß man 
hi viel getban, da man eine Sache dor freisrund ges 
alten, man gewöhnlicher Weife nicht gar weit davon 
auf einmal abzugeben, fondern bey der ihr aͤhnlichſten 
Rundung, der elliptiſchen, fo lange ftehen zu bleiben 
pfleget, bis man gungen wird, noch einen Schritt 
weiter zu thun. Bouguers Gedanke lieſſe fi Des» 
wegen, wenn er nur auf alle nachher gefundene Maaſſe 
ur 
um der Erde eine Figur ſeyn fol, worinn die 8* 
e wie Die Biquadraten der Sinus der Breite wachſen, 
da fie in der Ellipſe beynahe wie die Quadrate der 
Sinus die Breite zunehmen. Unterdeffen ift aber in 
Anſehung des dritten auch das wahr, daß die Grade 
nicht in einerley, fondern in fehe verfchiedenen Diite 


* tagsfreifen gemeflen worden, und die Frage noch nicht 


ausgemacht ift, ob alle Mittagskreife einerley Krüms 
mung baben, und alfo die ſphaͤroidiſche Geſtalt 
der Erde als eine folde angefehen werden kann, die 
durd die Umdrehung einer in ſich ſelbſt Taufenden 
Rinie um ihre Are erzeuget wird, Desgleichen ift es 
nicht unmöglid, daß die Krümmung jedes Mittagse 
freifes nicht aller Drten einerlen Geſetze und befonders 
in der mittänigen Halbfugel einem andern Geſetze folg 


als in der Mitternächtigen, wenigſtens fheint der au 


dem Vorgebürge der guten Hofnung gemeflene Brad die 
Vermuthung ju unterftüßen. Doch behält aus anarfüht« 
ten und mehrerenUrſachen, die ſich hier nicht alle anführen 
laſſen, die Euleriſche Wermuthung das Uebergewicht. 
Bey dieſer noch· nicht voͤllig gehobenen Ungewißhbeit, 
kann die Groͤſſe und daher auch die Verhaͤltniß der 
Erdaxe und des Durchmeſſers des Mequators noch 
nicht in aler Schärfe angegeben werden. Inzwiſchen 
kann man aus folgendem Täfelein erſehen was man 








berausgebragt. Die Maafle find Toifen. 
nad) Erdare Durchm. des Aeq. Verhaͤltn. 
Caſſini 6579368 6510796 96 : 95 
Maupertiusl6s25600 6562480 177: 178 
Bouguerbep 
eflept, Durd-|6532902 6562391 222,223 
—* X #16 “ei 6562026 
gezeigten Geſt. 16525 178: 1 
€ 78: 179 


Eulers oben angeflheter Veränderung dee 
Maafle it das Verhaͤltniß 229:230, welches mit 
dem Remtonifcyen übereinfommt. Die oßn Huyhgens, 
dem erſten, der hieruͤber nachgedacht, angegebene Ver⸗ 
haͤltniß iſt oben auch ſchon angezeigt worden. Will 
man es nicht ſehr genau nehmen, fo kann man die 
Erde, da doh nah Maupertius der Durchmeſſer 


des Aequators die Axe nur um ſein ag nad Boys 
guer noch weniger übertrift, dor eine Kugel gelten 


‚ laffen, deren Durchmeſſer das arithmerifhe Mittel 


jroifchen jenen beyden oder 6544040 Toiſen geoß iſt. 
Banz neuerlich, nemlich ın feiner 1782, heraus» 

gegebenen Beſtimmung der Beftalt und Gröfle der Er» 

de, behauptet der berühmte Lehrer bey der Ingenieur» 


Academie ju Wien, Here Gerlach, daß, obwohl 
“die fcheinbaren oder die durch aftronomifhe Bedbach⸗ 
‘tungen beſtimmten Grade der Breite vom Nequator 


an bis zum Pole beländig zunehmen, Ddennod die 
Erde nicht bep den Polen emngedruckt, fondern wirk⸗ 


* 
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lich kugelfoͤrmig ſeye, und bringet dadurch die von 
le 3 Meſſungen in eine Ueberem⸗ 
ſtimmung / die aröffer iſt, als man ſie von den fo biele 
Yrcurateife erfodernden Operationen erwarten folte, 
Wir oͤber laſſen dem Lefer, dem daran gelegen ift, Die 
in der genannten Schrift angeführten Gründe felbft 
u prüfen, und jeigen nur noch an, daß nad) feinen 
Beeishungen ein wahrer Grad jeden größten Zirfels 
(denn von der Ungleichheit der ſcheinbaren ift kaum ge» 
fprochen worden) auf Der Oberfläche des Meeres 57050 
und. in einer 170 Klaftern darüber erhabenen Höhe 
57053 franzöfifche Klaftern, der Haldmeffer der Erde 
‚aber big zur Oberfläche des Meeres 3268724 , alfo der 
ganze Durchmeifer 537448 ſolſcher Klaftern fepe, 
Man hie fi, eine fo forgfältige, mühfane und 
Toftbare Unterfuchung der Gefalt und Gröffe der Erde, 
für unnimezu halten. Denn fie hat drep fehr be⸗ 
traͤchtliche Nutzen. Der erfie, der fteylich der größte 
ſJeyn wird, wenn man die Wiffenfhaft Die Gröfle des 
ur Ser zurlicfgelegten Weges und die Stelle, mo ſich 
dar Shit befindet, vollkommen oder wenigſtens viel 
genauer, als jetzo noch möglich iſt / zw beftimmmen, 
dermaleins erreichen wird, jeiget ſich in der Geogtas 
phie und Shiffarth. ' Denn ivenn ein Schiff unter 
Der Polhoͤhe von 45, Graden von Often nad Weſten 
oder umgekehrt feegeite und der Steuermann müßte, 
dag 94 Grad von dem Drte feiner Abfahrt Klippen 


und Sandbaͤnke in feinem Wege liegen, fo würde err.. 


indem er fih nah Caffini Gradtafel richtete, die 
daſelbſt jeden Grad um 645 Toifen zu kutz argiebt, 
in dem Augenblicke, da er darauf fcheiterte, noch um 
5482 Toifen oder noch beynahe um 2 Seemeilen das 
von Antfernt zu ſeyn glauben, Alſo ift dem Steuer» 
manne und allen, Die ihm ihr Leben und ihre Bitter 
. anvertrauen, nicht wenig an diefer Kenntniß gelegen. 
Der zweyte Ruben offenbaret ſich zunaͤchſt in der Aſiro⸗ 
nomie in Beſtimmung der Horiontalparallare des 
Mondes-und des Winfels, Den die Dertical» der auf 
der Erdfläche fenfrecht ftehende Linie mit der dutch ih» 
ren Mittelpunft und die Stelle des Beobachters gezo— 
+ genen graden Linie macht. De la Rande giebt uns 
bierüber folgendes Täfelein 


Binfel der | Zunahme 

Breite | Scheitellinie | der Parallaxe 
or? ol ol 15H, 8 
10 Ss .6 15, 3 
20 9 36 14 9 
30 12 58 11, 8 
40 14 44 9 2 
42 14 52 8 7 
4 14 58 9 2 
4 14 58 U 6 
48 14 52 0 
59 14 44 6, 5 
55 14 4 5, 2 
. 60 12 58 4 0 
65 IT 26 u 8 
70 9 36 ı 9 
yo 5.6 5 
90 o 0 6, 0 





nad welſchem man, wenn die Horizontalparaliare deg 
Mondes unter dem Pole 3600% angenommen wird, 
fin jeder Breite fo viel, als darin angezeiget iſt, 5. B. 
unter der Breite von 50° nach 6°, 5 dagiıaddiren muß; 
und die Weite eines Sternes vom Zenirh in eben der 
Breite um 14° 44° verändern miuß, wenn man fie 


fo würde der Erdboden, 


‚5892 36 388520 Pfunde, Es wer 


Erde. 


durch die Reduction auf den Mittelpunkt der Erde 
—— till,’ vorausgeſetzt, daß man die Zuſammen- 
drücung der Erde mit Nemton vor „4, techhet. 
Der dritte Nuten „ee im @influffe in das Waflerwäs 
gen. Denn hiebey kommt es auf die Senkung der wah⸗ 
ren unter die fcyeinbare Horizontallinie an, und die ſe 
iſt ſichtbarlich bey verſchiedener Geſtalt und Groͤſſe der 
Erde gleichfalls verſchieden. 

Nimmtman die im vorlegten Täfeleın zuletzt vborkom⸗ 
miende Gröffe der Erdare und des Durchmeſſers des 
Aequators an, fo ift Die Oberflache der Erde, 2283 
Zoifen auf eine franzöfifche Laͤngenmeile gerechnet, 
25858089 Quadtatmeilen und.der förperliche Inhalt 
12366044000 Cubicmeilen. Nimmt man ferner ein 
noch merklicheg Sandförnden „4, einer Linie dit an, 
enn er aus purem Sande 
beitünde aus 759 Quintidiönen und 121200 Quadril⸗ 
lionen foldyer Koͤrnchen befteben, Setzt man endlich, 
Die Erde beftehe aus einer Art Thon, davon der Eu» 
biefuß 140 Pfund wiegt, fo beträgt ihr games Gericht 
4 Quadrillionen und 448994 Trillionen Pfunde. Et» 
gt man das Gewicht der Nimofphäre hinzu (f. Dunſt⸗ 

ugel), fo it das ganze Gewicht 9,449009 584708 
u im folgenden 

Artickel vorfommen, morin man bey der ietzte dem 

Anſchein nach überflußige Anmerkungen nuͤtzen kann. 

So groß die Erde iit, fo ericeinet fie doch von alle 
dern himmliſchen Körpern aus betrachtet febr Hein, 
Denn es ift offenbar, daß, wenn unſte Erde fo dide 
tpare als Supiter, fie von ihm aus, gefehen, fo groß 


erſcheinen müßte, als er von der Erde aus gefehen er— 


cheinet. Auein fie it nur den zwanzigften Theil fo 
it als Jupiter, Daher fiehet fie von ihm aus bi» 
trachtet zwanzigmal ſchmaͤler aus alser, und, wer in denz 
neuentdetten Planeten ftünde, würde fie ſchwerlich 
und im Simmel finden. Ja felbit, da der Durch» 
meſſer der Erd nicht vödig viermal fo groß ale der des 
Mondes ift, fo ſiehet fie vom Monde aus betrachtet 
noch nicht viermal fo di aus, als uns der Mond, 


. Man fiehet alfo leicht ein, daß die Bewohner andrer 


Sterne Urſache haben, unfre Erde für einen Stern 
und zwar für einen Dilaneten zu erfennen, und mwir 
Urſache haben ihnen Beyfall zu geben. 

Den Diond erleuchtet fie aus eben dem Grunde, aus 
welchem der Mond die Erde erleuchtet. Weil aber ihre 
Dberfläche bepnahe vierzehenmal fo groß als die des 
Mondes, fo macht fie vierzehnmal fo heut in ihm, fb 
daf man um das Neulicht das ihm von der Erde zus 
gefendete Licht wahrnehmen und feinen von Der Sonne 
nicht befchienenen Theil fehen fann. Sie leiftet aber 
nicht allen feinen Theilen gieichen Dientt. Denn, da 
der Mond immer einerley Seite Der Erde entgegen keh⸗ 
ret/ fo iſt fie nur denen, die Diefe eine Halbfugel bes 
wohnen, niemals den andern ſichtbar, und zwar bes 
belten fie die, die fi, auf der Mitte diefer Halbkugel 
befinden, immerfort über ihrem Scheitel, und die ſich 
an dem Rande derfelben aufhalten, immerfort in ih» 
rem Horijonte an einerlep Stelle, nur muß fie wegen 
dem Wanfen des Mondes ſich bald ein wenig zu er 
ben, bald ein wenig zu fenfen fcheinen, Stebet 
der Mond zwiſchen uns und der Sonne, fo. ift die 
erleuchtete Halfte der Erde geoen Den Mond ges 
fehrt und die Seleniten_ haben alfo Vollerde, wenn 
wir Neumond haben. Siehet aber die Erde zwiſchen 
dem Monde und der Sonne, fo ift ihr dunkler 
Theil dem Monde zugefehrt nnd die Seleniten haben 
alfo Reuerde, wenn wir Vollmond haben. oh 

en 
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endlich der Mond 96 Gtade gegen Motgen ober Abend 
von der Sonne entfernt; fd ſſt die Hälfte der etleuch⸗ 
teten und die Hälfte von der Dunkeln Seite dem Monde 
gervenbei, und es ıft Folglich im Monde erftes oder 
ehtes Vieriel. — gehet die Erde in Monatsfrift 
ale dirjenige Veränderungen durch j die nit am Mon: 
de wahrnehmen. Sie drehet fi) aber vermöge des bald 
nachfolgenden in 24 Stunden um ihre Axe und die 
Mondebewohner muͤſſen alfo innerhalb diefer Zeit Eu⸗ 
ropa, Aſia, Afrita, Amerika und die große Infeln 
in Grialt der Stecken nach einander darauf jehenz 
und fönnen alfo, wenn ſtie eriftiten, Vernunft haben 
und brauchen, nicht nut die Umdrehung ber Erde um 
ihre Axe daraus ſchließen, fondern auch die Zeit ders 
ſelben teicht beſtimmen. 

Daß die Erde ſich innerhalb 24 Stunden von Abend 
gen Diorgen um ihre Axe drehe, und daher ſowohl 
se Abwechslung des Tages und der Nacht, als det 

Schein fonime, als bewege ſich der danze Himmel in 
eben diefer Zeit von Morgen gegen Abend, findet man 
im Urritel: Weltgebaͤude, ausgeführt. Wir mohen 
jetzo nur die Geſchwindigkeit betrachten, womit Diefe 
Drehung geſchiehet. Wenn man 15 deutſche Meilen 
auf einen Grad des Aequators rechnet, fo iſt der Um⸗ 
fang deffelben 5400 Meilen? Soll ein Punkt unter 


der Pinie diefen Weg in 24 Stunden zurlickelegen, ſo 


muß er ın einer Stunde 225, alfo in einer Minute 3% 
und in einer Serunde „4 einer Meile durdyjlaufen, 
Der wenn nad) dem, eben von Mäaupertuis ange 
gebenen Durchmeifer der Aequator 20616687 Toifen 
enthält , fo durchlauft ein Punft deſſelben gsyoaB in 
einer Stunde; etwas über 143177 in einet Minute, und 
riwas über 238 in riner Secunde ; ihre Geſchwindig⸗ 
keit iſt alfo obngefähr der Geſchwindigkeit einer Kanons 
Fugel gleich. Wem diefes zu viel dünft, der ermäge 
die Geſchwindigkeit, die er den himmliſchen Körpern, 
deren fo viele find, Und deren mandyer fo erſtaunlich 
groß ift, zuſchteiben Muß, wenn er die kine Heine 
Erde von der gegen Die andern fehr mäßigen Bewegung 
beftehen will. Der nahe Mond newlich müßte on 
in einer Setunde über 34, Die Sonne Aber 1375 Mei⸗ 
len durdhfliegen, ohnerachtet Die letzte beynahe vierzehn 
hundertiauſendmal fo groß iſt Als die Erde, der Mıl- 
Kinnen von unermeßlich entfernten Fixſternen nicht zu 
edenfen, 
, Don dem jährlichen Umlauf der Erde um die Sons 
ne fpricht gleichfalls der Artidel! Weltgebaͤude, aus 
fuͤhrlich, und wir laſſen &6 Daher witderum bey Linie 


gen hieher gehörigen Bemerkungen bewenden. Wenn 


wir nur einen Öhngefähren Weberfchlag machen, Die 
Bahn der Erde teristbenig und ihten Halbmeſſer 22065 
halbe Erddurchmeſſer groß annehmen, fo legt die Erde 
darin ſtündlich finen 2 von 13564, in einer Minute 
aber einen Weg von 226, und ın einet Serunde einen 

Wweg von etwaß mehr als 3% deutfchen Meilen jurüde, 
miſo ift diefe legte Geſchwindigkeit meht als 6omal gröfs 
fer, alsjene, Was für fin unbegreiflich ftarker Ätm / 
der eine foldye erflaunliche Maſſe mit einer foldyen Ge⸗ 
fhmwindigkit dahin gefchleudert Wohl find die Him⸗ 
inel feiner Ehre voll! 

Bon diefem Umfauft und der “1 det Erdaxe gegen 
die Bahn hängen die abwechſelnde Jahrszeiten ab, wo⸗ 
von unter dieſem Titel und ihren befondern Namen 
mehreres geſprochen wirdz daher wir bier von ihnen 
fo wenig, als von dem Wanfen der Etdaxe und Dem 
von deren Verlängerung in 25920 Jahren um diePole 
der Erlipiik zu beſchreibenden Kreifez davon gleichfals 
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worden zu ſehn. An andern 


in und die Riße bald leer geblie 
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"inter jenem Namen und im Metieel: Vorkuͤcken der 


Nachtgleichen, gehandelt wird zu reden, fondern 

hur anzuzeigen für nothig halten, daß man alles, was 

53* — untet ſeiner eigenen Rubrif aus⸗ 
eführe \ ! a. 

Bon dem jetzigen Zuftande des Erdkoͤrpert, der uns 
hür nach feiner Oberfläche und der zunaͤchſt daruntet 
liegenden Rinde befannt ifty wiſſen wir dornehmlich 
folgendes, Ohngefaͤht zwey Drittel der Dberfläde 
hebmen die Meere und groſſen Seen kin, der dritte 
Drittel beftehet aus mehr und meniger ber erho⸗ 
bener Erde, Sowohl diefe blos liegende als Die vom 
Meere bedette und ihm jum Grunde dienende 
beftehet theils aus weit ausgebreiteten Plänen, theils 
aus gelınde abhängıgen Hügeln, theils aus hoben und 
ſteilen Bergen, Plänen, Hügel und Berge find durch⸗ 
aus aus mancherley Schichten von Bartenerde, Sandy 
Lehm, Thon, Stein jufarnmengefeht, fo daß gemei⸗ 
niglich Alle erfigenannte die oberen und die Steine die 


Berge meiftens ausgenommen, melde entweder 
Selfen oder doch nur mit weniget Erbe bededir zu fepn 
pflegen. Aue dieſe Schichten, Die fich durch ihre fir 
hund andre Beſchaffenheiten deutlich unterfcheiden, 
find durchgehends in gieichlaufende und ſichtbare Gren⸗ 
jen eingeſchloſſen z ſtrecen ſich oft ohnunerbrochen in 
roſſe Weiten aus, doch mit abmechfelnder bald groͤſ⸗ 
ber bald Fleinerer Dide; liegen felten in Bergen, ge⸗ 
weiniglich aber In Plänen, waagtecht) vieıfältig aber 
aud) bald mehr bald weniger und nach allen Welige⸗ 
—— —* abhängend, ja ſtehen zuweilen fait ganz» 
ich ſenkrechtz werden öfters, hemlich an den Ufern 
der Fluͤſſe und des Meeres, an den Seiten der Gebuͤr⸗ 
e auf einmal abgeſchnitten, hingegen entweder tiefer 
n den Zhälern oder in den Yegenüber ſtehenden Ge⸗ 
bürgen oder Ufern wieder fortgefeht, welche Beblitge 
und Meerufer vielfältig ſich fo zufammenfäiden, daß, 
wo das rine.börfprindt, das andre fidy zurlichjiehet dere 
galt daß es nicht anders Ausfiehet, als ob fie ehe⸗ 
em jufammen gehangen hätten, und ein dazwiſchen 
gelegenes Stüt_niedergefunten oder weggeſchwenmt 
worden waͤre. Diefe Schichten find ferner an theile 
Drien ringebogen und hodericht , ſcheinen in diefen 
Gegenden Gewalt gelitten zu haben und zerbrochen 
zu ſey Drten ſiehet er aus, Als 
wäre ein Felſen odet eine aus bald ſchiefen bald ſenk⸗ 
rechten andern Schichten bejtehende Mafle Dur die 
waagrechten Schiten dukchgedrungen und von unten 
herauf geſchoben worden, ie über einander liegenden 
Schichten find keines weges nach der fpetififhen Schwert 
foren jondern vielfältig 1* leichtere unten und 


unierſten Lagen ausmachen, doch find die wir 
able 


werere oben, in einer und derfelben Schichte über 

ft das @efeg der Schrotre beobachiet. Dieie Schich⸗ 
ten find ferner auf detfchiedene Weiſe Kefpeungen und 
y bald mit 

rpitaden und Mineralien bezogen, bald dar damit 
aus gefüllt. Ueberdleſes halten ſich in denen Schichten, 
die theils lehmig theils fandig, theils erdig theils 
ſteinig find, vielfältig Körper von andern Arten, klei- 
ne Steine in d. g. vornehmiich jebr kenniliche meiiten® 
berfteinerte Ueberbleibſel von bekannten und unbefann» 
ten Fand» Fluß» und Meerpflanzgen und Thieren auf, 
Zumalen ıft merkwuͤrdig, daß man Knochen und Zaͤh⸗ 
ne von Elephanten, Nushörnetn und andern ausläns 
diſchen Thieren, auch Reſte von Pflanzen, die heut» 
zutage nur in Indien und andern entfernten heiſſen 
Begenden (eben und wachſen, in unfern Gegenden und 
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diel weiter gegen Norden ausgraͤbt. Was man am 
haͤufigſten antrift, find Meerfhneten und Mufceln, 
als mit welchen und deren Trümmern zumeilen ganze 
weitläuftige Schichten völlig angefühtet find, Zuwei⸗ 
Ien liegt ihrer eine unſaͤgliche Menge, die alle von eis 
nerfep Urt, aber gröffer, Heiner und von allerley Als 
ter find, beyfammen ; zumeilen find vielerley Arten 
unter einander gemiſcht. Diefe Schnefen und Mus 
cheln find theils mit der Materie der Schichte, worin 
ie ſich finden , theils mit einer andern Gattung von 
Stein, Cryſtall, Kieß oder Erst ausgefüllt, theils 
auch leer, Einige find in Stein verwandelt, andre 
find nody wie fie waren, noch andre find verfchmwuns 
den, und man findet nur die in ihren Höhlungen ab» 
geformten Kerhe, mandmal auch Diefe nicpt, fondern 
blosihre Abdrüde, Unter den Bergen giebts ungeheure 
Steinfelfen, die aus Quarz / Granit, Porphyru.d. g. 
beftehen,. felten etwas von Schichten an fid) blicken 
noch weniger etwas von fremden Körpern, deſto haus 

ger aber mandyeriey reicyhaltige Erzadern in ſich fin 
en laſſen. Diefe groffen rohen unformlihen Klum» 
pen find Die Ganggeblirae, Die öfters tief unter vielen 
folgen Schichten, wovon vorher Die Rede mar, dere 
bergen liegen und die Kerne und Grundlagen der hoͤch⸗ 
ften Berge ausmachen ; öfters hoc) aus denſelben her» 
Dorragen, Bismweilen findet man aud) groffe abgebros 
chene Stüde derfelben auf weiten Plänen Den twels 
che bis In Die größte Tiefe nichts aͤhnliches felfenartiges 
in fi) enthalten, Die Erjgänge und Nefter in Diefen 
Gebuͤrgen richten ſich nach feinen noch zur Zeit befanns 


“ten ftändigen Kegeln. Hier find bald beträchtlich groſſe 


mienſchliches Auge gefehen; db daher Diefe F 


bald fleine ringsum begrenzte Räume innerhalb dem 
Gebürge mit Erjt ausgefühtz Dort befiehen ganze 
Schichten aus Erjt; an noch andern Orten fdeinet 
Das Gebuͤrge ehedem voneinander gefpringen und nach ⸗ 
mals der Kif mit Erjt angefüllt worden zu feyn, Wie 
es unter diefem Felfengeblirge ausfiehet, hat noch fein 
elſen in 
die ewige Teufe fortgeben, oder ob der Erdkoͤrper in» 


“wendig hohl ift, ob ihn Waſſer oder mas fonft auss 


fütlt, fucht man durch Schlüffe auszumachen, Die man 
bald auf Diefe bald auf jene Hypotheſen gründet. 
Daß, wie die ganze Welt, fd auch unfre Erde Durch 
das allmäctige Wort: es werde, aus dem Nichte 
hervorgerufen worden, Darin ift alles, was Vernunft 
bat, einig. Ob fie aber in der Gejtalt, Die fie jeyo 


hat, oder in weldyer andrer fie aus Der Hand Gottes 


gefomimen, Darüber find Die Meinungen defto mehr 
perfchieden. Unſter Abficht iſt es gemaͤß / diejenigen 
Die das meiſte Aufſehen gemacht, kuͤrzlich anzufuͤhren. 
Auf Muthmaſſungen find fie insgeſamt gebauet, denn 
wer wird in einer Sache dieier Urt den menſchlichen 
Einſichten zumuthen, die völlige Gewißheit zu erreis 
en; an Wahrſcheinlichkelt aber find fie einander fehr 
ungleich, und befonders kommen einige nieht, andere 
weniger mit der Mofaifchen Urkunde überein, melde 


die ehriſtliche Philofophen alle mit Ehrerbietigfeit, tie 


nige aber nur dem allgemeinen Inhalte, andre ſelbſt 
dem Buchftaben nach annehmen. 

Unter denen, melde die jeizige Geflalt der Erde vor 
ihre urfprünglicdye halten, die ihr der Schöpfer von 
Anbeginn gegeben, ift, mo nicht der einzige, doch der 
vornehmfte Herr Elias Bertrand, melder in feis 
nen Memoires fur la ſtructure interieure de la terre, 
8. Zürich 1760, zwar die allgemeinen. Erſcheinungen 
auf der Dberfläcye der Erde, nemlich die oberften Sand» 
und Leimenfcichten der allgemeinen Sündfluthy und die 
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bin und wieder befindlichen beſondern Erſcheinungen, die 
fi in gröffern und geringern Tiefen erſtrecken, befondere 
Ueberfhwemmungen, Erdbeben und andere dergleichen 
Verheerungen ; hingegen Die ganze Haupt» und inner» 
liche Einrichtung, Die groffen Berge, Höhlen u. f. m. 
dem unmittelbaren und ohne untergeordnete Urfachen 
wirfenden Witten des Schöpfers dergeftaft zuſchreibet, 
daf er fogar dafıır halt, Gott habe gleich im Anfange 
die figurirten Zoffilien, melde Pflanzen und Thiere 
vorjtelen, 'und man in feften mie vorhergeöffneten 
Steinen und Felfen verfchloffen findet, mit den übri» 

n aften zugleich gemacht, am dritten und fünften 

age einigen derfelben das Leben und die Kraft fich 
fort upflanjen verliehen und fie deswegen an Orten, 
die fich für fie ſchicken, untergebracht, Die übrigen hints 

‚ gegen liegen gelaflen leblos und uͤberall verfireuet, wo 

wir fie 2 verfteinert herausgraben. Alle übrigen 

Naturforfher, Die wir nun nad einander nambaft 

machen werden, ftellen fich den erften und urfprüngs 

licyen Zuftand des Erdförpers ganz anders als den jet 
sigen vor, und fuchen den Uebergang deffelben aus dem 

—— in den jetzigen Zuſtand Durch mancherley 
atuͤrliche Urſachen zu erklaͤren. 

Don Rechtswegen ſollten wir mit des ſonſt verdien⸗ 
ter Weiſe berühmten Cartefius Gedanken den Ans 
fang maden, die er im dritten und bauptfähli im. 
vierten Theile feiner Principiorum philojophiae vor» 
tragt. Allein feine nad bloͤſſem Belieben erdichteten 
Elemente (f. Blemente, phyſiſche), worauf er fie 
gebauet, und die Damit verbundenen übrigen grundlo⸗ 
fen Annahmen erniedrigen fie unter die Würde eines 
Zraums, ſo daß ſich darüber fhon P. Daniel in 
feiner Reife durch die Welt des Cartefius aufgebal« 
ten. Wir gehen fie deswegen eben ſowohl ſtillſchwei⸗ 

er vorbey, als wir Die Meinungen des Eratoft- 
enes, Ranthus, Strato, Strabo und ans 
derer alten unberübret fallen, _ 

— Rah Thomas Burnets Theoria Jacra telluris 
ift die Erde als ein wuͤſtes Chaos erſchaffen worden, 
Das eine flüßige aus allen möglichen durch einander 

gemiſchten Materien beſtehende Maſſe war, Hierin 
fanfen die ſchwereren Theile, und bildeten um den 

“ Mittelpunkt einen großen harten Kern, Das leichtere 
Waſſer blieb Über demmfelben, und darüber ferner die 
noch leichtere Luft. Auf dem Waſſer ſchwamm ein fet- 
tes oblichtes Wefen, auf welches aus der damals noch 
fehr unreinen Luft viele erdigte Theile nach und nach 
herunter fielen, Diz ſich mit der Fettigfeit vermiſchten, und 
eine ohngefähr taufendmal höhere glattrunde Laimen⸗ 

ſchichte hervorbrachten, als der didejte Schnee zu liegen 
pfleget, und dieſe Durch Feine Bergeund Thaler verftellter 

, fondern gleichſam abgedrehte und durch feine Meere 

‚ unterbrochene Krufte, die ihrer Fettigfeit halber die 
Pflanzen in Menge hervorbrachte, war der Wohnpläg 
der erjten Menſchen und Thiere. Weil aber die Eclıs 
ptif Damals auf Den Wequator fiele, folglich feine Ab» 
wechslung der Jabreszeiten jtatt hatte, fo trocknete die 
Sonnenhitze innerhalb 1600 Fahren dieſe Krufte nicht 
nur fehr aus, fondern drang arch tiefer in Das Datuns» 
ter befindliche Waller, das häufig in der Geſtalt der 
Duͤnſte fortgieng, und der in feine Stelle tretenden 
Luft Plag machte. Hierüber borftete die ausgedürrte 
und nicht mehr unterftügte Krufte an taufend Orten 

‚voneinander, flürjte zum Theil völlig in Die Tiefe, 
zum Theile ſtellten fich Die Scherben auf ihre Ränder 
und umfgloffen die über das Waſſer getretene Luft, 
Das Waſſer wurde alfo gezwungen im Die Höhe zu fieis 
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en und alles zu uͤberſchwemmen fo lange, bis es ſich 
ugänge zu den Luftbehältern unter den groſſen Scher · 
ben eröffnet, in die es ſich alsdenn ergoffen und Darüber 
an feiner Hohe merklich abnahme . Diefe anfangs 
durch Den gewaltigen Sturz und nachmals Durch das 
Waffer und deſſen Bervegung übel mißhandelten hoͤcke · 
richt und uneben gemachten Scherben wurden alſo wies 
der blos, und find unfer jetziger ungeftalteter und aller 
ehemaliger Ordnung und Schönheit beraubter Wohn» 
play; Die über den vollig verfunfenen Theilen Der Krur 
fie jtehen gebliebene Gewaͤſſer aber find das Meer. Sols 
chergeftalt, it denn ſowohl die erfte berrlicht Geſtalt 
der Erde, als der Einbruch und der Ablauf der Eund» 
fluth und das dadurd verunftaltete Anſehen unferes 
jetzigen Aufenthaltes erfiärt, aber auf eine Weife, wo⸗ 
mit man nicht zufrieden ſeyn kann. Denn nicht nur 
die Heilige Schrift führt Berge, Ströhme und Meere 
an, die vor der Sündflutb da waren, fondern man 
begreift auch leicht, daß fie da fenn mußten, wenn 
Pflanzen auf der Erde wachſen und Thiere Darauf le⸗ 
ben foltten. Esift abgeſchmackt, ſich diefe Dinge als 
Mängel und Gebredyen des Erdförpers vorzuftellen , 
welche zu feiner Vollkommenheit nothmendig erfodert 
werden. Das Meer muß die Duͤnſie und feine Größe 
die Menge der Dünfte hergeben, moraus der Regen 
wird, der das Land befeuchtet und frudtbar macht. 
Ueberdiefes leben in ihm unendlich viele und mannich · 
faltige Creaturen, Die wegbleiben muͤßten, wenn es 
nicht wäre, und wie viel es zur Glicckſeligkeit der Mens 
ſchen benträgt, berveifet Der Reichthum und der Ueber» 
fluß der in England, Holland und andern Ländern 
hertſcht, die daran angrenzen, life Ind von glei» 
her Roihwendigkeit, und ohne Berge fönnen weder 
Duelten, noch Bade, noch Ströhme ſeyn. Auf 
Bergen leben Thiere und wahren Pflanzen, die an 
. andern Orten nicht forrkemmen u. f. mw. Ferner ver» 
langt Burnet, Das Waifer zwiſchen dem Kerne, und 
der, mie er fie ohnarlähr angiebt, 3000 Fuß diden 
Krufte, fol von der Sonnenhiye zum Theil ausgedüns 
ftet ſeyn. Wis wenn die Sonnenbihe bis auf eine fols 
che Ziefe eindränge, und Dünfte durch eıne ſolcde dicke 
Dede durchdringen koͤnnten. Wie fotten weiter die 
verjteinerten Weberbleibfel der Seethiere in die Berge 
gefommen feyn, Da dergleidyen vor der groſſen Leber» 
ſchwemmung nicht gelebt haben können? Weil fein 
offenes Meer vorhanden, fondern alles Waffer unter 
einer dreptaufend Fuß-diten Schaale ın Abgrund vers 
borgen warn Daß die Erdarr auf der Eclyptik jenf» 
recht geftanden, wird blos angenommen, damit ja die 
Krufte genug ausdörre, um Ritze zu befommen und 
eipzuftürzen. Denn fonit hat man mehr Grund zu ber 
baupten, daß die Schiefe der Ecliptit ab, als daß fie 
zugenommen. (f. Bcliptif.) Mehreres, das fid ge. 
gen diefe Hypotheſe mit Grund erinnern ließe, würde 
anzuführen überflüßig ſeyn. OR . 
Sin anderer berühmter Engländer William his 

on fietlet die Sache in feinem Bude 4 new theory 
of the earth foigender Beitalt vor. Mo ſes befchrei 
bet nicht die.ucfprüngliche Schöpfung der Erde felbft, 
fondern ihre Umbildung / ihre Verwandlung aus dem» 
jenigen Zuftande, mworinn fie, wer meiß mie lange, 
vorher war, in denjenigen, worinn fie zum Theil je 
o noch it. Sie war nad) feinen Gedaͤnken erft ein 
En „ der einen obngefehr 2008 franzöfifhe Mei» 
fen diden und ın der Sonnennäbe erftaunlich erhigten 
Kern hatte, deſſen Hize Die Urſache der noch bis auf 

- den heutigen Tag fortdauernden. aber ziemlich vermins 
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derten inherfihen Wärme der Erde ift. Diefer Kern 
war in einem Shaos unter einander gemifchter Woffers 
Luft. Erde» und andrer Theile von ungeheurer Höhe 
eingewidelt, das da bald ın der Sonnennähe fiedend 
heiß, bald in der Gonnenferne zum Eisklumpen wur⸗ 
de, auf dem alfo nichts wachſen nnd nichts leben konnte. 
Dielen Eometen bielt Gott am erften von Mofe anger 
gebenen Tage in jener Bewegung ein, und ſchrieb ihm ſei⸗ 
ne neue dem Kreiſe nahe kommende Bahn vor, doch ohne 
ihm die Drehung um die Are beyzubringen. Bon Stund 
an fingen die in dem Chaotiſchen Breye vermiſchten 
Theile an ſich zu trennen, die ſchwereſten fielen zuerft 
nieder, festen ſich um den urfprungliden Kern und 
nahmen viele ihnen anflebende Feuchtigkeit mit ſich. 
Darüber ſetzten fich nach und nach leichtere, gleichfalis 
noch vieles Waſſers mit ſich führende irrdiſche Theile. 
Oben darüber blieb Das durch die Trennung der Theile 
ziemlich Har gewordene Waſſer und ganz oben die Luft 
ftehen, Das mit der erjten allerſchwereſten, und ſich 
nad; und nad) noch immer mehr zufammenfesenden 
Theilen vermifchte Waller trat endlich über fie; das 
mut den zweyien leichteren vermifchte Wafler futterte 
durch fie durch und fo entfprung zwiſchen dem in den 
ſchwereſten Theile eingehuͤllten Kerne und der Erden⸗ 
rinde eine betraͤchtliche Woaſſerſammlung, in welcher die 
an einigen Orten hoͤher aufgethuͤrmte und daher ſchwe⸗ 
tere, an andern Orten dunner ausgefallene und leich⸗ 
tere Erdenrinde fidy dort mehr fenfte, bier mehr ers 
bob, bis ſich Dorten verjtreute Becken, worein das obere 
Waſſer zuſammen floß, bier Erhöbung*n bildeten, das 
von jen: Die antediluvianiſchen Heinen überall vertheils 
ten Meere, Diefe die ehemaligen Berge ausmachten. 
Bis hieher war, weil die Erde fih noch nicht um die 
Are Drebete, Jahr und Tag einerlen, und ein mofais 
ſcher Shöpfungstag dauerte alfo ein ganzes Jahr, 
Dieſes ſcheint dem Erfinder Diefer Hypotheſe nothwen⸗ 
dig aus vielerley Urſachen, darunter eine der wıchtig« 
ften fen mag, daf nah Mo ſes Beriht an einem Tas 
ge Dinge geſchehen fenn ſollen, die an einem Tage der 
jenigen Dauer, ja an vielen ſich nicht zutragen fün« 
nen, z. ©, am dritten find die Waſſer von Dem gan» 
en trockenen Lande in die See abgelaufen, und die 

flanzen auf der Erde bervorgefommen. In fo we⸗ 
nigen Stunden kann aber das Waſſer nicht .E. mits 
ten aus Aſien bis in die, See laufen; der Boden ift 
auch nicht gleich ſo trocken, daß er Pflanzen trugen 
koͤnnte. Üls unſere erſten Eltern durch die Suͤnde 
aus dem Stande der Unſchuld fielen, ließ Got die 
Drebung der Erde um ihre Axe anfangen, welches 
die phyſicaliſche Urſache von den Wirkungen des gött« 
then Fluches und aller Unbequemlichkeiten üjt, Die 
wir nun auszufteben haben, Endlich, da das menfche 
liche Geſchlecht Aufferst ausgeartet war, kam 2349 
Jahre vor, Chriſti Geburt ein andrer Comet von'feıner 
Sonnennäbe zurüd; die Erde paflırte den 18 Novems 
ber innerhalb zwey Stunden nahe bey ihm durch feis 
nen Schweif 5 hiedurch geſchahe es ſowohl, daß die 


Erde einen gioſſen Theil feiner Duͤnſte an fich zog, 


alfo eine ungeheure Menge Wafler daraus auf fie rege 
nete, als daß Durd die ftarfe anziehende Kraft des 
Eommeten die runde Figur der Erdenrinde-länglich auss 
gezogen, und das darunter befindliche Waſſer in eine 
fo heftige Bervegung gefeget wurde, Daß die Rinde 
darüber zerbrechen mußte, und das unteriredifhe Waſ⸗ 
fer an allen Ecken herausdrang, alfo ſowohl die Jens 
fier des Himmels als Die Brunnen Der Tiefe aufgien« 
gen, und eine allgemeine Ueberſchwemmung hervors 
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brachten. Als die Erde in ihrer Bahn fortlief und 
fid) wieder vom Eomete entfernte, trat ſowohl das 
ihm urſpruͤnglich zugebörige als das dem Cometen ent» 
zogene Waller theıls wieder zuruͤcke in die Höhlen des 
Abgrundes, Die, weil fie durch Die ermehnte Dehnung 
der Erde erweitert worden, mehr aufnahmen als vor» 
ber, theils floſſe es in die ben dem zerbrechen der Krufte 
entftandenen Tiefen und meit ausgedehnten Thäler, 
und formirte unfere jegigen Meere, welche eben fo» 
wohl als die nunmehrige Bergfetten oder Küden der 
unordentlich zuſammengeſunkenen und von dem darüs 
ber geftandenen und ben dem Abzug dazwiſchen weg⸗ 
geflojfenen Waſſer umgebildeten ehemaligen Rindeftus 
den, etwas neues von der Sundfluth hervorgebrady» 
tes find. Dieſe Hnpothefe mag jo viel finnreicher als 
die Burnerifche ſeyn, und ſich mit den Phänomenen 
fo diel beifer reimmen, mie fie immer mitt, fo faͤllet es 
doch in die Augen, daß fie eine Eompofition von laus 
ter wiltführlichen Borausfegungen ift, davon fein Wort 
ermwiefen eder auch nur wahrſcheinlich gemacht, von 
manchem aber das Gegentheil mit mehrerm Rechte 
behauptet werden fann. Welche Künjteley erfordert 
es, das Waſſer zwiſchen die Rinde und den Kern zu 
bringen, damit ſich Die Brunnen der Tiefe nad; der 
Auslegung des Derfaflers auftbun konnen? Man lefe 
die Urtitei: Ebbe und Hluth, Lomet, um zu ff 
ben, wie fi Die Verlängerung des ehemaligen Erd» 
rundes zu feiner anziebenden Kraft und die Menge 
Waſſer, die feın Schmweif hergeben foll, zu deilen Nas 
tur und Befchaffenheit ſchicket, der aus alten Schrift · 
ellern theils leichiglaubig angeführten, theils mit 
malt zu feinem Bortheil ausgelegten Stellen nicht 
ju gedenken, s 
Wie Johann Woodward in dem Eſay towards 
the natural hiflory of the Earth annimmt, war die 
Erde anfänglicy eine mit einer dicken Rinde bekleidete 
roſſe Wafferfugel, auf welcher von Unbeginn Berge; 
baler und Meere gewefen, und das Dieer hatte Com⸗ 
munitation mit dem Waller des Abgrundes. Als 
Bott die Erde mit der Suͤndfluth beimfuchen wollte, 
bob er die Schrvere der Körper entweder ganzlid oder 
doch gröftentheils auf, Darüber ftieg das Meer in bie 
Höbde , uͤberſchwemmte die Erde und führte die in ihm 
befindliche Fifche und Schaalenthiere darüber hin, das 
Waffer Des Abgrundes folgte nad und fo jtieg das 
Waller über Die hoͤchſten Berge. Weil alle Korper, 
Selfen, Marmor u. dgl. ihre Feftigkeit und Zuſam⸗ 
menhang bios von dem Drudfe der darum und dar 
tiberfichenden Luft haben follen, welcher nun aufge 
hoben war, fo zerfielen und zerfloflen Steine, Mis 
nerclten, und mit einena Worte alles zufanımen im 
Waller; nur die Pflanzen, Knochen und Scaalen 
der Ihiere nicht, als Deren Bau aus jufamnıengemes 
benen Fibern, nicht aber der Druck der Luft, den Grund 
ihres Zufammenhangs ausmadıt. Endlich gab Gott 
den Dingen ihre Schwere wieder, und deßwegen ſenk⸗ 
ten fi die Mineralien» Stein» und Erdtheilcyen famt 
denen darüber ſchwimmenden Mufcheln, Schneden u, 
dal. herunter fo tief, als fie vorhergelegen, nicht bis 
in den Mittelpunet der Erde, denn der innere Raum 
den die Waflerfugel erft eingenommen hatte, bat 
Woodward noch noͤthig. Die fhwereften Sachen 
fenften ſich unten hin, und mie fie nad) und nadh leichter 
twaren, fo hielten fie ſich länger im Waſſer und ſenk⸗ 
ten ſich fpäter, daher beſtehet die Erde aus fo vielen 
Über einander liegenden Lagen und Schichten, daruns 
ter jede, wie fie höher liegt, aus Materie von leichterer 
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rt zuſammengeſetzt ift, und diejenige Gattung von 
Schneckengehaͤuſen, Schaalenthieren u, ſ. m, enthält, 
die mit ihr von einer Schwere find. Anfänglich bils 
deten fich dieſe Lagen alle horizontal, und die neue Er» 
de murde fo rund, wie eine abgedrebte Kugel; allein 
das Wafler, tworinn ſich afles zu Boden gefegt, fund 
noch oben darüber. Obwohl dag fteinartige Der neu» 
gebildeten Erdkruſte wegen bergeftellter Schwere mies 
Der feine vorige Härte erlangt, fo wurde es Doch von 
feiner eigenen und des darüber fichenden Waſſers Laſt 
an taufend Orten eingedrüdt, die Stüde fliegen mit 
einem Ende und fenften fi mit dem andern, Tats 
über bekam der Erdboden die Unebenheit, die et jetzo 
bat, und die meiften Erdfchichten haben jegt eine ſchiefe 
Stellung; die in die Höhe geftiegenen Seiten der Truͤm⸗ 
mer find unfere Berge, Die niedergefunfenen find Die 
Thaͤler und der Meeresgtund. Zugleich gaben die beh 
diefem Bruche eg en Klüfte dem bisher nöd, oben 
geftandenen Waſſer gute Gelegenheit, wieder in feine 
vorher eingenommene Tiefe hinunter ju flürgen, die 
ihm zu Gefallen dorher leer gelaflen worden, und toor» 
ein audy eben deßwegen Die kaum angeführten Truͤm⸗ 
mer nicht kommen durften, und der Lieberreft des Waſ⸗ 
fers, der da nicht Platz fand, blieb in den tiefften 
Thälern fiehen und macht unfere jetzige Meere aus. 


SEs iſt nicht noͤthig, die Menge von Warticularitäten 
anjufuͤhren, womit Woodmard feine Hypotheſe nody 


tbeiter ausfiaffirery z. B. Daß ale Berge, ere U, 
ſ. w. nad der Sündfluth wieder dahin gefommen , 
too fie vor ihr waren; Daß die neue Pflanzen aus den 
Saanıen der alten aufgewadhfen, die in der aufgelößs 
ten Maſſe mitgefhwommen , und fidy gerade nur an 
den Orten niedergefentt und jwar auf det Oberflaͤche 
der Schichten, mo das Elima zu ihrem Wachsthum 
—— mar, u. ſ. w. Denn die Ungereimtheit 
der ganzen Erdichtung leuchtet aus dem furjen Yuss 
zuge ſchon deutlich genug heraus, Wenn er doch zu 
Wundern feine Zuflucht zu nehmen ſich gezwungen 
fiebet, denn die Aufhebung und Wiederherftellung der 
Schwere ift nichts anders; fo hätte er gar viel kuͤrzer 
davon fommen und alle feine übrige Fabeln fparen 
koͤnnen. Dieſe bangen noc Über das fowohl mit den 
angenommenen Wundern, als mit ſich ſelbſt fehr uͤbel 
zuſammen. Denn wenn ſchon die Schwere weggenom» 
men wird,. fo fteigen die Körper deßwegen doch nicht 
über ſich, fondern bleiben wo fie find, Wie konnte fid) 
Daher Das Meer über die Erde ergiefen, und wie fonn» 
te Das erdichtete Waſſer aus der Tiefe herauf kommen ? 
Hitzu hätte noch ein befonderes Drudiverf gehört. 
Wie unnatürlich ift die Auflöfung aller Steine und 
Mineralien im Waſſer und die unverfehrte Erhaltung 
der Häute, Knochen und Schaalen der Thiere? Wie 
abenthenerlich Die Davon angegebene Urſache, Daß der 
Zufammenbang der Steine vom Drude der Luft her⸗ 
komme, Der bey aufgehobener Schwere wegfiel, und 
daß die Berwebung der Faſern und Fibern diefer Hufe 
löfung mwiderftanden ? Wie ferner die Schwere herge⸗ 
ſtellt war, hätte der ganze Brey mit allem was in ihm 

efhiwonimen, in die innere Höhlung, woraus das 

bgrundsmwafler getreiten war, ſtuͤrzen ſollen. Rad 
Woodward aber bleibt fie leer und die ſich präcie 
pitirenden Theilchen dürfen nur bis an ihren Umfang 
finten, ohne daß man hört was fie daſelbſt aufhäkt. 
Endlich bricht Die Kruſte in Stuͤcken, fällt aber wies 
derum nicht in die Tiefe, mie jedermann erwartet hät» 
te; fondern erlaubt dem leichterem Waſſer, worinn fie 
vorher in die kleinſten Sheilchen zertheilt iu Boden 


Erde, 


unfen, zwiſchen fic Durch in den Abgrund zu fiüt- 
* u. ſ. von den übereinander liegenden Schich⸗ 
ten der Erde immer die untern von ſchwererer Urt 
feyen ale die obern, ift der Erfahrung eben ſowohl 
jumider, als daß die in jeder enthaltenen Verſteine- 
rungen mit ihr von gleicher Schweere ſeyn. Wir wols 
len uns aber nicht länger daben aufhalten. 
Der grofle Leibniz fteit fi den Urfprung und 
die nachmalige Verwandlung unfers Erdbodens in 
den Affis Eruditorum 1683. und in ſeiner Protogäa 
folgender Bejtalt vor. Unfängiidy brennte die Erde 
wie die Sonne oder ein Fixftern, war alfo geihmols 
en, verloͤſchte aber und u! an juerfalten, als Bott 
das Licht von der Finfterniß ſchiede. Währender Gluth 
überzog ſich die Erde mit einer glasartigen Rinde, 
wie man noch an unferm Sande fiehet, als an dem 
rmalmten Weberbleibfel Dderfelden, und woher es 
ommt, daß fid) alles auf dem Erdboden durch die 
Hitze wiederum in Glas, das es ehedem war, vet⸗ 
wandeln läffet. Bey dem Erfalten bildeten ſich nicht 
nur, mie man in gegoffenen Metallen fiehet, grofle 
Blafen, d. i. nach Proportion des Erdbodens unge» 
beure Höhlen, fondern es fielen auch Die vorher durch 
Die Hitze weit weggetriebenen Waſſertheilchen herunter, 
6 daß die ganze Erde dadurch auf eine merkliche Hö⸗ 
e bedett wurde. Das Wafler laugete die ın der 
qlackenrinde enthaltenen Salze aus und wurde da» 
Dur zu dem faljigen Seewoſſer. Da die Erde noch 
immer mehr und mehr erfaltete, zog fie ſich noch mehr 
und mehr jufammen, fie riffe Daher an einigen Stellen 
und das Waffer baam Zugang F einigen Hoͤhlen / 
die es ausfüllete. Inzwiſchen blieb doch noch die gan» 
et Kugel damit bedeckt, und die Conchylien und ans 
E. Seethiere hatten Zeit ſich zu vermehren und übers» 
ad auszubreiten. Endlich öffneten fi durch Erdbe ⸗ 
ben oder andere Urſachen mehrere Höhlen, worein 
abermals fo viel Waſſer ſturzte, daß ein Theil der Er⸗ 
de troden wurde und in den Stand fam, Pflangen 
zu tragen und von Menſchen und —— bewohnet zu 
werden. Durch das Einſtuͤrzen der Decken ſolcher Hoh⸗ 
len, wurde der Erdboden uͤneben und es gab Berge, 
Später und Plänen, davon die niedrigften der Reſt 
Des Meeres bedeckte. Endlich kam die Sündfluth, 
die darinn beftund, daß der bisher trockne höhere Theil 
der Erde auf einmal in bie darunter befindlichen mit 
Waffer gefüuten Höhlen fanf, alfo daſſelde heraustrieb 
und nöthıgte die ganze Kugel zum zweytenmal ju übers 
deten, Um Ende derfelben öffneten ſich auch Die bie 
ber noch feer gebliebenen Höhlen, verfhludten aber» 
mals einen geoffen Theil des übergetrettenen Gerwäfe 
fers und fegten dadurch Die höchften Theile der Erde 
abermals ins Trockene. Man fiehet leicht, daß Leib» 
nis bie — ſehr noͤthig braucht, und daß er, um 
fie zu belommen, die Erde ſchmelzen laͤſſet. dein 
mas er zur Behräftigung diefer Vorausſetzung anfüͤh⸗ 
vet, fommt ihr nicht ſehr zu ſtatten. Denn daß alles 
auf dem Erdboden durch die Hitze in Glas verwandelt 
werde, ift theils zu viel gefagt, indem flühtige Ma» 
terien vom Feuer gerfireuet und fortgejagt werden; 
theils beweiſet es nicht, daß es vorher Glas mar. 
Barum verwandelt ſich Die Lava nicht noch heutzutag 
in Sand und Erde, mie einige mit Unrecht behaups 
ten, und findet man um den Yetna noch vom Puni · 
(chen Kriege ber liegende, die nicht verwandelt, fon» 
dern vom Winde nad und nad mit Staub, der in 
fruchtbare Erde übergegangen, bededt worden? Fer⸗ 
ner ſtehet feiner Worausfegung entgegen, daß eine 
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glühende eiferne Kugel von der Dice unfrer Erde nach 
Nemtons Ueberfchlage 50000 Jahre zum abkühlen 
nöthig bat, (f. Lomet) alfo, fo viel man auch wegen 
dem Linterfchiede der Materie abgeben laͤſſet, doch im» 
mer fo viele Zeit Darauf gehet, Daß es, wenn ja Die 
Höhlen feyn müffen, vernünftiger ift zu behaupten, 
®ott habe die Erde gleich mit foldyen erſchaffen, als 
ee babe fie fo lange Zeit in ihrem bloſſen auſſerdem 
zweckloſen Vorbereitungszuftande zubringen laffen. Ue⸗ 
berdies hat man feine Unzeigen der Abnehme der Wär ° 
Nie, und es ift vielmehr aus der Vergleichung der 2 

maligen mit der jegigen Wärme an eben denfelben 12) 

ten zu vermutben, daß fie zunehmen, Obwohl ferner 

aus der deibnitziſchen Hypotheſe fehr begreiflich ift, wie 

die Conchylien und Seethiere in die Erde und Gebuͤr⸗ 
ge gekommen, fo reimet ſich doch nicht Dazu, daß mar 

vielfältig vergeinertes Holz und andere Pflanzen, deſi⸗ 
gleichen Ueberbleibfel von Langthieren unter den Sees 

gefhöpfen vermifcht in eben Demfelben Steine antrift, 

weil Leibnitz die Seeproducte ſich in Die Erde ver» 

fenfen läffet, fo fange diefe nodp ganz mit Waſſer ber 

decket iſt, folglich noch feine fandthiere und kLandpflan⸗ 

jen vorhanden find, 

Der berühmte Engländer Johann Rap behaup⸗ 
tet in feinen phyfico-theologica difcourfes concerning 
primitive chaos &3e. * ein anfaͤngliches Chaos 
und eine Präcipitation Der ſchwerern Theile, nad dem 
ren Ende die ganze Erdkugel hoch mit Waller bedeckt 
war. —* brachten unterirrdifche Winde und ent⸗ 
uͤndete Dünfte ein Erdbeben hervor, welches nicht nue 

ie Berge fondern das ganze trockene Land in Die Dim 
be bob, wie in neuern Zeiten im kleineren mehrmal 
gefchehen, und. das Waller nöthiate, ſich Über dem 
Räumen die niedrig geblieben, zu fammeln, und dag 
Meer zu formiren, Fanden fidy bin und und wieder 
zerbrechliche Stellen oder Ritze, fo brach die Gew 
mit groffem Ungeftumm heraus, fdpleuderte Stanah 
Erde und Aſche um fid), und bildete daraus eine ans 
dere Urt won Bergen, Auf eine und die andere Weife 
entftunden Hoͤhlen in der Tiefe, Die zum Theil wieder 
eingefunfen und fi in Thäler und Sümpfe verwans 
delt, gröftentheils aber durch Die Stärke ihrer Wöls 
bung und Widerlagen vor dem Eınfturz geſichert find, 
In Dieyenige, die niedriger als die Doerfiäige des Mero 
res liegen und morein es Eingang gefunden, ift fein 
Beräjler eingedrungen und hat fi darinn nad den 
Hpdroftatifchen Regeln feiner Oberfläche gleich geſteilt. 
Als die Zeit der Suͤndfluth herbeykam, fiel nicht nue 
ein langer anhaltender heftiger Plagregen, fondern 
es thaten fidy auch die Brunnen der Tiefe auf, wel⸗ 
ches dadurch gefchabe, daß der Mittelpuntt der Erde 
zu folder Zeit, verändert und dem Mittelpunet des fer 
ften Landes näher gefeget worden, worauf das atlan⸗ 


tiſche und flille Meer nothwendig auf deh untertrrdie 


ſchen Abgrund, womit es Communication bat, druͤ⸗ 
den, und das darinn enthaltene Waſſer zwingen müfs 
fen, durch die Deffnungen die e8 gebrochen, herauf zu 
fteigen und das Land zu überſchwemmen. Die Der 
änderung des Mittelpunets geſchahe nach und nad, 
damit das Meer nicht Übergelaufen, fondern durch 
Eindringen in den Abgrund ſich allmaͤhlig erniebriget 
und das Waller nur aus den Brunnen der Tiefe ber» 
vorgefprudelt, welches wegen der Lage des Mittelpunt⸗ 
tes nicht ins Meer zuruͤckfüeſſen konnte, fondern über 
dem Lande ſtehen bleiben mußte, bıs nad) verrichteter 
Erecution der Mittelpunet wieder an feinen vorigen 
Drt, alfo auch das Mailer Durch die Deffnungen im 
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den Abarund zurüctrat, und darüber das Meer feine 
alte Hohe wieder erhielt. Durch diefe Hypotheſe, die 
das Waller nur über Das fefte Land bringt, erfpart 
man eine Unfumme Woſſers, Das man in andern Hy» 
pothefen nöthig bat, und faum in 22 DOctanen Plat 
findet. Aber nad diefen Gründen wuͤrde das Wafler 
nur auf die Oberfläche derjenigen Halbkugel, in deren 
Gebiete der Mittelpunet getretten, und nicht auf die 
gegenüberliegende geftiegen, alfo die Suͤndfluth nicht 
allgemein geweſen ſeyn. Derowegen läflet Rap noch 
andere uns zur Zeit unbefannte Urfachen dergeftalt auf 
das Meer drüten, daß das Waffer audy auf der ande 

- zen Halbkugel attenthalben bervorfprigen müffen. Diefe 
Ueberſchwemmung jog nun eine grojle Veränderung 
der Oberfläche der Erde nach ſich, da bier Inſeln aus 
Halbinfeln gemacht, Ufer weggeſchwemmt und an ans 
dern Orten angefestz Berge bier hervorgebracht dort 

« mweggefchaft, der Lauf der Zlüffe geändert worden u. 
ſ. w. Eben daher men die verfteinerten Conchy⸗ 

. lien und Seeförper die aus der Erde gegraben worden. 
Doch ift nicht zu laugnen, daß durch neuere Uebers 

ſchwewmungen / durch Erdbeben, durch Feuerſpeyen⸗ 
de Berge u. dal. noch mehre Veraͤnderungen theils her⸗ 

vorgebracht worden, theils annod) hervorgebracht wer⸗ 

- den. Die mwititührlicyen und durch gar feine Gruͤn⸗ 

« de wahrfheinlich gemachten Annehmungen fallen vor 
ſich in die Augen, und bedürfen alfo nicht gerüget zu 
werden, Wir wollen daher nur ein paar Worte von 
dem übeln Zufammenhange des arbitrarifchen Syſte⸗ 
mes fagen. Denft man der Mittelpunct der Schwere 
habe fi allmaͤhlig verrücet, wie fein Urheber haben 
will, damit das Meer nicht aus den Ufern, fondern 
durch den Abgrund über die Erde getretten, fo läflet 
ſich nicht begreiffen, wie Die zum Theil jerbrechlichen 
Schneckengehaͤuſe und andre Seeproducten ganj, und 
die zweyſchaligen Mufcheln mit ungertrennten Schalen 

Kauf die Oberfläche und in eine folde Lage zufammen 
gefommen, mie man fie im Grunde des Meeres in 
ihrer Heimatb benfammen findet, da fie in die Tiefe 
flürgen und wieder mit Gewalt aus derfelben heraus 
geftoffen werden müͤſſen. Ferner hätten die ſchwere ⸗ 

- ren Gattungen im Ubgrunde zu Boden finfen und nicht 
mit dem Waffer herauffteigen müflen. Ueberdas iſt der 
Drud aufs Meer, modurd das Waller über die an» 
dre Halbfugel gebracht wird, als ein angeflidter Zus 
ſatz nicht nur ein bofes Zeichen vor die Haupthypotheſe, 
fondern thut auch den Dienſt nicht, Deilenthalben er ers 
dacht worden. Denn das Wafler mußte von der vom 

Schwerpuncte entfernten Halbkugel ſchnell wieder ab 
und ing Meer zurücklaufen, ohne bis zu einer beträchts 
lichen Höhe auffteigen zu fonnen, Es wäre vielleicht 
befler geweilen, wenn Kay den Schmwerpunct inner» 
halb der Erde ringsherum halte reifen laſſen, denn 
dadurd hatte er Die Ueberſchwemmung fidyerer, ob» 
wohl nad und nad, uber die ganze Erde gebracht, 
und nachdem er verlanget, daß die durch Das Waſſer 
angeftellte Verwuͤſtung groͤſſer oder Meiner ſeyn ſolle, 

haͤne er den Schwerpunct geſchwinder oder langſamer 
verruͤcken fönnen. Wenn man ſich einmal das Erdich» 
ten erlaubet, fo muß es auf ein bischen mehr oder 
weniger nicht anfommen, 

Die Veränderung des Mittelpunfts der Schwere 
bat mehreren das fürzefte Mittel Die Abwechslungen 
des Zuftandes des Erdbodens hervorzubringen gefchies 
nen. Robert Hoofe in den pofthumens Works 
hält dafür, die Erde habe feit der Schöpfung derges 
ftalt ein anders Anfehen befommen, daß jetzo Berge 
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und vefte Länder feyn, mo ehedem Thäler und Meere 
Die Urſachen davon ſeyen Erdbeben, wodurch 
ganze Strefen des Meergrundes ohne Verfehrung der 
Schichten, woraus fie beftunden, und der Berge, die 
ſich darauf befanden, über die Oberfläche des Waſſers 
in die Hohe gehoben worden ; gewaltige Ströhme des 
Waſſers, Das von den Hügeln —— geſtuͤrzet, des⸗ 
gleichen durch die Winde, durch Ebbe und Fluth in 
auſſerordentliche Bewegung geſetzt worden z heftige 
Sturmwinde; nad und nach erfolgendes Hinunterfins 
fen der ſchwereren und Aufiteigen der leichteren Theile. 
Insbeſondre fuchter den rund davon, daß jezo Meere 
fid, da befinden, mo ehedem Berge fiunden, in der 
Verruͤckung des Schwerpunfts der Erde, Die Durch 
Erdbeben bemerfiteiliget worden, und hält vor wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſowohl Die Pole als die Bewegung der 
Erde um diefelbe ſich geandert und zwar letztere fo viel 
dangfamer geworden, daß Das vieljährige Leben ber 
Patriarchen vor der Sündfluth der abfoluten Zeit- 
nad) nicht länger gedauert, als das jezige Menfchen» 
alter zu ſeyn pfleget. ı 

Der Herr kandooigt Engel in Bern giebt in ſei⸗ 
nem Verſuche über die Frage: wenn und wie ift Ame⸗ 
rica bevölfert worden, ſcheinbare Grunde an, derent» 
halben Die Ausdtücke Mo fe über die Algemeinheit der 
Süuͤndfluth nicht buchſtaͤblich anzunehmen, und leitet 
lestere von einem Wunder ber, mwodurd der Schwer» 
punft der Erde verändert und Meer über Afien geführ 
vet worden, welches, nachdem der Schwerpunft wies 
der an feine Stelle zuruckgekehret, gleichfalls in fein 
Ufer zurüde getreten und Afien wieder entblöfet, Man 
findet abet in Europa und America auf dem veften 
Yande und in den Gebürgen eben ſowohl Seeprodufte 
als ın Alien, und jene andre Länder muͤſſen alfo eben 
Ben unter Waffer geftanden haben, als diefes; Das 

er muß derjenige , der aufder Verrinfung des Schwer⸗ 
punftes bebarret, fie entweder mehrmals wiederholen, 
oder fie im Kreife herum geſchehen laffen, und denn 
doch noch auf befondere Mittel denken, wodurch er 
die Conchylien und dergleichen weit weg bon der See 
und tief in die Gebürge bringt. 

Der berühmte fchrweigerifche Arzt und Naturforfcher 
Johannes Scheüchzer ſchließt in feiner Differtas 
tion von Der Bildung der Erde, davon man einen Yuss 
zug in der Geſchichte der Keademie der Wilfenfchaften 
au Paris von 1708. findet, ausden waagrechten gleithe 

icken und mıt der Erde concentrifhen Schichten des 
Erdbodens, Die man überall in der Ebene antrift, daß 
er durch Riederfinfung der irdifchen Theile im Waller 
entftanden, Es muß aber eine zweyte viel jüngere 
folge Niederfintung ftatt gehabt haben, worin See⸗ 
und Landthiere, Wefte und Blätter vergraben worden, 
weil dergleichen zur Zeit der erfien Sinfung nody nicht 
vorhanden waren , und die hiezu erforderiche zweyle 
allgemeine Weltuͤberſchwemmung, modurd) mehrere 
andre befondre nicht — worden, war die 
Suͤndfluth. Nichts fhernet ſich wider dieſe Worftels 
lung aufjulehnen, als die Berge, weil ſich altes Fluͤſ⸗ 
fige waaggrecht feget. Allein Eheu chzer findet das 
Drittel dieſe mit jener zu vereinigen darın, daß er Gott 
durch feine Allmacht einen groflen Theil Der vorher do» 
rijontalen Lagen zerbrechen und in Die Höhe heben läfr 
fet, Damit ein Theil des Gewaſſers, morin fi die 
Schichten niedergefenket, in die daduͤrch entftandenen 
Höhlen gedrungen und die Erde entblöfet worden, 
Weil die ſolchergeſtalt in die Höhe gehobenen Stifte 
veſt genug feyn mupten, uns fieben bleiben zu koͤnnen 
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und nicht wieder einzuftürgen; mählte Gott diejenigen 
Gegenden, wo fich viele Felfenfchichten fanden. Dar 
um find die felfichten Länder , wie die Schweiß, : vols 
Ser Berge und die flachen, mie Flandern, Deutichland, 
Hungarn, Boblen, beftehen aus Sand und Laim feft, 
wie der Bergmann fpricht, bis in Die ewige Teuffe, 
Die zerbrochenen, gehobenen und verrüdten Schichten 
konnten ſolchergeſtalt nicht mehr wagrecht bleiben, als 
lein ihre unter fidy gleichlaufende Lage haben fie behal⸗ 
ten, mie der Verfaſſer Durch viele Beobadytungen be» 
meifet, und beftätigen dadurch Den ihnen zugeſchriebe⸗ 
nenUrfprung. Wenn fidy alle Schichten aus dem Waſ⸗ 
er horizontal und mit der Erde concentriſch niederges 
etzt, fo laͤſſet fi der Unterfcied Der Höhe des Meer» 
rundes und der trodfenen Erde nad euchzerifchen 
ründen nicht begreifen, es fen denn, daß @ott nicht 
nur die bergichten Begenden fondern das ganze veſte 
Land ausder Tiefe herauf gihoben, und denn fehlte es 
“ Denen groffen Pläpen , die bis hinunter aus faim und 
Sand beleben, an Unterfiügung,, wenn es an dem 
ift, Daß des Haltes halber die felfichten Streden ges 
hoben worden, und fo hängt das Bejondre dieſer Hy · 
othefe nicht zufammen, Das fie mit andern gemein 
dat, läffet fih, weil Scheudzer nicht anzeigt, mo 
er feine Gewaͤſſer hernimmt, theils nicht beurtheilen, 
‚theils gelten Dagegen Diejenigen Erinnerungen , die 
{don gegen andre gemadt worden. . 
Nicht gar weit gehen bievon die Gedanken des Abts 
Pluche'ab, die er in feinem: angenehmen Schau» 
plage der Natur, am Ende des dritten Theiles der 
deuiſchen Ueberſetzung geäuffert, Wiewohl nemlich die 
Erdkugel von Andeginn aus verſchiedenen Gattungen 
Erde beftanden, die ſchichtweiſe auf einander —— 
ingleichem aus Bergen, Thaͤlern, Ebenen, Meeren, 
welches lauter jur Wohnung des Menſchen hauptfach» 
lich nothwendige Sachen find, fo war dod Ihre Dama-» 
“ Jige Beitalt fomohl als die Atmoſphäre einigermaflen 
von der etzigen verfhitden, Der Yequator ftund in 
der Ecliptif, Daher herrſchte ein bpinbiser DEMäng 
auffer dem heiſſen Striche , auf der ganzen . Due 
° Doerfläche Derfelben war weit gröffer als jeßo, ur Die 
wegen der langen Lebenszeit viel gröffere Anzahl der 
Menfhen aufzunehmen und zu ernähren; das Meer 
alfo, das oben ein Fleinerer Raum einnahm, lag 
zum Theil unter der Erde in groffen Höhlen und hatte 
mit dem oberen Gemeinfchaft. Als Gott die Sünden 
der Welt beftrafen wollte, lenkete er die Axe der Erde 
auf die Seite, mie fie jetzo noch ftehet 5 dadurd wurde 
die vorige Ordnung dergeſtalt unterbrochen, daß man 
auf der einen Halfte der Erde die hefligſte Sonnenhitze 


“ perfpührete: waͤhrender Zeit man auf der andern Hälfte . 


vor Kälte erjtarrete. Daher entftunde die Verdickung 
der Luft, ihr gewaltfames Ausdehnen und vorher nie» 
mals empfundenes Etoffen. Sie drang zwiſchen die 
“ Maffer der Tiefe und Das darüber befindliche Gewölbe, 
Die Waſſer unter dem Himmel wurden dadurch gleich» 
ads verdickt und ftürzten mit Ungeſtuͤm berunter, 
ie gewoltſam erſchuͤtterte Erde jerfprang und fiel ftück« 
geile in Das Waſſer der Tiefe, welches Deswegen nad) 
“Dem Maaſe in die Höhe fteigen mußte, wie ihm fein 
Raum verengert wurde, Als die Zeit des Berichtes 
vorüber war, hob ficy theils das Wafler in Geftalt 
der Dünfte in die Luft, theils verlief es ſich in die Erde 
Dahin, wo ihm die herunter gefelehen Stüde Play 
elaſſen. Vermoͤge diefer Erklärung findet man noch 
Spuren des aͤlteſten Baues der Erde aus über einans 
Der liegenden Schichten yon Mergel, Sand, Thon 
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und andere mit groffer Weisheit und Kunſt bergebreis 
teten Muterien; jedod alles befhädiget, gebogen, ar 
vielen Orten jerfprungen und alfo befchaffen,, daß man 
noch die Zuftapfen der Veränderungen wahrnimmt, 


"weldye Die göttliche Gerechtigkeit mit ihnen vorgenom⸗ 


men hat; die Erde hat fib in Pyramiden oder Hügel 
aufgehäuft, mie bey aller Erde gefchiebet, die man 
Bye wirft; die nadende und abgefpühlte Felfen ge» 
en aus den höchften Bergen überad ju tage; Das Meer 
ftehet an dem Fuß des Erdreihs und hat feine ehema⸗ 
lige Etellen die wir jegt bewohnen, verlaffen uͤberſaͤet 
mit Seegewaͤchſen, Fiſchen, Muſcheln, über weile 
zum Theil die Bebürge hingefallen, und die wir jego 
theils auf der Oberfläche finden, theils aus der Tiefe 
berausgraben. Ob die blofe Weränderung der Erdare 
die freylich nicht in Unfehung der göttlichen en 


„ vielleicht aber in Anfehung der göttlichen Weisheit 


groeifelt werden darf, alles dasjenige, was ihr bier 
ZabeWeirben wien, ſeſſten, die Athmoſphaͤre zu ſolchen 

egenguͤſſen in Stand fegen, die Luft unter die Erde 
zwangen und dadurch Die Rinde Derfelben zerfprengen, 
ob zwiſchen den ins Waffer herunter gefatlenen Schw 
mern Play habe bleiben fonnen, mworein fich die über» 
flüßige Gewaͤſſer größtentheils wieder verlaufen, u. ſ. 
w. find Dinge , die Beiveis erfordert hätten, den der 
Verfaſſet ſchuldig geblieben. Viegeicht hätte er ſich 
beſſer darauf berufen, daß durch Die von der Veraͤn⸗ 


derung der Erdaxe abhaͤngende Aenderung des Aequa⸗ 


tors, unter welchem wegen der Schwu das 
Meer am hoͤchſten, und ohngefehr fieben — oͤſiſche 
Meilen höher als unter den Polen ſtehen — das 
Waſſer fidy unter und um den neuen Aequator gezogen, 
Die Länder deſſelben alfo uͤberſchwemmt und andre uns 
ter und um den alten gelegene, wovon es ſich wegbege⸗ 
ben, dagegen entblöffet. Gleichwohl müßte dieſe Ver» 
änderung auf diefelbe Zeit eingefhränfet und nicht als 
nach und nad) gefchehend und noch jego fortdaurend 
angefehen werden, meil, wenn fie aud) der Aſtronom 
nicht gewahr würde, fie Doc den Bewohnern der Küs 
ften in die Augen failen müßte. Denn an einem Orter 
wo die Fortrüdung des Pols um einen Brad den neun⸗ 
zigſten Theil obiger fieben Meilen oder 1775 Toiſen 
Vermehrung oder Verminderung der Meereshöhe nach 


ſich zöge, müßte eine Rüfung um drey Seeunden, die 


mit Jnjtrumenten zu beobachten ſchwer falten mödhter 


fon einen Unterſchied der —— von einenz 
Stube , die fi gan; wohl fehen I 


pen verurſachen. 


Ueberdas wenn nicht die Erde zugleich mmert wird, 


ſo koͤnnen unter dem jetzigen Aequator bios liegendẽ 


Laͤnder wie mir Meer bedeckter Grund geweſen ſeyn, 
und gleichwohl findet man unter demſelben häufige ver» 
fleinerte Seeproducte. Darum ifts Pluſche nit zu 
verdenken, daß er Die Erdfrufte einftärzen läflet. 

Der Kıtter Linne denkt ſich in feiner Mede de ieh 
Juris habitabilis incremento den Garten Eden alseine 
nicht ſonderlich grofle Inſel, Die das einzige damals 
trodene Land ausmachte. Gie lag unter Yequas 
tor und hatte einen fehr hohen Berg, in deifen ver» 
fchiedenen Höhen alle Pflanzen und Thiere, fo verſchie⸗ 


Denes Elima fie fonji erfordern, wachſen und ieben 


konnten. Bon aflen zmepgefchlechterigen Thieren und 

flanzen ſchuf Gott darauf ein Paar, von den einge 
chlechterigen aber nur ein Stud, damit ihre Vermeh ⸗ 
rung bis zur Zeit der Suͤndfluth, da fie doch umkom⸗ 
men mußten, nicht zu ftart wurde _ Solchergeſtalt 
En alle There in der Naͤhe um ſich und brauchte 

e nicht in der ganzen Welt aufzuſuchen, um fie fen» 


nn 
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hen zu fernen und ihnen Namen zu geben, Diefe glůͤc⸗ 
felige Inſel wuchs nach und nad) und nahm fo, wie 


: noch an den Ufern von Bothnien, Daland und Goth⸗ 


land geſchiehet, zu, daß endlich Das ganze ttodine fand 
daraus entftund, Daß durch mancherley andre erlittene 
Veränderungen diejenige Geftalt erhalten, Die Waht⸗ 
nehmungen an den angeführten Provinzen mögen ihre 


Richtigkeit haben ; dagegen aber bat die See an ans» 
dern Orten wieder Stelien gerwönnen , und die Erfah» 


° meine Abnahme derfelben nicht: 


rung befräftiget wenigſtens die angenommene allge⸗ 
Zudem wuͤrde fie, 


wenn fie immer bey der Verbältniß geblieben, die man 


an den genannten Laͤndern beobachtet und morauf ſich 
der Ritter gruͤndet, in 600 Jahren Malta nicht juf 
Groͤſſe von Corfica gebracht haben. Wo die hohe * 
auf den flachen Anſchwewmungen hergefowmen, iſt 


naoch weniger zu begreifen, desgleichen wovon die Thiere 
pe da die erſte Art " meiften Pflanzenge⸗ 


- etien dan philaf 
« ten und damit auch die Erde vor einen verlöfchten bren» . 
- menden Körper, der in feinem größten Abſtand von der 


alas: und die ändere die Effte bald würde ausgerot ⸗ 
—* 


Ir Maittet in feiner Schrift? Teuiamed ou en: 
t indien &e. hält alle Planes 


tet 


Sonne, um welche er ſich jeho berveget, mit dem aus 
andern eber zu ihrer Reife gelangten Planeten aufge» 
fiegenen Waſſer bedeckt mar, welches er bey ſeiner meh⸗ 
reren Annaͤherung zur Sonne mehr und mehr durch die 
YAusdühftung Verfobsen, und nad deſſen gaͤnzlichen 
Verluſte er wieder in Brand gerathen wird. Xiie die 
Erde, die wir jeno betuohnen, war alfo ehedem Mee⸗ 


xesgrund und ift dadurch nach und nach entblöffet wor⸗ 


wie ee denn aus denen an den Ufern 


den , tweil das Meer nach und hady an göbe abnimmt; 
egnptens und 
'andrer Orten angefteliten Beobachiungen flıeffet, dag 


dieſe Erniedrigung ohngefeht in iooo Jahren 3 Fu 


beträget, Die übrigen Einfälle, daß alle Etdpflan⸗ 
en almählig ausgeartete Geepflangen fepn und alle 
Vandtbiere, feldft Der Menſch, ehedem Meerthiere ges 
weſen u. f. to. ; geben uns detmälen nichts an. 5 


* Befondte 7 wodurch fid) Die Meynung des de Mails 
"et vonandernunterfcyeidet, ftreitet mit der Vernunft 
und mit der Erfahrung Die Ausdünftungen des Mee⸗ 
‘ tes können nicht aus der Dunfifugel berausfommen ) 


einen Schub höher ift als die Flut 


fondern faten in Geftalt des Regens twieder herunter 
Und werden durch Die Ströhme zurlit its Meer ges 
bracht, das alfo darüber nicht abnimmt; und zu Mes 
nedig fann man an dem Fußboden der Ct. Mar⸗ 
eus Kirche, Der, nachdem die Kitche Durch Brand ges 
litten, im Jahr 976, fo geltgt worden , wie er noch 
auf diefe Stunde liegt, und der — jetzo kaum 
und gleich anfangs/ 
tverin er nicht iſberſchwemmt werden ſollfte, fo viel 


ö 
- ber geweſen ſeyn muß, deutlich abnehmen , daß is 


Das Meer in 900 Jahren um nichts erniedriget, 
der ganze Boden der venetianifcyen Inſeln ift hoc fo 


hoch fiber der Meeresfläde als et ver 1200 Jahren 


mar, andter ähnlicher Erfahrungen zu geſchweigen. 
Daß Fluͤſſe Schlamm ins Dieer pen de r ju 
Boden feet; neues Fand an die lifet anhängt und das 
durch macht, daß die Eee zutüdteitt, iſt eine Wahrs 
it, die unfer Verfaſſer mit der itrigen verticalen Sens 
ung derfelbeni verwechſelt. j 
Herr Bourguet in feinem mertoire fur la theorie 
de la terre, ſo ben lettres philofophiques für la for- 
mation des fels beygefüget ift, behauptet, wie viele 


Vorhergehende, die Entftehung der Erde aus einem 
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anfänglichen flufigen Zuftande und das Befondee ſei⸗ 
her Mennung beftehet darin, daß die ſchwereſten und 
am meiften zufamımenbängenden Theile Durdy die Um⸗ 
drehung der Erde um ihre Are dahin gebradyt worden, 
too die Bewkgung am heftigften tvar, und daß darum 
die hödyften Berge, deren Gipfel die fhmereften Selfen 
tragen , und die fchmwereften Metalle und Edeljteine 
unter dein Aequator, zwiſchen den Wendekteiſen und 
den anliegenden — der gemäßigten Erdgürtel zu 
finden feyn. Allein, wenn er recht Bätte, ß müßten 
alle Berge in den angezeigten Gegenden, Feine nabe 
bey den Polen, angetroffen werden, ja die Erde müßte 
unter dern Yequator einen öhngefähr an eınemt fortges 
benden Ring nicht ftark abgefegte Erhöhungen und Ber⸗ 
tiefungen haben; die Gebürge müßten Tidy aue von 
Diten nad) Werten zieben; die fihmweren Metatle miıß» 
ten ſich alle in den Gipfeln der Berge aufhalten; aule 
Beragipfel müßten felfenartig fepn), u. f. w. welches 
altes falfch und der — zuwider iſt. 

Na) den Gedanken dep berühmten Franzöfifcherr Gra⸗ 


“ fen von Büffon im erfien Dheile feiner höfloire ha- 


durelie generale E particuliere haben alte Planeten 
mit det Erde einerleh Utſprung, fie find nemlidy Stüde 
der Sonne, bie ein Comet zu der Zeit, davon Die Mos 
ſaiſche Scthöpfungsgefdjichte fagt, daß Das Licht von der 
Finſterniß gefchieden worden, abgeftoffen. Diefe Mafs 
fen waren alfo anfänglich gefeymoljen und flüfig) nad» 
men daher , fobald je bom Banzen abgefondert waren, 
Kugelgeftält an, erfalteten hach und nady ii f. w. und 
wurden an den Orten, worauf die Sonde attı wenig« 
ir tirfet, d. i. bey den Polen, juerft fo ftarf abge- 
üͤhlet, daß fie Pflanzen tragen und Thiere ernähren 
fonnten; welche fi nad und nad weiter gegen den 
Yequator Ausbreiteten, wie fich die dazu erforderliche 
Temperatur nad und nad mehr zu demſelben heruns 
ter erſtreckte. Wie es alfo i, B: in Schweden noch fo 
beiß war ; als es jetzo wiſchen den Wendez if, 
lebten daſelbſt Löwen; Elephanten, Nashörher u. dal. 
die dort nicht mehr aushalten fonnen, fondern in Die 
miträgliche Gegenden gewandert find, io fie Berber 
bor Hitze noch nicht beftehen fonnten. "Daher findet 


, fat in folgen Falten Erdſtrichen berfteinerte Knochen 


don Thieren, die ſetzo hur in dem heiffen Erdatırtel Ies 
ben. Die Erde hatte ferner nach der Bliffonifchen 9% 
pothefe anfänglich feine andre als eine derglafete Mas 
terie ; die in den sr 30 bis 35000 Jahren fo heiß 
war , daß fid) Die Dünfte ihr nicht nähern fonhten. 
Als fie nad) und nach mehr verfühlte, fielen diefe in 
Geſtalt des Waſſers auf fie herunter, aus denen darin 
befindlichen organifchen Theifen bildeten fi) Schalin- 
thiere und aus deren Ueberbleibfeln entftunde ade alfa 
artige Materie, die vorhanden ift, und worin mir 
Conchylien zum Theil mod) verſteinert finden, . Bey 
der erſten Berfaltung und Erhaͤrtung dee Erde göb 
es Blafen und Budeln d. 1. * in und Erhoͤhungen 
auf der Oberflaͤche der Erde, as umterirdifche Fetier 
machte, Daß die Blafen nad) und nad) jerplagten; das 
Mailer , das ohngefähr 2000 Toifen liber die jesige 
Meerespläche hoch jkunde und die gänze Kugel bedeckte, 
verlief ſich zum Theil in die aufgefprungene Höhlen 
und fo Fame Die Länder ind Trofene, Cie blieben 
aber nicht, wie fie urfprünglich tvaren; denn theils bet 
der Regen Die Bipfel der Berge und Überhaupt übers 
au die Erde abgeſchwemmt und ins Meer geflhret und 
thut es nor immer; theils nimmt Das beftändig von 
Oſten nad) Weiten flieffende Meer immer an den öfkfis 
Gen Kuͤſten weg und fegt an den weitlihen an; daher 

iſt 
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iſt jest Land,. wo ehe dem See war und umgefehrt } 
und wird, weil diefes Abnehmen und Anſetzen noch im« 
mer fortBauert , kuͤnftig wieder See feun, mo jetzt 
+ Zand ift und umgefehrt. So viel Ehre der Herr von 
Buͤffon ſich durch feine groffe Kenntniß in der Nas 
turgefchichte erworben; fo wenig fann man ihm doch 
-in dem Stücke, wovon bier die Rede ift, beypflichten. 
Denn, daß jemals ein Comet wider die Sonne gelaus 
fen und ein Stüf davon abgeftoifen , wird, ohne den 
mindeften Grund Davon angeben ju koͤnnen, angenoms 
men. Wollte man eszugeben, fo wäre noch rinegroffe 
Brage, ob die Sonne eine gefchmolzene Maſſe fey und, 
‚wenn fie es wäre , warum ift die abgeſtoſſene Portion 
benfammen geblieben und nicht nad) hunderterley Ge» 
genden aus einander gejprigt? wenn fie beyſammen 
geblieben, warum mußte fie verloͤſchen und erfalten, 
das zuruͤckgebliebene Gröffere aber fortbrennen ? Fer⸗ 
‚mer iſt wieder Die nady und nad, abnehmende Wärme 
der Erde ſchon oben erinnert worden, daß fie der Er⸗ 
fahrung zumider und daß nicht nur megen der Cultur, 
Ausrottung der Wälder, Vertrodnung der Sümpft 
uf w. das jegige Frankteich und Deutſchland wirk⸗ 
lid wärmer find, als Das alte Gallien und Öermas 
nien wären, fondern auch dag jegige Italien wärmer 
iſt, als das viel länger ſchon cultivirte alte Italien. 
Was die falfartigen Materien anbetrift , fo ift ihr Ur» 
fprung nicht allgemein aus den Leberbleibfeln der Schar 
lenthiere abzuleiten, - denn man findet fie in den ur 
fprünglidyen Bebürgen, die fein Zeichen der ehemaligen 
Gegenwart des Meeres und der Schalthiere an fich ha« 
ben. Ferner die Regen und die daraus entitehenden 


Bäche zerlöhren die Berge nicht, fondern machen fie, 


vielmehr vollfommener. Daß das Meer. immer meht 
. und mehr an den öftlihen Küften abwaͤſchet und an 
den meftlichen anfeget, widerſpricht der Erfahrungs 
_ twelche vielmehr lehret, daß die Ströhme, fie mögen 
auf der Morgen» oder Abendfeite ins Meer fallen, 

durch den herbengeführten Schlamm, den ſie abfeken, 
das Land vergröllern, und daf desivegen das Meer for 
wohl auf der einen als auf der andern Seite fand ab» 
ſpuͤhlet. Daß auf irgend eine Weife angeſchwemmte 
Länder flady und ohne Berge ſeyn müflen, unfre bers 
gichte auf ſolche Art nicht entitanden ſeyn koͤnnen, ift 
oben ſchon erinnert worden, und wenn die Kuͤrze, des 
ren wir uns befleifigen müffen, erlaubte afle Particu⸗ 
Tarıtäten zu erjäblen, die der Herr von Büffon in 
feine Theorie einwebet, fo würden wir noch zu mehte⸗ 
zen Finwendungen Gelegenheit finden. . 

Herr Le Sat, Secretär der Academie zu Rouen, 
erfläret im Magafin frangois 1750 den Urfprung ber 
Erde folgender Beftalt, Anfänglich war ale Materie 
Diefes großen Körpers nach ıbrer Schwere geordnet, 
das Waſſer ſtund alfo zu oberft, und umgab ihn völs 
lig. Diefe gleihfam abgedrehte jphäreidifhe Geſtalt 
dhone Berge und Thaler würde die Erde immer beybes 
‚. halten haben, wenn Bott ihr nicht den Mond benges 

oͤrdnet hätte, Allein die gewaltfame Bervegung der Ebbe 
und Fluth, die dieſer hervorbrachte, hob, wie fie noch 
täglich) thut, den Schlamm vom Grunde, häufte ihn 
hie und da in ungeheure Maffen auf, bildete alfo Ber» 

e und folglich auch Thäler, legte nahmen das Waſſer in 

dh, erfte wurden alfo entblößet, oder famen ins Trock⸗ 
ne, und die feften Länder find alfo da, find aus dent 
Meeresgrund entſtanden, und merden noch immer 
vergrößert, meil toegen der Fortdauer der angeführten 
Urfſache dag Meer fein Bette noch immer tiefer aushöhs 
let, alfo nicht nur jurücfteitt, fondern auch das unten 
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abgeſchabte auf den Seiten anfeht; Es ift au dem / 
daf in dem Falle, wie ſich ihn Le Eat gedenket, die 
Beregung Der Ebbe und Fluth den Schlamm auf 
dem Grunde aufrühret, allein daß bin und wieder 
verſtreute Berge Daraus gebildet werden, ift nicht mög» 
lich: denn entweder fdyiebt Die Fluth den —3536— 
Schlamm immer vor ſich bin, oder, was ſich davon 
präcipitiren fod, muß da herunter fatlen , wo die Bes 
wegung merklich geringer ift, Das ift auf beiden Sei+ 
ten gegen die Pole hin, und muß daſelbſt nicht abgeo 
feste Berge, fondern an einem fortgehenden Gürtel her⸗ 
vorbringen. Solchergeſtalt fonnte die Erde und ihre 
Berge diejenige Figur und Lage nicht haben, die ia 
wirklich daran findet, Ferner wenn das Yand auf die 
Weiſe, die hier angenommen wird, formiret tworden; 
fo fonnte die See nut. jedesmal in den Raum eintre⸗ 
jene aus weldiem fie den Schlamm weggeſchafft; 
ob fie den nicht über ihre Oberfläche in die Höhe, 
tonnte fie ſich nicht unter Diefelbe ſenken. Wären ale 
unfte Plänen 200 Töifen ber die Meersfläche erha⸗ 
ben, und nahmen fo viel Raum auf der Erde ein abs 
das Meer, fo mühte es diefelbe nad) und nad) um 100 
Toifen aufgethürmt und fid) um 100 Toiſen dagegen 
gefenfet haben. Wie ift es aber möglich, daß es Die 
Erde auf eine ſolche Höhe über ſich hinauf arbeite ? 
und mie iſt es ferner möglich, daß es noch 3000 und 
mebrere Toifen böbere Berge darauf zu Stand bringe ? 
Ueberdiefes Fonnen nicht alle Berge vom Meere gebils 
det fenn, dern die ganze Kette von Pnrenäen und Als 
pen, desaleichen Die Eordelieten und andre enthalter 
weder Berjteinerungen, noch beiteben fie aus Schichten. 
Die Entfiebung der neuen Infel im Archipelagus 
im Meerbufen der Inſel Santorin 1707 und Montes 
nuovo ben Neapel 1538 durch dag 'ınterirdifche Feuer 
brachte Anton Yayaro Moro auf die Gedanfen, 
daß der ganze treckene Erdboden auf diefelbe Weiſe ent» 
ftanden jene. Daber behauptet er indem Libri due 
de’ cruflacei e degli altri marini corpi, che fi tros 
vano fu monti, Die dichte jteinigte Rinde der Erde feye 
ben der Schöpfung ohngefähr 175 Toifen hoch mit 
fülfem Waller bedett gemefen, morin deswegen ans 
noch weder Pflanzen noch Thiere Unterhalt Fandin. 
Als der Schöpfer am dritten Tage das trocdne Land 
bervorbringen wollte, ließ er das unterirdifche Feuer 
wirken, das die Minde bin und mieder in die Höhe 
bob, und ſolchergeſtalt die primitiven Berge formirte 
die ohne Schichten und Seeförper find. Bald na 
ihrer Entſtehung durchbrach das Feuer dieſe Berge und 
warf auf alten Seiten Ströbme von Papa und Regen 
von Aſche, Bimſtein und Mineralien, Schwefel, 
Ealj, Hari beraus in das Meer, wodurch deſſen 
Grund an vielen Orten weit und breit ſchichtenweiſe 
Iberde&t, fein Geſchmack falzicht, und es fähig wur⸗ 
de, Thiere und Pflanzen zu erhalten. Diefen bedeck⸗ 
ten Grund fuhr das noch immer wirkende unterirdifche 
Feuer fort gleichfalts in Die Höhezu heben und dadurch 
die Berge der jwenten Ordnung zu bilden, Die zwar 
Schichten aber noch feine Seeproducte enthalten, ale 
welche damals noch nicht vorhanden ivaren, ‚da die 
Schichten erjeuget wurden. Endlich fünte Gott das 


Meer mit Pflanzen und Thieren, und befegte das krock⸗ 


ne dur den Ueberzug von Vulcaniſcher Materie 
fruchtbar gemordene Lund gleichfalls mit Baͤumen und 
andern Gewaͤchſem. Unterdeſſen war das unterirdifche 
Feuer noch immer geſchaͤftig und fuhr fort, aus den 
Bergen beider Ordnungen Schwefel, ‚Harz, Lavap 
Bimftein, Aſche u. f. m; ausjumerfen, melde Mate 
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“ rien fich fchichtentorig über einander legten und unfern 
lanen den Urfprung gaben. Neue Stöffe des Feuers 
ren neue Theile des Meergrundes, und ſolchergeſtalt 
famen Berge der dritten Ordnung und Hügel zum Vor⸗ 
ſchein, deren Schichten mit Seeproducten, Schalen» 
ihieren und Pflanzen vermifchet find. Weil die Vul⸗ 
cane noch geraume Zeit fortwirkften, (6 find audy bes 
wohnte Gegenden durch ihre Auswuͤrfe wiederum be» 
deckt, und daher ſowohl Erdgewaͤchſe als Erdthiere 
und Kunfifahen, Schiffe, Werfjeuge u. d. g. Übers 
ſchuͤtlet worden. Nachdem die Wultane hier und dort 
diefe und jene Materien ausfpeneten, nachdem mar die 
daraus gewordene Erbe im Stande, diefe und jene 
flangen zu tragen, wovon diefe und jene Thiere leben 
onnten. Geit dem von neuern Bulcanen diefe Schich⸗ 
ten mit andern Materien überzogen worden, wachſen 
» andre Pflanzen an dehfelben Orten, wovon andre Urs 
ten der Threre, nicht mehr die vorigen leben fünnen, 
Soldyergeftalt war es moͤglich / Daß ſich ehemals Ele 

phanten in den nordiſchen Gegenden aufhielten, di 

man heutzutage nicht mehr daſelbſt findet, jd da 
—— gaͤnzlich ausgegangen, und es iſt ganz tr» 
 Närbdar, warum man Elephantenknochen body gegen 
Morden aus Der Erde gräbet, und an vielen Orten 
Amonshoͤrner, die man wenigſtens im Groſſen nicht 
mehr ın der See antrift, Man begreift hieraus, wars 
um — die Erdſchichten eine von der waagkech⸗ 
ten bald viel bald wenig abweichende Richtung haben; 
weil fie naͤmlich erft von der Lava und der herunterges 
faulenen Materie gebildet und nachher von dem Zeuer 
toieder gehoben und verfcyiedentlich gefrummt worden ; 
warum, mie Biandi und Manfredi beobachtet 
haben wollen, das Meer, B. im Wdriatifchen Bufen 
in 230 Jahren um einen Fuß geftiegen, meil nemlid) 
Die Bulcane nody fortfahren zu wirken und den Kaum, 
‚ den das Meermaffer einnimmt, zu verengern u. f. m. 
5 — find fle feit fehr langer Zeit dergeftalt in 
ube, daß, wenn nidt noch einer und der andere zus 
mweilen tobete ; man von ihnen, und wenn nicht die 
Eingangs diefes Abſatzes erwähnte Inſel und der Berg 
erft vor kurzem durch fie entſtanden mären wman von 
ihrer Wirkung feinen Begriff mehr hätte. Es iſt nicht 
zu läugnen, daß Moro einen ganz andern Weg bes 
tritt, als feine Vorgänger, und dadurch die Verdien⸗ 
fie vieler andrer übertrift, Allein fein Syſtem verdie- 
net doch den Beyfall nicht, den erdemfelben verfpricht; 
wie aus folgenden Proben abzunehmen. Die Berge 
der erften Ordnung fonnten allerdings durch die elaftis 
ſchen Dünfte in die Höhe gehoben werden, Das fonns 
te aber nicht geſchehen, ohne Daß die dicke fteininte 
Minde beyzeiten zerbrochen wurde, und alfo Die Dins 
eeinen Ausgang funden. So hätten die gehobenen 
hrveren Maflen wiederum müsfen herunter fallen, und 
es ift unbegreiflich, Durch welches Mittel fie ſtehen gea 
blieben, zumalen die Seitenwände, die fie unterftügen 
oüten, immer der Hypotheſe zufölge von neuem ers 
hüttert, verrücdt und felbft gehoben wurden. Die 
Santoriniſche Infel, der Monte» nuovo und mehrere 
dergleihen Cxempel bemweifen mehr Anhäufungen nad) 
und nach ausgervorfener Vultaniſcher Materien, als 
—— in die Höhe gehobene groſſe Maffen, 

t 


ener ausflieffende Lava und herumgeſtreute Aſche breis 


ten ſich ſo weit nicht aus, als fie fi) nad) u Hy⸗ 
zent hätten ausbreiten müflen, Jene lauft nicht 
ahin, wie ein flüßiges Metall, fondern ift viel zaͤher 
als geſchmolzenes Glas, mälzt fi auf der Ebene langs 
am fort, und erftarret zeitig. Won Diefer werden nur 
ie feinften Staubtheilden vom Winde weit fortges 
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j [oe falſch. Ein Strohm z. 8, der, fo oft er 
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trieben, und mas ſich alfo in der Ferne ſenkt, befläu- 
bet kaum die Oberfläche, uͤberziehet fie aber nicht mit 
einer difen Rinde. Die Steine, worin man die Pe» 
trefatten findet, fünnen auch nicht Fava ſeyn, als 
welche viel zu jaͤhe ft; als daß fih Sachen genau 
darin abdrücden konnten ; und deren Hitze alles, zu» 
malen brennbare Dinge, ‚Holz, Blätter u. dgl; ver» 
brennen und gänzlich verftöhren müßte, Daß in Nor» 
den ehedem Elephanten zu * geweſen, kann auch 
nicht ſeyn. Denn wenn auf der ehemaligen Oberflaͤche 
daſelbſt folder Boden geroefen waͤre, auf welchem Zut» 
ter vor fie hätte wachſen fonnien; fo mar doch der Grad 
der Wärme nicht da, den fie felbft und der Wahstbum 
ihres Futters erfodert u, f. m. 

_ Baft aus arten bisher erzählten Syſtemen hat der 
ehemalige berühmte Berghauptmann Johann Hein» 
rich Gottlob von Fufti einzele Theile herausge⸗ 
nommen / in feiner Gefchichte des Erdförpers in eine 
neue Hypotheſe zjufammtengefüget und zu ihrer Beftä- 
tigung manche von dee Wahrheit abweichende, zum 
Theil auch gar fabelhafte, Gruͤnde — Er 
denlt ſich nenlid) die Erde, die ein von der Sonne vor 
Millionen Jahren losgeriſſenes Stuͤck ſeyn ſoll, hohl 
ohngefaͤhr 200 Meilen dick, und inwendiq mit dem 
Tentralfeuer ausgefuͤllet. Nachdem dieſes Feuer hun⸗ 
derttauſend und mehr Jahre die ganze Erddicke zu durch⸗ 
Deingen geatbeitet, bat es endlich die erſtaunlichen 
Belfen fo hoch emporgehoben, als mir die allerälteftert 
Berge ſetzo ftehen fehen. Die uͤbrigen Berge find durch 
die Fur en und Ströhme des über der jegt bewohn⸗ 
ten Erde ehedem geftandenen Meeres zuſaͤmmen ges 
ſpuͤhlet und die vielerley Schichten, die man überein« 
ander antrift; bemeifen vielerleh nach einander erfolgte 
Hauptüberfhretmmungen, oder Daß unfre jest bermohnte 
trockne Erde ſchon mehrmal troden und dazwiſchen vom 
Miere uͤberdeckt geweſen. Alles zielet dahin ab, uns 
fern Erdball unermeßlich alt zu machen, weil alle die 
Urſachen, die ihm die jetige Geftalt gegeben, ſehr 
langfam wirken, und daher, um das zu liefern, was 
fie geliefert, eine unzählige Menge von Jahrhunderten 
hörhig hatten. Daß die Erde ein abgeltoffenes Stud 
der Sonne ſeye / haben mir oben ſchon vor eine grunds 
loſe Unnahme erfannt, und in dem Artidel: Ten 
tralfeuer, erwieſen , daß es damit ebendiefelbe De» 
wandtniß habe. Der Urfprung der primitiven Berge 
durch die Erhebung der Steinfchale des Erdballes ifk 
kaum erft in dem vorhergehenden Abſatze beurtheilt, 
Die hundert und mehr taufend Jahre, die das Een» 


tralfeuer möthig gehabt haben fol, Die Erdfchale zu 


durchwirken, find auf feine Art erweislih. Denn 
von Jufti muß fid verftoffen Haben, da er fagt, feine 
Wirkung habe fi) 1200 Meilen weit erjtreten müffen, 
da er felbft den Halbmeſſer der Erde hoͤchſtens nur 
505 Meilen groß angiebt, und über diefes ſchon ges 
meldet worden, daß er der Krufte eine Dice von ohn⸗ 
gefähr 200 Meilen zufchreibt. Die Urgumente, mo» 
mit er darthun will, daß die Bildung der andern Berge 
und der Erdſchichten unermeßliche Zeit gefoftet, find 
une 3. B. daß die mehreren und 
bis in eine groffe Tiefe hinunter reihenden abwechſeln⸗ 
den Erdlagen nicht anders entftanden fepn fönnen als 
dadurch / daß derſelbe Play mehrmalen nad) einander 
Meeres grund und mieder trodtne Erde gemefen, it of⸗ 
ur 

eftige Regen ſeht trübe wird, an den Ufern des —* 
tes , wotein et ſich ergieſſet, die Erdiheilgen niederle⸗ 
et, kann viele Schichten über einander bilden, ehe 
et neue Anfa über Die Meetesflaͤche hervertaget, 
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Das kaum gefagte lehret auch, daß, wenn man in 
einer gewiſſen Tiefe Schalenthiere herausgraͤbt, fo Biel 
tiefer abermals auf Schalenthiere trift u. ſ. fi 
ieraus nicht folge, daß derfelbe Ort nach und nad) 
mehrmals troden und Meeresgrund geweſen. Die 
ſchwarze Erde, wodurch gemiffe unter einander liegen» 
de Schichten von einander abgefondert worden, ift ud) 
fein giltiger Beweis bievon. In der Schweitz ift im 
Jahr 1618 das ganze Dorf Plursund eme gute Strede 
darum in die Tiefe verſunken, ein Theil des benach⸗ 
barten Berges darlıber hingefturgt, und man findet nun 
an feiner Stede einen Pfuhl, Sollte man, menn 
Die Zeit diefen ausgefuͤllt und troden gelegt haben wird, 
einen Schacht dafelbft abteufen, fo würde man, wenn 
man an das Dorf füme, Leberbleibfelder Häufer u. ſ. w. 
und die gr finden , aber unrecht bar» 
aus fehlieflen, daB das Meer Die daruͤber liegende Erde 
darauf gebracht. Wus dem alfo, daß den Wahrneh⸗ 
mungen zufolge Sandbänfe, die vor 100 “jahren einis 
Fuß unter der Meeresfläche lagen, heute noch eben 
5 tief Darunter liegen, folgeren, daß meniaftens 
3600 Jahre datauf gehen, bis ein Play der Meeres» 
grund mar und troden geworden , wieder Meeresgrund 
wird, und aus der Menge der Schichten ſchlieſſen, daß 
eben fo viele dergleichen Abwechſelungen von trocke⸗ 
nem Lande und Meeresgrunde Piak gehabt ; alfo, wenn 
man 40 Schichten übereinander findet, Daraus abneb» 
men, daB zu ihrer Bildung wenigſtens 120000 Jahre 
noͤthig gervefen , heißer ſich fehr übereiten, Die Mit» 
tel, gu welchem von Juſti Ruflucht nimmt, um aufs 
atfende Umſtaͤnde an den Verſteinerungen, Die mar 
merhalb den Gebuͤrgen findet, zu erklären und ein 
recht hohes Alter der Welt Daraus zu erzwingen, find 
nicht beſſet. n um Elepbantentnodyen in Die not» 
difchen Gebuͤrge zu bringen , behauptet er, mie oben 
Pluche, daß ſich Die Are der Erde verändert habe, 
weil font die Körper Diefer Thiere von ihrer jenıgen 
— aus wenigſtens 4000 Meilen Hätten durch das 
affer müffen förtgetrieben werden, da Doch der ganze 
Umfreis um die Erde nur 54606 Meilen und vom bij» 
zigen Erdſtriche bis nach Siderien faum ein Weg von 
yoo Meilen if Zur Betätigung diefe- Veränderung 
der Are beruft er fi unter andern auf die fabelhafte 
Erzählung eines egyptiſchen Priefters im Herodot 
Daß vor vielen taufend Jahren die Sonne mehrmals 
in Weſten auf» und in Oſten untergeganaen. Um zu 
berechnen‘, ın wie langer Zeit ein Stud Hol; von ges 
gebener Dide in Stein verwandelt werde, führt er einen 
in dem faiferlichen Cabinet befindlichen Balken an, der 
ein Pfeiler der trajaniſchen Brücke über Die Donau ge⸗ 
wefen fen fol, und, fo viel er ſich erinnern fann, 
einen Fuß did und 21 Fuß lang war. Diefer Balken 
ift in den 1700 Jahren , die er in der Donau geſtan⸗ 
den, ſowohl an dem Theile, der in der Erde jiedte, 
als an dem, der ins Waſſer ragte, nur von auffen nad) 
innen einen halben Zoll di in Agath verfteinert, das 
übrige Inmendige ıft faum talcınirt. Weil nun aue 
Steinwerdung bey dem Holje von auflen anfängt und 
nach und nady in das Innere dringt; man aber dur 
und durch verfteinerte Hölzer finder, die wohl 4 Bu 
dire find; fo fann man durch die Regel de Tri aus 
macen, daß gı606 Fahre verſtrichen, bis fie in dit» 
fen Zuftand gekommen. Wie ſchwankend diefe Rech⸗ 
nung feye, laͤſſet fi aus folgenden Un ngen ; 
deren mehrere gemacht werden konnten» abnehmen, 
Wer ift gut dafür, daß der angeführte Balken einet 
bon den Pfeilern der trayanifchen Brücke geweſen, wenn 
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er auch in derſelben Gegend gefimden worden ? Ziels 


feicht if er viel neuer und faum 180 bis 150 Jahre alt, 
Woher weiß man, daß wider ale Ertwartung die Vet⸗ 
fteimerung des Hotzes auswendig anfängt und 4 
und nad ins Jrınere dringt ? Geſetzt, der Balken 
bat mwirflihd 1700 Jahre in der Donau geftanden , 
vieleicht und vermuthlich ift er alsdenn eben Deswegen 
nur einen halben Zoll tief in Stein verwandelt und das 
war bald, in den erften 50, 60 Jahren, meil et vom 
Umfange nad) innen ju Stein wurde und dDadurd Da 
Waſſer, das Die verjteinernde Theilchen mit ſich bring 
der Weg in das innere —— worden vlelleich 
tat fein Innetes von Der Faͤulniß angegriffen vder Aus 
andern Urſachen nicht aufgelegt, verfeinert zu werden. 
Berner ift leicht zu erachten, daß nachdem die Holzart 
berfchieben äft, und det Ort, wo die Verſteineru 
vorgehet, und nachdem Die Steinart ift; worin fie 
Ubergebet, die Verſteinerung mehr oder weriger Zeit 
braucht u, ſ. w. Wemgſtens liefet man in den Adkis 
Upfahienfibus 1722 , Daß ein Berginappe, det vor 49 
yahren verſchuͤttet worden, ben der Aufrkumun der 
be gänzlich verjteinert gefunden worden, und wer 
weiß rote lange ſchon vorher gänzlich verfteinert mar 
und fiehet alfo, daß die Furtiifche Rechnung nicht 
fer ift, als wenn einer, der von der Verſchiedenheit 
des Inhalts der Bücher nichts wüßte und vom s 
fagen hätte, daß Newton an einer wen warte 
feite feiner princhpiorum 14 Zage geſchrieben haben 
ſoll, daraus, daß das Theatrum 40000 
mal fo viel, als eine ſolche Quartfeite in ſich enthält, 
ſchlieſſen motlte, Abelin müfre an dieſem 
560000 Tage odet 1534 Jahre gearbeitet haben, und 
es ſeye aljo unmöglich, daß es die Geſchichte des 1617 
und folgende Jahre in ſich enthalte Das Gefägte 
reicht auch zu den don andern gemachten Einwurf aus 
dem Wlter der Zeopfiteine in der Baumannshöhle und 
mehrere abnlıdye zu beantworten, Diefe Säulen fol 
Ien nemlich alle Jahre einen neuen Steinanſatz tings⸗ 
betum erhalten, und es ſollen Säulen da fenn, die 
8 20006 dergleichen Anſaͤtze haben, die alfo 20000 
abre alt ſeyn müßten. Wer hat ſich die Mühe gege⸗ 
ben, die 20000 Unfäge zu zählen, und wer hat bewie⸗ 
fen, daß alle Jahr einer zuwaͤchſt? Iſt nicht, um 
uns in die Entıtehungsart der Tropfſteine nicht einzu⸗ 
loffen, taujerdmal vermuthlicher, Daß wenn der jut 
Beige eints Anſatzes gehörige Wortath, den 
bie Ratur jaͤhrlich dazu verwendet, jcho zureichet; eine 
Krufte um die Dide Säule 3 bilden, fo müßte derfelbe 
Vortarh, wie ehedem die Säule nur halb fo dicke war, 
zureichen, mehr folche Kruſten, und wie die Säule 
noch eher nur ein Viertel fo did war; nöd mehr fol» 
he Kruften zu formiren? u. ſ. w. Mebretes mas jur 
Beurtheilung des von den Stalattiten bergenommmes 


nen Beweisgrunds Dienet, kann man in den we 
” » 


77 zur Phyſik und Naturgeſchichte B, ı 
I. 124 leſen. 
Eine umſtaͤndliche Widerlegung dieſes Syſtemes 
finder man in Herrn Prof, Wiedeburgs 1782 ges 
tudter Ahwendung der Natur; und Gröffeniebre 
zur Kechtfertigung der beil, Schrift, ın welchem 
Buche er aud) fomohl, als ın den ſchon vorher heraus» 
gekommenen Muthmaffungen über die Sonnenflecken 
«igene Gedanken über unfern —— egen · 
ſtand vortraͤgt, die ihm wegen der lodenswurdigen Ab⸗ 
ſicht auch bey denjenigen zum Ruhme gereichen muͤſſen/ 
die ihm in der Sache ſelbſt Beyfall zu geben Unftand 
finden, Mir wollen der Kürze halber nut das, wo⸗ 
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durch er fich von andern vornemlid; unterfcheidet, aus⸗ 
zeichnen. Die der Ausdehnung nah unr.dlicdye Welt 
ift im Unfang, d. i. von Ewigkeit, erfhaffen, nicht 
aber find zugleich alte diejenige grofle Körper, woraus 
fie jetzo beſtehet, zum Vorſchein gefonmmen ‚: fondern 
Die Planeten , und darunter unfre Erde, waren guerft 
Sonnenfleten, die, als fie fidy der Sonne mehr und 
mehr näberten, und endlich bey dem Eintritt in ihre 
electrifche Atmofphäre diefer Kraft auch theilhaftig wur⸗ 
den, von derfelben weggeſchleudert in Gometen über» 
giengen, welchen endlich der Wink Gottes ihren enges 
zen weniger accentrifchen Lauf um die Sonne mit bes 
flimmter Schiefe der Ecliptif vorfhrieb, und fie das 
Durch zu Planeten werden hieß. Der Zweck des Herrn 

- W. blos die Mofaifhe Schöpfumgsgefhichte ale nicht 
erdichtet und fabelhaft, wodor fie von mandyen ange» 
feben wird, fondern ale wahr und der Vernunft ger 
maͤß vorzuſtellen, nicht aber den Bau der Erde und 
Die Weife, wie er zu Stand gefommen, zu erflären, 
erfoderte nicht, fich in alles dasjenige einzulaflen, was 
andre, Die wir vor ihm angeführet haben und nad 
ihm anführen werden, ihren Abſichten gemäß aus eın» 
ander fegen mußten. Wie aber der übrige Inhalt "is 
ner Abhandlung auch aufferhalb unfrer Sphäre liegt, 
fo erwähnen wir Daraus nichts weiter, fondern befchliefs 

- fen diefen Theil unfrer Erzählung mit einer furgen Ans 
merfung über das, mas wir ausgezogen haben. Bon 
Der unendlichen Yusdehnung und der ewigen Schöpfung 
der Welt wird der Urtictel: Welt, reden. Was Herr 
Wiedeburg von den Gonnenfleden haͤlt, wollen 

- wir gleichfalls in Dem davon handelnden Artidel ans 
zeigen, Jetzo glauben mir nicht allein von unfrer ders 
maligen Kenntniß der Befchaffenheit ſowohl der Son» 

. nenfleden als der Eometen behaupten gu müffen, daß 
: fie nocy viel zu: unzureichend und ungewiß fern, als 
daß wir die Muthmaffung, aus jenen Cometen Diefe , 
und aus diefen Vlaneten entfiehen, magen dürftenz 
fondern auch binzufeen zu müllen, daß, wenn wir 
dieſe Muthmallung dennoch wagen wollen, wir, weil 
fein natürlicyer Uebergang vom Stande des Cometen 
in den Stand des Planeten flatuiret, fondern Die All- 
macht zu Hülfgerufen wird, dem Raturforfcher dadurch 
eben fo wenig ein Öenüge leıften, als derjenige ihm ein 
Genüge leiften würde, welcher, um denlirfprung des jun» 
en Hubnszu erklären, fagte, ausdem in Die Nahrungs» 
fafte und in das Blut des alten Huhnes fidy verwandeln» 
Den Futter werde das Ey, und aus dem Eye werde durch 
die unmittelbare Wirkung der Allmacht das junge Huhn. 
Vorzüglich verdienet das Syſtem des Herrn de 
Luc, welches er in feinen 1779. in frangöfifcher 
Sprache herausgegebenen Briefen über die Geſchichte 
der Erde und des Menſchen ausführlid) vorgetragen, 
den Leſern befannt gemacht zu werden. Er bemeifet 
zuforderft, daß geſchmolzene Materien und kegelfoͤr⸗ 
mige Geſtalt aracteriftifche Kennzeichen find, daß ein 
Berg von unterirrdifchem Feuer, und horizontale oder 
bepnahe horizontale Schichten, deren Oberfläche jiem» 
lich parallel und eben find, und worin man fremde 

. Korper findet, haracteriftifche Zeichen find, daß ein 
Berg durch fuccefive Bodenfäge des Waſſers gebildet 
worden, Undere Berge und Boden, worin man we⸗ 
der diefe nod jene Merkmale antrift , find urſpruͤng⸗ 
lid und ihre Entftehungsart läflet ſich dermalen noch 
nidt aus —— Gründen erklaͤren. Nun fine 
det man auf dem feſten Lande die Menge von Bergen 
und Böden, die aus wenig geneigten oder gar wagg⸗ 
rechten Schichten beftehen; ſowohl in den oberften a 
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in fehr tief liegenden Schichten findet man Geepro» 
duete und abgerundete gröffere und Fleinere Güde Der 
urfprüngliden Materie genau abgeformet. Dieſe 
Berge und Böden find alfo vom Mailer geformet , 
und die Maffen, morin man die Seeproducten u. 
f. tw. findet, find ehedem eimmal flüßig, oder wenig 
ftens fehr weich gewefen. Das Wafler, das Diefe 
Berge gebauet , muß, weil Diefe von unten an bis 
oben hinaus gleichfoͤrmige Berge zum Theil fehr hoch 
find, und alfo nur in langer Zeit zu Stande fommen 
tonnten, lange und tief über der Erde geftanden, 
kurz die jegige trodene Erde muß ehedem Meeresgrund 
geweſen ſehn / und das Meer muß ſich Davon weder 
ploͤtzlich , weil es fonft Die Sandhugel megaefhmeamt 
und die Ufer zerriffen und jerfetzt hätte, mod auch 
unvermerft zuruͤckgejogen haben, veil man ſonſt feine 
Serproducte in den Erd» und Steinfdichten finden 
Tönnte, als die in den benachbarten Meeren fidy noch 
aufhalten; da man hingegen theils folde darın ans 
trift; Die nur in meit entfernten Meeren leben. theils 
foldye , deren Urt gänzlich fdyeinet zu Grund gegangen, 
oder wegen der erlittenen groffen Veraͤnderung uns» 
kenntlich geworden zu ſeyn, weil man feine von der 
Gattung mehr ausfindig machen kann. Ferner hat 
unfre Erde die Menge Berge, denen man deutlich an» 
ſiehet, daß fie Unhäufungen von Materie find, die 
dem Feuer ausgefegt waren ; deren Bau dem Baue der 
noch vorhandenen Bukanen gleich ift, und Die von 
Lagen bedeckt und Damit umgeben find, die das Meer 
darüber, und Daran geſchwemmt z welche alfo gebrannt 
und ausaeworfen haben müffen, als unfere Zander noch 
unter Meer flunden, wie diejenige, der die oben er- 
wähnte Inſel im Urdipelagos hervorgebradt. . Fa 
man findet hin und wieder, daß vulfanifde und vom 
Meere aufgeflößte Lagen ſchichtenweiß mit einander 
abwechſeln. Daß ganze -Bergrüden in die Hohe ge 
hoben ſeyn worden , laͤſſee ſich aus der Wirfung Des 
————— nicht begreifen, und man fin⸗ 
det auch Feine Spuren einer folden gewaltfamen Zer» 
trimmserung , als hiermit vergefellihaftet geweſen 
fepn mußte. Daher ift unfre jetzige Erdfiäche hoch in 
derfelben Hohe, in welcher fie ſich ehemals als Meeres⸗ 
— befand, Weil Die vegetabiliſche Erde aus den 
arın übergehenden Ueberbleibfeln der Pflanzen ent» 
fpringet, fo ſchlieſſet man aus der aller Drten zem⸗ 
lich gleichen⸗Hoͤhe der Schichte der vegetabilifchen Erde, 
daß das Meer unfre jegige Laͤnder ale zugleich verlafs 
fen, nicht nach und nach, zumal man fiehet, daß es 
feit langer Zeit fein Bette nicht mehr verändert, fone . 
dern nur, mo es befondere locale Umftände veranlaflen, 
bie und da etwas abſchwemmet, undan andern Orten 
wieder anfeget, Die Entblöffung der jehigen Laͤnder 
Kann auch nicht vor fo gar fehr langer Zeit geſchehen feyn, 
teil die vegetabilifhe Schichte gegen die andere won 
geringer Dice iſt. Unter den in den mehr erwaͤhnten 
Schichten befindlichen fremden Körpern befinden ſich 
auch Pflanzen und Leberbleibfein von Landthieren. 
Alfo war die Erde zu der Zeit, da unfere jehige Län» 
der noch unter Meer ſtunden, ſchon mit Pflanzen und 
Thieren beſetzt. Uber Die Weberbleibfel von Pflanzen 
und fandthieren, die manin unfern Gegenden antrift, 
find vielfältig von Arten, Die jetzo weit von bier und 
mohl gar in der andern Hälfte der Kugel wohnen. 
Alſo muß fidy Die Erdflaäͤche in Ubfiht auf Pflanzen 
und Thiere gar fehr verändert haben. Diefes alles, 
was bisher gefagt worden, erfläret fi, und fein Zus 
ſammenhang offenbaret fi) ganz natürlih, wenn 
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man ſich gedenfet , daß das ehemalige bewohnte fefte 
Land in Die darunter befindfich gerwefene Höhlen eins 
geftürgt und unter die damalige Meeresflädye hinunter 
gefunfen. Denn folhergeftalt mußte das Meer den 
von ihm verlaffenen Raum ausfüllen und unfre jegige 
Länder feinen ehemaligen Grund, der feine er a 
liche Klippen und Berge , die zum Theil als Sinfeln 
darüber hervorgeraget, tie auch feine Durch vulcani» 
ſche Auswuͤrfe und Durch zuſammen geſchwemmte Schich» 
te erzeugte Berge hatte, blos laſſen, ohne daß er er» 
hoͤhet wurde. Um die Anftände, die der aufmerkſa⸗ 
me Lefer bin und wieder finden möchte, aus dem Wer 
ge zum räumen, verfolget der Herr Verfafler fein 
Spitem forgfältig und beantwortet ale Fragen, Die 
ihm vernünftiger Weiſe fünnen vorgeleget werden. 
3. €. daß man ın den mebrgedahten Schichten aufs 
fer den Seeproducten auch Baumeund andre Erdpflan» 
gen, Knochen, Zähne u, f. w. von fandthieren an« 
itift, wird begreiflih, menn man ſich vorftellet , 
daß die Gewachſe, Die Thiere auf dem alten trodnen 
Lande, das verfunfen ift, gemadfen und geleber; 
daß fie Durch die Ströhme deffelben Landes in das 
ehemalige Meer , das über unfere jegige Zander geftans 
den, geführet und von deilen Fluthen und Stroͤh⸗ 
men theils zerſtuͤckt, theils an den Ort gebracht und 
in der Schichte, die Damals die oberite mar, - begras 
ben worden, woſelbſt und worin mir Diefelbe oder ihre 
Theile jet finden. Sind nun über dieſe Schichten 
nad; und nach mehrere andere hingeſchwemmt worden, 
haben die unter dem alten Meere befindlihen Vulca⸗ 
ne Laven darüber hingegoſſen, hat das Meer nad) der 
Hand neuen Schlamm über den Laven und über den 
Wulcanen felbft ausgebreitet, u.f.f.5 fo liegen diefe 
Verfternerungen tief unter allerley Schichten, Die theils 
Seeproducten in fid) haben, theils nıdyt haben. Die 
durch den Yustritt der Laven aus den Vulecanen ent» 
ftandenen leeren Räume fonnten nicht breite und tiefe 
Höhlen feyn, ſonſt wären die elaftıfye Dünfte durch 
fie herausgedrungen und hatten die Fuven zu den obern 
——— herausgeſchoben; ſie mußten alſo ſehr lange 
und ſich weit erſtreckende Gaͤnge ſeyn ; die Elaſticitat 
der darin verſchloſſenen Duͤnſte mußte alſo heftige Erd⸗ 
beben verurfachen, wodurch Ritze und Spalten in den ur» 
fprünglichen und in den feftgerwordenen neuenBergen ent» 
ſtehen mußten, die ſich nach und nady mt fremden Mate» 
rien fülleten, welche zu denjenigen®ängen wurden, die wir 
in dDenBergen finden. Zerfprengre daßunterirrdifche Feuer 


ſchwache Gewoͤlber, fo flogen die Stüde mehr oder | 


weniger weit weg, Die Meeresfluthen rolieten fie weiter 


und begruben fie endlid in die zuſammen geihlamm» . 


ten Schichten. Daher fommen die oben angeführten 
abgerundeten Etüde der urfprüngligen Materie in 
den Lagen der neugebildeten Berge. Durch die Zer ⸗ 
fprengung dieſer und Einftürzung andrer Gemölber 
unter dem alten Meere fonnten mandye mit Hol; u, 
d. 9. bemachfene und von Thieren bewohnten Inſeln 
verſinken. Auch durch dieſen Weg koͤnnen ihre oben 
auf eine andere Weiſe erklaͤrten Ueberbleibſel in die 
Schichten der Berge gekommen ſeyn. Desgleichen wurs 
de hierüber das alte Meer erniedriget, und dieſe Er⸗ 
niedrigung zogmeitere Folgen nach fi, indie wir ung, 
wenn mir nicht zu meitläuftig werden wollen, nicht 
einlaffen doͤrfen. 
obern mwaiferleeren Gewoͤlber unter der alten feften Er⸗ 
de durch die Gewalt der eingefchloffenen Dünfte zer» 
brocen, nachdem das unterirrdifhe Feuer dem Waller 
Eingang in diefelbe verfhaft, welches Gaͤhrungen dar⸗ 
in hervorgebracht und Dadurch Explofionen verurfachet, 
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Eben auf diefe Weiſe ergign es nad und nad mit 
den zweyten, mitden dritt ewolbern. Es entftuns 
de alfo mehr und mehr zunehmender Raum, mohin 
fi das Meer verlaufen, und fein altes Bett 
ohne heftiges Ungeftümm, alfo ohne deffen Hügel 
und Sandebenen wegzureiſſen verlaflen _fonnte. ls 
dieſe neue Länder von Waſſer verlaflen ndaren, madıte 
das unterirrdifche Feuer, das nun das Gewicht des 
Waſſers nıcht mehr zu heben hatte an den ſchwachen 
Stellen neue Explofionen, wodurch die Truͤmmer des 
jerbrodyenen Bodens fehr weit umber geworfen wurden; 
bis die gährende Materien nad und nad) vertrocdnes 
ten, und Die Ruhe bergeftellt wurde, In dem neuen 
Bette des Meeres hingegen entzüundeten ſich neue Vul⸗ 
cana und bildeten die neue vulcanifhe Archipelagos, 
worin man noch bin und wieder Zeuerfchlünde antrift. 
(Man febe z. B. Cook's Reife um die Welt im Iiten 
Band der deutfdyen Ueberfegung Der Geſchichten der 
Seereiſen. S. 172.) Die auf den Infeln des alten 
Meeres, unferen jetzigen hoͤchſſen Grbüraen, gewach⸗ 
fenen Pflanzen trugen. den Saamen, der durch die 
Winde und durd die Vögel auf das neu entblöfete 
Land gebracht worden ; theils wurde er auch von den 
untergegangenen ändern herüber gefhwenmt , und 
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‚davon ſtammen die Pflanzen auf den jegıgen feiten 


Landern ab, Auf beyderley Weifen wurden aud die 
meiſten Thierarten erhalten, denn theils können bey 
diefer groffen Revolution manche Öerjelben gänzlid) auge 
gegangen fenn; theils ſcheint es, als babe Die Vers» 
fammiung der Thiere in der Are Noä vielmehr zum 
Endzweck gehabt, daß gteich in der Gegend, wo die 
erhaltenen Menfhen ausfteigen würden, die nörhige 
Thierarten vorhanden feyn möchten, als daß alle Thiere 
auf dem Erdboden wiederum von ihnen abſtammen 
ſollten, weil Die Abfidyt Gottes die Uusrottung der . 
fündigen Menſchen nicht aber der unfündıgen Thiere 
erforderte. Warum man Ueberbleibfel von Pflanzen 
und Thieren in unfern Gebürgen findet, davon die Ori⸗ 
ginalen jego nur weit von uns im heiffen Erdgürtel fich 
aufhalten, als woraus hauptſaͤchlich erhellet, daß uns 
fre Länder nicht langſam, fondern ziemlich ſchleuni 

vom Meer verlaflen worden, mird {don zum Theil 
Dadurdy begreiflich, Daß Die vor der groffen Revolus 
tion ftärfere Faͤhigkeit der Erdfläche und der Atmofpäs 
re, fi erwärmen zu laffen, vortheilbafte Localum⸗ 
fHande und die Stellung der Berge Ländern einen hin» 
reichenden Grad der Temperatur verfchaffen fonnten , 
damıt Elephanten u,d. gl. Thiere Darin leben möchten, 
die fidy bey Den veränderten 'Umftänden ießo ın dene» 
felben Gegenden nicht mehr aufhalten. erner aber 
mußte das Einſenken der alten Zander in die Darunter 
befindlichen leeren Gewoͤlber und die Ueberftröbmung 
derfelben von dem von unfern jesigen Ländern abge= 
floffenen Meere, wodurch ſowohl grofle Maſſen vom 
einer Seite auf die andre gebracht als ıhre Entfer- 
nungen vom WMittelpuncte verändert wurden, ſeibſt 
der Schwerpunkt des Erdförpers verändern, dadurch 
Burde die Höhe der Meeresflache, alfo auch ihre res 
lative Höhe gegen die Länder , und folglich Die Höhe 
der Atmofphäre und demngach audy die Temperatur 
der Länder mit geändert. Endlich wenn man ſich der 
Troaͤgheit der Körper erinnert, vermöge welcher fie in 
dem Zuftande worin fie find, zu verharren tradyten, 
und erwäget, daß eine nahe bey dem Aequator bee 
findliche Portion Waſſer fidy geſchwinder, eine nahe 
ben dem Pole befindliche aber langfamer berveget , als 
anders ſo mitten dazwiſchen lieget; fo ſiehet man ein, 
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daf wenn ben der wi en groſſen Revolution das 
Dieer feineBreitertierflich geändert; 4. &, vomNordpolges 
gen den Yequator, vom Yequator gegen den Suͤdeopol abs 
guten, »0 die übrigen Theile des Erdförpers gegen 
rden bin in ihrer Bewegung aufgehalten, und ges 
gen Eüden hin beſchleuniget alfo die Are, um tbels 
che die Bewegung gefchiehet , verrücket, alfo auch die 
Lage des Ueduators geändert. Und hieraus ergiebt 
fidy ein dritter Grund, Daß auf dem ehemaligen 
Lande Thiere an Drten haben leben fühnen, born 
melden uns ihre Ueberbleibſel durch die Fluͤſſe in das 
alte Meet haben geführet, und das Lektre an diejenige 
Piäge geſchwemmt werden können, two wir fie jetzo 
usgraben, und wo dermalen dergleichen Thiere nicht 
meht leben koͤnnen. Dieſe Veränderung der Erdate) 
die hier als Wirkung der veränderten Gteile des Mees 
tes angefehen wird, ift eben ſo gegründet, als fie 
oben von Pluche in feinem Spflem als die Urſache 
Der veränderten Stelle, des Meeres ohne Brund ans 
genommen wotden, und die am Ende diefes Abſatzes 
aus dem Buche des Herrn de Luc ausgejögene Er⸗ 
tlärung der Suͤndfluth ift nicht nur eben fo begreif⸗ 
lich und natürlich , —— ſtimmt auch mit der Mo⸗ 
aiſchen Erzählung eben fo puͤnktlich uͤberein, als die 
m Unfange dieſes Abſatzes ausgezogene Erklaͤtung des 
urfprünglichen Zuſtandes der Erde, wenn man nut 
mit: dem Herrn Verfaſſer annimmt , Daß die Moöfais 
ſchen Tage ziemſich lange unbeftimmte Perioden find, 
Dran braucht feinen Eometen; feine Zertrimmmerung 
der Erbe u: ſ. m: um Waſſer herbey zu fchaffen , das 
aties überfhrvemmt ; man braucht keine mit Gewalt 
herbepgezögene Mittel, die das Waſſer wiedet weg⸗ 
ſchaffen ; die Phänomenen , deren Grund zugleich dar» 
aus * ben wird, ſind Beſtaͤttigungen derſelben 
und gieichſam Documente / woraus fit bewieſen wird 
Die Worte Gottes: Siehe ich will fie verderben mit 
der Erde ‚ find dadurch, daß bie alte Yänder verfuns 
ten und dag Meer ben feinem alten Grunde, unfere 


ksien Länder ; darüber bingefloffen, genau erfüntz 


Brunnen der Tiefe thaten ſich wirklich auf, d. is 
das Wafler Drang durch die Ritze der berftenden Krüfte 
fiberall durch und floß zugleich von den Seiten herzu; 
die Fenfter des Himmels thaten ſich auf, denn Die 
gröfle Menge der Dünfte, die bey Diefer Cataſtrophe 
auffteigen müflen, und die Heftigkeit des daraus ents 
fpringenden Regens ift von ihr unzerttennlich 5 daß 
fi) nach und nach Die Wafler verloffen, ift buchftäb« 
lic) waht u, f. 18. Fragen , die fonft Schwierigkeiten 
machen, beantworten ſich von ſelbſt. Z. E. wohet 
fande die Taube Das Oelblatt, das fie Noa zuruͤckbrach⸗ 
te, auf einem fo verheerten Erdförper?“ Untwort ! 
auf einem nunmebtigen hohen Be der vorher eine 
unüberfhrwemmte Inſel Des alter Dieetes var, und 
damals Delbäume der vormaligen niedrigen und alſo 
twarmer Lane halber tagen konnte, obwohl er jeht dee 
hohen und Falten Lage Bafbet feine mebr trägt: Wo 
nahm Noa die Neben her zu den Weinbergen, die 
er pflangte ? Antwort: eben daber uf. m. 

Das meifte und vornehmfte, mas das Syſtem dee 
Herren de Luc von andern unterſcheidet, bat fchon 
der berichmte Senior aller jet Iebenden acaderhifchen 
Philoſophen / Here Profeffor Holiman im dritten Tome 
des Comment. Sofietatis Regis ſcientiur. Geettiogen· 
fis im Jahre 1753, vorgetragen: u 

Dem Heren Rath Rafpe in feinem fpecimine hifto- 
fit naturalis globiterräquei 8. Umfterd, 1463., kommt 


Die Groͤſſe der leeren Höhlen unbegreiflic) vor, Die man 
“ “auf deren Oberfläche dus Waſſer mehr und mehr zung 
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in dem Erdförper vorausſetzen muß, damit fie die 
ungeheure Maſſen der alten Länder aufnehmen konn» 
ten, und es iſt hicht zu fäugnen , daß, mern man 
anfängt diefe Groͤſſe zu überfchlagen, der Benfall, 
deh man der faum angeführten Erklärung gegeben , 
zu wanken beginnet: Denn wenigftens obngefehr 600 
Klafter durchaus tief fann man unfer jebiges Meer 
annehmen , das mwenigftens zweymal fo viel Raum 
tinnimmt als unfte jenige trodne Erde oder das alte 
Meer. Diefes alte Meer muß alfo ohngefehr 1206 
Klafter tief gerwefen ſeyn, und folglich das alte feſte 
Yand mehr als 1200. Kl. höher geftanden haben y als 
das jehige. Das alte fefte Land oder der jetzige Met» 
resgrund) der, wie ſchon gefagt, zwey Drittel dee 
ganzen Dberfläche des Erdförpers einnimmt, muß al» 
s mehr als 1806, Klaftet gefunfen, und die leeren 
öhlen müflen alfo erftaunlic groß gemefen feyn 
die dieſe abſcheuliche Maffe verſchſungen. Weil aber 
gleichwohl unlaͤugbar iſt Daß Das jetzige Land ehedem 
Meeresgrund wär, hingegen das Waſſer dieſem nach 
nicht von demſelben abgerloffen fo bleibet nad Is 
Rafpe Gedanken nichts anders übrig, als daß das 
Land aus dein Wafler in die Höhe gehoben worden 
und zwar in ganzen Stüden, mit feinen Schidten, 
Bergen, und Thaͤlern, mie vermmöge des obigen ſchon 
Rajus und vornemlih Hooke ftatuirfe, und wie 
man aus der Erfahrung weiß, daß mantche groſſe 
und Feine Inſel entitanden, Denn ‚die andre Urt, 
toie das Land über das Waſſer fteigen fonnte, die Mo» - 
ko annimmt , vermöge weicher es nad und nad) von 
feuerfpenenden Bergen ausgeworfen wird, fann nad) 
eg Urtheile aus mehreren Urſachen nicht ftatt bar 
en, weil nemlich in manchen 1000 und mehr Meilen 
toflen Streden gar keine Spuhr eines ehemaligen feuer⸗ 
penenden Berges angetroffen wird, weil ferner Die Schich · 
ten der Erde viel zu ordentlich und regelmäßig uͤbereinan⸗ 
der liegen und miteinander abwechfein,als daß man ihnen 
einen [0 tumultuariſchen Urfprung zufchreiben fönnte, etc. 
Der Herr Dberconfiltortals und Oberbaurath Gil. 
berf&lag zu Berlin trägt in feiner 1780. in zwey Theis 
lern herausgegebenen Geogenie eint von dem worberge» 
henden gan; unterfdiedenes aber mit den Gründen 
der Natutlehre an den meiſten Stellen fehr wohl zus 
fammen hängendes und mit Matbematif reichlich une 
terftügtes Spfiem vor, das deſto mehr mürdig iſt / 
ausfihrlicy vorgelragen zu merden , je mehr es felbft 
den Buchfraben Mofaifhen Erzählung zu beftättte 
gen dienen fol, Im Unfang nn das Chaos 
dor jeden Weltförper Da, mo er fünftig feine Stelle 
baben follte. Dierauf was Luft, Waller, Erde, u 
ß tw; werden follte, vereinigte ſich in feinen ihm zu⸗ 
omnienden Beftandtheilen, fammelte fi durd Die an⸗ 
iehende Kräfte in homogenen Maſſen, davon die 
ei in die leichteren niederfanfen und die Le«- 
teren Dagegen zu fleigen nöthigten., Der Schöpfer 
fprady: es werde Licht, und diejenigen Ehaos, mors 
aus Sonnen werden folten, entzündeten fi ohne 
noch zu wirklichen Sonnen ausgebildet zu fepn. Das 
undurdfichtige Erdchaos war alfo auf der der fünftie 
gen Sonne ausgeſetzten Seite im kichte, auf der ges 
genüberftiehenden im Dunkeln, und, da eg zugleid) 
anfieng , ſich um feine Kt ju drehen, ſo begann fo 
gleich die Abwechslung des Tages und der Nadıt. 
Den folgenden a vollendete fidy die Abſondetung 
der Luft, die darin bangen gebliebenen Waſſertheilcheñ 
[hoffen in Wolken — und ſolcher ®eftalt ſtund 
ie Atmoſphaͤte über der verdichteten übrigen Mafle , 


* 


durch we 


Eine. 


Vorfchein kam und in deren inneren ſich die ſchwe⸗ 
ren terreftrifchen Theile um den Mittelpunct herum zu» 
fammen festen, morin ſich alfobald die Verſteine⸗ 
kung in unzähligen Punkten entfpann , und ſchleunig 
meht und mehr um ſich griffe. Im innerften diefes 
immer fefter und fefter gewordenen Kernes brad) eine 
— wirkende und daher elaſtiſche unermeßliche Kraft 
aus , die wir in nichts anders als in einem nach Art 
dir Minen fehr ſchneü wirkenden Feuer ſuchen fünnen ; 
Diefe blies den groffen Ball heftig auf und trieb, mit 
fie Bun mehr dort weniger Widerftand fand, das Erd⸗ 
reich den Abſichten des Schöpfers gemäß bier weni · 
er dort mehr in die Hoͤbe. Solchergeſtalt tratt das 
. Land und die Inſeln ſammt den Bergen aus dem 
Gewaͤſſer hervor, welches theils auf den weniger er⸗ 
babenen Strecken ſtehen blieb und die Meere formirte ; 
groͤßten Theils aber in Die innen erflandene fehr grof ⸗ 
Hoͤhlung und in andre Brotten ftürgte, von tel» 
then, weil fie ein gar merfmürdiges Glied in Diefer 
Kette find , bald umſtaͤndlicher gefprochen twerden fol, 


Die Gewalt diefes Feuers jtieß Die ſchweren Klippen 


mie Keule theilg durdy die ſchlammigte Oberfläche 
durch und fie wurden nadte Zelfen, theils ſchob fie 
ſolche durch Steinfgichten, die fidy Darüber fchief ſtel- 
len und in Donlagichte Geſchiebe verwandeln müflen, 
weiche in der Pläne noch horizontal fortitreihen , 
auch öfters jenfeits des Thales ſich wieder in ſchiefe 
Beſchiebe erhoben. Weiche, Maffen, die ſich noch I 
nen liefen , tbürmte fie Hügel »und Ruͤckenweiſe auf, 
An taufend Orten brady fie endlidy durch die Erddecken 
und man findet mie der Herr V. davor hält, die hau» 
figen Eraters heutzutage, der vielen auf der Oberfläche 
vorgenommenen Veränderungen ungeachtet noch uͤber ⸗ 
al. Ben diefem Durdbrude fprengte fie, mas 
ihr im Wege war, aus den Schlünden heraus; 
die ſchwereſten Klumpen fielen am naͤchſten nies 
der, leichtere Feldſteine fuhren meiter und den 
and als Damals theils noch nicht ganz verfieinerte 
Branitmaterie, theils nody weiche Quartzmaterie uf. w. 
fireuete fie am meiteiten herum. Der ketzte findet ſich 
Daher nad Herrn S. nur auf und wenig unter det 
Dberfkähe , nicht in der Tiefe der Erde, weil er durch 
Auswurf über Die Oberfläche entftanden. Die Erfiäs 
rung wird durch wirkliche —* zumalen durch den 
Urfprung des Monte nuovo bey Pojzuolo —**— 
Als ſich dieſe Kraft Ausbruͤche durch die Oberfläche 
machte , drang fie nicht gleichſam durch ſenkrechte 
Schhornfteine aus dem Abgrunde in die Höhe, — 
wie ihr der Unterſchied des Widerſtandes zulieſſe, nach 
der Richtung ſchiefliegender Flaͤchen z bildete, two fie 
durch die allgemeine Yusdehnung entflandene nachge · 
bende Stellen fand, weite und tiefe in die länge auss 
eftrechte Blafen. Daher find Die in der Erdenrinde 
Pefindfichen ſtockwerksweiſe über einander liegenden und 
und theils unter einander iheils mit dem groflen Een» 
tralgervöfbe oder dem Ubgrunde Durch engere Gaͤnge 
tommunicirender Höhlen, deren jede weſentlich wer 
nigftens je Schlünde hat, einen eintrettenden , 
chen fie felbft gebildet worden, und einen 
ausgehenden, durch welchen die die Höhlen formirende 
Kraft wieder herausgefahten. Sowdhl die Entftes 
ngsart als der Endjrwed verftattet die Verdoppelung 

ja Bervielfachung der einen und der andern Art von 
ES hlünden, und ihre Einmlindung in die Höhlen ift, 
nadhdem die weiter unten anzujeigende Abſicht Des 
Schoͤpfers eins oder das andre — 22 bald nahe 
an der Dede, bald nahe an oder in ber Sohle der 
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de, Die tiefften diefer Höhlen haben ganze weit⸗ 
läuftige Länder , die hoͤchſten a Berge zu 
Degen und in den Bergen befinden ſich felbft n m 
verfchiedenen Höhen verſchledene Heinere Höhlen. Aus 
den Unteren derfelben erheben fi durch die Commus 
nitationsgange Dämpfe in die Oberen, die an den Des 
den und Seidenwänden anſchlagen, herunter treufs 
fen und in den niedrigen ®rgenden ihres Bodens uns 
terirrdifhe Seen formiren, welche in den böber lies 
genden Höhlen befindlichen Seen, indem fie zu Tage 
ausflieifen, die ftändigen Quellen mit Waſſer verfors 
gen, Das meifte von dem gefagten fann man an 
der Baumannshoͤhle, der Deminfalvenſiſchen und ans 
dern mit Augen fehen. Wir haben jego nichts weiter 
davon nöthig anzuführen, als = die oberften Def» 
nungen derfelben das über der Erdrinde geftandene 
Schoͤpfungswaſſer in die naͤchſten Gewölbe, die Come 
munttationen in tiefere, und die tiefften endlich in 
das groffe Centralgewoͤlbe geleitet ,_ bis auf das, maß 
in den Meeren und in den tieferen Stellen der ®rotten, 
die nemlich über dem Boden der meiter in die Tiefe 
führenden Sänge liegen, ſtehen gebiieben; daß die zus 
tage gehenden Defnungen der Schlünde der oberfien 
Gewölbe durch den nachflieffenden Schlirch und 
Schlamm mai! verftopft worden, und daß das ganze 
Berippe der Erdfrufte in einen feften Branit Über» 
gegangen , der nicht nur An manchen Orten über bie 
Doerflacye herausſticht, fondern auch nach dem Beuge 
niſſe aller Reifebefchreibungen das allgemeinen Grunde 
geftein der Erdfugel iſt. Dieſer innere Bau der Erde 
und dag darin eingeſchloſſene und zum Theil mit Waß 
fer zum Theil mit Luft gefüllte Höbtenfpitem dienet 
nun dem Heren Verfaſſer die Weiſe zu erklaͤren und 
begreiflich zu machen, mie die Sündfluth, die der 
Erde nachher die. Geflalt gegeben , Die fie im weſent⸗ 
lichen noch heutzutage bat, entftehen und wieder ab» 
flieifen fönnen. Um feine Theorie durch die Erfahs 
rung zu beiiättigen und aus Derfelben nody manches 
nicht voraus gefebenes zu lernen, ließ er einen ju Dies 
fer Abfiht befonders eingerichteten Heronsbrunnen *) 
in Gonifcher Geſtalt aus Blech verfertigen , weil man 
ſich eine Kugel von ſolchen Beftalten zuſammengeſetzt 
vorftellen kann. Das unterfte Gefäß DCE fteilt einen 
Theil der groffen Tiefe oder des mit Waller gefügten 
Eentralgervölbes und C felbft der Mittelpunkt der 
Erde vor, Das mittelfte Befaß FGIH fteut die Sum» 
me des Raumes aller zunaͤchſt über der groffen Tiefe 
befindlichen mit Luft erfüllten Höhlen vor. 8 obet» 
fte Gefaͤß ABLK drudt die Summe des Raumes aller 
junacpft unter der Oberfläche der Erde befindlichen mit 
Waſſer gefüdten Höhlen aus. Die Zwifcenräume 
KLGF, H'ED mögen mit feiter Materie, Stein u. ſ. w. 
ausgeftopft fepn, wie fie wollen. Die Röhren M und 
aus dem unteriten ing mittlere und aus dem mitt» 
leren ins oberjte Gefäß vertretten Die Gtelle der eins 
trettenden Schlünde, durch welche Die Kraft, die die 
Höhle gebildet, in Diefelbe eingetretten, N endet ſich 
nahe bey der Dberflähe AB, wovon die Urfache 
aus dem Begriffe des Heronsbrunnen befannt iſt und 
unten felbft berübret werden wird. Die Baumann 
und andere Höhlen bemeifen, daß in der Natur dDiefe 
Lage ftatt bat. O iſt einer der Hustrittsfchliinde, der 
nee bey der Sohle der Höhle KL anfangen muß, 
und im folgenden einen Springfhlund abgeben wird, 
P ift ein Eanal, der den Abgrund mit der Oberflä 
verbindet, Um das oberfie Gefäß gehet ein Rand 
Hodrauliſche Tafel Gig: m 
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und der Boden des dadurch formitten Baſſins AB ift 
bey Q erhabener und mit Erhöhungen befeht, um fes 
ftes Fand mit feinen Bergen und Thälern, bey S tiefer, 
um den Grund des Meeres zu präfentiren. 
eine Atmofphäre auf die Oberfläche und folglich bes 
fonders auch auf dem Pfropf T, der die Springröhre 
verföplieffet, drücken. Diefen Drud durch eine Nach» 
ahmung zu erhalten, iſt auf das oben an dem meßin⸗ 
gernen wohl eingefchmirgelten, Stöpfelgen angebrach« 
te Scheibgen ein proportionirtes Gewicht gefieüt. Um 
endlich Durh die Maſchine diejenige Vorſſellung here 
vorzubringen, derenthalben fie erfunden ift, fuͤllet man 


erſtlich Dus Gefaͤß ABLK durdy einen in Die Spring»- 


roͤhre bey T geſteckten Trichter mit Waller, verſtopft 
dieſe Roͤhre mit dem angeführten Stöpfel und ſetzt 
das Gewicht auf ſeine Scheibe. Ferner fuͤllt man 
auch den Abgrund CDE fo lange, bis die Röhre PP 


” überlauft, und das uͤbrige Wafler in dem Meere S fte- 


Pr 


ben bleibt, welches beydes bey der Erde feibft in den 
erften Tagen der Schöpfung vermöge des obigen 
geſchehen ıft. ierüber wird die euft in FGIH, ın 
mwelhen Raum fein Waſſer dringen konnte, oder aus 
welchem es durch die Röhre M ın den Abgrund weiter 
hinunter fallen müfie, mie auch wegen der Commu⸗ 
hicationgröpre N die über dem Waſſer in ABLK zufam» 
menacdrüdt, und jwar heftig, da die druͤckende Waſ⸗ 
ferfäule im Erdboden ſelbſt zwifchen 40 und 50 deuts 
fen Meilen body feyn muß. So large nun das 
Gewicht auf der Springröhre ftehen bleibt, d. i. fo 


lange die durch Das Gewicht vorgeſtellte Schwere der 


o 


# » 


Atmoſphaͤre bleibt, mie fie iſt; fo lange iſt zwar als 
Its in Ruhe, aber zugleich in völliger Beteitſchaft 
logzubrechen, fo bald die Allmacht Der Atmofphäre 
firten beträchtliche z. E. den dritten Theilihrer Schweres 


Te entziehet twie man, Daß dieſes gefchehen, aus dem 


heftigen und anhaltenden Plagregen, Der zur Lieber» 


ſchwemmung vor ſich fo fehr viel nicht beygetragen, 


ee m 


"gende Brunnen des Abgrundes ausſpritzet. 


eutlich ſiehet. Denn fo bald das Gewicht abgenom» 
men wird, fo bald fährt der Stöpfel aus der Spring⸗ 
töhre und die Brunnen der groffen Tiefe öfnen ſich 
und das Waſſer fpringt mitt Gewalt heraus; Die Erde 
und dir Darauf befindlichen Berge werden überjchtwensit z 
das Wailer, Das feine größte Hohe erreichet, behält 
Diefelbe einige Minuten, mie die Eündfluth nad 
Mofe auch einige Zeit ſtille geſtanden, weil die Falls 
röhre fo viel verſchlucket als der langſamer fortfprins 
h Endlich 
wenn die untere Oefnung der Röhre O über Waſſer 


iſt, führet die zufammengedructe Luft aus der Springs 


röhre Heraus, man fiehit alfo den Wind, Der vor der 


- Abnahme der Sündfluth nach der Mofaiidien Erjäh« 


fung fich eingeftettt, und es entfichet Raum in der 


bisherigen Lufthoͤhle, daß das durch Die Roͤhre PP ges 


druckt? Waſſer des Eentralgemwölbes Dareın fleigen und 


ſich folglich von der Oberfläche der Erde nach und 


nad) verlichren fann. Reicht das über der Erde fie 


hende Waſſer richt mehr an die Mimdung der Röhre 
“PP, fo hört der Abflug auf und die Waſſerſaͤule ın 
+ PP fentt ſich bis Druf und Gegendruck gleich fihd, 


Ob in den Meeren nad) der Shndfluth das Mailer 
höher oder niedriger als vor derſelben fiehen folte, 
hieng alfo blos von der Höhe diefer Mündungen ab. 
Wenn Hert ©. in fein oberftes Gefäß 14. Maaß Wafs 
fer go, dauerte Die Ueberſchwemmung , der Stillſtänd 
und der Abfluß des Waſſers jedes einzel genau fo viele 


, Setunden, als es bey der wirklichen Suͤndfluth nad) 


Seiner Rechnung Tage dauerte; jur Anzeige, daß die 


Nun forte ' 


de Untmworten aufgelöfet worden. 3. 
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Erklärung durch das Modell mit der Begebenheit in. der 
Natur mohl ibereinftimmt. Um eine ohngefähre Idee 
ju erhalten wie diefer in ganz fimpfer Geſtalt —— 
Heronobrunnen von der die Kruſte der Erde Über den Ab⸗ 
grund erhebenden Krafty Durch Die von ihr darinn gebils 
dete gerftreute und irreguläre Höhlen auf taufenderlep 
zufällige Weife verändert hat, hervorgebracht; und doch 
immer das Wefentliche benbehalten merden fünnen; 
betrachte man den Sector eines Durchfchnittes durch 
die Erde DEC *). Die Grotten Q, Q, Q, find die 
Fluthhoͤhlen deren Stetle das oberſte Getäß um ge 
tonsbrunnen vertritt; R, R, die Springcanäle oder 
Mofes Brunnen des Übgrundes, die aus dem Boden 
jener Höhlen aufitergen; S, 8, S, find die Lufthoͤh⸗ 
len , an deren flatt der Heronsbrunnen das zweyte Ges 
fäß bat; T, T, T find, was die, Röhre N im Bruns» 
nen ifl, und find deßwegen oben in die Fluthhoͤhlen 
eingemindet; V, V, V tft ein Treibcanaly der P, P, 
P im Brunnen bie und bis in die Centralhoͤhle reicht / 
von welcher im Brunnen DEC einen Theil vorflellet z 
W; W, W find Nebenpöhlen, worinn fi blos Luft 
oder auch etwas Waſſer aufhalten mag. Wir fannen 
uns nicht in die Berechnung der Summe der Capa- 
eitäten diefer Gewölbe, der nöthigen Stärke.derjelben 
um der auf fie wirkenden Kraft zu miderfiehen, der 
Waſſermenge, die zur Sündflutb nöthig war, det 
Profile der Schlünde u, ſ. w. einfaflen, miürfen aber 
ruͤhmen, daß alles, was die Mathematif zur Auflos 
fung diefer Yufgaben (von der Arche Noa, der Pa» 
triarchalifchen Zeitrechnung u. dal. ift Die Rede nicht) 


darreichen fonnte, benußet, das ganz und theilwerfe 


wohl durchgedachie Spftem mit tüchtigen, und wo es 


- nicht anders fenn konnte, wenigftens fheinbaren Grün» 


den durchaus unterjtliget und die vorausgefehenen Eins 
würfe durch wohl mit der Hypotheſe zuſammenhüngen⸗ 
B. die verſtei⸗ 
nerten Muſcheln und Schnecken, die man öfters nahe 
bey und wwiſchen verſteinerten Erdpſtanzen und Erd» 
thieren oder ıhren Theilen findet, und derenthalben 
man heutzutage gemeiniglich glaubet, daß die See 
viele hundert Fahre über unfrer jet bewohnten Erde 
aritanden haben muͤſſe, hält Herr 5. gröfientheils vor 
Befchöpfe, die ſich in unterirrdifchen Seen , melde 
über den Eündflutbsgrotten wie in den Cirfniger Ge⸗ 
blirgen verborgen liegen, aufgehalten haben, weıl Gott, 
der alles mit lebendiacn Greaturen ausgefület, dieſe 
nicht leer davon gelaſſen haben wird, und man unter 


den verjleinerten viele foldhe findet, dergleichen in den 


offen liegenden Gewäſſern nie entdeft worden. Die 
Verwefung ihrer Einwohner und Ausfülung ihrer 
Schalen ift ſchon in dieſen Seen geſchehen z fie wur⸗ 
den ſem dem Schlamme, in dem fie ſtacken, von den 
durch dieſe Seen ploͤtzlich ausgebrochenen Brunnen des 
Abgrundes herausgeirieben, und ſamt demſelben nach 
ausgedünfteter und verflogener Feuchtigkeit verſteinert 
u. ſew. Andere Körper, Die wi:flid im Meer zu Haus 
fe find, haben bey ter Sündfluth die dem Lande nahe 
Trompen aufs Ufer geſchleudert, Die über afles ſich 
fortwälzende Wogen haben fie meiter fortgetrieben > 
Dajelbft fanden fie Moraftlave, in welcher fie nieder⸗ 
gefunfen, mit neuem Morajte überfdsichtet und damit 
ausgefüllet worden. Eben fo find Elephantenförper 
nad) Sibirien gefommmen. Nachdem fie die Verweſung 
aufgeblähet, fliegen fie in die Höhe, ſchwommen, twur« 
den erjt von Wind und Wellen, nadmals von den 
Ströhmen der abflieffenden Fluih über den Erdboden 

ver⸗ 


*) ſ. hodrauliſche Tafel, Sig. 
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verſtreuet, blieben endlich zum Theil fiegen und wur⸗ 
den zum Theil in dem von höhern Gegenden herabfliefs 
fenden Wafte und Sand begraben. Doc vielleicht find 
die in den mitternaͤchtigen Ländern bisher ausqegrabe 
nen Zähne und Knochen, Die man vor Elephantenzäh» 
ne und Knochen hält, vom Watlroffe, wie Herr @al» 
Iandat im IX Tb. der Abhandlungen der vlieffin- 
giſchen Geſellſchaft davor hält. Es fiel alsdann eine 

roffe Schwierigkeit weg, die diefem und andern Sy» 
— laͤſtig iſt. Andere Einwendungen, die ſich nicht 
eben fo leicht abfertigen, der Kuͤrze halben aber ſich 


bier nicht nad) Würden vortragen laffen, findet man . 


in den eben fo befcheiden als gründlich abgefaßten phi ⸗ 
loſophiſch » pbyficalifhen Sragmenten uber die 
Gnogenie, davon der erfte Theil in dieſem Jahre ju 
Breßlau in 4 herausgekommen. 

Gleichwie die vorhergehenden Soſtemen hauptſaͤch⸗ 
lich auf Gruͤnde, die die Mechanik darbietet, gebauet 
find -oder I ſollen, fo berubet dasjenige, Das der 
verdiente Herr geheime Bergratb Gerhard ım erfien 
Theile ſeines Verſuches einer Geſchichte des Minerals» 
reiche (8. BerfinT17$r.) vorgetragen, vornehmlich auf 
chpmifhen Gründen. Es it nad Demfelben wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Schoͤpfer bey Hervorbringung der 
Erdfugel nur die einfacheften Subſtanzen, glasartige 
Erde, Feuermaterien und Waller hervorgebracht, und 


denfelben blos die Kraft ineinander zu wirfen, und 


Dadurch neue Körper zu erjeugen, mitgetheilet babe, 
Diefe Subitanzgen wurden anfänglidy in dem wuͤſten 
unordentlien Klumpen, der zu unfrer Erde werden 
foute, durch innere Bewegung in beftändiger Vermi⸗ 


ſchung erhalten, vermöge welcher fie in einander wire 


unterſten Pläne. 


fen und fi mit einander verbinden, alfo Saljer 
Alaunerde, Kalkerde, Salzerde, Eiſenerde und aus 
Diefen als den erften Elementen ferner Thon, Oehle, 
Schwefel, Kies hervorbrinigen fonnten. Hierauf hem⸗ 
mete fich die innere Bewegung des Choos, mie bey 
einer Gährung, der Niederſchlag fing an und die 
ſchwereſten Theile bemädhtigten ſich, mie natürlich, der 
So entftunden feuchte Schichten 


von Kies, &ifenerder glasartiger Erde und Thon, 


deren ſalzige und öblichte Theile, momit fie vorber 
vermifcht waren, anfiebten. Ehe aus dem Wafler, 


das dieſe Schichten Über und über bedeckte, die darinn 

noch gröftentheils ſchwimmende leichte Kalferde ſich 

auch niederfchlug, entitunden in jenen Schichten Er» 

; —— woruͤber eine groſſe Menge firer Luft aus 
el 


* 


denfelben drang, und modurd die Schichten in Die 


: Höbe gehoben und untereinander geworfen, die glass 


artıge Erde in Quarz, die Thonerde in Glimmer und 


vermiſcht mit weniger Kalkerde in Feldſpath und Schörl 


- erpftatlifirt wurden. Diefe Maffen wurden endlich ſtei⸗ 


fer und zufammenbängender, miderfehten ſich alſo 
dem ferneren Yusdringen der flülfigen elaſtiſchen Ma- 
terie, welche fie daher in die Höhe trieb, daß fie hier 
über das Waffer hervorragten, dort mehr oder weni» 

er unter deſſen Oberfläche ftunden und ſolchergeſtalt 
ie Branitgebürge darftelten, die an den meiften Dr» 
ten in weitläuftige ebene Flaͤchen ausliefen, an andern 
Drten einzelne Spiken in die Hohe boten, und noch 
an andern ungeheure Keffel bildeten, die in der Folge 
zu geoffen Waflerbehältern dienten, Die gehobenen 
Schichten muften bey diefer Gelegenheit hin und wie» 
der Spalten und Rıffe befommen, das Waffer aber 


ſowohl, teil es in engere Grenzen eingefchloflen wur⸗ 


de, ftärfer unter fi mühlen, ols von der durch die 


anfangli weichen ‚Schichten durchdringenden firen 
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Luft ſtark beweget, und der Riederfchlag der noch das 
rinn befindlichen Kafkerde gehindert werden. Eben 
dieſe er des MWaflers vermehrte feine Ausdun⸗ 
ftungen, die fih an den Spitzen der neugebohrnen 
Derge fammelten, Die Menge weicher Maffe Davon ab» 
ſchwemmten, am Fuſſe und Gehaͤnge derfelben wieder 
abſetzen und foldyergeftalt Gneus⸗ und Schiefergebuͤ 
ge erzeugten. Der Durchbruch der faum genan 
bälter verurfachte ähnliche Abſchwemmungen. 
Der durch beyderley Abſchwemmungen berbengebrachte 
Thon, wurde feiner zarten Fleinen Theile halber mei» 
ter fortgeführt, als die tryſtalliſirten ſchwereren Theile 
des Duarzes, Feldfpaths, Glimmers und Schoͤrls. 
Es festen fi daher die Onausgebürge unmittelbar 
auf den ®ranit, in meiterer Entfernung Schieferge⸗ 
bürge, und endlich fenften ſich Die Kalktheile und fe» 
ten die Iekte urfprüngliche Lage auf. Beyde lehte Ur» 
ten von Gebürgen kamen aufs Trodene, fi neue 
euerfäplünde unter dem Waffer öffneten, und einen 
raͤchtlichen Theil deffelben in fidy fogen. Die alten 
Gebürge und mit ihnen die ganze Erdflädye litten in 
der folgenden Zeit mehrere aroffe Berkubrungtn. Die 
abmechfelnde Hitze und Kälte machten zuerft die hoͤch⸗ 
ften Spitzen mürbe, welche durch Die Schnee» und Res 
genfluthen herunter geſchwemmt, am Fuße wie der ab» 
gefest, alfo —B Schichten von Thon, Sand 
und Kalf formiret wurden, die mit der Zeit erhärtes 
ten und Steine gleiches Namens abgaben, In den 
Thälern entftanden auf eben diefe Weiſe nach Verſchie⸗ 
dendeit der Natur der bildenden Theile, Porphyre, 
Serpentine, Sandfteine, Bretciaſchichten. Die Bär 
ce und Quellen machten Einfchnitte und Schlüfte. 
Die Luft trocknete die n Bebürge und verurfachte 
Klüfte, Spalten und Deffnungen. Die feuchten Ges 
birge fenften fi und zogen an den verhärteten 
Bebürgen ab, Erdbeben hoben hier Theile in die Hoͤ⸗ 
be, flürzten dort andre nieder. Ueberdas verfaulte 
eine ungeheure Menge von Pflanzen und Thieren, 
deren Ueberbleibfel der Erde einen neuen Ueberzug ges 
mwährten. Die bisher noch umſchloſſenen Wafferbehäls 
ter, deren oben gedacht worden, brachen auch vollends 
durch , modurd die verſchiedenen Sundfluthen Des 


"Noah, Davges, Deufalions und diejenigen, 


von welchen Die Ebinefer und Amerikaner erzählen, . 
entitunden, melde mächtige und weit ausgebreitete 
Lager von Ralf» und Sandfteinen Die wir bın und 
wieder in den Flökgebürgen wahrnahmen, aus ihren 
Mmitgeführten Schlamme bilderen. In diefem Schlam⸗ 
me blieben virle Waſſerthiere ſtecken, Pflanzen und 
Erdthiere wurden davon überfhürter, deren Verſtei⸗ 
nerungen man daher vorzüglich in Zlößgebürgen und 
Ebenen findet. Mehrere dergleichen nach einander er» 
folgte Veränderungen gaben endlich dem Erdkoͤrper 
diejenige Geſtalt, Die er jeko bat 

Wieder ein ganz anderes chymiſches Rehrgebäude hat 
der kuͤrzlich verftorbene berühmte Naturforſcher Frey⸗ 
dere von leihen in feiner 1782. gedruckten Schrift 
von@ntftebung, Bildung, Umbildung und Beftims 
mung des Erdförpers aufgeführt. &r läffet ſich nicht 
mit den Mofaifcyen Feilen binden, fondern ſchlieſſet 
bios theils aus der Betrachtung des Erdbodens ſelbſt, 
theils aus feinen mit vielem Fleiſſe angeftellten chy⸗ 
mifchen Verfuhen, was er behauptet. Wenn man 
nemfich mit wohl filtrirtem Thau oder Regenwaſſer 
ein gläfernes Gefäß bis auf ein Drittel anfüller und 
vor dem Zutritte der Luft wohl vermahret, fo erblidt 
man nad Verlauf einiger Tagen eine erftaunliche Den» 
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. ge gröfferer und Heinerer Infufionsthiergen darinn , 
einige Zeit hernach eine aus den verftorbenen Thier⸗ 
chen entftandene Haut auf der Oberfläche des Waflers 
Die ſich zu Boden fest und nad dem abraucden eine 
braunrothe Erde ift, und das abgegoflene Waller in 
einer nicht ganz vollen’ wohl verftopften Flaſche eini⸗ 
ge Zeit der Sonne ausgefest läffet, noch eine braune 
winder grüne Erde zu Boden fallen, ben fo ift es im 
groffen ergangen Unſer Planet war urfprümglich ei⸗ 
ne bloffe Waflerfugel, die fih Jahrtauſende in ihrer 
Bahn wäljte. Der in ihr liegende Stoff zur Gab» 
zung und die nach und nach in Freyheit geſetzte Schnell» 
— des ng Leben beſtimmten Urftoffes, wirkte ſtuf⸗ 
fenmweife die Bildung gröfferer und kleinerer Waſſer⸗ 
ibiere, Mufcheln, Site, Seeungeheuer, die ihres 
leihen jeugten und endlich jtarben. Die thierifche 

er ger verfaulter Fiſche haufte fidy mit der 
Länge der Zeit erftaunlich an, da ſowohl einige fo er» 
faunlich groß, daß man fie wie Sandbänfe auf dem 
Meere fiebet, theils fie Über alle Maſſen fruchtbar 
find. Die aus dem innerften des Waflers geſchiedene 
reine Erde famt der thierifchen Erde oder dem figirten 
Waſſer ſenkten ſich von allen Seiten nach der Mitte 
Der Kugel, und bildete dafelbft in unermeßlicher Zeit 
den erfien Erdförper. Die Gaͤhrung diefer aus fo vie 
Terley verſchiedenen Thierarten entftandenen Maſſe und 
mehrere — wirlten Wärme und Hitze im in⸗ 
neren derſelben, hierauf erfolgten Aufblaͤhungen und 
einzelne Stuͤcke der Erde ſtiegen über die Oberflaͤche 
Des Waflers. Ehe die Erdmalle ihre Feſtigkeit erhiel⸗ 
te, wurde der Schlamm moraus fie beftunde, von 
- Der Bewegung des Waflers und der nun entjiandenen 
Ebbe und Flurh auf verſchie dene Weiſe verfchoben und 
anders geformet und Schalengehäufe darein gefnätet, 
Als die letern aber auf dem ie gewordenen Erd» 
Berne ſich angebäuffet, wurden fie von der zerſtoͤhren⸗ 
den Gewalt des Waflers zum Brey jermalmet und 
er Stoff des zu, feiner Brit ſich verhärtenden Kal⸗ 
es bereitet. So bald Theile der Erde über das Waſ⸗ 

r berporragten, murden ihre jungfräulichen Kräfte 
urd Sonnenlicht und Luft in diejenige Bewegung 
efeget, modurd Pflanzen und Thiere ihr Dafepn ers 
Biekten, In unüberfehlichen Zeiten murden die herr 
vorragenden Theile der Erde immer gröffer, konnten 
alfo immer mehr Thiere und Pflanzen, die zu ihrer 
fernern Vergröflerung vermöge des ſchon gefagten bey» 
tragen, ernähren ; die Erde verlohr aber wenigſtens 
die vorzuglichften und ftärffien Kräfte der eigenen Bil» 
dung der Körper für beyde Reiche, Die fie bey der voll» 
Tommmenen Reinigfeit der Elemente in den erſten Zei⸗ 
ten hatte. Die Bewegung des Meeres von Diten 
nad; Weiten, Ebbe und Zluth und die Erhebung der 
Erde haben die Höhen und Tiefen auf der Oberflache 
derfelben hervorgebracht, und die durch die ſolcherge⸗ 
ſtalt entftandenen Thäler fortflieffenden Ströhme und 
andere Gewoaͤſſer haben theils ins Meer, theils in die 
Höhlen der Erde Salze, Harze, Schwefel und fein» 
artige Theile geführet, dıe ins Meere mit Schlamm 
son Schalengebäufen hoch uͤberdeckt, und als fie aus 
trodneten, entzündet wurden und ihre Dede wiede⸗ 
rum über den Meeresgrund empor hoben. Solcher ⸗ 
geftalt famen endlich die Vulkane über Die Oberfläs 
* der See. Vulkane, Ueberſchwemmungen und 

rdbeben haben nun Die Erde von Zeit zu Zeit immer 
verändert. Das unterirrdifche Feuer zerbrach die aus 
zermalmten Mufcyelfchalen entftandenen Steinbänte, 


. ber längft vorher eriftirenden Erde verſtehe 
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Ber Dele und Harze mit Erde zufammen, toodurch neue 
Arten der Salze, Steine und Erze entftanden, und 

Meerwaſſer feine Salzigkeit und Bitterfeit erhal» 
ten. Hier wurden Länder getrennt und Inſeln vom 
feften Lande, abgefondert, dort wurden Jnfeln durch 
dazwiſchen in Die Höhe gehobenen Meeresgrund zu⸗ 
fammengehängt, zu melden und andern Beränderun» 
gen grofie und Heine Ueberſchwemmungen, deßgleichen 


- vielleicht mehrmafige Veränderungen der Erdpole auch 


das ihrige bepgetragen haben mögen. Solche und an» 
dere Beränderungen ftehen der Erde kuͤnftig noch im» 
mer mehr bevor, Die Ströhme führen beftändıg Er» 
de ing Meer, verengern dadurd) deffen Raum; immer 
firirt ficy mehr und mehr Wafler in den Möhrgen der 
Pflanzen und Thiere als den biezu Deftinirten Werks 
jeugen, und bes Zlüfligen wird auf der Erde immer 
weniger; Die Hitze unter der Erde nimmt nad) dem 
Zeugniffe der Bergleute immer zu; es ift alfo nichts 
anders zu erwarten, als daß endlich das Feuer die 
ganze Maffe unfers Planeten fhmeljen und reinigen 
und ihm diejenige Vollkommenheit geben wird, wozu 
er als ein alsdenn vollendetes Glied des groffen All’der 
Welten von der Allmacht auserfehen war, 

Denn mir die Abſichten dieſes Werkes nicht aus den 
Augen fegen wollen, fo dürfen wir nicht ale mögliche 
Einfälle, Mepnungen und Träume aller, die fi von 
diefer Sache zu fhreiben unterfangen, anführen. Wir 
laſſen es alfo hierbey, ohnerachtet theils ſchon vor ei» 
niger Zeit (3. ©. Königs Cosmogonia oder neuefte 
und altefte Naturgeſchichte in brüderlichen An» 
fhreiben, 8. Umiterdam 1764.) theils noch ſeit kur⸗ 

m mehrere Schriften herausgekommen, die eine Phi⸗ 

ofopbie über den Urfprung der ganzen Welt und ing» 
befondere der Erde enthalten ſollen, z. €. Fa Phufgus 
du monde par Marivetz & Gouffier, 4. Paris 
1780. la philofophie de Punivers ou theorie philofo- 
ehe de la nature par Viallon, 8. Paris und 

ruflel 1781. la terre habitable ou efai fur la firu- 
Eure exterieure & interieure du globe, 8. Paris u. 
Londen 1782. und einige Deutfche, welche gröflentheils 
den Schriften derer nicht benfommen, die hierinn das 


Eis gebrochen und denen folglich billiger Weife nicht 


juzumutben war, etwas unverbeflerliches zu liefern, 
Bon den Bemühungen derjenigen, die ſich blog mit 
der Mofaifyen Urkunde und deren Uuslegung, nicht 


aber mit der philofophifchen Erflärung des Baues der ° 


Erde befhäftigen, zu veden,.ift bier gleichfalls nicht 
der Ort. Um aber etwas von ihnen zu —— —* 
wir kuͤrzlich anzeigen/ Daß einige, unter weichen Der 
Here Ritter Michaelis und Here Superiniendent 
Rofenmhller vorzüglich genennt zu merden verdie 
nen, genau bep dem Buchftaben des Mofaifhen Tex⸗ 
tes bleiben z ohnerachtet nicht alle fie von der erften 
Ehopfung, fondern vielmehr von einer Umfdaffnng 
er ex N, Wi 
€, der Here Vicepraͤſident SGerufalem in sinn me 
trachtungen über Die vornehmften Wahrheiten der Res 
ligion, Herr D. Leß in feiner practifhen Dognaatif ; 
andere hingegen ſich erlauben, die ganze Schönfungs- 
geſchichte vor ein blofes materifches Gedicht auzufehen, 
an dem nichts als der es: Gott hat alles erichaffen, 
mahr, alles Übrige aber Erdichtung und poetifcye oder 
— — 8 Dt z. E. = Verfaſſer 
er Urgeſchichte im IV, Theile Des Repertoriums* 
biblifche und morgenländijche —— — Ten 


t (6) 
Erde, (antiquar, und mythol 
jchmelzte Die dur Thiere und Pflanzen erzeugten Gab: ' — Divasaalıt Die 


Alten durch ihre Schiffarthen, Eoionien und Kriege 
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eine ziernliche geographiſche Kenntmiß vom der Oberfläs 
che der Erde erhalten hatten, wie wir dies im Urt. 


Geographie der Alten ausführlicher zeigen werden z 


fo mwaren doch ihre Begriffe und> Vorftellungen von 


der eigentlichen Beitalt und Gröffe des Erdbalis noch 
+; Fehr eingefhränft und öfters abgeſchmackt. Viele glaub» ⸗ 


ten, die Erde wäre eine groife weit dusgebreitete kreis⸗ 
foͤrmige Ebene, melden Bahn der Tateinifche Aus- 
druck orbis terraram feinen Urfprung-zu danfen bat. 
Die Ehaldäer follen fi Die Erde unter der Seftalt 
reines Schifferboots, andere unter der einer Ppramide 
eines Würfels vorgejteltt haben. Die ältern griechi⸗ 
. Sehen Weltweifen hatten nicht meniger findifche Bes 
griffe. So verglich Feucipp die Erde mit einer Walje 
und Dempreit mit einer Schuͤſſel. 
rigen Vorſtellungen folgten andere, z. B. daß man 
fi eine Stadt, eine Gegend, als Die Mitte der Ober» 


: ‚fläche der Erde dachte, dergleichen ficy Die Griechen von . 
Delphi, welches daher mroupeAos , orbis umbili- © 


cus hiesy die Juden von erufalem und no 


heut zu⸗ 
tage Die Chineſen von Peking einbiſdeten. 


ra gm bi 


unſere Erdluneicflir eine platte Fläche, die von allen 

Geitenmit emem Strom Waffer umgeben wäre. Die- 

tethum war noch zu Herodots Zeitem'in voͤlli⸗ 

a Unfehen,“ Denn er macht fi B. 4, 34. über Dies 

en buftigy welche ben ihrer Befhreibung des Um» 

Areiſes ders Erde ſie als rund norüeliten, ale wenn 

.i en ‚fagter, auf der Drechſelbank abgedreht 
Maͤlte. 

Derglelchen ungegrundetr Vorausſetzungen konnten 

ſich aber nur fo fange erhaften, als die Sternwiſſen⸗ 


ſchaft noch Ündoifommmen blieb. Denn fobald fidh die 


aſtronomiſchen Kenntriffe vermehrten, lies ſich aus 
vielen Erſcheinungen am Himmel eine richtigere Er» 
» Hätung der Sigur der Erde folgern, Hierzu fand ſich 
bald Gelegenheit/ als die Alten anfiengen weite Kriegs⸗ 

üge, und Reifen zu Waſſer und zu Kand in entlegene 


genden borführhinen. ' Denn da murden fie zuerft ° 


aus'dem -veränderlichen Stand der Sterne gegen den 
- Scheitelpunft und Horizonf, und Entdetung neuer 
‚Sterne fo hie” fle ſich an entlegenere Orte begaben, 
auch ſelbſt durch die Benterfung, wie weit entfernte 
erhabene Gegenſtaͤnde auf der Ser und Dem Lande zus 
erſt zu Geſichte fümmen, auf die Vorjtelung 2* 
daß der Erdfärper seine kugelaͤhnliche Bejtalt haben 
« müßte. Was die Griechen in Füiropa betcift, fofind 
die ſelben zienstich fange in dieſen Kenntniſſen zurlifges 
blieben, und wir finden nicht, daß vor dem Anarie» 
mander es jernand unter ihnen gewagt hätte, "Die 
- Geographie mit Hilfe der Aſtronomie und Geomehrie 
-Yorlfommrer zu machen. Diefer Schuler des Thales 
war der erfte, welcher nach dem Ag athemerus öys 
‚potppof.-geokrapb: 2. I. E. 1. eine Welteharte zu 
» entwerfen wagte/ welches Diegen don Laecte Mit 
dem Zufag betätigt, Daß er auch eirien Erdglobug der» 
fertiget, den aber ın der Folge Eratoftbenes vers 
söbeffert habe. Und: doch foll eben Diefer Anarimans 
‚der Die Erde für einen Chlinder gehalten haben. Viel⸗ 
dleicht war Die erſtere richtigere Vorſtellung eine Folge 
reiferer Jahre und Kenntniſſe. 5 
pthagoras fol unter den Griechen der erſte ge⸗ 
weſen fepn, melder die Erdkugel nach Art der Him ⸗ 
> melsfugel in fünf Zonen getheilet. Ohngeachtet Diefer 
Kenntniſſe, weldye einige Philofophen Griechenlands 
“aus Aegypten mitgekracht und abren Schülern wieder 
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Aus diefen ite + 


ur Zeit 
“des Homers hielt man nach Jliad. 18, 606, en j 
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*ᷣo witgetheilt hatten, berrfchte doc im Ganjen genom» 
men bep den Griechen die geograpbifche Unmiflenheit 
auch noch in den fpätern Zeiten aufferordentlih. Sie 
ſcheinen fogar nicht einmal von den Entdefungen Kennt ⸗ 
niß gehabt zu haben , welche man auf den alten Reis 
fen, von denen wir im Art. Geographie der Alten 
reden werden, gemacht hatte, und die dem meit altern 
"Homer nicht fcheinen unbefannt geweſen zu fen. Al⸗ 
fein dieſe Begriffe und Kenntniffe drangen ben den 
Griechen in Europa nur erft fehr fpat Durch, und fan» 
den wenig Glauben. Go glaubte 5. B. Merodot, 
der wenigſtens 400 Jahre nad dem Homer gelebt 
hat, gan; und gar nicht, daß das Meer Die Erde ums 
gebe. Ich kann mich, fagt er B. q, 34. Über diejenis 
gen nicht des Ladens enthalten, weiche behaupten, 
dafder Ocean um unfere Erde flieffe. Dan fann nicht 
den geringften Beweis davon geben, „TIch glaube, 
fagt er an einem andern Orte, B. 2,20. daß Ho⸗ 
mer dasjenige, mas er vom Drean erjehlt, aus ir« 
gend einem alten Werle genommen babe; allein er 
- thates, ohne etwas davon zu verſtehen z und wieder⸗ 
hoblte, was er g.lefen hatte, ‚ohne hinlaͤnglich zu wife 
ſen, mas er geleſen.“ 
Chen diefer Schriftſteller thut fein möglichftes; da 
‚er von der Reiſe redet, die auf Befehl des Agpprijchen 
Königs Neo um Africa unternommen worden war, 
die ihm Davon gemachte Erzeblung verdamtig zu mar 
Ken. Er ſiehet die Umſtaͤnde für feige an, melde 
am meiften im Stande find, die Wahrheit davon heut» 
zutage zu beftätigen. Er konnte ſich z. B. nicht vor» 
fteuen, daß Diefe Schiffer ,;mie fie fagten , die Sonne 
in einem Stande gefehen hätten, der demjenigen ganz 
entgegen ift, mworinnen man fie in Europa fifhet. (B. 
4. €. 39.) Die Phönipier verſicherten newlich, daß 
fe auf einem: Theile ihres Wegs die Sonne ju ihrer 
Rechten gefehen. Dies war demHerodot Deswegen 
anftoßig, weil die Alten den Abend Die vordere, den 
Morgen die hintere, Mitternacht die redhte, und 
Mittag dıe linke, Seite.der Welt nannten. Ste gruͤn⸗ 
beten ſich darauf , daß die fcheinbare Bewegung des Him⸗ 
wels von Morgen. nach Abend gehet, und man folglich 
den Abend für den vordern Theil der Welt annehmen 


„mußte, X1 
Ein andetes Beyſpiel von der Unkunde der europaͤĩ⸗ 
ſchen Griechen in der Kenntnis der Erde finden wir 
beym Herodot B. 8, 131. jur Zeit, da ſich Ker» 
a. 288 Briedyenland unterwer fen wollte, kamen Abgeord⸗ 
nete aus Jonien nach Griechenland, mit dem Xnfur 
chen, daß man ihr Land von der Herrſchaft der Per⸗ 
ſer bef reyen ſoilte. Dieſe Abgeordneten begaben ſich 
nad) Aegina, wo die griechiſche Seemacht verfünim« 
‚(Jet war, eröffneten die ͤrſachen ihrer Ankunft und ba⸗ 
unten, Daß diefe Flotte nach Jonien ſeegeln mögte. Ar 
» Sein ihr Geſuch ward abgeſchlagen, tweil ſich Die Grie⸗ 
: hen nicht unterftunden, über die Inſel Delos hin» 
+ auszugeben. Zwo Urfachen hielten fie davon ab. Erit« 
lich mußten fie hicht, mas man jenfeits Delos firr'eis 
nen Weg nad Jonen nehmen muͤſſe: und fie fürdhteten 
„vor Das anderer Diefe Reiſe zu wagen, teil fie glaub⸗ 
u. ten, daß von Aegina nady Samos fo weit wärt, als 

von Yegina nad) den Gereulesfäufen. _ 
Obne Zweifel gewannen ihre Kenntniſſe einen’ bes 
traͤchtlichen Zuwachs nach den Zeiten des Alerans 
Ders. Allein die Einſichten, «womit ſich die Erdfunde 
ehemals bereicherte, waren allemal fehr unvolltommen. 
‚In den ſchoͤnſten Tagen Griedyenlands und Roms 
«nahm allen , mas. man von der Erde Fanntey auf der 
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Landeharte ein Stud ein, das zweymal länger, ald 
dreit war, indem man voten Kaplan: ra en» 
den Ländern noch feinen Begriff bey diefen BWölfern 
tte, Diefem Vorſtetlung der bewohnten Ex 
aben mir noch hrutzutage unfere — der 
Breite unb Länge der Laͤnder zu danken. Dies Stud 
der diefen beiden Vblkern befannten 


äde. 


* 


rde begriff unge⸗ 


fühı wen Drittheil von Europa, ein Dritkbeil:von . 


frica und ein Viertheil von Afien. Man kannte al» 
fo weiter nichts, als den Theil der Erde, der unter 
der mittermädhtlichen temmperitten Zone licgt, und auf 

dem fehlte noch viel, Daß Alle Länder unter dieſer 

one richtig wären bekannt gemefen, 

Was die übrigen Begriffe der griechifchen Gelehrten 


dom Ueberrejie unfrer Erdfugel anlangt, fo waren fie 
Die meiften glaubten, daß von den ' 


Mepnung nad ; auf der einen Seite die erſchreck⸗ 

Ihe Kälte und auf der andeim die unausftehliche Hitze 
nicht erlaubten, Die drey Übrigen zu bewohnen. - Lies 
brigens nahmen diefe Dhilofophen blos aus einem 
Schluß und der Kenntnis, die man von der Geſtalt 
der Erde hatte, an, daß die mittägige temperirte 
one bewohnt werden Pönne. Sie mußten, daß diefe 
one eben fo weit von der Linie entfernt fen , als die, 
td fie wohnten, und daß man folglich Dafelbft einer 
beynahe aleıchen Temperatur der Luft genieſſen mußte. 
Uebrigens hatten fie feine Gewisheit, daß diefe Zone 
wirklich bewohnt wäre. Denn weit entfernt, daß fie 
eine Gemeinſchaft mit den Völkern diefer Länder un» 
terbalten hätten, glaubten fie nicht einmal, Daß dies 


findifth. 
fr en nicht mehr, Ale zwo bewohnt wären, weil 


mög re, Wenn wir von den Einwohnern der 
mittäßigen Zone seden , fagt Beminus, fo geſchie - 
bet ed nicht, daß wir mußten, Daß Diefe Zone bewohnt - 


wäre, fondern wir alauben blos, daß-fie es ſeyn koͤn ⸗ 
Me. VUebrigens haben mir feine gewiſſe Berſicherun 
davon. Cicero mar nicht beifer beichrt. 


ter den Gcipio ſagen, fehet die Erde, wie fie 


Seife mit fünf Bürteln umgeben ift davon nur - 


toren bewohnt find, Mer in der Mitte brennt ohne 
nterfaß vom der Htze der Sonne, da es unter dei 
beiden Auffern beitändig friert. 


wohnen; im ihret Urt nichts mit den unfrigen ges 
mein, M 


a i 

Plinius fagt da, wo er von den zwo temperirten 
Bonen redet, als etwas ausgemactes, daß ihre Ein» 
wohner feine Gemeinſchaft unter einander haben koͤnn⸗ 
ten, und zwat wegen der Äufferften Hitze der zwiſchen 
beiden liegenden Zome. Marrobius behauptet, daß 
die Voͤlker von beiden tenıperirten Zonen, ‚niemals eine 
Beweinſchaft mit einander gehabt hätten, und daß 
dies duch des vom Plinius ſchon angeführten 
Grunds unmöglich wäre, Man lies alfo damals hur 
«us einer Muthmaflung und dioſen Waprfdeintichkeit 
in der füblichen temperirten Zone Einwohner zu; : fh 
ungefäht, wie man heutzutage im Monde Einwohner 
annimt. Und doch war Ulerander ſchon in einen 
Theil der heiffen Zone gekommen, ohne verbrannt zu 
werden: und die um Africa geſchifften Dhönizier was 

. ten ums Cap der guten Hoffnung gefahren und 
ten alfo einen Theil der ‚udlichen tempetirten Zone 
befucht. Auſſer dem batie Krrces. einem angeſehenen 
Verſer eine diefer phoͤniziſchen ahnliche Schiffahrt dunfs 
getrageny ber zwar nicht fo weit, als diefe Phoͤnizier, 
gelomwen, aber doch, nach dem Hero dod ĩ DB. 4, 4a 


Sehet, laͤſ⸗ ag 


&s haben auch die . 
Menſchen, welche Die mittägige temperirte Zone be» - 


die zwiſchen dem vierten und fünften 
don CEchriftitellern angeführt, a 


Erde, 


verficherter daß er Menfchen in der füdlichen tempr⸗ 
rirten Zone angetroffen babe, 


In noch neuen Zeiten hatten die 


le € 

den Hanno, einen verfuchten Schiffmann, cuf E 
* der öflicyen Küfte von Africa ausgeſandt 
Seine 


Kreibung ıft noch vorhanden und erft neuer⸗ 
lich aus dem Griechiſchen, in welche Sprache das Pu» 
niſche Original Überfeht geworden, aud im unferer 
Sprache befanni gemacht worden. Obngeadhtet die 
— Sproche fo gemein vu fo ſind doch 
Hanno Entdedungen von den Griechen und Roͤ⸗ 
mern nicht benußt worden, 3 - 
Was noch befonders die Ob unfrer Erdfugel 
betrift, und die genaue Lage der Meere, des feften fan» 
des und der Inſeln, fo befanden ſich Die Alten in die» 
fer Abſicht in einer groffen Unwiſſenheit. Aus Man» 
gi u Werkzeuge und aitronsmifcher Inſtrumente 
onnten fie ſich folcye richtige Kenntniffe , die wir heut» 
jutage befigen, nicht verfchaffen. ı ae 
Auf die Kenntnsß det, Beftalt der Erde folgt bielins. 
terfudung über die Oröffe derſelden. Wußlen die Als 
ten eıhmal, daß die Erde eine Kugel fen; fo mar die 
Beantwortung der Frage: wie g if diefe Di ? 
ſchon im Augemeinen moͤglich gemacht , ſo baſd einige 
aſtronomiſche Kenntniſſe zum Grund gelegt zu 
Huͤlfe genommen wurden. Yuß der be mit» 
tagigen Höhe eines Sterns aus zween im nemlichen 
Meridian liegenden Dertern laffen ih. die Brade des 
broifchen den Dertern der Beobadıtung liegenden Bo⸗ 
gens des Meridian beſtimmen. Mift Mari Diefen Bos 
gen auch nad) einem kaͤngenmaaſe denau.ab, fo fin» 
det man nach der Propsrtionstegel, roie groß ber Lim» 
Preis des ganzen Meridians nad) foldyem Rängenmaaft 
k + Duraus kann man dem Halbmeflerder Erde, Den 
läheninhalt des größten Kreifes der - Kugel; ihre 
Oberflaͤche und ihren koͤrpetlichen Inhalt beicht, berrch⸗ 
nn, Nach dieſen Grundſaͤten iſt das Vroblemm: die 
Gröffe der Erde zu finden, fdon in den Alteften 
Zeiten bearbeitet worden. In: dem Artikel: cas 
Pbium, mitd davon ausführlich gehandelt werden. 
Pier wollen wir nur eins und andere don dieſen ®e- 
genjtande anführen. Wchilles Tatius ad Weati 
Pdaenomena €, 18. erzeblt, daß die € 17} 
Deren aſt ronomiſche Kenntniffe nicht g geweſen/ 
debauptet hätten, Daß ein Mann, der anen guten 
Süritt machte, der Sonne um die Exde folgen, und 
zu gleicher Zeit mit dieſem Geftirne ben dem Hequino« 


 ttialpunfte anfommen fonntes d. i. daß im Laufe‘ ei» 


nes Sonnenjahrg , daß die Chaldäer, (f. Ihromolo- 
logie, Antiquarii ) auf 365 Tage und etlihe Stun« 
den festen, ein Mann, der einen guten Schritt gienger 
die Reife um Die Erde machen fönnte und wirklich ma⸗ 
den würde, wenn er feinen Weg allzeit gleihformig 
forrfegen koͤnnte. Ein Mann macht gemeiniglih. 5? 
bon einer deutfchen Meile oder 14133 rheinländifeye 


Schuhe, davon 23629. auf eine deuiſche Meile gebe 


in einer Stunde. Foiglich wuͤrde er, -ratnn er: beftän« 


.. dig, ohne ſich aufzuhalten, fortgeben Fönmte , in365 
fie 


Tagen 5202 deutſche Meilen zurücdiegenz weiche⸗ 
eigt, daß die chaldaͤſchen Ufronomen der wahren 

vöffe des Umkreiſes der Erde nahe gelommen, ale 
tweldye 540m deutſche Meilen bat 

Daß Unarimander von Milet und Urdptas, 
abrhundert por 
* —* iſt 
r ihre eigentlichen 
Merhuden find dabey eben fo wenig —** als die 


Ehrifti Geburt gelebt, die Erde gem 


ni“ und 
 tıberfiefern ! 


‚Erde. 


Erde. PR 


Meſultate ihrer Rechnung. Ergto ſt hene #,.. der 0.. teh, wird in Der Nothologie eine fruchtbare Mutter. 


3 vor Chriſti Geburt lebte, ift der erfle, von 


Urbeit in diefem Stuͤcke etwas beftimmtes auf» , 


behalten ijt, wie wir im Urt, Scapbium, ausführ- 
lich zeigen werden. Wir bemerkten hier nur das Yüge- 
mieinefte. Er hielte dafür, daß Spene und Alexan⸗ 
drien unter einens Meridian lägen , daß der Bogen 


wiſchen ihnen 74, vom ganzen Umfreife und 5060 + 


tadien betragen > daß alfo der ganje Umfreis der 
Erde 250000 Stadien betrage, Wenn ſeine Dorauss 
fegung und Meſſungen aud richtiger wären ; ale fie es 


in der That nicht find, fo würde ung feine Mellung < 
doch nichts nügen y_ weil wir die Groͤſſe feiner Stadien 


nicht willen, Hipparch, von dem wir nach Era» 
toftbenes, ebenfalls eine Beflimmung des Umfangs 
der Erde haben, ſcheint mur des letztern Meffinigen 
berichtiget zu haben. Er bat den Umfang der Erde 
auf275000 Stadien geſetzt. Es find aber weder feine 
Srunde, noch die Bröffe feiner Stadien befannt, 
Poffidonius beftimmte aus dem Stern @ano-» 
pus im Schiffe Argo den Unterfchied der Polhoͤhe 


Im Unfang, fogt He fi o d in feiner Cheogoni 

"Des Ghapne. —— 
Da a ei 
‚D zungen: der mel t 

‚der Aufenthalt en an — ——— 


ſpeungen auch die Berge, und durch ihre Heyrath mit 


iſchen Rbodus und Alerandrien zu 74 Grad, und : 


Abſtand beider Derter ju 5000 Stadien, woraus 
der ganze Umkreis 2900000 Stadien wird, Uber auch 
bier ‚gelten die he &reimde Der Ungewisheit. Nach 
ihm findet man nicht y_ daß ın einem Zeitraum von faR 
900. Jahren an.Yuflöfung Diejes Probleme gedacht 
worden twäre; big der Ealıpfe Ulmamon, fiber 800 
Yahre nach Ehrifti Geburt durch feine Beomierer ım der 
"bene" Zinjar zween 
fies, wo fie den fr einen Brad 56 Meilen gefunden 


haben follen. Man kennt aber Die Groͤſſe diejer ara · 


wviſchen Meilen eben fomwenig, als die Der Ale randrini⸗ 
ſchen Stadien! und es war alfo alle di 
die Nachwelt verlohren. So nothwendig ut eu, bey 
n.aden folcyen Meſſungen den dabey gebrauchten Maas⸗ 


.. 


 &pprigenia, weil fie 
Brade des Meridiansıabmeilen .. er 4 


diefe Mühe für : 


flab den Nachlommen famt der gebrauchten. Methode : 


dem Mefultate der Rechnungen zugleich. mit zu 


Daß die Chatdäer der Erde eine Beroeguig um die 
Sönne beugelegt, fpeint aus der Ihnen von fpätern 
 Siriftitellern zugefhriebenen, und von: diefen ohne 
Zweifel misverflandenen Mepnung zu folgen, daß die 
Erde einem Schiffe aͤhnlich fen und ulfo in der Luft 
fortfeegle. Aebrigens it befannt, daß das wahre 
MWeliſoſtem, und alſo auch der jährliche Umlauf der 
"Erde um die Sonne bey den aͤſteſten Prieftern Aegyp · 
tens einheimiſch en, Durch dieſe dem Pothag o⸗ 
+ as und deſſen Schulern, namentlich dem Phılo» 
laus befannit geworden, daß aber Die griechiſchen 
Meltweifen aus Prieſterfurcht ſolches unter ihre Eſo⸗ 
terifche Weisheit: gerechnet Haben. leanth, ber 
ficht fo vorfichtig war, und bie Bewegung der Erde 
Öffentlich Tehrie , mußte ſich durch Die Flucht vesten , 
"weil ihn die Peiefter anklaaten, daß er bie Ruhe der 
Böttin Defta, d. i. der Erde, geftöhrt habe. Ein 
Balifari 2006 Jahre vor Galiläi, dem diefe nem» 
fiche Unvorfichtigfeit beynabe auf den Scheiterbaufen 

ebracdht hätte, Daß die Antipoden den Alten ber 

annt gewvefen, lehren die fyon oben angeführten Bes 
geiffe von der Kugelgeftalt der Erde, umd die ausdrüd: 

Iihen Behauptungen in Gitero’s Träume Des 

tipio: 

“ht viele Voͤlker des Alterthums haben die Mutter 
Erde als eine Gottheit verehrt. Aegypter, Sprier, 
Dhryaier, Scytben, Griechen und Römer tba 
ten dies. ( f. Delta.) Die Erde, als Göttin betrach⸗ 


Dem Himmel» ergeugte fie den Dceanus, und mit 
ihm den Coeus, den Kreus, den Hyperion, 
den Japttus, die Ehen, dieRhta, die Themiß, 

Die Mnemofphe, die Phöbe, die Thetns und 

den Saturn. Ach gebahr fie hierauf die Cytlo⸗ 

pen den Brontes, Stetopes, Diefe Gchmiede 

‚des Donners, Der Himmel und die Erde hatten 
hoc andere Kinder, nemlich die fioljen Titanen, 
den Kottus, den Beiareus umd den Goges, die 
100 Hände und so Köpfe hatten. . Der Himmel hatte 
indefien feine Kinder eingeſchloſſen und erlaubte ihnen 

nicht, den Tag zu ſehen. Dies kränfte die Erde, 
ihre Mutter, fo fehrr daß fie eine Sichel ſchmiedete⸗ 
deren. ih Saturn bediente, um den Himmel jiient» 

‚Mannen. Aus dem Blute, Das aus der Wunde floß, 
entftanden die Giganten, die Furien und die Nym⸗ 
pben: die abgejpnittenen und ‚ing Meer gemworfenen 
Iherie aber erzeugten, : als fie fih mit dem Schaume 

des Meers vermiſchten, die ſchoͤne Venus, die hier- 
auf die Inſel Entbere bemobhnte, Wegen ihres Urs 

: fprungsaus Meerſchaum en man fie Upbrodite, 

nahe bey Eppern zur Weit 

tkam, und-dort ans Land flieg, und Cht he —* weil 

ſie ſich nach der. Inſel dieſes Namens bald nach ihrem 
Urſprung begab, : Umor und Cupido waren ihre 
ungertrennlichen Gefehrten, fie. ſeldſt aber war die 
Wolluſt der Menſchen und Götter, 

Soͤhne der Krde, terrae flis, biefen bey ıden 
Alten, nad ihren irrigen Begriffen von der erften Ente 
ſtehung der Menfchyeny: welche fie durch eine ungefehre 
Miſchung der Elemente unter dem er⸗ 
waͤrmenden Sonne aus dem Schooße der Erde hervor⸗ 
fonimen lieben, die urſpruͤnglichen Cinwohner eines 
Yandes Avtochtbones, und nad) einer davon abgeleis 
teten verächtlicyen Bedeutung; Menſchen, deren eigent» 
liche Abfunft und Eitern unbefannt waten, Die Er» 
de erbielte, als die Mutter und Pflegerin aller Weſen, 
bey den Alten den Namen Omniparens, PBucrej 
fagt in dieſer Abfiht: 

Omniparens eadem rerum colmmüne ſepuletum. 
Don der Erde in Beziehung auf die Leichname ſ. Be* 
erdigung. (at) 

Erde, herr) (Chemie.) "So nennt man trodene 
hoͤchſt feuerbeftändige an ſich geruch · und geſchmackloſe 
Körper, die ſich weder in Waſſer noch in Del auflöfen, 

im Feuer nicht brennen, unter dem Hammer ſich nicht 
ſtreden laflen, und einen ganz lodern Zufammenhang 
ihrer Theilen haben: Diefe Tigenſchaften zeigen ſich 
wenigftens an den inneren Erdarten, die unter dem 
Namen Ylauns Bitterfalj» Kalk» und Kiefelerde bes 
Fannt find: fie. ft det weſentlichſte Beftandtheil alter 
veiten Körper, und von ihrem verſchiedenen Vethaͤlt⸗ 
niffe zu den übrigen Beftandtbeilen des Körpers hängt 
vorzüglich der verfchiedene Grad der Feſtigkeit und 
Härte-bep feften, fo wie der verfchiedene Grad von 
Die und Flüßigkeit bepfiligigen Körpernab: fie bleibt 
don gemiſchten und —— en Koͤrpern zuruͤck 
wenn Feuer und andere zerftöhtende Kräfte der Natur 
bie übrige Beftandtheile flüchtig gemadht Haben, Gebt 
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erne verbindet fie fich, das Anſehen und "> meil ie 

ae Eigenſchaften einer Sei in 

barem &rundftoff und Säurn, f. verſchl 

Gipserde. ) ee ift aber —* —8* 

‚+ ein’ Gegenſtand der Unterfürhungen des Scheidel 

ler, fondern auch der Stoff zu feinen Gefaͤßen Der = 

fen; : Leimen. (fr Keim, 

haben einer großen Anzahl Erden vorgugliche - 


Rpde, (Minera 


Eine 


zufammenziebende 


r'Liegel. 
erste 
Arzneiträfte —— ¶. 

) ‚Nah ronfe 
per des Minerafrei 
Den. 1) Erbdartem, 


elerde.) 

tfönnen alle 
in vier Elaffen g 
2) ‚Erdhätze. 


1) 


4) Metalle. Die Erden I ihm Körper, die ſich 
a 


‚nicht ausdehnen oder ſtrecken 
Waͤſſer und.in Delen ‚unauflöslid dr und in der 


rößtentbeils ins 


SGluͤhhitze ihren körperlichen Inhalt behalten. Wenn 
s dfo die Erden rein find; ſo ſind es trodne fefte Kor» 
per, ohne Geruch und ohne —— in den Fluͤ 


gkeiten unau —*88 vun 


Wr flösl locker 
ie Feuer beige j Sie ——— die Grundſubſtanz 


vweſentliche 
vwelche die andre nicht hatte, und gab ihnen nun den 
Namien der reinen Erden/ weil 


—22 


der ſeſten Körper aus, die man durch chpmifdye Kunſt · 
riffe wieder: in ihre Grunderden zerlegen fann. -Man 

Andet freylich Die Erden viel 

sein, allen man hat doch die Natur fo weit belauſcht, 


reinem Erden getrennt 7; und 


Unterſchiede, bey der einen Erfcheinungen, 


bier. feine. Erde 
in die.andre: 


ch den Grund 


Natur finder. Eigentlich findet: ſich Die Erde in allen 


drey Meichen Der Natur, indem Thierreiche , rn - 


Pflanzenreicye, und dem Mineralreiche. Jetzo abe 


Xxceden wir vornemlich von Dem Mineralreiche, dar 


2 


und Minerecii 


Daſeyn verfchiedener Erden durch Augenfchein und’'Er- > 
fahrung befiätiget wird, und woron man ſich fogar : 


durch verſchiedene feſte mineralifche Körper, Steine 


gerfallen, oder wie man fid fonft ausdrüdt, verwit ⸗ 
tern, und ſich durch dieſen Weg in Erde auflöfen, 


Man hat aber audy wieder Yugenfhein und Erfahrun⸗ 


gen, mo aus 
iverden fönnen, und man ſchließet daraus untrüglicy, 


daß die Erden der Grundſtoff der feiten mineraliſchen 


‘- Körper rn Ihre groſſe Verſchiedenheit lehret über 


Diefen, daß die Erden unter ſich gar nicht einerley 


Grundſtoff haben koͤnnen/ daß man folglich verſchie - 
dene Erdarten annehmen mirfie, Daß aber, wenn man » 
Die reinen Erden von den unreinen, oder von den ge -· 
miſchten trennet , ihre Anzahl eben nicht allzugroß ſey. 


Geweiniglich ſetzet man. folgender 

1) Rieſelerden. Es find Erden, welche von kei⸗ 
ner Flüßigkeit, es ſey Waſſer, oder font etwas eine 
Veränderung leiden , — die ſogar im Feuer beftän« 
dig bleiben. f. Riefelerd 

2) Raldıerden. & find Erden, die mit den fauern 
Geiſtern aufbraufen, durch ſie aufgeloͤſet werben, und 
in einem-ftarfen Feuer ohne Zuſatz, oder für ſich zu 
Blaſe schmelzen, (f. Ralcherden.) Eben bıeber.ges 
bören auch die Gypoerden, die ob fie ſich aleich ben 
shumifchen Werfuchen anders als die Kalcherden veraͤn⸗ 
dern, von ihnen doch. nicht geirennet werden konnen, 


teren, mit en e 


ünfte > 
‚ebenfalls: in ein Olas verwandelt werden. f 
y  WUdtere erde 


ebracht a . 
3) Salze, und : 


der angeführten Erden unter fi 
\ * wird. 


häufiger gemiſcht, als 
de er man * feinen. Zeitpunet 
and die Kunſt ſo weit gebracht; Daß man die ſogenana · 
, ten Grund« oder Die: 
dadurch die reinen Erden hat kennen gelernt. Man’ 
* newlich bey der Vergleichung wehterer Erdarten, : 
aller: ihrer Uebereinſtimmung unter einander, Doch 


gemifcht hat, ‚oder der Brunderdes weil - 
fe entweder für ſich / oder in der Vermiſchung unter - - 
u feſten Koͤrpern legt/ die man in der 7 


—2 


+ bo 

—* in 2* Kieler an fonne,. * genauer 
* a es in- Dem; a 
berzeugen/ kann, die an der freyen Luft © 


Erben fefte Körper werden, oder gemadt » 


» entftanden zu ſeyn ſcheinen. 


fach und urfprunglic halten * Die Ka 


Erde. 
Berän Daher formen ,: weil 
mit —— nden ſind. Si —8 
daher mit den nicht auf, werden, wenn fie 


drannt d da t Wa i d; 
Heinhe ete Körper, mm mit Bafle vermirtt fin — 
ypo⸗ 


3) Thonerden. e find Erden, die fi mit Vaſ⸗ 
fer dermiſcht in einen verwandeln, der mit euer 
ne wird, (f. übonerden) ‚Man fegt nicht 


4) die metallifchen Erden hinzu, melde fi em⸗ 

lich, wenn fie mit einem brennbaren Weſen vermifht 

—— in ein. Metall verwandeln. ſ. metalliſche 
den. 


Von allen diefen unterfäpeidet man bie gemiſchten 
oder ———2 Erden; wo nemlich mehrere 
verbunden findy’und 
two der Miſchun — haͤufiger oder —* ange» 
n bat zwar gefragt!_ob man eine 
urfprnglıche reine "Erde vorzeigen fonne ? Mich Bünft 

fle dieſe Frage von einer andern unterfpeiben ? 
Erden ber merken 

5 Die mit vorher gena 1 vor ſich n⸗ 
den, und alſo rein —— Uns dimtt, da —— 
pfer den Grund zu dem feſten Rörpern, den Steinen 
und den Minern legte, Da — es —* ſolche Er» 
den r. die man Grunderden oder Urſtoff 
nennet / und Doch wenigſtens in fo fern kann man: teine 
und und urfprünglide Erden annehmen. Ja in einem noch 


„andern BVerftande darf man das behaupten, Man 


wird freplidy nicht leicht eine der vorgenannten Even 
in finden, woran vielleicht die großen 


2 Schuld find, Die unfre Erde in u. m 
puntten erluten bat, aber das. 


bat — 
nachdem man verſchie dene Erdarten- gereiniget hat 
daß ſie nur in einer vierfachen hen 
a —— —— die Eintheilung in Kieſel⸗ 
uerdenz< und metalliſche Er⸗ 


Ylatur,=nBand S. 657 n Anden, da 
Miſchung einer von SL eh vn ten, 
immer einfacher, als die andre iſt, Daß mie j, B,ıder 
Gppserde Har und offenbar if, or felbe ** eine aus 
der Kalcherde ent ſtandene Erde zu beirachten iſt, wel» 
che, wenn Das Vitriolſaure an. me ihr geſchieden 
— fann, alsdann eben die Eigenſchaffen .jeiget, 
lche der Kalcherde beionders julommen, und. dies 
—* bey andern unterſcheiden. Dep der Thonerde 
äut es ſchon fo deutlich nicht. in Die. Uugen; doc Fan 
bey den angeſtellten Verſuchen auf die Spur kom · 
r twelöhe jeiget, daß die Thonerden mit den 
—** in Verwandſchaft ſtehen, und aus de 
Die reine Kieſelerden * 
gen werden in Den Unterſuchungen alſo befunden, 
man ſie in Betrachtung anderer Erden für ein» 


erde ſchei · 
net jman auch eine beſondere Erde / und einfog r als 
die Thonerde zu fen; ob,fle; — wie die * 
gleichfglls für eine beſondere ur M 
ten, laßt ſich zur Zeit noch mit Pringliog &be u a 
beſtimmen / wiewohl die meiften. Werfuche ganz Tape 


‚ dere und von den Eigenſchaften der Kiefelerde unter» 
ſchiedene Eigenſchaften Wr Da fann man auch 


bep einigen Verſuchen auf einige Vermuthung kommen, 


Erbe, 


—* ſie vielleicht aus der Kieſelerde entſtanden ſeyn 
oͤnnte. 

Wenn von der elementariſchen Erde, fährt unfer 
Verfaſſer fort, die Mede ift, fo läßt ſich zwar mit feis 
ner Gewißheit beftimmen, ob man vermittelt ehymi⸗ 
fher Verſuche eine wirklich elementarifhe Erde ohne 
das mindefte von einer beygemifchten andern Subftanz 
erhalten fonne? Unterdeflenift Doch auch nicht zu leug⸗ 
nen, daß man vermittelft chymiſcher Unterfuchungen;, 
bey einer Erde Eigenſchaften finden fann, welche man 
bey der elementarifchen Erde, überhaupt betrachtet, 
anzunehmen bat. In den allgemeinen Begriffen der 
Chymie wird im dritten Theile ©. 58. von der ele⸗ 
mentarifchen Erde folgendes gefagt: „Die Erfahrumg 
lehrt, daß die Körper, weiche auifer Den andern Grund⸗ 
. une auch Erde enthalten, von diefer mancher» 

ey Eigenſchaften befohimen, Wir werden gemwahr, 
Daß ein Körper, welcher zugleich ſchwer, feuerbeftäns 
Dig, und firengflußig oder wohl gar unfchmeljbar ift; 
mehr von diefer Erde, als ein anderer Körper bat, 
welcher ben eben der Größe entweder nicht fo ſchwer, 
oder nicht fo feuerbeftändig oder nicht fo firengflüßi 
und nicht fo unſchmelzbar iſt. Wir fehen ferner, Da 
ein Körper, wenn man ibm einen Theil von feiner 
Erde entzieht, etwas von feiner feiten Geſtalt verliert, 
"und daß ſolches deſto mehr geſchieht, jemehr ihm ent» 
zogen, und jemehr andre Örundfubitanzen, Das Feuer 


nemlich, das Wafler und die Luft defto mehr figırt 


werden, und daß fie es defto weniger, und endlich 
gar nicht find, wenn ihnen die Erde entzogen wird. 
Kann man alfo nicht hieraus fhlieffen, daß aule fichtr 
bare greiflihe Körper von der Subſtanz, Die wır Erde 
nennen , die fefte Geſtalt, die Schwere, die Feuers 
beftändigkeit , die Unfcymelzbarfeit haben? Lärıt ſich 
nicht ferner vermuthen, dab die fihtbaren greiflichen 
’ Erden, melde wir Durch die Zerlegung aus den Körs 
pern erhalten, ob wir fie ſchon nicht für einfach hal» 
ten können, größtentheils aus einer Subftanz beitehen, 
‘ von mweldyer fie die feite Geftalt, die Schwere, die 
* euerbeftändigkeit, die Unfhmeljborfeit und die Un 
veränderlichkeit im Feuer erhalten? Es ift wohl bie» 
bey nichts unwahrſcheinliches, und es ift zu vermus 
then, daß da es unmöglidy ift eine Trennung anzuneh⸗ 
men, weiche ins Unendliche gehet, alfo eine Subſtanz 
übrig bleiben muͤſſe, welcher die angeführten Eigen» 
ſchaften weſentlich find, und die wir alsdann die ele⸗ 
mentariſche Erde nennen fünnen. Je ähnlicher fi) 
nun eine Erde bey den Zerlegungen bleibt, und je uns 
veränderlicher dieſelbe bep den Verſuchen iſt, deſto mehr 
wird man rund haben, zu muthmaßen, daß fie der 
elementarıfhen Erde nahe komme.“ 

Wenn wir die reinſte Kiefelerde unterfuchen, fo wer⸗ 
Den wir finden, daß fie unter allen Erden die meifte 
Zeuerbeitändigfeit, Unſchmelzbarkeit und Unveränders 
lichkeit im Feuer befiget, und Daß fie folglich, ob mir 
« Diefelbe gleich nicht mit völliger Gewißheit für Die ele⸗ 
- mentarifche Erde halten können, derfelben doch am 
ähnlichften iſt. Die Feuerbeitändigkeit, die Unſchmelz⸗ 
barfeıt und Unveränderlicheit im euer find Eigen» 
- fhaften, welche, wenn fie zugleich in einem Körper 
. angetroffen werden, Deutlich zu erfennen geben, daß 
: ein dergleichen Körper einfacher, als andre feyn müfle. 
. Mit der Kalcherde ift es anders befhaffen; es leidet 

diefelbe im Feuer viel Veränderung , und es wird fels 
‚ bige , wenn das Zeuer heftig genug iſt, für ſich, ohne 
einem Zufag ſchmelzbar, zum deutlichen Beweis, Daß 
: Diefelbe mit. den Erdtheilen etwas verbunden haben 
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müffe, welches zur Schmeljbarfeit und Veraͤnderlich⸗ 
keit Gelegenheit giebt, Vielleicht kann man mit der 
Zeit durch chymiſche Verſuche noch einen Weg entdes 
den, auf welchem man zu einer nähern Beftimmung 
fommmen, und darthun kann, daß vieleicht Die Kalch⸗ 
erde aus der Kiefelerde entftanden, und daß folglich 
nur eine einzige Grunderde zu finden, welche für die 
erdichte Grundſubſtanz aller übrigen Erden zu halten, 
doch alfo , daß fie nach der Beſchaffenheit Der beyge⸗ 
miſchten Subftanzen, ſolche Miſchungen erhält, wel⸗ 
che wegen der beſondern Eigenſchaften, die dadurch 
verurſacht werden, als befondere Geſchlechtsarten von 
Erden angenommen werden müffen, ob fie (don in 
der elementariſchen Beſchaffenheit einerleyg Erde zum 
Grunde haben, 

Man fege demnach, daß nur eine eingige Grund» 
erde in der Natur vorhanden, und daß folche die rein⸗ 
fe Kiefelerde ſey z man ſetze ferner, Daß die Kiefelerde 
den erdigten Grundtheil der Thon ⸗ und Kalcherde auge 
mache, und daß jede von dDiefen beiden Erden fomohl, 
toie die reinite Kıefelerde feibit, die Grundmaflen vor 
andern mehr gemiſchten oder mehr zuſammengeſetzten 


Erden find, und, daß folglidy die Kiefelerde entweder . 


unmittelbar oder mittelbar, Das ift vermetrelft der 
Thon» und Kalcherde, die Miſchung aller Körper, ih 


Betrachtung des erdigten Grundtheils ausmadıt, - fo 


wird Diefes Der oben angeführten Eintheilung von den 
Erden nicht entgegen feyn, fondern vielmehr jur naͤ⸗ 
bern —. und eigentlichen Beitimmung ber 
Miſchung aller Erden führen, und dieſes zwar mit 
mehrerer Wahrfcpeinlichkeit, als wenn man unter dem 
Vorwande mehrerer Deutlichkeit viele weſentlich ver» 
ſchiedene Brunderden annehmen wollte, welches viele 


leicht zu unzichtigern und irrıgern Begriffen führen 


wuͤrde, gefent auch, daß man beide Meinungen ale 
blos angenommene und nicht erwieſene ** trach · 
ten müßte, Doch man ziehe die chymiſchen Erfahrun⸗ 
gen zu Mathe, fo wirds wahrſcheinlich werden, daf 
wohl nur eine einzige Grunderde vorhanden, und daß 
derfelben die reinjte Kiefelerde am aͤhnlichſten ſey. 
Man muß aber Diefes nad) forgfältig geprüften Erf 
zungen einräumen und zugeben, Daß der Mifhungy 
den Eigenfgaften und dem — nad) ganz derſchie⸗ 
dene Erden aus einer einzigen Grunderde entitehen, fo 
bat man dem ohngeachtet noch feinen Grund, unzähr 
lige von einander ganz verſchiedene Erdarten anzunch» 
men; und fo viel derſelben find, auch fo viele Elaffen 
von Geſchlechts arten zu behaupten, fondern man hat 
vielmehr Grund ig eine bejtimmate und noch dazu 
Heine Unzahl von Geſchlechtsarten und zwar die oben 
angeführten Hauptarten, Der Kiefelerden, Thonerden, 
Kalcyerden, metalliſchen Erden und jufammengefegten 
Erden, zu melden alle gegenwärtig befannte Erden, 
als unter eben fo viel Eiaffen gebracht werden fönnen, 
feftzufegen; weil jede von diefen Haupt, und Geſchlechts· 
arten ſoͤlche Charactere und Eigenſchaften hat, nach 
welchen eine jede zu einer von dieſen Geſchiechtsarten 
gehörige Erdart fo betrachtet werden fann, daß man 
einen deutlichen und der Mifhung derfelben gemäßen 
Begriff erlangt, obſchon nicht alle zu einer Geſchlechts⸗ 
art; gehörige Arten nicht vollkommen vinerley Mis 
fung haben, und deshalben in einer Elafle biswei⸗ 
len verſchiedene Unterarten gemacht werden muͤſſen. 
Es wird uns erlaubt ſeyn, über die fo wichtige, fo 
fo oft unterfuchte, und eben fo oft beftrittene Materie 
von der Elementarerde, noch die Gedanken eines in 
der Mineralogie fehr erfabrnen und geübten Mannes 


“ 
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des Heten Prof. Gmelin in dem Linnäıfchen Na⸗ 
turfpftem des Mineralreihe Tb. 1. ©. 8. f. anzu⸗ 
hängen, weil un der obigen Gedanken er» 
änjt, erläutert und rätiget werden, Welche unter 
en Erden, die wir bisher fennen, fragt er, verdient 
wohl den Namen des Elements, weiche iſt der Urftoff 
der übrigen ? Iſt es wirklich die Kiefelerde, oder wie 
e andre nennen, die glasadhtige, fie, die allen Ber- 
änderungen hartnädiger widerſteht, als die übrigen ? 
Iſt fie es, aus welcher die Natur durd die Vermi⸗ 
{dung mıt der allgemeinen Säure der Luft, vornem⸗ 
lich ın den organifirten Körpern, Alaunerde erzeugt, 
Deren Säure man in den eingeäfcherten und vermoder⸗ 
ten Thieren und Pflanzen und in der Daraus entftan» 
denen Dammerde entdedt, und die wieder jur Kiefels 
erde wird, fo bald ihr dieſe fauern Theildyen wieder 
entzogen werden, Die fie von der urfprünglichen Natur 
der Erde entfernen, und dem Salze nahe bringen ? 
Geſchiehet nicht bey der Thonerde der Anfang dieſes 
Zurüfgangs indie Muttererde, in Die Kiefelerde, und 
iſt Die Bergianng der reinen und unreinen Alaunerde 
durch die Kräfte der Natur, vornemlich durch die Ges 
malt des Vulcans, oder durch das verftärfte Feuer 
des Künftiers, nicht auch eine Verwandlung Der ges 
miſchten Alaunerde, in Die reine Kiefelerde, die vors 
zuͤglich durch die gemaltfame Entfernung der fauern 
Theilchen gefchehen ift? ’ BE 
Iſt aber auch Die Kalcherde ein Abkoͤmmling diefer 
Kiefelerde? Wird dıefe ın den Körpern der Pflanzen 
‚ und Thiere, vornemlich der Seethiere, die fie mit ih⸗ 
zer Nahrung in ſich ziehen, durch ihre bewegende 
Kräfte und vornemlich durch die Beymiſchung von 
Waſſer theilchen ‘in die Kalcherde umgeſchaffen, und 
kehri fie nicht, wenn fie dieſes durch langes Ausdim⸗ 
ſten oder durch gewaltſames Feuer langſam oder ſchnell 
verliert, bald langfamer, bald geſchwinder in Die Kies 
elerde zutüct? Zeigt Dies nicht Die Menge von Kies 
ein und Kıefelfand an dem Strande des Meeres, und 
dem Ufer der Fluͤſſez die kalchartigen Gehäuſe der 
Schalthiere, die in dieſen Waflern leben; Die Kalch⸗ 
erde, die man in Der Aſche aller Thiere und Pflanzen, 
felbft ſolcher, die in Sancboden gewachſen find, fin» 
det; Die Kalchrinde, womit Kiefel und Tafpisarten 
von auffen fo oft bekleidet find; der ſichtbarliche ftufen» 
toeife Uebergang der Kalkharten, in Achat, den E ol» 
lini in der verfteinerten Schale eines Geethiers von 
innen nad auffen bemerkte; felbft die Dermandlungen 
thieriſcher Körper in Kiefelarten, die unleugbaren 
Spuren von Kalcherde, die fidy in den meiften Kieſel⸗ 
arten finden, und Die Verglafung der untermifchten 
Kalparten, melde Pörner in einem anhaltenden 
recht ftarfen Feuer zu Stande brachte? Sollte die 
Kalcherde nicht die erite ſeyn, durch welche die Natur 
son der einfachen Erde zu dem mehr gemifchten Salje 
übergeht, fie, die re ın Abſicht auf ihre Mifchung 
dem Salze ſchon fo fehr nähert, und durch den Wer» 
luſt ihrer Luft, und eines Theil ihres Wailers, und 
durch die zugleich erfolgende Beymiſchung von Feuer» 
theilhen, zu einem geihmackoolien, und im Waller 
auföslichen Körper, zu einem wahren Salze wird/ 
aber fo bald fie ihre Feuertheilchen verliert, und mie» 
der Luft und Waſſer befommt , in die Natur der Kalch⸗ 
erde zurüdtehrt? Sollte die Erde des Bitterfaljes, 
die Der Kaldyerde in vielen Eigenſchaften fo nahe fommt, 
nicht Die zwehte Stufe von. der einfachen Erde zu dem 
Salze ſeyn, da dıe Salze, die aus ihrer Verbindung 
mit Säuren entftehen, vornemlic aus der Verbindung 


daß fi) die Natur der 


- die Steine felbft, 


Erde, 


mit Bitrioffäure ſich weit leichter und in gröfferer Men» 
ge in Waffer auflöfen, als ähnliche Salje, welche aus 
der Verbindung der Kalcherde entfpringen ? 

Und ift es wohl fo viel gewagt, wenn wir vermutben, 

Furfelerde fogar dazu bedient, 
um aus ihr durch verfchiedene Verbindungen, die wir 
noch nicht fennen, auf eine Urt, und durch Mittel 
und Wege, die uns noch unbefannt find, wenigſtens 
um Theil, indem fie die Theilchen der Kiefelerde naͤ⸗ 

r an einander bringt, und dadurch ihre Dichtigfeity 
undihreignes Gericht vermehrt, den erdhaften Grund» 
ſtoff der Metalle zu gr en? Laͤßt dieſes nicht Die 

Arte, worinnen die Kiefelarten alle andre einfachen 

teine fıbertreffen, ihre leichte Wermandlung in Glas, 
die fie mit der metallifchen Erde gemein haben, die Auf» 
loͤßlichkeit der letztern in Laugenfalgen wenn mir fie das 
mit ın das Feuer bringen, durch die Vermittlung der 
Laugenfalze Lew in BBaffer, und ihre Füllung aus 
diefer Yuflöfung durch eine Säure, lauter Eigenfhafr 
ten, die wir auch an den Kiefelarten bemerken ; laßt 
nicht der Verſuch eines Gerhard, der aus Schwefel 
und Kiefelerde eine metalliſche Erde entfiehen fahe, und 
die eben nicht fo fehr feltene Verwandlung thieriſcher 
Körper, vornemlich der Schalthiere in Schwefellieſe, 
Eiſenerze, Kupfererze und Silbererze, muthmaßen, 
daß die Natur die einfachen Erden nach und nach zur 
metalliſchen Erde erhoͤhe 74 

Ich habe es wohl nicht noͤthig über den Nutzen ber 
Erde viel zu fagen. Ich dächte wenn wir nur unfre 
Erde , die wir bewohnen, mit einiger Aufmerkſamkeit 
betrachteten, mir würden den Nuken der Erde wohl 
einfehen. Man fege unjer Erdboden befiehe nur aus 
Steinen und Waller, mo würden Pflanzen und Bau⸗ 
me wachſen, wo würden Thiere beitehen fönnen, die 
fi von den Gewaͤchſen der Erde naͤhren, wo mürde 
felbft der Menſch befteben fünnen, dem fein Brod aus 
der Erde waͤchſet? Der Herr läßt Gras wahfen f 
das Bich, und Saat zum Nutzen der Menſchen. Yu 

fie haben ihren entſchiedenen grofen 
Nutzen ; aber wo würden wir uns Steine gedenfen fon» 
nen, wenn feine Erde wäre? Denn ob wir wohl ur⸗ 
anfänglid Steine annehmen müffen, fo müflen wie 
doch auch Diefes annehmen, daß andre Gteinarten 
neuerlich aus Erden entftanden find, und noch täglich 
aus Erde Steine entfieben fonnen, und zum Theil 
wirklich entſtehen. Die Farbenerden haben ıhren groſ⸗ 
pr Nutzen jur Malerey, und.zu Werfen der Kunft. 
ndre Erden 5. B. der Thon und Sand, mer fennet 
nicht ihren Nugen ? die metallifhen Erden, geben den 
Menſchen Vortheilegenug, und wenn feine Erde waͤre, 
od würden auch die Erze feine Mütter haben, wo fie 
ch erzeugen fonnen, — Ebhedem brauchte man viele, 
und befonders die Siegelerden, aud in der Medicin. 
In unfern Tagen bat zwar die Erfahrung ihre Araft 
zimlicy geſchwaͤcht, und ihren Gebrauch gemindert , 
aber doch nicht gänzlich und in allen Fällen aufgeho» 
—* Man muß alſo den groſſen Nutzen der Erden ein» 
räumen, 

Ueber die verfchiedenen Eintheilungen der Erden, 
will ich nichts fagen. Ich begnüge mic) mit der allge» 
meinen oben angeführten und von den mehreften Mi» 
neralogen angenommenen allgemeinen Eintheilung in 
Kiefel » Kalt» Thon » metalliſche und vermifchte Erden, 


- Man wird unter eine von diefen fünf Elaffen, gewiß 
* eine jede von den verfhiedenen Erden bringen koͤnnen, 


wenn man fie genau und befonders chymiſch unterfucht. 
Freylich ift die Anzahl der Erden fehr groß, — 
aber/ 


Erde, 


aber, beſonders 
gröffert worden, Indeſſen ift es meine Pflicht ein Ver⸗ 
geichnis derfelben mitzutheilen, und einen Fingerjeig 
Davon zu geben, two man in dieſem Werke wenigſtens 
einige Nachricht von jeder derfelben finden fann. 
1) Adererde, sem fersilis.) Man: verftehet 
darunter diejenige Erde, die fidy über unfern ganzen 
Grddoden ausgebreitet hat, und melde eigentlich Die 
Fruchtbarkeit des Erdbodens befördert, Eigentlich 
entftebet fie aug verfaulten Pflanzen, und kann ſelbſt 
durch Kunſt alfo bereitet werden. Man findet fie in» 
deſſen mehrentheils mit andern Erdarten , Thon; 
Sand, und dergleichen, vermifcht, Je weniger indef» 
fen eine Ackererde dergleichen Vermiſchungen hat, 
deſto fruchtbarer iſt ſſe. Sie zeigt ſich, mehrentheils 
durch ihre Vermiſchungen im verfchiedenen Farben, 
doch ift Die Farbe einer guten fruchtbaren Erde ſchwärz⸗ 
lich, oder ſchwarz die Erde ſelbſt iſt locker, mit den 
Fingern zerreiblich, quillt im Waſſer auf, und brei⸗ 
tet ſich aus und zerfällt, - f. auch Gartenerde. 
2) Alaunerde, Erde die Alaun halt, oder aus 
Alaun bereitet.ift.. f, Alaun, im erjten Bande ©. 
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3) Albalifche Lrde, f. Ralferde 
4) Arſenicaliſche Erde, f. Arfenic im erſten Bans 
de 8.806. 3 , ‚ 
5) Berbiehemitifche Erde , gehört unter die fa 
‚belhaften und aberglaͤubiſchen Erden unferer guten lies 
ben Alten. Man jagt, da Maria, wegen den biuts 
dürftigen Abfihten, Herodisz. mit Jeſu ıhrem 
„ohne flieben mußte, fo habe fie ſich in eıner Höhle 
„eine Zeitlang aufgehalten, in welcher man Dann eine 
„ weile Erde gefunden habe, die mit der Milch der Mas» 
- £La benest worden ſey. Wahrſcheinlich hat man Die» 
+ fer Erde eine groffe Kraft bepgelegt. 
‚ 6) Bituminöfe, oder erdpechhaltige Erde. f. 
Erdpech. 
7) Bläulide Erde, (Cæruleum montanum,) 
Bergblau von einer blaulihen Farbe. Beym Herr 
. Bertrand Did. des Fofhles Tom. I. p. 96. mat 
fie die erjte Elajle feines Bleu de montagne, oder des 
‚ Kupfer oder Bergblaues ans, (f. Bergblau im LI 
., Bande diefer Encyclopaͤdie ©. 385.) Zur Ergän» 
; zung jenes angejogenen Artikels merke id an, Daß 
Bertrand vom Bergblau vier Gattungen angenom- 
men bat. ı) Il en ef du Terreux, fouvent möle 
de matieres heterogenes, Caeruleum montanum ter- 
rum. En Allemand: bläuliche Erde. 2) ll yen 
. a duPierreux, toujours folide, fouvent friable, quel- 
quefois feuillete, Caeruleum montanum lapideum. 
En Allemand: Derbes Bergblau, Schwefelbiau. 3) 
. Il sten trouvedu Graine, comme legrais, Coeruleum 
‚montanum granulatum. En Aliemand : Kürniges 
Kupferblau. 4) Eufin on en voit qui eft fuperfi- 
ciel, ou attache fur je mines de cuivre. Caruleum 
nontantam juperficiale. En Allemand: Angeflogenes 
Kupferblau. 
8) Bleyerden. f. dem III. Band, S. 77. 
9) Brennerde, oder brennlidye Erden. Um 
. Tafpifhen Wieere nit weit von Bafu, und dem 
Raphihabrunnen an der rußifchen Graͤnze fo ein ges 
toifler Drt ſey / mo die Erde unaufhoͤrlich brennet, 
„ Wenn dort die Einwohner zur Nachtzeit Licht haben 
wollen, fo graben fie in ihren Wohnungen nur eıne 
Grube von einer Viertelelle, fleden ein hohles Rohr 
eine halbe Edle tief in diefe Grube, und halten euer 
_ darüber, und die Dünfte entzunden ſich, und brennen 
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dhne daß das Rohr verletzt werde, fo lange unaufhhr⸗ 


lich fort, bis man dieſe Flamme ausloͤſcht. In oͤf⸗ 
fentlichen Nachrichten hat man in einer gewiſſen Welt⸗ 
gegend, Die uns gerade nicht beyfallen will, von ti» 
nem folchen ewigen Lichte gertdet , Daf aus der Erde 

Börlich brennet „ dergeftalt , 
daß die Leute dabey Waifer fieden konnen fi 
bitumindfe Erden, menn fie auf Haufen geſchuͤttet 
werden, von felbft in der Luft entzunden, Das tft eben 
fo befannt, als es befannt ift, daß der caltinirte Kalk⸗ 


ſtein, oder der fogenannte lebendige Kalt entzündet, 


wenn es aufihn regnet. Man kann alfo auch eigents 


lich fogenannte Brennliche Erden annehmen, 


20) Cobotterben + f Farbencobold und Bift« 
tobold. 

ı1) Erde aus Chio, ( Terra chi, franz. Terre 
de Chio ift eine Sıegelerde, Die aus der Inter Ibis 


‚kommt, fie gehöret unter die fetten Erden, ift von 
. Barbe weiß wie Aſche, erſcheinet aber immer ; als 


wenn fie mit einer Rinde überzogen wäre. Dan leg 
ihr groffe Heylskraͤfte bey, und fagt befonders, d 

fie anhalte , und Die Flecken und Rarben der Hauk 
hinwegnehme. Gie fol vorzüglich felten feyn, und 
Daher fommmt es, daß man, um nur den Slauben dee 


Menſchen gu befkätigen, und ihre Wuͤnſche zu befrier 


digen, gemeinere Erde für ſolche Erde aus Chio ausg 
giebt, 

2 Erde, cöllnifche, f. Cölnifche Erde. 
33) Dädalıihe Erde, ( Terra daedala, Humut 
dasdalea L.) Man findet fie hin und mieder auf det 
ganjen Erde. Sie ift eigentlich blos eine feine Abaͤn⸗ 
derung der Gartenerde, und die wahre, menigftens 
die bejie Nahrung der Gewaͤchſe. Sie ift braun, und 
fo ungemein fein, daß fie ſich nicht nur mit dem Waſ⸗ 
fer vermiſcht, fondern mit demſelben auch durch Tuch 
und Papier durchläuft, und auf diefe Weife von det 
gröbern Stauberde gejdieden werden kann. ie iſt 
aus thierifchen Miſte, oder aus Bartenerde entftanden. 
welche die Wärme oder die Zeit immer mehr verfeinertp 
und innigft aufgelößt hat. Durch die Nahrung, die 
fie den Pflanzen verſchaft, wird fie ein Beſtandtheil 
der Pflanzen; Ddiefe find die Nahrungsmittel dee 
Tbiere ; nun wird fie ein Beftandtheil der thieriſchen 
Körper, und diefe vermodern wieder zur thieriſchen 
Stauberde. So geht alles in der Natur in einen ewi⸗ 
gen Kreif. Gmelin Kinneifhes Naturſyſtem 
des Mineralreihs Th. IV. ©. 427. f. 


14) Dammerde,’Gartenerde, ſchwarze Staub» 
erde , ( Humus ruralis L.) Davon ıjt das noͤthigſte 
bereits ım ſechſten Bande diefer Encpelopädie ©. 705. 
gefagt worden, ber die ſcwammige Dammerde, 
oder mie fie andre nennen, die Braufeerde, Humus 
efferfefcens L. ift dort — daher wir hier die 
Kachticht des Hrn, Prof, Gmelin im Ainneiſchen 
Naturſyſt. des Mineralreichs T. IV. ©. 430. wie⸗ 
derholen wollen. Man findet fie, ſagt Ir Gmelin 
bin und mieder an etwas feuchten Drten, mo fie auf 
Wurzeln entftanden zu ſehn ſcheint, Die durd Wärme 
und Feuchtigkeit in groben Staub verwandelt worden 
find. Sie ſcheint eine Spielart der Gartenerde zu ſeyn⸗ 
die nahe an den Braufethon grängtz aber fie ift viel 
gröber, fchluct das Waſſer weit füge in fi, bea 
bält es länger bey fi, und trodnet langfamer ausz 
denn laͤßt fie ſich zwiſchen den Fingern zerreiben, Ini 
— 58 erhebt fie ſich bey den Nachtfroͤſten und der 

ageshitze, und wirft die aufkeimenden Pflanzen mit 
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n fönnen, fo einen falfchen Play haben fie unter 
den Eifenerden da es befannt ift, Daß der Braunftein 
entweder gar feinen, oder nur einen gar geringen Ei» 
fengehalt dat, daber er auch von den neuern Dlineras 
bogen von den Eifenminern ausgefiploffen und zu den 
blofen Steinen zuruͤck gewieſen it. Hingegen find die 
Eifenfande defto gemeine, und es gehören hieher 
nicht nur Die mehrefien Boldfände, fondern auch ſehr 
viele Gände, die man an den Ufern des Meeres fin 
‚det „ oder aus der Tiefe des Meeres hervorboblt, oder 
aus Conchylien herausfhäittelt, enthalten Eifen, mel» 

des na gar in den mehreflen Zälen ausmagneti» 

firen läßt, und alfo gediegen iſt. 
17) nglifche Brde, ſ. Settbon, 

18) Mir Erdpech durchdrungene Erde, oder 
Erde, die mugiein Erdpech in fi hat. ſ. Erdpech. 

19) Sefte Erde. f. Hefte Erde. 

20) Sette Erde. f. Sette Erde. 

21) Sledige Erde. ſ. Fleckigeerde. 

a2 Slugerde. f. $lugerde. 

23) Sruchrerde. f. Sruchterde. 

24) Galmeyerde. f. Galmep. 

25) Gartenerde. f. Bartenerde. 

26) Gemeine Erde. f. Gemeine Erde. 

27) Geraiſche Erde. f. Soppifche Erde. 

28) Glasartige Erde. f. Riefelerde, 

29) Gppoerde. f. Gypserde. 

30) Harte Erde. f. Harte Erde. 

31) Heide Erde. f. Heide Erde. 

32 Soppiſche Erde. [. Soppifche Erde. 

33) Japanifdye Erde. ſ. Jabaniſche Erde. 

34) Indianifche Erde. ſ. Indianiſche Erde. 

35) Raldartige oder 

36) Ralderde. ſ. Ralderde, 

37) Riederde , oder 

39) Riefelerde. ſ. Riefelerde. 

39) Robolderde. f. Eobolderde. 


Wrde. 
41) Lemniſche Erde. f. Lemnifche Erde. 
9 Maltheſer Erde. f. Maltbeſer Erde. 
43 Medieiniſche Erde. f. Mediciniſche Erde, 
44) Metalliſche Erde, ſ. Metalliſche Erde. 
45) Mineralifche Erde. f. Mineraliſche Erde. 
46) Moorerde. ſ. Moorerde. 
47) Decherde. f. Pecherde- 
48) Derfianifdhe Erde. f. Perfianifche Erde, 
49) Quedfilbererde. f. Quedfilbererde, 
50) Reine Erde. f. Reine Erde. 
sı) Rotbe oder 
52) Rötbelerde. f. Hoͤdelerde. 
53) Saͤchſiſche Erde. f. Saͤchſiſche Erden. 
54) Saͤchſiſche Wundererde, f. Saͤchſiſche Wun⸗ 
bererde unter Erde. 


Erde. 


Saliniſche Erde. ſ. Salzerde. 
N — alpeiererde. 
alzerde. f. : 
”Ö Erde aus der Inpel Samos. f. Terra 


amia. 
59) Sanderde. f. Sanderde. 
8 Schiefererde. f. Schiefererde/ 
— —— Dammerde. ſ. Dammerde 
r um. 14 
62) Schwarze Erde. f. Schwarze Erde. 
63) Seifenerde. f. Seifenerde. 
64) Selenitifhe Brde. f. Se Erde. 
65 une ale hager f. Siegelerden 
66) Silberhaltige Erden. f. Silber. 
67) Sumpferde. f. Moorerde. 
8 Talkerde. |. Talkerde. 
69 ierifche oder 
70) Ihiererde. f. Thiererde. 


71) Thonartige oder 


f. Torf. 
74) Tuͤrkiſche Erde. f. Türkifche Erde 
75) Dermifchte Erde, f. Vermiſchte Erde. 
2% Deronifche Erde. ſ. Deronifche Erde. 
77) Ditriolerde. f. Ditriol. 
73) Dulfanifche Erde oder Afche. f. Vulkani⸗ 
ſche Erd 


e. 
79) Wundererde. ſ. Saͤchſiſche Wundererde, 
unter Erde. 
80) Wurzelerde. f. Morerde. 
8ı) Zufam ste Erde. f.vermifchte Erde. 
Wir haben dieſe derſchiedenen Erdarten, oder viel» 
mehr dieſe verfciedenen Namen über Erden darum 
angeführt, damit unfern Lefern eine Weberficht über 
das Ganje ertheilet werde, Das wir deswegen bier nicht 
ausführen wolten , teil Diefer Artickel auch bep der 
eingefchränftejten Befchreibung einige Bogen würde er» 
it haben, Indeſſen lehren audy Die bloffen Namen, 
nicht alles verſchiedene Erdarten find, wenn man 
verſchiedene Ramen gab, dıe man doch alle milfen und 
kennen muß, meil man ihnen einmal eigne Ramen gab, 
Den größten Unterfhied machen die Vermifchungen , 
theils der Erden mit Erden, tbeils der Erden mit Sal» 
jen und, andern mineraliſchen Körpern, dergeftalt, daß 
ihre Anzahl leicht unzählbar werden fönnte, wenn 
man jeden Fleinen Unterſchied in Anſchlag bringen 
wollte; ihre Unzahl mwürde ſich aber audy erftaunend 
verringern, wenn man nur Die fenntlihren Mifhuns 
en teennen, und dann die Erden fo betrachten und 
% benennen wollte, mie fie nun erfcheinen. (10) 


40) Rupferbaltige Erde. ſ. ARupferbaltige Erde, (oconomiſch.) was fie feye, meiß jeder. Im 


Geldbau muß fie fo angefeben werden , als ein Gefäß 
in welchem fi Deble, Sat; ın Feuchtigkeiten aufhal⸗ 
ten oder davon aufgelößt und abgefchrmemmt werden, 
und dann in die Wurzeln, Die in der Erde feit figen 
und anliegen, als Nahrungen in Die Pflanzen eintret⸗ 
ten; von der Erde felbft haben die Pflanzen die aller» 
menigfte Nahrung; dann von ihr felbit gebt kaum 
etwas in Diefelde ein. Es ift alfo nicht genug, Daß 
der Acker viele Erde habe, er muß auch Oehle, die Die ei⸗ 
gentliche Rabhrungen der Pflanzen ausmachen enthalten. 
Nach den Bejtandtheilen der Erde, ihrer fage und, 
nach dem Bebraud) vor Die Sewaͤchſe wird die Erbe ver» 
ſchie dentlich denenm. Sie heißt Bau: oder Dammerde / 
wenn man die oberſte Erde, die gebauet wird, nennen wid. 
Gartenerde eine feine nicht auzuſchwere, Die Feuchtig⸗ 
keit haltende mit Dungtheilhen wohlvermi ſchie Erde 


Erde 


ſchwarze Feid · oder Ackererde, eine gleiche doch grö» 
bere Erde; Solzerde, welche aus verfaulten Holz 
alein, oder mit demfelben vermifcht, beftebt: Jungs 
fererde, die unter Damm» oder Bauerde liegt, und 
noch nicht gebaut worden, fie heißt auch wilde Er⸗ 
de. Schlamm soder-Teicherde welche nach Ablafs 
fung eines Theihs aus demifelben gefchöpft wird; 
wann diefe ‚uber Winter ausgefroren hat, fo ift fie 
auf den Aeckern eine herrliche Düngung: Straffen- 
oder Baffenerde oder das von der Galle zuſammen⸗ 
gemachte Kehricht, welches, wenn es mit Viehexkre⸗ 
menten vermiſcht iſt, vortreflich dunget Blumen 
dder Bewächserde, eine fette, ſchwarze, muͤrbe Et⸗ 
de. Düngererde , eben die , weldye unter Dunger» 
de befchrieben worden. Mergel ⸗ Mift» Moorerde) 
welche aus dieſen Theilen vorzuͤglich beſteht: ausge⸗ 
laugte Erde, die von Galpeter ausgelaugt, oder 
aud die Aſche, aus welcher das Salz ausgezogen ift y 
welche man noch nüglidy zu Düngung der Aecker und 
Wielen gebrauden fann ; ausgeniergelte Erde, die 
keine Kraft mehr bat, ausgefogen ift, und nichts 
mebr trägt, Mann fie nicht friſche Düngung erhält, 


u. ſ. w. 

Er de (Probirkunſt) manche Erde enthalt, ohne das 
innere durch ihr aͤuſſerliches Anſehen zu verrathen) 
Metall, ſelbſt edles Metail, oft in einer ſolchen Men» 
ge, daß es Mühe und Koften reichlich belohnt, welche 
man an feine Ausſcheidung wendet, Ein etwas an» 
ſehnlicher Metaligehalt offenbaret fidy übrigens gemeis 
niglich durch eine gröffere eigenthümlihe Schere } 
be einigen öfters Durch eine wenigftens auf der Ober» 
fläche en gewiß, z. B. bey dem Eifen brau⸗ 
ne, tothe oder gelbe, bey dem Zinnober fatttother 
bey dem Kobolt blas pficfingblütbrotbe, bey dem Ku⸗ 
pier blau oder grüne Farbe: Bemiffer fann man 
avon werden, wenn man zwo Feine genau abgewogent 

oben, nachdem man die Erde fo Flein als mög» 
ich gemacht hat, die eine in eine hinreichende Menge 
Scheidwaſſers, die andere in eine hinreichende Menge 
Königstvaffer toirft‘, und einige Tag lang damit in eis 
ne gelinde Wärme ftelt; dann aber die Zlüßigfeit abe 
giest , und durchſeiht: hat & einen herben Dinten» 
eſchmack und wird fie vom Gallaͤpfelſud Dunkel, von 
— Blutlauge aber blau, fo hält die Erde Eiſen, 

t fie eine dunkelgtrüne Farbe , fo Hält fie Nifel, hat 
e eine blengräne Farbe, die fi auf das Zugiefen 
von Salmiafgeift in eine fhöne hochblaue verwans 
delt, und feht fi an ein darein gelegted Stück⸗ 
eiſen eine rothe Kupferrinde an, fo halt fie Kupferz 
. wird fie auf das Zugiefen von jerfloſſener ein 

trüb und braungelb, und eine dareingelegte Kupfer⸗ 
münze weis mie. Silber, fo hält fie Quedfilber ; ders 
Andert fich Die Sutlöfung nicht, wenn Zind hineinges 
legt wird, und hat fie feinen fharfen Befhmad, ſo 
hält fie Zinf; wird die mit Scheidmaffer gemachte Auf⸗ 
löfung fogleich trüb, mie Milch, wenn man diſtillir⸗ 
tes Mafler dazu gießt, fo hält fie Wismuth, ſchmeckt 
die eben Damit gemachte Aufloͤſung füß, und ge 
tinnt fie gleichfam auf der Stelle zu einem weilfen Räfty ſo 
bald man Galjwaifer darauf gießt, fo halt fie Blehj 
ſchmeckt fie fparf, erträgt die DVerdünnerung mit 
Waſſer, ohne trüb zu werden, und laßt wenn man 
eine Kupfermünge darein wirft, einen glänzenden fils 
berwerffen Staub fallen, der auch die. DOberfläde der 
‚Minze verfilbert, fo hält fie Silber, bat die mit Rs 
nigswaſſer aemachte Aufloͤſung eine roͤthlichte Zarbe 
und alle Eigenfhaften einer fompathetifhen Dinter 
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fo hält fie Koboll ; laßt fie auf bie Vermiſchung ſelbſt 
mit dem reinſten Waſſer einen weiſſen Kalk fallen, 
und bewirkt, wann fie mit einer gefattigten Goldauf⸗ 
löfung vermengt wird, in dieſer iweiter feine Deräns 
derung, fo hält fie Spiesglas; laͤßt fie auf das Zu» 
giefen feldft des teinften Waſſers ebenfalls einen weiſſen 
Kalk fallen, macht aber eine gefättigte Boldauflöfung; 
tvarın fie darzu gegoffen toird , truͤd und dDunfelroth , 
fo hält fie Zinn; bieibt fie auf das Zugitfen eine mit 
Waſſet verduünneten, übrigens aber gefättigten Zinnauf⸗ 
Iöfung / fo wie auf das Bugiepn bon reinem Waſſer 
Har, fo häft fie Pfatina ; bleibt fit aber zwar Far; wann 
man Wajfer darunter giefit , wird hingegen trüb und 
dunkelroth, wenn man Zinnauflöfung beymengt; fo 
bält fie Gold: zeigt die Erde wenn fie auf Koble ge» 
reut wird, eine helle blaue Flamme, fo hält fie Schror- 
el; fteigt ein weiſſer dicket nad Koblauch riedhender 

auc Davon auf , fo.hält fie Arfenit; nimmt das 
Mafler, das man damit gekocht hat, einen berben 
Geſchmack davon an, und wird, wann man zerfloſſe⸗ 
ne Pottafche darunter gießt , weis wie Milch, fo hält 
fie Alaunz nimmt das Waſſer zwar einen herben Ges 
* davon ab, mwitd aber auf das Vermiſchen mit 

ottafche vielmehr ſchmutzig grün,. fo hält fie Witriorz, 
zwitzert fie, wenn fie auf Kohlen geftreut wird, und 
ertheilt fie dem Waſſer, das damit gekocht wird, einen 
bittern Geſchmack mit, fo hält fie Salpeterz; ſchmecet 
das damit gefochte Waller nad) Yauge, und fürbet es 
den Veifhenfaft grün, wann es darauf gegoflen wird, 
fo enthält d Zaugenfalj, Die Urt wie man verfährtz 
um zu willen, tie diel gerade von jedem Diefer Mine⸗ 
kalien im der Erde ſtecke, mird unter den Xrtikeln, 
die Davon handeln, genauer beſtimmt werden. 

Zeigt die Probe einen fo ſtarken Gehalt ar nuͤtzli⸗ 
chem Mineral , daß es der Mühe werth iſt, es ausjus 
fpeiden, fo nimmt man diefe Arbeit damit vor Salj; 
als 5. B. mineraliſches Faugenfalg ı Salpeter, Aaun; 
Vitriol werden durch Auskochen mit Waſſer flüchtiger 
als: Schwefel und Arſenik durch Roͤſtfeuer. Audels 
und Giftfaͤnge, Metalle und ihre Erze, vornemlich 
folge, deren eigenthuͤmliche Schweere beträchtlicher 
und deren Werth höher ift, vornewlich alle Metalle, 
durch Waſchen und Schlemen geſchieden z zuerſt ver⸗ 
Den newlich die ye Stinte von nichts haltender Erde 
abgeichlagen und ausgefucht, d. h. gefchieden; dann - 
(diejenige, die fehr hart find, müllen zuvor gebrannt 
twerden, Damit die folgende Wrbeit nicht zu ſchwet 
twird) unter das Pochwerk gebracht oder On ken 
EP} (Diefe beyde erften Urbeiten find bey dem 

old » und Silberfande überflüßig) und nun in einer 
ESihertrog, fo daß fie nicht über einen halben Zou hoch 
darin liegen, eingetragen, man taucht den Sihertrog 
wagtecht in das Waſſer, hält ihn mit der einen Hand, 
und mit Der andern bewegt man das Waller fachte 
bon der ſeichten Gegend des Sihertrogs nad) der tiefern 
zu, denn läßt man es ein wenig in Bube, nun neigt 
man den Sihertrog fachte vorwärts, damit das Wafı 
fer ablaufe, und die darin ſchwimmende Erdtheils 
chen mit fid) fertführe, die ſchwerere Metallteiichen 
aber allein zurüfbleiben ; find fie das erftemal nody 
nit rein; fo wiederholt man Ddiefen Kunftgriff nody 
einmal, und fo oft bis fie endlich allein zurück find: forft 
kann man auch Durch Bley das Silber oder Gold dar- 
aus ziehen; man reibt die Erde jart, und vermenat 
entweder einen Theil davon mit gleich viel fehr fein 
abgeriebenen Bleyglaſes, trägt Diefes auf einen oder 
been (mann einer nicht geräumig genug ſeyn folltes 
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alles zu faffen) reinen noch nie gebtauchten Probier» 
ſcherben, auf welchen man fehon zuvor ſechsmal fo viel, 
als ven der Erde geförntes Bley gebracht, und mit 
dem Finger auseinander gebreitet bat, ein, bedeckt es 
mit eben fo vielem geförntem Bley, als man das ers 
ftemal auf den Probierſcherben gethan hat, fezt dann 
den Scherben zu hinterft unter Die Muffel, verfiärkt 
das Feuer , bisdas Bley treibt, nach und nad ; Denn 
aber in man mit dem Feuer nach bis das Bley faft 
nicht mehr treibt, eine Kleinere Oberflaͤche befommt, 
und mit Schlafen bedeft wird; nach einer Viertel ⸗ 
ftunde gibt man tieder flärferes Feuer, daß allesdinn 
fließt und das Bley wieder treibt, rührt Dann forgfäls 
tig, daß nichts herausfält, mit einem warm gemach ⸗ 
ten ze um, läßt wenn ſich ein pechzaͤhes Wefen, 
das fidy in der Schlacke nicht auflößt , jeigen folte, 
mit dem Feuer mwieder etwas nach, zieht es denn mit 
einem falten Häfen behutſam heraus, reibt es zart, 
und dann mit halb fo viel oder noch einmal fo viel 
Bleyglas zuſammen, trägt es fo twieder in den Scher⸗ 
ben, und gibt nun mieder ftärferes Feuer, mit wel⸗ 
chem man fo fange anhält, bis man fieht daß die 
Schlacke nicht mehr fiäubig , härig jäbe und ungleidy 
gefärbt iſt, mo fie dann zart gerieben, mieder an den 
Reibſcherben getragen und mit Arbeit fortgefah» 
ren werden mußte, fondern geſchwinde mieder vom 
Haͤckchen ablauft, und wann das Ende deffelbigen erkal⸗ 
tet, ſich als eine dünne allenthalben gleichgefärbte glän« 
gende Rinde herum angelegt bat; nun faßt man den 
Scherben mit der Zange, giefit Bley und Schlacke 
in ein mit Kreiden ansgeftridenes Gruͤbchen des Aus 
gießbleches, und ſchlaͤgt Die Schlade ab ; aus weicher 
man nachher die etwa nedy darın befindlichen Körner 
heraus nimmt, fo hat man nun das Silber oder Hold, 
das in der Erde war, im Bley durch das Unfieden, 
melches gemeiniglich drey Viertel⸗bis eine Stunde 
Dauert, erhalten; oder man bringt Die Erde mit eben 
fo vielem Bleyglafe vermiſcht und, mit zwoͤlfmal fo 
vielem geförnten Bley in einen guten irrdenen Tiegel 
der Dreumal fo viel faffen kann, bedeft Das Gemenge 
mit fo vieler Slasgalle und Kochſalz, daß Diefe, wann 
fie fliefen beynahe einen halben Zoll dicke Rage 
machen; fest den Tiegel auf einen Badfkein in den 
Windofen, legt bis an feinen oberſten Rand Kohlen 
um den Ziegel herum, und zündt dieſe Durch glüben» 
de Kohlen an, melde man darauf mirft; verfrärft 
dann das Feuer fo meit als nöthig ift, daß alle— 
dünn fließt, und bält damit eine Viertelftunde an 5 
nimmt dann den Dedel ab, rührt alles mit einem 


läßt audy den Tiegel erfalten, fehlägt ihn dann ent 
jwwey , und das Bley von den Schlacken ab: oder man 
reıbt die Erde mit noch einmal fo vieler Glaͤtte oder 
Menninge zuſammen, brin 
det dieſen mit einem Dedel zu, verftreicht die Zur 
gen wohl, und ſchmelzt nun alles im Windofen oder 


por dem Gebläfe zu Glaſe warn der Ziegel kalt iſt, 


fo reibt man das darinenthaltene &las, nachdem man 
ihn zerſchlagen bat, zart, und ſchmelzt es mit noch 
einmal fo vielem ſchwatzen Fluſſe in einem geräumis 
ger: Ziegel zuſammen ; mann alles recht dünn fließt, 
fo fest man den Tiegel aus dem Feuer heraus auf sine 
trodene Stelle, klopft etlichemal auf Diefe und nimmt, 
wann alles falt ift, Das auf Dem Boden liegende fil» 
berhaltige Bley heraus; mie das Silber nun von Dem 
Bley geſchieden oder abyetrieben werben muͤſſe, davon 
f. Cupelliren. Dur dieſes Verfehren ins Heinen 


Erde, 


fie in einen Tiegel, - 


Erde. 


läßt fi nun auch jede Erde, auf Silber, Gold 
oder Platina probiren. (12) 


Erde, alcalifche, (Terra alkalina ,) (E$emie) fo 


nennt man Überhaupt jede Erde, melde Saure in 
fi ſchluckt, und gemeiniglih von der mit ihr vereis 
nigten erften Luft damit aufbrauft, mie j. B. rohe 
Buterfahjerde ,, rohe Kalferde, und die verſchlingende 
thierifche Erde if. (12) 


Erde, antifcorbutifche; diefe hat wegen des Gebrauchs 


im Scharbock den Namen erhalten: fie findet fi im 
Norwegen , mo fie gebraucht wird, und ift eigente 
lich eine Bblarerde, (f. Bolus. (39) 

ie 


erde aufbaden, auflockern, ift ein ſeht — 
diges und nuͤtzliches 


Geſchaͤfte im Felde, Garten und 

Weinbau. Es geſchiehet bey und auf weniger Erde: 
in Scherben und Kuͤbeln, durch Meine Werkzeuge, 
Mefler, Gabeln u. d. gl. auf Zeldern durch Pflug, 
Haue und Kart. Das Feld locker zu machen, bat 
die AUbfiht: dag Regen, Schnee und Gonnenwärs 
me, alfo das, mas zum Wachsthum der Pflanzen 
nönbig ift , beifer, ungehinderter und häufiger eindrin« 
gen können; daf das Unkraut, welches Schatten gibt, 
das Auffallen der Sonnenftrahlen abhält und hindert, 
und die Pflangennabrungen vor wegnimmt, die Pflan⸗ 
ke entfräftet und erftict, wertilget werde: — Keine 
chicklichere Zeit hiezu ift, als wann e3 recht troden iſt/ 
und wann nad) Dem kLockermachen die Trödne noch ei⸗ 
nige Tage anhält ; fo ıwerdorret das Unfraut und 
folgt alsdann im Regen, fo trinfen die Wurzeln ſich 
fatt , breiten und dehnen ſich ungebinderter aus. (13) 


Erde, ausgelaugte,twird überhaupt der Theil derPflanze 


afche genannt ‚ weicher nad) Dem Auslaugen übrig bleibt, 


Sonſt glaubte man allgemein dieſe Erde fen Falfigter 


Natur, Die Unterfuchung der neuen Ehemiften haben 
aber gejeigt, daß Diefe Erde von verfchiedener Urt 
und in einigen Pfianzen von ganz befonderer Natur 
ift. Dod iſt man noch nicht ganz Darüber ins reine. 
Die Seifenfieder nennen ihre ausgelaugte Erde den 
Ausſchlag und diefer ift zum Dung der Aecker fehr gut. 
Auflerdem gibt man auch der Erde woraus Salpeter 
wird, (der Muttererde) diefen Namen, (39) 
ellievrifche, iſt Die in den lashütten von 
Frankreich gebräuchliche Erbe, movon Die Tiegel wor 
in das Glaͤs geſchmolzen wird, gemacht werden : auch 
wird der innere Theil der Defen damit befchlagen, 
Sie wird von Bellievre in der Rormandie herbenges 


bracht. (39) 


"Erde, blätterige Weinftein. f. Weinfteinerde, 


Erde, rimolifdye, f. Sei in. 
Eifen um, und gießt es in das Wusgiesblecy, oder E —* de, f, Seifenftein 


erde, edartobergifche, heißt fo weil fie am Eckarts. 
berge unmeit Weiſſenfeis in Sachſen gefunden wor« 
den. Die Zeche ift im Jahr 1746. liegen geblieben , 
und nunmehr gänzlich verfallen, daher ift fie in den 
Eabinetten ſchon wirklich felten gerorden, Sie fand 
fih in Neftern unter dent Schwefelfies, und hatte 
die befondere Beſchaffenheit, daß fie im Neſte und 
an der Luft blau wurde. Springsfeld hat gefuns 
den „daß fie ihre Farbe vom @ifen hat, Rinne redhe 
net fie destoegen zu der Eifenerde und nennt fie nas 
türliches Berliner Blau, (coeruleum Berolinenfe nati. 
vum) Rud. Aug. Vogel regnet fie zu den thonige 
ten Erden und nad, den Unterfuchungen die mir mit 
der unfrigen angefteit haben mit Recht. Es gibt freys 
lich blaue Eifenerden Die fi zum Theil ın Saͤu— 
ven auflofen laffen , und fehr viel Eifen haben, wel 
che man nicht zu den tonartigen@rden rechnen kann. (39) 


Erde, Eckbolzheimer, ift wohl von eben der Urt mie 


Erde, 
3 Die Saͤchſiſche Wundererde. ſ. Schöpflins 7* 
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illuftrata. 
Erde, eretrifche f. eretrifche Erde, 
Erde, gefiegelte, ſ. Siegelerde, , 
iE ‚ a Gewaͤchs, f. Dammerde im mineralog. Art. 


Erde, italienifche, iſt eine Eifenerde und fommt dem 
braunen Ocher am naͤchſten, iſt aber weit lebhafter: 
fie wird zum Malen und Glaſiten gebraucht. Je 
ſchwerer fieift, deſto beifer, (39) 

Erde, Jungfererde, nennendie Chemiften eine von 
allen fremdartigen Theilen freie elementarifche Erde. 
Auch verfteht der Landmann eine Erde die nody nicht 
an der Luft gemwefen iſt, oder den Boden der gebaus 
ten Yandereyen, darunter. (39) 


Erde Marſcherde, ſ. Marſchland. 

‚erde, Mergelerde, ſ. Mergel. 

erde, Porcellanerde, ſ. Porcellan⸗ und Thonerde. 

erde, pozzoliſche, oder Pogolanerde, iſt eine roth⸗ 
braune ziemlich leichtfluͤßige Eiſenerde, welche man aus 
Civita Vecchia im Kirchenſtaate und aus Puotzoli im 
Koͤnigreich Neapolis bekommt: ſie beſteht aus Eiſen 
mit verſchiedener Erde verbunden. Mit Kalk und Waſ⸗ 
fer giebt fie einen ſehr feſſen Kitt der vorzüglich zu 
Woflergebäuden taugt: wegen Diefer Eigenfhaft wird 
fie durch gan; Europa verführt. Won der Qulcanen» 
afche ift fie ın mandyen Eigenfchaften verſchieden. (39) 

erde, fähfifhe Wundererde, (terra mirasuiofa 
Saxonia) iſt eine Urt Eteinmarf die ein fepr buntes 
Anfehen bat. Dan findet fie in den zmwifauifchen, 
wieſenburgiſchen, mildenfelfifcyen, Talfgrünfden und 
ſchoͤnauiſchen Marmorbrüdyen au bey den Dörfern 
Ehamsdorf und Planik in Oberſachſen. Chriſtian 
Richter der einen befondern Tractat darliber geſchrie⸗ 
ben, verbehlte Die Orte aufferordentlidy, welche nach⸗ 
ber von andern Mineralogen entdeckt worden find. 
Man findet auch Steine die mit den Spedfleinen die 
röfte Wehnlichkeit haben unter diefem Namen. Im 
euer werden dieſe ſowohl als Die Erde fo hart, daß 

e fi wie Jaspis fchleifen laffen. Die Richterſche 
Sammlung von diefer Wundererde iſt im Dreßdner 
Kabinette. = (39) 

Erde fpanifhe, f. Spaniſche Rreide. 

Erde, urſpruͤngliche Blementarerde, (terra pri- 
migenia) ıft ein trodner fpröder hoͤchſt feuerbeftändi» 
ger Körper der weder Geruch und Geſchmack hat, ſich 
nicht weiter in ungleichartige Theile zerlegen läßt, 
und zur Zufammenfegung der mebreften Körper fommt, 
Manche Naturforſcher haben fie zwar aus der Klafle 
der Elemente verbannen wollen, wie 5. B. Paracel⸗ 
fus und feine Anhänger, und ganz neuerdings find 
die berühmte und fleiffige Ehemiften Bergmann 
und Scheele auf denfelben Gedanken gefommen. 
Diefe behaupten, Erde ſey eine durch Maffer gerin⸗ 
nende Säure. Die Chemiften haben bis jest fünf 
Erdarten gefunden, die ſich nicht meiter in Beftand» 
theile zerlegen laſſen, und alfo mit einander in gewiſ⸗ 
fen Betracht urfprüngliche Erden genennt merden fürs 
nen. Diefe find 1) die Kalkerde, 2) die Bitterfalger 
de, 3) die Alaunerde, 4) die Schwererde und 5) die 
Kiefelerde. Von den befondern Kennzeichen diefer Erd⸗ 
arten wird in den eignen Wrtifein gehandelt. Hier 
tollen wir nur einiges allgemeines anführen, um un⸗ 
fern Leſern zu zeigen, daß man dieſe verfchiedene von 
manchen Shemiften und Mineralogen nor verfannte 
Erdarten mit Recht von einander unterfpeider, 


5 Erde, . 


r) Kalkerde. 
a) Macht mit der Witriolfäure den Gpps. 
b) Braußt mit Säuren auf. 
©) Wird im euer zu ungelöfchtem oder lebendigen 
Kall, verliert dabey Sb von ihrem Gericht (34 Theile‘ 
Luftfäure und 11 Theile Waller) lößt fi nun im Waf 


701 


ſer auf, treibt das flüchtige Laugenſalz aus feinen 


Verbindungen mit Säuren, Iößt den Schwefel auf 


‚und verbindet ſich jegt mit den Gäuten ohne aufbraus 


en, ⸗ 

d) Mit Salpeterfäure macht fie den balduiniſchen 
Phosphor, und mit Salzfaure den Hombergifcyen, 

e) Ihre Schwere ift wie 3,773. Sie ift der vor 
nehmfte Beftandtheil der gemeinen Kalffteine des Mar⸗ 
mor, Mergel, der Muſchelſchaalen und der gemeinen 
Gartenerde. 

Bitterſalzerde. 
ð85 mit der Vitriolſaͤure das Engliſche oder 

itter ſalz. 

b) Braußt mit Säuren ſtark auf. 

e) Iſt an fi, wenn fie aus Dem Bitterfalge durch 
Laugenfalz geſchieden worden, im Waſſer auflöslic. 
d) Im Feuer gebrannt wird fie unaufloͤslich, ver» 
tiert 238 (25T. Luftfäure und 30 T. Waffer) von ih⸗ 
rem Gericht, lößt die Sauren nun ſchwerer auf, treibt 
das flüchtige Laugenfal; aus dem Salmiaf, verbindet 
ſich auch mit dem Schwefel, obwohl nur fehr ſchwach. 

e) Ihre Verbindung mit der Salzfäure iſt auſſer⸗ 
ordentlich gering, daher Diefe Säure in mäßigen 
euer davon gebt. 

f) Ihre Schwere it zur Schwere des Waſſers wie 
2,155, ju 1,000. Sie findet ſich vorzüglich in den 
Saljfohlen, Serpenthinftein, Amianth, Talk u. m. 

3) Alaunerde 

a) Macht mit der Vitriolſaͤure den Alaun. 

b) Loͤßt ſich in Säuren ohne aufbraufen auf. 

e) Verliert im Feuer nichts als etwas Waſſer, und 
wird, werm fie vorher ufammengefnetet wordenz dar» 
inn fo hart, daß einige Stüde am Stahl Feuer geben, 

d) Treibt das flüchtige Laugenfalz nicht aus dem 
Salmiack und verbindet ſich nicht mit Schwefel, 

e) Jhre mere iſt wie 1,305 ju 1,000, Sie ift 
der vorzugliche Beftandiheil aller Thonarten, des 
Schiefers, findet fidy in verjchiedenen Edelfteinen und 
in’ einer groffen Menge von andern Erden und Stei⸗ 
nen. 

4) Schivere Erde, (terra ponderofa.) 

a) Giebt mit der Witriolfäure den fogenannten 
Schwerſpath oder ſchweren Flußſpath. 

Wird in Säuren mit Aufbraufen aufgeloͤßt. 

c) Verliert im Feuer 736 (28 Theile Waſſer und 
7 Theile kuftſaͤure) wird nun von den Saͤ 
Die ohne aufbraufen aufgelößt. _ 

) Zreibt jegt ein cauftifches Laugenſalz aus dem 

—— und verbindet ſich mit dem Schwefel ſehr 
uniq. — 
e) Ihre Schwere iſt mie 3,773 zu 1,000. Auſſer 
dem Schwerſpath fand man fie nur noch im Leber» 
fein; es ift aber immer wahrſcheinlich, daß fie noch 
in mehrern Körpern befindlich ift. 

5) Kiefelerde, ' 

— a) Keine Säure wirft auf fie, auſſer die Flußſpath⸗ 
aure, 

b) m’ Fruer bleibt fie gang unverändert, 

e) Dit jeuerbefiandigen Laugenſalzen ſchmelzt fie 
ju @las, und zeigt überhaupt eine anffererdentliche 
ftaris Verwandtſchaft wit diefem Laugenfal;. 


Titt 3 


uren mit 
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d) Ihre Schwere iſt wie 1,975. 
e) I Papinifchen Topf wirft das Waffer etwas 
auf die ganze reine Erde und loͤßt einen Theil auf. 
Sie Andet fi vorzüglich im Quarz, Bergfrpftal, 
Kiefel, und alle am Stahl feuergebenden Steinen, 
Welche von allen diefen unzerlegbaren Erdarten die 
eigentliche urfprüngliche fey, ift noch unentſchieden. 
Don den mebreften wird doch Die Kiefelerde dafür an» 
genommen, (39) 
Erde, verihlingende, (Terra abforbens) fo heißt 
ins engern Verfiande die mit Säuren aufbraufende 
Erde, die man in thierifchen Körpern, vornehmlich 
in harten Theilen derfelbigen findet und die fih am 
deuilichſten und reinften zeigt, wenn Diefe Theile weiß 
gebrennt find, Sie fommt in den meiften Eigenſchaf · 
ten auch in ihren Wirkungen auf den menſchlichen Körs 
per mit der Kalferde überein, und ift auch, genauer 
unterfucht , Kalferde, aber mit Phosphorfäure auf 
das innigfie vereinigt, die aber doch durch Vitriol⸗ 
fäure davon gefdieden, und mit einem Zufag von 


brennbarem Grundſtoff zu Phosphorus gemacht mer» 


den kann. (12) 

Erde, Woalfererde, f. Walfererde. 

Erde, wilde Erde, ift die Erde unter dem bebauten 
Lande melde unter der Feld» und Gartenerde liegt, 
und daher von dem gewöhnlichen Dünger nicht durch⸗ 
drungen merden fann. (39) 

"Erde, zufammenziebende , ( Terra adflringen: ) 
men) eine zufammengefegte mit Säure und brenn» 
barem Örundftoff auf das innigſte vereinigte Erde, 
welche ſich im Pflanzenreiche findet, den Pflanzen und 
ihren Theilen einen herben Geſchmack und zufammens 
ziehende und flärfende Kräfte mittheilt, ſich in Gäu» 
ren, 2* und Waſſer auflößt, zum Theil ſelbſt 
mit dem gebrennten Waſſer über den Helms gebt, und 
Das Eifen aus alten feinen Auflöfungen mit dDunfels 
blauer oder ſchwarzer Farbe niederfhlägt, oder wel» 
ches eben fo viel heißt, mit allen Eifenauflöfungen 
Dinte macht. 

Die Übrige nicht befonders genennte Erdarten, f. 
im mineralogifhen Artikel Erde. (12) 

Erdeichel, (botan.) ift ein Bepname verſchiedener 
Pflanzen, als der Bataten Winde? (Convolvulus 
Batatas L.) der Erdapfel Sonnenblume, (Helian. 
thus tuberofus L.) der Erdnuß Platterbfe, ( Lathy. 
rus tuberojus L.) der Cartoffeln und Trüffeln. (9) 

"rdeihelfhmwärmer, heißer auch der Sphint, 

(Filipendula) oder der Baftardfphing des Stein» 


brechs. (24) 
Erdeichhoͤrnchen, f. Pichborn, geftreiftes. 
Erdeidechſe, heißt jede Battung von Eidechſen wel⸗ 
— dem Lande lebet, zum Unterſchiede derjenigen 

ttungen, welche ſich im Waſſer aufhalten und da— 

ber Waſſereidechſen genennt werden. (ſ. Eidechſe.) (9) 
ESrdendruck, (Baufunft) der Baumeifter hat den 

Drud der Erde auf vielfache Urt zu betrachten, und 

Die Lehre Davon ift ihm megen dem vielfältigen Ges 

brauch derfelben fehr nüslicy und notbiwendig. Der 

Druck des Erdreihs hinter Zuttermauern, auf den 

Gemölben der Brüdten, Wajlerleitungen, Wälle und 

dergleichen, ben Dämmen und Teichen, ift vor ihn 

wichtig, und dennoch kann man nod feine votlftändi« 
ge Theorie deffelben zufammen gefchrieben aufweiſſen, 
auch Belidor, Lampert und Silbberſchlag haben 
noch lange nicht alles unterſucht. Der Drud der Er⸗ 
de oder des Erdreichs kann ſich äufern auf deffen Grund⸗ 
flädye worauf fie rubet und auf die Seite; daß auf 


Erdenge. 


etflere der Druck nach der ganzen Schwere des ob iht 
rubenden Erdreichs —8R zeigt die Lehre vont 
Drude überhaupt, wie ſchwer aber ein Eubicfuß Erde 
ſey / Kann nur durch Verſuche beftimmt werden. Der 
Seitendruck des Erdreichs hängt nicht allein von Der 
Schwete deifelben und deſſen Feſtigkeit ab. Diefe ıft 
fehr verſchieden, und bey manchem Erdreich fo großy 
daß es mie eine Wand nach einer ſenkelrechten Linie fte» 
ben bleibt. Belidor gedenft fidy hiebey in einem 
Kaften ACDE *) auf gebhäuften trodenen Sand, ef 
ieht das Schugbrett C A weg, und findet, daß det 

nd im betunterflieflen die Böfhung A a erhalte, 
und demnach der Drud des Sandes dem Gewicht Des 
beruntergeftoffenen A a C gleich ſey. Er fügt bey» 
daf ungeachtet zwiſchen trodenem Sande und feſterem 
Erdreiche allerdings ein Unterſchied zu en ftyy 
man dennoch bey dem Erdreiche einen ähflihen Say 
annehmen fönne. 

Man kann in der That audy einen folden Satz ans 
nehmen, aber ohne dag man nöthig habe, Ddenfelben 
durch ſolche Verſuche befonders zu bemeifen. Man 
ſetze ftatt des Erdreichs einen flüffigen Körper von 
gleicher fpecififher Schwere, fo wird jeder Punct des 
Schupbrettes C A ein Verhältniß feiner Tiefe unter 
der Döerfläche gedrudet, uno wenn man AE = AG 
macht, fo ift das Gewicht der Maffe C E A der Sums 
me des Drudes gleich, welches Das Schuybrett von 
bemeldter flüfligen Materie auszuhalten hat. Nun 
fann der Drud des Erdreichs an ſich ſchon nicht gröfe 
fer ſeyn, er kommt aber diefem Drucke deſio näher y 
jemehr das Erdreid der Fluͤſſigkeit näher fommt. 

Gehet man dieſen Saͤtzen weiter nach, und unters 
fucht fie nady genauer mathematifcher Schärfe, fo wird 
man wahrnehmen, daß der Drud des Erdreihs an 
einer Seitenflaͤche durch eine Parabel und nicht durch 
eine Triangel beſtimmt werde. (18) 


Erdenge, iſt ein ſchmaler Striefen Landes, modurd, 


zwey benachbarte Meere von einander gefchieden tere 
den. So trennet Die Erdenge von Panama, die Nords 
und Giüdamerica aneinander hänge, das Mar dei 
Nort und das Mar del Sur von einander und die 
Erdenge von Sues fondert das rothe von dem mittels 
landifgen Meere ab. Sie gereihen der Schiffarth zu 
betraͤchtlicher Hinderniß, indem fie zu groffen Umwe⸗ 
gen nöthigen. In Spanien ıft deßwegen mehrmals 
barüber Kath gehalten worden, ob nicht von Panama 
bis Rombre de Dios ein Canal ausgeftochen werden 
fonne; defigleichen find ſchon einige alte Könige von 
Uegppten und Perfien, wie auch Der Kaifer Trajarı 
und einige arabiſche Ealiphen Damit umgegangen, eis 
nen ©raben vom rotben bis in das mittellandifche 
Meer zu führen. Ohnerachtet die Länge dieſer Eanale 
fo groß nicht ift, daß fie von einem fonft fo nuͤzlichen 
Vorſchlage abſchrecken könnte, indem unter dem ges 
nannten der erfie kaum 15 deutfche Meilen lang ſehn 
müfle; fo find dergleichen Beratbfchlagungen doch nie⸗ 
mals zu einem Schluſſe gefommen, Es ift zu ver» 
muthen, daß die Natur, weldyer Daran gelegen zu fepn 
feinet, daß die Meere durch die Erdzungen gefchieden 
ſeyn und bleiben follen, unüberwindfiche Hinderniffe 
in den Weg geleget babe. Nah Kühns Gedanken 
von dem Urſprung der Quelten ift Das Meer an der 
MWeftfeite der panamifchen Erdenge bepnahe deutſche 
Meilen höher als an der Oftfeite, und ein aus dem 
einen in das andere-geführter Canal würde alfo ein 
Gefälle von beynahe „is der Länge, d. i. ein zehnmal 


*) f. Tafel buͤrgerliche Baulunſt, Fig. aeı. 


Erdengerling — Erdfarbe. 


& ß ftarfes Gefälle des Waſſers befommen haben, als 


lantiſche See 


Seite. 
Woaſſer bedeckt. 


18 gewoͤhnliche in den Fluͤſſen zu ſeyn pfleget. Die 
file See würde alfo durch denfelben mit folder Ge⸗ 
malt in den Mericanifchen Meerbufen bis in die at» 
ngen fepn, daß alles da herum an 
der oͤſtlichen Küfte im Waller hätte muͤſſen umkom⸗ 
men. Die Erdjunge bey Corintb hat Spuren der an» 
aefangenen und unterbliebenen Urbeit, und die an der 
Trimm ift wirklich abgegraben geweſen und nad der 
Zeit wieder verſchlemmt worden, (6) 
rdengerling, heißt die karve der Werre oder 
Maulwurfsgrille, (Grylus Grylotalpa L.) (9) 
rdepbeu, (botan.) heißt zumeilen die gemeine Bun» 
deirebe, (Glechoma hederacea L.) (9) 
ederfhutterung, f. Erdbeben. 
rdfall, Erdneigung; nicht allein bey Erdbeben 
fondern audy bey andern @elegenheiten geſchieht es 
mandmal, daß das Erdreich ſich plößlich oder auch 
nad) und nach niederfenft, und fo aus der Ebene ein 
Thal entfteht und diefes heißt ein Erdfall. Die ef 
die ſem Stüud Land lebende Gebäude, Bäume, 
ſtuͤrzen entweder jufammen oder neigen ſich anf Die 
Gewöhnlich wird die gefunfene Stelle mit 
In Wärmelandsdal in Schweden fah 
man nad einen Erdbeben einen Erdfall von 12 bis 


‚16 Eulen tief und auf allen Seiten 100 und mehr El⸗ 


len lang. Eie werden manchmal durch Die dabey lie» 
gende Fluͤſſe verurſacht. Befonders entftehen fle auch 
von ausgefpühlten Galjgebürgen und faffen auf ın der 
Nähe beſindliche Salzqueuien ſchlieſſen. m 
rdfall. (besnomiſch) Der Landwirth fuͤllt fie zu ſei⸗ 
nem Beiten mit Stein und Kummer aus. Uindere 
Erdfäue erfolgen auch dabep: menn die Landwirthe 
dem Mergel zu haftig und geijig nadhgraben, und die 
obere Erde nicht zuvor genugfam hinweg räumen; das 
Unterftügen hilft da wohl nichts, viele haben dabey 
un ihr Leben oder ihre gerade Blieder verlohren. Das 
nzeichen, daß die Erde bald einfallen will, find Die 
Sprünge und Ritze, die fidy in der Erde oberhalb zei ⸗ 
en, find die geringfien , 68* da, ſo iſt man 
einen Augenblick mehr ſicher; öfters gefchiehet auch der 
— ohne daß die geringfie Mine vorher ir 
en. 1 
rdfall. (Salzwerkswiſſenſchaft) Die Eedfäne ' 
welche nicht durch Die Dabey liegende Flüffe verurfa 
tworden, geben eine Spur auf Saljgebürge und daher 
auch Salzquellen. Herr Bergratb und Phyſicus Dr. 
®lafer ju Suhle hat erwiefen, daf von ausgelaug- 
ten Saljgebürgen Erdfäue entfiehen. Daher es denn 
fommt, daß man bep allen Saljmwerfen in der Gegend 
von einer Meile, Erdfäle findet. Bey den Salzwer⸗ 
ken im Amte Aelen in der Schweig findet man trichter⸗ 
förmige tiefer oder untiefere Löcher von ein Morgen 
groß, auch geöffer und fleiner. Ben dem Salzwerk 
u Schwaͤbiſchhall findet man eine Diertel » auch halbe 
Geile davon auf verfhiedenen Gegenden häufige Erd» 
faͤlle, und fo auch bey Tem Salzwell zu Rieder 
all 


ball, — (19) 
Erdf ang, ift eine befondere Anlage vorzüglich bey Str 


tragen 3 
Erdfarbe, nennt der Lohegerber jene Treibfarbe mo» 


men und in Weinbergen wodurch die vom Strom 
oder vom Regen abgeriſſene und fortgefpülte Erde auf- 
gefangen wird. n den Weinbergen werden blos 

ruben gegraben wo ein groffer Theil der Erde ſich 
binein fet , welche alsdenn migder an ihren Platz ger 


wird, 


Sg 


mit das Schmalleder getrieben wird, als welches fie 


Erdfett, Erdtalg, Bergbalfam, Bergtalg: 
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in den ied i 
— an Propingen, auf eben fo vn. 


y 
Erdfarben, findfür den Maler alle diejenige Farben, 


welche entweder als eine wirkliche Erde gefunden, oder 
foldye Die durch das Brennen in eine gefärbte Erde ver» 
twandelt werden. Zu der erften Gattung gehört vor» 
üglich Kreide, Gelbeerde, Ocher, heligrime Erde, 

rgblau, Umbra. Zur andern Gattung gehören 
mandyerley Salmei Steine, und überhaupt die eifen« 
fhüfigen Steinarten. 


( 
—*86 Luſtfeuerwerkerey, ſ. Samurmerũ 
Erdferne, (apogaeum,) iſt der Punkt in der Bahn 


eige, ſ. Erdnuß. 


eines Planeten, worin er von der Erde am weiteſten 
abſtehei. In der alten Aſtronomie, welche die Erde 
zum Mittelpunfte des Weltgebaͤudes machte und um fie 
alle Planeten in epieyclis fidy bewegen lieile, deren 
Mittelpunfte in andern Kreifen, die man deferentes 
nannte, fortwanderten, war A *) der Punkt des Er 
eentricus oder Deferens , ‚der von der Erde D am mei» 
teften entfernt war, Das apogaeum eccentrici deferen- 
tis; M aber und N die Punfte, mo die aus dem Mite 
telpunfte E des Yequans durch den Mittelpunft des 
Epicyclus A und K gezogenen Linien den legten ſchnit 
ten, murden apogaeum medium epicycli und die 
Yunfte M und O, mo die aus dem Mittelpunft der 
Erde D durch den Mittelpunft des Epiepelus gejogne 
Linien den legten fpnitten, apogaeum verum epicy- 
eli genannt. jenes hies auch aux media, dieſes aux 
vera epicycli. (f. Aug und Epicpelus) In der 
neuen Aſttonomie, worin nicht die Erde fondern die 
Sonne der Mittelpunft der Bewegungen der Planeten 
ift, ift das Aphalium oder die Fra, in die 
Stelle der Erdferne getreten; doch fpricht man noch 
von der Erdferne der Sonne, als weldye mit der Son. 
nenferne der Erde übereinfonmt. Daß und wie viel 
Diefe jährlicy fortrücet, ift ſchon im Artikel: Erd» 
bahn, bemerfet worden, Die Weife, wie man Diefe 
Beroegung und ıhre Geſchwindigkeit beſtimmet, befte- 
ber darin; daß man zwey lange nad einander beob⸗ 
achtete Erdfernen von einander abjiehet, ihren Unter 
ſchied in Secunden verwandelt und denfelben durch die 
dazwiſchen verfiriechene Zahl der * Dipidiret, 3, 
€. Hipparchus beobachtete Die Sonnenferne 140 
Fahre vor Chriſti Geburt in II 5° 304 und Riceive 
lus 1646. nad) Chriſti Geburt ın 69 7° 26° 154, Der 
Unterfied 31° 56 15" in Serunden verwandelt und 
mit der Zahl der Jahre 1785. Dividirt giebt 1 24 jur 
eg Bewegung der Sonnenferne , mie fie auch 
ela Dire in feinen aftronomifhen Tafein ans 


giebt. 

Da der Mond ſich wahrhaftig um die Erde beweget, 
fo bleibt in Anſehung feiner dag Wort: Erdferne, 
notbmendig. Was uber von ihr zu fagen it und mors 
in befondere die monatlidye Erdferne des Mondes 
beftehet, fann man im Artikel: Eccentricitaͤt, mo« 
natlihe, des Mondes, finden, wie im Artikel: 
Bewegung der Erdferne, was von ihrer Bewegun 
angefübhret zu werden verdienet. 


Erdfeſt, iftfo viel als mas in die Erde gepflanzt oder 


fonft bevefligt ift, Daß es als ein Pertinenzftüd eines 
unbeweglichen Buts betrachtet werden fol. (15) 


diefem Erdharz hat man veridyiedene Arten. 1) Sin» 

niſches Erd» oder Berafett, f. Bergfert. Hierben 

haben wir nody anzumerken, Daß es leichter als Talg 
*) Aſtronomiſche Tafel. Sig. Ig, 
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brennt, ohne zu flieffen und mit bfauer Flamme es 
laͤßt ein zaͤhes und im Mund nicht aufjulofendes Narz 


zuruͤck. 

2) Derfifidee Berafett , findet fid an verſchiedenen 
Drten in Perfien, bekommt dort verjchiedene Namen 
und wird verſchiedentlich hoch gefihänt.. a) Seheben⸗ 
naad der Perſer. Diefes findet fid) zwiſchen Den per» 
ſiſchen Städten fara und Darab an einem Caucaſiſchen 
Berge; wird gegen Eilber aufgewogen und riecht auf 
Kohlen nah Schwefel. b) Tfiampeh: aus derfels 
ben Gegend, riecht wit Amber und wird viermal fo 
hoch mie Eilber gehalten. c) Aodreti Benni, in 
einem Zelfen unter Dem Fuß des Caucafifchen Berges 
Benna in der Provinz Daraab. it dem Schuſterpech 
aͤhnlich. Der Chan befommt'idiefe Art, allein: nad 
Kampfers Vermuthung ift es die Mumie, mit welr 
cher die alten ägpptifchen Könige einbalfanıirt wurden. 
Sest wird es als Arzney gebraucht, Sin jedem Jahr 
wird es nur einmal aus der Höhle gebeit: ein Mann 
geht in Beyſeyn mehrerer vornehmen Perfer mit einem 
mundool Wailer hinein, krazt alles ab was er findet, 
wenn er wieder heraus fonımt, wird unterfacht ob er 
nichts verſteckt hat, Denn wird die Höhle wieder verſie⸗ 
geit. Das Meine wird durch Schmeljen vom Unreis 
nen gefchieden , erfteres in eine filberne Büchfe gethan 

‚und an den Ehan geſchickt. (39) 
Erofcuer, f. $euer, unterirdifches. 


Erdflacho, Beraflahs, Steinflahs , Seiden⸗ 
ftein, Weberamianth, unverbrennlider Keim, 
Lo⸗co der Griechen, f. Amianth und Afbeft. 

Erdfliege, beiffet ben einigen der Erdfloh oder Bar» 
tenbüpfer, Chrufom. dleracea L. ; bey andern der 
Kan * oder Tipula L., endlich auch Linnes Muſcoa 
— Sie gehört unter die Rauhfliegen mir 
borftentragenden Fuͤhlhoͤrnern. In der Statur 
fommt fie der Hausfliege nah, ift aber mehr braun» 
ſchwarz: der Bruſtſchild bat auffer den Seitenlinien 
einen ſchwarzen Punft neben dem Kopf: der Leib ift 
unten an den Seiten der Lange nad) geftreift, Sie iſt 
in Schweden zu Haus. (24) 

Brdflöge, f. Erdlagen. 

jerdflob. fein ziemlich aflgemeiner Name, wor⸗ 
unter alle Battungen von fpringenden Blattfäfern 
berftanden werden, melde die jungen Gewaͤchſe freis 
fen; infonderheit giebt man Diefen Namen der Chry- 
— oleraceaL., welche unter Gartenhuͤpfer vor» 

ommt. Auch Zinnes Mordella oder Dflanzenfä» 
fer heijfet oft Erdfloh, und Ardflobfäfer, nicht 
weniger die Podura atra oder ein Pflanzenflob. (24) 

Erdfrlohr (öcon.) ein fehr (hadliches Fajekt, welches in 
unzablbarer Menge vom Fruͤhling an bis in den Herbſt 
vielerlen Pflanzen hoͤchſt ſchaͤdlich überall anfällt, und 

egen welche noch Fein ganz hinlängliches Mittel er» 
we it. Die Erdfloͤhe find Heine ſchwarze Käfergen 
faum fo groß als ein Stednadelsfnopf , fie nagen an 
den zarten Pflanzen, mann fie die erjien Kaime und 
Blättgens haben, öfters ganz weg, oder zum Theil 
fo ab, daß fie Davon umfommen ; find fie aber etwas 
ſchon erftarft, fo durchloͤchern fie ſolche, fonnen fie 
* nicht mehr zum Erſterben beſchaäͤdigen und ent» 
räften, 

Ihrem verberbenden Fraß find alle Kohl, Reps, 
Rüben und dergleihen Pflanze ausgefegt und unter: 
worfen. Ihre Zeit, in welchet fie am haͤufigſten ſcha⸗ 
den, iſt die Zeit des Sonnenſcheins, auch die Zeit 
tıberhaupt , in der es nicht regnet; In Negensjeiten, 


Erdgalle — Erdgeſtiebe. 


auf Gegenden, wo der Thau fange bleibet, tod es 
ſchattigt iſt, auf Miſtbeeten ſchaden ſie wenig oder 
nichts. Könnte man alſo alle Pflanzen im Schatten 
auf Mifibeeten haben, einige Zeit ihres erſten Auf» 
kaimens ſtets naß erhalten, fo würde man fie gegen 
die Erdfloͤhe fihern; folches ift aber bep einigen nicht 
möglich: Wer will den Reps oder die Rüben , den 
Yeinacer u. dgl. in’ ſolche Umftande verfegen?_ Ben 
Koblpflangen mag es nod angehen; man fanık fie auf 
verſchie denen Wegen in folhe Umftände bringen. Man 
faer ſie in fchattigte Orte z allein, meil ihnen der be⸗ 
fändige Schatten auch niemalen zuträglich fenn fann, 
fo thut man fehr wohl, wenn man fie fo füet, daß 
man ihnen noch Witführ Schatten und Sonne ju gt» 
ben, im Stande iſt. In einigen Gegenden macht 


: man Über die Pflanzenberte Bügel von fangen Ruthen⸗ 


einen von dem ander 4 Eile ab, Diefe Bügel fliegt man 
fo mıt Strob ein, def die Sonne hin und ber nur 
durdyfalien fann , find Die’ Pflanzen etwas erjtarft , 


’ fo wird das Stroh weggenommen, und die Erdflöbe 


vermögen da nichts mehr. Auch Diefes Mittel noch: 
Man überdrct die Pflanzendeete mit ganz friſchem / 
fehr ftrohigtem Miſſe ganz oder, bierunter haben fie 
bey dem Schatten Luft und Sonne , und der Geſtank, 
der fie von den Miftberten abhafterr.fott, verſcheucht 
fie auch da. Witt man feine Pflanzen oft begieflen» 
fo iſt es eben. das, als wenn es viel regnete und freut 
“man noch , nachdem fie begoffen und naß find, Afcher 
reinen Ruß cus dem Camin auf, daß fie ankleben 
blieben, jo fpührt man auch Davon ganz guten Effekt. 
Weil die Erdftohe Die Zwiebeln nicht anfadien, fo glau⸗ 
ben einige, Daß ihnen ihr Geruch zumider fenn mülle + 
Daber faen oder ſtecken fie Zriebeln unter Diefeiben. 
Undere, weil fie feinen Erdfloh auf dem Grasboden 
feben, reiffen Gras ab und beftreuen die Pflanzen da» 
mit. Eines oder das andere mag helfen, unterdeffen 
vor groffe Felder ijt noch fein Rath, Diefer ift noch zu 
erfinden; alfo Die Wahrheit : je Heiner der Feind äft, 
je mehr kann er beym Feld und Gartenbau fa» 
den, (13) 


Erdgalle, (botan.) ift ein Beyname des officinellen 


Gnadenf: autes, (Gratiola oficinalis L.) umd der 
Taufendauldenfraut Gentiane, ( Gentiana Ctn- 
taureum L.) 


(9 
KErdgans, iſt ein Bepname der Brandgane. |. 


Wnte, (Anas Tatornis L.) 


Erdgarbe, (Gerbde de fen,) nennt nran die von der 


fpringenden Diine in die Höhe gefchleuderte Erde, weil 
fie, wenn die Linie des fürzejten Widerſtandes foth» 
recht und die Mine ſtark aeladen ift, ziemlich die Gee 
ſtalt einer aufrecht ſtehenden Garbe nachahmet. (6) 


Erdgeſchmack. Die Gewächſe haben zu ihrem na» 


tuͤrlichen Geſomag öfters einen ganz fremden bepne- 
miſcht z es iſt natürlich gedacht, wenn man fagt, daß 
fie ihn von der Erde, worinnen fie wachſen, anneb» 
men. Dies merket man gar oft an den Weinen, die 
dadurch dald angenehm bald unangenehnimwerden, (13) 


erdgefhoß, (Baufunft) f. Geſchoß. 
Erdgeſtiebe: ( Meraflurgie) fo nennt nıan das Ges 


menge aus Erde und Koblenftaub, woraus in den 
Shmelzöfen Herd, Sohl ımd Vorbeerd gefchlagen 
werden; man nimmt darzu fehr zarten durch eim fehr 
feines Sieb geſchlagenen Koblenftaub, und jmep + bis 
dreymal fo viele —— getrocknete, jart abge⸗ 
riebene, und gleichfoͤlls durchgeſiebte Erde, am beften 
und gewoͤhnlichſten Thonerde macht · ſie in einer Grube 
mit Waſſer an, ſchlaͤgt fie recht ſtark durcheinander, 

und 


Erdgewaͤchſe —— Erdgürtel. 
und deckt das Gemenge, wenn es noch nicht gebraucht 
wird, mit Breteen fo fange zu: diefes Gemenge ift 
nicht nur äufferft ſtrengflüßig und kann alfo ein fehe 
ſtarkes Feuer aushalten, ohne Schaden zu -feidenr 
fondern fügt auch Die innern Wände des Dfens, und 
Dient wegen des Kohlenſtaubs und feines brennbaren 
Wefens zur Wiederherſtellung derer Metalltheilchen / 
die etwa währendem Schmelzen verfalft oder verglaft 
worden fepn koͤnnten. (12) 


Erdgewaͤchſe, alles was aus der Erde woͤchſt nennt 
man alfo. Dft nur diejenige, davon das Efbare ſich 
in oder unter der Erde befindet, z. E. Kartoffeln, Rür 
ben ıc. (f. Gewaͤchſe.) (13) 

Erdgeyer, f. Beyer. 

Erdglaͤnzer, (Carabus niteus) f. unter Rennfäfer. 

Krdgrün, eine mattgrüne fteinichte Erde, deren ſich 
Die Maler bey verſchiedenen Gegenjtänden bedienen, 
Durd das Brennen wird dieſe Erde in eine grünbrau» 
ne Farbe verwandelt. (19) 

Erdgruben, f. Gruben, Höhlen. 

Erdgrund, heißt in der Malerey ein Stüd des Erd» 
bodens das mit nichts beſetzt iſt. (39 

Krdgrylie, (Grylus Grylotaipa) ſ. Reitwurm. 

Mrdgürtel, Zone. Man kann ſich nicht die beyden 

Wendekreiſe und die beyden Polarfreife auf der Erd» 
kugel gejogen vorftellen, ohne zugleich drey Streifen, 
einen nemlich zwiſchen beyden Wendekreiſen, den an» 
dern zwiſchen dem Wendekreis des Steinbocks und dem 
mittägigen Polarkreife, Den dritten zwiſchen dem Wen» 
defreis des Krebfes und dem mitternächtigen Polar» 
freife, und zwey Schilder, einen im mittägigen den 
andern im mitternächtigen Polarfreife begriffenen, zus 
gleidy mit zu gedenken. Diefe drey Striefen und zwey 
eunde Schilder heiffen die Erdgürtel, und zwar der 
erfie der fogenannten Streifen der beige; Die bepden 
andern die gemäßigte , und die bepden Schilder die 
Falten Burtel, (zons torridz, temperatz, frigid®.) 
Bie Strabo erzählt, hat fhon Parmenides die 

: fünf Zonen unterſchieden, desgleichen thun ihrer Wir» 
gil, Dovid und mehrere alte Erwähnung, 

Die Breite, morauf fich die Zonen erfireden, hängt 
von der Schiefe der Ecliptik ab. Nimmt man Ddiefe 
zu 23 Grad und 28 Minuten an, fo reicht fo meit 


‚auf bepden Seiten des Uequators der heiſſe Gürtel 


und feine ganze Breite beträgt demnach 46 Brad 56 
Min. Desgleichen ift der Halbmeffer der bepden kal⸗ 
ten Gürtel 23 Gr. 28 Min. und der Kreis, der fie eine 
fließt, liegt überall vom Yequator 66 Br. 32 Din. 
ab, Die Breite der gemäßigten Zonen ıft hiedurch 
mit beftimmt und hält 43 ®r. 4Min. Alſo fäut fo» 
glei), als man die geographifce Breite eines Orts 
vornimmt, in die Augen, in weldye: Zone er liegt. 
Um den Flächeninbaft der Zonen zu berechnen, mole 
Ien wir, weil es nicht der Mühe werth ift, ſich in die 
gröffere Wertläuftigfeit, Die Die noch nicht gänzlich bes 
ftimmte eniptifhe Geftalt verurfacdyen würde, einzu» 
laffen, die Erde fugelrund annehmen, und zuvorderſt 
eine adgemeine Formel feftfegen. Es fee Desmes 





en *) der Halbmeffer der Etde EM=MQ=PM= 
L=s, MO=x, TO=y, fo ift befanntermaffen 
a—x'y? 
—1rdx 2ydg 


*) f. Geographiſche Tafel, Fig. 11. 
Allgem. Real-Wörterb, VIIL Tb. 
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xꝰ ax — y?dy? 
x?dx? 


ax 


u ylerdat —et dr perdrr) 


at—x? 
—— — * Tt, wenn te 


(ax? 

unendfih nahe an TC gesogen ift. ft ferner die 
Verhaͤltniß des Durchmeſſers zur Peripherie wie 1: 
7, fo ift die Peripherie des Durchmeſſers TC a7ry, 
olglidy die unendlih ſchmale Fläche die Durd Dres 
ung Tt oder das Element der Fläche, melde durch 
Dreyung des Bogens ET um die Axe MO erjeuget 
wird; 


_ mumydı 
Var?) 
—2 
TV) 

j = namdx. Daber das Integral oder 
das Stüd der Kugelflaͤche, das zwiſchen dem Aequa⸗ 
tor und einem Paralteifreis, der vom Yequator ums 
x = MO abſtehet, enthalten ift = aaax, Stellet 
man fidy ferner von T nad M eine gerade Linie 
gezogen vor, fo ift, ZEM vor den Halbmeifer genom⸗ 
men, TN=OM =x der Einus von ET oder der 
Breite des Parallelreifes, daher, I vor den Sinus 
totus genommen, 15 SnET=a:x, folglich x 
a. Sin ET. GSolderftalt wird nemlidy 2zamx—aar. 
Sin ET. Benn nun TC ein Bendefreis ift, fo ift 
ET= 23 Br. 28 Min. folglich Die Fläche des halben 
beiffen Sürtels = 2a? 7. Sin 23°%28/. Wenn TC ein 
Polarkreis it, fo it ET = 66 Br. 32 Min, folge 
lid) die Fläche des halben beiffen und ganzen anfıe, 
genden gemäßigten Bürtels = 20°7. Sin 66932 oder 
welches gleichviel ift, 2a?» Coſ. 23°38'; daher die 
Fläche des gemäßigten Gürtels allein S 24?77 (Cof. 
23°28'°— Sin 23030). Endlich wennx—=a, fo wird 
die halbe Kugelfläche zu 2a®r; daher ift Die Fläche 
einer falten Zone = 2a’ (1 —Cof. 232289. Se⸗ 

n wir den Halbmefler der Erde 860 Meilen groß, 
o finden mir die Inhalte der Zonen vermittelft der 
Logarithmen folgender Beftalt: 

log. = 860 = 2.9344984 

log. a — = 5,5689968 

log. — = 0,3010300 

log. 7 = 3114 = 0.4969296 

log. 2027 — = 6.6669564 


Sin 23028’ — 
log. — 3998819 


6.2670745 
«ifo ift der Inhalt des halben heiflen Erdalırtels— 
zn 586 Meilen und folglich des ganzen 3,699,872. 





erner 
log. zaım — — 6.6669564 
— — 
6.6294622 
Uuuu 
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Erdguͤrtel. 


Alſo ein gemaͤßigter und der —— halbe heiſſe 
Erdguͤrtel halten zuſammen 4,260,516 davon abgezogen 
die halbe heiffe Zone — 1,849,586 bleibt 


vor die gemäßigtee — 2,416,930 Meilen. 
Endlich den Logarithmus von 2a: 7 oder 6.6669564 
entfpricht Die Halbe Erdflaͤche 4,644,666. _ Hievan 
obige — 260,516 abgezogenybleibt 


ein Balter Gürtel — 384,150 übrig. 


In dem Berliner Aftronemifchen Jahrbuch vor 1784 
findet man S. 174. u. f. eine Tafel des Inhaltes als 
ler Zonen einer Kugel von halben zu halben Sraden 
der Breite, fomohl wenn man den Halbmeiler durch 
Taufendtheile ausdrückt, als wenn man der Periphes 
rie 5400 oder der fange eines Grades 15 Theile giebt, 
Diefe Tafel kann bey det Berechnung des Flaͤchenin⸗ 
baltes groſſer ee nuͤtzliche Dienfte thun. Denn 
man darf nur ein foldes Yand in Paratielftreifen mit 
dem Hequator,' jeden von Der Breite eines halben Gras 
des, einthrilen, und vermittelſt Diefer Tafel den In— 
halt eines jeden Streifen von vorliegender Zange durch 
die Proportion ſuchen, 360 Grade in der gegebenen 
Breite haben den Inhalt, den Die Tafel anzeigt, wie 
viel geben fo viele Grade davon, als der Lange nach 
auf das zu berechnende fand fallen? Iſt Der Unter⸗ 
ſchied der obern und untern Grenzen dieſer Streifen 


beträchtlich, fo macht man dir Rechnung für jede bey» 


der Grenzen und nimmt das Mittel bender Refultaten. 

Da die Wendefreife diejenige find, unter welchen 
die aͤußerſten Derter liegen, in deren Scheitel noch 
die Sonne fommt;, fo haben alle Bewohner der heiſ⸗ 
fen Zone auffer denen, die fih an den Grenzen der» 
- felben, di i. den MWendefreifen befinden, die Sonne 
des Jahres zweymal über dem Scheitel, und zweymal 
ift fie ihnen am meiteften vom Scheitel entfernt, ein» 
mal nordwärts das andremal ſuͤwärts. Weil nun 
Sommer und Winter diejenigen Yabrszeiten find, 
die fi anfangen, wenn die Sonne am nächſten bey 
dem Scheitel und am meiteflen von demfeiben ftehetz 
fd haben die Bewohner des heiffen Gürtels auffer des 
hen an der Grenze, zweymal des Jahts Sommer und 
weymal Winter, und dieſe Jahrszeiten find unter 

m Aequator felbft beydemale gleich, auffer denfels 
ben aber ungleich lang, und zwar defto mehr ungleich, 
je weiter man vom Yequator tweggebet. Den Bewoh⸗ 
‚ nern der gemäßigten und falten Guͤrtel fommt die 
Sonne nie uͤber den Scheitel, und wenn fie im Wen» 
Defreis des Krebfes fiehet, ſtehet fie denen in den nor⸗ 


diſchen Sürteln am nädflen, und denen in den füde _ 


lichen am fernen; umgekehrt wenn fie im Wende 
freis des Steinbods flehet. Daher ift in den nörd» 
lichen gemäßigten und Falten Gürteln Sommer, wenn 
in den füdlihen Winter ift und umgekehrt, Und weil 
man Frühling die Jahrszeit nennt, die fid) anfangty 
toenn die Sonne nad dem Winter, und Herbſt dies 
jenige, die fi anfängt, wenn die Sonne nad dem 
Sommer in Yequator tritt; fo iſt auch in den noͤrd⸗ 
lichen Gürteln Herdft, wenn in den füdlichen Fruͤh⸗ 
ling ift, und umgefehrt. 

‚Die recht mitten im heiſſen Gürtel, d. i. untet der 
Linie oder dem Yequator felbft wohnen in A, *) ha⸗ 
ben PL zum Horizont einen Kreis, der uͤberail Ya 
Grade von FE ablieget, folglich durch die Pole des 
Aequators P und L geht. Ein Kreis, der Durch die 
Pole des andern gebt, ſteht auf ihm ſenktecht und 

*) Geographiſche Tafel Fig: 12, 


Erdgürtel, 

theift ihn in zwey gleiche Theile. Der Horizont alfd 
deilen , der unter der Linie wohnt, theilt den Aequa⸗ 
tor und alfo alle damit parallele Kreife, TC, te, als 
weldye mit Dem Yequator einerley Pole haben, in zwey 
gleiche Theile, und ftehet auf ihnen insgefamt fenk- 
recht. Die Sonne und alle Sterne laufen in 2 
kreifen, die mit dem Yequator parallel find, daher 
ſtehen die Tagefreife der Sonne jahraus jahrein und 
alte Tagekreife alter Sterne auf dem Horizont deflen, 
der unter der Linie wohnt, ſenkrecht und liegen zur 
Hälfte über, zur Hälfte unter ibm. Deswegen fügt 
man von ihn, er habe die Weltfugel grade (Sphæram 
rectam) und e8 ift bey ihm immer Tag und Nat 
leich, auch verweilen bey ihm alle Sterne fo lange 
über als unter dem Horizont. Er fiehet beyde Pole, 
Aue Sterne geben ihm auf und alle gehen ihm unter. 
Er wohne im heiſſen Gürtel, mo er will, fo wirft ex 
ju der Zeit, da die Sonne in feinem Scheitel ſtehet, 
Mittogs keinen Schatten, oder ift aſcius, und zu ans 
dern Zeiten fait ibm, wenn fein Play nicht grade 
unter den Wendekreiſen felbft liegt, der Schatten Mits 
tags bald nordwärts bald ſuͤdwaͤrts, oder er iſt am- 
phifcius, ‚ . 
Der recht mitten in einem der falten Gürtel, d. i 
unter einem Pole felbft mohnt in P *), bat den Urs 
quator XQ zum Horizont, alle Tagefreife der Sonne 
und andere Sternen TC, te, find mit feinem Hori⸗ 
gonte parallel, oder er hat die Weltkugel parallel, 
fphaeram parallelam, Die eine Hälfte aller Sterne ge» 
bet ihm alfo nie unter, die andre nie auf. Auf den 
Tag des Frühlings» und Herbftanfangs lauft der Mit» 
telpunt der Sonne rings um ihn im Horizonte herum 
(die Stralenbredung bey Seite geſetzt, welche wir ber» 
nad) in Betrachtung ziehen wollen), den ganzen Som⸗ 


‚ mer gebet er ihm nicht unter, den ganzen Winter nicht 


auf. Es ift bey ihm immer Mittag und zugleich im» 
Mer Mitternacht, denn alle feine Verticalkreiſe find 
zugleich feine Mittagsfreife, meil fein Zenith und Ras 
dir mit den Polen einerley find. Jemand mohne ins 
Falten Gürtel, wo er will, nur nicht unter dem Po» 
larfreife jelbft, fo geht des Sommers in 24 Stunden 
fein Schatten rings um ihn herum oder er iſt peri- 
feius,. Denn wenn er in K im Polarfreife pk felbft 
mohnt, fo ıft fein Horizont Te, alfo berührt der Mite ' 
telpunet der Sonne, menn fie im Wendekreis des 
Ar TC lauft, in der Mitternacht, und, menn 
ie im Wendekreis des Steinbods tc lauft, im Mit» 
tag den Horizont das erftemal in T, das andremal 
in e, alfo wirft er zu Mitternacht feinen Schatten. 
Dan fiehet auch hieraus, daß, je meiter jemand von 
pk gegen den Pol bin wohnet, je mehrere Tage ihm 
die Sonne nicht auf und nicht unter gehe. 

Wer in einem gemäßigten Gürtel wohnt, den bes 
fcheinet die Sonne im nordlichen nie von Norden bir, 
in füdlıchen nie von Suden herz jeder wirft alfo das 
ganze Jahr durch Mittags feinen Schatten immer auf 
eine Seite nordiwärts oder fudwärts, daher heißen 
fie heterofeii. Die Tage und Naͤchte nehmen ihnen 
fo wohl als allen, die nur nicht unter den Polen und 
unter der Linie leben, ab und gu, und zwar fo, daß 
je gröffer jedes Ortes Breite oder Polböhe, defto laͤn⸗ 
ger auch deſſen längiter Tag und deſſen längfte Nacht 
it. Denn wenn HR **) der Horijont des Ortes Z 
und hr der Horizont des Orts 2, P der Pol, EQ 
der Yequator ift, fo ıft des Ortes Z Fleinere Breite 
ÆD und Hleinere Polhoͤhe PR, jedes Ortes z gröffere 

Geograph. Tafel; Fig. 23, **) Fig. 14 
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Breite iz und gröffere Polhöhe Pr. Don dem Mens 
dekreis des Krebies TC aber, mworinn die Sonne am 
längfien Tage der Bewohner der nördlichen Halbku⸗ 
gel lauft, fat ein Meineres Stuͤck TM über den Ho⸗ 
tijont HR, ein gröfferes Tm über den Horijont hr, 
und eben fo von dem Wendefreis des Steinbods tc, 
mworinn die Sonne am fürgeften Tag der nördlichen 
Voͤlker lauft, faͤllt ein kleineres Stüf Ne unter den 
—— HR, ein groͤſſeres Stuͤck ne unter den Hori⸗ 
ont hr, F 
Der heiſſe Erdſtrich ſcheinet wegen der uͤbermaͤßigen 
Hitze und der Kälte ſowohl wegen der uͤbermäßigen 
Kälte, als wegen der fehr langen Naͤchte nicht aufge 
legt bemobnt ju werden. Unaragoras, Dioge⸗ 
nes, Uriftotoles, Eleomades, Strabo, Des» 
-gleihen Eicero, Pomponius Mela, Plinius, 
irgilius, Dvidius, Horatius und noch viele 
andere alte hielten wirklich den heiffen ®ürtel vor uns 
bewohnbar, und, wenn man bedentt, daß die Son» 
nenftralen unter Denfelben fenfredyt oder faft fenfrecht 
auffallen, fo folte man mit ihnen glauben, die Hitze 
müßte ug fo groß ſeyn, daß fie der Menſch nicht 
ertragen fünne. Gleichwohl iſt Diefe Zone nicht nur 
bewohnt und uͤbertrift an theils Orten die andern Zo⸗ 
nen an Fruchtbarkeit, fondern die Hitze iſt auch da» 
ſelbſt bisweilen geringer als in den gemäßigten Strie 
den. 3. €. zu Batavia in obngefähr 6 Braden Sür 
derbreite ſteht das Fahrenheitifche Thermometer zu 
Mittag im Schatten auf 84 bis 88 Grad, und auf 
88 bis 90 haben es Herr von Bergen in Frankfurt 
an der Dder und Hanop zu Danzig ſtehen ſehen, 
: und heute den 4 Auguſt 1783 ftunde es bier zu Gieſ⸗ 
fen gerade auch auf 88 Gr. Die Urfahe, warum 
Die Hige geringer ift, als man erwarten follte, ift vor⸗ 
nemlid in folgenden Umftänden zu fuchen. Die Wärs 
me, die die Sonne verurſachet, hängt nicht .aflein von 
dem Winfel, unter welchen ihre Stralen auftreffen, 
und der Dichte der Strafen, fondern auch von der 
Länge der Zeit ab, da die Sonne eine Fläche beſchei⸗ 
net und nicht befcheinet. (f. Wärme.) Unter dem 


Yequator find alle Tage gleich, nemlid 12 Stunden ‘ 


lang , und felbft unter den Wendefreifen ift der lang» 
ſte Tag nur 13 Et, 32 Min. die kürzefte Nacht alte 
10 St. 28 Min. lang. Zu Gieſſen hingegen ift der 
laͤngne Tag 16 St. 10 Mın,. alfo die fürgefte Nacht 
7 St. 50 Minuten; zu Danzig aber ift der längite 

—* 17 St. alſo Die kuͤrzeſte Nacht 7 St. lang. Wirk⸗ 
nſch geringere Wärme, Die eine jeitiang hinter einans 
der immer wechſelsweiſe 17 Stunden lang mitgetheilt 
und nur 7 lang entzogen wird, kann zu einer gröfs 
fern Summe anwachſen als eine wirklich gröffere Wär» 
me, Die eben ſo lange hintereinander immer nur 12 
&t. lang mitgetheilt und wieder 12 St. lang entjos 
en wird, Berner zwiſchen den Wendekreiſen ift meis 
ens, wenn fid die Sonne dem Siyeitelpunct nahe 
befindet, der Himmel mit Wolfen bedeckt, melde, fo 
lange fie hängen bleiben, gleichſam Vorhänge find, 
Die die Heftigkeit der Sonnenftralen mindern, und, 
wenn fie im Regen herunter fällen, die Erde abküh⸗ 
Ten. Endlich tragen auch die beftändigen Winde, die 
tifchen den MWendefreifen wehen, das ihrige zur Maͤſ⸗ 
a der Waͤrme bey, Auſſer diefen allgemeinen Urs 
ſachen giebt es noch manche befondre, die nur an bes 
fondern Orten ftatt haben. Die Nähe groffer Stroͤh⸗ 
me und nod mehr des Mieeres, der Schatten hoher 
Berge , und vornehmlich Die Höhe der Lage eines Drts 
vermindern die Wärme fehr beträchtlich, fo daß j, €. 
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1} 
in der Höhe zu Buito in Amerika unter der Linie ein 
immermwährender Paradieſiſcher Frühling regieret, da 
in den angrängenden Thälern alles von der Hitze ge» 
braten wird. , 

In den gemäßigten Guͤrteln nimmt die Wärme von 

den Wendefreifen bis an die Polarfreife fo ab, tie 
man aus dem kaum gefagten nunmehr felbft ermeflen 
wird. Wir merfen Deswegen nur noch jwenerlen Da» 
von an. Erftlich in einerlen Breite derſelben Zone ift 
die Wärme und Kälte fehr verſchieden, z. B. in Hob 
land ift die Kälte des Winters fehr erträglich; zu Urs 
gun hingegen in Sibirien an der Grenze der Zartarep 
tbauet der Boden im Sommer nicht mehr als andert» 
halb Ellen tief auf, obwohl Argun a Grade ſüdlicher 
liegt als Leiden. Man fchliefe nicht aus Diefer und 
mebreren dergleihen Beobachtungen, daß es in Denm 
feiben Parallelkreiſe deito Fälter jene, je weiter man 
gegen Oſten fommt., Denn zu Prinz Ballisfert in 
Zudfonsben 94 Br. 50 Min. weſtwaͤrts von Londen 
im 58%56' Vor derbreite frieren des Winters Waller, 
Die nicht über 10 bis 12 Fuß tief find, bis auf den 
Grund, felbft der Werngeiit frieret,, und die Zelfen 
erberften für Frojt; der Ort aber liegt nur 3 Grade 
bäper als Edenburg in Schottland, mo man immer 
fehr leidliche Winter hat, Zmeptens ift die Kälte in 
derfelben Breite der ſuͤdlichen Halbfugel größer als in 
der nordlihen, Wenn im Sommer die Wärme das 
felbjt eben fo viel gröffer wäre, fo würde mancher die 
Urſache darin fuhen wollen, daß die Sonnenferne der 
Erde in unfern Sommer und den ſuͤdlichen Winter, 
alfo die Sonnennäbe in unfern Winter und den ſuͤd⸗ 
lien Sommer fällt, Wuein ıheils thut diefer Unter» 
ſchied fo viel nicht, indem Die augenblidliche Wırfung 
der Stralen bey uns und in gleicher ſuͤdlicher Breite 
fi nur verhalten müßte wie 22374? ju 21626? das 
ift wie 1000:9341 5 theils iſt es im füdlihen Som⸗ 
mer nad) den Ze ignuffen Der Reiſebeſchreiber und neuer» 
dings erft beyder Heren For ſter z. B. in der Magel» 
laniſchen Straße fo kalt, als ber im Winter bey ums. 
Wo font der Grund diefer Erſcheinung zu ſuchen, ift 
noch nicht befannt, Vielleicht ſteckt er in der verſchie⸗ 
denen Befchaffenheit des Bodens, in der Menge der 
Sulpeter » oder Salmiactheile, Die dafelbjt ın der Erde 
gefunden wird, oder font in fo etwas. 

Die Beſchaffenheit des Erdbodens nahe bey den 

olen ift bis jeht ganz unbefannt ; doch foll nach dem 

eugnifle des Grafen von Buffon ein englifyer Eas 
pitaine Monfon fo hoch hinauf gefegelt ſeyn, daß 
er nur nod $ Gr. 35 Min, vom Rordpole entfernt 
geblieben, und joll, was wohl ſchwerlich jemand er» 
wartet, daſelbſt eine offene See ohne Eis gefunden 
haben ; ja zwey hollaͤndiſche Schiffe follen zu den Zeis 
ten @arls Il. Königes in England bis auf einen 
Grad dem Pole nahe gefommen ſeyn und gleichfalls 
dafelbft fein Eis angetroffen haben, Wir behalten 
uns, bis nähere Beftätigung einlangt, die Erlaubniß 
aus, an diefen Nachrichten zu zweifeln. Denn zu Tore 
nao, meldyes beynahe noch einen Grad von der falten 
Zone abliegt, friert der Weingeift in den Thermome⸗ 
tern in nicht geheigten Kammern. Gonft, wenn es 
der Kälte und der ıprentwegen mangelnden Nahrungs · 
mittel halben möglich wäre, fo wäre es der langen 
Nächte halben nicht unmöglid;, felbft unter den Po» 
len zu leben, Denn die Morgendämmerung gehet Das 
ſelbſi fhon an, menn die Sonne 19 Gr. unter dem 
Horizonte, alfo unter dem Arquator, ftebet, mwofern 
nicht Die dichtere Luft Die Siralen noch ftärker als ‚die 


Yuuu % 


08 Erdgürtelmoi — Erdichtung- 


unfrige bricht, und dadurch die Grenze der Daͤmme⸗ 
rung noc erweitert, und Die Abenddammerung dauert 
gleihfaus fo lange, bis die Sonne wieder diefe Tiefe 
erreicyet. (f. Dammerung.) jede diefer Daͤmme⸗ 
rungen währt alfo wenigftens 54 Tage, und die völlig 
* Dunfele Nacht dauert alfo wenig über 2 Monate. Ohn⸗ 
gefähr die Hälfte derfelben wird durch den Mondfchein 
und der Ueberreft Durch den ununterbrocdgenen Schein 
der Nordlichter erträglich gemacht. . (6) 
Erdgürtelmoire. (Raturgefdh.) ift ein Bepname 
‚ des weiſſen Tropifer. (Phacton aethereus L.) (9) 
Erdgut, heißtdie mittlere Sorte des gemeinen hollän» 
diſchen Tabades, er hat den Ramen von dem Boden, 
morauf er wächft, zuin Unterfchied vom Sandgut und 
beſtem But. (69 
Erdhaltiges Waſſer. Daß kein Waſſer in der 
anzen Natur ganz rein ift, und daß fogar in dem 
Eden » und M.genmwaffer erdigte Theile gefunden 
worden, haben die Unterfuchungen der Chemiſten ger 
zigt. Man nennt do nur die Waſſer erdhaltige, 
welche mit Erde überladen find, und foldye bey ver» 
ſchie denen Gelegenheiten abfegen, f. die Art. Waffer, 
incruftirende Waſſer, Tropffteine. (39) 
Erdhatz, ıft ein Name den einige dem Fudenpedyr 
andere der ganzen Ordnung der brennbaren Minera» 
lien, nod andere einem einzelnen Geſchlechte derfelbis 
en beplegen. Alle Arten dieſes Geſchlechts klommen 
rin mit einander überein, daß fie einen ſehr gerin» 
gen Grad von Kälte, Schwere und Härte haben, fid) 
nicht , wie Pflangenharze, in Weingeift, wohl aber, 
wie fie, in Deien auflöfen, im Feuer mit einer hellen 
Flamme, und mit einem ftarfen, gemeiniglich etwas 
ſchweren Geruch brennen, ſich mit Waſſer ohne Ver⸗ 
twittlung eines dritten Körpers nicht vermiſchen, aber 
mit aͤtzendem Laugenfalze eine Urt Seife maden, aus 
vielem brennbaren Wefen, das bald mehr, bald mer 
niger mit Säure, welde dann in ihrer Ratur zunaͤchſt 
andas Bernfteinfalz granzt und Erd» und Eiſentheilchen 
verſetzt iſt, befiehen, und was Die feftere Urten betrift, 
eine Dunfele Farbe haben, und wenn fie warm gerie⸗ 
ben werden , leichte Körper an ſich ziehen: dahin ges 
hören nun Bergbalſam, Bergöl, Bergtheer, finniſches 
- Bergfett , perfifcher natürlicher Balſam, Zudenpedh, 
Erdkohle, Steinfohle und Gagat. (12) 
Erdhaſpel, (Mafhinendau) f. Hafpel. 
Erdhaue, Spisbaue, (Jeuille de jauge) heißt eins 
der Inſtrumenie des Minirers. Es iſt eine runde vorne 
etwas jugefpiste und gefrummte Haue, die man bes 
ſonders im laimichten Grunde braudt, wenn man 
ftitte arbeiten und vom Feinde unter der Erde nicht 
gehoͤret werden will. (6) 
Erdhopfen, (botan.) wird zuweilen das Johan» 
nisfraut genennt. j (9 
Brohbummel, (Apisterreßris) ſ. unter Zummel, 
Erdhübel, nennt man oft die aufgeworfene Erde 
der Maulmürfe auf den Wiefen, wenn fie nicht. ver 
breitet worden, fondern verwachfen find. (24) 
Erdhundchen, ifkein Beyname des Zemni. 


Mrdbüre, if eine an manden Drten übliche Benen⸗ 


nung des Grundzinſes, welchen die Bauern der Herr» 
ſchaft bezahlen müflen. (15) 
Erdichtung, if in der weitläuftigfien Bedeutung die 
Vorſtellung einer Sache als wirklich, Die aber nicht 
wirklich vorhanden iſt. Wenn in eine Erzählung fol» 
che Umftände mit eingeflochten werden, Die nicht fo ges 
ſchehen find, mie fie erzählt werden; fo nennt man 
ſolches Erdichtungen. Eurtius ift vo folder Ers 


Vorſtellungen zurück, fondert nad) eigenen 


Erdichtung. 


Dichtungen; die Meden, melde Living feinen Perſo⸗ 
nen in den Mund legt, find gleichfals von dieſer Art, 
Aue Vorftelungen, in denen wir die Theile verſchie⸗ 
dener Empfindungen jufammmenfegen, die wir im Gan⸗ 
jen nicht eben fo empfunden haben, merden Erdich⸗ 
tungen genennt. Die Grundlage davon ift die Phan⸗ 
taſie. Vermoͤge derfelben ruft Die Seele Die —8— 
illkuͤhr 
Theile davon ab, ſeyt fie zufammen, und ſchafft finn« 
liche Bilder in unzahlige Formen und Geitalten um, 
d. 1. fie dichtet, fie vereinigt Einzelnheiten zu einem 
Ganzen. Dieraus entfiehen dichteriſche Schilderuns 
gen, Mablereyen und Werke der Kunſt. Der Dich« 
ter oder Mahler, der z. B. eine Landſchaft erdichten will, 
trägt alle Die einzelne yer und Schönheiten, Die er 


‚ in der Natur zerftreut gefunden hat, in eines zuſam⸗ 


men; bier eine anmuthige Zlur, von der Natur mit 
einem erquitenden Grün überfleidete Gefilde z dort ein 
riefelnder Bach mit einer angenehmen Mifhung won 
Berg und Thal; dort Wild, das ſich ın ſchattigten 
Wäldern lagert; bier auf fetten Waiden gehende Heer» 
den, und, mas fonften die Natur Dem Menfchen zur 
Freude hervorgebradpt hat, Aus der Zuſammenſetzung 
Diefer Schönheiten dichtet er fein Bud. Man fann 
drey Grade von Erdichtungen fegen, und es giebt auch 
eben fo vielerley Arten derfelben. Die erfte iſt, wenn 
dasjenige, mas man erdichtet, Dem gewöhnlichen Lauf 
der Natur volfommen gemäß ift, und von dem, mas 
wirklich geſchieht, nur blos darinnen unterfchieden iſt, 
daß ihm das hiſtoriſche Zeugniß feiner Wirklichleit 
fehlt. Won dieſer Art iſt der gewoͤhnliche Stoff der 
dramatiſchen Vorjtellungen, weldye wirkliche in. dem 
fittlichen und. politiſchen Leben der Menſchen vorkom— 
mende Fälle genau nahabmt, mo alles, was vorges 
ſtellt wird, eben alfo wirklich hätte gefchehen fünnen, 
Hier werden. die wirklich vorhandenen fträfte des Mena 
fhen, nach ihrer wahren Befcaffenheit dargeſtellt. 
Dergleichen Erdichtungen find nichts anders, als Bey⸗ 
fpiele von wirklich vorhandenen Fallen, die aber in 


dieſer Verbindung nicht geſchehen find. Die einzelnen 
: Theile find lauter Wirklichkeiten. n 


Ein Satirenfchrei= 
ber fammelt eine unendliche Menge von big 
Narren, Die er aus eigner oder fremden Erfahrung 
at, und fegt fie in einem Bilde zufammen. Nun 
ann esgefhehen, daß ſich jemand volikommen getrofs 
fen finder; dem aber der Dichter niemals gefannt bat, 
Er erdichtet einen Charakter, der in der Natur mwirke 
lic) feyn kann. Dergleihen Erdichtungen erfordern 
eben feinen aufferordentlicyen ga m Geiſt, aber 
defto mehr Beurtheilungskraft und Verſtand, meil 
alesausder wirklichen Natur hergenommen feyn muß. 
Hier werden uns merkwürdige Charaktere der Men« 


ſchen vorgeftellt , wir werden mit den menſchlichen fein 


denſchaften in ihrer wirklichen Natur befannt gemacht z 
Umftande, Situationen, Geſchaͤfte und Begebenbeir 
ten, an denen ſich Diefe Charaftere und Leidenſchaften 
in dem menſchlichen Leben am deutlichſten Auffern, wer 
den aus der Geſchichte der Menſchheit herausgezogen 5 
alles ng for mie es gefchehen foͤnnte. Die Haupt» 
eigenjchaft diefer Erdichtungen ıft Wahrheit, daß man 
nicht Dinge mit einander verbinde, Die nicht ver⸗ 
bunden werden fönnen, und nicht trenne, was fid) 
nicht trennen laßt. Romanſchreiber laſſen ſich oft durch 
ihre ausſchweifende Phantafıe verführen, und laffen 

henſchen fo handeln, wie ein Menſch in folhen Umi« 
fanden weder jemals gehandelt hat noch handeln fann. 
Solche Vorſtellungen find utopiſche Ehimären, und 


Erdichtungen glüdlich fenn will, muß eine reihe Phan⸗ 


Erdichtung. 


feine Erdichtungen. Ho ra zens Regel gilt hier vor» 
nemlich: ſicta fint proxima veris, Die zweyte Gat⸗ 
tung von Erdichtungen machen diejenigen Vorſtellun⸗ 
gen aus, wo die Gegenſtaͤnde nicht aus der wirklichen 
Natur genommen find, fondern mo man andere We⸗ 
fen nimmt, und ihnen menſchliche Handlungen ſowohl 
aus dem politiſchen als ſittlichen Leber zufhreibt. Man 
ſchafft ſich gleichſam eine neue Welt. Man fest eine 
ewiſſe Bedinanif voraus, durch welche die Vorſtel⸗ 
ungen ihre Moͤglichkeit bekommen. In der aäͤſopiſchen 
Babel nimmt man, daß die Thiere reden konnen, und 
nad) diefer Vorausfegung läßt man fie ihrem Eharafs 
ter gemäß handeln und reden, Hier reducirt man 
andere, als menfchliche Wefen, auf menſchliche Hand» 
dungen und Gefinnungen. Sol eine foldye Erdich- 
tung wahr feyn, fo muß fein Widerſpruch darınnen 
fichtdar fenn. Bon diefer Urt der Erdichtungen find 
DovidsDerwandlungen, Gullivers Reifen, und 
beynahe Das ganze wythologiſche Soſtem der Alten, 
Hieher gehören auch allegoriſche Vorftellungen, aud) 
wenn man abſtracte Ideen durch Perfonificirung ans 
fhauend macht. Weil die Dichter inſonderheit von 
dergleichen Erdichtungen Gebrauch machen, fo nennt 
man fie poetifche Erdichtungen. Wer in dergleichen 


-- tafie und vielen Witz haben; Dody aber muß er aud) 


Art äujfert. % 
gewiſſen Umjiänden und zu gemiffen Zeiten mwahrfchein» 


eine reife Beurtheilungsfraft haben Wer ſich einbil- 
det, daß eine ausfchweifende iräumeriſche Phantafie 
allein hinreihend fen, gute Erdichtungen von Diefer 
Urt zu machen ‚ der irret ſich ſehr. Man muß eine 
binlänglicye Stärfe von Genie haben, dergleichen ers 
dichte Weſen, es mögen nun Önomen oder Sylphen, 
Feen» oder Einwohner anderer Weltkoͤrper ſeyn, eine 
folche Natut zu geben, Die ſich uͤberall in fo viel be» 
fondern Fallen und Umſtaͤnden auf eine ihnen eigene 
Dergleihen Erdichtungen fonnen unter 


lich ſeyn, und unter andern nıdt. Ben Beurtheilung 
derſelben muß man fich in Diegenigen Zeiten verfeßen, 
aus welchen die Gegenſtaͤnde hergenommen find. Hier 


zu frgen nody einige eine dritte 


attung von Erdich⸗ 


- tungen, wenn fie auf ernjthafte Gegenitande, z. B. 


. ten Heldengedichten, 


den Zuftand der Menſchen nady dem Tode, und über» 
haupt auf feine Verbindung mit der unſichtbaren Geis 
ſterwelt angewendet. werden. Dergleichen Frdichtuns 
gen haben Milton und Klopito.d in ihren brfann- 
Jedes Bolf, Das von Ddiefen 
wichtigen Beziehungen eines Menfhen, von dem Zus 


ſtand der Seele nach dem Tode, einige Begriffe gehabt 


bat, bat foldye durch feine Erdichtungen ſinnlich zu 
machen gefuht; es hat Die unfichtbare Beiftermelt in 
eine fichtbare und koͤrperliche verwandelt. Die Grie- 
hen hatten ihr Elyfiun, und die alten nordiſchen Voͤl · 
fer hatten ihre Vaihalle und Odins Hof. Man hat 
bemerft , daß blos allgemeine und abgezogene Begriffe 


davon nicht hinlänglich auf die Gemüther wirkten; 


Deswegen haben Die Dichter aller Völker , die von die: 
fen Dingen einige Begriffe gehabt haben, fie durch 


Erdichtungen finnlich zu machen gefucht. Ob die chrift- 


liche Religion eine foldye Erdichtung zulaſſe, Darüber 
ift verſchiedentlich geftritten worden. Sulzer fagt 
bievon: sr ÜUbgezogene Begriffe von der ‚allgemeinen 
Aufſicht, unter melden: Die ganze Schöpfung fteht, 
von dem guten und böfen Schickſale der Menſchen 
nach dem Tode, haben faft gar feine Wirkung auf die 
Gemüther. Nichts kann demnach wichtiger fenn, als 


Erdichtungen, wodurch diefe Begriffe nicht. nur Durch 
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ihre Sinnlichfeit faßlich, fondern auch zugleich ein» 
leuchtend, werden. Ein — Syſtem foldyer Er⸗ 
dichtungen waͤre für Die Religion des gemeinen Mans» 
nes unendlidy beffer, als Das befte Syſtem abgegogener 
Blaubensiehren, und als Die fubtileite —e— 
Klopſtock ſcheinet ein ſolches Syſtem ausgedacht zu 
baben ; aber es iſt nicht popular. Er feet durch den 
Reichthum und Ölanz der Erdichtungen in Bewunde⸗ 
rung, müßte aber unendlich einfacher werden, um alls 
gemein nüslıd zu fepn. Der Urheber und die erften 
Verbreiter der chriiilihen Religion haben eine fehr 
gute Unlage zu einem folden Spiem gegeben ; und 
es iſt zu wuͤnſchen, daß ein Dichter aufitehe, der das 
Sinnliche des chrıftliden Glaubens mit Faßlichkeit 
und Unmuthigkeit, wie der Homer die Theologie 
feiner Zeit in feine Gedichte eingemwebet bat, in ein 
ſchoͤnes epiſches Gedicht einwebte, Noch ſcheinet das, 
was Bodm er in der Noachide hier und dar von Er⸗ 
Dichtungen von Diefer Urt hat, das faßlichite zu ſeyn z 
aber jeın Syſtem iſt noch zu unvollſtaͤndig. In einie 
gen Stücken ſolcher Art iſt Klopitod überaus gluͤck 
lich geweſen z feine Beſchreibung bon dem Tode Ju⸗ 
das Iſcharioths iſt ein Meiſterſtück. Seine En⸗ 

el, die er bey dem Erloͤſungswerk mitwirken läßt, ge⸗ 

n feiner Embildungsfraft einen vortrefflichen 
Schwung; aber fie find nicht für den gemeinen Men- 
fgenoerjtand., Was Homer von feinen unfihtbaren 
Weſen fagt, fonnte jeder Grieche verjtehen. 

Diefe verfcpiedene Urten von Erdicptungen tragen 
alle das Gepräge von der Denkungsart und dem Tem⸗ 
perament der Dichter. Die erdichtete Wefen der Gries 
Gen zeigen uberau den natürliyen, freyen, anmuthi⸗ 
gen , aber auch bisweilen gtoſſen und heftigen Charak⸗ 
ter dieſes Volks j ihre Götter find erhabene griechiſche 
Menſchen. Eden dieſes Urtheil gilt von den Halbgöte 
tern der alten nordiſchen Volker; ihr Nationaͤlcharak⸗ 
ter ift auch an ıhren erdichteten Perfonen fihtbar. Die 
melancholiſchen Egpptier haben lauter haͤßliche und 
aus ſchweifende Erdicptungen ; von ihnen fonımen die 
ungebeuern Götter und gehöente Teufel ber. Mile 
tons melanolifhes Temperament fieht man auch 
an feinen ausgearteten Engeln, Aus der Begierde, 
mit welcher dergleichen Erdichtungen angenommen ters 
den, fann man aud einen wahrſcheinlichen Schluß 
auf Me Denkungsart der Leſer machen, (22) 


Erdfäfer. Ein gemeiner Ramen, morunter bald 


die eigentlichen Kaͤfer oder Scarabaus L. bald die 
Gräber oder Falpha L. bald die Rennkaͤfer oder 
Carabus L, verjtanden werden. (24) 


serdfäften, beißt fo viel als Erdknoten (Bumum 
Bulboca 


ftanum L.) 


Erdkaſtanie, if ein Beynam der Erdknoten. 
ESrdkegel, find Kegel, auf welchen man dıe Laͤnder 


des Erdbodens eben fo verzeichnet hat z wie die Aſtro⸗ 
feopia oder Eoniglobia Kegel find, auf welchen man 
— Geſtirn des Himmels verzeichnet hat. ſ. — 
bium. 


Erdkiefer, (Corit L) mit dieſem Namen wid? 


Pflanzengeſchlecht belegt, weldyes ın die erfte Ordnung 
Ber fünften@laffe ( Pentandria monogynia) gehört, Der 
Kelch befiehet aus einem bauchigen jufammengelehn« 
ten fünfzähnigen Stüde, und ıft oben mit — ein⸗ 
fachen unten mit fünf gezaͤhnten Dornen gekroͤnt. 
Die Krone ift einfach und unregelmä u ihre Röhre 
fo lang als der Kelch eplindrifc, die Mündung platt, 
in fünf laͤngliche gekerbte ftumpfe Abfchnitte getheiltz 
davon die zween unterjten fürzer find und meiter von 


Yuuug 
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einander abſtehen. Die fünf Staubfäden haben batr Tonnen. Undre ſolche Körbe, die unten Böden haben, 
ger und einfache Staube brauchen die Mineurs Erde von einer Stelle ju der 


—— e herabgebogene Tr 
tel. r Stempel beftehet aus einem rundlichen 
über dem Boden befindlichen Fruchtknoten, einem far 


andern ju tragen, 6 
Erdkohle, Berapecherde, Bituminöfeerde, 2 


denförmigen herabgebogenen Oriffel von der Länge 
der Gtaubfäden, und einem dicklichen Narbe; 
Auf die Bluͤthe folgt auf dem Grunde des Kelches ei» 
ne fugelförmige einfaͤchriche fünfflappige Beere , mit 
vielen Meinen faft eyrunden Samenförnern, Die ein» 
ige befannte Gattung diefes Geſchlechtes ift die Erd» 
Biker von Montpellier ‚(Coris MonfpelienfisL. Coris 
catrulea maritima C. Bauh. Symphytum potraeum 
Cam. epit. 699.) Sie hat einen rothen Stengel und 
elmweife, bandformige, etwas dicke ausgebreitete 
Blätter. Die Blumen fteben in Aehren beyſammen. (9) 
Erdkirſche, (botan.) beißt an manden Drten die 
gemeine Judenfirfche ( Phujalis — L.) 
2rdEnoten, (botan.) (Bunium L. Bulbocaflanum 
Tournef.) Mit diefem Namen bejeihnet man 
ein Pflanzengeſchlecht aus der zweyten Drdnung 
der fünften Linneifhen Claſſe (Pentandria di. 
Die Blumen find in eine Doppelte Dolde 
vereiniget , die allgemeine ift vielfah und hat 
weniger als zwanzig Strahlen , die befondere find fehr 
kurz und gedrängt.” Die allgemeine Huͤlle befteht aus 
zielen kurzen gleichbreiten Blättchen, die befondere find 
borfienartig fo lang als die Dolden. Die eigentliche 
Kelche find faum ſichtbar. Alle Bluͤmchen tragen 
Frucht und haben fuͤnf umgebogene herzfoͤrmige gleiche 
Kronblaͤtter, fünf kurze einfache Staubfaͤden. Der 
Stempel befteht aus einem laͤnglichten unter dem Boden 
befindlichen Fruchtfnoten , zween umgebogenen Grif⸗ 
fein mit ftumpfen Narben. Auf die Blürhe folgt 
eine eprunde nadende jwenfpaltige Frucht , oder zwey 
eprunde auf einer Seite platte auf der andern erhabe 
ne Samenförner, Es find zwo Battungen diefes Ge⸗ 
ſchlechts befannt: Laftanienförmiger Erdknoten/ 
Bunium Bulboeaflanium L. Mill. dit.n. 1. Oed, 
an. n.220. Bulbocaflanummajus folioapiiC.Bauh, 
Nucula terreftris Lobel, Erdkaͤſte WErdeichel, 
Saucaftanien, Schäfernuß, Zronuf.) Wadft 
- in den Wäldern von Deutſchland, Zranfreih und 
England mild. Die Wurzel ift fleifchig und knollig / 
der Stengel geftreift , Die Blätter geftielt, groß, ger 
—— lanzetfoͤrmig und zerfäpnitten. Die Blumen 
mmen am Gipfel der Yefte hervor , und find meiß. 


noch etwas zaͤhe, mie Pech, in 


einigen auch Bergtort oder Schlammfihiefer,, zur 
teilen unreifes Alaunerz, oder wilde Alaunerde, 
oder Erdmark; fie findet fidymeiftens in ganzen Flögen, 
jumeilen in groͤſſern oder fleinern Nefiern, gememiglich 
nicht tief unter der Oberflaͤche der Erde, 5. B. in Perfien 
nicht. weit von den Naphthaquellen, am Jeſzer, am 
Wolga, am Bugurna, aud am dralifden Gebuͤrge, 
im rußifchen Meiche, ben Boferup, Dennemora u.a. 
D. in Schweden , bey Chezanow in Polen, bey Roniz 
in Ungarn , im Herzogthum Parma, im Gebiete der 
Slorentinifchen Stadt Siena, bey Viterbo , bey Me» 
Iiti und Eofta de Garita in Sicilien, bey Grenoble 
im Delphinat, im Gebiete des Bernifchen und Zuͤrchi⸗ 
ſchen Freyſtaats, in Welfchneuburg, bep Pormont , 
bey Winzen im Zelliſchen, bey Erfurt, bey Langen» 
bogen und Halle im Saalfreife, bey Gera, bey Brum⸗ 
bey ın Magdeburg, bey Freyenwalde in der Marf, 
bey Dörrenberg, Merfeburg, Coſwik, Witenburg, 
Radewiz und Mattendorf in Sachſen, bey Teſchen 
in Böhmen, in Steyermark, aud) bey Jdria in Kra⸗ 
in, die ficiltanifhe ausgenommen, welche ſchiefericht 
und Dunfelgelb oder grünlicht ift, ift die Erdkohle 
von dunfeler, brauner oder ſchwarzer Farbe, und 
und Kae fo lange ſie friſch und feucht ift, zaͤhe 
obngefähr wie Thon , aber naher los wie Staub 
jumeilen, tie z. 3. Die perfifche, Doch aud dann 
t Giberien findt man 

oft Schalenthiere und Abdruͤcke von Zifchen darin; roh 
bat fie feinen Geruch, aber im Zeuer gibt fie einen 
vn Geruch von ſich, der bey der Geraiſchen und 
der Sibiriſchen von Gorodififche dem Geruch des 
brennenden Uminebarzes zimlich gleich fommt ; felten 
bricht fie in belle Flammen aus, und nur in einem 
—— eaer fängt fie an zu glimmen, fie laͤßt immer 
ſche nach fi, die zumerlen ohne Zufay zu Glaſe 
ſchmelzt: fie int leicht Durch bloffen Abraum zu gewins 
nen , aber wegen der ſchwachen Hitze, welche fie gibt, 
nicht ſehr geachtet; inzwiſchen kann fie Doch in der 
Nahbarfhaft von Schwefelkieſen zum Roͤſten derfels 
bigen und Ausſchmelzen des Schwefels, oder nahe 
bey fetten Steinfohlen, ftatt des Leims, um den Brub 
und Ubfan derfelbigen zuſammen zu baden, oder bep 
Galjtorhe, Salpeter»und Bitrioihütte, die mit Holz 


Die badige Wurzeln find efbar und ſchmecken faſt wie 
Eaftanien, Man ift fie roh und gebraten mit Butter 
und Pfeffer. Die Schweine wuͤhlen fleißig nach die» 
fer Speiſe. F Gärten will diefe Pflanze nicht fort, 
* Gewürszbafter Erdfnoten, (Bunium aromati. 
cum L, A Jemine apii C.Bauh.) Waͤchſt 
Ei Syrien 2 der > * * * zus ⸗ 
nd dreymal zuſammengeſetzt und Die kleinen tichen Erdkraut tan) wird zuwei 
ins beſondere — * glatt. Die a  Pimarie L) ymenn — — 
weiß. 9 rdkrebs, iſt auch ein Name aͤdli 
Erdkobolt, (Metallurgie) fo nennen viele die na- oder Keitwarme (Orylur —— a 5 me 
türfiche insbefondere die dunkler und ſchlechter gefärd» ErdPreife, heiſſen die manderley Kreife, der es 
te Koboltkalle ER (12) quator, die Eeliptif, die Wende» Polar» Paratiels 
"rdförbe, (Corbeilles) heiffen die Eleinen oder drei. Mittagsfreife u. ſ. w. die man ſich auf der Erde gejo» 


oder Steinfohlen gefeuert werden, menn man fie, 
nachdem Das Hol; fhon zu Kohlen gebrannt, oder 
die Steinfoplen fyon in voller Glut find, hineinmwirft, 
zur Unterhaltung der Hitze gebraucht werden. (12) 
Erdkraͤnzlein, (botan.) ift ein Benname der ge 
meinen Gundeltebe. (Glschoma hederacea L.) (9 


» 
u 


teren unten ſchmaͤleren Schanzkoͤrbe, die Die Geftalt 
abgekürzter Kegel haben. Meiftens haben fie unten 8, 
oben 10. bis 12. Zolle zum Durchmeffer und eine Höhe 
von ı bis 14 Zuß. Man ſetzt fie auf die Bruftmehten, 
die Vertheidiger dadurch zu bedecken, melde ihr @e- 
twehr Durch Das Feine Schiehßloch, das jwifchen zweyen 
neben einander ſtehenden Körben bleibet , durchſteden 


Erdfreie, 


gen einbildet und auf den fünftlichen Erdkugeln wirk, 
lich ziehet , um die Stellen der Derter und andre Bes 
fhaffenheiten Dderfelben in der Geographie dadurch 
zu beflimmen. j (6) 
Die Cabbaliften behaupten, daß fieben 
Weltſyſteme, und eben fo viel Erdfreife übereinander 
find,, Mit Vorausfezung defien, was in dem Urt, 


Erdkriecher· — Erdkugel. 


Tabbaliften daruͤber gefagt worden ift, merfen wir hier 
noch folgendes an. Der unterfie Erdfreis wird Erez hat- 
tschtona, oder die unterfle Erde genennt, Diefes ift 
ein Ort der Zinfterniß, wo gar nichts iſt. Hieher wur 
de Adam nady feiner Vertreibung aus dem Paradiefe 


geſetzt. Als er hier ankam, überfiel ihn Zurcht und. 


Schrecken, weil er nichts als Die Spitze des feurigen 
Schwerdtes ſah, wit welchem er aus dem Garten Eden 
mar vermwiefen worden. Hier ſaß er den ganzen Sab⸗ 
bath über ; hierauf brachte ihn Bott auf den zweyten 
Erdkreis, der der nächſte uüber diefen mar, und diefer 
beißt, Adamab. Den Beweiß hievon nehmen fie aus 
13. Mof. 3, 23. mo gefagt wird, Daß Gott ber 
Herr den Udam aus dem Paradiefe vertrieben habe , 
daß er das Land (im hebraͤiſchen, Adamah,) bauen 
fotlte, Hier leuchtet ein Licht vom Zirmament , auch 
glänzen daſelbſt Sterne und Planeten, Hier wohnen 
Miefen von ungebeurer Geſtait, die von dem Adam 
in. den erften ı = Jahren mit der Lilith gezeugt wor⸗ 
den, Teufels Geiſter und Gefpenfter. Diele fommen 
von da, in denjenigen Erdfreis herauf, den Die Mens 
fhen bewohnen. Der dritte Erdfreis heißt, Arca. 
ier leuchtet ein Licht von der Sonne, bier wird ger 
fat und gepflanget, es wachſen aud) einige Früchte 
da. Hier wohnen die Kinder Eains, die zum Theil 
fehr groß, zum Theilaber fehr Hein find; jeder hat zwar 
gwen Köpfe, aber in Unfehung der Kenntnig find fie 
weit unter den Menſchen. Hier war Udanı fo lange, 
biser den Seth jeugte, alsdenn gieng er von den übris 
en Eröfreifen vorbey, und kam ſogleich auf den fie 
nden den wir bewohnen, und melden fie Tebel 
nennen. Die drey dazwiſchen liegende Erdfreife beifi 
fenGe, Nefchifa und Zija. Ge ıjt weitläuftiger grofs 
fer Ort, wo die Länge der Höde if. Diefer Drt iſt 
nahe bep dem Elemente des brennenden Feuers, und 
die Einwohner haben viel Gold und Kdelgeiteinez 
fie verftehen auch die Zauberfünfte. Ueber Diefem Erd» 
kreis iſt der fünfte, welcher Nefchia, (von M ver» 
eſſen) heißt. Hier wohnen lauter Zwerge, welche 
eine Nafen haben, ſondern der Athen gehet durch 
gie Loͤcher aus und ein. Alles, mas fie thun, ver» 
geffen fie augenblidlid wieder. Der ſechſte Erdkreis 
beißt Zija, (K) ein drockner Ort; Die Einwohner 
bier find von ſchoͤner Geſtalt; fie unterfuchen die Quels 
len des Waflers, und jteigen bisweilen durch die Quel⸗ 
len auf unfern Erdfreis, Wenn diefe fieben Erdfreis 
fe feine Allegorie von den verſchiedenen innern Theis 
len unfrer Erdfugel find; fo weiß man nit, was 
man aus demfelben machen fol. Die Cabbalıjten ſu⸗ 
chen groffe Weißheit darinnen, die wir ihnen aber 
gerne ſchenken. ; (22 
Mrdfriecher , (Apsis fubterranea.) f. Summel. 
Brdfröte, (Rana rubetsL.) ſ. Froſch Feuerkroö⸗ 
te. Es gibt verſchiedene Ubarten derfelben, Die Erd» 
kroͤte lebt unter der Erde in den Haͤuſern und heift 
zuweilen aud Hausunke. Sie ift grau mit ſchwar⸗ 
jen Warzen gefledt. un (9) 
Brdfrone, (botan.) wird an einigen Orten der ges 
gemeine Zuflattig (Tufilago Fafara L,) genennt. 
erdfugel, (geographifh) f. Himmels »und Erd⸗ 


Fugel. 

Erdkugel, (Feuerm,) ift eine Urt Luſtkugeln, wel⸗ 
de, warın fie angezündet und auf die Erde geworfen 
wird, mehrmalen hin und mieder fpringt. Ihre Zus 
bereitung ıft folgende, ine höljerne Bombe, in 
welche ein gewoͤhnliches Brandrohr mit dem gemöhnlicyen 
Sage eingeſchlagen wird wird mit einer Vermiſchung an» 


Erdlaͤufer. — Exrdlagen, Yır 


gefünet von in Mehl jerbrocyenem Satpeter 16. Pf. in 
Ipetermafler gefochten und wieder getrodtneten Saͤ 

fpänen 4. Pf, Schwefel 4. Df. Pulver 2 Pf, Heins 
— Eifenbein 4 Pf. In die gefüllte Kugel wer⸗ 
en bin und wieder Löcher gebohrt und in diefeibe fürs 
jere und längere eiferne —* e veſt eingeſchlagen/ 
welches blecherne, inwendig —— wit Pulver ge⸗ 
ladene, auswendig wohl verſtopfte, und mit Hülfe 
des Ranftes am äufferen Ende angenagelte Röhrgen 
find, Wie der entbrannte Zeug innerhalb der Kugel 
einen Schlag nad dem andern entzündet, fo fpringt 
und büpft Die Kugel allemal in die Höhe Mehrere 
Weiſen dergleichen iR ju verfertigen befcpreibt 
Simienomwies, Tb. 1. 3.4. C. 2. 6 


Erdlaͤufer, (Phal. bomb, — ſ. 


Spinner. 


Erdlagen. Wenn man tief in die Erde hinunter 


gehhet + fo findet man Maflen von allerley Arten Era 
te, Sand und Stein, die mit einander abmechfeln 
und diefe finds, melde man mıt dem Namen der 
Erdlagen oder Erdſchichten belegt. Perrault in 
feinem Traiti de Dorigine des fontaines Barenius 
in feiner Geographia generali und Ramakinı de 


‚fontium matinenfium admiranda [caturigine beſchrei⸗ 


ben ausführlich , was die Erfahrung von diefen Lagen 
und ihrer Folge auf einander lehret, und wir Eee 
ſowohl den Kern der Beobachtungen diefer und weh⸗ 
rer andrer, als die mandyerley Gedanken vieler Na» 
turforfcper über den Urfprung derfelben in dem Artikel 
Erde, vorgetragen, die wir alfo bier nicht wiederholen 
dörfen. Eine Erfahrung des Perrault aber, die 
toir in der angeführten Stelle zu berühren nicht noͤ⸗ 
thig fanden, verdienet bier nachgebolet zu werden, 
So oft er nemlidy auf Hügel und auf ebenem Lande 
nad) Wafler graben ließ und obngefehr fo tief kam, 
als der Grund des nädften oft ziewlich weit entferns 
ten Strohmes lag, fande e: jedesmal eine Lage San 
darunter eıne Lage von gröberem Kieß gröfleren un 
Heineren Steinen vermiſcht und darunter eine Untere 
lage von fetter Yette. In der Sand »und Kieflage 
fand er jederzeit Wafler, welches durch die Darunter 
befindliche Leitenſchichte verhindert wurde, tiefer hin» 
unter in den Boden zu dringen, Kiel das Wafler 
ſtark in den Strohmen, fo zeigte ſich deutlich, ſowohl 
wie die verfchiedenen Erdlagen von ihrem Canale durch⸗ 
ſchnitten waren, als wie das Waller aus den durch» 
gnittenen Sand sund Kießlagen heraus riefelte und 
en Vorrath des Waſſers im Strohme vermehrte, 
Wuchſen die FZlüffe Dagegen body an, fo drang viel 
ibres Waflers ın die weit und breit ſich erſtreckenden 
Sand» und Kieplagen, das fih nahmals in die Kels 
ler und Gewoͤlber der benachbarten Städten dergeitalt 
ergoß, Daß das Ausſchoͤpfen derfelben fo lange vers 
geblidy war, als die Sandlagen im Stande waren 
neues abzugeben, Nah Ramazini Wahrnehmun 
liegen zuweilen dergleichen mit fette gefütterten Wal. 
fer führender Sandlagen mebrere in verfcyiedener Zie 
untereinander, und der Derfafler dieſes Artikels hat 
als er einsmal dem Bohren nach Saljquelien —— 
net, zwey übereinander hinſtreichende Sauerwaſſer 
führende Gruͤnde beobachtet, Deren oberiter, deſſen 
Waſſer ſchwaͤcher war, fo viel er fi erinnern kann, 
opngelcht 16. und der unterfte, deſſen Waſſer ſehr 
viel ftarfer mar, ohngefehr 8o Fuß unter der Ober« 
fläche der Erde lag. (6) 
Die Steinbrecher fahlieffen von den Erdlagen auf 
das unter dem Boden befindliche Geſtein. Unter 
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Mergel und kalfartigen Erdlagen findet man gern 
Kalkſteinbruͤhe. Unter einem Gemiſche von Kalterde 
" und Sand gerne Topfftein, unter Gopserde, Gyps⸗ 
ftein, und dergleichen. In horizontalen Erdſchichten 
ſtreicht das Geftein horizontal oder fohlig, fallend oder 
ſteigenden aber einſchlieſſend Geſtein. (18) 
Erdleberkraut, (botan.) ift ein Benname der 
Sundsfledhte , ( Lichen caninus L.) 9) 
Erdloch. Wenn ein Bienenforb, mie es im Nieders 
ſaͤch ſiſchen gewöhnlich ift, in einer Hepde unmittelbar 
auf Dem Boden ſtehet, voll eingetragen if, und man 
bar feinen Halbforb, den man unterfteilen fünnte; fo 
wird unter ihm ein Loch in der Erde fpannentief aus» 
graraben, welches die Bienen nody voll machen, und 
ſelches beißt beym Bienenban: Erdloch. (13) 
Zromännden, f. Zeramännden. 
Zromäuscen, (botan.) ift ein Beyname der fnols 
“ figen Platterbfe, ( Lathyrus bulbofus L.) (9) 
Erdmandel, (botan. ) ijt ein Benname des efbaren 
Lppergrafes , ( Cyperus efeulentus L. ) es hat diefen 
Namen wegen der enförmigen oder mandelnähnlicdhen 
Wurzelknollen erhalten. 2 (9 
Zrömarf, fo nennt man eine leicht in Würfel jerfals 


vom Baume auf; mißt den Abftand des Inſtruments 
vom Baume 5. E. 100 Zuß; ziehet den horizontalen 
Stab, eben fo weit, aljo diefesmal bis an den hun⸗ 
derten Strich, aus dem verticalen ; ſchiebet den Zaur 
fer fo body in die Höhe, bis man durch das Loͤchelgen 
im Plättgen vorne an dem borijontalem Stabe über 
den Läufer reg den Baum gerade in der Höhe fiehet , 
two man feine Dice meſſen — und ſchraͤubt endlich 
den ſenkrechten Zeiger fo nahe zu dem verticalen Stabe, 
daß man den Durchmeffer des Baumes genau, dazwi⸗ 
ſchen pakt. Der Zeiger wird alsdenn die Groͤſſe des 
F iameters auf dem Fäufer, und die Dberfläche des 
Läufers wird Die Höhe der vorgefhriebenen Gegend des 
Stammes über den Stand des njirumentes auf dem 
verticalen Stabe abjchneiden. 

Ein andres viel gufammengefeßteres Inſtrument, 
das zu eben diefem Gebrauche angewendet werden kann / 
ijt unter feinem Namen: Dendbrometer, — 
worden. 


Erdmilbe, rotbe. (Acarus holoſericeus.) ſ. Milbe. 

KErdmörfer, f. Erdwurf. 

Erdmöwe, mird zumeilen der ——— 
9 


(Procellaria Pufinus L.) genennt. 


lende Erdkohle, die man in Schweden unter loſen 
Sandbaͤnken, und an den Seiten und tiefern Stellen 
von Suͤmpfen findet. (12 


Erdmoos, f. moos. 
Erdmorchel, iſt ein Beyname der Cartoffel. 


) Erdmotte, nennt man ein Schuppenthierchen 


Erd maſt, heißt im Zorftmefen alles Gewürm mas die 
Schmeine wenn fie in die Maft getrieben find, aus 
der Erde hervorwühlen und gern freflen. (39) 

Erdmauren, f. Ibauffeemauren. 

Erdmaus, f. Maus. 

erdmebl, (Mineral.) f. Himmelsmebt. 

serdmeblfäfer, nenn Statius Müller des 

: Pallas Tenebrio bupreftoides ,„ welchen mir unter 

Schlupfkaͤfer finden. (24) 

Erdmeßkunſt, f. Seldmeßkunſt. 

Erdmicromerer; ut ein von dem Lehrer der Mar 
thematıf am DOsnabrudifhen Gpmnafium , Herr 
Reinhold, erfundenes Inſtrument, welches ge» 
braucht werden fann, geringe Breiten in unzugäng» 
lihen Höhen , die augleich mit beſtimmet werden, ju 
meilen, 3. E. die obere Die eines noch auf feiner 
Wurzel ftehenden Stammes von der Erde aus zu mer 
fen. Das Wefentliche des Werkjeuges beſtehet erftlich 

‘ aus einem vierfantigen verticalen, zweytens aus einem 
dünneren vierfantigen borijontalen Stabe, der in eis 

“nem Loche am unteren Ende des vertitalen Stabes, 
worein er wohl paſſet, bin und ber geſchoben werden 
fann, am einen Ende ein mit einem feinen Loͤchlein 
jum —— verſehnes Plaͤttgen hat und von dem⸗ 
ſelben an auf ſeiner oberen Fläche in etliche hundert 
gleiche Theile abgetheilet iſt, welche auch auf den ver» 
ticalen Stab von der Oberflähe des horizontalen an 
aufgetragen find, Drittens läßt ſich ein horizontaler 
Läufer an dem verticalen Stabe, der durch Den Läufer 
durchgeſteckt ift, auf und ab ſchieben in einer Fläche 
morauf der horizontale Stab fenkrecht ſteht. Auf der 

» Dberfläche des Läufers, da auf der einen Seite vom 
verticalen Stabe an etliche Zolle lang und von da an 
in eben diefelbe gleiche Theile, morein Die beyden ans 

; dern Stuͤcke, abgetheilt iſt, läffet ſich ein ſenkrecht in 
Die Höhe ftehender Zeiger vermittelt einer Schraube 
bin und her bewegen, Endlich flieht Das ganye Werk, 
jeug auf einem Stativ, worauf e8 genau lorhret ge» 

ſtellt merden fann, Wil man damit die Dice eines 
Stammes in einer vorgefcpriebenen Höhe meſſen z fo 
ftellet man das Inftrument in beliebiger Enifernung 


( Lepifma terrefiris); es fommt unter feinem gent» 
riſchen Namen vor. (24) 


Brdmüde, ift Tipula L. oder der Xangfuß. 
Erdmuſchel, Conchyl.) Entenmuſchel des 


Rumpbs tab. 46. fig. C. eine Art von Miesmuſcheln. 
f. miesmufceln. 


MBrdnäbe, ( Perigatupn) ift der Punkt in der Bahn 


eines Planeten, darin eh der Erde am näditen ſtehet. 
Dian weis ihn, fobald man die Erdferne weis, weil 
bende Punkte 180 Grade ven einander abliegen, und 
der Urtifel: Bröferne , enthält dasjenige in ih, mas 
bier zu wiederholen uͤberfluͤßig wäre. (6) 


Erd naſſel. (S a.) f. Yıaffel. 
Erdnebel, beißt ein niedriger Nebel der nah an der 


Dberfläche der Erde befindlich if. (39) 


Erdneigung, f. Erdfall. 
Erdnuß, Erbfeige erdeichel, (botan.) dieſe 


Namen merden berfchiedenen Pflanzen gegeben nem⸗ 
lich dem Erdknoten, ( Bunium 1.) den fnolligen 
Platterbfen , ( Lathyrus tuberofus L.) der ame» 
ricanifhen Bobrblume, ( Glycine Apiot L.) und 
der Aderzwiebelvogelmild) , ( Ornithogalum lu- 
teum L.) (9) 


9 
Erdnuß, auch Adereigein, (Lathyrus L.) Wo 


die ſe Pflanze auf den Frumtfeldern wächſet, bringt fie 


.den Früchten Schaden; denn fie ſchlingt fi nicht ale 


fein um die Fruchiſtengel, und entzieht ihnen die Rabe 
rung, fondern lodt auch die Schweine nad) ihren knol⸗ 
lichten Wurzeln herbey. Wer fie daher ausrotten will / 
darf nur den Schweinen freyen Lauf auf ſeinen Acker 
fallen, So ſchaͤdlich aber dieſes Gewaͤchs auf den 
Fruchtfeldern iſt: ſo gern hat man es auf den Wie⸗ 
fen, und viele pflanzen es durch Einſetzung der fnotlich« 
ten Wurzeln dabın, Sie ſchlagen gern an, und breis 
ten fi gefchwind aus, menn die Wiefe nicht allzu 
feucht ift, Die Blätter Diefer Pflanze find ein vortref« 
liches Futter vor das Zug» und Melfvieh und wird 
tbeurer als Heu bezahlt, als jedes andere. " Die Wur⸗ 
jein aber oder vielmehr Knollen, melde an den Wur⸗ 
zeln wie Nüffe hängen, gebraucht man wie Caftanienr 
deren Geſchmack fie haben; Die Blumen von —* 
rothe 
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rothen Farbe und Roſengeruch werden auch von den 
Bienen befucht: Auſſer dieſer Pflanze giebt es noch eine 
- andere, welcher man gleichfals den Namen Erdnuß 
iebt, und auffer — noch in mehrern Län» 
En unter dem Graß waͤchſet: Ihre Blumen haben 
eine weiſſe Farbe, und ihre Wurzeln Knollen mie die 
erftere; man bräte fie auch wie Eaftanien unter glüen« 
der Aſche: Sie haben auch eben dieien Gefhmad: das 
ber nennt man fie au Erdcaſtanien, und meilen 
ihnen die Schweine fehr nachſtelien, Saucaftanien. 
Kine ähnliche Pflanze haben auch Die Umericaner, mel» 
he ben Linne eine Glycine if. Sie effen ihre Knol⸗ 
len, die wie Artifhoden ſchmecken, ftatt des Brods, 
und kochen ihren Saamen mie Erbfen. (24) 
Erdnympben, nennt man aud die Stinkfliegen, 
( Hemerobius L. ) aus der vierten Ordnung der Sjnfels 
ten mit — gen. 
Erdöl, f. Bergöl, Bergtbeer, Steindl. 
Brdpapilion, (Pap. pl. rw. Phlaeas.) f. unter 
e en ed ud 
rdpe . Beratbeer, enpech. 

— ——— Sölzer, (Lithol.) f. bituminoͤſe 
gölzer. , BR 
Erdpfrieme, (botan.) if ein Beyname einiger 

Battungen von Ginfter, (Geniſta L.) 6) 
Erdpin, (botan.) ift ein Spnonimum des Schlag. 
frautgamander, (Teuorium —— L.) (9) 
Erdpole, find Die beuden Erdpunfte der Erbare oder 
; desjenigen Durchmeifers der Erde, um welchen fie ſich 
in dem Eopernicanifhen Syſteme innerhalb 24 Stun, 
den drebet. MWerlängert man die Erdare bis fie zu 
beiden Seiten in den Himmel einfticht, fo wird fie zur 
Weltaxe und die bepden Punfte des Himmels find die 
Weltpole. Wie daher jeder Erdpol unter einem der 
Wetpole liegt, fo führet er auch mit demfelben einers 
ley Namen, der —— nemlich Nord» oder 
arctiſcher, die mittaͤgliche aber Süd» oder emmenifier 


ol, 
ferdräumer, iſt eine vorn rundlich eingebogene breite 
Schippe, die Schießſcharten damit ausjuräumen, 
Die Minirer brauchen auch ein ſolches Werkzeug, die 
Erde Damit herbeyzuziehen, und nennen es Kratze. (6) 
Erdralle, ift eine Gattung von Rallen, (f. diefen 
Artikel.) welche braun iſt und ihres fetten zarten Flei⸗ 
ſches wegen fehr hochgeſchaͤtzt wird. (9) 
Erdramme, f. gandramme. j 
Erdrauch, (botan.) (Fumaris L.) Mit diefem Na⸗ 
men belegt man ein Pflanzengefhlecht ans der zweyten 


Drdnung dee fiebenzehnten Linneiſchen Claſſe ( Diadel- _ 


phia hexandria). Der Kelch beftehet aus zwey an den 
. Seiten gegen einander überftehenden gleichen , aufrech⸗ 
ten, fpigen, Meinen abfallenden Blätthen. Die Kro⸗ 
ne ift laͤnglich larvenförmig mit einer Röhre, wo der 
hervorragende Gaumen den Schlund verſchließt. Die 
obere Lefje ift platt, ftumpf, geferbt, zurlitgebogen, 
und ihre ftumpfe Bafis, melde binten hervorraget 
fleut das Nertarıum vor. Die untere Lefze ift Der obe⸗ 
ten fehr ähnlich, nach der Baſis zu fielformig und bat 
auch ein Nectarium. Der Schlund ift vieredig, 
ſtumpf und fenfrecpt gefpalten. Die fehs Staubfäden 
ar nur zween gleiche breite oben zugeſpitzte Träger, 
n jeder Yefje einen. Auf jedem figen oben drey Staub» 
beutel. Der Stempel beftehet aus einem länglichen 
platten zugefpigten Fruchtknoten, einem kurzen Grif⸗ 
% und einer teierförmigen, aufrechten, platten Rars 
e. Auf die Blüthe folgt eine einfährige Schoote. 
Uebrigens variiren Die Theile an diefem Geſchlechte fehr 
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und die Staubfaͤden find faſt nur allein beſtaͤndig. Es 
giebt folgende Gattungen : 

Aehriger Erdrauch, (Fumaris fpicata L, Mill, 
dit. me.) Er wählt in Spanien, Languedoque 
und bey Verona auf den Uedern mild. Der Stengel 
iſt aufrecht, die Blätter find Fein, fadenformig und 
meergrön. Die Blumen fteben in einer gedrängten 
Aehre und wechſeln in der Farbe fehr ab, Bey Monts 
pelier mächft eine Abart Duvon, melde fehr fein zer» 
ſchnittene Blätter und weiſſe Blumen hat. 

Blafenerdraudy, ( Fumaria veficaria L. Mill, 
die. n. 10. Cyflicapnos africana fcandens. Boerh. 
Lugd. 1. p. 310. t. 380. Pluk. alm. 400. t. 335. f. 
3.) Er wäh in Aethiopien und dem Borgebürge 

er guten Hoffnung wild. Die Stengel liegen auf der 
Erde und find bey 3 Schub lang. Die Blätter find 
mit Gabeln verfehen, die Blumen weißlich gelb, Die 
Schooten fugelformig, zugefpigt und aufgeblafen, 

Bergerdrauch, ( Fumaria Capnoider L. Mill, 
di&.n. 3. Hall. helv.n. 349.) Er wächſt in Deutſch⸗ 
land und andern europäifchen Reichen wild. Die 
Stengel find Aftig bis acht Zou hoch die Blätter fein 
zertheilt und bleiben immer grün, Die Blumen weißlich 
get in loderen Kolben vereinigt , die Schooten gleich« 

reit und vieredig. Man findet nur zween Staubbeu» 
tel ben diefer Battung, 

Bolliger Erdrauch, (Fumaris bulbofa Linn, 
Ludw, eät.t. ısı. Black w. t. 534. Fumaria bul. 
bofa radice cava C. Bauh. Hoblwurs, Sarnfaa» 
men, BDonnerpflug, Srauenfhudlein.) Er 
waͤchſt in gan; Europa in Wäldern und an Zäunen 
wid, Die Wurzel iſt fortdaurend, rund, bart und 

eb. Die einzelne Stengel werden 5 und mehrere 
ou hoch. Die Blumen fommen früh im April her⸗ 
vor und find Filafarbig, zuweilen weiß. Die Ohren 


der Blumen find fingerförmig. Es giebt eine Ubart, 


meiche feine inwendig ausgehöhlte Wurzel hat, wie 


iefe, 

Bolererdraud) , ( Fumaria nobilis L. Gmel, fib, 

p- 66. t. 34.) Er ift in Sıbirien zu Haufe und 
gleicht dem vorbergebenden gar fehr, doch iſt er viel 

röffer. Die Wurjelblatter 7 bis 9 an der Zahl find 
(pennenfang ‚doppelt gefiedert : Die Etengel ſchief⸗ 
aufend und funfedig. Die Blumen ſiehen in einer 

einfeitigen ſtumpfen Traube und haben glafträndige 
eprundlanzettförmige Ohren; fie find noch einmal * 
— als beym bolligen Erdrauche, weiß mit gelbes 

ündung , riechen wie Schlüffelblumen; ihre defzen 
find meder geferbt noch fägezähnig , ihr Schlund ift 
ſchwarz. 

Engliſcher Erdrauch, (Fumaria claviculata L, 
Mill, .n. 5. Fumaris clavieulis donata. C, 
Bauh, 143. Morif. hift. 2. r 266.1. 3. t. 12. £.3.) 
Er waͤchſt in England und Dänemark auf fleinigen, 
twüften Plaͤtzen. Vorne an den Blättern figt ein Gaͤ⸗ 
belchen. Die Schooten find gleich breit. .n 

Gelber Erdrauch ( Fumaria lutea L. Fumaris 
tapnoides Mill, diet.n. 4. Fumaria lutea C. Bauh,) 
Die Stengel find purpurroth und umberfchmeifend, . 
die Blumen heüigelb, die Schooten waljenrund, Maus 


ritanien ift fein Vaterland, 


Immergrüner Erdrauch, (Fumaria fempervi. 
rens L. Mill, dit, n. ı2. Corn. Canad, 57. t. 57.) 
Virginien und Canada find das Vaterland, Der 


Stengel fiehet aufrecht, ohngefehr 14 Schuh bo, 


rund glatt, oben äflig; die Blätter glatt, grün, Die 
777; 
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Blumen blaß purpurroth und gelb, die Schooten gleich⸗ 
breit riſpenfoͤrmig. 
möndsfappenförmiger Erdrauch, (Fumaria 
cucullaria L. Mill, dict. n.8. Capnorchis americana 
Boerh.) Virginien und Canada find fein Vater» 
land. Der Stengel ift einfady, neun Roll lang und 
nadend, die Blätter entfpringen an der Wurzel und 
dreyfach zufammengefekt ; die Blumen weißgelblich. 

Yleunblättriger Erödraudy, ( Fumaria ennea- 
phyla L. Mill. dit. n. 11. Bocc. muf, 2. p. 83. t. 
73. Barr. ie. 42.) Er waͤchſt auf fteinigen Plägen 
in Spanien und Sitilien, bat dreyfach zufammenger 
ſetzte Blätter Die aus berjfdrmigen Theilen beftehen. 
Die Stengel find ſchwach, geſtreckt und aͤſtig, die 
Blumen grünlichweiß, in lockere Kolben geordnet, 

Officineller Erdrauch, ( Fumaria ofieinalis L. 
Mill, di. n. 1. Blakw. t. 237. Ludw. ed. t. 
83. Taubenfropf , Aderraute , Grindfraut, 
Traͤtzheil, Sirnftern , Taubenförbel.) Ex wächſt 
—* auf NAeckern. Die faſerige Wurzel treibt einen 

fligen fdublangen Stengel mit vielen meergrünen ge» 
fiederten Blättern deren Theile eingefhnitten find, Die 
Blumen find meiftens purpurroth oder violet, zuwei⸗ 
fen weiß , in eine Aehre geordnet und ſtehen am Bir 
pfel der Aeſte. Sie haben Feine ſchmale Dectblätter. 
Man bat diefe Pflanze von alten Zeiten ber als ein 
Heilmittel in die Apotheken aufgenommen, Der bit» 
tere feifenartige Saft derfelben , hat befonders wenn 
er friſch ausgepreßt worden, eine eröffnende blufreinie 
gende Kraft, und der Nutzen deffelben in der Kraͤtze 
und andern von unreinem Blute entfpringenden Aus 
ſchlaͤgen der Haut ift nicht ohne Grund. , 

Praͤchtiger Erdrauch/ (Famaria fpektabilis L. 
Gmelin. fib. 4. p. 63.n.90.) Er mad in Eibi» 
rien wild. Der Stengel ıft aufrecht und giebt einige 
Eeitenäfte aus den Blattwinfeln. Die ſehr groffen 
pradtigen Blumen fiehen in einer Traube ohne Deit- 
blätter, find purpurroth mit einem dunkeln violetten 
Schlunde. 

Steigender Erdrauch,/ (Fumaria capreolata L. 
Mill. ãict. n. 6Flor. dan, t. 390.) Er waͤchſt in 
England, Dänemarf und Fanguedoque wild. Er 
fommt mit dem gemeinen officinellen Erdrauche über» 
ein nur find feine Blätter mit Gaͤbelchen verfehen und 
bangen fi an benahbarte Begenftände an. Die 
Blumen find blaßgelblich oder hellroͤthlich. (9) 

Prdraudeffenz, (Ejentia fumariae.) (Phar⸗ 
macie) Man gieft über acht Loth Erdrauchkraut, das 
im Schatten getrodnet ift, ein Quartier gereinigten 
Meingeiftes, läßt ihm eine Zeitlang bey einer ganz ge⸗ 

„ linden Wärme in mohl verfhloffenen Gefaͤſſen darüs 
ber ftehen, drüdt ihn dann durch ein Tuch, und giebt 
ihn noch über ein Loth von dem Erdraudpfraute, laͤßt 
ihn wieder eine Zeitlang darüber fiehen, drüdt ihn 

.. wieder durch ein Tuch, und feit ihn durch: So er 

t man afferdings ein Mittel, das etwas von den 
nepfräften des Erdrauchs hat, allein da das Les 
bergemicht des MWeingeiftes ihm zugleich fremde der 
uptabficht des Arztes öfters nachtbeilige Kräfte mit» 

‚ heilt und die heilfame Theilchen des Erdrauchs ſich 
beffer durch Waffer, als durch Weingeift ausziehen lafs 
fen, fo wird eine recht ftarfe etwas dicke Auflofung des 

Exiratts in einem gebrannten Waffer von diefer Efr 

ſenz immer den Vorzug behaupten, (12) 
Erdraudertract, Extratium fumarias. (Phar⸗ 


macie) in herrliches eröffnendes und ftärfendes bit» ° 


teres Mittel, das entweder in Pillen gegeben, ober 
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noch beffer mit ſieben bis acht Theilen eines gebrannten 
Waſſers gu einem Elirir gemadt, vornemlid, in Ders 
ftopfungen der Eingeweide fehr gute Dienfte leiftet : 
Gemeiniglich bereitet man es fo zu, daß man‘ das ger 
trofnete Kraut mit fechs Theilen Wallers kocht den 
Abfud hernach durchpreßt, auf den Rüdftand wieder 
ftiſches Waſſer gießt, mieder Damit kocht, und nad) 
einiger Zeit mieder durch ein Tuch preßt z banıt alle 
diefe Abſuͤde durchſeit, zuſammengießt, und bey einer 
ganz gelinden Wärme fo lange abdampft , bis fie unge» 
fehr fo dit, als Honig, find: Noch fräftiger aber 
mird das Extract, wenn man aus dem Kraute, fo 
lange es noch ganz frifch ift, den Saft auspreft, 
durchſeit und um ihn weiter abzuhellen, bey einer ganz 
gelinden Wärme fo weit einfocht , bis er fo Dit, als 
Honig , ift. (12) 
— ft, (Syrupus fumariae.) in enger 
Ein bitter füflee Sprup, der noch vieles von den eröffs 
nenden und ftärfenden Kräften des Erdrauchs in ſich 
bat. Man preßt den Saft aus dem friſchen Kraute 
aus, heut ihn ab, und kocht ihn dann fo weit ein, 
bis ungefehr ein dritter Theil abgedampft iſt z in neun 
Lothen von dieſem Safte, den man im Zrüßling auch 
friſch und einzeln, als ein eröffnendes und blutreini⸗ 
gendes Mittel gebrauchen kann, lößt man in einer ges 
linden Wärme ſechzehen Loth Zucer auf. (12) 
Brdraudfälz, (Sal fumariae,) ein feuerveftes 
augenfalj, das aus der Aſche des Erdrauchktautes 
auf die gewöhnliche Urt ausgelaugt wird, aber nichts 
mehr von feinen Arznepfräften, fondern vielmehr 
die Heilsfrafte anderer feuerbeftändigen Laugenfalze 


at. (12) 
Erdrauchwaſſer, (Aqua fumariae,) ( Pharniar 
cie) ein, Waſſer, das man dur die Deftiflation auf 
die gewöhnliche Art von Dem Erdraudpfraute erhältz 
das aber , weil die Heilsfräfte des Erdrauchs nicht 
auf flüchtigen Theilen beruhen, nichts von den Yrze 
nepfräften diefer Pflanze, und vor einem andern reis‘ 
nen Waſſer feinen Borzug hat. (12 
Erdrauchzucker, —— fumariae,) (Phar⸗ 
matie) hat Die Arzneykraͤfte des Erdrauchs zimſich Uns 
verſehrt in ſich, und wird auf die gewoͤhnliche Urt zu⸗ 
bereitet. Man hackt nemlich das frifcye Erdrauchfraut 
ganz klein, und ſtoͤßt es mit zween Theilen weiſſen, 
fein gerriebenen Zuders mit einem hölzernen Stempfel 
in einem fleinernen Mörfer 5; marın alles ganz gleich 
gemifcht ijt, fo bewahrt man das Gergenge in porcels 
lanenen oder gläfernen Gefaͤſſen auf, (12) 
Erdrase, f. Maus. , n 
Erdraupen, nennt man insgemein diejenige nacken⸗ 
de Raupen, welche am Tag ſich in die Erde verbere 
gen, und nur morgens, abends, oder des Nachts 
zum Freſſen hervorkriechen z oft auch diejenige, welche 
ſich in der Erde verwandeln, oder auch als Raupen in 
der Erde überwintern. (24) 
Erdreich, (öconom.) fonennet man dieErde. Don 
ihrer Mifchung ift fhon unter dem Artikel: Erdart, 
geredet worden, Daß verfhiedenen Gewaͤchſen verfchies 
dene Erdarten gut, andere fhädlich find, laßt ſich 
nicht leugnen ; unterdeffen ift gewiß, daß das Erdreich, 
wenn es fo gemäßiget wird, Daß es nicht zu ſchwet 
und nidt iu leicht ift, vor alle Erdgewaͤchfe, warn 
es erforderlich gedungt iſt, erſprießlich und gut ift. 
Was das kuͤnſtliche Präpariren des Srdreichs 
anbelangt, fo ift es das, mas alle andere Künftelegen 
find, Die wohl im Kleinen verſucht z aber im Groſſen 
nicht nachgenracht werden fünnen, und Jaufen über» 


Erdriß —— Erdruͤckte Kinder. 


haupt alle dahin aus, daß man von denjenigen Din» 
gen, die ſehr dungreich find, ſchlechtere Erde beymis 
fhet, fie ein paar Fahr wohl unter fidy modern läßt, 


und ſich derfelben jur Anſaat bedienet, (13) 


Erdriß, f. beu Erdbeben, 
Erdrofe, iftein Beyname der Mundrofen Serbft 
blume. (Alcea Rofea L.) 9) 
Brdroffeln, war nicht unter den von Mofe verord» 
neten Lebensſtrafen. Will man etwa einmenden, daß 
doc öfters des Uufhängens an einem Baum, oder 
an einem Pfahl, Meldung gefchebe; ſo geſchahe die» 
fes nicht , fo lang der Millerhäter noch lebte, fondern 
es war Befhimpfung nady dent Tode, wenn der Mifr 
fethäter vorher durch Das Schwerdt mar entleibet wor» 
den, In den folgenden Zeiten aber fam diefe Strafe 
von den Sprern aud zu den Hebräern. Sie wurde 
auf folgende Urt vollzogen. Man grub den Verur- 
theilten bis an den Hals in Miit, man midelte darauf 
ein bartes Tuch in ein weiches, legte es dem Miffethä» 
ter um den Hals, und zog auf beiden Seiten fo lan» 
e, bisihm Die Seele ausgieng._ Nach einem von 
u ZTalmudiften angenommenen Brundfaß , daß der 
Ausdruck, des Todes fterben, Die Erdroſſelung bedeu⸗ 
te, fegen fie diefe Strafe auf folgende Verbrechen: 
wer feinen Vater und Mutter fchlägt; wer eine Seele 
aus Iſtael ftieblt; wenn ein Weltefter fi dem grofs 
fen Gericht in der Sitzung miderfpenftig erzeigt z wenn 
ein falfcher Prophet im Namen eines Goͤtzen weiflagt ; 
mer ein Eheweib befchläft; ein falfcher Zeuge wider 
eines Priefters Tochter u.f. w. ' (22) 
Brdroffeln, ftranguliren, ift bey den Zürfen 
eine Todesjtrafe, mit weldyer nur Perfonen vom Stan» 
de belegt zu werden die Ehre haben, Das morgenläns 
difhe Hofreremoniel unterſcheidet ſich alfo auch darın 
von dem abendländifhen, mo das Henfen, eine nur 
in unbedeutenden Nebenumftänden von dem Erdrojfeln 
verſchiedene Sache, ordentlicyer Weife für Verbrecher 
der niedrigern Elaffen gehört. Die Ceremonie des Er» 
droffeins befteht darin, daß der Sultan dem Eandi» 
daten mit dem feidenen Strid die Merehrung macht, 
welchen diefer zu kuͤſſen, und ſich felbit um den Hals 
u legen pflegt, worauf er von den Dazu abgeordneten 
Banitfiharen ‚, oder flummen Sklaven, jugejogen, 
nachher der Kopf von dem Rumpfe getrennt, und 
um Zeichen der treulich ausgerichteten Commiffion 
hoher Drten eingeſchickt wird. Abgeſetzte Sultane 
felbit find ſchon dieſes Todes geſtorben. Man bemerft 
jedoch, daß in neuern Zeiten die Strafe der Verbans 
nung öfters an die Stelle des ehehin meit häufiger ge» 
mefenen Strangulirens eingetreten fey. Uebrigens 
wird der gefchenfte feidene Strif dem Sultan reidy» 
lich bezahlt, indem er immer der nteftaterbe des 
Etrangulırten ift. j i (33) 
Brdrübe,(botan.)iftein Spnonimum des Schweins» 
brodes. (Cyclamen L. (9) 
Erdrüdte Rinder. Esift befannt, mie oft fchla» 
fende Eltern ihre unglücklichen neben ihnen liegende 
Kinder erdruden. Es verlohnt fi immer der Mühe 
die gehörigen Hilfsmittel an dieſen Heinen Geſchoͤpfen 
unter gewiſſen Umftänden zu verfuchen, und fie unter 
ihrem traurigen Schickſal nicht erliegen zu laſſen. 
Wenn freylich diefelben ganz platt, oder fo ftarf gedruͤckt 
find, daß ihnen Blut aus Mund und Nafe läuft, oder 
innere edle Theile verlegt find, fo ift unfere Huͤlfe ver» 
eblicy; aber oft find Die Umjlände nicht fo vergmeir 
Belt. Die Kinder verleben an einer Art von Schlag 
oder Erſtickung / und alsdann follte man doch bedacht 
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ſeyn, fie zuretten. Dr n muß fie alſo nach dem Hensler⸗ 
ſchen Rathe eiligft entbioßen, und ihnen, wenn Geſicht und 
Hals roth und braun angelaufen find, etwasBlut aus der 
Droffelader, oder dem Arme laufen laſſen. Alsdann 
fucht man ihnen warmen Athem in den Mund zu bla» 
fen, und dabep die Bruft hinauf anzudrüden, und 
von den Ribben nad) der Bruft aufzuftreihen. Auch 
bläfet man ihnen Tabacksrauch oder Luft in den Maſt⸗ 
darm, und verfäumt das Reiben und die nöthiven Er» 
märmungen nicht. Noſe und Schlund werden mit 
Vorficht gereist, Sobald fie fidy etwas erholen, wer⸗ 
den fie, menn das Zimmer dünftig und warm ift, 
in ein fühle gebracht, um eine freye ſtaͤrkende Luft zu 
fhöpfen, ‚Man halt fie da in warme Tücher, die mit 
Mein getränfet find, eingewickelt, ſetzt Die obigen Mit⸗ 
tel fort, und fucht fie zu laben. Sollte ſich aber bey 
der Rückehr des Lebens ein fortdauerndes Möcheln der 
Brust Auffern,, fo muß man Meerzwiebelſaft in war» 
mem Waſſer geben. Will dies aber nicht fruchten, fo 
reicht man, nach dem unterfchiednen Alter der Kinder, 
2, 3 bis 4 Gran Spießglasſchwefel, mit Zuder ges 
mifcht , läßt Thee, oder warmes Wafler mit ſüſſem 
Manpdelöl nadtrinfen, und fest abführende reigende 
Einftire, wonach doch immer die labenden Getraͤnke 

muͤſſen fortgefegt werden. (4 

Erdſack, it ein aus Zwilch, bisweilen aud aus Leder 
verfertigter Sad, deſſen ſich die Minirer bedienen, 

‘ Erde aus einer Stelle in Die andre zu tragen. Andre 
Crdfäde heißen —— Sandſaͤcke und werden unter 
dieſem Namen beichrieben. (6) 

—— ——— f. Eydechſe. (Lacerta vulgaris 

inn. 

Erdſalz, (Salzwerkewiſſ.) ſ. Salz. 

Erdſchaber, iſt eine beynahe halbrund ausgebogene 
Klinge mit hoͤlzernen ohngefaͤhr einen Fuß langen an 
beyden Enden ſenkrecht angeſetzten Griffen, mie die 

Schabe der Schlähter und Faßbinder. Die Minirer 
bedienen ſich derfelben, das Erdreich wegzuſchneiden. (6) 

wrdfhafr if ein Bepname der Lama. f. Rameel. 

erdfharten. Beildie Erde und das fie beſcheinen⸗ 
de Licht, die Sonne, Kugeln find, deren legte gröffer 
als die erfte, fo lehret Die Optif, daß der Schatten 
der Erde Kegelgeitalt habe, und folglidy alle mıt der 
Grundflade parallele Durchſchnitte Ddeflelben Kreife 
feyen. Da die Mondsfinfterniffe darin beftehen, daß 
der Mond in den Schatten der Erde tritt; fo fiehet 
man Daraus, daß die Kenntniß des legten demjenigen 
nöthig ıft, der von der erjten ſich einen deutlichen Be» 
griff machen, und nody vielmehr demjenigen, der fie, 
berechnen mil. Wir wollen deswegen fehen, mie die 
Sternkundiger ſowohl Die Länge deſſelben, als feinen 
Durchmeſſer in der Gegend, mo ihn der Mond aufr 
fängt , beitimmen. 

Soo ſeye S der Mittelpunft der Sonne *), T der 
Mittelpunkt der Erde, alfo TP die Are des Erdſchat- 
tens, ABP ein aufferfter vom Umfreis der Sonne fom» 
mender und am Umkreiſe der Erde dahin fahrender alfo 
den Schatten begrenzender Strahl, und man ziebe 
nod SB. In bem Dreyecke SPB ıft alsdenn die Seite 
PB nad) A verlängert und daher der äußere Winkel 
SBA der Summe der beyden inneren entfernteren 
BST-+-BPT glei, folglıdy der halbe Winkel des Kes 

eis BPT gleich SBA oder dem ſcheinbaren ——— 
r Sonne, meniger BST oder dem Winkel, unter 
welchem der Halbmeſſer der Erde aus der Sonne ges 
fehen wird, d. i. weniger der Parellare der Sonne 
*) Uftronom. Tafel, Fig. 28. 


Kırı 2 


(f. Parellaxe). 3.8. in der mittleren Entfernung 
der Senne ift der fcyeinbare Halbmeifer der Sonne 16 
Min.; die Parellare derfelben beträgt 5} Ser. Daher 
ik BPT =ı5 Min. sıl Sec. und der ganze Winfel 
des Kegels zı Min. 43 Ser. Um hieraus ferner die 
Länge des Schattens zu finden, madyt man die Regel 
de Tri: 
Zang. BPT : BT = Sin TBP : TP 
ists: ı = Ein, tot : 
oder in Logarithmen 
og. Sin, tot. == 100800000 
209, Tang. 15514 = _ 716639867 
Yo. TP = 2,3360133 
welches giebt TP = 216, 8 Halbmeiler der Erde. Da 
der Mond in feiner mittleren Entfernung nur um 60 
Halbmeſſer von der Erde entfernt ift, fo fiebet man 
hieraus, daß der Schatten der Erde meit über ihn 
hinaus reiht. Weil aber der naͤchſte Hauptplanet, 
wiſchen welchen und die Sonne unfre Erde tretten 
ann, nemlicy der Mars, in feiner Erdnähe gooo 
Halbmeſſer der Erde von ihr abftehet, fo iſt gleichfalls 
hieraus offenbar, daß weder er nod) viel weniger ein 
andrer in ihren Schatten fommen, alfo die Erde blog 
am Mond und feinen andern Planeten verfinjtern 
oͤnne. 
LC ſeye der Halbmeſſer des Erdſchattens in der Ges 
gend wo der Mond durch ihn Durdygebet ; alfo CTL 
er Winfel, unter weldyem er von der Erde aus geſe⸗ 


ben mird, oder feine ſcheinbare Größe, die man fuchtz — 


Der Winfel, unter welchem der Bogen der Mondsbahn 
gefehen wird, den fein Mittelpunet während der hal« 
ben Dauer einer Centralfiniternifß durchlauſt. Wenn 
man die Linien TC und AT ziehet und die legte bis D 
verlängert, fo entfiehet ein Dreyet ATC, und der 
Winfel CTD, den die verlängerte Seite deffelben mit 
der nächitanliegenden macht, ift der Summe der bei» 
ben entfernteren BAT + BCT glei, deren erjter 
die Parallare der Sonne und der andre die re 
des Mondes ift. Ziehet man ven CTD den Winkel 
LTD ab, der feinem Verticalwinfel ATS oder dem 
ſcheinbaren Halbmeiler der Sonne gleich ift, fo bleibt 
CTL übrig, Der Halbmeijer des Erdichattens da, wo 
der Mond durch denielben gehet, ift alfo der Summe 
der Parallaren des Mondes und der Sonne weniger 
dem Halbmeſſer der Sonne gleih. 3. B. Die Horis 
zontalpdrallare des Mondes ‚ur Zeit der Oppofition 
am 17. Maͤrz 1764 war 60 Mın. 56 Ser. Die Ho» 
kijontäfparallaxe der Sonne iſt immer 3, 5 Ser. Die 
— alfo von beiden war 61 Min. 4Sec. Zie 
bet man hievon den Halbmeiler der Sonne 16 Min, 
5 Sec. ab; fo bleibt für den Halbmeifer des Erdſchat- 
tens 44 Min. 595 See. übrig. Die Beobachtungen 
sehe beftändig den Schatten etwas gröffer als die Rech⸗ 

ungen, welches von der Erdatmofphäare herruͤhren 
mas. Für diefe Vergröfferung nahmen de la ande 
und Tod. Meyer 2, deifelben an. Ulfo müßten 
noh 45 Ser, zugefeit werden, und der gejuchte Halb» 
meiler wäre 45 Min, 44! See. Es iſt leicht einzufes 
ben, daß dieler Halbmeſfer gröffer und Feiner ausfällt, 
naddem Sonne und Mond näher oder weiter von der 
Erde abftehen. Die beiden Äufferjien Schranken find 
37 Min. 45 Sec. und 46 Min. 19 Er. 

Rechnet man die geringe Paratlare der Sonne für 
nichts, fo it der Halbmeſſet des Schattens gleich der 
Mondparallare weniger den Halbmefler der Sonne, 
Findet man alfo die Gröffe des Halbmeſſers des Schat⸗ 


Erdſchatz —— Erdfchnedken. 


tns Aus der Beobachtung der Dauer einer Zinfternif 
und addiret Dazu den Halbmeifer der Sonne, fo er» 
halt man die Mondsparallare. Auf diefe Weife hätte 


* man (dom längit letere und dadurch auch die Entfer- 


_ nung des Mondes von der Erde beftimmen fönnen, (6) 
Erdſchatz, iſt eben fo viel als Erdhüre. f. en) 
Art 15 


rt. 

Erdfcheibe, f. Schweinsbrod. 

Erdſchichten, f. Erdlagen. ara 

Erdichlägel, ein Inftrument, welches mie ein Hei» 
ner Holzſchlaͤgel geltaltet, von Eiſen oder aud) von 
Holz mit Eifen beſchlagen gewacht ift; man gebraucht 
ihn zum Verklopfen der Erdfchollen. — 24 

Erdfchnacken, nennt man auch das Zinneifhe Gr» 
f&bledyt Tipola oder den Langfuß. 24) 

Erdfhnede, Amberfhnede, Conchyl.) f. Beyd⸗ 
lebige im III. Bande ©. 581. 

Erdſchnecken, (Conchhi.) (Cochleae terrefirer, 
franz. Coquällages terreftres) werden diejenigen Con» 
chylien genennet, Die ıbren Aufenthalt nicht In Der 
Ser, auch nicht in füllen Waſſern, fondern auf dem 
Yande, auf der Erde haben. In fo fern wir bey dem 
Wort Conchylien alles in der Kürze. vorgetragen has 
ben, was jur Kenntnif der Conchylien überhaupt, 
und alfo auch jur Kenntniß der Erdſchnecken infonder» 
beit, geböret, was nemlich ihren Bau, ihren Wachs⸗ 
thum, ihre Beftandtheile, und dergleihen anlangt, 
fo fann ich mich bier auf jenes beziehen, und daher 
kuͤrzer ſeyn. Ich werde mid, daher hier blos an bie 
Erdſchnecken, als Erdfchneden halten. 

Ich fage Erdſchnecken, und nit Erdconchylien / 
weil wir auf Dem fejten Lande feine Muſcheln kennen, 
fondern blos Schneden, Die größtentheils in die Hohe 

erichtete Windungen, oder einen hervortretenden 

opf haben, der gleichwohl bey manchen Gattungen 
merklicher, bey andern aber unmerflidyer bervortritt. 
Nur wenige find flady gerwunden. Wenn fie nod) ib» 
ren Bewohner haben , fo unterſcheidet dieſer durch ſei⸗ 
ne vier Fuͤhlhoͤrner, auf deffen Bipfel Die Augen figen, 
fie Deutlich genug von den Fluß» und von den See⸗ 
ſchnecken. Da mir aber auslandifhe Conchplien ohne 
ihren Bewohner gefchict bekommen, fo darf man fid) 
nicht wundern, wenn über einzelne Gattungen aus» 
laͤndiſcher Conchylien über den Ort ihres Aufenthaltes 
fo viele Dunkelheit und Zweydeutigkeit herrfcht. Uns 
fere inländifchen Erdſchnecken fennt man frenlidy leicht 
an ihrer mindern Schönheit und an der grobern Majle 
ihrer Schale, Man bar fogar unter den ausländi» 
ſchen, ja unter den oftindifhen Erdſchnecken einige, 
die nicht gröffer, und nicht anfehnlicyer find, als uns 
fere Heinere und Heinften Erdſchnecken z aber unter den 
ausländifhen , befonders ojtindifhen Erdſchnecken 
giebt es nicht wenige, die an Schoͤnheit und Bröffe 
viele Seeſchnecken beihämen. Hier ift nun fein Aufr 
feres Kennzeichen vorhanden, wodurch man die Erds 
ſchnecken von den Fluß» und den Seeſchnecken unters 
fiyeiden koͤnnte und gleihmohl hat man von jeher 
biefe von den übrigen Conchylien unterfdieden, Dies 
fer Unterfchied hat feinen Grund, und hat ihn nicht. 
Er hat Grund, wenn wir auf den Wohnort der Eon» 
chylien, und auf ihren Bewohner fehen, aber keinen 
Grund, wenn wir den Bau der Conchylien felbft in 
Erwegung ziehen. Und gleichwohl haben Lifter, Ars 
nenville, Bualtieri, Martini und mehrere die 
Erd» von den Fluß» und den Seeconchylien unters 
ſchieden. Diefe Sache ift um fo vielmehr zu verwer⸗ 
fin, da mir, mie bereite erinnert worden, von vielen 


Ervpſchnecken. 


Schnecken den Ort ihres Aufenthalts nicht wiſſen. 
Xinne iſt daher ſichrer gegangen, und er verdienet 
vollen Beyfall, daß er den Wohnort ber Conchylien 
nicht in Betrachtung zoge, fondern auf ihren aäuſſern 
Bau ſahe. Hier ſtehen einige derſelben unter dem Ge⸗ 
ſchlecht Balla, mehrere unter Turbo; und Die mehre⸗ 
fen unter Helix. 

Die Erdſchnecken haben davon ihren Namen , meil 
fie auf dem trodnen Yande, oder quf den Erdboden 
toohnen, fie fönnen daher in feinem Waffer leben, es 
fey jüß oder gefalgen. Sie finden daher auch auf dem 
Erdboden, an Schwämmen, Kräutern und dergleis 
hen ihre Nahrungs begatten ſich, legen Ever, die fie 
in die Erde vergraben, und leben mehrere Jahre, ob 
man gleich fo geradezu nicht entfiheiden fann, mie fans 

e fie leben. Die größten unfrer europäifhen Erds 
chnecken, die fogenannten Weinbergsjchneden, ‚Helix 
omatia Linn. merden bey uns gefpeifi; man fann 
I aber nur im Winter und im Fruͤhjahr geniefien, 
fo lange fie nemlich ſich mit ıbrem Dedel verſchloſſen 
haben, 
einen Handlungsjweig aus, wie man denn z. B. ın 
der Faftenzeit aus Schwaben ganze Schiffsladungen 
nah Wien bringt. Sie verfchliefen fih mit einen 
Dedel, und Das thun überhaupt alle Erdſchnecken, 
obgleich ihr Dedel nicht von gleicher Beſchaffenheit 
ift. Der Dedel der genannten iBeinbergsfchnecten iſt ſtark, 
Kaltartig und voͤllig durchſichtia, der Dedel der übrigen 
europäsichen Erdſchnecken iſt hautig, oder pergament» 
artig, Dünne und faft durchſichtig. Won den Dedeln 
oſtindiſcher und anderer auslandijcher Erdſchnecken, 
willen wır wenig zu fagen, Uber das willen wir, 
daß unfee europaͤiſchen Erdſchnecken, ſich nur ım 
Winter, wo ſie ſich in die Erde, oder unter das Moos, 
in die alten Mauern und unter Steine verbergen, mit 
einem Deckel verſehen, den fie im Frühjahr von ſich 
werfen, und vor dem Herbſte nidyt wieder annehmen. 
Sie können indeffen au im Sommer eine Urt von 
Dedel verfertigen , der in einer dunnen, zähen, pers 
ganıentartigen Haut beftehet , den fie gemeiniglic dann 
verfertigen, wenn fie gereist werden, Rachftellungen 
vermutben, oder eine Zeitlang ruhen wollen. Gie 
verfertigen alle ihre Deckel aus einem zähen Schleim, 
den fie ausfhmwigen, und welcher dergejtalt bindend 
ift, Daß ſich eine Schnede z.B. an einem Baume der, 
geitalt befeftigen Fann, daß man einige Gewalt braucht, 
wenn man fie Jogreiffen mil. In dieſem Falle fiehet 
man es aber auch, Daß fie zugleich eine foldye Haut, 
von der ich vorher fprady, über ſich bergezogen haben, 

Der Bau unſter Erdſchnecken iſt fehr verſchieden, 
denn einige find platt, wie ein Poſthorn um den Mit⸗ 
telpunft gemunden, nur daf man, mie bey den meh⸗ 
reften Pofibörner, unten feine Windungen fichet, 
fondern bald einen tiefern Nabel, bald aber auch frıs 
nen. Andre find in die Höhe mehr oder weniger ges 
gervunden , und unter Dielen find auch fehraubenför« 
mige, die alfo ſchmal gebaut , fang geſtredt, und 
fpisig find. Das Merkwuͤrdigſte bey unfern Erdfihner 
den ıft diefes, daß unter ihnen viel links gewundene 
find. Man findet dergleichen nicht nur unter den Weins 
berasfchneten einzeln, Die man in Wien Schnedenför 
nige nennt, fondern man bat audy unter ihnen Gattun ⸗ 
gen die man nie anders als linfsgemunden findet, welches 
befonders die beyden Battungen find, die inne Turbo 
bidensund Turbo perverfus nennet. [. Erdſchraube. 

Eine Erſcheinung, Die befonders in unfern Tagen 
viel Aufſehens gemacht bat, ijt diefe, Daß man den 


Sie machen daher audy in manchen Gegenden - 
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Erdſchnecken/ beſonders den Weinbergsſchnecken den Kopf 
abgeſchnitten hat, der ihnen wieder gewach ſen iſt, eineEr⸗ 
ſcheinung, die gleichwohl nicht jedem ge⸗lungen iſt, dee 
mit ihnen Verfuche angeſtellt hat.ſ. Weinbergoſchnecke. 

Das Thier der Erdſchnegen iſt ſeinen Bedürfniſſen 
und feiner Deconomie gemäß erbaut. Seinen mit vier 
Bühlhörnern befepten Kopf, auf deren Spitzen die Aus 
gen figen, fann das Thier lang hervorſtrecken , und 
ganzlidy in feinen Körper zurüczieben, und gleich» 
fam verbergen. Eben fo fann es auch mit feinen Fuͤhl⸗ 
börnern verfahren, unter denen allemal die zwey obern 
länger find, als die zwey untern. Sie find eine Urt 
hohler Röhren, die das Thier vermittelft eines Mufs 
kels ſchnell einziehen,. und fat eben fo ſchnell wieder 
ausdehnen kann. Die Augen haben eine Linfenförs 
mige Gejtalt, und find ein Heiner ſchwarzer Punft, 
Da das Thier feine Fuͤhlhoͤrner bewegen kann, fo kann es 
auch ſeine Augen J ihrem Endzweck febr wohl gebrauchen, 
Der Mund der Erdſchnecken, der fi) am vordern und 
untera Theile des Kopfes befindet , ift zwar nur Hein, 
aber mit alle den Werkzeugen verfehen, Deren ein jen 
der Mund benöthiget ift, fie haben fogar Zähne , wel⸗ 
che an ſolchen Erdfchneden, die ſich von Kräutern 
nähren am fihtbarften find. Eie find zwar nicht wie 
die Zähne der Thiere Enochenartig » fondern fie be⸗ 
ftehen aus einem fejten geriefelten Knorpel, woͤdurch 


dieſe Threre ihre Speife gar wohl zernagen fünnen, 


Die innere Theile, die Zunge, den Baum, den Ma» 
gen und dergleichen , welche Lifter, und nod auss 
fühtliche Swammerdam in der Bibel der Nas 
tur unterſucht haben , wollen mir übergeben, und 
nur noch bemerfen, daß die Erdſchnecken zwar feine 
eigensliche Züße, aber doch einen langen fpikig zu⸗ 
laufenden, mit vielen Muskeln verfehenen Theil haben, 
den die Naturforſcher Die Fußfohle nennen. Ders 
mittelit dieſer Muskeln, gehet oder fähret Das Thier 
gleichſam, obgleich langfam genug, gleichwohl für 
feinen Zweck und Bedürfniffe hinlaͤnglich. Aus den 
Drüffen diefer Muskeln dringt ein Schleim , der dent 
Thier den Gang erleichtert, aber audy Dazu dienet, 
daß es li, wenn es ruhen will, durch denfelben be» 
feftigen fann. Bon dem Halfe des Thiers gebet ein 
bohler Kanal dur alle Windungen bindurd, ift an 
der Endſpitze befeftiget, und hat unter andern für 
das Thier den Vortheil, daß das Thier in feinen 
Haufe ſicher wohnen, und daffelbe regieren fann, 
Man nennet diefen Theil den Sipho, der allezeit, 
mit einer ſchlammigten Materie ausgefüllt ift, viels 
deicht zugleich der Theil, der die Speifen fondert, und 
nad) ihren verſchiedenen Zweden anwendet, derge⸗ 
ftalt , daß der abgefonderte Koth in den Körper ju⸗ 
rüfe geht, und endlidy durch einen Darm durd die 
Abführungsöfnung als wahrer Koth von dem Thiere 
ausgebet. Won den Zeugungsgliedern , und der Art 
ibrer Begattung will ich nichts fagen, fondern nur dag 
Einzige bemerken, daß unfre Erdſchneckenthiere lauter 
Fwitter find, Die alfo zu gleicher Zeit befruchten und 
befruchtet werden koͤnnen. Ihre Fruchtbarkeit ift ans 
ſehnlich, doch kann man gerade nicht fagen, daß fie 
groſſen Schaden anridten, man kann ihnen ihr Daſehn 
auf dem Erdboden alfo wohl gönnen, 
Was mir jego gefagt haben, Das gilt vorzuͤglich 
von denen mit einem Haufe bededten Erdſchnecken, 
die unter die Schaltbiere, Teflacea gehören, Man 
bat aber auch Erdſchnecken ohne Sauß, die daher 
den Namen nadter Erdſchnecken führen, Cochiae 
nudar, ftanj. Limacer, eym Hertn von Linne 
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haben fie den Geſchlechtenamen Limax, von welchen 
er folgende Battungen hat. 1) Limaxater. 2) Li. 
maxalbus- 3) Limaxrufus. 4) Limaxmaximus, 
5) Limax hialinus. 6) Limax agreflis. 7) Li. 
max flavus, 8) Limax papillofus. Die letztere hält 
ſich ın dem Norwegiſchen Meere auf, und follte nicht 
unter den Limacibus ftehen. Die erftere find Erd» 
ſchnecken, find mit vier Fuͤhlhoͤrner verfehen, und 
fonderlich Die eine unter ihnen Limax agrefis rich- 
tet auf den Feldern und in den Gärten oft groffe 
Verehrungen an. ß 5 
Man fann nicht fagen, daß die Schriftfteller die 
mit einem Haufe bedediter Erdſchnecken, fonderlicy Die 
europäifchen gaͤnzlich übergangen hätten; allein wir 
haben doch noch feine ausführliche und vollſtaͤndige 
Beſchreibung aller befannten inn» und, ausländiihen 
Erdſchnecken. Man kann die hieher gehörigen Schrift» 
ſteller, in zwey Claſſen bringen. 
In die erſte Claſſe ſetze ich diejenigen Schrift 
ſteuſer, welche der Erdſchnecken gleichſam nur geles 
gentlich gedacht haben. 3. B. Linne in feinem Nas 
turfoftem, und diejenigen die dem Linne folgen, als 
von Born, Muf Czf. Vind. Teftac. und Index Muf. 
: Cl. Vind, P. I. Schröter, inleitung in die Ton» 
chylienkenntniß nad inne; ferner Kumph am. 
boin. Raritätenf. der einiger Erdſchnecken um Am» 
boina gedenft z Liſt er Hift.animal, Anglise ‚der wenig 
- englifhe Erdſchnecken befchreibt z Seba Thef- T.III. der 
verfepiedene Erdſchnecken feines Cabinets beſchreibt. 
Klein Method. Oſtrac. und Leſſer Tefteceotbeol, die 
ausSchriftftellern geſammelt haben,twas fie von Erdſchne⸗ 
cken fanden, doch hat Leſſer auch einige Erdſchnecken 
feiner Gegend, und feiner Sammlung hinzugethan. 
In die andere Liaffe fee ich diejenige Schrift⸗ 
. fteiter, welche der Erdfchnedten, mentgftens vieler Ders 
elben mit einigerAusführlichfeit gedacht,und fie befchrie« 
nzum Theil auch abgebildet haben. Es find folgende. 
1) Yıfter Hi. Conchyl. tab. $ »gr. gibt hundert 
Abbildungen inn»und ausländifher Erdfchneden , 
mit kurzen Befchreibungen, bildet audy tab. 101- 
105. verjchiedene nadende Erdfdyneden ab, die er zum 
Theil zugleich anatomifc) behandelt bat. Die Beſchrei⸗ 
bungen der anatomifchen Tabellen find ausführlicher. 
2) Bualtieri hat in feinem Indice teftarum den 
Anfang feines Werfs, mit den Abbildungen der Erd» 
ge feiner Sammlung gemacht, die er Tab. L 
is IV, abbildet, Doch gehöret die Hälfte der vierten 
Tafel fir die Flußſchnecken. Bualtieri befaß bes 
fannter Majlen eine der größten Conchylienſamm · 
lungen , daher er eine recht ſchoͤne Anzahl verfchies 
dener Erdſchnecken abgebildet, und nach feiner Ge— 
wohnheit mit genauen Befchreibungen begleitet bat. 
3) Argenville hat in feiner@ondyliologietab,2g. 
Erdſchnecken abgebildet und S. 288. f. Der deutſchen 
Ausgabe befhrieben. Es find 25. Nummern von 
Erdſchnecken mit Häufern und 6 Figuren nadender 
Erdfchneden. Es find lauter inländifhe. Einige 
ausländifche find auf den vorhergehenden Tafeln mit 
abarbildet, ihre Anzahl aber ift ſeht arring. Die Ber 
fhreibungen find überaus mittelmäfia geratben, 
Die Befchreibungen und Abbildung der Thiere 
findet man in der Zoomerphofe des Herrn von 
Argenville tab. 9. und ©. 64. und dieſe Be» 
ſchreibungen find beiler. 
4) Beoffron bat in feiner Befchreibung der 
Conchylien um Paris, davon der fil. D. Martis 
ni eine Weberfegung in denn Raſpiſchen Verlage 
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in Nuͤrnberg herausgegeben, auch der Erdfchneden 

um Paris gedacht, und meifterhaftbefchrieben ; nur 

Schade daß ihre Zahl fo gar gering ift. i 

5) Martini hat in dem zweyten und Dritten 
Bande des Berlinifcen Magazins eine weitläuftis 
ge Abhandlung von den. Erd»oder Grundſchnecken 
abdruden laffen, zu welcher fehs Kupfertafeln ge» 
hören, Sowohl die nadenden als auch die befleide» 

ten Erdfchnedten find ein Vorwurf feiner braudbaren 

Arbeit, in welcher ſowohl von den Erdſchnecken 

überhaupt, als aud von den verfciedenen 

Battungen infonderheit gehandelt wird, Martini 

bat bier fo viele Gattungen inn»und auslaͤndiſcher 

Erdſchnecken beſchrieben als ihm befannt waren, fie 

mit Schriftiteltern verglichen, und überhaupt feine Urs 

beit jo eingeriptet, Daß Dies die vollſtändigſte Abhand⸗ 
lung ift, die wir über Die Erdſchnecken haben. 

D. Schlotterbeck hatin dem fünften Band der 
Actorum Helveticorum ©. 275. tine Obfervatio- 
nem phyficam de Cochleis quibusdam, nec non de 
Turbinibus nonnallis eingerüft, mworinnen er ıin« 
laͤndiſche Erdſchnecken genau beſchteibt und Tab. 
I, A abbildet. Es find 22. Sattungen und Abs» 
anderungen , die bier vorfommen. Auch find hier 
Flußſchnecken befhrieben. Das einzige Wert Das 
den Erdſchnecken ganz allein gewidmet ift. j 

=) Schroter Verſuͤch einer ſyſtematiſchen Befchrei= 

bung der Erdeonchhlien. Berlin 1771. in Octav 
mit zwey Rupfertafeln- Man findet bier alles bey» 
fammen, was man von den Erdfchneden, ihren 

Schalen und Bewohnern überhaupt wiſſen muß; 

man findet aber auch die Thuͤringiſchen Erdichneden, 

denn dieſen ift diefe Arbeit gewidmet volljtandıg und 
ausführlich beſchrieben. 

Die einzelnen Gattungen der Erdſchnecken bier. zu 
befpreiben, mürde für unfern Zweck zu entfernt, 
und überhaupt zu meitläuftig fenn, mir merden fie 
unter ihren eigenen Namen befcpreiben. Wir bemer- 
fen jest nur, Das man fih im erften Bande S. 418. 
bey dem Namen Amberſchnecke auf diefen Artikel 
Erdfcpnede beruft. Diefe Amberſchnecke aber ift eben 
diejenige Die wir im Dritten Bande S. 581. unter dem 
Namen Bepdlebige oder Amphibienſchnecke beſchrie⸗ 
ben haben. Bon den verfieinten Erdfcyneden fiebe 
bernady Erdſchnecken, verfteinte. 


(1c 
Erdſchnecke obne Gaus, der Körper Diefes Ges 


ſchlechts von Würmer ıft laͤnglich, unten platt, am 
Kopfe ftehen vier Fühlftangen. Untermärts ſtehet der 
Mund mit den Zähnen, und an der linken Seite des 
Halſes die Difnung für die Zeugungsglieder, Der 
mittlere Theil ſtellt ein fleifhiges Schild vor unter 
welches ſich das Thier ganz hinein jieben fann, Der 
Hintertheil des Leibe lauft fpig zu. Der Herr von 
Linne führt acht Battungen von diefem Geſchlechte an. 

Ackerſchnecke, (Limax agreitis) Sie ift afdı- 
grau, fein und ohne Flecken. br Aufenthalt find 
die Felder und Garten, mo fie von den jungen ent» 
fproffenden weichen Gemuͤſearten lebt. 

Bergfchnede, (Limax rufus L.) Sie hält ſich 
an den Bergen und in Gemüfegärten auf, ift etwa 
3 3otl lang, rotbgelb von Farbe. 

Bernfteinfhnede , (Limax favus L.) Gie ift 
gelb, durchſichtig und gefledt von mittelmaßiger 
Groͤſſe. Ihr Aufenthalt find die Gemüfegärten. 

Buſchſchnecke, (Limax maximus L.) Sie hält 
fih in finftern Gebuͤſchen auf und ift die aröfte 
Sattung, afchgrau von Farbe. Auf dem Küden- 
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ſchilde find groſſe braune Flecken an den Seiten nel» 
Ienförmige Striche am meilfen Bauche zwo Reihen 
ſchwarzer Fleden, Sie lebt ebenfalls von Kräutern, 
part fich im Auguſt und ihre Eyer gehen im April 


aus. 

Gelbrändige Schnede, (Limax aldus L.) ift 
weiß mit einem gelben Rande, In Deutſchland fin» 
Det fie ſich felten, | 

moosfhnede, (Limax hialinas L.) Gie lebt 
im Moofe und findet fi aud in den Gärten an den 
jungen Pflanzen ein. Der Körper ift Mein Durchfiche 
tig, mit einem braunen Strich über den Ruͤcken herab, 

Waldſchnecke. (Limax ater L.) Sie hält ſich in 
den Wäldern und zumeilen in den Wiefen auf. be 
Leib ıft oben ſchwatz am Bauche bläulich grau, tunz ⸗ 
lid) und bis4 Zoll lang. hr Zutter find grüne und 
dürre Blätter, BURN 

Warzenfchnede. ( Limax papiliofus L.) Sie hält 
ſich im Meere bey Norwegen auf, und it nicht gröfe 
fer als ein Reisforn, allenthalben mit ſoitzen Wärz- 
chen beſetzt. .. 9 
grdfhneden, linke, (Conchyl.) fo heißt in der 
Conchyliologie 

1) Unter den auslaͤndiſchen Erdſchnecen die foge» 
nannte Linkoſchnecke oder linke Topfſchnecke. (He- 
lix perverfa L.) f. Linkoſchnecke. j 

2) Unter den inländifchen Erdſchnecken die fogenann» 
ten linken Schraubenſchnecken oder die linfen Erd» 
fhrauben, von melden inne zwey Gattungen ans 
giebt, von denen die eine Tarbo bidens, Die andere 
aber Turbo perverfas heißt. . £rdfhraube,linfe. (10) 
Erdſchnecke, fenegallifhe, CConchyl.) fo heißt die 
eigentlihe Zebraſchnecke, melde Linne zu feiner 
Bulla achatina reiner. Wdanfon nennet fie Kam- 
- buel, und es ift doch merkwuͤrdig, mas er ſagt, daß 
er auf der ganzen Infel Senegall weiter feine einzige, 
als diefe Erdſchnecke gefunden babe. Das ift aud) die 
Urſache, warum man Diefe Conchplie nur ſchlechthin 
die ſenegalliſche Erdſchnecke oder das rorbgeflamm» 
te fenegallifhe Erdbuccinum nennet, ſ. Zebra» 
ſchnecke. (10) 
Kröfhneden, verfteinte, Cochleæ terrefires petre- 
fatta; franz. Cochlite lunaire, ou Cochlite a bou- 
che ronde fofkle; bolländ. verfieende 'Maanhorn, 
heiſſen diejenigen verfteinten Schneden, deren Drigis 
nale man unter den Erdſchnecken aufzuſuchen hat. 
Sie gehören gar nicht zu den gemeinen Verfteineruns 
gen, jumal wenn man, wie es billig ift, Diejenigen 
calcınirten Erdfchneden trennet, Die man in den Top D 
feinen findet. Die Scpriftfteller reden indeß haufig 
genug von verfteinten Erdſchnecken, wenn man bins 
gegen viele derer Körper genauer betrachtet, Die man 
bieber zu rechnen pfleget ,_fo können es auch füglicy 
Seeſchnecken ſeyn. Die Entfheidung wird in vielen 
Faͤtlen dadurch defto ſchwerer, weil fie mehrentheils 
in btofen Steinkernen erſcheinen. Die Urſache ihrer 


Seltenheit iſt ohne Zweifel Diefe: daß, da unfer jetzi⸗ 


ges Land vorher See war, nicht wohl Erdſchnecken 
unter die Seeconchylien ſich gifden fonnten, mas alfo 
ja verfteint vorhanden ſeyn Tann, fonnte blos durch 
Ueberſchwemmungen oder durch Erdbeben verſchuͤttet 
merden, und dann in das Steinreich übergeben, wel⸗ 
ches Überhaupt nicht fo häufig geſchehen Fonnte, meil 
die Erdſchnecken auf dem Erdboden jerjtreut wohnen, 
und alfo auch nur einzeln verfcuttet werden konnten. 
Je Tophfteinen war dies eher möglich, welches die 

ntftehung des Tophfteins Darthut. Indeſſen reden 
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doch die Schriftfteter Hin und wieder von derſteinten 
Erdſchnecken, und mir müͤſſen es einräumen, daß 
Unter vielen verbädhtigen und zwepdeutigen Beyſyie⸗ 
Ien, einige ungezweifelte verfteinte Erdfehneden vor» 
fommen. Wald (in der Naturgeſch. der Derftei- 
ner. Tb. TI. Abſchn. 1. &, or.) jagt von ihnen fols 
gendes: So gemein Das Driginal diefer Codlitenart 
ift, fo ift doch das daraus gebildete Petrefatt, weder 
Überall noch aud gar zu häufig anzutreffen, Miele 
der derfteinten find threr natürlichen Schale, weil dies 
fe zart und dünne ift, beraubet worden, Bo Ddiefe 
noch anzutreffen, ift fie auch nicht von einerien Be 
ſchaffenheit. Manche haben einen harten Steinkern 
mit aufliegender caltinirter Schalt, Die fi bisweilen - 
wie Kreide abreiben, oder in den zärteflen Lamellen 
abfondern laßt, Anderer ihre Schalen find hart vers 
fteint, und bald in einen feften Kalkjtein bald in ein 
fpatartiges Wefen verwandelt, welches die feltenften 
find. (Bey Busweiler findet man ın einem fehr fer 
ften Tophfteine Erdſchnecken, die mit Spathfrpftagen 
—— find.) Ihre Matrix iſt gemeiniglich ein 
Kalkjtein von weißlicher, gelblichet, roͤthlicher Farber 
die alsdenn gemeiniglich auch das Petrefact zu haben 
ar Bisweilen liegen fie auch in Topbfteinen, und 
da haben fie meift ihre natürlicye Schale noch unver» 
ändert erhalten. Man findet auch mkruſtirte Garten» 
—— an welchen ſich ein feſtes topfartiges We—⸗ 
en anſetzet. In Deutſchland giebt es ſehr fhöner 
zu Sternberg im meckienburgiſchen, zu Noͤrdlin⸗ 
gen und Ulm in Schwaben, in den Guedlinbur⸗ 
gifhen Kalkſteinbruͤchen, aud im Braunſchwei⸗ 
gifhen, In der Schweig an verſchiedenen Orten 
theils mit, tbeils ohne natürliche Schale. Die enge 
laͤndiſchen kommen der DVerfteinerungsart nad den 
ſchweitzeriſchen am naͤchſten. 

Da man in der kithologie ſo haͤufig von verſteinten 
Erdſchnecken redet, fo entitehet Die Frage: ob man 
in der Derfteinerungsfunde aus den verfteinten 
Erdſchnecken eine eigne Rlaffe machen dürfe? 
Diejenigen welche fie unter die Eocpliten werfen, hans 
dein nady unferer Einficht mit eben fo wenigen Grün» 
den, als Diejenigen, Die aus ihnen eine eigne Klaffe 
machen. (f. Cochliten.) Dan follte aus ihnen feine 
eigne Klaffe machen. Denn wir haben unter den Erd» 
— nicht eine einzige Gattung, davon wir nicht 
n den füßen Waſſern oder in der See gleiche oder we⸗ 
nigftens ahnliche Bepfpiele antreffen. Man kann alfo 
von fehr vielen Verfteinerungen diefer Art nicht eine 
mal apodictifch bereifen, Daß fie ihr Driginal unter 
den Erdfhneden aufzufuchen haben, Und wenn audy 
Diefes nicht wäre, fo haben wir unter den Erdſchnecken 
auch nicht eine Battung, welche nicht unter den Were 
fteinerungen bereits einen beftimmten Ort hätte, imo» 
bin man fie legen ann, Z. B. die Erdfchrauben ges 
hören unter die Turbiniten und Strombiten, die 
Trompeten unter die Buctiniten, Die Wei 8 und 
Waldſchnecken, fie mögen genabelt oder ungenabelt 
ſeyn, unter die trodhitenartigen Cochliten, die platte 
gervundenen und telierförmigen unter Die unächten Am⸗ 
moniten. (Schröter litbologifches Lexicon, Th. 
1I. ©. 122.) ja eben Deswegen, meil der Bau dee 
Erdſchnecken fo gar verfchieden ift, fo it es um fo 
viel weniger anzurathen, in der Lithologie aus ihnen 
eine eigne Klaſſe zu beftimmen, 

Wenn die Rede von verfteinten Erdſchnecken ift, fo 
meynet man gewöhnlich die innländifchen, über die 
ausländifchen berrjcht in Ruͤgſicht auf Die natürlichen 
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Erdſchnecken Verwirrung und Dunkelheit genug, an 
Verfteinerungen diefer Art ift gar nicht zu gedenken, 
wenn man newlich von ihrer gewiſſen Beſtimmung 
sedet. Ich merke Dies Darum an, damit man unter 
den Zeichnungen von natürlichen Erdſchnecken, Die 
ip nun mittheilen werde, vorzüglid innlaͤndiſche fur 
Die Zeihnungen von verfteinten Erdſchnecken 
führe ic auf Verantwortung ihrer Berfaffer an. ifo 
Zeihnungen . 
1) Bon natürlihen Erd chnecken: Liſter Hif. 
Conchyl. tab.$. bis99. Kifter Hiſt. animal, Angl. 
tab. 2. fig. 1. bis 14. Liſter Exercit. anatom, al- 
tera. Fig. 1. Urgenville Condyl. tab. 28. fig. 
1.b1825. Argeypille Zoomorpbofetab.g. Schü, 
fer erfte und fernere Verſuche mit Schneden, 
tab. 2. fig. 4, 5. 6. tab. 3. tab. 4. fig. 2. 3.4. tab. 5. 
tab, 6. fig. 1.biı9g. Martini in dem Berliniſchen 
Magazin, Tb. II, IIL. tab, 1. bis 6. Scylotterbed 
ın den Altıs heiveticihs Tom V.tab- III. A. Schr» 
ter von den Erdconchylien. tab. 1.2. Von Born 
Muf. Caf. Vind. Tefacea; tab. 16. fig. 3. bis 8. 18. 
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2) Bon verfteinten Erdfhneden. Knorr Samml. 
von Merfwürdigk. der Nat. Th. II. tab. B. VI. a. 
fig. 10. 11. 12, 14. bie 18, 20, tab, B. VI. b, fig. 1.2, 
Kundmann rar, nat. & art, tab. 3. fig. 6. Rits 
ter Supplementa feriptor. fig. 8, Davıla Cata- 
log. ſuſtemat. Tom. III. tab. Il, 13. (10) 


Erdſchocke, f. Artifhoden, 
2rofcholle, if ein Stud zufammengebadene Erde, 
das beym Graben oder Pflügen ausgebroden —* 
den. 39 
Erdſchollen. In der Landwirthſchaft ſucht man 
Diefe mit der Egge, mit dem Pflug oder der Haue zu 
erftinten, ehe man den Saamen in Das Feld einftreur, 
amit diefer unter den Schollen nicht erſtickt merde 
und gehörig aufgehen fünne. (13) 
Erdſchrauben;, (Conchyl.) ( Turbines terreſtres) 
nennt man alle ſchraubenfoörmig gewundene Erdſchne⸗ 
den. Sie gehören alſo unter das Geſchlecht der 
Schraubenfhneden, und’ werden unter ihren eige⸗ 
nen Namen bejcyrieben werden. Unter ihnen giebt es 
auch linksgewundene. (f. Erdfihrauben, linke.) (10) 


Erdfhrauben, linfe, oder linfsgewundene. (Con⸗ 
hyl.) Unter den eigentlichen Schraubenfchneden, die 
fi auf dem Lande aufhalten, und aljo unter die Tur- 
bines Des Linne gehören, hat Linne befonders zwey 
welche unfrer Unzeige verdienen, 

1) Die linfegewundene Erdſchraube mit ges 
ferbten Windungen. Die Zabnfhnede, Mül 
ler ſollte nach Finne beiffen Die linfe Erdſchraube 
mit 3wep Zäbnen: Turbo bident L. bolland. twee 
tandige Linkfe. Bonanni Recreat. & Muf. Kir. 
cher. Claſſ. III. fig. 41. vergröffert „Bualtieti 
Inde ar. tab. 4 ſig. D.E, Schroͤter Einlei—⸗ 
tung die Conchylienk. Th. I. tab. 3. fig. 22, 


Linne giebt von diefer finfen Erdfchraube eine fehr gur ° 


te Befchreibung, Daher es uns deſto unbegreiflicher iſt, 
warum Die mebhrefien Echriftfietter dieſe und Die fols 
ende Gattung fat durchgängig verwechſelt haben, 
& ift wahr, Linne beruft fi bey Turbo bidens auf 

“ Qualtieritab, 4. fig. C, welhes Turbo perverfus 
ift, allein wer weiß es nicht, mie unzuverläßig die Ci⸗ 
taten des Linne find. Es iſt ferner wahr, daß Lin⸗ 
ne der folgenden Gattung die Zaͤhne der Muͤndung 
gänzlich abſpricht, allein daraus folgt nur, Daß er 


.geitreift. In Europe iſt diefe linfe Schraube eine 


Erdſchrauben. 


keine guten Beyſpiele vor ſich hatte. Unſere gegen» 
waͤrtige linke Erdſchraube beſchreibt er fo Deutlich, daß 
man die leicht fennen fann, wenn man fidy nur an feie 
ne Worte halt. Erfagt: fie habe einen thurmfoͤr⸗ 
migen Bau, eine durchſichtige Schale, linksge⸗ 
drebte Windungen, deren Winkel oder Einſchmt ⸗ 
te — gekerbt find, und unten in der 
Mundöffnung zwey Zähne. ( Turbo tefla turrita 
pelucida: anjfrattibus contrariis, futura ſubcrena- 
ta, apertura pojlice bidentata.) Die Schnecke ift 
nur flein, etwas über einen halben Zoll lang, die 
Scale iſt fhraubenförbig gebaut, ift Durchfidhtig, von 
einer hornfärbigen Farbe, die Windungen find nicht 
gemwölbt fondern geſtreckt, nehmen atle 10. verhäftniße 
mäßıg ab, und gehen in eine fharfe Spitze aus. In 
den Winfeln der Windungen ſitzen feine —— wo⸗ 
durch die Kinkerbungen entſtehen, und Gualtieri 
drüdt ſich dey der Beſchreibutzg der angeführten Fir 
guren recht gut aus, wenn er ihnen papillas albas in 
piraxum commijlurss beylegt, Die Mundöffnung ift 
rund und gefaumt, und unten fieben zwey weiſſe ficht» 
bar: hervorragende Zähnen, Diefe Iingsgewundene 
Erdfhraube hält ſich nah Linne in den füdlichen 
Gegenden von Europa auf, Die meinige ift von Flo⸗ 
renz / mo fie auf den dafigen Hügeln gefunden wird, 

2) Die linfsgewundene Erdſchraube mit ı0, 
Winduugen, Mart. Die unvergleichliche, Geofr. 
Die Kinffhraube, Müll, urbo perverfus Li 
$ranz. Ja non Pareille, Geofr. Grain d’Avoine, 
Argenv. Holland. Linkfe, Lifter Hifler, Conchyl, 
tab. 40. fig. 38. tab. gı. fig. 39. Rıfter Hifl. and. 
mal, angl. tab, 2. fig. 10. Bualtieri Ind, Te 
Rar. tab. 4. fig.C. Urgenville Londpi. tab. 28. 
fig. 19. 20. Urgenpille Zoomorph. tab. 9. fig. 
13. Berlin Wagaz. Tb, Ill. tab. 5. fig. 56. 57. 61. 
@alsitirere in den Adtis Helvet, Vol, V. tab. III, 
A. fig. 17. 18. Schriften der Drontheimiſchen 
Geſellſch. Th. III. tab. 6. fig. 7 Murray Fun. 
dam, tejlaceol. tab. 1. fig. 2. Schröter Erdcon⸗ 
&yl. tab. 1. fig. 4. a. b. fig. 5. Go mie dieſe linke 
Erdſchraube gewöhnlich erfpeinet, hat fie faft gang 
den Bau aud; die nemliche Anzahl der Windungen, 
nur fäilt fie gemeiniglich etwas gröffer, bis zu 3 Zoll 
und hat in den Bindungen feine Kerben, Ihre Fate 
be ift beübraun, Doch etwas dunfler als die vorbers 
gehende, ihre Schale ift glatt, dlnne und durchſich⸗ 
tig, ihre Windungen find links gedreht, ihre Munds 
Öffnung ift' etwas gedrüct, weiß geſaͤumt, und bat 
unten einen zuſammengedruͤckten rinnenförmigen Aus⸗ 
gang, der fi an manden feltenen Bepfpielen auch 
oben findet. Die Mundöffnung hat drey Zahne, una 
ter denen aber der dritte fo verſteckt ift, daß man ihn 
von auffen faum fieyet, an aufgefchliffenen Benfpies 
len aber, auf der zweyten Windung durch drey Fals 
ten auf der Spindel fenntlih genug wird, Linne 
fpricht Diefer linken Erdfcpraube die Zahne ab, er hatte 
aber wahrſcheinlich Benfpiele vor fidy, denen die er» 
fen zwey Windungen fehlten, denn nur in dieferen» 
den fiebet man von auffen Zähne, und auf der Spin» 
del, Die drey Falten, Dieſe linfe Erdſchraube erfcheint 
in manchen Ubanderungen. Die eine ift gerade fo 
grau, mie Die befchriebene, fie hat aber horizontale 

treiffen oder vielmehr Runzein. Eine andere Abän- 
derung iſt viel ſchmaͤler gebaut, länger geftrectt, gleich 
wohl fürzer, und bat eine dunkelbraune Farbe, fie 
ericheinet ebenfalls bald glatt, bald die Länge herab 


der 


Erdſchuͤtte. 


der gemeinſten, die ſich allenthalben findet, wo nut 
Baldungen oder fonft mofigte Gegenden find. (10) 

Erdfhürte Wir wollen dieſe merfmwürdige Bela 
gerungsart der Alten anjegt deutlicher und ausführli« 
her. als ſolches im allgemeinen Artikel Belagrungen 
der Alten geſchehen ift, nach den Guiſchardiſchen Grund» 
ägen und Erläuterungen, wie ung ſolche Herr, Pros 
effor Naft in feinen griehifchen Kriegsalterthümern 
im Auszug geliefert bat, beſchreiben. 

Diefer Erdfcyutt hieß bey den Römern Agger, bey 
den Öriehen, Xapaf, Xapaxwuz, mipippeyua, 
und fein Gebrauch muß fehr alt gemefen feyn, indens 
ſchon 2 Sam. 20. bey Gelegenheit der Empörung des 
Seba gegen den David deffelben Meldung gefchies 
er oe famen, heißt es daſelbſt in 15 Ders, und 

elegten den Seba und fchütteten einen Schutt um 

Die Stadt und traten an die Mauer, und alles Volk 
das mit Yoab war, flürmte und wollte Die Mauer 
niedermwerfen, 

Bey dem Angriff einer Stadt vermittelft einer Erd⸗ 
Bus vertheilte der Feldherr zuvorderft fein Kriegs⸗ 

eer in verfchiedene Lager, die er befonders befeftigen 
ließ, legte fodann, um unter ihnen die Gemeinſchaft 
zu unterhalten, Verſchanzungen an und zog, wenn es 
Die Lage verjiattete, gegen die Stadt eine umgebende 
Linie, melde alle dieſe verjchiedenen Lager bededte, 
zu welcher man bisweilen noch eine zwote wider Die 
Hilfe von auffen binzufügte, (von diefen Cirtums» und 
Gontravallationslinien ift [yon im Hauptartikel hin» 
länglidy gehandelt worden.) Hatte der Feldherr auf 
diefe Weiſe für die Sicherheit des Lagers hinreichend 
geforgt, fo fuchte er das Erdreidy zur Unlegung des 
Erdfgutts auf. Diefer Erdſchutt wurde nah Beſchaf · 
fenheit der Länge, Die man ihm geben wollte, von 
der Seite des Lagers her angefangen, und bis an den 
Rand des Grabens fortgeführt, wie dies aus einer 
Stelle des Lidius erhellet, mo dieſer Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſagt: forte quodam loco male denfatus agger 

ndere fuperftantium in foffum procubuit. (Der 
Ritter Polard glaubte, daß man den Erdſchutt am 
Rande des Grabens angefangen habe.) Die Länge 
und Breite deffelben wurde glei anfangs durch den 
Entwurf des Feldheren nad dem Maas der anzugreis 
fenden Fronte beſtimmt. Meiftentheils bemerken dıe 
Shriftitelier den Raum, melden die anzugreifende 
ronte eingenommen, Der Erdſchutt des Eafars 
bey der Belagerung von Bourges hatte 330 Fuß Breis 
te und vermittelft der bedediten Gange fezte man rechts 
und links Thürme dazu. Polyb und Diodor bes 
merken bey einigen Belagerungen, daß die Fronte. des 
Angriffe eine geriffe Anzohl Thürme des Walls der 

eftung famt den dazwiſchen liegenden Eurtinen ums 

aßte. Wir haben von dergleichen Erdfhutten oder 

Ragen, wie fie Polard nennt, eine Menge Bey 
fpiele in der alten Geſchichte. Auch noch Procop 
giebt ein Benfpiel von einem ſolchen Erdſchutie in feis 
nem Berichte non der Belagerung von Edeſſa durd) 
den Eosroes, 

Die meiften Maſchinen der Belagerten, vornehm⸗ 
Tich die, melde die Wirkung des Sturmbocks abhiel⸗ 
ten, murden auf den Wallgang gefegt. So lange 
ſich dafeldft die Belagerten halten konnten, fo lange 
getrauete man fich nicht zu nahern, um den Graben 

u füllen, und fodann den Sturmbock anzubringen, 
Da fie Meifter vom obern Theil ihres Walls waren, 
fo uͤberdedten fie Die Ungreifenden mit Pfeilen, ans 
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dern Geſchoſſen und allen Arten von Kunſtfeuer. So 
bald man aber hoch und nahe genug an der Mauer 
eine Erdſchutte aufgeführt hatte, um die Wertheidis 
gungslinien der Mauer zu beftreichen, fo bald die Bat« 
terien zu den Mafchinen dafelbft angelegt waren, und 
die Belagerer fi im Stande fanden, ihre Pfeile und 
Wurfwaffen anzubringen, fo fonnten fich die Bela» 
gerten nicht mehr auf dem Wallgang haltet, und was 
ren entroeder genöthigt denfelben zu verlaflen, oder fie 
twurden in ihren Bewegungen fo eingefchränft, daß fie 
dem Sturmbod nur ſchwachen Widerftand thun fonns 
ten, Wlsdann füllte man den Graben unter Bedeckung 
des Erdſchutts an und brachte den Sturmbod in aller 
Sicherheit an die Mauer. Dan fiehet Daraus, mars 
um die Geſchichtſchreiber, fo umſtaͤndlich fie auch fonft 
die täglichen Vorfälle einer Belagerung befchrieben , 
doch felten etwas vom Hinabfteigen in den Graben und 
von Deffen Ausfüdung fagen. Denn nunmehr konnte 
der Zeind unternehmen was er wollte; er durfte ſich 
nur wider die Wurfmafchinen der Belagerten verrwah- 
ren. Da diefe aber hinter den Mauren ftanden, r 
hatten fie weder Gewalt genug, noch eine fidyere Ri 
tung. Die Wirfung des Sturmbods war nunmehr 
unfehlbar, fo bald er einen freyen Schwung hatte. 
Die Stadt lag alsdann in den festen Zügen, und 
wenn fie gewartet hatte, bis der Sturmbod an die 
Mauern geftoffen , fi aries murum tetigiflet, fo wahnz 
man feine Capitulation mehr an, auſſer unter harter 
Bedingungen; es fey denn, man habe mwährender Bes 
lagrung eine andere neue Mauer hinter der eingeftofs 
fernen gebauet wie zu Platäa, Athen, Rhodus und 
Halicarnaß geſchahe. 

Wenn man die Arbeit des Erdſchutts anfıeng, fo 
fteitte der Feldherr einen Theil feiner Kriegsvölter vor 
die Linien , um Die Arbeiter gegen die Yusfälle zu De» 
den, Diefe aber rüdten * beyden Seiten gegen die 
Derter vor, welche die Seiten des Erdſchutts einneh« 
men follten. So bald fie-bis auf einen Pfeilfhuß an 
die Belagerten gelommen waren, fo legten fie die An» 
näberungsgänge, (Upproden, Vineas) an, die - 
ſchon vorher zubereitet waren, Diefe Maſchinen beſtun⸗ 
den aus einem Dad) von ftarfen Brettern 16» 20 Fuß 
lang, und ungefähr 8-12 Fuß breit, Dies Dad war 
nad) feiner Länge und Breite von geraden aufgerichte» 
ten Balfen unterftügt, deren jeder 2 Fuß vom andern 
ftand, Man bedeckte es mit drey oder vier Lagen Flecht- 
werk und vertwahrte es noch mit frifhen Viehhäuten 
und mit ſolchen Bededungen, die dem Feuer und den 
Steinen Widerftand thun fonnten, Diefe bededten 
Bänge führte man etwas ſchief, einen neben Dem ans 
dern bis auf eine gerifle Weite fort, mo man fie wen» 
dete, um fie zufanımenzufügen und die Fronte der Urs 
beit Damit zu bedecken. Diefe Arbeit hieß man Vineas 
agere, und unter dem Schuß diefer verdeckten Gänge 
legte man den Grund zum Erdſchutte. Zuerft befe ⸗ 
fligte man groffe Bäume in die Erde, deren Aeſte here 
vorragten und ineinander geflochten wurden, Zum . 
Grund ſchlug man eine Art von Pfahlwerk auf, wor» 
ju man groffe, nad) der Länge und Queere gelegte 
Balken brauchte. Dies Bett bedeckte und füllte man 
mit einer Zage von Erde, Steinen und andern Din» 

en aus, fo daß dieſe Maffe alle nur mögliche Feſtig⸗ 
eit befam. Da aber dieſe verdetten Unnäherungsgäns 
ge allzunsedrig waren, um Diefe Urbeit zu bededen, 
wenn das Werf feiner Ausdehnung und Höhe nahe 
kam, fo nahm man feine Zuflucht zu den Blendungen, 
(Crates, Plutei), Diefe legtern Maſchinen thaten gu⸗ 
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te Dienfte, um die Arbeiter zu decken umd die fuͤrch⸗ 
terlichfte Zurüiftung von Wurfmwaffen zu vereiteln, Die 
geroö hnlichfte Urt derfelben war folgende. Man pflanz« 
te lang e Balken vor die Fronte des Erdſchutts und ans 
dere in die Queer darüber, in Beftalt eines Galgens 


und hieng daran Vorhänge aus friſchen Häuten,. 


Stricken, Geilern und andern Sachen gemacht, die 
fähig waren, dem Feuer zu widerſtehen oder die Stöfr 
fe zu mildern und unmirkfam zu machen, Diefe Bor 
bange erhöhete man nad dem Maas, nad melden 
der Schutt ‚Höher wurde, Von der Seite des Lagers 
gab man dem Erdſchutte eine bequeme Auffart, um 
den Pferden und Menſchen, melde Erde, Hol; und 
Steine hinauf brachten, Die Arbeit zu erleichten. Die 
entgeaengefente Seite des Erdfchutts aber befeftigte 
man fehr forgfaltig mit Fafchinen, und machte fie ſehr 
wenig abhüngig, um den Zugang defto beſchwerlicher 
zu maden. Wenn nur der Grund und die Wände 
wohl befeftigt waren, fo machte man auf der Auffarth 
von Seiten des Lagers einen Play für einen oder zween 
Thürme, deren oberftier Stock über Die Blendungen 
bervorragte und die Belagerten beunrubigte. Hatte 
der Erdfeyutt feine gehörige Höhe erreicht, fo brachte 
man bisweilen die Thürme auf feine obere Fläche, und 
vermuthlich gefchahe Dies nicht anderft, als indem man 
fie ftücweife auseinander legte. Auſſer den Thürmen 
auf dem Erdſchutte, die man eben nicht allemal brauch⸗ 
te, hatte man nod) andere von einer dem Wall ges 
mafien Höhe, die von der Seite gegen den Feind mit 
altem verfehen waren, was fie mider das feindliche 
Feuer und Wurfgefchoß verwahren fonnte, Sie mar 
ren an den Erdſchutt, vermittelft rechts und linfs an» 

ebtachten verdeckten Gange angehängt Sie beſchoſ⸗ 
en die Belagerten in dem Rüden, Die von der Hohe 
des Walls dem Erdſchutte gegenüber alles anmwendeten, 
um den Fortgang der Arbeit zu hemmen, War nun 
der Erdſchutt zu Stande gebracht, fo nahm man die 
Blendungen weg und errichtete an Deren Etatt eine 
Sruſtwehre mit ıbren Schießfcharten. Defters begnüg» 
te man fich auch mit Flechtwerk, um die Bogenfchüs 
son und andere Soldaten zu decken , die zur Bewah · 
rung der Werke und Bedienung der Maſchinen hinges 
fteitt waren. Go bald man den Erdfchutt zu einer ger 
wiſſen Höhe gebracht hatte, fo ftand die Gemeinſchaft 
mit den Werfen und dem fager offen. Die Kriegs 
völfer fonnten in aller Sicherheit hinter dem Erdfchutte 
anrücken, ſich redts und links ausbreiten, durch die 
verdedten Gänge zu den Thürmen fommen , und fi 
nr dern Schuß derfelben zur Bewahrung der Werke 
begeben, 

Das nähere von den bey diefem Erdfchutte noth⸗ 
mwendigen Annäberungsgräben f. im Urt. Laufgrä- 
ben bey den Alten. (21) 

Erdſchwalbe, (Naturgefh.) ift ein Beyname der 
Uferfihwalbe, (Hirundo riparia L.) (f. u. 
be. 9 

Erdſchwamm, (botan.) ift ein Synonimum des 
Rugelfiywammes, (Lycoperden L,) es ift audy eine 
allgemeine Benennung alter Schwaͤmme die auf der 
Erde wachen, zum Unterfhied der Baum» und Waſ⸗ 
ſerſchwaͤmme. (9) 

Erdfchwaͤmme, verfteinte, (Derfteinen,) f. Pil- 
38, verjteinte. 

Erdfhwein, wird von einigen die Tamarandua 
genennt. (f. Ameifenfreifer) ( Myrmecophags tri. 

_ daliyla L.) 

Erdſpaltung, fi bey Erdbeben. 


En 
Rz) 
m 


Bröfteine, (Mineral) f. Beoden. 
Krdjtern, (botan,) ift ein Beyname des Mondkrauts 


Erdſperling ⸗— Erdwalje. 


Brdfperling, iſt ein Provinzialname deri 
— ce Provinzialname der Lerche. (9) 


Erdſpinnenkraut, er ift ein Beyname der 
(9) 


pinne. 


Zaunblume, (Anthericum L. 


Erdſpitze, nennt man einen ſchmalen und fpisigen 


Theil des feften Zandesy der fi ins Meer oder in ti» 
nen Fluß erftredt, 39) 


Er dſt au b.(wineralog.) Von dieſem lefe ich in 2 


manniſchen Wörterbude, Chemnitz 1778. S. 158. fols 

endes. Erdſtaub iſt eine Erdart, leicht, trocken und 

roͤcklich, iſt zwiſchen den Fingern trocken und ſcharf 
anzugreifen, mit Waſſer befeuchtet laͤßt fie ſich zu ei⸗ 
nem Teig kneten, fo bald fie aber wieder trocken wor⸗ 
den, bat fie ihre vorige Lockerkeit wieder, Kat. Hu- 
mus pulverulenta. Terra difoluta Agric. & 
Scheuchz. Terramacra, Terra difipabilis, Ter- 
ra nova. Franz. Terre en pouſſſere. Bey dem Nas 
men Staub und Stauberde, werden wir auch Dies 
fer vermeynten Erde infonderheit gedenken. Jetzo bes 
merken wir nur folgendes; der Erdſtaub macht eis 
gentlich feine befondere Erdart aus, mwerl er nichts an» 
ders als eine in feine Mleinften Theildyen aufgelößte 
Erde iſt. Regen, Luft und Sonnenſchein, ja Die 
Fuͤſſe der Menfchen und der Thiere find die Mittel dies 
fer Auflöfung, und es fommt daher bey der Beſtim⸗ 
mung des Erdftaubes auf die Erdart an, woraus er 
entftund. So fiehet man in fandigen Gegenden Sand» 
ftaub, Der nemlich aus dem aufgelößten Sande ent» 
ftund; und fo nach der Befchaffenheit andrer Erden, 
Dian kann daher das nicht von einer jeden Stauberde 
fagen, mas vorher von derfelben gefagt wurde. Je 
leichter fich indeflen eine Erde in kleinete Theile zerſe⸗ 
gen laßt, deſto leichter kann aus derfelben Erdſtaub 
entfteben, und je weniger der Erdfiaub Hinderniffe 
findet ſich zu * und zu erhalten, deſto häufiger 
geigt er ſich. an fann alfo in Gegenden wo wenig 
oder gar feine Steine die Felder und die Wege übers 
decken, ganz natürlid mehr Erdftaub erwarten, als 
in ſteinichten Gegenden; ferner in heißen Gegenden 


‚mehr als in fältern, in trodnen mehr als in feuch⸗ 


ten u. f. w 


(10) 


Traubenfarre, (Osmunda Lunaria L.) (9 


Erdſtinker, (Carabus buprefloides.) ſ. Kenntäfk 
Krödftodtag, ein ſchwarzer, glatter, glänzender faft 


wie Holz ausfehender Körper, der mit dem Gagat die 
gröfte Uehnlichfeit hat, nur weniger Erdharz in der 
Miſchung ; er findet fi) unter andern bey Hildesheim 
unter den Ulaunergen, man nennt es auch fonft ges 
grabenes Ebenholz. 3 


Erdſtoß, ift eine befondere Erſcheinung bey 2 


ben, und entſtehet wenn der Erdboden durch die un» 
terirrdifche entwictelte Dünfte in die Höhe geftoffen 
wird, (39) 


) Kroftrid, f. Erdgürtel. 

Erdtalg, f. Bergfett und Erdfett. 
Krötuffel, f. Rartoffel. 
Erdvielfuß, (Fulus terrefris.) ſ. unter Dielfuß. 
Erdwachs, wird jumeilen das Judenpech genennt. 


(f. diefen Artik.) 


Erdwaizen, f. Rlafterfraut. 
Erdwalze, (Mehanıf) wird eine ftarfe Walze ge 


nennt, melde auf der Erde liegt, in beyden Enden 
in Pfannen ruhet, und dazu dient, ein Seil, Ketten 
und dergleichen anzufpannen. Mit diefen befeftigt 
man Floſſe, Schiffmuͤhlen und andere im dbaffee 


Erdwandkaͤfer Erdwuͤhler. 


‚erregen Körper, Gebäude u. dergl. mittelft der 
cile oder Ketten die von folden an die Walze gezogen 
find, dadurd dag man mitteljk etlicher Hebel die Wale 
zen Drehen kann, welche in Die Erde beveitigt if. Man 
bedient ſich auf derfelben die Windmühlen zu drehen, 
Laften und groife Steine von einem Ort nad) dem ans» 
dert zu bringen. (18) 
Erdwandkaͤfer, europäifder. Goeze. (Melo- 
lontha humuralis Fabr,) Ein kleiner unbewaffne⸗ 
ter Kaͤfer mit einem Schildgen: der Kopf iſt 
ſchwarz, der Schild zuruͤckgeſchlagen, abgehauen, voll⸗ 
ſtaͤndig: der Bruſiſchild ſchwarz und ungefleckt: Die 
Flügeldefen ſchwarz, etwas geftreift, an der Wurzel 
blaß mit einem ſchwarzen Punft; in der Mitte aber 
einen Heinen blaffen Punkt, Die 


ſchwarz. (24) 


Brdwaffer, ſind alle die in und auf der Erde befind⸗ 


liche Wafler, und werden zum Unterſchied der Zuftwafs 
fer fo genannt. 
Erdweichſelkirſchen, f. Rirfhbaum, 
2rdwerfe, nennt man in der Kriegebaufunft aus 
blofer Erde ohne Mauer aufgeführte Werke. Bor Als 
ters beftunde die Beveftigung der Städte in bloſen 
Mauern und darin von Dißeng zu Dinanz angebrad» 
ten Thürmen. Die Jtaliäner und Spanier, melde 
nad der Erfindung des Pulvers und der Kanonen Wale 
um die Städte baueten, behielten noch vieles Mauer» 
mwerfbey. Die Holländer aber, denen zu der Zeit, als 
fie ſich der fpanıfaen Botmäfigkeit entzogen, ſowohl 
Geld als Zeit mangelte, Mauern aufzuführen, legten 
zuerft ihre Veſtungen mit blojen Erdmerfen an, wos 
ben ihnen ſowohl ihr Dazu fi) vorzüglich ſchickendes Erd» 
reich als ihre Erfahrung im Deichbau fehr zu jtatten 
kam. Nach ihnen find viele Daben geblieben, andre 
aber haben eingefehen, daß die vernünftige Verbindung 
der Mauer und der Erde zur nahdrudlichiten Vertheis 
Digung erfordert werde, ſowohl dem feindlichen Kas 
non und der Mıne genugfam zu widerſtehen, als durch 
wohl angelegte Gewölbe der Befasung und ihrem Vor» 
rathe Sicherheit zu verfchaffen und die Defenfion felbft 
mir dem größten Vortheile zu vervielfältigen, (6) 
Erdweybrauch, (botan.) wird zumeilen der Schlag« 
Frautgamander, ( Tewerium Chamaedrys L.) * 
nennt, j (9 
Erdwicke, (botan.) ift ein Beyname der Platterbſe 
bejonders der fnouligen, (Lathyrus tuberojus L.) (9) 
Erdwinde, (Mafdınendau) f. Winde. 
Brdwinde, ( botan. ) einige Gattungen Winde, 
(Convolvulus L.) und das Mlatinenlöwenmaul, 
( Antirrhinum Elatine L.) werden alfo benennt. (9) 
Erdmwolf, (Grylus Grylotalpa.) f. Reitwurm. 
Erdwuühler, nennt man den Minierer oder fin» 
nes Scarabaeus fubterraneus; ferner eine Summel 
oder Apis acervorumL. ; audy heißt des Fabricius 
Scarabaeus terreftris der Eleine englifhe Erdwuͤh⸗ 
ler, Er bat Farbe, Zeichnung und Geſtalt des Sca- 
rab. Foſſor, wird aud) in feiner Geſellſchaft angetrof» 
fen, daß man ihn vor den nemlichen halten fann, nur 


Fuͤſſe find | 


L 
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geſtreift, die Vorderfuͤſſe mit ſtarken Schenkeln, und 
6 Zähnen an den Schienbeinen. - (24) 
rdwurf, ifteine dem Beuermörfer ähnliche Verriche 
tung, Durch welche man viele Bomben , Granaden 
und Steine auf einmal werfen fann. Sie befichet aus 
einem unter einem ſchiefen Winkel in die Erde einge» 

rabenen groſſen Wein» oder Bierfaß, melches den 

lug des Mörfers vorftellet, und aus einer mitten hin» 
ter dem Zajle unter eben dem Winkel ringegrabenen 
Kammer, die aus Bley, Eifen oder Metall gegoffen 
feyn , oder auch aus einem Fleinen ftarfen mit eiſernen 
Reiffen beſchlagenen hölzernen Tönngen beftehen kann. 
Un das Zuͤndloch der Kammer beveftiget man eine mit 
Pulver gefüllte Wurft, die man über der Kammer und 
dem Faſſe weg an einem Ort, wo man zu jünden, ges 
denfer, leitet und mit einer hölzernen Rinne fo dedet 


- und verwahret, wie man fie bey den Minen, Die gleiche 


‚Schienen noch 


falls dadurch angezündet werden, zu deden pfleget. 
Wenn alles fertig ıft, ladet man die Kammer, ſetzt eis 
nen ftarfen hölzernen und durch aufgenagelte eiferne 
Eehr verſtaͤrkten Spiegel auf, und bee 
ſchuͤttet ihn mit Steinen oder leget Bomben und ra» 
naden Dergeftaltiordentlidh auf Demfelben herum, daß 
die ſchwereſten in Die Mitten und die leichteften an dem 
Rande herum zu liegen fommen. Die Bomben und 


Granaden müflen wohl angefeuert und ihre Brand» 


ift er dreymal Fleiner , und die Kopfhoͤcker find Feiner . 


und ſtumpfer. Endlich nennet Goeze den Scarites 
ubterraneus Fabr. oder einenSchlupffäfer den ame- 
rikaniſchen Erdwuͤhler: Er ıft groß wie Carabus 
levcophtalmus und ganz ſchwarz: der Kopf ſteht vor» 
geſtreckt, und hat an der Spitze 2 Tieffurden, die 
Fuͤhlhoͤrner find pedhfarbig, perlenartig, doch ift das 
erſte Glied das längftez der Bruſtſchild erhaben, kurz, 
glatt, glänzend, hinten abgerundet; die Fluͤgeldeden 


Allgem, Real-Wörterb, VIIL TH, 


roͤhren durch Stopinen verbunden ſeyn, damit mar 
fie alle auf einmal anzühden und fodann durch die 
Wurjt der Kammer Feuer geben fann, Ein folder 
Erdivurf fann nur ein einigesmal gebraucht werden, 
unterdejlen fünnen 20 Mann unter der Anführung eis 
nes guten Feuerwerkers derfelben 5 bis 6 in einem Ta» 
ge verfertigen und Daraus läffet ſich jedesmal eine gute 
Anzahl Granaden zugleich in einen nicht ſehr weit aͤus⸗ 
gedebnten Raum jufammen werfen. Nah Mierhe 
Gefhugbefhreibung hat ein gemiffer Ober Get» 
an diefe Urt Gefyag erfunden und vor Thorn im 
Dreufen viele Ehre Damit eingelegt. Nah Brydo⸗ 
ne’ Reife durch Sicilien und Malta, bat man 
in, der legten. Inſel viele dergleichen jehr grofle Erd» 
mwürfe an denjenigen Orten, mo Landungen moͤglich 
find, im die Zelfen eingehauen und Stüdfugelny 
Eteine u, dgl, in der Nähe dabey auf Haufen zuſam⸗ 
men geleget, tm, fobald man es nöthig haben wird, 
einen foldhen Stein» und Augelregen auf die Boote 
zu werfen, daß fie alle zu Grund finfen mülfen. 
Erdwurf, wird audy die feltene Naturbegebenheit 
genennt, Da bep einem Erdbeben ein Stud Erde ber» 
ausgefprengt und an einen andern Drt geichleudert 
wird, Im X ten Bande der Schwedifchen Abhand⸗ 
lungen der deutfchen Ueberſetzung S. 239. wird 
ein ſolcher beicyrieben , der ſich 1694. den 1. “Jänner 
bey Uufgang der Sonne in Wärmelandsthal jugetra« 
gen, Man hörte bey heiterem Himmel drepmal hinter 
einander einen Ton, als wenn der Donner von weis 
tem einfchlüge und fand hernach den groffen Erdmwurf 
bey Ringsjtadehofe im Thale. Das Erdbeben wurde 
auf der oͤſtlichen Seite eines an Ringfiad vorbenflief- 
fenden Fluffes fo ftarf gefühlet, daß auf zwey Meilen 
weit Häufer und Die Berge felbft zitterten ; auf denz 
Hofe aber, der keinen Büdyfenfhuß weit vom Drte 


des Erdwurfes ablieget, wurde man es gar nicht Ye» 


wahr, Das Stuͤck Erde, das ausgeworfen worden, 
war viereficht mit einigen Fichten, Birken und Wei—⸗ 
den bewachſen. Es blieb eine 12 bis 16 Ellen tiefe, 
von Oſten nach Weften 138 Een lange , auf der weite 
lichen Seite gegen den Hof 104 und auf der oftlichen 
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Seite gegen den Fluß 77 Eden breite Grube zurüd, 
worin En meichen und flüßigen blauen Thon fahe, 
der Blafen warf und zu kochen ſchiene. Die Erde wurs 
de auf goo Ellen weit theıls in den Fluß, theils auf 
eine jenfeitige Wiefe geſchleudert und das Wafler 
wurde zugleich fo hoch gehoben, daß Die Leute Fiſche 
auf trodtenem Lande bekamen. Etwas aͤhnliches ſoll 
fi) am erflen Pfingfttag 1749. auf dem Zucerberge 
ohnmeit Reimswaldau im Landshutiſchen Creyſe zu⸗ 
getragen haben, welcher an fünf Stellen zerborſten 
und eine unfäglihe Menge Wafler aus egoſſen die 
einen groffen Theil der umliegenden Gegend über» 
fdywemmmet. Leute, die den Unfang davon gefehen, 
fagten, es ſey ein betraͤchtlicher Theil des Erdbodens 
in die Höhe geworfen worden, alsdenn ſey ein Dampf 
an dem Berge aus der Deffnung herunter gezogen und 
den Dampf fen das Wafler nachgefolget, Der Ritter 


William Hamilton hat der Societät der Wiſ⸗ 


fenfhaften zu London, unter andern Unecdoten von 
dem im An des laufenden 1783. Jahres vorge» 
fallenen Erdbeben zu Meflina, na eine ähnliche Ber 
gebenheit berichtet, daß nemlich ein gewiſſer Hügel in 
einen diemlich weit Davon gelegenen XBeinberg verſetzet 
worden. (6) 


Erdwurm, f. Regenwurm. ec 
Prdzirkel, nennt man in der Geographie die Zirkel 
die man fich auf der Oberfläche der Erde vorftellt, zum 
Unterfchied a den Welt und Himmelsjirkeln. (39) 
unge, f. Erdenge. 

Sie intb 2 darunter haben die Alten eine Art von 
ginfen verftanden. Auch einige Battungen Flecken⸗ 
Fraut, (Galegs L.) werden alfo benennt. (9) 

Erebus / bejeihnet im Griechiſchen eigentlich die Fin⸗ 
fternis, wird aber von den Dichtern perfonificirt 
und als ein Sohn des Chaos vorgeftelt. (21) 

Zrecta antbera, (botan.) heißt ein Staubbeutel 
der mit feiner Bafis auf den Träger beveftigt ift, (9) 

Erectus, aufrecht, werden die Theile einer Pflanze 
genennt, wenn fie nad) ſenkrechter Direction 

tet ſtehen. 9 
—— ſ. Rabe. (Corvus Eremita L.) 

sEremit, beifet ein Räfer, welcher unter Kinfiedler 
beſchrieben worden, ferner ein Geimgen, ( Grylus 
defertus) oder ruffifher remit ; auch der unter At» 

” a6, deutfcher beſchriebene Pap. N. g. Hermione 
bat diefen Namen; endlich ein Arebs (Cancer are- 
mita,) der unter Krebskrabben vorfommt. (24) 

Premitage, (Baufunf) f. Einſiedley. ’ 

‚gremitage, ift aud der Name eines guten franzöfi- 
ſchen Weins, welcher zwiſchen Balence und St. Bals 
fiere in Dauphine waͤchſt, und wovon eine Flaſche auf 
der Stelle felbft mit 3 Livres bezahlt werden foll. g 

Sremiten. (cathol.) Moͤnch dürfte wohl das Ges 
ſchlechtswort ſeyn, unter welchem die Eatholifen alle 
Arten frommmer Leute verftehen, die fih von der Ges 
feufchaft der Weltleute abfondern, und ein ſtrenges, 
abgetödetes Leben führen. Menigftens giebt dieſen 
Beariff die Etymologie dieſes Worteszu erkennen; und 
der heilige Benedict bedienet ſich deifelben, wenn er 
im erften Kapitel feiner Regel die Arten der Monde 
erzeblen will. Bellarmın bemerft, daß man denen, 
fo fi) dem Moͤnchsſtand gewidmet, verſchiedene Namen 
gegeben habe, als da find: Therapeuter, Afceten, 
#remiten, Lönobiten, Anadyoreten, Religio⸗ 
fen, Waldbrüder. Nur ift die Frage, ob fie in 
eben der chronologiſchen Ordnung auf einander gefol⸗ 
get find; ob dasconobitifche, kloͤſterliche Leben vor dem 


Eremiten. 


eremitifchen, einfiedlerifhen, oder umgefehrt, gewe⸗ 
fen? Man wird ſich nicht redt von dem Begriffe eines 
Eremiten in verfcpiedenen Zeiten unterridyten fonnen; 
wenn man diefen Streit nicht einigermaflen kennt. 
Nach der Meynung Heliot’s will Caffianus bes 
haupten, die Klojterleute wären älter als die Eremi⸗ 
ten, älter als der heilige Paul von Theben, den man 
man gewoͤhnlich den erften Eremiten nennt. Und eben 
Diefer Caffianus, wie auch Eufebius und So» 
zomenus foden behaupten, die Therapeuten, Die, 
nad dem Berichte des berühmten Geſchichtſchreibers 
Philo, in den benachbarten Gegenden von Alerans 
drien ein gemeinfcpaftliches Leben geführt haben, hät« 
ten den Grund und Das deal zum Hlöfierlichen oder 
eönobitifchen Leben gelegt, wären alfo Chrifien gewe ⸗ 
fen. Die franzöſiſchen Schriftiieder haben ſich hier» 
über nicht vereinigen fünnen und den Yusfagen der 
obgedachten Wäter eine andere Auslegung gegeben. 
Einige haben fchlechthin geleugnet, daß die Therapelis 
ten Ehriften gewefen. Montfaucon, in feiner Ute 
berfegung des Philo, gabdies letztere zu, lies fie aber 
nicht als Mönde gelten, Der Ubt Fleurp läßt es 
unentfdieden, ob fie Chriſten geweſen, glaubt aber mit 
Gewißheit behaupten zu fonnen, es hätten ſich zu Zei⸗ 
ten des heiligen Marcus viele Ehriften aus Begierde 
zu einem vollfommneren Leben, in der Nachbarſchaft 
von Alexandrien in Cellen verſchloſſen, des Tages ger 
betet, uber die heilige Schrift moralifhe Betrachtun⸗ 
gen angeſtellt, Handarbeiten verrichtet , und endlich 
erft nad) Sonnenuntergange Speifen zu fi) genommen. 
Tillemont nennt fie Ufceten und man ıft über das 
Alterthum ihres Urfprungs ſowohl, als diefes Namens 
zimlich einig. Helyot fieht fie aber als Juͤnger der 
Therapeäten an und behauptet, die heidnijchen Vers 
folgungen hätten verhindert, daß die Afceten nıcht mehr 
in fo groffen Verſammlungen, wie die Therapeüten , 
zuſammen leben fonnten. Aus dem bisherigen wäre 
alfo wahrſcheinlich, daß es ſchon in den erften Jahr» 
hunderten Aſceten gegeben, die fo lange zuſammen 
lebten, bis fie, aus Zurcht die graufamen Marter der 
„Heiden nicht ausdauern zu Fönnen und dennod) dem 
Aufferft gefürdpteten Abfalle auszuweichen, in die entles 
genften wüften@inöden, Höhlen und Kluͤften flüchteten, 
von deren Bewohnung man fie Eremiten oder Eins 

edler nannte. Einer der vornehmfien war der heilige 

aul von Thebars, der wirklich, nachdem ihn jur 

eit der Verfolgung des Decius fein Schwager, an» 


> gegeben hatte, in eın Landhaus entwich und ſich ends 


li, weil ihn fein Schwager auffuchte, in eine unters 
irrdifche Höhle verbarg, ‚mofelbft er go Jahre lebte, 
ohne je einen Menſchen zu ſprechen, bis ihn der heilige 
Unton, der auch ſchon einige Zeit ein Eremit gewe⸗ 
fen, im Fahre 314. antraf und nicht lange hernach 
Dafelbft begrub. Anton fieng darauf an, Klöfter zu 
bauen und gemeinfcaftlicher zu leben. Eben das tha⸗ 
ten die Heiligen, Um o auf dem Gebürge Nitria, Par 
homius in Dbertbebais, Hilarion und Maca» 
rius in ganz Paläftina, Aones in Syrien, fo daß 
faft alte Provinzen des Drients in furzer Zeit mit ders 
gleichen Einfiediern befegt waren. Rufın, der uns 
gefehr 17 Jahre nach dem Tode des heiligen Untons 
durch ganz Drient reifete , verfihert als ein Augenzeus 
ge , es waren faft eben fo viel Moͤnche in den Wuͤſſen, 
als Einwohner in den Städten geweſen; in der Stadt 
Drvrrbindus habe es mehr Klöfter als Häufer gegeben ; 
der Bifchof diefes Orts habe ihm betheuert, daß da» 
felbft 20000 Nonnen und 10000 Moͤnche wären, Fer⸗ 


Eremiten. 


ner habe er den Priefter Serapion gefehen, der Su⸗ 
perior von 10000 Moͤnchen gemefen, 

Man erfieht aus dem bisherigen, daß zur Zeit der 
Verfelgungen viele Afeeten in die Einöde loben, theils 
verftreut, theils auch bepfammen lebten. Die letztern 
koͤnnen vielleicht Vorſchriften von ihren Superioren 
gehabt haben, mie z. B. Pach omius eine befondere 
Megel gegeben hat. Unterdeflen hatten fie nody feine 
Geluͤbde, bis der heilige Bifhof Bafiliusim Jahre 
363. in Pontus und Eappadocien die Eremiten, nad 
dem Grundſatze des Predigers: Wehe dem, der al» 
lein ift;_ wenn er fällt,. fo ift Fein anderer da, der 
ibm aufbilft 4, 10. , mit den Eönobiten verband, 
ihnen eine Kegel (Aſcetie) vorfcprieb, und durch Ges 
fübde, mwodurd fie fidy von den Eremiten unterfchie« 
den, verpflichtete, So fieng ſich in Drient das cöno» 
bitifche oder klöſterliche Leben an, deſſen Werth die 
heiligen Väter weit über das eremitifcye hinausſetzen. 
In Decident war es der heilige Benedict, der dem 
Seyſpiele des heiligen Bafilius nadfolgete und das 
cönobitifche Xeben auf dem Berge Caffın einführte, eine 
Regel und Belübde vorſchrieb. Im erften Kapitel ſei⸗ 
ner Regel gedenfet er einer andern Urt von Eremiten 
und nennt fie Anadhoreten, die man naher Ber» 
fchloffene (Kecluſi) geheiffen hat. Es gefchab nemlich 
manchmal , daß die Eönobiten aus Begierde, noch 
votlfommner zu leben, nad) einer im Klojter ausgehal« 
tenen Prüfungsgeit, Die aber nicht gleichfoͤrmig ber 
ſtimmt und ineinigen Klöftern auf 40, in andern auf 
20 Jahre beſchraͤnkt war, mit Erlaubnis ihrer Aebte 
aus der Gemeinschaft giengen und fi in eine Einode 
verfchloffen. Das Eoncilium Trullanum verbietet Ders 

leihen eingeſchloſſenen Einfiediern, nach einem Fahre 
Prüfung in ihren Yeben nicht wieder aus ihren Hütten 
zu gehen. Die Kapitularien der ‚Könige von Frank» 
reich verdammen dıe Verwegenheit derjenigen Conobi⸗ 
ten, die aus Eitelkeit oder einer falfhen Ruhmſucht 
ihre Klöfter verlaflen, und ohne Erlaubnis ihrer Aebte 
befondere Cellen errichten würden, Carl der Groſſe 
fol die Anachoreten in ihre Klöfter zuruͤckgeſchickt har 
ben. Die AUnachoreten unterfdieden ſich wieder von 
andern Eremiten, die Hyeronymus, Caffianus 
und Benedict Sarabaiten nennt. Diefe wohnten 
zwey und zwey, oder aud einzeln, in Wildniſſen, 
Bergen und Wäldern, aber ohne eine ſolche vorläufige 
Prüfung in der — — und ohne einem Abte 
und einer Regel unterworfen zu ſeyn, wie dies bey den 
Anachoreten erforderlich war, ſondern lebten ganz nach 
eigner Willkuͤhr. 

Die Waldbrüder unſerer Zeit, die mit ihren betruͤ⸗ 

erifchen Einfiedeleyen nun doch endlich anfangen, 
eltner zu werden, haben fehr viel Aehnlichkeit mit den 
Sarabaiten. Uebrigens waren dieſe Leute fehr wenig 
geachtet, befonders wenn fie, wie es oft gefchehen und 
noch bisweilen geſchieht, ihre Hutten verliejfen und bep 
einem müfigen und mwollüftigen Leben überad herum⸗ 
ſchweiften. Schon Auguftin wirft ihnen das un. 
heilige Verhandeln angeblicher Reliquien von Märty» 
rern vor und der heilige Paulinus kann fie vollends 
gar nicht leiden : 

„ Qualia vagari per maria & terras folent 

„, Auare mendicabula, 
„Qui deierando Munachos fe vel naufragos, 
„ Nomen cafumque venditant, “ 


In der römifcheatholifhen Kirche exiftiren untere 
ſchedene Geſellſchaften, die ſich Eremiten nennen und 
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den Megeln verfchiedener Drden folgen. Man hat 
Eremiten des heiligen Yuguftin, des beiligen 
Hieronymus, des heiligen Paulus, des heiligen 
Evangeliften Johannes, des heiligen Wilhelms 
u. ſ. w. f. Eongregation, 3 


Eremiten (Gricch. Kirche) oder Einſiedler. ED 


ihrem Urfprung handelt der vorhergehende Yrticel. 
(f. auch Anachoreten und Möndye.) Die eigentli⸗ 
chen Einfiedler nennen die Griechen jetzo Aſceten, wel⸗ 
her Name aber mehrerley bedeutet. (ſ. Afceten.) Sie 
leben ın einfamen Dertern in kleinen Gellen, oder auch 
Höhlen, von Wurzeln, Kräutern, Zwieback, gedörre 
ten Obſt und dergleichen, welches fie ſich theils feibft 
ubereiten, theils auch zuweilen aus benachbarten Kloͤ⸗ 
ern erhalten. Sie eſſen des Tags nur einmal, aufs 
fer des Sonnabends und Sonntags, mo jedoch man 
che audy nur einmal eſſen, alle aber viele Fafien hal⸗ 
ten und bloßes Wajjer trinken. Sie reden, wenn je⸗ 
mand zu ihnen fommt, entweder gar nicht, oder ſehr 
wenig. Einen groffen Theil der Zeit bringen fie mit 
Betrachtungen und mit Beten zu; Doc arbeiten fie 
auc auf auerley Urt, machen Steide, Sonnenſchir⸗ 
mie aus Binſen und Rohr, Körbe, hölzerne Löffel, 
Schaufeln, au wohl Wollenarbeiien und dergleimeny 
welches fie an ein benachbartes Kiofter liefern, imd das 
gegen Efrwaaren erhalten. (Heineccius Abbildung 
der griechiſchen Rirche 3. Tb. S. 408. Elfeer 
— der griechiſchen Chriſten 1. Tb. 

. 122, L 


Kremodicium, eine aus dem Griechiſchen 44 


mende Benennung, welche in den roͤmiſchen Belegen 
fo viel bedeutet, als Die Aufgebung eines angefünaenen 
Rechtoſtreits nach geſchehener Litis Eonteftation, fie ge» 
ſchehe vom Kläger oder Beklagten. (38) 


ren, beißt fo viel als Aborn. 9). 
Ereptitia bona, wird dasjenige von einem Verflors 


benen hinterlaſſene Bermögen genannt, welches jemans 
den zwar als Erbſchaft oder Vermaͤchtniß angefallen 
ift, von dieſem aber nicht empfangen und bejeflen wer 
den fann, fondern ihm als einem Unmürdigen von 
dem Fiſcus entzogen wird, Die roͤmiſchen Gefetze bes 
flimmen mehrere foldye Fälle, in meicyen der Fiſcus 
die jemanden zugefatiene Erbichaft oder Vermaͤhiniß 
an ji zieht, als 1) wenn ein Soldat derienigen, 
mit welcher er ein Stuprum begangen bat , etwas vers 
macht; 2) wenn jemand von einer Wribsperion, mit 
welcher er einen Ehbruch begangen, und welche er noch⸗ 
ber geheyrathet bat, zum Erben eıngeickt worden iffz 
3) Wenn der Erblaffer ums Leben gebracht worden iſt, 
und Der Erbe, welcher volljährig ut, unterlaflen baty 
durch Nacforſchung, Anzeige und Anklage dıefe Toͤd 
tung ju radyen; und wenn er miffend es unterlcifen 
hat, fo muß er Die ganze Erbſchaft mit allen Fruͤch⸗ 
ten wieder herausgeben, und verliert Die Forderungen, 
welche er an den Erblarfer hatte; 4) wenn die Erbſchaft 
demjenigen angefallen iſt, welcher den Erblaſſer an 
Verfertigung eines Teſtaments aebindert hat; wenn 
5) derjenige, welchem eine Erbſchaft oder Wermächts 
niß nach dem Teitanıent zufält, ın feinem eigenen Nas 
men ohne hinlaͤnglichen rund das Zeftament als falſch 
oder als von einem Unfinnigen gemacht, gerichtlich 
angefochten bat, und wider ihn aeiprodyen worden 
iſt z oder wenn er mit feinem Zeugniß demjenigen, wel⸗ 
cher das Teſtament angefodyten, beygeitanden batz 
6) wenn jemand dasjenige, was ihm hinterlaſſen wor» 
den ijt, oder etwas anderes, einem foldyen zuzuſtellen, 
heimlich verfprodden hat, melder aus einem leiten 
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Willen etwas zu erwerben unfähig iftz wenn 7) ders 
jenige, welchem aus dem legten Willen elmas ange» 
falten ıft , den Teftirer nach feinem Tod megen eines 
Eapitalverbreddens angeflagt, dem Ankläger beygeſtan⸗ 
den, oder feinen bürgerlichen Zuftand der Freyheit ans 
gefochten hat ; wenn dergleichen vor dem Tod Des Te⸗ 
ftirers gefchieht, fo wird es angefehen, als ob er felbit 
das Zugedachte wieder genommen hätte; wenn 8) der 
Erbe oder Legatarius felbft, oder Durd einen andern, 
welchem er den Auftrag Dazu gegeben hat, den Erb» 
laffer um das Leben gebracht, oder zu deſſen Todtung 
Belegenpeit gegeben, oder nur durch feine Nachläßig⸗ 
feit Dazu benartragen hat; wenn 9) der Erbe die Erb» 
ſchaft ausgeplündert, in welchem Fall jedoch nur der 
entrwendete Theil dem Fiftus zufält; 10) wenn die 
Erben bey Lebzeiten des Erblaſſers über fein Vermögen 
verfügt, und dazu gehörige Güter verſchenkt haben; 
wenn 11) einem Vormund, welcher gegen das geſetz ⸗ 
liche Verbot feine Pupillin geheyrathet hat, von Dies 
fer etwas vermacht worden If. 

Das römifce Recht ift zwar in diefer Rechtslehre 
durch Fein deutfcyes allgemeines Geſetz aufgehoben wor» 
den, und da die Beweggründe diefer Gefeze auch noch 
heutzutage anfdjlagen , jo läßt ſich nad) dem ftrengen 
Recht immer noch behaupten, Daß das hinterlaflene 
Vermögen in den angezeigten Faͤllen dew Fiſcus heim» 
falle. Indeſſen find die meiften Rechtslehter der Mei⸗ 
nung, daß in vielen der angezeigten Zaue Das romi« 
ſche Recht nicht angenommen ſeye, und die Erbſchaft 
oder Bermaͤchtniß nicht Dem Fiſcus, fondern den recht» 
mäßigen Erben zufalle und in manchen dieſer Fälle 
Haben auch befondere Landsgefene das römifche Hecht 
abgeändert. j 

Wenn dem Fifeug dergleihen Bona ereptitia zu⸗ 
fallen, fo muß Dderfelbe immer audy die darauf haf ⸗ 
tende Beſchwerden anerkennen, und z. B. wenn ihm 
eine ganze Erbſchaft zufaͤllt, auf die dem Erben aufe 
erlegte Wermächtniffe und hinterlaſſene Schulden bes 
jabien. f. Tonfifcation. 38) 

Prefia, iſt ein Beuname der Theophrafte. (9) 
Ereſimus, der Name eines Tagſchmetterlings, der 
unter Danaer,, bunte, befcpricben worden. (24) 
Rretbymia, 11547777 20 ein Zeit, das die Lpcier 
zur Ehre des Apollo spe$uswog begiengen. (21) 
Mretmon, iſt ein fremder Rame einer Gattung von 
Sederid. ¶ Eruſimum L.) (W 


Eretriaker, f. Eliaker. 


Eretriſche Erde, (Mineral,) ( Terra eretria, 
franz. Terre d’ Eretrie ) eine Erde, die von re 
trium, einer Stadt in Eubea, heutiges Tages Ne⸗ 
gropent ihren Namen bat. Sie kommt in den 

chriften der ältern Zeiten vor, und man fagte, es 
ebe derfelben zweyerley, graue und weile, und fie 
Habe die Eigenſchaft, Daß fie auf Kupfer geſtrichen, 
einen violetten Stridy mache. DiofcoridesLib. V, 
Cap. 171. p. m. 622. den Enceliusdere metallica, 
Lib. Il. Cap. 29. p. m. 139. excerpirt hat, fagt davon 
folgendes, Ingenere terrae Eretriadis quaedam ve- 
hementer alba eft, altera cinerea. Optima vero ha- 
betur ad cinereum colorem vergens & perquam mol. 
lis, quaegue fi per aeramenta tractim ducatur, viola- 
cei coloris lineamenta reddit. Lavatur vt cerufla, 
aut hunc in modum; Ex ea quantum libuerit terito 
feorfum, & aqua perfufa: ac vbi peflum ierit humo- 
rem leuiter excolato: terram vero ficcatam folibus 
iterum terito per diem, adjelta aqua, vt vefpere con- 
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fidat, Matutino deinde colo excernito, demumgse 
ad folem tritam degerito in paftillos, quatenus fieri 
poterit, Quodfi aflata toftave defideretur, terrae 
frufta ciceris magnitudine in filtile perforatam con- 
jieito, oreque vafıs diligenter obturato candentibus 
indito carbonibus, ac follibus continenter perflato. 
Vbi vero cinis in favillas fefe converterit, aut aöreum 

otius colorem contraxerit, exemptum reponito,. 

im habet adftringentem & refrigeratoriam, ac levi- 
ter emollientem:; cava itidem explet, vulneraque 
cruenta glutinat. (10) 


Krfabrung, nennen wir diejenige Erfenntniß, die 


wir erhalten, indem wir auf-unfre Empfindungen 
acht geben. So weit und nicht weiter, als die Em⸗ 
pfindung, reicht die Erfahrung. Alles, was wir ihr 
zum Brunde unterlegen und was mir auf fie bauen 
Auslegungen , die wir darüber madyen, und Schlüffer 
die mir aus ihr ziehen fur, was nicht felbft Empfin⸗ 
Dung ift, muß nicht zur Erfahrung gerechnet werden, 
Es kann aber ſowohl innerlicye Empfindung ſeyn,/ oder 
Bernuftfenn, Gefühl deſſen, was in unfrer Seele vor⸗ 
gebet als äufferliche oder Vorſtellung deilen, das in 

ie Gliedmaſſen unfers Körpers wirkt. Jene ijt die 
Duelle der pſychologiſchen, Diefe aler Arten der phy⸗ 
ſikaliſchen Erfahrungen. 

Der Gegenftand unfrer Empfindung wird entweder 
ohne unfer Zuthun durch die Natur hervorgebracht 
wir haben nichts Dabey zu verrichten, als daß wir ihn 
empfinden; oder wir müflen ihn felbft bereiten. Im 
dem erften Falle heißt Die Erfahrung eine Bemerkung 
(obfervatio), es feye nun , Daß fie ſich fo von ſelbſt 
darbiete, daß fie einem jeden in die Augen fället, der 
die gemobnliche und zu allen menſchlichen Handlungen 
nöthige Aufmerkfamfeit mitbringt; oder daß fie einen 
hoben Brad der Aufmerkſamkeit erfodere, der Durch 
Uebungen erhalten, oder durch vorausgefeßte Kennt» 
niffe erweckt, oder durch den Gebrauch Fünftiger Werke 
Br unterftügt wird, Jene nennt man eine gemeine 

merfung oder Wahrnehmung, diefe eine kuͤnſt · 
lie Bemerkung oder Beobachtung ( obfervatio 
vulgaris, artificaalis). Im andern Fate heißt die 
Erfahrung ein Verſuch (experimentum), es feye nung 
daß mir nur hier und jest dasjenige, mas wir fehen 
wollen, felbft verfertigen muͤſſen und die Natur es zu 
andern Zeiten oder an andern Orten ohne unfte Bep⸗ 
hilfe hervorbringt, oder daß es ohne uns von der Nas 
tur allein nie dargeftellet wird, Nach diefen Erfläs 
rungen hat man die Kenntniß, daß der Mond ab» und 
—— der bloßen Wahrnehmung ; daß die runde 

eftalt der Plaheten, wenn fie fich enter dem Mon» 
de fo eben verbergen molfen, zuweilen in ein ovale über» 
gebet, der Beobachtung, und daß die Mondsftrahlen 
nicht Die mindeſte Kraft zu wärmen haben, dem Ber» 
ſuche zu danken. Denn das erfte fann ein jeder fehen, 
der den Mond eine Zeit lang hinter einander nur mit 
der Aufmerkſamkeit betrachtet, womit er ein gedruck⸗ 
tes Blatt betrachten muß, wenn er fefen will z er braucht 
fein Derfpectiv, feine aſtronomiſche Wiſſenſchaft, oder 
fonft andre Figenfhyaften dazu, Das zweyte fann 
nicht ohne Fernröhren entdedt werden; mer es gewahr 
terden will, muß wohl acht geben, teil der Unter⸗ 
ſchied der Geftalten nicht fehr groß ift, und der erſte, 
ber e8 beobachten follte, mußte dazu Durch Die Kennt» 
niß veranlaft werden, daß, nachdem fi Die Sache 
— einiger Schluß auf die Un» und Abweſenheit 

er Mondsatmofphäre gemacht werden koͤnne. Das 
dritte lehrt Das ın den Brennpunft eines großen dem 
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Monde ausgefehten Brennfpiegels oder Brennglafes ges 
baltene Thermometer, wellde Verbindung der Werk⸗ 
jeuge mir ſelbſt machen müffen, und von der Natur 
vergeblich erwarten. , . 
Da die Erfahrung die hauptfäkhlichfte Quelle iſt, 
aus welcher der Menſch gründlidye Etkenntniß ſchoͤpft; 
fo fommt fehr viel darauf an, daß man recht mit 
derfelben umzugehen wiſſe. Es wird Deswegen vers 
mutblicy nachdenkenden Lefern angenehm fenn, die vor» 
nehmſten Regeln der Erfahrungskunſt hier vorzus 
finden , die wir daher mitzutheilen für unfre Schul» 
Digkeit achten. , 
Es find der Dinge, worauf es ankommt, hauptfäd» 
lich feys. Man muß fein und genau zu empfinden, 
man muß ſcharf auf alles acht Ju geben, man muß 
Verſuche, die die auffteigenden ragen beantworten, 
zu entwerfen und richtig —— muß unter 
mehreren in einerley Abſicht vorzunehmenden Beobach⸗ 
tungen oder Verſuchen die vorzuͤglichſten auszuwaͤhlen, 
man muß das Beobachtete recht zu beſchreiben und fi 
serftändlich und puͤnktlich auszudrüden, und man muß 
aus der Erfahrung richtige Folgen zu ziehen toiflen, 
Um fein und genau vieles, ja, wo moglich, alles, 
was eine Sache an ſich hat, zu empfinden, muß man 
ſcharfe Gliedmaflen der Sinnen, vornemlih, meil 
Doch das Geficht Die meiften Entdetungen machen muß, 
fharfe Augen haben, Alle übrigen Sinne find noch 
zur Zeit ſich ſelbſt überlaffen, nur den Augen fann 
man durd Fern» und Vergröfferungsgläfer zu Huͤlfe 
tommen, um Dinge zu fehen, Die das bloje Auge als 
fein entroeder gar nicht, mie 5. B. den Ring des Sa» 
turns, oder fehr unfenntlidy, wie z. B. die Flecken Des 
Mondes, wahrnehmen würde, Wo Das blofe Auge 
alfo allein nicht hinreiht, da muß man zu folden 
Werkzeugen feine Zuflucht nehmen, und eben Desmwes 
gen auch gute und vortrefliche von ſchlechten und mit» 
telmäßigen zu unterfcheiden wiſſen. in weniger volle 
kommneres kann in befondern Umſtaͤnden brauchbarer 
ſeyn als ein volfommenes, wie z. B. ein Fernrohr, 
Das knapp zureichet, die  :piterstrabanten zu feben, 
beffer zur Beobachtung ihrer Zinfterniffe gebraucht ıder« 
den kann, als ein Diefelbe ſtark vergröjferndes, jo fern 
Die Abſicht ift, den Unterſchied Der Lange der Derter Das 
Durch zubejtinnmen. Daher muß man ın jeden: Falle Die 
dienlichſten auszuſuchen wiſſen. Weil das befte Jnjtrus 
ment in der Hand des Unkundigen nichts tauget, fo 
muß man ade zu der bejien Unmendung erfoderlicye 
Handgriffe und Vortheile willen, z. B. den Fernroͤhren 
die gehörige Deffnung zu geben, Die Faden Des Micror 
meters, wenn man ihn braucht, geſchickt zu erleuche 
ten wiſſen. Weil ferner jeder Sinn an einer Sache 
gewiſſe befondre Eigenſchaften entdeckt, welche durch 
einen andern an ihr nicht wahrgenommen werden fon» 
nen, tie j. B. Das Auge die Farbe des Weins, die 
Nafe feinen Geruch, die Zunge feinen Geſchmack allein 
empfindet; fo muß man eine Sudje, wovon, man eine 
umftändlie und ausführlide Erkenntniß zu haben 
begehrt, unter fo viele Sinnen bringen, als fie zuläfs 
fet. Und meil abermals zu befondern Zeiten beiondre 
Eigenfchaften aneiner Sache gefunden werden fünnen, 
4. B. an einer Pflanze andre, wenn fie faum aus dem 
Samen auffeimt, andre, wenn fie erwachſen iſt, ans 
dre wenn fie blübet, andre wenn fie Früchte trägt, 
andre wenn fie nach und nach abjtirbt; fo muß man 
olche Dinge in allen ihren abmwechfelnden Umständen 
trachten. Cine vorzüglice Sorge muß man endlich 
darauf verwenden, daß man den Betrug der Sinne 
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und den Fehler der Erſchleichung vermeide, wes wegen 
wir den Leſer auf Die Hievon handelnde eigene Artickel 
verweiſen. 

Die Inſtrumenten, deren man, die Erfahrungen 
damit anzuſtellen, bedarf, werden fanıt der Weiſe, 
mie fie zu gebraucden, jedes unter feinem eignen Ra» 
men in Diefem Werke ausführlich befchrieben, und hier 
alfo nur angemerkt, daß ein forgfältiger Beobachter 
von feinem derfelben Gebrauch macht, ehe er es genau 
gr und fid von deffen Güte überzeugt hat. Der 

ronom 5. B. um von der Richtigkeit feiner Mefluns 
gen überzeugt zu ſeyn, unterfucht, ob die Gläfer des 
Fernrohtes an feinem Quadranten recht centriret find, 
ob die Faden feines Netzes an der rechten Stelle ftehen, 
ob die Punkte o und 90° einen accuraten rechten Win« 
fel am Mittelpunfte miteinander madyen, ob die Are 
des Fernrohrs der Linie des goten Grades genau gleiche 
laufend, ob die Theilung mit der erforderlichen größe 


- ten Sorgfalt gemadt ift, und ob das Werkzeug fo 


feft und unbeweglich ftebet, 9 feine undemerkte Ber» 
rückung dejfeiben die Meffung fehlerhaft macht. Uns 
ter mehreren Urten der Werkzeuge, wodurch einerley 
Erfahrungen angeftellt werden konnen, ift öfters ein 
groffer Unterſchied, und zuweilen leiften diejenige , die 
am Unfange am meiften zu verfprechen feinen, anz 
Ende am menigften. 3.8. Man hielt lange die Bno⸗ 
mons fur die beiten Werkzeuge, Die allermindefte 
Aenderung der Schiefe der &cliptif zu bemerfen. in 
bejorgt man mit Recht, daß die allergeringfte Senfung 
der hohen und fayweren Mauer, an welcher oben das⸗ 
jenige , was die Spitze des Gnomons vorftellt, ange» 
bracht iſt, die verhoffte Schärfe der Beobachtung dere 
eiteln möge. Es iſt offenbar , daß ein forgfaltiger 
Beobachter den Unterfiyied der Güte mehrerer Arten 
von Inſtrumenten zu beftimmen, und die beilere fol» 
chergeſtalt den fchlechteren vorzuziehen willen müffe. 
Zu dem Ende hat er zu unterfuchen, was für Veraͤn⸗ 
derungen jedes Werkzeug unterworfen ift, und auf 
Mittel zu denfen, entweder diefe Veränderungen ver» 
ſchwinden zu madyen, oder ſich zu verfichern, daß er im 
Gebrauche dieſe Veränderungen vermeide. 3.3. Die 
Pendeljtangen an den Uhren werden in der Wärme 
länger, in der Kälte kürzer; Die ihren gehen daher et⸗ 
mas langfamer, wenn es warm, und etwas geſchwin⸗ 
der , wenn es kalt iſt. Man muß daher enımeder dies 
fer Veranderung abzuhelfen ſuchen, worüber man den 
Artickel: Pendel, nachſchlagen fann, oder muß die 
Uhr immer in einerley Wärme erhalten. Desgleichen 
wenn man fiehet , daß gewiſſe Fehler bey Dem Gebraus 
che gewiller Werkzeuge unvermeidlich find, fo mug man 
ſich angelegen ſeyn laffen zu beſtimmen, wie viel fie, 
wenn die größte Sorgfalt angewendet wird, betragen, 
damit man miffe, bis wie weit unfre Erfahrungen zu» 
verläßig find, oder ob der Fehler ganz fir nichts ge« 
rechnet werden fonne. 3.8. Wenn die Uhran einem 
Drte fiehet, der nicht gebeigt werden kann, fo wider» 
ſtehet Die durch die Kälte verdickte Luft der Bewegung 
des Pendels mehr als die von der Wärme verdünnte, 
Ohne Unterfuhung fann man nicht wiſſen, ob Diefer 
Einfluß der Kälte und Waͤrme inden Gang der Uhr 
bey der geringen Ausſchweifung des Pendels viel, we⸗ 
nig oder nichts zu bedeuten hat, ob er alſo geachtet 
oder nit geachtet werden Darf. Es veritehet fich 
hieraus, Daß Beobachter, Deren Verrichtungen die 
äufferite Accurateſſe erfodern, beitändig auf die Ver⸗ 
beilerung ihter Werkzeuge finnen, und nie mit dem 
Grad der Büte zufrieden fepn mülfen, den fie erreichet 
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haben, Das man fein Werfjeug gehörig zu behandeln 
verfichen muͤſſe, ift oben ſchon angemerft worden ; 
jeo fesen wir hinzu , daß man eine Fertigkeit , das⸗ 
felbe reiht zu gebrauchen, befigen und durch Uebung 
erlangen äfe Ueberatf macht Die Uebung den Mei⸗ 
fter und Hilft die größten Schwierigkeiten überwinden, 
Wir befchlieffen diefen Abſatz mit der Erinnerung, daß, 
- wenn fehr feine Beobachtungen zu machen find, man 
alles vorher wohl jurüften und ın völlige Bereitſchaft 
bringen müıffe, damit, wenn der Augenblit kommi / 
sarı nichts fehle, , 
‘ Das das erfodert wird; um durd) die Er» 
fahrung zu richtiger und ausgebreiteter Erfenntniß zu 
gelangen „ bejtehet darin, daß man alles, mas die 
Empfindungen in fich faſſen, fühle, und nichts uns 
bemerft vorüber gehen laſſe. Die Begierde, die Sache 
u miffeny recht, genau und ausführlich zu willen, trägt 
hans ſehr viel bey, und macht unfer Gefühl fo viel 
feiner, daB uns nicht leicht etwas entwifcht. Affecten 
und fremde Gedanken hingegen ziehen die Aufmerkſam · 
keit von der Sache ab, womit man ſich beſchaͤftigen 
ſoll. Vorgefaßte Meinungen verblenden uns, daf 
wir nicht feben, mas vorhanden, und dagegen ſehen, 
was nicht da iſt. Uebereilung treibt die Menge Din» 
ge vor unfern Yugen vorbey, ehe wir eins oder das 
andre davon gewahr werden, Vor diefem allem muß 
man ſich alfo forgfältig hüten. Das hauptfächlichfte 
Mittel aber ſich recht (charffihtig zu machen und ju 
erhalten, das uns in die Augen fallt, was zehn andre 
iMerfehen, beftebet in einer fleifigen und forgfältigen 
Vorbereitung. Wenn wir newmlich uns alles befannt 
madyen, was andre ſchon an dem Begenftande, mo» 
mit wir uns befchäftigen, wahrgenommen haben wol» 
len; wenn wir aus unfrer ſchon erlangten Wiſſenſchaft 
ſchlieſſen, was er für Eigenſchaften an ſich haben müſſe, 
wenn wir aus der Uehnlichfeit deſſelben mit andern bes 
fannten Dingen oder aus andern Anzeigen vermuthen 
und rathen , wie er befchaffen ſeyn möge, und ſuchen 
nachgehends das alles in ihm auf: fo haben wir, 
Die wır fudyen , gegründete Hoffnung viel mehr zu fin» 
den, als andre , die nicht fuchen und nur annehmen, 
was ſich von felbit Darbeut, Diefesift Die größte und 
wichtigfte Regel; mad) welcher ſich derjertige zu ver» 
halten bat, dem daran gelegen if, Die Erfahrung fo 
meit; als möglich ift, zu treiben. Nur muß er die 
dazu gehörigen Cautelen nicht aus den Augen ſetzen, 
morunter folgende die vornehmften find. Weil man 
ſich nicht von vorgefaßten Meinungen fol bienden laſ⸗ 
fen; fo muß man gegen alles bey andern gefundene, 
geſchloſſene und gerathene völlig gleichgültig bleiben, 
39 erzwingen, nicht gerade fo ſehen wollen, wie 
man es ſich jum voraus vorgeftellet. Es muͤſſen nur 
Fragen fenn, ob die Sache fo und fo beſchaffen feye, 
anf welche man von der Natur Antwort und Beleh— 
rung erwartet; nicht Süße, Die voraus als Wahrheis 
ten angefehen und Dazu nur Beweife geſucht werden, 
Weder übertriebene Verehrung des einen, noch Haß 
oder Verachtung des andern muß uns blenden, daß 
wir die Dinge fo wie der erfte, oder anders mie der 
andre fehen wollen, Wir müffen die Hypotheſenſucht 
nicht bey uns auffommen laffen, welche diejenige, die 
damit behaftet find, antreibt, fo bald fie einen flüch» 
tigen Blick in ein Fady natürlicher Begenftände gethan, 
Spinnengewebe von Spftemen und Theorien zu ver» 
fertigen, oder von andern anzunehmen, nad) melden 
fit alles, was ihnen vorfommty meiftern; überall nur 
feben, was in ihren Kram dientz andre MWahrnehs 
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Mungen, die ihnen zuwider find, dreben und menden, 
bis fie darein paflen; oder, wenn fie fi gar nicht 
ſchicken wotlen, folde verdaͤchtig madhen, und ihnen 
andre hier und da zufammgngeflaubte entgegenſetzen. 
Wir müffen nicht deswegen etwas läaugnen, teil wir 
es nicht wahrnehmen, es feye denn, daß wir ermei« 
fen fonnen , wenn etwas gewiſſes ftatt habe, fo müfle 
es ſich nun in den Umftänden, die vorhanden find, 
jeigen und ficy wahrnehmen laflen, Kein Hang jum 
Wunderbaren muß uns verleiten, überad aufferordent« 
liche und unerhörte Dinge finden zu molen, welchem 
Hange man mande fabelbafte Befchreibungen von Eos 
meten, Zufterfcyeinungen u. dgl. zu Danfen hat. Ends» 
lich müflen wir Muth genug befigen, die Sadıen zu 
fehen, wie fie uns unfre Yugen vorfiellen, obne uns 
darum zu befiimmern, ob fie andre audy fo ſehen, oder 
nit, und Fe andern wohl oder übel gefält, daß 
twir fie ſo ſeſhm. Es muß uns mehr an der Wahrheit, 
als an der Bunft deren gelegen feyn, die ſich derfelben 
wider ſetzen. 

Im vorſtehenden Abſatze iſt fremder Erfahrungen 
Erwaͤhnung geſchehen in der Abſicht, Daß man fie un» 
terſuchen und von ihnen Belegenheit nehmen fol, 
die. Sache mit defto groͤſſerer Aufmerkſamkeit zu betrach» 
ten. Mir fegen nun zu, daß fie aud in andern Ub» 
ſichten merfwürdig find. Nicht ale Erfahrungen lafs 
fen ſich an allen Orten und zu allen Zeiten anftellen , 
Manche find auch mit fo groffen Koften verknüpft, daß 
B nicht ein jeder dem daran gelegen iſt, felbft machen 
ann. In folgen Faͤllen kann und muß man daber 
dieſelbe als Erfahrungen andrer eben ſowohl vor wahr 
gelten laſſen, als feine eigenen. Inzwiſchen damit 
man nicht durch erdichtete, nachſäßig angeftelite, 
verdrebte u, f. m. in Irrthum verleitet werde, ift nö» 
tbig, den Mann wohl zu fennen, dem man trauen 
ſoll. Hat er fi den Namen eines genauen und ſcharf⸗ 
fihtigen Beobachters erworben , Der weder aus Un» 
achtfamfert etwas überfieht, noch mit Fleiß die Augen 
von dem abtiwendet, oder mit Vorſatz zwingt und biegt, 
was ſich nicht zu feinen —— Meynungen reis 
met; fo bat er recht, Glauben von uns zu fordern. 
Im gegentheiligen Falle kann er nicht mehr begebren, 
als man feine, Angaben zur gelegenheitlichen Prüfung 
ausſetze. Selbft jenes Auflagen hält ein Vernuͤnfti— 
ger nicht aus bloſſem Worurtheil vor wahr, fondern 
er Überzeugt fidy davon dadurch, daß er Die Methode, 
tie der Beobachter zu Werk gegangen:, die Vorſich-⸗ 
tigkeit, Die er dabey gebraucht, die Inſtrumente, de» 
ten er fidy bediener, fich genau befannt madht, des» 
gleichen, mo ſich zumweilen eine Beobachtung oder ein 
Verfſuch wiederholen läffet, wirklich unbefangen mie» 
derholet, um urtheilen zu fönnen , ob und mie meit 
der Vorgänger das Vertrauen, das man auf ihn feet, 
verdiene. Will man aber das Letztere thun, fo muß 
man duch das ganze Verfahren mit allen den Umftänden, 
die der Beobachter als nöthig angiebt, nachmachen 
und feinen verabfaumen. Denn im gegentbeiligen 
Bade it es Fein Wunder, menn unfer Verſuch ganz 
anders ausfällt, als der unferes Vorgängers, den 
wir daher unrechtmäßiger Weife für faljcy ausgeben , 
und den davon abhangenden Fortgang der Willenfchaf- 
ten hindern würden. Ja wenn man gewiß zu fenn 
glaubt, daß man die Wiederholung genau angefteflt, 
und die Sache dennoch anders findet, muß man dem 
Vorgänger nicht gleich Uebereilung bepmeflen. Denn 
in eine Erfahrung haben manchmal gar vielerlen Res 
bendinge einen Einfluß, Fertigkeit deſſen, der 3 —— 
et, 
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Mitt, Förperliche Difpofition deffelben , Zuftand der 
Luft u, f. mw. , worüber fidy zu Zeiten zutragen fann 5 
was fich zu andern Zeiten nicht zuträgt. ‘Man muß 
alfo in foldyen Fällen die Verfuche ferner und fo oft 
wiederholen bis man fiehet, woran es liegt, und 
mas wahr ijt. — ar 
Das dritte, foderjenige verftehen muß, der die menſch⸗ 
liche Erfenntniß durd Erfahrungen zu erweitern ges 
ſchickt ſeyn fol, beftehet darin, Daß er auf die vor» 
gelegten Fragen beſtimmt antwortende Verſuche ans 
zugeben und zu erfinden millen aus welcher Urſache 
» Zeıbnit die Etfahrungstunft eine Kunft die Natur 
zu fragen genennt, Auch hiezu Dienet die groſſe Res 
gel des vorigen Abſatzes, mie im Artikel Syporbefer 
reiter ausgefünhret wird, Denn nicht alles, mas 
dem gemachten Entwurfe nad) die Sache an ſich haben 
fon, läffet fi an ihr ohne meitere Vorbereitung fer 
ben, fondern manches muß muͤhſam aufgefucht wer⸗ 
den, und man wird Dadurch veranlaffet, aderlen Mittel 
und Wege auszudenfen, bis es durch einen gelinget zu ent« 
decken, ob unfre Bermuthung gegründet oder ungegrüns 
det ſeye. Z. E. alsman fo weit gekommen war , daß mar 
dem Abſcheu der Natur vor dem Yeeren Grenzen fegte und 
erfannt:, daß das Wafler derenthalben in den oben 
verfchloflenen Röhren nıcht höher als ohngefehr 32. 
Fuß ſtehen bleibe; fam Torricelli auf den Gedan⸗ 
ten, Die Sache aus der Schweere der Luft und dem 
Drud derfeiden auf das Gefäß voll Waller, worin die 
Roͤhre mit dem unteren Ende eingetaucht wird, zu 
erflären. Aus den angeführten Grenzen des Abſcheues 
ſchloß er nemlich, daß die Kraft, momit die Ratur 
denfelben ausführet, ein andres ſchwereres flüßiges 
Weſen nad) Proportign ın einer minderen Höhe, alfo 
das 14mal ſchwerere Quedfilber in einer I4mal ges 
ringeren Höhe erhalten müfle. Er ſtellte den Verſuch 
an und fand wirflih, daß das Quedfilber nur 27 
bis 28 Zou hoch ſtunde. Dur welche Verſuche er 
weiter zu erhärten gedachte, daß der Drud der At⸗ 
mofphare Diefe Kraft ſeye, iſt nicht befannt worden, 
weil der Tod feine fernere Unterfuhung unterbrach. 
- Dafcal aber entwarf zwey Wege hinter Die Wahrheit 
gu kommen. Der eine beftunde darin, daf er cinen 
dufiteeren Raum über dem Gefäffe vol Queckſilber, 
worin die Möhre eingetaucht iſt, zuwege zu bringen 
trachiete und erwartete, Daß, wenn feine Wermuthung 
richtig ſeye, Das Quedfilber in Der Röhre ganz her» 
unter; fallte, mie bey angeftellten Verſuche wirklich ge» 
ſchahe. Der andere beftund darin, daß er dadıte y 
wann die Rohre auf einen hohen Berg getragen wirs 
de, fo stehe fo viel weniger Luft über dem Gefäße; 
wenn aljo Durd ihren Druck das Queckſilber in der 
«Röhre erhalten worden, fo müffe es auf dem Berge 
merklich niedriger ſtehen. Als fein Schwager Perier 
‚deswegen mit der Möhre auf den Puy«de,dome ei⸗ 
nen fehr hohen Berg in Auvergne flieg, fand er wirfs 
‚lich , daß das Queckſilber einige Zoll niedriger ftunde, 
als in der Tiefe, und der Verſuch beftattigte alfo 
abermals die Erwartung. Man ſiehet aus dieſem 
Benfpiele, wie, mann man eine Hypotheſe jur Er» 
‚Härung von etwas, das ſich in der Natur zuträgtz 
entwirft, man, um fie entweder zu beftättigen oder 
au wiederlegen, Schlüffe aus ihr ziehet, Die da offen« 
aren, mas ftatt haben müßte, wann die Hypothe⸗ 
fe wahr wäre, und nicht .ftatt haben könnte, wenn 
fie folfh wäre, und wie man auf Verfurye denkt, 
Durch welche man entdeckt, ob das alles ſtatt babe. 
Eine andre Weife viele neue Verfuche anzuftehen 
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und durch fie viele neue Wahrheiten zu entdecken ift 
die, daß man einen Gegenftand, der noch wenig tına 
terfucht worden , Durch alle die Proben durchfuͤhret, 
die man mit andern Dingen diefer Art zu maden 
pfleget. Diefes ge bedienen fidy die Chymi⸗ 
ter vielfältig, und fo haben fie dag noch nicht fehe 
lange befannte Weife Gold oder die Platina durch vie= 
lerſey Säuren und theils allein theils vermifcht mit 
andern Metallen und mehreren andern Körpern durch 
allerley Grade des Feuers paffiren laſſen, um feine 
Eigenjchaften zu erforſchen⸗ 

Noch eineder vorigen ähnliche Weife, durch neue Vers 
ſuche zur Kenntnig neuer Wahrheiten ju gelangeny 
beftebet Darin, daß man neuerdings befannt gemordes 
ne Proben mir allen vorfommenden Gegenftänden 
vornimmt. So brachte man nad der Zeit, als die 
Luftpumpen erfunden worden, alle lebendige Thierer 
die ſich Dazu ſchickten, Fiſche, Vögel, vierfüßige und 
krie chende Thiere, Früchte, Blätter, Saamen, Säfr 
te, Feuer, fhallende Korper u. ſ. w. in den leeren 
Raum, um zu fehen; mie fie fi) darin verhalten, 

Diertens muß man unter mehreren einerlen Abficht 
bezielenden —— und Beobachtungen, die eine 
ander an Zuperläßtgfeit und Benauigfeit ungleich find, 
die befferen den ſchlechteren vorzuziehen willen. Je 
mebr ſich darin der Gegenftand in feiner ganz natürliches 
Geftalt und befreyet von allen fremden Umſtaͤnden, 
die ihm ein anderes Anfehen geben koͤnnen, zeiget z je 
mehreren Vorzug verdienen fie. Zumeilen aber erfor» 
dern ganz fimple ungetünftelte Brobadytungen, von 
welchen der Theorie nad eine vollfommne Entfcein 
Dung zu erwarten wäre, eine Aceurateſſe, melde we⸗ 
der der Schärfe unfrer Sinne, noch der Vollkom⸗ 
menheit unfrer Inſtrumente angemeflen ift, und find 
daher gan; unbraudbar. 3. E. Ariſtarchs Methode 
die Weite der Sonne von der Erde zu ermeflen aus 
der Beobachtung Des Augenblids, wovon der Mond 


Halb erleuchtet ıjt, alfo mit der Sonne und der Erde 


ein rechtrinflichtes Dreyeck macht, verfpricht wegen 
ihrer Simplicität und anfdeinender Leichtigkeit fehe 
viel, erfordert aber, andrer Schwierigkeiten zu ges 
ſchweigen, weil Die geringfte Abweichung des Winfele 
am Monde vom rechten einen fehr groflen Unterſchied 
‚gibt, eine ®enauigfeit in Beſtimmung des Augenblicks, 
welche der geſchickteſte und mit den beten Werkzeugen 
verfehene Dbfervator zu erreichen nicht übernehmen 
wird. Solche Methoden , Die fidy gemeiniglih ung 
zuerſt darſtellen, find daher andern nachzufetzen, 
Die, obwohl fie auf tieffinnigen Theorien nt 
doch mit gröfferer Genauigkeit ausgeführt werden koͤn⸗ 
nen. Deswegen jiehet man die Beſtimmung der Ent« 
fernung der Sonne von der Erde ausder Parallare der 
Sonne, die man aus dem Durchgang der Venus durch die 
Sonne abnimmt, fehr weit vor, ohnerachtet fie durch un⸗ 
gleich tieferes Nachſinnen ausgedaht werden mußte. 
(f. Durdgang der Denus durch die Sonne) Es 
verfichet ſich ferner von felbft, Daß man bey der Aus⸗ 
führung einer Methode zu obferoiren allen möglicher 
Fleiß und ale Vorfichtigfeit anwende, damit mar 
die größte Accurateſſe erreiche, Die dabey möglich üft 
und feine Mübe vor überflüßig anfehe, Die etwas Da 
zu beytragen fann; wie auch Daß man, fo oft Gele 
genheit dazu da ıft, aljo zu mandgselen Zeiten an 
mancherley Orten die Beobachtung miederbole; daß 
man, wenn mehrere gleich zuverläßige Beobachtungs- 


"Methoden möglich find, ſich aller bediene, um eine 


Dur Die andre zu unterſtuͤtzen Daß man aus feinen 
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— Reſultate ziehe und dieſelbe varificire 
u. ſ. w. 

Kann auch die beſte Methode zu obſerviren uns zu 
feiner ganz vollfommenen Genauigkeit verhelfen, fo 
it es nüslic zu willen , bis wie weit man Damit reis 
che, um ihren wahren Werth Darnady zu beftimmen, 


Wenn z. & mie Herr P. Hell daflır hält, feine An⸗ 


gabe der faum angeführten Sonnenparallare zu 8,70 
innerhalb eines Hundertheils einer Secunden fidyer 
ift, wozu gleichwohl fehr viel gehört, fo ift die Ents 
fernung der Sonne von uns nicht genauer bekannt / 
als Dußmanfagen kann, man fehle um keine 27. halbe 
Erddurchmeſſer, di. um feine 23220. deutſche Meilen. 

Das fünfte, fo wir von demjenigen gefodert , der 
durch feine Erfahrungen der Welt und den Willen» 
(haften dienen will, iſt, daß er fie deutlich und rich⸗ 
tig beſchreiben. Man thut wohl, wenn man ohne 
Zeitoerluft gleich nady angeftellter Erfahrung alles 
aufſchreibt denn man vergißt leicht einige Umſtaͤnde / 
man verändert feicht einige und verfteut Darüber wohl, 
nachdem unfer Gedaͤchtniß uns meniger getreu ıft und 
wir ung mehr auf daffelbe verlaffen, die ganze Sache fo, 
daß unfere Beobachtung mehr falſches als wahres in ſich 
enthält. Man zeichne die Sache forgfältig ab,fo lange man 
fie noch vor Augen hat, wenn/ wie oft geſchiehet, nicht alles 
durch bloffe Worte begreiflih genug gemacht werden fann, 
Man bediene fidy der fimpelften und ungefünftelten Res 
densarten, fege allen Schmuck und Zierlichkeit des Styls 
auf die Seite und richte feine einzige Sorge darauf , daß 
daß man ſich recht verſtaͤndlich und puͤnktlich der rei» 
nen Wahrheit gemäß ausdruͤcke, nichts nöthiges uͤber⸗ 
gebe, nichts uͤberftͤßiges einmiſche, noch viel weniger 
zu fremden der Sache nicht entfpredyenden Gedanken 
Durch unbehutfam gewählte, falfche Nebenbegriffe er 
weckende Worte Unlaß gebe, und endlich die bloſſe 
Tharfachen ohne alles Darüber angeſtellte Raiſonne⸗ 
ment binfege. Man ertheile ferner von den Sjnftrus 

- menten, deren man ſich zu der Beobachtung oder dent 
Verſuche bedienet, von der Welfe, mie man fie ans 
gervendet uud wie man Überhaupt zu Werk gegangen, 
umftandlihe Nachricht, um Dadurdy die —* in den 
Stand zu ſetzen,, theils Die Erfahrungen nachzuma⸗ 
chen, theils wenn etwa andre Beobachter manches 
andres angeben, aus der Vergleichung der von jedem 
gebrauchten Werkzeuge und des vorn —* gewaͤhlten 
Verfahrens urtheilen zu können / woher die Abweichung 
komme und mer; oder wie weit jeder recht habe, 
Endlich führe man an und befchreibe auch mißlungene, 
rider die Erwartung ausgefallene, oder unſte Lieb» 
Iingsmeinungen wanfend machende Erfahrungen mit 
eben fo vieler Uufrichtigkeit und eben fo weniger Zus 
tuͤckhaltung als andre, die vofommen nad) unferent 
Wunſche gelungen find. Eine Kegel , deren forgfäls 
tigite Befolgung man hauptſaͤchlich von ersten , die 
ihre Wahrnehmungen druden laffen, ermattet und 
zwar, um defto mehr, je mehr fie, wenn fie Anders 
verfahren , ihre Ehre auf die Spige fielen und ihr 
Gewiſſen ſchwer beladen. 

Endlich gehört ſechstens jur Kunſt die Grenzen der 
Wiſſenſchaften durch Erfahrungen zu erweitern , daß 
‚man Folgen aus denfelben zu ziehen und daraus Die 
Urfachen der Begebenheiten zu eutwickeln wiſſe. New⸗ 
ton giebt uns hiezu eine fehr wichtige Regel, daß 
niemlih Wirkungen von einerley Urt auch Urfachen 
von einerleg Art zugefchrieben werden muͤſſen. Wenn 
man alfo von einer gewiſſen Begebenheit die Urſache 
fucht, hat man ſich umzufehen, »b nicht ſchon andre 
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meht oder weniger ähnliche Begebenheiten bekannt find, 
deren Urfachen man bereits entdedet hat. Z.B. mie 
ift es möglich , Daß daſſelbe Lufttheilgen durch mehres 
te ſchallende Körper zugleich in mehrerlen Bewegun⸗ 
gen geſetzt werde und ın eben derfelben Zeit diefe und 
jene Zahl von Schwingungen made 7 als man dars 
über nachdachte, befann man fidy, daß ein Lichtſtrahl 
ſich , wann ich ſo reden darf, in mehrere Fäden fpale 
ten laſſe, deren jeder fidy auf eine andere Weiſe bres 
chen läffet und eine andre Farbe darſtellet. Dan biels 
te ſich alfo befugt anzunehmen, daß ſich die Lufitheil⸗ 
gen ebenmaßig gleichſam in mehrere Stäubgen fpals 
ten laffen deren jedes zu befonderen Schwingungen aufs 
geleget ıft und einen andern Ton erwecket. Linterdefe 
* darf man dieſen Schluß nicht vor gaͤnzlich ſicher 

alten; denn Die Natur weichet manchmal von dieſer 
Aehnlichkeit mit ſich ſelbſt ab, Mo man es am aller» 
wenigſten erwartet. Z. B. ſo ſeht es fonft des Ordnung 
der Ratut gemäß ift, daß die Fortpflanzung der Thiere 
durch die —— geſchie het und fo wenig man 
noch m den erfien Jahren des jesigen Jahrhunderts 
an eine Ausnahme von derfeiben gedacht 5 fo hat Doch 
die nachfolgende Zeit gelehret , Daß die jungen Po— 
lypen aus den alten wie Die Hefte aus den Bäumen 


hei und daß die Baumläufe, ohne fidy zu 


paaren, fi vermehren. Man muß or von der 
Regel nur Anlaß nehmen, auf die erften Gedanfen zu 
fommen, aber nicht dabey ftehen bleiben, fondern 
nadjfinnen , wie man Durch Beobadyrungen oder Vers 
ſuche ausmachen moͤge, ob die auf fie gegründete Vermu⸗ 
thung richtig oder unrichtig ſeye. Allgemeine Vor⸗ 


ſchriften laſſen ſich hierüber nicht gehen, fondern man 


muß aus den vorwaltenden befondern Umſtaͤnden ab» 
nehmen, mas zu thun if. 3.8. wenn man die Rine 
de eines Baumes feſt unterbindet, fo erzeuget ſich ein 
Wulſt ober» und unterhalb Des Bandes und der erſte ift 
merklich dicker als der andre, FA Die Urfache hievon eben 
die Senfung des Saftes durch die mere, vermös 
ge welcher er ſich über dem Bande fatı ?-Wer durch die 
Erfahrung entſcheiden will, ob Diefes die wahre Urfa« 
he feye; ‚der beuge den unterbundenen: Aft und befe⸗ 
ftige ihn in diefer Stellung. Er wird fehen, daß der 
Wulft auf derfelben Seite dem ohngeadtet frarker 
wird; und daß folglich der angegebene Grund nicht 
der rechte feye. . 

Wil es auf feine Weife gelingen, Die Urfachen der 
Naturbegebenpeiten zu ergründen, fo beiirebe man ſich 
twenigftens, die dazwifcyen etwa jtatt. habende Depens 
denz einzufehen und zu begreiffen, melde andre von 
einer derfelben Folgen feyen. Durch forgfältige Vers 
gleihung derfelber unter einander und durch auf diefe 
Vergleichung gebaute Verſuche muß man dieſes zu er» 
halten tradpten , und wenn man glüdlidy iſt, fo ge» 
winnet man dadurch fo viel, daß man viele Fragen 
In eine verwandelt und die uns vorgelegte Yufgabe 
uni fo vieleinfachyer macht, Obſchon man j. B. weder 
weiß / woher es fommt , daß die Stralen von verfchie. 
denes Farbe einen verſchiedenen Grad Der Brecybarfeit 
tioch woher es kommt, daß fie einen verſchiedenen 
Grad der Biegfamfeit haben; fo ift es doc vortheil» 
baft, daß man weiß / daß das Letzte nothwendig 
‚bon dem erſten abhängt, und wer aljo dermaleins 
das erfte erflären wird, "das Andere mit erfläret, 
Die Mathematiker bedienen ſich eines aͤhnlichen Mits 
tels, das Werzeichniß ihrer Unmiifenheiten abzufürs 
u fie Aufgaben, die fie nicht genau aufld« 
en fönnen, auf die Restifiration oder Quadratur ge⸗ 


Erfinden. 


wiſſer krummen Pinien reducıren, die fie. nicht rettifi⸗ 
<iren oder quadriren fonnen. 

Zumeilen dienen die Beobachtungen und Verſuche, 
die in Anfehung deffen, was mir eigentlich zu wiſſen 
begehrten, fruchtlos ablaufen, unerwartete andre 
Wahrheiten zu entdeden, Die uns wegen der vergeblich 
angewendeten Mühe fchadlos halten, j 

Kegeln, dergleichen wir bisher vorgetragen, die ſich 
ben allen Arten der Erfahrungen anwenden laflın, 
werden jur allgemeinen, andre, die gemwifle befondre 
Gegenftände vorausfegen, aus deren Begriffen fie fliefs 
fen, werden zu Diefer oder jener befondern KErfab» 
rungskunſt gerehnet. 3. B. die Regel: wer aus 
der Erfahrung lernen will, wie es jugebet, wenn fi 
die Seele mit ihrem freyen Willen ju etwas entfchlief 
fet, der muß auf diejenige Fälle acht geben, da er ei» 
was wichtiges zum erjtenmal mill, gehöret zu dem be» 
fondern Kapitel von der Kunft die menſchliche Seele 
zu beobachten, (6) 
Erfabrungefunft, f. Erfahrung. 
Krfinden, beißt unbefannte Wahrheiten aus andern 
befannten durch Schlüffe herleiten. Geſchiehet diefes 
nicht, fondern man kommt nur zufäliger Weiſe auf 
einen gluͤcklichen Einfall, fo wird er gefunden nicht 
erfunden. Eben fo wird eine Wahrheit, die durch 
Beobahtung alfo Durch den Gebrauch der Sinne, nicht 
durch Schluͤſſe entdedt wird, (f, Erfahrung , Beob» 
achtung) ıma eigentlichen Verſtande nicht erfundenz 
wohl aber wenn fie aus Erfahrungen hergeleitet, oder 
nachdem fie durch Eclüffe herausgebradyt worden 
durch die Erfahrung beftätiget, oder aucd nachdem man 
durch Schiäffe auf die Spuhr gefommen , durch die 
Erfahrung weiter unterfucht und berichtiget wird. Da» 
ber ift es dem ungeachtet eine gegründete Eintheilung, 
vermöge welcher man die Erfindung in DENIER 
die Erfahrung und durd) blofe Schluͤſſe (A poiteriori 
und & priori) abtheilet. Schluͤſſe aber können: vom 
Erfinden nıcht getrennt werden. Man hat zwar davor 
halten wolleng der Schluß diene zum Erfinden nicht, 
weil das, was allenfalls erfunden werden fönnte, der 
— vorher bekannt ſeyn muͤßte, ehe mon ihn 
machen koͤnne. Allein daß dieſes faͤlſchlich angenom⸗ 
men werde, kann man nebſt mehrerem hieher gehoͤri⸗ 
gen im Artifel: Schluß, ausgeführt leſen. 

Wer die Abficht hat neue Wahrheiten zu erfinden, 
der muß vornemlid) fi angelegen ſeyn laͤſſen, 1) fo» 


wohl von dem Subject, davon fie handeln jollen, als _ 


von deſſen Merkmalen und deren Merkmalen genaue 
Erklärungen aufzubringen, Damit er davon den moͤq⸗ 
lichſt deutlichen Begriff erreihe, Der ihn in Stand 


feet, mweıt hinaus zu überfehen, mas daraus folgt und . 


flieffer ; 2) fid) alles dasjenige, mas in einiger Verbin⸗ 
dung damit’ jtehendes in alteren und neuern Zeiten bes 
reits erfunden worden, nicht nur befunnt, fondern 
auch fo geläufig zu machen, daß jeder Say, deſſen er 
bedarf, ihm augenblicfli und ohne Befinnen einfals 
fe; 3) Die Regeln, nad meldyen der Wahrheit nadyger 
dacht werden muß und Die in der Vernunftlehre vorge» 
‚ tragen werden, wohl verftehen zu fernen und ine Ges 

daͤchtnis zu faffen, Damit erjeder, Deren er noͤthig hat, 
ſich ſogleich erınnere; 4) die Fertigkeit zu erlangen, 
Diefe Regeln auszuüben, wozu Das Lefen der Schriften 
der Mathematiker und die Aufmerffamfeit auf ihr Wer» 
fahren im Nachdenken behuͤlflich ſeyn kann. 

Eben dieſe Schriften der Mathematiler aber lehren 
noch weiter, daß die Kunft zu ſchlieſſen und die Wilfen« 
ſchaft der Vorderfüge allein nicht zjureichen Die Wahre 
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heit zu erfinden, fondern noch andere Huͤlfemittel nd» 
tbig find, bie den Weg erft vofberäiten, den die 
Schluͤſſe durchwandern follen. 3.3. als wir im Ar⸗ 
titel: Dreyeck, erweiſen mollten, daß, wenn eine 
Eeite AC*) nad d verlängert wird, der von auſſen 
entfiehende Winfel BAd bey den inneren entfernteren 
B und C jufammengenommen glei ſeye fo mußte 
erft aus A mit BC eine Parauellinie Ae gezogen wer⸗ 
den; dadurch zerfälte ſich der Auffere Winkel in 
Theile b und c; nunmehr war möglich aus den 2 i 
= der Wechſelwinkel und der innern und Aufferen Win» 
ein an Paratlellinien zu ſchlieſſen, daß b—=B und 
ce =C, daher BAA—=B+C, Odne diefe Vorberei⸗ 
tung durch die Linie Ae hätten die Begriffe der Wech⸗ 
fel+ und andere Winkel nicht appflicirt und die Wahr» 
heit nicht gefunden werden können. Solche Hülfsmit» 
tel werden Kunftgriffe zu erfinden (artificia heuriftica) 
—— Je mehr jemand mit dieſen befannt iſt, 
eftomehr ift er aufgelegt, Entdefungen zu machen. 
Unter dieſe Hülfsmittel_gehören —— reductio· 
nes, principium oppofitionis, ſictiones heuriſticæ, 
von — allen unter ihren eigenen Titeln gehandelt 
ir 
_ Die ontologifhen ganz abftracten Begriffe leiften dem 
Dienft, daß fle dasjenige mit allgemeinen Worten 
anzeigen, woruͤber in befondern Fällen nachgedacht 
werden muß, wenn man Die gefuchte Wahrheit erfin⸗ 
den till, und heillen dieſes Dienftes balber, den fie 
dem Erfinder leilten, notiones direttrices, wovon 
mebreres im Artikel: Begriff, zu lefen. 

Die Mathemaliker haben ıhre Kanſt zu erfinden bes 
reits zu einen hoben Grade der Boufommenheit ges 
bracht in ihrer Analyfis oder, mie man gemeiniglidp 
zu fagen pfleget, Algeber. In dee Philofopbie ind 
andern Wıllenipafien wünfcht man eine ähnlıdye Kunfty 
eine Algebra philoſophica, an welcher bereits Leib» 
nig, Robert Hoofe, Richer und Lambert zw 
arbeiten angefangen. m den Urtifein; Zeichenkunſt 
und Derbindungsfunft fann man aud hiervon ei» 
was mehreres lefen, ———— 

So angenehm es iſt zu wiſſen, wenn man die Kennt⸗ 
nis nuͤtzlicher Wahrheiten zu denken babe, fo wenig 
weis man wirklich von den meijten "Erfindungen im 
Saden, die die Künfte angehen, und felbjt in teifs 
fenfhaftlidyen Dingen die Urheber. Die Haupturſache 
bievon befteht vermuthlicy darın, daß die meiſten Gas 
hen zufaͤlliger Weiſe gefunden worden, daher nıemand 
aus der Entdefung Jidy einen groſſen Ruhm machen 
und denfelben auf die Nachlommen fortpflanzen fonnte. 
Yeberdieies waren gemeiniglidy die Erfindungen ans 
fange ſehr ſchlecht und unerheblich , find ader nad) und 
nd) von vielen andern mehr und mehr verbejlert und 
entlid jur groflen Botfoamenpeit gebracht worden, 
Daher ſich eigentlich nicht jagen laͤſſet, mern man davor 
am meiften verbunden iſt. Endlich mag es auch groſ⸗ 
fentheils daran fiegen, daß Die Künftier ſelbſt felten 
Liebhaber vom fiyreiben; die Schriftſieller aber mit ih⸗ 
zen eigenen Gegenſtaͤnden beipäftiger find und ſich um 
andre auffer ihrem Fade zum Vorſchein fommende 
Erfindungen nichts zu bifümmern pflegen. Zudem ift 
es etwas fonderbares und gleichſam eine Demütbigung 
vor den menjchlichen Verſtand, melden Die ulles res 

jerende Vorlicht feiner feine Entbehrlichken zur Aus⸗ 
uͤhrung ihrer Abſichten begreiflich machen ju wollen; 
daß viele der nüslımyfien Dinge in den Zeiten der größe 
ten Finſterniß ausfindig gemacht worden, Die Brils 
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fen, das unaͤchte Porceilan oder die Fayence, das 
Lumipenpapier, der Compaß, die Windmühlen u. dal. 
er» aus dem 13ten und Unfange des ıgten Jahrbuns 
erts. 
Wie hieraus erfichtlich iſt, daß in vielen Fällen das 
lüct mehr Antheil an den Erfindungen hat, als der 
Verftand; fo folget daraus weiter, daßman die Groͤſſe 
des Erfinders nicht nach der Nubbarkeit der von ihm 
erfimdenm Sache ſchaͤtzen koͤnne. Die Perfptetioe, 
deren Nutzen fehr groß ift, bat der Tradition noch ein 
unwiſſendes Kind durch einen gluͤcklichen Einfall aus» 
findig gemadt. Mer dermaleins die völlig genaue 
Quadratur des Kreifes gewehren wird, kann auf den 
Rang eines Leibnitz und Nemton unter den Ge 
lehrten Anſpruch madyen , ohnerachtet Diefelbe bey der 
Naäaherung, die man bat, was den practifchen Ge» 
braud) betrift, ganz füglicy entbehret werben fann. (6) 


rfinden, (mufic.) it die Haupteigenfchaft eines 


ſchoͤnen Geiftes: er muß in feiner Vorftelungsfraft 
nicht nur empfundene Eindrücte lebhaft behalten fon» 
nen, fondern vermittelft eines umgebenden — von 
unendlichen neuer Eombinationen ungeſchaffene Welr 
ten vor fich erblifen, mas ihm mit Rechte den Namen 
eines ſchoͤpferiſchen Genies zuͤwege bringt, 

Wenn feine Manieren au ungefannte Manieren 
find: denn wird das ſchoͤpferiſche Genie noch zum Ori⸗ 
ginalgenıe erhöht, Es giebt alfo mehr ſchoͤpferiſche als 


. ganze Driginglgenie z deren vielleicht ein ganzes Jahre 


⸗2 


—8 


hundert nur einen Decartes Newton und Leib⸗ 
nis in England und Deutſchland aufjus 
weiſen bat, 

In der Mufit, die unendlich keichet an Nuͤancen 
als andere an Realitäten ift, laͤßt es fi noch viel 
ſchwerer eines und Das andere beftimmen, Endlich in 


der Theorie kann man geläufiger die Erfindungen als 


in der Practif ausmelfen. So kann z B. niemand dem 
tanzöfifhen. Tonfeger Nam eau die Erfindung des 
afle foridamentale jirittig machen, wer aber derjenige 


geweſen, Der die fogenannte Uchtenfolge von mehreren _ 


‚Anftrumenten , die jetzo völlig uͤberhand genommen 
bat,‘ und täglidy gemißbraudyet wird, eigentlich er» 
mw babe, iſt viel ſchwerer mit Gewißheit zu bes 

äupten, , 

Den Zuſchnitt alter Sinfonien hat man vieleicht 
dem Job Stamiz, Edurpfälziſchen Fnfrumentals 
mufif» Director in Mannheim, Die Art der vierſtim · 
‚migen wohl unterhaltenden Cammermuſik zu verdane 
fen, Welchen Nutzen die erfte in Mannheim erriche 
tete wiſſenſchaftliche öffentliche Tonſchule geſchaft has 
be, mögen Diejeriige, Die die Theorie nicht einzuſehen 
vermögen, aus den häufigen praktiſchen Werken der 
Tonſchuͤler / deren Genies gewiß erftitt geblieben’ waͤ⸗ 
ven, beurtbeilen, 

Im übrigen, twenn jemand zu einen befannten In⸗ 
firumente eine oder ein paar Saiten beyfuͤgt, Die viels 
leicht das vielſtimmige erleichteren , und die bizarre 
Spielatt noch mehr erſchweren, kann man noch nicht 

“mit fo vieler Dreiſtigkeit, wie es einige Enthuſiaſten 
pflegen, behaupten, daß er ein Erfinder fey, 

Der erfie, dem niemand von alten andern Auslaͤn⸗ 
dern das Verdienft abfprehen fann, das Operntheater 
p einer wahrfiheinlichen Tragödie umgeſchaffen zu has 

en, ift unftreitig unfer Ritter Gluck, Den unfere 
Landesleute noch viel zu wenig erkennen, 

Er ijt der Erfinder der wenig dramfarifchen Muſik, 
und um feine Erfindung ans Licht zu bringen, mußte 
er Deutſchland verlaffen, und eine Stadt fuchen, die 


Erfindung. 


eine ganze Nation vorſtellt, die ın ihren Ringmauern 
den wahren Geſchmack fürs Theater , als Theater ( denn 
für die Mufif als Muſik int die franzoͤſiſche die aller» 
beite) aufbehält, und da ſchuf fidy das ſchoͤpferiſche 
Driginalgenieeineneue Bahn, zugrößter Ehre Deutſch⸗ 
lands; denn wo fann ein Deutſcher dem Deutfdland 
mehr Ehre als auffer Deutſchland madyen ? (25) 


Brfindung, beißt überhaupt die Hervorbringung tie 


ner neuen Vorftedung durch unfre eigene Kraft, infor 
fern wir folche nicht von andern befommen haben. 
Daß der Begriff der Neuheit relativifch iſt, iſt eine ber 
kannte Sache. Ich komme j. E. entweder durd Nach⸗ 
denfen, oder Durch einen Zufall, auf einen Gedanken, 
den ich vorber noch nie gehabt habe, den aber vielleicht 
taufend andere vor mir gedacht haben, fo ift er in Abe 
ſicht auf mid) neu, und feine Hervorbringung , Er» 
findung Keibnig und Remton kamen, obne Daß 
einer etwas von dem andern mußte, auf Die Erfindung 
der Differentialrehnung ; man befcyuldigte jeden, daß 
er mit des andern Kalb gepflügt habe; und der Erfolg 
jeigte, daß jeder cın von den andern unabhängigek 
Erfinder war, Nicht aber eine jede Entdefung einer 
bisher unbefannten Sache verdient den Namen einer 
Erfindung, fondern nur diejenige, mo aus Lieberle» 


ht , die man dabey hat, gemäsift, Die Erfahrung 

bergeugt uns, Daß jeder Menich, bey einem verhälte 
nismaäßigen Nachdenken etwas finden fonne, daß ihm, 
und vieleiht auch vielen andern, vorher unbefannt 
war. Die Erfindungstraft ift alfo eın natürliches, 
dem Menſchen angebohrnes Vermögen , daß jeder 
Menſch, nad dem Maafie feines befondern Genies hat z 
die Kunft fann foldyes niemals geben, ob fie ihm gieich 
zu Hlılfe fommen fann, Die Erfindung ift alfo ein 
Werk des Verftandes, der die genaue Verbindung 
zwiſchen Mittel und Abfichten entdeckt. Man wende 
mır bier nıcht ein, daß Erfindungen oft Durdy Den bio» 
fen Zufall entftehen. Ich gebe ju, daß der Zufall 
Gelegenheit dazu geben fan, wenn aber nicht ein den» 
kender Kopf dazu fommt, der den Zufall gehörig zu 
ebrauchen weis, fo bleibt dasjenige, mas Daraus er» 
en werden fonnte, emig vergraben. Taufend 
Menfchen haben Yepfel von Blumen fallen ſehen z nur 
ein Newton benuptees, um die Theorie der Schwere 
dataus zu erfinden. Leibenitz erflärt die Entſtehungs⸗ 
art der Erfindung auf folgende Art. Nach feiner Meys 
hung liegen bereits alle Vorftelungen, Die wir yon 
der Difpofition unferer Kräfte haben fönnen, alle au 
einmal in uns; aber von der fat unendlichen Menge 
derfelben, ift nach der Befchaffenheit unfers äuffern 
Buftandeg immer eine nur fo Far, daß wir uns der» 
felben bewußt find, daß wir Beobachtungen darüber 
anſtellen fönnen. Wenn nun diefes geſchieht, fo er» 
langen andere Vorfiellungen , die in einer nahen Ver⸗ 
bindung mit derfelben fieben, Durch Das Geſetz der Ufr 
fociation einen merflichern Grad der Klarheit 5 je gröfe 
fer nun die Menge der berbeygejogenen Begriffe iſt, 
und je länger Die Aufmerkfamfeit Darauf gerichtet iſt, 
deſto mehr zeichnet ſich Die Hauptvorfielung aus. Dar 
ber fommt e8, daß eine groffe Menge von Voritelluns 
gen, Die alle an einem Hauptbegriffe hängen, ſich uns 
zugleich darſtellen. Man fannalsdenn diejenigen, die 
fich am beiten zufammen ſchicken, und zwiſchen Denen 
die engjie Verbindung ftatt hat, in einen Gegenftand 
jufammen ordnen: und Diefes hieße alsdenn Erfindung. 
Wenn man Diefe Hypotheſe annımmt, fo laſſen ſich 
viele fruchtbare Folgen daraus herleiten, die mande 


har etwas ausgedacht wird, das einer gewiſſen Ab» 
i 
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Fertigkeit erlangt , bey jedem klaren Zuftand der Be 
danfen auf das Einzelne darinnen Achtung zu geben, 
damit auch die übrigen Theile des Ganzen Flar wurden, 
und alfo neue Begriffe und Vorftellungen, die an fie 
angränzen, hervorbringen ı defto leichter fann man zu 
Erfindungen kommen. Ein erfindungsreiher Kopf 
fann aus den gemeinften Vorfaßen Stoff neh ven, 
Sedanfen zu entwideln. Milton ſah einftens eine 
dramatifcdhe Vorftelung von dem Gündenfal, die nad) 
dem Sefchmac jener Zeiten groteſk genug war; und 
dadurch entitund der erfte Entwurf feines verlohrnen 
Paradiefes. Archimed erfand in der Badıvanne das 
befannte hydroſtatiſche Geſetz von, dem Verhältniffe 
flüßiger und fefter Körper, und der Beſtimmung ıhrer 
ſpecifiſchen Schwere Fin Maler fottte einen upi» 
ter malen, und mußte nicht Durch mas für ein Bild 
der Gott fo vorgeſtellt werden fönnte daß feine Macht 
und Majeſtat die übrigen Götter weit uͤbertraͤfe. Dies 
fes beunrußigte ihn lange Zeit. Er hörte aber einftens 
diefe Stelle aus dem Homer lefen: Jupiter ſchuͤt · 
teite fein ambroſiſches Haupthaar, und der ganze 
Olymp zitterte: nun, rief er ploͤtzlich aus, babe id r 
mas ich fuchte. Ber eine foldye Zertigfeit in einem bo- 
ben Grad erlangt bat, mird ben einer jeden Flaren 
Vorftellung ein weites Feld vor fid) feben , und Die vers 
bundenen Vorſtellungen mwerden ſich auch Durd jede 
flihtige Veranlaſſung wieder deutlich darſtellen. 

Bir haben gefagt, daß etwas erfinden, fo viel heiße, 
als etwas ausdenfen, das unfern Ubfichten gemäß ıft. 
Der menfchlihe-Beift geht hier einen doppelten Weg: 
entweder ift uns der Zweck, oder die Adficht gegeben ; 
und denn befteht die Erfindung in det Ausdenkung der 
Mittel, wodurch jene erreicht wird; oder man bat eis 
nen Stoff vor ſich, und. findet aus Der genauen Be 
trahtung, daß er ein gutes Mittel abgeben fönnte, 
einen gemwiffen Zweck zu erhalten. Nach der erjten Art 
erfindet der Redner feine Rede, wenn er durch Nach⸗ 
denken auf die Vorftellung fommt, aus denen Die 
Waprheit deilen, mas er bemeifen will, erkennt wird, 
So handelt der Baumeifter, wenn er ein Gebäude zu 
einem beftinmmten Gebraudye erfindet z der Dichter, 
wenn er ſich vorgefegt hat, einen gewiſſen Eharafter, 
der eine Leidenſchafi zu behandeln; der Maler, wenn 
er Durch fein Gemälde eine beftimmte Empfindung er» 
—* wild, Bey dieſer Art von Erfindungen muß ber 
Künftler feinen Zweck vor allen Dingen genau beſtim · 
men ; er muß wiſſen, was er eigentiih machen will. 


Hiedurch unterfcheider fidy Der benummte Künstler von - 


dem Waghals, der auf ein Geradewohl Ideen zuſam⸗ 
menſetzt, und dem Zufall überläßt , mas endlich dar» 
aus werden fol, Wenn eıner als Redner auftreren 


mollte, ohne genau beſtimmt zu haben, was er denn, 


eigentlicy für eine Abſicht zum Zwed habe; wuͤrde er 
denn wohl Beweisgründe, und zwar hinteichende Des 
weisgründe finden, für einen Say, Den er felbiten 
noc nicht weis? Er fann einen Zufluß von Bedanfen, 
aud) guten Gedanken haben; aber, weil fie nicht auf 
einen Dunft zufammen treffen, ſo fönnen fie unmög» 
lich eine beſtimmie Wirkung berverbringen. Ein Werk, 
deſſen Abſicht nicht genau beftummt iſt, wied niemals 
pollfonsmen werden; denn die Vollkommenheit beſteht 
in der Uebereinfiimmung des Mannicfaltigen mit 
demjenigen Zweck, den man ſich vorgefeht hat. Man 
fiept es vielen Werken der Kunſt an, ‚daß ihre Urheber 
felbften richt gewußt haben, mas fie wollen, Wie 


J 
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viele Tonſtůcke hoͤrt man / dabep der Tonkünftler feine 
andere Abficht gehabt zu haben Kheint ‚ als von einem 
Zone jum andern überzugehen ? mie mandyer Dichter 
verfauft uns etwas flr eine Ode; morinnen die Ge⸗ 
danken feine andere Verbindung unter einander haben, 
als die aus dem Aifociationsgefeg entftehet! wie mars 
then Tanz fiehet man, der feine andere Ubficht vers 
räth , als allerhand Wendungen und Sprünge zu zei⸗ 
gen! Ude dergleichen. Produfte können nichts anders, 
als Mißgeburten ſeyn, von denen man nicht fagen 
fann, mas fie find, Hat nun der Künftier einen deut 
lien und beftimmten Begriff von dem, mas er aus⸗ 
führen will; fo muß er nunmehr die Mittel auffuchen, 
wodurch er feine Abſicht erreichen kann. Hier iſt 26 
fwer, mo night gar unmöglich, Regeln zu geben » 
tie der Künftler Jdeen, die dazu dienlich find, ein» 

ımmeln und fie zufunmmen ſtellen ſoll. Wein, wie 

ürfen nur auf die Natur Achtung geben, welchen Weg 
n nimmt, wenn fie einen gemiflen Zweck zu erreichen 
ucht. it irgend eine Leidenſchaft bey uns hertſchend 
torden, die wir gern befriedigen möchten (dies iſt dee 
Zweck) was thun wir? Wir ſuchen alle mögliche Mit» 
tel auf), welche etwas dazu beptragen koͤnnen. Wit 
” fo finnreich, überau Gelegenheit zu finden, wo 

e ein anderer, der nicht von der nemlicyen Leiden» 
ſchaft, wenigſtens nicht in gleihen Grad getrieben 
wird, unmöglich wuͤrde vermuthet haben! Die Haupte 
idee liegt uns immer in den Gedanken, Auf gleihe 
Art muͤſſen wir uns ben den Werfen der Kunft in eine 
Lage fegen, fo daß dıe Abſicht, die mir erreichen wol⸗ 
Ien, er ben uns wird, Es wird alsdenn gt» 
wiß nicht fehlen, daß uns-unfre Phantafie eine Menge 
Begenitände für die Augen bringt, die als Mittel zu 
unfern Abſichten gebraucht werden konnen, Da aber 
nicht ale Vorftellungen von gleichem Verhältniffe mit 
unfrer Abſicht find, fo bält der Verſtand über die 
Schaͤtze, die uns eine lebhafte Phantafie Darreicht , 
eine genaue Muſterung ;_und ein feines Gefühl unter 


ſcheidet dasjenige, was fidy am beften Dazu ſchickt. Fe 


mehr Erfahrung der Künftler hat, deſto glücklicher 
wird er bierinnen ſeyn. Ein Baumeifter, ‚der viel 
gefehen hat, ein Zonfünftter, der viel gehört hat, 
wird niemals über den Mangel an Materialien Hagen, 
aus denen er Das Ganze zuſammenſetzen fann, das er 
fi vorgenommen but, darzuitellen. Iſt der Vorrath 
feiner Eindildungskraft nicht hinreichend , fo verbindet 
er damit Erdichtungen. Und hiedurch erfindet er. die 


- Mittel, modurd er fein Werf zu demjenigen macht, 


was es feiner Abſicht nad) feyn fol, Er muß ſich aber 
after Gedanken, die nicht zu feinem Zweck gehören) 
demfelben wohl gar hinderlich find, entfchlagen; um 
diefes zu erreichen entziehe er ſich dem Geräufche. det 
Welt und fuche dıe Einſamkeit. 
Dichter ſagt: 

Carmina feribentis ſeceſſam & otia pofeunt, gilt 
von einer jeden Art von Erfindung. Er gemöhne fi 
ferner, alles, was ihm ın Die Gedanken kommt, au 
feinen Zweck zu ziehen. Hat er fih in eine ſolche Las 

e geſetzt, fo wird ſich ihm dasjenige, mas zu feinem 

weck dienlich ift, von felbjten darbieten. Iſt aber 
jemand zu fteif, dasjenige, was wir bisher angeführt 
haben, zu vollziehen, fo wırd er auch feinen Anſptuch 
auf den Namen, eines erfinderifchen Kopfs maden 
dürfen. Doch dürfen wir nicht glauben, Daß derjee 
nige , der zu einer gewiſſen und bejtimmten Urt von 
Erfindungen nicht aufgelegt If, es auch zu dem an» 
dern nicht fey. Es kommt darauf an, mas der Menſch 
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durch fein Genie, Durch feine Talente, duch durch feis 
ne Auffere Umftände für eine Richtung habe; mie er 
durch Betrachtung mohl erfumdener Werke feine Ein» 
bildungsfraft geftarft babe, Daß er bey vorkommen ⸗ 
den Fallen eine Leichtigkeit habe, ſchicklich zu verfahs 
ren; und mie er endlic durch angeftelite Verſuche 
feine Kräfte geprüft habe. 

Die andere Art von Erfindungen ift, wenn man 
aus einer gegebenen Materie durch Betradytung findet, 
daß fie ein gutes Mittel abgeben fönne, ju einer ge» 
wiſſen Abſicht gebraucht zu werden, » So lieft z. & 
der dramatifche Dichter eine Geſchichte, und findet, 
mern er daruber nacdhdenfet, daß fie Stoff zu einem 
Drama geben könnte; fo hört der Tonfünftter etwas 
in einen Tonftinf, wodurch er auf die Erfindung 
fommt, durch eine gewiſſe Bearbeitung deſſelben eine 
beftiimmte Erfindung aurjudrüden. Diefe Art von 
Erfindungen bat mit demjenigen vieles gemein, mo 
duich einen Zufall manches, das in den mechaniſchen 
Künften brauchbar ift, entdedt worden iſt. Da man 
j. ©. bemerfte, mit was für Gewalt der Wind in ein 
ausgeipanntes Tuch bfäft, fo _ift man dadurd vers 
muihlich auf die Erfindung der Segelgefommen. Dan 
bemerkte, daß fich der Magnet mit einer Seite gegen 
Norden mende, und benuste diefe Beobachtung zur 
Erfindung der Magnetnadel. Die meilten Erfinduns 
gen in den mechaniſchen Künften haben auf dieſe Art 
ihr Dafepn erhalten, und eg würde eine angenehme 


: Befchaftigung feyn, wenn man fie alle auf ihren ers 


ſien Urfprung zuruck führen fönnte. 


Wir werden in 
einem befondern Artikel ein kurzes Verzeichnis geben, 
sr Erfindung, Kittern.) Angeſtellte Verſuche lies 
ern oft etwas ganz anders, als was man anfaͤnglich 
fuchte ; und erfinderifhe Köpfe leiten das Gefundene 
auf einen Endzweck, an den Diejenigen, Die den erften 
Detfuch gemacht haben, niemals gedadt haben, Det 
Mönch, Barthboldus Schwarz, hat gewiß nichts 


: weniger im Sinn gehabt, als das Ecdiefpulver zu 


erfinden; und da der Verſuch Daflelbe hervorbrachter 
fo dachte er gewiß nody nicht Daran, wozu dieſes Pros 
buet gebraucht werden koͤnnte. Die Aegyptier fahen 
lange Zeit eine gewiſſe Bewegung Die der Ibis machte, 
ehe es jemanden einfiel, Diefes Mandunre bey den Men» 
ſchen durch Clyſtiere zu benußen. Wir ſchränken uns 
aber bier blos auf die fchönen Wiſſenſchaften ein, und 
wollen zeigen, wie ſich Der Künjtler in Abficht auf Die 
jufättige Erfindungen zu betragen habe: Es werden 
ihm dieſe Erfindungen ungemein leicht werden, ment 
er ſich oft mit ſolchen Segenftänden befchäftigt, von 
welchen er etwas erfinden will; - Cs fann ihm oft ein 
unanſehnlicher, ja oft häßlicher Gegenftand eine neue 
Idee erwecken, auf die er vielleicht nıcht gelommen 
roäte, und die &t zur Bewunderung der Kenner aus. 
Din Merkmwürdig iſt, was der berühmte da Vinci 
n feinem Buche von der Maleren fagt: wenn ihr ir 
gendwo eine beftaubte fletigte Mauer, oder bunte 
Steine mit mannichfaltigen Adern ſiehet, ß werdet 
{dr bisweilen Dinge daran finden, die ſich fehe gut zu 
Gemälden fhiten, Landfihaften, Schlachien, Ge⸗ 
tmwölfe, kuͤhne Stellungen, aufferordentliche Kopfſiel⸗ 
ungen, Gemänder und mancherley Dinge diefer Art. 
Diefe feltfame durcheinander liegende Gegenjtände find 
eine gute Hülfe zur Erfindung, und geben vielerlen 
ep und neue Cinfälle zu Gemälden. Was 
inei bier von Der Maleren fagt, gilt von allen Kühe 
fen und Wiſſenſchaften. Plinius fagt, es fep fein 
Bud) fo ſchlecht, welches nicht etwas gutes habe, Die» 
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ter Gedanke anm auch in Abſicht auf die Materfe, vom 
welchet wie bier ‚reden, mahr ſeyn. Gin denfender 
Kopf geräth zuweilen durch den ſchlechteſten Gedan⸗ 
ten den er dieft, auf einen wichtigen, der eine ganze 
Reihe von neuen Ideen veranlaft. Die ſchoͤnſten Gei⸗ 
fer, die ihrem Jahrhundert Ehre madyen, haben oft 
aus Schriften geihöpft, die man kaum des Beſehens 
werth achtet, Wie mande ſchoͤne und bewunderns⸗ 
wuͤrdige Vorſtellungen finden wir in Wielands 
Shriften, die durch alte Ritterbücher und Feenmaͤhr⸗ 
chen entftanden ift. Wie manches Gaſſenlied bat ei» 
nem Tonfünftier Gelegenheit gegeben, Das ſchoͤnſte 
Tonftüc zu erfinden, Wie oft geftehen Künftler, daß 
fie durch dies und jenes erft auf Diefe oder jene Idee 
efommen find, Der Hiftorienmaler fiebt jeden Diens 
chen, der ihm aufitößt, als eine zur Hijtorie ſchickli⸗ 
che Figur anz findet er an ihm etwas characterifti» 
ſches, fo wuͤnſcht er ſogleich ihn ju einem Gemälde zu 
brauchen, und augenblidlich denkt er auf etwas, wo⸗ 
zu er ihm brauchen fann, d. i, er empfindet aus dent 
Mittel die Abſicht. Eben fo macht es der comiſche 
Dichter. Er fieht alle Menfchen aus dem Gefihtspunet 
an, tie fie fid) Durch ıhre Handlungen und Situatioe 
nen auf die comifche Bühne ſchicken; ftößt er irgends 
too duf einen Character, fo entfteht ſogleich in ihm 
eine Begierde ihn zu gebrauchen; er entdecket eine Fa⸗ 
bel, in Die er Diefen Character verweben konnte. Yu 
diefe Art findet man uͤberall Veranlaflungen zu. Er» 
findungen, Man bewundert oft die Erfindungen eis 
nes Genies, und glaubt, es müffe eine ganz aufler- 
ordentliche Ih pferifche Kraft in ibm fenn; und doch 
mern man die Geſchichte feiner Erfindungen mwilßte, 
würde man finden, daß fie der Zufall hervorgebracht 
habe. Allein, demohngeachtet verdient ein ſolches Ge⸗ 
nıe Hochadhtung , ein gemmeiner Kopf laßt Zufäde vor» 
bepraufchen, aber ein denfender Kopf weiß fie zu bes 
nugen, Hat man nun auf diefe Art Die Abſicht gefuns 
den, fo bearbeitet man fie fo, mie wir von dem erfien 
Weg der Erfindung gefagt haben; und die oben ange» 
führten Regeln gelten auch bier. Die Lehrer der Bes 
redjamfeit haben für ihre Kunft befonders geforgt 5 
Cicero, Arffioteles, Hermogenes und ande 
re haben befondere Regeln zur Invenlion gegeben. 
Andere Zweige der Wiſſenſchaften find nicht fo fleißig 
bearbeitet worden, Mer Genie bat braucht Dieie Re—⸗ 
geln nicht, und mer fein Genie hat, dem helfen. fie 
nichts. 

Man bat eın bekanntes Spruͤchwort, daß es leicht 
fey zu Dem Erfundenen etwas hinzu zu jegen, (inven- 
tis facile eft aliquid addere) und dieſes hat auch ſei⸗ 
he voflfommene Richtigkeit. Es kann jemand auf die 
eine oder andere der bepden angejeigten Arten zu eie 
ner Driginalerfindung gefommen jepn, die ein ande» 
ter zwar nachahmt, aber befler bearbeitet als der er» 
fie Erfinder. Feder Gegenftand kann auf mehr als 
eine Art angefeben: werden; und bierdurdy fann einer 
Gedanken haben Die der andre nicht hat. Man fann 
etwas hinzuthun, meglaflen, ändern, und dadurch 
befommt die Sadye eine ganz andere Beftalt. Viele 
dramatifche Fichter, ſowohl der alten als neuen Zeitz 
haben aus dem Homer gefhöpft, und feine Drigi» 
nalerfindungen auf ihre befondere Art benugt,. Meh⸗ 
tere tragifche Dichter haben einerlen Fabel zum Grund 
gelegt, und die Erfindung in der- Ausführung ift dene 
nody unendlich verfchieden. Man vergleiche den Dedip 
des Sophocles und Voltaire, den Ugamemnon 
des Seneca und Thomſons, mit einander, fo 
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wird man die Nichtigkeit deſſen, was wir gefagt has 
ben, einfehen. Jeder Theil einer Erfindung macht 
wieder ein Ganzes aus, der feine eigene Bearbeitung 
erfordert. Nun gefchieht es oft, daß die Hauptoors 
ftedung gluͤcklich erfunden ift, mit den einzelnen Theis 
len aber wid es nicht fo gut von ftatten * Mans 
er dramatifcher Dichter ift in der Erfindung des 
lang auſſerordentlich gluͤcklich,/ aber die einzelnen 
beile, Charaetere, Situationen, Leidenfhaften und 
dergl. find elend. Auf der andern Seite findet man 
oft einzelne Theile gluͤcklich, aber es fehlt an der Haupts 
vorftellung , und es gebt oft wie Horaz fagt: 
Aemilium circa lJutum faber imus, & ungues 
Exprimet, & molles imitabitur ære capillos, 
Infelix operis fumma, quia ponere totum Nefcit, 
Bey ſolchen Werken ſcheinen die Theile nur von ohn⸗ 
gelübe jufammen gefommen zu ſeyn, wie fie die Phans 
tafle zufammmen gebradt hat; aber Erfindungsfraft 
im Ganzen fehlt. Wo kein Verhältniß zwiſchen Mit» 
teln und Wbfichten ift, da geht Die Ehre der Erfins 
Dung verlohren. Doc) ift endlich auch noch diefes an ⸗ 
—— daß, obgleidy die Erfindung ein Werk des 
erftands iſt / fie ſich doch nicht erzwingen läßt. Wir 
find aus unfrer eignen Erfahrung überzeugt, daß wie 
oft mit aller angeftrengten YAufmerffamfeit, und aller 
angemendeten Mühe einen Gedanken nicht entwideln 
Tonnen; und zu einer andern Zeit, ftelt er fi uns 
leihfam von felbjten ohne unfre Mühe in voller Klare 
Beit dar, Manche Begriffe löfen fidy in unferer See 
le attmählig auf, und werden deutlich. Alles, mas 
mie in diefen Umftänden thun können, iſt, daß wir 
auf folde günjtige Augenblide warten, und wenn fie 
da find, fallen, ohne ung zu aͤngſtigen. Plinius 
erzählt von einem Maler, der mit einem Gemälde 
“ganz fertig war, bis auf den Schaum, den er an dent 
Maule des Pferdes ausdrücen molte; er verſuchte es 
verfchiedenemale, ohne daß es ihm gluͤckte er wurde 
endlich böf, und warf voller Zorn einen Schwamm 
den er in der Hand hatte, gegen das Gemälde, bie. 
fer verwifchte die Farben, Daß fie aerade fo wurden 
tie er fie haben wollte, Uber man iſt nicht immer 
fo gluͤcklich wie diefer Maler. Man muß mit Gedult 
und Zeit die Meife feiner Gedanken abwarten. (22) 
Erfindungen. (litterarifh) Es wird unfern Leſern 
nicht unangenehm ſeyn wenn wir ihnen ein kurzes 
biftorifches Verzeihnif von den vornehmen Erfin⸗ 
Dungen, befonders der mittlern und neuern Zeiten ges 
ben; mas die ältern Zeiten anbelangt, fo har Pans 
eirollus mandes gute geliefert. 1025 Buido Urts 
tin bat die Kunft erfunden, die Töne mit Puncten 
auf Linien zu bejeidhnen, fo wie aud Das Lit, rer 
mi, fa, fol, la, zur Benennung der Tone, zu mel 
them ein Franzofe, le Maitre, im vorigen Jahrhuns 
derte noch das fi gefeßt hat. Die jetzt gemohnlichen 
Noten aber fol re de Meuris aus Paris 
‘1330 erdacht haben, wovon jedoch in feinen Siriften 
nichts zu finden If: Um Ente des eilften Jahrhuns 
derts lebte Wilhelm 9 Graf von Poiton (geb. 107L.) 
Der erfte Troubadour und Vater der Feenmaͤhrchen. 
Gregor von Tours iſt der erfte, der von gemalten 
Tenftern redet, Diezu St. Denis find obngefähr von 
‘1140, und erſt feit dem vierzehnten Jahrhundert bes 
diente man fid) weiſſen Glaſes zu den Fenſtern. 
Schon im dreyzehnten Jahrhunderte kennt man die 
Sridden. Roger Baro ermähnt ihrer. Ungleich aͤl⸗ 
‘ter ſcheinen die Spiegel aus geblaſenem Glaſe zu ſeyn; 
Die deutſchen Schrifiſteller des drepjehnten Zahrhuns 
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derts reden von ibnen als von einer befannten Sache, 
und der Minnefänger Conrad von Wlrzburg mei 
fogar, daß man fie aus Aſche verfertigte. Das vi 
fen manche unferer jetzigen Minnefänger nicht, 1272, 
Der Kaifer Rudolf bediente ſich der von ihm erfuns 
denen Pontons, um uͤber den Rhein ju geben. 1330. 
Barthold at font Conftantin Angli» 
genaus Freyburg, erfand zu Cotin das Schießpulver, 
von obnaefehr bey einer chemifchen Arbeit, Andere 
ehren die Zeit der Erfindung deſſelben in 1351. 3 aber 
ie ſpaniſchen Geſchichtſchreibet verfihern,, daß die 
Mohren ſich ſchon des groben Befchlines bey der Bela» 
gerung von Algesita 1342, bedienten, In die legte 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts fäut die Erfins 
dung der Karten, welche den Deutfchen zuzufchreiben 
ift. In Frankreich kannte man fie jur Zeit Carl V. 
der 1380, geftorben ift, und fon 1387. wurde in 
Spanien das Kartenfpiel durch einen koͤniglichen Bes 
fehl verboten. Um eben die Zeit fat die Erfindung 
der Hüte, 1406 ohngefaͤhr erfand ein Nürnberger, 
Rudolf das Drathzieben, 1410 iſt nach der gemöhn» 
lien Meynung das Malen mit Delfarben auf eins 
wand durch Johann von Ed zu Brügge erfunden 
worden, Mit ihm fangen die verfchiedenen Schu⸗ 
Ien der Meler an, deren man vier Hauptſchulen 
zählt , die italienifche, franzöfifche , deutſche und 
niederlaͤndiſche. In die erſte Hälfte des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts faͤllt die Erfindung der Kuüte 
fyen, Die eriten, melde man ın Paris fahe, war 
die, welche Ladislaus, König in Hungarn und 
Böhmen, der Königin von Frankteich ſchenkte. In 
Deutſchland bediente man ſich ihrer zuerft in Wien 
1515, in Ongiand 1580, 1446. In diefer Zeit mur« 
de dıe Buchdruckerkunſ mit beweglichen und einzelnen 
Buchjtaben, zu Straßburg durh Johann genannt 
Gens fleiſch, gemeiniglich Butrenberg genannt, 
einen Mainziſchen Edelmann aus dem Haufe von Gore 
genlod, erfunden. Die eriten zu Straßburg ges 
machten Werfuche wurden 1450 zu Main; durch den 
in fein Vaterland jurücdgefehtten BQuttenberg, 
und feine beiden Gehüifen Johann Fuſt und Pes 
ter Scheffer zu mehrerer VBoukommenheit gebracht, 
Der letztere , ein Bedienter von Zuft, erfand 1452 
die Kun die Lertern zu gieflen: Denn vorher ſchnitt 
man fie erhoben auf Hol; oder Metall, Das erfie 
mit der Zeit des Drucdes verfehene Buch ift Yot has» 
rius Bud vom menſchlichen Blende vom Jahr 
1448. Das berühnite Schauſpiel dom Doctor Fa uft 
prpört in die fpätern Zeiten vom Kaifer Maximi— 
ian I., und geht jenen Fauft nichts an, wie einie 
ge geglaubt haben. Um diefe Zeit gab es nemlich ei⸗ 
nen Gauckeler des Namens im Würtembergiſchen, 
den aud Melauchthon gekannt bat. Gleichfalls 
um das Jahr 1440 fanıı man die Erfindung der Holze 
ſchnitte fegen. Martın Schon, ein Goldſchmidt 
und Maler, der zu Sulmbad) gebobren und zu Colmar 
im Elſaß 1486 verſtorben ıjt, ift der ältefte Kuͤnſtler 
in Holzfhhnitten, von dem wir wiffen; aber er ıft nicht 
der Erfinder davon, da man nod ältere Stüde hat. 
Dus Kupferftehen it zu Bocholt im Muͤnſterſchen 
dur) Iſrael von Mecheln um 1450 erfunden wore 
den. Die älteften Kupferftiche find ein Ecce Somo 
von 1450 und ein alter Niann mit einem jungen 
Maͤdchen von 1455 5 in Frankteich aber hat man erft 
feit 1573 ın Kupfer geſtochen. ü 

1464 bediente fiy Johann Müller, ‚der von feis 
nem Geburtsotte, Königsberg, gemöhnlih Johann 
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egiomontanus heißt zuerft der Decimalbruͤche in 
A hustoftin. a — verdiente Mann 


“ führte den Gebtauch der Tangenten in der Trigonos 


Himmelsl 


fügte zuerſt dem Kalender den Lauf der 


metrie ein, 
Gya bey, da der Kalender bis dahin nur 


die Feſttage enthalten hatte ; und ftelite nebft Beorg 
Purbach had Der Wiederherftelung der Wiſſenſchaf- 
ten die erften aſtronomiſchen Beobadhtungen in Deutſch⸗ 


* “Jand an. 


Auch im Fünfzehenten Jahrhunderte ftifte- 


ten’ zu Perugia einige Privatperfonen das erfte Leih⸗ 


haus. 
ESabona im Jahr 1479. 


Pabft Sixtus IV. errichtete das zweyte zu 
1487 ſoll das erfte Glocken⸗ 


fpiel zu Aloıt in Flandern verfertigt worden ſeyn. 
3490 ohngefähr haben Die Portugiefen das Vorgebürge 


... 


bergiſthen Eyer befanht wurden. 


der guten Moffnung entdeft, und 1498 am 22. May 


kam Vaſcode Gama, gleihfalis ein Portugiefe, 


nad; Umſchiffung dieſes Borgebuͤrgs, in Oftindien an. 
1492 iſt das Jahr der Entdefung von America durch 
Chriftophb Tolomb aus Genua, wenn nicht viels 
mehr Martin Beheim noch vor ihm America aus» 
fintig gemadht hat. n 

1500 machte Peter Hele zu Nürnberg die erften 
Taſchenuͤhren, die zuerft unter dem Samen der NRürn» 
Im Unfange des 
ſechs zehenten Jahrhunderts muß fchon das Aetzen der 


“ Kupferplatten mit Sceidemajfer erfunden geweſen 


. don Dieterih' Meper aus 
> der 1572 geſtorben iſt. 


ſeyn; man hat geägte Blätter von Albrecht Dü» 
rer bom Jahr 15025 aber der weiche Aetzgrund fol 
ur erfunden ſeyn, 
1505 iſt die erfte Sammlung 
von alten Aufſchriften von Conrad Peutinger 
von Augsburg herausgegeben worden, In eben Dies 


ſem Jahre hat Sigmund von Maltık, ein Sad 


— — 


fe, dus von ihm erfundene naffe Pochwerk bey den 
Hütten eingeführt. 1516 legte Franz von Taris 
unter Marimtilian I die erfien Poften von Wien 
nach Brüflef an. Aber erft 1615 erbielt famorald 
ton Taxis die aflgemeine Aufficht über das Poſtwe⸗ 
fen in Deutſchland, für fi und feine männlıde Er» 
ben. 1519 trat der erfte Umfchiffer der Erde Ders 
nand Maͤgelhaens feine grojle Reife an. Da er 
unterwegens auf Cebu, einer der Philippinifchen In» 


- feln ermordet tourde, fo erlebte er nicht das 1522 er» 


’ Mexico nach Suropd 
, Dürer das erfie 
ſtungsbau heraus. 


folgte Ende der erfien Umſchiffung der Erde. 1520 


‚wurde Die erfte Chscolade durd einen Spanier aus 


ebracht. 1521 gab Albrecht 
erk in Deutſchland über den Fer 
1530 erfand ein Braunfchmweigis 
fer Bürger, Namens Jürgen, das Spinnrad. 


“1538 bemerkte Georg Hartman ju Nürnberg zuerfk 
die Abweichung der Magnetnadel ven der wahren Mit» 


tagslinie, die er 10 Br. 15 M. öftlich fand, 


.. 


Eben 
derſelbe erfand 15goden Kaliberftab, 1540 gebrauchte 
Erafmus Reinhold aus Saalfeld ın Thüringen 


“ zuerft in Deutſchland das verfinfterte Zimmer zur Pros 


- jeetion der Sonnehfinfterniffe. 


Um dieſe Zeit unge 


faͤhr mäg Guter, ein Nürnbergifcher Bürger, Die 
. Windbüchfe erfunden haben. Ein anderer Künftler 
in Nürnberg, der nach ihm gute Windbuͤchſen verfers 


tigt, Johann Lobſinger, wutde in ganz Deutſch⸗ 
land dadurch beruͤhmt. 


Gegen die Mitte des ſechs · 


„ jehenteh Sahrkunderts lehrte Nicolaus Coperni— 
‚tus aus Thoren ın Preuſſen die Menfchen die wahre 
. Einrichtung des Weligebaͤudes. 1543 machte man 


in England die erften metallenen Stednadeln: denn 
bis dahin bediente ‚fich das Frauenzimmer ftatt ihrer 


„Meiner hoͤlxerner Stiftien. Um eben die Zeit führte 
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hauptſaͤchlich Andreas Veſal aus Bruͤſſel das Stu 
dium der Zergliederungskunſt in Europa ein, und 
Jacob Berengar, ein Arzt zu Carpi, bediente ſich 
juerft Des Queckſilbers zur Heilung der Krankheiten der 
Unzuͤchtigen. 

1547 trug in Frankreich König u I. und in 
England 1561 die Königin Eli ſabeth die erften feis 
denen Strümpfe. 1550 bediente ſich Purbach p 
Wien, bey den aſtronomiſchen Beobachtungen der Uhr 
ren mit Minuten und Gecunden. 1555 glaubt man 
gemeiniglidy, fen das Stempelpapier in Spanien und 
Holland eingeführet worden. In Frankreich ift der 
Gebrauch deflelben bey gerichtlichen Auffagen erft 1655 
von Yudmig XIV. befohlen worden. 1560 wurde 
der Tabad in Frankreich zuerſt bekannt, aber der Ges 
brauch deffelber zum Rauchen und Schnupfen fieng 
erſt mit dem fiebenzehnten Jahrhundert an. Diefe 
Pflanze ift zu uns aus America gefommen, fo wie 
die Kartoffeln, die Franz Drafe 1586 nad Furopa 
brachte. In Deutſchland aber wurden die Kartoffeln 
erft um 1650 befannt, und in mandıen Gegenden von 
Deutſchland viel fpäter. 1599 erfund Franz Vieta 
von Fonte nay in Bafpeitou Die Buchſtabeürechnung. 
Um eben die Zeit erfand Zaharias Janſſen, ein 
Drillenmader zu Mittelburg, die erften Fernroͤhre / 


‚ die bald Galilei nachher zum jmentenmalr erfand. 
Diefe fogenannten hollaändiſchen Fernroͤhre beftchen 


aus] einem erhabenen und einem hohlen Glaſe, aber 
die vom Kepler angegebenen alironomifden Fern» 
röhre find aus zwey erhabenen Bläfern zjufammen« 
gefeht, und ftellen die Gegenftände verfehrt vor. Um 
1590 hatte man in Deutfchland — —— aber 
in Frankreich hat Renaudot Die erſten 1631 ges» 
ſchrieben. Der Name Gazette kommt daher, daß 
man in Venedig, um fie zu lefen, eine Feine Müme 
bezahlte, die den Namen Gazetta bat. Die Leipziger 
een Zeitungen fangen mit dem Jahre 1715 anz 
as franzofifhe Journal des Savans, das feine 
Entftehung dem Parlamentsrathe de Eallo zu dan» 
fen hat, iſt von 1665. Gleichfalls aus dem Ende des 
fehsjehenten Jahrhunderts iſt das fogenannte Opus 
Mallei, oder die Urt in Kupfer zu fiechen, mobey 
man mit einem fpizigen Hammer Puncte in die Platte 
flug. Die erſten Stüce diefer Art find von Pauf. 
Flint von Nürnberg von 1592, In das Ende dee 
fehssehenten Jahrhunderts gehört auch die Entdeckung 
von Sıberien durch einen rußifhen Bauer, Namens 
Anica. Auch der erfie Gebrauch des Haarpuders 
ſcheint in dieſe Zeiten zu ſehen zu fen. Am Ende 
des vorigen Jahrhunderts puderten ſich nur die Scyaus 
‚Tpieter, und jwar blos auf der Schaubühne; ncdy 
geendigtens Schaufpiele klopften fie den Puder wieder 

forgfältig aus den Haaren, 
1603. Der mit dem Anfange diefes —28*— 
von Jobſt Bürge, einem Mathematiker des Land» 
grafen Wilhelm zu Eajfel erfundene Proportionale 
sirfel ift von Levin Hulfius in diefem Jahre ber 
fhrieben worden. Im Unfange des fiebenzehnten 
Jahrhunderts entdeckte der groſſe Ke pler die eliptifche 
Geſtalt der Laufbahnen der —* Das fechsedigte 
in der Beftalt der Schneefleden, das wahre Lehrges 
bäude der Optik, und die Gruͤnde, worauf hernach 
Newton fen Syitem der anziehenden Kraft in dem 
ganzen MWeitgebäude bauete. 1609 Simon Maper 
oder Marius, ein Mathematiker des Markgrafen zw 
Anſpach, entdeckte die vier Jupitersmonden , melde 
Galilei ein paar Monate nachher gleichfalſs * 
nahm 
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nahm. Obngefähr um diefe Zeit erdachte Johann 
Prätorius, Lehrer der Mathematik zu Altdorf, fen 
Meßtiſchen. 1610 machte Hermart von Hohen» 
berg, Canzler des Herjogs Marimilian von Baıern; 
den Gebrauch der Logarithmen in Deutſchland befann» 
ter, die man aber fhon in Stiefels 1544 gedrude 
ten Rechenkunſt findet. 1611 entdedte der Jefuit 
Ehriitopb Scheiner die Sonnenflecken. Eben 
derfelbe fol den Storchſchnabel zum Nachzeichnen der 
Figuren erfunden haben, fo wie man ibm aud die 
Erfindung des Helifcopes zuſchreibt. 1626 hat toß- 
mann die Kunſt erfunden, Kupferſtiche mit verſchie⸗ 
denen Farben abzudruden. Ehriitopb le Blon 
aus Franffurt hat fie zu einer öffern Vollkommen ⸗ 
oe gebracht. In eben dieſes Jahr fegen die Franzo⸗ 
en die Erfindung der papiernen Tapeten, die fie eis 
nem Scheidenmadyer zu Rouen, Namens Francois, 
zufchreiden. Die Engländer eignen ſich bingegen die 
Erfindung des Tapetenpapieres ju. 1627 hat Eor- 
nelius Drebbel aus Rordholland das jufammen» 
gefeste Vergroͤſſerungsglas ausfindig gemadt. Das 
einfache hat man lange juvor gefannt. 1628 Wil» 

elm Harvey, ein englifcher Urt und Naturfor⸗ 
her, hat die wahre Urt des Kreislaufes des Blutes 
im menfälihhen Körper entdeckt. 1637 erfand Jos 

ann Hevel, ein Danziger Rathsderr, Das Po» 
emofcop. 1638 ohngefähr hat Cornelius Dreb⸗ 
bei das Thermometer zuerſt erdacht. 1643 machte 
Eovangelıfta Toricelli zu Florenz die wichtige 
Entdetung der Toricelliſchen Röhre, Die nachher uns 
ter dem Namen des Barometers mit verfhiedenen Aen⸗ 
derungen befannter geworden iſt. 1644 Fam ber erfte 
Coffee nach Marfeiue. 1647 verfertigte Hevel die 
erfte Mondcharte, und bemeskiedie Kıbration des Mon« 
des. 1648. Die ſchwarze Kunjt wurde von einem 
Heßiſchen Dbrifllieutenant, Namens von Siegen, 
erfunden, Prinz Robert ven der Pfalz, der fie von 
ihm erlernet hatte, brachte fie zu einer gröffern Voll⸗ 
fommenheit. 1649 murde die erjie Zieberrinde aus 
America nad Europa gebradpt, aber erji 1680 wurde 
ihr Gebrauch gemein. 1653 machte der Reapolitaner 
Lorenz; Tonti die von ihm erfundenen und nad 
feinem Namen genannten Tontinen ın Paris befannt. 
1654 jeigte Dtto von Guerike, Burgermeiſter zu 
Magdeburg, allerley Verſuche mit der von ihm erfun« 
denen Luftpumpe, auf dem Reichstage zu Regensburg 
vor dem Kaifer Ferdinand IiL und einigen Deuts 
ſchen Fürften. Eben diefer Guerife hat fi aud) 
fhon einer Schwefelkugel zum Electrifiren bedient. 
1657 hat Ehriftian Huygens, ein berühmter Ma» 
thematifer in Holland, Die Pendüluhren erfunden, 
Eben derfelbe entdedie den fünften Mend des Saturn 
1655 , und den den Saturn umgebenden King; Die 
vier übrige Monde hat Johann Dominic Eaffi- 
ni 1671, 1672 und 1684 wahrgenommen, 1656 bat 
man in England zuerſt den Strumpfwirkerſtuhl ers 
funden. 1657 führte Lorenz Zonti die erjle Lotte⸗ 
rie in Paris eın. 1659 Ehildre beobadtet ın Eng 
land das Zodiakallichi / welches nachher 1683 durch 
Caffini dekannter geworden iſt. Um 1665 oder noch 
fpäter ſcheint der Jeſuit Kircher Die Zauberlaterne 
erfunden zu haben, 1666 iſt das erfte Pfund Thee 
durch den ford Arlingtbon aus Holland nad Eng» 
land gebracht worden. Jetzt kommen obngefähr fie» 
benzehn Milionen Pfund von dieier Waare aus Sina 
nad; Guropa. 1672 bemerkte Richter zuerit auf 
der Inſel Eavenne, daß ein Pendel, welches in Pas 
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ris Serunden fhlägt , dort verfürgt werden muß, 
wenn es ferner Secunden ſchlagen fol. Die Urſache 
liegt darinn, daß nach dem Yequator zu die Schwere 
der Körper geringer ift, als meiter davon ab. In 
eben Diefem Jahre wollte Eaffini zum erfienmale 
einen Mond neben der Venus gefehen haben, den er 
zwar nachher einigemal wieder zu fehen glaubte, der 
aber vermuthlich nicht vorhanden ift. 

Um 1675 bat ein verunglüdter Kaufmann zu Ham» 
burg, Namens Brand, den aus Urin verfertigten 
Phofphorus entdeckt. Kunkel erfand ihn zum zwey⸗ 
tenmale, als Brand die Zubereitung deſſelben ihm 
nicht befannt machen mollte. 1675 bemerfte Pie» 
card zuerft das feuchten der Barometer bey einer Er» 
ſchuͤtterung derfelben im Dunfeln. 1676 gab Jo» 
zaene riftopb Sturm feine im erſten Collegio 
ıber die Erperimentalphpflf gehaltenen Vorlefungen 
heraus. Zum erftenmale in Deutſchland hatte er ders 
ge Dorlefungen 1672 gehalten. 1676 machte 

arlom in England die erfien Repetirubren. Um 
eben diefe Zeit erfand Simon Pauli aus Ro, 
= die Kunft, die Knochen zu bleichen, um fie nad)» 
er zu ganzen Gerippen zuſammen zu fegen, Auch 
erfand Leibnig Die Differentialrehnung, melde 
1684 befannter wurde 1688 machte Papin feinen 
Keffel bekannt, worin man in wenigen Minuten aud) 
Die harten Theile der Thiere ganz weich kochen fann. 
In eben dem Jahre erfand Thewart in Frankreich 
die gegoffenen Spiegelgläfer. Um diefe Zeit hat Ale 
zander Thiele zu Dresden die erften Zandfchaften 
in Paftell gemalt. 1699 goß Johann Keller aus 
Zuͤrch die erfte Bildfäule zu Pferd aus Metall in ei» 
nem Guſſe; es ift die Statue von fudwig XIV. Ge 
gen das Ende des fiebenzehnten Ichrhunderts ift das 
Praͤgewerk bey den Münzen durh Nicolaus Briot 
erfunden worden. Unter Ludwigs XIV. Regierun 
haben die Hofnarren in Franfreih mit Anglip aufs 
gehört. In Deutfchland hat man fie länger beybehal⸗ 
ten. Gegen das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
hat ein Goldſchmidt zu Quedlinburg, —— Pfan⸗ 
nenſchmid, die trockne Scheidung des Goldes und 
Silbers von einander erfunden. Um dieſe Zeit hat 
Friedrich Runfd, ein berühmter hollaͤndiſcher Jer 
gliederer, die vorzüglich berühmten Einfprigungen ges 
macht. Die Monturen bey den Regimentern hat Er 
nig Zudmig XIV. ın Zranfreidy zuerſt eingeführt. 

1701 bat uns Newton die Natur des Lichtes und 
der Farben fennen gelehrt. 1702 erfand Böttcher 
von ungefähr, da er ganz etwas anders fuchte, Das 
vortrefliche Meißnerifche Porcellain. Der 1708 vers 
ftorbene Baron von Tfhirnhaufen ift der erfte ges 
mefen , der fehr groffe Brenngläfer verfertigt hat. Um 
diefe Zeit ohngefähr haben Dippel und Dießbad 
u Berlin von obngefähr das Berlinerblau erfunden. 

m Unfange diefes Jahrhunderts ift die Kunft, Kar 
nonen aus Dem Sanzen zu bohren, fo daß der Kein 
ganı bleibt, von Moriz, einem Schweitzer, erfun⸗ 
en worden. Um dieſe Zeit hat auch Fahrenheit 
die erften einigermaflen vollfommenen Thermometer 
verfertigt, 1718 murde das von Pantaleon He» 
benftreit erfundene vortrefliche mufifalifhe Inſiru⸗ 
ment, das nad) Dem Vornamen feines Erfinders Pan» 
talon genannt wird, zuerft an dem Diesdnifchen Hofe 
befannt. 1731 hat der berühmte Muſhenbroek 
das vom ihm erfundene Pprometer befannt gemacht. 
1735 beftimmte Maupertwis die wahre Geſtalt der 
Erde, von der man bis dahin noch ungewiß zu ſeyn 
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glaubte, ob fie eine länglichte oder plattgedrückte Ku⸗ 
gel fey. Um eben dieſe Zeit bemerkte Paul Bapti— 
fta Balbi Die befondere Eigenfhaft der Bolognefer 

laſchen, daß fie von einem Fleinen hineingeworfenen 
Be fogleich zerfpringen , da fie doch von aufe 
fen einen ftarfen Schlag ertragen fönnen. 1737 hat 
ein frangöfifcher Wundarzt, Blechier, zuerft bemerkt, 
Daß die Farberröthe denen Thieren die Knochen roth 
färbt, welche Davon genieffen. 1740 hat fieberfühn 
zu Berlin das Sonnenmicrofcop erfunden. Dit den 
von Tremblep aus Genf in Holland 1743 entdeck- 
ten Polnpen hat man eine ganze neue Welt von Thies 
ren fennen gelernt, die unter mandyen andern merf» 
würdigen Eigenſchaften auch die haben, daß fle fidh 
durch den Schnitt vervielfältigen laffen. In eben dem 
Jaht 1743 hat der Candnicus von Kleift zuerft die 
eleftrifcye Erfhütterung wahrgenommen. Mit Un« 
recht wird dieſe merkwürdige Entdefung einen gewiſ⸗ 
fen Euneus in feiden, oder dem berubmten Mus 
ſhenbroek zugefrieben, 1744 bat Ludolf zu 
Berlin zum erjtenmale Das Weinöl durch den electris 
fhen Zunfen angezandet. 1747 hat der Braf von 
Buffon Brennfpiegel befannt gemacht, Die aus meh» 
zerern eben Spiegeln beftehen, melche fo geſtellt find, 
Daß fie die Sonnenftrahlen alle auf eine Stelle wers 
fen. Uber Kircher redet ſchon von Diefem Kunftgriffe. 
1750 bat ein Wundarjt aus Bern, Namens Brof 
en die blutftillende Kraft des Feuerſchwammes be= 

annt gemadt. 1751 find die fünftlihe Magneten 
durch Canton hauptſaͤchlich befannt geworden , von 
Denen aber eher Servington GSaderyder Erfin⸗ 
Der zu ſeyn ſcheinet. Ohngefaͤhr um Ddiefe Zeit hat 
Zull, ein Englander, die den Ulten fhon befannt 
gewefene Kunſt, die Fiſche durch das DVerfchneiden 
gröjfer und fetter zumachen, wieder aufs neue gelehrt, 
1753 Das Wachsmalen durch die Enfauftif, wodurch 
die Farben gleichfam eingebrannt werden, ift Durch 
den Örafen von Caylus und den D. Majault zu 
Daris auf; eine gewiſſe Weife wieder erfunden wor» 
den, In eben diefer Zeit hat ein Engländer Har⸗ 
rifon eine Uhr angegeben, welche er Timekerzer 
nennt; vermittelft melde er die Länge zur See mit 
der von der engliſchen Nation erforderten —— 
zu beſtimmen ſich getrauete. Er hat wirklich die Haͤlfte 
des auf die Beſtimmung der Lange zur See geſetzten 
Preifes erhalten , aber nachher ift man bey genauern 
Unterfucdungen mit feinem Werkzeuge fehr unzufrieden 

evefen. Le Roi, ein Parifer Uhrmacher, hat eine 
aͤhnliche Uhr verfertigt, Die man in Franfreid mit 
BDepfall aufgenommen bat. Auch 1753 bat ein Pa» 
rifer Künftler, Namens Loriot, der Akademie der 
Maler zu Parıs fein Gehrimniß vorgelegt, Paftelmas 
Iereyen feftzumaden. 1755 find die erften Noten 
nad) der neuen Breitfopfifchen Erfindung zu Leipzig ges 
drudt worden. Um das Jahr 1756 fat die Erfin» 
Dung der achromatiſchen oder farbenlofen Fernröhre. 
Der berühmte Euler bat dazu Gelegenheit gegeben, 
und ein engliſcher Künftleer Dolland hat dieſe Fern» 
röhre aus den Crownglaſe und dem Zlintglafe, welche 
Die Lichtftrablen in unterfcyiedenen Verhaͤltniſſen bres 
chen, juerft gemadt. Von 1761 an bat Koelreus 
ter feine Verſuche, Baftardpflanzen durch die Kunft 
hervorzubringen, befannt gemadt. 1765 hat man in 
England eichene Sägefpane zum Gerben gebraudt, 
und in eben dem Fahre hat ein Frlander, Namens 
Ranfin, des Heidefrauts fi zu eben der Abſicht 
bedient. 2765 machte die Jungfer Davis aus Eng» 
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fand das vortrefliche muſikaliſche Inſtrument in Pas 
ris befannt, weiches man Harmonifa nennt, und der 
berühmte Penfilvanier Franklin erfunden bat. Es 
beftehet aus gläfernen umlaufenden Glocken, auf des 
nen man mit den Fingern obngefähr wie auf einem 
laviere die Tone greift. 1767 hat Duglas Budeu, 
deputirter Marſchall von der Udmiralitat in England, 
eine Mafchine erfunden , womit man bey der Probe 
in anderthalb Minuten zwo Tonnen Waſſer aus einenz 
Shiffe wegbradte. 1771. Ein geſchickter Künftler zu 
Hannover, Namens Wi ehe, hat eine fehr einfache Mas 
ſchine erdacht, die ſich an allen Arten von Wägen anbrin⸗ 
gen laßt, wodurch man flüchtig werdende Pferde in 
einem Augenblick losfpannen fann. Don eben dem⸗ 
felben haben mir aud 1773 die Befchreibung eines 
geographifchen Wagen erhalten, in welchem ich der 
damit zurückgelegte Weg, in Anſehung der Gröfle fos 
wohl, als der Richtung , von felbft abzeichnet. 

In den legten Jahren bat man wichtige Ent» 
deckungen zur Verbeſſerung der Schiffahrt gemacht, als 
fonft in Fahrhunderten, zumal verdienen die amges 
merkt ju werden, Die die Geſundheit der Seeleute ans 
geben, Capitain Eoof hat auf der Reiſe, die der 

r. Foͤr ſter mit ihm gethan bat, und die 3 Jahre 
und 18 Tage gedauret, von 118 Menfchen nur eınen 
einzigen Durch Krankheit verloren, und Diefer gieng 
mit fhadhafter Zunge aus England, Die erften Schiffe, 
die man bey Errichtung der oſtindiſchen Compagnie 
in England ausrüftete, hatten gemeiniglich, ehe fie 
ein paar Grade über die Linie famen, ſchon den vier» 
ten Theil der Mannfcaft vecloren. Sir Richard 
Hantkins verfidert, daß er in den ao Jahren, da 
er Die See befahren, 10000 Seeleute rechnen fünnte, 
welche nur allein vom Scorbut bingeriffen fenn wor⸗ 
den. Unf on verlohr innerhalb 2 Fahren auf feiner 
Reife vier Fünftel der Anzahl Leute, Die er Anfangs 
hatte. Diefes hat man der groͤſſern Reinlichkeit , öfe 
teren Lüftung des Zeugs, der Würze, dem fauern 
Kohl und der Vertheilung des Schiffsvoifs in 3 Wach» 
ten lediglich zu verdanken. Herr Wales, der Aſtrö— 
nom bey der vorerwähnten Reife, bat ein Injtrument 
erfunden, die Winfel zu meffen, die fomohl eine Flaͤ⸗ 
che, die durch den Kiel und Maft eines Schiffs ge 
legt würde, als auch eine, die auf Ddiefer durch den 
Maft ſenkrecht ftünde, mit dem Horizont bey den 
Schwankungen des Schiffs macht. 

Noch erfi kürzlich haben Die Gebrüder Montgols 
fier eine Mafchine erfunden, die mit brennbarer Luft 
erfüllt, ſich weit in die Luft erhebt. Was man gegen⸗ 
märtig Daraus machen ſoll, weiß man nicht. Franke 
lin ſagt von ihr: ſie gleicht einem neugebohrneñ Kind. 
bon dem man noch nicht weiß, was aus ihm werden 
fou; ein gefdeuter Mann oder ein Toͤlpel. 

Diefes find die vornehmften Erfindungen, und wir 
wurden ein ganzes Bud) Damit anfütlen fonnen. Der 
menſchliche Geiſt bleibt niemals ſtille ftehen; und wer 
weiß, was unfre Nachkommen noch für Erfindungen 
aus der legten Hälfte des achtjehnten Jahrhunderts 
werden zu erjählen haben. (22) 

Zrfinvdungsfunft, f. Erfinden. 

Erliegen, wird bey der Falfenjagd von dem Vogel 
geſagt / wenn er feinen Raub im Fiuge eingeholet und 
ergriffen bat. 

Krforfhung der Gemütber, f. Gemütb. 

Körfrierung. (Congelatio.) Die Kälte wirft auf 
unfere feſten und flüpıgen Theile eben fo, wie auf ans 
dere Korper. Jene verfürgt und verengert fie, Diefe 
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aber macht fie dichter, zum Umlaufen ungeſchickt, und 
in ftärferem Grade wirklich zu Eis. Wird nur ein eine 
— Theil von der Kälte angegriffen, fo wird dieſer 

leich/ roth, und endlich blay. ierauf folgt eine 
Kite in demielben und ein heftiger Schmerz. Diefer 
verliert ſich, der Theil wird unempfindlich, unbeweg⸗ 
lich und zerbrechlich. Es iſt alſo eine Regel, daß man 
mit einem gefrornen Gliede fehr behutfanı umgeben 
muß. Hat die Kälte auf den ganzen Körper gewirkt, 
fo entfiehet ben einem. mittelmapigen Grade derfelben, 
ein Zittern der untern Kinnlade und des ganzen ftörs 
pers, eine Beengung und Zufammenfcdhnürung Der 
Brufi, der ganze Körper wird ſteif, das Gefühl ver» 
mindert ſich; jemehr Die Kälte fteigt, deito mehr 
nehmen diefe Zufäde mit ihr zu, und es entſteht 
zuletzt eine unbezwingliche Neigung zu ſchlafen. Wenn 
bey diefen Umſtaͤnden nicht bald ıhätige Hilfe erfolgt, 
fo ift der Ted unvermeidlich, Der ſich durch einen 
Schlagfluß einſtellt. Die Kut bey einem erfrornen 
Glied iſt ziemlich gewiß, wenn man frühe genug da» 
zu gerufen wird. Das Mittel, es wieder berzuftels 
len und zu beleben, ift eine langfame Erwärmung def» 
felbigen. Dies gilt aber nicht nur von einzelnen Glie⸗ 
dern, fondern auch vom ganzen Körper, wenn er 
Durdy Kälte des Lebens beraubt worden ift, vorausge⸗ 
fest, daß nicht alle Säfte des Körpers in Eis vers 
wandelt find, Man gt alfo den erfrornen Theil 
in Schnee oder in ein Gefüs, das mit eisfaltem Fluß» 
mafler angefült if. Das Waſſer fann allenfalls einen 
Grad wärmer als die Kälte fenn, worinnen der Theil 
erfroren. Mit dem erfrornen Gliede muß man fehr 
behutfam umgehen, damit es nicht zerbreche. Nach 
einiger Zeit fegt ſich von auffen um den gefrornen Theil 
eine Fisfrujte. Damit das Waſſer nicht zu bald warm 
iwerde, muß man es von Zeit zu Zeit erfrifchen, Es 
verſteht fi, Daß dieſe Urbeit in feinem geheitzten Zimt» 
mer vor ſich gehen Darf. Bedient man ſich des Schnees, 
fo muß man damit fo lange reiben, bis der Theil wie⸗ 
der aufgerhaut iſt. ies iſt geſchehen, fobald die Em⸗ 
pfindung und Bewegung wieder hergeſteilt ſind. Als» 
dann bringe ich den Patienten in einem ungeheitzten 
Zimmer zu Bette, gebe ihm ein gelindfchweißtreibens 
des Mittel, als glühenden Wein u, dgl., waſche aufs 
ferlich den Theil mit warmer Milch, worinnen aros 


matifche Kräuter abgefocht worden, oder mit andern _ 


eiftigen Feucht igkeiten, womit der Leberreft der ans 
n unangenehmen Empfindungen gemeiniglich mit 
toeggenommen wird. Dit wird der Wundarzt nicht 
eher gerufen, bis der erfroene Theil ſchon heftig ges 
ſchwollen, roth, blau, ſchwarz und ungemein fhmerze 
haft, ja an einigen Steilen ſchon brandig if. Wenn 
der wirkliche Brand nicht ſchon da ift, fo thuter am 
beten, auch bier auf Die eben angejrigie Art zu ver» 
fahren. Todtgefrorne werden eben fo behandelt, als 
einzelne erforne Glieder. Man reibt fie entweder mit 
Schnee, oder bringt fie in Waller, Das dem Gefrier⸗ 
uncte fehr nahe ıft. Mund und Nafe müllen nur 
rey bleiben, Sobald ein Zeichen des Lebens erfcheint, 
ift man dem Patienten ftarfe Ried » und Nießmittel 
vor die Nafe, blaͤſt ihm Luft in den Mund, giebt 
ihm Tabatsrauchfipftiere u. dgl. Endlich vermehrt 
man nad und nach die Wärme, doch ja nicht ſchnell, 
iebt ihm ein aelindes ſchweißtreibendes Mittel, und 
en ihn ım Bette einer gelinden Ausdünſtung ab» 
warten. (4) 
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fi während einer fangen Meife twieder mit friſchem 
Waſſer und andern Lebensmitteln, als friſchem Fleiſch, 
Brod, Kräuter, Zrücten und dergleichen in einenz 
Seehafen zu verfehen. j . 
In der Sprache des Umgangs heißen Erfrifhungen 
alte Sachen, melde um der Kühlung willen genoms» 
men, und allenfalls auch dabey „ ftärfen. 

Brfrifhüungen im Miorgen! nde. Bey der ftars 
fen Hitze Diefes Himmelsſtrichs ind die Menſchen von 
jeher darauf verfallen, durch Fühlende Getränfe die 

ige zu mildern. In den älteften Zeiten bedienten fie 

fi) hiezu des Efigs, wie aus Ruth 2, 14. zu erfehen 
ift. In den folgenden Zeiten, wie Pracht und Wohl⸗ 
leben mehr überhand nahm, mar der Wis der Men- 
ſchen gefcyäftin , auch fünftlichere Mittel Dazu zu gebrau⸗ 
chen. Aus Sprühw. 25, 13. fheint zu Folgen, 
daß fie fich hiezu des aufbehaltenen Schnees zu bedie⸗ 
nen pflegten, der in dem nördlichen Theil von Palä» 
ſtina vom Berg Yibanon , deflen Spige das ganze 
Jahr mit Schnee bededt ift, in Körben in die niedern 
Gegenden gebracht wurde. inige Uusleger aber er. 
Hären die hebrärfchen Worte I7W MI3> nicht durch 
Aufbehaltung , fondern durdy Kälte, Erfriſchung des 
Schnees, und glauben nit , daß hier Die Rede von 
Geiraͤnken fey, die mit Schnee abgefühlet wären, 
Daß die Alten den Bein abgefühlt haben, ift wohl 
ohne Zweifel, Athenaus fagt ausdrücklich: daß 
die ten den Wein fühlten, um ihn deſto frifcher 
zu erhalten, Stattis in feiner Comodie 3. B. ©. 124. 
Diefe Abkühlung geſchah bald in Brunnen, bald in 
Eifternen, bald mit Schnee. Demohngeachtet glau⸗ 
ben die Uusleger nicht, daß in der angeführten Stelle 
von einem gemifchten Betränfe Die Rede fen; ſondern 
fie glauben, die Alten hätten fidy des bloßen Schnees, 
ftatt eines erfrifchenden Getränfs bedient, Athenaͤus 
an dem angeführten Ort fagt: wir heben den Schnee 
auf zum trinken; wenn ich trunfen bin, denn trinke 
ih Schnee. ” der Hauptſache ift es dennoch rich“ 
tig, Daß man fich im den Älteften Zeiten des Schnees 
zur Abfühlung bedient haben. In den wärmern Ges 
genden aber, wo fein Schnee zu befommen mar, ber 
dienten fie fi des Saftes gerifler Früchte dazu, 
Der Granatapfel wurde hiezu befonders bequem ges 
funden. Ich wollte dir, heißt es, Hobel.8, 2, ges 
mwürzten Wein, den Saft meiner Öranatäpfel zu trine 
fen geben, d. i. Wein und ®ranatäpfel untereinan« 
der gemifcht. Auch noch heutzutage bedienet man ſich 
diefer Frucht zu gleicher Abfiht. Nicht weniger bes 
Dienet man ſich auch der Eitronen, und da den Mas 
bommedanern nad ihren Geſetzen der Wein verboten 
it; fo verfertigen fie das befannte Getränk, Sorbet, 
oder Scherbet, in welchem der Citronenſaft eines 
der vornehmften ngredienzen iſt. f. diefen Art. (22) 

Brfrifhungsquatiere, find diejenige, die man 
Truppen nad ausgeitandenen aufferordentlihen Be— 
fpmwerlichfeiten; jr €. Belagerungen, maährenden 
Feldzuge auf furze Zeit zugeitehet, damit fie vor 
Ausgang deflelben mieder im Stande fepn zu wich⸗ 
tigen Unternehmungen gebraucht zu werden. (6) 

Erfüllung der Bedingung , f. Bedingung. 

Erfuüllung des Pflichttheils, ſ. Ergaͤntzung des 
Pflichttheils. 

Erfüllungsepd, ſ. Eyd. 

Ergänzung, ſ. Compiement. 

Ergaͤnzung des Pflichtheils, Supplementum 


er teifgung der Racen, f. Race. 3 wenn ein Notherbe zwar jum Erben eine 
Erfrifhungen einnehmen, heißt bey der Seefahrt geſetzt iſt, aber ineinem ſolchen geringen Theil der Erbs 
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aft, welcher weniger’ als den Pflichtheil beträgt , 
In a er nicht mit der Querela inofficiofa das Te⸗ 
ftament anfechten, und deilen Aufhebung verlangenz 
fondern er fann nur, unbefchadet der Giltigfeit des 
Teſtaments auf Ergänzung des Pflichttheils, nemlich 
auf Erfekung des Ubgangs aus der übrigen Erbſchaft 
Hagen, zu weichem Ende die ſogenannte Aetid ſuppletoria / 
oder. Condictio ex lege, und zwar ex l. 30.c. de. inoff. te- 
ftam. angeſtellt wird. Wann der Notherbe zum 
Erben nicht eingefegt, aber ihm ein Vermaͤchtniß / 
welches weniger als dem Pflichttheil beträgt, ver» 
ſchaft worden ıft, fo fonnte er nach dem Altern romi» 
chen Recht auch alleinauf Ergänzung des Pflihttheils 
Es: allein nad) dem neuern römifchen Recht ftebt 
ihm immer die Querela inoftieiofi oder Nullitatis zu / 
wann er nicht zum Erben eingefegt, obwohl ihm ein Ber» 
maͤchtniß verfchaft ——— (38) 
anzungeeyd, f. KEyd. " u 
Beine ' Dies ih keineswegs eine befondere Göttin, 
fondern nur ein characteriſcher Beyname der Miner⸗ 
pa , und heißt fo viel, als Erfinderin oder vielmehr 
Werkmeifterin , weil man diefer Göttin viele Erfin- 
Dungen jueignete. ſ. Minerva. (21) 
Ergafine, iſt ein Synonimum der Miyrrben. 
Ergaiterium, eine Werkftädte, beißt bisweilen ein 
Klofter, meil Darin ſowohl geiftliche Uebungen und 
goutfelige Werfe,als Handarbeiten betrieben werden. (37) 
Ergaſtulum, hieß bey den Roͤmern ein Gefaͤngniß 
worin die Sclaven, wenn fie von der Arbeit famen, 
aufbehaiten wurden, Die Sclaven, die in ſolchen 
Gefangniſſen waren, hieſſen Ergaſtuli, und der Auf⸗ 
ſeher eines oder mehrerer ſolcher Gefängniffe Erga ⸗ 
ſtularius. Ein mehreres hievon ſiehe in dem Arti- 
tel Sclaven bey den Roͤmern. (1) 


ta, (Baufunft) ein Kunftwort Vitruvii wor 
an ei * fenfelrecht geſtellte Winde oder Welle 
derſtehet, um die ein Seil gewunden wird. Er uns 
terfcheidet foldye gar wohl von der horizontalliegenden, 
weiche von ihm Sucula genennt wird. Man nennt 
ihm deutſch au den Zug. ine aufrecht geftellte 
elle , die man vermittelit der Stange um ihre Axe 
deweget, wodurch fid ein Seil fo über eine Rolle ge⸗ 
zogen wird, aufwindet, gibt die allgemeine Befchrei» 
bung derfelben, In ver Mechanick mird fie zu dem 
Ruͤñzeuge gerechnet, welcher den Namen Axis in Des 
riteochio führt. (18) 
Ergatia, Eyzrız, ein Feſt des Hercules zu Ca⸗ 
cedamon. Vermuthlich ward es zum Andenken ſei⸗ 
ner Arbeiten und beſtandenen Abentheure, die im 
griechifchem, &py@, bey den Lateinern, labores hiefs 
fen aeitiftet. (21) 
eben, Ergebenheit bedeutet nach dem Wortver⸗ 
as die freywillige Ubhängigfeit, und Zuneigung 
eines denfenden Welens von dem andern, folglich im 
Grunde mehr, als Geborfam und Linterthänigfeit, 
welche wir einem andern Menſchen fehr oft wider uns 
fern Witten ſchuldig ſeyn koͤnnen. Es bat aber aud) 
diefer Ausdrut das Schickſal gehabt, unter die Worte, 
bey denen man nichts denkt, d. i. die Complimenten, 
aufgenommen, und dadurd, wider feine Natur, 
unter die Ausdruͤcke, untertbänig und geborfam, 
beruntergefeist zu werden. Man unterfchreibt ſich alſo 
in Briefen an folde Perfonen, Die man Durd die 
Unterferift, ihr gebpriamer Diener zu feyn, zu viel 
geehrt zu werden glaubt, ihren ergebenen Diener. 
Da aber auch unter ſolchen Perfonen nody eine Vers 
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fchiedenheit ihres Range, oder der gegen fie begenden 
Achtung, feon fann, fo hat man, um diefes anzu⸗ 
jeigen, einen. Pofitiv, Comparativ und Superlativ 
jur Hülfe genommen, welche man durch ergebener 
Diener, ganz ergebener Diener und ergebenfter 
Diener ausdrückt ja, mo man zwiſchen Gehorjam 
und Ergebenbeit im Zweifel ſteht, werden fie ın ei» 
nem geborfamergebenften Diener  jufammenger 
bangt. Für einen Gran mehr von Höflichkeit wird 
es gehalten, menn man das Wort, Diener, ausläft: 
und ın auffteigender Linie ſchreibt: „Ergebener, 
‚ganz Ergebener, Ergebenfier , oder geborfam- 
ergebenfter. Vermuthlich weil fich alsdann der gentig⸗ 
te kefer das Wort Knecht hinzudenken fann ; jo mes 
nig fid) Diejes elende Wort mit der Ergebenheit zus 
fanmenreimt. 

In mündlichen Eomplimenten ift der ergebener 
Diener in den meilten Gegenden unfers Baterlandes 
ganz auffer Hebung gefommen; nur habe ich es noch 
mit Vergnügen aus dem Munde braver Schweiger 
gehört, weil ich daß auch etwas dabey gedacht mors 
den ſeyn möchte, doch wähnen fonnte, (33) 

Kracben fi, fagt man im Kriege, wenn man aufs 
böret Widerftand zuthun. Ins beiondere fpricht man, 
man ergebe fih auf Diferetion, wenn mun feine Bes 
dingungen vorſchreibt, fondern es auf die Billigfeit 
des Ueberwinders anfommen laifet. (6) 

Ergebebrief, mırd in deutſchen Rechten derjenige 
fpriftliche Eontract genannt, wodurch fich jemand" 
einem Herrn zum Xeibeigenen übergibt. f. Leibeigen⸗ 
ſchaft. (15) 

"rgebung, in den göttlichen Witten f. Geduld, wie 
auch Zufriedenheit mit der göttlichen Regierung und 
Vorfehung unter dem Urt. Dorfebung. (1) 

Ergebet ferner, was Recht ift, iſt die gewöhnliche 
Clauſel, welche den richterlichen Decreten und Beyur⸗ 
teln, durch welche nur ein Incidentpunkt entſchieden 
wird, beygeſetzt zu werden pflegt, womit der Richter 
anzeigt, Daß wann und je nachdem die in der Beyurs 
tel geſchehene Uuflage befolgt werden würde, bierauf 
die Endurtel erfolgen werde; fo beift es 5. B. würde 
Kläger ſchwoͤren, daß — mürde Kläger bemeifen, 
daß — ſo wird hierauf ferneres ergeben was Recht 


if, (38) 
Zrgiefung, beißt, wenn eine Feuchtigkeit, die von 
Natur in den Gefallen ift, Durch irgend eine Urſache 
austritt, und ſich ins Zellengemwebe jwifchen die Mufs 
fein, oder in Die Höhle des Kopfs, der Bruft, oder 
des Bauchs ergiefle. Nach heftigen Quetſchungen 
fehen wir Blut unter der Haut im Zeilengemebe, 
wodurch ein Abſteß entſteht; ben Schlagflüffen, oder 
heftigen Erſchütterungen des Kopfs tritt Blut, oder 
eine wällerichte Feuchtigkeit ins Gehirn aus. Wann 
die Lungen verlegt werden, oder wenn ein Eitergeſchwuͤr 
in denfelben playt, fo wird die Brufthöhle mit Eıter 
oder Blut angefuͤllt z eben dies gilt von der Höhle des 
Unterleibes. Die Kur diefer Ergieflungen fommt 
unter eignen Urtifeln vor, je nachdem fie von einer 
Urfache entiprungen find, f. aud den Artikel Br» 
fhütterung. (4) 
Ergögen. Sehr wenige Leute haben richtige Begrif- 
fe von dem Endzweck der Mufif. Das wiſſen alle 
daf fie für die Obren ift, ob fie aber für dag Herz 
arbeiten folle, ob der Geiſt fid) damit befcyäftigen 
koͤnne ift eine andre Frage 
Man muß erft die Muſik in verſchiedene Elaffen 
eintbeilen, jeden Muſikendzweck unterſuchen, und 


‘ 
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dann gelangen wir erft dorthin um zu wiſſen, tie fie 
. genoffen fepn fol. 

Wir haben die Ging» und inftrumentalifhe Muſik. 
Die Singmufit theilt fi in Kirchen, DOpern»und 
Eoncertmufif, j s 

Die Kirchenmuſik muß das Gepräge einer Majeftät 
haben, die Herzen zur Andacht entflammen, und 
Durch ihrer erfyürternden Stärke den Geift mit erhar 
benen Gedanken füllen, dabey darf fie nicht eben tro» 
den, jteif gegen das Gehör und unangenehm fepn, 
und alsdann fann fie befonders wann fie nady einer 
kräftigen Rede folget, eben dasjenige beftattigen, wo⸗ 
ju die Zuhörer ſchon vorbereitet waren. 

Die Opernmufif muß den aufferften Grad der Ems 
pfindung erreihen, fie muß die Herzen zu menfcens 
freundlichen Theilnehmungen ftimmen, den Geiſt ge» 
gen alles Unrecht in Harniſch bringen, Dazu Dienen 
die leidenſcha ftliche Scenen, die das Unglüd bedrang« 
ter Seelen ſchildern, Die Chöre Die überrafcyen, und 
die Vorftellungsfraft bejtürmen, und im ganzen muß 
doch viel Gefang, viel leichtflieſſendes herrfgen um 
die Ohren zu ergögen, 

Von beyden Gattungen, wann fie ihren Endzweck 
erreichen, gilt immer Das Rhetorifhe Spruͤchwort, 

docet, delettat, movet, 

Die Eoneertmufif (nody immer ift die Rede vom 
Singſatz) Die aus Arien beftehet, kann nach ihrem vers 
ſchiedenen Inhalt audy rühren, aber da wir felten eine 
beftimmte Idee von Yusdrud haben, (dann eine Can» 
tate iſt eine kleine Zimmeroper) fo Dient fie mehr jur 
Ergögung als zur Kührung oder. Belehrung. Wenn 
man aber im Concerie ſuͤtliche Gantaten einführen 
wollte; fo wär es eine preiswürdige Erfindung. Man 
erfindet ale Tage, und niemand berleijer ſich einem 
öffentlichen Concerte am glänzenden Hofe den Schim⸗ 
mer zu geben, deſſen es aufnehmlich iſt. Solche fitt» 
liche Cantaten wohl vorgetragen, und mie es gehoͤrt, 
mit einer aufferten Stile und Ächtſamkeit aufgenom⸗ 
men, haben mehr Verdienſte, als cıne unbedeutende 
italieniſche Oper, Die weder Koncert noch Dram iſt, 
und dann könnte man mit Horazfagen, 

Omne tulit panctum. qui mifenit utile dulei, 

Die inſtrumentaliſche Muͤſik hat auch ihre untergeords 
nete Gattungen. Die pantominiſche Batlermufif 
. wird durch die Gebehrden Das, was die Opernmuſik 
durch den Geſang wird. j 

Die Eoneerten find meiftens halsbrecheriſche Sprüns 
ge, die ſehr felten auf ein empfindfames Herz wirken 
fonnen, und find fie nad) den neuen Geſchmack ges 
madıt : ohne Adagio, ohne rührende Geſange: fo ars 
ten fie mıt ihren ungefaljenen Rondos in eine taus 
melnde Tanzmufif aus, j 

Sinfonien für Die Kirche gibt eg leider wenige, die 
mit einer gewiſſen Munterkeit die biehergehörige Pracht 
verbinden , und eine Spur von Erbauung enthielten: 
unfere Herrn Concertmeifter tragen fein Bedenken heus 


te nad dem Gloria dasjenige hören zu lajlen, was, . 


geftern Abends den Harlequinspoflen zur Duverture ge» 
dienet hatte. j f j 
iele Leute gehen in die Oper (nur in Frankreich 
nicht) und miffen nicht das Thema, Sie ſchauen in 
einen Bucfaften hinein, und interrefliren ſich wenig 
für eine verzweifelnde Perfon; hören von weiten et» 
was, was zum Tanzen reitzet, und dann fällen fie 
- das Urtheil daß fie fayon gemefen fen. 
Diejenigen, die der Tonkunſt die jiven erfte Vor⸗ 
theile: nemlich für den Geift und für Das Herz zu 
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arbeiten, abfprechen was thun fie: durch fie werden 
die fhönen Mufen, die dem Olympus fo nahe find, 
zu leichtfertigen Buhldirnen abgewürdiget. (25) 


Ergoͤtzlichkeiten, nad der Sittenlehre betrachtet. 
(N 


f. Dergnügungen. 


Ergoͤtzung, ift eine Bewegung in der Seele, die 


aus der DVorftellung einer angenehmen und ſchoͤnen 
Sache entjieht. Ueber die Abſtammung diefes Worte 
find die Sprachlehrer nicht einig. Gottfched und 
Eonforten feiten es von Ay, Speife, und äben, 
fpeifen ber, Wachter von god, oder gut, Heinze 
gar von dem Gaben der Hühner, Andere leiten es 
von denn Worte, gafa, welches in der nordifchen Spra⸗ 
he, ſich ausgelajlen freuen, beißt, ber und fommen 
von Diejem auf Das fateinıfche Gaudium, und auf das 
griechiſche Yadı9as, oder ynden, fid freuen. Niere 
aus beſtimmen fie nun Die Bedeutung Diefes Worte, 
durch einen lebhaften Grad der ſinnlichen Sreude, 
Einige ſchränken die Bedeutung diefes Worts zu ſehr 
ein, wenn fie es blos von einem Vergnügen jur Er— 
quifung nad einer Arbeit gebrauchen wollen, allein 
der Sprachgebrauch ift für die allgemeine Bedeutung. 
Nun zur Sache. Ergögen , heißt angenehme Ems 
pfindungen von jeder Urt hervorbringen, die auf nichts 


 fortdaurendes abzielen, oder bey denen man feinen 


andern Zweck, als den Genuß felbit hat. Gegenftäns 
de werden aljo ergögend genennt, infofern fie anges 
nehme Bermegungen verurfaden. Das Ergögen ift 
alfo nicht eine Eigenſchaft der Gegenjtande, fondern 


‚eine Bewegung, die durch dieſelbe ın uns bervorges 


bracht wird. Das Schöne für die Sinnen und die 
Eiubildungsfrafi, das finnlidhe und  intellectuelle 
Schoͤne iſt die Mutter der Ergökung. Dinge, die 
wir ſinnlich fon nennen, werden es dadurdy, daß 
fie in uns angenehme Bilder und Erinnerungen er 
weden; dienen fie blos zur Beluftigung der Sinne , 
ohne in der Seele etwas jur Uebung des Nadydenfeng 
zu hinterlaffen, fo dauert das Vergnügen nicht lange, 
Das Schöne für die Sinne, muß alfo aud mit et» 
mas jhönem für die Finbildungsfraft verbunden feyn, 
Alsdenn ergöget es Die Seele, und macht Eindruf 
auf fir Die Annehmlichkeiten des Lebens bängen 
gröjtentheils Davon ab. Wenn man das Ergögen auf 
die [onen Kunſte und Wiſſenſchaften bejieht; fo wird 
wohl niemand in Ubrede ſeyn, Daß es ein mürdiger 
Zweck Derfelben fen; ob es gleich nicht der einzige, 
auch nicht der hoͤchſte Zweck Derfelben it. Wenn 
wir die Natur ſtudiren, fo finden wir, daß fie bey 
dem Angenehmen und Unangenehmen, Das fie in 
ihre Werke gelegt hat, faſt Durchgebends höhere Abs 
ſichten habe, als. den bloffen Genuß, und dennoch 
fheint mandes bios auf Das Ergößen.. abzuzielen, 
Man weiß, daß Landereyen, Berge, Thaler, Flüffe, 
und alles, mas eine Ausficht angenehm macht, zu 
ganz andern Abſichten da iſt, als das Aug durch die 
Mannichfaltigkeit der Farben, zu vergnügen; aber 
wer getraut fich denjenigen zu tadeln, Der ben einer 
feiner Spagiergänge, oder in feinen Erbohlungsitunden 
die Abſicht hat, dieſe lieblichen Scenen dazu jugebraus 
chen, daß er diefe angenehme Empfindungen ruhig 
genieſſe. Nach dem Benfpiel der Natur fann alfo 
auch die Kunſt allerdings zum Ergögen gebraucht wer» 
den, Go mie in der Natur das Angenehme felten 
ohne das Nüsliche vorhanden ift, fo fünnen aud) 
beide Ubfichten in den Werfen der Kunit verbunden 
werden, Sch gebe gerne zu, daß das Ruͤtzliche eine 
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erhabenere Abficht der fhönen Künfte ſey ; aber man 
wird doch auch nicht leugnen fünnen, daß die blofe Er» 
 gögung eine Abſicht fen, die derſelben nicht gänzlich 
br ift, Uber es ift hiebey die Finfchränfung 
nöthig, daß ein Künftler, der blogergögen, d. i. durch 
Die Werke der Kunft finnliches Vergnügen erregen will, 
ſolches mit Geſchmack thun müffe, daß er uns nicht 
mit Kinderegen unterhalte; er muß viel Geſchmack, 
einen feinen Wis, und mannichfaltige Erfahrung has 
ben; er muß aus dem Umgang mit feinen Köpfen uns 
ter den verſchiedenen Ergöglichkeiten die beften Bin 
fennen gelernt; er muß feinen Werfen eine ſolche Form 
eben, daß fie uns intereffant werden. So erreicht er 
asjenige, was Horaz von den Dichtern erfordert : 
& prodeffe volunt, & deleftare poetae. (22) 
Ergotzungen der Morgenländer. Bir verftehen 
darunter alles dasjenige, wodurch ſich die Morgenlaͤn⸗ 
der nach ihren ernſthaften Geſchäften ein ſinnliches 
Vergnuͤgen verſchaffen, und in ihren muͤßigen Stun» 
Den Die Zeit vertreiben. Ob Diefes gleich ein Gegen» 
ftand von geringer Erheblichkeit zu ſeyn ſcheint, fo ift 
es doch dem Beobachter des Menſchengeſchlechtes nicht 
gleihgültig. Sie bangen meiftentheils vom Nationale 
eines Dolfs ab, und geben ung einen Fingers 
en, das Genie deffelben zu entdeten. Das Clima, 
ie Sitten, und die Regierung ſcheinen den Morgens 
ländern einen entfdyiedenen Hang jur Melancholie eins 
zuflöffen, und diefer Hang verftärkt ſich natürlicher» 
meife durch ihre Enthaltung von Geſellſchaften, denen 
fie auf alle Urt auszumeichen ſuchen. In ihre Harems 
eingefhloffen, mo fie eben nicht viel Stoff jur Unter» 
haltung finden; ohne Antheil an den öffentlichen Ge⸗ 
bäften; durch die Regierung in ihrem Kunſtfleiß ge⸗ 
indert; fühltos für Künfte und Wiffenfhaften, find 

e der moarterndften Langenmeile preiß gegeben, 
gewöhnen ſich an ein tiefes Stitffhrorigen , und 


verlieren altes Gefühl für Die Geſelligkeit, Die bey ans 


dern Völkern einen fo groffen Theil ihrer Ergögungen 
ausmacht. Nur die Griechen, die unter den Türfen 
wohnen, haben ihren alten Nationalcharafter nicht 
gänzlich abgelegt; fie ſuchen Geſellſchaften, und unter: 
haften ſich durch Geſpraͤchigkeit. ine ihrer liebften 
Ergögungen find die Erzehlungen, befonders in den 
Gefelfchaften der Frauenzimmer. Wenn fie zuſam ⸗ 
menfommen, fo erzehlt eine alte Frau eine Zabel, und 
die jungen Mädchen machen fidy eine Ehre daraus, 
Diefe Erzeblungen um die Wette zu wiederholen. Die 
Türken aber ſitzen bey ihrer Pfeife Tobaf, unbeweg · 
Ih und fill. Ihre Ergoͤtzlichkeiten, die fie etwa noch 
haben mögen, find daher zum Theil abgefhmadt, 
und unverfeinert, zum Theil mehr öffentlich, als haus» 
li, sum Theil audy roh und fteif. Die vornehmen 
Mahommedaner ſchlieſſen ſich in ihre Harems ein, und 
man fann daher von ihren häuslichen Ergögungen 
nicht viel fagen. Die vornehmen Türken feinen ein 
befonderes Vergnügen am Reiten zu haben, und Dies 
fes madıt einen groffen Theil ıhrer Ergögungen aus. 
Sie verfammeln ſich woͤchentlich jwenmal auf einem 
geräumigen Platz mit einem groflen ®efolg von Bes 
dienten zu Pferd, verfolgen fidy in vollem Gallop mit 
eınem Dattelftod von vier Schuhen , Diefen werfen fie 
mit aflee Gewalt gegen einander, fo taß derjenige, 
welcher getroffen wird, nicht felten befchädigt wird : 
eine wunderliche Ar‘ von Ergözung. Undere ſtellen 
einen Wajlertopf auf einen Sandhaufen, und fchiefe 
fen in vollem Lauf mit Rugeln darnad) ; noch andere 
beluftigen ſich mit Bogenſchieſſen, und wer ſich darin⸗ 
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nen befonders hervorthut; dem wird eine Meine Ehren» 
—— aufgerichtet. Die Bedienten beluſtigen ſich als⸗ 
enn zu Fuß, indem fie einen ſechs Schub langen Stod 
gen einander werfen. Der gemeine Mann und die 
auern fechten fpielmeife mit Stöden, und werfen ein» 
ander nad den Köpfen. Zumeilen laffen fi auch 
Klopffechter für Geld fehen, nicht weniger findet marı 
auch Ringer unter ihnen, Die, lederne Beinfleider aus 
nommen, ganz nadend und mit Del befcymieret find. 
ben m „tuftbarfeiten find bey den Perfern 
uͤblich. Die Ergöglipkeiten der Kinder beftehen darin» 
nen, daß fie mit einander um Die Wette laufen, 
Steine in die Luft werfen, und ehe er herunter fällt, 
zwey oder drey von der Erde aufjuraffen ſuchen, und 
alsdenn erft den aufgervorfenen zu erhafchen. Es ift 
natürlich, daß ein Wolf, melches die geſellſchaftliche 
Unterhaltung nicht fennt, und unter Dem Joch Des 
Defpetifmus feufzt, einen groifen Hang zu ——— 
Seperlicpkeiten hat. Auſſerdem ſitzen fie in den Eaffer- 
päufern, rauchen eine Pfeife Tobaf, hören den Baͤn⸗ 
elfängern ſtiuſchweigend zu, und finen jtundenlang in 
einer Ede, ohne ein Wort zu reden. Das Tobafraus 
* gehört unter ihre Lieblingsergoͤtzlichleiten ; Daher 
e auch über die Form und Materie ihrer Tobafspfeie 
fen, ſeht umitandiıc find. Vorzüglich find die ges 
nannten perfifchen Pfeifen fehr in Bang. Sie laſſen 
den Rauch erjt durch eıne Flaſche mit Wafler laufen, 
ehe fie ihm zum Mund bringen. Die Vornehmen lafe 
fen fi ihre Tobaksmaſchinen nachtragen, und halten 
oft auf Dem Wege till, um zu raudyen, Gemeine 
Leute machen ſich ihre Pfeifen aus Eocusnüffen. (f. 
Tobaf) Unter die morgenlaͤndiſche Ergöplichfeiten 
gehört aud das Spielen, doch iſt es den Mahomme- 
danern verboten, um Geld zu fpielen. Bon Eharten» 
fpielen wiſſen fie nichts; doch haben fie das Dam» 
Schach- und Bretipiel. Für das Schachſpiel find fie 
bejonders eingenommen , fo daß fie ganze Tage damit, 
zu bringen. ıf. Spiele) Auſſerdem ergögen fie ſich mit 
Mufif, Tanz, und Schaufpielen, auch die Bäder 
machen einen befondern Theil ihrer Ergöglichkeiten aus; 
von melden allen in befondern Artikeln gehandelt wer» 
den ſoll z f. auch Zeitvertreib. (22) 
fet das Bajonet, if ein Commandos 
wort in den Exerciiien der Soldaten, welches vom präs 
fentirten Gewehre in zwey Tempo beiverkitektiget wird. 
1) Man ftöffet mit der rechten Hand das Gewehr an 
die linke Seite, tritt zugleich mit dem rechten Zuffe 
vor den linfen , , fiößt das Gewehr mit der rechten 
Hand an die Mindung und halt es an der linken 
Seite, mie vorher. 2) Man ergreift mit der rechten 
Hand das Bajonet oberwärts dem Gewehre, mobep 
man den Kopf nicht büden, die Mündung nicht fine 
fen laffen und das Gewehr mit der Jinfen Hand veft 
am feibe behalten muß. 

Ergreifet das Gewehr, ift wiederum ein Com» 
mandomort bey den Soldaten, welches vom geſtreck⸗ 
ten Gewehr in vier Tempo bewerkſtelliget wird. 1) Man 
drehet fi auf den Ubfagen reits um. 2) Man fallt 
nader, mie bey den Sıreten, 3) Man erhebt fid wie 
vorher, und bringet im erheben Die rechte Hand an die 
Mündung. 4) Man drehet fi wieder linfs um, 
macht Front und hält das Gewehr beym Fuß, wie 
gewoͤhnlich. 

Ergreift die Patrone, iſt abermals ein Comman⸗ 
dowort in den Handgriffen der Soldaten, welches, 
nachdem man den Hahn in die Ruhe geſetzt hat, in 
zwey Tempo bewerkſtelliget wird, Bey dem erſten er⸗ 
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greift man die Patron mit einem kurzen Umſchweife 
und fcplägt ftarf auf Die Patrontafche. Ben dem zwey⸗ 
ten Tempo bringt man die Patronen mit der rechten 
Hand gefhmwinde eine Spanne vom Munde. . (6) 
rgreifung des Befines, geſchieht durch diejenige 
körperliche Handlung wodurch jemand anzeigt, Daß er 
nunmehr die Sache als die feinige befigen und behals 
ten wolle, z. B. wenn ich eine bervegliche Sache in Die 
Hand nehme, undin meine Verwahrung bringe, wenn 
ic) ein unbewegliches But in jener Abficht betrete, mir 
die Schlüffel jum Eingang des Haufes in diefer Abs 
fiht zueigne; bey ganzen Ländern dadurch, wenn ſich 
jemand von Den Unterthanen huldigen, und die Beam⸗ 
te u. f. w. ın Pflichten nehmen läßt. Wenn von eis 
ner Sache Die Rede it, melde niemand zugehoͤrt / 
und auf mweldye niemand ein ausfchiesliches Recht hat, 
fo fteht die Befigergreifung jedem frey, und jeder kann 
Durch Diefelbe Das Eigenthum der Sache erwerben, Ge⸗ 
hört zwar die Sache niemanden jur aber es hat je 
mand ein vorzuͤgliches Recht, ſich ſolche zujueignen, 
ſo ſteht auch nur dieſem das Recht zu, deren Beſitz zu 
ergreifen, daher kann z. B. von den zu einer liegenden 
Erbſchaft gehörigen Sachen niemand als der Erbe felbft 
ben Beſitz ergreifen; ein anderer, welcher wiſſentlich, 
daß fie ihm nicht zugehören, den Beſitz erbſchaftlicher 
Saden , um fie ſich zugueignen ergreift, begeht Das 
DVerbredyen der erpilirten Erbſchaft; ergreift er aber 
den Beſitz folder Dinge in der Ueberjeugung , daß fie 
fein gehören, fo fann zwar der Erbe wider ihn auf 
Abtretung des Befiges Magen ; wenn aber diefes nicht 
geſchieht, fo kann er nach gehörig fortgeſetztem Beſitz 
das Eigenthum folder Sachen durch Verſaͤhrung er» 
werben. Endlich von Sachen, welche einem andern 
zugehoͤren, kann niemand anders, als mit Einwillis 
gung des Eigenthuͤmers nach der von ihm gefchehenen 
Uebergabe den Befig ergreifen ; geſchieht Diefes mit Be» 
willigung des Eigenthümers , fo geht auf den neuen 
Beſitzer Das Eigenthum über; wird aber Der Beſitz ti» 
ner fremden Sache ohne Bewilligung des Eigenthuͤ⸗ 
mersergriffen, um ſich foldye zuzueignen, fo wird da» 
Durch ein Diebftahl begangen, wenn der Befizergreifer 
mußte, daß Die Sache eines andern war; mußte er 
aber Diefes nicht, oder glaubte irrig, Daß der Eigen» 
thümer einwillige, fo wird er zwar nicht Eigenthuͤmer, 
aber Doch bonaͤ Fidei Beſitzer. (38 
Ergreifung des Derdienftes Chrifti. f. Glaube. 
Erhaben, conver, wird dem hohlen, vertieften oder 
concaven entgegen gefegt. Haͤnget man zwey nad) Be⸗ 
lieben angenommene Punkte in einem Bogen durch 
eine grade Linie oder Sehne zufammen; fo heißt Die 
der Sehne zugefehrte Seite des Bogens concan und 
die Davon abgefehrte conver. ne (6) 
Erhaben, nennen wir überhaupt dasjenige, was 
Durch feine Groͤſſe und Voufommenheit Bernunderung 
erregt, Wenn wir das Wefen der ſchoͤnen Künfte und 
Wiſſenſchaften in der ſinnlich- vollfommenen Vorftel» 
lung der Gegenftände fegen, fo wird eben dieſes der 
geitfaden fenn, nady welchen wir uns In Beftimmung 
dieſes Begriffs in Beziehung auf die ſchoͤnen Künfte 
und Wiflenfgaften zu richten haben. Wir werden al» 
les dasjenige erhaben nennen, was gröffer und ftärfer 
ift, als wir es erwartet haben. Das bloſe Schöne 
und Gute gefällt, ift angenehm , ergoͤtzend, macht 
fünften Eindruf, den wir genieflen ; alein, das 
Groffe und Erhabene ergreift das Gemüth mit ftarfer 
Kraft, und reißt eszur Bewunderung hin. Und Die» 
fer Eindruck iſt nicht vorbepraufcpend, er befteht nicht 
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in einer Ueberrafhung r fondern er ift anhalte Se 
länger man fidy mit einem erhabenen Gegenſt be» 
ſchäftigt, defto ftärter wädt der Eindrud, den er 
madıt. Die Bewunderung ift eine Folge des Erhabe⸗ 
nen. Der Entſchluß eines Regulus nad Carthago 
—— ob ihm gleich Die Martern nicht unbe» 
annt waren , Die feiner daſelbſt warteten , ift erhaben 
und erregt Bewunderung, weil wir der Pflicht auch 
einem Feind fein Wort zu halten, nicht fo viel Gewalt 
über ein mienfchliches Gerz zugetrauet hätten. Wir ha⸗ 
ben geſagt, Daß der Eindrud, den das Erhabene 
macht, nicht tranfitorifcy fen ; Dies bedarf noch einer 
nähern Einfhränfung. Es iſt wahr, Die Bewunderung 
an fi, gleicht einem Blitz, der in einem Augenblick 
uns blendet, und wieder verfchtwindet, wenn das Feuer 
nicht unterhalten wird, Allein, Dies kann auf man» 
nichfaltige Urt gefhehen. Wenn wir uns für den Ge— 
genftand, der unfre Bewunderung erregt bat, interef» 
firen, wenn wir ihn lieben, oder wenn er durch ein 
unverfyuldetes Elend unfer Mitleiden verdient ; fo 
wechfelt Bermunderung tınd ae ir Empfindung 
in unfrer Seele ab, wir hoffen und fürdten, und be» 
wundern zugleich feine grofle Seele. Alsdenn ift der 
Gegenftand ın der Page, von welcher Seneca fagt: 
Ecce fpeftaclum dignum, ad quod refpiciat, operi 
fuo intentus Deus, ecce par Deo dignum, vir fortis 


' cum mala fortuna compofitus, Die Bermunderung 


fest allemal Bröffe voraus, und fo aud) das Erhabene. 
Die Natur hat in unfer Herz einen unüberwindlidyen 
Hang gegen dasjenige gelegt, was für uns erhaben, 
und faft göttlich if. Wir bewundern niemals Feine 
Bewäfler, nicht einmal wegen ihrer Klarheit und Nupe 
barkeit, aber wohl den Nil, die Donau, und am mei« 
ften den Ocean, megen feiner Gröffe: fo fagt Zongin. 
Und er hat Recht. Das Örojfe giebt unfrer Seele eis 
nen Schwung ; wodurch fie ſich uber ihre gewöhnliche 
Groͤſſe erhebt; wir find für alles dasjenige, woran 
wir etwas Grojfes finden, partheyiſch. Allein, da die 
Bewunderung nur da entſteht , wo die Gröffe wirklich 
erfannt wird, fo muß die Groͤſſe des erhabenen Ges 
genftandes nicht auffer unferm Gefichtsfreis liegen. 
Das Erhabene ıft für uns eine verhaͤltnismaͤßige Idee, 
und richtet fich nach dem Standort Desjenigen , der fie 
get. Fuͤr einen Menſchen von der niedrigften Elaffe 
ann etwas erhaben fenn, Das es für einen Menſchen 
von gereinigten Geſchmack nicht ift, fo wie wir einen 
Hügel für erhaben halten , wenn wir ihn von der Tiefe 
anfehen, aber für niedrig, wenn wir von der Spitze 
eines Berges auf ihn herab ſehen. Allein, wenn dag 
Groſſe fo fehr auffer allen unfern Begriffen liegt, daß 
mir gar feine Wergleihung anſtellen konnen, fo ers 
regt es audy feine Bewunderung. Wenn ich mir ade 
Mühe gebe, Miltons Teufel ſinnlich zu denfen, fo 
kann id) nicht. Ich ſtelle mich für Das Ungeheuer, 
und anftatt es ganz zu fehen, werde ich immer nur eis 
nen Theil gerwahr ; es iſt mir unmöglich, Diefe para 
tiale Ideen in eine ganze zu faſſen. Eben diefes gilt 
von adftracten Wahrheiten , Die mir unbegreiflich find, 
Wenn man uns fagt, Gott habe die Weit aus nichts 
erfchaffen , oder Gott regiere die Welt durch bloſes 
Wollen; fo werden wir dadurch nicht gerührt, weil es 
gänzlich auffer unfern Begriffen liegt. Wenn aber 
Mofes ſagt: jetzt ſprach Bott, es werde Licht, und 
das Licht ward; fo gerathen wir in eine Bewunderung, 
weil wir uns einbilden , ettvas von dieſer Gröffe zu 
verftehen : wir hören befehlende Worte, und fühlen 
einigermaflen ihre Kraft, und wenn man uns anftatt 
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des blofen göttlichen Willens ein finnliches Zeichen def» 
felbn läßt, .mie Homer und Horaz, die uns ein 
Bild ihres Jupiters geben, cun&ta fupercilio 
mouentis, fo erftaunen wir über diefe Macht. Wenn 
Daher Dichter foldye Gegenttände anzeigen wollen , die 
ihrer Natur nad) fo groß find, daß fie von feinem 
endlichen Gedanken erreicht werden fönnen ; fo führen 
fie uns in die Gegenden zuruͤck, die wir überfehen fün« 
nen. Die: Pfalmen Davids find voll von folden 
Vorftelungen. Wenn er z. E. die Unendlichkeit Got» 
tes befchreiben will ; fo fagt er: Here deine Gnade 
reicht über die Himmel hinweg, und deine Wahrheit 
über die Wolfen; deine Gerechtigkeit wie die Berge 
Gottes, und dein Recht, eine —— Tiefe. 
Wenn uns ein Dichter ſagte, die Ewigkeit ſey eine 
Dauer ohne Ende, fo rührt er ung wenig; wenn aber 
Haller fagt: 

Die ſchnetlen Schwingen der Gedanken / 

- Wogegen Zeit, und Schall, und Wind, 

Und felbft des Lichtes Flügel langfam find, 

Ermüden über dir und finden feine Schranfen; 


fo befommen wir doch einigermaffen einen Begriff_von 
dbieſer unendlichen Gröffe; indem mir fehen, daß die 
bezeichnete Sache immer Hröffer ift, als das Zeichen, 
und unfre Bewunderung fteigt bey jedem Ausdruck. 
Eben diefes gilt von moraliſchen Befinnungen, wenn 
fie übertrieben werden. So bald wir uns die Groͤſſe 
Derfelben nicht ſinnlich denken fönnen, fo thun fie 
Feine Wirfung auf uns. Unfer Geift will fi Immer 
mit den hervorftechenden Characteren in eine Verglei⸗ 
dung fegen, ſich zu eben der Höhe empor ſchwingen / 
wo er jene fiedt, wenn ihm num die Groͤſſe derfelben 
an; aus dem Gefichte liegt, fo fehlt aud jenes Ber 
freen welches unfere Seele in Thätigfeit feht, und 
en Grund unfers Vergnügens ausmacht. Wir müf 
fen alfo für jedes Erhabene ein Maas haben, nad 
welchem wir feine Bröffe zu meflen bemüht find, Als⸗ 
denn erft fann die Seele einen Schwung nehmen, 
und ſich zu jener Groͤſſe erheben, Desmegen fagt Lo ns 
gin: natürlicherteife wird die Seele durch das wahre 
Erhabene gleichſam erhöhet, und indem fie, ſelbſt ei» 
nen hohen Schwung befommt, mit Vergnügen und 
roffen Gefinnungen erfütt, als wenn fie das was fie 
ört, felbft erfunden hatte. Das Erhabene beſchaͤftigt 
alsdenn die Kräfte der Seele dergeftalt, daß alle Ner 
benbegriffe, die irgend mit derfelben verfnüpft find, 
verſchwinden müffen. — dem Augenblick wenn wir 
das Erhabene fühlen, Jann weder der Witz noch die 
Einbildungskraft ihr Amt verrichten, und uns auf 
andere Begriffe leiten; denn mit dena Gegenftand der 
jeo unfere Seele mit Bewunderung erfüllt, war nie» 
mals ein anderer ähnlicher Begriff verbunden, daß 
wir vermöge der Affociationsgefege darauf verfallen 
ollten. pur Aufmerkfamteit wird Durdy Das Neue 
geftalt gefeflelt, daß mir dabey ftehen bleiben, ob» 
ne auf andere Begriffe auszufchtweifen ; Daher die Bes 
munderung des erhabenen Gegenftandes zumeilen fo 
groß werden fann, daß wir in Erftaunen gerathen, 


Ehe wir weiter gehen wollen wir noch einige ande» 
re Erflärungen anführen , die andere von Erhabenen 


ben haben. Mit derjenigen Erklärung die mir anges 


ege 

* haben, ſtimmt Homer überein, wenn er ſagt: 
yede Bewegung die groffe und erhabene Gegenftände ver» 
urfachen, wird audy mit demſelben Ramen belegt; eine 
Empfindungdie die Seele erhebt, wird erhaben oder groß 
genennt; daher kommt das Erhabene in der Poeſie. 
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Gerard ſagt, diejenigen Dinge find erhaben, wel⸗ 
che Umfang mit Simplicität vereint beſitzen. Longin 
fagt, dasjenige it erhaben welches viel Nachdenken 
verurfadht, ae. man unmöglidy beffer geben fann, 
welches im Gedächtniß bleibt und nicht fo bald vergeſ⸗ 
fen wird; überhaupt ift dasjenige fhon und erhabeny 
mas allen Menfchen gefält, Und gewiß, wenn Leu⸗ 
ten von verſchiedenen Wiflenfchaften, Lebensart, Neis 
gungen, Wlter und Einſicht, die nemlihe Sache zus 

leich gefänt, fo ift die Vermifhung und Zufammiens 

immung fo vieler Verſchiedenheiten ein groffer Beweiß 
von dem Wunderbaren und Erhabenen. Diefe ange» 
führten Erflärungen find nicht alle von gieicher Wich⸗ 
tigkeit. Ohne uns in eine genaue Prüfung derfelben 
einzulaffen, wollen wir nur einige Anmerkungen dar» 
über machen. Wenn fongın ju einem Kennzeichen 
des Erhabenen angiebt, dap es allen Menſchen gefals 
le, fo können wir diefen Eharacter nicht als allgemein 
ringe laffen. Hoͤchſtens fann er nur auf diejenige 

rt des Erhabenen angewendet werden, melde in der 
Sache felbft liegt, nicht aber auf diejenige, mo das 
Er habene in der Ausführung des Künftlers liegt. Es 
gehört oft eine tiefe Einſicht in die Geheimniffe der 
Kunft dazu, um die Talente eines Künftlers zu be» 
wundern 53 und mie wenig find dieſer unter den Men» 
ſchen. Allein, daß das allgemeine Gefallen ein ſiche ⸗ 
rer Probierſtein von demjenigen Erhabenen iſt, wel⸗ 
ches in der Natur und nicht in der Kunſt gegründet 
ift, geben mir gerne zu. Ja Leute von gemeiner Den» 
fungsart, deren Befühl nur nicht ganz verwöhnt wor» 
den, muͤſſen z. &. das Erhabene in den Befinnungen 
defto wunderbarer finden, jemehr es fich Über ihre Den» 
fungsart erhebt. Wenn wir nun dasjenige was wir 
bisher gefagt haben, zuſammen faffen, fo pe! t, daf 
die vornehmften Merkmale des Erhabenen diefe find: 
1) er muß Bewunderung erregen, 2) hoͤchſt finnlich, 
und 3) vollfommen ausgedrudt fenn. 

Die Bewunderung verurfaht Nachdenken , feffelt 
die Aufmerffamkeit, und macht, daß wir das Bewuns 
derte nicht leicht vergeflen; die Sinnlichkeit macht, 
daß es leicht und faßlich ift, und von jedermann der 
gefunde Vernunft hat, begriffen werden kann; der 
bollfommenfte Ausdrud macht, daß es ſchwerlich befe 
fer gemacht werden fann. Und hiedurch Dünft mich, 
laſſen fidy alle die verfchiedenen Arten des Erhabenen 
in eine zufammen bringen, 

Nunmehr wollen wir die verſchiedene Arten des Er» 
habenen unterſuchen. Erſtlich bemerken wir denjenigen 
Unterſchied, der aus den Begenftänden welche Bewuͤn⸗ 
derung erregen, entfteht. Entweder befigt der vorzu⸗ 
ſtellende Begenftand an und vor ſich felbft foldye Eigen» 
fhaften, die bewundrungsmürdig find; oder der Ge» 
genitand if an und vor ſich felbft fo aufferordentlich 
nicht ,_der Kuͤnſtler beſitzt aber die Geſchicklichkeit die 
Eigenſchaften deffelben empor zu heben, und in einem 
oſchen Lichte zu zeigen, Daß Bermunderung über die 

oilkommenheit des Künftlers entſteht. In dem er 
ften Ball bewundert man die Vollkommenheit der Sa» 
he, und im andern die Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers. 
Mir müffen von einem jeden infonderbeit reden. Man 
kann das Erhabene in den Gegenfländen mieder in zwey 
Elaffen eintheilen, in das phoſiſche und moralifche. 
Ein Körper der fo groß ift, daß wir ihn faum noch 
in feinem ganzen Umfang mit den Sinnen faffen fon» 
nen, eine weite dunkele Einſamkeit die ung mit duͤſtern 
Vorftellungen füllt, und Diefe mit ſich in das Unend⸗ 
liche zieht z. eine Tiefe, Die zulegt in ſich Rip ver⸗ 

chwin⸗ 
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ſchwindet z eine Zeit die an die Ewigkeit graͤnzt oder 
in dieſe fließt ; eine Kraft die groͤſſer ıft als die gröfte 
Kraft, Deren wir uns bewußt find; alle dieſe Dinge 
merden erhaben, wenn ihnen eine Vorftellung zu Huͤl⸗ 
f fommt, die ung dasjenige ohne Umſchweife ju ers 
ennen giebt, mas über das gewöhnliche Maas hin» 
auffteigt. Mir wollen einige Beyfpiele anführen. Man 
Tann die Majeftät der Natur nicht ohne Bewunderung 
feben, und mer ſolche Gegenftände würdig malen oder 
befcpreiben will, der erreicht das finnlih Erhabene, 
Man lefe Hallers Gedichte über die Alpen, , 
Der fi die Pfeiler des Himmels, die Alpen, die 
er befungen , 
Zu Ehrenfäulen gemacht. 
Wenn Klopftod den unermeßlihen Raum des 
Himmels befchreibt, fo fagt er: 
Hier füllen nur Sonnen den Umkreis 
Und gleich einem vom Lichte gewebten ätherifchen 
— ur Vorhang j 
Zieht fich ihr Glanz um den Himmel herum. Kein 
daͤmmernder Erdfreis 
Naht fi des Himmels verderbenden Blid. Ent» 
fliebend und ferne , 
Seht die bemölfte Natur vorüber. Da eilen die 


: rden 
Klein, unmerfbar dahin, wie unter dem Fuße des 
N Wandrers 
Niedriger Staub, von Gewürmen bewohnt, auf⸗ 
wallet und binfinft. 
Eben derfelbe befchreibt Die Tange Dauer einer Sa» 


che, fo lang, 
als die Seele 


Sich die Ewigkeit denkt, * ſie in ſchnellen Ge⸗ 
anken ;/ 

Aus dem Koͤrper entfleucht. 

Dieſes Erhabene wird dadurch noch flärfer, wenn 
die Phantaſſe dazu kommt, und ſich durch Erdichtung 
eine zweyte ſinnliche Welt ſchaft. Durch dieſen Kunft- 
griff find die Gemälde des Himmels und der Höller 
beym Milton und Klopfiod, fo — Wel⸗ 
cher Reichthum der Phantafie iſt in ihren Beſchrei⸗ 
bungen. Wir bermundern die Gegenftände wegen der 
Menge und des Reichthums der Dinge, die uns auf 
einmal vor die Augen fommen und die wir zu fallen 
unvermögend find, Vergleichungen tdun bier eine gu» 
te Wirkung. Wenn Virgil den ungeheuer groflen 
Mezenz malet, fo fagt er: 

At vero ingentem quatiens Mezentius haftam 

Turbidus ingreditur campo. Quam magnus Orion 

Quum pedes incedit medii per maxima Neroi 

Stagna viam feindens, humero fupereminet omnes 

Aut fammis referens annofam montibus ornum, 

Ingrediturgue folo & caput inter nubila condit: 

Talis fe vaftis infert Mezentius armis. 

Groſſes mit Kleinem verglichen, macht dag Erhabe- 
ne des erften ſichtbarer. Wenn Pope fagt, Bott 
fehe mit gleichem Blick eine Wafferblafe und eıne Welt 
im Staub, fo erhebt der Gedanke Die Seele unge» 
mein; oder wie Haller fagt: 

Der Sterne ſtille Majeflät 

Die uns zum Ziel befeftigt ſteht 

Eilt von dir meg, wie 

mertagen 5 

Mie Rofen, die am Mittag jung 

Und welf find vor der Dämmerung, 

Eilt vor dir weg, der Angelftern und Wogen. 


So groß nun auch die Bewunderung über phyſiſche 
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Gegenftände ift, fo werden wir doch weit mehr ent» 
züdt, wenn wir die Volfommenheiten des Beiftes 
denfen. in grofler Verſtand, große und ungemeis 
ne Geſinnungen, eine gluͤckliche Einbildungsfraft, die 
mit vinens durchdringenden Scharffinn verfnüpft iſt, 
heftige Gemuͤthsbewequngen, Die fi Über Das gempi» 
ne erheben, und überhaupt alle groffe Eigenſchaften 
des Geiftes reifen unfere Seele um fo mehr zur Bes 
munderung bin, je höher der Geiſt Über den Körper 
erhaben iſt. 

Eine befondere Aufmerkſamkeit verdient dasjenige 
Erhabene, welches in den Sefinnungen und Leiden» 
ſchaften ſichtbar iſt, weil die Bewunderung in dieſen 
Gegenſtaͤnden auf das Herz wirft. Diejenigen Geſin⸗ 
nungen, die ein groffer Geift in den verfgiedenen Sir 
tuationen auffert, in denen er ſich befindet, haben 
eine befonders flarfe Kraft auf unfre Herzen. Wenn 
wir anderer Menfchen Empfindungen, Leidenfhaften, 
innerlich wirkende Kräfte mit unferm Gefühl vergleis 
chen, und gegen dasjenige halten, mas wir zu thun 
vermögend find, fo entfteht allemal Bewunderungg 
wenn wir Kräfte fehen, Die weit über die unfrigen ere 
baben find. So fünnen die Empfindungen der Ehrer 
der Rechtſchaffenheit, Der Liebe Des Waterlands, fo 
ftarf in einem Menſchen feyn, daß fie Bewunderung 
in uns erregen. Wenn mir einen Helden fehen, der 
die ſchwerſten Beleidigungen verzeiht, fo wie Augu- 
tus zum Cinna, der in eine Verſchwoͤrung gegen 
ihn getretten war, fagt; laßt uns Freunde feyn; oder 


wenn Ehfar zum Brutus, in dem Augenblit da 


er ihn mit dem Dolch durhfticht, fagt: auch du Brus 
tus! oder wenn der Hohepriefter in der Athalia, da 
man ihn bey den gefährlichiten Umjtanden durch Dro⸗ 
bungen ſchrecken will, rubig fagt; ich fürchte Gott, 
Abner, und fenne feine andere Furt; fo müßte 
derjenige ohne alles Gefühl fenn, der das Erhabene 
in diefen Befinnungen nicht erfennen wollte, und jur 
Bewunderung bingeriffen würde. Dahin gehört auch 
die Antwort jenes Spartaners, gegen welchen ein Per⸗ 
fer prablte, daß die Menge der Pfeile des perſiſchen 
Heeres Die Sonne verdunfeln würde ; wir werden nl» 
fo, fagte der Spartaner, im Schatten fechten. Hie- 
durch geben erhabene Seelen die Gröffe ihrer Geſin⸗ 
nungen und Charaftere zu erkennen, und verdienen 
unfere Bewunderung. Die Stärke des Geminhs, das 
ſich durch nichts niederdrüden läßt, die Kuͤhnheit, 


‚die feine Gefahr fheuet,"der Muth, den feine Gefahr 
überwältigt, bat auch etwas Grofles, menn es auch 


nicht zum Bellen angewendet wird. Die Anrede, 
womit Satan nad) feinem Fall die Hölle begrüſſet, 
hat etwas Erhabenes von diefer Art. Hieher gehört 
auch Die erhabene Bosheit des Caiphas ımd Phılo 
beym Klopftod. Weit mehr Bewunderung erregen 
aber ſolche erhabene Gedanfen , wenn fie aus einer 
edfenSinnesart entjiehen ; wenn edie und wirklich grofs 
fe Gedanken einem Menſchen gleihfam zur andern Nas 
tur geworden find, daß fie groß handeln und denfen, 
ohne es fo zu reden, felbfien zu miflen. Da mar 
jener Racedämonierin die Nachricht brachte, daß ihr 
Sohn im Treffen umgefommen fey , fo fagte fie: Des» 
wegen habe ich ihn gebohren, damit jemand märe, 
der fein Bedenfen trüge, flr das Vaterland gu ſter⸗ 
ben. Hieher gehört auch das bekannte: qu'il mou- 


rat, in dem Trauerſpiel des Racine, die Horqier. 


Ein Parallelſtelle iſt eine Ode der ſeligen Langin: 


Natur, warum haſt du mid weiblid gebilvet ? 
O koͤnnte ich dd mit ſtarken männlichen Handen, 
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Mein Blut für dich / o Vater Friedrich, verfpris 
en 


En: 
Es thu es mein Kind. 

Aus diefer Queue flieffen aud die ftarfen Monolo⸗ 
gen, die man in unfern neuen Trauerfpielen antrift, 
wovon Die befannte aus Shafefpears Hamlet: 
Seyn und Nichtſeyn? dies ift Die Zrage ıc. ein Mei» 
fterftüct ift. Doc) ift biebey auch noch diefes anzu» 
merfen , daß fo kurz eine heroiſche Seele in ihren 
Entſchlieſſungen iſt, fo kurz und nachdrüͤcklich — ſie 
auch ſolche in ihren Worten zu erkennen. erglei» 
en erhabene Befinnungen thun ihre Wirkung, au 
wenn fie ohne allen Schmud der Rede vorgetragen 
werden; ja es verträgt ſich dieſer nicht einmal gut Da» 
mit, Die Zergliederung des Hauptbegriffs wuͤrde durch 
ihre Langfamkfeit die Bernunderung ſchwaͤchen, ins 
dert fie ung das Erhabene nun nad und nach empfin» 
Den lieffe, die Seele würde nicht Die Mufe haben, den 
Begriff des Erhabenen felbft noch zu denfen, und ihn 
in feiner ganzen Gröffe zu fühlen. Wenn ein Mann 
von groffer Seele ben dem ſtuͤrmenden Ungewitter der 
Gefahren und des Unglüdfs in ſtiller Ruhe bleibt, fo 
ift felbft feine Ruhe etwas bemundernsmwürdiges und 
erhabenes, wenn es auch blos nad) der Natur geſchil⸗ 
dert ift, ohne Schmuck und Zierrath der Rede. So 
iſt der Weife, der nady dem Horaz 

Si fra&tus illabatur orbis 

Impavidum ferient ruins, 

So ift der Fromme, der nad David fagt: 

Wir fürdten uns nicht, wenn aud) die Welt uns 

tergienge 

Und &ebirge im Meere vergeben , 

Wenn dag Meer mwüthete und mallete, 

Und von feinem Ungeſtuͤmm Berge einfielen. 

So erhaben nun eine foldye Ruhe ift, ein eben fo 
erhabener Gegenftand ift es, wenn die Seele gleiche 
fam aus ſich hervortritt, und durd heftige Leiden» 
fhaften ihre Kraft Auffertz wenn fie jent vom Gchre- 
den, Reue, Zorn und Verzweiflung plöglich betäubt 
wird. Die Seele arbeitet alsdenn unter einer Menge 
von Vorflellungen, die fie im Augenblick übereilen ; 
alles drängt fi zum Ausbruch, und mir fehen die 
Seele in einer Bervegung, die Über unfer Erwarten ift, 
Ber fann ohne Schautern den Schmerz Hiobs anfe- 
ben, aucd wenn er von Leiden übermannt, feine Ge⸗ 
burtsftunde verflucht z mer zittert nicht, wenn er beym 
Sophocles die Jocafta fagen hört; nun wohl, 
sch kann nicht mehr reden, Dies ift das letztemal, daß 
ich Dich ſpreche. Hier bewundern mir entweder den 
Ausbruch der Leidenſchaften oder Die Urfache derſelben. 
Bon der erften Urt ift der Zorn des Achille beym 
Homer, den aud die Wellen des Xanthus nicht 
urit halten koͤnnen; die Rachſucht des Corım 
fans beym Thomfon, wenn er fagt: gieb mir den 
unterfien Rang in dem Here, ganz Italien foll dens 
noch erfahren, und alten fünftigen Zeiten ſoll es die 
Stimme des Gerichts fagen, Daß ich jugegen gervefen 
bin, daß Eoriolan dem Heere der Volkcer bepgeftan» 
den babe, als das herrſchende Rom der Erde gleich 
gemacht worden. Von der andern ift Dedipus, der 
in dem entfeslichen Augenblick, da er alle Öreuel ver» 
nahm, Die er begangen hatte, nichts fagte, als: ich 
hatte nichts geringers vermuthet. Dan denfe alles, 
was Dedipus getban hatte, und urtheile von der 
Derzmweiflung, in welcher er war. Genug von der er» 
ſten Urt des Erhabenen. BARS: 

Die andere Art des Erhabenen ift diejenige, mo der 
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Begenſtand zwar nichts aufferordentliches hat, aber 
durch den Künftler fo vorgeftellet rird, daß er unfre 
Bewunderung ermedt. umeilen find beyde Arten 
beyſammen. &s ift 5. 2. ſchon an fich etwas Giroffeg, 
durch eigenes Nachdenfen das Menfchengefchlecht zu er» 
feuchten, wenn aber Kleift ſagt, 
die deren nächtliche tumpe_ — ganzen Erdball er» 
euchtet , 
fo wird durch die Art der Vorſtellung die erfte dee 
weit erhabener. Hier fällt die Bermunderung auf die 
Bähigfeiten des Kunftlers zurück, der uns einen ge» 
mwöhnlichen Segenftand in einem foldyen Lichte darftellt, 
daß er unfere Berounderung verdient. Ein Menichr 
der ſich fterbend auf dem Schlachtfeld herum mwäljt, 
ift ein fehr gemeiner Gegenftand, und wirft an fidy 
feine Bewunderung. Aber man ſehe, mit welcher Drei» 
fterhand ibn Klopftod zeichnet: 
Der fommende Sieger, 
Und das bäumende Rep der — Panjer 
etofe, 
Und das Geſchrey, und der tödtenden TButh, und 
der dDonnernde Himmel 
Stürmt über ihn. Er liegt, und finft mit gefpals 
tenem Haupte 
Dumm und gedankenlos unter den Todten, und 
glaubt zu vergeben, 
Darauf erhebt er fich wieder, und iſt noch, und denkt 
j noch, und fluchet 
Daß er noch iſt, umd fein .. bleichen fterbenden 
den 


nde 
Blut gen Himmel, Gott flucht er, und wollt ihn 
j ern nody leugnen, 
Wie verfchieden und doch — ifteine andere Be» 
ſchreibung eines Sterbenden, von eben diefem Dichter. 
Dem Sterbenden brechen die Yugen, 
Gehen nicht mehr; ihm ſchwindet der Anblick der 
j Erde und des Himmels 
Tief in die Nacht. Er höret nicht mehr die Stim⸗ 
me des Menfchen, 
Noch der Freundfchaft zärtlihe Klagen. Cr felbft 
j ann nicht reden 
Und mit bebender Zunge den Abſchied kaum ſtam⸗ 


mein, - 
Athwmet tiefer beraufz ein kalter ängftlicher Schweiß 


u 
Ueber fein Antlig, das Herz fhlägt Tangfam, dann 
, ‚.ftebts, dann flirbt er. 

Diefes Erhabene zeigt ſich eben nicht allemal in eis 
ner umftändlihen Yusmalung des Begenftandes, fon» 
dern ein einziges Wort giebt oft dem Gedanken einen 
ſolchen Schwung, der durch alle Beredfamfeit nicht 
u erhalten ift. Dan erinnere fi an den Gellert 
hen Ausdrud, im Inkle und Parifo, mid, 
die ich ſchwanger bin, und urtheile, ob das abgebro, 
chene mich, nicht mehr fagt, als eine lange Straf. 
Den: Wenn Dido dem Yeneas in der unters 
irrdiſchen Welt antrift, fo laßt fie Virgil kein Wort 
reden, fondern 

Illa folo fios vultum auerfa tenebat, 
und diefes Stillſchweigen thut in Abſicht auf den Le⸗ 
fer Die berrlichfte Wirfung. Longin macht hierüber 
folgende Unmerfung: das Erhabene ift nichts anders, 
als ein Wiederfchein von der Bröffe unfers Geiſtes; 
und darum bewundern mir jumeilen das bloffe Denten 
eines Menfhen, wenn er auch fein Wort redet, Bon 
diefer Urt des Erhabenen giebt Longin die meilten 
Benfpiele. Eine Vorſtellung, die uns nicht ſonderlich 


Erhaben 
. rührt, kann auch durch die Entwideung erbaben wer⸗ 
. den, meil wie fie ohne dieſe nicht faſſen fonnen ; durch 
die Einkleidung aber wird die Hoheit der abgezogenen 
Vorſtellungen begreiflich. Den allgemeinen Gap, daß 
. Gott alles mit Weisheit regiere, drüdt Salomo 
ſehr erhaben auf diefe Art aus: da er die Himmel bes 
reitete, war ich Dafelbft; da er die Tiefen mit feinen 
Biel verfaffete w f. m. Spruͤchw. 8, 25. folg. . 
Durch Bilder, Gleihniffe, und befonders durch die 
Drofopopie können Vorftellungen, Die fonft weni 
Kraft haben, ungemein eghaben werden. Wenn Hals 
ler von dem Erfinder des Schiefpulvers ſagt, er 
(haft dem Donner Brüder ; wenn eben derfelbe vom 
Elephanten und Waufifch fagt: 
Dem Fiſch, der Ströhme blaͤſt, und mit dem 
Schwanje ftürmet, 
Haft du die Adern ausgehöhlt, i 
Du baft den Elephant aus Erde aufgethuͤrmet, 
Und feinen Knochenberg befeeltz 
fo hängt das Erhabene blos von der Einkleidung abs 
Diefe Art des Erhabenen fann aud) in den bildenden 
Künften erhalten werden, und die Bildhauer und Baus 
meifter der Alten haben uns darinnen vortrefliche Mei» 
ſterſtuͤcke hinterlaffen. 8 
Da das Erhabene eine der ſchoͤnſten Eigenſchaften 
der Werke der Kunft iſt, fo haben fidy Die Kunſtrich⸗ 
ter Die Mühe gegeben , Die Quellen derfelben aufzuſu— 
pen. Longin iſt der altefte, der von diefer Materie 
geſchrieben hatz fein Buch repı ups, iſt in jeders 
manns Händen. Er beruft ſich auf eine ältere Schrift 
des Cäcıls von diefer. Materie, die aber nicht bis 
auf unfere Zeiten gefommen ift. Er hat viele Leber» 
ſetzer und Erklaͤrer gefunden, die ihn theils jverftan» 
den, theils nicht verftanden haben, Dieſer Zongin 
giebt fünf Quellen von dem Erhabenen an. Die er» 
fte nennt er To rıgı Tag vonaug ddosmrnoAor , 
d. i. eine edle Kühnheit ungemeine Gedanken glücklich 
hervorzubringen ; die jtvepte, TO va w$6- 
. grasıror maIoG, eine heftige enthufiaftifche Leidens 
ſchaft die dritte mom rwy oxnuarav AUT; 
Bildung der Figuren; Die vierte Yyarzıa Pparıc, 
edler Kusdrud ; Die fünfte endlich m  afımuarı as 
diapssı aurFerig, wuͤrdige und erhabene Stellung 
der Worte. Die beiden erſten dieſer Quellen liegen in 
der Natur, dıe drey letzten in Der Kunftz und mit dies 
er lestern giebt er fih auch am meiſten ab. Yongin 
at Recht; denn was fann aus dem; was mir von 
Der Natur des Erbabenen gefagt haben, glücklicher 
zum Erhabenen gebraucht werden, mas ift nothwendi⸗ 
er dazu, als eine natürliche —— des Geiſtes, wo⸗ 
urch ſich der Menſch über Die gewoͤhnliche Denkungs⸗ 
art binausfezt 7als ein edler und ſtolzer Eifer; ein 
Jebendiger Entſchluß, feine andere, als grofle Gedan⸗ 
‚ten bervorzubringen? als eine Auswahl grofier Ob» 
jefte mit den prägnanteften. Umftänden , daß er an 
einer jeden Sade, fo Fein fie auch ift, die wichtig» 
ſten Seiten entdedt und proportionirt denft? Wenn 
jemand eine foldye Anlage hat, koͤnnen feine Producte 
anders, als groß werden? Man glaube aber ja nicht, 
daß die Natur bier ades und Die Kunft nichts thue. 
Es ift wahr, ohne natürliche Anlage des Geiſtes und 
‚des Herjens wird man nie etwas vorzuͤgliches, meder 
in dieſem, nod in jedem andern Theil der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften leiften ; atlein es muß doch ſolche auch 
durd Zeit, Gelegenheit, Arbeit und Studium erhö⸗ 
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bet werden. Mir haben in den tedenden und bilden 
den Künften die größten Meifterftüde des Erhabenen 3 
aber glaubt man wohl, daß Demofthenes, Ho» 
mer, Phydias, Raphael ihre Geſchicklichkeit 
blos der Natur zu Danfen gehabt haben? Der Saame 
fiegt ım Herzen; aber Kunft und äuffere Umſtaͤnde 
maden, daß er auffeimt. Die Regel, die man zu 
beobachten bat, ift fehr einfady ; aber Die Anwendung 
derfelben hat Schwierigkeiten, Sie ift diefe: um er» 
haben zu fen, muß man nur Diejenigen Umjtände 
eines Gegenftandes wählen, melde die größte Figur 
maden. Diefe Wahl der Umftände beftimmt Die 
Manier des Künftlers, Die Dichtkunſt hat befonders 
eine groffe Gewalt, Gegenſtaͤnden ein Anfehen von 
Groͤſſe zu geben. Ein guter Geſchmack, intereſſante 
Begenſtaͤnde auszulefen, fest oft den Leſer in einen 
folyen Gemüthszuftand, daß er durch die Befchreibung 
mehr geruhrt wird, als wenn er felbft Zeuge der Be» 

ebenheit gggpefen wäre. ine andere Regel des Er 
abenen ijt, daß man ſich abftracter und allgemeiner 
Worte, fo viel als möglıd) , enthalten fol, im Get» 
gentheil Bilder, die das Leben der Poefie find, in ih» 
ter ganzen Vollkommenheit darſtellen. Es kann fom» 
men, daß ein Menſch durch Vorftellung des Groſſen 
fo fehr über feinen Zuftand erhöhet wird, daß es Auf 
ferft ſchwer iſt, Diefe Bewegung in ihrer ganzen Bols 
kommenheit durch einen einzelnen Gedanken hervorzus 
bringen; er muß alsdenn die Vorftellung durch ein» 
elne Theile zum Ausdruck bringen, bis folcher feiner 
—* voulkommen entſpricht. Daß hiebey eine beſon⸗ 
dere Behutſamkeit noͤthig ſey, iſt ohne unfer Erinnern 
Mar. Der erhabenjte Geiſt läßt ſich oft durch das 
Niedrige, das in den Sitten feiner Zeit berrfcht, hin» 
reiffen, daß er es auch in den Werfen der Kunft nicht 
vermeidet. Er muß deswegen nichts als feine Materie 
denken, wie fie zu allen Zeiten, unter allen Umijtän« 
den groß und erhaben feyn fann. Er muf deswegen 
befonders auf diejenige Umſtaͤnde Achtung geben, die 
ihm eine befondere MReisbarfeit geben fünnen; denn 
grofle Gedanken entjtehen nur Durch befondere Veran⸗ 
laffungen. Nur alsdenn, wenn der Kuͤnſtler durch 
die Groͤſſe feiner Materie begeiftert ift, wird das Erk 
babene, deſſen er fähig it, ın feinem Verftand und 

erzen heroorbrechen. Das wichtigſte ift, erhaben zu 
fühlen ; bat der Redner und Dichter alsdenn dıe Spras 
che, der Maler die Zeihnung, Der Tonkuͤnſtler die 


x Harmonie in feiner Gewalt, fo zeigt ſich das Erhabene 


auch im Ausdruf. Man wird nicht nöthıg haben, 
viele Regeln davon zu geben. Die Leidyuigfeit und 
Einfalt find die vornehmjten Eigenfdaften deſſelben z 
fünftlihe und gejuchte Wendungen find demfelben zur 
wider. So wie In den fittliden Wendungen, diejeni⸗ 
gen, die groß denfen, nur immer den geraden Meg 
geben, da fleine Seelen voller niedrigen Umwege finds 
fo iſt es audy in den Werfen der Kunft, Ein Gegen⸗ 
fund, der in ſeinem Weſen groß ıft, darf nur ge 
nennt werden, fo fteht er in feiner ganzen Stärke da, 
Der Schmerz des Zaocoons drüdt fi in feinem 
Geſicht aus; ohne daß man des Schreyens und Heus 
Iens nöthig haı Agamemnon verhültt bey der 
Yufopferung der Jpbigenia das Geficht, und dies 
fes fagt weit mehr, als alle Verzerrungen des Geſichts. 

Nun nod ein paar Worte von den Fehlern, die 
in Abſicht auf das Erhabene begangen werden konnen, 
Der Künftler firengt oft feine Kräfte auf eine unna» 
tuͤrliche Urt an; um nicht zu friecyen , verliert er ſich 
in Wolfen, bildet DVorjtellungen, die entweder auf 
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Unfoften der Sinnlichkeit erhaben, oder doch uͤbertrie⸗ 
ben find, und Diefes nennt man nr Zuwei⸗ 
len iſt der Kuͤnſtler nicht faͤhig, die Groͤſſe feines Ger 
genſtandes zu erreichen, er bleibt in der Tiefe und 
wird Friechend, Wenn ein erhabener Gegenſtand zu 
ſehr in der Voͤrſtellung ausgebilder wird, ſo verliert er 
Durch die Kuͤnſteleyen, die Wirkung, die er hervot⸗ 
bringen fonnte, Dft bringt der Kunftlee das Erhas 
“bene am unrechten Ort an; und, Diefer Sebler beißt 
Parenthyeſus. Kann ein ſchwuͤlſtiger Gedanke gar 
nicht finnlich gedacht werden dann heift er Ron fenfer 
oder Galimathias. Von allen diefen wird unter 
. befondern Artikeln gehandelt, fi aufferdem auch Bom⸗ 
baft, Pböbus, (22) 
Erhaben (muſik.) Dutch das Erhabene in der Mus 
fif verfteher man, wenn das Wort äfibetifch genorti» 
Men wırd , foldye Züge, Die fih vom Niedrigen fon» 
dern. 

Zwiſchen Edel und Erhaben iſt nochtin groſſer Uns 
lerſchied ein Paftorale oder ein muſikaliſches Schaͤferge⸗ 
dicht darf nicht niedrig feyn, und im geringiten nicht 
einer Bauernhodhzeit, einem flamändiihen Gemälde 
von befoffenen Trunkenbolden gleichen, doch darf eb 
nicht erhaben feun, teil Dies der Charatter vön Hels 
dengedichten und muſikaliſchen Fpopeen mürde. _. 

Zum Ruhme der Deutſchen, Die doch andern Voͤl⸗ 
kern in der Bildung erſt lange und ſpaͤt nachgekom⸗ 
men find; muß man gefteben, daß fie auch in Wirths⸗ 

äufern,; wenn mah jum Tanzen und hur für die 
üße auffpielet, ſich mit feiner gar zu niedrigen Muſik 
begnügen: fie verlangen einen etwas tegelmäßigen 
Baf;, wollen eine begleiteride zwehte Violin und Hoͤr⸗ 
het zur Verfiärfung haben , ftatt daß ih Frankreich 
sehn und jwölf Paare hinter einer Geige (und mie 
gekrgtzet ift Diefe) berbüpfen, ja man fichet nicht ohne 
Staunen, daß in den edeljten Gefellfchaften zum Tan⸗ 
jen ein Pfeifer geholt wird, der zugleich eine Trommel 
faläst, und auf dem Tiſche erhaben dort filet, wo⸗ 
urch alle’vernünftige Yugen und gefunde Ohren bes 
leidigt werden muͤſſen. 

Unt eine Idee vom Erhabnen ih der Muſik zu gek⸗ 
ben} fo müren wir uns auf dasjenige bejiehen, was 
unter dem Urtickel: Edel, gefagt worden, nur mit 
dem Unterfchied, daß jede edle erhabehe Muſik edel fep 5 
nicht aber jede edle Mufit erhaben ſeyn Dörfe oder fönne, 
Starke abgefioffene Züge — ein ftudirter und nicht 
tronimmelmäßiger Boß, (mie bey deritaljänffen Mufif 





{odifch aefet ift, Ceint wahre Seltenheit, die Bratfche 
in eigener Bervegung zu hören, Nicht Col Hallo mit 
dem Baß, nicht von Ihr ungnfammenhängende Stuͤ 
den von aufgeflauidten barmonifchen Klängen zu its 
höhnten) == furj; was Femhelt und Stärke verbindet, 
find das Gepräg des Frhabenen, was jeder Fühlen 
muß; der für dergleichen Eindrüfe in jedem Facht 
der Wiſſenſchaften und ſchoͤne Künfte aufnehmlich ift, 

Da der Begenftand der Kirchenmuſik der allererha⸗ 
benſte iſt z fo if dieſer Character auch dort am unents 
bebrlichften, und wer fih lang mit Kirchenmufik allein 
befchäftiget hat, befondets ; wem der fdyarffichtige 
Zergliederungsgelſt fehlt) wird in der —— im 
Komifcyen ſchwerfaͤllig werden, weil dort das Erha⸗ 
berie auſſet ſeinem Kreife verfet wurde, 


Erhabene Arbeit =—— Erhabenes lat, 


‚ Int mechanifchen Verſtande bedeutet dieſes Wort dies 
jenige Hölzer am Elaviere, die nicht niedrig find: als 
fo nennt man das eis dis fis gis ais Die erhabenen Tas 
ften, und mer gut Elavierfpielen fernen oder lehren 
will, Muß die verfchiedene Lage diefer Taſten in allen 
möglicyen Eonleitern und Tonatten wohl und pünfte 
lich ftudiren. 

In den Hetäausgaben der Mannheimer Monatfchrift 
befindet fi ein Clavierftüd, das ohne allen niedrigen 
und gewöhnlichen Taften blos auf den erhabenen ge⸗ 
fptelt werden kann. 

Wie auf dem Manual diefe Taften ſich bon den ans 
dern unterfcheiden; fo fondern fie ſich ebenfalls auch 
in dem Pedale. , Sie find meiſtens für die Behand» 
lung mit den Fuͤſſen fehr ungemädlicy eingerichtet, 
teil fie pu hoch liegen, erftaunlich klaͤppern, und alle 
Yugenblide drohen fteden zu bleiben, 

Aktr Undreas Krämer, Hoforgelmacher von 
Mannheims bat in der Hoftapeile eine Einrichtung 

etroffen, Die verdiente, allgemeiner zu werden: es 
Im nemlich ganz niedrige fehr .breite Hölzer, mwobep 
eine Scheeren Happern, die, wenn fie hinunter ges 
treten find, den niedrigen Taften zugleidy kommen, 
und ohne daß der Organift abrütfhen kann , ſogleich/ 
menner ſie nachlaͤßt, nieder in die Höhe ſchneüen. (25) 


Erhabene Arbeit, (Baukunſt) wird eine jede Ars 


beit genennt, Die über die glatte Flaͤche hervorragende 
Erbödungn * Me —— und — 
eiten fonnen getriebene, gegoſſene und geſchnitzte 
Arbeit ſeyn. Das Materiale, woraus fe — 
wird; kann Holj, Stein, Eifen, Kupfer, Eilber, 
Bronze u, dgl, feyn, Die Figuren und Arbeit felbik 
kann auch durchgebrochene oder halberhabene Arbeit 
fepn. fi weitet Basrelief, (18) 


Erhabener Spiegek, fi Spiegel. 
KErbabened Glas, mird ein Glas genennt, das 


in der Mitte dicker ift, als am Rande. Man hat vier 
Battungen folder Gläfer, die man fennen muß, ohn⸗ 
ecachtet Die Virkung immer dleſelbe bleibt, fo lange 
die gröffere Dicke der Mitte gegen die Dicke am Rande 
mit der Groͤſſe Des Glaſes in, derfelden Verhältnif ſte⸗ 
bet, Planconvere find auf einer Seite erhaben, auf 
der andern eben; auf beiden Seiten erhabene find 
theils beyderfeito gleich condex, theils copulirt 
bder ungleich auf beyden Seiten conver; endlich con. 
dere Meniſken find auf der einen Geite mehr erha» 
ben, auf der andern weniger vertieft. Sowohl die 
trhabene, alsan den legten auch die vertieften Küchen 
find fügelförmig gefrümmt. Man hat zwar bemerkt, 
daß ſolche ſphaͤriſche Släfer, Die aus einem Punkte 
ausfahrenden Stralen nicht wieder genau in einen 

unfre vereinigen, von welcher Eigenſchaft erhabener 

laͤſet jeßo gleich ausführlicher geredet werden wird, 
und Eartefius hat deswegen in feiner Dioptrif ef» 
liptiſthe und hyperboliſche Glaͤſer vorgefchlagen, ats 
don welchen wirklich erweißlich iſt, daß fie die aus ei⸗ 
nem in der Axe gelegenen Punkte kommenden Stra— 
len völlig genau wiederum in einem Punkt zufammen» 
bringen,  Wuein theils find dergleichen &läfer ſehr 
ſchwer zu bereiten und noch Niemand vollfonmmen ger 
lungen; theils verdienen fie den Vorzug vor den ſphä⸗ 
xiſchen um deswillen nicht, weil fie die von Punkten, 
die auffer der Axe liegen, ausflieflenden Strafen ſchlech— 
ter als die fpbarifchen vereinigen; theils und vornen» 
lich iſt die von der Geftalt abhangende Abweichung, 
welchet man abhelfen wollte, eine Kieinigkeit gegen 
die von ber vrrſchiedenen Brechbarkeit der Straien aba 
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bangende erſt nach der Hand entdeckten und wenn 
daher Die letzte nicht gehoben wird , To iſt Die Verbeſſe⸗ 
tung in Anſehung der erften von feiner Erheblichkeit. 
(f. Abweihung der Kichtftralen.) Wit wollen uns 
Deswegen im folgenden mit der Betrachtung der Stras 
lenbrechung in anders als kugelfoͤrmig gekruͤmmten 
Glaͤſern nicht aufhalten, R 

Man Braucht die erhabenen Glaͤſer hauptſaͤchlich zu 
Briten, zu finftern Kammern, Zauberlaternen, Fern» 
röbren, Dhergtöftrunge: und Brenhgläfern, und ihre 
dornehmfien Sigenfgaften, woruͤber fie zu Diefen &es 
brauchen aufgelegt find, beftehen darin, daß fie brens 
neng Bilder machen und vergröffern , Und diefe meh» 
reren Eigenſchaften haben ihren rund in der einen, 
daß fie die aus einem Punfte ausfahrenden Stralen 
twieder in einem bereinigen. Diefe letzte wollen wie 
deswegen zuvorderſt näher betrachten. 

Wenn der erfte dieſer Punkten unendlich weit abs 
lieget und alfo die von ihm herkommenden GStralen 
parallel find, ſo nennet man den yo den Haupt 
brennpunft oder vorzugsweiſe allein Brennpunft, und 
den Abjtand deifelben von dem Glaſe die Brennmeite, 
Nach der Brennweite benennt man das Ölas, und 
fagt 5. 3. es ſeye ein Ölas von 3 Fuß, von 4 Zoll, 
von 2 Linien, wenn fein Brennpunft 3 Fuß, oder 4 
Zoll, oder 3 Linien von ihm abliegt. 

Um augenſcheinlich ju beweiſen, daß die aus einen 
Punkte vor dem trhäbenen Glaſe ausfahrenden Stra» 
len ın einem Punft hinter Demfelben wieder jufammen 
gebrochen werden, jeihne man fi) den Durdfchnitt 
des Glaſes und feine Are vo, ANB *) feye die Hälfte 
des Durchſchnutes und DF die Are, CA der Halbmeffee 
der oberen, Kb der Halbmeffer der unteren Flaͤche Dan 
erwaͤhle ſich einen Punkt D, von welchem Die Strafen 
ausfahten folen, und ziehe ſich einen derfelben DP 
und weiter fort bis b. Weil nun der Stral bey dent 
Uebergang aus der Luft ins Glas fo gebtodyen wird; 
daß der Sinus des Neigungsminkels jum Sinus des 

ebrocyenen ſich derhaͤlt wie z zu2; (f Brechung der 
Kisrftralen) ſo befchreide man aus Dem Brechungs⸗ 
punfte P mit beliebiger Deffnung des Zirkels einen Bos 


gen ba von einfadenden Stralen bis an den Halbmefs . 


fer PC der obern Flaͤche, ziehe deſſen Sinus be auf 
den letzten fenkrecht, theile Denfelben in 3 gleiche Theile, 
ziehe Durch den oberſten Theilungspunft d die Paratelt 
de mıt PC und endlich durch e Die Unie Pg, welche mit 
PC einen Winfel macht, deſſen Einus = 4 bc, die 
ifo den beym Eingang gebrochenen Straf vorſtellt. 
Weil ferner der Stral bey dem Uebergang aus dem 
Glaſe ın die Luft fo gebrochen wird , daß der Sinus 
des Reigungsmwinfels zum Sinus des gebrochenen ſich 
‚verhält wie 2 zu 3; ſo befchreibe man abermals au 
dent Brehungspunfte Q mit beliebiger Deffnung des 
Birfelstinen Bogen hg von dem verlängerten Halb⸗ 
meiler KQ der unteren Flaͤche bis an den einfallenden 
Stral und nod Über denfelben hinaus, ziehe deſſen 
Sinus gi auf den Halbmeffee fenkredt, trage die 
Hälfte deifelben gh auf feine Verlängerung, ziehe durch 
1 die Parallele Im mit Oh, und endlich durch m die 
Zinie QF, melde mit Qh einen Winkel macht, deſſen 
Sinus =; ig, dikalfo den beym Ausgange gebro⸗ 
&henen Stral dorſtellet. In dem foldyergeftaft befkimms 
ten Punkt F kommen alle Stralen zufammen, die in 
‚dern Umfange des mit AP deſchtiebenen Kreiſes auf 
das Glas fallen. Andre etwas näher bey A auffallen» 
de treffen ein wenig teiter vom Glaſe, und mieder 


*) fi Dioptrifche Tafel, Fig, atı 
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andre ferner vom A auffallende treffen ein weniger 
näher bey dem Glaſe (f. — der Lichtſtra⸗ 
len) 5 ade insgeſammt alſo in einem kleinten Kreisgen, 
das boreinen phöficalifhen Punkt gilt, jufammen, 
Auf diefe Weile fann man fa alle dben unterfchiede» 
he Arten der erhabenen Glaͤſern und darin die Stras 
lenbrechung zeichnen + fo wird man nicht nur ſehen, 
daß Die angeführte Eigenſchaft allgemein ijt, fondern 
auch / wenn man atturat verfähtt, Die Weite beftims 
men, worin die Stralen hinter dem Glaſe zuſam⸗ 
men fommen, 


Das letztere geſchiehet heichter und mit aröfferer At⸗ 
turateffe, wenn man die ım Urtifel Brennweite, 
gegebene allgemeine Formeln auf die befondere Faͤlle 
anmendet, welches wir jeßo thun woden. Wehn der 
Halbmefler AC die dem ftralenden Punkt entgegen 
geſetztet Flaͤche =r, der Halbmeffer KB der gegenubere 


„liegenden Fläche Se, die Entfernung DA des ſtra⸗ 


lenden Punkts D vom Blafeb , die eig re des 
Einus des Neigungsiinkels zum Sinus des Hebros 
thenen beym Uebergang aus Luft in Blase na ! 7 oder 
3:2 die Entferuung BF des Vereinigungspunfts P 
vom Glaſe fr fo iſt, die Dicke des Blafes vor 
nichts gerechnet , | 





j= — oder —— 
(m n)birte)—nre. b(r-+-g) = 2rß 


Setzet man os oder der ſtralende Punkt liege une 
Bu weit bom Glaſe, fo wird f jum Brennpunkt 2 


= _M eure, di de 
(mn) + 


Brennpunkt eines copulirten Glaſes, wird ge⸗ 


funden, menn man ſpricht: wie die Summe der 
Halbmeſſer zu dem einen , fo det Doppelte. andere jun 
geſuchten. 
Weil, wenn Man die Werthe bon # und e berwech⸗ 
g di. laßt KB und E läßt AC bedeuten, beyde 
ormeln bleiben, wie find; fo fiehet man daraus, 
daß es in Unfehung des Vereinigungspunfts gleich 
viel iſtwelche Fläche dem ftralenden Punkte entge» 
gen gekehrt — Sind beyde Halbimefler einander 
leidy oder #==p foi 
— _ — 12 ar? = 
gbrgr bar — 7 
der Brennpunkt alſo eines auf beyden Seiten 
1** erhabenen Glaſes iſt un den Halbmefler vom 
lafe entfernt. 
Iſt die vordere Flaͤche eben, folglih #6 , foift 
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—— *20 r 
Iſt hingegen die hintere Fläche eben, alſo E = any 
fo ift 5 
Br N -2- 


J i bo=ar b22 
Alſo it abermals in Anſehung des Vereinigungs⸗ 
puntts glei) viel, ob die erhabene oder Die ebene Flä» 
che dem firalenden Punft entgegen gekehrt wird, und 
der Brennpunft eines auf einer Seite erbabenen _ 
auf der andern flachen Glaſes liegt um den Durch» 
meſſer deſſelben von hm ab, Goll eine Flaͤcht hohl 
dder das Glas ein Meniſk ſeyn, ſo iſt der Halbmeſ⸗ 


Bbbbb 3 


75% Erhabenes Glas. 


fer der hohlen Fläche negativ, Es ſey alfo erfilich 
r——r, und man erhält 


re nd re 
be-tare— Dr 
&s fege zwehten P=—E und man erhält 
—— = re 
br-}are— be ro 


God alfo 3 pofitiv feyn oder der Brennpunkt hoch hintek 
dem Glaſe liegen, d. i. der Meniff converer Art ſeyn, 
fo muf, wenn der Halbmeffer der hohlen Fläche vom 

albmeiler der erhabenen abgezogen wird, ein negas 
tiver Reſt bleiben , alfo der Halbmeiler der hohlen 
Fläche gröffer alsder Halbmeffer der erhabenen ſeyn. Es 
gilt wiederum in Anfehung des Abſtandes des Vereini⸗ 

ungspunftes gleich viel, melde Flaͤche dem ſtralenden 
Geahıe entgegen gehalten wird, und man findet end» 
lich die Brennweite deo Meniſks, wenn man ſpricht: 
wie der — der Halbmeſſer zu dem einen, ſo 
der doppelte andre zu dem geſuchten die Brennweite 
alſo eines jeden ſpaͤriſchen Glaſes, deſſen beyde 
Flaͤchen auf zweyerley Weife gekrümmt find, 
ift überhaupt die vierte — — zur Sum⸗ 
me oder Differenz beyder, dem einen und dem ans 
dern Durchmeſſer. 


Yus dem Artikel Brennweite ift ferner befannt) 
daß —— aus welcher Formel ſich allerley ſchoͤne 
und nuͤtzliche Folgen ziehen laſſen. Z. B. es flieſſet 

daraus, daß dagegen bet, oder daß, mann 





der erfte Punkt vor dem ftralenden angenommen / 
der zweyte der Vereintgungspunft ift5 umgekehrt wuͤr⸗ 
den, der zweyte Punkt vor dem ſtralenden angenom⸗ 
men; Der erfte zum Vereinigungspunft werden; oder 
daf das Glas, welches die aus D — Stra- 
Ten in F vereiniget , dagegen die aus usfahrenden 
wiederum in D vereinige; woraus ferner Far ift, daß 
die Stralen , mie fie bey ihrem Durchgang durd ber» 
fchiedene Mittel mögen gebrodyen fepn worden ; durch 
denfelben Weg rückwaͤrts wieder in den Punft gelan» 
ge koͤnnen aus welchem fie ausgefahren. Es fliefet 
ferner daraus, daß} =, + d. i. wann weder die 
Sonne fcheint, Daß man den Brennpunft des Bla» 
fes durchs anzlinden mit demfelben beftimmen fönnte, 
noch der Preſpect an dem Orte, wo man fich befin« 
det, zuläffet, weit entlegene Sachen in eben der Abe 
ficht gu prafentiren: fo fann man Dazu jede fehr nahe 
Gegenstände wählen; dann die Brennweite ift die vier» 
te Droportidnalgröffe zum Abſtand des ftralenden vom 
Vereinigungspunfte, des ftralenden vor Glaſe und 
Dis. Vereinigungspunfts von eben demfelben, bringt 
mian daher das Ölas in die Mitte, Daß der eine diefer 
Punkten fo weit vor ihm als der andere hinter ihm 


liegt; alfo daß (=b; fo itı= =z1f, bi; 


ih dieſem Falle it die Brennweite der Hälfte des einen 
oder andern Abftandes gleich. Endlich wenn bdurdyd 
gegeben oder die Entfernung des firdlenden Punktes 
als ein vielfaches der Brennweite angefehen wird, fo 
drüct ſich f oder der Abftand des Vereinigungspunk⸗ 
tes gleichfalls dadurch aus Denn mann b=pi; fo 
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UP ETG LE LEE WR ERE u: 
a ;: &.wennp—=y, tu. 


Binter demſelben. Iſt endlich p== 1, fo iſt f= n 


=» oder Strafen , die aus dem Brennpunkte auss 
fahren, fommen hinter dem Glaſe in unendlich Ente 
fernung zuſammen oder find hinter dem Glafe parals 
fel, abermals gemäß dem obigen Satze, vermöge defe 
fen der erfte Stral der ausfahrende Des zwepten, warn 
der zweyte der ausfahrende des erften it. Ruͤckt der 
firalende gr noch näher zum Ölafe und wird alfo 
PY'Lr |0 wählt die Entfernung des VBereinigungs 
unfts» hinter dem Glafe noch über das unendliche 
inaus, d. i. die Linie *) Die durch Drehung um 
den Punft A aus der Lage ab, darin fie BC auf der 
rechten Seite in b fiynitte, in die Lage cd, darin fie 
BC noch auf der rechten weiter von D in d fihnitte, 
und ferner in Die Lage ef, darin fie B,C nirgends me» 
Ber auf der rechten noch auf der linken Seite oder auf 
beyden Seiten in unendlicher Entfernung ſchnitte, 
—— kommt durch noch weiter fortgeſehle Dre⸗ 
ung in Die Lage gh, in welcher fie BC auf der lin⸗ 
fen Seite in g fchneidet, und wann der Ubftand des 
eye von D nady der redyten + war, 
fo fängt nun der Abftand nach der linken an — f zu 
ſeyn, Es feye;. €. pair, 45 pitf=—sl, 
— 21, —buf. f. zulegt warn die einfallende Stra» 
fen flatt aus einem Punkte auszufahren, auf einen 
Punkt losgehen, alfo D (fg. 11) nicht vor, fondern 
hinter dem Glaſe liegt, und folglich 5 negativ iſt z 
ird f= —— — 
ſo wi — — oder mel, welcher 
Werth immer poſitiv, aber auch immer kleiner als 3 
1 


Bis hieher haben wir den ſtralenden Punkt in der 
Axe liegend gedacht, nun fol er wie d**) auffer 
der Ure DF liegen. Unter den unzähligen Stralen, 
die von d aus über dem ganzen Glaſe ausgeftreuet 
werden, muß einer da feyn, welcher nachdem er in 
a gebrochen worden, auf ein Element b trift, das 
hit jenem a parallel iſt, welcher alfo in einer mit ſei⸗ 
ner vorigen parallelen Richtung bf aus dem Glaſe 
berausfährt, und von welchen man, meil die Die 
des Glaſes, wovon der Abſtand der beyden Parallelen 
abhangt, vor nichts gerechnet wird, annehmen kann, 
daß er in einer graden Linie dabf ungebrodyen durch⸗ 

ehe, und Die Ure Des von d ausfahrenden Straien- 
egels abgebe. Wie vermöge des vorhergehenden alle 
don dem Punfte A ***) in der Are ausflieffende Stras 
len AC, AE mit dem in der Axe felbft ungebrochen 
durchgehenden Sttalen AD in a vereiniget murden und 
aus a fo, mit die Linien ac, ad, ae vorftellen, fer« 
her fort in das Auge bey H fuhren; fo werden ganz auf Dies 
* Weiſe und aus demſelben Grunde die aus B auß« 
ahrenden Stralen BF; BG mit dem kaum angejeig« 
ter Maſſen ungebrodgen durch die Mitte des Blafes 

+) Dioptrifhe Tafel, Fig. 14. 

**) fig. 15, 

“) Sig 16; 
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gehenden Strafe BD in b vereiniget und fahren ans 
b ferner fo, wie die kinie bf, be’, bg anzeigen , fort 
ins Auge bey H. Kurz, wie das Yuge, wenn Daß 
Glas nicht da wäre, die Stralen aus A und B und 
eben fo aus allen dazwiſchen liegenden Puntten der fir 
nie AB empfangen würde, fo empfängt es fie nun, 
da das Glas vorgehalten wird, aus a und b und allen 
dazwiſchen liegenden Punkten, es fiehet alfo die Linie 
AB nun in ab und es ıft Demnach verftändlich, wie das 
erhabene Glas dadurch , daß es Die aus einem Punfte 
ausfahrende Strafen wieder in einen Punkt zufammen 
bricht, das Bild ab von der Linie A B hervorbringt. 
Esift zugleich Daraus mit verftändlich, wenn das Bild 
vor, menn es hinter Das Glas, wie weit es davon 
fätt, mie groß und ob es aufrecht oder verfehrt ift. 
So lange nem iich der Begenftand weiter als der Brenn» 
punft vom ®lafe abliegt, fo lange fallt vermöge des 
vorhergehenden Abſatzes das Bild hinter das Glas; fo 
bald der Gegenftand überden Brennpunft herbey rüdt, 
fo bald fteht das Bild vor dem Glaſe. Weil die Ber» 
einigungspunfte in den graden Linien liegen, Die von 
den ftralenden Punkten durd die Mitte des Glaſes ger 
zogen werden, und die ſich alfo in der Mitge Des Sla- 
fes durchkreujenz fo ift Das hinter dem Glafe befind» 
liche Bild verkehrt, das vor demfelben befindliche auf» 
recht. Das eine und andre ift defto weiter vom Glaſe/ 
je näher der Gegenftand dem Brennpunfte, nnd deſto 
näher bey dem Glafe, je weiter der Begenfland von 
dem Brennpunkt entfernt if, Endlich weil in den 
Dreyecken ADB und aDb die Winfel bey a und A und 
die Derticalen bey D gleich find, wenn das Bild hinter 
das Glas faͤllt *) oder der Winfel D gemeinſchaftlich 
ift, wenn es vor das Glas fällt *); fo it AD: aD= 
AB: ab, oder der Gegenftand und fein Bild verhal⸗ 
ten ſich gegen einander, mie ihre Entfernungen, Alſo 
weil j. ©. das Bild fo meit hinter Dem ®lafe ſtehet, 
als das Object vor demfelben, wenn das letztere um 
die doppelte Brennweite von dem Glaſe entfernt iſt 
fo ift in dieſem Falle das Bild fo groß als Das Object. 
ie dieſes weiter vom Glaſe ruckt, fo wird ſenes klei. 
ner, wie dieſes naͤher rüct, ſo wird jenes groͤſſer, aber, 
weli mit derſelben Menge von Stralen ein gröjferer 
Kaum überdeckt wird, auch trüber, bis es bey dem 
Eintritt des Objects in den Brennpunkt verſchwindet. 
Wir haben bisher unter dem Bilde eines Punftes 
den Punft verftanden, morin ſich Die von jenem aus» 
fahrenden Stralen mit einander vereinigen, und von 
welchem aus fie alfo eben fo auseinander fahren , wie 
ie von dem Punft aus, von welchem fle urfprüngli 
erfommen, auseinander fahren, Liegt er aber je 
der andern Seite des Glaſes und man bringt ein weiſ⸗ 
fes Blatt Papier in Denfelben , fo malet ſich der firas 
Tende Punkt darauf ab, indem die von ihm brennen» 
den Stralen die Oberfläche des Papiers in eine Ers 
fdyütterung fegen, (ſ. dunkle Körper) die derjeni ⸗ 


en gemäß iſt / welche in dem ftrafenden Punkte ſtatt 


at, Hielte man ein weilfes Papier in den Punft vor 
dem Glaͤfe, mo die aus dem Glaſe kommenden rück⸗ 
märts verlängerten Strafen in dem Falle zuſammen⸗ 
tommen, da der Gegenftand zwifchen dem Glaſe und 
deſſen Brennpunft liegt, fo würde der firalende Punft 
darauf nicht abgemalet werden, weil wirklich feine 


Etralen auf das Papier faden, fondern nut ihre Ver⸗ 


langerungen, alfo aud) feine Wirkung derfelben dar» 
auf fihtbar werden fann. Man fann alfo die erften 
*) Dioptrifhe Tafel. Fig, 16. 
**) ſ. Ebendaf, Sig, 17. 
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von den Iehten durch die Bennamen wahre und einge» 
bildete Bilder füglich unterfcheiden. Selbſt aber die 
wahren Bilder find von den Gemälden, die fie auf der 
tweilfen Wand bervorbringen, durch mehrerley Eigen» 
ſchaften unterſchieden. Das Bild it auch ohne das 
Gemälde, und letzteres iſt, wenn es iſt, eine Wirkung 
des erfien. Das Bild a des Punktes A *) kann nur 
von tinem Auge, das innerhalb den Schenkeln des 
Winkels cae feine Stede hat, von feinem andern auſ⸗ 
ſerhalb demfelben befindlichen ; Das Gemälde aber von 
jedem Yuge, von melden eine grade Linie in den 
Dunft a gezogen werden fann, gefeben werden, Aus 
dem, mas von dem Vereinigungspunfte in obigen ges 
fagt worden, ift Far, daß der Gegenftand und ie 
wahres Bild, alſo auch der Abdruck deſſelben oder das 
Bemälde, ihre Stelle miteinander verwechſeln fönnen, 
d. i. daß, menn man den Gegenftand in die Stelle 
bringt, worin fein Bild ftunde, alsdenn das Bild in 
die Sielle fommt, mo der Begenftand ftunde; daß eie 
nes unendlich entfernten Gegenſtandes wahres Bild in 
Brennpunft fäut urf. m. 

Dom Vereinigen der Stralen und vem Abbilden der 
Gegenftände durch convere Glaͤſer ift jego und vom 
Brennen mit denfelben in einem eigenen Artikel das 
Nöthige gefagt worden ;_es ift alfo nichts weiter übrigy 
als daß von Der Vergröfferung durch dieſelbe gleichfaDs 
kuͤrzlich geſprochen werde. Wir haben ſchon überlegt, 
daß fi der Punft A in der Axe in a**) und der Punkt 
B in der durch ihn und die Mitte des Glaſes gezogenen 
Zinie DB in b präfentire und wiffen, daß, wenn das 


obige p ein Bruch ıft, der durch ausgedrückt werden 
‘ 6 


sd 6 ) 
mag, f= Fer ſeye. Wir können alſo ſowohl 


4 
die Entfernung , worin das Bild erſcheinet, als dar⸗ 
aus ferner feine Gröffe beftimmen, Es ift nemlich 


“= c<4, und folglich wenn ein mahrpaftiger 


Bruch, folglihd e <a, und daher c—d eben das mas 
d— ce nur negativ it, uhe—d «d; dader 
€ e 
az re der Abſtand des Bildes aD ift immer 
gröffer als der Ubftand der Sache AD, und kann 
viel gröffer erhalten werden, als man verlanget, nach⸗ 
dem man dem € eine Verhältniß zu 4 giebt. Da das 
durch Das Glas CE betsacptete Object AB eben den Ein» 
drud in das Auge macht, als ftünde es ina und waͤre 
ab; fo läffet fich Daraus derſtehen, warum weit ſichtige, 
wenn fie zu nahe Gegenftände deutlich fehen wollen , 
tonvexe Brillen brauchen. 6 Brille 

Von der vergroͤſſernden Kraft kleiner Glaslinſen und 
der Weiſe, wie ſie —3 — wird, giebt der Artikel: 
Dergröfferungsglas, Radridt. 

Der kleinen Ölaskügelein ift feine Erwähnung geſche⸗ 
ben, meil davon in einem eigenen Artikel: Glasfus 
gel , geredet wird. 


6 
£rbaltung, ift ein Stüd oder ein Theil der Ar 


en Vorfehung, melde man in die Erhaltung, Mite 
wirkung und Regierung einzutheilen pflegt, doch neh⸗ 
men andere auch nur zwey Theile an, nemlic) die Er⸗ 
haltung und Regierung, und begreifen Denn unter der 
*) Dioptriſche Tafel, Fig. 16% 
"fer + dig: 1% 
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erſten die Mitwirkung zugleich, weil die Erhaltung 
der Kraͤfie eines Dinges von der Erhaltung des Din» 
ges felbft nicht getrennt werden koͤnne, oder fie wird 
zur Regierung gezogen , in fo fern auf den Gebrauch 
und Anwendung der Kräfte gefeben wird, (f. Vor⸗ 
fehung, Mitwirfung und Regierung, $ 
Die Erhaltung ſelbſt, in fo fern fie als ein Theil 
“der ganzen Vorſehung angefeben wird, beſteht dar⸗ 
"in, daf Gott macht, daß diejenigen Dinge die er zur 
Wirklichkeit gebraht hat, auch fortdauren und befte- 
hen: man nennt fie auch theils den‘ Rathſe luß Got · 
tes oder feinen Willen von der Fortdauer der Geſchoͤpfe / 
theils die Handlung Gottes, welche es mit der fortge» 
ſetzten Wirklichkeit Der Geſchoͤpfe zu thun bat. Es iſt 
freylich weder ein von den übrigen Rathſchlüſſen abge⸗ 
fonderter Rathſchluß, oder eine abgefonderte Hand» 
Jung in Bott, (ſ. Kathſchluß) aber indem mir den 
Mitten Gottes urld an den verfdiedenen Geſchoͤpfen 
und bep diefen wieder in Unfehung ihrer manderley 
Veränderungen, Kräfte w. f. w. Denken, fo erleich⸗ 
tern wir uns die Vorſtellung von Bott, feinen Eigen» 
ſchaften und Werken durch ſolche verſchie dene Eintheilun · 
gen der Rathſchluͤſſe, des Willes und der Werke Gottes. 
*Daß die Dinge ihre Wirklichkeit behalten und fort» 
dauren, fommt allein Bott zu, und iſt ein Werk als 
Ier drey Perfonen in Gott, weil es nicht in der Perföns 
lichkeit einer oder der andern Perfon, fondern in dem 
Weſen Gottes gegründet ift, und es nicht ein Verhält⸗ 
nif der Perfonen im göttlichen Weſen, fondern ein 
Derhäftniß gegen Dinger die auffer Gott find, an⸗ 
ig, Man nennt es Daher ein opus ad extra, mel» 
ches allen dreyen Perfonen zukommt, und ſchließt aus 
der Zueignung diefes Werks an den Sohn Loloff. I, 
17, Gebr. 1, 3. Gottes auf die wahre Bottheit def» 
feiben. (ſ. Gottheit Ehrifti) Daß die Erhaltung 
"aber ein göttliches Werf oder: eigne Handlung Gottes 
ſey, erhellet nit nur aus der Schrift Pf. 36, T 
‚ff. Pf. 204, 24 27 —30. 147, 79. U. a. m. ſen⸗ 
En & aus der. Bernunft. Denn es läßt ſich die 
Erhaltung oder Zortdauer der Wirklichkeit von der Wirk⸗ 
ıtichkeit felber nicht trennen, und fo wenig die Exiftenz 
„ und der erjie Anfang des Seyns in den Geſchöpfen ge» 
gründet iſt / fo wenig fann auch der folgende Augen» 
din deffelben oder die Fortfegung der Exiſtenz in ihm 
‚fepn , und fo wie der Anfang von ihm und feine erſte 
Wirklichleit von Gott abhängt und in ihm gegründet ift, 
‘fo iſt es auch die Dauer derfelben, Die Abhängigfeit 
‘von dem Schöpfer kann in den folgenden nicht abneh» 
“men, fonft wurde aus dem Geſchöpfe ein independen- 
- 1es Wefen entftehen, welches allein Bott fepn kann. 
Es Fann alfo ein Gefchöpf feines Schöpfers nicht einen 
Augenblick entbehren, und es ift nur fo lange, als 
Bott will; Daß es ſeyn fol. Ohnehin muß man bey 
Der Hervorbringung der Dinge doch einen Zweck an» 
“ nehmen, welcher ohne Fortdauer nicht erhalten werden 
» Palin, Und Gott wollte nicht allein, daß die Dinge 
da ſeyn, fondern ihre Dafepn zu gewiſſen Abſichten 
> auch behalten, und eine Zortdauer haben ſollten. Man 
nennt daher die Erhaltung auch eine fortgefegte Schoͤ⸗ 
pfung. Wem alſo die Erhaltung der Welt zukommt, 
dem muf die Gottheit ſelbſt zukommen. 
Nur iſt hier Die Frage aufgeworfen worden, ob die 
"Erhaltung ein atus negativus oder pofitivus von Gott 
*'fep. Einige haben fie fuͤr einen blofen actum negati- 
'yum gehalten z. E. Armirianer und manche Pbilofo- 
phen / und nach dieſer Meynung hat Bott weiter nichts 
getsan, als daß er nur die Dinge nicht zerſtoͤret / oder 


Es kotumt auch 


Erhaltung. 


feine Macht nicht angewandt hat, fie aus ihrer Wirk» 
lichkeit wieder zum Nichtfeyn zurüc zu führen. Nach⸗ 
dem Gott die Welt eınmal hervorgebradyt habe, fo 
koͤnne fie nun auch vor fidy befteben , und fep auf Sti» 
ten Gottes weiter nichts nöthig, als daß er nur foldye 
nicht wieder zerftöre und aufhebe. Sie glauben, es ſey 
diefes der Vollkommenheit Gottes anftandiger. Kons 
ne ein Baumeifter, ein Uhrmacher u. f. w. ein Gebaͤu⸗ 
De, Uhr und ein anderes Werk aufftellen, das alsdenn 
obne feinen weitern reellen Einfluß und fortgefezte 
Thaͤtigkeit vor ſich beftehe und fortdaure, warum 
wolle man ben Gott und den göttlichen Werfen folches 
nicht zugehen? Ohnehin vermiſche man dadurch wirf- 
lich Schoͤpfung und Erhaltung der Dinge, und ſo 
wenig man die Fortdauer und Erziehung eines Kindes 
eine fortgefeste Zeugung nenne, fo wenig müfle audy 
Schöpfung und Erhaltung vermengt, und die Erhal⸗ 
tung eine fortdaurende Schöpfung genennt werden. 
Menn Gott in derfelben in jedem Augenblik pofitive 
wirke, fo fonne man nicht einfehen, wie gleichwohl 
die Kräfteder Gefhöpfe abnehmen. Dazu fomme vor» 
nemlich, daß ja jur Vernichtung der Dinge ein altus 
pofitivus gehöre, und wenn Gott pofitive jur Zernich⸗ 
nichtung handele , wie fünne er pofitive bey der Erhal⸗ 
tung wirken, benn in Diefem Fall märe ja doch zur Zer⸗ 
nichtung nichts meiter nöthig , als daß Bott nur aufe 
höre zu erhalten, oder diefe Vernichtung müßte als⸗ 
denn blofer adtus negativus fepn. 


Man hält aber diefe Sache für eine bloſe Gubtilität, 
und den Streit Darüber von feinem erheblichen Einfluß 
in die Religion. Genug wenn nur die Dependenz der 
Dinge von Gott in jedem Augenblif behauptet und ans 
genommen wird. Die Urſache warum man einen actum 
pofitivum in diefem Werke behauptet, liegt in den 
Gruͤnden die vorher für die Erhaltung feldft angeführt 
find, und die Dinge bleiben gleichwohl immer jufäls 
lig , und es läßt fid) nicht bey Gott, wie bey Menſchen 
denten , daß er fein Werf nachdem er es gemacht hat, 
aus den Hände lege. Bey einem Baumeifier und Uhr⸗ 
macher ıft eg ein anders, er bringt Die Dinge nicht her⸗ 
vor, fondern er ſetzt fie nur zufammen, und handelt 
dabey nach denen in der Natur liegenden Kräften und 
Sefeten. Die Baumaterialien haben ihre Exiftenz 
obne den Baumeifter, fie würden foldye auch behalten 
haben, wenn der Baumeifter fie nicht zum Haufe ver» 
mwandt halte, und nun dauren fie ohne Zuthun des 
Banmeillers, doch in der Verbindung fort, welche 
ihnen der Baumeifter gegeben hat. Diefe Verbindung 
ſelbſt haͤngt nicht von dem blofen Willen deffelben ab, 
fondern vielmehr von Gefenen der Natur, melde Gott 
gegeben bat. Man fließt hier alfo gen) unrichtig 
von einem menfhlichen Werfmeifter auf Gott, und 
es ift eine eingebildete Vollkommenheit Bottes, nad) 
welcher feine Gefhöpfe ohne fein weiteres Dazuthun 
oder Wirkung fortdauren follten. Schöpfung und 
Erhaltung ift freylich nicht einerlep. Die erfteift Er⸗ 
theilung der Wirklichkeit bey vorher blos möglichen 
Dingen, die andere ift Zortfegung derfelben oder Er⸗ 
Er der Fortdauer bep fon wirklichen Dingen, 
DBepde find alfo allerdings verſchieden, und daher has 
ben mehrere Theologen raͤthlicher gehalten, ſich dieſer 
Redensart; Sortgefegte pfung, zu enthalten. 
auf diefe Benennung gar nidt an, 
indeffen redet die Schrift doch felbft fo, daß fie die 
neue Einrichtung, Wiederherfiellung, durdy (xrıli, 
#175) erſchaffen, Erfhaffung ausdruckt, md es 

leibt 


Erhaltung. 


bleibt doch in beyden das Aehnliche , daß fie durch den 
fortdaurenden fräftigen Willen Gottes da find; mels 
ches ben Zeugung und Erziehung eines Kindes der Fall 
nicht ift. Wenn man fagt : daß bey einer foldyen po» 
fitiven Erhaltung die Kräfte der Dinge nicht abneh⸗ 
men, und lebendige Geſchoͤpfe nicht fterben koͤnnen, 
fo bedenft man nicht, Daß diefe Handlung Gottes ſei⸗ 
ner Abfiht und der Einficht in den ————— 
Der Dinge gemäß ſey und er die Dinge nicht länger 
erhalten wolle, als es der jedesmalige befondere Zweck 
Derfelben erfordere , es folgt aus der Erhaltung nicht 
nothwendig eine unendliche Fortdauer und zwar fogar 
in ihrer Zufammenfegung und Verbindung mit ans 
dern Dingen und der Beſchaffenheit. Die Schwierig» 
feit aber, daß alsdenn die Wernichtung der Dinge 
nicht mehr actus pofitivus fondern gegativus ſeyn 
würde , iſt von meniger Erheblichkeit. Denn wenn 
nun dem fo wäre, fo wuͤrde Daraus meiter nichts wie 
derfprechendes oder nachtheiliges erwachſen, indem es 
ja nicht ſchlechterdings nothwendig ift, Die Bernichtung 
um actu pofitivo zu maden, Allein fo wie die Forts 
auer der wirklichen Dinge auf dem fräftigen Willen 
Gottes beruhet, fo würde nun der völlig aufhören, 
oder die Vernichtung gleichfalls auf diefen Fräftigen 
Willen gegründet ſeyn / ohne daß ſich das widerſpreche. 
Warum fol ſich das einander aufheben, Gott will fo 
Diele Augenblicke und Zeiten hindurch, daß etwas ſey, 
und wild nun in einem folgenden Augenblide, daß es 
nicht mehr fey. PR. , 

Es geht die Erhaltung auf alle wirkliche Dinge, 
Diefe aber find theils zur Körper » theils zur Beifter» 
welt gehörig. Bey der Körpermwelt kann man theils 
auf die einzelnen Theile derfelben, theils auf die Aus 
fammenfegung diefer Theile fehen. Was die einfachen 
Theile betrift, fo bleiben folche immer in ihrer Wirk⸗ 
lichkeit, und wir können uns bey denfelben in ihrer 
Erhaltung feine Veränderung denken. Wenn fie gleich 
. mit diefen oder andern Theilen verbunden, oder davon 
wieder abgefondert werden, fo bleiben fie doc immer 
Diefe nemlichen Theile felbft. Die Menge und innere 
Belchaffenheit der einfachen Theile bleibt alfo in der 
Natur ımmer eben diefelbe, und wir haben fo wenig 
Grund eine Schöpfung neuer Theile als eine Vernich⸗ 
tung einiger vorhandenen Therle anzunehmen, Sie 
machen immer die Vorrathskammer aller Körper in der 
Welt aus. Die zufammengefegte Körper aber find bes 
ftändigen Veränderungen unterworfen, fie erhalten 
neue Theile, fie verlieren andere, und ihre Theile uns 
ter einander fommen in andere Vrrhaͤltniſſe und Vers 
bindungen. Diefe Veränderungen find bald gröffer 
bald geringer. Ben den groffen Weltförpern fällt Dies 
fes weniger in die Augen, denn bey der Sonne, Pla» 
neten u. f. w. finden mir die nemliche Bewegung, Drd» 
nung, Kräfte u. f. m, wie fie immer geweſen find, und 
fie behalten ihre gleiche Mafle von Theilen. Auf der 
Erde aber und nach der Analogie alfo aud auf andern 
Weltkoͤrpern giebt vs Körper, welche mehr den Veräns 
derungen unterworfen find. Es find dies ſowohl leb⸗ 
lofe als lebendige Geſchoͤpfe, mo wir fomohl in den 
Individuen als Arten und Geſchlechtet die fteten Ab» 
mwechfelungen wahrnehmen. Sie fommen weg, und 
fierben, und esentfiehen andere und werden gebohren, 
Hier zeigt fih nun die Erhaltung Gottes ın allen Dies 
fen Geſchoͤpfen und befonders auch in den Menſchen, 
daß die Individuen ihre beſtimmte Zeit fortdauren, 
und Das was zur Fortdauer, Pflege und Nahrung er» 
fordert wird, immer da ift, und Die Geſchlechtet und 
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Arten erhalten werden, Wie denn Bott bep der Sind» 
futp felbft die Erhaltung aller Diefer Geſchoͤpfe fo wun⸗ 

erbar veranſtaltete. Wenn man aber doc genau re⸗ 
den will, fo geht die Erhaltung nur allein auf die ein» 
fachen Theile, und die Weränderungen in den Körpern 
vielmehr zur görtlichen Regierung, und Vorfehung im 
eingefchränftern Verſtande. 

Bas nun von der Erhaltung der Körperwelt gefagt 
worden, das gilt eben fo von den Beiftern, Da fe 
ihrer Natur nad ———— find; fo find fie eben fo 
wenig vermweslich und fönnen meder durch felbft, 
noch durch etwas anders zernichtet werden. Indeſſen 
bleiben fie gleichwohl immer zufaͤllig, die ihren Grund 
der Wirklichkeit bep ihrer Foridauer eben fo in Gott, 
als ben ihrem erften Entjiehen haben, 

Nur muß man wohl merken, daß die Erhaltung nur 
auf die Wirklichkeit und eigentlich auf die einfachen 
Dinge (die fimplicia ) ehe: Wenn wir bey den Ge⸗ 
ſchoͤpfen nun auch Einſchraͤnkung , Unvollkommenhei⸗ 
ten und Boͤſes antreffen, fo gehoͤren dieſe Dinge nicht 
kur Erhaltung, Denn man fönnte es bedenklid) fins 

en, mie bergleihen Zweifel mehrmalen gemacht wor⸗ 
den, daß Bott gleichwohl Die böfen Geiñer und auch 
böfe Menſchen erhalte, da es ja beiler und dem Beten 
der Welt zuträglicher ſchiene, mean Bott foldye lieber 
in ihr Nichts jurückfallen lieſſe ja es fünnte jemand 
feinen , ‘als wenn Bott Durd) die Erhaltung derfeiben 
wenigſtens auf eineentferntere Art an dem Böfen der» 
felben Theil nehme. Es gebt aber Gottes Erhaltung 
nur auf die Subſtanz und die Realitäten eines Din. 

es nicht aber auf die Zufätligfeiten. Gott erhalt den 

eift, aber nicht Die Sünde und das Böfe ın dem Bei« 
fie, meldyes von dem en und freyen Gedrauch der 
Kraͤfte abhängt. Daß Bott aber nicht dieſe Geſchoͤpfe 
lieber vernichtet , welche ihre Kräfte Übel anwenden, 
gehört zur göttlichen Regierung, meldye Fleinere Lebef 
uläßt, wenn durch deren Wegichaffung gröifere entites 

en folten, und melde nad, der Abficht Gottes bep 
vernünftigen Geſchoͤpfen, Die ihnen zukommende nas 
tlrliche Srepheit nicht aufheben kann, ohne daß die 
Weisheit Gottes felbit „adurch verlegt werden folte, 
Die Erhaltung der Kräfte der Dinge gehört, wie wie 
im vorigen erinnert haben, mit jur @onfervation , 
denn ohne Leben und Kräfte läßt ſich feine Subjtang 
denfen. ir werden aber das, was von der Mitwire 
fung in der Theologie gelehrt wird, in Dem befondeen 
Artikel Davon anführen, 


Erbeben fidy, fagt man von einem Schiffe, —— 


ter Seegel geht, wenn es ſich von der Kuͤſte entfernt 
ee hohe Meer zu gewinnen und den Wind zu vi 
ut. 


Erheben und Erniedrigen, wird bey den Yil 


1) von einem Bärgefagt, meldyer bald in Die Höhe, bald 

auf die Erde fiehet um etwas ausjufpühren, 2) Das 

Mildpret erhebt fi, d. i. ftebet von der Erde auf, 

Dom Jagdzeug erheben , bedeutet aufheben und aufs 
een, 


Erhebung, (Baukunſt) welche Bitrup abfcedentia 


nennt, begreift dasjenige, was in den Gemälden erhas 
ben wird, indem man durd Schattiren ben Hinter 
rund vertiefet, den Vordergrund aber der ſich erheben 
6 defto weiſſer läßt, In dem deutſchen Sprachgen 
tauc wird diefes unter der Erhebung der Zeichnungen 
und Bauriffe begriffen. 


Erhebung der Staatseinfünfte, madıt PB. 


genen Gegenftand des Nachdenkens eines guten Came⸗ 
Faliften aus, Es ift nacht genug: den Quellen dee 


Eric 
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Einkünfte des Staats nachzuſpuͤhren, und Sorge zu 

tragen, daß folche nie verfiegen, vielmehr , mo mögs 

lich, ergiebiger gemacht werden ; fondern ihre Schaͤtze 
find auch durch den geradeften, und ficyerfien Canal 
in dasjenige Baffin zu leiten, aus melden fie wieder 

„zu den Bedürfniffen des Staats gefchöpft und vertheilt 

werden fünnen, und follen. Der gewöhnlichfte Weg 
ift, daß eigene redliche Perfonen angeftelit werden , 
welche foldye de und zu rechter Zeit wieder an ih» 
re vorgefenten Einnehmer abliefern, Die fie endlich alle 
in die Schapfammer des Staats, oder an die Gene 
ralcaffe abgeben. Da diefe Perfonen belohnt werden 

_ müffen, um auffer der Verfuchung zu feun, in die ih» 
nen anverttauten Gelder Eingriffe zu thun, fo ift es 
eine der erften Grundregeln, Die Anzahl der Einneh⸗ 
mer, fo viel immer ſeyn fann, zu vermindern, um 
eben fo viel Befoldungen , als Verminderungen der 
Etaatseinfünften, zu erfpahren; jedoch aber auch fie 
nicht aufeine allzugeringe Anzahl zu fegen, Damit eines 
Theils ein jeder Zeitgenug übrig habe, alles dasjenige, 
was in feine Einnahme gebönt ‚ einzutreiben, und ans» 
dern Theils die Gefahr des Verlufts eines Theils der 
Staatseinfünften, welcher fidy durch Untreue oder 
Rachlaͤßigkeit des Einnehmers ereignen könnte, nicht 
allzu groß werde. Daß man übrigens diefer Gefahr 
entweder durch Cautionen, melde die Einnehmer zu 
ſtellen haben, oder durch Gegenſchreiber, und Begens 
ſchlieſſer/ (Controleurs ) oder durch beyde zugleich , 
zu verringern füche, ift bekannt. 

. Da indeffen diefe gewöhnliche Erhebung der Staats. 
einfünfte, (franz. la Regie) immer die Beſchwerlich⸗ 
Feit hat, daß fie Durch viele Hände gehen müllen, ehe 

ie in Die Hauptcafle fallen , fo haben einige Camera» 

‚ Aiften den Weg der Verpachtung derfelben (franz. la 
Ferme) eingefhhlagen, um folche durch weniger Hande 
in feftgefesten beflimmten Summen zu erhalten. 

Wäre e8 auch den Regenten im Ernſte nur um dies 
fen Punft zu tbun, und lieffe ſich die Gewinnſucht der 
Paͤchter der Staatsrinfünfte in Schranfen halten, fo 
möchte Diefe Urt der Erhebung einen Vorzug vor der 
andern darin haben, daf der Staat mehr aufein Ges 
wiſſes Daben Rechnung madyen, und feine Ausgaben 
dar nach regufiren könnte. 

Allein derjenige, der zuerft auf dieſen Einfall gerietb, 
ſcheint Die. Bemerfung nicht gemacht zu haben, daß die 
Natur felbft uns ihren Seegen nicht ein Jahr wie das 
andere im gleichen Maafe zuflieffen läßt, um uns in 
dem Gebrauche deflelben vorfichtig zu machen, und zu 
lehren , den Lieberfluß des einen Jahres auf den Maris 

el des andern zuruͤcke zu legen. Wäre die Fruchtbar⸗ 

eit des einen Jahres der von dem andern vollfommen 
gleich, fo würden die Menſchen ihren Vorrath jährlich 
aufjehren, und ein aufferordentlicher Zufall gröfferer 
Bedürfnis, deren es aud) bey ganz aleicher Fruchtbar⸗ 
keit noch eine Menge giebt, rourde die Auflerfte Noth 
veranlaflen, Daß auch die Fürften, oder Häupter 
des Staats Menſchen feyn, hat die Erfahrung in den 
meiften Staaten, wo man ju Erhebung der Eins 
fünfte des Staats die Verpachtung ermählt hatte, ge 
lehrt. Sie verzehrten Die reine Einkünfte des Staats 
in Diefer Zuverficht ihrer Gewißheit. Ein nicht vors 
bergefehenes Bedürfnis brach herein, und Die Pachter 
der Staatsernfünfte wurden um einen Vorfhuß auf 
die Einkünfte des folgenden Jahres angegangen, mels 
chen fie auch, gegen vortheilhaftere Bedingniffe des 

achts, leiſteten. So taren ſchon die fünftige 

rüchte zum Theil aufgezehtt, und der Ueberreſt zu 


werden. 
Erhebungswinſkel. 
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den gemeinen Beduͤrfniſſen des naͤchſteu Zeitraums nicht 
anreihend, Mau mußte fidy alfo von den Pachtern 
das dritte Jahr vorausbejahlen laſſen. Suchte der 
Himmel das fand mit Krieg oder einem verſchwende⸗ 
rifchen Regenten heim, fo war eın Vorfhuß auf das 
fünfte, ſechſte, zehnte ze. Fahr erforderlid, Die 
Pächter der Staatseinfünften beredyneten natürlicyere 
weiſe ihre Intereſſen, und ehe man es ſich verfahe war 
der Staat ın dem Zuftand eines unvorfidtigen Juͤng⸗ 
lings deflen ganzes gegenmwärtiges und zufünftiges 
Vermögen dem Juden gehört, welcher das erjte unbe» 
deutend fcheinende Eapitälgen zur Tilgung der erſten 
Spielſchuld darlehnte. Doch dieſes ift nicht Die einzige 
traurige Soige der Verpachtung der Staatseinfünften, 
Damit der Öläubiger des Staats, oder der Pachter, 
wegen feines Vorſchuſſes defto geficyerter ſeyn möge, 
wird er fid® die Gewalt ausbedingen, fein Anlehn 
ſelbſt von denjenigen einzutreiben, welche ihm zur Wie» 
derbezahlung feines vorgefchdflenen Geldes angewieſen 
find. Der Regent muß alfo feine Untertbanen Leuten 
preißgeben, welche, Da fle nur auf ihr gegenmwärtiges 
eigenes Intereſſe fehen, und feine Regentenpflichten 
egen den Eontribuenten haben , fie mit der aufferjten 
trenge und Graufamfeit behandeln. Allgemeiner 
Haß gegen die Regierung, Erarmung und Auswan⸗ 
derung der Eontribuenten, und gaͤnzliche Austrocknung 


' der Quelien der Staatseinfünfte find alfo die endliche 


unausbleibliche Folgen diefer Urt von Erhebung ders 
felben : welcher folglich die erfte, mit allen ıhren Mans 
geln, von einem guten Regenten —— iſt. ( ſ. 
Montefquieu de Eye des Loix Liv. XIII. Chap, 
19.) Daß übrigens diefe Regel bey gewiſſen einzelnen 
Zweigen der Staatseinfünfte ihre Ausnahmen leide, 
und bey melden, wird unter Sinanzfunft gezeigt 


33 
(Mafhinenbau) Bey den 
Maſchinen heißt alfo der Winkel nady welchen eine Laſt 
gehoben wird. Bey Stampfwerfern befonders wird Der 
Winfel ECD *) fo genennt, weil von denfelben die Hohe 
DE abhängt, um melde Die Stämpfer gehoben wird, 
Es fey die Unzahl aller Daumen —= m, und die Ans 
zahl aller Stämpfer, Die der Berorgung der Welle jur 
glei mwiderftehen, —=n, der Erhebungsmwintel, =n 


fo ifn=--an. Ferner ſey die Höhe DEa, die 


Lange der Daumen, vom Mittelpunft der Welle an» 
gerechnet, CD= b, die Länge der Hebelatten, DG 
=c, die Entfernung CF der Stämpfer von der Are 
der Welle, =e; fo hat mana—b hier, und c=e 
—bcofe, Ben der Pulvermühle zu la Fere war 
n= 60°, und b= 20 Zoll, alfo it a=aox o, 
866 = 17, 32 Zol, unde— c=20%x 3 =1o Zoll. 
Serner war c = 14 Zoll, alfo ce = 24 301. Bey 
Salzwerfen hat man in den Zeldgeftängen Hebfreuze 
welche Die Danpen fang heben, wobey der Hebungs» 
winkel zu Zeiten fehr intereifant iſt. (18) 


Erhellen, (beym Zuderfieder) heißt den Zufer ben 


dem festen Sude im Erhellungskeſſel in eine klare und 

beite Brühe verwandeln. Un einigen Drten fagen die 

— klaͤren und benennen den fiedenden Zucker 
rfel. 


Erhellungeblech, Werfjeug des Gürtlers, deſſen 


er ſich bedienet, Die Farbe der vergoldeten Knöpfe dars 

in zu erhöhen. Diefes Werkzeug beftehet aus einer 

runden, biechernen, einem Durchſchlag gleichen Scha⸗ 
*) ſ. Kafel Maſchinenbau. Fig. 46, 


Erhellungskeffel ——— Erhöhung. 


R, den man ge Gebrauch einen durchloͤcherten wohl 
affenden Detel aufſetzt. Das mehrere ift unter dem 
rtifel Guͤrtler nachzuſehen. 69) 

Erhellungekeſſel, (der Zuckerſieder) iſt in den 
franzoͤſiſchen Zuckerſiedereyen dasjenige Geſchirr, wor⸗ 
innen der Zucker zur hellen und klaren Bruͤhe geſotten 
wird. Er iſt von Kupfer und dem Range nach der 
dritte Keſſel. In einigen deutſchen Siedereyen wird 
der Zucker nur ſweymal in einerley Keſſel gekocht. Das 

weytemal unterlaͤßt man alsdenn die ſogenannte Brafs 

k des Keffels. Weber dem fogenannten Klarkeſſel wird 

aber der Sud blos Durchgefeget und nicht gefocht. 

Erhobene Stiderarbeit, mird jene genennt, wel⸗ 
che auf dem Zeuge erhaben liegt. Der Grund wird 
zuerſt von Zwirn gemacht, und dieſer Grund alsdenn 
mit reichen Fäden nach der Breite Dergeftalt beleger, 

Daß der Grund damit vönig bededet mırd. Der Stis 

cher erleichtert fi) das Auflegen der Fäden, indem er 

fie mit der Spalte eines Fleinen gedrechfelten Sioͤck⸗ 
chen Faden von Faden fefthalt. jeder aufgelegte Fa ⸗ 
den wird mit Seide überftohhen, und dadurch befeftis 
get. Die auf den Zmwirngrund zu legende Fäden fon» 
nen verfchieden gewählt werden, und alsdenn entſte⸗ 
ben audy neue Benennungen der Stiderarbeit, ;. €. 

gefprengte Urbeit , maſſive Urbeit. (19 

gerböbet, (hau) heißt in der Heraldik wenn eine 

Figur höher ſtehet als gewoͤhnlich ift. 

serböbu ng Elevation, if ein Wort das in der 

Mathemiatif vielfältig und in mancherley Verftand ger 

braucht wird, Man fpricht in der Aſtronomie von dee 

Erhöhung oder Elevation des Pols, des Urquators, 

eines Sterns, wovon man in den Artikeln: Aequa⸗ 

tor, Pol, Höbe, Nachricht findet. Man ſprach ohe⸗ 
dem in der Wftrologie von der Erhöhung oder exalta- 
tion. eines Planeten und verjtunde Darunter Das hmm» 
lifche Zeichen, worinn man fidy einbildete, Daß der 

Planet die meifte Kraft habe. Saturn war in der 

age, Jupiter im Krebfe, Mars im Steinbod, Des 

nus in den Fifhen, Merkur in der Jungfrau, die 

Sonne im Widder und der Mond im Stier erhöbet. 

Desaleihen hieß aud Erhöhung oder &levation bey 

den Sterndeutern der Vorzug eines Planeten vor dem 

andern, wenn fie einerlen Deutung hatten. In der 

Baufunft nennt man jumerlen die Art Rıfle, die uns 

ter dem Namen der Aufriſſe befhrieben werden, Er» 

— — Was in der Rechenkunſt erhoͤhen zu einer 
ignität fagen will, lehren die Art. Dignitaͤt, Bi» 

nomialtebrfag. 6) 

grböbung, Feſt der Erhöhung des Leibes Johannis 
des Fvangelijten, Diefes wird von den Griechen den 

26 September gefenert, denn fie glauben, Daß Jos 

hannes gen Himmel gefahren, und dafelbft bis auf 

die Offenbarung des Antichriſts und Die Zukunft Chris 
fti verbleiben werde; wobey fie ſich auf den Ausſpruch 
ob. 21, 22. gründen, fo wenig diefer auch eine fols 
che Meynung, die fi auch ſchon bey einigen Kirchen» 

pätern findet, beftättigt. . (1) 

Erhoͤhung / gröfte, des Gefhünes, nennet man 
den Erhoͤhüngswinkel deffelben, unter welchem fein 

Schuß oder Wurf am weiteſten reihet, und wovon 

im Artifel: Erhoͤhungswinkel gefprocden wird. (6) 

Erhöhung, (Bartendbaufunft) werden bey dem Gars 
tenbau alle über der Ebene liegende Gegenſtaͤnde ge» 
nennt. Sie beftehen in Anhoͤhen, Abfägen, Hügeln 
und Bergen. Sie geben eine Abwechslung der Pros 
ete, Würde man fie leer laſſen, fo würden fie ein 
ahles Anfehen gewinnen, daher find fie mit Baur 
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men, Buſchwerk, Wafferfäden und Gebaͤuden zu bes 
eben. Das Dffene muß mit dem Verfchleffenen und ° 
das Groſſe mit Dem Kleinen abmerhfeln. (18) 
Erdöbung, (mufie.) der Töne in der weichen Leiter 
fommt daher, weil die Heine Dritten feinen Schlußfall 
machen fonnen; es muß alſo in weicher Leiter Die 
Dritte vom fünften Tone erhoͤhet werden, Die groffe 
Dritte vom fünften Tone iſt der fiebente Ton, auch 
diefer muß erhöhet werden; mie fid aber der fiebente 
zum erften, fe verhält ſich der vierte zum fünften; 
alfo auch dDiefer muß erhoͤhet werden, der vierte Ton 
aber macht die Dritte zum zweyten aus, alſo muß 
auch der Dritte des zweyten Tones wenn er ſchlußfall⸗ 
mäßıg fenn foll, erhöhet werden. (25) 
Erböbung [brifti. Es wird fomohl feine Urt des 
Todes, Da er uns Ereuz erhöhet worden, exaltatio 
oder Erhöhung genennt, als auch die Vereinigung der 
göttlichen Natur mit der menſchlichen, wodurch Diefe in 
einen vorzüglicyen und erhabenenZuftand gefekt mordeng 
und die Rechte erbalten hat, fidy der göttlichen Eigen» 
ſchaflen und Herrlicpfeiten zu bedienen oder die Menſch⸗ 
werdung felbit, .f. Communio naturarum und 
communitatio idiomarum.) Die Griechen nennen 
dies hypfofin, hyperbypfofin. Es mird aber aud) 
und zwaͤr befonders in der Theologie der Zuftand Ehrie 
ſti Darunter verſtanden, im melden er nach der völs 
ligen Beendigung feines ganzen Verſoͤhn ngswerks, 
atler feiner Leiden und feines Todes eingetreten ift. 
Wir feßen hier voraus, was wir in den Artikeln Derfon 
Chrifti, Gottheit Menſchheit Chriſti, ausführlicher 
abbandeln werden, daß Ehtiſius die menſchliche und gött« 
liche Rutur in ſetner Perſon vereinigı habe, und was 
mir ın den Artikeln Genugthuung, Erioͤſung / Stän» 
den Ehrili anführen werden, daß ſich Die menſchli⸗ 
de Ratur der ın der Vereinigung mit der göttlichen 
ihr zuklommenden Rechte und Herrlichkeiten, (f. com 
munio und communicat. idiom.) nicht beitändig 
während eines Yebenswandels auf Erden habe bedie» 
nen fönnen. (f. Erniedrigung Tbrift.) Wir rech⸗ 
nen zu der Erbohung Chriſti ziwen Stuͤcke. Erſtlich, 
daß er Diejenigen Unvollfommenheiten welche nicht nothe 
wendig mit dem Weſen eines Menſchen und nicht mit 
einer unper-orbenen und unſuͤndichen Menfchheit ver» 
bunden find, fondern von ihm zur Leiſtung einer ftefl» 
vertretenden Genagihuung oder zur Verfohnung Dee 
Menſchen freymiuıg angenommen worden, wieder abs 
legte; und jweptens, Daß er Diejenigen Bollkommen⸗ 
heiten, welche feiner menſchlichen Natur, wegen der 
Vereinigung mt der göttlichen Natur ſogleich in der 
Menſchwerdung jufamen, und welche er während Der 
Zeit, da er Die Verföhnung der Menſchen ausführte 
oder in feinem Leben auf Erden nicht beftandig ges 
brauchte, und um dieſer Abſicht willen nicht beftändig 
gebrauchen konnte, nun dem ganzen Umfang und Gra« 
den nad) in vollfommenen Beſitz und Gebrauch nahm. 
Es erhielte aljo Chriſtus in feiner Erhöhung eigente ' 
lich nichts neues, fondern er hatte alle Diefe Vorzüge 
fogleidy mit Der Menichmwerdung. Das Neue beitund 
nur darinn, Daß er dieſe ihm zulommende Herrliche 
feit beftändig gebrauchte, nachdem die Urfache wegge⸗ 
fallen war, melde dieſem vollfommenen und beftäns 
digen Gebrauch entargen ftand, Die Uebergebuna in 
diefen Stand der Herrlichkeit wırd theiis als Hand» 
lung ®ottes oder Chriſti felbft angefehen, und heißt 
befonders Erhöhung, (actus exaltationis) oder als 
der Zuffand oder nunmehrige Beichaffenbeit Chriſti 
betrachtet, und heißt ftatus exaltationis, Diefe gege⸗ 
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bene Erklärung ift ſchon an ſich Beweiß, daß die Er» 
böhung nicht auf die göttliche fondern allein auf Die 
menſchliche Natur Ehrifti gehe, denn jene kann wer 
der Leiden und Unvolllommenheiten erfahren, nod) 
Vollkommenheiten und Vorzüge ablegen, und eben fo 
wenig neue Vollkommenheiten und Herrlichkeit erlans 
gen. Indeſſen haben doch ſowohl die reformirte und 
viele Catholiken als auch felbft einige hutherifche Theo» 
Iogen geglaubt, daß man die Erhöhung nicht allein 
von der menſchlichen Natur Ehrifii, fondern auch von 
der goͤttlichen oder von dem ganzen Gottmenſchen bes 
baupten müffe. Die erftern haben dies um fo eher 
angenommen , weil fie dadurch Die Redensarten von 
dem erhöheten Ehrifto, daß er allwiſſend, allmaͤch · 
tig, allgegenmärtig fen, fir uneigentlich erflären fons 
nen, welche nur nad) einer Alliofes oder Verwechſe ⸗ 
fung verftanden werden muͤſſen. ¶ Tommunicat. 
idiom.) Und diefe fomohl als andere Lehrer fügen, 
daß Shriftus Job. 17, 5. von einer Erhöhung oder 
Bekleidung mit einer Herrlicykeit rede, die er ſchon 
vor der Welt her gebabt habe, und alfo eben das 
Subject welches ſchon vor der Welt gemefen ſey, nun 
in der Erhöhung die vorher gehabte und zwar aͤuſſer⸗ 
“ fiche Herrlichkeit angenommen habe, welche er einige 
Zeit, da er in der Welt war, abgelegt. Man mülle 
ben Der göttlichen Natur zwey Stürte unterfcheiden, 
erfilich die innerliche Herrlicykeit oder Die ewigen Voll⸗ 
fommenbeiten, und jmeptens die äuffere Herrlichkeit 
in welcher er in der Welt erfcheint oder fich offenbaret, 
und in welcher fi) der Sohn Gottes mehrmalen im 
4. T. j. €. Jeſ 6, 1. ff. und aud im N. T. Matth. 
17, 3. gegeigt habe. Diefe letztere habe der Sohn 
Gotres abgelegt, Die erftere aber fen unveränderlid, 
und da der Sohn Gottes in der Erhöhung die Auffer- 
liche Herrlichkeit wieder angenommen babe, fo fonne 
man die Erhöhung auch ſowohl von der göttlichen 
Natur als der menfchlichen behaupten, oder fie gelte 
von dem ganzen Gottmenſchen. Man glaubt dadurch 
manche Redensarten der Bibel beſſer verftandlid zu 
macen. Es würde nun zwar bey ſolcher Erflarunng 
die Sache unfhuldiger fenn ; fo wie überhaupt die 
Verſchiedenheit in diefer Mennung von feiner groffen 
Erheblihkeit und feinem wichtigen Einfluß ın die 
Hauptlehre von Ehrifto iſt; inzwiſchen fo wenig wie 


das Wefen des Sohns Gottes von dem Wefen des Da» ; 


ters durch die Vereinigung der göttlichen Perfon Chriſti 
getrennt worden ift, fo wenig hat auch Die äußere Kerr 
Iıchkeit des göttlichen Wefens in Chriſto etwas verloh⸗ 
ren, oder eben fo wenig iſt fie zurüctgehalten worden; 
fondern diefe göttlihe Natur Chriſti hat nur in der 
menſchlichen die äuflere Herrlichkeit eben fo wenig als 
Die innere beftändig geäußert, und es würden weit meh⸗ 
rere Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten entfichen, 
wenn man von der göttlihen Natur Chriſti fagen woll⸗ 
te, fie fen ohmgeachtet ihrer Unveränderlicykeit und uns 
begränsten Vollkommenheit dennoch erhöher worden, 
Doch kann man allemal zugeben, daß die göttliche Ra» 
tur Chriſti an der Erhöhung der menſchlichen eben ſo⸗ 
wohl Antheil genommen babe, als an der Erniedri» 


gung. 

Es fchreibt die heilige Schrift diefe Erhöhung theils 
Gott überhaupt, tbeils der erften Perfon in dem gött« 
lichen Weſen zu, Phil. 2, 9. 2 Cor. 5, 18. ff. theils 
aber auch Ehrifto, Daß er ſich felbft erhöhet, Daß er 
felbft auferkanden, ſich zur Rechten Gottes geſetzt u, 
f.w. Daüberhaupt das ganze Verſoͤhnungswerk Ehri« 
gti eine Veranftaltung des drepeinigen Gottes ift, fo 


Erhöhung. 


ift auch die Erhöhung das Werk deffelben. Doch wird 
es befonders von der erften Perfon behauptet, Job. 
17, 5. Rom. 6, 4. Epheſ. 1,20. Pf. 110, 1. meil 
ihm Die Sendung des Sohnes, die Auferwetung vom 
Tode, die Unterwerfung aller Dinge unter ihm u. f. 
w. juge chrieben wird. Denn er wird als Richter in 
dieſem Erlöfungswerf betrachtet, welcher die Strafen 
an ihm als dem Bürgen vollzogen hat, und nun auch 
nach der geleifteten Verföhnung durch die Erhöhung 
erklärt, Daß diefes Werk volllommen ausgeführt und 
der göttlichen Gerechtigkeit ein Genuͤge gefcheben fey. 

Nur ift die Frage, ob man nicht diefe Erhoͤhun 
Ehrifti audy als eine göttliche Belohnung für me 
Gehorfam anfehen, und fie ein Verdienſt für feine Leis 
den und Die Ausführung feines Werks anfehen fönne. 
Die Soeinianer erflären fie auf diefe Urt, und fonnen 
fie auch nicht anders als für eine ſolche Belohnung hale 
ten, meıl fie die Gottheit Ehrifti und daher alle von 
der Bottheit der Menfchheit mitgetheilte Eigenfchaften 
Baenen. Sie führen zur Beftätigung ihrer Mepnun 

bilipp 2, 9. an, mo Paulus ausdrüclic) fage , dab 
Gott Chriſtum, meil ſich deffelbe erniedrigt und ge» 
horſam gewefen fey bis zum Tode am Ereup, erhöhet 
und ihm einen Namen gegeben habe welcher uͤber alle 
Namen ift. Ausdruͤcklich heiße es: darum (dio zus) 
bat ihn auch Gott erböhet, und die wahre Urſache 
derfelben ſey alfo fein Gehorſam, und diefer habe ihn 
den erböheten und hertlichen Zuftand erworben, Eben 
fo heiße es im Jefaia 53, 11. 12. darum (129) daß 
feine Seele gearbeiter hat, mitt ich ihm geofte Menge 
jur Beute geben u. f. m. Man hat aber diefe Behaup- 
tung für die Gotthett Chrifti gefährlich gehalten, weil 
man damit leugnen würde, daß ihm ſchon wegen der 
perfönlichen Vereinigung der göttlichen mit der menſch⸗ 
lihen Natur das Recht zu diefer Herrlichkeit zufomme, 
und nod mehr, daß er Durch feine Verſoͤhnung nicht 
fid) fondern denen Menſchen etwas erworben und ver» 
dient habe. Man antwortet daher, daß in diefem dio 
und 73) darum, nicht Die verdienjtlihe und ermer« 
bende Urſache fondern blos eine Folge liege, und es 
eben fo viel fen, als wenn die Schrift fagte: nachdem 
er die Mühe und Arbeit, die Leiden und Erniedrigung 
übernommen, fo folgte der herrlichere Zuftand, Es 
haben indefien andere Theologen fein Bedenken gefun» 
den, die Erhöhung Chriſti auch zugleich für eine Bes 
lohnung der menfhlıhen Natur Chrifti zu erflären, 
und das Verdienft für ihn felbit mit Dem Verdienft für 
die Menſchen In verbinden, Es habe freylich das gan- 
je Sefhpäfte Ehriſti hauptſächlich fein Abſehen auf die 
Menfgen, und eigentlich habe er nicht ſich etwas der» 
dienen wollen, fondern ung. Er habe auch auerdings 
durdy Die Vereinigung mit der göttlien Natur dag 
vollfommenfte Recht zu dem Gebrauch aller göttlichen 
Eigenfhaften ſchon gehabt, allein es habe gleihmohl 
die menſchliche Natur nody nicht den vollfommenen Ge⸗ 
braud von ihm gehabt und haben fönnen, denn fie 
fen das Werkzeug auf Erden gemwefen, modurd der 
Eohn Gottes die Erlöfung der Menſchen ausgeführt 
habe. So lange nun diefes Werf noch nicht vollendet 
war, fo habe fie ſich dieſer Rechte nicht bedienen Fön» 
nen. Nachdem aber die menſchliche Natur foldyes vol⸗ 
Iendet und ſich zu dem Werfjeug gebrauchen laſſen, fo 
ſey ſie nun in den völligen und beftändigen Gebraͤuch 
Diefer ihr von der göttlicyenNatur zufommenden Rechte 
eingefegt worden, 


Inzwifchen eignet fi der Sohn Gottes diefe Erhoͤ⸗ 


Erhöhung.- 
Bung auch felbft zu. Röm. 1, + 14: 9% Job. 10, 17. 


18. u.a. m. Denn da die Erniedrigung frepmillig 
war, und er felbft fidy entäußerte und die Knechtsge⸗ 
ftalt annahm, fo war nun, Da Die Urſache derjeiben 
megfiel, es auch fein Werk, Diefe Geftalt abzulegen, 
und ſich feiner Rechte und Hoheit zu bedienen, und 
dies fam ihm denn fowohl nad) feiner göttlichen als 
menſchlichen Natur zu. i 

Man nimmt bier einige Stuffen der Erhöhung an, 
doch ift Das nicht fo zu verfichen, daß er nur nach und 
nach höher in feiner Herrlichkeit geftiegen, und von 
Zeit zu Zeit einen gröjfern Zuwachs von Herrlichkeit 
erhalten habe, fondern es find blos Veranderungen 
mit ihm, aus welchen mehr oder weniger feine Erhös 
bung erfannt wird, Man theilt fie gemeiniglic ein 
in die inchoatam und confummatam, und die erfte iſt 
die Auferfiehung felbjt; oder ın Die Beſitznehmung des 
erhöheten Zuftandes und den Befiz felbit, da denn zu 
der erften die Auferſtehung und Himmelfahrt gehört, 
und das andere durch Sigen zur rechten Hand Gottes 
ausgedrudt wird, welches nichts anders als feine höch⸗ 
fie — und Herrlichkeit ſelbſt iſt. Gewoͤhnlich 
nimmt man bier bey der —— fünf Stuffen 
an, mie fie in dem apoſtoliſchen Blaubensbefenntniß 
vorfommen. Die Hoͤllenfahrt, doch machen —* 
dieſelbe zur Erniedrigung Chriſti, oder halten fie für 
eine Befchreibung von dieſer Erniedrigung felbjt; Denn 
der Begriff oder die Erflärung davon unterfcpieden ift. 
(f. göllenfabrtCbrifti.) Die Auferſtehung (f. Auf 
erftebung Chriſti) dıe Himmelfahrt , das Sıpen jur 
Rechten Gottes, und endlich ne Dffenbarung 
am Tag des Weltgerihts. (f. Himmelfahrt, Sigen 
zur Rechten Bottes und Welrgericht. 

Diefe ganze Erhöhung Eprijts ııt als ein Beweiß 
der wahren Gottheit Chriſt; anzufehen, denn wenn 
ihm dieſe ** zukaͤme, fo koͤnnie auch feiner menſch⸗ 
lihen Ratur feine goͤttliche Herrlichkeit zugeeignet wer⸗ 
den, die fie nicht anders als in der Gottheit Chriſti 
haben kann; fie beweiſet die wirkliche und völlıg ges 
leiftete Wusfohnung des Menſchengeſchlechts und Die 
Warbaftigfeit feiner Lehre, denn ſolche Belohnung und 
Herrlichkeit fönnte doch Bott Chriſto nicht geben, wenn 
er Die Menſchen mit falfher. und ungegrundeten Vor⸗ 
ftelungen und Hoffnungen betrogen bätte. Und eben 
muß das Überaus aufrichtend ſehn, Daß eben der Er» 
föfer, der uns fo viele und ftarfe Proben der Zunei« 
gung gegeben, felbft der Behertſcher und Regierer der 
Belt if, und in feiner göttligen Herrlichkeit auch 
unfere Giuͤckſeligkeit und künftige Wohlfahrt nad) Dies 
fem Tode befördern fünne und merde, „ (20) 
Erböbung:des Grundes. (Wajferbau) Erhöhung 
Des Strohmbettes, — in wichtiger Artikel bey dem 
Strohmbau, modurd die Schiffahrt auf den Flüͤſſen 
mehr und mehr verdorben wird, Der Woſſerſand 
breitet ſich dadurch mehr aus. Das Waller wird ferdy« 
ter und die Schiffe wollen nicht redpt mehr fort. Much 
noch ein Unheil entfpringet hieraus, es iſt Die Mufs 
ſchwellung des Waflers, mwodurd die Dämme übers 
flieffen und das Wafler in das Land tritt. Thaler und 
fumpfigte Gründe in denen man fonft weder das Land 
anbauen nod auf den über ſolche gehende Wege fort» 
fommen kann, werden erhöbet, und dadurch Der er» 
hoͤhete Grund ausgetrodnet. Durd Wagen und Kar» 
ren ſich ein höheres Land zu verfhaffen, würde ein 
Vorſchiag ſeyn, der in Kleinigkeiten zu Anlegung ei» 
nes Gartens oder einer Terrafle, ſich noch wohl ber 
»werkftelligen lieffe, aber ganze Felder und Wieſen laf⸗ 
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fen ſich, ohne unermeßliche Unfoften zu verſchwenden, 
auf diefe Art nicht erhöhen, et hei main der 
Marfchländer an,der See haben Anftalten erfunden, 
nicht nur ihre niedrige Gegenden zu erhöhen, fondern 
fogar ihreausgegrabenen Teihgruben wieder mit Schlid 
anzufüllen, nden fi nun die zu niedrigen Wiefen 
in einer. fo vortheilhaften Lage, daß das mit Schlid 
und feinen Sandtpeilen geſchwaͤngerte Fruͤhlingswaſ⸗ 
fer der Ströhme in die Piederungen einftürzen fann, 
fo werfe man in denjenigen Gegenden, mohin der Ab⸗ 
fluß gerichtet ift, Schlidfänger vor, Damit es nicht 
eben fo fchnell wieder abflieffe, als er ſich über die Fels 
der ergoflen, fondern der Schlick ſich vorfege; man 
wird bierdurd nicht nur nad und nad den Grund 
erheben, fondern auch eine überaus fruchtbare Wiefe 
erfchaffen, zumal wenn fi unter dem Schlicke eine 
mäßige Mifhung von Sande befindet, welche wegen 
des aus verfaulten Graſereyen entitehenden Torfes uns 
entbehrlich iſt. ch beſcheide mich gern, Daß jedes 
Kunftitüd nur bey ſolchen Fluͤſſen mit Nutzen anzubrins 
gen fey, Die mit trüben Wailer über ihre Ufer treten. 
Menn aber bisher die Nachbarn groſſer Ströhme me» 
nig Verſchlickung auf ihren jaͤhrlich uͤberſchwommenen 
Wieſen wahrgenommen ; mag foldyes wohl daher ruͤh⸗ 
ren, daß man nicht fofort die fommende Zluth in Dies» 
felben einflieffen laffen, fondern fo lange gewartet hat, 
bis das Wajler ziemlich Flar geworden, noch mehr it 
diefer Mangel daher entftanden, daß feine Schlidfän« 
ger vorgeleget worden, meldye den Yauf des Strobms 
auf der Wieſenflaͤche gehemmet und das Waſſer zur 
Abklärung vermocht. Ueberſchwemmungen entfliehen 
aus Diefer Arbeit niemals, indem die Schlickfaͤnger 
fidy nichts mit der Strohmbahn zu thun machen, und 
nur auf der Wieſenflaͤche angeleget werden. (18) 


Erhoͤhung der Strafe, Zrafperatio Poenae, ge 


ſchiehet dadurch, Daß in eınem Fall, wo das Gefetz 
eine gewiſſe beftimmte Strafe vorgefchrieben hat, met» 
en befonderer Urſachen eine —* oder durch Zu⸗ 
F vermehrte Strafe erfannt wird. Nach der Mes 
gel ift fie dem Richter niemals, befonders aber in fo 
fern ohne Ausnahme nicht erlaubt, daß die im Geſetz 
beftimmte Strafe, melde nit das Leben nimmt, 
niemals jur Todesſtrafe erhöht werden fann, Rue 
aus fehr wichtigen im Geſetz beftimmten oder in der 
zu allgemein angenommenen Urſachen ift dem 

ichter die Erhöhung der gejeglihen Strafe erlaubt; 
fie gründet ſich theils auf eine aufferordentlihe Bos— 
beit des Verbrechers, theils auf die Ausführung und 
Wirkungen des Verbredyens, wenn z. B. ein Werbres 
hen dfters an unterſchiedenen Gegenftänden verübt, 
menn es nad) einer langwierigen Ueberlegung und Vors 
bereitung, mit Verachtung auer erhaltenen befonderg 
obrigkeitlihen Warnungen, mit auflerordentlicher Liſt 
und Sraufamfeit, mit äuflerft hartnädiger Entfer⸗ 
nung aller Hinderniffe, wenn es mwider einen ſolchen 
begangen worden, melden der Verbrecher befonders 
zur Dankbarkeit verpflichtet war, wenn Daraus ein 
ganz aufferordentliher Schade entftanden iftz befon» 
ders verordnien auch Die römifche Geſetze, Daß alsdann, 
wenn eine gewiſſe Hattung Verbrechen fehr häufig ein» 
ureiffen drohe , dem Richter die Erhöbung der Stra» 
ke erlaubt ſeyn ſolle z in welchem all jedoch immer 
eher, daß die Strafe im Geſetz er hoͤhet, als daß die Erhoͤ⸗ 
bung dem Richter uͤberlaſſen würde, zu wuͤnſchen waͤ⸗ 
re. Bey befondern Battungen der Verbrechen giebt es 
immer auch mieder befondere Gruͤnde die Strafe zu 
erhöhen, j. B. beym Mord, menn er verrätherifcher 
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eife, wenn er an Eltern, Ehgatten tr; ſ. to, beym 
er wenn er zur Zeit einer allgemeinen Waſ⸗ 
ers» oder Feuersnoth begangen worden u, dgl; Lies 
haupt fezt Die Erhöhung der Strafe immer lim» 
ftände voraus, welche gewöhnlich mit dem Verbrechen 
nicht verbunden find, und daher von dem Gefehgeber 
bey Beftimmung der gefehlihen Strafe nicht ange 
nommen worden find; welche jedoch das Verbredyen 
in dem vorfommenden Falle weit ſchwerer und ftrafs 
barer maden. Die Erhöhung einer Strafe, melde 
nicht das Leben nimmt , gefchieht 3. B. durch Vermeh⸗ 
rung der Geldftrafe, Verlängerung der Zeit des Ges 
fängnifles oder der Öffentlichen Arbeit u. f. f. bey To ⸗ 
Deshcafen durch einen Zuſatz vor oder nach Velljiehung 
derfelben , 3. B. Schleifen auf die Berichtsjtatte, Der» 
brennung des Leichnams u. dergl.; nach der Regel aber 
darf niemals die Art der im Geſetz beitimmten Strafe 
verändert werden; menn nigpt die Weranderung im 
Geiet ausdrücklich erlaubt iſt. Wo die Beftimmung 
der Strafenady Verfſchiedenheit der Umftände dem Er» 
weſſen des Richters überlaffen ıft, da fonnen zwar Ums 
fände vorfommen , welche Den Richter bewegen, eine 
aröffere Strafe zu erfennen; allein diefes wird nicht 
Erhoͤhung oder Krajperation der Strafe genannt; 
melde immer eine im Gejey beſtimmte Strafe voraus» 
fest, von welcher abgewichen wird, — (38) 
Erhohungswinkel, wird der Winkel genennt, 
den die Richtungslinie, wornach ein Körper getrieben 
tird, Daher auch ınsbefondre der Winkel, den die 
Are eines Stüdes, Mörfers u. dgl., als nach welcher 
ſich die Kugel dey dem Ausgang aus Dem Geſchuͤtze bes 
foeget, mitt der Horizentatlinie macht. Körper, die 
im fuftleeren Raume weggeworfen werden, bewegen 
fit) in Parabeln (f. Parabel) und in dieſem Zalle 
verhält ſich der halbe Parameter der Bahn zum Sinus 
totug, wie die Weite Des Wurfes zum Sinus des dop⸗ 
Helten Eleverionsmwinfels, und weil der Parameter von 
der Geſchwindigkeit / womit der Körper getrieben mirdy 
abhänget, folglid bey einerley Geſchwin digkeit einer 
en ift , alfe unter dieſem Umſtande Die Verhältniß des 
alben Parameters zum Sinus totus Diefelbige bleibt; 
fo verhalten firh bei einerley Geſchwindigkeit die Wurfs⸗ 
weiten wie die Sinus des doppelten Erhöhungsmins 
fe. Der Ethoͤhungswinkel von 45 Öraden giebt daher 
den weiteften Wurf 5 denn der Sinus von jwepmal 49 
oder von 90 Öraden ifi der Sinus totus oder Der größte 
Sims, Desgleichen wenn zwey ‚Erhöhungsmwinfel 
gleichweit von 45 Graden find, d. i. einer fo viel über 
als der andre unter 45 Graden hält; fo find die dop⸗ 
pelte Echoͤhungswinkel gleichweit von go Graden ent« 
fernt 5 gieichweit aber von 90 Graben abjtehende Wins 
fel haben einerlep Sinus ; Daher find die Wurfsmeiten 
ben einerlen Geſchwindigkeit unter Erhöhungsminfeln, 
die aleıhmeit von 45 Graden abjtehen, z. B. unter 
den Winkeln von 40 und 50 Graden, gleich z Die kur 
gel fteiget aber unter dem gröfferen Winkel höher, als 
Unter dem fleineten, und jener wird daher ermählt, 
tvenn die Kugel ſehr hart auffchlagen , diefer, wenn 
fie ſich nur wenig in die Erde eingraben fol: Weil 
ferner der Sinus des doppelten Winfels von 45 Gra⸗ 
den der Sinus totus felbjt iſt / ſo lehret die Anfangs 
dieſes Abfages angeführte Proportion / daß die Wurfs⸗ 
weite unter 45 Graden der halbe Parometer der Bahn 
feye $ und teil endlich Der Einus von 30 Braden oder 
des doppelten Winfels von 15 Graden Die Hälfte des 
Sinus totuß iſt z fo lehret eben Diefe Proportion, daß 
bey einerley Geſchwindigkeit alfo wann von Boniben 
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und Geſchuͤtzkugeln die Rede iſt, be eimerlen Ladung 
die Wurfsweite unter einem Erhoͤhungswinkel von 15 
Graden die Hälfte der Gröffe oder der Weite unter 45 
Graden oderder vierte Theil des Patameters ſeye. Hier 
auf gründet fi die son Belidor in feinem franzo» 
fifhen Bombardierer gewährte Tabelle vor die Rich⸗ 
tung der Moͤrſer. Wenn man nemlich wiſſen wili, 
welche Elevation man einem Mörfer geben muͤſſe, um 
mit einer gewiſſen Ladung z. B. von 2 Pf. auf eine 
gewiſſe Weite, z. B’ vor 250 Klafter zu werfen; fo 
muß man mit diefer Ladung erft einen Probermurf uns 
ter der Erhebung von 15° thun, und die Damıt ers 
reichte Weite, 5. B. 160 Klafter meſſen. Diefe Weite 
br man alsdenn in der Tabelle, und wenn man die 

ufſchrift: Probe von 160 Klaftern, darin gefunden, 
fo fucyet man ferner unter derſelben Die verlangte Weite, 
3. B. 250 Klaftern auf,‘ wobey man finder 25° 41* 
als die Gröffe des erfodertihen Elevationswinfels. 
Hätte die verlangte Weite 320 Kl. Überftiegen, welches 
die Weite ift, die mit der Erhöhung von 45 Graden 
in dieſem Falle erhalten wird, fo hätte man daraus 
erfehen, daß mit 2 Pfunden diefe Weite nicht erreicht 
werden kann. Die alten Bombardirer machten ſich 
tiber befondere Mörfer und befond:e Ladungen derfels 
ben befondre Zabeiien nad) einem fehr witiführlichtn 
und con der Wahrheit ftark abweihenden Grundfape, 
3.8. Gie ladeten eınen Mörfer vor 12 Foul im Cas 
liber mit 2 Pfund Pulver und brennten ihn unter Er» 
hoͤhungswinkeln von 10, 11,'12 Graden ab, fanden, 
daß der Wurf immer g Klafter meiter gieng, und 
f&hloffen daraus, daß die Weite von Grad ju Grad 
allemal um 8 Klafter gröffer fene, bis fie unter 45 
Graden 360 Klafter erreiche. Eben fo giengen fie wit 
Miorfern von anderen Ealiber und mit andern Fadun» 
gen zu Werf, Seit dem man gefunden, daß der Wis 
derftand der Luft fehr viel gröffer it, als man fich ihn 
anfänglich vorgefielit, fiehet man ein, daß die Bahn 
der Bomben und Kugeln fehr merklich von der Para⸗ 
bel, die einen luftleetren Raum vorausfeget, abwei⸗ 
chet und eine krumme Linie ift, daran der fteigende 
Aſt eine viel ſchiefere Stellung gegen den Horizont hat, 
als der fintende. (f. Wurflinie im Artickel Linie.) 
Die Betrachtung diefer Linie zeiget, daß der meitefte 
Wurf nicht mif einer Erhöhung von 45 Graden, auch 
nicht bep allen anfänglihen Geſchwindigkeiten unter 
einerley Erhöhungsmintel erhalten werde. Folgendes 
Täfelein, welches aus des Ritters de Borda Abs 
handlung fıber die frummen Pinien, melde Kanonens 
fugeln und Bomben in ihrer Bahn befihreiben, genoms 
men ift, und welches man aud) im 9. Bande des Ma. 
geuinee für Ingenieurs und Artitteriften S. 273. fin« 

et , kann dienen, ſich von dem Unterfciede einen Bes 


griff zu machen. 
Anfaͤngliche ] Winkel, worun⸗ Wurfsweite] Größte 











Gefhmwin. | ter die größten |unterder&rs| Wurfs 
digfeiten, |Wurfsweiten er» |höhung von| weite, 
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Buß inı 

Serunde Grade Minut,| Klafter Klafter 
600 37. 15 1020 1035 
7 36, 20 1198 1225 

| 800 35. 20 1365 | 14 

900 34. 35 1518 157 
1000 33. 55 1659 -| 1739 
1100 33. 2 1798 1594 
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Ein andres Taͤfelein deſſelben Schriftſtellers, wel⸗ 
ches man S. 26r des Magazines findet, lehret, daß 
eine agpfündige Kanone ıbre Kugel unter der Erhö» 

ung von 36 Gr. 30 Min. mit einer anfanglichen Bes 
chwindigkeit von 600 Zuß in einer Secunde, und 
unter der Erböhung von 33 Gr, o Min, mit einer Ge⸗ 
fehreindigfeit von Lono Fuß am weiteſten treibet, wor» 
aus.erheilet, Daß der Winkel, der Die größte Weite 
giebt, auch bey verſchiedenen Arten des Geſchuͤtzes ver» 
ſchieden iſt. (6) 

Prbörung des Gebets, f. Gebet. 

Eribote, L. und Eribotes Fabr. beide bunte Da» 
naer, davon der erfie unter dem Artickel Aſchſtrich, 
der —* unter Dancer, bunter, gefhywänster, 
mit blauliher Wurzel befchrieben worden, (24) 


Erica. Mit dieſem Namen wird in der Botanif das 
Geſchlecht der Heide, die fpisige Penaͤe. ( Penaes 
mucronata L.) Die heidefürmige Biärie, die indias 
niſche Hottonie, der unbärtige Sprider, (Phylica 
ämberbis L.) der rothe Böttergerudy, (Diofma ru» 
dra L.) die fnotenblümige und ſſabwurzfoͤrmige Brus 
nie, der gemimperte,Dogelfopf, (Pajferins ciliata 


L.) viele Andromedengattungen, das ausgehöhlte 


Steinfraut, (Alyfum finuarum L.) Die beiden 
Raufdyengattungen, (Empetrum L.) und der hei⸗ 
deförmige Tang ( Fucus ericoides L.) belegt. (9) 

Mricäformis, iſt ein Beyname des cppreilenförmis 
gen Goͤttergeruch (Diofma cupreſſina L.) und der 
Sudfonie. (9) 

Erice, f. Erica, . 

Erichtag, Krtag, nennten die Oberdeutfchen den 
Dingftag , meil jie den Mars auf deutſch Eri 
hießen. Ben dem Steyerer in Hifl, Alderss 1 
Duc, Auftr. p. 51. ift er Ertag genennt, In einer 
andern oͤſterreichiſchen Ehronif bey dem Hohn Mao- 
num, ined. Tom. I. p. 598. hat man ihn Eritag ge 
nennt. Man bat ihn aud) zumeilen Zinstag geheif- 
fen, mweil an etlichen Gegenden an felben die Zinfen 
gemeiniglich bezablet wurden, In der Schweig heißt 
er auch der Prechtag. (8) 

Kgridhtonius, (Aitron.) f. Subrmann. 

Kricoides; ift ein Beyname des heidefürmigen Gens 
del (Elatine L.) und einigen Battungen Augentroft 
(Euphrafia L.) . (9) 

Pricoila, ıft ein Beyname der Srühlingsgentiane. 
(Gentiana verna L.) s — (9 

Ericu, ıftein fremder Name der riefenmäßigen Aſcle⸗ 
piade, (Afelepias gigantea L.) (9) 

Eridanuns, ift eins der 48 bereits den alten befannt 
gemefenen und beym Prolemeus vorkommenden 
Eternbilder in der füdlichen Hälfte des Himmels, Es 
ftellet einen mit verfcyiedenen Krümmungen verfehenen 
Strohm vor, der feine Lage unter Dem Stiere jwifchen 
dem Drion und MWaufifhe bat, Gemeiniglich zählt 
man 46 Sterne Darin, morunter einer am Ende, der 
Enar, Uharnar, Ucharnarım heißer, und in unfern 
Gegenden nıemals aufgehet, von der erften Groͤſſe, 
10 von der Dritten, 29 von der vierten, 4 von der 
fünften und zwey von der fechsten Bröffe find. Baver 
zahlt nur 43, Flam ſted aber 69 Sterne. Er heiſ⸗ 
fet fonft auch Flumen, Zluvius, Oceanus, Gyon, 
Nilus, Padus, bey den Griechen 0 rorzuog, bey 
den Arabern Nar, Nauhar, Acharnar. Nah dem 
Hefiodus iſt es der Po in Italien, in melden Jus 
piter den Sohn bes Phaetons durd einen Don» 
nerſtral geſtuͤrzet, weil er, da ihm fein Water den Son⸗ 
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nenwagen einen Tag zu regieren erlaubet, der Erde ” 
damit zu nahe gefommmen, und dadurch groſſen Scha» 
den geſtiftet. Schickard macht den Bach Kidronz 
Shillerden Durchgang der Kinder Ffrael durchs 
rothe Meer daraus, und Weigel formt ihn um in 
die Wappen der freyen Reichsſtaͤdte. (6) 
Rrigeron, Erigerum, f. Altnannofraut “Es 
ift auch ein Beyname der ſtinkenden Grundfeſte. (re 
pis foetida L.) Der gemeinen Creugwurs (Senecio 
vnlgaris L.) und des Slöhalant. (Inuls pulicaria 
Linn.) (9) 


Erigone, eine Tochter des Fearius, der man aus 
folgenden Urfahen Feſte und Gottesdienite in Grie« 
chenland fliftere und anordnete, Als nemlih Jea⸗ 
rius, des Debalus Sohn, einigen Schäfern in 
Attica Wein zu trinfen gegeben hatte, fo berauſchten 
fie ſich, todteten ihn, in der Meinung, er babe ih» 
nen Gift beygebracht/ und warfen ihn in einen Bruns 
nen, Kine Hündin entdeckte ihm feiner Tochter Eris 
gone, die ſich aus Verzweiflung erhenfte, Darauf 
verwüjtete die Peft Athen, Man fragte das Orakel, 
und erfuhr, daß Barchus den Tod des Itarius, 
welcher fie gelehrt hatte, den Weinftod zu pflanzen, 
raͤchte. Man fuchte darauf die Mörder auf, tödtete 
fie, und ftiftete dem Jcarıus und der Erigone 
ein Feſt, während defien man ihnen zum Opfer Wein 
und Trauben darbrachte, um die Wohlthat mit Dank 
zu erfennen, die fie den Einwohnern dadurch erwie⸗ 
fen, Daß fie diefelben den Weinbau gelehrt hatten, 
Man ftreuete auſſerdem noch aus, beyde wären an 
den Himmel verfegt worden, wo Jrarius das Bes 
ftirn des Bootes, Erigone dag Zeichen der Jung» 
Bası und Mära , die Hindin des Jcarius, das 

eichen des Sundsfterns ausmadhte. (ar) 


Brigone, (Aftton.) f. Aehre der Jungfrau, 
Krinacea, iſt ein Beyname einer Gattung von Bins 
fter ( Genifla L.) und einer Gattung von Wollbius 
me. (Anthyllis L.) (9) 
Erinaceus, ſ. Igel. 
Erinaceus. it dieſem Namen wird von einigen 
Botaniften das Gefchleht des Stachelſchwammes 
(Hydnum L.) belegt, 9) 
Erinaceus toricatus, ıft ein Synonimum des 
Tadu, f. Armadill. (9) 
Krinaceus lufitanorum, fein Synonimum der 
Bonduc Guilandine. 9 
Erineos, iſt ein Bepname der gemeinen Geige, (9) 
Krini genus, if eine Benennung des Venusfpiegel 
Gloͤckchen. (Campanula L.) 9 
Erinnerung. (Reminiſcentia) Wenn wir etwas, 
das wir ehedem gewußt, vergeſſen, und deſſen jetzo nö» 
thig haben, jo befinnen wir ung Darauf auf die Weiſe, 
die der Artickel: Befinnen, deutlich beſchteibet. Er⸗ 
reihen mir dadutch unfern Endzweck, d. i. bringen 
wir die in ung verlofhene Vorſteilung dadurch wieder 
hervor, oder erhalten, daß unfer Gedaͤchtniß fie mies 
derum vor diejenige erfennet, die wir ebedem; an dent 
Drte, zu der Zeit u. f. w. gehabt; fo fpricht man, 
mie erinnern uns derſelben. In einem allgemeinen 
Derftande fagt man au, Man erinnere ſich deifen , 
das man im Gedaͤchtniß behalten, (6) 
Krinofpce, (botan.) ift der Name einer Spielart dee 
gemeinen Zeige, (9) 


Krinus, die Rropfblume, das Rapunzelgloͤckchen 


(Campanula Rapunculus L.) und eine Gattung dee 
Kobelie wird alfo benennt, — (9) 


’ 
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en ( Pap, pleb, rur.) ſ. DidFöpfe, bauer» 
liche. 
Eriocaulon, f. Rugelbinfe. 
Briocepbalus. Mit diefem Namen wird das Ge 
ſchlecht des Wallkopfes, die wollkoͤpfige Heide (Eri- 
ca Bruniades L.) und der ftraucyartige Zoodenſaa⸗ 
me ( Hippia frutefcens L.) beleat. ...0 
Kriopboros, Eriophorus. (botan.) Mit dieſem 
Namen wird der Javaniſche Wollfaame, (Bombax 
tandrumL.) der glatträndige Zullidy, (Andrvala 
äntegrifolia L.) die mollentragende Miftel und die 
Peruvianifhe Mieerzwiebel ( Scilla peruviana L. ) 
beleat. (9) 
2riopborum, f. Wollgras. 
Krior, f. Salm, grauer. — 
Eriphia, (Sphinx adfc. Fabr.) ein ſurinamiſcher 
Baſtardſpinx: Kopf und Bruſiſchild ſehen dunkel 
aus, der Leib gruͤnlich mit einem weiſſen Punkt an der 
Wurzel auf beiden Seiten; unten aber mit 2 weiſſen 
Streifen ; die Worderflügel oben gruͤnlich ungefledt , 
unten auch gruͤnlich mit einem weiſſen innern Rand; 
die Hinterflügel oben ſchwarz mit einem breiten weiſ⸗ 
fen Band, unten — und ungefleckt: die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner braun und kammfoͤrmig. (24) 
Srippus, f. unter Danaer, bunte. i 
Erin tbales, (botan.) ift ein Synonimum des oͤſter⸗ 
reihifhen Rragfrautes. (Cnicus L,) , 
2rifmae, (Baufunft) werden von den alten Baumei» 
ftern die mit einer Mauer ‚verbundenen Strebepfeifer 
genennt, meldye unten flärfer als oben find, Sie 
twurden zu den Zundamenten auch Widerlagen der 
‚Mauern gebraucht, worauf Gewölbe ruheten. [.Stre» 
bepfeiler. . (18) 
KBriftifer,f. Megariker , 
gritbacus, ( Raturgefd. ) ift der Linneifhe Name 
der — — (Motacilla L.) (9) 
KBritbalis, f. Räuderbols. 
Britbraea, (botan.) if ein Bepname der Taus 
fendgultentraut Gentiane. (Gentiana CentauriumL,) 
Erkaufung öffentliher Aemter, f. Ambitus. 
Erkaͤltung (medicin,). Die Erfahrung lehrt täglich, 
daß eine ſchnelle Abwechslung der Temperatur der Zuy1y 
in welcher ſich die Menſchen befinden, einen fdyadli» 
den Einfluß in ihre Gefundheit hat, befonders bey 
zartlichen Perfonen. Der Menſch hat zwar von dem 
meifen Schöpfer vor allen andern Thieren einen Vor» 
gun dadurch erhalten, daß er alle Temperaturen aus» 
auern fann, in welchen noch ein lebendiges Geſchoͤpf 
zu leben im Stande ift, denn die beiffeften Gegenden 
von Africa find eben forwohl von Menfdyen bewohnt, 
als die fahlen mit Schnee und Eife fat ftets bededten 
Polarländer z allein wenn durch zaͤrtliche Erziehung 
die Feſtigkeit und Schneüfraft des Körpers und feiner 
Theile geſchwaͤcht worden find, fo ift ein faltes rau» 
bes Lürtchen hinreichend, eine Krankheit zu verurfas 
hen. Diefes Erfälten pflegt öfter im Sommer zu 
ſchaden als im Winter, fo wie die Erbigung im Wins 
ter mehr Schaden thut als irn Sommer. Uebrigeng 
ift der Erfolg in beiden Falten der Geſundheit aͤuſſerſt 
nachtheilig. Don einer plöglihen Erfältung, welche 
entweder im Sommer nad) gehabter flarfer Bervegun 
oder im Winter bey dem Verwechſeln eines fehr ftar 
gebeisten Zimmers mit der freven Luft, entfiebet, 
werden Schnupfen, Catarrhe, Fluͤſſe, Seitenſtechen, 
kungenentzundungen, Colik, Ruhr, Bräune und ans 
dere Uebel erzeugt. Diefe Uebel entfichen alte Dadurch, 
daß die ſcharfe reigende Säfte, welche durch den 


Erkältung. 


Schweiß abgefondert werden mußten, jurüctreten und 
in irgend einem Theile des Körpers frampfbafte Zus 
fammenziehung erregen, indem Die Schweißloͤchee der 
Haut durch die Kälte zufammengezogen werden. Ue⸗ 
brigens lehret die Erfahrung, daß eine fühle auf Ben 
erbigten Körper wirkende Luft mehr Schaden thut, als 
kaltes Waſſer. Denn felten folgen auf falte Bäder, 
auch ſelbſt nady Ethitzung + fo ſichtbare Uebel, als bey 
einer ausgefesten fühlen Luft. Eine andere Urt von 
Erkaͤltung ift Diejenige, melde zur Winterszeit bep 
firengem Froſt gefchiebet, dieſe fann nur in ihrem hoͤch⸗ 
ſten Yebermaape ſchaͤdlich, Ja tödtlid werden, Geht 
man aber fogleih, menn der ftörper noch fteif von 
Froſt ift, in ein ftarf geheistes Zimmer, fo ift Schwin⸗ 
del, Ohnmacht, und fogar ein Schlagfluß fehr zu be⸗ 
fürdpten : denn wenn alles Blut durch Die Kälte nady 
den inneren Theilen getrieben ift, und durch Die Eins» 
athmung einer heiffen Luft plöglidy ausgedehnt wird, 
fo dringt es nad) dem Kopf und verurfacht Die anges 
führten Uebel, , 

Es ift alfo nöthig, daß jeder Menſch gewiſſe Diäte» 
tiſche Regeln befolge, damit er ſich feine Der ange» 


° führten Krankheiten zu befahren habe, Dahin gb rt 


1) daß man feinen Körper nicht zu fehr verzärtele, 
Diefes gefhiehet Durch gar zu forgfältige Bedeckung 
des Kopfes, durch 3 warme Betten und Pelzkleider, 
wenn es nicht ſehr kalt iſt. Auch das Waſchen und 
Reinigen des Xeibes mit warmem Waſſer ift ſchädlich z 
fehr nuͤtzlich aber das tägliche Waſchen mit recht kal⸗ 
tem Waſſer. 2) Dan fuche foniel als thunlich ift, 
immer einerlen Temperatur des Zimmers ju erhalten, 
menigftens muß nie eine ſchnelle Abwechslung ftatt fine 
den. Nie fteige die Wärme eines geheisten Wohnzime 
mers Über 14 Grade des Reaumurifcyen Thermomes 
ters, ER Im Frühjahr lege man nicht zu bald die 
Winterkfeider ab. Im Anfang des Herbftes, wenn 
auf heiffe Tage fehr fühle Nächte folgen , ift es am ges 


fahrlichſten, den erhitzten Körper des Abends und des 


Nachts unbededt der Kühlung auszufegen. Die zu 
diefer Jahreszeit im Schwange gehende Ruhren beeis 
fen, daß diefes auch den robufteften Perfonen ſchaͤdlich 
ſey. 4) Man hüte ſich ſogleich nach einer ſtarken Er⸗ 
bigung durch einen fühlen Trunk zu laben. Dielen 
taufenden ift dieſes fchon fo lıbel befommen, daß von 
dem Schaden zu reden überflüßig waͤre. Die meiften 
Menſchen können es eben fo wenig ohne Gefahr ver 
tragen, wenn fie fi nach einer Erhitzung einer durch⸗ 
nehenden Luftausfegen. Noch unvermeidlicyer erfolgt 
der Schaden, wenn das Hemde und die Kleider naß 
vom Schweiße find. Es ıft Daher fehr wohl gethan, 
naffe Kleider und Wäfche mit trocknen zu verwechſeln. 

Indeſſen giebt es Gelegenheiten, wo man aller Für» 
ſicht ohngeachtet ſich doch erfältet, und dann ift es ſehr 
rathfam, dem ſich ſchon zeigenden Schaden in Zeiten 
vorzubeugen. Diefes geihichet Durch das Reiben der 
Beine und ganzen Körpers mit mollenen Tüchern, 
durch warme Fußbader, eine Aderläffe bey Vollbluͤti— 
gen, und durch gelinde — — der unterdruͤckten 
Ausdunſtung. Dem zufolge trinket man Thee von 
Hollunderbluthe, und vermifcht ihn mit einer Miſchung 
aus Honig und Weinefig. Sollte hierdurch nicht ein 
Schweiß bewirkt werden, fo ift ein warmes Bad des 
ganzen Körpers eines der fräftigften Mittel. Wie 
erhitzende geifiige fluͤchtig balſamiſche Urzeneyen bin» 
gegen thun mehr Schaden , als fie nügen, und find 
Daher gänzlich zu verwerfen, Hat man fi im Win- 
ter bey firengem Froſte zu ſehr erkaͤltet, fo iſt —* 

at 
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Rath, nie in ein geheitztes Zimmer zu gehen, ſondern 
in einen Vorzimmer oder Kammer ju vor einige Zeit 
zu verweilen, bis der Körper anfängt, feine natürliche 
Waͤeme wieder zu erlangen, man fann diefes mıt Hüls 
fe warmer Kleider, Betten oder Pelzwerks gar bald 
bewirken. Uebrigen ift es heilfam , ben firengem Fro⸗ 
fie Die Bruft und den Mund wohl zu verwahren, auch 
nie heftige Bewegungen vorzunehmen, wobey der U» 
themzug fchneller wird: denn dadurch entjlehen mei» 
ftens Entzündungen der Lunge oder der Rippenhaut. 
Bon der Heilung der aus Erkältung entftandenen 
Krankheiten felbft wird in befondern Artickeln gehan- 
delt werden. “i (9) 
serkenntlihkeit, f. Dankbarkeit. - 
Erkenntniß, nennt man den ganjen Umfang des 
Begriffes, den jemand von einer Sache erreicyet, und 
der alle ihm davon befannt gewordene Säpe in ſich 
enthält. Je groͤſſer die Anzahl diefer Säge ift, defto 
ausfuͤhrlicher und volftändiger ; je fchärfer man fie 
erweifen fann, defto gewiſſer, und je oftere Unmen» 
dung auf vorfommende Faͤlle die Säge zulaffen, defto 
nüslicher ift unfre Erfenntniß. 

Unter den gewöhnlichen Fintheilungen der Erkennt» 
nif find Diejenigen, die wir in folgenden Abfägen vors 
tragen wollen, die merfwürdigften, Man kann fie 
zuvorderſt ın drey Grade, den unterften, mittelften 
und oberften abtheilen. Dererfte ſchraͤnkt ſich darau 
ein, daß man blos verftehen lernet, was andre von 
einer Sache lehren, und um diefen zu erreichen, bat 
man nichts meiter nöthig, als daß man die Erfläruns 

en; Lebrfage und Huflofungen der Aufgaben fich bes 
Es made, ohne ſich um die Beweife deſſelben zu 
befümmern, Von diefer Art ift Die Erfenntniß derer, 
die die Sachen handıverfsmäßig lernen, und nur fo viel 
zu wiſſen degehten, als fie, um in der Ausübung da» 
mit ausjufommen, nothwendig wiſſen muͤſſen. Der 
zweyte fest zu Dem erften hinzu, daß man von den be» 
griffenen Yehren andrer überzeuget feye. Man erreis 
het alfo denfelben, theils wenn man Die zu ihrer Bes 
Pätigungpienenden Erfahrungen betrachtet und ermä» 
get, theil®® wenn man ihre Demonftrationen überleget 
und durchdenket. Wer auf den Titel eines Gelehrten 
Anſpruch machen will, muß tradhten, menigftens Dies 
fes zweyten Grades theilhaftig zu werden, Den Drits 
ten, welcher abermals den zweyten vorausfeket , beſi⸗ 
gen diejenige , die ſich Die Fertigkeit zumege gebracht 
aus den begriffenen und als richtig erfannten Lehren 
andrer neuen dem menfchlichen Gefchlechte, oder me» 
nigjtens ihnen felbften bisher unbefannte Wahrheiten 
berauszubringen und vor ſich felbit zu erfinden, Auſ⸗ 
fer den vorzüglichen natürliden Gaben wird hiezu ers 
fodert , ſowohl daß man vieles wiſſe und alles, mas 
man weiß, ın promptem Gedaͤchtniß habe, um alles 
deffen, was man zu feinen Schluͤſſen nöthig hat, ſich 
augenbliflid zu erinnern, als Daß man durch fleifiges 
Studium der Vernunftlehre und vornemlich der Mas 
thematif die Fertigkeit erhalte, Schluß auf Schluß zu 
fegen, und der Kette der Wahrheiten in feinen Ge⸗ 
danken nachzugehen. 

Ferner pfleget man die Erkenntniß in die biftori» 
fe, pbilofopbifche und mathematiſche einzutheis 
Ien. Di erſte oder biftorifche Erfenntniß beftehet dar⸗ 
in, daß man blog weiß, etwas gemwilles fene oder ges 
(hehe, ohne den Grund zu willen, warum es ift oder 

efchiebet. Sie berubet alfo, wenn fie wahr ift, wie 
Bier vorausgeleget wird, meil falfdye Erfenntniß feine 
Erfenntniß ift, auf eigner oder fremder Erfahrung, 
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° fleißig beobachtet. 


“wollen deren dıe hauptſaͤchlichſten anführen. 
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welche letzte man glaäubet , wenn man nichts dagegen 
einzuwenden findet. Da aber durch die Erfahrung 
nicht alle Eigenſchaften aller Dinge mir gleicher Leiche 
tigkeit wahrgenommen werden , fondern einige gleiche 
fam von ſich felbft in die Augen fallen, andere mit vie» 
ler Kunſt und grofler Aufmerffamfeit, auch wohl ver» 
mittelft der Anwendung mancherley Werkzeuge eutdeckt 
werden müßten; fo bat man Urſache, die hiſtoriſche 
Erkenntniß felbft wiederum in gemeine und geheime 
abzutheilen, 3.8. Wer blos weiß, daß der Mond 
ab+ und zuninimt, obne fi um die Urſache zu bes 
fümmern, der hat hiſtoriſche und zwar gemeine Ers 


kenntniß, meil hiezu feine Kunſt, feine Inftrumens 


ten, feine Vorbereitung, ſondern nur die gewöhnliche 
Aufmerkfamfeit, die man auf alle Dinge wendet, n 

thig iſt. Mer hingegen weiß, daß der Jupiter vier 
dergleichen Monde, wie unfre Erde einen, bat, dem 
ſchreidt man geheime hiſtoriſche Erkenntniß Ju, meil 
diefe Monden nicht fo, wie gemeiniglich die andern 
Sterne, mit bloßen Augen, jondern nur durd gute 


 Berngläfer gefehen werden können und, wenn man 
ſie fiehet, man ihnen deswegen nicht fogleich anfiehet, 


daß fie Nebenplaneten oder des Jupiters Monden 
find, fondern hiezu noch mehr erfoderlich if. Die 
hiſtoriſche Etkenntniß fann mit gutem Grunde noch 
auf eine andre Weiſe in flüchtige und forgfältige ge» 
theilet werden, Davon Die erfie, Die mu dem, dag 
gersiehet , verbundenen, vorbergehenden, begleitene 

en und nachfolgenden Umjtänden unadıtfam,  Diefe 
Jene, Ddergieichen man bey dem 
emeinen Manne, den Empirifern und Stümpern 
In ihren Geſchaften anırift, ut Daher fehr mißlich und 
unzuverläßig z dieſe hingegen, worin die Aſtronomen, 
Naturforfcher und ächten Aerzte die Meifier find, von 
welchen man lernen kann, koͤſtet Vorſichtigkeit und 
meiftens oft wiederholte Erfahrung. So groifen Bors 
zug aber Die legte vor der erften verdienet, fo hat fie 
doch, und folglich noch vielmehr die erſte, ihre man» 
cherley Mängel, die von der hiſtotiſchen Erkenntniß 
theils gänzlich theils meiſtens unzertrennlich en Bir 

e mit 
wenigerer Sorgfalt man die Umftände beobachtet uns 
ter welchen ſich etwas juträgt , je mebrmal mwırd man 
die Sache wiederum vergebens erwarten, weil hoth» 
wendige und uns unbekannt gebliebene Umftände fehlen, 
Je mt mehrerer Sorafalt aber man die Umſtaͤnde beob» 
achtet, je miehrmal wird man die Sache nicht erwar⸗ 
ten, wenn fie fich wirklich einſtellt, meil wir den nothe 
wendigen Umſtaͤnden mande unnöthige beymiſchen. 
So lange wir dennor den Grund nicht willen, mare 
un ſich Die Sache zuträgt, d. 1. fo lange unfre Erkennt⸗ 
niß nur biftorifch iſt, fo lange ſchwanken wir immer 
zwiſchen dieſen beiden Fehlern; und wır wagen aljo als 
lezeit viel bey der Anwendung derfelben, Ferner ifk 
fie diejenige Erfenntnif, ben welcher allein der Äberglau⸗ 
be möglich ift, als welcher ſogleich verſchwindet, als mar 
die Urfachen der Begebenheiten einſiehet. Voͤlker, die 
nicht wiſſen, woher 5. B. die Mondsfinfterniife kom⸗ 
men, fönnen fie für Vorboten ihres Unglüctes anſe⸗ 
ben, Schlachten Darüber verlieren, mie wırflid ges 
fheben it u. dgl,; andre, Die Die Urſache derfelben 
willen, find frey von derfelben Uebereilung, Des» 
gleichen weil die hiſtoriſche Erkenntniß, wie wir fauns 
vernommen, defto mehrmals wiederholte Erfahrungen 
erfodert, je ſchwerer der egenitand derfilben ifi, wenn 
man einige Rechnung auf diefelbe ſoll machen koͤnnen; 
fo wird man erft fpat und nad) manchen über fie er» 
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her fommt der von vielen geäufferte nern 
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littenen Schaden Hug. Wiederum dieſe Art der Er⸗ 
fenntniß, die nur an der Oberfläche der Geſchichte han ⸗ 
. gen bleibet, und nicht tiefer in den Grund der Sache 
. eindringet, fättiget den wißbegierigen Geiſt nicht u, r 
Die zwepie oder philoſophiſche Erfenntniß findet fidy 
bey denen, Die von dem, Das gefchiehet, den Grund 
eınfehen. Weil erzählen fönnen , daß ein andrer Dies 
fes vor den Grund von jenem ausgiebt, nicht heißt den 
Grund felbit einfehen; fo reichet es auch zur philofos 
phifhen Erkenntniß nicht zu, fondern madıt, mie aus 
dem vorhergehenden leicht abjunehmen, eine bloße hir 
ftorifche Erfenntniß fremder philoſophiſchen aus. 
Weil ferner derjenige, der aͤchte philofophifche Erkennt» 
ni befint einfehen muß, daß das der Grund ift, 
tvas er dafur angiebt 5 man aber durch den Beweis, 
und zwar nur durch unumſtoößlichen Beweis, einfiehet, 
Daß der Satz, den man für wahr hält, wahr ift: fo 
muß er den Grund nicht nur erioeifen, fondern Demon» 
ſtriten fönnen, und folglich Wiſſenſchaft davon haben 
(f. Demonftration, Willenfhaft). Weil abermals 
volltändige Beweiſe deutliche Begriffe borausfegen, 
fo muß die philofophifche Erkenniniß deutlich fepn, 
welches ſich von der hiftorifchen nicht durchaus fagen 
 Iäffet; woraus meiter folget, daß jene Die Zmepdeu- 
tigkeit, Unbeftimmtheit u. dgl, Febler ausfchlieffet, die 
bey diefer gemeiniglich ftatt haben. Weil endlich die 
biftorifche Erkenntniß darum; weil man bey ihr den 
rund nicht weiß, warum die Dinge gefchehen, nicht 
mit Sicherheit angervendet werden fann; uns dem 
Aberglauben und den Betrügereyen andrer ausfeget 5 
das mit der gründlichen Einfiht verfnüpfte Vergnü⸗ 
gen nicht gemähret u. f. w. mie wır fo eben mahrge» 
nommen haben: fo beftehet der groffe Vorzug der phis 
ioſophiſchen Erfenntniß vor jener darin, dap man in 
alten diefen Stüden das Begentheil von ıhr fagen muß. 
Injwiſchen foll uns diefer Vorzug weder verleiten, die 
Biftorifche Erfenntniß deswegen zu verachten, noch die 
philofophifcye vor den hoͤchſten Gipfel, der ſich ertei⸗ 
chen läffet, anzufehen. Denn was das erfie betrift, 
fo beruhet diefe auf jener, als auf ihrem Bundamente, 
ie man. leicht begreift, wenn man bedenft, daß, 
wenn wir Grund von den, Das gefchiehet, angeben 
toolien, wir uns, mo nicht immer, doch gewiß mei» 
ftentheils auf Dinge, die wir aus der Erfahrung wiß 
fen, berufen; J auf unſere hiſtoriſche Erkenntniß 
bauen muͤſſen. 3. B. den Grund von dem Eintritt 
des Waflers in die Sprige, fobald der Stoͤpſel zurück“ 
ejogen mird; vom Hangenbleiben Des Waſſers im 
Srendeber, deſſen obere Deffnung verſchloſſen wird z 
vom Steigen des Waſſers im fürzeren Arme des ge» 
möhnlichen Hebers u. d. gl. geben wir an aus der 
Schwere und der ausdehnenden Kraft der Xuft, wel ⸗ 
dye ung blos aus der Erfahrung befannt find, ohne 
daß wir den Grund miflen, warum die Fuft ſchwer 
und mit einer ausdehnenden Kraft —— iſt. Da⸗ 
nftige Wunfd, 

daß Die —— welche Kuͤnſtler und Hands 
werker in ihren Werkſtaͤtten taͤglich machen und, theils 
teil fie ihnen fo oft vorkommen, theils weil fie ihre 
Wichtigkeit nicht einfehen , feiner Achtung würdigen, 
möchten geſammelt und genau befchrieben werden, weil 
man dadurch einen Schatz geheimer hiſtoriſcher Erkennt ⸗ 
niß erhalten und nad und nady viele philofephifche 
Erfenntnißdarauf bauen würde. Was aber das andre 
betrift, das läffet ſich “us leicht einfehen, wenn man 
weiß, was mathematifche Erfenntniß iſt. Dan fchreis 
bet nemlich Diefe denjenigen zu, der die Gröffe einer 
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Sache anzugeben und fie zu meſſen weiß. Wie alles, 
mas da iftr feinen zureichenden Grund hat, und daher 
von allem philoſophiſche Erkenntniß möglich ift; fo 
hat auch alles, mas endlich ift, fein gewiſſes Maaß, 
und fäflet Daher mathematifhe Erlenntniß ju, nur 
foftet eg vielfältig groſſe Schwierigfeiten,, bis Diefe er» 
reichet wird. Denn wer blos das Maas ‚Das ein an⸗ 
derer angiebt, fagen, nicht aber daifelbe felbit finden 
oder die Sache felbft mejlen kann, der hat, wie man 
aus einem obigen ähnlichen Fade weiß, nicht felbft 
die mathematiſche, fondern blos hiſtoriſche Erfennt» 
niß fremder matbematifcher ; und ſeibſt ift Die Be- 
ftimmung des Maafes noch jwegerley , moraus zwey 
Arten der mathematifhen Erfenntnif , deren eine 
pers als die andre zu erhalten ift, flieffen. Man 
ann nemlich theils blos wiſſen, daß die Sadye fo und 
fo groß, z. B. daß die Erde 22000 ihrer Halbmeiler 
von der Sonne entfernt ift, theils den Grund milfen, 
warum fie fo groß, marum die Erde grade fo weit, 
nıcht mehr, nicht weniger von der Sonne entfernt if. 
Jene macht die biftorifhmatbematifche, diefe die of« 
enbar merklich difficiiere philoſophiſchmathemati⸗ 
ſche Erkenntniß aus. Um nun abjufehen, daß die 
blofe Einficht in den Grund der Dinge oder die blofe 
philofophifche Erfenntniß, die die Wirfungen von ihe 
ren Urſachen ableitet, zur gänzlich fiheren Anwendung 
nicht allezeit zureichet, _fondern öfters nöthig ift, Die 
Gröffe der wirfenden Kräfte zu meſſen und daraus, 
tie viel Durch fie geleiftet werden fönne, zu urtheilen, 
alfo bis zur mathematifchen Erfenntniß fortzuſchreiten 5 
fo darf man nur die faum gegebenen Bepfpiele nody 
näher betrachten. 3.8. In einer Sprige von kurzer 
Saugröhre wird das Wafler, wenn der Stöpfel ause 
gezogen wird, aus feinem Behälter bis in den Stiefel 
oder Cylinder der Spritze, ja bis an den Stöpfel hin, 
binauffteigen; meil die Luft mit ihrer Schwere fo ftarf 
auf das um die Saugröhre herum ſtehende Wafler drüs 
det, daß es, wenn innerhalb derfelben fein Widerjtand 
ftatt bat, ſich darin begeben und fo lange fammeln 
muß, als Play dafür übrig if. Bleibt umfge Erfennts 
nid hiebey ftehen; fo werden wir das er in dem 
Körper der Sprige erwarten, wenn es gleich vor ſei⸗ 
nem Behälter bis in denfelben eine ſenktechte Höhe 
von 40, 50 und mebe Schuhen durch die Saugröhre 
zu erfteigen hätte. Haben mir aber die mathematifche 
Erfenntniß erreihet und willen, daf die Schwere dee 
Atmofphäre nicht geöffer ift, als daß fie mit einer 30 
bis 32 Fuß hohen Röhre voll Waſſer das Gleichge- 
wicht haltz fo werden wir in dieſen Irrthum nicht ver» 
fauen, fondern die Falle zuverläßig beſtimmen fün« 
nen, in welchem das Waſſer bis an den Eplinder der 
Spritze fteigen und nicht fteigen muß. Hieraus erfies 
—* man, wie noͤthig jur Application, alſo jur Er» 
altung unfrer Abſichten und folglich zur wenſchlichen 
Blücfelinfeit Die mathematiſche Erfenntniß ſeye. Wir 
beſchlieſſen Diefen Abſchnitt mit der Bemerkung, daß 
die philoſophiſchmathematiſche Erkenntniß, welche ſo⸗ 
wohl die Kräfte der Urſache als die Gröſſe der Wir⸗ 
fung abwaͤget, wenn fie die fette Den erſten völlig gleich 
findet, die völlige Ueberzeugung von der richtig ange⸗ 
gebenen Urſache gewähret, und den Beift des Forſchers 
gaͤnzlich zufrieden fteltet. ' 
Nach einer dritten Eintheilung ift unfe® Erkennt» 
niß entweder anſchauend oder figuͤrlich (intuitiva 
vel fymbolica). jene beftehet, wie das Wort fagt, 
in dem Unbli der * ſelbſt, die unſern Sinnen 
oder unſter Einbildungskraft gegenwärtig iſt. Dieſe 
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hingegen laͤſſet gleichſam die Idee der Sache berſchwin ⸗ 
den und ſetzt Zeichen in die Stelle. der. Begriffe, 


Worte find auch, und zwar Die gewoͤhnlichſten, Zei-⸗ 


then der Gedanken; daher ift audy unſre im Worte 
überfeste Erfenntniß figuͤrliche und zwar Die gemein 
fte Urt derfelben, Eben darum aber, meil alle figür- 
liche Erkenntniß die Sache felbft nicht vorſtellet, dder 
(das Wort: pn ‚ in etwas meiterem Verſtande zu 
nehmen) nicht t, pflegt man fie blind zu nennen 
und diefer Blindheit iſt es zuzuſchreiben, daß mar 
ſich öfters mit unverftändlichen Worten , die man ans 
böret oder felbft fpricht, abfpeifet: 8. 

man nicht dor Yugen hat, mas Schatten und mas 
geleuchtet id mepnet man Wunder, was für eine 
natürliche Erklärung des Cometensſchweifes, der der 


Sonne immer gegen über fället aber viel heiler iſt als 


der Übrige Himmel, man höre, wann uns jemand 
fagt , er feye ein erleuchteter Schatten deſſelben. Die 
fes it ein eben fo beträchtlicher Fehler Der figüelichen 
Erkenntniß, als der andre ebenfalls aus ihrer Blind» 
heit entfpringende, daß fie uns nemlich vielfällig zu Wort ⸗ 


ftreiten veranlaffet, wenn mir aus dem Widerſpruche, 


der in den Worten ftatt hat, 5. B. der Mond iſt ein 
Licht und iftkein Licht, auf den Widerſpruch in den Ges 
danken felbft ſchlieſſen/ welcher letzter doch inder That nicht 
vorhanden ift, fo oftdie Worte, die in einerley Bedeu» 
tung hätten müflen genommen werden, zweyerley 
Verſtand haben, z. B. bier Kicht einmal Feuer heiſſet, 


und das andremal etwas , das bie umſtehende Dinge . 
ſichtbar macht. Diefe Fehler muß man forafältig zu » 
vermeiden fuchen dadurch , daß man die Blindheit . 


bebt , aus welcher fie entfpringen, oder, wie man 


fit auszudrucken pflegt, Die figurlice Erkenntniß 


fehend macht. Man verrichtet dieſes, wann man: die 
anſchauende Erkenntniß mit ihr verbindet, :. oder fie 
auf. die anfdauende redweiret, welches gefcyiehet , 
mern man dur Empfindung oder Einbildung die 


Idee eines hieher gehörigen einzelen Dinges hervor > 


bringt und in ihr auf eins nad) dem andern aufmerft, 
was durch jedes Wort befonders ausgedrücdet wird. 
3.3. wenn idy den in figuͤrlicher Erkenntniß abgefaß ⸗ 
ten Begriff des regulären Körpers, daß er in lauter 

leiche reguläre Flaͤchen von einerley Art eingeſchloſſen 
—* +. auf die anſchauende Erkenntniß reduciren mil, 
fo bilde ich mir j. &, einen Würfel ein, womit man 
fpielet, oder ſteile mir einen ſolchen wirklich vor Die 
Augen, und nehme davon nad; und nad in Dbadıt, 
daß er in lauter Quadraten eingefchloffen ift, alfo in 
regulären Flaͤchen von einerley Art, und in foldhe Qua» 
braten deren je zwey und zwey eine gemeinſchaftli⸗ 
che Seite haben, folglich einander gleich) find, Bey 
diefem Verfahren muß ſichs zeigen, ob ein Satz twirf- 
Alich das laͤugnet, was der andere bejahet , oder ob es 
nur fo fAyeinet, desgleichen ob ſich deriten laͤſſet, was 
man fagen fonnte, oder nicht, alfo muß dadurch den 
bey der ſymboliſchen Erlenntniß möglihen Fehlern vor« 
Yebogen werden, Geſchiehet Diefes, ſo iſt fie von über 
aus gröffem Nuten, weil fie alle Operationen des Ders 
frandes, Begriffe, Urtheile und Schluͤſſe ungemein 
erleichtert. Man’ fichet dieſes deutlich daran, weil 
man faft niemals anders als in Worten denket oder 
ohne Laut von ſich zu geben mit fich ſelbſt ſpricht / 
und begreift aud die Urfache ohne Schwierigkeit. 
Davon in dem Urtifel: Begriff, ift gezeiget worden, 
wie man ihn deutlich macht; dazu wird unter andern 
erfordert, daß man jede Beſtimmung deifelben befonders 
denkt; eine Beſtimmung aber allein auſſer aller Wer 
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E. fo lange . 


bindung mit andern, z. &. die bloffe Randung, oh⸗ 
—A ohne beſondre Groͤſſe, ohne Barden. f. x 
wirtlich vorzuftelien iſt , tie der Verſuch einen jeden 
Überzeugen wird/ mo nicht unmöglich, wenigiteng 
hoͤchſt ſchwer, mit. Worten hingegen kann man 
leicht genau fo viel fagen, als man gedacht haben will; 
Daher find in Worten eingefleidete oder figlielich ge» 
dachte Deutliche Begriffe fehr viel leichter als anfchauen» 
de, Eben Diefes. gilt aus eben der Urſache auch b 
den Urtheilen und ar melden es am Deutlidfien in 
Befiast fällt, bey Schlüffen. Daher kommt es daf 
der Gebtauch des Verjtandes denen, welchen die Spras 
he fehler, alfo ftumm und taub gebohrnen fehr viel 
werer fallet, als andern, und jene es damit nie fo 
weit bringen als Diele, Wir müſſen noch am Schluffe 
diejes Abſatzes anmerken, daß die Worte nicht: die 
einzige Zeichen der Gedanken, fondern noch vieie an⸗ 
dre Arten derſelben möglich find, Die zu figüurlicyer Era 
Iapıni6 gebraucht werden koͤnnen. Man ſehe davon 
Artikel Zeichen, nad. 

Biettens jenet man der anfchauenden Erfenntniß 
die diſcurſive entgegen und verjtehet unter Der legten 
diejenige, die durch Sclüffe heraus gzebracht wird) 
d. i. Schluß) auf die man nach und nad kommt, 


indem man erſt ein Urtheil feſt ſehet, Das fagt: die 


Sache iſt von der Urt 5 auf Veranlaffung dieſes ale» 
denn durch die Einbildungsfraft ein altes Urtheil 
wiederholet Das fagt: Dinge vor der Urt haben die 
und Die Eigenſchaft an ſich z und endlich aus diefen 
beyden vorangehenden durch Trennung und neue Vers 
bindung der Begriffe dag dritte Lirtheil gieher: Die Sa» 
che hat Die und Die Eigenſchaft an ſich· Diefe Urt 
der Erfenntniß ift dem Menſchen hoͤchſt nötbig und 
Dienet ungemein jur Ermeiterung feiner Einſichten, 


. die ſehr eingeſchraͤnkt bleiben wuͤrden, wenn er es durch⸗ 


aus bey der anſchauenden Erkenntniß bewenden laſſen 
wuͤße, welches ſich nur auf dasjenige erſtreckt, was 
man in der Durch den Anblick der gegenwaͤrtigen oder 
abwefenden Sache gebildete Vorftellung unmittelbar 
ſelbſt unterſcheidet. Es iſt nöthig anzumerken , daß 
Schlinſſe denken und dasjenige, was man weiß, durch 
Sylüfe herausbringen, zweyetley iſt. Lebteres if, 
wie jo eben ausführlich befcprieben worden , ein ſue⸗ 
tefines Herleiten des einen aus dem andern, ein ſchritt⸗ 
weifes Korıgehen von bekannten aufs bisher unbefann» 
te. Erfteres aber beftchet in einem Anblick der 
Wahrheiten in der Ordnung geftellt , mie eine in der 
andern gegründet iſt. Diefes bringt nicht nothwendig 
etwas nad und nad) geichebendes mait ſich und fest 
nicht —— einen Unterſchied zwiſchen bekannten 
und unbekannten zum voraus, ob es gleich jenes mit 
fi bringen und diefer mit ihm verbunden feyn kann, 

Bott, deſſen allerhoͤchſter Verſtand mat. einem, un» 
endlidyen Blic alles auf einmal durchſiehet, ale Wahr» 
heiten und worin fie und was in ihnen gegruͤndet iſt, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit unveränderlicher Weiſe 
gänzlich entdeckt vor fidy liegen hat, bat zwar auch 


‚ale möglihe Schluͤſſe zugleich vor Augen, erkennet 


aber nichts difeurfive. Eben ſo kann man von ihm 
nicht fagen, daß er Ideen der Dinge verſchwinden 
laſſe und Zeichen ftatt derfelben denke, und noch me» 
nıger, daß fein allervollklommenſter Verſtand, wie 
der unfrige, eine ſolche Hilfe nöthig habe, Obgleich 
er alfo von allen möglıhen Dingen alle ı mögliche 
Zeichen weis; fo erfennet er doch nichts figurlich. 
Daper ift alle Erfenntniß Gottes anſchauend , und da 
wie eine Wahrheit in der andern ‚gegrimdet iſt, fe 
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er den Grund, der einen in der andern liegend fies 
bet, fo erfennet er auch alle mögliche Verbindungen 
oder möglichen Wahrheiten anſchauend, und feine uns 
endliche Vernunft beftehet ohne difeurfive Erfenntnif 
(f. Dernunft). Wer genau weis, mas man mit 
den Worten ; per eminentiam, fagen will, der kann 
ohne Anleitung vor ſich felbft urtheilen, ob man bey» 
de ım eigentlichen Verftande von Gott geläugnete Er» 
fenntnißarten, ihm eminenter zulegen könne, und 
was diefes gefagt beiffe. 

Mit dem Unterfhiede der wahren und falfchen ı 
wie auch der gewiffen, ungewiffen und wahr. 
fdeinlihen Erfenntniß halten wir uns nicht auf, 
weil was von der Wahrheit, Gewißheit u. ſ. w. in 
eigenen Urtifel gefagt wird, dergeftalt zureicht, daß 
hier davon zu ſprechen überflüßig wäre, Nur wollen 
wir der.analogifchen Erfenntniß fürzlic gedenken , 
welche als zwar nicht falſch, aber auch als nidyt ganz 
buchftäblicdy wahr anzufehen ıft, und ung fo in 
der geoffenbarten als feldft in der natürlichen nnte 
niß Gottes fehr zu_ftatten fommt , deſſen bey uns 
fratt habende Begriff ſich mit dem Unblide einer Sa⸗ 
che durch einen dichten Flor füglich vergleichen laͤſſet. 
Yus dem Artikel Analoga, ift abzunehmen , Daß die 
analogiſche Erfenntniß ſich zur anihauenden verhält, 


mie die eingebildete er (f. Begriff) zu den reels- 
a 


len, und daß man alfo unter derfelben diejenige ber« 
bet, bep welcher man fi, Die Sadye nicht, mie 
1 wirklich ift, fondern unter dem Bilde einer andern 
gewiſſermaſſen ähnlichen Sache vorſtellet, um des 
uns unerreichliche Anſchauen jener dadurch, fo viel 
ung möglid, zu erfenen. Sieber u 3.8. was 
wir zu denken haben, warn uns die h. Schrift von 
einer erwigen Zeugung des Sohnes vom Vater fagt. 

Ferner läffet fih die Erfenntniß in angebobrne 
und errungene (conata & acguifita), wie audy in die 
a priori und a pofteriori erhaltene abtheilen. Man 

det aber alles, was bier davon gefagt erden 
önnte, in den Artikel angebobrne Begriffe, ans 
gebobrne Erkenntniß Gottes, a priori, a po 
riori, und toir vermweifen Daher den Lefer auf diefe 
Stellen. — 

Abermals iſt die Erkenntniß theils theoretiſch/ 
theils practiſch; jene iſt die Frucht der Speculation 
oder des Nachdenkens ; dieſe erwaͤchſet aus den Uns 
merfungen ‚, welche man bey der Ausübung zu machen 
Gelegenheit findet. Jene wird erhalten, indem man 

ewiſſe Begriffe zum Grund leget, daraus Folgen ie» 
und denn ferner Schlüffe auf Schlüffe jeyt ; Diefe 
beftehet in einer Sammlung von Erfahrungen und 
daraus gezogenen Eonfequenzen. Gemeiniglich pflegt 
man der lebten theils wegen der mit der Erfahrung 
verbundenen Gewißheit und Zuverläßigfeit, theils me» 
en der nicht zu bezmweifelnden Unmendbarfeit in der 
usubung, als durch rueldye man auf fie geleitet wor» 
den, einen fo groſſen Vorzug vor der erfien einzuräus 
men; daß man diefe Dagegen mit verächtlicyen Augen 
anfiehet und ihr Schuld gibt, Daß fie meiftens aus 
Hirngefpinften und leeren Einbildungen zufammenge- 
feat ep, Die müfigen Köpfen eine Beſchäftigung ger 

’ und von dem Unwiſſenden vor groſſe Weisheit an⸗ 
gefehen werden, in der Anwendung aber wenig Nus 
in ſchaffen oder garnicht ftihhalten. Das erfteund an« 
ere hat feine Richtigfeit, wenn man mit der Erfahe 
zung gehörig zu Werk gehet, mie in dem Artikel Er⸗ 
—— angewieſen worden, und dasjenige, was 
e Iehret, mit genau beſtimmten Saͤtzen ausdrüdt ; 
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auſſer dem faͤllt der geruͤhmte Vorzug weg, und die 
ohne Verſtand geſammelte practiſche Erkenntniß iſt 


mehr ſchaͤblich als nuͤzlich, indem ein Irrthum deito 


nachtheiliger it, je mehr man ſich auf ihn verläßt, 
Die der theöretifchen Exfenntniß aufgebuͤrdete Boden» 
loſigkeit und Untrüglichfeit beruhet fihtbarlicyer Weife 
auf der Verwirrung deffen, mas eigentlich zu derfels 
ben gehöret und fie ausmacht, mit der Ungeſchicklich⸗ 
lichkeit dieſes oder jenes, der ſich mit Dingen abgiebt, 
Denen er nicht gewachſen ift. enn man aus wohl 
überlegten und nad genauer Unterfudhung wahr bes 
fundenen Gründen vorfichtig und ohne Uebereilung 
fchlieffet , fo ift man vor Briten und Hirngejpinften 
fiyer und eine mit gleicher Bedachtfamfeit gemachte 
Anwendung deffen, was man berausgebradht, kann 
nicht trugen. Wenn man alſo vernünftig urtheilen 
wid, fo muß man beyde Arten der Erfenntnif, wo⸗ 
von jeko die Rede ift, mofern man ſich daben gehörig 
verhält, vor gut und nuͤtzlich und Die Verbindung bey» 
der vor die vollfommenfte, die man wünfden kann, 
erkennen, weil nicht nur eine erfegt, was der andern 
abgebet, fondern auch immer die eine das, was Die 
andre befträgt, meiter treibet und feinem Nutzen gröfs 
feren Umfang giebt. 

Endlich unterfpeidet man in der practifchen Philo⸗ 
ſophie tebendige und tode Brfenntniß , deren letz⸗ 
tere fic) innerhalb dem Verftande terminiret , bey deſ⸗ 
fen Benfau fie es bewenden läffet , da die erfte in den 
Willen übergebet und ung zu ihr gemäffen Handlungen 


‚ antreibet, Weil die praftifche Phitofophie zur unmit» 


telbaren Abficht die Glüdfeligkeit des menſchlichen Ges 
ſchlechts hat, die nicht durch wiſſen, fondern durch 
thun, erhalten wird; fo dringet fie mit Recht auf 
lebendige Erfenntniß, und zwar mit defto gröfferem 
Rechte, je öfter Die Erfahrung von dem 
video meliora proboque, 
.  Deteriora fequor , 

traurige Bepfpiele erlangt. Worauf es ankomme, 
daß die Erkenntniß lebendig ſeye, ift nicht ſchwer zu 
begreiffen. Ohne Bemegungsgrunde nemlich hat fein 
Wollen ftatt, hingegen bleibet diefes nicht aus, mo 
ſich jene einfinden. Das Leben der Erkenntniß hän- 
et alfo von den Bemwegungsgründen, die fie einſchlieſ⸗ 
et, ab, Bemegungsgrinde And Vorſtellungen des Gu⸗ 
ten oder Boͤſen, das mit einem Gegenjtande verbun⸗ 
den iſt. Folglich wenn unjre Erfenntniß uns eine 
Handlung nicht nur als vom Geſetze geboten, als der 
Natur gemäß , als vernünftig, fondern als uns heils 
fan, vortheilhaftig, Luft und —— gewaͤh ⸗ 
rend ; Die ihr entgegengeſetzte aber als ſchaͤdlich, Ders 
druß und Ungluͤck nach ſich ziehend vorfteliet,, fo greif» 
fet fie den Witten an und iſt febendig, Sit unfer 
Gewmüuͤth noch zweifelhaft, ob die gerühmten Vortheile 
wirklich mit einer Handlung und mit der entgegen» 
gefenten jene Nachtheile verbunden find, fo iſt ihre 
Wirkung auf den Willen nur gering, Je mehr wir 
alfo die Ungewißheit unſter Erfenntniß fühlen defto 
ſchwaͤcher, und umgefehrt defto ſtaͤrker und Fräftiger ift 
ihr Leben, je mehr wir von ihrer Wahrheit überzeugt, 
oder, melches im gegenwärtigen Falle gleiche Dienfte 
thut, überredet find. Endlich Luft und Unluft find, 
twie aus den Davon handelnden Artikeln zu erfehen ift, 
Folgen des Gefübles, der Empfindung, oder, wie 
wir uns im obigen ausgedrudt, der anfchauenden 
nicht der figürlichen Erfenntnif, Sollen fi alfo je» 
ne bey uns einfinden und ung zum thun und laffen 
bewegen, fo müflen wir uns angelegen fepn Iaffen , 
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uns die Vortheile und Nachtbeile unſrer Handlung 
ſelbſt, nicht ihre bloſſe Befchreibungen, recht deutlich 
bei und fichtbar vor die Augen zu fielen. Je mehr 
: mir diefes leiften , je lebendiger wird abermals unfre 
Erkenntniß fepn. 
Bas man cognitionem fimplicis intelligentie, 
mediam, und vifionis nennen, ſuche man unter dem 
— * (theologiſch) iſt das erſte S A 
reenntni theologiſch) ift das erfte Stück der 
Religion und Sottesverehrung, Daher die Bibel felbft 
Diefes Wort oft für Glaube und Gottesdienft braucht. 
So mie Unmiffenheit eine Duelle von Laſtern, Aber» 
glauben. und Irrihum ift, fo ıfl 2. wahren und 
gottfeligen ——— hoͤchſten Wefens, Erkennt⸗ 
niß Gottes oder des Weſens, das wir verehren folen, 
der Gründe, warum mir es verehren, die Urt und 
Meife wie wir es verehren müflen ; desgleichen unferer 


felbft, unferer Kräfte, Beftimmungen u. f. w. noth» - 


wendig. Denn unfer Wille richtet fidy nach der jedes» 
maligen Einficht in das Gute und Böfe, Wahre und 
ZFalſche: und fo beruhet unfere Zufriedenheit oder Lin» 
— auf die richtige Beurtheilung des gegen» 
wärtigen oder zufünftigen Gluͤks oder Unglücks. 

Wir haben jiwey Wege jur Erfenntniß Gottes und 
Öttlier Dinge. Erftlich die Vernunft und zweptens’ 
die Dffenbarung. Als vernünftige Geſchoͤpfe haben 
mir das Vermögen von Bott erhalten, ihn und goͤtt⸗ 
liche Dinge fo mie überhaupt Wahrheiten zu erfen» 
nen, und diefe Erfenntniß, welche wir vermittelft 
unferer Vernunft von Bott haben, nennt man natür» 
liche Erfenntniß, und die Religion oder Gottesver⸗ 
ehrung, melde darauf gegründet ift, iſt Die natürlis 
che Religion. Bey diefer natürlihen Erkenntniß 
macht wan den Unterfchied einer angebohrnen 
und erlangten. (infitam oder natam und acquifi» 
tam,) Die angebohrne fommt jeden Menfchen zu, 
Doch ift auch hier der Unterſchied in explicitas und 
implicitas ideas gemacht worden. Nach der erſten 
Art der angebohrnen Erfenntniß wären Die Saͤtze ſelbſt 
fhon in der Seele, ohne daß fie der Menſch erit Durch 
Nachdenken erfinden, oder entwideln dürfte, und nad 
der andern Art wäre blos die Fähigkeit in dem Min» 
ſchen die Wahrheiten zu erfinden. Es ift bereits von 
diefem Unterfcied unter dem Artik. angebohrne 
Begriffe, angebobrne Erkenntniß geredet worden, 
Diefe angebohrne Erfenntniß von Bott und göttlichen 
Dingen ift alfo weiter nichts als das Vermögen der 
Seele ihn und die Wahrheiten von ihm zu erfennen, Die⸗ 


fes Vermögen aber gehet nicht allen auf ®ott und _ 
Die Religion, fondern auf alle Wahrheiten überhaupt. - 


Man kann aud nicht fagen, ‚daß ſich daſſelbe cher 


und mehr in göttlichen Dingen äufere, als in andern: - 


indem es immer ſchwerer ıfl, unfichtbare und uͤberdem 


von allen befannten Dingen verfdiedene Sachen zu er» _ 


kennen, als blos fidptbare , analogiſche, und natürs 
liche. Es kann daffelbe ſich audy bey einem eher und 
ftärfer , als bey dem andern jeigen, indem theils die 
Fähigkeiten unterfieden find, theils mehr oder we⸗ 
niger Anlaß und Antrieb fepn fann, daß fie fid Auf. 
fern. Die erlangte Erfenntniß ift Diejenige „ welche 
der Menſch endlich durch angeftelites Nachdenken oder 
durch Unterricht anderer erhalten hat: bey derfelben 
iwerden alfo die natürliche Kräfte zum denfen und zu 
erkennen erweckt, angewandt und geübt. Man fließt 
bier von dem natürlichen auf den Urheber der Natur, 
und leitet . dem Hervorbringen der Dinge, aus 
ihrer Verbindung, Orbnung, Vortreflichkeit u. ſ.w. 
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die Eigenſchaften des Schöpfers‘, feinen Willen, und 


Geſetze, die richtige Motive, die Art einer Gott ans 
ftandigen Verehrung und Anbetung her, 
Inzwiſchen ift dieſer We er be +. und unficher, 


und man kommt auf demfelben nicht zur binreichenden 


Erkenntniß. Die Erfahrung bemweißt es ſchon allein 
wie viele Unrichtigleiten und das hoͤchſte Wefen enteh⸗ 


rende Begriffe in der Welt angenommen worden find; 


wie lange die Welt in tiefem Aberglauben und in einer 
blinden Abgötterey verfunfen war, und zum. Theil 
noch ift, und wie langfam es aud ‚mit nur einiger 
Erfenntniß von Bott zugegangen ift. Trift. man aud 
bey den Philofophen einige richtige Säge an, fo find 
fie doch viel zu unvollſtaͤndig, fehr zweifelhaft, und 
roͤßtentheils von ıhnen aufReifen —— daß man 
ie nicht einmal ihnen ſelbſt gerade zuſchreiben darf, 
ſondern groͤßtentheils von einer noch uͤbrig geblieben 
und erhaltenen Offenbahrung herleiten muß. Bey dem 
allen iſt das blos Wiſſenſchaft der Philoſophen und der 
gemeine Mann, welcher doch der größte Theil iſt, hat 
meder Gelegenheit noch Luft, noch Kräfte ſolchen Ver⸗ 
nunftſchluͤſſen nachzugehen. Vornemlich aber fommt 
es darauf an, daß durch die Vernunft manche Reli 
gionsfäge, Die gleichwohl zu unferer Ölüctfeligkeit und 
wahren Sottesverehrung hoͤchſt nothwendig find, ganz 
und gar nit erfannt, erfunden und ausgemacht wer⸗ 
den Fönnen. (f. Religion, Offenbarung.) Benn 
uns Gott nit zu Hulfe gekommen wäre, und ung 
übernatürliche Belehrung gegeben hätte: fo würden 
mir von der Einheit Gottes, von dem Urſprung des 
Bofen, vonder Verführung mit Gottund andern noth« 
wendigen Wahrheiten, ja felbjt von der Unſterblichkeit 
der Seelen und dem kuͤnftigen keben wenig oder nichts 
wiſſen. Diefe Belehrung haben wir in der Bibel, (f- 
Bibel, Eingebung, enbabrung) und die Er- 
tenntniß welche wir Durch Dieferbe haben, ift Die geof ⸗ 
fenbarte Erfenntnig in Gegenfay der natürlichen. 
Hierin iſt nun völlige Sicherheit, Sewißheit und Uns 
trüglichkeit, weil alles auf goͤttlichen Ausſpruch beruber. 
Durch dieſelbe wird die natuͤrliche ergänzt, berichtigt 
und gewiß, und vollſtaͤndig gemacht. j 
Es kommt bey einer richtigen Religionserfenntniß 
vornemlich darauf an, Daß fie wahr und richtig, ger 
wiß und zuverläßig, zureichend und volljtandig und 
endlich audy lebendig oder wirkfam fen. Die Wahrheit 
oder Unrichtigkeit unferer Erfenntniß, oder daß uns 
ere Vorftellungen mit der vorzuftellenden Sache audy 
bereinjtimmen, berubet auf Die Einficht ihrer Beweis⸗ 
gründe, Wir müffen bey Vernunftfägen aus ausger 
machten Grundfägen richtige Folgerungen ziehen, oder 
bey bibliſchen Wahrheiten durch richtige Eeklaͤrungen 
fie aus der Bibel bernehmen. Falſche und irrige Säge 
haben auch ihre Folgen für einen wahren oder falſchen 
Gottesdienſt. Ich muß eine Tugend erſt recht fennen, 
ehe ich ſie recht ausuͤben kann. ir muß willen, mas 
eine Sache ſey, ehe ich fie glauben fann, Unzählige 
Sünden und Thorheiten entftehen aus Mifverftand 
und Unmiffenbeit. Es ift zwar möglich daß jemand 
eine wahre Erfenntniß haben und nach derfelben rich⸗ 
tig handeln kann, ohne fi der Gründe bewußt zu 
feyn, und man fann es für einen Menſchen ein Glüde 
nennen, wenn er auf die Urt gleihfam durch einen 
Zufall auf der rechten Straffe fortgeht; allein ein fols 
cher Menſch ift doch deſto üblerdran, wenn ihm Zweifel 
aufſtoſſen, oder ihm vorgelegt werden, und es iſt we⸗ 
der der Würde des Menſchen noch der Abſicht Gottes 
gemäß, etwas zu glauben oder zu billigen und zu bes 
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© Fofgen), ohne zu willen; warum ? Mir ſind einmal 


., 


vernünftige- Geſchoͤpfe/ und son Kindheit an ift ſchon 
in uns die Racyfrage und Forfhung) warum etwas 


ſo und nicht anders fen, und Gott felbft hat ung. nichts 


vorgelegt ju glauben oder zu befolgen ohne ung ®rimde 
vorgülegen. Freylich fönmen wir nicht alles, was wir 
wirken, aus Grundfäsen der Vernunft herleiten oder 
Daraus begreiflich machen: und dies finden wir felbft 
bey der natuͤrlichen Erkenntniß, (ſ. Gebeimniffe ) 
aber wir Haben doch Ausfprliche Gottes, und für die 
Wahrhaftigkeit dirfer Ausſpruͤche innere und äuffere 
Berveife. -(f. Bingebung ) Solche Gründe geben 
unſerer Erkenmniß eine Gewißheit und Feſtigkeit, 
twelche dem Aberglauben und blinden Koͤhler Glauben 
entgegengefegt wird. Es ift nicht Die Meynung, daß 
anz und gar feine Zweifel bey einer Ueberzeugung mehr 
Honig bieiben-dhrfien. Es iſt vielmapr unmöglich daß 
nicht bey einer zn Forſchung Der Wahrheiten eis 
nige Bedenklicht⸗ 
fern Prüfung und eben Dadurdy zur flärfern Ueberzeu⸗ 


gung den Wohrbeitsliebenden beförderlich find, Denn - 


es fommıt daben darauf an, ob man Zweifel fücht, 
oder ob man Wahrheit verlangt, und diefe Bedenflich» 
feit zum anhaltenden Nachdenken anwendet. Nicht 
aue Zweifel laſſen ſich immer heben, denn bey den 
Schranken unferer Vernunft fommen wir nicht allezeit 
bis zu Den erſten Gründen der Dinge und erreichen nicht 
aflegeit ihren ganzen Umfang. Genug wenn ein Say 
voͤllig und hinreichend errwiefen ift, fo beruhige ich mich 
damit, daß diefe Zweifel ungegründet fepn müͤſſen. 
So ift zum Benfpiel genug, wenn ich weiß, daß ein 
einiger Bott ift, Daß die Subſecte, welche in der Bibel 
Dater, Sohn und heil. Geiſt genennt werden, wirk 


lich untereinander unterfdhieden find, daß aber doch ein 


jedes Subjert Die hoͤchſte Gotthtit habe, umd diefe drey 

r einige wahre Gott find; wenn gleich bier noch 
manche Zweifel aufſtoſſen konnen: Eben fo ift es ge 
nug für mich, daß das moraliſche Uebel fich auf die 


aa! wenn gleich dabey noch man 


e Bedenklichkeit üibrig bleibt, wie Dies geſchehe. 
Bvaic find noch feine Widerfprüche, und man fin 
"det in der natlrlichen Erkenntniß von Gott und auch 


" Mos natürlichen Dingen attenthalben Zweifel, daß man 


gar nichts mehr glauben dürfte, wenn man etwas des · 
wegen verwerfen mollte, weil man hicht alle Zweifel, 
weſche dagegen gemadjt werden fünnen, aufzulöfen, 
im Stande iſt. 

Eine ſolche Erfenntnig muß auch zureichend ſeyn: 
oder man muß fo vieles und das fo deutlich und gruͤnd⸗ 
lich mwiffen, daß ſowohl das Leben darnady richtig bes 
fimmt , als audy die wahre Zufriedenheit und Gluͤck⸗ 
feligfeit darauf gebauet werden kann. Die natürlıche 
Erfenntniß ift dazu nicht hinreidyend, und auch Diefe 
muß immer erweitert und vollfommmer werden z weil 


darauf überhaupt die Vollkommenheit und Wachsthum 


in derfelben für den vernünftigen Menſchen berubet, 
reale giebt es bier grofle Lücten in der natürlichen 
Religion des Menſchen, melde durch die Offenbah⸗ 
tung ausgefütlet werden, und modurd fie erft Die 
Voüftändigkeit, wie fie in dem gegenwärtigen Leben 
möglich und nöthig iſt erhalt. 
frehlich wieder die Frage, wie viel ein Menſch zum 
wirklichen &rüdtlichiwerden mwifen müffe, und mo die 
Grenzen find, welche man zu fieden hat; oder mas 
nothwendig erkannt werden murffe, und was ohne Schar 


‚ den der ag auch von jemand nicht erfennt wer⸗ 


n fonne. Man macht daher einen Unterſchied unter 


& 


iten entfteben folten s welche zur ſchaͤr ° 
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der poputaͤr und wiſſenſchaftlichen Religion, unter 
Haupt » und Nebenartifeln und Wahrheiten , wovon 
wir bereits unter Artikeln gehandelt haben. 

‚Man hat. für den gemeinen Mann in dieſer Abſicht 
die Catechiſmos, oder Heinen Lehrbegriffe, worin mar 
die Haupt» oder weſentliche Religionslehren vorlegen 
wollen. Doch laffen ſich bey dem allen keine beſtimmte 
Grenjen feftfegen: fondern ein jeder muß inder Erfennt- 
niß zu wachſen und. fie vollftändiger zu machen ſuchen. 
Ueberhaupt if die heil. Schrift Fir jedermann , und 
die Grundlehren find mit den andern Wahrheiten in 
derfelben verbunden, fie erläutern, beftätigen, bewei⸗ 
fen ſolche klären fie mehr auf, und zeigen den Zufam» 
menbang derfelben und ihren Einfluß in das Leben und 
in die Gemüthsrube. Je gröffer, deutlicher und voll · 
fommener diefe Erkenntniß wird , deſto voflfomminer 
toird auch die wahre Gottesverehrung: unddie Schrift 
feldft dringt immer auf den ftsten Waͤchsihum der wahr 
ten Erkenntniß. Es find dabey die Grade der Vers 
bindlichkeit zu dieſer Pflicht verſchieden. Nach dem der 
Menfch mehr Zeit und Gelegenheit bat, oder mehr 
Kräfte oder Faͤhigkeiten beſitzt, oder auch nach feinen 
befondern Verhältniffen mehr auf feine gröffere und 
ausgebreitere Erfenntniß anlommt, nad dem waͤchſt 
auch feine befondere Pfliht des gröjlern Wadısthums. 

Age Religionserfenntniß aber bat ihr Abſehen auf 
die wahre Werehrung und Glüͤckſeligkeit. Es iſt in 
derfelben nichts; mas blos fpecmlativifcy wäre, oder 
blos Theorie, und feinen Einfluß auf die Moralität 
und das Gluͤck des Menfchen hätte. Man theilt daher 
nicht unrecht Diefe Wahrheiten in Glaubens» und Le⸗ 
bensfäge, oder in dogmatiſche und practifche, Es 
giebt zwar gewiſſe Nebenmwahrheiten, welche für fi 
weder — nen noch zur Gottfeligkeit 
gehoͤren, z. © riſche, geographiſche, genealogi⸗ 
ſche u. f. mw. allein fie haben doch immer ıhre.möthige 
Verbindung mit Den eigentlichen Religionsiebren feldit; 
und ohne fie wuͤrde es an Den Kennzeichen der Hecht» 
heit der Schriftblicher oder an der richtigen Einſicht der 
Hauptlehren und ihrer Wouftändigfeit fehlen. Wenn 
auch gleich nicht jeder einzelne ſolche zu wiſſen noͤthig 
hätte , fo Bleiben fie doch für andere Bibelforſcher, 
und Diejenige, welche eine gelehrtere und voftfommmere 
Erfenntniß nötbig haben, oder verlangen, immer von 
großer Wichtigkeit. So fann man auch ſagen, daß 
es allgemeine Wahrheiten, oder foldye Saͤtze in der Bis 
bei gebe, von welchen nicht beflimmmt gejagt merden 
fonne, daß fie mehr zum Glauben als zum Yeben oder 
umgekehrt, gehörten, fondern mit benden ın gleichen 
Verhältniß ſtehen. Dieſe werden vorausgefeht, und 
find die Fundamente der Ölaubens » und Yebenswahr» 
beiten felbft , 3. © die Lehre, daß ein Gott fen, von 
feinen Eigenſchaften und andere, Genug es iſt nichts 
blos fpeculativifch und hat immer feinen Einfluß ın Die 
Beruhigung und Gottfeligkeit des Menſchen, und 
zwar eines auf eine nähere, und das andere auf eine 
entferntere Art, und in fo fern fie dieſer Einfluß wirf- 
lich bey den Menſchen zeigt , fo nennt man Das eine les 
bendige Erkenntniß. 

Die Erfenntniß, welche zum Glauben geböret, 
hat es mit clem zu thun, mas der Menfh wiſſen 
muß , um feine Gewuͤthsruhe und Zufriedenheit Dar» 
auf zu bauen! und vornemlich zur Lebergeugung von 
einer göttlichen guten Vorfehung und Verſoͤhnung ge» 
hört. Erfenntniß Gottes, feiner Eigenſchaften, ſei⸗ 
nes Mefens, der Dreyeinigkeit, fegner Rathſchluüſſe 
und Werke und befonders Chrifti und feiner Verſoh⸗ 
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hung, der Ordnung des Heils, und den Mitteln, wo⸗ 
Durch wir die in Ehrifto erworbene Gluͤckſeligkeit erhal⸗ 
ten: Weil unfere wirkliche Seeligfeit auf Chriſtum und 
feine Verſoͤhnung berubet, oder wir durch den Glau⸗ 
ben an Chriftum d. 1. durch Das Vertrauen auf feine 
Verſoͤhnung die göttliche Gnade und die Seeligfeit er» 
halten, fo ıjt alfe audy die Erkenntniß Chriſti das erfte 
Stüf unfers Glaubens und wird aus dem Evangelio 
enommen. (f. Glauben) Diefe Erfenntniß mwird 
ebendig genannt , wenn durch fie das Gemuͤth wirklich 
berubigt, und zufrieden geftellt wird, und der Menfch 
fid) des Verföhners und feiner Wohlthaten freuet j 
womit denn auch Liebe zu Bott, Gehorſam, Dankbar⸗ 
feit und alfo wahre Gottſeligkeit verfnüpft if. Das» 
ber nennt man das einen lebendigen Blauben, wenn 
er durch gute und heilige Befinnungen und gute Werfe 
thaͤtig iſt. 

Die Erkenntniß, welche zur Gottſeligkeit erfordert 
wird, hat es mit den Pflichten des Menſchen zu thuny 
und wird aus Dem göttlichen Geiek genommen. Hier 
kommt das Geſetz felbft, der Geſetzgeder, die Verbind⸗ 
lichkeit des Deenihen, die Motive, Bolgen guter und 
böjer Handlungen, die Mittel der Ausübung , die 
Kräfte des Menfchen und deren rechte Anwendung in 
Beratung. Diefe Erfenntniß ıft lebendig, wenn 
wirflidy die Geſinnungen und Handlungen nad) derfels 
ben eingerichtet werden, oder Der Menſch gebeflert und 
gebeiligt wird, . 

Eine ſolche lebendige Erfenntniß der Religions⸗ 
wahrheiten ift zwar nothwendig jur Gluͤckſeligkeit, 
es fließt aber doch das Leben nicht nothwendig aus der 
Erkenntniß. Es fann jemand eine wahre richtige ja 
überzeugende Erfenntniß haben, ohne daß fie lebendig 
ſey. Es ift von einigen auch Denenjenigen ,. welche 
nicht der Erfenntniß gemäß leben, die wahre und ges 
wiſſe Erfenntniß felbjt abgefprocdyen worden, und daher 
rübhrte der Streit, ob audy ein Unbekehrter ein wahrer 
Lehrer feyn könnte: und man hat behauptet, daß 
wahre Erkenntniß nad der natuͤrlichen Einrichtung des 
Menſchen, nad) welder der Witte durch Erfenntniß des 
Buten und Böfen beftimmt wird, auch nethwendig 
auf den Willen Wirkungen hervorbringen muͤſſe. Es 
ift aber Die Erfahrung felbjt Dagegen , und man weiß, 
daß man die Pflicht der Keufgheit, des Gehorſams 
gegen Obrigkeit und Eltern u. f. m. volkommen rich 
tig erfennen,, und doch dagegen handeln fann: und 
daß die rechtglaubigften Lehrer dennoch ein lafterhaftes 
Leben führen können, Die Sottfeligkeit ſelbſt macht als 
dein noch niemand gelehrt, oder zu einem guten Schrift⸗ 
ertlärer, Philoſophen u, f. wm. jondern dazu gehört Tas 
lente und Fähigkeiten der Seele, Fleiß und Eultur ders 
felben. Dieſe fönnen bey einem Ungebeiferten gröjfer 
und mehr ſeyn als bey dem wirklich gebeilerten; und 
darnach berechnet man auch zugleich die mehrere oder 
mindere Moralität der Laſter. Es bleibt jwar immer 
wahr, daß jede Erkenntniß auf den Willen wirke, 
und man fhreibt Daher den Wahrheiten immer eine 
Wirkung zu. Nur unterfheidet man dabey actum pri- 
mum und fecandum. In actu primo hat die Wahr» 
heit allezeit ihre Wirkung, weſcher der Menſch auch 
nicht widerſtehen kann. So fühlt z. €. ein Laſterhaf⸗ 
ter Gewiſſensunruhen, wenn gewiſſe Wahrheiten vom 
göftlichen ia Strafen der Sünden, Bewegungs- 
gründe zur Bufle in feinem Gemuͤthe aufgeftellet mer« 
Den: und von diefen erften Wirkungen kommt es auch, 
daß viel Böfes unterbleibt, was ſonſt ohne Diefelbe — 
ſchehen fepn würde, und viel Gutes noch geſchieht / 
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was ohne fie nicht geſchehen ſeyn würde, Allein dieſe 
erſte Wirkung kommt nicht immer jur vollen Kraft. 
Es wird ſolche Empfindung und Bewegung in dem 
Gemuͤthe erſtickt, Die Sinnlichkeit und die unordentlie 
chen Begierden und Affeeten, Gewohnheiten u. f. w. 
find zu gemwaltfam, und beftimmen den Witten oder 
das Begehrungspermögen und daher fommt es, daß 
Menfhen wieder ihre beifere Erfenntniß handeln, und 
fo find die Wahrheiten actu fecundo ohne Kraft, 

Es ift’aud mit den Religionsmwahrheiten und bes 
fonders in unjern Zeiten und bey Menſchen, Die in der 
ehriftlihen Kirche gebohren werden, ganz anders, alg 
mit philoſophiſchen Wahrheiten, oder folden, die 
man als ein Ermachfener aus Ueberjeugung zuerſt an« 
nimmt. Bir nehmen die Schriftwahrheiten meh— 
tentheil® um der Zeugnijle willen, oder aus Glauben 
an, mir hören fie von Kindheit auf, und werden ih» 
rer gewohnt, ehe wir darüber noch nachgedacht baden, 
oder Dur Verfolgung u. f. w. genöthigt wurden, fie 
ftatt des Jtrthums zu wählen. Eben daher fann deito 
leichter unter den Ehriften wahre und doch nidyt leben» 
dige Erfenntniß ſeyn. Inzwiſchen hilft uns feine ans 
dere als nur die lebendige Erfenntniß zum feelig wer⸗ 
den. Dies iſt der Zweck ihrer Dffenbabrung an den 
Menfhen, und dahın gehen die mit derfelben verhuns 
denen Gnadenmwirfungen, " 

Die Erfenntniß unferer felbft und der Werke der Na⸗ 
tur ift ſchon ein Weg jur Erfenntniß Gottes und götte 
licher Dinge, und giebt ung die natürliche Religion, 
Sie ift aber auch um urferer eigenen Gluͤckſeligkeit wils 
len nothwendig. Der Menſch ift zum Herrn der Erde 
gemacht, und alles hat feinen Einfluß auf Das Befte 
der Menſchen, und dient zu feiner Erhaltung und Ver⸗ 
gnügen. Je groͤſſer Daher die Kenntniß der natürlicher 
Dinge ift, deſto mehr fann er fie zu feinem wahren 
Vorıheil und feinem Vergnügen und nach der Abſicht 
des Schöpfers gebraudyen, 

„Die Erfenntniß unferer felbft aber ift für einen vers 
nünftigen Menfchen fo natürlich und nothwendig, daß 
er feinen einzigen Schritt ohne fie auf dem Weg des 
Glücks machen fann. Denn das bleibt doch immer die 
erfte Frage eines vernünftigen Menſchen: wer bın ih ? 
wozu bin ich da ? was für Anlagen, Kräfte und Ta— 
lente habe ich meine Beſtimmung zu erreichen und glüde 
lid) zu werden. Der Menſch kann fid nad feinen in» 
nern und aͤuſſern Einrihtungen und Verhaͤltniſſen bes 
traten : und die jedesmalige Unterſuchung feiner je= 
desmialigen Lage und —53 iſt der erite Schritt 
zur Weisheit und Glückſeligkeit. Nach feinen aͤuſſern 
Verhaͤltniſſen ift er ein Bürger der Welt, ein Theil des 
Menſchengeſchlechts, ein Glied des Staats, und dars 
in wieder einer engeren Geſellſchaft; ein Vater, ein 
Kind, ein Ehegatte, ein Bruder, ein Lehrer, eine obrige 
keitliche Perſon u. ſ. m. und ale diefe befondern Ver» 
haͤltniſſe geben ihm fo viel befondere Beſtimmungen 
und Pflichten. Es fommt hier aud) der Zuftand ſei⸗ 
ner Blüdsumftände, Güter und Ehre in Betrachtung, 
davon den rechten Gebrauch zu machen, und fie wohl 
ju verwalten, 

Da der Menſch aus feib und Seele befteht, fo acht 
auch feine Selbiterfenntniß auf beydes. Die Sorge 
für feine Geſundheit, Erhaltung feiner &lieder und 
fein Leben felbft ep nl von der richtigen Erfenntnif 
feines Leibes ab. ie Seele aber ift der edelite Theil 
des Menſchen, und man hat theils die natürliche, theils 
moralifhe Befchaffenheit derfelben kennen zu lernen. 
Die Anlagen , Kräfte und Fähigkeiten, Temperament 
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u. ſ. w. um zu wiſſen zu welchen Geſchaͤften des Le» 
bens man am geſchickteſten ſey, und mie man ſowohl 
der Welt am beften nuͤtzlich werden, als auch fein eig» 
nes Wohl am bejten befördern fünne. Noch wichtiger 
ift die Pflicht die moraliſche Beſchaffenheit feiner Seele 
kennen zu fernen: fomohl das Gute, wozu man die 
mehrfte Anlage hat, und Bas man wirklich befint, um 
dadurch danfbare &efinnungen gegen Bott zu erhalten, 
und immer darin zu wachſen, als auch Das moraliſche 
Boͤſe, um foldyes abiulegen, und befiere Fertigkeiten 
zu erlangen, (f. Selbftprüfung) In Anjehung des 
legtern gehört daher eine forgfältige Erkenntniß ſei · 
ner Sünden. Gie iſt ein Stüdf der wahren Buffe, 
(f. Buffe und Bekebrung) Die Regeln, nad) welcher 
Diefelbe angefielit wırd, ſind daß man feine Sünden 
ſowohl der Menge nad) (exterfive) als der Gröſſe und 
Wichtigkeit nady (interfive) unterfuche. In Unfehung 
des erjtern hat man die verſchiedene Eintheilungen der 
Sünden, gegen Bett, gegen ung felbft, gegen andes 
re, Begehungs» und Unterlaffungsfünden, eigne und 
fremde oder Theilnehmung an andern Sünden, Suͤn⸗ 
den der Jugend, der männlichen Jahre, des Ülters, 
Augen» Zungenfünden oder nachdem man foldye mit 
verſchiedenen Gliedmaſſen des Yeibes begangen, u. f mu 
Gy Unfehung des zweyten, fommt es Darauf an, ob 
folche mit mehrerer oder weniger Ueberlegung, mit 
mehrerm Vorſatz oder gus Uebereilung, aus Gewohn⸗ 
heit, Temperament, Erziehung oder Dagegen geſche⸗ 
ben fenn; ob man miehr oder weniger Motive dazu 
oder Hindernile Dagegen gehabt: Warnungen vorhera 
egangen, und man befonders auch andere damit vers 
Führt, lang daurende Uebel angerichtet hat, u. ſ. w. 
Eine folche genaue Erkenntniß feiner Sünden ift nicht 
um ihrer felbjt witten, fondern nur als Mittel der mos 
raliſchen Beſſerung nothwendig. Man fieht Die Abs 
ſcheulichkeit und Strafbarfeit feiner Sünden, und feis 
nen Seelenzuftand dadurch ein, es entfteht Dadurdy 
die Meue und dies hat den doppelten Zwei und Nut⸗ 
jen, nemlıdy erſtlich, daß ein Menſch deſto ernftlicher 
die aötrliche Gnade und Vergebung der Sünden ſuche / 
und daher die Berföhnung durch Ehriftum mohl ans 
wende, oder zum Glauben an Chriſtum geführt wer⸗ 
de, zweytens, daß er deſto angelegentliher die Sünde 
ablege , undgebejlert werde, und daher die Mittel zu 
derſelben forgfältıger gebrauche. Eine ſolche Erfennts 
niß ſeinet Suͤnden ift nicht ellein zur Anrichtung des 
Blaubens und des thätigen Chriſtenthums, fondern 
auch jur beftändigen Fertfegung Deifeiben und Wachs⸗ 
thum nothig. Man fann feine Fehler nicht ablegen, 
fo lange man fie nicht kennt, und nıcht wiffen, mie 


man mehrere Votlfommenbeit erwerben fon, fo fange 


uns die Mängel nicht befannt find, (a0 

Erkenntnrß, (jurift ) bedeutet öfters fo viel, als 
ein Spruch des Richters oder ein Urtel, öfters aber 
bezeichnet es unter dem Namen der Laufä Cognition 
Die vorgängige Unterſuchung der zu wiſſen nöthigen 
Umſtaͤnde, melde dem Sprudy des Richters oder dem 
Deeret der Obrigfeit vorangebt. In Proceffachen ift 
es ein unbezweifelter Gas, Daß eın Spruch Des Rich⸗ 
ters oder ein Urtel, meldye ohne vorgangige Cauſaͤ Eos 
gnition erfolgt, ungiltig ſeye bey andern Handluns 
gen aber, welche vor dem Richter nidt als foldemy 
nit um der Entfcheidung millen, fondern vor der 
Dbrigkeit vorgenommen werden, um ihnen Durch die 
Autorität Derfelben Giltigkeit oder mehrere @iltigkeit 
zu verfchaffen,, erfordern bald diefe Erfenntniß, bald 
aber nicht, je nachdem es im Seſetz vorgefchrieben iftz 


Erkennung der Urkunden. 


Erkenntniß —— Erfer. 


wenn 5. B. unberoegliche Guͤter eines Unmuͤndigen oder 
Minderjährigen veräuffert, wenn ein vaterlofer Un— 
münDdiger von jemand an Kindes Statt angenommen, 
wenn über die Schuldigfeit, Alımente zu leiften, ein 
Vergleich geichloffen wird, fo wird das Decret der 
Obrigkeit, und eine vorgängige Erfenntnif oder Uns» 
terſuchung der Sache erfordert; viele Deutfche Geſetze 
erfordern eben eine ſolche Erfenntniß, wenn unbewege 
liche Güter gerichtlich verpfändet werden; in andern 
Fauen aber und wo das Geſetz foldyes nicht erfordert, 
wenn 5.2. ein Teftament bey Gericht hinterlegt, ein 
zwiſchen volljaͤhrigen Contrahenten geſchloſſener Kaufe 
tontract dem Gericht infinuirt wird, iſt einer Erkennt⸗ 
niß nach der Regel nicht nothwendig. (38) 


Erkenntniß, Baum des Erkenntniſſes des Bu. 


ten und Böfen. f. diefen Artikel IL, Band, 


Brfenntnißvermögen, nennet man alle Vermö—⸗ 


gen unfrer Seele, deren fie fich bedienet, Vorfellun⸗ 
gen hervorzubringen. Alſo verfichet man darunter die 
Einne, die Einbildungsfraft, Das Gedaͤchtniß, Den 
Verftand, den Wis, die Vernunft u. f. mw. , von wel⸗ 
chen allen unter ihren eigenen Namen ausführlich ges 
handelt wird, Mir haben aljo jezo nichts hinjuju⸗ 
fegen, als daß man die Erfenntnifvermögen in obere 
und untere abtheilet, Davon jene Deutliche, Diele un« 
deutliche und dunkle Vorjtelungen gewähren. Zu den 
legten rechnet man Die Sinnen, Einbildungsfroft, 
Gedaͤchtniß z zu den erften Verſtand, Vernunft u. (fs 
aus einer Urſache, Die man im Artıfel; Weberlegung, 
ausgeführet finde, Der Vorzug der menſchlichen 
Seelen vor den Seelen der Ihiere, worüber jene eine 
Stelle unter den Geiſtern haben und dieſe nicht, befie» 
bet in den obern Erfenntnißvermögen , die ben Den ers 
ften angetroffen werden, nicht bey Den legten, als 
welche ſich mit den blofen unteren Vermögen bebelfen 
muͤſſen. (ſ. Seelen der Tbiere.) (6) 
ſ. Recognitio do⸗ 
cumentorum. 


ESrker, (Baukunſt) Ausladung, wird ein Austritt 


genennt, der aus einem Gebaͤude don dem zweyten auch 
dritten Geſchoß hinans gebaut, und bedecki iſt. Er iſt 
von dem Balcon darin unterſchieden, daß ſolcher ein 
Austritt iſt, Der nicht bedeckt, ſondern einer kleinen 
Altane gleichet. Usdſere Vorfahren waren denſelben 
ſeht geneigt, und man finder fie in den alten Städten 
Deutidylands noch fehr haufig, befonders in Nürnberg, 
Münden, Frankfurt, Leipzig und Dresden. In 
Stalien, Frankreich und Holland aber jind die Balcon 
mebr üblicy als die Grfer. Sie benehmen den Gebaͤu⸗ 
den die Ausficht in die Gallen, und find ein wahrer 
Mipitand derfelben, daher fie auch in den meiſten 
Bauordnungen neu anzulegen verboten find. Bor huns 
dert und 200 Fahren fucyte man eine ordentliche Zierde 
in der Anlage der Erfer. Man verzierte fie mıt Säu⸗ 
len, wie man noch an dem Apeliſchen Haus in Leipzig 
fiebet. Eie wurden fowohl in die Mitten als an den 
Eden der Gebaͤude angebracht, und giengen durch eine, 
zweye, drey, auch vier Geſchoſſe. Der Geftalt nady 
findet man die Erfer theils als ein Duadrangulum, 
theils als ein halber Zirkel auch als ein Polngon aufe 
fer den Vorderwändten und Eden der Gebäude ange» 
hängt, Die Erfindung von Veränderungen mag,hier 
febr gefhaftig, und eben fo reich auch Die Verzierungen 
an denſelben. Eie wurden auf viel und mandherte 
Art gezeichnet, nachdem fie bald nur auf ein Befhoß 
an einem Haufe gemadt find, bald aber aud auf 
azwey. Cie werden von Hol; und von Stein gebaut 
ange» 


Erker — Erklaͤrung. 


angetroffen, und ruhen bald auf einer Saͤulenſtellung, 
Bogenftellung ‚bald auf einer einigen Säule, Pfei⸗ 
ler, bald aber auf ſtarken Kragfteinen, Bügen, Stre» 
ben und dergleichen. Auch bierin ſuchten die Alten 
Kunjt, und immer einer an Gefährlichkent des Baues 
den andern zu uͤbertreffen. Wer den gefährlichft ſchei⸗ 
nenden und am wenigſten unterjlühten Erker zu bauen 
wußte, Der mollte dem andern an Kunft überlegen 
ſeyn. Hievon kam es, daß man dergleichen Gebäude 
antrift, wo der Erker wie ein Schwalbenneft an ei» 
nem Haufe hangt. Zu Degerlocd bey Stuttgart fie 
bet man einen achtedigten von Hol; gebauten Erfer , 
der 16 Schub im Durchmeſſer hat, und auf einer zwey 
Zuß diden Säule ſtehet. Zu Halle in Schwaben fie» 
bet man einen eben fo weiten und zwey Stockwerk ho⸗ 
en, auf einem einigen Kragftein ſchon zweyhundert 
ahre ruben. In die Erker macht man gerne Zimmer, 
um eine beifere Ausſicht zu erhalten. Man nennt fol» 
‘che Erkerzimmer. Mit Abſchaffung der Erfer brachte 


man innerhalb der Ede der Gebäude Meine Zimmer : 


an, die der deutſche Eckzimmer, der franzöfifge Baur 
meifter Coltier nennt. 

Erfer, melde auf den Dächern ausgebauet merden, 
um mehreren Raums in ſoichen zu erhalten, nennt man 
Dacherker, audy Erkerladen. Bor 100 Fahren fahe 

‘ man folche als eine Schönheit an, und mollte an al» 


len guten Gebäuden ſoiche wiſſen. Sie waren ung ' 


Deutfchen das, mas denen Franzoſen ihre Attique iſt. 
Weil aber Durch die Kehlen das Waſſer gerne einge 
drungen, fo verlobren fie bald ihren Werth, worzu 
noch gute Feueranftalten fommen, die foldye für feuer» 
arfährlich anfahen und verboten hatten. ı (18) 
Erker. Im Drient trift man fie fehr häufigian, und 
fie dienen befonders Dazu, um die Zimmer abzukiıh. 
len. Sie haben deswegen ſowohl vorne, alsauf beis 
den Seiten Gikterfenfter, wodurch die Püftöauf als 
len Seiten durdyiehen fann, ine Gattung davon 
- find in der Türken Die Biosfe, welches bededie Galle⸗ 
rien find, In einen folden Erfer befand fih Eglony 
da ihn Ehud erſtach. Buch d. Richt. 3, 20. In 
einem foldyen Erker fahe Salouro durch das Birgit» 
‚ter ein ebebrecherifches Weib. Spruͤchw. 7, 6. Es 
giebt auch eine Urt von Erkern, die in den inwendis 
ir Hof gehen. Im Hebräifchen heißen fie DYIION 
oft gedacht, Viele Ausleger, Denen Die Bauart Dee 
Yiten unbefannt ift, Überfehen dieſes Wort durch Gens 
er, die doch in vielen Stellen, z. B. Richt. 5, 28. 


prüdhm. 7, 6. ausdrirtlid; danon unterfdieden wer» - 
= den. Diefe Erker find etwas böber , als der Fißdo⸗ 


den des Zımmers, an meldye fie ſtoßen. Im den ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten mar es in Jeruſalem derböten, Derülei- 
“ chen Erfer auf die Straße herauszubauen. (22) 
Erker, f. Servitus projiciendi. 
Erkies ler Schiedsrichter, ſ. Schiedsrichter. 
Erklärung, (Definitio) iſt einer der hauptſächlich · 
ſten Gründe, worauf alle Wiſſenſchaften beruhen, und 
daber einer der vornehmſten Gegenſtaͤnde, woͤmit ſich 
die Vernunftlehre beſchaͤftiget. Worin fie beftehe, 
und wodurch ſie ſich von der ihr nahe verwandten Be⸗ 


ſchreibung unterſcheide, iſt bereits in dem genannten 


Urtidel angezeiget, aus welchem mir jetzo wiederholen 
müffen, daß man unter der —— einen mit Wor⸗ 
ten ausgedruckten abgekürzten vollſtaͤndig deutlichen 
Begriff von einer Sache zu gedenken habe. Welcher 


Begriff deutlich und welcher vollſtaͤndig heiße, kann 


man aus dem Artickel Begriff erfehen ; was aber da» 
Allgem. BealWörterd. Vli. dd. 


üͤhle Zimmer; es wird ihrer in dem alten Zenamente - 
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durch gefodert werde; daß er abgefürst feyn fotl,"ift jego 


gu bemerken. Alles, was die Sache an fidy hat, jur 
ſammenge dacht, macht den ganzen ausgeführt boliſtaͤn⸗ 
digen Begriff derſelben aus. Sollten unter dieſen vier 


len Beſtimmungen einige wenige die uͤbrigen alle der⸗ 


geſtalt nach ſich ziehen, daß, mo jene angetroffen 


werden, diefer Beine fehlen: fannız fo machen jene jur _ 


fammengenommen den er. t vollftändigen Begriff 
aus, Wilgemeine Begriffe laflen dergleichen Grunds 
per jur weil alle Beflimmungen, woraus 
e beſtrhen, ftändige und von der Sache unjertrenn» 
liche Beſchaffenheiten derfelben find; bey einzelen Din» 
gen hingegen, als welche fidy Durdy umftändıige Zufäl« 
ligfeiten oon einander unterfcheiden , fonnen derglei⸗ 
chen nicht ftatt haben. : Daher find nur von Arten 
und Geſchlechtern, überhaupt von allgemeinen, nicht 
von einjelen Dingen abgefürjte voiändige Begriffe 
oder Erflärungen möglich. Endlich brinat der Sprach⸗ 
gebrauch mit fi); daß man nicht in anfdhauender , 
fondern in figuͤrlicher Erkenntniß (ſ. Erkenntni 
abgefaßte oder, weil mir uns. meiſtens der Worte fe 


ten andrer Zeichen zu bedienen pflegen, und es nichts 
ungewoͤhnliches ift,. beftimmter zu reden, als man 


dentt, mit Worten ausgedruckte Begriffe mit dem Na» 
men der Erklärungen beiege. Denn daß fie nicht eben 
in Worte, fondern überhaupt nur in Zeichen einge 
Pleidet ſeyn minfen „ ıft daraus Mar, weil der Alge⸗ 
braiter feine Formeln ax — y? u. dgl. vor Erfläruns 
gen der Parabel und andrer krummen Linien erfennt 
und man es ihm gelten laͤſſet. 

Jede Urt der Dinge hat ein ihr eigenes Wefen, d, i. 


gewiſſe gleichfam- Wurzel» oder Urbeftimmungen, wo⸗ 


von dir übrigen dazu gehörigen alle abitammen, ;.. ©. 
daß das Dreyecke ein in drey grade Linien eingeſchloſ⸗ 


ſener Raum ſehe, iſt die Grundlage aller feiner Be⸗ 


flimmungen, um welcher willen und durch welche ihm 
alle übrige zufommen, Die folglich fein Weſen ause 
macht. Von dem alfo, mas ın der Sache felbft das 
Wefen iſt vertritt Die Erflärung in unfern Gedans 


- Ten die Stelle, und Das Wefen mit Worten ausge» 
drüuckt iſt wirklich eine Erflarung, die zum Untericiede 


von andern wefentlicye Erklaͤrung (definitio effen- 
tialis) heißt. Denn weil man ſowohl vom Brunde 
auf das gegründete als von die ſem auf jenen fchlieflen 
fann, fo laͤſſen fi aud aus andernvon den Urbeſtim⸗ 
mungen unterſchie denen abgefürgte vollſtaͤndige Begriffe 
und zwar auf mebreriey Weiſe zufammenfegen , ‚die 
ebenfalls Erfiärungen -find, und aufferwefentliche 
Erklaͤrungen (definitiones accidentales) genennt 
werden. Daß das Drevede ein in drey grade Linien 


ringeſchloſſener Raum feye, mar eine mefentliche, Er 


es eine Figur in, die drey Winkel hat, ift eine au 


ſerwe ſeniliche Erklärung deilelben. Bride Gattungen 


zuſammen begreift man unter dem aligemeinen Ranıen 
Worterflärung / und feget fie der Sacherklaͤrung 
(definitio nominalis & realis five genetica) entgeoeny 
‚welche die Art und Weiſe angiebt, wie die Sache ent» 
ftehet, 5. B. wenn man einen Wınfel mit einer gras 
den Linie zufchließt, fo wird ein Drenede daraus, 
Man fagt von der legten, d & fie Die Sadıe ſelbſt, und 


“von der erſten, daß fie nur das Wort erfläre, weil 


die Herzählung gewiſſer Merkmale zwar den Begriffs 
der mit dem Worte verbunden werden fol, nicht aber 
die Möglichkeit der Sache vor die Augen leget, melde 
hingegen aus der Weife, wie die Sache entſpringet, 
erhellet. Von beiden aber iſt die nach dem Einne der 
älteren Vernunftlehrer verftandene Worterklaͤrung ver» 


Tresen 
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ſchieden, als welche in grammatikaliſchen Anmerkun⸗ 
gen über das Wort beſtunde z aus welcher Sprade, 
don welchem Stammorte es herkomme, was es fon 
noch mehr zu bedeufen pflege u ‚dgl. anzeigete, un 


+“ heutzutage von dem PHitofophen dem Sprachforſcher 


berlaſſen wird. X oT 
Der groſſe Nuge, den richtige Erklärungen in Bif- 


ſenſchaften gewaͤhren, hat die Wernunftiehrer bemos 1 ft 
eine Folge aus der -vierten iſt Die fiebente Regel daß 
kein metaphoriſches oder unsigentlihgenommienes Wort 


en, Regeln ausfündig zu machen , wornach fie müfs 
n abgefaſſet werden, und vevanlaffet auch ung, die⸗ 
felbe kuͤrzlich zu erzählen.“ Sie find folgende, Weil 
jede Urt von jeder andern Art eben darum, weil fie 
eine andere Art ift, durch etwas unterfchieden ſeyn 


muß, .alfo der. Begriff son der erſten nicht vollſtaͤndig 


ſeyn kann, wenn er von Wort zu Wort aud) auf die 
andre paſſet fo muß die ganze Erklärung, d. i. alle 
darin angegebene Merkmale zufammen genommen, der 
- erflärten Urt der Dinge eigen ſeyn, oder feiner-an» 

dern als ihr gulommen, wenn audy jede einzeln, ja 
.- jiven und zwey u. fo m. den mehreren andern ange» 
-- troffen werden. 3. Bu Es giebt mehr fefte,.es giebt 
mehr. Durchfichtige und giebt mehr künftliche Korper, 

als Glas, desgleichen mehr. feite durchfichtige , mehr 


. 


feſte kuͤnſtliche und mehr durchſichtige Fünftliche Koͤr⸗ 


per; aber Das Glas if. der einzige feſte Durdyfichtige 
uͤnſtliche Rörper , den man hatz daher machen diefe 


Beſtimmungen erſt alle zuſammen eine gute Erklaͤrung 
des Glaſes aus. Zweytens weil eine Sache zu einer . 


gewiſſen Art: der Dinge nicht gehöret, fo bald ihe-ein 


in ihren Begriff einfcylagendes Merkmal fehlet, fo muß : 


. Die ganze Definition. von Wort zu Wott auf ade unter 
+- der.erflärten Urt jtehende Dinge paflen und, wie nad) 
° der eriten Regel nicht gu wenige, fo nach der andern 
nicht zur viele: Merkmale in fich faſſen. Es würde alfo 
ein Febler feyn, in dersDefinition des Glaſes die. Fi» 
gur, die Farbe oder irgend eine andre ‚zufällige Bes 
ſchaffenheit deffelben gu beftimmen. Vermoͤge diefer 
beiden erften Regeln find die Erklärung und das.Er» 
Härteeinander-reciprof, d. i.von:adem, wovon die erfte 
wahr ift, iftaud) das andere, und von allem, wonon das 
‘andre wahr üft, iſt auch die erſte wahr. Weil drit- 
* tens Erklärungen abgekürgte Begriffe find, fo dürfen 
> Feine überflüßigen Merkmale in.diejelbe gebracht wer» 


Dei, welche aus andern bereits darin enthaltenen flieſ⸗ 


» ‚fen, fondern es haben darin gerad nur fo viele, nicht 
mebrere und nicht wentgere, Plabr als hinreihen,+dı: 
erklärte Art-von allen andern zu unterfcheiden. Z.B. 

v Daß das Glas: die Lichtſtralen bricht, darf, fo wahr 

Aes iſt, nicht zudem: uͤbrigen in der obigen : Definition 
zugeſetzet werden, zu es eine Folge der fhon darin 
angeführten Durcifichtigkeit it. Soll die Erflärung 

- demjenigen, dem fie gegeben wird, den kaum ange 

eigten Dienft thun, fo Dörfen viertens feine ihm uns 

! ee Merkmale darin vortommen, noch unbekann⸗ 
te Namen fonft bekannter Merkmale. 3.8. Sowohl 
derjenige, der gar nichts von dem weil, was man in 

+ Der Geometrie unter dem Brennpuncte verfiehet,,.als 

* derjenige , Der fie ganz wohl fennet, aber dieſen Ra» 
men nie mehr gehört hat, wird durch die an ſich gute 
Erklärung der Ellipfe, daß fie die krumme Linie feon, 
worin die Summe jeder aus beiden Brennpuncten in 
einen Umfangspunct gezogener grader Linien gleich ift, 

‘ nicht erbauet, In gegenmwärtigem und in den meiften 
Fällen ift der in diefer Megel verbotene Fehler nur re+ 
Tatio, d. i. die am ſich ganz gute Erklaͤrung iſt Übel 
angebradht, Es giebt aber auch andre Falle, worin 
der Fehler abfolut ift, und worauf fid) Die fünfte und 
feste Regel bejiehgn. Nemlich das erklärte Wort iſt 


+ Erklärung. ; >- 


jedem , der einer Erklärung deſſelben bedarf, unbe 
kannt zes Darf. alſo weder in die. Definition ‚von ihm 
felbft, noch in die eines andern, Wortes fommen, das 
dagegen in feine Erfläcung einfhlägt. Man fagt von 
den Erklärungen, die der letzten Hegel jumider,.find, 
fie machen einen Kreis (circulus in definiendo),, io» 
von wir nichts weiter er waͤhnen wollen, weil unter Dies 
fem Namen ausjuhrlicy davon geſprochen wird. . Noch 


in die Erklärung geſetzt werden dörfe,, wie B..ge> 
ſchiehet wenn man Die Vernunfi durch eing Kette der 
Wahrheiten erklaͤret. Die Regel befichlet, daß man 
denjenigen, Der. eine Erklärung fodert, d. I. Dem nicht 
nur der Name, fondern die, Sache felöft, unbefanntift, 
nicht mit einem andern gleihbedeutenden Namen ab⸗ 
fertige, z. B. ihm fage, die, Jerſterne fenen Die, Pla» 
neten, als wodurch nur demjenigen ein Dienft geſche · 
hen lann / der die Sache ſelbſt kennet, nur.nicht veiß, 
daß fie Durch dieſes Wort angezeiget werde. In der 
achten Regel ſtedt Die neunte, welcher zufolge man 
nicht Dunkies Durch gleich Dunkieg,erftären fol. - Denn 
wenn Diefer Fehler begangen wird, ſo bringt man nicht 
Merkmale ‚vor, auch nicht unbtlannte Merkmale, als 
welche Doc) immer einen Demjenigen, Dem fle nicht unbe» 
Fannt find, braudybaren ‚Begriff, ausmachen. mürden ; 
fondern: fubftituiret blos ein gleichbedeutendes. zuſam⸗ 


‚mengefegtes Wort, das in-eineriweitläuftigen Dedens» 
art beſtehen kann . ver ein einfaches. oder.den Namen 


der Sache. So giebt z. B. Derienige, der gefraget 
wird, mas unmöglich ſeye und, antwortet z.mwasnicht 
feyn Fann, ferne Merfmale des Unmoͤglichen an, ſon ⸗ 
dern. ſetzt blos. vier Wörter, die mit einander, ein, zu» 
farmmengejegtes Wort ausmadyen, in. die Stelle dis 
einfachen, , Daher Der Fragende nad) Diefer Belehrung 
nichts meht und nichts weniger, weiß, als er vorher 
mußte, und wieder fragen muß, ‚mas denn fenu und 
nicht fepn fonne. Fernet, es giebb Falle, dm, 
fobald man weiß / mas die Sache nicht ii, „man zu⸗ 
gleich mit weiß, mas fie iſt wem nemlich,afles , was 
fidy denken laͤſſet, „entweder dieſes oder jenes fepn muß, 
fo habe ich nur ,nötbigy eins. aon ‚beiden zu kennen, 
und fannz fobald das. vorlommende ‚nicht dieſes ift, 
mit Zuverlaͤßigkeit fagen, daß es jenes feye, In Dies 
fen und in feinen andern Fällen‘, ſagt die zehnte Res 
gel, darf die Erflärung negatin fepn ; j. Ds ich Darf 
das Mögliche negativ, definiren, daß es nemſlich fene, 
mas keinen Widerſpruch in ſich hat. Denn alles, was 
man nennen-faun, iſt eins. von bepden , moͤglich oder 
unmöglich; kenne ich alfo das Unmoͤgliche durh,die 
affirmative Definition oder daran, Daß ein Widerfpmuch 
in ihm ſteckt, jo bin ich zugleich „verfichert,, Daß alles 
übrige, worin er nicht ſteckt, möglidy feyes. Die El⸗ 
lipfe hingegen Darf id nicht, durch eine runde, Figur 
definireng-in, welcher fi ‚fein Punct angeben läfet, 
der von allen Puncten Des Umfanges gleichweit 

liegt; weil nicht alle runde Figuren entmeber Kreife 
oder Ellipfen find. Mon fiehet aus diefem Exenipel, 
daß in ſolchen Faͤllen die negative Erflärung fhom durch 
die erfte Regel verboten wird, „Endlich eilfteng, weit 
die Erklärung ein zwar abgefürster, doch ‚voliiändi- 
ger Begriff ift, alfo in den ‚wenigen angegebenen sale 
der Sache zukommende Merkmale darin ftedenz-atle 
Merkmale aber theils diejer Att mit,/andern „gemein 
ſchaftlich, theils ihr allein eigen find, mevon jene den 
Begriff des Geſchiechts dieſe Den Unterfchied, der Art 
ausmachen (f. Art, Geſchlecht) ;.fo muß jede-Erfla- 
zung, mo nicht ſchon felbit den Worten, menigftens 


Erklärung. 


dem Inhalt nad) ans dem Geſchlechte und dem Unter» 
fchiede zuſammengeſetzt ſeyn 3. B. in der Erflärung 
des Menfhen, daß er ein vernünftiges Thier feye, 
drückt felbft das eine Wort (Thier) das Geſchlecht und 
das andre (vernünftiges) den Lnterfhied aus. Uns 
dere z. E. die auseinem attributo proprio bejiehen, faſſen 
in dem Ausdruck deffelben beides zufammen, weil es 
als Diefer Art allein zukommend zureicht, fie von allem 
übrigen zu unterfheiden, alfo eine völlige Erflärung 
abzugeben. (f. Attriburum.) Go mad z. B. die 
Selbftändigkeit eine ganze unverfiammielte Erklärung 
der Gottheit aus, und ſchlieſſet Das Geſchlecht und 
den Unterfchied derfelben ein, weil fie ihr allein und 
fonft feinem andern Weſen jufommt. 

Melde von beiden Gattungen, Wort » oder Sad» 
erflärung, dor der andern den Vorzug verdiene, ift 
eine Frage, auf melde nicht überhaupt, fondern erft 
alsdenn geantwortet werden fann, wenn der Gebrauch, 
der Davon gemacht werden foll, beftimmt ift. Soll 
dadurd die Sache, wenn fie vorkommt, erkannt wer. 
den; fo dient Die legte weniger als die erſte, weil man 
einem Dinge, das fertig ift, felten anfiehet, woraus 
und mie es entftanden. &s ift daher möglich, und 
man hat —*5 daß von laͤngſt bekannten Dingen 
neue Sacherklaͤrungen erfunden werden und man nicht 
weiß, wovon fie handeln. Man bemühet ſich alsdenn 
aus denſelden fo viele Eigenſchaften herzuleiten, bis fie 
Die erflärte Sache genugſam eharacterifiren, d. i. bis 


fie mit einander eine julän liche Worterflärung aus- 


machen. Im Articke egelſchnitte, kann man 
ausgefuͤhrte Exempel dieſes Verfahrens finden, wo 
aus der Weiſe, wie jeder Durchſchnitt gemacht iſt, ge» 
ſchloſſen wird, mas für Eigenſchaften die dur ihn 
entftedende Figur an ſich hat, und welche krumme Fir 
nie fie folglich darfteit, Will man die Erflärungen 
dingegen in Wiffenfhaften zum Erfinden und Beweis 
fen nügen, fo find die Sacherklaͤrungen gemeiniglich 
brauchbarer als Die andern, meil fidy aus dem, mor- 
aus die Sache wird, und aus der Weije, wie fie dar⸗ 
aus wird, meiftens mit weniger Mühe abnehmen läfs 
fet, mas fie für Eigenſchaften an fidy hat, mie faum 
angeführet worden, Die Mathematicker bedienen fidy 
ra derfelben in allen Fällen, wo fie foldye haben 
oͤnnen. 

Denn obwohl auſſer Gott alles uͤbrige entſtehet und 
vergehet, alſo von allem eine Sacherklaͤrung möglich) 
ift; fo erlauben doc die Schranfen des menſchlichen 
Verftandes oder feine dermalige Finfichten zuweilen 
nicht, daß er fie erreiche. Eben fo bringt eben der 
Brund mit fi, daß man von mandem eine Sacher» 
Härung geben fann, wovon man feine Wortirfiarung 
weiß, und daß der Fall der feltenfte if, da man beide 
gewaͤhren farm. j 

Von den Worterflärungen fagt man, fie fenen will» 
kuͤhrlich/ und zwar in zweyerley Verftand. Einmal 
weil man die Wahl hat zwifchen der wefentlichen und 
“ mehreren aufferroefentlichen, Jene tft zwar von jeder 
Sache nur einmal möglich, meil fie aus allen wefent» 
lichen Beftimmungen, ohne daf eine derfelben fehlet, 
jufammengefegt feyn muß, tie theils aus dem Ges 
fagten, theils aus dem erhellet, was im Artickel: 
Wefen , noch weiter vorfommt. Diefer hingegen lafr 
m fich fo viele geben, als die Sache attributa propria 

t und als viele veränderte Sammlungen von attri- 
butis communibus derfelben , die zufanımengenommen 
Feiner andern Sache zufommen, ſich machen laſſen. 
Unter diefen allen fann man , welche man wid, aus⸗ 
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ſuchen. Doch bringt dieſe Winführlichkeit feine ganze 
liche Sleihgültigkeit mit fidh; denn in Diefen ganzen 
Zufammenhang gewiſſer Gedanken paßt Diefe, in je» 
nen jene beifer. 3. B. Beide folgende Definitionen 
von Bott, Daßer Der Schöpfer aller Dinge, und daß 
er der unbetrügliche Richter aller unfrer Handlungen 
feye, find an ſich gleich gutz fou aber die Wirklichkeit 
deſſelben aus der Zufältigkeit der Welt erwiefen mer» 
den, fo ſchicket ſich nur Die erfte in die dazu nöthige 
ae Gedanken, mie die zweyte in einem andern 

alle beffer angebracht wäre, worin mar aus den Ger 
wiſſensbiſſen auf das Daſeyn Gottes zu ſchlieſſen ge» 
dachte. Das andremal finddie Worterflärungen will⸗ 
führlich, meil die Bedeutung des Wortes, die durch 
fie angezeiget wird, feyn fann, mie man will, In⸗ 
groifchen erfodert die in Wiſſenſchaften zu gebrauchende 
und daher audy befonders die pbilofophifche Schreibart, 
daß jedes Wort dem Sprachgebrauch gemäß genommen 
werden, und hiedurdy wird diefe Art der Willkührlich⸗ 
feit dergeftalt eingefhränft,, daß fie nur in zweherley 
Umpftänden übrig bleibet, einmal wenn das Wort meh» 
rere gewöhnliche Significate hat, worunter man einen 
nach Belieben ausfuchen fann, und das andremal; 
wenn man aus Noıh vom Sprachgebrauche abweichet, 
weil man vor einen neuerfundenen Begriffin der Spras 
he fein Wort finder, Wie man die dem Sprachge⸗ 
brauch gemäfle Bedeutung entdecket, lehret ein davon 
handelnder eigner Artidel. Daß die Sacherklaͤrungen 

leichfalls allezeit im zweyten Verſtande willkührlich 
And, urveilen auch im erften, wenn die erfiärte Sas 
che ns mancherley Weife entitehen kann, ift etwas, 
Darauf man zwar gemeiniglidy nicht achtet, Das aber 
mit geringer Aufmerkfamfeit begriffen mird. 

Es it aflegeit nuͤtzlich, mehrere Erflärungen von 
einerley Sache zu wiſſen, meil fie in manchen Um⸗ 
ftänden durch dieſe, inmanden andern Durch jene leich⸗ 
ter erfennet , und dieſe Eigenſchaft leichter aus dieſer, 
jene leichter aus jener hergeleitet wird, Es ift aber 
alsdenn nöthig, daß man die völlige Uebereinfunft 


- derfelden erweije, weil man font Gefahr lauft, das 
erklaͤrte Wort in zweyherley Verftand zu nehmen und 


falſche Schlinie mir vier Gliedern zu mahen. Die 
gaͤnzliche Hebereinfunft aber wird Dargerhan, wenn man 
nicht nur erweiſet, wem die erfte Erklärung zukommt, 
dem fomme die zweyte zu; fondern auch, wem die 
zweyte zukommt, dem komme die erjte ju. Denn 
wenn uns eins bemiefen wird, fo kann feyn, daß eine 


“ allgemeiner als die andre, und folglich nicht eine der 
andern völlig gleichgültig ıft. 


Wie die Definition allein betrachtet ein Begriff iſt, 
fo ijt fie mır dem Definitum zuſammen genommen ein 
Satz, und zwar, man mag Diefrs von jener oder jene 
von dieſem ausfagen, ein fogenannter leerer Sabı 
(propoüitio identica) in welchem dem Subject und 
Präadicat einerlen Begriff entſpricht. Sie gehoͤret da» 
ber ın Diefer Betrachtung unter die unbejmweifelbaren 
Brundfäge , auf die man achte Demonitrationen bauen’ 


“ Tann, obwohl in andrer Betrachtung man Beweis von 
ihr zu fodern befugt it. Denn fie fann vom Sprach⸗ 


—— abweichen/ wovon ſchon oben Die Rede war z 
esgleihen die Merkmale, die man in ihr verbindet, 
tonnen einander widerfprechen, alfo einander aufhes 
ben, daß man grade nichts denfer, wenn man fie jur 
ſammen denken will, wie j. B. die Worte, edigter 
Kreis, eine völlige Gedankenleere ın dem, der fie an» 
böret, verurfahen. Wenn daher eine Erflärung in 


den Verdacht fällt, den einen oder den andern Fehler 
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an ſich zu Haben, fo muß man fie von demfelben durch 
befonders Deswegen zuführenden Beweis befrenen,. wels 
dies man im legten Falle die Realität der Definition 
evineiren nennet. Am leichteften gefcyiehet dieſes Durch 
die Erfahrung, wenn man eine Sache vorleget, die 
alle in der Erflarung angegebene Merkmale zufammen 
an fi) hat, Finder ſich Feine folche, fo Läffet ſich zwar 
daraus fein Einwurf machen, meil dergleichen Dinge 
vieleicht genug vorhanden, nur ung unbefannt find 
und, wenn es wirklich feine gabe, es deswegen nicht 
folgte, das fie nicht möglich) feyen: allein es find doch 
gröjfere — SHINE moju man alsdenn gend» 
thiget iſt. 

Weil die Gruͤnde der Erkenntniß vor den daraus 
flieſſenden Folgen hergehen muͤſſen, fo erfodern die Mer 
geln einer guten Methode, daß die Erflärungen vorher 
und die Darauf beruhenden Säge nachher vorgetragen 
werden, Die alten Mathematicter pflegten gleich zu 
Anfang jedes Buches alle Erflärungen, die fie in dem» 
felben nöthig hatten, in einer Reihe hinter einander 
binzufhreiben und zu numeriren, damit fie in der 
Folge jede, auf die fie fidy begogen, anführen fonn» 
ten. Diefes war theils eine den Leſern verdrießlicye 
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Gewoͤhnheit, theils desiwegen demjenigen, der fih aus _ 


dem Buche unterrichten wollte, nicht vortheilhaft, 


weil er vielfältig nicht einfehen fonnte, warum grade -» 


Diefe Merkmale in den Begriff diefer Sache zufammen 
genommen werden, und abwarten mußte, bis er in 
der Folge die Urfadye wahrnahm. Lnfre Kegel fodert 
dieſes nicht, ,, fondern will nur, daß jede Erflärung 
dor denen Saͤtzen hergehe, die aus ihr verftanden und 
ermwielen werden muͤſſen. 

Endlidy wer verſtaͤndlich fehreiben und genau vers 
ft anden werden will, muß alle Worte, die nicht aus 
dem gemeinen Leben hinlaͤnglich befannt, oder in vor» 
ausgejchten Wiſſenſchaften bereits definiret find, genau 
erfiären, und ben Der einmal gegebenen Erklärung bie 
ans Ende verbleiben. (6) 

erklärung, in Beziehung auf die ſchönen Willen 
ſchaften ift, wenn man den Begriff, den ein gewiſſes 

Wort ausdrucdt, deutlich macht. Medner und Dich⸗ 
ter bedienen ſich Derfelben, aber nicht fo oft, auch nicht 
mit ſolcher Kürze und Praͤciſſon, als die Philoſophen. 
Es ıft ihnen genug, wenn fie charafteriftifche Nerts 
tale, iweniger oder mehr, nachdem fie es nöthig has 
ben, arigeben. Sie bedienen ſich Derfelben auch nicht 
fo oft, als der Philoſoph. Selten redet Der Dichter 
oder der Redner von Dingen, die feinen Zuhörern 
oder Feiern ganz unbefannt find, und er würde ſich fü» 
cherlich machen , wenn er nach Wolfifcher Lehrart ale 
Worte fireng definiren mwollte, Nurein- 

Magiſter Duns, das greife Licht, 

Der deutſchen Dichtkunſt Ehre, 

Der, deifen Mufe finfter fprichtz 

Wie feine Ding er Ichre, 

Der lauter Metaphyſik iſt, 

Auch wenn er ſcherzt, und wenn er kuͤßt, 
nur ein folcher wirft befiandig mit logifchen Definitios 
ten um fi. Der ſchoͤne Geift macht feine Begriffe 
auch Har, aber nicht durch abjiracte Merfmale; er 
bedrenet fid) Dazu der Bilder, Durch deren Züge er ſei⸗ 
tie Begriffe fo bezeichnet, Daß fie zugleich Mar und feb» 
haft werden. Wenn der trodene Philoſoph den Geig 
erflärt per exceffum in amore bonorum huius vitae; 
p feylägt der Dichter einen ganj;andern Wegein. Man 
efe a Erflärung in feinen Satiren, 1.8, 


1. ©, 30 folg. VB. Wir wollen aber hier die Erklaͤ⸗ 


Erklärung. 


rungen befonders in Beziehung auf die Medefunft an» 
feben. Der Redner hat atierdings die Erklärungen 
noͤthigz er mag nun entweder Die Wbficht haben, zu 
unterrichten, oder zu Überzeugen, oder zu bewegen; fo 
kann er es ſchlechterdings nicht entübrigt ſeyn, beftimm» 
te und Mare Begriffe zu haben, und fie feinen Zub» 
rern bepjubringen. Soil er fie unterrichten; fo ver» 
ſteht es * von ſelbſten; ſoll er fie ͤberzeugen, fo muß 
er ſolches durch Beweisgruͤnde thun z ſoll er fie bewe⸗ 
en, fo muß er ihnen dasſenige, wozu er fie bewegen 
ol, lebhaft fehildern. Ueberail liegen Erklärungen 
Be Grund. Die Hauptgefchiclichkeit eines Redners 
eftebt in der Kunſt zu überreden, Diefes aber kann 
auf feine andere Urt geſchehen, als wenn er die Bes 
griffe entwicelt und gegen einander hält. Oft kommt 
es Darauf an, daß man zeigt, daß ein gewiſſer allge» 
meiner Begriff auf eine befondere Sache angewendet 
werden fünne, oder nicht. Diefes kann nicht anders 
efhehen, als wenn der allgemeine Begriff durch Er» 
lärung beftimmt und entwidelt werde. In den ges 
richtlihen Reden des Cicero fommt oft vor, daß er 
unterſuchen wolle, quid fit? und quale it? Das ers 
fte gebt auf Die Sache, die gefchehen it; Das andere 
auf den allgemeinen Begriff, ob die geſchehene Sache 
darunter gehöre oder nicht. Cieero vertheidigt z. B. 
den Milo. Die Sade, das quid? mr nicht zu 
leugnen; Milo hatte den Elodius entieibtz nur 
kam es auf das quale an, ob es ein qualificirter, und 
unter die Öefege gehöriger vorfeglicher Mord, oder eine 
Nothwehr geweſen ſey.  Diefe Begriffe mußte Cicero 
entwideln, wenn er feinen Beweis führen mollte. 
Eben dieſer will beweiſen, daß Pompejus unter als 
len Römern der geſchickteſte Feldberr fey, dem man 
den Krieg wider den Mitbridates anvertrauen 
könnte, Um diefes darzuthun, mußte er den Cha— 
racter eines vollfommenen Feldherrn entwideln, d. i, 
er mußte eine Erflärung davon geben. (pro lege Ma- 
nilia) Der Redner legt alfo Die Regeln einer guten 
Erklärung, welche die Vernunftlehre giebt, zum Grund, 
und macht fie durch Entwickelung anfhauend, Diefe 
E:flärungen eines Medners betreffen entweder Das 
Weſen der Sache; oder wenn diejes im Ganzen nicht 
beſtimmt werden Fann , fo nimmt er alle ihre Eigen» 
ſchaften befonders; oder er hält ſich nur an eine einzige 
Eigenfchaft befonders. Im erften Fall bedient er ſich 
einer Saderflärung, und im letzten einer Worterfiäs 
rung, Und diefes gilt nicht allein ben der Hauptfas 
he, fondern der Redner hat aud in Nebenfadyen Er» 
klaͤrungen nöthig, um u zeigen, Daß Dasjenige, mor« 
auf er dringt, bereits fhon wirftich in den Begriffen 
ei Zubörer. liege. Dft entſteht Die Klarbeit finn» 
icher Begriffe blos aus etymologifchen Erflärungen. 
Den Alten waren diejenigen Reden, morinnen ein 
allgemeiner Hauptfay jum Grunde gelegt wird, unbe» 
fannt; alle ihre Reden hatten nur einzelne Perfonen, 
oder Sachen zum Begenftand. Sie redeten z. B. nicht 
davon, was ein Majeftätsverbrecyen fey, und wie es 


. beftraft merden mülle; fondern ob Sempronius 


diefes Verbrechen begangen habe, und ob er zu beſtra⸗ 
fen ſey? Ihre Erklärungen betrafen alfo theils eine 
That, theils den Namen, womit fie benennt werden 
müffe. Jene werden befonders Erzaͤhlungen genennt 5 


‚ wovon ın einem befondern Artidel gehandelt werden 


loſophiſchen Erflärungen überein, 


ſollz Ddiefe kommen mit unfern dogmatifchen oder pbi« 
| nt Der Redner fiebet 
feinen Begriff auf derjenigen Seite an, wo er ihm 
jum Beweis am vertpeilhafteften it. In feinem Yora 


Erklärung — Erläuterung, 


frag fucht er feinen Begriff fo ſinnlich vonfommen zu 


machen, als es möglich if. Wie die Erflärungen 
zum Beweiß gebraucht werden, f. den Urt, Beweiß 
in ſchoͤnen Wiſſenſchaften. u... (ee) 
Erklärung, einer mündlichen oder friftlihen Res 
de. (f. Auslegung.) 
Erklaͤrung der Urthel, f. Declaratio Senten» 


tige. 

‘ MBrfranfen, (Jagd) fagt man von einem Wildpreit, 
wenn es nach dem Schuß ermattet. 

Krfobert Gut, ift eben fo viel als erworbenes But, 
oder die Errungenſchaft, (f. diefen Art.) Jedoch ift 
die Bedeutung dieſes Ausdruds bisweilen nod aus» 
gedehnter, daß auch ſolche Güter Darunter begriffen 
merden, die nicht wohl erworben find, fondern die 


fi jemand ohne Recht und mit Gewalt zu eigen ges . 


macht bat. .. Gas) 
Krfundigungsacten oder Denuntionsacta 
nennt man zuweilen die Jnquifitionsacten,, wenn ent» 


weder Dis in —* ftebende Verbrechen von keiner 


groſſen Wichtigkeit iſt, oder man aus andern Grün» 
den der Ehre des Beſchuldigten fhonen will, melde 
* den Namen Inquiſition immer — 

et. 38 

Erlaͤngen, iſt in Bergwerken, wenn ein Muther aus 
gewiſſen Urſachen nicht zur —5———— kann. 
Da denn die Muthung auf 14 Tage beygeleget, und 
ſolches mit wenigen Worten darauf regiſtriret wird, 
Worauf denn foldye Muthung bey ihrer Kraft bleibet, 
daf fie nicht wieder in das frepe fallt, 

a Sünde, (peccatum veniale) ſ. Erlaß · 

unde. 

Erläuterung, beißt, wenn man eine Suche fo vor« 
ſtellt, daß fie begreiflich wird. In der Mbetorif vers» 
ftehet man infonderheit dieyenigen Zierrathen Daruns» 
ter, die die Hauptvorſtellung lebhaft und far machen. 

- . Da nun niedere Begriffe, wie man fie in der Logik 

. nennt, allemal mehr enthalten als abſtracte und hör 
bere Begriffe, fo tragen dieſe ungemein viel jur Ers 
däuterung bey. Wenn Horaz feinen Freund ermah⸗ 
net, Wein zu trinken, fo beſtimmt er die Art des 
eins; 

Deprome quadrimum Sabina 
Merum diota. 

Jemehr allgemeine Begriffe anſchauend macht, des 
fto lebhafter werden fie. Die Kunftrichter haben eis 
ne jede ſolcher Erläuterungen mit befondern Namen 
benennet. Werden Vorftellungen mit einander vers 
wechſelt, fo nennen fie dieſe Urt der Erläuterung einen 

‚ Tropus. Gegen fie niedere Begriffe, um einen hör 

„ been dadurch flärer zu machen, fo nennen fie es Ex- 

emplum oder Beyſpiel. Setzte man einander entges 
ı gengefege Begriffe neben einander, fo daß einer den 
andern flärer madt, fo nennt man es Contrarium, 
Vergleicht man feine Vorftellung mit einer andern, 
fo nennt man es Simile, Comparatum oder Gleich⸗ 
niß. Siehe alle diefe befondere Artikel, wie auch 
Figur, Erweiterung. 

Untee den Erläuterungen verfiehet man auch dieje⸗ 
nigen Anmerkungen, die zum Verfländniß der alten 
Säriftiteller gemadt werden, Vieles aus der Ges 

ſchichte Alterthumern und andern Theilen der Willen« 

ſchaften ift zu wiſſen nöthig, menn man die Alten 
veritehen will. Nicht alle Lefer find mit diefen Hülfs« 
mitteln verfeben; daher fucht man ihnen den Verſtand 
Derfelben Durch Unmerkungen aus verfiedenen Theis 
len der Gelehrſamkeit zu erleichtern. Wenn man hier» 
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bey jederzeit die Abſicht vor Augen bat, alles, mas 
jum ridtigen Verftand einer Stelle gehört zu fagenz 
fo find ein herrliches Mittel dazu, Allein viele Nor 
tenmacher ſchütten den ganzen Sack ihrer Gelehrſam⸗ 
keit aus, und überladen die Schriftſteller der Älten 
dermaflen mit Erläuterungen, daß man vor fauter 
Anmerkungen den Sinn des Schriftfteders nicht fin 
den kann. Nur gar zu häufig werden fremde und 
nicht zur Sache gehörige, vor Gelehrſamkeit ftrogende 
Anmerkungen beygefügt, auch oft Dinge gefagt, more 
an der Schriftfteller gewiß nicht gedacht hat. (f. Scho» 
liaften, Yioten.) 

Ueber die Erläuterungen zur Aufklaͤrung der heili⸗ 
gen Schrift müffen wir nod ein paar Worte beſon⸗ 
ders reden. Die heilige Schrift iſt urfprünglih an 
folhe Menſchen gerichtet geweſen, die in Unfehung 
der Sprade, Sitten, Gebraͤuche, Kenntniffen und 
andern Umftände, von uns unendlich unterſchieden 
find, Ihnen war damals deutlich und verftändlichr 
was uns bey einem fo groffen Abſtand nothwendig 
dunkel und unbegreiflic fepn muß. Der Fleiß der 
Gelehrten hat alles aufgeſucht, was jur Aufklaͤrun 
derfelben etwas bentragen konnte, Und daraus find 
die Erläuterungen zur Erklärung der heiligen Schrift 


« entftanden. ie find nicht eigentliche Erklärungen 


x 
iR 


E 


men (f. diel, Urt.) zweytens beißt in Sad 


E 


und Auslegungen, fondern fie gehören unter die Huͤfs⸗ 
mittel Derfelben. Sie betreffen entweder die Sprade 
oder die in der Bibel vorgetragene Sachen. —* nennt 
man pbilologifche Erläuterungen und diefe Realerläus 
terungen. Bon beyden find eine groffe Menge vors 
handen. (f. AusiegungsFunft.) (22) 
riäuterung der Rlage, ſe Emendatio Libelli. 


rlaß der Sünde, f. die Artifel Losfprehung, 
Ohrenbeicht, Taufe, wie aud Sünde und Derges 
bung der Sünde. 
rlaßbrief haft erftlih ein Document, worinn 
ein Here den Leibeigenen die Freyheit ſchenkt. Jedoch 
iſt üblicher dieſes ſchlechthin einen Laßbrief ü nens 
en und 
der Lauſitz ein Erlaßbrief die ſchriftliche Erlaubniß 
eines Herru, welche er den Kindern feiner dienſtpflich⸗ 
tigen Bauern ertheilt, Daß fie ſich bey andern als Ge⸗ 
finde in Dienfte begeben dürfen. Wenn fie nemſfich 
weder Handwerke gelernt, noch der Vater ihrer Dien» 
fte in feiner Haushaltung bedarf, fo find folde Kin» 
der der Frohnpflichtigen Bauern vermöge des foger 
nannten Dienftzwanges, (f. dief. Art.) ſchuldig vor 
atten dem Gutsheren zu dienen. Diefe Schuldigkeit 
wird ihnen durch eine ſolche fchriftliche Erlaubniß er» 
laſſen. (15) 
rlaßjahr. ®ott hatte den Jfraeliten den Befehl 
gegeben, Daß, wenn fie zum Beſitz des Landes Canaan 
efommen wären, das ganze Fand jedes fiebente Jahr 
rad) liegen ſollte. Dieſes Jahr hatte in den ſuͤdi⸗ 
fchen Geſetzen verfchiedene Namen. Es wurde übers 
haupt das fiebente Johr genennt z es bieß auch das 


Erlaßjahr, MODWN auch NMIW MUW dos Sabs 


bathe» oder Ruhejohr. Die Vorrechte, wodurch ſich 
dieſes Fahr von andern Jahten auszeichnete, waren 
ie. sro , I) in dieſem Fahre follten die Weder nicht 
befüet, noch geärndtet, der Weinſtock nicht beſchnitten, 
und feine Weinlefe gehalten werden, 2) es folten feis 
ne Schulden eingeflagt werden, 3) das mofaifche Ge» 
fen ſollte öffentlich abgelefen werden, und nad) eini« 
gen follten 4) alle Knechte frey gelaffen werden, Wir 


‚ wollen von einem jeden infonderbeit reden. 


Eereegz 


—— Etlaßjahr. 


Nach der moſaiſchen Verordnung, 3 B. Moſ. 25, - 


2.5, follte das Land feine Feyer dem Herrn feyern; 
fechs Jahre fouten fie ıhr Land befaen und ihren Wein⸗ 
berg deſchneiden, und ihre Früchte einfammeln; aber 


im fiebenten Jahr follte das Yand dem Herrn feine 


grofle Geyer fehern, darinnen fie ihr Feld nicht befäen, 


noch ihren Weinberg beſchneiden follten; mas von fi 


felber aus der Erde wuchs follten fie nicht erndten, 
und die Trauben Die ohne Arbeit muchfen, follten fie 
nicht leſen twas aber much follte gemein feyn, daß 
davon Die-Hausväter, Knechte und Mägde, Taglöhe 
ner, Hausgenoflen, das Vieh und Thiere ins Lande 
eſſen folten. Dieſe Verordnung ift fo deutlich, daf 
fie feiner weitern Erklärung bedarf, Wir wollen alfo 
nur einige Anmerfungen Darüber maden. Einige 
glauben, daß Bott Desmegen diefe Verordnung ger 
macht habe, um die Juden defto genauer an ſich zu 
ieben, indem er ihnen durch feine befondere Vorſe⸗ 
> im fechften Jahr eine fo reichliche Erndte ver- 
fproden, daß fie nicht nur das fiebente Jahr fondern 
bis in das neunte Jaht, Nahrungsmittel genug has 
ben miırden, - Gie berufen fi auf 3 3. Mof. 25, 
19» 21. da es heißt, daß Gott feinen Gegen über fie 
im fechften Jahr gebieten wollte, Daß er Dreyer Jahre 
Getraid machen follte. Ob nun gleich dieſe Stelle ziem» 


fi deutlich iſt, fo begnügen ſich doch andere nicht da» -" 


mit, fondern fie ſuchen noch andere Gründe davon 
auf, Wir wollen ihre Gedanken in einem kutzen Auss 
zuge liefern, -- Nach dem gewöhnlichen Lauf der Pros 
videnz, fagen fie, wird die reiche Erndte nicht immer 
B periodifch, Daß fie gerade in dem fechften Jahre in 
dem —* B88* Lande fo überaus fruchtbar ausfiele} 
es fönnte diefes nicht anders als Durdy ein periodiſches 
Mundermwert gefchehen,, wovon wir Doch in der Bibel 
nicht die geringſie Spur finden; und ein foldhes Wun⸗ 
der wuͤrde gar nicht nöthig geweſen fenn, wenn Mo 
fes nicht ein foldyes Geſetz gegeben hätte, zu deſſen 
Kechtfertigung man alsdann zu, einem beftändigen 
Wunder ffine Zufiucht nehmen müßte. Sie gerathen 
daher auf eine Vermuthung, daß Mofes in der an⸗ 
eführten Stelle nicht im ſechſten Jahre, fondern in 
* ſechs Jahren geſchrieben und blos verheiſſen habe, 
in den fehs Jahren fo gute Erndten zu geben, daß 
man noch auf folgende Jaͤhre davon uͤbrig haben koͤnn⸗ 
te. Sie glauben alfo, Mofes habe bey dieſem &es 
ſetze auf nichts anders gefehen, als die Jfraeliten zut 
Aufbewahrung des Getraides zu bewegen, modurd) 
einer fünftigen Hungerendth am beflen vorgebeugt wer⸗ 
den könnte. Wenn im fiebenten Jahre das ganze fand 
brach liegen mußte, fo war eine natürliche Folge hie— 
von, daß ein jeder der einen Acer hatte, ın den vor» 
——* Jahren einen gewiſſen Votrath auf das 
ebente Jaht aufheben werde, Hierdurch wurde dag 
Bolf im Ganzen vor einer eigentlichen Hungersnot 
gefichert z denn da diefes ein jeder wird gethan haben, 
ſo konnte leicht fo viel Getreide vorrätbig feun, als 
das Land in etlichen Jahren brauchte; es war auch 
“nicht zu beforgen, Daß gerinnfnchtige Leute aus dem 
Mangel der Erndte Vortheile fuchen würden, indem 
ein jeder von feinen Erfparniffen jährlicy etwas zuruͤck 
fegen konnte. Geſetzt auch, es mar einer oder der ans 
dere der es nicht that, fo fonnte Doch bey der Menge 
“derer die eg thaten, die Theurung nicht fo aufferors 
dentlich boy ſteigen, als wenn kein fo groffer Vor⸗ 
rath vorhanden war. Wir tberfaffen es denen, Die 
die Staatsmirtbfchaft verjtehen, weiter darüber nady» 
zudenken. Diefe Verordnung vom Sabbathsjahre hat« 


blos die Iſraeliten, nicht aber die 


Erlafjahr. 


te noch einige andere gute Folgen, In dem fiebenten 
Fahre wurden die hebräifchen Knechte wieder frey, 
wie hernach mit mehrerm fol gezeigt werden. Da 
nun in dieſem Fahre das ganze Land eine groffe &es 
meinheit war, wo alles was wuchs, demjenigen ju 
theil wurde, der ſich defielben bemächtigte; fo konn» 
ten dieſe Knechte nunmehr überall Unterhalt finden, 
und fid) zu einer neuen Haushaltung anſchicken. Sie 
befamen bey ihrer Loslaffung etliche Schafe zum Ge⸗ 
ſchenk; für dieſe funden fie überall Weide, und fonn« 
ten alfo den Anfang zu einer Heinen Heerde machen. 
“ Das zweyte Stüdf, modurd fi) Das fiebente oder 
Erlaßjahr von andern fahren unterfchiede, war, daß 
in dieſem Jahr feine Schulden durften eingetrieben 
werden, Die Verordnung ſteht 5 B. Mof. 15, 1. f. 
Man erklärt dieſes Geſetz auf verfchiedene Art. Eini⸗ 
ge glauben, es mären vermöge diefes Geſetzes alle 
Schulden im fiebenten Jahre fiir verloſchen erflärt 
worden, So erfiären e8 die Talmudiſten, fchränfen 
es aber Durch allerhand Tugendlehren ein. Sie fagen 
in diefen Jahren wären alle Schulden erlaffen worden, 
fie mochten nun mit einer Verfchreibung oder ohne die» 
felbe gemacht worden feyn; Waaren» oder Ladenſchul⸗ 
den mäten eu dadurch nicht aufgehoben morden z 
wenn man fie aber zu einem Darlehen gemacht habe, 
indem man fid) mit dem andern —— ſo wurden 
ſie —— fo war auch, fagen fie, der Lohn eis 
nes Taglöhners nicht aufgehoben worden , es ſey denn 
daß man ihn zu einem Anlehen gerttacht habe. Wenn 
jemand im fiebenten Fahre feine Schulden habe bezah⸗ 
len wollen, fo durfte fie der Glaubiger nicht anneh⸗ 
men, fondern er mußte ſagen: ich erlaife fie dir. Sagt 
aber der Schuldner ————— bezahle ich ſie, ſo 
durfte er es annehmen, er auf diefe Weiſe feine 
Schulden bezahlte, an dem finde der Geiſt der Weifen 
fein Vergnügen. Undere, Die diefes Geſetz auch von 
kiner ganzlichen Tilgung der Schulden erflären, ſchraͤn- 
fen es blos auf arme Schuldner ein; aber diefe Durfo . 
ten zu feiner Zeit gedrängt werden ; fonft miürde ein 

unbarmberziger Glaubiger gewiß nicht bie in Das fir» 

bente Jahr gewartet haben, und würde alfo Diefe Ver⸗ 

ordnung ganz vergeblich, und foldhe von der aligemei⸗ 

nen Pflicht, die man zu allen Zeiten Dem armen Naͤch⸗ 

ften ſchuldig war, nicht unterſchieden geweſen fenn. 

och andere, denen dieſe Erklaͤtung von einer gaͤnzli⸗ 

hen Erloͤſchung der Schulden ungerecht vorkommt/ 

erklären diefes Geſetz nicht von einer Erlaflung der 

Schulden, fondern nur von einer Nachſicht, fo daß 

fie im fiebenten Fahr nicht durften erngeflagt werden, 

daß Recht aber ſolche zu fordern, auf die folgenden 

Jahre dem Glaubiger unbenommen blieb. Sie arlın» 

den ſich erfilicy auf die Bedeutung des Wortes HOW 
welches fo viel heißt, als hängen laffen, fein Recht 

fatten laffen; wodurch alfo nichts anders angezeigt 

wird, als im fiebenten Jahre ſollte man feine Hand 

nicht an den Slaubiger legen, oder ihn, nach unferer 


Ari zu reden, nicht exequiren. Und diefe Bedeutung 


rechtfertigt fi auch Durch die Natur der Sache. Im 
fiebenten fahre war feine Erndte, wovon hätte nun 
der Schuldner bezahlen ſollen? Im fiebenten Jahre 
wurden alle bebräifchen Knechte frey; mie hätte alfo 
einer der nichts zu bezahlen, von feinem Glaubiget 
an Zahlungsftatt zum Zeibeigenen fönnen genommen 
werden? Es ift alfo ganz natürlich, daß Die Brjahs 
lung der Schulden nur aufgeſchoben, nidyt aber ganze 
lich aufgehoben wurde, Diefes gene übrigens 

remdlinge an; 


34* Erlaßjahr. 


dieſe konnten im ſiebenten Jahre eben fo gut jur Be» 
» zablung angehalten werden , als in den übrigen Jah» 
ren. Diefes wird auch noch durch einige befondere 
Verordnungen beftättigt, welche Mofes im folgens 
den madıt. Wenn im fiebenten Jahr alle Schulden 
erfofchen geweſen wären; mie hätte es Mofes für ei» 
ne Rıiederträchtigkeit erflären können, einem Urmen 
ein Darlehen zu verfagen, weil Das fiebente Jahr nas 
be wäre, d. 9. und 16. 


Ben folhen Umftänden mä« . 


re weder Eigenthum noch Ehre ficher gemefen; der . 


Arme hätte im fechften Jahre die Reihen brandſcha⸗ 
— koͤnnen, mie er gewollt haͤtte. Hätte er ihm das 

arlehn verfagt, fo würde er allen Beſchimpfungen 
ausgefekt geweſen fenn; hätte er es ihm gegeben, ſo 
fonnte er gewiß nerfichert feyn, daß er nichts wieder 
würde befommen haben. wele 
von beyden Erklaͤrungen am vernünftigften iſtz im 
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toefen ſeyn, wenn man einen Knecht wieder feinen 
Willen in der Knechtſchaft habe behalten wollen. Als 
fein die erfte Meynung ift uns wahrſcheinlicher. Was 
ober die Freylaſſung der Knechte am groffen Erlaß⸗ 
jahr, oder in Dem fogenannten Jubeljahr anbelangt; 
davon ſoll am gehörigen Ort gehandelt werden. 

Nun entftehet die Frage, von welchem Fahre die 
Epoche diefer Erlaßjahren angefangen werden müffe. 
Daß ſolche nicht eher, als nad) der Beſitznehmung des 
Landes Canaan gefegt werden fonne, iſt aus der mo⸗ 


ſaiſchen Verordnung Har, mo «8 ausdrüdlich gemel« 


Nun .urtheile man, melde . 


fiebenten Fahr da feine Erndteift, ſollen feine Schuls . 


den eingeflagt werden , fondern man: foll dem Schuld» 
ner bis auf folgende Jahre Zeit. laſſen; oder ım: fie» 
benten Jahr folien ale Schulden erlaffen fenn, ohne 
daß man fie jemals fordern fann, 

Der dritte Punft, wodurch ſich das Erlaßjahr aus⸗ 

ichnete, war, daß das Geſetz am Lauberhüstenfefte 
offentlicy abgelefen wurde. Der Befehl hiezu firht, 
5 B. Moſ. 31, 9-12, 


Jubeljahrs in eben dieſem Monath 
Es geſchah dieſes am erjien . 


Tage des Feſtes, wenn das Erlaßjahr zu Ende gieng. 


Die Juden geftehen einhellig, daß diefe Vorlefung ent» 
weder vom Könige oder von den vornehmften Perjos 
nen ım Volk gefcyehen fey. Zur Zeit der Könige las 
es fait allemal der König, oder in Ermangelung defs 
fen die Leviten. 


Die Rabbiner maden davon folgen« - 


de Befchreibung: Es wurde eine erhabene Bühne oder . 


Thron, in dem Vorhof, wohin alle Iſtaeliten, Reis 
ber und Kinder kommen durften, erbaut, 
ner des Hohenpriefters brachte dieſem das Geſetzbuch, 
aus deſſen Händen es der König empfieng; nadıden 


Der Dies : 


er ſich gefent hatte, fo las er e8 in Gegenwart der ; 


Driefter, der Reoiten und des ganzen Volkes ab. Der 
Anfang des Lefens wurde mit dem fünften Bud Mor 


* 


det wird. In welches Jahr aber das erſte Sabbaths⸗ 
jahr zu ſetzen ſey, Darüber find die Gelehrten nicht eis 
nig. Diegemeinjte Mepnung fekt das erſte Erlaßjahr 
in das fiedente Jahr, nadydens das Manna aufgehört _ 
hatte zu fallen. Nachdem die Iſraeliten ſechs Tohre 
mit der Eroberung und Vertheſlung des Landes zus 
gebtacht hatten, fo war das fiebente Jahr in aller Ber 
tracht ein Ruhejahr für fie. ragt man, in welden 
Monath der Anfung dieſes Jahres zu fegen fen; fo 
iſt es wahrſcheinlich, daß ſolches der Monath Zieri 
gewefen. In dieſem Monathe waren die Früchte be⸗ 
reits eingeerndet, und fo konnte Vorrath für das fünfs 
tige Jahr vorhanden. feyn; und da der Unfang des 
i efest war, 323. 
Mof. 25. 9.0 gilt der analogifcye Saluf allerdings, 
daß auch Das Frlafjahr in Diefem Monath angefane 
gen, Wie weit die Beobachtung Diefes Geſetzes in Aus⸗ 
übung gekommen, fäßt fid) zwar aus der Geſchichte 
nicht genau bejlimmen; doch ſollte man aus 2 Chron. 
36, 22. faft fihliefen fonnen, daß die Fever diefeg 
Jahres bis zum Anfang der babylonifhen Gefangen. 
haft ſtebenzigmal hinter einander unterlaffen worden 5 
enn nachdem e8 heißt, daß das Land ſiebenztg Jahre 
gefenert habe, ſo feget der Schriftſteller hinzu, fo lan⸗ 
ge bis es fich Über feine ungerubeten Gabbathe habe 
tröften Tonnen; folglich muß Diefes Geſetz haufig übers 
tretten worden jepn, : 
Nach dem fiebenten Erlaßjahr, verordnete Gott ein 


groſſes Erlaßjahr, welches insgemein das Yubeljahe 


fe gemacht, welches er ohne innen zu halten, bis Cap. » 


6, 4. las, hierauf fuhre er Cap. 11, 13 » 22. fort, 
alsdenn Gap. 14, 22. 17:28. Diefes geſchah Des» 


E 


wegen, damit dem Volk der Inhalt des Geſetzes von 


Zeit zu Zeit erneuert werde, und fie foldyes hören, 
lernen und beobachten möchten, 

Endlich rechnen auch einige noch vierteng Die Frey⸗ 
laffung der Knechte unter die Vorrechte des Erlaßjah⸗ 
res, worinnen aber doch nicht alle Alterthumsforſcher 
einig find, Im 23. Miof. ar, 1. 
Du einen Knecht kaufeſt, fo fol er dir ſechs Jahre 
dienen, und in dem fiebenten fol er fren ausgehen. 
Diefes verfieben nun einige von dem Erlaßjahr; da 
aber in den bereits angeführten Geſetzen von eıner Frey» 


beißt es: wenn . 


genennt wird; fiche davon den befondern Artikel: 
Jubeljahr. PER. (22) 
rlaßſunde. Man macht in der Theologie den Uns 
terſchied, unter, &rlaß» und Todfunde. Unter denen er. 
ſtern verfieht man Diejenigen, bey welchen der Menſch 
nicht aus Dem Stande der Gnaden fält, und unter 
den letztern ſolche Sünden, melde den Verluſt der 
göttlihen Gnade nad) fi ziehen. Es geben aber 
die Proteftanten von den Catholiken darin ab, daß 
jene bey den Erlapfünden auf Die ſubjective Befchaffen- 
beit des Dienfchen, Diefe aber auf dag Objectum der 
moralifhen Handlung ſehen. Nach der Lehre der Pro« 


teſtanten iſt feine Sünde gering und unbedeutend s 


laſſung der Knechte im Erlaßjahre nichts gereder wird, . 


im Öegentheil den Knechten der Gebrauch der von ſelbſt 


wachſenden Früchte neftattet wird; fo glauben andere, - 


daß durch das Erlaßjahr die Knechtſchaft nicht aufs 


fondern mir einer jeden Uebertrettung des Geſetzes ift 


Schuld und Strafe verfuüpft; doch ziehen einige Sün» 


den diefe Schuld und Strafe nicht wirklich nad ſich, 
fie find zwar an fi) verdammlich, aber doch verdam— 


‚men fie. nicht wirklich; wenn fie ein Menſch, weicher 


—— worden, ſondern daß hier nur von dem ſie⸗ 
enten Dienſtjahre geredet fey, daß alſo folglich ein 
Knecht am ſiebenten Jahre ſeines Dienſtes, es mochte 
nun folches ein Erlaßſahr ſeyn oder nicht, frey aus-⸗· 


gehen konnte. 
nen überein, welche ſagen: das Sabbathjahr giebt 
feinen Knecht frey. Diejenigen, die die Gegenmey» 
nung behaupten, fagen, da Das Erlaßjahr dem Herrn 
geheiligt geweſen, fo würde es eine Kuchlofigfeit ge» 


Und hiemit ſtimmen aud die Rabbi» , 


Vergebung der Sünden erhalten fann, 


rirklich im Gnadenftande lebt, fid der Unrechtmaͤßig⸗ 
feit Diefer Handlung, indem er fie thut nicht bemupt 
iſt/ und nicht in Die Sünde einwilligt, —— übers 
eilt wird, oder aus Unmillenheit folde begeht. In 


„einem gewiſſen Verſtande find alte Sünden ohne Uns 


terfchied Erlaßſunden, (remifhbilia) in fofern der 
Menſch in der Ordnung der Buſſe und des Glaubens 
nn, Bon der Güns 
de in den heil. Geiſt fiche unter einem. befondern Ars 


776 ' Erlaffung. 
tilel: hier iſt don ſolchen Erlaßſuͤndrn (peccatis ve 


nialibus) die Rede, die indem fie begangen werden, 
nicht zugerechnet werden. Die Urfacye Diefer Zurech⸗ 


nung ift immer allein das Verſoͤhnungswerk Ehrifti, 


mweldyes den Glaubigen, fo fange fie in dem Glauben 
find, zugerechnet bleibt. 1 Job. 2, 1.2. Diefe 
Sünden gereichen auch feinesmweges zur Entſchuldigung 
oder Geringfhäzung der Sünde: fondern man fest 
einen wirklich glaubigen und heiligen Menſchen vor» 
aus; der feine Handlungen immer genau unterfucht , 
feine Schwachheitsfehler auffucht , und bep deren 
Wahrnehmung das Unrecht derfeiben erfennt, und 
mit Befümmerniß fühlt, fie dazu gebraucht, deſto 
mebr ſich davor in Acht zu nehmen, und auf feiner 
Hut zu fepn: alles angerichtete Bofe auf Das mögliche 
fte verbeifert und gut madıt, und ſich bey allem der 
göttlichen Gnade in Chriſto getröftet, 
-  Colcpe Erlaßfünden gereichen an ſich felbft zur Der» 
minderung des geiftlichen Lebens, und je mehr Schwach⸗ 
beit von dem Menſchen begangen werden , defto näher 
ift er dem Fall und wirklich gröberen Verfündigungen ; 
es ift alfo ein folder Zuftand merin der Menſch 
mehr oder leichter von Schwachheiten übereilt wird, 
nod rin Stand der Unvolllommenheit eines Chriften : 
daher empfiehlt die Schrift, die Wachſamkeit und 
Borſichtigkeit, die tägliche Ublegung der noch ankle⸗ 
benden Sünden oder Des alten Menfchen , den treuen 
Gebrauch der Gnadenmittel zu immer mebrerer Feſtig · 
keit im Guten. Wegen ſolcher Erkenntniß und Able⸗ 


Erlaſſang. —— Erle, | 
Schuld erlaffen-fönnen , welche ſchenlen, melde frey 


' über . Vermögen verfügen können, und einem jeden 


eine Schuld erlaffen werden fann, welcher nur einer 
Finwiuigung fähıg iſt z alfo z. DB. Unmindige , Min» 
derjährige, erflärte Verfhmwender, niemals eine Schuld 
naclaffen, wohl aber, die Erlaffung einer Schuld 


gi annehmen fonnen, wann nur der Unmündige 


ie Jahre der Kindheit zurückgelegt hat z daher iſt 
die Erlaſſung einer Schuld nicht verbindlich , ehe fie 
vom Schuldner an;tnommen worden , und fann vor 
Diefer Zeit vom Glaubiger miderrufen werden ; ein 
Verfhuldeter fan fo menig zum Nachtheil feiner 
Blaubiger eine Schuld nadlaflen, als ſchenken. Die 
Erlaffung einer Schuld kann nicht nur ausdruͤcklich, 
fondern auch fiüfprweigend durch Handlungen , aus 
welchen fie nothwendig folgt, erflärt werden ; wenn 

B. der Glaudiger dem uldner die Schuldver⸗ 
cpreibung zurüdgibt, oder fie in feiner Gegenwart 
verreißt, fo wird, fo lange nicht eine andere Abficht 
diefer Handlungen berviefen werden fann, die Erlaſ⸗ 
fung der Schuld vermutber; wann aber der Glaubi» 
ger nur Das ihm zugejieute Fauſtpfand zutücgibt, 
oder in die Veraͤuſſerung Des ihm vetfekten Unter» 
pfands einmwilligt, fo wird hieraus nicht Die Erlaſ⸗ 
fung der Schuid, fondern nur des Pfandredts ver» 
muthet. Eine Schuld fann entweder ganz, oder nur 
ein Theil derſelben erlaflen werden; von letzterem 
Hau gibt der fogenannte Nachlaßverirag der Glaubis 
ger, Pactum remifforium) ein deutliches Benfpiel, (38) 


ung der Erlaßfünde wird alfo von den Ehriften täg- Erlaſſung der Straffe, kann vom Richter niemals; 


ich Buſſe erfordert. Go wenig mie Diefe Art der 
Einden jur Entihuldigung oder Geringſchaͤtzung der 
Suͤnde dient, eben fo wenig Dürfen fie auch vergröfs 
fert werden: ſowohl bey uns feldft als bey andern, 


weil fo fange der Menſch lebt, es unmöglich ift gang ° 


von der Suͤnde rein und voflfommen zu ſehn. (20) 
Briaffung des Eydes, f. Eydesrelaxation. 
Erlaſſung der Pflicht, ift überhaupt Die Handlung 
eims Megenten, wodurd er feinen Unterthanen oder 
Bedienten erlaubt, ihr ihm eydlich gethannes Ders 
fprechen nicht gu erfüllen. Wenn Unterthanen einens 
anderen Herrn übergeben werden, fo müflen fie zuvor 
ihrer Pflicht feperlich erlaffen werden. Auch die Bey⸗ 
ſitzer der höheren Gerichte eines Lardeg find in den 

recefordnungen, auf den Fall, da fie einen Rechts⸗ 
Feet zwiſchen ihrem Herrn und deſſen Unterthanen zu 
lichten baben würden, ihrer Pflichten erlaflen, daß 
fe bloß ihrem —— und den Rechten in der Pier 
idung folgen dürfen. ’ 18 
ea uns der Schuld, ift die Erklärung deſſen, 
der etwas ju fordern hat, gegen den, welcher es ſchul⸗ 


dia ift, daß er diefer Forderung entfagt haben wolle 
Sie gefchieht entweder gegen eine mecfelfeitige Yeis - 


fung, mann der Schuld die Schuld oder die wegen 
Derfelben verglihne Summe bezahlt, etwas an Ber 
zahlungsftatt gibt, einen ondern an feine Gtelle 
anmeifet, u.f. f. oder aus bloffer Zrengebigfeit. In 
- Diefer lehten Bedeutung wird gemeinglich die Erlaſ⸗ 
fung der Schuld genommen, und kann entweder in 
dem letzten Willen des Blaubigers , oder ben deſſen 

Lebzeiten geſchehen. Im erftern all, wann der Tes 
ſtirer z. B. verordnet, dem Titius erlaffe idy feine 

Schuld, ich befeble, daß meine Erben an den 
Titius nichts mehr fordern, wird die Erlaflung 
 Legatum iLiberationis genannt, indem andern Fall 
muß fie lediglich als eine Schenfung angefeben und 
beurtheilt werden ; daher z. B. nur Diejenige eine 


ausgenommen, wann der , mider welchen die Strafe 
erfannt worden, feine Unſchuld beweißt, von dem 
Megenten aber immer mit oder ohne Urſache geſchehen, 
in welchem Fall fie Begnadigung heißt; wiewohl ſich 
leicht zeigen läßt , Daß eine Begnadigung ohne wich 
tige Urfacdyen immer für das Wohl Des Staats von 
ſchlimmen Folgen feyn müfle, Die Strafe kann ent» 
weder zum Theil, oder ganz nachgelaffen werden; in, 
feinem Sau aber kann deren Erlaflung denen, welche 
wegen des begangenen Verbrechens eine Schadloshal» 
tung an den Verbrecher zu fordern haben, nachthei⸗ 
lig ſeyn. 


(38) 
Erlaubnißſchein, ift eben fo viel, als Brlaße 


brief. ſ. dieſ. Art. 


Erlaucht, die deutfche Ueberfegung von illuftris, ift 


ein Wort, meldes zu unfern Zeiten aufgekommen, 
und als eine gräflicye Zitulatur, Erlauchter Reiche» 
graf, mie auch in der Eourtoifie, Eure Erlauch⸗ 
ten gebraucht wird. Schöngeifterep, und Schweiche · 
ley, um die Srafen dadurch um etwas den Durdy» 
lauchten zu nähern, mögen an diefer Erfindung gleiche 
ſtarken Äntheil haben. Man wird immer am beften 
thun, wenn man ſich um das herkoͤmmliche Eanzlen» 
Eeremoniel erkundigt, und nad demielbigen richtet; 
da verſchiedene gräfliche Haͤuſer theils die Excelienz, 
theils die hochgräfliche Gnade im Herbringen haben, 
2* ſich nicht gern ein anderes anſchwättzen laſſen 
möchten. 


) 
Erle, Eller, (botan.) (Betula Alnus L.) wi 


ben das Geſchlecht der Birfe zu welchem diefer Baum 
mit Recht gezählt wird, oben ſchon befchrieben. Hier 
wollen mir die Gattungs Kennzeichen näher betraͤch⸗ 
ten. Die Blumenkätzchen ftehen bey der Erle auf 
äftigen Strafen find etwas flärfer als.an der gemeinen 
Birke und unter jeder Echuppe liegen jiween Samen⸗ 
förner, da hingegen ben jener ſteis Dry. Es gibt 
wieder verſchie dene Spielarten der Erle, Die — 

€ 
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‘fe Sorte ift die hier zu Lande wildwachſende kleb⸗ 
riche Erle, (Betula glatinofa & L. Alnut rotundi- 
‘ folis glutinofa viridis, C. Bauh, Alnus folüi 
verfe ovatis rugofs Mill. di&.n.7.DuRoi harpk, 
1. P. 100. Eller, Mider, Bifen, Wifterbaum, 
Urle, Aerle, Orlindaum, Ottenbaum 2c.) Die 
Blätter jtehen wechſelweiſe an den Aeſten, find bey» 
nahe rund, 14 bis @ Zoll breit und etwas weniges 


* länger, pf eingeketbt, dunkelgrün; glebrich, und’ 
glatt. Die Blüche kommt zu Ende des Maͤrtzes her⸗ 
vor. Die Rinde des Stammes ift braunſchwarz 


und aufgerifien, der Stamm waͤchſt zuweilen gerade 
und einen Schuh did. 


Die weiffe nordiſche Erle, (Beruls incana A L. 
du Roip, 109. Alnus folio incano C.Bauh,) Iſt ei⸗ 
ne befondere in Lappland und andern nordiſchen Län» 
dern wachfende Sorte. Die Blätter find etwas fpiger 
als bey der vorigen, nicht glebrich, mit einer grauen 
feinen Wolle begleitet , Ar und fein gegahnt. Die 
Rinde ift glatt und weiß, Sie kommt befler auf trock 

‚nem Sandboden- fort, als auf feuchten Plaͤtzen. 

Yuffer diefen beyden Arten führt du Roi noch eine 
dritte nordameritanifche an, (Alnusrupofa ameritans) 
—* ——— ſind als an —— ange⸗ 

en, dabey eyrund zu t, ausge 
oben glatt, und auf enden € heiten —— ade 


Erle, Bller, Elſe, (Borftw.) wird in ſchwarze und 
„ weifle abgetheilt. Die gemeinfte iſt Die fhmarze , ein 
Baum von mittlerer Groͤſſe, der vorzüglich waͤſſerige 
Begenden liebt, und runde fi meıt ausbreiten 
Wurzeln hat. pre Frucht befteht aus fhmwargen 
duppigen Bepfen , worin Heine Saamenförner ent» 
ften find, fo im September und October reifen auch 
ein ganzes Jahr halten. Man fäet fie im Fruͤhjohr 
. bey naffem Wetter in naffen Boden. er die Erlen 
verpflangen will, thue es im 4. oder sten Jahre im 


Frühling. Es ift keine — Nothmwendigfeit, daß, 


der obere Grund, wohin fie zu ſiehen kommen, feucht 
ſey, wenn fie nur in der Tiefe Näffe finden. en 


jann die Eier als Baum und als Schlagholz vernus' 


“gen ; doch iſt fie als Unterhol; am nüplichften. Das 
‚erfte ſchlage man in den Wintermonathen, und das 


Stammbolz müffen die Erlen im 40ten oder Soten 
hre (meil fie da ihe Wachsthum endigen) und als 
hol; atle ro bis 20. Jahre nad Befepaffenpeit 

des Erdreichs abgetrieben werden. 
te, (Bauf,) das friſche Erlenholz hat) wenn es vom 
Nena hen wird, eine ——— die ſich nach 
der iu in eine —— get — iſt 
ittelmäßi emlich und in wer 
— — 2* das 4 der Birke. In der freyen 


5* nach vorüberfeyenden haͤrteſten Winterfroͤſten M@rle, fdwarze, 
b 


Lt. 
-Quft dauert es nicht, da es die abmechfeinde Näfle, Mriegen, (Yägeren) beift fo viel als ein Dildoh 


Trockne und Hitze nicht vertragen kann, ſondern wird 
bald muͤtbe. A nad) einem Jahre fängt es an 
zu faulen , daß man alfo, u —— 
darauf zu ſehen Urſache bat. ber bedient man 

desfelben vorzuglich zu Waſſerwerken, teil es da fo 
feft als ein Stein wird, Man macht Roſtwerke, 
Waſferſchwelle Waflerrinnen, Dielen oder Bohlen 
ins Waffer und dergleichen mehr davon, Da wo man 
Diefes Hol; im Ueberfluß hat, dabey aber auch Mans 
gel am Eichenbofjes, braucht man daffelbe zwar auch 
auffer dem Boden und auffer dem Waſſer, allein — 
mit der Vorfiht, daß man foldies ein ober zwey 
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Jahre zuwor ins Waſſer legt, um es dadurch feſter zu 


—— können b 
—— 1 nen bey Mangel des Eſchenhol⸗ 


Die weiſſe Erle iſt eine Seltenheit, bat eine ins meifs 
fe fallende Rinde einen araden und glatten Stamnt. 
brer Wurzein find eben fo viele als an der gemei⸗ 
en Erle, attein fie ſchlagen nicht fo leicht an. Ihre 
jungen Triebe und arlıne Knoſpen, Die fchöner find 
. als an der ſchwarzen Euer, geben nebft den Blättern Dem 

Baume ein —— Anſehen. 
botan.) iſt ein — des Faul· 

s Frasi 


aum Wegdorn. (Rhamnus Fr 


Mriedigen vom Gebirge, heißt bey den: Bergbau 


foviel als waſchen oder abfondern. 


Mriegen, (Saljwerkswilenihaft) Alles Geſchirt, 


welches Stahl hat wie Beilen, Hauer, Pickel, Schlaͤ⸗ 

- gel, Merjel, Heebeifen , wird erlegt, wenn man es 
mit friſchem Stahl verfiehet. Es muß diefes fo oft 
. geröehen, als der —— Stahl abgearbeitet wor⸗ 
daß er nicht mehr angreift: ) 


ſchieſſen, oder mir Fangtiſen abfangeh, Daß es verendet. 
tienblätter, verſtelnte. (Verſteiner.) Unter 


den verfchiebenen verneinten Blättern, gedenfen vers 


ſchiedene Scriftiteuer, als Schulze don den Kraͤu⸗ 
terabdrüdten ©. 64. Das Mufeum Richterianum b 


p. 229. , auch der Erlen⸗ 
blätter, Allzuhaͤufig kommen fie —*8 nicht vor / 


dffff 


778 Erlenboͤcklein Erlenſchildlaus. 


es ſey denn in Tophſteinen Aoder aus ineruſtirenden 
Waſſern. Vom letztern Falle führet Schütte tin 
Beyſpiel aus dem: Fuͤrſtenbdrunnen bey Jena an j ders 
‚ gleichen: Benfpiele aber Ind gar nicht felten , meil man 
in Gegenden , wo incruſtirende Waſſer find, derglei⸗ 
chen felbjt bereiten kann. .f Blätter. 10 
Krienbodtein, (Lepturaalni L. Calidium Fabr.) 
„‚ Einer von den kleinſten Arauterböden, und von der 
:.Statur der Lepiura arieris, . Man trift ihn hin und 
wieder auf Erlen an: jſt ſchwarz, die Flügeldeiten 
s.gegen die Wurzel rofifarbig.; in der Mitte eine weiſſe 
be gichte Queerlinie , und nad hinten eine andere weiſſe 
Queer inie: die Fichlhoörner und Füſſe rofifarbig s.die 
Schenkel keulenfoͤrmig. (a4) 
Erleneule, ( Phal, noctua leporina, ) f. Eulem 
Erlenfreffer. ( Chruyfomela abni L. Fabr. Sanp. 
. Surant.. Friſch Inſ. VIL-t 8. Brienblattfa- 
‚fer, Fueßl. der violerblame und eyrunde tief- 
„punftirte Blattkaͤfer, Gleditſch Forſtw. 1. 539. 
e Gribouri bleu de Paune Geofl, Inf. 1. 832. Chry- 
„ fomele violatie.de aune Degeer Inf. V.t. 9. fs 18. 
Luperus alns,.Mull. Der Sulzeriſche und- 
feriſche Sallfäfer, welche Fabricıus und Göze 
einiren find diefer nicht, fondern gehören zu cylindri⸗ 
ſchen Blattkaͤfern: Der gegenwärtige aber ıft ein 
‚Opalblartfäfer.) Er wird häufig auf Erlen ange 
‚ tropfen, und hat mit mebreven andern groſſe Aehnlich⸗ 
Reit: er iſt ohngefehr 3 Linien lang und 2 breit : ber 
Bruſtſchild iji Heiner als bey andern dieſer Art, fonft 
ganz wioletblau, Der Kopf aber mit den Zublhörnern / 
‚ und der. Bruſtſchild unten nebft den Fuͤſſen ſchwarz. 
Die Flügeldeden find ohne Drdnung mit unzähligen 
Hohlpunften beftreut. Das imprägnierte Weibgen dat 
einen bieten Hinterleib. Die farven, die fi auf der 
Erle nahren , find glänzend ſchwarz, und verwandeln 
ſich ın der Erde. in je (a4 
Erlenbüpfer, (Curculio alns.) ſ. unter Spring- 
rüuffelFäfer., ,. .:. ' ragt: i 
ggrienbolz, verſteintes. (Berſteiner.) ( Lignum 
„alni, Ciethrites ‚ franz. Bois d’auine,) Unter den 
verſchiedenen verfteinten Holzarten, «nennen: folgende 
@arittikelier: Scheuchzer Herbar. dilw. p. 112, 
„u 615. Leffer, Lithotheol. ©. 701. Kundmann 
Promtuar. p. 241. Kanfler.nenefte Reifen. 706. 
‚Dtlwing Lithogr. Angerburg. P.IL p. 201. Waldy 
Naturgeſch. der, Derfteiner. Th. UI. ©. 17. Mu), 
. Richter. p. 262. und Schröter vollftändige Bin» 
leitung Th. III. ©. 188. auch das Erlenhoiz. Ja 
in der Onomatol. Hifl. nat. T. 1. p. 291. wird fogan 
gefagt, daß die Naturforſcher wahrgenommen daß der 
Erlenbaum für andere Dazu geneigt fey zu verjteinern, 
‚ und Das Eiſen gern zulaſſe. Wir wollen hier nicht uns 
terſuchen, ob die eine Holzart zur Verfeinerung Fe 
neigter ſey, als die andre ? auch nicht: ob man bep 
« verfteinten Hoͤhzern ihre Originale , oder dag natürliche 
Holz / dahin fie gehören genau angeben fünne? fons 
- bern wir wollen bende Fragen bis dorthin verjparen, 
„wenn wir von den verfteinten Hölgern reden; f. Soltz/ 
verfteintes. u 10) 
!rlenmotte, ( Tinea Rajella,) f. Motte. 
Erlennager, ( Tenthredo almi.) f. Fadenblatt · 


wefpen. ; 
Erlenfauger, (Chermes alni) fommt unter Blatt⸗ 
fauger an der Erle vor. 13* (24) 
Krlenfhildlaus, aepuderte. (Coccus farinofus 
‚alni. Goeze Gallinfeite poudrcede Paune. Degeer 
Inf. VI.t. 28. 6, 16. 17.). Dege er fand dieſe Schild» 
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Erlen ſchwamm = Erleuchtung. 


Aaus an der Ecle⸗ Sie ifb.2 Linien Tang, und Hat 
14 Leibringe; ſonſt if fie oval, hellbraun, und oben 
bis in die Mitte weiß gruen „an den Seiten und hin» 
ten fieht man viele Fleine-Woubüfcpel, die von einer 

‚ ausfchiwigenden Materie entftiehen, wie bey den Blatt» 
faugern,, Mk (24) 

ei enfhwamm, (botan.) ſ. Blätterfhwamm; 
wien» ; ‘ 

* le nf panner. (Geomeira alniaria,) f. Nagel⸗ 


‚Flügel. a:1 4% ‚a'n 
Kırlenfpinner, (Phal. bomb. Camelina. L. Fabr. 
sap). Maner. et. Lameelmotte, Gleditſch 
orftw. I. 389. Stugelzebe, Fueß l. Ia ordie decag. 
Geoffr. Rronenvogel. Müll. l. N. S. der Inf.t. 
‘22. f. 6. Roeſ. Inf. I. phal,a.t.28.) Man findet 
die Raupe Diefes KTachtfchmetterlings, der unter die 
‚firatsüngige Spinner mit einem Rammrüden 
und niedergebögenen Sluͤgeln gehört, im Geptenb, 
auf Weiden, Yırden, Erlen, Birken, Wpfelbäus 
men: Sie iſt gelbgruͤnlich, und auffer kleinen einzeln 
ftehenden Haͤrchen nadend ı Der Kopf ift groß und 
grün: über den Ruͤtfen zieht eine gruͤne Ader, und zu 
» den Seiten @ gelbe Linien : liber dem After ſtehen 2 ro» 
the, echabene — Barjen mit längern Härs 
«en neben einanders Erwachſen verliert fie faft die 
‚Rudenlinie: die Fuͤſſe find unten rorb; die Freßfpiz« 
jen gelb und roth. Sie verwandelte fich ins Octob. auf 
er Erde, und gieng im April des folgenden Jahre 
aus, Die Phalane ift braun, die Flügel wie ausge⸗ 
“ freffen oder gezähnt, und haben 3 braunſchwarge über» 
zwerche Linien: die Worderflügel haben in der Mitte 
des dünnern Mands einen erhabenen Zahn, und bie 
"Winterflügel einem gegen das Ende des dünnen Rands. 
"Wenn daher die Phaläne mit zuſammengeſchlagenen 
' Slügeln ruht ; fo bilden diefe Sahne einen Cameel⸗ 
bucdel. —— (24) 
Erlenwicklert. ( Tortrix präfiriana.) ſ. Blatt” 
widler.an Zageichen. ran 
Erlenwuürget, Cboten.) beißt zuwellen die gröffere 
Sommerwurz (Orobanche major L,) (9) 
Krieucdtese, eine Sece in Spanien; (ſ. Alum- 
brados) und eine in Franfreih. f. Illuminati, 
:(Jlumines.) . (1) 
Erleuchtung. (cathol.) Die Beifttehre führer Den 
Menſchen nad und nad zu feiner Vollkonmenheit. 
Anfangs feitet fie ihn auf dem Wege der Reinigung ; 
hernach auf dem Wege der Erleuchtung; endlich auf 
dem Wege der Dereinigung. Bon dem erften und 
deitten Wege f. Die Urt. Reinigung, Vereinigung 
Der Weg der Erleuchtung beſchaͤftiget ſich mit hoben 
Kenntniffen göttliher Geheimniffe, die uber den Ver⸗ 
ftand des Menſchen alles ng verbreiten ‚- welches 
er zur Ausfuͤhrung der Rathſchlaͤge Gottes über ſich fo» 
. wohl, als auch andere, die ihm untergeben find, von. 
nothen hat. Der heil, Bonapentura giebt dieſem 
Wege in der Vorrede zur Moftifchen Theologie Das ber 
fondere Unterfpeidungszeihen von andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten: 1) daß man ihm nicht aus der Kunſt, fondern 
“aus ſich felbft herholen müfe ;: 2) dag man ihn erft 
brauche, und-erfahre, bevor man ihn begreift. 
Die Eigenſchaften der Erleuchtung find, 1) daß 
; fie etwas jur Verbeſſerung des Herzens betragen miüfe 
- fe; denn Öott-pflegt feine Gaben nicht mitzutheilen, 
um nur unfere Neugierde zu befriedigen ;- fondern das 
‚mit mir dieſelbe mit Nutzen anıvenden folen, Und 
wenn er auch einige tiefer einſehen ließ 3 fo geftattet er 


— 
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ihnen nicht, davon einen pralhaften Gebrauch zu mas 
den. 2) Daß ıhre Nutzanwendung von dem, der fie 
erhält, anfangen müffe, und ſich nur über diejenigen 
erjirede, die ſich unter der Pflicht feiner Beforgung 
befinden. Um aber audy andern feine geheimen Mitthei« 
fung aufjudringen, muß eine befondere Sendung vors 
handen ſeyn, die ſich atigeit in untrüglichen Kennzeis 
chen Auffert. 3) Weil fie eine Folge der beftändigen 
Uebung der Befcyauung und Der reineften Abfichten feis 
‚ner Belehrung iftz; fo geböret hierzu eine ununterbros 
bene Aufmerffamfeit auf Die innere Stimme des 
Herrn, die von einer fo zärtlichen Befchaffenheit iit, 
daß der geringite Hauch der Figenliebe, Das mındefle 
Seröffe der Leidenſchaft fie zu verhindern im Stande 
ift. Meder dıefe Stimme zu dem Menſchen, muß er 
ihr mit Ehrfurcht und Treue folgen. Endlich weil« 
die Befhauung feine Wirkung des Verftandes, fondern 
eine fonderbare Gunſtbezeigung von Seiten Gottes 
it; fo hat man fidy uns Diefelbe weder änaftig zu ber 
fümmern, wenn fie ſich nicht nad unferm Begehren 
- einfindet : weder Darf man eine pflihytmäßige Handlung 
unterlaffen, um ditfelbe zu ergwingen ; eben fo wenig 
darf man fidy erheben, wenn fie Bott verleibet. Da 
aber die Kennzeichen der Befhauung von einenr fo 
garten Gewebe find , daß man fi daran fehr. leicht 
verfehen fann ; fo findet man feinen beffern Probier 
ftein derſelben, als die demüthige Erkenntniß feines 
Nichts. 

Aus dem, was bisher gefagt worden, kann man die 
Merkmale ziehen, nad) denen man die falfche von den 


wahren Erſcheinungen, Dffenbabrungen und Einges _ 


bungen, die auf dieſem Wege zu entfiehen pflegen, 
unterfyeiden fann.  Derjenige, fo andere hierin zu 
leiten hat, prüfe und unterſuche. 1) Die Gemüths » 
und Leibesbeihaffenheit der angeblichen Träumerenen, 
— er in dieſer Duͤnſte einer erhitzten Einbildungs⸗ 
rafı oder ſchwermuͤthigen Milzes, welche den Gegen» 
ftänden öfters eine Wirklichkeit ertheilen 5 fo fann er 
ſchon allerdings uͤber den Betrug uribeilen. Die Ber 
zuͤckungen der Anhänger des Abts Paris geben das 
von die traurigen Proben. 2) Man beobachte die Bes 
ebenheit felbit in ihren Umfänden, ob fie nicht wie⸗ 
e die natuͤrliche Folge der Urfachen und der Wirkun⸗ 
gen anftofle; denn Widerſprüche fann man von Gott 
nicht vermutben; ob fie wider Die unleugbaren Be— 
weiſe der Geſchichte laufen; ob fie etwas der Schrift 
nachtheiliges, oder wenigſtens aujfer der Drdnung der 
‚in ihr erhaltenen Erfcyeinungen vorbringen; endlich ob 
» fie nur im geringften wider die guten Sitten anjtofe 
fen, oder eine Slaubensiehre auch nur mittelbar ans 
- greifen. 3) Der Zeitpund ift nicht minder von Be» 
dentlichteit ‚ ob fie nemlich nach einer feurigen Be 
trachtung , oder bey kaltem Geblute, im Traume, 
oder bey wachenden Augen fich eräugnet habe. 4) End» 
lich muß man vor allen auf Die Ausficht der Sache und 
des Erzehlenden ſehen, ob Ddiefelbe der Kirche, oder 
demjenigen, den das Geſicht betrift, zuträglid) fey : 
ob man daraus eine gute Lehte ziehen fonne, oder als 
les nur zum Bereife einer befondern Heiligkeit dienen 
fode. Auch muß man dabey auf das Betragen der 
Perſon Acht haben, warum fie es bepbringe, fich zu 
belehren, oder unfere Hochachtung zu erwerben; ob 
fie es gelaffen oder begeiſtert vortrage; mie fie die Ein» 
mwendungen, die man ihr Dagegen madıt, aufnehme. 
Uebrigens beobachte man die fonftige Lebensart der Per⸗ 
fon, ihte Sefinnungen , ihre Uebungen, und die Ger 
legenheit, wie fie dazu gelanget. Ein Führer folder 
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Menſchen kann nicht Vorficht genug gebrauchen, um 
nicht getäufcht zu werden, 


Die Gülfsmittel zu dieſem Wege find 1) die Weg⸗ 
räumung der Hinderniffe; denn ‚, unfer Gemuͤth, 
fest der heil. Greg orius Lib. 5. Moral., kann jur 

nfhauung innerlichet Dinge nicht gelangen, bevor es 
ſich nicht von jenen, die daffelbe im äufferlichen ver» 
wideln jurüdziehe. Unſer Herz fann zu jenen hoben 
Betrachtungen nicht hinaufſteigen, fo lang es das Ge⸗ 
tummel irdiſcher Begierden niederbeugt. 7 Und der 
heil. Bernardus, de Confid. fagt: „drey Stüde 
find, die das Auge des Verſtandes verbunfeln, und 
von der Unficht des wsahren Lichtes entfernen, die Fins 


- fternis der Sünde, das Gedächtnis der Sünde, und 


die Sorge zeitlicher Abfihten. Jenen bilft die Beicht 
ab; dieſen die Andacht; den fetern Die Beruhigung '!, 
2) Die ftandhafte Ausübung aller Berufspflich* 
ten; denn „, wer die Burg der Beſchauung erobern will, 
ſchreibt abermal der heil. Gregorius, Lib.6 Mao 
ral., der muß fich vorher auf dem Felde des wirkſa⸗ 
men Lebens wohl herum genommen haben ; damit er 
geſichert ſey, ober dem Rebenmenſchen fein keid mehr 
vufüge ; ob er Das, was er von andern erfährt, mit 

leichmuth ertrage ; ob er bey dem Befige zeitlicher Gü« 
ter fi nicht auf eine unmäßige Urt vergnüge; ob er 
von deren Verluft nicht gar zu heftig betrübet werde. 
Hernach muß man wohl Acht haben, wenn man fid) 
in Das Innere begiebt, um geiftliden Sachen nachzu⸗ 
finnen, ob man nicht einigen Schatten förperlicher 
Vorftellungen mit dahin bringe; und wenn das wäre, 
ob man fie mit einer Bewegung der Beſcheidenheit ab» 
lehne. ꝛc. (11) 


Erleudtung. Dan verfieht in der Theologie dar» 
unter diejenige Wirkung Gottes und insbefondere des 
heit. Beijtes, wodurch er in dem Menſchen eine wirkte 
"Iicdy lebendige und heilfame Erfenntniß der feeligmas 


enden Wahrheiten hervorbringt und auch erhält und 
vermehrt. Man feht in Der Reihe der Gnadenwirkun⸗ 
gen, modurd der Menſch befehrt wird, zum Glau⸗ 
ben kommt, geheiligt, und im Guten ÄE rec und 
beveftigt wird ; die Berufung zuerjt, (f. Berufung) 


"darauf folgt die wirkliche Befferung, Diefe geht zuerjk 


im Verftande des Menſchen vor, welcher richtige, ges 


wiſſe und Tebendige Vorftellungen erhält, und denn 


im Wilden, welcher durch die richtigen Vorftellungen- 
geleitet wird. Diefe Befferung des Willens nennt man 


“denn befonders Wiedergeburt. Die Wirkung Ddiejer 


heilſamen Wahrheiten ift in Anſehung des Eovangelii 


"der Glaube und in Anſehung des Geſetzes die Heilie 
‚gung. Es ift die Erleuchtung alfo ein 


tüd der Ber 
ehrung felbft, ja die ganze Belehrung wird jumeilen 


fo benennt. Doc) ift Die Frage, ob in diefem Mer» 


“ftande, worin es in der Theologie genommen wird, 
das Wort auch allejeit in der Bibel vorfomme? daß 
es ein tropiſches Wort fep und was im phyfiſchen Vers 
ſtande Licht und Erleuchtung bedeute, ıft befannt, 


Die tropifhe Bedeutung von dem Wort im Hebräie 
ſchen und Griechiſchen NT, MN und Parıdar, 
Pwrirwusg, Pag iſt theils aufheitern und vergnügt 
machen Pf. 14, 14. 19,9. Pred. 8, 1. theils unter» 
richten, und lehren 2 Kön. 12, 12. Job. ı, 9. 


‚Apoftelgefch. 26, 18. und fo brauden es auch die 


erfer Schriftfteller.. Das Erleuchten und erleuchtet 
eon, ift alfo nicht allenthalben ın der Bibel lebendige 
Erfenntniß, geben oder haben , fondern fehr oft nicht 
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belehrt fen. Es werden die Menfchen, die der heil 
fanıen Erfenntniß entbehren, oft als ſolche, die in 
der Finfterniß figen, und die Unwiſſenheit als Finfter- 
niß beſchrieben. Epheſ. 14, 17. 18. Tolofl. 2, 13. 
Epriftus aber ein Licht genannt, das alle Menfchen 
erleuchtet, melde indie Welt fommen job. 1, 9. und 
Paulus fast, daß er mitdem Fvangelio jedermann 
erleuchte. öpbef. 3, 9. Dies kann von feiner leben⸗ 
Digen, fondern nur überhaupt von der wahren Er» 
Zenntniß verftanden werden. Doch kommen nicht nur 
auch ſolche Schriftftellen vor, in melden der Aktus fe- 
cundus oder das Leben der Erfenntniß mit ausgedruckt 
wird 5. €. Ebr. 6, 4. vielleicht auch Epheſ. 1, 17- 
18. defigleihen jumeilen da, wo Erfenntniß für Er⸗ 
Teuchtung gebraucht wird Joh. 17, 3. fondern es war 
auch die Abficht der Belehrung und Erleuchtung feine ans 
dere, als dadurch heilfame Wirkungen bervorzubringen, 
und bey denen erften Ehriften waren die erleuchtete auch 
dem größten Theile noch tvahre und gebeflerte Chriſten / 
indem fie nicht aus Worurtheil und weil fie fo von Kind» 
beit unterrichtet waren, fondern aus Ueberzeugung die 
eil. Schrift und Die Lehre Ehrifii annehmen. Die 
heofogen haben daher auch diefen Unterfcheid der Er» 
Ieuchhtung immer erfannt, und fie eingetheilt in in- 
completam und completam. Unter der erften verfiuns 
Den fie die richtige und mahre Erfenntnif, und unter 
der andern Die zugleich lebendige. Die erftern nannten 


mehr, als von einer Sache oder Wahrheit belehren öder 
'und durch den Geiſt Gottes in ung lebendig. 


Erleuchtung. 


und eignes Nachdenken erhaltene Erfenntniß wird durch 
Die Kraft, welche mit dieſen Wahrheiten gg iſt 

s er⸗ 
fordert daher auch die Erleuchtung auf unſerer Seite 
den rechten und fleißigen Gebrauch des göttlichen Worts 
und Gebet, Ihre Stade find aus eben dem Grunde 
verſchieden. Je mehr ein Menfc feine Erkenntniß be» 
reichert und gewiß macht, je mehr er folche anwendet, 
und durch Gebet feine Befinnungen auf Gott und das 
Gute richtet, deſto gröffer ift das Maas der Erleuch⸗ 
tung, und fo fann bey Unterlaffung oder doch gerin» 
gern Gebrauch dDiefer Uebungsmittel Diefelbe abnehmen, 
oder endlich aufhören. Ben einem groflen Umfang dee 
Erfenntniß und groffer theofogifchen Gelehrſamkeit kun 
jemand unerleuchtend ſeyn, und bey menigerer Er» 
fenntniß, melde aber getreulich angewendet wird, 
und welche nur die wefentlihen Stuͤcke der Lehre Jeſu 
betrift, doch ein grofler Grad der Erleuchtung flatt 
finden. Uebrigens bedient ſich Gott zur Erleuchtung 
auch unferer Beförderungsmittel, * Die Lehrer find 
als Werkzeuge Bottes anzuſehen, durch welche die Leh⸗ 


ren vorgetragen werden, mit welchen er in den Men» 


ſchen wirft, daher ihnen aud) öfters Das Aufthun der 
Augen und das Erlenchten jugefchrieben wird, und 
alte Umſtaͤnde in unfern Verhaliniffe , welche Dazu et⸗ 
mas betragen, daß die Erfenntniß zum Leben kommt; 
find als Padagogien r betrachten, (f. die Artikel: 
Krkenntniß,) in welchem das librige hieher gehörige 
vorfommt, ı (20) 


fie audy naturalem, litteralem cognitionem und bie 
andere die fpiritualem, fupernaturalem. 
Indeflen bleibt es immer richtig, daß die Erleuch⸗ 


Erleuchtung der Häufer, f. Illumination. 
Erleuchtung der Gemälde, f. Beleuchtung. 
Erleuchtung der Straffen durd Haternen, ge» 


tung , welche die Schrift von Epriften fordert; und 
melde zur Sreligfeit erforderlich ift, lebendig ſeyn 


müffe; und daß diefes Leben der Erfenntniß eine Wire, 


Zung Gottes und des heil. Beiftes fen : Dem ohnehin 
Die ganze Belehrung des Menfchen — wird. 
Doch handelt Bott hierin nicht unmittelbar, ſondern 
mittelbar. Zwar hat Bott in den ——** Apo⸗ 
fein und den Menſchen vor der ſchriftlichen Offenbagh⸗ 
zung unmittelbar Erfenntniffe gewirft, allein nachdem 
nun dieſe Offenbahrung wirklich da ift, ß ift fle nun 
das Mittel, woduͤrch wie ſowohl die wahre als die le» 
bendige Srfenntnif erhalten. Roͤm. 3, 20. Ebr. 6, 
4.5. Obgleich die Wahrheiten, Die wir vermittelftder 
‚ Natur erfennen nicht gar davon ausgefchloffen wer» 
Den ; fo ift doch das Object der Erfenntnif, in fo fern 
wir dadurch feelig werden, die heil. Schrift 5 oder ei⸗ 
entlid die Lehre Chrifli. Es ift alfo auch jene natür- 
che Grieudytung, oder wichtige Erfenntniß von der 
lebendigen nicht zu trennen, und diefe fegt jene alle» 
eit voraus, Es ift dies der Irrthum der Zanatiter, 
bat Bott ohne das Wort Gottes unmittelbar in dem 
Menſchen wirke oder daß ſchon ein jeder in fich ſelbſt 
das Licht habe, welches nur erweckt werde, und dies 
Licht uns ohne dag göttliche Wort, mehr, gemiffer und 
voljtändiger unterrichte, Diefe Erleuchtung gebt auch 
nicht Pahin , daf wir durch fie gelehrte Theologen wer⸗ 
Den, nod weniger in andern Urten von fenfäef 
ten oder Gelehrſamkeit gelibt werden, obgleich eine 
kichtige, ordentliche und teine Denfart in aules Gute 
and Nüsliche feinen Einfluß hatz nicht dahin, daß 
wit fihroere Stellen auflöfen, aus den Alterthuͤmern, 
Phllologie, Eritik u. f. tw. beffer erflären 5 auch nicht 
auf den ganzen Inhalt der heil. Schrift, fondern eis 
gentlicdy auf Die wirklich erfannten Lehren der Schrift, 
und zwar diejenigen, welche zur Seeligkeit zu wiſſen, 
- thing find, Dieſe Durch unſere eigne Aufmerkſamlelt 


findung zueignen, und 


ivoſelbſt jedoch aus den alten 


» reicht nicht nur zur Zierde einer Stadt, fondern auch 


ſowohl zur Bequemlichkeit der Einwohner, als zu der» 
felben naͤchtlicher Sicherheit, und-verdient Daher unter 
die wichtigen Begenftände der Stadtpolicey gerechnet 
u werden. Daß ſich die Franzofen , welchen übrigeng 

ie Policep unftreitig viel zu verdanken hat, dieſe Er» 
N n, u t. Eoremont deswegen 
verächtlich auf die Griechen und Römer herabficht , ift 


- in den Betmännifhen angenehmen Bepträgen 


zur Geſchichte der Erfindungen S. 62. zu erſehen z 
tellen zuſammengetra⸗ 
en find, aus welchen ſich Muthmaſſungen ziehen lieſ⸗ 
en; doß Antiochia, Rom, und einige andere Städte, 
wo nicht in allen, doch wenigſtens in den vornehmften 
Gaffen, öffentliche Laternen gehabt Haben möchten. Es 


ſcheint aber dennoch aus denfelben mehr fich zu ergeben, 


Daß das Alterthum ſchon mit den Beleurhtungen (ie 
luminationen) ben öffentlichen freudigen Feyerlichkeie 
ten , als mit der gewoͤhnlichen Straflenerleucdhtung bes 
kannt geweſen fey: wohin auch die Stelle im Cla u⸗ 
Dian gehört, wo der Dichter den Liebesgötfern die 
Motte zu Verfchönerung des Hochzeitfeſtins des Ho no» 
rius und Maria austheilt, und einige mit diefen 
Worten zur Illumination commandirt ; — — 

Alii funalibus ordine ductis 

Plurima venturae fafpendite lumina nocti. 

Mit mebrerer Gewißheit lernen wir aus den belob⸗ 
ten Bepträgen, daf Paris feine öffentliche Erleuch⸗ 
tung u ag um Das Jahr 1667. erhalten, und ſei⸗ 
nem erſten Policeplieutenant, Gabriel Ricol, de 
la Repnie, zu verdanken habe. Es follen hierzu ge» 
genmwärtig mehr als 6000 Laternen dienen. Die neues 
fte Derbeflerung derfelben befieht in Einführung der 
jurücpralienden Leuchten (lanternes & reverbere) da 
newlich die Kichtftralen durch ein im Hintergrund der 
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Leuchte angebtachtes polirtes_ Metal werfiärft auf die 
Straffen geworfen werden. In London var es zwar 
{don im vorigen Fuhrhundert befohlen, daß jedes 
Haus zu gewifler Zeit eine Laterne aushängen follte; 
allein die Erleuchtung auf den jegigen Fuß iſt erft von 
den Jahren 1736. und 39. herzuleiten, wo die Unfo» 
ften Erhebung und Berechnung der Dazu erforderlichen 
Gelder beftimmt worden Man giebt die Unzabl aller 
oͤffentlichen und Privatlampen, welche letztere von dies 
len Einwohnern der Häufer auf eigene Koften vor ih» 
ren Häufern unterhalten werden, auf 15000 an, 
je auch Diefe Beleuchtung nicht nur auf Diefe unge» 
ure Stadt, fondern fogar auf eine gemiffe Strecke 
vor derfelben an den Landſtraſſen erftredt, fo darf man 
eher mehr, als weniger annehmen, 
Amfterdam hatte dergleidyen ſchon im Jahr 1669. 


und im Haag wurde dieſe Anftalt im Jahr 1679. ge- 


troffen. Loppenbagen bat zu König Ehrifiians 
IV. Zeiten feine Laternen erhalten, und fou ihre Uns 
falt fidy auf 12000. belaufen; wiewohl Diefe Menge, 
gegen Paris und Londen genommen , beynahe ungtaub» 
lid) feine. In Italien, mo dieſe Vorforge anı noth⸗ 
wendigften wäre, liebt man ſolche entweder nicht, oder 
denft hierzu allyusconomifh. Weder Rom, nod 
Yieapel werden daber erleuchtet, und man meis es 
nur für gewiß von Denedig, und Palermo. Mas 
drit iſt jetzt fo ſchoͤn erleuchtet als London; Kiffabon 
Dingegen bleibt hierin, fo wie mt der übrigen Aufllä» 
rung / jurüf. In Gamburg wurden die öffentlichen 
Laternen im Jahr 1675. beliebt. In Berlin hat man 
im Jahr 1679. den Unfang der Beleuchtung damit 
gemadıt, daß aus jedem Dritten Haufe eine Laterne 
mit brennenden Licht ausgehängt werden mußte Gm 
Fahr 1632. brachte Churfuͤrſt Frie drich Wilhelm 
die Laternen auf Pfaͤhlen zu Stande. Jetzt hat die 
Stadt 2354 Laternen, melde vom September bis May 
brennen, und zwar auf Kojlen des Könige. Pots- 
dam hat 590 öffentliche Laternen. n Wien ward 
der Unfang im Jahr 1687. gemadt. Im Jahr 1776. 
branMen dafelbıt 3000 Laternen, deren Unterhaltung 
für 30,000 Gulden verpachtet war. Eine Laterne mit 
einem Pfapi foftete 10 Gulden. est ſoll diefe Reſi⸗ 
den; 3445 Laternen haben. Leipzig erhielt feine Bes 
leuchtung im Jahr 1702. Dreßden aber erſt im Jahr 
2705. In Laffel wurde fie im Jahr 1721. angefan« 
gen, aber erft Unno 1748. zu ıhrer Voukommenheit 
gebracht. Im Jahr 1778. beitand die Anzahl der far 
ternen , ohne diejenigen, welche um das Schloß her⸗ 
umiteben, und auf herrſchaftliche Koften unterhalten 
werden, in 1013. Sie find verpadhtet, und auf jede 
Laterne erhält der Vachter Jährlich 2 Rthlr. 30 Alb, 
Sie brennen 20 Tage monatlich ausgenommen dıe Mo⸗ 
note May, Jun, Jul. und den halben Yıiguft. Galle 
im Magdeburgifihen hat feine Laternen ım Sept. 1728. 
erhalten. Im Jahr 1750. waren dafeibjt 600 Stud, 
zu deren Unterhaltung ro Lampenpuger angefteilt mas 
ren. &s wurden jährlid 10 Rtbir. für Baummode 
zu Dacht bezahlt, 40 bis so Tonnen Del verbraudt; 
und gegen 100 Rthir. für Ausbeilerung der Lampen 
und Pfahle gerechnet. In Göttingen wurden Die fa» 
fernen im Jahr 1735. angelegt, Ihre Unzahl befteht 
in 400. für Snindung, und Verforgung mit 
Del der Pachter im Jahr 1779. 44 Rthir. ſchwer 
Seld erhielt, Die Nusbeſſerung derſelben wird auf 
ungefebr a er 30 Kthir. geſchaͤzt. In Stuttgard 
und Ludwigsburg fchreiben fie ſich von Der Kegies 
rung des Herzogs Eberhard Ludwige, und in 


ten dergleichen er in Der ganzen 
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Mannheim von der Verlegung der Ehurfürfilichen 
Mefiden; dahin, oder von der erften Opera, ber. Da 
fie aber an diefen Orten mehr alsein Zeichen, daß ſich 
er daſelbſt gegenwärtig befinde, als für 
nftitut jur aigemeinen Bequemlichkeit , angeſe⸗ 

en werden müflen : fo ift fein Wunder, wenn man 
Die Laternen nur in den nach dem Schloſſe führenden 
Hauptſtraſſen aufgepflanzt fieht, und wahrnimmt; 
daß fie zu erlöfcyen pflegen, mern die Stunden der 
Hofluftbarfeiten verfloffen find, Diefen Refidenzen ha» 
beu es beynahe alle Heinere deutſche Höfe nachgeahmt. 
Meiftens aber dauert der Staat nur von Martini bis 
Lichtwmeß, und die Lampen werden aud) in Diefen hoͤch⸗ 
fien Wintermonaten nicht angeftedt, fo lang der Mond 
nad dem Calender fyeinen ſollte ohne auf Dre Schnee 
oder Kegenmolten , welche den Mond öfters bedeiteny 
oder auf feinen Auf» und Niedergang Ruͤckſicht zu nehm 
men. Hierzu Frankfurt am Mayn ließ der Kath 
im Fahr 1707. auf dem Roͤmerberge einige Nachtleuch⸗ 
Sradı anzulegen ges» 

dachte, probirenz -fie erhielten aber feinen Bepfall. 


die 
tin 
den 


Im geb: 1711. wurden fie jwar allgemein angeord⸗ 


net; famen aber wieder ganz auffer Gebrauch, bis im 
den Jahren 1759+ 1762., Da fidy die ſtarke franzöfte 


ſche Befagung bier befand, viele Limjlände die Er- 


neuerung diefes nuͤtzlichen Inſtituts anrıethen. Ge⸗— 
genwaͤrtĩg wird die Beleuchtung der hieſigen Stadt vom 
allen Sremden für eine der befteingerichteten in Deutfche 
land gerühmt. Die Zarernen beftehen aus 4 Bläferny 
unten enger, als oben, und find, weil die Enge det 
meilten Straffen die Stetung derfelben auf Pfoften 
twiderrieth, ordentlicherweiſe an einem an den Haͤuſern 
beveftigten eifernen Urm durch eine Schraube anges 


. pflanzt. Dieſer Arm fteht 8 Zuß body über der Erdey 


und iſt in Den breiten Straffen eine Zaterne von der ans 
dern 45 in engern Gaſſen go Schuhe entfernt; doch foy 
Daß allezeit in der Mitte zwiſchen 2 Laternen auf der an⸗ 
dern Seite ver Straffen eine Laterne zu ftehen fommty 
die das Licht herüber wirft, folglich eigentlich auf jede 
25 Schub eine Leuchte zu fiehen fommt, Die Laternen 
find ınwendig mit einen Einfag von Blech verfehenz 
um das eiwa aus Der Lampe rinnende Del aufjufoffen. 
Die Dachte in die Lampen find von guter , fauberer 
Baummolle, 6 Faden dick, und mohlgedreht; das 
Del aber ıft gutes Leinöl: und nach diefer Einrichtung 
brennı x Schoppen, oder} Pf. Dei 66 Stunden langy 
folglich verzehren 66 Lampen alle Stunden einen Schope 
pen Del. Die Anzahl der Laternen in Frankfurt und 
Sachſenhauſen it 1621, melde durch 24 Zampenfüls 
ler beforgt werden. Diele 24 Mann empfangen ade 
Morgen das vorgemeilene Dei jeder in feine eigene nu⸗ 
merirte Flaſche, nebſt den gemachten Dachten, vom 
melden, nad) obiger Beſchreibung gefertigt, JElle 
auf eine Lampe woͤchentlich gerechnet wird. Im Ban 
jen genommen rechnet man ı Pf. Dacht auf rine hiefige 
Ohm Del von go Maas, die. Maas Del zu 3 Pf. im 
Gewicht. Im Sommer hingegen, mo die furge Naͤchte 
wenig Del erfordern , und doch die Dadıte alte Tage 
neu umgefchlagen werden müllen, ift 1 Pfumd Dacht 
auf ı Ohm Del nıcht hinreichend. 

Wie der fampenfüler feine Flaſche empfangen | 
muß er feine ihm angemiefene Kampen zu füllen == 

en, und wenn er damıt fertig iſt, Die Flaſche wie⸗ 

r abgeben, darf aud wahrend diefer Arbeit mit feinet 
Flaſche in Fein Haus gehen, um allen Unterſchleif zu 
vermeiden. Zum Unjteden der Lampen, meldyes zur 
beftimmten Stunde geſchieht, bekommt jeder Lampen⸗ 


Stfffa- 
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füner ein Unſchlittlicht, deren 8 auf ı Pfund geben, 
in einen Koͤcher, und geſchieht das Anzunden mit fol 
cher Behendigkeit, daß in einer halben Stunde 66 Lam⸗ 
pen angefteft find. Auch muß jeder feine Lampen um 
8 Uhr, und, nachdem die Witterung ift, um 10 Uhr 
jum andernmal vifititen und nadhfhüren, Der Won 
chenlohn eines Lampenfüllers ift 2 fl. 45 fr., wozu fie 
noch jährlich einen ſchwarzen Zwilchkitiel befommen ; 
dafuͤr fie aber auch bey Nacht zu allen Stunden, wenh 
es ihnen befohlen wird, z. B. bey entfiehendem Feuers 
lerm oder andern Unruhen, die Lampen fiheeren, und, 
u Erfparung des Dels, je nachdem der Mondenſchein 
Früher oder —* anfängt oder aufhoͤrt, ihre Lampen 
entreder erft anfteten, oder wieder ausloͤſchen muͤſ⸗ 
fen, nicht weniger woͤchentlich einmal die Laternen 
ſelbſt zu reinigen gehalten find, Eine foldye Laterne 
anzufdaffen foftet, nebft dem Inſatz und der Lampe, 
ingleicyem den eifernen Urmy weicher fie trägt, 4fl. 
20 fr. Die Köcher und Flaſchen der Lampenfuͤller 
nicht mitgerechnet. Aus der Jnſtruction dieſer Leute 
verdient noch nachgeholt zu werden, daß fie, befferer 
Drdnung wegen, ihrem Aufſeher alfo übergeben find, 
daß er fie aus eigner Autorität annehmen oder ab» 
ſchaffen, aud um begangener Dienfifehler willen an 
ihrem Lohn ftrafen fann, Damit es aud nicht etwa 
einem oder dem anderen von ihnen bengehen mischte, 
feine Zeiter zu einem unfihern Behuf ju gebrauchen, 
fo ift darin verfehen, Daß ſich feiner bey der Wifitation 


der Paternen ‚, ohne brennendes Licht in feinem Köcher 


betreten laſſen, oder feine Zeiter, menn er mit dem 
Fuͤllen und Unzünden fertig iſt, an einem andern, als 
an den ihm angemiejenen Ort, verwahren fol. (33) 


Erleuchtungen im Morgenland, Erleuchtungen 


find im Morgenlande eine Urt öffentliger Ehrenbe⸗ 
jeugungen. - Wenn Die Araber in ihren Zelten find, 
fo ıft das Zelt des Fürften gemeiniglidy mit vielen 


* Lampen und Laternen behängt, wodurch es von dem 


Gezelt der Gemeinen unterfdieden ift, Thevenot, 
da er den Empfang Des neuen Balfa von Aegypten 


' unter Zelten befchreibt, fagt, es wären an dem Eins 


gang deflelben zwey grofle Bäume geftanden, morauf 


° zmwenbundert Lampen gehängt geweſen welche in der 


Naht angezundet gerwefen wären ; und eben dieſes 
werde bey der Qaravane von Mecca von den Zelten der 
vornehmen Officiere beobachtet. Ueberhaupt find die 
Morgenländer groffe Freunde vom Licht. In Yegpp» 
ten find heutiges Tages die Häufer nie ohne Licht, 
In alten bewohnten Kanımern brennen die ganze Nacht 
hindurch Lampen, und die armilen Leute laffen es ſich 


' Sieber an der Nahrung, als am Lichte fehlen. Daher 
- tommen in den miorgenländifchen Schriften fo viele 


Anfpielungen auf das Licht vor, welches ein Bild der 
Stücfeligkeit , fo wie im Gegentbeil, Finfternis und 
Mangel des Fichte, ein Zeugen der Traurigfeit und 
Unglüdfeligkeit it. HDiobd fagt: o daß ich wäre, wie 
in den vorigen Monden, ın den Tagen, da mid Bott 
behütete, da feine Leuchte über meinem Haupte ſchien, 
d, i. da ich mein Zelt mit Lampen geihmüdt hatte, 
Cap. 29, 2. Auf gleiche Weile befchreibt eben der. 
felbe den Untergang einer Familie und die Verwuͤſtun⸗ 

en ihrer Wohnungen: mie oft verlöfchet die Leuchte 

et Ungerechten Cap. 21, 17. Wenn daher Gott 
dem David eine beſtaͤndige Leuchte ın Jeruſalem ver» 
ſpricht, welcher Ausdruck fehr oft in der Bibel vor 
fommt; fo heifit es fo viel, als fein Haus ſollte nie 
mals untergehen. Auch bey den Juden waren die Ers 
leuchtungen der Mäufer zum Zeichen der Froͤhlichkeit 


Erleuchtungskreis —— Erleustungsrohm 


üblich. Bey dem fogenannten Chanufa » oder Einweih⸗ 
ungsfeft beftund die Feyerlichkeit befonders darinnen, 
da? fie viele Lichter anzündeten. Maimondes fagt 
ausdrüdlich, Daß diefes Feſt Dadurd wäre gefepert 
worden, daß man eine groffe Menge Lichter vor den 
Thüren der Häufer die ganze Nacht hındurd habe bren» 
nen laffen; daher es auch das Zeit der Lichter genennt 
wird. (f. Chanukafeſt.) Un dem fiebenten Tage Des 
Lauberhürtenfeftes zunden fie zur Bezeugung ihrer Froͤh⸗ 
lipkeit in der Synagoge gleichfalls viele Lichter an. 
In dem Tempel ju Mecca brennen alle Nacht eine große 
Menge kampen, (22) 


Erleubtungsfreis. Wenn eine Kugel von ei» 


nem kichte beſchienen wird, fo bleibet der von Fichte ab» 
gefehrte Theil derfelben Dunkel, und der erleuchtete 
Theil wird von dem dunfeln durd einen Kreis abges 
era welchem man den Namen des Erleuchtungs⸗ 
reifes gegeben bat. Die Planeten und darunter % 
fonders unfre Erde find Kugeln, und die Sonne iſt 
das Licht, das fie befcheinetz Der erleudytete Theil alfo 
unfter Erde, d. i. derjenige, auf welchem es Tag ift, 
wird von dem Dunkeln, oder worauf es Nacht ift, 
durd den Erleuchtungsfreis abgefondert, welchen wir 
wegen dem groffen Ubjtande der Sonne und wenn wir 
von der Brechung der Stralen in der Luft abjtrahi» 
ren, vor einen größten Kreis erkennen fönnen, der 
die ganze in zwey Halbfugeln zertbeilet. Der Pot dies 
fes Kreifes liegt da auf der Oberfläche der Erde , mo fie 
von der aus Ihrem Mittelpunfte ın den Mittelpunct 
der Sonne gejogenen Fine durchſtochen wird, Dit» 
fer Pol alfo und mit ihm der Kreis wandert, mie die 
Sonne, in 24 Stunden rings um Die Erde und trägt 
auf feinen beyden Seiten , die jeder durch feinen Pol 
laufende Meridian von einander theilet, Morgen und 
Abend rings um die Kugel herum. Liegt fein Pol 
grade im Aequator , fo ftreicht der Erleuchtungskreis 
durch bepde Erdpole, der Erleuchtungsfreis ſtehet auf 
dem Aequator ſenkrecht, theilt ihn und ae Parallels 
freife in zwey gleiche Theile, und es ift Daher aller Dr» 
ten Tag und Nacht gleich. Liegt fein Pol in einem 
andern Punkte der Exliptif, g fchneidet er zwar den 
Yequator, wie jeder größter Kreis Der Kugel den an» 
dern, in zwey gleiche Theile ‚ nicht aber die mit dem» 
felben parallelen Kreife; es iſt alfo nur unter dem Ae⸗ 
quator , ſonſt nirgends, Tag und Nacht glei, und 
an jedem andern Drte verhält ſich die Lange des Tages 
u der Länge der Nacht, wie der Theil des durch den⸗ 
feiben ftreihenden Parallele» oder Breitenfreifes , der 
in der befdyienenen Halbkugel liegt, zu dem andern 
Theile deffelben, der in der Dunkeln Halbkugel liegt. (6) 


Erleuchtungsmonath, f. Monath. 
Erleuchtungsrohr, iſt eine Erfindung des bes 


rühmten Lamberts, auf melde er bey Gelegenheit 
feiner Unterfuhung einiger acufiifhen Infteumente 
verfallen und die er in den Abhandlungen der Acad. 
der Wiſſenſchaften zu Berlin vom Fahr 1770 befchreibt. 
Es bejteher in einem hohlen abgefürjten Kegel von 
mohlpolirten weiſſein Bleche ) abed. Die Höhe des 
abgefchnittenen Stuͤkes me ıft dem Halbmeiler der 
untern Deffnung ne und der Durchmeiler der obern 
Deffnung ab der Bröffe der Flamme eines Lichtes alfo 
—39468. 15 Zolle gleich, die Are des abgeſtutzten 
Kegels en aber hat eine bequeme Gröffe, wenn fie 5 
Zolle hält. no—=me=x wird demnach gefunden, 
menn man fpricht: 
®) Catoptriſche Tafel, Fig. $. 


Erleuchtungeroht; 


eb em vi 
: 12H = 5H * 
———— een * 
x = %Y IE Kart 
x 


ran au), —E——— 
— x ⸗3649) = 3-Fı5,78 (obon nur - 


8 8 

gilt / weil es ſonſt eine negative Groͤſſe iſt, alſo) 

— 1878 _ „ı 1 
=. 4 


Es ift alfo cd 
nn 

Borifchen Lehrſatz me 
* und ma 


JRR 


= 2% 


Um den Ausfchnitt des Kreifes zu beflimmen, aus 
"welchen der Renel zufammengebogen merden kann, ift 
“8 nöthig Die Grade des Bogens zu willen, meldye die 
geometrijche Gründe folgender Geftalt zu finden leh⸗ 
gen. Aus dem Durchmeiler ed 45 Zoll findet man 
- Den Umfang des Kreifes— 14,65 ; ferner aus dem Halb» 
mefler me = 73 findet man deſſen halbe Peripherie 
== 24,07 und endlich fpriht man 24,07 geben 180 
Grade, mie viel geben 14,65, wodurch man 1095 er» 
hält. Will man nun vermittelft dieſer Röhre das 
«zitht einer Lampe horizontal fortwerfen, fo befeftiget 
man dem. befchriebenen abgefürjten Kegel fo vor der 
«Blamme, daß -feine Axe waagerecht und feine enge 


»Deffnung dem Lichte fo nahe ftehe als geſchehen kann, 


‚ohne daß der Rauch hinein ſchlage, und wenn man 
en recht glänzendes Licht überau verlangt, ſo bringt 
“man zwey duͤnne fo weit voneinander entfernte Dachte 
untben einander an, daß die Flamme den ganzen Raum 
por der Deffnung erfuͤllet. Soll das Licht herunter 
auf einen Tiſch geworfen werden, fo ift es wohlge · 
»Abany: wenn man der untern Seite des Kegels ad eine 
ſolche Lage gicht, daß fie mit dem Horizonte fh eir 
nen Winkel agf = 45° macht, melde erhalten wird, 
‚wenn af — fg, : Die Graͤnzen des Lichtes G und H 
beftimmen ſich Durch Verlängerung der Saiten ad und 
sbe und wenn die Flamme des Lichtes ohngefähr 13 
“gotte hoch ſtehet, fo fann eine Roͤhre, mie die beſchrie⸗ 
bene in einer Rampe angebradt, Die an einem Ende 
‚einer 5 Fuß langen Tafel ftehet, fie. bis ans andre 
rwortrefflid und gleich erleuchten. In Diefem Falle if 
8, um defto mehr Nuten von dem Schein des Lich⸗ 
«tes zu ziehen, ratbfam, die Abſtutzung Des Kegels 
nicht fenkrecht auf Die Axe mie ab, fondern Lothrecht 
wie ak. gu machen. Der Erfinder lehrt einen finnreis 
dien Entwurf Der Linie, mornad Das Blech ausge» 
ſchnitten werden muß, damit die Oeffnung Diefe vers 
rdangte eilliptiſche Geftalt befomme, Die aber in der 
Ausübung entbehrlich ift, indem die gehörige Abſtu⸗ 
a ganz; wohl mehanifc erhalten werden kann. 
.Mollte man das Licht an die Dede des Zimmers in 
die Höhe werfen, fo miıßte Die Röhre umgefehrt wer» 
den, daß k in die Stelle von a und a in die Stelle 
von k füme und ak wiederum vertical flunde. er 
im Bette leſen will, Fann die Lampe der Sicherheit 
balber auf einem Gueridon 5 bis 8 Fuß weit von fi 
fleien, und deutlich genug dabey fehen. Aus einem 
15 Fuß über die Straffe erhobenen Fenfter hat man 
ſie mit einer folcyer Lampe dergeftalt, erleuchtet, daß 
man in der Weite don Zuf jeden Sirohhalm ere 


434 Bou 
"3 und nad den Pytha⸗ 
7 


„Erlöfhung —- Exlöfen. 283: 


‚fennen, “und, in der Weite von 35 bis 40 Fuß 
er —* * leiten De \ un ne * —* 
eus Brander. hat. dergleichen kleine Erleuchtu 

ren an Vergroͤſſerung — jur 386 ed 
‚geeten angebracht, und der Erfinder derfelben hat mit 
«iner 10 Zolle langen, deren Deffrung an einem En⸗ 
de 44 Yinien, am andern 2} Zolle weit war, Lunten 
‚Den er in Die enge, Deffnung bielte,. inn alb 2 Mis 
nuten angezündet, indem er Die Weite der Sonne ent» 


„gegen fehrie.- ., ı 34 (6) 
Erlöfhung eines A eg des Beweifes, 


fi Defertio Remedii, Defertio Probafionis. 


Mriöfersritter, wurden von dem König Alphons 


I. in Arragonien’ im Fahr 1118. geftiftet,: um durch 
dieſe Ermunterung der Tapferkeit chriſtlicher Helden 
die Mauern defto geſchwinder aus dieſem Lande zu 
vertreibenz' am fo mehr, da dieſe Ehre. mit ſchoͤnen 
Einkünften: verfnüupft war. Die Rıtter_maren mi 
einem weiſſen Creutze bezeichnet. Uebrigens ge 
diefer Orden unter die erlofcdyene. Auch ein DMantuas 
niſcher Orden wird bisweilen mit diefem Namen ger 
nennt, melcher aber eigentlich der Orden des heiligen 
Bluts ift. (f. Heilige Bluteritter.) =: (33) 


Erloͤſen, Bridfüng , heiß überhaupt -befrepen, et» 


retten, ſich jemandes annehmen, und gebt ſowohl 
auf Das Leibliche als Geiſtliche. Es beißt aber auch 
fo viel, algdürd ein Yequivalent jemand losmachen, 
oder durch Me Ranzion oder Löfegeld jemand befreyen, 
und dag zeigt befonders das Wort ID meiftens an, 
und das Aorpoouau. . Mof. 26, 46. und'das 
Löfegeld felbft heißt Ao und ayrıAorgor. Bots 
nehmlich wird von Ehri.o gefagt, daß er ung erlöfet 
babe, und daß er der Erlöfer der Menfchen fen, rel» 
ces allerdings zuerft den allgemeinen, Begriff aus, 
drückt, daß er ung frey gemacht und erretiet aus dem 
Elend meldyes denn fomohl auf das leibliche als geift- 
liche geben fann, und in Unfehung beydes fehen wir 
Chriſtum auch als unfern Erretter und Erlöfer anz 
befonders aber wird es deutlih auf das Geiſtliche ge 
zogen, Gr hat uns von der Finfterniß, von der Suͤn⸗ 
de und ihrer Herrſchaft, vom Fluch des Geſetzes, von 
diefer argen Welt, von der Schuld und Strafe frey 
gemacht. Zweytens aber wird die Erlöfung Chriſti 
von der Strafe der Sünden mit einem Preife und 
Löfegeld, das er für ung gegeben, und welches In 
feiner eignen Perfon, im der Yufopferung feiner felbft 
und feines Lebens befteht, verbunden, ein Leben 
heißt «daher- Aorgov, arsıAorpor, und. er ‚habe die 
Eilbſung (wroAorewsw) durch fein Blut geftiftet. 
Röm. 3, 24: Epheſ. ı,.2. Coloſſ. Iy 14. ı t. 
1, 6. Matth. zo. Die Erlöſung Ehrifti.ut alfo da» 
dur) geſchehen / Daß er fuͤr die Menſchen, welche Die 
Strafe der Sünden tragen ſollten, und dadurch un⸗ 
gluͤcklich und elend find, geftorben und. ſein Leben auf⸗ 
geopfert hat. Diefer fein Tod war das koͤſegeld, wel⸗ 
ches fo'viel al der eigne Tod der Menfchen galt, und 
daher den Effeet hatte, daß die. Menſchen felbft doch 
in der vorgeſchriebenen Ordnung nicht die Strafe tra» 
gen durften.” Dies: ift alfo nichts anders als Die Ver⸗ 
föhnung ‚ oder wie man es ausdrudt, die Genugs 
thuung und GSteilvertretung Ebrifti, da er unfere 
Strafen getragen hat. Zumeilen wird von diefer Er⸗ 
Idfung aud das Wort ro Masse und arradAay- 


ps gebraucht , welches eben fo viel heißt, als etwas 


‚hingehen, und aufopfern, um nur jenand Ins iu 


784: Ermäriguig — Ermelblume. 
werden, ober von einen ju kommen, oder andete 
"os ju Auch wird von einen Losfaufen 
: ur geredet. Diefes über was für die Men 

gegeben wurde, mar immer Epriftus ſelbſt. 
fen muß mat nur hiemit keine eigne und fal» 

‘das n von uf» 






be ? d, 
un eh dem Bd Zeufels oder in der 
n Böfen. hm ſtehen. Uebrigens 

werden wir in dem rfifel won der 
führticher ha 
rm 

m 


{ ndein. 
a: äffigung der Roften, f. 
* widerſezten 


n te⸗ 

‚ten, aus ihrem Schoos und von der Theilnehmung 

ne rallfens Iboch war pa Beiten erforderliche Daß 
aus en; war n 

— ige — and Uebertretter der 


ai) 

mia 

ortdauernde Blätt etheilt. Die Krone ber 
ebet aus einem —“ 


Iween Staubbeutel ſtehen oben in dem lun⸗ 
ünd zween etwas längere unten in der Roͤhre. 
—* Stempel beſtehet aus einem über dem Boden be⸗ 
dlichen rundlichen Fruchtfnoten, einem fadenfoͤrmi · 
gen Griffel von der Länge der unteren Staubfäden 
und einer einfachen Narbe. Auf die Blüthe folgt ei⸗ 
ne eyrunde —— zweyklappige Kapſel don der 
Laͤnge des Kelches. an kennt jwo Gattungen die 


Sitzige Ermelblume, (Manules tomentoſa L. 
SelagotomentofaE jusd, Sp. pl. Pianta Pluk, pbyt. 
319% f. 2.) Sie wählt auf dem Vorgebürge der gu- 
ten Hoffnung mild, und hat viele auffeigene äftige 
blätterige weißfihige Stengel. Die Blätter Beben 2 


an ale en LS 
r an mi n 
Ken Die auf 8* Seiten — — Der länge 


umenftraus fiehet am Gipfel und ift laͤnglich 
zund, Die Blumen find hochgelb und haben Bed 
blättchen zwiſchen ſich. 

LCackfoͤrmige Ermelblume, (Manulea Cheiran. 
thus L. Nemia cheiranthus Berg. Cheiranthus afri- 


ans flore luteo Comm. hort. 2: p. 83. t. qa.) Das 
Vorgeblirge der guten Hoffnung iſt ebenfalls ihr Dar 
terland, Sie hat das Anſehen einer Yugentrofigate 
Sehe Der Stengel ift einer Spanne lang von der 
Baſis bis in die Mitte in viele fragende aufrechte Fleir 
nen Stengel getheilt: Die Blätter fiehen mwechielmeife 
und find länglicp eingekehrt herförmig, ftiellos, fü 
gezaͤhnig, an Den obern Aeſten Hein. Die Blumen» 
trauben ftehen am Gipfel aufrecht, und find länger 
als die Pflanze. Sie haben kurze gleichbreite Deck⸗ 
bi ie hochgeiben Blumen figen auf ganz fur 
jen Gtielen. (9) 
@rmellina, (botan.) ift ein Beyname des waljen» 

frautförnsigen De (Diofpyros Lotws L.) (9) 
Ermellinus, fi Buajacana. 


) Ermeſſen des Kichters, Arbitrium Judicis. Nicht 


adein die Unvouftändigkeit Der Geſetze - fondern aud 
bep den beften Geſetzen Pie unendliche Verſchiedenheit 
der Fälle, und aller dabey eintretenden Umſtaͤnde 
macht es öfters nothwendig, bey Entſcheidung einer 
Mechtsfache mandyes dem Ermeſſen eines Richters zu 
uͤberiaſſen. Selbſt nad dem ältern roͤmiſchen Recht, 
als das Umt der Obrigkeit und des Richters noch fehr 
—— —* gi —5 eu einer won je · 
nem vorgeſchriebenen Formul fpre onnte/ e 
doch dieſem überlaffen — —* Klagen: bonä 
Fidei fo viel, ale er nach feinem —— Für bidig 
erachten mürde, dem Kläger zuzuſptechen, und man 
hatte eine befondere Battung von Klagen, melde des⸗ 
ioegen arbitrariä genennt mutden, weil der Richter 
nad) feinem Ermeſſen den Beflagten / welcher die et⸗ 
—— nicht befolgte, zu etwas weiters verurthei⸗ 
+ Oder weil er/ wo der Beklagte an einem andern 
Drt, als er verfprocden hatte, beyaplte, das Inter» 
effe des Ortes nach feinem Ermeſſen in —* brin» 
gen fonnte. Und eben fo ift es auffer Zweifel, daß 
noch heutjutag in unzählbaren Faͤllen / beſonders mo 
von mmung eines Koſtenerſatzes, eines Schaden⸗ 
erfahts, von Erklärung eines fehten Willens; von Ab · 
fwägung eines Berweifes, Tuͤchtigkeit zum Zeugniß/ Ei⸗ 
‘de und dergl. die Frage ıft immer noch vieles dem 
Ermeſſen des Richters überlaffen if, und feye ung, 
weil wegen der unendlichen Verfchiedenheit der Fälle 
dem Richter eine gemeffene Borſchrift nicht gegeben 
werden kann. Sit aber eine Ent ſcheidung dem Ep⸗ 
meſſen des Richters überlaffen, fo ıft diejes nicht fo 
zu derfiehen, als ob der Richter in einem vorfommen« 
den Falle nad) feiner Wiulkuͤhr, nach feinem fregen 
"Belieben zum Vortheil der einen, und Radjtheil der 
andern Parthie entfheiden und beffimmen fönınıe, ſon ⸗ 
deen er iſt in foldyen Fällen angewieſen / nach genauer 
Unterfuhung und reıfer Errodaung ‚aller jur Sache 
gehörigen Umftände, noch den Regeln der Biurgkeit 
und der Lieberzeugung feines Gewiſſens zu (preisen. 
Vornehwlich ift auch in Straffahen dem Ermeſſen 
des Richters fehr vieles überlaffen, und Die vollldan⸗ 
mente peinliche Gefepgebung wird ihm immer noth 
vieles überlaffen müflen ; auſſer dent, daß bey Scha · 
“gung des Beweiſes, bey Beurtheilung der für und mir 
der den Ungeflagten ftreitenden Anzeigen , in Beims 
‚mung und Yusführung der Mittel, die Warbeit zu 
erforſchen, vieles dem Ermeſſen des Richters über» 
laffen ift, und nothwendig überlaffen bleiben muß, 
haben mir eine ganze Gattung von Strafen ‚deren 
genauere Beftimmung in jedem borfommenden Fall 
dem Ermeſſen des Richters überlaffen ift, und melde 
daher arbitrarifhe- Strafen genennt werden; wenn 
nem» 


- 


’ 


Ermeſſen. 


nemlich ein Verbrechen von der Art iſt, daß es in je 
dem vorfommenden Fall mit andern Umſtaͤnden bes 
gleitet ift, welche Strafbarkeit vermehten oder 
vermindern, wie j. B. das Falſum, Injurien, u, 
€ f. fo würde ohne die gröffefte ͤnbilligkeit nicht eine 
befimmte Strafe auf alle Faͤlle beſtimmt, noch mes 
niger auf seden Fall eine befondere gewiſſe Strafe vors 

eipeieben werden können, fondern es myß noihwen ⸗ 
dig deren genauere Beſtimmung in jedem vorfommen» 


den Fall dem Ermeſſen des Richters überlaffen wer» _ 


den. Zumeiten ift jwar die Urt der Strafr, z. B. 
Geldftrafe, Befängniß u. dergl. im Geſetz beſtimmt, 
aber derfelben Groͤſſt/ u. ſ. f. dem Ermeſſen 


* Richters —— — — der Umſtaͤnde über» 


> Jaffen. ur (38) 

emeffen eines ebrliben Manns , Arbitrium; 
- ‚ArbitratusbonidDiri, iſt bey Verträgen, letzten Wil» 
+ fen. und andern auſſer gerichtlichen Vorfaͤllen das Crmeſ-⸗ 
fen und Urtheil eines hiezu berufenen ehrlihen Manns | 


modurd) er etwas, welches noch unbeſtimmt if, ohne 


. ‚gerichtliches Verfahren nad) der Biutigfeit  beftimmet ; 


zumeilen ſchreibt Das Geſetz felbft Die Zugiehung eines 

ſchen Arbitratorig vor, wie z. B. viele Deutfche Ge⸗ 

be verordnen, daB wenn der Schuldner nicht bezahlt 
und das von ihm gegebene Pfand feinen Käufer findet, 
diefes Durch erfahrne unpartheiifche Leute gefchäßt, und 
in. dem von ihnen beſtimmten Anſchlag dem Glaͤubi⸗ 
ger über laſſen werden ſolle jumeilen wird das Er meſ⸗ 
fen eines ehrlichen Mannes durch einen letzten Willen 
veranlaft, wenn ;. B. der Teitirer verordnet: Dem 


A vermache ich eines von meinen Pferden , wel» 


bes Bfür ibn am ſchicklichſten finden wird; mein 
Erbe foll dem Acin Wobnbaus Faufen, und 
will id) dem B,den Auftrag geben, ein ſchickli⸗ 
ches für ibn auszufuchen, Defters wird aud) Die» 


14} 

f 2. ein Haus verfauft wird um den Preiß, melden 
kitius für billig erachten wird; und eine folde Be⸗ 
—— ſteht in der Macht eines jeden, welcher con⸗ 
irahiten kann; nur iſt nothwendig, daß ſaͤmtliche Con ⸗ 
trahenten dazu einwilligen und eben fo nothwendig 
iſt ın jedem Fall aud die —— des ermwäbhlten 
Arbitrator, mweldyer nad) Der Regel zu Uebernehmung 
des erhaltenen Auftrags nicht gejwungen , aber wenn 
er einmal den Auftrag angenommen hat, ju Yusfühe 
rung deffelben belangt werden fann.- Ein jeder aber, 
welchem nicht ein Geſetz entgegen ift, oder melden 
nicht ein natürlicher Fehler hindert, alfo z. B. aud 
ein Zrauenzimmer , auch ein Blinder in Sachen, wo 
nicht das Geſicht nöthig, ein Tauber und Stummer 
kann ein ſolches Urbitrium übernehmen ; nur ein Kindy 
ein Wahnfinniger, und nad den römifchen Geſetzen 
ein Sclave ift hiezu nicht fähig; es kann ſowohl dem 
Ermeſſen eines, als auch mehrerer etwas überlailen 
werden, Durd) das Geſetz, fo wie auch durch letzten 
Willen fann die Beftimmung dem Ermeffen eines no 
ungemwiffen ehrlichen Manns überlaffen werden, wel⸗ 
cher bernad entweder von demjenigen, von welcher 
Bortheil ader Nachtheil Die Rede ift, oder im Fall fie 
nicht einig werden, vom Richter ermählt wird; aflein 
ioenn dur Vertrag etwas dem Ermeſſen eines ehrli⸗ 
chen Manns überfaffen wird, fo muß durchaus eine ge» 
wiſſe Perfon hiegu beftimmt werden, und wenn z. B. 
ein Gut um einen Preiß oder Pachtzins verfauft oder 
verpachtet twird, welchen (noch unbeſtimmte) ehrliche 
Männer für billig halten werden, fo — der Kauf⸗ 
oder Pachtcontract nicht giltig und verbindlich, bis 


Allgem. Break Woͤrterb. VIU, Ts 


: einen andern Arbitrator erwählt haben, 


vorſchreiben, und im 
» felbjt Die fauftıge 


auf das Ermeſſen eines der 
»: werden, bey Leitung des Heyrathguts, bey 


meſſen des Erben, ausgefegt n 
» aus meder eine Verbindlichkeit, noch ein .. 


‚diejenige, welche den, Kauſſchilling Oder $ htalnn ser 


ſtin men foden, ermählt worden find. enn in dem 
letzten Willen der ehrliche Dann zwar beftimmt wor⸗ 
den ift, deſſen Ermeſſen etwas überlaffen ſeyn ſolle, 
derfelbe aber weil er nicht will, oder meil er Durch den 
Tod oder andere Zufätle gehindert, den Auftrag nicht 
annimmt, fo wird ein andrer dazu gewählt; ment 
aber der im Contract beſtimmte Arbitrator den ihm 
gemachten Yuftrag nit annimmt, fo ift der Contract 
nicht giltig und verbindlich, bis die Contrahenten 
Wenn eine 
Schuldigkeit auf das Ermeſſen des Schuldners felbft, 
. B. die Entrichtung eines Vermächtniffes auf das Pr» 
worden, fo entfteht hier⸗ 


es müßten dann die Worte zeigen, daß nicht fowoh 
die Schuldigfeit felbfi, als vieimehe nur Die Beſtim⸗ 
mung der ſchuldigen Summe nach der Billigkeit dem 
Ermeſſen des Erben überlaffen worden, in welchem 
letzteren Fall der Richter auf Anſuchen deffen, der zu 
fordern hat, eine Friſt zur Erklärung und Bezahlun 
Fat des Ungeborfams endli 
‚Summe nad Billigkeit beftimmen 
kann; auf des Öläubigers oder Legatarius Ermeſſen 
fann eine Schuldigfeit immer ausgefegt werden, In 
alten Gefchäften fann das Ermeſſen eınes eörlichen 


. Manns ftatı haben, wo es nicht ın den Gefegen für 


ungiltig erflärt wird, alfo 5. B. ın allen Contracten, 
wenn nur nicht wefentliche Erforderniffe des Eontractg 
Eontrabenten ausgeſetzt 
tellun 

einer Rechnung, bep Entrichtung der Verm otnife 


: oder der Wahl unter mehreren alternativ vermadten 


rmeffen Durd einen Vertrag veranlaßt, wenn , 


Sachen ; hingegen ıfl es j. B. ganz ungiltig, wenn 


Die Erbseinfegung dem Ermeſſen eines andern über 
laſſen wird, 


Derjenige, deilen Ermeſſen etwas zu entſcheiden 
. oder zu beitimmen überlaflen toorden, muß foldes 


nicht nach feiner Wıuführ und Wohlwotlen, fondern 


. nad hinlänglicyer Unterfuchung und Ueberlegung aller 


Umpfiände fo ausführen, wie es Recht und Billigkeit 
erfordern ; e6 finder aber bey Demjelben fein proceſſua⸗ 
liches Verfahren ftatt, und er iſt an Die Regeln des 
firengen Rechts nicht gebunden; am Ende aber muß 
er durch feinen Ausſpruch dasjenige zur Gewißheit brin» 
gen, was zuvor ale ungewiß feinem Ermeſſen überlafe 
fen worden; fo lang dieſes nicht geſchehen ift, 
bleibt das Geſchaͤft noch unvoufommen, in meldent 
fein Ausiprucy erwartet wird; durch Diefen aber wird 
das Gefchäft zur Vollkommenheit gebracht und puris 
ficırt, und diejenige, welche Die Sache betrifft, müffen 
ſich audy den Ausſpruch Des Urbirrator gefallen laſſen, 
in welcher Abſicht dem andern Theil nicht eine befon» 
dere Klage aus dem Urbitrium, fondern die gewoͤhnli⸗ 
he Klage aus dem Geſchaͤft, von melden die Rede 
iſt / 4 B. aus dem Contract, aus dem leuten Willen 
gegeben wird. Nufalsdenn, wenn der Ausſpruch 
des beftellten Urbitrator fehr unbillig, und dem einen 


Theil ſchaͤdlich iſt, haben die Rechtslehrer Den Befegen 


gemaͤß dawider das Mittel aufgefteit , daß der befchä« 
Digte Theil, die Sache dem Ermeſſen eines andern 


‚ ebrlihen Monns zju überlaffen bitten fann, welches 


Mittel Reductio ad Arbitrium boni Viri genannt 
wird, übrigens aber fein befonderes für fidy beſtehen⸗ 
des Rechtsmittel ift, fondern mit der gewöhnlichen 
Klage aus dem Geſchaͤft, von welchem Die Rede iſt, 
oder vermittelt einer auf dieſe Klage eingewandten 


786 Ermeßliche Gröffe — Ernährung. 


“ Erception geſucht wird; toben denn, wenn ihm ftatt 
‘gegeben wird, entweder. bon den Parthien, oder 
wenn dieſe nicht übereinfommen koͤnnen, von dem 
Richter ein anderer ehrlicher Mann als Urbitrator ber 
eilt wird, (38) 
Ermeßlihe Größe, Zablen, f. Commenſu⸗ 
rabel. 


* rmin, nennet man in den levantiſchen Stappelſtaͤd⸗ 


ten, und beſonders zu Smirna, die Zollabgabe, wel ⸗ 
che man flır die ein, und ausgehende Waaren bezahlt. 
— Die Franzofen mußten zwar eine lange Zeit den 
Zotlermin mit 5 pro Cent bezahlen, da doch die Eng» 
Tander ſolchen nur mit 3 pro Gent entrichteten ; jedoch 
ıft Fraft der im Jahr 1673 durch den Herrn von Roi ns 
tel zwiſchen Frankreich und der Pforte erneuerten 
Eapitufationen, dieſe Abgabe in Anſehung der Fran- 
jofen, und auch derer, Die unter Der franzöfifhen Flagge 
nad) der Levante fahren ebenfaus auf 3 pro Cent hers 
abgeſetzet werden, FR. ; 28) 
Erminea, (Naturgefh.) ift ein Synonimum der ge» 

meinen Wiefel. (Muflela L.) 9 
Ernährung. Wenn man bedenkt, daß durch die 
verſchiedene Secretionen im Korper ſehr viele flüßige 
: und fefte Theile verlohren-geben, fo wird man au 


Ernah, Erndte. 


abgerieben werden, mie man deutlich in dem Boden⸗ 


ſatz des Uring bemerktz daß aber dieſer Verluſt fo 


groß fen, iſt nad) den eben angeführten Gruͤnden nicht 
zu glauben. » Die ernahrende Materie, melde aus den 
Nahrungsmitteln ausgezogen worden, iſt die foge 
nannte Lympba ‚ ein Saft ,'tweldjer wegen feiner ge» 
rinnbaren Natur zur Erſetzung der feſten Theile vor⸗ 
zuͤglich geſchickt iſt. Dieſe wird durch die Kraſt des 
Herzens und Gefaͤſſe in den ganen Körper yertheilt, 
fest —8 wahrſcheintich vermitteiſt der anmtiehenden Kraft 


“an die durch def Veriuſt in den feſten Theiten entitan» 


dene Luͤcken an, und ernährt dadurch. Mir werden 


"aber won diefer Sache noch wehlläuftiger ın den Arti ⸗ 


Ernab, ifteine fremde Benennung des Zara 


deln Wachsthum und Stuüfe des menſchlichen 
Alters handeln, Nac 
ſen. 


Erndte. Dies Wort wird gebraucht, tiven Die ges 


u 


feicht einfehen, daß diefer Berluft, wenn die Maſchine 


beftehen foll, wieder erfept werden muß. Diefe Er» 
fegung der verfohenen Theile: nennt man die Ernaͤh⸗ 
rung. Zu diefem Eude hat die Natur den Thieren 
die wey merkwindige Triebe nemlich den Hunger und 
Durft gegeben, wodurch fiegendthiget werden, Spei⸗ 
* fen und Getränke zu ſich zu nehmen, und. aus Den» 
felben die fo nothwendige ernährende Materie ju bereis 
ten. ° Einige Alten behaupten, daß feine feſte fondern 
nur flüfige Theile erfegt würden, Die in Menge beſtaͤn⸗ 
dig verlohren giengen. Anderelglauben, daß Die feften 
Theile von dem Blut und andern Säften, melde bey 
» ihrem Lauf an die Gefälle anflieflen, fo tote aud) Durch 
die eigene Zufammenziehung der Gefälle, / durch dıe 
Bewegung der Muffeln u. f. w. beftandig abgerieben, 
und mie die.flüßige Theile verlohren giengen, ſo daß 
“ ein Menſch nady Verlauf verfdjiedener Jahre den Kür» 
per in dem ganzen Umfang feiner fejien Theile nicht 
mehr befäfle, den er vorher gehabt hatte, indem bie 
vorherige feite Theile durch Das Abrelden verlohren ges 
gangen, und wieder neue Durch Die Ernahrung an des 
ren Stelle getreten wären. In den neuern Zeiten 
hat man diefen ftarfen Verluſt der ſeſten Theile mit 
pielen wichtigen Gruͤnden beftritten und behauptet, daß 


nur die abgeftorbenen feſten Theile verichren giengen,- 


* und daher wieder erſetzt werden müßten, daß das Blut 
ein flüffiges Wefen fen, welches Das Abreiben nicht 
fo ftarf bewirken koͤnne; daß die feſte Theile, wenn 
noch Einfluß von Blut und Lebensgeifter in fie ftatt 
bat, mit einer lebendigen Kraft der Trennung ihres 
Zufammenhangs und dem Verluſt ihrer Subſtanz mi» 
Derftünden, daß wenn fo tin 2 den ſeſten Theilen 
abgerieben würden , nothwendig in vielen Theilen die 
Nerven gefpannt, gedrückt werden müßten, welches 
ohne Empfindung von Schmerzen nicht vor ſich gehen 
Tonne , die man doch bey feinem Menfchen bemerfe, 
daß warın die alte in den feiten Theilen vorhandene 
Materie fo ſtark verlohren gienge, und von dem Zus 
fammenhang mit den übrigen Theilen getrennt wuͤr⸗ 
de, die neuangefegte Materie megen ihrer gröfferen 

Weichheit noch weniger ihre Stelle behaupten fonne, 
und die Ernährung alfo meistens fruchtlos ablaufen 

’ gpürde u. f w. So viel ift gewiß, daß feſte Theile 


‘ als bis Die Früchten vollfomni 
gewachſen, von ihren Beſtan 


jeitigte- Erdgewaͤchſe eingeſamm iet werden, da es nun 
alerhand Erdgewaͤchſe giebt'z" Korn ,' Gerften, Haber, 
eu, Grummet, Obſt; ſo hat man auch allerhänd 
rudten: Korn» Gerſten⸗ Haber⸗ Heus Grummet⸗ 
Obſterndte. Man ſoll gatlitlich nicht eher erndtan, 
Fgejeitiget, gam aus» 

tılen- voll und-biefe 

recht verfeinert. und dicht an rinander gelegen "fird ; 
fonften wird man davon allerhand Schaden haben. 
Die Körner fhrumpfen zuſammen, füllen fein Maus, 
haben Hin Bericht, wenig an Mehl, viel Kleyen, 


kein Unfeben und feinen Werth; das Heu, wenn der 
" Saame des Örafes auf ibm noch nicht gejeitiget iR 
€ 


läßt beym Addorren feinen Saamen auf der Wi 


jurüuͤck, und da aber doc, die beſten Kränterpflangen am 


- erften von Jahren zu Jahren verfönmen, fo erhält 


der Boden in kurzem den fchlechteften Srasmwuds. Das 


Odbſt, wenn es nicht gezeitiget iſt , ſchtumpfet zuſam⸗ 


Es iſt ſehr gut wenn bey jedweder 


men, fault ſeicht, weil es noch zu viel waͤſſerigtes in 
ſich bat, und bekommt niemalen einen ſuͤſſen Geſchmack. 
endte Sonnens 


ſchein oͤder wenigſtens trocknes Wetter iſt, fo daß man 


alfo alles trocken und abgederret nach Haus bringt. 
Unter allem Getraide befindet fich öfters viel Gras und 
Unfraut: man muß Daher ſolches fo lange abgehauen 
liegen laſſen, bis dieſes fo ziemlich abgedorret tft: ein 
Zag, hoͤchſtens zwey Tage konnen hierzu bep dem Sons» 
nenfchein genug fenn. Die Gerſte pfleat man etliche 
Tage liegen zu laſſen, den Haber noch mehrere Tage, 
und man flieht es gern, wann er vorher, ehe man ihn 


+ heimbringt, beregnet worden, und mieder abgetrod- 


net iſt z deyder Sruchtforten Körner fallen fo leichter 
beym Drefchen famt den Hülfen oder der Süd vom 
Geſtroͤh weg. Das Getraide pflegt man in den meh⸗ 
refter Orten mit der Sichel abzufchneiden ; meit vor⸗ 
theilhafter aber wird eg, wie unter Dem Artikel: Maͤ⸗ 
ben, gezeigt werden fol, gemaͤhet. 

Was, bey jeder Art Frucht in Unfehung ihrer Erndte 


zu beobachten ıft ; fommt bey Abhandlung der Frucht 


felbften vor. 


j (13), 
Erndte. (antiq.) Die erften Menſchen haben ohne 


licher Weiſe Damit an, fie ausjuraufen, 
heutzutage Nationen, die feine andere Art zu erndten 


Zweifel, aus Mangel der Kenntnif, von den Erjeugs 
niſſen der Erde nicht alles geerndtet, was fie davon 
hätten gewinnen fönnen. Es mag eine geraume Zeit 
verftrichen fenn , ehe man geſchickte Werkzeuge erfand, 
die Aehren abzufchneiden , und man fieng wahrfuein« 
Es giebt noch 


kennen.“ Die Lange dieſer Urbeit machte, daß man 
Mittel ſuchte, fie abjulürgen: und es konnte nicht 


Ernte. - 


ſchwer ſeyn / ein Merkzeug auszudenken, das gefchicht warı 
viele Aehren auf einmal abzuſchneiden. . Die Sichel 
« .nder ein ſich ihr mäherndes Inſtrument, ſteigt bis ins 
hoöchſte Altertum hinan, Alle Traditionen der Alten 


reden von der Senfe des Saturns, den man, nad 


Diodor und’ Marrobius, für den Lehrer der 
Menfchen zu feiner Zeit im Ackerbau hielt. Dies feht 
aber die Kunft, Die Dietalfe zu bearbeiten, voraus, 


wovon anfangs menige Völker Kenntniß gehabt haben - 


mögen, die von andern Durch verfchiedene Mittel mag 
fepn erfegt worden. Man kann dabon aus demjenigen 
ſchlieſſen/ was die neuern Nachrichten von gemillen 
Völkern erzählen. «Die Einwohner von Paraguay 
fhnitten ihr Korn mit den Ribben von Kühen; die 
bey ihnen die Stelle der Sicheln vertraten. 

Die Griechen Hatten etwas befonders in ihrem Ge⸗ 
traidefhneiden. Ihre Schnitter ſtellten ſich nicht nach 
der Reihe, mie Die unfrigen, Sie theilten ſich im 

toeen Haufen, Davon ein jeder an einem Ende des 
Felds anfieng, und fidy einander näherten, und in der 

Mitte zufammenftieflen. (Jliad. 11.67.) Die Gries 

hen ſchichteten nicht, mie wir, ihr Getraide in ars 
ben in die Scheunen. Sie legten es in irdene Geſchirre 
oder Körbe , die zu dieſem Gebrauche beſtimmt waren. 
(Zefiod. Op. u. D. 4757 482.) - Unftatt’die Aehren 
mit dem Flegel zu fchlagen, lieffen fie es durch Ochſen 
treten. Und. wahrſcheinlich ift es, Daß ihre Wanne 
nicht der unfrigengeglichen. Man vermuthet —— 
daß fie ungefähr wie unſere Schaufel ausgeſehen habe. 
Roͤmer und Griechen bemwiefen ihre Danfbarfeit 

gegen die Götter nach Der Erndte durch ‚Darbringung 

‚ der Erfilinge, drapxaı, apyuara, drapyuara, 
die aug Obft» und Feldfruͤchten beftunden. Dieſe Erfi- 
finge madten urſpruͤnglich das ganze Dpleer wurden 
aber nachher , als die blutigen Dpfer aufkamen, bey» 
behalten. Sie wurden nach vollbrachter Erndte, 
„Bein » und Obſtleſe vornemlich der Ceres, aber auch 
dem Apollo und der Diana gebracht, und in Ab⸗ 
fiht auf die Erfilinge wurde das Thalpfifhe und 
Thargeliſche Feſt angeordnet. Wer diefe Erftlinge 
nicht brachte, der ward als ein gottesvergeffener Menſch 
angefehen. (a1) 
Erndte. (jüd.) Ben den Juden gieng die Erndte 
weit früher an, als bey uns. Am zweyten Tage des 
‚Dfterfeftes, welches, man mag die Rechnung machen, 
mie man will, immer ın unfern. April fat, mußten 
Gott die Erftlinge reifer Hehren gebracht werden, und 
der ganze Dionat hatte Davon den Namen Abib, oder 
der Erndtemonat. Von dieſer Zeit gieng eigentlid) 
Die Erndte an, und dauerte fieben Wochen, Nicht ale 
Gegenden in Paläftina mögen zu gleicher Zeit. Erndte 
habt haben, In den füdlichern Gegenden ſcheint fie 
ber, als in den —— u * Berg nem 
eumgelegenen, gehalten worden zu ſeyn. or dem 
Kr ae es —9— erlaubt zu erndten. Sobald 
aber das Oſterlamm gegeffen, und die Opfermahtzeit 
vorben war, fo konnte jeder Iſtaelite gleich den folgen» 
den Tage von Serufalem mieder nah Haufe reifen , 
53. mMof. 16, 7. eine Erlaubniß, die vieleicht des. 
wegen noͤihig war, meil, wenn der Uehrenmonat in 
einen Jahre fpäter fiel, und vielleicht der 17. April 
der Neumond geweſen wäre, und folglich der erfte 
Map der erfte Tag des Ofterfeftes war, in Dem füdli» 
chen Gegenden das Getraide ſchon überreif war. Nach 
den Erndten richtete Mofes feine ganze Calenderrech- 
nung ein. Wenn man. im Zrühling am Neumond 
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entweder twisklic, reife Achren hatte, oder mit Grund 
hoffen konnte, daß in der Mitte des Monden fo viel 
reife Aehren vorhanden ſeyn würden , daß man eine 
ganze Garbe Davon machen fonnte, fo war Diefer Mo⸗ 
nat. der erſte des. neuen Tahres;. waren aber noch feine 
reife —*9 vorhanden, und konnte man nicht glau⸗ 
ben, daß in Zeit von 14 Tagen ſolche vorhanden fepn 
wurden; fo wurde ein Monat eingeſchaltet, und der 
folgende Monat.mar der erſte. Die Fehler, die etwa 
dadurch in der Zeitrechnung vorgiengen ‚, fonnten fi 
feichtlich felbiten wieder reetificiren, weil die Erndten 
in ‚allen Jahren der Zeit nad) wenig von einander ver- 
ſchieden find, und nad) vielen hundert Jahren fällt 
fie immer um Dienemliche Jahreszeit, te die Erndte 
zu Zeiten Mofis war, fo iſt fie auch noch heutzutage, 
Die Meifebefcyreiber verfihern uns einflimmig,. daf 
in der Mitte des Monats May die Erndte in der Ges 
* von Bethlehem gemeiniglich voruͤber ſey. Ben 
er Erndte ſelbſten waren ſie —2* Muths. Sie 
hielten nicht ‚nur bey dem Unfange der Erndte ihre 
Dpfermahlzeiten, wozu die jmenten Zebenten und Erſt ⸗ 
linge angewendet wurden; „fondern vergnügten -fich 
aud) bey: der Erndte ſelbſten mit Geſang und: Tanj. 
Eſ. 9 8. 16,95 Auch jeder Arme, der nur etwas 
zu verzehnten hatte, konnte etwas zu Opfermahlzeiten 
anwenden. Uebrigens hatie Gott für Die ganz Armen 
bey der Erndie befonders geforgt,...daß fie nicht leer 
ausgeben durften. Es mußten erftlich die Fremd» 
linge, Bittwen und Waiſen zu den Dpfermabfzeiten 
und Gafigeboten gezogen werden, Daß fie ſich mit. den 
übrigen vor Gott freuen folten, 5.8. Mof. 12, 5:12. 
17,19... 14 22.29. I6r 10. 264 12, Hiernaͤchſt bes 
fahl Gott, daß das über den Acker hinausgewachſene, 
oder in —— Binfeln ſtehende Getraide nicht 
von den Eigenthuͤmer abgemaͤhet werden durfte, ſon⸗ 
dern es wu den Urmen überlaflen werden. In dent 
Zalmud ſtehet ein befonderer Tractat hierüber, Peah 

enannt, mworinnen die Sabungen der. Welteften Dar» 
über vorkommen. In demſelben heißt es, daß obgleich 
in den moſaiſchen Geſetzen nicht. beſtimmt waͤre, wie 
viel es betragen müſſe, ſo werde der fechzigfte Theil 
dazu ausgeſetzt, doch muͤſſe dabey auf die Groͤſſe des 
Ackers und Die Menge der Armen geſehen werden, Ei⸗ 
nige Rabbinen fagen, daß man diefes Maas aud von 
der Mite des Uders habe geben fönnen; andere aber 
behaupten, daß wenn man es auch von der Mitte des 
Ackers gegeben habe , man doc) am Ende des Aderg 
mwenigftens einen Halm habe muͤſſen fteben laſſen. Dies 
fen. tür. Die Armen fiehen zu fallenden Winkel erklaͤ⸗ 
zen die Rabbinen von allem, mas efbar ift, alles, 
mas aus der Erde waͤchſt, was man auf einmal ein» 
erndtet, und was man einfammelt, um es aufjube» 
ben. Ale Betramdarten, Nußbaͤume, Weinftöde, 
Granatbäume, Del» und. Palmbäume rechnen fie 
gleichfalls darunter. Ferner verordnete, Mofe 8, daß 
die auf dem Acker zerftreuten einzelnen Aehren nicht 
zufammen gelejen werden durften, -fondern die Armen 
bielten Nachleſe Darüber; ja ihnen. gehörten fogar die 
Garben, die aus Unachtſamkeit bi dem Uder liegen 
geblieben waren, und der Eigenthümer hatte fein Meht 
ſolche nadyuholen. Eben jo wurde es auch ben Del» 
und Weinbergen, auch vermuthlich bey der Obſtleſe 
überhaupt gehalten; die Nachleſe war den Armen 
überlaffen, und der Eigenthümer durfte nicht einmal 
dieben dem erften Schütteln oder Schlagen zurüctges 
bliebene Oliven einzeln ablefen, Alles, mas nad) der 
Bein» und Obftiefe reif murde, gehörte den Armen, 
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"8: Erndtebier —Erndtregiſter. 


3 3. Mof. ig, 9. 10."5 8. ıMofi 24, 19. Auth 2, 
2 — ı9. Die Kabinen fagen , daß man es den Ars 
men auf ihe Wort glauben müffe, daß dieſes oder je» 
nes Setraid'; ſolches fen , welches nach den angeführ · 
ten Geſetzen den Armen zuerfannt war. Auch unter den 
Rrabern ſcheinten die Armen ein ähnliches Mecht gehabt 
zwbaben. Mahomed ſagt infeinem Coran: genieſſet 
dieſe Früchte, aber gebt auch bey der Erndte und Obil- 
leſe den Armen ihr Recht, doch thut auch bierinnen 
nicht zu pieh, Di. i. gebt mıdht aus Ruhmbegierde mehr, 
als ohne euern Schaden entbehren konnetz denn 
Gott liebet Die Verſchwender nicht. Es iſt alſo gewih/ 
daß Mah d gewollt hat, daß man bey der Ernd» 
te auch der Armen eingedenk ſeyn ſolle. (22) 
Bendtebier. So fang die Erndte mähret, pflegt 
man an mancher Orten , wo der gewöhnliche Getrank 
des Geſindes Waſſer iſt, demſelben Bier zu geben, 
und dies nennt man das Erndtebier. ...(24) 
Erndteferien, werden im Gerichtsſtyl diejentgen 
Ferien genannt, welche zur Zeit der Erndte den Rich⸗ 
tern und Parthien geitattet find. Sie find nad) der 
Verſchiedenheit des Clima in den Geſetzen berſchiedent ⸗ 
Nic) beſtimmt. Nach einer Verordnung Des Kaifers 
Theod'oſius ſollen fie vom 24. Junius bie den 1. 
" Yuguft; nad der Cammergeritsordnung vom 8. 
Quf. bis zum 14. Auguft dauern. Der legten Beſtim⸗ 
"mung bedient man fi auch in manchen Provincial» 
gerihten. In andern hingegen werden fie willkührlich 
angeſetzt. Alle in diefer Zeit erfaffene Citationen und 

' gerichtliche Verfügungen find unverbindlich; es fey 
bean, daß fie Sachen betreffen, melde wegen bevors 
ſtehender Gefahr ſich nicht wohl verſchieben laſſen; 
oder daß Michter und Parthien fi des Privilegii der 
Erndteferien freywillig begeben. (as) 
Erndteknecht. Dieledingen ſich, fo lang die Erndie 
waͤhret, neben ihrem Gefind noch einen ſichern Men» 
fehen ; der Die Erndtearbeit verrichten hilft. Sie mas 
chen mit denifelben entroeder monat» oder wochenweiß 
Lohn, er aber Dagegen verbindlich, nicht ohne die 
wichtigſte Urfache feinen Erndtedienft zu verlaffen. (24) 
Erndtefuden, nennt man die dem Gefind aufge» 
* pille Tage ın der Erndte oder zu Ende derfelben ge» 
“ reichte Kuchen zu nennen, 64) 
Erndteleitern, find gröffere als 2 Wa⸗ 
genleitern mit ihrer Windaxe zu Ladung und Heim⸗ 
führung der Früchte, ‘ (24 
Erndtemongt, heißt der Yuguft, meilen in den» 
° felben gewöhnlich die Erndte fält, (24 
Erndtregifter, iftein Verzeichniß, in welchem aufs 
geſchrieben witd, wie viel man von einer Gattung Erd» 
gewaͤchſen eingeerndtet hat der Ordnung wegen, und 
roeil fie verfchiedene Vortheile bringen, find fie dem 

‘ gandwirth zu empfehlen: kann er millen, wie viel 
jeder Acer abgiebt, fo kann er ihn den Taglöhnern 
um einen foldyen Lohn abiuerndten übergeben, wobey 
weder er noch fie zu kurz fommen: er kann fehen, ob 

' fein Acker fruchtbar ift odernicht, ob es ihm an Dung 
oder an der Erdmifchung fehlet, er weiß zu berechnen, 
ob das Fahr Fornreich gervefen, er kann vorher fagen, 
6b die Früchten —— werden oder nicht, es funn 
wider Betrug und Diebereyen dienen. Bey groffen 
Meyereyen, ben denen der Befizer abtvefend ift, iſt 
es fehr nothwendig, ſich wider die Betrügereyen zu vers 
wahren, Weiß man, mas fein Gut und jeder Uder 

“ erträgt, fo kann man fie auch, mo man fie fünftig 
verpachten wollte, deſto ficherer, ohne daß man dabey 
verliert „in Pachtungen hingeben, (13) 


Erndtermagen. — Erneuren. 


Erndtewagen, der weitere geſpannte und mit gröfs 
ſern Leitern verfehene Wagen, mit welchem die Früchte 
* eingefahren werden. _ (24) 


Erneuren, rneurung, wird in der Theolvgie zu 
‚ den Önadenmwirfungen gerechnet, und dem heil. Geiſt 
auf befondere Urt oder als ein opus attribationis zus 
geſchrieben, auch deßwegen zu feinem Erinnerungs 
Kat oder Treibamt gerechnet, Das Wort Erneues 
tung Ur) arazamıy, avaxzamıluy, avant , 
bedeutet überhaupt eine Sache einer anderen „ befitre 

: Geftalt geben, die von der vorigen unterfhieden iſt, 
2 Mof. ı, 8. Jerem. 31, 31. Ezech. 115 19. 36, 
26. aber auch öfters, etwas in Die vorige Geftalt zu» 
rudbringen, oder eine alte verborbene Sache wieder 
xberfteien. Und fo mird es auch von der moralifhen 
Beſſerung und. Heiligung des Menſchen gebraudit , 
und ift mit heiligen und Heiligung einerley. Zumeis 
len hat es Die Bedeutung , Daß es die ganje Bekeh⸗ 
rung und Veränderung des Menſchen anzeigt , melde 
auch durd Wiedergeburt ausgedrucdt wird, Ebr. 6, 
6. Tit. 3, 5. zuweilen aber ift es die fortgefegte Bef⸗ 
ferung des Menfchen und fo wird das Wort verjlän« 
den ‚: wenn es von der Bekehrung unterſchieden wird, 
2 Cor. 4, 16. In diefens letztern Verſtand nimmt 
man es auch gemeiniglich in der Theologie, und iſt 
won der ah men des —— 2 anziehen 
‚ des neuen Men Epheſ. 4,22.24. Col 95. 10. 
der täglichen Buße , oder Bujle Der Stependen einer» 
leg. Es ift ſowohl ein Wert Gottes in dem Menſchen 
Tit. 3, 5. als das Werk Des Bekehtten felbft, welcher 
die in der Wiedergeburt erhaltene neuen Krafte recht 
gebraucht und anwendet Epheſ. 4, 22. Es verhält ſich 
alfo der Menſch in der Erneurung nicht blos feidente 
lich, es find hier auch keine actus naturales allein, 
weiche von ihm als pãdagogiſche Handlungen, mie 
bey der erften Befehrung vorgehen, fondern er wirft 
auch feldft ; doch nicht durch blos natürliche, ſondern 
durch die in der Belehrung bereits erhaltene Gnaden⸗ 

- Kräfte, daher rechnet man die Erneuerung, menn 
fie als Wirfung Gottes, oder wie man fagt tranfie 

. tiveverftanden wird, zu der mitrwirfenden Gnade, Das 
ganze Geſchaͤfte der Erneuerung geht theils auf die im» 
mer mehrere Wegſchaffung afler geiftlichen Unvofs 
kommenheiten der Seele , ſorvohl Unmiffenheit , Frrihüs 
‚mer, Zweifel, Vorurtheile im BVerftande, Trägheit im 
Nachdenken, u, f. w. als auch der wirklichen Sünde, Be» 
herrſchung alter Gewohnheiten, Temperaments + Neis 
gungeny Lebereilungen u. f. w. theils auf die immer 

‚ mehrere Lebung und Wahsthum in allem Guten, 
twobey der gebeflerte Menſch eben fo handelt, als ob 
er erft noch den Anfang im Guten zu machen babe, 
Philipp. 3, 12. und ſowohl in allen heilfamen, ge» 
wiſſen und feſten Erkenntniß als audy immer mehre» 
ren Bertigfeit in Yusübung alles wahren Guten jus 
nimmt: und dadurd gegen jede Verſuchung zur 
Eünde defto mehr gefichert wird. Hiezu bar er nicht 
allein Gottes Wirkung, welche die mitwirkende Gna⸗ 

de heißt, immer nöthig, meil Gott das gute Werk, 
welches er in dem Menſchen angefangen, auch polen» 
det, fondern auf feiner Seite den Gebrauch der Gina» 
denmittel nemlich des göttlihen Worts und der Gas 
tramente, und Gebet, Wachſamkeit und Uebung dee 
Buten felbft, und zwar bey der fteten Möglichkeit sind 
auch Gefahr zu irren’ und zu fündigen, durd fein 
ganzes Leben. Er fommt auch in der Heiligkeit nie» 
mals jur Vollfommenheit, und alfo bat er tagiich 


* 


Erneuerung — Erniedrigung. 


Ür die Vermehrung des Guten zu forgen. (f. Voll ⸗ 
mmenbeit.) Nach Beſchaffenheit diefer treuen und 

und forgfältigen Unmendung der Diittel, und Uebung 
iſt daber auch der Grad der Vollkommenheit felbft 
verſchie den, und ſowohl Zunahme als Abnahme in 
derfelben moͤglich . 20) 
Erneuerung der Lehne, f. Renovatio inveſti⸗ 


tura, 

rniedrigung Chrifti, man muß Ehriftum nad) 
der menſchlichen und nad) der göttlichen Natur betradys 

“ten. In Anfehung der göttlichen it er feinet Veran» 
derung unterworfen, und fie fann durch Die Verei⸗ 
nigung mit der menſchlichen Natur ſelbſt nicht niedri⸗ 
ger merden, oder etwas von ihrer Vollkommenheit 
und Herrlichkeit verliehren, ohne Daß fie zugleich aufs 
bören würde , eine wahrhafte Gottheit zu ſeyn denn 
das göttliche Weſen ift unveränderlih. Zmar haben 


nit nur die Reformirten und einige Eatholifen, ja - 


auch wohl Protefianten die aöttlihe Natur oder den 
ansen 
er der Erhöhung gemadt, (f. Erhoͤhung Ebrifti; 


fondern auch die Kircyenvater haben vielfältig fnger N 
r 


redet. Z. E. Origines de princip, fagt; die 


alles erhabene Natur ließ ſich von ihrem majeftätie « 


ſchen Zuftande bernieder, und wurde Menſch. Gre⸗ 
or, Nyß. adverſ. Lunom. lib. 4. fagt: die Gott ⸗ 

it erfläret fi u. ſ. w. Doc find die Wäter gleich» 
wohl fonft forgfältigdarin gervefen, daß fie nichts von 


der Gottheit behauptet haben, mas Der Menfchheit 
allein eigen it. Tertullian. adv. Prax. c. 27. fägt: 


das Wort ift nicht bey der Menſchwerdung in Fleſſch 
. verwandelt; fondern damit angezogen worden. Deum 
* jmmutabilem & informabilem eredi necefle eft, ut 
zternum, — videmus duplicem ftatum non confufum 
fed conjunftam in una ona Deum & hominem 

‘‘ Jefam — adeo falva utriusgne proptietas fub- 
- Stantie, ut & fpiritus res ſaas egerit in illo , id eft, 
“ yirtutes & opera de figna, & caro paffiones fuas 
" fata fit efuriens, fifiens, anxia mortus Auch 
‚Drigines de princip. lib. 2, c. 6. man mirffe dieſe 
Vereinigung der benden Naturen fo betradten, ne 
aid indignum & indecens in divina illa & ineffabili 

“  fubftantia fentiatar, Desgleichen adv. Celfu m libr, 7. 
u. a. m. Ehe über die Perfon und die benden Ratus 
ren in Ehrifto in der Kirche Streit war, haben fich 
die Väter überhaupt etwas unbeſtimmt ausgedrüct: 
tıberdem fich öfters uneigentlicher Medensarten bedient, 
und ihre Ausdricte find ohnehin feine Norm für uns, 
Solche uneigentlidye Medensarten find aber audy in der 
Bibel feloft nicht ungewöhnlich, Die denn fo verftan» 
den werden müllen, wie fie ſich zu dem Subject 
fchicen. Wir fagen daher noch, Chriftus fen vom 
Himmel gefommen, der Sohn Bottes habe den Thron 
der göttlichen Majeftät verlaffen; um den Antheil ans 
juzeigen, der die göttliche Natur Ehrifti an der Vers 
änderung der menfhlichen genommen bat, Diele 
Redensarten dürfen freylich nicht nach dem Buchfta» 
ben und nicht anders genommen werden, als fie für 
die göttliche Natur Chrifti gehören. Denn es ift durch 
die Vereinigung derſelben mit Der menſchlichen keine 

" Speilung im goͤttlichen Weſen, feine Trennung in 
Gott vorgegangen, und die Bortheit Ehrifti hat nicht 
aufgehört in alles zu wirken u. f. m. nachdem fie in 
dem Menfchen Jeſu, oder in der menſchlichen Natur 
auf eine ganz befondere Art, mie fie in feinem andern 
Geſchoͤpfe wirkt, zu wirken angefangen hat. Es 
muͤſſen daher ſolche oratoriſche Redensarten nicht uͤber ⸗ 


ſti iſt alſo allein die menſchli 
"der Bereinigung mit der 


‚oder kommenden Herrlichkeit beftanden, 
otimenſchen zum Subject der aaa $ 


Erniedeigung. 785 

trieben werden übjeet der Erniedtigunig Eprir 
* meötige Mare Oele. 

Dan kann diefelbe aber theils vor ſich ſelbſt / Theile in 
der ghttlichen Natur betrachten, 

und daher enititehen zwey Hauptſtucke bey. der Ernie⸗ 


drigung. Wird fie vor ſich ſelbdſt betrachtet, fo mar 


fie unfündlid und eben daher auch den Leiden nicht 
unterworfen , melde unter der Knechtsgeſtalt begriffen 
werden / und noch weniger hätte er ſerben muflen, 
Sicht man auf die mit der menſchlichen Natur vers 
einigte Gottheit, fo hatte der Menſch Chriſtus in Dier 
fer Bereinigung die voltfonmmenen Rechte zum fteten 
Gebrauch aller göttlichen Majetät und Herrlichkeit, 
und Daher mi die Erflärung der Erniedtigung 
CEhtiſti ‚daß fie in der frepmiuigen Annahme; alter 
Beſchwerlichkeiten, Leiden und des Todes felbjt, oder 
der Knechtsgeſtalt, und ın der Entäufferung des bes 
ändigen Gebrauchs aller der menſchlichen Natur zus 
Das erjie Stüd 
oder Die Uebernahme der Befchwerlichkeiten,, u, f. mw, 
wird im eingefchränften Verftande die Tamamwaız, 
und das 2te oder die Entäufferundg des fteten Ge— 
brauche der göttlichen Herrlichkeit die KETTE; genannt. 
Die Hauptſtelle, welche von der ganzen Ernedrigun 
Eprifti, fo wie aud von der Erhöhung handelt, i 
Philipp. 2, 6. ff. Zu dem erjien Stuͤck wird ger 
rechner , 2) daß er diejenige Schwachheiten, welcher 
nur allein eine ſuͤndliche Natur unterworfen ift, und 
denen ery weil er feine Sünde an fig hatte, vor ſich 
nicht Hätte unterworfen feyn Dürfen, angenommen 
habe; Dagegen diejenige Baden und Vorzüge die ihm 
fonft als einem unfündligzen zufamen, nit durdaus 
gebraucht habe, Diefe Schwachheiten find zwar feibft 
unfündlid, fie rühren aber doch von der Sünde her, 
oder find, nachdem Die Sünde in Die Welt gekommen, 
und der Fall Adams gefehen, entftanden. 2) daß 
er die Anechtsgeftalt angenommen, und als ein Knecht 
nicht ſowohl feinen Willen als den Witten Gottes ge» 
than, und ſich Verbindlichkeit unterworfen habe, die er 
fonft nicht gehabt haben würde, z. E. daß erder Beſchnel⸗ 
dung und dem ganzen kirchlichen und birgerlichen Ge⸗ 
fe, ja feinen Eltern, den Obrigkeiten gehotfam ges 
weſen, fi zum Diener der Menschen gemacht, und 
ein niedriges geringes Leben geführt, ja ım Tode feldft, 
in der Urt deſſelben die Geſtalt eines Knete gehabt 
habe. Indeſſen darf man doch auch dieſe Vorſteuung 
nicht übertreiben, und noch weniger das hieher rech⸗ 
nen, mas jur natürlichen Beſchaffenheit eines Mens 
ſchen gehört, z. E. daß Chriſtus nach feiner menſch⸗ 
lichen Natur, nach und nad) in den Boufoamenken 
ten des Leibes und der Seele gewachſen, daß er von 
feiner reihen Mutter und nicht im koͤniglichen Schlo— 
fe, daß er auf der Reife gebohren worden u. d, m, 
weil diefe Dinge Doch alle nicht zum Weſen der Glücks 
feligteit gehören. Eben fo wenig fann man mit Recht 
dahin technen, daß er Affecten von Zraurigfeit, von 
Zorn u. ſ. w., daß er Hunger und Durft empfune 
den 'habe, denn das gehöret jur Natur des Menſchen ʒ 
daß er die ohnehin mit allen vernünftigen Geſchoͤpfen 
und Menſchen [yon verbundenen-natürlien Werbinds 
lichkeiten, und die Pflichten, die jedermann aud als 
ein Glied der Geſeuſchaft zu beobachten ſchuldig iſt, 
beobachtet habe: denn alles Dies find doc Feine Laſien 
und Beſchwerlichleiten, und ohne fie kann feine wahre 
Tugend und bürgerliche Ehrbarfeit bejtehen, 


Das andere Stück oder die Auwaiz, betrachtet die 
©9999 2 


90 Erniedrigung. 
liche Natur infofern ſie mit der göttlichen ver⸗ 
8* * Hier Mh ihr Erniedrigung Ehrifti 


mebder darin, daß er von der göttlichen Natur getrennt 
morden, oder ſolche abgelegt habe, noch auch, daf 
er der. ibm mitgetbeilten Eigenſchaften ſich ganz und 
garı nicht bewußt gewefen, ‚oder fie. niemals wahrend 
dieſes Standes gebraucht habe; fondern nur, daß er 
nicht immer davon den Gebtauch gemacht habe, weil 
Die Ausführung feines Mittleramts, dieſen beſtaͤndigen 
Gebrauch ſolcher göttlichen Eigenſchaſten nicht zuge laſ⸗ 
fen habe, Es wurde im Anfang Des vorigen Tahr- 
bunderts-zwifchen den Theelogen zu. Wittenberg dem 
Yuc Dfiander, Mid. Nisolai und Theodor 
Shummius, und denen Öiefer Theologen nemlid) 
Baͤlth Menzer, und Juſt. Seurrborn. über 
Diefes ‚Verbältmif der, göttlichen und ‚menfhlichen 
Natur gefteitten. Die erſtere behaupteten, um. Die 
Augegenwart der menſchlichen Natur Eprifti aus der 
»perfönlichen 


weifen. zu. fönnen,. daß ‚Chriftus allerdings aud in 


dem Stande der Erniedrigung die göttliche Figen» - 


aften beftandig gebraucht Habe, nur daß er dieſen 
eh a Schalten * nicht immer habe 
merken faffen. _ Man nennt diefes eine , 
Thumm ius bat ſich ın feiner TArp@aypaup 
deutlicher erflärt, und fügt, daß Chriſtus nach der 


ungertrenntichen Verbindung der göttlichen und menſch · 


lien Natur auc in dem ununterbrodnen Beſitz der 
göttlichen Majeſtaͤt und Herrlicpfeit bey: allen. Stuffen 
feiner tiefen Erniedrigung geblieben, -und Himmel 
und Erde und Die ganze Welt. das fihtbare und un» 
fihtbare getragen, erhalten und regiert babe, wie er 
noch jeist im Stande der Crhoͤhung thue ; mur in denen 
Fällen, in melden das Mittleramt mach welchem er 
frepreillig leiden und erben mußte, dieſen Ge⸗ 
brauch gehindert, babe er ſich dieſes Gebrauchs nicht 
in Abſicht auf die Welt und die Seinige, ſondern 
nur in Abficht auf ſich als den Mittler enthalten. Die 
Siefer Theologen aber und diefen ſtimmten die ſachſiſchen 
ben ; bielten dieß für eine Borftellung und moralifhe 
Unvottfommenheit Chrifti,y; und für einen Irrihum, 
welcher der Schriftiehre von der Perfon Chriſti zuwi⸗ 
der fen: indem Paulus Philipp. 2. ausdrüdlid 
fage, daß ſich Chriſtus entausert habe: es habe alfo 
Die Erniedrigung Chrifti Darin beftanden, daß er, fich 
ſreywillig Des ununterbrodhnen und beftandigen ‚Bes 
braucdhs der göttlichen Eigenſchaft entaͤuſſert habe. 
Daber er fi) aud des Gebrauchs der göttlichen Ehre 
und Unbetung in Diefem Stande enthalten habe. In⸗ 
zwifchen bleibt dabey nicht allein das Verhältnif der 
göttlichen Natur zu der menfchlichen, wodurch alle 
Mittiershandlungen undfein ganzes Verſoͤhnungswerk 
die groffe Biltigfeit für alle Menſchen erhalten hat, ſon⸗ 
dern er A gen auch feldft in der tieffien Ernies 
Drigung und im Tode auf mancherley Urt feine götts 
liche Gewalt und Herrlichkeit: und zeigte in vielen 
groffen Wunbdern, Daß er eine höhere und göttliche Nas 
tur mit der menſchlichen verbunden habe, 


Diefer Stand der Erniedrigung nahm nrit dem Uns 
fang feines Lebens feinen Anfang und dauerte bis zu 
deffen Ende, indem er wäahrender ganzer Zeit ſowohl 


Leiden und Befchwerlichkeiten erduldete , als audy ſich 


der göttlichen Herrlichkeit nicht immer bediente. Doc 
erfennet man bier mit Recht den Unterſchied, daß 
dieſe Erniedrigung zu einer Zeit merklicher getvefen, 
als zur andern, und der Grad feiner Leiden zu mans 


Bereinigung. mit der göttlichen beſſer be⸗ 


Erniedrigung. 


‚cher Zeit höher geſtiegen. Man hat daher ne 3 fein 


©. Ehrifti gehe. 


‚einige Gtuffen in derfelben angenommen, 


‚fon 
lehrt auch, daß fie vornemlidy auf die letzte Lebenszeit 
* Nur kann man den —— re 
einräumen, daßfie erft nach der Taufe Chriſti feinen 
Anfang genommen. Denn da fie Chriftum ei⸗ 


nen bloſſen Menſchen halten, fo glauben fie daß er 


‚ Brad derſelben anzeigen. 


werks, 


nach ſeiner Taufe in dem Himmel geweſen, und von 
Bott mit groflen Gaben ausgerüftet-morden, dieſe 
Gaben und Vorzüge aber nicht gebraucht habe, 

Die Stuffen feiner Erniedrigung nimt man aus 
dem apoftolifchen Glaubensbefenntnif, - und fie find 
nichts anders ale die befondere Begebenheiten in dem 


‚Leben Jeſu, woraus feine tiefe Erniedrigung erfannt 


werden fann, und melde — den wachſenden 
meigen. oͤhnlich rechnet man 
dazu fünfe. 1) Die niedrigen Umſtande bep feiner Ge⸗ 
burt, meil die Empfängniß und Die Geburt felbft bey 
der Erniedrigung, wie wir oben gezeigt haben, ſchon 
vorausgefeut werden, da ſich denn das Elende und 
Niedrige in den Umſtaͤnden bep feiner Geburt, den 


‚ Umftänden feiner Mutter, Der Unterwerfung unter 
dem Geſetz der Beſchneidung , der Reinigung , und in 


in der Zlucht gezeigt habe, 2) die niedrige Seſchaffen⸗ 
heit feiner Jugend , in welcher er wieandre Menſchen in 
der Erkenntniß und allen Kräften zugenommen, Uns 
terwerfung unter beſchtwerliche Lebensart u. d, m. 3) 
fein verächtlicher und beſchwetlicher Wandel während 
der Zeit jeines Lehramts, Dürftigkeit und Urmuth, 
ftete Feindſchaft von den ge u. ſ. w· 4) die eis 
gentlichen Zeiden zur Ausfuͤ — —— 

dahin ſowohl die aͤuſſern Mißhandlungen, 
feine Gefangennehmung ,/ Behandlung von dem Rich⸗ 
ter und Hobenpriefter, Verurtheilung und Hinrich⸗ 
tung, als auch Die innern Leiden gehören, melde er 


- theils in dem Delgarten theils an dem Ereus erlitten, 


5) der Ereukestod, (f. Ereugigung Chriſti). - Einie 
ge rechnen dahin aud Die Beerdigung, andere dere 
binden fie mit dem Tode als die natürlichen Zolgen 
deflelben , f. Begräbniß Chrifti. 
Diefe ganze Erniedrigung Eprifti wird nad der 
Mepnung mehrerer Theologen mit dem Ausdrude 
Söllenfarth angedeutet, doch verfiehen andere dar⸗ 
unter eine Stuffe der Erhöhung Chriſti. (ſ. Söllen» 
fabrt.)Dieurfadyen dieferErniedrigung werden aus dem 
ganzenZwed derSendung Chriftierfannt, Das Mittler» 
amt, oder Verfohnungsmwerf, welches er ausführte, 
erforderten dieſe Leiden, (f. Genugtbuung, Vers» 
fobnung, Mittleramt, Erloͤſung indeſſen beſte⸗ 
ben mit diefem Hauptzwecke noch andere wichtige Zwecke. 
Die Schrift und vornemlich auch Paulus in dem an- 
führten Briefe an die Philipper mweifet uns auf die» 
elbe als ein ſehr nuͤtzliches und vortrefliches Beyfpiel 
aud unter harten und feidensvollen Umfiänden ung 
zu —— und Gott zu vertrauen, weil die wah⸗ 
re Gluͤckſeligkeit immer auch bey äuſſerlichen Leiden 
und Niedrigkeit beſtehen kann, men um Wahrheit 
und Recht, und zur Ehre Gottes-auch gerne harte 
Begegniſſe ertragen, und auf fünftige gröffere und 
erhabenere Belohnungen, zu melden wir mit ihm er» 
böpet werden folten, zu fehen habe. Es hat aud, 
wenn man an die von Ehrifto dabey abgezielte Wer. 
fohnung der Menſchen denft, feine ganze Erniedris 
gung eine befondere Kraft, uns Die grofie Liebe Got: 


‚tes und Chrifti recht lebhaft auszudeiiten, und wenn 


man auf feine ganze Perfon, und befonders auf feine 
göttliche, und verherrlichte menſchliche Natur jicht, 


. Ernrofe =— Eroßkrungsreht. 


und ihn als den Meäierer der ganzem’ Welt, und ber 
fonders den Herrn feiner Kirche betrachtet, den für 
ung wichtigen Nutzen, daf mir ung feines Mitleidens, 
Benftandes und Segens in den midrigen- Umftanden 
unfers Lebens verſichern fonnen, und jur Geduld und 
Nahahmung in den Leiden deſto mehr ermuntert 
toerden. Es wird zwar iıberhaupt feine Erniedrigung 
Gott zugefchrieben ; der ihn unter Das Geſetz gethan / 
und deffen Witten er hiedurdy erfüdete, denn die gans 
je Verfohnung Ehrifti war Bottes Rathſchluß: es 
weird aber doch Diefelbe auch immer wieder als ein eig- 
nes Wert Ehrifti felbft vorgeftellet „ der ſich felbft er» 
" niedrigte, ſich felbft jentäufferte, und gehorfam geme» 
fen ift und nad) freyer Macht fein Leben gelaffen hat, 
° und für Die Menſchen als feine Schaafe hingegeben: 
wodurch denn Die Zweifel wegfallen, daß Gott ‚ohn« 
möglid jemanden fremde Schulden zurechnen fonne, 
fi —— Erloͤſung / Genugtbuung.) (20) 
Ernrofe, (botan.Yiftein Beynahm der roſenfoͤrmigen 
" Serbftblumei. (Alces rofea L.) (9) 
Ernſt, iſt eine muͤhſame Unftrengung der Aufmerk⸗ 
famteit, auf pi Gegenſtaͤnde, Die ung intereßi⸗ 
ren; er ift Die Wirkung foldyer Gegenflände, die wir 
> fire wichtig halten. Daß die foren Künfte aller» 
Dings Dazu aufgelegt find, wird niemand in Zmeifel 
“ziehen. Wir werden hievon unter dem Urt. ſchöne 
KRünfte, weitläuftiger feyn. Der Gegenſatz der Ernſt⸗ 
haften , ift Scherz, f. an feinem Drt. (22) 
ernftfeuerwerfe, werden den Luſtfeuerwerken 
entgegen geſetzt, und begreiffen alle diejenige unter ſich Des 
ten man ım Rriegezur Beſchaͤdigung des Feindes bes 
dienet. Das Schieflen mit Kanonen, Doppelhaden und 
Flinten, aus Haubitzen und Morfern gewor fene Granaten 
und Bomben, Feuerballen, Carcaſſen, Leucht ⸗Dampf ⸗ 
Stinkkugeln, Minen und dergleichen gehören hieher, 
von welchen alten unter ihren eigenen Titeln aus fuͤhr⸗ 
lic gehandelt wird, , 

Bor DER Erfindung des Pulvers hätte man bereits 
allerley heutzutage nicht mehr übliche und zum Theil 
nicht mehr befannte Ernftfeuer. Hieher gehöreten die 
wialleoli, das griecdyifche Feuer u. f. w. wovon man 
abermals die eigenen Namen nachſchlagen fann, (6) 

Ernſthaft, iſt ein befonderer Charakter, den die Mur 
fit bilden muß. Der ernfthafte Charakter kann mer 
niger groß als der erhabne ſeyn, aber mehr tragifch 
muß er immer werden.“ Wenn der Herr im Haus 
rn leichtfertige Soubrette ausfhänder : fo ift dies 

er ernfibafte, er darf aber nicht fo erhaben ſeyn, 
als wenn ein König etwas verfpricht, oder gar der 
—* fuͤrchterliche Schwuͤre oder geheimnißvolle 

radelfprüche vorfagt. _ j 

“x Diefer Character ift nirgends unentbehrlicher als in 
der Kirche und feider höret man von fo vielen Ca» 
pelimeifter nichts als Sprünge im Ryrie eleifon, 
Menn unfre Harmonider mehr Einſicht von den Les 
beillängen hätten, und die eilfte und dreyzehnte in 

ihrem aanzen Umfange zu behandien müßten, wenn 
ihre Bäße Fräftiger und weniger Trommelbäffe wären: 
wenn ihre Bogeninftrumenten ihre Altoviola mehr 
° barmonifche als fortrauſchende tobende Saͤtze enthiel · 
“ten: fo wär es viel leichter vom ernfthaften Character 
Benfpiele aufzuweiſen. (25) 

Eroberung des bedediten Weges, eines Boll: 
werks / haiben Mondes u. f. w: f. bedediter Weg, 
Bollwerk, halber Mond, Angriffder Linien. (6) 

Eroberungsrecht, ein trauriger faft immer mit 
"Blut bezeichneter, gleichwohl ein gerechter Weg der 
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Erwerbung unter freyen Voͤlkern, obgleich in ungerech⸗ 
ten Kriegen die Verantwortung des Eines vor Dem 
oberſtem Michterftuhle aller Böler allerdings übrig 
bleibt. Indeß werden fo-auf eine als die andre Art, 
die in des Feindes Gewalt gerathne Völker dadurch 
———— Treue gegen ihren vorigen Regenten 
fo lange entbunden, als die Gewalt des Feindes über 
fie fortdauert , weil fie durch ihre Ergebung von dem 
vorigen Staate abgeriffen find, und ſich Dem Eroberer 
von neuem verpflichtet haben. I (19) 


ift Die Handlung durch welche eine verſchl ” 
mentsfchrift,, uns deren * Bin at = * 


ſchloſſen, entſiegelt, ‘oder auf jede andere Urt offen 


gemacht wird. Vor deulibfterben des Teſtiters Darf 
das Teftament niemals ,. auffer von ihm felbft oder 
auf feinen Befehl eröffnet werden; derjenige, der es 


bey Lebzeiten des Teitireds ohne deſſen Befehl eröffnet, 


' befiraft. 


wird nach dem Corneliſchen Geſetz als ein Falfarius 
Nach dem Ubfterben des Teftirers aber ift 
die Eröffnung feines: Tehten ‚Willens nothwendig 


"um zu mıflen, mas der Teſtirer in Demfelben verordnet 


habe. Diefe Eröffnung wird entweder folennis ge» 


“ nannt, warn fie von dern Richter mit einer Caufa 
‘ Eognition geſchieht, oder minus folennis, wann fie ohne 
* Caufä Eognition — die letztere kann entweder 


auſſergerichtlich 


. aller derer, welche dabey ein nterefle 


f heben , wänn diejenige, welche Das 
bey: intereßirt find, das an einem Pribatort befind« 
lie Teſtament eröffnen und einfehen ,' oder’ gerichte 
lich / wann der Richter nady vorgängiget Worladung 
t t baben / die bep 
Gericht befindliche Teſtamentsſchrift eröffnet, und foe 


dann ‘jenen vorlefen, ‚und von ihnen einfehen läßt. 


Dieſe minder feperlihe Eröffnung des Feftamenis 


geſchieht immer nur in der Abliyı , damit die Erben 
und andere, welche ein nterefle dabey habeny,: den 


Innhalt und die Brfchaffenheit des Teſtaments er fah⸗ 


ren; zuweilen iſt fie nur vorlaͤufig noͤthhig / um j. B. 


' zu erfahren, mas der Teſtirer wegen feines keichbegaͤng 


miſſes und feiner Begräbnis verordnet habe,’ in mels 
dem Fall das in dieſer Abficht eroͤffnete Teſtament 


ſogleich wieder verfhloffen, verfiegelt und bis zu fünfe 


tiger feperlicher Eröffnung , wieder an den Drt wo 
es zuvor gelegen , hingelegt wird. Die feyerliche Br» 


- Öffnung Pusblicatio, folennis Aperture) des Te 


ern geſchieht nicht allein in der Abſicht, ’ den 
nnhalt und Die Befchaffenhrit des Teſtamenis zu er» 
fahren / fondern auch deſſen Rechtsgiltigkeit aufler als 
len Zmeifel zu fegen. Daher ıft bep derſelben erfor. 
derlich, Daß I) alle Dieienige, welche bey dem Teftas 
ment ein ntereffe haben; alfo befonders die Jute⸗ 
faterben, und diejenige von welchen man wahr⸗ 
ſcheinlich voraus weiß, daß fie im Teſtament bedacht 
morden, vorgeladen werden, und zwar Die Befannte 
befonders , die Unbekannte durch Edictales; 2) daß 
ale bey Errichtung des Teftaments gebrauchte Zeugen 
vorgeladen werden, um ihre Sigille und ihre Unterfchrife 
ten in Demfelben anzuerfennen, fann aber ein oder 
der andere Zeuge nicht vor Bericht fommen , fo wird 
ihm das Teitament in Diefer Abſicht nach Haufe ger 
ſchickt; mann ein Zeuge Das bepgedrudte Sigill 
nicht als das das Seinige anerfennen will, fo entfteht 
zwar gegen das Teſtament ein Verdacht, aber mit 
der Bröffnung wird dannoch fortgefahren ; wann ein 
Zeuge feine Unterföhrift laͤugnet, fo entfteht hieraus 
eine Exception gegen die Hechtheit des Teſtaments, 


9% Eröffnene Eröffnende Mittel -— Eröffnung, 


i Exde die Wahrheit der Unterſchrift ments iſt, daß fo bald der eingefehte-Eixche durch dies 
MS ; ee Bl ſchon geftorben : felbe feine Cinfe ung erfährt, ihm Die * * 
find, -und alſo das Teſtawent auf dieſe ſeherliche — ift ; die feyerliche Eröffnung macht a aller 


eftament nad feinen Feyerlichkeiten durchaus ailtig, 


ife nicht, eröffnet werden Tann, übrigens aber die \ \ 
Seh a ren der Zeugen ünvderdaͤchtig warn dabep Fein Fehler entdedt worden if, jedoch in 

». find; fo wird dennoc für die Wahrheit des. Teſta- anderen Ruͤckſichten , 3. B. als ein inofficiofum lann 
ments, fo fange vermuthet, ‚bis von jemand das Ges es derfelben ungehindert angefochten werden, Die 


minder feperlihe Eröffnung aber macht das Tefia 
bor» . ment nicht giltig , ausgenommen in Ruͤckſicht derer 
Die _jenigen, welche es dabey als giltig anerfannt haben. (38) 
daß Kröfnende Mittel, (Aperientia deobfiruentia)( Mar 
ter. Medic.) nennt man ſolche Mittel, melde Ber» - 
- Hi von dem Erblaſſer geichrieben , ‚oder unterſchrie . Ronfungen in den Gefaͤſſen, oder im einzelnen Drüs 

8 morden ; ob: an den noihigen Feyerlichkeiten deſ⸗ſen und&ingeweiden heben; wie nachdem nun der Grund 
„.felben nirgends fein Mangel, ob die Sigide und Un» - „Diefer Verſtopfung baid im riner- allgemeinen wider» 
‚, herfäpriften der Reugen uigptigumd unverDächtig feyen, . natürligen Werdidung der Säfte, bald_in einem. zu 
‚und diber aues diefes muß, cın- öffentlipes Protocoil matten Umlauf der Säfte in einzelnen Theilen, bald 
x .pon dem Gerichtsfcpreiber geführt werden. Derjenige in einen zaͤhen Schleim jder einzelne. Theile: über» 
Dichter hat nach der Regel das Tefiament zu eroͤ ſchwemmt, bald in einer widernalutlichen Spannung 

nen, sunter melden die Erbfehaft gelegen ift: alsdann und Krampf oder auch Etſchlaffung einzelner Thei⸗ 
> ‚aber, fann -die Eröffnung des Teſtaments auch . le ober der Gefälle überhaupt,; bald.in mehreren Dit» 
von eintm andern geſche hen wann es bey einem an⸗ fer Urſachen zugleich liegt, fo muß auch das eröfnens 
. »ern hinterlegt ift, ; Ein blos mündlic ausgefprodee de Mittel verſchieden ſeyn ; dald werden verdünnende 
ner fester Wie kann zwar. der Natur der Sache r dh - und auflofende, Mittel, die wieder nad) der Ratur der 
nicht. eröffnet, jedoch Dadurch publicrt, umd ihm Verdickung in den Säften mit Vorſicht gewählt wer⸗ 
ne unumfteßliche Rechtsgiltigkeit verſchaft werden, den müſſen „wäaͤſſeriche Getraͤnke, NMittelſalze, Lau · 
„Bann. die dabey geweſene Zeugen, Uber deſſen Inn⸗ . genfale,.Dfla enſaͤure, Seifen und feifenartige Pflan⸗ 

haft und Zormalitäten.spdlich abgehört werden ; eim genfähe und Extracte, u. d. bald. reigende Mittel 
„gerichtlichen , ein dem Landeheren übergebener, und Id ftärfende , bald ermweichende und ſtillende Mittel 


v 
gentheü Mer wird, Es muß 3) das Zeſtament 
. wirklich eröffnet, den *58* —5 
geleſen / und zur Einſſcht uͤberlaſſen tmerben 
richterliche Eaufa Eognition befteht aljo darin, d 
der-Kichier genau unterfucht, ob das Tefiament wirk· 


‚rein, pon einem Öffentligen Notarius in ein offentlic . Diefe Befiimmung erfüllen, . (12) 
‚. hrs Inftrument gebrachter letzter Mitte, weil Bröfnendes.Bier, (Cerevifis aperiens) (Pharmas 
“ Penafelben keine Beverlichkeiten noͤthig, oder fie dur cie) ein Kräuterbier das die englıfche Werte im der 
‚Bi ofen Urkunde ſchon bewieſen find, bedarf Bleichſucht, in Werftopfungen der Eingemweide u, d. 

niemals einer feyerlichen Publication, aber eine Br _ zweymal des Tags zu dem vierten. Theil eines Duars 
„Öffnung um deflen Innhalt zu erfahren, muß im» . tiers zu nehmen verordnen. Man gießt auf zwanzig 
‚ mer m Mann von dem Teftament mehrere Loth ungerjtoffenen Senfſamen, jmölf Loth, langer 
bſchriften vorhunden find, fo muß immer die Ori⸗ Oſterlucei, vier Loth von den Spipen des T dgul⸗ 
3 die Eröffnung der Ube - denfrautes und zwey Loth von-den Spigen des St» 


inalfcheift eröffnet werden ; und 
Arift ift nach der Regel nicht genug, auffer jie muße _ venbaums vierzig Quartier frifches ſchwachẽs Bier. (12) 
re gang glaubwürdig, und das Driginal verlohren Zröffnung der Urtel, Publicatio Sententiä , 
gegangen fepn; find mehrere Driginalen eines Tefla» if diejenige Handlung, durd welche der Richter den 

- mentg vorhanden, fo iſt genug, mann eines eröffnet Parthien die in ihrer Proceßſache beſchloſſene Urtel 
ird; find aber mehrere Teftamente und Codiecille vor · befannt macht. Um ſolches gültig vorzunehmen, ifk 
den, fo müffen fie alle ‚eröffnet werden es muͤß · erforderlich, x) daß die Parihien, fo bald die Urtel 

“ te denn der Teftirer die Eröffnung einer Schrift aus ausgefertigt ift, auf einen gewiſſen Tag zu Anhörung 
grade verboten haben. Kin jeder hut das Recht, der Urtel vorgeladen werden; mit diefer Citation wird 
‚die Bröffnung des Teftaments zu verlangen, welcher geweiniglich Den Parthien aufgegeben, Die vielleicht 
bereifen fann, daß er dabey ein Intereſſe habe, oder 


v in der Legitimation ihrer Perfonen noch vormwaltende 
welcher ſchwoͤren kann, daß er es nicht aus böfen Ab⸗ 


Mängel zu verbeffern und die noch fhuldigen Gebuͤh⸗ 


fihten verlange, wann er gleich, weder Teftaments , ren zu binterlegen ; der anberaumie Termin aber iſt 
noch Inteftaterbe iſt und er erhält durch die Eröffe immer peremptoͤriſch, und Die erlaffene Citation mo⸗ 
nung die Srepheit, es einzufehen, und abzuſchreiben nitorifch ; daher fann, wann ein oder der andere 


wenn ‚aud) niemand die Eröffnung verlangt, und Theil nicht erſcheint, obgleich der erfchienene deſſen 
» dem Richter die Teftaments»und Snteftaterben une Ungehorſam nicht anklagt, dannoch die Urtel eröffnet, 
bekannt find, fo kann der Richter von Umtsmwegen ja * wann beyde Theile auſſenbleiben, für er» 

. wit —7 — einiger ehrlicher Maͤnner das Teſta⸗ öffnet angenommen werden, und unerachtet die Par⸗ 
thien abmwefend waren, fängt dannoch das Decendiuns 

der Uppellation von Zeit des zu Eröffnung der Urs 
tel anberaumten Zermins zu laufenan, es müßte denn 
in der Gitation oder deren Einhandiguug ein Fehler 


ment eröffnen, und einſehen nur muß er alsdann es 
twieder verjchlieffen. und diejenige , melde er daraus 
als ntereffenten erfehen hat, vorladen. Die Lröff», 
nung fann, wann das Teftament vorhanden , ‚und 


- alte, welche vorgeladen werden müflen , gegenwärtig 
nd; gleich nach der Begräbniß des Erblaflers geſche⸗ 

; bat aber ein Driuer das Teftament in Händen, 
: fo fann der Erbe mit der Rei Vindication oder Actio 
od erbibehdum; ein anderer Fntereffent aber mit dem 


nterdiet de Tabulis erhibendis wider ihn klagen. 


Die allgemeine Wirkung der Eröffnung des Teſta⸗ 


vorgegangen ſeyn, oder ſonſten eine Parthie ſich bins 
länglidy entfculdigen fonnen. Die Urtel muß =) 
ſchriftlich * * ſeyn, und den Parthien mundlich 
eröffnet werden mann die Urtel von einem aus⸗ 
waͤrtigen Rechtscollegiom oder von einem Rechtsge⸗ 
Ichrten eingeholt worden ; fo muß fie der Richter un» 
verändert, fo mis fie vorgeſchrieben ift, eröffnen 5 

nur 


Eröffnung: 


nur mannäfie einen unbedeutenden Fehler im einem 


zufaͤlltgen Umſtand, z. B. im Namen der Parthien 
‚enthält, kann der Richter einen ſolchen verbefleen ; 


Die mündliche Lröffnung fol zwar nach der Vorſchrifi 


: des Römifchen und Canoniſchen Rechts von dem Rich⸗ 


ter felbft gefcheben; allein heutzutag wird in den mei» 
ften deutfihen Gerichten die Urtel vom Gerichtsſchrei ⸗ 
ber vorgelefen; Die fhriftliche Bekanntmachung der 
Urtel fol nach der Regel niemals, auſſer nur in ges 


» zingfügigen Sachen geſchehen ; wann fie.aber , mie 
es an einigen Orten hergebracht ıft, geſchieht, fo lauft 


. das Decendium der Uppellation von der Zeit, mo 
die Urthel einer Parthie zugeſtellt worden ift; Die Ber 


4 


es müßten denn die 


‚Die Urtel muß 4) in ber 


fee erforden 3) daß der Richter fige, nicht aber ftebe; 

: — Sprache des 
Gerichts; 5) an dem gewoͤhnlichen oͤffentlichen Ort j 
6) in Rüdfiht auf Die Zeit nicht an einem Feyertage, 
rtbien hiezu einmilligen, und 
nit zu Nachtzeit eröffnet werden; viele deutſche Ge⸗ 
fege ſchteiben 7) eine gemifle, Unzahl von Bepfigern 


nor , weldye bey Eröffnung einer Urtel, je nachdem 


» müffen; endlich muß 8) aud 
- tel von dem 


+» Jahr, Monat, Tag, 


es ein Endurtel oder Beyurtel ift, gegenmartig ſeyn 
bey Eröffnung der Urs 
Gerichts ſchteiber ein Protocol geführt , 
und in dieſem insbefondere in Ruͤckſicht auf das Des 
cendium der Appellation die Zeit der Eröffnung nad) 
Stunde und Viertelſtunde 
aufs genauefie bemerkt werden, Die Parthien oder ‚ihre 


Anwaͤlde und Sadhmalter haben jwar bey Eröffnung 
der Urtel nichts zu thun, als zu hören, gemeiniglich 


Urth 


nende Theil 


aber geſchieht es, daß fie vor derſelben nochmals jur 
dl binterfegen, und um deren Eroͤffnung bitten, 
»ielleicht auch noch die —— und andere Puns 
cte berichtigen; nad der Zröffnung pflegt der gewin⸗ 
für die Urtel zu danken , wobey jedoch 

ade Vorficht zu gebraudyen iſt, meil Die dankende 
Partdie niemmalg mehr die Urtel anfechten, und nicht 


‚einmal der Appellation des andern Theils anbangen 


fann; der verliehrende Theil aber ſchweigt e r 


ganz, oder bittet ſich beglaubte Abſchrift der Urtel 


ı pelation dawider ein. 


aus, oder legt öfters gleich ftehenden Fuſſes die Ap⸗ 
in peinlihen Sachen muß ge 


„meiniglicy die abgefaßte Urtel , ehe fie eröffner wird, 


Dr 


an den Landsheren oder deſſen hoͤchſten Collegien jur 
Genehmigung eingeſchickt werden; nachdem fie zuruͤck⸗ 
ommen, fo wird fie, mann der Ungefcyuldigte 


freygeſprochen wird, ſogieich eröffnet , und berfelbe 
—* aus dem Sefängniß entlaffen e wobey er je» 


öftersieine Urphede abſchwoͤren muß ; aud wann 
eine geringe Strafe erkannt iſt, kann die Urtel gleich 


‚eröffnet werden, iſt aber eine Todesftrafe, oder eine 


nabe an fie hingraͤnzende Strafe erfannt, fo geſchieht 


„die Eroͤffnung derfelben meiftens Deep Tage vor der 


Bollzie hung theils Damit der- Werurtheilte noch übers 


legen kann, ob fein Mittel zu Ubmendung der Stra⸗ 


fe mehr übrig feve;, theils damit er ſich auf einen ſeli ⸗ 


en Tod vorbereiten, und was er für möthıg findet, 


über fein zeitliches Vermögen verordnen koͤnne z ge» 


meiniglich aber wird die Zodesurthel dem Verurtheil⸗ 


Er 


ten durch einen Abgeſchickten, z. B. den Gerichtsſchrei⸗ 


‚ber ins Gefängnis zu wiflen gemacht, meldes Intis 


mation beißt, die feyerliche Bröffnung aber geſchieht 
erſt am Tage der, Vollziehung. 38) 
Öffnung der Zeugniffe, Publicatio Rotuli, 
iſt bey dem Proceß Diejenige Handlung, durch welche 
der von einem oder benden Theilen geführte, und von 
dem Richter oder deifen Commiſſarius eingejogene Be⸗ 
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weis beyden Theilen bekannt gemacht wird. Wann 


der über die Zeugenauſſagen und andere Beweißwittel 


abgefaßte Rotulus dem Michter übergeben worden, 
' fo muß der Richter entweder auf Unfuchen der Par 


thien oder von Amtewegen zu Bröffnung der Zeugs 


niſſe einen Termin anberaumen, und auf ſolchen bey 
de Parthien vorladen; und an dieſem fol fodann der 


ganıe Anhalt des Rotulus von dem Gerichtsfchreiber 
n Parthien vorgelefen werden , damit Diefe hierauf 
ferneres miteinander über den geführten Beweis han» 
dein; allein weil einestheils Diefe Vorleſung oft ſehr 
beſchwerlich ſeyn, und viele Zeit koſten wuͤrde, ans 
derntheils die Parthien nicht leicht im Stande find, 
aus der geſchehenen Vorleſung alles binlänglicy zu 


- faflen, und alfo blos aus dem Gedächtnis mit ein⸗ 


ander über den Beweis zu verfahren , fo iſt ftatt jener 
feyerlichen mündlichen Eröffnung der Zeugniffe bey 
den meiſten — Gerichten —4 daß der 
Rotulus fuͤr auſſergerichtlich publicirt angenommen } 
das iſt, den Parthien ſchriftlich za weiterer, bald 
muͤndlichen, baıd ſchriftiichen Handlung, unter Ans 
beraumung eines gewiſſen Termins mitgetheilt wird; 
morauf fodann verſchiedentlich, an einıgen Drten der 
Beweisführer, an andern derjenige, wider melden 
Beweis geführt worden, den Anfang mit der meitern 


Handlung macht. (f. Difputi e) Die wichtigfte 
—8 geſchehenen —— — 


der Zeugniffe iſt 
Diefe, daß nad) Derfelben durchaus Fein neuer Beweis 
mebr zugelaffen wird, daß alfo z. B der Beweisführer 
feine Additionalartifel, der, wider melden Beweis ge» 
führt worden, keinen Segenbeweis mehr führen darfy 
weil man befürchtet, daß eine Parthıe nach erfahrnen 


Zeugenauſſagen leicht andere Zeugen zu ihrem Wortheik 


abriepten konnte; nur der Beweis durch Eydeszuſchie⸗ 
bung wird aud nad) eröffneten Zeugenauflagen noch 
zugelaffen, und wenn nad) diefer Zeit z. B. über Die 


Tuͤchtigkeit der Zeugen geitritten wird, fo kann über 


foldye neue Umstände noch Beweis geführt werden; 
an vielen Orten wird audy der Beweis Dur Lrfune 


laſſen. 


den nad eröffneten Zeugenauſſagen immer noch 8 


Eros, 


oder 


Egusg . der griechiſche Name des Gotter der Lie⸗ 
be. Cupido 


. p ” R P 
Erofus, angefreffen, heißt ein Blatt das am Rande 


fehr Heine ftumofe Yusfänitte hat. (9) 


2rota. (Ehal. geometra.) (‚unter Spanner. 
rotidia und Brotia, Epwridie, Epwrie. Diefe 


beyden Fefte ſcheinen eineriep gemefen zu fen, 

wurden von den Thefpienfern zur Ehre des Fecoc, 
Lupido, Des Gottes ber fıebe, — ——— 
zwar alle fuͤnf Jahre, wobey Ton » und andere Kuͤnſt⸗ 
ler um den Votzug ſtritten. Wenn Streitigkeiten, 
fonderlidy unter Ebeleuten, vorgefalen waren, fo 
wurden bep Diefem Zeile Opfer dargebracht, und Cu⸗ 
pido fenerlichft um die Beplegung derſelben gebeten. 
Die Thefpienfer , fagt Pauſanias, verehren kei⸗ 
nen Gott von alten Zeiten ber mehr, als den Eros 
oder Amor. Die ältefte Bildfäule deffefben it ein 
fhhlechtbearbeiteter Stein. Auch die Parianer am 
Hedleſpont erwieſen ihm göttliche Ehre. Er hatte audp 
an vielen Orten ihm geweihete Altaͤre. Ein folder 
Altar des Bros und Anteros ftand in der berühmter 


Kampfſchule zu Elis, in der die Ringer mit Bändern 


gefhmüct wurden, morauf Eros und Anteros abge 
bildet waren. Jener trug einen Palmzweig, und dies 
fer fuchte ihm denſelben zu nehmen“, Uebrigens hats 
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dem kurt: a als auch den Mu 
zu verfchiedenen Zeiten anſtellten. Die letztern nennt 


flügel braun mit einem blaulihen groffen Flecken ges 

Bunt in der Mitte, 
und einer blaulihen Einfaſſung am Hinterrand. Die 
Hinterflügel find goldgelb mit einem ſchwatzen Rand. 


Die Züfle haben die Farbe der Hinterflügel. 
— * n3, — Er * Rom 
weidenfpinner, 


Erpreffung, ſConcuſſien. 
Erquidende Mittel, (Rerreantia) (Mat. med.) 
nennt man ſolche Arznepmittel, melde die ſchlafende 
und finfende Lebensfrätte wieder. aufwecken und ans 
fpornen ; fie wirken vornemlich vermöge flüchtiger Theil« 
hen, die einen unmittelbaren ftarfen Eindruck auf 
die Nerven , vorzüglich auf Die Beruchenerven machen, 
und haben daher gemeiniglich einen angenehmen ®e» 
zuh: Sie können alfo in Ohnmachten, Schlafſucht 
und ähnlichen Fällen fehr gute Dienfte leiften, fo wie 
fie hingegen in. andern Krankheiten, bey weldyen die 
Bebensocifier ohnehin zu fehr in Bewegung find, noth⸗ 
wendig ſchaden müllen, (12) 
@rtegung der Leidenſchaften, f. Bewegingen 
des Gemutbs, Affecten, Leidenſchaft. 
Errbina, (Mater, medica) nennt man folde Mit 
tel, die wenn man fie im die Naſe sieht, niefen ma» 
den. Sie find meiftens fcharf und reijend, und kön» 
nen nur da mit Nuben gebraucht werden, wo in den 
Schleimhoͤhlen, die mit der Naſe in Gemeinſchaft ſte⸗ 
ben, etwas fremdes ftedt, und mit Gewalt herausge⸗ 
era erden muß, Oder wo überhaupt eine fo gewait ⸗ 
ame Erſchinterung vieler Theile, wie es bey dem Rie⸗ 
n geſchieht, heilfam fenn kann; mo man aber von 
diefem Schaden zu befürdten bat, da muß auch der 
Gebrauch Diefer Mittel vermieden werden, (12) 
Error, f. Jertbum. 
error Calculi; f. Rehnungsirrtbum. 
N Güter, f. Ehrſchaͤtzige Güter, 
Krrungenfhaft, Woblgewonnen Gut, der 
Erwerb, (bona adquifita, oder Adquaefius,) ift 
dasjenige But, was jemand nicht von feinen Vorfab⸗ 
ren oder Blutsverwandten ererbt, fondern durch eige⸗ 
nen Fleiß oder durch Glück erworben hat, In diefer 
Bedeutung wird die Errungenfhaft den Erb⸗ und 
Stammgütern entgegengefeßt, Der Hauptunters 
ſcheid zwiſchen beyden befteht darin, daß der Eigen» 
thümer von jenen eine weit frevere Gewalt hat, dars 
über unter Zebendigen und auf den Todesfall zu diſpo⸗ 
nireny; als der von diefen, Jedoch wird dabey poraus. 
geſetzt, daß durch Familienverträge oder Fideicommiffe, 
oder durch befondere Stadt» und Landesgeſetze dieſe 
Einſchraͤnkung in Anſehung der Stammgüter ausdrüds 
lich angeordnet ıftz denn aufferdem mird das ererbte 
But eben fo frey, als das erworbene befeifen, Daher 
denn auch Diefer Unterſchied nach den gemeinen Rech⸗ 


Errungenfchaft. 


ten unter nen bürgerlichen Standes ich 
nicht ftatt findet ; indem nur die Erhaltung des Slan · 
jes_ einer: se. denfelben votzuͤglich veranfoßt Hat. 
In den Landen und Orten, in weldyen eine Gemein» 


ſchaft der Güter unter Ehegatten üblich iſt, wird das 
Wort Errungenſchaft noch in einer anderen einge 
fhränfteren Bedeutung genommen, welche im folgen» 
den Artikel erklaͤrt ift. 15 
Errungenſchaft der Ehleute, Erwerb der itb- 
‚ leute , Acguäftus Eonjugalie, ift dasjenige, was 
Ebleute aufler dem, was fie in Die Ehe bey » und ein« 
gebraht * waͤhrender Ehe weiters erwerben. Nach 
roͤm » nach welchem feine Gemeinſchaft 
—— — 
en das; mas er ti AL 
waͤ derſelben durch Erbſchaften, Vermaͤchtniſſe 
und Schenkungen erhalten hat, eigen, ausgenommen 
daf der Mann dag fogenannte Domintum Eivile des 
thguts und der Vermehrung deſſelben beformmt. 
on Einkünften gehört der Frau dasjenige , was fie 
durch befondere. Künfte erwirbt , und Die Früchte, wel» 
che ihr übriges Vermögen aufler dem Heprathegut:abe 
wirft, wenn fie ſolche nicht. durdy einen Bertrag dem 
Matın uͤberlaſſen hat; dem Mann aber falten nicht nut 
die Einkünfte aus feinens eigenen Vermögen, und als 
dasjenige, was er durch fein Uns, feine Willen» 
ſchaft/ fein Handwerk oder andere Künfle, und was 
er durch feine Kinder erwirbt zu, fondern er hat auch 
; Die Rubungen des Heyrath der Vermehrung dei» 
-.felden, und andern Verm feiner Epfrau, wel⸗ 
ches fie ihm im Diefer Abſicht uͤberlaſſen hat, zu bejie» 
ben ; und felbft, was durch Die gewoͤhnliche, zu Führe 
tung der Haushaltung —— der Ehfrau 


dem Mann. 


be bey» 
oder ihr aufirgend eine Art eigenthimlich er» 
Baden mein; Dr Denn Beer ang vatande 


daß alles, was nicht von einen Ehgatten ben U 
der Ehe eingebradt, uber ——— are 


Errungenſchaft. 
Bermůͤchtniſſe und Schenkungen einem Theil erworben 
worden, Errungenſchaft ſehe z alſo 5. B. alle Früch⸗ 
te, Hauszinfeund Mietzinſe aus den genseinfäpaftlichen 
oder einem Theil eigenen liegenden Gütern, alle Zinſe 
aus eingebradyten ‚oder "neu erworbenen Kapitalien, 
die Amtsbeſoldung des Manns und andere Einkünfte, 
welche er durch feine Willenfcyaft , Handlung, - Hand» 
» werf oder andere Bemühungen ; Die Einfünftes welche 
Die Frau durch ıhre Handarbeit 5. B. als Köchin, 
Mafcherin uf. we erwirbt, was die Ehleute für die 
0» &peifung- fremder Perfonen befommen, die Güter, 
* welche mit errungenem, oder mit dem einem Theil eige» 
nen Gelde währender Ehe gebauft ze. ; mas aus 
dem währender Ehe geſchehenen Verkauf eigener ‚oder 
gemeinſchaftlicher Büter erlöft‘, oder mit dem erlöften 
KRauf ſchiiling gefauft worden ; der Werth defien, um 
"was em einem, Ehgatten eigenthuͤmſiches oder ein ges 
mennichaftiihes But mährender Ehe verbeflert worden ; 
hingegen alles dasjenige, was einem Ehgatten durch 
leisten Witten oder Schenkungen zugefallen , gehört nicht 
„zur Errungenſchaft, fondern zum eigenthumliden 
Weybringen 5: Daher felbft Die den Ehleuten bey Untritt 
= der ‚Ehe gemachte Hochzeitfchenfungen, wenn nicht 
durch Landgefezeoder- Bemohnheiten etwas anders ein» 
| gefübet iſt nicht zur Errungenſchaft/ fondern zu je- 
Shgatten Beybringen zu gleichen Therlen gehören ; 
auch find von der Errungenſchaft diejenige Einkünfte 
immer auszunehmen, welche ſich der eine oder andere 
Ehgatte bejonders und ausſchließlich in den Ehpacten 
erporbehalten hat. © 9 

So mie die Ehleute die Errungenſchaft miteinan- 
der gemein haben, fo müflen auch von derſelden, alle 
gemeinſchafiliche / ‚oder alle zum Beften ber ehlichen Ge⸗ 
fellſchaft gemachte Schulden bezahlt werden; ja wenn 
die Errungenfchaft hiezu nicht hinreidyend ıft, ſo 
miſſen die weitere Schulden ſolcher Ehleute von ihrem 
eigenthumlichen Vermögen nach demjenigen Verhältnis, 
in melchem fie an der Errungenſchaft Antheil neh» 
men, bezahlt werden; hingegen die eigene Schulden 
eines jeden Ehgatten, z. B. was ein Ehgatte vor ein» 
- gegangener Ehe fhuldig geweſen, was er nachher we ⸗ 
gen eines begangenen Verbrechens ſchuldig geworden, 
und dergleichen muß der ſchuldige Theil allein aus ſei⸗ 
nem eigenen Vermögen bezaͤhlen. Un ſolchen Orten, 
00 die Semeinichaft des Errungenen unter den &bh» 
leuten Statt hat, muß ım Fall eine Ehe durch den 
Tod getrennt wird, vor der Erbſchaftstheilung eine 
fogenannte Geſellſchaftstheilung gemacht werden; nad» 
dem nemlicdy Durch das Inventarium feitgefegt worden, 
* wie hoch fid) das gefammte Vermögen beyder Ehleute 
» belaufe, fo wird hievon dasjenige, mas von jedem Eh» 
garten eigenthuͤmlich beygebracht worden, abgezogen ; 
toas übrig bleibt, ift Errungenſchaft, und wird nad 
 Vorfchrift der Landsgeſetze unter beide Ehleute getheilt, 
und allo des verftorbenen Ehgatten Antheil an der Er⸗ 
rungenſchaft zu deſſen Verlaſſenſchaft berechnet, dem 
"Ueberlebenden aber fein Antheil an derfelben voraus 
zugeſchieden, und ſodann erft die Erbfpaftstheilung 
gemacht; und das gleiche wird in Rückſicht auf die Er⸗ 

rungenſchaft beobachtet, wenn wegen erfannter E 

- fdyeidung oder Nichtigerklaͤrung einer Ehe das Verm 
gen beyder Ehleute don einander abgefondert werden 
+ muß. - Sindaber von den Ehleuten mehr gemeinſchaft⸗ 
liche Schulden, als Errungenſchaft gemacht wor⸗ 
den, fo wird in ſolchen Fällen von eines jeden Ehgats 
ten eigenthümlichem Wermögen fo viel abgezogen, als 
ses nach dem Verhältnis feines Antheilsan der Erruns 
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Erfäufen ——— Erfpeinung. 


genſchaft zu Bezahlung ſolcher Schulden bepzu 
verbunden iſt. Wenn Daher über.des Ehmanns Bere 
mögen ein Eoncursproceh entficht, fo fann zwar Die 
Ehfrau aus demſelben al ihr eigenthuͤmliches Vermoͤ⸗ 
gen zurlickfordern, allein fie iſt nach Dem ſtrengen Recht 
auch ſchuldig, von demſelben ihren Antheil an allen 
vorhandenen gemeinſchaftlichen Schulden zu bezahlen. 
Durch die Gewohnben aber iſt an Den meiſten Orten, 
- mo: die Bemeinichaft des. Errungenen Statt findet , 
eingeführt, daß eine Ebirau, weiche ,an des Manns 
Verderben unſchuldig iſt, dadurch daß- fie-der Er⸗ 
rungenſchaft entjagt, won Bezahlung aller gemein⸗ 
ſchaftlichen Schulden, : für welche fie ſich nicht beſon⸗ 
ders verbunden haty befteyt wird, welche Rechtswohl⸗ 
that unter dem: Namen der weiblichen Freyheiten bes 
annt if, ſ. Weibliche Freyheiten. (38) 
Erſaͤufen, ( Malihinenbau) ſagt man, wenn das 
Waſſer bey einer Mühle oder andern Waſſermaſchinen 
fo hoch zu fiehen kommt, daß ale Raͤder, fie jeyer 
unter» oder oberſchlaͤchtig nicht mehr umlaufen fon» 
nen, Un einigen Drten nennt man, es auc Das Bas 
der der Räder, davon Diefer Artikel nachgeleſen wer⸗ 
den kann. —4 
Erſatz / f. Entfhädinung. + ; gr 
Lrfaufen, gebraucht man auch von Aeckern und Wie» 
ſen wenn durch viel Wuſſer, es ſey von. Regen ‚oder 
Schnee oder ausgetrettenen Flüffen, Zrlichte und Gras 
verderben. Vernunftige Landwirthe ſorgen daber, daß 
fie: ihre Felder und Wieſen fo legen, Daß keine Ver⸗ 
‚tiefungen darinnen find, und gehörige ——— 
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haben, dos Waſſer aufzunehmen. Von Menſchen f. 
Ertrinken. (24) 

rfäufen, f. Ertränfung. 
2Erfaufen des Salzbrunnens. (Salzwerkswiſſen⸗ 


(haft) Zu Ze io: Schwaben fagt man: alfo, wenn 
das in der Stadt bey Wolkenbruͤhen bey den Brun⸗ 
nen zuſammenflieſſende Tag und Regenwaſſer ſich fo 

- .bauft, meıl es wegen hohem Waflerfiand in dem bir 
nchbarten Kocherfluß nicht in ſolchen flieilen kann , 
daß es über Die Faſſang des Saljbrunnens fteigt, und 
ſich mit der Sohle deffelben vereinigt. Zu Halle in 
Sachſen hat man foldye Anfralten hingegen getroffe 
daß man die Saljbrunnen jufpünden fann. Ben no 
andern Salzwerken iſt der Brunnen fo ftarf erhöhet, da 
man nichts vonUeberſchwemmungen zu beſorgenhat. (18) 

erfharfung, I. Schöpfung. Ä 

erfheinung, Phbänomenon. Wenn mir unter- 

ſchie dene Dinge, z. E. biaue Stäubden und gelbe 
Staͤubchen eines Pulvers nicht unterſcheiden koͤnnen, 
fo fommt uns eines wor wie das anderes Das Blaue 

- Diefesmal wie das Gelbe und das Gelbe wie das Blaue. 
Folglich ſtellen wir uns das erſte nicht vor, wie es 
wirklich ift, und das zweyte gleichfalls nicht, fondern 
eins wie das andre unter einerley dritter Geſtalt, alfo 
in unſerm Benfpiele das Gelbe nicht ale gelb, Das Blaue 
nicht als blau, fondern beydes als von einer: Dritten, 
diefesmmal der grünen Farbe. Undeutliche Begriffe 
find diejenige, Die wir haben, wenn wit das mannich⸗ 
faltige in den Gegenftänden nicht von einander unter» 
ſcheiden. \f. Begtiff. Lndeutliche Begriffe weichen 
daher von der wahren Beſchaffenheit der- Dinge, des 

nen fie entfprechen, ab, fo wie der undeutliche Anblick 
eines aus blauen und gelben Puder vermiſchten Puls 
vers es als grün vorſtellet. Diefe von den Sinnen in 
unferer Seele beroorgebrachte undeutliche Abbildungen 
‚der Dinge, fo ferne ſie von deren wahrhaften Beſchaf⸗ 
fenheit abgehen, werden Erſcheinungen genennt, 
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796 Erſcheinung. 
ã iſt di rbe des Pulvers, wovo 
— Bein ——— "eine €. 


| ae Erfepeinung alfo hat blos in -unferer Vorſtel⸗ 


lung, auſſer derfeiben. feine Wirklichkeit. Hingegen. 


iſt auffer uns anders wahrhaftig da, das aber unter 
der Geſtalt die es bat, nicht wahrgenommen, fondern 
durch den berwirrten Anblick in das, mas nicht Da ifl, 
nur da zu fenn feheinet, umgeformet, alfo unter ver» 
ellter Geftalt wahrgenommen wird, Die Erſcheinung 
it Daher von der Ehimäre oder der leeren Einbildung 
ſehr weit unterfcyieden, als welcher nichts auffer uns 
entfpricht, und wenn man etwas eine Erſcheinung 
nenntz wie teir unten z. B. den Körper eine Erfcheis 
nung nennen werden, fo fügt man nicht, daß es ein 
biofes Hirngefpirnft, nichts wirkliches ſeye, fondern 
mon fagt, wenn uns die Augen dergeftalt geöffnet 
tverden konnten, daß wir Die Sachen fo mie fie find, 
"zu feben in den Stand fümen, ſo würden wir fie 
E. die Körper gar nicht kennen, nicht willen, daß fie 
die Dinge find, die ung unfre, wenn ich fo ſprechtn 
darf,. mit einem Flor überzogene Augen bisher auf 
die jedermann befannte Weife vorgeftelet; man fagt, 
es liege wirklich etwas reelles unter unfrer Vorſtellung 
verborgen, auf welches aber Diefe Vorſtellung fo, wie 
fie iſt / (nicht pafle, mer hingegen Die confufe Bor» 
ſtellung aufzwlöfen oder Das in derſelben verworrene 
"zu unterfepeiden wifle, der babe den Gedanfen der 
auf die Sache wirklich paflet. Das Exempel deſſen 
” wir uns bisher bedienet, bejeuget fogar, daß die Er» 
ſcheinung dem darunter wahrhaftig verborgenen cons 
‘ tear fepn fünne. Denn blauis, gelbes und grünes 
find conträre Dinge. . i 
» Die Erſcheinungen find vermöge des gefagten nicht 
wadre fondern fheinbare Beitimmungen der Dinge, 
ch *22 und da wahrhafte Beſtimmungen 
entweder Mealitäten oder Mängel find, fo find die 
Phänomene weder diefe noch jene, feinen aber, nach⸗ 
Dem fie find, entweder unter dieſe oder unter jene zu 
‘“ gehören. Daher ift es nicht fo widerſinnig als man 
: rare ſollte, wenn man erft behauptet, daß alle (mab- 
re) Berlimmungen entweder Realitäten oder Mängel 
* find, und hernach doch andre (ſcheinbare) anführt, 
die Feines von beyden fepn fohen. 
Ddraher gehet es wohl an, daß an einer Sadı Er» 
ſcheinungen vorfommen, die einander widerſprechen, 
wie z. €. die Grieshotztinktur gegen das Licht gehal⸗ 
ten artig roth, vom Lichte weggekehret ſchoͤn himmel⸗ 
blau ausſſehet. de 
Es it daher ferner fehr natuͤrlich, Daß aus aͤchten 
Gründen gezogene Erflärungen den Sachen vielfäls 
tig ein gan) anderes Anfehen geben, als fie vorher 
hatten. Sa da faft alle Ideen die uns unfre Sinnen 
darreihen, Erfdeinungen find, fo it es was unge» 
woͤhnliches und überhaupt davon zu reden gleichſam 
ein böfes Zeichen vor eine Erflärung, wenn fie der 
Sache das Unfehen läffet, das fie vorher hatte, und 
es ift dem Philofophen nicht übel zu nehmen, wenn 
er, bis jedesmal das Gegentheil ermiefen wird, all» 
gemein den Schluß vor richtig balt ; die Sache fiehet 
aus, als wäre fie fo, alfo ıft fie nicht ſo. 
Wie, wenn man wohrhafte Befchaffenheiten einer 
Sache mit einander vermirret, die confufe Idee eine 
Erſcheinung darftellet; fo, wenn man wiederum Er« 
f&einungen verwirrt, macht die ſolchergeſtalt entfprin» 
« gende confufe Vorſtellung eine Erſcheinung von der 
-Swepten Ordnung, aus deren ‚mehreren mit einans 


‚nung abgeben. Ja meil in der 


“ find; fo ift. diefe neue, 


. Erfcheinung.. 


der vertvierten eine Erfcheinung der dritten Ordnung 
« entftebet u. fr wm: Wenn many. B. ein aus ſchwar— 


jem und aus weiſſem Puder vermifchtes graues mit dem 
obigen- grünen vermengte, fo würde Die Daraus erwach ⸗ 
fende neue Farbe eine Erſcheinung Der zweyten Drd» 
Die bisher als 
in den manderley Pudern wahrhaftig befindlich ans 
genommene gelbe, blaue, weiſſe und ſchwarze Farben, 
wie der Urtikel: *** lehret, ſchon Phänomene 

neue, die eben zum Beyſpiel ange 
geben worden, wirklich eine Erſcheinung der dritten 
Drdnung. Dan begreift fehr leicht, daß die Erklaͤ⸗ 
rung einer Erjcheinung aus den Darunter verborgenen 
wahren Beicaffenheiten immer deſto ſchwerer werden 
müjle, je von einer hoͤhern Ordnung fie ift, und daß 
wir Menfchen daher wenige oder feine Hoffnung zur 
deutlichen Auslegung der meiften Erſcheinungen haben. 

Die Körper beftehen woraus fie insmer wollen, fo 
bleibt fo viel immer richtig, daß mir ıhre erfien Bes 
ſtandtheile nicht erfennen und von einander unterfchei« 
den , alfo daß mir fie undeutlich, folglich vermöge des 
Unfanges dıefes Artikels anders vorftellen, als fie wirk⸗ 
lich beſchaffen find. Daher rechnet man mit Recht die 
Körper, newlich das Anſehen, das fie ın unjern con» 
fufen Vorftellungen haben, (nicht was wahrhaftig aufs 
fer uns exıftirt und durch Die Verwirrung das fremde 
Anſehen bekommt, fondern) das was mir. denfen, 
wenn wir die Körper denken, unter dıe Phänomene, 
In dem Urtifel: Elemente (metaphyſiſch) wird die» 
fer Gedanke weiter fortgefegt, die Begreiflichkeit des 
Urfprungs der Korper aus immateriellen Elementen 
darauf gegründet, und Die allgememe Eigenſchaften 
derfelben, Ausdehnung, Stätigfeit u. ſ. m. wie fol 
che uns in die Sinnen fallen, gleichfalls vor Erſchei⸗ 
nungen erfannt, 

Weil unfere confufe Idee die Körper als Subftan- 
gen vorftellet, ‚Die fie in der That nicht find, (f. Koͤr⸗ 
per, metapbpfifd); fo nennt fie Zeibn —— 
na ſubſtantiata, ſubſtanzenfoͤrmige Erſcheinun⸗ 
gen. 
Da der Raum nichts anders iſt als die abſtrac⸗ 
te Idee der. Ausdehnung, Die man fi als etwas 
vor fi unabhängig von den darinn befindlichen Dine 
gen eriftirendes vorſteuet, fo gehöret der Raum, 
nemlich wiederum der von uns gedachte Raum, gleiche 
faus unter Die Erſcheinungen. Und weil die Zeit ſich 
zu den Folgen der Wirkiichfeiten nad) einander verhält, 
tie der Raum zu dem zugleich auffereinander fepn der» 

Iben, oder jene bey jenen, was dieſet bey dieſem iftz 
o muß die Zeit ebenmäßig unter die Erſcheinungen gt» 
rechnet werden. Wenn wir uns ferner Bewegung 


vorſtellen, fo ftect in unfrer dee ein Körper, eım 


Raum, der von ihm durdloffen wird, und eine Zeit, 
innerhalb welcher es gefchiebetz alfo flieffen mehrere 
Erfgeinungen jufammen und der Daraus erwachfende 
Begriff der Bervegung ift folglich eine Erſcheinung der 
zweyten Ordnung, tie fie oben genennt worden, Die 
bemegende und Die Trägheitstraft, Deren erſte Bemes 
gung bhervorzubringen bemuͤhet iſt, die andre derfelben 
widerftebet, denken wir uns ſo, mie es unferm Begriff 
von der Bewegung gemäß ıf z alfo trift unjre Vorftel« 
lung diefer Kräfte mit der Wahrheit fo zu und weicht 
von ihr fo ab, wie unfre Vorfieltung der Bewegung; 


- fie find alfo auch mit derfelben Erfcheinungen. 


Setzet man dieſe Ueberlegung weiter fort, fo findet 


man, daß die Farben, der Schall, der Geſchmact und 


Seruch des Körper u. fr m. mit einem Worte, alles 


Erfcheinungen. 


was um uns ift, felbit das groffe Gebäude der ganzen 
—2 Melt, wie es uns von den Sinnen vorge⸗ 
ſteüet aus lauter Erſcheinungen beſtehet, ro» 
von die ſphaͤriſche Aſtronomie ein deutliches Geſtaͤnd · 
niß ableget. (6 
rf&einungen, (tbeol.) war eine von den Arten, 
mie ſich Gott den Menſchen in den alten Zeiten offen» 


Sie fahen und zwar nicht blos in ihrer Einbil» - 


.. harte. 
u fondern wirllich in einem wachenden Zu» 
a sein Object auf Ane außerordentliche Urt vor 
erhielten bey oder. durch daſſelbe Belchruns 


en oder Enideckungen und Offenbarungen von Bott. 
o ſahe 5. E. Manoah und deifen Weib einen En+ 


gel, mweldyer ihnen die Geburt Simfons, Bideon 
einen Engel; welcher die Beflegung der Midianiter an» 
Fündigte u. f. m. Im Neuen Teftamente erſchien der 


“ Engel Gabriel der Maria, und fündigte die Geburt - 


Eprifti an, ein Engel machte die Geburt Johannis 
« feinem Vater Zacharias befannt, dergleichen Ers 
fhprinungen hatte Chriſtus felbft in feinem Leiden im 
Debigarten, die Werber, welche bey dem Grabe Ehri- 


«. fli waren, die Jünger nad) der Auferſtehung Chriſti. 


Dieſe Engel erſchienen mehrentheils in der Geftalt der 


Menſchen. — 

Bon Bott ſelbſt aber heißt es öfters, daß er erſchie⸗ 
‚nen fen, wenn er durch Aufere in die Augen oder die 
Sinne fattende Dinge zu erfennen gab, daß er gegen» 
‚ wärtig fep, oder befondere Wirkungen anzeigen wollte, 
So heißt es, daß Gott dem Moſes erſchienen ſey / 


da diefer in einem Buſch ein Feuer wahrnahm, das 


— die Baͤume nicht verzehrte, und denn die 
eſondere Stimme und den Auftrag von Gott hörte, 
Daß er die Kinder Ffrael aus Egppten führen folltez 
da er 39 den Berge Sinai durch groſſe Bewegungen 
in der Luft, Donner und Blitzen und befondere Stim⸗ 
me das a Und auch dem Abraham, vor der Zer⸗ 
ſtoͤhrung der Städte Sodoms, Gomorrha, Adema und 
eboim, indem Abraham einen von diefen Engeln, 
welcher ihm auch die Geburt Jſaacs und die Vertils 
: gung diefer Städte angezeigt hatte, den Herrn und 
Richter der Welt nannte. Kurj, es waren diefe Urt 
. ber —— nicht ungewoͤhnlich. Die Erſchei⸗ 
nungen Gottes im Alten Teſtamente, werden ſehr hans 
fig der zweyten Perfon ın der Goitheit, welchet der En» 
gel des Herrn, Der Bundesengel, Das Antlig, welches 
auch dem Wolfe Gottes vorleuchtete, zugeſchrieben z ja 
in der ganzen älteften chriſtlichen Kirche hat man alle 
Erfcheinungen Gottes im Alten Teſtamente vom Sch» 
ne Gottes veritanden, und Daher in einem befondern 
und eignen Verftande dem Water Die rs) 
Unfichtbarkeit zugeſchrieben. Auf feine öftere Erſchei⸗ 
nungen im Alten Teftamente ziehen daher einige Theo · 
Iogen die Redensart Pauli Philipp. 2, 6. Ehriftus 
mar in aöttlicher Geftalt, und erklären fie fo, daß der 
Sohn Bottes jwar fidh in den vorigen Zeiten nicht ans 
ders als unter göttlichen und herrlichen Beftalten ges 
- zeigt habe, jetzt aber da er zur Verfohnung der Mens 
{chen gefommen fep, nicht jene, fondern eine geringere 
wienſchliche und zwar Anechtsgeftalt angenommen habe. 
Doc wird durch dieſe Erfiärung dee Paulinifhen 
Stelle die Beweißkraft für die Gottheit Ehrifti nicht 
‚ abgefprodyen, indem eben das, daß er in göttlicher 
Herrlichkeit erſchienen ift, und erſcheinen fönnen, vor» 
ausſetzt, Daß er Bott ſeyn mülle, 
Es wird aber fonft das Wort Erfcheinen audy von ei⸗ 
nen auf kurze Zeit geſchehenen Sichtbar werden ver» 
fanden, auch von der Beburt Chriſti und feiner Zus 
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kunft ins on fei Offenbarung 
vn Air Bon en en nach der 

uferftehung, ——— Bon den Erſchei⸗ 
nungen der Engel, f. angel, 


) @rfbeinungdhrifi a ER das Seft der. 8 


dem griechiſchen wird es auch Epiphania genennt. 
Die datholiſche Kirche fepert den an nt drey⸗ 
fache Erſcheinung oder Offenbarung Ehrijti, nem⸗ 
lich 1) vor den Heiden bey der Anbethüng der Weiſen, 
2) vor den Juden, da er von dem heiligen Johans 
nes die Taufe emfieng, und die Stimme vom Hin 
mel fiel: Diefes ift mein geliebter Sohn; und 3) 
vor feinen Jüngern, als er auf der Hochzeit zu Cana 
in Galiläa das Waffer in Wein verwandelt hat. Bola 
landus führer in der allgemeinen Vorrede Ad vitas 
Sandlorum, cap. 4. $.3. ein Fragment an von dem Po» 
lemeus Gilvius, mweldes im Jahr 448. geſchrie⸗ 
ben worden, und ın dem Monate Ferner diefes Feſt 
auf folgende Weiſe anzeigt: O&tavo Idus Epipia. 
nia, quo die interpofitis temporibus, & ftella Ma- 
gis DoMminum natum nuntiavit, & aqua vinum fa- 
'eta, & in amne Jordanis Salvator baptizatus eſt: d. 
i. den 6 Jenner die Erſcheinung des Seren, an 
welchem Tag zu verſchiedenen Zeiten, der Stern 
den Weifen die Geburt des Herrn angefündiger 
bat, und das Waſſer zu Wein geworden, und 
der Heiland in dem Hluffe Jordan getauft wor 
den iſt. Won dieſem Fragment ſchreidt auch MRuis 
nartus in Alt. Martyr. und von dem heiligen P hi⸗ 
lippus, Biſchof zu Deraclea, mweldyer von Anfang 
des vierten Jahrhunderts Die Marterfrone erlangt haty 
fagt er, daß dıefer aus Gelegenheit des aunehenben 
‚heiligen Zages der Erfcheinung des Herrn die Seini⸗ 
gen zur gedultigen Uebertragung der Peinen ermahnt 
babe. Der heilige Bernardus ſchreibt, (Serm. 1. 
de Bis Dom.) von dieſem dreyfachen Erſcheinungs⸗ 
feſte alſo: „In der erſten Erſcheinung erfannte man 
den wahren Menſchen, da er als ein Kind zwiſchen 
den Brüjten der Mutter erſchienen iſt ; in der jmenten 
bejeugte der Vater, daß er der wahre Sohn Gottes 
fen; in der dritten mird bemiefen, Daß er wahrer 
Boit ſey zu Deilen Befehle die Natur verwandelt 
wird.“ Wegen der Taufe Chriſti wurde dieſer Tag 
„von einigen aud das Heft der Erleuchtung oder der 
Lichter genennet; Dies aber misfiel Dem herligen Hiee 
zonpmus und verlangte ehr ernſtlich, man folle Die 
Benennung des Feſtes Epiphaniaͤ oder der Erſchei⸗ 
nung des Herren beybepaiten. Von der Feyerlichkeit 
und dem Aſterthum Dieies Feſtes führer Thom aſſi⸗ 
nus (Tract. de Felt, celebr. L. ı & 2.) viele Zeug« 
niſſe der Väter und Kırdenverfammlungen an. 

Ein geſchriebenes Martprologium von Brüffel, von 
welchem P. Sollerius in den Anmerkungen über 
das Martproliogium des Ufuardus Meldung thut, 
enthält, daß am 6 Jenner nebſt der dreyfachen Er» 
ſcheinung aud noch Die Gedaͤchtniß der von Chriſto 
wunderbar vermehrten Brode und Fiſche gefepert wer⸗ 
de. Won Diefer vierfacyen fenerlichen Sevätni redet 
der heil. Yuguftinus, Serm. 29. de Tempore. So 
viel folger hieraus, daß dıefe Diſeiplin in einigen Kırs 
den eingeführt are ve jey; und Balefınius bew 
richtet in den Unmerkungen über das Martprologiung 

S. 12. daf man aus Dem Hymnus, welcher in der 
Maylaͤndiſchen Kirche an diejem Feſttage gebetet wird, 
et daß ın derfelben diefe vierfache Feper gebräuche 
‚sa fee, 
Drofius, Lib. 6. erzehlet, Daß der 6. Senner [dem 
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WR ‚Römern wegen dreyen Triumphen 
* pt Krrenin gehalten werden, Und daher 
da 
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niſchen * 
ui \ Yan hat, über die Geſchichte dieſer drey Erſcheinun- 
Fragen aufgeworfen. Won der er pi wide 

14 n „gt net 
„. Kamtin. (I, den rt, DrepPönige) Leber die Taufe 
Chrilie als der zwepten Erfceinung, laͤßt ſich fra» ..: 
2 gen, Im melden Jahre, ‚am welchem Tage und Ort, » 
„und warum dieſelde geſchehen fen ? Auf die erfte ra» ı 


Eeſcheinung. 
De Au⸗ 


rendinien in Exereit. 3. de Hiſtor. 


Durmiepiitt Alp ı \ 
ie römische Kirche Gelegenheit genom» 


'Maägor, 


men.haber das Hejt Der dreyfachen Erſcheinung Chri / 


fi, emgegen zu fegen, um die Roͤmer von ihrer heid⸗ 
se abzuführen. - 


a Heiden geideben iſt da fie zu dem 


ge sanimertet Paurentins Berti, Dif.,6. Hagpg 
un 4 


$.-285 daß Chriſtus im. funfzehnten : 


un un un 4 , i \ 
Zahre der Reairrüng des Kaifers Tiberius, nad 


Erbauung der Stadt Roma m 779 oder im 26 Jahre ı 


nach der. Diohpfiicgen Zeitrechnung / von Dem. heil, 


Rohannes fey getauft worden, Pagius, Scheels 


„frate, Grabeſon, und noch andere vermeynen, 


- Fonamen abermals Die Schriftſtelier niſcht übereim.Lucas 


Dies fen indem folgenden Jahr, nemlıh in dem: 16 
ber, Kegierung Des Kaiſers Tibe rius, und in dem 
zwehten, nachdem der heil. Jo hanne s fein Predigt- 
amt angetreten. hatte geſchehen. In welchen Alter 
Ehriſtus geweſen ſey, als er Die Taufe empfangen hat; 


ſagt zwar C. 3,23. Jefüs war beynahe dreyßig Jah⸗ 


ee ® 


ve alt ꝛtc. alleın Das unbeſtimmte Wort are, bey» 


nabe, läßt ſich anwenden zu alfen Mennungen, die 


hierüber gefunden werden, denn die erfte behaupfet, 


- &hrifius fen. getauft worden, als er fein dreyßigſtes 


Jahr anfieng; die zweyte, als er das Drepfigfte Jahr 
bald endigtez und die dritter als er das ein und drey⸗ 
fiafie ſchon angefangen hatte. 2 


In Beftimmung des Tags kommen die Ehrft- 


* ſteuer beſſer uͤberein, und ſagen insgemein, Ehriſtus 


fey am 6 Jenner getauft worden. Denn dies ſcheint 


die beſtaͤndige Meynung aller Kirchen zu beweiſen z 


Baronius zeigt es in den Anmerkungen über das 
Martyroloaium auf den 6 Jenner von der römifchen 
Kirche; und von der morgenländifchen Kirche bezeu⸗ 
gen daſſelbe Caffianus, Collat. 10. Thomafſi— 
nus, Lib.2. de Fefl.c.7. Tillemontius, Not. 
16. in Fef. Chr. Die Kirchenväter pflichten insge⸗ 
fammt derfelben Meynung ben; der einige Epip ha⸗ 
nius ift hievon abgegangen, welcher (Hom. 51.) den 
12 Tag des Monats Atbir, d. i. den $ Nov. als den 
Tauftag Ehrifti angiebt. Uebrigens ſchlagen fidy auch 
die firengere Eritifeer Staliger, Serrius, Ca 
faubonus und Guilielmus Cave zu der eriten 
und gemeinen Meynung. ' 

Den Ort, mo Ehriftus die Taufe empfangen hatz 
jeigt der beil. Johann. 1, 28. Dies geſchah zu Be» 
tbania, jenfeits des Jordans, wo yet tau⸗ 
fete. Allein, weil zwo Städte geweſen find, die Bes 
tbania bießen, eine in der Zunft (Stamm) Benja- 
min, die 15 Stadien von Terufalen entlegen war, 
und die andere in der Zunft Manaſſe, von welcher 
die Landſchaft Betbania genenzet wurde; fo mird 
das letzte Bethania von dem Undrigomius und 
Yubinus für den Taufort Ehrifti angegeben. Aus 
dem griechifchen Tert aber entjieht bier ein anderer 
Zweifel; denn in dieſem lieft man anftatt Bethania, 
BrYußzpa. Einige woiten durch beyde Namen dies 
ſelbe Landſchaft verfiehen, Damit fie den gtieciſchen Text 


ſaͤtzigen dabin kaͤmen, 


mit der Vulgata vereinigen. Sanſon net, 
es waͤre noch ein anders abara im der Zunft 
Ruben gegen dem men Jndigen Beate des Yor» 


dans geweſen/ und von dieſem koͤnnte man fageny Daß 
Johannes allda getaufet habe, wenn man den grie- 


chiſchen Text der Vulgata vorziehen ahollte Von dim 
Orte, mo Chtiſtus die Taufe empfangen hat/ ſchreibt 
der heil, Gregot iunes von Tuwrw;) de Gloria Mart. 
cap. 17. der ım 6 Jahthunderte lebte, daß die Wus- 
4 ndddem fesiay etliche» 

mal gewafchen, gereiniget Davon 'giengen"; HN 
Die Urſache, warum ſich Ehriſtirs von dem heiligen 
Jo ha nnes habe taufen laſſen, war nach Ver Mey» 
nung des heil. Thomas, damit das Waſſer durch 


die Berührung des heiligſten Fleiſches Chriſti gereini⸗ 


get und geheiliget wirde. Der heil, Auguſtinus 
giebt noch eine andere Urfache ,. nemilich damit die Dies 


ner dadurch beweget würden, die Taufe des Herrn de⸗ 
ſto emfiger zu, empfangen‘ weil der Hert ſich mit fo 


geoflee Demuth von dem Diener bat saufen laſſen. 
Der heil, Hie ronymus fübret nebft der erſten noch 


: jmö, andere Urſachen an, und fagt, daß Ehriſtus da⸗ 


durch 1) alle Gerechtigkeit und Demuth. des Geſetzes 
babe erfüllen, und 2) die Taufe des heil. Johannes 
gutheiſſen wotlen. Ki 
Bon der Weife wie Ehriftus getauft worden ſth, 
halten die Schriftſteller insgefammt ‚' Daß es durch die 


Eintauchung, per immerfionem, ' gefhehen ftyr 
welches die Worte Matth. 3, 16. zu-beftättigen feinen, 


Daher vermepnet Sandıni, in Hiß. Famil, Sacr. 
daß Die Maler hier eines Fehlers Üüberwiefen würden, 
welche die Gefchichte gemeiniglich vorfielieny mie der 
heil. Johannes mit einer Muſchel in der Hand dag 
Wafler über das Haupt des Heilandes ausgießt. Be» 
nedictus XIV aber, de Fefl. Dom. fcyreibt, es kön» 


ne ſeyn, daß die Eintauchung und der Ausguß des 
Waſſers über das Haupt geſchehen wäre. 
. mag bier genug feyn von der Taufe.Ehrifti. 


So viel 


Es iſt gleich Anfangs geſagt worden, daß die ca⸗ 
tholiſche Kirche an dieſem Feſttage auch feyere die &r- 
daͤchtniß des von Ehrifio auf der Hodyjeit zu Cana in 


. Balılaa wunderbar in Wein verwandelten Waflers, 


Dies war das erjte Wunderjeichen welches der Er⸗ 


‚ löfer gewirket hat, wie erhellet aus Joh. 2, 11. Ea⸗ 
» na war eine Stadt in der Zunft Zabulon , zwiſchen 


dem Berg Earmel und Prolomais gelegen, melde noch 
zu den Zeiten des heil. Hieronpynıus unter demfels 
ben Namen gejtanden ift. Ueber Diefe Geſchichte fhels 
fen Die Gelehrte abermal verſchiedene Unterſuchungen 
an, Man welchem Tage dieſes Wunder gefcheben fep 2 
2) Wer der Bräutigam bey Diefer Hochzeit gensefeh 2 
3) Warum Ehrijius der Hochzeit bengemohnet?' 4) 
Wer der Archiericlinus gewefen fen ? 
Don dem Tage jpreibt Der heil, Thomas Lett. 
2. in cap. 2. Joann. Daß Die drey Eriheinungen des 
Heren am 6 Jenner geſchehen wären, und zwar die 
Unbethung der Weifen im erften Jahre der Geburt des 


— die Taufe nach Drepfig Jahren, und en 


ahr hernach das Wundermwerf auf der Hodyzeit. Auch 
der beil. Epipbanius (Haref. 51.) feger den Vor⸗ 
gang dieſes Wunders auf den 6 Sjenner, und San» 
Din: fagt, Dies waͤre wabrfcheinlidy, wenn Chriſtus 
den 6 Nov. wie Epiphanus vermennte, mare gt» 
taujt worden. Ulein Baronius, obmohl er in den 
zwey erjien Stüden die nemliche Mepnung mit denz 
beil. Thomas hält, verneinet doch dieſes (ad an. Chr, 


‚31 m. 36.) von bem legten, und fagt, dafı nad) denz 


* 


Erſcheinung. 

Deugniß das heil. Anguftinus Erſcheinun · 

n — Auch An pe hun Bean nun 
Ehrikus, fährt Baronıus weiter fort, den 6 Jen» 
nier auf einem Sonntage ift getauft worden, fo fonn» 
te die wunderbare Verwandlung im folgenden Jahre 
nicht an einem Sonntage den 5 Jenner er 
feyn; weil der Sonntag nicht wieder auf den 6 
übe — — 
ü em ner Taufe feir 
ne Jünger berufen rag den 


andere Schriftfteiler insgemein behaupten, Chriftus 
. .fep am 6 Jenner getauft worden, (d ergreifen aud) die 
wehreſte die Mepnung des Baronius, und fagen, 


Ehriftus habe entweder am Ende des folgenden Fe- 


» bruarius oder von Unfang des Märzes Das Waller in 
Wein verwandelt. Man fonnte war Dagegen einwen · 

den, daß die Kirche in den Taggeiten am 6 Sjenner 
bete: Seut ift aus dem Wafler Wein gemacht 
worden, Wlein Baronius bemerfet mit andern, 
Daß die Kirche Durch Diefe Worte mehr nicht fagen woll⸗ 
te, als: Seut wird die Gedaͤchtniß der wunder» 
baren Derwandlung des Waflere in Wein be 


angen. 
. Der Zeiten waren einige, welche den heil, Evange⸗ 
liften Johannes für den Bräutigam dieſer Hoch⸗ 
‚ jeit gebalten haben. Zu dieſer Mepnung find fie wie 
es ſcheint, durch die Worrede über Das Evangelium deg 
heil, Johannes, melde fie dem heil. ———— 
ſrrig jugedacht hatten, uͤberführt worden; v Fer 
fie von andern insgefammt verworfen, Die peil, Schrift 
feldft legt dem heil. Johannes ein befonderes Lob 
wegen feiner Reinigkeit dep, und die heil, Bäter Jos 
natius, Epiphanius, Hieronpmusu, a, m. 
behaupten, Daß er ſich niemal verehlicyet habe. Et⸗ 
liche hielten den heil. Simon, der aud Zelotes 
nennet wurde; und hoc andere den Rathandel 
für den Bräutigam, Baronfus ſcheint am beften 
ju fagen, der Bräutigam ſey ein Anverwandter Chris 
fti gerefen, und denfelben mit dem Namen nennen 
wollen, da die Schrift und ältere Väter Davon ſchwei⸗ 
gen, märe nichts, als muthmaffen, 

Lie Urfache, warum der Sohn Bottes diefer Hoch» 
. m babe beywohnen wollen, mar nad) der nung 
beil, Auguſt inus, dadurch zu 2 daß er 
die Ehe eingeſetzei babe. NRebſt dieſem halten Die meh» 
teſte Theologen dafür , daß bey diefer Ge 
Ehe zu der Würde eines Sactaments von 
"erhoben worden, Dies feinen a 
. heil. Epiphanus, Hom. 76. 
and, in feinem Briefe gegen den Nefkorius, mel» 
cher don den Watern der Ephefinifchen Kirchenver⸗ 

amımlung (A&, 1, c. 26.) gelefen und beflättiget wur» 

iu a. m, 

Das griechiſche Wort, ApxrpuzAwer, wird von 
einigen Dorfteber der —5 von dem Groͤtius, 
Beforger des Gaftmabhis, von andern Speiſemei⸗ 
fler überfeget, Baudentius Brir und Ligtfoot 
vermennen, es ſey ein Priefter 


= 
ti 
ju behaupten dee 


mieynet nicht un 


habe es nach diefer Zeit noch 


veillug Alex⸗ 
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din ſecht W uͤgen jetzt Meldung gethan — 
laßi na = noch Tas * —— A 
€ w e an ebenen n in aufbes 
Kelten mn Dee Benedictus XIV. bere 
4 cheinlich zu ſeyn, daß fie bep 
den Ereugzügen, twelche veranjtaltet worden, um daß 


u tand von der Gewalt ber Satatenen zu bes 


‚ oder auch bey andern Bel ten auda feyn 
zz + und in unfern Beat Toner 
n. Einer derfelben wird zu Paris in dem Kloſter 
Portus Regii aufberwahret, den der heil, Zudonicus 
König in Frankreich dahin gebracht haben fol; der 
wepte zu Colin, der dritte ju Tongern in der füttie 
Gen Landicaft, der vierte zu Bologna in der Kirche 
e.Serviten, der fünfte zu Mufinia In der Sitche 
des heil. Bartholomäus in dem B efifchen 
Bitthume Eroiferfagt in den A en 
am 8 Jenter, man habe gar Beine Urfache'zu vernei» 
nen, Daß dieſe Rrüge: Diefelbe gewefen fenn, die auf 
der Hochzeit zu Cana find gebraucht würden, Und 
dies hält er Ilır gewiß, daR fie von Judenland waͤ⸗ 
ten herausgebracht worden, und von dee Gattung 
und dem Gebrauche gemwefen, wie jene, in melden 
das Wunder geſcheheñ ift. t 
Roch andere Wunderwerke werben von den heil, 
Bätern angeführt, mit melden Gott Diefes Erſchei. 
nungo feſt habe ver hertlichen wollen. Der heil € hrpe 
fotomus beristet, Hom. 24. Tom. 1. daß es 
den Ehriften gewöhnlich gerefen ſey, jur —R 
der Taufe Chriſti mm Mitternacht aus der Kirche 
Vaſſet nad Haufe zu tragen, mobey ein offeribarcg 
Wunder geſchehen, Indem es ein, zwey oder Drey Jah⸗ 
re aufbehalten wurde, ohne J verderben; ja man 
o friſch befunden, als 
wenn es nur aus Dem Brunnen gefhöpft wäre. Bey 
den morgenlaͤndiſchen Chriſten in nad dem Zeugniß 
des Pabites Benedictus XIV. de Feſt. Dom. nod) 
die Gewohnheit, Das an Diefem Tage gemerhte Waffer 
nad) Haufe ju tragen, wobey jumerlen daſſelbe Wuns 
der gejchiehet, Daß das Waffer nicht verderbe. „Denn 
tie wifien, fagt eben dieſer Pabt, daß Jofephus 
Grorgerinus, Samos einer Inſel 
in dem Egäifchen Deere, im J. 1676, als er inranks 
reich war, das Waller nad) dem morgenländifchen Ge⸗ 
braud in der Kirche gefegnet babe, von welchem man 
etwas in einer glafernen Flaſche mehrere Jahre Hin 
durch aufbehalten hat, ohne daß es im geringften’ vers 
dorben waͤre fu es würde noch laͤnger aiſo erhäften 


“worden ſeyn, wenn die Flaſche nicht wäre detbrochen 
i de Myuſt. 


worden, wie Öravenfon, Diſſert. 9. “ 
an. Chr, p. 185. und der Eardinal Gottus, Tom, 
p. 1. de vera Bel. c.2. $. 5, n. 41. berichten, U 
5% heil. Epipbanius erjehlet / Haeref. st, 1.29 
& 30, daß das Wunderwerf der Verwandlung des 
Vaſſers in Wein jährlich auf Diefem Tage an mehrern 
Drien erneuert würde, nemlich in einem Brunnen zu 
Eibyra in Eatien, und in dem Getaſeniſchen Brun⸗ 
nen in Arabien. Er verfichert zugleich, Daf er felbft 
aus dem erſten / und feine Brüder aus Dem andern ges 
trunfen hätten, @afaubonus, Exereit, 13. der 
doch nicht fo Teichtglaubig iſt, getrauet ſich nicht, 
diefes Wunder, welches Epipbanıus aus feiner 


eignen Erfahrung mit fo nachdruͤcklichen Worten beriche 


tet, zu verneinen. Und Baronius bemerfet noch 
hierüber, ad ann, Chr. 31. er habe niemal gelefen, 
Daß aus die ſem Brunnen vor dem Wunderwere Ehris 
ſti an Diefem Tage Wein fey geſchöpfet worden. 


— 


Erſcheinung. 


om 
aan —* eburt des 


e gefeyert, wie Tillemontius, Nota 4 & 
— —* Car. bemerfet; f 


| am ef 
R Biene me fogio des Kaifers Baſtlius, welches im 9 Jahr · 


a: hunde 


.- 


.. 
D 
‘ 


etesgefchrieben worden, wird die Zeper bepder 
Seften. auf den 25 Dec, angefündiget. Von Anfan 
des 13 Jahrhunderts machte Dionyfius, der au 
Garvbus Bar-Salibi genennet wurde, den Ars 


j ianern- einen: Vorwurf wegen dem Gebrauce den 
fe Hatten, Diefe beyde Zeile auf den 6 Jenner nugleich 


n 


hier nicht ganz vorbep gehen will. 
n de 


2: zu, fepern,' mie Uffemannus, in Biblioth. Orient, 


om. 2; cap. 32. berichtet. 
Noch etliche, dieſes Feſt betreffende Umſtaͤnde wer 
den von den Schriftfielern angeführt, die man auch 
1) In der Metten 
ze Zaggeiten.s ‚melde an dem Erfcheinungsfeft gebe⸗ 


.. tet worden; wird das Inpitatorium mit dem Pfalr 


. 


4 


o 


venite exultemus, gegen den Gebrauch, melder 
* allen andern Feſten beobachtet wird, ausgelaſſen, 
und dieſelbe wird nach geſprochenem Pater nofter und 
Credo gleichen der Untiphon und dem Pfalme an» 
angen. , Albinus Zlaccus, de Div, ofie. Tit. 
hania ee —* * * Zeichen 

n Unterfchiedes, welcher zwiſchen der Einla⸗ 
De Kirche iſt, da fie die Ölaubigen zum Pfal- 
menfingen beruft; und da Herode s die Schriftge⸗ 
fehrte verfammmelt hat, ums den Ort der Geburt des 
ren ju erfahren. Durandus, Lib. 6. cap. 16. 


i ie Geſchwindigkeit der Weifen, mit wel⸗ 
. — Beh nad) gefebenem Sterne auf die Rei e mad» 


“ 


* 


| beſchloſſen / 


.. Dfterfonntag zu benennen. 
. ia) war der Meynung / als \ 
Bifcpof die Briefe, im welchen er die Nachricht von - 


r 


an die. Egpptifche Kirchen ergangen ſey. 


verftiehen, Martene, de antig. Ecci, Diſcipi. 
= N dafür, Dies geſchehe, damit der Pfalm 
Venite exultemus, welcher ın der dritten Nocturn 
sorfommt , nicht zweymal gebetet würde, 7 An Dies 
fem Zefttage pflegte man dem Volke den folgenden 
Dftertag in der Kirche öffentlich befannt zu machen. 
Die Gelegenheit darzu gab die Ricänifche Kirchenver 
fammlung, als fie verordnete, daß die Oſtern von al» 
ien zugleich an einem geroijlen Sonntage gehalten wür« 
de. eilnun Zwiſtigkeiten Darüber entjtanden, wels 
er Sonntag biezu ſollte beſtimmt werden , fo wurde 
diefes Geſchaͤft dem Ylexander, va gl 
Ulezandria und deſſen Nacfolgern zu übergeben, 
um mit Bephülfe der daſigen beten Wtronomen den 
Macrus(verb. Epipha- 
hätte der alexandriniſche 


beftimmten Dftertage mittpeilte, unmittelbar an 
— * uͤberſchicket. Allein Benedictus 
XIV. demerket aus dem Iſidorus, de Ecci. Of. 


Lib. 1. c. 26. daß diefe unmittelbare Nachricht nur 


r römi» 
biterbielt von dieſem Biſchoff ein gleiches Schrei» 
8 er den be aa und Metropoliten mits 


« theilte, in welchem der bevorftehende Ditertag ange» 


jeigt wurde. Diefe Gewohnpeit wurde jo lang fort» 
geführt, bis die morgenländifcye Kirche fi) von der 
römifchen getrennet hat, zu welchen Zeit aud Kom 
an den erfahrenfien Aftronomen einen Ueberfluß hatte. 
Anigo ift noch der Gebrauch, daß in der Mefle, mel 
he an dieſem Fefttage in ben Cathedrallirchen feper» 
lich gehalten wird, alle bewegliche Feſte, Felta mobi. 
lia, des ganzen Jahres von dem Archidiaconus oder 
von tinem Canonicus, Oder auch von einem andern 
Beiftlihen dem Volke von der Kanzel öffentlich befannt 
gemacht werben. 3) Der Kaifer Theodofius der 


n dem griechiſchen 


Krideinung Ch 
' wurde in der griechiſchen Kirche ſowohl Das Feſt der 


Erſcheinung. 


ndiſche Kirche hat das Feſt der Erſchei-⸗ jungere gab dem Feſte der Erſcheinung des Herrn eine 
en mit einander auf ei» ; 


Stelle unter denjenigen Tagen, an melden Die öffente 
liche Spiele.verboten waren. Und Juftinianus 
untetfagte anıdemfelben alle Rechtshändel und Belu⸗ 
fligungen des Volkes. (11) 
rifti. (Briech. Kirche) Ehemals 


Geburt Ehrift, als auch das Zeit der Taufe defielben 
auf eihen Tag. nemlicy den 6. Jänner gefeyert. Um 
die Zeiten des Ehryfokkomi aber fieng man an das 
erfte Zeft mit den Ubendländern auf den 25. Decem⸗ 
ber zu feyern. Beyde nennte mat Epiphaniay” die 
Erſcheinung / oder Theophania die Erfheinung Got⸗ 
tes; denn auch auf das Feft der Taufe Ehrijti ſchickt 

ch diefe Benennung, indem fih Gott Damals ganz 
befonders am Jordan geoffenbart hat. Matth. 3. Man 


“ benennte auch wohl das Geburtsfeſt die erſte/ unddas 
‚.. andere Feſt Die zweyte Erſcheinung. Ben den Griechen 


Taufe Ebrifti angeſehen. 


Meynung nach 


wird das letztere vornemlich als der Gedaͤchtnistag 'der 
Doch begehen die Urmenier 
auch an dieſem Tage zugleich Das: Andenken der drey 
Weifen aus Morgenland, von meiden einer. ihrer 
in armeniſcher Fuͤrſt gewefen und 
Eafpar'geheiffen haben fol." (Ricaut Beſchrei⸗ 
bung der griechiſchen und armeniſchen Kirche ©. 
x: ) BDiejer Tag war ehemals auch einer von den drep 
ften,.arı welchen die Taufe den Eatechumenen oder 


». Erwachen ertheilt zu werden pflegte. » (f. Taufe ) 
» Um besmwillen wird er auch das Heft den Lichter ge⸗ 


‚nennt: denn die griechiſchen Kircyenväter haben 


dr 


‘zeitig die Taufe init den Namen des Lichts (ic) 


oder der Erleuchtung (Perizus) belegt. ( Biogham 
Origines vol. 9. p. 82. u. f.) Die alten Epri 


“ pflegten an dieſem Tag Waffer zu ſchoͤpfen und au 


" dem 


"nicht; Daber es wenn daffelbe verdarb, für ein 


ea 
"LE. 


en 
Us 

welches ihrem Vorgeben nady das ſich ſchon 
n Ehrpfoſtomms findet, ſich oft’ eine Av 32 
Zeit ftiſch und rein erhielt, Denn immer a. 
eichen 
eines groſſen bevorſtehenden Ungluͤcks gehalten würde, 
Beſchreibung der griehifhen Chriften 
294.) Meutiges Tages wird dag geſchbpfte 
Waſſer befonders gerveihet, vder gefegnet. % Eis. 


beben fi 


„ner wie auch Deineccii Abbildung der griechi ⸗ 


- 


en ift von der Fleinern (9 guxp 
[723 


“hen Rirche 3. Th. S. 227. und Trommiows Yb» 
ildung der Jecobitifhen Rirche S. 71. . "Dirfe 
ayıar- 
verfihieden , als welche letztere zu einer jeden Zeit 
geſchehen kann, wenn Mangel an heiligem Waſſer zur 
Taufe oder zu einem andern Gebrauch in der Kirche 
vorhanden iſt. (f. Weihwaſſer ) Jene heißt Die 
(o ubyas dyıaows) und wird auf 


groſſe Span ö 
— rt verrichtet. Den Abend vor dieſem Feſt 


gegen Mittetnacht begiebt ſich der Patriarch, Biſchof 
oder der dornehmſte Geiſtliche des Orts mit Dem Voll, 


„welche alle Fackeln und. Kerzen tragen, zum nuͤchſten 


Brunnen, Bad, Strobm oder and Meer, thut ver⸗ 
ſchiedene Gebeter, und taucht ein Kreuß in das Waf- 
fer. Hierauf wird das Waſſer geſchoͤpft, und der Prie⸗ 


ſter bezeichnet oder befprengt einen jeden Anweſenden 


auf der 


zuerſt die Priefter hernach die Moͤnche und alsdenn die 
übrigen mit demfelben vermittelft eines Weihwedels 
Stirne. Darnad wird jur Kirche gegangen, 


; und worauf die Kirche Damit befprengt wird, auch die 


Gebeter wiederholt werden, und die Gegenmwärtigen 
von dem Wajler trinfen. Der Ueberreft wird. aufgeho- 
ben, zur Zaufe, jur Einweihung der Kitchen, 8 

[13 


— Erſchelnungen. 


der Haͤuſer und dergleichen. Auch wird vieles dabon 
von dem Volk mitgenommien, und in Krankheiten ges 
braucht. Auch glaubt man, daß es die böfen Beifter 
vertreibe, Zumeilen bekommen es auch Diejensgen 

welche noch im Bann find, anftatt des Abendmahls, 
Das fie nicht erhalten, In der rußiſchen Kirche wird 


eben Ddiefer Gebrauch beobachtet, und zu Petersburg 


(. Kings Gebräuche der rußiſchen Kirche ©. 358. 
u. f.) gebt es damit fo zu: An dem Fluß Neva wird 
auf dem Eis eine Art von hölfernen Tempel errichtet‘; 
welcher gemalt und reich vergoldet, und rund umber 

“ mit verfchiedenen heiligen Gemaͤlden infonderheit den 
* heiligen Johannes des Taufers behangen iſt. Dies 
8 wird der Jordan (in welchem ehemals Chriftus vom 
obannes getauft worden) genennt z ein Name, der 
fonit den Taufſtein, oder ein jedes Beden, worin 
beiliges Waller geweiht wird, zu bedeuten pflegt, Der 
Jordan wird mit einem Zaune von Zweigen von Tan» 
nenbaumen umgeben; und in der Mitte deſſelben wird 
ein Loch durch das Eis biszum Waſſer gehauen. Eine 
Brüfe voh Brettern mit rothbem Tuche wird um dar» 
auf zu geben, für die Procefion gelegt, und es if 
dieſelbe auch mit einem Zaun von Zweigen eingefaßt. 
Sobald als die Liturgie ın der Kapelle des Faiferiichen 
Pauaſts geendigt it, fo geben die Kirchendiener, die 
Diaconi, die, Priefter, die Archimandriten ( Uebte ) 
und die Biſchoͤffe in ihren reichen Kleidern, und mit 
‚angezundeten Kerzen in ihten Händen, nebft dem Rauchs 
faß, dem Evangelio, undden heiligen Gemälden und 

* Bahnen aus der Kapelle zu dem’ Jordan, und fingen 
Die zu dem Dienſte beflimmten Geſaͤnge; hierauf folgt 
Die Kaiferin, der Großfürt, die Senatoren und der 

’ ganze Hof. Alle Truppen in der Stadt werden rund 
um den Play geitelt, welches auch mit den Fahnen 
"und der Artillerie geſchieht. Die Artillerie und die 
Truppen feuern, fobald als der Dienft geendigt ift, 
und werden fodann mit dem gefegneten Wafler ber 

" fptengt , worauf der Rüdzug in die Kapelle ges 
ſchieht. I) 
Erfhrinung Chriſti. (luth.) Ben den Zutheras 
nern wird an Diefem Tag blos dag Andenken der den 
Weiſen aus Morgenland wiederfahrnen Erfheinung 
gefeyert.. Un einigen Drten ift es ein fogenannter 
genzer, an andern aber nur ein halber Feyertag und 
nachdem man an den meifien Orten nady und nad) ber» 


gleichen Zeyertage abgeftelit hat, fo ift Diefer an eini⸗ 


gen Drten ganz abgeſchaft, an andern aber entweder 
als ein halter , oder aud) als eın ganzer Feyertag bey» 
behalten worden ; daher hierin feine allgemeine Leber» 
einfiimmung gefunden wird. Uebrigens weis man an 
Deinfelben von ganz und gar feinen &eremonien , fon, 
dern der Gottesdienft wird gehalten, wie auf einen je, 
» den andern Feyertag. (1) 


Erfheinungen Cbrifti nad feiner Auferfte- 
bung. f. Auferſtehung Cbrifti. 

Erſcheinung der Geifter und Geſpenſter. ſ. Ge 
fpenfter. : 

Erſcheinung der Heiligen, fou ein Feſt der toptis 
ſchen Kirche ſeyn, welches Drey Tage dauert, und an 
welchen auf der weiſſen Wand einer Kapelle verfchtedne 

» Abbildungen von Heiligen, nach Art, eines Schatten» 
fpiels, gefehen werden, die dann das Volk mit vieler 
Andacht und Freudensbejeugungen verehrt, (fr) 

Erſcheinungen der Götter. Die Heiden ftunden 
in der Mennung, daß ihnen ihre Götter nicht allein 
erfheinen fünnten, fondern auch die Menfchen öfters 


Allgem. Beal-Wörterb, VIIL Tb. 


Erfheinungsbogn, 8er 


dieſet Gnade wirklich gemürdiget hätten. Yupiter 
hies deswegen Epıpbanes, der Gegenwärtibeh 
der Brfdjeinende; ein Zuname, der jmar auch andern 
Göttern gemein, aber doch fonderlicy dem Jupitet 
eigenmwar. In Unfehung Diefer gealaubten Erſcheinung 
der Götter, oder Tbeopfie, fagt Eicero de Nat. 
Deor. 2, 2. daf Die Götter oft ſichtdar geworden und 
man fie oft erblickt habe, „Ein Heide redef, nach 
des Urnobius Berichte , alſo: „, Man bilde fidy nicht 
ein, Daß mir die Tempel deswegen bauen, um Die 
Bötter vor Regen, vor Winden, vor der Sonnenhi 

und andern Ungemächlichkeiten des Wetters zu beſchü⸗ 
ben: es geſchiehet, damit wir ſie in der Raͤhe fehen 
und uns mit ihnen unterhalten, und mit der Ehrer⸗ 
bietung, die wir ihnen fuldig find, Geſpraͤche mit 
ihnen führen fonnen, Diodor von Sicilien fest, 
nachdem er gefagt hatte, daß Jſis verſchiedene Gate 
tungen von Arzneyen erfunden, hinzu, Das habe die 
Ehrfurcht gegen fie nicht wenig vermehrt, meil man 
geglaubt, fie ſey bey den Urznepmitteln, Die fie bete 
lieben , gegenwärtig. Plutard, fagt, daß Enquium, 
eine Stadt in Gicilien, vornemlid Dutch die öftere 


Erſcheinung der Goͤttinnenmuͤtter anſehnlich gervor« 


den, Man flund in der Ueberzeugung, daß die Hel⸗ 
den und die Götter vornemlidy an den — erſchie⸗ 
neh, Die man ihnen zu Ehren feyern, und daß ſie 
fih, mie wir aus der 331ten Rede des Dio Chry⸗ 
Des us fehen, auffer Diefer Zeit nicht fehen lieſſen. 

iefe Gegenwart der Götter war es, meldye die Ehr⸗ 
furcht vermehrte; die man für ihre Bildfäulen hatie, 
teil man glaubte, daß die Götter darinnen gegenwaͤr⸗ 
tig wären, wenn fie ihre Goͤtterſpruͤche erteilten, (21) 


Erſcheinungsbogen, Sebebogen, (Arcut ap 


parstionis, vihonss, fulfionss, ) nennet man den Bo⸗ 
gen, derdie Tiefe der Sonne unter dem Horizonte 
mißt, Die fie haben muß, menn ein gemwifler Planet . 
oder Fixſtern ſichtbar fepn fol. Vor dem Aufgange dee 
Sonne nemlich wırd es, mie fi Die Sonne dem Ho» 
rizonte nad) und nady nähert, mehr und mehr bel, bis 
endlidy der volle Tag anbricht z desgleichen nad dem 
Untergange der Sonne wird es, mie fi Die Sonne 
nad) und nad) tiefer unter Dem Horizont begiebt, mehr 
und mebr dunkel, bis ſich endlicy Die volle Nacht eins 
ſtellet. (f. Dämmerung) Jeder Sternaber, nach⸗ 
Dem er mehr oder weniger heil jcyeinet, wird Durch ein 
röfferes oder geringeres Licht verdunfelt und dem Ges 
chte entzogen. Daher fodert jeder Stern nad) denk 
Maafe feines mehreren oder minderen langes eine ge» 
wiſſe Tiefe der Sonne unter dem Horijonte, um ge» 
ehen werden zu fönnen. Ganj genau läffet ſich dieſer 
ogen nicht umgeben. Denn aus Dem [don angeführ» 
ten Artikel: Dammerung , ıft Har, daß ben ver» 
ſchiedenem Zuftande der Urmofphäre verfchiedene Hel⸗ 
lung bey einerlen Tiefeder Sonne unter dem Horizonte 
ftatt bat. Daher fann an verfayiedenen Drten und zu 
verſchiedenen Zeiten der Sehebogen vor emen — 
nen Stern gröffer oder Meiner ſehn als zu andern Zei⸗ 
ten und an andern Drien. Desgleihen wird er von 
ſchaͤrferen Augen ſchon geiehen, menn ihn ſchwaͤchere 
noch nicht entdecken, und endlich ſcheinen einige bald 
mit ſtaͤrkerem bald mit geringerem Lichte. Venus wird 
aus der letzten Urſache zumeilen bey einem Erſcheinungs⸗ 
bogen von 5, jumeilen bep viel geringerem j. €. von 
2 Graden und zuweilen, wenn 4 der-Erde fehr nahe 
ift, am heilen Tage neben der Sonne gefeben. Une 
terdeifen geben doch Ptolemaͤus, Kepler und 


‚andre mit der Erfahrung fo genau, als nöthig iſt / 


diiii 


2 Erſchieſſen —— Erſchleichen. 


qutreffende Bogen an, die aus folgendem Taͤfelein zu 
erfehen find. 


Namen und Gröffen | Eehebogen 
der Sterne 
Venus 5 Grade 
Merkur 10 
’ nd 10 
- Saturn ıt 
Mars 113 
Erſte Groͤſſe 12 
Zweyte — 13 
Dritte — 14 
Vierte — 15 
unfte — 16 
* 7 


fte 1 
— Sterne I 18 , 


"Die Weiſe den Eehebogen zu berechnen ift weitläufs 
tiger, als daß dem unfundigen fefer mit deren Erzähr 
lung gedient fepn koͤnnte. Vermiltelſt der Himmels 
Zuacl aber findet man ihn fehr leicht, wenn man erft 
nad) einer accuroat geteilten Uhr den Augenblick bes 
fimmt, an welchem des Abends der Stern fihtber 
twird; alsdenn auf der nach der Polhöhe gehörig 3* 
benen Kugel den Punkt der Ecliptik, worin zu der Zeit 
Die Sonne fiehet, unter den Meridian bringt und das 
Zeigerlein des Stundenfrtifes auf 12 Uhr richtet; end» 
fi) die Kugel fo fang drehet, bis der Zeiger jene auf 
der Pandeluhr bemerkte Zeit weifet, und zulegt den Bo» 
gen zwiſchen den Eternen und dem Horizonte mit dem 

öhenquadranten miſſet. 

Der Gebraudy, den man bon diefem Bogen machen 
kann, deſtehet theils darin, die Groͤſſe der Fixſterne 
durch denfelben genauer als nad Dem Yugenmaafe zu 
beftimmen, theils Daraus Die Zeit des ortas und oc- 
cafus haliaci zu berechnen, (f. Aufgang.) Der Tag 

- äffer fich freylich dadurch nicht gan; genau angeben; 
aus der Urſache, die ſchon oben bemerfet worden ; es 
fommt * auch — F * nicht an. 6) 

erfchieffen, ſ. Arquebufiren. 

gie ne ihre Behandlung bey den Alten, f. 

- Begräbnifß der im Arieg gebliebenen, 

Er Bieh en, (vitium Jubreptionis.) In dem Urs 
titel: Erfahrung, ift erinnert worden, Daß nichts 
mit dem Titel der Erfahrung beleget werden dürfe, 
als wovon wir uns bewußt find, daß mir es mit.unfes 
ren Sinnen empfinden oder empfunden haben. Ders 
ftoffen wir hierwider, fo nennet man den Fehler, den 

. wir begeben, den gehe: der Erſchleichung. Mas wir 
alfo aus unfrer Empfindung richtig oder unridytıg 

gie , die der Wahrheit gemäße oder ungemäße 

uslegung, die wir über unfre Empfindung machen , 
aligemeine Saͤtze u. dgl., merden, wenn wir, fie 

vor die Erfahrung felbft ausgeben , erfchliben. 3.8. 
wenn man davor hält, daß Die Seele den Leib bewege, 
fep eine Erfahrung, fo begehet man den Fehler der 
Erfchleihung. Denn man mag auf fidy acht geben, 
fo fharf man mil, fo fühlet man nicht, daß die 
Seele dasjenige fen, mas den Yeib ın Bewegung fepet; 
man ſchlieſſet e8 aber Daraus, weil feine Bewegung im 
Leibe norgebet, als die die Seele mıll. Daß man es 
auch für einen Fehler anrechnet, wenn richtig aus der 
Erfahrung gezogene Folgen, wahre Auslegungen ders 
elben u. dgl. vor die Erfahrung felbfi gehalten worden, 
* feinen guten rund; nicht fomohl darin, daß es 
inner ein Irrthum ift, wenn man eine Erfahrung 


Erſchleichen eines Referipte. 


Erſchleichen — Erfchroten. 


. nennt, mas feine ift; als vielmehr darin, daß es ein 


Beweis iſt, daß man auf den Schluß, den man madıl, 
nicht acht giebt, wenn man, nicht einmal gewahr wird, 
dag man einen Schluß macht; und daß man ſich folg» 
lic) der Gefahr, im ſchlieſſen einen beträchtlichen Feble 
gritt zu thun, ausfeer; welcher Fehltritt deſto mehr 
auf FR hat, mweilman, was man durch ihn behaup⸗ 
tet, für eine Erfahrung alfo für höchſt ſicher und voll« 
fommen gewiß bält. (6 
Eine Haupterfor« 


derniß zur Biltigkeit der landesherrlichen Meferipte iſt, 
daf die Bitten, auf welche fie erlaflen worden, ganze 
lich in der Wahrheit gerundet ſeyn, daher nach Dem 
roͤmiſchen Recht jedem Meftript die Clauſul: fi price 
veritate nitantur, ausdrücdlich beygefegt werden muß⸗ 
te, und eben diefelbe nadı Dem canonijchen Rechte in 
jeden Mefcript enthalten zu fepn vermuthet mird, 
Wenn aber der Bittende entweder eine Unmwahrheit vor» 

ebracht, odereine foldye Wahrheit, welche auf Dieer- 
Folgende Entfgeidung nothwendig Einfluß haben muß, 
meil fie ihm zumider ıft, verfchwirgen bat, fo ift das 
Reſcript als erſchlichen ungiltig, und demjenigen , 
mider welchen von dem Refeript Gebrauch gemacht wer» 
den will, wird Die Exceptio Sub⸗ et Dbreptionie ge» 
geben. ‚Um dergleichen Lingelegenheiten ju vermeiden, 
iſt gewöhnlich, Daß die Kegenten, ebe fieauf eine Bitte 
ein Mefeript ertheilen, über den Inhalt derielben. ei» 
nen Bericht von der Obrigfeit, weiche ihn geben fann, 
verlangen, undan vielen Orten ift, um auch dieſe Um⸗ 
Komeile ju ‚vermeiden, meiterg verordnet, daß fen 
Unterthan , ohne einen Beybericht feiner Obrigkeit bey⸗ 
zulegen, fuppliciren ſolle. Daßein Supplicant, mel» 
cher durch Unmwahrheiten ein vortheilhaftes MRefeript 
erſchlichen, nicht nur feinen Bortheil aus demſelben 
gemeſſen Fonne, fondern aud als Zalfarius befiraft 
merde, verſteht ſich von felbft. 


8 
Erſchroten, (GSaljwerkswiffenfhaft ) heiſſet * 


Nachgraben einer Salzquelle, während welchem ein 
Schacht eingeſenkt werden muß, theils den Einſtutz 
des Erdteichs, welches den Grund wieder bedecken 
wuͤrde, als auch den Arbeitsleuten Die Gefahr begras 
ben zu werden zu verhüten, und endlich hierdurch Der 
Queile Luft zu verfchaffen fich ergieflen zu fonnen, Auf 
das Erfchürfen folgt das Erfchroten ; dieſes Erfchtoe 
ten wird erft alsdenn unternommen, menn man ſchon 
vorläufige Berficyerung auf Salzquellen hat, und Die 
wahre Spuren auf dem Ort übereinfiimmen oder doch 
einige Adern zu Tage ausgehen. Bey diefer Arbeit 
hat man denn vorzüglich zu ſehen 

1) auf die äufferliche Befchaffenheit des Gebirges , 

2) auf die innerliche, 

Die Gebirgslage kann betradytet werden, als fleile, 
oder hohe, oder ‚prallende, als mittelmäßige,, als 
fanfte und ſtuͤcklichte. Bey Legtern hat man gröflere 
Schrierigfeiten, Mühe und Koften zu überwinden ,' 
als bey erftern, meil man durch die niedrig Lage des 
Grundes dem milden Wajfer durch einen Ablauf mit 
Stollen oder Canälen feinen Ausgang verfhaffen fann, 
welches bey einem hoben Gebirg ein hinlaͤnglich Mite 
tel ijt,. Dagegen man bey diefem mit mühfamer Ub- 
tiefung vieler Schädte, (f. Abtäufung des Schachts) 
Treibung vieler Strecken oder Stollen, (f. die ſes) und 
einer unbehülflichen Aus» und Einförderung fi) pladen 
muß, (d, b., die verſchiedenen ublen Lagen verhindern, 
die Schächte in gehoͤriger Weite und Urt zu erbaueny 
wodurd man zugleich in denfelben zu arbeiten, Pom⸗ 
pen und Mafchinen anzulegen, verhindert if, ) 


*F man mit An des Schachts su Erſchro ⸗ 
RT. Salaurur Sy ech fo gebe = denfels 
‚ben, er mag in das bürge » in ein Thal , oder nicht 
weit von einem Fluſt zu fieben lommen, 2* — 
or M fon y daß dm Die "Sanee un 
— —*. * das Abtäufen —— und Manga 
RKuͤnſſe unm 
ga ibn fo —— wo man mit: Stollen 
Wetter verihaften und die, Waller abnehmen kann, 
= «6 auf die Zulunft allemal von, befondern Rugen, 


ma Die. meilten aliantüre liegen an Fluͤſſen Z3 B. 
‚ny * n am * u ei m 
DIE. E Fr 
3 Dimpfen; O enau und 
* — a ” der Saale, Et —28* 
der Haatt 
Hier daıman ai % — bey Sefäret 


peln wenn man 
‚den Br — * Bes anbingeaben Zahn 
\ „in der = lge ausſetze 


n Felde Findet. aue 
au En ‚aber, nicht —— 


9 Zt mehr von, Ta 
Koſten und viele Arbeit. — man. zwar 
* * 9 nicht ſcheuen. Fr der- innerlichen 


Br 6; orſichti it d 
u 
zdreiche., Die Schich , 
tmeder,, "pe Idpes mehr, ober meniger 
» Sal u — Hr ie Geiten.en. fühl n sis 
genei —* Mn man ‘ger ‚dem aus 
d 
— BEER | 
ten Gang unter der Erde ſort. 


Die geneigten Floͤ biege laufen die wen fie Weite 
86h Dee ln in die Tiefe Habe heter 


ie fen, ift bey diefen dem Eindringen der, wilden Wafs 
—* gemeiniglich * ont, Dagegen aber bey dem Bra» 
en und Bauen der Schichten; von dem A | * 
hängenden -Sröreichs fehr beläftiget, 
Dun hat alfp allemal nad) Ye Tiefe Ber, Yus 
der Schichten ju graben, ware mal durch die 
ten dur, ohne den Ausgang sand en zu A 
Fönnte man in denen Schichten , en Ausanı 
forigraben, und einen flachen ea treiben, 
es aber in dieſem Geſtein oder Feiſen fehr den 
muühſam und foftbar zu graben ift;. fo thut man .befr 
JB wenn man fenfelrecht * der Tiefe fortgräbt, und 
da wo man die Tiefe des Ausgangs der Schichten er⸗ 
"reicht zu haben gar einen Stollen oder Streden 
— Pasge nad Lage gegen Die Schichten führt; 
ände man die Schichten noch nicht in ihren Yus- 
ang, fo fann man ein gleiches Verfahren, . mie ge» 
> jagt, bis man den Ausgang der Schichten findet, 
“ornehmen. 
Findet man die Sohle — Ya fo derloh · 
net ſichs der Muhe einen neuen naar der die 
hält ju führen,. (£ 


BE 


en r vie 
‚Die im 
— 


"senfredyte Höhe mit der Duelle e 
— udn Ye und ſolchen zu Y 
Bet in die Höhe ſteigen / und ausgeihäpft werben 
# gegen d totfeh 
a a 
Allgem, Neal· worterb. VI cb. 


* gerten bededt,. gr Lachter ud 


en, in welchem die, 


—— 803 

"Ua Di (ine be —— —* —** ya 
— a abgeleitet, Po. Verpigl Pan genau zu 9 
m en; auf welcher Seiten, un mehr oder we» 
niger.tief falten ?. Die Suhl, een ſchieſſen 


‚weiter, re ‚als neigtem, Es iſt bey dieſen eich 

ter eine Quelle a le weil ie Iberad mo dieſe 

—5 ah aufen,. wenn man. in.Die gehörige 
zei a en au, ‚Dermut 


Anh Dee de ‚Erdreide anbelangt, fo 


hin + —— —— 

⸗ 
ße in bh ah, Ba in, aber flden 
ſolchem wildes Waller, erhält, wenn man ob demfelben 
aaa) a — — hat. Im keberties it was dot wil · 
en er ſicher 


* * 


‚Verben Erſchrotung de 


mM: 
Wo man, Sal a 
"Perzeit weun, Ania, * man 
„aufs. Öppsgebirge geben ;; — Bi ea 


Eee Be 
— der 9— The So rden, a 
ter ti ei — dr, we 

u hr Arten da man die Satjauehke —* im Sue 


irge 
* icgo gan dünne Sa van 
Di Hal, ange zei nd: 
Wr 
r 
sh „aa — eig * 


za — 3 


und. Kieleffeinen erbärt mar teile 
ne Ih 






teinen 
angefangen hat · 
3 Durage : 





—* Kö —* — Bu —8 zu Da 


mt 


— 5 I die aan * 
venn fie. —— —5* nicht d 
J Mergel nach der Duelle dringen £ö A dern 
auf demfelben fortgehen, bis fie eine, Scfung 

Zu Köfen hat man,erfahren, daß man 

Aung der Salzquelle in dem 7 Kiaftermäd + 


geuage od —* wilden Waſſer beſch o nn 


„alfo ur Be —— ni — 
J aß. dieſes von Denen idhten ober 
oh Ha Metgels hereindringtin die Zajfun nyde: Due 3 


‚und alſo moͤglich it, ſolche abjugraden EICH 
. fabrung liegt. in. einigen, Rn Gegenden, Kie el 
„Mergel, durch den fie &indringen, „, 

"ine Duelle, die Em Kalffelfen ent * tiefer ju 
— iſt nicht ——3 ham / weil die — 
gu daß man Durd) ‚den Zelfen ir tgrabe 

durch auf einen fchlechten, - auch fürs en m 
pfiht moderihten Grund gefommen, $ ver» 
"pordt worden, Wie ju Hall in Baden De Khnlek 
"und, Meterisbrunn. Zu Sul; auch "4 Aelen 
unter Kalfkfelſen eine Steintople 
afles "dadurch berderbt, Die berbep n Kae 
find fleißig zu unterfüchen, und; hate ereriep er 
u 1) Daß de der Zufluß di er roilden Waſſer bep Regenwet 


Fiiiie 


80 Erfchtöten. 
ter 7 ale der sorreigen Zit im Sommer, wo 
man gräbt einfallen f6 


Ob fie —— * von welcher Ark, 
Be n, Mon wenn von einer zutt tichen At, 
— die en Stollen, oder Steeden demſelben nach · 
* fan, bis man die Hauptader in * 
wan auda in einem Schacht faſſen, und —* 
GE ha —8 —2 Einer, * 
runnen u rei nd 
—— * — —— Mt In eher 
as nd Fa 
Br fe It Air ent — die aber viele Gemein» 
Braut biemit bat, 


ei * je 9 Bst — — ag 5* Waſſer ent» 


(2) 


u. wen 
L 2 


Kiefel, Letten, 


ee ah der piden 
| 





‚denen nimtffe don der Tife, fo 
gras zu Zeiten ef, 9— Zeiten. aber weniger tief zu 


föhnen 
————— 


aus RER e Behu it n ne DE u 
— ie ganze Que 
pr 3 —3 ae beine das 


sep. De bett an ng der Se —— F 


* er —— ahrung bey Dürtenberg ni 

beher jigt. Im Sypogebir ge la —58 —3 

Die vborhandene Söhlenquelle imfetten ift öftergnur än 
Zufluß oder Arm von der eigentlichen wahren Düuttle, 
"und ift daher a Be ei gr ten Hefe oder unter den 


en — 

“Fo Me “ 6 finden fi 
nicht, ih ſo IN newli 
"fahr du n werben. 

Die So enden find alfo in ihrer Tiefe nor der. 

" febieden, Der hiefige Saljbrunnen iſt 36 hiefige Schub 
3: Zu Halle in Sachſen den —— 

en. Zu Zranfenhäufen 36 Elien. Zu Köfen Ift 

u Ealjbrunnen 92 Yachter tief erfchroten worden Zu 
Dürrenberg iſt der Ealjbrunen zı2 Lachter tief erfchror 

"ten worden. Zu Gul; am Rear iſt der eine Sa hr „ 
brünnen 354 Schuh tief gegraben worden. Zu & 
in alien 200 Ellen if au Stasfurt$ in Magde- 
— iſt der Pa Kunftbrunnen 955 Een, der 
“Meine aber 788 Een tief. Aus Diefen Erfahrungen 

olgerten. Herr d. Beuft und D. Zeiher hatten 
"Fotgenben Grundfas : Es liegt tiefer als Die Filıfe 
eine Mutter von Sal; unter der Etde verborgen. _ Alle 
Saljzquetlen find nur Uefte, oder Uuswitterungen das 
‚von, und man fomimt auf diefe Hauptfalzlage, wenn 
"man bie zur gehörigen Tiefe Schaͤchte abſentet. Sie 


diefe a en 
Diefer liegt ohne 


in einer 


Erſchroten. —— Eifhlitterung. 
"glauben aber diefi I 
* die Bean wo Einen Ina aus. 


3. en davor, daß die Engellaͤnder bis 


en Find, moi 
————— —— — eb ang 
BI a ara ee 
man fie 
die Erde ! nd Affe m nicht zu 


niet werde 
dieſe 





| on min 
ie an den —— dem 
je 58* wird in dem 

ezei —— 


e2 Erden e 
sale de Sa — sid ey eat Aue. 
AN 





u mac? 


pen, 0 Kom 
—— 2 fen 






‘& Eiiebet ee * vſu 
Me stich Die alte — 
3 m an * 
en; wenn man‘ ‚nicht — 
2 m Bere, N: 9 
of ‚dm Sun un —* ER, =" 
) 
£rfhürfen, 835 aft) fa PIE 
l 
—— kochen war ni = san. 


et warn erfchlitfen mil zuvor theile Du 
Spubhbren) theils du —— der ju Ta 
nden Bafferquelien (f. Söndiren verfichert If, 
aß Salzquellen oder Steinfalz porhanden if. D 

eire geſchiehet durch das ei, in die r 

und bedient man fich hieben Des Bergbohrers, (f. Dief. 
Art.) Hat man durch diefen Fan Ste & * 
Saljquelle oder ein Salzgeblirg zu n, fo 
macht man nunmehr Anfatt zu deifen. — 


en. 
Eine Salzquelle ‚Mann ntr da erfehlirft_ wo 
two nod) feine war. Die Galzaueren ju- Perl 
Dirrenberg find von Hr, Bergrath Borf ach and 
erſchurft worden, / wo vorher noch feine tvaren, 
Beweiß der tiefen Finfipten Hr. Borlads in «im 
— der Soltzquellen. 
Erfhütterung des Gehirns und Brgi gieſf 
Es iſt nicht iR daß ben einer Erfdürterung, 
ge en eine We a kn ift. Ir 
terung erfolgt nach” ftarken lagen auf den 
"Ropf, nad Sxrriaüfen —* einem kn ' * 


4 


- 


.  biefe * die 
werden 


15 7 


% 


Erſchuͤtterung. 

jeder Gelegenheit, wodurch die ans Maffe des Ge· 
hirns, und die 'yarten Unfänge der Nerven einiger» 
maſſen zufanımengedrüct, und der Lauf des Geblüts 
"in diefem Ein Er 38 wird. Oft find die Knd 

hen der Hi dabey verleht, und e8 finden ſich 
Riffe an dem De wohin der (ag men ift, 
oder Gegen pet n 219 mia; De gen ochen u. f.f. 
€ Gufferliche 
a i Non 


durch unter ade en len 
Grade, hen fie ges 
J— Ir "Bilde, wunderfiches Reden, uns 
natürlich an manchmal auch irregulairer und 
—— RT Anfall von —* in» 


terung —— ir fo — —8 


ungäff vomBl — 3 
m dünnern Theil der i ers 
J —* keiten — dicken 
Hrnhaut chen oder unter Gehirn | 
Mn auf oder in er ins, oder 
An deffen Kammern. In alien Fü —* die 
ausgetrettenen oben von 8* Erſchütterung 
Ban Zufäge, Te) —— —* fie in Kohlen : 
enge erg 
ein Bluten aus dem 
—— F KH "per ya 
—* * und nach ſchnetlet, —* empfindet 


Schmerzen an’ den Ort wo das en di 

"amd die Exkremente gehen unwilfüh 59 

dem Tode finder ſich oft die ne in den y md 

——— oft legen fie fi als eine t über 
ie ganze Subftan bei Be oder die Häute def» 


felben berüber. die Ergieffuug der Säfte 
ftufenmeife, oder Bid er vor fi A nnd auch die 
Zufaͤde geringer oder dringender; Im Fade darf 
man aber nicht fiher fepn , wenn einige Tas 
ge ausbleiben folltem "Eine jede en ng, die 
nicht gleich toͤdtlich iſt, erfordert gu rd Ruhe, genaue 
Diät, häufiges, oft toiederpoltes erlaffen,; und in» 
neclich fühlende U ittel, Man fogleidy alle 


Haare vom Kopfe en ne gun und unterfuchen, 


ne Knochenverletzung und 


Splitter, oder — e — —— 
find, Findet wan keine dieſet N, —* 
ven, daß eine ſpalte fpalte da fi on ‚ fo mu 


* 


ein gema — — warm zu 
f 


ohne 


und auf das vorbe 


läge werben am beften 


Erfepen. 


805 
gleich anfangs — * noch eine 2 
wenn ſie auch ſchon 


eben iſt. Doch heben 
wäre, fo find fie, ——— nicht ſhaͤdlich > die 
geringfie Ersiefling it He gerade hrli ie fer auch 
mo fie wolle. Wenn fie tief —* des * 
irns nm 


‚rn an dem Kopfe 
zeigt diefe von felbft die Stelle, wo wir trepanis 
* müffen , um die ausgetrettene Feuchtigkeit werte 
fhaffen, Wir Fönnen uns aber bierinnen doch betrüs 
gen ; dann oft fizt das ausgetrettene Blut mweit von 
dem Orte entfernt, wohin der Schlag gekommen ift, 
müffen wir uns eben fo tie bi —* er 
aͤuſſerliche Verletzung / auf ungen, 
Dagene oder * rtige Ges 
fühl des Kranken verla So bald das ausgetret- 
ene Blut we efchaft werben iſt, werden die Iufäde 
—*— aufhören; es ſey denn daß ſtatke Entgim ⸗ 
ingen der ienhäute fchon da wären, oder noch nach · 
ME N ir as ausgetrettene Blut it immer gerons 
Daher muß ſich der — nicht irre machen 
R wenn an ſolchen Orten, mo die Dipfoe ftarf 
if, zuweilen viel Blut aus den Befälfen, die in dies 
felbt Hineingehen, auslauft, Ye'näher die ausgefret» 
4 —3 feit unter der Hirnſchale liegt, deſto 
ir den’ Patienten, und deito bequemer 
a it © je Liegt fie unter den Häͤuten fo 
diefe du a Na werden. Hat man die 
An * gefun ſo kann man —* aus der 
heit derfelben ſchlieſſen, ob es nöthig fin, 
de n durch Einfprigungen, wozu in diefem Fate, 
derdünnter Wein mit Honig, und einigen Tropfen 
Zerpenthinößl dient, mehr Lüßigkeit zugeben, oder 


’ 2 wan es mittelft einer Spritze Fra asia und ob man 


als einmal des Tags verbinden müffe. Wenn 
erquetfchte oder le Gebitn zu den‘ Deffs 
Et beraustritt, fo druckt man es mit einem Myrs 
5 att, oder den Fingern zuruick, und verbindet.die 
te anit Bäufchchen, die niit Terpentbinöhl getränft, 
der ausgedrudt find, dergejtalt, daß die —* 
—X Knochens den Gehirn nicht ſchaden könne 
—2 man die Wunde mit Charpie er 
und Ast einen Verband an , der das Gehirn zuruck⸗ 
halten fann, Zum Wegnehmen des gar zu ſtark her» 
vorquelfenden Gehirns, ift das Meiler fiherer; als 
das Etzmitiel, welches eini ige anrathen. Cim Hirn 
ſchaale ibruch macht venig Unterfhied im Falle einer 
Ergieffi Hirm durch einfterhende Split · 


* 


ung, wenn das 
ter nicht attzuftarf verlegt worden ift. Diefe muß man 
meatunehmen fuchen. Die Oeffnung der Wunde fann 
uns HN die Trepanation erfpahren. _ Wenn der Bruch 
enge Oder eingedrüct iſt, ſo wird Die Fortdauer der 
Zufälte im Km. Falle die Trepanation, m jiep» 
ten das Hebeifen, . oder alle beyde ratben. Die Heis 
fund if in benden Fäden einerley. Linter dem Artıftt 
"Ro digungen und Trepanation, wird mehr 
don diefer Materie vorfommen. (4) 
86 (additio profthefis,) Ebirurgie) iſt eine bes 
Dperatiönin der Chirurgie, wodurd man einem 

Körper Theile zufegt, die ihm mangeln. So werden 


Jiiii 3 


hr Be höljerne, Arme und Beine angefegt, Taglia 
".cotti dehnte ſo de feine Kunft bis auf neue fleiſcher 
s.. me, NRafen und fippen aus, enn die Natur mit 
Zulfe der Kunſt — Geſchwuͤre und Fiſteln wieder 
“mit, Sleifcp auefuut oder bey Wunden mit, Verluft 

der 

Iohren a Knochen 

erfeen, fo. wird dieß auch 
Er eouns des Schadens , 
Krisen, 


als eın Gut durch Verjährung ermerben ; ſo w 
“wiederum. erfigen laſſen andentet, fein, 
‚oder Recht dur) Verjährung derlichren, oder daft» 
pe vernachläfigen. Wuc bedeutet die Erfigung uber» 
"haupt die Derjäbrung f. dief. Art. © (15) 
Brot: rofruper, find Beynahmen des 


zum Theil. oder u 
ntfhadigung., 


Roften, ei 
nt i 
wenn. vor ihr, 3 bee 


Eritattung Bir Bar 
trun a u 
FR n —8 Sache 


ik, und man ſiehet leicht, wenn fie der, Zeit nad, 
dem Mang oder.der, Ordnung nadı.u. f, ww. die, erfte iſt· 
Man nennt Gott das erfteund lehte Weſen mit Recht; ſchen 
weil er ewig, alfo niemals nicht iſt; daber fein Ding ; man Die, 
par, als er noch wicht war, fein Din Tea gehe r ;»Beiugiehen; 
wenn er nicht mehr fepn wird; d. i. fein Ding vor a Drte 
oder mad) ihm ftatt hat. Mande Dinge beiffen erſte Bunge , und andre .ü 
theits Diefen Begriffe gemäß, theils ohne Rüdficht auf  Hiezm aimige,der Uyori 


denfelben, wie aus folgenden Proben erhellet. (66) 
Mrfte, (mufifal.) mas andern mit Prime ausdrüden, . 


ſitali 
8 


n bie erfte abgeleitete Stimme, in der mu 
. Besifferung. 
Brite Bewe 
der alten 
neunte hohle 
..Spfteme jur 


ung, _(primum mobile) nennt man. in 
telemäifgen Aſtronomie die 


Melt gehörige umfänget und in Bere» 
ung fehet. eder Planet nemlicy halte feine eigene 
Bopie epitaffugel.. Auſſer dieſen fieben war eine 
achte, an welcher die Fixſterne an ebeft waren, und 
eine neunte, die alle übrige einfchloß, deren ittels 
punft der Mittelpunkt der Welt war, die Ridts von 
Sternen trug, Die aber alle übrige Kugeln mit fidy 
in 24. Stunden von Abend gegen Morgen herum 
Ddrehete, mährender Zeit Daß jede ihren befondern Bang 
ieng und ihren Planeten feinen, eigenen Meg fort» 
hafte. Das Eopernicanifhe Spitem bat alle dieſe 
ohle Kugeln abgeſchaft und befonders vor Die Bewe- 
gung des neunten von Morgen.gegen Abend die Bes 
megung der Erde von Abend gegen Morgen um ihre 
Are fubftituiret, melde, letzte man daher heutzutage 
unter der erſten Bewegung zu berfiehen pfleget. (6) 
Erſte Bitte, f. Bitte, erfte. fe 
"rfteben, fein Recht oder feine Rlage ,, ifk ein 
alter gerichtlicher Ausdruf, welcher gebraucht wird, 
wenn jemang einen Proceß gegen einen ungehorfam» 
fi ausgebliebenen Bellagten gewinnet, Denn da der 
Kläger an den Gerichteragen den Belfagten fiebend 
erwartete 5 und diefer auf ungehorfames Ausbleiben 
facpfätlig wurde, fo hatte der Kläger in dieſem alte 
fein Recht gleihfam erftanden, das ift Durds Steben 
feinen Proceß gemortmen, (15) 
erfter Erwerber, (prömus adquirens) wird in ilus 
firen Familien derjenige Stammoater genaunf,, wels 
cher gewiſſe Güter erworben und unter der 
einer zu beobadptenden Crkfolge auf feine Nacfoms 
men vererbt hat. Alle die von ihm abſtammen, haben 
ihm allein ihr Erbrecht zu verdanken z und ſind nicht 
i.ıed 


ubjtang, meues Fleiſch —* oder wenn ver · 
— genennt. (4) 


heißt in alten deuiſchen Rechten ih 13 


Ins, 
ück 


rü 8 J— 
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N äufferfte oder .. 
Kugel, welche alle übrige mad) demfelben >; 


DVorfhrift . 


Erfter Yniftagskreie» 
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dern die. Mitternochtsuhr beſchtieben. 
Erſtes Diertel, heile — u 


Erſte. 


der Mond langſamer als die Sonne lauft, folglich, 


wenn er geftern mit ihr zugleich untergegangen, heute 
nocd in einiger Höhe über Dem Horijont ſtehet, ins 
dem ſich die Sonne unter demfelben verbirget, fo iſt 
der Mond im Zunehmen auf der pr Untergang 
gefehrten Seite erleuchtet. Folglich erfennet man das 
erfie Viertel daran, Daß Die erleuchtete Hälfte der 
Scheibe fidy gegen Abend wendet. Die Benennung 
fommt daher, Daß zu der Zeit der von der Sonne ſich 
entfernende Mond um den vierten Theil des Himmels 
oder 90, Brad von ihr abſtehet. 6 


Mrfte Urſache, weil die Urfache der Grund der Wirks 


lichkeit des andern in fidy enthält; fo ift das, mas 
der Grund der Wirklichkeit der Urſache in ſich bat, 
entfernte Urfache ; woraus ſich denn, mas die entfern» 
tere und noch entferntere Urſache ſeye, von felbft ver» 
ftebet. Die aller entferntefte, die alfo nicht wieder eine 
Urfache bat, mird Die erfte, oder, wenn man von der 


. andern Seite, berzäblet , die legte Urſache genennt. 


Weil ohne zureihenden Grund nichts ſeyn fann und 
gleich wohl die erfte Urſache nicht wieder eine Urfache, 
d. i. den Grund ihrer Wirklichkeit nicht in einem an⸗ 
dern hat; fo muß fie denſelben in ſich enthalten, und 
ein Weſen von Dem man Diefes fagen fann, muß feyn, 
nder die ganze Kette der Dinge ıft obne Grund (f. 
Grund,) Daß Sott die erſte Urſache aller Dinge fepe, 
ift befannt, 6) 


Er ſte Wahrheit, Jeder Say muß aus Säten, die 


» petitio principii genannt wird. 


„es ift, Ddeaglei 


vor ihm ſchon befannt find erwiefen werden. Nies 
Durch unterfcheidet ji Der Beweis von dem, mas 
Wenn alfo von einem 
wahren Satze kein Beweiß mehr moͤglich ıft, fo giebt 
es feine andre Säge, Die man vor ihm vor wahr er« 
kennen kann. Bermöge des Beaniffes des erſten mußman 
folglich einen wahren Satz, der feinen Beweiß mehr. zus 
Jäffet, mit dem Namen der erſten Wahrheit belegen, 
Er liegt ganz vorne, wenn man die Säge hinter eins 
ander ordnet, wie einer aus dem andern folget, und 
man behauptet Durch dieſe Benennung nit, daß 
kein andrer vor ibm dem Menden in die Gedanken 
fommen können. 
Schon Ariftoteles hat den Sag des Widerfprus 
ches oder eine Sache fann nicht zugleich ſeyn und nicht 
ton, vor die. abfolut erſte Wahrheit erfannt, under 
tte Recht, weil fich allerdings diefer Grundfag nicht 
twieder beweiſen läflet, fondern derjenige , der ihn bes 
weiſen will, nothmwendig die petitionem principii bes 
geben muß, er trachte ihm herzuleiten, moraus er 
mil. Denn er muß doch feine Schlußfolge vor rich⸗ 
tig, alfo vor dem dito de omni & nullo gemäß 
man ſehe den davon handelden Artifel), alfo vor 
übereinftimmend mit dem Gay des Widerſpruchs, 
von welchem jenes Dictum abhanget , erkennen ; wenn 
er fie vor bewerfend halten mil. Er ſetzet alfo ſchon 
dadurch den Grundſatz, den er darthun will, voraus 
und muß ihn zum zweyten und Ddrittenmal voraus 
fegen, wenn er nicht geſchehen laſſen will, daß man 
feine von ihm vor wahr angefehene und zugeftandene 
Vorder ſaͤtze zugleich auch vor falſch anſehe. Er darf 
aber diefes nicht geſchehen laſſen, weil ſonſt fein Bes 
reis auch zugleich Das Gegentheil, oder. Ja und Nein 
zugleih und folglich nichts bemeifet. 
ndre Philofophen haben andre — die erſte 
Wahrheit ausgegeben, z. €. ein jedes Ding iſt, mas 
chen jedes Ding ift entweder oder iſt 
nicht , und andere noch andere, Jene faum genann⸗ 
ten Säge find Folgen aus dem Grundfage des Wider 


ger 


Erſtgebohrner der andern 


Erſtgeburt. 


wie eine genaue Pruͤfung derſelben leicht 
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— und koͤnnen alſo ihm nicht en ir wer⸗ 


Die übrigen ſamt den Gruͤnden anzufuͤhren, 
warum fe nicht den Rang der erften Wahrheit bes 
haupten fönnen, würde Weitlaͤuftigkeiten veranfaffen z 
Die wir uns in einer fo abftracten und die wenigften kefer 
interefirenden Materie nicht erlauben dörfen. 

Nur Die, wie man gemeiniglidy vorgibt, von Cars 
tefius derer ausgegebene erfie Wahrheit möchte noch 
verdienen, befonders erwogen. ju werden. Man ber 
hauptet nemlich gemeiniglid, Daß er den Schluß: 
ich denfe, daher bin ich, oder, welches fidy noch eher 
hören lieffe, den Satz: ich bin, oder meine Seele ift, 
anftatt jenes ariſtoteliſchen Grundfages vor Die erfte 
Waßfheit erkenne. Allein ausdem ızBten feiner Briefe 
erheilet, daß man ihm unrecht thut. Was er Ichret, 
beftehet in folgenden , ift ale fidhtbar richtig und ent⸗ 
—— dem obigen Grundſatze ſeine Würde nicht. Es 

ommt nemlich darauf hinaus: mir wiſſen von der 
Wirklichkeit feines andern Dinges eher, als von der 
Wirklichkeit deffen, Das in uns denfet; mie daher in 
Anſehung der Möglicpfeiten alle unfre Gewißheit ſich 
in den Sat auflöflet : es it ohnmoͤglich, Laß etwas 
ugleich feye und nicht ſeye j fo Löffer ſich alle Gewiß⸗ 
hat, die wir an der Wirklichkeit der Dinge haben, 
n die Gewißheit unfers Bewußtſeyns und die davon 
abbangende Gewißheit der Wirklichkeit des ſich bewuß⸗ 
ten Dinges auf. (6) 


erftgeburtb, f. Primogenitur. 
Erſtgeburt, ihr Recht bey den Griechen. f. Erbe 


fhaftsgefene der Griechen. 

geburt, Guͤdiſch) Die erfigebohrnen Söhne 
hatten bereits in den älteften Zeiten vor der mofai» 
fen Einrichtung ihre befondere Vorrechte. Bey der 
Vatriarchaliſchen Haushaltung war der Erſtgebohrne 
Das vermuthliche Haupt der Familie, wenn der Water 
mit Tod abgehen würde ; fo wie es noch jego in mane 
den Stüden die arabifhyen Emier find, Eines der 
vorzüglichften Worrechte, die mit der Erfigeburt ver» 
bunden waren, betraf Die Prieitermürde.. Es wird 


dieſes ganz deutlich gefagt, 43. Moſ. 8, 16. daß 
» Gott die Leviten anftatt der Erjigeburt genommen has 


be, daß fie feinen Dienft verrichten follten. Aus dien 
fem Grund wird auc die Niederträchtigkeit Efaus, 
der das Recht feiner Erftaeburt aus Geringſchaͤtzung 
verfauft hatte, fo vorgeſtellt, Daß der Unglaube die 
Quelle davon gewefen fen, Gebr, 12, 16. In eben 
Diefen Zeiten hatten die Väter das Recht, den erſten 


* Sohn einer ihrer Frauen, melden fie wollten, zum 


Erſtgebohrnen zu erklären, und ihm dadurch alle Die 
Vortheile, die Davon abhiengen, zujuerfennen. Es 


geſchah dieſes befonders, wenn die Väter eine von 


ihren Frauen befonders lieb hatten. Dbgleid, Jfaae 
jünger war, als Iſmael, fo machte ihn dennody 


‚ Ybrabam zum Erfigebohrnen, oder man müßte an⸗ 


nehmen, daß er ihn als den einzigen, aus vollguͤlti⸗ 
ger und gleicher Ehe entfprungenen , angefehen babe; 

utlicher aber ift Tacobs Benfpiel. Ruben war 
ohne Widerrede der Erftgebobrne, aber, da er fich 
durch ein grobes Verbrechen an feinem Vater verſuͤn⸗ 
Digt hatte, fo nahm ihm diefer die Rechte, die mit 
der Erfigeburt verbunden waren, und gab fie feinen 
jüngften Sohn, ı Chron. 5, 2. Es fonnte nicht 
fehlen, ein ſolches Recht mußte in den Familien uns 
endlichen Verdruß erregen; der wirklich Erſtgebohrne 
mußte immer in Sorgen fiehen, es mödte ihm ein 
tauen vorgezogen werden 5 
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eine jede Frau wird ſich bentühet Haben, eine befondere 
Bunft ihres Mannes zu erlangen, um den Ruben davon 
auf ihren erften Sohn zu bringen; der Mann war den 
dringenden Bitten bald Diefer, bald jener von feinen 
Frauen, ausgefeyt. Diefen num vorjubeugen, vers 
srdnet er namentlich, Daß es hiebey nicht auf Die gröfs 
fere oder Kleinere Gunft gegen eine oder die andere 
Frau anfommen foute. Der Baterfagter, fann nicht 
den Sohn der liebfien Frau zum Erjigebobrnen mas 
den, für den Sohn der feindſeligen, d. i. die er we⸗ 
niger liebt, als Die andere, fondern dem, ber feine 
erjte Kraft ift , dem gehört das Recht Der Erfigeburt. 
53, Moſ. 21, 16, 17. Um Erjtgebobrner zu feyn, 
mar es alfo nicht genug, der erſte Sohn einer Mutter 
: zu feyn, man mußte auch der erfte Sohn des Vaters 
feunz im erjten Betracht wurde er Or AND Phether 
Rechem, der die Mutter bricht, und imandern WII 
oder der Anfang der Kräfte genennt. Nach Diefer Bes 
flimmung konnte alfo ein Sohn, der aus der Ehe ei» 
ner Wittrwe, die mit ihrem vorigen Manne ſchon Kins 
der gehabt hatte, wenn ihr gegenmärtiger Mann gleich 
fonit feine Kinder gehabt hatte, auf das Recht der 
Erfigeburt eben fo wenig Anſpruch machen, als wenn 
ein Wittwer der ſchon Kınder gehabt hatte, eıne Junge 

‚ fer gehenrathet. und mit ihr einen Sohn gejeugt 
hatte. Auch derjenige war fein Erſtgebohrner, der 
jwar der erite Sohn, aber nicht das erjte Kind war. 

» Hieraus ift zu begreiffen, warum bey der Zahlung des 
Bolfs in der Wuͤſte, die Anzahl Der Erſtgebohrnen 
{6 göring war, indem in einem Volk von. fehsmal 
hundert taufend ermadfenen Mannsperfonen, nicht 
mehr als 22000 Erjigebohrne von einem Monath an 
». und drüber gezählt wurden. Nun, fagen die Rabbi» 
nen, Daß foldye im ſtrengſten Verſtand genommene 
Eritgrbohrne allein das Recht Doppelte Erbportion zu 
befommengehabt hätten, Die andern aber, Die in einer 
oder der andern angeführten weitläuftigern Bedeutung, 
entweder nur Erfigebohrne des Vaters, oder der Mut» 
ter geweſen wären, hatten dem obngeachtet muͤſſen aus⸗ 
gelöilet twerden. Ja, die Rabbinen fagen, daß die 

‘ Yuslöffung der Erftgeburt nicht nad) dem Vater, 
fondern blos nach der Mutter müſſe berecynet werden, 

- weil es heiffe : was zuerjt Die Mutter bricht. Wenn 
alfo jemand mehrere Weiber gehabt, Die jede zuerft 
einen Sohn gebohren hätte, fo hätten fie alle als Erft> 
ebohrne muͤffen ausgelöffer werden; aber einer davon 
—* nur doppelte Erbportivn belommen. Die erſten 
nennen fie 777799 DD Bechorim Lepidjon, b. i. 
 Erftaebohrne zur Ausloſſung; Die andere aber 
mw» omp2 Bechorim Lirufcha, das ift, 
Erjtgebohrne zur doppelten Erbportion. Wein, in 
der Schrift finden wir diefen Unterſchied nicht gegrüns 
det ; mir bieiben alfo bey unfter Erklärung, daß der» 
nıge ein Erfigebohener genennt morden, und aile 

ie Rechte Die mit der Erſtgeburt verbunden waren; 
genofien habe, der fomohl von Vater, als Mutter 
Seite der Erfigebohbrne war. Etarb ein folder, 
ohne Kinder zu hinterlaffen , fo erlöfhte mit ihm das 
Recht der Erfigeburt, und der nachgebohrne Sohn 
tonnte fich diefes Rechtes feınesweges anmaflen, Gott 
eignete alle Erſtgebohrne Söhne, und auch überhaupt 
i alle Erftgebohre Männlein unter dem Vieh, ſich als 
ein befonderes Eigenthum zu. Yus 2 B. Mof. 13, 
12» 14. ift deutlich zu erſehen, daß Diefe Verordnung 
ſich auf die Befrenung aus Aegypten bezog Weil 
nemlid) die Uegpptier nicht eher, als nachdem alle ihre 


Erfigebohrne an Menſchen und Vieh getödtet waren ; 


« verfchiedenen unangenehmen Yuftritten. 


Erſtgeburt. 


die Iſraeliten vom ſich lieſſen z fo behielt ſich Gott zum 
Andenken dieſer Befrehung nicht nur alle Erſtgeburt zum 
beſondern Eigenthum bevor, ſondern befahl auch den 
iſraelitiſchen Vaͤtern, daß fie dieſes ihren Kindern, 
als die Urſache dieſer Verordnung bekannt machen ſoll⸗ 
ten. Wenn ſich nun Gott alle erſtgebohrne Soͤhne 
unter den Menſchen zum Eigenthum vorbehielt z fo hatte 
dieſes nicht die Abſicht, daß fie Gott geopfert werden 
foltenz; denn Menfchenopfer waren ftreng verboten: 
fondern fie follten zum Dienjte Gottes gebraucht mer» 
den, Da nun aber die Yeviten an die Stelle der Erfts 
gebobrnen famen, und die priejterlidye Verrichtungen 
und den Dienjt des Termpels allein verforgen mußten z 
fo mußten die Erftgebohrne losgefauft werden, und 
das daraus entftehende Geld, war ju der Befoldung 
der Peviten gerechnet. Daher es auch nicht auf den 
Witlführ der Eltern anlam, fondern der eritgebohrne 
Sohn mußte losgefauft ‚werden. Wir haben hievon 
in einem befondern Artikel gehandelt; f. Auslöfung 
der Erſtgeburt. 

Die erjtgebohrnen Eöhne hatten unter den Hebräern 
befondere Vorrechte. Erſtlich hatte der Erfigebohrne 
eine gewiſſe Gattung von Herrſchaft über feine Brüder. 
Der jterbende Jacob ſagte: Ruben, mein erſter 
Eohn, der Obderſte im Reich. 1 3. Moſ. 49, 3. Wenn 
die Söhne Hiobs zufammen famen,. jo geſchah «6 
in dem Haufe des Erjtgebohrnen. Giob I, 13. 18. Da 
David in der Beftellung der Reichsfolge den Erſtge⸗ 
bohrnen übergieng z fo war dieſes eine Gelegenheit zu 
Amnon 
war der Erſtgebohrne, den ſchafte Abſo lo mdurch ei» 
nen Mord aus dem Wege, vielleicht nicht fo ſehr aus 
Madre wegen Schändung der Thamar, als weil er 
felbft gern der Erftgebohrne ſeyn wollte. Als Diefer im 
Treffen geblieben war, fo regte fih Udonias, um 
König zu werden. Hieraus fieht man, daß die Erſt⸗ 
gebohrnen einen Vorzug für ihren Brüdern gehabt ba» 
ben, Inden Genealogien im Buche der Chronik wird 
Deswegen der Erftgebohrne haufin Das Haupt genennt. 
Das zweyte Vorrecht der Erfigebohrnen war, daß lie 
das Amt der Prieſter verwalteten. Dies mag wohl 
ebemals unter den Patriarchen üblicy geweſen jepnz 
aber nahdem Mofes den Stamm Levi zum Priefter« 
thum beftimmte; fo fiel dieſes Vorrecht weg; doch 

ruͤndete fidy darauf die Yuslöfung. Einige Rabbinen 

nd der Mepnung, daß wenn ein erfigebohrnes Kind 
einen Fehler an fich gehabt habe; fohätte es nicht Dürs 
fen ausgelöfet erden, aber fein Recht zur doppelten 
Erbportion fen ihm unbenommen gewefen. Sie mas 
chen deswegen einen Unterſchied zwiſchen den Erfige» 
bohrnen zur Ausloͤſung, und den Erftgebohrnen jur 
Erbſchaft: beym Mofe finden wir nidts davon. Das 
dritte Vorrecht des Erfigebohrnen war, daß er in der 
Erbtheilung von feines Waters Verlaffenfhaft dop⸗ 
pelte Erbportion befam. (f. Erbſchaft.) 

Was die Erftgeburt von Thieren anbelangt; fo ift 
das allgemeine Gele; alles mas männlich zuerſt die 
Mutter bricht, foll dem Herrn geheilngt ſeyn. Die 
Rabbinen machen hiebey atterhand fpigfindige Unter 
ſuchungen j. €. wenn man bey der Geburt nicht ges 
nau wiſſen fönnte, ob ein Thier männlichen oder weib» 
lichen Geſchlechts war; wenn ein Thier Zwillinge bes 
fommen, ein maͤnnliches und ein meibliches, und man 
mußte nicht , welches von beiden zuerft heraus aefom» 
men: mit denen wir ung aber nicht aufhalten wollen. 
Die erfigebohrnen Thiere, waren entmeder opferbar, 
oder nicht. Im legten Bat wurden fie un n 


ins 


De 2) 


und-führte es Durch ein befonderes Thor, Ep Je 


Ä Se urtsthor- genennt wurde, und übergab es dem 


£, und brachte es in den innern Vorhof, um es 
8* —* 


biy dem Btandopferaltar zu ſchlachten. 


zehten mußten. Auen aus 5 B. Moſ. 


wurde auf dem Mitar geiprengt +. und nachdem das Fell 
abgezogen, und das. Eingeweide za a ap wat / 
alles Fett auf dem Altar verbrennt. Es lam auch kein 
Speis· und Traukopfer dazu, und. der Hausvatet 
durfte ihm auch nicht Die Hande auf den Kopf legen. 
Er befam auch nichts von dem Fleiſch, ſondern alles 
gehörte den Prieyierp, Die esentmweder um Tempel, ‚oder 
innerbalo den Maufrn der Stadt, mit.den Ihrigen vers 
 horank anebtage jufolarne Lab au 

‚23. 155 19 23 cheint allerdings zu folgen / dab a 
- ee einen gewiſſen Antheil an den Opfern 
der Eriige gehabt haben. Man hat ſich Mühe 
gegeben, die Schwierigkeit zu heben, man iſt aber 
nicht auf eine Arı zu Werle 355 Einige haben 
eglaudi, daß bier von den Erſtgebohrnen weiblichen 
eſchlechts Die Rede ſey welches die ‚Hauspater mit 
genojlen hätten; alten vom weiblichen Geſchlecht beißt 
nie etwas in der Schtift Euftgebohenen,, Andere glau⸗ 
ben; daß hier von frepwilligen Gaben. die. Rede ſey / 
und Mofes etwa ſage, daß man. von dem Zweyerſt ⸗ 
gebohinen, oder demjenigen, mus. nach dem Errige 
bohrnen zunaͤchſt gebohren worden, elwas zu einen 
Zreudenmaple anwenden ſollte. Diofes ſcheint hier 


„wicht ein eigentlicpes Geſetz zu geben , ‚fondern vielmehr 


nur.altes Herfommen zu erneuern, - Sowie Mofes 
einen zweyten Zebenten ju — verordnet, 
fo fyeint er audy hier Das Nacherſtgebohrne zu eben Die» 
fer Ubficht zu beiimmen. Halie ein, erſtgedohrnes 
Thier einen Fehl Io Durfte es nicht geopfert werden, 
fondern Die Priejer allen es als eine reine gemeine 
Speife in ihren Haufen. Maimonides fügt: tin 
reines Eriigeburtspieb, wenn es einen Fehl hatte, es 


‚mag nun denſelben von der Geburt an gehabt, oder 


gms erſt befommen haben, ‚gehörte Den Priefter, 
er es lebendig, oder ig ser ‚ allen, und wenn er 
wollte, verfaufen durfte. DasUrtbeil, obein ſolches 
Thier einen Fehler hutte, der eszum Opfer untauglid) 
machte, bieng von Dem Obergerichte ab, und in Er» 
mangelı von drey Öelezperändigen.. Von unrei» 
nen erfigebohrnen Thieren, f. Die Oben genannten 
Artikel. (22 


—— und Erſtickte. Unter dem Worte Er ⸗ 
ſticku 


ng verſteht man insgemein eine gaͤnzliche Hem ⸗ 
mung des Aihewholens z zuweilen auch den Zuftand, 
wenn durch irgend eine Urſache Das Athemholen aufs 
ferordentlicy erſchwert wird, Die Urfaden, melde 
„zu letzterem beytragen können, find unterſchieden. Die 


Allgem. Aral-Wörterb. VIIL Tb. 


mand dur Aufhaͤngen erſtickt worden, 


men Waller feine 


bringen 
chen. Sobald die Mundklemme geb 


GErſtickung. 80 . 

! —* — * Kran „Sec 
3 — ———— 8 
oͤllig geſchitht 


— 
fe a Buch ans kond nakknute Bufıs Dana entre 
Ihlofenen cten, ‚als dur, Die den Halj» 
 Zorf + und befonders die Steinfoplen ,: mwie.aud) Durch 


gi nd Lam d den. ampf 
——— auffteigende 
Di nen Keilern gaͤh⸗ 


tbald Rath gt» 


Kaaft id, iR er meifeng verohren 
Kmand zu ide küdt iſt ſo — ee 


' mwefenden dahin gehen, die Urſache zu 
entfernen, modurd Die Erſtickung racht wur» 
De, und, meiche fie bis dierher unterhelte, Märeje 


ugluft verſchaffen, das 
Zimmer, oder den Det mit 3233 —8 
lauge ausfprigen, oder den Boden des Zim mit 
Aſche betreuen. Einem Erflidten muß man ſogleich 
‚die Kleider lofen, und ihm eine aufrechte Lage geben. 
Die niederhängenden Fuſſe muß man in ein laumär- 
mes Zufibad bringen, und durch Zugieflen von war⸗ 
rme zu erhalten fuchen. Bey kir 
nem Erſtickten iſt gemeiniglich eine’ frampfhafte Zus 
fammenziehung der untern Kınnlade gegen Die obere, 
und die Theile des Mundes und der Brujt find frampfs 
haft zufammengezogen, Um Diefe wieder gefchmeidı 
und beweglich zu machen, muß man ſogleich Die Drofs 
felader am Halſe, ober wenn dies) nicht angeht am 
Arme eine Uber öffnen, auch hinter den Ohren ſchroͤ⸗ 
pfen , warme Babungen als ein Stüd Flanell in wars 
mer Mildy getränkt, unter dem Kinnbaden weg von 
einem Obr zum andern oder aus erweichenden Kräus 


‘tern mit Miſch Helochte Ueberſchlaͤge auf Diefe Urt uͤber⸗ 


fdlagen, Inden Mund gießt man zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen Durch, warmes Waller mit ig oder Del ver» 
miſcht, aud 12 » 15 Tropfen Salmiakgeiſt. Oft 


aͤßt die Mundflemme ohneradjter des Gebrauchs Aller 


« Diefer Mittel doch nicht nach. Alsdenn muß man'ein 
eiſernes oder knoͤchernes Inſtrument zwiſchen die Zähne 

und fie behutſam auseinander zu zwaͤngen für 

oben ıft, mußman 

warmen Ddem einblafen , und wenn Dies megen der 
frampfhaft zufammengejogenen Kehle, und hoch aufs 
. getriebenen Bruft nicht von flatten gebt, fo muß man 


" fobald man einen Wundarzt befommen kann, die 


Deffnung der Luftröhre vornehmen laffen, und unters 


deilen mit den ſchon angeführten Mitteln fortfahren, 


das Geficht und die Bruft audy mir kaltem Waſſer 
Eilig, oder Brandtwein befprengen, vor die Nufe Als 
lerley ſtark riechende Saden, als Zwiebeln, Merrrät- 
th, Salmiafipiritus halten, und ſcharfer Kin 
als der Tabaksklyſtiere, oder Tabaksrauchklyſtiere 
bedienen. Sobald die Mundflemme gehoben ift, muß 
man von Zeit zu Zeit einen Löffel vol Camphereſſi 
mit Wafler verdünnt, oder 10 + 12 Tropfen Salmiat, 


gtrft 


GE 


c wol ſchwaͤches Salzwaſſer mit etlichen Tropfen Sal. 
‚ miafgeift, oderein wenig Meerettigeffig , und läßt-ihn 


% 


Thee mit Citronenſaft, oder Effig trinfen, wozuman 


Auch denliquor anodynus zu 20 Tropfen fehen kann. 


„  Menn. jemand an einem Orte von eingeſchloſſenen 


verdorbenen Duͤnſien verunglüct ift, fo muß man ihn 
Nogleich von da megbringen, ‚oder werin- dies nicht an⸗ 


. * t, fogleich etwas Schwefel oder Schiefpulver da» 


(bft anzlınden; den Boden mit Eſſig befprengen, und 


die Dampfe dem Erftidten zumehen, und die angejeige 
„ ten Mittel gebrauchen, Auf eine Erftitung, Die aus 
einer fo hoͤchſt verdorbenen Luft entſtanden ift, pflegt 
„ oft eine Faͤuiung zu entſtehen. Dieſer zu begegnen , 


n gehört zum Geſchaͤfte des Arztes. Ehe man einem 
» Rranfen zu Hülfe:eilt , der fid) noch an dem Drterbes 
findet, wo erverunglüdt it, muß man felbit auf feine 


icherheit vorher bedacht ſeyn, wenn man nicht 


eignet S 
SEefahr laufen will, ſelbſt zu verunglüden, Laͤßt ſich 


der Verunglüͤckte nicht ſicher wit Hafen herausziehen, 


ſo darf man ſich ſo lange nicht zu ihm wagen, als die 


Duͤnſte beym Hineinſteigen das Licht ausloͤſchen, oder 


‚ angebranntes Stroh, Papier, Späne , u. dergl. for 


‚. glei ihre Flamme verlieren, und verlöfhen. Man 
auf alfo Thüren und Zugloͤcher fogleich öffnen, oder 
nach Umftänden eine Wand einſchlagen, und nicyt eher 
bineingehen ‚bis brennende Sachen: ihre Flamme be» 


‚halten, Ein Ort der mit dem Dampfe der betäubenden 
Hol» Torf» oder Steinfohlen, oder mıt Schwe fel ⸗ 


‚Dampf, oder.mit den Dünjten gaͤhrender Säfte anger 


Ffullt iſt, wird am.beften, wenn nicht Feuer und Rauch 
ium Reinigen hinreichend erreget werden köͤnnen, dutch 


eine fauge von Aſche, Kalk und Salj, die man hinein 


gieſſet, oder Die man allein hinein fhüttet, gereiniget. 


ie Dünfte aber, fo aus einer faulichten, nicht ders 


. neuerten, verderbten, durch Moder, und Faͤulnis ans 


geſtecktenkuft entftehen, werden am gefchmwindeften durch 


« angezuindeten Schwefel oder Schießpulber verbeffert. 


Benn fidy jemand an einen: ſolchen Drt hinwaget, ſo 
. muß er fobald er bemerkt, daß ihm ſchwindlicht wird, 


‚ ihm die Luft vergehen will, under feiner Sinnen 


nicht recht mehr Meifter ift, fich ſogleich zurüdziehen, 
und Thee oder auch Waſſer mit Eifia, oder Eitronen- 
faft genieffen. . Zur Vorſicht muͤſſen diejenigen, mel» 
chen es obliegt fi am ſolche Orte wo Duͤnſte der ers 


. Sn Art find, zu wagen, ein Tud oder ein Stüf 


laneil, welches mit Salzwaſſer, oder wenn die Düns 
fie von der legtern Urt find, mit WBeineflig getränft 
iperden , um den Mind und die Rafe binden, Man 
fann auch ein paar Stücke mit 30 Tropfen von Hoffs 
manns Spiritus befeuchteten Zuder in den Mund 
nehmen. Dep Peuten, die von mineralifhen Schwa- 
‚den, aus Gruften und Bergmwerfen , oder von metal⸗ 
liſchen Dünften, bey Metallarbeiten erftiten, und 
toie todt miederfallen, ift die nemliche Erweckungsme⸗ 
thode angezeigt, Die wir oben angegeben haben. Vor⸗ 
uͤglich es aber nöthig, daß man baldmoͤglichſt ein 

. Brechmittel gebe, oder wenn man dergleichen nicht bey 
der Hand hat, durch Körper, womit man den Schlund 
‚reist, ein Erbrechen zu erregen fuche. Darauf giebt 
man den Patienten fleifig fette öligte, und fapleimigte 


Erſtickung —Erſtling. 


Spa ste armen me 
ns iii. un ind Orten Ber Grbrauch ,' daß 
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Erftichungy f Eröröffein, © u mn 
Britichtes bey den Juden, fr PRREITEELT 2 


Keen. 
Rrftigfeitsurret, wird’ son einigen Rechtegelehr⸗ 
* Bi in Eonsutsproceß —— Endurtel, durch 
welche die Ordnung der Gtäubiger unter ſich ar 
' ‘den mwirdy 'gehännt , f. Prioritaͤtsourtel. 68) 
Erſtling. Diefes Wort wird in Herfchiedener Bedeu» 


° festen Bedeutung nehmen mir es hier," und’ n 
“darunter Diejenigen Früchte, Die die Juden 
% Dankbarkeit meiheten. Sie waren von verſch 
Art, nachdem fie entweder öffentlicdy im Namen des 
" ganzen Volks, oder von Privatper ſonen für ſich ge⸗ 
* bradjt wurden "Mir wollen von ‘einer'jeden Art infons 
" derheit reden. 7 Die erften öffentlihen Erfilinge wur» 
’ den am zweyten Tage des Diterfeftes gebracht, da nach 
der Verordming Mofes von den erften Fruüchten der 
Erndte denn Priefter eine Handvoll gebracht werben muß⸗ 
“te, der fie vor der Stiftshütte in die Höhehub, umd 
- fie dadurch Bott weihete z ehe Diefes-gefchehen wär, 
‚ Burften fie vom der neugerwachfenen Frucht, weder 
roͤſtete Körner , noch Körner in Aehren, eſſen. 38. 
" Mof. 23, 10. 14. Dasjenige, mas dargebracht wer« 
den foute y 'nennt Möfes, SENT D. i. Die Erſt · 
fingegarbe, weil aber WDOYY auch der Name eines fur 
diſchen Maaßes iftz nemlich der zehente Theil eines 
Epha ifty fo wollen einige daraus die Bröffe der Garbe 
beſtimmen / daß fie nemlich fo viel Korner gehabt, ale 
einen Homer ausmachten. Mit der Sache ſeibſten 
ri es folgende Bewandnis. - Den erſten Tag des 
eftes lies man vorben gehen. An dem Abend: diefes 
Tages, womit ſich der folgende mer Tag des Feſtes 
i * verſammelte ſich das Gericht, und ſchigte 
drey Männer ab, welche eine Garbe Gerſte, welche 
Frucht zu erſt tet murde, von dem Felde holen'müß- 
- ten, Diefe begaben ſich unter Begleitung vieler Men- 
hen, die ſich von allen Orten her derfanimelt hatten, 
‚in das Thal Kidron, oder, wenn fie da feine Gerfte 
antrafen, an den erfien Uder, wo fie die Frucht fan» 
"den, Hier fragte der eine von den Abgeordneten } iſt 
die Sonne üntergegangen ? Das Volk Antwortetet ja. 
* Er fragte fie fernerr fol ich ſchneiden ? Und die Zu- 
’ fbauer fagten; ja: Er fragte weiter: mit 
Sichel ? Antwort ;'ja. In diefen Korb: ja. War 
dieſer Tag etwa ein Sabbath, fo fragte er noch: ſoll 
ich es am Sabbath thun ? Und die Antwort war :' ja. 
- Eine jede Frage miederholte er drepmal, und befam 
auch dreymal Antwort. Sobald nun von dem Volk 
die Erlaubnis war gegeben worden ; fo giengen die drep 
Abgeordnete auf drey unterjehiedene Felder. Ein je» 
‘der ſchnitt mit der Sichel eine handvoll ab; das Ab⸗ 
“ gefchnittene wurde in drey Körbe gethan, und in den 
Vorhof des Tempels getragen. Hier wurde es aus⸗ 
geſchlagen, geworfelt, getrocknet, zu Mehl gemacht 
und dreyzehenmal durchgebeutelt, Daß man dadurch 
einen Homer des feinſten Mehles bekam. Um folgen⸗ 
ben Tag, wenn das Morgenopfer vorbey war, nahm 
es der Priefter, und vermengte es mit Del und Weih⸗ 
sau, that es in ein beiliges Gefäß, und hielte es 


> 


Erfiling. 


gegen die vier Weltgegenden, d. i. er mebte es und hub es 
leichſam als wenn er e8 Bott darbringen wollte, in 
ie — bierauf ſalzte er es, trug es auf den Altar, 
warf einen Theil davon in das Feuer und behielt das 
Übrige fuͤr fich , welches er hernach mit den übrigen 
Prieitern verzehrt. Dieſe Epeife wurde flır fo beiig 

para; daf, menn aud einer einen Dliven gro 
* Davon befam, die Juden vorgaben, daß er ſich Damıt 
zur Luft habe fättigen fönnen. Joſephus fagt, 
man habe nur die Aehren getrocknet, und dre gerei» 
nigten Körner auf den Altar gebracht, ohne daß er 
von der Zubereitung des Mehls etwas fagt. Wenn 
dieſe Eeremonie vorbey war, fo fprad der Priefter den 
« Gegtn und nunmehr durfte erſt das Getraide einge 
erndtet merden. Die Abſicht Diefer Ceremonie war 
unftreitig , daß die Jfraeliten dadurch ein Bekenntniß 
ihrer Dankbarkeit gegen Gott ablegen ſollten, daß da 
fie ibn als den Geber alles Guten anfahen, fie ihm 
die Erftlinge ihrer Früchte darbradhten. Es geſchah 
Daher diefe Eeremonie in Den Namen des ganzen Volks, 
und war von der Darbringung der Erftlinge , die ein 
jeder in eigenem Namen brachte, davon hernach gere- 
Det werden fol, unterfchieden. Einige neuere find 
. der Meynung, daß ein jeder Ffraelite etwas zu diefen 
—— und oͤffentlichen Erftlingen —— 
; Da aber ben den alten nichts davon vorfommt, 
fo behaupten wir mit Recht, daß die abgefchnittene 
Garbe als ein Sinnbild der Erfilinge vom ganyen 
Land angefehen wurde. Es mar diefes die älteite und 
erfte Urt der Opfer, ‚von denen uns die älteſten Schrif» 
. ten Nachricht geben, Abel und Eainopferten ſchon 
die Erftlinge ihres Einfommens von: Thieren : und 
Feldfruͤchten. Ariſtoteles fagt; man hätte, in 
- den Alteften Zeiten bey der Erndte Verſammlutigen 
und Dpfer angejtellt, damit man. die Erftlinge. ders 
felben opfern moͤchte. Porphyrius billigt Diefeg fo 
fehr, daß er fagt, derjenige müfte gar feine Religion 
. baben, der fich deſſen weigerte. Mon den Yegyptiern 
erzähle Diodor von Sicilien, daß diejenige welche 
das Getraide einfammelten, eine Garbe in die Hohe 
teten, und von den Römern fagt Pirnius, daß 
fie ihre Früchte und ihren Wein nicht eher. fofteten, 
* bis fie den Göttern zuvor etwas davon geopfert 

. tten. 2* 

Die zweyten oͤffentlichen und allgemeinen Eritlin« 
ge wurden auf das Prngiten gebracht , welches funf⸗ 
ig Tage nach Dftern fiel. Er hieß dieſes Zeit, das 
gu der Wochen, meil es fieben Wochen nad Oftern 
.. fiel; es wurde auch das Feit der Erſtlinge genennt, 
. weil alsdenn zwey Brode vom neuen Korn geopfert 
werden mußten. So mie mit dem Ofterfefk Die Erndte 
‚ anfieng, fo endigte fie fi) mit dem Pfingſtfeſt. Es 
wurden alsdenn jwey Brode, eben fo, wie die Gar» 
ben am Ofterfefte, gewebt. Es beißt 383. Mof. 23, 
17. ihr folt aus euren Wohnungen zwey Brode brins 
x und ein Webeopfer Daraus machen. Einige 
rifterflärer find der Mepnung, ein jeder Hausoa» 
ter habe zwey Brode bringen müffen, teil es beißt, 
aus euren Wohnungen; allein, diefer Zuſatz fann auch 
6108 bedeuten, daß diefe zwey Brode aus eigenem Korn 
und nicht aus fremden verfertiget werden ſollen. Die 
Hebraͤer hatten dreyerley Speifeopfer, melde im Nas 
men der ganzen Gemeinde gebracht wurden, erftlich 
die zwölf Schaubrode die alle Sabbathe aufgefeht wur⸗ 
den, die Webrgarbe auf Oftern, und dann die Erſt⸗ 
lingsbrode auf Dfiogeen. Dieſe Brode muften von 
» feinem Mehle m uerteig gebacken ſeyn; fie wur⸗ 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. VIII. Th, 


Rauberhüttenfeft gebracht. Zur 
\ fr die geſchenkten Früchte 


- „jo fhränften fie die Hebräer auf folgende 


Erfiling. gır 


den hierauf dem Priefter überliefert, der fie Gott dar 
ſtellte, aber Nicht auf den Altar brachte, meil nichts 
geſauertes auf den Altat gebracht werden durfte, und 
olsdenn mit feinen Collegen verzehrt, Es wurden 
hieben noch befondere Opfer gehkait, ve 33, Mmof. 
23, 18, erzählt werden, und die ganze Eeremonie mit 
Die dritten alfgemeinen 4 wurden endlich anı 
N t eit dieſes Feſtes ma» 
ren ale Fruͤchte eingeerndtet, und man fagte Gott 
{ öffentli en Dank. Jetzo 
wurden die Erſtlinge von allen fpat reif werdenden 
Fruͤchten gebracht. r 
Auffer Diefen allgemeinen Erftlingen die im Namen 
des ganıen Volks gebracht wurden, tar aud) jeder 
Sfraelite verbunden, von feinen Privatfrüchten die 
Erjtlinge nad; Jeruſalem zu bringen, Die befondere 
Derordnung bievon ſtehet 5 B.MIOf. 26, 1, folg. Es 
ift zwar feine eigentliche Zeit Mehr ae die Eins 


einem Segen beſchloſſen. 


hieferung gefpehen follte 5. doch mußte fie zwiſchen Pfing- 
ften und dem Einbruch des Winters eben. Wenn 
es in Der angeführten Stelle heißt, Die Ffraeliten fol» 
ten von allen Früchten des Landes die Erftlinge geben, 
ebnerle 
Arten von Früchten tin, als eigen, fe Sie 
en, Öranatäpfel, Dliventrauben und Datteln, weil 
jeſe alten in der Schrift als ſolche Fruͤchte namhaft 
gemacht würden, die das Land Eanaan bervorbringe, 
Mit der Einſammlung diefer Erftlinge gieng es befon« 
Ders feyerlic zu. Wenn ein Hausvater eine von den 
eben gemeldten Früchten zuerſt bervorfommen fühe, 
zeichnete er fie mit einer Binfe, und fagte dabeh: dies 
follen die Eritlinge feyn. Zur’ Zeit der Erndte fon» 
derten fie folge ab, und wenn die Erndte vorbey mar, 
ß lieferten fie fie, nach der Beſchreibung der Talmus 
iften , auf folgende Urt zu dem Tempel. Die Eine 


" wohner derjenigen Dörfer, die unter ein und eben daſ⸗ 
a 


felde Gericht gehörten, 


men in derjenigen Stadt 
worunter fie ge 


rten, zufammen, und brachten ihre 


Erſtlinge in Körben mit. Reiche Perfonen jeigten ih» 


ten Pracht auch darinnen, daß fie foftbare mit Gold 
und Silber ia Körbe hatten. Hier bleiben 
fie des Nachts auf der Gaſſe, damit fie fidy nicht etwa 
verunreinigen möchten. Die —* Carabane einer je⸗ 
den Stadt mählte ſich einen Anfuͤhrer. Go bald es 
Tag worden war, weckte fie diefer mit folgenden Wor⸗ 
ten auf: Laſſet uns hinauf nad) Zion zu dem Berge uns 
fers®ottes gehen, Hierauf machten fie fi auf den Bey. 
Vor ihnen ber gieng ein Ochs, deffen Hörner mit ei» 
nen a von Deljweigen gejieret war, Diefer tar 
gu einem Danfopfer für Die ganze Gefenfchaft beftimmt. 
Wenn fie in der Gegend von Jeruſalem angefommen 
waren, fo ſchickten fie Boten ın die Etadt und lieffen 
ihre Ankunft melden, mittlerweile legten fie die Feuch⸗ 
te der Erftlinge in ihren Körben zurecht, fo daf ju uns 
terft die Gerfienähren, hernach die Weißenähren , for» 
dann die Dliven, hierauf. die Datteln, nechſt diefen 
die Granatäpfel und oben die Feigen und Trauben zu 
fiegen famen, Diejenigen, melde’ meit don Jeru 

lem wohnten, brachten die beyden letztern Früchte ge⸗ 
dorrt, Die Priefter und Vornehmen der Stadt gien⸗ 
gen ihnen vor das Thor heraus entgegen, und riefen 
ihnen zu? Seyd willkommen ihr Brüderz die Anfom- 
menden aber fagten: unfere Fuͤße ſtehen in deinen 
Thoren, Jeruſalem. Sie giengen hierauf in den Ten. 
pel und brachten dem Priefter ihre Erftfinge, und ſag⸗ 
ten dabey nach moſaiſcher Vorfhrift: Ich befenne heu⸗ 


&Hffa 


zi⸗ ‚ Erfling. 
e dem Herren deinem Gott, Daß ich jeyo kommen bin 
3 das Be dag der 8 ern Wälern geſchworen 
hat uns zu geben. in jeder nahm hierauf feinen 
Korb von feinen Schultern und übergab ihn Dem Prie- 
er ; dieſer legte feine Hand unter Den Korb, webte 
ihn vor den Heren, und feste ihn sufammt den Fruͤch⸗ 
ten vor dem Ultar nieder. Wenn dieſes geſchehen war, 
fo. mußte derjenige der die Erftlinge brachte, noch fer» 
ner .alfo fagen: Mein Dater war tin herummandern» 
der Mefepotamier, zog nach Aegypten, und war dort 
ein Fremdling; anfangs tvar feine Familie nur Mein, 
- "aber er ward in egnpten zu einen zahlreichen, groſ⸗ 
fen und mächtigen Volt; die Hegppfer giengen hart 
mit uns um, unterdrüften ung, und. legten uns 
fchwere Laſten auf, da tiefen. wir —28 en Gott 
unfrer Väter um Hülfe an, und er hörte unfer Ge⸗ 
ſchrey, fah unfer Elend, Kummer und Unterdrüdung, 
und führte und mit ftarfer Hand, ausgefiredten Arm 
und fürdterlichen Wunderwerfen aus Yegopten, und 
brachte uns hiebet in ein fand da Mild und Honig 
jeßt; und nun bringe ich bier die Erſtlinge der Früchte 
es Landes, das du Jehobah mir gegeben haft, Dieſe 
Erftlinge gehörten den Prieftern, Die Körbe aber. mur- 
den wieder zurück gegeben. Sie beteten hierauf ju Gott 
und fehrten wieder zurück, nachdem fie fi mit ben 
Seviten und Bremdlingen in einem Danf» und Freu» 
denmahl veranügt. haben. Auf Diefe Urt wurde ein 
Sheil der Erjtlinge Der Fruͤchte feyerlich bargebracht, 
fo wie es Mo[es verordnet, 5 B. Miof. 26. Ulein 
die Talmudiften geben noch befondere Geſetze, Die in 
Anfehung gewiffer fireitiger Falle beobachtet werden 
mußten. &ı find ın dem talmudifchen Tractat, Bic⸗ 
eurim, enthalten. ® ER 
Auſſer diefen Erfilingen, welche im hebraͤiſchen 
93 Biccarim haufen, haben fie noch eine Urt ge⸗ 
babt,. die im bebräifhen MOYıN Trebmah genennt 
wird, welches Luther durch Hebeopfer überfegt hat. 
Diefe mußten von allen Früchten die aus der Erde 
wachen, fie modten Namen baben wie fie wollten 
gegeben werden, und waren Davon auch Die geringjten 
Kräuter, Münz, Til, Kümmel, Rauten und dgl. 
nicht ausgenommen. So wie jene von. rohen Fruch⸗ 
ten gegeben wurden, ‚fo wurden dieſe von ausgearbeites 
ten Früchten gegeben. Rirgends iſt beſtimmt mie viel 
von dergleichen erſten Früchten: gegeben werden folte, 
doch ſetzen die Rabbinen, daß ein Frepgebiger „u, ein 
Mittelmäfiger „5, und ein Beisiger 74 gegeben has 
be; zwifchen diefen Zahlen habe ein jeder fo viel geben 
tönnen als er gewollt hätte. Die Pharifäer vergröfs 
ferten dieſe Erftlinge, und festen fie nıcht mehr zwi⸗ 
fen 24 und Zr fondern zwiſchen 75 und „u. Menn 
ein Hausvater dieſe Erftlinge von feinen andern Fruͤch⸗ 
ten abgefondert hatte, fo mußte er wohl zufehen, daß 
fie mit den andern nicht wieder vermifcht wurden ; denn 
er durfte Davon nicht das mindejie zu feinem eigenen 
Nutzen verwenden. Sie gehörten Insgefanmt den Sie: 
fern, welche nicht nur allein felbft, fondern auch ib» 
re Weiber und Töchter, ja auch ihre hebräifche Knechte 
davon afen; Fremdlinge aber waren Davon ausge» 
ſchloſſen. Wenn eines Iſtaeliten Tochter mit einem 
Priefter verlobt war, fo fonnte fie auch Davon eſſen ; 
bingegen heprathete eines Priefters Tochter einen an» 
dern Ffraeliten, der fein Priefter war, fo durfte fie 
nicht mehr davon elften. Aß jemand, der nad den 
Geſetzen nicht davon eſſen durfte, unverfehens Davon, 
fo mußte er ein Schuldopfer bringen, foldes dem 
Prieſter begabten, und noch den fünften Theil darü» 


ö genen, gefemmt und bereitet liefern. 


‘men, 


bendig als todten den Kirche 
Laien ſollten vr werden, und daß es in der 


Canoniſten diefes mebrentheils fagen. 


Brtela, (botan 
Ertern, 


Erſtlinge —— Erterbanf. 


ber geben; that er es aus Vorfüg, fo wurde er ge⸗ 
geiflelt. Die Driefter hatten nit allcin die Erftlinge 
von Früchten, fondern auch von der Wolle der Scha- 
fe; diefe murde aber den Prieftern nicht fo gebracht, 
wie fie von den Schafen fam, fondern fie mußten fie 
„. Don den 

tftlingen aber waren Die Früchte der Baume in den 
drey erfien Jahren ausgenommen , als in welcher Zeit 


ſie unrein, und alfo von niemanden genoffen werden 


Durften. 

Auſſer diefen hatten auch die Priefter von einem 
jedem Geback Brod, eine Art von Erftling; davon wir 
unter dem Art. Challah geredet haben. (22) 


Erſtlinge. (lirchlich) Gott hatte im alten Bunde, 


welchen er.mit dem Wolf Iſrael errichtet hatte, beſoh⸗ 
len, daß ihm ſowohl die Erftlinge von Menſchen als 
Thieren follten aufgeopfert werden, Die Erftlinge der 
Menſchen wurden durdy Zahlung eines gewilfen Stud 
SGeldes ausgelöfet. Es mar diefes aber ein Ceremo⸗ 
nialgefeg ‚des alten Bundes, : welches durch die Wer» 


fündigung des Evangeliums ift aufgehoben worden, 


toie denn die Gottesgelehrten bierinn faft überein kom⸗ 
Nichts deftomweniger hat man in den mittlern 
Zeiten aud in den Kirchenverordnungen auflegen mol» 
‚len, daß die weltlichen zur Erhaltung der Kirchen und 


‚ = jum Gottes dienſte gewidmeten Perfonen die Erſt⸗ 
inge 


hergeben möchten, wie denn dergleichen’in ei» 
nem roͤmiſchen Kirchenrathe im Fahre 1063. ift befoh» 


len worden. Man trift dieſen Befehl aud) ım Dekrete 


des Grazians Diſt. XXIL an, wo befohlen wird, daß 
die Zehnten, Erjtlinge und Opfer ſowohl für Die fe» 
n @ottes getreu von den 


- Beralt der Biſchoͤffe ſtehen follte, jene, welche ſolche 


Pr Ye halten von der Gemeinſchaft der Kirche auszu- 


liefen: Es ſcheinet aber, daß dergleichen Gebote 


mnicht überall im den hriftlichen Gemeinden verkündet, 


nod angenommen worden; teil es in wenigen Kir» 
hen eingeführt worden, daß die Erftlinge dahin mtüfe 
fen verwendet oder ausgeliefert werden, wie denn die 
Jedoch Haben 
es an einigen Drten die frommen und gegen die Kld 
fter wohlgefinnten Bauern im Bebrauche, daß fie Die 
Erftlinge befonders ihrer Kühe, an die Kloͤſter der 
Bettelmoͤnche verſchenken. Allein dies gefchiehet nur 
aus freyem Witten und ohne hierüber ein Gebot ju 


haben. j (14) 
Erſtreckung der Srift, Prorogatio Termini, it 


bey dem Procefle die vom Micyter gefchebene Verlaͤn⸗ 
gerung der zu Beobachtung einer gewiſſen — 
vorgeſchriebenen Zeitz fie findet nach der Kegel nur 
bey Zriften, welche vom Richter gegeben und beftimmt 
werden, ftatt, nicht aber bey seien Friften; das 
ber }. 6. der Richter das Decendium Appellationis 
nicht weiter erfireden fannz mas fonften hievon zu 
bemerken ift, f. unter dem Wort Dilation. (38) 


Erſuchungsſchreiben, literae requifitoriales wer · 


den beſonders diejenige Schreiben genennt, worinn 
ein Rotarius erfucht wird eine Notariatshandlung vor» 
zunehmen, oder worinn eine Obrigkeit die andre, wel⸗ 
he nit unter der erfien fiehet, bittet, in ihrem Ger 
richtsbezirk eine gewiſſe Handlung zu verrichten. (41) 

5 ift ein Spnonimum der Mioniere. 
ißt bey den Tifchlern das Holz über dem 
Stamm abſchneiden. 


Erterbank, eine Jänglichte Bank der Tiſchler, wor⸗ 


Erlerſaͤge — Ertrinken. 
auf ſolche zu ſchneiden und ſonderlich gu ertern pfle⸗ 


gen. 
Erterſaͤge, iſt bey den Tiſchlern eine grobe Hand» 
ſaͤge, womit ſie ertern. 


18) 
. @rtränfung, Guriſt.) iſt eine bey vielen Vollern, 


beſonders bey den Roͤmern und Deutſchen ehemals 
ſehr gewöhnliche Todesſtrafe , welche jedoch von der roͤ⸗ 
wiſchen Strafe des Culei ſehr unterſchieden war; (f. 
Culei Poena.) Sie iſt ſelbſt in der Caroliniſchen 
———— noch öfters, beſonders gegen 

eibsperfonen, 3. B. wegen boshaftiger Verrätherep 
im 124 Urt, megen Vergiftung im 130 Urt. wegen 
Kındermords im 131 Urt. wegen gefährlichen Dieb» 
ſtahls im 159 Urt. und wegen des dritten Diebftahle 


. im 162 Urt. verordnet, und folle nach dem 192 Urt. 


in der Formul: Mit dem Waffer vom Leben zum 
Tod geftraft werden folle, erfannt werden. Es 
bejeugen aber zur Ehre Deutſchlands ſchon alte prafs 
tifche Rechtsgelehrte, daß diefe Strafe auch in denen 
Fällen, in welchen fie vom Geſetz vorgefchrieben iſt, 
gan; auffer Gebrauch feyn. . (38) 
Ertrag, if ein gemöhnlides Wort, womit man Die 
Büte oder Schwäche eines Guts anzeigen will. 3. €. 
das Guth ift von geringem Ertrag oder von hohem 
guten Ertrag, wenn im erjten Zall die Unkoſten faft 
eben fo groß als Die Einnahme, im andern Fall aber, 
wenn die jährliche Nutzung die Ausgabe um vieles 
Überfteigt. ; j (24) 
Ertrag reiner, eines Landes, oder eines Privatguts, 
; wird erhalten wenn man alle gemiffe Einkünfte zu⸗ 
fammen rechnet, die ungewiſſen nad Verſchiedenheit 
der Ungewißheit im Durchſchnitt von mehr oder mer 
niger Zahren annimmt, von der berausgebracdhten 
Summe, alle zur Erhaltung der Einkünfte noͤthige 
Ausgaben abziehet, und endlich den Ueberſchuß zum 
reinen Ertrag annimmt, 


19) - 
—Ertrinken, menn es von Feldern — wird/ 


bedeutet es eben das was erſaufen heißt. ya) 
Ertrinken und Ertrunkene. Die Werzte find über 
die Art und Weife, mie das Ertrinfen zugebe, in ih» 
ren theoretifhen Erklärungen von jeher ſehr getheilt 
eroefen. Die ältejte Meynung , daß das eindringen» 

de Waſſer die untern Höhlen des Leibes dermaſſen ans 
füde, daß hierdurd allein und ohne alle andere Ur 
fahen die zum Leben nöthigen koͤrperlichen Verrich⸗ 
tungen vödig unterbrochen wurden, iſt von den neuern 
ehr bündig widerlegt worden, weil fie einen Itrthum 
in der Rettung ertrunfener Perfonen allgemein mach» 
te. Felix Plater glaubte, daß der Tod der Er» 
trunfenen nicht dem eingedrungenen Waffer allein, 
—— uͤberhaupt nur dem Erſticken oder auch dem 
los nur in den Lungen befindlichen Waſſer, in Ge⸗ 
meinfhaft mit dem Erfliden — ſey. Es 
iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe Mepnung vieles für ſich 
habe, und neuere Erfahrungen haben fie beſtättigt. 
Hinwiederum lehren aber andere Erfahrungen, daß 
öfters nicht ſowohl in die Zungen als in den Magen 
Waſſer eingedrungen fen, und daß man alfo nicht in 
allen Fällen den Tod der Ertrunfenen dem Waſſer in 
der kungen allein Penn babe. Andere leiten 
den Tod der Ertrunfenen blos von einer Erftidung 
her, und nehmen an, daß, der eingeathmeten Luft 
Durch eine Zufammenziehung und Verſchlieſſung der 
Werkzeuge des — der Ausgang verwehret 
kr. Detbarding glaubt, daf der Kehldeckel in 


n Ertrinfenden fi nach unten fehre, an die Stimm» » 


rige angedrüdt werde, und ſolchergeſtalt den Eingang 


fen dürfen, 
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der Luft und des Waflers von der Luftröhre abhalte. 
Senar nimmt Krämpfe und Zudungen an, die der 
Eintritt des Waflers in den Schlund, und der Yin. 
ftoß deflelben an Die Luftroͤhre verurfachen foll, wo⸗ 
durd ein Huften entftände, und wegen des fogleich 
erfolgenden Zuſchlieſſens der Luftröhre durch den wors 
fallenden Kehidedel, die Gefäfle der Lungen jerreiſſen 
müjfen. Daß alfo nit Waller, fondern gemaltfame 
Erjgütterung und frampfhafte Zufansmenziehung' der 
Zungen, den Ertrinfenden töde, De Haen nimmt 


- mehrere Urfachen des Ertrinfens an, und leitet diefen 


Tod bald vom Geblüt, das fi in Die Brufthöhfe fol 
ergoflen haben, bald von der Blutergieffung ımı Kopfe, 
die nicht erft beym Ertrinken entftanden, — von 
eingemwurzelten Fehlern des Kopfs, und einer befons 
dern Unfage zu Blutftürzungen her. « Die Neuern, 
worunter befonders Herr Weber, Kunft und Red» 
lich genennt zu merden verdienen, haben eine neue 
fehe wahrſcheinliche Hypotheſe zur Erklärung des Tor 
des der Ertrunfenen angenommen, und nehmen dazu 
den Schlagfluß zu Kür 

Es find gewiſſe Zeichen welche uns wahrſcheinlich 
machen, ob ein Ertrunfener wieder gerettet werden 
fonne, oder ob unfere Bemuͤhungen ihn wieder zum 
Leben zurück zu bringen, vergebens angewendet feyn 
würden. Sie laffen ſich aber nie :u einer. mathematiſchen 
Gewißheit bringen. Zuerſt giebt uns die Zeit wels 
he ein Ertrunfener unter dem Waſſer zugebracht er 
ein Merfmal ob wir ung zu fürdten haben oder bo 
‚Nach den Beobahtungen der beften 
Schriftſtetler fonnen felbft die geubteften Taucher nicht 
über 2 Minuten unter dem Waffer leben. : Man bat 
zwar Benfpiele von Menſchen welche wieder hergeſtellt 


wurden, nachdem fie 15, 20 bis 25 Minuten u. [. m. 


eine Stunde, janrun Stunden unier Dem Waſſer ge⸗ 
meien waren, und von den Schwimmern weiß man, 
daß fie 15 und 30 Minuten, ja vier Stunden unter 
dem Waſſer geweien waren, und doch wieder herge⸗ 
fteut wurden. Vielleicht haben aber hier die Beobach⸗ 
tungen getrogen, teil Menſchen, wegen der Schwere 
des Waſſers nicht fo leicht zu Boden ſinken, fondern 
um öftern bervorragen, und daber leichter wieder 
bergefiettet werden fönnen. Wenn bey einem Ertruns 
kenen das Athemholen aufgehört hat, der Puls fehlt, 
und feine natuͤrliche Wärme des Körpers und der 
Bliedmaffen mehr da ift, fo find dieje Zeichen inımer 
meder einzeln noch jufammen genommen, unmwider- 
ſprechliche Beweiſe des Todes, wofür die Erfahrung 
bürget. Selbft die Faͤulniß, fagen mande Schrifts 

ter, koͤnne uns nicht mit Gewißheit überführen, 
aß der Ertrunfene ohne Rettung fen, fondern man , 
muͤſſe ſelbſt bis auf den Kreislauf des Gebluͤts feine 
Unterfuhung fortfegen. Gene ein Menſch wirklich 


- todt, fo würde man feine Pulsadern von Blute leer, 


die Blutadern aber mit Blut fehr angefült —— 
Wenn der Kreislauf des Bluts aber noch nicht g 


n 
lich aufgehört habe, fondern nur ſchwach, — 


lich und gehemmt ſey, fo waͤren die Pulsadern nicht 
leer, und würde durch ihre Deffnung der Kreislauf 
wieder bergeftellt werden koͤnnen. Man müßte alfo 
mit einem tiefen Schnitt zuerft Die Pulsader die auf 
der äuffern erhabenen Fläche der Hand zwiſchen dem 
Daumen und Zeigefinger ift, der Yänge nach Öffnen, 
und wenn diefe, meil fie nicht fehr groß ift, vielleicht 
kein Blut giebt, zur Deffnung eines Altes der Schlaf⸗ 
pulsader fortgeben. Beläme man in beyden Fäuen 
kein Blut, fo folle man von fernern Verſuchen, den 


sttttz 
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Kranken zu reiten, abfiehen, "Bey der Rettung ſelbſt 


“ 


fommt es auf 3 Punkte an. Man: muß 1) das Ger 
Bin son angehäuften und flodenden Blute frey gu 


Mmiachen, 2) das etwan in den Lungen befindliche ſchau · 


9 
«and n 
n3 


ichte Waffer hinwegzuſchaffen, und 3) Reizbarfeit 
=> ed are, Areal ch ft u Br 
wegung der n Theile wie rsuftellen fuchen. 
on wu nn wird Durch vr Aderlaſſe ale 


lein zw erhalten fepn. Iſt ein geſchickter Wundarit 


"1. zugegen dersdie Deffnung einer Pulsader unterneh* 


felader zu öffnen. 


’ + Blut überladen: wird, fann man derfelben überhoben 
». fepny wenn das, Geficht bleich ıft und feine braunro» : 


zulaſſenden em 
v..besbefchaffenheit und. Woublütigkeit des Ertrunfenen - 

bejtimmt werden. 
Erwachſenen won 8 Unzen, bis ju 10, 12, bie 15 > 


kann, ſo iſt Davon defto fiherere und geſchwin ⸗ 
dere Huͤlfe —— erde — 

xfuͤt unumgän nothwen se aͤuſſere Drofr 
ee Fe Ben Kindern aber, deren Kopf 
roegen der Fleinen elaſtiſchen Gefaͤſſe nicht fo leicht mit 


the Farbe angenommen hat. Die Menge bes bung 
blüts muß in jedem Halle nach der Leis 
Dan kann deswegen bey einem 


frigen. _ Dies. gilt jedoch nur in denjenigen Zällen 


. mo offenbare Voubluͤtigleit da ft, und neuere Schrift» 
fieller rathen die Zeichen derfelben. wohl zu prüfen, 


‚weil man durch eine unüberlegt angefteite Aderläffe 
s 


* mo aden als nützen fünne. — 
\ — kn in dem oh etwann befindliche 
Waſſer wegzuſchaffen, märe es ſehr fhadlih, ‚menn - 


Um ba 


man nach dem abſcheulichen Vorurtheil, das unter 
dem 
öbel noch 


ohne Boden ftedt und nach Herjensluft herum mäljet, 


J oder ihm zur Unzeit che er noch ſchlingen kann, ein 


2 
- 


röhre falten, und bey erfolgender Wirfung den Kran» 


emeinen und zum Theil unter dem vornehmen ' 
berrfchend ift, den Ertrunfenen auf den » 
opf fteilen-mwollte, um die Feuchtigkeit aus ihm mie 
“aus einem Gefäß auszuleeren, oder ihn in ein Faß 


Srechmittei giebt, wovon feicht ein Theil in die Luft» · 


ten erjticten fann, : Gemeiniglich find bey einem Er 


trunfenen die Kinnbacken krampfhaft zuſammengezo · 
n. Ditfe muß man mit Oehl einreiben und erwei⸗ 
Sende Baͤhungen oder Aufſchlaͤge auf die Baden le 
en. Wenn auf.diefe Mitiel der Krampf nicht nad» 
fien wid, ‚fo muß man einige Gewalt brauchen, und 


mit behutſam zwifchen die Zähne eingebradte Sn» » 


frumenten die. Kinnbaden auseinander zu klemmen 
fuhen, So bald der Mund geöffnet ift, bringt man 


- einen Finger.in Deufeiben und holt damit den zähen 
: Schleim heraus. 3. B. Gleicher Zeit muß man durch 


eine Röhre die man ın den Mund ſteckt, warmen 


Athen in die Lungen des Ertrunfenen blafen, Man : 


» muß aber die Deffnungen, fo im Munde um die Röhre 


herum bleiben, eben fo gut zubalten als Die Nafe, Damit 


die Luft durch feinen unredyten Weg wieder verlohren 
gehe. Auch kann man etliche Mund voll Tabadscaud) 
durch die Röhre gelind einblaſen, welche die Zungen 
zeigen, fo wie die in die Naje eingebrachten Rießmit- 
tel, und reisende geiftige Feuchtigkeiten vor die Nafe 
gehalten, die verlohrne Reitzbarkeit wieder zu, erregen 
pflegen. Beym Einblafen der Niefemittel muß man 
aber Borficht gebrauchen, daß nicht etwas davon durch 
die hintere Eröffnung der Nafenhöhle in. die Luftröhre 
fahre, und ein gewaltfames Huften bey der erfolgen» 
den Bellerung errege. Niefemittel find der gemeine 
Schnupftoback, wenn der Ertrunfene nicht vorher 
daran gewöhnt war, gepülverter Majoran, Raute, 
weiffe und ſchwarze Nieſewurz, fpanifcher Pfeffer und 


uu erfennen geben, 


in die Lungen zu bringen, 
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fm. Bon nicht gemeiner Wirkung iſt der durch den 


zen in die Grdarmıe eingebracyte Tabacksrauch. 
nn man feine befonders zu dieſem Rauchtlyſtſer 
verfertigte Maſchinen hat, fo kann man ſich mit zwey 
kurzen irrdenen Pfeifen begnügen, » » Die eine ‚bringt 
man mit ihres mit Debl befirichenen Mundftüct ın 
den Hintern, der Kopf ift mit Taback geftopft ind 
dieſer ift angezunder,, die andere Pfeife fest man mit 
ihrem Kopfe auf den’ Kopf der erfteriy und verwährt 


und befeftigt Diefe beyden Köpfe aufeinander mit an⸗ 


gefeuchtetenm Papier, Auf diefe Unrfann man Dürd 
das Mundſtlick der zweyten Pfeife den Rauch eindla⸗ 
fen. Es haben auch einige Die Oeffnung der Lufttoͤh⸗ 
re anbefohlen, um die kuft durch einen naͤhern Weg 
Allein da bey folchen uns 
vermutheten Vorfaͤllen nicht immer vein geſchichter 
Wundarzt und Die gehörigen Inſtrumenten jugegen 
find, fo iſt es beſſer eine fo Delifate Optratien, zu un» 
terlaffen, ale den- Ertrunfenen, wenn’ er iwieder ges 
rettet mürde, - Durch das durch Die Puffröhre in Die 
Lungen ausgetrettene Blut einer Erflifung auszuſttzen. 
Andere ſchlagen vor, iman folle in die Bruft eine behut 
fame Definung machen, um unmittelbar an den Yun» 
gen einen Reiz; anzubringen, Wir wünſchen, daß dies 
er Rath ſich durch die Erfahrung bewaͤhrt finden laffe. 

er dritte Punkt, die Reitzbarkeit und nathrlide Wars 
mie, den Kreislauf der Säfte, und die Bewegung der 
teten Theile des Körpers wieder herzuſtellen, wird ers 
füttt wenn man dem längere oder kuͤrzere Zeit im kal⸗ 
ten Waſſer erſtarrten Körper, die Wärme allgemach 
wieder mitzutheilen ſucht. Die Wärme des Zımniers 
muß alfo allwaͤhlich verftärft, und der rein abgetrock⸗ 
nete Kranfe muß in warme Betten eingehüdt werden. 
Weil dieſe durch den falten Körper bald wieder kalt 
werden / fo muß nian fie oft mit Bettflaſchen oder ans 
dern warmen Körpern wieder erwärmen. Durd) ein 
unter den Betten befiandıg fortgefeztes Reiben mit 
warmen Tuͤchern, und auf den Fußſohlen mit Den 
ftärkften Bürften, durch warme Auffählage, von Sand, 
Salz, Aſche u. dgl. mit flüchtigen Beiftern befprengt, 
auf Die Herggrube, über den Kopf, tm den Hals, 
auf die Geburtstheile, unter die Hchfelbeugen gelegt, 
wird unſere Übfiht ungemein befördert, ° Man padt 
aud mohl den Kranfen in warme Aſche oder Kuͤchen. 
ſalz / oder Sand ein. Auch warmer Miit, befonders 
ag womit man den Ertrunfenen bis an den 

opfr Hände hoch bedeft, hat oft die herrfichfie 
Dienfte gethan. Es muß aber hiemit etliche Etunden 
lang angehalten und der Gebrauch der andern ange» 
zeigten Mittel beftändig fortgefegt werden. Wenn aber 
aue diefe Erwärmungsmittel fehlen foiten, fo fehlt 
es doch gewiß nicht an Waſſer zu einem warmen Bas 
de, movon man fi gute Erwartungen machen Fan, 
Anfangs darf das Wafler nur von der Wärme feyn , 
den ein Theil kochendes Waffer mit zwey Teilen Rats 
tem herporbringt. Diefe Wärme muß beftandig Durch 
hinzugieffen von friſchen warnıen Wafler erhalten und 
allmaͤhlich verftarft werden, Der Körper liegt in dies 
fern Bade tiber und über, bis an das Gefiht. Mit 
dem Waller fann man auch Genf kochen oder Aſche 
Darunter mifchen, oder Brandtemwein zugieſfen Das 
Reiben des Körpers darf unterdeifen nicht aus geſetzt 
werden. — Während dem Gebtauche dieſer But 
muß man nur nicht die Gedult verliehren; denn oft 
find nod.2, 3 bis 4 Stunden erft Spuren des Lebens 
wieder. bemerkt worden. Es find gewiſſe Zeichen die 
daß ſich Die Kebensfraft wieder er> 


w 


“ 


wannet. Die äuffern ſich hauptſaͤchlich durch einige 


Verziehungen der Muskeln im Geſicht, durch Zuden 
eines oder mehrerer Glieder, Zittern der Appen, lang · 
fames Emporfleigen und Sinken der Bruft; die eins 
geblafene Luft wird mit einigem Geräufche aus den 
Zungen wieder beraufgeitoffen ; es fammelt fi Schaum 
vor dem Munde; man hört ein Kollern im Unterleibe, 
die Pupitien werden empfindlid und verengern ſich et» 
was ben Annäherung eines Lichts, und das Herz thut 
zuweilen einige kurze und geſchwinde Schläge. Als⸗ 
dann muß man aber gerade Die bisherigen thaͤtigen 
und ftärfern Erweckungswiltel etwas vermindern, und 


° auf furze Friften ausſetzen, um Die Natur felbjt wir- 
ken zu laflen, indeflen aber mit den Ermärmungsmite 


.. 


ſtuffenweiſe wieder vermehrt und verdoppeit. 


* 


teln und dem öftern Einblaſen der Luft fleißig fortfah⸗ 
ren. - Aumäblich werden, fo mie ſich die Febensfräfte 
ſtaͤrker und tbätiger empor heben, alle age ter en 

inter 
trunfener der wieder erweckt morden ift, iſt fo ſchwach / 
daß er auch durd den geringiten Fehler in der aͤuſſer⸗ 
lichen oder innerlichen Behandlung, wieder in die Do» 
rige Gefahr kann geftürjt werden. Man muß daher 
Die größte Vorfigt anwenden. Das Zimmer und üb» 


rige Verhalten muß daher etwas wärmer ſeyn. Um 


* den Schweiß zu 


ordern giebt man dem Kranfen ges 
linde fhmeißtreibende Mittel, und wenn ſich Uebel⸗ 


keiten oder fonftige Anzeigen von Unreinigfeiten in den 


erften Wegen zeigen, ein Bredy» oder Purgiermirtel 
auch wohl ein reigendes Kipftier, und ſetzt Das Rei» 


"ben fort, wodurch der Körper zugleich erwärmt wird. 


Um die Lebensfräfte nun immer mehr zu erhalten und 


zu erheben, muß man fidy ftarf riedyender, flüchtiger 
* und qrıfliger Mittel bedienen, als eines guten Weins, 


Lebens hinreichen. 


aus 
ber oft und wenig, als viel auf einmal eſſe. 


verfüßter vegetabilifcher oder mineraliſcher Säuren, 
fluͤchtiger Alfalien des Camphers oder Der Gewürze die 
man vor die Naſe re oder in den Mund bringt. Zus 
teilen find die Kräfte im Körper fo ſchwach, daß fie 
nicht zu allen innerlichen Verrichtungen des thierifchen 
Es werden alfo nährende und jtär» 
kende Mittel erfordert, die freylich aber mit Auswahl 
gegeben werden müflen. Denn wenn der Kranfe noch 
nit fauen fann oder die Verdauung noch nicht ge⸗ 
hoͤrig vor fich gebt, fo muß man flüflıge, dünne und 
leicht zu verdauende Suppen und Kraftbrüben geben, 
Im Gegentheil wenn die Kau- und Berdauungswerfs 
geuge ftarf genug find, fo fann man feftere Speiſen 
len. Nur ift zu merfen, daß der uni fie 

fi der 


* Körper allzuſehr gefhmächt; daß er auch die leidyteften 
’ Epeifen nicht verbauen fann, fo find foldye Mittel 


auch erforderlich, welche die verlohrne Verdauungs⸗ 
kraft ftärten, die zufammmenziehend, bitter und balfas 


° mifd) find, mozu auch aͤuſſerliche mit Eifentheilen ge» 


* u ' 


kann, und jmar fo, daß von allen 


ſchwaͤngerte Bäder — 
Bir wollen noch kuͤrzlich den Apparat anführen, der 
ur Rettung erteunfener Perfonen gehört. 1) Ein 
quemer Play mo der Ertrunfene ——* werden 
enen ein freyer 


Zutritt zu ihm ftatt findet; am beften ein breiter Tiſch 


in einem geräumigen Zimmer, oder auch in warmen 
-- Sommertagen unter freyem Himmel, in einer Schen⸗ 


ene Tücher, auch Bürften. 3) 


2) keinene und wol⸗ 

ttladen ( Betttls 
cher) Bettdecken, Matragen, Pelzwerk, Friesdecken, 
was hiervon am geſchwindeſten und beſten zu haben 


ne, auf einer Diehle u. ſ. w. 


ung. 5 


iſt. 4) —— En und Gefaͤſſe zu ihrer Er» 


F bereiteten Salmiafgeift ,. 
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Hirſch hornſpiritus oder die flüchtigen alfalifchen Salze 
ſelbſt, oder doch Campbherfpiritus und Brandewein. 
6) Starker Tabak, : 7) Baditeine, Waͤrmflaſchen, 
Beutel. 8) Maſchinen zu Tabacksrauchsclyſtiren, oder 
Pfeifen, Pfeifenröpren , kleine Blafenbälge. 9) Als 
letley andere Röhren von Meſſerſcheiden, aus gehohl⸗ 
tem ee le ya Eatheter, Trichter. 
10) Geitoffener Pfeffer, Majoran, Spaniöl,‘ und 
dergleichen zum Einblafen in Die Nafe, 11) Feuer 
und glüende Kohlen an mehreren Orten: 12) Eine 
Badewanne, ein larger Trog und dergl. 13) Heifes 
Waſſer im Ueberfluſſe. — Wir haben’ im diefem Ur» 
tifel einen zum Theil aus der Weberifchen über uns 
fern Gegenſtand fo bündig geſchriebenen Abhandlung, 
furjgefaßten Auszug geliefert, der alles das im kurzen 
a was man dort meitläufiger ausgeführt Ans 
et. Ä ) 


rtrunfene, (Policey) Diefe wieder zu ſich felbıt zu 


„bringen, oder ju retten, glaubte man, wie ſchon ıms 


vorhergehenden Artickel gedacht worden, : Das ei 
Mittel zu fepn, daß u ſolche auf den Kopf *t 


Nachdem man aber nunmehr überzeugt iſt Daß di 
“ vielmehr der Weg war, Die —— ſo der * Hr 


J 


Sache gemaͤſſere Hül 


n vollends ganz zu machen, fohat man für nothig 
gefunden, ın Ländern, wo Die nten es nicht uns 
ter ihrer Würde zu fepn erachten, für die Erhaltung 
ihrer Unterthanen Sorge ju tragen , dem. Wolf diefes 
Borurtheil nicht nur 7 benehmen, ſondern auch die der 

owittel durch oͤffent liche Verord⸗ 


nungen befannt:zu machen, oder zu befehlen, auf 


—* a und Weiſe ın folgen Zällen verfahren mer» 

en fo 

Als ein Bepfpiel eines ſolchen zur meditin 

licep gehörigen Reſtripts fügen wir Das Heaflrniige 

Badendurlagifge vom 24. Mär; 1767: hier beb. 
Sobald eın Ertrunfener aus dens Waſſer ogen 

wird, ſoll foldyer a) ſogleich in eine warme Stube ges 

dracht , gänzlic ausgejogen, auf ein wohlgewaͤrmies 

Bert geleget , gleichbalden über den ganzen Leib mit 


warmen Tuͤchern bedeckt, und fo fort in der Geſchwin— 


ben werden. 


* ohne dabey den Ertrunkenen in Anſehung des 

Ruͤttelns und Schuͤttelns zu ſchonen, mit ſolchen gerie⸗ 
Waͤhrend dieſer Zeit, in welcher ieh 

alles von wenigitens zwey bis drey Perfonen zu ei 


, an allen Theilen des Keibes befonders über den . 


grath, an Zußiohlen und Kopf, melder abgeſcho⸗ 


. zen werden kann, geſchiehet, ſoilen ſodann 


b) andere Perfonen Aſche, oder gerieten Salz, 


oder beides unter einander wohl wärmen, und den 
‚ ganzen Leib damit überfireuen, auf diefes aber mit 


sch Reiben des ganzen Körpers mit warmen Tuͤ— 
dern, aud der darunter liegenden und mehrmalen 
wieder zu erwärmenden Aſche oder Salz unaufhoͤrlich 


"anhalten, fomit dadurch den Körper in einer beftäns 


' im den Mund geblafen wird, feſtzudruͤcken. 


digen Wärme und Bervegung zu unterhalten fuchen. 
€) Sol einer dem Ertrunfenen nicht nur mehrma⸗ 
len in den Mund hinein blafen, fondern auch eın an⸗ 
derer die Naſe des Ertrunkenen, waͤhrend daß ihm 
⸗ > * * Fi 4 Und 
gleihwie in einem jeden, ja dem geringiten Ort, 
ein Flußgeiſt, Wein, Brandemein, Kirſchenge ’ 
oder dergleichen etwas aufzutreiben fenn wird: alio 
oU von dieſen etwas gleichbalden warm gemacht auf 
es Ertrunfenen Wirbel, Brut, Magen und Rüde 
geath mit warmen Tuͤchern öfters wohl eingerieben, 
auch jedesmalen der geriebene Plug des Körpers wies 
derum mit warmer Aſche, Sal; oder auch Sand über 
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tr weniger wicht, fo lange -bis etwas beffers dutch 
r + edlem un aeichaft worden, adbibirt, 
‚ und au diefes benebſt Efig,; zum Unftreichen gebraus 
chet werden, n 
Sir Fall nun mährend der Zeit, daß dieſes alles 
 gefiehet , an dem Ertrunfenen etwas weniges Athem 
.. geipührt „oder daß Die Ungenlieder und die Augen 
ſich bewegen, auch Herz und Pulfen fi ein wenig 
x. wiederum zegen und ſchlagen, wahrgenommen ters 
den follte; ‚fo ſoll mit ein wenig Wein, warmer Brub 
< oder Thee der Verſuch, ob der Todtgeſchienene mie» 
der ſchlückt oder nicht ? gemacht, und mit allvorſte⸗ 

endem fo lange, 45 der Chiturgus oder Medieus 

erbey kommt, «onfinuirt, fo fort von Dem erſtern 
Innhalt der ſab Lit. A. von dem letztern aber nad) 
der —* Lit. B. hier beygehenden Vorſchrift verfahren 
werden. 


——— ee 


Bexylage Lit. A, 
©. Was der Ehirurgus zu beobachten hat, wenn er zu 
verungluͤckten Perfonen kommt. 

: Diefer' folle 1) vorderfamft genau: unterfuchen, ob 
alles das ſchon hinlaͤnglich und ordentlich geſchehen, 
was nach Anweiſung des Fürftlichen Meferipts die 
erſten, die zu verungfücdten Perſon gefommen , 
einſtweilen bis Ankunft eines Ehirurgi thun fols 
: fen, und, mas daran fehlet, ſogleich zu veranftals 
> ten und zu erſetzen. 

a) Unterftehet er ſich, die aͤuſſerliche Hals» Blut 
oder Droffel : Ader (venam jugularem externam) mit 
{ einer Lantette zu oͤfnen ? Jo mag- er-dieles ſoglei 
-Abun. - Zfb-er diefes zu verrichten nit im Stand 
fo kann er fehen, ob er auf einem Atm oder Hand, 
Die doch vorhero noch mit warmen Tuͤchern redhtichafs 
fen "gerieben ſeyn muͤſſen, 6—8-— 10, bis 12. Unzen 
Blutz:je nach dem Alter heraus bringen fann, 
3) So bald: die Uderläffe vorbey, wird mit oben 
in der Anmwerfung angezeigten Reiben fortgefahren. 
4) Der Chirurgus präparirt indeffen ein Elyſtier 
von Kleven, Kuͤchenſalz, Seiffen, mit Waſſer ge» 
kocht und Baumöl verfent, und applicirt es. Hat 
» er eine Sprige ? fo ift dieſe hieher tauglicher als die 
» Blafe. Soüte der Chirurgus ben atlen dieſen Bes 
- mübungen feine-Hofnung zur Erholung des Ertruns 
‚ Tenen haben, und ihme dies Operation der Laryngo- 
tomie nit unbefannt fepn ? fo folle er auch Diefe, 
um alles ju thun, unerfchrofen vornehmen, ohne auf 
einen Medicum zu warten, und in die Defnung wars 
. men Athem, oder aucd ein wenig Tobadsrauc ein» 
blafen. 
59) Verſtehet er ein Tobacksclyſtier zu geben ? fo 
gehet diefes obigem Pro 4. vor. 
Beylage Lit. B. 


Mas der Medıcus zu beobachten hat, warn er zu 
der verunglüdten Perfon kommt. ; 
Der nädhfle Medicus wird auf die erhaltene Nach⸗ 


richt, daß er zu einem Ertrunfenen berufen werde, 


fogleih zur Hülfe eilen, fofort 
a) einen Spiritum falis ammoniaci volatilem cum 
balf, vit. H. vermifcht, zum Eingeben und Unftreidyen, 
y) eine ftärkende Mixtur ex aq. cord, temp. cina- 
_ mom: ce. v. Meliſſæ c. v. Lig. C. C. S. Spir. ſal. 
ammoniac: anis: fir; fl. tunic, &c. und ferner 
€) etmas von Sulphur. aur, antim. tert, præcip. 
Ca in geringer wiederholter dofi, mit einem fale me- 
io und Oxymell: fquillit: vermiſcht, in Diefen Um» 
ttanden befonders recommendirt zu werden verdient) 


„wir der 


Erva Erubhin. 


‚auf den Ball-einer- moͤglichen Wiederholung mitneh⸗ 


men, und | 
d) wanner mit einem gefchicdten Operateur verſehen, 


an dem Drt des Ertrunfenen aber nicht einen gleich 


guten weiß ,. ſolchen mitbringen, ‚fodann: 
e) feine erfte Sorge ſeyn laflen, ſich deifen zu er» 


kundigen, was fihen geſchehen if ; 


f) den Mangel noch zu erſetzen fuchen, und 

g) den Patienten oder — —* wann er ſich 
nur ein wenig erholt bat, fo iractiren, mie es Die 
Erund» Reguln der Medicin bey ‚Krankheiten ,- Die 
don einer Stetung der Säfte überhaupt entſtehen , 
eine Atonie des ganzen Körpers, ja öfters eine wirfe 
liche Verlegung eines edlen Theils zurüut laffen, er⸗ 
fordern, und einem jeden, dem Der Name eines Mer 
dici mit Recht gebübret, ſchon befannt ſeyn müſſen.“ 

Es hatte aber Die Policep.nody ein anderes Vorurs 
urtheil zu befampien, Das, Wolf fand nemlich in 
dem irrigen Wahn, daß 46. eine entehtende Hande 
lung fep, den Körper eines Menſchen, welcher fidy 
felbft des Lebens beraubt hätte, zu berühren. Da nun 
im Waſſer gefundene Menſchen ſich frepmitlig darein⸗ 
geftürzt haben konnten, fo giengen über dieſem Vor⸗ 
uttheil neben ſolchen unglüclichen Perſonen auch man» 
che andre wirklich verlohren, weiche durch einen Zus 
fall in dieſes Element gerathen waren, und ohne Diefe 


alberne Bedenklichkeit noch hatten koͤnnen errettet werden. 


Pan hat ſich alſo bier und dort die Mühe gegeben, 
dem gemeinen Mann begreiflich zu machen, daß zwar 
der feinen Poſten fregmınıg defersirende Soldat ſich be» 
fhimpfe, nicht aber jein tapfrer Camerad , melcher 
ihn an der Defertion hindert, oder wieder] einholet. 


. Weil aber auf eine gewiſſe Claſſe von Menſchen Stta⸗ 


fe und Belohnung mehr wirken, als Vernunftfchlürfe, 
fo hat man auf Die Rettung eines Mitbürgers Bes 
lopnungen, und auf unterlaflene mögliche Rettung 
Strafen fegen müflen: moyon in. Anſehung der Er» 
bängten ın der Berftlagerrfhen. Sammlung 
Badendurlachiſcher Policepanftaltenund Verord⸗ 
nungen, 1B. S. 546. ein Beyſpiel zu leſen iſt: 
dergleichen uahahmungswuͤrdige Verordnungen mar 
auch in Betref der Ertrunkenen aufweiſen faün. 
Nun erzehlt man. zwar ſpoͤttiſch von einem Beamten, 
welcher diefe von dem Landsherrn ausgefezte Praͤmie 
einem Retter abgeſprochen habe, meil er einen dem 
Ertrinten nahe geweſenen Menfdyen noch lebendig aus 
dem Waſſer gezogen, und das Mefeript nur von wirte 
lich Ertrunfenen laute ; ein Sprudy, welcher einen ur 
u Erklarer der Geſetze verrarh: Indeſ⸗ 


‚ fen konnte der Mann doch vielleicht fo gar miecht 


nicht gehabt haben, menn ſich einer aus Muthwiuen 
hatte ın das Warler fallen und- von feinem aufpaſſen⸗ 
den Gehülfen mieder herauszieben laſſen, um Die Be⸗ 
Iohnung ‚zu erhaſchen, und miteinunder zu theilen. 
Dennes find auch foiche Fälle moͤglich, und macyen 
eine vorhergehende Unterfucyung: rachbjam: wiewohl 
Meynung wären , darin nicht zu ferupulss 
ju feyn, weil dem Landsherrn immer mehr an eint m 
Menſchen als: an fahlen 10, Reichsthalern gelegen iſt. 


Erva de lapitaon, ‚(botan.) iſt ein Bepname des dol⸗ 


denformigen Waffernabels, (Hydrocotyle umbella- 
tum L.) (9) 


Brvanga, (botan.) ift ein Beyname der Acker Win» 


oe (Convolvulus agreftis L.): 


KErvatbdavor|. whefceibung.. 
Krubbin,. oder wie es unfre Juden ausfpreden , 


Erfin, heiſſen eigentlich Vermiſchungen, vom — 
wo 


Erubhin. 


wort Ny infonderheit aber find es diejenige Gebraͤu⸗ 
che Ad Juden, modurd der Sabbath und Feyer⸗ 
tage mit den Werfeltagen fo vermifcht werden, daß die 
<tuden dasjenige, was F nur an Werkeltagen thun 
Dürfen, nun auch an Sabbath und Feyertagen thun 
Dürfen. Es iſt den Juden geboten, fi an ihrem 
Eabbathe von aller Urbeit zu enthalten, wovon unter 
dem Urt. Sabbath mit, mehrern gehandelt wird. 
Vermoͤge diefer Verbote darf ein Sude . €. am 
Sabbath, weder kochen, nod braten, fie dürfen 
nichts von dem, was nicht unumganglic zu den Klei⸗ 
Dungsfiliten gehört, bey ſich tragen, fie Dürfen nichts 
aus einem Haufe in das andre tragen, und dergleichen, 
Wenn ein Jude diefe Verordnungen genau halten 
mollte , fo durfte er am Sabbathe fat nicht aus dem 
Haufe geben, er dürfte fo zu reden feine Stednadel 
von einem Drt zum andern tragen. Um fi nun 
Diefe Verordnungen zu erleichtern, fo haben fie Die, 
fe fogenannten Erubhin oder Vermiſchungen erfuns 
Den. Es find derfelben viererley Arten, die erfte wird 
genennt, NY Erubh chazeroth , eine Ber 
miſchung der Höfe. Es ijt den Juden am Sabbath 
nicht erlaubt, etwas von einem Hof in den andern, 
oder von einem Gemach in Das andere zu tragen, oder 
aud nur durch ein Lod hinein oder hinaus ju ſtecken. 
Verwoͤge diefes Geſetzes Dürften die Fuden an ihrem 
Gabbath weder jufammen fommen, noch aud Sab⸗ 
batbsipeiffen miteinander in Geſellſchaft genieifen, 
Um ſich davon los zu machen, haben fie folgenden 
Gebrauch. Am Abend vor demOſterfeſt bringt ein jeder 
Haus vater ein wenig Mehl, welches von dem Scham⸗ 
mes, oder Schulflopfer gefammelt wird. ieraus 
baden fie einen ungefäuerten Kuchen, oder Magen, 
Wenn der Kuche gebaden iſt, fo trägt ihn der Schul» 
Diener in die Schule, und gibt ihn einem von den 
Vornehmſten ın Die Hand, und bezeuget dabey, daß 
er auch diejenige mit zur Gemeinde rechne, und an 
dieſer Handlung wolle Antheil nehmen laſſen, mel» 
che jest nicht zugegen wären, oder auch nach dem Paſ⸗ 
fahient bey ihnen wohnhaft werden würden. Hierauf 
nimmt der Rabbiner diefen Matzen in die Hand, 
und fegnet ihn mit diefen Worten: „gelobet fepft du 
Herr, unfer'Sott, König der Welt, der du ung 
geheiligt halt mit deinen Geboten , und uns das Bes 
bot von Der Vermifhung gegeben bafl. Mit diefer 
Vermiſchung des Brodes fol uns erlaubt ſeyn, von 
einem Haufe in das andere, von einem Hof in den 
andern, von dem Haufe in Den Keller, von dem Kel ⸗ 
ler in Das Haus, von dem Dberften in das Untere, 
von einem Winkel in den andern , ſowohl diefer als 
auch die folgenden Sabbathe, alles bin und ber zu 
tragen, was fomohl uns, als auch allen denjenigen 

uden, Die in dieſer Stadt wohnen, nöthig ift, 4 

jerauf wird dieſer Mape entweder in der Schule, 
oder in eınem andern Öffentlichen Ort das ganze Jahr 
hindurch aufbewahret. So lang diefer Make unver 
Dorben bleibt , fo fang haben die Juden die Freyheit 
am Sabbath die nöthigen Sachen von einem Drt 
um andern zu tragen, Wird er aber fhimmlicht , 
a diefe Freyheit auf, doch Fönnen fie an jedem 

bend vor dem Sabbath einen neuen baden, der 
alsdenn eben diefe Kraft der Wermifchung hat. From⸗ 
me Juden erneuern diefe Vermiſchung alle Boden, 
aus Beforgnis der Kuchen, welcher in der Synago⸗ 
ge aufbewahret wird, möchte verdorben feyn. Diefe 
Verordnung hatte in den alten Zeiten feine andere 
Abſicht, als daß diejenige, die in einem Hofe beyſam⸗ 
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men wohnten, am Sabbath zufammen kommen fonns 
ten. n den neuern Zeiten haben fie dieſem Geſetz 
eine gröflere Ausdehnung ‚gegeben, fo daß diejenige 
die in ganzen Gaſſen — am Sabbath zuſam⸗ 
men fommen, und das noͤthige zu einander tragen 
fonnten. Hieraus entfkund die zweyte Urt von Ber» 
miſchung, die fie inionderbeit MINIDTI PInY?? Schit- 
tuph hammebooth, eine Verbindung der Gaſſen nen» 
nen. Diefe Verbindung geſchiehet auf folgende Art, 
Sie fammeln von einem jeden Juden ein wenig Spei⸗ 
fe, und fesen dieſes in einem Gefäß in eines von den 
Haͤuſern der Gallen, Die fie miteinander vereinigen 
wollen. Diefes Gefäß beben fie in die Höhe, und 
ſprechen folgenden Seegen darüber. Durch dieſe Vers 
bindung fol allen denen , Die in dieſer Gaſſe wohnen, 
erlaubt feyn, am Sabbath von einem Haufe in das 
andere über Die Baffen , und von den Gaffen in die 
Haͤuſer zu tragen, mas ihnen noth fepn wird. Woh⸗ 
nen die Juden an einem offenen Ort, der feine Maus 
en bat, fo richten fie an den Straſſen die fie mit 
einander verbinden wollen , zwo gegen einander uͤber · 
ſtehende Stangen auf, an melden fie oben einen 
Strick, oder einen Drath von einer Stange jur ans 
dern ziehen; und dieſes foll gleichſam die Stelle eines 
Thores vertreten, wodurch ein offener Ort, per fictl. 
onem, in einen verfdloffenen Hof verwandelt wird, 
in welchem fie nach der Vermiſchung mıt dem Magen 
jufammen feyn fünnen. it die Baffe an beyden Hr⸗ 
ten offen, fo fegen fie oben und unten dergleichen 
Stangen. Ein jeder fiehet nunmehr die verbundenen 
Baffen fo an, als wenn fie einem jeden zu eigen ge» 
hörte. In dem Talmudiſchen Tractat Erubhin, ters 
den befondere Geſetze, hievon gegeben, und dieſe Freh⸗ 
beit bald erweitert, bald eingefcränft. 
Die dritte Urt von Vermiſchung heißt pannamy 
Erub techumin , oder die Vermiſchung der Derter. 
Bott parte den Ffraeliten ehemals bey Gelegenheit der 
Sammlung des Manna befohlen , daß, da am ſechs⸗ 
ten. Zage Dajfelbe für jmey Tage gefammelt werden 
foüte, niemand am Sabbath von feinem Drt heraus⸗ 
ehen folte. 23. Mof. 16, 19. Hieraus machten 
ein der folgenden Zeit den fogenannten NIW Da 
oder Sabbatherweg, oder Beſtimmung der Bränyny 
tie weit fir an einem Sabbaih gehen durften. Sie 
fegen folgen auf 2000 Schritt oder Ellen auf allen 
Seiten von der Stadt, mo ein Jude mohnet. (f. 
Sabbatberweg.) Um nun aber audy dieſem Gefeke 
auszumeihen, umd die Pen zu erhalten, ams 
Sabbath weiter, als Diefe 2000 Ellen ausmachen, 
geben zu Dürfen, haben fie folgendes Austunftsmittef 
unden. Erftlich erflären fie den Ort, mo fie ihre 
Sabbathruhe halten follen, nicht von ihren Wohn» 
bhäufern , fondern von der ganzen Stadt , wo fie woh⸗ 
nen, fie mag fo groß ſeyn, als fie will. Bon den 
Mauren der Stadt redynen fie hernach vier Ellen auge 
waͤrts, und von da noch 2000 Schritte oder Ellen weis 
ter; fie_berufen ſich hiebey auf 43. Mof. 35, 26. 
Benn fie nun an einem Sabbath weıter gehen wollen, 
als diefe beftimmte Graͤnzen ausmaden, fo nimmt 
derjenige, der ſich dieſe Sreppeit verfhaffen mil 
oder auch ein anderer Jude für ihn, am Zreptage fo 
viel Speife, wovon er ohngefehr zu zwey Mabfjeitern 
genug hätte ; trägt Diefelbe a an das Ende der 
vorbemeldten 2000 Schritte, ſetzet fid) da an einen 
bequemen Ort nieder , und ifet eın wenig von dieſem 
Gerichte, das Übrige vergraͤbt er, und fagt dabep 
Die Worte; „„gelobet fey Bott, der ung das Gefeh von 


— 
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der DVermifchung gegeben hat. Hiedurch ſey uns ers 
Jaubt 2000 Ellen von einem Ort zum andern zu ger 
hen.“ Diefes feben . eine Sabbathsmahlzeit, 
und den Ort felbfien, Als ihre ordentliche Wohnung 
an, von welchem fie am Sabbath noch 2000 Schritte 
weiter, auf welcher Seite fie wollten, geben fonnten ; 
Doch ſetzen fie noch hinzu, Diefe Verlängerung des Sab- 
bathswegs dürfe nicht aus Woluft geſchehen, fondern 
in der Äbſicht etwas gutes zu thun. Diefen Erubh 
-Fann einer für den andern, auch einer für viele, ja 
für eine ganze Judenfchaft maden, — 
Die legte Gaftung von Vermiſchung iſt endlich Dies 
jenige, die fie WOMAN Erubh Taphfchilin, oder 
die Vermengung der gekochten Speifen nennen, Dies 
fe hat die Ubficht , daß wenn an einem Freptage ein 
Sefttag einfäut, fie an demfelben das Eilen auf den 
folgenden Sabbath zubereiten Dürfen, Denn es ift 
ihnen an einem Fefttage nicht mehr zu kochen erlaubt, 
als mas fie gerade an dieſem Tage zu eflen nöthig haben. 
Damit fie nun auf den folgenden Sabbath nicht hun⸗ 
ern dürfen, fo vermiſchen fie die feſtliche und fab» 
Bathifgen Speifen mit einander. Es gebt dabey 
folgender Geftalt zu, Den Abend vor dem Freptage 
nimmt der Hausvater das Brod, welches zur zweyten 
. oder dritten Sabbathbsmahlzeit beſtimmt ift, mebft 
einem Stuͤck Fleiſch oder Fiſch, oder auch ein Ep, 
. giebt Diefes einem von den feinigen in die Hand, 
telcher es alsdenn in die Höhe hebt, und dabey ſagt: 
dieſes Brod und Zleifch beftimm id) dazu, daß alle 
Juden welche in diefer Stad wohnen, Theil daran 
haben follen ; gelobet ſeyſt Du Bott, der du das Gebot 
von der Vermengung gegeben haft; Kraft diefer Spei⸗ 
fe fep uns erlaubt an Den Feyertagen zu ſieden und 
zu backen, zu braten, Licht an zu zunden, und alles 
zu tun, was ung am Sabbath nöthig ſeyn wird. 
Würde einer vergeffen, dieſe Ceremonie zu machen, 
fo foüte er am Sabbath nichts effen ; doch ift ihm er- 
laubt, ſich die Speifen von einem andern, der biefe 
Vermiſchung gemacht, auf den Sabbath zu zubereis 
ten zu laſſen. Hieraus fehen wir, mie fharffinnig 
die Juden find, ſich durch allerhand Kunftgriffe die 
Schwere ihres Geſetzes zu erleichtern. (22) 
Zruccabab, f. Bär, der Eleine. 
Erve, ädhte, (ErvumL.) Eine Schotenfrucht, wel⸗ 
che man mie die Erbfe zieht, und Schoten mit run» 
den Samen trägt. Ihr Stroh frißt das Vieh , der 
Saamen wird jwar aud von Menfhen und Vieh 
gefpeifet ; meilen er ſich aber nicht weich focht, übers 
Das nicht gefund fepn foll, fo ift der Anbau nicht an» 
zurathen, obgleich die Pflanze reichlich trägt, Man 
nennt auch Erve Linnes verfdiedene Gattungen 
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des Orobus Geflecht, von denen aber nur diegel» 


be Erve alsein gutes Zutterfraut gepriefen wird. (24) 
Erven, (betan.) (OrobusL. & Tournef.) Diefes 
Pflanzengeſchlecht gehoͤrt in die vierte Ordnung der 
fiebenzehnten Linneiſchen Claſſe — decan- 
dria) der Keldy befiebet aus einem röhrformigen an 
der Bafis ſtumpfen Stüde, die Mündung iſt ſchief 
fehr kurz und bat fünf Zähne , davon die drey unters 
ften mehr I, die beyden oberften fürzer tiefer und 
ftumpf ausgefchnitten find, Die Krone iſt ſchmetter⸗ 
lingförmig, ihre Fahne umgefehrt herzförmig, an 
dem Gipfel und den Seiten umgebogen und ziemlich 
lang ; die beyden Flügel find laͤnglich, auffteigend an 
-einander gelehnt und faft fo lang als die Fahne; der 
Kiel ift unterwärts wirklich gefpalten, auffteigend 
jugefpigt , mit aneinander gelehnten platten paralles 


* 


Seite bis mitten an den Griffelfilzigen Narbe. 


N 


Erven, 


len Seitenrändern und bauchigem Grunde. Die gehn 
rundliden Staubbeutel figen auf zwo Trägern, dar⸗ 
an einer einfach, der andere neunfpaltig if. Der 
Stempel beftehet aus einem cplindrifchen platten Frucht ⸗ 
fnoten, einem fadenförmigen in die Höhe gebogenen 
aufrechten Griffel undeiner gleichbreiten an der er 
Au 
die Blüthe folgt, eine walzenrunde, lange, einfäch- 
rige, zweyklappige Schote mit auffteigender Spitze, 
welche viele rundliche Saamenförner enthält. Man 
zahlt folgende Battungen: 

Srüblings Erve. (Orobus vernus L. Mill. die. 
n. 1. Blackw. t. 208. f. 1.2. Orobus fylvaticus pur- 
She vernus C.Baub. Safanenfraut, Wald» 

ichern, rotbe Wald:widen.) Sie wächſt ın Deutfd- 
land und andern Reichen in Wäldern wild, Die Wur⸗ 
zel iſt fortdaurend holzig und ſchwarzz der Stengel 
einen Schub fang weltenförmig, äjlıgz die Blätter 
gfren aus ſechs bis fieben eyrunden groffen alatten 

lättchen mit glattründigen halbpfeilformıgen Ohren 
jufammengefest. Die Blumen jichen zu vieren bis 
ehn in einem Buͤſchel am Gipfel und find purpurfars 
ig. 

Gelbe Erve, (Orobus luteur L. Mill. die. n. 7. 
Gmel. fib. 4.p. 13.t.4. Orobus alpinus batifolius 
€E.Bauh. Orobus fylvaticus pallido flore ejusd.) 
Waͤchſt in Sibirien, Verona, Helvetien, und auf 
den Pprenäen wild. Der Stengel iſt zween Schub 
lang einfach oder Aftig, Dich ; die Blätter find unters 
waͤris meergrün, aus neun bis eilf eyrund länglıdyen 
Blättchen zufammen gefegt, mit breiten glatträndigen 
Dbren befest; die Blumen »gelb. 

ARnollige Erve, (Orobus tuberofus L. Mill. di. 
n.2. Orobus radice tuberofa Rivin. t. 59. La- 
thyrus anguftifolius radice tuberofa Loef. pruif, 
138. t. 37.). Sie mädft auf den Wiefen und in den 
Wäldern der nördlichen Reiche von Europa und wird 
zumeilen mit dem Namen falfches Süßbolz belegt. 
Die Wurjel ift bleibend mit vielen Fafern und Knols 
len befent, der Stengel oben äftig, obngefehr einen 
Schuh —* aufrecht. Die Blaͤtter ſind gefiedert aus 
fünf bis ſieben lanzettfoͤrmigen Blaͤttchen zuſammen⸗ 
geſetzt mit glattraͤndigen halbpfeilfoͤrmigen Ohren ber 
fest. Die Blumen ſtehen zu drey bis vieren auf ziem⸗ 
lich fangen Stielen in den Blattwinfeln und find blos 
putpurroth. Die Wurzeln diefer Pflanze find ſuß nahr⸗ 
haft und werden in Schottland gefodyt gegeſſen. 

Dlatterbfenförmige Erve, (Orobus lathyroides 

Mill. diet. n. 6.) Sibirien ift das Vaterland. 
Die Wurzel perennirt, der Stengel iſt aufredyt, die 
Blätter ftehben gepaart auf furgen Etieldyen und find 
enrund fcharf zugefpist, Die Blattanfage gezahnt, Die 
Blumen blau. 

Pyrenaͤiſche Erve, (Orobus pyrenaicus L. Mill, 
diet.n. 5. Pluk. phyt.210.£.2.) Der Stengel ift 
äftig aus zwey Paaren zufammengefest, mit etwas 
ſtachlichen Anfägen verfeben. 

Schmalblättrige Erve, (Orobus anguftifolius 
L. Gmel. fib. 4. t. 14. £. 5. Pall. it. s. p. 176.) Der 
Stengel ift einfach, die Blätter befiehen aus zwey 
Paar ſchwerdfoͤrmigen Blättgen und haben pfriemförs 
mige Ohren; die Blumentrauben beftehen in wenigen 
gelben Blumen. Sibirien ift das Vaterland. 

Schwarze Erve, (Orobusniger L. Mill. dict. n. 
4. Orobus [ylvaticus viciae foliis C. Bauh. Rivin. 


"tab, 60.) Sie mächft auf hohen Plägen in den nörd» 


lichen Reidyen von Europa und wird aud mit Dem 


Ramen fhwarzes Safanenfraut beleget, Die Wurs 
gel ift bleibend , fang, dit und füß, der Stengel 
aufrecht, buſchig etwa 2 Schub had, Die Blatter 
bejtehen aus dreyzehn enrundlänglichen Blättchen mit 
Heinen fanzgettförmigen Ohren. Die Blumen ſtehen 
auf ziemlich langen Etielen in den Blattwinfeln , zu 
fechs oder mehreren, find purpurroth, verbleidyen ger 
ſchwind und hängen auf die Seite. 
Walderve,(Orobus fylvaticus L. A&. parif. 1706. 
pP. 87. t. 90.rankreich und England find das Ba» 
'-terland. Der Stengel ift zottig, Aftig und niederge» 
legt. Die Blätter beftehen aus fieben Paar. 
Zottige Brve, (Orobus hirfutus L.Orobus [ylvaticus 
iiscirca caulem auriculatis Buxb, cent, 3. p. 22. 
2.41.) Thracien iſt ihr Vaterland. Die Wurjel perens 
nirt ; der Stengel ift einfach, friechend ; die Blätter 
gepaart mit Stielen verfehen , breit, eyrund, mit 
"glatträndigen Dbren verfehen ; die Blumen blau. (9) 


Erven, (botan.) it auch ein Beynam einer Gattung - 


Linſe, (Ervum Ervilia L.) £ 
rvenftrang, (botan.) ift ein Beyname der gröffes 
ren Sommerwurz, (Orobanche major. L.) 
Eruca,/ (botan,) iſt ein⸗ — ——— Pflan⸗ 
jen : vieler Rauken Gattungen (Sifymbrium L.) des 
Barbenfraut Gederih, (Eryfimum bärbaraea L.) 
der Hederichformiden Kadblume (Cheiranthus ery- 


fimoides L.) des Canadiſchen Gänfefrautes (Ara-' 


bis canad, L.) einiger Rohl Gattungen, des raufen« 
" förmigen Senfs, (Sinapis erucoides L.) und einiger 
Gattungen Zackenkraut. ...9 
2rucago, (botan.) iftein Benname des franzöfiſchen 
Wau (Refedas Phyteuma L,) des Stacelfenf Za⸗ 
denfraut. (Bunias L.) (9) 
Krucaftrum, (boten.) f. Kohl. 
2rvenwürger, f. Shuppenwurs, (Lathrea L.) 
rvilia, (botan.) iſt ein Bennam der Ocher Erbſe 
(Pifum Ochrus L.) und der Heinen Linfe. ( ErvumL.) 
Ervilium, (botan.) ijt ein Beyname drr breitblät» 
trigen Platterbfe. (Lathyrus lstifolitss L;) (9) 
Eroum, f. Linfe, jurrilen wird aud der fucht⸗ 
B —— Schnurftraud, (Sophora alopecu- 
roides L.) und einige Gattungen Plarterbfe, (La- 
thyrus L.) alfo benennt. ( 
Erwadfen, Guciſt.) mwird von einer Proceffa 
alsdann gefagt „ wenn Diefelbe nach gefprochener Urtel 
„vermittelt Der Uppellation oder eines andern Rechtes 
mittels rehtimäßıg an das höhere Bericht gebracht wor⸗ 
den ift, in melden Fau bey dem leßtern :- daß die 
Sache biebero erwahfen; mann aber der gegen⸗ 
feitige Fall einiritt, und j &, das Decendium Ap⸗ 
pellutionis verſaumt worden, oder der Werth der im 
Strutt befangerten Sache nicht appellabel ift: daß die 
Sade nicht biebero erwachſen, gefproden wird. 
f. Devolutio Laufe. (38) 
erwäblter. D.efes Beywort feste Kaifer Maris 
milian I, juerft bey den Kayſerlichen Titel. ie 
Veranlaſſung dazu Fi ein vorgewefener Römerzug 
um die Kapferlihe Krönung in Rom nach dem Her» 
fommen zu empfangen 5; der aber nicht ju Stande 
fam, weil die Meichsftände die verfprochene Reichs» 
bülfe Dazu nicht feliten, und die Benetianer den Durch» 
zug abſchlugen. Der Kaifer erklärte hierauf, daß er 
um des Zugs überhoben zu fenn, den Kaiſerlichen Tie 
tel dannoch führen wolle; da fonft ein zu Rom nicht 
gefröntes Oberhaupt des deutfchen Reichs nur römis 
fer Konig genannt wurde. In Schriften wurde 
feıtdem das Beywort Erwaͤhlter hinzugefügt. uf 
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geſchehe Vorſtellung am paͤbſtlichen Hofe, daß dieſes dem 
päbftlichen Croͤnungsrechte nicht nachtheilig ſeyn ſolle, 
beſtaͤtigte der Pabſt die Annehmung des Kaiſerlichen 
Titels; ‚und es iſt ſeitdem auch von Den folgenden 
Kaifern ohne meitere päbftliche Crönung oder Beſtaͤti—⸗ 

ung Diefer Titel- gleihermaffen gebraudyt worden. 

edoch wollen die Päbfie felbit ihn noch micht geben, 
—— nennen das Reichs Oberhaupt heutzutage : 

omanorum regem, ac futurum imperatorem. Das 
Beywort erwaͤhlt fol indeflen dod eigentlich nicht 
darauf zielen, Daß er die Faiferliche @rönung zu Rom 
nod nicht empfangen babe z fondern man will viels 
mehr Damit zu erkennen geben, daß er diefe Würde 
weder Durch Erbredyt noch durch päbiliche Begünftis 
gung, fondern allein durch die Wahl der Ehurfürften 
erlanat habe. (15) 


Erwäblung, f. Gnadenwahl. 
Erwärmende Mittel, (Calefacientia, (Mater. me⸗ 


die.) find ſolche Mittel, melde bald durch einen ftars 
fen Reitz, den fie auf die Nerven und andere vejtere 
reisbare Theile machen , bald durch die verduͤnnernde 
Kraft, die fie auf die Säfte Auffern, bald durch die 
bepde Wirkungen zugleich die natürliche Wärme des 
tbierifchen Körpers verftärten: fie fünnen alfo, mo 
diefe nachlaͤßt, ſehr gut zu flatten fommen,, menn 
eine kluge Auswal getroffen wird, und muͤſſen hinge⸗ 


gen ſchaden, mo dieſe ohnehin ſchon zu jtarf iſt. (12) 
Erwartung äbnliher Säle, ı eine Benens 


nung, Die den ihr entfpredenden Begriff deutlich 
aus druͤckt. Man verftehet nemlicy darunter die Er» 


wartung, daß ſich wider Diefelbe Begebenbeit zutras 


gen werde, weil die Umſtaͤnde wieder da find, unter 


" welchen fie fiy ehemals zugetragen. Wenn man 5.8. 


ehedem wahrgenommen, daß, als nach einer ſchwh⸗ 
ligen Hitze auf der Übendfeite des Horisontes ſchwarze 
Wolfen in die Höhe fliegen und ſich, ein flarfer Wind 
erhob ‚ ein Donnermetter darauf folgte, und darum, 
weil man jetzo wieder nah gleiher Hitze ähnliche 
Wolfen in derfelben Gegend aufiteigen ſiehet, und 


‘den Wind abermals faufen böret, ſich auf ein Ge— 
witter gefaßt macht ſo nennt man dieſe Gedankenfol⸗ 


ge eine Erwartung ähnlicher Faͤlle. 
Das Vernunftähnlige (analogum rationis) beſtehet 


in dem Vermögen zu merken, Diefes und jenes feyen 
‘ verfnüpfte Dinge, das mit dem Lnvermögen verbun⸗ 


den ift, die Verknüpfung ſelbſt einzufeben Ben der 
Erwartung ähnlicher Falle Aufferr ſich dieſes Wermös 
gen; den mun fieht Der Begebenbeit entgegen, blos’ 
weil die Umftände wieder vorhanden find; man merft 
alfo dDaß!die Begebenbeit mit den Umjtanden in Berfnüs 
pfung ſtehet, und laͤſſet es audy dabey bewenden 5 ins» 
dem, menn man die Folge der Begebenheit aus den 
Umständen ſelbſt bearıffe, dieſer Schritt Über die 


' Erwartung ähnlicher Fälle hinaus gienge und den Ge⸗ 


braudy der Vernunft ſelbſt ausmachte. f. Dernunft« 

ähnliches. | 
Der Bang im Denken, wovon wir reden, bat et» 

was den Schlüffen aͤhnliches in fi Nieten. Denn 


‘ vermöge Des erften Ubfages iſt der allgemeine immier 


darın enthaltene Gedanke folgender: Unter dieſen Um⸗ 


ſtaͤnden hat fidy ehedem das und das zugetragen; jetzo 


find dieſe Umſtaͤnde vorhanden; alfo trägt ſich ns 
i 


"jego das und dag zu. Wer weiß, mas ein Schl 


ift, wird nicht fomohl davon, daß dieſer Gedanke kin 
nem Schluffe ähnlich ſeye, als vielmehr davon Beweis 
fodern, daß es nicht wahrbafter Schluß felbit ſehe. 
Das letztere aber erheiiet daraus, weil ein wahrhafter 
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Schluß aufdem Ditum de omni & nullo berußen 
und daher fein Oberfag allgemein ſeyn muß, der hier 


in feinen allgemeinen Sage , fondern nur in einem 


ähnlichen Falle beftehet- 
nullo , und Analoga. 


f. Dictum de omni et 


Wenn man durch mehrmals wiederholte Erfahrung . 


Die wahren Unaftände, unter welchen fid) etwas zu bege» 
ben pflegt, ausfündig macht; durch eben Diefelbe Die 
nothwendigen von den zufälligen und überflüßigen un« 
terſcheidet, und wohl adıt giebt, ob alle nothwendige 
Umſtaͤnde vorhanden find, ehe man urtheilet, daß 
Die Begebenheit jego erfolgen werde; fo thut die Er» 
wartung abnlicyer Falle eben die Dienfte, mie die 
Vernunft ſelbſt. Mertens aber erfordert die vielfälti» 
e Wiederholung der Erfahrungen lange Zeit. Da» 
E ift es gemeiniglich ein Vorzug alter aufmerkſamer 
Leute, Daß fie jüngere in der Erwartung ähnlicher 
Fälle übertreffen, weswegen ihnen von denjenigen, Die 
Die Vernunft „von dem ıhr aͤhnlichen nidyt zu unter« 
fheiden willen , mehrere Vernunft zugefchrieben wird, 
Wo nicht alle doch die meilten Aberglauben haben 
ihren Urſprung einer übelangewendeten Erwartung ähns 
licher Falle zu danken, da man ganz; und gar nichts 


Ermeiterung, 


gänge oder Eanäle in fleifhichten Theilen zu erwei⸗ 
tern, menn ihre Seitenwände zu nahe aneinander 
fteben, alsdaß die in ihnen enthaltene Materie ausflidf- 
fen, oder von auffen —— Einſptitzungen 
weit genug in fie gelangen fonnten. Dieſe Mittel be 
fiehn entweder aus metallenen, gemeiniglich filbernen, 
oder blenernen Roͤhrchen, aus Meifeln, ‚Duelimeifeln, 
Die aus Schwamm, dermit Wachs getraͤnkt ift, oder aus 
Mieten, die vonzuſammengelegter Charpie gemacht ſind. 
Die neuere Chirurgie hat den Gebrauch dieſer Mittel 
ſehr eingeſchtaͤnkt, weil fie den Ausfluß der Diaterie 
bindern,. und der Epterung entgegen ſtehenz ‚aber 
durch ihren Druck mohl neue Entzjundung an- den 
Mändern der —* oder des Geſchwuͤrs, oder 
Callus veranlaſſen, und durch den gehinderten Aus» 
fluß der Feuchtigkeiten zu Hohlgeſchwuͤren und Fiſteln 
Gelegenheit geben. Nur in manchen Faͤllen ſind ſie 
mit Behutſamkeit gebraucht, noch mit Nutzen anzu⸗ 
wenden, als z. B. wenn man in gewiſſen Fällen Blut-⸗ 
fluͤſſe ſtopfen, oder Arzneyen an einen Ort bringen 
mill, der feine Erweiterung mit dem Meſſer zulaͤßt, 
und wo fich der Grund der Deffnung nody nicht ge= 
reinigt hat, 


4): 
Ermweiterung des Augenfterns, f. Augenſterns . 
Erweiterung. 
Erweiterung der Wunden, f. unter Wunden, 
Erweiterung, ift nad) dem Longin ein volljiändi» 
ges Zufammentragen aller einer Sache zugehörigen 
Umftände und Cigenfhaften, wodurd die Hauptvor« 


‚ zur Sade beptragende Umſtaͤnde, die ſich zufälliger 
Weiſe einmal zu ihr gefellet, vor diejenigen hält, uns 
ter welchen man fie zu hoffen oder zu fürchten habe. (6) 

— Jahre, (Salzwerkswiſſeuſchaft), ſ. 

ahre. 

Erweichende Mittel, (Emollientia,) (Mater. me» 


dic) ſolche Mittel, welche fteifen, zu fehr gefpann« 
ten und trodnen Theilen des thierifchen Körpers theils 
dadurch, daß fie ihnen den mangelnden oder doch in 
zu geringer Menge vorhandenen Grundjtoff der Feuch⸗ 
tigkeit geben, tbeils dadurch, daß fie den Verluſt 
‚Des nody vorhandenen durch die Ausdiinftung und br» 
. ftändige Thätigkeit, verhindern, ihre natürliche und 
gefunde Spannung, Weihe und Feuchtigkeit wieder 
verihaffen, dahin gehört nun vorzuglid das Waſſer, 
‚und alle Feucdhtigfeiten, an melden das Waller den 
größten Antheil hat, befonders wann fie erwärmt, 
und noch mehr, warn fie in Dünfte aufgelößt find, 


Le fette Oehle, Schleime und Sufzen : fo Seilfam - 


e alfo in folden Krankheiten find, Die ihren Ur— 
prung von fo fehr gereißten, gefpannten und fteifen 
afern haben, fo ſchädlich iſt ihr Gebrauch aisdann, 
wenn die Fafern ohnehin ſchon zu ſchwach underjchlaft 


find. (12) 
Erweiſſen, Erweißlid maden, ift nad dem 
Sprachgebrauche practiſcher Mechtsgelehrten unter» 
ſchieden von Beweifen zinden jenes nur eine Befcheir 

nigung erforder , wodurch das Vorgeben wahrſchein⸗ 

lich oder glaubwürdig wird; wie foldyes in Nebenfar 

‚en und fummarifchen Verfahren zulaͤßig it. Ber 
‚ weifen hingegen fann man eine Sache nicht anders, 
als unter Beobachtung aller inden Geſetzen vorgefchries 
benen Formalitäten, und in der Abſicht denjenigen 

Punct wovon die Entſcheidung, des Rechtshandels 

abhängt zu einem ſolchen Grade der Edidenz zubrin⸗ 

en, wozu fie im menfchlichen Gericht gebracht mer» 

en kann. Jedoch wird Diefer verſchiedene Sprad» 

‚ gebrauch nicht immer ganz forgfältig in Obacht ges 
nommen, (15) 

Erweiſen, ift eben fo viel als beroeifen; einige mol» 
len unter jenem Ausdruck nur einen geringern Brad 
des Bemeifes oder eine Beſcheinigung verfiehen. (38) 
Brweiternde Mittel öder Werkzeuge, derfelben 
bedient man ſich ın der Wundarzneykunſt, um Noble 


. ftetlung ihre wahre Stärke und Gröffe befommt. Es 
werden alle Nebenbegriffe, die durch die willkuͤhtliche 
Verbindung mit Dem Hauptbegriff verbunden werden 

‚tönnen, aljo zufammengefiedt, nicht daß ein neuer 
"Begriff dadurch entſtehe, fondern Damit der Haupte, 
begriff Dadurd) „mehr verfchonert werde, Man fans, 
melt ſich eine Menge finnlicyer Bilder von allen Artenz, 

Empfindungen,» Cinbildungen, witzigen Einfällen , 
wovon ein jeder feine eigne Sonde tat. Aus, 
dieſen macht man ein ganzes, fo mie es mit dem — 

‚den mir uns vorgeſetzt haben, übereinſtimmt. Dieſe 

verſchiedene «miteinander verbundene. Begriffe Türfen 
aber nicht müßig daftehen , fondern den Hauptbegriff 
entweder klaͤrer oder richtiger, oder lebhafter, oder 
rübhrender machen z. fie müllen * den Regein der 

Enheit miteinander verbunden werden, ſo daß keintt 

überflüßig, oder gothiſcher Zierrath zu ſeyn ſcheint. 

Wir wollen dieſen Begriff der Etweiterung mit einem 
Beyſpiel erläutern. In der neunten, Ode es erſten 
Buchs, tragt Horaz den Satz vor; es iſt Winter, und 
erweitert ihn auf folgende Att: 

Vides ut alta ftet'nive candidum 
Soralte; nec jam fuftineant onus 

Silva laborantes, geluque na 

Flumina confiterint acuto, 

Welch eine Menge von Bildern in einem vereinigt 
der tiefe Schnee der weiſſe Soracte, unter der 64 
des Schnees arbeitende Walder, das ſchroffe Eis ſtei⸗ 

len den Winter juſt in der Geſtalt vor, wie ihn der 
Dichter brauchte. Da ein jeder Begriff viele Seiten 


„ bat, fo Fann ihn der Dichter Durch die Erweiterung juft 


auf derjenigen norfiellen, wo er ihm am vortbeilhaftes 
sten if. Durch diefe Zufammenjtellung verfchiedener 
Nebenbegriffe, bringen wir den Hauptgegenftand denz 
keſer gleichſam ‚näher vor das Geſicht, Daß er die 
verſchiedne Theile überfehen, und deren Werih näher 
„.beurtheilen fann, Wenn mir einen ſchoͤnen Gegen. 
ftand ip der Zerne anfeben, fo bemerken wir nur die 


Erweiterung. 


Hauptzüge; bringen wir ihn aber näher vor das Auge, 
ſo entdeden wir eine Menge Schönheiten, die ‚wir 
vorher nicht bemerft baden; wir vergnügen uns über 


. bie Menge, Verbindung und Schattierung derfelben. 


s.. erlangt der Künftler den Vortheil, eine 
ache nad) ihrer ganzen Gröife und Würde vorzuſtel⸗ 


‚ Ien, Bismweilen iſt eine ganze Rede, ein ganzes Ge 


Dicht, nichts anders, als ein einziger Gedanke, der 
durch eine Menge von Erweiterungen lebhafter und 
einleuchtender geworden ift. Wenn eine Sadıe vieles 


. in fi fließt, fo muß diefes der Kuͤnſtler auseinan« 


‚ Licht jegen, 


Der fesen, und Dadurd) die ganze Sache in ihr helles 
Bo dergleichen Ermeiterungen angebracht 
werden follen, davon fünnen nicht leicht Reaeln gege- 
ben werden, Ein Dichter und Redner, welcher weiß 
was er an jedem Drt für Eindrüde jur Beförderung 
feiner Abſichten erwecken fol, wird ohne Unterricht 


. von ſich felbjten beurtheilen, wo und was für Ermweis 


ferungen er anbringen müffe. Dan hat ehmals die 
Jugend angewieſen, aus den beften Schriftjiellern die 
fogenannten Realıen zu fammeln, fie unter ihre Haupt» 
titul zu bringen, und fid bey vorfallenden Belegen» 
— derſelben als Erweiterungen zu bedienen. Von 

rgleichen Erweiterungen gilt das was Horaz fagt: 
Dec caput, nec pes uni conftat forma; fie gleichen 
einem Bertlersmantel, der aus allerhand bunten Lap⸗ 
pen zufammen geflickt it. Erweiterungen müjfen aus 
der Sache felbit berausgeholt werden. Durch Diefe 
unterſcheidet ſich Der rührende Vortrag des Redners 
und des Dichters, von dem forfchenden Vortrag des 
Philofopben, Es kann fepn, daß der Zuhörer nicht 
fo viel $-Mung des Beiftes bat, Daß er Die völlige 
Wirkung der Vorftellung fühlt; oder die Vorſtellun⸗ 


. gen haben jelbit nicht Kraft genug den Zuhörer zu ruͤh⸗ 


» fpeculativ find, 


ren, weil fie zu einfach, zu trocken, zu abftract, zu 
In benden Fallen muß der Redner 
feine Zuflucht zu Den Erweiterungen nehmen. — Sie 
machen, daß ſich der Zubörer länger bey den Vorfiels 


‚ lungen verweilt, Daß er mehr Zeit befommt,. fich den 


‚ lang aufjubalten. 


Eindrücken zu überlaffen. Der Redner fest allerhand 
Vorſtellungen hinzu, die die Aufmerffamfeit des Zu. 
hoͤrers beimäftigen ,. und zeigt Die Sache in verſchie— 
denen Geſichtsponkten. Diefe Erweiterungen können 
fo wohl bey einjelnen Gedanken als bey Der Anlage 


‚ der ganzen Rede ftaıt haben. Hierinnen zeigt ſich eine 


beiondere Geſchicklichkeit des Medners, feine Zuhörer 
Durch Erweiterungen bey der Hauptoorftelling eine jeit- 
Aldein es muͤſſen wirflihe Gedan⸗ 
Zen feyn, nicht bloße Wiederholungen eineriey Sache 
in verfhiedenen Yusdrüden, nicht Aufhäufung einer 
Menge nichtsbedeutender Nebenumſtaͤnde. Die Vor» 


. flelungen melde hinzugefügt werden, millen nicht 
„bios den Beritand beſchaͤftigen, fondern auch auf das 


Herz würken; fie müffen befonders die Brgenftände 
anſchauend darfſellen. Die Lehrer der Beredjamfeit 
haben fidy die Mühe gegeben, alle Arten von Eriei» 
terungen aufjufuchen und ihnen befondere Namen zu 
geben, Sie reden von Erweiterungen durch Erklärung, 
Durdy Befchreibing, durch Beweiß, durch Zergliedes 


. zung, durdy fonongmifche Worte und Redensarten, 


‚ eipium & 


Durdy Beywoͤrter, durch variationes per cafus, durch 
Sragumftände u. dal. Wer feinen Gegenſtand wohl 
durchgedacht hat, dem bieten fidy die Erweiterungen 
von felbften dar, und wer nicht denfen fann, dem 
helfen alle Regeln nichts. Es gilt auch bier die Ho— 
razianifche ag Scribendi rette fapere et & prin- 
ons, E 
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Erweiterung, if eihe mufifalifche rhetorifche Figur 
arad jener vom Ende der Fuge mo man einfhränfet 
(lo ftretto) entgegengefeßt, man nennt fie —— 
il ſoggetto. Um einen flemmen Satz, der villeich 
ganz gleihgultig hätte aufgenommen werden fünnen, 
— zu machen, ſetzt man ihn z. B. in ganzen 

oten, da er vorher nur in Viertein vorgekommen 
war. Dies ift ein Mittel im nemlidyen und demfel» 
bigen Geſang eine Neuheit beroorzubringen. 

Vieleicht würde manden Leſern auffallend vorge 
fommen fepn, ‚von der Erklaͤrung cinen mufifalie 
ſchen Artifel zu formiren, da fie bier einfhlägt, fo 
wollen wir nur paar ganze fuperficielle Kenntniffe 
bepfügen ; denn ein mufifalifcyes rhetorifhes Spitem 
exiſtirt noch nicht. Wir merken gar oft, daß in der 
Mufit nicht unbedeutende Gefänge zu geſchwind vor« 
ben raufchen, 





Wenn nun ein Tonfeger, der die Harmonie in ih» 
ger ganzen Ausdehnung fennt und bievon Meifter ift, 
diefen Sat mit nemlicher oder abmechfelnder Harmo» 
nie geltend machen wollte, wäre es nicht quf,-daf er 
den Notenwerth verlängerte, den Saß erweiterte, 
die ſchnetle Harmonienfolge erflärte, und vermurtelft 
anderer Fiquren. " 

3. 3. Vierteln mit Punkte, Achten mıt Punkte 
einmal in der erften, dann in der zweyten Beige, viel» 
leicht auch in der Bratſche das nemliche auf eine fo 
verfpiedene Art zu behandeln wüßte, fo daß alle Zus 
hörer anfiengen, ſich mit dieſem reitzenden Spiel zu 
befhäftigen, — zu belaufen, in welchem Tone er 
berumflattert, die Eintritte zu bemerfen, und in dies 
fem fünftlichen idem & varium die feinften Züge ei» 
nes wißigen Redners zu entdeden. (25 

Erwerb, beißt eben fo viel als Errungenſchaft. (f. 
diefe Urt.) © 

Erworben ift dasjenige, twas man nach Abzug der 
Ausgabe von der Einnahme übrig behalten hat. Man 
u. es gewöhnlider die Errungenſchaft. (f. dief. 

rt, I 

Erwürgen, f. Lröroffeln. (1) 

Brycinia. Cramer nennt fo einen Tagſchmetter⸗ 
lina von Surinim , deſſen Beſchreibung unter Helis 
Fonier voıfommt. (24) 

Erymanthis, (Aſtron.) f. Bär, der groffe. 

Erymantbifhes Schwein ift von dem Berg Erg 

‚ manthus in Arcadien fo benennt, und von dem Her- 
kules erlegt worden. Seine Geſchichte ift eben fo wie 
die vom calpdonifhen vergröflert worden. (t 

Erymanthus, ein ausländifcer Tagfchmetterling, 
der zu den griechiſchen Rittern gehört, und unter 
ihnen abgehandelt werden fell. (24) 

KEryngium ift der Lateiniſche Name des Gefchlehts 
der Mannstreu, und ein Spnonimum des Sichel» 
fraut Merk, (Sium falcaria L.) des gegitterten 

Strahlkopfs, (Atraliylis cancelata |.) des Zwerg» 
diſtel Saflor, (Carthamus Carduncellus L.) und 
der Tournefortifdyen Gundelie. (9) 

Erynnis,. f. $urien. 

Erynnis (Sphinx adfc. Fabr.) In Surinam findet 
ſich diefer Baftardfpbing. Er bat einen ſchwarzen 
ungefleften Körper, eben ſolche Fuͤhlhoͤrner und Fluͤ⸗ 
gel, nur daß die Vorderflügel eine uͤberzwerge ziegel⸗ 
farbige Binde haben; unten herrfcht die ſchwarze Far⸗ 


2lllız 
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be, aber die Wurzel der Flügel ift blauglängend, der 
Leib bat unten 2 Pinien ir Punkte. (24) 
Eryfimum, alfo wird das Geſchlecht des Zederich 
benennt. Auch der Buchwaitzen Knöterich (Polygo- 


num Fagopyrum L) Die verſchiedene Gattungen Rau⸗ 


Fe, (Sijymbrium L.) und Ladblume, (Cheiranthus 
L.) der morgenlaͤndiſche Rohl, (Brafica orientalis 
[3 einige Senftgattungen und andere mehr führen 
diefen Namen. (9) 
Eryfipelas, f. Roſe. j 
Ervfipbe, (botan.) ıjt ein Benname einer Gattung 
© Schimmel. j E (9) 
Eryfifceptum, ift der Name einer Art von Ro» 
ſenholz, welches eine gar fchöne ſchwatze ins rothe 
fallende Farbe und fehr feine Adern und Streife hat. (9) 
Erytbra, (Naturgeſch.) unter diefen Namen befchreibt 
und zeichnet Jonfton einen Waſſervogel, alleın fo 
undeütlich, Daß er nicht fpftematifch zu beftimmen ift. (9) 
Erytbra, (botam ) ift eine griechifche Benennung el» 
ner Art Meliſſe. (9) 
Erythraeiſche Sibylle, f. Sibylle. 
Brptbrericon, (botan.) ift ein Bepname des Pfau» 
enfhwanzee ‚, (Poinciana L.) (9 
Erythrina, f. Röherbaum und Sifhfänger 
Erythrynus in der Name des Rothſchuppen Meer» 
brachſen, (Sparus L.) Bu 9) 
Erytbrobulbus, (botan.) ift ein Bepname, der 
‚rifpenförmigen Wachendorfie. 
erytbrococcis, unter diefer Benennung fol Plis 
fe 8 den Öranatenbaum verftanden haben. (0) 
Erpytbrodanum marinum, (botan.) ift ein Sy⸗ 
nonimum der Strand: Särberwurz, (Crucianella 
. maritima L.) (9) 
Erythromelon, if der Name einer Apfelforte, f. 
Apfeibaum, Lalville. ? (9) 
Zrytbronium, f. Gundezahn. , 
Erytbropbtalmus, (Naturgefch.) ift der Beyna⸗ 
me des Norhaug Rarpfen. _ (9) 
Erytbrorus, (Naturgefch.);ift ein Spnonimum der 
Morhfuf Schnepfe, (Scolopax Calidris L.) (9) 
2rptbrorplum, f. Rotbbolz.. 
2rptbrozonos, (botan.) if ein Beyname einer 
Spielart der Frühlings Schlüffelblume, (Primula 
veris L.) (y) 
Erythus, (Pap. pleb. urb.) ſ. Dickkoͤpfe, bürger» 
fi 


iche. 
Erpr, (Naturgefch.) ift der Linneiſche Beyname einer 
Gattung Schuppenfihlange, (Anguis L.) (9) 
Eryr. Diefen Namen füpten 2 Tagfchmetterlinge wel⸗ 
che zu den pap. pleb. rar. gehoͤren, davon der erjte uns 
ter Bauer, dinefifcher, der andere unter Dickkoͤp⸗ 
9 baͤuer liche anzutreffen iſt. Eben dieſen Namen 
at auch ein Baſtardſphinx aus America; Fabri— 
eius befchreibt ihn, und Cramer pap, ex. XII. t. 


140. F.E. F. ingleihen Suljer Gefh. t. 20. f. 4. 


unter dem Namen Sphinx inaurata oder der vergoi⸗ 
Dete geben von ihm Abbildungen. Er bat ſchwarze 
Fuͤhlhoͤrner die oben an der Spitze weiß find; bey 
Cramer find fie etwas gefiedert, Der Kopf ift grüns 
guͤlden, glänzend, hinten ſchwarz gefleft, Bruſiſchild 
ſchwarz, vorn mit 4 und auf dem Rüden mit 3 paar 
rünguldenen Flecken befegt, der Leib ift auch ſchwarz, 
bar auf beyden Seiten 7, nemlich nach vornen 4 grüns 
üldne und nad hinten 3 blaue Flecken. 
ıft ſchwarz, aber der Lrib unten bluthrotb mit 2 grüns 
Uldnen Flecken auf benden Seiten der Wurzel, die 
orderflügel haben einerley Farbe auf bepden Seiten, 


“ 


Der After 


Erz. 


find ſchwarz, ah der Wurzel güfden, doch daß der 

uffere Rand ſchwarz bleibt ; in der Mitte befindet fi 
ein bluthrother nierenfoͤrmiger Fleden. Die Hinter 
flüget find oben ganz ſchwarz ohne Flecken, die Wur⸗ 
jel aber auf der untern Seite und 2 Fleden arünglil» 
den, Die Füſſe ſcheckicht. 

Mrz, (Metalturgie) bedeutet bey vielen jede natürliche 
Geftalt, worinn Salz, brennbare Mineralien und Me» 
talle gefunden werden, bey einigen nur ſolche natür» 
lie Seftalten, mo diefe Mineralien in fremde Berg» 
arten eingemengt find, und von Diefen erft gefchieden 
werden müflen; bey einigen nur ſolche, mo fie wirf« 
lich chemiſch in dieſen Bergarten aufgelößt, und zu 
ibrer Scheidung nicht blos miechanifche, fondern auch 
chemiſche Kunftgriffe nöthıg find, andere endlich ſchraͤn⸗ 
fen das Wort nur auf dergleichen natürliche Geſtalten 
und Mifhungen der Metalle ein; viele unter Diefen 
begreifen aber auch die natürlidye Metalkalfe, fie mö⸗ 
gen nun rein oder mit einfachen Erd» und Steinärs 
ten vermifcht ſeyn, Darunfer; ım ia Verirande 
des Worts hat das Erz eine ziemlidy beträchtliche ki» 
genthümliche Schwere und den Glanz eines Merals, 
aber nie die Befchmeidigkeit des rein ausgefchiedenen 
Metals; Schwefel ift das gemöhnlichfte, ben beifern 
Metallen auch Arfenif und Eifen ein fehr gewöhnliche 
Bererzungsmittel, nur fehr wenige find durch Vitriol⸗ 
oder Saljfäure verergt, und diefe verdienen dann, da 
fie audy feinen Metauglanz haben und ſich im Wafler 
auflöfen, ihre Stelle eher unter den Saljen; fo wie 
diejenige, welche fire Luft bey ſich führen, faft durch · 
aus unter die Metallkalke. Wie die Erje theils 
durch Aufferliche Eigenſchaften, theils durch chemiſche 
Proben ihren innern Gehalt verrathen, und wie Dies 
fes daraus gesogen werden fönne, f. unter den Mer 
tallen, auf welchen fie probirt und. genugt werden. 
Man findet diefe Erze im Durchſchnitt häufiger ın Ge⸗ 
birgen von mittlerm Alter, oder in Schiefer als in 
Kolf und diefen häufiger als in Granitgebirgen, bäus 
figer in fanften Mittel» als an prallichten, hohen oder 
in Vorgebirgen, Hügeln, oder auf ebenem Lande, 
ea im unfruchtbaren, (doch ift auch Diefes ben weis 
tem nicht allgemein) als ın fruchtbaren Gegendeh, 
häufiger in einiger Tiefe als nahe an der Oberflaͤche 
der Erde, doch jumeilen, vornemlich am Abhang von 
Berge, oder am Ufer von Fluͤſſen, befonderg von reis 
fenden die in den Gebirgen entfpringen, ganz am Ta» 

" ge in lofen bald groferen (Geſchieben) bald etwas 
leineren (Seifenerz, Waſcherz) Stücken oder noch 
fleinern Körnern (Sand) denen man es insgefammt 
an ihrer Geftalt anjiebt, oder aus dem fauf und Aus 
treten der Fluͤſſe, an derem Ufer und in deren Näbe 
man fie findet, aus vorhergegangenen Ueberfhweins 

, mungen, Erdbeben oder vulkaniſchen Ausbruͤchen erta⸗ 
then fann, daß fie nicht bier erjeugt, fondern aus Ihe 
rer urfprünglichen Geburtsjtätte losgeriffen und bie= 
ber geſchwemmet oder geworfen worden find; zuwei⸗- 
len find fie wieder fchichtenmweife geordnet und mit 
Dammerde bededt. Wo fie am Lifer liegen, geben 
fie immer eine Unzeige, daß in dem Gebirge aus mel» 
dem der Fluß entfpringt oder durch welches er ſtroͤmt, 
wirklich das gleiche Erz vorhanden ift; manchmal er» 
räth man dies audy aus der Menge und dem &ebalt 
der Mineralwaffer die in ſolchen Gebirgen entfprine 
gen, aus der häufigen Erſcheinung von Quarz; und 
Spatharten, vornem ich wenn fie gleichſam fett ausſe⸗ 
ben, (die Bergleute nennen fie Daher gemeiniglicy böfr 
liche oder auch edle Bergarten) jumeılen aus dem 


Erz. 


ſchlechten Zuſtand der Pflanzen die auf einem ſolchen 
Boden wachſen, oder wenn insbeſondere die Erze nicht 
tief liegen, aus gerwiflen Schwefel» oder Metalldün ⸗ 
fien, am ſicherſten aber durch Das Yufgraben der Er» 
de oder darch Schürfen. Sonſt finden fidy aber die 
Erze meit öfter veſt in den Gebirgen, bald in eingels 
nen YIeftern, Drüfen oder Nieren, melde die Klüfs 
te oder Riſſe der Gebirge ausfüllen, bald in groffen 
nad) allen Drey mr ſich gleich weit erfire- 
enden Haufen oder Stodwerfe, bald in ordentli» 
chen Erzadern, die parallel mit dem Horizonte lau« 
‘fen, mwenigftens nur Heine Winfel von etwa 20° mit 
ihm madyen, ($löze) oder von der Oberfläche der 
Erde nach der Tiefe fenfrecht, oder bald mehr bald 
weniger ſchief laufen (Bänge); ftreicht der Bang nach 
den Graden oder (in der Bergfpradye) Stunden Des 
Bergcompaſſes zwiſchen Stunde 3 und 6, fo geh er 
Morgengang, ftreicht er zwifchen 6 und 9, fo eißt er 
Spatbgang, ftreiht er zwiſchen 9 und 12, fo nennt 
man ihn einen flachen, reiht er zwiſchen 12 und 
“3, einen ftehenden, macht er mit dem Horizont eie 
nen Winfel von 80° — 90°, fo heißt er Geiger» 
ang, fält der Winfel zwiſchen 20° und go°, fo 
Brit er ein donlegiger Gang. In diefen Gängen 
und Floͤzen fteten aber Die Erze gemeiniglich in einer 
von der Öebirgsart verſchiedenen Erd» oder Steinart, 
am gewoͤhnlichſten in Quarz oder Spnt, die fie dann 
durchaus begleiten z diefe nennt man die Gangart; 
den Ganaftein, die Mutter oder Metallmutter, 
zumeilen find fie aber aud in dieſer noch durd ein 
Band von einer andern Steinart, fo wie die Gänge 
und Flöze von der Gebirgart getrennet, die man denn 
Salband nennt. j 

Erz, edles, fo nennt der Bergmann nicht nur Sil⸗ 
ber und Golderze im meitlauftigen Verſtande dieſes 
Morts, fondern auch filber, und goldhaltige oder über» 
haupt reichhaltige Erze anderer Metalle. 

@rz, räuberifdhes, foldes Erz das nicht nur an 
ſich felbft, menigftens bey der gewöhnlichen Verfah⸗ 
rungsart fein gutes Metall gibt, fondern aud wenn 
es andern Erzen beygemiſcht ift oder zugeſetzt wird, 
einen Theil des in ihnen enthaltenen Metaälles vers 
fiuchtigt, verſchlackt, oder fpröde und unartig und 
den Fluß ſelbſt fireng macht, (12) 
Erz, ben den Alten, f. Kupfer. 

Erz, (biblifch) im hebräifchen MW/Y) Nechofcheih von 
zum graben, bat eine doppelte Bedeutung. Im all» 
gemeinen Verftand bedeutet es alle Arten von Metals 
len; wird es aber andern Urten Davon entgegen gefegtr 
fo bedeutet es Kupfer. Thubalcain wird im ı B. 
Mof. 4, 22. als der Erfinder davon angeben. Ver— 
mutblid hatte er Durch einen Zufall harte und doch 
ſchmelzbare Materie, die ſich haͤmmern ließ, entdedt; 
er ſetzte feine Entdefung immer weiter fort, bis er fie 
zu einem befondern Nugen anwendete. Ehe man die 
Kunft erfand, die Metalle zu ſcheiden, fo waren meh» 
rere in einer Maffe vereinigt; aber man muß doc 
frühzeitig angefangen haben, ſolche zu fheiden, Zu 
Mofis Zeiten, waren fhon Silber, Bold, Eir 
fen und Erz, als befondere Metalle befannt. Einige 
verfteben alfo unter dem Erz, blofes Kupfer; fo fagt 
Matbhefius, wenn ihr in der Bibel von Erz leſet, 
da redet die Schrift vom rothen Kupfer. Andere aber 
tollen eine kuͤnſtliche Zuſammenſetzung verſchiedener 
Metalle darunter verſtehen. Sie geben fogar ein bes» 
fonderes Verhältnis davon an. Sie fagen, das Er 
welches zu der Stiftshütten und hernach zum Tempe 
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gebraucht worden, fen fein gemeines Kupfer, fondern 


ein ſehr Foftbares Metall gemefen, das aus eine 

Drittel Gold, eben fo viel Silber, und einem pr 
hen Zuſatz von Kupfer beftanden habe. Ob uns nun 
gleih das legte zu übertrieben ſcheinet, fo glauben 
wir dennoch, daß das in der Bibel genennte Erz fein 
reines Kupfer, fondern daß andere Metalle, wiewohl 
in HeinererMaffe,nody Darunter geweſen ſeyn mögen, (22) 


ser3, ablaufen, heißt das ın der Grube gewonnene 


Er; im Lauffarn an das Füllort oder an den Di 
wo die Hubel gefütit werden, bringen, ja 


{ 
Erzabt, lateiniſch Archlabbas oder auch Allee 


drita. Nachdem die Möndsorden in Drient ſowohl 
als in Occident find eingeführt worden, vereinigten 
ſich mande Klöfter, wovon ein jedes feinen befondern 
Vorfteher hatte, in eine befondere Verfammlung oder 
Eongregation, und ermwählten fodann einen melder 
dieſen ſaͤmmtlichen Klöftern vorftehen ſollte ; dieſer ber 
kam nachdem den Namen Erzabt. In der orientali⸗ 
ſchen Kirche aber wurde er Archimandrita genennt. (14) 


ErzAcolytus. Nachdem einmal mit dem Auffern 


Pracht, auc die Titel» und Worzugsfucht in Die Kir» 
che Gottes ſich eingeniftet hatte, fo erfand man aller» 
ley Aemter, und in der Klaffe der Aemter verſchiede⸗ 
ne Rangftufen um einen oder den andern, der mit 
der gemeinen Stelle nicht zufrieden war, auszuzeiche 
nen; Dies mag den Urfprung diefes Erzacolyten er. 
kust oder veranlaßt haben. Es kann aber auch feun, 
daß dieſes Kirchenamt einen ehrbarern Urfprung dar» 
inn hatte, daß man dem Orden der geringern fir» 
chendiener, worunter die Acolyten gehören, ein Haupt 
vorſetzen wollte, welches über die andre wachen und 
Rechinſchaft dem Biſchoff geben mußte; in der Kirche 
muß diefe Würde durchgehends erloſchen fen; nur 
ſoll fie nod in Capua beybehalten werden. Ducange 
in gloflario, voe. Archiacolytus fagt, diefe Kırden. 
diener in Capua gehören eigentlidy nicht mehr unter 
die wahre Acolpten, fondern fenn Bediente die man 
ſtuͤndlich abfhaffen fünnte. In Rom waren vor Zeir 
ten wahre Archiacolpti, unter welchen die gemeinen 
dem Kirchendienft oblagen, dieſes berichtet der Gars 
dinal Benno, by Ducamge a.a.o. Maillane, 
Diet. de Droit Canon. im Wort Ardiacolytus, (1.c,) 


Erzader, bey ig aud Erzgang, (Metallurgie) 


fügt man, wenn das Er; in eine beträchtliche 
Weite oder Tiefe erfiredt, mas in der Sprache des 
emeinen Lebens die Ausdehnung in die Länge beißt, 

eißt hier das Streihen die Ausdehnung in die Tiefe 
das Hallen, die Breite die Mächtigfeit, die Lage 
von Erde oder Stein, melde über Der Erzader ift, 
heißt das hängende oder das Dach, die Lage hinge- 
gen welche unter Derfelben ift, das liegende oder die 


Sole. j ‚ (12) 
Erzadmiral des beiligen römifchen Reihe ift 


vielleicht der einfältigfte Vorfchlag, von allen die zu 
einem neuen Erzamte für die neunte Churmürde ger 
macht worden find. Der Erfinder deffelben mennte, 
das Gefchäft eines Erzadmirals koͤnne bey der faifer- 
lichen Krönung und Mahlzeit darinn beftehen, daß 
er dem Kaifer eine Tafle Eaffee präfentire. (15 


Erzaͤhlung ift die Vorftellung einer Begebenheit 2 


allen ihren Umftänden. Sie fommt fo wohl in. der 
Meder als Dichtfunft vor. Da der Zweck derſelben 
ift, den Verlauf einer Sache dem Zuhörer fo vorzu⸗ 
ftellen, daß fein Urtheil dadurch gelenket werde, fo 
laffen ſich zwar fon hieraus einige allgemeine Res 
geln beftimmen; allein, weil man einen verfhiedenen 
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Gebrauch davon macht, fo wollen tir von beyden res 
den. Eine jede Erzählung muß die geſchehene Gar 
chen Mar, mahrbaft oder wenigftens wahrſcheinlich 
vorftellen, Der Erzähler muß alſo den Ausdruct voll» 
fommen in feiner Gewalt haben, damit er Die Begriffe 
auf das — beftimme; er muß Ordnung im 
Kopfe haben, damit er Die Sache fo vorſtelle, wie fie 
geſchehen iſt; er muß die Sache die er erzählen will, 
in ihrem ganzen Umfange gedenken, Damit er feinen 
nöthigen Umftand übergehe, aber auch alles dasjenige 
vermeide, mas jur Sache nicht gehoret, und weder 
auf "den Ausgang der Sache noch auf das Urteil, 
das man darüber fällen fonnte, einen Einfluß bat. 
Eine Haupteigenfchaft einer guten Erzählung iſt ıhre 
Wahrſcheinlichkeit. Es kann eine Begebenbeit voll 
kommen wahr ſeyn, fie kann aber auf eine ſolche Art 
eingefleidet werden, daß fie völlig unwahrſcheinlich 
wird. FL einer guten Erzählung darf alfo feine für 
die gelaflen werden, d. i. es darf Fein Umſtand auss 
gelaſſen werden, wodurch das folgende begreiflidy wird. 
Zumeilen muͤſſen daher gewiſſe Umftände fo umſtaͤnd⸗ 
lich und genau gefdildert werden, daß fie der Lefer 
oder Zuhörer felbft zu fehen glaubt. Sie ift ein hi. 

oriſches Gemälde mit Worten bezeichnet, Die Wahrs 
* einer Erzählung gewinnet auch dadurch auſſeror⸗ 
Dentlich viel, wenn man ſich in feinem Vortrage im» 
mer gleich bfeibt, Ich will nicht fagen, daß man 
immer in einem Tone unabgefeßt fort erzählen müffe, 
daß der Zuhörer nichts begreife, als bis man fertig 
it; fondern man muß feine Erzählung in gewiſſe 
Haupttheile unterfpeiden, einem jeden Theil feinen 
angemeflenen Ton geben, doch aber immer darauf 
fehen , daß man die Hauptabficht weswegen man er» 
zaͤhlt / nicht auffer Augen laſſe. Eine gewiſſe Vor- 
erg, die Durch die Erzählung ihre beflimmte Klar» 


eit befommen foll, muß jeden Theil derfelben feine 


Richtung geben, fo daß man daraus urtheilen fan, 
wie viel jeder Umſtand dazu beytrage. Die Kunft gut 
zu erzählen erfordert ganz eigene Gaben, die man aber 
nicht durch Regeln befommt. 

Ben der Beredfamfeit der Alten und befonders bey 


ihren gerichtlichen Reden, machte die Erzählung (Nar- 


ratio) eines der vornehmſten Stuͤcke aus. Auf die 
zweckmaͤſige Vorftellung der Sache gründete ſich der 

anze Beweiß der Rede und überhaupt ihre ganze Form. 
Die Lehren der Beredfamfeit find daher fehr meitläufs 
tig, mie man eine Speciem fadti, denn das ift ihre 
Narratio, fo einzurichten habe, Daß der Beweiß das 
Durch erleichtert, und die Grunde des Gegners ges 
ſchwaͤcht werden. Sie enthalten viele Regeln, wie 
man durch eine ſchlaue Erzählung eine bofe Sache 
als gut, und eine gute Sache als bös vorftellen füns 
ne. Dod diefes find Kunftgriffe der Chicane, mit 
Denen wir ung nicht abgeben wollen, Schon bey dem 
Zerenz beißt es: Nihil eft, quod male narrando 
non poflit depravari. Die wahre Abficht der Erzaͤh⸗ 
lung ift, daß der Redner die Sache fo vorftelle, mie 
ex fie gefaßt hat. Die allgemeine Eigenſchaften einer 
rednerifchen Erzählung fezt Cicero auf dieſe drey, fie 
muß furz, deutlich und wahrſcheinlich ſeyn. Wir has 
ben bievon fchon bey den allgemeinen Eigenſchafien 

eredet. Wufler diefen erfordern die Lehrer der Bered» 

mfeit noch einige andere Eigenſchaften dazu, die fich 
auf die verfchiedenen Arten derfelben beiichen. Sie 
theilen nemlich die Erzählungen der Redner ein, in 
die einfache, ausführliche und zierliche. Einfach ift 
die Erzählung wenn die Sache ſchlechtweg erzählt wird, 


Erzählung. 


ohne ſich in irgend eine Urt von Ausſchweifung ein« 
ulaffen. Sie wird da gebraucht, mo die Sahe an 
ip mit den dabey vorfommenden Umftänden hinrei⸗ 
chend ift, dem Zubörer einen richtigen Begriff von 
der Sache zu geben. 3. €. in portum veni, navim 
profpexi, quanti veheret interrogavi, de pretio con- 
venit, confcendi, jublats funt ancoræ, folvimus 
oram, profecti ſamus. Die ausführliche beſteht dar⸗ 
innen, wenn der Redner verſchiedenes beybringt, das 
nicht offenbar in der geſchehenen Sache liegt ‚, fon» 
dern welches er erſt aus den angeführten Umſtaͤnden 
herauszieht; wenn er 5. E. Urfachen angiebt, Abſich⸗ 
ten aufdeckt und Umftände ergänzt, und Diefes alles 
in der Ubficht, Die Sache entweder als gut oder als 
bofe vorzujtellen; menn er Reflerionen über Leiden, 
Charaktere, u. dgl. einmifcht. Diefe Art von Erzähe 
lungen findet vornemlich da flatt, mo etwas Zwehe 
deutiges in der Sache liegt, welches den Zuhörer leicht 
verleiten fönnte, anders über Die Sache zu urtheilen. 
Ein vortreffliches Beyſpiel hievon ift in der Rede des 


. Cicero für den Milo. Die jierlicye Erzählung end» 


lich ift, wo der Redner allerhand Zujäge einmiſcht, die 
Die Einbildungskraft des Zuhörers beſchaͤftigen. Nur 
muß ſich der Redner hüten, daß er feine Erdichtuns 
gen mit einmifcht, wodurch die Wahrfcheinlichfeit Noth 
leidet. Er kann die Umjtände auf eine vortheilhafte 
oder verhaßte Urt vorfiellen, nachdem er fie zu feiner 
Abſicht braucht; er kann hier allen Schmud der Bes 
redſamkeit brauchen. Hierinnen ift Cicero Meifter, 
er giebt feinen Erzählungen gleich einen ſolchen Ton, 
daß man augenblicklich merft, mo feine Gedanken 
binausmwollen. Anſtatt z. E. furz zu fagen, Quinc» 
tius traute dem Nävius, fagt er: Quia, quod 
virum bonum facere oportebat, id loquebatur Næ- 
vius, credit Quin&ius eum, qui orationem bono- 
rum imitaretur, facta quogue imitaturum. Golde 
Wendungen nehmen das Geminh unvermerft ein, Daß 
es auf eine gewiſſe Seite Reigung bat, ehe noch der 
eigentliche Stoß erfolgt. Obgleich in der Erzählung 
Leidenfhaften im eigentlichen Verſtand nicht erregt 
werden foulen, fo fahn man do allerhand fleine 
Kunftgriffe brauden, die Schmerz, Mitlerden, Haß 
und Liebe, wo nicht erregen dennoch das Gemüth dazu 
flimmen fönnen. Ein Bepfpiel ift in der Dede des 
Eicero für den figarıus, wo der Redner den Eü« 
In fhon in der Erzählung auf eine vortheilhafte Art 
ür ihn einnimmt. Ein Redner muß aus den lim» 
ftänden beurtheilen, melde Art von Erzählungen feis 
nem Zwed am gemäfeiten fep. 

Die Erzählungen finden auch in der Dichtfunft ſtatt. 
Oft redet der Dichter in eigenen Namen und ftellt Be» 
gebenheiten vor welche gefchehen find. Seine Erjaͤh⸗ 
lungen aber find von den Erzählungen eines Redners 
unendlich verſchieden. Geine begeiiterte Denfungsart 
geigt ſich in einer maleriichen Beſchreibung der Gegen» 
ftände, er fdyildert mit ftarfen Farben, und man ſieht 
die Bewegung feiner Seele aus jeinen ftarfen Yusdrüs 
den hervocleuchten. Auch in Erzählungen entfernt 
er ſich von der gemeinen Sprade. Er jiellt uns die 
Sagen die er erzablt fo vor, als wenn fie ung vor 
Yugen ftünden, und miſcht uͤberall Affecten mit ein, 
Er hält ſich daben nicht genau an die Wahrheit, fon» 
dern macht feine Erzählung durch eingemifchte Erdich⸗ 
tungen angenehmer, So miffen uns Diäter die aber» 
theuerlichſten Mährchen auf eine angenehme Art vor» 
zuftellen. Helden» ind Romanzendichter geben Bey» 
fpiele von folden Erzählungen, m 

nter 


Erjämter. . 


nUnter denen Arten von Gedichten die in der neuern 
Zeit erfunden worden, und von denen man bep den 
Alten feine Spur findet, find diejenige hier anzumer» 
ten, die man Erzählungen zu nennen pflegt, Sie 
2 fordmen zum Theil mit den Aeſopiſchen Fabeln über» 
“ein, theils find fie auch von ihnen verfdieden. Wer 
berein kommen fie mit ihnen darinnen, daß fie eine 
fkurze Handlung in einem gemäfigten Ton erzählen ; 
ober darinnen find fie von ihr unterfchieden, Daß fie 
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beſinden Überttagen, und auf eben die Meile waren 
aud Damals die Lehne, welche ftatt der Befoldung 
für die Hofdienftleiftungen eingeraumet worden, nicht 
erblich. Auch Die Zeit, in weicher dieſe Erzämter bep 
geroiffen Familien erblich worden find, kann man 
nicht wit Zuverlaͤſſigkeit genau Seftimmen. Geht 
wahrſcheinlich ift aber, dop ſolches mit Dem Erblich⸗ 
werden F Ken * —— 9— Bu 
N , nur nad und nad geſchehen n fand den 
keine Bedeutung in fi) verborgen haben, Ben Erf Sohn eines Vaters er ein Erjamt befleidet batter 

lungen hat der Dichter feine andere Ubficht, als une ° zu eben dem Dienfte tuͤchtig, und der dapon abhan⸗ 
“ eine Begebenheit in dem Lichte, Darinnen er fie hat vor» 2 kehne wirdig; man bielt alfo felbft wegen det 
ſtellen wollen, zu erzählen; bey der Fabel aber liegt eine edienfte des Waters für billig, den Sohn in det 


gewiſſe Lehre jum Grund, die uns der Dichter unter 

‘ einem finnlicyen Gewand vorgefteitt hat. Undere ſe⸗ 
gen den Unterſchied zwiſchen dieſen beyden Dichtungs⸗ 
arten darinnen, daß in der Fabel lebloſe oder wenig» 
ftens unvernünftige Wefen als redend und handelnd 
eingeführt werden; in der Erzählung aber denfend. 
Aueın Diefer Unlerſchied ift nacht treffend,  Yuch 
eine Erjählung mobey lauter denkende Weſen interef» 
firt find, kann eine Zabel fenn, wenn dabey die Yaupt- 
abſicht it, eine allgemeine Wahrheit —— 
Wir wollen deswegen gar might leugnen / Daß aus ei⸗ 
ner Erzählung wie aus jeder Handlung, eine Sitten» 
Iehre abgezogen werden fann. Uber wir behaupten 
nur, daß Das Allegoriſche der Erzählung keinesweges 
nothwendig ſey. Dir Erzählung ift comiſche Epopee 
im Kleinen.“ In Unfehung des Inhalte find fie einer 
groffen Mannicpfaltigkeit fähig. Sie fonnen Hand» 
lungen, Zeidenfchaften, Eharaftere, Empfindungen, 

° Situationen enthalten. Sie fönnen deswegen puͤthe ⸗ 
Nſch, ſittlich oder ſcherzhaft ſeyn. Gellert undLicht⸗ 
wehr haben von den beyden erſten Gattungen, und 
Fontarne und Wieland von der letztern Benfpiele 
gegeben. Moraliſche Erzählungen follen etwas mehr als 
vloſer Zeitvertreib jepn, fie ſollen nicht blos übergeben» 
de Aufwallungen verſchledenet durcheinander laufender 
Empfindungen fepn; ſondern fie ſollen in dem Der» 
ftande des Lefers beftimmte und immer wirffame Grund» 
füge. zurücklaſſen. Comifche Erzählungen find mei» 
fie. theils von ſcherzhoftem oder zaͤrtlichem Innhalt. 
Ihr Hauptcharacter iſt Kürze und Naivetaͤt. (1. Fabel, 
Komanzen) 22 
Ersämter, (Archioficia) find gewiſſe von Reichs we · 
gen zu Formirung des kaiſerlichen Hofſtaats beftimmate 

* Hemter. Cinige Lehrer der Geſchichte und des Staats» 
rechts glauben den Urfprung diefer Erzaͤmter in einer 
Rn. dbabmung des Eonitantinopolitanifchen Hofcerensos 
niels zu finden, welches an Den Höfen der deutfchen 
“ Döifer, die ſich der abendlaͤndiſchen Provinzen des rd» 
wiſchen Reiche bemächtigt hatten, eingeführt fepn foll. 
Undere hingegen halten iefelbe fur eine urfprümgliche 
deutfche Cinrihtung. Die Sache ift nicht leiht ger 
nau zu entfheiden, und vielleicht haben beyde Meys 
nungen ihren guten Grund, Denn es mögen zwar 
Die Regenten deg neuen fraͤnkiſchen, des oft- und meil- 
göthifhen Staats ſchon eine Art folder Höfbeamten 
gehabt haben, ehe fie in einige Bekanntſchaft mit dem 
griechifiprömifchen Hofe famen, daß aber eben diefe 
Belanniſchaft mit dem glänzenden mörgenländifden 
Hofceremmoniel den Nacheiferungstrieb bey ihnen müffe 
rege gemacht ‚haben, ift ebenfaus leicht zu glauben. 
mithin fönnen diefe Erzaͤmter gar wohl einheimifchen 
und fremden Urfprungs fen. Sie waren aber an⸗ 
Fänglich nicht erblich, fondern wurden von einem je» 
desmaligen Resenten bald diefem bald jenem nad Buß 
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Würde und den Glitern des Vaters folgen ju laffenz 
diefes wurde fo oft für billig gehalten, bis das Ge⸗ 
gentheil für eim Unrecht geiten mußte; und damit 
wurde auf gewiſſe Familien das Erbrecht in dem Be» 
fig der Lehne und der Erjwürden gebracht, Bey ti» 
nigen Diefer Erzaͤmter finden fid) ſchon vor Kaifer 
Friedrich I: nicht undeutlihe Spuren einer ſolchen 
Erblichkeit , die Hauptepoche diefer Veränderung mag 
aber doch wohl am glaubiwiwdigiten in die Regierung 
Diefes Kaifers und feiner naͤchſten Nadfolger zu ſetzen 
fen, Ueberdem aber beinerfi man in der Geſchichte, 
daß die Kaifer ſchon vor Friederidy 1. ihre beſon⸗ 
dere eigenen Haus» und Hofbeamten (ofhicia palati« 
na) gehabt haben, melde bey gewöhnlichen Vorfaͤllen 
die erforderlichen Hofdienite leujten mußten, und daß 
die Erzämter nur ben groffen Senerlichkeiten von Reis 
wegen ausgeübt murden, welches denn oft Die Pe» 
ſchichtforſcher verführt hat, jene mit diefen zu ver⸗ 
wechſein. Sehr richtig beobadytet man ferner, daß 
das Erbrecht gewiſſer Familien an den Erjämternz 
bis auf die Zeiten, da Carl IV. die goldne Bulle 
verfertigen ließ, noch fehr ſchwankend und manden 
Unomalien ausgefegt war, indem diefelben durch bes 
fondere Bunfibejeugungen der Kaifer, bald mit bald 
ohne die Lehne von diefer zu jener Familie uͤbergien⸗ 
geny und man fann Daher fein ganz veftes und uns 
abänderlicyes Erbrecht eher annehmenz als von der 
Zeit an, da das ungeriffe Herfommen in ein geſchrie ⸗ 
benes Geſetz, nemlich im Jaht 1356. durch Die gold» 
ne Bulle Kaifers @aris IV. verwandelt wurde. Die» 
fes gilt aber doch nur von den vorzuͤglichſten Etzaͤm⸗ 
tern welche den Ehurfbrften eigen find, und auch 
wahrſcheinlich den Grund zur Ehurwürde felbit gelegt 
haben, mie bereite unter dem Artikel Churfürft ges 
zeigt iſt. Einige amdere Erzämter die weniger auf 
fi Haben, und deren mir in der Folge gleichfalls ge» 
denten wollen, find erft nad der golden Balle reiht 
in Gang fommen, und diefes Reichsgeſetz ſchweigt des⸗ 
halb ganz von ihnen, Die claſſiſche Stelle von den 
Erzämtern und ıhren Vertichtungen finder ſich im 29 
Zitel dieſes Reichsgeſetzes. Alle darımn beſtimmte Erj« 
Amter werden den Churfürſten beygelegt. Man hat 
auch feirdem dafür — daß keine Churwlirde 
ohne ein Erzamt feyn koͤnne, obgleidy Fein eigentliches 
Geſetz diefer Art vorhanden if: Denn felbit in dem 
Faiferfihen Eommiflionsderrete vom 16 Dee. 1700. 


- wird gefaat ‚, daß das Erzamt jur Vollkommenheit Dee 


Ehur gehöre. Kein Wunder alſo, daß die Aus-⸗ 
findigmadjung eines neuen Erzamtes bey Finführung 
Der achten und neunten Churwuͤrde einen Hauptgegeh« 
Hand der Reichstagsberatbichlagungeri, aber auch eine 
nicht geringe Schiirrigfeit ausmachte n 

mter haften wie die damit berbundene 
Churwürde erblich und-ungeitrennlicd auf den Erzitife 


er —* dieſe Sache an den 
inwiederum die Keihsftände in ihren Aeuſſerungen 


Erzaͤmter 


„ten und weltlichen Churlanden. Wenn durch die recht⸗ 
mäßige Wahl oder durch die Erbfolge die Regierung 
derſelden zufällt, der bekommt auch damit das Erj» 
‚amt, und felbft die Prinzen vom. Haufe Fonnen we⸗ 
„ber Titel noch Wappen dadon füͤhren. Minderjähri- 
ge weltliche Ehurfürften werden zivar in der Vermals 
tung des Erzamtes eben fo, als in der Regierung von 
£ um Bormündern vertreten ; allein den Titel vom 
jamte durften ſich diefe darum feineswegs anmaf 


- , Die Erzämter haben alle ihre Beziehung auf das ganze 
peitige romifhe Reich, mithin nit blos auf Deutſch⸗ 
land fondern aud auf Stalien, daher denn auch der 

; Ehurfürft von Coun den Titel eines Erztanzlers durch 

talien führt, Ob der Kaiſer allein oder mit Zugie» 
ung der Stande des Reichs-ein neues Erzamt aus. 
ndig machen und vergeben Fünne, mar ehedem weder 
urd) 5* noch durchs Herkommen beſtimmt; 
auch haben die Kaiſer ſelbſt bey verſchiedenen Gelegen⸗ 
Reichstag gebracht, ſo wie 


dieſelbe als ein kaiſerliches Reſerbatrecht behandelt ha» 
ben. Auein da feit Carl VII, die Kaifer in der Wahl- 
capitulation (art, III. $. 5.) verſprechen / beym Reichs · 
. <onvent nahdrüdlich zu befördern, daf Chur 
braunſchweig mit einem anfiändigen Erzamte derſehen 
werde; fo bleibt mohl fein Zweifel mehr übrig, daß 
die Ernennung. und Ertheilung eines neuen Erzamtes 
fein faiferliches Refervatrecht fey, daß auch der Churs 
‚ ‚fürften Genehmigung dazu nicht hinreichend fey, fon» 
dern , daß die gefammten Stände deg Reichs auf dem 
Reichstag ihre Einwilligung Dazu geben müffen. 
In den Lehnbriefen der geiftlihen Churfürften fin» 
det man nicht, daß fie mit ihren Erjeanzlermiürden 
namentlich belehnt werden. — die weltlichen 
Ehurfürften werden vom Kaiſer, nach dem Inhalt 
ihrer Lehnbriefe ausdrücticy mit der Chur und dem 
namhaft gemachten Erzamte beliehen,, Die Erzamter 
der drey geiſtlichen Ehurfürften. beikehen alle drey in 
der Erzeanzlerwuͤrde. Jeder derfelben hat aber feinen 
„angemiefenen befondern Bezirk des heiligen. roͤmiſchen 
„Reis, worinn er fein Erjcanzleramt führen foll, 

nemlidy 1) Mainz durd Germanien, 2) Cölln dur 
. Jtalien, und 3) Trier durch Gallien und Arelat. 
. Die geiftlichen Churfürften fhhren auch gleich den weit 
„lichen von dieſen Aemtern den Titel, aber fein beſon⸗ 
‚dent. Kappen. (f. aud den Art. Archicancellarius.) 
J s churmainziſche Erzcanz eramt erſtredt fich 
über ganz Deutſchijand, mubin auch uͤber die Trieri- 
ſche und Coͤllniſche Stiftslande, ohnerachtet die.Befl- 
* der letztern im andern Betracht auch Erjtanzler 
ſind. Ja, Ehurmainz expedirt 7*— dieſes En 
« canjferamts auch noch alles, was in italienifchen Sa» 
..Keny- wie auch in den Ueberbleibfeln des Arelatifchen 
Reichs ausjufertigen ift; und es fcheint daher, daf 
„ Die Nusirhung der bepden andern Erpcanzlermitden nur 
„in dem Falle ftatt haben ſollte, wenn der Kaifer ſich 
„in Stalien oder dem Koͤnigteiche Urelat als. Kaifer 
aufhalten würde, Vermoͤge diefes Erzcanjleramts bat 
Churmainz auf allgemeinen Reichstagen das Directo, 
‚rum, ingleichen. fteht die Keichscanzlep unter ihm, 
und alles was der Kaifer als Kaifer ausfertigen läßt, 
‚muß mit diefes Erzcanzlers Vorwiſſen und durch def» 
. fen Subalternen geſchehen ; wie er denn auch die Fai- 
fertigen Siegel hat, den Reichshoftalh befuchen und 
„nifiticen darf, u. ſ. w. Ules dieſes giebt dem Ehur« 
„fürften von Mainz am Faiferlichen Hofe, ‚bey Reichs» 


4b 


und Burgund, 


« jan 


Erzämter;; 
verſammlungen und ins ganzen Meiche ein fehr groffes 
Anfehen und Gewicht. Uebrigens haben die Churfürs 
ften von Mainz in vorigen Zeiten diefes Amt oft in 
Derfon verfeben, und dadurd ihren Finfluß in alle 
Meichsangelegenbeiten gar fehr erweitert. Heutzuta⸗ 
e trägt ds aber felten zu, daß ein Erzcanzler durch 
an einmal eine wichtige Urkunde felbft unter» 
jeichnet, vielmehr verrichtet der Reichsvicecanzler 

„alles in des Erzcanjlers Namen. 

Der Churfürft von Trier ift Erztanzler durch Gal⸗ 
lien und das Königreich Arelat. Was unter Gallien 
zu verſtehen fep, laßt ſich nicht mit Gewißheit beſt im⸗ 
men. Das Koͤnigreich Arelat oder das juͤngere bur⸗ 
2* Reich hatte feinen Namen von feiner ehema⸗ 

igen Hauptfiadt Arles. Es begrief die Provence, 


- Daupbine, Savopen, Dberburgund, Bougay, Breſſe 


und vielleicht noch einige andere Stüude, die ſich jetzt 
nicht mehr mit vollkommener Zuverlaͤſſigkeit angeben 
laſſen. KRaiſer Conrad II. brachte daſſelbe an fein 
Haus und unterwarf es Der Hoheit des Deutfiyen Reichs, 
wobey es auch nach Abgang der Salifhen Familie 
blieb, und bis auf Kaifer Sigismund feine eigene 


Verfaſſung behielt. Diefe hörte aber von der Zeit an 


nad und nach auf; ein groffer Theil dieſes Koͤ— 
nigteichs fam an Sranfreich, oder feste fidy mit den 
Eidgenoſſen in Freyheit und die noch überbleibende 


Stüuͤcke deffelben find endlich Deutſchland ganz einver- 


sleibt worden; daher dann aud) heutzutage von einem 
befondern arelatenfifhen Reihe, auſſer dem trierifcyen 
Erzcanzlertittel, feine Spur mehr übrig if. Zu den 
——— jenes Reiches, welche nunmebro in Rech» 
ten und Pflichten den deutſchen Reichsſtaͤndiſchen fan» 
den voflfommen gleic) J find, zaͤhlet man die ger» 
sogthümer Savoyen, Chablais und Aofta, Das 
Bißthum Bafel, die gefürftere Grafſchaft Muͤm⸗ 
pelgard und die deutfchen Ordensballey Elſaß 


würde aber nur alsdann in feine Wirklichkeit treten, 
wenn ein Kaifer ſich einmal in diefen Ueberbleibſeln 
des arelatenfchen Königreihs in Perfon aufhielte; fo 
Diefes nicht geſchieht, werden alle Dahin gehöris 
ge Sadıen unter der Autorität des Erzcanjlers Durch 
Germanien ausgefertigt. 3 
Der Tburfürft von Coͤlln it Erzcanzler durch 
Stalien. Über auch dieſes Zuamt ift heutzuta 
ein bloffer Titel; menigftens fo lang ſich ein Kaifer 
„nicht perſonlich ın Itallen aufhält. Denn ohnerach⸗ 
tet bey dem Reichshofrath und am. faiferlihen Hofe 
viele Italieniſche Sachen vorfonmen, bey melden 
Churtoͤlln Gelegenheit hätte, ſein Erjeanzleramt aus⸗ 
zuüben , fo wird. nady dem Herkommen dennod) alles 
auch in diefen Sachen durch Ehurmainz, als Erz⸗ 
- canzler durch Germanien, beforgt, . a 
Wir kommen nun aud auf Die Erzämter der welte 
« lichen Thurfürften. Bon denfelben hat der Aönig 


und Eburfürft von Böhmen. das. Erzſchenken⸗ 


amt. Ehedem machte Baveın auf dieſes Erzamt 
Anſpruch , allein im Jahr 1290. wurde vom Kaifer 
Rudolph I. und dem Weich daſſelbe dem König von 
Böhmen zugefprodyen; und es war wohl fehr natlirs 
lich, daß EarlılV,, als Koͤnig von Böhmen diefes 
Urtheil- in der ‚geßuen Bude beffättigte. Nach dem 
Tode Earls VL murde fehr darüber gefiritten , ob 
ein Frauenzimmer fähig ſey, diefes Erzamt zu vers 
.malten. Churſachſen wandte ein: in Perfon würde 
ſichs nicht ſchicken / und was man felbft nicht thun 
‚Tonne, durfe man auch durch feinen Amtsperivefer 


Das Churtrieriſche Erzcanzlerame 


‘ 


I 0. Erzuͤmter. 


verrichten. . Diees-für unſchicklich hielten, daß eine 
‚Dame bey.der Erönungsmapijeit dem Kaiſer den 
Becher reiche, möchten wohl nicht daran Denken, 
daß felbft die Götter im Olhmp den Nectar wohl» 
ſchmeckender fanden, wenn ihn Hebe einſchenkte ; und 
daß alle Weit es für etwas unregelmäßiges hielt, als 
Jupiter fi einen Sanymed zum Mundſchenken ans 
‚nahm, Uber wennauhbMariaT here ſi a, welche Damals 
die bluͤhendſte Schönheit war, nicht den Dienft eıner 
Hebe in eigener Perfon verrichten follte, fo war doc 
nicht abjufehen ,. marum es nicht in ihrem Namen 
dur einen Amtseverweſer babe gefcheben fünnen, 
da ja auch wohl ein ungemepheter Erjbiihoff oder 
Biſchoff Die biſchoͤffliche Ordensrechte Durch einen Weyh⸗ 
biſchoff ausüben laͤſſtt. Dieie Betrachtung fand auch 
fo meit Beyfall, daß die Königin bey den Eronungs- 
bandlungen im Jahr 1745. und 1764. ihr Erzſchenken⸗ 
amt durch den Erbſchenken verfehen laſſen durfte, Mert- 
«würdig ijt noch, daß der König von Böhmen weder ein 
Wappen nod einen Titel von dem Erzſchenkenamt führt. 
‚Das Erztruchſeſſenamt wurde bis auf den Drep» 
Bigiährigen Krieg von Ehurpfalz verſehen. Als aber 
Friedrich V, das Unglück hatte, feine Churwuͤrde 
zu verliehren,, fo wurde mit derfelben dieſes Erzamt 
an Bayern übertragen. Churbayern und Ehurpfalz 
ftritten zwar audy noch nady dem weſtphaͤliſchen 
den darüber; da aber Ehurpfal; darauf Das Erzſchatz 
meifteramt erhielt, fo blieb Bayern in ruhigem Beſitz 
der Erjtrucfeflenmwirde bis aufs Jahr 1706. Dar 
mals wurde der Churfuͤrſt von Bayern Marimilian 
Emanuel —* ſeiner Verbindung mit Frankreich 
in die Acht erkſaͤrt, und Pfalz; erhielt wieder feine 
ehemalige Churmwürde nebft dem Erztruchſeſſenamte. 
«Wein 1714. wurde durch den Badenerfrieden alles 
twieder auf den vorigen Fuß gefeht; und hierauf blieb 
Diejes Erzamt bey dem dayriſchen Haufe, bis ſolches 
mit a ee Joſeph in unern Tagen auss 
ftarb, Churpfal; ift nunmehro nad der Verordnung 
des Weſtphaliſchen Friedens in feine vormalige Chur: 
würde, und das damit verbundene Erzamt mieder 
eingefegt , führt daffelbe, wie ehedem Bayern, in feis 
— Titel, und wegen deſſelben den Reichsapfel im 
Woppen. 
Das Erzmarſchallamt iſt von uralten Zeiten 
ber mit der ſaͤchſiſchen Churwuͤrde verbunden, ohne 
daß foldes jemals in Anſpruch genommen wäre ; 
auſſer Daß es im Jahr 1548. mit der Churmürde von 
der Erneftinifhen Linie des ſächſiſchen Haufes auf die 
Albertinifche Linie gebracht morden if. Mit diefem 
Erjamte find auf den kaiſerlichen und roͤmiſchkoͤnig⸗ 
lien Wahl und Cränungstagen , wie aud bey den 
Reihsverfammlungen allerley Gerechtfame verbunden, 
twovon in den Artikeln Raifer und Reichstag zu han⸗ 
deln fepn wird. Auſſer dem will aber Churſachſen 
auch nod in Reichsfriegen einige Vorzüge Kraft dies 


fes Reibsamts behaupten ; Desgleichen fol aud dag. 


‚Krzftallmeifteramt für ein Stüd des Reichserz 
marſchallamtes nad) ſaͤchſiſcher Prätenfion angeſehen 
‚werden, Jedoch iſt beydes nicht hinreichend bemiefen 
‚und -ausgemadt. Im Wappen führt der Ehurfürft 
‚von Sachſen von wegen diefes Erzamtes zwey Creutz ⸗ 
weiſe übereinander gelegte Schwerdter 5; auch nennt 
ſich der Ehurfürft in der Eanzleptitulatur des heiligen 
‚römifchen Reihs Erzmarſchall und Ehurfürft. 


Die Thurfürften von Brandenburg find gleiche 


fatls ſchon vor der goldnen Bulle, und bis auf den 
‚heutigen Tag unabanderlih des heiligen roͤmiſchen 


Allgem, Real-Wörterb, VIIL Tb. 


ſchlaͤge zu empfehlen. 
‚manwiürde. der das Umt eines Erzdomai 


Ersämter, , 827 


Reihe Erzcammerer, und diefes Amt 
im Titel ; fo wie auch Der eg —— im Per 
denbutgiſchen Wappen davon ein Zeichen ift, 

Das Erzſchatzmeiſteramt wurde nad dem 
phaͤliſchen Frieden zum Beiten der darin für Das 
ziſche Haus beliebten achten Ehur eingeführt. Ws 
das Erztruchſeſſenamt, wie vorhin erwähnt. ift, nad) 
ber Uchtserflärung des Ehurfürften von Bayern wies 
der an dieſes Haus fam, fo wurde das Enſchatzmei ⸗ 
ſteramt Jahr 1710. durch einen Reihsihluß 
der Braunſchweigiſchen Churwüurde beygelegt, —* 

da 


jedoch der Kaiſer in der Ratification vorbehielt, 


ſolches dem Ehurfürften von der Pfalz, wenn etwa 
Bayern wieder reſtuuuirt werden ſouͤte, in keine Weife 
nachtheilig ſeyn ſolle. Auch ſtellte Churbraunſchweig 
wiederholte Reoerſe aus, das Erzſchatzmeiſteramt une 
weigerlich wieder dem Ehurfürjten einzuräumen, ins 
Sau diefer genöthigt ſeyn follte, das Erjtruchfeffen» 
amt wieder abzurreiten. Wis diefes Durch den Baden» 
ſchen Frieden geſchahe, erklärte aber dennoch Ehure 
draunſchweig, Daß es den Titel eines Erzſchatzmeiſters, 
fo lurfge führen würde, bis ein anderes neues fdid» 
lies Erzamt ausfündıg gemadht worden wäre. Geit 
dem führten beyde Ehurfürjten den Titel eines Erj 
——— und zum Zeichen dieſer Würde eine 
aiferlihe Erone im Wappen, Nach dem übſterben 
des Ehurfürften von Bapern hut jego das römujde 
Reich in der Perjon des nunmehrigen achten Chur⸗ 
fuͤrſten wieder nur einen Et ſchatzweiſter. 
Mit dieſem Vorfalle haben alſo dermalen auch die 
Bemuhungen um die Erfindung eines neuen Erjame 
tes für die neunte Ehurwürde ein Ende erreicht. Jedoch 
wird nicht ganz überflüßig fepn, bier noch mit wene 
em anzumerken, was für Vorſchlaͤge in diefer Ab⸗ 
Kt geſchehen find. Der Kaiſer Leopold gab dem 
Epurhaufe Braunſchweig im Jahr 1692. mit der 
Churfuͤrſtenwuͤrde Dus rzpannieramt , und zum 
Wapen davon Die Reichsfahne. Als aber Würteme 
ber id biergegen fu gung Die Sache wieder zus 
ru, . den Xrufel Erbämter.) Nah dem Bas 
denfhen Zrieden kamen folgende neue Erjämter in 
Votſchlag. Das Krzjägermeifteramt, das Erz 


‚feidberrnamt, das Erzihildträgeramt, das Erz⸗ 


uchelmeiſtercunt/ das Erzobriſtpoſtamt / woge⸗ 
gen ſich Chutmainz ſetzte, das Erzſtallmeiſteramt, 
wogegen Churſchachſen viel einzuwenden harte, und 
deshalb auf das Erzvorſchneideramt antruͤg. Churs 
braunſchweig jelbit brachte in Vorſchlag, daß cm 
böhmen tas Erzhofmeiſteramt annehmen, und das 
gegen. das Erzſchenkenamt ihm abtretten moͤgte, 


‚mweldyes man aber der goldnen Bulle zuwider hieit. 


Ver ſchiedene Reichstagsgefandten fielen aud das 

filbercämmerlingsamt, man beforgte aber, daß 
Ehurbrandenburg biergegen Einwendungen zu machen 
haben dürfte. Auch ferien Ehurbayern zur Annahme 
des Erzobriſthofmeiſteramtes und zur Ybtrettung 
bes Erztruchſeſſenamtes an Ehurpfal; geneigt zu 
fepn. Berner wuren einige kaiſerliche Minifter der 
Meynung, das Erzoberhofmeifteramt an Aöhmen, 


"das Erzſchenkenamt an Bayern, das Erztru 


feffenamt an Pfalz, nd das —— —* 
amt an Churbraunſchweig zu bringen ; mobepman 
die goldne Bulle gar nit unabänderli fand, Auch) 


"die Gelehrten firengten ihre Erfindungsfräfte an, 


und ſuchten ſich durch allerley hieher gehörige Wors 
Dahin gehört: die Erzdo⸗ 
memei⸗ 


928; Erzämter, 
fters des heit. rbmiſchen Reichs; Die Würde eints 
Groß und Erz: Genefhallse; die Wuͤrde eines 
Comitis oder Praͤfecti Palatii, das Erzlanzen⸗ 
-trägeramt; das Reichs Erzadmiralamt; dasiEry 
pförtneramt; das Oficium Archi. Paneiarii; das 
Erzpfandhuͤteramt ; das Erzfalkenmeiſteramt, 
Das ‚Oficium Archi. Seutifers oder Erzſchidherrn⸗ 
amt ; das Erzmünzmeifteramt; die Würde eines 
Erzgenerals von der Faiferlidhen Keibgarde ; das 
serzbottfchafteramt, u.f.m. Jedoch nahm man 
von diefen Vorſchlaͤgen auf dem Keicystage feine No» 
sti 5 und überhaupt hat man unter den beyden leuten 
„Zarferlichen Regierungen wegen dieſer Sache auf dem 
Reichstage feine neue Unterhandlungen gepflogen 5 
wiewohl zwiſchen Ehurpfal; und Churbraunſchweig 
wegen des ung Diäten von Zeit zu Zeit Pros 
‚ teftationen und eprotejtationen vorgefalten find, 
‚Uebrigens litte bey dieſem Streit Die Verwaltung des 
Schatzes des heiligen Roͤmiſchen Reichs ganz und 
gar nicht, denn diefer muß noch erft entdeckt werden; 
‚und es iſt faft zu vermundern, dag zu Diefer Abſichi 
‚niht eiwa auch ein Erzfhasgraberamt in Vor 
ſchlag gelommen ift, 
Alle diefe Reichserzämter merden von den geiftfis 
den und weltlichen Ehurfürften fo hoch gehalten, daß 
fie diefeiben der Ehurfürilichen Titulatur vorfegen , 
‘und felbjt Churfliriten, melde zugleich Könige Indy 
"bringen folche mit in ihre groffe und Heine Titulatur. 
zedeften hat doch ſchon feit den drey letztern Paiferlichen 
'Crönungshandlungen im Jahr 1742. 1745. und 17 
‘fein eingiger weltlicher Churfürft fein Erzamt in ei⸗ 
gener Perfon verrichtet; und vermuthlich erfcheinen 
e entweder gar nicht, oder doch erſt nach volljogener 
*Erönung , um einer ſolchen perſoͤnlichen Amtsbetrich⸗ 
‘tung auszumeihen. Bon den geiftlichen Churfürften 
bingegen verfiehet Ehurmainz fein Erzamt Jahr aus 
Jahr einz Churtrier und Ehureötin hingegen nie 
mals. Die weltlichen Ehurfürften feiften ferner ih⸗ 
ze Hof⸗ und Amts: Dienfie theils ben der Erönung, 
1heıls bey Reihsbelehnungen; jedoch hat Churfachfen 
auch bey Meichstägen einiges als Erzmarſchaͤll zu ver» 
-rihten. Worin diefe Verrichtungen beftehen, ift in 
"Den bereits nachgewieſenen Artikeln zu fehben. Bon 
den hiervon abhangenden Unterämter und einigen ans 
dern Reichsämtern fiehe den Artikel Erbaͤmter. 


Mir bemerlen noch, daß auch die Kaiferin ihre bes 

‚ fondere von Reichewegen befteliten und auf gewiſſen 
Stiftern haftenden Erzämter hat, von melden bier 
noch mit wenigem zu handeln iſt. Es find deren drep: 
1, Der Abt und Sürft zu Fulda iſt der Kaiferin 
Erzcanzler. Der nämite Urfprung diefes Erzamtes 
ift jegt wohl am zuverläßigften in einer Urkunde Kai⸗ 
fe Carl IV. vom Jahr 1356. ju fuchen, worin 
er Ubten Fulda diefes Vorzugstecht eingeräumt wird, 
Diefes Diplom findet ſich in Phil. Ad. Ulrich difenr, 
fu de Archicancellariata & Primatu $, R. J. 'Princi. 
is & Abbatis Euldenfis (Lipf. 1733. pag. 35.) aus 
F Original mit dem in Kuͤpfer geſtochenen kaiſer 
Aichen Monogramma und Regel abgedruckt. Kaiſer 
‚&arilV. erwahnt darin aus druͤcklich, wie er von vie⸗ 
Ion gleubwurdigen Leuten gehört habe, Daß die Aebte 
zu Zulda ſchon von den Kaiſern in vorigen Zeiten 
mit Diefem Umte wären begünstigt worden. Es mag 
alſo diefes Erzamt in einem uralten Herkommen Den 
entfernteen Grund feines Urfprungs haben. ndefs 
. fen iſt doch diefes Etzamt mehr ein Ehrentitel, . als 


Erzalaun. — Erzbanneramt. 


daß demſelben "einige, Amtsverrichtungen anhangen 
folten ; Das wenige ausgenommen, mas dem Adte 
allenfalis bey -der Krönung der Kaiferin zw verrichten 
jufommt, (f, den Art. Raiferin.) Bon * 
ley aber und Kanzlehexpedition, Die er als ein fol» 
cher Kanzler bielte und verrichtete, "finder ſich feine 
Spur. (f. aud) den Titel Ardicanzellarius.) 
2) Der Abt und Fürft zu Kempten iſt der Kaife 
rin Erzmarſchall. Der Urfprung Diefes Amtes iſt 
ungewiß, und von deſſen Verrichtungen in vorigen 
Zeiten meldet die Geſchichte nichts. Auch iſt dieſer 
Titel lange auſſer Uebung geweſen, bis Kaiſer Leo p old 
im Jahr 1683. den Gebrauc deſſelben erneuerte, 
und dur ein Mefcript den faͤmmilichen Ständen 
3 ſchwaͤbiſchen Creyſes davon Nachricht ertheilen 
* 


| * 

3) der Abt zu St. Mapimin bey Trier ift der Kai⸗ 
ferin Erzcapellan. Daß untereinem Erzcapellan 
ein Dberauffeher der Geiflichken am Hoſe verftanden wer» 
de , iſt ſchon umter dem Artikel Archicapellan ums 
ſtaͤndlich bemerkt worden; fo mie daſelbdſt auch vom 
Urſprung und der Geſchichte Diefes Erzamts gehandelt 
iſt. Diefer Erzcapellan ſoll ehedem bey. der Erönung 
der Kaıferin das Del, womit fie gefalbet worden > 
mit reiner weiffer Baumwolle wieder abgetrocknet ha» 
ben ; bey den neuen Erönungen der Kaiferin gefchieht 
—— nicht, und der Äbt ſelbſt wird nicht ein⸗ 
mal mehr dazu beſchrieben z weshalb denn auch dieſes 
Etzamt natürlicher Weife in Abgang gekommen ıjl. 
Indeffen hat der Kaifer Ferdinand IL. diefen Titel 
im Jahr 1626. befiätigt. Die Abtey St. Marimin 
ift aber feinesiwegs , mie doch gemeiniglich vorgege, 
ben wird, dem Erjftifte Trier incorporirt; mithin 
fann aud darin der Grund von dem erloſchenen Erz⸗ 
capellunamte nicht zu fucben ſeyn. (39) 

Erzalaun, f. Zinkvitriol. 
Erzanbruch, ſ. Anbrud. 


Erz an den Tag bringen, beißt das gegrabene Erz 
durch Stollen oder Schächte aus der @rube bringen. 
Erzarten, heilen alle Stein und Erdarten melde 
Metalle, oder andere Mineralien enthalten. (39) 
Erz / aufbereiten, heißt das Erz don dem daran fiene 
den wilden Geſteine oder Unarten reinigen und über» 
— zum Ausſchmeljzen geſchickt machen. Mehreres 
bey Kochen, Sceiden, Schlaͤmmen, Waſchen. 
Erz / auf den Kern rein machen, heißt das Er; fo 
jehr mie moͤglich reinigen und alle Unarten davon 
fingen. (39) 
Erzauge, fo wird das —— das man in 
ſtalt Heiner Punkte in dem Geſtein findet. 
Erzausſchlaͤger, ein Arbeiter der die aus der Gru⸗ 
be geförderte und mit vielem tauben Geſtein ver⸗ 
mifgte Erze mit dem Ausfchlagfäuftel zerſchiagt, das 
Geſtein davon abfondert und die Stuffen ausfucht. (39) 


Erz3ausbalten, die reichhaltige Erze von den armen 
abfondern, oder au alle Arten von Er; von dem 
tauben Geftein wegſchaffen. 


Erz auslodyen, ſo druckt fi der Bergmann he 
wenn er Erje nicht in der 


ften, Tagewerke. Teufe ſuchen muß. f. Sir 


Erz/ bey den Haaren kriegen, beißt im Br 
:auf einen Gang oder überhaupt auf einen Ort kom» 
men, mo Er; bridıt, (39) 

Krzbanneramt, tie einige ſchreiben, ift eben 
viel als Krzpanirramt, f. Erzaͤmter aud Er 
aͤmter. (a) 


Eribifhof, 
Mrsbifhöff, (Archiepifopus) wid dem Nas 
men nad) einen groffen, vorzüglich angefehenen Bis 
"(hoffen , oder gleichſam einen Oberbiſchoffen und Fürs 
ften unter anderen Bifhöffen anzeigen. Das griechi⸗ 
{de wpXı, verlor fid) im deutſchen in Erz, und bes 
zeichnet afle Die Aemter, die ın Deutfchland einen bes 
fondern Rang und Stand an ſich haben, wie bey den 
Erjämtee des deutſchen Reichs zu fehen iſt. Ehe wir 
beftimmen. was heutzutage ein Erzbifchoff ift, wollen 
wir vorher fehen, mas diefe Stelle in der alten Kirche 
auf fi Hat. Um die Zeit wo die groffe Kirdyenver» 
fammlung zu Calcedon gehalten wurde, A. 451. ward 
unter dem Namen Erzbiſchoff, nichts geringer ver- 
fanden, als mas mir heutzutage unter einem Patris 
arden oder etwan auch einem Primas in einem grofs 
en Reich verſtehen; die eben genannte Kirchenverſamm ⸗ 
lung nennt den Biſchoff von Kom, fo mie jenen zu 
Conſtantinopel einen Erzbifhoffen: aftione 18. in 
leichem Ton fpricht auch die allgemeine Kirchenver» 
mlung von Epbefus, A. 431. fibede Marca, 
Difert.de Primatibus.$. 25. Der Diacon von Earthas 
go LiberatuseinSchriftfieller des 6ten Jahrhunderts 
gibt den Biihöffen von Rom und Eonjiantinopel eine 
gleiche Benennung: Archiepifcopus fiehe den Dupinde 
antiyua Ecclef, difcipl, Dil 1ma.$.3. Um deutlich 
en bejtimmat der Kaiſer Juftinian in feiner Novel- 
11, die Hoheit eines Erzbiſchoffes, da er den Bir 
{hoff feiner Vaterſtadt Juftiniana prima in Panonien 
zu der Würde eines Ergbifchoffes erhebt : er räumet 
Diefem neuen Erjdifcpoffe einen Sprengel ein, der 
ein fhönes Patriarhat ausmachen kann; und be 
dient fidy der entfcpeidenden Worten, daß er diefen Bir 
ſchoffen nicht nur zu einem Metropolitan, fondern 
auch fogar zu einem Erzbifchoffen machen wolle. Dies 
fer neue Erzbiſchoff fol ade die ihm zu zutheilende 
Provinzen unter feiner Gerichtsbarkeit haben, als, Das 
ange Ba; ſowohl jenen Theil, der am Ufer der 
uk lag , (ripenfis) als den andern der ſich tiefer 
hinein in das Land ei + (Mediteranea) Obermötien, 
weldyes ein groſſes Stud von dem heutigen Bulgarıen 
in fidy faßte, im gleichen Dardanien, einen Theil von 
Macedonien, und Panonten , alfo daß alle dieſe fans 
der jufammen ein ganzes Königreich vorftelien konn» 
ten: ſiehe Jobann David Köhler, Anleitung 
au der alten und mittleren Geographie zter Tb. 
ates Lap. und das Kärtchen, nad) der Meinung 
des Herrn Bingbam ‚“Origg. ecclef, L. 2. c. 17. 513. 
Kommen die alten Erzbifhoffen au unter dem Na» 
men der Exarchen vor, welche mit den Primaten eis 
ne geoffe Aehnlichkeit Haben ; man muß ſich bey Durdy» 
fefung der alten Kircpenfcpriftfteller in dem Wort, 
Dioecefis , nicht irr machen laflen, meldyes bey uns 
einen bifchöflichen Sprengel bedeutet, bey den alten 
aber, befonders wenn ein groſſes Land beygeſetzt iſt / 
eine Streke begriff , die ein ganzes Patriardat ein» 
nahm, j. B. Dicecefis orientis oder Aſiatica. Siehe 
den Bingham a.a. D.$.2. Uebrigens ift der Erjs 
biſchoͤfliche Name fehr alt: die allgemeine erfte Synd⸗ 
Devon Nicea A. 325. ſo wie fie in der arabiſchen Samm · 
lung vorfommt, bedient ſich deffelben, und, mit es 
—— bat der Biſchoff von Alexandria ſich vor an» 
zuerſt diefe Benennung bepgelegt, allem Ders 
mutben nach, um feinen Vorzug über Die andere ges 
meine Bifhöffe an den Tag zu legen. Auch der hei⸗ 
fige Epiphanius und der heilige Athanaſius, 
dem Biſchoff von Alerandrien den Ehrennamen 
eines Ergbifhoffss ſiehe den Hr von Pilati orig. 


3 
Erjbifhoff- ga: 
"jurds ponif.Lib. T. Tit, rg, undDüpin. Difert.-tma de 
antiq. Ed difeipl. $. 3. Mabillon, dei or 
Lib. 2.c.2. glaubt zwar, daß man vor dem 'gten 
Sahrhundert nicht bald den Namen Archiepifcopts 
antreffe. Siehe Hontheim Hif. srev, dipl. Tom. 
J. pag. 82. allein diefe Unmerkung mag vielleicht auf 
Europa eintreffen; in den Morgenländern mar er mehr 
gebräuchlich. Es ſcheint dag man diefen glänzenden 
Titul in Anfang einen oder dem andern Biſchoffen, 
Selegenbeitsmoeife bengelegt habe, weil er ſich vor⸗ 
alıche Verdiente gefammelt hatte: als aber diefer 
ame allbereits zu gemein ward, feken ſich Die 
africaniſche Bifhöffe in einer Synode vom Jaht 397. 
Cap. 26, damider, und verordneten, daß feiner bins 
führo der Fuͤrſt unter den Prieftern , oder der hoͤchſte 
ei oder etwas Dergleihen genennt werden, 
ondern nur Biſchoff des erjten Bisthumes heiffen ſoll. 
Sie nennten denjenigen Primas, der in andern Kir 


en Erzbifhoff oder Metropolit geweſen wär: und 


auffer dem Bifchoff von Earthago, mar in Affrita 
fein ftändiger Erzbifchoff z fondern wer der Ältefte Bis 
ſchoff der Weihe nad gervejen iſt, der war aud) Erje 
bifcyoff oder nach ihrer Sprache, Primas oder primæ 
fedis Epifcopus Pilatin. a. o. aus des Petrus 
de Marca Difert. de Primatibus $\ 3. Zallwein 
Princip. jur. eccleſ. Tom. 3. Queft. 1, c. 2. $. 5, 
erinnert mat Recht, Daß manche Deutfche Eribiichäffe 
auch Primaten genennt worden feyen. Jedoch — 
dieſes Verbot den Gang der allgemeinen Sitte nicht 


hemmen, nad) welcher die Biſchoͤffe € die ein vorzlg« 


liches Bisthum befallen, ſich aud den Namen eıneg 
Erzbifpoffen nicht nehmen lieſſen: aus einer Stede 
des Ffidorus von Sevilla (Hifpalenfis) der in dag 


te Jahrhundert lebte, erbeller, daß zu Diefer Zeit die 


Erpbifpöffe nicht nur dieſe ihre Titulatur fefigefeget , 
fondern auch nod den Vorzug über die Metropolita» 
nen hergebradht hatten: die Stelle ift in dag gratia« 
niſche Deeret, Di. 21. can. I. Üibergetragen worden, 
wo es heißt, daß die Erzbifchöffe fomohl den Mettos 
politen als den übrigen Biſchoͤffen vorſitzen. Es war 
in dem sten, und 6ten Jahrhundert ſehr geläufig , 
daf die Metropolitanen oder unfere heutige Er bifaöffe 
Primaten genennt wurde, weil man dieſen Ehrenna⸗ 


men eben jo wenig jtreng als jenen eines Patriars 


hen genommen hatte: de Marca hat in der angeführ« 
ten Differtation $. 5. eine Menge von Bepfpiefen, 
In den Eapitularen aber, melde von Carl M. 


"und Ludwig dem Frommen errichtet worden find, 


ieng man ſchon genauer zu Werk, und fege im ten 

uhr 439. Eap. feit, daß niemand fid) als Primas 
betragen joll, als jener, deflen Bisthum die Bäter in 
einer Synode durch apoftolifhe Macht zu Primatfig 
erflärt hätten : die übrige aber, die auf Metropolitars 
Bisthuͤmer ſaͤſſen, follen nur Metropolitanen genennt 
werden. f. Traite de la juritdittion ecchefaflique 
contentieufe Tom. I. Chap. 6. $. 2, ur. 3. Diefe 
— 583 Begriffe von dem Weſen eines Erzbiſchof⸗ 
es erhielten fid bis in das Hte Jahrhundert; alfo, 
daß felbft der ſcharfſichtige Er siert von Rhrims , 
Hintmar, nicht aus der Sache fommen fonnte: 
die falſche Decretalen, die unter dem Namen des Iſi⸗ 
dors von Sevilla im gten Jahrhundert ihr unverdiens 
tes Gluͤck machten, haben auch hier Verwirrung ver 
urfacyet der verfappte J ſi do r gibi dem Pabft An a tle⸗ 
tus die Worte in den Mund in den groſſen Staͤd⸗ 
ten follen auf Befehl der göttlihen und menſchlichen 
Geſetzen Patriarchen und Örimaten niedergefegt wer⸗ 
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Den, welche beyde Benennungen eine unddiefelbige Sache 
bezeichnen ‚. obichon Die Namen verſchieden find. 
Nun. hat zwar die groffe Synode von Chalcedon can. 
9. und 17,. verordnet, daß die Meiropolitanen vor 
dem Primaten der Diöees Fönnten belangt werden ; 
allein unter. den. Primaten der Dicees verftand dıe 
Epnode diejenige Biſchoͤffe „ welche ganz groflen Eire, 
den Landes, wie die Patriarchen, vporgefest waren. 

Im Drient waren 5. folder Didce ſen, nemlich Die 
Eghptiſche, die Aſiatiſche, die Pontiſche, die Thra⸗ 
ciſche und die Morgenlaͤndiſche (orientalis) Die Bi» 
fhöffe, ‚Die uͤber diefe Didecſen zu, ‚gebieten hatten , 
waren die Frardi, In dem, Abendlaͤndiſchen Theile 
des. römifhen Reichs waren-audy 7 bis 8. dergleichen 
grofle Diöcefen ;. alfo, die Gegend um Kom, ‚die 

talienifche, Spanifce, Galliſche, Brittanniſche, Die 

iprifcye, und Africaniſche: allein man hatte, feine 
Dserbijhöffe angelegt, melde den Erzbiſchoffen oder 
Metropolitanen zu befehlen hatten: als nun Der fals 
fe Jfidor, aus Mißverſtand des chaledoniſchen Ca» 
nons, in-die ganze groffe Städte foldye Primaten woll⸗ 
te. geſeizt haben, Die aud Den ur enge über 
den. Kopf gewachſen wären, fo mufte fid) Der ehrliche 
Hinemar auf feindandere Urt Luft zu maden , ale 
daß er dreyerley Gattungen von Primaten annahm ; 
die erfte waren die Erzbifchöffe oder Metropolitanen ; 
Die jwepte diejenige Primaten, die. auch den Metro» 
politänen zu gebieten hatten: und die dritte jene Pri⸗ 
maten die mit den Patriarchen eine Perfon madıten, 
Hier kamen alfo die Erzbiſchoͤffe , auch in den abend» 
landifchen Provinzen unter einen Primas juflehen, der 
von dem römischen Patriarchen unterſchieden mar: 
f. dende Marca 0.0.0. $. 24. Man hat aber in der 
Folgezeit feine Beyſpiele, daß die Primaten in. Eus 
ropa.ein.grofles Gluͤck gemacht hatten: wenn man den 
einzigen Erzbifhöff von Lyon ausnimmt , an den die 
Uppeliationen von den Erzbiſchöffen ven Tours, 
Sens und Paris gehen, Fleury Inftit. jur, ecclef, 
Part. 1. c. 14. ſ. den Urt. Primas. 

Eo mie die Erzbiſchoͤffe oft mit den Primaten vers 
mengt wurden, fo famen fie nah und nad in ihrem 
Amt und Stande mit den Metropoliten übereins, als 
fo, daß es bey unfern Zeiten gleigppielbedeutende Wors 
te find; Etzbiſchof und Metropolitan. ſ. Das Cap. 7. 
X. de Pracb. des Pabſtes Alexander Lil, im Jahr 
1180. 
+ ift allen denen, die die weltliche Geſchichte mit 


Der geistlichen verbinden, augenfälligs Daß die alte Me⸗ 


tropole in Der Kirche anderjt nichts waren, als die Me 
tropole im roͤmiſchen Staat, das ift die Haupt» oder 
Muͤtterſtaͤtte jeder Provinz. Die Notitis utriusgue 
orbis, das Laterculum Imperis und mehrere alte Urs 
“ Funden, in welchen die Hauptjlätteder täͤmiſchen Reichs⸗ 
- eintheilung enthalten find, zeigen deutlich, daß eben 
. die Städte Metropolitan » oder wie wir bey unfern Zeis 
. ten fprecyen, erzbiſchoͤfliche Städie gemefen find, die 
nach der Staatserntheilung die Hauptftätte der Dres 
Bingen waren. Sowohl die Upoftel, als ıhre Schuͤler 
und Nachfolger giengen bey ihren Bekehrungsgeſchaͤf- 
ten immer vorderfamft auf Die groffe Städte los, und 
ſetzen ſich darin, fo gut fie konnten, feit: von da aus 
_ serfügten fie ſich in die umliegende Gegenden, und ſuch⸗ 
‚ ten ın den geringeren Städten Bıfthümer anzulegen, 
welche weiter hernach auf dem platten Lande bey den 
Neubekehrten Priefter, das ift, Pfarrer und Seelfors 

er niederfegen, mithin waren Die groſſen Hauptjiädte 
er Provinzen auch zugleich die grojle Mutterkirchen, 


Erzbifchoff. 
aus melden gemeiniglich die Derkündigung des chrifke 
lien Glaubens in Die Übrige Gegenden verbreitet mwur« 
de. Die größte Hauptftädte, in welchen die Beamte 
des roͤmiſchen Reich s vom erfien Rang angeflellt ma» 
ren, wurden die Sitze der erſien Bifchöffe, die hernady 
als Patriardyen und Primaten in der Kirche aufgeſtellt 
wurden, die Provinzialhauptjtädte blieben den Metro» 
politen eigen. Hieraus läßt fid leicht begreifen, wärs 
um der Upoftel Petrus in feinem erfien Brief am 1. 
€ap. den Ehriften von Pontus, Bythynien, Galatien, 
Afien, Cappadorien zugefchrieben hat: denn atle diefe 
Provinzen hatten Hauptflädte und Metropole, die in 
den Kirchengefchichten als geiftlicye Metropolitanftädte 
befannt find. Die römifhe Haupteintheilung des ge⸗ 
fommten Reichs, Die unter den Kaifern Auguſtus, 
Hadrianus und Conſtantinus zu Stande gekom⸗ 
men war, und die Unterabtbeilung der groffen Dioͤce⸗ 


‚ fen (denn auch Dinees ift ein Wort, welches urfprüngs 


lic von den römiihen Provinzen gebraucht, bernady 
auf die Kirchenfprengel angewendet worden ift) waren 
immer der richtige Leitfaden, nad) welchen die erjbie 
ſchoͤfliche Kirchen eingetheilt wurden: fo mie das ganze 
Morgenland in 2 groffe Diöcefen unter den roͤmiſchen 
Kaiiern getheilt wurde, deren die morgenländifche die 
Stabdt Antiochia als die erfie und vornehmſte Yaupte 
in unter diefer aber anfänglid 10 Provinzen ent» 
ielt; alfo war auch die kirchliche Einrichtung in eben 
diefen orientalifiyen Gegenden getroffen, und fo, wie 
... die römische Provinzen getrennt und in mehrere 
ergliedert wurden, fo folgten auch eben dergleichen 
rennung und Zergliederung in den Kirchen auf dem 
ine nad. Dan hat in den morgenländifden Kirch» 
prengeln die helleſten Bepfpiele, wenn in Den fpätern 
Zeiten der roͤmiſchen Monardie ein Oberbeamter aus 
einer Hauptjtadt vertrieben, und gezwungen wurde, 
ſich in eine andere Stadt zu flüchten, fo wurde diefer 
neue Sitz entweder einsmweilen oder auf immer die Haupt» 
ftadt und Metropolis. Der Biſchof derfelben nahm fos 
gleich diefen Vorzug mit, und betrug fi als Metros 
olitan. Das ficyerfte Bepfpiel hiervon ſteht ın der 
jovela 11, mo Juftinian fagt, dafder Oberbeam⸗ 
te (Praefeftus Praetorio) bep dem Ueberfall des At⸗ 
tila fi von der Hauptitadt nach Theflalonica gejo» 
u der Biſchof dafelbft aber, unter dem Schuß dies 
es Beamten, nicht aus eigener ihm zufommenden Ho⸗ 
it, die Rechte eines Metropoliten angenommen ba» 
e. & eng, mar Damals das Unfehen der Stadt, in 
welcher der Praefectus Praetorio ſich niederließ, mit 
dem Anſehen des Biſchofs verbunden, der in eben dies 
fer Stadt wohnte. Aus diefem Grunde mußte immer 
der Streit entfchieden werden, wenn 2 Biſchöffe, jes 
der Metropolit ſeyn wollte. Man fott, ſprach die Sp» 
node zu Turin (Taurinenfis) im Jahr 401 denjenis 
gen als Metropolitan erfennen, der bemeifen fann, 
daß feine Stadt, nad) der bürgerlichen Staatseinrich⸗ 
tung, Die Hauptfiadt der Provinz ſey. Arles oder 
Dienne? Wenn man dıefe Wahrheit nod deutlicher 
feben will, darf man nur das befannte Reifebudy (Iti. 
nerarium Antonin) einfehen: da trift man in 16 
Provinzen, in welche Gallien ringetheilt war, eben fo 
viele Hauptftädte an, die hernach auch alle zu geifilis 
en Metropolen gemacht wurden. Die Sache war ganz 
natuͤrlich: in diefen römifhen Hauptfiädten war das 
oberfte Bericht, von welchem man ſich nicht weiter an 
ein böberes Rain berufen fonnte, folglich mußten 
alle aus der Provinz, welche eine Klage hatten, nad 
der Hauptftadt ziehen, mit Diefer Gelegenheit Fanıen 


Erzbiſchoff. 
"and die Biſchoͤffe, die unter dem Metropolitan fhans 


den, aus vielen Unläffen dahin, und fonnten fidy wer 
en ihren Kirchenangelegenheiten mit ihrem Haupt bes 


predyen. 

So weit fidy die röomifhe Monarchie erſtreckt, in dies 
fen Ländern find die kirchliche Metropolitanftädte leicht 
zu finden: wo aber der Römer Macht nicht hingedruns 
gen ift, oder mo fie ſich nicht fo feftfegen fonnte, daß fie 

ie Länder in Provinzen eingetheilt hatten, ob fie gleich 
verfhiedene Streiferegen tiefer in Die fänder madıten, 
da liefen ſich audy die Metropolen der Kirche eher nicht 
entdefen, als zu den Zeiten, in welchen ein Yand den 
ehriftlichen Glauben angenommen hatte. Deutfdland 
bekam viel fpäter feine Etzbiſchoͤffe und Metropolitane, 
weil es erſt nach dem Umſturz des roͤmiſchen Staates 
das Chriſtenthum angenommen hat. Es verfieht ſich 
von ſelbſten, Daß nicht eine jede roͤmiſche Metropolftadt 
ſogleich eine geiftlidye werden fonnte; weil das Bekeh⸗ 
rungswer® zur chriftlihen Religion in einigen Gegen» 
den langfanser gieng, und mande Gegenden länger 
ohne hinlaͤngliche Zahl der neuen Ehriften geblieben 
it: aus dieſer Ruͤckſicht ließ fid, der Grund erklären, 
warum die toͤmiſche Metropolftadt Colin am Rhein, 
wie viele behaupten, erft im 8. Jahrhundert eine Kir» 
chenmetropolis geworden ift. {.Hontbeim Hif. trev. 
dipi. Tom. I. Diſſert. praev. $. 16, und ad faeculum 
VL $.26. Ueberhaupt nımmt diefer Öelehrte, wie D us 
pin, an, daß in Gallien die Metropole allererſt nach 
den Zeiten des Kaifers Eonftantin zu ſuchen feyn, 
f. denfelbigen von Hontheim Prodrom, Hifl. irev, 
p. 136, wo die Urſachen angegeben find, warum Mainz 
und Eötin viele Jahre hindurd ihr Metropolitanrecht 
nicht ausüben fonnten. Wenn man genauere Nach» 
richten von dem alten Lorch \Laureacum) hätte, mel» 
« ches an der Donau oberhalb Wien nicht weit von Paſ⸗ 
ſau gelegen war, fo könnte allenfalls hier. eine Aus» 
nahme ftatt finden: allein, ß richtig es auch ift, daß 
dieſe alte Stadt eine namhafte und ın dem Meifebuch 

» des Untoninus vorzüglich angepeigte Stadt geweſen 
s fep, foift dod aus allen Urfunden noch nicht entſchie · 
den, daß fie eine roͤmiſche Metropolismarz; mithin muß 
man den Urfprung diefer Würde im geiſtlichen Fache 
nicht in der römifchen Anlage , fondern in der kiechli⸗ 
chen fuchen, und zwar fehr frub, wenn anderft der 
Brief des Pabfis Symachus ohngefaͤhr von dem 
Jahr 504 die Kritif aushalten könnte, in dem darinn 
ſchon der Erzbiſchof von Lord angegeben wird, als har 
be er ganz andaͤchtig ben Dem Pabft um das Pallium 
angehalten. f. Han ſitz Germania facra. Tom. I. die 
Vorrede. Es bleibt .alfo eine richtige Regel, daß, mo 
bey den Römerzeiten eine Stadt die Metropolftadt war, 
da mar aud) der geiftliche Si des Erzbiſchoffen oder 
»' Metropofitanbifhoffes. Aus diefem Grund erhellet 
vfchon die Unmahrbeit jener Angabe, welche verfchiedene 
neuere und ältere Chronickſchreiber geträumt haben, 
daß in Worms ein erzbifchöflicher oder Metropolitanfig 
gervefen fey: daß aber auch folder, nach der jerfiörten 

" römifchen Einrichtung unter den deuiſchen Koͤnigen 
nicht dabin gekommen ſey, ermeifet Pagius in Criti- 
' ca ad Annum 755. Nr. 13. [. Ada Acad, palatinae' 
Tom, 3. hiſt. p. 4. Nichtsdeſtoweniger bleibtes wahr, 
daß , nach der. groffen Völfermanderung , und nad» 


.: ders die nordifihe.,groffe Stämme fid, in die römifdhe . 


VProvinzen getbeilt hatten, mancher alte Metropolitan» 
v fig eingegangen, ‘und dafür ein anderer aufgefomsmen 
N je: Schon Jundeen iius L- fand daher. ſich der» 
bunden, in feinem erften Decret, Cap’ 46. ju verord⸗ 
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nen, daß mit dem Wechfelder weltlichen Metropolſtaͤd⸗ 
te nicht immer auch Die Abaͤnderung der kirchlichen Mer 
tropoliten verfnüpft I ? den Petrus de 
Marca, de Marca hifpanica, cap. 15.0.1: Als 
aber die nordifche Könige, Die ſich in Weſſen und Suͤ⸗ 
den niederlieflen, die feinere Kirchenpolitif fo genau 


nicht nahmen, fo jogen die von ihnen errichtete Haupt» 


ftädte ihrer Staaten gemeiniglich auch die Eigenfchaft 
der geifilichen Metropolennady fi. de Marca a.a.o. 
Es fen denn, daß der Erzbiſchof oder Metropolit ſich 
mit Ernſt und Geſchicklichkeit entgegenfege, wie der 
Erzbiſchof von Trier gethan bat, als der, Bifchof von 
Mes, deilen-Stadt die Hauptftadt des Königsreihs 
Yuftraflen geworden war, auch zugleich ‚der geiftliche 
Dietropolitan feun wollte. ſ. Bromer Hifler, trevir. 
ad Annum 876.- In Deutſchland ſchwangen ſich die 
Erzbiſchoͤffe fehr bald zu einer befondern Sehe: die 
Karfer und die Päbfte zeichneten fie mit Vorzugen aus, 
die man, in andern Staaten nit antrift, Die drey 
Erzsifhoffe zu Mainz, Trier und Edlin hatten großen 
Untheil an den Reichsgefchäften, und nad) dem Ürtheil 
des Herrn von Malincrot de Archicancellariis Im- 
peris p. 29. hat die Würde eines Erzbifchoffes jene eis 
nes Erzkanzlers nach fich gezogen. . Jene Erzbifchöffe, 
die weiter vom Wefifraufen entfernt undtiefer ins grofs 
fen Deutſchland lagen ı fonnten ſich zwar fo. weit nicht 
hinauf arbeiten; fie wirden aber doch von Seiten des 
roͤmiſchen Stuhles mit.der Würde eines Primaten, 
mie jener zu Magdeburg. j 

Es fiel auch der, Kirche nicht ein, eigenmächtig eine 
Metropolitanftadt oder ein Erzbißthum zu errichten; 
fondern wenn enimeder der Ruhe der Kırde, oder der 
Ehrgeitz der Biſchoͤffen eine neue Metropole anlegen 
wollte, haͤngten ſich die Vorfieher der Kırcyen immer 
an die Karfer, und baten, daß diejenige Stadt, in der 
fie ihren Sıg hatten, zu einer Metropolftadt im Staate 
erhoben merden möchte, Damit die geiftliche Metropos 
his ‚zugleich den nemlichen Schwung befäme. Die 
Kaijer fanden oft felbft für gut, die alzumeirfchichtige 
Provinzen-im kleinere abzutheilenz; zum Theil aus der 
Urſache, Damit die Unterthanen, welche bey dem Vor⸗ 
fieber der. Provinz (Praefectus Praetorio) ‚oder deffen 
Steltvermwefer ihre, Klagen und, Angelegenheiten vorzus 


‚bringen hatten, feinen allzumeiten Weg zu machen hät» 


ten: fo wurden ‚Cäfarea,. Schptopolis ‚und. Ferufar 


lem Metropolitanftädte in Palaftina, und folglıh auch 


erzbifyöfliche „Städte nach der Kircheneinrichtung, f. 
Dupin a. g. ©, 9.8. wo das ganze römische Reich 


404 groffe Diöcefen eingetheilt ‚worfommt, als die 


prientalijche, Die illiriſche, Die italiſche und galliſche: 
jede dieſer groſſen Theilen hatte wieder. ihre Provinzen 
unter fidy, ‚Deren jede von einem. befondern Stellver- 
walter des Praefektus Praetorio regiert wurde - Man 
darf die Ramen diefer. Provinzen nur anfehen, fo wird 
man gleich die Metropole oder Erzbifthumer gewahr 
twerden , die um diefe Zeiten in den Kirchenurkunden, 
und in den Rirdenverfammlungen in Die Augen faden : 
zugleich aber. begegnet einem aufmerffanen Lefer aus 
diefen Zeiten Die traurige Geſchichte eines Biſchoffes 
von Berytus, ‚den die unmännliche Begierde juckte, Tis 
tularmetropolitan oder Erzbiſchof zu merden: er fuchte 
ſich dieſe Ehre bey dem Hofe des Kaifers Marcianug 
zu erſchleichen: als Diefer aber die Sache dem groffen 
Kirchenrath. zu Chalcedon zum LUnterfuchen. übergab, 
ſchlichteten Die wadern Bifchöffe den Du alfo, daf 
der Biſchof vonBerptusbleiben mußte, was er war: - 
Concil, Chalcedon. alte. 4, ſ. das an Eſpen Scholia in 
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IE nis den Wörten des Coneiliums muß man 
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nahmen, die m 
’ einen Metropolitan Über fidy hatten. Thbomafin P. 
1.1. 1.0e.25.n.5. Man nahm aber den Namen Erz⸗ 
biſchof nicht Immer fo fteeng: Bonifacius war Erz 
bifchof, ohne eine Dibees, noch weniger ein Erzbifthum 


mit Suffraganten zu haben. Eben fo war auh Era 


degangus Erzbifchof. Harzheim Conc. Germ, 

a 1 a i 
in 

ſtehung der Metropoien von dem Stifter der Kirche 


ihtiae tage wirft fich Hier auf: ob die Ente 


Erisiihoft: 


' dder von feinen U nn, oder von der n 
. —* der * 7 Das € —AA Wo 


dieſe Einrichtung nicht angelegt babe, läßt ſich ſchon 


Daher fchlieffen, weil er felbft bev Gründung feiner Kir» 


he auffer dem Yudenland nicht geprediat hatte, und, 


’ weil Jerufalem; mo er fo oft geweſen, und endlich ge» 
ſtorben iſt, die erfte Metropolis in’ aller Welt ſeyn 


- 


‚müßte. Die zwote Frage ift ſchon ſchwerer ju beant« 


worten „weil Die Meinung viel Wahefcheinlichkeit vor 


ſich hat, daß die Apoftel ſchon Uber den Metropoliten 
! einige Anftalten getroffen haben: de Marca und an« 


Daß er ihn um desmillen in Ereta (von biefer 


dere hegen Daher den Gedanken, daß die Metropolitane 
ihren Urfprung den Apoſteln zu verdanfen hätten: dieſe 
Meinung ward noch neuerlich von dem fcharffehenden 
Unton Pereira in dem Werf vertheidigt, welches 


“ erponder Macht der Metropolitanen über I Biſchoͤffe 
herausgegeben bat: feine Gruͤnde ſind die 


+ der Apo⸗ 
fiel Paulus ſchreibt an den Titus, 1. Cap. 5. D. 
Inſel 


war Bortina die Hauptſtadt oder Metropolis) zuruck⸗ 


gelaſſen habe, daß er in den Städten Bifhöffe anfegen 


fon: dem Worte Presbyter bringt Pereira die Bes 


‘ Deutung eines Bifchoffen aus dem Unfehen alter alten 
* Mäter umd Rirdyenichriftftellern zumene; imgleichen 


ren: die Spnode von Ephejus bezeugt 


zieht er das Sap. 1. B. 11. in den heimlichen Dffenba» 
rungen Joannisan, mo diefer Apoftel zuerjt Ephe⸗ 
fus, beenady die andere ſechs Staͤdie nennt s welche 
von der Metropofftadt Ephefus, Suffragantiiädte ma» 
Urt 7. daß von 
der Apofteljeiten an ein Metropolit auf der nfel Ey» 
pern geroefen fen, Petrus de Marta Lib, 6. c. 1. 


- de concordia facerdotii & Imp. Chardon Hiſtoire 
x des Satramens Tom. 5. c. 5. 
ercitat. Etdlef. 18. Lib. 1. Anton. Pagius Tom, ı. 
‘ Critic, ad Annal. Baronii anno 37. 


oan. Morinus Äx- 


Ufferius, 
Beveregius, Hammond treten diefer DMeinun 
bey. (ſ. Bingham Origg. , Tom. 1. C.1 


© Lib, 2,)' Wenn der Can. 1. DiHt.’99. acht und feine 


untergefehobene Iſidoriſche Schrifi wäre, fo. wide 


dieſe allein den entfcheidenden Ausſchlag Heben, daf die 
" Metropoliten von den Apojteln unmittelbar entſtanden 


fepn. t 
So wahrſcheinlich dieſe Meynung aber ift, fo hat: fle 
—X — 


doch ſehr ſtarke Grlinde gegen fich:_ ſuͤrs erſte 


alle die Stellen der heiligen Schrift weiter nichts, als 
daß Titus und andere apoſtoliſche Slınglinge ſich vor⸗ 
derſamſt in die Hauptſtaͤdle der Provinzen-niedergelafs 


ſen haben, wo Die meiſte —— das Reich Ehriſti 


zu erweitern, aufbliͤhet z. wo ſie bequemſte Gele⸗ 
genheit fanden, ſowohl die Communication mit ande» 


ren jerftreuten Chriften zu unterhalten, als von den 
Apoſieln Nachrichten und Vorſchriften einzuziehen ind 


dergleichen meiter fortlaufen zu faffen 5 "haben Die Bis 


ſchoͤffe der Hauptftädte andere Bifchöffe in geringeren 
‚“ Yandjlädten eingeweihet und angeftetlt, fo fonnten: fie 


dieß wohl als gemeine Bıfhöffe gethan haben, ohne 


ı das Gepräge eines Erzbiſchoffen gder Metropolitane 
meder einen Suffragan unter fi, noch 


an ſich zu haben : ferner iſt es nicht leicht glaublich, Daß 
die erſten Nachfolger der Upofteln ſich in eine Stadt, 
welche fie auch immer ſeyn möchte, mit dem Entfdyluß 


-niedergelaffen haben , daſelbſt ihren lebenslaͤnglichen 


Wohnfiz aufzuſchlagen, indem tanfend Gelegenheiten 
und urfacen entjtehen fonnten, welche den erfigewähls 
ten-Sis unndy, emen andern. aber für die Gemeinden 
enfprießlidger gemacht hätten ; und Männer, wie dieſe, 


hatten: gersiß Die aderlegte Ruͤchſicht auf Die Hoheit ei⸗ 


nes Metroppfiten, Die ohnehtm in nichts, als ** 
gr 
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. und mit mehr Gefahr verknüpften Urbeit bes 
ſtand, nebft diefem iſt es docy nicht. ganz gewiß, daf 
‚Die 'ältefte, die Titus zu ernennen hatte, gerade Bis 
ſchoͤffe waren, es fonnten auch Prieiter ſeyn z gleich⸗ 
toie Der Rame Presbyter, Epifcupus beydes anzeigen 
’ Bann; (f. Dupinangleihanzuführendem Orte.) 
Den Grund, den Petrus de Marca ausden Stel» 
len x Petri. ı. hernimmt, wo der Heilige die Pro» 
vinzen Pontus, Galatia, Eappadoria, Bithynia und 
Aſia nennt, in welchen die Ehtiſten, an die er fchrieb 
Aebten, wirft Dupin Diſert. ı. de Antiq. Esche. 
difeipl. 5.6, mit der Antwort um, daß Petrus dire 
""Meooinzen habe herzäblen müffen, weil er an alle Chri» 
ngefchrieben babe , Die in denfelben waren; Daraus 
folge aber nody nicht, Daß er aus befagten Provinzen 
eben fo viele geiftliche Metropolen habe machen wollen, 
Selbft Petrus de Marca L. 6. c. 1.0.9. getrauet 
ſich mehr nicht zu behaupten , als daß die Upofteln 
Durd) Die obenangezogene Aeuſſerungen in ihren Briefen 
ein und anderes Benfpiel haben aufftellen wollen, nad) 
welchem die nachfolgende Biſchöffe Die fernere Einrich⸗ 
“Aungen der Kirchen machen koͤnnten.  Da-aber (don 
" Die groffe Synode zu Nicaa im Jahr 325 , da fie von 
diefer Einrichtung fpricht, ſich auf das alte Herfommen 
berufet, fo ift ungejweifelt, daß fange vor dieſer Zeit 
die Metropoliten eingeführt gemefen find. Im zwey⸗ 
ten chriftlihen Jahrhundert kann man die Spuren von 
Metropolitanen und Erzbiſchoͤffen nicht verfennen, Eu» 
- febıus Hifl, eccleſ. L. 5.0.23, ſpricht von dem Fre, 
näus, daßer denen Sprengien (Parneciis) in als 
lien vorgeftanden ſey, welches, da Jrenäus zu Lyon, 
einer befannten Metropolftadt , Biſchof war, nicht 
wohl anderft, als von feiner Metropolitanftelle vers 
flanden werden mag: der nemlıche Eufebe fagt Lib, 
4. c. 24. daß Dyonifius an den Biihof Philip 
ps zu Gortina und an andere Biſchoͤffe der Infel 
Ereta geichrieben habe, und daß er ihren Bifchof, 
Philippus, er gerubmt babe. Dergleichen Stel» 
° fen bringt Bingham Lib. 2. c.16.$.4. mehrere bey; 
° Die aber nicht alle, wie er felbjt anmerkt, von gleicyens 
Gehalt find; die Sache felbit fpricht , Daß die ehrıftli- 
che Kirche nicht lange ohne ſtufenweißgehende Ordnung 
beftehen fonnte, Je mehr ſich die Zahl der Ehriften 
häufte, deſto gröfler wurde Die Menge der Geſchaͤfien, 
defto gröffer auch bey den täglichen Vorfaͤllen die Ver: 
fchiedenheit der Meynungen, deren Entſchließungen und 
auch der Jrrungen. Eine Geſellſchaſt von Biſchöffen, 
Prieſtern und Diaconen, wie Die ehriftliche war, Die ſehr 
weit aus einander gefreut, von Juden und Heiden aus 
alien Nationen jufammengefegt, und folglih aud von 
verſchie dener Denfensart belebt mar, mußte fehr bald auf 
den Gedanken gerathen, ſich ein nädıfigelegenes Ober 
haupt. zu fuchen, welches Die vorfommende Gefhäfte 
einienten, leiten und Durchführen könnte. Aus den 
Derrihtungen der Erzbifcyöffe, die wir gleich anfuͤh⸗ 
ren wollen, wird ſich von felbft Die Nothwendigkeit ih» 
’ rer Entftehung am beften zeigen. Der 33. Canon der 
ſogenannien apoftolifchen Canonen feet die Kirchen⸗ 
jucht und die gemeine Gitte der morgenländifchen Kir» 
che im dritten Jahrhundert voraus, wenn er verord« 
net , Daß die viſchoͤffe eines jeden Landes einen obern 
oder erften — beſtellen follen , der als gleichſam 
das Dat die Obforge Über Die Kirchengefchäfte zu 
tragen bat. 
Diefe Obforge beſtand in nachftehenden Befchäftiguns 
en. 1) Sie beftätigten die ihrem Stabe untergebene 
ifchöffe: diefes Red toird ihnen ausdruͤcklich in dem 


Yügem, Real-Wörterb, VIIL Th. 


er: 


* 
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4. und 6. Canon ber Nicaͤniſchen allgemeinen Kirchen · 
verſammlung pen: die Lesart dieſes Canons, 
die von der Confirmation oder Bejiätigung * 
laͤßt ſich nicht verdrehen oder auf die Wuhl eines b 
(hoffen ausiegen, indem die Wahl. damals nicht ein» 
mal dem Erzbiſchof, fondern der Geiſtlichkeit und mit 
ewiſſer Beſchraͤnkung auch Dem weltlichen Stande zus 
am, Die lateinifdye Ausgaben des befragten Kanone 
ftehen alle für die Betätigung, befonders eine fehr alte 
von Rom; nebjt dieſem bat eine beftändige ununters 
brochene Reihe von päbitlihen und Spnodafausfprü> 
chen und Zeugniifen dieſe NRicaͤniſche Verfügung oder 
vielmehr Beftätigung der alten Metropohitanrechte bis 
bereits. an Das 13. Jahrhundert erhaͤrtet. Die Sono⸗ 
de von Antiochia, Can. 19. jene von Yıodıcea, Cars 
12, treten in die Faßtapfen des Kirchentaths zu Nis 
tanz und die Synode zu Turin (Taurinenfis) Can 2. 
feger noch die Urſache dazu, damit nemlich die Bifchöffer 
da fie von ihren Merropoliten eingefest und geweihet 
werden, meldyes die alte Beftätigung war, eben Das 
durch die ihmen ſchuldige Uchtung, Andanglihkeit und 
Untergebung lernen möchten. (f. Hederich Difert, 
de jure confecrandi Juffraganeos. Trier 17774.) In 
eben dieſem Werkchen $. 2. fomımen viele Depfe vorz 
als Innocent. I, deffen Ausſpruch Can. 5. Diſt. 64. 
wiederholt — Zoſimus, Leo M. Gelafiusl, 
Joannes VIL Stephanus VL Leo IX. re 
gorius Vll., welche mit einheiligen Stimmen den 
Erzbifhöffen das Recht, ihre Suffraganbifchöffe zu 
beſtatigen , beplegen, Diefes Recht ward noch redt- 
mäpıg bejiarft, da manchmal die Biſchoͤffe es wagten, 
fig von andern einweihen zu laſſen, welches in der 
Haupiſache mit der Beitätigung eine und dieſelbige 
Wirkung hatte: allein Die Erzbiſchoͤffe fträubten Dager 
gen, und erhielten alemal den Sieg; fogar, wenn 
die Kaiſer den feltenen Eınfau hatten, einen Biſchof 
von dem Pabft jelditen einweihen zu laffen, widerſetz · 
ten ſich die Metropolitane beherzi, und Pähfte und 
Kaiſer mußten der alten Kirchenzuͤcht nachgeben. Ein 
auffallendes Beyſpiel hat Hederih a. ©. 6. 3. 
Gleiche Stärfe des Geiſtes dezeigte der Etzbiſchof von 


- Mamy, Sigefridus, in einem Schreiben an den 


Pabjt Ulerander Il, im Jahr 1071 


er verlangt 
befonders von dem Pabſt, 8 


daß Diefer den von dem Kais 


“ fer zum Bißthum Conſtanz ernennten Cart nidt ein» 


teihen möge , wenn glei der Kaifer felbft ihn den 
Pabſt zu Diefem Ende verführen 5 Be der 
—— joU Ihn, wenn er fi von der angeſchuldigten 

monie frepftellen fönnte, nach Mainz fin, um 
dafeldjt von feinem Erzbifchoffe, Dem es nach der Mor, 
ſchtift der Kirchenfagungen zukaͤme, die Einweihung 
Ju erhalten. f. Harzheim Concil. german. Tom, 3. 
p- 157. Gelbir die Päbre entſchuldigten / ſich, und 
bermwahrten den Erzbiſchoͤffen ihre Gerechtfamme, wenn 
fie je zumeilen aus dringenden Umständen einen Bis 
ſchof confeerirten, ohne die Einwilligung des einſchla⸗ 
genden Erzbifdyofs zu haben. Sn allen Kirchender⸗ 
fammlungen, wo nur von der Wahl eines Bıldoffes 
die Rede iſt, wird auch den Erjbifhöffen das Recht 
der Beitätigung vorbehalten, „f bereire von dem 
Recht der Metropolitanen über ihre Bifchöffe. 2ten 
und zten Say, von pag. 6. der deutfchen Ausgabe bis 
24. Eine Ausnahme von diefer Regel findet fi in 
Spanien, mo es dem Erzbiſchof von Toledo glüdte, 
alle Beftätigungen derer vom König ernennten Sifhöfe 
fen an fi zu sieben, und den übrigen Metropoliten 
tur diefes echt noch Übrig zu laſſen, daß die von hm 
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beſtaͤtigte Bifchöffe innerhalb 3 Monaten ſich bey ihrem 
eigenen Metropoliten fielen, und Unterricht einnehmen 
mußten, tie fie ſich als Bifchöffe zu betragen hätten. 
(f. das Concilium Toletanum ı2. A. 655. C. 6, bey 
Thomaſſin. Ver. & nova Difcipl. P.2. Lib. 2, C. 
18. N. 8.) j 
Nach diefer Lage der Sachen iſt es gar fein Wunder, 
daß die Pabfte in ihren Decretalbriefen diefes Metropo- 
litanrecht offenbar vorausfegen oder ausdrüdlidy einges 
ſtehen: (ſ. die Cap. 20. 32. 44. X, de Eleffione.) Bon 
diefer Zeit an aber fieng das fo unftreitige von fo vielen 
Jaht hunderten versährte Recht der Erzbifchöffen, zu 
mwanfen an: Innocenz war den Erzbiſchoͤffen zu 
ſchlimm. _ Hier und da ftand noch ein Merropolitan 
für feine Gerehtfame, mie der Erzbifchof von Mainz 
Heinrich IL von Virneburg, der mit dem Kaiſer Zu d» 
wig dem Bayer den Vertrag gemacht hatte, daß er mit 
allem Ernfte Die Sache dahin zu bringen trachten wollte, 
damit Die Bifchoffe ihre Bejtätigung und Weihe von 
niemand, als von dem Erzbifchofe nehmen ſollten. ſ. 
Gudenus Cod. dipl. Tom. 3. pag. 306. Diefe Rechte 
der Metropolitanen giengen nicht auf einmal fondern 
nad) und nach ſtückweis verlohren: der Pabſt Inno⸗ 
centius III. behauptet fen in Dem Cap. cum mebir. 
19. und cum inter, X_ de Eleö}. daß er bey einer ſtrei ⸗ 
tigen Wahl der Biſchoͤfe, wenn foldye durch Appellation 
nad Rom gefommen mar, das Recht habe, Durch eben 
den Spruch, den er darüber fällen mmürde, das Bela, 
tigungsrecht ausjuüben. Da nun wegen Unterlaffung 
derer Provingialfpnoden und wegen nicht Errichtung 
der Metropolitan » Gerichtshöfen dergleichen Berufuns 
en nach Rom fehr häufig waren , und wegen taufend 
Srübelepen + die bey den Wahlen immer Play hatten, 
es werden mußten : fo lernten die Metropolitanen ihre 
fo heilig verwahrte Nechte allmaͤhlig verfennen. Hier⸗ 
auf kamen die merkwürdige von eben dem Ynnocen» 
tius III. ausftudierte Lehren von dem jaus ſchlieſſe nden 
paͤbſtlichen Recht , die Bifchöffe zu verfegen, ihre Nies 
derlegungen der Bißthumer anzunehmen, ſie abzuſetzen. 
f. dag Cap, 2. intercorporalia X. de Translat, Epife. 
Die um die nemliche Zeit ausgeheckte, oder doch in ihre 
Beitandtheile gebrachte Lehre von den caufis majoribus 
weniger nicht Die dem Pabft eigen gemachte Gewalt, in 
vielen, bey der Bıfhofsmahl, oft vorfommenden Hin» 
derniſſen zudifpenfiren, ferner, Die Eremptionen vers 
ſchiedener Bifhöffen von der Gerichtbarkeit der Metro 
politen thaten auch ihre treflidhe Wirkung. f. den Zall- 
wein Princip. jur. eccleſ. Tom. 4. Q. 2. c.2. $.7. 
und den Febronius, Cap, 4. $. 3.4. 5. und Appeo- 
dix. ı. ad Cap.3.$.5. Nach allen dieſen Vorbereitun« 
gen lagen doch noch die Bereife von dem Metropolis 
tanredht in den pabftlichen Decretalen, gls in Cap. 5, 
&noX.de Ele}. Cap. ı. & 2. X. de Transl, Epifc. 
Cap. 1. und 6. X. de Temp. ord. noch in Den Zeiten des 
Bonifacius VIIL lies diefer Pabſt, der doch ner 
wiß von feiner Hoheit nichts wegſchenkte, die Werfüs 
gung der Kirhenverfammlung zu Lyon vom Jahr 1274 
erwasgelten, und erlaube, die Streitigkeiten über eine 
Biſchofewahl dem naͤchſten Richter, dem Metropolitan, 
zu entfcheiden , und folalich denjenigen, der Recht hats 
te, zu beftätigen, fofern der Beruf nad Rom of⸗ 
enbar und augenfällig ungegründet gewefen ift: 
re moulte diefer Nachlaß nıcht viel fagen; indem 
eine Wahl, in weldyer die Eurialiten nichts zu qrüs 
bein finden ſolllen, die feltfamfte Sache von der Welt 
eyn mußte, f. Cap. 10. quamvis, in6to de Electione. 
f auch das Cap. 16. in 6to eod. auch in den Clemen⸗ 
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| tinen, und felbft in den Extravaganten find Spus 


ren, daß das ergbiihöflihe Confitmationstecht noch 
nicht ganz, auch im 14ten Jahrhundert erloſchen war. 


ſ. Pereira a. a. o. zien Satz $$.24.25 


26. 

Bey allem dem lag der Grund zur der Beſchränkung 
der etzbiſchoͤflichen Rechten in den Decretalen , und felbft 
in den falfcyen ifidorifhen Dichtwerk; num ward es im» 
mer mehr und mehrentwidelt. Clemens IV. in Cap. 
2. Licet. de Pracbend. in 6to ſchrieb [yon Dreift in Die 
Welt, daß er, als Pabft volle Gewalt babe, mit den 
geiftlichen Pfrunden nady feinem Belicben zu fhaftenz 
die Ciemeniina 1. ut lite pend, führt die nemliche 
Sprache, und nun war nur noch ein Schritt zu jenen 
Mefervatıonen zu thun, die aud bald ‚darauf folgten. 
Die Extravaganten ex debsto vom Jahr 1316. und ad 
regimen vom Jahr 1335. find redende Zeugen Davon: 
doch ward nod) immer Die Einſchraͤnkung angehängty 
daß der Bifchof, deſſen Bißthum dem Pabıt zu vergeben 
heimgefallen fepn ſollte, in Rom, oder einige Tagrei« 
ſen davon verſchieden fepn mußte: bis endlich alles reif 
genug war , um die allgemeine Refervationen aller Biß⸗ 
thumer in den Ganz zu bringen, Pereirahata.a.d. . 
im ııten Gas $$.7. 8: 9. ſehr artige Unmerkungen 
darüber: unter anderen auch Diefe: da die Biſchoͤſe von 
der Provinz Narbonne ihre Bißthuͤmer von dem Pabft 
empfangen hatten , folglich von ihm auch zugleidy bee 
ftatıget wurden, ſo wollten fie nun auch den gemöhn« 
lichen Eyd der Treue dem Metropolitan nicht meht 
ſchwoͤren indem fie ihm nichts zu verdanken hatten. - 
Zum Blüde war der Metropolitan von Narbonne ein 


‚Neffe des Elemens VI. und die Bifchöffe mußten 


ſchwoͤren. Als man eben diefem Pabite die Bewunde ⸗ 
rung uͤber feine allgemeine Refevationen aller Bißthuͤ⸗ 
mer anden Tag legte, mit dem Zuſatz, daß feiner feir 
ner Vorfahren fo weit umgegriffen habe, fagt er ohne 
Ruͤckhalt, diefe feiner Vorfahrer haben nicht —— 
was ein Pabſt ſey oder, wie man ſich das Pabſtihum 
in ſeinem ganzen Umfang zu Nutze machen fonne (Neſci- 
verunt eſſe Papam), Ben diejer Lage der Sachen hat» 
ten die Canzleyreguln wenig Schwierigkeiten ben ihrer 
Aufnahme zu überfieigen. Die Biſchoͤffe und Erzbi⸗ 
fdöffe, die fuͤr die Freyheit d r Kirchen hätten forgen 
ſollen, waren unvermerft an das Jod gewöhnt, und 
da die Bißthuͤmer mit den Erzbißthüumern von dem Wils 
len des Pabjis ganz; abhungen, jo hielt man es für ei⸗ 
nen Gingriff in die gottliche Vorrechte des roͤmiſchen 
Hofes, wenn ein Metropolitan es wagen wollte, eis 
nen von dem Pabjt eingejegten Biſchof wit dem fo tief 
unter der päbjtlihen Mujenat liegenden Metropolitan« 
Ansehen zu beftätigen; indem der Pabjt nach der herr» 
fhenden Meynung nicht nur alte Rechte und Gefeze in 
feinem Bujen (ferinium pectoris) trug, fondern audy 
durch Die feine Macht Vollkommenheit über les, was 
nicht gerade Gott ſelbſt war, hinausgeſetzt gemefen ift. 
Wahrſcheinlicherweiſe hat auch Dies zu einer leichteren 
Verſchmer zung der Metropolitanrechten viel beygetras 
gen, meil um dieſe Zeiten die hohe Beiftlidyfeit ihr 
Hauptaugenmerk dahın richtete, nur der weltlichen 90» 
heit nichts einzuräumen, was in ihren Augen, fraft 
der Kırenfrepheit, zu der geifllichen Gerichtbarkeit ge⸗ 
hörte: fie hatte ıhrem Bedünfen nad) , noch immer ge» 
monnen, wenn Das, was verloren gieng, nur nicht 
an die weltliche Herrſchaft, fondern an Die geiftliche 
übertragen wurde. Das Confirmationsrecht der Erzbi⸗ 
ſchoͤfe Fam alfo mit dem freyen Wahlrecht der Domta⸗ 
pitulen inein und daffelbige Grab, Allein, da dıe Paͤb⸗ 
fie es zu grob machten, fo weiten fie dadurch die Ras 
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„ tionen auf, zuibren alten Gerechtſamen wieder zu grei« 
“fen. ma Jahr 1408. Drang die Rationalfynode von 
Paris, Can, 4. mit Ernſt darauf, daß die En don 
“ den Metropoliten ihre Beftätigung ſuchen und erhalten 
ſollten. Die Deutſchen fo andädtig fie fonft dem rös 
wiſchen Stuhl ergeben waren, machten doch auch einige 
beherzte Schritter inden befannten Yoifamentes, wel⸗ 
che fie dem Eoftniger Concilium übergeben haben, for 
derten fie ausdrüdlic, daß die Metropoliten ihre uns 
tergebene GSuffragantbifhöffe zu beflätigen hätten. 
Dieſe Foderung wiederholten die Avifamenta mogun- 
tina An. 1440. wie aud das Acceptations · Inſtrument / 
durch welches Die Deutfche, waͤhrender Reutralität, zu 
Mainz im Jahr 1439. geriffe Decreta des Basler Eon» 
eiliums angenommen batten; fo offenbar gerecht, und 
von dem ganzen Alterthum unterftligt diefes Begehren 
. mar, fo mußten doch Die Ftaliäner die Deutſche an der 
“ Wahrheit und Gerechtigkeit verbey zu führen, und in 
‚ den Aſchaffenburger Eoncordaten vom Jahr 1448. in 
' Dem Abſchnitt: „item in Ecclefiis metropolitanis“ 
oder nad) der Paͤbſtlichen Bulle „item placet nobis, 
quod in metropolitanis“ dem Pabft alleın das Bejtä- 
tigunasreäit autafpielens und die gute Deutſche zu ber 
reden, daß es Öllifs genug für fie fen, wenn der bei» 
lige Vater ihnen die Wahl ihrer Biſchoͤffe unbeſchnit · 
ten überlaffe; und nody als eine Zugabe den Erzbifchöfr 
fen das Recht nicht nahme, von ihren Euffraganten 
den Eod zu verlangen, Unter allen Erzbiſchoͤffen, auch 
fogar in Kranfetie, mar feiner fo gluͤcklich / Das Beſtaͤ⸗ 
tigungstegt feiner Suffraganten benzubehalten , al je» 
ner von Saljburg. Nebit dem Grunde hierzu, daß 
die 4 Bißthümer, Gurk, Ibiemfee, Lavant und 
Gectan, aus dem Wırtel des Bißthums oder der Did⸗ 
ces Salzburg geftiftet worden find, mag auch nicht we⸗ 
nig dazu beygerragen haben, Daß fich dieſes Erzbißthum 
immer fehr genau an den römifchen Hof angefhloffen, 
und daher von vielen Päbften ganz beſondere Vorrechte 
erhalten hat. (f.Zallwein Principia jur, eccief, 
Tom. 4. 0.4. C.1.$.7. uf. mw.) LER 

Es il zu bewundern, daß die Deutfche Bifchöffe nicht 
fteifer auf gleiche Vorrechte gehalten haben ; auch blog 
des Geldnutzens wegen: denn fie fahen wohl ein, wie 
viel erfpart werden wuͤrde, wenn die Beftätigungen 
und Eonfecrationen von den Metropoliten vorgenoms» 
men würden: AeneasSylvius, de moribus germ, 
im Traffat.concordata Nat, germ. integra Tom. 3, 
p. 167. Nota d). 

11. Hatten die Metropolitanen das Recht, ihre 
unter ihmen ftehende Bifhöffe einzumeihen, oder zu 
eonfeeriren, Es iſt eine ausgemachte Sache, daß diefe 
Einweihung mit der Beftimmung oder Einfegung zum 
Bißthum ein Ding war; die Colation einer Pfründe 
mar don der Ordination nicht unterfchieden t fobald der 
Biſchof gewählt war, unterfuchte der Metropolit mit 
den übrigen unter dem Provinzfprengel ſtehenden Bis 
ſchoͤfen die Wahl und die Eigenſchaften des neugewähls 
ten; fanden fie alles richtig » & ward er eingerweibet , 
und war Bifhof. Die groffe Spnode zu Nicda, giebt 
hierin die pünktlihe Vorfgrift : Can. 6. melde er 4 
Dift. 64. Can, 8. tingerüct if. Wenn es nicht thunfi 
mar, daß alle Biihöffe der Provinz zufammen kom» 
men fonnten, fo unternahm der Metropolit dieſes Ges 
ſchaͤft wenigstens mit Zuzlehung zweyer Bilhöffe : alfo 
verfügt der Can, 4. des NRicänifhen Eonciliums, 

Man wird im ganzen Alterthum der Kirche fein Bey» 
fpiel finden, daß die Bifchyöffe von jemand anders ma» 
ten conferrit worden, als von ihren Erzbifhöffen, Oben 


Allgem. Real» Wörterb, VIII, Xp. 


„su beftätigen und einzuweihen hatte. 


* 
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haben teir ſchon gefehen, wie fid die Metropolitanen 
widerfegten, und Die Päbfte entfhuldigt hatten, wenn 
fie einen Biſchof eingemweihet oder beftätigt hatten : ſelbſt 
®regorius VIL der Die roͤmiſche Hoheit fo hoch ge= 
trieben hatte, fchrieb an den Graf Robert, der von 
ihm die Einweihung oder Ordination eines Bifchofen 
für Malta verlangte, dies ſtehe ihm, zen nicht jur 
fondern demMetropolitanvon Reggio. Bey Pereira, 
vom Recht der Metrop. achter Sag: alleın, fo wie 
die Bejtätigung unvermerft von den Erzbifchöfen ar 
den Pabſt ſchlich, fo zog auch Diefer Die Einweihung 
an fib. Dbne Aieifet hat die alte Hausbaltung der 
römifchen Kirche viel dazu proseiragen, Unter des Pabft 
fein Primat, welches mit Dem Metropolitenrecht oft 
verwechfelt und in eins geſchmolzen ward ‚. gehörten 
69, nady dem de Marca de Con. S.& ILL.2.C.3. 
$. 12. na) dem Pereira aber a. a. O. 70 Bißthuͤmer: 
Die er alle von rechtswegen als Metropolit oder Primas 
f Diefe waren in 
jenen fändern, die ſchon zu der Zeit des groſſen Nitäs 
nifhen Conciliums, Suburbicaris, bieflen , und ſich 
auf 16 Provinzen erfiredten, tworunter ſich fogar die 
Sinfuln: Sardinien, Sicilien und Eorfica befanden: 
f- Bingham, Vol, 3. Lib. 9. Cap. ı. $.9. 

Die Mepnung derer gründlich Belehrten Jacob Go⸗ 
tbofredus, Slaudius Salmafius und ande 
rer, welche Die. Suburbicarias Ecclefias nur in einen 

anz nahe an Nom fchlieffenden Bezirk einfhränfen , 
ind ganz gefallen, nachdem der eben fo groife qelehrte 
Jacob Sirmondus in feiner Confura Conjeturae 
Anonyms und nad) ibm mehrere bewwiefen haben, daf 
dieſe Suburbicariee Ecelefise über fehr viele und groffe 
Ländereyen im Deeident erftredet hatten : f. IBac- 
ehini, Diſſert. de Eccleſ. Hierarchiae origg. und 
Carolus& S. Paulo in feiner Geographia Sacra, 
Daher kam es, daß in ganz Italien kein Metropolitan 
vor dem vierten und fünften Jahrhundert angetroffen 
ward. Um Diefe Zeiten zertheilten Die Städte Map⸗ 
land, Aquilea und Ravenna Die fonft ganz allein unter 
Mom fiehende 17 Provinzen: f. lofeph Cantel 
in Hiſtoria Civili & Eeclef. Urbium metropolitana. 
rum Part. 2. Differt. 6. Cap, 4. Bey Lambertini 
de Sunado !diaces. Lib, 2. Cap, 2. N, * Noch zu 
den Zeiten des Pabſtes Jnnocentius III. hatte der 
Dar nebjt den 7 Cardinal · Biſchoͤffen, mehr als 60 

uffragan-Bifchöffe unter ſich, meldes alles um fo 
glaublicher wird, wenn man aus Der sieieren Geſchichte 
weis, daß die Pähfle nach und nach verfchiedene Bif- 


thuͤmer zu Erzbiftbumer erhoben haben ; mie zu Flo⸗ 


tens, Siena, Urbino, Bologna, und andere, 

Da nun die Paͤbſte in allen diefen fo weit entiegenen 
Gegenden das Metropolitanredht vertraten , fo ift ſehr 
leicht geweſen, Daß in den Dunklen Zeiten der Unwiſſen⸗ 
heit Die Welt, und vielleicht felbft Rom glaubte, dag 
der Pabft eben diefes Recht als Pabſt über aͤlle Bifchöffe, 
wenigſtens in den abendländifhen Staaten auszuüben 
hätte. Hierzu kam nod das Schickſal der Zeiten oder 
der feine Briff der Euriafiften, daß eine groffe Menge 
Biihöffe fid) don dem Metropolitanrecht foszählen oder 
erimiren lieffen, welche alle vom Pabft ,_ als ihrem 


unmittelbaren Oberhaupt conferrirt werden mußten: 
wie z. B. alle Bifchöffe von Schottland im Jahr 1192. 


dem Pabft ohne Mittel untergeben wurden d andere zu 
geſchweigen, Die in Europa bin und her jerftteut fie» 
gen. Da nun allediefe, nad) dem neuen Decretalrechte 
vom heiltgen Vater , oder auf deflen Vollmacht, von 
einem ‚anderen Bifchofe confecrirt wurden , fo war der 
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VUebetgang auf den Schluß ſehr erleichtert, daß der 


.... 


. 4 - 


ren 


‘te. x 


Pabſt atte Bifchöffe, wenn er wollte, confectiren konn» 
Diefe Mepnung ward mächtig erweitert, als die 
Paãbſte bie Bifthümer felbft zunergeben, beliebten, Die» 
jenige Beifkliche, die vor den Däsften die Bißthuͤmer 
befamen, häußten ſich nady Kon verfügen; um dafelbft, 
wenigſtens dem Schein nah, geprüftzu werden: was 
e einmal in Rom, und von dem Pabft als Bir 


ſchoͤffe beftätigt, fo war es ſehr natlırlich , daß derjenige, 


ſchaͤft durch die —— vollendete. 
die Eurialiften haben hier 


. ee 


Der ihnen die Betätigung gab, auch Das ganze Ger 


urch, da es zu ihren Vor⸗ 
theil gereicyte, indem eine Eonfeeration nie feer aus⸗ 
) Riedpenzuchtim Fr Jahrhundert wieder 
ervorgefucht, nach welcher die Beftätigung von der Ein» 
weihung des Bifchofes ungettrennt war : und dem Pabft, 


wæelcher nun confirmmirte, auch das Confecriren, als et» 


was ungertrennbares, jugemiefen: (f. Barthel, Dif- 


- fert. III. ad Concordata. Cap. 3. $. 32. van Efpen 
Leu. P. 1. Tit. 15. C. 1. und alte Canoniften, die 
‘ ihre Wiffenfchaft aus den alten guten Urfunden der Kir» 


chengeſchichte hernehmen.) 


je deutſche Erzbiſchoͤffe 


woaren auch fo billig, oder vielmehr fo nachgebend, daß 


fie durdy die Finger fehen wollten, wenn ıhre Suffra- 
nbifchöffe aledann gu Rom eingerweihet murden,. fo 


a 
* fie in eigener Perfon zu Rom die Beſtaͤtigung ein · 


* cordata ein, und bejogen 


° find mehrere. 
auch die häufige Streitigkeiteri zwiſchen den P 


hohlten. Sie ſchalteten dieſes Nachgeben in die Eons 
dy auf das Cap. Cupien- 
tes 16. in 6to, welches diefen Gebrauch ſchon feftges 
ſetzt hatte: deren Urſachen und Veranlaſſungen, iwars 
um fo viele Bifchöffe fi in Rom ronferriren lieſſen, 
Nebft Den ſchon angeführten, * 

bſten 
und den Raifern fehr oft Gelegenheit, daß die Biſchoͤffe 


ſich durchqus von jenen a erg nicht wollten cin» 


tbeihen faffen / die von den Päbften in den Bann ges 


"than, oderabgefest worden waren, weil fie ihrem Kai» 


fer anhıengen, Da nun die Ordinationen, von ſolch 
einem Erzbifchofe genommen, Den neugeweihten in taus 


ſend verdrießliche Folgen hätte ziehen konnen, fo woll⸗ 
“ten fie ſich fieber vom Pabjt, oder einen feiner Xegaten, 
- oder einerh Bifthofe, der bey dem roͤmiſchen Hofe in 


Pr re 


= ſchoͤffe, die 


utem Mufe ſtand, einweihen laffen! (de Pilati, 
82 jur. pontif. pag.79.) Als nun dieſe Verwir⸗ 
rungen ganj oder ſum Theil gelegt waren; als die Deuts 
ſche Erzbiidö fhon nachgegeben hatten, daß die Bis 
Rom confirmiret wurden, auch Dafelbft 


“ Die Weihe mitnehmen fonnten; fo waren fie doch noch 
in den Coneordatis Principum, zu Deren Voligiftigs 


feit der Hett Profeffor Hederich in der angeführten 


Diſſertation die Bemweisgründe $. 7. in einem gedräng« 


die 


uſammenzug darſtellt, ausdruͤcklich bedacht, daß 
iſchoͤffe, Die durch einen Bevollmaͤchtigten die 

aͤbſtliche ——— erhielten, und ſelbſt für ihre Pers 
* zu Hauſe blieben, von niemand anderen als ih» 


ten 


’ ren eigenen Metropolitanen die Einweihung nehmen 


otlten. Auf diefe Concordata Principum folgte zwar 
ie Schlieſſung deren Afchaffenburger Concordaten, in 


welchen manches abgeändert und anderft tingerichtet 
’ ward; als in den Concordatis —— Allein in 


Setreff des ausſchlieſſenden Rechts der 


ettopolitanen/ 
ihre Suffraganten zu confeeriren, wurde nicht Die mins 
defte Wenderung getroffen; indem ſolche mit keinem 


Wort berührt worden iſt: im Gegentheil ſcheint viels 


mehr ſelbſt in den Aſchaffenburger Concordaten verfes 
ben zu ſeyn, daß die Suffräganten ſich nach dem all» 


gemeinen: Recht von ihren Erzbiſchoͤffen einweihen laſ⸗ 


. 


“wäre, als eben das R 


68 ſcheint, 


ten erſichtli 
man auch do 
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fen mußten, indem fie befehlen, daß dieſe Sufftagan ⸗ 
ten, nebſt dem gewöhnlichen Eyd, alle Das übrige lei» 
ften fotten ,_mozu fie von rechtswegen verbunden fepn. 
Nun aber ift fein Recht ın der ganzen kirchlichen Hause 


haltung, welches fo heil gegründet, fo allgemein, fo 


ununterbrochen von den Erzbifhyöffen ausgeubt worden 
t, ihre untergebene Biſchoͤffe 
zu confeeriren: wahrhaftig wenn man die Bemähuns 
gen betrachtet, mit welchen die deutſchen Erjbifchbffe 
as Recht, ihre Suffraganten zu confecriren, zu er» 
halten fuchten, fo fann man nidyt träumen, daß fie in 
den Aſchaffenburger Concordaten ſtillſchweigend ein fols 
6 Recht verfhjläfert haben ſollten, Syn den groffen 
pnoden zu Conftanz und Bafel überreichten fie ihre 
Befchwerden und Unfprücde eben auf Die Urt, mie fie 
ſolche hernach in den befannten Avifamentis mogunti- 
nis U. 1440, wiederholten, die nun in dem erften Band 
der — 3 welche der Here von Senken⸗ 


berg gefammlet hereusgab, pag. 166. zu lefen ftehen : 


überad Fommt das dringende Begehren $. 6. vor, daf 
man den Pabft anhalten möge, die Biſchoͤffe, die er zu 
bejtatigen haben twiırde, ibren einſchlagenden Erjbis 
Schöffen zur Eonferration zu uͤberlaſſen. Freylich haben 
Die Römer, wie bereits ſchon oben erwähnt ward, auf 
einmal die alte Kirchenzucht zum Schu ihrer Neues 
rung angerufen, und behauptet, daß derjenige, der 
die Biſchoͤffe beftätige, auch einmeihen könne ; allein 
der Trugſchluß liegt am offenen Tag: fie jfelbft, die 
Römer, hatten die Weihe von der Beftätigung ges 
trennt ; und einsweilen, weil fie nicht alles mit einem 
Zug an ſich bringen wollten oder fonnten, die Eonfirs 
mation der Bifchöffe ſich eigen gemacht, wenn etwan 
eine ftreitige Wahl, das Geſchaͤfte durch rechtlichen Ber 
ruf nach Kom dem Pabfte in die Hände geliefert hatte. 
Damals aber, nemlich ım 13ten Jahrhundert, ſchick- 
ten fie die vog ihnen beftätigte Biſchoͤffe fein fauber zw 


* ihren Metropdlitanen,rwie aus ben Cap.44. X. deEleit, 


und aus einer fortlaufenden Reihe der Kirchengeſchich⸗ 
‚und ohne Widerrede iſt. Vorther hatte 
Bifchöffe, melde die biſchoͤflichen Weis 
ben verſchoben ; allein diefe wurden durchaus für feine 
Bifhjöfte gehalten, kamen nicht in das Kirchenverzeich» 
nif, und waren überhaupt nicht für Biſchoͤffe gehalten, 
bis fie ordinirt wären, Won diefem Tage zählte marı 
die Jahre ihres biſchöflichen Regiments: 0: Efpen, 
Bingham u.a. wie auch Böhmer in Nota ad Cap. 
ı. Dift. 100.) Nachdem aber das neue Decretalrecht 
auffam , fo wurde auf einmal die alte natürliche Lehre 
mit mpffifchen Figuren eingewidelt, und verfünftelt, 
daf die Wahl zum Bifthum fo diel, als der erfte Schritt 
jur Ehe (initiatio) vieleicht der Eheberſpruch , die Bes 
ftätigung fo viel, als die mif Worten wirklich geſchloſ⸗ 
fene und rechtlich eingegangene Ehe, die Einmweihling 
aber und Drdination fo viel als eine durch die fleiſch⸗ 
liche Vermiſchung vollzogene Ehe bedeutet und auf ſich 
babe. Une dieſe ſchoͤne Sachen ſtehen nach der Reihe 
in dem Cap, 4. X. de Trans). Epi. Man darf nur 
fagen, daß fie von der Erfindung des fruchtbaren Pabſt 
Innocentius III, ſeyn, fo wird man fogleih mer- 
ten, daß diefer heil. Water in feinem eigentlihen Ele⸗ 
ment war, wo er. aus den willführlic gewählten Mes 
taphoren machen fonnte, was er wollte. Hieraus aber 
entfprang Die Lehre, Daß ein zum Bißthum gewählter 
und mit feiner Einwilligung beflätigter Geiftliche ein 
wahrer wirllicher Biſchof fen, der die dem Biſchofe gi⸗ 
gene Gerichtbarfeit ausühen, und mit päbftlicher Ges 
nebmigung noch Sabre hindurch Die Weihe zum Bis 
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ſchofe aufſchieben konnte: genug daß er mit feiner Braut 
wirklich getraut iftz der Vollzug durch den Beyſchlaf 
gehoͤrt wie die catholiſche Thrologen und Canoniſten 
—Fee nicht zur Weſenheit einer wahren Heyrath. 

an fann ſich kaum einhalten zu bemerken, wie unter 
den Händen eines Römers alle Sachen alle beliebige 
Geſtalten angenommen haben: wollten die Curialiſten 
aus der von den Päbjten verrichteten Eonfirmation der 
Biſchoͤffe die Folgerung ziehen, daß von eben den Hans 
den Die —— geſchehen muͤſſe z fo haben fie und 
ihre Anhänger ſogleich unter der Decke der alten Kirchen» 
fitten Die Eonfeeration als ein Zugehörte oder Upper 


tinens zu der Eonfirmation gefellet. (.Jofepb Fran | 


Lorharı Schrott Infitut.4 Fur. Can. $. 330, und 
Bartel Diſſert. III. ad Concordata Nat, en 
Cap. 3. $. 33.) Sollte aber hernach eben dieſe Gonfer 
ration von der Eonfirmation als verfchieden dargeſtellt 
werden; fo mußte Die liebe Allegorie von der heiligen 
Ehe, gute- Dienfte leiften dieſe mächtige Herrn Euria» 
liſten fonnten alled aus allem machen. Ulle dieſe bie 
hiehet vorgebracpte Betrachtungen machen es mehr als 
waht ſcheinlich, daß die Herrn Erzbifcyoffe oder Metto⸗ 
politane noch heutzutage zu ihren Gerechtſamen greif⸗ 
fen, und auf die Einweihung ihrer Suffraganten den 
rechtlichen Anſpruch machen koͤnnen: ſo ſeht es auch 
wahr iſt, daß ſie den Nichtgebrauch haben durch 
ahrhunderte einteiſſen laſſen. Es mag leicht, wenig ⸗ 


ens in Deutſchland, die Cammeralbetrachtung ſich 


dazu geſchlagen haben, daß die Herrn Erzbiſchoͤffe bey - 
ſolch einer feperlihen Handlung jehr groflen Aufwand * 
verurfachen und die zu weihende Biſchoͤffe, Die fo, wie 
die Erjbifchöffe, groſſe Fürften find, oft nicht weniger 
Pracht machen müflen: oder es dünfte ihnen der Mühe 
nicht werth zu ſeyn, auf die Beybehaltung diefer ihrer 
Gerechtſame zu halten , oder fie, und beiler, ihre Rä» 
the, glaubten felbjt, Daß das Recht J conſecriten mit 
dem Recht zu beriatigen nach Rom übergegangen ſey. 
Was aber die Erzbilhöfe in Deutſchland nicht ſuchten, 
dos braten ihnen von frepem 2 franzöfijche Biſchoͤffe, 
aus dererhabeniten Hochachtung zu der alten aͤchten Kir» 
chenzucht. Die Bifhöffe von Toul, Here de Drouas, 
und von Verdun, Herr de Nicdlay fuchten und er 
hielten im Jahre 1754. von ihrem Metropolitan zu Trier 
die Erlaubniß, ſich von dem Etzbiſchofe von Yarıs zu 
Biihöfe einweihen zu laſſen. Hederich Difers. de 
ds jure confecrandi [uffragameos. $.ı2. Es iſt aber 
nicht nur den roͤmiſchen Paͤbſten, jondern aud ande» 
een Patriarchen, oder Primaten eingefallen, die Ein» 
meihung der Bifhöffe, fo viel es nur möglich war, an 
ſich zu zieben. (f. Dupin de antiqua Eiele[. Difcipl, 
ifer:, I, $.12.) Selbſt der Pabſt Innocentius 
.; 1, gabdem Patriarchen zu Antiochia Unlaf dazu, Epilt. 
18. 


ad Alexandr, Antioch, da er ihm anrieth, Die ente 
fernte Bifchöffe, ohne feine Einwilligung, von ihren 
Metropolitanen nicht weihen zu laſſen. inder Nähe . 


aber zu ordiniren, koͤnnte er ſich ſelbſt vorbehalten. 
. Worüber der fcharffichtige Tidlemont, in feinen 
Memoires Tom, 10. pag. 655. diefe Unmerfung madıt: 
Ohne Zronifel habe der Patriarch von Mom eben Das ge» 
than, mas er jenem von Antiochia angerathen hat; 
wodurch in bepden Gegenden das echt der Erzbifhöfe 
‚ mamentlidy gefränft worden wäre. f. Corane, 

ferne des i 


4 die neue Bilcäffe, die weit von Rom wohnen, 
nit angehalten werden, dahin zu reiſen, um ſich ih» 
re Wahlbeftätigung zu holen ; fo ıft auch die Sitteente 


Droits des Eviques. Tom. 2, Dificult€ 2. daß fie Diefen Verſpru 
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nanden ,daß ſie fi von dem thwmiſchen Hof bie Voa 


macht auf denjenigen Biſchof geben laffen,., der fie con» 
fecriren fol: und dieſer, wenn er eben im Begrif iſt, 
die Einweihung vorzunehmen, fragt vorper die Bis 
höffe, die ihm den new zu weihenden vorjtellen, ob 
e auch einen Auftrag vom Pabji hierin. haͤtten z. wor ⸗ 
auf denn erft, da Die Antwort bejahend ausfäut, die 
Einweihung vorgenommen wird, f. Das Ponts 
roman. tit. de Conferrat. electi in Epifcopum, 
III. Hatten die Etzbiſchoöffe das Recht, von ih 
ren Suffragantbifgöffen einen Eyd der Treue abzü⸗ 
fſordern / der de ajenigen gan gleich war, den der Pabft 
Bregorius Vil, fih ſchwören lies, Er laufetealfo: 
3b NN als der zu der Kirche NN berufener Biſchof, 


elobe im Angeficht Gottes und der gefammten Kirche, 


Daß id von nun an ın Zufunft, nad dem beftändigen 
Herlommien meiner Vorfahren dem heiligen NN. (bier 
war der Kirchenpatron genennt ) und der heiligen Kir» 
de NN. und ihren NN, Durch Gottes Önade Erzbifchos 
fen der Kirche NN. mie auch ihren Nachfahrern, die 
nad den Kırdıenfagungen ihnen folgen werden, werde 
treu und gehorfam jepn, fo mie Die Geſehe der Kirche 
und der roͤmiſchen Pabjiees verordnen. Ich werde we⸗ 
der rathen noch einſtimmen helfen, noch weniger mite- 
wirken, daß fie ums Leben gebracht, oder geftummelt, 
oder ſchlimmer Weiſe gefangen werden, Die Unfchläge, 
welche fie mir entweder felbjt, oder durch Briefe und 
Boten, anvertrauen wollen, werde ich niemand. mit 
meinen Willen und Willen zu ihrem Shadın verra⸗ 
then, Wenn ich zu einer Send werde berufen werde 

fo will ich erfcyeinen; es ſey Denn, daß mir eine nad 
den Kirchengeſetzen epbafı Hınderni im Weg ftebe, 
Auch wid ich ihnen, ihren Übgefandten ‚weniger nicht, 
den Abgeſandten Ber (Metropolitan) Kirche, wenn fie ſich 
ihrer Herkunft wegen werden gerechtfertiger haben, 
mit Ehrerbietung begegnen, ihnen mit ihren Bedlirfe 


niſſen an die Hand gehen, fie mögen hin» oder herge⸗ 


ben, oder ſtill liegen bleiben: dasjenige, wasich, als 
zum Tafelgut meiner Kirche gehörig befige, werde ich 
weder verlaufen, weder verfchenfen, weder neuerdings 
zu Lehen geben, noch auf irgendeine Weiſe gegen Recht 
und Gewohnhen meiner Kirche, veräuffern; ohne daß 
ich ihnen oder ihren Nachfahrern Rath darüber werde 
eingeboit haben. 4 Diefes Zormul eines **288 
Endes kann nicht älter ſeyn als jene derer Biſchoͤffe 
und Erjbifhöffen iſt, Die fie dem Pabft Gregorius 
VII. leiſſen mußten, und die fhon von Raymund 
de Pennafort indie Decretalen, X, de jurejurando, 
Cap. 4. eingetragen war. Die Päbite ließen FR folden 
Eyd von jenen Bıfhöffen ablegen , Die ihnen unmittels 
bar unterworfen und von der metropolitiſchen Gerichte 
barkeit befrept waren, dieſes fagt ſelbſt Gregor IX. 
im Jahr 1227. Cap. 13. X. de Maj. & Obed. und 
eben daber haben aud die Erjbiichöffe ſich den nemli⸗ 
«en Eyd ſchwoͤren laſſen, weil ſich Die Paͤbſte in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die befreyte Bifchöffe, wie beh andern nicht 
befrepten die DMetropolitane verhielten. Es it zwar 
von den ältejten Zeiten her eingeführt ‚gerefen, daß 
die Biſchoͤffe bey ihrer Weihe ihren Erjbifhöffen eine 
Art von einem Geloͤbniß und Verſprechen ablegten, 
Daß fie ihnen, nad) den canonifhen Sakungen erges 
ben und gehorfam ſeyn wollten: auch läßt fid) ſchlieſſen, 
ſchriftlich abgegeben haben. 


(f. Ban EfpenP. 1. Tit.15. 0.2. $.2 & 3, jur. ec · 


; tlef. uno. und Thomafin, P. 2. Lib. a. c.45. N.4. 


5.6.) Es war aber wederein Jurament, noch der Ton 
einer Huldigung und -aus dem Lehentecht genommnen 
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r] 


cc 


’ 


Erbiſchoff⸗ 


n und'dem Beyſpiel des Bregorius VI. ein» 
d, den an den römie 
en Erzbifchof die Bifchöffe, die um Rom oder in den 
—— mohnten, die nach Rom gehörten, und Sub- 
urbicarie Ecclefie bieffen , war von dem neueren uns 


terſchieden. ſowohl zur Zeit, als noch die griechifche 


Kaiſer Rom beberrfchten , als zu jener, wo Die kongo⸗ 
barden dafelbft Herren waren. f. Schmidt Geſchichte 
der Deutfchen. 2 Ib. 12 Eap. 


s npoifchen erbieft ſich diefer den Metropofiten zu 
ar Wr eft p ji 


vor Errichtung der Aſchaffenburger Eoncordaten wahr» ⸗ 


‘3. ad Concordata. Cap. 3. $$. 35. 36, 


de Eyd bis ins 1gte Jahrhundert: von den 
teren Seiten bringt Lunig Spöchleg. ecchef. Part. 2. 


pag. 304. und in Appendice 5. * deutſche Bey · 


fpiele bey. Wis die Erzbifche eutfchland noch 
nahmen ; daß fie weder das Beitättigungsredht , noch 
Das Recht erhalten würden, ihre Suffraganten, Des 
ren Betätigung von Rom — * conſecriren: ſo 
drangen fie wenigſtens auf das gewoͤhnlichſte Jurament / 
deren pflichtmaͤßige Ablegung fie von ihren Suffragan⸗ 
ten fordern fonnten ob fie gfeich die römifche Seräte 
gung und Einmeihung hatten; in dem öten $. derer 


mehr gemeldeten Öravamina, mird behauptet, daß der 


auch gleichwohl dem Pabft beftätigte und conferrirte 
Bifhof nichts defto weniger an den Metropolitan an» 
geriefen werden fol, den mohl hergebrachten Eyd ab» 
uſchwoͤren. Jar der Pabft Nicolaus V. der die 
Afthaffenburger Concordatadurd feinen Beptritt erhär« 


„tet hatte, fah die Billigkeit des erzbifchöflichen Anſpruchs 


p ftarf einfeuchtend ein, daß er in Die Beftätigungs» 
u 


Ne vom Jahr 1348. Die ausdrüdliche Verfügung _ 


ſetze, daß dıe Bifchöfe der Deutfchen ihren Metropoli- 
tanen ſdie ſchuldige Juramenten ſchwoͤren ſollten. 
Nichtsdeftomeniger haben die Metropolitanen in 
Deutfihland, Den einzigen von Salzburg im Bezug 
auf feine aus feinen Mitteln geftiftete 4 Bifchöffe aus⸗ 
— auch dieſes Herrliche Recht ſchwinden laſ⸗ 


jwar, daß man fein Beyſpiel mehr findet, 


en; alſo 
no tin rl Bischof feinem Erzbifhof diefen fo 
fang beybehaltenen und felbft in den Concordaten feft» 
gefenten End abgelegt hätte. er 
r 
befömimtjegt von jedem Biſchof dieſe eydliche Huldigung. 
IV. Ben der Auswahl 
Erybifchof Fein geringes Gewicht : fo wie er mit den 
übrigen Bifchöffen feiner Provinz das Wolf und die 
Geiftlichkeit leitete , Daß fie nicht in Ausſchweifungen 


- oder in unmürdige Abſichten bey der zu wählenden Pers 


fon verfielen , fo mar durchgehende der Blick des Wolke 
und der Beiftlichfeit auf den verehrungsmwürdigften un. 
ter den Bifhöffen befonders auch in Rückficht auf die 
Hauptftadt gerichtet , in welcher bey dem Bifchofe auch 
der oberfte Beamte wohnte, 
Stelle erledigt war, mußte es glei dem Metropolitan 
angezeigt werden, damit Diefer einen gemeiniglich bes 
nadhbarten Bifchoffe an die vermittibte Kirche —* ’ 
der im Namen des Metropolitanen und deren Mitbis 


ſchoͤffen die Wahl einleitete. Wo es aber thunlicy war, - 


da verſammlete fich der Erzbifhyof mit den übrigen Bis 
fhöffen , und ordnete alles felbft, mas zur Wahl nös 
tig und erfprieslih war, f. den Ban Efpen, I. 
e.a. P.I. Tit. 13.C.ı. Oft auch, menn das Volk 
und die Elerifep nicht einig werden fonnte, gaben die 
Biſchoͤffe, und unter diefen der Metropolit den Aus⸗ 
flag: alfo verodnete der Can. 36. Dift. 63. f. den 
Petrus Conflant ad Sirich Epiſt. V.ad Afrof. 


f. Barthel Diſert. 


der Bifchöffe harte der ' 


Sobald eine bifchöflihe ° 
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V. Hat ein Erzbiſchoff fo viel Gewicht als 3 Biſchoͤf⸗ 
fe, wenn er dem Biſchoffen durch feine Beyzeuügenſchaft 
und ſeinen Beyſchwuhr die Unſchuld des en 
beftättigt; alfo verordnet die Synode zu Frankfurt 
vom Jahr 794. mo der Bifhoff Peter angehalten 
wurde, entreder durch 3 Mitbifchöffe, toeldye in die» 
fem Falle Confecramentales hießen / oder durch einen 
Erzbiſchoffen feine Unſchuld, daß er gegen den Ruifer 
feine Meuteren getrieben habe, beſchwoͤren laſſen jülle 
te. Harjheim, Cencil. Germ. Tom. I. p. 326. 

VI. Die Sproden der Biſchoͤffe in der Metropolis 
tanprovinz hat der Erzbifhoff zufammen zu rufen; fie 
wurden von je bery fo fang #8 Kırdyenverfammlungen 
gi als das ficherfte Mittel angefehen, ſowohl die 

einigkeit des Glaubens und der Eitten als auch die 
Rirchenzucht unter den Geiſtlichen aufrecht zu erhalten. 
Die Synode von Antiochia ſetzt ausdrüdtih Can. 20. 
die Verordnung, daß die Bifhöffe nicht ohne ihren 
Metropolitan zufammen fommen follen; nur jene Kir» 
chenverſammlung ward für recht und: vollfommen ge» 
halten, in meldyer der Metropolit gugegen war, Can. 
16. Diefe Zufammentünften müften jurymal im Jahr 
veranftaltet werden; mie die Synoden ju Nicäa, A, 

5. zu Antiochia A. 341. zu Caledon A, 451. ver» 

ügten. Gratianus hat diefe und noch andere gleich- 
mäfige Verordnungen Diftint, 18. beygebracht ; Die 
Synode von Eonftantinopel die unter dem Ramen 
trallana oder quini fexta befannt iſt, ſtedt es dens 
Metropolitan ın feinen Witten, ob er die an 
Verſammlungen ein oder zweymal halten wolle; fie 
iebt Die vernünftige Urſache an, weil es ſich nicht al» 
emal thun faffe, Daß wegen dem öftern Einbrudy der 
barbarifchen Wölfer Diefe Zufammenfünften in einem 
Jahr verdoppelt wurden. Eben Diefe Synode über» 


ſßt es auch dem Metropolitan, den Ort zu beſtim⸗ 


men, mo er es am ſchicklichſten finden würde Die Zu⸗ 
ſammenkunft zu halten; das Unfehen der Erzbiſchoͤffe 
in Betreff diefer Provincialfpnoden erhielt ſich fehr tan» 
ge und ftiftete recht fehr viel gutes; die Biſchöffe von 
einer oft groffen Provinz blieben unter einem Nutz 
fie arbeiteten mut vereinigten Kräften an dem Wohl 
der Menſchen und machten ſelbſt durch die Einformig« 
feit in’ihren Reguln, die Durch die Sleichfoͤrmigkeit 
mit ıhrem Haupt erzielt ward, Der Religion und dee 
Kirche Ehre. Endlich fam der Geift des Betrugs in 
den ifidorifchen Deeretalen, und jerfprengte aud) diefe 
Vereinigungen, fo mie die Provinzialkirchenverſamm⸗ 
lungen ; gleichwie ſich nach dem Geiſt Der chriſtlichen 
Kirche, der nichts weniger als deſpotiſch oder allein 
herrſchend if, die ergbiichöffliche Kraft hauptſaͤchlich 
in den Kirchenverfammlungen äufferte, alfo ward nun 
auch dieſe Kraft gelaͤhmt und entnerot , da dieje Kir⸗ 
chenverſammlungen gröftentheils kraftlos gemacht wur⸗ 
den; Iſidor oder wer immer der Werfälfcher war, 
brachte die unerhörte Meynung in die Kirde, daß die 
Provineialfpnoden Feine Kraft ju verbinden hatten, 
wenn fie nicht von dem Pabjt ihr Anſehen borgten. 
Gratian hat dieſe falſche Münzen in fein Deeret ge» 
fammelt und Dift. 17. der Reihe nach zufammenges 
fett; Harduin hat die den Päbften angedichtete 
Briefe der Länge nach in Dem erfien Band feiner Con- 
cilioram, p. 66. 763. 764. ausgefcrieben, aus des 
ner $ratian feineBrucftüce genommen hat. (f. Feb» 
ronius Tom. I, cap. 3. $.9. n.4.) So bald alfo 
die Provincialfpnoden nichts mehr galten, fo dachten 


‘ Die Erzbifchöffe, daß die mühfame Zufammenkünften 


überflüffig wären, indem dennoch bey dem Schluffe 


Eribifhoff. 


der vorlommenden Angelegenheiten alles auf die Ber 
toilligung des Pabft anfänıe, und hierinn wird wohl 
Die erfte Veranlaffung zu ſuchen fepn, mie und wa, 
rum das ergbifchöffliche Anſehen gefallen iſt da nun 
die falfche Derretalen in Das DecretumGratiani vermebt, 
der Kirche ais eine algemeine Richtſchnur aufgedrun. 
gen wurdeh, fo iſt der Auffhluß ganz leicht, warum 
im 13 Jahrhundert, ohne Zweifel auch länger vorher, die 
Sieg ga unterblieben, und ebendarum das 
nfehen und die kirchliche Gewalt derer Metropolitanen 
gefunfen fepen. f. van Efpen J.e.u, Part. ı. Tit.20, 
“€. 1, 0.7. und Fleury Difcours fur PHif. ecchef, 
' Dife, 4. am Ende, Die groffe Kircyenverfanmlung 
u Trient bat a. befoblen, daß alle 3 Jahre eine 
—— zuſammen treten fol; allein nebſt 
andern Hinderniffen fommt auch noch Diefe dazwiſchen / 
+ daß diefe Provincialfpnoden nicht zu Stand fommen 
dürfen, wenn nicht vorber Die Congregatio Concilil 
tridentini interpres ihre Einwilligung Dazu gegeben 
hat. f. den Gardinal de Lucca Annotat. ad Concil, 
irident. Difcurf. 30. n. 5. f. das Wort Synodus 
provincislis, Man muß fi aber nicht einbilden als 
“ wenn die Metropolitane in ihren Probinzverſammlun⸗ 
gen das Wort allein zu führen und den endlichen Aus» 
ſpruch zu geben gehabt hätten; nein, in Diefen Gy» 
" noden wurde: alles, mie es in allen Kirchengeſchaͤften 
© gefchehen fotıte, durch Die Mehrheit der bifhöfflichen 
timmen entjchieden, f. Profper. Fagnanus, adcap, 
ficut olim, 25. X. de accufat. Hier fann man noch an« 
; merfen, daß ein jeder gefreite und unmittelbar uns 
term Pabft ftehende Biſchoff ſich ein für allemal erflä- 
zen müffe, welchem Erzbiſchoff er gehorchen und er» 
einen wid, fo fern eine Provincialfpnode ausgeſchrie ⸗ 

n wird. Alſo erklärte der Bifchoff von Paflau, daß 
er dem Erzbiſchoff von: Salzburg als feinen ausſchrei⸗ 
benden Metropolitenerfennen werde, Zech de Hie« 
warch, eccleſ. Tit. 17. $. 184. Alle Provincialfpno» 
den in Frankreich haben veftgefteilt, daß, wenn Zwei⸗ 
fel über die Auslegung einer und andern Stelle einer 
Provincialfunode vorfällt, Der Ersbifchoff einsmweilen 
(provifori&) ſolche Stelle erflären könne und ſoll. f. La 
ombe, Reeueil de Furisprudence Ca Mot 
Archevizue. Eben fo fann aud der Erzbiſchoff von 
den Eenfuren und Strafen losfprehen, die auf gewiſſe 
—— in den Provincialſynoden gelegt werden. 


. 1 * 

VI, Wenn die Kirche oder ihr wohlmennender Advo 
cat die Kaifer Geſetze zum Beften der Kirche zu verfüns 
den hatten, fo ſchickten fie ſolche an die Metropolitas 
ne, welche fie dann meiter unter Die Biſchöffe aus— 
brachten, fo ließ der Kaifer Juſtini an feine Verord» 
nungen, die Kloftergeiftliche beyderley Geſchlechts betref · 
fend, durch den Patriardyen von Eonftantinopel an die 
Metropoliten, und durch diefe an die übrigen Biſchoͤffe 
« ausgeben. ſ. Novell. 5. befonders den Schluß. Heut: 

utag werden die Bullen in welchen ein Jubeljahr oder 

Konf dergleichen angefündigt wird, am die Erzbifchöffe 
von den Paͤbſten geſchickt, um folde an ihre Suffra» 
gane zu befördern, 
VL, Hatte der Ergbifchoff nicht nur auf feinen fon» 
- Bern auf jeden Sprengel feines Erzbißthums eine be 
fondere Sorge und die Oberaufficht ju tragen, gleiche 
wie es mit hellen Worten von der Synode zu Yntios 
- hia verordnet wird, Can. 9. mo gefagt wird, daß 
fein Biſchoff ein Gefchafte abthun fol, meldes von 
Folge und Wichtigkeit wäre, es fepe dann, daß er 
feinen Ergbifhoff darüber zu Rathe jögt. 
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IX. Sie mußten wachen, daß die Bifchöffe unter ih« 
tem Stab nicht ohne ihre Erlaubniß und Zeugnißbriefe 
(Format) a ihren Didtefen verctiſtem Die 3 
Spnode von Earthago, cap. 28. beilimmet Dies aus» 
drudli, und Gregorius M. Lib, 7. Epift. 8. bes 
jeuget, Daß dieſe Sitte allgemein und von alten Zei⸗ 
ten ber eingeführt fey. f. Binghbam Orig. Lib.2. cap. 
16. $. 19. Sogar wenn ein Biſchoff nad) Dem kaiſer⸗ 
lichen Hoflager eine Bittſchrift oder feinen Diacon 
ſchicken wollte, mußten vorher die Schrift und Der 
Diacon von dem Metropolitan durchſucht und ausge» 
fragt werden, aledann „ab der Metropoliten cin Schrei» 
ben an den Bifhoff jener Stadt, in welcher Der Kais 
fee feinen Hof hielt. Synodus Sardicenfis. Can, 7. 
bey Thomalin ver. & nou. Diſcipl. P,ı.L. I. c. 
40. n. 7. 


X. Lag es den Erzbiſchoffen ob, bey erledigtem 


Stule eines unter ſie gehoͤrenden Bißthums, uͤber das 


* 


Kirchenvermoͤgen einsweilen die Aufſicht ju nehmen; 
emeiniglich geſchah dies Durch einen benachbarten Bis 
hoffen, dem der Erzbiſchoff Die Werwahrung der bis 

ſchoͤfflichen Kirchengäter übertrug; 6 war, Dies ein 

Umt, meldyes nicht ganz umjonft verfehen ward, der 

Dubit Gregorius M. erlaubte einen Biſchoffen in 


Campania (wo er die Rechte eines Erzbiſchoffen oder Mes 


tropofitans ausübte) hundert Solidos und ein Waiſ⸗ 
fentind maͤnnlichen Geſchlechts aus den Sclaven der 
Kirche, als eine Belohnung für ſeine Zwiſchenverwal⸗ 
“ung ju nehmen; Ep. 35. Lib. 2, die Synode von 
Balence (Valentina) im Jahr 524. c. 2 feet hinzu, 
daß der einsweilige Biſchoff, wenn ſich die Wahl des 
neuen in Die Ferne verzögern follte, Dem Metropolitan 
Rechnung über die verwaltete Kirdyeneinfünfte abzus 
legen fduldig ſey. Der ruͤſtige Er,biihoff von Rheims 


erechtfaine, einen Bifchoffen der vermittibten Kirche 


ö Be hielt mit aller Standh.ftigkeit auf feine 
ju 


“ Differt. de jure Cufiod 


benennen; ich, fagte er, und nicht du, habe eis 
nen Bifitator zu ſetzen. Opp. tom. I. bey Böhmer 
. reditws vatantis Beneficii, 


$. 10, f. Baluzius tom, 2. Capitulıria 259. c, 8, 


Dieſe fehr afte Sitte, Daß die erledigte Bifthumer uns 
ter der Yufficht der Metropolitanen ftanden, wird nebft 


den vorbererjehlten Gründen auch noch aus einem heß⸗ 
lichen Mißbrauch erwieſen, den verſchiedene Metropos 
litane ſchon vor der groſſen Spnode zu Chalcedon trie · 
ben, teil fie die Obſorg uber ſolch ein erledigtes Biß⸗ 
thum trugen, fo machten fie ſich auch allerley Nutzun⸗ 

en zu Theil, und hintertrieben die Wahl eines neuen 

iſchoffen fo lange als fie fennten, um Ddiefen Biffen 
nicht zu verlieren; die Spnode von Chalcedon tegte 
ihnen aber Dadurch dieſe Griffe, daß fie nady dem Sp» 
nodalbefehl innerhalb 3 Monaten einen neuen Biicyaf» 
fen einweihen, das heißt, in das Bißthum durch Wahl 
und Beftättigung einfegen, und alsdann abjıehen muß» 
ten. Wenn ein u 2 Jahr lang die Dioͤtes 
ohne eigenen Biſchoffen offen ſtehen ließ, war er auf 
ein ganzes Jahr vom Meffelefen ausgeſchloſſen. Die 
Spnode von Orleans, A. 538. c, I. bey Dupin 


de antig. Eccl. Difeipl, Diſſert. 1. $. 12. p. 67. 


‚XL, Die Metropolitane hatten die Pflicht auf fi, 
die Täge und befonders den Anfang der Dfterfener erſt 
unter ſich auszumachen und zu beftimmen, alsdann 
den übrigen Biſchoͤffen ihrer Provinz anzufagen. Wer 
ſich erinnert welch eine groffe Angelegenheit die Alten 
daraus gemadt haben, damit die Ehriften ja nicht 
wit den Juden das Ofterfeft zufammen hielten, dem 
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wird es leicht begreiflich fallen, warum man mit dies 
fee Sorge die erfte Bifchöffe bemühet hatte, und daß 
die Urbeit den Metropoliten im Königreih Spanien 
insgefammt aufgetragen wurde, Damit fie unter ſich 
einig merden, und Dıefes Feſt hernach allen übrigen 
Bifhöffen verfünden moͤchten. f. Concilium toletanum 
4. c. q. WUmbrofius gab fich felbit als Erzbiſchof 
von Mapland mit diefer Arbeit ab, Epift. 83. ad Epi. 

Acmiliam, fo wie Der Erzbiſchof von Ears 
thago alten afrcanifchen Biſchöffen dieſen Dienft lei» 
fien mußte. Cone, Carthag. 3. Can, ıundaı. Bing» 
ham a. a,.D. $. 21. 

XII Nach der Vorfchrift der 7 allgemeinen Synode 
vom Fahr 767, fouten die Metropolitane darauf fee 
ben, daß jeder Biſchof in feiner Kirche einen Beamten 
anftelle, der die Einnahme und Ausgabe wie and) Die 
Guͤter der Kirche beforgt, (Oeeonomus) jo fern nun 
der Bifhof in diefem Stüd fäunig wäre, hätte der 
Metropolitan ſelbſt ſolch * Haus haͤlter anzuord⸗ 
nen. f. Cauſ. 9. Quæſt. 3. 53. 

x, Wenn David Blondell recht hätte, bey 
Binabama. a. D. $. 20. fo dürften auch die Bir 

höffe nach der Verfügung des Pabſtes Belafiusvuom 
Sn 494. Epift. 9. e. 4. feine Kirche einmeihen, oh» 
ne von dem Erzbiſchof die Vollmacht hierzu erhalten 
zu haben. Adern es ift ein offenbarer Mißberſtand 
der durch eine Stelle des Sotrates Hiſt. ecclef. Lib, 
"2.0.8 & 17. verurſacht ward, als wenn ju jeder Kir⸗ 
cheneinweihung die Einwilligung des roͤmiſchen Pabfts 
erforderlich wäre. f. Bingham a. a. D,Lib. 8. c. 9, 
$. 7. Vul, 3. und Böhmer ad Can, 3. Dif. 1. de 
Confeer, Ein jeder Bifhof war immer an und vor 
fi) berechtigt, ferne Kirchen einzuweihen. 

XIV, In der Synode zu Tarragone cap. 5. wird ver⸗ 
ordnet, daß fofern ein Biſchof mit Erlaubniß des Mes 
tropoliten von einem andern Bifchoff eingewtiht wor⸗ 
den märe, ſolcher ſich doch innerhalb der zweh erften 
Monate ben dem Metropoliten ftellen follte. Dupin 
de antig. Eccl. Dijeipl. Difert. I. $. 12. p. 66. 

XV. Wenn eine allgemeine Kirchenverſammlung bes 
ruffen wurde, fo murden alle Metropoliten Dazu gelas 
den, aber nicht alle Biſchoͤffe, Damit die weitſchichtige 
Kirchenfprengeln nicht chne alle Bifhöffe lerr ſtehen 
möchten; als der Kaifer Theodofius IL, Die allge 
meine Synode nad Epbefus berief, forderte er alle 
Erjbifhöffe dazu auf und ftefite es in ihre Winführe, 
welche und mie viele Biſchoͤffe er aus feiner Provinz 
mitnehmen wolle. [den ThomafinG, I. L I. c. 40. 


n. * » 
Sy. Die Bıfchöffe muften jährlich ihrem Erzbiſchof⸗ 
fe einen Beſuch machen es mag nun ſeyn, daß die 
ae Jahr gehaltene Provinzialfpnoden die Veranlaf- 
‚fung dazu gegeben, oder aber die Metropolitane die 
Abſicht gehabt haben, ihre Hoheit uber ihre Suffra⸗ 
ganen dadurd zu bevefiigen. Diefer Gebrauch mar 
noch bey den Lebzeiten des Pabſts Jnnocenttus II, 
welcher laut feines Reg. 13. Epilt. 92. wegen der Uns 
“ terlaffung ſolches Beſuches dem Biſchoffe zu Poitier 
einen Vermeiß gab; eben fo beſchwerte ſich der Er · 
biſchoff zu Vork in England über das Ausbleiben ſei⸗ 
nes Suffraganbifhoffen zu Durham, und noch im 
Sabre 1317. behauptete der Erzbifhof zu Ravenna 
diefes Mecht gegen feine untergebenen Biſchoͤffe in eis 
ner Synode von dieſem Jahr, Can, 11. Selbſt in 
der Kirchenverfammlung zu Trient fam die Sache zwi⸗ 
fen den Erzbifhöffen und Biſchoͤffen zur Frage; der 


‚Fagnani der ad Cap. quoniam 
> 57. offenherzig geſteht, Daß Die Congregatio Conciliĩ 


waren, z. B. im 
wird; fo wahrfcher 


"non, Ecclef, African, Can. 52. J 


Erzbiſchoff. 


Vatriarch zu Venedig drang hitzig auf die alte Ge⸗ 
mohnbeit, um die Biſchoͤffe zu diefer Viſite anzuhal · 
ten, allein es waren vielmehr Bifhöffe da als Erjbis 
fdöffe, mithin da man die Stimmen zeblte, mufien 
die Metropolitane nadıgeben. f. Sarpi Hit. Come, 
trit, Lib. 8, Pallavicini Lib. 23. .c, 5. meldet 
die Urfache Der von den Bilhöffen geweigerten Viſite 
darin ſetzt, weil die Erzbiſchoͤffe ihre Biſchoͤffe oder 
deren Übgeordnete nicht fiandesmäfig empfangen und 
gehalten hätten, Den ſey wie ibm rolle, diefe jahre 
liche Befuche wurden abgetban. Tridentinum Seil, 24. 
e. 2. Da aber Die Worte diefes Dectetes nur eigent» 


lich die Perfonen der Bifhöffe von befagtem Befuch 


beirepeten, und ihre Adgeordnete nicht mit zu begreife 
fen ſchienen fo kam die Sadye nachher zu Rom-Mier 
der zur Sprache, es wurde den Eribirhöffen auch 
Das Recht abgefprochen die bifchhfliche Ubgeordnete an 
ihren Höfen zum Befuch zu jroingen. Zallwein Prin- 
eip. Fur. Ecclef. tom. 2. Quæſt. 3. cap. 7. $. 5. aus. 
X. de Confitut,..n. 


trıdentini interpres ihren vorıgen Spruch / nadı wel⸗ 


unchem die-Bifchöffe ihre Abgeordnete an den Erzbiſchof 
ſchicken muften, feyerlich widerrufen, und das Gegen⸗ 


theil geſprochen habe. Iedoch ſagt eben dieſer Fag- 
nani ad Cap, Si Archiepifcopus x de temp. ord. daß 
Die Biſchoͤffe murvon jenen Befuchen des Metropolitans 
frey geſptochen worden wären, Die durch eine befon» 
dere Gewohnheit eingeführt germefen ſeyen z nicht aber 
von jenen die in dem geiſtlichen Geſetzbuch enthalten 
‚ wenn der Ergbiichof confecrirt 
ch aber diefe Meynung fepn mag, 
fo it doch heutzutage durch den Gebrauch auch hierinn 
die Frepheit der Bifchöffe von dergleichen Viſiten, ber 
flättigt. f. van Efpen J. e. u. Part. I. tit, 19..c. 


.4 n. 8. \ 
— XVIL Einer der wichtigften und angefehenften Aus⸗ 


—— Metropolitanhoheit beſtand im der Macht 
es Erzbifchoffen, über die Dröcefen feiner untergeotd» 
neten Bifyoffen die obrigkeitliche Befihtigung vorzur 
nehmen oder die Didces zu viſitiren. Dieſes Recht 
ſchlaͤgt das aͤchte Öepräg der Hoheit der Metropolitar 


ı nen über die Bifchöffe auf; ſchon zu den Zeiten des 
heil, Auguſtinus, als am Schlufie des 4 Jahrhun« 
derts ward ſchon die bifchöfliche Kirche zu Hyppon Die 


fitirt, Gofidius vita S. AuguftiniC. 2, In Africa 


- war ntan fo eifrig auf diefe Kirchendurchſichtungen/ 


daß fogar der Primus von Earthago , dem ganz Äfri⸗ 
ta gehorchte, alle Provinzen zu vifitiren hatte, Cod.Ca- 
n der allgemeinen 8 
Kirchenverſammlung / welche dieq zuConſtantinopel wär, 
im Jahre 869, Can, 19. werden die Herren Erzbifhöffe 


° beflich abgefertiget, weil fie aus den Wıfitationen der 


Provinzen ein niederträchtiges Handwerk gemadt, und 
foldye geiſtliche Befihtigungen anderft nicht als ge» 
mädliche, den Bifhöffen aber und andern Ehriften 
fehr Foftfpielige Spaziergänge vorgenommen hatten. 
Von diefer Zeit an mögen die erzbifhöflihe Viſita⸗ 
tionen in den Morgenländern ganz eingegangen fepn. 
In den abendländifhen Kirchen findet man audy feine 
entfchiedene Spuren, daß die Metropolitane nad) der 


“ eingerichteten Kirchenhierardhie, mit derley Redüen 


fi abgegeben hatten. Carl der Broffe, der in den 
mittlern Zeiten durchgehends der Water der Kirchen» 
ordnungen war, bielt die Bifhöffe in verfhieden Ep» 
noden und gemifchten Reichsconventen an, ihre Did» 
eefen fleifig zw vifitiren; von den Erjbifgöffen — 


Erzbiſchoff· 
findet man nichts, daß fie die untergebene Bißlhuͤmer 
und ihre Kirchenzucht in Augenfhein nehmen follten. 
Thomafin P. 2. L. 3. c. 79. zufälliger Weiſe wie 
es ſcheint, kamen die Erjbifhoffe in Europa zu dem 
Recht die Kirchen ihrer Suffraganen zu vifitiren oder 
es mard doch ein Zufall die Vetanlaſſung, Diefe alte 
erzbifhöfliche Befugniß entweder aus dem Hrient neu 
einzuführen, oder, wenn. fie ſchon in den Abend» 
ändern por alten Zeiten aäng und gebe waren, wies 
der aufzumeden; Foo Bifhoff zu Ehartres hatte ei» 
nen Streit mit feinen Domcapitul wegen Vergebung 
“einiger Pfründen ; die Geiſtliche hatten ihren Anhang, 
' und wie Jvo fagt, hatten fowohl fie als die Layen 
den Biſchoffen groͤblich beleidigt; fie hatten jene Ach» 
tung auf Seite geſetzt, ohne die ein Biſchof feine ftir» 
be nicht in der Ordnung halten fann. Jvo erbot ſich 
alfo, den garen Handel entweder durch Schiedridh- 
ter oder durch den Erzbifchof austragen zulaffen; er et» 
fuchte zugleich befagten Erzbifhof, daß er fich felbft 
nach Chartres erheben, eine BVifitation vornehmen, 
Die dem Bifchof und feiner Amtswuͤrde zugefügte Bes 
leidigungen aufzuheben; es war alfo der Biſchof ſelbſt 
der durch die Vifitation des Erzbiſchoffen Hülfe fuch» 
te. Jedoch laͤſt fidy aus dieſem Borgang wie auch ans 
dem, daß ein fo tiefes Stiufchreigen von den Metros 
politenvifitationen vor diefen Zeiten überall beobachtet 
wird, mir einer Art von Gewißheit ſchlieſſen, daß der⸗ 
ley Viſitationen entweder ausnehmend feltfam oder 
ganz umgebrauchlich gerefen waren. Beh den Ein» 
gang in das 13 Jahrhundert Dachte man ganz anderft 
Davon. Innocentius II. ſchrieb im Jahre 1212, 
Cap. 16, X. de Profcript. daß der Erzbiſchof von Ses 
nonnes feiner Amtspfliht nach feine Provinz vifitirt 
ätte, mithin daß dit, bey melden er eingefehret ſey / 
chuldig geweſen wären, ihn mit den nötbigen Nah⸗ 
rungs» und Unterfunftsmitteln zu beforgen (procura- 
tiones praeitare) fo fehr aud) die zur Abiey St. Mag» 
lor gehörige Kirchſprengel von Menſchengedenken her 
ſich nicht erinnern fonnten, etwas dergleichen erlebt, 
oder geleiftet zu baben. In Gefolg deifen drang der 
Pabſt Öregorius IX, mit Ernjt Darauf, daß dem 
Erzbiſchof von Benevent die eben genannte Nahrung 
und Unterkunft gereicht werden follte, wenn er feine 
Provinz vifitiren würde; es fen nun, daß er foldyes 
im Namen des Pabdftes als Abgeordneter deifelben oder 
aus eigener Macht thun würde, Cap. 25. X. de Cenfi- 
bus. Inzwiſchen muß DiefesVifitationsgefcyafte bey den 
Biſchoͤffen Uuffehen gemacht und Widerſpruch gefun» 
den haben, Der Pabft Bonifacius VIII, mufte 
bey dem Schluß des 13 Jahrhunderts mit feiner gans 
— Gewalt befehlen, daß ein Erzbiſchof Fug und 
acht habe die Diöcefen feiner Provinz nach Brlieben 
ju durchſichten, und wenn gleich die Bifchöffe entges 
gen vorſtelllen, daß fie ihre Schuldigkeit getban und 
nichts verfäumet hätten, ſollte doch das Recht des Dies 
tropolitanen, zu vifltiren , vordringen ; auch ſoll ihm 
nichts im Wege ſtehen wenn er gleich ſolch eine Wifi» 
tation mehrmalen wiederholen wollte weniger nicht 
witd ihm die volle Macht jugefprochen, zur Bifitationg» 
pe die Beichten der Didcesverwandten anzuhören, fie 
oszufpreden und mit Dufe zu "belegen, aud ihnen 
die Sünden abzunehmen, deren Losſprechung ſich Der 
Biſchof ſouſt allein vorbehalten (refervirt) hat. ec. fin, 
de Cenfibus, in 6to. Bonifacius bezieht fi, mas 
den Hauptfaß der Bifltation delangt, auf die Satzung 
des Pabftes Ynnoeentiuslll. cap, 1. de Cenfibus, 
in 6to, aus melden erheflet , Daß um die Zeiten des 


Allgem. Bea Wörterb. VIIL Tb; 


vincialſynode ein’einiger Ersbifcho 


Ensifhof: Bit 
Vabſtes Bönifnrsu Vn viele Jrrungen in Be⸗ 
treff der erzbifchöfliche Mi —— ſeyn 
müſſen, weil der da rere Faͤlle in eben dieſem 
Eapitul zu entſcheiden hatte, (f. Vifitatio Metropo- 
litica.) Man kann aber aus diefen und noch einigen 
Eapituln des 6 Buchs Der Derretafen erfehen; das nie» 
tropolitifche Vifitationsrecht ın dem 13 Jahrhundert 
allererſt/ nicht zwar feinen Urfprung jedoch den größs 


“ten Theil ferner nähern Beftimmungen , und jwar 


hauptſaächlich durch den Pabft Bonifarius VII. er 
haften habe. Nach Diejen Geſetzen lebte man in ber 
Kirche in Betreff der bifhöflihen Viſitationen bis an 
die Zeit, mo das grojle Contilium ju Trient gehal⸗ 
ten; bier hatten die Biſchoͤffe die laͤngſt gewuͤnſchie Ge⸗ 
fegenbeit, ſich von den erzbiſchoͤflichen Viſitationen 
bepnahe gaͤnzlich zu befreyenz jedoch nicht geraderu; 
Tondern durch einen neuerfundenen Ummeg. Sie fags 
ten, daß fie zwar bereit wären die einmal eingeführte 
erzbifchöfliche Wifitationen fernerhin bepzubehalten, Da 
es aber nicht billig ſey, der bloffen Wittkühr der Mies 
tropolitanen zu überlaffen, wenn und wie oft fie ihre 
Euffragantbißthlimer mit den damal üblichen koſtſpie⸗ 


ligen Gepräng heimzuſuchen, fo fol allemal von foldy 


einer Viſite auf der Provincialjpnode aubgemacht wer» 
den, ob es die Noth oder der Nutzen erheiſche, folche 
Viſitationen vorzunehmen ; es mufte aljo vorher au 
Diefer Spnode unterfucht und durch Die Mehrheit der 
Stimmen entſchieden fepn, daß dieſe Vifitation eins 
rücken foll; nun bedenfe man nur, daß in einer Pros 

j f gegen alle feine in 
ihrer eigenen Sache ſprechende Biſchoͤffe auftrettez 
fo wirds augenfällig, daß die ergbifchöflihe Wifitatio» 
nen unter Die Geltenheiten unferer Zeiten und ſchier 
unter die Unmöglicfeiten gehören, Sarpıa. a, 9; 
van Eſpen Fe w Part. 2. tit 19. c. 4. n. 7. f. 
das Cocil. trident. Se. 24. c. 3. de reform. aller 
tridentinifgen Verfügungen ungeachtet, befahl doch 
Die Synode zu Tours un Fahr 1583. daß ein jeder 
Erzbifhof Die Biſchoͤffe feiner Provinz im erften oder 


- andern Fahre der Gelangung zum Erzbißthum vifitie 


ren fol, Thomafin Part. 2. Lib. 3. c. 82, n, 5; 
giebt die Auskunft, Daß dieje Einrichtung um deßwil⸗ 


len nidyt gegen das Tridentinum anftöft, weil hier zu 


Tours nur befohlen fen Die Bıfyöffe an ihren Perfos 
hen, und nicht die ganze Diötefen zu vifitiren, Eis 


+ nige wichtige und unfers Wiffens nody nicht entfchies 


dene Frage wäre es, mie meit die Rechte eines Me» 
tropoliten giengen, mern er ein oder das andere; Des 
ren ın einem Guffragamıbifthum gelegenen Kiöftern 
Etiftern und Pfarreyen vifftiren wollte, ohne da 


” der Didcefenbifpof dazu einmwilligt ? Diefe Frage wär 


re fchier in Bewegung gefommen, als Die befannte 
Schwarzacher Klofterfadye betrieben wurde; das Mes 
tropolitangericht zu Mainz äufferte zwar fon im Jahr 
1766, als es zwey von ihren Aemtern und Stellen ent» 
ſeizte Mönche roieder durch Urthel einfegte , daß es ſich 


- Die Metropolitenvifitation vorbehalte. (|. dus Ehurs 


mainzıfhe Promemoria wegen dem Recours an Den 
Reichstag gegen Das Kaijerliche » und Reichsrammer- 

ericht, $. 10. p. 5. mie auch unter den Benlagen Die 
Ziffer 11.) Wein die Sache kam fo weit nicht; —— 
wuͤrde ſich Der eigentlich einſchlagende Biſchof zu Straß⸗ 
burg etwan widerſetzt, und auf Das Teidentinum / 
Seil. 24. c. 3. beruffen haben; da nun im Jahre 1777: 
der H. Metropolitan zu Maınz ın einem freundfdyafts 
lichen Schreiben dem H. Biſchoffen zu Straßburg von eis 
ner erzbiſchoͤflichen Wifitation, als dem einzigen Mits 


Doovp% 


842° Eribiſchof. 


tel, die kloͤſterliche Zerrüttungen zu heben, geſprochen, 
dieſer aber in der Rüdan geäuffert Bi daß 
‚er eine für diefen Falle habende Drdinariats und fon« 
ſtige Rechtszuftändigfeiten dem H. Metropolitan zur 
endlichen Entſcheidung lediglich uͤberlaſſen haben woll» 
te, (ſ. das angezogene Promemoria $. 34. und in den 
Beplagen die Ziffer 22.) fo blieb Die oben berührte 
Frage unerörtert. Eine herrliche Vorſchrift von der 
Metropolitanvifitation in der Zufammentunft der frans 
zöflihen Elerifep zu Melun entworfen, wo der Erj« 
bıfchof vor altem unterſuchen ſoute, ob der Herr Bir 
ſchof in feiner Diöres bleibe, ober felbit predige und 
« dergl. ({. den Thomafin a. a. O. n. 5. j 
Kvılı, Wenn bey Gelegenheit einer ergbifhöflichen Bis 
„fitation der Metropolitan felbft oder feine Abgeordnete 
und Amtsgehuͤlfe auf eine in die Augen fallende Art 
beleidiget werden, kann der vifiticende Metropolit 
‚gegen Die Beleidiger vor ſich felbft, ohne den Ortobi⸗ 
fhoffen bierzu anzuruffen, die gebührende Strafen 
verbängen; ift die Brieidigung fo befchaffen, daß die 
Bifitation dadurd) aefiohrt wird, fo hat der Erzbi⸗ 
« {of die Gewalt zu ftrafen von Amtswegen, indem 
derjenige der das Recht hat, eine Sade zum End zu 
bringen, auch Zug und Madt haben muß, die Hin» 
derniffe die feinem Zwecke in den Weg gelegt werden, 
Durch zweckmaͤſige Mittel auf die Seite zu räumen ; 
“find aber die Beleidigungen nicht fo beſchaffen, daß 
fie die Bifitation hemmen, fo wäre von Rechtswegen 
Der Erzbifchof gehalten, die Brleidiger vor ihrer Obrig⸗ 
‚ Feit zu belangen und Genugthuung zu fordern; allen 
der Hab Innocentius IV. bat-aus feiner befon» 
dern und auf diefen Fall beftimmten Macht dem viſi⸗ 
tirenden Metropoliten die Gewalt Übertragen, gegen 
derlen Beleidigungen ſich felbft ohne Umwege Recht 
u verſchaffen. (ſ. Das cap. 1. de Penis, in 6.) Alſo 
—* auch der Erzbiſchof ben der Viſitation die Dioͤce⸗ 
ſenbiſchoͤffe in den Kirchenbann werfen, wenn er von 
ihnen nicht nach der Gebühr empfangen wird. Cap. 
romana, de Suppl. negl. FPræl., in 6. (f. hierüber 
®ibert Corp. jur. Can. de Eccleſ. tit. 7. Seit. 14 


n. 4 
Sit. Bender Bifitation hat der Erzbiſchof noch dag 
beſondere und fonit ungewöhnliche Met, daß er in 
eines andern Biſchoffen Bothmaͤſigkeit Die offenbaren, 
ohne weitere Unterſuchung ſich felbft zu Tag legende 
: Verbrechen abftrafen fann. Dies ıft alfo verordnet, 
teil es eben eine Etrafe für jenen Biſchoffen ſeyn folle, 
welcher dergleichen in Die Augen fallende Unordnuns 
gen aus Saumſeligkeit nicht abgethan hat, Cap. I. 
de Cenfibus, in 6. $. fane. 
XX. &o wird aud dem Metropolitan die Gewalt 
“eingeraumt, in andern Diöcefen böfe eingewurzelte 
Mißbraͤuche aus dem Weg zu fhaffen. 3.8. Wenn 
es eingeführt wäre, daf der Sohn dem Water in eis 
ner Kirchenpfründe unmittelbar folgte, und alfo die 
fe geiftlihe Pfründe gleihfam als ein Zamilienftit 
und erblich angefehen werden wollte, cap. ır. X. de 
Filii preibyt. oder wenn geiftliche Pfründen befeifen 
werden, ohne daß die Geiſtliche von dem Bifchoffen 
oder feinen geiftlihen Beamten ee (inktituti ) 
worden wären, dieſe fann der Erzbiſchof auch in ans 
dern ihm untertoorfenen Diöcefen mit dem Banne bes 
legen, cap. 3. X. de Inſtit. &benfalis erlaubt ihm 
das cap. 36. X. de Simonia , in feiner ganzen Pros 
pin; die Simonie auszureuten, die theils bey der ne 
veſtitur der geitlichen Pfründen, theils bey Austheis 
lung des geweihten Ehrifams eingefchlichen war. 


* 


niſſe den Geriligen kennt, 


Eribiſchoff. 


XXI. Benn die Biſchoöͤffe oder andere Praͤlaten als 


. Vorjteher der Cathedral und anderen Kirchen ſaͤumig 


find , geitlihe Pflaniſchulen (Seminaria) zu errich» 
ten, oderaber den nörhigen Beptrag ju deren Unterhalt 
zu befergen, fo will das Tridentinum, daß die Erj» 
biſchoͤffe denen faumigen ſcharfe Verweiſe geben, und 
mit rechtlihen Zwangsmitteln jufegen follen. Seil. 
23. c, 18. de Reform, 

XXIL Ueberhanupt bleibt den Erzbifhöffen noch > 
zutage Zug und Recht, aud die ſchwehre Verbind⸗ 


‚ Iichfeit, die in ihren Diöcefen obmwaltende Saunıfe 


ligfeit deren untergeordneten Biſchoöffen zu verbeilern, 
nac der Unmweifung der zıten Synode zu Toledo; 
ca. 2. bey van Efpen. J.e.u, Part. ı. Tit, 19. cap. 
4. 0.15. in vielen Jahren war vieleicht "fein fo drin» 
gender gut ‚ mo die erzbiſchoͤffliche Oberaufficht hätte 
wirken fonnen und follen, als ju der Zeit, wo der 
beruffene Baßner feine Schwärmereyen trıeb, feine 
geiſtliche Kunftgriffe zur Schau, und die chriſtliche 
catholiſche Religion dem Spott ausfeste: bis der grojfe 
Kaiſer Jofepb ll. dos ausübte, movon Titulus 10. 
Lib. 1. Decretalinm überfcprieben iſt. 

XXI. Gleichfals gebührer dem Erzbiſchoffe in gewiſſen 
Faͤllen das Devolutionsredht, oder das Recht, diejenige 
geijtliche Uemter und Pfruͤnden zu vergeben, die der vi⸗ 
ſchoff in der vorgefpriebenen Zeit zu begeben vernach⸗ 
läßiget hat. Cap. ult. X. de Suppl. negl. Pralat. 
van Efpen. P. 2. Tit, 22. c. 5. n. ız. Bann der 
Bifhoff ohne Urſache einem geiftlichen die Kin» 


ſetzung in eine Pfründe (inkitution) oder auch den 


von Patron präjentirten, oder von anderen gemähls 
ten die Eonfirmation verweigerte; warn er Denjeni» 
gr nicht eramıniren, oder ihm wiederrechtlich Das 
eugniß, dab er würdig fey abſchlagen wollie, (dene- 
gata vifa) welcher oon dem Pabit ein Beneficium bes 
ommmen bat, jo könnte der Erzbiſchoff hierin diefe 
biſchoͤffliche Rechte ausüben. La Combe, Recuen 
de jurisprudense canonig 


ique, mot, Ärchevequen. 4. 


. eben fo könnte er das Tejtimonium Idoneitatis einem 


Unterthanen eines Suffragantbiihoffen ertheilen : et» 
wan audy, wenn es der Biſchoff hoch nicht abgeſchla⸗ 
gen hätte: fo fern nur der Erzbiſchoff Durd gute Zeugs 

iligpe der foldes Teſtimonium 
verlangt: gleichwie der Metropolitan überhaupt das« 


Bi durch ſich erfegen oder fuppliren fann, was in 


die freywillige Gecichie barkeit Gurisdictio voluntaria) 
einſchlaͤgt, und von dem Biſchoffen verweigert wird. 
f. den LaCombe a. a. O. nicht weniger hat das Tris 
dentium den Erzbifchöffen das Mecht beimfallen lafs 
fen, die Proceßſachen, melde innerhalb 2. Jahren 
an der biſchoͤfflichen erjten Inſtanz hangen, ohne auss 
gemacht zu werden, an ſich abzuberufen. f. Barthel 
—— re De can, — Tit. A 

‚Wenn das Domkapitel bey erledigtem Bifchoffg» 
ſtuhl innerhalb 8. Tagen feinen — * F 
derſetzen, oder den alten beſtäͤttigt, ſo faͤut dem Erz 
bifhoff das Recht beim, einen anzuftelen. Triden. 
tinum fef. 24.6, 16. de Reform. 

XXV. Unter den weſentlichen Vorzuͤgen der Metros 
politanen leuchte derjenige hervor, der an fie die Ap⸗ 
pellationen von den Unterthanen ihrer Suffraganten 
bringt. Man darf aber Diefe &inrihtung eben fo we· 
nig in der ganz alten Kirchenzucht ſuchen, als die 
Prorefordnung ſelbſt. (ſ. den. Urt. Lanonifches 
Recht.) Ueberhaupt waren die Sprüche der Bıfoffen 


‚fo befchaffen , daß man felten davon feiter ju geben 


Luft hatte: hatten fie auch jemand er mochte geiftlich 


Er biſchoff. 


ober weltlich ſeyn, von der Chriſtengemeinde ausge 
ſchloſſen, fo müßte dieſer in Gedult feine Strafe tra» 
gen. Nach der Verordnung der groffen Synode Fi 
Nieda U. 325. can. 5, Da aber die Väter dieſer 
Synode aud mußten, daß die Biſchoͤffe Menfcyen ; 
und oft mit Schwachheiten umgeben fepen, fo vers 
fügten fie daß der befchwerte Theil feine Klage bey 
der Provincialfpnode anbringen, und da Recht er 
warten ſollte: indem auch dieſe Synoden amal in 
jedem Fahr gehalten wurden, nemlich im Fruͤhjahr 
und im Herbft, fo konnte fid niemand leicht über die all» 
zulange Verzögerung der Gerechtigfeitspflege beſchwe⸗ 
ten: in diefer Spnode wurde dann unterſucht und ent» 
ſchieden, ob der Spruch des Bifchoffen beftehen ſollte. 
"Man fiehet zwar hieraus, daß nach dem biſchoͤfflichen 
Urthel nody eines uͤbrig war; man findet aber nury 
Daß Dies in dem. Falle des a Kirchenbannes 
als welcher unter Die aͤuſſerſte und harte» 
fie Beitraffungen in der Kirche angefehen wurde: und 
wenn Diefes zwente Verhör einge Gleichheit mit 
der heutigen Appellation hat, fo hat es doch in allem 
Betracht grofle Abweichungen von derfelben: einmal 
liegt man nicht, Daß gleich nad dem Beruf an einen 
böberen Richter , die Verfügung des erſten und mins 
Deren Richters an ihrer Wirkung fraftlos geworden 
fey : der Bann blieb auf dem Gebannien liegen ‚ bis 
er von der Synode abgenommen ward; mithin ward 
die Wirkung des erften Urthels nicht aufgehalten, 
welches wir heutzutage mit dem latemiſchen Ausdruck, 
Effeltus fufpenüvus, geben. —*— bleibt es 
immer, daß man um dieſe Zeiten, in dergleichen 
Geſchaͤften, mo die vom Biſchof entfcyiedene Sache 
- an die Propincialfpnode gebracht roorden ift, Das Wort / 
Beruf, Appellation in den Kirdenurfunden gar nicht 
antrift. In jenem Streit, Den die Africaniſche 
Kirche mit dem römifchen Pabft über die Frage hatte, 
ob ein Priefter, der von feinem Bifhoff verurteilt 
worden ıft, nad Rom und auffer feiner Provinz ſich 
beruffen koͤnne, hört man zwar oͤffters die Appella- 
tion nennen: Allein dis geſchah, nad) dem der roͤmiſche 
Biſchoff ſeinen Plan uͤber die Appellationen an ſeinen 
Thron aus allen Laͤndern ſchon ziemlich ausgear⸗ 
beitet, und Die Canones von Sardica, als die Satzun⸗ 
gen von der groſſen und bey aller Welt im hoͤchſten 
Anſehen ftehenden Synode ku Nicaͤg ausgegeben und 
eftend gemacht hatte: und doch Fonnte er cs mit als 
er feiner feinen Wendung und mit friner Standhaf 
tigkeit nicht dahin bringen, daß die Väter aus fs 
frica zugegeben hätten, daß ein Priefter oder Diacon 
nad Rom appellirte , fondern fie blieben veft dabey 
ſtehen, daß das Geſchaͤft in eben der Provinz , allen» 
falls von einer und dem Erzbiſchoff verfammelten Sy ⸗ 
node ausgemacht werden mußte, wo es entflanden it 
Dieſe männliche Biſchoͤffe fagten ausdrüdlich, daß die 
nicaͤiſche Spnode ſowohl die geringere Geiſtliche, als 
die Biſchoͤffe, wenn über fie geurtheilt werden folte, 
folches den Metropolitanen unleugbar uͤberlaſſen haͤt⸗ 
ten. Epifl. Concilii africaniad Cacielinum Pa. 
pam. Eben diefer ſchoͤne Brief ftand auch in der Car 
nonenfammlung, deren fidy Die deutfche Kirche unter 
dem Kaifer Earl. M. und dem heil. Bonifarius 
bediente : ſ. Harzhe im, Concil. germ. tom. I. pag. 
233. in Gefolg deflen ſcheut fi der Pabſt Zach a⸗ 
rias in einem Brief von A. 745. an den heil, Bo» 
nifacius zu ſchreiben, daß er einige von den deutſchen 


Biſchoͤffen verbannte oder abgefegte Priefter nicht losge» | 
ſprochen habe, als weiches eine. unmöglihe Sache . 


Allgem. Real-Wörterb. VIIL Th. 


heißt. 


E ‚geben. 
in fein Derret Caufa 2. Q. 6. der Reihe nad) aufge» 
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toÄrez diefe Unmöglichkeit war Feine andere, als jene 
Handlung, Die gegen die Kirchengeſetzen angeftoffen 
baben würde ; —— eine moralifche Unmöglichkeit 

„Die Erzbifchöffe , die vor den Zeiten Der grofr 
fen Völferwanderungen und ſchon vor dem Verfall 
des römifchen Reichs an, oft in den Wiffenfchaften , 


‚ auch jenen die ihe Amt forderten, ſchwache Köpfe 


waren, ob man ihnen gleich Tugend und guten Wils 
len zugeſtehen muß, gaben durch ihr ewiges Anfragen 
bey den Päbften in groſſen und Heinen Gorfalenken 
ten die erwuͤnſchte Gelegenheit den Päbften, ſich die 
Uppellationen von diefen Erzbifhöffen anzumaflen. 


ı Man fehe nur die Briefe des heil. Bonifacius ein, 


ierigfeit von deu, mas fo eben gefagt ward, 

berzengt werden, Dan lefe hierüber den van Kfpen, 
Scholia. in Canones, Diferiat. in Synodor Afrie 
sanas. $. 10. art, I, jnjrifchen wurde durch Ders 


Eur nah Rom laufen lief, und man wird ohne 


gleichen Verfügungen der Weg zu den foͤrmlichen Ap« 


pellationen an die Ergbifchöffe gebahnt, um fie von 
Diefen hernach weiter an Die Päbite bringen zu Fonnen, 
Sfidor der falſche Decretalenſchmidt hat aud in Drefems 
Bude der Kirchenzucht fine ganz neue Wendung ges 

Man ſehe nur die Canones, welche Gratian 


nommen hat; er ipricht freplich von der ell 

des beſchwerten Theiles an den Oberen, —— 
‚die Provinzialipnode, Can. 3. Cauſ. 2. Q. 6. Ullein 
fein Hauptaugenmerk gehet augenſcheinlich dahin, die 


Appeilationen von dieſen nahen und des handelskun— 


digen Kıchtern abjzuziehen, und nad Rom zu fpie 

fi den zten Tom Concordai. — 2 —— —— 
gleich von Anfang: allem menſchlichen Anſehen nad 
mar eben die Appellation von dem Metropolſynode 
nad Rom zu fpielen, der erfie Beweggrund, der die 
falſche Decretalbriefe zur Welt brachte: man fefe hiers 


. über die unvergleichliche Abhandlung des Herrn geheimen 
E ⸗ ib 


Raths Horir de Appellationibus &3 
ad Curiam romanam, $. 16. und folgende, Da 
nun aus eben dem genannten ifidorifhen Decretale 
brıefen Die Provinzielfonoden um ihre eigentliche Kraft 
gebracht / und vom pabjtlihen Stuhl aanz abhängig 
gemacht worden waren, fo fiel, natürlicher Weiley 
ie Uppelation dem Schein nach, dem Erzbifhoff in 
die Hande, damit fie nur mit defto gröfferem Schein 
Rechtens von da weiter und nach Rom übergehen fonntey 
da man vor der Uusbefung der falſchen Derretalen 
re mar einer jeden Sache in der Provinzialfpno» 
e ihre Endichaft zu geben. Rachdem nun einmal 
die Brüde über die Metropolitangerichtsbarfeit nad) 
der römifchen endlichen Entigeidung geichlagen und 
von aller Welt betretten war, fo formte ſich die neue 
geiſtliche Proceßordnung ın den Derretalen, meilieng 
im 2tem Buche Dergeftalten zufammen, daf das ers 


biſchoͤfliche Appellationsgericht nach allen Beftandtheie 
- fen eines weltlichen Oderſtrichts daraus entftanden 


iſt. ¶ · den Art. Canoniſches Recht.) Die Erzbiſchoͤffa 


welche dadey ihre Hoheit beveſiget, und ihre Einfunf 


te gedeſſert ſahen, arbeiteten glaublich nicht dagegen 
und die Biſchoͤffe und andere geiſtliche — je 
dabep zu gewinnen , weil der Spruch des Metropos 
litanen ihnen nur eine furze Zeit befehmerlich fallen 
konnte, indem fie folgen, durch einen Schritt wei⸗ 
ter, Kraft des Berufs —— allemahl wieder 
kraftlos machen konnten. Die größte Verbrecher fans 
den ihre Rechnung bey dieſer Eintichtung am ſicher⸗ 
ſten, es war ihnen nichts leichter, als dem Spruch 


Dvorea 


Metropolitane vorbengegangen werden. 
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und der Kirchenſtrafe des Biſchoffen, durch Das'eingis 


ge Wort, Appello, ju entkräften, und an den 
Erzbiſchoff zu berufen , der z’ ohne Benfenn des Bir 
ſchoͤffs, die Sache vor fidy mit feinen Raͤthen auss 
miachte, und lang genug von dem appellirenden Theil 
durch Die Proceßraͤnke aufgehalten werden fonnte; 
mo in man der Verbrecher ftraf frey herum gieng / 
und über dag, wenn aud der Erzbifhoff mit dem 
biſchoͤflichen Urtheil einftimmte, noch die Wahl 
—* die ganze Sache zu Rom bon neuem einzu⸗ 

uͤhren, und ſich ſatt und alt zu fündigen , bis die 
vom Biſchoff verhängte Strafe auf ihn losbredert 
* durfte. Diefe Folgen der gerichtlihen Appellationen 
befcjreibt, St. BernardLib, 3. de Confid: ad E N 
€. 2. in einer Provinzialfpnode wäre alles diefes micht 
- zu erwarten gewefen, teil mehrere Biſchoͤffe, fo zu 
- fagen, auf der Stelle das Verbrechen einfehen ; die 
- Zeugen abbören, und durd ein geradeausgehendes 
Urthel, ohne Vermuthung einer Parthepligkeit die 
Sache hätten ſchlichten können, 

So fehr bey diefer Einrichtung die Erzbiſchoͤffe ge⸗ 
mannen; fo viel vetlohren fie auf der anderen Seite 
durch die falſche Decretalen, denn diefe erlaubten, jes 
dem durch Das biſchoͤfliche Urtheil beſchwerten Theile; 
die ergbifchöfflihe Inſtanz vorbey» und gerade nach 
Rom zugehen, Die Candnes 4 und 8. Cauſa 2.0.6; 

aben diefen Weg angewiefen, Sfidor hat fie den 
—X Sixtus und Zepbifinus dus dem eten 
und zten Jahrhundert ‚angedichtet, Der Urſtoff von 
allem Diefem Blendiverf war die irrige Mepnung, daß 
der Pabft allein den göttlichen Ruf habe, die Kirche 
zu regieren, er nahm ſo fort die Bifhöfft und Erz 
bifchöffe nur aus Gnade zu Gehuͤlffen oder Caplaͤne 
an; und brauche deren Entfcpeidungen nicht abzuwar⸗ 
ten; f. den Canon, 16. Cauf. 2,@. 6; alljufrub that 
Diefe Meynung ihre Wirfung, Man (ehe nur der 
Ean. 3. Dift, 19. 6 fogat mit Genehmigurig des Kais 
fers Carl⸗M. die biſchoͤffliche und — Ge⸗ 
walt in roͤmiſche Ketten fommt, Die Decretalen 
deren Päbften Alerander II, und Intocentius 
II. Capp. 7. und 54. X, de Appellat, haben fidy die 
Bortheile fehr zu Nutzen gemacht; und die, melde 

ch an die Wppellationen nad Rom in def zweyten 
Ft nicht fehrten, fondern fi an Die Metropo⸗ 
Iıtane hielten; fein fauber als hartnädige mit Cenſu⸗ 
ren belegt; Daber mages formen, daß noch Yeuzutage 
in den Niederlanden die Appellationen nad Rom, wenn 
gleich der Erzbiſchoff vorbey gegangen wird; angenommen 
werden. Alleindie Niederlander haben ſich dadurch ges 
bolfen / daß alte Appellationsfaden von Rom aus 
an die vaterländifche Gelehrte, als delegirte Michter 
zuruͤckgeſchickt und von diefen geſchlichtet werden muͤſ⸗ 
fen, f. den van Efpen J. C. U, P. 3, Tit, io. e. 2, 
Jedoch find dadurch Die Metropolitane um ihre In⸗ 
ftanz gefprengt 5 meldyes gegen das bürgerliche und 
° eanonifche Recht anlauft. Cap. ı. $. 1. de Appelat, 
in 6to. Die Franjofen aber dulden nicht, daß ihre 
Sie halten 
° fi) hierin am die Sanctio pragmaticı, die aus dem 
Basler Eoncilium gejsgen ward, und an ihr Cons 
cordat zroifchen dem König Franz I. und dem Pabft 
Leo X. mo ausdrücklich verfehen ift, daß die Appel» 


lationen, die den Metropolitan übetfpringen (omiflo ' 


medio) nicht gelten follen, Die deutfche haben doch 
auch das Herz gefaßt, und ſich Die belobte Basler Der» 
fügung zu Nuse gemacht, ſchon in den befannten 
Auviſamentis beſchwerten fie ſich in der groſſen Spne, 
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de zu Eonſtanz / bey von der Hardt, tom. I. Pag; 


999. über dergleichen Appellationen. Die allgemei⸗ 
ne Kircyenverfammlung zu Bafel entſchied endlich; 
Sef, 31: in dem Deerer; welches anfängt eccle ſia ſti- 
ta Jolicitudihis Audium. Daß die Appelien, mit 
Uebergehung deren Erzbifchöffen (omiflo medio) nid)» 
tig ſehen und die feyerliche Unnahme diefer Entſchei⸗ 
dung in den Concordatis prihtipuin ift_eben fo ge» 
tif, als überatt befanht, Mon diefer Zeit an fagt 
der erfahrene Hr, Profeſſor Netter in feiner Dijert. 
de cörtis comeiliis Bafılı Decretis. cap: 2: $, 17. 
am Schluſſe, wachen die Erzbifchöffe, Daß, welches 
vorher durch Berfchläfferung eingefdylichen war, ıhre 
Metropolitan Serichtshöfe nicht mehr um die Juſtanz 
gebracht werden, Die Italiener fonnten fidy aber doch 
nicht enthalten». daß fie nicht gegen Die Concorda- 
ta Principum gehandelt hätten: im Jahr 1510. und 
1518; befchwerte fi die deutiche Nation über fie, 
daß der Gerechtigfeitsfolge iht Lauf nicht gelaflen » 
fondern oft ein hangender Rechtsſtreit nach Rom abs» 
berufen würde. f. gr. v. Hot ix de Appelat. & Evo: 
tat. $. 45. und 49. ‚Die gtofle Kirdenverfammiun 

zu Trient bat auch für Die Erzbifyöffe geforgt , Sefl, 
24. Cap, 20. und verſprochen, Die anhängende Rechts⸗ 
bändel nicht nach Rom abjufordern, Üllein an dies 
fe fo bidige und der Gerechtigkeit ganz angemeilene 
Beftimmung wardein Unhängfel geflickt, weiches bey+ 
habe die ganze Verfügung fruchtios , und ſowohl den 
Bifhöffen als Erzbiſchöffen die gegründete Bedenklich⸗ 
feıt machen mußte, daß ihre ganze Berichtbarfeit von 
der Winführ des Pabjies , öder von der welſchen Kunſt 
Yusflichten zu erfinden, abhängen würde: Die an» 
gehengte Klaufel will, daß doch diejenige Rechts⸗ 
bändel bon dem ordentlichefi Lauf durch Die gewoͤhn⸗ 
liche Inftanjen ausgehommen fepn follen, die der Pabſt 
aus vernünftigen und dringenden Betveggeünden für 
gut finden würde, von ihren rechtmäßigen Inſtanzen 
übzuberufen; und andern, als den ordentlichen Rich⸗ 
term ju übertragen :_nur fodte der Pabſt mit feiner ei⸗ 
genhändigen Unterſchrift dasjenige Reftript unterzeich⸗ 
tien; in welchem er Die nun Rechts ſache abberus 
fen wollte, Jedermann merkt, Daß hierdutch Die Mes 
tropolitan Inſtanz offenbar fo gut als abgeſchaft ſeyn 
turde „emenn det Pabft der nach den Brundfägen 
2. Hofes niemand Rechenſchaft über die Gründlich» 
eit und Dringlichkeit deren ihn bewegenden Urſachen 
gu geben hat, freye Hände hätte, die hangende Rechts» 
fadyen entweder von der erften bifhöfflihen Gerichts⸗ 
ſtelle, oder nad; dem Spruch derfelben, nad Kom 
odet an feine Nunciaturen abzufodern; allein, fofern 
der roͤmiſche Hof ſich dieſes Mittels bedienen woͤlite, 
fo würden fi wohl die Erzbifhöffe in Deutfcland 
widerſetzen / ſich auf ihre feperlihe Vortraͤge mit 
Rom in den Cohcordatis principum bejiehben, und 
denn Kaifer fogleih an der Hand haben, der, kraft 


‘ feiner Wahlcapıtulation Die Gerechtfame der deutfchen 


Metropolitanen zu fhüsen roiffer würde. f; Herrn 
Jung, Hifloria quorundam decretorum Bafıleen: 
Fum. $. 13, Heidelberg, U. 1781. mo gegen die römi« 
fe Anſpruͤche aus diefer angehängten Klaufel gute 
Antworten enthalten find, in biedeter Deutfcher 
kann ohne Wergerniß nicht leſen, was Ba ethel in 
ännotat. ad univ. jus can. Lib .i. tit. 33. 6. 4. am 
Schluſſe geſchrieben hat, daß nemlich das erzbiſchoͤf⸗ 
liche Recht; die Appellationen von den Diccefaneri 
deren Suffraganen anguverlangen , heutzutage von feis 
nem fonderlidgen „Belang ſey / teil der Appellant die 
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Frevheit hatte, entweder nach Rom oder Ah ktine 
Nunciatur zu laufen, und den Erzbiſchoff zu überge» 
rn, indem die Nunciaturen eine gleiche erichtsbars 
eit (concurrentem jurisdietionem) mit den Metro 
politanen hätten: mas den fonft verdienten Mann 
etıwarı noch entſchuldigen fann, mag dis fen; daß 
“er feine Arbeiten über die Eoncordaten geſchloſſen hatte / 
khe der verdienſivolle Herr von Hori X die Erörterung 
und Aufklaͤrung deren Contordatorum principum 
in den Bang und unter die Aufmerkfamkeit der Deut» 
fden brachte, use an 
"So ticptig und ungehweifelt die eigbifchöfflice Ge · 
Fichtsbarfeit über die fuffragantifche Unterthänen in 
Adppellationsfaͤllen iſt, fo fehr ward es auch noͤthig 
die Bifhöffe gegen die Eingriffe zu deden ) die fie 
von ihren Erzbiihöffen zu erfahren hatten; einige 
wiachten Dei aſptuch dahin ; daß fie in den Biss 
thümern felbft einen ordentlichen Appellationsgetichts; 
Hof auffchlagen wollten ; ohngefeht fo bwie her nach 
die Pabſie ihre Nunciaturen in das Herz der Erzbis⸗ 
thümer und Bisthünter gepflanzet haben, Wein 4) 
dleſem widerſprach Das Tap. Romana de officio jud. 
brd. in 5:0; Andere Erzbifpoffe giengen ſelbſt in 
die Diöcefen ihrer Suffraganen } und hielten ordent» 
lich Gericht. Dis ward b) verboten durch eben das 
Eap. t. Romana. Die Erzbiſchöffe braugpten Zwans 


mittel, um die untergebene Biſchoffe zu höthigen, daß 


4 als delegirte die Richter an die Metropolitane durch 
ppellation gediehene Rechtsſachen abthun mußten: 
ferner daß fie ſich als Exetuioren ſollten gebrauchen 
iaſſen, wenn das Mettopolitangericht geſprochen hat⸗ 
te, oder auch daß fie als Zeugen in foldyen Appella⸗ 
tiorisfällen auftreffen mußten. Aue diefe Unttiajlungen 
Deret Brzbifchoffen werden c) durch Das Capı Roma: 
na de Foro compeiente in bio aufgehoben; doch mit 
der Mäßigung , daß fie in jenen Dibteſen bleiben fol» 
fen; wo es die Erzbifchöffe hergebracht haften, Dies 
e Verordnung ergieng dom Pabıt Junnocentius IV: 
lin Jahr 12524 Deswegen rerfie Die Spnode zu Maynz 

vom Jahr 1264: Can: 36: fo fleißig an, Daß es in 
‚ der Maynziſchen Provinz von jeher gebrauchli ger 

wefen ſeh/ aus den untergebenen Diötefen Maͤnñet 
zu delegieten Richter ausjufuhen; und fie) / wenn fie 
nicht gutroillig wollten, mut Zwangmittel jur Ueber⸗ 

hahme folder Richterſtellen anzubalten / ‚bey Har;⸗ 
“ heim Tom: 3: pag. 605: Die ‚Eynode gibt die 
menfchenfreundiihye Urfaye an, Damit nem lich die 
pvarideyen nicht geitöthigt waͤren / lange Zeit» und koſt⸗ 
fpielige Reiſen nach der Hauptſtadt Mapn; ju unter⸗ 
nehmen. d) Wenn ein Biſchoff jemand ın den Banri 


jethan hatte; / ſo kam es dem Erzbiſchoff nicht zup 


dichen Bann auf die geſchehene Appelation ati ıhn aufs 
jubeben; ſondern et mußte ihn an feinen Bifchöff zus 
tut fdiden,; um den Bann auflöſen zu laffen. Thats 
der Bifcpoff nicht) fo fonnte zwar der Erzbifdjöff den 
Bann heben, Jedoch hicht anderſt / als wenn es flat 
und deutlich; war; daß der Bann üngerechter Weiſe 
“aufgelegt worden war. Cap. 8: X. de of jud, ord; 
©) Keinem Erzbiſchoffen ift es vergahnet, einen Se 
richtsbeamten in einer untergebenen Diöcts anjuftels 
len, der in Sachen , die noch nicht durch den Apell 
an den Metropolitan gebtacht ift / Ladungen und er 
bote gegen die biſchoffliche Vollſireckung ; koͤnnte ers 
gepen laffen; Cap. ı. de off. ord. in 610; geſetzt auch 

5 es hetgebracht waͤre foldy einen Dfficialen zu 
—— fo darf dieſer doch die oben ferannte Vers 

te nicht ausgehen laſſen 3 bebor Die nicht ati 
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dem Metröpolitängericht anhängig gemacht ift. ib. f) 
Wenn gleich die im Streit befangene Geiſtliche ihre 
Mechtsfache in der erſten Inſtanz vor dem Erzbiſchoff 
ausfechten tollten, ſo darf doch diefer den Proteß 
bhne Einwilligung des Biſchoffs nicht annehmen. 
Cap. ı: de Foro tomp. in'bto, Ueber haupt iſts ve · 
boten den Biſchoffen vörbepjugeben, und gleich ſich 
an den Erzbilhoft wenden: Cap. 66. X. de hppellar. 
&) Wenn ein Streit zwiſchen den Advocaten oder 
roruratören des Erzbiſchoffse und den Untertbanen 
der Dffiialen der Suffraganen über den Verdienſt 
der Salarien entfteht , kann der —— nicht der 
a ung Richter — Cap, t: Foro tomp. in 
6:0, $.2: 5) Auch kann er Die Gerichtsbeamte (Of- 
eiales) feiner Sufftaganen nicht mit Cenſuren bes 
fegen; meil fie dot inet Gericht nicht erſcheinen 
wollen ‚wenn gegen figeflagt wird, ib, & 4.1) Weder 
darf der Erzbiſchoff fogleiy auf die gemachte Appella⸗ 
tion eine Ladung erfennen, fondern er muß. vorher 
finden 5 daß die Uppellation Grund habe, Eap. 3: 
de appelat. in 6: k) Die Appellationerechtsſache 
muß er in feiner Didtes; oder ih jeher des einſchlagen· 
den Suffraganen vornehmen, und die Appellanten 
find nicyr_fpuldig auffer dieſen zwey Stellen vor dem 
Erzbiſchoff zu recht zu jtehen damit fie nicht etwan in 
entfernte Gegenden , to ſich Allenfalls der Metropo» 
fitan aufhalten möchte, gezogen werden, Cap. 3. 
de off ord, ind. TS 
- Was’ ferner dıe Uppellatioh von dem Biſchoff an 
den Etrzbiſchoff betrift,, ſo muß mah den Unterſchied 
der Gegenftähden beobachten; über welche das biſchoͤff · 
liche Urtheil ergangen if War der Gegenſtand eine 
Sad; die det Buryoff ig einen befondern Auftrag 
des Pabſtes auszumachen hatte; fo lauft Der Apell 
freylich nicht an den Erzbifeyoff ; fondern an den Pabſt. 
Nun aber Ijt den Biſchoͤffen nady der politiihen Spras 
che des Tridentinums ) In vieleri Fällen der Auftrag 
gegeben tworden; im Ramen und Anſehen des Pabſtes 
zu handier: . Ateın dieſe Faͤlle find fo befyaffen ; 
daß dıe Biichöffe in ihremi eigenen Namen und aus 
biſchofflicher Gewalt j ohne Voumäht des Pabſtes, 
andien förhen tind füttern z mithin gehört Die Aus» 
üburtg der Gerichtsbarkeit unter die ordentliche biſchoͤff · 
liche Gewalt / folglich wann appelirt twird, muß die 
Appellation gerade ar den Erzbiſchoff und fit an 
den Pabft gerichtel werden: Dan hat had) den Jew 
ten des Zridentinutms beifer die Gerbalt der Bifhöffen 
einfehen gelernt; und ihre otdentliche Gewalt von jes 
ner; Die fie vom roͤmiſchen Pabit haben; getrennt; 
folglich überzeugend geſehen } daß die Paͤbſſe die Bi» 
fhöffe in vielen Sachen zu ihren gevollmächtigten 
Stellvermefer gemacht haben; in denen fit Kraft ih⸗ 
tes Hirtenanits ohne Bollmacht eine eigenthuͤmliche 
Bollmacht ausüben koͤnnen 
XXVI Rebſt dem Recht die Appellatinen don den 
Unterthanen der Suffragaiten anzunehmen; welches 
heutzutäge das beſte Kleinod der ergbifhöffliden Ho⸗ 
ge ft ſteht ihrien auch zu; jenen Predigern, Die 
e als ſchaͤdliche Kirchendiener erfennen, durch die 
ganze Provinz, das Predigamt zu verbieten. Cap: 
11. X, de Privilegiis: Dagegen mögte doch eine 
Miderrede ftatt findenz, teil in dem Fade des ange⸗ 
zeigteri Eapitels, det Erzbiſchoff zugleich dus Vol» 
macht des hierüber befragten Pabſtes diefes Verbot 
hätte eigeben laſſen. er 2. 
XXVI. Wenner ee lg ge 
feiner Metropolitanfirge aus chreibet , Tann er dieſe 
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Sammlung aus eigener Gewalt in allen feinen uns 
tergebenen Didtefen vornehmen faffen. Cap. x. de por- 
nit. remiſſ. in 6e 

XXVIl, Wenn gefreyte Klöfter (exempta) Pfarrepen 
zu J en haben , und -dafelbft das Predigtamt ver⸗ 
nadläßigen, fo kann der Erzbifhoff, in deſſen Pro» 
win; fol ein Kloſter liegt, es anhalten, für das 
Wort Gottes ju forgen. Trident. Seil. 5. c. 2. 

XXIX. Der Erzbifchoff fann ſich in der ganzen Pro» 
vin; das ergbifhöffliche Kreuz vortragen laflen ; auch 
im jenen Dertern, welche gefrept oder exempt find, 
ſowohl in als aujfer der Viſtiation. Clement. 2, de 
Privileg. Die Congregatio rituum zu Rom bat 
zwar entfhieden, daß der Erzbiſchoff diefe Vorrechte 
nicht ausüben fonne, wannein Cardinal oder ein päbft« 
licher Legat, oder Nuntius mit der Vollmacht eines 
legati a latere jugegen wär: allein ein Erzbiſchoff / 
der feine Würde fennt, wird wohl ſich an diefen 
Mathtfprudy der Congregation nicht kehren; und 

30) Eben fo wenig an jenen, welche die nemliche 
Eongregetion in eben derſelben Sache, una Tauri- 
nenfi den 9. März 1593. gegeben hat, daß der Erz⸗ 
bifcyoff , welcher vermög des Cap. 2. de Privileg, in- 
te clement. in allen Diöcefen in und auffer der Viſi⸗ 
tation den feyerlichen Seegen (Benedittio folennis) 
geben fannz wenn ein obgedathter Nuncius zugegen 
ift, folchem diefe Segengebung übertragen , diefer aber 
dem Erzbifchoff wieder zurüd laſſen Eu damit das 
Bolk die Hoheit des apoftolifhen Stuhls erfennen 
tönne. Da hingegen verbietet das Ceremonisle epi- 
kcoporamLib. 1. c. 4, dem Bifhoffe den Segen an 

das Volk zu geben, menn der Erzbifchoff zugegen ift. 
Z1y) Wenn die Domberren einer Eatedralfirhe auf 
die Eenfuren ıbres Biſchoffs nit achten, und ohne 
augenſcheinliche Urſache den Gottesdienft einftelen 
(ceffare a divinis) fo fann der Erzbifhoff, wenn er 
vom Bifchoff darübererfudht wird, mit feinem böheten 
Anfehen die Domberrn zum Reſpeckt für ihren Bifhöfr 
fen anhalten. Cap. 13. X. de off. jud. ord. $. carte- 
rum, Der Pabft, \nnocentius Ill, fegt zwar dazu, 
daß der Erzbifhoff dieſes, ale Eteüvertretter vom 
Pabſt, thun foll; allein diefer Zuſatz muß entweder 
darum angeflitt worden ſeyn, um die Domberrn auf 
einmal mit dem ganzen Gewicht der Kirchenmacht zu 
beugen ; oder er ſteht ohne alle Urſache da: indem es 
gegen die ganze Uebereinftirmmung der Kirchen Hierars 
hie anftoifen würde, wenn der Erzbifchoff , da er ber 
fonders von dem Bifchoff als der naͤchſte Obere anger 
zufen wird, nicht aus eigener Metropolitanmacht ſoll⸗ 
te feine Gerichtdarkeit brauchen fünnen, 

XXXIL Der Erzbiſchoff ıft befugt, in allen feinen uns 
tergebenen Bisthuͤmern in feinem völligen Kirchenpracht 
(in Pontificalibus) dem Gottesdienft beyjuwohnen ; 
aud in den gefrepten Kirchen, Die nicht unter ihm 
fithen. Clement. c, 2. de Privileg. j 

XXX. DerErzbifchof hatte eine roeit groͤſſere Gerichts⸗ 
barkeit Über feine —— ‚ als heutzutage fo» 
wohl ın geiftlichen, als in weltlichen, in @ivil » und 
Eriminalfäden. Wenn jemand gegen feinen Biſchoff 
etwas ju lagen hat, fpricht Die Synode zu Macon (Ma- 
tifconenfis can.9. i. J. 585.) derbelarige * bey dem Erz ⸗ 
biſchoff. Der den Biſchoff vorfordern, und ihn wegen der 
Kiage zu Rede ſtellen ſoll. Iſt die Sache etwas mehr 
Gericht, fo bat der Erzbiſchoff einen oder zwey Bis 
ſchoͤffe dazu zuziehen, fällt auch dieſem die Entfcheis 
dung zu ſchwehr, fo muß eine Synode berufen wer⸗ 
den, uns Die Klage abzuthun. van Eipeal, em, 
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P. ı. Tit. 29. Cap. e., In dem öten Jahrhundert, 
nemlih 586, ward eine gleiche Derfahrungsart in 
Spanien vorgeſchrieben, wenn der Biſchoff die Pfar⸗ 
rer mit angeht ten Abgaben über die Gebühr plagte, 
daß der gefränfte —— zu dem Erzbiſchoff fliehen, 
und dort Huͤlf ſuchen ſollte. ſ. Can. 6. cauf. 10. Q. 
3. tie aud) Can. 1. cauf. 4. Q. 5. Unter den fränfi» 
{hen Königen, befonders in den (pätern Zeiten , Hatte 
man, mie es ſcheint, fo viel Zutrauen auf die Erz» 
Bifchöffe nit: im ten Buch deren apitularien, Cap. 
358. mie auch in dem Capitulari Caroli M. welches 
su Zranffurt im Jahr 794. errichtet ward, Cap. 4. 
werden die Klagen gegen einen Biſchoff gerade zu an 
die Provinzialfunode verwiefen. £ Trast? de la juris 
diction contentieufe. tom. ı. Chap, 1.$.2.n.4. Es 
mar alfo bey dem Erzbifchoff ordentlicher Weife, oder 
nad den fo eben angezogenen Eapitularien; bey der 
Provincialfpnode die erfte Inftanz , wenn der Bijchoff 
verklagt werden ſollte: weigerte er ſich der erzbiſchoͤff ⸗ 
lichen Urthel nachzuleben ; * konnte er vom Erjbifhoff 
mit den gewöhnlichen Kirchenftrafen angefehen werden, 
ein Benfpiel davon liefert uns das Cap. 52, X. de 


Jent. Excommunicas, wie auch das Gap. ı. de of. 


ord, in6. wo Nut verboten wird, daß der erzbiſchoͤff⸗ 
lie Stellverweſet (Vicarius) aus Ehrfurcht gegen 
das biſchoͤfliche Unfehen, Die Eenfur nicht abfeuern 
fo, fo lang der Erjbifhoff in der Nähe, und im 
Stand ift, ſolche Strafe zu verhängen ; aus dieſem 
erhellet, daß ein Erzbiſchoff der ordentliche Richter und 


Odbere feiner untergebenen Bifchöffen fep, und fofort 


in aden vorlommenden Fäden fein Richter, und obrig« 
feitliches Amt auszuüben befugt fey, in melden es ihm 
durch eine höhere Macht nit unterfagt worden iftr 
replich ſchlaͤgt diefer Say jenen ins Yug, die aus 
bertriebenemm Eifer für: Die Berechtfame ihrer Biſchoͤf⸗ 
fen, Die Regel ummenden und behaupten willen 
daß die erzbifhöfflide Gewalt in keinem Falle thätig 
feyn könne, als gerade in jenen, welcher in dem 
geiſtlichen Rechtsbuͤchern ausdruͤcklich enthalten iſt, 
allein dieſe Foderung iſt fo überfpannt, daß man den 
Wörtern, und dem juridiſchen Sprachgebrauch * 
natürlihe Bedeutung abſprechen mußte, "che und be» 
vor man folder Meynung beptretten wollte : einmal 
ermweijen alle bisher angeführte Worrechte der Erzbi⸗ 
fhöffen , die Eanones 1, 2. und 3. Cauf. 9. Q. 3. 
Can, 6. Cauf, 10. Q. 3. das Cap, ı1. X. de of. jud, 
ord, Cap. fin, eod. und Die von allen canoniſchen ans 
genommene Sprache, daß der Erjbifchoff der ordent» 
liche Dber und Richter über alle und jede feinem Mes 
tropolitanfprengel untergebene Bifhöffe fen, ausge 
nommen Diegenige, weiche Mittel gefunden haben z 
fi) von ihrem Erzbiſchoff los zu hafftern und uns» 
mittelbar dem Pabſte zu unterwerfen. Rach dieſem 


—— Grunde ſtehen die Biſchoͤffe, mann fie 


agbar belangt werden unter ihren Erzbiſchoͤffen, es 
mag nun einen geiftlicyen oder weltlichen Gegenftand 
betreffen, Was Das geiftliche betrift, fo ift Die Sache 
feiner meiteren Frage ausgefest; in weltiichen Klag- 
ſachen aber molle die Congregatio romana, Die über 
die zwifchen den Biſchoͤffen und Ordensgeiſtlichen vera 


woaliende Zwiſtigkeiten geſetzt iſt, behaupten, daß bie 


Biſchoͤffe nicht vor ihren Erzbiſchoͤffen, als ıdre 

Richtern erfcheinen kalten, fondern entweder zu Km 
oder vor einer Provinzialfpnode ſich nur zu ſteuen 
hätten: alfo berichtet uns Barbofa, jur. ecelef. univ, 
Lib. 1. cap. 7. $. 46. Die Eongregatton aber mag 
geſagt haben; was fie win, die Driginalurfunde ift 
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‚aoch nicht vorgelegt worden ,) fo kann ſſe durch foldy 
einen Machtſpruch den Erzbiſchoͤffen ihr wohlgebrach⸗ 
tes Recht in dergleihen Saden zu erfennen, nicht 
abfchneiden, weil jedermann weiß, daß Diefe und 
andere roͤmiſche Congregationen auffer dem Kirchen» 
ftatt, ſeht wenig Kraft re Wie ungluͤcklich würs 
- den Die Untertbanen eines Bifchoffen fepn, wenn fie 
megen jeder bürgerlichen Klage nach Rom wallfahren 
oder gar eine Provinzialfpnode abwarten müßten. In 
Deutſchland aber, iſts eine ganz andre Bewandniß: 
da find die Biihoffe Reichsſtaͤnde, fteben in meitlis 
chen Dingen unter dem Staifer und Reith , und ha» 
ben ganz andere Inſtanzen ; 3. B. die Yusträge, Die 
hoͤchſie Reichsgerichte : in andern Ländern und Staa» 
ten aber mag diefe Regel ibre gute Anwendung ba» 
ben , daß die Bifhöffe ın Klagfachen Über einen melt» 
lihen Gegenftand , den Erzbiſchoff als ihren Richter 
erkennen und annehmen müflen: mit der peinlichen 
oder Eriminalgerichtsbarkeit derer Erzbiſchoͤffen über 
ihre Biſchoͤffe hat es folgende Befchaffenbeit: fo lang 
es Biſchoͤffe gab, und fo lang dieſe gebrechliche Men» 
fpenfinder waren, fo lang hatten fie auch ihre Rich» 
„ter ın der Nähe, die tiber ihre Verbrechen erfennen, 
und die ſchidliche Strafen auflegen konnten, Wenn 
dem MarcusAntoniusde Dominis, de Republ. 
eccleſ. P. 1. Lib. 3. c. 7. zu alauben iſt, fo batten 
die Erjbiichöffe von jeher die Macht, die Strafgeric» 
te. über jedes bifhöffliche Verbrechen auszuüben. Wäs 
ren die dıbrige Erzbiſchoͤffe fo gluͤcklich geweſen, wie 
-Derrömifche es war uͤben die feinem Metropolitanfpren» 
{ unterörfene Biihöffe, Die in Italien, und in 

n Inſeln Sieihen, Sardinien und Eerfica wohn» 
ten, fo hätten fie aud Das Recht behauptet, mie Der 
a ‚, als Metropolitan, die ihnen untergebene 
uffraganen abjufegen, (f. Shmidt Geſchichte 
‚der Deutſchen, Tb. 2. Cap. 12.) Wenn wir aber 
die alte Urkunden in ibren Quellen auffuchen, ſo 
finden wir zwar, daß die Erzbiſchoͤffe immer den Day» 
-antbeil an der Verurtheilung der ſtraffaͤlligen Biſchoͤf⸗ 
fen, niemal aber allein das ganze Geſchaͤft, wenn die 
Strafe groß Mt, in ihren Händen hatten, - Die grofs 
«fe Sonode zu Ricaa, jene zu Sardira, und die von 
Antiochia vom Dad 348. fprechen beſtimmt, daß die 
-fündhafte Bifhöffe von ihres gleichen in einer Ver⸗ 
‚fammiung unter dem Vorſitze des Erzbifchoffs geur- 
theilt werden foden. Die leitere fesen hinzu, wenn 
die Stimmen der richtenden Biſchoͤffen gebeit, feyn 
ſollten, fo ſoll der Erzbifhoff nod einige Biihöffe aus 
einer benachbarten Provinz herbey rufen, und mit 
diefer ihrer Beiſtimmung den Spruch auf eine oder 
die andere Seite fällen: märe aber der beklagte Bi» 
ſchoff von allen einhelig verdammet worden , fo folls 
unabbrirhig dabey bleiben. Man wird faum unter 
den Kirchenordnungen eine finden , melde durch oͤfte⸗ 
ze, gieichfoͤrmigere und nachdtuckſamere Einſchaͤrfung 
wäre miederholet worden, als Diefe, nach melcyer Die 
Biſchoͤffe von ihrem Erjbifhoff mit Zuziehung der 
übrigen Provincialbiſch in ſchwehren Verbrechen, 
und Strafefällen follen gerichtet werden. Febro- 
nius de flatw ecelef. Cap. 4. 6. 8. bat alle Quellen 
aufgefaflet, wo diefe Verordnungen enthalten find. 
Er hat aber auch gleich darauf alle Dfüszen nahmhaft 
gemacht, durch melde die falſche Iſſdoriſche Deere 
tafen die reine Wahrheit überfhlämmt haben. Siehe 
auch die ſchaͤtzbare Differtation Des Herrn von Horix, 
de Appellationibus & Evocationibus, von $. 16. U. 
ſ. w. Endlich ward in der Tridentinifhen Kirchen⸗ 
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verſammlung Sefl, 13. und *** daß die 
Biſchoͤffe wegen groben, die Entſetzung ihrer Würde 
verdieneten Verbrechen, bey niemand anderjt , als zu 
Rom verflagt, verurtheilt und geftraft werden follten: 
die Franzofen ‚aber miderfegten ſich auf der Stelle, 
Pallavicini Lib. 23. c. 7. und nahmen dieſe Ver 
fügung anderft nit an, als nad ihrer alten Gewohn⸗ 
beit, wornach ein Biſchoff wegen einem groben und 
der Enıfegung würdigen Verbrechen von feinem Erz» 
biſchoff in einer Provinzialfpnode, die aus 12, rich⸗ 
tenden Bifchöffen befieben muß, gerichtet wird: 
gefatit ihm der Spruch nicht, fo ſtehts ihm frey, 
nach Rom an den Pabſt zu appelliren; dieſer aber 
darf in der Sache nıcht ſprechen, fondern muß fie 
wieder nach Frankreich zuruck, und an andere Pros 
vinzialſynode ſchicken, bis 3. gleichlautende Urthel 
exauskommen. Eines gleichen Vorrechts bedienen 
idy Die Niederlaͤnder, die zu den Zeiten des Triden⸗ 
tinums zu Spanien gehörten. f. van Efpen, P. 3. 
Tit. 3. C. 4. Selbſt das Tridentinum bat verord» 
net. Seſſ. 24. Cap. 5. de Ref. daß, fo fern es nöthig 
fepn würde, die Unterſuchung eines bifhöfflichen gros 
ben Verbrechens aufler den roͤmiſchen Gerichten, an 
jemand anderft zu überlaifen, Diefer durchaus der Exp 
biſchoff oder doc) anderer Bifchoff fenn ſolle. Sind die 
biſchoͤffliche Sünden fo halsbrechend nicht, fo hat das 
Eoncilium, um dem Erzbifhoff auch hierin Die Hans 
de zu binden , ‚verordnet, daß Die minder groff: pein» 
liche Klagen wider Biſchoͤffe in der Provinzialipnode, 
oder durch einen von denfelben zu bejtimmenden 
Ausſchuſſe abgeihan merden folen. In Deutfche 
‚land mwürde es weder auf den Erjbifhoff , noch auf 
die Prooinzialfpnode, am menigfien auf den Pabft 
anfommen, wenn ein Biſchoff abgefegt werden ſoli⸗ 
te; bie $. $. 3. und 4. der neueſten Wahlcapitulation 
find Bürge dafür. 
XXXIV. Wenn ein Bifhoff von feiner Didces Über 
die gefegmäßige Zeit abmeiend ſeyn mıll, foll er; 
laut des Cap. 1. Sefl. 23. Tridentini, ſolches entwe⸗ 
ber dem Pabft eder dem Erzbiſchoff anzeigen, auch die 
Urſach feiner Abweſenheit beiſetzen, und fie von dem 
Er biſchoff erfennen, auch darüber fid ein ſchrifiliches 
Zeugnis ausſtellen laſſen. Hierdurch wären nun die 
Biſchoͤffe ziemlich gebannt , und die Erzbifhöffe mit 
einemm mächtigen Ärm verfeben: allein die Wiükühr, 
an den Pabſt zu geben, und die in eben dem Capi⸗ 
tel beygeſetzte Klanſel, fo fern nicht der Bifhöff ein 
Amt bekleidet, melches feine Abweſenheit zumeilen noth⸗ 
wendig, und ſchnel dringend macht, gıbt den Bis 
fchöffen Anlaß genug, Denen Ersbifhöffen die Ehre 
der Unfrage zu entjieben; und den Bılböffen das 
ausdrüdliche Recht, in ſolchen Faͤlen, Dem Erjbis 
ſchoff nicht einmal die Urſachen ihrer Abweſenheit ane 
jujeigen. Jr Deutſchland iſt dieſes augenfaͤllig, weil 
‚ade Bıfhöffe als Reichs ſtaͤnde, dergleichen Urſachen 
enug haben koͤnnen, fi von ihren Dioͤceſen zu ent⸗ 
ernen. Ein gleiches trıft aud bey den Bildöffen 
ein, die entweder Eardinäle, oder bep Föniglichen Hör 
. fen ın Staatsämter find. 
XXXV. Duffelbige Tridentinum berechtiget nicht 
nur, fondern verpflihter aud die Erzbifchöffe, bep 


dem Pabıt jene Biſchoͤffe anzugeben, welche über ein Jahr 


von ıhren Sprengeln ſich entfernt halten. Self. 6. C.T. 

XXXVL Eine den Erjbifchöffen befonders zukom⸗ 
mender Vorzug beiteht in dem Pallium. (f. diel. Urt.) 
So viel hieher gehört , iſt dieſes: Das Pallıum ijt an 
fidy eine fo gleigpgültige Kleidung, als eine jede ap- 
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dere, welche die Biſchoͤffe und Erzbiſchoͤffe trägen : es 
it ein Schmuck, den die Kaiſer um den Erzbiſchoͤffen 
ein gröfferes Unfeben zu geben, mit ihnen gemein 
emacht hatten, Die Päbfte im ten und 7ten Jahr⸗ 
Hundert machten einen ıhren Abſichten angemejjenen 
Gebrauch davon; und verliehen den vor üglich aroffen 
und verdienten Erzbifchöffen dergleichen Mäntelals eine 
Gnade , Die fie felbft vorher als ein Bnadenzeichen von 
den Kaifern befommmen hatten. Es mar aber noch 
immer weiter nichts, als ein fhöner prädtiger Um ⸗ 
bang, der glänzend und anfehnlich ins Auge fiel. 
Unter der Hand aber müffen entweder die Paͤbſte Die» 
fen Mänteln ein und anderes Vorrecht angeklebt ha- 
ben; oder die Bifchöffe haben fich ſeibſt den Begriff 
gemacht , daß das Pallium mehr als ein Mantel jey. 
Der Bifheff Wirgilius von Arles hielt es für die 
Mlıhe wehrt, den fränfifhen König Ehildebert 
II. anzureden, daß er ihm vom Pabjt ſolch einen 
Mantel erbitten helfen "möchte, und Giagrius 
Biſcheff von Autun , gerwann die Königin Bruns 
bıld, damit fie ihm ein gutes Wort um diefe Klei⸗ 
Dung, ben dem Pabſt Öregorius J. verleihen woll⸗ 
te. Der Pabft benuste diefe Gelegenheit nad) aller 
Moͤglichkeit, und hängte den Mänteln Gerechtſame 
on, die wenigjleng mit dem Stoff, aus dem fie ge» 
macht waren, und mit dem Schnitt gar feine Der 
bindung hatten: Virgilius ward dadurch pabjtlis 
cher Steuverwefer, und erhielt Die Vollmacht, Die 
Siſcheffe anzuhalten , daß fie ohne feine Erlaubniß 
nicht von ıhren Bisthümern verreiffen durften: ferner 
fette er die etwan entſtehende Glaubensſtreitigkeiten 
mit Zugiebung noch 12 anderer Biſchoͤffe entſcheiden / 
welches Die gewöhnliche Zahl in den Provinzialfpno» 
den, und eigentlich Die Umtsverrichtung Des Erzbi 
fheffswar. Schmidts Geſchichte der Deutſchen 
Band 2. Cap. ı2. Rad) dieſer Lage war das Pals 
Nur ein Uebergang zu der erzbiſchoͤfflichen ®emalt, 
ob gleich der Name des Biſchoffes unverändert blieb 
und da die Paͤbſte und Biſchbffe um Diefe Zeiten au 
die alte Einrichtung „_ ferne neue Metropoiftädte aufs 
fötomen zu Taffen, fehr fteif ‚hielten, fo wäre Diefes 
ein Nittwirfendes Mittel geweſen, aus einem belieb» 
ten Biſchoffen, in mancherley Urt, einen Erzbiſchoff 
qu ftoliten. Es muß aber dieſer Runſigriff doch kein 
ſonderliches Gluͤck gemacht haben: weil, nicht lange 
hernach, der heilige Bonıfarıus fo viel Mühe hatte, 
Denen fränfifdyen Bifchöffen Die Neigung zu den Pals 
Vlien einzufiöfen z er ſelbſt ſchreibt in feinem zgıten 
Brief an den Pabit, die Sache würde lang herumge- 
ogen 5 bis fi die Erzbiſchöffe entfhlöffen, von dem 
Mahl die Pallien zu begehren. Da aber fich der hei⸗ 
Jige fo gar fehr angelegen feyn ließ, Die Palfia in 
+ BWeftfranfen und Deutichland bey den Erzbiſchoͤffen 


einzuführen, um fie dadurch, feiner Meynung nad, . 


deſio enger mit dem pabjtligen Stuhl zu verknüpfen, 
£ eriehte er endlich Die Freude, daß Die 3 neu. gemachte 
rzbifchöffe zu Nouen, Eins und Rheims um Die 
Daltien zu. Kom anbielten. Der Pabit ftand ſchon 
auf der Wade, und, fo bald nur die Bittfchriften 
anrudten, kam die Bewilligung ihnen [dom entgegen; 
Wenn jemand fi) durdy das Anjehen diefes an fich 
wohl mennenden Apoſtels der Deutfhen, verleiten 
laſſen wollte; eben darum die Pallien fucht, als etwas 
heiliges und der Kirche nützliches anzufehen „. meil der 
peiligt Bonifacius fo ftarf darauf gedrungen hatte; 
er leſe nur feine Briefe an die Päbfte, und er wird 
in ditfen das Jahrhundert, im dem en lebte, und Die 


Enzbifhoff. 


vorausgegangene groffe Wanderung der barbarifchen 
Voͤlkern auffallend fehen und fühlen. Das Patliuns 
fotite ſowohl eine Zierde des Prieftertbums als ein 
Kennzeichen der Vereinigung des Pabftes mit den übri« 
gen Geiftlichen vorftellen. Die Metropolitane erhielten 
mit diefem Mantel die Ehre, den Pabft in ihren Prosin» 
en zu vertreten, Die einfachen Biſchoͤffe befamen oft die 

efreyung von der Gerichtbarfeit ihrer — 

ereira vom Recht der Metropolſtanen, 10 

atz / 9. 5. Hernach ſchlich ſich noch bey der Aug 
fertigung der Urkunden, die ein Pallium verliehen, 
der Ausdruck hinzu, daß dieſes Paltıum die Voͤlle der 
erzbifchöflichen Gewalt mit fi brachte; mit diefem Pal« 
fium Tieß ſich gar leicht der Beariff eines pabftlichen 
Stellverweſers (vicarii apoftolici) oder eines Abgeord» 
neten des Pabſt (Legati) verbinden, oder noch Dt» 
fterfegen, als er ſchon war; und eben dadurch gemann 
der Plan zu einer geiftlichen römifchen Monarchie une 
endlich, indem nun dieſe bemäntelte Steliverwefer oder 
Ubgrfandte, das, was fie qroſſes und wichtiges in der 
Kirche Gottes thaten, nicht ſowohl in ihrem eigenen 
Namen und in Kraft ihres Umtes als vielmehr auf 
Vollmacht und im Plage desPabftesverrichteten, Bob» 
mer in Corpore juris Can. ad Cap. 28. X. de Eleit, 
bat hier die Anmerkung gemacht, daß, da der Erzbi⸗ 
ſchof vor Erhaltung des Palliums meder eine Spnode 
beruffen, noch Kirchen, Biſchoͤffe und Priefter meiben, 
nod den Chriſam fegnen fünne, ob er gleich als Erj« 
biſchof ermählt, als Bifchof confeeriet und confirmirt 
ift, daß er alfo weit weniger wirfen koͤnne als jeder 
Biſchof der beflättigt und confeerirt ift, it es recht 
in Die Augen falle, daß der Erzbiſchof nit Kraft 
des en Amtes, fondern im Ramen und anf 
das Anjehen des Pabites ferne Verrichtungen mache. 
So mie die Erzbiſchoͤffe das: Pallium vom Pabfte als 
ein Gnadenzeichen empfienaen , fo glaubten fie auch 
immer mehr, daß ihre Amtsgewalt als eine Önade vom 
Pabfte abhieng, und amı Ende ftelien fidh die Ideen 
jufanımen, Daß die Metropslitane anderft nicht als 
durch das Patlium ıhre Macht erhielten, und ohne 
daffelbige unfräftig biteben , Die ersbifghfliche Verrich⸗ 
tungen zu vollziehen. Mit der Zeit art diefe Mey» 
nung fo tief ein, Daß Alex ander III. an den Erz⸗ 
bifhof Heinrich zu Rheims schreiben durfte. Er 
fönne eben fo wenig ein Erzbifchof genennt merden, 


wenn er das Pallium nod nicht habe, als wenig je» 


mand den Namen eines Biſchoffen tragen dürfte, wenn 
er noch nicht confecrirt ift. Martene Coleil, ampliſſ. 
Tom, ®. p. 663. Das hieß tod) redyt, vorher dadyte 
man nit fo; Feander Erzbiſchof von Sedilla war 
ſchon einige Jahre Erzbiſchof, verfab alles mas zu 
diefem Ant gehörte, und nahm erſt hernach das Pal« 
lium von ÖregoriusM, Pereira vom Kecht der 
Metropolitanen, 10 Sat, 6.4. Anderſtwo dad)» 
ten die Erzbifpöffe an fein Panium, als bis um jene 
Zeit, mo die eingeführte Sitte es fo, mie eine Mode 
gewiſſer Kleidertrachten, des Wohlſtands wegen nöthig 
machte; noch ju den Zeiten des Pabftes Öregorius 


M. foute es ein Lohn von befondern Werdienften ſeyn, 


und ganz angelegentlih nachgefucht werden, Can. 2. 
Dift, 100. Im 8 und 9 Jahrhundert war das Pal⸗ 
lium ſchon ein Unterfherdungsjeichen zwiſchen einen 
Erzbifhoffen und feinen Buffraganen. Alleccinus 
de Divinis Oficiis. HincmarusRemenfis, Epift. 
26.bey Pereiraa.a.D. Diefer rechtſchaffene Erjbis 


ſchof ſetzet Diefe biedre Wahrheit hinzu, er habe das 


Palium keinesivegs begehrt, - ala wenn ihm ohne ei 
elbt 


m 
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ſelbe etwäs sam feiner erzbiſchoͤflichen Macht abgieng , 


° Diefe babe er ohne dies durch Die Satzungen Der al» 


ten Kırdye, fondern deswezen, meıl Die Keute feiner 
Zeiten fo fehr auf das Aeuſſerliche und in die Yugen 


— faltende faben, daß fie den ınnern Werth der alten 


J 


Kirchenverfaſſung darüber vergäfen, und blos an den 
Schein der Sachen bangen blieben. 
- ganz richtige treffend! 


Pereira, ib. 
m ıı Jahrhundert entwickel ⸗ 


te fi die Ausſicht der Päbite die fie mit dem Pals 


lium haben mochten, aufeinmal; Gregorius VII. 
—legte einen fo fein ausgedachten Eid ben das Pal 
um, der die Erzbiſchoffe zu förmlichen Vaſallen 
: des roͤmiſchen Hofes ummandelte; und eben Darum 


arbeitete Diefer Pabſt fo ernnhaft daran, daß bie 


- Metropolitane in Zranfreih und England ja nur 


! Das Pallium fidy zu legen mödten; 
2 Pafdal Al. drang in Die Erzbiſchoͤ 


Pi Nach fahrer 


von Ungarn, 


‚ damit dieſe nicht vergeflen möchten, den bey dem Pal» 
lium eingeführten HYuldigungseid abzufhmwören, Per 


 reira a.0.dD: 9. 7. 
- Die auf ihre Würde wachſam waren, eben fo eı 


" Dagegen. i 
»- te zum 8. $. Man wird es nicht bereuen wenn man das 
» cap. 4. X. h 

! —* ſehen wir, Daß ſich der Pabſt in Hinſicht auf 
die Wirkung des Pa 


hingegen arbeiteten die Könige 

tig 
teBdretbey Pereiraa.a. D, in einer No⸗ 
de Eleötione vom Jahre 1102. leſen wid; 


Aiums blos auf die Kirchenges 


wohnbeit in Europa bejiehe, daß die Erzbifhöffe ſich 


von der Pflicht, Das Palıum zu verlangen, um Dre 
‚ willen frey glaubten, weil fie fo etwas. in Den 
- enverfammlungen (Conciliis) nit fanden, Daß der 


it» 


Dabſt feine Erhabenheit über die Concilia als unge» 
zweifelt aufſtelle, und daß er endlich als eine Vorauss 
geiezte Wahrheit annehme, ein- Erzbiſchof koͤnne, ehe 


- ‚er das Patlium erhalten habe, weder Biſchoͤffe einwei⸗ 


ben, weder eine Spnode berufen. Diefe Meynung 


ward bald Die herrſchende in dem Can. ı. Dift. 100, 


« wird den Erzbiichöffen eine Friſt von 
« beraumt, innerhalb mweldyen fie das 


Monaten ans 
Pallium begth⸗ 
ren und den Eid ablegen muͤſſen, unter der Bedros 


* hung, ‚ihre Würde zu verlieren und andern Strafen 


terworfen zu werden, Schade, daß biefer Canon 
—* Pabſt Pelagius zugeſchrieben wird, da er 


- dem Innhait und der Schreibart nad in das 9 oder 
© 10 Jahrhundert zu gehören fipeintz in der @anonen» 


I die Burfbardus, Unfelmus und 
rs — Epartees (Carnotenfis) fo fern er der Ver⸗ 
faffer der Panormise ift, geliefert haben, wird dieſer 


- Kanon eınem Pabit Damafus zugelegt; wie wenns 


Damafus ll. ware? Db er gleich nur 23 Zäge rer 
giert hatz einmal kommt es uns nicht wahrſcheinlich 
vor, daß man die Sprade des Eanons fon in Dem 
6 Jahrhundert geführt habe, mo Die bepde Paͤbſte Pe⸗ 
fagius I. und U. gelebt haben, Febronius wirft 


den befragten Canon geradezu unter die iſidoriſche fals 
ſche een de flatu ccleſ. Tom.l. c. 3. 9.9 
m 8. Wenn-die Erzbifhöffe eıne ihrem Umt eigents 


liche Handlung vor erhaltenem Pallium verrichtiten, 


* {6 wurden fiedarüber hart angelailen. (f. Pereira a. 


O. $.9..und Hontheim Hifl. trev, Dipl. tom, 
z p. 2 wo — leich der Grundſatz von dem Sach⸗ 
walter des Erzbifhoffes Heinrtich von Vinſtingen 
aufgeſtellt und vorausgeſetzt wird, Daß zwar ein Erz⸗ 
biſchof in feiner eigenen Provinz , wenn er noch nicht 
das Pallium bat, Feinesiwegs, wohl aber in einer frem» 


° den, die Weihen ertheilen, Kirchen und Chrifam con. 
ſecriren fann, fofern er felbft confecrirt und confirs 
“niet iſt, und zu dieſen Handlungen eingeladen wird. 


Allgem. Real-Wörterb, VIIL TH. 


Zu 


barkeit gehören, 


bewieſen, 
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grdefen aber bis das Pallium ankommt ,. können die 
rzbifhöffe in Teutfcpland, Frankreich / Spanien und 
andern weit von Rom entlegenen Drten alle diejenige 
Handlungen vornehmen, die zur kirchlichen Gerichte 
Pereira führt hierüber aus dem 
Antonius Yugufiinus einen fhönen Canon des 
Pabftes Innocentius Ill, an, der aber in das Cor- 
pus juris nicht gekommen iſt; auch ift es ohne dies 
von Zeutfäland genug dur die tägliche Erfahrung 
daß die —3 öffe mit der Kirchenregier» 

rung auf die Ankunft des Paltiums nicht warten eine 
:ooincialfpnode zu berufen, und in derfelben vorzu⸗ 
isen, ift ihnen ausdrüflicy, wie wir oben angeführt 
haben, verboten. Db aber auch das Bifitiren der Pros 
vin; Darunter begriffen ſey, mie Riegger Infit. jr 


. risprud. Ecclef. Part. 2. $. 205, behauptet, Das wolle 


ten wir eben nicht fagen, indem dieſe Yusnahme von 
der Regul, daß die Erzbiſchoͤffe vor erhaltenen Pallium 


die Gerichtsbarkeit ausüben Dürfen, nicht oermuthet, 
‚ fondern ausdrücklich durd ein Kirchengeſetz erwieſen 


werden muß, mie fie denn von Haltung einer Pro« 


vinjzialſynode wirklich errwiefen iſt. Was aber von dem 


Sale in Teutfchland zu halten ſey, menn ein ſchon 


„ eonferrirter Erzbifchof zu Mainz oder Coͤuun das Pals 


hum noch nicht erhalten hat, und dod ein roͤmiſcher 


» König zu frönen und zu falben wäre, darlıber ift neuere 


lich viel 


t 


ſtritten und geſchrieben worden. — The 
Jaurus Differt. juris ecchef. des Herrn Anton 
Schmidt, tom, 2. Da aber diefe Sache in dag melt« 
lie Staatsredt gehört, weltliche Wırfungen betrift, 
und überhaupt die Einſchraͤnkung der erjbifhöflihen 


Macht durch die willkührige Vorfhriften der Päbfte 


ohnehin gehällig iſt, fo verfteht ſich von felbften, daß 


‚ teutiche Rechtsgelehrte dieſe und dergleichen Einſchraͤn— 


fungen fo fehr wie möglih, vermeiden, und immer 
um Beften der ergbifchöflichen Rechte ſprechen müffen. 
f. Rieggera.aD. 5.206. Um das Pallium des 


ſto ſchaͤßdarer zu machen, find zwey Mittel erdacht 


und bis hieher benbehalten worden, 1) Daß es nur 


‚die Erzbiſchoͤffe der Kegel nach befommen; jmar bat 


es manchmal die roͤmiſche Staatsflughrit erfordert, daß 


auch die Biſchoͤffe, befonders die gefreite, exempti, 


wie jener zu Bamberg, Paflau u. a. m. dergleichen 
Bierrathen erhalten. haben; auch fogar verfchiedene nicht 
efreitez allein es hat auch Immer Laͤrmen darüber abs 
* der Erzbiſchoͤffe abgeſetztz; von der Entrütung 
des Er bifofs zu Trier Bertulf gegen Walo den 
Biſchoffen zu MH in dieſer Angelegenheit. (f. Honts 
beim Prot. Hifi. trev. p. 652. Die Bewegungen, 
welche A. 1753. das vom Pabft Benedictus XIV,an 


. den Biſchoffen von Würiburg verliehene Pallium an 


‚dem erzbifhöflihen Hofe zu Mainz verurfacht bat, 


- find befannt; und man bat ihnen nebit einigen guten 


Deductionen aus Mainz, die fhöne Differtation de 
Pallio des Herren Doctor Barthel in Würzburg, noch 
mehr aber Die fbägbare Sammlung von allen ife 


. ten, die de Pallio handeln, zu verdanken, welche der 


gründlich gelehrte Herr Profeifor Perrfc zu.Helms 
ſtaädt herausgeaeben bat, Die Frage wurde damahl 
mit dem hitzigſten Eifer getrieben, ob der Pabft befugt 
fey, einem Suffraganbifcoffen das Pallium zu geben, 
ohne daß der Erzbiſchof darein willige oder weni ſiens 
darum begrüßt würde, Beyde Theile hatten ihre Gruͤn⸗ 


de; beyde blieben Dabeptiehen: der Biſchof von Wire 


burg bebielt was er hatte, und der Erzbiſchof von 
Mainz befam einen Revers von Würzburg, daß diefes 


j Pallium fein Vorurtheil gegen Mainz wegen der ſuf⸗ 
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fragantiſchen Unterwerfung jemahl bezielt habe oder 
“ bejielen werde. Diefe Vorficht mag nicht ohne Ur» 
j re ar fepn. Der Biſchof U {rich von $rendss 


lati origg. 


. fa 


ergju Trient befam A. 1486. das Pallium vom Pabit 
und fchrieb fi fofort ohne Scheu als Erzbifchof. Pi- 
Fur, pont. Lib. r. Tit. 19. 

Ameptens erhalten die Erzbiſchoͤffe felbft das Pals 
lium anderft nicht, als a) daf fie ſolches nur auf ge» 
wiſſe fenerliche Tage tragen dürfen. Diefe feyerliche 
Taͤge find die 3 Weihnachtstäge, der 1 Jenner, Dreys 
fonıgtag, Palmfonntag, grüne Donnerftag, Sam» 
vor Dftern, 3 Diierfeyertäge, eben fo viel auf 


Pfingſten, auf’ Johannis und aller Apoftel Feſt, auf 


3 Mutter Gottes Täge, Allerheiligen, auf Kirchwei⸗ 


“be, auf die Hauptfefte der Gathedrälfirde, bey Weir 
hung derer Bifchöffe und Geiftlihen, auf den Jahr⸗ 


“ gedädhtniftag an dem der Erzbifhof confecrirt ward. 


4. X. de auth. & ufu Pallii 


Gibert Corpus jur. Can, de 


Alſo die Glofia ad cap. 
verbo ‘ad honorem, N 


“ Eeelefia. Tit. 7. Sekt. 4.) als etwas befonders pflegt 
“ angemerft zu werden, daß der Pabſt Agapetus ITI. 
um die Mitte des 10 Jahrhunderts dem Erzbiſchof 


Nur unter der Meile können fie es anlegen, 


Bruno zu Edlln das Pallium mit dem Zufaß ges 
ſchickt hat, ſolches anzulegen, fo oft ihm belichte, 
Rotgerus Monachws invita S.Brunoniscap.23. 
ben Pilati origg. Furis pontif. Lib. I. tit. 19. Daß 
fie b) auffer ihrer Provinz ſolches ablegen mülfen. c) 

eife fönnen fi d) Dad 
dlirften fie auch in einer gefreiten Kirche, die in ib» 
remm Sprengel liegt, Staat damit maden. e) Sie 
muͤſſen ſich mit ihrem Patlium begraben laffen, und 
Tonnen e8 weder vererben noch wegleihen. Ale diefe 
Einſchraͤnkungen find ausdruͤcklich defohlen, durch die 
Gopituln 1.6.7.2. X. de Auth. & uſu Pallii. Die 
Erlaubniß das Patllium in einer exempten Kirche zu 
tragen giebt Die Clewentina 2, de privileg. Das 
fonderbarfte ift, Daß, wenn ein Erzbifhof, Der ſchon 
das Pallium erhalten bat, von feinem erften Erzbiß— 
thum auf ein anderes überfest (transterirt) wird, (0 
Darf er weder das Pallium, feinem Nachfahrer zurück» 
laſſen, nody es in fein neues Erzbißthum mitnehmen, 


ſondern er muß ein neues einloͤſen, nad) dem Cap. 


4. X. de poflul. Pral. War er in mehrern Metros 
polfirhen Erzbifhof und hat alfo einen Vorrath von 
Patlien, fo mird ihm Das, welches er zuleht befam, 
um den Hals gehangen, die übrige kommen unter fei» 


nen Kopf oder unter den Leichnam zu liegen, Pila- 


"tiori 


. jur. pontif, Lib. ı.tit. 19. Was die Er 


biſchoͤffe für dieſes Pallium zahlen müffen, darüber 


molen wir uns fo furz mie moͤglich fallen. Es ift ein 


“ affgemeiner Wahn, daß dies Bischen Laͤmmerwolle fehr 


theuer bezahltı werde, und dafi alfo feine Fabrique in 


der Welt fo einträglich fey, wie dieſe zu Rom, Die 


Erzbiföffe haben zu diefer Frrung wie cs ſcheint, felbft 


"dert Anlaß geaeben, indem fie Die Unnaten, Die vor 


der römifchen Beftättigung,, folglich bey Erhaltung des 


" Parliums erlegt werden mujten , mit dem Ramen Pal» 


Tiengelder belegt haben. Bey Hontheim Tom, 3, 
p. 702. wird A. 1654. von der Cleriſey im Luxembur⸗ 
gifhen rin Beptrag zu den Geldern verlangt, Die der 


j Erzbifhof Carl Eafpar für das Pallium (pro ob- 


ler angegeben. 


tinenda archiepifcopalis poteftatis plenitudine, Pal- 
lio feilicet, find die eigene Worte) nad) Rom zu zah⸗ 
len babe; die Summe wird auf 17584 Philippstha- 
Etwas bergleihen, doch ohne Benens 
nung der Summe fteht auch bey Hontheim, tom. 


2. p: 757. in Gudenus Cod, dipl, tom, 4, p. 673. 
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wird bon dem Erjbifhoffen zu Mainz Sebaftian 
von Heiffenftamm bey Dem Pabft um Nachlaß ber 
Palliengelder gebeten, und dergleichen Urkunden fins 
den ſich noch fehr viele, alfo daß der Name Patien» 
geld unter dem gemeinen Mann ganz befannt und ges 
laufig if. Man fann es alfo weder denen Männern 


die das weſtphaͤliſche Friedensinftrument auf geſetzt has 


ben, weder jenen, Die Die gravamina nationis germa- 
nicz entworfen, nod) den proteftantifcyen Schriftſtel⸗ 
lern verdenfen, wenn fie Die Annaten mit dem Pal 
liengelde vermifchen. Diefe find eigentlid meiter 
nichts, als einige hundert Gulden, die für die Canz⸗ 
lengebühren bezahlt werden, da die Unnaten auf viele 
taufende ſich erfirecten. (f. zen) 

XXXVIE Inder groffen Synode zu Rom im fatera- 
nenfifchenPallafte vom Jahr 2215, welche was die Zahl 


‘ der anmwefenden Köpfe betrift (man- 4* 1285.) eine 


mit Zuziehung der übrigen Bifchöffe in. der P 


der gröffeften war, wird der Erzbiſchof angewieſen, 
robinz 
alte diejenige in den Kirchenbann zu thun, welche ihre 


Länder nicht von den Kegern würden gefaubert haben, 


“ nachdem fie dazu ermahnt morden ſeyn z auch muften 
“ die Erzbifchöffe, wenn die gebannte: in einer Jahres» 


frift nicht zum Kreuz friechen ſolllen, dem Pabſt da» 
von die Anzeige machen, damit dieſer die Zander den 


gut catholifchen' preiß geben 'Fönne. : Die Erzbifcpöffe 


muften alfo das Werkjeug zu einer fo harten Unterneh» 
mung feyn; inzwiſchen batten fie Die gemünfchte Gele⸗ 
genbeit ſich vor 'allen andern Yänderepen zu fapern, 


’ und dies um fo leichter, weil auch der Kaifer Frie 


— 


dericus II. die Worte der Synode nachgebetet, und 
"den Canon mit feinem Anſehen — bat. ſe den 


Dupin, Diſſett 7. de antig, Eccl. Diſcipl. 94. 
Allein eben dieſer Dupin beweiſt mit meht aͤls wahr⸗ 
ſcheinlichen Gründen, daß der Canon nicht ſowohl von 
der Synode als vom Pabft Innorentius UL ers 


ſchaffen, und fo wie die andere, unter dem Anſehen 
des groffen Eonciliums, der Welt aufgedrüdt wor⸗ 


den fen. 

XXXVIT Une die Ungfeihheit im Gottesdienfte 
zu vermeiden ſchreibt Die Synode zu Toledo vom jahre 
675 , und-atis diefer der Canon 13: Dift. 12 vor, daß 
aüe Bifhöffe die Urt des Gottesdienſtes nachmachen 
ſollen, weiche in der erzbiſchoͤflichen Kirche eingeführt 
iſt; auch ſollen fie in allen Klöſtern und Pfarrkichen 


ſolche Gleichfoörmigkeit zu Stand bringen; mürde ſich 
ein Bifchof weigern, foll er ein halbes Jahr lang aus 


der Kirche geſchloſſen, bey dem Erzbiſchof Bufe thun 
und die Weife des Gottesdienft lernen. Wie wenig 
dieſes Kırchengefe beobachtet werde,’ läjt fich uͤberaũ 
mit Augen und Obren prüfen. Cs läft ſich auch leicht 
alfo erflären, daß diejenige Guffragantfirden ſich 


nach ihrer Mutterfirche zu richten haben, Dir noch kei⸗ 
"nen eigenen durch lange Gewohnheit hergebrachten 


Gottesdienft angenommen hatten; Denn dieje, weiche 
ſchon damit verfehen find, fünnen, von dem Can, II. 


‘ Dit. 12. unterftügt, daben bleiben. 


XXXIX. Wenn jemand ſich bey-dem Erzbiſchof be⸗ 
ſchwehrt, daß er ihn ungerechtet Weile in den Kir» 
chenbann gethan babe, fo darf der Engbifhof ihn 
nicht fogleich von dem Bann befregen, fondern er muß 
den Verbannten zu ſeinem Bifchof zurück meifen, und 
ibn von demfelben loggeben -laflen; wollte aber Der 


Siſchof harınadfig die Losſprechuag verfagen, fo kann 


der Erzbiſchef, menn der Kläger. nur durd einen 
Schwuhr fi verbürgen will; feinem Biſchoffen, for 


- fern er des Verbrechens ſchuldig ſeyn ſollte, Genug. 


4er d se 


% 
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thuung zu sägsafen ibm Tosfpredien, doch alſo, daß 
er, wenn et hernach eiddrüchig.inierden und die juge» 
ficherte Genugthuung nicht leiſten wirde, wieder in 
Bann zuruͤckfallen wurde. Cap. 8. X. de dffic. jud. 


or — — 
— XL, Wenn der Biſchof als ein verdaͤchtiger Richter 
“von einen feiner Unterthanen aus einer —WB 
erwieſtnen Urſache verworfen, und für dieſen Falle 
nicht als Richter erfennet werben wollte, fünute als⸗ 
denn der Erzbiſchof eintreten und die Sache ſchlichten. 
Cap. 61. X. de Appellat. 
5 1. Nach dem Cap. nie pro defeflu. X. de Eleft. 
“fonnte der Erzbifchof „gfofern das Cathedralcapitul in» 
nerhalb 3 Monatben Feinen neuen Biſchoffen erwehlt 
hatte, einen ſolchen felbft fegen, In Zeutfchland aber 
faıt Diefes Recht nach den Eoneordaten, dem Pabit 
anheim. Uebrigens bleibt den Biſchbffen die freye Regie⸗ 
“rung ihrer Diörefen dergeftalten überlaffen, daß ſich der 
Erzʒbiſchof auffer den befpriebenen Fäden keineswegs 
dareın miſchen Darf. Der einzige Fat in Teutſchland 
"macht hievon eine Yusnahme, wenn newlich, dem 
Reihe nach, das Bißthum Dsnabrüf einen prote- 
frantifchen Biſchoffen hat, alsdann tritt der Erzbiſchof 
von Clin, als Metropolit von Osnabrüd in das Recht 
"ein, die geiftliche und bifchöfliche Verrichtungen (fpiri- 
tualia & pontificalia) zu beforgen. ſ. Mofer von der 
teutfchen Religionoverfaffung, 36 Bud, C. 4. Die 
Eanonifterifegen noch fehr viele Zane an, in melden Die 
Erzbiſchoͤffe ihre Macht und Gerichtbarkeit auszuüben 
haben. "Urin ihre Gründe hierzu find entweder blos 
"aus dem Unfehen der cafuiftifchen Canoniften oder aus 
den Sprüchen der 'römifhen Eongregationen , oder 
“aus eıgenmächtig und gemeiniglich ſchief erflärten Ca⸗ 
nonen hefgenommen; mir haben uns alfo gehütet, 
“nicht ein Jedes Vorrecht den Erjbifhöffen zujurenden, 
welches in der gleichen alten und neuen Canoniften ih» 
nen zjugefäprieben wird. Gibert, ae Kecleſta Tit. 
„Sekt. 19 in Corp. Jar. Cam. wirft Die bedeutende 
— 2* auf; vb Folle vorkommen fondten; im wel · 
en der Erzbiſchof feinen Suffraganbiſchoͤffen einen 
"Beneralvicariiis zu’ fehen befugt ſey? |) Ob die Bi⸗ 
ſchoͤffe von der Gerichtsbarkeit ihrer Erzbiſchoffe ber 
Freyet fenem; in allen jenen Fällen die nicht zur lirch · 
üchen Auffern Gerthtsbarteit,, ſondetn zu jener Se⸗ 
"malt gehört, die der Biſchof kraft feiner erzbifhöflis 
Ichen Weihe befigt ? Auf die erſte Frage faͤllt bey Si» 
bert Die Antwoͤrt verneinend aus; die Gründe aus 
"denen er ſpricht, find ſtark und ehrhaft. Wenn der 
“Fall wäre, einem Bifchoffen einen Generaldiearius ju 
’fehen, fo würde es der Fall ſeyn, ihm eineh Coad» 
jutor, in dem Sinn des geiſtlichen Rechts aufzudrin» 
“den, ſollte aber ein Esadjutor Playıgteifen, fo wal⸗ 
e bier «ihe von jenen. Angelegenheiten vor, die uns 
ter dein Warten Caufa major befanht;; und durch Das 
"Gap. 'un, Werten, zgrot. wel debil, | im: 6:1 von’ Den 
Baht Bonifatius VII. dem roͤmiſchen Hofe vor 
ipehaltemifk: Dürd eben Diefes neuere Capitel iſt je⸗ 
"es enirkräftet; weſches Innoctent i us Ul. cap. 5. X. 
sde'Clir age) vi debil. herausgab, nach deſſen Laut 
der Er biſchof von Arles den morgen Krankheit uns 
Brauchbaren Bifchof zu Drange-einen Coadjutor aus⸗ 
“zufuchen befehligt ward, welches wenns geblieben wä · 
Fe, ein fehe namhaftes Vorrecht für die Erzbifchäffe 
geworden ſeyn wurde. Die zweyte Frage wird auch 
mit Nein beantwortet, und mit der Sitte der galli⸗ 
Aeniſchen Kirche beſtaͤttigt. Zufolge deſſen kann der 
Erzybiſchof den Biſchoffen nicht zwingen, =) daß er 
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die Veihen dieſem oder jenem ertheile, dieſe oder jene 
Kirche confecrire, einen Prieſter zum Beicht anhören 
tüuͤchtig erklaͤre, (approbare) von einem andern Biſchof ⸗ 
fen die Weibeh in feiner Dioͤtes geben laſſe z imglei⸗ 
chen farin,- mie Dubois und Gibert behaupten, 
der Metropolitan den Biſchoffen nicht anhalten, in 
Betreff der Verleihung geiſtlicher Pfründen, deren Ent» 
laffungsfhreiben (Dimilione) Auflegung oder Abneh⸗ 
mung der Bufen, —— oder Trennung 
der gerfilichen Beneficien. Alles diefes muß dem Bi» 
ſchoffen auf fein Gewiſſen gegeben und-tiberlaffen wer⸗ 
den, nad dem Tridentinum Seſſ. 14. c. 11. Sefl, 23. 
ce. 16. auch nady dem Cap. 5. X. de temp. ord, Bey 
allem dem. konnen unferm Bedünfen die vorbefchriebes 
ne Fälle folhe Wendungen annehmen und mit foldyen 
Umſtaͤnden begleitet werden, daß fie entmeder in tie 
nen Rechteftreit verwidelt, und alfo durch den Weg 
des Uppells oder auch ohne Diefen, Durch eine fchlechte 
Klage (per modum querele fimplieis) an den Erjbi» 
fpoffen zu gelangen, geeignet werden koͤnnen. Im⸗ 
gleihen bleiben die Erzbiichöffe immer berechtigt auf 
die Bifhöffe zu wachen, fie zu ermahnen, und im 
Nothfolle aud mit geiftlihen Strafen anzufehen, wenn 
fie in denen obbefcyriebenen Fällen die Vorfchriften der 
tanoniſchen Satzungen ünerfchreiten würden; ;. B. 
wenn fie einem namhaften Tbeil der unbefholtenen 
Geiſtlichen und Seelforger die Approbation entziehen, 
dagegen aber befanntlid unfähigen foldje hinwerfen 
wollten. u, d. m. ! . 
Die Erzbifhöffe haben auch ihre befondere und ih» 
rem Stand eigene Verbindlichkeiten, im Rüdfidt 1) 
auf ihre Obere; wenn es nad dem Fuß der erften 
oder doch ältejten Kircheneinrichtung gegangen wäre, 
‘fd hätten die Erzbifchöffe eben fo die Primaten und 
Patriarchen über fi, wie fie die Biſchoͤffe unter fich 
haben, da aber dermalen die Primaten nicht mehr in 
Lihrer Thärigkeit findy';Tondern nur. den Namen tras 
"gen, einen oder den andern’ ausgenommen , wovon 
mir obenfdhon geredet haben, und da das Patriar⸗ 
"henanfehen ın Europa ebenfals'auf einen Titul here 
"untergefegt iſt / fo find die Erzbiſchoͤffe niemand wei⸗ 
ter Gehorfans ſchuldig/ als dem römifcyer Pabſt ; der 
Gehorſam aber eritredit ſich fo weit nicht, daß die 
bietende Mucht keine Graͤnzen bartez- überhaupt ift die 
"Pflicht zu geboren in’jene Fälle eingefhlöflen, - bi 
‚entweder in den gangbaren, Dem Corpus juris einber⸗ 
deibten Rirchengeiegen, oder in einer ftüdtweis und plınfte 
lich erweißlichen Gewohnheit beſchtieben und beſtiwint 
ſind z unter dieſen iſt =) die Schuldigkeit, Das Pal⸗ 
lum zu begehren. b> Einen Eid der Treue dem Vabſt 
"abjulegen. ſ Facramentum obedientia.)e) Defters Pros 
wingialfpnoden zu halten. Dies wird den teutſchen 
" Enbifhöffen befonders im den Coneordatis principum 
„aubefchlen, v,Consordata nat ger, intepra, Ton. 
I. P. 60: wo den Erjbifhoffen noch dieſer beföndere 
 Dorzug eingeraumt wird, daß jwar die Synode auf 
das Berragen des. Etzbiſchoffen Unterſuchungen mas 
Achen y: nicht aber wenn fie fehlerhaft befunden wurden, 
fie ſelbſt befttafen , fondern nur gehalten fepr füllen, 
ſolches dem: Pabft anzuzeigen, ib. pi 63. f. 5 
„prov. d. In wie wert Die Worzlige der erzbiſchoͤflichen 
Hoheit bey uns Teutſchen in die weltliche und gerftlie 
de Vorrechte ihren Einfluß gehabt Haben; welche Ur» 
fachen und Veranlaſſungen ıbnem den Namen eines 
MPrimaten zumege gebracht , und welche befondere Herr⸗ 
nfühkeiten ins Staatelund in der Kirdye dieſe Prinias 
" tialporzüge ihnen verſchaft Haben, alles die ſes wird fi 
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füuͤglicher unter dem Urt. Primas Germaniaͤ anbrin⸗ 

gen laſſen. Der Herr von Malincrot hält es einmal 
für ungezmweifelt, daß die Ehre der. erzbifchöfliden 
Würde die groffe Vorzüge der Erzeanzlerämter nad) 
fid) gezogen habe, de Archicancellariis, Part. r. p. 
28. Edit, Monalterii A. 1640, 

So fehr aber die enbifaöfuge Würde in Teutſch⸗ 
land erhoben worden ijt, fo tief fanf fie an dem rö» 
mifhen Hofe, indem fie einem jeden Cardinal der 
nicht einmal Eardinalpriefter iſt, untergeordnet wur⸗ 
de; font wiırdigten fich die Bifchöffe nicht, die Caro 
Dinalsitelle anzuneharen, teil fie dadurch glaubten zus 
ruf zu dienen; allein von der Zeit an als die Cardi⸗ 
näle die Pabſtwahl allein und ausfchlieflih an fich 
gebracht haben, trugen fie auch nad und nad) bie 
Häupter über die Erzbifchoffe; ın den groſſen Spno» 
den zu tion von den Jahren 12455 und 1274, ts 
ſchied fih Die Sache auf einmal durch den Vorſitz den 
die Sardinäle den Erzbiichöffen. wegnahmen, und auf 
folhe Urt bis auf Ddiefe Stunde behauptet haben, 
Thomafin P, 1. L. 2. c. 113 und 114. In des 

„Herren von. Ohleuſchlager Erläuterung der quides 
“nen Bulle p. 339, fann man Die Frage und Strei⸗ 
tigkeit leſen, ob die Erzbifhöffe zu Coͤlln alle nothwen · 
diger Weife Gardinäle ſeyn folen. Heutzutage find 
Die teutfche Erzbifchöffe fo Flug, daß fie mit ihrer eis 
* Hoheit billig zufrieden find; auch brauchen fie 
en Cardinalshut nicht, um das Jnduit zu erhalten, 
kraft deffen fie die im paͤbſtlichen Monat erledigte Pfrün- 
den vergeben. können, indenz fie fo viel nemlich die 
Furfürftliche Ergbifchöffe betrift auf foldhe Bolimacht 
theils aus denen den Consordaten vorgängigen Ber» 
abredungen einen rechtlichen Anfpruch madyen, theils 
„auch mie der Erzbiihef von Salzburg aus andern 
Gründen, darauf häblen fonnen. (f..Comcordata nat, 
‚germ, integra, Tom. 2. pP. 99. Febronius Tom. 
4 P.2. p. 254.) fo wie die bıifchöfliche Würde Dadurch 
„verloren hat,.-daß fo viele Biſchöffe in Partibus oder 
bioß dem Ramen nad aufgeitelt worden find; fo ges 
„reicht es auch dem .erzbifhöflichen Namen zu keiner 
„Erböhung, daß es Erzbiihöffe ın Menge giebt, die 
„aicht einmal ein, Bißthun, zu gefhrorigen eın Erzbißr 
‚Abum wit Suffreganten haben ; fo find auch Erjbis 
ſchoͤffe in Partibus, und man bat wohl Benfpiele ge» 
„habt, daß ſolche Erzbiſchoffe den gemeinen Bıldhöffen 
„als Helfer oder Weihbiſchoffe gedient haben. Hanfitz 
in feiner Germania Sacra, Tom. I. Corollario.6. 
. 8. bejeugt. dies von dem Erzbiſchof von Apamea, 
„der dem Bifhof von Paſſau A, 1394, als Weihbiſchof 
„feine Dienfte gethan bat. et 
u, Es ift eine michtige Frage, vom wem der Erzbiſchof 
‚eonfecrirt werden muß? Rach den alten Rechten ſtehi 
dieſe Verrihtung der Provinzialfpnode zu, Pereira 
„von dem Recht der Metropolitane hat im 10Sa · 
Be die Beyfpiele aus dem Altertbum haufig gefammelt, 
alſo Daß es, mas die abendländifche Kırden angeht, 
‚ Fein Zröeifel übrig bleibt, ‚Daß die Provinziatbifdöffe 
, Diefes Amt verrichtet haben. Das einzige Beyfpielmit 
, dem&rsbifchoffen von Rheims, Hincmar, dejlen&on« 
ſecration noch auf Anſuchen der franzöfiihen Bifchöf- 
fe vom -Pabft beftättiat ward, macht um deßwillen 
nichts. zu fchaffen, weil Diefe Beflättigung ‚darum ge» 
ſucht worden iſt, damit Dem abgeſetzten Erjbifhoffen 
‚ von Rheims Ebbo, allerweg die Wirderrinfrgung ju 
‚Rom, mie er gefonnt hatte, nach zuſuchen, auf alle» 
„zeit abgefchnitten und die Kirch und die Promm; von 
Rbeims von den ju befürchtenden Untuhen gefichert 
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woͤgle. Jo d von Chartres bewieß eben dieß Med 
— or r 2 2. kr die, Sonfecration Des 


Erjbiſchoffs von Sens habe geſchehen Fonnenz ohne den 
7 


Primas von yon, Der zugleich paͤpſtlicher egat war 
darum zu fragen. Jedoch war dieſe Kirchenordnung 
im Orient durchgehenos anderft eingerichtet; denn d 


„wurden die Primaten und Patriarchen, wie auch Die 


Erardyen darum begtuͤßet, alfo wollte es der fehlte 
Canon der Synode zu Nicaͤa, und der @gjle Canon 
der Synode c 
den Morgenländern einige Provinzen, Die fih in 
Ruͤckſicht auf die Eonferration ihres. Erzbifhoffs un 
abhängig zu machen mußten, Pereira a.a. D. in 
den abendlaͤndiſchen Kirchen bar diefe Sitte fo allges 
mein feitgefegt, daß ſie in das gratianifche Derret 


felbft die Derretalis Cap. 6. X. de Temp,ord. befiehlt, 


daß, wenn ein Erzbiichof einzumeiben fen, alle Bis 
ſchoͤffe von der Provinz in. der Hauptſtadt jufammen 


* treffen, und den neuen Erzbifhof confecriren follen 5 
da es bey Einweihung eines Bifhoffen ſchon genug 
ſey, wenn ihrer 3 Diefes Werk verrichten. Wie aber 
die Conferrationen der Bi wöfe mit ſammt den Bes 
ftätigungen an den Pabſt gefommmen jrpn,- davon ift 


„oben fehon Erwähnung gefcheben. - Die ;Cinmeibungen 


derer Er biſchoͤffe haben ein gleiches Schickſal ge» 
habt. Die Unterlaflung der Provincinlfonoden, Die 
Uneinigfeiten im Reich und in der Kirch, Die Fin 
bildung, daß die Conferration von dem paäbſtlichen 
Händen ehrfamer fen, und nod mehr. Bewegutſachen 
und Gelegenheiten, haben die Eonfecration.der Erz⸗ 


biſchoͤffe nach Rom eingeleitet: ſ. Ebomafin P. ®. 


Lib. 2. c. 43. Als der Kaiſer Ott o das Enjbifihuns 
‚zu Magdeburg anlegte, feste er zugleich, als ein 
cht dazu, daß, Diefer Erzbilhhof von niemand 
als dem Pabſt conferrirt merden ſoute dergleichen 
feltfanse, und nach ‚den. dunkelſten Zeiten.eingerichtete 
* Vorrechte wurden mehr ausgeheckt, modurdh dem 
römifchen Hofe der Vortheil mecht mit. Angelegenheit 
in. Die Hände geſpielt wurde, Thomafinib. Da 
die Provintial » Bifchofte von Zrier ihren Erzbiſchffen 
Egilbert nicht conſeeriren modteng weil er dem 
Raifer Hein eich angehangen war, gieng die ſer nach 
Mainz, und ließ ſich Da von dem Er biſchof einwei⸗ 
hen. Wer will die Umſtaͤnde, Triebfedern, Gelegen ⸗ 
beiten alle fennen und herzaͤhlen, aus welchem Die 
Erzbiſchoͤffe ihre herrlichſien Vor zuͤge verfpläfert, ver» 
tauſchet, oder aus niedrigen keidenſchaften aufgeopfert 
haben? Rom brauchte nur die Hände offen. zu halten, 
und Die ‚Nationen bradten das -unnalhige, Opfer 
freywillig. N tan; ja 
» Die Bemalt ein Erzbishum zu errichten, hat per · 
ſchiedene Veränderungen gelitten; Bon; Anfang ent» 
»fanden: die Erjbisthümer + ſo wie ‚die, Erzbifbäfft, 
rgleichfam von felbiten imelcherBifcyof in einer romifdyen 
„Metropolitanitadt : feinen. Sig. aufgefhlages hatte 
der ‚mar «Ergbifchof », und Pie Gtadtz diem. ‚Stadt 
fchon die Metropolis; Haupt » oder; Mutterſtadt war 
und blieb, : wurde'aun: aud ims Kirdlichen Begriffe 
-eine Meteopolitanftadiz- auf-diefe ‚Urt entftanden nıele 


kirchliche Metropolitane, je nachdem die neuen Kaifer, _ 


deren mandem die: alte Einrichtung nicht arfiel, man» 
chem auch die Begierde etwas neues gu fliften, und 
feinen Ramen zu verewigen, kizelte, bald aus Diejer, 
- bald aus jener gemeinen ‚Stadt eine Hauptſtadt oder 
Metropolis machten. Wir haben oben ſchon Bepfpiele 
davon geichengıendlich aber Fam, Die Abaͤnderung zu 


us 
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ir Chalerdon. Doc fanden ſich au in 
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„dit vor, und die eben fo herrfchflihtige, als des Ger 


hdrſams müde gewordene Bifhöffe machten fo viele Ver» 


wirtungen, indem fie Yan Ehre der Metropoliten 
lüfierten;, das der Papft Ynnocentiusd, wie wir 
in feinem agten Brief fehben + das Verbot herausgab, 
mit der Veränderung der weltlichen Metropolitanfläds 
ten, nicht er die Firchliche zu vermengen; fondern 
denenigen Bilhoffen nur als Biſchoffen zu belaſſen, 
deſſen biſchoͤftiche Stadt von deu Kaiſern zu einer Mer 


ttopolis erboben ward, wir haben oben ſchon Die Ge⸗ 


ſchichte berührt, _ welche ſich mit dem. Bifhoffen von 


» Berpthus jugetragen bat, der von den Kaiſer I he o» 


dorius, Cod, Lib. XL, 


x ' ce. 21. den Rang eines Erj» 
bifhois erſchlichen hatte: _ bier müffen wir nur noch 


‚ nachholen, daß die Bıfdyöffe in der großen Synode zu 


Chaltedon einen ſchoͤnen Beweiß geliefert haben, wie 
fanft und behutfam ‚Die Kirche mit den Kaiſern um» 
geaangen fen , als diefe,_ ohne die Geſtlichlen zu 

athe zu ziehen, Ersbifhöffe und Erzbißtbiimer ſchu · 
fen : Die faiferlichen Sefandten fragten die Biſchoͤffe / 
ob fie denn Die faiferliche Verfügung, modurd D e» 
epthus ju einem Erzbißthum erhoben ward, abän» 
dern mouten? nein ſprachen Die Väter: das wollen 
wir nicht, fondern wenn. Die Yenderung zu Stand 
fommen foll, fo mag fie durch die Farferlache.. Ubge» 
ordnete gefchehen : dr geſchah auch wuͤrklich alfo, 


daß Die, melde durch den Kaiſer die erzbiſchoͤfliche 


Würde davon getragen hatten, ſolche wer fernerhin 
beybehalten Fonnten, jedod) mußten fie dem alten, Die» 
tropolitan, wie andere Biſchoͤffe unterworfen bleiben : 

lcedon. art. 4. Can. 12. wo die Bifhöffe, 


f. Synodus c 
die search aus den Kaifern dergleichen Neuerungen 


ausbiingen. würden, „ihrer, Stellen ‚entfeßt ‚werden; 
ohuicih Die Sonode keineswegs ſich erdreufter zu 


. Täugnen , das der Kaifer das Recht habe, Metropole 


biſchoͤſuchen, und nach der Gleichheit ‚der 
. ‚Nilfen.„. zu einer. erzbiſchoͤflichen 


ten, Erzbisthümer ju errichten, 
„daß diefer Say en 
 &laubens. nicht ver 


ju errichten, Der Canon 17. eben Diefer Synode ſcheint 
ganz deutlich zu befiimmmen, daß, menn.derKaifer 
eine neue Stadt errichtet hat, oder fie ſofort errich · 
ten wird, fo ſoll ſich die firdlice Ordnung oder 
das lirchliche Ver haͤltnis in Getreff der geifilichen Spren» 
geln (Paruchianum) ebenfalls darnach richten: nad) 
den natürlichen: Srflärungsregein ift zwiſchen dieſen 
und den  zaten. Canon fein Wiederſpruch: ber ızte 
fucht die Bifhöffe zu ſtützen, die durch erſchlichene 
Begünftigungen des faiferlichen Hofes Erzbiſchoͤffe zu 
werden fuchten. Der i7te redet von dem Falle, wenn 
Der Kaiſer aus eigner Neigung eine Stadt zu einer 

Berbäit. 
tadt aufrichten 
wollte, Zonaras und Balſam on ziehen einmal 
aus biefem ıTten Canon den Schluß, daf, felbit nad) 
der Leitung der Synode, die Kaiſer die Macht hät» 
So viel ıft gewiß, 
en die reine-Yehre des fatholifchen 
aͤnglich iſt: fo lange.die weltlichen 


Füͤrſten nicht darauf — machen, Biſchoͤffe ein» 
d 


undbeſcha 


weihen zu wollen, fo lange koͤnnen fie, der. Religion 


+ verfügen, daß dieſe oder jene Stadt, 


die Ihnen zur thätigen Ausubung der Erzbiſchoͤfflicen 


Vertichtungen die bequemfte, auch zu den Staatsabſich ⸗ 


„ten Die gefegentite ſcheint, Die Haupts oder Metropolis 
„„tanftädte ſowobl 


nm Staate als in der Kirche ſeyn ſoll. 
Die .Spnode zu Antiocdia, . Die oben ſchon einigemal 
angeführt ift, fagt Can. 9, Daß, da der erzbifchöffliche 


; al, aufgefchlagen werden foll, wohin die Leute wegen 


gerichtlich und auffer gerichtlichen Angelegenhei⸗ 
ten zu gehen pflegen, weil die weltlichen Vorſteher in 


dieruͤber ließen die Regenten der 


ohnehin ohne vboraus geforſchien Win 


hieraus i 
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‚folgen Städten wohnen, Died Unterthanen in ih · 


ren Angelegenheiten helfen konnen, ie nun 


unſtreitig dem einzigen Regenten julömmt, ‚den, Ort 


auszufuchen, an melden er feinen Steilverwefer am 
fuͤglichſten anzubringen glaubt, fo folgt auch, aus 
der angegebenen Bewegurſache der Spnode zu Antio⸗ 
chia / eben dahin Der erzbijhöflihe Sitz nad; gleich» 
wie es aberfür den. Staat keineswegs vᷣortraͤglich ſeyn 
wuͤrde, wenn die —— Irene die oberften 
Richter und Statthalter dee Monarchen ſich aufhals 
ten, oft und ohne Roth geändert würden; alſo erfor» 
dert auch die Klugheit, Dies Billigkeit, die Liebe zu der 
Drdnung in Kirchenſachen: Daß der Regent bey Un» 
ordnung der veab u MBRIDen ee: nicht leicht, „nicht 
ohne die erheblichſen Urfachen „ dergleichen — 
einer Stadtin die andere verlegen; der P. Iho,M 

fin widerfpricht dieſem Recht der Monarchen beftig, 
und führer zu feinem Gewehrsmann den de Marca 
anz.es. ik aber nicht ſeht ſchwer, auf eines, wie auf 
des andern Gründe zu antworten , und de Marta 
fpricht jo entſchieden nicht Daß er gen, fuͤr die Mey» 
des Thom af ne angeführt werden fann; („Thor 
mafın P.i.L.1.c. 39 nro,7. frenlich , da Die welt · 
liche cheißliche Regenten- den gröſſeſten Theil der Aufe 
Kar über die Kirche an. die geuftlihen Vorſte het über 
iaſſen haben, und froh waren, daß ibnen auf diefe 
Sorge nicht Über den Hals kam, fo hat fid nad 
und.nach die Lehre, ſowohl in den Büchern, der Geiſt ⸗ 
lichen „als. ın der Uusubung zufammengefept „ daß 
daf die Anlegung eines Bıfibums, fo wie eines Erz · 
bißthums, der Oberanfliapt der Geiſtlichkeit zuftebe: 
befonders wenn die Frage war , nicht, ob Diejer oder 


„ein anderer zum Erzbiiheff gemacht werden follte, Denn 


bierinn- haben die chriſtlichen Landes » Megenten ſich 


nicht ſobald vorgreifen allen, ‚fondern ‚ob Diefe oder 


eine andere Stadt als die Metropolitanjtadt anzufehen 


ſey +» » ob und welche Biſchoͤffe unter ihr ſtehen ſollen ? 


ob ein. durch unglüstilcye Zufaͤlle zerfo llenes Erzbisthun 
auf den alten oder einen neuen Dis zu pflanzen ſey? 

tialichkeit um. fo 
lieber freyere Hände, weil diefe dem Grundſatz Durchs 


gehende treu blieben „die Hauptftädte im Staate 


auch als Hauptfiadte in der. Kirche Bepube Ahlen und 

der, Regenten 
nieht bald in dergleihen Sachen eimas vorzunehmen. 
Daß jedod) die Kaifer fih hr Rerbt „. Erzbifihlimer 
entfiehbend zu machen, nicht allegeit vergeben haben, 
erheilet aus der, Nowellz 28, c. 2. und Nav. 31. c. 2. 
fie. waren aber fo.mäßigr daß, fo viel es woͤglich 
war y damals- keine Zerrüttung „ ‚feine ‚große Vermwir« 
rung im der. Kirche „., in. Betteff der ‚Enkgiebung aus 
der Gerichtsbarkeit des alten Metropotitanen ſich äufe 


‚. fern mögte : was die. abendlandilitie Gegenden unbe 


langt, 10 it es andem, daß die „Könige,viele Jahrs 


„ hunderte hindurch ſich um die Errichtung, Erbaltung 


und Abänderung der Erjbifchlimer nicht, befümmern 


"s fonnten, weil fie-Die.riikliche. Religion. enweder nicht 


angenommen hatten, oder ſich nicht leicht 
Sorge über ihre Auffere Einrichtung abgebe titen: 

der Grund * nehmen, warum die Metros 
politanftadte Mainz und Eöun bis ins Ste Jahrhundert 
fo wenig ftändıg gerorfen find : f. Hontbeim, Prodr. 
Hit, trev. pag. 136. fobald aber, einmal im Abend» 
lande ordentliche und ſtadthaft eingerichte —9 
mer aufgefommen waren, da waren auch die welt» 


it det 


„lichen Zürften fo gefhmeidig, daß fie die Einrichtung 


derfelben gern den Geiſtlichen überließen, und fid nur 
DrppP3 


854 Enbifhoff- 


die Ehre borbehielten — mit einem — 


dena andern, mit’ Zehend und Opfern ik: ng zu 
bereichern: Die Biſchoͤffe und andere Religionsprediger 
+ waren ihre geiftlichen Väter, welche die Prinzen aus 
e — zu Ehriſten gemacht hatten: in den fpätern 
” Betten 


‘ aus England, die ihr Bekchrungsmerf entweder aus 
’ Untrieb, oder doch mit Beguͤnftigung Der roͤmiſchen 
eg anfiengen und fortfepten; fit Dlindkten fid nicht 
- Mod genug oder t mächtig genug ‚| den Erzbiß⸗ 
thuͤmern ihre eigentliche Form zu geben fie fuchten 
” alfo "die ganze Sadje dem heiligen Water ju Rom 
heimjuſchieben, der’fie auch willig übernahm , und 
vielleicht beſſer beſorgte, als fie mandye Apoftel aus 
un Klöftern beforgt 'haben würden: auf diefe Urt 
Murden die Erzbißthumer Mainz und Coͤlln ins Reine 
gebracht, die fräntifcheh Prinzen Carlomann und 
Pipin wollten den heiligen Bontfaciusder vor 
her fon von  Papft als Erzbiſchof ohne Provinz 
erfärt war, nicht nur zum Biſchoffen, fondern auch 
um Ergbifchefferr im Mainz machen ; mie uns Ot h⸗ 
m in vita Bonifacis'Lib- I, Cap. 44. berichtet 5 
dieſer Schriftfteuer fert aber gleich hinzu, daß die 
Prinzen fid) nad Rom an den Pabft gewendet hät» 
en; um dieſe Unftaltzu Stande zubringen; Earl or 
mann fügt zwar in einer Synode A.7j2. bey Cam⸗ 
bray, (apud Liptinar) daß er mir Einholung des 
RMaihe feiner Geiſtlichen und Großen des Reichs, den 
Bonifacius zum Erfbifchoff befteltt und gemacht 
habe: es laͤßt fidy aber Dies alles fo vergleichen ; daß 
es mit‘ Genehmigung des Pabfts geſchehen fen, f. 
Schmidt Geſch. der Deutſchen zter Band 2. Buch 
Cap. 12. In Epanien diengs etwas anderſt zu,’da 
“ wegen der alfjzumertlauftigen Entlegetiheit der Lander 
ein und das andere Erzbißthum follte noch hinzu ges 
ſetzt werden. Der Köntg Theodemir ließ im Jahr 
563 feine Bilchöffe zufammen fommen, ſtellte Ihnen 
die Nothwendigkeit vor, noch ein Erzbißthum aufjus 
reichten, und manmard einig, daß die Stadt Lueques, 
‘in weiche die Einwohner des Landes, die Güdden, 
ohnehin gern zu fommen pflegten, als eine erjbifchöf« 
Aiche Stadt angefehen werden ſollte: dieſe Behand⸗ 
* Jungsart iſt gewiß eine der ordentlichſten, wodurch 
ein Erzbißthum entſtanden iſt: der König, der bey der 
auſſerlichen Eintichtung der Kirchen gewiß fein frem⸗ 
dem Zuſchauer ſeyn darf, ruft feine Biſchoͤffe zu ſich ; 
fteut ihnen feine Angelegenheit, als Männern vor, 
Die zu Kirchenſachen mehr Zeit und Einficht haben 
maßlen, als er, holt ihren Rath ein, und gründet 
ein Erzbißthum mit feinem königlichen Unfehen: f. 
Thoma ſin a.a.D.cap.ge.n;1. Man muf aber ger 
eben , daß dergleichen Benfpiele nicht viele find, Ivo 
Erzbißthumer, befonders gegen das Hte Jahrhundert 
und fpäter, aufgerichiet wurden, ohne daf der Pabft 
die Hände mit bey hatte: Gregorlus Il. gab fon 

‚ den apoftolifhen Männern , die nad Teutfchland, 
befonders nach Banern giengen , die Vollmacht, Biß⸗ 
thuͤnur und Erzbißthuͤmer zu errichten. Thomafin 
0. ab. n. 3; er ſetzet weiter feine Bedingniß hinzu, 
‚als daß fie diefe neue Einrichtungen mit Zuziehun 
dreyer Bifhöffe ins Werk ſetzen follten: ohne Begeife 
aber tranete er feinen Apoſteln fo viel Einſicht zu, 
daß fie folch ein michtiges Kirchengefchäffte ohne Ein» 
ſtimmung der Landesherrn nicht vornehmen würden, 
fofern anderft dieſe fich zu dem chriſtlichen Glauben be» 

' Tenneten. Im Sten Jahrhundert und den folgenden 
“ Zeiten, war es die gemeinfte Gewohnheit, die Erzbiß⸗ 
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“ 
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— 


waren diefe "Prediger groͤßtentheils Mönche 


thſimer Durch die Paͤbſte entweder errichten, oder doch 
befrätigen zu laſſen: "die Paͤbſte Hadrianus 1, 
Nirsfaus L undäandern, die Tho mafin a.AD, 
n.7. aefammelt bat, würden von allen Seiten ber ange» · 
gängen, ihr Unjehen dazu zu leihen. Selbſt Der brave 

Erzbifheft Hinemar von Rheims brüftet ſſch, da 
er fein ergbiichöflicyes Anſehen Mu ee 2 
auf Vorredyte, die er nebſt den alten candniſchen Sa» 
Kungen, zugleich dem apoftolifchen Stuhle zufchreibt. 
Als nun noch das Pallium, als ein nörhiges Stüf 
jur erzbifchöflichen Machtvonkommenheit dazu fam, da 
im or der Einfluß des Pabſtes auf die Errichtüng eines 
Erzbifthums gänzlid) befeftigt! dent wie hätte ein Erz 
bißhum ohne Erzbiichöffe, und wie ein Et biſchof ohne 
Patttum beftehen konnen ; überhaupt laßt ſichs nicht 
läugnen, daß die Päbfte, wenn die Sache auf That- 
bandfungen anfömmt, in allen adendlaͤndiſchen Staa» 
ten," den Erzbißthuͤmern, entweder ihr Daſeyn oder 
ihre’ Beffätigung gegeben haben. Thomalin bat 
aus alten chriſtlichen Meichen Benfpiele aifgeitelit 
a,a.D. 0.7.8: 9. es Tat ſich alfo anden Fingern ab» 
zählen, dap ein fo nahmhaftes Recht in den falfchen 
Deeretalen entweder feine Vermehrung erhalten, oder 
doch miehrfältige' erdichtefe Briefe der erften Päbjte 
veranlaffet babe.’ Die Paͤbſſe Clemens I, und 
AUnarlerus mußten bier fchreiben, und jwar, jener 
an den Upoftel Jarobus, Daß, auf ausdrüclicen 
Gebeib des heiligen Peter, in gemiffen Städten 
Erjbifhöffe angefent werden follten. Man muß diefe 
Briefe felbft in dem Gratianlefen, ( fefieben Dik. 
80. Can, 2. Dift! 99. Can; 1.) um den Betrug , blos 

aus den Nahmen, die darinn vorkommen, mit Sin 

den ju greifen. Inzwiſchen, und da einmal Diefe 
Lehte im Decreto Gratiani geuinet hatte, war es rin 
Wunder, dab Gregor VIE, und nad hn Ale 


"Yäbfte fi, wenns auf Anlegung eines ne) 


Primets oder Patriarhats anfam, auf die Setzun⸗ 
gen der uralten Kırdenordnungen berufen  häben: 
f. $ebronius Tom. I. ec. 4. E. 16. n. 2. dus tben 
diejer Quelle fließt der ftarfe Ausdruck des Heiligen 
Bernards Kpikol. 131. ad mediolanens, daß der 
Pabſt / wenn er Urfache zu haben glaubte, aus 
Biſchoffen Erzbifchöffe, folglich aus Bilnhimech Erje 
bißthuͤmer, und umgewandt, aus Erjkifchöffen Und 
Erzbißthumern, Biſchoͤffe und Biftbimer umpufhafs 
fen befugt fen : Ein anderer Abt bar ju den en 
der Synode zu Vienne ihn "räten’ Jah ert ſo⸗ 


gar behauptet, der Pabſt könnte aus einem garten 


Koͤnigreiche alte Erzbiſchoͤffe und’ Primaten he⸗ 
ben, und ſich die Biſchoffe unnitfelbäe unteriperfen: 
Bibliotheca Cifter fien/is Tom. 4. pa. 369. ho 
ma fin a.'a: D. cap. g5.n.1. fo rwarnn Aber waren nirht 
alle Koͤpfe: man wird Fein new ertichtetts Ergbifiihüung 
auffinden , ben deſſen Errichtung der Pandesherr aus» 
druͤcklich verdrängt worden märe ; "im Gegenhen ift 
es die gemeine Mennung, daß ihre Cinmwilligung alles 
zeit erfoderlich geivefen fen: Thomtafinhatcap. <. 
eine lange Reihe von Benfpielen, auch trift man (ehe 
viele dort und anderſtwo an, daR die Fürften- Dirjes 


nigen waren, welche zur dergleichen Errichtung der 


Erzbißthuͤmer die erfle Hand geböten haben: entipes 
der haben die Appellafionen an das Meträpofitänges 
richt noch nicht fo viel gefoftet, oder die Landesherten 
gaben fo genau auf den Wortheil, das Geld nicht 
auffer Lands laufen zu Taflen Micht acht, ſonſt würs 
den fie, wenigſtens Die Fürften großer Staaten) dar» 


* über gewachet haben, daß ſie Die Erjbißthärher in 


A. M 


Erbiſchoff . 


ihren Landen bttommen haͤtten. In Deutfchland, 


welches allmaͤhlig in ſo kleine Theile zerſtuckt ward, 
war es freylich nicht möglich: und fo lange die Kai» 


fer felbft den Benuf von den beiten Landseinfünften 
geogen haben „ war es ihnen gleichviel ,, mo, der erj« 
ifhöflihe Si aufgefhlagen ward; der boͤhmiſche 
König Dttocar gab ſich viele Mühe, -aus der 
Stadt Prag eine Metropolitanfirche zu mahen, er 


bekawms aber mit dem Papſt Jnnocentiuslllaufs 


zunehmen, und dieſer wußte ihm fo viele. canonifche 


‘ Schwierigleiten in den Weg zu legen, daß das Ges 


ſchaͤfft ins teten famy wovon weiter unten, 


Die 


: -Kaifer Car I, M. die Dttonen gebraucten oft ihre 


kaiſerliche Gewalt, wenn ein N ‚entfteben 
ſollte, welches meiftentheils aus ıhren ftltchen 
Gütern feinen Unterhalt befam: wenn man IM Han fir 


yens Germania Jacra die Geſchichte von Streitigkeiten 
durchließt, welche zwischen dem Erzbiſchof zufor cb(Lau- 
reaca) und Salzbuͤrg entſtunden, fo findet man, daß bald 


die Kaifer bald die Paͤbſte bey Errichtung oder Erhaltung 


einer erzbifhdflichen Würde vorzüglidy gemürrft haben, 
Ben den ältefien Zeiten der Kirche twurben Die Erz⸗ 


. bißtblimer auf ganz andere Wege errichtet; wenn die 


Bifhöffe fanden, daß eine mit Biſchoͤffen befegie Ge⸗ 
end allzuͤweitſchichtig und es ihnen zu beſchwerlich / 


En Dfarrbefohlnen aber zu läftıg war , bis. fle zu ih⸗ 
. rem Erzbiichoffe kommen konnten, fo legten fie felbit 


in einer Previnzials Spnode ein neues Erzbißthum an, 


+ und jeigten die Wirkung des chprianiſchen Spruches 


mit der That, daß einem jeden einzelnen Biſchoffen die 


: ‚Sorge lıber die ganze Kirche, eben. fo, ‚als wenn er 


allein in der Kirche wäre (in folidum) anvertraut fey. 


» Da brauchte man weder die Einwilligung noch die Be» 


ftätigung Der Päbfte: auf diefem Zuße lebte Die irr— 
ländifhe Kirche glütli bis ing, ızte Jahrhundert, 
bis der Erzbifhof Mala chias um die Lebzeiten des 
heiligen Bernards von Elairvaur auf den audäch · 
tigen Einfall kam, das dlium und Die Beftäti» 
gung feiner erzbiſchoͤflichen Würde zu Rom zu holen. 
Thom afina,ia. D. cap. 45. n. 13. dieſer Schrift» 
fteter fann felbft nicht in Abtede fielen, daß fehr viele 


Erzbißthuͤmer ehedem ohne den mindeften Bentrag Des 


. römifchen Hofes entftanden fepn. 


3, 


Ebendafelbft, n.$. 
es ift ein offenbareg Zeichen, daß die Geiſtlichen in 
Gerland nicht einerlep Grundſaͤtze mit jenen in Eng» 
land hatten, die Benedictiner Möndye aus dieſem König» 
reiche, die Teutfchland größtentbeils befehrt hatten,führ» 
ten ganz andre, und zum Vorſchub für Die päbftliche Mo» 
narchie fehr günſtiche Lehren überall bey ihren Neubekeht⸗ 
ten ein :daherentbrannte jener große Eifer des heil. B 0» 
nifacıus, die Erzbiſchöffe von Weftfranfenu. Teutfih« 
fand an die Pallia und andie Abhängigkeit von Rom zu 
gewöhnen, während dem Die irrifchen Erjbifchöffe von ihr 
renMitbridern, den Bifhöffen und den Provinzialipno- 
den ihre Entitehung herhalten. Endlich aber fam es 
behnahe in der ganzen hriftlihen Welt dahin , daß 
die Errihtung der Erzbißthiimer hauptfädhlid vom 
Da bfte abhieng: im roten Jahrhundert, fagt Febr os 
nius Tom. r. cap.4.$. 10, hatten die falfhen Des 
eretalen, welche Dift. go. can. 2, und Dift. go.can, I. 
enthalten find, das Glüf, nad und nad Die Auf» 
richtung der Erzbifthümer unter die dem Papft atlein 
vorbehaltenen Vorrechte (caufze majores ) einzuſchie⸗ 
ben. Man bat aber in den Deeretalen feinen aus» 
druͤcklichen Canon, mworinn diefe Kirchenſatzung aus 
gedrüct wäre, fondern fie ward durch durchgeſetzte 
Ausübungen des paͤbſtlichen Hofes in den Bang ges 


t. 
dieſem 


Erzbiſchoff · 


bracht, alſo / daß fie unter die unge 
nunmehr gerechnet wird, die dem Pahıt cusfchliestich 
zeferbirt find: ſ. Paul‘Fofepb Riegger, In- 
i Furisp. eccles, part. 1.,$. 298. fo ſehr ‚aber in 
Stud die hohe Machtbollkom menheit der Päb» 
Aha it, fo darf fie doch nicht nach bloßer 
Witführ, fondern muß fi mit_der gedoppelten Fin» 
ſchraͤnkung nur Auffern, erftens, daß der Landeshert 
damit ji rieden ift, welches wir bisbieber —325— 
haben: daß zweytens, feinem andern Erzbifhoffe da» 
durch ein Abtrag entfiehe, oder, diefer ın felbigen ein» 
ftimmen;-die ‚Benfpiele von dem Recht der, (don im 
— ftehenden Erybifchöffe ſind dey dem Thomafin 
fo haͤufig angeführt, daß wir nur einige ausheben 


00885, 
h arten Falle 


„‚mollen ; der König Ofta von einem Theil von Eng ⸗ 


fand, Mertia, wollte durchaus nicht zugeben, - aß 
feine Bifhöffe unter einem Erzbifcheffen ſtehen fol 
ten; der nicht unter ihm .fland, fondern in einem 


‚andern der 7 kleinen „Königreihen angefeflen war ; 
. er. gewann den Pabit i 


adrian I, und diefer machte 
aus, der ‚Stadt. Fihtfield einen erzbifhöflihen Stk, 


‚und erfüllte des Königs Willen, daß nun das Erj- 
bißthum in. feinem Reiche war, allein der Erjbifchof 
‚von. Gantorburi , ‚dem. durch diefe Neuerung die Bir 


fchöffe von. Mercia entzogen worden mar, wartete 


‚auf andere Zeiten, und bis Dfta geftorben, und 
„Kenulpb.an feine Stelle ) 


1 eſetzt mar, et war fo 
geſchickt, dieſem Könige den ihm zugefügten Schaden 
begreiflich zu machen, und es dahin zu bringen, daß 
mit Bewilligung des Königs vom Pabit Fes II, 
das kichtfieldiſche Erzbißthum wieder aufgehoben, und 


‚jenes zu Cantorburi wieder in feine vorige Mechte 
eingeſetzt worden ıft: f. Thbomafina.a.D. n.2. Als 


auf Betreiben des Kaifers Otto I, Magdeburg zu 
einem Erzbißthum mwerden follte, beſchwerte ſich fo» 
wohl der Biſchof von Halberiiadt, der, weil Magde- 
burg noch nicht einmal einen eignen Biſchoffen hatte, fol» 
ches als ein Zugehör zu feinem Bißthum anſah, als 
auch hauptſaͤchlich der Eribiihef von Mainz, dem 
Halberſtadt, und folglid audh Magdeburg unterges 
ben wer: die Sache wurde in der Synode zu Rar 
venna dahin ausgeglichen, Daß der Biſchof und Der 
Erzbiſchof in Die Errichtung des neuen Erzbißthums 
willigen; J. J. Mofer, deutſches Staaterecht, 
Älter Theil ztes Buch cap. 35. $ 25. ne Das Er 
bißthum Salzburg in den ruhigen Beſttz kam, und“ 
welche Bewegungen in den ältern. Zeiten Lorch (Lau- 


, reaca) in den jüngern Palau dagegen madıte, erzählt 


Zallmein Principia jur. eccles. Tom. 4. Q,4. cap. 1. 
Prag folte, wie wir kurz vorher erwähnten , ſchon 
unter feinem König Dttocar zu einem Erzbifthum 


.. erhoben werden, allein es zerfchlug nd ir Geſchaͤft, 


indem der Pabſt Innocentius Il, dem König 
die Vorjtelung machte, daf er das neue Erzbifthum 
nicht aufrichten könnte, bepor nicht erwieſen werde, 
daß ein auffallender Nutzen und eine dringende Roth» 
durft es erheiſche, auch für das neue Erzbißthum 
binlänglihe Mittel vorhanden fee, ‚uber alles dieſes 
müßte aud das alte Erzbißt hum Mainz Befragt und bes 
grüßt werden, als aber hernach der Erzdiſchof zu 
Mainz als ein deutfcher Biedermann ſich in die römi» 
ſche Almacht nicht ſchicken, und den reditmäßigen 
Kaifer Ludwig von Bayern den päbftlihen Mün- 
fen zu gefallen, nicht verlaflen wollte ; da fielen nun 
auf einmalalle Bedenflichkeiten weg, die dem Ynno» 
eentius III fo ſchwer auflagen; der Pabſt Cie 
mens VI, der durchaus den Kaifer unter die Füße 


856 Erzbifchoff. 


bringen wollte, befaßt (den A. 13417’ dem Biſchof 


"von Prag, daß er feinem rechtmäßigen Erzbiſchof in 


Mainz nicht mehr geboren follte , dieß mar bie ges 
winfchte Gelegenheit, den längft entworfenen Schritt 
zum Erzbißthum zu machen, Der Pabit griff ſogleich 


"ohne weitere Bedenklichfeit Durch, und erflärte Prag 


zum Erzbißthum, er war aber fo Mug, daß er nicht 
Die wahren Bewegurfachen ; fondern ‚diefe angab: 
Böhmen fen zu weit von Mainz entfernt: Die böhmi« 


ſche Spradye fen von der deutſchen unterfcieden ; alſo 


daß einer den andern nicht verftehen koͤnnte: der Weg 
Aus Böhmen an den Rhein fen wegen Straßenräu⸗ 


‚bern ünficher: es lägen hohe er inc ſo 


wie auch andere Provinzen, die man durchzuüreißen 


ifthüs 


hätte; auch feyen bey Menſchengedenken die 
mer Prag und Olminz von ihren Erzbifpöffen nidit, 
auffer einem einzigenmale, beſucht und vifitirt wor» 
den, wenigernicht, feyen beyde Bißthümer fo volkreich / 


daß es unmöglich für einen fo entlegenen&rgbifdjofen fen, 


ankommen laffen wollte. 


— 


feine Schaafe zu kennen / alſo ſollte Prag von Main; ab» 
geriffen, und zu einem Erzbißthum erhoben ſeyn: Olmuͤt, 
bey dem alle Diefe Gründe auch eintrafen, folgte na» 
türlichertwerfe nach z wären dieſe Urfachen unter dem 
Past Innocentiusals gültig angefehen worden, 
fo würde man nichts Dagegen einzumenden finden : 
denn in der That fonnte es den Zweck nicht wohl 
entfprechen, daß eine Provinz fo auflerordentlich weit⸗ 
ſchichtig, und folglich es dem Erzbiſchoffen unmög» 
lidy war, fein erzbiihöfliches Umt, wie er ſollte, ſelbſt 
zu verrichten. Mainz mehrte ſich freplich Dagegen, 


"allein am Ende mußte es doch nachgeben: . Mofer 


0.0. D. $. 26. wo mehrere, befonders auch neuere Faͤlle 
vorfommen , bey denen Die Erjbifchöffe, denen etwas 
von ihren untergebenen Sprengeln genommen wurde; 
tbeils Gegenbewegungen machten, theils ihre Ent» 
fhadigungen enthielten. Bey Entitehung des Erzbiß⸗ 
tbums zu Wien regte ſich fogar das Domcapıtel zu 
Daffau ; befonders, weil ein Theil der Paſſauiſchen 
Didtes an dem Erzbiſchoffen in Wien abgetreten wer» 
ven ſollte. Wie Herr vonMofera.a. O. verficyert, 
und $. 33. die eignen Worte dejlelben beybringt, 
moraus wir fehen, daß die Domberren fehr ungus 
frieden mit dem heiligen Dater waren , der, als er 
auf dem Wege Rechtens nicht fortfommen fonnte, 
nun alles auf feine Macht, Gnaden auszutheilen, 
Es ifi der Muͤhe werth, dıe 
Vorftellung bey Mofer felbft zu leſen. Go wie dıe 
Erzbifchöffe Urjache haben, fidy der Errichtung eines 
Erjbiftbums auf dem Grund und Boden ihres er 

biſchoͤflichen Gprengels za miderfegen, alfo haben fie 
aud Stoff genug zum Widerſprechen, wenn ein ib» 
rem Krumſtab unterworfenes Bißthum, entweder 
einem andern Metropoliten, oder dena Pabſt unmit⸗ 
telbar untergeben werden fol, Die legte Urt, die 
erzbifchöflichen Rechte zu fränfen, mar zu den Zeiten 
des heiligen Bernards fo geläufig , daß diefer dem 
Pabit Eugen. 3. lib. IILc. 4. unter die Augen ſchrei⸗ 
ben fonnte, es feyen wenig Erjbifhoffe, die eine 
Eremption ihrer untergebenen Biſchoͤffe nicht ſchon er» 
fitten,, oder noch zu fürchten hätten. Die Erzbifchöffe 
von Mainz und Salzburg haben in Deutſchland die 
meilten Benfpiele gegeben , tie viel ihnen und einens 
jeden Metropolitan Daran gelegen ſey, Die ihnen uns 
terworfene Biſchoͤffe in der Unterwürfigkeit zu erhal» 
ten. * war gluͤcklicher, in Anſehung des neuen 
Bifhoffs von Fuld, von dem Mosheim in der 
deutſchen Rirhenverfaffung, Bud 3. cap. 4. $.11. 


"ihre Benennung beplegen. 


Unterſchied von jenem aber die grüne Farbt, 


Erzbiſchoff. — Ersbifhöfliher Hut. 


irrig angiebt ,. daß er exempt fen: dieſer der Erz⸗ 
biſchoff von Galjburg aber mußte zu ſehen, daß der 
Biſchoff von Paflau die Eremption davon trug ; meil 
dem Kaifer daran gelegen war. Eſ. Bremption.) 
Bon den — in Deutſchland iſt noch dieſes 
merfroürdig, daß, Da es daſelbſt nicht ungewöhnlich 
ift , den Beſitz mehrerer Bißthuͤmer in einer Perfon 
vereinigt zu ſehen, es nicht felten eintrift, Daß ber 
Erzbiſchoff wegen einem von ihm befeilenen’ Suffta» 
gantbißthum fein eigener Suffraganeus fey.  (1.c.) 


Erzbiſchoff in Partibus infidelium. So wie es 


Biſchoͤffe in Partibus giebt, 10 hat die Ki auch 
dergleichen Erzbiſchoͤffe erſchaffen, weil dieſe Schöpfung 
leicht und mit wenig Koſten verbunden war, Der 
Urfprumg und die Veranlaffung , modurd die Titur 
Jar Bifhoffe entiianden find, paffen ebenfaus auf die 
Titular Erzbifcyöffe. (f. den Art. Bifhoff in Patti» 
bus,) Die aus der Kırche verloren gegangene Erjbiße 
thuͤmer geben den Namen den Titular» Erzbiiöffen, 
fo wie Die Bisthünser gleicher Urt den Titularbiſchöffen 
t Ob auch deutſche Erzbiß⸗ 
thumer die durch die Reformation fäcularifirt worden 
find, denen Titufarerzbifcyoffen in Spanien und Por» 
tugal ihre Titel geben, fo wie nach der Verficherung 
des Herrn Nicolar, in feinen Reifen durch Deutſch⸗ 
land und die Schwein, 1. Bud 2. Abfchn. pay. 


47. Die deurfäpe Bißthümer und Adtheyen, den Berjie 


er pn in befagten andern es thun, diß iſt uns Une 
befannt. Sollte .es aber ſeyn, fo iſt dieſer Gebrauch 
—* nicht von ſolcher Erheblichkeit, Daß die Herrn 

roteftanten fid) diejer wegen ein graues Haar ſollten 
machen laffen. Gleichwie Die gute Bifchöffe in Par⸗ 
tibus fi von dem wirklich mit Diörejen verfehenen 
Biſchoͤffen mußten auf geroifle Fahre miethen laflen. 
Gudenas Cod. dipl. Tom. 4. pag. 813. Wo ein 
Titular Bifhoff auf 6. Jahre gedungen wird. Alſo 
gabs auch Titularer biſchoͤffe, die nicht heickel waren, 
einem Biſchoffen zu dienen. Drtolpb'von Alen» 
bruͤck/ Etzbiſchoff von Apamea mar im Jahr 1349. 
in Dienften des Bifhoffsvon Paffau als Weybbiſchoff. 
Hanfiz german. facra, Tom. ı. am Ende. Corollar. 
VLn.8. Die Römer find heutzutage ſchwieriger, ei⸗ 
nem Wepbbiichoffen den Titel eines Erzbiſchoffs bey⸗ 
zulegen. Wis der Patriarch von Lifabon einen erjbie 
ſchoͤfflichen Titel für feinen Weyhbiſchoffen werlangier 
mußte nicht nur der König von Portugall feine Bitte 
mit einlegen ; fondern auch durch feinen Gefandten 
verfpredyen laffen, daß hieraus auf die fünfrige Fälle 
fein — —— trerden follte. Benedicrus 
XIV. de Synod, dioec. Lib. 13. c.14.n.ır. Die 
Wepherzbifpgöffe aber dürfen das Pallium nicht tras 
gen: eben dafelbft &ap. 15. n. 17. |. Biichoff ın Par 
tibus und van Ejpen. Tom. 5. Part. 2. pag. 445- 
edit. Colon, Eine feltfame Pflicht ift es, weſche die 
Congregatio Coneilii ihnen, denen Erzbiſchoͤffen und 
Biſchoͤffen ın Partibus auflegt; nemlich, daß fie jähre 
lich den Zuftand ihrer Kırde unter den Heyden der 
Eongregation vorlegen follen. f. Fagnanus ad Lib. 
2. Decretal. tit. de jure jur. Cap.ego N.n. 83. welche 
aͤuſſerſt feltene Beſchteibung mußte bier von den Erz - 
bisthümern und Bisthünern vorfommen, melde fo 
viele Titularerzbifchöffe und Digwöffe viedeicht nicht 
einmal auf der Landkarte finden fonnen, (1.c.) 


Erzbiſchöfflicher Sur, (herald.) wird der dem 


Tardinalsbur gleichende Hut genannt, welcher über 
die erzbifhöfflihe Wappenſchilde gefent wird zum 
und 
nur 


Er bißthum. —— Erbrennen, 


nur 10. Quaften auf jeder Seite hat. *) (33) 


3 

Erzbiothum, Erzbiſchoffthum, ift ſowohl das 
geiſtliche als weltliche Gebiet eines Erzbiihoffs. Nicht 
alte Erzbifhöffe haben ein weltliches Gebiet. In Uns 
febung des ‚geiftlihen aber hat der Erzbiſchoff ſowohl 
feinen eignen Kirchfprengel oder Diöces, worin er 
Biſchoff ıft, mie ein jeder anderer Biſchoff ın Der feis 
nigen, als auch gewiſſe Rechte übe: andere ihm uns 
derworfene Biſchoͤffe. Bepdes wird durch das Wort: 
Erjbisthbum ausgedrüdt, (f. weiter Erzbiſchoff.) (1) 
Erzblume, nennt man jede Bergart, wo Die Er» 
fabrung an die Hand giebt, ‚daß Erje in der Ruhe 
find, a die medrefte Spatarten gute Anzeigen auf 
Erz geben, fo belegt man dieſe insbefondere mit Dies 
ſem Namen, (39) 
Erz , biutet, ein Uusdrud der befonders in dem Chur» 
fahrfgen und auf dem Harze gemöhnlidy iſt, wenn 
Rothgulden im Unbrudy ftebet, j (39) 
Erzbotſchafter, diefe Würde gebort unter die 
Vorſchlaͤge der Gelehrien, als man auf die Erfindung 
eines neuen Erzamtes für Churbraunfdmweig bedadyt 
war. Die Veranlajfung hiezu fand man in den ehe⸗ 
mahlıgen miflis dominicis oder imperatoris der fräns 
fifyen Monarchie. Der Vorſchlag ın nun wie alle 
‚andere dieſer Urt, überflüßig. (f. Erz und gr 

1 


aͤmter.) 


(15 

Erzbrennen, (Metallurgie) ıfk eigentlich eine Urt 
des Roͤſtens, die vormals zu, Johanngeorgenjtadt 
in Sud,fen , und noch jegt am Harze üblich, und 
nah Schluters Berechnungen und Erfahrungen 
ben filberhattigen Bleyerzen dem Ausbringen beuder 
Metalle ſehr vortheilhaft ıft, und das Schmelzen ſehr 
erleichtert. Dieſe Urbert geſchieht in eigenen Defen 
(Brennofen), Die theils weil ihre Hauben unter einem 
Sauer ſeyn, theils weil Die Schliche und der Da» 
von gebrennie Roſt im Trodenen aufdewahret werden 
wüſſen, am beiten in eigenen Gedaͤuden (Srennhüt⸗ 
ten), 14, 15:19. Schuh lang, binten 12: 15. und 
vornen 3, 4-11. Schuhe breit und fo groß, daß je— 
desmal hoͤchſtens 32. Centner Erz Dareın geſtuͤrzet were 
den können, angelegt werden; das Fundament dazu 


" muß befonders auf der Seite, wo die Seien, und 


Vordermauern binzuftehen fommen, Dauerhaft ger 
macht werden, Daß es ſich nicht fegen faun; iſt es 
bis dahin herauf geführt, mo die Abzucht angeht, 
welche kreutzweiſe unter Dem Ofen durchgeführt wer 
den muß, jo werden die beyde Mauren, die höchſtens 
u oberft etiva anderthalb Schube hoch aus feuerveften 

teinen gemacht werden müjfen, auf den Seiten und 
hinten fo hoch aufgeführt, als der Heerd jieht, vors 
nen aber offen gelaflen, um die Steine zum Heerd 
bineinzubringen, welche fehr feuerbejtändig, ſo groß 
als möglich, oben gleich gehauen, fo genuu als mög» 
lich zufammengefügt, Die etwa fallende Löcher mit 
langen Steinen ausgezwickt, alle Steine in Sand ges 


ſetzt, und mit Sand voll beſchütiet werden müſſen z 


find nun Mauren und Heerd fertig , fo werden böls 


jerne Bögen fo groß, als das Gewölbe feyn muß, 


eingefegt, und über diefe das Gewoͤlb aus guten feuers 
vejten Steinen mit gutem Leim gemauert und geſchloſ⸗ 
fen ; weil aber bepde Schütloͤcher, ſowohl das Kleine 
wodurch die Feuerung eingetragen, als das grofle, 
wodurch die Etze eingejtürzt und gerühret werden, 
mit gemeiniglicy (am Oberhatze ehmals nicht, und 
jet nur, naddem der Brennofen bejtürzt iſt) gefchlofe 
fenen eifernen Thüren verfehen find, fo werden durch 
*) f. Tafel herald. Fig. 


Allgem. KealWörterb, VILL Ip, 


Erzbruch. — Erzbruͤderſchaft. 857 


das Gewölbe an der Seite, wohin die Flamme ge» 
ben fol, in die Zlammenröhre, Durch melde Die 
Slamme ihren Abzug bat, vier Heine Löcher geführt, 
nun macht man auch die Vorderfeite an dem Dfen 
fertig; und muß man, meil der alte Heerd nicht 
mehr zu gebrauchen iſt, einen neuen einfegen, fo macht 
man diefen nun zu, und beyde Schuͤhriöcher hinein, 
legt unten zwo Eiſenplatten, zur Seite gegoflenes Ei» 
fen, und eben eine Platte von gegoffenem Eiſen ein, 
um fo Rauch und Flamme in einen Schornftein zu 
führen, der auch mo mehrere Defen in einer Hütte 
fteben, mehrere Defen vereinigen fann. Hat man 
Diefen Ofen bald möthig , fo muß um das Mauer» 
werk zu irocknen , Das Feuer fachte geführt werden; 
font aber iſt es beiler, mann er ohne Feuer trock⸗ 
net, und dann fo geheigt wird, daß Heerd und Haus 
be innwendig glüben, wozu 5»6 Tage und Rädte 
erfordert werden ; in dieſen Dfen, der .B. am Ober» 
barz ein bis zwey Jahre gehen fann, ehe ein neuer 
Heerd noͤthig ift, fonft aber am vortheilhafteften an 
einer fort ein Feuer erhalten würde, wann es mög» 
lich wäre, und daher bey vorfallendem Mangel an 
Schlich oder Erz 2-3. Schichten heiß gefeuert und 
beſtuͤrzn werden muß, bringt man nun 4:6. Eentner 
(in Sachſen) bis za. Centner (am Harje) robes (in 
Sachſen) oder dreymal geröites und klein geſchlagenes 
(am Ramsmelsberge), oder zu naſſem oder ju Stuff⸗ 
ſchlich gezogenes (ſonſt am Harje) Erz, gemeiniglich 
ohne allen Zuſatz An Sachſen mit dem achten Theile 
Waſcheiſen ,) bald auf eınmal, bald auf fünf oder 
ſechemal, gibt mit Scheiterholz (in Sachſen) oder 
Roͤuholz mit Wafen vermengt 12: (am Rammelsber 
72. Stunden lang , (in Sachſen bis fein Rauch —* 
aufſteigt) ein gleiches Feuer, fo Daß das Er; beftändig 
glüht, und gegen das Ende der Arbeit fließt, rührt 
es menigfiens alle Stunden einmal um, macht aber jedem 
Rühren und Zeuern Die Thüren wieder wohl zu; findt 
man , daß er oben eine Rinde ungefehr einen Finger 
dick hat, unter Diefer aber glübt, fo hat er.die rechte 
Hitze. Vach diefer Zeit wird er Dann ausgejogeny 
und der Dfen von neuem beftürjt. 


4 
Erzbruch, beißt jeder Ort wo Erze gebrochen — 


den. (f. Bergwerk.) 


Erzbrüderfhaft. Welſchland ift in Europa das. 


jenige Lund, mo es die größte Anzahl von Brüders 
[haften und Etbruͤder ſchaften giebt, Die ſich Buͤſſen⸗ 
de nennen, Die Erzbruüͤderſchaften unterſcheiden 
fih von den Brüderſchaften dadurch, daß die erite die 
— dieſer letztern ſfind. Man müßte ein ganſes 
uch ſchreiben, wenn man von allen Diefen Erjbrüs 
dericyaften insbefondere reden wollte, weil nur alleim 
zu Rom, mo fie ihren Urfprung gewonnen haben y 
ihrer mehr als hundert von verſchiedener Stiftung 
find, Die auch meiſtentheils verfipiedene Kleider Has 
ge a —— darunter find folgende: j 
rzbruͤderſcha von der Kirchenfahne zu 
Rom. Schon im Yapre 1264. —— Fur 


.ge weltliche Perfonen, um gemeinfchaftlih gute Wer⸗ 


e auszuüben, Sie wandten fid an den heiligen B os 
naventura und baten ihn um eine Regel, Er gab 
fie ihnen, verordnete ein weiſſes Kleid zu tragen und 
nannte fie die Empfoblene der heil. Jungfrau, mwels 
ches alles vom Clemens IV. gebiiiget wurde. Dies 
fe Bruͤderſchaft war anfänglid in der Hauptfirde zu 
St. Maria der gröfferen errichtet. Da denn nad) 
ihrem Bepfpiele vier andere entitunden ; fo erhob mar 


„jene zur Mutter von diefen, d. h. zur Erjbeiiderfchaft, 


Aagag 


858 Erjbrüderfchaft, 


Da nachher unter dem Pabfithume Innocentins 
IV. , der zu Abinginon refidirte, einige_ Unruhen in 
Rom entftanden waren; fo mwiderfegten ſich Die Drür 
der diefer Erzbrüderfchaft den Bemwaltthätigkeiten der rös 
mifchen Herren, die das Volk unterdrüden wollten , 
und liefen mit Einwilligung des pabfilihen Vitars 
uhd auf Gutachten der vornehmften Bürger zu Rom, 
einen Stadihalter des Capitoliums wählen. Darauf 
gaben fie denn ihrer Geſellſchaft den Namen von der 
Rirdyenfabne, um dadurd anzuzeigen, daß fie uns 
ter der Fahne des Eifers, dem Baterlande und ben 
Rechten der Stadt ihre Freyheit wieder gegeben hät» 
ten, Dies madıte, daß Die Päbfte dieſer Erjbrüderfcyaft 
viele Privilegien gegeben haben. — Die Brüder ftatten 
jaͤhrlich eine groffe Anzahl armer Mädchen aus; Des 
nen fie noch eine beträchtliche Heurathgabe nebft einem 
Kleide geben. Sie halten einen Arzt, der für die 
armen franfen Brüder Sorge tragen muß, Die: fie 
denn nad ihrem Tode aus eigenen Koften bes 
erdigen laſſen. Gregor XIII. hat ıhnen audy ein» 
mal den Yuftrag gemacht, Die Gefangene loszukau⸗ 


en. 

! Brzbrüderfhaft der Wundmale des heiligen 
Srancifeus. Diefe Gefeufhaft hat zu Ende des 
16. Jahrhunderts, von einem. gewiſſen Wundarzte 
Dizızu Rom ihren Anfang genommen, Diefer hatte 
nemlıh einige fromme Perfonen zufammengebradt;, 
die mit ibm in den Vorſatz milligten, Die Demuth 
und Abtödtung des heiligen Francifeus nachzuah⸗ 
men. : Clemens VII. gab ihnen die Einwilligung 
zur Erridtung einer Gefeufchaft und zugleich Die Kir» 
che zu den go. Märtprern im Viertel della Pigna und 
Tieß fie an allen Privilegien und Frenbeiten Theil neh» 
men, deren der Drben des heiligen Franciſcus ges 
noß. Worauf viele Cardinäle, Prälaten und Fürs 
ften in dieſe Gefeufchaft ‚traten. Es werden. Leute 
von Adel und dem Bürgerftande dahin aufgenommen, 
nur feine Gaſtwirthe. Die Brüder befchäftigen ſich 
hauptſaͤchlich Damit, daß fie die Kranke und Spitaͤ⸗ 
« ler, befonders das zu St, Johann von Lateran bes 
ſuchen, wohin fie ade Mittwochen, die Reihe herum, 
den Kranfen erfrifhungen bringen. Sie forgen für 
die armen Wıttwen und Waifen ihrer Mitbrüder, 


-unterftügen ihe beftes vor Berichte und unterhalten 


Dieferwegen einen Procurator. Das Fahr bindurd) 
haben fie viele Procefionen oder LUmgange. Ben der 
Proceßion, die. fie am Michaelstage nah St. Johann 
von Lateran führen, empfangen fie zjufammen die 
Communion und Hettern denn auf den Knien die heis 
lige Treppe hinauf. 
wird am Matihäustage gehalten. Denn alsdann tras 
gen fie, in Begleitung von 4+5co. Brüdern und ans 
dern, Dbfervanten, Conventualen Gapucinern und 


einer groffen Menge Volkes, das aus den Wundmas 


len des heiligen Francifeus gefloffene Blut in einer 
Phiole herum, die in einem Fotbaren Behältniffe ver 
wahrer wird. Alle Sonn⸗ und Fefttage beten fie das 
Dfficium der heiligen Marien, oft auch das Officium 
der Todten für ihre verftorbenen Mitbrüder; alle Frey⸗ 


tage aber die Tagzeiten vom heiligen Creutze, wornach 


fie ſich, zum Andenken des Leidens Jeſu, geiffeln 
und peitfhen. — Ihre Kleidung befteht aus einem 


afhgrauen Sade, Der mit einen dicken Stride ger ) 


ürtet ift, woran ein böfgerner Roſenkranz hängt, 


uf der linken Seite des Sackes firht man das Wapı . 


ı pen des Francifcanerordens, nemlich zween über ein 
« ‚ höljernes.Ereug geſchlagene, an den Händen durch» 


J 


Der feyerlichſte Umgang aber 


einem Jahthunderte dieſes geſchehen. 


* 


Erzeaͤmmerer. — Erzdiacon. 


bohrte Arme, davon det eine nackt, der andere mit 


einem Ermel beffeidet ift. 

Erzbruͤderſchaft unferer lieben Frau vom Ber- 
ge Larmel zu Rom, ıft ebenfalis eine Gefeufhaft 
weltlicher Perfoneny Die unter Clemens VIIL im 
Jahr, 1543. errichtet worden, Gie haben ein Bet» 
haus auf dem Berge Magnanopoli , mo fie fid) ver» 
fammeln, nur gemeinfchaftlich Die Tagzeiten der bei» 
ligen Marien herzufagen und Meffen lefen je laffen. 
Ihre Kleidung bejieht aus einem Sacde von faftanien» 
brauner Farbe, an welchem eine Caputze hängt, Die 
ihnen das Geſicht bedeckt und zwey ——— hat, 
wodurch fie ſehen, aber nicht geſehen werden koͤnnen. 

Die Erzbruͤderſchaft des Todes ſteht auch in 
groſſer Hochachtung. Die vornehmſte Verrichtung 
dieſer Brüder iſt, diejenigen Perſonen zu begraben; 
die man auf den Straffen in Kom und auf dem Felde 
todt findet z und es find ſtets Brüder abgeordnet , fie 
aufzufuchen und nad ihrer Kirche zu bringen, mo fie 
die Todtenmeſſe für fie halten. ie tragen einen 
ſchwarzen Sad, an deffen Seite fie ein Schild hef⸗ 


" ten, worauf ein Zodtenfopf, ein Ereug und zwey 
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Erzcaͤmmerer, f. Erzaͤmter. 
Erzcanzler, ſe Archicanzellarius und Erzaͤmter. 
Erzcapellan, ſ. Erzämter, auch Ardyicapella» 


nus. 


Erzdiacon, Wir leſen in den Apoſtelgeſchichten, 


daß zum Anfange der Kirche zu Jeruſalem ſieben 
Diaconen angeordnet waren, weſlche nebſt andern geiſt- 


lichen Verrichtungen die Hauptpfücht hatten, für die 


Armen und für alte gebredlicye Witiwen, die ſich 


durch ihre Handarbeit nicht fortbringen konnten , zu 


forgen, und jelbe von dem, was fromme und frep« 
gebige Chriſten zufammen trugen , ju ernähren. Als 
nun das Ehriftenthum ſich mehr ausbreitete, und viele 
Reiche Dajjelbe annahmen, fo muchfen audy dergleichen 
Sammlungen, welche bey der Liturgie gefchahen. In 
den gröfferen chriſtlichen Gemeinden wurden demnady 
auch Diaconen angeſtellt, meldye nidyt nur den öffent» 
lichen Gottesdienst zu bedienen hatten, fondern auch 
die Kirengüter, das iſt, jenes , mas frengebige Ehris 
fien zur Erhaltung des Gottesdienſtes und Gott ge» 
weyhten Perfonen zufammengetragen hatten, ausfpen» 
den mußten, Diefe Ausfpendung der Kirchenaliter 
gefhah nun freylih unter der Aufficht der Biſchoͤffe; 
ſedoch, weil den Bıfhöffen ihre geiftliche Verrichtuus 
gen viel zu thun machten, die ſie doch nicht hintan—⸗ 
fegen wollten; fo mödte mohl in den vornehmern 
Kirchen fon zu den erften Zeiten auch einem Aus 
den Diaconen , deſſen Treue man hinlänglich gepruͤfet 
hatte, die Aufſicht Über die andere Diaconen und über 
die Austheilung der Kirdengliter anvertrauet worden 
feyn. Doc kann man nicht beflimmen, in mas für 

‘ Dptat von 
Milevierzehlet in feinem erften Buche von der Tren« 
nung der Donatiften, daß Cägilian, der im Sabre 
311. zum Biſchoffe von Carthago erwählet wurde , 
zuvor in der nemlichen Kirche, als Erjdiacon geftan» 
den fey. Diele wollen aud) behaupten, daß Yauren» 
zius, melder in der Mitten des driften Jahrhunderts 
gelebt, Erzdiaton in der römifhen Kirche bey dem 
Pabſte Sixtus gemefen fen. So viel laßt ſich alfo 
Daraus abnehmen, daß die Erzdiaconen ſchon in dem 
3. Jahrhunderte müffen aufgefommen fepn. Ja! es 
giebt einige‘, welche den Namen eineg Erzdiaconen 
fon dem heil, Stephan dem erften Martirer der 


Errpideed, — Erjprefchen, 


Ührifificgen Kirche jueignen wogen. In den Rieden 
räthen des 4. und 5. Jahrhunderts geſchieht ſchon oͤf⸗ 
ters von Erjdiaconen Erwähnung. Weil nun das 
Volk jene ganz befonders hochachtet, von melden es 
zeitliche und irdiſche Güter zu gemwärtigen hat; die 
Kirchengüter, aber theils von Erjdiaconen, oder iheils 
unter ihrer Auffiht ausgetheilt wurden, fo nahme 
auch das Anſehen der Erjdiaconen kurz nad ihrer 
Entitehung dermaflen zu, daß fie fo gar auch jenen 
Geiſtlichen, welche Kraft ihrer Ordination zu höhern 
geifilihen Verrichtungen beſtimmt waren, ihren Rang 
u madten, Schon am Ende des 4. Jahrhun⸗ 
derts klagt Hieronymus deswegen in einem berühm 
ten Schreiben, daß die Diaconen der romifchen Kirche 
den Prieftern vorgeben wollten. Vielleicht war ſchon 
» damals den Erjdiaconen einiger Vorſitz vor. den Prie⸗ 
.. fern ın manden Kirchen zugeltanden, In dem Kirs 
chenrathe zu Raodisäa, melder etwa im Jahr 366. 
.. oder 367. gehalten wurde, finden wir im 57. Canon 


„am — — 


folgendes aufgezeichnet; Quia potiot Archidiaconi 


„ dignitas eſt, prima ei ſedes poft Epifcopum data eſt 
. ante — Auf deutſch: „Werl Die Wüuͤrde 

des Archidiacons vornehmer ift, fo hat er aud) vor den 
ı ieſtern unmittelbar nach dem Biſchoffe den erjten 
.“ ang. Es iſt aud nicht zu zweifeln, daß in jenen 
Zeiten , wo die Erjdiaconen aufgelommen find, von 
den Damals lebenden Biſchoͤffen rechtſchaffene und ges 


treue Männer die Ehrenfielte der Erzdiaeonen erhalten . 


» haben, Dadurdy wuchs ihr Anfehen bey dem gemeinen 
Dolfe noch mehr. Und da find fie in der Ausſpendung 
der Kircyengüter fehr getreu waren, fo erwählien auch 
mande ſtreitende chriſtliche Partheyen die Erjdiaconen 
zu ıhren Sqyiedsrichtern. Die Bıfıhöffe, melde dieſes 
wegen ihren geiftlihen Geſchaͤften leicht geſchehen lief» 
fen, waren zufrieden, wenn fie in ihren geiſtlichen 
Verrihtungen nicht geflört wurden. Hierdurch moͤch · 
te wohl auch der Weg zu der geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
der Erjdiaconen gebahnet worden ſeyn, Die fie nady 
mals aud fogar über die Priefter ausübten. Dod 
Fleuri fagt in feinen Inlir. ad jus ecchef. daß dieſes 
erjt gegen Das 6. Jahrhundert geſchehen fep, ob er 
gleich zugibt, daß fie ſchon —— Vorſitz oder 
rinigen ji vor den Prieſtern mochten gemagt has 
ben. Die Biicyoffe bedienten ſich derfelben audy öfters 
in den ihnen jufommenden Hirtenpflichten. Durch 
Die Erjdiaconen konnten fie vieles von der Beſchaffen⸗ 

x heit ihres DVolfes erfahren, weswegen fie * jene/ 

die zu den beiligen Weyhen gelangen follten, 
durch die Erjdiaconen vorführen lieflen. Was für 
Derrichtungen fie ferner in den mittiern Zeiten gehabt 
haben, mie body ihr Anſehen gejtiegen, und mic fie 
nad und nach abgefommen u, d. m, fann man in 
dem Urt. Archidiaconus nahlefen. (14) 

Mrzdiöcee, _ heißt Das geiftliche Gebiet eines Erje 
biſchoffs Das fa über — —— 5 erjireden 
eat, und beutiges Tages gemeinigli roving ges 
—— Auch wird das Biftbum 1, dergleichen 
ein jeder Bifchoff hat, und das fonit Dioces genennt 
wird, Erjdidces genennt, weil der demſelben vorfte- 
hende Biſchoff zugleich Etzbiſchoff if. In dieſer Ber 
deutung iſt es ein bloſſer Titel. (1) 
Erzdomainenmeifter, f. Erzämter. 
Erzdreſchen, (Metallurgie) it in Weſtphalen, und 
vornemlich in der Eifel ftart Des Puchens gewoͤhnlich 5 
man bringt nemlic die Stücde Erz, nachdem fie ſchon 
gebrannt find, auf einen runden mit harten Steinen 
gut gepflafterten Play, und driſcht fie da mit Eifen, 


Augen, Beal-Wörterb, VIIL Tb, 
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bie in Abficht auf die Urtihres Gebrauchs mit Dreſch ⸗ 
pflegeln übereinfommen in Abſicht auf ihre Gehalt 
aber einem Hammer mehr ähnlich, einen Schub lang, 
eine Hand breit und einen Zoll Did find, und in der 
Mitte ein Loch haben, in welchem ein hölzerner nicht 
ſehr dicker, aber viertehalb Schuhe langer Stiel veft 
—— wird: iſt das Erz klein genug geklopft, fo 
ehrt man fie mit Beſemen jufammen, führt es na 
der Hütte, und waſcht es. (1 
Erz dr uͤ ſe heißt jede Drüfe welche Erz enthält, jum 
Unterſchied der Drüfen die gar fein Metall führen, 
(f. Drüfe.) Zuweilen finden ſich verfdiedene Erje in 
Kryſtallengeſtalt und druͤſi. tr, 4.. B. Wersgulden, 
Rothgulden ꝛc. und ſolche Stüde nennt man auch 
Erzdrüfen. | 39) 
Erzeimer, (Metatlurgie) iſt ein offener, böljernee 
nad) oben- zu ſich verengernder Epmer, durch deſſen 
oben angebrachte Handhaben ein eiſerner auf bepden 
Sciten zurücdgefrummter Stab gebt an welchem der 
Eymer getragen wırd; man gebraudyt ihn bep dem 
Erzſcheiden, um das Erz bineinzumerfen, (12) 
Erzengel, f. den Urt. Engel. 
Krzengel, (botan.) ift ein: Beynam des weiſſen 
Bienfaug ı (Lamium' album L.) 


Erzengeüwürz, (botan.) ſ. Engelwurz. 


Erz, enthauen, heißt dem Nachbar Erz rauben, 

Mrz, erbredyen, bey Bearbeitung eines Gangs auf 
Erz kommen. 

Er z, erſinken / auf Erze durch das Abteufen gelan⸗ 
gen, f. Abteufen, Abfinfen. 

Erzeugung, eine von den ſchwerſten Materien in 
der Phnfiologie, ift die von der Erzeugung des Mens 
fhen und der Thiere, und es ift daher fein Wunder, 
daß fo viele Hppothefen hierüber zum Vorſchein ges 
fonımen find, vondenen einige mit fehr wahrſcheinlichen 
Gründen befeitiget find, keinesweges aber zur Gewiß⸗ 
heit führen und befriedigen. Wir wollen dasjenige, 
mas nad) fo-vielen unzähligen an lebendigen Thieren 
angenelten Beobadhtungen und Berfuhen bemerft 
toorden iſt, kuͤrzlich antübren. 

Dan kann in Anfehung der Urt der Zortpflanzung bey 
denThieren, verſchiedene Slaffen feitfegen. Es giebt Thies 
re, in weichen man nicht Das geringite vom Geſchlecht 
entdeden fann, mie 5. E. dem Kugeltbier, in dem 
man die Nadlommenfchaft in dem Leibe der durch⸗ 
figtigen Mutter, bis ins vierte lied entdedten kann. 
Hieher gehören auch die Efigwürmer und Infuſſons⸗ 
Thierchen. Undere Thiere giebt es die nur ein eine 
ziges Geſchlecht haben und mit Eyern verjehen find, 
j. E. die Urmpolppen. ‚Ferner find Thiere vorhanden, 
melde wahre Hermaphroditen find, bey denen ſowohl 
Eyer, als auch männlide Gebursiherle bemerkt wer⸗ 
den. Diefe letztere ergieilen zu gewiſſen Zeiten in die 
weibliche Geburtstbeile eine —28— 5 welche Die» 
felbe befeuchtet. Andere Thiere find auch Hermaphro⸗ 
diten, wo in einem Jndioiduo bende Geſchlechte ver» 
tnupft find, doch mit dem Unterſchied, Daß feines 
ſich jelbit zu befruchten ım Stande ıjt, fondern zwey 
ſich zu Diefem Endzweck begatten müjlen, wie mar 
bey manchen Gartenſchnecke bemerket, 

Endlich erfcpeinen diejenige Thiere , wo die bende 
Geſchlecher in getrennten Indididuis vorhanden find, 
wonon Das eine Die Eyer, das andere den Saamen 
enthält. Die männlidye Thiere befruchten die weibli⸗ 
he Eyer entweder auf die Art, daß fie den Saamen 
felbft in Die Mutter ergieflen, mie diefes bey den warm⸗ 
blütigen geſchieht, oder daß das Weibgen die Eper 
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noch unbefruchtet von ſich giebt, tnd das Männgen * ten vorhandenen Infufionsthierhem fehr viele Aehn⸗ 


fie einige Zeit hernach , aufler Dem Koͤrper der Mur 
ter mit feinem Saamen begieſſet. Ein Benfpiel hie- 
von geben uns die Fiſche. Einige Thiere dieier Elafr 
fe legen ihre Eyer, in welche erft nachher das Junge 


ausgebildet wird, fie heiffen eperlegende Ebiere, Ben " 


andern wird das Ep fo lang in der Brbährmüutter zu⸗ 
rudgebalten, bis das 


we 


unge*voffoninien entiwicelt 


worden, und von den Haͤuten des Eyes, in welchen 
es eingefäploffen war, beirepet zur Welt kommen Fan. ' 
Man'nennt Diefe letztere lebendig gebäbrende Tb.ere. - 


Der Unterfdpied zwiſchen den eyerlegenden und leben» 


dıg gebährenden Ihieren ift aber fehr gering, ındem > 


man manche Gattungen findet, Die fomopl Eper les 


n; als die Junge lebendig gebähren, z. €. die 


e 
Slantaufe. (f dieſ. Art.) 
Zu der Kortpflanzung des Geſchlechts werden nun 


die Thiere durch die — Triebe, und beſonders 


der Mann von der gehörigen Menge eines guten Saas» 
niens gereist, Zu dem Ende hat die Natur benden 


Geſchlechtern Die Geburthstheile gegeben, (deren Bau 
fir ın dem Urt, Geburtotheile befäjreiben werden) 


welche mit nebſt 
Menge von Gefaͤ 


ihrer heutigen Struktur, mit einer 
en und Perven verfehen find, von ' 


welchen letztern ihre groſſe Empfinduchkeit entfpringt. ' 
Wann * bey der —— das maͤnnliche Glied 


ſich an den ſehr empfindlichen Falten der Mutterſcheide 


anreibt, fo eniſte hen während derſelben bey deyden Ge⸗ 


ſchlechtern die heftigſte Empfindungen und mitdenjelben 
verſchiedene Veränderungen im Korper, Das Biut 
format durch die Pulsader häufiger ın die Geburtsiherle 
ein, undda der Rückfluß deſſelben durch die Blut⸗ 


adern , teil diefe verengert ‘find, verhindert wenige ' 
ftens fehr erſchwert wird, fo ftrogen alle Gefäſſe, bis ' 


endlich unter der größten Wolluft der männliche Eaa- 
me ın die Gebährmutter gefprükt wird. 

Mit diefen eben befihriebenen Erſcheinungen find 
mit weit mwichtigern in den innern Geburtstheilen vers 
bunden, | j 
find die Meynungen der Phpfiologen verſchieden. 


Die Enıftehung der organifirten Körper it, mie 


Nur in der feften Beſtimmung Derjelben, 


toir (diem vorher errinnert haben, eine der ſchwierig⸗ 


ſten Materien. 


Thiers entſpringe, dieſes iſt noch immer eine nicht 


Wo der erſte Grundſtoff eines jeden 


Gewißheit beantwortete Frage, die Daber Belegen» 


eit zur verſchiedenen Hypetheſen geacben bat, 


Einige glauben, daß Der ganze Urfprung der Frucht 


auf dem männlihen Saamen oder auf der Wermis 
ſchung diefeg mit dem weiblichenSaamen beruhe. Erite 
dem Zudmig von Yammen die Würmer im mann» 
lichen Saamen entdedt hatte, fo glaubte Boerbape 


Loewenboedundandere, daß der erſteStoff derFrucht 


in dieſen Thierchen zu ſuchen fen. Nach dieſer Theo» 


tie fol der mit lebendigen Thieren verfehene Saame 


dem Ey begegnen, und dasin dem Saamen befindli» 
che Thierchen durch Die erweiterten Zwifchenraume der 
drüfigten Hauch daffelbe dDurddringen, in demfelben 
zuritgebalten, erwaͤrmt, ernährt werden, mit dem 
Nabel verwachſen und die übrigen Saamentbierden 
erſticken. So finnreidy diefe Theorie dem erftien An» 


ſchein nady zu ſeyn ſcheint, fo verliert ſich doch nach 


reifer Unterfuchung ſehr viel. Wir werden über die 


Eriften; und Beſchaffenheit diefer Saamenthierdyen in - 


dem Artikel Saamen mweitläuftiger zu reden Gelegen⸗ 
beit haben. Hier ſey es genug zu erinnern, Daß 


man diefe Thierchen ın vielen männlıden Thieren nicht ° 


findet, und fie mit den fogenannten in faulichten Säfe ' 


lichkeit haben, and) überdem, da diefe Thierchen nach 
Ydbwenbhoets- Berechnung fo zahlreich find, daß in. 
der Mitch eines einzigen Cabeliau hundert und funf« 
zig taufend Millionen vorhanden ſeyn follen, es eine 
groffe Verſchwendung der Natur ſeyn mürde, bep ei» 
nem Benfchlaf nur ein einziges Thierchen jur Entwie 
delung der Frücht in das Ey eindringen, und Millios 
nen andere ju Grunde geben zu laſſen, fo laͤßt ſich 
auf diefes Syſtem nicht viel bauen.’ v 
Was die Vermiſchung Des maͤnnlichen mit dem 
weiblichen Suamen und der Daraus entftehenden Er⸗ 
jeugung der Frucht änlangt, fo hat diefe Theorie auch 
wenige Wahr ſcheinlichkeit vor ih. Hippocrates hat 
diefes Soſtem aus manden Brüriden vertheidigt, ber 
fonders Desmegen, meil bey Weibsperfonen bey dem 
Beyſchlaf eine ſchleimichte dem Saamen ähnliche Fruche 
tigkeit bäufig abgeſchieden wuͤrde, und die Kınder 
nicht allein dem Vater fondern auch der Mütter ähn⸗ 
lich wären, und dieſer Hippoeratiſchen Meynung find 
diele beygeoflichtet. Nur iſt der Ort mo dieſer Saame 
abgefchieben werden fol, als auch die Beſchaffenheit 
und Ratur deifelben, ünd ob er einem wahren Sac⸗ 
men aͤhnlich in von den Vertheidigern dieſes Syſſems 
noch nicht ins Licht geſetzt worden Eihige glaubten, 
daß der während dem Beyſchlaf aus den aͤuſſern Ge» 
burtstheilen beſonders ben geilen Weibsperfonen ſich 
bäufiger ergiefende Saft ein wahrer Saame ſey. Man 
merß aber heutzutage, daß diefer nichts als ein aus 
wahren Schleimdrüfen abgefonderter Schleim if. An⸗ 
dere dehaupteten, daß die Eyerſtoͤcke dieſen Saamen 
abſcheiden, daher fie audy ſchon in den alten Zeiten 
den Namen weibliche Beilen erhalten haben. Sie 
nahmen Gänge an, melde aus den Eyerſtoͤcken nach 
der Mutter bingiengen, dıefen Saamen bey dem Bey 
fölaf in die Mutter jur Vermifhung mit dem männs 
ichen Saamen und zur Erzeugung der Frucht brädy 
ten; Wein, aller angewandten Mühe obneradhtet y 
hat man in den rieuern Zeiten ın Den Eyerſtoͤcken nichts 
von einer faamenähnlichen Feuchtigkeit, nichts von den 
eben befcyriebenen Gaͤngen gefunden. x 
Von Buffon hat noch eine ſinnreichtre Theorie vor⸗ 
gebtacht. In der Natur ſagt er, iſt eine Materie 
vorhanden, welche zur Ernährung oder Entwicelung 
alles desjenigen , welches lebt oder vegetirt, deſtimmt 
iſt. Diefe Materie beroirft die Erlen und Er» 
jeugung dadurch, daß fie fidy mit jedem Theil eines 
drganiſchen Wefens, in die fie eindringt, affimilirt 
und darch innere Modelle, wie er es nennt die Form 
und eigene Figur erhält, Wenn diefe Materie in reie 
feren Fahren uͤberfluͤſig wird und fo ſich häuft, daß 
vn nicht mehr allein zur Frnährung angewendet werden 
ann, fo wirft fie fi) bey Mannsperfonen in die Gei⸗ 
len, bey Frauenzimmern ın den gelben Körper der Eyer⸗ 
ftöde und ift der wahre Saame bey benden Geſchlech⸗ 
tern. Der Saame bey den beyden Geſchlechtern ent« 
halt alfo alte Theildyen und ihre ganze Form, die nur 
in dem Korper vorhanden find. Ben dem Benfchlaf 
werden die beyde Saamen zur Erzeugung der Frucht 
miteinander vermifcht, und an dem Ort mo die Ver» 
miſchung geſchieht, entiieht die Empfängnif. Das 
Beicyledht wırd von der überflüfligen Menge des Saas» 
mens von dem einen oder dem andern Geſchlecht ber 
fimmt , fo wie Zwillinge alsdann entftehen, wenn 
diefe Materie fehr haufig vorhanden ift, 
So finnreicy diefe Hppothefe ift, fo leidet fie doch 
viele Einwendungen. Was fol man fi von den in» 
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nern Modellen für einen Begriff machen? Der 
Körper deſſen Gegenwart Buffon vor der Empfang» 
nif annimmt, und der das Behälter für den weibli⸗ 
hen Saamen ſeyn foll, ift nad allen angeflelten 
Berſuchen vor derfelben nicht vorhanden. Die Aehn⸗ 
lichkeit der Kinder mit den bepden Eltern, worauf 
fo viel bey diefer Meynung gebaut, und deswegen 
der Saame bey den zwey Beiclechtem angenommen 
wird, ift nach der Erfahrung nicht, immer zu bemer» 
ken. Wenn diefes Spitem wahr wäre, fo müften alle 
Theile der Kinder denjenigen ihrer Eltern, ja fogar 
». alle Körper der Menſchen in ıhren Fleinften Theilchen 
» einander vollkommen gleich ſeyn. Wie fehr widerlegt 
aber die Anatomie diefen Sat. Wie oft findet nicht 
der Bergliederer den groiten Unterſchied in Anſehung 
+. der Gefaͤſſe, Nerven, Muskeln u. ſ. w. bep Eltern 
und Kindern, bey diefem und jenen Menſchen, für 
daf man mit Recht behauptet, es hätte nie Fy Men, 
ſchen gegeben,die in Anſehung ihrer Nervenge faͤſſe u. dal. 
“nicht merklich von einander verſchieden geweſen waren. 
* MWüre ferner die Buͤffoniſche Hypotheſe gegründet, fo 
muſte natürlicher Werfe folgen, daß man bey Kındern 
welche von Eltern erzeugt werden, denen dieſer oder 
© jene Theil bes Körpers fehlt, den nemlichen Mangel 
‘ bemerken mußte, weil die Ubdrücte und Form der feh⸗ 
Ienden Theile natürlich in dem Saamen nicht vorhans 
den ſeyn können. Diefes widerlegt aber die Erfah⸗ 
gung. Ein Hottentot zeugt mit einem Beilen, Knaͤb⸗ 
hen die mit zwey Teitikeln zur Belt fommen, Mens 
ſchen meldyen eine Hand, Fuß, Aug u. f. mw. fehlt / 
- zeugen Kinder die mit dieſen Theilen verfehen find, 


rie genug ſeyn. 


Das andere Syſtem von der. Erzeugung, auf . 
soelhem die eben ermehnte Buͤffoniſche Hypotheſe 


tſachlich beru das der Epigeneie. Nach 
—* er 3 nad —* Befruchtung 


nach und nach ausgebildet, und Die Theile Des Kör⸗ 


. pers, eing nach dem andern geformt werden. Nur 

in der Beftimmung der Kräfte, durch welche diefe Aus. 
bildung gefcheben fol, find die Unbänger Diefer Mey» 
nung iuneinig." Die fogenannte Spiritusliften nad» 
. men die Seele zum Baumeiſter ihres Körpers an. Uls 
fein wer fann mit gutem Zug diefer Mepnung feinen 
Bepfall geben? Da die grörte Zergliederer den Bau 
des Körpers nicht in allen, brfouders feinen kleinſten 
Theilen fönnen ; da die Seelen vieler Erwadienen, 
auch der Hügiten Menſchen von der Verfaſſung ıhrer 
Drganıfation öfters wentg oder gar nichts wiflen, mut 
welchem Grund fann man wohl behaupten, Daß die 
Seele des noch unmijlenden Zetus ihren Korper 
baue? Wolf ein frenger Vertheidiger der Epigenefe 
nimmt eine gewiſſe effentielle Kraft an, mwodurd 
- die Ausbildung bewirkt wurde, Wir werden hievon 
in dem Art, Frucht, mo wir die allmaͤhlige Veran» 
derungen derfeiben anführen werden, weillaͤuftiger zu 
seden Gelegenheit haben. Hier fen es genug nur ji 
erwebnen, daß alle diefe fir Die Epigenefe jireitende 
Meynungen, auch die neuen welche durch einen gewiſ⸗ 
ſen Bildungstrieb dieſe dunkle Materie in ein heueres 
Licht ſetzen will, ſehr viele Schwierigkeiten gegen ſich 
haben. ft es mohl glaublich, daß ein fo weislich 
organifirter Körper wie Der thieriſche it, im welchem 
alle Theile ihre beſtimmte Lage, Lauf, Verbindung 
u. dgl. haben einem blinden Zufammenlauf, Ynzies 
bung der Theile, kurz einer unvernünftigen Kraft zuzu⸗ 


ichreiben ſey Würde man nicht weit mehr Mifger . 
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burten und fehlerhafte Strukturen bemerken müffen, 
als gewoͤhnlich geſchieht 7 Eben fo wenig kann man 
die Meynung der Alten vertheidigen, welche bey Der 
Zeugung Heiner organifirter Körper, befonders des Uns 
ejiefers die Entitebung aus der Bäulnif, oder wie 
e e8 nannten die Generatio æqui voca annahmen. 
Es ift zwar nicht zu leugnen, I; die Faͤulniß die Er⸗ 
jeugung diefer Thiere befbrdert, und es find auch ei» 
nige neuere, die gegen diefes Syſtem nicht gan; ab» 
eneigt find. Lnterdeifen da es Durch fo viele Unter» 
uchungen beftättigt ift, Daß felbft diejenigen Feine 
Thiere, bey melden man es am menigjten vermuthet 
hätte, aus Eyern ihren Urfprung haben, Da eben diefe 
Gründe welche gegen die Epigenefe angeführt worden, 
auch bier ftatt finden, fo hat dasjenige Syſtem von 
der Erzeugung, welches wir als Das lente jegt bemer⸗ 
fen wollen, nemlid das Syſtem der Evolution noch 
immer mehr für ſich, als Die andern erwehnte Hypo» 
thefen, ob man gleich geitehen muß, daß auch viele 
triftige Grunde gegen daſſelbe vorgebracht worden. 
Nach diefer Theorie nimmt man an, daß in den .ros 
ben Stoff nicht erit ein Theil nady dem andern gebile 
det werde, fondern er jchon Den ganzen Keim in fidy 
enthalte, und daß alle Keime der organilirten Körper 
in den Vorfahren bis jur erſten Schöpfung gleichlans 
eingeſchachtelt, und in einem unıhärigen Schlaf gele⸗ 
gen, bey der Befruchtung aber durch den. Reitz des 
männlichen Saamens belebt nad und nach ju ihrer 
Entwickelung kaͤmen. 
Die —*? dieſes Syſtems behaupten, daß 


en verſel bey dem Beyſchlaf, wo, wie vorher erinnert worden, 
iefes mag zur Widerlegung der Büffonifgen Theo» . 


in den äujfern Geburtstheilen Das Blut durch den Reitz 
ſich jo haufig anſammelte / ebenfaus in den innern 
Grburtstheilen befonders den Muttertrompeten (f. Ben. 
burtstheile, weibliche) eben eine folche Veränderun 
vor ſich gienge, Die von dem in groffer Menge in 
einfüirffenden Blute ftrogenden Gefälle ſich verlängers 
ten, die Franzen der Muitertrompeten, welche mit ei» 
ner Menge Gefäffe verfehen find, ausdehnten, mo» 
durch —2 ſich ganz nahe an die Eyerſtoͤcke legten 
und dieſelbe feſt umfaßten. Der in die Mutter einge⸗ 
forügte Saame kaͤme nun in die feine Drfnungen der 
Muttertrompeten, welche durch den Rei von dem⸗ 


ſelben ſich zufammenzögen und den Saamen durch ihre 


öhie weiter forttrieben, bis er durch die Franzen Dee 
ttertrompeten welche Die Eperfiöde umjchlungen, 
in die leuten und befonders in das reifite ober auch 
mebrere ste Eyer in welchen Die Keime enthalten wä⸗ 
ren, eindränge und beliebte, indem in den Bläschen 
enthaltenen lhmphatiſchen Saft eine Urt von Aufe 
braufen und Aufichnelien verurfachte, wodurch das 
ausgedehnte und befruchtete Ep — mit ſeinem feinen 
Stiel, womit es in dem Eperjtod feſtgeſeſſen, losreiſ⸗ 
k und nachdem die äuflere Haut der Eyerſtoͤcke ges 
orften, von den Franzen der Muttertrompete aufger 
nommen, und theils Durch Diefer theils auch der Mut» 
tertrompeten Zuſammenziehung, die Durdy den Reitz 
des Eyes bewürft würde, meter in Die Gebäährmut 
zu feiner fernern Entwidelung gebragt würde, Un 
der Stelle des losgerillenen und befrucpteten Eyes er⸗ 
feine kurz bierauf eine Narbe die ſich nad und nach 
in einen ſchrammichten gelben koͤrnichten Körper vers 
wandle, den man mit dem Namen des gelben Rör« 
pers bejeichnet. . ER 
Die an fo vielen lebendigen Thieren angeftelite Wer» 
ſuche unterjlügen dieſe Mepnung fehr. Nach derfelben 
fieht man in fen die von verfpnittenen Widdern 
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befpfungen worden, zwar einige Bläschen, die etwas 
mehr als andere aufgefchmwollen find, allein nie ein 
aufgeborftetes Ey. In den Eyerftöden der Schafe die 
chon gelammert haben, fieht man meifiens allerhand 
han Erhöhungen. braune Flecken und den Drüfen 
bnliche Körper. Die Muttertrompeten find in der 
Laufzeit mehrentheils an die Eyerſtoͤcke angelegt. In 


“den Eyerſtoͤcken der Schafe die wirklich befruchtet wor» 
den, findet man nady anderthalb Stunden ein wirklich 


gerborfietes Bläschen, deffen Zähe mit zarten Blut» 
ftreifen vermifchte Feuchtigkeit an den Eyerſtoͤcken und 
den Franzen der Muttertrompete klebt. Nach 5 Stun» 
den erfcheinen die Häute des jerplakten Blaͤschens et» 
mas difer und das innere derfelben ift flockicht und 
roth. Nach zmen Tagen ſtellt das aufgefprungene 
Bläschen ein ſchrammichtes Waͤrzchen, mie ein Etüd- 
chen wild Fleiſch vor, iſt inmendig mit Fleinen Kor 
nerchen an den Seiten herum beſetzt, groͤſtentheils 
hohl, und fieht einer kleinen Erdbeere aͤhnlich. Die 
innere Höhle deſſelben wird von den 8 Tagen an im» 
mer mehr und mehr von dem zarten auswachſenden 


ſchrammichten Weſen verdrüdt, und das ganze Weſen 


aumählig härter, von dem 15 Tage niedriger und 
blaffer. Bis zum 17 Tag wird man meiter nichts ge⸗ 
wahr, und das wahre Ey wird bis dahin vergeblich 
gefucht. Zu der Zeit hat man in den Muttertrompe⸗ 
ten eine zorte Flebrige Materie, Die bis in die Mutter 
reichte und ein länglichtes Bläschen vorfteite, das 
aber von dem geringfien Berühren in einen Schleim 
gerfiel entdeckt, indem es fo dünne als ein Spinnens 


gervebe mar. Mon der Saamenfeuctigkeit hat man - 


nie in den Muttertrompeten etwas beſtimmtes entde⸗ 
een koͤnnen. Es fcheint alfo, daß der Saame nicht 
in Subſtanz fondern nur der flüchtige Theil deſſel⸗ 


ben in die Eperftöcde fomme und das Ep belebe. So 
viel ift aber aus den eben angeführten Beobadytungtn 


einleuchtend, daß der Ort der Empfängniß in dem 
Everftote vorhanden ift, und überhaupt die Thedrie 
der Evolution fehr dadurch beitättigt werde, welche 
iıberdem die vorher ermehnte Erſcheinungen an dem 
Augelthier begimftigen. Was für Veränderungen nuns 
mehr die Frucht in der Murter erleide, dieſes wollen 
mit in dem Artikel Frucht anführen, (5) 
Brsfalconier, f. Brzämter. 


ersfaß, Erzfaͤſſel, nennt man ein Faß das mit 


eifernen Reifen, Deckel und Riegel und einem Schloß 
verſehen ift, worin man die reihen Erze zu den Hüts 
ten bringt. (39) 
0 Dad f. Erzaͤmter. 
Erzfürſten, war in mittlern Zeiten der Titel den 
man den Ehnrfürften vorzugsmeife beylegte, che der 
Titel Elektor, das it Chur» oder Wahlflrft recht ger 
braͤuchlich wurde. Jedoch wurde von Kaifer Fries 
Deich I. aud dem Haufe Defterreich diefer Titel bey» 
geleget, weshalb die Prinzen dieſes Haufes fi auch 
naher Erzherzoge genannt haben. (f. diefen Arti⸗ 


el. . (15) 
Mrzgang, beißt jeder Gang der Erz enthält. (f. Br» 
38, Gänge.) 7 (39 
Krzgebirge, fo wird jedes Gebirge genermt das viel 
Erz enthält. Die fähfifhen und böhmifhen Erzge- 
birge haben eben daher ihren Namen erhalten. (39) 
Erzgeneral, f. Erzaͤmter. 
Erzgeſchrey, oder Laͤrmen, welches entſteht wenn 
eine Zeche reihe Anbruͤche hat. (39) 
Erz gewinnen, ein gemeiner Bergmannsausdrud, der 
fo viel heißt, als Erz in den Gruben losbrechtn, es 


Erjgraf — Erjhirt. 


ſey mit Keil und Schlegel, Schieſen oder mit Brech ⸗ 
ſtangenſac. (f. Grubenbau.) E (39) 
Erzgraf. Diefen Titel führten in den mittlern Zei- 
ten einige angefehene Grafen, er iſt aber abgelommen. 
(f. Ardicomee.) oo. (1) 
Er3geraupel, ift das grobe welches bepm Erjrü» 
dern oder Durchſieben der gepuchten Erze nicht dur 
- das Sieb gehet. _ (39 
Erzhalde, heißt ein Haufe aufeinander gefchlittetes 
Er. (f. Halde.) (89 
Erzhaltig, jedes. Geſteine welches Erz enthält. (39) 
Erzbaufen, (Metauurgie) fo nennt man Die Haie 
fen, in meldye das aus der Grube geförderte Erz zus 
fanımen geführt wird. ı2 
KErzbaus, heißt ein jedes Haus oder Familie, die 
eine Erjmwürde oder: Erzamt befleidet. Wis Titel 
ift aa atlein bey Dejterreid, üblich. (f. — 
z30g. 1) 
—— beißt jedes bey den Schmelzhuͤtten befin d⸗ 
liches Gebäude, worinn die von Den Zechen abgelie- 
er Erje bis zur mweitern Bearbeitung aufgehoben wer» 
n 


— (39) 
Erzherzog, Archidur, diefen Titel Führt heutzuta« 
ge allein das Haus Defterreich, welches aud Davon 
dos Erzhaus genennet wird. Den erften Grund 
Diefes vor,üglichen Titels finder man bereits in dem 
Privilegio, welches Kaifer Frie drich I. im Jahr 
1156. dieſem Haufe ertbeilte, und wodurch Daflelbe 
den fogenannten rzfürften (f. dief. Art.) gleich ge» 
‘ fegt wurde, Indeſſen haben doch Die Herzoge von Des 
ſterreich/ ſowohl die aus dem Babenbergifchen Stam⸗ 
me, als auch die aus dem Sabsburgiſchen Haufe 
über zweyhundert Bern von dieſem Zitel feinen Ge⸗ 
brauch gemacht. Nachdem aber in der goldenen Bul⸗ 
le den Ehurjürften durch Kaiſer Earl IV. fo groffe 
Vorzüge betätigt waren, fo bewog Diefes ohne Zweis 
fel den jungen und ebrgeisigen Herzog Rudolph IV. 
von Oeſterreich, daß er den fait vergeflenen erjherjoge 
lichen Titel wieder bervorfuchte, und durch den Ge⸗ 
brauch deffelben ſich an die Claſſe der Ehurfüriten an⸗ 
568 — — und — vont 
ahr 1359. nennt er uerſt einen Phallerz Erz⸗ 
rzog, Palatinum Anke: auch —— er —* 
ffentũch koͤniglicher Ehrendezeugungen z wiewohl er 
letztern fo mie den Titel eines Pfallerzgrafen auf 
€arisIV. Verlangen wieder entfagen mußte. Den 
Titel eines Erzherzogs aber fuhr er 8 zu führen, ob 
ihm gleich der Kaifer und andere Stände des Reichs 
ſolchen nicht ertheilten. Nach feinem im Jahr 1365. 
erfolaten Ableben entsielten feine beyden Söhne Hl» 
brecht und Leopold fich wiederum Diefes Zitels, 
ob fie glei ſchon bey Lebzeiten ihres Waters biswein 
Ien Gebrauch davon gemacht hatten. Leopolds drit⸗ 
ter Sohn aber, Ernft der Eiſerne, fuchte denſel⸗ 
ben abermals bervor und führte ihn ın Siegeln und 
Urkunden, Indeſſen wurde vom Kaifer und den Stän« 
dem des Reichs Den Prinzen diefes Haufes der Erzher⸗ 
zogliche Titel nicht eher beyaelegt, als bis Kaiſer Fries 
drid II. in feinem Srenbeitsbriefe fir Deiterreich 
im Jahr 1453. foldyes ausdruͤcklich verordnet hatte. 
Auch befam og Sigismund von eben dieſem 
Kaifer im Jahr 1477. noch eine befondere Erlaubniß 
diefen Titel zu führen, und ſeitdem iſt Derfelbe auch 
in einer ununterbrochenen Uebung. (15) 
Erzhirt, eine Benennung welche aus 1 Petr.'s, 4. 
bergenommaen ift, und womit heutiges Tages die Erj⸗ 
bifdöffe zumeilen belegt werden. (1) 


Er hoͤhle — Erjichung. 


Erzhoͤhle, nennt man hier und da den Wagen, auf 
weichem das Er; von den Zehen in das Erzhaus oder 
in die Schmeljhütten geführt wird. (f. auch Tru⸗ 


be.) i (39 
Ersböblfubrer, nennt man den — der 
die Etze von der Zeche in die Huͤtten 
Erzhofmeiſter, f. Erzaͤmter. 
Erzjaͤgermeiſter, ſ. Erzämter. 
Erzieher, iſt ein jeder der die Erziehung der Kinder 
bejorgt. Diefes find die Eltern und hernach die Lehr 
ter, infofern fie entweder die ganze Erziehung oder 
auch nur einen Theil derfelben über ſich haben. Wenn 
der Erzieher von den Eltern und Lehrern unter@jicden 
wird, fo verſteht man eine Perfon Darunter, meldye 
die Erziehung anftatt der Eitern dırigirt, für Die gan» 
x Einrichtung derfelben forgt, und vornemlich die Art 
er Erziehung auf fi) hat, melde Die moralifche ge⸗ 
nennt wird, nicht aber alle Xectionen in Spradyen und 
Wiſſenſchaften felbft beforgt, fondern hierzu andre Yeb» 
rer, nformatoren, Inſtructoren und mie fie fonft 
beilfen mögen, zu Hülfe nimmt, melde unter ſeiner 
Aufſicht, menigftens nach feiner Wahl den erforderli» 
chen Unterricht ertheilen muͤſſen. Ein Erzieher ift als» 
dann fo viel als ein Aufſeher oder Hofmeifter, Der 
übrigens mancherlen Titel führen fann. Doch ift der 
SHofmeifter auch oft Lehrer zugleich, oft der einzige 
Lehrer den die Kinder haben, (f. weiter Sofmeiſter 
und Sofmeifterin.) (1) 
Mrziebung überhaupt. Der Zweck der Erziehung 
geht dahin, die Kinder zu glüdlien Menſchen zu 
machen, und fie fo weit j bringen, daß fie ihre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit felbit befördern fünnen. In der Unmendung 
alter hierzu dienlichen Mittel befteht die Erziehung. 
Die Eltern find verpflichtet ihre Kinder eniweder 
felbjt zu erziehen, oder dieſes andern Leuten an ıhrer 
Stelle zu übertragen; doch fo, Daß fie fo viel mög» 
lich felbjt nachfeben, ob foldyes auch zweckmäſig ges 
ſchieht. Sie find vermittelt der Erzeugung Urſache, 
daß die Kınder wirklich find. Diefe geben fie daher 


näher an als alle andere Menfchen; und da ein jeder 


Menſch verpflichtet int, alles Das, mas in feinem Ders 
mögen fteht, zur Gluͤckſeligkeit anderer Menfchen”bey» 
zutragen, fo haben zwar aud) andere Menſchen, und 
Durch eine Folge auch der Staat, Die Verbindlichkeit 
zu der Gluͤckſeligkeit bülflofer Kinder, fo viel in ıhren 
Kräften fteht, mitzumürfen; aber diese Verpflichtung 
ift auf Seiten der Eltern doch immer ftärfer, ale bey 
andern Menfhen, weil fie den Kindern die Wirklich 
feit gegeben haben, ohne fie nicht da fepn, und folg ⸗ 
lich auch nicht unglücklich ſeyn würden. Diefe Pflicht 
ift aud von der Natur und dem Schöpfer der Mens 
ſchen fehr tief in das Herz der Eltern gepflanzt; ‚und 
iver noch nicht ganz Durch Kafter verdorben ıft, der fühlt 
einen fehr ftarfen Trieb in ſich, feine Kınder zu lieben 
und ihre Wohlfahrt zu befördern. Er freut fidy, wenn 
es ihnen wohl geht, und kraͤnkt fi ın dem Innerſten 
feines Herjens wenn fie durch Zufälle ungluͤcklich wer⸗ 
den, oder fich felbft um ihre Gluͤckſeligkeit bringen, 
Diefer Trieb der allgemein iſt, ift nıcht umfonft in die 
Seele gelegt worden; er darf, mie alle natürliche Tries 
be befriedigt werden, menn es nur in der Ordnung 
und auf die Urt gefchieht, mie ſolches die gefunde Ver» 
nunft, welche dem Menſchen zur Leitung feiner Triebe 
bengegeben iſt, vorfchreibt, Die hierzu führenden Mit» 
tel, wozu alfo audy die Eltern verpflichtet find, beſte⸗ 
hen in der Erziehung, 
Die Kinder bedürfen auch diefer elterlichen Vorſor⸗ 


übe, (39) 
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98, welche in pers 3 derfelben andern Leuten 
und dem Staate obliegt. ie fonnen ſich nicht felbft 
helfen, nicht verpflegen, nidjt ernähren, noch vielme» 
niger ihren Gerft bilden; umd die Wege welche zur 
Gluͤckſeligkeit führen, entdeten und einſchlagen. Ob» 
ne Erziehung würden die Menſchen nicht einmal Wil» 
de werden. Denn diefe haben nody immer einige Urt 
der Erjiehung, fo unvoufommen fie audy feyn mag; 
fie würden von den Thieren beynahe in nichts weiter 
als in der Geſtalt unterfähieden fepn, tie Die Benfpiele 


‚ der Kinder bemweifen, Die man unter den Thieren in 


Müfteneyen und von aller Menſchengeſellſchaft ent« 
fernt, von Zeit zu Zeit gefunden hat. Es ift daher 
auch die Nothwendigkeit der Erziehung in allen Zeit 
altern und von allen Nationen anerfannt werden. 
Wer eine Pflicht auf ſich bat, der bat auch das 
Recht diefelbe auszuhben, und niemand anderft darf 
ihn daran hindern, wenn er nicht felbft Dadurch bes 
feidigt und in der Ausführung feiner ihm zukommen⸗ 
den Pflichten und Rechte gehindert wird. "Der Zweck 
der Erziehung ift die Gluͤckſeligkeit der Kinder; fie wer» 
den nicht beleidigt wenn die Eltern dDiefen Zweck an 
ihnen durch die Erziehung zu erreichen fuchen. Dies 
fes ift auch der letzte und oberfte Zweck den die Kinder 
ſelbſt und eben ſowohl als ale Menfchen haben, ob 
fie fich gleich denſelben noch nicht Deutlich entwickeln 
fönnen. Diefem Zweck handeln die Eltern bey der 
Erziehung, wenn fie nur übrigens vernünftig if wie 
fie fenn muß, mofern fie den Namen der Erziehung 
verdienen foll, nicht zumider, fondern vielmehr gemäß, 
Mas koͤnnte alfo die Kinder berechtigen, fich dieſemn 
Tobfichen Zröedt zu widerfegen? Sie find vielmehr eben 
desiwenen verpflichtet ihren Eltern zu geboren, und 
fie Durch Ungehorſam nicht auffer Stand zu fegen, Dies 
fen Zwe zu erhalten; zumal da fie jelbjt hierzu nicht 
fahtg find, fondern ſchlechterdings einer fremden Hand» 
leitung bedürfen, Wotiten fie es aber thun, fo fommt 
den Eltern Das Recht zu alle hierzu führende Mittel, 
welche die Vernunft billigt, follte es auch Zwang und 
Gewalt fepn (denn es giebt auch eine rechtmaͤſige Ges 
walt) anzuwenden; welches Fe insbefondere die 
Zucht genermet wird. Diefes Recht kommt alfo den 
Eltern zu, nicht vermöge eines ftillfchrweigenden Ver» 
trags und einer zu vermuthenden Einwilligung von 
Seiten der Kinder, mie einige geglaubt haben, fons 
dern e8 iſt Die notbroendige Folge der ihnen von Nas 
tur obliegenden Pflicht, welche ohne Diefes nicht aus» 
gebt werden könnte, Die Natur treibt und verbins 
der die Eltern zur Liebe gegen ihre Kinder, welche die 
Beförderung der Gllickfeligkeit derfelben mit in fich bes 
greiftz, denn was it Liebe (gegen andere Menjchen,) 
ohne Diefe Neigung ? Sie verbindet fie alfo auch zu 
den Mitteln, welche die Vernunft für tauglich und 
anderwärts unngchtheilig erfennt ; und folglich giebt 
fie ipnen auch Erlaubniß, diefelben einzufchlagen, 
Der Anfang der Erziehung muß fobald gemacht 
werden, als die Kinder derfelben fähig find, »Die 
Vorforge für den Körper muß mit. der. Geburt des 
Kindes anheben, wiewohl die Mütter bereits vor der⸗ 
felben fhon einige fich hierauf beziehende Pflichten 
haben. Die Bildung der Seele nimmt auch frühzei⸗ 
tig ihren Anfang, und wird nad; dem Ulter,und den 
erlangten Faͤhigkeiten der Kinder fortgefehtz auch 
werden diefe nach und nady mit allerley ihnen nuͤtz⸗ 
lien Kenntniffen verforgt, Die Erziehung muß fo 
lange währen, bis die Abſicht Dderfelben erreicht, 
und die Kinder in den Stand gefest worden, ihre 
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Gluͤckſeligkeit ſelbſt zu befördern , ſich felbft zu helfen - 


und zu regieren. Hier laflen ſich aber feine gemifle 
Jahre beftimmen, und die Erziehung kann bey einem 
Kinde früher geendigt werden, als bey einem andern, 
Kinder find nad erhaltner Erjiehung ihren Eltern 
noch immer Danfbarfeit fbuldig, mweil fie Diefelben in 
den Stand gefest haben, ihre Glücfeligfeit nun jelbft 
zu befördern, Daß die Eltern hierzu ohnedem ver» 
pflihtet waren, beirept die Kinder nicht von Diefer 
Dankbarkeit. Demjenigen, welcher uns eine Wohl» 
that, Das heißt etwas gutes ergeigt, welches mir nicht 
mit Zwang und Gewalt von ihm zu fordern bere 
tigt waren, welches er fo oder anderſt, in dieſem oder 
jenem Grade, oder auch wohl gar nicht hätte thun 
konnen, find wir Danf ſchuldig. So gewiß die Err 
ziehung bey den Eltern. eine der wichtigſten Pflichten 
ift, die fie auf fid) haben; fo wenig ift Diefes doch in 
Bezug auf die Kinder eine Zmangspfliht, ob fie es 
glei in gewiſſer Maaß, in Bezug auf den Staat 
werden fann, dem daran gelegen ıjt, Daß aus den 
Kindern brauchbare Glieder der bürgerlien Geſell⸗ 
ſchaft werden. 

Daß dıe Erziehung fo fehr vernachlaͤſſigt wird, das 
von liegt der Grund bald in-dem Mangel der gehöris 
gen Einfiht , oder aud) der Zeit, bald aber und vor» 
zuͤglich in allerley Vorurtheilen. Man trennt Die 
mancdyerleyg Arten der Erziehung zu fehr, forgt nur 
flır den Körper und deffen Verpflegung und Bildung, 
wiewohl auch diefes niq,t immer gehörig gefciebt. 
Die Bildung des Verſtandes und des Herjens wird 
faft durchgehende verfaumt, und wenn es hoch kommt, 
od führt man die Kinder nur zu einergemillen Bor» 
I und Artigkeit in dem Umgang, und zu ſolchen 
Kenntniffen an, wodurch fie fi das Fortlommen 
in der Welt erleichtern. Man lehrt fie, wie fie ges 
wiſſe Geſchaͤfte verrichten , eine gewiſſe Lebensart bes 
treiben ; aber nicht mie fie ihren Verjtand Überhaupt 
zur Einſicht der Wahrheiten, melde jur eigentlichen 
SGluͤckſeligkeit umentbehrlich find, anmenden, und 
ihrer Reigungen und Begierden Meifter werden fol» 
Ien, Diele Eitern find fo ıhöricht zu glauben , daß 
fle ihre Pflicht gethan haben, wenn fie ihren Kin» 
Deren Dermogen fammeln, da fie Diefelben nad dem 
Ausſpruch des Dichters doch in der That haſſen, 
wen fie ihnen nichts als Reichthum binterlaffen. 

Der Menſch befteht aus zwey fehr verfhiedenen 
Theilen, welche auch bey der Erziehung in Betrad- 
tung fommen. Man muß für den Körper der Kine 
Der forgen , fie nit nur, ehe fie ſich ſeibſt ernähren 
Tonnen, verpflegen, fondern auch alle Mittel anwen ⸗ 
den, daß ihr Körper gefund, ftarf und gefchidt werde, 
Die ihm obliegenden Handlungen zu verrichten. Dies 
fes ift das Geſchaͤfte der Förperlichen, phyſiſchen 


Diatetifdhen, medicinifchen Erziehung, mie Diefelbe in 


verſchiedenen Abſichten genennt wird. 


Die Seele Aft der andere und vornehmfte Theil des 
Menfhen, von welcher der Körper ın vielem Betracht 
abhängt , und melde als der eigentlihe Sitz der 
Gluͤckſeligkeit anzufehen iſt. Man muß alfo auch für 
Die Husbildung der Seele forgen; und diefes ift der 


Zweck der fittlihen oder moralifchen Erziehung, ' 


welche um desmwillen fo genennt wird, meil nur freye 
und’ moralifche Handlungen des Menſchen, einer en» 
Tung nad Vorſchriften fähig find. 

Man kann den Menfchen ſchlechthin als Menfchen, 
für fih allein, ohne auf die Verbindung und Geſell⸗ 


“ 
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ſchaft zu ſehen, in welcher er mit andern Menfchen 
lebt; man fann ihn aber audy als ein Glied der 
menfhlihen und bürgerlichen Geſellſchaft betrachten. 
Als ein ſolches muß er gewiſſe Geſchaͤffte übernehmen, 
um ſowohl feine eigne als anderer Menfhen Glüds 
ſeligkeit zu befördern. Zu Dem Ende bedarf er ger 
koiffee Kenntniſſe, wie auch Geſchicklichkeiten, ſowöhl 
des Koͤrpers als der Seele, ung ein brauchbares Mit⸗ 
glied der Geſellſchaft zu werden. Hierzu mülfen die 
Kinder ebenfalls angeführt werden, und diefes iſt der 
Gegenjtand der fogenannten geſellſchaftlichen Er» 
jiebungz; mie hier diefer Ausdrud genommen wird. 

Daß man Diefe drey Arten der Erziehung verbins 
den fonne, und fo weit es Die Umftände, infon» 
derheit das Alter der Kınder erlauben, auch verbinden 
minfe, braucht feines langen BDeweißes. Sowohl ber 
Körper als Die Seele entwiteln ſich, obgleich nad 
und nady, doch faſt zu gleicher Zeitz während welcher 
auch der größte Theil der in der menſchlichen Grfelle 
ſchaft erforderlihen Kenntniffen und Geſchicklichkeiten 
erworben werden fann, j 

Der größte Theil der Regeln, die bey der Etzie⸗ 
bung zu beobachten find, iſt auf beyde Sefchlechter 
anwendbar, Doc) giebt es auch einige nur Das weib⸗ 
liche Geſchlecht alleın angehende Voridriften. Die 
Brziehung der Madden oder Töchter iſt alfo in ei» 
nigen Stüden von der Erziehung der Knaben vers 
ſchieden. 

Wenn die Eltern die Erziehung ſelbſt, wenigſtens 
unter ihrer Aufſicht und in ihrem Hauſe, beſorgen, 
ſo wird dieſes die baͤußliche Etziehung genennt. 
Dieſe wird der oͤffentlichen entgegen geſetzt welche 
darinn beſteht, daß mehrere Kinder in oͤffentlichen 
Anſtalten, vornemlich Schulen, gemeinſchaftlich er⸗ 
zogen werden, Beyde Arten der Erziehung koͤnnen 
—— in vielen Faͤllen miteinander verbunden 
wer en, ” 


Erziehung, Förperlide (Phoficalifge, Die 


tiſche/ Medicinifge ) Da der Menfh Die erfte 
zeit des Lebens in der Mutter zubringt , feine Nahe 
rung von den Säften der Mutter befommt, da wahr» 
ftheinlich in Diefer, Zeit jeder Findrud auf ihn aufs 
ſerordentlich ftarf ift, und auf das ganze fünftige fer 
ben Einfluß bat, Da es ferner in diefen neun Mona» 
then gang drauf anfommt , ob Das Kind jung oder 
alt fierben, und ob es ſchwach oder ftark werden 
fol, fo follten wir bitig von den Pflichten der Mut» 
ter während der Zeit, und von der Behandlung der 
Schmwangern überhaupt, zuerft ſprechen: Weil aber 
diefes im Art. Schwangerfhaft umftändlid vor 
kommen muß, fo wollen wir nur das allgemeinfte 
und nöthigfte hieher gehörige anführen. 

Der Mutter gröfte Pflicht if, alles zu vermeiden, 
was auf irgend eine Urt der Frucht nachtheilig mer» 
den fann, und in Diefer Abſicht hat man vorzüglich 
darauf zu fehen, daß das Kınd beitändig. gute Eäfte 
befommt , und daß fein Körper auf feine Art ges 
drudt, oder auf irgend eine Art mechaniſch verletzt 
werde. Da gutes geſundes Blut nur in einem gt» 
funden, muntern und zufriedenen Körper ſeyn fann, 
fo iſt Die erfte Regel, fi mährend der Schwanger 
ſchaft beſtaͤndig heiter und. aufgeräumt zu erhalten, 
und ade Leidenſchaften, befonders ſolche + die etwas 
unangenehmes enthalten, fo viel als möglich zu der— 
meiden. Db dieſes nicht ouch befondern @influfi auf 
das Temperament und die Beijtesfräfte des Kindes 
haben moͤge, gehört nicht hieher zu entſcheiden. 

: Um 
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Um die Säfte gut zu erhalten, ift Bewegung in 
freyer. Luft unumgänglidy nöthig , und dod wird 
nichts von den Schwangern, befonders von Vorneh⸗ 
men mehr vernachlaͤſſigi. In den erfien Monathen 
iebts natürliche Beſchwerden, die Weiber glauben 
fh daher wuͤrklich franf, halten ſich in ihren einge» 
ſchloſſenen Zimmern, brauden allerhand Arzneyen 
lajfen auch wol jur Uder und machen übel ärger. 
In den folgenden Monathen wird ihnen das Gehen 
fauer, und in dieſer Zeit ıft der Mangel der Bewe⸗ 
gung nod von üblern Folgen, indem alle Einge⸗ 
weide ohne dies geprefte und in. ungewöhnliche Lage 
gebracht find , welches Die Haupturfady der fäulichten 
ſtockenden Ecyärffen iſt. Befonders äuffert Dies feine 
Folgen nach der Niederfunft, und giebt ju den bey 
vornehmen Leuten fo gewöhnlichen Kindbetterfieber, das 
gewiß auch Folge aufs Kind hat, Gelegenheit. Zu 
den Hauptfehlern die während der Schwangerſchaft 
ngen werden, geboren unftreitig die fo allgemein 


beliebten Aderlaͤſſe. Wir läugnen jwar nicht, daß fie 


in einigen Zälen flatt finden, und namentlid, wenn 
die Menge des Bluts in einem ganz gefunden Körper 
efährlicye Folgen befürchten läßt. Die im Unfang 
ia Schwangerfhaft gewöhnliche Zufälle kommen 

ößtentheils von einer befondern Würfung aufs 
Grotte, und werden durch Aderläffe eben fo 


‘ vermehrt » wie Die in der Folge fidy ereignende Zus 


fäue, melde fa immer von Unreinigkeiten in den 
erften Wegen ihren Urfprung nehmen. Man darf 
keineswegs denken, daf das Blut, welches fonft durch 
monatliche Reinigung fortgieng, Voublütigleit jur 
mege bringe, und dieſe durch Uderläffe verhütet wer» 


. den wüſſen z jedermann, wird ſich dies ſelbſt erflären 


tönnen, wer nur bedenft, daß die gefundeiten, ſtaͤrkſten 


und volblütigften Weibsperfonen , gewöhnlich die 


ſchwaͤchſte monatliche Reinigung haben, und eine 


‚ Unterdrücdung derfelben fehr feltene Zufälle von Volke 


— 


bluͤtigkeit nach ſich zieht. 

Ein andrer vorzuͤglicher Fehler, der eben auch große 
Wuͤrlung auf das Kind hat, wird gar häufig in 
YUnfehung der Leibesöffnung begangen. Verſtopfung 
halten viele für etwas erwünfchtes, und Diefer ſollle 
doch billig auf alle mögliche Urt vorgebeugt werden, 
In diefer Abſicht ift Der von wielen vor Aufferft ſchul 
dig gehaltene Gebrauch gelinder abflhrender Mittel 


‚ aufferordentlich wichtig ,. und zumal, wenn Schwan» 


gere, mie gar oft geſchieht, ſich mit allen Arten 


‚ von Speifen, tagtäghich überladen , und oft mofküs 
ſtige 


luſt fuͤr einen Trieb der Natur ausgeben. 
Manche Frauenzimmer legen aus übertriebener Eilel⸗ 


keit Schnuͤrbruͤſte und feſte Kleider an und helfen 
dadurch den Umlauf der Saͤfte noch ſtaͤrker hemmen, 
Auſſerdem kann dieſes auf Den Körper des Kindes 


mechaniſch wuͤrken, und zu allerhand Fehlern Gele⸗ 


genheit geben. 


E gehen waͤhrend der Schwangerſchaft noch manche 


ginge Fehler vor, Die mir aber übergeben müfe 


n: übrigens find wir doch überzeugt, daß alle Frauen» 


. Jmmer welche diefe wenigen Kegeln beobachten, die 


gefundeften und ftärfften Kinder zur Welt bringen 


‚werden, zumal wenn beyde Eltern übrigens gefund 
‚ find , keine gu große — begeben, und 
en haben. 


ehemals begang 

Je leichter die Geburt ift, defto gefunder und voll» 
kommener ift gewöhnlich auch der Körper des Kindes. 
Der Kopf leidet bey fchweren Geburten am mehre» 
Ren, das Gehirn wird gedrüdt , und von deflen voll 
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‚ garten Hände, Urme und Züße gerade 


verpflegen, gedr 
—— für Erkältungen zu fürdpten, 


‚ mal wenn die Mutter oder die Wärterin vor 
‚ ift, alles wickeln aufgeben, 
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- fomnıtner Deganifktion bängt doch nathher offenbar 
ng de 


die Würfu elben ab. Wir müffen dies deswe⸗ 
gen anfuhren, meil die Mutter fehr viel zur leichten 


‚oder ſchweren Geburt beptragen kann: vieles Sitzen/ 


zumal mit gerümmten Rüden, und der Gebraud) 
ſchwerer Rode, die auf den Unterleib hängen , und 
ales in unnatürlihe Stellung bringen, verurſachen 
ſicher eine ſchiefe Lage der Mutter, und eine folgende 
ſchwere Geburt. 

Bekannt iſt es, daß der Menſch in feinem ganzen 
Leben feine fo Veränderung erleidet , als in 
dem Yugenblid der Geburt: das Blut nimmt plöße 
fi einen ganz andern Umlauf, das Kind meldyes 
vorher von dem Schaafwaffer umgeben war, wird 
plöglid der freyen Luft —— und es empfindet 
ſogleich eine Menge von ganz fremden Reizen, Schall, 
Licht u. ſ. w. Hier follte man billig drauf bedacht 
ſeyn, dem Kind alle unnöthige unangenehme Em» 
pfindungen zu erfparen, aber gemöhnlicy gefchieht dies 
nicht, man preft feinen empfindlidyen Körper in Wins 
teln, und bringt ihn in eine ganz midernatürlide 
Lage, Es it daher wichtig , das Kind einige Tage 
lang ungemwidelt ju laſſen, und es die Zeit in weiche 


« und erwaͤrmte Tücher zu fchlagen. In gewiſſem Ber 


tracht wäre es gut, wenn alles Wideln ganz entfernt 
werden fönnte, indem alle Theile des Kindes, wenn 
fie ſich ſelbſt uͤberlaſſen find, eine weit gröffere Staͤrke 


‚ erlangen fönnen, aber aus mandyen Urſachen darf e# 


wol nicht ganz abgefchafft werden. tregel 
2 Daher u Kinder I 8 Rn fo 


« daß fie fidy gut bewegen fünnen , 2) vorzüglich alles 


loder um die Bruft und den Unterleib anzulegen, das 
mit das Athemhohlen nit mühfam gefiiehet 3) die 
ge bey auszu⸗ 

fireden, Berner muß man die Widelfhnure mit 
kleinen Bändern, und. nidt mit Stecknadeln be feſti⸗ 
gen, die Schleifen auch ſo legen, daß fie das Kind 
nicht zu drücen ins Stande find. Fin ſoiches Wideln 
bat vorzüglich den Vortheil, Daß die zarten Slieder 
nicht Teicht See und von Denen, die Das Kind 
ft werden, auch man ſich 

bald das 
Kind vier bis ſechs Wochen alt ift, fo fann man, zus 
tig 
Der gröfte Schaden beym mideln, fommt ausge» 


‚ macht von dem zu feften einbinden, und mürflic) ge» 


reicht es unferm Zeitalter zur Schande, daß man in 
manchen Städten noch eine vorzuglihe Schönheit date 
in ſucht, Die Kinder zu einer hölzernen Puppe zu ma⸗ 
chen, Auf diefe Urt ift Die Bewe der zarten Glie⸗ 


- der ganz aufgehoben, Die Lage fann gar nicht veraͤn⸗ 


dert werden, endlich werden die Enden Der Knochen 
on den Gelenken platt gedrüdt, Die weichen Theile 
geauetfät, fo daß fie fogar aufſchwellen. Gtebt mar 

azu nicht einmal acht, ob die Glieder gerade liegen, 
fo giebts Verrenkung, fdhiefe Arme und Berne, und 
mandmal wird fogarder rund zur Engliſchen Krank⸗ 
heit dadurch gelegt. Ein geringerer Fehler it, daß 
man Die Füße beym mwideln dicht aneinander legt, 
wodurch die Kinder in der Zolge , wenn fie zu laufen 
anfangen, Die Füße ganz einwärts, und die Knie 
nahe aneinander halten müflen, welches ihnen wieder 
abzugewoͤhnen fo mühfam, und die Urſach ift, daß 
fie weit ſchwerer gehen lernen. 

Der Unterleib und die Bruft leiden bey Dem gewalt · 
ſamen Einſchnuren vorzuglich. Die Zungen Lonnen 
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ſich nicht ördentlich ausdehnen, die Muskeln des Uns 
terleibs fönnen ſich nicht erweitern, das Zwergfell 
fann alfo auch nicyt ordentlich nachgeben, nothwen⸗ 
dig muß ſich DaF Blut alfo widernarirlidy anhäufen, 
es müflen Stodungen entſtehen, und zu unzabligen 
Bruft» und Kopffranfpeiten wird dadurd Belegen» 
beit gegeben. Selbſt der ganze Störper kann nicht 
ordentlich. wachſen, Die Rippen bekommen eine uns 
rechte Stellung, und die Bruft bleibt enger als fie 
natürlidy fepn folte, Auch auf die Schönheit der 
Kinder , befonders der Mädchen, hat Dies einen qfos 
fen Einfluß, weil ihre Bruft haͤßlich, eng und (mal, 
weil ihre Säfte fchleimigt , und ihre Farbe Daher 
bleich mird; und weil die Brüfte Hein, und die War⸗ 

n eingedrucdt bleiben, auf Die folgende monarlicye 
Seinigung bat es fogar Einfluß, das Beten wird 
Dadurch enger, und der Grund zu ſchweren Geburs 
ten oder gar jur Unfruchtbarkeit wird dadurch gelegt. 
Auch muͤſſen wir hiebey noch anführen, daß viele Kin⸗ 
der ihre triefende Ohren und Naſen, ihren unfaubern 
Kopf, ihre boͤſen Augen, ebenfalls dem feſten wickeln 
zu verdanken haben, Wenn nun noch zukommt, daß 
Die armen Kinder wegen der muͤhſamen Anlegung der 
Widelfhnur nur felten gewidelt werden, und alfo 
lange Zeit in ihrem Unrath liegen müifen, ſo wird 
man es ihnen nicht verüublen, ‘daß fie die Zeit, wenn 
fie nicht ſchlafen, unmunter und traurig find, und 
fie betändig mit Weinen zu er Zum Schluß 
der Materie von Wickeln, iſt Die üble Gewonheit 
vielen Ammen zu eigen, daß fie die Kinder beym 
wickeln mit dem Kopf über ihre Knie herunter haͤn⸗ 
gen laſſen, welches Kröpfe, und felbft Steckfluͤſſe her» 
dorbringen kann. = 

Sobald ein Kind gluͤcklich zur Welt — iſt, 
wird Die Nabelſchnur abgeſchnitten, und gehörig uns 
terbunden. Die Regeln, die hiebey zu beobadıten 
find ,. und die Unterſuchung der Nothwendigkeit der 
Unterbindung, ſ. im Art. Nabelſchnur. ier be» 
merfen mir nur, daß Das noch am Nabel hängende 
Ende zwiſchen ein in Wein getaudtes Stüddyen 
Leinwand auf den Baudy des Kindes gelegt, und 
— —— fogenannten Nabelbinde gelind befejtigt wer» 

en muß. 

Der. weisliche zaͤhs Schleim, womit jedes neuges 
bobrne Kind überzogen ‚ft, wird mit faumarnien 
Waſſet einem feinen Schwamm abgewaſchen, 
Auenfatls kann man etwas Wein Drunter thun, fu⸗ 
mal wenn der Schleim ſehr zaͤhe iſt. Die Gewohn⸗ 
beit dee Bademuͤtter, die Kinder mit der bloſen, oft 
fehr rauhen Hand abjureiben, muͤſſen wir nothwendig 
tadeln; Zu warm darf das Wafler nicht fenn „ Dies 
wmacht Runzeln auf der Haut, und gar oft eine dunkle 
Farbe. Der Zufas des Weins ift für ſchwache Kin⸗ 
der befonderg zu empfehlen, und in dem Fall bat 
man den Zuſatz von färfenden gewürjhaften Rräus 
tern nicht nöthig. In den folgenden adıt Tagen 
braucht man zum waſchen noch lauwarmes Waſſer, 
und immer älteres, bis indie Dritte Woche, da man 
denn mit ganz falten fortfahren kann. Das öftere 
waſchen mit kaltem Waſſer trägt gewis ju einem 
gefunden und ſtarken Koͤrper diel bey, und verrin« 
gert in der Zolge die Empfindlichkeit ben den Abwech ⸗ 
felungen der Luft, nur müffen die Kinder nicht ganz 
“ pöplich daran gewöhnt werden, und noch thörichter 
toäre es, wenn man ſchwache Kinder die vieleicht 
ein halb Jahr fang durch warmes Waller und andere 
Fehlet verdorben worden , ploͤtzlich eine fo große Ver 
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änderung wollte erfahren laffen. Der Kopf muß zus 
mal oft gewafchen und zumeilen gebürftet werden. 
Am untern Theil des Körpersdarf man nicht ju ma» 
Shen anfangen, meil dies zu ſtarken Trieb des Bluts 
nach dem Kopf machen würde, Mor der Fontanelle 


muß man fih aud ein bishen in Acht nehmen. 


Man wird allgemein finden, daß die Kinder, wenn 
fie vierzehn Tage lang gewafdyen worden , beym fols 

enden waſchen immier laden, und ganz zufrieden 
And Auffer den fon oben angeführten Bortheilen, 
werden die Kınder vor Haupifranfheiten, Kopfause 
ſchlaͤgen und der englifhen Krankheit größtentheile 
Dadurch gefichert. 

Der Kopf der neugebohrnen Kinder muß befonders 
mir Sorgfalt behandelt werden. Das gewöhnliche 
rund drüden Der Hebammen ift größtentbeils ſchaͤd⸗ 
lich, zumal wenn: man nicht behuiſam ift, am beften 
geſchieht es gar nicht werin eine große Deformität zu 
feben iſt. Damm die Fontanelie nicht leicht verletzt 
werde, lege man etliche Stüce Leinwand drauf, und 
bieruber nun die Muͤtze. Diefe muß nicht zu feit 
anlırgen, befonders an den Ohren, weil dadurch 
das Gehör wuͤrllich Schaden leider. In der Folge 
wenn die Fontanelle nicht mehr fo groß iſt, gewöhnt 
man die Kinder nad und nad) dran, mit blofleas 
Kopfe zu geben. 

Mr der fogenannten Loͤſung des Zungenbandes 
werden häufige Fehler begangen, Mandye Bademütter 
glauben, es ſey bep alien Kindern nöthig, und ma« 
en ihnen oft mit ihren groben Fingern unnoͤthigen 
Schmerz. Das Löfen it nur nöthia, wenn das Kınd 
die Zunge nit an den Gaumen druͤcken, fie nicht 
den Mund berausfireden, und nicht faugen kann. 
Diefe Operation darf man nicht der Babemutter, fon» 
dern einem geſchichten Wrzt übertragen. f. Zun⸗ 
genband. 

In den erſten vier und zwanzig Stunden gehet von 
den Kındern der erſte Unrath (Kindepech, Erbfoth, 
mecdniam ): nielfientpeils von felbft weg. SHiermit 
wird gewoͤhnlich zugleich der im a und im 
Schlund befindliche zaͤhe Schleim abgeführt. Ganz 
norhivendig muß man Darauf ſehen, daß der Unrath 
fig. nicht zu lange bep dem Kinde verneilet, meil 
yonft aujjerordentlihe Koliken, Zudungen, verſchie⸗ 
bene langwierige Krankheiten, und der Tod ſelbſt 


dadvon erfolgen. Keinesweges iſt es nöthig, daß man 


dies wegzuſchaffen, gleich feine Zuflucht zum purgies 
ten. nımmt, wenn man nur dem Finde die erfie Müt» 
termilch nicht verfagt, melde des Kindes Körper zu 
einigen unter allem das befte ift, auflerdem bat he 
auch die Würfung , daß fie Magen und Gedärme zu 
einer ordentlihen Nahrung geſchickt macht. Einige 
Leute und felbit, Werpte, find zwar noch der irrigen 
Meynung, die erfie Milch made Kneipen, und fp 
überhaupt ſchaͤdlich, wollen fie auch daher ausmelten 
laffen: es ift aber num wol ausgemadjt, daß alles 
dies grundfalſch ift, und daß die Mutter felbft große 
Vortheile Davon hat, wenn fle ihren Rinde in den 
u zwoͤlf Stunden nach der Niederfunft zu trin⸗ 
en giebt, ü 

Belonmt das Kind eine Amme, fo find die ge» 
mühntichen Arzeneven Rhabarbara » und Manna » 
Eaft. 1 Mandelöhl bekommt nicht immer gut ) Ros 
fenbonig mit ein wenig warmen Wein, und dirfe 
muß man fo lang fortbrauden, bis aller Unrath * 
tentheils weg iſt. In dieſem Fall darf das Kind in 
den erjten 24 Stunden nichts ju trinken befonımen, 
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Macht es mach einem langen Schlaf auf, umd fängt 
an zu ſchreyen, fo ift dies meiftentheils ein Zeichen 
des Hungers, menn es aber nach der Geburt unruhig 
iſt, viel. ſchreyt, nicht ſchlafen will, fo find unges 
mohnte Reize Die auf es wuͤrken, Licht, Schmerz ım 


Leib, oder auch mol eine unvorſichtig geftecte Nadel 


. die Urfache. 

So lange der Stublaang des Kindes ſchwarz aus⸗ 
ſieht, iſt der Erbfoth nicht völlig weg , wenn er aber 
meisgelblicy zu merden anfängt, fo weis jedermann, 
daf das Kind ordentlicy zu verbauen anfängt, und es 
ift nun über manche Gefaͤhrlichkeiten weg. Zumenlen 
aber will der Unrath allen gewöhnlichen Mitteln nicht 
entweichen , und es jeigt an, daß er aufferordentlich 
zaͤhe iſt: hier nimmt man feine Zuflucht zu einem 
gelind reijenden und auflöfenden @ipitier, oder auch 
zu einem GStuhljäpfhen von dick gekochtem Honig, 
bendes Diefes brauht man audy, menn man dem 
Kınde Reine innerliche Arzneyen bepbringen fann, 
welches zwar doch ein feltener Fall iſt. j 

Die Natur hat den Kindern jur Nahrung Milch 
beftimmt, und die befommt ihnen auch am beiten, 
denn hierinn findet ſich alles, was von einem guten 
iind feichtzuverdauenden Nahrungsmittel erfordert 
wird. Borzuͤglich kommt dabey in Betrachtung, daß 
fie gegen Hunger und Durft zugleich ift, und unter 
alten Nahrungsmitteln am wenigſten braucht verdauet 
u merden , ehe fie ins Blut gebt. Den kräftigften 
Dereis giebt die Erfahrung, daß von allen Kindern, 
die gleich in der erften Zeit des Lebens allerhand ans 
dere Epeiße befommen, fein einziges vollkommen 
gefund bleibt, fondern ſchwaͤchlich, elend und felten 
alt wird, Keine Milch aber befommt fo gut, ale 
die von der Mutter, zumal wenn fie vollfommen ge 
fund iſt. Dies it fo allgemein befannt, daß wir 
nicht nöthig haben, die Beweiſſe dafür aufzuſuchen. 
Bedenft man nur, daf das Kind fhon neun Monas 
the lang feine Nahrung won der Mutter befommen 
hat, daß feine Säfte und alle feine Theile gan; von 
derfeiben Beſchaffenheit wie bey der Mutter find, daß 
die plöglihe Veränderung der Nahrung durchaus 
auch Deränderung bey dem Kinde machen muß , fo 
wird man wohl vollfommen davon überzeugt ſeyn. 
Wenn man aber gejroungen ift eine Amme zu neh» 
men, fo muß man menigftens dahin — ſehen, 
daß die Amme der Mutter in manchen Sachen, als 
geibesbefchaffenheit, Alter u. ſ. w. Abnlic iſt. Doc 
gift Diefes nur , wenn die Mutter Stärke, Geſund⸗ 
beit und ſonſtige Vollkommenheiten hat, und feines» 
wwegs wenn fiealt, ſchwach, frank, ärgerlich u. ſ. w. iſt. 

Es kommt noch zu, daß die Milch in den Bruͤſten 
einer ſaͤugenden Perfon nicht immer gleich bleibt. Die 
erfte Mitch ift duͤnne, mäflerigt, und ſchickt ſich für 
das junge Kind vorzüglich, von Zeit zu Zeit wird 
ie dicker, fetter, Räfigter, alfo auch nahrhafter, aber 
hwerer zu verbauen: alles dies hat feinen guten 
Brund, weil das Kind wie es älter wird, mehr Rah» 


rung erfordert, und eben auch ftärfere Verdauungss 


Iſt man alfe gezwungen eine 


werkzeuge befommt. 
fo muß das 9 


Amme zu nehmen , 


bat, und mo mbglich, erft vor kurzem aus den Wo⸗ 
chen gefommen ift. Auf Gefundheit und Tempera» 
ment der Amme ift denn noch fehr zu fehen, und vore 


zuͤglich muß fie nicht zu heftigen Leidenfhaften ge» - 


neigt ſeyn: die übrigen Erforderniffe f. im Urt. Amme 
und Muttermild. 
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aupt» Augenmerk 
darauf gerichtet feun, daß die Amme feinealte Milch 


Ersiehung. 867 


Jede Mutter wird ſich noch ng entfchlieffen, 
ihr Kind felbft zu tränfen, wann fie bedenft, daß 
YAmmen und zumal die gewöhnlichen gar oft verſteck⸗ 
te Mefte von haͤßlichen Krankheiten an fih haben. 
ft allgemein ift Dis in groffen Städten, und wie 
nd uͤberzeugt daß manche Krankheiten, die auf Koͤr⸗ 
pe und Seele des Kindes fo groffen Einfluß ha— 
und die ganze ſchwaͤchliche armſelige Conſtitution 
vieler Kinder die in den Städten gebohren werden 
groͤßtentheils davon hertuͤhren. Leider hat man trau⸗ 
rige Beyſpiele in groſſet Menge dag Kınder fogar von 
der Luftfeuche durch ihre Ammen befauen worden und 
daf im ganzen folgenden Leben die fchröctliche Reſte 
Ddiefer Krankheit unaufbörlid auf den Körper fortge⸗ 
twürft haben. Alles dıs it fo auffallend fürchterlich, 
daß wir im Falle, wenn eine Mutter iht Kınd nicht 
elbft zu flilen im Stande iſt, immer lieber den vor» 
tigen Gebraud der Milch von Thieren anrathen 
wollen, es fen denn man wäre vollfommen von der 
Befundpeit und den übrigen guten Eigenſchaften einer 
Amme überzeugt, , 

Es it zwar immer richtig daß alle Milch von Thies 
ren und namentlih von Kuͤhen, Die denn doch Die 
allgemeinfte iſt, wegen ihrer vielen kaͤſigten und fet⸗ 
ten Theile ſchwerer verdauet werden kann, und ſich 
Daher für ein junges Kınd weniger ſchickt z es iſt fer. 
ner allerdings ausgemacht Daß bepym Wusmelfen die 
Milch ihr fernſtes geiftiges Weſen verliehrt, und alfo 
ein Kind nicht fo ftärfen und erquiden fann, als 
wenn fie aus der Bruft der Mutter eingefaugt wird z 
es iſt auch wahr daß dıe mebrefte mit Kubmilc aufs 
gefütterte Rinder krank und ſchwach geworden und 
felten aufgefommen find, Gruͤnde genug Die gegen 
den Gebrauch Diefer Milch ſtreiten, Die aber zum 
Theil wegfallen, wenn alles mit der gehörigen Wors 
ſichtigkeit geſchichet und die durch die Erfahrung, daß 
auf Diefe Urt aufgezogene Kinder gefunder und. ftärs 
fer, und voufommener als viele andre geworden find, 
einigermaflen geſchwaͤcht werden. Freylich bleibt eg 
ausgemacht. daß es nur im größten Nothfau gefcheben 
darf, und denn ift auch zu bedenken, daß einauf dien 
fe Urt aufgezogenes Kınd zehnmahl fo viel wahre Fuͤr⸗ 
forge bedarf , als eın anderes Das von feiner gefunden 
Mutter aefaugt wird, 

’ Die nähern Umptände, unter welchen wir es für 
norhroendig halten, Kinder mit Ummen oder Kur 
mild) zu erziehen find vorzüglich folgende : 

1) Wenn die Mutter einen ſebt ſchwachen Körper z 
und man daher zu beforgen hat, fie möge zu ſehr dom 
Selbjiftiten angegriffen werden, } 

2) Wenn fie hyſteriſch iſt, und etwa ſchon biel von 
Kr wi —— iR, dab 

3) Wenn fie fo ſch if, ihr des Nachts 
jur Erholung der Schlaf unumgaͤnglich noͤthig F 
Es find uns Faͤlle befandt, daß Mütter ihre Kinder 

Ihn ſtillen und —— wollten, jedesmal jo oft 

e fi des Nachts mit den Kindern abgaben, von 

tigem Brechen und den ganzen folgenden Tag von 
einer unbeſchreiblichen Mattigkeit befallen wurden, 

4) Wenn die Mutter zu fehr heftigen Leidenſchaf⸗ 
Mn die auf ihren ſchwachen Körper ſtark wirlen geneigt 
iſt. 

5) Wenn fie zu Bruſtkrankheiten Anlage bat. 

f 6) Wenn fie eine Heine Bruft und wenig Milch 
a e * 

7) Wenn man vorher uͤberzeugt ift, daß die Mut · 

ter während der Zeit, da fie das Kind. fängt, ſich 
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nicht halten fondern unordentlich leben, Bälle, Eon» 
arte, Geſellſchaften beſuchen, und ſich allen Leiden⸗ 
ſchafien uͤberlaſſen wird. Fin Umſtand, den mir jur 
Ehre unfrer vornehmen Frauenzimmer gar gern über 
gangen hätten, wenn er nicht gar zu wichtig waͤre. 
Iſt man nun in dem Falle daß man feine Zuflucht 
zur Mil von Kühen nehmen muß, fo muß man 


unden Ruh, die noch nicht fange vorher ein Kalb ge⸗ 

bt hat, zu befommen. Diefe Milch muß fo rein 
mie möglidy behandelt und jedesmal unterfucht werden, 
ob fie vollfommen füß und gut if. Auf Meinigfeit 
der Gefäfle worin man fiedem Kinde giebt hat man 
eben fo fehr zu feben ; in der Wbficht iſt es nothwen⸗ 
dig die gläfferne Saugblichfe (welche in aller Rüdficht 


hi darauf fehen, die Mildy von einer jungen ger - 


am bequemften ift) fo oft Das Kind daraus getrunfen - 


hat, auszupugen und mit klarem Waſſer anzufüllen, 
Befonders ift dies auch Des Nachts zu thun. Unfrer 
Erfahrung nach it es am beften dıe Milch abzufochen 
und nad dem erfalten die ſich oben anfegende fette 
Haut wegzunehmen. Wichtig ift es Die gehörige 
Härme immer zu beobachten, und in dieſer Wbficht 
rathen wir, unter die falte Milch, fo viel kochendes 
—Waſſer zu gieffen , bis fie etwas wärmer geworden , 
‚ als fie von der Kuh fommt. Andere Rahrung hat 
das Kind in den erften 3 Monathen hiebey nicht nd» 
thig. Eine Hauptregel die wir bey Diefem Verfah- 
ren nicht genug einfchärfen fünnen, ift auf die Deffs 
nung des Kindes bejtändig ein wachſames Auge zu ha⸗ 
den. Die Kuͤhmilch macht den Kinder gar leicht und 
oft Verftopfung und wenn biefe nicht bald gehoben 
wird, fo niebts @elegenpeit zu hundert Krankheiten, 
und das Kind wird elend. Diefem Uebel vorzubauen 
- zathen wir dem Kinde alle 8. Tags eine Heine Por⸗ 
tion Rhabarbara Pulver mit etwas Zucker unter dee 
Mildy zu geben, und wenn Verfiopfung mirflid da 
ift, zugleich ein Feines Clyſtier · von purem laumar- 
men Wafler oder Milch. Doc find die Elpftiere mitt 
. Maas und Ziel zu brauden, denn fonft wird der 
After erfchlaft und den Kindern geht es nachher wie 
manden vornehmen Frauenzimmern die ohne Cly⸗ 
ftiere feine Deffnung mehr befommen fonnen, | 
Mit feiner Urt von Nahrung darf ein Kind immer» 
fort geftopft werden, und man muß ihm nur ju trin» 
Zen geben wann es wirklich Hunger und Durft hat. 
“ Die mehreften Mütter machen den Fehler, daß, fie 
es gleih wann es zu weinen anfängt, an die Bruft 
legen und hierdurch wird gar oft Belggenheit zur Lins 
derdaulichkeit, Saure und andern "Zufauen gelegt. 
Die Zeichen des Hungers, worauf man achtzugeben 


bat, find folgende: ‚dem Kind ijt der Mund voll . 


Speichel, es faugt begierig am Finger den man ihm 
t din.den Mund ftect, es fährt mıt feinen Händen an 
den Mund und faugt darany es greift mit den Haͤn⸗ 
Den nach der Mutter Bruſt. Man thut nicht wohl 
wenn man dem Finde zu gewiſſen Zeiten zu trinfen 
iebt, es wird ſich nicht leicht Dran gewohnen und 
des Nachts meiftentheils unruhig ſchlafen: es aus dem 
Schlaf an die Bruft zu holen wird wohl niemand für 
vernünftig halten. Wie oft man dem Kinde zu trin« 
Ken geben ſoll, laͤßt ſich wegen der ungleicyen Stärke, 
wegen der mehr oder weniger gefchwinden Verdauung 
nicht agemgein beftimmen ; doch fann man ungefehr 
annehmen, daf es von vier zu vier Sfunden nöthig 


MR ie imirtig e6 ſey bierauf gehörig zu achten, iſt 
beſonders Daraus zu beustheilen, daß die mehrefte gin. 


— 
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derkrankheiten von faurer und verdorbener Milch kom⸗ 
men: in den erften drey Monathen wenigſtens hat 
Das Kind feine andere Krankheit. Da hiervon um» 
—— in dem Art. von Rinderkrankheiten gehan⸗ 

ft wird, fo geben wir hier nur noch eınıge Regeln 
an, die zur Verhütung Diefer Verderbnis noͤthig find. 
1) Muß bey Tage das Kind fogleich mweggelegt wer» 
den, wenn es an der Mutter oder Ummenbruft eins 

eſchlafen ift, weil es fonft im Schlaf fortfaugt und 
Ho überladet, 2) Darf die Mutter nicht das Kind 
zu fi ins Bette nehmen , fonf läßt fie es dran lie» 
gen und ſchlaͤft ein, (ein Zebler der gar oft von Am⸗ 
men begangen wird) die Brüfte bleiben ın diefem Fals 
de blos, werden falt und diefe Erkältung allein kann 
Die Mildy zum leichten Verderben geſchickt machen, 
die hiermit nod verbundene Gefahr übergehen wir 
ganz. 3) Die Mutter darf, wenn das Kind ſchläft, 
nicht ſtill figen, fondern muß fidy in freper Luft Bes 
wegung machen. Bey Ammen iſt nody mehr darauf 
zu ſehen, denn meiftens haben Diefe vorher viele Ber 
megung gehabt, und durch die veränderte Nahrung 


. (gewöhnlich bekommen fie jetzt beffer zu eifen) bekom. 


men ihre Säfte eine andre Miſchung. 4) Muß die 
Mutter alle heftige Bewegung meiden. 5) Eid) vor 
Wlterationen hüten. 6) Dem Kind nichts zu trinfen 
geben wenn fie krank iſt oder 7) wenn fie etwa ihre 
monatliche Reinigung befommt, 8) darf fidy Die 
Mutter nicht über das Kind Herbeugen und ibm ſo die 
Bruft n, weil in Diefer Stellung gar leicht zu 
viele dicke und nicht gehörig ausgearbeitete Milch ein» 
fhießt; 9) muß fie ſich für aller Werfältung, und 
insbefondere der Züffe hüten, daher nie mit bloffen 
Züflen aus dem Bette aufftehen, es fen denn fie wär 
te Dies von jeher gewohnt; 10) muß fie nicht zu viel 
und feine zu ſehr nährende Speiſſen genieffen auf 
diefen Umptand hat man bep Ammen die vorher ger 
woͤhnlich ſchlechter gelebt haben, am mehrefien fehenz 
denn man begeht meiſtens den Fehler daß man den 
Ummen zu gutes Eflen giebt: 11) den zu häufigen 
Genuß alter ſauten Sachen muß dıe Mutter fehr meis 
den; ganz und gar nichts faures 5. B. Salat, Li⸗ 
morade ıc. zu genieflen halten wir nicht für gut, zus 
mal warın Die Mutter viele Fleiſchſpeiſen ift und eis 
nen erhigten Körper hat. Eben Dies gilt von vielen 
füflen Speiſen, vom vielen Zuder und geraͤucherten 
und gefalgenen Fleiſch, welches in groffer Menge, ſcha— 
det, zuweilen aber und in geringer Menge gan; qut 
befommt. 12) Der zu häufige Genuß des Caffee und 
aller erhigender Getränke gibt ebenfalls zur verdorben 
nen Mildy ©elegenpeit , und wenn dies au nice 
zur offenbaren Säure bepträgt , fo ſchadet dergleichen 
Milch doch, indem fie dem ſchwachen Kind zu fehe 
auf Die Nerven würkt. Zumeilen eine Taſſe Caffee 
der nicht gar zu ſtark if, zumal eine Mutter die ihn 
immer gewohnt war, zumeilen aud ein Glas Wein 
zur Stärfung des Magens und zum Yufmuntern 
wollen wir hiermit feineswegs unterfagen , aber der 
Brandtwein * ganz wegbleiben: 13) wenn die 
Mutter lange gefaftet hat oder auch gleich nad) einer 
ſtarken Mahlzeit darf fie dem Kınde nicht zu trinfen 
geben , mweıl in beyden Fällen Die Milch nichts taugt. 
14) Wird dem Gauerwerden der Mil) und jeden 
andern Verderben Des Magens fehr vorgebeugt, wenn 
man das Kind fo bald wie möglich dran gemöhnt 
bes Nadıts nichts zu trinken, fondern nur Abende 
gm fpät und nr in aller Zrübe. 15) muß jede 

utter und Amme ſo lange fie das Kind fäugt , ſich 


Erziehung. 


alles ehelichen Beyſchlafs gänzlich enthalten! dag 
dies Veränderung ın der Mil machen kann, ift 

genug in die Uugen fallend; 16) hat man insbefon» 
dere auch darauf zu fehen, die Kinder vor Schreden 
und Zorn fo viel wie moͤglich zu hüten, weil diefes 
ihre Nahrung aufferordentlich verdirbt und zu den 
beftigften Krankheiten Gelegenheit giebt. Ein zartes 
Kind leider wegen feiner fehr empfindlichen Theile 
mehr hiervon als ein Erwachſener, und daraus läßt 
es ſich ganz gut erklären, daß Kinder durch Schre—⸗ 
den fogar epileptiſche Zufälle befommen haben. Die 
vorzügliche Gelegenheiten wobey Kinder erfchredt 
werden, - find, wenn man fie plözlih im Schlaff 
ftört, wenn man fie ftarfanfchrept, um fie zum Schwei⸗ 
gen zu bringen, mit dem kicht ploslic an ihr Bett 
ommt, menn man fie überhaupt plöglic etwas uns 
angenehmes fühlen läßt. Dieſes leijtere macht die 
Kinder auch leicht jornig , und aus derfelben Urſache 
darf man fie nicht lange im Schreyen liegen lajlen: 
ein Kind von 3. Monathen wird, wenn man es lies 
gen läßt, gar oft fo böfe daß man Tage lang mit ihm 
zu thun hat, es wieder zu Recht zu bringen, 

Eine faft aligemeine Gewohnheii ift es, daß dıe 
Kinder gerwieget werden; geſchieht dieſes mäßig, fo ift 
es gar nicht fhadlih, im Gegentheil ift es für das 
Kind eine gelinde Beroegung , jumal wenn es nur 
geſchieht fo lange das Kind wacht. Im Schlaf wird 
es Dadurch geſtoͤrt und bey ſtarkem Wiegen ift es bes 
fländıg in Schreden und Furcht. Leider werden von 
gemeinen Leuten, von ſchlechten Gäugammen und von 

- Kindermadcyen die Kinder fo heftig und anhaltend 
in der Wiege hin und ber bewegt, daß fie taumelnd 
werden und einſchlafen. Dieſes ift aber in die Au⸗ 
en fallend ſchaͤdlich, zumal gar oft Gelegenheit zu 
Stesfüffen dadurch gegeben wird. Wegen Diefes fo 
allgemeinen Mißbrauchs rathen wir die Wiegen fo viel 
wie möglıd) abjufhaffen oder doch wenigſtens ein 
wachſames Yuge dabep zu haben. ; 

Ein Meines Kind muß aus mancherley Urfachen 
oft in eine andre Lage gebracht werden. Man ber 
Denfe nur daß nichts einem Erwachſenen mehr zuwi · 
der ift, als einerley Lage, wie vielmehr denn einem 
empfindlichen Kınde. Die geringfte Folge ift daß es 
bald aus dem Scylafe aufwacht. Wie halbe Stunde 
folte man es ın feinem Bette auf eine andre Seite 
legen , und fo wird es länger ſchlafen. So gar füns 
nen Kınder auch durch einerley beftändige und unbe» 
queme fage eine Unfoͤrmlichkeit an verfcyiedenen Theis 
len des Körpers befommen, Eben das kommt bey dem 
Tragen der Kinder auch in Betrachtung, jeder Am⸗ 
me muß man daber einſchaͤrfen, die Kinder nicht im» 
mer auf einem Arm und in aufredter Stellung zu 
tragen, doch darf man fie dabey auch nicht hängen laſſen. 

Das Bett oder die Wiege des Kindes_muß fo zu 
fteben kommen, daß das Licht von einer Seite hinein« 
faͤllt. 
Kinder ſchielend, weil ſie immerfort nach dem hellſten 
Drt ſehen. Zu viel Licht und ſiark glaͤnzende a 
flände auf das Kind wirken zu laſſen fhadet den Au⸗ 
gen ungemein. Wenn es an der Mutter Bruft liegt, 
fo follte man ihm feine andere Objecte vor die Augen 
halten, meil es fonft mit einem Yug auf die Bruft 
und mit dem andern auf den andern Gegenſtand fällt, 
und alfo fih ans Schielen gewöhnt. j 

Mit dem Kopf müflen die Kinder beftändig etwas 
hoc gelegt werden , und hierdurch wird ben Kopfauss 


ichlagen, den feuchten und grindigen Ohren, den rothen 


"nicht, in der ſtaͤrkſten Kälte ſeyn darf. 


Giebt man nicht hierauf act, fo werden die 
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—— wehreren Krankheiten die vom ſtarken Zu⸗ 
— der Säfte nach dem Kopf herrühren , vorgebeugt. 

n diefer Abſicht ift es auch nöthig den Kopf ja ni 
ju warm ju halten, und fie (menn die Fontanelle g 
ſtentheils ſich gefhloffen hat) im bloflen Kopf auge 
tragen und ſchlaſen zu laſſen. Den Nuten des Kopfe 
— mit kaltem Waſſer in derſelben Abſicht ha⸗ 
ben wir ſchon oben angeführt. ft es vielleicht gar 
moͤglich Daß durch den ftarfen Zufluß der Säfte nad) 
dem Kopf Die Seelenfräfte und aͤuſſetliche Sinnen der 
Kinder geſchwächt werden, fo ift Die Befolgung der 
vr noch erheblicher. 

ift wegen der Wärme, tvegen der Müden und 
wegen des ftarfen Lichts nothiwendig , eine Dede über 
das Bert der Kınder zu ſchlagen. Hier wird immer 
der Fehler begangen, daß man alles ganz nah über 
des Kındes Kopf zufcylägt, fo daß gar keine friſche Luft 
zukommen fannz die Uusdunftungen des Kindes ver⸗ 
miſchen ſich bier mit der Luft Die es umgiebt, verder⸗ 
ben fie gan; und machen fie zum Athemholen unge» 
chickt; man bat alfo hierbey fehr drauf zu fehen daß 
ve Luft unter der Dede mit der Luft ım Zimmer Ges 
meinihaft bat. Kann man die Kinder bald dran 
—— daß ſie ohne dieſe Decke und an jedem 
rt ſchlafen ſchadet es gar nichts. 

Friſche Luft iſt für das Kind ganz nothwendig, 
wenn es ſtark werden fol, Wir rathen daher Kınder 
gleich in den erften Zagen des Lebens an Die frepe 
Zuft zu gewöhnen , es veriicht ſich von felbft daß es 
Starfen Kine 
dern ſchadet auch diefes nichts, der Aufenthalt in der 
Kälte darf nur nicht zu lange feyn. Noch beſſer ıfk 
es, menn min nachdem das Kınd 6:8. Wochen alt 
ift zugleich eine gelinde erfhütternde Bewegung mit 
verbindet, Dieam beſten in einem Heinen Wagen vot fidy 

bet, nur muß die Bewegung mit der Stärke des 

indes in Verbäftniß ſtehen: auch Darf fie fo mie jew 
de andere Bewegung des Kindes nicht zu der Zeit ge⸗ 
ſchehen wenn man e8 eben gejtillt hat, Das Fahren 
im Wagen iſt noch michtiger , wenn das Kind fo alt 
ift, daß es dabey figen fann ; eine fehr gute Bervegung 
für Heine Kinder ift esaudz wenn man fie auf Mas 
tragen Die auf der Erden liegen herum friechen läßt, 
dies ſtaͤrkt ihren ganzen Körper, befonders Aerme und 
Züfe , und fie fangen auch früher zu laufen an, 

Es kommt viel darauf an, Kinder immer rein und 


trocken zu erhalten, denn die Erfahrung lehrt daß fie, 


wenn man fie immer feucht in ihrem Urin liegen laͤßt, 
Ynlagen jur englifhen Krankheit befommen; auflere 
dem wird Der ganze Körper dadarch ſchlaff, tunzlich, 
unanfebnlich, bier und da werden fie mund, und dieg 
macht aufler den Schmerzen und dem unrubigen Schlaf 
einen Berluft an Feuchtigkeiten, welcher nothwendig 
eine gewiſſe Schwaͤche jur Folge hat. Unreine bepifte 
und wieder aufgetrofnete Windeln find fteif, wer 
und daher zu verwerfen: fie müffen rein und mei 
ſeyn , wenn das Kind wahren Nugen davon haben 
fol, Wufferdem muͤſſen fie auch gebörig erwärmt fey 
ehe das Kind hineingefhlagen wird : Dies geht d 
nur Wocenfinder und ganz ſchwache an, denn ein 
Be Kind von at Wochen bat fhon fo vin eigne 
arme daß man die Windeln die in der Kinderfiube 
elegen haben nicht mehr zu wärmen nöthig bat. Um 
deren ift es alles am warmen Dfen und nicht auf ei» 
nem fogenannten Trockenkorb wo ein Feuerbeten mit 
lüenden Kohlen drunter fteht , zu erwärmen, Die 
Roblen verderben die Luft, magen fie zum Einathmen 


Rerergz 
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untanglich, erregen den Kindern und ſelbſt den Er, 
mwachfenen Kopfihmerzen und Schwindei und in ho» 
dem Grade Erjtifung. Aus derfelben Urſache muß 
man fi) alter glüenden Kohlen auch felbft zum Räu« 
Kern in den Kinderftuben fo wenig als möglich ber 
dienen. 

Iſt ein Kind an einigen Stetlen wund morden , 
welches ſelbſt bey der reinlichften Behandlung manch⸗ 
mal gefchiehet, fo ift das Abmäfdyen mit reinem fals 
ten Wafler und der Gebrauch des befandten Streu. 

ulvers (pulvis Iycopodii) dasbefie, Sind die Ohren 
* fo iſt kaltes Waſſer und ein Stückchen reine 
und glafte Leinwand atlein binreihend, Von ber 
Schädlichfeit des beum Wundwerden fo gewoͤhnlichen 
Sleyweiſfes (ſ. im Art. Wundwerden der Rinder.) 

Bergen das Ende des dritten Monaths kann man 
den Kindern auſſer der Muttermilch auch noch andere 
Speiſſen geben: Hat die Mutter hinlaͤnglich Milch, 
fo fan man auch nod) länger warten, fehlt es aber 
daran, fo thut man wohl, jumal wenn das Kind 
ſtark ift und viele Nahrung braucht: immer muß man 
etwas aufſuchen was nicht braucht gefaurt ju werden, 

m gemeinen Leben find Mehibreye die gemöhnlice 
Fe und hiermit fangen einige Mütter nody früs 
‚ ber als um die genannte Zeit an; ja es find uns Fäl . 

Te befandt , daß alte Weiber, aus Furcht, die Woͤch 

nerinn möchte ju ſehr durch das Stillen abgemattet 
merden, die armen Rinder in den erfien Tagen des 
Lebens ſchon damit aus ſtopften. Wenn man bedenft, 
foie wenig Erwachſene dergleichen Brepe vertragen koͤn⸗ 


nen; fo iſt feicht ju ſchlieſſen, mie ne fie den 


feinen Kindern , und jumal denen Die eben jur Zelt 
— find, ſeyn muͤſſen. Alle Arten von Mehl⸗ 


breven und vor allen andern die von Waizenmehl / 


haben eine grofle Menge von zaͤhem Schleim und Kleis 
fier ben ſich der von den Kindern gar nicht verdauet 
werden fann , der fich alfo ın dem Magen und den 
Därmen feftfegt und Verſtopfung erregt. Da Kins 
der ohnedis mehr als andre Menſchen zu Schleim 
und Würmer geneigt find, fo wird diefe Difpofition 
durch die Breve immer vermehrt: Der Kleiſter ft 
fi an die Deffinungen der Milchgefaͤſſe und verſchließt 
nun der guten Nahrung den Weg, die Kinder fons 
nenalfo nicht gedenhen etmas von dem Schleim dringt 
bis in die Milhgefäfle, verftopft dieſe und die Drüs 
fen des &ehröfes, und legt dadurch den Grund zu der 


bey Kındern fo gewoͤhnlichen Auszehrung, Die mit dem _ 


iden deib verbunden ift, und von einer Verſtopfung 
eh im Unterleib berührt, Die übrige daher 
rührende Krankheiten uͤbergehen wir hier ganz, 

Statt diefer Breye werden jegt von vielen und felbft 
von Yerjten Waflerfuppen empfohlen, die von Sem» 


melgrumen und Waller mit etwas gefalgener Butter 


— find. Dieſe Suppen muß man nur etwas 


nae fochen faflen , menn fie leicht verdaulich ſeyn 
* — in dieſem Falle find fie nicht zu verachten. 
— beſſer ſind Suppen von leichlem Zwieback wit 
Mil und Waſſer, und erfordert das Kind viele Nah⸗ 
rung gewoͤhnliche Milchſuppen. Undere Speiſen, Sup⸗ 


Gemüſſe, Fleiſchbruͤhe, Obſt u. d. gl. den Kins 
vr ebe das erfte Jahr herum ift, zu geben, halten 
twir für übel, und die Regel man müfle Kinder früh 


an alles gewöhnen, findet hier nicht flatt, meil alle 
diefe Sachen mit der Hauptnahrung, der Milch nems 
lich, in Gaͤhrung gerathen und zu Kolifen, Blähuns 
gen und mehreren Liebeln Gelegenheit geben. Am ſchaͤd⸗ 


igften ift die Gewohnheit Kinder in diefer Zeit, Back- 


De 
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wert, zumal fettes, zu geben; die Erfahrung zeigt 
auch daß diefe Kinder immer ungefund find. Wir 
balten für aufferordentlicy zuträglicy den Kinder nicht 
allein fir dem Entwöhnen fondern aud no 1 bis 
a nachher, bloſſe Milchſpeiſen genieflen zu 
allen, 

Daß man den Kinder vor der Entwöhnung andere 
Nahrung giebt, iſt immer nörhig 1) weil der Huns 
ger bey ihnen zu, und die Milch in nein der 
Menge abnimmt, 2)jmweil, wenn das Entwöhnen 
ploͤtzũch geſchaͤhe, der Körper des Kındes auflerordent« 
lich zurücgefegt wiirde: man muß ihnen alfo immer 
nad und nad) mehrere andere Speiſen und meniger 
Muttermild reihen, Ehe das Kindden zten Monath 
erreicht bat, find alleeınigermajfen dicke Speifen ſchwe- 
rer zu verbauen, follte nun etwa die Mütter wenig 
Miich haben, jo iſt neben ber nichts anders als Kube 
milch zu geben, und in der Folge erft Suppe. 

Der Gewohnheit müffen wir bierbey auch nody ges 
denfen, daf die Mütter und Ammen die Speiffen vor» 
ber erft in den Mund nehmen, um zu — ob 
alles durch und durch weich und gehörig abgefühlt ſey. 
Schaͤdlich und eckelhaft ift diefes, befonders wenn die 
Umme nicht im hohen Grade gefund if, Will eine 
voufommene gefunde Mutter, dieeinen ganz gefunden 
Speichel, gefunde Zaͤhne und einen guten gefunden 
Athem hat, Diefes thun, fo haben wir nichts Dagegen: 
manchem wurde es in Diefem Fall noch wichtig vor» 
fommen , meil die Speifen mit noch etwas gefunden 
Speichel vermiſcht und alfo etwas verdaulicher gemacht 
werden, Daß manden Kinder auch von den geſun⸗ 
deften Speiſen nur fo lang als fie Hunger haben ge» 
ben , und ıhnen keineswegs den Brep mit Gewalt 
einftopfen fol, brauchen wir wohl nicht umſtaͤndlich 
anzuführen, 

Wenn das Kind ftarf genug ift, andere Nahrung 
ju verbauen, fo fann es entwöhnt werden. Die Zeit 
hierzu fann man nicht genau beſtimmen, doc ift 
die gewoͤhnlichſte zwiſchen dem neunten und zwölften 
Monat, und Die iſt auch Die bequemſte. Manche Um⸗ 
ſtaͤnde machen hierbey eine gewiſſe Einſchraͤnkung: 1) 
wenn ein Kind ſehr ſchwach iſt, die Mutter demohn⸗ 
geachtet geſund und —* Milch gut, ſo laͤßt man es 
mit Recht laͤnger trinken. 2) Wenn die Milch nichts 
taugt fo muß e# bald entwöhnt werden, weil es ſonſt 
gewiß mager , krank und ſchwach wird. 3) Wenn 
die Mutter vom Stillen elend wird, 4) Wenn fie ib» 
re monatliche Reinigung befommt, und 5) wenn fie 
gar ſchwanger werden, fo muß megen der Mutter 
und megen des Kinds das Entmöhnen fo bald mie 
möglich geſchehen, Desgleichen audy 6) wenn die Mut» 
ter von einer Kranfpeit befauen wird und 7) wenn ib» 
re Milch täglich Veränderungen von heftigen Gemuͤt hs⸗ 
bervegungen erleidet, Liebrigens muß man drauf fes 
ben daß das Kınd zu der Zeit woman es entwöhnen 
roill, fo gefund wie möglich ift, und nicht mit Zahnen 
zu thun bat, Gind Die mehrefte Zähne da, jo iftes 
defto beffer, doch ift es nicht nöthig ı dieſe ganz ab» 
zuwarten, weil man doch noch juft Feine Speifen gibt, 
Die viel gefauet werden müffen, „Ein Kınd mehrere 
Jahre lang trinfen zu laſſen ift gewöhnlich ſchädlich, 
wenn die Mutter nicht einen aufferordentlichen ftarfen 
Körper hat , und es kommt noch zu, daß die Abſicht 
davon geroößnfich ift, den Beyſchlaf fange Zeit ohne 
weitere Folgen treiben zu fönnen, der Doch eigentlic) 
fo ang das Kind trinkt gar nicht getrieben werden 


. foßte, ' 
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Geweiniglich entftehen beym Entwöhnen allerhand 
Zufälle, Reifen und Rneipen im Leibe, Erbrechen 
und mehrere, und ade die kann man ten, wenn 
man die Kinder nicht mit zu vielen fremden Nahrungs» 
mitteln zu voll ftopft. Man muß bedenfen daß Die 
Kınder aus Verlangen nad der Muttermild und 
nicht aus Hunger ſchreyen, demohngeachtet füttert 
man fie beftändig um fie ruhig zu maden, und das 
Durch werden die oben genannte Zufälle erregt: es ift 
daher eine Hauptregel die entwöhnten Kinder in den 
erſten Wochen ja nicht zu viel auszuntopfen fonjt fommt 
man in die Rothivendigfeit fie mit abführenden Arz⸗ 
nepen zw reinigen und alles dies ſchwaͤcht und ift 
ihm nicht zutraͤglich. Den entwöhnten Kindern gibt 
man jest gewöhnlich alles untereinander zu eſſen und 
dadurch verdirbt man alles das wieder, mas die Mut» 
termild gut gemacht hat. Milch und Milhfuppen 
« aber fine Breye) ungen jetzt noch lange Zeit die ge= 
woͤhnliche Nahrung jepn und hierbey wird ſich jedes Kind 
aunbefinden, doch Arten fi) auch unter den andern 
Speiſen mande die man mit. gutem Gewiſſen geben 
kann; hieber rechnen mir alles was den Magen nicht 
angreift, feine Blähungen macht mas qui ju ders 
Dauen iſt mas dem Blut feine Schärfe zumege bringt. 
Sierher gehören. Gerſten und „Haferfuppen, Brod 
mit etwas Butter, weiche Eger, gelochtes Obſt das 
nicht viele Säure hät, reifes und ſuͤſſes friſches Ob 
vorzuͤglich Birne, Kirfheny, Mirabeien. Gewoöhn · 
lid) glaubt man Gemüße fen den Kındern zuträglicy 
und bierin dert man ſich wirklich, weil wenig Nahrhaf- 
tes darin ift, und meil fie ſchwer zu verdauen find; 
unter allen find vielleicht auffer den gelben und weiſ⸗ 
fen jungen Rieben die Kartoffeln am zutraͤglichſten 
wenn fie nicht unmaͤßig gebraucht werden. Bon leicht 
zu verdauenden Hünerfleafy und Fiſcharten kann man 
den Kindern eben auch etwas julommen lafe 
fen. Hingegen alle Urten von Hüljenfrüchten, ale 
ftarfe gewürjte Speiſen, alles fette wert, ‚alle 
fette und ftarf ınährende Fleiſchſuppen, alles fette, 
harte gefaljene , geräucyerte und milde Fleiſch / alle 
faure Selen) und alle Arten von Eonfect fmd ganz» 
lidy zu unterfagen , bis die Kınder das dritte Jahr 
erreicht haben, und auch derin miüffen fie mit. Maas 
und Ziel genoffen werden, x 1%; 

Das beite Getränfe für Kinder iſt Waſſer und Milch; 
zur Zeit hingegen mo fie viel Obſt genieſſen, muß 
Iekteres megfallen. Won dem Thee und Gaffee, deren 
SHädlichkeit aulgemein befand und ausgemacht 1b, 
wollen wir nichts anführen: beyde Gerränfe befom- 
men mancen Erwachſenen die ſich daran gewöhnt 
haben unter Umständen gut, Kindern aber nie: Cho⸗ 
colade ift für Kınder unnöthig, ob er glei weier 
nicht ſchaͤdlich iſt, wenn er in geringer Menge und 
ohne Gerwirze getrunten wird. Geiſtige Gerränfe 
müfjen ganz wegfallen, zumal Brandwein, der doch 
nur von gewiffenlofen Leuten den Kindern manchmal 
in der Abficht gegeben wird, daß fie brav ſchlafen fol» 
Ten. Wein als Getränf fhadet, als Arzney hingegen 
u einigen Tropfen gegeben, 'erquieft: ein dünnes 

ier gehört unter die unfhädliche Gerränfe. Wenn 
der Körper mehrere Kräfte befommen hat, fann min 
aber aud) in Anſehung Der Getränke eine freyere Wahl 
verftatten. MWieles Trinken iſt den Kindern überhaupt 
nicht möthig, ihre Faſern find ohne Dies ſchlaff, 
und durch vieles fe würde alles, zumal der Dias 
gen immer mehr erſchlaffet. sn 

So früh als miöglich wollen einige Die Kinder dran 
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emöhnen zu gewiſſen beſtimmten Zeiten zu 
fes hat zwar feine gute Seite, iſt aber ee 
zu billigen, denn in der That iſt es zutraͤglicher, 
eſſen wenn man hungert, Es ıft auch überhaupt nicht 
= fie zu eingefigränft im Eſſen zu halten, denn 8 
arfen Kindern find die Verdauungswerkzeuge flaı 
und die haben alſo bald verbaut, miderfinnig it es 
ea ihnen eine any und nicht ne tfte Speife ab» 
agen zu wollen, wenn es zumal ſchon eınige Zeit 
iſt daß fie nichts befommen ne 
muß man fie vorzüglih bald gewöhnen; welches jur 
un Verdauung gar viel bepträgt, Haben fie das 
unfte oder feste Jahr erreicht und find efund, fo 
gibt man ıhnen yanz fuͤglich alles untereinander und k 
Korper wird dadurch ſo weit gebracht, daß in der Zols 
ge eine geringe Aut ſchweifung im Effen und Trinken 
gar nichts ju jagen hatz biebep iſt insmer ju bedenken, 
ep alle oder doch die mehreſten Speilen ihrer Natur 
nad weniger ſchaden, und nur wenn flein zu groffer 
Menge genoffen werden. Laͤcherlich € Die Kinder 
die eimwa jiudieren ſollen, bios mit leicht berdaulichen 
Speiſen erziehen zu wollen, der Körper wird, wenn er tie 
ne gewiſſe Stärfe erlangt hat, immer am mebrefien du 
raube Koji geftärkt, und eın — Körper ift doch. 
in allen Fallen und ın jeder Lage das erwünfcejte, 
mer muß man aber fein Augenmerk Darauf gerichtet jepm 
loflen; feine plöglige Veränderung mit Speife und 
Zranf und Überhaupt mıt allem was die Lebensords 
nung anlangt, vorzunehmen, fondern nad und n 
don einem zum andern übersugeben; und denn ijt e$ 
gewis auch jehr zutraͤglich Die Kınder an alles fo zu ges 
nen, daß fie es than und lajlen können, daß He 
n, daß ihnen More 
‚a kaltes Waller einerley ijt u.f. m, 
eobachtet man diejes nicht, umd das Kind fommt in 
der Folge einmal in Umſtaͤnde mo es Juft das Jewohn. 
Hide micpt befommmen fannn, fo wird's frank, "Die tägs 
liche Erfahrung bew: ift dies hinlaͤnglich, B. niit dena 
Eaffee, woran ſich maͤnche fo gewöhnt haben ; dag 
ihn ohne fig über zu befinden Mıdt einen Tag mıffe 
fonnen, e Kinder zu einer gewiſſen Speife zwingen 
u wollen / ijt widerfinnig, denn mande haben wirt. 
id einen natulıyen Edel für etwas, man mus das 
ber jorgfältig unterfücyen, ob diefes oder ob Eigenfinn 
— ni 4 
Frijhe Luft iſt im jedem Alter nothwendig. In 
erfien Jahren hat man die Kinder ** ſe Re 
regneriſcher Witterung, für Zugluft, für groffer Nine, 
für ſtrenger Kalte, und befonder® für geſchwinden 
wechslungen zu huten z aber auch hırran arüffen fie nach 
und nad) gewöhnt werden, jo Daß fie im fechsten Fahre 
auch noch früher alles vertragen konnen. Bey fnönenz 
Weiter müffen fie größtentheils ın der Luft fepn, und 
die Kinderjtuben fouten mo moͤglich alle eine füs 


Falte und warme et vert 
ende Milch oder auch 


Ale daß man darin zu allen Zeiten gute Luft Hat: 
v 


nders iſt hierauf Des Morgends zu feben, wo man 
fogteig für feiſche Luft forgen muß. Sind die Kinder 
fo weit Daß ihnen die Ubwerhslungen nicht nsehr fs 
den , fo fann man mit gutem Geiviifen Des Nachte ein 
Fenſter, das doch micht ganzin der Nähe der Bantefehn 
darf, offen laſſen. ad den jiweöten Yahe fann 
man alle Kınder ım Kaiten ſchlafen layfen, harfe Kin» 
der auch noch früher, nur anäılen diefen Die Bette etivag 


| —— ſeyn und man muß ſorgen Daß fie ſh de⸗ 


achts nicht blos tretten. Warme Stuben un⸗ 
ruhigen Schlaf, erhitzen und ſchwaͤchen den 


in der Zaͤlte hingegen st die Yusdunftung 2 Pier 


872 Erſiehung. 


Schlaf erquickender und der Körper wird geſtärkt. 
Die Betten muͤſſen nach der Witterung fo wie die 
Nachtkleider eingerichtet ſeyn. Schlaͤft ein Kind des 
Binters im Falten Zimmer, fo find Federdecken nöthig 
weiche im Sommer ſchaͤdlich find. So lange man ber 
ſorgt ſeyn muß, daß die Kinder die Decken von ſich tret» 
ten, jieht man ihnen warme Nachtkleider an: im Som» 
mer gewoͤhnt man fie endlich im bloſſen Hembde zu 
«fchlaffen. Iſt es Nachts falt fo bedeckt man den Kopf 
mit einer-leichten Mine, welches doch nur bis ins jivip» 
te Jahr noͤthig ift , nachher, und im Sommer mife 
fen Kinder im bloflen Kopf fhlafen. Einige Votthei⸗ 
ie des fühlen Verhaltens des Kopfs haben wir ſchon 
‚oben angeführt, 
Witl man zu Winterszeit die Kinder bey 2. im» 
mer in warmen Zimmser erhalten, fo werden fie ver» 
Brlistich, ſchlaͤftig, und in der Zolge fhmwad. Ein 
efundes Kind wird wenn es faum ein Jahr alt iſt in 
* größten Kälte zufrieden fepn, und am ganzen Kors 
r, Raſen, Baden und Hände ausgenommen, warm 
“bleiben. Man kann es fo Tange in der Kalte laffen, 
bie ex ſich feldft roieder nach Wärme ſehnt. Durch ims 
fmerwährenden Aufenthalt in warmen Stuben werden 
"Zungen und der ganze Körper erfchlafft, und die gering» 
Re Kälte macht fogleiy Schnupfen, Huſten u. d. & 
"Digleih dies fo augenſcheinlich wahr und durch Er» 
fahrung gegründet ift, fo wird es doc noch lange dau- 
gen, bis vornehme Stadtmütter ihre zarten Töchter» 
hens daran gewöhnen z fo lang mwenigfteng, bis eine 
Bleiche weiſe Haut nicht mehr für etwas ſchoͤnes, und 
rothe gefunde Farbe für etwas baͤuriſches gehalten 
foird. Es verſteht ſich von felbft, daß kein Kind wenn 
es fehr watm ift, pibtzlich der Falten Luft ausgeſetzt 
werden datf, und überhaupt muß alle ſchnelle Ubtvedyse 
Tung vermieden werden, 
Zu warme Kleider haben diefelbe üble Folge wie zu 
- warme Stuben, der Körper wird geſchwaͤcht, und Pelje 
„.müpen oder-auch andere zu warme Bedeckung des Kepfs 
jegen den Grund zu Kopffhmerzen, Schnupftn, Ob 
‚zenfaufen, Zahnſchmerjen u. d. g. Füͤr nichts hat man 
‚den Kopf zu beihügen nöthig, als fuͤr den heiſſen Sons 
‚nenfirahlen, und hierzu it eine ganz leichte Bedetung. 
ein weıfler Hut oder ein mit Leinwand gefütterter Stroh · 
"hut hinreichend und das bejte. Die Kleider der Kinder 
‚müffen im Hembd, Eamifol einem weiten Kleide das 
‚bis auf die Waden hängt, befichen. Nichts darf ein» 
geſchloſſen werden damit bie Ttatur den Korper bilden 
"Hann mie fie will, und damit die Kinder nit in ibe 
‚ten Bewegungen gehindert werden. Cine folche Klei⸗ 
dung trägt zur Stärke des Körpers bey und alles was 
“den Körper in den erfien zehn Jahren fhmädt, das 
‚wirft auf die ganze Lebenszeit. Die Fuͤſſe muͤſſen et» 
‚was wärmer gehalten werden, denn Kälte an diefen 
Theilen macht Trieb des Bluts nach Kopf und Bruft; 
"doch thut hier auch die Gewohnheit viel, mie wir bes 
: fonders an dem Lande fehen können, wo einige Milio» 
. ner der gefundeften Dienfchen ſechs Monathe des Jahre 
Holuſchuhe tragen und die Übrige ſechs Monathe baarı 
» fuß geben. Diele Nordländer lauffen fogar mit blofs 
en zuſſen auf dem Eis herum, 
Nichts ift ſchoͤdlicher als der Gebrauch der. Schnür« 
feiber wort Kinder von beyderley Geſchlecht in dener« 
‘ fen Jahren eingepanjeri werden, Den Maͤdchen will 
—— eine ſchoͤne Taille machen, und aus diefer 
x Urfady macht man fie bey ihnen noch ſteifer, und braucht 
ſie nachher durch die ganje vLebens zeit oder wenigſtens 
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doch bis ins Ulter. Hiervon iſt don dielen Verzten fo 
umftändlic gehandelt worden, daß wir es für unnd» 
thig halten und im Urt. Schnürbruft fommt mich» 
reres davon vor, Die vorzüglidfien Fehler welche von 
ihrem häufigen Gebrauch entitehen, find ungleidye 


Hoͤhe der Schultern iind namentlid) ift Die redyte mei» 


ſtens höher, Die Schluͤſſelbeine werden ſchief, Die Rib⸗ 
ben und Wirbelbeine ebenfalls, und die Folge bievon 
ift eine enge Brüfthöble die eine fürdpterliche Quelle 
von umjäbligen Krankheiten abgiebt, Der Unterleib 
und alle Cingeweide werden in ıhren Wirfungen ge» 
hindert, das Beten wird verdorben woron ſchwere 
Geburten die zu find, Selbſt Die weichen Schnur 
kleider wenn fie zu feſt anliegen find nichts nutz, und 
wenn fie denn doch müffen getragen werden, fo muß 
wenigftens darauf gefehen werden , daß fie dem Koͤr⸗ 
per angemeifen find, und daß alle Bewegungen fo viel 
wie möglid ungehindert darinn vorgenommen wer⸗ 
den können. 


Sollen Kinder recht gefund bleiben , fo müffen fie 
toeder enge Halsbinden tragen noch auch die Knie» 
bänder fejt zubinden, Wie die Schuhe am bequem⸗ 
fien und der Natur am gemäfeften find, mird in eige 
nen Wrtifeln behandelt; bier müſſen wir noch erine 
nern, daß man junge Mädchen lange Zeit mit niedrie 
gen Abfägen geben laflen fotlte, bis fie wenigſtens ei⸗ 
nen ganz regelmäfigen feften Gang haben, und bis 
‘der ganze Fuß feine Vollfommenpeit erreicht hat. 


Bewegung des Körpers ift für Kinder befonders noͤ⸗ 
thig, und zu viele Ruhe immer fchädlich. Kinder Dürs 
fen ja nicht zu lange auf den Zuflen ftehen, Die näch» 
ften Folgen find ſchiefe Beine und krumme fleife Knie. 
Dos Sıyen zumal in gefrummter Stellung ift eben fo 
wenig zu billigen, und dies ift mit ein Grund warum 
wman junge Rinder nicht zu frübe zum lernen treiben fol, 
:felbjt noch wenn ein Kind zwölf bis vierzehn Jahre 
iſt, ‚Darf es nicht. langer als eine bis jwey Stunden 
‚hintereinander auf einem Fleck figen, und denn muß 
man fie nie in einer fteifen Stellung erhalten wollen, 
> ihnen eher anratpen Die Stellung im Sitzen 
„dfters zu verändern, Iſt ein Kind müde, fo mag es 
ſich hinlegen und ‚am .beften auf-eine Seite mit dem 
Kopf etwas hoch und fo, daß alle Muskeln in natürs 
‚liche ungefpannte Lage kommen. Wenn die Kinder zu 
‘geben. anfangen , fo Darf man fie feine ſchwere Sachen 
nachſchleppen laſſen, Dies ermattet und ſchwaͤcht dıe 
untern Gelenke zumal die Knie, auch es unrecht fie 
‚überhaupt zum Gehen anjuhalten. ie Laufbänder 
:find ganz bequem nur muͤſſen fie fo eingerichtet ſeyn, 

1 f feine hohe Schultern erregen konnen, Das 
„Führen der Kinder an einer iſt wegen der Furcht 
vor Derrenfungen zu verwerfen, menigitens muß man 
ſeht behurfam fepn. Für den Kopf hat man am meh⸗ 
reften zu forgen, Diefer ıjt daher mit einem guten Fall» 
pr ju bededen. Lauft ein Kind gröftentheils allein, 
ſo ift es fehr zutraͤglich ihm eine Ars Zaufbank, die aber 
nur aus jmep nebeneinander liegenden gehobelten Fate 
‚ten befieben muß, zu machen, bierinn lernt es bor» 
ı fihtig gehen md man kann für dem Fallen unbeforgt 
— Eine auſſerordentliche gute Bewegung für Kine 

er ift das Fahten , nur ud es mit Maas und Ziel 
' geraden, daß der Körper nicht zu fehr erfchlittert wird. 
‚Das Kind iſt immer daben heiter und auch dies ſtaͤtkt 
„Den Körper. Wird ein Kind groͤſſer fo find ihm vers 
ſchiedene Spiele, Die nicht mit gar zu heftiger Bewe⸗ 
gung verbunden find, zuträglich ; 2) welcht den Kör- 

pre 
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per eben fo wie andere Leibesübungen färken. - Das 
Schlittſchuhlauſen, Werfen, Balfpielen, Reiten, 
Fechten, Kegeln und Fahren auf Schlitten, haben in 
ber Folge alle ihren guten Nutzen, nur muß nichts 
davon in Uebermaaf und mit zu diel Leidenſchaft ges» 
fäyehen. Nach dergleichen Yeibeslibungen find fie fir 
Erkältung zu hüten, fie müflen nicht zu kalt dabey trin» 
fen. Bon dem befondern Nugen aller genannten Leis 
besübungen, ſo auch des Tanzens und Shwimmens; 
fe die eignen Urt. Alle dergleichen heftige Beweguns 
gen muͤſſen nicht fogleih aufs Eſſen vorgenommen 
werden, fonft ſchaden fie der Verdauung. 

Beim weiblichen Geflecht entfiehen von Mangel 
der Bewegungen unjägliche Nachtheile. Je vornchs 
mer ein Mädchen ift, deito übler iſt es gewöhnlich 
dran, es muß, fo bald es 4 — 6 jahr alt it, fill 
ſitzen, die Mutter nimmt es mit in Geſellſchaft und 
gewöhnt den Körper zu einer fteifen Stellung die nicht 
geändert werden darf. Zum Gluͤck fangen doch jest 
manche Menfcen an, ſich über die Vorurtheile wegzuͤ⸗ 
fegen, und verderben ihre Mädchen nicht mehr fo wie 
font allgemein, und jest noch in altmodiſchen Städ» 
ten und beym mehreſten Landadel geſchieht. Selbſt 
das Reiten iſt jetzt jungen Maͤdchen erlaubt und hat 
groͤſſere Wortheile als man vielleicht ſogleich einſiehet. 

Alle Kinder müllen viel ſchlafen, weil dies das 
Wachen gar fehr befördert... Bis ins 3 Jahr müſſen 
fie nody einige Stunden am Zuge fhlafen, und wenn 
fie älter werden des Abends immer noch früb zu Bette 
gehen. Bis ins 8 Jahr find ro Stunden Schluf zu» 
teaglich, und ın ben folgenden Jahren einige Stun» 
den weniger, Doch muß man ale Daran gewöhnen früh 


: aufsufteben, - Dies macht Heiterkeit des Semüchs und 


Thaͤtigkeit bey allen Gefchäften. Iſt ein Kind ſtark, 
‚fo gilt es ibm gleich ob es auf harter Erde oder auf 


Federn ſchlaͤft, und Diefes folte man für einen Winf 
Der Natur anſehen und afle Kinder.an allen Orten. non 


Lagerſtaͤtten gewöhnen. Wenn fie erhigt find und den 


Magen voll 


darf man fie nicht gleich zu Bette 


Segen, beydes macht unruhigen Schlaf und ſchwere 


Träume. 


Ale Kinder müſſen wachſen und ftärfer werden : das 


: her muß man acht haben, daß feine gute Säfte ver» 
liohren geben. In diefer Abſicht find alle Beweguns 


gen, Die fo weit geben, Daß Kinder Dabep zu ſchwi-⸗ 


n anfangen, ſchaͤdlich. Auſſer der Schwäche die dies 


fes nach ſich giehet, hat es auch Die Folge, Daß es die 


+. Haut verdirbt, auf welchen Umfiand junge Mäddyen . 


- uf immer noch: dur Reinigung der 


.-. 


am mehrſten fehen werden. Gelinde unmerkliche Aus⸗ 
dünfung hingegen iſt alien hoͤchſt noͤthig und dieſe 
i Das unters 
ftünt werden. In der Abſicht ıft Das Baden auch fehr 
zu empfehlen. < Kinder müflen hieran nady und nad) 
ewoͤhnt werden und zumal zum kalt baden; fo niitz⸗ 
ich diefes einem gefunden ftarfen Kinde it, ſo fhad» 
lich ift es auch einem ſchwaͤchlichen oder einem das 
durch Erziehung einige Jahre lang verdorben worden; 
dogar findet dieſes bey erwachfenen ſchwachen Leuten 
ſtatt, diefe befinden ſich nach einem falten Bade oft 
Mäglıch, wenn es nicht mit der gehörigen Vorſicht 
ebraucht wird, Um die Yusdünftung des Kopfs ge⸗ 
* zu erhalten, dient oͤfteres Kaͤumen, Waſchen 
mit Waſſer und das Haarabſchneiden, welches letztere 
in unfern Zeiten ziemlich aufgelommen iſt. 2} 
Daß nichts den Körper mehr ſchwaͤcht ale ein zu 
früher Veriuſt des männlichen Saamens, ift eine all» 
gemein anerkannte Wahrheit. Daß junge Knaben gar 
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oft fon im zwölften Jahr dergleichen Ausfhtweifuns 


gen anfangen, ıft eine zu befannte Sache. Gewoͤhn⸗ 
lich fernen fie dergleichen Handlung in den öffentlis 
chen Schulen oder von jungen Leuten, bey denen man 
fie fchlafen läßt. Strenge Aufmerkſamkeit ift daher 
in den Jahren wo dergleichen Ausſchweifungen anfan» 
gen ‚nöthig; mir rathen jede Woche Die Hemden und 

etttücher Der Jungen Knaben zu unterfuchen, und 
jeigt fih die geringfte Spur J fo En man, ebe e8 wei⸗ 
ter einreißt , ihm Das Schädlide der Handlung und 
die üble Folgen davon mit den heßlichſten — vor“ 
zuſtellen. Diefes ift aber oft nicht allein hinreichend; 
und in dem Zall darf man fie gar nicht aus den Yus 
gen lajlen. - (Mehrere f. im Art. Selbſtbefleckung.) 
Mütter haben in derfelben Ubficht audy auf Die jungen 
Madchen Acht zu geben, bey welchen durch ähnliche 
Handlungen der Grund zu Freie Nervenzufällen 
und zu Verderbniß des ganzen Körpers gelegt wird. 

Bey Mädchen hat man nach dem zwölften Sabr ein 
fletes Augenmerk auf die monatliche Reinigung zu 
sichten. Dies ijt einer der wichtigſten Zeitpunfte fürs 
weibliche Geſchlecht, von welchem fünftiges Wohl und 
Web ganz abhängt. Wie ſich die erften Spuren, j. 
B. ein Añsfluß eines weislihen Schleims zeigt, fo ift 


. glei eın vernünftiger Arzt darum zu befragen. Res 


ein die überhaupt dabey zu beobachten find, (f. ins 
It monatlide Reinigung.) 
Auf volfommene Erhaltung der Auffern Sinne hat 
man bey Kindern eben auch zu ſehen. Man muß fie 
ichts was fehr blendet, anſchauen faffen, weil dies 
ie Augen ſchwächt; in der Hinſicht ift das Lefen und 
Schreiben ben Licht gar nichts Hug, eben auch der Ge» 
brauc der DVergröfferungs» und anderer gefhliffenen 
Glaͤſer. Die zu häufige Unfammlung des Ohrenſchmal⸗ 
jes und des Schleims ın der Naſe hat man zu verhü— 
ten; der Schnupftobaf ſchwaͤcht den Geruch und‘ ift 
Daher den Kındern nichts nutz; Rauchtsbad wirft eben 
aud auf die Nafe und ift befonders noch wegen des 
Peru an Speiyel jungen Leuten nicht zu erlau⸗ 
en. j 
» Ute Arten von Reidenfhaften haben Wirfung auf 
den Körper und auch in Diefer Hinfiht muß man dars 
auf aufmerkfam feyn, und befonders die, welche et» 
enehmes enthalten, -fo viel mie moͤglich ent» 
fernen. Zu groffe Empfindlichkeit, Furcht und Schre⸗ 
den, Aergerniß, Neid, Haß u, dal. ſchaden der Stär« 
fe des Körpers immer, Freude hingegen bat die here» 
lichſten Wirfungen, Man muß daber fudyen Die Kin— 
der in beftändiger Freude zu erhalten, und hierauf 
beruhet gewiß ein Hauptſtuͤck der Erziehung. 

Bor dem achten Fahre ſollte man ein Kind nichts 
lernen faflen, bis um die Zeit hat man allein darauf 
zu fehen den Körper zu bilden, den recht flarf und 
volfommen zu machen, und alle Begriffe die man den 
Kindern etwa vorher beybringt muͤſſen fpielend und 
nicht mit Zwang beygebracht werden, Es iſt hierbey 
zu bedenfen, daß ein Kınd wenn es lernen muß mei» 
ftens traurig ift, ſich anhaltend in uͤbler Lage befindet, 


‚ Keine freve Luft hat, und alles Dies jtört das Wachs- 


thum und die forperliche Stärke. (39) 
Sie befteht in der Aus⸗ 
bildung alter Seelenkraͤfte der Kinder, infofern dıefe 
jur Beförderung der Gluͤckſeligkeit überhaupt betradye 
tet erforderlich it. Die Kinder muͤſſen angeführt wers 
den ihren Verftand zu gebrauchen, und ihre Begierden 
gehörig zu regieren; fie muͤſſen su vernünftigen und 
rechtſchaffenen Menfgen gemacht werden, Diefes 
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ift das Allgemeine, das bey alten Menſchen geſchehen 
muß, fie mögen in Unfebung ihrer *5 Ge⸗ 
ſinnungen, Lebensart, Ständen und andern aaͤuſſerli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen noch fo verſchieden ſeyn. Sind fie 
vernünftig und rechtſchaffen, fo fönnen fie ungeachtet 
dieſer DVerfchiedenheit gluͤcklich ſeyn z und felbft in ih⸗ 
ren übrigen Verhaͤltniſſen wird es ihnen weſentliche 
Dienfte thun, wenn fie ihren Verftand - gebraudyen 
und ihre Begierden unter der Herrfhaft der Vernunft 
zu erhalten wiſſen. 

Ale Menſchen haben überhaupt betrachtet Verſtand, 
obgleich nach verfchiedenen Graden. Sollte indeilen 
ein Kind gebohren werden, das ganz umd gar feinen 
Verſtand hätte, oder denfelben durd ein Unglüc nach⸗ 
ber gänzlich einbüffen, fo fann auch feine menſchliche 
Erziehung mit ihm vorgenommen, fondern es muß 
twie ein Thier behandelt, und allenfalls durch die bloffe 
—— juruͤckgehalten werden. enn die Erziehung 

ann die Fähigkeiten nicht geben; fie kann fie blog ent» 

ideln, fie fann ne: daf fie hervorbrechen, 
Me fann fie durdy allerley angeftellte Uebungen vers 
14 ern, 

Der Derftand if ein Inbegriff mehrerer Kräfte, 
Es gehört dazu die Fmpfindungsfraft, die Einbils 
Dungsfraft, das Gedaͤchtniß, das Vermögen ſich Bes 
griffe von atlerley Urt zu verfchaffen, fie miteinander 
zu verbinden oder zu urtheilen, und aus dem was man 
toeiß, meiter fortjufchlieffen. Alle diefe Kräfte müffen 
theils zugleich, theils nad) und nad; geübet werden, 
damit man die Wahrheit erkennen, benrtheilen und 

nden lerne. Man muß die Kinder anführen ordeht- 
Nich zu denfen und richtig zu urtheilen. Wie man fol» 

ches anzufangen habe, Das ehrt die Vernunftlehre die 
wir bier nicht ausfchreiben wollen. Doch wollen wir 
—* Marimen angeben, welche dieſes Geſchaͤfte er⸗ 
eichtern. 


Der erſte Weg wodurch wir zu Begriffen gelangen - 


en einfchlageh , md den Kindern frühzeitig alerley 
egriffe von nüslichen Dingen bepbringen. Um ih⸗ 


— die Empfindung oder Erfahrung. Man muß die⸗ 
ähige 


nen faßlich zu werden, muß man ſich zu ihren 3 
keiten berablaffen, und das mas man ihnen vor 

durch foldye Dinge erläutern, die ihnen ſchon befahnt 
find. Doch muß man ſich hüten, ihnen nicht falſche 
Begriffe von wichtigen Saden in den Kopf zu ſetzen, 


die man hernach nicht anderft als mit vieler Mühe oder 


wohl gar nicht, wieder herausſchaffen kann ;_rmestors 
gen man ſolche Sachen, Die fie noch nicht fallen kön⸗ 
nen, lieber noch auf eine zeitlang verfparen muß. 


Man muß mit leichten und finnlihen Dingen anfan» 


gen, und ftuffenmwelfe zu dem ſchwereren fortfihreiten. 
Die Kinder find von Natur neugierig; man muf 
diefe an ſich nuͤtzliche Begierde nicht erſtien, fie wenn 
fie fragen, nicht geradezu abweiſen und ſchuͤchtern mas 
chen; und wenn man ihnen das, mas fie wiſſen wol⸗ 
Ten, nicht ratbfam findet zu fagen, fo muß man ihnen 
doch entweder einen Theil davon fagen, oder wenn 
diefes auch nicht angeht, das —— ments 
den und ihnen ettvas anders an deſſen Stelle fagen, 
Das ihnen angenehm if. Um ihnen aber eine Sache 
angenehm zu machen, muß man fid fo viel es ſeyn 
Fann, nad ihren Yieigungen richten, und theils Sachen 
welche fie ohnehinſchon gerne hören, vorbringen, theils 
Die Übrigen fo einfleiden, daß ihre Neigungen dadurch 
einigermaffen befriedigt werden. Zu dem Ende muf 
man einen gefälligen und muntern Ton annehmen, 
man muß nicht zu oft auch nicht zu fange lehren; es 


ringty . 
miechaniſchen und woͤrtlichen Auswendiglernen, womit 
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muß nicht ſchelnen, daß man fie unterrichten wotle, 
fondern alles muß die Geftalt eines zufällisen Ges 
ſpraͤchs haben, bis ihre Neugierde und ihre Faͤhigkei⸗ 
ten ftarf genug find, mehr Unterricht zu verlangen und 
ju ertragen. Hierauf muß man jedoch auch richt all» 
julange anhalten; man muß mit allerley Dingen abs 
wechſein, und mo man fann, die wirkliche Natur oder 
wenigſtens Zeihnungen und Bilder mit zu Hülfe neh⸗ 
men, welche die Kinder nicht nur vergnügen und in 
Aufmerkfamfeit erhalten , fondern auch dienlich find, 
fie zu einer genauen Beobachtung der Dinge felbft ans 
zuführen. _Sindeffen find die Kinder von Natur fluͤch⸗ 
tig, fie fonnen ihre Aufmerkfamfeit nicht fange bey 
einerlep Gegenftand erhalten. Man muß Daher ab» 


brechen oder mit etwas anders abmechfeln, wenn man 


fiedt, daß fie müde gerorden ſind. Man muß in feis 
nem Vortrag lebhaft und liebreich ſeyn, um. fie zum 
Anhören geneigt zu machen; man muß fuchen ihnen 
angenehm zu werden, Die Zerftreuungen, melden 
* leicht unterworfen find, riübgen entweder von 
ern Empfindungen oder von der Einbildungstraft 
ber. Jene fann man verhüten wenn man die Gegen» 
ftände derfelben unter einem ſchicklichen Vorwand ent« 
fernt, oder fich mit den Kindern an einen andern Ort 
begiebt; z wiewohl man fie nad) und nady auch gewoͤh⸗ 
nen muß, daß fie ihre Gedanken mitten unter äuffer- 
lichen Zerftreuungen einigermaflen zufammenhalten 
lernen, als welches blog darauf beruht, daß Die Vor» 
ſtellung melde man haben fol, ſtaͤrker und lebhafter 
fen als die übrigen. Die Ausſchweifungen der Ein» 
ildungsfraft zu verhüten, muß man fie zuweilen lieb» 
reich fragen, und Das mas man ihnen vorgebracht 
hat, wiederholen laſſen aber ja nicht aufgebracht wer⸗ 
den wenn diefes nicht recht gehen will, fondern ihnen 
freundlicy zurecht Yelfen, aud) nicht Darauf dringen, 
daß die Wiederholung in eben den Morten abgefaßt 
fo, in welchen man fie vorgetragen hat, als welches 
Kindern eine Marter ıft, ihrem Geift Feſſel 


hnet, das blos-an dem Schall der Worte hängt, 
und wodurch hoͤchſtens das Gedaͤchtniß aber niet der 
Derftand geübt wird. Daher man fie auch mit dem 


fo viele die Kinder plagen auch wohl fi und den 
Kindern damit Ehre machen wollen, verichonen muß. 
Wenn aber doc allenfalls und mit der Zeit etwas 
woͤrtlich auswendig gelernt fol werden, fo muß es 
ſparſam, nicht mit Zwang, fondern auf die Art ge⸗ 
ſchehen, melde wir in bem ausführlichen Artikel: 
Auswendiglernen angegeben haben: 
Nicht alles was wir wiffen müffen kann durch Bors 
fagen und Unterricht erlernt werden. . Vieles müfler 
wir durch Die eigene Erfahrung und durch das Nache 
denen erlernen; auch müffen mir in den Stand ges 
fest merden, dasjenige, mas uns andere vorfagen, 
zu prüfen und zu beurtheilen. Zu dem Ende muß 
man die Kınder anführen, daß fie auf ıhre eigne ser, 
fabrungen und auf dag, was um fie herum und als 
lenfalls auch in ihrer eigenen Seele vorgeht , aufmerf, 
fam werden, Man muß ihnen an leichten Bepfpielen, 
welche hier immer mehr als Regeln —— ob diefe 
gleich zu feiner Zeit wenn es Die Umſtaͤnde erlauben, 
inzu fommen Fönnen, zeigen, was und mie fie ricy» 
tig beobachten follen. Dan muß mit Begenftänden 
anfangen, die in Die äuffern Einne fallen. Diefe 
müffen fie anfehen und betrachten, und hernach Re⸗ 
chenſchaft geben von dem was fie bemerkt haben, Has 


mans - 
' Ieatı fie an ein gedanfenlofes mechaniſches Weſen —* 
w 
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"ben fie etwas Tıberfehen, fo muß man es ihnen jeigehz 
man muß fie nady und nach anführen, daß fie die 
* Hanpts» und Nebenfahen unterfeheiden fernen; und 
wenn man Bilder für fi) hat, fo muß man anfäng» 


lich ſolche wählen, deren Originalen fie ſchon kennen, _ 


' oder die man ihnen wohl gar dor Augen bringen 
kann, um fie die Aehnlichkeit zwiſchen beyden bemer- 
ten zu laſſen, worauf es ihnen nachher nicht ſchwer 

- fällt, fi aud von Sachen die fie noch nicht gefehen 

* haben, durch Hülfe der Bilder und Zeichnungen Bes 

griffe zu machen, he Diefe Art lehrt man fie alles 

mit —* Aufmerkſamkeit zu betrachten, und ſich 
von unzähligen Dingen aus der eignen Erfahrung, 
ohne Be Büffe eines fehrers, deutliche wenigſtens kla⸗ 

re gu verſchaffen. Aber hierbey muß man 

Bar} n bleiben fondern fie aud anmeifen, fidy 

allgemeine und abgefonderte, (abftracte) Begriffe zu 

’ maden. Die Kinder thun diefes ſchon von ferbft, 

“ menn fie mehrere Gegenftände von einerley Urt fehen, 

wo fie das mworinn fie ähnlich find, feicht bemerken. 

Uber man muß ihnen dabey zu Hllfe fommen, denn 

onft bfeiben ihre abgezogene Begriffe blos Mar ohne 

ilich zu werden, mie foldhes bey den meiften gemei» 

“nen Leuten der Fall it, Auch verfallen fie bey der 

‘ MWergleihung oft auf Nebendinge und unmefentliche 

Vehnlichkeiten, Die nicht altenthalben ftatt finden, Ein 

“ paar gute Benfpiele von ihnen ſchon befannten Din» 
gen, bep melden man die Vergleihung vornimmt, 

werden de bald in den Stand fegen, das zu finden, 
morinn die Dinge einander aͤhnlich find, und was bey 

ihnen mefentlich if. och muß man nicht darauf 

“ dringen, daf die herausgebrachten Begriffe foͤrmliche 
Definitionen ſeyn ſollen. Es iſt genug wenn es Ber 
ſchreibungen (Deferiptionen) find, indem jene bereits 
biele Stärfe im Nachdenken erfordern, auch von vie» 
len ſinnlichen Begenftänden nicht gegeben werden fün« 
nen, von welchen oft nicht einmal ein deutlicher fon» 
dern ein blos klarer Begriff iu erlangen if. Nah und 
nach muß man höher mit ihnen feigen, und fie leh⸗ 
zen wie man aus Bergleichung mehrerer finnlicher Ge⸗ 
genftände, endlich auf Begriffe von folhen Dingen 
gelangt , die nicht in Die Sinne fallen, 

An diefes ganze Gefchäfte wird wenig gedacht; da 
es doch ein Hanptmittel ift, Die Kinder zum eignen 
Denten anzuführen.- Uns wenigften denft man daran 
twie man ihnen zu Begriffen von unfinnlichen Gegen» 

“ genftänden verhilft, fo, daß fie uns, menn mir ſie 
vortragen, verjtehen oder dergleichen aus eignem Nach» 

denken erfinden. Und doch ıft gerade die Gabe, ſich 

“ abgefonderte Begriffe zu maden, dasjenige, was uns 
am meiften von den Thieren unterfcheidet, uns zu eis 

entlihen Menfchen macht, und uns fogar in allen 

—* ten unfers künftigen Berufs, ſelbſt in dem 

* free Stande unzählige Vortheile verfhaft. Man 


* 


1— 


——* 


t es fogar einem Landmann oder einem Handivers 

an, ob er felbft denkt und mie weit er es bierinn 

gebracht hat, Derjenige welcher es fann, geht oft 

» meiter als ihn fein Unterricht geführt hat; er hängt 

nicht blog von dem ab, was man ihm vorgefagt hatz 

er macht nicht’blos das mas er gefehen hat; er macht 

und thut mandes morauf ihn feine eigne Erfahrung 
und fein Nachdenken geführt haben. 

Alles was man gemeiniglich noch thut, ift, daß 
man den Kindern ie abgejogene Begriffe infonder» 
Heit von unfinnlichen Gegenftänden vorfagt, und fie 

dieſelben auswendig lernen läßt. Man erklärt fie ih⸗ 
nen nicht deutlich, weil man, wenn man ja noch fo 
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diel thut, immer wieder in lauter abftrarten und noch 
nicht binlänglidy befannten Ausdruͤcken fpriht. Man 
jeigt ihnen noch weniger wie man auf ſolche Begriffe 
gelangt. Hierdurdy erhält man dann weiter nichts, 


als daß fie das mas ihnen vorgefagt worden, woͤrilich 


behalten, Auf diefe Urt bringt man der Jugend ſchon 
in frübern Zeiten Moral und Religion bey. Über was 
twilfen die meiften davon? Seil Worte von Pflich⸗ 
ten, Tugenden und Laflern; gewiſſe leere Töne, mo» 
ben fie entweder gar nichts oder nicht genug, oder Das 
nicht denken mas fie fouten. Indeſſen fernen fie oft 
ar mit Zwang tüchtig auswendig, und machen den 
Kopf ju_einem Dagaain von allerley Gerärhe, von 
welchen fie vielleicht faum Das zehende Theil brauchen 
koͤnnen ; der Ueberreft bleibt in Winkeln liegen und vera 
zehrt ſich nach und nad) felbft. Was Wunder alfo, 
daß fie Das meifte in kurzem wieder vergeifen, und das 
—* etwa noch haͤngen bleibt nicht zu gebrauchen wiſ⸗ 
en? 

Indem man mehrere Dinge vergleicht um ſich ab» 
gefonderte Begriffe zu machen, urtbeilt man auch. 
Es giebt aber noch mehrere Arten von Urtheilen. Eis 
ne jede Verbindung zweyer Begriffe oder zweher Sa» 
chen in Gedanken if ein Urtheil,. Zum urtbeilen find 
die Kinder von Natur geneigt, Man muß ıbnen nur 
zeigen was dazu erfordert werde, wenn ein Uriheil oder 
ein Sak wahr ſeyn fol, Viele Regeln hierüber zu ge» 
ben wurde zu weitläuftig feun; man fann mit Exem⸗ 
peln kürzer abfommen, Man läßt fie einen Say for» 
miren und zeigt ihnen aus andern ähnlichen und leich⸗ 
tern Bepfpielen, ob derfelbe wahr oder falfch fen. Man 
ſucht mo möglich, wid wenn die Faflungsfraft des 
Kindes fo viel verträgt, den Grund anzugeben, mars 
um diefes wahr jenes falſch iſt. Noch befler ift es 
wenn man das Kind anführt, diefen Grund aus einen 
oder mehrern Bepfpielen felbft herauszufinden; welches 
ihm nicht nur viele Freude macht, fondern es auch 
ungemein im Nachdenken ftärft, auch ihm die Behal⸗ 
tung des berausgezogenen Grundſatzes, welcher ihm 
deutlicher wird wenn er aus einem Bepfpiel herausges 
zogen, 'als wenn er ihm blos vorgefagt worden, erleiche 
tert. Auf die nemlicye Urt führt man es zum richtigen 
fließen an. Man nimmt gewiſſe Saͤtze fo wie es das Ge⸗ 


ſpraͤch mitbringt und kehri fie ihm um, befragt es unz 


feine Mepnung über die Wahrheit derfelben, beſtaͤttigt 
oder berichtigt Diefelbe, fo wie es Die Umſtaͤnde erfor» 
dern, Man macht ihm zumeilen eine falfche Folge 
aus einem wahren Say, und jeigt ihm nach einigens 
Befragen, vornemlich aus andern Bepfpielen den Grund, 
warum jene Folge nicht richtig ft; welches man aud) 
thut wenn es von felbft eine unrichtige Folge gemacht 
und ſchief geſchloſſen hat. So bringt man ihm nad) 
und nad) die mefentlichen Regeln, die Wahrheit eines 
Satzes oder eines Schluffes zu beurtheilen bey, wobey 
man fid dann freylich nach feinen Faͤhigkeilen und 
nad dem Fortgang den es etwa ſchon gemacht hat, 
richten muß. Anfaͤnglich ift es allenfalls genug, wenn 
man e8 nur aufmerffam darauf macht, Daß nicht 
ein jeder Satz oder Schluß wahr fey und eine gewiſſe 
Luft in ihm erwedt, Das was es ſieht, hört oder felbft 
denft und fpricht, zu prüfen, und fid auf andere aͤhn⸗ 
liche oder auch verfchiedene Benfpiele zu befinnen. Mit 
ber Zeit gebt man weiter und zeigt ihm Die Regel, und 
erläutert dieſelbe auch wohl mit anderen Benfpielen. 
Und fo verforgt man es nach und nach und faft uns 
vermerkt mit einer Menge von wichtigen Grundfägen 
die Wahrheit zu beurtheilen, welche ihm hernach auch 
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in, feinen. moralifchen Handlungen, deren Einrichtung 
doch don den Vorftellungen des Verſtandes und vor 
nemlich davon, in wiefern etwas wahr oder falſch ſey/ 
abhängt, beträchtliche Dienfte thun. Denn ein grofs 
‚ fer Theil unre elmäfiger Handlungen hat feine Quelle 
in der Unmiffenheit oder in unrichtigen und ſchiefen 
Vorſtellungen. 
Um fie hierian zu üben muß man fie bey mancherley 
" Dingen die ihnen vorfommen, fragen, mie fie be» 
ſchaffen find, mas fie für Theile haben, mie diefe zur 
famnıengefent find, mie ein Y in den andern wirkt / 
woher fe entfteheny was fle für einen Zweck, für eis 
nen Nugen, für Folgen haben, u. dgl, Man muß 
fie fragen was fie dep ihren Handlungen für Abfichten 
gehabt, aus welchem Grunde fie Diefes gethan, ſenes 
unterlaffen, warum fie es fo und nicht anderft gemacht 
“ haben. Diefes fhärft den Verftand und gewohnt fie 
gun Nachdenken über alles was fie ſehen und hören 
“ oder felbſt thun, und bat auch nody den Nutzen, Da 
fie ihre eigne Handlungen ob fie gut oder böje ſeyn⸗ 
“gehörig prüfen lernen, Nachdenken aber ift nichts 
* anders als fidy deutliche Begriffe madyen, urtheilen und 
ſchlieſſen. 
Da aber die ſes alles fo ſelten geſchieht, fo iſt ſich nicht 
ju derwundern warum fo viele Leute einfältig bleiben, 
„ ohne Ueberlegung in den Tag hinein handeln, ſich ins 
“ Unglüst türen oder wenigſtens läderlich machen, Vie ⸗ 
“fe meldye an dem Werth dieſer Vorfihlage vielleicht 
"nichts auszufegen haben, merden fich mit dem Muns 
” gel der Zeit entſchuldigen. t 
“mit dieſem Geſchäfte den ganzen Tag über zuzubrin⸗ 
en, man wide den Kindern läftig werden, fie mols 
‘fen nicht immer in der Lehre fondern fidy auch felbft 
übetlaſſen ſeyn. Es ıfl genug wenn dieſes zuweilen 
und gelegentlich geſchieht, wenn man doch ohnehin 
mit den Kindern ſpricht oder wenigſtens Zeit dazu 


at. 
v Wichtiger ift die Entfhuldigung, daß auffer einem 
lebhaften Geiſte hierzu viel Kenntniß vornemlid, der 
Seelen, und Vernunftlehre erfordert werde. Cs ift 
"nicht zu etwarten, daß wir jemals eine Seelen, und Vers 
" nunftlehre erhalten werden , welche allen Leuten vers 
ſtaͤndlich ſeyn koͤnnte. Und wenn ſolches möglich wär 
re, fo fann fie, da jie nothwendig weitläuftig werden 
muß, inden ohne diefes der gehörige Brad der Deuts 
lichkeit nicht zu erhalten ift, auch die vielen Bepjpiele 
mwodurd alles erläutert werden muß, einen grojfen 
Maum erfordern, doch nicht aligemein gelejen noch ges 
kauft werden, Inzwiſchen fönnte der Sache doch ger 
' helfen werden, wenn die Yehrer der Jugend bierinn 
ehörig unterrichtet und geübt würden, Diefes lieſſe 
ic) zum Theil durch Buͤcher worinn alles was feinen 
allgemeinen Nutzen bat, und blos dem Gelehrten der 
viele unnöthige Dinge nun einmal lernen muß, diene 
lich ift, weggelaſſen, das übrige aber deſto ausführlis 
“cher erflärt würde; vornemlidy aber durch mündlichen 
* Unterricht bewerfjtelligen, melden andere bereits ge» 
ſchickte Leute, die hiermit hinlänglich befannt wären, 
den zufünftigen Lebrer eribeilen müften, Die legtern 
brauchen zu dem Ende nicht gerade zu fludıren, fone 
dern es ift genug wenn diefelben nur einen guten nas 
tuͤtlichen Verſtand haben. Alsdann kann man fie 
durch Beyſpiele, in welchen man es ihnen vormacht, 
ziemlich weit bringen, und wenn man hernach Die we⸗ 
fentlichen Regeln gelegenbeitlich hinzuſetzt, fie die vor» 
gemachten Benfpiele nacmachen, mit Der Zeit andere 
von neuem machen läßt, und ihnen Dabep zurechthilft, 


en 


ihre 


Allein es iſt nicht nöthig, 
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. fo. werben fie. in den Stand geſetzt werden, Kinder 
auf die nemlicye Art wie fie unterrichtet worden, auch 


u unterrihten, und zum Nachdenken und zum Bes 
rauch ihres Verftandes anzuführen. Würden fie nun 
chuͤler eben fo bilden, jo würde das folgende 
Menſchengeſchlecht um ein gut Theil Flüger werden, 
und die nachmaligen Eltern würden, wenn fie gleach 
feine foͤrmliche Lehter abgeben fünnen, doch willen , 
wie fie ſich bey allerlen Gelegenheiten mit ihren Kine 
dern zu unterreden hätten, um fie vernünftiger zu 
macen, * 
Ein jedes Dorf hat ſeinen Lehter und eine ſogenann⸗ 
te deutſche Schule. Es iſt nicht moͤglich, daß der 


Lehrer der eine Menge von Kindern um fi, und ih» 


nen noch mancdyerley. andere Kenntniſſe bepzubringen 
bat, ſich mit denfelben wie die Eltern, oder diejenis 
en, melde nur eins oder etliche wenige Kinder unter 
ich haben, in ordentlide und meitläsftige Geſpräche 
einiaffen könnte, Aber es ift ein anderer Ausweg uͤb⸗ 
tig. Er ann Das nemliche in feiner Urt bey verjchie» 
denen Lectionen thun, die er ohnedem betreiben. muß. 
Wenn er die biblifche Geſchichte erzaͤhlt, fo kann er bey 
der Wiederholung auf allerley Art fragen, zu allerley 
Antworten hierdurch Gelegenheit geben, dieſe hernach 
berichtigen, und überhaupt einen gewillen Geiſt des 
Nachdenkens in den Kindern erwecken. Auch bey dem 
Rechnen hat er, wenn er es nur ſelbſt nit blos. mes 
chaniſch veriicht, manche Gelegenheit feine Schüler 
zum Selbſidenken anzuführen. Vstnemlich aber fine 
det er. Diefelbe wenn er feine Schuͤler eine ſchoͤne und 
nuͤtzliche Stelle ous einem guten Bud, wie man nun 
auch in mancen deutſchen Schulen thut (denn daß man 
in gelebrien Schulen noch weit mehr Gelegenheit Dazu 
babe, ift faum noͤthig zu erinnern) leſen läßt, diefelbe 


‚ erfiart, zergliedert, Fragen aufwirft, und die Kine 


der ben ihren Antworten liebreidy zurecht weißt. 
Diefes, find keine bloffe menfchenfreundlidge Träus 

me, fondern man thut die Sache bereits wirklich in 

verichiedenen deutſchen Schulen; und jemehr man.in 


Zukunft die Schulmeifter ın Seminarien oder auf eis 


ne andere Urt unterrichten und Üben wird, deſto beſ⸗ 
fer werden fie es madyen, und defto gefegneter wird 
der Einfluß auf die folgende Öereration fepn. Mer 
nun beftiimmt und ausfuͤhrlich willen will, wie diejes 
alles gemacht wird, der leſe Dig neuejten Erziehungs» 
begebenheiten 1781. 10 St. 747. u. f. mo von der 
Shyuleinrigtung. und den Edyulbücdern des Dome 
bern .von Rochow und andern dahın gehörigen 
Schriften, mie auch das nemliche Journal 1780. 9 
St, 648. mo von der Methode, die Kınder feibft den» 
fen zu lernen, auch zugleich von der berupmten Sorras 
tifchen Methode die hierbep anzumenden iſt, Nachricht 
gegeben wird. Hiermit fann er dasjenige vergleihen 
was mir felbft in dem Artifel: Catechetiſche Metho⸗ 
de ſchon gefagt haben. Und fo wırd man leicht abneh= 
men können, wie hierbey zu Werk gegangen werden 
müffe. In den heutigen Zeiten hat man über die wah⸗ 
re Lehrart bereits viel gutes gerieben, wovon auch 


noch mandyes in dem vorbingedachten Journal vors 


fommt. Man hat aud hin und wieder nicht nur Un» 
ftalten zur Bildung zufunftiger Lehrer, ſondern auch 
einige merflidy bejfere Schulen als ehemals, mo nur 
zuweilen bier oder da ein beflerer Kopf den mecha—⸗ 
niſchen Unterricht und Schlendrian verließ. Man kann 
boffen, Daß diefe Verbeſſerungen ſich von Zeit zu Zeit 
weiter ausbreiten, und aus den Schulen endlich in 
die Haufer der Eltern gelangen werde, 


a 
— 
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ODieſes Geſchaͤfte kann frühzeitig, fobald die Kin- 
der Verftand auffern, und einigermaßen reden kön» 
nen , vorgenommen werden. Doch veriteht es ſich 
von felbit, daß man bier nad den Jahren ab» und 
ugeben wüſſe. Es würde lächerlich, unnuͤtze und 
gadlidy fepn, mit einem finde von 4 oders Jahren 
dasjenige vorjunehmen, was man erft mit einem 
Kinde von 9 oder gar 13 Jahren vornehmen kann. 

Während dem, Daß der Verjtand Durch atlerley 
Unterricht und Uebungen gefärft wird, muß auch der 
Wille, als Die andere Kraft der Serie zugleich bear» 
beuet werden. Wenn der Menſch eine Begierde em» 
pfindet, oder eine Entfalicfung faßt, jo geſchleht «8, 
weil er einen natürliyen Trieb hat, das mas er gut 
und nuͤtzlich erachtet, zu begebren , uud das was ihm 
böfe und ſchaͤdlich vorfommt , zu derabſcheiren. Go 
oft id diefer Trieb Aufert, wuͤrkſam ift, und in eine 
Begierde und Entſchließung übergeht, fo it immer 
einige , obgleich nicht in allen Faͤlen gleich Mare Vor⸗ 
ftellung vorhanden, daß eine gewiſſe Sadye aut, oder 
böfe fen. Zujener neigt ſich die Seele gleichſam hin, 
diefe aber fucht fie von ſſch entfernt zu halten; und 
diefes hängt von der Vorſtellung ab, welche man 
gerade von einer Sache hat. 

Um alfo Menſchen, und folglich auch Kinder zu 
lenten, muß man ihnen wenigſtens klare Dorftel» 
lungen bepbeingen, Daß etwas gut oder böfe fen, ges 
ſchehen oder unterlaffen werden fole. Der legte Zweck, 
den alle Menſchen haben, ift, daß fie glücklich ſeyn 
wollen; und Dielen fann man nicht anderft erreichen, 
als durch Yuslbung des Guten, und Unterlaffung 
des Boſen. Eben diefen Zweck bat man bey der Er» 
jiehung der Kinder; ‚man will fie, fo viel möglich 
glütli maden; man will ſie anmeifen, wie fie felbit 
ihre Glͤckſeligkeit befördern ſollen. Sobald fie aljo 
einıger Vorfiellungen fähig find, muß man dieſe zu 
Hure nebmen,. und fo wie ihr Verſtand und ihre 
Einfibten wadhfen, muß man in diefen Vorfteiluns 
gen höher fleigen, und ihnen nad und nach deut» 
lihe Begriffe von der wahren: und ächten Glückſe⸗ 
Ingteir, wozu der Menſch beſtimmt ift, und von den 
hierzu dienlichen Mitteln, melde in der Uusübung 
. des Guten, und der Unterlaſſung des Böfen befteheny 
beybringen. 

In einem jeden einzelnen Fall, wo man fie zu 
etwas beivegen, oder davon abhalten will, muß man 
Vorftellungen gebraudyen. ber Das iſt noch nicht 
hinreichend , fondern man muß fie auch vorläufig, 
ehe noch Gelegenheit zu handeln ba iſt, mit richtigen 
Grundfägen von dem Guten und Böfen, der Zus 
gend und dem Later verforgen, damit fie diefelben, 
wenn fie ihrer nörhig haben,..in Bereitſchaft haben, 
und gieichfam greiffen. fonnen. Mir fönnen nicht 
immer um Die Kinder ſeyn, fie handeln oft ohne uns, 
fie bleiben nit immer Kinder, fondern müffen ſich 
mit der Zeit felbft regieren. Die Jugendjahre find 
die Zeit, wo der Saame ausgeftreut werden muß, 
der nachher eine Erndte hervorbringen ſoll z während 
derfelben muß man fie 
niffen verforgen , Die fie nachher braudyen, allerley 
Lebungen vornehmen, umd fie zu manderley geiwöhe 
nen, mworinn fie eine Zertigfeit haben müffen. Ders 
aleihen vorläufige Vorſtellungen, Begriffe und 
Srundfäge mlflen den Kindern vermittelft des Lin» 
terrichts beygebracht werden. Diefer fann geles 


gentlich und geſpraͤchsweiſe gegeben werden ; doch 


muß naher ein förmlicher Unterricht hinzu kom⸗ 


mıt einer Menge von Kennts. 
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„men, ‚weil man.fonft weder alle nöthige. Sachen nody 


auch Diefe in ihrem Zuſammenhang erlernt, da fo leicht 
kein Grundfag oder Regel feyn wird, die nicht * 
weilen mit andern in Widerſpruch kommen ſelite, 
und von welcher alſo eine ſchickliche Ausnahme 

macht werden muß. Dieſer Unterricht aber muß nicht 
im bloßen Vorſagen dijlen mas man thun. oder une 
terlaffen muß, nicht in dem bloßen Yuswendigler« 
nen-der Berhaltungsregeln beſtehen: jondern es muͤſ⸗ 
fen deutliche Begriffe und hinlaͤngliche Bewegungs- 


‚ gründe gegeben werden, damit ſowohl eine wahre 
‚und Dauerhafte Ueberzeugung bewirkt , als auch das 


Kınd, jedody nad und nad), angewieſen werde, wie 


es fid in .mislihen Fällen zu verhalten, und auf 


welcher Seite es etwa Die Ausnahme zu machen habe. 
Es müffen die Mittel angezeigt werden, wodurch man 
das Gute, das man dafür erkennt, auch würklid) 


‚ ausüben, und die allenfalls vorfommenden Hınder- 


niffe überwinden kann, Das Kind muß auch hierben, 


A wie allenthalben, zum Gebrauch, nicht des bloßen Ge⸗ 
‚ badıtnifles, fondern des Verſtandes, und zu dem 


— 


eignen Nachdenken angeführt werden. Was man 
durch” Diejes erfannt bat, führt einen höhern Grad 
von Ueberjeugung ben fi, und haftet auch ungleich 


‚ länger, als was man blos auf Das Anſehen anderer 


Zeute, ohne weitere Uebetzeugung, ‚oft gar ohne alle 


. Prüfung angenommen hat. 


Diefes alles heißt mit andern und fürgern Worten 


‚ weiter nichts, als, man muß die Kinder nad) und 


nach, erft einzeln, ſtuͤcweiſe und gelegentlich, nach⸗ 


ber foͤrmlich und hinreihend in der Moral: unters 


. Fichten, Dan muß fie nicht blos von den Pflichten 
gegen Sort, ſich felbit und andere Menſchen, ſowohl 


überhaupt, als auch nach den vornehmiien Verbält- 
nıjlen und Zuitänden, Darinn fidy die ve n ber 
finden, fondern auch von Den allgemeinen nden 


- aller diefer Pflichten, und der Urt und Weiſe fie aus» 


ulıben, belehren., Man muß ihnen zeigen, was 
tücfeligkeit, mas Gut und Boͤſe überhaupt iſt z was 
Verbindlichkeit und Pflicht it, und wie man fich zu 


verhalten hat, wenn mehrere Pflihten in Widerſpruch 


ju fommen fheinen. Man muß fie mit den Hinder» 


niſſen befannt machen, die fie bey der Ausübung des 


Buren vornehmlich in ſich felbit finden; Dann Die 
Hinderniffe, weidye ihnen ihre eigne Triebe, Reigun» 
en, Temperamente, Begierden und Leidenſchaͤften 
in den Weg legen, find gerade die wichtigſen, meil 
alle Neigungen zum Böfen, melde von außen her» 
fommen , nicht würken konnen, wenn unfer eigneg 
Her; ſich nicht mir ihnen einverfieht, und nadhgiebt. 
Bon den einzelnen Pflichten belehrt man Die Kinder 
wohl noch, obgleich meiſtens aud nur gedaͤchtniß⸗ 
mäßig, Uber von allen übrigen Dingen, die wir hier 
gefordert haben, herrſcht beynabe ein aligemeines 


Stillſchweigen; weswegen dann auch ben jeden einzelnen 


Ball, mo etwas geſchehen oder unterlaflen werden fol, 
es fait nie an Entihuldigungen zu fehlen pflegt. Und 
doch if ın der Seelen» und Sitienlehre bereits fo viel 
Davon vorgearbeiter , Daß es jo viel Mühe nicht koſten 
fann, menigftens die ordentlichen Lebrer der Kinder, 
wie wır in Dem vorbergebenden erinnert haben, fo 
unterrichten, Daß hie Die Kinder mit Vortheil hier⸗ 
über weiter belehren könnten. i 
Wir finden nıcht für nöthig, alle hieher gehörige 
Megeln und Vorfchriften der Reihe nach anzuzeigen, 
fie fommen ohnehin gelegentlich in den Ürliduln 
vor, welche in die Sitteniehre einſchlagen ; und wie 
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müften Die ganze Sittenfehre abfreiben, wenn wie 
theils altes nöthige anführen, theils das, mas wir 
fagen, auch faßlih genug und hinreichend vorftellen 
wollten. Es bedarf bier feiner befondern Regeln, 
wenn.man nur das einzige bemerft, Daß man bey den 
Kindern ftuffenweife zu Werk geben, und ſich nad) 
Den bereits erlangten Kenntniffen und Einfichten ders 
felben richten mülfe._ &o mie man einen Erwachſnen 
un Erempel, zur Verſchwiegenheit, zur Höflichkeit in 
m Umgang, zur Vorſicht und fo meiter, durch als 
° Jerley Worftellungen, Bervegungsgründe und Uebun⸗ 
' m anführt: eben fo muß und fann man auch Fine 
e dazu anführen, Die Regeln der Sittenlehre ges 
ben = Menftyen überhaupt, und unter dieſe gebo» 
ten auch Kinder. Die anzuftellenden Uebungen find 
im Grund auch die nemlihen. Um reinen Ermade 
fenen zu der Höflichkeit und andern Tugenden des 
Umgangs zu gewöhnen, muß man ihn in Gefells 
fjaften rechtſchaffener und artiger Leute bringen, ihn 
aber, wenn er in der Geſellſchaft Fehler macht, nicht 
feiht, und am meniaften bitter tadeln oder beichä» 
men, fondern es ihm nachher vertraulich und liebrei 
pen, „Eben diefes muß man der Regel nah au 
y Kindern becbachten. 
Es fehlt nit an Schriften, worinn dergleichen 
- einzelne Materien ausführlich , und auch wohl mit 
Bepfpielen erläutert, vorgeftelit find. Faſt alle Wo⸗ 
henfchriften find damit angefültt, man bat auch 
Bogen » mie auch viele andre Arten von Schriften, 
welche ganz befonders für Eltern, oder auch für Kin» 
der beftiimmt find. Es mürde uns ins Unendliche 
übren, wenn mir diefelben bier anzeigen oder gar 
eurtheilen molten. Es ift genug eine oder die an» 
dere gelefen zu haben, um daraus abzunehmen, mie 
man ben der Einſchaͤrfung gewiſſer einzelnen Pflichten 
zu verfahren babe, worauf man hernach leicht von 
felbft weiter geben fann, Denn einem Menſchen der 
Bernunft und Brundfäge bat, ift es nicht noͤthig / 
alles mas er thun foll, mit allen, auch den kleinſten 
Umptänden vorzufgreiben, und gleichfam vorzumas 
den; ein paar Beyſpiele helfen ihn auf die oa 
lie denjenigen aber der nicht fo viel Verfiand hat, 
nd ganz genaue Vorſchriften ohnehin vergeblich , er 
ann fie entweder gar nicht befolgen, oder befolgt fie 
böchitens bios mechaniſch, wodey er Das nad den 
Umjiänden oft fo nöthige Ab · und Zugeben vergift. 
Sn einem Werk über die Sittenlehre kann, fo groß 
es auch feyn mag, doch nicht fo tief in das Einzelne 
eingegangen werden, und Daher fönnen die — 
ten Schriften zut Erweiterung der Kenntniſſe, und 
. zum Begriff von der zu beobachtenden Verfahrungs⸗ 
art, und mancher dabey nöthiger ganz befondrer Mas 
zimen und Kunfigriffe, zumal wenn fie von Leuten 
dorgebracht werden, welche felbft hinlängliche Erfah⸗ 
rung gehabt haben, nod immer große Dienftethun. 
Wenn der Menſch, und folglich auch das Kind, das 
Bute unterläflet, und das Bofedagegin ausübt : fo hat 
Diefes mancherley Urfachen. Bald iſt es bloßelinmwiflen« 
beit, dieman alfo durch die Mittbeilung deutlicher Ber 
griffe leicht vertreiben kann. Bald find es ſchieſe und ir» 
rige Vorftellungen, Vorurtheile, die man wegſchaffen 
kann, menn man ſowohl den Ungrund derfelben zeigt, 
als auch richtigere Begriffe an die Stelle derfelben 
Eh Wie diefes gemacht werde, zeigt Die Vernunft» 
3 
überlegfamkeit und in der Mebereilung , oderin dem 
’ natürligen Temperamente des Kindes, oder auch in 


Gewiſſen meiftens antreiben wird. 


re. Bald aber liegt der Grund aud in der Un- 
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der Heftigkeit geroiffer Neigungen und Begierden. Wie 
man nun ſich und andere angemöhnen miiſſe, alles mit 
geböriger Ueberfegung anzufangen um feines Tempe» 
tamente, feiner Neigungen, Begierden und Afferten, 
fo viel möglich Meifter zu werden ; dieß mwird in der 
Sittenlehre, wie auch in denen hiervon eigends han» 
deinden Artifeln Diefes Werfs gezeigt; mandes ift 
auch ſchon aus dem gegenmärtigen Artickel abzunehmen. 

Wir mollen dabır nur einiges anmerken. Die 
vornehmften Fehler der Zugend find die Flüchtigkeit 
und die Heftigkeit, wozu ſich auch noch zumeilen der 
Eigenfinn gefelt, Um ihnen die Flüchtigkeit ubju- 


‚gemöhnen, muf man fi, wie in dem vorhergehen» 


en gejeigt morden, öfters mit ihnen unterredeny 
und fie befragen, wodurch fie unvermerft dahin ges 
bracht werden , daß fie ſich gehörig, menigftens bey 
wichtigen Materien verrweilen. Wenn man fid nur 
zu ihnen berablaflen , und ihnen angenehme und in» 
tereiffante Dinge vorbringen, oder mit einmiſchen 
fann , fo werden fie ung, wenn wir es nur nicht zu 
lange machen, und den lehrenden und moralijirene 
den Ton vermeiden, gerne zuhören, Wir werden fie 
alsdann leicht von den Urſachen, Abſichten, und vor⸗ 
nehmlich Folgen mander Handlungen belehren füns 
nen, worauf fie dann von Pısn über mehrere Gegen⸗ 
ände nachdenfen werden. Man erzählt ihnen eine 
> weiter nichts angehende Zabel, oder Geſchichte, 
jergliedert fie, zieht einige Lehren heraus, oder mels 


des noch beffer iſt, legt ihnen die Suche durch Ges 


ie und Fragen fo nahe, daß fie dieſelben ſelbſt 
erausziehen miülen. Zu einer andern Zeit geht man 
Handlungen anderer Menfhen, die fie gefehen oder 
gehört haben, auf eben diefe Urt mit ihnen durch / 
und zeigt ihnen das Gute, das Böje, das Kühn. 


ice, Schaͤndliche, Schädlide und ——— derfels 


ben. Zuweilen wählt man ſolche Begebenheiten, wel⸗ 
che auf fie felbft angewendet werden koͤnnen, meil fie 
etwa die nemlichen Fehler auch gemacht oder an ſich 
haben. Bald macht man diefe Anwendung felbit 3 
bald aber läßt man fi nitt merken, daß man fie 


damit mepne, fondern begnuͤgt fich , daß fie im Stile 


fen die Anwendung auf fid machen, wozu fie ihr 
kl Bor allen Dins 
en macht man ihnen bemerflih, daß gemiffe üble 
olgen hauptſächlich Daher entjtanden find, daß die 
Leute zu flüchtig , u ſchnell, zu wnüberlegfam zuge⸗ 
fahren find, und fidy nit lange genug im voraus 
bedacht haben. Zumeilen erinnert man fie aud ar 
ihre eigne ehemalige Handlungen, und zeigt ihnen au 
eine liebreihe Art, warum fie fid) Dadurdy Pie | 
und Schaden kun baben, oder mas fie für ein 
Ungluͤck für ſich ſelbſt oder andere hätten anrichten 
fönnen, wenn nit Eltern oder andere kluge Leute 
darzwifchen getreten wären, oder die göttliche Vorſe⸗ 
bung ſolches nicht abgemendet hätte. Manchmal muß 
man fie au , mie man zu reden pflegt, ein wenig 
toiderlaufen laffen. Wenn man fieht, daß fie auf et» 
was befteben, oder daß ſchon mehrmalige Vorfielluns 
gen vergeblich gewefen: fo giebt man ihnen entweder 


die Erlaubniß zu handeln, oder läßt fie handeln, ohne 


das man thut, als merfe man mas fie vorhaben, 
Verurfachen fie fi alsdann Verdruß oder Schaden 
ß fommt man hinten drein, und zeigt ihnen, da 
e durch ihre eigne Unüberlegfamteit ſich dieſes zuges 
ögen haben, und daß fie auf eine andere Art, wenn 
fe nur gewollt hätten, ſolches leicht hätten vermeiden 
Önnen, So werden fie durch eignen "Schaden Hüger, 
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. Doc verficht es ſich von felbft, daß man in wichtl⸗ 
gen Fällen, wo fie ihre &lieder oder Gefundheit bes 
traächtlich beſchaͤdigen, oder andern Leuten Schaden jus 
fügen, oder aud) in eigentliche Laſter und grobe Verge⸗ 
bungen gerathen fonnten, fo viel nicht zulaffen darf, 
wenn mananders noch imStande ift,foldyes zu verhüten. 
Faſt auf die nemliche Art hat man zu verfahren, 
um zu verhüten, daß Kinder nit mit Seftigfeit 
auf gewiſſe Dinge verfallen, oder eigenfinnig dar⸗ 
auf bebarren. a diefe Fehler noch größer find, 
als die bloße Flüchtigkeit, fo muß man außer denentheile 
vorläufigen, theils in einem jeden einzelnen Fau zu 
machenden Vorftellungen, noch andere Mittel zu Hülfe 
nehmen. Man muß nemlich auch ſchon in der frühes 
ften Jugend ihnen in dieſen Fehiern nicht nachſehen ; 
auch nicht einmal nachgeben, wenn es gleichgültige 
und unſchaͤdliche Dinge betrift, Die man zu einer an» 
dern Zeit gar wohl hatte verſtatten fonnen, * fie 
ſolche mit Hrftigkeit begehren, Man muß auf iht 
daher entjtehendes Schreyen nicht achten ,_fondern 
——— ſeyn „biß fie es müde werden, Zuweilen 
Onnen aud wohl koͤrperliche Züchtigungen zu Huͤlfe 
genommen werden, wenn mweıter nichts mehr bey ih» 
nen verfangen will. Vornemlich muß man fie bald 
durch ordentliche Worftelungen, bald durch ein 
Machtwort, je nachdem es die Umftände erfordern, 
dahin bringen, daß fie nicht nur den Eltern, fondern 
auch andern Leuten nachgeben, aud alsdann wohl 
ſchweigen und nachgeben , wenn gleid) das Recht auf 
ihrer Seite wäre, als wozu ei Jeder, der im der 
Welt fortfommen will, gewöhnt feyn muß, fo uns 
erne man aud) hieran zu gehen pflegt. Sobald man 
Fehr, daß Unmwillen oder “. bey ihnen ausbrechen 
mil, muß man denfelben jurudhalten. Man, muß 
f gewöhnen, mancherley Dinge, die andere Leute 
aben, entbehren zu fünnen, und ihnen ſchlechter⸗ 
Dings wicht altes geben, was fie verlangen, fo gut 
man es auch font fünnte, Damit fie fernen, nicht 
altes haben zu wollen, und zugleich fehen, daß nicht 
alles nad) ihrem Kopf gebt. Man muß ihnen, zur 
mal wenn fie noch flein find, mandmal etwas neh» 
men und fie anführen oder gar zwingen daſſelbe ge» 
Dultig ju ertragen, &o wenig man ſich durch ihren 
Zorn und Schreyen irre machen laffen darf: fo we⸗ 
nig muß man ſich durd ihre Schmeichelehen etwas 
abprefien laffen, das man fi aus guten Orlnden 
vorgenommen hatte, ihnen zu verfagen, Wenn diefe 
und ähnliche Marimen öfterer und von der zarten 
Kindheit an beobachtet würden, ſo würde man nicht 
fo viele heftige und eigenfinnige Leute haben, Die, wo 
fie nicht gerade, mie es doch gemeiniglid der Fau 
auch iit , fich felbft ungluͤcklich machen / doc andern 
Leuten taufendfältigen Verdruß zufügen, und jur 
Lat find, Wer gewöhnt worden , alles — zu 
überlegen, nichts mit Heftigkeit zu begehren, auf 
nichts mit Eigenfinn zu beftehen, und folglich feiner 
Begierden und Affecten fo viel Menfcyen möglid if, 
 Metiter zu bleiben, der Ift von Zugend und Glüdfes 
ligkeit, wann er fie auch noch nicht erreicht hat, Doch 
nicht weit mehr entfernt, { 
Hıle Dorftellungen die wir den Kindern über ihre 
andlungen machen, miıjlen fo befcyaffen ſeyn , daß 
de natürlicherweife Eindruck davon erwarten läßt. 
Wenn ung etwas bervegen foll, fo muß es irgend 
einem unſerer nöthrlicen Triebe u. es _ 
herrfchenden Fleigung , unferm emperament uns 
free übrigen Gedenkungs » und Gemüthsart gemmäs 
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fon Die Sache mag an ſich noch fo vortreflich 


feun, mir bleiben gleichgültig, wenn nicht unfere na⸗ 
türlichen Zriebe und Neigungen mit in das Spiel ges 
sogen werden. Es giebt gewiffe Triebe, die ſich bep 
aden Menſchen finden, als der Trieb nad Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, und viele andere , die jedoch nicht alle bep 
Allen im gleichem Grade vorhanden find. Go hat j. 
€. ein Menſch mehr Hang jur Geſelligkeit, oder zur 
Srepheit, als ein Anderer, obgleich ein jeder etwas 
von diefen Trieben verfpürt, Neigung ift eben fo viel 
als Trieb, vornemlich aber verfieht man einen fol 
chen Trieb ‚darunter, der nach Dem Trieb zur Gluͤck⸗ 
Eisen, die Herrſchaft, wenigſtens größtentheils in 

er Seele führt. In diefem Sinn ift der Trieb nach 
Ehre eine Neigung , wenn man nemlich feine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit darnach zw beurtbeilen pflegt, ob etwas Ehre 
oder Schande bringt. Es giebt auch einige befondere 
Zriebe und Neigungen, die nicht bey einem Jeden 
befindlich find; auch giebt es Neigungen, melde, 
wie Diefe, nicht angebohren find, fondern Die man ſich 
erft nach und nach angewöhn: hat. us den Trieben 
und Neigungen erzeugen fi, menn fie aufgeregt 
werden, gewiſſe Besierden, allenfalls aud Affecten, 
Bey dieſen bepden. geht der Menſch verſchiedentlich 
zu Werk, je nachdem ſeine Handlungsweiſe oder ſein 
Temperament fonji beſchaffen if. Der eine iſt fluͤch⸗ 
tig, der andere anhaltend, ein dritter iſt langſam, 
ein vierter träge, und fo ferner, 

Wil man nun Eingang finden, fo muß man ſich 
mit feinen Vorftelungen nad allen diefen Dingen 
richten. Daher ijt es Par das erfie nöthig, die Ger 
muͤthsart der Kinder fennen zu lernen; welches we⸗ 
nig Schwierigkeiten hat, da die Kinder, jumal wenn 
man fie glei von Unfang ber unter feiner Aufficht 
bat, ſich bald blos geben, und fich weder verftellen 
koͤnnen noch mögen, mie es mohl nachher geſchieht, 
wenn fie zu mehrern Jahren gelangen, Dan febe 
hierüber weiter den Artikel: Gemüth. 

Zum andern muß man ſich nun auch hiernach rich⸗ 
ten. Derjenige, bey melden die Ehrbegierde die 
hertſchende Neigung ift, muß ganz anderft behandelt; 
und mit andern Vorftellungen angegriffen werden— 
als ein Underer , bey welchem die Neigung zu finns 
lihen Ergoͤtzlichkeiten die Oberhand hat. er von 
Natur thaͤtig iſt, der ift bald zur Uebernahme einer 
gewiſſen Sache bringen, wohingegen der Traͤge 
durch eine jede rierigkelt — wird, die 
man alfo zuvor aus dem Wege räumen muß. Der 
Eine wird durch eine gelinde Warnung oder Beftra« 
fung leicht abgehalten und zurecht gebracht ; bey einem 
andern müllen ernjihaftere Mittel angewendet were 
den, Mas jenen bis zu einem hoben Grade rührt, 
dabey bleibt Diefer gleichgültig und Uunn findlich. 

Doch muß dieſe Serablaſſung nicht fo weit er⸗ 
—— werden, daß ber eigentliche Zweck der Etzie⸗ 

ung, aus Kindern vernünftige und rechtſchaffene 
Menichen zu machen, darüber verfehlt werde. Eltern 
und Lehrer , melde es mit der Wohlfahrt der Kinder 
redlich mepnen, ſchmeicheln ihnen nicht, und geben 
ihnen audy nicht re Ungeit nad, Se lange fie jenen 
Zweck erreichen konnen, richten fie ſich nach ihrer Ges 
mütbsart, weil diefes ein Mittel ift, denfelben defto 
leichter und ficherer zu erhalten. Wenn aber bie 
Bemüthsart jene  Zwed binderftch iſt, fo ſuchen ni 
Diefelbe £ viel möglich zu verbeſſern. 

Die Triebe, Neigungen und Temperamente koͤnnen 
in ſich felbft gut ſeyn, und doch fann ein gedoppelter 
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Fehler dabey gemacht werden. Sie fünnen auf die 
“ unrechten &egenitände verfallen, fie fonnen aber auch 
* das gehörige Maas überſchreiten nd bendes gilt 
auch von denen daher eritiehenden Begierden. Ehr⸗ 
fiebe ift an fich felbit nicht zu tadeln; aber fie it es, 
wenn man feine Ehre ın Dingen ſuchet, worins fie 
nicht zu finden iſt, oder melde wohl gar ſchaͤndlich 
find. Eben fo fönnen die Neugierde, die Thatigkeit und 
andere Reigungen auf Dinge verwendet werden die ſchad⸗ 
fid) find, oder wenigftens nicht verdienen, Daß man ſich 
damit abgiebt. an kann genründete Urſachen ba- 
ben, jemanden vorzüglich zu lieben, oder Über etwas 
unmillig ju werden; aber man fann in der Liebe oder 
in dem Unwillen zu weit geben, und fi und andere 

dadurch unglütiih machen. j 
- Im allen Diefen Fällen muß man bemüht feyn , Die 
Geminhsart der Kınder zu verbeffern, und fle auf 
den rechten Weg zu Ienfen. Deutliche Begriffe von 
dem, mas mwahrhajt gut und böfe, nützlich und ſchaͤd⸗ 
lich, ruͤhmlich und ſchaͤndlich ift, mie aud) von dem 
in allen Dingen zu beobadhtenden Maas, find die 
einzigen Mittel hierzu, Zwang fann wohl den Aus 
bruch einer Handlung zurücdhalten, kann aud zum 
weitern Nacydenfen Gelegenheit geben ; aber er bes 
toürft keine eigentliche Beſſerung. Wenn nicht Deuts 
liche Begriffe und eine gehörige Ueberjeugung von dem 
Nuten oder dem Schaden der Dinge hinzufonmen, 
melcye geicheben oder unterlaffen werden folten. So— 
bald der Zwang, der ohnehin nicht immer forıdaus 
ren kann, ein Ende hat, fo handelt der Menfdy mies 
der nad) feinen vorigen Geſinnungen. Wie übrigens 
dergleichen Deutliche Begriffe auf mancherley Urt den 
Kindern beygebracht werden fönnen, it in dem vor 
bergebenden arzeigt worden. Auch wird in den eignen 
Artikeln: Triebe, Kırigungen und Temprramente, 
noch manches vorfommen, mas hieher gehört, aber 
' ohne Weitläuftigfeit nicht angebradt werden konnte: 
fo wie wir in den bereits vorhandenen Artifeln: Bes 

ierden, Affecten und Bewegungen des Gemuͤtho 

ıe Grundfäge und Marimen angegeben haben, Dies 
felben im Zaum zu halten und zu verbeffern, wie auch 
die Begierden anderer Leute zu feinem Zweck zu erres 
gen, oder zu befänftigen. 

Hier ift nur noch zu bemerken: erſtlich, daß drefe 
Beſſerung nah und nach geſchehen muͤſſe. Auf einmal 
kann fie nichterfolgeny die grundlichſte Ueberzeugung 
und der befte Vorſatz werden noch oft durch Die biss 
berige Handlungstoeife geſchwaͤcht werden. Man muß 
alfo die Vorftellungen gelegentlich wiederholen , und 
den guten Vorfag erneuern; man muß Geduld 
haben, meil fehlerhafte Gewohnheiten nicht leicht 
plöglich abgelegt werden fonnen. Hernach muß man 
felbft in diefem Gefchäffte die bisherige Gemuͤthsart 
* fo viel möglich, wiederum zu Hülfe nehmen, und 
nicht alles, fondern nur das fehlerhafte zu Ändern 
—* Demjenigen, der ehrbegierig iſt, muß man 

iefe Neigung, da fie in ſich ſelbſt gut iſt, nicht neh⸗ 
men wollen, fondern ihn vielmehr darinn befiärfen. 
Man muß ihm nur zeigen, daß diefe oder jene Dinge 
keine wahre Ebre bringen, oder daß es keine Ehre ift, 
wenn man feine Ehrbegierde aus den Schranken tre- 
ten, und bis zum Ehrgeiz und Stolz ausfchmweifen 
läßt, fondern dag man nuralsdann Ebre und Ruhm 
Davon tragen werde, mern man fi mit wichtigen 
und.in der That loͤblichen Dingen befhäftiget, und 
Diefe , wie andere Begierden „ unter der Herrfchaft 
der Vernunft erhält. Den Thätigen und muntern 
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muß man nidt träge und ſchlaͤfrig machen tollen, 
fondern ihm zeigen, mo er feine Thaͤtigketi hinlenfen, 
und mie er feine Munterfeit in den Schranken halten 
müfle. Auf diefe Urt befiegt und regiert man die 
Leute durch ihre eigne fon vorhandne Neigungen; 
anftatt Daß wenn man Diefelben gan; ausrotten oder 
umfchmeljen till, man menig oder gar nidts aus» 
richtet. Endlich muß man auch feine Dinge fordern, 
welche einem Menſchen von einer gewiſſen Beſchaffen⸗ 
beit oder Alter nicht moͤglich ſind. Wer eines lang» 
ſamen Temperaments iſt, den muß man nicht uͤber⸗ 
eilen z man muß nicht verlangen, Daß er mit feinen 
Ueberlegungen und Entflieilungen , fo geſchwind 
fertig ſeye, oder etwas fo geſchwind begreiffen und 
lernen foQ, als ein anderer, Bon einem jungen Mens 
ſchen fann man nicht fordern, Daß er eben fo gefejt 
feye , und von dem Werth finnliher Ergöjichkenen 
eben fo urtheilen foll, als ein Wlter, der ungleich 
mehr Erfahrung bat. Man muß daher nie ver 
geilen, daß Rind'r, Rinder find ; aber auch nicht 
auf den entgegengefegien Abweg verfallen, und, wie 
viele heutiges Tages thun, welche Die Kinder fo erzie⸗ 
ben, als follten fie ew:g Rinder bleiben, und fie 
mit lauter Tandeleyen und Spielen beſchaͤftigen, 
ihren kindiſchen Einfällen und Handlungen bejtandig 
nadıgeben, alles was fie thun, mit der der Jugend ge⸗ 
wöhnlihen Gemütbhsart entfdhuldigen, fie nicht zu 
ernjtbaften Dingen, nicht zur Arbeitfamfeit, nicht 
jur Ordnung anhalten, fondern fie eſſen, ſchlafen, 
lernen und arbeiten laffen ‚mann es ihnen gerade 
beliebt... Woraus dann die natürliche Folge entjtehtr 
Daß ihnen manches gar nicht mehr, mardhes aber 
ganz zur Unzeit belicbt» Daß fie träge, eigenfinnig 
und ın der menſchlichen Geſellſchaft unbraudbar ; 
ſich felbft mit der Zeit, und noch mehr andern Zeus 
ten zur Yaft merden. 

Hieraus laſſen fi num leicht verfchiedene Fragen 
beurtheilen, die man in den neuern Zeiten auf die 
Bahn gebracht hat. Sol man die Kinder mır Din» 
gen aufbalten , Die ihnen verdrießlich find? Wurs 
um nicht ? Man miuß fie zivar zu feinen Sachen 
gwingen, Die ihren Fähigkeiten und Neigungen ſchlech⸗ 
terdings zumider find. Man muß auch Das was 
ihnen nicht angenehm ift, folte auch gleich bloße Vor» 
urtheile der rund hiervon fepn, auf alle nur moͤgli⸗ 
he Urt zu verfüßen fuchen. ber ganz fan man es 
nicht uͤberhoben fepn, ihnen zuweilen etwas verdrieße 


liches zu ſagen, zumalen wenn fie gefehlt habene Denn 


ß liebreich man auch dabey zu Werk gehen möchte , fo 
annman «8 doch nicht vermeiden, daß fie es ungerne an» 
hören. Erwachſene muͤßen viel tauſendmal verdrüßliche 
Sachen hören, anfehen, und wohl felbft übernehmen 5 
Kinder müfen daher angewoͤhnet werden, daß fie in 
ihrer Faßung bleiben, wenn ihnen etwas verdriefli» 
ches vorfommt. Man muß in der Welt mande Hands» 
lungen verrichten, mande Geſchäfte treiben, Deren 
man gerne überhoben ſeyn moͤchte. Aber es ift nun 
einmal nicht ju ändern; und Kınder müßen Daher 
angemwiefen werden, mande Saden ju lernen oder 
a thun, die ihnen aud nicht angenehm find. Ihre 
Noncigung gründet ſich ohnedem nicht immer, in dem 
Mangel der Faͤhigkeiten, oder in einer ganz entgegen» 
gefegten Gewuͤthsarte; oft iit es Trägbeit, oft find 
es Borurtheile , oft ift es Eigenfinn, welches man 
ihnen nach und nad benehmen muß. Man muß viel 
thun, wozu man feine Neigung bat, und an deilen 
Stelle man lieber etwas anders thun möchte; aber 
man 
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man muß es thun, weil es Pflicht if, und män 
fann es durch Vorftellungen und Uebungen fo weit 
bringen, daß man es mwenigfiens nicht mehr ums 
gern thut. Es ift alfo mohl erlaubt, und zu weilen 
boͤchſtnoͤthig, die Kinder in ıhren Vergnügungen und 
Breuden zu fiöhren, ihnen etwas zu jagen, ju erjäh» 
len oder vor Die Augen zu bringen, das ihnen unan» 
genehm, verbrüßlidy , oder traurig vorfommt. Alle 
Diefe Gemuthsbewegungen find in der Natur des 
Dienfhen gegründet! fie bleiben aud in dem Lauf 
des Yebens nicht aus ; es ıft unmöglich Die Kinder 
ganz dafür hüten zu wollen; es it thoͤricht foldyes 
ju thun, und im Gegentheil vernünftig, fie anzu» 

möhnen , auch verdrüßlidye Dinge mit Gedult und 
Standpafrigkeit ju ertragen, und ihnen, fo lange 
man fie unter feıner Aufſicht hat, zu zeigen, wie fie 
ſich bey den daher entfiehenden Gemüthsbewegungen 
zu verhalten und zu maͤſigen haben, 

Hiermit ift die andere Frage nahe verwandt: ſoll 
man den Kindern die Menſchen und die Welt nur 
auf der guten, nicht aber auch auf der böfen Seite 

 jeigen ? &s ift ein Fehler, wenn man nur das letz⸗ 
tere thut; man macht die Kinder dadurch menſchen⸗ 
feindlich , man erfiidt alle gute —— alle 
kiebe, alle Dienſtfertigkeit gegen andere Menſchen, 
wozu die Kinder fo geneigt find; man macht fie zu 
Eigennügigen und Stoljen, die nur auf fih und 


ihre Vortheile fehen, andere Menſchen u ade ⸗ 


ten, und ihnen, wenn fie würdiıc helfen fänn» 
ten, ihre Hüufe verfagen. Aber der Fehler ıft eben fo 
of, wenn man nur das erftere auein thut. Sie 
Arche allzubohe Begriffe von den Menfchen und 
ihrer Rechtſchaffenheit, wenn fie fie nicht kennen ler» 
nen wie fie wirklich find. Sie trauen einem jeden, 
und werden betrogen; fie find offenherzig, —— 
und weich, wenn fie zuruͤckhaltend ſeyn follten, un 
wenn fie bernady durch alizuniele Erfahrungen von der 
Bosheit der Menſchen überzeugt worden, fo geben fie 
gerne ju weit, werden mistrauifc gegen jedermann, 
und haffen zuletzt alle Menſchen, wie «6 das Schidfal 
mandyer vorzliglicy jogenannter guter Gemüther iſt, 
melche allzu offeribergig und allzu freundſchaftlich er 
gen Jedermann gefinnt gemefen. Es ift unvermeid« 
Inch, . daß der, welcher aus der Erziehung in die 
Welt tritt, dieſelbe nicht nach und nad) ſollte kennen ler⸗ 
nen, wie fie ift. Es iſt beffer, daß er fie kennt, ehe er in 
fie bineintritt, und ehe er Fehler gemacht hat, deren 
Folgen oft fein ganzes Leben verbittern. Man muß 
"den Unterfchied wiſchen Tugend und Lafter überhaupt 
ſehr gut kennen, man muß wiflen, welche einzelnen 
Laster einzelnen Tugenden entgegenfieben , um nicht 
durch den blendenden Schein manches Laftere , und 
durch Die Yarve der Tugend, die es anzunehmen weiß, 
* irre zu werden, und eins fhatt des andern in befter 
Abſicht zu ergreifen , wie auch, um den Verſicherun⸗ 
gen anderer Menſchen auszumeichen , ober —— 
ſiehen. Die Welt ift nun einmal voll boͤſer Menſchen, 
warum fol man es der Jugend, Die es ohngeachtet 
aller unferer Gegenvorficht doch zu merken anfängt, 
verbergen ? warum fol man:eine Wunde verbeeien, 
anſtatt zuzuhellen, warum foll man warten bis das 
Uebel unbeilbar if, und bis die Leute nady ihrem 
Eintritt in die Welt Fehler, oft ſehr beträchtliche 
Fehler gemacht haben, die fie vermieden Haben wür⸗ 
den, menn fie die Welt auch auf ihrer fhlimmen 
Seite gefannt hätten ; freylich ift auch hierbey, wie 
attenthalben Dorficht nöthig. - E# giebt Kafter, deren 
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‘ Triebe mit Vortheil be 
ein Bewegungsgrund ju mancherley 
« gebrauchen. 
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den , worna 
Handlungen beurtheilen koͤnnten. f. Ehre 

Indeſſen iſt der Trieb nad Ehre, wie alle andere, 

dem Grundtrieb nad BERNER untergeordnete 

y der: Erziehung, und ale 

ungen zu 


Dergleihen Triebe können als Gewichie 
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angeſehen werden, durch welche die Mafchine in Be 
wegung gefeht wird. Es find untergeordnete Mittel 


» die Seele in den Gang, und aus Ihrer Schlaͤfrigleit 
und Unentſchlüſſigkeit heraus zu bringen. Sie müſſen 


daher wechfelsweife gebraucht werden, fo wie es theils 
die Beſchaffenheit der Sachen ſelbſt, theils die Ge⸗ 
muthsart der Perſonen mit ſich bringt. Heute ente 


ſchließen wir uns zu etwas, weil mir einen gewiſſen 


Vortheil, morgen weil wir Ehre, zu einer andern 


« Zeit, weil wir Vergnügen Davon erwarten. Diefe 


Sache iſt unferer Neigun 


‚ mehr Würkung thut, 


zur Freyheit, jene aber 
unferm Hang zur Gefelligkeit gemäs. Die Neigung 
ur Freyheit, oder zur Ehre, ift bey dieſem ſtaͤr⸗ 
u als bey einem andern, auf welchen die Vorſiellung 
boffenden Vergnuͤgen oder Dortheil 


von ‚einem zu 
Der Erzieher muß alfo alle 


. Die wancherley natuͤrlichen Triebe, welche alten Men» 


{dem gemein find, und wovon in dem Wrticel 


: Triebe ausführlicher geredet wird, wechſelsweiſe in 

Bewegung feyen , und bald aus biefem bald aus jes 
‘ nem Brroegungsgrunde hernehmen, Feinen von. allen 
ı aber, ale nur den gedachten Grundtrieb nach Glüͤckſe ⸗ 
« Higkeit , welcher durch nichts als Durch Die Rechtſchaf⸗ 


fenbeit Tugend und Beobachtung aller obliegenden 
flichten befriedigt werden kann, zum oberften Ge 
tz machen. Es iſt gar nicht unrecht, ſondern der 
Natur des Menfhen gemaͤs, die Kınder auf den 
Dortheil und Sewinn den ihnen gewiſſe Handlungen 


« bringen werden, aufmerkſam zu machen. Uber es ift 
‘ unrecht, fie allein Darauf zu lenfen, da wir virle 


Handlungen thun müͤſſen, die feinen weitern äußern 


‘ und fichtbaren Vortheil, fondern wohl gar einigen 


» Schaden bringen. 


Man würde fie eigennügig ma · 


‘ den, wenn man fo verfahren wollte; aber ganz fayn 


— 


man es nicht unterlaſſen, ihnen Die außern Vorthejle 


gu zeigen, Die eine Handlung haben wird, weil es 


° auch eine unferer Pflichten ifi, unfern eignen Nupen, 


iich iſt, ju befördern. 


fo weit es ohne Ueberiretung höherer Pflichten mögs 


Hieruͤber muͤſſen dem Kinde 
ſichere Regeln gegeben werden, damit es der Sache 


iveder zu diel noch zu wenig thue, und das Mitſel 
zwiſchen einem ſtraͤflichen Eigennutz und einer glejch 
firaͤflichen Sorgloſigkeit gegen ſich und andere Leute, 
* mit denen es in einem naͤbern Verhaltniß ſteht, vrr⸗ 


: meide, ſ. Eigennutz und Selbſtliebe. 


Eben fo verhält es fich mit. der Ehre. Der Zögling 
muß mit gleichgültig gegen das Urtheil andeyer 


Menſchen, das uns in fo vielen Faͤllen zu unirer 
ußern Wohlfahrt nuͤtzen fann, aber audy nicht ehr⸗ 
geitzig gemacht werden. . Wenn ven allen Handluns 


gen Ehre, und noch. üderdiefes zu erwarten wäre, daß 
atte Menfchen richtig von denfelben urtbeilten, fofönnte 


*. man die Ehre, weil alsdann ihr Urtheil argründet 


wuͤrde/ zum oberſten⸗Geſetz aller feiner. Handlungen 
machen, denn dag würde am Ende eben jo viel, als 


“ die Tugend felbft ſeyn, indem nichts mas böfe iſt, 
' uns eine wahre und gegründete Ehre Bringen kann. 
Allein hierauf iſt nicht zu hoffen, undıman bedarf 
’ alfo nod eines andern und hoͤhern Grundſatzes, theils 
unm diejenigen Handlungen; bey welchen fein, wenig ⸗ 
ſtens kein merflicher Bezug auf Ehre und. Schande 


ift, tbeils auch um fogar Das Urthril, welches andere 


Menſchen fällen, wiederum zu beurtheilen, ob es auch 


* 
% 
i 


egründet ſey. Inzwiſchen kann diefer Trieb doch 
ap gebtaucht werden, Junge Leute, wenn man fie 
gleich nicht eigentlich tugendhaft dadurch machen kann, 


’ jur Tugend vorzubereiten; den Ausbruch manches 
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Laſters zu verhirten, und fie zu einer gewiſſen Befcheis 


‚denheit, Sittfamfeit und Zurüdhaltung zu gewoͤh · 


nen, .modurd immer ſchon viel gewonnen ift. Dabep 


‚ aber muß man fie angewohnen, daß fie, mie fie ge» 


meiniglich geneigt find, ja nicht viel auf das Urtheil 
ihres Gleichen, welches noch unverfländige und uner» 
fahrne Kinder, mie fie felbft find, follten fie auch 
gleich einige Fahre älter feyn, bauen, fondern viel» 
mehr auf erwachſene fluge, angefehene und rechtſchafne 
Leute ſehen. Sinder haben für diefe ſchon von ſelbſt 
KHohadtung; es fommt alfo blos Darauf an, fie hier» 
inn gu beitärfen, Weil es aber immer möglich bleibt, 


- daß wir uns an diefen Leuten betrügen, und fie fir 
‘ das anfehen, mas fie in der That nicht find; es auch 


möglich iſt, daß ſonſt Muge und rechtſchaffene Leute 
doch auch zjumeilen nad Vorurtheilen handeln, fo 
ift es doch das fiherfte, den Kindern richtige Be 
griffe von dem, mas wahrhaft ruͤhmlich ift, und wel» 


ches nur Die Tugend allein ift, beyjubringen. Denn 
es kann niemanden unbekannt ſeyn, wie, viele Men» 
ſchen fidy theils felbit, theils andere, oft fo garganze 


Nationen und Welttbeile durch eine übel verfandne 
Ehre unglüdli gemacht haben. } 
Diefes ift nun leicht auf die Yahabmung anzu« 


‚ wenden, woju die Kinder fo einen ſtarken Trieb haben, 
‚ Man muß ihnen zeigen , welche Leute, und morinn 


fie diefelben nachahnen müßen. Eltern und Erzieher 


« haben befonders nöthig, den Kindern in aden ihren 


Handlungen ein gutes Benfpiel zu geben, und fie 


« nichts fehen zu laßen, woraus fie eiwa Anlaß jun 


* 


Boͤſen nehmen fönnten, mann aud Die Handlung 
noch fo unſchuldig wäre: denn daß fie nichts thun 
fotten, was wahrhaft böfe ift, verſteht fih ohnehin, 
und it auch ſchon um ihrer ſelbſtwillen Pflicht. Es 
iſt aber noch ein weiterer Grund der Verbindlichkeit 
hierzu vorhanden, welcher darin beſteht, daß fie we⸗ 
gen des großen Anſehens, worinnen ſie bey ihren 
Untergebnen fteben, gemeiniglich auch Die vornehm⸗ 


ſten Gegenſtaͤnde ihrer Nachahmung find, und alfo 
wanches Gute aber auch manches Boͤſe veranlafen 


..- 


loͤnnen. 
Kinder machen ſich, wenigſtens in den erſten Zei⸗ 


« ten, fo gar viel nicht aus Vortheil und Gewinn; 


wiewohl es auch ihrer wie alenthalben Ausnahmen 
giebt. Sieht man, daß fie forglos find, ihre Saͤchen 


nicht zu Rath balten, was fie befommen, gleich mies 


der um nichts, oder um Kleinigkeiten meggeben : fo 
muß man bierauf befonders aufmerkfam feyn, weil 
eine ordentlihe Haushaltung, fo Hein au unfer 


Bermoͤgen ſeyn mag, ein noihwendiges Stüf unfer 


ver Wohlfahrt it, und es den Kindern oft garla 


‚ anhängt, ehe fie das rechte Mittel zwiſchen Sorglor 


figfeit und Verſchwendung auf der einen, und jwi» 


ſchen dem Geitz auf der andern Seite treffen lernen, 
« und ſich viele auf ihre gange Lebenszeit Durch die ben» 
den erſten Fehler unglücklich machen, und oft in die 


abſcheuſichſen Lafter jürgen... Es it ſchwer zu ent» 
ſcheiden, welche unter allen jenen Fehlern der größte 
ift. Indeffen muß man demjenigen, dem man bep den 


‚ Kindern gewahr wırd, am meiften entgegen arbeiten; 


doch for daß man fie nicht auf den andern Abweg 


verleitet. Am meiften fehlen fie durch Sorglofigkeit 
‚und üble Wirthſchaft ihres Fleinen Wermögens ; + oft 
auch bios dadurch, daß fie feige rechte Ordnung in 


ihren Sachen halten, Dan müß ıbnen alfo Deutlich 


zeigen, daß es nicht nur Pflicht fen , das Seinige 


zu Dash zu halten und wohl anzumenden; fondern 
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auch wie ſchwer EB fen, Vermoͤgen zu erwerben, 
und ohne etwas zu haben, oder ju verdienen, ſo 
viel dringende Bedlitfniffe zu befriedigen. Man muß 
fie zue Arbeitfamfeit und Ordnung gewöhnen, und 
von dem Gebrauch ihres Vermogens, ihrer Spielgelder, 
ihres Spielzeugs, 7 Kleider, ihrer Zeit und fo 
weiter oft Rechenſchaft fordern; und fie hernach lieb» 
“ reich zu rechte weiſen, Kleine Fehler aber nicht zu hoch 
aufmugen. Man muß ihnen zumeilen eine Belohnung 
verſprechen, dieſelbe aber erft Durch eine gewiſſe Ar» 
beit, die ihnen ſchwer dünft , jedoch Ihren Kräfıen 
gemäß ſeyn muß, verdienen faffen, damit fie aus det 
. Erfahrung lernen, daß es Mühe koſte, zu etwas zu 
“gelangen; fonft bilden fie ſich eın, fie würden in Zukunft 
alles nothwendige allenthalben fo bereit finden, als fie es 
jet bey oder von den Eltern haben. Man muß ihnen Deuts 
liche Begriffe von Wohfthätigkeit,und Barmderzigkeit von 
der fhuldigen Liebe gegen alle Menfchen überhaupt, und 
insbefohdere gegen feine Befannten und Freunde geben, 
und zugleich zeigen, wo dieſes alles aufhört Pflicht zu 
feyn , meil andere höhere Pflichten eintretten. So edel 
es ift, andern mit feinem Vermögen beyzuſtehen, auch 
wenn man darlıber fein fonftiges Vergnügen miffen, 
oder gar einigen Schaden leiden follte: fo gewiß fann 
doc hieraus eine unüberlegte Weichherzigkeit und Vers 
chwendung entftehen, die mit _der Zeit beträchtliche 
olgen haben fann, Dan muß die Butherzigfeit, die 
den Kindern fo natürlich, und der menſchlichen Ge 
ſellſchaft fo nuslich und ſchaͤtzbar iſt, nicht unterdrüden, 
fondern fie vielmehr erwecken und ftärfen. Uber dem» 
ohngeachtet Hat diefe auch ihr Maas und Ziel, 

Sur Ehre find die Kinder ſchon weit mehr seneißts 
und felbft ein Meines Kind bleibt nicht gleichgült 91 

* wenn man es befihänt. Dan muß diefen Trieb ftars 
ten, aber, wie vorbingefagt worden, aud in den Schran⸗ 
fen halten. Das Lob muß fparfam ſeyn, aber auch 
Tadel und Befdämung nicht zu oft kommen, nicht alle 

ubitter ſeyn. Jenes macht ehrgeizig, ſtolz, und mit 
dir Zeit eigenfinnig z Diefes aber niederträchtig und 
gegen alle Ehre zuletzt unempfindlich z zumal wenn die 
Kinder ſehen, daß man ihnen unrecht tut , und aus 
bloffer übler Laune tadelt, 

Zu ſinnlichen Ergoͤtzlichkeiten find die Kinder amt 
allermeiften geneigt, und dies bringt ihr Alter mit fl 
Es it vergeblih ihnen Diefelben verleiden, ober fie 
ganz davon abhalten zu wollen ; man müfte nicht blos 
die Natur der Kinder, fondern der Menſchen übers 

aupt umſchmelzen. Sinnliche Vergnügen find an 
ich nicht unrechtz es ift erlaubt fie zu genieſſen, aber 
ohne Nacıtheil höherer Pflichten. Sie find der letzte 
Zweck nicht, un desmwillen wir in der Welt find, wie 
fi junge Leute gemeiniglich einbildenz fie find eine 
Urt von Würze, die uns das Leben verfüffen, aber 
aud) eben deßwegen fparfam und mäßig gebraucht wer⸗ 
den müffen, Man muß alfo die Kinder hievon gehoöͤ⸗ 
tig unterrichten, ihnen die Gefahr zeigen, welche mans 
cherley Arten von Vergnügungen fon vermöge ihrer 
Ratur mit ſich führen, oder bey der geringften LUnmäs 
ßigkeit nach fi ziehen fonnen. Man muß den Hang 
Dazu nie herrſchend werden laſſen z ihnen folglich nicht 
alle Ergoͤtzlichkeiten, die fie verlangen verftattenz jes 
doch Daben wahrſcheinlichern Gruͤnde anführen, damit 
fie die Berfagung derfelben nicht dem bloflen Eigenfinn 
und der mürrifchen Laune des Alters zufcpreiben. Man 
muß fie nicht eher dazu laffen, als bis fie ihre Pflicht 
und Ürbeit getban haben; man muß es ihnen ale 
eine Art von Belohnung für ihre übrigen guten Hands 
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fungen anredhnen , wenn man fie daran Theil nehmen 
läßt. DVergnügungen die in ſich felbft gefährlich und 
fündtich find, muß man ihnen mit Unführung der noͤ⸗ 
thigen Gründe, mern fie darauf verfallen, abſchla⸗ 
gen. Die übrigen muß man fie unter feiner Aufficht 
genieffen faffen, und wohl acht haben, daß fie Dabey 
nit ausſchweifen, bie fie fi nad und nad auch 
bierin ſelbſt regierenlernen, Dies allgemeine mag hier 
genug fen: denn wenn wir uns auf Die mancherlep 
einzelne Urten der Vergnügungen einlaffen moliten t 
fo würde hieraus ein ganzes Buch entſtehen. an 
ſehe indeifen zu feiner Zeit den Artikel: Dergnügen 
ſinnliches. 

Kinder haben einen vorzuiglichen Hang jur Frey⸗ 
beit; fie wollen nicht eingefchränft, nicht gebundenz 
fondern gerne ihre eigne Herrn ſeyn. Diefes kann nun 
unmögfich zugegeben werden, Da fie noch nicht Ders 
ftand und Fi ie genu * en, ſich ſelbſt zu re⸗ 
gieren. Dan muß fie alfe f . zum Gehoͤrſam 
gewöhnen, und fo wie ihre Einſichten zunehmen, 
Ihnen deutliche Begriffe von einer wahren und nuͤtzli⸗ 
chen Freyheit geben, ihnen kigen, daß fein Menſch 
ganz unabhängig fen, Daß Gehorfam und Subordis 
nation in allen Ständen ftatt finden müffe, daß mar 
hieran in der Jugend gewöhnt werden muͤſſe, meil es 
bernadh viel ſchwerer halte, N ur ng u erlernen, = 
viele Leute ſich Durch die unbändige Freyheit worna 
fie fireben, unglütlidy machen, und daß Kinder bey 
ihrer wenigen Erfahrung und ihren wenigen Einſich⸗ 
ten, einer ach Aufficht zu ihrer eignen Wohlfahrt 
um fomehr bedürfen. Man mußihnen vorſtellen daß 
alle Menſchen in der Welt, auch Die hoͤchſten nicht aus⸗ 
genommen, an geroiffe Gefege und Pflichten gebunden 
an und niemand alles, mas er will, und ihm eine 
aut thun dürfe, auch foldyes in den erwachſnen Führen 
nicht ftatt Haben werde und fünne, Man wuß fie beiche 
ren, daß es ſowohl natürliche , als göttliche, als auch 
menfchliche und bürgerliche Geſetze gibt, Deren Ueber⸗ 
trettung groffe Zolgen hat, und denen man fih um 
feiner eignen Wohlfahrt, als welches der Zweck dieſer 
Geſetze im allgemeinen iſt, unterwerfen müffe z und 
daß die wahre Freyheit darin befiehe, mur das thun zu 
dürfen mas die Vernunft nach gehoͤriger Prüfung für 
recht , gut, loͤblich und nuͤtzlich / wenigſtens für uns 
ſchaͤdlich, erfannt hat. Hier aber muß man den ſehe 
—— Abweg vermeiden, vermiitelſt deſſen viele 

ie Kinder aus bloſſem Eigenfinn und ohne alle Noth 
einfhränfen, und fierganz mit Strenge und ®erwalt) 


- wie unvernüftige Thiere, regieren wollen. Die Aufficht 


und der Zwang können nicht zu allen Zeiten ſtatt habeny 
und müffen auch endfi einmal aufhören. Ge bald 
fie ih nun ſelbſt Überlaflen find, fo fallen fie auf eine 
Menge von Unarten und Ausſchweifungen um ſich gleiche 
ſam für den erlittenen Zmang ſchadlos zu halten. Hat 
man fie auch mit einer gewiſſen mäßigen Gelindigkeit 
behandelt, aber dabey vergeifen, fie mit richtigen Grund⸗ 
fägen warum fie ihre Begierden mäßigen, und ſich zus 
teilen zurüdbalten müflen, zu verſehen? fo werden ie 
fo bald fie der Aufſicht entledigt find, durch das. böfe 
Benfpiel, das ihnen andere junge Leute ihres Alter 
und Standes geben, verführt und dahin geriflen werden, 
Bon Natur find die Kinder thätig, ob fie gleich auch 
ihre Rube haben muͤſſen. Sie wollen immer befpftigt 
ſeyn und laſſen ſich feine Muͤhe verdruͤſſen, ihre Ends 
wecke zu erreichen 5 wiewohl fie dabey nicht anhaltend 
nd, und gerne von einem auf dasandere fällen. Man 
muß ihnen Daher allerley zu thun geben, ſſe bald etwae 
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lernen. Taffen, das ihren. Verſtand unterhäjt, bald ih« 
nen etwas auflegen, modurdy fie die ihnen fo nöthige 
Bervegung des Körpers erhalten, oder font etwas nüß» 
liches , entweder geradezu, oder für die Zukunft durch 
die Bertigfeit, welche fie dadurch erlangen, ftifr 
ten fonnen. Man muß ihnen die allen Menfchen auch 
den vornehmften obliegende Pflicht zu arbeiten; man 
muß ihnen aber auch die Vortheile Der ihnen auferleg« 
ten Urbeiten zeigen, und ihnen Diefelbe ſo angenehm 
zu machen ſuchen, als nur moͤglich iſt. Sie müſſen 
lernen und arbeiten, ehe fie noch recht wiſſen, mas 
Lernen und Arbeiten iſt. Man muß fie aber nicht zu 
lange anhalten, nicht zu viel figen laſſen, nicht mit 
Sachen befhäftigen, dienod über ihre Kräfte find, oder 
mo;u fie ſchlechterdings fein Genie Haben, welches man 
nad) einigen angeſtellten Verſuchen bald merken fann, 


Alzupiel Strenge ſchadet au bier , mie allentbals | 


ben. Aber nicht minder ift Die groſſe Gelindigkeit 
ſchaͤdlich. Wenn man die Kinder arbeiten läßt, wenns 
ihnen beliebt, und fie überhaupt ohne gehörige Anwei⸗ 
fung ſich felbft überläßt: fo fallen fie auf taufenderleyy 
oft fehr unnuͤtze Dinge, fpringen vermöge ihrer Flücy» 
tigfeit von einem auf Das andere, und werden ents 
weder zulegt Müfiggänger, oderganz faul. Der Mir 
figgänger iſt zwar immer in Thätigfert, oft mehr, als 
mötbig it; aber er thut nicht was er fol. Hat ein 
Kind feine Unmweifung, was, wie und in welcher Ord» 
nung es etwas thun fo, fo thut es bald gar nichts, 
bald aber, was noch ſchlimmer ift, Dinge Die unredt, 
fündlidy , ihm felbft und andern ſchaͤdlich find, mes 
nigſtens feinen Nugen bringen. Mifiggang und Zauls 
heit, weldyeden Menſchen zu einem unbrauchbaren Glied 
der menſchlichen Geſellſchaft, und ihm die Beförderung 
. feiner eignen Wohlfahrt unmöglih machen, find wohl 
aͤuſſerſt felten natürliche, fondern fie find Fehler einer 
vernachlaͤßigten Erziehung. Indeſſen hat es oft feine 
groſſe Schwierigkeiten, ſolche Arbeiten für Kinder auf» 
zufinden, Die ihnen nüglıhy, angenehm, und ihren 
Kräften gemäß find; zumal wenn der, welcher ihre 
Erziehung zu beforgen hat, feine ganze Zeit nicht vers 
toenden fann, um fie zu gewiſſen Arbeiten anzufüh— 
gen, fie ihnen vorzumachen, und fie hernach unter 
feiner Aufficht fortarbeiten zu lafen. 

Kinder fonnen und mogen nicht immer arbeiten, Man 
muß ihnen alfo aud die nörhige Ruhe und Erholung 
verftatten. Unter Die letztere gehören auch die Spier 
le. Das Spielen der Kinder iſt von dem Arbeiten nur 
dadurch verfchieden , Daß es theils den nemlichen Rus 
gen nicht hat, theils auch nicht fo viel Mühe, Unſtren⸗ 

ung und Krafte erfordert, Sie fpielen um ſich die 
Bet zu vertreiben; aber Diejes muß menigftens auf 
eine unſchaͤdliche Art geſchehen, wenn es gleich auch 
feinen befondern Nutzen hat, Spiele die allyuniel 
Unftrengung der Seele oder auch des Körpers erfors 
dern, End nicht geſchickt, die Erholung, melde man 
dabenzum Zweck hat, zu befördern. Dft fann diefer 
Zweck fo erreicht werden, Daß noch irgend ein anderer, 
wenn gleich nicht betraͤchtlicher Nutzen dadurch erhalse 
. ten werde. Bald ſucht man durch die Spiele den Vers 
ſtand zu befpäftigen und zu ftärfen, ohne ihn jedoch 
© anzuftrengen, als bey dem eigentlihen Lernen ge> 
— Bald will man dadurch dem Körper zur nö» 
thigen Beroegung, Stärke, Geſchwindigkeit verhelfen 
bald aber auch die Spielenden unvermerft mit aller» 
ley nuͤtzlichen Kenntniſſen verſorgen, an eine gewiſſe 
Ordnung , Klugheit und Vorſicht gewöhnen, und fo 
ferner; bierbep muß man dann nad den Umjländen 


Erziehung. 


„ab und zugeben, ſo daß der, . welcher obnebin viele 


Bewegung bat , durch figende Spiele nach und hach 
jum Siyen gewöhnt wird, der ab.r welcher ſchon viel 
fizen muß, im Gegentheil die erforderlid,e Bewegung 
erhält. Ueberhaupt aber ift nöthig, daß die Epiele, 
wo nicht unter einer ganz nahen, doch unter einer ent⸗ 
fernieren Aufſicht des Erjiehers vorgenommen mwerden, 
damit alle grobe Ausſchweifungen, Zänfereyen und 
dergleichen verhütet, und die Kinder jur Mäfigung 
ihrer Begierden und Affecten, Die fo leicht dabep her« 
vorbrechen, angeführt werden. Daber fie bald auf der 
Stelle, bald aber auch erſt nady geendigtem Spielund ing 
geheim über die begangenen moralıjdyen Fehler belehrt 
werden müffen. Aule dieje Regeln werden * immer 
übertretten ; Daher die Epiele wo nicht offenbar ſchaͤd⸗ 
lich, doch meiftene ganz ohne Nupen jind, Man fehe 
heiter Die Urtifel: Spiele und dadey Kinderfpiele. 

Bey dem Spielen iſt noch vor allen Dingen darauf 
zu fehen, daß Feine herrſchende Neigungzu demſel 
ben entſteht, als wodurch fo viele Leute ihle Zeit uns 
verantwortlich verſchwenden, anderer Uebel bier, nicht 
ju edenken, welche die Spielſucht nach ſich zeht. Zu 
dem Ende muß man die Kınder nicpt immer, nicht alle 
juoftz nicht zu lange fpielen laſſen auch wohl ju Zeis 
ten Das Spiel abbrechen, wenn fie gieich noch duſt 


* hätten, fortzufpielen. Spielen ift eine Urt von Ers 


goͤtzlichkeit, mwoben wie bey allen andern eine gewiſſe 
Viapigung beobachtet werden, und die man fi ange 
wöhnen muß aud) —— zu koͤnnen. Den Kindern 
müjjen deutliche Begriffe von dem Zweck ver Spieler 
von den Zällen, worin fie erlaubt find, und von Dem 
Unterfgied zwiſchen dem Spielen und Urbeiten, und 
von dem Vorzug des Iegtern bepgebracht werden. Es 
ifi Daher nicht zu billigen, daf man das Arbeiten und 
ge nen als Spiele vorſtelit und behandelt, und den 
Kındern alles durch Spiele bepbringen wi, &s kann 
wohl ſeyn, daß man zu dieſem Mitel feine Zuflucht 
nehmen muß, wenf man Kinder vor fi hat, die ſehr 
wenig Geinesgaben befigen, oder ganz und gar feine 
Luſt zu etwas haben, und ſchon jo verjärtelt find, daß 
fie nichts von Lernen und Ürbeiten bören mögen, fon» 
dern nur immerdar beluſtigt ſeyn wollen.  Ylsdann 
ſucht man ſich auf Diefe Urt den Weg zu bahnen, ıb» 
ren Bent aufjumeden , ihnen nad und nach einige 
Lust re Sade einzuflöfen, und ihnen dag BVorurtheil, 
als ſey Die Arbeit zu muͤhſam, unter der Hand zu be⸗ 
nehmen, In andern Faͤllen bedarf man dieſes Umwegs 
nit; und felbit denjenigen, weiche man fo führen 
mußte, muß man doch naher zeigen, daß Zernen 
und Arbeiten mit Spielen nint einerley find. Geht 
man ihnen aber das Gegentheil in Den Kopf, fo wer 
den fie gleich abgefchredi, wenn fie etwas arbeiten und 
lernen fouen, das ſchwerer iſt, als die Spiele, mor- 
an fie gewöhnt find. Weil fie ſich eben die Leichtigkeit 
dabep vorttellen , wie bey Dem Spielen „ jo werden fie 
entiveder verdrießlich, wenn fie dag Gegentheil mer» 


. fen, oder lernen das, mas fie ſollen nicht recht z fie 


ſehen Geſchäfte nicht anderſt als Spiele und Taͤnde 
lepen an, morüber fie dann die, wichtigſten Dinge 
vernachlaͤßigen, geringe achten, nicht gebührend bes 
treiben, und geroiffermaffen ewig Kınder bleiben. Wenn 
man fagt: man mülfe den Kindern alles fpielend 


‚bepbringen: fo iſt der Sinn diejes Satzes, der ohne» 


hin nicht allgemein ſeyn kann, nicht der, daß es Durch 
und vermittelit wirklicher Spiele geſchehen, fondern 
daß man die Sachen eben fo leicht und angenehm mas 
en mülle, mie die Spiele find, wofern es anderft 
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‚möglich ift, damit die Kinder ſich fo gerne mit ihnen, 
als mit Spielen beſchaͤftigen. ehe 
Zur Geſelligkeit find die Kinder ebenfalls geneigt; 
fie find gerne bey andern Menfhen und vorzüglidy 
bey ihres gleichen. Dieſen Trieb muß man nicht uns 
terdrücen, fondern nur regieren: fonft werden fie 
mürriſch menfchenfeindlid und leutſcheu, oder ſuchen 
ſich hinter uns ber Geſellſchaften, die ihnen nicht dien» 
lich find. Es ift wahr, Kinder lernen in Geſellſchaf- 
ten erwachſener Perfonen mandes Böfe; fie lernen 
auch manche Unarten von ihres gleichen. Aber fie ler 
nen in Geſellſchaſten auch mandes gute, und felbft 
. von ihres gleichen fonnen fie vorfichtig und beſcheiden 
ju fepn lernen, weil diefe fie mandmal anführen, und 
wenig Eogplimente mit ihnen machen, noch ihnen je 
derzeit nachgeben. Die Geſellſchaften der Kinder uns 
tereinander muͤſſen fo viel möglich unter der Aufficht 
des Erjiehers gehalten werden, Damit Diefer,bald auf 
der Stelle gemiffe Unarten verhüten, bald nachher fie 
. darüber belehren könne. Doch muß er fi nıdt in 
alles einmifchen, fondern den Kindern, fo weit es 
fur immer thunlich iſt, ihre Frepbeit laffen , fonit wer» 
den ihnen die Geſellſchaften verdrießlich, fie thun ſich 
+ Zwang an, verſtellen ſich, oder lernen mwenigftens Die 
dernehmſten Regeln des Umgangs, der Klugheit, der 
Höflichkeit nicht hinlänglich. Denn dies geht nicht 
‚ohne Fehler, ab; und es ift beiler Daß fie hier gemacht 
werden, als. nachher, wenn fie in die groͤſſere Welt 
. eintreten. Faͤut etwas in den Geſellſchaften erwachſ⸗ 
ner Perfonen vor, das unſchicklich ift: fo fann dieſes 
nicht immer auf der Stelle bemerklich gemacht werden ; 
und es ift fo gar nicht allemal wathfam, die Kinder 
- felbft wegen ihrer begangener Fehler ſogleich zu tadeln, 
- Wenn man mit ihnen wieder allein ift, muß man mit 
ihnen von den vorgefallnen Fehlern reden, doch fo, 
daß man fie nicht zur Verachtung und zur Tadelfucht 
älterer und angefebener Leute, melden fie Achtung 
ſchuldig find, verleitet 5 zu melden Ende man die Feh⸗ 
ier andrer Yeute, nicht gerade unmittelbar nach geendig» 
ter Gefellfchaft fondern einige Zeit nachher, damit fie 
fidy nicht mehr an diejenigen ereinnern, melde fie ber 
angen haben, tadeln, oder Die Sade auf eine vors 
tige Urt einfleiden, und zum — die Perfos 
nen, wenn man nicht umhin fann, fie mit in das 
Spiel zu ziehen, einigermajfen, doch fo daß der Feh⸗ 
fer immer Fehler bleibt, entfchuldigen muß, 

Mit der Zeit fängt fi auch der Geſchlechtotrieb 
bey den Kindern an, zu regen. Es ıft mobl nicht zu 
vermeiden , daß die Kinder ben allerlep Gelegenheiten 
nicht merfen follten, daß fie nicht einerley Geſchlechts 
find. Und es iſt auch nicht rathfam Knaben und Maͤd⸗ 
chen ganz von einander abgefondert zu balten, wenn es 
auch möglich wäre. Sie mülfen nad und nad mit 
einander befannt werden, damit fie um fo weniger 
Feuer fangen , wie fo leicht geſchieht, wenn fie in ete 
mas erwachgnern Jahren zum erjtenmal zuſammen kom⸗ 
men. In der erjten Kindheit ift wenig zu fürdteny 
aber hernach defto mehr. Daher müſſen diefeiben nicht 
allein beyſammen gelaffen werden. Eine gute Aufficht 
ift hier das befe Mittel, viel Böfes zu verhüten, und 
bierdurdy muß man fie auch für gewiſſen unnatürlicyen 
Fehlern, weiche man nicht gerne nennt, und Kindern 
nicht von Kindern des andern fondern ihres eignen Ges 
ſchlechts zu erlernen pflegen, verwahren ; welches befr 
fer ift, als Vorftellungen, durd die man bey noch uns 


ſchuidigen Kindern leicht eine fhädlihe Neugierde ere 


teten fann, ob fie gleich bep denen, welche bereits das 
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mit bekannt find, 5 zu Huͤlfe genommen wer: 


den müllen. So mie die Kınder an Jahren und Ein» 
ſichten zunehmen, muß man ihnen nicht verheelen, 
daß beyde Sefchlechter für einander beiiimmt find, man 
muß ihnen nach und nad) zeigen, ‚was tür Eigenſchaf. 
ten man an ſich haben müfle, um ſich liebenswürdig 
ju maden, und melde Borficht nötbig fen, daß manı 
weder ſich ſelbſt nody andere ungiüctli made. Ales 
diejes kann geſchehen, ohne daß man den Kindern wıe 
einige neuere Schriftiteller gemepnt haben, nothwen⸗ 
dig eine Nachticht von dem Geſchaͤfte der Erzeugung 
ertbeilen müßte. Um diefes zu feiner Zeit zu betrei. 
ben, Dazu bedarf es keiner vorläufigen Kenntniffe, die 
bloffe Natur ift genug. Nachrichten bievon find auch 
ohne allen Nutzen: denn es bleiben ned Bewegungs. 
gründe jur Liebe und Achtung gegen die Eltern genug 
brıg, ohne daf man gerade willen mülfe wie e8 zu» 
—*58 daß man in die Welt gefommen iſt. ie 
ind Dagegen in allem Betracht ſchaͤdlich, weil fie Neu» 
gierde und andere Begierden erregen. Man muf da» 
ber vorfichtig ſeyn, Daß Die Kinder nicht Durch Bü» 
er, Bilder, oder einen gefährlichen Umgang hier 
mit vor der Zeit befannt werden, ragen fie nad) 
der Entftehungsart des Menſchen, fo braucht man fie 
nicht ‚ganz abzumeifen. Dan kann ihnen fügen, daß 
es Soties Ordnung fen, Daß immer neue Menfchen 
gebobhreu werden, k wie Die vorhergehenden abjterben, 
und daß, mwenn fie ſich nicht gleidy abmeıfen laffen , 
es die Mutter ſey, welche die Kinder zur Welt brin; 
ge. Mehr brauchen fie mit zu willen, und ganz Hei» 
ne Kinder fragen entweder gar nicht darnach oder laſ⸗ 
fen fidy eine zeitlang mit einer ganz unfduldigen Er- 
dihtung, melde mut Der Zeit von ſelbſt berſchwindet 
und feine üble Folgen nad) ſich zieht, abiprifen, Gröf- 
ſern kann man die Wahrheit fagen, obne ſich zu tief 
einzulaflen; es iſt "are wenn jie das: daß willen, 
das wie brauchen fie nicht zu millen. Und jolten fie 
hierauf bejtehen, fo giebt es ja Mittel das Geſpräch 
abzubrechen oder die Kinder Damit zu beruhigen, daß 
Kınder ſolche Sachen nod nicht begreiffen, oder gar, 
daß fein Menſch ın der Welt wiſſe wıe es zugebe, fon» 
dern Gott alleın, der alle Menſchen erichaffe und ge 
bohren werden laſſe, foldyes, wie fo viele andere Din» 
ge in der Ratur alleın mijle, welches man, wenn die 
Kinder Verſtand genug dazu haben, mit andern Bey: 
fpielen erläutern kann, wobey aber jederzeit ein ge 
toilles geſetztes und ernſthaftes Wefen mit einer an» 
ſcheinenden Aufrichtigkeit- verfnüpft, und alles was 
das Anſehen der Leichtſinnigkeit haben mag, vermies 
den werden muß, damit Kinder nicht Verdacht iiber» 
fommen, als liege noch etwas anders darunter verbor⸗ 
gen, worüber fie nur neugieriger werden, und in ih⸗ 
rem Forſchen endlidy an Leute gerathen welche ihnen 
mehr Licht geben, als ihnen nöthig und nüslich ıft, 
Obgleich in der moralifhen Erziehung Dorftelluns 
gen das vornehmfte ft, und dieje Allenthalben wo es 
möglich ift,. zu Hülfe genommen werden mülfen, fo 
giebt es Doc Kalte wo ſolches nicht thunlich ſt. Die 
Kinder find entweder noch zu Hein oder die Zeit ver» 
ftattet nicht gerade Vorftellungen. Der Erzieher muß 
fie alfo gewöhnen, daß fie ihm auf fein Wort gehor⸗ 
chen, zu welchem Ende er ſich ben Zeiten in das ges 
börige Anfeben fegen muß. Bey Kleinen Kindern iſt 
Diefes leicht; ein. ernfibofter Blif, ein barter Ton, 
eine allenfalls Heine Züchtigung, wenn Zureden nichts 
bilft ijt genug. So bald fie ihren Verſtand eın wenig 
gebrauchen fonnen, muß man vorfihtig ſeyn, DaB 


Ttttt 3 


886 Erziehung, 
man nichts befichft, nichts verſpricht, nichts droht / 


mas man nicht halten kann oder will, und daß man 
ihnen meder bey ihrem Schreyen noch ihren Schmei« 
hefeyen nachgiebt, fonft lernen fie Die ſcwache Seite 
des Erjiehers gar bald benugen. Werden fie etwas 

röffer, fo muß man ihnen öfters von den Befehlen 
die man ertheilt Rechenſchaft geben, und ihnen zeigeny 
daß man“daben gute Grunde und Abfihten, nemlic) 
das einne Bejie Der Kinder habe, welches man ihnen 
fo faßlich als möglich machen, und ihre Finmenduns» 

en lıebreich beantworten muß. Go lernen fie einfe« 
E. daf man es wohl mit ihnen meyne, und befoms 
mien rin Zutrauen auch alsdann, wenn ſie diefes nicht 
gersde und beffimmt einfehen. Dod muß man fols 
es nicht immer thun, fondern fie gelegenheitlich zu 
überzeugen fuchen, daß fie auch alsdann zu gehorchen 
ſchuidig find, wenn die Eltern feine Gründe anfühe 
ten, zumal da’es Fälle gebe mo die Kinder die Bruns 
de voch nicht faſſen, oder Die Eltern nicht Zeit hät« 


ten fie auseinander zu legen, fonft gewöhnt man fie. 


an Rafemeifigkeit und Bernünfteln, fo daß fle nichts 
thun mollen, als mas fie gerade felbft einfehen und 
ihnen beliebt. Daher muß man zumeilen’auf einem 
blinden Gehorſam beftehen. Wenn man aber diefes 
immer thun molite, fo wuͤrden die Kinder nie richtige 
Begriffe von dem Guten und Böfen und ihren Pic» 
ten überfommen, nie ſich felbft regieren lernen. Hoͤch ⸗ 
ſtens würde man elende Gclaven aus ihnen erziehen, 
welche fi, wenn fie es verbergen koͤnnen oder die el⸗ 
feriiche Aufſicht ein Ende hat, allerley Ausſchweifun⸗ 
gen überlajfen, mie man fo oft an den Kindern ge 
wahr mwird, melde alljuftrenge gehalten worden find, 
Piebe und Ernft, Freundlichkeit und ein geſetztes Wer 
en müllen miteinander verbunden werden, oder nach 
* Umftänden abwechſeln. Sehen aber die Kinder, 
daß die Eltern nach bloffem Eıgenfinn und Laune han» 
deln, heut etwas tadeln und verbieten, das fie mor ⸗ 
gen loben, bald allzuſcharf, bald aflzugelind find, 
manches das fie unterfagen, felbft tbun, ohne bie 
Kinder von dem Unterſchied der Umftände meldye die 
Eltern etwa rechtfertigen, zu benachrichtigen, fi 
elbft alten möglichen Begierden und Ausſchweifungen 

berloffen; fo helfen die zumeiligen Vorfiellungen oder 
Die Schärfe am Ende fehr wenig. Eben diefes haben 
auch Lehrer zu beobachten, nur daß bey ihnen noch 
folgendes hinzukommen muf, Wenn fie manderlep 
Arten von Kindern um fi haben, fo müffen fie ein 
jedes auf Die Art behandeln, die ſich für fein Alter, 
Temperament, Neigung und dergleichen ſchickt und 
da fie auch die Kinder in allerlep Kenntniffen gu uns 
terrichten haben, fo müffen fie foldyes auf eine lieb» 
reiche Urt, fo viel möglicy ohne Zwang, und nad) 
einer vernünftigen Methode thun, damıt die Kinder 
nicht nur gerne lernen, fondern auch handgreiflic fer 
hen; daf fie vief gute, nuͤtzliche und angenehme Dins 
ge von ihrem Lehrer erlernen; welches fie denn nicht 
wenig in der Achtung und Liebe gegen ihn beftärft, 
Mer diefes alles thut, wird ſich fo leicht nicht über 
Mangel des Unfehens und über Hartnädigkeit der Kine 
der, Fans man feine erhält, welche bereits in einem 
boben Grade verdorben find, und welche zurecht zu 
bringen oft viele Mübe und Zeit und manderley Um⸗ 
wege auch mohl Zuͤchtigungen nöthig find, wenn man 
ja noch etwas mit ihnen ausrichtet, zu beffagen haben, 

Es ıft nicht genug, daß man den Kindern richtige 
Brariffe uͤber ihr Verhalten beubringt, fondern man 
muß fie auch zum Guten gewöhnen, das Böfe beſt⸗ 


Erziehung. 

moͤglichſt verbliten, und wofern fie doch bereits wich⸗ 
tige Fehler an ſich haben, ihnen diefelben abzugewoͤh · 
nen fuchen. Das erfte gefchiebt, daß man Die ſchick ⸗ 
lichen Vorftellungen oft wiederholt und erneuert, und 
wenn eine Gelegenheit gutes zu thun vorhanden iſt, 
fie zur Ausuͤbung deſſelben anhält und ermuntert, «6 
ihnen fo Leicht macht als man fann, und die Hin» 
derniffe aus dem Weg räumt , infonderheit Diejenigen, 
welche aus ihren eignen Voruttheilen und Neigungen 
entfpringen. Denn nur durch die oftmalige Wieder» 
bolungen guter Handlungen allerfeg Urt, wobey im 
mer friſche oder verftärfte Bermegungsgründe erforder« 
lich find, fann eine Zertigfeit entfiehen. F Fertig · 
keit und Gewohnheit.) Sehr viel und oft mehr als 
alte andere Gruͤnde thut Das Beyſpiel der Leute, rotls 
che bey den Kindern in Achtung filhen, vornemlich 
aber das eigne Benfpiel des Erziehers. j 

Es iſt beſſer das Boͤſe wenn man kann ju verhin⸗ 
dern, als es zuzulaflen, und hernach eine Belehrung 
oder Beftrafung hinzuzufügen. Sehr oft fann diefes 
gefheben, mern man den Kindern die Gelegenheit 

azu abſchneidet, jedod) fo, Daß fie es nicht merfen, 
weil fie widrigenfatls dieſelbe felbft und hinter uns 
ber ſuchen. Iſt indeffen die Sache fehr ſchaͤdlich und 
—5 , fo muß man audy wohl Zwang anwen« 

en wenn fonft fein anderer Yusmeg ift, zumal in 
den Zeiten, too die Kinder unfre Vorftellungen noch 
nicht faflen können ‚oder eigenfinnig auf ihrem Vor⸗ 
haben bebarren. Sonſt aber find audy bier vernüunfs 
tige und den Kindern angemeſſene Vorftellungen das 
beſte Mittel. Man muß ihnen alfo richtige Grund⸗ 
füge einflöfen , fie"zur gehörigen Zeit vor der Gefahr 
und dem Schaden, der ihnen bevorfteht warnen, nicht 
blos mit Machtſpruͤchen und Befehlen, fondern mit 
einleuchtenden Gründen, damit fie das Böfe au aus 
Ueberzeugung meiden und nicht durch unvorbergefebene 
Umjiande überrafcht werden; zu welchem Ende man 
fie wie oben erinnert worden, fo wie es ihre Jahre 
vertragen, mit der Welt aud auf ihrer ſchlimmen 
Seite bekannt machen muß. 

Das Böfe ihnen abzugewöhnen ift das ſchwerſte. 
Man muß ihnen die Gelegenheit dazu auf alle Art zu 
entziehen fuchen, und fie während dem mit alletley 
nüplicen Arbeiten befhäftigen, damit ihnen nicht 
viel Zeit übrig bleibt, Daran zu denfen, wodurch dann 
Neigung und Fertigkeit darinn unter der Hand ges 
— werden kann. Naͤchſtdem muß man die er⸗ 
orderlichen Vorſtellungen zu Huͤlfe nehmen und vor 
allen Dingen die ſonſt bey dem Kinde herrſchende Nei⸗ 


gung dayı — daß man ihm das Boͤſe ſelbſt 


um dieſer Neigung willen verhaßt und verabſcheuungs⸗ 
würdig madıt. an muß es mit den —— 
ten Tugenden befannt wachen, es auf gute Seyſpiele 
verweifen, felbft gute Bepfpiele geben, Die traurigen 
Bolgen bald der Later überhaupt, bald des einzelnen 
Zafters wovon die Frage ift, auf allerley Art vorftels 
lig maden; jedoch dabey liebreich zu Werke geben, 


auch wohl allerley Belohnungen hinzufügen, und bie 


Kinder fo wenig als möglich iſt aus den Augen zu laſ⸗ 
fen, Will diefes nicht helfen, fo fann und muß ju« 
teilen Zwang und Strafe gebraucht werden. 

Diefes führt uns nun auf die wichtige Frage, im 
twiefern man ſich ben der Erziehung der Kinder der 
Belohnungen und Strafen bedienen müfle? Es ift 
noͤt hig Diefes auseinander ju fegen, da verſchiedene den 
Nusen bald der Belohnungen bald aber und vorjlige 
Ji der Strafen leugnen, andere aber die denfelben 


Erziehung. 


"zugeben, die Sache doch auf mancherley Urt mißbraus 


en, und bald zu viel bald zu wenig thun, 

Wenn ein Menfch, ein vernünftiges Weien, das 
feinen Verſtand einigermaflen gebrauchen kann, ſich 
zu einer Handlung entfchlieffen oder auch Diefelbe un» 
terlafen fol, fo muß es Bemegungsgrunde ‚haben. 
Diefe aber koͤnnen zulelt in nichts anders befieben, als 
iu der Vorfiellung, daß die eine gut Die andre böfe 
fey. Wenn mir etwas wicht wollen, fo befuͤrchten wir 
irgend etwas böfes, einen Schaden, eine Schande, 
eine Ungemaͤchlichkeit und dergleihen. Wenn wir es 
aber begehren fo erwarten wir etwas gutes, Wortheil, 
Ehre oder Vergnügen davon, | Bey Dingen die uns 
pleihoüttig feinen , erwarten wir menigftens nichts 

öfes, wenn wir ung ju einem oder dem andern ent» 

ſchlieſſen. Wir beurtheilen aber das Gute und Böfe 
einer Handlung nad; der Wirkung melde fie vorher 
bringt, und nad) der Folge Die fie nach ſich zieht, 

Diefe Wirkungen und Folgen find von einer gedop» 
pelten Art. Einige flieffen aus der Handlung felbft , 


andere aber fommen von auflen hinzu, Durch den Wile 


len irgend eines andern Weſens, das dergleichen. Fol⸗ 
gen mit den Handlungen einer Perfon verbinden kann. 
Jenes find natürliche Folgen, weil fie aus der Ra» 
tur und Beſchaffenheit Dee Handlung nothwendig flief 
fen; dieſe aber find® willkuͤhrlich/ weil es von dem 
fregen Willen irgend einer andern ‚Perfon abhängt, 


. dergleichen Folgen mit unfern Handlungen ju verfuups 


chen Handlung eine Strafe. 


fen, Wenn jemand feinen Körper mit allzuvielen Spei⸗ 
fen oder Getraͤnken uͤberladet und darfıber allerley Un» 

emaͤchlichkeiten oder Schmerzen empfindet, fo ıft Die» 
— eine natuͤrliche Folge die ſich in der Beſchaffenheit 

es Körpers und der unternommmenen Handlung grüns 
det. Wenn aber andere Leute einen unmäfigen Men» 
{chen verachten und feine Geſellſchaft meiden, ſo iſt 
Diefes eine willkuͤhrliche Kolge, indem es von dem freuen 
Willen derfelben abhängt, ob fie die Handlungen des 
Unmäßigen für [handlich halten und ein ungunftiges 
Urtbeil don ihm fällen wollen, 

Eine jede qute Folge einer freyen 2 weg heißt 
eine Belobnung, und eine jede böfe Folge einer fol» 
Es giebt demnach na» 
tuͤrliche Belohnungen und Strafen, aber es giebt 
auch willkuͤhrliche; und diefe letztern werden gemti» 


niglich verftanden, wern man von Belohnungen und 


Strafen ſchlechtweg redet, | 
Es ſteht «nicht immer im unferer Gewalt es dahin 
zu bringen, daß Kinder die natürlichen Belohnungen 
ihrer guten Handlungen jederzeit empfinden, Eine je» 
de gute Handlung hat zwar eine gute natürliche Folge, 
aber diefelbe tritt nicht immer gleich unmittelbar nad) 


: der Handfung ein, oder wird wenigftens nicht immer 


. 


bemerft. Eine ſolche Handlung verurfacht in ſich felbft 
betrachtet ein gewilles Vergnügen, das aus Dem Bes 
mwußtfenn ‚recht und gut gehandelt zu haben, entfteht. 
Aber wenig Leute geben hierauf gehoͤrig Achtung und 
kennen das Bergnügen, welches Rechtſchaffenheit und 
Zugend mit ſich führen, nicht. genug. Es iſt alſo 
Pit, die Kinder hierauf aufwerffam zu macen , 
als wozw ſich unzählige Gelegenheiten finden., Das 
Kind hat gearbeitet und hierauf mit Appetit gegeflen, 
bat rubig gefchlafen und iſt heiter aufgeftanden.., Man 
muß ihm bemerflich machen ı daß dieſes eine Folge ſei⸗ 
ner Urbeit geweſen ift, wodurch es ‚die Arbeit, die 
(hen ohnehin Pflicht iſt, um fo mehr ſchaͤtzen lernt. 
Das Vergnügen weiches diefelbe nach ſich gezogen bat, 
würde das Kind nicht fo hoch achten, und noch mes 


 bemerft. 
+ Hilfe kommen. Wenn fie felbit etwas Böfes gethan 
: haben, zum Benfpiel zu viel gegeſſen, ſich zu febr er» 
+ hist haben und Ungemächlichteiten davon verfpüten, 
: fo muß man fie liebreich auf Die Urfache davon jur 


| gen felbft erführen, 
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niger wurde es über die Quelle und Urſache deſſelben 
nachdenken, wenn wir es nicht darauf führten, und ihm 


ı die Sache allenfaus nody mit andern gegentheiligen 
Exempeln, mo es feine Lu 


jum Eſſen empfunden, 
oder feinen fanften und erbeiternden Schlaf genoffen 
hat, erfäuterten. Das Kind hat aus Mitleiden einem 
Armen eine Wohlthat erzeigt, welches ibm einige 
Freude macht. Man muß diefe Freude bey ihm eini« 
ge Zeit Über zu unterhalten ſuchen, und es belehren, 


«. daß eine jede gute und rechtſchaffene Handlung eine 


ſolche Freude mit ſich führe, daß man nicht gerade 
von einer jeden guten Handlung aͤuſſere Wortheile, Eb- 
te und dergleichen erwarten könne, indem dieſes von 
gar manderiey Umſtaͤnden abhänge, die nicht in uns 
ferer Gewalt ftünden; daß aber dieſe Freude eines gu 
ten Gewiſſens, mie man fie nennt, von uns felbft 
abbange, daß uns diefelbe von niemanden. entriflen 
oder gefchmälert werden, daß man fie folglich zu al» 
len Zeiten genieffen fönne, indem immer Seiegenpeit 


“ vorhanden fen, rechtſchaffen und feinen Pflichten ger 


möß zu handeln, und daß endlich der gültige Schoͤp⸗ 
fer und Vater der Menſchen die Natur der Dinge fo 
eingerichtet babe, daß aus guten Handlungen gute 
Zolgen und ein fehr angenehmer Gemuͤthszuſtand ente 


ſtehe, mit welchem feine andere Arten von Freuden, 


die oft fo ſchwer zu erlangen und dabey fo vergäng« 
lich find, zu vergleichen fenen ; fo wie im Gegentheil 
böfe Handlungen böfe Folgen, Verdruß, Unruhe, 
und Ungft des Gewiſſens nach ſich zoͤgen, wobey alle 
übrige Güter und Freuden nicht genoflen werden koͤn · 
ten, Auf diefe Urt muß man Kinder gemöhnen, das 


Gute um fein ſelbſt willen zu lieben, und das Böfe 
ebenfalls um fein felbft mich 


u baflen; und biefes 
um fo mehr, da fonft alle Be Grimde oft unzus - 
reihend find; uns zur Ausübung des einen und jur 


+ Unterlaffung des andern zu 


en. > 
Diefes iſt nun leicht auf böfe Handlungen anzu⸗ 


‚wenden. Die Folgen derfelben tretien ebenfalls nicht 


allemal auf der Stelle ein, oder werden nicht gehörig 
Man muß den Kindern daher bierbey: zu 


ruͤckfuͤhren, und fie davon gehörig zu überzeugen fr 
den. Bey einem Kınde reat fih Das Gewilfen, wel⸗ 
des man nicht erfiicden muf. Man muß es vielmehr 
aufmerffans mahen, daf die Unruhe und Schaam die 
man über eine böfe Handlung‘ empfindet, allerdings 
eine wichtige Sache fen, damit es lernt fic wor ſich 
ſelbſt gu fhamen, und alles zu vermeiden mas ibm 


- ſolche verdrüßlihe Empfindung zuwege bringen 
a Arad 


Sn bepden Fäden kann man auch die Befchichte und 


: die ben andern Leuten erlangte Erfahrungen fehr gut 


benugen ; zumal da das Kınd von vielen Dingen noch 


Feine eigne Erfahrung haben kann. Wenn ein ande» 


zer Menſch ſich Durch Unmaͤſigkeit verdorbem hat, und 
ungefund wird oder Schmerzen leidet,» fo koͤnnen Die 


‚ Kinder eben ſowohl auf die Urfacyen und Folgen der 


andlungen aufmerkfan gemacht werden, - als. wenn 
die Handlung felbft verrichtet hätten und die Fol⸗ 
) Hierzu fann es audy nicht an Ge⸗ 
egenheiten fehlen, und es ift ein Haupiſtuck der Er» 
ziehbung Die Kinder zu gewöhnen, daß fie alles was 
um fie herum vorgeht, betrachten, den Urfachen und 


: Zolgen.der Dinge nachforſchen, und fo mit aus eige 
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nem Nachdenken über die Büte oder Schäblichfeit vie⸗ 
ler Handlungen ſich zu Überzeugen. Hier ift es eben 
nicht nöthig, daß das Kind jedesmal Erfahrung an 
ſich felbft gehabt haben mülfe. In Anſehung guter 
Handlungen bat ihm vielleicht Die Belegenheit gefehlt, 
manche derfelben zu verrichten. Und in Abſicht auf 
böfe Handlungen ıft es befler aus andrer Leute Scha⸗ 
den als aus feinem eigenen Flug ju werden. Der Er⸗ 
ieher muß böfe Handlungen fo viel moͤglich verhüten. 
och giebt es auch Faͤlle wo er fie zulaſſen fann, nem» 
lich wenn das Kind, das feinen Verftand ſchon ziem⸗ 
lich gut zu gebrauchen weiß, auf feine andere Art zu 
überzeugen und abzubringen ift, fo mag er es zuwei⸗ 
« fen anlaufen laffen, damit es Durch eigne Erfahrung 
- belehrt wird, In Diefem Fall aber dürfen die Folgen 
‘ der Handlungen doch nicht fo groß ſeyn, daß fie es 
beträchtlich befhädigen und unglücklich maden; auch 
» Dürfen, um ibm diefe eigne Erfahrung und eine defto 
gröffere Urbergeugung zu verfchaffen, feine grobe Ver⸗ 
- gehen oder gar Verbrechen zugelaflen werden. 
Wir fommen nun auf die willkührlichen Beloh⸗ 
nungen und Strafen, melde ım vorzuͤglichen Vers 
fand diefen Namen führen. Der Erzieher muß die 


Kinder auf die Ehre und Schande melde andere Leute . 


iffen Handlungen beplegen, jedoch auf die oben 
— Urt; er muß fie ferner auf die buͤrgerli⸗ 
* hen Geſetze und die Darinn auf manche Handlung ges 
—* Strafe allenfalls auch Belohnung; er muß fie 
endlid) auch auf die von Bott willkuͤhrlich verhängten 
Strafen und Belohnungen, wenn er eine geoffenbarte 
Religion vor ſich hat, als-woraus fie allein erfannt 
werden können, aufmerffam machen; indem aus als 
lem diefemm fehr wichtige Berwegungsgründe hergenom ⸗ 
men werden fönnen, mie niemand leugnet. 
:  @e. muß. aber dergleichen Belohnungen und Stra» 
fen auch oft felbft zu Hulfe nehmen. Bende find man- 
« dyerley. Bald lobt man ein Kind wegen feines Wohl⸗ 
verhaltens auch wohl in Gegenwart anderer Leute; 
bald ſchenkt man ihm etwas das ihm ohnehin nülidy 
it, ein Kleidungsfüd, ein Buch, etwas. Geld und 
dergleichen; bald erlaubt man ihm ein ſonſt unſchaͤd⸗ 
liches Vergnügen, man nimmt es mit in Geſellſchaft 
oder auf eınen Spasiergang, man giebt ihm etwas 
zu effen das ihm angenehm ift, man zeigt ihm etwas 
ſchoͤnes, man läßt es allerley Dinge die feiner Neu⸗ 
« gierde Nahrung geben, . fehen, und was dergleichen 
Feine Kunſtgriffe mehr find, wobey man aber immer 
zu erkennen geben muß, daf diefes wegen feines gu» 
ten Betragens wie auch in der Hoffnung geſchehe, daß 
es darımn fortfahren werde, Es giebt aber viele Leute 
welche diefes für unnöthig und ſchaͤdlich haften. Sie 
en die Kinder erhielten dadurch ‚einen gewiſſen 
uberriegenden Hang zu einer oder der andern Sache 
wodurch eine herrſchende Neigung entſtehe, welche der 
Tugend nachfheilig werden fünne. Uber. die 
' zu beforgen, wenn der Erzieher nur vorfichtig geriug 
iſt, nicht. immer einerley Art von Belohnung austheilt, 
‘ ziwar die Belohnung zutveilen nad) der befondern fon 
' vorhandenen Neigung der Kinder einrichtet, zuweilen 
aber auch andere Arten von Belohnungen ertheilt , 
und dadurch die Kinder - angewöhnt, auch ſolche 
Dinge woju fie bisher vieleicht noch feine Reigung 
gehabt haben, gehörig zu ſchaͤtzen. Sie meynen fer» 
ner, die Kinder wuͤrden hierdurch eigennüusig und John» 
füchtig werden, fo daß fie hernach nichts unterneh» 
men würden, toben fie ihren offenbaren Vortheil 
nicht erfähen. Diefes würde allerdingserfolgen, wenn 


- 


fes iſt nicht 
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man alle und jede pflichtmaͤſige Handlungen eines Kin⸗ 
des belohnen wollte, Allein dies muß nicht geſcheben 
ſondern die Belohnungen mülfen nur zuweilen zu Hülfe 
enommen werden, wenn es nöthig ift die Kınder be» 
onders zu erwecken und aufjumuntern, mozu oft ans 
dere Gründe unzureichend find. Man muß fie zu vier 
fen Dingen anhalten, womit man nicht gerade eine 
ſolche Belohnung verknüpft; man muß ihnen fo mie 
es ihre Einfichten erlauben, begreiflich machen, daß 
man viele Handlungen ohne dergleichen äuffere Beloh⸗ 
nungen, blos weil fie Pflicht find, unternehmen müfs 
fe; daß die Welt nicht alle gute Handlungen belohne, 
noch aud) wenn fie gleich wollte, fonntez daß eine jede 
folder Handlungen ihren Lohn, nemlich die Freude 
eines guten Gewiſſens, melde mehr werth ſey, als 
alle äufferlihe Schäye, Ehren und Vergnügungen bey 
ſich Habe, um weldyes wien es fchom allein der Mühe 
werth fen, rechtſchaffen zu ſeyn; nr noch fommie, 
daß Gott der Urheber aller unferer Guͤckſeligleit einen 
» Wohlgefalten an Rechtſchaffenheit, und eben deswe⸗ 
gen mit guten Handlungen aud gute natürliche Zol» 
gen verfn pie babe, Die zwar nicht immer auf der 
Stelle einträffen aber oft nachher, che wir es uns 
wohl felbit vermutheten, erfolgten. 

Geſchieht die ſes fo find dergleichen Belohnungen nicht 
ſchaͤdlichz fie find vielmehr —— und in vielen Fäls 
len nothwendig. Kinder müflen Bewegungsgruͤnde 
haben wenn fie handeln ſollen. Sie können aber, im 
den fingern Fahren manche Gruͤnde, fotriftig fie and 

pa mögen, noch nicht einfehen oder ihre natürliche 

lüchtigfeit verftattet ihnen nicht fidy gehörig dabey zu 
verweilen; auch machen gute Bolgen,: wenn fie nd 
entfernt oder auch nicht finnlid) find, wenig Ei 
auf fie. Daher ſucht man andere Dinge hervor, wel⸗ 
che ihnen als gegenwärtig vor die Augen gebracht und 
einleuchtend genug gemacht werden können ; man ninsimt 
feine Zuflucht zu Belohnungen, melde, ‚wenn fie auch 
Kleinigkeiten find, Doc oft die Stelle anderer Gruͤn⸗ 
de die den Kindern nody nicht faßlich genug find oder 
nicht behagen, vertreten, oder denen zu gleicher Zeit 
mit angebrachten Oründen das gehi ſcht und 
den Ausfchlaggeben. Man muß die des Men- 
ſchen und der Kinder wenig kennen oder nicht wiſſen, 
dap ungeachtet des Mißbrauchs der mit Belohnungen 
vorgeben kann, audy ein nühlicher Gebrauch möglich 
fo wenn man diefelben bep der Erziehung nicht dul⸗ 

n will. Warum fegt man dann in dem Staate oft 
für-erroachfene Perfonen die Diefes oder jenes leiſten 
erden Belohnungen aus, oder giebt dergleicyen denen 

welche geroifle lobliche Handlurigen aud) ohne Diefe Ab⸗ 
fit gethan haben, um andere aufzumumtern? Iſt 
diefes der Natur des Menſchen gemäß, warum nicht 
auch der Kinder? Au⸗ 

Der newliche Grund warum man Strafen in der 

erlihen Geſellſchaft verhängt, gt aud bey der 

* @rjiehung. Kann man dort n von Berges 
ggg durch Strafen abhalten, fo fann man es auch 
ier. Der eigentliche ZIweck warum man den Kindern 
nach geriffen böfen Handlungen allerley Uebels zufügt, 
ift ſie zu beffern, das beißt fie audy wohl andere, 
welche es mit anfehen,, in Zufunft von diefen und An» 
dern ähnlichen pflihtwidrigen und fhädlichen Hands 
lungen abzuhalten. Und hier muß man oft zu will» 
füprlichen Strafen feine Zuflucht nehmen, weil die 

. natürlichen Folgen bofer Handlungen nicht immer auf 
x der Etelle eintreffen, aud wohl alle übrige bereits 
verſuchte Bervegungsgründe feinen Eingang. en 
aben. 
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haben. Freylich kann man durch Strafen niemand 
von Grund ausbeflern und ihn tugendhaft machen ; 
als welches durch vernünftige —— geſchehen 
muß, die dann auch nicht unterbfeiben dürfen, Aber 
man fann ihn doch dadurd nötbigen, daß er eine 
gewiſſe Handlung unterläßt; man fann ihm dadurch 
Belegenbeit geben, daß er der Schädlichfeit feiner 
Handlung meiter nachdenft, und fo mit einen Uns 
fang zur innern Beſſerung macht, mwenigitens ſich bür 
tet, Diefelben zum Ausbruch fommen zu fallen, und 
biermit iſt fhon fehr viel gewonnen. Wer die Stra» 
fen für unnöthig oder ſchaͤdlich hält, der muß ihren 
wahren Zweck, er muß Die Natur der Kinder, ja er 
muß die Menfhen überhaupt nicht kennen. Kann 
man dann bey Erwachſenen alle Strafen entbehren, 
und altes durch Vorſteliungen aleın ausrichten? 
Diefe Strafen find mie die Belohnungen mancher⸗ 


. Sep. Man entzieht dem Kinde etwas oder fügt ihm 


andere Uebel zu. Man entzieht ihm eine gewiſſe Spei⸗ 
fe, Getraͤnk, Ergoͤtzlichleit oder was es font ſeyn mag 
oder läßt es auf eine zeitlang warten, ehe man es 
zuläaßt, Man nimmt ihm feine Freyheit und fperrt 
es ein. Man greift es an der Ehre an, tadelt oder 
befhimpft es, auch wohl in Gegenwart anderer, Man 
legt ihm harte und beſchwerliche Arbeiten auf, die ihm 
fonft nicht zugefommen wären, oder verurfacht ihm 
wohl gar förperlihe Schmerzen durd Schläge. In 
Anſehung der letztern find viele welche zugeben, daf 
man allerdings die andern Arten von Strafen zu Hülfe 
nehmen könne, der Meunung, daß dieſelben entbehrs 


"fi und dabeh gefährlich und allzuſchimpflich ſeyen. 


Allein fo groß der Mißbrauch ift, der mit Diefer Urt 
der Zuͤchtigung, zu welcher die meiften ohne ale Noth / 
all moft und nicht felten auf eine tprannıfche und mans 
nichfaltigen Schaden verurfadhende Art greifen, ger 
trieben wird, fo iſt doch fornenmweg ſchon einzufehen, 
daß es Gemüther geben fonne, die durch Feine andere 
Art von Bervegungsgründen gefenft werden können, 
Und diefes beftättigt auch die Erfahrung unter allen 
Nationen und in allen Zeitaltern. Es giebt überall 
Beute welche entweder vermöge ihres Temperaments 
oder einer berkits vorhergegangenen nadjläffigen und 
ebierhaften Erziehung, fich nicht durch vernünftige 

orfiellungen, nicht Durdy Ehre, Vortheil und finn» 
liches Vergnügen bemegen laffen. Sollte es dann uns 
recht ſeyn in gehöriger Maafe zumeilen zu dieſem Mit ⸗ 


« tel. zu greifen, um folche Leute dadurch von der Aus⸗ 


übung böfer Handlungen surüctzuhalten, fie zum Nadys 
denken oder auch zur Arbeit zu bringen? Bey Kindern 
Die gleich urfprünglich regelmäßig erjogen worden, 
wird man diefes Mittels felten bedürfen; aber audy 


dieſe gerathen zumeilen in einen gewiſſen Eigenfirn , 


mo fie ihr Her gegen alle Übrige Vorſtellungen und 
Bucht verhärten, und wo man ſie in der Kürze durch 


- einige wenige fehmerzliche Zuͤchtigungen wieder zurecht 


Was aber die mit den Echlägen ver» 


bringen fann, 
ift Diefelbe fchlechterdinge 


tnüpfte Schande betrift, ß 


ı ein Vorurtbeil. Es ift in fich felbit nicht fhimpflicher, 
Schlaͤge zu befommen, als in ein Gefängniß geſetzt 


ı Bein Gehör geben wollen. In 
fremder Kinder ft Urſache ſich nach dieſem Vorurtheil 


Ylgem.Real-Wörterk, VIII. Th. 


u werden. Die Schande beſteht darinn, daß man 

ch fein unregelmäßiges Betragen andere Leute nös 
thigt, gewaltſame Mittel gegen uns zu gebrauden, 
und dab wir vernünftigen Vorftellungen modurd ein 
jeder Menſch, eben Deswegen meil er ein Menſch und 
ein unvernünftiges Thier ift, ſich Ienfen laſſen follte, 
deflen hat der Erzieher 


# 


derwaͤrtigen Schaden anrichten. 
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zu richten. Es ift möglich, daf man mit Kindern od» 
ne Schläge zurecht fommmt , wenn fie von Fugend auf 
in der Mepnung erzogen worden, daß Schläge das 
Allerſchimpflichſte fepen, daß einem Menſchen widerfah⸗ 
ren fonnte, und dabep fo viel Gerwalt über ſich befis 
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— daß fie aus Furcht, doch endlich auf dieſe Urt 


eſchimpft zu werben ſich zu einer Sache antreiben oder 
davon abhalten faflen, mie wir felbft aus eigner Ere 
fahrung wiſſen. Uber bey Leuten die diefe Mennung 
nicht hegen, nicht in einer ſolchen Urt des Ehrgeitzes, 
oder wenn man lieber will der Ehrliebe erzogen und 
recht beftärft worden find, wird der Fall ſehr oft vor⸗ 
fommen, daß fie alle übrigen Arten von Zuͤchtigun⸗ 
gen geringe achten, und fidy für nichts als für fürs 
perliden Schmerzen ſcheuen, die man alfo, wenn 
man der Bosheit Einhalt thun will, zu Hülfe neh» 
men muß, Db man aber alle ganz Heine Kinder, 
die diefer Vorftellung von Schande noch nicht fähig 
find, ohne alle ** blos durch die übrigen Mit» 
tel zu recht bringen fonne, getrauen wir ung nicht 
zu behaupten, 

Von diefen Strafen wäre nun, und zwar von 
einer jeden einzelnen Art derfelben noch viel zu fagen, 
welches wir aber, da Der Artikel ſchon meitläuftig 
genug ift, übergehen, und in den Art, Zucht verfpas 
ren müllen. Doch müͤſſen wir noch folgendes im Ad» 
gemeinen hinzufügen, wenn unfer Voritag nicht man⸗ 
gelhaft ſeyn fol. Man muß zu dergleichen Strafen 
nicht eber ſeine Zufludt nehmen, als bis Vorſtellun⸗ 
gen und andere gelindere Mittel, mofern diefelben 
on des Ulters der Kinder möglicy find, nicht mehr 
beiten rollen. Man muß fie ja nicht zu oft gebrau- 
den, meıl fie fonft ihr Fuͤrchterliches verliehren, und 
feinen Eindruck maden, fondern noch manden ans 
Ein Kind, dasviel 
geſchlagen wird, wird hartfchlägig, und wenn man 
es zu oft, oder mit allzugroßer Bıtterfeit beſchaͤmt und 
beihimpft, fo wird es endlich gegen alle Ehre gleich 
guͤltig und niederträhtig. Man muß fein Tprann wer⸗ 
den , felbft bey den —— ztwar ernſthaft, aber doch 
zugleich liebreich zu Werke gehen, Vorſtellungen hin— 
jufügen, und die Kinder zu übergeugen ſuchen, daß 
man blos aus Roth und aus Zürforge Hr Ihr Beſtes zu 
dergleichen verdrießlichen und gewaltſamen Mitteln, 
deren man gerne überheben ſehn moͤchte, ſich habe 
entfchließen müffen. Denn ‚ohne Diefes werden die 
Strafen , deren Zweck doch immer die Beflerung der 
Kinder feyn fol, die gewuͤnſchte Würfung nicht thun. 
Un diefen Zweck muß man immer denfen, und nie 
aus bloßer verdrießlicher , oft aus ganz andern Urſa⸗ 
chen bherrührender Laune, aus Unmilien oder Zorn 
ftrafen, wenigſtens Diefen, wenn man ihn felbft auch 


‚ nicht ganz vermeiden fünnte, doch nie die Oberhand 


über die Vernunft und die Liebe gewinnen laſſen, 
die man den Kindern ſchuldig ift, fie nicht durch dag 
Uebermaas verſtocken oder zur Verzweiflung bringen, 
Man muß endlich ſowohl nad) den Umſtaͤnden der 
Sache, des Alters, vornemlich aber des Tempera» 


ments und der Neigung eines jeden Kindes ab» und 


jugeben. 
Kleine Fehler, die oft mit ein paar Worten zu beſ⸗ 
ſern ſind, muͤſſen nicht mit der — — were 


den. Auch muß man die Urfadyen derſelben zu er» 
forfhen ſuchen: wenn daher das Kind zum Erempel 


nicht gerne lernt, fo muß der Erzieher nachfehen, ob 


die Schuld nicht an ihm felbft fen, meil er es dem⸗ 
feiben nicht leicht und: angenehm zu machen weiß. 


YUuuuy 
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‚Kinder welche och jung , zart, ſchwaͤchlich oder fehr 
empfindlich find, hir At) fo hart. angegriffen 
; werden, als andere von einen hoͤhern Alter, mehrern 
Kräften, oder mebrerer Hartnädigfeit. Die Strafe 
muß der Gemuͤthsart eines jeden Kindes angemeflen 
toerden, Manches zittert, wenn es von Einfperren 
bört, wogegen ein anderes fid) hieraus wenig macht. 
Das Kınd, dasauf Ehre flieht, muß anderft behan⸗ 
deit werden , als Das, fo diefelbe gering adıtet, Ein 
Heiner Tadel macht auf jenes Eindruf und thut ihm 
foeher als Einfperren oder gar Schläge, mit denen 
man vielleicht gar nichts ben. ihm ausrichtet.. Ude 
Diefe Kegeln werden unzähligemal, aud oft felbft von 
Leuten, Die ſich der Erjiebunastunft ruͤhmen, libers 
“ treten, und in dem unregelmäßigen, aljuöjterm und 
übertriebenen Gebrauch der Strafen liegt eine der 
vornehmften Urfahen, warum die Erziehung in fo 
+ Dielen Falten ſchlecht abläuft. ; 
"Die Unmwendung der Strafen wird insbefondere die 
Zucht genennt. In einem meitern Sinn verficht man 
Darunter alles, was man thun muß, um bey den 
„Kindern das Böfe zu verhüten, oder es ihnen mwirber 
abzuge woͤhnen, es geſchehe nun dur Strafen oder 
durch andere in dem Borbergehenden angezeigte Mits 
tel, durch Belobnungen, ducch Vorſtellungen und 
deraleichen. Dit aber faßt diefes Wort auch Die ganze 
Erziebung in ſich z und in Diefer Bedeutung wird 
vornemlıch der Ausdruck, Rinderzucht genommen, 
So nothwendig und unentbehrlich die Erziehung 
ift, fo darf man doch nıcht erwarten, Daß diejelbe 
bey uns Menfchen jemals den hoͤchſten Grad der 
Vollkommenheit erreichen , oder durch eine immer 
mehr zu beſſernde Erziehung endlich altes Böfe in der 
Melt ausgerottet oder verhutet werden fonnte. , Wenn 
auch die Erziehungsfunft als Theorie oder Wiſſen⸗ 
ſchaft betrachtet, nach und nad in den Stand ges 
fent wird, Das nichts erhebliches mehr daran aus» 
zulegen ift, fo bleiben doch noch mande Fehler, fos 
wohl von Scıten der Erzieher felbft, als auch der Kin» 
Der übrig. Wir wollen nicht gedenfen, daß fo viele 
Erzieher gar nichts von dieſer Wiſſenſchaft verſte⸗- 
ben; feine richtige Grundſätze beſitzen, und nicht 
einmal ber die mefentlichjien Kegeln nachgedacht has 
ben: mir wollen vielmehr vorausfeken, Daßein Jeder 
hiermit hinlaͤnglich befannt ſey. Uber num fehlt es 
unzabligemal, bald an der richtigen Anwendung einer 
an ſich guten Regel auf einen einzelnen Fall, bald an 
der genauen Kenntniß der Gemüther , bald an 
der gehörigen Achtſamkeit auf alle Umftände; man 
bat vor vielen andern Gefhäften und Zerftreuungen 
nicht immer Zeit genug, alles zu überlegen, zu —* 
en und ausjuführen, was man ſonſt wohl thun 
önnte, und von deilen Nothwendigfeit man aud 
überzeugt tft: und wenn man fie bat, fo iſt oft eine 
anderwärtige Hinderniß vorhanden, warum man fie 
nicht gehörig benuzt. Dian ift nicht in der rechten 
Lage und Laune; man ijt aus allerley Lirfachen, Die 
bald in dem Körper, bald in der Seele liegen, nicht 
recht heiter; man thut das nicht, was man weiß, 
oder zu einer andern Zeit würflih thutz; man thut 
es nicht recht, man ift nicht liebreich, nicht ernfthaft 
nicht anhaltend genug ; man wird unnillig, wo man 
es nicht werden follte, und unterläßt es, mo es hoͤchſt 
nöthig wäre. Und dergleichen Hinderniſſe und menſch⸗ 
lihe Schwachheiten gıbt eg mehrere, um derentwiflen 
man das “deal riner vollkommenen Erziehung, das 
ein Schrifiſteller angegeben, oder man ſich auch wohl 


Erziehung. 


+ ‚felbft vorgegeichnet bat, nicht erreicht, und welche zus 


gleidy einen hinfaͤnglichen Grund enthalten, warum 
man mit Grjiehern und Lehrern Gedult und Nadye 
ficht haben muß, wenn fie nicht alles thun , was fie 


‚ könnten umd follten , denn welcher Menſch thut dies» 


fes? Genug, wenn fie inden meiften Fällen als kluge 
und rechtfchaffene Yeute handeln, welches atles iſt, 


„ was man von ihnen in dieſem äuferft mübfamen &e» 


ſchaͤfte fordern fann. 

Aber gemeiniglih pflegt man, fonderlich Private 
und öffentligen Lehrern, eine jede Schwachheit, von 
welder doch niemand frep it, hoch aufjurennen, 
ohne zu bedenken, das auch die Echuld oft an den 
Rindern felbft oder an andern Keuten liegt. Die 
Eltern oder andere Hausgenoſſen und Befannten reis 
fen oft das Gute mieder vorfäglic heraus, was die 
Lehrer mühfam eingepflanzt haben; und wenn ſie es 
nit durch ausdrückliche Vorſtellung tbun, fo tbun 
fie es doch durch ihr böfes Exewmpel. Es ift den Lehe 
tern , ja den Eltern felbft nicht immer möglich, die 


Kinder fo eingezogen und fo unter Aufſicht zu erhal« 


‚ ten, Daß nicht von außen ber zumeilen Saame zu 
allerley Vorurtheilen und böfen Neigungen und Bes 


gierden eingefireut würde. Und wer diefes auch 
noch fann, Der hat doch noch mit manchen andern 
Fehlern von Eeiten der Kinder felbit zu Fämpfen. 
Dft find alte Mittel vergeblich die Flüchtigkeit, oder 
auch die Trägheit, oder die Hartnädigkeit der Kin» 
der zu überwinden. Es fehlt nicht an Exempeln, daß 


“ Rinder bey der beften Erziehung, meldye Menfchen zu 


geben im Stande waren, fehr übel gerathen find. 
Wenn nun endlich die Erziehung vollendet ift, und 
man Die befigegründete Hoffnung von den Kindern 
bat, fo reift oft der nachmalige Umgang , wenn fie 
in die Welt treten, und das böfe Bepfptel oder aus⸗ 
druͤckliche Verführungen, alles das Gute nieder, was 
man in langen Jahren mit fo vieler Mübe erbauet hatte. 

Wenn indeflen Eltern und Lehrer ſich um die richtige 
Art der Erziehung mehr befümmern, und nur dag 
tbun wollten, was fie, ungeachtet obigertangeführter 
Hinderniffe , noch immer thun könnten: fo miırde es 
torit beiler in der Welt ſtehen, nod immer ſehr viel 
Gutes geftiftet werden, und unzählige Ausſchweifun⸗ 
gen und Lafter der folgenden Jahre, welche ihren letz⸗ 
ten und vornehmften Grund in der fehlerhaften Er» 
jiehung haben, unterbleiben. 


1 
Brziebung. (gefetfhaftlihe) Diefer une 


vieldeutig. Er fann erſtlich fo viel heißen, als bie 
Öffentliche Erziehung , in weldyer mehrere Kinder ges 
meinſchaftlich erogen werden, und hiervon handelt der 


' Artikel: haͤußlich⸗ und öffentliche Erziehung. Er 
kann zum andern afles dasjenige unter ſich begreifen, 


was man thun muß, um die Kinder zu guten Geſell⸗ 
ſchaftern zu machen , und fie zu einem klugen und 
gefitteten Betragen in Abſicht auf den Umgang mit 
andern Menfchen anzuführen, und hiervon ift bereits 
in dem vorhergehenden ürtickel gefprorhen worden, 
indem diefes ein Stüd der moraliſchen Erziehung ift. 
Er Fann zum dritten dasjenige begreifen, was man zu 
beobachten hat, um Die Kinder zu denjenigen Kennt» 
nilen, Uebungen und Fertigkeiten anzuführen , wo⸗ 
durch fie zu brauchbaren Mitgliedern der menſchlichen 
und bürgerlichen Gefeufchaft werden können, und 


“hiervon iſt hier Die Rede. 


‚Wir haben nicht blos einen freymilligen Umgang 
mit andern Menfhen; fondern wir firhen mit ihnen 


‚als Theile und Glieder der menfhlichen Geſelſchaft 


Erziehung. 


fberhaupt, und der biır 5 inſonderheith in einer 
nähern Berbindung. ir find Glieder des Staats, 
in welchem wir leben, von dem wir Schuß und Sir 
cherheit erwarten, gegen welchen wir gewifle Pflichten 


haben, in dem mir ung auf eine gewiſſe Art — 


und unfere äußere Wohlfahrt befördern, einen gew 
‚fen Platz, Stand, Rang oder Umt einnehmen, Wir 
wollen als Landleute, als Bürger, als Kaufs Kriegs» 
oder Handwerksleute unfern Unterhalt finden, ein 
ewiſſes auch haben, Weniter befleiden, und fo 
ee um fomohl dadurch unfer eignes, als aud) 
das Wohl anderer Leute zu befördern, Wiemannun 
jur Erreihung diefer wichtigen Ubfichten die Jugend 
anführen müfle, dieſes ift der Gegenftand der geſell⸗ 
ſchaftlichen Erziehung, A 

Man ſieht leicht, Daß es hier fomohl ‚allgemeine 
Vorfihriften , melde ſich auf alle Kinder ſchicken, 
als auch befondere Regeln giebt, welche nur bey de» 
nen Kindern zu beobachten find, Die Diefe oder jene 
Lebensart, Handtbierung oder Geſchaͤfte ergreiffen und 
betreiben, Von jenen reden wir zuerſt. 

Wer fi) und der wenſchlichen Geſellſchaft nuͤtzlich 
ſeyn will, muß alle Vorſicht anwenden, um ein ges 
funder, vernünftiger und rechtſchaffner Menſch zu 
tverden + denn Diefes braucht man alleriwegen , und 
hiervon handeln die Artikel; koͤrperliche und mora ⸗ 
8 Erzie hung. — 

© muß ſich ferner tum ſolche Kenntniſſe bemühen, 
welche aligemein erfordert werden, allgemein brauch ⸗ 
bar find, und ohne weldhe man faft gar feine Ge⸗ 
fdjäfte beforgen kann. Unter diefe Kenntniffe zählen 
wir das Leſen, das Schreiben, das Rechnen und 
das Brieffchpreiben, mit allem dem was dazu ge» 
hört; und worinn auch der geringfte Menfdy einige 
Fertigkeit befigen muß. Wie aber diefes zu erleinen 
fen , fann her nicht gezeigt werden, fondern gehört 
in befondere Artickel. n 

Ferner rechnen wir hieher die Geſchicklichkeit ein 
ordentliches Hauswefen im Allgemeinen zu führen, 
ohne daß noch beftimmt iſt von was 
Die Hausbaltung fen möchte. Hierzu merden einige 
Grundfäge von dem, was nothwendig und überflüßig, 


mas Sparfamfeit, Verfhmwendung und Ordnung ut, ‘ 


wie auch von Einnahme und Ausnahme, ferner Kennt» 
niffe des Geldes und deſſen gemöhnlichiten Sorten, 
der Maafe, der Gewichte,.der üblichen Preife, we⸗ 


nigfiens. der nothwendigen Dinge, und dergleichen ' 


wcht erfordert, worinn Niemand ganz —— 
fodte, und welches den Kindern bald gelegentlich, bald 
au dur einen foͤrmlichen Unterricht bepgebracht 
werden muß. 

Kinder woden mit der Zeit Väter und Mütter wer⸗ 
den. &s wäre daber fehr dienlicy, daß ihnen in den 
Jahren, wo fie felbit Feine Erziehung mehr bedürfen, 
und mo fie fi) anſchicken in den Eheftand zu treten, 
ein Fürfer aber faßlicher Unterricht von den vornehm ⸗ 
fien in dem Eheſtand In beobadytenden Klugbeitsre» 

ein, wie auch‘ den mefentlichften Regeln der Erzie · 
Ge überhaupt, und insbefondere derjenigen, welche 
ihrem Stande angemeifen ift, von einem veritändigen 
Manne Unterricht gegeben müde; fonit erziehen fie 
ihre Kinder auf gerathewohl, oder hoͤchſtens fo, wie 
fie ſelbſt ergogen worden; modurd dann die Erzies 
bung zum großen Nachreil der mienfchlicher Geſeil⸗ 
ſchaft und des Staates immer auf dem alten ſchlech⸗ 
ten Fuß bleiben, und eine gute Erziehung nie fo aus⸗ 
gebreitet werden wird, als fie es verdient, 


Allgem, Real Wörterb, Vin, xp, 


‚worden; zu 


für einer Urt und mie weit ihre Fähigkeiten und 
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- Rinder find und merden Glieder der bürgerli 
Ane Es iſt alſo noͤthig, daß fit —E 
fung des Staates, worin fie leben, und leben mol» 
len, dejfen Einrichtung und Befege hinlaͤnglich Ten» 
nen fernen ; ohne welches fie gar mande von ihrem 

flichten aus bloßer Unmißenheit übertretten, und ſich 
elbft vielen unnöthigen Verdruß und Schaden zufügen, 
und dem Staate und der DObriukeit eben fo oft cine 
unnöthige Lat verurſachen. Hierinn muͤſſen alfo 

Kinder, wie man auch an einigen Orten anfängt 
einzufehen, foͤrmlich unterrichtet werden. 

Was nun die Übrigen noch weiter nöthigen Kennt⸗ 
niffe betrifft, fo muß man auf folgende 8 — 
gleicher Reit Acht geben; erſtlich auf Die Faͤhig⸗ 
iten.und das Genie der Rinder ges andern auf 
den Stand moriun fie gebobren f ‚ oder worinn 
fie wahrſcheinlich bleiben, oder in welchen fie nachher 
une dürften , und zum dritten auf die befondere 
ebensart, die fie etwa ergreifen möchten, und 
welche bey einem und eben demfelben Stand doch 
wieder mancherley ſeyn kann. Man muß zjufehen, 
Daß nichts nothmendiges und wefentliches um 
aber auch die Zeit nicht mit unnöthigen und überflüfe 
Ram Dingen verſchwendet wird, als welches unter 
andern auch die nachtheiligen Folgen bat, daß bald 
nichts rechts und vornehmlich dasjenige nicht gelernt 
wird, wodurch man fig nähren, und feinem Stande 
Ehre machen Fann, bald die Kinder mit ıhrem Stande 
und der für fie ſchicklichen Lebensart hernach unjufrier 
den werden, fid nad andern und hoͤhern Dingen 
ehnen, ſich in allerley, meiſtens Nebenſachen einla 

—— eg Ku “ wollen, = fie weder Bär 

igleiten, nod Vermögen genug ha um fie au 
auszuführen, — ao 0 

In Anſehung des Genies muß man vorſichti 

fo" N 8 man ſich nicht betrügt. Oft iſt es Kar 

ih day aber es ift noch nicht gehoͤrig aufgeweckt 
t Ende man allerleh Dinge mit 
den Kindern vornehmen muß, um zu fehen, wohin 
eigungen ſich er» 
ſtrecken, als weiche, wenn fie bepde auf eıne Sache 
gerichtet find, das Genie ausmachen. Oft iſt aber 
auch ſchlechterdings kein Genie zu einer Sache vorhan⸗ 
den, und wenn man nad, einer forgfältigen und bins 
laͤnglichen Prüfung bemerkt hat, ve die Kinder, wie 
fie wohl zuierlen thun, ſich nicht veritellen, fo muß 
man von der Sache abfieben Ein jeder Stand hat 
fo manderley Auswege, und es giebt in demſelben 
wieder fo viele Linterabtheilungen und Lebensarteng 
daf man nicht —— die Kinder zu einer der⸗ 
ſelben zu zwingen. Denn ob es gleich zuweilen Vor⸗ 
theile hat, wenn z. €. der Sohn die Lebensart des 
Vaters erwaͤhlt, daher auch einige Völker dies ſogar 
zum Geſetz gemacht haben: fo finden ſich hierbep 
doa) auch oft unendliche Schwierigkeiten. Inzwiſchen 
muß man die Kinder nicht blindlings wählen faflen, 
Sie machen ſich, verbiendet durch einen gewiſſen aufs 
fern Shen, oft fehr irrige Vorfteltungen von dee 
Lebensart, die fie ergreiffen wollen. Man muß ſolche 
Daher mit derfelben, und mit ben Erforderni 
Geſchaͤften, Verdrießlichkeiten und Gefahren, melde 
damit verbunden find, bekannt machen, ohne fie 
merken zu laffen , daß man Abfichten hat , fie davon 
abzuhalten, mweıl fonft die beten Vorftellungen in den 

Wind gehen. Man muß fie, wofern es nur immer 
möglich ift , dieſe Lebensart, und mas dabep vor 


Uuuyuug 
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fommt, im der Nähe und mit eignen Yugen fehen 
- Iaffen, damit fie felbft urtheilen lernen; zumal da 
Diefes ohnehin Zeit hat, und wenn die Kinder fidy zu 
einer befondern Lebensart beftimmen , fie auch fhon 
fo weit erwachſen find, daß fie — — ſelbſt ur⸗ 
theilen koͤnnen, Beſtehen fie alsdann noch darauf, 
fo muß man ihnen nachgeben. Denn wer etwas wir 
der feinen Willen ergreifen. muß, der wird, wo⸗ 
* er ja hernach noch dabey. bleibt, nichts rechts 
eiften, 


Es giebt aber eine Menge von Kenntniffen, die nicht 


gerade ein befonderes Genie erfordern , unddie dabey 
son —— Nugen find, Dieſe muß man nicht 
vernachlaͤſſigen, ſondern die Kinder, ehe noch der Un» 


fang einer befondern Lebensart gemacht wird damit . 


befchäftigen. "Wer nicht aufferordentkich dumm iſt, 
melthes' ein feltener Fat iſt, der kann lefen, etwas 
ſchreiden und" rechnen, und andere äbnli 
Vernien, wenn nur die Methode vernuͤnftig iſt z ſollte 
er es quch gleich aus Mangel eines vorzuͤglichen Genies 
nicht weit bringer. ST 

Man muf indeffen den Umfang der nöthigen Kennts 
“ niffe nicht zu enge einfchränten; mie fo viele, felbft 
’ Städirende hun, melche gleich glauben, fie lernten 


Beruf gehören, muͤſſen vorzüglich getrieben, was 
hiermit in Zufammenhang fteht, nicht vernachläfßigt, 
von den uͤbrigen Dingen aber, fo viel mitgenommen 


Dinge er · 


— werden, als Zeit und Gelegenheit erlauben; und ohne 


Nachtheil der Hauptfache geſchehen kann. 


Mit dem Unterricht muͤſſen nun auch gewiſſe Lies 


bungen verfnüpft werden, welche nach den mancher⸗ 
ley Lebensarten auch mancherley find; und bier nicht 
angegeben werden koͤnnen. Im Allgemeinen kann man 
blos ſagen, daß Die Kinder zum Urbeitſamkeit und zur 
Ordnung in’ihren Gefhäften , als welche die Seele 
Davon ift, angehalten werden, daß fie, wo eine Ge⸗ 


Tegenheit aufftößt,, etwas nuͤtztiches zu lernen, oder _ 
Die bisherigen Kenntniffe zu ermeitern, begierig feun + 


mitffen, diefelben zu-benußen; daß fie von dem, was 
fie erlernen, audy, fo wie es ſich ſchickt, Gebrauch ma⸗ 
ı hen; daf fie bey alien wirklichen Gefchäften Vers 
nunft und Lieberlegung anwenden, und auf ihren 
Stand, Beruf, Kräfte, Vermögen, wie auch auf 
' Die Umſtaͤnde des Orts und der Zeit, und auf die 
Verhältniffe fehen muͤſſen, mworinn fie mit andern 
Menfchen fteben, Vornemlich aber muß den Kindern 
eingeſchaͤrft werden, daß ein Unter ſchied der Srände 
in der Welt ſeyn muß; daf man in einem jeden 

Stand ein kluger, rechtichaffner und gluͤcklicher Menfch 
ſeyn fönne ; daß man mit dem. Stande yufrieden 
ſeyn müffe , morinn uns Die göttliche Vorſehung/ 


welche einem jeden ein gewiſſes Maaß von Fäahigkeir 
ten uhd Vermögen anteifet, gefeist bat; und daß, 


wenn die zeitliche Wohlfahrt in der menſchlichen und 
ne Geſellſchaft erreicht werden fol, ale 
dieſe Stände wieder in einen gewiſſen Verhaͤltniß 
untereinander ftehen, man den Geſetzen des Staats 
geborhen, und überhaupt Subordination anerfen« 
nen miiſſez wozu dann-alfo Die Kinder auch früh» 
jeitig zu gewoͤhnen find. Haben fie gelernt ihren El⸗ 
tern und Lehrern zu gehorchen, fo wird es ihnen nicht 
ſchwer fallen, auch andern Leuten, melde ihnen auf 
irgend eine Art vorgefent find, zu gehorden ; und 
wenn die Reihe an fie kommt, daß fie befehlen fol- 
fen , fo werden fie foldyes mit mehrerer Klugheit und 
Liebe thun, meil fie wiſſen, mie es ihnen zu Muthe 


“war, als fie gehorchen mußten. 


"Erjiehung. 
Es ift ein altes 
Spruͤchwort, daß derjenige nicht befehlen ferne, wel⸗ 
her nicht gehorchen gelernt hat. 

Wir kommen nun auf die einzelnen Stände, auf 
melde wir uns jedodp nicht viel einlaffen fünnen, da 


die Sachen in einzelnen Artideln vorfommen müllen. 


den mancherley Ständen fünnen die Menfhen 
ohngefaͤhr abgetheilt werden : in Kandleute, Bürs 
r / Zandwerker / Profeſſioniſten und Künftler, 
ufleute, Kriegoleute Gelehrte und endlich Vor⸗ 
nehmere / oder fogenannte Standesperfonen. Die 
allgemeinen Kegeln hierbey ſind kurz: man muß die 
Kinder mit denjenigen Kenntniffen verforgen, die ih⸗ 
nen nad ihrem Stand und ihrer Febengart unents 
behrlich oder wenigſtens nüuslic find; man muß fie 


ı zu den Brbeiten. und Geſchaͤften anführen, die fie in 


n 


Zufunft betreiben follen; und da ein jeder Stand 
feine ihm eigent huͤnniche Vorurtheile und Fehler zu 
haben pflegt, fo muß man diefen vornemlich entge · 
gen arbeiten. So muß alſo der künftige Krie b» 
zeitig abgebärtet , der Gelehrte, jedoch ohne theil 
feiner Geſundheit zum Sitzen gewoͤhnt werden. Der 
Sandıtiann muß den Udderbau, der Handwerker fein 


zu viel.‘ Die Sachen, melde ju unferm Gtand’und, ., Hamdwerf erlernen. Der Kaufmann muß vorzüglid 


fire dem Betrug und. fuͤr der Unordnung in feinen 
Geſchaͤften/ vornehme Leute dagegen für Schmeichlern, 
und: für dem VBorurtheil, daß ihnen alles erlaubt fep, 
und für-dem Stolz ‚gewarnt werden. Dergleichen 
Megelny deren wir nur einige zur Probe angeführt 
aben s laffen fi, menn man den Stand und die 
ebensart fenmt, von welcher die Frage ift, viele hun» 
dert geben, die theils fo. deicht find, daß ein Jeder, 
wenn er nachdenken will; fie von felbft. auffınden 
kann, theils an andern ſchicklichen Orten dieſes Werks 
sorfommen werden, , 


Ein jeder der angeführten Stände hat wohl wie⸗ 
derum manche Unterabtbeilungen, auf welche Ruͤck⸗ 
er mmen werden muß, Der Landmann bat 
Aderbau „ aber vielleicht feinen Weinbau, der Gaͤrt⸗ 
ner befünsmert fih nie um den Bau der Weder zu 
Getraide, fondern blos um feinen Garten. Der eine 
Kaufmann handelt mit dieſen, eın anderer mit an⸗ 
dern Waaren, Die jener weder Mu fennen braucht, 
noch verlangt. Unter den @elehrten ftudirt der 
eine dieſes, der andere jenes; und unter den Stan» 
—— giebt es auch mancherley Claſſen und 

ade, j 


Es verfteht fi von felbft, daß ein Jeder mit den 
Kenntniffen und Geſchicklichkeiten verfehen werden 
miiſſe, Die der. befondern Abtheilung woju er gehörty 
angemeffen und nothwendig find;. und folglich ein 
Schumacher das nicht gerade zu lernen braude, mas 
der ‚Schneider oder Tiſchler wiffen muß, Indeſſen 
giebt es auch einige allgemeine Kenntnifle, melde ſich 
für ade Ubtheilungen eines genen Standes ſchicken; 
es giebt Srundfäge der Handlung , melde ein jeder 
Kaufmann ; «6 gr Sprachen und Wilfenfhaften, 
welche ein,jeder Gelehrter, oder audy eine jede Stan« 
des perſon wiſſen muß; es giebt endlich Votkenntniffe, 
welche allen Menfhen zu willen nöthig find; und 
dergleichen wir oben angeführt haben,, Diefe Bor- 
fenntnifle, wie audy Diejenigen, toelche als allgemeine 
Kenntniſſe eines Standes angefehen werden fünnen, 
werden erlernt, theils be Geisgenkeits theils in einem 
foͤrmlichen, entweder häuslichen oder öffentlichen Un. 
terricht, im allgemeinen deutſchen niedern und hös 


* 


“Erziehung. 
hern Schulen , auf Öpmnafien und Univerfitäten. 
as aber die Kentnifle betrifft, melde einer jeden 


einzelnen Abtbeilung allein eigen find, fo werden 
fie erlernt: in den Käufern der Eltern, in der ſoge⸗ 


nannten Lehre, in gewilfen Dienften, auf Reifen, . 


oder in ganz befonders dazu beftimmten Schulen; 
rozu hernach die eigne Erfahrung kommen muß. 
Den Uterbau und die Landhaushaltung fann man 
nit in Schulen erlernen; und wenn man gleich 
eigrie Ackerſchulen hätte, fo mürde Diefes doch uns 
zureichend_fepn. Denn bier muß man die Saden 
in der Natur und mit eignen Augen ſehen. Doc) 
Fann man wohl einiges in den fogenannten deutſchen 
Säulen von dieſer Sache lehren, ‚worüber mir uns 
in dem Urtidel Schulen, deutſche, weiter erflären 
tollen. (Man febe inzwiſchen die neueften Erzie⸗ 
bungsbegebenheiten 1781. 3. St. 206 Seite, wie 
 aud was die Gymnaſien — + 5. ©t. 344 Seite.) 
Eben fo. wenig ift es möglid, daß die Handwerker in 
Schulen erlernt werden fünnten. Man nüfte für ale 
einzelne Handwerker eigne Lehrer haben, und alsdann 
dürfte es doch noch an Materialien jur Arbeit fehlen. 
Die Kinder müllen alfo zu feiner Zeit in die Lehre 
etban merden , und bernad weiter fortarbeiten. 
ie bloßen BVortenntuilfe, die allen Ständen gemein 
find, gehören ın Die deutſchen Schulen, fowohl auf 
Dörfern als in Städten. Man wird, wenn man 
allenfalls das Zeichnen. und die Kunſt einigermaßen 
eine Rebnung zu führen, melde beyde Stüde in 
etwilfer Maaße bennahe allen Handwerkern nutzlich 
kon fonnen, ausnimmt, nicht leicht etwas nennen 
dnnen, das einem jeden noͤthig waͤre. Und Diefe 
Dinge Fönnten auch in. die ebengedahten Schulen 
eingeführt werden, fo wie fie auch in,allen gelehrten 
niedern Schulen und Gywnaſien, die doch auch oft 
von Handwerkern in Städten einige Zeit über befuicht 
werden, gelehrt werden ſollten. Geſchahe Diefes als 
Ienthalben , fo hätte man gar feine zandwerkoſchu · 
len nötbig, die ohnehin auch noch nirgends vorhan⸗ 
den find, Denn was man in den ſogenannten 
Realfhuten tbut, find entweder Sachen Die in eine 
jede Deutfche Dorf» und Stadtſchule gehören, oder 
find Dinge, melde nur einzelne Handierfer angeben, 
dergleichen die Tiſchler⸗ und Drecslerarbeiten und 
andre Sadyen find, welche nicht ein jeder zu erlerhen 
nötbig hat, denn mas bat zum hr der Schhei» 
der für Vortbeile davon, wenn er diefelben ju machen 
verfteht ? Mande Dinge fnnen aber aud da nicht 
einmal gelernt 5 und der Fünftige Sleifcher zum 
Erempel fan in dem was er nachher als würfficher 
Fleiſcher braucht, in einer Schule f&lechterdings nicht 
unterrichtet werden, (Man fehe angesögene € chrift 
1781. 11. St. 807 Seite.) Uber für gewille Künjkler, 
als Mahler, Bildhauer und dergleichen, fann ſchon 
eher in einer eignen Rünftierfhule oder Akademie, 
tie man fie auch wohl nennt, geförgt werden. Eben 
das gilt von den Kaufleuten, Hr melde man eigne 
Sandlungsfhulen oder Academien, fo wie man tür 
zufünftige Kriegsleute Kriegs- oder Laderten. Schu 
len, für die Studierenden aber gelehrte Schulen 
bat. Fler den Adel braucht man feine befondren 
Schulen, weil derfelbe gemeiniglich entweder den Krieg 
oder die Wiflenfchaften ergreift, wozu ſchon befondere 
Schulen vorhanden. find; und höhere Standesperfo- 
nen befuchen wohl zuweilen Univerfitäten, aber feine 
niedern Schulen, Man fehe übrigens meiter Den Urs 
titel: Schulen) und defien mancherley Ubtheiluns 


. das erlernet er in feiner 
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erner, 

Man fpricht heutiges Tages viel von der Erziehung 
des Bürgers, und von bürgerlichen Schulen. Ein 
Bürger ijt ein jedes Mitglied des Staats, er fen Land» 
mann, Handwerker, Soldat und dergleichen Was 
er als Glied des Staats willen, und gegen dieſen und 
feine Mitbürger deobachten muß, das ſollte billig in 
einer jeden auch deutfchen Dorf » und —— on 
gelehrt werden, Der Bürger aber wird oft den Baus 
ten und Zandleuten eben fomohl als den Gelehrten, 
Kriegsleuten undStandsperfonen entgegen gefegt. Denn 
menn derjenige, welcher in einer Siadt wohnt, und 
das Bürgerrecht darın genießt , ein Mann iſt, der ſich 
vom Aderbau , von der Gärtnerep, von dem Fuhr ⸗ 
weſen und dergleichen ernährt: fo ift er in der That 
ein Landmann, und wenn er feine Kinder wieder Das 
zu betimmt, fo müffen fie als Kinder der kandleute 
erzogen werden, Wili der Bürger, daß feine Kinder 
Gaſigeber, Wein» Bier » Wirthe und fo ferner werden 
wollen, fo muß er fie hierin entweder in feinem eig · 
nen — unterrichten, oder in andere Häuferr'in 
welchen fie dieſes lernen fönnen in Dienften thun. 
Sollen f diefes oder jenes Handwerk erlernen, fo 
muß er fie bey gewiſſen Meiftern in vie Lehre geben, 
Man dedarf alfo feiner befondern Buͤrgerſchulen: 
denn alles was der Bürger , als Menſch und als Glied des 
Stuates, miffen muß, das gehört in die Beh 

ulen. Da er ineiner Stadt lebt, fo findet 
meiftens eine Art von gelehrter Schule, worin denn 
Diefes doch wenigftens gelehrt werden füllte, 'wennes 
auch in der gemeinen deutſchen Schule nicht geſchieht. 
Dieje mag er alsdann beſuchen 5; und wenn er 
hat, fo kann er dafelbit auch etwas Latein, vielleſcht 
auch ein wenig Franzoͤſiſch, Hiſtorie, Geographie, 
Geometrie und dergleichen lernen, weiches aber nicht 
einem jeden Bürger nöthig ſeyn kann. Was er abe 
u feiner san) befondern Lebensart, als Wirth, a 
chneider, Schuhmacher, Weber und fo ferner braucht, 
Schule, wenn es aud) eine 
fogenannte Realſchule wäre, melde man dann aud 
umeilen eine Buͤrgerſchule nennt, Die Erziehung des 
ırgerg begreift zwoy Stüde : erftlid die allgemeine 
A Erziehung, mie wir fie oben beſchrie⸗ 
en haben, und alle Menſchen als Blieder der menfch» 
lichen und bürgerlichen Geſellſchaft angeht: zum ans 
dern dasjenige, was er als ein Menfc der dieſes oder 
jenes Handwerk , Profefion oder Kunſt betreiben 
will, miflen muß; und hierüber laffen ſich feine 
allgemeine Regeln geben, Der Brandeweinbröfher 
muß andre KRenntniffe haben, als der Färber, und 
der — andere als der Hut» oder Perliten« 
macher, : 
Indeſſen fann es in einer eignen Haushaltung und 
in derſchiednen andern Fällen groffen Putzen haben) 
menn man von den vornehmſten Profegionen eini» 
ge Kenntnifle hat, und weiß, mie Dieie und Jene Din⸗ 
ge gearbeitet , wie fie abgefegt und verf.uft ierden, 
und fo ferner. Hierzu bedarf es aber nicht, daß * 
ß 


alle Handwerker und Künfte kennt; aud nicht, 


man von dem Detail einer jeden Arbeit unterrichtet 
en. Es iſt, mofern nicht befondere Abſichten eine 

usnahme erfordern , binlänglich , von den vorhehm» 
ften Handwerken, deren man alle Yuge licke benoͤ⸗ 
ihigt iff, oder von denen, welche mit Sem 0% äfte, 
das wir. felbft betreiben, In einer nähern Verbindung 
ftehen, einige Begriffe zu haben, obgleich Diefe bey 
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nchen andern. Leuten deutlicher und ausführliher nach ihren Fähigkeiten und Neigungen richten, _ &$ 

un mifen. Weil man aber — — wiſſen eh — fehlt ihnen SR an der Gabe aan —5 Doch 
man dereinſt etwa brauchen fönnte; ‚fo iſt es aud) fo IN ihre Beurtheilungskraft nad) der Regel, wovon es 
gar Gelehrten und Standesperfonen nicht umanftändig, / jedoch manche Ausnahmen giebt, mid fo fiarf, als 
von allen Urten. von Handwerkern Künften und es bep den Mannsperfonen, gegen find ihre Einbils 
ften des menſchlichen Lebens fo viel Kenntniffe zu Dumgsfraft und ıhre Begierden gemeiniglich Irbhafter, 

n, als man ohne feine Hauptſache zu verfäumen, zu Man un. alfo darauf bedacht ſeyn, Diefelde um fo 

‚., erwerben Gelegenheit hat. Zu dem Ende muß man mehr im Zaum zu halten. Man muß ihnen nichte or⸗ 
die — 6 a a Tr Pl Y Der 8 — In bie — Bere. die 
m e athematick, Chymie pfit un nbildünastra wird, 
55 werden % fi vo ufig ver» Man muf gr Kifige Ok —5* um toel» 
ſchaft 
che 


haben; ſonft ſieht man vieles an, ohne deutli cher willen fit verbunden find, ihre Begierden zu ma⸗ 

eiffe zu befommen, und behält höditens die _ Pigen und bep allerley Gelegenheiten durch Bepfpiele 

co Namen und die äuffere Geftalt der Dinge, der Wert» _ zeigen, wie man hierbey zu verfahren habe, datıit por» 

„ der Maſchinen. Sind diefe Kenntniffe vorhan ⸗ uͤglich ihre glugkgfet und Heftigfeit, wobon bereite. 

zn fo. muß man feine Gelegenheit verfäumen, Die n dem Artikel noralifche Erziehung geredet worden, 
‚Sachen in der Natur zu fehen, in Die Werkſtaͤdte, da» gehörig et und zurücgebalten —* Deine 

briden und Manufarturen gehen , und fi den gan⸗ Die Mädchen find ara Lufee 

Soelkuhen Bannlaile, "und  wcru Satır Mu feynz otekih Mal it 
enntniffe, und ohne vernünftige Ubfichten en Natur zu N ich nicht zu leugn 
= Pe in den Merfjtädten der Kuͤnſt - daß ein grofier Theil des Fehlers 5 der 


— 


ler und. Profeßioniſten herumlaufen, und allerlep uns iehung , und den verführerifchen Benfpiel 
gereimte nn thin, und ſich hetnach mit einpaar rührt, die ihnen gegeben werden, RR an 
‚‚technologifhen Husdrüiden viel ju willen, ift unnüber gnügen an Kleinigkeiten, und werden feicht von Klei⸗ 
Müfiggang und laͤcherliche Pedanterie, Die zwar Heu» _ migfeiten dahin geriffen, Ihre — 
tiges Tages fo gar bis unter Standesperfonen gedrun ·  unerheblihe Dinge; man muß fie Daher auf m 
„gen ift „ aber wie mehrere Pedanterien und zweckloſe und ihnen nüßliche Dinge richten, und fie 
oden zu feiner Zeit auch wieder ablommen wird, (1) nen daf fie ander Kenntniß undan der Be 
Erziebung der Kandleufe, der Bürger, der Zand- mit denfelben Geſchmack finden; modurd die 
werfer, der Kuͤnſtler, der Kaufleute, der Kriege» difche Neugierde, monrit fo viele erwachſne Frautns⸗ 
leute, der Gelehrten, der Standsperfonen. [.das perſonen ſich Fo und andere plagen , nad) und nad 
Yügemeine in dem Artifel: Erziebung, geſellſchaft von felbft aufhört, Sie find dem Stolz ergeben , 
liche; das Befondere aber in eignen Artifein, morin bewundern fich gerne felbfl, umd ihre oft nur vermepnte 
‚ von allen diefen Leuten gehandelt wird; auffer Daß das, hr sei wollen fid gerne ſehen Iaffen, lieben den 
was den Bürger angeht , in June rtifel auch noch  Auflerlihen Glanz, fucgen ihre Ehre in lichen 
Kleidungen und fo ferner, i efes fo dief 





‚ sorfommt, meilin dem Artifel Bürger, der Erziehung h Uns ihnen Diefe 
deflelben nicht gedacht worden. ı) möglich abjugewöhnen, muß man ihnen fchiclice 
Erziebung der Toͤchter. Die Erpiepung der Kinder und ihrer Bedenkungsart einigermaſſen angemeßne Vors 
des weiblichen Geſchlechts ift von der pe dee  feltungen machen ; man muß ihnen zeigen, wie der» 
Knaben in einigen Stuͤcken verfieden. Das weſent⸗ gänglıd die Schönheit des Körpers fey, daß 
Jiche der körperlichen und der morallſchen Erziehungit _ beit an ſich felbft weder ein Werdienft, noch auch ein 
ben bepden einerley. Nan muß beforgt fepn, Daß der _ Jederzeit Fräftiges Mittel fep, andern Leuten, worauf 
0 der Mädchen Dauerhaupt und geſchidt werde, 8 doch dabey abgefehen ift, zu gefallen, tınd ihre Ach» 
die erforderlichen Geſchaͤfte zu verrichten. Manmuß tung und Liebe mict blos anzuzumden, fondern auch 
ren Verſtand bilden, umd fie zu klugen z man muß u erhalfen,. als wozu ganz andere Eigenfhaften er» 
ſie zu rechtſchaffnen Menfhen mahen, und anmeifen, orderlich feyen, Man muß fie belehren, daß Auffers 
wie fie ihre Begierden beberrfhen, und ſich der Fur iger Glanz und prächtige Kleider den Werth eines 
gend und guter Sitten befleifigen Olten. Maͤdchens nicht ausmachen, fondern bierzu Recht dafs 
Doc) giebt es bierbey einige befondere Regeln, mel»  fenbeit, Verftand und mandeandere Geſchidlich katen 
che ſich in der Natur des weibllchen Geſchlechts grün. erfordert werden. Man * ihnen begreiflich 
den. hr Rörper ift järter, und ihre Rerven find daß viele rechtſchaffne und allıklidye Leute Diefer uf 
geigbarit. Sie empfinden fapneller , werden leichter fern Vorzüge entbehren müffen, und doch dabey zufrie⸗ 
geruͤhtt / haben eine lebhaftere Cinkildungsfraft alsdie Den find. Daß es Thorheit ſehe er fein Wermös 
Mannsperfonen, und werden daher leichter von ihren I und feinen Stand ſich zu erheben, daß nıan fi 
Begierden und Afferten Dabingeriffen, Hierauf muß Ürftige Ausgäben 
bitlig bey der Erziehung Rüdficht genommen werden, „u beftreiten, und mefentliche Pflichten zu beoba ten 
Man muß fie nicht mit Arbeiten beläfligen, wozu ihr aß man durch Stolz und Pracht nicht felten are 
Körper nicht beſtimmt und fühin iſt z fidh aber aud im lich und verächtlich werde, und daß aus tinem übers 
Gegentheil hüten fie zu verzarteln.. Denn aud fie triebnen Hang hierzu oft die allergröften Laſter zu er⸗ 
müuͤſſen gefund und ſtark und geſchickt werden manche folgen pflegen; und was dergleichen Vorftellungen mehr 
Befchwerlichkeiten, von melden fogar die Mannspers pn mögen; zu welchem noch diefes hinzukommen uf, 
fonen befreyt find, zu ertragen, Nahrung, Kieider aß man ihnen nicht alles giebt, was fie, junal mit 
und Arbeiten müften diefem Zweck gemäß ſeyn, wor⸗ Heftigfeit verlangen, wenn man &$ ihnen glei geben 
über wir uns aber nicht weiter ausbreiten wollen, da Fönnte, damit man fie gersöhne zufrieden su fepn 
das —— bereits — dem an von der förpers ——8 entbehten zu konnen. ’ 
fihen Erziehung vorgefommen ift. te Mädchen lieben ſinnliche Braökglichfeiten , 
In Anſehung der Seele muß man ſich ebenfans Luſtbarkeiten in einem vorjüglichen Örad, Man and 


. 
. 


‚ Reit abjugemöhnen. 
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muß daher auf die nemliche Art diefen Reigungen ent» 

egen arbeiten, mie foeben bey dem Stolz gejeigt wor⸗ 

en. Denn es ift im Grunde einerley Verfahrungss 
art; nur daß die Worftellungen der Sache gemäß ein⸗ 
gerichtet , und ebenfals einige ſchickliche Uebungen hin⸗ 
zulommen muͤſſen, um fie zuruͤczuhalten. Eben das 
gilt von allen andern Urten von übertriebnen Neiguns 
gen, von der Liebe zum andern Geſchlecht, und fo fer» 
ner, Daher wir hierüber nicht meitläufiger ſeyn wol» 
len. Denn wir müßten ein ganzes Bud) ſchreiben, 
wenn wir alle einzelne Neigungen und Fehler der Frau⸗ 
ensperfonen durchgehen , und Die nöthigen Gegengrüns 
de und Gegenmittel angeben wollten. Doch mollen 
wir noch etwas weniges hinzuſetzen. 

Man muß vor allen Dingen darauf bedacht ſeyn, 
den Mädchen die ihnen fo natuͤrliche Schwatzhaftig⸗ 
Man muß fie zuweilen ſchweigen 
heiſſen jedoch dieſes nicht übertreiben, damit fie nicht 
fhüchtern werden. Wenn fie zur Unzeit plaudern, 
oder etwas unſchickliches ſagen, fo muß man fie biers 
über gehörig belehren, und faßliche Gruͤnde hinzn⸗ 
fügen, warum fie hätten ſchweigen ſollen. Man muß 
ihnen zumeilen eine Kleinigkeit anvertrauen, um zu 
ſehen, ob fie verſchwiegen find, und fie dieſes nach und 


nach lehren. Denn wenn man gar nichts mit ihnen fpricht, 


oder nıe vernünftige Gründe gebraucht, ihnen auch 
nie eine Vertraulichkeit macht: fo werden fie zwar in 


Gegenwart ihrer Eltern zurückhaltend z aber fle lernen 


toeder ſchweigen, noch verſchwiegen ſeyn, fondern laf 


« fen bep der erſten Gelegenheit, wo fie nicht unter der 


Aufſicht find, ihrer Zunge den kauf, und plaudern 
eine Menge Zeug, das theils unverfländig, theils un⸗ 


ſchicklich, theils wohl gar gefährlich if. Worzüglich 


muß man fie abhalten, daß ſie nicht leicht böfes von 
andern reden, fie nicht verläftern,, verleumden, oder 


verſpotten, wodurch ſich fo viele Frauensperfonen vere 


bat und ungluͤcklich maden; fo wenig Diefer Fehler 
aud gerade aus einem eigentlich fogenannten böfen 
Herzen herrühren mag. Denn fehr oft ift er eine Fol» 
ge der bloffen Schwatzhaftigkeit, melde nie in den 
Schranfen gehalten worden. : 
So wie Maͤdchen angeführt werden müffen ihre eig« 
nen Begierden und Neigungen im Zaum zu halten: 
o müffen fie aud) ern werden, andern feutenz 
ß viel folches ohne Nadıtheil Der Tugend und anderer 


a Pflichten gefbehen fann, nadzugeben und 
i 


ch nach ıhmen zu richten. Die Maͤdchen Sind nun eins 
mal,'es fen von der Natur, oder vermöge Des Hers 


kommens, Dazu beitimmt, daß fie als Weiber unter der 


Herrfchaft ihrer Männer ſtehen müffen; und felbft die 
feurigften Liebhaber, die fie auf eine thörichte Art vers 

öttern, greiffen gemeiniglich, fo bald fie ſich des Ber 
nes ihrer Perfon verfichert haben, nad) der Hertſchaft. 
Db es nun gleich Fälle geben mag, wo es beffer ift, wenn 


die Frau die Herrſchaft im Haufe führt; fo bringt es 


doch die allgemeine Regel mit ſich, daß der Mann fie 
ausübt; und die Weiber ſollien nicht fo begierig nach 
einer Sache ſeyn, die in der That eine grofle kaſt ift, 
und welche zu fiihren fie oft nicht die gehörigen Ein» 


ſichten und Kräftehaben. Sie würden hierüber in dem 


Eheſtand nicht fo viele Verwitrung verurfachen, wenn 


man fie in Zeiten von ihren Pflichten belehrt, und 
ugleich angewöhnt hätte, andern Leuten nachjugeben. 

enn diefes will gelernt fepn 5; und wenn es nicht in 
der Kindheit gefchehen ift, fo fält es hernach um fo 
ſchwerer. Auch wirden die unnuͤtzen Zänferenen 
oft über die geringfien Kleinigkeiten , welche die Pet 
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der meiften Ehen find, vermieden werden, wenn man 
die Mädchen mehr zum Nachgeben und Schweigen ans 
halten, und ihnen die Rechthaberey, das Widerfpres 
hen und Difputieren abgewoͤhnen wollte. 


j —— haben zwar auch von allen dieſen Fehlern 
einen Theil; aber er iſt im Ganzen genommen nicht 
fo groß und häufig bey ihnen, als bey den Mädchen. 
Sollten indeſſen dieſe Zebler fehr merklich, und ;. €. 
ein Knabe der Eitelfeit, dem Stolz über feine geringe 
Derfon, Dem übertriebenen Putz und foferner ergeben 
feyn : fo muß man ihn, um ihm diefelben abzuge en, 
auf eben die Urt wie die Mädchen behandeln , und nur 
noch dieſes Dabep hinzu fügen, daß dergleichen Fehler, 
wenn fie Mannsperfonen an fidy haben, von denenman 
fo etwas nicht erwartet , fie Doppelt verhaßt oder laͤcher⸗ 
machen werden. 


Sp giebt es dann auch im Begentheil Fehler, wel 
che den Mädchen doppelt angerechnet zu werden pfle» 
en, und alfo vornemlidy vermieden werden müſſen. 
enn eine Munnsperjon etwas unbefdeidenes und uns 
gefittetes fagt, fo pflegt man, ob gleich der Grad der 
Moralität in ſich felbft einerley ift, ihm ſolches ges» 
meiniglid nicht fo hoch aufjumugen, als wenn es eis 
ne frauensperion fagt. Der allgemeine und unter al⸗ 
fen Rationen übliche Wohlftand bringt es mit fi , daß 
man es einer Frauensperfon befonders übel nimmt, 
wenn fie etwas vorbringt, das mit der das meibliche 
Geſchlecht fo gut kleidenden Zuruͤckhaltung, Befcheir 
denheit, Sırrfamfeit und Keuſchheit nicht beftehen kann, 
Man hat alfo bey der Erziehung gedoppelte Urfachen, 
darauf zu ſehen, daß die Mädchen nicht nur Feufch 
und fittfam feyen und bleiben, fondern daß ihnen auch 
nit aus LUnverftand oder Uebereilung ein Wort ent» 
fahre , das mit Grund übel ausgelegt, und als ein 
Beweis einer unreinen und ausfhmweitenden Gemuͤths⸗ 
art angefehen werden koͤnne. ir fagen mit Grund : 


Denn es giebt unter den Mannsperfonen viele unvers 


ftändige Leute, zum Theil aber auch ſchäändliche Bös 
ſewichter, welche den Frauenzimmern ale ihre Worte 


‘ zu verdreben, und Diefen einen unfeufchen Sinn 


anzudichten fuhen, an den fie nie gedadt ha— 
ben, bald; um ihren Wit zu zeigen, bald aber um 
denfelben aͤhnliche unreine Gefinnungen einzuflöfs 
fen, wodurd fie unſchuldigen Gemütbern Wergerniß 
= wenigftens eine unnötbhige Beſchaͤmung verurfas 

n. J 

Was die Renntniſſe, welche ein Mädchen beſitzen 
muß, anbelangt, ſo ſind einige allgemein nöthig , ans 
dere nur in gewiſſen Ständen erforderlih. Mädchen 
müffen das Lefen, Schreiben, Kechnen, Brief 
ſchreiben eben fo mobl eriernen, als die Knaben, 
und die Zeiten find vorüber, mo man diefe Dinge flr 
entbehrlich oder gar für ſchaͤdlich anſah z wiewohl doch 
noch nicht allenthalben der erforderliche Grad des Fleif⸗ 
ſes hierauf verwendet wird. Maͤdchen muͤſſen eben fo 
wohl als die Knaben allerley Arten von Arbeiten er» 
lernen , die fich für ihr Geſchlecht ſchicken. Sie find 
beſtimmt dereinft Ehegattinnen und Dtüfter zu mer» 
den. Man ſollte fie Daher zu feiner Zeit anmweifen, wie 
fie fidy gegen ihre Männer und Kınder zu betragen 
haben, um eine gluͤckliche Che zu führen, und die Er⸗ 
siebung der Rinder, melde ihnen in den erjten Jah 
ten beynahe allein Üüberlaffen it, und moran fie auch 
in der Zolge noch fo vielen Antheil haben, mit bes 
forgen zu fonnen; eine Sache, an Die all zu wenig ge⸗ 
dacht ju werden pflegt , fo nöthig fie auch ıjt, und fo 
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gewiß das Glůͤa der Ehen undder Kindergroffen Theils 
von dem Betragen der Frauensperfonen abhängt. 


Man fann die Maͤdchen in drey Elaffen einteilen. 


Einige gehören zu den niedern, andere zu dem mitt» 
lern, und nody andere * dem hoͤhern Stande tier 
wohl auch im diefen Elaffen miederum. mehrere Uns 
terabtheilungen angenommen werden fünnen. Die 
Toͤchter aus dem hoͤhern Stande haben Aufferft felten 
etwas mit der Hausbaltung zu ſchaffen, konnen oder 
Direfen auch nicht leicht an den Geſchaͤften ihrer Ger 
mable Theil nehmen. Sie müllen Die Dinge erlernen, 
die vermöge des Herlommens in ihrem Stande erfors 
derlich find, um demfelben Ehre zu machen. Sie müfe 
fen zu Arbeiten angeführt werden, Die ſich für ihren 
Stand ſchicken, nicht ſowohl als wenn fie dergleichen 
Arbeiten zu ihren Bedürfniflen noͤthig hätten, fondern 
damit fie ficy Die Langeweile und die Zeit vertreiben 
koͤnnen, melde ihnen bey den mannigfaltigen Gere» 
monien und Zerfireuungen ihres Standes übrıg bleis 
ben; wie auch daß fie die zum Putz gehörigen Urbeir 
ten Beuripeilen , allenfalls auch von andern Arten der 
Daß Dies 
felben für den dem hoͤhern Stande gemeiniglich anhän» 
genden Zeblern gewarnt und fo viel möglidy verwahrt 
werden müffen, braucht faum erinnert ju werden, 
da ſolches [yon in dem Artifel: gefellfchaftlidhe Er» 
iebung angemerft worden. , Vornehme Frauenzinimer 
fr mobi gar jumeilen jur Regierung ganzer Länder 
immt, und alsdann müſſen fie in der Hauptfache 
eben fo wie zufünftige regierende Herrn erzogen werden. 
Zu dem niedern Stande gebören die Züchter der 
Landleute, Der gemeinen Bürger , und andere die 


- Ähmen ungefehr ähnlich find. Diefe mürfen insgefammt 


nicht nur an der Regierung der Gausbaltung Antheil 
nehmen, fondern aud mande Gejdäfte mit den 
Mannsperfonen zugleich bejorgen; aud haben fie vers 
ſchiedne, die ihnen eigen find, als das Kochen, 
Yıäben, Striden, Spinnen, die Verpflegung des 
Wıebes und dergleichen, wiewohl foldyes nicht an al» 
len Orten einerley ıft, ſondern auch wohl Mannsper» 
fonen einige dieſer Stuͤcke zugleich mitbeforgen. Hier⸗ 
ju muͤſſen fie dann in dem Hauſe ihrer Eltern oder 
attenfalls in ihren Dienftjahren angeführt werden, 
Viele diefer Dinge lernt man nicht in Schulen; und 


. wenn man auc einige derfelben,, als Näben, Stri⸗ 


den und fo ferner gleich in Schulen audy erlernen kann z 
fo find dergleichen doch äufferft felten vorhanden, und 


die wenigſten haben auch Zeit genug übrig, fie zu be⸗ 


ſuchen. Wollen Eltern und Männer ihre Kinder und 


Weiber zu ihren befondern Sefchäften, zur Gaſtwirth⸗ 
ſchaft, sum Brandemweinbrennen, zur Krämerey, ju 
bieſem oder jenem Handwerk als Gehuͤlfinnen gebraus 


hen: fo verfteht es ſich von felbft, daß fie ſolche nad 
und nad) dazu anführen. 

Das newliche fann man in feiner Urt von den Mäds 
chen aus Dem mittlern Stande behaupten. Wir rech⸗ 
nen zu demfelben die Fräulein, Die Töchter der mans 


cherley Brambten des Staats ‚ der angefehnen Kaufs 
‚ Seute , auch wohl foldyer Bürger, welche wegen ihres 


« 


Bermögens oder andrer Aufferlidyer Verhältniffe nicht 
mebr zu dem niedern Stande gehören ; furz ! alle die 
Kinder aus den fogenannten gefitteten Ständen, nur 
die aus den ganz höhern Ständen ausgenommen, von 
melden vorhin geredet worden. So verfhieden dies 
felben auc untereinander find, fo müſſen fie doch alle 
nach der Regel die Zaushaltung führen helfen, und 
alfo nicht nur das Augemeine einer guten Haus haltungs⸗ 


ten, 
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Funft, fondern auch nach Befinden ſowohl eine Lande 
als Stadthaushaltung verftehen. Diefes aber muß in 
dem Haufe der Eltern, nad und nad) und bey Ges 
legenheit erlernt werden, jndem ein formlicher Untere 
richt, fo nuͤtzlich er auch ift, wenn man ihn haben 
kann , doch nicht binlänglich ift, wenn man die Din» 
ge nicht mit eignen Augen fieht , und nicht, fo weit 
es ſchicklich iſt, felbst Hand anfegt. Diefes ift eine 
Sache, die, dafie offenbar Pflicht iſt, und das ganze 
jritliche Gluͤck einer Familie oft Davon abhängt, feine 
Sande bringt, fo fehr ſichs auch wanche eitle und 
ſtolze Mütter und Töchter daͤzuanrechnen, meil fie ſich 
entweder übertriebne Hofnungen machen, die nachher 
doc) nicht immer erflilit werden, oder wegen ihres Ders 
mögens dergleichen nicht nöthıg zu haben glauben. Auch 
das gröfte Vermögen fann durch uͤble Wirihſchaft ei» 
ner $rau in kurzem verfchivendet werden: und wenn 
man auch nicht mehr mötbig hätte, gewiſſe Dinge felbft 
anzjugreiffen und zu betreiben, fo muß man fie doch fo 
weit verfteben, als nöthig ift , diejenige Leute, welche 
man Dazu angenommen bat, im gehoͤriger Ordnung 
und U ffihrt zu erhalten, Es ift verdrießlicy nachher 
nod Sagen erlernen ju müjfen, an denen man kei⸗ 
nen Geſchmag findet, meil man fie nicht ſchon zum 
Theil in der Jugend erlernt hat, Die Männcr erwars 
ten Diefes von ihren Weibern, und wenn fie bernady 
ſehen, daß diefe nichts angreifen, für nichts forgen 
mögen, nichts verfiehen: fo giebt es gar bald man« 
cherley Uneinig» und Verdrieflichkeiten, und dag ganze 
Hausweſen wird zerrürtet und geht zurlie, 

Eben fo muͤſſen diefelben alle vorzüglich ſogenann⸗ 
ten Srauenzimmerarbeiten, als Koden, Näben, 
Striten, Spinnen, Pugmaden und fo ferner verſte⸗ 
ben, theils um nicht ewig muͤßig zu figen, wodurch 
die Sefundheit leidet, und vielerley andere Nachthei⸗ 
Te entſtehen können, theils um ihre Töchter dazu an⸗ 
juführen, theils um diejenigen, welche ſolche Geſchaͤf 
te an ihrer Statt verrichten müffen , zu beurtheilen 
zurecht zu weifen, und in den Schranken zu erhal» 
Denn es ift nicht gefagt, Daß man alles Das, 
mas man gelernt hat und verjieht, auch nachher gerar 
de ſelbſt betreiben muͤſſe als weiches von den Umſtaͤn⸗ 


den abhängt, Ein Theil diefer Geſchicklichkeiten kann 


in befonders Dazu beftimmten Schulen; einiges aber 
muß zu Haufe dornemlich durch die Hebung erlernt 
werden. Und felbft bey dem, mas die Kinder inSchus 
In erlernen, müllen die Mütter gehörig nachfehen, 
ob es aud) recht und in der erforderlichen Zeit geſchieht. 
Auffer diefem aber müffen junge Fraueninmer aus 
den mittlern Ständen, wenigftens heutiges Tages noch 
manches wiſſen, weldyes denen aus den hoͤhern Stäns 
den noch nothwendiger if. Sie müffen fo viel zeichnen 
lernen, als zu ihren Srauenzimmerarbeiten erforders 
lich iſt. Wer Luft und Zeit genug hat, (denn es ko⸗ 


ge viele Zeit) mag es aud) weiter treiben ; fo wie auch 


iejenigen, welche Genie zum Singen oder zum Spies 
len eines oder des andern Inſtruments haben, daſſelbe 
aud) erlernen mögen. Sie müffen tanzen, fertiger 
fpreiben und rechnen fernen, auch beffere Briefe ſchrei— 
ben fönnen, als geringere Mädchen, Don der Geo— 
rg der Hiftorie, der Dhilofopbie, Der Raturges 
chichte und dergleichen Wiſſenſchaften müffen fie einis 
ge Begriffe haben, und fo viel verfiehen, als nörbıg 
ift, um eın gutes Buch, tie aud) Die politifcye Zeitung 
zu lefen. Alle diefe Dinge haben ihren manniafaltia 


gen Nutzen. Sie machen ein Zrauenzimmer lügen, 


efreyen es von unzähligen Vorurtheilen und Aberglau⸗ 
ben; 


Erziehung. 


bins machen ſie geſchickt in Geſellſchaften ſich hervor⸗ 
J tbun, ihre M zuweilen zu unterhallten, und 
ſich manche verdtie fliche oder traurige Stunde, wotin 
‚man. nicht arbeiten kann, zu vertreiben. So gar har 
‚ben dieſe Kenntniſſe ihre groſſe Vortheile bey der ih⸗ 
e ner gachher obliegende Erziehung der Kinder, und 
in Bezug auf die Religion , worin. Franenjimmer aus 
! ittleen und hoͤhern Ständen; weit mehr unter 
» sichtetfegnmünfen,als. geringereMädchen; weil fie ſowohl 
p.bey dem Leſen mancher Bücher als auch in Geſellſchaf ⸗ 
sten, Denen fie ſich nicht immer entziehen können, män» 
Iche Belegenbeiten haben, Zweifel tinzufaugen undıuns 
gewiß gu werden. Ja vielen Fäden dürfte auch noch 
; nöthig ſeyn / daß die Mädchen ‚der mittiern Stände 
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807 
"und .1T&. ı Erite den einer 

i ea ei jierali nF in se 
lail eingegangen, Die Zectionen angegeben, und Die 
* Koften berechnet werden, nachfeben.) 

“ . Rnaben und Mädchen können bis in ein gewiſſes Ale 
ter gufammen unterrichtet und open werden, da fie 
im Grunde einerley Kenntnifle bedürfen, aud) in den 
ce &efinnungen noch nicht fo verfdhieden And. Wenn 
man fie aber nachher, wo der Unierſchied des Geſchlechts 
min ihren Geſinnungen hervorzultuchten anfängt, auch 
«sein jedes’ Geſchlecht andere Kenntniſſe und Uebangen 
sterfordert, von einander abfondern kann, fo geht alles 
nsteichter und zweckmaͤſiger von flatten, und es Fonnen 
N "auch mande Ungemaͤchlichkeiten, melde entſtehen, 
nehmern verſteht es ſich ohnehin) wenn viele bereits giennlich ermachfene Kinder bepder« 
. ve Keaniöhiär fertig leſen, ſchreiben und re⸗ * Geſchlechts zu oft beyſammen find, vermieden wer⸗ 
J nnen. I «ben 


rl x (1) 
Wenn die Mutter felbft wohl unterrichtet ift , und ®@rziebung, häusliche und öffentliche. Die häus- 
‚der Water feinen Gefchäften fo viel Zeit abbrechen. koͤn⸗ liche Erziehung wird von den Eiteon felbit beforat; und 
s neny fo können fie mandes von dieſen Kenntniſſen ih : zwar entweder ganz, fo daß fie Die mancherley Arten 
ren Töchtern gelegentlich bepbeingen ihnen auch die s”der Erziehung, deren in Dem vorhergehenden gedacht 
«; Bier, anmeifen, die fie leſen ſollen, als weichesman «worden, atlein fiber ſich haben, wie audy den Unter⸗ 
- ihnen wicht felbft uberlaffen mußy damit fie nicht Are «' richt allein ertheilen: oder nur zum Theil, fo daß ſie 
ſiatt nünlicyer Dinges auf elende und unfittlihe Ro» +» ihre Kinder in eine oͤffentliche ule ſchicken, aber 
manen und Schaufpiele verfalen, und ihre Einbil + rend dem als fie zu Haufe find, ein wachſames Yus 
cıdungsfraft gerrübteny: und ihrer: Unſchuld Nachtheil zu⸗ 1 ge über fie haben; oder einen befondern Lehrer am Haufe 
fügem.: Das Meifte hiervon muß jedoch durdy.eiten »i.alten, der vornemlich den Unterricht, wie auch wohl 
foͤrmlichen Unterricht erlernt werden. Wenn ditſer +» einen Theil der moraliihen Erziehung beſorgt. El⸗ 
wicht uͤbertrieben wird, fo bleibt auch Zeit: genug Das i' term welche ihre Kinder in ihrem Haufe haben, bieie 
u übrig, ohne daß den eigentlihen Frauenzimmer- ben auch alsdann, wenn fie dieſelben zur Schule ſchi⸗ 
aſten und Kausbaltungsgefdäfteny welche immer ncken, oder einem eignen Hauslehrer untergeben, noch 
Das Hauptweck bleiben ‚- einiger geſchehen immer verpflichtet, alles, mas fie ıhrer Seite zur Bils 


. (denn von. dem: vorne 


müßte, Denn man muß feine gelehrteFrauenjimmer 
.. bilden wollen ‚als welches den alermeiften > wenn ſie 
. much Fähigkeit und Luft genug * haͤtien / ganz uns 
nüge / ja groͤtztentheils noch fhädhidy ſeyn wuͤrde: 
indem Zrauenzimmer; die ſich zu weit im die Wiſſen · 
ſtchaften eingelaſſen haben, einen Abſcheu an andern, 
ſonderlich * tungsgefhäften zur haben pflegen / 
- ‚anderer Fehler nicht zu gedenken: woraus dann noth* 
» ‚wendig unglükliche: Ehen entftchen muͤſſen. 
Um den Mäddien diefe Kenntniſſe beygubringen, 
- Muß man an den meiſten Orten häußliche Lehrer, und 
I ee Hofmeifterinnen, welche jedoch felten Die 


J 


«in Anſehung der moraliſchen Erziehung und ihrer eig · 
nen Sitten nicht immer zuverlaͤßig genug find, zu 
Hilfe nehmen. Diefes aber verurfacht folde Koiten , 

. Die nurfehr wenig Peute beftreiten fönnen. Es wär 
re daber zu wuͤnfchen, daß in den Städten (denn auf 


i i | im « 
— Ban, wenn der Zutritt einem jeden der ſich Die fefte 


merſchulen, worin die. obgedachten Kenntniffe durch 
.gefegte und erfahrne männliche Lehrer gelehrt würden, 


. mit welchen. man zu gleicher Zeit eine Schufe für « b 

—* Kr B letztern Urt z fie wird meiter nicht von dem Staat fon. 
«: dern von dem Lebernehmer dirigiert , welcher Die ganze 
». Erziehung und den Unterricht entweder felbft, oder 


die Frauenzimmerarbeiten verbinden koͤnnte, angelegt 
würden, welches auch mit mäßigen Koſten zu beſtrei⸗ 
ten wäre. Vornehmere Frauenzimmer haben Mittel 


und Gelegenheit genug in Händen, dieſe und mehrer -· — 
und baͤuelide Erziehung verbunden; und dies wur dee 
» Sweet der fogenannten Pbilantropine, von wilchen 


re Dinge zu'erlernen , geringere Mädchen haben ihrer 
nicht nöthig: aber von den Frauenzimmer aus den 
mittleren Ständen fordert man heutiges Tages gewal · 
tig viel; und. body haben fie meiftens feine Belegen» 


heit daſſelbe zu erlernen. Wir verfparen aber nur dine «. 

Weit dei 4 fentlichen Schulen üft wiederum ein Unterſchied. In 
« einigen. befümmmern fi) Die Lehrer blos um den Unter 
richt wicht aber um die übrige Erziehung. Und Dies 
ſes iſt der Fall bep deu deutſchen Univerfitäteng wo 


‚weitere Ausführung dieſer Materie bis in den Artikel 
Schulen und deſſen Unterabtheilung. Frauenzimmer⸗ 
ſchulen. (Inzwiſchen kann man ın den neueſten Er» 
ziehungsbrgebenheiten 1780. 9. Stuͤck 791. Seite / 
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Schulen in vorzuglichem Verſtande. Wenn 
Stagqat ſich weiier nicht einmengt, ale daß er eine Ans 


duna und Befferung der Kinder beytragen Finnen auch 


wirklich beyzutragen, Daß fie hierinn Gehülfen has 
» ber,» kann fie feinestwegs berechtigen, ſich Der- game 


Erziehung zu entiedigen. GSelbit alsdann wenn ſie 


«ihre Kinder an fremden Orten haben, wo folglich vom 


ihrer Seite feine haͤusliche Erziehung jlatt haben kann, 


«. find fie verbunden, ſich von Zeit zu Zeit zu erkundi⸗ 
gen, wie die Kinder daſelbſt —— werden; fie zu⸗ 


wealen zu befuchen oder zu ſich fommen zu laffen und 


gehoͤrig zu prüfen. 


Die öffentliche Erziehung üft diejenige mo Kinder 


aus mehreren Familıen zufammen unterrichtet und er⸗ 
ederfichen Kenntniffe und Methode befigen, auch r 
„ten von dem Staute gemacht, unterfiust und unter 


werden, Wenn die dazu erforderlihen Anſtal⸗ 


der Aufſicht erhalten werden, fo find diejes öffentliche 
aber der 


ſtalt erlaubt, fo ent ſtehen daraus Schulen, melde in 
ewiſſem Sinn dod auch Öffentliche genennt werden 


fenten Bedingungen gefallen laſſen will, d 
. ae Eine Denfionsanitalt ijt eine nn 


durch andere Lehrer und Aufſeher beforgt, Die er hierzu 
In einer ſolchen Anſtalt iſt Die öffen 


mur der Name nicht aber die Sache felbft neu iſt. 
Bey den ım vorzüglihem Verſtand fogenannten oͤf⸗ 


EFESE 
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SE 
die jungen Beute die Wahl Haben , titsrund: bey wen 
. fe etwas fernen wollen, und fo lange fie feine 
die Geſetze verbotene grobe Bergehen unternehmen; 
sen Lehrern nad) der Megel, von der es jedoch zuwei⸗ 
fen Uumahımen giebt, feine Rechenſchaft von ihrer 
* Syufführung ablegen. In den niedern Schulen und 
———— —— 
"wer en n n w en, jede 
“ Auch * — An van and Orten befüm» 


rend dem fie den öffentlichen Lehrſtunden nicht 
wohnen, mie oder nicht leicht aus dem Geſicht läßt, 


ihrem 
auch Erſiehung auſſer den Lehrſtunden zu beſor⸗ 
m, 4 “ 
9 Rad) diefer vorläufigen Befreiung wird man bie 
che oder die öfe 
ntliche Erziehung den Vorzug verdiene, leicht beurs 
iheilen koͤnnen ; fe 
x meinen nicht entfcheiden. 
nicht feldft regieren können, ift es nicht hinlänglich fie 
in-geroiffe Lehrſtunden zu fhicen, falls auch im den⸗ 
felben auf die Übrige Erziehun Rüdfiht genommen 
wird, 
Aufſicht der Eltern oder der Lehrer oder anderer anges 
ſehener Leute gehalten werden; welches freylicy, wenn 
bdie Schule an einem andern Orte ift, Koften verurfachen 
»Fann, dienicht jedermann zu befireiten im Stande ift, 
sifo wie man Dann audy aus diefer und andern Urſachen 
nicht atlemal eine ſolche Edyule wählen fann, in wel⸗ 
cher die Schüfer auffer den Fehrftunden unter beftän« 
diger Aufſicht gehalten werden. Diefes war freylich 
hen manden Schulen die Abſicht ihrer Stifter; es 
wird auch an vielen Orten vorgegeben, aber an fehr 
‚wenigen gehörig ausgeübt. Kari 
"de Arten der Erziehmg haben ihre U . 
lUichkeiten und ihre Dorzüge. In der häuslichen 
kann mian die Kinder unter ferner eignen oder des Pris 
vatiehrers Aufficht haben; Diefer kann fi auch in 
dem Unterricht ganz genau nad) dem Fortgang feiner 
Schuͤler richten, und fie in fürgerer Zeit weiter beine 
en, alsin einer Öffentlihen Sqhule mo ihrer niehrere 
nd, die gleichen Anfpruc auf die Vorforge der Leh⸗ 
rer haben. Allein weder Eltern noch Privatiehrer wer» 
en allemal das, morinn Kinder unterrichtet wer⸗ 
en wuͤſſen in binlängtichen Grade, da es fo mans 
cherley ıft. Auch find fie oft bepderfeits mit der uͤbri⸗ 
en, infonderheit moraliſchen Erziehungsfunft ſchlecht 
kannt. Dergleichen Lehrer koſten Beld und ſind auch 


Auffer diefen müffen fie audy noch unter der - 


Erziehung, 


daben felten zu haben. Un Reiten 48 feige 
nicht Die fich he erbieten, aber * an 


unterri 


in diefelbe eintretten fo merden fie oft erfchröclich bes 
teogen, wofern fie nicht gänzlich —*—* und verdor⸗ 
ben werden. Der Sprung aus dem väterlichen Haufe 


in die Welt ift zu groß, und eben deßwegen gefährs 


lich. Durd den Aufenthalt auf einer öffentlichen Schus 
le und durch den Umgang mıt Mitfhülern auch weh! 
einigen andern Beten, werden Die Rinder nad und 
nach Hüger und ju der grofien Welt geruiffermaflen vor» 
bereitet. Breplich fehen fie alsdann auch mehrere böfe 
Beyfpiele, deren Eindruck jedoch durch Belehrung in 
der Schule und durch eine gute Aufficht zum Theil wie» 
der ausgelöfcht werben fann. In dem Haufe feben fie 
dergleicyen auch, oft von den Eltern felbft, oft von 
andern Perfonen oder Freunden des Haufes; und der 
Eindrud ift hier um fo gröffery weil dieſe Leute bep 
den Kindern gemeiniglich in einem weit gröfferm Unfe. 


‚hen fiehen als ihr Privatlehrer, wodnech dann dag 


Sn das derſelbe erbauet, gar oft wider umperiffen 
Bepde Urten der koͤnnen ver⸗ 
bunden werden. Kann man eine Säle Haben, 100 


hung / worin vielleicht bepbes. oder au nur «ing 
von Depden nit geſchieht. Hat man 4 ſei⸗ 
ne Kinder gu ‚Haufe gehörig zu unterrichten und zu Mus 
gen, rechtſchaffenen und brauchbaren Mitgliedern der 
—— in iu bilden, ‘fo ift dieſes beffer 
als fie eimer lien Anſtalt zitzuſchicken, mo Die» 
— — ng Buff 
und die bausli 
Derfeits in Dem erforderiichen Orad der Want need“ 


in Diefens Fall entfchließt, fo find es andere mit 

ige | felbft nicht in Verbindun fiehende Lnfas 
hen, j. E. die mehr oder wenigere Koften welche den 
Ausfe eben. Motite man die Brage fo ‚ 
—— En ung bey unfern heutigen Umftänden, bep 


fände Rückficht zu nehmen, die Frage eben fo weni 
Schule 


abzugeben, auch wohl das Verm 
—— zu halten z fie koͤnnen * Kinder mit weni» 
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in dieſer wird der Unterricht ausführlicher und gründ⸗ 
licher gegeben, als ſolches bey ihnen felbft u ar ift. 
Und da in derfelben auch auf Die moralifche Bildung 
der Kinder mit Rüdfiht genommen mwird, fo ift Dies 
fes eine groffe Erleichterung für die Eltern, die nun 
nicht mebr die ganze Faft auf ſich allein haben. Und 
fo muß fidy ein jeder bey der Wahl zwiſchen der bios 

“ häuslichen und der öffentlichen Erziehung nach den 
Umftänden richten; es laßt ſich bier Feine allgemeine 
Megel veſtſetzen. (1) 

Rrziebung, nad dem Naturrecht betrachtet. (ſ. in 
dem Urt, Erziehung überhaupt.) j 

Erziehung, politifdy betrachtet, Es kann nicht 
bezwerfelt werden, daß der Staat das Recht und die 
Pflicht habe, darauf zu fehen, Daß das Erziehungs» 
weſen in gutem Stande fey. Aus Kindern werden, 
twie man zu reden pflegt, Leute, und dem Staate ıft 
daran gelegen, brauchbare Mittglieder zu erhalten; 
wozu die Friichung das —— Mittel iſt. 

In die haͤusliche Erziehung kann ſich der Staat 
nicht geradezu miſchen, nicht wiſſen, was in einem 
jeden Haufe vorgeht, keine allgemeine Vorſchriften ger 
ben, welche ſich auf alle Perfonen und Faͤlle ſchickten, 
noch weniger nachſehen ob dergleichen Vorſchriften auch 
befolgt worden. Aber auf eine mittelbare Art kann 
der Staat hierzu viel beytragen, &r kann feinen Un» 
tergebenen die Nothwendigkeit einer guten Erziehung 
vaͤterlich und dringend empfehlen, meldyes, wenn es 
an ſchicklichen Orten und Zeiten, zum Erempel bey 
groffen und feherlichen Verfammlungen des Wolfe ge» 
fchieht, nicht ohne Eindrud iſt. Daher der Gedanfe 
eines berühmten politifhen Schriftſtellers, daß in eis 
nem jeden Lande alljährlich ein befonderes Erziehungs» 
feſt gefenert werden folte, alle Achtung verdient und 
unter den Ehriften leicht auszuführen ift, da ihnen 
dıe Religion die Erziehung der Kinder nicht nur ein» 
fbärft, und die Lehrer derfelben ohnehin öfters hier⸗ 
von zu reden verpflichtet find, fondern auch derglei⸗ 
hen befondere Feſte nicht ungewöhnlich find, auch zu 
Zeiten neue 3. &. Buß» oder Danffefte verordnet wer» 
den. Vielleicht Könnte daſſelbe mit der Confirmations⸗ 
handlung ſchicklich verbunden werden. , 

Der Staat muß dafür forgen, Daß die Leute mit 
guten Grundfägen und Regeln von der Erziehung ver» 
chen werden, welches auf verfchiedne Urt geſchehen 
anı, Man fann den ohnehin fon vorhandnen Res 
ligionslehrern aufgeben, Daß fie Jährlicy mehrere faß⸗ 
liche Predigten oder auch Catedyifationen von der Er» 
ziebung halten; jedoch fo, daß nur die Eltern und die 
errachfenen Leute, tmelche feiner Erziehung mehr bes 
dürfen, zugegen ſeyn dürfen. So mürden nicht nur 
die Eltern fondern auch Die jungen Leute, welche bald 
in den Eheſtand tretten wollen, wie wir in dem Urs 
titel: Gefellfhaftlihe Erziehung erinnert haben, 
unterrichtet werden, Hierbey aber Dürfen Die Kinder 
nicht felbft gegenwärtig ſeyn, da fie nur allzuleicht die 
gebörten Regeln mit dem Betragen ihrer Eltern zu 
groſſem Nachtheil der ihnen ſchuldigen Achtunq vers 
gleihen; fo wie dann aud ande eigenfinnige Eis 
tern auf ihrer bisherigen verfehrten Verfahrungsart 
um deswillen beharren dürften, meil fie Durch Die Vers 
änderungen derfelben bey den Kindern das thätige &e- 
ftändnif adtegen würden, daß fie gefehlt hätten. Aus 
dem newlichen Grund dürfen Kindern aud Feine 
Schriften von der Erziehung, Die nicht ganz eigentlich 
für fie, fondern für die Eltern beftimmt find, in die 
Hände gegeben werden, 
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Durch faßliche Bücher für die Eltern kann viel 
tes geftiftet werden, da es ihnen meiftens nicht fo fehr 
an dem Willen, ihre Kinder gut zu erziehen, als an 
den gehörigen Einſichten fehlt, Der taat trage ei» 
nem Mann der Die Sache binlänglich verfteht, Erfah» 
rungen genug gehabt, und die Sprache für geringere 
Yeute (denn fie andere giebt es ohnehin ſchon zn 
in ſeiner Gewalt hat, auf, einen furjen Unterricht üb 
alle Arten der oben beſchriebenen Erziehung zu verfers 
tigen. Dan laffe denfeiben hernach ın dem möglichft« 
wohlfeilen Preiß verfaufen, oder derſchenke ihn gang 
oder zum Therl, um ihn bald genug und ohne neue 
garten aufzjulegen, unter Die Leute zu bringen; fo wie 
es die Umſtaͤnde des Staats erlauben; denn an man» 
en Drten dürfte es hierzu am Gelde fehlen. Ein 
Fleines Buch fo wie ungefehr (Yaprig) Betrachtun⸗ 
gen über eine verftändige und chriſtliche Erzie⸗ 
bung d r Rinder, 8. Barby 1776. 200 Seiten dürfe 
te hiñlaͤnglich ſeyn. Manche einzelne Materien koͤnn⸗ 
ten hernach weiter ausgeſuͤhrt und anſtatt fo mans 
cherley anderer unnoͤthiger Dinge in die Calender ein⸗ 
geruͤckt werden. Auch waͤre es nicht undienlich wenn 
entweder eigne Wochenblatter für die Erziehung ber 
ausgegeben, oder welches noch beiler ti, einzelne da» 
von handelnde Uuffage unter andere dem gemeinen 
Lefer nuͤtzliche phyſiſche, oͤconomiſche und aͤhnliche Abr 
handlungen gemiſcht würden. Beydes iſi ſchon oft 
geſchehen, und es geſchieht noch an vielen Orten. Aber 
es wird nicht genug gejorgi, Daß dergleichen Schrif⸗ 
ten unter Die Leute gelangen, für weiche ſie am mei» 
ften gehören. Sie find zu theper; weichem aber ab» 
geholfen werden fonnte, wenn befohten würde, daft 
an einem jeden Drt einen in den andern geiechnet, 
zwey Eremplarien, eins auf Korien der Gemeine dag 
andere aus dem Kırdenfanen ode andern ähnlicher 
Quellen angeſchaft würden. Hierdurch könnten die 
übrigen Eremplarıen um jo wohifetler gegeben werden, ' 
wodurch mancher angereist würde, ſich ein Exemplar 
für ſich felbit zu kaufen. Wuf dieſe Art konnten dann 
doch mehrere Leute ſolche Schriften lefen. Auch koͤnn⸗ 
te dem Schulmeiſter des Orts aufgetragen werden, 
aue Sonn» und Feſttage nach geendigtem Gottesdienſt 
in feiner Schulſtube einen Aufhatz vorzulefen, wozu 
ſich, wenn es nicht zu lange währt, und niemand mit 
Zwang dazu ungebalten mwırd, als welches alles vers 
dirbt, ſchon Zuhörer, fonderlih des Winters über, 
finden würden. Eine feine Belohnung, ein paut Buls 
den des Jahrs mehr, würden den Schulmeiiter hierzu 
geneigt maden, Denn mit dem blojlen Befehlen iſt 
bier eben fo wenig als in vielen andern Falten etwas 
auszurichten. ° Man thut die Sadye mit Widerwillen/ 
ein oder ein Paarmal, und bernac bat alles ein Ende, 
Wird aber jemand für eine neue Lajt auch bezahlt, fo 
kann man es mit mebrerm Rent von ihm fordefn, 
und wenn der Schulmeiſter jeine Pflicht nicht thut, 
fo wird es der Pfarrer, Die Worjicher oder aud die 
Gemeine felbit bald anzeigen, eben deßwegen weil er 
dafür besablt wird. 

Die öffentliche Erziehung ſteht fhon mehr unter 
der Gewult des Staates. Er fann Schulen, melde 
Privatleute auf ihre und der Eltern Koſten halten, 
oder fogenannte Penfionsanitalten begünstigen ; er kann 
aber auch felbit Schulen anlegen, und diefelben mit den 
gehörigen Einfünften verfeben, oder mo fie ſchon find zu 
unterhalten ſuchen. Dergleihen Schulen haben infofern 
einen groffen Vorzug vor bloſſen Penfionsanitalten, 
als fie dauerhafter find, . und nicht wie diefe, wenn 
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der Uebernehmer ftirbt oder anderft gefinnt wird, aufs 
hoͤ en. Auch darf ſich die Obrigkeit mit mehrerm 


.._ 


’ 


Nachdruck in die eigentlihe Schulen einmiſchen. Sie 

t zwar das Recht auch nachzufragen, mas in Pen» 
en geiehrt wird und vorgeht, ſich Die Cinrich⸗ 
tungen derjelben vorlegen zu laflen, und dieſe oder jene 
Brundfäge die fie für nachtheilig bait, zu verbieten, 
auch dem öffentlihen Examen wenn eins gehalten wird, 
bevjumohnen. Auein das allermeifte muß doch dem 
Uebernehmer derfelben uͤberlaſſen bleiben, weil er von 
dem Staate feine weitere Unterflügung genießt, Wenn 


‚gute Schulen in einem Lande find, jo fallen dergleis 


en Venfions» und andere fogenannte Winkelſchulen 
von feibft. Die letztern hat der Staat Macht zu ver» 
bieten, wenn fie einer vorbandnen öffentlichen Schule 
wirklichen Nachtheil gereichen, oder auch Die Kin» 

r nicht aebörig unterrichtet werden. Die erftern kann 
man dulden, zumal da fie ohnehin nicht von Kindern 
geringer Leute, fondern aus den mittlern und gefittes 
tern Ständen befucht werden; mo man den Eltern zus 
trauen muß, daß fie gegründete Urfachen haben eine 
ſolche Anſtalt vorzujieben, Doc kann man um allen 
Mifbrauch zu verhüten, verordnen, daß fein Kınd 
toeder auf Univerfiräten noch zur Beförderung zugelaſ⸗ 
fen werden fol, das nicht eınige Zeit über auf einer 
Öffentlihen Landesfchule geweſen if. Denn den Vors 
nebmern muß man ohnehin alle Diefe , wie viele andere 
Dinge mehr frey laflen. Auch fann man es niemans 
den verwebren, daß er jeine Kınder durch Privatiehrer 
unterrichten und erzieben läßt. Uber man fann von 
Seiten des Staateg eben das in Unfehung der Private 
informationen verordnen, mas von den Penſionsſchu⸗ 
len gefagt worden. Vieles beruht indeilen auch auf 
den Umſtaͤnden. Wenn jemand nicht Vermögen ges 
nug bat, ein Kind auf eine ordentliche Schule zu ſchi⸗ 
cken, und der Staat ihn bierben nicht unterjiügen kann 
oder mag, fo muß man eine Ausnahme madyen und 
zufrieden feyn, mern das Kind bey dom Examen, wel» 
ches aber nie unterbleiben muß, alles das leiſtet, was 
man von denen fordern kann, welche von den niedern 
ju den hohen Schulen übergehen. 

Diefes gilt nur von denjenigen, melde enttweder ſtu⸗ 
diren oder als Dffiiere angejiellt werden wollen, im 
Fall für diefe eigentliche Kriegsſchulen vorhanden find. 
Alte dieſe Leute wollen Yemter in dem Staate befeis 
den, und derfelbe hat alfo Macht zujufeben, ob fie 
ſich dazu geſchickt madyen, und ıhnen hierüber gewiſſe 
Vorfipriften zu ertheilen. Diejenigen weldhe Hands 
werfer betreiben, erlernen Das was dazu gehört, nad) 
heutiger Verfaffung gröftentheils in der fogenannten 
Lehre, zu deren Ende billig ein Eramen angeitellt wer⸗ 
den follte, welches wohl der urfprüngliche Zweck der 
fogenannten Loßſprechung geweſen ſeyn mag, aber 

nachlaͤſſigt worden, Doc muß derjenige, 


nadıber & 
welcher Meifter werden will, noch meiitens eine gemilfe 


Probe oder ein fogenanntes Meiſterſtuͤck machen, tel» 
ches gleichſam die Stelle Des Examens vertritt, aber 
nicht allenthalben möglich nod auch immer hinläng« 
lich iſt. Der Staat hat Recht darauf-zu beftchen, 
daß auch die keute denen er feine Befoldung gebt, die 
fi) aber von andern Zeuten im Staate nähren wollen, 
dasjenige was fie betreiben wollen, recht erlernen, 
und feine Stümper bleiben, wodurch fie ſich felbft und 
andern Leuten Schaden zufügen. Da mo es möglich 
ift zu unterfuchen und zu erfahren, in wie weit es ein 


‚ Jeder in dem Handwerk oder der Kunſt die er treiben 
ı will, gebracht hatz da muß auch dieſe Unterſuchung 
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angefteilt, und niemand ohne Diefelbe zugelaffen wer» 
den, Db aber ju Diefem Endzweck die an den mei» 
ften Drten übliche Verfaffung der Zünfte beybehals 
ten werden müffe, iſt eine Frage, deren Beantwor⸗ 
tung in den Artickel Zuͤnfte gebört. 

Die Kinder der geringern Stände müffen von 
Obrigkeitswegen angebulten werden, daß fie Die gemeir 
nen Schulen, worınn fie im Leſen, Schreiben, Rech» 
nen, der Religion und fe meiter unterrichtet werden, 
beſnchen müſſen, ındem ihre Eltern nach der Regel 
feine Privatiehrer halten fönnen, und ihnen nicht ge» 
ſtattet werden kann, daß fie ihre Kinder verwildern 


laſſen, wie viele tbun würden, menn fen Zwan 


damit verfnüpft wäre, allenfalls blos umdas Schul⸗ 
geld zu erfparen; welches man freylic allgemein ab» 
ſchaffen f Ute, wenn man nur an einem jeden Orte 
andere Quellen ausfuͤndig machen fünnte, um die Lehr 
rer zu bezahlen. Der Staat follte dieſelben beffer befols 
den , als an den meiften Orten geſchieht, ihnen mehr 


xere Ehre, Achtung und Unfehen verfchaffen, die 


Schulen oft unterfucyen laffen , ob auch alles fo ge» 
ſchieht, wie es die Vorſchriften in der Schulord- 
nung, ſo weit ſich dergleichen geben laſſen, mit fidy 
bringen, tovon aber weiter unter den Artickeln, 
Sdulen, Schullebrer, Schulordnung, gehandelt 
werden wird. . 

Doch auch hiermit ift noch nicht alles gethan, mas 
erforderlich ill. Der Staat muß auch dafür forgen, 
daß gute Lehrer gebildet werden, mweldyes am beiten 
in den fogenannten Seminarien geſchieht. Diefe 
werden nüglich feon, wenn nicht nur die vornehmiten 
Regeln der Erziehungsfunft vorgetragen, und mit 
faßlichen Bepfpielen erläutert werden ; fondern audy 
Kinder würklich vorhanden find, melde unterrichtet, 
und-gebildet werden follen; we alsdann der fünftige 
Erzieher Die Sache in der Natur ſelbſt ſieht und ers 
fährt, ‚wie er es angreifen müjle, welches die Regeln, 
deren Unmendung oft auf manderleyg Urt gemacht 
werden fann, erjt recht brauchbar madıt. Muß er 
unter der Auflicht einer oder mehrerer ſachkundigen 
und geubten Perfonen felbt Hand anlegen, fo wird 
ihn Diefes bald in den Stand fegen, ſich felbit zu 
helfen, und nad) den Umftänden ab» und zujugeben, 
Es iſt rathfamer, Die Lehrer felbjt zuvor zu bilden, 
als zu warten, bis fie von ſelbſt allenfalls Durd) Die 
Erfahrung Flüger werden, welches mancher gar nicht, 
und ein anderer oft nicht eber wird, als bis er be» 
reits vieles ſchlecht gemacht, und viele Kinder vers 
dorben hat. ſ. weiter Seminarien und Bildung der 
Lehrer unter dem Artickel Lehrer. 

Da die Prediger die Aufſicht über die gemeinen 
Schulen in Dörfern und Städten haben, und meil 
fonft niemand da ift, haben mürfen : fo ſollte man 
auch dafür forgen, daß niemand zu einem Prediger 
beſtellt würde, der nicht Vorlefungen über die Erzies 
bungsfunft auf hoben Schulen gebört, und eine Zeit 
lang in einem Seminario unter Aufficht Hand anges 
legt hätte. Denn er bedarf Diefes uns feiner eignen 
Kinder willen, die er oft langegenug f-!bit unterrich« 
ten muß, ehe er fie aufeine auswärtige Schule ſchicken 
kann, Er bedarfes um des guten Benipiels willen, das 
er feiner Gemeine in feiner eignen Kinderzucht zu ge» 
ben ſchuldig ift. Er ift zum Theil felbit Lehrer und 
Erzieher der Kinder feiner Gemeine, die er ın Cate⸗ 
chiſationen und dergleichen unterrichten mufis fo mie 
er dann auch oft zu den Erwachſnen nad obiger Er⸗ 
innerung von der Erziehung reden muß. Zum Theil 
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Erziehung 
« aber ſoll er dem Schulmeifter mir gutem, Rath beyſte⸗ 


ben , ihn unterflügen oder zurechtweiſen ; wozu mehr 
Kenntniſſe gehören , als die meiften mit in dag Amt 
zu bringen pflegen, und wodurd fie mehr Nutzen 
ftiften würden, als ee ar andere nur den theo⸗ 
retifchen Gelehrten von Profeßion angehende Dinge, 
womit fidy fo viele die Köpfe anfüllen , wenn fie ja 
noch etwas erlernen. 

Diefes iſt es ungefähr, was dem Staat in Unfes 
bung des Erziehungsmefens obliegt. Einige geben zu 
weit, und moilen ſolches dem Staate ganz allein 
aufburden. Sie wollen die Eltern ganz ausgefdlof 
fen wiſſen 5; alle Kinder follen auf gemeine Koſten ge» 
meinſchaftlich verpflegt, unterrichtet und erzogen wer 


den, Allein diefes find Träume, die ſich hoͤchſtens 


in einer feinen Geſellſchaft ausführen laſſen, wo alle 


Leute einander völlig gleich ſind, und alle ſchlechter⸗· 


diags zu einem Zweck zuſammenſtimmen. Wir wuͤr⸗ 
den die Zeit verderben, wenn wir alle Schwierigkei⸗ 
ten, die ſich bey dieſer Sache, zumal bey unfrer heur 
tigen Verfaſſung finden, anführen wollten, da fie 
einem Jeden, der nur eia wenig darüber nachdenfen 
mıll, von felbit beyfallen muͤſſen. Mir müßten fa» 
eedämonier werden, wenn diefes geſchehen foute z und 
doch war felbft bey Diefen die Erziehung bis in Das 
fiebente Jahr den Eltern überlaffen. Wir bemerfen 
nur blog, Daß die Rechte des Staats nicht weiter ges 
ben, als zu verlangen, daß aus den Kindern brauch» 
bare Mitglieder der bürgerlihen Geſellſchaft gemacht 
tverden. Diefes aber kann auf mancherley Urt, und 
auch alsdann geſchehen, wenn die Eltern die Erzjies 
bung felbft beforgen, und in den Stüden, mo fie es 
nöthig haben, fich des Bepftandes der von dem Staat 
angejteliten, beftätigten und begünftigten Lehrer bedies 
nen. Das iſt der narürlie Weg, wozu es weiter 
feiner Kuͤnſteleyen bedarf , als da 
forgt, daß Lehrer und Unftalten En Pr find, und 
Die Yeute, die derfelben bedürfen, 

der benutzen mülfen. Wofür will man den Eitern 


ihre Rechte über Die Kinder, durch deren Ausübung . 


der Staat nicht leider, entreifen, um ein Hirnge⸗ 
fpinft auszuführen, das, wenn «8 auch auf eine furze 
Zeit erzwungen werden fönnte, doch nicht von Beftand 
fepn fann, und hundert nachtheilige Folgen ın uns 
ferer Verfaffung, als melde ganjlid umgefhmoljen 
werden müjte, nad) ſich ziehen wuͤrde. 

Wo übrigens feine Eitern oder andere Leute vorbans 
den find, mweldye die Erziehung der Kinder über ſich 
nebmen können, oder denen man fle als eine Pflicht 
auflegen fann, da verftebt es ſich von felbft, daß 
fid) der Staat derfelben annehmen müjle. Zu dem 
Ende müffen Unftalten da feyn, worinn folde Hüulfss 
bedürftige Kınder verpflegt und erzogen werden ; wor» 
Über in den Artickeln Hindel» und Wapfen» Häufer 
weiter nachzufehen if. , (1) 
Srziehung, (juritifhe) Die Eltern find ihren Kin» 
dern, fo mie den Unterhalt überhaupt, als audy eine 
ihrem Stand, Vermögen, Naturgaben und andern 
Umftänden angemeflene Eratehung ſchuldig z nur uns 
eblich erzeugten Kindern ift der Vater alleın den Un 
terhalt , nıcht aber die Erziehung und deren Koften 
ſchuldig. Nach dem bfterben des Vaters iſt es nach 
den Grundfägen des roͤmiſchen Rechts hauptſaͤchlich 
die Pflicht des Vormunders, dafür zu forgen, daß die 
ihm anvertrauten Pupillen eine ihrem Stand, Ver⸗ 
mögen und andern Umfiänden angemejlene Srzie⸗ 


bung erhalten, und dazu Die Kofien aus des Pur . 


der Staat dafür | 
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pillen Vermögen abzureichen. Wann die Frage da. 
von ift, wo und von men die Kınder erzogen werden 
fotten , fo fihreibt das roͤmiſche Recht folgende DOrd» 
nung ver: Zuerft follen Die Kinder bey demjenigen 
erionen werden, melden der Water hierzu in feinem 
letzten Willen beftimmt bat; von welchem die Obrig⸗ 
keit nicht leicht, jedoch aus vorhandenen wichtigen 
Urſachen abgeben kann; und diefer wird zwar nad) 
der Regel zu Uebernahme der Erziehung nicht ge 
jwungen, jedoch verliert er wenn er fie Ausfatägt, 
das, was ihm in dieſer Rücficht in dem letzten Wils 
len des Vaters zugedadht worden iſt z ift von dem 
Vater der Grjicher nicht beſtimmt worden, fo foll die 
Erziehung der Mutter oder der Grogmutter der Pu⸗ 
pitien anvertraut werden; doch fann die Obrigkeit, 
wenn die Mutter hiezu untauglid oder gefährlidy 
ſcheint, auch diefe beyde ausfchlieffen, und wenn die 
Mutter zur zwoten Ehe fchreitet, fo muß fie nad) dem 
roͤmiſchen Recht die Erziehung ihrer Kinder abge 


ben ; ausgenommen ihr jmeyter Mann müfte ein- bes 


fannter vechtſchaffener, von allem Verdacht entfernter 
Mann fepn, und die nädften Anverwandten der 
Pupillen nichts einzumenden haben, in welchem Fall 
die Obrigkeit der Mutter von neuem die Erziehung 
überlaffen fann, Haben die Pupillen feine Mitter 
oder Örosmutter mehr, oder es fann ihnen Die Er» 
Ziehung nit anvertraut werden, ſo fteht es dem 
BVormiünder frey, mit Zuiiehung der Obrigkeit ent» 
weder felbit Die Erziehung der Bupitien zu überneb» 
men, oder fle andern anguvertrauen; nur fol er im 
letztern Fall ſolche Perionen wählen, von welchen für 
das Leben und die guten Sitten der Pupillen feine 
Gefahr zu befürchten, fondern mıt gutem Grund- die 
befte Erziehung zu hoffen ift, und alfo 5. ®. dem 
näditen Erben, oder dem pupillariter fubftituirten 
die Erziebung nicht uͤberlaſſen mann über die Wahl 
des Erziehers zwifchen dem, Bormünder und den Ans 
verwandten Uneinigkeit entſteht, fo muß derfelbevon 
der Obrigkeit nach ibrem bejien Gewiſſen beſtimmt 
werden. Uebrigens kann niemand leicht zu Ueber 
nahme der Erziehung gezwungen werden, ausge 
nommen, es ware vom Vater der Pupillen fein Frey» 
elaifener , eine nahe Bermandte oder verfchwägerte 
Derfon hiezu beftimmt worden. Alles, Diefes findt 
noch beut zu Tag im Zweifellsfau Etatt, nur daß 
an den meijten Drten die Mutter weder Durch die dä» 
terliche Beſtimmung eines andern Erjiehers, noch 
durch die zwote Ehe die Erziehung ihrer Kinder 
verliehrt. ö 

Wer aber auch die Erziehung habe, fo muß der 
Bormünder die zu Beitreitung derfelben nöthigen Stos 
fien aus des Pupilien Dermögen geben, und fann 
durch Zmwangsmittel immer Dazu angehalten werden ; 
immer aber müffen dieſe Koften nad dem Stand, 
Alter und Vermögen der Pupillen vernünftig abge» 
meffen werden, 


Erziebung, (chriſtliche,) ift nichts anders an 


eben fogenannte moralifdye Erziehung, nur mit «ini» 
gen Zufägen. Ihr Zweck geht dahin, die Kinder zu 
Epriften ju maden. Zu den Ende müffen ihnen nicht 
nur die Grundſaͤtze des Chriſtenthums beygebracht, 
und bey aller Gelegenheit die befondern Berwegungs« 
grimde, welche die chriſtliche Religion an die Hand 
giebt ‚ das Gute zu thun, Das Böfe zu meiden, feine 
Begierden richtig zu lenken und zu besähmen, und 
überhaupt alle Arten feiner Pflichten zu beobadjten, 
vorgeftellt, fondern fie muͤſſen auch zu den Uebungen, 
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und zu dem Gebrauch der Mittel, welche das Chris 
ſtenthum vorfchreibt , jedoch ohne allen Zwang, tel 
hen Die Religion nicht verträgt, und wodurch fie nur 
verhaßt gemacht wird, angehalten, und ſonach ge 
mwöhnt merden. Es iſt nicht nöthig, hiervon weit ⸗ 
läufiger zu handeln, da dieſes alles in den Unter» 
richt der priftlichen Religion felbft gehört. Wir muͤß⸗ 
ten Die ganze Glaubens⸗ und Sitteniehre der Ehriften 
abfchreiben , welches aber eben fo wenig noͤthig iſt, 
als wit oben bey der moralifhen Erziehung die ganze 
philoſophiſche Sittenlehre beygebracht haben. 

Die Religion befteht in innern Gefinnungen, und 
in der Ausübung alter feiner Pflichten nach dieſen 
@efinnungen , und vornemlich aus dem Grund, um 
Dadurch zu gleicher Zeit feine Ehrerbietung, Lieber 
Vertrauen und Furcht gegen das hoͤchſte Weſen zu 
erkennen zu geben, ben diefes verlangt die chriſt⸗ 
liche Religion, nur daß fie hierzu verſchiedene befondere 
Vorſchriften und Mittel befannt macht, die in ans 
dern Religionen gar nicht, oder nicht fo vorhanden 
find. Zu diefen haben die Menfchen von Zeit zu Zeit 
allerley an ſich willkuͤhr liche Vorſchriften hinzugefügtr 
theils um den Zweck des Ehriftentbume ihrer Mey 
nung nad) defto beffer zu befördern, aus welcher Quelle 
dann fo viele Eeremonien urfprünglich gefloflen find, 
theils um eine gemifle äußere Ordnung zu erhalten, 
woraus die Kirchengeſetze entflanden find. Man muß 
die Kinder daher noch von zweyerley Dingen belehren 
erſtlich, Daß die aͤuſſerliche von Menſchen herrübhrende 
Vorſchriften und Gebraͤuche feine göttliche Geſetze, 
und das Welen des Ehriftenthums nicht in der Be» 
obachtung derfelben zu feen fep, und jum andern 
daf man ſich Diefe Gebrauche, wenn fie nicht aber» 


laubiiy und dem. Chriſtenthum zumider find, eben’ 


owohl als die übrigen Kirchengefege fünne, und was 
Die legten anbetrift, gefallen laſſen muͤſſe. Als Chriſt 
it man verbunden, feinen Mitchriften , und den 
Bliedern feiner kirchlichen Geſellſchaft (deren nun 
leider! mehrere vorhanden find, und meldes zu aͤn⸗ 
dern nit in unſter Gewalt fteht) fein Uergerniß zu 
geben z welches geichehen würde, wenn wir die in 
unfrer Geſellſchaft einmal beliebte und unfhädliche 
Gebräudye verachten wollten. Als Ehrift it man auch 
Mitglied einer Religionsgefeufhaft, man muß daher 
die Wechte der Gefeiiſchaft wozu man frepmilig ger 
bören will, eben ſowohl als die Pflichten, die man 
nun gegen Die Geſellſchaft überhaupt, oder einzelne 
Gtieder hat, gehörig kennen , uns; fie beobachten zu 
tonnen; als wozu man verbunden ift, fo lange man 
in einer folchen Geſellſchaft verbleibt} eine Sadıe, mo» 
von in dem Linterricht gemeiniglid, gar nichts vorzus 
kommen pflegt. Wuflerdem muß man Die Kinder jut 
Duldfamteit anderer Religionen überhaupt, vornems 
lich aber der manderley chriſtlichen Partheien anfuͤh⸗ 
ren; doch fo, daß man fie nicht gegen ihre, oder 
ar gegen ale Religion gleichgültig macht. Hierüber 
be man den Artidel: Duldung anderer Religions 
verwandten, und Gleichgültigkeit in der Melis 


gion, e (r) 
Exrziehung (bepder evangelifchen Brüder » Unität. ) 
Die Erziehung.der Kinder bepderley Geſchlechts ſteht 
in allen ®emeinen unter der ſorgfältigſten Aufficht 
und Berathung der Gemein » Dirertion, Der Zweck 
den jedermann dabey zu erreichen fucht , ift, Die Kin⸗ 


der zu gottfeligen und Dem gemeinen MWefen brauche - 


baren Menſchen zu erziehen. Gewoͤhnlicherweiſe mas 
den es ſich die Eltern ſelbſt zum Geſchaͤffte, ihre 


Erziehung. 


Kinder zu ergiehen, und laffen ſich, wie in andern 
Dingen, aud hierinn von der Lehre der heiligen 
Schrift und einer chriſtlichen Liebe zu ihren Kindern 
leiten. Wer die yr erforderliche Einfiht und Er» 
fahrung nicht hat; findet nicht allein in der zu Barby 
berausgefommenen Anweifung zu einer verftändis» 
gen und hriftlichen Erziehung der Rinder hin⸗ 
länglicyen Unterricht, fondern twird auch mit Willig« 
keit und Liebe beratben , fo oft er es begehret, auch 
wohl ohne fein Begehren, j 

Un jedem Drte find für den erften Unterricht der 
Kinder Schulen eingerichtet, im welchen jedes Geſchlecht 
infonderheit von Lehrern feines Geſchlechts eine ſorg⸗ 
faltige und hinlaͤngliche Anweiſung in den erften 
Gründen menſchlicher Kenntniffe erhält, als z. €. 
Leſen, fchreiben, rechnen, Mufif und Gefang, Spra- 
den , Zeichnen, und die Mädchen nody befonders in 
allerhand mweiblihen Verrihtungen, Den Unterricht 
in den Wahrheiten des Heils deſorgt der Prediger 
bey ſaͤmmtlichen Kindern, dem nebft der Gemeinen» 
Direction die Aufficht über die Schulen vorzüglich 
empfohlen ıft, Man ift bemüht Durch eine faßliche 
Lehrart, Die Doch dabey gründlich ſeyn muß, den Kine 
dern das Lernen leicht und angenehm zu maden, und 
die Behandlung derfelben entfernt fich gleich weit von 
Etrenge und vegärtelnder Nachſicht. In den meis 
fen Gemeinen haben faͤmmtliche Kinder täglich eine 
gemeinfhafftliche Verfammlung, in der fie liebreich 
ermuntert werden; ſich die Gnade Gottes , die im 
Eovangelio dargeboten wird , zu ihrer Seligfeit und 
zum Wachsthum im Guten fomohl, als jur Bewah- 
rung vor dem Böfen, zu Nutze zu mahen. Sind 
thätlihe Züdtigungen unvermeidlich, fo mwerden fie 
mit Sanftmuth und Liebe gegeben, Belohnungen, 
Die den Ehrgeiz entwideln oder unterhalten, und Bes 
fdimpfungen, die nur niederträdhtig oder widerfpen» 
fig machen, werden durchaus nicht gebraucht. 

Die Kinder, welche diefe jetzt befchriebene Ortefchus 
fen befucyen , find auffer den Stunden des Unterrichts 
in der unmittelbaren Beforgung ihrer Eltern, vom 
denen allein die übrige Erziehung abhängt. 

Auffer diefen Schulen find aber noch befondre Er⸗ 

iehungsanfialten, Die, theils Durdy die befondre Ver⸗ 
u der Unität, theils durdy die Beſtimmung der 
re befonders der Knaben, nothwendig geworden 


nd. 

Sehr viele Eltern find durch ihre Aemter in den 
Semeinorten, und im Dienft der Unität uͤberhaupt, 
durch ihre Entfernung auf Miffionen in allen Welt⸗ 
theilen, und durch ihren vielen Veränderungen uns 
terrorfenen Aufenthalt, ſchlechterdings aufler Stand 
gefent, Die Erziehung ihrer Kınder felbft zu übernehmen. 

Diele Kinder werden frühzeitig Wanfen gelafleny 
mandje von auswärtigen Perjonen der Pflege der Brü« 
der anvertraut, um fie frubgeitig wider die Eindruͤcke 
bes Böfen in der Weltein Sicherheit zu bringen. 
Diefes hat die eigentlicdy genannten Anſtalten verans 
laßt, von denen es drey Arten gibt, diein der Haupt» 
ſache und dem Wefen übereinfommen, in gewiſſen jus 
faͤliigen Dingen aber unterfdieden find. Zuerft find 
die im eigentlihen Sinn fogenannten Unitätsanftals 
ten zu bemerken, Sie haben diefen Namen, weil 
die ganze Unitaͤt ſowol an dem dazu erforderlichen 
Aufwand Theil nimmt, als weil der ganzen Unität 
damit gedient wird, und meil fie unter der unmittels 
baren Aufſicht und Berathung der Unitäts » Direction 
fiehen, unter welcher ein befondreg Collegium von Ans 
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Dormündern, die der Spnodus y 
$ inn» und äuffere- Befieben, die Cotteſponden 
und andere dabey ende Gefcyäffte beforgt. 

Die Unitätsanftalten befiehen aus Kinderanftalten, 
dem Pädagoaio und dem Seminario, $n die 
werden alle Kınder der Diener der Unität, der Miffios 
narien und andrer auf auswärtigen Poften befindlichen 
Perfonen, die ihrer Geſchaͤffte wegen ibre Kinder nicht 
mit der gehörigen Sorgfalt erziehen fünnen , ferner 
Kinder, deren Eltern im Diemft der Unität aus der 
Zeit gegangen find, aufgenommen. 

ine dergleichen findet fi für die Mädchen ders 
malen in Herrenhuth, und für die Knaͤbchen in Risky, 
bende in der Oberlaufig, 

Diefe Kinder mohnen.in zu dieſer Abſicht befonders 

Immiten Haͤ 


eiterfeit, einen jedem Uls 
Dertrh 


kere Infpectoren geleitet und unterſtuͤzt. Auch wird 
Zap 4 Der Keinticfeit der 


nung der weiblichen Arbeiten tritt, 
Nur. Kinder armer Eltern, oder ohne Mittel zus 
rlfgelafener Wapfen , werden auf Koften der Unis 
‚tät erzogen, die andern zahlen das erforderliche für 
Koft und Unterricht und andre Bedürfniffe, 
Knaben, Die ſich nach zurüdtgelegten zwölften Jahre, 
entweder felbft zum Studiren beſtimmen, und dazu 
die Einwilligung gebörigen Orts erbalten, oder don 
ihren Eltern, Bi rmimdern und andern dazu berech« 
tigten Perfonen beftimmt werden, kommen in das 
Dadagogium, das die nemliche Einrichtung mit der 
Kinderanftalt hat, was Stuben, Auflicht, gemein» 
ſchaftliches Speifen und Schlafen betrifft: aber der 
Unterricht, der darinn unter der Direction eines In⸗ 
fpectors, von Brüdern, Die bereits ihre Studien ab» 
ange haben, gegeben mird, iſt dem ganz ähnlich, 
n man auf Snmnafien zu geben pflegt. Nur wird 
auf das gewillenhaftefe darüber gemacht , daß die 
Zünglinge ſich nigt mit Schaden ihrer Herjen in 


Erziehung. u -' 
Senntniffen bereichern, weil dag wikiofe igfte Anliegen 
bep der Erziehung, melde die Brüder —8* 
unberrudt bleibt, die Bottfeligkeit Durch den Glauben 
an den Sohn Boties und feine Lehre zu erweden und 
u fördern, Dan lernt die alten —5* durch 
eſen guter Schriftſteuer, oder einzelner auege- 
obner Stüde ihrer Werte, und durch fleifige Uebung 
eignen Ausarbeitungen, Mathenratif, twenigfteng 
Die reine, Hiftorie, mit denen dazu gehörigen Hülfer 
wilfenfhaften, Calligrapbie, Zeichnen, Inftrumen- 
tal» und BWocalmufil, die Deutfche ,_ franzöfifche und 
englifhe Sprache. en. Unterricht in den Bibels 
—— der Prediger des Orts auf eine Die» 
fer Anſtalt gemaͤſſe Yrt zu —2* 

Aus dieſem Pardagogium werden die jungen Leute 
in das Seminarium, das en ın Barby 
in Churfachfen befindet, derfept. Auch hier wohnen 
die Studierenden unter einer ihrem Xlter angeme ß⸗ 
nen Aufſicht beyſammen und erhalten mehrere 
Lehrer den Unterricht, der fie zum Dien bey der 
Unität, vornemlich aber ju Kirhenäntern juberei» 
tet. Philofophie, angewandte und höhere he 
matick, Staaten » Reichs » Kirchen » und Natur, Hiltos 
rie / mehrere Theile der Medicinifchen Willen f» 
ten, worzüglih Die Phnfiologie, Deronomie, dıe 
Brundfpracen der heil. Schrift, Auslegungs:Runft 
in Grundfägen und Anwendung derfelben und Dog» 
matic, verbunden mit Moral, werden auf eine. den 
Veademien gewöhnliche Urt vor —* Durch die 
in Barby befindliche zahlreiche Bi othef der Une 
tat und das nicht unbetraͤchtliche Naturalien » Kas 
binet, finden ſich Lehrer und. Studirende unterftügt 
* erleichtert. Oi —* 

wichen Gemeinen, wo me iſen 
und Rinder —84 ſind, deren Eltern die on 
ung aus Mangel der Zeit nicht gehörig abwarten 
Önnen, find Orts» Anftalten errichtet, über deren 
innern und äuflern Wohl ſand die Direstion der Ges 
meine die Aufſicht führt. Sie haben im Wefentlis 
en mit denen beſchtiebenen Unitätsfinderangtalters 
einerley Einrichtung. 

Das anbaltende Verlangen vieler Freunde auſſer 
der Gemeine, hat eine dritte Gattung von Anfiafe 
ten, Die man Penfionsanftalten nennt, veran« 
laßt. Sie haben die nemliche Einrichtung, wie die 
vorhin angezeigten und werden mit derfelbigen Treue 
bedient. Kinder die Darin Ai Fang werden, er⸗ 
halten dadurch fein Recht, Glieder det Unität zw 
ſeynſondern kehren gewöhnlid zu den Fhrigen 
zu Die eigentliche Abficyt daben ift, Kinder in 
bren erften Jahren vor den gefährlichen Eindrüden 
des Böen in der Welt zu bewahren und ihnen Unleie 
tung zu geben, wahre Chriſten, und freue brauche 
—* —— 5 — —— zu —— 

ergleichen Anſtalten find jetzt in Neuwied am Nr 
—— im —— —S in 
i 


r . 

Diefe (mitte Anftalten werden weder durch 
milde Stiftungen noch andere Fonds, fondern tbeils 
durch Die Denflonen der Zöglinge , theils dur Bey» 
träge der Unität, an meiden jedermann willig theil 
nimmt, unterhalten. ) 


‚14 
Erzie hung, bey den Juden. Mas Gott den ur 


den für allgemeine Gefetze ben habe, die ‚die 
Erziehung der Kinder betreffen , die alle und jede 
Menfchen angehen, wollen wir den ——— 
laſſen z ſondern bier nur don denjenigen n 


904 


Erziehung,“ 
reden, die den Juden beſonders ei —— 
die Kinder von —28 eine Hi 20 j 
that , und die Menge —6 als ein Beweiß 
eines befondern göttlichen Wohlwoilens angeſehen 
worden find, ift eine befannte Sache. Daßfie fit aber 
euch nicht als biofe Echmämme , die aus ber 


a 


y 


rem Staat zu bilden, ift eine eben —— 12 

achdem Gott ſowohl in 
politifhen als firdlicen Stüden, eingerichtet Hat» 
te; fo er ihnen den befondern Befehl, ihre 
Kinder nicht nur berhaupt in der —— er⸗ 
richten, fondern ihnen ati Die Wbficht und Beden ⸗ 
tung der verfhpiedenen Gebräuche zu erflären, 2. D, 


MoLf. 23, 14. 12,26. Joſe phus fagt daß fol» 
ER 6* zweymal nich teten ‚und Ai 
chlaf 2 geſchehen ſey. Kinder Ehrerbies 
tung und Gehorfam ‚gegen die —— iſt 
ar eine Pflicht die ung ſchon die Natur befiehlt; aber 
ofe sieht folches auch als eine Sathe, Die den Staat 
reilirt, an, und macht einige befondre Werord» 


; nung barlıber. Erfilich —** er denjenigen fin» 


Iıber ihre 


"teten ; doch aber fchränfte er auch 


dern, die dieſes Gebot beobachten“ würden ei fans 
es Leben und guten Woblftand in dem Yande Cangan. 
Ancntns iebt er den Wätern einige befondere Re 
Kinder. Er geht zwar nicht ‚fo weit, wie 

Die Gefehgeber der alten Römer, die den Vätern das 
Hecht dıber das Leben und Tod ihrer Kinder geftat- 
die Gewalt der Vä- 


* er nicht auf gerwiße Jahre ein; mie andre Bejenge» 
ber. Drittens FH er einige fehr in die Augen fals 
trafen auf..die Verbrechen gegen 


" böfe 
nicht achtete, befiehlt 


worunter sugleich ale grobe Sceltworte begriffen 
en er verbietet Die Eltern zu ſchlagen z und fest 
odesftrafe darauf. Einen ungehorfamen Sohn, der 
ndel anfieng , auf Die Worte feiner Eltern 
er vor die Aelteſten der Stadt 
zu führen, die peinlicyes Gericht uber ihn haften ſoll · 
ten. 2. B. Mof. 21, 15.17. 3. B. Mof. 20, 9. 5- B. 
f. 21, 18. Aus allen dieſen erhellet, mie fireng 


le liti 
—ã verbietet, den Eltern zu een 


mof. 
* Mofes auf die Erziehung der Kinder dr habt. 


un toorden, und wie die Erziehung bey den 


eit volljos 
Juden 
eſchaffen —— da ſie in dem gelobten Lande 
en ‚, tönnen wir aus Mangel der Nachrichten 
nicht fagen. So viel ſcheint indeilen nicht unwahr · 
ſcheinlich zu ſeyn, daß ſich die Leviten mit dem Un⸗ 
—** und der Erziehung der Jugend abgegeben 

aben, 
’ Was die Erziehung der Jugend bey den heutigen Ju · 
den anbelangt ; fo iſt nicht ju leugnen , daß wir bey 
Den Rabbinen herrliche Lehrfäre davon antreffen. Von 
Dem Bater wird erfordert, daß er feine Kinder zur Er» 
Yernung des Geſehzes anhalte, mer dieſes beobachtet, 
Kann fi die ewige Seligkeit davon verſprechen. Die 
Rabbinen ſetzen Ki: mer feinen Sohn im Geſetz 
unterrichtet, babe eben fo viel gethan, ale wenn er 
felbft das göttliche Gefey von Berg Sinai empfan» 
gen habe. (f. Eitern) Sobald ein Kind anfängt, 
etwas deutlich und vernehmlich zu reden, fo muß «8 
einige Stellen der heiligen Schrifft auswendig lernen. 
Sm zehnten Jahre mußder Sohn anfangen die Mıfch« 
nah I fernen; ift er fünfjehen Jahr alt, fo muß 
er anfangen die Gemarah zu lernen, und die ſchwe⸗ 
sern Fragen der Rabbiner zu ſtudieren. Rach den 


ie weit feine Befehle in der folgenden 


" Dies Vol 





fibrigen mut der Ertl 

ausfebe, iſt eine befannte Sach 
te M A: en alfo billiges Lob 
' . 

Ertit für das Wohl des Men 


ebung, Geſetzgebung un Religion 
ei | 


färi e Sache genauer Und ohne 
urtheile betraten, die vorzüglichfte S j 


a Inden 
u heiften der Geſetze und F Religion, bil 
von Vorurtheilen fregen Geift mit nüpltd 
niſſen bereichert, den noch beugfamen 
Bervegungen und Arbeiten seid ten Ki 
bildet und abhärtet, und alfo d En N 
fon jum voraus ju demjenigen m t, ib 
"'teifern Jahren in der bürgerlichen Gejeitfä 
en fol, Vergebens fümpfen fege u 
mit einem in der Kindheit und Jugend derfüw 
end üt vermilderten Herzen: vergebens ford 
nl knaling zum Laufen auf, der als Kr 
Kind, noch nicht hat geben gelernt. _ 
Die Geſchichte zeigt ung, daß ade poll) 
„rühmte Völfer des Alterthums dieſe gro 
‚verehrt, und eine aufferordentliche, ihrer In 
Staats verfoſſung jedesmal angemeſſene Rüd 
"die Erziehung ihrer fünftigen Bürger genomit 


pres Griechen und Römer in ae At is 
tie bemühbeten fich hauptſaͤchlich, daß die &ı 
















iodor, verpfli —* 
feines von ihren Kindern auszuſetzen, ſondern nike 
zu erziehen, und felbft diejenigen, die fie mit Scla⸗ 
vinnen erjeugt hatten, für rechtmaͤßig zu erkennen. . 
hatte aber die Gelegenheitund die Geſchick⸗ 
lichkeit, feine Kinder mit fehr wenigen Koſten zu er» 
gieben, morzu der warme Himmeleſtrich ſeht vieh 
eytrug. Denn es ift befannt , daß in warmen Laͤn⸗ 
dern e8 fehr wenig fofiet, Kinder zu erhalten und zu 
erziehen. Die Speiße der Kinder beftund in wohl 
feilen Gemüßen, die aus fast nichts foftenden Ges 
wächfen zubereitet wurden, aus den: Mark des uns 
terften Theils der Wurzel der Papyrusſtaude Yus 
den Stengeln und Wurzeln. anderer Pflanzen‘, di 
an den moraftigen Orten wuchſen, und die bald 
rohe , bald zubereitet genoflen wurden. Die Kinder 
giengen meiftens barfüßıg und beynahe nackend / me» 
: ‘ ‚gen 


Erziehung: 


gen Wärme die Witterung, fo daß alte Unfoften, 
ieein Rind, von ıei ver Geduͤrt an bie in fein männli» 
ches Alter verurfachte, ſich nicht Über 20. Dramen, 
d. i. 4. Reichsthaler 6. Groſchen 4. pf. im 20. fl. Fuß 
beliefen. Die Priefter hatten bey dieſem fo abgoͤtti⸗ 
ſchen Volke, mie leicht zu erachten, einen groffen Uns 
tbeil an der Erziehung. Gieunterrichteten die Kin 
der in dem Gögendienfte , zugleidy aber auch in der 
Kunft zu lefen und zu ſchreiben. Sie lehrten fie aber zwo 
Arten von Buchftaben ; Diejenigen ‚, Die man die heiligen 
nannte, und die, in welchen ihre gemeinen Renntnifs 
fe vorgetragen und enthalten waren, Ihre vornehm⸗ 
ſten Wiflenfhaften waren aber Die Rechenkunſt und 
Meßkunſt. Doc lernten menige von den niedern 
Ständen leſen und fepreiben, Die Handelsleute ausge⸗ 
nommen, Damit die Kinder nügliche Mitglieder des 
Staats werden und in Stand fommen mödten, fi) 
ſelbſt zu erhalten, bradıte man ihnen bey guter Zeit 
, Die vatterliche Kunft oder Dandthierung bep, welches 
entweder die Wäter felbft, oder die naͤchſen Verwand⸗ 
ten thaten. Es ift aber befannt, daß ben dieſem Bol» 
fe der Schn jedesmals das Gewerbe und die Kunſt 
feines Vaters erlernen und treiben mußte. Mufic und 
Ringen lehrten die Egpptier ihre Kinder nicht. Die 
erjtere hielten fie nicht nur für unnuͤtze, fondern gar für 
ſchaͤdlich, weil fie, ihrer Mepnung nah, blos darzu 
diente, Das Herz weibiſch zu machen ; und vom andern 
glaubten fie nicht, daß es zur Erhaltung der Gefund» 
beit Dienlich wäre, weil Die Uebung darınnen an ſich 
fon gefährlich, und die dadurch erlangte Stärfe von 
Burger Dauer wäre. Merkwürdig ift.es, daf, nad) 
dem Herodot, die Soͤhne, wenn fie nicht wollten, 
ihre alten Eltern juernähren, nicht verpflidptet waren , 
worzu Dod) Die Tochter verbunden geweſen. 

Bon den Perfern. Diefe Nation, trug, ehe fie 
durch Reichthum und Schwelgerey entkräftet, und ver» 
fdlımmert worden, für die Erziehung ihrer Kinder 
eine groͤſſere Sorge, als irgend ein Wolf. Ein Sohn 
ward nicht in Gegenwart feines Waters gebracht, fon» 
dern durch Frauensperfonen vom beften Rufe erzogen, 
bis daß er ein Altervon fünf Jahren erreicht hatıe. Ym 
fecysten Jahre alfo wurden die Kinder derer} melde 
Die Mittel darzu hatten, der Aufſicht gelehrter Mäns 
ner, oder Magier, anvertrauet , die ihnen mit grofr 
fer Sorgfalt, mehr durch Bepfpiele, als durch 
Kebren, Die Ausübung der Gerechtigkeit, Geduld, 
Nüchternheit, Enthaltfamfeit und aller andern Tugen« 
den beybrachien. Man gab ſich die Aufferfte Mühe, 
ihren Gemüthern einen Abſcheu vor allen Arten von 
Laſtern, befonders vor Lügen und vor Schulden, ein. 
juprägen. Man lehrte fie aud reuten, mit Dem Bo» 

en fchieffen und zu Pferde fechten. Sie wurden in 
o tiefer Ehrfurcht für ihre Eltern erzogen, daß fie 
& niemals in Gegenwart derfelben niederfegten, Je⸗ 
der Bater hatte bey feinen Kindern die Gemalt über 
Leben und Tod ; doch ward er durch die Geſetze ab» 
gehalten , Diefe Strenge bey Meinen Fehlern, oder eis 
nes einzigen Verbrechens halben auszuüben. Vor Uls 
ters wurden alle Perfer zu Kriegsübungen abgerichtet, 
und waren befonders geſchickt, mit dem Bogen umjus 
geben. Nad dem Herodot Iehrten fie ihre Söhne 
vom Alter von fünf Jahren an bis in die zwanzig vor 
nemlich Drey Dinge, ein Pferd zu zureuten, den Bo» 
gen geſchickt zu führen und die Wahrheit zu reden, 
Eine zahlreiche Rachkommenſchaft hielten die Perfer 
für den größten Seegen, und die, melde dergleichen 
aufzeigen konnten, erhielten vom Könige Geſchenle. 
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Die Kinder des Königs, vornewlich der ältefte Sohn, 
wurden gleich nach ihr Geburt der Aufficht der Der 
ſchnittenen übergeben, Waren fie fieben Jahr alt, fo 
lernten fie unter erfahenen Männern reuten und jagen / 
welches für die maͤnnlichſten Uebungen gehalten wur« 
de. Im Alter von vierzehn Jahren famen fie untet 
d.e Zucht von vier gelehrten Männern, deren einer ih» 
nendie Klugheit ‚Derandere die Gerechtigfeit , der dritte 
die Maͤßigkeit, der vierte dieTapferkeit benbringen mußte. 

Dod wir wollen einen griechiſchen Weltweiſen, der 
mit den Gitten der Perfer fehr befannt geweſen, zu 
‚den Zeiten des jüngern Sprus gelebt hat, und ohne 
Zweifel alfo auch die ältern Einrichtungen dieſes Volks 
genau gefannt bat, felbften von der Perſiſchen Er— 
siehung reden laſſen. „Die Geſetze der Perfer, fagt 
age gi in feiner Cyropaͤdie, ſcheinen hauptfäc» 
lich auf das gemeine Bejte abzuzielen. Denn fie mas 
chen nicht damit den Anfang, wovon man in andern 
Staaten anzufangen pflegt. Die meijten derfelben 
erlauben fomohl den Eltern ihre Kinder nad ihrem 
eignen Gutdünfen zu erziehen, als auch den Erppachfes 
nen nach ıbrem eignen Wohlgefatlen zu leben" Nur 
verbieten fie ihnen zu fehlen, zu rauben, mit Gewalt 
in die Haufer zu brechen, einen andern unbitliget Wei» 
fe B ſchlagen, Ehebruch zu begeben, der Obrigfeit un» 
geborfam zu fepn, und andere Dergleihen Verbrechen 
zu begeben, Auf Die Uebertrettung Diefer Geſctze find 
Strafen geſetzt. Die Perſiſchen Geſetze aber fehen, 
ung allem dieſem vorzubeugen, bauptiachlic dahin, 
daß Fein Bürger von Jugend auf Luft befom» 
me , eine böfe und ſchaͤndliche That zu wagen. 
Dafür forgen fie auf folgende Weiſe. 

Die Perfer haben einen öffentlichen Plag, den fie 


- den frepen Marke nennen, mwofelbft das koͤnigliche 


Schloß und andere Gerichtshäufer ſtehen. Won dies 
fen Play nad, einem andern Ort hin find die Waas 
ren, die Markileute, deren Gefchren und andere Uns 
srdnungen vermwiefen, Damit diefe Verwirrung die gus 
te Drdnung derjenigen , welche erzogen werden follen, 
nit ftöre. Diefer Markt weicher an die Gerichishaͤu⸗ 
fer. ftoflet, if in vier Theile getheilet, von welchen der 
erfte den Knaben, der zweyte den Juͤnglingen, der 
der dritte den völlig ermadyjenen Männern, und der 
vierte den Alten beſtimmt tft, welche [don von den 
Kriegsdienften entbunden find. Nach dem Gefry muß 
ein jeder an dem ihm angemiefenen Ort jeyn, und 
gr die Knaben und die erwachſenen Männer bey'm 
nbrudh des Tags, Die Alten aber, wenn es ihnen be» 
quem fällt, gewiſſe verordnete Täge ausgenommen; 
an welchen auch fie da fepn muͤſſen. Die Jünglinge; 
verheyrathete nur ausgenommen , legen fi) um die 
Berichtshäufer mit ihren Uebungsmaffen ſchlafen. Bon 
den Verheuratheten wird Diefes zwar nicht verlangt r 
wenn esihnen nicht vorher angefagt worden, jedoch 
ift es ihnen ſchimpflich, oft abweſend zu fern. 
„Einer jeden diefer Abtheilungen find zwölf Auffeher 
fürgefeget, weil Die Perfer in eben fo viele Stämme 
eingeteilt find. Ueber die Knaben find folde aus 
den Alten zu Auffeher ermäblet, von denen man glaubt, 
daß fie jene am beiten erziehen werden, Die Aufſeher 
der Juͤnglinge find aus der'Claffe der erwachſenen Maͤn⸗ 
ner; aber nur ſolche, von weldyen man Grund zu hof⸗ 
fen hat, daß fie jene, fo viel als möglich iſt, zur 
Tugend anführen fonnen. Die Männer haben nur 
folge Vorfteher welche geſchickt zu ſeyn fcheinen, jene 
vornemlicd, dahin anzuhalten, daß fie die Verordnun⸗ 
gen und die ihnen von der höchften Obrigkeit gegebenen 
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Befehle ausrichten. Auch die Alten ftehen unter vers 
ordneten Auffehern , weiche dafür forgen müffen , daß 
fie ihre Pflichten beobachten. 

Nun will ich erzählen, fährt Zenophon fort, 
mas einem jeden Alten zu thun anbefohlen it, Das 
mit man deſto deutlicher erfennen fönne, wie fehr die 
Perfer beforgt feyen, daß ihre Bürger, fo viel als mög» 
li, tugendhaft fegn mögen. Die Knaben beſuchen 
Die Schulen, um die Gerechtigkeit zu lernen, undman 
fagt, daß fie deswegen eben fo in die Schule gehen, 
als bey ung, die Wıffenfchaften zu fajlen. Ihre Vors 
fieber bringen Den großten Theil des Tages damit zu, 
daß fie Über dieſelben Gericht halten, Es es Det» 
klagen ſich Die Knaben einander eben fo , als die Ers 
wachſenen, des Diebftahls , der Bemwalthätigfeit, des 
Betrugs, der Scheltworte und anderer Verbrechen we⸗ 
gen, über die man fonften Klagen’ zu führen pflegt. 
Es werden aber nicht nur Diejenigen beftraft, welche 
überwiefen find, dergleichen begangen zu haben, fon» 
dern auch die falichen Ankläger, 

n richtet auch dafelbft über ein Verbrechen, wes⸗ 
twegen fih zwar die Menfhen aufs beftigfte hoffen, 


«aber gar nicht aerichtlich verfolgen, nemlich Über die 


Undanfbarfeit. Der Knabe wird daher ſcharf bes 
ſtraft, von dem die Vorgefegten erfahren , Daß er fidy 
nicht dankbar dewieſen habe, ob er gleich Gelegendeit 
dazu gehabt. Denn die Perfer halten dafür ; daß dıe 
Undanfbaren weder die Bötter, noch ıbre Eltern, noch 
ihr Vaterland, noch ihre Freunde lieben. Denn die 
Undanfbarfeit begleitet jederzeit Die Unverſchaͤmtheit, 
welche die reichfte Quelle aller Rajter iſt. 

Auſſerdem werden die Knaben zur Mäßigfeit ans 
gehalten, und hiezu werden fie um fo viel fiarfer an» 
gereiket, da fie fehen, Daß Die Alten den ganzen Tag 
über mäßig leben. Man lehret fie auch, ihren Vorge- 
festen zu geboren; und auch hiezu arägt vieles ben; 
toeıl fie fehen, Daß Die Alten die Befehle der Obrigkeit 
aufs genaue;te beobachten. Ferner Dürfen Die Knaben 
das gehörige Maß im Eſſen und Trinfen nicht über 
ſchreiten, und auch bierinnen gehen ihnen die Alten 
mit ihrem Frempel vor, welche ie einmal eher weg» 
geben, umzufpeifen, als bis ihnen ihre Auffeber dieſes 
erlaubt haben- Auch das ift ein Mittel zur Mäßigkeit, 
daf die Knaben nicht ben ihren Müttern fpeifen, fon» 
dern ben den kehrmeiſtern, und nicht einmal eher, 
als bis dazu von den Vorftehern das Zeichen gegeben 
ift. Sie bringen aber von Haus mit Brod, fine ges 
wiſſe Art Krefle, und ein Gefäß, um das Waller zu 

ſchoͤpfen, wenn fie dürfte. Auſſer diefem wird ihnen 
Unterricht gegeben, mit dent Bogen und WBurfpfeilen, 
umzugehen. Diefes find die Geſchaͤfte der Knaben, 
bis zu ihrem fechszehnten und fiebgehnten Jahr, und 
hernach werden fie in die Elaffe der Fünglinge verſetzt, 
in welcher fie von diefer Zeit an zehn Fahre bleiben. 44 

„Die Jinglinge ſchlafen um die Öerichtsbäufer, wie 
oben fchon erzehlt worden , ſowohl die Stadt zu bewa⸗ 
chen , als audy der Mäßigfeit wegen, teil dıefes Als 
ter vornemlich eine Aufficht zu bedürfen ſcheint. Sie 
bieten den Tag über ıbre Dienfte der Obrigfeif an, 
wenn fie viedeiht zum Beten Des gemeinen Weſens 

ebraucht werden fonnten. Wenn es Daher nothwen ⸗ 
Bis ift , fo bleiben fie alle ben den Gerichtshäͤuſern.“ 

„Wenn der König auf die Jagd gebt, fo nimmt er 
die Hälfte von der Befagung mit, und dieſes thut er 
in jedem Monat mehrals einmal. Diejenigen, melde 
mitihm ziehen, müflen einenBogen, einen in der Scheis 
de ſteckenden kurzen Säbel, oder eineStreitapt, einen aus 
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Weiden geflochtenen Schild, und zwey Wurfpfeile bey 
fidy führen, um ſich des einen in der Ferne, des an» 
dern aber in der Naͤhe bedienen zu fönnen. Die Urs 
ſache aber, warum fie öffentlich auf die Jagd ziehen 
und der König dafelbft eben fo, als im Krieg, ihr Ans 
führer ift, indem er felbft jagt, und aud andere das 
zu anhält, ift, weil die Jagd Die befte Vorbereitung 
zum Krieg zu ſeyn ſcheinet. Denn jene gemöhnet die 
Menfhen an, zeitig aufzufteben, Kälte und Hige zu 
ertragen , und macht fie zum Reifen und Laufen ge» 
fhift. Man muß das Wild mit Pfeilen und Wurf⸗ 
fpieffen verfolgen, wenn es aufjtöfler, undmeil ſich ein 
Jaͤger oft geſchwinde entſchlieſſen muß, wenn er ein 
ftarfes Thier antrift, um es entweder zu ſchieſſen, 
oder ſich gegen daſſelbe zu befchüsen; fo ſchaͤrft die 
Jagd nicht allein den Verftand und Muth , fondern 
man findet auch zwiſchen der Jagd und dem Kriege 
eine groffe Aehnlichkeit.“ 

„Wenn fie auf die Jagd geben, fo nehmen fie ein 
Mittagsbrod mit, welches zwar, fo mie billig, etwas 
mehr, als der Knabe ihres, aber doch demfeiben aͤhn⸗ 
lich if, Wenn fie jagen, eflen fie nicht. Uber wenn 
fie des Wildes wegen ſtille ftehn , oder auch fonften die 
Jagd länger fortfegen wollen, fo verzehren fie ihr Mit» 
tagsbrod Des Ubends, und jagen den folgenden Tag 
wieder, bis an den Abend. Sie halten deswegen Dies 
fe zwey Tage für einen, meil fie Diefe Zeit über nur 
einmal gegeffen haben. Diefes thun fie, um fid) hie» 
zu zu gewöhnen , damit fie es fünnen, menn es vice 
leicht im Krieg erfodert würde. Das, was fie fangen, 
ift ihre Zufpeife z fangen fie aber nichts, fo müllen fie 
mit dem reife fürtieb nehmen, Mer vielleicht men» 
nen möchte, Daß den jungen Perfern eine unangeneb» 
me Speife und Tranfgegeben würde, weil fie nur Kreſ⸗ 
fe zum Brod eſſen, und Waſſer trinfen dürfen: der bes 
denfe, mie angenehm einem Hungerigen und Durſti⸗ 

en Brod, oder fo gar ein ſchlechter Brey und Waſ⸗ 
er ſchmecke. 4 

Die übrigen, welche zu Hauſe geblieben find, 
üben ſich darinnen, mas fie als Knaben gelernet has 
ben, — im Abſchieſſen der Pfeile und Wurffpiefe 
fe, ud ftreiten bierinnen beftändig miteinander ın die 
Wette, Es werden auch öffentliche Wettjtreite anges 
ſtellt und Preife ausgefeget, Es wird aber nicht allein 
der jetzige Vorjteher von dem Stamm , in welchem die 
geſchickteſten, tapferjten , und gehorfamfien find, von 
den Einwohnern des Landes gelobet und geehrt, ſon⸗ 
dern auch derjenige, welcher jene, da fie noch Kna— 
ben waren, erzogen bat. Die Obrigkeit gebrauchet 
die Jünglinge, welche zu Haufe geblieben find, zur 
Wade, oder wenn etwas geſchehen muß, wozu Stärs 
fe und Hurtigkeit erfordert mird, 44 

„Dieſes find die Pflichten der Jünalinge. Nach 
dem aber zehn Jahre verlaufen find, fo kommen fie in 
die Claſſe der erwachſenen Männer, in welcher fie wie⸗ 
der fünf und zwanzig Jahre verbleiben. Auch dieſe 
bieten ihre Dienſten der Obrigkeit an, eben fo, ale 
die Jünglinge, vornemlih, wenn fie zum beiten deg - 
Etaats fo etwas thun fonnen, wozu Verfiand und 
Etärke nothwendig iſt. Wenn fie in den Krieg jichen 
miiſſen, fo führen fie nicht mehr Bogen und Wurfpfei» 
le, ob fie gleich in diefen Waffen in ihrer Jugend ges 
übt worden, fondern fie bedienen ſich der Waffen, 
womit man in der Nähe ſticht. Ihre Bruft int mit 
einem Harniſch bedeckt, in der linfen Hand halten fie 
einen von Weiden geflochtenen Schild und in der rech⸗ 
ten einen Degen oder Gäbel, eben fo, wie die Perfer 


„. jedermann, welcher nur will. 
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bey ung abgemafet werden. Alle Vorgeſetzten werben 
aus ihrem Orden genommen, auffer den Lehrern der 
Knaben. Nachdem fie in diefer Elaffe fünf und zwans 
ig Jahren zugebracht haben, fo find fie etwas. über 
unfjig Jahre alt, und werden in den Drden derer 
aufgenommen, welche Alte find, und auch aljo bes 


‚nennt werden, 


„Dieſe Alten thun nicht mehr auffer ihrem Vater⸗ 
terland Rriegsdienfie, fondern fie bleiben zu Haufe r 
faffen die Schluͤſſe, ſowohl in den Öffentlichen Landes» 
-. angelegenheiten, als —— Sachen einzelner Bürger 

ab, fprecyen Die Todesurtheile, undermwählen ade obrig» 
keitliche Perfonen. Wenn ein Füngling oder ein erwadfe 
ner Mann. eins der Geſetze übertretten hat, fo verflas 
gen ihn die Worjteher der Staͤmme, oder audy fonften 
Die Ulten aber unters 
ſuchen die Sache, und fezen hierauf den We breder 
von feinem bisherigen Rang herab, welcher hernach 
ſeine 8 Lebenszeit über für unehrlich gehalten wird. 
ı Damit aber Die Einrichtung des ganzen Perſiſchen 
.. gemeinen Weſens deſto begreiflicher gemadt werden 
- möge, fo mil ich in meiner Erzählung ein wenig wie · 
der zurlst gehen, Denn jego fann diefelbe wegen des 
ſchonñ vorher angeführten mit fehr wenigem erfiärt 

werden. Man fagt, daß die Perfer 120000, farf 
find. Bondiefen ift feinen Durch die Gefege der Weg zu 
Ehrenſtellen und obrigkeitlichen Aemtern verſchloſſen, 
fondern es ſtehet vielmehr einem jeden Perfer frey ſel⸗ 
, ne Söhne in die öffentlihen Schulen der Gerechfig · 
keit zu ſchicken. Jedoch ſchicken nur. diejenigen ihre 

Kınder dahin, welche joviel im Vermögen, haben , daß 
fie diefelben in ihren Hausgefhyäften nicht nothwendig 
gebrauchen. Allen, welche von den öffentlichen Leh⸗ 

tern erzogen find, iſt es erlaubte, ihre Jugendjahre 
in der Clafle der Jünglinge zu zubringen, meldyes aber 
denen nicht frey jieht, welche auf Die oben beſchriebe⸗ 

ne Urt, nicht unterrichiet worden. ent, wenn fie in 
der ge ie Bejege genau beobachtet haben / 
geniſen Die Frey 
. zugefeten zu Jaflen, und find der obrigkeitlichen Aem ⸗ 
ter und Ehrenijtellen fähig. Welqe aber nicht in der 
Tünglingsclaffe gemweien, koͤnnen aud nicht in den 
Drden der Männer fommen, Diejenigen endlich, wel⸗ 
che unter den Ermwachfenen untadelich gelebt Haben, wer» 
den den Ulten jugejäblet. 
nur aus ſolchen, welche den ganzen We 
und Ehre jurü gelegt haben, 
u der Derfer, mödurd fie mepnen, Die Zug 
bey Ihren Bürgern am beten befördern zu fönnen. Auch 
noch find. bey den Prrfern Spuren von ihrer Vorfah⸗ 
sen Mößigfeit im Eſſen und Trinken, und von derfels 
ben Gewohnheit ihre Speifen durch Arbeiten wohl zu 
verdauen. Denn,es iſt noch jeko bey ihnen eine Schan: 
de, auszufpepen ; ſich die Raſe zu ſchneutzen, und zu 
verrathen, daß man voll von Bılhun en jey. Berner 
ift es unanfländig , in eines andern Gegenwart wohin 
zu geben, um entweder fein Waller abzuſchlagen, oder 
ſonſten dergleichen etwas zu verrichten. Diefes wäre 
aber unmöglid, wenn fie nicht its Eſſen und Zrinten 
mäfig wären, und die Minen a alfo aus dem 


der Tugend 
iefes ıft die Einrich⸗ 


Leibe ausarbeiteten, daß fle einen andern Weg, als 
fonften wohl geroöhnlicy ift, gehen müflen, 

So befchreibt uns enophon die Erziehung der 
Perfer. Wir fommen nun auf die Griechen, bey des 
nen zum Theil ebenfals die Erziehung, befonderg der 
Soͤhne, als eine Sache des Staats, die nicht bon der 
Mitführ der Eltern abhienge, behandelt wurde, Bey 
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it, fid) den erwachfenen Männern Dit Furcht in der Einfanakeıt, 


Diefe Elaſſe alfo deiiehet - 
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diefem Wolfe wurde das Kind, fo bald es zur Welt 
gebohren worden, gewaſchen, welches ordentlicher 
Weiſe mit Waller, bey den Spartanern aber mit 
Wein geſchahe. Dies letztere war eine Verordnung 
des Spartanifchen Geſetzgebers, Des Eycurgs, und 
zwar hatte der Geſetzgeber Dabey die Abficht, daß man 
dadurch die wahre Beſchaffenheit des Körpers bey dem 
Kinde erforſchen ſollte. Man hatte nemlich die Meynung, 
daß ſchwaͤchliche Kinder, die auf diefe Urt gebadet 
würden ‚, von Conbulſionen ergriffen würden, und 
ogleich in Ohnmacht fielen, daß aber Kinder von ſtat⸗ 
er Conftitution eıne deſto gröffere Etärke erhielten. 
Auſſerdem ift befannt, daß fehr ſchwaͤchliche und ges 
brechliche Kinder in Sparta nit aufgezogen, fondern 
ausgefegt werden mußten. Ausſetzung der Rinder.) 
Dem neugebohrnen Kinde wurde die Rabelſchnut abe 
gefcpnitten, melde Verrihtung oupaAoromia hieß , 
und von den Hebammen geſchahe, die deswegen O4- 
QaAorousı genennt wurden. Daber fam das Spruͤch⸗ 
wort: OupaAog cou ou Trepuerundn; das fo viel far 
gen will, du biftnoc ein Rind, das Faum geboh⸗ 
ren worden, : und in Ran Adſicht das nemlihe 
fagt, was der Deutſchen Vorwurf: duj nod nicht 
Km In Ereta war eine Gegend die Oinphas 
ium hieß, weil dafelbft Fupiters Nabelſchnur war 
abgeſchnitten worden. War Dies gefchehen, fo legte 
man das Kind in Windeln, und widelte es, damit 
die noth zarten Glieder deifelben nicht verdrebet wer» 
den möchten. Die Spartaniſchen Kinderwärterine 
nen bediente fid) feiner folden Widelbinden: gien« 
gen aber ſo vorſichtig mit den Kindern um, daß alle 
gut gewacyfen waren; und keine Gebrechen befamen, 
Ueberhaupt war bey ihnen Dre ganze Behandlung der 
Kinder in vielen Stüden ganz anderft, als bey den 
übrigen Öriechen, Sie gewähnten fie an atlerley Spein 
fen; hielten fie von der Lüfternheit mad) Lectereyen ab⸗ 
derhüteten bep ihnen die Zaghaftigkfeit im Dunkeln und 
) Die Spartanifcen Kine 
der wußten nichts vom fonft gewöhnlicgen mircıfchen 
und eigenfinnigen Weſen und vom Schreyen. Daher 
hielten manche auswärtige bey ihren Kınderh Spars 
tanifhe Amen, wie denn Umpela, melde dem 
Alcibiades fäugte, eine Lacedämonierin gervefen. 
Zu Athen wurden die Kinder gemeiniglich inein Ge⸗ 
wand gerwwidelt, auf dem das Haupt der Medufe 
abgebildet war ; meil es ſich aud auf dem Schilde der 
Minervaz : der Beſchuͤtzerin Athens, befand, Miele 
leicht wurden die Kinder hiedurd dem Schutze diefer 
Goͤitin übergeben 5 vielleicht foten fie aber audr 
wenn fie zu teiferen Jahren gelangten, dadurch erin» 
nert werden, foldye edle und vortreflidhe Benfpiele nach⸗ 
zuahmen / als darauf abgebildet waren; oder vielleicht 
foute es eine glüctliche Vorbedeutung ihrer kuͤnfugen 
Tapferkeit ſeyn. Aus Diefer legten Urſache pflegten 
auch die Kinder auf Schilder gelegt zu werden, wie 
dies Theorrit Idyl. 25. vom Herculesund Iphi⸗ 
tlus meldet, Dielen Gebrauch beobachteten befonderg 
die Spartaner. Daher fagt Nonnus Dionpfiar. 
B. 4I. daß die Spartanifgen Weiber ihre Kınder 
auf einens runden Schilde gebähren. Un andern Dre 
ten legte man Die Kinder auf etwas, das mit der fe» 
bensart, worzu man fie beſtimmt hatte, eine Hehnliche 
keit hatte. Nichts mwaraber gewöhnlicher, als daß man 
fie auf Siebe , oder andere Werkjeuge legte, deren 
man fi zur Reinigung des Getraides bediente, Die 


Griechen nennten fie Ara, und hielten fie für Vor⸗ 
Dopvva 
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bedeutungen eines Kinftig zu erfarigenden Reichthums 
und Leberfiuffes. Nicht allemal gebrauchte man dar» 
zu ein mirflicdhes Sieb , fondern etwas, das die Ge 
ftalt davon hatte, und übrigens von Gold oder einer 
andern Draterie verfertigt war. Ein goldnes Sieb war 
es, inwelches, wir Catllimadhus fagt, Remefis den 
jungen Jupiter leate, Ben den vornehmen Fami- 
lien zu Urhen berrfähte noch ein befonderer Gebrauch / 

doß he nemlich ihre Kinder auf goldene Drachen leg⸗ 
ten, Mineroa fol diefen Gebrauch zum Andenken 
des Erihthoniug, eines Athenienſiſchen Königs , 
eingeführt haben, deſſen Füſſe wie Drachenfüſſe geftal« 
tet geroefen, und bey dem, als er wie ein Kınd aus 
geftelit wurde, von diefer Göttin zween wachſame Dras 
dyen zm Wuffehern geſteut wurden, Euripides be 
fhreibt Diefen Sebrauch im Jon. v. 15. mo er vom 
Sohn der Creuſa redet, den -fie dem Apoll gebahr, 

ausfuhrlidy. »: Das Weitere ,:fo.mit den Kindern bald 
nady ihrer Geburt ben den Griechen vorgenommen wur» 
de, (nina Dies lufteicus.) ., 

Das weibliche Geſchlecht ward in Griechenland , 
Sparta ausgenommen, in einer ‚ftarfen Ubfondes 
zungsongmännlichen erpogen, und in ihren befondern, 
im Hinterhauſe befindlichen, Zimmern eingefchloffen 
gehalten, (f, Srauen der Griechen.) Uebrigens wur» 
den fie. Dafeibit in-Denen Dem. Brauenzimmer damals 
eignen Geſchicklichkeiten unterwie ſen. Die gewöhnlich. 
fen Befihäftigungen derfelben beftunden aber in Spin» 
nen, Beben, Nähen uud allerley Arten von Sticke⸗ 
ten. Das meiblidye Geſchlecht bey den Griechen be» 
fhäftigte ſich mut diefen-Ürbeiten fo ſtark / daß in den 

„meiften. Käufern, in denen fid) viele Brauensperfonen 
befanden, befondereZimmer dazu ausgeſe hen waren, Die 
in der Nähe der weiblichen Zimmer lagen, oder gar 

vielleicht einen Theil des geihifgen Sarems ausmadı- 
ten. DBoluz, ber diein den Häufern der Griechen 
befindlichen Zimmer nennt, fügt, nachdem er das 
Gpnäceum, ywraszeıoy; genannt bat, fo glei hinzu 
isuy Yurauor, TaAaTIOVEYOG org u. ſ. w. Wis 
truo , twenn er von der Bauart der griechiſchen Haus 
fer redet , fagt: „man fiehet Darin grofle Saͤle wo 
die Weiber mit ihren Gehülfinnen arbeiten. Auf ben 

- Ballerien von der Seite find die Speife-und Schlaf, 
zimmer, der innerfte Theil des Haufes heißt Gynaͤ⸗ 
conitis. Die Männer. haben ihre abgefonderte Zim⸗ 
mer, melde Andronitis heiſſen.“ ,, Dan fiehet, 
fagt Guys in feiner litt. Reife. 1. 30, noch heutzutage 
an; genau in den Häufern der Griechen eben dieſe 
ertheilung , nach welcher ſich auch Die Türken, Die 
eben fo eiferflichtig find, gerichtet haben.’ Ueberhaupt 
jeigt dieſer Schriftſteller im gten und sten Briefe eine 
genaue Uebereinitimmung der Lebensart der heutigen 

‘ geiechifhen Mädchen mit deren der ältern Zeiten, 


Das junge griechiſche Frauenzimmer ward aber nicht als 

* Fein in den fo eben erwaͤhnten Geſchicklichkeiten und haͤus⸗ 
lichen Geſchaͤften untermiefen, fondern erlernten audy 

* befonderszu Athen, Künfte und Wiſſenſchaften, wor⸗ 
“ zu fie Fähtgfeit und Neigung hatten, Ihre Auffeher 
waren nicht blos dazu beſtellt, ihre Keufchheit zu ber 


2 


wachen, ſondern auch ihren Verſtand und ihr Herz zu 


bilden. Auſſerdem konnten ſie von andern Lehrern in 
der Dichtkunſt, Philoſophie, Mahlerey u. ſ. w. unter 
richtet werden. Griechenland und die Aſiatiſchen Srie⸗ 
chen haben daher viele gelehrte Frauensperſonen gehabt, 
die man aus des Menage hiftoria mulierum philofo. 
x. pbarem fanın fennen ferien. Daher kamen Griechen, 
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landes Ninons, die Afpafien, die Phrynen, die 
Lais, melde berühmte Buhlerinnen für die vornehme 
männliche FZugend®riechenlandskehrerinnen Des Witzes, 
der Wohfredenheit, und der feinen Sitten wurden, 
und deren Umgang die berühmteften Weltweifen diefes 
Volks, felbit ein So crat es begierig fuchten, 

Zu Laredämon zeichnete ſich Das weibliche Geſchlecht 
von den übrigen Griechinnen völlig bey ihrer Erziehung 
und in ihrem ganzen Betragen aus, Die Tungfrauen 
giengen ohne Schleyer, welcher ben den uͤbrigen Grie⸗ 
innen ein weſentliches Kleidungsstück gemefen. Nur 
die verheuratdeten Spartanerinnen verſchleyerten ſich. 
Fene trugen keinen Schleyer, um, mie Sharilus 
deym Piutarch fagt, defto eher Männer zu bekommen. 
Plutard) beſchreibt ung die Sitten der Spartanerins» 
nen im kLycurg folgendermaflen. ,, Den Anfang der 
Erziehung, die Lyeurg für das größte und ſchoͤnſte 
Merk eines Gefengebers hielte, machte er ſchon damit, 
daß er fein Augenmerf auf das Heyratben und die Er» 
jeugung der Kinder richtete, enn er fland nicht, 
tie Ursftoteles fagt, von feinem Vorhaben, den Weis 
bern beſſere Befinnungen beyzubringen, ab, ob er aleich 
ihre gröfte Frepbeit und meibliche Derrfchaft nicht 


"ganz unterdrüden konnte , Die fie wegen der vielen Feld» 


jüge ihrer Männer befaffen,, während welcher fie nicht 
nur genöthigt waren, ihnen völlige Macht zu laffen, 
fondern fie ehrten fie auch mehr, als ſich arbührte, und 
nennten fie Gebieterinnen. Dennoch forgte er guch 
nach Mögligpfeit fir Die Korperder Mädchen Üdte 
tr im Laufen, im Ringen und ım Werfen des Die 
ſcus und der BBurffpieffe, Damit einft Die Leldesfrüchte 
in ihren ſtarken Körpern eine ftarfe Anlage befommen 
und defto befler aufwachſen möchten, und damit fle 
die Geburten mit Standhaftigkeit ertragen und die 
Geburtsfcymergen leicht überwinden möchten. Um alle 
Ver zaͤrtlungund Weichlichkeit von ihnen zuentfernen, ges 
toohnte er die Knaben fo wohl, als die Mädchen nadend 
auszugehen ‚und bey gewiſſen Severlichkeiten vor den Au⸗ 
gen der Dabep verſammleten Juͤnglinge ju tanzen und 
zu fingen. Indem fie bierbey mit einens jeden einen 
lehrreihen Scherz trieben, und die Lafterbaften durch⸗ 
zogen, die Würdigen aber in eignen Lobliedern prie⸗ 
fen; fo erweckten fie dadurch die Funglinge zur Ruhm⸗ 
begierde und zur Nacheiferung. enn mer als ein 
rechtfehaffner Mann befannt, und dadurd bey den 
Mädchen berühmt war , trug ein glänzendes Lob davon, 
Der mit Scherz verbundene Tadel war auf der andern 
Seite nicpt weniger wirkſam, weil auffer den Bürgern 
auc die Könige und der Senat Feyerlichkeit 
deywohnte. Daß die Maoͤdchen ſich hierbey nadend 
ſehen lieſſen, mar nichts weniger, als unanſtaͤndig, 
weil dabey Schamhaftigkeit beobachtet und alte Unzucht 
entfernt wurde, Es diente dazu, daß fie in ihrem Um» 
er reed wurden, fid eines guten Anſtands 

efleißigten, und zu einer edlen Denfungsart gelangten, 
weil auch fie an den Vorzuͤgen und an der Werthſchaͤzung 
derfelben einen Antheil hatten. Sie redeten und dadı« 
ten daher eben fo, wie Gorgo, des Königs Leoni. 
das Gemahlin. Denn als eine Yusländerin zu 
ihr fagte; „Ihr Spartanerinnen find die einzis 
gen, welde ibre Männer beherrſchen:“ fo ant» 
mortete fie: Wir find es auch allein, die Männer ges 
bäbren". Uebrigens trugen jene feherliche Aufzüge 
der Maͤdchen, ihre Entfleidung und ihre Kampfübuns 
gen in —— der maͤnnlichen Jugend viel darzu 
ey , daß die Junglinge dadurch zum Heyrathen er» 
muntert wurden ; und fi nicht Durch geometrifche Be» 
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toeife, fondern wie Plato fagt, durch ſolche Gruͤnde 
darju beftimmmen lieffen, welche die Liebe ihnen eingab.“ 
So weit Plutard. Aus diefer Stelle und aus dem, 
mas Eicero Quæ ſt. Tufc. 2, 15, fagt, erhellet alfo, 
daß die Spartaner feine Gynaͤcea gehabt haben. Als 
kyceurgs Geſetze mit der Zeit in Abnahme geriethen, 
‚ und Me Epartaner von der firengen Tugend ihrer 
VDorfahren abarteten, Fam auch das weibliche Geſchlecht 
unter ihnen in einen üblen Ruf und bediente fid ihrer 
durch Die Geſetze eingeräumten Frenheit zur Erreichung 
böffer Ubfichten. Die alten Schriftfteiier tadlen fie 
daher wegen ihrer Unkeuſchheit: und vom Euripides 
werden fie in einer vom Plutardh im Numa ange 
führten Stelle mit dem Beyworte drdpomarug , d.i. 
Männertolle gebrandmarft, 

Bolgendes waren aber’ die befondern Vorſchriften 
und Geſetze der Spartaner bey der Erziehung, bee 
ſonders der männlihen Jugend, j 
Die Rinder ſollten von ihrer jarteften Kindheit an ftreng 

erzogen werden, Man gemöhnte fie an Kälte, Huns 
get, Durft, Einfamkeit und FZinfternf. Die Kin⸗ 

er der Geringern und Vornehmern, der Armen und 
Reichen mußten gleichen Unterhalt genieffen. Nur 
die Juͤnglinge durften Fleiſch effen. Deswegen wurs 


den Die —— aber niemand der Leckereyen be⸗ 


reitete, in Sparta geduldet. Die Jünglinge mußten 
gemelnſchaftlich beyeinander ſchlafen. Es fand alfo 
bey ihnen bey Nacht die Gemeinſchaft fait, in 
der fie fidy bey Tage im Unterricht und beym Eſſen 
befanden. Sie ſchliefen aber, fonderlich im Sommer, 
auf Schilf, der im Fluß Eurdtas wuchs, wiewohl 
nah dem Juſtin B. 3. aud dies nicht einmal er» 
laubt war. Niemand durfte von ıhnen eher etwas eſſen, 
“ alsbey den öffentlihenMahtzeiten , oder den Spfitien, 
- Das Sauffen mar für eıns der größten Laſter bey der 
Zugendungefehen. Ihre gewöhnliche Arten von Tranf 
waren der Lircbus und Dentbis. Kein Zünyling 
durfte Abends mit einem Licht nach Haufe geben, um 
aud in der Zinfterniß dreuft zu werden und nicht zu 
ſtraucheln. Bis ins ı2. Jahr mußten die Knaben nut 
einen Unterroc tragen, nachher befamen fie jährlich 
‚ einen Mantel, der rear hieß. Der Unterroc der 

Knaben war ſchlecht, Deswegen beym Heſychius ein 
ſchlechtes Kleid XKırav Auxwvinog heißt, Die Kna⸗ 
ben trugen keine Schuhe. Ihrer durften ſich aber die 
Epheben, oder die Jünglınge bedienen. (f Cal 
ceus.) Den Knaben ward das Haar ganz abgefchos 
ren; Die Jünglinge lieffen ſolches aber wachſen. Auch 
mußten legtere, wie Die Männer den Bart wachſen. 
laſſen. Nur die Dberlippe ward in der Folge auf Ber 
fehl der Ephoren gefchoren, 
ein Zeichen der Freyheit und Ehre :daher die Creſan⸗ 
ten, d. ie die Feigen im Kriege, denfelben nur zur 
Hefte, als eine Strafe und Bejhimpfung tragen durf⸗ 
ten ; die Kleider der Jungfrauen mußten kurz jepn und 
nur bis an die Knieen reichen. Dies geſchahe wegen 
der Leibesübungen. Sie wurden daher oft Port. 

des, d.i. Güftenzeigerinnen genennt. Bey feyer, 
and Aufzügen mußten Jünglinge und Maͤdchen na⸗ 
ckend erſcheinen. Die Alten mußten von den Juͤngern 
in aller Abſicht geehrt werden. Man wich ihnen auf 
der Straſſe aus, blieb ſtehen, ſtund vor ihnen auf, 
Die Alten waren berechtigt , die Kinder eines jeden zu 
ermahnen, weit alle Rinder als ein sigen 
tbum des Staats angefeben wurden. er 
Ute, welcher einens Züngling begegnete, konnte 


Der Bart mar bey ihnen . 
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ihn fragen; wo er hinmolle. Antwortele di t 
fe ward er gefraft. Etrafte ein Iren im Ah 

e Alten einen Knaben zu gelinde, oder fu nge, 
d ward er deswegen von Den Alten geftraft, Diefe 
jrenen wären aber Jünglinge von etwa’26. Yäßten, 
die den Knaben vorgeſetzt waren, die fie oft in N 
iwart der Alten und Obrigfeiten ermahnen und jtrafen 
mußten, um ihte Öerechtigfeitstebe, ihre Unparthep» 
lichkeit und ihe ganzes Verhalten zu if in uns 
ger, ber fidy über die Verweiſe eines Ulten entrüftete, 
ward mit Schimpf und doppelter Strafe belegt. Die 
Jungen follten nur zur ſchicklichen Zeit und mit Les» 
legung reden, fittfamm einhergehen , nicht umberdafs 
fen und feine milde Beregungen mit den Händen 
maden, Alle follten fo viel lernen, als fie zu ihrer 
Beſtimmung gebrauchten, ohne fid) jedoch) der Gelehr. 
ſamkeit zu wiedmen. Dieſer Verordnung wegen hleſ⸗ 
fen die Spartaner bey den übrigen Griehen dusureı. 
Einjt warf ein Athener einem Spartaner Dieje Unges 
lehrſamleit vor, der Darauf antwortete: „, Be iffwahr ; 
aber eben deswegen find wir au unter allen 
Griechen die einzigen, die von eud) nichts böfes 
gelernt haben.“ Die Knaben mußten in (darflin» 
en und kurzen Antworten geübt werden. Daher der 
aconiſche Stil. Knaben , durften ihre Liebhaber has 
ben. Die Tugend durfte ſich im Fünftlichen Stehlen 
üben. Wurde aber jemand darüber ertappt, fo ward 
er, nicht wegen des Diebſtahls, fondern megen des 
Mangels an Klugheit und Vorficht geftraft, Doc 
durften nur Eswaten und Dinge zur elufiigung von 
der Jugend gejtohlen werden. Um die Jugend zum 
Krieg geſchickt dr machen, mußten fie fi, wie Dies 
bey den alten Perfern ebenfals üblich gewefen, fleißig 
mit der Jagd befiyaftigen, In diefer Abſich wurden 
in Sparta viele Hunde zum gemeinfhaftlicen Ge» 
brauche unterhalten, Die von vorzüglicher Büte ing» 
ren und oft als —* Präfente berſchickt wurden, 
Eine Urt davon waren Baftarde eines Wolfs und einer 
Hündin. Die Knaben und Maͤdhen mußten ins Zang 
geubt werden. Diefe Tänze wurden an feherlichen Zas 
en nad geendigten Kampfübungen angeftelt. Eine 

attung derfelben war der Pyrrhichtſche Tan, der als 
eine friegerifche Worübung gebraucht wurde, und den 
die Knaben im 25. Jahre tanzen mußten. Gin ans 
derer war der Caryatiſche Tang, der von der Stadt 
Laryä feinen Namen hatte und 1ahrtich von den Jung⸗ 
frauen zur Ehre der Diana getanzt wurde, Ein drite 
ter hieß Arßarız, den die Knaben und Mädchen tanje 
ten , fo daß fie dabey in die Höhe fprangen „und ſich 
plöslidy auf den Hintern ſetzten. Dan jählte diefe 
Sprünge, Pouur und Meurfius in feiner Or⸗ 
cheſtra führen noch mehrete Urten von Tänzen zu 
Sparta an. Tünglinge und Mädchen mufiten fid) ges 
meinfhaftiic im Laufen, Ringen, und Werfen mit 
der Scheibe und Wurffpieflen üben. Ciceros der 
dieſe Uebungen der Spartanifhen Jugend mit ange» 
ſehen, redet ſehr fon davon Quzelt. Tufc. 1,2, Die 
Epheben mußten zu gewiſſen, Zeiten recht ernftlich 
mit einander fampfen, Bald kaͤmpften fie aber ein« 
zeln, bald ſchaatweiſe , fonderlih auf dem Play, der 
raransas hieß, mit Händen und gegen einander 
gefämmten Züfen. Sie verwundeten ſich Dabep, 
urch Biſſe, riſſen ſich die Augen ausundifuchten ein ana 
der ins Waller, das nahe vorbey floß, zu Drängen, 
Aues in der Abſicht um ſich gegen Gefahr und Schwer» 
gen abzuhärten. Seine blos jum Scherz und Spiel 
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te Uebung durfte ben der Fugend-ftakt finden. 
—— 9 — wär, durch Auf⸗ 
hebung der Hand zu erkennen geben, daß er überwuns 
den iey, ae le. 2 fi * ta in 
i ner den Si unden. B 
—— die Knaben e m dem Wltar, der 


maftigolie. ) 
Ane jehen Tage mußten fi die Epheben nadend 


it Acht gab. Urt 

die ben eo Feiena zu üben, waren die 
tia. (f. dieſ. Urt, 

u A ee Erziehung fand bey den Eretenfern 

att, von denen überhaupt Lycurg feine Geſetzge⸗ 
—— meiftens entlehnt zu haben ſcheint. Das nd» 
here von der männlihen Erjiehung der Athener, f 
in Gymnafien der Grieden. 

Endfid) von der Erziehung der Römer. Diefe hats 
te mist ju allen Zeiten einerley Befhaffenheit, fons 
dern veränderte 2 nad) dem Unterfchiede der Zeiten 
und Sitten dieſes Volks. Denn anftatt, daß fie im 
Unfarige, fo wie der Römer Lebensart felbft, hart und 
arbeitfam rar, wurde fie hernach, jemehr das üppige 
Leben unter ihnen einriß, Immer zartlicher und twollu« 
fliger. Sie wurde aber auch nitzlicher und bequemer 
zur Sildung des Verſtandes und De& Herzens, je niehr 
zu Rom Künfte und Wiflenfhaften beliebt wurden. 

Ben zu Folge ſo fange die Römer nur mit Waf⸗ 
fen und Aderbau, mit Kriegs» und Seldarbeit Uns 
giengen, fo lange wareh auch diefe zwey Stüde det 
vornehmfle Endjrvedt ben ihrer Kinderzucht, 

ür die Kinder die noch Flein waren, fourde den 

Mürtern aute Sorge Überlaffen. Sie fäugten fie ſelbſt 
und überaaben fie nicht ihren Eclavinnen oder frepges 
laffenen Weibsperfonen. Ammen zu halten, wurde 
hernach gewoͤhnlich,/ nachdem die Ueppigkelt und Wols 
fuft mehr, als muͤtterliche Liebe ir gelten le oe 
Nach der Inaafe mie die Kinder gröffer und ftärfer wur · 
den , unterricytetem die Qäter diefelben in der Feldar⸗ 
beit, im Gebraucht der Waffen und in allen Kriegs» 
übungen. Sie untermwiefen fie in den Landesgefezen 
und Sitten, fo mie fie felbjt darinnen unterwieſen 
waren und bemühten fi, gute Bürger, gute Golda 
ten und gute Obrigfeiten aus ihnen zu madıen. 


Sie hatten in den ältefien Zeiten zu obrigfeitfichen 


Aemtern ollerdings wenig Wiſſenſchaft noͤthig denn 
ehe Die Geſetze der zwoͤlf Tafeln gegeben wurden, hatte 
man zu Nom fehr wenig geichriebene Geſetze, und auch 


von Ddiefen befoßen nur die Patricier eine Renntnißz 


da gegentheils Die meiften Bürger weder leſen noch 
ſchreiben konnten. Um der groſſen Unwiſſenheit des 
damaligen römifchen Volls zu Hülfe zu fommen, 
flug man alle Jahte einen ehernen Nagel in den Ju⸗ 
piters Ternpel, Damit der gemeine Dronn nur die Mens 


ge der Nägel zählen durfle, wenn er Die Jahrs zahl 


toiffen wolite. 

Sobald hingegen die Römer durch die Griechen eis 
nen Geſchmack an Künfien und Wiſſenſchaften befas 
mer, und im Umgänge mit ihnen gelindere Sitten 
und mehr Höflichkeit an ſich nahmen, da lieflen fie 
€8 an nichts ermangeln was jur Erpiebung der Kinder 

ehörte, ‘Sitten, Aufklärung des Berftandes, Leibes⸗ 
Tone ‚, Manieren und Wertigkeit, alles diefes nahm 
man dabey in Odacht. 
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Einige alte Lehrmeifter —— in der Meynung / 
daß die Kinder vor dem fiebenten Jahre gar feines 
Unterrichts fähig wären; Die aber am verfiändigften 
waren, behaupteten dagegen, daf die Aufklärung des 
BVerftandes allemal in gleicher Maaße mit der Verbeſ⸗ 
ferung der Sitten geſchehen müßte ; daß es genug waͤ⸗ 
re, tvenn Rinder drey Fahre unter der Auflicht der 
Weibsperfonen blieben, und daß man ihnen Unterricht 
geben müßte, fo bald als fie zu reden anfiengen. 

Man forgte daflır die Kinder zur Reinigfeit ders 
jenigen Sprache anzuführen, in welcher fie ju Unter» 
meifungen angewöhnt werden fotiten, weil man mußte, 
daß ihre erfien Bertigkeiten nothwendig ausdiefem Saas» 
men der Lauterkeit oder. Berderbniß entfiehen —6. 
Sd glaubte man z. E. daß die bepden Gratchen ihre 
Beredſamkeit ihrer Mutter Cornelia gu danlen ge⸗ 
habt; denn fie befaß aufferordentlich Ühöne Wiſſen⸗ 
fchafien. Die Briefe welche man von ihr hatte, wur⸗ 
den wegen der Zierlichfeit und Reinigkeit der Schreib» 
art noch lange Zeit nach ihrem Tode gefefen und. bes 
wundert. j 

Man ſchickte die Kinder in die öffentlichen Schulen ⸗ 
und es gab andere für die Knaben, ändere für die 
Maͤdchen. Man ließ fie von Eclaven und Stlabin⸗ 
nen darein führen und wieder nach Haufe holen, aber 
von folhen, melden die Väter eine Aufſicht über fie 
anvertrduten, Wie befannt, geſchah es eben bey die ⸗ 
fer Geltgenheit, als Die junge Virginia mit ihrer 
Hofmeintrinn über den groffen Marktplatz in die Schus 
1e gieng, daß Elaudius dieſelbe anbielt und fie als 
eine Stlavinr gerichtlich anfprad), Damit er fie dem 
Yppıud überhefern möchte. 

Diefe Sclaven hieffen Paedagogi, welches nach dem 
Wortveritande Rinderführer bedeutet, Die Römer 
—5* dieſes Wort von den Griechen angenommmen. 

inige von ſolchen Paͤdagogen lernten in dieſen Schu⸗ 
len, welche fie mıt ihren jungen Herren beſuchten/ fo 
viel, daß fie hernach Die Stellen Der Hauslehrer vers 
tretten konnten. Auf folde Akt verband man die Pris 
datunterweiſung mıt der öffentlichen, welche hierdurdy 
noch viel nuͤtzlicher wurde. 

‚ Die Broffen zu Rom pflegten auch in ihren Häufern 
einen griechiſchen Philofophen oder undern Gelehrten 
zu beherbergen, Diefem erlaubten fie öffentliche Schu⸗ 
fen für edle Tugend zu Halten, da damm ihre Kinder 
mit derſelden zugleich unterrichtet wurden. 

Bey allen dieſen Hulfsmitteln und ungeachtet aller 
Vorſicht die fie an wandten, verlieffen fie fi) doch nicht 
gänzlich, in Unfehung der Erziehung ihrer Kinder auf 
die dehrmeiſter, fondern die Wäter nahmen alles was 
dazu ag genau in Obacht. Einige gaben noch 
ki ft den Kindern Unterricht, ob fie gleidy Leute bep 

ch hatten die Dazu fehr geſchickt waren, 

Unter diefen war @ato der Cenfor. Es wird uns 
nad) unfern ‚jegigen Sitten faft unglaublich vorkom⸗ 
men was er that; aber Pluͤtarch verfichert es ung 
ausdrüdlih. Er felbft unterwies feinen Sohn im Les 
fen, in der Brammatif und in den Rechten. Er lehrte 
ihn das Schieflen des Wurfpfeils, das Fechten, den 
Sauftfampf, Kälte und Hitze zu ertragen, und dutch 
die ſchnellſten Ströhme zu ſchwimmen. Cr ſchrieb für 
ibn mit eigner Hand in groſſen Buchſtaben die roͤmi⸗ 
he Geſchachte, damit derfelbe, ehe er in die groſſe Wert 
omme, die berühmten Männer der Republif und ihre 
ſchönſten Thaten kennen lernen, und fie ſich zu Mur 
ftern vorfegen fönhte. Er vermied auch in des Sohn⸗ 
Seyſeyn ein jedes Wort, das eiwa der Reinigfeit feie 
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ner Sitten hätte fhaden koͤnnen, und diefes mit fo 
grofer Behutſamkeit, als ob eine veftalifche Jungfrau 
jugegen märe, . . . 

Sueton meldet, es habe Auguft .feine Enkel, 
Eajus und Lucsus feibit fchreiben gelehrt. Er uns 
terwies fie aud im Rechnen u. dgl. m. Er ließ jie 
faft nit aus den Augen, und fie mußten allemal an 
feiner Tafel effen. Auf feinen Reifen hıefi er fie in 
Sänften vor ſich hertragen, oder auch fich jur Seite 
reuten. 

Die Leibesübungen, als das Ringen und der Fauſt⸗ 


Tampf, die Wurficheibe, das Wettlaufen, Das Reu⸗ 


ten und Führen, das Bogenfciellen, das Schleudern, 
der Wurfpfeil, das Springen über Gräben, das 
Schwimmen durch Flüffe, mit einen Worte alles was 
den Yeib abhärten, ihn färfer und bebender, auch 
geſchickter zum Kriege und zu den Waffen machen kann, 
alles dieſes, gleichwie auch die Angewoͤhnung zu gus 


ten Manieren und überhaupt zur artigen Pebensart,. 


gehörte zur Erziehung der roͤmiſchen Jugend. 

Uber das et waren doch die Sitten, auf 
welche Die Römer die allergroͤſte Sorgfalt wandten, 
Diefe fung ſich bep ihnen ſchon an wenn ein Kind 
sur Welt fam; denn fie vertrauten es allezeit einer 
ehrbaren Frau, von ihrer Verwandſchaft, zur Auf» 
fiht an. Die bornehmſte Sorge diefer Perfon mußte 
fon, mit ihrem Reden und Thun dem Kinde gute 
Sertigfeiten bepzubringen ; über deſſen angehende Lei⸗ 
- Denfihaften und Reigungen ein wachſames Auge zu 
baben und fie in Ordnung zu erhalten. Je gröfler 
und verftändiger die Kinder wurden, defto mebr «je» 
möhnten fie diefelben zur Zucht und zu guten Sitten, 
Sie brachten ihnen durch kehren, noch mehr aber durch 
gute Bepfpiele, tugendhafte und redliche, großmüͤthi⸗ 
ge und uneigennuͤtzige, gerechte und billige Geſinnun⸗ 
gen bey. Mornemlidy fuchten fie ihnen Diejenigen 
Örundfäge, melde in Rem zu einem guten Bürger 
gehörten, recht tief ins Herz zu prägen, nemlich Die 
Ehrfurcht vor Den Göttern, den Gehorſam gegen die 
Eltern, Die Liebe des Waterlandes und der Freyheit, 
und das Anbangen an den Geſetzen. 

Wenn Die jugendliche Uinterweifung voubracht wat, 
fo legte man den — dag maͤnnliche Kleid 
an.» Ben Selegenheit diefer Weränderung, durch die 
fie aus der Zucht ihrer Hofmeijter famen, wurden aufs 
ferordentliche Luſtbarkeiten in den — angeſtellt. 
Man führte fie in Ceremonien auf den greifen Markt» 
play, wo die allgemeine Verſammlung des Volks, die 
Anreden der obrigkeitlihen Perfonen und die wichtig» 
fien Gerichtsreden zc. gehalten wurden. Es war der 
Schauplatz zu Abhandlung der Gtaatsangelegenheir 
ten, Die Gute des Gluͤcks einzelner Perfonen, auch 
alter Hoffnung zur gemeinen Wohlfahrt. Hier mur« 
den nun die jungen Römer mit vielen Eolennitäten 
eingeführt, um aleihfum die Laufbahn der Geſchaͤfte 
und Ehren zu betretten, und fürs Befte des Etaats 
arbeiten zu fernen. Hierauf that man Die jungen Roͤ⸗ 
mer unter die befondere Aufficht gemwiffer Senatoren, 
die wegen ihrer Beredfamteit und Einſicht ins Staats» 
recht berühmt waren, Diefe waren ın der That ihr 
re Lehrmeiſter, obne diefen Namen zu führen; denn 
fie regierten fie mit, Ratbihlüffen und Bepfpielen; 
gleichwie au die Jünglinge ihres Theile ſich zu ihe 
nen bielten, und alles was aus fo ehriwürdiger Män« 
ner Munde gieng, mit größtem Fleiß anmerften. 

Unter derfelben Anführung erwarben fie fi eine 
soufommene Kenntniß der Rechte. Diefe hielt man 
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fhır fo nöthig um zu Aemtern zu gelangen, daß ſchon 
die Kinder in Schulen Die Gelege der zwoͤlf Tafeln 
auswendig lernen mußten, gleichwie es auch mit ders 
Poeten und andern der beiten Yutoren qgeſchah. Die 
Willenfhaft der Rechte wurde in vielen der edelften 
Familien zu Rom gleichſam wie ein Erbgut fortges 
pflanzet. Da fie einem jeden der fie um Rath fragte, 
ohne Entgeld damit dienten, fo erwarben fie ſich der 
Bürger Gunft und Ergebenbeit, und verfchaften ſich 
— ein groſſes Unſehen in den Staatsangelegen» 
eiten. 

Eben ſo —— mie Die Rechtsgelahrtheit, und 
eben fo unentbehrlich war auch die Beredfamfeit und die 
Kriegsfunfi z denn die Eigenſchaften eines guten Felde 
beren und eines gefhitten Redners waren die beften 
Huͤlfsmittel zu den hoͤchſten Ehrenſtellen z ja man ſchaͤtz⸗ 
te dieſe beyden Gaben faſt gleich body, immaſſen eine 
den Staat wider auswärtige Feinde jhlkte, die ans 
dere aber die Bürger und das gemeine Wefen von ins 
nen in Sicherheit ſtellte 

In der Ubfihr gute Soldaten zu mwerden, trieben 
die jungen Römer Die oben erzählten Reıbesibungen, 
und fonderlich Diejenigen, die man im $elde des Mars 
anſtellte. Denn, wenn fie dafelbft lange gelaufen 
und zu Pferde gejoget, auch andere Strapajen aus⸗ 
geftanden hatten, fo fprangen fie ganz naf vom 
Schweiſſe ın die Tyber, und ſchwammen mitten durch 
dieſen Strom, ums gieichſam wieder zu Kräften zů 

ommen. 

Wenn ſie im Lager ſtanden ſo trieben ſie allerley 
ſchwere Arbeit, ſie gruben in der Erde, ſie machten 
Gräber, fie ſetzten Pfaͤle und Verzäunungen, fie trugen 
Laſten, fie liefen und fprangen ganz bewaffnet ſehr 
weit, fie lieferten einander jur Uebung Treffen u, dgl. 
m. Da fie fo gewöhnt waren, fpricht Sallujt, 
fo fonnten fie von feinen Strapagen ermüdet, durch 
feine Schroierigfeiten abgefyredfer, von feiner Gefahr 
und von feinem Feinde furchtſam gemacht werden ; 
ihr Muth feste fie uͤber alles hinweg. Rein Treffen 
war bey ihnen mutbiger und lebhafter, als in mel 
chem fie fidy groſſen Ruhm erwerben konnten. Den 
Feind ſchlagen, Mauern erjteigen, ſich Durch eine kuͤh⸗ 
ne Unternehmung hervorthun, und durch tapfere Tha⸗ 
ten Hochachtung zuziehen. Hierinn beftand ihre Ehr⸗ 
begierde z Dies war ihr Keichibum, ihre Ehre, ihr wah⸗ 
rer Wdel. sr . 

Sie lernten die Beredfamkeit durch Studiren und 
durch Uebung. Es gab zu Rom griehifche und latei» 
nifhe Schulen, und man übte die jungen feute, Saͤ⸗ 
se in benden Sprachen ausjuarbeiten und Reden zu 
halten,- welche Uebung allerdings nüslid und fogar 
nothwendig für ein Wolf war, das alle feine Willens 


ſchaften von den Griechen befommen hatte. Es war 


wichtig für die Römer, Daß fie mit diefen ihren Lehr» 
meiftern Umgang haben fonnten, um nicht in ihre 
vorige Unwiſſenheit zu verfauen. Man ließ die juns 
gen Römer in Geſeliſchaft eines Aufſehers oder Hofe 
meifters nad Atben reifen. Man that ſolches in der 
Abficht, damit fie die Sitten und Gebräuche des ars 
tigften und geſitteſten volls an fi nahmen; Damit 
fie den guten Geſchmack aleıhfam aus der Quelle fhöpfs 
ten, und Die ſchoͤnen Bıffenfhaften aus dem Water« 
lande der Künite und aller Arten der Gelehtſamkeit 
herholten, weil fie daſelbſt alle, mie in ihrer rechten 
Pflanzfhule, bluͤhten. 

Man ſchickte fie auch nad Maffilia (Marſeille) um 
allda Wiſſenſchaften und Höflicpkeit zu erlernen. Tas 
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citus ſchaͤtzt ſich für gluͤclich, Daß ihm diefe Stadt 
gr Schule gedient hatte. Man kom cus allen Läns 


een en Man lehrte dafelbft die Brammatif, die - 


Mbetorif, Die Poefie, Die Hiftorie, die Arzneykunſt, 
Die Mathematif, die Ufironomie, furz alles mas zur 
Gelehrſamkeit gehörte. - Endlich lieg man fie auch fleifs 
fig in die Gerichtsttätten gehen, und den Rechisre⸗ 
den der berühmteften Redner zuhören, damit fie zu 
Gerichtsfahen und zur Adooratenberedfamfeit ange 
wöhnet, und foldyergeftalt in Den Stand gefeget wlır 
den, Rechtsſachen, die ihnen in Zufunft anvertrauet 
wurden, felbft zu führen. 


Bey der Erziehung der Töchter fah man im Anfan⸗ 


e nur auf hauslihe Wirthſchaft, und anf folde Ar» 
beit, in meldyen die Mütter dieſelben felbit unterrich» 
teten. Nachdem aber der Geſchmack an Künften und 
Wiſſenſchaften in Rom allgemein wurde, fo ließ man 
e8 nicht mehr beym obigen bewenden. Nicht genug; 


daß man für ihre Sitten und gute äufferlicye Eigen» . 


aften forgtez man fuchte auch ihren Verſtand zu 
en und ausjujieren, Die Willenfhaften und 
alterley Arten des Studierens blieben nicht mehr ein 
Eigentbum der Männer allein: das Frauenzimmer leg» 


te fi) ebenfalls darauf, und einige thaten fi darin⸗ 


nen hervor. Die griechiſche und lateiniſche Geleht ſam⸗ 
Feit, die Wohlredenheit und die Philofophie wurden 
von benden Geſchlechtern fleißig getrieben. 

Yuoenal verfpottet in feiner Satyre auf das 
Krauenzimmer, die lächerlichen gelehrten Weibsperfonen 
Er ſchildert fie ab, wie fie bep&afterenen ſchon vom erſten 
Berichte an, ganz allein das Wort führten, und nichts 
als gelehrte Sachen vorbringen. ‚Sie, verfalen, 
(fpricht er) aufs Lob des Birgils und wägen in ei» 
neriep Waage die ‚Vorzüge dieſes Dichters und den 
Fubm des Homers ad. Sie wiſſen Entfhuldiguns 

en für die Dido zu finden, auch da fie fi ermor- 

et. Sie fällen entſcheidende Urtheile über die Streits 
fragen von Tugend und Glüdfeligkeit.,, Es waren 
jedoch nicht die meiſſen von diefer Art; denn andere 
ohne fich mit ihren Einſichten zu zieren, aber auch ob» 
nie fie zu verbergen , mußten Die Gaben des Geiſtes und 
den Gefchmack an Studien, mit der ihrem Gefchlechte 
anftändigen Befheidenheit und Anmuth in gefdidte 
Vereinigung zu bringen. Cornelia war vortrefflich 
im Brieffchreiben, fomohl Cicero als Quinctilian 

edenfen ihrer Briefe mit, vielen Lobſprüchen. Sie 
jebte die Wiſſenſchaften, die griechiſche und lateiniſche 
Srlehrfamfeit; und, fie redte ihre Sptache in gröfler 
Meinigteit. Ihre Söhne, (Pie Gracchen) die ſich groſ⸗ 
fen Ruhm mit der Redekunſt machten, hatten ihr das 
meiite von ihrer Geſchicklichkeit zu Danfen, 

Beym Appian findet man noch Die Rede, melde 
Hortenfia, Tochter des Redners Hortenfius, 
öffentlich vor den Triumpirn hielt. Diefe drey Beberr» 
ſcher hatten 1400. der reichten und vornehmften Roͤ⸗ 
merinnen eine Schagung aufgelegt, um Kriegsvolf 
wider den Brutus und Caſſius anzumwerben, Sie 
trat als Haupt an die Spike der andern Frauen, und 
erfühnte ſich vor dieſem Gerichte, vor welchen die un« 
terdrücten Männer es faum magten, die Augen em» 
por zu heben nody weniger den Mund zu öffnen, eine 
Schuͤhrede für ihre Sache zu halten, und fie erlangte 
es mit ihrer Beredfamfeit, daß die Anzahl der taxit ⸗ 
ten Frauen bis auf 400 vermindert wurde, 

Cicero bielt vertraute Freundſchaft mit einer ges 
wiſſen Römerinn Cerellia. Errrühmet oft in feis 

- gen Briefen ihren Geſchmack an Büchern und an der 
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Philoſophie. Weil er nun eben diefen Trieb in ſich 
fühlte, fo fhäste er den Umgang mit ihr, und ihre 
Schriften fehr werth. Cr fpricht auch mit Lobe von 
andern römifchen Frauen, die an ſchoͤnen Studien und 
an der Zierlichfeit der Sprache am meiften Geſchmack 
fanden. Weil er die Kunft der Wohlredenheit recht 
hoch treiben wollte, fo brachte er feine müufigen Stun» 
den in ihrer Geſellſchaft zu. 

Indem er fi, ;. &. vom Scänola dem Augur 
Unterricht geben ließ, befpracy er ſich zugleich insge⸗ 
mein mit deffen Gemahlinn Laͤlia, die, mie er ihr 
das Zeugniß giebt, im ihrem Meden alle Zierlirhkeit 
ibres Vaters Lälius fpüren ließ, welcher der feinite 
Redner feiner Zeit gerwefen war, Eben fo gute Freund⸗ 
fhaft bielt er auch mit dee Mucia, einer Tochter 
dieſer Lälia, die den berühmten Redner 2. Craſſus 
heyrathete mie auch mit den bepden Yıcinien wel⸗ 
che die Zärtlichkeit der Sprache, fo dieſe Zamilie vor« 
zügli vor andern befaß, in hoher Vollkommenheit 
getrieben hatten. . — 

Sp groſſe Sorgfalt trugen die Römer für die Er⸗ 
giehung Der Jugend, Kein Wolf hat jemals mehr Fleiß 
und Richtigkeit Daben angewandt. Daher entitanden 
auch zu Rom groſſe Männer in aderley Art und Frauen 
don hohen Vorzugen; eben daher famen auch Die dies 
Ien Tugenden die unter den Roͤmern berrfhten. 

Wir wollen diefen etwas mweitlauftigen Artifel mit 
einigen mit der römifchen Erjiehung verwandten Mas 
terien beſchlieſſen. Zuerft von der väterlichen Gewalt. 
Die Gewalt welhe Romulus den Vätern über ihre 
Kinder gab, ſcheint unmäfig zu ſeyn. Er erlaubte 
ihnen fie ins Gefaͤngniß, in Ketten und Banden zu 
legen, fie ſtaͤupen zu faflen, fie aufs Land zu verwei⸗ 
fen, um alda mit den Sclaven arbeiten, fie zu 
verfaufen, ja fogar ihnen Das Yeben zu nehmen, 
auch fie aleich bey ihrer Geburt auszufeken. (f das nd« 
here in Rinder der Rö rer, Gewalt väterlide, 
two auch von der Annebmung an Rindesftatt fol 
geredet werden, 

ServiusTullius hatte. die Verfügung getroffen, 
Daß für ein 1edes neugebohrnes Kind eine Münze in 

"den Tempel der Juno Lucına, eine andere hin» 
wieder beym Abfterben einer jeden Perfon in den Tem» 
el der Venus Libitina, und endlich auch eine für 
jeden Jüngling, der das männliche Kleıd anlegte, der 
Göttinn Juventa bezahlt werden mußte. Kaifer 
Marcus Aurelius ermeuerte dieſe in Verfall geras 
thene Verordnung, Damit ein jeder Burger feinen 
freyen Stand, wenn er ihm flreitig gemacht würde, 
deſio leichter berveifen konnte, Er befübl ferner, daß 
der Name eines jeden Kındes, dag zu Nom gebohren 
„mürde, innerhaib 30 Tagen nad) deilen Geburt inz 
Schatzarchiv bepm Saturnustempel angezeigt und Das 
KR aufgefchrieben würde, und ließ in gleicher Ab⸗ 
icht auch in den Provinzen foldye Geburtsregiſter ein» 
führen, Auch in Athen mar dies Einſchreiben dee 
Kinder beyderley Geſchlechts, die von ädhten Burgern 
berfamen, ein nothwendiges Stüf, die Acchtheit ih⸗ 
rer Geburt und ihres Burgeriiandes zu bemeifen. 

Bon den Namen der Römer und an welchem Tas 
ge den Kindern folche beygelegt worden. (f. Namen 
der Alten. 21) 


( 
Rrziebungsfunft. DieferAusdrudf bedeutet zwey⸗ 


erley. Erftlih die Samınlung aller Regen, melde 
man bey der Erziehung zu beobachten bat; und als⸗ 


« dann ift die Erziehungsfunft oder Pädagogid , wie 


man fie mit einem griehifhen Namen nennt, Be 
eigne 
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eigne Willenfchaft, mie mehrere andere, Zum ans 
dern verficht man Darunter Die Fertigkeit, dieſe Res 
geln in vorfommenden Fällen auch wirklich zu beob⸗ 
achten, Jenes kann man vie theoretifche, und Diefte 
Die practifche Erziebungsfunft nennen; wiewohl der 
legte Uusdruck auch noch eine andere Bedeutung bat, 
Practiſch wird eine Wiffenfchaft genennt, wenn fie fol 
che Vorfhriften enthält, welche ins menfdylichen Leben 
brauchbar find, und wirklich ausgeübt werden fünnen. 
In Defer Bedeutung müflen alte Wiſſenſchaften, alfo 
auch die theoretiſche Erziehungskunſt zu gleicher Zeit 
practiſch ſeyn. Denn wozu dienen Grundſaͤtze, Vor⸗ 
ſchriften und Methoden, die feinen Nutzen haben oder 
nicht , wenigſtens nicht eher, als bis die ganze Welt zu» 
vor umgeſchmolzen worden, ausgeführt werden fonnen ? 

Diefe Kunft als Fertigkeit betrachtet, wird auf die 
nemliche Urt erlernt, mie eine jede andere Kunfl, Man 
muß ſich die vornebmften Regeln derfelben befannt 
madjen, um zu wiſſen was man thun fol, Man 
muß guten Multern, wenn man dergleichen haben 
kann, nachahmen, und zufehen wie es andere Huge 
und erfabrne Zeute machen oder ehedem gemacht ha» 
ben. Man muf endlidy felbft Hand anlegen, und 
bey dem Unterricht, den Vorſchriften und der Zucht, 
deren man ſich bey den Kindern bedient, auf den Ers 
folg derfelben Achtung haben und,den Urfadyen nad» 
denken, warum Diefer Erfolg diefesmal fo und zu ti» 
ner andern Zeit anderft befchaffen ift, um auf allerley 
beiondere Maximen ju fonımen , indem man bey ver» 
ſchiedenen Prrfonen und in verfchiedenen Umitänden 
auch verſchiedentlich verfahren muß, wenn gleichwohl 
Das Hauptwerk einerlep ware. 
Gelegenheit ein oder Das andere gute Buch zu lefen, 
oder unter Aufſicht erfahrner Leute in fogenannten 
Seminarien ſelbſt an den Kindeen.zu arbeiten, fo ik 
es defto beſſer. Was die theoretiſche Erziehungskunſt 
oder die Sammlung der bey der —— zu beobach ⸗ 
tenden Regeln betrift, fo müͤſſen dieſelben wie alle 
andere zuletzt aus der Erfahrung abgezogen werden. 


Weil aber nicht jedermann die Gelegenheit hat, alle 


noͤthige Erfahrungen in einem gewiſſen kurzen Zeit - 
raum zu überfommen, auch mancher die Babe nicht 
befint, Die Regeln aus denen fidy Darbietenden Er» 
fahrungen herauszugeben und gehörig zu beftimmen, 
fo muß man ſowohl die einzelnen Erfahzungen welche 
andere Leute gehabt, als auch die Wiſſenſchaften wors 
ian fie dieſelben gefammelt und in eine fpflematifche 
Drdnung gebracht haben, zu Kath ziehen. Das letz⸗ 
tere ıft Das kuͤrzeſte, und verſchaft eine Ueberſicht der 
ganzen Sache. Man erhalt Dadurdy sine Art von Sy⸗ 
fiem, welches man jedody weder blındlings nadhbäten, 
noch fid) danıit begnügen muß. Denn auch hier muß 
das eigne Nachdenken hinzufommen ; man muß Die 
- vorgefundenen Regeln prüfen, und, mit den Erfah» 
rungen die man felbjt gehabt, theils bey andern fin» 
det, zufammenpalten, und bierdurd) die Lücken aus» 
fügen, welche in einem jeden Syſtem gemeiniglich übe 
rig bleiben, da man fi), um MWeitläuftigkeit zu vers 
meiden, nicht immer in das Detail einlaflen kann. 
Die Erziebungsfunft als Soſtem betrachtet, fest 
einige andere Willenfhaften voraus, Der Zweck 
der Erziehung geht dahin, fomohl den Körper als 
Die Seele der Kinder zu bilden. Die zu dem erſten er⸗ 
forderlihen Grundfäge liegen in den Wiſſenſchaften, 
‚ welche den menſchlichen Körper zum Begenitand ha» 
ben , als Phyſik, Diätetif, und andern Theilen der 
Arznepkunft, aus welchen die ganze Theorie der fürs 
perlihen Erziehung hergeleitet werden muß, Die mo» 


Ylgem.Real» Wörterb, VIII, Th. 


Hat man nun no 
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ralifche Erziehung befchäftigt fich mit der Bildung der 
Seele, infonderbeit des Verkandes und des Willens, 
Die Kegeln zu jenen finden ſich in der Vernunft» 
Ichre oder Logic, zu Diefem aber in der —— 
daher dann auch nicht leicht eine Sittenlehre gefuns 
ben wird, in meldyer nicht ein Kapitel von, der Ers 
ziehung der Kinder vorkaͤme. Diefe benden Wiſſen⸗ 
haften aber nehmen ihre Gruͤnde zuletzt aus der 

ſochologie her, als in weldyer die Saͤze, melde uns 
die Erfahrung von der Seele lehrt, gefammelt, ges 
ordnet und weiter ausgeführt find. Ulle Diefe Mes 
geln reden von dem Menſchen überhaupt; fie müfs 
fen daher weiter beſtimmt, und auf Die eigenthlüms 
liche Befcyaffenheit der Kinder angewendet werden; 
und hieraus entfieht Dann Die Ersichungsfunft, melche 
eben wegen Ddiefer weitern Beſtimmung und Anords 
ordnung als eine eigne Wiffenfchaft angefehen werden 
kann, fo gewiß das Meifte derfeiben aus der Philos 
fopbie entlehnt iſt. 

Es kommt noch eine andere Urſache hinzu, warum 
die Erzichungskunſt zu einer eignen Wiſſenſchaft wird. 
Es ift ebenfalis ein Zweck der Erziehung, Die Kinder 
zu brauchbaren Mitgliedern der menſchlichen und blırs 
gerlihen Geſellſchaft zu machen, und fie zu dem Ende 
mit alferley Kenntniſſen gu nerforgen, und ın denfels 
ben zuüben. Auch bier werden die Grundſätze wieder 
aus der Philofopbie entlehnt. Diefe belehrt ung, und 

war, theils ın Der Moral, zum Theil audy in dem 

Recht der Ratur, von den mancherlen Pflichten, die 
man als Menſch und als Mitalied eines Staats zu 
‚beobachten hatz nur do in der Erziehungsfunft auf 
die beſtimmte Beſchaffenheit Der heutigen Staaten, in 
denen wir etwa leben oder leben werden, und deren 
Verfaſſung einige Rüdficht genommen wird, Eben 
ſo enthält die Logik Die algemeinen Regeln des Uns 
tertichts. Uber in einer Erziehungskunſt muß ange» 
geben werden , welche Kenntniſſe Dem Menſchen all» 
gemein, und melde ihm nur alsdann noͤthig find, 
' wenn er zu einem gewillen Stand und Lebensart bes 
ſtimmt ıft, als worauf fich die Philofepbie nıcht eins 
laſſen kann. Es muß meiter gezeigt werden, wie: 
ı man bey einzelnen Kentniſſen, bey Sprachen, Wil 
fenfhaften, hiſtoriſchen, dogmatiſchen Wahrheiten, 


« KRünften, Handwerkern und dergleichen zu verfahren 


babe , wozu auffer Dem wenigen, mas etwa die Logik 
Davon enthalten mörhte, noch viele einzelne Kennts 


niſſe, Leetuͤre und Erfahrung, vornemlid aber eine 


Deutliche Einſicht ın die heutige Befchaffenheit der 
Welt, und der manderlen Stände und Abtheilungen 
der Menfchen erforderlich ift. 

Hieraus ijt nun leicht abzunehmen, wie die Erjies 
hungskunſt eingerichtet fegn muͤſſe, wenn fie eine 
wahre Wiſſenſchaft, und eim vollſtaͤndiges Syſtem 
feyn fol. Sie muß die Hauptregeln der Drey Erpies 
bungsarten, der förperlidyen, der moraliſchen und der 
geſeüſchaftlichen has een Diefe Regeln müıflen nicht 
untereinander gemifcht werden, fondern eine jede muß 
da ftehen , wo fie vermöge Der Natur der Sadye hin» 
gehört. Und fo muß z. E. bey der moraliſchen Er» 
giehbung erft von der Bildung des Verftandes nach 
Drdnung der manderley Serlenfräfte, welche unter 
dem Verſtand begriffen werden, fo wie fie in einer 
vernünftigen Pſychologie auf einander folgen , und 
alsdann erjt von dem Willen gehandelt werden. In 
Anfehung des legtern iſt es nicht genug, atlerley gute 
moralifdye Regeln Durcheinander zu werfen, fondern 
man muß diefelben nach den mancherlep Trieben, 
Neigungen und Begierden, aus melden der Mille 
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und nach den mancherley Pflichten, welche 


befteht 
en ſich felbft, gegen Gott, gegen 


dem Menfchen 
andere, 2 ien(o und Mitglied der menſchlichen 


und bürgerlichen Geſellſchaft obliegen, in eine gebös 
tige Ordnung ſtellen; wiewohl dag, mas den Men» 
ſchen als Glied der Geſellſchaft angeht, aud unter 
die Rubrick von der geſeliſchaftlichen Erziehung, welche 
nun folgen muß, gebracht werden kann. In diefer 
muß ebenfalls eine gute Ordnung beobachtet werden, 
Man muß die Kenntniffe, Uebungen und Arbeiten, 
welche alten Menſchen nothwendig find, zuerft abhan» 
dein, und nachher zu den einzelnenStänden fortgeben. 

Auf diefe Art Fann man hoffen, daß man das Ganze 
gebörig überfeben, daß man nichts wichtiges auslajien, 
daß man keine Regein vorbringen werde, mweldye mit 
andern, an die man nicht gedacht hat, in Eouifion 
kommen. Kurz! Man wird hier alle Bortheile eines 
foftematifchen Vortrags erwarten fonnen, Alles wird 
iichtvoller und begreiflicher fepn, weil eine jede Regel 
an ihrem rechten Platz fteht, und von dem Allgemei⸗ 
nen jum befondern fortgegangen wird, modurd fo 
leicht nichts vergeffen wird, wenn audy gleich nicht 
alles ausführlidy vorgetragen werden kann. 

Die Schriftfteter, welche über die Erjiebungskunft 
vorhanden find, find von einer gedoppetten Urt, 
Einige haben auf geriffe Art Syſteme und ins Banze 
— Anweiſungen, andere aber nur einzelne Bey⸗ 
träge geliefert. Die legtern find unzählig und nicht 
von einerley Urt. Bald find es einzelne Abhandluns 

en und Vorfhläge, bald aber auch Nachrichten und 
— bon allerley Schriften, welche auf itgend 
eine Art in das Erziehungsweſen einſchlagen. Es 
findet fi, mie leicht zu erachten, ſehr viel Gutes 
und mande brauchbare Erfahrung darunter, worauf 
zulegt alles beruht. Diefe bat nicht ein jeder ſpſtema⸗ 
tifcher Schriftſteller ſelbſt anzuſtellen Gelegenheit, und 
er kann ſich alfo aus ſolchen Schriften belehren, und 
Die Data zu feiner Theorie ſammeln. Auch fann der» 
felbe nicht eine jede Megel die er gibt, fo ausführlid) 
vortragen, und mit fo vielerley Exempeln erläus 
tern, daß ein jeder Zefer Diefelben au nun anmenden 
koͤnnte. Diefen dienen daher foldye einzelne Schriften, 
um deutlich einzufeben, twie zum Exempel eine gewiſſe 
Sache anjugreiffen ift, und mie bier oder da nad 
gewiſſen befondern LUmfländen , die in dem Epjlens 
unmöglich enthalten fepn konnten, Zufäge oder Aus⸗ 
nahmen gemacht werden müjfen; und was dergleichen 
- mehr feyn mag, wodurd das, was das Syſtem nur 

überhaupt fagte, anfhauend wird, Indeſſen muß 
man über dem Leſen folder Schriften, eine fpftema» 
tifhe und zufammenbängende Kenntniß des Erzie 
bungsmefen nicht verfaumen. Dan kann diefe Schrifr 
ten nicht alle Iefen, und wenn man fie zu taufenden 
gelefen bat, fo dürfte man doch über alle in dem Ey» 
ftem vorfommende Materien nicht gerade etwas, we⸗ 
nigftens nicht immer etwas gründliches gefunden has 
ben. Denn unter diefen einzelnen Schriften find zum 
altergeringiten gerechnet, neun Theile ſeicht und uns 
brauchbar. Miele rühren von Leuten ber, die das 
Ganze nie überfehen haben, und deren Vorfchläge 
folglich einfeitig find, und an vielen andern unge» 
zweifelten Regeln widerſtoßen. Verſchiedene Schrift. 
ſteller Diefes Base überlaflen fidy den Träumen ihrer 
Einbildungskraft , und thun Vorſchlaͤge, die, wenn 
fie auch in ſich felbft betrachtet gut find, moran es 
jedoch aud oft fehlt, doch nothwendig vorausfegen, 
daß die ganze Welt zuvor umgegoffen werden müſte. 
Andere plündern die Alten oder auch die Meifebes 


Erziehungskunſt. 


ſchreiber entfernter ganz uncultivirter und wohl gar 
völlig wilder Nationen, und preifen uns ihre Erjies 
bungsmeihoden mit vieler Wärme an; ohne zu be 
denfen, ob audy unfer Clima, unfer Nationaltempe» 
rament, unfre häusliche und bürgerliche Verfaſſung 
und hundert andere Dinge mebr, meldye zu andern 
nicht in unfrer Gewalt fteht, fich Damit vertragen. 
Noch andere haben wuͤrklich eihige Feine Erfahrun⸗ 
gen gehabt, umd Daben diefes oder jenes qut gefune 
den; und nun empfehlen fie ung ihre Methoden alle 
gemein, ohne zu überiegen, daß bey veränderten Um⸗ 
fanden auch ganz andere Wege eingefdjlegen werden 
miiſſen, und mie viel dazu gehöre , einen Gap allgen 
men zu machen. Mander fennt die Welt, Die 
heutigen Sırten, die Verfaſſang des Staats, den Zus 
fand der Gelehrſamkeit, die Beſchaffenheit der vers 
ſchiednen Stände, der Landleute, der Bürger und 
dergleichen nicht genug, und dody thut er Voͤrſchlaͤge 
über Vorfchläge, melde. Kennern läderlih find. 
Den meijten aber fehlt es offenbar an Kenntniß der 
Philoſophie, woraus doch das meijte zuletzt hergenom⸗ 
men und erwieſen werden muß, und an einer Fer⸗ 
tigkeit richtige Erfahrungen anzuflelien , und aus 
denfelben weiter fortzufhließen. Wenn es hochkommt, 
fe haben fie einige einzelne , oder wie man auch ſagt, 
folirte Kenntniſſe, melde aber nody lange nicht zu⸗ 
reihen. Kein Wunder alfo, wenn fo viele Schriften 


* über die Erziehung, womit infonderheit unfer gutes 


Deutſchland vorzüglich feit etlichen jwansig Jahren 
uͤberſchwemmt wird, fo wenig jur Verbeilerung der 
Erziehung felbft beytragen. Bon ſehr vielen Recen⸗ 
fionen fann man Ddiefes alles auch fagen, nur daß 
= noch zwey ſchaͤdliche Umftände hinzu fommen. 

ft find es junge Yeute, obne ale Kenntniffe und 
Erfahrungen, melde fidy zu Richtern aufwerfen, und 
bey allen ihren allenfalls wohlgemeinten Abfichten 
viel Unheil anridten, indem fie aus Unmiffenheit 
Saden, Die es nıdyt verdienen, anpreifen, oder audy 
verachten, manches für neu ausgeben, das uralt iſt, 
wanches als fehr wichtig empfehlen , das unthunlich 
ift, und fo ferner. Oft miſcht fidy aber auch der 
Partheygeiſt mit ein; man lobt oder tadelt etwas 
wider beiler Willen und Gewiſſen, meil man einem 
Exrififteller aus manderlep ſich auf fen Werf gar 
nicht begiehenden Urfachen geneigt oder abgeneiat iſt; 
man tadelt ihn, meil er den aufgeblafenen Kunftrich« 
ter nicht kriechend um eine günftige Beurtbeilung 
bitten , oder nicht mit baarem Gelde befliht ; mar 
lobt ibn, weil er dieſes thut, weil man ſich für ihm 
fürchtet, weil man ſich Hoffnung mat, er werde ge» 
legentlich Lob wiederum mit Lob vergelten. Und fo 
wird dann die gute Leſerwelt betrogen, fauft und 
liege Sachen, die fie nicht zu brauden weiß, kann 
eben Deswegen hernach befiere Buͤcher nicht mehr kau⸗ 
fen, oder lernt fie audy nicht einmal fennen. \ 

Die Iefematiaen Schriftſteller, melde die Er» 
ziehungskunſt als Willenfchaft betrachten, find auch 
nit von einerley Art, und haben jum Theil auch 
viele von den vorhin nahmhaft gemachten Fehlern an 
ſich. Einige feinen ſyſtematiſch zu feyn, und find 
nichts. Sie ordnen das was fie willen, aufeine an 
ſich nit ganz verwerflihe Art; aber fie gehen nicht 
bis auf die erften Grundfäge der Philofopbie zurüc, 
moraus Doch bennahe alles zuletzt erwie ſen werden, 
und welche dem ganzen Gebäude die Feſtigkeit geben 
müfen. Meiftens fehlt es Denfelben aub an den 
gehörigen Verhaͤltniſſen ; allenthalben find Füden, 
Was fie wiffen, worüber fie nachgedacht oder Erfahe 
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tungen geſammlet "haben, das führen fie ummftandlich 

aus; andere Dinge berühren fie zu kurz/ mwofeen ie 

foiche nicht ganz übergehen. Sie find unbefümmert, 

o5 fie auch alles gefagt haben ; was fie Hätten jagen 

fotten , und ob es nicht, mod; mehrere Materien giebt; 

Die eben fo ausflhelic, oder noch ausführligper hänen 

vorgetragen werben follen, als die, fo fie bepbrine 
en. Mir tadein e6 nicht, daß einige fidy befondre 
vorche wählen, und der eine die korperuche  @rjies 

bung „ der andre Die moralifche, ein Dritter die Er» 
iehung des Bürgers, oder der Tochter y ein viertet 

In Unterricht der Gelehrten aflem abhandelt, Wit 

vielmehr für fehr wügtih, Wenn ein 

Fachs Daffelbe nur, auem bearbeitet, fd 
ann er oft viel brauchbares. und ptattiſches vortras 

en, das ein anderer nicht, fann;. ale aber fönnen 

em, der ein Soſtem Liber die ganze Erziehung ſchrei⸗ 
ben mil, verarbeiten, Mir radeln e# bios, daß vers 
ſchiedene ihre Materie nicht rent erichöpft, geordnet; 
und auf die erfien Grundſatze zurüdgeflihrr haben, 
Denn wirklich haben wir auch, einige guteSchriftitehler, 
welchen man diefes theilg in Abficht auf einzeineTbrite) 
theits die ganje Erziehungskunft nadrühmen kann, 

7 Mer Zioect Diefer Encnelopadie ıft nicht eigentlich Lite 
teratur, Au) Haben wir noch Feine vouftändige®efchichte 
der Erziehungskunft überhaupt, nad, auc der Verfabs 
rungsart einzelner Nationen. und Zeitalter. Won den 
Eghptern ; Perfern, Griechen, Roern, tele auch 
Suden, finden ſich einige [häybare Bruchnüte, wo⸗ 
von das wichtigſte in den Urtiteln von der Erzies 
bung diefer Volker vorgefommen iſt. Bon den Jür 

"den, Griechen und Römern). finden fib auch Nach⸗ 
richten in Job, Fried, Man Aünft der veb- 
nünftigen Rinderzuhr, ar. 8. Helmftadt. 1765, 2 
Theile; von den Eapptern Derfern, Griechen und 
Römern bat Herr Prof. Mangelsdorf,in feinen 
Derfuh einer Darftellung drifen, was ſeit Jabr- 
taufenden in Begriff des Erzirbungsweiens Be 
fagt und gethan worden iſt 8. Yeıpjig 1779. Irbe 
gut gehandelt ; aud) findet-fid in.Herkn Prof, DIT 

tts Grundfägen einer weifen und ‚hriftlichen 
Erziehungskunſt, 8. Göttingen ,, 1771 eine, Furje 
Geſchichte der Ersiehungsart der berübmteiten. Wöls 
fe. Don den mittleren Zeiten bis zum i7ten Jahr⸗ 
bundert, handelt auch Herr Mangelsdor fr edod 
fehr kurz, etwas ausführlicher.ijt er bey dem beruhm · 
ten &omeniusz der fih um das Erziebungsmefen 
durch viele Schriften. verdient gemacht bat, und eini⸗ 
gen feiner befanhtejten Zeitgenoffen , am mieljten.aber 
balt er ſich bey dem Fade, Konfe au, Keden 
(neuen Aemii,) Stidel, ‚und vorzuglich Ba |k 
Dom auf: doc if das was er vorbringt, noch Feine 
eigentliche. Geſchichte. Wer wiſſen mid, mas. bie 
Griedyen und Römer wefentlicpes Über die Erziehungs» 
Funft gejagt haben, ‚der findet.es theils in dem Werk 
des Herrn Prof. Mangelsdorfs, mo die vor» 
nehmiten Bedanfen des Plata, Yriftote les und 
Duinetilianswuusgegeihnet find, theils und aus 
führlicher in Herrn. D. Gedi de Schrift: Ariſt o⸗ 
tele 8 und Bafedom, oder $ragmente uber Br» 
siebung und. Schulweſen bey den Alten, und 
Yieuern gu, -$. Berlin, und Leipig 1779. mwofelbft 
auch noch einiger anderer minderbetrahtliher Schrift 
ſteller der Alten Erwähnung geſchieht, Der nornehmite 
unter ihnen if Plutard in feinem bekannten 
und faft in alle Sprachen überfesten Werken. von 
der Erziehung der Rinder, weiches Herr Gediife 
nicht ausgezogen hat, meil es gar; gelefen zu werden 
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halten dieſes 
Renner eines 


» Bibliothek 
‚ fen ın j 
doch fortgefest. wird, und bereits in to Banden ber 


verdient / und leicht zu haben ifki: Droch iſt in denen zus 
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rausgelommenen ı en Unter» 
banblungen —E von 2 *28 

⸗ 
FR den neueen Beiten. finden ſich faft im allen 
Journalen Nadrihten von Erzie chriften, vor⸗ 


Fewlich aber in Der zu Berlin. bey Herrn Ricofai 


‚berausgefommenen allgemeinen Biblio 


* 100 beynahe in einer jeden Stuͤck eine eigne 


ubeif von Ernehungsſchriften vorfommit, Als eigne 
neuere Journale (denn es giebt auch ältere) 8 
das Erziebiingswefen allein zum Begenftand habeny 


find vornemtlich zu bemerken, das von 1765 bis 27772 


i 


ju Frankfurt und Leipzig in 6 Banden berausgeloms 
mene : Magasinfür Schulen und Erziehung über 
baupt, und dann die darauf erfolgte Allgemeine 
für das Schul: und rziehungeme- 
ſchland gr. 8. Nördlingen. 1773. welche 


ſtehi. Hermit kann man num noch verbinden: Hrn, 


M. Rod 8 Bibliothek für —— und Erzie⸗ 


Erna ihtuen nad dem P 


L, mwoodn 1783 zu Gießen zwey Theile berausge- 
ommen find,‘ welche fortge werden , und woron 
der eine Mecenfionen, der andere aber allerley Heine 
lan des von Heern 
Hevler herausgegebenen Archivs für die aus» 


Abende Brziehungskunft, welver Titel au 'mit 
‚ bepbebalten. worden, und wovon bereits 9. Theile et» 


. was Herr P. Bot ſeinem Lehrbuch 


ſchienen find, in fidy begreift... Auch finder fi in dem 
dbgedachten Map ein Verzeihniß der vornehmſten 
Schriften bis auf feine Zeit. Beſſer aber iſt Dasıerirge, 
der Erzie⸗ 
ungsFunft 8. Königsberg und Leipzig en 
nat bat. Vornehmlich aber geböcen hieher: Die 


mneueſten Erziehungsbegebenheiten mit practifden 


. Anmerkungen 8. G 
‚jeder zu 934 Seiten. Die Abſicht Diefes Journals war, 


* 


‘‚rinfchlagende 


n 2 Bande von 1780und 178r. 


nach und nad ale wichtige in das Erziehungs weſen 
terien zu bebandeln, und bey einer 


x jeden die vornehmſten Schriftfteller, welche feit 20 


brurtheilen. 
heblichen Materien geſchehen ; es md 


bis 30 Jahren geſchrieben haben, anzuführen und zu 
8 ift foldyes auch mit verſchiedenen et» 

N ten aber. wenige 
ens 20 ſolcher Bände erforderlich geweſen, wenn dee 


lan ganz hätte ausarführt werden follen, wodurch 


. man denn nicht nur Materiolien zur Erziehungskunſi 


elbft, fondern auch jur Gechichte derfeiben e halten 
aben mirde, Indeſſen gebören folgende meiſtens 
ausgeführte Materien hieher: von der Erziehung 
erbaupt; «wie aud der Erziehnng des Frauenzitme 
tmers, von den Joutnalen, Die von dem Erziehungs» 
weſen bandeln „ und mandperley find, von dem Un⸗ 


‚ kerrichty von Den deutfchen und Land» von den Frauen» 


zimmer + und Real» Schulen und. dergleiden , wo⸗ 
durch ſchon vieles vorgearbeitet worden. Man findeh 
darinn Nachrichten von den Erziehungsfhriften des 


‚Body Fenehon, Rolliv Ehalstaig, C 
‚Rambad, S Biedem 


ulger, Map, Krüger, Bieder 


mann Feder, Miller, Büfhing, Layrity 


. Ehlers, Campe, Brehten Shlöjern, Braun, 


.Bod, Trapp Refemig, Borbecd, alien oben 


nannten, und noch vielen andern, theils etwas Als 
tern Schriften an, melde man leicht. aus dert Mes 
giftern erfehen kann, wir aber hier nicht ale anfuͤh⸗ 
sen fönnen. 

Niemand hat in den neuen Zeiten in Bezug auf 


. das Erziehungsmwefen mehr Auffeben gemadt , als 


Roußeau undBafedom, Bepdehaben viel Neues, 


"wie auch vieles, das laͤngſt befannt war, zum Theil 


g16 Erz in den Roſtbetten. —— Erzkaften, 


u;befferigefagt Hals ihre Vorgänger, viele Dinge, die 
zwar —2 — andere —— Leute eingeſehen, 
1: Hder gar; jedoch ohne 5* ſchon abgeſt eüt hats 
ten, mit Grund getadeltz aber auch im Gegentheil 
1 manches unnoͤthigerweiſe ed und vera» 
«tet, Die ‚Klagen über die. Mängel .der Erziehung 
ı ‚übertrieben ,. und viel einfeitiges, ſeltſames und uns 
thunliches —** Doc haben fie den Verdienſt, 
s.daß fie biele Leute dus dem Schlaf , worinn fie bis⸗ 
ber in Unfehung des Erziehungsweſens und der 
‘+. Schulen gelegen haben, und unter diefen Vorneh ⸗ 
‚.mere ſowohl als geringere aufgewedt haben, wozu 
fo viele andere gute Bücher, weil fie nicht mit fo 
dielem Feuer gefäprieben waren, als die Werke dieſer 
«= Männer, sicht zugereicht hatten; wiewohl ſich auch 
:Reute:gefunden haben, welche in ſclaviſcher Hochach⸗ 
"gung derfelben za weit -gegangen ‚find, und mandes 
Schaͤdliche, obgleich auch mit unter mandes Gute, 
«. jedody auch diefes auf eine un e Art angepries 
„fen nachgeahmt, und wohl gar öffentlich eingeführt 
haben. Denn in dem Erziehungs» und Schuͤlweſen 
fehlt es fo wenig als anderfimo an blinden Nadbä» 
stern ; welche alles wortseflih finden, was neu ift, 
- ‚nf nur ſo ſcheint, oder mit Wärme gefagt worden 
if. Von den Syſiemen Diefer beyden Männer fins 
«den ſich ſehr gute Nachrichten, bey obgedadhtem Hrn. 
 Mangelsdorf. Yusführlier handeln von Hrn. 
—Baſed om und denen Philanthropinen, wie auch von 
ı andern Männern, weldyean dem Baſedowiſchen 
ı. Philanthropin mit gearbeitet , oder daſſelbe nachge⸗ 
‚ ahmt haben, die vorhin angeführten Erziehungsbe⸗ 
«.gebendeiten, unter eignen Rubriden. Auf eine 
Ionliche Urt ſollte auch von Rouße au gehandelt wer⸗ 
den, welches aber in jenen zwey Banden, womit 
ı das Wert aufgehört hat, mod nicht geſchehen iſt; 
doch find die vornehmften Schriften über ihn ange 
. zeigt worden. 1 
2r.3 in den Roſtbetten, f. Roſt und Roͤſten. 
Erz indie Sluthen treiben; wenn beym Puchen und 
Waſchen zu viel Waſſer gegeben wird, fo daß gutes 
ı Erg mit fottſchwemmt, ſo braucht der Bergman Dies 
« fen Ausdrud. (39) 
Brzkäfer, aftikaniſcher. (Cetonia area Fabr, 
»allDruryinsll.t.30.£.4.) Diefer Erjfarbige Kaͤ⸗ 
«fer hat die Statur des Goldkaͤfers, der Kopfſchild 
iſt an der Spitze zurückgeſchlagen, und in der Mitte 
ı mit einem kleinen niederliegenden Dorn bewaffnet. 
Der Bruſtſchud glänzend, glatt und ungefledt: das 
Schildchen dreyedig fpig : Die Zlügeldeten glänzend, 
geſtreift » punftirt und an der Spise fkumpfi das 
Sruſtbein fteht ſtark hervor: unten gleicyfarbig mit 
x Hemen braunen Atomen’ gepudertz die Flügel find 
blaͤulich, die Füffe erzern mit ſchwarzen Bußblättern, 
Er iſt in Afrika. i (24) 
ESrzkammer, (Beragebäude.) GEing Kammer und 
i Behältnif ben den Schmehjhütten, in meichen die 
reichhaltigen Erze aufbehalten werden. In detfelben 
iſt in dem Erdboden ein Loch vier Zufi tief gegraben, 
„und mit Steinen ausgemauert, oder-mit Holz befekt, 
ı 8. werden die Erze nicht nur in ſolche gebracht, ſon⸗ 
dern. noch fo body als.es die Kammer erlaubt, aufs 
geſchuͤttet. (18) 
Erzkaͤmmerer 
Erzkanzler ſ. Erzaͤmter. 
ESrzkapellan } 
Erzkaſten. (Berggebaͤude) Sind bey Berggebäuden 
von Brettern und Dielen zuſammengeſchlagene Kaͤſten, 
in welchen die reichhaltigen Erze aufbebalten werden. 


f 


Erjkauf. — Erpickier. 


Da wo man mehr auf die Dauer fiehet, oder auch 
der Erzvorrath größer ift, werden foldye von Steinen 
erbauet, 1; 18) 
Er z kauf, eine ehemalige und in Sachſen vor Ein. 
führung der General » Schmeljadminijiratien allge 
meine Berfaflung, nad welcher es allen Gemerfs 
—* frey ſtund, ihre Erze, Die fie nicht ſelbſt 
verfchmelzen wollten / an die —————— Huͤllen 
zu verkaufen/ das, Gebaͤude worin die auf ſolche Urt 
verfaufte Erje geliefert wurden, nannte man aud) 
Erzkauf. — 3 
Ers ke zer, iſt ein Ketzer welcher vorzüglich grobe 
Jtrthuͤmrr hegt, mie auch ein Urheber und Stifter 
‚einer Kegerep und Ketzeriſchen Purtbep. (1) 
Erzklauben (Metallurgie,) beißt die Erje, nahe 
Dem fie aus der. Grube gefördert worden, von Erde 
und Steinen, womit fie nod vermengt ind, cußles 
fen, dies gefhicht gemeiniglih an langen darju in» 
gerichteten Tilchen 5 das ausgeleſene Erz wird denn 
in Gefäße geworfen, und in dieſen nad der Hütte 
gebracht. _ (12) 
Br3förbenmader, find die ben Bergierfen zum 
Korbmahen befonders angenommene Keute, melde 
die mit ihren Zeichen bemerkte Körbe um einen vor» 
geſchtiebenen Preis an die beſtimmte Zehen liefern 
müjlen, : 9) 
Er zkorb, BergPorb, ein eprunder ohngefehr Elien 
hoch und langer Korb) oder auch ein hölzernes Mit 
eifernen Reiffen beichlagenes eben fo geftältetes 
füß, das zum Zorttragen der Erje gebraucht wird, (39) 
BrzFfüdel, ein Kübel oder Eimer, in welchem das 
Er; aus den Gruben gefördert wird. (39) 
Krzfühelmeifter, f. Erzämter. 
Erzlanzenträgerz, f. Erzämter. 
Erzlieferant, wird derjenige Echichtmeifter ger 
narınt y der das Erz der Gewerken in die Echmiely 
“ hütten liefert. (39). 
2rzliefern, heift das ausgehaltete oder dübgrfühte 
gute Erz zu den Schmeljhütten bringen. ( 
Erzmader; nennt man in’ den Gruben gewi 
Arten von Gängen, f. Gänge. (39) 
Rrzsmarfball, ſ. Erzaͤmter. 


Erzmünzmefſter, ſ. Erzämter. 
Erzmutter, wird jede Erd⸗und Steinart genannt, 
worinn Erje befindlich find, und in welchen Erze bes 
fonders ha,fig brechen. In die ſen Derftande nennt man 
Spather Düarje auch Ergmutter; Mandye Bergleute 
verſtehen blos den Kalf und Flußſpath Darunter, —* 
dieſe Spatharten immer Erze vermuthenlaffen. (39) 
—— pen | 
K2rzobrijtipoftmeifter; 
Er3panetariug f. Erzämter, 
Er3panieramt, J . 
2r3partbierer wird ein untreuer Mann genannt; 
der Erze von den Zehen entwendet. uch giebt man 
Bergleuten diefen Namen , melde geringhaltige und 
ſchlechte Kupen durch falſche Worfpiegelungen ah den 
Mann zu bringen fühen. (39) 
Erzpfalsgraf. Diefen Titel fou der Ehurfürft von 
der Pfalz ehedem geführt haben, und vermöge deffele 
ben das Haupt der Meichsgerichte, des Kaifers Rich» 
ter u. ſ. m. geweſen ſeyn. Es beruhet aber alles auf 
fehr ungewiſſe Mutbmaffungenz; und der Titel felbit 
ift nicht mehr im Gebraud). (15) 
Rrzpfandbüter, 
Erzpfoͤrtner, } ſ. Erzaͤmter. 
Erzpickter, an einigen Orten die Benennung des 
Obet picliers oder Oberjagers ben Der Parforce Jagd, (1) 


Erzpolzer —— Erspriefter. 


ers polzett, fagt der Bergmann wenn er das Erj 
‚ tm Bejteine genau bin und wieder vorſchimmern ſiehet. 
Erzprieſter, iftin der catholifchen Kirche ein Amt; 
wodurch der erfte und oberfte Priefter nach dem Biſchof 

den andern Prieftern vorgefegt wird, und in gemiflen 

Vorfalienheiten Die Stelle des Biſchoffes vertritt, was 

das innere des geiftlichen Regiments betrift z daß im 

"4. Jahrhundert (don Erzpriefter geweſen ſeyn, iſt ſicher: 
Hieronymus fcpreibt im4. Brief an den Rufticug, 

daß ın einer jeden Kirche eın Biſchoff, ein Erzpriefter 

und ein Erjdiacon aufgeftelit fen. In der griechiichen 

Kirche heißt er Protopresbpter, er foute eigentlich das 

Mufter fen, nad welchen ſich Die jüngere Priefter 

zu richten hätfen. Es war eine durchgehends ange 

nommene Einrichtung , daß jeder Orden der Kit 

hendienern einen Vocgeſetzten hatte; 3. B. die Bis 

ſchoͤffe ihren Erjbifhoffen,, die Diaconen, ihren Erz» 

diacon, die minder geiftliche ihren Primarius, oder 

Dberjten der geringen Geiſtlichen. Schon in der ers 

fen allgemeinen Kirdyenverfammlung zu Ricaa, nad) 

der arabiſchen Leberjegung, geſchieht Meldung dar 

von, mie auch ih 

nien im Jahr 666. in einem Schreiben der römis 

pe Kirche an die Kirchein Schottland und Irrland, 

640. welches Bed a aufbehalten hat, jteht dieſe Stelle: 

in alten bifhöfflihen Eathedraifirhen muß.ein Erj» 

priefter, ein Erjdiacon, und fin-Erzelerus (primi Cle- 

rus) angeſtellt fepn. bey bee n P.ı1.L.2.0-.4. 

2.4 Gebrlang war die Ehre eines Erzpriefters dem⸗ 

jenigen zu Theil geworden, der der altefte Prieſter im 

Biftbun war. Bey der Heinen Anzahl der Prieftern, 

ben dee pünktlichen Benauigkeit im Yusfuchen der Kir» 

hendiener zum Prieftertbum, blieb immer die vernlinf» 

tige Vermuthung, daß derjenige der beſte feyn würde, 

der ſich amı laͤngſten in feinen Umts»und Standege⸗ 

ſchaͤften gelibt hätte. Er hatte auch diefen Vorzug, 

baß er feinem Biſchoffe in der Kirche am nächften faß; 


und daf er das Mefopfer und andere gottesdienftliche - 


ndfungen verrichtete, wenn der Bifhoff auſſer 
Sram mar, es felbft zu thun. Ob aber dieſe Regel, 
daß immer der aͤlteſte Priefter auch Erzprieiter. gewe⸗ 
fen ift, feine Ausnahme gelitten habe, dies ift ſo ge⸗ 
iviß nicht. Der heilige Bafilius trug feinem Brus 
der Öregorius Ragianzenus ben erfien Play uns 
ter den Prieftern feines Bißthums an, ob er u a 
fremder Priefter, mithin gewiß nicht der ältefte Prie- 
fler von der Dibees Eäfarea geweſen iftz alſo erzehlt 
* GregoriusfelbftinOrat.ao. DaDioftorusnad 
der groffen Synode zu Ehalcedon reiffete, hinterließ 


‘ er einen geiviffen Proterius als Erzpriefter in feiner - 


Kirche zu Ulerandria. Den Yusdrüden zu Folge, 
Deren fidy der Geſchichtſchreiber Libe ratus, Cap. 14. 
Breviar. bedient, hieng dieſe Einfegung zum Erjpries 
* Her nicht von dem Alter des eingefepten, fondern von 
dem Witten des Bifhoffs ab. Dies war aber eın be» 
fonderer Fall, und läßt vermuthen, daß der Biſchoff 
Diefen fo aufgeftellten Erzprieſter als feinen Stelzer» 
tvefer (Vicarius generalis) mit allgemeiner Vollmacht 
angesrdnethabe; wenn Tbomafin Pır. L.2.c.3.n. 5, 


recht muthmafer, fo famen derley Erzpriefter gemeis - 


nigli als Nachfahrer auf den biſchoͤfflichen Stuhl. 


Adein diefe aufferordentliche Fälle geben für das ge⸗ 


meine Recht fein Ziel and Maaß. Go menig die gus 


te Einrichtung lang gedauert hat, daß man bepeiner - 


— Zahl der Prieſter geblieben iſt, ſo wenig 


onnte auch die Verfügung ſtand halten, Daß jedes⸗ 
mal der ältefte Priefter, das Mufter und der Vorftand 
der jungern feyn follte 3 wenn die Canones 1. und a. 


der Spnode ju Merida in Spa 
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Diſtinct. 60. von den Päbjten Ealirtusl und Ur 
banusl. berfämen, mie fie gemeiniglic uͤberſchrie⸗ 
ben find ; fo hätte man fhon im Unfange des Zten 
Gahthunderts die Erjpriefter aus anderen ausgehoben, 
ohne auf Das Alter des Prieftertbums zu ſehen, allein 
es ift ungezweifelt, das Dem ıten Canon Urbanus 
IL, zu Elermont U. 1095. dem 2ten aber Ealirtus 
U. A. 1123. gemacht habe. (f. Böhmer in Corp. 
jur. can. bey dieſen Canonen, van Efpen, Com 
ment. ad Decret. gratiani. Dift. 60.) Wiees fcheint, ° 
fo waren die Brenzen ihter Vollmacht eben fo wenig 
als jene ihrer Amisverrichtungen ficher und einförmig. 
Der Erjprieiter ſowohl, als der Erzdiacon merde 
von der zen Synode ju Aachen can, 4. biſchoͤffliche 
Sietiverwalter (Miniftri) in dem Eapitulare des Kai⸗ 
fers Ludwig Tom. 2. Concil. galliae,, pag. 463. heiß 
fen fie Helfer oder Amtsgehülfe des Biſchoffs (Adju- 
tores epilcopalis minifterii) Daher nennte man ſie ge⸗ 


. wöhnlich gebohrne Siellverwalter der Bilgöffe die 


mit dem UÄmt des Erjpriefters fhon zugleich ohne wei⸗ 
teren Zufag Die Stelle des Biſchoffes zu verfeben hatten, 
In der grey Synode zu Carthago wird dem Erjpries 
fter eine Pfticht angewieſen, Die fonft den Diaconen 
und Erjdiaconen eigen iſt z can. 17. heißt es, der Erz⸗ 

tiefter fol fidy der Wittwen, elterlofen Kindern und 

enider Gäften annehmen; und der &anon ſpricht von 
dem Erzpriefter oder Erjdiacon , als wenn dieſe jwep 
Kırdaenbeamte einerlep Verrimtungen hätten ; da es 
doch die Regel offenbar miderjpriditz Die eigentliche 
Umtsgefchäften aber waren a) über alle Prieiter eine 
unmittelbare Aufſicht huben, ıhr ſittliches Betragen 
beobachten, und mit einem Worte; ıbr Seelſorger zu 
ſeyn. Eap.ı. X. dearchipreib, befonders darauf acht 
zu haben , Damit die biſchöffliche und andere Kirdyen« 
fagungen genau beobadjtet würden. (f. den Natal. 
Wierander, ad fc, 6. Tom. 5. pag. 441. b) So 
lange der Gottesdienn wehret, immer in Der Kirde 
zugegen fepn. °C) In Abweſenheit des Biſchoffs in der 
Garhedraifirche Das Mefopfer verrichten, oder gleidy 
nad) dem Eingang in die Kırde das erſte Gebet, 
welches Eotecie 'genennt wird, Lambert de Jar 
fſcio Mijfae. Sekt, I. de Coüekta , berfaaen, oder dazu 
einen andern beſtellen. De: Erzpriefter in Mainz ver» 
richtet dieſes Amt noch heutzutage, indem er ın Ab⸗ 
wefenheit des Erjbiihoffes Das Hochamt im Dom, 
weiches font zu gewiſſen Zriten Derjelbe zu — haͤt⸗ 
te, verrichtet. Auch ſteht er ihm, dem Erzbiſchoff, 
als ſein Kopellan bey, wenn er in Perſon das Amt 
ſingt. Sogar vertrat er vor Zeiten die Stelle des Erz⸗ 
bifchoffes ım Predigen, melmes aber aus guten Lrfas 
hen abgefommen in, d) Dabın zu machen, daß von 
denen angeftellten Prieitern , die das Meßopfer zu vers 
richten haben, alles ordentlich und zierlich geſchehe z 
Damit einer dem andern in die Hand ſchaft. Ferner 
daß der Gottesdienit jur gewöhnlichen Stunde von 
einem Sonntage in den anderen nicht lau und kalt⸗ 
finnig ‚, fondern mıt Eifer und Andacht gehalten wer⸗ 
de. e, Die Verordnungen und Befehle des Biſchoffs 
bey den Prieitern in die Ausübung — f) In Ub» 
mefenbeit des Biſchoffes, Das Taufmwafler weyhen. g) 
Den Kranken mit dem heiligen Debl falben. h) Ihm 
wenn er von der Kirche ausgefchloffen wäre, megen 
feiner Kranlkheit wieder mit der Kırde ausfinnen, 
jedoch mit Vorwiſſen des Biichoffs. i) Allen andern 
prieftern die Buße und Losſprechung ertheilen , fo viel 
das Gewiſſen anlangt , k) bey gemiffen Fefltägen dag 
Amt der heiligen Dife entweder felbit, oder durch ei⸗ 
nen andern Prieftern beſorgen. 1) Den priefterlien. 


334332 


- achtet werde, 
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Seegendin Der Kirche ertbeilen. m) Wenn der Bir 
ſchoff felb das heilige Opfer verrichtet, . zu forgen, 
daß Die,mitcelebrirende Prieſter ihre prieſterliche Klei⸗ 
der’ anlegen. n). Dem Saeriſtanauffeher, daß im» 
mer , um den Kranken das heilige Abendimal reichen 
„pa: körusen , foviel gefegnetes Brod vorrätbig ſey. ©) 
i Huf der Hinh zu fenn, daß die Priefter feinen Kran⸗ 

ken ohne Beicht und Abendmal binfterben laffen, p) 
Die Beichten der fremden Büfenden , die anderfimos 
ber fommen, anhören; und nach eingeholter Weiſung 
non dem Biſchoff, mit vielem Ernſt auf ihr Seelen» 
heil bedacht. fenn: fie waren alfo bier fo gut als die 
dem büfenden vorgeſetzte Prieſter (Poenitentiarii.) q) 
Die unter feiner Aufſicht ftehende Priefter anzuhalten / 
damit die Taͤuflinge nicht verfaumet, und die geiſtli⸗ 
he Hülfe niemand entzogen werde. Diefe Pflichten 


und Umtsverrichtungen find aus den 3. erften Gapiteln, - 


des ten Titels , de oficie: Archipresbyters, genom · 


wer. Die Capitel felbft find theils einer Synode von - 


Zoledo,theils dem Pabft Leo (Bd pm er meynet / es ſen 
der gie) jugeſchrieben. Wenn die Mennung diefes Ges 


kehrten #0 Carp. jur; can. adhunc Tit. Grund hat, / 


fo find die Capp. 2. und 3, aus einem Ordo roma- 
. aus (eim Buch, in weichen die Gebräuche und Dienft» 


- 


perrichtungen: der römifchen Geiſtlichkeit aufgezeichnet . 


find). genommen, woraus leicht zu erfeben ift, Daß 
dieſe Amtspflichten micht gleich von Anfang, alle, 
nicht überati einförmig, aufgelegt, fondern nad und 
nady vielleicht. aus mehreren Dibcefen und Ritualbüs 
ern zuſammen geftellt morden find. r) Nach einer 
Epnode zu Merida vom Jahre 666, can, 5. ſollte der 
Biſchoff feinen Erzprieiter gu der jaͤhrlichen Kirchen» 
verfammlung ſchicken z wenn er felbft da nicht erſchei⸗ 
nen künnte. 35) Die Synode zu Paris A. 850. can. 6. 
„befiehity daß der Erjpriefter die offenen. Sünder zu 
« zu einer öffentlichen, Die geheime aber zu einer gehei⸗ 
« men Buße antreiben follen. : 5) Eine Synode von 
Tours U. 567. can. 7. legt deh Erzprieſtern die Sor⸗ 
ge auf, zu wachen, daß von den Prieftern Diaconen 
und Subdiaronen die ſtandesmaͤßige Keufchheit beob» 


Buße in einem Klofter verwieſen. 
liche meldye ordinirt werden wollen, dem Bifchoff vor« 


Die forglofe Ergpritfter werden ju einer -» 
u) Die Landgeift- - 


anderſtwo, in 


- führen. can. 5. Dift, 24. x) Nach der Spnode zu Rouen - 


 (Rothomagenfis) mußte der. Erzpriefter oder Erjdias 
con einen odereinige Täge vor der bıfhöflihen Vifttation 
anfagen, und Die kleine Fehler aus dem Weg räumen, 
damit der Bifhoff durch Diefe Heine Gegenftände von 
' den wichtigern nicht abgehalten werden möchte. Bey 

BB ürdtmein, Discs. mogunt, inArchidiac. difin. 
&a, Tom. ı. Praefat.. &o lange die Kierifei noch 


in einer mäßigen Unzahl beftand, war ein Ergprier . 


fter genug. Wis ſich aber die Geifliche, nach dent all» 
maͤhlich eingeſchlichenen falſchen Grundfage, je mehr 
Geiſtlicht in der Kirche ſind, je heiliger if die Kirche, 
nahmbaft vermehrt hatten ; und da man dem Erz» 
priefter nicht atlzuviele Köpfe untergeben wollte, mach⸗ 
te ſich die Vermehrung der Erzprieſter von felbft nö» 
thig. Nadıdem in vielen kleineren Städten ſich eine 
nahmbafte Klerifei angelegt hatte, fo hielt man auch 
da einen Erjpriefter für noͤthig ; 
Leben der Ehorheren in den Bang gefommen mar: 
vieleicht ward auch felbit in den biſchöfflichen Städ» 
ten, fo, mie fich Die Priefter daſelbſt angeſetzt hat» 
ten, mehr als ein Erzpriefier nöthig geachtet; je nach⸗ 
dem diefe Diener des Altars ſich vervielfältiget hatten, 
Denn der Biſchoff fonnte nicht überall ſeyn z und der 
Erjdiacon hatte mit aͤuſſerer Kirchenzucht, in den Zeir 


— — — — 


beſonders als Das . 


- ein 


Eryprieſter. 


ten der Unwiſſenheit, mit Sachen zu thats "die war 
nicht im Die kirchliche Beforgnif gehörten. Zu Rom 
find nody 35 fonft waren ihrer mehr. Corvinusde 
Perfon, eccleſ. L.1.T.20.0.2.&5. Zu Paris be 
finden ſich noch 2 Erzpriefter: nämlidy Die Pfarrer‘ zu 
St. Magdalena, und St. Severin. Ihre Amtsver⸗ 
richtung befteht darin , daß fie die Befehle des Erjbir 
fchoffs denen Pfarrern zuſchicken: bey Einweihung der 
der heiligen Dehlen in der Metropolitanfircye pin den 
garen * dabey find, und, wenn der Erz⸗ 
iſchoff eine Di ei Spnode hält, fie zu erſt aufge 
rufen werden; und unter den Landdechanten den Wors 
fig, Dem Generalvicarius. gegen Über, haben; melden 
Play fie auch in den öffentlihen Bittgängen behaup⸗ 
ten, Zu Tours zählt man noch $. Erzpriefters von 
weichen der erfie ein Prälat in dem Domfiift, und 
fein Erzprieſterthum eine kirchliche Würde (dignitas) 
ift, Er gebt alen-Domberrn vor: er macht Anſpruch 
auf ein Pierd, auf die Bücher, und auf Das Bette 
bes Pfarrers, wenn er geftorben it. Allein, man 
twiderfpricht Diefe Forderungen, und ſucht ſich mit ihm 
ütlich zu vergleichen. Es muß vor Zeiten dergleichen 
Bererung n mehreren Orten durch geſetzt worden ſeyn. 
nn in Deutſchland find Landrapitel, in welchen der 
Dechant wenigſtens das befit Bud von dem ‚verfhor« 
benen. Pfarrer anſpricht. Et hat das Recht, die Pfar⸗ 
ter zu begraben, und, mebft dem Wachs, ſein Gebühr 
an Geld zu nehmen, Er verfieht Die Pfarrep ;, regel» 
mäßig 40: Täge lang / bis zu uhren Wiederbeſetzung ; 
auch länger , wenn ſie länger erledigt bleibt, mittler 
De jiebt_er alle Cinfünften, Ob gleidy -diefe Sitte 
be fcharf in der Epnode zu Pavia im Jabr 855 7 ' 
unterfagt, und als eine Handlung des Geides perimor« 
fen worden if, Thomafin aa, D. cap 5.1 9 


Er hat auch das Recht verlangt, die Pfarrepen feines 
Sprengels zu 'ifitiren; allein die Pfarrer haben fi 
mit ihm gegen eine geringe Ubgabe, geſetzt. Die übrir 


ge 4. Erjpriefter haben fo viele Worrechte nicht ; Die 
Didces ift in dieſe 5. erzpriefterliche Sprengel, fo wie 
Er diaconaten eingetheilt5 und man 
ſieht an den Unfprüchen, daß bie zu Tours die Erj» 
priefter mit den ehemaligen Erjdiasonen iemlich nab 
jufammen fommen, Zu Orleans ift ein einziger Erje 
priefter, Der aber in die Ruhe gefeyt iſt z jedoch als 
ralat, und feine Stelle als eine Kirchenwür de 
angefehen wird. Damit er feine Forderung auf ein 
gerüfietes Bett des verftorbenen Pfarrers fallen läßt, 
gibt ihm Die Erbfchaft 50 Linres, wenns einen Stadt» 
pfarrer betrift, bey dem Sterbfall eines Landpfarrers 
läßt er ich wohlfeiler behandlen. Zu Mans ift auch 
nur ein Erspriefter, der aber zugleich Domdechant ift, 
flirbt ein Pfarrer, den das Domcapitel zu fepen hat, 
fo laͤßt der Erzpriefter Die erledigte Pfarrei einsmeilen 
verſehen, und befommt überhaupt 30. Livres vorpige 
lid) vor allen @laubigern. la Combe mot. Archipräre, 
Daß nicht nur in den Cathedralkirchen, fondern 
auch in den Eollegialftiften Erzpriefter angeſtellt wa» 
ren, ſolches erheüt aus Hr, Würdtmwein Diosces mog. 
in Archidiac. diſt. Tom, ı. p. 59. 6r. wo der Erj⸗ 
priefter in Bingen am Rhein vorkommt, der von dem 
Probit des Collegiatsſtifts Dafelbit eingefegt und mit 
einer Art von Aufſicht und Gerichtsbarkeit , mie auch 
verfchiedenen Nugungen verfehen ward. Er hatte die 
geringere Fehltritie zu befirafen und zu beifern ‚. die 
geöbere aber der, probfttheiligen Send vorzubehalten : 
wie es das Anfehen bat, fo Batte Bingen nebſt denen 
zum Stift gehörigen Ortfchaften einen Meinen Erj» 
diaconat und tin Demfelben angemejlenes Erzprieker- 


Erspriefter. 


thum, unter wenigen Hoch « und Er fiften, mo noch die 
ſtaͤdtiſche Erzpriefter gaͤngig find, befindt ſich auh Mainj / 
daſelbſt iſt noch auf den heutigen Tag ein Erzprieſter, 
tweldyer von dem zeitlichen Domprobft, als ehearaligen 
Arhidiacon Über die Stadt und die umliegende ®e» 
gend gefegt und nothwendiger Weife aus den Dombers 
ren genommen wird. Diejer Erzpriefter hat auch noch 
einige Umtsverrichtungen und Einkünften Kraft feines 
Erjprieflertbums. Er gibt über Die einfadye geringere 
Pfrunden (Beneficia fimplicia minora) als da find die 
Ultariftenftellen, die Inbeſtitur, laͤßt die Unzeige der 
erledigten Pfründe mit dem Namen des neuen Bent» 
fiiaten an die Domthuͤre anfglagen, und nach 3. Taͤ⸗ 
gen mwieder wegnehmen, damıt jeder, Der etwas Da» 
gegen zu erinnern bat, feine Einwende vorbringen 
Kann: halt einen Beamten oder Offitialen, bezieht fich 
für jede Inveſtitur einen Ducaten, ß wie fein Offis 
cial einen Thaler» Zu feinem arzprieſterlichen Sprens 

[ gehören noch 11. um Mainzeherum gelegene Dors 
* in denen einigen beſetzt er die Schulen mit einem 
Lehrer, hoͤrt die Kirchentechnungen ab, viſitirt Die 
dortige Kirchen und Pfarreien. In der Stadt Main; 
. hatte er ganz befondere Rechten, er ließ ſich befonders 
Die äufferliche Heiligung der Sonn» und Zepertägen 
am Nerjen liegen, Damit er für die Erlaubniffen, ſie 
nicht fo fireng heiligen zu mirffen, manche Ubgaben an 
Geld und Naturalien deziehen fonnte. Alle Krämer 
und Pondiverfer, melde in Buden oder Läden ihre 
Waare feılzu haben pflegen, bis auf Die Weiber , Die 
Uniglitt, Spet und Blut von Thieren verfaufen, 
mußten fi mit ibm, und zjumeilen aud mit feinen 
Bedienten abfinden. Die Zepertäge waren, nebjt den 
52. Sonntägen, nebft den Muttergottes- und Apo⸗ 
fteltägen, nebſt den Feſten der Kirchenpatronen, ans 
noch an der Zahl 26. mer ſich nıcht vorher Durd Geld 
oder Geldes werth ſtraffrey gemacht halte, murde ent» 
weder von dem Erjpriefter in den Bann gethan, mel 
ches ein Zeichen feiner Gerichtsbarkeit war, oder um 
Geld hart geftraft, ganze Innungen mußten fi auf 
dieſe Art von der Ruche losfaufen. Man muß die 
Urkunde felbit einfehen, um ſich von den Gerechtſamen 
Diefes Erjprieftersgottes, und von Dem äuflern Got⸗ 
tesdienft, wie audy von der Yusübung der chriſtealho⸗ 
liſchen Religion in dem 13ten und zgten Jahrhuns 
dert einen lebendigen Begriff ju machen. Nebſt allen 
diefen Einkünften begieht er auch 200 Mihir. von der 
geſammten Judenſchaft, die ihm aber fonft von jeder 
Haushaltung einen Goldguiden reihen mußte Da 
er aud als Erzpriefter für den Erzbifchoff gewiſſe dem» 
felben aufliegende Hodämter im hohen Dom zu hals 
ten bat, befommt er für ein jedes an Die 60 bis 70 fl. 
Bor Zeiten befam er einen fetten Odfen; Herr 
Mrofeilor Dürr in feinen Notatis ad jus Canoni- 
cum MS. Tit. de officio Archibresbyters, 
Einmal auf dem Sande wo wegen der zahlreichen Ge⸗ 
meinden mehrere Priefter oder Pfarrer und Seelſorger 
nöthigmwaren, mußten auch nad) und nach mehrere Erz⸗ 
priefter angeftellt werden, Die auf dem Lande wohn» 
ten, und die übrige Priefter unter dem Auge hatten. 
Es waren alfo zwey Gattungen derer Erjpriefter, jene 
inden Eathedralfirden der biſchoͤflichen Städten, und 
dieſe in jenen Landkirchen, bep welchem die anfehnlich» 
fie und zum Vorſteher ſchickliche Geiſtliche angeſtellt 
waren. Man kann eigentlicy die Zeit nicht genau ber 
flimmen, mie lange die Erjpriefter in ihrem Werth 
and ihrer Amtokraft geblieben feyen. Da ihre Nas 
men ſchon fehr früh. mit andern Benennungen ver» 
mengi worden find; in. der Synode zu Agde (Aga- 


tbenfis) vom Jahr $06, heißt es fchon Die Erzpriefter 
oder Dechanten. Diefe Ennode führt Gratianus 
Can, 64. Dift, 50. an; es it aber ganz unrichtig 5 
Nelter beweift in feiner Difers. de Archipresbyteris 
6. 6. daß dieſe Worte aus einem Capituları vom 8 
Tahrhundert entlehnt, und nicht aus der Synode von 
Agde genommen jeyen; mithin märe der Name eis 
nes Dechants mit jenem des Erzprieſters einige hun⸗ 
dert Jahre fpater gleichbedeutend geworden. Um fo 
tweniger hat man ſich zu wundern, Daß der Pabſt In» 
nocens Ill. im 12 Jahrhundert ſpricht, daß die Erz⸗ 
priefter von den mehreren Dechante genennet ju ter» 
den pflegten, (f. Eap. 7. X. de offic. Archidiaconi) 
noch fpater 5. B. zu den Zeiten des Kaifers Karl V. 
wurden fogar Erjdiacon, Chorbifhof, Dedant und 
Erjpriefter durcheinander genommen, (f. die Formula 
Reformationis ecclef. bey Herrn Branberger in 
Commentatione p. 104. fogar wird in Pracepto Piz 
pini de A. 767, der Archipresbyter mit dem Archica* 
pellanus sermilht, bey B ıı ri, Erläuterung des Deuts 
fhen Lebnrechte, 2te Zortfesung, C. 2. $. 1. n. 10, 
das Geheimniß aber von dieſer ſchwankenden Benen» 
nung ift leicht IM errathen; in jedem Lande hieng es 
von der Willkuͤhr des Biſchoffes oder von verſchiedenen 
Umpftänden ab, mit welcher Anfehen, mit welcher Ber 
fhäftigung der Exgpriefter ausgerüftet fepn folte; Das 
ber ift es jo ſchwer Die Frage zu beſtimmen, ob und 
welche Gattung der kirchlichen Gerichtsbarkeit Die Erz 
priefter auszuüder gehabt haben ? Aus vielen Stellen 
des lirchlichen Alterthums wird es wahtſcheinlich, Daß 
die Erzprieſter eine Urt von Gerichtbarkeit ausgelibt 
haben; in einem Capitulare zu Aachen vom Jahr 836. 
Cap. * wird der Geitz gerüget, deſſen ſich Die Chor⸗ 
biſchoͤffe, Erzbiſchoͤffe und Erzdiaconen durch Yusfaus 
gung der geiſtlichen und weltlichen ſchuldig gemacht 
hatten; in einem andern Capitulare vom Sahr 805; 
wird von der Gewalt zu firafen gefprodyen, melde die 
Erjprieller auszuüben hatten ; mobep ihnen nur die Ein» 
fyranfung empfohlen wird, daß he die Suͤnder nicht 
mit Zodesftrafe anſehen follen ; ſchon in der zweyten 
Epnode ju Tours A. 567. Cap. 19. wird verfügt, 
daß der Erspriefter. der feine untergebene Cleriſey nicht 
mit aller Schärfe zudtige, von dem Biſchof in die 
Stadt beruffen werde. und daſelbſt einen Monat fang 
in Buffer und Brod faften fol. Die Steue eines Ery 
prieiters muß anbey einträglidy geworden ſeyn, viels 
leicht Durch Die aufgelegte Geldbuſen z in einer Synode 
zu Ehalons (Cabilonenfis) A. 650. €. I1. werden die 
weltliche Richter von dem Amt derer Erzpriefler aus⸗ 
druͤcklich abgewieſen, mit dem Verbot, 2 fie fih bey 
Strafe des Bunns, unter dem Namen der Er;priefter 
nicht ın die Klöfter und Pfarrepen begeben, und da 
die ergpriefterlicye Berichtbarfeit ausüben ſollen. Cine 
andere Spnode, jene zu Rheims vom Jahr 630, Can. 
19. mußte ausdrücklich verbieten, daß fein Weltmann 
das Amt eines Erzpriefters überfommmen möchte. Bey 
Thomafina.a. D. Cap. 4. n. 1. aus diefen und 
andern Stellen follte man eig ‚, daß die Erzprie⸗ 
fter eine ordentliche Gerichtbatkeit und zwar eine Urt 
von geiftlich- peinlicher Gerichtbarkeit auszuüben ge» 
habt hätten. Hingegen bat man aud in der Eynode 
” Aurerre (Altixodorenlis) A, 578. €. 20. den Be 
ehl an die Erzpriefter zu leſen, daß fie dem Biſchof⸗ 
fen oder feinem Archidiaconus zu berichten hätten, 
wenn die unter ihnen fiebende geiftliche im fleiſchliche 
Sünden verfallen folten; Die Lagen, melde auf Die 
Ermahnung derer Erjpriefter ſich nicht_beilern mür« 
den, ſollten in den Bann und in jene Strafe verfuls 


920 Erspriefter, 


fen ſeyn, welche der König auf die Verbrechen gelegt 
hätte; bier hatten alfo Die Erzpriefter wenig oder nichts 
von einer Gerichtbarkeit. Ueberhaupt muß die erjpries 
fterliche Hoheit gewaltig gefperrt geweſen ſeyn indens 
man juverläfig weiß, daß die Erzpriefter faylechtere 
dings unter den Erjdiaconen geftanden find, Dies 
war freplidy eine feltfame Finrihtung ; nach der Nas 
tur der Hierarchie war der Priefter über den Diacon, 
mithin mußte der Ergpriefter eine Stufe höher ftehen 
als der Diacon; Diefer Rang mar fo tief eingemwurzelt, 
daß noch im Jahr 640 der Erzpriefter von Rom fich 
‚ dem fo eken —— aber noch nicht eingeſetzten Pabſt 
Johann IV. in jenem Schreiben vorſetzt, welches er 
im Namen der römiſchen Kirche an die Kirchen von 
Schottland und Irrland abgeben ließ, f. oben. Es 
ift merfiwürdig, daß die Erzpriefier nie es fd weit brin⸗ 
gen konnten, daß fie eine fornıliche Kirchenwürde aus 
ıbrem Umt hätten machen können 5 vielleicht iſt davon 
Die ungeswungene Urfadye, weil zur Zeit, da die firch» 
liche Wirden ihre Beftandthrile in der weltlichen Ein» 
"richtung der Kirche erhielten, welches fpät in das mitt» 
lere Zeitalter einfiel, Dieerjpriefterliche Bedienung ſchon 
groſſentheils ihr Unfehen und ihren Einfluß in Die Kirs 
he verlohren hatte; oder es mag auch ſeyn, daß die 
Würde eines Erjpriefters unnöthig ſchien, indem bie 
Würde eines Dechants in ihre Stelle dem Unfehen nad) 
etreten it. Inzwiſchen wußten doch die Ergdiaconen 
enen Erzprieitern den Vorſprung bald abjugewinnen. 
Der heilige Jfidorus Hifpalenfis ſcheint den Ge⸗ 
brauch feinergeit, des 7 Jahrhunderts zu befchreiben, mie 
es allenfalls zu Sevilla in feiner erzbiſchoͤflichen Kirche 
eingeführt und gehalten worden iſt. Nach Diefer Nach⸗ 
richt welche Gratian forgfältig aufbehalten und Diſt. 
25. Ean. 1. in fein Decret eingetragen bat, wurden 
Die Erjpriefter den Erjdiaconen untergeordnet und ans 
gewieſen, eben fo gut die Befehle derfelben, als des 
Siſchoffes mit Ehrerbietung anzunehmen und zu be+ 
folgen, fo bald diefe iſidoriſche Erzählung einmal 9 
und Stimme im Decret hatte, fo war es leicht, Da 
Diefe Anordnung als eine gefegliche Verfügung in den 
Gang und die AÄusſibung gebracht ward. Der Pabft 
Snnocentius Ill. machte ſich gleich drüber ber, 
und unterwarf die Erjpriefter den Erzdiaconen ſchlecht⸗ 
eg, Cap, 7. X de offic. Archidiac. $. 2. Da er 
ausdrücklich dazu fest, daß Die Erzprieſter von den 
meiiten auch Dedyante genennt würden, fo ift es ein 
helles Zeichen, daß um eben Diefe Zeit wo der Erz» 
Diaconen Macht aufs höchſte geftiegen, jene der Erz 
prieftern ſich ſchon unter die Dechante, deren jeder 
nur ein Meines Häufchen Unterthanen hatte, verloren 
babe, die ganz natürliche Urſach oder Veranlaffung , 
zoie die erjpriefterliche Würde unter die erzdiaconifche 
etommen fey, ift wahrſcheinlich diefe, weil die Erjs 
— anfangs mit Geld und Geldswerth, die Erj» 
priefter aber nur mit geiftlihen Verrichtungen, von 
denen man weder fatt noch reich merden fann, zu thun 
hatten; die Diaconen und befonders ihre Vorgeſetzte, 
die Erjdiaconen fonnten durch ihren Fleiß oder Uns 
fleiß ein Bißthum reich oder arm madyen ; Diefes moch» 
te die Herrn Biſchoͤffe ganz leicht auf Die Gedanken 
gebracht haben, fie ihres Vertrauens zu würdigen, 
endlich ihnen ihre bifchörlihe Stellen und Arbeiten, 
als Verweſern und na are (Vicarii) anzuvertraus 
en. Je fauler oder gemaͤchlicher die Biiyorie wurden, 
defto einen gröffern Schritt machten die Erzdiaconen 
u jenem Amt eines unumſchraͤnkten Stadthalters des 
Bifsoffen, oder eines Vicarius generalis, Die arme 
Eripriefter, die nit mit Glanz und Kraft jich mit 


Erzprieſter. 


den Etzdiatonen wiegen konnten, kamen alſo unter 
ihre, der Erzdiaconen, Gerichtszwang. Als nun noch 
gar die Mode aufkam, daß ſich die Bifchöffe, Titus 
larbifchöffe, oder in Partibus zulegten, (f. Bifhof 
in Partibus) da hatten die Erjpriefter, welcht vor⸗ 
ber nody zuweilen den Bıfheffen nöthig waren, gar 
feinen-veiten Fuß mehr, ſich zu halten; fie giengen 
alfo ın den Städten in die Dom» und vielleicht auch 
Cottegialdedyanten, auf dem Land aber in die Lands 
dechante über; mas man bier und da noch von Erjs 
priejtern in den Stiftern hört und fieht, ift nur noch 
ein Keineg Lieberbfeibfel von dem alten Amte. Jedoch 
twaren Die Erjpriefter in einem fo guten Unfehen, daß 
fie der Bifchot keineswegs nad feinem Belieben von 
ihrer Stelle abfegen durfte. Alſo verordnet die 2 Sy⸗ 
node zu Tours vom Jahr 566, der viſchof fort ſich 
nicht unterftehen, einen Erzprieſter von feinem Poſten 
zu verdrängen, menge nicht die Einwilligung aller Prien 
ſter und Webte ‘tommt; nody weniger folls dem 
Bifhof hingehen wann er ſich beftechen laͤſt, und einen 
neuen Erzpriefter anſtellt. In den fpätern Zeiten konn⸗ 
te nicht einmal der Biichof einen Erzpriefter oder Land⸗ 
Dechanten an oder abfezen, fondern er mufte die Ein« 
mwilligung des Erjdiocons dazu haben, alfo verfügt €. 
7. X. de office. Archidiaconi, und das aus der bey» 
geſetzten Urfache , —* Yanddechant nicht nun die 
Sache des Biſchoffe dern auch jene Des Gadiacons 
beforgt. Diefe kanddechante oder Erzprieſtek uf dem 
Lande haben zu ihren Zeiten fo eine namhafte Figur 
in der Kirche gemacht, Daf wir Danon etwas weitläuf⸗ 
tiger reden müffen,, fie wurden bald Landdechante (De- 
canrurales, provinciales) dald Vicarii foranei, bald 
Commiflarii foranei genannt, Die Benennung der 
Landdechanten iſt Die ältefte; man hat ſchon in den 
erften Zeiten der Kirche, gleich hernach als Die Erzprie⸗ 
fter auffamen, dergleidyen Gripriefler auf dem Lande 
angetroffen, mo fie in der That auch noͤthiger oder 
nuͤtzlider waren als in den Städten, in melden die 
Bifhöffe felbft wachen und maden fonnten; in dem 
Eap. 4. X. de offic. Archipresb. wird deutlich verfüs 
get, daß eine jede gewiſſe Gegend auf dem Land ihren 
Erjpriefter haben ſollz es ijt mehr als wahrfcheinlich, 
daß diefes Capitul fhon im Fahr 850, zu Pavia in 
einer Spnode Can, 13. entworfen, und als ein Ge— 
———— 
ſoll jede Gemeinde Die einen Taufbronnen hat, auch 
einen Erzpriefter haben; der in Diefer Art von Gelehr⸗ 
famfeit geübte Herr Profeſſor Neller bemweifet fehe 
wohl, daß das Wort Plebes, deſſen fich der Canen ber 
dient, anderft nichts als eine Tauffirche bedeute. Diefe 
Tauffirhen waren gemeiniglich die Mutterfirden (Ma- 
trices) wohin die umliegende Gemeinheiten ihre Täufs 
linge bringen, gemeiniglich Die übrigen Theile des 
Gottesdienftes Dafelbiten verrichten mußten. Der Pries 
fter, meldyer foldy einer Kirche vorftand, hatte alle 
Hände voll Arbeit, wenn er feinen Amtspflichten ge» 
treu fegn wollte; durchgehende waren mehrere Pfrim⸗ 
den und ftändige Stellen für andere Priefter in derley 
Tauffirden. . Diefe Stetten hieſſen Minores tituli, 
oder Pfründen für gemeine Priefler, Die wenig zu les 
ben aber auch wenig genug zu arbeiten hatten; mar 
kann allem Unfehen nach unjere heutige Altariften und 
Beneficaten mit ihnen vergleichen. Heutzutage wird 
groſſentheils von Diefer alten Sitte abgegangen, indem 
man beunahe einer jeden Pfarrfirdye einen Taufbruns 


“nen zugiebt, mithin auch einen jeden Pfarrer faͤhig 


macht, Erjpriefter oder Yanddechant zu fenn: nur 
ſteht in vielen Landeapituln noch der alte Sitz des Etz⸗ 
prie⸗ 


— — 
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priefters, alfo, daß ſich das Landrapitul noch darnach 
benennet, der zeitliche Dechant mag wohnen mo er 
mitt, alfo wird der Pfarrfik zu Partenheim der er 
priefterlide Stuhl genannt; bey Wü rdtmwein Commen- 
tatio ada diaces. mög. in Archidiac, Dift. pag. 323. 
Von geraumer Zeit ber werden die Landerzprieſter ober 
die Landdehante von dem Pfarrer ihres Eptengels 
gewehlt,. und dies geſchieht nicht ohne Grund in den 
Rircuengeken, denn Can, 20, Dift. 63. wird verfüs 


x daß fofern ein folcher Erzpriefter entweder mit 


ode oder durd Urthel und Recht von feiner Stelle 
abgieng, der Erjdiacon ohne Verzug ſich an die ledige 
Etelie verfügen, und mit Zugiehung der geiſtlächen 
und meltlidyen Gemeinen des ergprieflerlihen Spren» 
gels einen neuen Erjpriefter oder Landdechanten aufe 
ftetien fol; Herr Neile mepnet, es fen ein Schreibe 
fehler in diefen Text gelommen; und man miülfe, an 
flatt der weltlichen Gemeinen (& Populis) lefen, der 
geiftlihen und Prieftern (clericis & Presbyteris.) "Das 
ber man das Herfommen entfprungen feyn, daß der 
eitlihe Dompropft aus den vier Prieiterm Die im Ho» 
* Dom zu Mainz ind und die ſogenannte Prieſter⸗ 
pfrinde befigen, einen zum Erppriefter ernennt; denn 
 befagter Domptopft mar vor Zeiten Erpdiacon über 
die Stadt Mainz, uͤber die benachbarte Drtfchaften und 
über eine fehe groffe Strete Bandes. Würdtwein 
Diecef, \mogunt. in Archidiac, difintta. Tow. L 
8.1, ([..den Urt. Landdechant und Kandcapitul.) 
Db die Gripriefter vor Zeiten «ine Auflere Geridtbars 
Kit — — — auszuüben hatten, alfo daß fie geiftli» 
be Eenfuren verhängen fonnten, darüber wird unter 
den Gelthrten geftritten. Die Synode ju Tours im 
Sahr 1294, dat durch den Canon 3. ſowohl den Er 
Dracsnen als dem Erzpriefter das Handwerk niederges 
Ieat, wodurd fie die gröbjte Verbrechen durch eine 
Geldftrafe von der Bufe ablaufen ließen ; ı fie bedient 
fit folder Ausdrücke, daß man daraus ohnſchwer 
ſchlieſſen kann, daß auch die Erjpriefter eine Zwang» 
erichtbarfeit ausgeübt haben, bey Thomafin Pr, 
1. 1. C. 74. n, 7. inderfen läft ſich viel wahrfdeinlis 
her fchlieifen, daß dieſe Erzpriefter die dort mit den 
Dechanten für einerleyg genommen werden, aus dem 
Bußgericht einen heflichen Mißbrauch gemacht, nicht 
aber die zwingende Richtergewalt ausgehbt haben, 
Daß einer oder der andere ſoiches Recht gehabt Habe, 
it oben erwehnt worden, da von Dem Erjpriefier zu 
Mainz die Rede war; ung dunkt die Sache dahin ju 
‚entfheiden zu ſehn, daß es hauptfädhlicd; darauf an» 
komme, wie viel oder wie wenig die Erzpriefter von 
der Serichtbarfeit derer Ergdiatonen an fid gebracht 
haben ; Da die erftere die letztere als ihre Gehinfen ans 
geieben, und fie oft gebraucht haben, die Erjbiaconat» 
gerichte zu verfeben, fo fonntey als Die Erjdiikone in 
die Enge getrieben worden find, manden Erzpriefter, 
der die Erierfurht des Bifchoffen nicht, fo wie der Etz · 
Diacon, reggemarht hatte, ein Reft des Erzdiaconals 
« Gerichts;wänges zu Theil worden feyn, Hierher ming 
vorderfamit das Recht gehören, die erjpriefterfiche 
Senden oder Synoden zu halten. Das meifte , was 
man Ddasen dus deutfchen Urkunden weiß, bat Herr 
Würdtmeina, a. D. gefammelt, und Herr Anton 
Ehmidt in eine befondere Differtation gebracht. 
Bey diefen Synoden waren Ordentliche Sendſchoͤpfen, 
foie ben jenen des Erzdiacöns, Die Erjpriefter durf · 
ten eıne beftimimite Zahl Geifttiche, Bediente, Pferde 
mitbringen, batten das Atzungsrecht fo lange Die Sen» 
de dauerte, (f. Send.) Aus einer Urfunde vom Jahr 
1300. die wir fAyon oben aus Herrn Würdtmein ans 


Ylgem, Bea Wörterh, VIII. Tb. 


Erjprobiren. gar 


ogefftet Haben, iſt erfihtlich, daß einige Maffen vom 


mwohner von der Erſcheinung bey der Sende des 


' @rjpriefters befrept, Die Übrige aber, beſonders bie 


: Handwerker und Kraͤmer 


verbunden maren, ben ge» 


wiſſen Strafen ſich Dabep zu ſtellen. Wuf diefen Gens 


den’ wurden, fo wie bey einem Ru meiſten⸗ 


theils Die Gebrechen wider die Kirchenordnungen ans 
geneigt und geftrafet. Leider! mehr zum Betten bes 


Stalien haben die Erjprieftee diefen Vorzug, daß Die 


utels des Hohenpriefters, als aus der Uübſicht, ge⸗ 
befferte Ehriften zu maden. Diefe a 
aber fehr unrecht mit den heutigen Eapitulsperfanms 
lungen bey den Landdechanten vermechfelt, Dieſe letz ⸗ 
tere gefchehen gemeiniglich um die ——— bee 
bir zu ſchüchten, nicht wie jene Senden, um Die 


iſtliche Gemeinde in der Ordnung zu erhalten, In 


Biſchoͤffe aus ihnen gemeiniglich ihre Landftelivermefer 


(Vicarios foraneos) machen, denen fie einen Theil 


det biſchoͤflichen Gerichtbatfeit auftragen ; fie find ei⸗ 
gentlich die ftändige Commiflarii des Bi offen, von 


‚ bertini de Synodo disces. Lib. 


« ergpriefter, denen der Biſchof 
‘ nimmt, wie es ihm ‚gefällt 5 


delchen an Biſchoffen appellirr werden fann. Lam- 

\ 7773 . cap. 4. übrigens 
giebt es in dieſem Lande eine sek: Menge Titulars 
diefen Zitul giebt und 
die Achte und wirkliche 


Erjprieſter ſcheinen aber nidyis anders als kanddechante 


u * (f. CLanddechant. ur 
— Proteſt.) Im einigen ed 
den. vornehme 


iſtlicht, Die fonft Infpecteren oder 
nn genennt werden, mit Di Titel 

eat. "3 Ile KR 
r3probiren, (Metalurgie) heißt im Kleinen uns 
terfuchen, wie viel vom Diefem oder jenem Metal in 


einem beflimmten Maafe eines Erzes ftede, um daraus 
zu beurtheifen, wie viel man fi von feiner Bearkti« 


: tung im Groſſen zu verfpredyen habe, und ob es wirk⸗ 


jurichten / da 
. mas in den Hinten aus den Erzen gebr 


viele Borſicht. 


iich ſchmeigwuͤrdig ſey oder nicht; dieſe Probe fo ein» 
i # fie nicht falſch ausfällt, nod von dem 
at twird, ab» 
weicht, erfordert die ſtrengſte Genauigkeit und fehe 
Man nimmt alfo von dem rohen E 


- Haufen rund herum an verfchiedenen Stellen / oben, in 
ber Witte, unten und von innen heraus mit einer 


ufel ‚ und dazu immer deſto weni 


. Si Heiner bie Erje, defto mehr, wie gröffer Di 


52* 


fen ſindz alle Proben ſtoͤßt man bey vielen Etzen und 
Stufen, fo groß als eine Bohne, bey weni⸗ 
und Heinerem Stufen fo.groß als eine Mid 


gewm Erje 

ale die fleine Stuͤckchen ſchuͤttet man, damit 

“ md +Meinere recht gleich Durcheinander verteilt mer» 
' den, auf einen ebenen Drt, mengt fie wohl durch eins 
“ ander; breitet fie aus, ſchneidet fie mit einem Lineal 
: oder einer Schaufel nach dem Durchſchnitte mit Quer» 
‘ zlıgen bis auf den Boden durch / und theilt fie nun 


. 5* 
“aus und theilt ihn wieder, ſtoßt und reibt ihn sd 


- 


— 58 damit 
—— 


B. in vier bis ſechs, uͤberhaupt in deſto mehrere 
gleiche Theile, je mehr man Erz hat; auch ‚nimmt 
wenn man es für gut hält, einen Di 
Theile befonders, rührt ihn um, breitet ihn 


Heiner, und theilt ihm nody einmal ‚bis man endli 

fo tweit gekommen, daß einer diefer Theile nur no 

meines Pfund wiegt; dann macht man eg, wenn 
n leichtflüffiges Erz it, durch Öfteres Stoßen und 
dasjenige, was ſchon klein genug 
einem allzuzarten Mehle wird, zu 
wenn es aber firengflüffig iſt ju 
einem jatten Staube, und ſiebt und ſtoßt es fo lan⸗ 
ge, bis alles durch ein enges Sieb du 117) 


ein 
es 


gaz ‚Erjpuchen. 


man rührt und miengt es noch einmal wohl durch ein» 
ander, und wiegt nun einen Probiereentner davon ab, 
(f. Probiercentner.) den man in einem mit Roͤthel 
oder gebranntem Eifenpitriol ausgeſtrichenen Scherben 
“ mit aeftoffenem Glaſe und Kohlenſtaub, und wenn 
Das Erz frengflüffig ift, nod mit einem Meinen Zus 
fer von Borar —* (f. übrigens unter den Me» 
allen nach, auf mweldye die Erze probiert werden.) Sind 
Die Erze ſchon gewaſchen und Hein gemadt oder zu 
Schlich gezogen, fo nimmt man von diefem Schlid 
mit der gleichen Vorficht, wie vom Erzhaufen Proben, 
und verfährt übrigens eben fo damit, nur daß man, 
wenn der Schlich naf ift, ein beflimmtes Gewicht da» 
von ben gelinder Wärme trodnet, um zu willen, wie 
viel er Durd; das Verjagen der Feuchtigkeit an Gericht 
abnimmt. Hat man es mit foftbaren Erzen zu thun, 
fo Haubt man mit der Hand Stückchen aus, die man 
toeder für Die ärmfte noch für die reichfte hält, und ver» 
fährt übrigens eben fo; freylich kommt bier die Pro» 
be felten mit der Schmelzarbeit überein. Iſt dem fprör 
den Erje ein beugfames z. B. Glaser oder Kornerz, oder 
gar ein gediegenes —— halbgeſchmeidges Metall, 
Kupfer, Silber oder Bold beygemiſcht, das ſich alſo 
nicht zerſtoſſen und zerreiben läßt, fondern im Sieb zu» 
rücbleibt, fo muß man fomohl von dem Er; das durch 
das Sieb geht, als von demjenigen welches zurück bleibt, 
. von jedem befonderg einen Probierzentner nehmen und 
probiren, und aus der Probe durch Berechnung heraus» 
bringen, tie viel man Metall aus einem Eentner von 
beyden untereinander gemifchten Theilen zu hoffen hat. 
Geſetzt 5.3. der Theil des Erzes der Durch das Sieb gieng 
betrage 64, der andere nur acht Eentner, fo probiert mar 
von jeden einen Eentner ingbefondere ; geſetzt der Cents 
ner des erfien Theils laſſe ein Dfund, der Eentnerdesan» 
dern 60 Pfund Metall zurüd, fo multiplicirt man das 
Gewicht eines jeden diefer Metaultörner durch Die Zahl 
der Eentner weldye davon vorhanden find; fo wird affo 
Der Theil des Erjes welcher Durch das Sieb gieng 64, der 
andere hingegen 480 Pf. und beyde zufammen 544 Pf. 
und ein Eentner des gemiſchten Eches (hier darf. man nur 
Die Summe des Produfts, nemlich 544 Pf: durch die 
Summe der Eeatner des Erzes, nemlich 72, heilen) 74 
Pf. oder leben Pfund, fiebgehn Loth und drey Quintchen 
an Metall geben. Eben fo verfahrt man numaud, wenn 
man von mehreren Erzhaufen auf einmal oder von fol- 
chen die ſchon geröftet find, — * nehmen will. (12) 
Er zpuchen / (Metaulurgie) Erzpochen; dieſe Arbeit 
iſt im Großen eben das, mas im kleinen jerſtoßen 
und zerreiben ift; es gefchieht in eignen Mafchinen, 
die gemeiniglich durch Waſſer getrieben werden, oder 
in fogenannten Pochwerken, man bringt die dazu 
beftimmten Erze in den inwendig mit Eiſenblech befchla- 
genen Pochkaſten oder Pochtrog, mo fiedann an den 
abroechfelnd herunterfallenden und an ihren Däumlins 
gen durch Diean einer, vermöge eines Wafferrads herum⸗ 
gedrehten Welle angebrachte beroegten Stempeln 
( —— * ocheiſen/) welche von Holz und 
mit Eiſenblech beſchlagen find, jermalmt merden, 
Diefe Arbeit muß mit allen Erjen, auch gold» und 
flberhaltigen, wenn fie anderft Die Koften belohnen, 
und nicht eniweder zu leicht, wie j. 3. Weisgufden, 
oder zu filberreich, oder mit einer fehr ſchweren Berg» 
art — ſind, fie mögen nun zum Verſchmelzen 
oder jum erquifen beftimmt fepn , indem es nicht 
nur die Scheidung der tauben Bergart befördert, und 
das Wafchen erleichtert , fondern auch den Fluß bey 
dem Ausfhmeljen leichter macht, vorgenommen ters 
den; find, die Erje (reine Gtufferze,) derb, fo 
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hieht das Pochen (trockenes Puchwerk) troden, 
nd fie aber feiner in Die Bergart eingeſprengt, fo ges 
ſchieht es (naſſes Puchwerk) mit fliefiendem Wafs 
fer, das mit dem Erze zugleich in dem Pochttoge ift, 
fo , daß der davon erfolgende Schlich, der in dieſem 
Fau naffer, fo wie im erftern Stuffſchlich heißt, 
durch das mit einem eifernen oder mieflingernen Git⸗ 
ter verſehene Austragloch des Pochtrogs in die Schoß 
gerinne geführt wird. (f. übrigens Schlich.) (12) 
Erzpucher, (Metalurgie) find Die gemeinen Ürbeiter, 
melche ben den Puchwerken angefteüt find. er 
Erzpunkt, aufgeftumpfter, (Carabus retufus, 
und Erzpunkt, föwedifäber, Carabus æneo pun- 
Aatus,) heißen = große Rennkaͤfer, welche unter dies 
ſem gleerifhen Rahmen ihre Bejchreibung erhalten.(24) 
Erz quetihen, (Metalurgie), gefchieht vornehmlich 
zu Goslar mit Hammern, mit welchen harte Erze 
und Kiefe, ehe man fie brennt, zerſchlagen werden. (12) 
ESrz rädern, heiß das Hein gepuchte Er; durch ein 
‚Sieb, das von ftarfen —— feyn muß, 
: treiben, um Das feine vom aroben zu ſcheiden. (39) 
ers rammelt fih, ift ein Ausdruf den man bey 
* zufammentommenden Gaͤngen, mo man die Sadls 
nder micht mehr erkennen, und die Gänge alfo 
nicht unterſcheiden kann, braucht. (39) 
— ſ. Röften. a 
grz .rob gewinnen, heißt Erze mit Keil, Schlegel 
und der Keilbaue, ohne Schieſſen abarbeiten, p) 
gerzrolle (Mafhinenbau) Eine bey den Bergwerken 
eingeführte Maſchine, momit man das Er; von tie 
- nem hoben Bergſchacht, ins Thal zu den Puchwerken 
bringt, weil die Abfuhr mit Pferd und Wagen als« 
dann befchwerlich wird. Auf dem Harz bat der gelbe 
xilienſchacht im Schulenberge eine ſolche Lage, melden 
Her Schwarzkopf Anno 1724 eine Mafhine vor 
gerichtet , mittelft welcher das Erz in bag unterlie- 
gende Thal und an den Fahrweg geſchaffet wird, 
Es beftchet diefelbe aus zween Fleinen Waagen oder 
Hunden, deren ein jeder 5 Tonnen Erz in fidy faffet, 
aus einem Geruͤſte, darauf fie auf und nieder gehen, 
und aus einer Wede mit zwey Körben und einer 
Bremfe.*) ' 
Ein folder Hund A und A ift 6 Fuß 2 Zoll fang, 
3 Zuß 2 Zoll am binterfien Theile, der nach dem 
Thale zugehet, hoch, und 2 Zuß 6 Zoll breit. Dorn 
gegen den Schacht zu ift er nur von unten mit einenz 
7 Zoll hohen Bret zugeſchlagen, und die beyden Sti» 
tenbreter find von dem Worbrett an hinaufmwärts abs» 
gründet, Von dem MWorbrette gehet ein andres 1 
Su breites inwendig dohnlagigt auf den Boden, Damit 
beym Ausftürzen nichts vor der Vorwand liegen bleibe, 
Dafelbft wo die Kruͤmme der beyden Seitenwände 
ſich endiget, werden fie durch eine eiferne Stange 
.b zufammengehalten, und ale 4 Seiten find oben 
mit dünnen Eiſenplatten umfchlagen. , 
In der Mitte des Bodens ift unter demfelben eine 
gr eiferne Platte hergezogen, welche durch den Bo» 
. ben. und die Uxen mit eifernen Stecknadeln befeftigt 
ift, und gegen den Schacht zu einen Hafen C hat, 
um daran ein eifern Seil anzuhängen. Diefes wird 
das Voreifen genannt. Gegen das Thal zu iftes ge⸗ 
ſchlitzet, und auswendig an der Ruͤckwand angenagelt. 
Unter dem Boden And zwo farfe breite eiferne 
Uren, die mit runden und 13 Zoü dien Enden zu 
den Rädern vorfiehen. Die Axe gegen den Shadt 
- ift 6 Zoll vom Ende, und die gegen das Thal " 
x Zuß ı Zoll vom Ende unterge akt, Inwendig 
*) fi Tafel Bergwerks ⸗Maſchinen, Fig. 14. 


u — — —— 


Erjrolle. 


ins Hunde iſt uͤber dem Boden, da too die Axen ums 
ten ber liegen, nocd ein 6 Zoll breites und 3 Zoü 
dies Brett neleget, Durch welches, und den Boden; 
‚die eifernen Rägel, welche die Uren an den Wagen, 
und das Moreifen halten, geben. Um die Uren laus 
fen Heine 38 Zoll breite mit Eiſenblech und platt» 

öpfigten Nägeln befchlagene Blodrader , wodon die 


vorderjten 9, die hinterſten 11 Zoll hoch find, und, 


werden durch eiferne Stoffcheiben mit Federn erhal» 
‚ten. Un dem Hund herunter und 4-Zoll bis unter 
Die Mäder , find hinter denfelben zu beyden Seiten 
zween ftarfe eiferne Leitnägel, d die an den unter» 
fien Enden rund, und mit dem übrigen breiten Theil 
an die Wände genagelt find. Um die Ründe laufen 
ftarfe umd breite eiferne Ringe oder Büchfen mit 
Vorſteckfedern, Die, fo mie die Kader, mit Kunft 
fleißig gefhmiert werden. Den Berg berunter find 
unter einem Winkel von 31 Graden drey Reihen 
tannene Stege, mie bep den Künften, auf Böden, 
und Holmen mit hölzernen Nägeln befeftiget, über 
welchen 4 300 die eichene Bohlen oder Geftänge 
liegen, darauf die Hunde auf» und nieder geben. 
Die beuden äufferften Stege find 7, der mittlere 
aber 10 Zoll breit, meil darauf zwey Räder, von 
jedem Hunde eins, gehen muͤſſen. Etwa in der 
Mitte, wo der Mechfel Der d 
an dem mittlern Stege und Geftänge N beyden Ski» 


ten 2 Zoll eichen Hol; angenagelt, und die Auferjten., 


Stege und Geftänge inwendig auf 2 Zoll ausgeruns 
det, damit die Hunde beym Wechſel einander zur 
Seite ausweichen können. Die drey Org liegen fo 
weit von einander, daß die Räder zu beyden Seiten 
Darauf, und die Leitnagel mit ihren Buͤchſen accurat 
an beyden Seiten daran herlaufen koͤnnen. 

Gegen das Thal zu, mo die Erze ausgeftürget wer⸗ 
den , find die bepden GSeitenftege inwendig, und das 
mittlere zu beyden Seiten eimas ſchraͤg gegen das 
hal zu, als inf 14 bis 15 Zoll lang, und 4 
bis 5 Zoll tief eingefchnitten, daß die obern Mäder 


nad) dem Schacht zu durch folde Einſchnitte durch⸗ 


fatten können. Die Stege find am Ende im Thal 
mit einem vierfeitigen &erüfte unterbauet und unters 
flüget, Hinter den Einfhnitten der Stege liegen nach 
abgemeflener Länge der Hunde, von dem Anfange der 
Einſchnitte angerehnet, und ein paar Zoll meiter, 
auf den Stegen etwa % Lachter lange und 14 bis 15 
Bon dicke VWorftoßhölzer g fo breit als die Stege find, 
und hinter denfelben ein Querriegel oder ftarfer Bal⸗ 
Zen über die Stege, der diefe Vorftoßhölzer aufhält. 
Beyde find mit eifernen Stednageln auf die Stege 
befeitiget. Damit aber von dem ftarfen Aufſtoßen 
der Hunde das ganze 50 Lachter fange. Geruͤſte nicht zur 
rücreichen koͤnne. So find unten im Thal ftarfe 
Streben vor die Stege gefeet. 2 
Zwifhen den Einſchnitten und Vorftoßhölzern fies 
n auf den Stegen 33 Zoll breite und 4 Zod 
ide eiierne Federn, von einigen Kibeifen genannt, h 
auf dem mittlern Steg 2, und eins auf den beyden 
aͤuſſerſſen Stegen, an den Seiten, mo die Einſchnitte 
find. Diefe Federn find in 2 ungleiche Theile, von 
.3 und 2E Fuß Länge, getheilet, die miteinander einen 
Minfel. von 140 bis 145 Grad maden, in deifen 
Spige die Dide der Zeder bey 2 Zoll ift, und an 
beyden Seiten ein Zapfen vorftehet. Die Zapfen, 
Dide wird oben in die Stege eingelaffen, und darüber 


ein Pfordeifen gelegt, das man an die Stege anna». 


* gelt, Wenn das längere Theil dieſer Federn auflie- 


get» fo gehet en 2 bis 3 Zou über die Einſchnitte auf 


unde ift, als ine find 
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‚den Stegen gegen den Schacht zu, der untere und 
Türzere Theil gegen das Thal zu aber ftehet alsdann 
in die Höhe, und wenn Ddiefer auf den Stegen vor 
den Vorftoßhöfzern liegt, fo ftehet jener über den Ein⸗ 
ſchnitten in die Höhe, wodurch dieſe geöffnet werden, 
und Die zwey fordern Räder der Hunde durchfallen 
laſſen. Bor den Einſchnitten iſt eine hölzerne Motte, i 
wit einer eifernen Walze, über welche das eiferne Seil 
den Hund in die Hohe und wieder auf die Stege ziehet. 
Auf der Hate ift in einem Fleinen Haufe eine 
Welle B mil zween Körben C C_ und einem feinen 
Bremsrade, D an Diefe Körbe find die Seile ver- 
kehrt aefeftiget, Damit, wenn der eine Hund unten 
— * wird, der andere oben angefuͤllet werden 
kann, mittlerweile die Korbwetle gebremfet iſt. Wenn 
‚die Bremſe losgelaſſen wird; So gehet der volle Hund, 
wegen der ftarfen Dobnlage des Gerüftes, nieder, 
und mit den bintern Raͤdern über Die Federn berüs 
ber, bis an den fürzern Theil, der alsdann nieder» 
gedrüdt wird, Daß der längere in die Höhe fteigt, 
und den vordern Mädern erlaubt, durch Die Einſchnitte 
u fallen. So ift das Spiel diefer Maſchine befchafe 
en, die der Bergmann eine Erjrofie nenne. Die 
Erje mwerden alsdenn auf den Höblwagen vollends 
nach dem uchwerfe gefahren. (a8), 
Ersfhägige Güter. Mit diefen unrichtigen Na» 
‚men werden hin und mieder die Ehrfhägigen Gü⸗ 
ter belegt. (f. diefe Art.) (15) 
Erzſchaͤtz meiſt er, f. Brzämter, 
Erzſcherden, (Metallurgie) heißt in der Berge 
und Hüttenfprache Die taube Berg» und Gangarten, 
welche mit dem Erje aus der Grube gefördert werden, 
abfchlagen, und das Erz auslefen. (13) 
Erzſcheider, Scheidtiunge, ein Junge, der im, 
den Scheidebänfen und Puchwerken das gute Er; 
von dem tauben Geſteine abfondert , und jedes bes 
Be in die Körbe wirft. Dergleihen Jungen müfs 
en taͤglich eine geroiffe Unzahl Körbe rein voll ſcheiden, 
und dafür bekommen fie einen beflimmten Lohn. 
„Kleine Jungen von 6+8 Jahren, die alfo nicht viel 
“ausrichten fönnen, befommmen woͤchentlich 16 + 18 Kreu⸗ 
zer (4 gar. ) ältere von ro 12 Jahren 24 » 30 Kreu⸗ 
er (6.8 ggr.) Alle Diefe Erzſcheider arbeiten gemöhns! 
ich von 5 bis zı Uhr, und Nachmittags oder nach 
der Aufſetzſtunde von 12 bis 4. (39) 
Erzſchenk, f. Erzämter. 
Erzſchicht, (Metallurgie) fo nennt man die gan 
Quantitätvon Erz, Die man auf einmalzum Sch 
‚gen in den Dfen bringt, in den tirolifdyen Hltten 
9 Brirlegen bedeutet es insbefondere diejenige 
Schicht, morinn allerley nit gar bleiifche Erje roh 
verarbeitet werden. (12) 
Erz ſchicht, die Urbeit, wo der Bergmann auffer feie 
ner gewoͤhnlichen Schicht , noch Er; von Gängen Die 
er leichter arbeiten zu fonnen , verfchrämt hat, Het 
ein geminnft. (ſ Derfehrämen. ) 2) Eine aufferow 
dentlide Schicht ; mo Die Häuer außer der beſtimm⸗ 
ten Arbeit auf-dem Ergarbeiten. 3) In den Schmelz» 
bütten, fo viel Erz als in 24 Stunden oder aufeiner 
Schicht ausgefhmolzen werden kann. (39 
Erzfhildberr, Erzſchildtraͤger, f. Erzaͤmter. 
Erzſchlange, ift ein Beynahme den die Aiten ih» 
rem fabelhaften Baflliften beylegten. (f. Zidedhfe.) (9) 
Erz ſchlich, (Metatturgie) heißt derjenige Schlich, 
der dep dem Waſchen ın den Heerden, und zwar im 
den fogenannten Planenheerden auf dem mit grobenz 
Zwillich bedesiten Boden liegen bleibt, und aus blo⸗ 


924 Eryiſchmelzen. —— Erjtheiler. 
fem Erje, von welchem num alle nicht metalliſche Erde 
und Steine gefcyieden find, beftebt. (17) 

Erzſchmelzen, (Metallurgie) ift diejenige Arbeit, 
durch melde das Metall vermittelft eines Feuers, 
melden das ganze Erz in Flus geräth, von denen 
Körpern, mit denen «8 im Erze vermengt war, ger 
ſchieden, oder mwiederhergeftellt „ oder in der gemöhns» 
lihen Sprache ausaefhmoljen wird, Alle Erje er 
fordern darzu gerifle Vorbereitungen, einige mebt, 
andere weniger, als: Scheiden, Puchen, Brennen, 
Waſchen, Köften u. d. gl. Cf. unter den Metallen, 
welche aus Diefen Erzen ausgeſchmolzen werden.) (12) 
r 3 fchneider ſich ab, fagt der Bergmann, wenn fi 
Die Anbruͤche vermindern, (39) 

a 
r3 foger einen Bart, au ein befondrer Bergmanns 

‚Ausdrud, menn ſich im Sichertrog, worinn die 
Schliche gefhmemmt merden, etwas Erj vom Beftein 
abfondert, moraus man erfennt, daß einiger Ge⸗ 
„halt drin ift. (39) 

4: Iberfämmerer, f. Erzämter. 
r3 list in der Sau, fagt man, wenn beym Schmels 
zen Fehler vorgegangen, und nody Spuren von rohem 
Erjin den Schlacken zu ſehen find, (39) 

Braftallmeifter, 1. Erzämter. 

Erzſtaub, der beym gewinnen der Etze, beym Pu⸗ 
qen und bey andern Gelegenheiten aufjteigende zarte 
Etaub, welcher von den Bergleuten eingeathmet wird, _ 
und zu vielen Kranfbeiten , befonders Engbrüftigkeit 
und Schwindſucht Gelegenheit giebt. 39 

Erz ſtehet im Anbruch, fagt der Bergmank, wenn 
an dem Drt, wo gearbeitet wird, deutliche Spuren 
von Erz zu ſehen find. (39) 

Mrsftempel, f. Pudftempel. 

Erzftift, beißt ſowohl eine erzbifchöfliche Kirche mit 
den dazu gehörigen Perfonen, als auch das. ganze geift- 
liche und weltliche Gebiet eines Erzbiſchoffs. ı) 

Erz ftürzen, das Er; an einen Drt auf einen Hauffen 
fdütten. (f. auch Rübelftürzen. ) (39 

Erzſtuffe, beißt jedes Stuͤck Erz das man mit der 

„Hand halten kann. (f. Stuffe.) (3 

Krafu bdiaconus, mar derjenige, der fiber die 

‚andern Subdiaconen eines Hochſtiftes die Aufſicht 
batte,, felbft in dem Ordo ramanus heißt es, de? 
Urcidiacon hebt den Kelch in die Höhe, und giebt: 
ihn dem Archiſubdiacon, der mit demfelben an der 
» Epiftelfeite fieben bleibt, er wird aud in einigen Ur» 
Funden, mit einer. Heinen Spibenverfegung Gubs 
archidiaconus genannt. Molanus de Camonicis, 
Lib, 2. cap. 32, bat Nachrichten von dieſem Kirchen» 
(amte. Untonius Matthäi,de Nobilitate, L. 2. 
cap. 39. pag. 620. Umfierdamer Yusgabe A. 16867 
«erzählt von der Kirche zu Utrecht, daß in derfelben 
» die Etelle eines Erjfubdiacons eine Kirchenwuͤrde 
.(Dignitas) fep, und unmittelbar auf den Domde- 
chant folge, auch den übrigen 4 Collegiatftiften vor« 
« gebe; feine Verrichtung ift, die Epiftel zu fingen, 
- wenn der Bifchof felbit das Hochamt hält. (1 €.) 

Erztauch er, f. Taucher.(Colymbus orinator Lion.) 

Erzteufe, Erztiefe, beißt Die Tiefe in einer Grube, 

inmn welcher Das mebrefte Erz gefunden wird. Iſt man 
(em über dieſe Tiefe gefommen, fo daß man ſich 

eine reiche Ausbeute mehr verfpridt, fo fagt der 


Bergmann ; die Erzteufe ſey ſchon überfahren. 
Erztheiler, ein gemiller Bergbedienter, u 


@rudfebler: Geite 300 ifl nad den Worten: elliprifche 
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Erze in Natur unter Die Gewerke vertheilt. Dieſes 
geſchah vormals in Sachſen. (39) 
Erztrog, ein von Holz gemadter Trog, der jur 
Auffaffung der Erze, vorzüglich aber zum Waſchen 
des roben Schlichs gebraucht wird. 39) 
Brztrop fen, nennt man Glaserz und Rothglildens 
erj welches in Geſtalt von Körnern im Geſtein fipet. 

ESrztruchſes, 6 mter. 

Erztrube, f. Erzhoͤle und Truhe. 

Er3vater,Patriardy eine Benennung der Stammes 

ter der Familien vor und furz nad) der Gündfluthr 
Ebr. 7. 4). wo aber in der Lutheriſchen Bibel das 
Wort Patriarch beybehalten worden, und (Apofteig. 
7.8. % ) aud mohl anderer berühmter Perfonen des 
alten Teftaments, als des Davids (Apoflg. 2. 29.) 
f. weiter Datriarchen. ct) 

Er z verliehrt feinen Gebalt, fagt der Bergmann, werin 
er weniger Metall aus den Erzen befommt alsfonft. 9 

Erz verfhmieren, dies geſchieht zuweilen von betr 
geriſchen Bergleuten, indem fie in Den Gruben die Ot⸗ 
ten mo Erz offenbar zu fehen ift, mit Leimen verfieben, 
damit man nichts Davon fehen fol. (39) 

Erz verfegen, beißt eınen Erjgang mit Steinen ber 
decken, um ihn zu verbergen. 

Er 3 verwandelt ſich/ fagt man, wenn das Er; in 
einer Grube aͤrmer oder reicher wird, und ſich über. 
haupt anders anläft. ’ (39) 

2 rzwägen, (Merallurgie) wird auf eignen Wagen, 
bey Bergwerken von eigenen darauf beeidigten Leuten, 
dem Wagenmeifter und den Wagefriechten, wann Die 
Erze nah der Hlıtte geliefert werden, üglich 
mit rohen Erjen, fonft aber auch; wenn fie yum Pro» 
biren beſtimmt find, mit etlichemal geröfteten und ju 
Schlich gejogenen Erjen vorgenommen. (12) 

Erz3mwager eine Wage worauf Das Er; bey den Erz» 
peoben äbgemogen mird. f. Probierwage und Ein · 

waͤgewe· Je. (39) 

Er z wand⸗ heißt im Bergbau jedes große Stücter.(39) 

Er zwaͤſche/ ſ. Waͤſche. 

Er zwaſcheen. (Metallurgie) Es erſpart bey Erzen, 
welche ſchwer und reichhallig find, und nicht in eimte 
zu ſchweren oder zu harten Sangart brechen, Zeit 
"und Kohlen, verhütet, Daß bey dem Uusfchmelzen nicht 
“fo viele Schladen entfleben, welche die Faͤllung und 
Scheidung des Metalis verhindern, und befördert und 
erleichtert alfo Das Ausſchmelzen, das noch überdies da» 
Durch viel mohlfeiler wird, und mehr Metaa liefert , es 
ift newlich eine mehanifche Scheidung der Metalltheile 
"von Erden und Steinen, vermittelft des Walfers, wel» 
‚ches dabey in Bewegung gefegt wird, und durch dieſelbe 

die feichtere Erd» und Steintheile, ( Steinfchlidy, vr 
ter, Schwengel;,) mit ſich fortſchwemmi, die u e 
Erzʒ ſchliche lich) aber auf den Heerden liegen laͤßt; 
es gun diefe Urbeit mit gepochten Erjen, entweder 
in Schlemgrabenoder auf Waſchheerden / die dann nach 
„ber gröfern oder geringern Schwere des Erjes, und nach 
der gröfern oder geringern Geſchwindigkeit des herflie⸗ 
fenden Waffers, einen mehroder weniger ftarfen Ubhang 
„haben, Eben diefe Arbeit kann auch mit Gold und Sil- 
ber, wenn fie gediegen fein in mancherley Bergarten ein · 
efprengt And, auch mit Boldfand vorgenommen wer ⸗ 
en; daß im letztern Fall kein vorhergehendes Podyen 
noͤthig ſey / darf ich nachterft erinnern. Auch aus Schla⸗ 
den, in welchen noch Metallkoͤrner fteten, fönnen dieſe 
durch ein ähnliches Verfahren ausgezogen werden, (12) 
Rrzwür de, f. Erzaͤmter. 





wird der Rörper genannt ic. die unten auf der Iinfhr Ehe 
mösehung einer ihpfe u. ff. 
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